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Verzeichnis sämtlicher Beilagen (Illustrationstafeln, Karten, Pläne) 


zu Meyers Konversations-Lexikon, vierte Auflage. 
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Bemerkung. Jede Beilage ist dem zugehörigen Artikel beigeheftet und bei diesem aufzusuchen. — Die Titel 
der Tafeln stimmen mit den Stichwörtern der betreffenden Artikel überein, wenn nichts andres bemerkt ist. 








Kunstgeschichte. 
Baukunst (12 Taf.). 


1. Amerikanische 
und indische 

2, Orientalische 

3. Ägyptische 

4. Griechische 

5.) Etruskische und 

6) römische 

7. Altehristliche u. 
byzantinische 

8. Maurische 

®9. Romanische 

10. Gotische 


- 4 Renaissance 
Kölner Dom (2 Taf.) 


Berliner Bauten 
Wiener Bauten 





Saulenordnung 
Wohnhaus (2 Tafıln) 
Bauernhaus 

Burgen 
Krankenhaus 
Theater 

Rrücken (3 Tafeln) 
Grundbau 


Bildhauerkunst 
(10 Tafeln). 
1. Orientallsche 
3] Griechische 


4. Römische 

db, Mittelalter 

6. Neuere Zeit 
- Moderne Kunst 
10.| (XIX. Jahrh.) 
Kunstindustrie. 


Ornamente (4 Tafeln) 
Bronzekunstindustrie 
Gemmen und Kameen 
Glaskunstindustrie 
Glasmalerei 
Goldschmiedekunst 
Keramik 
Möbeltischlerei 
Mlinzen des Altertums 
Münzen des Mittel- 
alters 
Rüstungen u. Waffen 
Schmiedekunst 
Schmucksachen 
Terrakotten 
Vasen 
Weberei 





Faksimile nach Gu- 
tenbergs Bibel (Art. 
‚Buchdruckerkunst‘) 

Kostüme (3 Tafeln) 

Wappenkunst 

Wappen der Staaten 

Deutsches Wappen 

Österreich. Wappen 

Orden 


Autographen berlihm- | 


ter Personen (2 Taf.) | 
Schrifttafeln | 


Kulturgeschichte, 
Steinzeit 
Metallzeit (2 Tafeln) 
Pfahlbauten 


Völkerkunde. 
Afrikanische Völker 
Amerikanische Völker 
Asiatische Völker 
Ozeanische Völker 
Ethnogr. Karte (Art. 

‚Menschenrassen‘) 
Sprachenkarte 


Anatomie, 
Embryo 
Skelett (2 Tafeln) 
Bänder 
Muskeln 
Blutgefäße 
Nerven (2 Tafeln) 
Eingeweide (2 Tafeln) 
Auge 
Gehirn 
Ohr 
Mund, Nase ete. 


Bakterien 
Augenkrankheiten 
Halskrankheiten 
Hautkrankheiten 





Zoologle. 
Säugetiere, 

Affen (3 Tafeln) 
Halbaffen 
Handflügler 
Raubtiere (3 Tafeln) 
Pantherkatzen 
Katzen 
Hunderassen 

— Jagdhunde 
Insektenfresser 
Beuteltiere 
Nagetiere (2 Tafeln) 
Zahnlücker 
Kloakentiere 
Kamele 
Hirsche 
Antilopen 
Nashorn 
Robben 
Wale 

Vögel. 
Vögel (Körperteile) 
Eier eur. Vögel (2 Taf.) 
Papageien 
Sperlingsvögel (2 Taf.) 
Stubenvögel 
| Paradiesvögel 

Ranbrvögel 
Adler ” 
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Geier 
Eulen 
Salang 
Kolib 
Klet 
Hühr 
Stra 
Wat 
Ente 
Möw 
Schw 


R 
Schil 
Krok 
Eidos 
Chan 
Schla 
Riese 
Frös 
Schw 


Fisch 
Schu 
Groß 
Ih E 


Kufeı 
Haut 
Schm 
Seide 
Zwei 
Natzi 
Gera 
Wass do 
Halbı 
Cikac 
False 
Spin 
Kreb: 
Einsi 
Würr 
Wald 
— U 
Mimi 

Nie 
Tinte 
Schnt 
Mollusken 
Echinodermen 
Holothurien 
Medusen (Quallen) 
Aktinien 
Korallen 
Protozoen 
Schwimme 


Botanik. 
Nutzpflanzen etc, 
Pflanzenkrankheiten 
Pflanzengeogr. Karte 
Zelle 
Algen 
Arzneipflanzen (3 Taf.) 
Farbepflanzen 
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Genußmittelpflanzen 
Gerbstoffpflanzen 
F 1 F {1 


ai 


f 







Polarisation des Lichts 
Spektralanalyse 
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Gangbildungen Zucker @ Tafeln) 
Geiser 
—* Elektrotechnik, 

Paläontologie. Elektromagnetische 
Silnrische Formation Kraftmaschinen 
Dovonische  - Magnetelektrische dgl, 


(2 Tafeln) 


Steinkohlenform. (2 T.) Telegraph. (2 Tafeln) 
afeln 


Dyasformation 


Triasformation Uhren, elektrische 
Juraform. (2 Tafeln) Hütt 
Kreideformation Öfen — 
Tertiarformation | Bleigewinnung 
Dilavium | Eisen (3 Tafeln) 
Physik. | Gebläse 
Luftpumpen Gold 
Mikroskope | Kupfer 
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Verzeichnis sämtlicher Beilagen (Ilustrationstafeln, Karten, Pläne). 


Salz 
Schwefel 
Silber 
Zink 


Landwirtschafts- 
Maschinen. 


Dampfpfiug 


Allgem. Erdkunde, 


Erdkarte 
Meeresströmungen 
Atlantischer Ozean 
Ethnograph. Karte 
(Artikel ‚Menschen- 
rasen‘) 
Sprachenkart® 
Beviilkerungsstatist. 
Karte (Dicltigkeit, 
Religionen, Staaten) 
Dampfschiffahrts- 
linien der Weit 
Kolonien (Übersicht) 
— deutsche 
Pflanzengeogr. Karte 
Temperatarkarte (bei 
‚Lufttemperatur‘) 


Europa. 


Fluß- u. Gebirgskarte 
Staatenkarte 

Völker - ao. Sprachenk. 
Alpen (Höhenschicht.) 
Mittelmeerlinder 
Nordpolarlünder 


Deutschland. 


Fluß- u. Gebirgskarte 

Geologische Karte 

Politische Übersicht 

Bevölkerungsdichtig- 
keit 

Konfessionen 

Staats- und Prirut- 
bahnen {Artikel 
‚Eisenbahnen‘) 


Preußen. 


Übersichtekarte 

Ost- u. Westpreußen 
Brandenburg 
Pommern 

Poren 

Sehlesien 

Sachsen 

Schleswig - Holstein 
Hannover 

Westfaien 





nn 


Dreschmaschinen 
Muhmaschinen 
Pflige 
Sumaschinen 


Tierzucht (Rassen). 


Pterde (2 Tateln) 
Rinder 


(Fortsetzung.) 


Schafe 
Schweine 
Kaninchen 
Hühner 
Tanben 





| Futterstoffe (chem. 


Zusammensetzung) 


Nahrungsmittel (dgl.) 


Kriegswesen. 


Seemesen. 
Flaggen, deutsche 
— internationale 
— Signalflaggen 
Leuchttiirme 
Panzerschiffe 


Festungskrieg (2 Taf.) | Schiff (2 Tafeln) 


Geschütze (2 Tafeln} 


Takelung 


Handfeuerw affen (3 T.) | Torpedos 


Atlas der Erdbeschreibung. 


Die Karten sind selbstrerständlich bei den darauf dargestellten Hanuptiändern, deren Name melst voranstelt, 
zu suchen, wenn nicht anders bemerkt, 





Rheinprovinz 
Hessen - Nassau 


Übrige deutsche 
Staaten. 

Bayern 

Berchteseadner Land 

Sachsen, Königreich 

Württemberg 

Baden 

Hessen 

Mecklenburg 

Oldenburg 

Braunschweig, Lippe 
ete. 

Sächs. Herzogtlimer 

Elsaß - Lothringen 


Österreich-Ungarn. 

Übersichtskarte 

Ethnograph. Karte 

Österreich ob der Enns 
— unter der Enns 

Salzburg 

Salzkammergut 

Tirol, Vorarlberg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain, Istrien 

Böhmen, Mähren 
Schlesien 

Ungarn, Galizien 


Übrige enropälsche 
Staaten. 
Schweiz 
Dänemark 
Schweden und Nor- 
Niederlande [wegen 
Belgien u. Luxemburg 
Großbritannien 
Frankreich 
Spanien und Portugal 
Italien, Übersicht 
— nördliche Hälfte 
— südliche Hälfte 
Vesur 
Sizilien 
Türkisches Reich, Ge- 
samtübersicht 





Bosnien, Montenegro 

Rumänien, Serbien etc, 

Griechenland 

Kußland 

Polen u. Westrußland 

Livland, Esthland, 
Kurland 


Asien. 
Fluß- u, Gebirgskarts 





! Staatenkarte 


Palästina 

Persien 

Afghanistan 

Zentralasien 

Ostindien 

Hinterindien etc. 

China und Japan 

Tongking 

{Rleinasien 8. Turk. 
Reich) 


Afrika. 
Fluß- u, Gebirgskarte 
Staatenkarte 
Karte d. Forschungs- 
reisen 
Algerien, Marokka ete 
Guinen, Westsudan 


Ägypten ‚ Nubien, ! 


Abessinien 
Congogebiet 
afrika) 
Kapland ete, (Südafr.) 
Sansibar u. Deutsch- 
Ostafrika 


(Inner- 


Amerika. 
(1-4beiärt.,Amerika‘,) 





l, Nordamerika, Fluß- 


und Gebirgsk. | 


2%, — Staatenkarte 
8. Südamerika, Fluß- 
und Gebirgsk. 

4 — Staatenkarte 

Vereinigte Staaten, 

Übersicht 

— östliche Halfte 

— westliche Halfte 


— (Balkanhalbinsel) , Mexiko 





Westindien u. Zentral- 
Brasilien [amerika 
Pern, Ecuador, Kolum- 

bien, Venezuela 
Argentin. Republik, 

Bolivia, Chile ete, 

Australien. 

Austral. Kontinent 
Ozeanien 
Neuguinea etc. 
Nensseland 
Samoa 
Geschichtskarten. 
Deutschland um 1000 
— im 14, Jahrh, 

— um 1648 

— um 1813 

— 1816 bis 1866 
Österreich 
Preußen 


Alt- Griechenland 
Olympia, Plan 
Alexanders d. Gr, 
Reich 
Römisches Reich 
Germanien u. Gallien 
Italien im Altertum 
— vom 10.-19 Jahrh, 
Polen 
Rußland 
Europäische Türkei 
Stadtpläne und Um- 
gebungskarten. 
Aachen - Burtscheid 
Alexandria 
Athen, Stadtplan 
— Umgebung 
Angsburg [feld} 
Barmen (bei Eiber- 
Berlin, Stadtplan 
— Umgebung 
Braunschweig 
Bremen 
Breslau 
Brüssel 
Budapest 
Chemnitz 
Christianis 
Danzig 





Dresden , Stadtplan 

— Umgebung 

Dusseldorf 

Elberfeld u. Barmen 

Erfurt 

Florenz 

Frankfurt a, M. 

Genua 

Graz 

Halle a. d. Saale 

Hamburg - Altona, 
Stadtplan 

— Umgebung 

Hannover 

Jerusalem 

Kairo und Umgebung 

Kassel 

köln 

Königsberg 

Konstantinopel 

Kopenhagen 

| Leipzig 

| London, Stadtplan 

— Umgebung 

Lyon 

Magdeburg 

Mailand 

Mainz 

Marseille 

Metz, Stadtplan 

— Schlachtfelder 

München 

Neapel, Stadtplan 

— Umgebung 

New York 

Nürnberg 

Paris, Stadtplan 

— Umgeb. u. Befest. 

Prag 

Kom 

Sankt Petersburg 

— Umgebung 

' Stettin 





‚ Stockholm (mit Umgeh. ) 


| Straßburg 

Stuttgart 

Venedig 

Wien, Stadtplan 
— Umgebung 

Wiesbaden 
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| Meyers 
Konverlations-Lexikon. 


Bierte Auflage. 


Erfier Band. 


A — Atlantiden. 


Holzfreies Papier 


Meyers 
Konverſations-Jexikon. 


Eine 


Eucyklopädie des allgemeinen Wiſſeuns. 


Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage. 


Mit geographiſchen Karten, naturwiſſenſchaftlichen und 
technologiſchen Abbildungen. 


Erſter Band. 
A — Atlantiden. 
Mit 34 Zlluftrationsbeilagen und 154 Abbildungen im Text. 


Heuer Abdrud. 


— [m — — — 


Yeipzig. 
Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts. 
1880. 
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MAN -AR N COLLEGE LIBRARY 
FROM THE LIBRARY OF ws 
ARCHISALD CARY COILIDGE 
THE GIFT OF 
HAROLD JEFFERSON COOLIDGE 


APR 2 1928 


Ale Rechte vom Verleger vorbepalten. 


N. 


Das im laufenden Alphabet nicht Verjeichnete ifl 


A, a, lat. A, a, ver tlangreichſte der Bolale, bei 
Hervorbringung der Stimmton frei aus den 
weit geöffneten Zippen hervorfommt, während bie | 


befjen 


im Regifter des Shlukbandes aufjufuden. 


bet dur A iphe) 


der Erite, durch O (2, Dmena) 
der Letzte, dur 


beide zufammen der Begriff des AL 
umfafienden, Emigen bezeichnet. — Endlich dient A 


unge in eine flache Stellung niedergedrüdt wird. | oft ald Abfürgungszeichen, z. ®.: 


teilt man das Berhältnis der drei Hauptvokale a,i,u| A. oder a.: auf Wechſeln — acceptiert, angenommen; auf 
durd eine ſenkrechte Linie dar, jo fommt i als der | franz. Kurszetteln — argent (Geld), im Gegenfah zu P. 


beilfte an das obere, u als der dumpfeſte an das untere | 
Ende, a als der mittelfte Bofal genau in die Mitte | 


derielben zu ftehen. Außerordentlic häufig ift das 
A im Sandfrit, wo ed nad) neuern Berehnungen 
27 Bros. aller vortlommenden Laute ausmacht. Doch 
neigt fich da8 A des Sanskrits, wenigften® in der heu 
tigen Ausſprache, durchaus entweder nad) ö, ober 
nad) o, oder nach e hin. Neuere wifjenfchaftliche Un: 
terfuchunger. haben wahrfcheinlich gemacht, dat ſchon 
in der Urſprache der indogermantichen Bölter drei 
verichiedene Nuͤancen bed A eriftierten. Bei den 
Vhönikern und Hebräern wurde dad A Aleph ge, 
nannt und erhielt die erfte Stelle im Alphabet, 
die es auch in allen fpätern Alphabeten behaup: | 
tet hat. Die Griehen machten aus Aleph Alpha 
(a); als Zahlzeihen ift « = 1, aber « = 1000. 
Alpha privativum (lat., »beraubendes Alpha«) be: 
han in griehifchen und aus dem Griechiichen 


24 
A 








mmenden Wörtern eine Verneinung, gleich der 
eutſchen Vorſatzſilbe »un«, z. B. Aphafie (Sprach- 
loſigkeit⸗). Das engliſche a hat vier verſchiedene 
Ausiprachen, am Äufafien den Lautwert eines e; 
oder ä. Das deutfche A, ä ift ein im Mittelalter aus 
a mit darübergeſchriebenem e entftandenes Zeichen, | 
das eigentlich nur zur Bezeichnung des Umlauts dies 
nen follte, 5. B. Männer, aber auch in andre Wör: 
ter eingedrungen ift, 3. B. Bär, Käfer. Jetzt wird | 
in der u nur noch zwifchen langem ä und e 
im größten Teil von Deutfchland ein Unterjchied ge: | 
macht, 3. B. lähmen und nehmen; das furze ä wird 
überall wie das furze e ausgeſprochen, 5. B. fällen 
wie bellen. Das ſchwediſche & Klingt dunkel, dem o 
—— wie das dunkie engliſche a in law, all. | 





j 


Logik bezeichnet man mit A irgend einen 
Gegenftand des Denkens, daher die Formel A=A 
jo viel heißt wie: jedes Ding ift ſich jelbft gleid. | 
In derAlgebra bezeichneta die erite befannte Öröße 
einer Gleichung, wie b die zweite befannte und x die 
unbefannte. I iprihwörtlihen Redensarten 
drüdt A den Begriff des Erften aus, 3. B. von A bis 

„d. 5. vom Anfang bis zum Ende. In der Dffen: 
ng Johannis (1, 8) wird nad) dem ariech. Alpha: | 
Meyers Konv.»Leziton, 4 Aufl, I. Vd. 





(papier) und L. (lettre, Briei); auf der Stelliheibe von 

hren = avancer, bezeihnet die Seite, nach welcher gedreht 
werden muß, wenn die Uhr fchneller gehen foll; bei Jahres: 
beflimmungen = anno, ım Jahr; ald römifcher Vorname 
A.= Aulus, fonft auf Infchriften = Augustus, d. h. Kaiſer 
(dad umgekehrte A[y] aber Augusta, Raiferin). Auf Müngen 
bezeichnet jet A allgemein die erite Münzftätte des Yandes, 
pr auf deutjchen Reihtmünzen Berlin, auf öfterreichifchen 
Wien, auf franzöfifhen Paris; franz. Wünzen mit AA find 
in Meß, bis 1870 der zweiten re Franlkreichs, ge: 
ſchlagen. Endlich ift a die offizielle Abkürzung für Ur. 

a. a. — ad acta, zu den Alten. 

a. a. C.= anno ante Christum, im Jahr vor Ehrifti Geburt. 

a. a. D. = am angeführten Ort (in Büchern). 

a. c. = anni currentis, des laufenden Jahrs. 

a. Chr. = ante Christum, vor Chrifti Geburt. 

a. d. = a dato, von heute an (f. Dato). 

A. D. = Anno Domini, im Jahr des Herm (Ehrifti). 

a. D. = außer Dienft, 3. B. Hauptmann a. D. 

A.E.I. O0. U. = Austrise est imperare orbi uni- 
verso (od. imperium orbis universi), »alled Erdreich ift 


Oeſterreich unterthan«, Wahlſpruch des deutſchen Kaiſers 


Friedrich III. oder Austria erit in orbe ultima (Sſterreich 
wird beftehen bis ans Ende der Welt). 

a. f. = anni futuri, en Jahrs. 

A. L. M. (aud AA. LL. M.) = Artium liberalium 
Magister, Magifter der freien Künfte (ſ. Magifter). 

a m. = ante meridiem, ng auh = anno 
mundi, im Jahr (nad Erſchaffung) der Welt. 

A.M. = Artium magister, Magifter der (freien) Künfte. 

a. 0. c. = anno orbis conditi, im Jahr nad Erjchaf: 
fung der Welt. 

a. p. = anni praeteriti, vergangenen oder vorigen Jabr3, 

* P. C. = anno post Christum, im Jahr nach Chriſti 
Geburt. 


a. p. R. c. = anno post Romam conditam, im Jahr 
nad der Erbauung Roms. 

A.SS. = Acta Sanctorum (ſ. d.). r 

a. St, alten Stils, Zeitrehnung nach dem juliani: 
ihen Kalender (j. Kalender). 

4. T. = Altes Teftament. 

a. u. (c.) = anno urbis (conditae), im Jahr (nad 
Erbauung) der Stadt (Rom). { 

8.0.8. = actum ut supra, geſchehen wie oben (f. Actum). 


Alle mehr als den Anfangsbuchftaben enthaltenden 
Abkürzungen find an der betr. Stelle des Alphabets 
eingereiht und dort aufzufuchen (3.8. Agass. ©.183). 

1 


2 A — Aachen. 


A, in der Muſik der Name eine? der fieben 
Stammtöne des modernen Muſikſyſtems, urjprüng: 
ih (im 9.—12. Jahrh.) den Hauptton der Dur: 
tonleiter (ohne Vorzeichen) bezeichnend, welche durch 
ABCDEFGA ausgebrüdt wurde, doch bald nad) 
Aufftellung diefer Buchftabentonfchrift zu feiner jegi: 
- Bedeutung umgewandelt. Jetzt ift A Grundton 

er Molltonleiter ohne Borzeichen oder die jechite 
Stufe der Durtonleiter ohne Vorzeichen. In Italien, 
Sigg und Spanien heißt der Ton A jegt la; 

ber die zufammengejegten ältern Namen A la 
mi re :c. ſ. Solmifation. Da in unferm Mufiliy: 
ftem alle im Dftavverhältnis ftehenden Töne gleiche 
Namen haben, fo gibt es fo viel verjchiedene A wie 
Dftaven, nämlich (von der Tiefe nad) der Höhe): 


diergeftridden a* 
dreigeſtrichen a® — 


Klein a jweigeftridhen 8 









——— 
— 
ıA flontra=A 


zz 
aA Doppelfontra« A 


Nach dem eingeftrichenen a (a') wird ın unfern Dr: 
cheſtern allgemein geftimmt, indem es Die Oboe an: 
ibt, Die Normaltonhöhe desfelben, welche ae 
ehr ſchwankend war, ift durch die franzöfiiche Aka— 
demie 1858 auf 875 einfahe Schwingungen in der 
Sekunde feftgeftellt (f. Stimmung). In den ältern 
Antiphonarien ıc. des — eſangs 
bedeutet ein zu Anfang beigeſchriebenes a, das ich 
der Gejang im eriten Kirchenton bemeat. 

a (franz., »zu, für«), in Rechnungen, Preiäliften ıc. 
vor dem Preis einer Ware ſ. v. w. zu, 3. B. 30 kg 
a2 Mt. (30 kg, deren jedes 2 Mt. koftet). 

4, ä, Umlaut, |. »A«. 

m. Aach, althochd. — ——— A, dän. 
Aa, »Waſſer, Fluß«, v. lat. aqua), Name zahlreicher 
grüffe oder Bäche in Deutichland, in der Schweiz und 

n andern angrenzenden Yändern, der aud in Dr 
ammenjegungen vorlommt, 3. B. Fulda (Fuldaha), 

idda (Nidaha), Salzach (Salzaha). Nennendwert 
find: die Weftfälifhe Aa, Nebenfluß der Werre, 
vom Teutoburger Wald, mündet bei Herford; die 
Münfterfhe Aa, Heiner Nebenfluß der Ems; die 
Bocholter Aa, Nebenfluß der Alten del, fämt: 
lich in Weftfalen; die Sarner Ya in der Schweiz 
(.Sarnen)u.a. a bi franzöftichen Flandern fin: 
bet fi) ein Fluß Aa, der bei St.:Dmer ſchiffbar wird 
und in zwei Armen, bei Dünfirchen und Gravelines, 
in den Kanal mündet; 82 km lang und auf 29 km 
hiffbar. 4 den ruſſiſchen Ditjeeprovinzen heißen 
o zwei Flüffe, welche fich beide in den Meerbufen von 

iga ergießen: die Kurländiſche Aa, aus der Ber: 
einigung der Memel und Muhs (bei Bauske) entſtan⸗ 
den, welche, nad ihrem Eintritt ind Livländiſche 
Bolderaa genannt, weitlih von Dünamünde ind Meer 
fällt, von Mitau ab ſchiffbar ift, doch nur von ca, 50 
Booten und 80 Flößen befahren wird, und die klei— 
nere Livländiſche Aa, welche norböftlich von der 
Düna mündet, 

Mad, ſ. Aa. 

Mad, Stadt im bad. Kreis Konftanz, im alten 
Hegau, auf einem fteilen Felfen unmweit Stodad, 
mit 954 Einw. Am 25. März 1799 fanden bier Ge: 


‚ Maden (franz. Aix la Chapelle, lat. Urbs Aquen- 
sis, Aquisgranum; hierzu der Stadtplan), 187 m 
ü. M., die uralte Krönungsftabt ber deutjchen Könige, 
Hauptitadt des gleichnamigen 
Negierungdbezirks der preußi⸗ 
ſchen Provinz Rheinland, liegt 
an einem Anotenpunft der Bel⸗ 
aifch: Rheinischen Eifenbahn, in 
einem angenehmen Keffelthal, 
welches von der Wurm bewäſ— 
fert und von den Borhöhen des 
Hohen Venn umgrenzt wird. 
A. befteht aud der innern 
er und ber — neuen 

tadt, wozu noch neueſte präch⸗ 
tige Stadtteile — der EUR LANE 
alten Ringmauer fommen, Die meiften Straßen 
ind breit, und die Häufer, überwiegend mehr: 
tödige moderne Stein- oder in Zementbewurf ver: 
zierte Ziegelbauten, erinnern felten an das Mittel: 
alter; als die ſchönſten Straßen find die Wilhelms:, 
2% Theater:, Wall:, Haräfamp:, Komphausbab-, 

roßfölnftraße, der Büchel und die fogen. Gräben 
(Damen:, Holz, Kapuziner:, Templergraben) zu be: 
merfen, welche, faft 4 km lang, die Wittelftadt von 
ben *5* Vorſtädten trennen. Von den neuen 
Straßen find im N. die Lousbergſtraße, die Ludwigs-, 
Monheims: und Heinrichsallee, im D. der Adalbert: 
fteinweg, im SW. der Borgraben zu nennen. Be: 
merkenswerte Plätze find der Sun Große Markt, 





mit ber Bronzeftatue Karls d. Gr. auf einem jchönen 
Springbrunnen, der Friedrich: Wilhelmsplag, der 
Theaterplag, der Münfterplag und der Kaiſerplatz mit 
monumentalemSpringbrunnen. Bon den ehemaligen 
fieben Hauptthoren der Stadt ftehen nur noch zwei: 
das Bontthor auf der rege in der Nähe bes 
Bahnhofs der Maajtrichter Eifenbahn, und das Mar: 
Ichierthor auf der Sübdfeite, nahe den Bahnhöfen der 
Linksrheiniſchen u. der —* ch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Unter den zahlreichen Kirchen nimmt die Auf—⸗ 
merfjamfeit vor allen das altehrwürdige Münfter 
in der Nähe des Marktes in Anſpruch. Der ältefte 
Teil und Kern des interefjanten Gebäudes, das ein 
architeltoniſches Konglomerat aus den verjchiedenften 
Perioden chriſtlicher Baukunſt bildet, ift die byzanti⸗ 
niſche Kaiſerkapelle Karls d. Gr., ein achteckiger 
Bau von 3l m ax und etwa 16 m im Durchmeffer, 
gebildet durch ſtarke Pfeiler, auf welchen eine acht: 
edige, den Mittelraum überbedende Kuppel empor: 
f t, und umgeben von einem 1l6feitigen, mit nie 
rigen Kreuzgewölben verjehenen Umgang, über 
welhem, die Empore bildend, eine hohe Galerie 
—— bie von ſchräg liegenden Tonnengemwöl: 
en bededt und nad) innen mit antiten brongenen 
Gittern gefchloffen ift. Über den Galeriebogen erhebt 
fi ein achteckiger Tambour mit Fenfteröffnungen, 
auf weldem die Kuppel rubt. Dieſes karolingiſche 
Dftogon, das eigentlihe Schiff der Kirche, ward 
796 nach byzantinifchen Muftern begonnen und vom 
Meifter Odo von Met vollendet. Es erhielt am 
Dreitönigäfeft 804 durch Papft Leo IIT. die Weihe; 
es ift das einzige noch vorhandene karolingiſche Müns 
fter in Deutihland, Die Mofaikbilder, welche die 
Kuppelwölbung und wahrfcheinlich die ganze Kirche 
einjt bebedten, gingen verloren; in erfterer ift eins, 
die Mnjestas Domini mit den 24 Alteften der Apos 
falypje, wiederhergeftellt worden. Die ſchönen, meift 
antiten Granit:, Borphyr: und Marmorfäulen, welche 
(aud Rom, Trier und Ravenna herbeigeichafft) die 


fechte zwiſchen den Ofterreichern und Franzoſen ftatt. | Zwifchenräume der Pfeiler des Dftogond ſchmückten 





EUschorsstein Str B3 
Elisenbrunnen .. C4 


£vangel. Kirche .CD6 
Evangel. Kirchhof‘ D3 
Felsenkeller .,.C2 
Fels: Gasse. ‚.CD3 
Franz-Strafe ...C5 
Friedrich Straße E45 
Friedrich -Wilhelms- 
Platz .ca 
Friesen -Stralie B2 
Gasfahrik . .ES 
Ges - Gasse .D4 
Georg - Straße D3 
Hangeweier ‚A? 
Harskamp-Straße. DA 
Heinrichs- Allee. D3 
Hinzen - Gasse Da 
Hirschgraben Ba 
Hospital Mariahilf D2 
Hoch -Strale & - DS 
Horn Gasse. . c5 
Hubertus - Straße 95 
Irrenanstalt Ar 


Joreph - Straße 

Juden - Gasse .B3 
Juden Kirchhof A506 
Justisgebäude ‚C3.E4 
Kuiser- Allee . ‚85 
Kapusziner Graben 04 
Karlsburg E2 
Kartsgraben Aa 
Kurtskaus ca 
Kaserne 2 B5 
Kasino - Strafe D65 
Kirchhaus c3 
Kocker . B3 
Komphausbad Str. C3 
Köln. Steinweg. DE3 
Aöln -Str,Croße. (03 
Kumgrei Monument B3 
Königs - Straße  ANI 
Kornhaus Ba 
Krämer- Straße (34 
Ärugenofen 07,6 
Kurbrunnen-Str. D6,5 
Kurhans - Str D3 
Lazarett B3 
Lochner- Straße AN 
Löhr Graben BA 


Lothringer - Str. DAES 
Lousberg ABI 


Ludwigs Alle  BC2 
Luisen -Hospital. A5 
Lütticher Straße AG 
NManrabrunn .. A? 
Mariahill'- Thor Da 
Marien Kirche C5 
Markt BC3 


Narschier-Sirulle CA 
NMarschier Thor 36 


Mittel - Straße c5 
Moltke Straße E65 
Monheims Allee 02-D3 
Mörgens Gasse DA 
‚Mürster- Platz ca 
‚Muserem 3 
‚NVeupförte BCa 
otteo- Staßre E3 


‚Meyers Komv.- Lescikon , #4 Aufl. 


Feter Straße ep3 
Palızei B3 
Poltytechnikum ABS 


Prntilrtisch. id 
Font Straß?  R23 
Pont Thor B2 


Post u.Telegraph BA 
Promenaden -Thor D3 
Rathaus . Ba 


Regierung, Königl. 03 


Rehm Plata E3 
Reichs - Bank Da 
Reih Gasse cDa 
Kennbahn BNn 
Kheinischer Bahnh D5 
Köümer-Straße DS 
Ras - Straße »B4 


Bibliogr. Institut in Leipzig. 


* 1! 


ka 


Ruseit‘ Straße 
Sahmtonsberg cı 
Sandkand Strafe U23 


Sankt Adalbert DA 
 dukab AS 
-. „Jehann Abtri D6 
— Kreux B2 
— keonhard c> 
- Michael D6B4 
— Nikolasıs c4 
= Puul . BA 
— fetter ba 
Schwrinsmuarkt B3 
Seilgraken c3 
Stadtgarten n2 
Steffens - Platz E4 
Stenalfinstalt Er 


— u — ů α, 
Malistab 1:*31mns 


r > 









Sturrmondt PMatz DON 


Syrrayage Da 
Teraprlerbend As 
Ternptergraben ABA 
Theuter pa 
Theater Straße 04 


Theresien Kirche B2 
Inriser Strube A5N 
Kktoria Brunnen KU 
Heat rg 
Wall-Srrafie Ca 
Kurmweier Strauß E5 
Weingarteusberg D2 
Wrapien Straße 19 
Wilhelm Straße 154 
Wingertsberg b2 
Wirichsbongard SCH 


Zum ‚Irtikel »Aachrn «. 


Digitized by Google 


Aachen. 


und 1794 von ben —— — und nach 
Varis entführt wurden, find 1815 beim Friedens⸗ 
ſchluß, wenn auch nicht vollftändig (die foftbarften, 
namentlich zwei rote Porphyrſäulen, bilden no 
heute einen vorzüglihen Schmud der Antifengale: 
rie deö Louvre), zurüdgegeben und 1846 auf Koften 
des Königs Friedrih Wilhelm IV. von Preußen 
an ihrer alten Stelle wieder aufgeftellt und ergänzt 
worden. MWeftlich vor dem Dftogon fteht ein Gloden: 
turm, durch eine Steinbrüde mit jenem verbunden 
und flanfiert von zwei runden —— Trep⸗ 
pentürmen, die nach den Reliquienkammern führen. 


Die ehemalige rechtwinkelige Altarniſche an der Oft: 


feite Dftogons wurde jpäter durch das ange: 
baute hohe She: verdrängt, melcheö, der zweit: 
ältefte Teil ded Doms, 18535—1413 im gotifchen Stil 


aufgeführt wurde, 34,5 m hoch, 25 m lang und 12,5 m 
breit iſt und insbejondere durch die prachtvollen mo- 
dernen Glasgemälde feiner 13 großen Fenſter (26,7 m 
oc, 5 m breit) die Aufmerkſamkeit fejfelt. Auch zu 
n Seiten des Achtecks und des Chors wurden im 
15. Jahrh. noch einige reichdeforierte gotifche —— 
angefügt, unter denen ſich namentlich außer der Karls⸗ 
fapelle, die wie die übrigen im Innern reſtauriert ift, 
die Annafapelle durch ihre —— orm auszeichnet. 
Eine dritteBauperiode, in die 80er Jahre des vorigen 
Sahrhunderts fallend, verunftaltete das damals ſchon 
planlos erweiterte Gebäude durch Anbau einer neuen 
Kapelle im Zopfftil (neben dem —— der 
Ungariſchen, die igt den Domſchatz birgt, ſowie 
— geſchmackloſe Rokokoſtulkatur und verſchiedene 
ungen im Innern. Die Entfernung dieſer 

enden Zuthaten und die Herſtellung der Kirche 

in ihrer reinen und een Geſtalt bat fich 
der 1849 ae arlöverein zur Aufgabe 
gefiel, In der Mitte des Dftogons —— am 
den eine flache Steinplatte mit der Metallinſchrift 
»Carolo Magno« die Stelle, unter welcher die Gebeine 


des Kaiſers angeblich ruhten. Karls erftes Grab ift 
=> nn gefunben; fi 1215 ruhen feine Gebeine im 

nen Karlöjchrein (vgl. Ränteler, Karls d. Gr. Be: 
„1858, und in den Bonner » Jabhrbüchern«, 


33). Außer Karl d.Gr. fand au Kaifer Otto III. 
eine ätte im Münfter. Über Karls angeblicher 
Gruft gt ein folofjaler Kronleuchter von vergol: 


detem Kupfer in —— (4 m im Durchmeſſer) 
für 48 Kerzen, eine funftvolle Arbeit des Meiſters 
Wibertus und von Kaifer Friedrich I. geichenkt. Die 
Heiligtümer des Münfters, welche alle fieben 

re von der Turmgalerie vom 10. bis 24. Juli (zu: 
—— dem Bolt gezeigt werben, find: ein Unter: 
der Gottes von —— Leinwand 
(eine Art Byſſus), die Windeln des Chriſtuslinds, 
das Lendentuch Chrifti und das Seintuch, auf wel: 
chem Johannes der Täufer enthauptet wurde. Ein 
anter Teil des foftbaren Münſterſchatzes ift 

das Be Hifthorn Karla d. Gr. Auf der Em: 
pore bed Dftogons (dem fogen, —— iſt der 
weißmarmorne, ſpäter mit Gold plattierte Kaifer: 
pahl aufgeftellt, auf welchem Karl d. Gr. angeblid) 
Grab ſaß, und der dann vor und nad) der Krönung 
von den ſpãtern Kaifern im vollen Ornat eingenommen 
ward, or aber das Archiſolium (der Erzthron) 
ift. Endlich ift noch die prachtvolle Evangelienkanzel 
in dem Chor zu erwähnen, die, bei feierlichen Meſſen 
Abfingen des Evangeliums dienend, mit Gold: 

Bi en und mit foftbaren Gemmen, merf: 
en Elfenbeinrelief3 und emaillierten Darftel: 


Se. 


d Üiquien (af, 1858); Loß, Gefchichtliche Nachrichten 
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ee zu A. (Jach. 1825); Debey, DieMün- 
icche zu A. und ihre Wiederherftellung (daf. 1851); 
Schervier, Die Münfterfirche zu A. und deren Re— 


er die Aachener Heiligtümer (daf. 1855); Bod, 
Karls d. Gr. Bialztapelle und ihre Kunftichäge (Köln 
1866— 67) ; Keifel, ng Mitteilungen über 
die Heiligtümer der Stiftskirche zu U (Mad. 1874), 

Außer dem Münfter befigt A. noch M Gotteshäu- 
fer, darunter 8 —— eine evangeliſche Kirche 
und eine neue Synagoge im mauriſchen Stil. Nur 
drei dieſer Kirchen ſind mittelalterlichen ng 
die St. Foilans-Pfarrkirche (aus dem —— 
12. Jahrh.), die ſpätgotiſche a zu St. Baul (mit 
einer Himmelfahrt von Schadow) und die Nilolaus: 
Be Unter den übrigen find die gotiſche Marien: 
firche und die im romanifchen Stil erbaute Redemp: 
toriftentirche ala Perlen moderner Baukunſt ſowie die 
Michaelskirche (1628 gemeiht) wegen ihres berühmten 
Altarbilds (einer Pietä von Honthorft) und die neue 
Jalobslirche im Übergangsftil hervorzuheben. 

Das hiftorifch wichtigfte profane Bauwerk Aachens, 
das im 14. Jahrh. erbaute gotifhe Rathaus, am 
Markt, an der Stelle der farolingifchen Kaijerpfalz, 
nimmt fich befonders in der dem Markt zugefehrten 
Nordfronte majeftätifh aus. An beiden Seiten er: 
hoben ſich bis zur Vernichtung ihres hohen Dachwerks 
durch die Feuerdbrunft von 1883 zwei Türme, von 
denen ber eine (öftliche), der gewaltige Granus— 
turm, aus dem 18. Jahrh. ftammte (vgl. — ſel, 
Das Rathaus zu A. 1884). Im obern Ge Ba: 
enthält das Rathaus den fchönen, 51 m langen un 
19 m breiten Kaiferfaal, der einft zur Abhaltung 
ber ee diente und jekt vollſtän⸗ 
dig reftauriert if. Bon den übrigen öffentlichen 
Sebäuden find zu nennen: das Kurhaus mit gror 
ßem Konzertaal, daneben die fogen. Alte Nedoute 
(mit dem Suermondt-Mufeum und der Stabtbiblio: 
thet), der in griechiſchem Stil ausgeführte Elifen: 
brunnen (1822 — 24 von Schinkel erbaut und nad 
der damaligen Kronprinzeffin Elifabeth benannt), das 
Präfidialgebäude, das Theater (1822 von Eremer er⸗ 
baut), dad Regierungsgebäude, das gotiiche Karls: 
— das jchlogähnliche Bürgerſpital Mariahilf 1848 

is 1865 erbaut), das 1870 vollendete Polytechnikum 
(im italieniſchen Nenaifjanceftil, von Cremer Sohn 
erbaut), das neue Gefangenhaus und großartige Fa: 
brifbauten. Auf dem Platz, wo die drei Monarchen 
beim Kongreß 1818 Gott für den Frieden danften, 
wurde 1844 ein Monument errichtet ; ein Kriegerdent: 
mal (von Fr. Drafe) fteht vor dem Rheinifchen Bahn: 
hof. Merkwürdig ift noch das fogen. Gras, das ältere 
Bürgerhaus und ehemalige Gefängnis aus der Zeit 
Richards von Cornmwallid, und die fogen. Aachener 
Maſſe, jept in der ag wire Hochſchule, ein 3700 kg 
fchwerer, vor dem Kaiſerbad 1815 ausgegrabener 
Eifenblod, der die bei einem Brand zufammenge: 
fchmolzene Neiterftatue des Königs Theoderich I., nach 
andern (wohl richtiger) ein Meteorftein fein ſoll. — 
Eine groparige Wafferleitung, zu welcher das Rai: 
jer aus dem etwa 4 km entfernten Roblentallgebirge 
mittel® einer Stollenanlage gewonnen wird, und 
eine Pferdebahn find jegt vollendet, 

Die Zahl der Einwohner, welche 1799: 28,699, 
1825: 35,428 und 1867: 67,923 betrug, belief ich bei 
der Zählung von 1880 mit Einfluß der Garnifon 
2 Bat. Nr. 53) auf 85,551 Seelen (darunter 5896 

roteftanten und 1091 Juden). Im September 1884 


geihmüdt ift, ein Geſchenk Kaiſer Hein- | wurde bie Gejamtbevölterung auf 89,710 Berjonen 
gl. Duig, Hiftorifche Beſchreibung der | berechnet. 
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Der ſchon im Mittelalter blühende Gewerbfleiß 
Aachens hat fich in neuerer F begünſtigt durch die 
reichen, erſt ſeit wenigen Jahren erſchloſſenen Stein: 
lohlenlager in der Nähe (Ausbeute 1882: 1,325,556 
Zon.), nody bedeutend gehoben. Im J. 1879 waren 
in 294 Fabrifanlagen 14,592 Arbeiter, die an der 
Unterftügungstaffe teilnahmen. Unter den Indu— 
—— nimmt die Wollſpinnerei, welche jährlich 
an 100,000 metr. Str. Garn aus meiſt überſeeiſcher 
Molle (aus dem Kapland und von Buenos Ayres) 
erzeugt, und die Fabrikation von Tuch und andern 
Woll: und Halbwollftoffen die erfte Stelle ein. Der 
Zudinduftrie dienen in U. und Burtſcheid über 80 
größere Fabriken, Die mit einer gleihen Anzahl von 

ampfmaſchinen von zufammen 3000 Pferdefräften 
und ca. 10,000 Arbeitern — gegen 200,000 Stüd 
—3 im Wert von 86 Mill. ME. produzieren. Eine 
große Anzahl von Tuch-⸗Engrosgeſchäften bewirkt den 
Verfauf der Fabrikate nach allen Gebieten des Welt: 
marftes. NRächſtdem bildet die Fabrikation von Kragen 
(die bedeutendjte des Kontinents: 16 Etabliffements 
mit 750 Maſchinen) und befonders Näh:, Nähmaſchi— 
nen: und Häfelnadeln Hauptzweige der Aachener Jn: 
duftrie. Zu den Nadeln, deren Fabrikation jeit 1550 
in 9. blüht, und von denen 1882 in 25 Anftalten 
über 17,000 Mill. Stüd aus etwa 5800 Zir. Eiſen 
erzeugt wurden, wird ber erforderliche Stahldraht 
aus engliihem Gußſtahl in Altena und Iſerlohn her: 
geftellt; der Abfa geht, bejonderd nad Spanten, 
Portugal, Italien und Ofterreih. Bon Bedeutun 
it ferner die Fabrikation von Glasknöpfen (410 Mill. 
Stüd), Maſchinen und Dampfteffeln, Zurus- und 
Eifenbahnwagen, Tabal, Zigarren, — Für 
letztere iſt die Fabrik der Geſellſchaft Rhenania im 
nahen Stollberg beſonders wichtig. Ferner befigt A. 
Fabriken für Sted:, Strid: und Borftednadeln (mit 
las: und Stahlköpfen), für Samt», Leinen: und 
BVofamentierwaren, Farben, Handichuhe, 1, Jen Re: 





genſchirme, feuerfeſte Steine, Thonwaren, Zement, 
Steingutwaren, optijche, phyfifalifche und andre In— 
ftrumente, Knöpfe, Oloden, Mineralwäſſer, Bapter: 
tapeten, Feuerſpritzen; zahlreiche Eifengießereien, 
Ziegeleien, Seifenfiedereien, große Brauereien und 
Brennereien ꝛc. Als Hauptftation der Belgifch-Rhei: 
niſchen ng die hier mit der Bergijch: Märki- 
ihen und der Maaſtrichter Bahn zufammentrifft, ift 
A. zu einem wichtigen Stapelplat des preußiichen 
Handels geworden und hat außer den Erzeugniffen 
feiner Fabriken namentlid) in Wolle, Getreide, Wein, 
Steintohlen, Metallen, Leder, Holz 2c. bedeutenden 
Berfehr. U. ift Sig der A.:Münchener Feuerverfiche: 
rungsgejellihaft (1825 von Hanjemann gegründet), 
der Hüdverficherungsgejellichaft, der a. Sin ener 
Bergwerkögejellihaft und der Aktiengejellichaft für 
ug lei: und Zinkfabrikation zu Stollberg und 
in MWejtfalen. Den Geldverfehr vermitteln die 
Reichsbankfſtelle, Diskontogeſellſchaft, Bank für Han- 
del und Gewerbe ꝛc. 

Als m I feitsanftalten find zu nennen: | 
das Mariahilfipital (mit 262 Betten, unter Leitung | 
von ua ir die Alerianer-Jrrenanftalt, | 
das Binzenzipital für Unheilbare, die Mariannen: | 
Entbindungsanftalt, die Annunciatenanftalt für 
weibliche Jrre (Mariabrunn), das von Mitgliedern | 
der evangelifchen Gemeinde gegründete Luijenhofpis 
tal, ein Armens und Waifenhaus ꝛc. An Bildungs: 
anftalten befigt A. ein fatholifches Gymnafium (ein 
paritätiſches Staatdgymnafium wird gebaut), die 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſche techniſche Hochſchule (im DE: 
tober 1870 eröffnet, im Winter 1883/84 mit 38 Leh— 


rern und 200 Studierenden), ein Realgymnafium, 
eine Realfchule mit gemerblihen Fachklaſſen, eine 
höhere Webjchule, eine Handwerferfortbildungsichule, 
die Stiftsſchule, zwei höhere Töchterfchulen, eine 
Zaubftummenbildungsanftalt. Daneben bejtehen 
ſechs öffentliche Bibliothefen und zahlreiche Kunfts 
und naturhiſtoriſche Privatſammlungen. Zwölf Zei⸗ 
tungen und periodiſche Blätter erſchienen 1884 in A. 
Das Stadtwappen (ſ. Abbildung, S. 2) ift ein im 
Ben ausgebreiteter ſchwarzer Adler mit 
auögejftredter roter Zunge; bie Farben Aachens find 
Schwarz und Gelb. 

Die Aachener Mineralquellen (Aquae Gra- 
nenses) gehören zur Klafje der alkaliſch-muriatiſchen 
Schwefelthermen und find als folche Heilquellen erften 
Ranges. Ihren Wärmegraden nad) fünnen fie fid) 
mit den Schwefelthermen der Pyrenäen meffen, ihrem 
Gehalt an Salzen nach fommen fie den Quellen von 
Wiesbaden, Baden:Baden und Karlsbad gleich. Sie 
entjpringen auf dem an Thermen und Säuerlingen 
reichen Übergangägebirge, welcheö ganz in der Nähe 
und jelbft unterhalb der Stadt ald Grauwackenſchie— 
fer und Übergangsfalkftein zu Tage tritt, und be: 
finden ſich fämtli innerhalb der Stadt. Man un: 
terſcheidet zwei Duellgruppen, die aus zahlreichen, 
nicht jämtlich benannten, ja mehrfach unterdrückten 
Adern bejtehen, welche am ar der das Rathaus 
tragenden Höhe auf der Hof: und Büchelftraße (obere 
Öruppe) und derftomphausbaditraße(untere®ruppe) 
hervorbrechen. In der obern Gruppe ift die mäd): 
tigfte und heißeſte (44° R.), die Kaiſerquelle im Ge: 
bäude des — (daſelbſt Reſte eines Römer: 
bades), jo waſſerreich, daß fie außer den eignen Bä— 
dern und dem Elifenbrunnen auch dad Bad Zur 
Königin von Ungarn und das Neubad fpeift; bei 
dem Neubau des erſtern in der Büchelftraße find die 
Fundamente eines großen, von der 6. römifchen Le: 

ion etwa in den 33 69—120 n. Chr. in der 

ähe der Kaijerquelle errichteten Badegebäudes aus: 

egraben worden. Im ae Zur Königin von 

ngarn befindet fich ein Eleftrifierheilapparat und 
im Kaiſerbad für Bruftfrante ein eigner Inhalations⸗ 
jaal. Zu der obern Duellgruppe zählt die Quirinus: 
quelle (faft 40° R.), bie mit zwei reichen Nebenquel: 
len das gleihnamige Bad verfieht. Zu der untern 
Quellgruppe auf der Komphausbadftraße gehört die 
aus vielen Adern ann De — von allen 
Thermen Aachens wafjerreichfte, das Nofenbad und 
das für Unbemittelte beftimmte Komphausbad ver: 
ſehende Rofenquelle (38° R.); jehr wafjerreich ift auch 
hier die Corneliusquelle (36° R.), die das Cornelius: 
und Karlsbad jpeift. Alle Badehäufer find gegen: 
wärtig Eigentum der Stadt. Nach Analyie von 
Liebig find in 10,000 g Wafjer der Kaiferquelle 
enthalten: 


GEhlomatrium (Kodjalj) . . . . 3,181 
Breommatrium., 2 2 2 2 nen 0,038 
OH 5 0 0,006 
Schwefelnattium. - 2» 2 2 2 m 2 2. 0,138 
Schwefeljaures Natron . . 2 2... 2,836 
Schwefelfaures Kali. . . 2 2 2 2... 1,507 
KKohlenfaures Natron . ». » 2 2... 6,449 
Kohlenfaures Lilhin . . » 2» 2 =. 0,029 
Stohlenfaure Magnefle. . » 2 2... 0,508 
KKoblenfaurer Hall . . . 2 2 2 20. 1,579 
Koblenfaurer Stronlion . . » 2 2... 0,009 
Koblenfaures Eifenomyeul . . . 2... 0,005 
Bieklede so = 0% 0 00 2 ee 0,661 
Drganifhe Materie. . . . 2 22. . 0,169 


Zufammen: 40,701 
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u. 8 82 8 8 re 


Freie Kohlenfäure 


Aachen. 


orjäure, Thonerde, Fluorcalcium und 
nach Wildenitein) auch Borfäure. An gadförmigen 
dteilen find außer Kohlenfäure noch Stidftoff, 
Sauerftoff und etwas u... darin enthalten. 
en des fehr bedeutenden Schmwefelgehalts (der 
neuern Berfuchen für die Rofen: und Cornelius: 
quelle der untern Gruppe faft gleich ermittelt worden) 
it das Waffer anfangs nicht angenehm zu trinfen; 
—* iſt es leicht verdaulich, wie es ſich auch als Bade: 
er durch Weichheit und Milde auszeichnet. Das 
fbad iſt reich an flüchtigem Schwefel, und die 

D —— mit Reiben (Frottieren) verbun⸗ 
den, wirkt eigentümlich kräftig. Die Wirkung der 
nr rar Schwefelthermen erſtreckt fich bauptfächlich 
auf die drüfigen Organe jowie auf die Schleimhäute 
der Atmungs:, Verdauungs: und Gejichlechtäorgane. 
Das Waffer wirkt, indem es leicht erregt, auflöjend 
und wird baher mit Erfolg angewandt gegen Gicht, 
een Babe chronische Katarrhe, Unterleibsbe⸗ 
ſchwerden, Leberleiden, Blafen: und Merkurialkrank⸗ 
heiten, Neuralgien, Krankheiten des lymphatiſchen 
——— weibliche Krankheiten ꝛc. Zu widerraten 
ift Gebrauch dieſer Quellen bei Vollblütigkeit, 
fieberhaften Beſchw ‚ bedeutender Schwäche in: 
nerer wichtiger Organe und großer allgemeiner Auf: 
regung des — er ſeit 1865 begonnene 
Berfand des Waſſers der Kaiferquelle ift durch eine 
neue Aue methode wichtig geworden, da man 
nun mh das natürliche Nachener Schwefel: 
waſſer verfhaffen fann. Die Sommerjaifon dauert 
vom 1. Mai bid Ende Dftober; in neuefter Zeit hat 
auch die Winterfaiion großen Aufihwung genom: 
men. Außer den warmen Quellen hat X. noch meh: 
rere falte Eijenquellen, die den Waſſern von Byrmont 
und Schwalbach nicht nadhitehen und meift äußerlich 
gegen emeine Schwäche, — — der 
ton, Krämpfe ꝛc. gebraucht werden, ſowie 

eine Molfenkuranftalt. Vgl. Liebig, Chemijche Un— 
udungen der Schmwefelquellen Aachens (Nach. 
1851); —* chichte des Bades N. (daf. 1870); 
Derſelbe, Die Thermalkur zu N. (daf. 1872); 
Schuſter, Berhaltungsmaßregeln ıc. Y Aufl,, daſ. 


u in unwägbarer Menge: Tohlenfaures Mangan: 
—— 


1876); Reumont, Die Thermen von A. und Burt- 
er (4, Aufl., daf. 1877); Derfelbe, 

ren an Schwefelthermen (daf. 1877). 

U. ift Sig der Regierung, eines Landratsamts, 
eines Land⸗ und Schwurgerichts ſowie einer Handels: 
fammer (mit rg eid). Der ... 
bezirf umfabt die 16 Amtäögerichte zu A., Alden-: 

oven, Blant m, Düren, Erkelenz, Eichweiler, 
‚ Geilentichen, Gemünd, Heinsberg, Jülich, 
eg Montjoie, St. Vith, Stolberg und Wegberg. 

Die Umgebungen Nadens find freundlich. 
Rings um die Stadt find vortreffliche Promenaden 
angelegt, biemit Sorgfalt unterhalten werden (Stabt: 

arten in Berbindung mit einem botanifchen Garten). 
Sehr ehend ift der Spaziergang nad) dem Lous⸗ 
Bert, einem 250 m hoben Fig nördlich von ber 
Stadt, mit herrlicher Ausſicht. Vom Lousberg, zus 
* einem ergiebigen Fundort für Petrefatten der 
ideformation, durch einen Einjchnitt getrennt, ers 
hebt fo der Salvatorberg, mit Kapelle, 1883— 84 
nad) den ältejten Plänen neu aufgebaut. Ein groß: 
artiges neues, im Bau befindliches Stadtviertel, über: 


ber Winter: 


wiegend auf Burtjcheider Gebiet, umgrenzt die neuer: 


dings in ein Gartenreftaurant umgewandelte Fran: 


8. Gr. und 
neue Babehäufer, das Schloßbad und das Luiſenbad (zu 
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Burticheid gehörig), liegen nahebei in den neuen Stra: 
Benanlagen, meigel mit Burtjcheid(f.d.)verbinden. 
th te. N. gehört zu ben älteften Stäbten 
Deutichlan Der um das 3. Jahrh. auftretende 
Name Aquisgranum wird von Apollo Granus her; 
eleitet, den Die Römer bei Thermen verehrten. Die 
über werden zuerjt unter Alerander Severus er- 
wähnt. Zu Cäfars Zeit wohnte hier der germantfche 
Stamm der Eburonen. Schon unter König Bippin 
beftand daſelbſt um 753 eine Fönigliche Pfalz, auf 
welcher Karl d. Gr. häufig Hof hielt. Im Ri 881 
wurde A. von den Normannen geplündert, ei fi 
aber jeit 966 als Sig eines Pfal zg rafen zu * 
Bedeutung, bis dann dies Amt im 12. Jahrh. erloſch, 
da ſich daraus die ——— bei Rhein entwickelte. 
Kaiſer Friedrich J. verlieh der Stadt 1166 tr Mei: 
fen und ihren Kaufleuten Zollfreiheit Durch das Reich, 
und Wilhelm von Holland erteilte 1 den vom 
Rat beichloffenen Statuten jeine Zuftimmung; do 
beftanden als königliche Beamte F und Schulthei 
auch weiter fort. Im Mittelalter zählte A. mehr als 
100,000 Einw. Es hieß des heiligen römischen 
Reiche freie Stabt« und fpielteim Rheiniſchen Stäbte- 
bund eine hervorragende Rolle. Bon Ludwig 
Frommen bis auf Ferdinand I. (813—1531) wurden 
ier 37 Kaifer und deutiche Könige gelrönt. Im J. 
450 — die Zünfte durch einen Aufſtand 
Anteil am Stabtregiment. Die Reformation fand 
zeitig Eingang, ja 1587 wurde der Fatholifche Ma— 
giftrat verjagt, worauf 1588 die Reichsacht über U. 
ausgefprohen und von dem Kurfürften Ernſt von 
Köln vollftredt ward. Im J. 1605 wies der Reichs⸗ 
bofrat ſämtliche Proteſtanten aus der Stadt, und ala 
während des jülichſchen Erbſtreits durd die Nähe 
er ern Heere die Proteftanten abermals bie 
berhand gewannen, wurden ſpaniſche Truppen unter 
Spinola aus den Niederlanden herbeigerufen und 
durch fie 1614 das Edilt des Reichshofrats vollzogen. 
Die Verlegung der Krönungen nah Frankfurt, die 
Reli ionäffreii feiten und eine große Feuersbrunſt 
1 führten Aachens Verfall herbei. Im 3. 1798 
und wieder 1794 befegten die Franzoſen die Stadt; 
1801 wurde fie durch den Lüneviller Frieden fran: 
öſiſch und en des Departements der Noer. 
J. 1815 fiel fie an Preußen. Bon A. führen zwei 
riedensichlüffe den Namen. Der erfte Friede 
von N. beendigte 2. Mai 1668 den fogen. Devolu: 
tionsfrieg (f.d.) Ludwigs XIV.gegen Spanien. Zub: 
wig XIV. mußte fi mit einem Teil Flanderns, 
namentlich den m Charleroi, Ath, Aubenarde, 
Douai, Tournay und Lille begnügen, wogegen Spa: 
nien die Franche⸗Comté zurüderbielt. ey, weite 
Bo. von A., 18. DE. 1748 zwifchen Bereich, 
ngland, Holland und Sardinien einerfeit3 und 
Franfreih, Spanien, dem Herzog von Modena und 
der Nepublif Genua anderjeitö a gelhtofien, been: 
digte den öſterreichiſchen Erbfolgekrieg. Oſterreich 
trat in dieſem Frieden die italieniſchen Herzogtümer 
Parma, Piacenza und Guaſtalla an den ſpaniſchen 
nfanten Philipp ab und erhielt dafür die von den 
anzofen eroberten öſterreichiſchen Niederlande zu: 
rüd, e Pragmatiſche Sanktion Kaiſer Karla 
ward von allen kontrahierenden Mächten anerkannt. 
— erhielt von den Engländern die Inſel 
ape Breton zurück und erkannte die Thronfolge des 
Hauſes Hannover in England an. England erhielt 
Madras zurück, und der Aſſientotraktat von 1718 


lenburg, — *— en Lieblingsaufenthalt Karls | (ſ. Aſſiento) ward auf vier Jahre verlängert, Sar: 
ftradas,inparfartigerlimgebung. Zwei | dinien blieb im Befig der ihm von Ofterreich 1748 


abgetretenen mailändiſchen Landesteile. Auf dem 
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Google 
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Aadener Rongzeh (29, Sept. bis 21. Nov, 1818), 


zu welchem onarchen von Oſterreich, Rußland A 
ng — —— erſchienen, trat nkreich m 
—— llian Zuerſt wurde 9. Okt. 

dh ein 


Dh pationdtruppen, — eg ln 
re 


fen — ſollten und die von 
Ka ger Bentihädigung von 7 
ejegt wurde. Darauf erh, von den 
rn der fünf Mächte unterzeichnet, 15. Nov. 
ein —— das im Sinn der Heiligen Allianz die 
eidg er fünfti mfsigbin —* genden Politik aus: 
ſprach dlich Kon er, das Großher: 
ogtum Babe, von dem einen Teil an 
ern verjprochen hatte, für ei ar und Ling 
ben Grafen = yon das t der Radıfe olge in 
Baden * —— tigte fungierten Metter⸗ 
nich, Be ah und Wellington, Hardenberg und 
Bernfto au rode und Kapo d "Ntrias, als Bertre- 
ter —— = elieu. Bol. Benrath, A. und 
feine —** —5 — — 1872); —5 
ag: 


—— —8 Aufl,,daf. 1881); 
ner, — ——— (Bonn 1881); 
Quiz, — te Ye * 


er is, 2 Be); 

Haagen, Geſchichte Achens 
Der Regierungsbezir kaden ru — 
»Rheinprovinz«) — 4154 qkm (75,13 DM.) 
mit (1830) 524,097 Einmw. (126 auf Iqkm) und zer: 
fält in die elf Sreife 


Einw. 
Rreife Oſtilom. Dell | Einw. anf Lakm 
Aachen (Stadt) 30 0,55 85551 — 
Aachen 330 6,15 | 102754 208 
Diem. .....: 563 10,22 72664 129 
Edley ..... 289 525 | 38561 | 130 
Eupen. . 22... 176 3,19 25888 146 
Geilenkirchen . 197 30 | 2025 | 138 
Heinäberg . 243 4a | 85098 | 19 
UT RE 318 5,8 | 42007 | 132 
Malmedy 813 14,76 30974 38 
Montfoe. . . . . 362 6,57 21% 32 
a He Pop: 824 14,96 55 
08 (Aiakos), gried. Heros, Sohn des 
5— der 26 ina, KR, Tochter des Sa ottes Aſo⸗ 
—* Als dieſer und gleichzeitig Hera die Tochter 
vet oc verjeßte fie Zeus auf die Inſel Önone, 


U. geboren wurde; das Eiland 
pi He Hier herrſchte 


— — 


ieß ſeitdem 


der Nyrmidonen weiſe und 

er die, wie die Men- 

— ernannten. Nach 

Amilt Minos und Rhadamanthys 

Richter * Schatten und Thürbüter des Hades, wes⸗ 

mit Sana und Sepker ebildet wurde, 
Kr Soine wo man ih 


ott verehrte, 


—— m zu gg das 144 mit Mauern von 


weißem Seine — *2** Endeis gebar 
ifm zwei Söhne, Telamon u indar be⸗ 
ngt oftmald den Ruhm des A, und der aliden, zu 


enen als bes Peleus —*— ee geh Hört 
—— (pr. oblborg), bän. Anl auf der Halbinfel | ju 
gt auf beiden Seiten bes L — 2898 qkm 
(62 ec DM) mit (1550) 96,204 Einw. Die gleich⸗ 
und an ber Ciena abt, ‚an Der Sei be Limfjords 
—* an at ein alte Schloß, eine 
———— ⸗ ep * nt ebralichule und (1580) 
Sie Einw. Die Stadt ift Sitz eines er 
o 


und ein bedeutender Be 
belief fi) der Umſatz in der aus iffahrt 


über das aus Ameijen | Schwarz 


Wale. 


au 58,396 Ton., in der inländifchen auf 24,702 T. 
Ar: t andels otte von (1583) 104 Schiffen 
ie Einfuhr befteht in Salz, Tabal, 
dr Bee Eifen und Manufafturwaren, die 
Ausfuhr befonders i in Branntwein, Häuten, Fleiſch 
Schlachtvieh, Butter, Eiern und Kreide. & iſt mit 
dem 6,3 km davon jenfeit des Limfjords liegenden 
Handelsplag Nörre: Sundby (in Vendſyſſel) durch 
zwei Brüden über den Limfjord verbunden. Das 
Bistum wurde im 11. Jahrh. errichtet. Zu A. das 
\ on 1070 als Seeftabt erwähnt wird, wurde 27. Sept. 
das Korps des Markgrafen von Baden durch 
ei — General Schlick gefangen genommen. 
ſ. Jura —e— 

Aale (Mi — Familie der Knochenfiſche 
aus der Unterabteilung der kahlbäuchigen Edelfiſche 
(Physostomi apodes), daher ohne Bauchfloffen und 
mit einer Schwimmblaje mit Ausführungsgang. Sie 

haben Su ———— Körper, Find meift 
* u ng und leben ald Raubfifche im Meer 
‚und in den Flüffen. Ihre Haut ift nadt oder ent» 
ält jehr Heine Schuppen. Die Fortpflanzungsver- 
ältniffe find noch nicht bei allen Aalen genau be— 
annt. tig find ber are die Muräne (f. d.) 
und der Meeraal. > jehr duchfichtige und 
zarte File, die Glas: oder Wurmfiſche (Helm- 
ichthyoidea), werden von einigen Forichern für die 
Jugendformen von Meeraalen erklärt, jo 3. B. Lep- 
tocephalus Morrisii für den jungen Con ei vulga- 
ris. Zu der Gattung Wal (Anguill unb.) mit 
ichlangenartig geftredtem — —* —* engen Kie⸗ 
menſpalten, Samtzähnen und unmittelbar in die 
Schwanzfloſſe übergehender Rücken⸗ und — 
2 der gemeine won (A. vulgaris 

P afel » Stiche I«), bis 6 kg ſchwer und 1,25 m 
lang, mit bis zum 1 eylindriſchem, von da 
bi8 zur Schwanzipige jeitli ——— 
Körper, vorſtehendem Unterkiefer, kleinen Au 
furzen, länglich eiförmigen Bruſtfloſſen und län 
lien, äußerft zarten Schuppen, welche ſich 
deden und in der ſchleimigen Haut i in zweierlei Ri 
tungen derartig ke liegen, daß viele Zickzack⸗ 
linien entftehen — iſt dunfelgrün, * 
eus ſchwarz oder graugelb, am Bauch ſtets heller. 

lebt in tiefem Waſſer mit ſchlammigem Grund, x 
fonder8 in Bradwafjer und Lagunen, ift über 
ganz Europa verbreitet, fehlt aber in allen Flüffen, 
welche mittelbar oder unmittelbar ins Kaſpiſche oder 
e Meer münden. Er ift jehr manderluftig, 
doch beruht der jchon jeit Albertus eye - 
breitete Glaube, daß er nachts aufs Land g 
Schneden und Gewürm, wohl gar Erbjen zu 

auf Mifverftändnis oder — ——— Er iſt du 
ar Maul auf Würmer, Heine Krufter u 


en, 


f 

ra chränkt, überfällt de auch Fröſche und 
elbſt Aas nicht verihmähen. Im Winter hält er, im 
Schlamm verborgen, Winterſchlaf. Hat der Aal ein 
3* Alter erreicht, jo wandert er vom Dftober 
8 Dezember, hauptfächlid) i in ſtürmiſchen, finftern 

— * ins Meer. Dieſe ——— und noch 
wi * eſchlechtsreifen A. kehren nicht zurüd, aber 
rut von 5 biß 9 cm Länge fteigt bereits im 

en ab Mai, große Hinderniffe überwindend, über 


leuſen, lieinere Wehre und an Felſen empor: 
Hetternd, in großen Schaven in die Flüſſe, um bier 
jahrelang bis u. einer gewiſſen Stufe der Peru 


lung zu verharren. je einwandernden A. find 
2 bei weitem größten Teil Weibchen, während die 

einer bleibenden Männchen das Meer nie verlaſſen. 
Letztere unterfcheiden fich von den ftumpf ftahlgrauen 


Aalen — Aali Paſcha. 


Weibchen durch einen auffallend bronzeartigen Me— 
tallglanz. Andre Forſcher nehmen an, daß die ge 
ichlechtlich ausgebildeten U. überhaupt nicht in die 
Flüffe fteigen, jondern beftändig im Meer bleiben, 
und daß die in dad Süßwaſſer übergefiedelten N. 
nur verfümmerte Weibchen find. Derartige fterile 
Formen findet man übrigens aud) in andern Fiſch— 
familien. Um das Berarmen der Flüffe an Aalen 
durch die Anlage neuer Mühlen zu verhüten, baut 
man Nalbrutleitern, d. h. aus rohen Brettern 
zufammengenagelte Rinnen, welche mit einer Nei: 

ung von 1:5 bis 1:8 aus dem Oberwaffer in das 
Ünterwaffer der Mühle reihen. Die Rinnen find 
mit niedrigen Querleijten benagelt, um das Ab— 
rutichen von Kies und Heinen Steinen, mit welchen 
man ben Boden bededt, zu verhindern, und fo ge: 
lagert, daß nur wenig Waffer durd) fie herabfließt. 
Diefe Borrihtungen werden von der auffteigenden 
Aalbrut bereitwillig benugt, weldhe an großen Wehren 
ein unüberfteigliches Hindernis finden würde. Auf 
die Lebensweiſe der X. gründen ſich der Aalfang und 
die Aalzucht, wie fie an manden Orten im größten 
Makitab betrieben werden. Am volltommeniten ent: 
mwidelt find die Anlagen in den Lagunen von Comac: 
io zwiichen den Mündungen des Po di Bolano und 
des Bo di Primaro und am Orbitellofee. Ein jehr 
ausgebildetes Syſtem von Schleufen und Kanälen 
wird dort im Frühjahr der einziehenden jungen Aal: 


brut geöffnet und begünftigt vom Auguſt bi8 Dezem: | i 


ber den ‘sang der erwachſenen, 5—6 Jahre alten A., 
welche fich zur Auswanderung anfchiden. Die jähr: 
liche Ernte in Comacchio fann auf 1 Mil. 7 — ver⸗ 
anſchlagt werden. Man fängt den Aal mit Netzen 
und Reuſen, ſeltener mit der Angel und tötet ihn am 


beiten durch Abtrennen des Kopfes. Die ſehr lange | i 


anhaltende Reflerthätigfeit des Rüdenmarks, infolge 
deren fich die Stüde des toten Aals lebhaft winden, 
wird jofort beendigt, wenn man eine Stridnabel in 
das Rüdgrat ftößt. Sehr viele A. fängt man in 
leswig⸗ Holſtein und in den Dftfeeprovinzen, bie 
meiften aber in Holland, von wo England und bejon- 
ders London verjehen werden. Zwei Gejellihaften, 
von denen jede fünf Schiffe befigt, führen mit jeder 
Reife 8—10,000 kg lebende X. ein. Die vorzüg: 
lihen Präparate der Kühe von Comacchio fommen 
um Teil auch nach Deutichland. Das fettreiche Aal: 
eiſch ift überall frifch, geräudhert und eingemacht 
eine beliebte Speife, namentlih waren bie angel: 
ſächſiſchen Stämme von jeher Liebhaber desjelben; 
Berwilligungen und reibriefe wurden oft durch Jah: 
lungen in Aalen geregelt. Die Klöfter begünitigten 
die Anlage von Nalteichen, und biesfeit wie jenjeit des 
Kanals zeugen zahlreiche Namen von der frühern Er: 
iebigkeit des Aalfangs (Ellesmore, Re Der 2C.). 
Bat. Gofte, Voyage d’exploration sur le littoral 
de la France et de l’Italie (2. Aufl., Bar. 1861). 
Aalen, Oberamtöftadt im württemb. Jagſtkreis, 
429 m ü.M,, am Kocher und an der Remsbahn (Kann: 
eigen ee Amtögericht, evangelischer und 
fath. Kirche, Draht: und Eiſenwerk (Erlau), Fabrika: 
tion von Tuch- und Wollmaren, Drabtftiften und 
Wichſe, Gerberei und (1880) 6659 Einmw. (1425 Katho⸗ 
(ifen). In der Umgegend zahlreiche Eifenwerte, dar: 
ee (1. d.). A. war ehebem freie 
Reichöftadt, bis es 1802 an Württemberg fam. Die 
u der Stabt ſchrieb Bauer (Stuttg. 1853). 
alefund, norweg. Handeläftadt, in dem zum Stift 
Bergen gehörigen Teil des Amtes Romädal, 1824 
egrünbdet, hat (1876) 5783 Einmw. und bildet einen ber 
etratpuntte für die reichen Dorfchfiichereien, welche 


J 
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an den Küften der Vogtei Sönbmöre getrieben wer: 
den. Die Stadt bejak 1881: 97 Fahrzeuge von 5537 
Ton. Der Wert der Einfuhr betrug 1882: 619,000 
Kronen, der Ausfuhr 3,101,100 Kr. (davon Fiſch— 
waren 38,059,700 Kr.). Eine Burgruine in der Nähe 
gilt ald Geburtäftätte des Normannenherzogs Rollo. 
Aali Paſcha, Mehemed Emin, hervorragender 
türf, Staatsmann, geb. 1815 ald Sohn eines Beam: 
ten zu Konftantinopel, warb auf Empfehlung Reſchid 
Paſchas bereit® mit 15 Jahren im liberjegungs: 
büreau des auswärtigen Amtes angejtellt, wo er jid) 
in furzer Zeit eine umfaffende Bildung aneignete. 
Im 3. 1835 wurde er zweiter Geſandtſchaftsſekretär 
in Wien, 1838 Gefandtichaftörat und nad einem 
furzen Aufenthalt als Unterftaatsjefretär in Klon: 
ftantinopel 1840—44 Gefandter in London. Y die: 
jer Zeit — er, die europäiſchen Verhältniſſe mit 
freiem Blick beurteilend, die Überzeugung von der 
Notwendigkeit durchgreifender innerer Reformen im 
türkiſchen Reid). Unter Reſchid Paſcha als Großwe— 
fir war A. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
n bervielbewegten Zeit von 1846 bi8 1852. Danneine 
furze Zeit ſelbſt Großmefir, fiel er ſchon im Dftober 
1852 in Ungnade und ward Statthalter zu Smyrna, 
dann in Bruffa. Während des orientaliichen Kriegs 
im Oftober 1 zurüdberufen, erhielt er aud) dies: 
mal neben Reſchid Paſcha ald Großweſir die Lei: 
mg Sm auswärtigen Politik und nahm an ben 
im März 1855 zu Wien beginnenden Berhandlun- 
gen über die vier Garantiepunfte Anteil. Seit Juli 
855 jelbit Großmwefir, präfidierte A. der Kom: 
mifjion, aus deren Berhandlungen der Hattihus 
majum vom 18, r.1 hervorging, ein gewal: 
tiger Fortjchritt in dem innern Leben der Türkei, 
iniefern er die Gleihberechtigung aller Nationali: 
täten und Belenntnifje im türkiſchen Reich verfün: 
digte. Auch bei den Verhandlungen des Parijer 
one vertrat A. mit großer Entjchiedenheit und 
ewanbtheit die türkiſchen Intereſſen, vermochte in: 
des nicht mit allen feinen nn durchzudringen. 
Namentlich die Feſtſetzungen über die Donaufürften: 
tümer bereiteten der Pforte Schwierigkeiten und ver: 
anlaften jhon 1. Nov. 1856 Aali Paſchas Rücktritt 
vom Großwefiramt. Indes blieb er Mitglied des 
Großen Rats und Minifter ohne Portefeutlle, auch 
ward er (im Januar 1858) nad dem Tod Reſchid 
ar wieder Großmwefir. Allein da feinem Re: 
ormeifer das Drängen der Vertragsmächte Läftig 
wurde und ihre Forderungen unzwedmäßig erſchie— 
nen, trat A. nad) kurzer Zeit wieder ab, Für kurze 
Zeit hatte er das Großweſiramt noch einmal interi: 
miftifch, vom Juni bis November 1861 aud) definitiv 
inne, worauf er wieber dad Minifterium der aus: 
wärtigen Angelegenheiten übernahm. Mit dem Groß: 
weſir Fuad Be a fuhr er entſchloſſen in den Re: 
formen fort: fein a im September 1865 gemadhter 
Vorſchlag, dur Einziehung des Wakuf, d. 5. ber 
Mofcheegüter, der Finanznot des Staats abzuhelfen, 
wurde endlich 1868 wenigſtens teilmeife auägeführt, 
nachdem X. im Februar 1867 wieder Großweſir, Fuad 
Paſcha Minifter des Auswärtigen geworben war. 
Während des Sultans Reife zur * Ausſtellung 
im Sommer 1867 führte A. die —— unter⸗ 
drückte im Winter 1867— 68 den Aufſtand in Kreta 
und war auch weiterhin die eigentliche Seele der num 
von dem Sultan jelbit betriebenen Reformen, welche 
die Türfei von Grund aus umgeftalten follten, trat 
—— aber ben erneuten Unabhängigkeitsgelüſten 
ayptens 1869 mit ebenfoviel Energie wie olg 
entgegen. Mitten in feinen Entwürfen, deren Aus: 
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führung durch innere und auswärtige Verwidelun: | od. dgl. unschädlich mahen. Das Stodälden (T. 
gen vielfach gehindert und gefährdet wurde, ftarb | devastatrix Kühn )lebt inRoggen, Hafer, Buchweizen 
U. 6. Sept. 1871 auf dem Landſitz Erenfeni in | und der Weberlarde und richtet auf leichten Boden: 


Kleinafien. 

Hall tipr. 050, Jakob, hervorragender Politiker 
Rorwegens, geb. 27. Juli 1773 zu Porsgrund, ftus | 
dierte anfangs Theologie, dann Naturwiſſenſchaften 
und übernahm fpäter das Eiſenwerk feines Vaters | 
bei Arendal, An der politiichen Entwidelung feines | 
Baterlands beteiligte er fi} in hervorragender Weife, | 
wie er denn einen beftimmenden Einfluß auf die 1814 
zu Eidsvold tagende Nationalverfammlung ausübte, | 
welche die noch heute geltende freifinnige Berfaffung | 
entwarf (jeine »Erindringer«, Beiträge zur norwegi⸗ 
ſchen Geſchichte von 1800 bi8 1815, geben wichtige Auf: 
ſchlüſſe über diefe Periode); auch im — trat 
er 181630 hervorragend auf. Er ftarb 4. Aug. 1844. 

Aalmutter (Blennius L., Zoarces C.), Fiſchgat- 
tung aus der Ordnung der Stacdelflofier und der 
Familie der Schleimfiſche (Blennioidei), zige mit | 
verlängertem, etwas zufammengebrüdtem Leib, ſehr 
fleinen, unter der Haut zerftreuten Schuppen, ab: 

erundetem Kopf mit weitem Maul, fegelförmigen 
‚hnen, verfümmerten, an ber Kehle hebengen 
audjfloffen, langen, ſchmalen Bruftflofien, jehr lan: 
er Rüdenfloffe und über die Hälfte des Unterleibö 
N erftredender Afterfloffe, melde, wie die erftere, mit 
ber Schwanzflofje verbunden ift. Die hierher gehöri- 
gen Fiſche gebären meift im Herbft lebendige Sunge 
ie gemeine N. (XAalquappe, B. —— ” 
ſ. Tafel Fiſche II«), 20—40 cm lang, bräunlich, 
oberjeitö dunkel gebändert und wolkig gefledt, | 
ift häufig in der Nord: und Dftfee und im Kanal, | 
geh" auch in die Flüffe, bevorzugt fteinigen oder mit | 
ang bewachſenen Grund, nährt ſich —— 
ſcheln, Würmern, Laich. Das Weibchen bringt im 
Herbit, bisweilen erft im Februar lebendige Junge zur 
Welt, welche anfangs ſehr ducchfichtig find, aber un- 
emein ſchnell wachſen. Die. hat wenig ſchmackhaftes 
leiſch und Knochen, welche beim Kochen grün werden. 

Aalporzellan, feines gelbes Porzellan, welches 
in China während der Zeit von ca. 1660 bis 1725 
fabriziert wurde. 

Aalquappe, ſ. Aalmutter und Quappe. 

Aalraupe — ſ. Quappe. 

Aalſt, Stadt, ſ. Aloſt. 

Aaltierchen (Anguillulidae), Familie der Nema— 
toben oder Fadenwürmer, nur zum geringften Teil 
parafitiich (an oder in Pflanzen), mich hingegen frei; 
manche leben nad langer Austrocknung bei Befeuch⸗ 
tung wieder auf. Das Eſſigälchen oder Kleifter: 
älchen (Anguillula aceti, Ä. glutinis Khrenb.),l— 
2 mm lang, lebt in verborbenem Kleifter und der auf 
trübem € Ik; fi bildenden Haut. Das Weizen: 
älchen (Tylenchus scandens Schn., |. Tafel »Wür: 
mer«), in Weizenförnern, verurſacht das fogen. Gich⸗ 
tig: oder Radigwerden bed Weizend, In Einem 
Korn finden fih 8-10 gefchlechtälofe Weizenälchen. 
Kommt ein ſolches mit der Ausfaat in den feuchten 
Boden, fo verbreiten fich die Tierchen darin, friechen 
an den Weizenpflänzchen hinauf und bringen in die 
noch in ihrer erften Entwidelung begriffene Ähre. 
In dem jungen Korn werden fie jchnell geſchlechts— 
reif; die Weibchen legen nad) der Be 4 ier 
und ſterben mit den Männchen ab, zur Beit ber Reife 
des Kornd aber entwidelt fich die junge Brut. Der 
Genuß radigen Weizens ift weder für nichen noch 
für Tiere gefundheitsfhädlih. Um die Saat vor 
Weizenälchen zu ar muß man rabige Körner 
vor der Ausfaat entfernen und durd Verbrennen 


arten empfindlichen Schaden an. Namentlich macht 
es die Kardenköpfe kernfaul. Das Quzerneäl: 
hen (T. Havensteini Kühn) bewohnt Wurzeln und 
Triebe der Luzerne und des Rotklees und bewirkt die 
Berfümmerung der Zweige. 

Nam (d.h. Ohm), älteres holländ. Flüffigfeits: 
maß, A 4 Anker; in Niederländiich: Wejtindien — 
155,224 Lit., am Kap (Aum) — 143,835 2, S. Ohm. 

‚ War, alte Benennung großer Raubvögel, nament: 
lid der Adlerarten, jegt faft nur noch in der poe- 
tiſchen Spradye gebräudlich. 

ar, Fluß in der Schweiz, j. Aare. 

Aarau, Hauptitadt des ſchweizer. Kantons Nargau, 
liegt 368 m ů. M. am rechten Ufer der Aare, über welche 
eine Kettenbrüde führt, und ift Station der Schwei: 
zer Norboftbahnlinie Olten: Zü: 
ri; in dem nahen Ruppers— 
wyl zweigt von dieſer die Aar— 

auiihe Südbahn (nad; Wohlen: 

ri⸗Rothkreuz) ab, eine der 
nördlichen Zufahrten der Gotthard⸗ 
bahn. Die Stadt hat (1350) 5944 

Einw., ift Sig der Kantonäbehör: 
den, der Kantonsſchule, hat eine 
Kantonsbibliothet von 60,000 
Bänden und zeichnet ſich Durch rege 
Gemwerbthätigfeit aus. Aaraus 
a A Reißzeuge, 
phyſikaliſche Inſtrumente, Glocken- und Kanonen: 
gießerei ſtehen in — Ruf. Der alte Turm 

ore, ga ein Ritterſitz, iſt durch H. Zſchokles 

»Freihof von A.« weithin bekannt geworden. Am 
linken Aareufer liegt die Blumenhalde, das Land: 
De Zſchokkes. — Zum öfterreihiichen Aargau ge: 

örend, wurbe A. 1415 bei der Eroberung desſelben 
eine bernijche Munizipalftadt. Hier verjammelte fich 
im Dezember 1797 die legte Tagjakung der alten 
Eidgenoffenihaft, vom April bis September 1798 
faßen bier die Yentralbehörden der helvetiſchen Re— 

ublif; als dieje nad) Luzern überfiedelten, blieb U. 
Deuptort des neubegründeten Kantons Aargau, 
Städtchen im jchweizer. Kanton Bern, 
auf einem Sandfteinfelfen zwiſchen Armen der Aare 
448 mü.M. gelegen, mit altem Schloß und (1880) 1345 
Einw. N.ift einer der bei der Juragewäſſerkorrektion 
beteiligten Orte des Berner Seelands und zugleich 
Station der Broyethalbahn Lyf : Murten : Laujanne. 

—— Städtchen im ſchweizer. Kanton Aargau, 
892 m ü. M., an der Mündung der Wigger in die 
Aare, über welche hier eine 80 m lange Drabtbrüde 
führt, mit (1830) 1932 Einw. Hier |paltet ſich die 
—— * in die Berner und Luzerner Linie. Auf 

ohem Felſen liegt maleriſch das Schloß A., 1660 
von der Berner Regierung als bombenſichere Feſtung 
angelegt, ſpäter als kantonale Strafanſtalt benutzt. 

are (franz. Arole), der mächtigſte ſchweizer. 
——— des Rheins, entſpringt in den Narglet- 
ſchern (f. d.) und erreicht faſt in lauter Sprüngen das 
Haslithal. Im 60 m hohen Handedfall ftürzt fie 
ſich, — mit dem linkerſeits herbeieilenden 
Arlenbach, in eine wilde Felſenſchlucht. Dann 
zwängt ſich der Strom durch eine ſchmale und tiefe 
Felſenſpalie, die sfinftere Schlaudhe- , in die offene 
TFhatftufe von Meiringen. Hier eilen in prächtigen 
Stürzen die Bergbäche daher, rechts 3. B. der gefähr: 
liche Alpbad) in vier Abjägen, von derXinken der Rei⸗ 
henbad (ſ. d.) u. a. Dann fchleicht die A. träge in 
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den Brienzer See und verläßt diefen nur, um jofort 
in den Thuner See zu münden. Aus den Seiten: 
des Berner Oberland fließen ihr Lütichine 

und Kander zu. Bei Thun, nachdem fie den zweiten 
See verlafjen, betritt die A. die ſchweizeriſche Hoch: 
ebene, umſchlingt das halbinjelarti auf hopem Pla: 
teau thronende ‚zieht vielfahe Windungen durch 
das »Seeland«, wo iör jegt durch die ar 
korreltion eine Ablenkung — i deiterhin 
| neh fie ſich dem Südhub es Jura an, den fie 
iehlich, unmittelbar nad) Aufnahme von Reuß und 
Simmat, durchbricht, wenige Stunden bevor fie bei 
Koblenz (oberhalb Waldshut) in den Nhein mündet. 
Die beträchtlichften Zuflüffe ihres Mittellaufs find 
links Saane und Zihl, rechts die Große Emme. Die 
A. felbit ift 279,3 km lang und hat, abaejehen von 
Reuß und Limmat, 11,617 qkm Flußgebiet, wovon 
294 akım, d. b. 2,55 Proz., durch Gleticher eingenom: 


men find. 
Aarefirup, Emil, dän. Dichter, geb. 4. Dez. 1800, 
fiubierte Mebigin, lieh fich 1827 als praftifcer Arzt 
I Zaaland nieder und wurde 1849 kr ir 
Fünen und — in Odenſe. rb 
1856. Seine erſten Gedichte erſchienen 1838, fanden 
indeffen damals wenig Beachtung. Erft nad) jeinem 
Tod, nahdem ©. Brandes in einer vortrefflichen Ab: 
— auf ann Wert aufmerkſam gemacht hatte, 
wurde Toy agen entdedt und ihm nun bie gebuh⸗ 
rende Anerlennung als einem der erſten Lyriker 
Dänemarks gezollt, Darauf erſchienen auch ſeine 
interlaſſenen ten (1863). A. ſteht als Dichter 
u porn er und Ehr. Winther am nächſten. Die 
dem naiv und bei dem legtern verjchloffen 
hervortvetende Sinnlichfeit bricht bei N. in ſchwellen⸗ 
der und Fräftiger Fülle aus, Ein begeifterter Vertre⸗ 
ter der Form und Färbung, hat er die Schönheit des 
Weibes in beraufhenden Gedichten befungen (»Ero: 
tiſche Situationen«) und wie faum ein andrer bie 
Macht geichildert, welche diefelbe über den Mann aus: 
übt. Seine »Samlede Digte«, mit Charafteriftit von 
Brandes, gab Liebenberg (Kopenh. 1877) heraus. 
a „ein Kanton der nördlichen Schweiz, wird 
im N. den Rhein vom Großherzogtum Baden 
— im n von den Kantonen Baſelland, 
lothurn, Bern, Luzern, Zug und Zürich begrenzt 
und bat ein Areal von 1404 qkm (25,5 AM.). Er 
gehört dem größern Teil nach der Schweizer Hoch— 
ebene an, t fa aber auch über huraffitches Ge: 
biet, das infolge des Durchbruchs der Aare in eine 
weftliche und öfkfiche Hälfte zerfällt; die erftere ent- 
Hält das Fridthal, auch nad dem Volk der Rau: 
rafer Raurahien genannt, ein zum Nhein abfal- 
fenbes Hügel: und Thalgelände, die andre, kleinere 
das chen Limmat, Aare und Rhein ausgebrei— 
tete Sügelland Grafſchaft Baden). Die Land— 
{haften der Ebene bilden eine Reihe flacher Thäler, 
aus welchen die Heinern Flüffe zur Aare hinaustre- 
ten (Unteraargau); durd den Lindenberg ab: 
geiondert, zeigt fih das Freiamt als ein eigen- 
artiges, breites Halbthal der Neuß. Der Kanton 
(1880) 198,645 Einm. deuticher Abſtammung und 
proteftantifcher Konfeſſion (88,893 Ka⸗ 
ifen und 1284 Juden). Entiprechend der bunt» 
ſchecligen Zufammenfegung des Kantons, ift die Be- 
Iferung nad den Landihaften von ungleichem 
fen. Hier wirft man ihr Läſſigkeit und Bigotterie 


vor, dort ein imruhiges, neuerungsfüchtiges Wejen. | 


ten· fowie das Fridthal, ald Teil der einftigen »vor- 
deröfterreichiichen Lande, überwiegend katholiſch. 
Im allgemeinen gilt der Aargauer für einen verftän: 
digen und aufgewedten Schlag. DerLandbau, überall 
eine Hauptbeichäftigung, erzeugt nicht genug Ge: 
treide, dagegen Stein: und Kernobft zur Ausfuhr; 
der Weinbau, faft nur an der Südgrenze fehlend, in 
den Jurabezirten Brugg, Baden, Laufenburg am 
ſtärkſten und in Kaſtelen, Schinznach, Wettingen ꝛc. 
ein vorzügliches Gewächs liefernd, 
nicht völlig. Das Rindvieh iſt meiſt von ſchöner Raſſe, 
bald Berner, bald Schwyzer Vieh. Aus dem Freiamt 
findet Ausfuhr nach den Welſchlandmärkten * 
Auch die Schweinezucht iſt anſehnlich. Berühmte 
Heilquellen ſind zu Baden, Schinznach, Wildegg und 
Birmensdorf, drei bedeutende Salinen zu Abeinfel: 
den, Ryburg, Kaiſeraugſt. Die Sandfteinbrüche von 
MWürenlos, Mellingen ꝛc. bilden eine faft ununter: 
brochene Reihe; fie liefern Baufteine, Brunnentröge, 
Säulen, Herdplatten u. dgl. Im Jura gewinnt man 
viel Kalkftein und Gips, auch Alabafter; bejonders 
ift der blaßrote von Ehrendingen von Bildhauern ge: 
ihägt. Auf dem Bözberg bei Effingen bricht man 
(nicht in Tafeln, die Blöde werden gejägt) einen fei— 
nen Kalkſtein, deffen Verwendung als Yithographie: 
ftein indefjen nicht, wie man gehofft hatte, 
ift; außerdem finden fich Tuffftein (bei Biberftein), 
Bohnerz (beiYarau), Torf(im Bünztbal). Die Haupt: 
induftrie des Aargaus bilden Baumwollmanufattur 
und Strobflechterer. In jener arbeiten am meiften der 
Unteraargau und der Bezirf Baden; fie beichäftigt 
über 300,000 Spindeln. Damit verbinden fidh die 
Baummollweberei (im Frickthal) und beionders zahl: 
reiche — — Druckereien und Bleichen. An meh: 
reren Orten wird auch Seidenbandweberei, Zigarren: 
und Tabaksfabrifation getrieben, und die Hauptitabt 
Aarau hat eine rührige und angejehene Induſtrie in 
Metallwaren; Hauptfigder&tro echteret ift Wohlen. 

Nach der Verfaſſung vom 22, Febr. 1852 (revi- 
diert 1863, 1869, 1870 und 1876) bildet A. einen 
auf der Souveränität des Volks beruhenden Frei: 
ftaat und als ſolcher ein Bundesglied der fchweize: 
riſchen Eid, —— Die Geſamtheit der ftimm: 
fähigen Bürger übt ihre Souveränität aus durch 
Annahme oder Verwerfung der Verfaffungsbeitim: 
mungen, . Initiative in Berfaffung und Ge- 
jegen, durch Geſetz- und Finanzreferendum, durch 
Wahl und Abberufung ded Großen Rats. U. ift jo: 
mit von der Nepräfentativform zur rein demofra- 
tifchen (24. April 1870) übergegangen (j. Zürich). 
Die in den Schweiger Berfaffungen üblichen Grund» 
rechte, als Gleichheit aller Bürger vor dem Geſetz, 
—* . und Kultfreiheit, Preßfreiheit, Vereins: 
und Petitionsrecht, Unverletzlichkeit der Perſon und 
des Eigentums, freie Niederlaſſung, Gewerbe: und 
Handelsfreiheit zc., find gewährleiftet. Der Kanton 
teilt fih in 11 Bezirke und diefe in 50 Kreife. Der 
Große Rat, kreisweiſe (je ein Mitglied auf 1100 See- 
FR gewählt, unterftellt fämtliche von ihm erlaſſene 
Gefebe und andre wichtige Erlaſſe dem Referendum 
des Volks, deffen Abftimmung ordentlicherweife zwei⸗ 
mal Janet, im Seühting und Herbft, ftattfindet. Die 
vollziehende Gewalt ift aus fieben Mitgliedern 
beftehenden Regierungsrat übertragen, deſſen Präfi- 
dent den Titel Landammann führt, während fein 
Stellvertreter der Landftatthalter ift. Er wird vom 
Großen Ratgewählt, wiedas aus neun Mitgliedern be- 





ne. am, dem (einft bernifchen) Stamm: | ftehende Obergericht. Organe ber Staatögemwalt find 
‚ herrfcht Rroteftantismus; dagegen find Freiamt | in jedem Bezirk der Bezirlsamtmann und bad Be: 
und Baden, als die ehemaligen »gemeinen Herrichaf: | zirfägericht, beide durch die Geſamtheit der Bezirks: 
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einwohner gewählt. Die Verwaltung der Gemeinde 
übt ein von den Einwohnern gewählter Gemeinderat, 
der aus einem Ammann und 2—8 Mitgliedern be: 
jteht. Die beiden Konfefiionen haben ihre gejon- 
berte, rein Eonfeffionelle, darum in der Staatöver: 
fafjung unberührt gelaffene Organifation; die aar- 
gauiſchen Katholiken gehören zur Diözeſe Solothurn. 
Außer den Gemeinde= oder Primärſchulen hat jeder 
Bezirk jeine Bezirköfchule vom Charakter eines Pro- 

ymnafiums und mit Fächerſyſtem, der Kanton ein 
Zehrerjeminar (zu Wettingen) und eine Kantonsſchule 
(zu Narau), beftehend aus Gymnafium und Gewerbe: 
ſchule. DieStaatsrehnung für1882 ergibt an Ein- 
nahmen 2,293,287 Frant, an Ausgaben 2,351,098 Fr., 
aljo Defizit 57,806 Fr. Die Hauptpoften der Ein: 
nahmen find: Ertrag des Staatöguts (1,183,929 Fr.), 
Abgaben und Regalien; die der Ausgaben: Erziehung 
(433,1% Fr.), Bauten und Dlilitär, Das allgemeine 
Staatdvermögen betrug zu Ende 1882 an Altiven 
28,233,147 fr., an Baffiven 3,738,761 Fr., u netto 
24,494,386 Fr. ; dazu fommen 17 Fonds zu bejondern 

weden, darunter kantonales Schulgut: 1,557,158 

rt. Kantonshauptſtadt ift Aarau. 

Geſchichte. Der A. war eine alte alemannijche 
Graffchaft, welche urſprünglich den größten Teil der 
heutigen Kantone A. und Luzern fowie Stüde von 
Bern, Solothurn, Unterwalden ꝛc. umfaßte, aber 
durch die Zostrennung Heinerer Gebiete als beſonde⸗ 
rer Grafihaften und die ſich ausbreitende Eidge— 
noſſenſchaft allmählich bedeutend geſchmälert wurde. 
Seit dem Erlöfchen des Grafenhaufes von Lenzburg 
(1173) gehörte der A. den Habsburgern, bis ihn 
die Eidgenofjen auf Antrieb des Kaiſers Sigismund 
und bes Konſtanzer Konzild 1415 dem geächteten 
Herzog Friedrich entriffen. Bern nahm den meit: 
lihen Teil (Zofingen, Yarburg, Aarau, Lenzburg), 
Luzern den Süden (Surfee) und Züri) den Dften, 
das ſogen. Anonauer Amt, in Befit; das übrige, die 
Freiämter und die Grafihaft Baden, wurde als ge: 
meine Herrichaften von fieben, refp. acht Kantonen re: 

iert. Die Revolution erlöfte 1798 den A. aus feiner 

nterthanenftellung und wandelte den bernifchen Teil 
in einen Kanton U., die gemeinen Vogteien in einen 
Kanton Baden um; der .. Kanton, mit dem 
dad im Lüneviller Frieden (1801) von Öfterreich 
abgetretene Frickthal vereinigt wurde, entftand 1803 
durd; die Mediationsakte und blühte unter einer re: 
präjentativs bemofratiijhen Verfafjung ſichtlich auf. 
Im J. 1814 gelang es dem jungen Gemeinmwejen, 
feine Eriftenz gegen die Herrichaftögelüfte Berns zu 
retten; dagegen wurde die Verfaffung durch hohen 
Zenfus, lange Amtsdauer u. dgl. in ariſtokratiſchem 
Sinn mobifiziert, Als nad) der Yulirevolution bie 
Regierung, dem allgemeinen Verlangen nad) Ande: 
rung der Berfafjung nicht entiprechen wollte, wurde 
fie durch einen übrigens unblutigen Aufftand dazu 
— und die neue Verfaſſung vom 15. April 

831 auf demofratifchen ——— aufgebaut. 
Im J. 1840 regte die ultramontane Partei eine Ber: 
——— an; als aber dieſe nur dazu führte, 
daß in dem neuen, 5. Jan. 1841 mit 16,000 gegen 
11,500 Stimmen angenommenen Grundgejeß, der 
Forderung der reformierten Mehrheit gemäß, der bis⸗ 
herige Grundſatz der Rarität der or en, mo: 
nad) die Katholiten die eine Hälfte des Großen Rats 
und die Reformierten die andre bejegt hatten, auf: 
*5* und die Vertretung nach der Kopfzahl ein- 

eführt wurde, erhob fi in den Freiämtern ein 

ufruhr. Die Regierungstruppen zerftreuten indes 
die Aufftändiichen bei Villmergen (11. Jan.) und be— 


— Aarhus. 


festen die wiberjpenftigen Bezirke. Da der konfeſſio⸗ 
nelle Hader namentlich von den Klöftern aus geichürt 
worden war, beichloß der Große Rat, diejelben, acht 
an der Zahl, aufzuheben und ihr6'2 Mill. betragendes 
Bermögen für Schul: und Armenzwede zu verwenden 
(13, Jan.). Die hierin liegende Verlegung der im 
Bundeövertrag von 1815 ausgeiprochenen Klofter- 
arantie gab zu langwierigen Verhandlungen in der 
Tagſatzung Anlaß, deren Mehrheit ſich indes 31. Aug. 
1843 mit der Wiederherftellung der vier Frauenklöſter 
zufrieden gab, währenddienadhmaligen Sonderbunds« 
fantone feierlich gegen diefe Entſcheidung proteftier- 
ten. Bon da an ftand die Regierung des aus an 
der Spike der antiklerifalen Bewegung und ftellte 
ſchon 1844 auf der Zagfagung den Antrag auf Aus: 
—— der Jeſuiten. Durch die Verfaſſungsreviſion 
vom 22, Febr. 1852 wurde dem Volk das Recht der 
Abberufung des Großen Rats gegeben. Die Eman— 
zipation der Juden gab 1863 der ultramontanen 
Bartei Anlaß zu rühriger Agitation, die aber das 
liberale Regiment nicht zu erfchüttern vermochte, 
Im J. 1869 ftellte diejelbe das Begehren nad) Ein: 
führung bes Neferendums, Aufhebung des Placet- 
recht3 der Staatäbehörden in Kirchenſachen u. a. In 
Bezug auf erſteres wurde ihrentiprochen, indem durch 
zwei Partialrevifionen vom 20. Juni 1869 und 
24. April 1870 die obligatorifhe Vollsabſtimmung 
nicht nur über Gefege, jondern auch über die Steuer: 
anlage und das Budget auf je vier Jahre eingeführt 
wurde. Dagegen ** die eng, rer nit nur an 
allen Schritten der Solothurner —— gegen 
den Biſchof Lachat teil (f. Schweiz), ſondern ver: 
anlaßte aud einen Beſchluß des Großen Rats im 
Sinn der Trennung von Kirche und Staat (30. Nov. 
1871) und die Aufjebung ber Klöjter Hermetſchwyl 
und Gnabenthal ſowie des Veronaſtifts Zurzach 
(16. Mai 1876). Dafür rächten ſich die Ultramon— 
tanen, indem ſie mit Hilfe einer reformierten Minder⸗ 
beit 1877 und 1878 konſequent jede Staatsſteuer ver: 
meigerten, jo daß jeither ohne verfafjungsgemäßes 
Budget und ohne Steuer regiert werden mußte. Erft 
neuerdings ift ed den Behörden gelungen, durch Ein: 
ſchränkung des Staatshaushalts trogdem das Gleich: 
ewicht der finanzen herzuftellen. Vgl. Bronner, 
Der Kanton ., hiltorifch, geogzaphifeh, ftatiftifch ge⸗ 
fchildert (St. Gallen 1844—45, 2 Bde); Müller, 
Der A., jeine politifche, Rechts:, Kultur: und Sitten: 
eihichte (Zür. 1870, 2 Bde.); »Argovia, Jahres: 
84 der Hiſtoriſchen Geſellſchaft des Kantons A.« 
(Aarau 1860 ff.); Rochholz, Aargauer Weistümer 
(daj. 1877). : 
argletiger, vier gewaltige Eiöftröme in ben 
Berner Alpen, welde aus den Firnmulden ber Fin: 
fteraarhorngruppe in ben Hintergrund des Haslithals 
gg page Va gar letſcher, deſſen 
Abfluß die Aare bildet, die nach kurzem Lauf den 
Abfluß deslinteraargletichers aufnimmt. Diefer 
legtere entjteht aus der Vereinigung zweier höher 
elegener Eisjtröme, die von den Hodthälern am 
Schredhorn erabfteigen und unter fi durch den 
Besen: der Zauteraarhörner getrennt werben, näm⸗ 
ich deö Zauteraargletichers und des Finfter- 
aargletfchers, meld legterer am Fuß des Finfter: 
aarhorns vorbeizieht. Die X. haben durch die natur- 
wiſſenſchaftlichen Studien Hugis (1827) und Agaffiz’ 
(1840) ein erhöhtes Intereffe gewonnen. j 
Aarhus (or. ohr-), bän. Amt im öftlichen Teil ber 
Halbinjel Jütland, 2479 qkm (45 DM.) groß mit 
(1830) 140,886 Einw. Im 3. 1867 wurden die Am: 
ter A. und Skanderborg vereinigt, aber die beiden 


Harifi Paſcha — Aasvär. 


Teile ded Amtes N. tragen gemeinhin noch die alten 
Namen. Die gleichnamige Hauptſtadt, an einer 
Bucht des Kattegat gelegen, ift Sig eines evangeli- 
ichen Bifchof3, hat eine ſchöne gotifche Domkirche aus 
dem 13. Jahrh., ein Gymnafium und ein Mufeum. 
A., da8 1870 nur15,025 Einmw, zählte, hat (1850) 24,831 
Einw. und ift die zweitgrößte Stabt Dänemarks. Sie 
liegt an der Eifenbahnlinie Frederilshaun:Bamdrup 
und ift außerdem Ausgangspunkt der Dftjütlän: 


diichen Eifenbahn. Der Hafen ift in den legten Jahr: | 


zehnten einge die Hanbeläflotte zählte 1881: 52 
Schiffe von 4161 Ton. Im J. 1882 | ſich der 
Umſatz in der ausländiſchen Schiffahrt auf 133,165 
T., in ber inländifchen auf 48,586 T. Die Einfuhr 
befteht in Wein, Petroleum, Salz, Zuder, Tabak, 
Manufaktur: und Kolonialwaren, die Ausfuhr in 
Getreide, Vieh, Sped, Häuten, Butter, Eiern und 
Auftern. Die Stadt hat eine . lebhafte Induſtrie. 
Sie ift eine der älteften Städte Dänemarks, das dor: 
tige Bistum wurde ſchon um 951 von Kaifer Otto I. 
errichtet. 

Aarifi Paſcha, türk. Staatsmann, geb. 1830 zu 
Konftantinopel, Sohn des Diplomaten Schefib Pa: 
ſcha, begleitete jeinen Vater 1847 auf einer Mifjion 
nad Rom, darauf nad) Wien und erhielt fodann eine 
Anitellung im ausmärtigen Minifterium. Später 
ward er erfter Sefretär der türkiſchen Gejandtichaft 
in Wien und in Paris. Seine Kenntnis der fremden 
Spraden verichaffte ihm die Ernennung zum erften 
Dolmetfch des Diwans. Im J. 1872 ward er zum 
Unterftaatdfelretärim auswärtigen Minifterium, dar: 
auf zum Präfidenten der Zivilkammer bes Kafja- 
tionshofs, 1873 zum Botfchafter in Wien, 1874 zum 
Minifter des Unterrichtö und der Juftiz ernannt. Bei 
der Einführung einer fonftitutionellen Berfaffung 
erhielt er die Bräfidentjchaft des Senatd, dann das 
ausmärtige Minifterium. Nach Khereddins Sturz be> 
traute ihn der Sultan 30. Juli 1879 mit der Zeitung 
des Minifteriums ald Minifterpräfident, die er aber 
bloß bis zum Dftober innehatte. Seitdem Mitglied 
bed Senats, war er vom Dezember 1882 bis 1884 
wieder Minifter des Auswärtigen. 

Aarö, fruchtbare Inſel ım Kleinen Belt, zum 
preuß. Kreis Habersleben gehörig, durch den 750 m 
breiten Aaröſund vom Feſtland getrennt, 4 km 
(ana, 3 km breit, mit 270 Bewohnern; nicht zu ver: 
wechſeln mit der bänifchen Inſel Aeroe (f. d.). 

Aaron, Sohn Amrams und der Jochebed, aus 
dem Stamm Levi, drei Jahre älter als fein einziger 
Bruder, Mofed, deſſen Sprecher (bibliſch ⸗Mund, 
Prophet«; 2. Mof. 4, 14 f.; 7,1 f.) bei dem ißraelis 
tiichen Befreiungs⸗ und Geſetzgebungswerk er war. 
Mofes übertrug ihm die erbliche Hoheprieftermürbe, 
die er her Burn ron, bes — Kalbes und 
durch ſein Auflehnen gegen Moſes (4. Mof. 12, 1) 
verlegte. Bon jeinen Söhnen Nadab, Abihu, Eleafar 
und Sthamar ftarben die beiden erften eines unnatürs 
lichen Todes (3. Mof. 10,1). 9. ftarb auf dem Berg 
Hor, wo heute noch jein vermeintliches Grabgemölbe 
gezeigt wird, 

YAaronsflab, Aarondwurzel, j. Arum. 

Aas, bie Seichname geitorbener oder getöteter 
Tiere, melde nad; dem Tod in Fäulnis übergehen. 
Die Endprodufte der legtern find ——— aſ⸗ 
ſer, Ammoniak, Salze; es entſtehen aber — 
chemiſche Verbindungen, welche einen dem Menſchen 
ſehr läſtigen Geruch verbreiten. Die ſchnelle Beſei— 
tigung des Aaſes iſt daher dringend geboten. Früher 
begnügte man 0 a8 A. durch den Abdeder (Waſen⸗ 
meifter) fortſchaffen zu laffen; jegt wird es entweder 
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(namentlich bei Seuchen) fofort vergraben, oder tech⸗ 
nich verwertet. Das Fleiſch der Tiere, welche nicht 
an innern Krankheiten eingegangen find, kann bei 
Schweinen, Hunden und Geflügel verfüttert werben; 
die Häute, Haare, Klauen und Hörner, Fett, Anochen 
finden die Kar Verwendung, während Eins 

eweide und Fleifch zu Dünger verarbeitet werden. 

ferdefadbaver werden unter einem Drud von 2 At: 
moſphären mit Dampf behandelt, wobei das —F 
ſchmilzt und die häutigen und ſehnigen Teile ſich in 
Leim verwandeln. Erſteres wird von der Leimbrühe 

etrennt und dieſe nach dem Eindampfen unter dem 
Namen Boneſize (ſ. d.) als Schlichte bei der Tuch— 
weberei benutzt. Die Fleiſchrückſtände geben Dünger. 
Aastiere heißen die von A. lebenden Tiere, welche 
namentlich in heißen, noch wenig ziviliſierten Län— 
dern viel zur Beſeitigung des Aaſes beitragen. Es 
ſind Hunde, Schakale, Hyänen, Spitzmäuſe, Ratten, 
Geier, Adler, Kropfſtörche, Raben, Haie, Weißfiſche, 
die Kruftentiere, mehrere Käfer, zahlreiche Inſelkten— 
larven, Würmer und Infufionstiere. 

Aasblume, j. Arum und Stapelia. 

Aastäfer (Silphidae Leach), Käferfamilie aus 
der Gruppe der Bentameren, Käfer von jehr verjchie: 
dener Größe und Körperform, mit meiftelfgliederigen, 
allmählich ſich verdidenden oder mit deutlich abge— 
fester Keule verjehenen Fühlern, den Hinterleib meift 

ana bededenden, jelten abgeftugten Flügelbeden, 
oniſchen, frei hervortretenden Hüften, meift fünf: 

liederigen Tarſen und ſechs frei beweglichen Hinter: 
eiböringen. Die ca. 300 Arten finden ſich über den 
ganzen Erbfreiß verbreitet, vorzugsweiſe in der ges 
mäßigten Zone, einige augenlofe in unterirdiſchen 
Höhlen. Sie leben von Nas oder legen in demjelben 
wenigſtens ihre Eier ab; auch fuchen fie verfaulende 
Begetabilien, befonders Pilze, auf; einige greifen auch 
lebende Inſekten an. Die Larven find länglich oder 
oval, meift abgeflacht und oberſeits Fe mit zwei 
gegliederten Anhängfeln an der Hinterleibsfpige, 
viergliederigen Fühlern und fech® oder zwei Neben: 
augen jeberjeitd, Der A. (Silpha quadripunctata 
Leach), 13 mm lang, mit vier ſchwarzen Bunften 
auf den gelbbraunen lügeldeden, lebt auf Eichen 
un Yuden und vertilgt Raupen. Silpha atrata 
Leach, 11 mm lang, ſchwarz, mit punftierten und 
mit drei erhabenen Yängslinien gezeichneten Flügel: 
deden, auf Adern, Wegen, übermintert, legt feine 
Eier unter moderndes Laub oder in die Erbe; bie 
alänzend ſchwarze, unten weiße Larve frißt bei 
Mangel an tieriiher Nahrung die jungen Runfel: 
rübenpflanzen und richtet bisweilen großen Schaden 
an. Sie verpuppt ſich tief in der Erde. Der Toten: 
er (Necrophorus vespillo L.. |. Tafel »äfer«), 

75 mm lang, mit großem Kopf, runder, gelber 
Keule an den kurzen Fühlern, faft freisrundem, gold: 

elb behaartem Thorar und abgeitugten, ſchwarzen 

lügeldecken mit zwei orangefarbenen Binden, ers 
cheint überall in Mehrzahl, wo ein Aas liegt, und 
— dieſes unter die Erde zu bringen, indem er die 
Erde unter demſelben fortſchafft. In das begrabene 
Aas legt das Weibchen ſeine Eier. Die Larve nährt 
ſich wie der Käfer von verweſenden tieriſchen Sub» 
ftanzen und verpuppt fich unter der Erbe, 

Aaspflanze, 1 Stapelia. 

Haspoden, j. Boden. 

Anstiere, \. Aas. 

Aasbär (ipr. obs), eine Gruppe Heiner Inſeln uns 
fern der normwegiichen Küfte, zur Vogtei Helgeland 
(in Norbland) gehöria, feit wenigen Se wid: 
tig geworben als einer der bebeutendften Filchpläße 
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Europas, wo jährlich im Dezember in 2—3 Wochen 
von etwa 10,000 Fildern über 200,000 Ton. Heringe 
(fogen. »norblandifhe Großheringe«) gefangen wer: 
den. Die übrige Zeit des Jahrs find die Inteln nur 
von wenigen Familien bewohnt. 

Ab, bei den Ehaldäern der Name des erjten Mo: 
nat des Jahre, daher bei den Juden feit der babylo: 
niſchen Gefangenſchaft der elfte Monat des bürger: 
fihen und ber fünfte des Feſtjahrs, in unfern Juli 
und Augquft fallend, im iorifggen Kalender er Si 
Der Ab ijt bei den Juden der verhängnisvollfte Mo: 
nat, weil am 9. deöjelben zweimal (586 v. Chr. und 
70 .n. Ehr.) der Tempel und 135 n. Chr. ihr und ihres 
Feldherrn Bar-Kochba (f. d.) letztes Bollwerk, die 
Stadt Bethar, zerftört wurde. Der 15. Ab wird wegen 
verjchiedener froher geichichtlicher Greigniffe als 
Freudentag audgezeichnet. 

Ab (verj.), Waſſer. 

Ab dort (faufm.), dort genommen; frei ab 
dort bezeichnet bei Warenverfäufen, daß die Ver: 
ſchickung aufKoften des auswärtigen Käufers erfolgt. 
Ab bier, hier genommen; frei ab hier bedeutet 
dasjelbe, nur bedient ſich der legtern Formel der 
Verkäufer, der erftern der Käufer. 

Aba (arab.), ein von den VBeduinenfrauen aus 
Kamel: oder Ziegenhaaren verfertigter grober Stoff, 
auch ein Mantel daraus, Kleid der Armen und Der: 
wiſche im nn Dften. 

Aba (Ada), im Altertum Stadt in der griech. 
Landſchaft Phofis, im ac mit einem Heilig⸗ 
tum und hochberühmten Drafel des Apollon. Der 
Tempel ward erft von Xerre3, dann 346 v. Chr. von 
den Thebanern im Heiligen Krieg zerftört, ipäter von 
Kaifer Hadrian in kleinerm M hab wieder aufge: 
baut. Ruinen bei Erardhos. 

Ababde, den Biſcharin (. d.) verwandter Volks— 
ftamm in Oberägypten und Nubien, welcher die Bed— 
Ichauifpracdhe, das To-bedſchauijjeh, welches auch 
von den Beni Amer, den Habab, den Homran— 
arabern u. a. geiprochen wird, redet und nad) Fr. 
Müller zu der äthiopiichen Familie der Hamiten zu 

hlen iſt. Die N. find nad) Maltzan Nachkommen der 
chon von Btolemäos erwähnten Zabadäer, mithin 
eit 1700 Fahren in ihren gegenwärtigen Zoaner 

re 


zwiſchen dem Nil und Roten Meer enjäifg. 
‚ aber nicht 


Hautfarbe ift dunkel, ihr Haar Iömanı. 
wollig, jondern gelodt. Sie find ald Wüftenführer 
gelmäßig organifiert und zeichnen fid) durch Ehr— 
tichfeit aus, Ihre frühern Raubzüge haben aufgehört, 
feitdem das gefamte Nilland türkifch geworben ift. 
Die Zahl der A. ſchätzt Ruffegaer E, 40,000, ihr 
eigner Scheich berechnet fie auf 100,000 Seelen. 

Abara, j. v. w. Manilahanf. 

Abaco (Lucaya), Groß: und Klein-A., zwei 
der britiſchen Bahamainfeln in Weftindien, zufammen 
2580 qkm (46,s 
mwohnern und wenig fultiviert. Dabei der Green 
Turtle Cay mit dem Städtchen New Plymouth. 

Abad (perj.), Stadt. 

Abaddon (hebr., —— Abgrund«), dichte: 
riſche Bezeichnung in der Bibel (Hiob) für Schatten: 
reich, Unterwelt (Scheol), nad) rabbiniichen Sagen 
die tieffte Stelle der Hölle; dann in der Offenbarung 
Johannis (9, 11) Name des hölfifchen Verwüſters, 
des Königs der Heufchreden. 

Abadie, auf Zigarrettenpapier Name einer firma, 
melde befonder& gutes Papier liefert. 

Abaditen (Abbadiden), maur. Dynaftie, welche 
10831 — 91 zu Sevilla herrſchte. Gründer derjelben 


war Abad J., der ald Großfadi und Statthalter zu | 


M.) groß, aber mit nur 2500 Be: | f 





Ab — Abälard. 


Sevilla fih nad) dem Sturz des Kalifen von Corbova 
(1031) für unabhängig erklärte und den königlichen 
Titel annahm. Ihm folgte 1042 fein Sohn Abad II., 
der viele Fürften und Päuptlinge des jüdlichen Spas 
nien unterwarf und 1069 ftarb. Sein Sohn und 
Nachfolger Abad III., Freund der Wiffenihaften 
und der Poeſie, eroberte 1079 Cordova und verbüns 
dete ſich 1085 mit den Königen von Almeria, Gra— 
nada und Badajoz zu einem heiligen Kriege gegen die 
Chriften. Mit Hilfe des Königs Juffuf ben Tafchfin 
von Maroffo ward das Heer der Chriften bei Zalafa 
(23. Dft. 1086) entfcheidend geſchlagen. Abad III. 
aber, welcher fich weigerte, die Oberhoheit Juſſufs 
anzuerfennen, mußte fich nach der Erftürmung Se— 
villas durch deſſen Feldherrn Schir ben Abubelr an 
legtern ergeben, ward mit feiner Familie nad Afrika 
geführt und ftarb im März 1095 ala 
Bgl. Dozy, Historia Abbaditarum (Leid. 1846— 
1863, 3 Bde.); Derfelbe, Histoire des musulmans 
d’Espagne, Bd. 4 (daf. 1861; deutſch, Leipz. 1874). 

Abadzen (Abejech), Volk, ſ. Tſcherkeſſen. 

Abai, Strom im nördlichen Abejfinien, der Ober: 
lauf des Blauen Nils (f. Abeſſinien und RiN). 

Abaisse (franz., ſpr. abäflch, —— in der 
sr die Figur eined Schildes (Balken, Pfahl, 

parren u. dal.), welche dem untern Schildrand 
näher gerüdt iſt ald dem obern oder (als Pfahl und 
Sparten) den obern gar nicht berührt. 

Abakansk, Stadt im fibir. Gouvernement Senif: 
feist, am Fluß Abakan, der etwa 400 km lang ift und 
unterhalb Minuſſinsk in den Jeniffei mündet, hat ein 
gort (1707 von Peter d. Gr. angelegt), etwa 2000 
Einw. und viele Verwiefene darunter. Die Sommer 

ind in A. jo warm, daß Waſſer⸗- und Zudermelonen 
im freien gebeihen, die Winter dagegen fehr Falt, 
und die Ertragsfähigfeit des Bodens ijt gering. In 
der Umgegend finden fi zahlreiche alte Grabhügel 
(von den Zataren »Gräber ber Li Katai« genannt), 
welche Urnen, Goldſchmuck und andre Metallzieraten 
enthalten; fie wurden zuletzt von B. v. Cotta und 
Rabloff unterſucht, harren aber noch einer genügen: 
den Erflärung. — A. heißt auch ein — der 
1a parallel mit dem Altai vom Fluß Tom bis zum 
eniffei zieht (f. Altai). Über das Volk der Aba- 
fan ſ. TZataren. 
Abäfus (Iat., griech. Abax. » Tafel, Platte«), bei 
Griechen und Römern eine Tafel oder Brett zum 
Mürfeln, zum Aufzählen der Rechenfteine bei Auf: 
ftellung einer Rechnung 
und zum Aufzeichnen ma: a } 
thematijcher Figuren. In 
der Baukunſt iſt A. die 
Deckplatte (ab)einesSäu: 
lenkapitäls als Verbin— 
dungsglied zwiſchen die: 
em und dem das Auf— 
lager bildenden Gebälk 
Der. iſt bei der doriſchen, 
altioniſchen und toscaniſchen Säule — mit 
geraden Seitenflächen. Bei der neuioniſchen, korin— 
thiſchen und römiſchen Säule werden die Seiten: 
flächen bed N. eingezogen und bie Eden abgeitumpft. 
N. bedeutet auch — 

Abälard (Abeilard, Abeillard, Abélard), 
Peter, ſcholaſt. Philoſoph und Theolog, der kühnſte 
Denker des 12. Jahrh., war 1079 in dem Flecken 
Paletz oder Palais unweit Nantes (daher Doctor 
Palatinus) —— ſtudierte zu Paris und zog ſich 
durch ſeine Bekämpfung des ſogen. Realismus, in— 
ſofern er die allgemeinen Begriffe (universalia) zwar 


ab Abakus. 


Abalienieren — Abandon. 


nicht, wie der Nominalidmug, für bloße Namen und 
Abitraktionen, aber doc lediglich für Berftandes: 
ufammenfaffungen (conceptus) erflärte, den Haß 
eines auf feinen Scharffinn eiferfüchtigen Lehrers 
Wilhelm von Champeaur, der fich zulegt für über- 
mwunden erflären mußte, zu. Als Leiter der Schule 
von Notre Dame bildete A. die auögezeichnetiten 
Männer, unter ihnen den —— Papſt Cöle: 
ſtin II., Petrus Lombardus, Berengar und Arnold 
von Brescia. Der Kanonikus Fulbert nahm ihn in 
fein Haus als Lehrer ſeiner Nichte Heloiſe auf. A., 
et bereitö 38 Jahre alt, entbrannte in heftigiter 
Ziebe für dad ſchöne und geiftreiche 17jährige Mäd— 
hen und fand bie fühenbfte Ermwiderung jeiner Lei⸗ 
denichaft. Er entführte bie Geliebte nad) der Bre- 
tagne, mo fie im Haufe feiner Schweiter einen Sohn 
de und nahdem er mit Fulberts Einmilligung 
3 mit Heloiſe vermählt hatte, kehrte dieſe in das 
Haus des Oheims zurück, leugnete aber die Ehe, um 
A. an der rei Bar er Würden nicht hin⸗ 
derlich zu werben. Darüber und über eine zweite 
Entführung erbittert, ließ —— A. überfallen und 
entmannen, um ihn zur Erlangung kirchlicher Ehren 
tanoniſch unfähig zu machen. Tief gebeugt durch 
dieſe Schmach, barg ſich A. als Mönch in der Abtei 
St.Denis und bewog auch Heloiſe, in Argenteuil den 
Schleier zu nehmen. Die Kraft ſeiner Rede, die 
Klarheit und et feines . ſowie die 
ganze Richtung jeiner Theologie sogen chüler aus 
allen Ländern herbei. Er ſuchte den kirchlichen Glau— 
ben auf allgemeine Bernunftprinzipien zurückzufüh— 
ren, ja Se erg des Willens und dad Vermögen 
der Selbftbeitimmung ald Grundlage der Sittenlehre 
an, und wie nur aus ihr die Zurechnungsfähigkeit 
der Handlung hervorgehe, jo lehrte er, daß auch nur 
bie aus ihr hervorgehende Reue und Buße, nicht die 
äußerlihen Gebräuche der Kirche jelig maden könn: 
ten; bildlich und gleichnisweiſe jei vieles in der kirch⸗ 
fihen Glaubenslehre, fo 3. B. in der Dreieinigfeit 
bie drei rar gar gl Allmacht, Weisheit und 
Güte, angedeutet. A. ericheint als offener Vertreter 
der rationaliftifhen Richtung in ber Kirche. Die 
Synode zu Soiffons (1121) erflärte feine Anfichten 
über die Dreieinigfeit für fegerijch und verurteilte 
ihn zur Einfperrung im Klofter St.» Medard. Der 
päpftliche Zegat hob dieſe Strafe auf, und A. kehrte 
nad) St.⸗Denis zurüd, verließ aber nad) einiger Zeit 
dieſes Klofter und erbaute zu Nogent an der Seine 
eine Kapelle und Klaufe, Paraflet genannt, die er, 
anjehnlich erweitert, nad) jeiner Ernennung zum Abt 
von St.Gildes⸗de⸗Ruys in der Bretagne Heloifen 
und ihren Religiofen zur Wohnung überließ, da das 
Klofter zu Argenteuil aufgehoben worden war. Der 
Abt Wilhelm von St.:Thierry erneuerte die Beichul: 
bigung der Ketzerei gegen die Schriften Abälards, 
und an die Spige der Gegner jtellte fid, Abälards 
ehemaliger Bemwunderer, Bernhard von Clairvaur, 
der e3 dahin brachte, daß das Konzil zu Sens (1140) 
und, ald A. an den Papſt appellierte, Bapft Inno— 
cenz II. feine Zehre vervammten. Peter der Ehrwür— 
dige, Abt zu un föhnte A., nachdem er jeine 
Trinität3» und Erlöjungstheorie widerrufen, mit 
feinen Feinden aus, und in frommer Andacht, mit 
Studieren und Lehren beichäftigt, ein Mufter Flöfter: 
liher Zucht, lebte U. ruhig zu Elugny, bis er am 
Ausjag erkrankte. Auf den Rat der Ärzte lieh ihn 
Beter nad der Priorei St. Marcellus bei Chälons 
bringen, wo ihn der Tod 21. April 1142 ereilte, 
Helotje, die ihm erft 17. März 1168 im Tod folgte, 
erbat fi den Zeihnam und ließ ihn im Paraflet be; 
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graben. Beider Ajche wurde 1808 in dad Mufeum 
der franzöfiihen Denkmäler nad) Paris gebracht und 
1828 in einem eigend dazu erbauten Grabmal auf 
dem Kirchhof Bere Lachaiſe beigelegt. Abälards la- 
teiniiche Schriften und Briefe hat Amboile gefammelt 
und Ducheöne (Bar. 1616), zulegt Coufin (daf, 1849 
bis 1859, 2 Bde.) herausgegeben. Neuerdings auf: 
efundene Werke, darunter das »Sic et Non«, eine 
ammlung dogmatifcher Widerfprüce der Kirchen: 
väter, find teilö durch Coufin (Bar. 1836), teil durch 
Rheinwald (Berl. 1831) veröffentlicht worden. Bal. 
Rémuſat, Abelard (Par. 1845, 2 Bde.); Wil: 
tens, Peter A. eine Studie in der Kirchengeſchichte 
(Bötting. 1855); Deutſch, Peter A, ein fritifcher 
Theolog (Zeipz. 1883); Garriere, N. und Heloife, 
ihre Briefe und Leidensgeihichte (2. Aufl., Gieh. 
1853); Sauerland, U. und Heloife (Frankf. 1879). 

Abalienieren (lat.), entfremden, abwendig madıen ; 
veräußern, entwenden. Abalienation, Entfrem: 
dung, Veräußerung, Entwendung. 

Abaligeter Höhle (auch Paplika genannt), be: 
rühmte Stalaftitenhöhle beim Dorf Abaliget im 
ungariſchen Komitat Baranya, norbmweftlich von Fünf: 
kirchen, beſteht au einer 5—6 m breiten, 38 m lan: 
gen und ſtets %« m hoch mit Waffer gefüllten Ein: 
gen 8höhle, unter der aus einer Spalte ein eiöfalter 

ad) hervorflieht, und aus der innern, 950 m langen 
Haupthöhle mit den herrlichften Tropffteingebilden. 
Mertwürdig — beſonders, daß in Felſen gehauene 
Stufen, ſorgfältig aufgeführte Mauern und zahl: 
de Menſchen- und Tierfnoden auf einen längern 
Aufenthalt von Menfchen hindeuten. 

Abälus, eine von Plinius u. a. erwähnte Bern: 
fteininfel der Alten, wahricheinlid dad Samland in 
Preußen, 

Abänderungsantrag (Berbejjerungsantrag), 
f. Amendement. 

Abandon (franz., ipr. abangdöng, — ‚im 
franzöfiichen Seerecht Delaissement genannt), im 
Handel und im Seeweſen insbefondere dad Aufgeben 
oder Überlafien des Schiffs, der Ware oder überhaupt 
bes Eigentumsrechts ſeitens des Scifferd und der 
Schiffsmannſchaft; im Seeaſſekuranzweſen insbeſon— 
dere die Abtretung von verſichertem Schiffsgut an 
den Verſicherer von ſeiten des Verſicherten gegen Em: 

fangnahme der Berfiherungdjumme. Der Haupt: 
Fu. in weldhem von dem Rechte des Abandons Ge: 
brauch gemacht wird, ift die Verichollenheit des 
Schiffe. Der A. erjegt in einem ſolchen Fall den er: 
ı wiejenen Berluft. Außerdem fann der X. aber auch 
noch in andern Fällen kraft gejeglicher Beftimmung 
erflärt werben. Der Berficherte hat jeine Abficht, zu 
abandonnieren, bejtimmt zu erfennen zu geben; ber 
A. kann nicht widerrufen werden, Maßgebend für 
aft alle jhiffahrttreibenden Nationen find die Be 

en des franzöfiihen Code de commerce 
(Art. 216, 241, 310, 369—396, 431) hinſichtlich des 
Abandons geworden. Hiernach wird der A. gejtattet bei 
Wegnahme, Schiffbrud, Stranden mit Scheiterung, 
Unbrauchbarfeit des iffs durch Beſchlaglegung 
oder ſonſtiges Seeunglück, Verluſt oder Beſchaͤdigung 
der Güter bis zu drei Vierteln ihres Werts. Die Er— 
klärung hat binnen ſechs Monaten nach Eingang der 
Nachricht bei Seefahrten nach den Küſten Europas 
und des Mittelmeers, innerhalb eines Jahrs bei 
Fahrten nach den weſtindiſchen Kolonien, den Azoren 
und Kanariſchen Inſeln, innerhalb zweier Jahre bei 
Seefahrten nad) allen andern Erdgegenben zu erfol: 
gen, Auch ift die Nachricht dem Berficherer binnen 
drei Tagen nad) ihrem Eintreffen mitzuteilen. Trifft 
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von einem Schiff lange Zeit feine Kunde ein, jo muß 
der N. in Jahresfrift, vom Tag der legten Nachricht 
an gerechnet, für die erftgenannten nähern Seefahr: 
ten, innerhalb zweier Jahre für weitere Seefahrten 
erflärt werden. In England und Nordamerifa hat 
der N. binnen angemefjener Frift zu erfolgen. Nah 
dem beutichen re en (Art. 854, 868, 865 
bis 875) iſt der A. zuläffig bei Verfchollenheit des 
Schiffs, Embargo, Aufbringung, Anbaltung durch 
Verfügung von 
Seeräuber. Die Frift zur eg er den A. bes 
trägt hiernach 6—9 Monate (Art. 7 Nach nord» 
amerikaniſchem Recht ift der A. auch ſchon dann ge= 
ftattet, wenn ein Schade, der die Ladung betroffen 
hat, über die Hälfte des Werts des verficherten Guts 
ausmadıt. 

Abandonnieren (franz., ipr. »dang-), etwas auf, 
preisgeben; darauf verzichten, abtreten. Abandon: 
nement, pre ® Verzichtleiftung. 

Abäno, Pietro d', Arzt, Philoſoph und Aftrolog, 
eb. 1250 zu Abano bei Babua, eignete fi in Kon: 
tantinopel eine umfaffende Kenntnis der griechiſchen 

Sprade und Gelehrſamkeit an und wurbe dann Zeh: 
rer an der Univerjität zu Pabua, wo er dur das 
—— an Averrhoes und die Neuplatoniker mit 
der Kirche in Widerſpruch geriet und in einen In— 
quiſitionsprozeß verwickelt warb, vor deſſen Beendi— 
ng er noch 1316 im en... ftarb. Die berühm: 
efte feiner Schriften ift »Coneiliator differentia- 
rum quae inter p!ıilosophos et medicos versantur« 
(Mant. 1472; Bened. 1476 u. öfter; Baf. 1535). 

Abüno Bagni (ipr. bannji), Dorf in der ital. Pro: 
vinz Pabua, am Fuß der Euganeifhen Hügel und 
an ber Eiſenbahn Padua: Bologna, mit (1831) 3822 
Einmw., berühmt durch feine mefelquellen, bie 
joon den Römern ald Aquae Aponi ober Aquae 

atavinae befannt waren. Sie entipringen mit einer 
Temperatur bis zu 85° E. aus dem Monte Irone 
und verforgen neun trefflich eingerichtete Bäder, 
deren Gebrauch beſonders bei dhronifchen Hautaus:- 
fhlägen, Gicht und Syphilis heilfam ift. Südlich 
von X. liegen das prächtige Schloß Catajo und ber 
Babeort Fang (j. d.). 

A⸗bantu, Völker, |. Bantu. 

Abarbanel, ſ. Abravanel. 

Abärim, im Altertum Name eined Gebirges in 
Moab (Baläftina), öftlid vom Toten Meer. Bon 
einem Gipfel des Pisga genannten nördlichen Teils 
besjelben (Nebo) überihaute Mofes vor feinem Tode 
das Gelobte Land. 

Abarten, die Entftehung Heinerer oder größerer 
Abweichungen in Form, Größe, Bau, Färbung ꝛc. 
bei Pflanzen und Zieren infolge von Einwirkungen 
innerer oder äußerer Verhältniffe, mie fie teild von 
der Natur gegeben find, teil Fünftlich durch Men: 
ſchenhand —6 werden. 

Abaſa (Abafiner), eins der weſtkaukaſ. Berg⸗ 
völker, in ben Kreiſen Maikop und Batalpaſchinsk des 
Kubangebiets der ruſſiſchen Statthalterſchaft Kau— 
kaſien. Sie ſind von mittlerer Statur, ſchlank und 
kräftig, haben meiſt braune Haare, dunkelblaue Augen 
und kleine Hände und Füße. 

Abascal, Don Joſe Fernando, Marqueddela 
Concordia, geb. 1743 zu Opiebo, trat 1762 in jpani- 
chen Heeresdienft, wurde 1796 Gouverneur von Cuba 
und 1804 Vizekönig von Beru. Er blieb beim Abfall 
ber Kolonien dem Mutterland treu und unterftügte 
die Cortes im Kampf gegen Napoleon mit Geld und 


Kriegämitteln, regierte aber fonft faſt felbftändig. | H 


Indem er bie biöherıgen fozialen Schranken vielfad) 


| 





Abandonnieren — Abauj-Torna. 


niederbrady und mit amerikanischen Familien freund: 
Ichaftlihen Umgang pflog, gewann er die Zuneigung 
und dad Vertrauen der Peruaner. Und da er außer: 
dem ihren wirtihaftlihen Zuftand aus feiner tiefen 
Zerrüttung —** und auf die Pflege ihrer in⸗ 
telleftuellen Intereffen Bedacht nahm, gelang es ihm, 
geftügt auf eine ausreichende Armee, in Peru wäh: 
rend der zwölf Jahre jeiner Verwaltung (bis 1816) 
die Ruhe zu erhalten und den Aufftändiichen in 


ober Hand und Wegnahme durch) | Buenos Ayres, Pa ir und Neugranada, freilich mit 


abwechjelndem Erfolg, entgegenzutreten. Er jtarb 
30. Yon 1821 in Madrid. 

Abaifi (Abajy, Abafjen), peri. Rehnungs: 
müngze, = 4 Schahis — 6 Puls — 1türf, Piafter oder 
0,15 Mt. 50 X. = 1 Toman (ſ. d.). 

Abatjour (Abajour, franz., ipr. beides: abaſchuhr), 
Fenfter, entweder mit oben und unten fo abgeiheän: 
ter Yaibung, daß das Licht einfallen Tann, & h 
Kellerfenfter, oder mit von oben einfallendem Licht, 
3. B. Dadjfenfter, oder mit lotrechtem Geftell und 
einem an ber Fenſterbank mitteld Scharniere ber: 
art drehbar —— Laden, daß zwar das Licht 
eindringen kann, aber ein Hinausſehen unmöglich iſt, 
z. B. Gefängnisfenſter. Auch iſt A. Name der Reflek— 
toren, ee bei Beleuchtungdapparaten das Licht 
nad) unten werfen. 

bätmen, das Ausglühen der poröjen Kapellen, 
auf welchen filberhaltiges Blei abgetrieben wird. 

bäton (griedh., »unzugänglid«), das von Arte: 
mifia, Königin von Karien, nad Belriegung ber 
Inſel Rhodus errichtete Siegeäzeichen, durch welches 
fie jelbft ald Siegerin, Rhodus als —— dargeſtellt 
wurde, von den Rhodiern ſpäter überbaut und unzu⸗ 
gänglich gemacht. Auch heibt A. das mit Vorhängen 
verjchloffene Chor, das Allerheiligfte in den griechi— 
ſchen Kirchen. 

Abätos (griech., die »Unzugängliche«), im Alter: 
tum Name einer Felſeninſel im Nil, unweit Philä, 
mit den Grabmälern des Dfirid und der Iſis, zu 
welcher nur die Priefter Zutritt hatten. 

Abattant (franz., ipr.täun), Hallladen, d.h. Fenfter: 
laden, der an feiner Oberkante mitteld Scharniere 
drehbar befeftigt ift und mitteld Schnüre, Ketten 
oder Stüßen geöffnet und offen erhalten wird. In 
nn äufern gebräuchlich). 

Abauj⸗Torna (ivr. ibba-uj.), ungar, Komitat am 
rechten Theißufer, umfaßt dad Gebiet der 1881 ver: 
einigten Komitate Abauj und Torna, grenzt an die 
KomitateGömör, Zips, Saros, Zemplin und Borjod, 
ift 3491 qkm (638,12 DM.) gro ‚ wird vom untern 
Hernaͤd bemäflert und enthält walbige Gebirge und 
ger Thäler. JmNB.erftredt fi) das Tornaer, 
im D. das Sosdvärer Gebirge. Die Bewohner (1881: 
180,344) find im ehemaligen Tornaer Komitat zus 
meift Ungarn, in den übrigen Gebieten Ungarn, SIo: 
malen (in ben Bergen) und teilmeife auch ur 
Obft, Getreide und Küchengewächſe gedeihen bejon: 
ders in ber Abaujer — vorzüglich, und im S. 
wächſt auch trefflicher Wein (Szantder). Wild und 
Vieh find reichlich vorhanden. In den Bebirgen findet 
man Gold, Silber, Kupfer, Eijen (jehr ergiebige 
Eifenfteinlager und Eifenwerfe namentlid) im Der: 
nöder Thal), Porzellanerde, Opale und Petrefalten. 
Die Tornaer Berge beftehen aus Kalk, gleiden an 

erflüftung dem Karft und enthalten 3 [reiche 
öhlen, unter denen die Eishöhle bei Szilicze mit 
großartiger Eisbildung und bie Höhlen im roman 
tifhen Thal von Szadelö die gig er find, 
auptort des Komitatd, welches die Ungariſche 
Staatöbahn (Kaſchau⸗Miskolez) und die Nordoſtbahn 


Abb. — Abbas Mirza. 


durchſchneiden, ift Kafchau. Bol. Korponay, Mo: 
nographie des Komitats Abauj (ungar., Peſt 1866). 
bb., in der Mufif Abkürzung von abbassamento 
(di mano), »Tieferftellung«, deutet bei einer Kreu- 
zung der Hände in Klavierfompofitionen an, daß die 
betreffende Hand unter der andern fpielen joll. 
Abba (hebräifchschald., »Bater«), in jüdifchen und 
althrijtlihen Gebeten Anrede an Gott (j. Jeſus 
Ehriftus), dann in morgenländifchen Kirchen Titel 
der Biſchöfe und Patriarchen. ’ 
Abbach (Abach), Marktfleden im bayr. Regie: 
rungäbezirf Niederbayern, rechtö an der Donau und 
an der Linie Donauwörth⸗Regensburg der Bayriihen 
Staatseifenbahn, mit Bierbrauerei und 892 kath. Ein- 
mohnern. Die alte Burg (Heinrichsburg), auf der Kai⸗ 
fer Heinrich II. geboren wurde, liegt bis auf den mäd): 
tigen Wartturm (Hungerturm) jet in Trümmern. 
Das dortige Wildbad, feit dem 13, Jahrh. bereits 
befannt, iſt eine falte alkaliſch-ſaliniſche Schwefel: 
quelle, die vorzugämeije * Gicht, Rheumatis— 


mus, ge gig un erusleiden gebraucht 
wird. A. wurde um 1200 gegründet. Im nahen 


Dberndorf warb 1209 Otto von Wittelsbach von 
Kalatin von Pappenheim erichlagen. . 

Abbadie, zwei Durch ihre Reifen in Abeſſinien und 
deſſen Nachbarländern befannte franz. Reijende, von 
denen ber ältere Bruber, Antoine Thomjon d'A., 
1810, der jüngere, Arnould Michel d'A., 1815 zu 
Dublin geboren wurde, Ihre Erziehung erhielten fie 
in reich, wo fte ſich völlig einbürgerten und auf 
die Erforjhun Atgiopiens, namentlich in phyſika⸗ 
Biöpgeo ephilhe eziehung, ſich vorbereiteten. Sie 
beg ar 837, als der ältere von einer Reife nach 
Brafilien zurüdgelehrt war, nad; Mafjaua am Roten 
Meer und bereiften nun, teild vereinigt, teil® einzeln, 
einen bedeutenden Teil Abeffiniend und zwar nicht 
nur bie bereits befannten nördlichen und mittlern 
Landſchaften, jondern auch die bis dahin faum er: 
orſchten ſüdlichen Diftrifte Enarea und Kaffa. Ihre 

eife mar mit vielfahen Schwierigfeiten verfnüpft; 
auch wurden fie Durch den damaligen Herrſcher von 
Tigre, Ubie, in politijche Intrigen verwidelt, ebenjo 
in den Sturz der fatholifhen Miſſionäre zu Adua. 
Reich beladen mit wiſſenſchaftlichen Schägen aller Art, 
zahlreichen altäthiopiichen Manujfripten und Bofabu: 
larien, kehrten fie 1848 nad) Frankreich zurüd, mo fie 
bruchſtückweiſe die Ergebnifje ihrer Forfchungen zu 

entlihen begannen. Da ein großer Teil der 
legtern durd andre nicht kontrolliert werden fonnte, 
erieten fie in den Verdacht der Inzuverläffigfeit, 
And aber durch jpätere Reifende vollftändig gerecht: 
fertigt worden. Antoine, ber bedeutendere ber beiden 
Brüder, veröffentlichte außer zerftreuten Auffägen 
den »Catalogue raisonne des manuscrits &thio- 
piens« (Par. 1859) und die wertvolle »Géodésie 
d’Ethiopie< (daf. 186073), in welcher gegen 900 
Punkte Abeſſiniens ihrer Lage und Höhe nad) be: 
ftimmt find; ferner: »Observations relatives A la 
physique du globe faites au Bresil et en Ethiopie« 
(daf. 18738) und »Dicetionnaire de la langue Ama- 
rinna« (1881). Den zufjammenfaffenden Bericht über 
die ganzen Reifen der Gebrüder lieferte Arnould 
d'A. in jeinem Werk »Douze ans dans la Haute- 
Ethiopie« (Par. 1868, 2 Bde.). 

Abbas, 1) Oheim Mohammeds, Sohn Abd el Mot: 
talibs, geb. 566 n. Chr. zu Meta, war anfangs Geg: 
ner feines Neffen, wurde aber 624 in der Schladht 
bei Bedr gefangen und feitdem ein Anhänger und 
eifriger Beförderer der neuen Lehre ſowie Moham: 
meds Bertrauter undRatgeber. Ihm dankte Moham: 
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med den Sieg von Honein (630). Er ftarb 652 und 
iſt der Stammvater der Abbaffiden, melde als 
Verwandte der Aliden fi 749 gegen die Omejjaden 
empörten und nad dem Sieg am Zab über den fa: 
lifen Merwan 750 mit Abdallah Abul Abbas, A.’ Ur: 
urenfel, den Thron beftiegen. Die Abbaffiden, deren 
Abzeichen die ſchwarze Fahne war, verlegten ihre 
Refidenz nad) Bagdad und herrichten als Kalifen bis 
946 im Befis der oberften geiftlichen und weltlichen 
Gemalt; nachdem fie die legtere an die Bujiden ver: 
loren, blieben fie nur noch das geiftliche Oberhaupt 
des Islam, bis 1258 der — — Hulagu 
Bagdad eroberte und auch ihrer geiſtlichen Herrichaft 
ein Ende madıte; der legte Abbaffide, Almuftaffim, 
wurde nebjt feinen Söhnen getötet. Einige Mitglie— 
der der Familie retteten fich nad Agypten, wo die 
Sultane ihnen den Kalifentitel, aber ohne jede Macht, 
ließen. 
2 Schah A. L, der Große, Schah von Perſien, 
geb. 1557, Sohn des Schahs Mohammed Chodaben⸗ 
deh V., aus der Dynaftie der Sofi in Perfien, war 
unter feinem Bater zulegt Statthalter von Chora— 
jan und beftieg nad) eigen Aa ältern Brüder 
1586 den Thron. Um fich auf demjelben zu ag 
ten, rief er viele Fremde ind Land und wußte durch 
Parteiungen feine Gegner zu ſchwächen und zu unter: 
drüden. Nachdem er 1590 Gilan von den Türken 
und 1598 Chorafan von den Uzbeken befreit hatte, 
erhob er Ispahan zu feiner Refidenz. Den Türken 
entriß er Ajerbeidihän in Armenien, eroberte 1613 
Georgien und zeritörte, im Bund mit den Englän: 
dern, die portugiefifche Kolonie Ormus (1621). Im 
%. 1628 eroberte er unter vielen Grauſamkeiten ſogar 
Bagdad, In der Hoffnung, gegen die Sultane der 
Türfen erfolgreicher auftreten zu können, wollte er 
mit den damaligen europäischen Großmädhten in Ber: 
bindung treten. Während er die Sunniten graufam 
verfolgte, zeigte er ſich gegen die Chriften tolerant. 
Spanien ließ fih an feinem Hof durch Ordensgeiſt— 
liche vertreten, und Jakob I. aus England ſchickte Sir 
Dodmore Cotton nad Ispahan. A. war unftreitig 
der hervorragendfte Monarch auf dem Thron Per: 
fiens in der Neuzeit. Er fchmüdte Ispahan und 
andre Städte mit Prachtbauten. Er ftarb 1628 auf 
einer Reife zu Kaswin. Sein Urenkel A. II. beftieg 
1641 jehr jung den Thron, gewann das empörte 
KRandahar durch feine Milde von den indifchen Mon: 
olen zurüd und führte auch gegen Georgien und die 
hast an ber Hüfte von Kerman Kriege, aber mit 
geringerm Glüd. Den Europäern bewies er fich jehr 
eneigt und zog namentlich franzöfiiche Kaufleute, 
andmerfer und Künftler ins Land. Er ftarb 1666, 
Der legte Herricher aus der Dynaftieder Sofi, X. III., 


‚Sohn ded Schahs Thamasp, wurde 1731 von dem 


Dberfeldherrn Nadir Thamasp Kuli Chan auf den 
Thron gehoben, ftarb aber ſchon 1736, worauf Nadir 
felbft den Thron beftieg. 

Abbas Mirza, pers. Brinz, geboren um 1783, war 
zweiter Sohn des Schahs von Berfien, Feth Ali, der 
ihn mit Übergehung des ältern Bruders, Mohanı: 
med Ali Mirza, zum Thronfolger ernannte, Durch 
eigne Erfahrung von den Vorzügen der Zivilifation 
überzeugt, befchloß er, Perfien, zunächſt die Provinz 
Aferbeidichän, die er ald Beglerbeg mit faft fouve: 
räner Macht verwaltete, auf europäifchem Fuß zu 
reformieren. Mit Hilfe franzöſiſcher und fpäter eng: 
lifcher Offiziere reorganifierte er zunächſt das Heer- 
weſen. Als 1811 ein Krieg mit Rußland ausbradh, 
befehligte er die perſiſche Armee, war aber nicht glück— 
ih. Im J. 1821 unternahm er einen Krieg gegen 


16 Abbas Paſcha 


die Türfen, ging ohne Kriegderflärung über bie 
Grenze und belagerte Bajefid; einer feiner Generale 
drang jogar bis Diarbefr vor und madhtegroße Beute. 
Dod gingen die Eroberungen bald wieder verloren. 
A. ſelbſt ergab ſich dem Trunf und regierte ganz nad) 
Willfür, wie feine Vorgänger. Das Räuberunmeien 
unterdrüdte er zwar mit Strenge, aber die Juſtiz 
war verkäuflich, die Statthalter: und Beamtenitellen 
wurden ben Meiftbietenden überlaffen. Grenzftreitig- 
feiten führten zu wiederholten Kriegen mit Rußland, 
in denen A. mehr durd perfönlice Tapferkeit als 
durch Feldherrntalente glänzte. ALS der Friede von 
Turkmantſchai (22. Febr. 1828) diefe für Perſien un: 
heilvollen Unternehmungen abſchloß, erhielt A. von 


der Königlichen Aſiatiſchen Gefellichaft zu London | 


das Diplom als Ehrenmitglied. 1831 und 1832 
befämpfte er die Kurbenhäuptlinge von Chorafan, 
mwodurd er fich aufs neue beliebt madıte. Bevor er 
jedod die Eroberung von Herat vollenden Fonnte, 
Karh er im Dezember 1833 in Meſchhed an einer Epi- 


demie. Er hinterließ 24 Söhne und 26 Töchter. Sein 


ältejter Sohn, Mohammed Mirza, beftieg 1834 den 
Thron von Perfien. j 

Abbas Paſcha, Vizekönig von Ägypten, Sohn 
Zufjum Paſchas, Enkel Mehemed Alis, geb. 1813 zu 
Dſchiddah in Hidſchas und in Kairo erzogen, erhielt, 
15 Jahre alt, den Boften eines Brovinzialinipeftorg, 
den er drei Jahre verwaltete, befleidete dann ver: 
fchiedene hohe Verwaltungsämter, warb General: 
inipeftor der Provinzen und bald darauf erfter Mini: 
fter und Präfident des Rats von Kairo. Auf diefem 
Poſten, den er acht Jahre lang bekleidete, gewann er 
die allgemeine Achtung — der Einge ornen als 
auch der europäiſchen Konſuln. Im Krieg von 1841 
in Syrien befehligte er eine Diviſion der nr 

Armee. Er ward von Mehemeb Ali, als diejer 1 
in Krankheit verfiel, zu feinem Stellvertreter einge: 
jet, aber von jeinem Oheim Jbrahim Paſcha, der fi 
mit Zuftimmung ber Pforte der Regierung bemäd): 
tigte, wieder verdrängt. Der Tod Ibrahims (10.Nov, 
1848) rief ihn nad Agypten zurück. Bon den aus: 
ländifchen Konſuln als legitimer Thronfolger aner: 
kannt, wurde er in Konftantinopel imNovember 1848 
von dem Sultan mit der Würde des Vizekönigs von 
Ägypten belehnt. Doc) zeigte es ſich bald, daß er 
engberzig bigott, träge und wollüftig war und die 
ıden und ihre Bivilifation haßte. Er ftellte die 
rbeiten jeiner Borgänger ein, verminderte Heer und 
Flotte und fchaffte die Kopffteuer ab; jedoch bedrückte 
er das Land durch Beſchränkung des Handels und 
Verkehrs und durch Erpreffungen. Beim Ausbruch 
des Kriegs gegen Rußland 1854 ftellte er der Pforte 
15,000 Dann en und feine flotte zur Ber: 
fügung. U. warb am Morgen des 13. Juli 1854 auf 
einem Diwan in einem Salon feines Balaftes Benha 
el Aſſel tot — ——— rivatrache 
id Paſcha, ein 


ermordet. Sein Nachfolger war 
jüngerer Sohn Din lis. 

Abbaſſiden, 1) — ſ. Abbas 1) und 
Kalifen. — 9) Perſiſche Dynaftie, |. Abbas 2). 

Abbäte (ital.), j. v. w. Abt, Abbe, 

Abbäte, Niccold dell', ital. Maler, geb. 1512 
zu Modena, bildete fich nach Correggio, Parmeggia: 
nino und Giulio Romano, mar vorzugsweije als 
Frestomaler in feiner Baterftadt (Schloß Scandiano) 
und im Gebiet von Bologna thätig; jedoch hat I 
von feinen Malereien nur wenig erhalten. Ein für 
San Pietro in Modena gemaltes Altarbild: Marter 
der Apoftel Betrus und Paulus (Galerie zu Dresden), 
. zeigt ganz den Einfluß Eorreggios. Im J. 1552 wurde 


— Abbeokuta. 


er von 


on Primaticcio nad) Fontainebleau berufen, mo 
er bis zu feinem Tod (1571) mit jenem an der Aus: 
ſchmückung des Schloffes mit (meiftuntergegangenen) 
mythologiſchen Darftellungen arbeitete, 

Abbau (auh Ausbau), die Errichtung neuer 
Bauernhöfe, mit Abbruch der alten, auf feparierten 
und zufammengelegten Grundftüden ſowie die Anz 
lage von neuen Borwerfen auf größern Gütern. Über 
Vorteile und Nachteile des Abbaus und Ausbaus 
val. Hofiyftem u. DiSmembration derGrund— 
ftüde.— über Abbau im Bergbau ſ. d. Abgebaut 
heißt eine Grube, wenn der Erzgehalt erſchöpft ift oder 
der weitere Bau wegen entgegenftehender Schwierig: 
‚ keiten aufgegeben wird. 

Abbazia, Drifepaft in ber öfterreich. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Volosca (Jitrien), in neuefter Zeit als 
ı Kurort befannt —— in ſchöner Lage am Quar⸗ 

nerobuſen des Adriatiſchen Meers, mit ne Ve⸗ 
— (ſchöne Lorbeerwälder), mildem Klima, See: 
"bad, neuem Hotel der Südbahn und (1880) 360 Einw. 
Dal. Radics, A. (Wien 1884); NoE, Tagebuch) aus 


U. (Zeichen 1884). 
Abbe (franz.), a f.v.w. Abt. Auf Grund 
X, und bem a Franz I. 
t 





eines zwiſchen Papſt Leo 
von Frankreich abgeichloffenen Kontrakts jtand den 
Königen von nfreich das Recht zu, 225 Abbes 
commendataires für faft alle franzöfiichen Abteien 
Mi ernennen. Seit Mitte des 16. Jahrh. führten den 
itel A. überhaupt junge Geiftliche mit oder ohne 
eiftliche Weihen. Ihre Kleidung beitand in einem 
iind ober dunfelvioletten Gewand mit Meinem 
—— und ihr Haar war in eine runde Haarlocke 
eordnet. Da von dieſen nur wenige zum Beſitz einer 
Abtei gelangen konnten, jo fungierten einige als 
Hauslehrer, Gewiſſensräte zc. in angejehenen Tomi. 
lien, andre widmeten ſich der Schriftitellerei. Erft 
mit der Revolution verichwanden fie aus der Gejell: 
ichaft. Vielfach wendet man den Titel N. (ital. Ab: 
| bate) noch in Briefen an junge Geiftlidhe an. 

Abbe *** (Abb& Trois-Etoiles), der pfeudonyme 
Berfaffer mehrerer antiflerifaler franzöſiſcher Ro— 
mane, melde in den 60er Jahren einiges Auffehen 
erregt haben, und von denen »Le Maudit« (1863) 
und »La Religieuse« (1864) die bemerfensmwerteften 
‚find, Die Autorfchaft diefer Romane wurde in den 
Pariſer litterariihen Kreifen bald Louis Ulbach, 
bald dem Abbe Mihon und bald Ferdinand Fabre 
zugejchrieben, von allen dreien aber mehr oder weni» 
ger entſchieden verleugnet. 

Abbeokuta, Hauptitadt der Egba im Reiche Joruba 
in Weftafrila, am jchiffbaren Ogun, 89 km nördlicd) 
vom Hafenplag Lagos an der Guinealüfte. Der über 
100,000 Einw. säblende Ort dehnt fich zu beiden 
Seiten des Ogun aus; er ift von einer 2 m hoben, 
ca. 20 km langen Erbmauer umgeben, durch welche 
fünf Thore führen, und befteht eigentlich aus einem 
Kompler mehrerer ſchmutziger Ortſchaften mit vier: 
eigen, Ttrohgebedten Rege ütten. Als hervorragen: 
des Gebäude kann nur die hölzerne hriftliche Kirche 
gelten. Es befteht oder beftand eine Seltung, die in 
der Egbafprache von den — der Miſſions⸗ 
ſchulen gedruckt wurde. Sehr lebhaft iſt der Handel 
mit Palmöl, das auf dem Ogun nad) Lagos verſchifft 
wird, von wo dagegen alle europäiichen Jnduftries 
produkte eingeführt werden. — Der zu A, gehörige 
Diftrikt, das jogen. Königreich A. iſt nur Hein. An 
der Spige fteht ein Alafe oder Häuptling, in gewifler 
Beziehung ein fonjtitutioneller Monard, neben dem 
die Älteften und die vom Volk erwählten Ogboni Ein: 
fluß auf die Regierungsgeichäfte und Steuererhebung 
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aben. — Rachdem das alte Reich Joruba in den 20er | nicht abgebunden, ſondern mitteld eined Schlingen- 
abren unjerd Jahrhunderts durch die mohammeba: ſchnürers (Efrafeurs, ſ. d.) abgequetidt; sl. auch 
niſchen Fellata zerſtört worden war, fammelten ſich Galvanokauſtik. — In der Technik heißt A. (Ab: 
die Egba, eins der Völker jenes —— wieder pinnen) mit dem Abbindhammer Figuren aus Blech 
in ber fruchtbaren Umgebung Abbeofutas, das ſchnell | treiben. 
I Blüte —5— m jene Zeit war auch durch Abbiſſe (Abſprüngeh, kurze, meiſt jüngere 








chwarze Chriſten aus Sierra Leone das Evangelium Baumtriebe, die durch den Eingriff von Tieren vom 
orthin gebracht. ie ang or anne bie engliiche | Baum abgelöft werden und dann unter demſelben 
Miſ —— haft und die Wesleyaner dort Statio: | bisweilen in auffallender Menge liegen. An — 
nen ein, die aber mehrere Male durch Einfälle der und Tannen werden die A. von Eihhörnden ervor: 
feindlichen Dahomeer bedroht waren; 1857 und 1863 | gerufen; an Kiefern brechen die Triebe nicht felten 
wurden dieje mit Erfolg zurüdgejchlagen. Im Dt: | an den Bohrftellen ab, welche der Kiefernmarffäfer 
tober 1867 entftand jedoch in U. felbit eine Revo: | (Hylurgus piniperda ZL.) an ihnen erzeugt hat.. 
[ution gegen die hriftlichen Miffionäre; diefe wurden u Abjprünge. 
vertrieben, und das Wert der Chriftianifierung bbitte (lat. Deprecatio injuriae), demütigende 
Abbeofutas blieb jeitdem den einheimifchen Konver: | Bitte um Berzeihung der zugefügten Ehrenkränkung, 
titen überlaffen. Bgl. W. Hoffmann, U. (Berl. | im ältern Strafverfahren eine Privatftrafe, auf welche 
1859); Burton, A. and the Camaroons mountains | bei Ehrverlegungen entweder allein ober neben einer 
(2ond. 1863); die »Proceedings of the Royal Geo- | Geldftrafe und neben Ehrenerklärung und Widerruf 
graphical Society of London« (1879 — 80). erfannt zu werben pflegte. Dies rein deutjchrecht- 
bberufung, die Zurüdberufung eines Bevoll: | lihe Genugthuungsmittel wurde partifularrechtlich 
mädtigten von jeiten feines Auftraggeberd. Eine | zuweilen noch in merkwürdiger MWeife verfchärft, 
folde, an einen Gejandten gerichtet, beendigt die | z. B. durch Zuziehung des Scharfrichters, Inieende A. 
Geſandtſchaft an und für 19 noch nicht, fondern e3 | u. dal. Noch ım Oldenburger und ebenfo im hannö— 
muß zuvor der Regierung, bei verfchen Strafgefegbuch enthalten, ift diefe erniebri: 


ei welcher der Geſandte 
affrebitiert ift, das Abberufungs:(Rappell:) Schreiben | gende und demoralifierend wirkende Strafe von der 
modernen Gejeggebung und namentlich durd das 


übergeben oder ihr die U. fonft in amtlicher Weife 
deutjche Strafgejegbuch befeitigt, welch letzteres bei 


— werden. Die A. eines Geſandten bedeutet 
den Abbrud der diplomatischen Beziehungen zwifchen | Injurien nur die öffentlichen Strafen der Gelbdftrafe, 
der Haft und des Gefängniffes kennt, nur ausnahms— 


den betreffenden Mächten und ift in der Regel das r 
Anzeichen des unmittelbar bevorſtehenden Kriegs weiſe eine an den Verletzten zu entrichtende Buße 
ſtatuiert und nur bei öffentlichen oder durch Verbrei— 


zwiſchen denſelben. 

Abbeville (ſox. abb'wil; v. latein. Abbatis Villa), tung von Schriften, Darſtellungen oder Abbildungen 
Arrondiſſementshauptſtadt im franz. Departement | begangenen Beleidigungen eine beſondere Genug: 
thuung für den Beleidigten durch öffentliche Bekannt: 


Somme, am Fluffe Somme und an der Nordbahn 
gelegen, bat eine jpätgotifhe Kirche (St. Vulfran) machung des Strafurteils auf Koften des Beleidigers 
mit prächtigem Bortal und zählt (1851) 19,283 Einm., | geftattet. 

Abblajen von Dampfkeſſeln, ſ. Ausblaſen. 


welche Fabrikation von Wollſtoffen, Segeltuch und 
Abblatten, das Abbrechen der Blätter von Kultur: 


Zuder ſowie Handel treiben. A. bat ein archäolo: 
gifches Mufeum, eine Statue von Lejueur und Ps pflanzen zwecks befferer Belichtung der übrigen Pflan— 
zen, 3. B. beim Weinftod und Hopfen, oder behufs 


durch einen Kanal mit dem Meer in Verbindung, jo 
daß e3 auch einen Seehafen befigt. A. ift die alte | Gewinnung ald Viehfutter; beſonders gebräudlich 
bei Wurzelgewächſen, wie Rüben 2. Der zum N. 


Hauptftadt der Grafichaft Ponthieu und wurde be: 
reits von Karl d. Gr. befeftigt; gegenwärtig find die geeignete Zeitpunkt ift — wenn die Blätter 
ie erſten Spuren des Abſterbens zeigen. Ein früheres 


N. ift, da die Blätter zur Ernährung der Pflanze 
—* mitzuwirken haben, für die volllommene Ent: 
widelung der legtern ſchädlich. Vorzeitig abgeblattete 
Rüben zeigen verminderten Gehalt an Trodenfubftang, 
PVroteinftoffen, Ajche und befonderd an Zuder. A.des 
noch grünen Kartoffelfraut® beeinträchtigt die Stärke— 
bildung ganz weſentlich; ſ. auch Schröpfen. 

Abbot (jpr. äsb-), 1) George, engl. Prälat, geb. 
1562 zu Guilford, feit 1610 Erzbifchof von Eanter: 
bury, bemühte ſich 1608, eine Bereinigung ber fchot: 
tiſchen Epiffopalfirche mit der englifihen zu ftande 
zu bringen. A. ftarb 5. Aug. 1683 in Eroydon. 

2) Robert, geb. 1560, Bruder des vorigen, Bifchof 
von Salisbury, ftand in hoher Gunft bei Jakob J., 
ftarb 2. März1617. Erfchrieb: »Desuprema potestate 
regia« (Lond. 1616), eine beredte Apologie der lönig⸗ 
lihen Gewalt im Sinn der Stuartichen Auffaffung. 

8) Charles, Lord Colcheſter, ſ. Coldefter. 

Abbotsford Cipr. äbd.), ehemaliges Klofter in Ror: 
burghſhire (Schottland), am Tweed, unfern der Stadt 
Melrofe, berühmt ald Landſitz Walter Scotts, der 
dasjelbe 1811 faufte und zu einem reizenden — 
im mittelalterlichen —— — — A. iſt äußerſt 


Feſtungswerke geſchleift. 

bbiategrafio, Kreisſtadt in der ital, Provin 
Mailand, in wohlbebauter Gegend am Naviglio di 
Berequardo und an ber Eifenbahnlinie Mailand: 
Mortara gelegen, mit Mauern umgeben, hat ein 
Siehenhaus und (1881) 7025 Einmw., welde Vieh: 
zucht und Reisbau treiben. Im J. 1167 wurde U. 
von Kaifer Friedrich I. erobert, M. Visconti ſchlu 
bier 1313 die Guelfen und Giovanni de’ Mebici 15 
die Franzoſen. 

Abbiegen und Abbrechen, zwei Drefjurmittel in 
der Reitkunft, um die Beweglichkeit zwischen Kopf und 
Hals des Pferdes und deren Stellung zu einander 
zu verbefjern. . 

Abbinden, chirurg. Operation, wodurch Weich— 

ebilde, 3. B. Polypen des Rachens, . und der 
Safe und andre Heine Gewächſe, auf unblutige Weife 
entfernt werben. Man tegt einen ftarfen Faden aus 
Seide oder Hanf um die Bajis oder den Stiel bes zu 
entfernenden Gebildes und zieht die Bang feft zu. 
Hierbei wird der Stiel der Geſchwulſt entweder fofort 
abgejchnürt, oder die in ihm enthaltenen Blutgefäße 
werden fo ftarf zufammengedrüdt, daß fie abftirbt 
und nad einigen Tagen als trodner brauner Schorf 
losgeſtoßen wird. Größere, mit breiter Bafid auf: romantiſch gelesen und enthält reihe vom Dichter 
figende oder ſchwer zugängliche Aftergebilde werben | angelegte Sammlungen von Gemälden, Antiqui- 

Meyers Konv. »Legifon, 4. Aufl, L Bo 2 


a 
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Abbott — Abchaſen. 


täten, Büchern, Manuffripten, die von den jetigen ‚ Abjchreiber in der Minute neun Verſe ſchrieb. Ger 
! 


Befigern Abbotäfords, James Hope Scott und deijen 


Frau (der einzigen Entelin Sir Walters), in Ehren | 


gehalten werden. Der auf N. gegründete Barons: 


titel der Familie erlofch ſchon 1847 mit dem Tode des | 
' gen viele der Damals gebräuchlichen N. über, aber in 


legten Sohns Walter Scott3. j 

Abbott ipr.äbb-),1) Jakob, nordamerifan. Jugend: 
fchriftfteller, geb. 1803 zu Hallowell in Maine, ſtu⸗ 
dierte am Bowdoin College, war 1825 — 29 Profeſſor 
der Mathematit am Amberft College und übernahm 
darauf die Leitung der Mount Bernon: Mädchen: 
ſchule zu Bofton, wofelbft er 1879 ftarb. Seine Ju: 
gendichriften beitehen aus etwa 200 Bänden, von 


denen die »Rollo books« (28 Bde), »The Fran- 


conia stories« (10 Bde.), »Marco Paul's adven- 
tures« (6 Bde.), »Harper's story books« (36 Bde.) 


und »Little learner series« (5 Bbe.) eine große 


Verbreitung gefunden haben. Mehrere davon find 
auch in fremde Sprachen überjegt worden. Abbotts 
Schriften find belehrend und haben den Zwed, die 
Jugend für hriftlihe Tugenden zu gewinnen. Nach 
feinem Tod erjchien: »The young christian« (mit 
Biographie, New Norf 1882). 

2) John Stevens Cabot, nordamerilan. Ges 

{chichtichreiber, geb. 1805 zu Brunswid in Maine, 

et. 17. Juni 1877 zu Fairhaven in Connecticut, hat 
di namentlich durch feine »History of Napoleon: 
(New York 1856) befannt gemadt, in melder er 
Napoleons I. Handlungen und Charakter verteidigte. 
Er ſchrieb aud) eine Geſchichte des nordamerifanifchen 
Bürgerkriegs (1863—6Ö), ein Leben Napoleons III. 
(1868), Friedrichs d. Gr. 1871) u. a. 

Abbreden, in der Elementartaftif das Verkürzen 
der Fronte einer Truppe; aus der Linie entiteht da: 
durch eine geöffnete Kolonne, aus breiterer Kolonne 
eine fchmälere, A. eines Gefehts, das Abſtehen 
von Grreihung des urjprünglichen Gefechtszwecks, 
ehe man in den Entſcheidungskampf eintritt, oder 





nach erreichter Abficht, 3. B. bei Rekognoszierungen. 


Man entzieht fich dabei allmählich der 
des Gegners unter Beibehaltung völliger Gefechts— 
bereitſchaft, folange ein a Here es Gegners 
zu gewärtigenift. — N. in der Neitkunft, [. A bbiegen. 
bbrennen Des Bodens, j.Bodenbearbeitung. 
Abbreviatoren (lat.), die wichtigsten Beamten der 
päpftlichen Kanzlei, welche die Entwürfe zu den päpft- 
lihen Bullen fertigen; fie fommen feit etwa 1350 vor. 
Abbreviaturen (lat.), Abkürzungen von Wörtern 
in der Schrift, deren man fich bedient entweder ber 
Raum: und Beiterfparnis halber, oder damit das 
Geſchriebene nicht von jedermann gelefen werden 
tönne. Dergleihen waren fchon im Altertum in 
Handichriften und auf Münzen ꝛc. gebräuchlich und 
beftehen teils in der Abkürzung eines Wortö oder 
einer Silbe auf einen oder einige Buchitaben, teild 
in wirklich ftellvertretenden Zeichen. Die Römer 


nannten ſolche Ablürzungszeichen Notae und die fi 


derjelben bedienenden Schreiber Notarii. Sie unter: 
ſchieden breierlei A.: Abkürzungen ganzer Wörter 
und Silben (sigla, literae singulae), — 
gen von Buchſtaben zum Behuf der Geheimſchrift und 
willkürlich gewählte Zeichen. Der ſeit dem Mittel: 
alter gebräuchliche Name Notae Tironianae rührt 
von Tullius Tiro, dem fFreigelaffenen des Cicero, 
her, welcher dieſe A. ordnete und dadurch erft in Auf: 
nahme ‚bradte. Seneca ordnete fie von neuem und 
zählte ihrer ſchon 5000, Wie viele diefer A. bei den 
Nömern in regelmäßigen Gebraud; geweſen fein müf- 
fen, ift 3. B. aus einer Angabe des Dictere Martial 
zu entnehmen, nad) der fich berechnen läßt, daß fein 


affenmwirfung | 








naueres f. Tiro, Auch im Mittelalter machte man 
von N. in Inichriften und auf Münzen ſowie in 
Handichriften beionders ſeit dem 11. Jahrh. zuneb: 
menden Gebraud. Noc in die älteften Drude gin— 


den legten Jahrhunderten find diejelben mit ganz 
er ag Ausnahmen, wie x und ꝛc. für et cetera 
und & für et (und), völlig abgekommen. Die im 
Altertum und in den Handichriften des Mittelalters 
und ber neuern Zeit vorfommenden Abkürzungen 
findet man in den Werfen über Baläographie (f. d.) 
erflärt. — Über die jet am gewöhnlichſten vorlom: 
menden, 3. B. die in der Muſik, in einzelnen Wiffen: 
ichaften, in Handel und Wandel wie im fchriftlichen 
Verkehr eingeführten, X. f. die einzelnen Buchſtaben 
»A⸗, »B« 2c. und die betreffenden Stellen im Alphabet. 

Abbt, Thomas, philofoph. Schriftiteller, geb. 
25. Nov. 1738 zu Ulm, ftudierte ſeit 1756 in Halle 
erft Theologie, dann Mathematif, Philofophie und 
ihöne Wiſſenſchaften und wurde 1760 auferordent: 
licher Profeffor der Philofophie zu Frankfurt a. D. 
Schon im folgenden Jahr ald Profeſſor der Mathe: 
matif nad) Rinteln berufen, wurde er 1765 zum Ne: 
gierungs- und Konfiftorialrat zu Bückeburg ernannt, 
wo er 3. Nov. 1766 ftarb. Unter feinen philofophi: 
ſchen, im Geifte der Aufflärungsphilofophie abgefab: 
ten Schriften find die —— »Bom Verdienſt; 
(Berl. 1765) und ⸗Vom Tod fürs Vaterland⸗ (Brest. 
1761). Seine »Bermifchten Werte: wurden heraus: 
aeneben von Fr. Nicolai (Berl. 1768— 81, 6 Bde; 
2, Aufl. 1790). Bol. Thiele, Th. A. (Halle 1879). 

Abbüna, ſ. Abuna. 

ABE, |. v. w. Alphabet (ſ. d.); auch angewendet 
a re Anfangdgründe einer Wiſſenſchaft, Kunftu.dgl. 

bebuch, ſ. Fibel. 

Abchaſen, eins der kaukaſ. Bergvölker, ein Zweig 
der Ticherkeffen im Bezirk Suchum der kaukaſiſchen 
Statthalterichaft, Tre vom Kaufafus bis zum 
Schwarzen Meer (Abchaſien), war früher ziemlich 
age zählt jet aber, nachdem jchon nad 1864 
ein großer Teil und wieder in dem legten ruſſiſch⸗ 
türtiichen Krieg etwa 32,000 Berfonen nad) der Tür: 
fei auögewandert, nur noch 13,200 Köpfe. Die N. 
zerfallen in die Achtichipfu, Bichu, Zebeldi, Dichigeti 
oder Sadzen, Biybst, Abdſchub und Samurzakansk. 
Sie find dunkel von Farbe, von hagerer, aber kräf— 
tiger Geftalt und gewöhnlich von mittlerer Größe. 
Dem Eharalter — ſind ſie unbändig und roh, rach— 
füchtig und diebiſch, dabei indolent und Strapazen 
abgeneigt. Ihre Hauptbeſchäftigung iſt Aderbau und 
Viehzucht; nebenbei betreiben ſie Weinbau und Bie— 
nenzucht. Ihre Nahrung beſteht zumeiſt aus ſau— 
rer Milch, Maiskolben und ſchlechten Maiskuchen; 
Feſtſpeiſen ſind Otſchomuqua (mit friſchem Käſe 
durchkneteter Hirſebrei), Adſhgogo (gehacktes und mit 
Pfeffer ꝛc. ſtark gewürztes Schaffleiſch) und Kiafta 
(Fleifchkugeln, mit Zwiebeln durchknetet und in fett 
ihwimmend). Ihre Hütten liegen in den Wäldern 
zerftreut und beftehen meift nur aus jchlechten gefloch: 
tenen Strauhmänden mit einem Farnkrautdach. Die 
Begräbnisftätten der Toten, für die man eine große 
Pietät hat, find verhältnismäßig viel befjer unter: 
halten al8 die Wohnungen der Lebenden. Die N. 
haben fich zum Teil die äußere fyorm der Yehre Mo: 
bammeds bewahrt, halten aber —* dieſe nicht hei⸗ 
lig; die Samurzakansk bekennen ſich äußerlich zum 
Chriſtentum, ſind aber lau und entbehren aller 
Kenntnis des Glaubens. Die Sprache der A. zeigt 
mit dem Tſcherkeſſiſchen einige Verwandtſchaft (vgl. 


Abceprozeß — Abdampfen. 


Kaukaſiſche Sprachen). Ein Alphabet fehlte 
ihnen; Leſen und Schreiben wird erſt ſeit der ruſſi— 
ſchen Herrſchaft gelehrt. Von den Fürſten ſind einige 
in ruſſiſche Dienſte getreten, die Mehrzahl derjelben 
lebt von ihren Einkünften. Das ——— der 
Bauern zu den Fürſten war zeitweiſe ein ſehr hartes; 
ſeit 2. März 1870 iſt die Sklaverei durchgehends ab: 
geichafft. Auch Verwaltung und Rechtspflege find 
geregelt, und dem blutigen Streit, zu dem die Blut: 
rache fonft bei jeder Gelegenheit trieb, ift gefteuert. 
Die — Induſtrie liefert Waffen und grobe Web: 
Stoffe für den Hausbedarf. Zur Ausfuhr gelangen 
Wein und Honig, namentlich aber Nutzhölzer (Bus: 
baum: oder Ten aus den Wäldern des Lanz 
des. Bal. ©. Raddes Neifeberichte in »Petermanns 
Geograpbifhen Mitteilungen» (1866—68). — Ab: 
chaſien war ald Nachbarland des jchon im hohen Al: 
tertum berühmten Kolchis (Mingrelien) den alten Kul⸗ 
turvölkern nicht unbelannt. Im J. 550 n. Chr. fand 
der chriftliche Glaube dort Eingang; die Byzantiner 
hatten einigen Verkehr mit Abchalien, die Mongo: 
lenchans dehnten ihre Herrichaft bis hierher aus und 
a eine ihre Heere durch Die Bewohner des Landes, 
Rußland trat in freundliche Beziehungen zu Abchafien 
ichon 1154 durd) die Ehe des Großfürſten Ysjalaf 
Mstislawitſch mit einer yürjtentochter der A. Seit 
dem 15. Jahrh. unter türfiicher Herrfchaft, wurden die 
A. Mohammedaner. Abteilungen der A. ftießen 1809 
zu ben Rujjen bei der Belagerung von Poti. Die Er: 
werbung Abchaſiens von ſeiten Rußlands beginnt mit 
dem Frieden von Adrianopel 1829. Eine Reihe ruffi: 
icher Poſten erſtand längs des Meers; 1837 —40 voll: 
309 fich die Beſitznahme des füdlichen Abchaſien. AU: 
maͤhlich wurden die ruſſiſchen Stationen gegen das 
Gebirge bin vorgerüdt; in die Jahre 1839—42 fällt 
die Unterwerfung des nordweſtlichen Abchafien vom 
Bſyb (oberhalb Pizunda) an. Es dauerte jedoch bis 
1864, ehe die Pazifizierung des Landes vollfommen 
war, und feitvem find viele A. nach der Türkei aus: 
ewandert (ſ. oben). Sit ber Berwaltung ift Dfum, 
ım füblichen Teil Abchafiens, ein ärmlicher Platz, und 
ebeldinst, am Koborfluß, im mittlern Abcha— 
ſien, eine Heine fseitung, 477,5 m hoch gelegen. 
Abtprozeß, Silieriiber, j. Abmwäjjer. 
Abeihügen, Spottname der im Gefolge derfahren: 
denSchüler (Baganten, |. d.) des 14.und15. Jahrh. 
herumwandernden Schulknaben, die von jenen aufs 
Betteln und Stehlen (in der Burſchenſprache Schie— 


Ben, daher Schütze) a zu werden pflegten. | 


Abd (arab. u. jyr.), Sklave, Knecht, häufig in 
Zulammenjegung mit Eigennamen, 3. B. Abdallab, 
»Rnecht Gotted«, Abd el Kader, »Knecht des ar 
tigen Gotted«, ꝛc. Das hebräifhe Ebed wurde in 
gleicher Weije angewandt. 

Abdadung, im allgemeinen die u einer 
Ebene von der horizontalen Lage; in der Geographie 
—— der Abſenkung des Landes gegen das 
Meer hin oder des allmählichen Abnehmens der Bo: 
denerhebung nach der Meeresküfte zu. Bedingend ift 
die A, gemöhnlid) für die Hauptrichtung der größern 
Ströme, während die Heinen Bäche und Flüſſe oft aufs 
mannigfaltigite von derjelben abweichen und fogar 
nicht jelten einer gi rn gen Richtung folgen. 

bdallah (arab., Knecht Gottes«), 1) Vater des 
Propheten Mohammed, Sohn Abd el Mottalibs, 
eb. 545 zu Melfa, lebte daſelbſt ald Kaufmann, 
* 571 kurz nad) der Geburt ſeines Sohns auf einer 
Handelsreiſe in Jathreb. 

2) Sohn des Ali, Oheim der beiden erſten Kalifen 

aus dem Haus der Abbajfiden, ſchlug den Kalifen 








Glocke, verbunften, jo muß 
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Merwan II. 750 am Zab und lieh alle Sprößlinge 
des Haufe der Dmejjaden auf graufame Weile um: 
bringen. Als er fi nad) dem Tod feines Neffen 
Abul Abbas empörte und nad) der Herrfchaft ftrebte, 
ward er von Abu Moslem, dem Feldherrn Abu 
Dſchafar Almanfurs, des Bruders des Berftorbenen, 
754 bei Nifibis gefchlagen und 755 ermordet, 
3)A.ben Yafln, Araber imnorbmweitlichen Afrika, 
befehrte im Berein mit Yahya, Fürften von Sen: 
hadſche, die dortigen arabiihen Nomabdenjtämme, 
ewann ben Ruf eines Heiligen und zahlreiche An: 
Fe die ihn als geiftliches Oberhaupt anerfann: 
ten, und binterlieh feinem erwählten Nachfolger 
Abubekr ben Omar, dem Gründer von Marokko und 
Ahnherrn der Dynaftie der Almoramiden (f.d.), 1059 
ein anjehnliches Reich. 

Abd al Malik, fünfter Kalif der tung any Sohn 
Merwans, folgte diefem 685 auf dem Thron, hatte 
aber viel mit Empörungen zu fämpfen, die er mit 
blutiger Energie unterdrüdte, Er eroberte Kufa und 
Mekka wieder und dehnte die Macht des Reichs nad) 
Weiten aus, Er lief zuerft arabiſche Münzen prägen 
und machte die arabiiche Sprade zur Kanzleiſprache. 
Er begünftigte die Hünfte und dichtete ſelbſt. X. 
ftarb 8, Ott. 705. 

Abdampfen (Berdampfen, Abrauden, Ein: 
engen, Verdunſten, Evaporieren), die teil: 
meile ober vollftändige Berflüchtigung eines Löfungs: 
mitteld, um eine fonzgentriertere Zöfung oder den 
gelöften Körper in feiter Form zu erhalten. Aus 
wäflerigen Löfungen verdunftet das Waſſer beim 
Stehen an freier Zuft, der Prozeß verläuft aber ſehr 
langjam und um fo langfamer, je Heiner die Ober— 
fläde der Löfung, je feuchter die ar je niedriger 
die Temperatur ıft, und je unvollitändiger die an der 
Oberfläche der Löjung gebildeten Wafferdämpfe durch 
Zuftzug fortgefchafft werden. Man gießt daher, um 
die Verbunftung möglichſt zu bejchleunigen, bie 
Löfung in flache Gefäße (Schalen, Pfannen) oder 
breitet fie, wie in den Salzgärten an der Küjte, in 
welchen Meerwaffer verbunftet, über noch fehr viel 
größere Flächen aus. Man erbaut aud) gegen den 
berrichenden Wind gerichtete Wände aus Dornge: 
ftrüpp (Gradiermwerfe) und läßt die zu verbun: 
jtende Löfung über diefe Wände herabrinnen, Indem 
die Löſung hierbei alle Zweige befeuchtet, erhält fie 
einejehr große Ober fläche, 
und der Wind, welcher die 
Wand durchmweht, führt Die 

ebildeten Dämpfe fehr 
pnellfort, Soll eine Flüſ— 
ſigkeit im geſchloſſenen 
Raum, z. B. unter einer 


dio. 1. 


man mit Hilfe eines Aſpi⸗ 
rators einen Luftſtrom 
durch die Glocke ſaugen, 
und die Verdunſtung wird 
in dieſem Fall noch be— 
ſchleunigt, wenn man die 
Luft vor dem Eintritt in 
die Glocke über Chlorcal⸗ 
cium leitet, um ſie zu trock⸗ 
nen. Man kann aber auch 
eine Flüſſigkeit unter der 
Glocke verdunſten laſſen, wenn man gleichzeitig eine 
Schale mit konzentrierter Schwefelfäure oder mit ge: 
Ihmolzenem Ehlorcalcium unter die Glode ftellt, jo 
daß die gebildeten Dämpfe von den genannten hygro⸗ 
ſtopiſchenSubſtanzen jofort abforbiert werden (Fig. I). 
2* 





Abdampfen über Schwe⸗ 
felfäure. 
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Weſentlich befchleunigt wird die Berdunftung ineinem 
ſolchen Apparat, wenn man die Luft unter der Glode 
mit Hilfe einer Luftpumpe möglichft ftark verdünnt. 
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Dootpfanne. 


Diefe Methode der Verdunſtun 
ſonders an, wenn ber gelöfte Körper Temperatur: 
erhöhung nicht v ober — den Sauerſtoff 
der Luft verändert wird. 

Weitaus in den meiſten Fällen verdampft man 
Löſungen unter Anwendung erhöhter Tempe— 
ratur. Man erhitzt fie in offenen Pfannen oder Keſ— 
feln zum Kochen und heizt mit Spiritus, Petroleum, 
Gas, Holz, Kohle zc. unter dem Gefäß (Berdampfen 
mit Unterfeuer). Eine für viele Zwecke geeignete 
Konftruftion diefer Abdampfvorrichtungen, dDieBoot: 
klar zeigt * Er große Vorzüge bietet aber 

te Heizung mit Dampf, de 


wendet man be: 


umgibt, oder in ein Schlangenrobr, welches in bie 
Pfanne gelegt wird. Letztere Einrichtung ift nur an: 
wenbdbar, wo ee zu häufige Reinigung des Ab— 
bampfgefäßes in Frage fommt, und wo feine Aus: 
fheidungen während des Verdampfens erfolgen. 

etzels Berdampfpfanne (Fig. 3) befteht aus 
einer halbeylindrifchen Pfanne mit Dampfmantel, in 
welder ein aus Dampfleitungsröhren gebilbeter ey⸗ 


—— Körper rotiert, der in die zu verdampfende 


lüjfigkeit eintaucht, zum — Teil aber aus der: 
elben hervorragt. Diejer Körper je die Ober: 

che der Füffigeit bebeutend, und auf den in der 
Luft befindlichen heißen Röhren findet eine ſehr leb— 
hafte Berdampfung ftatt. Bei allen Verdampfpfannen 
muß man für gute Ableitung der Dämpfe jorgen, 
und vorteilhaft leitet man mit Hilfe eines Ventila— 























Wehels Verdampfpfanne. 


tors einen ftarfen Luftftrom, befonders von erhigter 
Luſt, über oder durch die Flüffigfeit. Wo die Berüh— 
tung mit den heißen Feuerungsgafen und eine Ver: 
unreinigung durch Aſche nicht nachteilig find, fönnen 


n man entweder in einen | 
Mantel leitet, welcher den untern Teil der Pfanne 


Abdampfen. 


die — Sgafe direlt über die zu verdampfende 
Flüffigkeit hinmwengeleitet werden (Berdbampfen 
mit Dberfeuer). Dies geichieht ſowohl im Flamm- 
ofen, deffen Sohle die Flüffigkeit aufnimmt, als beim 
A. in Pfannen, und um Verunreinigung der Flüffig- 
feit zu vermeiden, wendet man Generatorgaje an, 
Erträgt die zu verdampfende Flüffigfeit nicht die 
Siedetemperatur, oder joll das Anbrennen ober 
Spriten vermieden werden, jo erhigt man fie meiit 
in Bädern, befonders im Wafler: oder Dampfbad 
(1. Bad). Ganz allgemein beichleunigt man das Ver: 
dampfen nicht jiedender Flüffigkeiten durch Rühren, 
welches entweder mit der Hand oder mittels eines 
Ruͤhrwerks ausgeführt wird. 

' Mit großem Vorteil verdampft man Flüffigfeiten, 
welche bobe Temperaturen oder die Einwirkung der 
Luft nicht ertragen, im luftverdünnten Raum. Hierzu 
dienen Bafluumapparate, wie fie befonder® in der 
Zuderfabrifation üblich find. a (Fig. 4) ift eine jehr 
aroße, aus Hupferbled; getriebene Hohlkugel mit dem 
| Dom b und der Heizſchlange c. Die aus dem Apparat 
entweichenden Wafjerbämpfe gelangen durch das Rohr 























Baluumapparat. 


d in den Kondenfator, wo fie durch Faltes Waffer, 
welches aus dem ringsum durchlöcherten ve e eins 
fprigt, verdichtet werden. Das gefamte Wafler wird 
durd eine Luftpumpe, welche mit dem Rohr f in 
Verbindung fteht, fortgeihafft. Das Rohr g dient 
zur Füllung und h zur Entleerung des Apparat®. 
Steigt bei zu lebhaften Kochen die Flüffigkeit in ben 
Kondenfator über, jo fammelt fie ſich an dem äußern 
Rohr und Tann bei i abgelaffen werden. Der aus 
‚einer verbampfenden Flüſſigleit ſich entwickelnde 
Dampf entweicht gewöhnlich in die Luft; Rillieur 
ſchlug zuerft vor, diefen Dampf noch weiter zum Ber: 
‚dampfen andrer Flüffigteiten zu benugen. Er fon» 
ſtruierte einen Apparat aus drei liegenden Eylindern, 
durch deren untere Hälfte, ähnlich wie bei Lolomotiv⸗ 
feffeln, Siederöhren in großer Zahl hindurdgingen. 
In die Siederöhren des erften Cylinderö wurbe 
Dampf aus dem Dampfleffel geleitet, während der 
zweite und dritte Eylinder mit dem aus der im erften 
Eylinder verbampfenden Flüffigteit ſich entwideln- 
den Dampf geheizt wurden. Eine Luftpumpe ftellte 
in der oben angegebenen Weife ein Vakuum ber, jo 
daß der Siedepunkt der verdampfenden Flüſſigkeit 





Abdampfen. 


hinreichend erniebrigt wurde. Derartige Apparate 


fanden, wejentlich verbeflert, jeit 1850 bejonders | 5 


durh Tijhbein und Robert Verbreitung. Man 
fonftruierte mehrere im Detail voneinander abmei- 
chende Apparate mit drei Körpern, leitete in ben erſten 
direften Dampf und heizte mit dem Dampf des n 
Körpers den zweiten unb mit dem in diefem fich ent⸗ 
widelnden Dampf den dritten Körper. 

Einen Schritt weiter geht das Rittingerſche 
Spitem, bei welchem eine und diejelbe Wärmemenge 
wiederholt audgenugt wird. Eine gewöhnliche Ab- 
dampfpfanne mit doppeltem Boden ift durch einen 
Dedel luftdicht 22 und der über der Flüſſig⸗ 
keit befindliche Raum ſteht mit dem Raum im dop⸗ 
pelten Boden durch —— in Verbindung, zwiſchen 
welche eine doppelt wirlende Luftpumpe eingeſchaltet 
iſt. Der ganze Apparat iſt mit ſchlechten Wärmelei— 
tern umgeben und wird aus einem Dampfkeſſel mit 
Dampf gefüllt, bis die zu verbampfende Flüſſigkeit 
die Temperatur dieſes Dampfed angenommen m 
Dann beginnt dad Spiel der Zuftpumpe, welche den 
Dampf aus dem Raum über der Flüjfigfeit in den 
hohlen Boden treibt. Während aljo der Dampf über 
der Flüffigfeit verdünnt wird, findet zwifchen den 
Wänden deö Doppelbodens eine Verdichtung ftatt, 
und infolgebeflen wird aus ber gtafigieit lebhaft 
Dampf entwidelt, und ein Teil des im Doppelboden 
befindliden Dampfes gibt feine gebundene Wärme 
durd den Piannenboden an die Flüſſigkeit ab und 
verdichtet fih dadurch zu Wafler. Die abgegebene 
Märme aber dient zur weitern Entwidelung von 
Dampf aus ber Flüffigfeit. Durch fortgejegte Arbeit 
der Luftpumpe tritt ein gewiffer Beharrungszuftand 
ein, während deſſen ſich ein fonftanter Unterjchied 
zwiichen der Temperatur des im Bodenraum verdich— 
teten Dampfed und jener der darüber befindlichen 
Flüffigfeit herftellt. Während dieſes Zuftands gibt 
der im Bodenraum verbichtete Dampf genau fo viel 
Wärme ab, wie der im Pfannenraum entmwidelte 
Dampf zu feiner Bildung bebarf. Es ift aber not⸗ 
wendig, die Quftpumpe durch Waflerfraft zu betrei- 
ben, da die Anwendung von Dampffraft die Bor: 
teile der Brennmaterialerijparung mehr als aufheben 
würde, Das diefem Syftem zu Grunde liegende Prin- 
zip ift durch Piccard weiter audgebildet worden, und 
jein Apparat hat auf Salinen bereitö vorteilhafte 
Anwendung gefunden. Sollen beim X. die entwei- 
enden Dämpfe wieder fondenfiert werben, um das 
Zöfungsmittel nicht verloren gehen zu laffen (bei 
alkoholiſchen, ätheriſchen Löfungen), fo wird die Ope— 
ration in Deftillationdgefäßen ausgeführt, und das 
A. verwandelt fich jomit in eine Deftillation, 

In den gewöhnlichen Abdampfapparaten kann die 
Arbeit intermittierend oder fontinuierlidh be 
trieben werden. Im erften Fall füllt man die Gefäße 
mit der abzubampfenden Flüffigfeit und erhigt, bis 
die gewünfäte Konzentration erreicht ift, bisweilen 
unter Nadhfüllen von Staff feit, um zuleßt eine voll: 
ftändige Füllung des efähes mit fonzentrierter 
Flüffigkeit zu erreichen. Bei fontinuierlichem Betrieb 
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ein und gelangt aus einer in bie andre Pfanne, bis fie 
inveichend fongentriert am andern Ende der Batterie 
abfließt. Dabei befindet Re die Feuerung unter ber 
ftärfften, refp. niedriaften Pfanne, fo Beh bie Feue⸗ 
rungsgafe die ſchwächſte Pfanne mit der frifchen kal— 
ten Beſchickung zulegt beftreihen. Diefelbe Einrich— 
_. fommt aud zur Anwendung, wenn man zum 
Verdampfen Retorten benußt. Auch im Robertichen 
Apparat durchſtrömt die zu verbampfende Flüffigkeit 
fontinuierlich die drei Körper. 

Das beim Gradieren benugte Prinzip wird auch 
für höhere Temperaturen verwertet. Man läßt die 
zu verdampfende Flüffigkeit in einem Turm über 
Kols, Steinguticherben od. a berabriefeln, fo daß 
fie eine große Oberfläche erhält, und leitet heiße Luft 
in den untern Teil des Turms. Der auffteigende 
Luftitrom kommt dann ber Flüſſigleit entgegen, und 
ed wird eine jehr energiſche Verdampfung erzielt 
(Glover:Turm der Schwefelfäurefabriten). In einem 
andern Apparat (Ingerer8 Turm) hängen mehrere 
Hundert Drabtfeile oder Ketten von ber Dede ver: 
tifal herab, und —— die Flüſſigkeit an dieſen her⸗ 
abrinnt, ſteigen die Feuerungsgaſe in dem Turm auf. 

Die Gefaäße, welche man zum A. benutzt, beſtehen 
aus Metall, Glas oder Thon. Sie müſſen mehr flach 
als tief ſein, um die erg, zu befördern, 
und möglichft dünnwandig behufs leichterer Über: 
tragung der Wärme al die Flüſſigkeit. In dieſer 
Dinficht find Metallgefähe vorzuziehen, doch werben 
die Metalle (mit Ausnahme der foftbarern) von vielen 
Fluſſigkeiten an le Man benugt ——— 
emaillierte), beſſer ſchmiedeeiſerne Pfannen, welche 
bei bedeutender Größe aus Blechplatten zufammen: 
— werden. Kupferne Gefäße laſſen ſich bei der 

ehnbarkeit des Metalls leichter aus einem Stück 
treiben, ſind reinlicher als Eiſen und widerſtehen 
vielen Ftüffigfeiten, welche Eiſen angreifen. Zinn: 
feffel dienen nur für gen beftimmte Zwede, 3. 8. 
in der Pharmazie, und häufig verzinnt man — 
und kupferne Abdampfgefäße. Bleipfannen benutzt 
man zum Konzentrieren von Schwefelſäure und ſau—⸗ 
ren Salzlöfungen, filberne zur Darftellung von Up: 
kali und Atznatron, Platingefähe zum Berbampfen 
der fonzentrierten Schwefeljäure und im Heinen zu 
wiffenichaftlihen Arbeiten. Glasgefäße und nament: 
lich Porzellan: und Steingutjchalen finden ausge: 
behnte Verwendung. Die Feuerung muß möglichit 
vollftändige Verbrennung des Heizmateriald und 
möglichft vollftändige Übertragung der Wärme auf 
die Flüſſigleit geftatten. 1 qm Keffelfläde liefert, 
wenn das Wafjer im Kochen erhalten wird, etwa 
0,5 kg Dampf in der Minute. ig gg 
verdichtet 1 qm dünnes Kupferbleh etwa 1,5 kg 
Dampf in der Minute, wenn ber Temperaturunter: 
ſchied zu beiden Seiten des Blechs 50° beträgt. Sol 
lqm Seiläge 0,5 kg Dampf in der Minute liefern, 
je muß alfo die Differenz 16,66° betragen und, ba 

a3 fiedende Waſſer 100° befigt, der Dampf in ber 
Dampfichlange 116,66° hei fein, was einem Drud 
von 1,7 Atmojphäre entipridt. Wollte man mit 


dagegen fließt beftändig fonzentrierte Flüfftafeit ab, | Dampf von nur 108° arbeiten, jo müßte man bie 
wahrend frijche an einer andern, möglichft entfernten | Oberflähe der Dampfidlange auf 2 qm bringen. 
Stelle des Gefähes zugeleitet wird. Diefe Methode Sehr häufig benupt man zum Heizen der Abdampf- 


tft befonders bei jehr — Pfannen anwendbar, in 
welchen man überdies durch erg von Scheibe: 
wänden den von ber Flüſſigkeit zurückzu 


fannen die heißen Gaſe (Abhitze), welche aus an: 
ern Feuerungen, Ofen ꝛc. entweichen, und zum Hei: 


egenden Weg | zen von Dampfichlangen den Dampf, welcher in ber 


möglichft verlängert. Bei Benugung Heinerer Pfan: | Dampfmaſchine bereitd . geleiftet bat. Bgl. 


nen werden mehrere zu einer Batterie vereinigt und | Schulk, Die — 


terraſſenförmig u) Die ſchwache Flüffigkeit 
tritt in die eine am Ende der Batteriegelegene Pfanne 


| 


\ | ber — ———— 
(Berl. 1863); Jelinek, Über Verdampfapparate 


(Prag 1884). 


22 Abdankung — Abd el Kader. 

Abdanfung (Abdifation, Thronentjagung), | [hen Stämmen bei Mascara zum Emir gewählt und 
freiwilliger Berzicht eine8 Souveräns auf die Regie: | führte an ihrer Spige 1832 —47 den Kampf gegen 
rung. Die N. be t in der freien Entichliefung des | die Franzoſen mit unermüdlicher Ausdauer und 
Negenten; eine Zuftimmung der Agnaten oder der kriegeriſcher Gewandtheit Öfters gefchlagen, erfchien 
Stände ift nicht erforderlih. Durch die A. wird die | er immer wieder an der Spige neuer Truppen, unter: 
Thronfolge in ebenderjelben Weife wie bei dem Tode | warf von 1832 bis 1833 alle Stämme zwiſchen Mas: 
des Monarchen eröffnet, indem der nächite Succef: | cara und dem Meer und nötigte den franzöfiichen 


ſionsberechtigte zur Nachfolge .. wird, Der | 
Abdantende behält regelmäßig den bisherigen Titel | 
bei. Eine —— ber A. welche rege ne | 
einer befondern Urkunde (Abdifationdurfunde) 
erflärt wird, ift *9 zuläffig. 
Abdeder (Freilneht, Fall, Wafen- oder! 
Feldmeiſter, Kafiller), diejenige Berfon, deren 
eichäft es ift, in einem beftimmten Bezirk das ges | 
fallene Bieh wegzuſchaffen, abzubäuten und einzu— 
jharren. Damit verbindet der A. bismeilen noch 
andre Arbeiten und Dienftleiftungen, 3. B. das Nei- 
nigen ber Kloalen, das Einfangen herrenlofer Hunde. 
Nach dem alten deutichen Recht litt er an Anrüchig— 
feit (levis notae macula), war demnach unfähig zum 
Eintritt in die Zünfte, in das Militär und in Ehren: 
ftellen, aber nicht ehrlos, konnte alfo vollgültiges 
Zeugnis vor Gericht abgeben. Die Kinder des Ab- 
deckers, wofern fie nicht da8 Gewerbe des Vaters be— 
trieben, blieben auch von dem Makel der Anrüdjig: 
feit frei, Erjt feit der franzöfiichen Revolution und 
in Deutichland ſeit 1817 befist der A. die ftaatd: 
bürgerlichen Eigenichaften im ganzen Umfang. Vor: 
dem mußten dem N. gegen Eoftenfreie Abholung nicht 
bloß die verendeten, jondern auch die »abjtändigen« 
Tiere unentgeltlich überlaffen werden. Diejed Bann: 
recht, welches in den öftlichen Provinzen des preußi: 
{hen Staats gegenwärtig noch befteht, beläftigte die 
Landwirtſchaft nicht unerheblich. Indes hat ſich eine 
eitgemäße Reform bes Abdeckerweſens als unaus— 
——— erwieſen. Im J. 1868 wurde den einzelnen Ge: 
meinden in den Abdedereibezirfen das Recht der Pro: 
vofation auf Ablöfung der — en gewährt. 
Die Gemeinden haben aber von dieſem Recht faſt gar 
feine Anwendung gemacht, weil ihnen die Ablöſung 
koftipielig erjcheint. Nach der Reichsgewerbeordnung 
ift die Anlage einer Abdederei freigegeben, aber an 
die polizeiliche Genehmigung gebunden; der Unter: 
nehmer hat genaue Angaben über feinen Betrieb zu 
maden und jede Veränderung in demjelben anzu— 
jeigen. Das Rinderpeftgejeg, dad Seuchengefeg und 
die Inſtruktionen zu legterm enthalten Bejtimmungen 
über den Transport der Tierfadaver und der zutöten: 
ben Tiere ſowie über die Nusnugung derfelben. Im 
Intereffe der legtern ift die Abdederei gegenwärtig 
häufig verbunden mit Gerberei, Leimſiederei, Bo: 
nefizes, Rnochenmehl:, Majchinenöl:, Boudrettefabris 
fation 2c. Mit dem A, darf der Scharfrichter (ſ. d.) 
nicht verwechfelt werben, ber fid) entweder ausſchließ⸗ 
lich mit Hinrichtungen von Verbrechern befaßt, oder 
u die Abdederei nur durch Knechte beforgen läßt. 
bD el Hader, .. Sidi el Hadſchi Abd 

el Kader Uled Mahiddin, berühmter Araber: 
bäuptling, geboren um 1807 in der Ghetna, einer 
Unterridtsanftalt unweit Mascara, ald Sprößling 
einer Priefterfamilie (Marabuts), die ihren Stamm 
bis zu den fatimidiichen Kalifen zurüdführt, ward 
von feinem Vater Sidi el Mahibdin zum Priefter ge: 
bildet, wanderte aber, vom Dei von Algier wegen 
feiner hohen Begabung und feines Ehrgeizes bedroht, 
nad Kairo aus und erwarb ſich durch eine er 
fahrt nad) Mekka den Ehrentitel eines Hadſchi. Nach 
dem Sturz bed Deid 1830 in feine Heimat zurüd: 
gelehrt, ward er von mehreren aufftändifchen arabi- 








General Desmicheld zu dem Frieden vom 26, Febr. 
1834, worin jeine Herrichaft ausdrücklich anerfannt 
wurde. Von den Franzojen nicht gehindert, unter: 
warf er die unabhängigen Häuptlinge der Provinz, 
zulegt den mächtigen Bei der Duatr und Zmela, 
der ihn anfangs befiegte, dann aber geichlagen und 
durd; Milde in einen Verbündeten verwandelt wurde. 
Bald erneuerte er den Krieg gegen die Franzoſen und 
erfocht 28. Juni 1835 über General Trögel an der 
Makta einen Sieg. Wenn A. im weitern Berlauf des 
Kriegs auch einzelne Niederlagen erlitt, jo gewann 
er auf der andern Seite über den franzöfiichen Gene: 
ral d'Arlanges an der Tafna (25. April 1836) einen 
bedeutenden Sieg und führte den Heinen Krieg mit 
ſolchem Glüd, daß er feine Herrichaft über Titeri 
und fogar über einen Teil der Brovinz Algier aus: 
dehnte. Bugeaud befreite zwar die an der Mündung 
der Tafna eingeichloffenen Franzoſen und brachte N. 
(6. Juli) am Sikak eine bebeutende Schlappe bei. 
Trogdem ſchloſſen die Franzofen, die eben damals 
an die Eroberung von Konftantine dachten, um bier: 
u die nötige Ruhe zu gewinnen, den Vertrag an der 
Zafna (30. Mai 1837), in dem 4. thatſächlich als 
Souverän unterder bloß nominellen Herrichaft Frant: 
reichs anerfannt ward und die Verwaltung der Pro: 
vinzen Oran, Titeri und Algier erhielt, mit Aus: 
nahme der Hauptjtäbte und der Mitidſcha von AL: 
gier. Als er aber, von feinen fanatifchen Anhängern 
geprängt, 1839 den Krieg erneuerte, wurde ihm das 

lüd untreu, Da die Franzojen, durch feine bligarti- 
gen Bewegungen und Einfälle unbeirrt, einen ſyſte— 
matifchen Vernichtungskrieg gegen feine Anhänger 
führten, fielen die ihm ergebeniten Stämme nad) und 
nad) von ihm ab, um ſich verdem Hungertod zu retten. 
Schließlich jah er fich genötigt, beim Sultan Abd ur 
Rahmänvon Marofto Zuflucht zu ſuchen. Die Schlacht 
am Isly (14. Aug. 1844), in der Abd el Kaders Trup: 
pen und die Marokkaner von Bugeaud geichlagen 
wurden, führte aber eine rafche Enticheidung herbei; 
aus Furcht vor Abd el Kaders Einfluß in feinem 
eignen Land ſchloß der Sultan Frieden mit Frank: 
reich. Dagegen gewann A. die friegerifchten Stämme 
Maroflos und wurde fogar der Herrichaft Abd ur 
Rahmäns gefährlid. Daher drängte ihn dieſer 1847 
über die franzöfifche Grenze. Hier ward er von den 

tanzofen umzingelt und mußte fih 22. Dez. ergeben. 

. wurde mit en Frauen und Dienern nad drank⸗ 
veich erft in das Fort Lamalgue zu Toulon gebracht, 
dann Ende April 1848 in dem Schloß zu Pau in Bearn 
und endlicd) zu Amboije eingeichlofien. Erft im Okto— 
ber 1852 kündigte der Präftdent Ludwig Napoleon 
dem Emir feine Freiheit an, wogegen % auf den 
Koran feine Unterwerfung »ohne Vorbehalt und Hin: 
tergedanfen« bejhmwor. Er ließ ſich zu Bruffa in 
Kleinafien nieder, fiebelte aber, durd) das Erdbeben 
von 1855 von dort vertrieben, nad Damaskus über. 

ier nahm er fi) bei der Chrijtenverfolgung im 
Sommer 1860 der Berfolgten fräftigjt an und ward 
dafür von Napoleon III. mit dem Großkreuz der 


: | Ehrenlegion belohnt. Im Genuß einer franzöfiichen 


Penfion von 100,000 Frank, benugte er jeine Muße 
ur Abfaffung eines Werks Bag de ge ih 
nhalt3, das er in arabiſcher Sprade an die fran= 


Abdera — Abd ul Aſis. 
zöfifche Akademie einfandte. In franzöfifcher Sprache | 


erichien ed von Dugat bearbeitet unter dem Titel: 
»Rappel ä l’intelligent, avis A l’indifferent« (Bar, 
1858). A. ftarb 26. Mai 1883 in Damaskus. Seine 
Söhne nahmen teild eine franzöfifche Penfion an, 
teils traten fie in den Dienft der Türkei. Val. Belle: 
mare, A., sa vie politique et militaire (Bar. 1863); 
Churchiltl, Life of A. (Zond. 1867). 

Abdera, Stadt im alten Thralien, öſtlich von der 

Mündung des Neftos, 541 v. Chr. von Teos aus ge: 
rünbet, fiel jpäter unter die Herrichaft Philipps von 
alebonien, zulegt unter die der Homer. Ihre Ein: 
wohner ftanden im Ruf der Einfältigfeit, jo daß der 
Name Abderit zum Spottnamen wurde, objchon 
Männer wie Demofritos, Protagoras und Anaxarchos 
aus, hervorgegangen find. Bei und ward derName 
Abderas er beſonders dur Wielands Roman 
»Geſchichte der Abderiten«, worin er in ergößlicher 
Weiſe die Stabt ald den Typus aller Kleinjtädterei 
darstellt. Daher Abderitismus, ſ. v. w. einfäl: 
tiges, beſchränktes Weſen, Kleinſtädterei. 

Abd er Rahmän, ß Abd ur Rahmaän. 

Abdef (perj.), die frommen Waſchungen der Mo: 
hammedaner, in Indien und Perfien Taharet ge- 
nannt, ohne welche die fünf Gebete des Tags nicht 
verrichtet werben Fönnen. In Ermangelung von 
Waſſer müffen die Waſchungen mit Sand vorgenom: 
men werden und heißen dann Tejemmun. 

Abdias, angeblich einer der 70 Jünger Ehrifti und 
—„e— erſter Biſchof von Babylon; das unter 

einem Namen kurſierende, die Lebensbeſchreibungen 
der Apoſtel ne: Werf »De historia aposto- 
liei certaminis libri X« ift faum vor dem 7. —* 
verfaßt, erſt im Mittelalter erwähnt und zuerſt von 
Lazius (Baſ. 1551) herausgegeben. 

bditation (lat.), Niederlegung einer Würde, be: 
ſonders der —— Abdankung (j. d.); Abdika— 
tionsakte,-Urkunde, das Dokument, in welchem 
ber Monard) die Niederlegung der Regierung erklärt. 

Abdizieren (lat.), abvanten, j. Abdankung. 

Abdomen (Lat.), Unterleib (j. Baud);abdomi- 
nal, auf den Unterleib bezüglich. 

Abdominaltyphus, ſ. Typhus. 

Abdrud, im allgemeinen jedes Gebilde, welches 
durch Drud hervorgebracht wird und ein Abbild des 
drüdenden oder gebrüdten Körpers darftellt. Man 
unterjheidet Abdrüde auf ebener Fläche, 3. B. in der 
Buchdruckerei, ————— Steindruckerei ıc., 
und Abdrücke in Relief, die entweder vertieft oder 
erhaben ſind. Da man bei dem unmittelbaren A. 
eines Gegenſtands auf einen Stoff, der nicht ſo 
dünn iſt, daß die Formen auf der entgegengeſetzten 
Seite durchtreten, ein verkehrtes Bild erbält, jo dienen 
jolhe unmittelbare Abdrüde in den meiſten Fällen 
nur ald Matrizen, die hernach durch eine weiche, bald 
feft werdende Maſſe ausgefüllt werden, welche jofort 
die Teile in der —— Konlavität und Kon— 
vexität darſtellt. Zu ſolchen Formen eignet ſich am 
beſten mit Waſſer angerührter Gips, welcher alle 
Züge ber Formen genau wiedergibt und je? ſchnell 
erſtarrt. Außerdem werden verſchiedene Metalle und 
Metallmiſchungen, gebrannter Kalk, pulveriſierter 
und mit Tragantſchleim zu einem dicken Teig ver— 
riebener ſchwarzer Schiefer, Tripel, Sand, Glas, 
Alaun, Thon, Siegellad, Schwefel, Brot, Celluloid, 
ganz bejonders aber Guttapercha zu Abdrüden ver: 
wendet. Abdrüde von Blättern ꝛc. erhält man, wenn 
man eine glatt gefchliffene Steindrudplatte gleich: 
förmig mit einem dünnen Überzug von Kupferdruder: 
ſchwärze beftreicht, dann die mit Papier bededte 
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Pflanze mittels einer sale auf die Platte aufdrückt, 
nach furzer Zeit wieder behutſam abzieht und mit 
ber geichwärzten Fläche auf angefeuchtetes weißes 

apier legt. Um Schmetterlinge abzudrüden, be— 
treicht man weißes Papier mit einer flebenden Lö— 
ung, breitet auf der beitrichenen Stelle die abge: 
Ihnittenen Flügel in gehöriger Ordnung und Lage 
aus, bringt jie jo zwijchen zwei andre Blätter Papier 
und bewirkt durch vorjichtigen Drud mit der Hand 
und fanftes Streihen mit dem Daumennagel, daß 
fi) der bunte Staub der Flügel an die mit der Hebri- 
gen Löſung beftrichene Fläche anlegt. 

Natürlide Abdrüde von Pflanzen und Tieren 
findet man in vielen geihichteten Steinen; fie unter: 
icheiden fich von den PVerfteinerungen dadurch, daß 
bei legtern auch die innere Subftanz des organischen 
Körpers, mehr oder weniger metamorphojiert, vor: 
handen ift. Die Steinterne bilden Abdrüde des 
innern Hohlraums von Schnedenjchalen, Muſcheln ac. 
| (vgl. Betrefatten). Über Naturjelbftorud f. d., 
et Abdrücke ſ. Galvanos 
plaſtik. 

Abduktoren (Abziehmuskeln) dienen zur Fort— 
bewegung eines Gliedes von einem andern ihm nahe: 
liegenden oder von der Achſe des Körpers. 

bd ul Aſis, der 32. Sultan der Osmanen, aeb. 

‚9. Febr. 1830, zweiter Sohn Sultan Mahmuds IL, 
‚erhielt die herfömmliche Haremerziehung und lebte 
als Erbe der Krone in der traditionellen Zurüd: 

gezogenheit. Als er jeinem Bruder Abd ul Medſchid 

25. Juni 1861 auf dem Thron fetgte, regten ſich große 
' Hoffnungen. Er galt als ſparſam und mäßig, zugleich 
* der europäiſchen Kultur nicht abgeneigt. Auch 
zeigte ſich A. anfangs vorurteilslos; er erklärte, ſich 

mit Einer Frau begnügen zu wollen, lenkte durch die 
Beſtätigung des Hattiſcherifs von Gülhane ſowie des 
Hattihumajums vom ur 1856 in die Bahn ber 
‚Reformen ein und jeßte feine Zivillijte von 75 auf 
12 Mill. Piaſter herab. Doc) befundete er bald eine 
bedenkliche und jehr Eoftipielige Neigung für das 

Heerwejen. Die Armee ward verjtärkt, neue Kleidung 

und Bewaffnung eingeführt, und großartige Manöver 

—— enorme Summen. Alle Reformen aber 

blieben oberflächlich Was Armee und Marine von den 

verſchiedenen Anleihen, zu denen man ſeine Zuflucht 

nahm, übrigließen, diente vor allem zur luxuriöſen 
Verſchönerung der Reichshauptſtadt, zu koſtſpieligen 
Reifen und Jagdvergnügungen des Herrſchers. Inder 

Verwaltung ging alles auf dem alten Fuß fort. Die 

Verſchwendung und Haremswirtſchaft wirkten bald 

ebenſo verderblich wie ge Dabei hatte jeine Regie: 

rung fortwährend mit den größten Schwierigfeiten zu 

fämpfen, wie mit dem Aufſtand Kreta 1867 — 69, 

dem Verlangen Rumäniens und Serbiens nad) völ: 

liger Selbftändigfeit, endlich mit wiederholten Aus: 

brüchen des mohammedanijchen Fanatiömus. Den: 

noch erwartete man von ihm immer noch Reformen 

nad) europäiſchem Mufter, zumal er die jungtürki— 

ſchen Staatsmänner Fuab und Aali in den hödhiten 

Staatdämtern ließ und 1867 felbft eine Reife nad) 

dem weſtlichen Europa unternahm. Nad) dem Tod 

jener Minifter ernannte er aber 1871 Mahmud Nedim 

Paſcha zum Großweſir und betrieb nun allein noch 

den Plan, anftatt feines Neffen Murad, den die alte 

Thronfolgeordnung beftimmte, feinen Sohn Juſſuf 

Yazedin zum Erben des Reichs ernennen zulafien. Um 

dies porzubereiten, hatte er ſchon 1865 dem Vizekönig 

von Agypten das Erftgeburtörecht zugeftanden. Sogar 

mit Rußland ließ er ſich in Berhandlungen über einen 

Staatöftreich mit ruffifcher Hilfe ein, um die alte 
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TIhronfolgeordnung umzuftürzen. Während er die 
Hilfskräfte des Staats vergeudete und fich 1875 vom 
ruſſiſchen Botjchafter Ignatiew fogar verleiten ließ, 
den Staatäbanfrott zu erklären, loderte er ben Ber: 
band der Provinzen und ließ bie ruffischen Agitatio- 
nen gewähren, die 1875 zu Aufftänden in Bosnien, 
der Herzegowina und Bulgarien führten. Das lang: 
mütige Bolt geriet endlich über das gewiſſenloſe Ber: 
halten des Sultans und feines Günftlings in jolche 
Erbitterung, daß es 11. Mai 1876 zu einem von den 
Softas geleiteten Aufftand in Konftantinopel gegen 
Mahmud Nedim fam. U. entlief denjelben, wurde 
aber, da man an feiner Aufrichtigfeit, ja an feiner 
geiftigen Fähigkeit überhaupt re in der Nacht 
vom 29. zum 30. Mai 1876 von den neuen Würden: 
trägern Huffein Avni, Midhat, Mehemed Rüſchdi, 
Suleiman u.a. zur Abdankun x mungen und4. Juni 
auf deren Befehl im Balafı — ermordet. 
Man gab vor, er habe ſich mit einer Schere ſelbſt die 
Pulsader aufgeſchnitten. Im J. 1881 aber wurden 
die noch lebenden Paſchas Midhat, Nuri und Mah— 
mub wegen ber Ermordung A’. zum Tod verurteilt, 
jedoch nicht hingerichtet. Vgl. Azam, L'avénement 
d’A. (Par. 1861); Millingen (Osman Seify Bei), 
La Turquie sous le r&gne d’A. (Brüff. 1868). 
Abd ul Hamid, 1) A.L., 27. Sultan der Osma— 
nen, geb. 20. Mai 1725, Sohn Achmeds II., folgte 
21. Jan. 1774 feinem Bruder Muftafa IIL, nachdem 
er 43 Jahre in enger Kerferhaft geſchmachtet hatte. 
Er mar daher gänzlich unmiffend und überdies 
charakterſchwach, dennoch aber dünkelhaft und über 
jeine Macht verblendet. Er fand das hinfällige Reich 
in der größten Verwirrung. Die Statthalter der ent: 
legenen Provinzen, wie Syrien, Agypten, Georgien, 
waren faft —— und mit Rußland war die 
Pforte in einenunglüdlichen Krieg verwickelt. A.war 
nicht rahie, dem Reich aufzuhelfen. Der am 21. Juli 
1774 zu son Kainardſchi len Friede 
verjchaffte Rußland bedeutende Gebietdermweiterun: 
gen am Schwarzen Meer. Die Krim, für unabhängig 
erflärt, wurde 1783 von Rußland genommen, und die 
Pforte mußte es 1784 in dem Befig derjelben beſtäti— 
gen. Auch mehrere Paſchas empörten fich, Doch wurde 
Scheich Daher in Syrien befiegt und getötet und ber 
Mameludenbei in Agypten zur Anerkennung der tür: 
tifchen Oberhoheit genötigt. Nachdem ſich Ofterreich 
und Rußland eng verbunden hatten, erflärte A. 1787, 
der fein Heer durch franzöfische Offiziere hatte reor- 
ganifieren laffen, an legteres den Krieg, welcher mit 
ber Niederlage der türkifchen Flotte uf) der Höhe von 
Kinburn und der Eroberung von Otſchakow durch Bo: 
temkin (17. Oft. 1788) für die türkiſchen Waffen fehr 
unglüdlid) begann. So groß wurde die Berlegenheit 
der Pforte, dab A. dad Silber feiner Unterthanen als 
Kriegsfteuer forderte. Mitten unter den — 
en zu dem neu zu eröffnenden Feldzug ſtarb er, ſchon 
eit längerer Zeit geiſtig und körperlich herabgelom: 
men, 7. April 1789. Sein Nachfolger war fein Neffe 
Selim III. Vgl. Ajim Taridhi, A history of Abd 
ul Hamed and Selim IIL (Konftantin. 1867, 2Bbe.). 
2) 9. II., der 34. türf. Sultan, zweiter Sohn Abd 
ul Medſchids, geb. 22. Sept. 1842, warb 31. 2 
1876, nachdem Tun älterer Bruder, Sultan Murad V., 
als wahnfinnig abgefegt worden, auf den Thron er: 
hoben. Er tan anfangs ganz unter dem Einfluß der 
von Midhat Pafcha geleiteten türkiſchen Reformpar: 
tei, gab 23. Dez. dem osmanischen Reich eine konſti⸗ 
tutionelle Berfaffung und lehnte die Einmifchung der 
Konferenz der Großmächte zu Konftantinopel in die 
türfifhen Verhältniſſe ab. Nach Midhats plöglicher 
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Entlaffung (Februar 1877), defien Eigenmächtigkeit 
ihm läftig war, verfiel U. aber trog guten Willens 
in ben fehler feiner Vorgänger, die Regierung nicht 
nad) fejten Grundfägen und planmäßig mit ht 
und Ausdauer, fondern nad Laune oder den Ein- 
—— allmädhtiger Günſtlinge, wie ſeines Schwa⸗ 
gers Mahmud Damat Paſcha, zu leiten. Die Folgen 
waren während des Kriegs mit Rußland (1877—78) 
öfterer Wechſel der erren und des Kriegsplans 
und willtürliched Eingreifen bed Balaftes in die 
Krieg3operationen, nad) dem unglüdlicdhen Ende des: 
felben aber fortwährendes Schwanfen in der Bo: 
litif und wiederholter Miniſterwechſel, wodurd bie 
Schwäde der Türkei nad außen vermehrt und mei: 
tere Berlufte außer den im Berliner Frieden ihr auf: 
erlegten Abtretungen verurjacht, im Innern die Fi: 
nanznot und bie Serrüttung aufs höchſte gefteigert 
wurden. Inzwiſchen aber war ed N. gelungen, ſich 
von dem Einfluß der Günftlinge zu — und die 
Zügel der Regierung mit feſter Hand zu ergreifen, 
nachdem er ſich durch eiſernen Fleiß die nötigen 
Kenntniſſe in den Staatsgeſchäften angeeignet hatte. 
Mit Hilfe deutfcher Beamten begann er 1881 die Re— 
form der finanzen und nahm bejonders bie Leitung 
der auswärtigen Politik in die Hand, um feinen Ein: 
fluß als Kalif in Afien und Afrika zu vergrößern und 
auszubreiten. Dabei erlitt er freilich 1882 in Agyp- 
ten eine Niederlage. Doch gelang es ihm, die Bedin- 
gungen bes Berliner Friedens allmählich zu erfüllen. 
Abd ul Kerim Paſcha, türk. General, geb. 1807, 
madte als Subalternoffizier den Militärkurfus in 
Wien unter dem — Feldzeugmeiſter v. Hauslab 
durch, wobei er ſich die deutſche Sprache aneignete, 
diente lange in Mejopotamien und Armenien, ward 
1850 Muſchir, befehligte im Krimfrieg die anatolijche 
Armee, nahm 1862 unter Dmer Paſcha am Feldzug 
egen Montenegro teil, fommandierte während des 
retifchen Aufſtands 1867 —68 das Obſervations⸗ 
korps in Thefialien, war dann wiederholt Minifter, 
bald der Polizei, bald des Kriegs, und machte fich 
mit Huffein Aoni zn um die Reorganifation der 
Armee hochverdient. ſchuf eine reguläre Reſerve 
und eine Landwehr, bewaffnete die Armee neu und 
gleihmäßig, führte europätfche —— bei den 
Truppen ein, gründete Kriegsſchulen u. dgl. Im 
J. 1876 im Krieg mit Serbien ward er zum Serdar 
efrem (Oberbefehlshaber) ernannt, zeigte aber, früh 
ealtert und erſchlafft, Mangel an Energie und ra: 
Piper Thatkraft, obwohl er jchließlich den Sieg errang. 
Noch mehr trat diefe Schwäche hervor, ald er 1877 
den Befehl über die Donauarmee erhielt; unthätig 
ließ er eö geſchehen, daß die Ruſſen an verſchie denen 
Stellen die Donau überfchritten und bis zum Balkan, 
ja über denjelben vorbrangen. Er wurde daher 28. 
Juli 1877 in höchſt ungnädiger Form vom Kom: 
mando abberufen und auf der Inſel Lemnos, jpäter 
auf Rhodus interniert. 
ana Bei, Mineralog, —— midt. 
Abdullah Chan, Fürſt von Bochava (f. d.) und 
ber größte unter allen Herrfchern des Haufes Schei: 
bani, Sohn Iskender Chang, geb. 1533, trat im 24. 
Lebensjahr eben in jener Zeit auf, ald Trandoranien 
teild durch innere Wirren, teild durch die Einfälle 
der Nomaden aus dem Norden mit jeglicher: Elend 
heimgeſucht war. Seiner jeltenen Energie, feinen 
militäriihen Talenten und feiner Regententücdhtig: 
feit gelang es, nicht nur die Br im Innern des 
Landes herzuftellen, fondern auch feine Eroberungen 
weit über den Drus auszudehnen. Er verleibte Bald 
und Badahihan aufs neue Trandoranien ein, und 


Abd ul Latif — 


die ae zwijchen dem emporſtre⸗ 
benden 29 bbas und ſeinen Rivalen in Perſien 
benutzend, ri 

Meſchhed und das reiche Grab Imam Rizas und un: 
terwarf auf einige Zeit fogar Majenderan feinem 
Zepter. Bochara und ganz Mittelafien erfreuten fich 


unter feiner Herrſchaft der innern Ruhe; Handel und, 


Induftrie genoffen feinen befondern Schug. Er er: 
richtete zahlreiche —— und Moſcheen, gründete 
Karawanſeraien, Spitäler und ſonſtige zum allge 
meinen Wohl beftimmte Gebäude. Mit dem türfi- 
2 Sultan Murad III. fuchte er die auflteimende 
acht ber Sefiden zu vernichten, N. ftarb 1597 ald 
legter der Scheibaniden. Sein einziger Sohn und 
Nachfolger, Abd ul Mumen, hatte fich kurz vor jeinem 
Tod gegen ihn empört, und X. mußte ihn zu wieder: 
holten Malen mit bewaffneter Macht unterwerfen. 
Abd ul Latif, arab. Gelehrter, geb. 1162 zu Bag: 
dad, widmete fi in Damaskus, Kairo, Jerufalem 
und Aleppo dem Stubium ber Medizin, ftarb 8. Nov. 
1231 a der Wallfahrt nad; Mekka. Er er Verfafier 
zahlreiher Schriften grammatiſchen, rhetoriſchen, 
theologischen, juriſtiſchen, beſonders aber mebdizini- 
ſchen Inhalts, worunter eine Bejchreibun Ag ptens 
zu erwähnen, brög. von White (»Abdoliatiphi hi- 
storiae Aegypti compendium«, Orf. 1800) und be: 
arbeitet von Silveftre de Sacy (»Relation de IR- 
ypte«, Bar. 1810). 
bd ul Medihid, der 31. Sultan der Dämanen, 
aeb. 28. April 1823, Sohn Mahmuds IL, folgte, im 
Harem erzogen, 1. Juli 1839 feinem Bater auf dem 
Thron. Das odmantiche Reich befand ſich damals in 
einer fehr mißlichen Lage. indes wurde A. von der 
Gefahr, von den Agyptern nad) der Auflöfung des 
türfifhen Heers bei Nifib in Konftantinopel jelbft 
angegriffen zu werben, durch die Intervention ber 
europäiichen Mächte befreit. Durch die Unterzeich- 
nung des Hattifcherifs von Gülhane (3. Nov. 1839) 
fündigte A. die Fortführung des vom Vater begon— 
nenen Reformwerks an. Gr folgte bei diejer wie bei 
andern Gelegenheiten den Winlen feiner Mutter, 
der SultaninsWalide, welche bis zu ihrem Tod 
(2. Mai 1853) die 288 leitete, und der die Pietät 
des Sohns nie den Gehorſam verweigerte. Während 
auf ihr Geheiß der europäiſch gebildete ar Ba: 
cha die Reformen in Angriff nahm, überlieh fich der 
junge Padiſchah den Freuden des Harems. Sogleich 
nach dem Tod feiner mütterlien Führerin jah ſich 
A. in Krieg mit Rußland verwidelt (f. Krimfrieg). 
Damals wirkten feine europäifhen Ratgeber das 
zweite Staatögrundgejek des türfifchen Reichs, den 
Hattifumajum, von ihm aus, welder 21. Febr. 
1856 verfündigt ward und bie Umgeſtaltung deö D8- 
manenſtaats im abendländiſchen Sinn vollenden 
pe Häufige Aufftände beunruhbigten das Land, 
o befonders in Bosnien und der Herzjegomina. 
Scheinbar freilich ſah der Sultan, der fich ſeit feiner 
Aufnahme in das europäifche Konzert auf dem Pas 


er Herat und Merw an fich, plünderte 














Abd ur Rahmän. 25 
Großmädte über deſſen —— 9* einigen konn⸗ 
ten. Des Sultans und des 2 nglüd war bie 


Haremswirtſchaft mit ihrer verderblichen Verfchwen: 
dung, an der X. troß feiner fonftigen lobenswerten 
— mit alttürkiſcher Zähigkeit hing. A. ſtarb 
25. Juni 1861. 

Abd ul Mumen (Abu Mohammed), Grün: 

der ber maurijch-jpan. Dynaftie der Almohaben, 
eb. 1101 im norbmwejtlihen Afrifa, warb Schüler 
ed Abdallah Ibn Tomrut, des Stifterö einer neuen 
mosleminiſchen Selte, der Moahebun oder Almoha: 
den, die fi) zu Tinmal nahe der Sahara zu einer 
geichlofjenen ——— organiſierte. Bon Ab: 
dallah zu jeinem Habib oder Stellvertreter ernannt, 
drang er an der Spige der Almohaden 1125 bis 
Maroffo vor, ward aber hier von Ali Abul Halem, 
dem Sultan aus dem Haus der Almorawiden, aufs 
Haupt gejchlagen. Nachdem er zu Tinmal ein neues 
eer — A gewann er bei Aghmat einen ent: 
jheidenden Sieg über die Almorawiden und ward 
nah Abdallahs Tod 1130 zum Emir al Mumenin 
erwählt. Nach neuen Siegen über die Almoramiden 
und der Einnahme von Fes eroberte er den größten 
Teil des Reichs Marokko und beftieg nad) der Erobe: 
rung dieſer Stadt den dortigen Thron. Er breitete 
feine Herrihaft über Tunis, Keruan und ganz Nord: 
afrifa bis Barka aus und verleibte derfelben auch Se: 
villa und Eorbova ein. Er ftarb 15. Mai 1163 im Be: 
griff, an ber Spiße eines großen Heerd nad) Spanien 
zu ziehen, um je dies Land gens zu unterwerfen. 
bd ul Wahab, j. Wahabiten. 

Abd ur Rahman, 1) arab. Statthalter in Spa: 
nien, zeichnete ſich 721 in der Schladht bei Touloufe 
durch Tapferfeit aus, drang 731 mit ungeheurer 
Heereömadt in Aquitanien ein, eroberte Bordeaur, 
ging über die Garonne und Dordogne, vernichtete 
das Heer des Herzogd Eudes von Aquitanien und 
verwüftete dad Land bis Burgund, ward aber von 
Karl Martell, Majordomus der Franken, und dem 
Herzog Eubes im Dftober 732 zwifchen Tours und 
Boitierd in einer fiebentägigen Schlacht geichlagen 
und fiel im Kampf. 

2) U. el Dakhel (»der Flüchtlin ): erſter Kalif 
von Cordova, Sohn Muawijas und Entel des Kalifen 
Hiſcham aus dem Geſchlecht der Dmejjaden, entging 
beim Sturz diefer Dynaftie 750 dem Morbftahl der 
Abbaffiden und entlam unter vielen Gefahren und 
Abenteuern nad Spanien, wo er die aufftändiichen 
Emire Jufiuf und Zumeil 755 bei Mujara befiegte 
und das Kalifat von Eorbova begründete. Auch noch 
viele andre Empörungen mußte A. niederjchlagen, 
bis er 786 ganz Spanien in feine Gewalt gebracht 
und bie Ruhe hergejtellt hatte. Dann widmete er ſich 
den Werfen des Friedens, ber Pflege der Künfte und 
Wiſſenſchaften, erbaute u Moſchee in Corbova 
und ftarb im Dftober 788. Er war ein tapferer, 
thatkräftiger Herricher, edel und fein — 

8) Sultan von Marokko, geb. 28. Nov. 1778, 


rifer Kongreß (1856) »Seine Majeftät« und »Kaifer« ‘folgte 1823 feinem Dbheim Mulei Soliman auf dem 


nennen ließ und jelbft von 

ten bereifte, um fich von den Zuftänden feiner Unter: 
thanen durch den Augenschein Kenntnis zu verichaffen, 
feine Macht vermehrt. Mehemed Ali, der Todfeind 
feines Vaters, gelobte Gehorfam, auch Tripolis und 
Tunis range ur Botmäßigleit zurüd, der Imam 
von Masfat erfannte die echobeit der Pforte an, 
und die Araber von Aleppo bid Bagdad wurden unter: 
mworfen. Aber alle dieje Erfolge wurden nur mit 
Hilfe der europäiihen Diplomatie errungen, und 
das Reich friftete fein Dafein nur noch, weil fich die 


eit zu Zeit feine Staa: | Throne. Nachdem er vergeblich verjucht hatte, die 


ahlreihen fait unabhängigen Stämme in feinem 
—* vollftändig zu unterjochen, geriet er en ber 
Bablung des Tributs für den Schuß gegen Seeräu: 
erei mit mehreren europäifhen Mächten in Streit, 
zuerft mit Öfterreich, das ihn 1828 zum Verzicht auf 
den Tribut zwang. Nad der Befignahme Algiers 
durch die Franzofen verfuchte A. vergebens, die Pro: 
vinz Oran feinem Reich einzuverleiben. Wiewohl 
er ſelbſt ſeitdem friedliche Gefinnungen gegen feine 


franzöſiſchen Nachbarn hegte, nötigten ihn jeine fana- 
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tifhen Unterthanen, Abd el Kader Schuß zu gewäh— 
ren und 1844 diefem mit 15,000 Mann gegen Algerien 
zu Hilfe zu ziehen. Aber feine Neiterihwärme wur: 
den durch Marſchall Bugeaud am Isly (14. Aug. 
1844) in wenigen Stunden zerfprengt, Tanger un 
Mogador von dem Prinzen von Joinville beioffen. 
Obwohl darauf unter enalifher Bermittelung mit 
Frankreich Friede gefchlofien ward, jo dauerte doc) 
im Innern die Aufregung fort. Mehr als einmal 
brachte Abd el Kader, dem einige der angejeheniten 
Stämme des marokkaniſchen Gebiets zufielen, Abd 
ur Rahmänd Thron zum Wanken, und diefer ſah ſich 
erjt durch die Gefangennehmung des Kabylenhäupt: 
lings 1847 von dem gefährlichen Nebenbubler bes 
freit. Auch noch Später wurde N. durch Aufftände 
im Innern und die Gemaltthätigfeiten der Rifpira- 
ten in fortdauernde Händel vermidelt, und 1858 trat 
fogar ein Prinz feines Hauſes als Thronufurpator 
auf, deffen —* Zeit und Blut koſtete. A. ſtarb 
im Auguſt 1859. Sein Sohn und Nachfolger war 
Sidi Mohammed (geb. 1803). 

4) Emirvon Afghanistan, Sohn Afzul Chans 
und Enkel Doft Mohammeds, geboren um 1830, 
fümpfte unter jeinem Vater und jeinem Oheim Azim 
Chan mit Glüd gegen den rehtmäßigen Emir, Schir 


Ali, und eroberte 1866 Kabul, wo Afzul die Herrichaft | 


übernahm. Als nad) dem Tod feines Vaters (1867) 
Azim von Scir Ali 1868 geftürjt und vertrieben 
wurde, mußte, von Jakub Chan bei Tinah gefchlagen, 
auch A. flüchten. Er begab fi unter ruſſiſchen Schuß, 
um mit ruffifcher Hilfe eine Empörung in Afghanı: 
ftan zu erregen und die Herrfchaft zu erringen. Dazu 
verftand fi Rußland zwar aus allgemeinen politi- 
ſchen Rüdfichten nicht, doch gewährte es N. eine Ben: 
fion von 25,000 Rubel und wies ihm Samarkand 
als Wohnſitz an, um ihn jederzeit zur Verfügung zu 
haben. Als nad) Schir Ali® Sturz und Tod der von 
den Engländern anfangs eingelegte Jalub Chan, 
Schir Alis Sohn, * unzuverläſſig und unfähig er: 
wies, beriefen diefe 1880 A. nad) Kabul und über: 
trugen ihm die Herrichaft dafelbft. Obwohl ein Feind 
der Engländer, nahm er diefelbe aus ihren Händen 
an und zeigte fich während des Kampfes der Englän: 
der mit Ejub Ehan treu. 

Abduzieren (lat., »ab=, wegführen«), in der Logik 
bei Schlußfolgerungen von einem Sate zum andern 
übergehen. 

Abecedärius (neulat.), Abeſchütz; Spottname der 
alles Wiffen veracdhtenden Wiedertäufer; abecedie: 
- ren, die Buchftaben nah dem ABE berfagen; die 
Tonleiter jowie überhaupt Noten mit ihren Benen— 
— ohne Text ſingen. 

Abegg, Julius Friedrich Heinrich, namhaf— 
ter Kriminaliſt, geb. 27. März 1796 zu Erlangen, 
ftubierte dafelbit, in Heidelberg und Landshut, wid: 
mete fi unter Wolfgang Puchta in Erlangen ein 
Jahr lang ber juriftiihen Praxis und feste darauf 
jeine Studien in Berlin fort. Im 93. 1820 begann 
er in Königdberg BVorlefungen, wurde dort 1821 
außerordentlicher, 1824 ordentliher Profeſſor der 
Rechte und ging in Berg Eigenichaft 1826 nad 
Breslau, wo er 29. Mai 1868 ftarb. Seine Haupt: 
ichriften find: »Syſtem der Kriminalrechtswiſſen— 
ichaft« (Königäb. 1826); »Lehrbuch des Kriminal: 
prozefied« (daf. 1833); »Die verichiedenen Straf: 
rechtstheorien⸗ (Neuft. a. D. 1835); »Lehrbuch der 
ri abe ah (daf. 1836); »Beiträge zur 
Strafprogeßgejetgebung« (daf. 1841). 

Mbelen, 1) Bernhard Rudolf, Philolog und 
Schulmann, geb. 1. Dez. 1780 zu Dänabrüd, ftu: 


Abduzieren — Abel. 


dierte Theologie in Jena, war 1808 Lehrer der Söhne 
Scillerd, ward 1814 Konreltor, 1841 Rektor amı 
Gymnaſium zu Dönabrüd und jtarb 24. Febr. 1866 
dajelbft. Bon feinen litterarifchen Arbeiten verdie- 
nen außer einer Gejamtausgabe der Werte J. Mö- 
ſers (Berl. 1842—43, 10 Bde.) befondere Erwäh— 
nung: »Cicero in feinen Briefen« (Hannov. 1835); 
» Ein Stüd aus Goethes Leben« (Berl. 1848); » Goethe 
in ben 8 1771—75« (2. Aufl., Hannov. 1865). 
2) Wilhelm, Ardäolog, Sohn des vorigen, geb. 
30. April 1813, ſtudierte ſeit 1833 in Berlin Theolo- 
ie, wandte fich unter Gerhard Leitung der Archäo: 
ogie zu und machte in Rom Stubien über die alte 
Bevölkerung in Etrurien, Samnium und Umbrien, 
deren Nefultate er in dem Werk » Mittelitalien vor 
den Zeiten römijcher Herrichaft nach feinen Dent: 
malen dargeftellt« (Stuttg. 1843) niederlegte. Er 
ftarb 29. Jan, 1843 in Münden. 

8) Heinrich, geb. 19. Aug. 1809 zu Deönabrüd, 
Neffe von A. 1), ſtudierte 1827— 31 in Berlin Theo: 
logie, ging 1834 auf Bunſens Beranlaffung als 
preußifcher Gefandtichaftsprediger nach Rom, 1841 
nad) Zondon, begleitete 1842 Lepſius auf defien Er- 

edition nad) Haypten und Äthiopien und ward nad) 
einer Rückkehr 1848 im preußifchen Minifterium des 
Auswärtigen angeftellt, dem er feit 1853 ald Ge: 
heimer Legationsrat und rer ui Rat ange: 
hörte. Dem Krieg von 1870 bis 1871 wohnte er ım 
Hauptquartier des Königs bei. U. ftarb 8. Aug. 1872 
in Berlin. Zitterarifch hat erfich befannt gemacht durch 
feine anonym erjchienene Schrift gegen die Gräfin 
Hahn-Hahn: »Babylon und Jerufalem« (Berl. 1851). 

4) Chriftian Wilhelm Ludwig von, ſächſ. 
Juftizminifter, Neffe von X. 1), geb. 26. Nov. 1826 
zu Dresden, ftudierte 1845 — 48 in Leipzig und Hei- 
delberg die Rechte, trat in den ſächſiſchen Juſtizdienſt, 
warb 1856 Staatsanwalt in Borna, 1868 Bezirks, 
1863 Appellationdgerichtörat in Dresden, 1866 vor: 
tragender Rat im Yuftizminifterium und Mitglied 
der Prüfungstommiifion, 1871 Juſtizminiſter und 
Mitglied des Bundesrats, 18. Juni 1878 aus Anlaf 
ber jilbernen Hochzeit des Königs geabelt. 

Abel (Hebel, d. — Hauch, Hinfaͤlligkeit, vielleicht 
verwandt mit aſſyr. hablu, Sohn), der zweite Sohn 
Adams und Evas, der von ſeinem ältern Bruder, 
Kain, erſchlagen wurde (1. Moſ. 4, 16). Die einfache 
bibliſche Erzählung, welche als Motiv des erſten 
Mordes die neidiſche Miß * angibt, die Art der 
Ausführung aber nicht ii eichreibt, ift Durch die 
fpätere Dichtung der Rabbinen, des Korans und dhrift: 
licher Erzähler vielfach, zum Teil nicht ohne poeti: 
ſchen Geift, ausgefhmüdt worden. Den Drt der Er: 
morbung Abeld zeigt man noch jet 120 km von 
Damadfus und nicht weit davon fein Grab. Die 
ng Gnoftifer machten aus A. einen vermenſch⸗ 
lihten Mon, Ebel oder Siva, d. h. glänzender Hauch. 

Abel, 1) Jakob Friedrih von, philofoph. 
Schriftiteller, geb. 9. Mai 1751 zu Vaihingen an der 
Enz; in Württemberg, feit dem 21. Jahr Profeffor 
der Philoſophie an der Karldafademie, wo er Scil: 
lers Lehrer war, wurde 1790 Brofefior der prafti: 
ſchen Bhilofophie an der Univerfität Tübingen, 1793 
Pädagogiard der mürttembergiichen Gymnaften und 
Schulen, 1825 Generalfuperintendent in Urach, fpä: 
ter in Stuttgart und ftarb 7. Juli 1829 in Schorn: 
borf, Er jchrieb im Sinn des vorfantifchen Eklekti— 
zismus: »Ausführliche Darftellung über die Beweiſe 
vom Dajein Gotted« (Heilbr. 1817); »Philoſophiſche 
Unterfuhungen über die legten Gründe des Glau— 
bens an Gott« (2, Aufl., Stuttg. 1820); »Ausführ- 


Abel. 


fie Darftellung des Grundes unferd Glaubens an 
Unjiterblichleit« ( (Frankf. a. M. 1826). 

2) Sofeph, Maler, geb. 1768 zu Aſchach in Ober: 
öſterreich, bildete fich jeit 1782 unter Füger auf der 
Wiener Akademie und ging 1801 nad Rom, wo er 
ſechs Jahre mit Studien nad Raffael und Michel: 
angelo zubradhte. Nach Wien zurüdgelehrt, lieferte 
er eine Reihe Hiftorienbilder in ivealem Stil (Dre 
jtes, Prometheus, Sokrates ꝛc.) und Altarblätter 
(heil. Agidius in der Kirche au Gumpendorf bei Wien). 
Er itarb 4. Dt. 1818 in Wien. 

3) Karlvon, bayr. Staatsmann, geb. 17. Sept. 
1788 zu Weglar, Sohn eined Brofurators am Reiche: 
fammergericht daſelbſt, ſtudierte 1806— 1809 in 
Gießen die Rechte, trat 1810 in den bayrischen Staat3: 
dienjt, wurde 1819 Regierungsrat in Münden, 1827 
Minifterialrat im Minifterium des Innern und ging 
1832 als Rat bei ber Regentſchaft nad) Griechenland, 
um das er fich in abminijtrativer Beziehung nicht 
geringe Verdienfte erwarb. Infolge der Zwiftigleiten 
mit dem Präfidenten berRegentichaft, Graf Armans: 
pera, 1834 nad) Bayern zurüdgefehrt, trat er wieder 
in das Minifterium des —— ein, deſſen Verwal: 





tung ihm 1837 erft proviſoriſch, dann definitiv über: 
tragen wurde. Im J. 1840 übernahm er auch die Lei: 
tung der Finanzen. In diefer Stellung verleugnete 
er feine frühern freifinnigen Anfichten und ſchloß fich 
immer enger an die Abjolutiften und Ultramontanen 
an. Der Erlaß, welcher die Kniebeugung beim katho— 
liihen Gottesdienſt auch für die proteftantiichen Sol: 
daten anordnete, machte den Anfang einer Reihe von | 
Maßregeln, welche die Rechte der evangelifchen Kirche | 
und bie religiöje Gleichftellung verlegten. Auf dem | 
Landtag von 1839 auf 1840 juchte er namentlid) die 
Berantwortlichkeit der Minifter, welche er nur als 
Werkzeuge des höchſten Willend betrachtet willen | 
wollte, in den Hintergrund zu jtellen und bei jeder Ge: | 
legenheit hervorzuheben, dab Bayern nur eine ftän: 
diiche, feine repräſentative Verfaflung habe. Selıne | 
ftand es ganz im Einflang, daß er die Bundesbeichlüffe 
vom 28. Juni 1832 den »mit Übereilung gegebenen 
ſüddeutſchen Verfafiungen« gegenüber bis zur äußer: | 
ften Konjequenz durchzuführen und das Steuerbemilz | 
ligungsrecht des Yandtags jo gut ald wirkungslos 
zu maden juchte. Seine maßloſen Ausfälle gegen 
jeinen Borgänger im Amte, den Fürften von Sttin— 
gen: Wallerftein, veranlaßten (11. April 1840) einen 
Smeilampf zwiſchen ihm und dem Fürften, der zwar 
unblutig vorüberging, aber für beide Teile gleich uns 
angenehme öffentliche Verhandlungen über den Ehren: 
puntt zur Folge hatte (vgl. »A. und Wallerftein«, 
Stuttg. 1840). Seine Verwaltung, die immer ent: 
ſchiedener ultramontane Tendenzen verfolgte, rief 
nicht nur in der Kammer, jondern auch im Keichörat 
die lebhaftefte Oppofition hervor. Auch König Zub» 
wig wurde genen ihn mißtrauijch, zweigte 1846 ein 
bejonderes Kultusminifterium von feinem Neffort ab, 
und als N. feine Zuftimmung zur Indigenatsertei- 
fung an die Tänzerin Lola Montez verweigerte, er: 
bielt er 17. Febr. 1847 in ungnädiger Weife feine 
Entlaffung. Bon dem König * früher mit einem 
Gute dotiert, erhielt er den Poſten eines bayriſchen 
Geſandten zu Turin, wo er bis 1850 blieb. Auf Be— 
trieb der Ultramontanen 1848 in die Zweite Kammer 
gewählt, fah er fich hier jhonungslojen Angriffen 
ausgejegt und fonnte feinen Einfluß gewinnen. Er 
309 fi) bald darauf vom öffentlichen Leben ganz 
zurück und ftarb 3. Sept. 1859 in München. 

4) Niels Henrik, Mathematiler, geb. 5. Aug. 
1802 im Kirchipiel Findöe im norwegiſchen Stift 
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Chriftianfand, bezog 1821 die Univerfität Chriftiania, 
hielt fi 1825 — 27 im Ausland, befonders in Paris 
und Berlin, auf, wurde nad) feiner Rückkehr Dozent 
an der Univerfität und Ingenieurfchule in Chriftiania 
und 1828 Bertreter Hanfteend. Er ftarb 6. April 
1829 auf dem Eijenwerf roland bei Arendal. Abel 
Arbeiten betrafen befonders die Theorie der elliptis 
ſchen Funktionen, die er gleichzeitig mit 8. ©. J. Ja— 
cobi bearbeitete und mit den ſchönſten Entdedungen 
bereicherte. Seine Schriften in franzöſiſcher Sprache 
(zuerit 1840, 2 Bde.) wurden neuerlich auf Koften des 
Staats und vermehrt von Sylow und Lie heraus: 
rn (Ehrift, 1881, 2 Bode.). 

)Dtto, Geſchichtſchreiber, geb. 22. Yan. 1824 zu Klo: 
fter-Reichenbad) auf dem württemberaischen Schwarz: 
wald, widmete ſich feit 1842 auf den Univerfitäten zu 
Tübingen, Jena, Heidelberg, Bonn und Berlin vor: 
each dem Studium der Geſchichtswiſſenſchaft, 
ür welche unter feinen Lehrern ihn befonders Dahl: 
mann und Ranfe begeifterten. Erjterm widmete er 
feine Erftlingsfchrift: ⸗Makedonien vor König Phi: 
lipp« (Leipz. 1847), in der er den bellenifchen Ur: 
fprung der Makedonier nachwies. Die nationale Be: 
—— des Jahrs 1848 el ihn mädtig, und er 
gab ihr in einer Schrift: »Das neue Deutiche Reich 


‚und jein Kaiſer« (Berl. 1848), in welcher er für das 


preußiſche Haifertum eintrat, lebhaften Ausdrud. 
Seine ſchmerzliche Enttäuſchung über das Verhalten 
Friedrich Wilhelms IV. ſpiegelt die aus feinem Nad): 
laß veröffentlichte Schrift »Theodat, König der Dit 
oten« ( Stuttg. 1855) in ihren Anjpielungen auf die 
egenwart wider. Nachdem er den —— diplo⸗ 
matiſchen Dienſt, in den ihn der Miniſter Heinrich v. 
Arnim gezogen, 1850 verlaſſen hatte, lebte A. in Ber: 
lin ald Mitarbeiter an den »Monumenta Germaniae 
historica«, für die er eine Reihe von ſchwäbiſchen 
Geſchichtsquellen der Staufenzeit zum Drud vorbe— 
reitete; dann (1851) habilitierte er ſich ald Dozent 
der Geſchichte in Bonn, erlag aber jhon 38. Ott. 
1854 in Xeonberg einem Brujtleiden. N. hatte ſich 
eine —— Darſtellung der Geſchichte Kaiſer 
Friedrichs II., des Staufers, zur Lebensaufgabe ge— 
tellt, von der jedoch bei ſeinem frühen Tod nur die 
Monographie-König Philipp der Hohenftaufe« (Berl. 
1852), die als Einleitung zu dem Werk dienen jollte, 
und das poſthume vielverſprechende m » ai: 
fer Dtto IV. und König Friedrich II.« (hrsg. von 
Wegele, daf. 1856) erſchienen find, Schriften, die, 
auf gründlidher Duellenforfhung beruhend, U. als 
einen Hiftorifer kennzeichnen, der mit gründlicher 
Gelehrſamkeit eine hohe Gabe der Daritellung ver: 
band. Bon jeiner vielfeitigen Thätigfeit zeugt jeine 
vortreffliche Schrift »Die deutfchen — A 
(Berl. 1853). Bon den Heinern Abhandlungen Abels 
find hervorzuheben: »Die deutfchen Kaiferbynaftien 
und ihre Beitrebungen für die Einheit und Erblid: 
feit des Neichd« (in »Germania«, Bd. 1, Leipz. 1851) 
und »Die Legende vom heil. Nepomul« (Berl.1855), 
worin er nachweiſt, da ber Kultus des genannten 
Heiligen den Böhmen fünftlich für Johann Huß un: 
tergejchoben jei. ’ 

6) Sigurd, Hiftorifer, Vetter des vorigen, geb. 
4. Juni 1837 zu Zeonberg, ftudierte in Jena, Bonn, 
Göttingen und Berlin Geichichte, ſchloß fich der Waitz⸗ 
ſchen Schule an, habilitierte ſich 1861 in Göttingen, 
ward 1868 Profeſſor in Gießen, ftarb aber, ſchon 
1869 jchwer erfrantt, 9. Jan. 1873 in Yeonberg. Er 
fchrieb: »Der Untergang des Langobardenreihs in 
Italien« (Götting.1859) und »Geichichte Karla d. Or.« 
(Leipz. 1866, Bd. 1, bis 788 reichend). 
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Abel de Pujol (pr. päisom, Alerandre, franz. 
Hiftorienmaler alademifcher Richtung, geb. 1787 zu 
Balenciennes, war Schüler Davids. Für feinen Ja- 
ob, die Kinder Joſephs jeonent, gewann er 1810 
den römifchen Preis; der Tod des Britannicus (Mu: 
jeum zu Dijon) erwarb ihm 1814 bie erfte Medaille. 
Seine Stephandprebigt in ber Kirche St.-Etienne du 
Mont in Paris trug die Salonprämie davon. Her: 
vorragende Werke find außerdem: dad —— der 
heiligen Jungfrau, Cäſar am Tag der —— 
die Taufe Chiodwigs, St. Petrus Tote erweckend. 
Er ftarb 29. Sept. 1861 in Paris. 

Abelin, Johann Bhilipp, Gefchichtfchreiber aus 
Straßburg, wo er um 1636 Rab. chrieb unter den 
Namen Abeleus, Philipp Arlanibäus undJo— 
hbann Ludwig Gottfried oder Gothofredus 
chronikartige Werke, welche noch jegt ald Geſchichts— 
quellen dienen, Am belannteften find die » Arıma sue- 
cica« (Franff. a. M. 1631— 34), das »Inventarium 
Sueciae« (daj. 1632), Darftellungen der damaligen 
Kriegsereigniffe, und das von ihm begründete » Thea- 
trum europaeum« (befte Auög., daf. 1635—1738, 25 


Bde.), deffen zwei erfte Bände er felbft verfaßte. Von ſch 


dem ähnlihen Werf »Mercurius gallobelgicus« 
ichrieb er Bd. 17—20 (1628— 34 umfaffend). Außer: 
dem jchrieb er eine »Archontologia cosmica« , eine 
»Hiftorische Chronifa« (Frankf. 1633), lange Zeit Die 
beliebtefte Univerfalgeichichte, eine »Historia Anti- 
podum« (daf. 1655), eine Schilderung von Schwe— 
den, eine Gefchichte Indiens u. a. m., fämtlich mit 
trefflichen Kupferftihen von M. Merian geſchmückt. 
Val. ©. Droyien, Arlanibäus, Godofredus, Abe: 
linus (Halle 1864). 

Abeliten (Abelianer), Name einer chriftlichen 
Sekte gnoftijchen —— in Nordafrika, welche 
nach dem angeblichen Vorbild Abels den ehelichen Im: 
gang verwarf. In neuerer Zeit hießen A. auch die 
—— des Abelsordens (. d.). 

Abelmoſchusfaſer und Abelmoſchuskörner, ſ. 
Hibiscus. 

Abelsorden, eine Geſellſchaft zu Greifswald, deren 
Mitglieder (Abeliten) in Redlichkeit und Aufrichtig: 





Abel de Pujol — Abendmahl. 


entrannen, ermorben. Noch heute heißt ein Teil ber 
Alhambra »Saal der A.« Diefe mehr oder weniger 
fagenhafte Begebenheit liegt der befannten Erzah: 
lung von Ehateaubriand: » Les aventures dudernier 
des Abencerages« zu Grunde, wonach Jouy das 
Tertbud zu Cherubini® Dper » Die A.« bearbeitete. 
bend (Weiten, lat. Occidens, daher auch Dcci= 
dent), die Himmeldgegend, in welder die Sonne 
untergeht; auch die Zeit des ——————— 

Abendberg, — ſchweizer. Kanton Bern 
weſtlich am Thuner See, 1257 m hoch, einſt berühmt 
durd) die von Guggenbühl gegründete, bald aber ein: 

egangene Kretinenheilanftalt. Jetzt befindet fich da⸗ 
elbft eine Mollen- und Luftfuranitalt. 

Abendbörfe, Berfammlung von Börfenjpekulan- 
ten außerhalb der durch die Börjenordnung feſtgeſetz⸗ 
ten Stunde (Mittagszeit), beruht auf freier Überein- 
funft und ift im allgemeinen ziemlich formlos. 

Abendland, |. Dccident. 

Abendländifge Kirche, f. v. w. Römiſch-katho⸗ 


ur Kirche. 
—— ſtaiſertum, ſ. v. w. Weſtrömi⸗ 

es Reich. 
Abendlitnelfe, ſ. Lychnis. 
Abendmahl (Nahtmahl, Salrament des 
Altars, Eudariftie), die allen riftlichen Kirchen 
und Konfeffionen, mit Ausnahme weniger Selten, 
emeinfame, aber in Form und er Ya ver: 
dhiebene, mit dem Genuß von Brot und Wein ver: 
bundene Feier des Todes Chrifti und der Wirkungen 
besjelben für die Gemeinde. Nach dem erjten Korin— 
therbrief und den fynoptifchen Evangelien reicht fe 
bi8 in die Uranfänge der Gemeinde zurüd, Das A. 
wurde von Jeſus jelbit bei dem legten Mahl mit 
—— Jüngern (dem Paſſahmahſ) in der Nacht vor 
einem Tod eingejegt. Es jollte urjprünglich eine 
Gedächtnisfeier Jefu und ſeines Todes Tin; die 
Symbolik der Handlung, die man treffend als »Jeju 
letztes Gleichniß« bezeichnet hat, ſchließt reiche und 
tiefe Beziehungen bin die Bedeutung diejed Todes in 
fih, während fie an fi einem rituellen Gebraud) 
bei der Bafjahmahlzeit der Juden entipricht, nämlich 


feit Abel, dem Sohn Adams, nachzueifern fich ver: | der dem Hausvater obliegenden Austeilung des von 


pflichteten. Die Gejellfchaft eröffnete ihre Logen 1745, | ihm zuvor gebrochenen 


rots und bed Bechers mit 


hatte aber nur furzen Beftand. Val. »Der Abelit« | Wein unter beftimmten Gebeten und Lobpreifungen. 


Leipz. 1746). 


Schon daraus ergibt fi, dab Jeſus die neue Feier 


Abenati (Wapanadfi), ein im Ausfterben be: | in dDiejelbe Beziehung zu dem ——— Leben der von 


griffener Indianerſtamm der Algonlin in Nordame- ihm ausgehenden 


emeinſchaft ſetzen wollte, welche 


rifa, der im Flußgebiet des Kennebec, in Maine, | das kon, zu dem bed Volks Israel gehabt hatte. Nun 


Neubraunſchweig und Neufundland lebt. Siezerfallen 
in die Benobjcot, Baffamaquoddy (Mareidit) 
und die Mikmak. Vgl. Betromile, "The Abna- 
kis and their history (New Dort 1866). 

Abenberg, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Mit: 
telfranten, Bezirfdamt Schwabach, mit einem alten 
Schloß und (1850) 1404 Einw, 

bencerragen, edles maur. Geſchlecht in Granada, 
das im 8. Jahrh. nad Spanien fam, nach einem Mit: 
glied der Familie, Juſſuf ben Arreagh, dem Vertrau: 
ten des Königs Mohammed VII. von Granada, den 
Namen A. erhielt und durch feinen tragijchen Unter: 
gang befannt geworben iſt. Die A. waren nad) der 
allerdings romanbaften »Historia de las guerras 
eiviles de Granada« bes Gines Berez da Hita (Alcald 
1604, 2 Bde.) mit ben Zegris in Zwiſt geraten und 
ftanden aud dem König Abu Haflan ın geheimer 
Feindſchaft gegenüber. Als nun legterer von ber 
Liebichaft zwifchen einem der A. und feiner Schwefter 
Zoraide erfahren hatte, ließ er fie mit Hilfe der Zegris 
in die Alhambra loden und bier bis auf wenige, welche 





feierte dieſes im Paſſah jeine Befreiung aus der ägyp- 
tifchen er feine Erwählung zum Bundes: 
voll. Folglich gibt fich das N. einerjeits als eine die 
Stiftung eines neuen Bundes inaugurierende Feier, 
burd) welche der Tod des Stifters als a an rar 
und fortwirfende Urjache eines neuen Verhältnifjes 
der Gemeinde zu Gott erjdeint, anderſeits zugleich ald 
Feier der Gemeinschaft diejer Jünger untereinander, 
als ſpezifiſch chriſtliches Liebesmahl (Kommunion). 
Wenn trotz dieſes überall feſtgehaltenen Grund: 

edankens die Lehre vom A. im Mittelalter und im 

eformationszeitalter der Gegenſtand der erbittert⸗ 
ſten Lehrſtreitigkeiten geworden iſt, ſo erklärt ſich 
dies daraus, daß es ſich in den verſchiedenen Lehr: 
en um ein tiefgreifendes Auseinandergehen der 

uffaffungen des von Jefus ausgehenden Heild und 
feiner Bermittelung handelt. 

In der erften Gemeinde wurde dieſe Gedächtnis: 
feier mit den Agapen (ſ. d.) verbunden. Dagegen 
erfcheint ſchon in den älteften Kirchenordnungen Das 
N. ald eine efoterische Feier, von der alle Ungetauf⸗ 


Abendinahl. 


blieben (f. Satrament). Früh ſchon wurde nad 
Analogie jüdiſcher und heidnifher Opfermahlzeiten 
der DO:pferbegri 
begründet mit dem Dpfertod Chrifti. Died geſchah 
zuerft een hen = durchaus ſchwankender, metit alle: 
orijierender Weiſe. Uriprünglich bezeichnete das 
Wort Opfer (oblatio) fogar bloß die Darreichung ber 
Bebürfniffe der feier, d. 5. der Elemente (Brot und 
Wein), durd) die Gemeinde; jofort aber wurden . 
Elemente vom Bifchof durch ein Dankgebet abermals 
dargebradht oder gemweiht,u. jo hieß denn bald das ganze 


ten und unter Kirchenzucht Stehenden ausgefchloffen | 


auf dad U. angewendet und jolches 


A. ebenfo Danfgebet (eucharistia) wie Opfer (thysia, 
sacrifictum). Schon im 4. Jahrh. bezeichnete man 
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Lutheranern und Reformierten eingeführt ward, da 
ging man von den Grundſätzen aus, daß einmal die 
im 9. ftatthabende Vereinigung mit Chriftus und die 
Aneignung der in ihr beſchloſſenen Heildgüter eine 
Thatjache jeien, welche von den beftehenden Unter: 
ſchieden der Vorftellung über den Hergang dabei nicht 
berührt werde, und daß zweitens eine Daran hans 
der freier in ihrem jozialen —— beruhe. ⸗Was 
die Familie ohne das gemeinſame Familienmahl iſt, 
das tft die Gemeinde ohne das gemeinſame A.« Bal 
D. Schulz, Die Lehre vom A.(2.Aufl., Leipz. 1831); 
Ebrard (reformiert), Dad Dogma vom 4. und jeine 
Geſchichte (Frankf. 1845); Kahnis (Lutherifch), Die 
Lehre vom A. (Zeipz. 1851); Rüdert, Das X. (dai. 


als diejed Opfer fpeziell den euchariſtiſchen, d. b.im A. | 1856) 


gegenwärtig gedachten, wahrhaftigen, Leib Ehrifti. 
e höher in der Folge die Vorftellungen von dem 
Gewicht und Erfolg des priefterlihen Handelns im 
Kultus ftiegen, defto unmillfürlicher und unvermeid⸗ 
licher jegten fich die mehr oder weniger jymbolifchen 
Anihauungen um in den Glauben an geheimnis: 
volle, aber reale Wirkungen, die von dem euchari— 
ftifhen Leib und Blut Chrifti ausgehen. Die bei: 
den Abendbmahlöftreitigfeiten des Mittelalter®, die 
im 9. (gegen Ratramnus) und im 11. Jahrh. (gegen 
Berengar von Tours) fpielten, hatten 1215 die feier: 
liche Beokiomisrung es Dogmas von ber Berwanb: 
(ung der Elemente (Brot und Wein) in Leib und 
Blut Chriſti (Transjubftantiation) zum Refultat, 
—— trat die ſakramentliche Te des 
Abendmahls hinter der fafrifiziellen, d. 5. die Kom: 
munion hinter der Mefje (f. d.), zurüd. Die Laien 
fommunizierten meift nur nod zu Dftern, und in 
den fpätern Jahrhunderten des Mittelalterd wurde 
ihnen aud) der fe Fl entzogen. Dieſen forderten die 
Huffiten und die Reformatoren mit Erfolg zurüd, 
und die legtern verwarfen auch die Trandfubitantia- 
tion, ohne es indeflen zur Übereinftimmung in den | 
pofitiven Anfhauungen zu bringen. Nur Zwingli 
—— — und konſequent bis zu dem Gedaͤchtnis⸗ 
ma 
behaltung einiger an die Meſſe erinnernder liturgi: 
ſcher Stüde zu einer Gemeinſchaftsfeier um; überall, 
wo der reformierte Typus zum unverfümmerten Aus: 
drud en te, nahmen aud) die Teilhaber an der 
ier die Elemente jelbft in die Hand, gegen —* 
rafterifiert ſich Luthers A., das er als ein weſentliches 
Glied eines vollſtändigen mn. betrachtete, 
als geheimnisvolle Austeilung überirdifcher Gnaden⸗ 
güter ſchon dadurch, daß ber Geiftliche die Elemente 
dem einzelnen zum Altar 
Meter Wiederholung einer 
haftigen Leibes Chrifti bezeugenden Distributions: 
ober Spendeformel darreicht. Schon von feiner mön⸗ 
chiſchen Bergangenheit her haftete tief in ihm das Be: 
dürfnis nad einem mündlichen Genuß des wahren 
Leibes und Bluts Chrifti, welche Ay ar Dinge 
der Konlordienformel gemäß fraft der Einjegungs: 
worte in, mit und unter den Elementen zum Genuß 
vorhanden find und Gottlofen wie Frommen geipen: 
bet werben. Calvin nahm eine Mittelftellung ein 
inbem er bie verflärte Leiblichkeit vom Himmel hera 
in geheimnisvoller Weife auf die gläubigen Abend: 
mahlsgenoſſen einwirken and von ihnen geiftlich ge 
nojjen werden ließ (f. Ubiquität). Während ji 
den Zeiten der Aufflärung jelbft jupernaturaliftiiche 
Lutheraner mehr in der Weife Calvins lehrten, hat 
ber Rationaliämus bie ner winglis 
wieder — und wo die Union (ſ. d.) und 
mit ihr Abenbmahlsgemeinfchaft zwifchen gebornen 





—— Gaſt unter 
ie Gegenwart des wahr: 


zurück und geſtaltete die Kommunion trog Bei: 


Wegen feiner großen geſchichtlichen und rituellen 
Bedeutung ift dad N. auch eins der wichtigften Ob: 
jefte ber driftlihen Kunſtgeſchichte geworden. 


Erſt reihte man jeine Darftellung einfach in die Cy— 


len der Heild» und Balfionsgeihichte ein; dann, 
nachdem das Saframent in der höchſten Steigerung 
des firhlihen Begriffs anerlannt war, begann man 
es in großartiger Selbftändigfeit auszuführen, indem 
man von zwei ganz verfchtedenen Momenten aus: 
ging, entweder von der Einjegung des Saframents 
(jo Signorelli im Chor deö Doms zu Drvieto, wo 
aber der übliche Tiſch entfernt ift und Chriftus durch 
die prächtig bewegte Gruppe der Jünger jchreitet) 
oder von dem Augenblid, wo Chriſtus die Gewißheit 
des Verrats ausſpricht. Letzterer Moment konnte 
wieder nach den Worien der Schrift teils ſo gefaßt 
werden, daß ſich durch gleichzeitiges Ergreifen des 
einzutauchenden Biſſens der Verräter kenntlich machte 
(fo Andrea del Sarto im Kloſter San Salvi), teils 
in der Weife, daß das Wort Chrifti allein die geiitige 
und phyfiihe Bewegung hervorruft (f. Leonardo 
da Binci). Hierbei luden die reichen pſychologiſchen 
Motive (befonders der Charakter des Judas Iſcha— 
viot) zu individualifierender Behandlung ein. Als 
Bahnbrecher erſcheinen nad} den manderlei Verfuchen 
des Mittelalterd Duccio di Buoninfegna mit jeinem 
Bild im Dom zu Siena und Giotto mit feinem 
Fresko in der Kirche der Madonna dell’ Arena zu 

dua, beide zu Anfang des 14. Jahrh.; fie folgen 
in ihrer ſchon ziemlich bewegten Darftellung dem 
bibliihen Bericht. Dagegen hat Fra Angeltco da 

iefole (im 16. St in dem groben ilde des 

Lofterd San Marco zu Florenz dad A. einfach als eine 
firchliche Kommunion aufgefaßt, an welcher er auch 
die Jungfrau Maria teilnehmen läßt. Cine Lieb: 
lingödaritellung warb das N. für die Refektorien der 
Klöfter, und für diefen Zwed hat eben Leonardo da 
Vinci das überhaupt bedeutendfte Bild des Abend: 
mahls gegen Ende des 15. Jahrh. gemalt in dem 
Dominifanerflofter der Madonna delle Grazie zu 
Mailand. Das Wandbild ift —— zerſtört und 
verblaßt, aber in ſeiner Hoheit noch kenntlich und 
wirkſam: die Ankündigung des Verrats durch Judas 
iſt mit dramatiſcher Gewalt dargeſtellt. Unter den 
Deutſchen haben Dürer, Cranach der ältere, Holbein 
ber jüngere, in neuerer Zeit Dverbed, Schnorr, Cor: 
nelius (Glaubensſchild Friedrich Wilhelms IV.), 
Heinr. Heß, Wach, Pfannſchmidt, E. v. Gebhardt 
einge des Abendmahls geliefert. Rubens 
malte das A. für die Romualdskirche in Mecheln und 
Nicolas Bouffin in feiner Darftellung derfieben Sakra⸗ 
mente. Bal.Riegel, Über die Darftellung de Abend: 
mahls, bejonders in der toßcanifchen Kunft (Hannov. 
1869); Dobbert, Die Darftellung des Abendmahls 
durch die byzantinijche Kunft (Leipz. 1872). 
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Abendmahldgeridt (Abendmahl&probe, Ju- 
dieium $S. Coenae, S. Eucharistiae), eine Art bes 
Gottesurteils (Ordal), die fhon im 9. Jahrh. vor: 
fommt. Sie fand vorzugsmweife bei Klerifern An: 
wendung und war nad) Gratiand Defretalien vor: 
gejchrieben, wenn in einem Klofter ein Diebitahl 
begangen war. Sämtliche Kloftergeiftliche mußten 
nämlich alsdann in einer feierlihen Meſſe die ge: 
weihte Hoftie unter der Beteurung genießen, daß hie 
an ihnen zum Beichen werben jolle. 

Abendpunft (Weftpunft), der nn in welchem 
der Aquator des Himmels auf der Weſtſeite den Ho: 
rizont fchneidet, und in welchem zur Zeit der Nacht⸗ 
gleichen die Sonne untergeht. 

Abendröte (Abendrot), dad befannte Phänomen, 
welches nach dem Untergang der Sonne einzutreten 
pflegt und in einem über den Abendhimmel verbrei- 
teten, verfchieden nüancierten roten Schein bejteht. 
Es tritt ganz beſonders prachtvoll auf, wenn bei 
tiefblauem ggg einige Wolfen im W, ſtehen. 
Gehören dieje zu den geihichteten Federwolken, jo 
ericheinen fie meiltend vor Sonnenuntergang als 
hellgraue Streifen mit hellen Rändern, welche jpäter 
goldgelb und darauf feuerrot werben, während bie 
Wolfen im Innern dunfelblau oder, wenn fie die rote 
Erleudtung der Rüdjeite durchſcheinen laſſen, pur: 
purrot ausjehen. Je nad) der tiefern oder höhern 
Lage diefer Wolfen gewahrt man —— Fär: 
bung; einige ericheinen bereitö dunfel feuerrot, wäh: 
rend andre, jcheinbar danebenftehende noch gelb find. 


Bei mweihlichem, mattblauem Himmel befteht die A. | 
games, aber mehr oder weniger | 
l 


in einem oft 
—— Gelb oder Graurot. Wenn nur ein mat: 
ter gelber Glanz am Abendhimmel ſichtbar ift, wird 
oberhalb desjelben eine weihliche Färbung beobachtet, 
die oft in ein mattes Grün übergeht. Die frühern 
Phyſiler fuchten die Entftehung der A. einfach durch 
die Annahme zu erflären, dab die Luft von ben 
Strahlen, in welde das weiße Sonnenlicht beim 
Durdgang durd ein dichtered Medium fich teilt, vor: 
—*— die blauen refleltiere, dagegen die gelben 
und roten vollſtändiger durchlaſſe. Forbes gab zuerſt 
eine beſſere Erklärung der Erſcheinuüng, indem er fie 
mit dem atmofphäriichen Wafferdampf in Verbindung 
brachte, und endlich hat Glaufius im 76, Band von 
Poggendorffs »Annalen« die Entftehung der X. fo: 
wie der blauen Färbung des Himmels aus der An: 
nahme erklärt, daß der atmojphärifche Waſſerdampf 
die Form von Heinen, fugelförmigen Nebelbläschen 
und nicht von maffiven Wafferkugeln befigt. Die 
äußere Hülle diefer Wafferbläschen wirkt jo wie ein 
dünnes Blättchen, welches ſowohl im refleftierten 
ald aud im durchgehenden Licht Farben zeigt. * 
dünner die Waſſerſchicht der Nebelbläschen, deſto 
reiner iſt das Blau des Himmels. Bei zunehmender 
Feuchtigkeit wird nicht nur die Dicke der Waſſerſchicht 
zunehmen, ſondern es werden ſich auch immer von 
neuem Nebelbläschen bilden, jo daß dann alle Zwi— 
ſchenſtufen von einer beſtimmten Grenze der Dicke 
an bis zu den —— Bläschen herab gleichzeitig in 
der Luft ſchweben und die verſchiedenen Farben ber: 
vorbringen, die fich zu einer ale Färbung ver: 
einigen und das reine Blau des Himmels trüben. 
Wie in dem von den Nebelbläschen refleftierten Lichte 
die blaue er vorherricht, wird im durchgehenden 
Lichte die dafür fomplementäre Farbe, aljo Orange, 
vorherrihen, und wenn die Sonne in der Nähe des 
Horizonts fteht, aljo die Strahlen auf ihrem Weg 
ſehr viele Nebelbläschen zu bunbeingen haben, wird 
die Drangefarbe ein bedeutendes Übergewicht erhal: 
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ten und die Erfcheinung der A. hervorrufen. Ganz 
dasfelbe Phänomen beobachtet man bekanntlich auch 
als Morgenröte, und wenn fidh die Sonne nad) 
und nad) über den Horizont hebt, wird die rötliche 
Färbung immer jchwächer, bis fie Schließlich in die 
weiße er übergeht. Wenn bei ſchönem blauen 
Himmel fich die A. als ein fanftes Purpurn zeigt und 
wenige Federwolken am Horizont rot gefärbt erjchei: 
nen, pflegt jchönes Wetter zu folgen; eine weißlich— 
gelbe oder jehr rote trübe A. bei größtenteils bedeck⸗ 
tem Himmel wird ebenjo wie ein ſtarkes Morgenrot 
bei bededtem Himmel ald Vorbote von Regen an: 
gejehen. In den legten Monaten von 1883 und in 
den erften Monaten von 1884 wurden ungewöhnlich 
lebhafte Morgen: und Abendröten beobachtet, welche 
man mit vulfanifhen Ausbrüchen, befonder® mit 
denen in der Sundaftraße 27. Aug. 1883, in Verbin: 
bun — hat. 
Abendroth, Amandus Auguſtus, Bürger— 
meiſter von Hamburg, geb. 16, Oft. 1767 daſelbſt, ließ 
fi in feiner Vaterſtadt ald Advofat nieder, wurde 
1800 zum Senator ernannt, verwaltete während 
der franzöfifhen Invafion eine Zeitlang dad Amt 
Nitebüttel, wurde dann Maire von Hamburg und 
erichien als ſolcher 1812 im Gefekgebenden Körper 
zu Baris zwei Tage zuvor, ehe Napoleon jeinen Zug 
nah Rußland antrat. In den Tagen der Befreiung 
war er wieder in Hamburg, gab hier nad) der Wie: 
derherftellung der alten Verfaſſung zu manden Ne: 
formen Anlaß, verwaltete dann wieder dad Amt 
Rigebüttel, jchrieb darüber ein zweibändiges Werf, 
wurde 1825 Polizeiherr, 1831 Bürgermeifter von 
— und ſtarb 17. Dez. 1842. — Sein älteſter 
ohn, Auguft, geb. 1798, geft. 1869, machte ſich 
als Mitglied des Ausichuffes für den Neubau Ham: 
burgs nad) dem Brande durch großartige Sielbauten 
und Einrihtung von Wafferleitungen ſowie andre 
gemeinnügige Unternehmungen verdient. 
Abendidulen, Schulen, worin junge Leute, welche 
durch Arbeit abgehalten sel die Schulen am Tag 
zu befuchen, in den Abenditunden Nachhilfe zur Fort: 
bildung erhalten. Als alleinige unterrichtliche Ver: 
jorgung foldyer Kinder, welche den Tag über in Fa: 
brifen arbeiten, iftdie Abendſchule durch die veränderte 
Reichsgewerbeordnung vom 17. Juli 1878 66 135, 
Abſatz 2) ausgeſchloſſen. Dagegen tritt die Fort: 
bildungsichule (f.d.) vorwiegend als Abendichule 
auf. Nur in einzelnen Ländern (3. B. Baden: Geſetz 
vom 18. Febr. 99 iſt die Benutzung der Abend— 
ſtunden auch für dieſen Zweck nicht geflattet, 
Abendflern (Heſperds), der Planet Venus, wenn 
er nach Sonnenuntergang am Abendbhimmel glänzt, 
während er Morgenitern beißt, wenn er vor Son: 
nenaufgang am öftlihen Himmel erſcheint. Nach 
Diogenes von Laörte hat erft Pythagoras um 
500 v. Chr. die Identität beider erfannt. 
Abendweite, der Bogen des Horizonts zwilchen 
dem Untergangspunft eines Sterns und dem Weit: 
punkt; ebenfjo Morgenmeite die Entfernung des 
Aufgangspunkts eines Stern® vom Dftpunft. Mor: 
en: und 9. find am Heinften, nämlich gleich der 
eflination des Sterns, für einen Beobadter am 
Aquator; für die Sonne betragen fie alfodort höchſtens 
23 Va" und dies zur Zeit der Sonnenwenden. 
MAbendwind (Weſtwind), der aus Abend fom: 
mende Wind, bringt in Deutichland die meiften Regen 
und faſt ſtets bewölkten Himmel, Hierdurch wird im 
Sommer die Wirkung der Sonnenftrahlen verringert, 
die Hitze alfo nemäßigt, im Winter aber die Aus: 
ftrahlung der Erde vermindert und damit die Kälte 
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emäßigt (f. Wetter). Außerdem ift der A. in den 
er irgen ein regelmäßig wiederfehrender Wind, 
welcher nad) Sonnenuntergang von den Höhen nad) 
dem Thale längs den Bergabhängen weht. 

Aben Era, ſ. Ibn Esra. 

Abensberg (das Castra Abusina der Römer), Stadt 
im bayr. Regierungsbezirk Niederbayern, an der 
Abens, einem Nebenfluß der Donau, und an der Linie 
Donaumwörth:Regensburg der BayriſchenStaatsbahn, 
39 km von Regendburg, mit Amtögericht, Majchinen: 
fabrif, Hopfenbau und (1830) 2094 meift fath. Einwoh⸗ 
nern. Die dortige Mineralquelle mit Badeanftalt 
gehört zu den eiſenhaltig-ſaliniſchen Schwefelquel: 
len, wird bei chroniſchen Hautkrankheiten, rheumati: 
ſchen und gichtiichen Leiden, bei Stodungen und Ber: 
Ihleimungen in den Unterleib3eingeweiden empfob: 
len. A. im Mittelalter (1080 —1485) Sit der Grafen 
von A. ift Geburtsort des bayriſchen Geichichtichrei- 
bers job. Turmaier (Aventinus), dem 1861 ein Dent: 
mal dajelbft errichtet wurde, und merkwürdig durd) 
Napoleons Sieg über die Ofterreicher unter Erzherzog 
Ludwig und General Hiller (20, April 1809). 

Abenteuer (v. mittellat. adventura oder even- 
tura, daher aud; Ebenteuer, urjprünglich in ber 
Form äventiure in die Sprache des Mittelalters auf: 
genommen, franz. Aventure), inden Rittergefhichten 
des Mittelalterd ein den Charakter ded Wunderbaren, 
Zauberhaften an ſich tragendes Ereignis, insbejon: 
dere Bezeichnung der aufgefuchten oder vom Zufall 
dargebotenen ritterlichen Sneitämpfe und fonjtigen 
gefahrvollen Unternehmungen. Da dad Wort A. dann 
auch den Bericht bezeichnete, auf welchen fich die epifche 
Erzählung ftüßt, E entwidelte fich hieraus die Per: 
fonififation der frau Aventiure, eines weiblichen 
Weſens von wunderbarer Schönheit und Macht, das 
ſich mittels eines Ringes unfichtbar machen fann, als 
Freundin der ftreitbaren und minnefreudigen Jugend 
die Länder durchwandert, die Ereigniffe fowie bie 
geheimen Triebfedern der menſchlichen Handlun en | 
beobachtet und davon Kunde gibt und daher gewiffer: 
maßen die Mufe der mittelalterlichen Dichter ift. 

Aberacht (Oberacht), ſ. Acht. 

Aberavon (ipr. ebberehwen), Hafenſtadt in Glamor: 
ganſhire (Wales), an der Swanſeabai des Kanals 
von Briſtol, mit Kupfer- und Zinkſchmelzen und 
(1851) 4859 Einw. 

Abercorn (ipr. esber), James Hamilton, eriter 
Herzog von, geb. 21. Jan. 1811, folgte feinem 
Großvater ald Marquis von Hamilton 1818, ward 
Oberfammerherr des Prinz. Gemahls Albert, 1866-68 
unter dem Minifterium Derby: Digraeli Yorb:Lieute: 
nant von Jrland, 1868 Herzog von A., 1874 — 76 
wieder Lord:Lieutenant von Irland. Auch iſt er Gene: 
ralmajor der königlichen Leibwache von Schottland, 
Mitalied des Geheimen Rats und Großmeifter des 
Freimaurerordens in Irland. Als Erbeder Hamiltons 
beanſprucht er auch den 1548 dem Grafen von Arran 
verliehenen —— von Chãtellerault, der jedoch 
1864 von Napoleon 11. dem aus einer ältern, aber 
weiblichen Linie jtammenden Herzog von Hamilton 
auge prodyen wurde. 

ertromby (ipr.ehbertrömbi), Sir Ral IR engl. Ge⸗ 
neral, geb. 1734 zu Tullibodie in der Grafſchaft Clad: 
mannan aus altem jchottifchen Geſchlecht, trat 1756 
in die Armee, ftieg raſch zum Major, wurde aber 1783 
nad dem Berjailler Frieden als Dberft auf halben 
Sold gelegt. Im 3. 1787 zum Generalmajor erho: 
ben, diente er 1798 unter dem Herzog von Nork in 
den Niederlanden, zeichnete fidh bei yamard aus und 
dedte den Rückzug der Alliierten über die Waal. 1795 
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und 1796 kämpfte er in Weſtindien glücklich gegen die 
Franzoſen, ward dann Statthalterauf Wight und bald 
darauf Oberbefehlshaber in Irland. Außer ſtande, 
die Zügelloſigleit der Truppen zu bändigen, und per: 
ſönlich gefränft, trat er bald zurück. Unterdem Herzog 
von York nad Norbholland gefandt, erzwang er die 
Landung der englijchen und ruffiichen Truppen, trug 
wejentlich zum Sieg bei Altmaar bei, und dem Um: 
itand, dab Dort feinen Rat nicht gehört, jchrieb man 
allgemein den unglüdlihen Räumungsvertrag zu. 
Im J. 1800 befehligte er die erfolgloje Expedition 
gegen Cadiz, 1801 ging er mit 18,000 Dann gegen 
die Franzofen nad) Agypten. Er erichien 2, März bei 
Abulir, fonnte aber erft 8. März landen, wobei er 
den General Friant zum Rüdzug nad Alerandria 
nötigte,. Am 21. März erfocht er einen glänzenden 
Sieg über die Franzoſen unter Menou, wurde jedod) 
tödlich verwundet und ftarb 28.März. Seine Gebeine 
mwurben in Malta beerdigt und fein Andenken durch 
ein Denkmal in der St. Paulskirche zu London geehrt. 
Dal. »Lieutenant-general Sir Ralph A., amemoir- 
(Edinb. 1861). — Sein Sohn James, geb. 7. Nov. 
1776, fam 1807 für Medhurſt ind Unterhaus, wo er 
fi den Whigs anichloß, ward 1834 Müngmeifter und 
Mitglied des eriten Minifteriumd Melbourne und 
19, Febr. 1835 Sprecher des Unterhauſes, welches 
Amt er bid zum Mai 1839 befleivete. Bei Nieder: 
legung desjelben trat er, zum Baron von Dunferm: 
line ernannt, ind Oberhaus. Er ftarb 17. April 1858. 
Sein Sohn Ralph, zweiter Lord Dunfermline (geb. 
6. April 1803), übte, von 1836 bis 1851 Gefandter 
in Turin, namentlich während des Kriegs von 1848 
und 1849 einen bedeutenden Einfluß aus. Im J. 1859 
dog er fich zurüd und ftarb kinderlos 12, Juli 1868. 

berbare (ipr euberdehr), Stadt in Glamorganihire 
(Wales), am obern Eynon (Nebenfluß des Taff), mit 
Kohlen: und Eifengruben, Eijenmwerfen und (1881) 
33,804 Einw. 

Aberdare (ipr. edderbehr), Henry Auftin Bruce, 
Lord, engl. Staatömann, geb. 1815 zu Duffryn, 
ward 1837 Advokat bei Lincoln's Inn in Yondon, 
1847 Polizeichef in Merthyrs: Tydfil, 1852 Mitglied 
des Barlaments, wo er fich der liberalen Partei an: 
ſchloß, 1862 Unterftaatsjefretär im Minifterium des 
Innern, 1864 Bizepräfident des Unterrichtäfomitees 
und Mitglied des Geheimen Rats, 1868 unter Glad— 
ftone Minifter des Innern, 1873 unter dem Titel 
Lord N. in das Oberhaus berufen und Lord: Präfi: 
dent ded Geheimen Rats, trat aber ſchon im Februar 
1874 mit Gladftone vom Minifterium zurüd. 

Aberdeen tipr. ebberdihn), Hauptftabt der nad) ihr 
genannten jchott. Grafſchaft, liegt nördlich an der 
Mündung des Dee und befteht aus der ſchönen Neu: 
ſtadt, meift mit granitenen Häufern, und der nördlich 

elegenen Altitadt, die fich langgeitredt bis zum Don 
—8 In letzterer rn die Ruinen einer Kathe⸗ 
drale. Die Bevölkerung (1881: 105,189) ift in rafchem 
Wachstum beariffen. U. hat Leinen, Baummoll: 
und Wollfabriten, mechanische Werkftätten und Gieße— 
reien, hemifche, Seife:, Gummi: und Guttaperda: 
fabrifen, Schiffäwerften und vor allem großartige 
Granit: und Marmorjcleifereien. Als Hafenftadt 


wird A. in Schottland nur von Glasgow und Greenod 


übertroffen, denn es beſaß 1883: 206 Seeſchiffe mit 
108,128 Ton. Gehalt und 508 Fiſcherboote, und 2514 
ih e von 638,897 T. liefen ein, Die Ausfuhr be: 
lief jich 1883 auf 73,393, die Einfuhr auf 853,078 
Bd. Sterl. Bor wa Hafenanlagen und Eijen- 
bahnverbindung far ern feinen Handel. Zur Aus: 
fuhr fommen außer den inbuftriellen Erzeugnifien 
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der Stadt vornehmlich Heringe (1882: 82,407, 1883: 
45,667 T.), dann nod) Rindvieh, Lachſe, Filche, Eier, 
Butter, Gemüfe u.a. Unter den zahlreichen Wohlthä- 
tigfeitsanftalten nimmt dad Royal Infirmary den 
vornehmften Rang ein. An der Spige der Bildungs: 
anftalten fteht die 1860 inforporierte Univerfität 
(deren älteftes [eng College indes jchon 1494 ge- 
gründet wurde) mit <1s83) 871 Studenten. Außer: 
dem beitehen eine Schule für Chemie und Aderbau, 
Kunſtſchule, theologiihe Schulen der ſchottiſchen Frei⸗ 
firche und der Katholifen und zwei Gymnaſien. 
berdeen (fpr. ebberdihn), George Hamilton 
Gordon, vierter Graf, engl. Staatömann, geb. 
28, Jan. 1784 zu Edinbura, wurde auf der Schule zu 
Harrow, wo Balmerfton, Beel und Byron feine Stu: 
diengenofjen waren, gebildet. Noch vor Beendigung 
feiner Studien zu Cambridge begleitete er 1801 Lord 
Cornwallis ald Gefandtihaftsattache nad) Paris und 
fam bei den Unterhandlungen von Amiens mit allen 
damaligen franzöſiſchen Notabilitäten in Berührung. 
Nachdem er 1804 in Cambridge den Magiftergra 
erworben hatte, bereifte er Griechenland, gründete 
nach jeiner Heimkehr die Athenian —— beſchäf⸗ 
tigte Bin mit Haffiichen Studien und veröffentlichte 
Unterſuchungen über die Topographievon Trojajowie 
über die Prinzipien der Schönheit in der griechiſchen 
Baukunſt. Wegen erfterer Schrift verjpottete Byron, 
der mit dem Vater Aberdeens verfeindet war, »den 
ee Than, den Athener A.«, in get Spottge: 
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icht »Englifche Barden und fchottifche Kritifer« ganz 
rundlos ald Genoffen des Tempelichänders Elgin. 

m 3. 1806 ward N. zum jchottifchen Repräjentativ: 
peer gewählt und hielt fihim Oberhaus zu den Tories; 
als Redner trat er aber erft 1810 auf, als er die Ant: 
wortsadreſſe auf die Thronrede des Prinz.Regenten 
beantragte, Im J. 1813 erhieltervon Lord Gaftlereagh 
die Miffion, Öfterreich für den Bund gegen Napoleon 
zu gewinnen. Nachdem er den Schlachten von Bauen 
und Lüten beigewohnt, begab er fich nad Wien, 
ſchloß den Bertrag zu Teplit ab, durch den Ofterreich 
der Koalition beitrat, und wohnte darauf mit dem 
großen Heer der Verbündeten den Schladten von 

reöden, Leipzig und Hanau bei. In feiner Behev: 
fung ftarb Moreau, und mit Wilhelm v. Humboldt 
ritt A. über das Leipziger nn Ink deſſen grau: 
Ber Anblid ihn mit einem au äter noch wirf: 
amen Abſcheu gegen den Krieg erfüllte. Nachdem 
er in Neapel Murat bewogen hatte, ſich von Rapo— 
leons Sache zu trennen, ſchloß er ſich dem in Frank⸗ 
reich einrüdenden öfterreichifchen Heer an, vertrat 
auf dem Kongreß zu Chätillon mit Lord Gathcart 
und Sir Charled Stewart England, zog mit dem 
öſterreichiſchen Vortrab in Paris ein und unterzeich⸗ 
nete 1. Junt 1814 den Bertrag, welcher dieBourbonen 
reftaurierte; in Anerlennung feiner Berdienfte wurde 
er 18. Juni zum englifchen Beer (als Viscount Bor: 
bon) und zum Mitglied bed Geheimen Rats ernannt, 
Er widmete fich feitvem mit Borliebe der Landwirt: 
Ihaft. Im Oberhaus ftimmte er regelmäßig mit den 
Tories und ſprach ſich ſowohl gegen die Aufhebung 
der Kornzölle und die Emanzipation der Katholifen 
ald gegen die Anerkennung der fübamerifanifchen 
Republifen und die auswärtige Politik Cannings 
aus. Nachdem er aber 1828 erft ald Kanzler des 
Herzogtums Lancafter, bann als Minifter des Außern 
in das Minifterium Wellington eingetreten war, half 
er die Katholifenemanzipation durchſetzen, wie er 
auch die Julidynaftie fofort anerfannte, indem er am 
Brinzip der unbedingten Richteinmifchung in fremde 
Angelegenheiten fefthielt. Aus demfelben Grund war 
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er gegen ein Einfchreiten wider Dom Miguel in Bor: 
tugal. Nachdem er mit Wellington im November 1830 
zurüdgetreten war, übernahm er 1834 im Minifterium 
Beel das Bortefeuille der Kolonien und wurde, als 
Peel 1841 abermals an die Spige der Geſchäfte trat, 
wiederum Minifter ded Auswärtigen. Allmählich 
zeigte A. fich, wohl unter dem Einfluß Peels, libe— 
ralern Anjchauungen zugänglich, machte in dem ſchot⸗ 
tiichen Kirchenftreit dem Rechte der Gemeinden Zus 
geftändniffe, unterftügte die Aufhebung der Korn: 
gejege und die wirtichaftliche Reform und war jo 
glüdlich, den Streit mitdernordamerifanifchen Union 
wegen des Dregongebiet3 zu jchlichten. Bald nad 
dem Abſchluß des darauf bezüglichen Vertrags trat 
er mit dem ganzen Minifterium zurüd (3. Juli 1846) 
und lehnte aud das ihm von Lord John Ruſſell an: 
ebotene PBortefeuille ab. Die auswärtige — 
almerſtons bekämpfte A., ſchloß ſich aber den Tories 
nicht wieder an und wies auch einen ihm von Derby 
angebotenen Sitz in der Regierung im Februar 1852 
ab. Nach deffen Rüdtritt ftellte er fich im Dezem- 
ber 1852 an die Spitze eines Roalitiondminifteriums, 
dem außer den hervorragendften Mitgliedern der Mit: 
telpartei Lord * Ruſſell, Lord Lansdowne, Lord 
Palmerſton und Sir William Molesworth angehör— 
ten. Unter dieſer Verwaltung, die ihren Zweck, zwi— 
ſchen den Parteien zu vermitteln, nichterreichte, »trieb 
England (nad) Aberdeen eignem Ausdrud) in den 
Krimfrieg hinein«, den der Premier gern vermieben 
ätte, Die laue —— und bie geringen Er: 
olge der britiſchen Waffen erregten die öffentliche 
einung lebhaft gegen A., und 1. Febr. 1858 wurde 
das Minifterium durch einen —— Roebucks ge⸗ 
türzt. Aberdeens öffentliche Wirkſamkeit hatte damit 
ihr Ende erreicht. Er ſtarb 14. Dez. 1860 in London. 
N. gehörte zu jener Klaſſe von Staatdmännern, welche 
bedeutend find, ohne glänzend zu fein, ohne Ehrgeiz 
Erfolge erringen, ohne Beredſamkeit berühmt werden. 
Auch als er ſich ſchließlich ins — zurück⸗ 
ezogen hatte, hörte ſein Einfluß nicht auf. Sein 
wi ge zur ei warb mehr das eines Lehr: 
meijterd als eines bloßen Ratgebers; fie blieb ihm 
ftet3 dankbar, und noch nad) jeiner Entlaffung erhielt 
er auf ihren befondern Wunſch den Hojenbandorden. 
Aberdeenfhire (ipr. ebberdihnſchiry, Grafſchaft im 
norböftlihen Schottland, an der Nordfee, umfaht 
5093 qkm (92,5 DM.) mit (1ssı) 267,990 Einw. Der 
ſüdweſtliche Teil gehört den ſchottiſchen Hochlanden 
an und ifterfüllt von den norböftlichen Verzweigungen 
deö Grampiangebirges, das hier im Ben Muich Dhui 
1309 m Höhe erreicht, während der Norboften der 
Grafichaft ein wellenförmiges Hügelland bildet, das 
mit einer felfigen Küfteendet. Die lachsreichen Haupt: 
üffe des reihbewäfjerten Landes find: der Dee, der 
ie Landichaften Braemar und Mar bewäſſert; der 
Don, der durch Alford und Garivd) fließt; der Rhan, 
Hauptfluß von Formantin, und der Grenzfluß Dove: 
ran. Das Klima ift im Verhältnis zur Lage bes 
Landes ziemlich mild. Aderbau und Viehzucht ftehen 
in hoher Blüte (1888: 154,985 Rinder, 134,063 Schafe; 
Aderland 46 Broz., Wiefen und Weiden 2,2, Wald 
8,2 Proz.). Der Seefiihfang liefert namentlich Kabel: 
jau, Shelfiih und Heringe. Steinfohlen und Eifen 
fehlen, wohl aber ift A. reich an vorzüglihem Granit 
und Marmor. PT beichätiet ich nament⸗ 
lich mit Leinen⸗, Woll⸗- und Baummollmanufaltur. 
a unse ift Aberbeen. 
Abergavenny (pr. ebdergehni), Stadt in Monmouth: 
ee er ie wiefenreihenThaldesllsf, inmitten 
er Berge, ift Hauptort eines wichtigen Bergbau: und 
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landwirt hen erg und —— Einm. |erft durch die Photographie verdrängt wurde. Er 
Die alte Marienkirche, das Jrrenhaus und die Markt: a auch Ölgemälde und ftarb 1786 in Bern. 
balle find die einzigen bemerkenswerten Gebäude. bernetdytior. ehbernithi), Dorfin Schottland, 10km 
Aberglaube (Afterglaube, lat.Superstitio), die: | füböftlih von Perth, einſt Hauptftadt der Piltenkö— 
jenige Geftaltung des Glaubens an übernatürliche | nige, aus er der 24m hohe Rundturm ftammt. 
Vorgänge, weldhe nidyt oder nicht mehr dem herr: bernethy, Sohn, Chirurg, geb. 1763 zu Derry 
ichenden Glauben der entjpricht oder über | in Irland, ftudierte in London, wurde Wundarzt am 
denjelben hinausgeht. Vielfach handelt es fich dabei Ehrift: Hojpital, 1814 Profeſſor der Anatomie und 
um Phantafievoritellungen des Volks, die einer pri: | Chirurgie am Kollegium der Wundärzte und ftarb 
mitiven Kulturftufe überhaupt —— weshalb | 20. April 1831 in Enfield. Seine Schriften erſchienen 
der VollSaberglaube in den verichiedenen Weltteilen | gefammelt ald »Surgical and physiological works+ 
mannigfache Übereinftimmung zeigt, vielfach aber Sond, 1831, 4 Bbde.). Val. M'Ilwain, Memoirs 
auch um fogen, Überlebfel aus einem ältern, durd) | of J. A. (3. Aufl., Lond. 1857, 2 Bbe.). 
neuere Formen erjegten Vollaglauben, 3. B. ausdem| Aberrätio delleti (lat., »Abirrung des Ver— 
alten Heidentum oder auch nur aus einer frühern | brechens;), die aus einer dolofen, rechtswidrigen 
Epoche der noch jet herrichenden Religionsform, wie | Handlung entipringende, von dem beabfichtiaten 
3.8. der Hexenglaube. Pſychologiſch betrachtet, ergibt | Zweck abweichende Folge einer Handlung, 3. B. Ber: 
ſich als Urquell der meiften Aberglaubenäformen das | Übung der Handlung an einem andern als dem be— 
Berfonififationäbeftreben des menſchlichen Intellefts, | abfichtigten Objelt, nicht vorhergefehener rechts— 
welches allen ihm unerflärlichen ee rag widriger Erfolg einer ftrafbaren Handlung. 
ähnliche Urfachen unterlegt wie diejenigen, we * Aberration des Lichts (Abirrung des Lichte). 
fein eignes Thun und Handeln regieren, d. h. alfo Die Achſe mos eines Fernrohrs AB (f. Figur) fei 
einer Individualität, mit der man Verbindungen | nad) irgend einem Himmelsförper, 3. B. einem Fir: 
anfnüpfen und unterhandeln ann. Furdt und Eigen: 
nuß find die beiden hauptſächlichſten Urſachen einer 
abergläubifchen Dispofition des Gemüts, indem durch 
fie die Phantafie verleitet und der Verftand gefangen 
ee — eig a nad) ift F he 
weder theoretiſch oder praftifch, jener befteht in 
der bloßen Vorſtellung, diefer nf t auf den Willen a 
und daburd auf das Handeln. Seinen Objekten nad) | ftern, gerichtet, fo werben fic) die von dem Stern kom— 
ift er religiöfer oder phyſikaliſcher A. Erfterer | menden Lichtftrahlen in dem Punkt m zu einem Bilde 
bezieht fich auf die Geifterwelt und begt von ihrer | des Sterns vereinigen. Bewegt fi nun das Fern: 
eg mie von — —— der ſinn⸗ rohr parallel mit ſich ſelbſt in einer zu den einfallenden 
lichen Welt Vorſtellungen, welche der Vernunft und Lichtſtrahlen ſenkrechten Richtung m' m und zwar fo, 
Erfahrung widerſtreiten; aus ihm entſtehen Abgöt- | daß es den Weg m’m zurücklegt in der Zeit, in wel— 
terei, Theofophie, Werkheiligkeit, Reliquienbdienft, | her das Licht die Strede om durchläuft, jo werben 
Glaube an die magische Kraft gemiffer Zeremonien, | fid) die am Anfang diefer Zeit bei d eingedrungenen 
durch melde die vorausgefegten übernatürlichen | Lichtitrahlen, unbefümmert um die Bewegung bed 
Mächte zu Hilfäleiftungen bewogen werben follen | Fernrohrs, zwar immer nod) in dem nämlichen Hunft 
(. Ma 2,9. und ein großer Teil des Gefpenfterglaus | m deö Raums vereinigen; aber an diefe Stelle, welche 
bens. Der phyſikaliſche A. bezieht fich auf das Wirken | am Anfang jener Zeit von dem Mittelpunkt des Ges 
geheimer Zeichen und Naturfräfte und hat unter an: ſichtsfelds eingenommen war, wird im Augenblid 
derm die Aftrologie, Chiromantie und Zauberei her: | der Vereinigung der Strahlen der feitlich gelegene 
vorgebradht. Hierher gehört er: auch der A. an | Punkt m‘ des Gefichtäfelde etreten fein. Das Bird 
Bunbderboftoren, Amuletteu.dgl. Gejhichtlich endlich | ded Sterns wird — infolge der Bewegung des 
unterſcheidet man natürlichen und philof o iz Fernrohrs an einer Stelle des Geſichtsfelds gefehen, 
fchen oder gelehrten Aberglauben. Jener ift bei allen | an welcher bei ruhendem Fernrohr Strahlen, die in 
rohen, ungebildeten Völkern heimifch, diefer wirft dem | der Richtung s’o m‘ einfallen, ſich vereinigen würden, 
rohen Irrwahn ein wiffenschaftlihes Gewand um. | Der Stern wird mithin vermöge diefer fogen. N., 
Abergläubifhe Meinungen find oft harmlos, felbft | ftatt an feinem wahren Drt, in der Richtung m’os’ 
nicht ohme poetifchen Reiz, oft aber auch gefährlich. | gefehen, und man muß, um fein Bild in die Mitte 
Sie maden furdtiam, unduldfam, bismeilen fana: | des Geſichtsfelds zu bringen, die Achſe des Fernrohrs, 
tifch. Das ficherfte Mittel dagegen ift ein guter Volfä: | indem man dasfelbe um den Winkel mom’ dreht, in 
unterricht durch Schulenund Schriften. Bal.Schind: | diefe Richtung einftellen. Jedes Fernrohr ift aber 
ler, Der. des Mittelalters (Brest. 1858); Wuttfe, | thatfächlich in Bewegung, indem es ja von der Erde 
Der deutſche Volldaberglaube der Gegenwart (2. | bei ihrer Bewegung um die Sonne mitgenommen 
Bearb., Berl. 1869); Bileiderer. Die Theorie des | wird. Es muß daher jeder Stern, deſſen Strahlen 
Aberglaubend (daf. 1872); Meyer, Der N. des Mit: | die Erbbahn ſenkrecht treffen, in der Richtung der je= 
telalter® (Baf. 1884); über die pſychologiſche Seite: | weiligen Bewegung der Erde verjchoben ericheinen, 
Vignoli, Mythus und Wiſſenſchaft (Xeipz. 1880). | um einen Winfel mom‘, deſſen Größe bedingt ift 
Äberflauen, f. v. w. Afterflauen. dur das Verhältnis der Streden m’m und om, 
Aberli, Johann Ludwig, Maler, geb. 1723 zu welche die Erde einerfeitd und das Licht anderfeits 
Winterthur, widmete ſich in Bern und feit 1759 in | in der gleichen Zeit durchlaufen, d. h. durch das Ver: 
Varis der Landichaftämalerei. Nach feiner Rückkehr hältnis der Gelhmwindigfeit der Erde zur Gefchmwin- 
ließ er 14 in Bern nieder und ätzte eine Reihe der | digkeit des Lichts. Diefer für alle Geftirne gleiche 
befiebteften Schweizer Landſchaften in Kupfer. Die | Aberrationswinkel ift mit großer Sorgfalt gemeffen 
Abdrücke wurden in Farbe geſetzt und —— worden und wird bei aſtronomiſchen —— 
an die Reiſenden 2 Dadurch begründete A. jetzt gemöhnlich zu 20,143 Sef. angenommen. Nach 
einen Zweig der Schweizer Kunftinduftrie, welcher | Nyrens neueften Beobachtungen beträgt der Winfel 
Meyers Kond. »Legiton, 4. Aufl, I. 3 
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aber 20,192 Sef., und diefer Weg dürfte nicht um eine 
Hundertitelfefunde von dem wahren Wert abweichen. 
Nun ift aber in einem rechtwinfeligen Dreied mom‘, 
deffen Wintel bei o 20" Sef. beträgt, die Seite om 
10,000mal jo groß als die Seite mm‘; folglid a 
auch die ——— des Lichts 10,000mal jo gro 
fein al® die —— der Erde in ihrer Bahn. 
Die Erde legt aberin jeder Sefunde 30 km zurück, folg⸗ 
lich durdeilt das Licht in derfelben Zeit 300,000 kn. 
Die Aberration der Firiterne wurde zuerft von Brad: 
ley in den Jahren 1785 —27 wahrgenommen, und 
derfelbe Ajtronom gab auch die rihtige Erllärung 
der Erfheinung. Die Entdeckung der A. lieferte den 
erften biretten Beweis der Bewegung der Erde um 
die Sonne und bejtätigte die von Römer ermittelte 
Gefchmwindigfeit des Lichts. Vgl. Ketteler, Ajtro: 
nomifche Undulationstheorie oder die Lehre von der 
A. (Bonn 1873). — Sphärifche Aberration, ſ. Line; 
hromatifche Aberration, f. Achromatismus. 

Ace f. Sanft —— 

Aberiyhan (ipr. ebberfiden), Stadt im norbmweft: 
lichen en ol (England), halbwegs zwijchen 
Rontypool und Blaenavon, mit Kohlen: und Eifen: 
gruben, Eifenhütten und (1s81) 13,496 Einw. 

Abert, Johann Joſeph, Komponift, geb. 
21. Sept. 1832 zu Kochomwig in Böhmen, gebildet auf 
dem Prager Konfervatorium, trat 1855 als Mitglied 
in die Hoffapelle zu Stuttgart und wurde 1866 nad) 
der eriten —— feiner Oper »Ajtorga« zum 
Hoftapellmeifter dafelbft ernannt. Seine Kompofitio: 
nen beftehen außer noch einigen Dpern (»Anna von 
Landskron«, »König Enzior, »Effeharb« zc.) in Lie: 
dern, Klavierftüden, Konzerten und Symphonien,von 
denen »Columbud, eine jogen. ſymphoniſche Dich: 
tung, undeineinCmollmit Beifallaufgeführt wurden. 

Abertham, Stadt in der Böhm. —— 
ſchaft Joachimsthal, am Fuß des Pleßbergs, mit 
(18:0) 2149 Einw., welche Blechlöffel, Striegeln, 
* und Handſchuhe produzieren. 

Aberwitz (Afterwitz), eine Ausartung des Witzes, 
bie ſich dadurch von der Einfalt und Dummheit unter: 
ange daß fie mit dem Anſpruch auf Wis und Ber: 
tand ar in 

Aberpitwith (pr. ebbriſtuh), Hafenftabt in Cardigan: 
fhire (Wales), an der Mündung des NRheidol, mit 
1831) 7088 Einw. N. iſt Sit des 1872 gegründeten 
Univerfity College von Wales, hat eine — 
einigen Küſtenhandel und wird viel als Seebad be— 
ſucht. In der Umgebend Bleigruben und-Hütten. 

beſech (Abadzen), Volk, ſ. Tſcherkeſſen. 

b esse ad posse valet, a posse ad esse non 
valet consequentia (lat.), logische Regel: vom Sein 
fann man auf da® Können, d. h. von der Wirklichkeit 
auf die er ffieen, nicht aber von dem 
Können auf das Sein, d. 5. von der Möglichkeit auf 
die Wirklichkeit. 

Abeifinien (weniger a‘ Abyffinien, eigent: 
Ich Habeſch, Habafchä, f. Karte »Agypten«), ein 
großes Neih im D. Nordafrifad, im S. von den 

allaländern, im übrigen von zum ägyptifchen Su: 
dän gehörigen Landſchaften begrenzt. Es umfaßt 
drei ehemals jelbftändige Reiche: Tigre im N., mit 
ber frühern Hauptitadt Adua (4000 Einmw.) und dem 
alten, inRuinen liegenden Arum, Ambara, mit der 
frühern Hauptftadt Gondar (12,000, einft 60,000 
Einm., mit 44 Kirchen) und ber jegigen Refidenzftadt 
Debra Tabor im D. des Tanafees, und Schoa im S., 
mit den verfallenden Städten Ankober und Ango: 
Iala, und bat ein Gejamtareal von 333,200 2 
(6058 IM.) und 3 Mil. Einw. Aus den ringsum 
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liegenden niedrigen Landſchaften fteigt da® Land im 
N, und S. allmählich, im D. und W. aber unvermittelt 
zu einem äußerft zerriffenen Alpenland von 2000— 
2300 m mittlerer Erhebung auf. Das Innere ift eine 
Folge graßreicher, aber meiſt waldlojer Blateaus, auf 
welchen fich zahlreiche ifolierte, oft jehr grotesf ge: 
ftaltete Feldmaffen mit ſenkrecht abfallenden Wänden 
und von ſehr verfchiedener Größe erheben. Während 
einzelne —— nur mit Leitern erſtiegen werden 
fönnen, haben andre dad Ausſehen von Tafelber: 
gen, find auf der Gipfelfläche wohlbewäſſert und mit 
ippiger Vegetation bededt, daher auch a. und 
angebaut. Diefe Felsmaſſen dienen der Bevölle— 
rung in ihren Kriegen gegen ausmärtige Feinde 
und bei ihren innern Fehden ald natürliche yeftun- 
gen und werden mit bem allgemeinen Namen 
Amba bezeichnet. Außerdem find bie —— 
von mehreren ar nur teilweije vonein⸗ 
ander getrennten ad ad durchzogen, 
unter denen im nördlichen Teil des Landes beſon— 
ders folgende bemerkenswert ſind. Die eine zieht 
ſich an der Nordgrenze von der Landſchaft Semien 
durch ganz N. bis in die Nähe des Hawaſchthals, 
wo fie noch bis zu 3500 m anfteigt, um fih dann 
gegen W. in die Hochebene der Galla zu verfladen. 
Eine nah SW. gehende Abzweigung umfaßt im S 
ben großen Tanafee und endigt in dem — —— 
3600 m hohen Talba⸗Wahagebirge in den Land— 
ichaften Matiha und Godiham. Diefer langen 
Gebirgälette gehören in Semien und Wogera an 
der Rad —8 von etwa 4620 und der Buahit von 
4510 m Höhe, deren Gipfel einen großen Teil des 
Jahre mit Schnee bebedt find. Südmeftlih von 
Semien fegen fich die Gebirge in der 3000 m hoben, 
geitaffelten Terraffe von Wogera fort, die fi al- 
mählich nah SD. verflacht und Tefjelförmig das 
roße Beden des Tanafeed umgibt. Ohne Unter: 
rechung ziehen die Gebirge nad SD. weiter durch 
dad 4300 m hohe Gunagebirge bis zum trennenden 
Thal des Beſchilo. Südlich von diejem ragt ifoliert 
Abeſſiniens höchſtes Gebirge, die Kollo, bis 4600 m 
empor. Auch die füdlichen Landſchaften Kaffa und 
Enarea find gebirgig und haben ſogar mit ewigen 
Schnee bededte Gipfel aufzumeifen. Die Hochflächen 
find häufig von engen, manchmal Ey tiefen, fchluch- 
tenartigen Thälern durchfurcht, in denen die Flüfje 
des Landes ihren Lauf nehmen. Wo breitere Ein- 
ſchnitte find, bejteht die Hochebene aus mehreren 
ifolierten Plateaus mit fteil abftürgenden Wänden, 
fo bejonderd im Hodjland von Scoa. Bon dem 
niedrigen Küftenftrih, der Samhara, aus ge 
fehen, mn A. den Anblid einer ragenden Burg, 
dur deren Wälle nur wenige, oft treppenartige 
Päſſe auf das eigentliche Hochland führen. Der fre- 
quentefte diefer Päffe ift der am Tarantaberg, der 
von dem Hafenort Mafjfaua nad dem Bean 
führt, neben welchem wir im Innern Semiend noch 
den in faft 3000 m Höhe liegenden Selfipak erwäh— 
nen, der bis in die Schneeregion reiht. Den nörd— 
lihen und weſtlichen, wahrjcheinlich auch den ſüd— 
lien Abfall des Hochlands umzieht eine 6-7 Tage: 
reifen breite, fumpfige, mit dichtem Urwald bededte 
und von Elefanten, Raubtieren und Schlangen er: 
füllte, aber dünn bevölferte Region, die fogen. RK ola 
oder Kwola (d. h. heikes Land). Von ganz andrer 
Beichaffenheit ald das Hochland ift die Samhara, 
indem fich diefe nur wenig über den Meeresſpiegel 
erhebt und ein heißes, —* und vegetationsloſes, 
ſchwach bevölkertes Gebiet bildet, deſſen Oberfläche 
teils aus nacktem Fels, teils aus flüchtigen Sand: 
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ablagerungen über demfelben befteht. Geognoftiich 
ift A. vorwiegend vulfaniiher Natur, und nur von 
D. ber ragt die Kalk» und Sandfteinformation in 
den vulfanijchen Kern keilförmig hinein. Schon 
in der Sambhara finden fih ausgebrannte Krater, 
Savaftröme und Lavafeljen. Ebenfo ift der ganze 
nördliche Rand des Hochlands mit Maſſen von Lava, 
Scladen, Mandelfteinen und Bafalt bededt, und 
weiter im Innern ift der Tanafee von einem ſchrof— 
fen, aus vulfanifhem Geftein beftehenden Kamm 
—— an welchem zahlreiche warme Quellen 
entſpringen. Weiterhin befinden ſich beſonders in 
den Landſchaften Wogera, Talemt, Agamé und 
Semien vulkaniſche und plutoniſche Gebilde in 

roßer Verbreitung, und auch in den füdlichern 
!andichaften Begemeder, Godſcham, Ghedem, Agao: 
meder hat man dergleichen in Maſſe engelzofen, 
die aber vorzugsweiſe aus a ge ge Aktive 
vullanifche Thätigkeit hat man 1861 noch beim Bul: 
tan Ed am Roten Meer beobachtet. 

N. ift überaus reih an Gewäſſern, aber keins 
derjelben ift jchiffbar oder auch nur flößbar. Alle 
befinden ſich in einer Höhe von faft 3000 m. Als 
der bebeutendfte Strom im nördlichen Teil des 
Landes ift der Abai, der obere Lauf ded Blauen 
Nils, zu nennen, ber bei Sälfala in der Provinz 
Matiha entipringt, ald reißender Bergftrom in 
den Tanafee fällt und, nachdem er m wieder ver: 
Laffen, in langer Spirale die amhariſche Landſchaft 
Godſcham umzieht, eine lange Reihe von Strom: 
ſchnellen und Katarakten bildend. Inter feinen 
zahlreichen Nebenflüffen feit feinem Austritt aus 
dem Tanafee find die bebeutendften: auf der linken 
Seite Beihilo, Dſchamma, Gubder, Dideffa, Jabus 
und Tumat, auf der rechten Dinder und Rabad, von 
denen bie zwei legten von den Bergen Godſchams 

erlommen. Der Takazze, der zweite Hauptitrom 
tordabeffinieng, entipringt auf ber Grenze zwiſchen 
Lafta und Begemeder, jcheidet in feinem nordweſt— 
Lich gerichteten Lauf bis zum 17. nördl. Br. die 
Landſchaften Tigrd und Amhara voneinander und 
bildet, mit einer Breite von etwa 200 m ein hohes 
Blateauland durchziehend, den Abzugskanal für das 
norböftlihe A. Er erhält ſpäter den Namen Setit 
und fällt dann ald Atbara in den Nil. Im ſüd— 
lichen 9. ift der Hawaſch von Bedeutung, der im 
Guraquegebirge entipringt, in einem weiten, ui 
baren Thal er nad N., dann nad) D. fließt, die 
Landſchaft Schoa gegen die freien Gallaländer ab: 
grenzend, und endlich fi wieder nad N. wendet, 
um ſich in den Auffafee zu ergießen. Endlich ift noch 
der Mareb oder Gafch zu erwähnen, der in Tiare 
entipringt, auf einer weiten Strede nah NW. flieht, 
dann aber eine norböftliche — 2* macht. Man 
glaubte früher, daß er in das Rote Meer münde, 
weiß aber jetzt, daß er ſich * Zeit ſeiner Hochflut 
in den Atbara ergießt. Alle angeführten Ströme 
alſo, mit des Hawaſch, gehören dem 
Stromſyſtem des Nils an. Nur der in der nördlichen 
Landſchaft Hamaſen bei Tatſega entſpringende Ain— 
ſaba, der Menſa und Bogos durchzieht, wendet ſich 
dem Barala zu und gehört jo dem Noten Meer an. 
In der trodnen Jahreszeit —* die Ströme teil: 
mweife ohne Waffer, in der Regenzeit aber über: 
fluten fie, oft furdtbare Zerftörungen bervorbrin: 
gend, das Flachland. Sie bedingen weſentlich das 
teigen bes Nils und find Urſache des fruchtbaren 
Schlammabfates in Agypten durch die aufgelöften 
vullanishen Maflen, die fie mit fich führen. — 
Unter den zahlreihen Landfeen Abeſſiniens find 
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einige fehr bedeutende, die faft ohne Ausnahme im 
Hochland liegen und den Charalter der europäi— 
den Alpenjeen haben. Ihre vulfanifhe Umgebung 
cheint zu der Annahme zu berechtigen, daß fie Aus: 
füllungen von erlofchenen Kratern find. In Nord: 
abejfinien ift ald der größte der 1859 m ü. M. ger 
legene Tana= oder Dembeafee in der Landichaft 
Dembea (j. Tana), im D. der Nihangijee in der 
dir Wogera zu erwähnen, weld; legterer, von 
3300 m hohen Bergen umgeben, in 2441 m Höhe 
liegt und einen Umfang von 22 km hat. 

(Aima, Naturprodufte,) Der Abeffinier unterfchei: 
det in feinem in Elimatifcher Beziehung fo viele Ab» 
wecjelung bietenden Vaterland zwei Hauptregio: 
nen: die Kola oder Kwola (das Tiefland unter 
1600 m) und die Dela, nebit einem vermittelnden 
Sliede, der Woina Deka (1600— 2400 m). Das 
Klima ift im Hochland gemäßigt und angenehm, 
nur in der Dela und namentlih auf den hoben 
—— von Laſta und Semien im Winter 
ſehr kalt. Auf den öſtlichen höhern Plateaus peig 
das Thermometer im Sommer ſelten über 80’ R. 
und fällt nicht unter 17°, fo daß die mittlere Tem: 
peratur etwa 24,5° beträgt. eit milderes Klima 
hat das weftliche Hochland, wo die mittlere Tem: 
peratur zwiſchen 17, und 81,5° ſchwankt. Gondar 
a bei einer 1904 m hoben Lage eine mittlere 
Temperatur von 165°, aber bei faft immer heiterm 
Himmel ift die Wärme felbft im Sommer nicht 
drüdend. In den Niederungen herriht dagegen 
einen großen Teil des Jahrs hindurch eine glühend 
heiße Temperatur, die in den engen Ylußthälern 
wahrhaft erftidend wird. Da in der Samhara die 
Tropenregen fehlen oder nur ige eintreten, 
fo fi bier zugleich die Atmofphäre außerordentlich 
troden, während in der Kola wegen bes Dichten, 
für die Sonnenftrahlen undurchdringlichen Urwalds 
und Geftrüpps bei ebenfall® großer Hitze Feuchtig— 
feit vorherrſcht. Im nörbliden Hodland beginnt 
die Regenzeit im April, um mit Unterbredungen 
bi3 Dftober anzubalten; in Schoa dauert jie von 
Mitte Juni bid September. Bei der außerordent- 
lihen Reinheit der Luft erfreuen fich Die Bewohner 
der höher gelegenen Gegenden einer auögezeichne: 
ten Gefunbheit: nur rheumatifche Übel werden durch 
die falten Winde veranlaft, und in Schoa graffiert 
der Ausfag. Eine unter den Abeffiniern Ohr ver: 
breitete Krankheit ift der Bandwurm, ohne Zweifel 
infolge des fortwährenden Genuffes von rohem 
Fleiſch; doch bietet die Natur felbft in einigen Pflan— 

en die fräftigften Gegenmittel dar. In den heißen 

lußthälern und in der Kola herrſchen Dysenterten, 

aulfieber und heftige nervöje Krankheiten, welche 
— den Weißen verderblich werden. — Der 
Pflanzenwu — iſt bei den verſchiedenen klimati—⸗ 
ſchen Verhältniſſen des Landes ſehr erg ori, 
und in günftigen Lagen außerordentlich üppig. 
Während er in den hoch gelegenen Gegenden Fhon 
ang fubalpinifch ift, hat er in der Hola und in den 
Beiken Thälern des untern Mareb und Talazze 
ganz den tropiichen Charakter. Die ame der 
legtern zeigt Tamarisken, Sylomoren, Adanfonien 
und Filusarten, Tamarinden und Kigelien, Atlas 
zien, wilde Baummolle, Seſam und Büſchelmais 
längs ber Flußufer. In der mittlern Region der 
Kola beginnt die Begetation der Aloepflanzen. In 
1500 m Höhe erfcheint die für A. jo charalteriſtiſche 
Koltwaleuphorbie, die bis 3600 m Höhe auffteigt. 
Ihr gejellen fi) der Ölbaum und die mächtige Adan— 


fonia bei, doch ftehen alle diefe Bäume in der Hola 
3* 
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nie in Maffen beifammen. Die Woina Dela führt 
ihren Namen nad dem Weinftod, der bis 2500 m 
Höhe geht. dan gebeihen zumal Ölpflanzen (Nut 
und Lein), Hülfenfrüdte, Dakufha, Tef, Mais, 
Weizen, Gerfte und andre Gerealien. Kaffee 
wird noch in der Kola gebaut, wächſt aber haupt: 
fählich im ſüdlichen U., feinem Heimatsland, zwi: 
{hen 1800 und m Höhe. Die Enfetebanane 
mwirb noch höher hinauf —— mit ihr ſteigt 
eine Phönixpalme bis 2400 m. Bignonien, Ery: 
thrinien, Zoranthus und Orchideen zieren dieſe Re: 
gion mit reihem Blütenfhmud; in ihr gedeihen 
rten, Granaten, Zitronen. Aud) die Kartoffel nn 
dort eingeführt. Reihtum, Mannigfaltigfeit, Fülle 
und Üppigkeit zeichnen die Woina Deka aus. Gehen 
ihr auch die Riefenformen der Adanfonien und Ki— 
elien des Tieflands ab, fo finden wir hier andre, 
ihrem Typus nad) echt tropifche Gewächſe, wie Kolk— 
mal und Enfete, oft waldartig zufammengedrängt 
neben herrlichen blühenden Zwiebelgewächſen, Gla— 
diolus, Hämanthus, Amaryllis ıc. Den größten 
Teil des Landes nimmt die Deka ein; bis au 3900 m 
irn bier noch Gerfte, Meizen, Eintorn, der 
andbwurmvertreibende Kuffo (Brayera anthelmin- 
tica). Ein baumartiges Hyperikum und die baum: 
artige Heide bilden in 3500 ın die Baumvegetation 
mit ihren — Flechten. In dieſer Höhe 
beginnt die Region der merkwürdigen Gibarra 
(Rh nchopetalum montanum), einer Zobeltacee, die 
an der Grenze bed Schnees plöglich die Form der 
Palmen vor Augen zaubert. Neben ihr blühen Al: 
penpflanzen; bis in die gleiche Höhe gehen baum: 
artige Kugeldifteln (Echinops). Außer ben ſchon 
erwähnten Getreide: und Ölfrüchten werben in A. 
folgende Nugpflanzen angebaut: die Enfetebanane, 
Rettiche, Senf, Zwiebeln, Knoblauch, Ingwer, Kaffee, 
Indigo, Tabaf, Baummolle, Wein, Pfirfihe, Man: 
deln ꝛc. Reich ift das Land an medizinischen Pflan: 
en, namentlih an mwurmtreibenden (Brayera, 
uffena); Gelaftrus dient gegen Wechſelfieber; 
Rizinus ift häufig. Bambus, Rotang, Sylomoren, 
der Olbaum, Akazien zc. liefern Nutzholz. — Kaum 
minder reich alö die Pflanzenwelt ift die Tier: 
welt Abeffiniens, —— durch Menge der 
Individuen als Mannigfaltigkeit der Arten Zahl: 
reich find — die Pachydermen: Elefanten, 
die ſelbſt auf dem Plateau bis zu einer Höhe von 
2500 m hinaufgehen, ein: und zweihörnige Nas: 
hörner, Nilpferde, Büffel und wilde Schweine be— 
völfern die Kola. Rindvieh, morunter eine Barie: 
tät, dad Sangarind, durch folofjale Hörner ausge: 
zeichnet ift, ernähren die wiefenreichen Striche des 
Hochlands in großer Menge; Kamele finden fich 
aber nur in der Sambara und im Adälland; Schafe, 
zum Teil fettſchwänzige, auch behaarte, werden be: 
ſonders in der Provinz Begemeder, treffliche Pferde 
und Maulefel auf den Hocdebenen Nordabeſſiniens 
und in den Gallaebenen gezüchtet. Giraffen be: 
wohnen bie fandigen füböftfichen Gegenden, Anti: 
lopen in Menge und in verſchie denen Arten Gebirge 
und Ebenen; mehr vereinzelt fommen wilde Ziegen 
vor. Raubtiere, namentlih Schafale und Hyänen, 
werden oft zur Zandplage. Löwen fchweifen in der 
Sambara und im Apälgebiet, Panther und Leo: 
parden, Luchſe, wilde Hagen, Füchſe und Zibetkatzen 
(michtig für den Handel der füdabelfiniihen Län: 
der) in Enarea und Kaffa umher. Affen find in 
verichiedenen Arten, darunter der herrliche ſchwarz 
und weiß gefärbte Guereza, ber im Hochgebirge wei: 
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mabryad, bie Meerfäugetiere im Dugong (Halicore 
tabernacnlus) an der Dahlafgruppe im Roten Meer 
vertreten. Als befondere Charaltertiere find noch 
zu erwähnen: der Walgiehund in den höchſten Ge- 
birgen Semiend, der Honigdachs oder das Natel, 
das Erbferfel(Oryeteropus), der abeffinifche Stein: 
bod, das Nachtſchwein (Nyctochoerus Hassama), 
der Klippfchliefer (Hyrax). In ee 
Menge find Bögel vorhanden, beſonders Geier, 
Adler und Falten, Guinea» und Nebhühner, Nas: 
hornvögel und Strauße, legtere in den heißen, fan- 
digen Landſtrichen. Bon Reptilien gibt es Kroko— 
dile in Menge, jedod nur in den größern wärmern 
Flüffen, un große Schlangen in der Kola. Reich 
an Fiſchen ift der Tanafee; am Strande der Adu— 
lisbai lebt der frofchlarvenartige merkwürdige Fiſch 
Periophthalmus Koehlreuteri. Im Atbara fommt 
ein Wels vor, der Haufenblafe liefert. Bon Anfel: 
ten treten die Heujchreden und Termiten oft al® 
Zandplage auf, und eine fliege (Tsaltsalya) ift in 
der Regenperiode dem Vieh jelbjt tödlich. Schöne 
Mollusten, auch Perlmuſcheln und Auftern bieten 
die Küften des Roten Meers dar. — Bon Minera: 
lien findet fih Gold im N. in der Kola von Räs 
el Fil und in den Alluvionen am Mareb, im W. in 
den an Agaomeder angrenzenden Gegenden ber 
Kola, im ©. im Sande der Flüffe von Damot, Kaffa 
und Gurague, in ben Trachytgefteinen von Schoa. 
Eifen ift befonders in Tigre und Schoa am Tſchat— 
[Bee verbreitet; Steinfohlen birgt der Oſtrand 
es Plateaus von Schoa, Schwefel die Taltalebene 
bei Alaul, Salz die flahen Striche des Adällande. 
(Bevölterung.)] Die Bevölkerung von N. ift fehr ge: 
miſcht. Durch die Bielmeiberei und den Sklaven: 
handel, welcher jeit Jahrtaufenden Frauen aus fehr 
verſchiedenen Völkern ind Land gebradjt hat, wurden 
die eigentlichen echten Typen vielfach vermwifcht, wie 
dadurch auch Die Ausbildung eines Ya nationalen 
Charakters mit fharfem Gepräge bei den einzelnen 
Völferftämmen unmöglid geworben ift. Was man 
ald eigentlihe Abeffinier (f. Tafel »Menfchen: 
rafjen«) oder Athiopier bezeichnet, ift ein zur füd⸗ 
lihen Familie ber Semiten gehöriges, urſprünglich 
aus Arabien eingemwanderted Boll, dad infolge 
feiner höhern Anlage und Gefittung die Herrichaft 
an ſich gebracht hat. Viele Angehörige tragen noch 
das rein Faufafifhe Gefichtögepräge und haben 
ſchlichtes, Schwarzes Haar, während die Hautfarbe 
wechſelt; man hat Kinder Eines Vaters mit roter, 
olivengelber, brauner und ſchwarzer Hautfarbe, 
mit fchlichten oder wollig gefräufelten Haaren. Als 
ausgeftorbene, nur noch in den religiöfen Büchern 
lebende Urſprache der Abeffinier gilt die äthiopifche 
oder das Geéz, das zur Zeit der Einführung des 
Ehriftentums im Land geiprocdhen wurde. An feine 
Stelle traten (feit wann, ift unbefannt) zwei lebende 
Spraden, die von den beiden Hauptitämmen der 
Nbeifinier heute geredet werden. Dad Amha— 
riſche ——— wird in den ſüdlich und weſt— 
lich vom Takazze aa, “per Landſchaften, dad Ti: 
arifhe (Tigrefa, Tigre) in den öftlih davon 
elegenen Gegenden gejprohen. Das Ambarifche 
Bat mehr Fremdartiges angenommen als das Ti: 
grifche, aber es wurde zur Regierungsſprache er: 
oben und reicht bis Harar im D. Das Tigrifche 
at im Dialekt von Gurague, einer füdabeifinifchen 
andidaft, eine Tochterſprache aufzumeien. Wie 
fpradlid, fo find auch im Charakter die beiden 
Hauptftämme der Abeffinier manni fach geſchieden, 


lende Tſcheladapavian, der Silberpavian oder Ha- und dieſe Verſchiedenheit hat auch Einfluß auf den 
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Gang ber Gefhichte des Landes gehabt, indem die 
Bewohner Ambaras und Tigres ſich häufig feind— 
= egenüberitanden. gwilden den eigentlichen 
effiniern haufen zerftreut eine Anzahl Hleinerer, 
aber jtreng von ihnen geſchiedener Stämme. Eine 
auffällige Erjheinung find die Falaſcha oder 
ab Fnilgen uden, die früher jogar dad Land zeit: 
mweilig beberrichten, jetzt auf einen Heinen Wintel 
am norböftlicden Me des Tanafeed zufammen: 
rängt find. Sie find ſchwarz und geben an, von 
atriarhen abzuftammen; fie find von erem: 
plarifcher Sittenreinheit, on ‚aber dem Handel 
eigt. Uber ihre Herkun t epmebt Dunkelheit, 
jedenfalls weichen ſie ethniſch ab von den eigent— 
lichen Hebräern. Mit der Sprache dieſer Juden, die 
dem Rom (f. unten) am nächſten fteht, ftimmt jene 
der heidniſchen Gamanten überein, die ſich durch 
hohen Wuchs auszeichnen, Aderbau und Viehzucht 
treiben und über den Weiten und Süden verbreitet 
d. Ihre Verwandten find die gleichfalls heidnifchen 
aito am Tanajee. Wahrſcheinlich einen Teil der 
Urbevöllerung bilden die heidniſchen, ee 
verehrenden Agau oder Agom im meitlichen U. 
—* Sprache bearbeitet von Halevy in den » Actes 
la Soeiet& philologique«, Bd. 3, Bar. 1873). Zu 
ihnen gehören die Ti der in der Provinz Aver: 
gale. Ausdrud Schangalla, der fälfchlich 
oft für einen bejondern abeffinifchen Vollsſtamm 
geb wird, iſt nur ein eng lang auf die um: 
mwohnenden Neger angewandter Name. Ganz ver: 
—— von den Abeſſiniern ſind noch die heid— 
ſchen Bazen oder Kunama am Mareb. Ohne 
jede ———— ohne Familie, doch mit eigen: 
tümlichem Recht, lebt das negerartige Voll friedlich 
von Aderbau und Viehzucht in jeinen Hodthälern. 
Bon großer Bedeutung find die Galla geworden, 
welche fid) in ihrer Heimat, jüdlic von A., weithin 
vom Meer bis ind äquatoriale Innere ausdehnen 
und die Serrüttung des altabeffinifchen Reichs be: 
haben, um bis weit nad) N. vorzudringen und 

wie ein Keil Pan Schoa und Ambara und 
Wollo⸗Galla jogar ins nördliche Hochland 
er chieben. Sie find ein ftreitbares und tapferes 
‚und ed war ein Glüd für die Beherrſcher 
Abefjiniens, daß die Galla von jeher in eine Menge 
leiner Stämme —— denn einer vereinigten 
Kraft dieſer mutigen Völker —— jene feinen 
dauernden Widerftand entgegenitellen fönnen. Wie 
weit bie Galla mit ven Adäl oder Danakil in der 
Sambara verwandt find, bleibt noch zu ermitteln. 
Diefe legtern find Nomaden und bekennen ſich faft 
alle zum Jslam, während von den Galla mande 
dem Jölam, andre dem Chriftentum und wieder 
andre bem Heidentum angehören. Zu einer reich: 
ederten Staatöbildung, zu einem wahren Kul⸗ 
zleben haben es auch die riftlichen Abeffinier 
nie zu bringen gewußt, und über eine halb des: 
potiſche, Halb feudale Berfaffung find fie nie hinaus: 
gelommen. Der moralifche Buftand der Abeſſi⸗ 
nier wird von den Neijenden mit düftern Farben 
| Man beobachtete an ihnen einen Man: 
an Regfamleit, dann Arbeitsicheu und Zügel: 

ine gewiſſe Gaftfreundichaft, die Ach— 

tung der Frau, Anhänglichleit der Kinder an die 
Eltern, eine patriarchaliihe Behandlung der Die: 
nenben find die einzigen Tugenden dieſes Volks, 
Die Ehe befteht oft nur dem Namen nad): beide 
Ehegatten leben in völliger Ungebundenheit. Der 
Mann arbeitet ver, oder nicht. — lennt 
die chriſtliche Bevölterung nicht, das Gerben des 
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Lederd und dad Weben baummollener Stoffe wird 
ausſchließlich durch Mohammedaner betrieben. Die 
Speiſen ſind ſehr einfach und beſtehen für den Ar: 
men einzig und allein in Brot, das in eine Pfeffer⸗ 
brühe getaucht wird. Der Keiche genießt außer 
Milh Honigwein, Fleifh von Hühnern, Schafen 
und Biegen, weldes gebraten, und von Dchien, 
welches vielfady roh gegeſſen wird. Ein großes 
Stüd Baummollzeug (Schamma), in bad man fid) 
hüllt, ift für Männer und Frauen die Kleidung; 
die rauen tragen außerdem ein grobes Hemd. 
Eine Kopfbedeckung ift nur bei den Prieftern ge: 
bräuchlich. Die geiftige Kultur fteht auf jehr 
er er Stufe. Die alte Litteratur Athiopiens 
N thiopifce Sprade :c.) ift —— 
Leſen und Schreiben, in amhariſcher Sprache, iſt 
ein Privilegium der höhern Klaſſen, namentlich der 
Geiſtlichkeit, geworden. Durch die Bemühungen 
deutſcher Miſſionäre, beſonders Iſenbergs, find in 
London mehrere Bücher, darunter eine vollſtändige 
Bibel, in amhariſcher Sprache gedruckt worden. 
Unter den en wird nur eine rohe Art Malerei 
eübt, die Mufik ift äußerft einfach und erhebt fi 
aum über jene der Neger. Die meiften Wohnun: 
gen find Heine, ſchmutzige Strohhütten, umgeben 
von einer hohen — — nur wenige 
Häufer haben eine arg — rmige Stein⸗ 
mauer als Grundlage ſowie ein feſtes koniſches 
Strohdach, das in der Mitte auf einem Hauptpfei— 
ler ruht und außerdem von einer freisförmig ge— 
ftellten Reihe hölzerner Stügen getragen wird. 

Gegenmwärtiger Herricher des Landes tft Johannes, 
der den Titel »Negus Negefti« (db. 5. König der 
Könige) führt und ß beſonders durch die gegen 
Agypten glüdlich geführten Kriege (1875 und 1876) 
vollfommene Anerkennung in ganz A. errungen 
hat (f. unten). Er refidiert zu Debra Tabor, 

Die herrihende Religion in N. ift dad mono» 
phyfitiiche Chriftentum. Die Ausbreitung desjel: 
ben in U. begann nach griehiihen Kirchenichrift: 
ftellern um durch Frumentius und Adefius, 
zwei gefangene Chriftenjünglinge, welde in Axum 
eine Gemeinde RN nbeten. Frumentius erbat 
ſich darauf von Athanafius, dem Patriarchen von 
Alerandria, Briefter für A. und wurde felbit zum 
Biſchof geweiht. Er iſt ohne Zweifel identiſch mit 
Abba Salama, in welchem die einheimifche Tradition 
den erſten Patriarden Abeffiniend verehrt. Die 
alerandriniichen Patriarchen pflegten ſeitdem regel- 
mäßig den Patriarchen oder Abuna — Vater«) 
der abeſſiniſchen oder äthiopiſchen Kirche 
zu weihen, geſtanden ihm aber nur den Rang, nicht 
die Gewalt eines Patriarchen zu. Die fernern Pile: 
ger der abejfiniihen Kirche waren ägyptifche Mönche, 
welche dad ganze Mönchsweſen in A. einführten 
und elölirgpen und Einfiedeleien gründeten. Al 
451 die Synode von Chalfedon den Patriarchen 
Dioskoros von Alerandria als Eutydyianer vers 
dammte, wodurd) die Partei der Monophyfiten oder 
— (nad) dem Syrer Jalob Baradai) ent— 
tand, harrte die abeſſiniſche Kirche bei ihrem Pa— 
triarhen aus, und der jafobitiihe oder koptiſche 
Patriarch von Alerandria weihte fortan den Abuna. 
Aber erft im Lauf des Mittelalters rotteten die Kös 
nige das Heidentum in A. völlig aus. Die Kirche 
war und blieb während dieſer Zeit die Trägerin der 
Kultur und litterariichen Thätigfeit, um erft jeit dem 
16. Jahrh. an dem Verfall des Reichs teilzunehmen. 
Seither ift das abeſſiniſche Chriftentum je länger 
je mehr zum leeren Zeremonien: und — 
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—— Duſterer Aberglaube laſtet auf dem 
oll und Ignoranz, Armut und Verachtung auf 
dem Prieſterſtand. Gem Miffionseifer der römischen 
Kirche im 17. und der proteftantifchen im 19. Jahrh. 
die Abeffinier gleichwohl zu widerftehen gewußt. 
e Bibel wird zwar hochgehalten, aber nicht ver: 
ftanden, denn man gebraucht fie nur in der äthio: 
pifchen übe * und rue ift länaft 
nicht mehr die Vollsſprache. Man nimmt eine Art 
Segfeuer an, indem man Faſten, Almofen und Für: 
itten für diejenigen veranftaltet, welche in Sünden 
fterben. Neben der Taufe, welche Häufig auch noch an 
Erwachſenen vollzogen wird, befteht die —— 
die an Kindern beider Geſchlechter vollzogen wird. 
pe Andenlen an feine ZT trägt der abeffinifche 
hrift fein lebenlang eine blaufeidene Schnur um 
den Hald, Das Abendmahl wird unter beiberlei 
Gejtalt mit gefäuertem, am Gründonnerdtag mit 
ungefäuertem Brot, von ben Prieftern täglich, von 
andern nad) Belieben empfangen. Auch die neben 
— und fett —* * Ne bie Burtcfähr 
peifes un nigun e jomwie die Zu ⸗ 
rung der Form * era fer auf ben jüdiſchen 
Tempelbau erinnern an das Judentum. Der Ba- 
triarch oder Abuna, ber ſtets aus dem foptifchen 
Bolt genommen wird, refidiert in Gondar. Seine 
Macht ift nur durch die des Königs befchränft, und 
J wurde ſie den Monarchen furchtbar. Er iſt in 
laubensſachen höchſte Autorität und entſcheidet 
auch in S —— nicht ſelten als angeſehenſter 
Schiedsrichter. Die Klo — Den yo eht unter 
dem Etjchegie, dem Großprior des im 18. Jahrh. 
get eten Kloſters Debra Libanos in Schon, der 
ng zunächſt —* dem Abuna joigt: Die be: 
Fe Klöfter find außerdem: St. ar am 
$ ee im Lan yalan, DebraDamo in Tigre und 
alibela in Lafta. Ba Beast San ber kirch⸗ 
lichen Trennung, ®b.2, S.498 f. (Münd). 1865). Ne: 
ben den Chriften wohnen in A. zahlreihe Mohamme⸗ 
daner. —* Landſ —* des Hochlands St at 
in Schoa und die Ballaftaaten in Lafta und Jebichu, 
find faft nur von Mohammedanern bewohnt. Sie 
zeichnen fich meift dur —8 Bildung, Ehrlichkeit 
und Thätigfeit vorteilhaft vor den C riften aus, 
Hauptnahrun —** iſt der Aderbau, der 
6 au Gerenlien { izen, Gerfte, Mais, Hirfe, 
achilla feine Art Durra], Teffgras, deſſen Hör: 
ner ch en Tabal und Baumwolle beſchränkt. 
Die € igſten — mar liegen in ben Pro: 
vinzen Agaomeber, Dembea, Enarea und Tigré. 
Auch Biehzucht wird ftark betrieben, Kamelzücht 
nur im Tiefland, Rindviehzuht auf den Alpen: 
wiefen von Semien, Lafta und Schoa fomwie auf 
den Savannen der fühlihen Galla, Pferdezucht 
bei legtern, Schafzucht in Begemeber, Der Ge: 
werb teif nicht von Belang. Am bedeutend: 
en iſt das Kunſthandwerk in Gondar — zu 
oa und Iſlamgiée in Wogera, wo gröbere und 
feinere Boummollfto e — werden. Berg⸗ 
bau auf Eiſen wird in Enarea, am Tſchatſchafluß 
und in den Tigre gehörigen Diftriften Entit⸗ 
ſcho und Tjalimbet getrieben. Auch der Handel 
beffiniens fann nad feiner Richtung ein bedeu⸗ 
tender genannt werben. Die hoben, fteil abfal- 
lenden Gebirgsfetten mit den ſchwer zugän . 
Väffen — die Verbindung; die Flüſſe 
find — iffbar, das Kamel geht nicht ind Hoch⸗ 
land. u fommt die geringe eigne Produltion, 
fo daß Schließlich für den Handel, von Sklaven ab: 
gefehen, nur die aus den fübmeftlihen Landichaf: 


ten ftammenden Erzeugnifie, wie Gold, Elfen 
bein 2c., ald Durchgangswaren in Betracht fommen. 
gir den Großhandel hat der Abeffinier wenig 
inn; er ift dem Heinen Schadher zugethan, der 
auf ftarf bejuchten Meffen geführt wird. Der euro: 
HE —— bat ſich noch wenig Eingang ver: 
& en können. Die größte Schwierigfeit bietet 
er Mangel eines —— Zur Aus * lommen 
Häute, Maultiere, guteGebirgspferde, Honig, Wachs, 
etwas Gummi; der aubgericnete Kaffee gelangt 
faum zum Export. Eingeführt werden Kattune, 
blaue Seidenſchnüre, Spießglanz zum Färben ber 
Augenlider, Tabak, Pfeffer, Nähnadeln, Glasper— 
fen, Sandelholz zum Räudern. Der Sklav enhan- 
del, zumal mit Gallamädchen, fteht immer nod im 
Blüte, wiewohl ihn König Theodoros bei Todes: 
afe verbot. Bon Münzen laufen hauptſächlich der 
fterreihifche Mariathereftenthaler (4,. Mark) mit 
der Brägung 1789, weniger der ältere fpanif e Sil⸗ 
berptafter (4,5 ME.) um; auf den Wochenmärften der 
Städte zahlt man mit Stüden ge rn. — 
von 8 m Länge und Teilen desſelben. Gegenſtände 
von geringerm Wert werben gegen Stüde eines un: 
reinen Steinfalzes in —* eines Wetzſteins (Amule) 
efauft, die aus der Salzebene in der Nähe von Tab: 
—— kommen. Der Wert dieſer Amule ſchwankt 
nach den politiſchen Verhältniſſen; in Gondar gehen 
27—32 Amult (54—80 kg) auf einen M thes 
refienthaler. Mit diefen Amule zahlt man Abgaben, 
Tribut, Trägerlohn u. a. 
(Grforfcungsgeihichte.) Den alten Agpptern wurbe 
A. das damalige warm, ern —a.— e 
Alexanders d. Or. und durch die von ihm an die üfle 
——— ſyriſchen Koloniſten befannt. Die Pto⸗ 
lemäer drangen ſiegreich tief ins Land ein und 
brachten Sale echiſche Bildung, ſo daß dort vom 
4. bi8 7. Jahrh., nad) der Ein eg des Chriften- 
tums, eine hohe Blüte herrſchte. Ein chriſtlicher 
Kaufherr aus Alexandria, Kosmas Indikopleuſtes, 
beſuchte im — 2* die Bai von Adulis, wo er eine 
er e Infchrift fopierte, die über das damalige 
N. ufftärung ibt. Dann finden wir erft in dem 
u Venedig aufbewahrten Weltbild des Fra Mauro 
(is. Yahrh.) ein Gemälde Abeffiniens (im Mittels 
alter Abascia genannt) von wunderbarer Treue 
wieder, das ſchon den jpiralförmig gemundenen 
Blauen Nil mit feinem heimifhen Namen Abat 
ist. Die Miffionäre (Alvarez, Bermudez, Paez, 
ende), melde mit dem dhriftlichen Reich des 
»Erzpriefterd Johannes« in Verbindung traten, 
brachten weitere Kunde, nicht minder die wer 
onen der Bortugiefen im 16. Jahrh. Der wiſſen⸗ 
haftlihen Welt wurde aber erft 1681 das Land 
uch das ans Meifterwert ded Deutfchen 
Job Ludolf (»Historia aethiopica, sive brevis 
et succincta descriptio regni Habessinorum«) er» 
offen, das aus abeffiniichen Duellen und unter 
itwirfung des abejfiniihen Patriarhen Aba 
Gregorius entjtanden war. 1698 durchzog ber 
Franzofe Boncet das Land; gründlicher fa erte 
aber 70 Jahre fpäter der dotte Bruce unfre 
Kenntniffe. Seine MORD une (»Travels in 
Abyssinia«, Ebinb. 1790; deutih von Vollmann, 
Leipz. 1792) ward als ein Rügen: und Märchenbuch 
— bis durch die Expedition Lord Valen— 
tias und ſeines Sekretärs Henry Salt im Be— 
ginn dieſes Jahrhunderts Bruces Wahrheitsliebe 
erettet wurde (»Voyage to Abyssinia«, Lond. 
814). Die politifhe Miſſion des Kapitäns Hars 
ris 1841, an der aud) die Deutichen Roth und 
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un) teilnahmen, eröffnete und die Kenntnis 
Schoas (» The highlands of Aetliiopia«, Lond. 1844; 
deutich, Stuttg. 1847, 3 Bde.); die deutfchen Natur: 
foriher Hemprid und Ehrenberg hatten ſchon 
1825 dad Rülten ebiet bei Mafjaua durchforſcht, 
wobei Hemprich dem Fieber erlag. Bon außer: 
ordentlicher Bedeutung, namentlich durd Orts: 
—— zoologiſche, ee e und linguis 
ſtiſche Arbeiten, war die Neije des Frankfurter 
Ed. Rüppell(»Reife in Abyffinien«, Frankf. 1840), 
die troß aller neuern Werfe immer noch eine Grund— 
lage unfrer Kunde Abeſſiniens bildet. Wenig zu: 
verläjfig find die Reifewerfe der Franzoſen Com: 
bes und Tamifier (» Voyage en Egypte, en Nu- 
bie, en Abyssinie etc.«, Bar. 1838) und v. Kattes 
Reife in A.«, Stuttg. 1838). Biel zur Kunde des 
andes ge auch der ſeit 1837 dort angefiedelte 
Botanifer W. Schimper bei, dem ein ganzer 
Schwarm beutjcher Abenteurer folgte. Mifftonäre 
Ber Forfhungsreijende, die von jegt ab in großer 
nzahl A. befuchten, förderten deſſen Kunde weiter, 
unterliegen es aber nicht, ſich in die —— 
Verhältniſſe des Landes intrigierend einzumiſchen 
und feit den Mer Jahren dem proteſtanliſch-eng⸗ 
lichen oder Fatholtj :frangöfilhen Einfluß fi 
dienftbar zu maden, wodurch eine natürliche Reak— 
tion von jeiten der Eingebornen und Herricher ge: 
Br die Europäer hervorgerufen wurde, die oft mit 
er Sg ober ung der letztern en⸗ 
digte. Bon Werken der Miſſionäre find bier zu er: 
mwähnen: Jfenberg und Krapf, Journals detail- 
ing their proceedings in the kingdom of Shoa 
(Zond. 1843); Anl. Reifen in Dftafrifa (Tübing. 
1858). Unter den frangöfiihen Reifenden ragen 
hervor: Lefebore, Voyage dans l’Abyssinie 
—— 1845—48, 6 Bde.); Ferret und Galinier, 
oyage en Abyssinie (daf. 1847 - 48, 2 Bbe.), 
un nd die Gebrüder d'abbadie (f. d.). 
Das Wert Rodhetsd'Hericourt: »Voyage sur la 
cöte occidentale de la mer Rouge etc.« (Bar. 1841 
ift unzuverläffig, ebenfo fein zweites Werk: »Secon 
voyage etc. (1846). Neue Aufllärungen brachte der 
taliener Sapeto in »Viaggio e missione catto- 
lica fra i Mensa, i Bogos e gli Habab: (Rom 1857) 
fowie Lejean in »Voyage en Abyssinie 1862 et 
1864 « F 1873). Ein klaſſiſches Werk find die 
»Dftafrifanifhen Studien« des — W. 
Munzinger (Schaffh. 1864). Die Reſultate der 
deutſchen Expedition unter v. Heuglin und 
Steudner finden it dem Werl des erftern: 
»Reife nad A.« (Jena1868). Die Zoologie behandel: 
ten U. Brehm, Ergebniffe einer Reife nad Habefch 
(Hamb. 1863), und Blandforb, Observations on 
the geology and cher of Abyssinia (2ond. 1870). 
Brehm reiſte im Gefo ge bes Derjogd Ernft U. von 
Koburg, der einen Jagdzug nad) Menfa unternahm 
und darüber ein —— mit Farbendrucken 
nad Rob. Kretſchmer (Leipz. 1863) herausgab. Die 
Refultate aller neuern Reijenden faßte zufammen 
Richard Andree in⸗A.« (Leipz. 1869). Vgl. außer: 
dem Rohlfs, Im Auftrag des Königs von Preußen 
mit dem engliſchen Expeditionskorps in A. (Brem. 
1869), Plowden, Travels in Abyssinia (Lond. 
1868) ; Jonveaur, Deux ansdans | Afrique orien- 
tale (Tours 1871), Girarb, Voyage en Äbyssinie 
(Kairo 1873); Raffray, Afrique or'entale (Bar. 
1876); Rohlf s, Meine Miſſion nach X. (Zeipz. 1883); 
Mateucci, In Abissinia (Mail, 1880); Vigoni, 
Abissinia (daf. 1880), Winftanley, A visitto Abys- 
sinia (Lond. 1881); Hartmann, 9. (Leipz. 1888), 
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Geſchichte. Abeſſinien, deſſen ältefte Bewohner wohl 
der Negerraffe angehörten, erhielt feine ältefte Kuls 
tur von Agypten aus, von wo ein Teil der Krieger: 
fafte (240,000 Mann) zur Zeit des Königs Pſamme— 
ti I. um 650 v. Chr. in U. eimwanderte und ein Reich 
mit der Hauptjtadt Arum Axome, weitlid von Adoa) 
am obern Atbara gründete, wie Baurefte ägyptis 
ſchen Stil betätigen (weiteres f. Arum). Im 
3. Jahrh. v. Chr. fiedelten fich griechifche Kolonijten 
an der Küfte in Adulis (jet Ruinen von Zula) an 
und bradten die Kenntnis des Landes nad dem 
Abendland. In ne Zeit wanderten Araber aus 
Südarabien ein, das zeitweilig von den Königen von 
A. beherricht wurde. Um 830 n. Chr. fand das Chri— 
ftentum von Alegandria her Eingang und bewirkte 
einen noch engern Verkehr mit griechticher Bildung. 
Die Blüte der dadurch erzeugten Kultur fällt in das 
4,.—7, Jahrh, Später fanden viele religiöfe Kriege 
tatt, und im 10. Jahrh. famen infolge davon wieder 

elfenner des jüdifchen Glaubens, bis 1268, — 
—— Im 16. Jahrh. war das Land in Ges 
fahr, dem Mohammedanismus zu erliegen, und dieje 
ward nur abgewendet durch rechtzeitige Hilfe der 
Bortugiefen vom Indiſchen Ozean und der Dftfüfte 
Afrifas her. Leider brachten fie neue Streitigleiten 
ins Land, denn die römifch-Fatholifchen Priefter, ind: 
bejondere die Jejuiten, tradhteten für ihre Lehre und 
Kirche nad) unbedingter Herrſchaft. Alfons Mendez 
wurde vom Papft ald Patriarch nad A. geſchickt und 
baute mehrere Klöfter; aber ſchon 1634 wurden bie 
Katholiken vertrieben, und die alte monophyfitifche 
Lehre gelangte durch die Foptifchen Geiftlihen wies 
ber zur Herrichaft. Die Geſchichte der legten BO Jahre 
zeigt und A. von unausgejegten innern Kriegen zer: 
rifjien. Der Kaifer oder Oberlönig (Negus) wurde 
während berjelben immer Hohe und der letzte 
Schatten eines gemeinfamen Oberhaupts verſchwand 
mit der Abjekung des Negus Ma. Fan Er 
wurde zu u unſers Jahrhunderts zu Gondar 
in Amhara wie ein Gefangener gehalten, wo er das 
Oberrichteramt ausübte und geringe Einkünfte bezog. 
Aber jeder der in den verfchiedenen Landſchaften un- 
abhängig gewordenen Statthalter wollte alle übrigen 
unterjoden und —— ganz Abeffiniend wer: 
den, jo aud) Sabagades, der 1823 Gebieter am Tigre 
und der öftlich vom Takazze liegenden Gegenden war, 
In ihlugen die übrigen unter Rad Mario 1831, 

eitdem wurde in Ambara der Ras Ali mädtig, in 
Tigre herrichte Ubie ald unabhängiger Fürft und in 
Schoa der ftreitbare Sahela Selafft Da trat um das 
Jahr 1850 eine unerwartete Wendung ein. Kaſa 
(j. Theodoroß), ber ie eines Statthalterd von 

uara, befiegte und ftürzte Nas Ali und ward Herr 
von Ambara, bem — mittlern Habeſch, das weſt⸗ 
lich vom Takazze bis zum Blauen Nil liegt. Er wollte 
ganz A. erobern und das alte äthiopiſche Reich wie: 
derherjtellen. Zu diefem Zweck benugte er eine alte 
Sage, nach der einft ein er Theodoros ſich er: 
heben, der das Land groß, das Volk glücklich maden, 
die Mohammebaner vertreiben und ja Rekla er 
obern werbe. Religiöfe Verhältniffe halfen ihm: feit 
1838 wirkte, von der römijchen Propaganda gejandt, 
der höchſt gewandte und intelligente Kapuziner de 
Yacobis in U. und * ſich ſelbſt den — en 
Vrieftern (Debteras) gegenüber in einen Geruch der 
Heiligkeit zu bringen gewußt; darauf geftüßt, fuchte 
er den von dem Koptenpatriardhen in Alerandria 
abhängigen Sandesbildof eg. Salama feines 
Cinftufes zu berauben, welcher feinerfeits, während 
Ubie von Tigre völlig unter dem Einfluß de Jacobis’ 
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ftand, einen Rüdhalt in dem ſchnell zu größerer Macht 
aufiteigenden Kafa fuchte. Diefen Abuna, Abba 
Salama, der zu Adowa in Tigre wohnte, lud er 
u ſich nad feiner Hauptſtadt Gondar ein; derjelbe 
* erſt die Austreibung aller römiſchen Prie— 
ter: ſie geſchah, und nun kam der Abuna, wurde 
mit großer Ehrfurcht empfangen, und ſeitdem war 
die Geiſtlichkeit im ganzen Land für den jungen 
Herrſcher gewonnen. Rala verbot die Vielweiberei 
und den Stlavenhandel, und als er fich eines ſtarken 
Heerd und der Geijtlichfeit ſicher wußte, forderte er 
von Ubié Tribut; diejer verweigerte ihn, unterlag 
aber 1855 in der Schlacht bei Debraski völlig. Kaſa 
unterwarf nun Tigre und nahm den Titel Theodo: 
ros, Kaiſer (Negud Negefti, »König der Könige:) 
von Athiopien, an. Auch die ge; Schoa fiel 
ihm zu. Sahela Selafjis Nachfolger, König Haila 
Malakot, verlor Krone und Reich in einer einzigen 
Schlacht und ftarb bald nachher 1856. Nun bildeten 
die drei Staaten Tigre, Amhara und Schoa Ein 
Reich. — er die Empörung Neguſies, der ſich 
zum Herrſcher von Tigre aufwarf, 1861 unterbrüdt 
hatte, begann Theodoros durdgreifende Reformen 
de3 Staats und der Kirche. Die Zuftände Abeſſiniens 
zeigten ein Gemifch europäifcher Formen und barba: 
riicher Roheit: es beftand eine Art Feudaliyitem ne: 
ben völlig demokratiſchen Einrichtungen; die Rechts— 
pilege war auf das jujtinianifche Hecht gegründet, 
bie Verwaltung eine äußerft einfache. Daneben galt 
indes ein rohes Kriegsrecht, aud) die Blutrache, frei: 
lich beſchränkt durch zahlreiche Zufluchtsorte (Ghed⸗ 
dems). Mit eiferner Strenge und blutiger Graufam: 
feit wurden Ordnung und Sicherheit gehandhabt, Durch 
Einführung der Monogamie die Sittlichfeit gehoben. 
Bon befonderer Wichtigkeit war, daß unter der Bil: 
figung des Volks Theodoros die Güter der Kirche 
einzog, dagegen der Geiftlichkeit ein bejtimmtes Ein: 
kommen ficherte und den Klöftern das zu ihrem Un: 
terbalt ausreichende Land ließ. 

Da brach infolge von Berwidelungen mit England 
eine Kataftrophe herein. Theodoros haßte alle Mij: 
fionäre, da er unter feinem Zepter nur eine, feine 
eigne Religion dulden wollte, und gejtattete daher 
nur ——— an den Juden (Falaſchas). 
Gegen dieſes Gebot hatten einige engliſche Miſſio— 
näre verſtoßen; dazu kam, daß England einen Antrag 
des Theodoros je Abſchluß eines Bündniffes gegen 
die Türken zunächſt gar nicht, dann unhöflich ableh: 
nend beantwortete. So glaubte ſich Theodoros von 
England jchwer verlegt, und jene Miffionäre und der 
Konful Cameron jollten ihm als Geijeln dienen, bis 
er von England Genugthuung erlangt hätte. Später 
ließ er alle Europäer, auch den engliichen Gejandten 
Raſſam, ind Gefängnis werfen. Die leidenihaftliche 
Wut Theodoros' wurde dadurch noch gejteigert, daß 

erade in jener Zeit in allen Teilen des Landes Er: 
neigen gegen ihn ausbrachen und er feine mühſam 
begründete —— dem Anſturm der verbündeten 
Großen erliegen zu ſehen fürchten mußte. Im J. 1867 
war faftiih ganz A. von Theodoros abgefallen, der 
nur noch in feinem Lager bei Debra Tabor ald Herr 
über feine Krieger —— Da dennoch die Verſuche 
Englands, die Befreiung der Gefangenen gütlich zu 
erwirken, fruchtlos blieben, ſah es ſich zu einer kriege— 
riſchen Expedition gu, für die in Bombay eine 
Armee von 4000 Mann englifhen und 8000 Mann 
indiſchen Truppen nebjt zahlreicher Artillerie unter 
Befehl von General Sir Robert Napier ausgerüftet 
wurde, Im Dftober 1867 landete der engliſche Bor: 
trab an der Wejtfüjte der Annesleybai, im Hafen von 
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Zula. Der Marſch gr aufwärts nad Senafe, 
das Napier 31. Yan. 1868 erreichte. Auf dem Wei: 
termarjch über Adigirat und Antalo nad Magdala 
waren ungeheure Schwierigfeiten zu überwinden, 
Päſſe von 3100 m Höhe und zulegt eine Reihe jchein: 
bar unpaffierbarer Schluchten. Bon dem ſprach- und 
terrainfundigen Munzinger geführt, fam das Heer 

lücklich durch. Theodoros erwartete e8 bei Magdala. 
Bei der Annäherung der Engländer griff er bielelben 
10. April gegen Abend an mit 5000 Musfetieren und 
1000 Speerträgern, welche den Abhang herabftürm: 
ten, unter ben * Schüſſen der Stahlkanonen in 
furzer Zeit 800 Tote und 1500 Verwundete verloren 
und dann ſchleunigſt zurüdflohen; die Engländer, 
n. 1600 Mann im Gefecht gehabt hatten, verloren 
20 Verwundete. Kleinmütig dachte Theodoros jetzt 
nur an Frieden, Am 11, April ließ er die Freilaſſung 
fämtlicher Gefangenen anbieten, wenn ihm dagegen 
die Engländer bei der MWiedereroberung feines auf: 
ftändiichen Reichs Hilfe leiften wollten, ergabe 
von Magdala und bedingungslofe Unterwerfung war 
da gen die Forderung Napierd. Darauf entichloß 
fd heodoros zur Auslieferung der Gefangenen, 
welche 11. und 12, April geſchah. Als er ſich jedoch 
in der Hoffnung, nun günftigere Bedingungen zu 
erhalten, getäujcht ſah und die Engländer 12, April 
nach einer kurzen Beihießung zum Sturm auf Mag: 
dala jchritten, erſchoß fich Theodoros (14. April). Am 
1. Juni ſchifften ſich die englifchen Truppen in Zula 
— * Indien ein. Damit war die Expedition 

eendigt. 

A. aber wurde gerade durch den ſchnellen Abzug der 
Engländer den Verwirrungen wechſelvoller Kriege 
zwiſchen den Häuptlingen und innerer Zerriſſenheit 
—— eben. Dieſen Zuſtand benutzend, annektierte 
auf lüften des zum Gouverneur von Maffaua er: 
nannten Munzinger der Chedive von Agypten 1872 
die nördlichen Teile Abeffiniend, namentlich die Län— 
der Bogos und Menfa. Inzwiſchen hatte der Fürft 
Kaffai von Tigre den Fürften Gobefich von Godſcham 
befiegt, ganz A. außer Schoa unterworfen und fich 
1. Febr. 1872 unter dem Namen Johannes in Axum 
zum Negus Negefti krönen laffen. Als nun Munzin: 
ger 1875 in Tadſchurra landete, um im Bund mit Kö— 
nig Menelel von Schoa X. von Süden be anzugrei: 
fen, während Arafel Bei und der frühere däniſche 
Offizier, Oberft Arendroop, mit einem ägyptifchen 
Heer bis Gundet im nördlichen X. vorbrangen, ftießen 
die Ägypter auf unerwartet fräftigen Widerftand. 
Am 15. Nov. ward Munzinger bei fl überfallen 
und getötet, an demjelben zug fer bei Gudda Guddi 
Arendroop im Kampf gegen Kaiſer Johannes, und 
ſein und Arakels Heer wurde aufgerieben; 2400 
Hgypter wurden — ſmail Paſcha 
ſchickte darauf ſeinen Sohn Haſſan mit 20,000 Mann 
nah Maſſaua, der im März 1876 von da in A. ein: 
rücte, aber 25. März bei Gura vom Kaifer Johannes 

änzlich gejchlagen wurde; nur mit einem geringen 

ejte ded Heer entlam Haffan nad; Maſſaua. Un: 
ter dem Eindrud diefer Stege und der rajchen Unter: 
drüdung des Aufjtands des Fürften Uld Michael in 
—— unterwarfen ſich die — Menelel von 

choa und Ras Adal von Godicham dem KHaifer Jo: 
—— der nun ganz A. beherrſchte. Seit dem Auf: 
tand in Agypten 1882 und dem Abfall des Sudan 
drohte A. von diejer Seite feine Gefahr mehr. Mit 
den europäifchen Mächten Inüpfte Johannes freund: 
liche Beziehungen an. Ein unverföhnlicher Feind des 
Islam, ließ er alle Mohammedaner in feinem Reich 
zwangsweiſe taufen. 
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Bgl. Markham, A history of the Abyssinian 
expedition (2ond. 1869); Holland und Hozier, 
Record of the expedition to Abyssinia (der offi: 
zielle Bericht, daf. 1871); Rohlfs, Im Auftrag des 
Königs von Preußen in X. (Brem. 1869); Carter, 
Report on the survey operations, Abyssinia (Lond. 
1869); Stumm, Meine Erlebniffe Bei der englifchen 
Erpebition in A. (Franff. 1868); v. Sedendorff, 
Meine Erlebniffe mit dem engliihen Erpeditiond: 
forps in A. (Potsd. 1869); die Berichte der Miffio- 
näre: Blanc, Narrative of captivity in Abyssinia 
(2ond. 1868); Stern, The captive missionary (daſ. 
1869); $lad, Zwölf Jahre in. (Baf. 1869); Wald: 
meyer, Erlebniffe in X. (daf. 1869). 

ars ſ. Abſchoß. 

Abfa rtöpunft, der in geographifcher Länge und 
Breite genau bejtimmte Küftenpunft, welcher vom 
ausgehenden Schiff ald —— für die Schiffs⸗ 
rechnung benugt wird. Abaefahrene Länge und 
Breite, dieaeoaraphiiche Yängeu. Breite desSchiffs— 
ort3, welche bei Ortöbeitimmungen mittel Kompaß 
und Log als Nusgangspunft angenommen werben; 
angelommene er. und Breite, die danach 
berechnete Länge und Breite des erreichten Orts. 


Abfall, das Aufgeben einer bisher eingenommenen | ren werben. Die 


Stellung und das libergehen in ein andre, dem 
frühernentgegengejchtes Lebensverhaltnis. Zuunter: 
en ift vornehmlich der politijche und der fon: 
eifionelle oder religiöfe A., je nachdem man 
ſich von einer politiſchen ober veligiöjen Überzeugung, 
—— artei oder Allianz losſagt. Als ein 
ſchlagendes Beiſpiel des politiſchen Abfalls oder Aus⸗ 
ſcheidens ganzer Landesteile aus den frühern ſtaat— 
lichen Verhältniſſen iſt der A. der Niederlande von 
Spanien zu bezeichnen, während dad großartigſte Bei⸗ 
fpiel des religiös-firchlichen Abfalls die Zosfagung der 
—— en Kirche von Rom ift. Val. Apoftafie. 
Abfälle. Die in der Technik bei verBerarbeitung 
der Robitoffe ie ergebenden X. find vielfach unver: 
änderte Teile berjelben, ıwie die Hobel=, Säge: und 
ilipäne der Holz: und Metallinduftrie, in andern 
ällen aber Subftanzen, welche fih durch chemische 
rozeſſe bei der Verarbeitung der Rohftoffe gebildet 
haben. Dieſe 4. —— oft einen ſehr be— 
deutenden Teil des Rohſtoffs, und man erhält z. B. 
aus 100 kg Roheiſen 70— 80 kg Stabeiſen, aus 
100 kg Stahldraht 60 kg Nähnadeln, aus 100 k 
Stabeifen 45—60 kg Eifenbledh, aus 1 cbm Holz oft 
nur 0,5 cbm Furniere. Die Induſtrie bemüht ſich, 
diefe A. foviel wie möglich zu vermindern, die unver: 
meidlichen A. aber in den Kreis der Fabrilationdpro: 
zeſſe zurüdzuführen oder andermweitig lohnend zu ver: 
werten. Bon ber vorteilhaften Verwertung der N. 
— nicht ſelten das Gedeihen des ganzen Geſchäfts— 
etriebs ab, und die neueſte Zeit hat in dieſer Rich— 
tung unendlich viel mehr geleiſtet als irgend eine 
frühere Epoche. Manche N. find das Rohmaterial für 
ganze Induſtriezweige geworden, und wenn die Ver— 
wertung daran zu ſcheitern — daß die A. nicht 
mit zu hohen Transportkoſten belaſtet werden durften, 
* man darauf Bedacht genommen, die Entſtehung 
rA. möglithſt an den Ort zu verlegen, wo fie zur 
I einen höhern Wert befigen. Auch die öffentliche 
ejundheitöpflege hat an rationeller Behandlung der 
A. ein großes Intereffe, weil manche derfelben durch 


und Tiere ſchädlich werden, andre durch 
erd für die Entwidelung von allerlei Anftedungs: 
fen liefern, die Luft, das Flußwaſſer und Brunnen 
verunreinigen ıc. Zu den wichtigſten Abfällen ge: 
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hören: die Schladen ber Hüttenmwerle, melde auf 
Metalle, zu Steinen, Zement, Glas, Alaun, Kiefel: 
fäure, Metalljalzen, Schladenwolle ıc. verarbeitet 
werden; das Kohlenflein, welches mit oder ohne 
Bindemittel zu Brifetts (Preflohle) geformt wird; 
die Aſche der Steinfohle, aus der man mit befondern 
Maſchinen die darin reichlich enthaltenen Koks ge: 
winnt; die Hol zaſche, welche ald Dünger und zur Ge: 
winnung von Pottaſche benutzt wird; die ſchweflige 
Säure, die aus Hüttenwerfen, Ultramarinfabrifen, 
Affinierwerkftätten ꝛc. entweicht, und bie man jet 
fehr allgemein auf Schwefeljäure verarbeitet. Das 
Chlorwaſſerſtoffgas der Sodafabrifen wird ver: 
dichtet und liefert die Salzfäure, welche die Soda: 
fabrifen zum großen Teil jelbft zur Darftellung von 
Ehlorfalf verarbeiten. Hierbei entjtehen wieder Man⸗ 
ganlaugen ald Abfall, aus denen man aber das 
angan in einer Form miebergewinnt, daß ed von 
neuem benutzt werden fann. Früher ging der Schwe- 
fel der in den Sodafabrifen benugten Schwefelfäure 
vollftändig verloren, und die ſogen. Sodarüdjtände 
bildeten eine große Laft. yett wirb aus legtern der 
Schwefel und jelbft der Kalk, an welchen der Schwefel 
gebunden war, wiedergemonnen und fann von neuem 
iedabbrände ber Schwefel— 
fäurefabrifen werben auf Eifen, Kupfer, Silber, 
Kupfervitriol, Zement und zu Baufteinen verarbeitet. 
Die N. der Gadanftalten haben lohnendfte Ber: 
wendung gefunden: aus dem fondenfterten Wafjer 
gewinnt man Ammonial, und ber Teer liefert die 
wichtigften Rohprodukte für die neuere Farbenin- 
duftrie, die Karbolfäure, Naphtbalin, Leucht: und 
Schmieröle, Benzoefäure ꝛc. Der Wollſchweiß 
der Schafmolle wird auf Bottafche verarbeitet, Woll: 
abfälle dienen als Filtriermaterial, und wollene 
Lumpen verarbeitet man auf Shoddy, leinene und 
baummollene auf Bapier. U. der Gerbereien und 
Schlädtereien bilden bad Rohmaterial für Leims, 
Blutlaugenfalz» und Knochenkohlefabrikation, aud 
wird aus dem Blut Albumin — und der 
Rückſtand auf Dünger verarbeitet. A. aus Stärke— 
zuckerfabriken, Bierbrauereien und Brannt— 
weinbrennereien dienen als Viehfutter; aus der 
Melaſſe der Zuckerfabriken aber wird der größte Teil 
des darin enthaltenen Zuckers abgeſchieden, oder man 
verarbeitet ſie auf Spiritus und gewinnt aus der 
Schlempe Methylchlorür und Allaliſalze. Wein— 
hefe und Weintreber liefern Beinftein, Eifig, 
Kaliſalze, Leuchtgas, Frankfurter Schwarz. Über bie 
Verwertung der Erfremente und die Behandlung der 
Abmwäfler j.d. Vgl. Fled, Die Fabrikation chemiſcher 
Produfte aus tierischen Abfällen (2. Aufl., Braunſchw. 
1880) ; Fiſcher, Die Verwertung ber ftäbtifchen und 
Induftrieabfallftoffe (Leipz. 1875); Simmonds, 
aste products (8. Aufl., Zond. 1876); Süßen: 
sul) Induftrie der Abfalljtoffe (Zeipz. 1879). 

q fallen, im Seeweſen das Vorderteil des Schiffs 
vom Wind fortwenden. Im militärischen Sinn be: 
deutet A. in Öfterreich ſ. v. w. Abbrechen. 

Abfangen, Töten eines angejchoffenen Stüds Ebel: 
wild dur einen Stid. Geringe ae und Tiere 
werben (weidmänniſch) durch einen Stich mit dem 
Jagdmefjer (Genidfänger) zwiſchen dem Schädel 
und dem erften Halswirbel abgenicdt, ſtarke Hirfche 


und Sauen dagegen durch einen Stich mit dem Hirjch: 
direkte oder indirekte giftige be burn Pflanzen | 
! 


fänger hinter dem linfen Blatt in die Herzlammer 


äulnis einen | abgefangen. 


bfedern, gefangene oder angeſchoſſene Vögel 
durch einen Stich mit einer ausgeriffenen Schwung» 
feder in den Hinterkopf töten, 
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Abfertigungsigein, die von einem’ Zoll» ober 
Mautamt über richtige Anmeldung eingebradhter 
Waren und über Zahlung des Steuerbetrags audges 
ftellte Beſcheinigung. 


Abfett, j. nr dern hi : 
Abfindung, die Befeitigung der Anſprüche eines 
andern burd irgend eine Lerftung, namentlich im 
Weg des Vergleichs. In befon Sinn fommt ber 
Ausdrud im beutfchen Recht bei der Vererbung von 
Bauerngütern für die Lei —* vor, welche der 
ſogen. Anerbe den übrigen Miterben zur Befriedigun 

ihrer ran gar gewähren hat; gleihbedeuten 

damit find die Benennungen: —— Aus: 
ar —— ei miterbenden Töchtern 

usſt gi 


auch euer, Mitgift, Brautſchatz. Im 
deutſchen Recht galt nämlich ſowohl bei den 
Bauerngütern, welche im freien Eigentum ihrer Be: 


figer waren, als bei den die Mehrzahl bildenden, 
nad) fogen. Rolonatrecht bejeffenen, an denen ber 
Bauer nur ein erbliches s und ngörecht 
hatte, der er ber Unteilbarfeit des Guts. 
Diefer forderte bie ragung bes legtern aufeinen 
einzigen Erben. Bei freien Bauerngütern wurde der: 
felbe es durch die Übereinkunft der Erben 
Bon be —* ren a. = er —— 
on oder nheitsrecht unter den 
nad — 34368 gerufenen Erben ent⸗ 
weder nach dem Majorat oder dem Minorat be: 
ftimmt, bei waren diejenigen, welche nad ge: 
wöhnlichen Grbgangöreg n neben jenem Exrban: 
ſprüche —— nicht von jedem Vorteil aus dem 
rbenfall ausgeſchloſſen; fie erhielten vielmehr ihre 
Anteile durch die ihnen vom Anerben zu leiftende U. 
Die Größe der A. wurde nad) den verſchiedenen Red): 
ten in jehr verfchiedenartiger Weife beitimmt, regel: 
mäßig unter Zugrundelegung des Wertö des zu 
übernehmenden Bauernguts, indem jedoch der letztere 
nicht jo hoch veranfchlagt werden durfte, daß dem 
Anerben durch die zu tifenben Herauszahlungen die 
Bewirtf —— Guts unmöglich gemacht wurde. 
Das Recht auf Auslobung wurde zwar mit dem Erb: 
anfall erworben, doch wurde bie lungszeit häufig 
verſchoben, jo daß die A. nicht fofort beim Tode der 
Eltern, fondern von den Töchtern erft bei ihrer Ber: 
zu. und von den Söhnen erft bei der An- 
egung eines felbftändigen ge mg gefordert wer: 
den konnte. Auch nachher wurde der Anerbe noch 
durch ng inmweifer Stüdzahlung begün: 
ftigt. Bis zu erfolgender fung hatten die Ge 
ſchwiſter das Necht, auf der Ho e zu bleiben und 
von dem Anerben unterhalten zu werben. Durch die 
im Lauf diefes Kann om rts —————— 
des igentums an den erngütern in 
volles Eigentum if die Bedeutung jener Rechtsſatzun⸗ 
en größtenteils verloren gegangen. Doch haben die: 
Peiben ch auch bei freien ütern in manden 
Gegenden gemoßnfeiörettih erhalten, rigens 
ne 
auerngut n nzlid ausge en; fie 
fönnen vielmehr im 5a des 334 sr ei 
wenn bie Succeffionsreihe fie trifft, immer noch in 
den Beſitz des Guts gelangen. —* bei der Lehns⸗ 
und Familienfideifommißerbfofge fommt die X. vor. 
In erfterer Beziehung bezeichnete man damit die be: 
ondern Berbindlichfeiten des Lehnsfolgers gegen: 
über dem Allodialerben, namentlich die V Miotung 
u Beftellung endend I die Witwe des letzten 
Bert fowie zur Alimentation — — ner 
ln der Familienfideifommißerbfolge 
endlich verſteht man unter N. die Verforgung, welche 


den von der Succeffiondfolge durch die eigentümliche 
Succeffiondorbnung ausgeichloffenen Familienmits 
liedern zu ihrem ſtandesmäßigen Unterhalt audges 
est iſt ¶ Apanage). — Im Kinansweien heißt 
die nach allgemeinern Normen mit Umgehung von 
ſpeziellen Berechnungen und Kontrollen bemeſſene 
ur alierte Reuerfumme, 
bfindungsfredit, derjenige Kredit, welchen der 
Erwerber eines Geſchäfts oder Guts zur Abfindung 
von Miterben und zur Dedung der Verkäufer für den 
Kaufpreis aufnimmt. Derfelbe führt, wie Rodbertus 
in » Die heutige Krebitnot des —— betont, 
bei ſteigendem —— leicht zur Überſchuldung. 
bführen, das Arbeiten eines Jagdhunds nach 
beendeter ee um denjelben zur Jap auf 
dem Feld oder im Wald felbft weiter abzurichten ; 


f. Hund. 

Vbfäkrende Mittel (Larantia, Purgantia, 
Kathartika), Arzneimittel, welche u ge wer: 
den, um Stublgang herbeizuführen. Da wir über 
das Zuftandefommen * irfung nur höchſt un⸗ 
—— Kenntniſſe beſitzen, ſo Läht fi) eine Ein- 
eilung der abführenden Mittel nur nach der durch 
die € rung feftgeftellten Stärke diefer Wirkung 
ms anuntericheidet milde Larantien: Glau⸗ 
er» und Bitterfalz, die ſal —* Mineralwäffer, 
BWeinftein, Kalomel, Schwefel, na, —* bit 
und fette Öfe; fräftigerearantien: u Fran 
Sennesblätter, Aloe; braftif e (fharfe) Pur⸗ 
Ware Jalappe, Koloquinten, Arotonöl ıc. 

ie abführenden Mittel wurden von alters ber in 
der außgedehnteften Weife angewendet, je es ift zu 
manchen (gaftriihe Schule im 18. J ) 
der ärgſte Mißbrauch damit getrieben worden. Sie 
wirken, wenn fie nicht am rechten Plat angewendet 
werben, oft recht ſchädlich. Es ift deshalb die Ges 
wohnheit, vegelm es yahr im ling zu 
larieren (fogen. Matkuren), in unferm chen 
Klima entichieden —— Namentlich muß 
vor dem Gebrau ſcher Tinkturen und Pillen, 
welche die geſchäftige Induſtrie dem Publikum an— 
bietet, ernftlich gewarnt werden. Bei Neugebornen 
und ganz Heinen Kindern De man a, M. ar 
niemald anwenden; ein Klyftier von lauem er 
reicht bei ihnen aus, den verzögerten Stuhlgang 
beizuführen, und ift ohne alle Tr Ebe —* ten 
auch Erwachſene möglichſt mit diätetifchen Mitteln 
auszulommen ſuchen und, wenn dieſe feinen la 
aben, falte Klyitiere, wenn nötig täglich, anwenden. 

. M. find am Platz, wenn es fid) um die Entfernung 
ungehörigen oder ſchädlichen Darminhalts handelt, 
feien dies Kotmaffen oder Eingeweidewürmer oder 
Giftſtoffe —— oder parafitärer Art. Selbſt bei 
heftigen Durdfällen wendet man fie an, 3. ®. bei der 

ubr, weil man diezerjegungservegenden Keime zuerft 
entfernen muß, bevor eine Heilung zu erwarten ift. 
Vielleicht beruht auf der Entleerung eu 
pilze auch der anerkannt gute Erfolg, welchen a. 
bei vielen akuten Fiebern aufzumeifen haben. 

a . Erfremente, 

Abgabe iſt alluemein jede dauernde Leiftung, fie 
möge bebungen oder auferlegt fein. Es gibt ſonach 
Privatabgaben, Lehns⸗ und grundherrliche, Ges 
meinde:, Korporationd: und Staatdabgaben ober 
Steuern, Das Weitere f. Auflagen und Steuern. 
Auch wird N. im Sinn von Tratte (j. Wechſe ) 
gebraucht. 

— in ber Dramaturgie ein Szenenſchluß 
mit Bezug ge ben vom abgehenden Schaufpieler zu 
erreichenden Effelt. Ein fogen. guter oder dank⸗ 


Abgar — Abhauben. 


barer, d. 5. Eindrud machender, die ern, bes 
auf dad Folgende übertragender ift, 
onderd am Schluß der Akte, ein wohlberechtigtes 
Kunftmittel und wird vom Dichter wie vom Su 
fer mit en Fleiß kultiviert, vom [egtern freis 
lich nicht felten mit tadelndwerter Übertreibung. 
bgar, allgemeiner Titel der ſyr Herricher des 08: 
* Reichs zu Edeffa (f. d.) in Meſopotamien. 
ALS Stifter der Dynaftie wird genannt Urhoi Bar 
Chevjo, 186». Chr. Unter den 28 Fürften ift der 
14. hervorzuheben, A. Uhomo (der Schwarze), nad) 
einer Nachricht ——— des ae der par: 
u iden und ſogar Auguftus’engiter Freund. 
Bet einer Krankheit ſoll er Jefus —— u ſich ein— 
eladen, dieſer aber ven Rufabgelehnt und einen ſeiner 
* er zu ſenden verſprochen haben. Nach der Him: 
melfahrt jol dann Thomas den Thaddäus gejandt 
und diefer ben König und die Stabt her das Evan: 
gelium gewonnen haben. Die Unechtheit der beiden 
von ee bewahrten Briefe wurde ſchon 494 vom 
ft Gelafius —— Die ganze Erzählung 
i eg ma die Erfindung eines a — en 
R urch jeiner Gemeinde ein hohes Al: 
tertum zu n wollte. Vgl. Lipfius, Die edef- 
f e Se Üsgarige w. 1880); Matthes, 
e 
3.1 


Die arjage auf ihre Fortbildung un: 
Se s er 8 3 
älteften Bi em wunderbaren 


— Die Abgarusbilder, die 
niffe Chrifti, na 
das der —* nach Jeſus ſelbſt ſeinem An: 
„dem König A. Uhomo, zugeſchickt haben ſoll, 
g der —— Kirche an (ſeit dem 

und find von einem düſtern, finſtern Cha: 
rafter, ftarr und jchmerzvoll. Eine Art Oppofition 
vn ser feiten Roms bilden die Beronifabil: 

(). d.) 


Abgeben, im Wechjelverkehr F— v. w. auf jemand 

—— —* im Börfenverfehr ſ. v. w. verfau: 
en. 

eordneter, jede durch eine größere Anzahl von 

en mit deren Vertretung beauftragte Perjön: 

t; insbefondere im Sinn des fonftitutionellen 

ober Repräfentativfgftems ein Vollövertreter, ein 

lied derjenigen parlamentarifchen Körperſchaft, 

welche der Regierung gegenüber das der Gefamtheit 

der Staatöbürger zuftehende Necht der Mitwirkung 


bei ber Gejeggebung und bei der Verwaltung des 
Staats ausübt (f. Bollövertretung). 

Abgerifien nennt man in der Heraldik einen Lö— 
wen», Widder: oder fonftigen Tierfopf in einem 
Wappen, wenn noch ein Stüd von dem Halsfell des: 
ſelben zu ſehen i 

Aboelang, | ufgefang und Abgejang. 

Abgew heißen in ber Heraldik zwei oder meh: 
rere ldöfiguren, welche ihre Hauptfeite dem 

ed fer, ſ. v. w. Ütheriiche Waffer. 

—5— ſJ. v. w. Delantieren. 

Abgötterei, ſ. — hent: 

Abgottsihlan e,. Riefen gansen 

Abgregieren * at. grex, Herde), »von einer 

ober Schar abfondern«, auämerzen; Abgre: 
gation, Abfonderung, Ausmerzjung. 

Abgu —— lörperlicher Gegenſtünde mit 
Hilfe von per aber bald erjtarrenden Subftan: 

Die erfte Abformung des Gegenftands ergibt 

ie fogen. Matrize, und erft wenn man von diefer 
einen A. nimmt, erhält man einen Körper, 
welcher dem Driginal —— Die Matrize 
lann durch U. oder Abdruck dargeftellt werden; man 
benugt zu Abgüfjen am häufigften gebrannten Gips, 
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Thon, feinen Sand ober Tripel — r die 
Metallgieferei), Glas, Schwefel, Siegellad, Alaun, 


Salpeter, Metalllegierungen, Guttaperda, Wachs, 
Scellad, Brotkrume, Leim: und Haujenblajenlöfung, 
Metallfolie, Seidenpapier ꝛc. Darf das Driginal ger: 
ftört werben, jo befeftigt man es ſchwebend in einem 
Käftchen, bringt einige von der Wandung des letztern 
bis auf das ——— Original reichende jtarfe 
Drähte und ein fegelförmiges Stüd Sol an, füllt 
dann das Käſtchen mit einem Brei aus 1 Gips, 
Ziegelmehl und Waſſer, welches gleichviel Alaun 
und Salmial ar enthält, läßt eritarren, voll ſtän⸗ 
dig trodnen, entfernt die ftarfen eier unb den 
Holzkegel, glüht dann, um das Driginal zu verbren⸗ 
nen, entfernt die Aſche (am beften du Ausſchüt⸗ 
teln mit Queckſilber) und gießt hierauf Metall in die 
Hohlform. Von Gegenſtänden, die nicht zerſtört wer⸗ 
den dürfen, fann man auf gleiche Weiſe Abgüſſe er: 
— wenn man eine Nachbildung derſelben in 
achs mit Gipsbrei umgießt und durch Erhitzen das 
Wachs entfernt. Gewöhnlich aber ſtellt man mehr: 
teilige Matrizen aus Gips, Schwefel, Leim, Gutta= 
percha dar, fügt die Teile derjelben Torgfältig zuſam⸗ 
men und gießt dann die Hohlform aus. In dieſem 
Fall — rA. Nähte an den Stellen, wo die Teile 
der Matrize zufammenjtießen. Bei wertvollen Kunft: 
werten läßt man diefe Nähte gewöhnlich ftehen, um 
jede Möglichkeit der Beihädigung auszuſchließen; fie 
find um jo ſchwächer, je forgfältiger die Matrizen 
angefertigt wurden. 
bhaaren, bei den Haustieren der fich im deüh 
jahr mit Ausfall des dichtern Winterhaars voll» 
—— Haarwechſel. Unvollſtändiges und zögern⸗ 
es A. iſt die Folge geſunkener Hautthätigkeit und 
bedingt durch innere, die Verdauung und Aſſimilation 
beeinträchtigende Krankheiten, ungenügende Ernäb: 
rung, lalte ** vernachläfſſigte Hautpflege und 
Erkältung zur Zeit ded Haarwechſels; übrigens vers 
zögern auch unbeftändiges, kaltes Wetter, ſpäter Ein⸗ 
tritt des Frühjahrs das U. Zur Behandlung em: 
fehlen fich: Heine Salagaben, Schwefelund Schwefel: 
pießglanzmittel, leichtverdauliches, faftiges Futter: 
ren Heu, Grünfutter, Kleie, Gerftenfchrot, Bier: 
reber, Mohrrüben. Durch gute Hautpflege wird die 
Kur wefentlich gefördert. 

Abhalien, einem Jagbhund das Haldband (die 
Hal jun® abnehmen. 

Abhalien, die Richtung des Schiffs jo verändern, 
daß ed mehr »vor dem Wind« fegelt, alfo jolde Be: 
mwegung madt, daß der Wind nr vom Dinterteil 
des Sciffs pr in die Segel fällt. Auf einen Gegen: 

tand a. heit gerade auf in men; von einem ge⸗ 
ahrvollen Gegenftand a. heißt demjelben ausweichen. 

Abhärtung, im allgemeinen dad Unempfindlich- 
werben burd Gewöhnung. Man kann fi gegen 
Wärme und Kälte, gegen harte Arbeit, gegen die 
ſchädliche Einwirkung der Näffe, ſchlechter Atmo— 
ſphäre ꝛc. dadurch abhärten, daß man ſich anfangs 
vorſichtig, ſpäter dreiſter und andauernd jenen Ein— 
flüſſen ausſetzt. Fleißige Bewegung im Freien, Turn⸗ 
übungen, Schwimmen, fühles, hartes Nachtlager find 
Mittel zur A., wie denn jede Art von Leibesübung, 
die Strapazen großer Reifen und des Felddienſtes 
in hohem Grabe die U. befördern. Die A. Heiner 
Kinder muß fich durchaus dem Kräftezuftand derſel⸗ 
ben anpaffen und follte nur unter ſachverſtändiger 
Leitung ausgeführt werben. 

Abhauben, einem Jagdfallen die den Kopf ver: 

üllende lederne Kappe abnehmen, um ihn auf ein 

id jagen zu laffen (zu werfen). 
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Abholzen (Abtreiben), im Forſtweſen das Fäl: 
fen des gefamten auf einer Fläche befindlichen Holz: 
beitands. Ein Baum ift abholyig, wenn er an einer 
Stelle plöglich auffallend dünner wird. 

Abhorrerd (ipr. äbpörr.), d. h. Verabſcheuende, Be: 
zeichnung derjenigen Partei in England, welde unter 
Karl II. jedes Zugeftändnis an die Dppofition und 
die Bollspartei, die fogen. Petitioners oder Bitt: 
fteller, zurückwies. 

Abhorreszieren (abborrieren, lat.), zurüdichaus 
dern vor etwas, es verabjcheuen, verwerfen; Ab: 
horreszenz, Abſcheu. 

Abhortieren (neulat.), einen abmahnen von et⸗ 
was, es ihm abraten; Abhortation, Abmahnung. 

Abich, Wilhelm Hermann, Geolog und Rei: 
jender, geb. 11. Dez. 1806 zu Berlin, ftubierte dafelbjt 
Naturwiffenihaftenund wurde 1842 Brofefiorder Mi: 
neralogie zu Dorpat, 1853 Mitglied der Beteröburger 
Alademie; lebt jeit 1877 in Wien. ———— 
feit beſtand in Bereifung der Länder am Kaukaſus, 
des armeniſchen Hochlands und des nördlichen Berfien, 
— er zahlreiche Arbeiten veröffentlichte (z. B. 
»lÜlber die Natronjeen auf der Araresebene«, 1846 
und 1849; »Über Orographie von Dagheitan«, 1847; 
en Beobachtungen in Transkaulafien«, 
1848 und 1850, u. a.). Außerdem jchrieb er: »Er- 
läuternde Abbildungen geologiicher riheinungen, 
beobachtet am Befund und Aina 1833 und 1834« 
(Berl, 1836); »UÜber die Natur und den Zufammen: 
bang vullantscher Bildungen« (Braunfhw. 1841); 
»Über die geologiiche Natur des armenijchen Hoch: 
fandd« (Dorpat 1843); »Bergleichende chemiſche Un: 
terjuchungen des Waſſers des Kaſpiſchen Meers, des 
Urmia= und Wanſees« (Petersb. 1856); » Beiträge 
zur Paläontologie ded afiatiihen Rußland« (daj. 
1858); »Bergleichende geologiihe Grundzüge der 
taulaſiſch- armeniſchen und norbperfiichen Gebirge: 
(daj. 1858); »Ilber das Steinfalz und jeine geogr 
Stellung im ruffifhen Armenien« (daſ. 1857); »Sur 
la structure et la geologie du Daghestan« (daſ. 
1862); »llber eine im Rafpifcen Meer erjchienene 
Infel, nebſt Beiträgen zur Kenntnis der Schlamm: 
vulfane der Kajpifchen Region: (daf. 1863); »Geolo: 
ge Beobadtungen auf Reifen zwiſchen Kur und 

rared« (daſ. 1867); »&eologifche Forſchungen in den 
Taufafiichen Zändern« (Wien 1878—82, Teil 1u. 2). 

Abidit, ſ. Strablerz. 

Abies, bei den Römern bie Weiftanne; A. Mill, 
Pflanzengattung, diejenigen Arten der Gattung Pi- 
nus L. umfaffend, welche einzeln ftehende Nadeln und 
im erften Herbft nach der Blütezeit reifende Samen 
tragen; nad) andern Botanikern Unterabteilung der 
Gattung Pinus L. (f. d.). 

Abietineen, Unterfamilie der Koniferen (f. d.). 

Abigail (hebr. ſ. Abu), Gattin des Nabal zu Kar: 
mel, bie, ald David während jeiner Verbannung vom 
Hof Sauls ihren Gemahl bedrohte, denfelben be— 
ſchwichtigte und jo für ſich einnahm, daß er fie nad) 
dem Tod ihred Mannes zum Weib nahm. Sie gebar 


ihm den Chileab, der auch Daniel heißt. Aud) eine | ma 


Schweſter ded David führte den Namen X. 
Abigieren (lat., »mwegtreiben«), Vieh ftehlen; 
Abigeät, Viehdiebitahl. 
Abildgaard, Nicolaj Abraham, dän, Maler, 
ar 11. Sept. 1743 zu Kopenhagen, Sohn des Ma: 
erd Sören A. (1718—91), welcher beſonders Zeich— 
nungen nad nordifchen Denkmälern des Altertums 
fertigte, bildete fich auf der Kopenhagener Alademie, 
gin 1772 nad) Rom und wurde nad) feiner Rückkehr 
777 Brofeffor, 1789 Direktor der Akademie, Seine 


Abholzen — Abiturient. 


u. ein Cyklus von hiftorifch -allegorifchen 
ildern im Schloß zu Chriftiansburg, find 1884 ſämt⸗ 
lich durch Brand zerftört worden. Ferner malte er 
Szenen aus Difian und Shafejpeare und vier Bilder 
aus der »Andria« des Terenz (Galeriein Kopenhagen). 
Da er auch modellierte und praltifch ald Ornamentift 
thätig war, begann der junge Thorwaldſen unter ihm 
feine künſtleriſche Laufbahn. ftarb 4. Juni 1809 
in Frederiksdal. 
bimẽlech (hebr., »mein Vaterift König), 1) Name 
ber philiſtäiſchen Könige zu Gerar, vielleicht der phi⸗ 
liſtäiſchen Herrfcher im allgemeinen. Einer derjelben 
raubte dem Abraham feine Gattin Sara, indem er 
fie für deffen Schwefter hielt, gab fie ihm aber auf 
Gottes ie | unberührt und mit reihen Geſchen⸗ 
fen zurüd (1. Mof. 20). — 2) Unebelicher Sohn des 
israelitiſchen Richterd Gideon, welder, nachdem er 
feine 70 Brüder, außer Jotham, —— hatte, ſich 
von den Sichemiten zum König über Israel wählen 
ließ, aber während der im dritten Jahr feiner Regie: 
rung eingetretenen Empörung der Sichemiten, deren 
Stadt Sichem er zeritörte, und zwar bei der Belage: 
rung von Tebez durd) einen Steinmwurf getötet wurde. 
Abingdon (ipr. esbinge'n), Stadt in Berlihire (Eng: 
land), 7 km von Drford, bei der Mündung des Dd 
und des Berl: und Wiltihirefanals in die Themſe, 
bat bedeutenden Handel in Korn und Malz und (1583) 
5684 Einw. Bon ber im 12. Sch gegründeten 
Abtei beftehen noch unbedeutende Keite. bei das 
liebliche Dorf Sunningmell, auf defjen Kirchturm 
Roger Bacon feine aſtronomiſchen Beobadhtungen 
* haben ſoll, und Cul ham, mit Lehrerſeminar. 
Abinstantia abſolvieren, einen Angellagten und 
des angeihuldigten Verbrechens Verdächtigen aus 
der Unterſuchung entlaſſen und nur injofern frei— 
jprechen, als die vorhandenen * das Verbrechen 
nicht hinlänglich darthun. Durch dieſe Entbindung 
von der Inſtanz, welche dem ältern deutſchen 
Strafprozeß eigentümlich war, wurde der ie Ahr 
digte keineswegs für völlig unſchuldig erflärt, wes— 
halb er gewöhnlich auch die Koften des Prozeſſes be: 
zahlen mußte und die Unterfuchung, jobald neue Ber: 
dachtsgründe vorlagen, wieder aufgenommen werden 
fonnte. Das moderne —— * ſchreibt ſtatt 
deſſen die Einſtellung (ſ. d.) der Unterſuchung vor, 
Ab intestäto erben, als geſetzlicher Erbe eine 
Erbfchaft antreten, fteht dem Erben auf Grund eines 
Teſtaments gegenüber und findet ftatt, wo ein Te— 
ftament oder Erbvertrag nicht vorhanden ift. 
Abinzen, tatar. Vollöftamm im ruſſiſch-aſiatiſchen 
Souvernement Tomsk, am obern Tom, bejondersd 
im metallreihen Bezirk Koliman, anfällig, wo er fi 
mit Jasd, ae und Eifeninduftrie befchäftigt. 
Abiogenefis (griech.), |. Urzeugung 
Abiponen, einſt ein berühmtes indian. Reitervolf 
in Sübamerifa, das zwiſchen den Flüffen Salabo, 
Vermejo und Parana (in den La Plata: Staaten) 
umherſchwärmte und fich durch feine Feindſeligkeit 
und kriegeriſche Tapferkeit den Spaniern furdtbar 
te. Seit Ende des 18. Jahrh. find fie faſt ganz 
erlojhen. Die Miſſionäre arbeiteten unter ihnen ohne 
—— Bal. Dobrizhofer, Historia de Abiponi- 
bus (Wien 1784, 3 Bde); Martius, Beiträge zur 
Ethnographie und Sprachenkunde Amerilad, Bd. 1 
m 1867). 
Abirrung Des Lichts, 1. Aberrationdes Lichts. 
Abiturient (neulat., »demnächſt Abgehender«), 
Schüler, der im Begriff ift, eine höhere Schulanitalt 
nad) beendigtem Lehrkurſus rite, d. h. nach Ablegung 
der vorſchriftsmäßigen Entlaffungsprüfung (Matus 


Nbjizieren 


ritäts⸗, Reifeprüfung), zu verlaffen. S. Entlaf» 
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—5* — wegwerfen, verachten. 

Abjudizieren (lat.), einem etwas gerichtlich ab: 
ſprechen; Abjudilation, gerichtliche Aberfennung, 

erwerfung. 

Abjurieren (lat.), abſchwören, eiblich leugnen. 
Abjuration, Abſchwörung, gerichtliche Ableugnung 
einer Handlung, dien bisweilen eidlihe Renunzia= 
tion, d. 5. Berzichtleiftung auf ein Recht; im engli: 
ſchen Gerichtämejen der Schwur eine® Verbrechers, 
binnen beftimmter Zeit dad Land zu verlafjen. Der 
Abjurationd: oder Abſchwörungseid (oath of 
abjuration), der jeit Wilhelm III. im englifchen Recht 
vorfommt und von den Beamten geleiftet wird, be: 
zieht ſich auf die Anerfennung der jtaatsrechtlich feft: 
geftellten Erbfolge in der Regierung. Der ben Eid 
Leiſtende bejhmwört darin zug * daß er den Nach⸗ 
tommen ber Stuarts feinen Vorſchub leiſten will. 

Abfammen, das Erniedrigen einer Bruftwehr 
durch Herabichießen der Erde, um die Dedfung der 
su. und Mannfhaften zu vermindern. 

faufdgeld, ſ. Abſtandsgeld. 

Abklären, ſ. Klären. 

Abklatſchen (Kliſchieren), in der Buchdruckerkunſt 
bie Vervielfältigung kleinerer Bildformen (Vignet⸗ 
ten) auf mechaniſchem Weg mit leichtflüſſiger Metall⸗ 
tompoſition oder gewöhnlichem Schriftmetall. Wei: 
teres . Kliſchieren. 

Abkochen (Abſieden), das Kochen feſter Sub— 
ſtanzen mit Waſſer, um ſie in irgend einer Weiſe zu 
verändern oder um bie in ihnen enthaltenen löslichen 
Stoffe audzuziehen. Die zu —— Stoffe 
müſſen gut zerkleinert werden; man kocht über freiem 
Feuer oder im Dampfbad, in offenen, irdenen oder 
verzinnten Gefäßen oder im verſchloſſenen Dampf: 
tochtopf inſchen Topf). Subftangen, welche flüch: 
tige Stoffe, 3. B. ätheriiche Ole, enthalten, werben 
nicht aelocht, fondern nur mit fiedendem Wafler 
übergofien und bleiben im gut verichloffenen Gefäß 
Ys Stunde ftehen. Die durch das N. erhaltene Flüf: 
figfeit heißt Defoft oder Abfud. Zur Bereitung 
eined pharmazeutifchen Dekolts übergießt man bie 
zerfleinerte Subftanz in einer verſchließbaren — 
büchſe mit kaltem Waſſer, hängt dieſe Stunde in 
ein Waſſerbad, koliert und ab, Ein Teil Sub: 
ftanz ſoll gehn Teile Dekokt liefern. — Militärifch 
—— A. die Zubereitung der warmen Mahlzeit im 

ager oder im Biwak. 

bkommen, die Lage des Gewehrs im Augenblick 
des Abdrückens oder der Punkt am Ziel, welcher dem 
Schützen in dieſem Augenblick in der Viſierlinie er: 
ſcheint. Atmen, Blutumlauf und Muskelkraft des 
Menſchen geitatten eine unbedingt ruhige Lage des 
Gewehrs beim Zielen nit. Zum Treffen müffen 
aber beim Abdrüden Bifier und Korm am Gewehr 
mit dem Zielpunft genau in einer Linie fich befinden. 
Nach der Schießinftruftion für das deutfche Heer muß 
der Soldat nad) jedem Schuffe fein A. melden, d. h. 
angeben, ob beim Abdrüden die Bifierlinie genau 
auf den Zielpunkt oder wohin fie zeigte, ob er alfo 
u hoch, zu tief, rechts oder links abgelommen ift — 

m Seewejen das Wiederflottwerden eines auf Grund 

teftgefahrenen Schiffs. 
bkühlen, ſ. Kühlen, auch Wärmeſtrahlung, 
Spezifiſche Wärme, Verdampfung 
Abkürzungen, . Abbreviaturen. Die gebräuch— 


lichſten A. ſind bei den einzelnen Buchſtaben (Art. 


»A⸗ ., »B:« ꝛc.) und ſonſt an der betreffenden Stelle 
des Alphabet? verzeichnet. 
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Ablader (Befrachter) heißt derjenige, welcher 
vom Eigentümer eines Schiffö direkt oder indirekt 
das Schiff ganz ober zum Teil oder nur zum Trands 
port einer gewiſſen Quantität Güter mietet. 

Ablagerung, ſ. v. w. Sediment. 

Ablaktieren, ein Kind von der Mutterbruft ent» 
mwöhnen; im Gartenbau eine Art der Veredelung 
(. Impfung). 

Ablaß (Indulgenz), urſprünglich Nachlaß einer 
von der Kirche nis her Ba Bußleiftung. Der A. ift 
hervorgegangen aus der Bußdisziplin deralten Kirche 
und bezieht fich auf die zeitlichen, von der Kirche ala 
Genugthuungen verhängten Strafen der Sünde. Als 
an deren Stelle auch andre gute Werke, Almojen, 
Faften, Gebete, Wallfahrten ꝛc., ald Genugthuung 
in Anſchlag gebracht wurden, fam ed unter dem ges 
meinfamen Einfluß ber germanifchen Rechtögemohn: 
beit der Kompenfation des Verbrechens durd Gelb 
(Wergeld) und des kirchlichen Glaubens an die Eriftenz 
und libertragbarleit überverbienftlicher Leiftungen 
dahin, daß alle Kirchenftrafen durch Geld abgefauft 
werben fonnten. So wurde der X. zum Preiskurant 
* die Strafen beſtimmter Sünden. Beſondern Auf: 

chwung nahm das Ablaßweſen durch die Kreuzzüge. 
Die Teilnahme an ihnen als ein bie Kirche befonders 
förberndes Werk wurde als Erfag aller Genugthuuns 
gen angejehen. Es entwidelte ſich die Theorie von 
der Befugnis des Papſtes, einen allgemeinen A. an 
die Verrihtung eines beftimmten religiöfen Werts 
zu Mnüpfen. Die auß der Prarid hervorgegangene 
Gewohnheit wurde dann dogmatiſch begründet Durch 
Alerander von Hales (f. d.). Hierarchifches Interefie 
hatte fhon den Papſt Innocenz III. 1215 bewogen, 
den volllommenen A. (indulgentiae plenariae) dem 
Papſt vorzubehalten. Unter diefen Plenarabläfien 
nimmt feit 1300 die erfte Stelle ein der von Boni: 
acius VII. eingeführte Jubiläumsablaß, welcher ur: 
prünglicd) nur alle 100 Jahre wiederlehren follte, bald 
aber in jedem vom Papſt beftimmten YJubeljahr ges 
ſpendet wurde. ———————— der durch Tegel (. d.) 
und andre ſchamlos geübte Ablaßlkram den äußern An⸗ 
laß zur Reformation. Den Angriffen der Reformato— 
ren gegenüber belegt das Tridentinum mit dem Ana⸗ 
thema jeden, welcher leugnet, daß der Kirche mit der 
Schlüfjelgemalt dad Gericht über die Sünden und 
damit die Gewalt verliehen jei, diefelben zu erlafien. 
Da die Reinigung im Fegfeuer zu den zeitlichen Stra: 
fen ber Sünde gerechnet wird, bo hat die Kirche, nicht 
ohne den Widerſpruch auch neuerer Kirchenlehrer, 
ihren A. aud) auf das Fegfeuer ausgedehnt. Aber A. 
ift feither nicht mehr zum Berfauf ausgeboten wor: 
den. Dagegen ift der A. hergebracht geblieben für 
beftimmte kirchliche Handlungen, bejonders ald Pri« 
vilegium für beftimmte Drden, Kirchen, Altäre und 
ftzeiten. Sehr leicht wird e8 denen, welche Rom 
efuchen, gemacht, überflüffigen A. zu verdienen. Der 
N. ift volllommen oder unvolllommen, auf Zeit oder 
dauernd. Seine Wirkung ift, wenigftens in der Theorie, 
auch geknüpft an die Dispofition, d. h. die gläubige 
und bußfertige Gefinnung, in der Praxis vor allem 
an die Leiftung der vorgejchriebenen Werke. Bal. die 
Schrift des Selten Maurel: Die Abläffe, ihr We: 
fen und ihr Gebrauch (deutſch von Schneider, 8. Aufl., 
Paderb. Pier Gröne, Der A. (Regensb. 1863). 
‚f Holzſchneidekunſt. 

Ablaßjahr, Nr 

Ablativ, ſ. Kaſus. F 

Ablauf (Stapellauf), die Überführung eines 
Schiffs von feinem Bauplatz auf der Werfte ind Waſ⸗ 


ſer, vollzieht fi) vom Helling aus nad) Entfernung 


46 Ablauf — 


der Stützen, welche dad Schiff feitlich halten, und 
der Stapelflöge, auf denen es ruht; legtere werben 
gegen den Schlitten, ein wohlgejchmiertes Ballen: 
erüft, ausgewechſelt, auf dem dad Schiff nach Be: 
ji ung des Sclofjed, ſeines legten Haltö, auf 
chieh bene in das I gleitet. Gewöhnlich 
bewegt ſich das Fahrzeug beim A. in der Richtung 
ſeiner Längenachſe, alſo entweder mit dem 
Vorderteil oder mit dem Hinterteil zuerſt das Waſſer. 
Einige Schiffbauer ziehen jedoch vor, das Schiff (von 
der geneigten Ebene des IE ne feitlich ablaufen zu 


er 


Laffen, wobei Kiel und Ufer parallel find. Bei ſchwe— 
ten Kriegsſchiffen vollzieht fich der A. im Trodendodt, 
das mit dem a. Ganzes bildet, alfo im aus: 
emauerten, vom Wafler abgefperrten Baffın, das 
urch Schleufen mit dem Hafen verbunden ift; bier: 
bei fann vom X. im eigentlichen Sinne nicht die Rede 
fein. Das abzulaffende Schiff wird dadurch flott, daß 
das Waſſer — die geöffneten Schleuſenthore in 
das Baſſin einſtrömt. Dieſe ir Art des Zumaffer: 
bringend von Schiffögebäuden iſt die ficherfte, während 
die eigentlichen Abläufe keineswegs immer Ver 
find. Dem N. furz vorher geht die Taufe des Schiffs, 
eine Feierlichkeit, welche in Gegenwart hochgeftellter 
Perfonen mit einer Anjprache beginnt und nach Nen: 
nung ded Namens durch das Zertrümmern einer mit 
Wein mern Flaſche am —— Schiffs (häufig 
dur menhand) beendet wird. 
Ablauf (grieh. Apothefis), in der Architelktur 
das Vermittelungdglied a (f. Figur) zwiſchen einer 
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etwas vorfpringenden Platte von größerer ober ge: 
ringerer Stärfe oben und einem Schaft oder einer 
Wand mit ganz oder nahezu lotrechten Oberflächen 
unten, wobei die letztern nur mit den untern, aljo 
nit mit den feitlichen Begrenzungsflächen jener 
Platten oder Plättchen verbunden werden. Der A. 
wird bei gif en: und Hauptgefimfen, Säulenkapi— 
tälern u. dgl. häufig angewandt. 

Ablänfer, in der Baukunft, |. Prellftein; in der 
Waſſerbaukunſt, ſ. Eisbock. 

Ablaut, von J. Grimm erfundener Ausdruck zur 
Bezeichnung des regelmäßigen Vokalwechſels, der 
namentlich in der Stammfilbe der ſtarken oder ab» 
lautenden Verba der beutichen Sprache ftattfindet, 
um bie Berfchiedenheit des Tempus oder Modus aus: 
zubrüden, 3. B. ae hilf, half, geholfen; binden, 
band, gebunden; laſſe, ließ, gelaffen zc. Auch auf bie 
Bildung der Subftantive erftreden ſich dieſe Ablaut⸗ 
reiben, 3. B. Hilfe, Band, Gelaß. Analoge Erſchei— 
nungen zeigen fich auch in allen verwandten Spra— 
hen, 3. B. im griechiſchen feugo, »ich fliehe«, efügon, 
»ich Hlob«, pefeuga, sich bin geflohen« ; im lateini⸗ 
{hen frango, »ich breche⸗, fregi, »ich habe gebros 
chen«. Das Sanskrit ftellt den —— blautreihen 
ſeine An ruhen sa egenüber, bei denen mit 
de Regelmäßigtei lan Grundvofal, erfter 

teigerung (Guna ber indijchen Grammatifer) und 
zweiter Steigerung GGriddhi) unterjchieden wird. 
Analog ift in den femitifchen Spradyen der Wechfel 
der Wurzelvokale zur Bezeichnung des Tempus. 

Ablegät (lat.), ein Geſandter des Papſtes an einen 
Hof in außerordentlichen Angelegenheiten fomwie über: 


Ableitung. 


haupt ein Gefandbter zweiten Ranges; auf ben ungas 
den Reichstagen der Vertreter eined Magnaten, 

blegen, in der Buchdruderei die Er orm nad 
dem Drud auseinander nehmen und die Lettern in 
ihre Fächer zurüdlegen; die mechaniſche Ausführung 
diefer Arbeit ift verfucht worden mit Hilfe der Ab— 
legemafdine (f. Setzmaſchine). — In der Bie- 
nenzucht heißt A. einen großen, volfreihen Stod, 
der nicht ſchwärmen will oder joll, in zwei Hälften tei- 
len. Der neuentftandene Stod ift der Ablegerftod. 

Ableger (Abjenter), Zmweige, die man, um 
Sträucder ne u vermehren, platt aufden Boden 
legt, mit Hafen 2 ält und zum Teil mit Erde be— 
dedt. Nachdem fie Wurzeln geſchlagen haben, wird 
jedes außgetriebene Auge eine neue Pflanze geben, 
die abgeſchnitten und als jelbftändiges Indivivuum 
verpflanzt werden fann. Nelten, Weinreben, Rojen, 
Pappeln und viele andre Gewächſe, die fich leicht be— 
wurzeln, werben oft auf dieſe Weife vermehrt. Kann 
man den Zweig nicht auf den Boden biegen, jo wird 
ein Senktopf angejekt, d. 5. ein aus zwei Hälften 
zufammenjegbarer, mit feuchter Erde gefüllter Topf, 
in welcher der Zweig feine Wurzeln entwidelt. Um 
die Wurzelbildung an dem mit Erde bededten nie: 
bergebogenen Zweig zu befördern, ſchneidet, ſpaltet 
oder ringelt man denjelben dicht unter einem finoten, 
dreht ihn wohl auch einmal um ſich jelbft oder ver: 
fieht ihn mit einem den Saftfluß hemmenden Draht: 
ring. Bei manden Pflanzen, wie Nzalien, Rhodo— 
dendron, Epacrid, Heiden ıc., legt man den Zweig 
auf Heideerde, bedeckt ihn mit poröfen Steinen und 
dann mit Moos Pr gene Krautartige Pflan- 
zen bemwurzeln fi ald A. in zwei Monaten, jüngere 
polgartige Zweige wurzeln unter Glas vom Frübjahr 

i8 zum Herbſt, hunge Triebe von Gehölgen, welche 
man im Juli einlegt, fann man im nädjten Früh— 
jahr abnehmen, alte liegen ein, auch mehrere Jahre. 
Im allgemeinen legt man Gehölze im erften Frühjahr 
ab; man wendet dieſe Methode aber überhaupt nur 
an, wenn andre Bermehrungdmethoden nicht gute Re: 
fultate geben. 

Ablehnung ber Ausübung gemifjer amtlicher Funk⸗ 
tionen überhaupt oder im einzelnen Fall, insbeſondere 
die A. der Übernahme einer Vormundſchaft (f. d.), 
fann in ber Regel nur aus beftimmten gejeglichen 
Gründen ftattfinden. Bon diefer zo ehnung ift 
die von feiten eines Dritten —— e A. zu unter: 
ſcheiden, welche namentlich gegenüber einem Richter, 
einem Geſchwornen oder einem Schöffen eintreten 
kann (vgl. Richter, Schwurgericht, le. 

Ableitung, in der Heillunde die Wirkung jolcher 
Mittel, welche krankhafte Störungen durch Überleiten 
auf gefunde Nachbargemebe heben follten. Entweder 
ift die Abfiht auf nervöſe Störungen oder auf 
Stodungen des Bluts und der Lymphe gerichtet. In 
den Fällen erfter Art ift zwar der Hergang der fogen. 
A. durchaus unaufgellärt, die Thatfache aber ift nicht 
zu leugnen, daß namentlich rheumatiiche Schmerzen 
durch Hautreize, 3. B. durch Senfipiritug, Senfteige, 
Einreiben mit Rum oder Jodtinktur, erheblich gelin— 
dert werden können. Früher wurde die. mißbräuch— 
lich getrieben, jo daß bei allen möglichen Leiden 
äußerer oder innerer Organe Haarfeile, Fontanelle, 
Moren und —— barbariſche Duälereien, zu 
denen auch der Vaunſcheidtismus gehört, von Ärzten 
verordnet wurden. Bon allen ift heute nur nod) das 
Glüheiſen in feltenem Gebrauch, wo es fich bei alten, 
ichlecht heilenden Entzündungen der Gelenfe um eine 
»Umftimmung« ber Gewebe handelt, Diezweite Reihe 
von Mitteln iſt in ihrer Wirkung ſchon verftändlicher:: 


Ableitungsrehnung — Ablöfung. 


es handelt fich babei um mechanifche Entfernung krank⸗ 
baft angehäuften Blut3 durch faugende Wirkung von 
Blutegeln oder Schröpflöpfen oder Blajenpflajtern, 
welche bei örtlihen Entzündungen oft von vortreff: 
licher Wirkung ift. Sole Mittel, welche ſchädliche 
Stoffe durch Komm. Schweiß oder Darmbewegungen 
or außen Schaffen, find ausleerende Mittel. 
bleitungsredhnung, [.Derivationsrehnung. 

Ablieferungspropifion, die ortsgebräuchliche oder 
vereinbarte Entjhädigung, welche der Kommilfionär 
bei Rüdgabe der ihm in Kommiffion gegebenen, aber 
nit verfauften Waren vom Kommittenten außer 
dem Erſatz aufgewandter Spejen fordern Tann. 

Ablis (ip. »tip), Flecken im franz. Departement 
Seine:et:Dife, befannt durch die Überrumpelung der 
4. Schwadron des 16. preußifchen Huſarenregiments 
und einer bayriſchen Infanteriefompanie durch Ein- 
wohner und Franctireurs 7. Oft. 1870, infolgebeffen 
ber Drt niebergebrannt wurde. 

Ablobung, |. Abfindung. 

Ablöfung, die Befeitigung einer rechtlichen Ber: 
pflidtung auf Grund gejeglicher Beftimmung; ins: 
befondere die Aufhebung der auf dem Grund und 
Boden ruhenden privatrechtlichen Laften und Ber: 
ur en dinglicher Art. Es hängt in Deutjchland 
mit % nsweſen des Mittelalter8, welches lange 

eit das Öffentliche wie das private Rechtäleben be: 

errihte, zufammen, daß der ländliche Grundbeſitz 
um überwiegenden Teil nicht im vollen Eigentum 
er Befiger und Bebauer desjelben ftand und zudem 
mit einer faum erfchwinglichen Zaft zu gunften ber 
Gutsherrſchaft, der Kirche, milder Stiftungen und 
fonftiger Korporationen und Privatperjonen be: 
ſchwert war. Wie die volle perfönliche Freiheit erft 
in neuerer Zeit unfrer Zandbevölferung zu teil ward, 
fo ift aud die Befreiung des Grundeigentums erft 
im Lauf diefed Jahrhunderts zur That gemorden un 
in man Gegenden nod) jest er das Borberei: 
tungdftadium nicht hinausgelommen. Die moderne 
Ablöfungdgefeggebung verfolgt das doppelte Ziel: 
Ummandlung des nugbaren Eigentums unfrer Land: 
bevölferung in volles Eigentum und Befreiung dieſes 
vollen Grundeigentums von den Feubdallaften. Die 
franzöfifche Revolution gab auch in diefer Hinficht zu 
einer freibeitlichen —— der Dinge den An: 
‚wenn auch ſchon zuvor ein Joſeph II. die Be: 
ng des beutfchen Bauernſtands von den brüdend: 
ten Laften verfucht hatte. Die her öfifche National: 
— ging in der denkwürdigen Nacht vom 
4. Aug. 1789 mit einem großen Beiſpiel voran, in: 
dem fie alle Fronen, Zehnten und —— eudal⸗ 
rechte, inſoweit dieſelben keine andre rechtliche Grund⸗ 
lage als gewaltſame Einführung hatten oder ſonſt 
mit dem —— unverträglich waren, ohne 
Ent Höbigung aufhob, für die im Privatrecht wur: 
zel erechtſame aber die A. dekretierte. Für 
Deutſchland beginnt mit der Stein-⸗Hardenbergiſchen 
Gejeggebung in Preußen das große Befreiungdmerf 
und die planmäßige Durchführung der A. welche in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in allen deut: 
fhen Staaten in Angriff genommen und in fonfe- 
auenter Weife —* ührt ward, Am wenigſten vor: 
Ben ift die A. bis jet in Medlenburg. Für 
ie preußifche Monarchie find indbefondere von Widh: 
tigfeit die Edikte vom 9. Dft. 1807 und vom 14. 
Sept. 1811, das Alöfungögeieh und dad Renten: 
— vom 2. März 1 und das Geſetz vom 
27. April 1872, betreffend die A. der Reallaſtberech— 
tigungen, welche den geiftlihen und Schulinftituten 
fowie den frommen und milden Stiftungen zuftan- 
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den. Dazu kamen bann verfchiedene Ablöfungs» 
gefege für die neuen Provinzen. Außerdem .. 
wir aus der großen Menge von Ablöſungsgeſetzen 
die öfterreichiichen Patente vom 17. Sept. 1848 und 
vom 4. März 1849, die bayrischen Geſetze vom 7. Juni 
1848 und vom 28. April 1872, das föntalich ſächſiſche 
8144 vom 17. März 1832 und die württembergiſchen 
Geſetze vom 14. April 1848 und 17. Juni 1849 her⸗ 
vor. Die preußifche Geſetzgebung —— an 
welche ſich vielfach andre Ablöſungsgeſetzgebungen 
anlehnen, hat das Obereigentumsre 1 des Lehns⸗, 
Grund: und Erbzinsherrn ſowie das Eigentumsrecht 
des Erbverpachters und das grund» oder gutsherr⸗ 
liche Heimfallsrecht mit Ausnahme der dieſen Ber: 
hältniffen entipringenden Abgaben und Leiſtungen 
ohne Entſchädigung aufgehoben. Ebenfo erfolgte 
in den meilten Staaten die Aufhebung der aus der 
Guts-, Gerichtd:, Bogtei:, Grund: oder Dienftherr: 
lichfeit herrührenden Laften ohne Entſchädigung. 
Mas aber die eigentlihen Grundlaften anbetrifft, 
bei deren N, eine Entfhädigung ftattfindet, fo unter: 
ſcheidet die preußifche — ebung zwiſchen 
den Reallaſten und den Grunddienſtbarkeiten. Bei 
den legtern (Prädial-, NRealfervituten) befteht die 
Verpflichtung in einem Dulden ober Leiden. Dahin 
gehören die zahlreihen Forft: und Waldjervituten 
und die Weidegerechtigkeiten, deren A. im Intereffe 
einer rationellen Land» und Forſtwirtſchaft als ge 
boten erfheint. Im Gegenfaß zu diefen Belaftungen 
bed Grundeigentumd charakteriſieren ſich die Real: 
laften als die Verpflichtung zu einem pofitiven Thun, 
zu einer Leiftung, zu weldyer der betreffende Grund: 
eigentümer verp sr ift, In diefe Kategorie fallen 
abhlreiche Abgaben bei Befigveränderungen, Zehnten, 
tatural» und Geldabgaben, Fronen, 
Spanndienfte und Grunbzinjen aller 
He Richtung hin erſcheint die A, ald eine foziale 
Reform von größter Wichtigkeit. Die —— 
ana gr aa beziehen a auch nur auf diefe Art 
der A., während die A. der Grundbienftbarkeiten in 
den Mu Gemeinheitöteilungsgefegen behandelt 
wird. Ablösbar find hiernach alle beftändigen Ab: 
—— und Leiſtungen mit Ausnahme der öffentlichen 
aften, welche auf Grund und Boden gelegt find. 
Dazu kommt nad der beutichen Gemwerbeorbnung 
($ 8) auch die U. derjenigen Zwangs- und Bann: 
rechte, welche durch das Geſetz nicht aufgehoben find, 
und bei denen bie —— auf Grun haf⸗ 


and⸗ und 
rt. Nach 


tet, die Mitglieder einer Korporation als ſolche be— 
trifft oder den Bewohnern eines Orts oder Diſtrilts 
vermöge ihres MWohnfiges obliegt. Diefe A. ift in 
den einzelnen beutichen Staaten zumeift Hand in 
Hand mit der Aufhebung ber Gewerbeprivilegien 
geregelt worden. ad die Behörden anbetrifft, 
welche die Ablöſ * achen zu bearbeiten haben, 
fo find in manchen Staaten die ordentlichen Verwal: 
tungäbehörden, in andern die ordentlichen Gerichte 
damit beauftragt, während in manden Staaten, 
wie in Öfterreich, Preußen, Sadjen, Oldenburg, 
Braunfchmweig und in verjchiedenen Staaten Thürin: 
gend, befondere Behörden(Auseinanderfegung®: 

ehörden, Ablöfungstommiffionen) damit 
betraut find. Das beutfche Gerichtsverfaſſungs— 

eſetz (S 14) bat er befondern Gerichte, denn es 
Bandelt ich dabei aud) um richterliche Entfcheidungen, 
ausdrüdlich beibehalten. In Preußen beftehen zur 
Bearbeitung von Ablöfungen und andern Auseinan⸗ 
derfegungen die kollegialiſchen Generallommif: 
fionen, als deren Organe, an Drt und Stelle 
Speziallommiffarien (Öfonomielommifjarien 
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und Öfonomielommiffionsräte) fungieren. In eini— 
gen Provinzen find ftatt der Generallommiffionen 

ieRegierungen damit betraut. Streitigkeiten, welche 
erſt 9— das Ablöſungsverfahren en 
werben, find in erfter Inſtanz von der Generaltom: 
miffion, refp. da, wo die Regierung deren Funktionen 
wahrnimmt, von einem bejondern Spruchkollegium 
zu entfcheiden. In zweiter und letzter Inſtanz ge: 
hören fie vor das Oberlandeskulturgericht in Berlin. 
Nur in Streitigkeiten, welche fich auf den der A. zu 
Grunde liegenden Rechtszuſtand felbft beziehen, ift 
eine dritte Inſtanz, das Reichdgericht in Leipzia, ge 
geben, welches in dieſer Hinficht an die Stelle des 
frühern Obertribunal® in Berlin getreten ift. Das 
Ablöfungäverfahren, welches in den einzelnen Staa: 
ten ſehr verjchieden normiert ift, wird regelmäßig 
nur auf Antrag (»Provofation«) des Beredhtigten 
oder des Verpflichteten, zuweilen aber auch von Amts 
wegen eingeleitet. Die Entihädigung erfolgt regel: 
mäßig durch Tepe ge! des jährlichen Rein: 
ertrag®, zumweilen aber auch durdy Verwandlung der 
Grundlaft in eine Natural: (Korn:) oder Geldrente 
und mitunter auch durch eine Abfindung mit Grund 
und Boden. Bei Feititellung der Abfindungsfumme 
variiert die Br a zwiſchen dem 10—2öfadhen 
Betrag des jährlichen Keinertragd. Zur Erleichte: 
rung der N. find vielfach Rentenbanken errichtet 
worden, welche in Preußen den Berechtigten durd) 
4proz. ſtaatlich garantierte Rentenbriefe in der Höhe 
des 20fachen Betragd abfinden, während der Ver: 
pflichtete biß zur gänzlichen Tilgung der Schuld 
56Yr oder 41'% Jahre —— die nötige Zins⸗ und 
Tilgungsrente an die Bank zu entrichten hat. Dieje 
Rente wird der Staatäfteuer gleich behandelt und 
erhoben. Die Rentenbanfen (in Königsberg, Berlin, 
Stettin, en fc Breslau, Magdeburg, Hannover 


Ablozieren 


und Münfter) ftehen unter einem bejondern Direl: 
torium und unter der gemeinfamen Aufficht des Land⸗ 
wirtichafts: und des Finanzminiſteriums. Ein Geſetz 
vom 17. Jan. 1881 dehnte die Frift zur Anbringung 
von Anträgen auf Vermittelung ber Rentenbanf bis 
81. Dez. 1888 aus. S. Agrarpolitif und Forft: 
politil. Dal. Judeich, Die Grundentlaftung in 
Deutichland (Leipz. 1863), Friedlieb, Rechtätheorie 
der Reallaften (Jena 1860); Dandelmann, X. und 
Ne Pre der Waldgrundgerechtigkeiten (Berl. 1880). 

blozieren (lat.), vermieten, verpadhten; Ablo: 
fation, Vermietung, Verpachtung. 

Abluieren (lat.), veraltete Bezeichnung für ab: 
fpülen. Bgl. Kaltwafferkuren. 

Abluition (lat.), in der fatholifchen Kirche die Ab: 
ſpülung des Kelchs mit Wein nach dem Abendmahl, 
wobei der Priefter ebenfalls feine Finger mit Wein 
und Waſſer abwäſcht oder purifiziert. 

Abmadyıng, im Seeverfiherungäweien die genaue 
Beitimmung ded Verluftes, welchen der Verficherte 
erlitten hat. ft das verfiherte Gut gänzlich ver: 
loren gegangen (bei Totalverluften), und ıft in der 
Rolice (dem * soſchein) der Wert unaus— 
gefüllt geblieben, ſo iſt der Verſicherer verbunden, 
das Verlorne nach dem Einkaufs-, Anſchaffungs— 
oder Fakturwert zu bezahlen nebſt den darauf haften: 
den Abgaben, Zöllen und Unkoften an Bord ſowie 
auch die Berfiherungsprämie felbit. Enthält ba: 
gegen der Berficherungsichein auch die Angabe bes 
Hüterwertä, fo ift dieſer legtere = erftatten, wofern 
der Berficherer nicht nachweiſen 
bes verjiherten Guts aus irgend einem Grund über: 
mäßig hoch angegeben worden fei. Werben verficherte 
Sadıen fr vermißt oder fo befhädigt daß die Hoff: 


ann, baf der Wert | 





— Abner. 


nung auf Wiebererlangung oder Wieberherftellung 
aufgegeben werben — fo erlauben die meiften Ge⸗ 
feßgebungen dem Berficherten, diefe Sachen zu aban: 
donnieren,d. h. feine Rechte auf diefelben dem Ber: 
fiherer zu überweiſen und die Verficherungsfumme 
dafür in Anfpruc zu nehmen (f. Shnnben). — Bei 
A. von Havarie, Casco (dad Schiff) betreffend, wird 
der Wert, den das Fahrzeug zu der Zeit hatte, wo es 
die Reife antrat, mit Inbegriff der Reparaturkoften, 
feiner Vorräte, des der Mannſchaft vorgeſchoſſenen 
Geldes, kurz der gefamten Ausrüftungsfoften, zu 
Grunde gelegt, und die Differenz — dieſem 
und dem Wert oder Erlös des beſchädigten Schiffs 
bildet den vom Verſicherer zu bezahlenden Erſatz. 
Abmagerung (lat. Macies), der Verluft von Fett 
aus dem lebenden Körper. Die N. ift —— unter 
Umftänden, fofern ex fettleibige Perfonen betrifft, 
deren Behalten did, deren Leber angeſchwollen und 
deren Herzthätigfeit durch Fettablagerung beengt ift, 
ein günftiger Vorgang, der ſogar Zweck eines Heil: 
—— (Bantingkur, Brunnenkur in Marienbad) 
fein fann. Andermweitig ift die N. ald krankhafter 
Vorgang, ald Ausdrud einer Ernährungdftörung 
anzufehen; vgl. Auszehrung, Atrophie, 
bmeierung (Abtrieb, Entjegung, Erpuls: 
fion), die Austreibung aus dem Befig eines Bauern» 
guts, zu welcher ber Gutsherr, dem ein Obereigen: 
tum an legterm zufteht, in gewiffen Fällen gegen 
den Bauer (Meier, Kolonen) befugt ift. Im frübern 
deutfchen Recht hatte nämlich der Bauer nicht freies 
Eigentum an dem von ihm bemwirtichafteten Gut, fon: 
dern nur ein erbliches Befig: und Nugungsredt. Die 
Entjegung des Kolonen aus folhem Befig geſchah 
üher häufig nad) reiner Willtür des Herrn. Das 
pätere Recht a dagegen folgende Grundfäge auf: 
geftellt: Die A. darf nie ohne vorliegende Rechts— 
pen ftattfinden. Solche Fälle find der Konkurs 
es Kolonen, fchlehte Bewirtfchaftung des Guts, 
Verfäumnis der Kontraltserneuerung (Bemeierung), 
Rüdftand in m von Zinfen, Beräußerung des 
Guts ohne Zuſtimmung des Gutöheren und bei 
nichterblichen Gütern bidweilen auch das eigne Be— 
dürfnis des legtern. Über die Zuläffigfeit der N. 
und ihrer Bedingungen findet ſiets ein förmliches 
rechtliche Verfahren, die Aufholung, der Aufholungs⸗ 
oder Erpulfionsprozeß, ftatt. Zur Sicherung des 
Nationalmohlitands gegen die Berarmung und Ber: 
nichtung der Heinern Befiger haben neuere Landes⸗ 
gelte ungen neben andern feudalen qutöherrlichen 
Rechten auch die A. (oder Kaduzität) und zwar meift 
ohne Entihädiqung aufgehoben, fo die bayriſchen 
Edilte vom 38 Juli 1808 und vom 26. Mai 1818 
und die preußifche Verordnung vom 25. Sept. 1820, 
Abmuferung, die Verlautbarung der Beendigung 
des Dienftverhältnifles von feiten des Sciffers und 
ber aus dieſem Verhältnis ausfcheidenden Schiffs- 
mannſchaft. Diefelbe erfolgt regelmäßig von dem 
Seemanndamt des Hafens, in welhem das Schiff 
liegt. Ging dies verloren, dann ift dagjenige See: 
manndamt zuftändig, welches zuerft angegangen 
werden fann. Die A. wird ſowohl in das Seefahrt&: 
buch des abgemufterten Schiffsmanns als aud; in die 
Mufterrolle des Schiffs eingetragen, zu defien Be: 
fagung er gehörte. Bol. Deutihe Seemannsord: 
nung, $$ 8, 10, 16. 
Abnegieren (lat.), verneinen, verleugnen; ver: 
lagen; Abnegation, Verleugnung, Verneinung. 
bner, König Sauls Better und Feldhauptmann, 
fämpfte tapfer gegen die Philifter und rettete nad 
Sauls Niederlage und Tod bei Gilboa (1033 v. Chr.) 


Abnoba — Abome, 


deffen Sohn Isboſeth die Herrfchaft über Israel. 
Auch befreite er die nördlichen Stämme von den 
Philiſtern und war in feinem Kriegsunternehmen ge: 
gen David alüdlich, ging aber, von Isboſeth mit In: 

anf belohnt, 1025 zu David über und ward darauf 
von Yoab ermordet. 

Abnöba, lat. Name des fpäter auch Silva Mar- 
ciana genannten Schwarzwalds. 

Abnormität (lat.), Abweichung von ber Regel 
oder Norm eines Naturförpers, einer Erfcheinung ıc., 
befonderd wenn fie einen hohen Grad erreidt. ©. 
Anomalie. 

Abnubung, die Verjchlechterung der Sachen durd) 
den Gebrauch. Diefelbe ift teild durch die Befchaffen: 
beit der benugten —— teils durch die Art 
des Gebrauchs, teils durch die Einwirkung von Na— 
turkräften (z. B. Atmoſphärilien) bedingt. Bei man— 
chen Gütern wird die A. durch fortwährende Aus— 
beſſerung oder Auswechſelung ſchadhafter Teile aus: 

lichen (Schienenwege); bei andern tritt dagegen 
Trier ober fpäter ein Zeitpunkt ein, wo ſich eine 
völlige Erneuerung en macht, für welchen Fall der 
Erneuerungsfonds gebildet wird. Um fich über den je: 
weiligen Stand einer wirtfchaftlichen Unternehmung 
ein Urteil bilden zu fönnen, ift die U. durch die Ab: 
fchreibung (f.d.) in Rechnung zu ziehen. — Im Forft: 
wejen veriteht man unter dem A eb ab das 
aus der Forfteinrihtung hervorgehende Maß für die 
jährliche Hiebsgröße der nädhjften Zeit. Je nachdem 
diefe —— e in Flächenmaß oder in Holzmaſſe 
ausgedrüdt wird, unterfcheidet man Flächen- und 
M — — 
o (ipr.obo,finn. Tur ku,ſchwed. Torg⸗Markt), 
Hauptſtadt des finn. Gouvernements A.: Björne: 
borg, liegt zu beiden Seiten des Aurajoki, der ſich 
unmeit der Stadt in den Bottniſchen Meerbufen er: 
( = und ihren Hafen (Befholm) bildet, hat ein 
I gericht, ein Oymnafium, eine Real-, eine Navi: 
ationd: und eine Handelsſchule, ein on für 
aubftumme und (1351) 22,967 Einw. A. hat meh: 
rere Fabriken, namentlich Baummollfpinnerei, Zuder:, 
Tabals⸗ und Kleiderfabriken, eine Maſchinenbau— 
anſtalt und lebhaften Handel. Der Wert der Einfuhr 
(befonders Eiſen⸗ und Stahlwaren, Kaffee, Rohzucker, 
Baumwolle, Manufakturwaren) betrug 1882: 18,s 
Mill. finnländ. Marl (à 80 Pf.), der der Ausfuhr (be> 
fonders 1 und Holzwaren, Stangen» und Guß— 
eifen) 9s Mill. finnländ. Mark; 1881 liefen 566 Schiffe 
von 148,935 Ton. ein, 621 von 154,950 T. aus. Durch 
die Linie A.Toijala fteht die Stadt mit St. Peters— 
burg in Eifenbahnverbindung. Es erfcheinen in A. 
(1832) 6 Zeitungen. A. ift Sit des Gouverneurs und 
eines lutherifchen Erzbiſchofs; das hier im 13. Jahrh. 
errichtete Bistum wurde 1817 von der ruffifchen Re: 
ierung zu einem protejtantifchen Erzbiötum erhoben. 

ie fee berühmte, von ber Königin Chriftine 1640 

eftiftete Univerfität ift jeit dem Brand von 1827 
(bei welchem alle Univerjitätögebäude mit der 40,000 
Bände ftarfen, an Handichritten reichen Bibliothek 
zu Grunde gingen) nad Helſingfors verlegt. Am 
7. Mai 1743 ward in X. ein Friede zwiſchen Rußland 
und Schweden abgeſchloſſen, worin Rußland die Pro— 
vinz Aymmenegärd mit den Feitungen Fredrilshamn 
und Wilmanftrand erwarb, 2 kın von der Stabt liegt 
an der Mündung des Aurajofi Schloß Abohus, die 
ältefte Fefte Finnlands, mit Arfena 

Abo » Bijörneborg, Gouvernement im ruff. Groß: 
fürftentum Finnland, 24,171 qkm (465 DM.) mit 
(1880) 344,649 Einw., worunter 285,088 Finnen und 
58,467 Schweben. Hauptſtadt ift Abo. 

Meyers KRonv.»Lerilon, 4. Aufl., I ®o. 
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Abolition (Lat.), eine befondere Art der Begnadi⸗ 
gung (f. d.) oder der Aufhebung einer gejeglich ver: 
dienten Strafe durch die höchſte Gewalt im Staat. 
Sie unterſcheidet fich von der Begnadigung im engern 
Sinn dadurd, daß fie noch vor —— Straf⸗ 
erkenntnis erfolgt, indem das angefangene oder 
noch bevorſtehende Unterſuchungsverfahren nieder: 
— wird. Die A. iſt entweder eine generelle 

abolitio generalis, publica, Amneſtie, Generalpar: 
don), die einer ganzen Klaffe von Berbrechern einer 
beftimmten Art, oder eine fpezielle, die einem Einzel: 
nen für einen beftimmten Fall erteilt wird. Privat: 
anfprühe aus dem Verbrechen werden durch die N. 
nicht aufgehoben. Die X. ift in manchen Berfaffung®: 
urfunden unterfagt, in andern weſentlich beichräntt; 
in der Strafrechtätheorie wird fie vielfach als unzu: 
läſſig angefochten. Abolieren, tilgen, abichaffen. 

Abolitioniften (lat.), in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa Name derjenigen Wilanthropen, 
welche es jich zur befondern Aufgabe machten, durch 
Rede und Schrift auf Abſchaffung der Sklaverei hin: 
zuwirfen. Schon 1775 wurde in Philadelphia eine 
pennfylvaniiche Abolitionsgefellichaft gegründet und 
Benjamin Franklin zu deren Präfidenten ermwählt, 
welcher 17% im Kongreß die Abjchaffung der Skla— 
verei beantragte, Jm Staat New York trat 1785 
eine Barumiffonögefeigeft zufammen, und ähn: 
liche Vereine bildeten fich in den Staaten Connecti— 
eut, Rhode» YSland, Delaware, Maryland und Bir: 

inia, Dieſe erite — (Sr erloſch in: 
Fol e ber 1790 een und auf 1808 feſtgeſetzten 
Abſchaffung des afrilanischen Sflavenhandels, lebte 
bei Gelegenheit des Miffouritompromiffes 1820 vor: 
übergehend wieder auf, nahm aber erft mit dem An- 
fang der 80er Jahre größere Dimenfionen an. So 
namentlich zur Zeit ber Nullififations: und —* 
ſionsbeſtrebungen Calhouns, welche es allmählich 
durchſetzten, daß die bisher je im Süden ale Aus: 
nahmezuftand geltende Sklaverei fortan gejeglich 
fanktioniert ward. William Lloyd Garrifon begann 
im Berein mit Benjamin Lundy feine abolitioniftifche 
Wirkfamkeit und gründete in Bofton 1. Jan. 1881 
die MWochenfchrift »The Liberatore, Am 1. Jan. 
1832 wurde bafelbft die »New-England Antislavery 
Society« geftiftet, welche fich bald über alle Neueng- 
landftaaten ausbreitete. nliche Geſellſchaften bil« 
deten ſich in New York und andern Städten. An— 
ie Dezember 1833 rar die A. ihre erfte größere 

— in Philadelphia ab, aus welcher dann 
die »American Antislavery Society« hervorging. 
Obwohl fi .. gegen jede gg Maßregel 
zur Befreiung der Sklaven erklärte, fo ſtellten döch 
die Sklavenhalter das abolitioniftiiche Streben als 
einen Angriff auf die fonftitutionellen Rechte bes 
Südens hin. In dem 1861 ausgebrochenen Krieg 
ftanden die A. natürlich auf feiten der — — 
rung, und ihre Agitation war es vornehmlich, welche 
dieſe zum Erlaß der Emanzipationsakte vom 1. Jan, 
1863 hinbrängte. 

Abomäjus (Abomäfum, lat), der Labmagen 
der Wiederfäuer. 

Abome, Hauptftadt des Königreichs Dahome, auf 
der Sflavenfüfte von Guinea, liegt mitten im Land, 
hat über 11 km im Umfang und ift mit einer Erb- 
mauer umzogen. U. ift befonders befannt ald Stätte 
der ſcheußlichſten Menſchenſchlächterei, die als reli- 
aiöfes Zeremoniell bei den Hoffeften ftattfindet, daher 
die ſechs Thore der Stadt, die Baläfte des Königs 
und öffentlichen Bar mit Taufenden von Menfchen: 
ſchädeln verziert find. U. bat zwifchen 50 — 60,000 
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Abominabel — About. 


Einw , die lebhaften Handel, durch maurifche Kauf: | erftidten follen (f. Abortivfur); dann aber frucht— 


leute ſogar mit Tripolis, treiben. Der Hafen ber 
Stabt ii das 156 km entfernte Whydah, an ber 
Guineafüfte. Eine 1860 in A. von den Fefuiten er: 
a Miffionsftation ift wieder eingegangen. 
bominabel (lat.), verabicheuungswürdig. 

Abominärium (lat.), Ritualbuc der ne 

Abondance (franz., ipr.-dängs), Überfluß, liberfülle. 

Abonnement (franz., ipr. +mäng), die Rorausbezah: 
lung auf den Genuß einer Sache gegen Verringerung 
des gewöhnlichen Preiſes, namentlich beim Theater, 
bei Konzerten, Schauftellungen, bei Bücherverleihern, 
auch beim Mittagstiih. A. ner (aufgehobene# 
N.) tritt ein, wenn die Theaterdireltion für einzelne 
Fälle die Abonnenten ihrer Rechte für verluftig er: 
Härt, wozu fie fich jedoch vorher die Befugnis aus: 
bedungen haben muß. — Bei ber Steuer in Frankreich 
iſt A. ſ. v. m. Steuerabfindung, bei welcher der Pflich: 
tige eine Paufchalfumme ftatt der mit zu großen 
Koften oder Beichwerlichkeiten genau zu —322 
Steuer entrichtet. 

Abonnent (franz. Abonné), jemand, der ſich die 
Teilnahme an einem Genuß oderden Beſitz eines perio: 
diichen Werks, einer Zeitichrift 2c. Durch Unterzeichnen 
oder — — (Abonnieren) geſichert hat. 

Abony, Markt im ungar. Komitat Peſt⸗Pilis⸗Solt⸗ 
Kiskin, an der Ungariſchen Staatsbahn, hat ergiebi- 
gen rs und (1881) 11,186 ungar. Einwohner. 

Abordieren (franz.), anlanden ; anreden;ein Schiff 
entern; Abordage (ipr. ahſch), Yandung- 

Aboriginer (v. Lat.), im allgemeinen die rein: 
mwohner eines Landes (die ab origine, von Anfang 
an, das Land bewohnten, aljo gleich dem —— 
Wort Autochthonen); nach römiſchen Sagen eins der 
Urvölker Italiens, aus welchem die Bevölkerung von 
Latium erwachſen fein ſoll. Dieſe A. wohnten angeb— 
lich um den Berg Velino und den See Eelano bis Car: 
jeoli und Reate. Bon da durch die Sabiner verdrängt, 
zogen fie den Anio hinab und verbrängten ihrerfeitä 
die im Norboften Latiums angefiedelten Sikuler, 
worauf fie den Namen Latiner annahmen. Die N. 
verehrten den Janus (ald Sonnengott) und den Sa- 
turnus mit feiner Gemahlin Ops, beide Beichüser 
des Aderbaus, was auf eine gewiſſe Kultur ſchließen 
läßt. Als Könige werden Saturnus, Picus, Faunus 
und Latinus genannt, Der Name dieſer A. wird auch 
nad griechiſcher zn. ala Abkömmlinge der 
Abori (Umbri, Ombri) gedeutet. 

Abortieren (v. lat. abortus), jehlgebären, zu früh 
niederfommen; ſ. Fehlgeburt und Frübgeburt. 

Abortivei, i. Mole. 

Abortinfur, diejenige Art der Behandlung von 
Krankheiten, wodurch dieſe ſchon im ———— 
maßen erſtickt werden ſollen. Die Abſicht, durch eine 
A. eine Krankheit zu »Foupieren« (abzuſchneiden), 
wird heute immer feltener, ba die Erfahrung gelehrt 
hat, daß die entzündlichen Prozeſſe, Lungenentzün- 
dung, Typhus ꝛc. fich Durch gewaltſame Eingriffe, als 
a Blutentziehungen, Erbreden, ftarte Abführ: 
mittel, nicht nur nicht erftiden laffen, jondern dem 
Kranken durch diefe Mittel nicht felten ſchwer ge 
ſchadet wird. Auch Schleimhautentzündungen, wie 
Tripper und Blennorrhöe der Bindehaut, laffen fich 
durch ſtarke Höllenfteinägungen nicht foupieren, fon: 
dern werben nur befto beftiger, fo daß der Verſuch 
einer A. nur noch bei Krankheiten Anwendung findet, 
für welche es fpezifiiche Heilmittel gibt, wie 3. B. 
Ghinin bei rege Quedfilber bei Syphilis, 

Abortinmittel (lat. Abortiva), eigentlich alle Heil: 
mittel, welche eine Krankheit fchon in ihrem Heim 





abtreibende Mittel (Pellentia), rörabgehurt 

Abortus (Iat.), Fehlgeburt (f. d.). — In Bo: 
tanif das Unterbleiben der Ausbildung gemifler Dr: 
aane der Pflanze, 3.B. der Staubagefähe einer Blüte, 
welche dann durch N. eingeſchlechtig, weiblich ift. 
Als ea rs wird A. hervor⸗ 
gerufen durch ungünftige pda ag des Stanborts 
ober der Ernährung an eilig ndividuen einer 
Art, die für gewöhnlich davon nicht betroffen wird. 
So ift der Blumenkohl eine durch Fehlichlagen der 
Blüten entftandene Mikbildung der Kohlpflanze 
(Brassica oleracea). 

About (ior. ibu), Edmond, franz. Schriftfteller, 
geb. 14. Febr. 1828 zu Dieuze in — ward 
auf dem Lycée Charlemagne und auf der Normal: 
ichule in Paris, feit 1851 auf der franzöfiichen Schule 
zu Athen gebildet. Während feines Aufenthalts in 
Griechenland verfaßte er eine Denlſchrift: »L’ile 
d’Egine« (Par. 1854), und trieb mit Eifer arhäolo: 
giſche Studien. Nach Paris 1853 zurüdgefehrt, wid: 
mete er fich ausschließlich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. 
Schon feine Eritlingäwerfe: »La Gröce contempo- 
raine« (1853, 7. Mut. 1879) und der Roman »Tolla 
Feraldi«e (1855) nebft der kunſtkritiſchen Schrift 
»Voyage à travers l’exposition des beaux-arts« 
(1855), errangen ihm eine hervorragende Stellung 
unter den zeitgenöffifchen Autoren. Es folgten bie 
anziehenden Novellen »Les mariages de Paris« 
Kr und die Romane: »Le roi des montagnes« 

1856), »Germaine« (1857) und »Les &chasses de 
maitre Pierre« (1858). Ein Aufenthalt in Rom 
(1858) veranlaßte die Schrift » La question romaine« 
Brüff. 1859; 2. Aufl., Bar. 1861), die zum erftenmal 
elegenheit gab, A. was fpäter beinahe ein Gemein: 
lag wurde, mit Voltaire zu vergleichen. Seit 1861 
* er für die Opinion nationale« unter dem 
Titel: »Lettres d’un bon jeune homme & sa cou- 
sine Madeleine« wöchentliche Berichte, die fich über 
die politiihen und fozialen Tagesfragen ergingen 
und jpäter auch gefammelt erichienen (3. Aufl. 1868). 
Keinen Anklang fand er mit feinen dramatiſchen Pro: 
dulten. Dagegen gewann er durch feine Erzählun: 
gen ftet8 von neuem die Gunft des Publikums. Wir 
nennen: »L'homime A l’oreille cass&e« (1862); »Le 
nez d’un notaire« (1862); »Le cas de Mr. Gu£rin« 
(1862); »Madelon« (1863), die ganz befondere® Auf: 
ſehen machte; »Trente et quarante« (1865); ferner 
die vorwiegend didaktiſch gehaltene Novelle »La 
vieille roche« (1865, 8 Bbe.); »L’Infüme« (1867); 
»Les mariages de province« (1868) und »Le Fel- 
lah« (1869), eine Schilderung Agyptens, das A. bei 
Gelegenheit der Eröffnung des Suezkanals befucht 
—* N. gehörte zu den wenigen jüngern Schrift⸗ 
teller von Begabung, welche ſich dem Kaiferreich ans 
geiötoffen hatten, und erfreute fich der befondern 
Gunſt des Kaiferd Napoleon III., der ihn auch zu den 
Hoffeften nad Eompiegne lud. Beim Ausbruch des 
deutich: franzöfiichen Kriegs folgte er der Armee Mac 
Mahons ald Berichterftatter des »Soir« in das Elſaß, 
doch machten die eriten Siege der Deutjchen feiner 
Thätigteit ein fchnelles Ende. Unter der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge nahm er dann im »Soir« feine An— 
riffe gegen die Ultramontanen wieder auf und 
pielte den gemäßigten Republifaner, feit 1875 ins: 
bejondere als Chefredalteur des von ihm und Fran— 
eidque Sarcey gegründeten »XIX. Siöcle«, in wel: 
chem er namentlich einen erbittertenund erfolgreichen 
Krieg gegen die Regierung vom 16. Mai 1877 geführt 
bat. Sein neuejter, gegen die jlandalöfen Erfolge 


Ab ovo — Abraham a Santa Clara. 


Sales und andrer Naturaliften gerichteter Roman, 
»Roman d'un brave homme« (1880), fand tro ber 

Tendenz im großen Publikum wenig An: 
‚Bon a find noch zu nennen: 


»Le ); »Les questions d’argent« 

;» « (1865 — 66, 2 Bbe.); »L’assu- 
rance« (1800); »ABC du travailleur« (1868); >Al- 
sace 1871—79« (1872) u.a. Im I. 1884 wurde A. 


lied. der Alabemie; er ftarb 17. Yan. 1885. 
ovo (lat., »vom Ei an«), fprihwörtliche Re⸗ 


dendart, f. vo. w. vom Anfang an; ab ovo ad mala, 
= Ei bis zu den Apfeln (dem Obfte), d. h. vom 


nfang bis zum Ende; bei den Mahlzeiten der Nö- 
machten nämlich die Eier den Anfang, das Obſt 
Ende. Ab ovo Ledae incipere, lateinifches 
Sprihwort des Duintilian: »vom Ei der Leda be: 
«,d. 5. weit —5 (wie wenn man die Er⸗ 
vom Trojaniſchen Krieg damit beginnt, daß 
‚von iter ald Schwan umarmt, zwei Eier 


4: 


gebar, aus einem Helena hervorging). 
‚in der Aſtronomie der Betrag, um 
bie ungsachſe eines Planeten fürzer ift 
ala er bed Aquatord, ausgedrückt in 


Durchm 
Bruchteilen des lehtern. Ihre Urſache iſt in der Um: 
und ber dadurch erzeugten Zentrifugal— 
taft (j. d.) zu ſuchen. 
riden, |. —** 
—— der Artillerie ein Geſchütz von ſei⸗ 
en, der Protze, trennen, um Stellung 
zum Feuern zu nehmen. Das Gegenteil iſt auf- 
0 er ven). 
. Buß. 
Y., bei botan. Namen Ablürzung für Aler: 
Braun &. d.). 
‚ Sohn Therachs, der Stammwater der 
und ihnen verwandter arabijcher Stämme. 
der bibliſchen Erzählung (1. Mof. 12—22) wan- 
derte er. mit jeinem Brudersfohn Lot aus 
Ur⸗Kasdim in Kanaan ein, lieh fich im füdlichen 
bes Landes nieder, wo er vertragsweiſe einen 
gewann, und fin im friedlichen Ber: 


Fer 


it den Einwohnern jeine Wanderungen bis 
pten aus. Urjprünglic Abram (»hoher 

2 Aramsd«) genannt, ward * bei der Ver⸗ 
a einer zahlreichen Nachlommenſchaft der Name 
—— der Menge«) beigelegt. U. wurde zum 
Nepräjentanten des israelitiihen Stammes, auf wel- 
den Bee e und Tugenden, die Urjprünge 
feiner u Feines Glaubens, ebenjo das An- 
recht auf den Befik des Landes und das unterfcheis 
dende religiöfe Symbol der Beichneidung zurüdge- 
werden. Namentlich trägt die an ihm geſchil— 

g Gottes, dem er äußerlid durch Opfer 

g, innerlich durch fromme Gefinnung 

alle Keime der jpätern israelitiſchen Gottesidee 


lehr 


in ſo ſelbſt das Neue Teſtament in A. das 
ir —2 aufſtellt. Auch die Mohamme⸗ | i 


daner führen auf ihn, den Chalil:Allah, den Freund 
Gottes, Glauben zurüd und jchreiben ihm die 
Gründung Meltas und die Erbauung der Haaba zu. 
Bei ihnen wie bei den fpätern Juden ift A. nicht 
minder das Urbild irdifcher Weisheit, 3. B. Erfinder 
der Buchſtabenſchrift. Nicht ohne Grund haben neuere 
A. mit Zoroafter und Brahma zufammen: 
In das Gebiet der Sage verweift A. die 
von N, Bernitein: > prung der Sagen 

von A, Iſaal und b« (Berl, 1871). 
a Santa Glara, eigentlih Ulrich 


Megerle, —— Kanzelredner und volls⸗ 
tümlih-humori ſcher Schriftiteller, geb. 4. Juli 1644 
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zu Krähenheinftetten bei Möslirch in Schwaben, trat 
1662 unter die Barfüßer:Auguftiner, ftudierte dann 
zu Wien im Klofter —— Ordens, wurde Prediger 
in Maria Stern bei Tara in Oberbayern, jpäter in 
Graz und 1669 kaiſerlicher Hofprediger in Wien. 
Hier —— er, namentlich während der Peſtzeit 
von 1670, aufopfernde, unerſchrockene Menſchenliebe 
und jede Tugend eines echten Geiſtlichen ſowie eine 
eigenartige vollstümliche Beredſamkeit, welche ihn 
weithin beliebt machte. Schon 1689 ward er zum 
par feines Ordens ernannt; er ftarb 8. Dez. 
709 in Wien, bis an fein Ende allverehrt und fo: 
wohl in feinem geiftlichen Beruf wie ald Schriftftel- 
ler jr Noch auf dem Sterbebett bereitete er jein 
Wert »Mohlangefüllter Weinleller, in wel 
manche durftige Seele fi) mit einem geiftlichen Ge- 
a 
ri er ift Pater A, dies »prächtige Driginale, 
wie ihn Schiller (im Brichwedfel mit Gbethe) nennt, 
einer der legten Vertreter ber großen moralifierend: 
voltstümlihen Litteratur bed 16, Jahrh., welche 
ri das ganze 17. Jahrh. einen Kampf g bie 
elehrt»arijtofratifche Richtung beftand, aber ſchließ⸗ 
ich von der legtern überwunden und verbrängt wurbe, 
In feiner Grundanfhauung gläubiger Katholik, mit 
möndischen Eigentümlichleiten, beſaß A. nicht nur 
eine jeltene Menſchenlenntnis und praftifche Einficht 
in bie Verhältnifje des Lebens, jenen auch eine 
warme Teilnahme an den Men ‚ eine uner: 
jchrodene, weder hoch noch niedrig ſchonende Wahr: 
heitsliebe, Fräftigen, zuzeiten derben Wit, der um 
des Zwecks willen auch vor einer Unflätigfeit nicht 
zurüdjchridt, ein gewiffes Feuer ber Beredſamleit 
und eine von den Geſchmackloſigleiten der Zeit und 
feiner möndifchen Bildun er durchſetzte, aber im 
anzen doch bewunderungswürdige Beherrſchung der 
pen ie Kanzelwirkung der Kapuziner, die fid) 
nie ge heut hatten, draftiihe Bilder und Burlesfen, 
Vollsdialeft und gemeine Sprechweiſe zu Hilfe zu 
nehmen, verbindet fich bei A. mit Elementen litte: 
rariſcher Bildung und höhern Abfichten. Er jcheint 
der —“ gelebt zu haben, daß die humoriſtiſche 
Wirkung feiner Schriften die erbauliche und morali⸗ 
ſche von ſelbſt im Gefolge haben werde, aind jo über: 
wiegt der Wit (deffen eigentümliche Art Schiller bes 
lanntlich in der Kapuzinerpredigt in »Wallenfteins 
Lager« nachbildete) in den meiften feiner Werke, 
Unter denfelben heben wir hervor: »Prophetifcher 
Willkomm, d. i. Ein Weiffagung von Glüd ohn 
Tüd« (Wien 1676); »Huy und Pfuy! der Welt« (daſ. 
1680) ; »Merds Wienn, d. i. des Schtäsuhen Todts um: 
ftändige —— — (daſ. 1680); »Auff, Auff ihr 
Chriften!« (daf. 1683, Heerpredigt wider die Wien 
bedrobenden Türken); »Gad, Gad, Gad, Gad a Ga 
einer wunderfelgamen Hennen in dem Jerzogtgum 
ag ge d. i. Befchreibung der Wallfahrt Maria Stern 
in Tara« (Münd. 1687); »Heilfames Gemijd Ge- 
majch: (Mürzb, 1704); die aus dem Nachlaß bes Au: 
tors erfchienenen: »Wohlangefüllter Weinkeller 2c.« 
(daf. 1710) und »Abrahamijches Beſcheid-Eſſen · 
Nürnb. 1714). Das Hauptwerk Abrahams, in wel 
chem feine Stärken und Schwäden am lebhafteften 
und intereffanteften zu Tage treten, ift »Jubas der 
Erk : Schelm, für ehrliche Leuth, oder eigentlicher 
Entwurff und Lebenöbeichreibung des Iscariotiſchen 
Böhwicht« (Salzb. 1689 — 95, 4 Bde.). Die legen» 
dariſche Erzählung vom Leben des apoftolifchen Ber: 
räterö ift bier angefüllt »mit untere en Dis⸗ 
furjen, fittlichen Lehrpunften, Gedicht und Geſchicht, 
auch ſehr reihem Vorrath bibliſcher Konzepten:, in 
4* 
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52 
denen allen die energiiche Munterfeit und bie leben: 
dige Darftellungäfraft Abrahams fich geltend ade. 


Seine »Sämtlihen Werte« erihienen zu Paſſau und 
Lindau 1885— 50 in 21 Bänden Bgl. Karajan, 
A. N 1867); Balmer, A. ald Homilet (Stuttg. 


Abrahamsbaum, ſ. Vitex. 

Abrafadabra, aus den gnoſtiſchen Religionsſyſte— 
men ftammendes Zauberwort, welches man in elf 
um je einen Buchitaben ‚abnehmenden Zeilen (jo daß 
ein gr ed Schriftdreied entitand) auf ein 
Täfelchen fchrieb, um es ald Amulett gegen Kranf: 
heiten und be onders gegen Fieber am Körper zu 
tragen. Der Name ſcheint von den Gemmen abge: 
leitet zu fein, die mit dem Bilde des Abracar oder 
Abraras (f. d.), eines —— irre Mannes mit 
einer Peitſche in der re zeichnet waren. 

Abramis, ſ. Bra 

Abrandfraut, j. Artemisia, 

Abrantes, Stadt in der portug. Provinz Eſtre⸗ 
mabura, Diltrift Santarem, am Tejo, Station der 
Eifenbahn Liffabon: Badajoz (jenfeit des Fluffes), 
in einer an Dliven und Shdrri ten reichen Gegend, 


hat ein großes Kaftell, zahlreiche Kirchen (darunter 
bie prächti ige Vinzentiusficche) und (1875/6380 Einm,, 
die anjehnlichen 


dem von hier an ſchiffbaren Strom treiben. Im 
1807 machte der franzöfifche General Junot (f. v.) 
von hier aus mit 1500 Grenadieren einen fübnen und 
— ——— Angriff auf Liſſabon, wofür ihm Napoleon 
en Titel eines Herzogs von N. erteilte. 
Abrauden, j. Abdampfen und Ausglüben. 
Abraum, im Bergweſen die eine Lagerftätte nut: 
barer Foifilien bededenden unnügen Erdarten oder 
tauben Gefteine, welche weggeräumt werben müffen, 
um die Lagerftätten zu entblößen; in der Forſtwiſſen— 
ſchaft das beim en abfallende eisholz 
(Abfallholz, bei Nadelholz 5—10, bei Laubholz 12— 
15 Proz. des Gefamtertrags), auch) eine völlig ab: 
geholzte und gerodete Waldfläche. 
braumfalze, die das Stahfurter Steinfalzlager 
bebedende —* en leichtlöslicher Salze, welche im 
wefentlichen Kalium⸗ und Magnefiumverbindungen 
enthält und als ——— Quelle für late | 
ausgebeutet wird. Das 376,6 m mächtige Steinjalz: 
m gliedert fich in vier Abteilungen: 1) Earnal: 
—18* 40 m mächtig, eg Steinfalz, Kieſe— 
rit und vorwaltend Carnallit; 2) Kieferitregion, 
56 m mächtig, enthält 65 Bro ——— 17 Bros. 
Kieferit, 13 voJ. Carnallit, 8 Anhydrit, 8 Proʒ. 
Chlormagneſium; ð vᷣo ivhe itregion, 68m mäch— 
tig, enthält 91,2 Rroz. Steinjals, 6, ” Proz. Polyhalit, 
0,68 Proz. Anhyprit, 1,51 Proz. Chlormaanefium; 
4) Anbydritregion, 515 m mäöi, befteh aus 
reinem, mit An ydritfchnüren = u —— 


(ann Sin mit Liffabon auf 


ſalz. — Der Carnallit ift ein Doppeljalz von Chi m 

ik mit Chlormagnefium KUl+-MgCl,+6 

mei ie Eijenglimmerihüpp a rot gefärbt. die 

ferit ift Schwefelfaure Magnefia {rS0,+H,0. Ro: 

air ift ein Doppelſalz von ——— Kall 
it ſchw ae 0 und fchwefelfaurem 

Kati +2 


Anhydrit 

ift —— Kalt. Sn er Garnallitrenion 
rg fih außerdem in geringer gr Sylvin, 
h. Chlortalium KO, rg ein D oppeffalg | 3: 
——— Kali mit \ wefelfaurer agne: | u 
+6H,0, Kainit, ein Doppel: 

Ich an Shout alkum mit ichwefelfaurer Magnefia 
KCI-4-MgS 0. Ferner finden ſich Tachydrit, 
ein — be Ehlorcaleium mit Chlormagne: 


e 


Abrahamsbaum — Abravanel. 


tum CaC,—+2MgCl,+12H,0, Boracit und Staf- 
—* Den Magnefia mit Chlormagneftum 
2Mg,B 0,+MgCl,, Eijenfies, Magnetties, Eiſen⸗ 
(immer, — ‚ Cäfium und Brom. Das Vor: 
hanbenfen —* Salze zeigt deutlich, daß das Salz- 
lager u erbun von Meerwaffer entitanden 
ift. Das Kochſalz at ich Ber he und 
die übrigen in geringerer Menge vorhandenen und 
ſehr löslichen Salze * ſich in einer ne 
x efammelt, welche jchliehlich auf dem Sal 2 
viftallifation See. Der Eltonfee Sfteite 
des Kaſpiſchen Meers, das Tote Meer, le elmanen 
des Mittelmeers geigen ang ähnliche ð — 
Man gewinnt die nr tftenmäßig ——— 
und liefert ſie mit einem Gehalt er 
Carnallit (13—14 Proz. Chlorfalium), 25—80 ode 
Steinfalz, 12—15 Proz. Kieferit an die Fabrifen, 
welche fie auf Kaliſalze, Magnefiafalze, ge ng 
parate (3. ichwefeljaure Kalimagnefia), Brom 
Bromfalze, Borfäure zc. verarbeiten. Bei Kalusz in 
Galizien * man Sylvin (Chlorkalium) im Haſel⸗ 
ebirge, einem Gliede der Mitteltertiärſchichten, ge: 
abe Die Sylvin führende icht ift 13,5 m 
mächtig und enthält feine Magnefinfalze. A 
entdedte man ein Kainitlager von mehr ald 25,3 m 


und 5,65 Pror, bon ꝛc. "befh 
Steinfalz ergwerfe bei Stakfu ie 
1875); Reinwarth, Die Steinfalzablag 
Staßfurt und diedortige Kaltinduftrie (Dresd. 1 
Kraufe, Die Induftrie von Staßfurt und 
ball und bie en Bergwerfe — . 1876). 
Abravanel (Abarbanel), en Jehuda. 
geb. 1487 zu — — der berü tefte —— eines 
* en jüdischen Geſchlechts in Spanien, wel 
feine Abkunft vom —— Haus Davids ablei- 
tete. Sein vielfeitiges en, fein Reichtum, be 
up aber feine ——— gewannen ihm 
ie Gunſt Alfons’ Königs von Portugal, in 
deſſen lernen N. auch für feine leidenden Sau: 
bensgenoffen thätig war. Als 1483 Johann II, den 
geraog nn von Braganza aufheben ließ, ward 
— itverſchwörer anı F t und mußte nach 


Kaſtilien fliehen, wo er fi er tabt To⸗ 
ledo Tiere 6 beichäftigte. Son — —— 

er am Hofe Ferdinands des Katholifchen die Stellung 
eines Finanzminifters, die er acht Jahre lang, bis zur 


Vertreibung der Juden aus Spanien (1492), die auch 
ihn betraf, zum > en Spaniens verwaltete. Im Sina). 
= 


Mächtigkeit, welches durchſchnittlich aus 61,77 
F Keine 10,20 * & an 3 cn Siena 
— ð Hi ale 


m); 


1493 fam er mug eapel, wo je1sf t ibn 

und def en Nachfolger —5 m. Sri, 
tete | dem legtern vor Karl vi 

lebte dann in Korfu, Monopoli, — 


eine diplomatiſche viliſſion geführt hatte. Hi 

er 1508 und ward in Badua begraben, Seine been: 

—— * — gen 
e in exegetiſchen und reli von&p 

Arbeiten —— ar u Maimonided — sur 

nere felbftändi ige Schriften u. a.), — Sets ii 

Sohn, Juda eon (Leo Hebraus), Arzt und 

foph, "Freund des Pico de Mirandola, verfaßte das 

einft viel elefene und in verfchiedene Sprachen über: 

dere Bud) -Dialoghi di amore« (Rom 1535 u. öfter). 

h, zweiter Sobn als, war Arzt in Benebig 

trara und Samuel, dritter So 

ge 1473, geft. 1550, Finanzntini Pr — nig 
on Redro di Toledo von Neapel, eine Tochter 

der frommen und Hugen Frau 3 Benve 

nida, zur Erziehung übergab. 


Iby oogle 


Abraxas — 


Abraras, ein muftifch>theofopb, Wort, welches 
nad) Bellermann (⸗Verſuch über die Gemmen der Al: 
ten mit dem Abrarasbild», Berl. 1817—19, 3 Stüde) 
aus den ägyptifchen Worten Abraf und Sar (Sab: 
ſchi) zufammengefegt ift und das »heilige Wort«, der 
»gebenebeite Name« bedeutet, nad Grotefend aber 
perfiichen oder vielmehr — Urſprungs iſt 
und das ganze pehlewiſche Zifferſyſtem umfaßt, wenn 
man es in ſeiner angeblich urſprünglichen Form 
Abraſax nimmt. Nach Irenäus nannte der hriftlihe 
Gnojtiter Baſilides (um 130) den Inbegriff der 365 
Himmel: oder Geifterreiche, in die er na r Ana: 
logie der 365 Tage des Jahrs die Gottheit ſich aus: 
breiten läßt, d. 5. Gott jelbft, injofern er offen⸗ 
bart — im Gegenſatz zu dem Gott an ſich, A. oder 
Abraſax, indem dieſer Name die geht 365 auödrüden 
follte (A=1, b=2, r=10W, a=1, s=200, a=1, 
x—60, nad) griechischer Zählung, gibt 365). Daher 
finden viele Katüo raphen in X. nichts andres als 
eine nach bloßer Zablenbedeutung gemachte, übrigens 
finnloje Sufeemenpekung rein griechiſcher Buch: 
ftaben. Das Wort gina mit feiner geheimnisvollen 
Bedeutung von den Bajtlidianern zu den Priscillia- 
niften und bald darauf zu allen magiſchen und aldi: 
miftifhen Seftierern über. Dal. Matter, Histoire 
critique du gnosticisme (2. Aufl., Bar. 1843 — 44, 
3 Bde). Abraradgemmen oder Abraxasſteine 
find zunächſt die zahlreich vorfommenden geſchnitte— 
nen Steine verfhiedener Art und Form, * welchen 
neben natürlichen Bildern, meiſt Zuſammenſetzungen 
aus menſchlichem Rumpf und Armen, Hahnenkopf 
und Schlangenfüßen, oder andern vieldeutigen Sym— 
bolen das Wort A. oder Abraſax und andre unver: 
jtändliche Worte in griehiiher Schrift vorlommen; 
in weiterm Sinn aber au alle Steine, auf denen 
ſich rätjelhafte Zuiammenitellungen von Menfchen: 
und Tiergeftalten, Pflanzen, Schriftzügen ꝛc. finden. 
Bellermann flieht den Begriff der eigentlichen 
Abraradgemmen (bafilidvianifche) in jehr enge Gren— 
yen und unterjcheidet von ihnen die Abraroiden 
(mit abweidhendem Typus) 
und Abrarajter (heidniſchen 
Inhalts), die beide wieder: 
um in Unterarten zerfallen. 
Die eigentlihen Abraras: 
—— (f. beiſtehende Abbil⸗ 
ung und Tafel Gemmen«) 
mit menſchlichen Armen, ei— 
nem Hahnenkopf und Schlan— 
genfüßen, in der rechten Hand 
eine Peitſche, in der linken 
einen Kreis oder Kranz mit 
einem darin befindlichen 
Zweig von der Geftalt eines 
Doppelfreuzes, ſcheinen den 
Bajilidianern anzugehören, 
andre andern gnoſtiſchen Se: 
ten; mande jtammen aud) 
aus dem Heidentum und 
zeugen für ben gr der — ————— 
mit alexandriniſcher Theurgie, die meiften aber wur: 
den erjt im Mittelalter als Talismane gefertigt. 
* Barzilai, Gli Abraxas (Trieft 1873). 
bredinung, jede Rechnung, weldhe das Ergebnis 
eines — darlegt, insbeſondere den Umfang 
der daraus entſtandenen Forderungen klarſtellt, vor: 
züglich die Aufhebung einer Schuld gegen eine andre 
—— Skontration, Zahlung mit geichlof: 
enem Beutel), welche darin bejteht, daß zwei Per: 
jonen ihre wechjelfeitigen Forderungen zu beftimmten 
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eiten gegeneinander ausgleichen und nur den Unter» 
chied in Geld — Treten mehr als zwei Ber: 
onen in ein joldes Verhältnis, daß jeder jeine For: 
erungen zur Einziehung an denjenigen überweift, 
welchem er fchuldet, fo können große Geſchäfte mit 
verhältnismäßig geringen baren Geldfummen ab» 
gemacht werden. Gewöhnlich findet das Abrech— 
nen (Stontrieren, Überweijen) bei Zufammen: 
fünften auf größern Meffen in großen Städten ftatt, 
wie e3 denn früher befondere Stontropläße gab, jo 
am Perlach⸗ in Augsburg, »auf dem Nömerberg« in 
Frankfurt a. M. und sim Deutihen Haus« in Vene: 
dig. In der neuern Zeit werden Abrechnungen in 
großartigem Umfang vermittelt durch das Abred: 
nungshaus ober Clearing-house (f. d.) in Zondon, 
wo dortige Bankfirmen täglich zweimal durch ihre 
Kommis te Forderungen begleichen. Die: 
jem engliichen Inftitut nachgebildet find die feit 13. 
Febr. 1883 in verfchiedenen größern Städten Deutſch⸗ 
lands eingerichteten Abrehnungsftellen der 
deutfhen Reichsbank. Vgl. Koh, Abrechnungs— 
ſtellen in Deutſchland ꝛc. und deren Vorgänger 
(Stuttg. 1888). — Nicht zu verwechſeln mit dieſer 
faufmännifchen A. iſt die Kompenfation, d. h. die 
Auf — einer Gegenforderung bes Beklagten 
gesen die Forderung des Klägers, welche wohl aud) 

. genannt wird (f. Kompenjation). 

Abreg6 (franz., fpr. «iheh), Auszug, kurzer Inbe⸗ 
— Abrégés, im Orgelbau ſ. v. w. Abjtraf: 
ten . d.). 

Abregieren (ſpr. rxehſch⸗), furz — 

Abrenuntiätio (lat.), die Losſagung⸗ des Täuf⸗ 
lings vom Teufel, beruht auf der Vorſtellung der 
alten Kirche, daß die Welt unter der der 
Dämonen ſtehe, und fand in der lutheriſchen Kirche 
Eingang, indem Luther das bisherige Taufformular 
in fein TZaufbüchlein aufnahm. Obgleich die luthe: 
riſche Kirche die A. fallen ließ, ift in neuefter Zeit 
wieder ein großes Gewicht darauf gelegt worden. 
Bl. Exorziſsmus. 

Abrogieren (lat.), aufheben, abſchaffen, bei den 
Römern auf die Aufhebung eines Geſetzes, eines Be- 
ſchluſſes oder einer Einrichtung auf dem gejegmäßi- 
Ben Weg antragen. Abrogation, Aufhebung, Ab: 


Saffung, 

Abrollſpediteur ift der legte derjenigen Spebi- 
teure, durch deren Hände ein Speditiondgut geht, 
und der dasjelbe an den Ndrefjaten abzuliefern hat. 
Bol. Spediteur. 

Ahbröma Jacq. (Rataomalve), Gattung aus 
der Familie der Sterfuliaceen, Halbiträucher oder 
Heine Bäume mit gelappten, behaarten Blättern, 
end» oder achjelftändigen, gelben oder roten Blüten 
und vielfamigen Kapjeln. Sie find heimiſch in In— 
dien, Java und dem tropifchen Auftralien. A. an- 
gusta L. fl. in Jndien und auf den Philippinen, 
A, fastuosa R. Br. auf Timor und in Auftralien un) 
A. mollis DC. auf den Moluffen und Sundainfeln 
liefern —— die als Wollut Comul (Wullut 
Cumal) oder perennierender indiſcher Hanf 
in den Handel kommen und zu Striden, groben Ge: 
weben und in ber Bapierfabrifation benugt werben. 

A. Brong., bei botan. Namen Ablürzung für 
A. Brongniart (f. d.). 

Abrotänum, ſ. Artemisia. 

Abrudbanya (Groß: Sclatten, röm. Alburnus 
major oder Auraria), Vergitadt im ungar. Komitat 
Unterweißenburg (Siebenbürgen), in der Nähe bes 
merkwürdigen Baialtferfens Detunata, mit (1831) 
2869 rumänifhen und ungar. Einwohnern, welde 
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meift vom Golbberabau leben, für den A. Mittel: 
punkt im fiebenbürgtfchen Erzgebirge ift, und defjen 
Ihon den Römern befannte Hauptfundborte an der 
Süpdfeite des Aranyosthals bei Topanfalva, Dffen: 
bänya, Zalathna, Vöröspatak ıc. in porphyrartigem 
Geftein liegen. Das Gold ift legterm meif impräg: 
niert und tritt nur zumeilen auch Friftallifiert (in 
Form von ng ten, Haaren ꝛc.) als Feingold 
auf. — In den Kämpfen von 1849 wurde X. (10. und 
19. Mai) von den Walachen unter Führung Jankus 
faft ganz zerftört und die ungariſche Bevölkerung 
niebergemeelt. Spuren diefer Verwüſtung find heute 
. ſichtbar. 
brupt (lat.), abgebrochen, zuſammenhanglos. 

Abrus L. Gaternoſtererbſe), Gattung aus 
der Familie der Papilionaceen, Sträuder und Halb: 
fträucher mit oft windenden Zweigen, paarig gefie 
derten, mit Stadhelipige endenden Blättern, end: 
oder achſelſtändigen Trauben und flach zuſammen—⸗ 
gebrüdter, zwiihen den Samen mehr ober ar ud 
aefächerter Sur A. precatorius L., windender 
Straud mit blaß rofenroten Blüten und jehr harten, 
erbjengroßen, jhön roten Samen, weldhe am Nabel 
mit einem ſchwarzen — verſehen find, iſt in Oſt⸗ 
indien —— jetzt aber in faſt allen Tropenländern 
verbreitet. Die Samen dienen zu —— Ro⸗ 
ſenkränzen, auch als Gewicht (Kati „als Semen Je- 
quirity in der Augenheiltunde. Die lange, gedrehte, 
holzige Wurzel wird arzneilic wie Süßholz benutzt 
(indifches, amerikaniſches Süfßholjs). 

Abruzzen (ſ. Karte »Jtalien, nördliche Hälfte), der 
höchfte Teil des zentralen Apennin zwiſchen den Flüſ— 
ſen Tronto und Sangro, hauptſächlich vom Aterno, 
im Unterlauf nad) dem Drt Pescara genannt, ent: 
Klon Das ganze Apenninenfyftem erreicht in den 
A. feine größte Höhe, indem der Gran Safjo d'Ita— 
lia fih zu 2919 m, der höchſten Höhe der ganzen 
Halbinfel, die u. im füblichften Teil zu 2795 m 
erhebt. Das Gebirge befteht aus zwei Parallelket— 
ten, von denen bie höhere, wildere im D. fteil zum 
Adriatifchen Meer abfällt, aber auch die mweitliche im 
Belino zu 2487 m anfteigt; zwiſchen beiden Ketten 
liegt bie ge des obern Aterno (ca. 700 m), 
während im W. das Thal des Salto und das Beden 
bes jegt troden gelegten Fuciner Sees (660 m) es 
vom römifchen Subapennin jcheidet. Dieſes rauhe, 
im Winter monatelang in Schnee vergrabene Ge: 
birgsland, ſchwer zugänglich wie es ift, hat von jeher 
ein Fräftiges Hirten» und Bauernvolf großgezogen. 
Schöne Viehherden weiden auf den Bergen und in 
den Thälern. Die Schweinezudt ift jehr bedeutend 
und bringt Pölelfleifh, Würfte von Amatrice und 
Schinken zur Ausfuhr; auch die Schafzucht Hi erheb⸗ 
lich. Getreidebau tritt etwas zurück, auch Weinbau 
wird nur an den Thalgehängen getrieben, und Oli— 
ven und Feigen gedeihen nur in den untern Dügel 
landſchaften am Adriatifchen Meer. Bon großer Be: 
deutung für die Erwerböverhältnifie ift die Abruz— 
ee melde von der Küſtenbahn Anconas 
Ditranto bei Pescara abzweigt, nad Aquila führt 
und einerfeit3 nad) Terni fortgejegt wurde (1883 er: 
öffnet), anderfeitS nad Rom weitergebaut wird, 
Nach dem Gebirge hat diefe ganze, phyſiſch eine Ein: 
heit bildende nördliche Landſchaft des ehemaligen 
Königreich® Neapel den Namen erhalten und zerfällt, 
mit der Provinz Molife zu einem Landesteil (com- 
partimento territoriale), A. und Molife, vereinigt, 
in die Provinzen Aquila (Abruzzo ulteriore II), Te: 
ramo (Abruzzo ulteriore I), Chieti (Abruzzo citeriore) 
und Campobaſſo (Molife) mit zufammen 17,273 qkm 
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(nad; Strelbitslys Dart nur 17,008gkm —309 
DM.) und (ssı) 1,317,315 Einw. Am dichteften ift 
die —— welche meift in Feine Ortichaften 
verteilt ift, in der Provinz Chieti, am dünnften auf 
dem Hochland von Aquila. Die Einwohner (Abruzzeſi) 
find ein Hirtenvolf von patriarchalifcher Einfachheit 
und —— anhänglich an ihr Vaterland, ihre Reli— 
gion und ihre Regierung, abergläubiſch, muſikaliſch 
und gaftfrei. Ein fchöner Menthenih ag, geben fie 
treffliche Soldaten, befonders Reiter, obichon fie von 
Natur Abneigung gegen den Kriegsdienft haben, find 
aber auch ald Banditen und Räuber feit frühen Zei: 
ten —— Viele Abruzzeſen wandern jährlich 
auf einige Monate aus, um in den benachbarten Bro: 
vinzen Erntearbeit zu verrichten. Obwohl bie A. ala 
ein ſchwer zugängliches Gebirgäland hohe ftrategifche 
Wichtigkeit erlangen könnten, — ſie bisher doch 
noch nie eine ſolche bewährt. Wie ſchon die Bewoh— 
ner diefer Gebirgslandfchaft, welche den Kern der im 
Jahr 90 v. Ehr. gegen Rom vereinigten italifchen 
Völker bildeten, den Römern nicht zu widerftehen ver: 
mochten, fo ift es ihnen auch in der neuern und neue: 
ften Zeit niemals gelungen, äußere Feinde von ihren 
Bergen fern zu halten oder ein Hort des Königreichs 
Neapel zu fein. Das Banditenweſen, welches nad) 
Bejeitigung der bourbonifhen Dynaftie hier längere 
Zeit mit politifchem Anſtrich blühte, ift jet völlig 
ausgerottet. 

Abſageſchein, in Baden f. v. w. Wechfelproteft, 

Abfaigern, ſ. Saigern. 

Abfälom, Sohn Davids, ein jchöner, ftattlicher 
Mann, —— ſeiner Leutſeligkeit beim Volk beliebt, 
rächte die Schmach ſeiner Schweſter Thamar an dem 
Schänder ihrer Ehre, ſeinem älteſten Bruder, Amnon, 
durch Ermordung desſelben und ward deshalb von 
David verbannt, aber nach fünf Jahren als Pe 
erbe anerkannt. Bon Troß und Herrſchſucht bejeelt, 
benugte er die alte Stammeseiferfudt Judas und 
mannigfadhe Unzufriedenheit mit Davids Regiment, 
um von Hebron aus einen großen Aufftand gegen 
legtern anzuregen. David mußte mit wenigen Ge— 
treuen Jerufalem verlaffen, worauf. von der Haupt: 
ftabt und dem Harem feines Vaters Befig nahnı. 
Dem Rate des liftigen Hufai vertrauend, verzögerte 
er zu feinem Unheil die Verfolgung Davids, der in: 
zwiſchen in Machanaim ein Heer fammelte. Im Wald 
Ephraim am Jordan durd) die Tapferkeit der Gilen: 
diten aufs Haupt gejchlagen, ward A., auf der Flucht 
mit feinem langen Haar an einer Terebinthe hängen 
bleibend, von Joab erftochen (2. Sam. 13—18). 

Abſarii (mittellat.), bei den alten Franken dies 
jenigen Hörigen, deren Grundftüde als nicht urbar 
(agri absi, apsi, absidates) von den Grundherren 
zurüdgenommen waren. Man leitet das Wort ab 
v. lat. absum, alfo —— die vom Grundſtück 
Entfernten, oder von Abſchar (abscharii), die von 
der Pflugſchar Abgelommenen. 

Abſatz, der Übergang von Waren aus der Hand 
des Berfäufers in die des Käufers, auch die Summe 
der Waren, weldheregelmäßig in der Zeiteinheit (Jahr) 
ea werben, in weldhem Sinn man von großem 
und Meinem A. fpricht. Je mehr Arbeitsteilung und 
Verlehr fich entwideln, um jo mehr ift der Produzent 
auf U. feiner Erzeugniffe angemwiefen, da er felbft 
nur in geringem Maß oder gar nicht als Verbraucher 
derſelben auftritt. Je ausgedehnter aber das ie 
gebiet, um fo ſchwieriger ıft dasfelbe zu überjehen. 

iefe Schwierigkeiten im Berein mit der durch weit: 
verzweigte Arbeitöteilung hervorgerufenen innigen 
Berkettung der Verkehrsintereſſen geben dann leicht 
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zur Entſtehung von Abjagftodun: 
gen oder A —3348 (f. d.). 

Abſatzgenoſſenſchaften, |. v. w. Magazingenofjen- 
ihaften, j. Genoſſenſchaften. 

bjagfrifen nennt man jene umfangreichern 
Stodungen des Abſatzes einzelner oder vieler Han: 
delsartifel, welche aufden Weltmarkt fühlbare Gleich: 
gewichtäftörungen hervorrufen. Diejelben —— 
bets auf einem unvorhergeſehenen oder durch die 
Spekulation abfichtlich verjchleierten Mißverhältnis 
zwifchen Brodultion und Konjumtion, Gütervorräten 
und wirflihem Bedarf; fie bilden daher eine Teil: 
erjheinung der großen Erjchütterungen und Kran: 
heiten der Bollswirtfchaft, die unter dem Namen 
von Handelskriſen und Spekulationskriſen 
in neuerer Zeit immer häufiger wiederzufehren pfles 
gen. Im engern Sinn find alio A. und Handels: 
frifen (f. d.) al identiſch anzujehen. Im meitern, 
uneigentlihen Sinn des Worts fpricht man biswei⸗ 
len von U. jhon in denjenigen Fällen, wenn ent» 
mweber 1) einzelne Artifel in fol bermaß auf 
den Markt gebracht werden, daß die Nadjfrage dem 
Angebot nicht folgen kann und ber Überfluß der bes 
treffenden Ware einen Sturz oder Rüdgang bes 
Preiſes derjelben ſowie eine Beeinträdhtigung der 
besüglihen Produktions⸗ und Handelszweige veran- 
(at, ohne weiter reichende Folgen in der Volks⸗ oder 
Weltwirtihaft nad dich zu ziehen, fogen. jpeziale 
ober partifulare W.; oder 2) wenn einzelne Wirt: 
Ichaftöaebiete oder Marttplätze —53— von Verlkehrs⸗ 
ſtörungen an dem normalen Abſatz ihrer Produkte 
und Warenvorräte gehindert find, und wenn fid) 
innerbalb ihrer Örenzen eine Aufitauung von Gütern 
vollzieht, welche rein örtliche Preisjenfungen und 
Seihhäftäftodungen hervorruft: Lofale A. (Verkehrs: 
frifen), In beiden Fällen ijt eine Verbreitung auf 
mehrere Produltiond:, Abſatz⸗ und Bedarfögebiete 
war möglih und auch wahrſcheinlich; folange eine 
Tele aber hintangehalten wird und eine individuelle, 
partifulare oder lofale Begrenzung gelingt, ift auch 
der Ausdrud Krife, der immer eine allgemeine wirt: 
ſchaftliche Gleichgewichtsſtörung bedeutet, nicht recht 
am Pla. Beiipiele für die Möglichkeit begrenzter 
ipezialer und partilularer Abjasitodungen liefern: 
die Baummollfrife (total unrentabler Betrieb ber 
Baummollmanufalturen bei niedrigften Preifen) in 
Sancafhire 1878, die Theekriſe (Rüdgang des ge 
famten Theehandeld) 1881—83, die (frite (Über: 
ipefulation eines Konfortiums) in Paris 1883 zc. Be: 
lege für Lofale A. finden ſich im Gefolge jedes Kriegs, 
bei plößlich eintretenden Prohibitiv:, Schuß: oder 
Finanzzollmaßiregeln, bei Unterbrechungen der Kom: 
munifationsanftalten nad) gewiſſen Elementarereig- 
niffen, wie Überſchwemmungen, Erbbeben ꝛc.; bier 
lieat in der Urſache jelbft vie Gewähr der Lokaliſierung. 
B.- (Ablafttieren), j. Impfung. 

Abfcedieren (lat.), weg-, fortgehen; eitern. 

Abjceß (lat. Abscessus, »Weg>, Fortgang«, Eiter: 
beule, Eitergeſchwulſt), eine mit Eiter gefüllte 
Höhlung innerhalb der Gewebe des Körperd. Man 
unterſcheidet nad Art ihrer —ãA heiße und 
falte, Kongeſtions- und metaſtatiſche Abſceſſe. Der 
heiße A. entiteht infolge einer intenfiven, aber wenig 
verbreiteten Entzündung und zwar in verhältnis: 
mäßig furzer Zeit. Liegt die entzünbete Stelle in 
der Nähe der Haut, fo verrät fie ſich durch te rap 
unter Umftänden durch Rötung und Hitegefühl der 
Haut, namentlid aber durch befige ftehende oder 
flopfende Schmerzen. Man erfennt einen A. am 
fiherften daran, daß, wenn man auf die gefchmwollene 
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Stelle zwei Finger pie und abwechſelnd einen 
leichten Drud damit ausübt, der ruhende Finger das 


Gefühl einer leifen wappung oder Yluktuation 
wahrnimmt. Diejes Gefühl ift bei tief gelegenen Ab: 
feeffen neben den Schmerzen oft das einzige Zeichen, 
wodurch fih der U. verrät. Iſt der U. Hein, und 
liegt er —* oberflächlich, ſo kann man die Offnung 
desſelben der Natur überlaſſen, indem man nur 
feuchtwarme Bähungen madt. — iſt es, 
wenn man bie Offnung des Abfceffes auf natür— 
lihem Weg nicht abwartet, fondern ihn mit dem 
Meffer eöfne Heike Abfceffe können überall im 
Körper vorlommen; es gibt irn», Qeber:, Kno⸗ 
en», Sellgeweböabicefie ꝛc. An unzugänglichen 
tellen, wie im Gehirn und in der Leber, Führen die 
Abſceſſe oft zum Tod; nur dann, wenn ihr Wachs— 
tum auf einer gewiffen Stufe ftehen bleibt, werden 
fie längere Zeit ertragen und können durch allmäh— 
lihe Eindidung und teilweife Auffaugung des Ei- 
ters ſogar ausheilen. Kalte oder Lymphabſceſſe 
heißen ſolche, welche infolge einer chroniſchen Ent: 
ünduna, alfo fehr langſam, entftehen, und bei denen 
ie entzündlichen Ericyeinungen, namentlich aud die 
Schmerzen, jehr wenig ausgeiprocdhen find oder Of 
ganz fehlen. Die kalten Abſceſſe kommen oft in größe: 
rer Anzahl bei einem Menſchen vor und erreichen 
meift nur eine mäßige Größe. Sie werden fait nur 
bei herabgelommenen Individuen or e von ſchlech⸗ 
ter Emährung, Aufenthalt in ungefunden Räumen, 
Strofuloje und Tuberfulofe ıc. beobachtet und ver: 
langen, nachdem der Eiter entleert ift, eine allge: 
meine fräftigende Behandlung, Berbefferung der Er: 
nährung, Genuß der frifchen Luft 2c. Kongeftions: 
oder Senkungsabſceſſe find folde, —— 
Inhalt von einem kranken, weiter entfernt von der 
Eiteranſammlung liegenden Knochen herrührt, ſo 
daß der Eiter nicht auf dem nächſten Weg, ſondern 
auf einer durch den Verlauf von Sehnen, Gefäßen, 
Muskeln vorgezeichneten Straße — Körperoberflädhe 
gelangt. Am bäufigften find die Pſoasabſceſſe, 
welche dur — aß der Wirbel zu a pfles 
gen. Auch bei dieſen Abſceſſen ift die Behandlung des 
urfählichen Anochenleidend und des Allgemeinbefin: 
dens die Hauptſache. Die Öffnung derſelben darf 
nur unter Anwendung ftrengfter antijeptifcher Wund⸗ 
behandlung geſchehen. Metaſtatiſche Abſceſſe 
endlich heißen diejenigen, welche bei der ſogen. Pyämie 
und bei gewiſſen, meiſt tödlichen Herzkrankheiten da— 
durch entſtehen, daß Gewebsteile oder Blutgerinnſel, 
welche entzundungserregende Balterien enthalten, los⸗ 
eriſſen und vom Blutſtrom in entfernte Organe, Milz, 
ieren, Augen zc., verſchleppt werben (vgl.Embolie). 
Abihak, Hans Aßmann, Freiherr von, 
Dichter der zweiten ſchleſiſchen Schule, geb. 4. Febr. 
1646 zu Würbi im Liegnigtichen, ftudierte in Straß: 
burg und Leiden, bereifte die mwichtigften Länder 
Europas und ward nad) feiner Rückkehr zum Landes: 
a und Bertreter des Fürftentums Liegnik 
bei den Breslauer Fürftentagen ernannt. Später 
lebte er zurüdgezogen auf feinen Gütern den Wiffen: * 
ichaften und ftarb 22, April 16%. In feinen von 
Chr. Gryphius herausgegebenen ⸗»Poetiſchen Uber: 
fegungen und Gedichten« (Zeipz. 1704) findet fi) 
eine Übertragung von Guarinis »Pastor fido« und 
manches Eigne. Obſchon Bewunderer Lohenſteins, 


zeigt A. doch mehr Natürlichkeit und Züchtigkeit als 
die meiften ſeiner Zeitgenoſſen und tri —— 
on. Sein 


felbft einen innigen und —— 
Andenken erneuerte W. Müller in der ⸗Bibliothel 
deuticher Klaſſiler des 17. Jahrh.-,Bd.6 (Leipz. 1824). 
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Abihäbung, |. Taration, 

Abſchihtung (Abionderung), ein dem deut: 
ſchen Recht eigentümliches Inftitut, welches in den 
einzelnen Partikularrechten eine ſehr verjchieden: 
artige Ausbildung erfahren hat. Hier bejteht näm- 
lich unverkennbar die Neigung, das Bermögen ber 
Ehegatten beim Tode des einen nicht jofort zwi— 
ichen dem überlebenden und den Kindern ald Mit- 
erben des verstorbenen Gatten zu teilen. Es bleibt 
vielmehr der überlebende Gatte mit den Kindern 
aus diefer Ehe, die er zu unterhalten, zu erziehen 
und auszufteuern hat, in ungeteilten Bermögendver: 
bältniffen und übt über dad gemeinfame Vermögen 
in der Regel diefelben Rechte aus, weldhe während 
der Ehe dem Mann zuftanden. Er fann aber jeder: 
zeit auch die Teilung vornehmen, indem er eins ober 
alle Kinder abfhichtet, d. h.ihnen den Vermögens: 
teil ausantwortet, der ihnen nach dem Erbrecht, wel: 
ches aus dem im einzelnen Fall geltenden Güter: 
inftem folgt, bei bem Tode des ———— Gatten 
zugekommen wäre. Lebten die Ehegatten in Güter: 
gemeinichaft, jo wird nad den meiſten Rechten dad 
ganze Vermögen unter dem überlebenden Gatten 
und ben Kindern je zur Hälfte geteilt. Die abge: 
ichichteten Kinder verlieren aber ın diefem Fall das 


Abſchätzung 


Erbrecht am Vermögen des Abſchichtenden, wenn | 


derſelbe zu einer zweiten Ehe ſchreitet und aus der— 
ſelben Erben hinterläßt. Anderſeits haben auch die 
Kinder oder deren Vormünder das Recht, A, zu for: 
dern, wenn ber überlebende Gatte fich andermweit ver: 
heiratet, ebenfo im FalljeinerBerwaltungsunfähigteit 
oder Verſchwendung. Nach manchen Bartifularrehten 
(Hamburg, Lübeck) wird die Teilung nicht reell durch: 
geführt, —— der überlebende Gatte bekennt ſich 
nur als Schuldner für die Abſchichtungsſumme (Aus: 
fprud). Die perfönlichen Verhältniffe der Eltern 
und Kinder zu einander, inäbejondere die väterliche 
Gewalt, werden durch die. nicht verändert. Der Ab: 
ſchichter aber hat ein Erbrecht am Vermögen eines 
abgeſchichteten Kindes nur dann, wenn legteres ohne 
Delsendenz ftirbt ; gegenüber den nicht abgeichichteten 
Kindern haben die abgeichichteten unter 8 ein aus⸗ 
ſchließliches Erbrecht, ebenſo wie die erſtern ihnen ge— 
genüber; die einen beerben die andern nur, wenn dieſe 
ohne Deſzendenz ſterben. Vgl. Neubauer, Das in 


Deutſchland geltende eheliche Güterrecht (Berl. 1879). 


Abſchied, die Entlaſſung aus dem Dienſt oder 
Amt und die Beſcheinigung einer ſolchen Entlaſſung, 
z. B. bei Militärs. Im fruͤhern Deutſchen Reich be— 
zeichnete man mit A. die Urkunde, in welcher die auf 
einem Reichstag gefaßten Beſchlüſſe zuſammengeſtellt 
und verkündet wurden (Reihsabt hied, recessus 
imperii); eine Bezeichnung, welche ſich daraus erklärt, 
daß diefe Rublifation jewetlig beim Schluß des Reiche: 
tags erfolgte. Seitdem der Reichötag permanent in 
Regensburg tagte, fam diefe Einrichtung in Wegfall; 
der legte, jogen. jüngjte Reichsabſchied datiert 
von 1654. Die beſte hronologische Zufammenftellung 
der deutſchen Reichsabichiede tft von Sendenberg 
und Olenſchlager (Frankfurt a. M. 1747,4 Bode.). 
Die Einrihtung eines ſolchen Abſchieds ift auch in 
manden deutſchen Einzeljtaaten adoptiert und bis 
auf die Gegenwart beibehalten worden, wenigſtens 
infofern, ald am Schluß der Seffion des Landtags 
ein in agnesraie publiziert wird, welcher, 
wie 5. B. in 


Geſetze und den Staatshaushaltsetat enthält. In 
England vertritt das Barlamentöftatut, welches einen 





| 


— Abſchoß. 


der ſchon publizierten, in einer een Afte noch⸗ 
mals zufammenfaßt, die Stelle eines Abſchieds. End« 
— A. auch ſ. v. w. Abſchoß. 

bſchlag, ſ. v. w. Preisverminderung; dann (auch 
— ———— ſtilles Gutgewicht) udn 
Plätzen übliche rg Fr an den Käufer, 

Nbihlagsdividende, ſ. Aktie, 

Abidlagsverteilung, im deutihen Konkursrecht 
die prozentuale Verteilung barer Beftände der Tei— 
lungsmaſſe an die aus ber letztern zu befriedigenden 
Släubiger. Vgl. Deutfche Konkursordnung, SS 137 ff. 

Abjalapsjahlung Stüdzablung, Teilzah— 
lung, Solutio particularis), die zur teilweifen Til: 
gung einer Schuld geleiftete Zahlung. Jede Zahlung, 
d. h. Zeiftung deffen, was aus einer Obligation ge— 
ſchuldet wird, hat jo zu geſchehen, Daß der Öegenftand 
ber gern, ganz geleiftet wird, die Erfüllung, 
wenn fie nicht auf eine Reihe fucceffiver Leiftungen 
geht, muß als Eine ungeteilte Handlung bewirkt wer: 
den, Der Gläubiger ift baher nicht verbunden, eine 
teilweife Zahlung vom Schuldner anzunehmen, es 
ſei denn, daß nur ein Teil liquid ift, der andre nicht. 
Eine wichtige Ausnahme von diefer Regel ift für 
das Wechjelvecht begründet. Im Wechſelverlehr kann 
eine A. von dem Inhaber eines Wechſels nicht zurück— 
gewiejen werden, aud wenn die Annahme des Wech- 
ſels auf den ganzen Betrag der verfchriebenen Summe 
— gl. Deutſche Wechſelordnung, 8 38. 

Abſchluß, als Börſenausdruck die feſte, verbind— 
m. ufage zu einem Geſchäft, feſte Beftellung. 

bihmiegen (Abichrägen), die jcharfe Ede oder 
Kante eined Gegenſtands entfernen, jo daß eine 
ſchräge Fläche entftebt. 

Abihnitt (Segment), in der Geometrie ein 
Teil einer Linie, einer ebenen Fläche oder eines Kör— 
pers. Im erften Fall wird derjelbe durch zwei Punkte 
——— im zweiten Fall durch eine gerade Linie 
und einen Bogen des Umfangs der Fläche, im dritten 
aber durch eine Ebene und ein Stüd der Oberfläche 
des Körpers. Über den Kreisabſchnitt vgl. Kreis. — 
In der Feltungsbaufunft heißen Abfchnitte 
(retranchements) Berfhangungen, Mauern, Balijfa- 
dierungen, welde im gededten Weg, hinter einer 
Baftion oder andern Hauptwerken angelegt find, un 
nad Erftürmung der legtern der Befaßung den Rück— 
zug und fernere Behauptung des innern Raums zu 
ermöglichen. Sie werden entweder ſchon im Frieden 
oder erſt während der Belagerung aufgeführt. In 
der Minierkunft heißen Abfchnitte Quermauern 
mit eifernen Thüren, durd welche fi) beim Ein: 
dringen des fonterminierenden Feindes die Minierer 
zurüdziehen. — In der Baufunft heißt N. eine zuerft 
von Scamozzi angewandte, aus einer faft quabra: 
tiſchen Platte beftehende Unterbrechung des übrigens 

latten toscaniichen Frieſes, welche den Kopf eines 
Ponkrecht abgeichnittenen Balkens —— und über 
jeder Säule angebracht wurde, — Über N. bei Wert: 
papieren vol. Appoint und Koupon. 

Abſchoßz (Abfahrtsgeld, Abzug, Abſchied, 
Nachſteuer, Freigeld, Weglaſſung, Detractus), 
eine Abgabe, welche von in fremdes Gebiet über— 
gehendem Vermögen erhoben wird. Der N. fam in 
zwei Formen vor: 1) ald Erbſchaftsgeld (detrac- 
tus realis, census hereditarius, gabella hereditaria, 

uindena), welches von an Ausländer fallenden Erb: 


raunſchweig, eine Zufammenftellung | —58 und Schenkungen zu entrichten war; 2) ala 
der mitdem Landtag vereinbarten (»verabichiedeten:) | Ab 


ahrt 8: oder Nachſteuer (detractus personalis, 


gabella ——— welche von Auswanderern 
nach der Höhe des von ihnen weggeführten Vermögens 


wörtlichen Abdruck aller Geſetze und Veſchlüſſe, auch erhoben wurde, Dieſelbe wurzelte in den frühern 


Abjchredungstheorie — Abfolut. 


Leibeigenfhaftsverhältniffen und der durch diefelben 
bedingten Rechtögeftaltung. Im Berfehr zwiſchen 
deutſchen Ländern wurden beide Abgabenarten durch 
bie deutfche Bundesalte aufgehoben und zwar ohne 
Entjhädigung, auch mo Private zur Erhebung be 
rechtigt waren. Aber auch im Berfehr zwischen andern 
Ländern find fie meift durd) internationale Vereins 
barungen befeitigt. Das Erbichaftögeld wird aller: 
dings entrichtet, Token die Steuer nach Maßgabe der 
Gejeggebung über bie Erbichaftäfteuern auch von 
einheimifhen Erben zu entrichten if. Im übrigen 
trägt der A., wo er fich noch vorfindet, mehr den 
Charafter der Retorfion. 

Abiaredungstheorie, in der Strafrechtämifien- 
fchaft veraltete Theorie, wonach burd den Straf: 
vollzug andre von der Begehung von Verbrechen 
abgehalten werben ſollen. 

Abfreibung, in der Buchhaltung die Verringe: 
rung des Soll eined Konto; dann die Berihtigung 
oder Riftornierung eines unrichtig eingetragenen Bo: 
ften® (vgl. Riftorno); ferner die im Verzeichnis des 
Inventars (j.d.) einer Erg ee vorzunehmende 
Verminderung, welche im Kapitalwert durch Ab: 
nugung oder aud) Durch allgemeine Entwertung ein⸗ 
getreten ift. Sie fommt namentlich bei ſolchen Be- 
trieböjmeigen vor, in welchen große fire Kapitalien 
in Form von Gebäuden, Maſchinen 2c. verwendet 
werden. Die Abnutzungen derjelben gehören unter 
die Koften der Produktion Deshalb muß, wenn letz⸗ 
tere eine nachhaltige fein joll, jeweilig aud dem Er: 
trag ber — eine der A. entiprechende 
Summe zurüdgelegt werden, um nad volljtändiger 
—— die erforderlichen Erneuerungen vorneh— 
men zu fönnen (Erneuerungsfonde). Dedmegen 
nennt man in übertragener Bedeutung die A. au 
mitunter Amortifation (f. d.). Bon Wichtigkeit ift 
die U. indbefondere bei gelellichaftlihen Unterneh: 
mungsformen, überhaupt da, mo Teilungen und Nuss 
einanderfegungen in Frage fommen. 

Abihrift (Kopie), Urkunde, die den Inhalt einer 
andern wiedergibt. Man unterfcheidet im rechtlichen 
Verkehr zwiſchen einfacher A. und beglaubigter oder 
vidimierter, d. b. einer ſolchen A., welche mit dem 
Beugnis ber Übereinftimmung mit dem Original feis 
tens der Behörde oder einer hierzu ermächtigten Per: 
fon, insbeſondere eines Notars, verjehen itt. 

Abigroten, ſ. Schmieden. 

Abihuppung (Deiquamation), ein Vorgang, 
mwelcher ſich nach den verichiedenften Krankheiten der 
äußern Haut einftellt und darin beſteht, daß ſich die 
verhornten Zellen des Dberhäutchend (der Epidermis) 
in ungewöhnlich reichlicher Weife von ihrer Unterlage 
ablöjen, bald in Form Heiner Schüppchen, bald ala 
mehl⸗ ober Heienartiger Staub, bald in zuſammen⸗ 
hängenden größern Feten. In allen Fällen, wo N. 
ftattfindet, tft eine Entzündung der äußern Haut und 
infolge davon eine zeitweilig reichlichere Produktion 
von Epidermiözellen vorausgegangen. Die A. be: 
zeichnet dann das Ende biefer Hautentzündung, 3. B. 
bei Scharlah, Majern, Rofe, Verbrennungen. In 
andern Fällen 13 die — — ſchlei⸗ 
chender und an ſich wenig auffallender Weiſe noch 
fort, während die A. vor geht, und oft iſt die A. 
das einzige ſinnenfällige Zeichen, .. aupt eine 
—— Ernährungsſtörung in der äußern Haut 
befteht, 3. ®. bei der fogen. Pityriafis, manden For: 
men von Pjoriafis, bei Syphilis ꝛc. Auch bei der 
Schwindſucht und bei der Krebskachexie, mo die Haut 
welt und troden ift, finbet eine ftärfere und fehr ver: 
breitete A. ftatt. In vielen Fällen kann man der 
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chroniſchen U. entgegentreten durch Einreibung der 
betreffenden Hautftellen mit Bafelin und öfteres Ab- 
waſchen mit lauwarmem Wafjer. Meijtens aber hört 
die A. nicht eher auf, ald bis das ihr zu Grunde lies 
gende Hautübel gründlich gehoben ift. 
‚Abigwörungseid (Abjurationseid), ſ. Abju— 


ieren. 

Abſtiß (lat.), Abſchnitt; Abfeifjion, Abſchnei— 
dung; auch ſ. v. w. Apoſiopeſis (f.d.). Abfcindies 
ren, abſchneiden. 

Abſciſſe, ſ. Koordinaten. 

Abſenker, ſ. v. w. Ableger. 

Absens (lat.), abwefend. A. heres non erit, lat. 
Sprichwort: »Der Abmwejende wird nicht Erbe feine, 
d. 5. wer nicht zur rechten Zeit da ift, auf den wird 
feine Rüdficht genommen. Dasfelbe bejagt das ab- 
gelürgte A. carens, »ber Abwefende ber Entbehrende«. 

Abſent (Tat), abweſend. Abſentenliſte, Ber: 
zeichnis der Fehlenden. Abſentation, Abſentie— 
rung, — ſich abſentieren, ſich wegbe— 

eben. Abſenz, Abweſenheit, Verſäumnis. Ab: 

enzgelder haben die Domherren zu entrichten, 
wenn ſie während ihrer Reſidenzzeit einzelne Tage 
abweſend find. 

Abſentismus (engl. Absenteeism, v. absent, ab: 
wejend), in Irland bie — und dauernde 
Abweſenheit der dortigen großen Grundbeſitzer von 
ihren Gütern, in der man einen Hauptgrund der Ber: 
armung und Berwilderung bed irifchen Volks erblidt 
—* inſofern dadurch dem Lande die großen Geld: 
ummen entzogen würden, melde die Grundherren 
auswärt® verzehren. Unftveitig wirkt der A. in mo- 
ralifcher und fozialer Beziehung nachteilig, indem ein 
geope: Teil der befigenden Klaffe dem Land entfrem: 

et wird, letzteres damit ald bem Ausland tributär 
erfcheint und fich unter diefen Umftänden leicht ſchma⸗ 
rogende Zwiſchenglieder zwifchen Grundheren und 
Pachter einichieben, welche legtern ausfaugen. Als 
Mittel gegen den N. fchlug man vor die gezwungene 
Nefidenz der Grundherren auf ihrem B — und 
die Erhebung von Abſenzgeldern als einer beſondern 
Steuer, doch find diejelben ebenſowenig empfehlens: 
wert wie zureichend. Val. Jrland. 

Abſetzen (Abſpänen), in der Viehzucht dad Ent: 
wöhnen der jaugenden Jungen von der Muttermild). 
Gemwöhnlid werben bie jungen Fohlen allmählich 
während der Saugezeit an den Genuß anbrer Nah: 
rungsmittel gewöhnt und im Alter von 3 bid 4 Mo: 
naten abgejegt. Bei jungen Schafen erfolgt dad Ent: 
mwöhnen mit 8, bei Schweinen mit 4 Moden. Junge 
Kälber werben 1—2 Monate, in vielen Gegenden 
auch gar nicht zum Saugen am Euter des Mutter: 
tiers verftattet, ſondern —— aus dem Eimer getränkt. 

Abſieden, ſ. v. m. Ablkochen. 

Abſinken, ſ. v. w. Abteufen. 

Abſinth (Extrait d'absinthe), ein aus Wermut 

f. Artemisia) mit Anis und andern Artemisia- 

rten bereiteter ftarfer Schnaps von grünlicher 
Farbe, der vorzüglich in Frankreich, meift mit Waffer 
vermijcht, — genofien wird. Der we 
Genuß des Abſinths wirkt zerftörend auf bie Gefunb: 
heit, namentlich auf das Nervenſyſtem. Die Stunde 
des Abſinths (l’'heure de l'absinthe) nennt man 
in Baris die Zeit von 4 bis 6 Uhr nachmittags. 

Abfis (WAbfide), 1. Apfis. 

Abfolüt (Tat.), wörtlich ſ. v. w. vollendet, abge: 
Katoffen, in abgeleiteter —— v. w. — 
(im Gegenſatz zu relativ, da das Abfolute ſich ſelbſ 
genügt, mwährend jenes fich auf andres bezieht), un: 

eſchränkt (da es fonft von einer einfhräntenben Be⸗ 


r 
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dingung abhinge), volllommen (da es fonft ber Boll: 
endung erft entgegenginge). Abjolute Bewegung heißt 
daher eine ſolche, die nicht auf ein als ruhend ange- 
nommenesd Syitem im Weltraum bezogen, abjolutes 
Gewicht (im —* zu ſpezifiſchem), bei dem feine 
Rüdficht auf das Bolumen des Körper genommen 
wird. Abjoluter Grund, f. v. w. letter Grund; ab- 
foluter Wert, f. v. w. urfprünglicher Wert; abfolute 
Wahrheit, ſ. v. w. vorausjegungslofe, Grundwahrheit 
(Ariom; evidenter Saß; ** er zugleich andre 
begründet, Prinzip); abſolutes Weſen, ſ. v. w. Ur: 
oder Grundweſen (abſolute Subſtanz, vollkommenſtes 
Weſen, Gott); abſolutes Geſetztſein, ſ. v. m. unab⸗ 
hängig von ſeinem Geſetzt- oder Nichtgeſetztwerden 
(duch das Denken) fein, db. h. Sein im Gegenſatz 
sum bloßen Gedanken des Seins; abjolutes Gebot 
(Gejeg), ſ. v. w. unbedingt, d. h. überall, jederzeit, 
für jedermann und unter allen Umſtänden, verbind: 
liches Gebot (Geſetz, kategoriſcher Imperativ); abjo: 
[ute Herrichaft, ſ. v. w. ſchrankenloſe Herrſchaft (Will: 
für, Deſpotismus, Abſolutismus); abfolutes Wiſſen, 
j. v. w. vollendetes (unfehlbares, notwendiges) Wif: 
ſen; abſolute rat f. v. wm. nad) Inhalt und 
Form zum Abjchlu —— Wiſſenſchaft (in 
Syſtemform gebrachte Allwiſſenheit, ein Ziel, das 
die Philoſophie zwar wiederholt angeſtrebt, aber nie⸗ 
mals erreicht hat, auch niemals erreichen wird). 

Abfolution, Frei⸗ Losiprehung, insbefonderedas 
richterliche Erfenntnis, wodurd der Bellagte in bür: 
—— Rechtsſtreitigkeiten von dem wider ihn erho: 

enen Anſpruch entbunden oder im Strafverfahren 
von der gegen ihn erhobenen Anklage freigeiprocdhen 
wird. — In der Kirchenſprache bezeichnet A. die Los: 
iprehung von kirchlicher und göttlicher Strafe nad) 
abaelegter Beichte (f. d.). 
bjolutismus (lat.), diejenige monardifche Re: 
gierungsform, bei welcher der Staatöbeherricher un 
umfcräntter Gebieter ift. Den Gegenfag zur abſo— 
luten bildet die fonftitutionelle Monarchie, in welcher 
der Souverän in Anjehung der wichtigften Regie: 
rungshandlungen und namentlich in der Ausübung 
der gejeggebenden Gewalt an die Zuftimmung der 
Volkgvertretung gebunden ift. Die abjolute Mon— 
archie ift in Europa mit Ausnahme von Rußland 
überall, wenigſtens dem Buchſtaben der einzelnen 
Berfafiungdurfunden nad, befeitigt. Gewöhnlich un: 
terfcheidet man zwifchen Autofratie und abfoluter 
Monarchie, indem man unter erfterer die thatfächlich 
wie rechtlich völlig unbeſchränkte Herrſchergewalt, un: 
ter A. aber mehr die Ausartung der Monarchie mit der 
Nebenbedeutung einer mißbräuchlichen Anwendung 
der Mactvolllommenheit des Monarchen veriteht. 
Übrigens bezeichnet A. auch die politiiche Parteirich: 
tung, welche für eine möglichit große Ausdehnung der 
monarchiſchen Gewalt eintritt, ſei es rd Koftender 
Volksrechte, und in diefem Sinn wird der U. als eine 
Ausartung derfonfervativenParteirihtungaufgefaßt. 

Abfolutiften, in der Politit die Anhänger und 
Verfechter der unumfchränkten Herrichaft im Gegen: 
fat zu den Konftitutionellen (vgl. Abſolutismus); 
in religiöfer Hinficht die Anhänger der Lehre von dem 
Decretum absolutum oder dem unbebinaten Nat: 
ihluß Gottes über die Menjhen, nad) weldem er 
von Ewigkeit die einen zur Seligfeit, die andern zur 
Verdammnis beftimmt haben joll (Calvins Lehre; 
vgl. Bräbdeftination). 

Abfolntörium (lat.), die in gehöriger Form und 
von der zuftändigen Behörde no vorausgegangener 
Prüfung ausgefprochene Befreiung von einer Ber: 
bindlichkeit, Berantwortung oder von einem Anſpruch. 


Abjolution — Abjonderung (im Konkurs). 


Abiolvieren (Iat.), frei-, losſprechen; vollenden, 
abfertigen, beendigen. 
bionderung im Konkurs, bie zum Zweck befon: 
derer Befriedigung gewiſſer Gläubiger im Weg der ge⸗ 
wöhnlichen Zwangsvollſtreckung erfolgendetrennung 
beftimmter Bermögensftüde von einer Konlursmaſſe, 
wobei jedod) ein nad) Befriedigung jener bevorzugten 
Gläubiger etwa verbleibender Überſchuß an die Kon: 
kursmaſſe zurüdfällt und zur teilweiſen Befriedigung 
der Konfursgläubiger mitverwendet wird. Bornehm: 


lich ſteht nach der deütſchen Aonkursordnung ein —*— 
Abſonderungsrecht den Realgläubigern zu, welche 
ein dingliches Recht, alſo namentlich eine Hypothek, 


an einem zur Konkursmaſſe gehörigen Grundſtück 
haben. Auch der Fauftpfandgläubiger gehört zu den 
Abfonderungsgläubigern, und auferdem iſt 
eine Rei e von Öldubigern en Fauftpfandgläubigern 
ausdrüdlich gleichgeftellt, nämlich: öffentliche Kaſſen 
wegen öffentlicher Abgaben in Anfehung ber zurüd: 
ehaltenen oder in Beichlag genommenen zoll: und 
feuerpfistgen Sachen; Verpachter wegen des lau: 
enden und bes rüdjtändigen Zinſes ſowie wegen 
andrer Forderungen aus dem Bachtverhältnis in An: 
fehung der Früchte des Grundftüds und ber einge: 
braten Sachen, fofern die chte oder diefe Sachen 
fi) noch auf dem Grundftüd befinden; Pachter rüd: 
440 des in ihrem Gewahrſam befindlichen Inven: 
tar wegen der Forderungen für dieſes; Vermieter 
wegen des laufenden und des für das legte Jahr vor 
der Eröffnung des Verfahrens rüdftändigen Zinſes 
fowie wegen andrer Forderungen aus dem Mietver: 
hältnis in Anfehung der eingebrachten Sachen, jofern 
die Sachen ſich noch auf dem Grundftüd befinden; 
Gaftwirte wegen ihrer Forderungen für Wohnung 
und Bewirtung des Gaftes bezüglich der von dem: 
jelben eingebradhten und von ihnen zurüdbehaltenen 
Saden; Künftler, Werfmeifter, Handwerker und Ar: 
beiter wegen ihrer Forderungen für Arbeit und Aus: 
lagen in Anfehung der von ihnen gefertigten oder 
ausgebefjerten und nod) in ihrem Gewahrſam befind: 
lihen Saden; diejenigen, welche etwas zum Nutzen 
einer Sache verwendet haben, wegen des den noch 
vorhandenen Borteil nicht überfteigenden Betraas 
ihrer Forderung aus der Verwendung in Anjehung 
der zurüdbehaltenen Sade; diejenigen, welchen nad) 
dem Handelögefegbudh an gewiſſen Gegenftänden ein 
Tfandredt oder ser t zufteht, in 
Anſehung diefer Gegenftände; endlich auch diejeni: 
gen, welche durch Blänbung ein Pfandrecht erlangt 
baben, bezüglich der gepfän eten Gegenftände. Im 
übrigen erfennt die deutiche Konkursordnung das 
Recht der Lehns-, Stammguts- und Fideilommif: 
gläubiger auf abgejonderte Befriedigung aus dem 
Lehns⸗, Stamm: oder Fideilommißgut an, desglei⸗ 
chen das ebenfall ſchon im gemeinen Recht begrün: 
dete Abjonderungsrecht der Nachlaßgläubiger und 
Vermächtniönehmer, vermöge deſſen dieſe gelonberte 
Befriedigung aus den bei der Konfurseröffnung über 
das Vermögen des Erben vorhandenen Gegenftänben 
aus dem Nachlaß des Erblafjerd verlangen können. 
Ferner ift Miteigentümern, Gemeinschaftsteilhabern 
und Gefellichaftern des Gemeinfchuldners, mit Aus: 
nahme jtiller Gejellichafter, das Recht abgefonderter 
Befriedigung aus dem bei der Teilung oder jonftigen 
rare genug ermittelten Anteil bes Gemein: 
Schuldners wegen der auf ein ſolches Verhältnis ſich 
gründenden Forderungen eingeräumt. Endlich ift 
für Handelsgejelljchaften und Genoffenfgaften ein 
jelbftändiges Konkursverfahren ftatutert. Dabei hat 
man zu beachten, daß nad) dem deutſchen Hanbeld- 
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— bei dem Konkurs einer —— 
ie Gläubiger derſelben aus dem Geſellſchaftsver— 
mögen ent befriedigt werden und nur wegen 
des Aus ihre Befriedigung aus dem Privatver: 
mögen der Gefellichafter juchen fönnen. Den einzel: 
nen Landesgeſetzgebungen ift aber vorbehalten, zu 
beftimmen, ob und inwieweit den Privatgläubigern 
der Geſellſchafter ein Abſonderungsrecht in —J auf 
das Privatvermögen derſelben —— Bl. eut⸗ 
ſches ee a 122; tihe Konkurs: 
ordnung, 88 ., 108 ff., 116 * 198 ff. 
Abjonderung naturmwifienjdhaftlid). 1) In 
der Geologie heißt A. die innere Zerflüftung ber 
Geſteinsmaſſen, ſoweit —*— nicht durch einfach 
mechaniſche edimentäre Abla erung ber en 
chen bedingt ift, auf welde Schihtung (f. d.) und 
mohl auch Schieferung (f. d.) zurüdzuführen find, Die 
U. ift zwar bei Sebimentgefteinen nicht ausgeſchloſ⸗ 
en (quaberförmige und Kluenförmige der Sand: 
ine), bejonderö aber dh für die kriftallinifchen 
.. ne alteriftiih. Außerlich der Schichtung 
2 erung am ähnlichſten ift vie plattenför: 
mige A. (Phonolith, Borphyr, jeltener Bafalt). Sie 
gewöhnlich; mit einer Parallel» oder Fluidal⸗ 
der Beitanbteile zufammen, die fich bei mifro: 
fcher Unterſuchung zu ertennen gibt. Die bant: 
oder quaderförmige N. ift nur durch die größern 
Dimenfionen uns vorigen verfchieden, doch findet 
fein eigentli bergang jtatt (Granit, Syenit). 
Beigt der Verlauf der Trennungsebenen feinen durch⸗ 
elismus mehr, jo erhält man die 
unregelm Big olyedriſche X. oder unregel: 
mä ee uns In hohem Grad charakte⸗ 
iſtiſch bejonders für die Bafalte, ift die ſäulenför— 
mige A., wodurch die Gefteinömaffe in mehr oder 
weniger Fegeimä 8 Säulen zerteilt iſt. Die Zahl 
der und die Dimenſionen find verſchieden am 
findet man fünf: und fechöfeitige Säulen. 
alb einer und derjelben Gefteinsmaffe find 
die Dimenfionen gewöhnlich ziemlich gleihmäßig. Die 
Säulen ftehen im allgemeinen fentrecht auf den Be: 
g sflädhen: in Gängen find fie wie Holzſcheite 
wif den Gangflächen rechtwinfelig gegen die: 
gelagert; in Deden oder Strömen ftehen fie 
tredht; mweilen findet man eine meilerartige 
ierung oder ein ftrahlenförmiges Divergieren 
der Meran m ni A — 
eſtreckt, ſondern in größern Maſſen gleichmäßig, au 
ag gebogen. Dft tritt zu der fäulenför: 
migen aud) transverjale U. hinzu, wodurch 
die Säulen in gleihmäßigen oder ungleihmäßigen 
Abftänden quer zerteilt werden. Dieſe Querteflung 
ift nicht felten ſphäroidiſch, jo daß die Säulenſtücke 
fonverer und fonfaver Endfläche aufeinander 
en; zumeilen zeigen fie oben und unten fonvere 
(Käfegrotte bei Bertrich). Die befannteften 
artigften Borlommniffe von Säulen baſal⸗ 
Gefteine in Euro ale derfogen. Riefendamm 


& 


& 


ti 
J Norbküfte der Grafichaft Antrim auf Irland, 
die Infel Staffa mit der Fingalshöhle, der Mende: 
berg, pf, Dungkopf und andre Bafult- 
berge ber ovinz, —— bei Steinſchönau 
ey om 8 Kufft n Böhmen. So regelmäßig 
bei afalten findet fich die Säulenbildun 
bei feinem andern Geftein. Beim Tradyyt, Phonolit 


und Porphyr ift fie gs lid nur eine uͤnregel⸗ 
geo —* rn ie Nicht 
nod die fuge % N. (Bafalt, Diabas, 


mit der Vermwitterung 


‚ bie oft 
des Gcheinb verktie und im frifchen Ge: 


8 
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u nicht oder nur andeutungsmweife wahrnehmbar 
ift. Die verfchiedenen Abfonderungsformen werben 
im allgemeinen als Kontraktionsw ungen aufgefaßt, 
bedingt entweder durch Austrodnen oder durch Er» 
faltung ber Gefteinömaffen; m... Lang wenig⸗ 
ſtens fuͤr die fäulenförmigeX. der afalte mit großem 
Glück den Verſuch gemadt, die U. als eine Folge 
bed Druds zu deuten, der nach ihm bei der Verfeſti⸗ 
ung ber Silifate entjtehen muß, für welche er (ähns 
Is wie bei Wafjer und Eis) eine Ausdehnung beim 
bergang aus dem flüffigen in den feften Aggregat: 
zuftand annimmt. Bgl. Lang, Barallelfaferung und 
Säulenabfonderung (Stuttg. 1875). 

2) In der Botanik verfteht man unter X. (Aus 
ſcheidung, Sefretion) die Bildung folder flüffi- 
gen oder feiten Subftanzen in der Pflanze, welche, ein⸗ 
mal erzeugt, nicht wieder in ben Stoffwechjel zurück⸗ 
lehren, —6* dauernd und unverändert dort blei⸗ 
ben, wo fie entjtanden find, ober felbft verloren pen 
Abjonderungen find im he; rang weit verbreitet 
und fünnen fowohl innerhalb der Zellen ald auch 
außerhalb folder, auf der freien Oberfläche eines 
Pflanzenteild und in Zwifchenzellräumen in den Ge⸗ 
weben entftehen. Häufig findet man einzelne zer: 
ftreut unter den übrigen liegende, mit dem Selret, 
gewöhnlich ätherifchem DL, gefüllte Zellen (Olzel— 
len); anderwärtö fommen ſchlauchförmige Gefähe, 
wie die durch Wurzel, Stengel und Blatt laufenden 
Milchjaftgefähe, vor. Häufig find die Sefrete in bes 
fondern Smifjengellcäumen der Gewebe, niederges 
legt und dann meiſtens wieder ätherifche Öle. Jene 
find entweder Heine, kugelförmige Höhlungen, wie in 
der Schale der Apfelfinen und Zitronen, oder, fie 
bilden lange, fanalförmige Gänge, die fogen. DI: 
oder Harzgänge, die bei vielen Nadelhölzern in der 
Rinde entlang bis in die Blätter oder auch im Holz 
binlaufen. Itener find ſolche Zwiſchenzellkanäle 
von Gummi erfüllt, wie in den Stämmen und Blatt» 
—— mancher Farnkräuter, der Cycadeen und in 

er grünen Schale der Mandel. Endlich können ſie 
auch Milchſaft (ſ. d.) enthalten, und ſolche Milch— 
j 148 e findet man in Stengeln und Blättern, 
B. beim Froſchlöffel (Avlisma), beim Sumach (Rhus) 
und bei vielen exotiſchen Bäumen. Bei allen dieſen 
der A. dienenden Zwiſchenzellgängen ſind die Zellen, 
welche die Wand des Ganges bilden, von den übrigen 
verſchieden durch Kleinheit, zarte Membranen und 
reichliches Protoplasma. In der Jugend in der Mitte 
aneinander ſtoßend, weichen fie ſpäter unter Vermeh⸗ 
rung voneinander, wodurch ſich der Kanal bildet, der 
ſchon von dieſem Zeitpunkt an mit dem Sekret erfüllt 
erſcheint, obgleich von letzterm niemals etwas in den 
Wandzellen ſelbſt zu finden iſt. Jene Subſtanzen 
find daher im ſtrengen Sinn Ausſcheidungsprodulte 
aus diefen Wandzellen. Die auf der freien Ober: 

äche der Pflanzenteile fidh bildenden Abjonderungen 
ind zunädjt in vielen Fällen ra gehen ar) 
dulte gewiſſer Epidermiszellen, zuma u 
Haarbildungen, welche im ——— Zuſtand die 
betreffenden Teile überziehen und, indem ſie ſich auf: 
löfen, jenen Hebrigen und meift aromatijch duften⸗ 
den —— oder —E erzeugen, mit denen 
die Knoſpen und die jungen ——— Triebe 
und Blätter vieler Pflanzen, z. B. die der Bappeln, 
Birken, Erlen, fehr auffallend bededt find. Die Zell: 
membranen jener Haarbildungen —— nämlich 
ſchleimartig auf und verfließen, wodurch die Bellen 
zerftört ge während das in denfelben enthaltene 
ätherifche DI oder Harz fi) dem Schleim beimenat. 
In andern Fällen entjtehen die Abfonderungen biefer 
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Kategorie, ohne daß eine Zerftörung von Zellen ftatt- 
findet; ſoiche Sefrete find wiederum wahre Ausſchei— 
dungen aus denjenigen Zellen, an deren Außenjeite 
fie angetroffen werden. Hierher gehören die fogen. 
Drüfenhaare auf der Oberfläche der grünen Teile 
und zumal des Blütenftands bei den meiften Lippen: 
blütlern und auch vielen andern riehenden Gewäch— 
fen: mebrzellige Haare, deren fopfförmige Endzelle 
auf ihrer Oberfläde ein ätherifches DI ausſchwitzt. 
Ferner find bier zu nennen die Abfonderungen von 
3 uderjäften, welche jeltener an gewiffen grünen Tei— 
en, wie 5. B. an den Nebenblättern — Wicken, 
in größter Verbreitung aber an verſchiedenartigen 
Blütenorganen vorkommen, wo dieſe Stellen als 
Honigwerkzeuge (Neftarien, ſ. d. une 
werben. Auf gleiche Weife ſchwitzt aus den Epider- 
miözellen vieler Pflaı _ Wachs aus, welches ald 
dünner, reifartiger Überzug, jo 3. B. auf den Pflau: 
men und Weinbeeren, oder in didern, körnigen Maf: 
fen, wie auf den Blättern des Gold» und Silberfarns 
(Gymnogramme), auftritt. Mande Pflanzen fchei- 
den auch unorganifche Subftanzen, Salze, an ihrer 
Oberfläche aus, wie 3. B. Kalk die Blattzähne man: 
der Arten Steinbred) (Saxifraga). Endlich fönnen 
bier auch die Abjonderungen reinen Waſſers erwähnt 
werden, die, zumal bei unterdrüdter Verdunſtung, 
alfo in feuchter Atmofphäre, in Form von Tropfen 
an ben Blattipigen junger Getreide: und Graspflan: 
jen, an ben ——— vieler andrer Gewächſe ſo— 
wie in größerm Maßſtab an den Blättern mancher 
tropijcher Aroideen und in den erg ei des 
Kannenftraudh® (Nepenthes) beobadjtet werden. — 
Die vegetabilifhen Abfonderungen haben für die 
Lebenäfunftionen der Pflanze mittelbare oder unmit⸗ 
telbare Bedeutung. ie Audertigeidung in den 
Blüten ift ein unentbehrlices Mittel zur Anlodung 
der Injelten, welche die Beftäubung der Blüten zu 
bejorgen haben. Die Ausſcheidung von Wacsüber: 
zügen verhindert die Benetzung mit Waffer und er: 
ſcheint befonders da angebracht, wo Pflanzenteile mit 
Spaltöffnungen vor Benekung zu ſchützen find. Die 
Bildung von ätherifhem Ol und Gummi im Innern 
des Pflangentörpers fteht vielleicht mit dem Stoff: 
wechiel in einem notwendigen Zujammenbang, und 
die Balfamüberzüge haben wahrfcheinlich die damit 
verjehenen jungen zarten Teile vor zu rapider Ber: 
—— zu ſchützen. Es gibt aber auch Abſonde— 
rungen, die als krankhafte Prozeſſe zu betrachten ſind; 
fie beruhen auf einer Zerſtörung innerer Gewebemaſ— 
fen und nehmen meijtens einen joldhen Umfang und 
Grad an, dab das Sekret nad) außen ergoffen wird. 
ge ehören der Harzfluß (f. d.) und ber 

ummifluß (f. d.). 

3) In der eg verfteht man unter Abſon⸗ 
derung im weiteſten Sinn ſämtliche Vorgänge, bei 
denen gewiffe Stoffe aus dem Blut ausgeſchieden wer: 
den. Man unterſcheidet einfache Ausihwigungen und 
Abionderungen im engern Sinn oder Sekretionen. 
Bei den erjtern find im weſentlichen nur phyſilaliſche 
Vorgänge (Filtration und Diffufton) beteiligt, und es 
treten hierbei flüffige Blutbeſtandteile, ohne eine che: 
miſche Veränderung zu erfahren, durch die Gefäß: 
membranen nad außen. Die Produkte diefer Aus: 
Ihwigungen bezeichnet man ald Transfudate; fie 
gleihen in ihrer chemiſchen Zufammenfegung mehr 
oder weniger der Blutflüffigkeit, wenn auch in man: 
chen dieſer Flüffigleiten die Eiweißlörper nur jehr 
ſpärlich vertreten End. Die Fibrin erzeugenden Stoffe 
find in vielen Fällen fo ſchwach vertreten, daß die 
Trandfudate nicht freiwillig gerinnen. Sie find Mar 
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und durchſichtig, farblo8 oder ſchwach gelb gefärbt, 
befigen ein geringeres jpezifiiches Gewicht als das 
Blutferum und haben eine alfalifche Realtion. Zu 
den einfahen Transſudaten gehören die Flüffigkeiten 
in den Höhlen der feröfen Häute, die Hirn: und Rüden: 
marfsflüfiigfeit, dad Waſſer zwiichen Hornhaut und 
Krijtalllinfe im Auge, das Fruchtwaſſer ꝛe. Die Ab: 
fonderungen im engern Sinn (Sefretionen) find 
die Produkte befonderer Abfonderungsapparate, der 
fogen. Drüfen (ſ. d.). Sie unterjcheiden ſich von den 
einfachen Ausſchwitzungen ang dab fie neben 
dem aus dem Blut ftammenden Waſſer auch noch 
eigentümliche Stoffe enthalten, zu deren Bildung 
bloße phyſikaliſche Vorgänge nicht gentgen, fonbern 
chemiſche Prozeſſe erforderlich find. Zegtere verlaufen 
in den Zellen der abjondernden Organe, die Dunn 
en fpezifiichen Beſtandteile miſchen ſich dann 

en Produkten der einfachen Ausſchwitzung bei. Über 
den allgemeinen Charalter der chemiſchen Borgänge 
in den Abfonderungszellen läßt fich nicht viel fagen. 
Viele Sefretionen And mit lebhafter Wärmebilbung 
verfnüpft, und es ift daher wohl möglich, daß die che: 
mifchen —** bei der A. met San find. 
Bei manchen Sefreten gehen die fpezifiichen Beſtand⸗ 
teile aus einem Zerfall von Drüfenzellen hervor 
(Milch, Speichel, Hauttalg zc.). Die Abfonderungs: 
organe find ſehr verfjchieden eingerichtet. Die ein: 
fachften Borrihtungen find mit Blutfapillaren ver: 
jehene Membranen, welde mit einer einfachen Zell: 
ſchicht verjehen find; es find dies die jogen. jeröfen 
Häute, welche zur A. von Höhlenflüffigkeiten dienen, 
3. B. Bauchfell, Bruftfell, Herzbeutel 2c. In zahl: 
reichen Abjonderungsorganen ſehen wir die jezernie: 
rende Fläche durch Einftülpungen vergrößert, zu: 
weilen toßen wir auch auf eine Überflächenvergröß ⸗ 
rung durch Ausſtülpung. Eine eingeftülpte ſezernie— 
rende Fläche bildet eine Drüſe, eine ausgeſtülpte 
eine Zotte; erſtere find außerordentlich verbreitet, 
legtere finden fich nur in den Synovialhäuten. Die 
Abfonderungen heben unter dem Einfluß bed Ner: 
venſyſtems. Diejer kann bewirken: a) eine Berände: 
rung des Blutdruds in den Abfonderungsorganen 
durch Erweiterung oder Berengerung der Blutgefäße; 
b) eine Beränderung der in der Drüfe verlaufenden 
chemiſchen Prozeffe. Veränderungen der erjten Art 
fommen durch Bermittelung der Gefäßnerven (ſ. 
Blutbewegung) zu Stande, während die andern 
an bie Thätigteit tpegififch fefretorifcher Nervenfafern 
—— find, welche direkt an die Drüfenzellen treten. 

ie on ring find für den lebenden Körper 
von der größten Wichtigkeit, indem fie teild zur Ver: 
dauung dienen, wie der Speichel, der Magenjaft, der 
panfreatiiche Saft, die Galle; teild die beim Stoff: 
wechjel für den tierifhen Haushalt unbrauchbar, ja 
ichädlich gewordenen Stoffe auszuführen beftimmt 
find (Harnftoff, Kohlenſäure); teils die Beweglichkeit 
der Organe vermehren, wie der Schleim ber Binde: 
haut des Auges, die Thränen, die ren \y Kammer, 
teild die innere und äußere Oberfläche des Körpers 
vorjhädlichen Einwirkungen ſchützen, wieder Schleim 
der Schleimhäute, die Hautfchmiere; teild zur Erhal⸗ 
tung der Art dienen, wie ber tierifche Same und das 
Ei. Über die einzelnen Abfonderungen f. die betref: 
fenden Artikel, 

Abforbieren (lat.), aufs, einfaugen; vollftänbig in 
Anſpruch, ganz in ſich aufnehmen. Absorbeutia, 
höchſt — gran ne: für neutralifierende 
Säuren oder Altalien, welche bei Vergiftungen ald 
Gegengifte gereicht werben. liber die en 
austrodnenden Mittel f. Austrodnende Mittel. 


Abjorptiometer — Abjorption (von Gafen ıc.). 


tiometer, von Bunfen fonftruierter Appa: 
eftimmung ber Abjorption von Gaſen durch 


en. 
tion (lat.), 1) Einfaugung oder Ber: 
chludung von Gafen und Dämpfen durch 
üffige oder fefteKörper. Das fogen. Sodamafjer 
andres ald Waffer, welches tohlenfäure ab: 
forbiert hat und diejes Gas gleichſam aufgelöft in ſich 
1 Lit. Waſſer verſchluckt bei 15° E. ftet8 1 2, 
fäure, unterwelchem Drud aud das Gas ftehen 
danun nach dem Boyleſchen (Mariotteſchen) 
Gel: bei bem doppelten, dreifachen, vierfachen ıc. 
Drud Raum die doppelte, dreifache, vier: 
fache ꝛc. Gadmenge enthalten ift, fo folgt, daß (bei un: 
——— Sur vergl —* —— von einer 
gfeit verſchluckten Gasmenge in 
demſelben Verhältnis ſteht ie ber Drud, vor wel: 
chem die A. ftatt Ci rere bat (Henrys Gejeg). Bei 
SerBichemafterie rifation wird der Drud, welcher nö: 


rat 


tig ift, um das Wafjer mit einer genügenden Menge 
Kohlenfäure zu fättigen, entweder durch das in 
aum ih entwidelnde Gas felbft oder durch 


em 
— Pumpwerle hervorgebracht. Die Cham: 
tung beruht ebenfalls darauf, daß die bei 
Gärung gebildete Kohlenfäure unter dem hohen 
Drud, we fie in der verforkten gieide erreicht, 
der Flüf u Paper bleibt. Dieſer Drud ift 
cher den geloderten Kork mit einem Knall 
binaustreibt; aus der Flüffigfeit, welche in der ge: 
öffneten Flaſche nur noch dem gewöhnlichen Su: 
drud etent ift, entweicht jet die Kohlenfäure, 
welche vo urc den hohen Drud in ihr [eftgebat: 
ten war: der yon ner [häumt. Das Abjorp: 
tiondvermögen ift 9— ieden je nach der Natur der 
Siajfeteit und des Gaſes, welche aufeinander ein: 
EinRaumteil Waſſer z. B. abſorbiert bei 15° E. 
727 Be nf ng rag 2 — —— 7 
‚483, ige re, 54 Schwefelmafferftoff, 
1 tenfd ‚ Ys4 Sauerftoffgas, gr Stidjtoffgas; 
1 Raumteil wre dagegen verfchludt 3,2 Raumteile 
—— Dieſe Zahlen, welche ausdrücken, wie: 
Raumteile eined Gaſes von einem Naumteil 
einer Flüffigfeit verfchludt werden, nennt man Ab: 
forptionsfoeffizienten. Aus einem Gemenge 
Gaſen abjorbiert eine Stüffigteit fo viel von 
jedem einzelnen Gas, alddem Dru SPNTITEIRERDN 
entipricht, welchen diefed Gas ausüben würde, wenn 
es allein vorhanden wäre (Daltonſches Gefeg). 
Es wird baber 3. B. die abjorbierte Kohlenfäure: 
nicht vergrößert, wenn man in den über dem 
Baffer ndlicen, mit Kohlenfäure erfüllten Raum 
ein Gas, 3.8. atmofphärifche Luft, hinein: 
preßt. Die atmoiphärifche Luft ift befanntlich ein 
e von 21 Raumteilen Sauerftoffgas mit 79 
Raumteilen Seidfoffgab; wären bie Abforptions: 
—— dieſer beiden Gaſe einander gleich, ſo 
Be us m fier —— Par he ann 
nen zufammengefeßt fein. Da je 
der — eine größere A ——— 
leit als der Stidftoff, fo iſt die im Waſſer auf: 
11 reiher an Sauerftoff 
als gewöhnliche Luft, indem jie von diefem für 
die Atmung notwendigen Gas 35 Bros. (ftatt nur 
21 — —————— gegenüber 65 Proz. des u atem: 
. Diefes Verhalten ift von Wichtig: 
die mit Kiemen gr Tora e 
die im Waſſer abſorbierte Luft atmen. Das Abſorp⸗ 
tionsvermögen n in der Regel mit ſteigender 


or ge ab. Das Wafler 3. B. verfchludt bei 
0%: 1,8, bei 15°: 1, bei 20%: 0, Raumteil Kohlen⸗ 
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fäure. Beim Erwärmen entweicht daher ein Teil des 
Gaſes aus einer gashaltigen u gfeit, und durch 
Sieden werben bie meiften abjorbierten Gafe voll; 
ftändig ausgetrieben. Anderfeits geben mande Me: 
talle, namentlich Silber und Kupfer, welche im ge 
en Zuftand Sauerftoff abforbieren, das ver: 
ihludte Gas beim Erfalten wieder ab, wobei das 
aus dem ung flüffigen Metall ftürmifch entweichende 
Gas feine Tropfen des Metall umberjchleudert; 
man nennt diefe Erſcheinung Spra e n. Auch fefte 
Metalle vermögen Safe zu verjchluden und, in 19 
eingefchloffen — zu beherbergen; Palla— 
diummeta welches eine Zeitlang in verdünn⸗ 
ter Schwefelfäure ald negativer Pol einer galvani- 
Ihen Säule gedient hat, kann das 986fadhe feines 
Rauminhalts an Wa ef a8 in fich aufnehmen; 
diefer Vorgang wird fufion enannt. Platin 
und Eifen abjorbieren in der Glühhite Wafferftoff: 
gas, lehteres ne leicht auch Kohlenoxydgas, 
und behalten dieſe RN dann auch bei gewöhnlicher 
Temperatur zurüd, Ubrigens au alle feften 
Körper die Eigenschaft, die fie umgebenden Gafe an 
ihrer Oberfläche zu verdichten; jeder Körper, mel: 
cher eine Zeitlang an der Luft oder in einem andern 
Gas gelegen hat, bededt ſich an feiner Oberfläche mit 
einer verdichteten Gasſchicht, welche durch Adhäſion 
N d.) feſt an ihm haftet und nur durch Erhitzen oder 
—— Putzen mit Alkohol, —— Tri⸗ 
bel, Kohlenpulver zc. entfernt werden fann. Da bieje 

rt der A., welche au Adforption genannt wird, 
von ber Größe der Oberfläche des wirkfamen Körpers 
abhängt, fo zeigt fie fidh in befonders hohem Grab 
bei poröfen Körpern, wie z. B. Solgtop e, weil bier 
die Innenwände der unzähligen feinen un 
eine im Verhältnis zum NRauminhalt bes Körpers 
—— große Oberfläche darbieten. So ver: 
mag 3. B. Buchsbaumlohle, welche Au Ausglühen 
von der in ihr abjorbiert geweſenen Luft befreit wor: 
den, das 85fache ihred Rauminhalts an Kohlenſäure, 
dad Hfache an Ammoniak einzufchluden. Da das 
abjorbierte Gas verdichtet wird, jede —— 
aber von Wärmeentwickelung begleitet iſt, jo findet 
bei jeder A. Erwärmung ftatt, welche fi unter Um: 
ftänden bis zur Glühhige fteigern fann, Daraus er: 
klärt fich die bisweilen y nende Selbftentzün: 
dung der zum Behuf der Schießpulverbereitung fein 
emahlenen und zu großen Haufen eutgel ütteten 
—* Das in den Apotheken ala Heilmittel ge: 
übrte, auf chemiſchem Weg dargeftellte, fein gepul: 
verte Eiſen abjorbiert, wenn man es ausfchüttet, ben 
—— der Luft ſo heftig, daß es ſich entzündet 
und verbrennt. Körper, welche dieſe Eigenſchaft 
beſitzen, heißen Pyrophore oder Luftzünder. Läßt 
man auf Platinſchwamm (d. h. feinporöſes Platin, 
wie es dur Glühen von Platinfalmiaf gewonnen 
wird), welcher Sauerftoff aus der Luft aufgenom: 
men und in feinen ——— verdichtet hat, 
as ſtrömen, jo wird auch dieſes Gas abſorbiert un: 
er jolher Wärmeentwidelung, daß der Platin: 
ſchwamm —9 — und der Waſſerſtoffſtrom entzündet 
wird; hierau 5* ſich Döobereiners Zünd— 
maſchine (vgl. Feuerzeuge). Viele Körper be— 
figen das Vermögen, den Seerdampf aus der Luft 
iu abforbieren und ihn zu Waffer zu verdichten, z. B. 
ie fonzentrierte Schwelelfäure; fefte Körper werden 
dadurch feucht und zerfließen endlich in dem Waſſer, 
.B. Kochſalz, ka Don Chlorcalcium. Man nennt 
ItgeRörpe hygroſkopiſch; viele Körper aus dem 

ters und Pflanzenreih, z. B. Haare, Fiſchbein, 
Darmfaiten, Holz ꝛc., find ebenfalls hygroſlopiſch, 
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indem fe aus feuchter Luft Waſſer in 4 aufneh⸗ 
men und dadurch anſchwellen. Die A. hat ohne Zw 
fel ihren Grund in der Anziehung, welche die Kör— 
un) auf die in ihrer unmittelbaren 
übe lichen Teilchen der Gaſe ausüben. Bol. 
Taubilber. 

2Y)Abjorption des Lichts (und ber ſtrahlen— 
den Wärme), die Einfaugung ober V hhudung, 
welche die Körper auf die in fie eindringenden Lich 
ftrahlen (oder Wärmeftrahlen) ausüben. Läßt man 
ein Bündel Sonnenftrahlen durch einen Spalt ind 
verbunfelte — treten und zerlegt dasſelbe Ya 
ein Prisma (f. ehesten. fo entfteht au 
einem in ben der abgelentten Strahlen geftell- 
ten weißen Papierfhirm ein vollftändiges »Spel- 
trum«, nämlich ein prachtvoll gefärbter Lich ifen, 
der in der Reihenfolge von dem am wenigiten bis 

dem am meiften abgelenkten Ende die Farben 
—* Drange, Gelb, Grün, Hellblau, Dunkelblau, 
Violett zeigt. Bedeckt man nun die Spaltöffnung 
mit einer bunlelroten Glasjcheibe, jo bleiben von dies 
fem Speltrum nur Rot und Drange übrig; die an- 
dern ben vom Gelb bis zum Biolett find aus: 
gelöſcht. Das rote Glas läßt alſo von jämtlichen im 
weißen Licht enthaltenen Farben nur bad Rot und 
Drange buch, die andern werben von ihm ver: 
fhludt oder abforbiert, pe fie ift dieſes Glas 
undurchſichtig. Es verhält fi gleihjam wie ein 
Sieb, welches die roten und orangefarbenen Strab: 
len burchläßt, die übrigen aber zurüdhält, und eben- 
darum —* es unſerm Auge in einem aus dem 
Rot und * des Speltrums gemiſchten roten 
tbenton. * verdanken ein grünes oder ein 
laue3 Glas ihr farbiges Ausfehen dem Umftand, 
daß jenes die grünen, dieſes die blauen Strahlen 
vorzugsweiſe durchläßt, die übrigen aber mehr oder 
weniger vollftändig verfchludt. Eine —— 
Fenſterſcheibe dagegen erſcheint farblos, weil fie 
alle im weißen Licht enthaltenen farbigen Strahlen 
8 gut durchläßt, jo daß auch die Durchgegangenen 

ea en in ihrem Verein wieder Weiß geben, 

Läßt man das Speltrum, ftatt auf einen weißen 
Schirm, auf eine rote Bapierfläche fallen, jo bleibt, 
wie bei dem —— dem roten Glas, nur noch 
das rote Ende des Speltrums ſichtbar. Die auf die 
rauhe Papierfläche treffenden Lichtſtrahlen dringen 
nämlich, ehe ſie durch diffuſe Zurückwerfung (. Dif⸗ 
fuſion) nach allen Seiten gr werben, bis zu 
einer geringen Tiefe unter die Oberfläche und unter: 
liegen bier der A., welche der das Papier über: 
ziehende Farbftoff ausübt; diefer aber gibt nur die 
roten Strahlen zurüd und verichludt alle übrigen. 
Daraus erklärt es ſich von felbft, warum dieſes Pa: 

tier, von ageslicht beleuchtet, rot er: 

Teint, Fängt man das Speltrum ebenjo auf gel: 
bem, grünem, blauem Papier auf, jo bemerkt man, 
daß derſelben andre Teile des Speltrums ver: 
dunfelt oder auslöfcht und vorzugäweife diejenige 
e ———* läßt, welche das Hapier im Tages: 

icht zeigt, eißes Papier abforbiert feine der im 

weißen Licht enthaltenen einfachen Farben mit be- 
onderer Vorliebe, ſondern ih e in ihrem ur: 

prünglichen Nifhungsverhältnis zurüd, und gerade 

darum erjcheint es bei Tageöbeleuhtung weiß. 
Grau nennen wir eine D de, welche für alle 
Ben Lichtarten ein gleihmähig geringes Ber: 
ngövermögen befikt; a se lich erfcheint 

und ein Körper, welcher, wie 3. B. der Kienruß, alle 
Strablengattungen abforbiert. So erflärt ſich die 
ganze reiche Mannigfaltigfeit der Körperfarben 


Abforption (des Lichts ıc.). 


(natürliden Farben) aus ber von ben Körpern 
ausgeübten Lichtabforption; die Farbe —— 
iſt nichts andres als die Miſchfarbe aus allen den- 
jenigen farbigen Strahlen, welche von dem ihn be— 
or fie weißen Licht nach Abus der abjorbierten 
Strablenarten noch übriggeblieben —— Hiernach 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß ein Körper im durch⸗ 
elaſſenen und im diffus zurückgeſtrahlten Licht nur 
Die erg zeigen kann, welche in dem einfallen: 
n Licht Schon enthalten find. Damit ein rotes 
ier rot erjcheine, müffen rote Strahlen in dem 
icht enthalten fein, womit e8 beleuchtet wird. Ker⸗ 
zenlicht 3. B. enthält diefe Strahlen; beleuchtet man 
es aber mit einer Weingeiftlampe, deren Docht mit 
Kochſalz eingerieben ift (Natriumflamme), welche 
nur einfaches gelbes Licht ausftrahlt, Rx erſcheint 
es ſchwarz. Bei dieſer einfach gelben Beleuchtung 
laſſen ſich überhaupt feine Farbenunterſchiede mehr 
wahrnehmen; man unterſcheidet nur noch Hell und 
Duntel, Die Geſichter der Menſchen erſcheinen * 
ſterhaft bleich, und das farbenreichſte Gemälde gleicht 
einer —— Wäre die Sonne ein Ball von 
lühendem Natriumdampf, jo würbe die ganze Natur 
ieſes eintönig büftere Gewand ur ed bebarf 
bed weißen Sonnenlichts, in welchem unzählige 
Farben vereint find, um ben enreichtum ber 
Rörpermwelt unferm Auge zu erfchließen. 8 Licht 
der Gasflammen und Kerzen enthält zwar alle Far: 
ben bes Sonnenfpeftrums, jedoch in einer etwas 
andern Mifhung; bie gelben Strahlen find darin 
fehr reihlid, die blauen und violetten verhältnis: 
mäßig weit jparfamer vertreten als im Tageslicht, 
und e8 erfcheint daher im Han. ya diefem b 
Daraus erllärt ſich die befannte et bei 
Kerzenlicht Weiß und Gelb leicht verwechielt werden 
und grüne und blaue Kleiderftoffe nur ſchwer von: 
einander zu unterfcheiden find. Die grünen Stoff: 
nämlich werfen vorzugsweiſe Grün und etwas Blau 
die blauen Stoffe nebjt Grün vorzugsweiſe Blau zu: 
rüd; da nun Blau im Kerzenlicht nur fpärlid, Grün 
aber reichlich vorhanden ift, jo müffen beide Stoffe 
mehr oder weniger grün ausjehen. 
icht immer ih das Spektrum des durch einen far: 
bigen Körper durdhgegangenen oder bed von 
zerftreuten Lichts (das Abfjorptionsfpeltrum) 
von fo einfacher Art wie bei rotem Glas ober roten: 
Papier; es gibt viele farbige Stoffe, welche ſich unter 
den Strahlengattungen des Speltrumd eine oder 
mehrere Partien gleihfam ausmählen, um fie zu 
verichluden, während fie andre benachbarte ober da- 
zwijchenliegende Partien unangetaftet laſſen; es 
offenbart jich dies im Speftrum burd mehr ober 
minder zahlreiche, bald breitere, bald ſchmälere Ab- 
————— en, deren Lage im Speltrum für 
ie hemijche Beſchaffenheit des betreffenden Stoffs 
bezeichnend ift und denfelben zu erfennen und von 
andern zu unterfcheiden geftattet (vgl. Speftral: 
analyje). So gewahrt man 5.8. im S m bes 
durch ein grünes Pflanzenblatt durchſcheinenden 
Lichts einen ſchwarzen ey im Hochrot er 
den —— Linien B und O) dieſes ⸗ 
lere Rot wird nämlich von dem Blattgrün (Chlo⸗ 
— verſchluckt, nicht aber das Auf Rot und 
Farbftoff des Bluts abjorbiert 
Ende ded Spektrums und erzeugt im 
Gelbgrün (zwiſchen D und E) zwei dunfle Abforp- - 
tionsitreifen, welche durch einen hellen gelbgrünen 
— voneinander getrennt ſind; an dem 
denſein dieſer beiden Streifen laſſen die 
geringſten Spuren von Blut erfennen. Manche gas: 


Abjpänen — Abſpliß und Abiprünge. 


förmige Körper, z. B. Unterjalpeterfäure, ob: 
dampf u. a., zeigen in dem durch fie gegangenen ide 
sahlreiche ſchmale, dunkle Abjorptionsitreifen, welche 
in ihrem Ausjehen mit den Fraunhoferſchen 
Linien des Sonnenfpeltrumd (. Farbenzer: 
ftreuung) große Ahnlicheit haben. Die Fraun- 
boferfchen Linien felbft find ebenfalls nichts andres 
ala feine Abforptionsftreifen, hervorgebracht durch 
die A., welche die in der Atmofphäre der Sonne ent: 
baltenen Gaſe und Dämpfe auf dad von dem weiß: 
glühenden Sonnenlörper ausftrahlende Licht aus: 
üben (f. Speftralanalpie). 

Die oben erwähnte Natriumflamme ſendet ein: 
faches gelbes Licht aus, welches durch das Prisma 
nicht zerlegt, fondern nur abgelenkt wird und eine 
belle gelbe Linie an der Stelle erzeugt, wo im Son: 
nenfpeltrum die dunkle Linie D auftreten würde. 
Sendet man nun burch diefe gelbe Flamme das Licht 
eines weißglühenden Körpers (4.8. Drummondiches 
Licht) und breitet das durchgegangene Licht zu einem 
Speltrum aus, fo ericheint an der Stelle der gelben 
Linie eine dunkle Linte auf dem bellen Grunde des 
fonft ununterbrochenen Spektrums; ber in der gelben 
Flamme enthaltene Natriumdampf hat alfo fämtliche 
von dem glühenden Körper ausgeftraßlte Lichtgat: 
tungen ohne Anftand durch ſich hindurchgelaſſen, 
mit Ausnahme derjenigen gelben Strahlenart, welche 
er ſelbſt auszufenden vermag; diefe wird von ihm 
abjorbiert, für fie allein iſt er undurdfichtig. 
Das Geſetz, welches ſich in diefer Thatfache offenbart, 
gilt ganz allgemein: Ein Körper abjorbiert gerade 


diejenigen Strablengattungen, welche er ſelbſt aus: | franfer oder verbächtiger 


zuſenden im ftande ift, oder das Abforptiondvermögen 
eined Körpers für eine bejtimmte Strahlenart fteht 
mit feinem Ausftrahlungsvermögen für diefelbe im 
Verhältnis GKirchhoffs Gefeg). Über die Erflä- 
rung ber Abforption |. Ausftrablung von 
Märme und Licht. — Über die A. von Salzen durd) 
die Adererde f. Boden. Über A, im ph fiotogifgpen 
Sinn ſ. Kejorption. Über die Apparate ıc., welche 
in der Technik zur. der Gaſe benugt werden, |. Gaſe. 

Abfipänen, j. Abſetzen. 

Abipannuug (Erſchlaffung, lat. Relaxatio), ein 
Zuſtand bed ganzen Körpers oder ſeltener des Muslel⸗ 
oder Nervenſyſtems allein, welcher nach energifcher 
Arbeit eintritt und etwa joviel bedeutet wie Ermü: 
dung. Durd Ruhe und Nahrungszufuhr geht die A. 
wieder in ben natürlichen Spannungs» und Er 
regungözuftand über, ven mantonus nennt; dauernde 
A. ift Atonie. 


Abfperrung, die Verhinderung des freien Verkehrs | 


zwiichen einem an ſich zugängliden Ort und den 
übrigen Drtichaften des —— Staats oder 
Diſtrikts. Am häufigſten tritt fie ein bei anſtecken— 
den Krankheiten ſowohl der Menfchen als der Tiere. 
Sie erftredt fich alddann entweder auf ganze Länder, 
Gegenden, Ortſchaften oder nur auf einzelne Häufer 
und Familien, je nad) der Berfchiedenheit der Krank: 
* und ber Intenſität ihres Anſteckungsvermögens. 
o 3.2. Tann eine unbedingte und volllommene A. 
bei der Rinderpeit notwendig werden. Dagegen tritt 
eine bedingte Sperre bei Cholera, Pocken zc. ein. 
Man untermirft die —— und andre Gegenſtände 
einer Quarantäne oder Kontumaz, d. h. man ſperrt 
ſie ſo lange ab, bis man durch dazu geeignete Mittel 
den Anſteckungsſtoff zerſtört hat. — A. 
ganzer Länder fand z. B. bei der Peſt ſtatt zwiſchen 
der Türfei und den erg ge —— Staa⸗ 
gleichfalls nur auf die oben angegebene 


ten, —* 
bedingte Weiſe; A. einzelner Häuſer und Familien 
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bei den Pocken, bei Syphilis ꝛc. Die Krankheiten, 
welche die A. vorzugsweiſe nötig machen, find: Peſt, 

elbes Fieber, Ty —* ocken, Syphilis, Wutkrank 

eit; bei Tieren: Rinderpeſt, Tollwut, Lungenſeuche 
des Rindviehs, Milzbrand, Rotz, Schafpoden. Bei 
jeder A. muß eine doppelte Rückſicht genommen wer 
den; auf der einen Seite darf ſich die Verhinderung 
des Verkehrs nicht unnötig ausdehnen, auf der an: 
dern muß —* getragen werden, daß die einmal 
für nötig befundene N. auch wirklich vollftändig durch⸗ 
geführt werde. Kein Gegenstand ift zu unbedeutend 
zur Beachtung, feinen Augenblid darf die Aufficht 
nachlaſſen. Die Provence iſt 1721 durch ein einziges 
Stüd Seidenband, Serbien 1795 durch einen Wei 
berrod der Peſt überliefert worden. Es ift alfo die 


—— zu treffen, daß teils nie und nirgends 
eine unbemerfte Verbindung ftattfinden kann, teils 


ber Berjuch einer gewaltſamen Verlegung der Sperre 
an den überlegenen Mitteln der Bewachung Icheitern 
muß. In Deutſchland hat die in neuerer Zeit wie: 
derholt aufgetretene Rinderpeft die A. gewiſſer Ge- 
genden veranlaßt, und ein infolge davon ergangenes 
norddeutſches Bundesgeſetz, jetzt Reichögefep, vom 
7. April 1869, Mahregeln gegen die Ninderpeft be: 
treffend, nebft Inftruttion vom 26. Mai 1869 hat 
— über die dabei vorzunehmende A. aus— 
führliche Vorſchriften gegeben. Dazu kommt das 
org vom 23. Juni 1880, betreffend die Ab— 
wehr und Unterbrüdung von Viehjeuchen, welches 
genau vorichreibt, wann und bei welchen Viehſeuchen 
die A. des Stalled oder Tonftigen Standorts ſeuchen⸗ 
iere, des Gehöfts, des 
Orts, der Weide oder der Feldmark gegen den Ver— 
lehr mit Tieren und mit 8 en Gegenſtanden, welche 
Träger des Anftelungsftoffs fein fönnen, Platz arei- 
fen jol. Auch können Schlachtviehhöfe oder offent: 
lihe Schlachthäufer für Die Dauer der Seuchengefahr 
gegen den Abtrieb der für die Seuche empfänalichen 
Tiere ed errt werben. Das deutſche Reichsſtraf⸗ 
eſetzbuch( 8397 f.) aber bedroht die wiffentliche Ber- 
hung der von der zuftändigen Behörde getroffenen 
Abfperrungdmafregeln zum Zwed der Berbütung 
des Einführens oder Verbreiten® einer anſteckenden 
Krankheit oder einer Viehſeuche mit Gefängnisftra- 
fen. Völkerrechtlich geftattet zwar jeder Staat un: 
verbäcdhtigen Fremden den Eintritt in feine Grenzen 
und den Aufenthalt innerhalb derſelben, ebenfo ift, 
allerdingö unter Beobadhtung der Zoll» und Han: 
delsgeſehe, Verlehr mit Gütern aus fremden Län: 
dern und in biefelben geftattet; allein anderſeits ift 
nit nur die Zulaffung Fremder und ihrer Waren 
Sade des freien Willens eines jeden Staats, fon: 
dern in einzelnen Fällen wirb aud) die A. vom Völ— 
ferrecht gebilligt. Im Krieg namentlich wird jeder 
Verkehr zwiſchen feindliden Völkern aufgehoben, 
teild damit dem Feind nicht jo leicht Nachrichten zu: 
fommen können, teild um demfelben nicht unmittel: 
baren Borjhub durch Fortfekung des Handels zu 
leiften. Den ausdgedehnteften Gebraud von dem 
Nechte der A. Hat in alten Zeiten Agypten, dann 
China, Japan und in neuerer Zeit Paraguay unter 
Francia gemacht. Über die aus Nüdficht auf den 
eignen Handel und die eigne Jnduftrie angeordnete 
A. vol. Brobibitivigftem. 
Abſpliß und Abfprünge, verholgte, meift einjäh- 
ige und ſchwächliche Seitenfproffe, weldhe fi mit 
ihrer Belaubung = einer dem Wachstum noch gün—⸗ 
tigen zei durch einen organischen Prozeß von Eichen, 
appeln, Weiden, Tarodium und andern Holzarten 
‚abgliedern. Die Ablöjung wird durch eine Korkſchicht 
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an der Glieberungsitelle bewirkt. Nicht zu verwech: 
feln mit den Abfpliffen und Abiprüngen find bie 
Abbiffe (f. d.). 

Abipüren, das Aufſuchen der Spuren oder Fährten 
bes Wildes. Beſonders bei friihem Schnee (dem 
»Meuen«) und nad) einem Regen fann der fährten: 
fundige Jäger durch A. nicht nur die Art und Zahl 
des Wildes, —— auch deſſen Aufenthaltsort er: 
mitteln. Dabei gilt die Regel, daß gleiche Gänge 
unſicher ſind, ungleiche Gänge dagegen letztern ſicher 
feſtſtellen laſſen. „ B. ein Hirſch aus einer Dickung 
einmal heraus und einmal in dieſelbe hinein gewech— 
ſelt, ſo läßt ſich nur dann ermitteln, ob er in derſelben 
ſteht, wenn man die friſchere, d. h. die letzte, Fährte 
zu erkennen vermag. Der Hirſch ſteckt dann in dem 
Ort, nach welchem dieſe gebt. Bei ungleihen Gängen 
ift er in dem Ort zu finden, zu welchem die größere 
Zahl derjelben führt. 

Abſtammungbächſe, in der Botanik derjenige 
Sproß, “ welchem ein feitliched Glied hervorge 
gangen ift. 

Abflammungslehre, |. Defzendenztheorie, 

Abfland (Diftanz), im allgemeinen f. v. w. Ent: 
fernung. A. zweier Punkte der Ebene ift die fürzejte 
Entfernung derfelben, angegeben durd) eine fie ver: 
bindende gerade Linie. Für zwei Punkte auf einer 
frummen Oberfläche ift der Fürzefte A. feine gerade, 
fondern eine von der Natur der Fläche abhängige 
frumme Linie, im allgemeinen geodätiſche Linie 
genannt; auf der Kugel ift diefelbe der Bogen eines 
größten Kreiſes (f. Kugel). — In der Aitronomie 
iſt A. zweier Sterne der fie verbindende Bogen eines 
größten Kreifes auf der ſcheinbaren Himmelskugel 
oder der Winfel, den die vom Auge nad den beiden 
Sternen gezogenen geraden Linien einjchließen; U. 
der Nadhtgleihe vom Mittag der in Graben ober 
Stunden ausgedrüdte Bogen des Aquators, um 
welchen der Frühlingspunft im Augenblid des wah— 
ren Mittags noch öſtlich vom Meridian fteht. 

Abfandsgeld (Abfaufsgeld), die Summe, 
welche ein Kontrahent dem andern zahlt, um dadurch 
von jeinen Verbindlichleiten frei zu werden, 3. B. der 
Grundbefiger dem Pachter bei Auffündigung vor 
— Pachtzeit. 

bfieden, nad Maßgabe von Zeichnungen oder 
auf Grund arithmetifcher Vorarbeiten Punkte, Zi: 
nien, Winfel, Flächen derſelben in das Feld über: 
tragen und dort fihtbar machen. Man benußt hierzu 
Signalinſtrumente⸗ zur Markierung der Buntte im 
Feld und alle diejenigen Meßinftrumente, welche für 
die entgegengejegten —— ber Feldmeß⸗, Auf: 
und Nivellierfunft erforderlich find. Signal: 
inftrumente zum Bezeichnen von Punkten auf für: 
zere dr find: Piketts, Martpflöde, Pfähle, die in 
den Boden getrieben, mit Nummern u. dgl. bezeich: 
net werden; Fluchtftäbe, Balken, weiter fihtbare, 
längere, mit je zwei grellen Farben abwechſelnd 
bemalte gerade Stäbe oder Stangen; Meßfahnen 
oder Jalons, ähnliche Stangen, mit bunten Fähn: 
chen verjehen; Signaltafeln, «Kreuze u. v. a.; zur Not 
Bohnenftangen mit Strohmifchen oder Wiepen (daher 
abmwiepen, f. v. w. abfteden); für die = und in 
Schächten und Stollen: Lichter, Lampen, Teerftan: 
gen und -Fäſſer (Fanale); auf fehr weite Entfernun: 
gen die Heliotropen (f. d.), namentlich für höhere 
geodätifche Arbeiten. Für die Dauer verwendet man 
meift Steinfignale (Übelisfen, Pyramiden, Säu— 





Abſpüren — Abfteigung. 


Punkte der Gradmeſſung, ehe rg Landes: 
aufnahme, der großen NRivellements, bez. der großen 
ftaat&wirtichaftlich = feldmefferiichen Arbeiten ge— 
ſchieht. Dahin gehören aud die Chauffeefteine, Ge 
marfungsarenziteine, Rayonfteine bei Feftungen. 
Über die Signale, auch Holzfignale, der höhern Geo: 
däfie ſ. d. Für ftaatliche Arbeiten ftehen alle Sig: 
nale und deren Bodenflädhe unter dem ug der 
Geſetze. Spezialaufgaben der Abftedefunft find: 
1) 9. gerader Linien; furge Stüde werben ab: 
geftedt, indem man die mit Fluchtſtäben od. dal. 
verjehenen Hilfsarbeiter von dem Endpunkt aus 
einwinkt und hierzu ald Hilfsinftrument irgend einen 
Vifierapparat (Diopterlinenl oder Wintelfcheibe) 
benugt. Längere Streden werben von der Mitte 
oder mehreren geeigneten, jodann durch befondere 
Verfahren gut in Verbindung gebradten Punkten 
oder durch allmähliched Fortarbeiten in ber Ber: 
längerung der fertigen Stüde abgewinkt, ober die 
Arbeiter richten ſich gegenfeitig und umſchichtig fuc- 
ceffive in die einzunehmende Linie ein. Modifizierend 
auf das Verfahren wirken Ausfichtöbinderniffe, welche 
eſchickt zu umgehen oder zu benugen, Sache des 
ira he ift, Die Geometrie, Trigonometrie 
und bei den —— Aufgaben, namentlich ad 4), 
ſelbſt die höhere Mathematik, z. B. die Theorie der 
Kegelichnitte, müflen ihm ratend zur Seite ftehen. 
Sind die abzuftedenden Linien begrenzt, jo muß auch 
zu deren Mefjung mittels Stäbe, Kette, Band u. dgl. 
geichritten werben. 2) X. von Winfeln (horizontal, 
vertifal oder ſchief). Inftrumente hierzu find die 
Winfelmeffer, 3. B. für die einfahern Winfelgrößen 
15, 80, 45, 60, 90, 120 Grad: der Winfelfpiegel, der 
Winfelfopf, das &querre A miroir, Brismenfreuz; für 
alle Winfelgrößen: der Sertant, Reflektor, die Buf: 
jole, der Meßtiſch mit Diopterlineal oder Kippregel, 
vorzugsweiſe (wenn nicht aus einer Zeichnung un: 
mittelbar abzufteden) der Theodolit oder das Tachy⸗ 
meter. Man ftellt das Inſtrument feſt in der abzu: 
ftedenden Wintelipige auf und verfährt dann mit 
den einzelnen Schenfeln, diefelben abvifierend, wie 
mit der geraden Linie. 3) A. von Höhen, von Pro: 
filen geigieht mit Hilfe der Nivellierinftrumente; |. 
Nivellieren. 4) Arumme Linien werben als 
gebrochene, diefe in ihren Elementen, Linienftüdchen 
und Polygonwinkeln abgeftedt. Wichtig find die Ab- 
ftedungen von Kurven beim Waffer:, Straßen: und 
Eifenbabnbau (f. Feldmeſſen). Die Kurven, 3.8. 
Kreife, Ellipfe, Parabel, werben vor der Feldarbeit 
arithmetifch oder geometrifch in ihre geradlinigen 
Elemente zerlegt, was oft bedeutende Rechnungs: 
arbeiten erfordert, Mit obigem zufammenhängende 
oder daraus zu folgernde Aufgaben find das N. von 
Senfredten, Parallelen, dad Teilen von Linien, 
Winkeln im Felde, dad A., Teilen von Flächen, das 
Ermitteln ungangbarer Längen (Fluß: oder Sumpf: 
breiten, Schluchten, Häuferlomplere zc.) mit ar von 
geometrifhen Konftruftionen auf dem Feld. Bal. 
Bauernfeind, Elemente der Verme ungsfunde 
(6, Aufl., Stuttg. 1878). 

Abfeigung, nerade, oderGeradabfteigung, in 
ber Aftronomie ſ. v. w. Gerabauffteigung (vgl. Him: 
mel); fchiefe A., der Bogen des Aquators vom 
Frühlingspunft bi8 zu dem Punkte des Aquators, 
der gleichzeitig mit dem Stern —— In der 
Figur bedeutet NPZS den Meridian, P den Nordpol, 
Z den Zenith, N den Nord», S den Sübpunft, O den 


len, Duadern), man verfteint den zu bezeichnenden | Standpunkt des Beobadhterd, SWTN die weftliche 
Punkt durd Markierung mit dem Stein, mie dies | Hälfte des Horizont (deffen Ebene man ſich ſenkrecht 


für die wichtigen, der Zukunft aufzubewahrenden zu der Papi 


ene benfe, in welcher der Meridian 


Abfterben — Abjtiinmung. 


liegt) ; ferner ſei OA der zur Weltachſe OP rechtwin⸗ 
felige Halbmeffer des Aquators, AW UV ein Xqua- 
torbogen, V der Frühlingspuntt, W der mit T zu: 
gleich untergehende Bunt, PTU der Deflinations: 





»* 
\y 
Gerade und ſchlefe Abſtelgung. 

freiß des Stern T, von deflen Parallelkreis die 
meftliche Hälfte BT B' angegeben ift. Damit ift vU 
die gerade und VW bie Tiefe A.; der Unterſchied 
beider iſt der Bogen U Vx, deſſen Größe aus der 
Polhöhe P und der Deklination d des Sterns T durd 
die Gleihung sin x=tan p .tan d berechnet wird. 
Abfterben einzelner Glieder, eine eigentümliche 


Erſcheinung, wobei die äußerten Kö eile, na: 
mentlich Finger und Zehen, leihenhaft blaß, kalt 
und e findungsfos werben. Diefer Zuftand ver: 


tiert fih nad ge Zeit entweder von jelbft oder 
durch Reiben des abgeftorbenen Gliedes. Er beruht 
auf einem hohen Grab von örtlicher Blutleere und 
hat feinen nädjten Grund in einer frampfhaften 
Verengerung ber Arterien, gewöhnlich durch ben 
Einfluß ber Kälte verurfadt. In der Chirurgie ift 
A. ſ. v. w. Brand (f. d.). 

Abflimmung, die förmliche und ausbrüdliche MWil- 
Ienserflärung der Mitglieder einer Verfammlung 
oder eined Kollegiums über eine beftimmte Frage. 
Zu einem gültigen Beſchluß ift —— —* 
d. h. die Anweſenheit der vorſchriftsmäßigen Anzahl 
von Mitgliedern, und je nach dem einzelnen Fall 
und nach ben beftehenden Borjchriften Stimmenein- 
helligteit oder Stimmenmehrheit erforberlih. In 
legterer Beziehung wird entweder eine beftimmte 
Mehrheit, 3. B. zwei Drittel der Mitglieder, oder ab⸗ 
folute Majorität (eine Stimme über bie Hälfte 
fämtlicher Stimmen), oder nur relative Majorität 
erfordert. Letztere liegt dann vor, wenn fid) für eine 
Meinung nur mehr Stimmen erflären als für jede 
einzelne jonftige Meinung. Die A. erfolgt entweder 
öffentlich durch Handaufheben, Aufitehen von den 
Sigen, Auseinandertreten, Zuruf (Alllamation), 
ober geheim durch Stimmzettel, Stimmtäfeldden oder 
ſchwarze und weiße Kugeln (Ballotage). Eine mei: 
tere Art der öffentlichen N. ift die Durch Namendauf: 
ruf, bei welchem mit »Ja« oder »Nein« geantwortet 
wird. Letztere Art und Weife rechtfertigt fich aber 
für größere Berfammlungen nur durch bie beſondere 
Bedeutung des Falles; fte kann leicht zur Verſchlep⸗ 
pung on Bogen tänden und — — — 
braucht werden. Nach der Geſchäftsordnung des 
deutſchen Reichdtagd find bie F 
fommen, fo zu ſtellen, daß fie einfach — 
‚Nein« beantwortet werden können. 
vor der A. iſt die Frage zu verleſen. Iſt vor einer A. 
infolge einer darüber gemachten Bemerkung der Prä- 
ri oder einer der fungierenden Schriftführer zwei⸗ 
elhaft, ob eine beichlußfähige 2. von Mitglie⸗ 
bern anmejenb fei, fo erfolgt der Namensaufruf. 
Erflärt dagegen auf die erhobene Bemerfung oder 

Meyers Kon.» Leriton, 4. Aufl, I. Dvd. 


»a« oder 
nmittelbar 


agen, die zur 9. | bis fi eine Mehrheit ergibt. Zur Bejahun 
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einen bieäbezüglichen Antrag auf Auszählung des 
Haufes der Präfident, daß fein Mitglied des Büreaus 
über die Anmwefenheit der befchlußfähigen Anzahl von 
un (199) zweifelhaft fei, 6 hnb damit Be: 
merfung und Antrag erledigt. Die A. geſchieht nad 
abjoluter Mehrheit durch Aufftehen oder Sigenblei: 
ben. Iſt das —— nach der Anſicht des Präſiden⸗ 
ten oder eines der fungierenden Schriftführer zwei— 
felbaft, jo wird die Gegenprobe gemacht. Liefert 
auch dieſe noch fein ſicheres Ergebnis, jo erfolgt die 
Sue des Haufes und zwar, nad) enaliihem 
ujter, in folgender Weife (fogen. Hammel: 
jprung): Der Präfident fordert die Mitglieder auf, 
den Saal zu verlafien. Sobald dies geſchehen, find 
die Thüren zu fchließen, mit  Wenfeie einer Thür 
an ber Dit: und einer an der Weſtſeite. An jeder 
diefer beiden Thüren ftellen fich je zwei Schriftfüh: 
rer auf, Auf ein vom Präfidenten mit der Glode 
gegebenes Zeichen treten nun diejenigen Mitglieder, 
welche mit »Ja« ftimmen wollen, durch die Thür an 
der Dftfeite, recht8 vom Büreau, diejenigen aber, 
welche mit »Nein« ftimmen wollen, durch die Thür 
an der Meitfeite, linfd vom Büreau, in den Saal 
wieder ein. Die an jeder der beiden Thüren . 
den Schriftführer zählen laut bie eintretenden Mit: 
glieder. Demnächſt gibt der Präfident ein Zeichen 
mit der Glode, fchließt die A. und läßt die Thüren 
des Saals öffnen. Jede nachträgliche U. ift ausge: 
ſchloſſen, nur der Präfident und die dienftthuenden 
Schriftführer geben ihre Stimmen nadträglid ab, 
worauf der Präfident das Refultat der Zählung des 
Haufes verfündet. Auf namentlihe N. kann beim 
Schluß der Beratung vor der Aufforderung zur A. 
angetragen werben; ein folder —— muß aber 
wenigſtens von 50 Mitgliedern unterftügt werden. 
Der Präfident erflärt die A. für gefchloffen, nachdem 
der namentliche Aufruf fämtlider Mitglieder des 
a erfolgt und nad) Kr nr desſelben 
durch Wiederholung des Alphabets Gelegenheit zur 
etwanigen nachträglichen A. gegeben worden iſt. Bei 
allen nicht durch Namensaufruf erfolgten Abſtim— 
mungen hat jedes Mitglied des Reichſstags das Hecht, 
ſeine von dem Bechtub der Mehrheit abweichende A, 
fur motiviert, ——— dem Büreau zu übergeben u. 
deren Aufnahme indieftenographiichen Berichte, ohne 
vorgängige Berlefung im reine zu verlangen. 
Für die A. in den Richterfollegien hat das 
deutiche Gerichtöverfaffungsgefeg (SS 194 ff.) befon- 
dere Vorfchriften gegeben. Hiernach foll die Ent: 
ſcheidung der Regel ge auf Grund abjoluter Ma: 
jorität der Stimmen erfolgen. Bilden fi in Be: 
jiehung auf Summen, über welche zu enticheiden ift, 
mehr al& zwei Meinungen, deren feine die Mehrheit 
für ſich hat, jo werden die für die größte Summe 
abgegebenen Stimmen den für die zunächſt geringere 
abgegebenen jo lange hinzugerechnet, bis ſich eine 
Mehrheit ergibt. Bilden ſich in einer Straffache, von 
der Schulbfrage abgefehen, mehr als zwei Meinun: 
en, deren feine die Mehrheit für fich hat, jo werben 
‚die dem Beichuldigten nadteiligften Stimmen ben 
zunächſt minder nachteiligen fo lange hinzu ——— 
er 
Schuldfrage wird nach der deutſchen Strafprozeßord⸗ 
nung ($ 262) die Mehrheit von zwei Dritteilen ber 
Stimmen erfordert. Die Reihenfolge bei der A. rich: 
tet ſich nach dem Dienftalter, bei den Schöffengerich: 
ten und in den Kammern für Handelsſachen nad 
dem Lebendalter: der jüngfte ftimmt zuerft, der Bor: 
figende zulegt. Wenn ein Berichterjtatter ernannt 
ıft, jo gibt ‚diefer feine Stimme zuerft ab. Bei der 
5 
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N. der Geſchwornen richtet fi die A. nad) der 
Heibenfolge der Auslofung. Der Obmann ftimmt 
aulegt. Nicht jelten wird übrigens auch der Ausdrud 
4. gleichbedeutend mit »Wahl« (j. d.) gebraudt. 
bilinenz (lat.), Enthaltung von gewiſſen Gegen: 
ftänden des Genuſſes, um einer moraliichen oder reli: 
aiöfen Pflicht nachzulommen; bei den Katholifen ins: 


bejondere die Enthaltung von Fleiichipeifen am Frei⸗ 


tag und andern Fafttagen (Abftinenztagen). Im 
phyfiologiihen Sinn tft A. Enthaltung von Speiie 


und Trant (j. Hunger). — Abftinieren, fich eines | 


Genuſſes enthalten, faſten. 

Abfirahieren (lat.), weg⸗, abziehen; von etwas ab⸗ 
iehen, ed aufgeben; das Wejentlihe vom Zufälligen 
in der Erfcheinung eines Gegenftands abjondern. 

Abfirakt (lat., »abagesogen«), Bezeichnung eines Be: 
ariffö, welcher nur die allgemeinen und darum wejent: 
lien Merfmale eines Dinges enthält. Die mehreren 
(Jattungen von Bilanzen, Bäumen, Sträuchern, Grä- 
iern, Moofen xc. gemeinſamen Merkmale, zu einem 
Begriff vereinigt, geben 3. B. den abftraften Begriff 
einer Pflanze, Auf diejelbe Weife fann man aus 
einer Anzahl einzelner Erjheinungen im Leben, die 


gewiſſe Merfmale gemein haben, eigentümliche Be: 


ariffe zufammenfegen, 3. B. die Begriffe Tugend, 
Kunft, ſchön, wahr, oder einzelne hervortretende 
Merkmale eines vorhandenen Beariffs auffafien und 
daraus einen neuen ableiten, 3. B. weibiſch, kindlich. 
Die Abitraftion wird demnad durch ein Abſehen 


vom Bejondern und ein Ausfcheiden des bloß Indi— 


viduellen vollaogen, daher der Name. Solder Ab: 
ftraftionen aber untericheidet man zweierlei, quan: 
titative und qualitative, Wird von der Form 
eined Ganzen oder der Verbindungämeije der ein: 
zelnen Teile desſelben eine Mare, von den einzelnen 
Zeilen ſelbſt aber eine undeutliche Darftellung ge: 
geben, fo haben wir eine quantitative Abftraftion. 

r Mathematifer (welcher diefe Art von Nbitraf: 
tionen am meiften gebraucht) will nicht ein rotes oder 
arünes Dreied, jondern er richtet feine Aufmerkjam: 
feit bloß auf die Weife der Verbindung der einzelnen 
Linien und Winfel zu einem Dreied, fpricht deswegen 
von einem rechtwinkeligen, ſchiefwinkeligen, gleich: 
und ungleichfeitigen. Ebenfo jpricht er von abftraf: 
ten (»unbenannten-) Größen und will, wenn er mit 
feinem a,b, c, x, y, z rechnet, nicht gerade Münzen, 
Steine ıc. bezeichnen, fondern nur auf eine Verbin: 
bung von Einheiten binweifen. Die Sieben ift ihm 
eine Verbindung von Einheiten, furz jede Zahl an 
ra nur eine Darftellung eines beftimmten Berhbält: 
niſſes der Vielheit zur Einheit, Die quantitativen 
Abjtraktionen liefern uns alle Raum: und Beitbe: 
jtimmungen, daher denn auch die Worte »dorte, 
»wann«, »mo«, »über«, »unter: ſolche Abitraftionen 
find. Anders fteht ed mit den qualitativen Ab- 
ftraftionen. Behalten jene von dem in der anſchau— 
er Erfenntnis mit allen feinen Beſchaffenheiten 
aufgefaßten Gegenftand dad Dina felbit vor dem 
Bewußtfein, laſſen aber die Beichaffenheiten der ein: 
zelnen Teile verbleihen, fo heben die Abjtraftionen 
der zweiten Art die Beichaffenheiten des angeichau: 
ten Gegenſtands recht hervor, laffen aber die Bor: 
ftellung des Gegenftands felbft dunkler werden. Lie: 
fern jene die Subjeftvorftellungen für jedes Urteil, fo 
geben diefe dafür die Prädifate, — In der bildenden 
Kunſt ift eine Darftellung abftrakt, wenn der Künft- 
(er fich bloß gemeinjamer Begriffe zur Bezeichnung 
feiner Ideen bedient, alfo die Individualiſierung 
ausfchlieht, wodurch die Anfchaulichkeit verloren gebt. 
Daher ift der abftrafte Vortrag beim Redner, der be: 


Abftinenzg — Abt. 


wegen, beim Dichter, ber jchildern und malen foll, 

‚ein fehler. 

| Abfirakten (franz. Abr&gös), diejenigen Teile des 

Regierwerts der Orgel (jchmale — oder 

| Drabte), welche ziehend wirken, im Gegenſatz zu den 

drücend wirkenden Stechern. 

| Abfratte Zahl, ſ. v. w. unbenannte Zahl. 
Abfiraktion (Iat.), die bearifflihe Auffafiung 

| eines Gegenftands; ſ. Abftraft. 

| Abfiränge, weiße, ſ. Imperatoria. 

Abſtreichen, in der Jägerſprache das Fortfliegen 
eined Raubvogelö oder eines Federwilds von dem 
Ort, an welchem es vorher gefefien (geftanden) hat; 
auch das Abgehen eines Feldes zum Fang der Lerchen 
mit Gamen. 

Abflreifen, in der Jägerſprache das Abziehen der 
Haut (deöBalged) von einem Hafen, Fuchs, Marder, 
Iltis, Fiſchotter. 

Abſtrũs (lat.), dunkel, verworren, unverſtändlich. 

Abflumpfen, in der Chemie, f. Neutralifieren. 

Abſud, j. Abkochen. 

Abſürd (lat), der Etymologie nad) eigentlich das, 
was von einem Tauben fommt, daher, da der Taube 
oft etwas fagt, was gar nicht zur Sache gehört, 
j. v. w. ungereimt, abgeihmadt. Im engern logi: 
ſchen Sinn versteht man darunter das, was einen (oft 
verftedten) Widerjpruc enthält. Diejen far heraus: 
ftellen beißt ad absurdum führen (reduzieren). 
Hierin beftehen die apagogijchen Beweife, von welchen 
beſonders die Mathematik vielfachen und erfolgreichen 
Gebrauch madt. m mweitern Sinn heißt auch das— 
jenige abjurd, was einer allgemein ald ausgemacht 
geltenden Wahrheit widerjpricht, wobei aber, wie man 
J. B. am Ecidjal des kopernikaniſchen Weltiyftems 
deutlich fen. die fcheinbare, d. h. dem Zeitalter fo 
ſcheinende, Abfurdität gerade bie Wahrheit fein fann. 

Abfüßen, ſ. Auswäſchen. 

taken naps, ſ. Abfinth. 

Abiynthlin, |. Artemisia. 

Absynthiam, f. v. w. Wermut, f. Artemisia, 

Abfyrtos, im griech. Mythus Sohn desKönigsfletes 
von Kolchis, wurde von 2 pad und Medea zeritüdelt. 

Abt (v. jyr. Abba, »Bater-), aus einem allgemei: 
nen firdlichen Ehrennamen entitandener Titel eines 
Kloftervorftehers, der bei manchen Orden Guardian, 
Vrior, Rektor zc. heißt. Der A. hat das Recht der 
Disziplin und der Vermögendverwaltung. Gemählt 

wird er, wo nicht bejondere Nechte entgegenftehen, 
von den Profefjen des betreffenden Klojters auf 
Lebenszeit oder, wie bei den Bettelorden, auf be: 
ftimmte Jahre. Die Weihe gefhieht mit Überreihung 
der Inſignien, des Stabes, Ringes, der Müpe und 
der ganbfehuße Einige Abte, 4. B. die zu Korvei 
und Fulda, hatten volle bijchöfliche Gewalt und eigne 
Diözefen, andre (die infulierten Äbte) nur bijchöf: 
liche Titel und Inſignien. Bon diefen wirklichen (Re: 
qularäbten) find zu unterfcheiden die Säfular- 
übte, welche nur die Abtei und ihr Einkommen ala 
Benefizium erhalten — und ſich durch einen Vilar 
vertreten laſſen mußten. Die Zahl derſelben war 
ı befonders in Frankreich ge (. Abbe). In der 
——— Zeit gab ed auch Yaienäbte, Ritter und Für: 
ten, denen die Einkünfte eines Kloſters vom Landes: 
berrn — waren, Alle dieſe heißen auch Kom: 
mendataräbte, Den Äbten entſprechen in ben 
ı Nonnenflöftern Abtiff innen, welche die Rechte, 
die fie ald Frauen nicht ſelbſt ausüben können, durch 
‚einen Bifar verwalten laffen. — In der proteftan: 
tiſchen Kirche ift der Titel beibehalten für die Vor: 











| fteher einiger Stifter und hier und da ald Ehrentitel. 
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Abt, Franz, Liederlomponift, geb. 22. Dez. 1819 
zu Eilenburg, befuchte die — Tone in Yeipzig, 
ftubierte dann Theologie dafelbft, wandte fich aber 
bald der Mufif zu, in der er fich zunächſt ald Diri« 
agent ded Stubentengefangvereins Philharmoniſcher 
Verein und durch beifällig aufgenommene Klavier: 
und andre Kompofitionen auäzeichnete. Zu Anfang 
1841 erhielt er die Stelle eines Mufifvireftord am 


durch mechanifche Hunftgriffe, teild durch innere ary 
neiliche Mittel (ſ. Frühgeburt) den Fötus im Mut: 
terleib zu töten oder bie Gebärmutter zu deffen vor: 
zeitiger Ausſtoßung zu veranlaffen, und noch heute 
wird fie zumeilen namentlich von re Se: 
fhmängerten ausgeübt, obichon die Gefege harte 
Strafe darauf jegen. Das deutſche Strafgeſetzbuch 
($$ 218 ff.) befonders ftraft Die Schwangere, welche 
ihre Frucht vorfäglich abtreibt oder im Mutterleib 
tötet, mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren und bei mil: 
dernden Umijtänden mit Gefängnis bis zu 5 Jah: 
ren und nicht unter 6 Monaten. Gleiche Strafe 
trifft auch — welcher mit Einwilligung der 
Schwangern die Mittel hierzu bei ihr angewendet 
oder ihr beigebradht hat. Hat der Betreffende dies 
gegen Entgelt gethan, fo fteigert fi) die Strafe auf 
eftellt, ward er 1881 penfioniert und lebt zur Zeit | Zuchthaus bis zu 10 Jahren. Wurde aber die N. 
in Wiesbaden. Abts Kompofitionen (über 200 Num: | ohne Wiffen und Willen der Schwangern vorgenom: 
mern) zeichnen fich im allgemeinen durch Melodien: | men, fo tritt Zuchthausftrafe von mindeſtens 2 bis 
reichtum und gefällige Harmonie aus, erheben I zu 15 und, wenn dadurch der Tod der Schwangern 
jedoch nur felten über das Niveau des Liedertafel: | herbeigeführt wurde, a rg von mindeftend 
10 Jahren bis auf Lebenszeit ein. Auch der Verſuch 

btafeln, einem Schiff die Tafelage, d. h. die bes | der A. ift ftrafbar. In medizinischer Hinficht ift zu 
weglichen Teile der Maften (Stengen) und die andern | bemerfen, daf die A., durch welches Mittel fie im: 


Hoftheater zu Bernburg und gegen Ende besfelben 
Rundhölzer (Raaen zc.) ſowie die Segel und das | mer verfucht werden möge, nie ohne große Gefahr 
| 


Jahre eine gleiche Stelle am Aftientheater in Zürich, 
wo er bis Ende 1852 blieb und durch zahlreiche Rom: 
pofitionen ar für ein: und mehrftimmigen Ge: 
fang) fich große Beliebtheit erwarb. Aus jener Zeit 
ftammt unter andern die allbefannte Kompofition 
des Liedes » Wenn die Schwalben heimwärts ziehn ꝛtc.« 
Seit 1852 als Hofkapellmeiſter in Braunſchweig an— 


macks. 


Tauwerk (mit den Blöcken, bez. Takeln), abnehmen. für die Mutter ſelbſt ſtattfinden kann, und daß oft 
Dies geſchieht, wenn das Schiff außer Dienſt geſtellt Siechtum fürs ganze Leben oder doch chroniſche Lei: 
wird, und zumweilen bei größern Reparaturen, wo fein | den der Geichlectöteile und andre ſchwere Folgen nach 
Gewicht vermindert werden muß. Das Aufbringen der A. zurückbleiben. In manchen Ländern beſteht 
der Tafelage ent ein neugebautes oder abgetafeltes | die Unfitte, daß felbft verheiratete Frauen die A, 
u heißt Auftaleln. vornehmen, um einem u reihen Kinderjegen vor: 

tei, jedes unter einem Abt ftehende Höfterliche | zubeugen. Vgl. v. Fabrice, Die Lehre von ber 
eg Ser 1868); Horch, Das Ber: 
brechen der A. (Mainz 1879); Ploß, Zur Geſchichte, 
Verbreitung und Methodif der Fructabtreibung 
(Zeipz. 1884). 


Stift mit feinem Gebiet; f. Abt. 

Abterode, Dorf im preuß. Regierungsbezirk taffel, 
Kreis Eſchwege, mit Amtsgericht, alter evangelischer 
Kirche und (1850) 1064 Einm.; mweftlich der Meißner. 

Abteufen (Abſinken), Schächte oder Bohrlöcher 
durch bergmänniſche Arbeit herſtellen. 

Abthun, in der Jägerſprache das re a ange: 

choſſener oder kranker Stüde von den gefunden eines 
dels Hoch-, Reh: oder Schwarzmild. 

Abtragen, in der Jägerfprade einen Leithund oder 
Schweißhund, welder eine Fährte fo oft gezeichnet 
hat, dat man fie anjprechen (richtig erfennen) kann, 
vorn aufheben und von der Fährte ortführen, damit 
er auf derjelben nicht weiter fuche; auch einen Jagd⸗ 
falten fo zähmen, daß er fich auf der Fauſt tragen 
unb fi das gefangene Wild abnehmen läßt. 

Abtreiben, gold: und filberhaltige Legierungen 
einem orydierenden Schmelzen unterwerfen, wobei 
die uneblen Metalle in Oryde verwandelt werben, 
die edlen Metalle aber unverändert bleiben. Haupt: 
fählich wird diefe Operation auf ſilberhaltiges Blei 
angewendet, um das Blei nebſt andern oxydierbaren 
Metallen vom Silber zu ſcheiden. In der Hitze und 
unter dem Zutritt der atmoſphäriſchen Luft iſt Blei 
leicht zu orydieren. Das Oxyd (Bleiglätte, Silber: 
glätte) ſchmilzt und fließt ab oder wird von dem po— 
röſen Herd, auf welchem man dad N. vornimmt, auf: 
gejogen. — Im Seemwejen heißt A. von Wind } 
und See in Lee (f. d.) getrieben werben; das Ergeb: | her unten mit einer automatiſch ſich öffnenden und 
nis des Abtreibens nennt man Abtrift, d 5. der jchließenden Klappe oder mit einem rveförmig ge 
Wintel, welchen der wahre Lauf des Schiff mit der | bogenen Rohr (Siphon) verjehen ift, in welchem die 
rg Ir Kield macht. — Im Forjtwefen ift A. | Erfremente einen gasdichten Abſchluß gegen das Ab: 
j. v. w. Abholzen. fallarobr bilden. Lehteres befteht am beften aus Stein: 

Abtreibung der Leibesfrucht, bie widerrechtlich | gutröhren. Über die Anfammlung der Erfremente 
berbeigeführte Ausftoßung eines unreifen Kindes | in Gruben oder Tonnen ſ. Erfremente. Die Kon- 
aus dem Mutterleib oder die widerrechtliche Tötung | ftruftion des Abtritts hat erft in neuerer Zeit die— 
eines folhen im Mutterleib. Schon im Altertum | jenige Beachtung gefunden, welde fie verdient; man 
tannte man bie verbrecherifiche Handlungsmweife, teils | findet indes noch häufig genug Einrichtungen, welche 

5* 


Abtrieb, ſ. Abmeierung. 
Abtriebfhlan, |. Samen Sag, 
Abtrift, im Seemwejen, f. Abtreiben. 

Abtritt (Abort, Appartement, Kommoditee, 
Klofett, Retirade, Privet), der zur Aufnahme 
der menſchlichen Exkremente beftimmte Raum, fol 
womöglich warm und fo gelegen fein, daß man ihn 
vom Kohn: und Schlafzimmer erreihen fann, ohne 
das freie paffieren zu müffen. Diejer eg. ift 
indes nur dann zu genügen, wenn bie ganze Anlage 
eine derartige ift, daß aus den Erfrementen (f. d.) 
fih entwidelnde Gafe nicht ind Haus gelangen kön— 
nen. Der A. muß jedenfalld geräumig, hell und voll: 
fommen luftiq, aber er augig fein. Zur Ableitung 
des bei der Benugung des Abtritts fich entmwideln: 
den Geruchs bringt man ein —— an, welches 
vom Trichter ausgeht und über dem Dach des Haus 
jes mündet. Das Sihbrett beftehe aus hartem — 
ten Holz, die Brille ſei mit einer ſchweren Klappe 
verſchließbar, welche mit der Abtrittsthür verbun⸗ 
den * kann, daß fie ſich beim OÖffnen der letztern 
von ſelbſt ſchließt. Mit der Brille wird direlt bad Ab: 
fallsrohr verbunden, oder man fügt einen Trichter aus 
emailliertem Gußeifen, Steinaut, Borzellan ein, wel: 
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den einfachften Anforderungen ber Hygieine burd- 
aus nicht entiprechen. Weitaus am fomfortabelften 
und allen Anſprüchen genügend ift dad Waſſer— 
Flofett.(water-closet), bei weldhem der Trichter 
mit Siphon verjehen ift, der durd) reines Waffer aus 
einer Wafferleitung abgeichloffen wird. Nad jeder 
Benutzung wird der Trichter durch einftrömendes 
Waſſer geipült, und wenn derſelbe von Zeit zu Zeit 
mit einer Bürfte abgerieben wird, iſt das Klojett voll: 
tändig geruchlos. Immerhin muß auch ein A. mit 
afferflofett hell und luftig fein. Vorteilhaft ver: 
fieht man das Wafferklofett mit einer Vorrichtung, 
welche beim Öffnen der Thür des Abtritts in Funk: 
tion tritt und den Trichter mit einer beftimmten, von 
der Willfür des Benugenden unabhängigen Menge 
Waffer fpült. Man fchaltet zu diefem Zweck ein Zwi: 
ee in die Wafferleitung ein, welches ben durch⸗ 
hnittlihen Bedarf zu einmaliger Spülung enthält 
und bei Öffnung eines Hahns ſich fchnell entleert, 
aber um vieles langfamer durch die enge Zuflußöff: 
nung fi) wieder füllt, alfo intermittierend wirft. 
Über MoulesErdElofettund das Rochdaler Aſchen— 
kloſett f. Erfremente. Bilchleb und Kleuder in 
Braunfhmweig haben Zimmerflofette mit Mechanis: 
mus zum automatifhen Aufftreuen von Torfpulver 
fonftruiert. Alle diefe Einrichtungen erftreben eine 
Desodorifierung der Erfremente und find, wenn auf 
diefen Zweck bejonderer Wert gelegt und eine forg: 
fältige Behandlung gefichert ift, ſehr empfehlenswert. 
Die Schwierigkeiten, welchedie Behandlung der Erfre: 
mente verurfacht, fnüpfen —8 an den Harn, 
und man hat ſich daher vielfach bemüht, durch Se— 
arateurs oder Diviſeurs verſchiedener Kon— 
truktion die feſten von den Küffigen Erfrementen 
im Klofett zu trennen. Hierher gehört das ftandina- 
viſche Luftllofett, welches bei zmedmäßigen Di: 
menfionen und einigem Reinlichleitäfinn vortrefflich 
funktioniert. Die Koften und Unannehmlichkeiten 
der Abfuhr find auf ein Minimum reduziert, und wo 
das Klojett in warmem Raume mit gut zichendem 
Schornftein in Verbindung fteht und nur von weni: 
en Perſonen benupt wird, fommt es vor, dab die 
xkremente vollftändig mumifiziert werden. Beim 
Müller: Shürfhen Klofett werden ebenfalls 
Erfremente und Harn gefondert aufgefangen und er: 
ftere automatifch mit einem Desinfeltionspulver aus 
ebranntem Kalt, Holzlohlenpulver und Karbolfäure 
eftreut. Beim Feuerkloſett foll der Kot in einem 
emauerten Schlot aufgefangen und von hier aus 
äglich einmal in eine Koföfeuerung entleert werben, 
um zu Ajche verbrannt zu werden, während der Harn 
durch die hierbei abgehende Wärme in Blechpfannen 
verdampft und Schließlich ebenfalld verbrannt werben 
fol. Das Friedrichſche Klofett hält die feiten 
Erfremente in einer Grube zurüd und läßt die flüſſi⸗— 
gen mit den Hausmäffern abfließen. Dabei wird eine 
eöinfeltionsmaffe aus Kalk, Thonerdehydrat, Eiſen⸗ 
hydroryd und Karbolfäure angewandt, welche zus 
lei mit dem Waſſerleitungswaſſer aus einem Zen: 
talrefervoir in bie Klofette gefpült wird. Es find 
zwei Gruben, eine Hauptllär- und eine Nachklär— 
rube, erforderlih, aus welchen die desinfizierten 
affen wöchentlich abgelaffen werden. Aud) die Sü- 
vernihe Maffe benugt man in ähnlicher Weife bei 
ar Tal. Abwäſſer. 
btflab, | Arummitab,. 

Abu (arab.), Vater, wird zur Bildung vieler männ: 
liher Eigennamen gebraucht, welche das —— 
Verwandtichaftäverhältnis ichnen; dann fteht U. 
wie das hebräifche Ab für Beliger, wie in Abulfeda, 





Abtſtab — Abukir. 


Vater der Treue⸗, d. h. der Treue, Abner, :Bater 
des Lichts⸗, d. h. der Leuchtende. Bon dieſen Namen⸗ 
bildungen find ſolche wie Abigail, d. h. mein Vater 
iſt die Freude, weſentlich verſchieden. 

Abu Bekr, mit dem Beinamen El Siddik, der 
erfte Kalif, geb. 578 zu Mekka, Sohn des Abu Kohafa 
ben Amer, erwarb ſich durch Handeldunternehmuns 
gen ein großes Bermögen, bekleidete das Amt eines 
zz ſchloß ſich glei) bei Mohammeds erftem 
Auftreten diefem an und ward fein treuefter Ge— 
fährte, Er wandelte feinen eigentlihen Namen Abd 
el Kaaba in Abdallah um und erhielt dann, als Mo: 
hammed jeine Tochter Aifha, eine Jungfrau, zur 
Gattin genommen, den Namen X. (d. h. Vater der 
Jungfrau). Nah Mohammeds Tod (632) ward er 
zum Kalifen erwählt und nahm den Titel Kalifet 
Reful Allah (d. h. Nachfolger des Propheten Allahs) 
an, Nachdem er mit Hilfe feines Feldherrn Chalid 
mehrere Aufitände im Innern Arabiens unterdrüdt 
hatte, nahm er die durch Mohammeds Tod unter: 
brochene Verbreitung des Islam mit dem Schwert 
wieder auf. Er ftarb 23. Aug. 634, nachdem er jeinen 
Freund Omar zum Nachfolger ernannt hatte. Sein 
Srab iftneben dem Mohammeds. Unterihm wurbeder 
Anfang zur Zufammenitellung des Korans gemad)t. 

Abufir (das alte Kanobos), Kleines, von etwa 
100 Arabern bewohnteö Dorf mit einem, verjalle: 
nen Kaftell und Leuchtturm an der Küfte Ägyptens, 
etwa 15 km von Alerandria. Süblid von A. brei: 
tet fi) der 14,000 Hektar große See von A. (Beheret 
Maadiye) aus. Bor feinem fleinen, von Klippen 
eingefchloffenen Hafen liegt die breite, aber jeichte 
und nad dem hohen Meer zu durch lange Sand: 
bänte gejchügte Reede. Auf EL murbe 1. Aug. 
1798 die Kin er bei A.geihlagen. Das 
franzöfifhe, zur Eroberung von Agypten beftimmte 
Heer war 1. Juli 1798 bei Alexandria glüdlid ge 
landet. Mit der Kriegsflotte von 13 efnienicifen 
und 4 Fregatten legte jih Admiral Brueys 6. Juli 
auf der Reede von A. dicht am Land vor Anfer, mo 
er, durch eine Uferbatterie und das Fort von A. im 
Rüden gededt, ſich vor jedem Angriff ficher glaubte. 
Der engliiche Admiral Nelfon, der die franzöſiſche 
Eskadre feit Wochen vergeblich aufgejudht hatte, er: 
fhien 1. Aug. mit 13 Linienjchiffen und 3 Fregatten 
vor der ägprttigen Küfte. Nelfon beichloß jofort den 
Angriff. Um dem Feinde die Unterftügung der Ufer: 
batterie und bes Forts zu entziehen und ihn zwiſchen 
zwei Rare zu nehmen, ſchickte er einen Teil feiner 
Sciffeindenengen, ſeichten Kanal zwiſchen dem linken 
Fluͤgel der feindlichen Linie und dem Ufer, während 
die übrigen im Bogen vor der franzöſiſchen Fronte 
anterten. Gegen 7 Uhr abends begann die Schlacht, 
und ſchon vor 8 Uhr waren troß tapferften Wider: 
ftands fünf franzöfiiche Schiffe in den Grund gebohrt 
oder genommen. An Nelſons Stelle, der am Kopf 
eg verwundet worden, übernahm Kapitän Berry 

as Kommando, Obwohl der Kampf ſchon jo gut 
als entjchieden war, fetten bie franzöſiſchen Schiffe 
dennoch die Schladht die ganze . hindurch mit 
Hartnädigfeit und Selenmu fort. Admiral Brueys 
fiel; fein Schiff, Y’Drient, geriet in Brand und flog 
mit der ganzen Beſatzung in die Luft; nur 70 Mann 
wurden dem Wellentod entriffen. Nach 3 Uhr mor: 
gend enbdigte die Schlacht mit der Flucht der noch 
übrigen zwei franzöfiihen Linienfchiffe und zwei 
ag naar nad Korfu. Die franzöfiiche Flotte ver: 
or die Hälfte ihrer Mannſchaft und 3705 Gefan: 
gene. Die ge hatten Tote und Bermwun: 
dete. Durch den Sieg bei A. wurden die Briten 


Abulfaradijd — Abu Simbal. 


Meifter ded Mittelmeers, und ber Zweck der franzd: 
fiiden Erpedition nad Agypten war vereitelt. In 
dem weitern Kampf wurde die Gegend von N. auch 
noch zweimal Zeuge von Landſchlachten. Die 
Pforte, von England unterftügt, wollte nad bem 
————— ſchlimmen Ausgang des ſyriſchen Feld⸗ 
zugs Agypten wiedererobern. 18,000 Mann unter 
Muſtafa landeten Mitte Juli bei A. und ſetzten ſich 
in dieſem von ben Franzojen befeſtigten Platz feſt, 
wurden aber von Bonaparte, der mit 5000 Mann 
Infanterie und 1000 Pferden ſchnell berbeieilte, 25. 
Juli 1799 in einer mörderifhen Schlacht geihlagen 
und faft ganz aufgerieben, worauf die Franzoſen 
2. Aug. auch A. wiedereroberten. Am 8. März 1801 
landete ein englifche® Korps unter Abercromby, nö: 
tigte den General Friant zum Rückzug, eroberte das 
Fort U. und nahm 30 kın davon eine verjchanzte 


Stellung. Hier wurbe es 21. März von Menou an: 
gegriffen. Kaltblütig —* die Briten zwei An⸗ 
artffe zurück. Dann entſchied Abercromby durch eine 


Umgebung ber Franzoſen die Schlacht, die ihn felbft 
das Leben loftete, aber auch die völlige Räumung 
yes von den er bewirkte, 

ulfaradid, j. Bar Hebräus. 

Abulfeda (»Bater der Treue), Ismail ibn 
Ali, arab. Fürft und berühmter Gelehrter aus dem 
Geſchlecht der Ejubiden, geb. 1278 zu Damaskus, 
wohin fein Bater Malek al Afdal Ali, Bruder des 
Herriherd von Hamat, Malef al Manfur, vor den 
Mongolen geflohen war, kämpfte jchon 1288 bei 
der Erftürmung von Tripolis durch den ägyptifchen 
Sultan Male al Manfur und bei Alton unter dem 
Sultan Malel al Aichraf. Befonders aber that er 
fi in dem Kriege gegen die Mongolen hervor. Als 
1299 der Sultan von Hamat, Malek al Modaffar, 
Abulfedas Vetter und Beihüger, ftarb, benugte der 
Sultan von Agypten deſſen finderlofen Tod, befegte 
Hamat und verlieh A. 1310 die Statthalterfchaft da- 
felbft. Obwohl Bajall Agyptens, ward er doch von 
deſſen Beherrijchern mit dem Titel Sultan beehrt und 
hoch geachtet. Er ftarb 26. Dit. 1331. Er hat mehrere 
wichtige Werke in arabijcher Sprade binterlafien, 
darunter namentlich Annalen, die bis 1328 reichen 
und eine reihe Fundgrube für die Gefchichte der mos⸗ 
leminiſchen Herricher bis dahin bieten. Fleiſcher gab 
davon heraus die »Historia anteislamica« (Leipz. 
1831), ®agnier »De vita et rebus gestis Mulam- 
medis« (Orf. 1722), Noel Deövergers »Vie de Mo- 
hammed« (Par. 1837), Reiske das ganze Werk mit 
Ausnahme der anteislamitischen Gedichte unter dem 
Titel: »Annales moslemici« (Nopenh. 1789— 94, 5 
Bde). Das Autograph Abulfedas ift auf der kaifer: 
lichen Bibliothef zu Paris. Bekannt ift — eine 
Geographie Abulfedas (»Thakwig al boldan«), von 
we mehrere Stüde arabijch und lateiniich heraus: 
gegeben wurden, 3. B. »Tabula Syriae« von Köhler 
(Zeips. 1766), »Descriptio Aegypti« von Michaelis 
(Götting.1766) und »Arabiae descriptio« von Rom: 
mel (dal. 1802 — 1804). Eine Ausgabe des ganzen 
Werts beforgten Reinaud und Mac Gudin de Slane 
(Bar. 1837 —40) nebft einer franzöfifchen Überjegung 
(1848, Bd. 1 u. 2) und Scier eine autographierte 
Ausgabe (Dresd. 1842). Die Handichrift desſelben 
befindet fi auf der Leidener Bibliothef. A. hat 
außerdem ur ii in das Gebiet der Rechtsgelehr— 
famleit, Mathematik, Logik und Medizin einfchla: 
gende Werte gejchrieben. 

Abulahazi Behadur, tatar. Chan und Geichicht: 
fchreiber, geb. 1605 zu Ürgendſch, angeblicher Spröß: 
ling der Familie Didengishang, aus einem Seiten: 
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zweig ber Familie Dſchüdſchis, die bis zum Ende des 
15. Jahrh. über die Goldene Horde berrichte, zu wel: 
cher auch Charesm gehörte. U. er — Unge⸗ 
mad), bevor er 1644 den Thron voh Chiwa beftieg, 
regierte 20 Jahre, machte fi durch feinen Mut allen 
feinen Feinden furdtbar und dehnte zweimal die 
Grenzen feines Landes bis an die Ufer des Seraf: 
fhan in Bochara aus; 1663 legte er die Regierung 
zu — ſeines Sohns nieder und begann im oft: 
türfifhen Dialekt eine genealogiiche Geſchichte der 
Türfen, welche nad) feinem Tod (1665) jein Sohn 
vollendete, und die als die glaubwürdigfte Geichichte 
jeines Zeitalter® angejehen wird. Der Graf Strab: 
lenberg brachte diefelbe während feiner Gefangen: 
Ichaft in Sibirien an 12 und ſeitdem ift fie faft in 

e europäilhen Sprahen überjegt worden. Nach 
der erjten beutjchen Uberjegung ward die »Histoire 
genealogique des Tatares« (Leid. 1726, 2 Bde.) 

earbeitet. Eine neue Überfegung lieferte Mefler: 
chmid unter dem Titel: »Geſchlechtsbuch der mun: 
Sr Aha arugrne ame (Götting. 1780). Das 
riginal wurde in Kaſan gebrudt (»Historia Mon- 
golorum et Tartarorum«, 1825) und erfcdien feit: 
dem in einer franzöfifchen uͤberſe ung mit Kommen: 
tar von Desmaifond (Peterdb. 1871—74, 2 Bde.). 

Abulie (griech. »Willenlofigfeit«), eine Form von 
Geifteöfrantheit, die gewöhnlich mit ac zu: 
fammen vorlommt. Die Kranken Hagen, daß fie nichts 
arbeiten und zu feinem Entfchluß kommen können ıc., 
obmohl fie doch die Notwendigkeit deutlich einfehen; 
hierin liegt der Unterſchied zwiſchen A. u. Shwadjfinn. 

Abulkafem (Abulkafis), Arzt, geboren zu Zahera 
bei Corbova, Faß 1106 oder 1107 in Gorbova, war 
pr ms und ſchloß fih an Paul von 

Igina an. Bejonders häufig wurde von ibm das 
Glüheifen —— Für die Geſchichte der Medi— 
zin iſt ſein das ganze Gebiet umfaſſendes Werk 
Altasrif⸗ von —— Wichtigkeit. Eine (un: 
— lateiniſche Überfegung desſelben lieferte 
Grimm (»Liber medicinae theoricae«, Augsb. 1519, 
Wien 1532); der Abfchnitt über Chirurgie, welder 
das Beſte über diefen Zweig ber Medizin aus der 
Araberzeit enthält, wurde mit lateinifchen Übertra: 
gun herausgegeben von Channing (»Albucasis, 

e chirurgia«, Orf. 1778, 2 Bbe.). 

Abüna (arab., »unfer Vater«), bei den orientali- 
fhen Chriften bie —— Anrede an alle, welche 
einen —— od tragen; beſonders das Ober— 
haupt der abeſſiniſchen oder äthiopifchen Kirche. 

Abundantia (lat.), röm. Göttin des Überfluffes, 
ohne Tempel und Altäre, doch oft auf römischen Hai: 
fermüngen nach dem deal der Demeter gebildet, 
meiftens ein Füllhorn mit Geld ausfchüttend. Ber: 
fchieden davon ift die dem keltiſchen oder germani» 
ſchen Heidentum angenörige Domina Abundia (alt: 
franz. Dame Habonde), die in Dichtungen des Mit: 
telalter8 vorfommt: ein gütigeb Weſen, das den 
Menſchen Gedeihen und Überfluß bringt, wenn es 
mit feinem Gefolge (dominae nocturnae) von ben 
Speifen und Getränken, die ihm nädtlidherweile 
offen hingeftellt werden, ohne fie zu mindern, genießt. 

Abufhehr, Stadt, ſ. Buſchir. 

Abu Simbal (Ebjambul, Iſambuh, Drt in 
Nubien, ſüdlich von Aſſuan, am linlen Ufer des Nils, 
berühmt durch zwei von Burkhardt 1817 aufgefundene 
altägyptiihe Tempel, die mit ungeheurem Kraftauf: _ 
wand aus dem Feljen ausgehauen find und an Größe 
und Kunft den ſchönſten Denkmälern Thebens a 
fommen. Sie wurden auf Befehl des Königs Ram- 
fes II. (1388— 22 v. Chr.) auägeführt und Find ihm 
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felbft und feiner Gattin Nofrateri geweiht. Den Ein: | Abmafler, die im Haushalt und namentlich in der 
ang des größern Tempelö (j. Tafel eh III:, Induſtrie abfließenden, mit verichiedenen Stoffen 
vs 8) zieren in Niſchen vier foloffale, auf Thronen | verunreinigten Wäſſer. Man rechnet in der Haus: 
gende Statuen des Königs von —— Ar: wirtſchaft bei Vorhandenſein einer Waſſerleitung pro 
beit, 22 hoch, aber zum Teil vom feinen Wüften: | Kopf und Tag einen Verbrauch von etwa 50 Lit. 
fand verſchüttet; das Innere bejteht aus vier Hallen, | Wafjer und kann annehmen, daß dasielbe, wenn 
in deren innerfter, dem Allerbeiliaften (63 m tief im | ed aus einer kleinern, nicht indujftriereichen Stabt, 
Felſen gelegen), voreinem Öranitaltarviergroße Göt: | ohne mit Erfrementen verunreinigt zu — in 
terbilder mit Tier: und Menſchenköpfen figen, wäh⸗ einen — Fluß gelangt, eine Bedenken erre: 
rend rings umher acht Heinere Kammern eingehauen | gende Berunreinigung des legtern nicht bervorbringt. 
find. Die Wände find mit Skulpturen (j. Tafel | Dagegen werden manche Heinere ne nas 
»Bildhauerfunft I«, Fig. 4) bededt, die nad) denen | mentlich durch Induſtrieabwäſſer in ſolcher Weife 
von Karnaf und Medinet Habu zu den wichtigiten | verunreinigt, daß bie öffentliche Wohlfahrt ernftlich 
ehören. Auch vor dem Heinern, jenem gegenüber | gefährdet erſcheint. Größere Städte mit Kanalifa: 
be ndlichen Höhlentempel lehnen Koloffe bis zu 11m | tion können gar nicht daran benfen, das Kanalmaf: 
Höhe. Bgl. Dümichen, Der ägyptiſche Felſentem- | fer, welches fämtlidhe Erfremente und die Hausmäfler 
pel von N. (Berl. 1869). fowie die U. der Fabriken aufgenommen hat, felbft in 
Abüsus (lat.), erg im juriftifchen Sprad): —— Flüſſe abzuleiten. In England, wo dieſe 
ebrauch Abnutzung oder Verminderung der Sub: | Verunreinigung der öffentlichen Waſſerläufe einen 
nz einer Sache dutch Gebraud. Manche Sachen | erichredend hohen Grad erreicht hatte, iſt ein Geſetz 
werden durch den Gebrauch, für den fie beitimmt | erlaffen worden, nad welchem jeder Fabrifant be: 
find, jofort verändert, aufgezehrt oder doch vermins | ftraft werden kann, welcher Waffer von beitimmter 
dert, entweder überhaupt, wie Biltualien, Wein, | Qualität in einen Fluß leitet. Enthalten die A, nur 
Getreide ꝛc., oder wenigftend für den Eigentümer, | mineralifhe Subftangen, wie R" B. in der Metall: 
wie das Geld (juriftifche Konjumtion). Man nennt | wareninduftrie, bei Baraffin:, Mineralöl: und Stea: 
fie Konfumtibilien, verbraudhbare Sadıen, d. h. in |rinfabrifen, fo ift es in der Regel leicht, fie un: 
deren rechtmäßigen Gebraud) der Berbraud) Liegt. ſchädlich zu machen. Beſondere Aufmerkſamkeit ver: 
Dieſe natürliche Eigenſchaft iſt inſofern von recht- dienen die — A., die durch Vermiſchen 
(iher Wirkung, als folche Sachen nicht Gegenſtand mit Eiſen- und Manganfalzen und Fällen mit Kalt: 
des Nießbrauchsrechts oder des Leihvertrags fein | mild unſchädlich gemacht werden fünnen. Seifen: 
fünnen. — Per abusum, mißbräudlich. A. non tollit | wäſſer der Tuchfabrifen verjegt man mit Säuren, 
usum, Mißbrauch hebt den (rechten) Gebraud nicht | um aus der Seife fette Säuren abzuſcheiden, welche 
* Abusive, mißbräuchlich. geſammelt und in verſchiedener Weiſe verwendet wer⸗ 
bu Temmam, berühmter arab. Dichter, geb. 807 | den können, oder man miſcht die A. mit Kalt, ſam— 
Heer andern 788 ober 805) zu Dichäfem in Syrien, | melt die —— unlösliche Kalkſeife und ver: 
päter in Agypten und Moful lebend, machte fich be: | arbeitet dieje auf Yeuchtgas oder fcheidet daraus die 
fonber® durch die von ihm veranftaltete Sammlung | fetten Säuren ab. Weitaus am bedenklichſten find 
aus ältern Dichtern: »Hamäfa« (j.d.), wie auch durch | die A., welche fäulnisfähige Subftanzen enthalten. 
eigene Dichtungen verdient. Er ftarb 842 oder 845 | In diefen Wäflern entwideln fi Algen und Pilze, 
wahrjcheinlich in Moful. welche oft ganze Wafferläufe erfüllen und zum Teil 
butilon Gärtn. (Shmudmalve), Gattung | reduzierend auf Schwefeljäurefalze wirfen, Schwefel: 
aus der Familie der Malvaceen, einjährige oder waflerttof entwideln und dadurch die Fiſche töten 
ftraudhartige Pflanzen mit großen Blättern und ſchö⸗ und die Luft verunreinigen. Bor allem aber erichei: 
nen, glodenförmigen Blüten. A. Avicennae Gärtn. nen folde Wäſſer als — für die Entwickelung 
(SidaAbutilonZ.,Samtpappel,Baftardeibijc), | von Kranfheitäerregern, und man hat fich daher viel: 
einjährige Pflanze mit rundlich herzförmigen, filzi: | fach um ihre Reinigung bemüht. Leider find die Er: 
gen Blättern und gelben Blüten, 0,6 — 1,25 m hoch, | folge bis jegt gering. Man erreicht durd) Zufag von 
aus *8* über Oft: und Weſtaſien, Südeuropa, | Chemilalien (beſonders ſchwefelſaurer Thonerde und 
Nordafrila, Nordamerika und Auftralien verbreitet, | Kalf) eine vollftändige Klärung, auch eine Abfchei: 
wird in China von alters her als — kul⸗ | dung mancher gelöfter Stoffe, und wenn bie geklärte 
tiviert, war bei uns früher offizinell. Bon A. escu- Flüffigteit fofort in einen großen Fluß geleitet wer: 
leutum St.-Hil. (Bencho de Deos) genießt man in | den kann, jo find die hauptſächlichſten Gefahren be: 
Brafilien die Blüten und unreifen Früchte ald Ge: | feitigt. Dabei geht aber das in den Abwäſſern ent: 
müje. A. indicum Sweet (Sida indica ZL.), in In- haltene Ammoniaf vollftändig verloren, und die er: 
dien, liefert Gejpinftfafern. Mehrere andre Arten | haltenen Niederjchläge, welche etwa 62 Proz. orga— 
werden bort wie bei und die Malven zu —— niſche Subſtanzen enthalten, ſind ſtark fäulnisfähig, 
wecken benutzt, während A. striatum Dicks., aus ſchwer zu behandeln und haben unbedeutenden t 
erifo, mit orangefarbenen, dunfelbraun geäderten | für Landwirtſchaft und Induſtrie. Auch das geflärte 
Blumen faft zu — Waſſer bleibt noch fäulnisfähig, weil es noch mehr 
(1. Tafel⸗Zimmerpflanzen I«), aus Neugranada, mit als die Hälfte des in gem organischer Subftangen 
dunfelroten, er gezeichneten Blumen im Früh: | vorhanden gewefenen Stidftoffs enthält. 
ling und Herbit, A. venosum Lem., aus Merifo, mit | Befonders ausgebildet zur Reinigung von —* 
roßen, dunkelroten Blumen im Hochſommer und ſern, — ———— e Subſtanzen enthalten, iſt 
und namentlich A. Darwini Hook. mit roten | SilarsABE-Proze J enannt nach den dabei zur 
lüten ſowie eo mehrere andre Arten und zahl: | Berwendung fommenden Gabkanım: Alum (we: 
reiche Varietäten bei uns in Warmhäufern und Zim: ' felfaure Thonerde), Blood (Blut) und Clay (Lehm). 
mern fultiviert, auch auf Sommergruppen auöge: | Man verfegt die A. fofort mit Blut, Holztohle und 
pflanzt werben. Lehm, fügt dann fchwefelfaure Thonerbe, eventuell 
Abwaihung, ſ. Kaltwaſſerkuren; über den | Kalk hinzu und läht ablegen. Der Bodenfag wird 
firchlichen Gebrauch ſ. Abluition. | gepreßt und getrodnet, das Hare Waffer in den Fluß 
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Die Süvernſche Maſſe befteht aus 100 

en Kalt, 8 Teilen Teer, 33 Teilen Chlormagne 
mit Baffer auf 1000 Teile — Dieſe 

e reinigt das 100fache Gewicht Kanalwaſſer, der 

i ſetzt fi bald ab, die Fäulnis des ge 
flärten ers wird aber nur fo lange aufgehalten, 
ala > fall darin enthalten ift, Sobald diefer 
durch bie Rohlenjäure der ade als fohlenfaurer Kalt 
ausgeſchieden ift, entwideln fi) wieder Fäulnisorga⸗ 
nismen. Kann das geflärte Waſſer jofort in einen 
Fluß abgeleitet werden, fo leiitet das Verfah: 

ren recht qute Dienfte. Friedrich wendet eine Desinfel: 
—— aus Kalk, Thonerdehydrat, Eiſenhydroxyd 

. und Karbolſäure an und erhält eine klare Flüſſigkeit, 
die nicht fault, folange 8 allaliſch reagiert. Kalt 
eignet ſich auch für die Reinigung der Haus: und 
Sirtichaftsmäfler und verhindert die Entwidelung 
des fette Säuren bedingten übeln Geruchs; 
i ift Bedingung, daß das gellärte Waſſer 
in einen großen Fluß abgeleitet wird, denn die Wir: 
ey een Kalt hört bald auf, und dann entwidelt 
dem er auch von neuem Fäulnis. au 
Kallgehalt der A. wirkt in Heinen Wafferläufen 
nachteilig auf die Fifche. Viel günftiger als die che: 
Reinigung geftaltet ſich die Filtration durch 
‚wobei ve Affigteit in kurzen Zwifchenräus 

men aufgegeben wird, damit fie innerhalb des Fil— 
triermateriald mit Luft in Berührung fommt. Unter 
dv Umftänden werden die organischen Stoffe zu 
Koblenfäure, Wafler und Salpeterfäure orydiert, 
und bie Reinigung ift vollftändig, wenn in 24 Stun» 
den nicht mehr als 33 Lit. Sunff feit für 1 cbm Fil: 
triermaterial aufgegeben wird, dur Ausführung des 
muß man den zum Filtrieren beſtimm⸗ 

ten Boden in 2 m Tiefe gut drainieren, die Ober: 
ebnen und in vier Teile teilen, von denen einer 

nad) bem andern die A. jech8 Stunden aufnimmt. Da 
bei diefem Verfahren aber der ganze Dungwert ver: 
foren geht, der Boden vielleicht auch, weil er feine 
Begetation zu tragen im ftande ift, üble Gerüche 
entwidelt, jo ift dasjelbe höchſtens für einzelne Fa— 
briten zu empfehlen; im u aber leiftet die land» 
—— erwertun s Kanalwaſſers, die 
elung von Kulturflächen, entſchieden viel mehr. 

Die qrößten Schwierigleiten und Mißſtände berei- 
ten die A. der Zuderfabrifen. Eine Fabrik, welche 
lich 4000 Ztr. Rüben verarbeitet, liefert in ihren 
ern fo viel organische Subftanz, wie in den 
Abmwällern einer Stadt von 50,000 Einw. enthalten 
iſt. Diefe A. gären ungemein leicht, verbreiten bie 
mwiderlichiten nn und verfhlämmen Heinere 
Bäche vollftändig. Bon den zahlreichen zur Reini: 
gung diefer A. angewandten Methoden verdient die 
von Bodenbender befondere Beachtung. Er fucht die 
Bildung von Butterjäure und Milchjäure im Betrieb 


der 
Abf 
S$ 
noch 


en und Filtrieren alle feſten organiſchen 
e ab, ſetzt jo viel Kall zu, daß die Flüſſigkeit 


nun auf ein Öradierwerf 
Abwãſſern enthaltene Zuder ſchne 
d butterjaurer und milchjaurer Kalt der Dry: 

viel energifcher widerftehen. Das gereinigte 

er kann einem Bach übergeben werden, wenn 
elbe auch nicht mehr als das Fünffache des Ab: 
ers mit fich führt. Unter geeigneten Verhält— 

en erweift fich auch Beriefelung ſehr wirffam, doch 


möglichft zu vermeiden, jcheidet durch wejend, welcher 


| 


| 
I 


fehr wenig Aylalt gelöft enthält, und pumpt fie | Perfon, die auf ergan 

‚ auf welchem der in den | gejegten Zeit an Gerichtäftelle erjcheint. 

—— wird, | wejende muß die Rechtsnachteile, welche ſich aus der 
a 


diefelbe jehr ausgedehnte Flächen. Müller | 


fammelt die an Kohlehydraten reichen 
bringt fie auf 25—40” und fteigert ihren Stiditoff: 
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gehalt durch Zuſatz von Fleiſch, Blut, Kleber, Exkre— 
menten ac. auf 1Proz. der — Subftanz des 
Wafferd. Unter diefen Berhältniffen entwideln ſich 
die fermentartig wirkenden Organismen jehr lebhaft, 
und die Zerfegung der gärungs: und he en 
Subftanzen erfolgt in Vehr furzer Zeit. Dabei ſich 
entwidelnde Läftige Dämpfe und Gaſe entweichen 
durch Drainröhren ins Feld. Das hinreichend zer: 
— Waſſer wird unter Zutritt von Luft durch Kols⸗ 
taub, Kohle, Sand oder gewachſenen Boden filtriert 
und liefert ein fehr reines Drainwaffer, während der 
auf den Filtern und in den Baſſins abgelagerte 
Schlamm, ri oder lompoftiert, einen wertvollen 
Dünger darftellt. —* iſcher, Die Verwertung 
der ftädtifchen und Indu —— (Braunſchw 
——6 ie menſchlichen Ab fallftoffe (daſ. 
1881); Bofjart, Die Verwertung des Abfallwaſſers 
aus den Tuchfabriten, Spinnereien ꝛc. (Berl, 1879). 

Abwäſſern, Auswaſchen. 

Abweichen, j. v. w. Diarrhöe. 

Abweichuug (Deklination), der Abſtand eines 
Geftirnd vom Aquator, gemeſſen auf einem durch 
die beiden Weltpole und den Stern gehenden Kreis, 
den Dellinationsfreis; vgl. Himmel. Die‘. 
eines Geftirnd wird durch Beobachtung feiner Höhe 
beim Durchgang durch den Meridian mitteld eines 
Meridiantreifes und darauf folgende Subtraftion der 
Aquatorhöhe des Beobachtungsorts gefunden. A. 
auch f. v. w. Barallare. Die optiſche A. bei Glä— 
fern und Spiegeln, ift die Unvolltommenheit unfrex 
optiichen Inftrumente, welche die Wiedervereinigung 
der von dem betrachteten Gegenftand auögegangenen 
Strahlen in einem Punkt (Brennpunkt) verhindert, 
Man untericheidet ſphäriſche und chromatiſche 
N.; eritere hat ihren Grund in der Geftalt der Gläfer 
oder Spiegel, lettere in der verſchiedenen Bredbar: 
feit der Strahlen, welche das weiße Licht eye 
jegen. U.derMagnetnadel,j. Magnetismus. A, 
der Geſchoſſe beim Schießen entf durd) Mängel 
der Waffe, der Munition, duch Witterungseinflüffe 
u. dgl. Erreicht das Geſchoß nicht das Ziel, oder 
geht es darüber hinaus, ohne die Kichtungsebene zu 
verlajien, jo hat ed Höhenabweidung; verläßt 
es die Richtungsebene nad) der Seite, fo ift Seiten: 
abweihung en Aus einer Anzahl Schüfle 
wird der mittlere Treffpunft und nad) diefem die X. 
feftgeftellt. 

Abweifer, in der Baufunft, |. Prellſtein; in 
der Wafferbaufunft, ſ. Buhne. 

Abweilung der Klage, |. a e. 

Abwerfen, das Berlieren des Geweihs der Hiriche 
und Rebböde; ſ. Geweih. 

Abwejenheit (Absentia), das Gegenteil von An: 
wejenheit an einem beftimmten Ort, inäbejondere 
am Wohnort. Im juriftiichen Sinn ift derjenige ab: 
fih nicht an dem Ort befindet, wo 
ein a geh lt feine Thätigfeit erheifcht, 
und daher nicht für dasjelbe wirken fann, 3. B. eine 
ene Borladung nicht zur feft: 
er jo Ab: 


Nihtwahrnehmung jeiner rer durch die N. 
ergeben, über ſich ergehen laſſen. Dies kann unbillig 
ericheinen, wenn die A. eine unverjchuldete war. 
Deshalb gewährt in ſolchem Fall das —* »MWieder: 
einfegung in den vorigen Stand« (f.d.). Auch gelten 
3. B. in der Lehre von der Verjährung für den Ab: 
wejenden mildere Grundfäße, indem gegen ben in 


in Balfins, | einer andern Provinz (Obergerichtäfprengel) Woh— 


nenden (inter absentes) zur Erfigung eine längere 


"m 
ole 
YA VORK 


72 


Beſitzzeit des Erfigenden ve, ift ald gegenüber 
demjenigen, welcher in derſelben Provinz feinen 
Mobnfig bat (inter praesentes). Um Berluften in: 
folge der A. vorzubeugen, iſt ferner das Inſtitut 
einer beiondern Bormundidaft für A., das der Ab: 
weſenheitsvormundſchaft (cura absentis), an: 
georbnet. Der Staat läßt dem Abmwejenden vor: 
mundichaftlichen ai angedeihen; er beftellt für 
die Güter des Abweſenden, der nicht jelbft eine hin: 
längliche Berwaltung derjelben angeordnet hat, einen 
Kurator, welcher für die Bewachung und Erhal— 
tung des Vermögens Sorge zu tragen und dabei für 
jeden verichuldeten Schaden einzuftehen hat. Dieje 


Vormundſchaft endigt, wenn ber Abmwejende zurüd: | 


tehrt oder zur Verwaltung feines Vermögens Auf: 
trag gibt, wenn fein Tod bewiejen oder er für tot 
erklärt wird (j. Verſchollenheit). In ſtaaisrecht— 
licher Beziehung ift zu bemerfen, daß nad) ben Ge: 
jegen verichiedener Länder durch die bloße während 
einer beftimmten Zeit fortgefegte A. von dem Hei: 
matftaat das Unterthanenrecht in diejem verloren 
geht. In Deutjchland galt dies früher nur in einzel: 
nen Staaten, wie in Preußen, Sachſen, Medlenburg, 
Didenburg, während in andern nod) die förmliche 
Entlaffung aus dem Unterthanenverband, wie in 
Scleswig:Holftein, Kurheſſen, Braunſchweig, oder 
doch die dauernde Riederlaffung außerhalb desStaats: 
gebiets, jo daß daraus auf den Willen, nicht zurüd: 
aufehren (animusnonrevertendi), geichloffen werden 
tonnte, hinzukommen mußte, wie in Hannover, Sad): 
fen, Koburg: Gotha, Heffen: Homburg. Durch das 
nunmehrige deutſche —— betreffend die Er: 
werbung und den VBerluft der Bundes: und Staats: 
angebörigkeit, vom 1. Juni 1870 ift beftimmt, daß 


die Staatdangehörigkeit in einem Bundesftaat und | 


damit die Bundesangehörigfeit —5— durch zehn⸗ 
jährige A. vom Heimatftaat und Aufenthalt im Aus: 
land, d. h. außerhalb des Bundesgebiets, verloren 

eht, was jedoch dadurch zu vermeiden ift, daß man 
h in die Matrifel eined Bundesfonjulats eintragen 
läßt. er die Folgen der N. auf ergangene rich: 
terlihe Ladung im bürgerliden und GStrafprozeh 
!. —— 

Abweſenheitsproteſt (Windproteſt) wird bei 
dem ga dann erhoben, wenn der Protejtat 
nicht in jeinem Gejchäftälofal, bez. nicht in feiner 
io and und aud) fein Stellvertreter für ihn da— 
jelbit angetroffen wurde. 

Abwiepen, |. Abfteden. 

by, Chriſtoph Theodor, Anthropolog, geb. 
25. Febr. 1835 auf Gutenbrunnen bei Malgburg in 
Lothringen, ftudierte in Bafel und Göttingen Medi: 
zin, habilitierte fich 1858 als Privatdozent in Bajel, 
ward 1863 Brofeffor der Anatomie in Bern, von wo 
er 1884 einem Ruf an die Univerjität Brag folgte. Die 
Hauptrictung und Signatur feiner Arbeiten war 


Abweienheitsproteft — Abzeihen, militärijche. 


Beftimmung der Schädelformen bed Menſchen und 
der Säugetiere« (Braunſchw. 1862); »Die übel: 
formen des Menſchen und der Affen« (Leipz. 1867); 
» Der Bau des menſchlichen Körpers mit befonderer 
Nüdfiht auf feine morphologiſche und phyſiologiſche 
Bedeutung« (daf. 1871); »Über das Berlin der 
Mitrofephalie zum Atavismud« (Stuttg.1878);, »Der 
Brondialbaum der Säugetiere und des Menjchen« 
(Leips. 1880); auch beteiligte erfih.ander Herausgabe 
des Schwalbeichen »Jahresbericht8 für Anatomie und 
| hyſiologie⸗. Mit Fellenberg und Gerwer fchrieb er: 





»Das Hochgebirge von Grindelwald: (Kobl. 1865). 
NbyDos, 1) im Altertum Hafenftabt in Kleinafien, 
am Helleöpont, Seſtos gegenüber, Kolonie ber Mi: 
leſier und berühmt durch die Sage von Hero und 
| Xeander ſowie burd) die Brüde, welche Xerges in ihrer 
Nähe über den Hellespont ſchlagen ließ. Die Be: 
wohner von A. ftanden wegen => ne Le: 
bens in üblem Ruf, leifteten aber doch Philipp IL 
von Makedonien heldenmütigen Widerſtand. Die 
Stabt wurde 196 v. Chr. von den Römern für frei 
erflärt und nachmals von den Türken zerftört, die 
unweit davon das Dorf Tſchanak Kaleifi mit dem Dar: 
danellenichloß Kaleh Sultanieh erbauten. — 2) (ägypt. 
Abti) Stadt in D —— Hier war das Mem: 
nonium (Palaft) Setis J., in welchem die berühmte 
Königätafel, die Namen von 76 ägyptijchen Königen 
von Mena bis Seti I (ca. 4400 — 1366) enthaltend, 
entdedt wurde, und ein prächtiger Tempel mit dem 
berühmteften aller DOfiridgräber, weshalb fid) vor» 
a Agypter mit Vorliebe bier begraben ließen. 
byffinien, F Abejfinien, 
Abzehrung, j. ee j 
Abzeihen, militärifhe, Unterjheidungszeichen 
an ber Kleidung, um Truppengattungen, Truppen: 
‚teile, den Rang oder das Dienftverhältnis der be: 
| treffenden Berfonen kenntlich zu a In Deutſch⸗ 
land haben Infanterie, Artillerie, Pioniere, Train 
einen bunfelblauen, Jäger einen grünen, Dragoner 
fornblauen Waffenrod, die Ulanendunfelblaue Ulanfa 
(f. d.), Küraffiere weißen Koller, die Hufaren nad 
den Regimentern verjiedenfarbige Attila, die In— 
'fanterie und Jäger rote, Artillerie und Pioniere 
ſchwarze Kragen und Auffchläge (f. d.) und die Regi— 
ments-, bez. Bataillonsnummer im Adhfelftüd, Die 
eldartillerie und Pioniere rote, —— weiße 
chſelllappen. Bei der Kavallerie ſind die Regiments— 
abzeichen durch die Farbe der Kragen, Achſelklappen, 
Knöpfe, Attila ꝛc. ausgedrückt. Rangabzeichen 
in der Armee: Gefreiter kleine, Obergefreiter (bei 
der Artillerie) große Adlerknöpfe über den Schul: 
tern am Kragen, alle Unteroffiziere Treffen am Kra: 
gen und Aufichlag, Sergeanten: und Feldwebelllaſſe 
roße Adlerfnöpfeam Kragen, Feldwebelllaſſe den Of: 
Rhierfübel oder Degen. Alle Dffiziere tragen Schärpe 
und Epauletten, legtere bei den Leutnantö und 








faft durchgängig die phyfiologiich = morphologifche. | Hauptleuten einfach, den Stabsoffizieren mit lofen 
Mit feinen ———— über die Fortpflanzungs⸗ ſilbernen Kantillen, den Generalen mit feſten ſilber— 
geſchwindigleit der — der quergeſtreiffen nen Raupen (Bouillons); die Premierleutnants, 
Mustelfafer« (Braunfchw. 1862) verjuchte er die Lö: | Oberftleutnantsund Generalleutnants 1, Hauptleute, 
jung eines bis dahin nod nit in Angriff genom: | Oberften und Generale der Infanterie oder Kaval: 
menen Problems. Im Gegenfag zu Retzius gab er lerie 2, Generaloberjten 3, Feldmarſchall 2 goldene 
eine neue Einteilung der Schädelformen (Eury: und | Sterne und diefer noch zwei getreunte arſchallſtäbe, 
Stenokephalen) unter Anwendung eines achtwinke- die Feuerwerksoffiziere ein F, die Ärzte den Asku— 
ligen Koordinatenſyſtems und Reduktion aller Größen | Iapftab in den Epaulettfeldern. An Stelle der Epau: 
auf die Länge der Schädelbafis als Prinzip der Mef: | letten werden auch Adhfelftüde, für Leutnants und 
fung. Er zeigte au, daß die Mifrofephalie Feine , Hauptleute (Rittmeifter) eine 26 mm breite ſilberne 
ataviftiiche, fondern eine pathologiide Bildung fei, Treſſe, für Stabsoffiziere ein ſilbernſchwarzes Schnur: 
und wies die Bedeutung des Luftdruds für alle Ge: | geflecht, für Generale nod mit goldener Schnur durch— 
lenke nad. Er fchrieb no: »Eine neue Methode zur flochten, mit den gleihen Nangabzeihen getranen 


Abzeichen, politifhe — Acaciu. 


Die Hufaren tragen Feine Epauletten, jondern nur 
Achſelſtücke, Leutnants und Hauptleute Dragons; die 
Ulanen nur Epauletten, feine Achielitüde. 2) Rang: 
abzeihen in der Marine. Die A.werden von Un— 
teroffizieren (Maaten), auf dem linfen Jadenärmel, 
von Dedoffizieren in den vordern Krageneden ge 
tragen und zwar: Obermatroje ein Chevron von gelber 
Borte, Geihügführer eine rote Granate mit drei Flam— 
men, der Ererziermeifter ein rotes Chevron darunter, 

Smaat einen Haren Anker (ohne Tau) und 
zwei Kanonenrohre über Kreuzdarüber, Bootsmanns: 
maat einen unflaren Anker, Torpedermant einen 
Haren Anker und Stoßminengefäß fich kreuzend, die 
DObermaate eine Kaiſerkrone über diefen A. Diefelben 
U. haben die entiprechenden Dedoffiziere, die Ma: 
ſchiniſtenmaate einen Haren Anker mit Zahnrad dar: 
auf ꝛc. Die A. der Matrofendivifion find gelb, die 
der Werftdivifion weiß. Unterleutnant, Zeutnant zur 
See und Kapitänleutnant filberihwarze, mit rotem 


Faden durchzogene Dragons und keinen, einen, reip. | 


zwei Rangjterne; die 
Admirale entiprecher denen der Staböoffiziere und 
Generale der Armee, nurfind fie noch von einem roten 
n durchzogen und haben bie gleichen er vage 

ie Epauletten aller Offiziere — gewirkte gol⸗ 
dene Halbmonde, goldene Felder, die Admirale und 
Kapitäne mit dicken, loſen goldenen Bouillons, bei 
den Admiralen brillantiert, bei den Kapitänen nicht; 
erſtere haben in der Epaulette einen ſilbernen unklaren 
Anker mit Adler und Kaiſerkrone darüber, die Kapi— 
täne nur einen unklaren Anker, die Chargen die ent: 
fprechenden Rangiterne. Die Kapitänleutnants und 
Zeutnants zur See haben lofe goldene Kantillen an 
den Epauletten, erftere zwei Nanajfterne; der Unter: 


chielftüde der Kapitäne und | 


leutnant bat feinen Rangjtern und feine Kantillen | 


an der Epaulette, Die Zeugoffiziere tragen einZ, die 
deiner ya ein F, die Torpeberoffiziere und 

ngenieure das A. der entiprechenden Dedoffiziere 
in der Epaulette. Alle Dffiziere tragen außerdem ala 
Rangabzeihen an den Armeln eine oder mehrere (bis 
vier) Treffen, die Seeoffiziere darüber einen Stern, 
der Marineftab eine Rofette, der Admiralſtab eine 
Kaiſerkrone. Außerdem beftehen in der Armee noch 
eine Anzahl N., 3. B. Liten der Garde, der Haarbuſch 
der Garde: und Grenadierregimenter, die Schwal: 
bennefter ber Mufiter und Spielleute, Schnureinfai: 
fungen der Adjelftüde der Einjährig : Freiwilligen 
in den Landeäfarben zc. In Ofterreich beftehen die 
Rangabzeichen in Borten um Kragen, Aufichläge und 


Tichalo jowie in Sternen (Diftinktionsfterne vorn | 


in den Krageneden). Bal. Charge. 

Abzeichen, politiſche, Zeichen, durch welche ſich 
äußerlich die Glieder einer Partei erkennen, oft zu: 
fällig entjtanden, jo der Bundſchuh der ſchwäbiſchen 
Bauern, der Geufenpfennig. Stammeseigentümlid): 
keiten gaben den Wallifern den Lauch, den Schotten 


die Dijtel zum Abzeichen. Die Anhänger der Stuarts | 


trugen einen Eichenzweig, weil ſich Karl II. nad) der 
Schlacht bei Worcefter aufeiner Eiche verborgen hatte. 
n Schweden unterjchieden ſich zwei große politische 
rteien durch Mügen und Hüte, In Frankreich war 
feit 1789 die Trifolore (blausweiß-rot) das 893 
der Progreſſiſten, die weiße Farbe das der Royaliſten 
(Bourbonen). Im J. 1815 war das Veilchen Zeichen 
der Bonapartiſten. In Deutſchland wurden nach 1815 
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farben verbot (j. Deutſche Farben), 1848 vom 
Bund zur Reichäfarbe erklärt, 1849 aber wieder außer 
Gebrauch gefett. Seit der Märzrevolution 1848 gilt 
die »Blutfarbe: Rot ald U. der Sozialdemokraten 
und ertrem radikalen Parteien (der »NRoten«). Auch 
die Tradt, der Schnitt des Haard, des Barts ꝛc. 
haben vielfach ald A. gedient. Die engliſchen Roya— 
liften des 17. Jahrh. trugen Loden, die republita= 
niſchen Buritaner ſchoren ihr Haar (Rundköpfe) kurz. 
Die Burfchenichafter trugen langes Haar und alt: 
deutfchen Rod; auch die Karbonarimäntel, Kalabre- 
jerhüte, Garibaldiblufen 2c. gehören hierher. Die 
beftimmteften politiichen Abzeichen find aber immer 
Bänder, Schleifen, Kokarden. 

Abziehbilder, f. Detaltierpapier. 

Abzugsgeld, f. Abſchoß 

Acncia Wild. (Afazieı, Gattung aus ag Arme 
der Mimofaceen, wehrlofe, ftachlige oder dornige 
Bäume und Sträucher mit wechielftändigen, doppelt 
efiederten oder auf den blattartig entwidelten Blatt: 
tiel (Phyllodium) reduzierten Blättern, dichten Blü: 
tentöpfchen oder cylindrifchen Ahren, welche einzeln 
oder zu mehreren in der Achfe oder rijpig gehäuft an 
den Spigen der Zweige ftehen und durch die zahl: 
reichen Staubgefähe der kleinen Blüten gelb oder 
weiß erjcheinen. Die Hülfen find eiförmig, oblong 
oder linealiſch, gerade, gekrümmt, aufgerollt, häutig 
bis holzig, zweitlappig oder nicht aufipringend. Die 
ca.400 tropifchen Arten finden fich befonders in Afrifa 
und Neuholland, und mande von ihnen bilden Wälder 
und bejtimmen den Charakter weiter Gebiete. Die 
ca. 280 Arten mit Bhyllodien gehören faft ausſchließ⸗ 
li Neuholland an. A. Catechu Willd, (f. Tafel 
»Farbepflanzen«), 10 m hoher, oft etwas verfrüp: 
pelter Baum mit ſchwerem, hartem, braunem oder 
dunfelrotem Kernholz, gelblihweißem Splintholz, 
brauner, riffiger Rinde, mächtiger Krone, kurzdornigen 
Zweigen, bis 30cm langen Blättern und adjjelftändi- 
gen, gelben Blütenähren, wächſt in Border: und Hin: 
terindien, auf —— liefert Nutzholz und Katechu. 
Letzteres wird in Bengalen, Maiſſur und ——— 
auch aus dem Holz der ſehr ähnlichen A. Suma Kure. 
gewonnen, welche in Abeſſinien einer der häufigſten 
Waldbäunie (Kakamut) iſt. In Spalten des Holzes 
ſich findende kriſtalliniſche Ausſcheidungen von Ka: 
techin werden in Indien unter dem Namen Keerial 
arzneilich benutzt. Aud) dient die Rinde von A. Ca- 
techu zum Gerben. A.Senegal Willd.(A.Verek Grill. 
et Perrott., Haſchab, Beref), ein 6 m hoher Baum, 
oft ftrauchartig, mit weißem, jehr hartem Soll, grauer, 
riffiger Rinde und diden Lagen gelben oder purpur: 
roten Bajtes, kleinen, Doppelt gefiederten Blättern, 
ſchwarzen Stacheln, langen, hellgelben Blütenähren 
und dünnlederigen, gelbliden, uͤnealiſchen Hülfen, 
bildet ausgedehnte Wälder in Senegambien und 
Korbofan, im Stromgebiet des Weihen Nils und des 
Atbara und liefert arabifhes Gummi und Senegal: 
ummi. Ebenſo die jehr ähnliche A. glaucophylla 
Steud.. in dem abeſſiniſchen Hochland, dem jüdlichen 
Nubien, dem Somalland und in Arabia felix. Auch 
A, abyssinica Hochst. (Tſchéa), ein mittelgroßer 
Baum mit bleichgelblicher Rinde, kurzen, braunfpigi- 
gen Dornen, Heinen, doppelt gefiederten Blättern 
und weißlichen Blüten in lange Rifpen bildenden, 
fugeligen Köpfen, in Abefjinien und dem Somal: 


die angeblichen alten deutichen Neichsfarben: ſchwarz⸗ land, liefert Gummi, A. arabica Willd. (A. nilotiea 
rot-gold das Abzeichen der Burſchenſchaft und andrer | Del., A. vera Dec. Sfant, Sont), ein hoher 
patriotifcher Vereinigungen als Zeichen nationaler | Baum mit gelrümmtem, braunrindigem Stamm, 
Gefinnung, bis ein Bundesgeieg vom 5. Juli 1832 | fein behaarten Üften, Blatt: und Blütenftielen, weiß: 
den Gebraud) der politiichen A. außer den Landes: | arauen Dornen, zitronengelben, angenehm buften- 
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den Blumenköpfen, filgigen oder Tahlen, lang 
zugefpigten Hülfen und braunen Samen, in Agyp- 
ten, befonderd aber in Korbofan und Senaar 
und ganze Wälder bildend in Abejlinien, aud in 
Afien bis Dftindien, liefert Gummi und in ber indi— 
ihen VBarietät die gerbiäurereihen Bablahhüljen; 
doch werden auch die Hülfen der afrikaniſchen Va— 
rietät als Garrat zum Gerben benugt. A. fistula 
Schweinf. (A. Berl Del., var. fistula, Sfoffar), 
merfwiürdig durd) die langen, ftarfen, am Grund in: 
folge eines Infeltenftihs konjtant zwiebelig ange: 
ihwollenen und hier hohlen, elfenbeinmweißen Dornen, 
in Nubien und Senaar, liefert rötliche® Gummi und 
bildet mit A. stenocarpa Hochst. (Tal, Talba, 
Kakul) ausgedehnte Wälder im Gebiet des Atbara 
und der Zuflüffe des Bahr el Azrak. A.horrida Willd. 
(langdornige Alazie, Rapjhotendorn), am 
Kap und in Arabien, liefert wenig wertvolles Kap: 
gummi und Gerberrinde,. A. Julibrissin Wil/d.,6-8m 
hoher, unbemwehrter Strauch mit großen, eleganten, 
doppelt gefieberten Blättern und rojenroten Blüten, 
ſtammt aus Perfien und wird ald Zierpflanze Fulti- 
viert. A. Farnesiana Willd, (Antillentaffie), ein 
dorniger Strauch mit doppelt gefiederten Blätternund 
gelben Blütenföpfchen, aus dem tropiihen Amerila, 
wird in den Tropen, in Italien und Südfranfreid 
( —— 10— 20,000 kg) der Föftlich duftenden Blüten 
halber fultiviert, die aus Südfrankreich als Kaſſia— 
blüten weit verfchidt und in der Boufettbinderei 
und Parfümerie benutt werden. Die gerbfäurereichen 
Hülſen fommen als Bablah in den Handel; die Wur: 
zel dient auf den Antillen zum Gerben und Schwarz: 
färben. A. lophanta Willd., unbewehrt, baumartig, 
3—4 m hod), mit doppelt gefiederten Blättern und 
hellgelben Blüten in langen und leichten Büfcheln, auf 
dem Auftralfontinent, wird in mehreren Varietäten 
als Zierpflanze kultiviert; eine der beliebteften Zim: 
merpflanzen. A. decurrens Willd., ein unbewehrter 
Baum mit doppelt gefiederten Blättern und Heinen, 
5* in Trauben ſtehenden Blütenköpfchen, in Neu— 
übwales, Victoria, Südauſtralien ꝛc. liefert Kino und 
eine vortreffliche Gerberrinde (Black Wattle Bark), 
zu deren Gewinnung der Baum, ebenfo A. penniner- 
vis, welches die Goldwattlebark liefert, bereits in aus: 
gedehnten Schälwäldern kultiviert wird. Diefe Schäl: 
wälder geben 14mal größern Ertrag als unfre Eichen⸗ 
ihälwälder. Andre auftraliiche Arten liefern ebenfalls 
wertvolle Gerberrinden (vgl. Mimofarinden), 
mande, namentlid) A. pyenantha Benth., außerdem 
ein bräunliche® Gummt. Die Arten mit Phyllodien 
werben vielfach ihrer Schönheit, ihres originellen Habi⸗ 
tus oder des Blütendufts halber als Zierpflangen kul⸗ 
tiviert, namentlich A. armata R. Br., A. floribunda 
Willd., A. hastulata Sm., A. lineata Cunningh., 
A. longifolia Willd., A. vestita Ker. u. a. Einige 
Alazienarten, wie A. Lebbeck Willd, auf Reunion, 
A. melanoxylon R. Br. in Tadmania, A.mollissima 
Willd, in Bietoria und A.excelsa Benth. in Queens⸗ 
land, liefern Ich: hartes und feſtes Arbeit3: und Kunft: 
holz. Bgl.B. Seemann, Die in Europa eingeführ: 
ten Alazien (Hannov. 1852). — Alazienbaum, 
unechte Afazie, Schotendorn, f. Robinia. 
Arcadia (Akadien), der indiihe Name für die 
jegt Neufhottland genannte Provinz in Britifch: 
Norbamerifa, welche bi8 1718 die franzöfifche Pro: 
vinz A. bildete. Die Acadian Highlands der nord: 
amerilaniſchen Geographen find namentlic) die beiden 


Höhenzüge, welche Neufhottland durchziehen, von | mittelte. Danach lange 
welchen der jüblichere, aus Granit beitehende kahl ift, | läſſigt, ift A. durch die 


| 


Acadia — Ncapulco. 


nördliche Zug (die Cobequid Mountains) bichten 
Wald trägt. Zwiichen beiden breitet fich ein frucht: 
bares Thal aus. Keiner der Berge —— die Höhe 
von 360 m. Im weitern —— man damit aber 
das nordöſtliche Glied des Gebirgsſyſtems der Alle: 
ghanies (f. d.). 

Acajouholz (pr. »ihu-), das Holz von Anacardium 
ocecidentale (weißes Mabagonthols), auch ſ. v. w. 
Kailcedraholz; in Frankreich ſ. v. w. Mahagoniholz. 
Acajounüſſe, Acajougummi, ſ. Anacardium, 
auch Semecarpus. 

Acanthias, ſ. Haififche. 

Acanthödes, |. gine 

Acanthopterfgli, j. Stadelfloffer. 

Acanthus L. (Bärenflau), Gattung aus ber 
Familie ber Akanthaceen, hohe, mehr oder weniger 
diftelartige Kräuter oder Sträucher mit meift großen, 
buchtig und oft mehr oder weniger ftachlig gezahn— 
ten oder fiederfchnittigen Blättern und anjehnlichen, 
in endftändige Ahren geftellten Blüten mit oft großen 
und ftachlig gezahnten Dedblättern, Die Gattung 
ift in den tropiichen und fubtropifchen Klimaten ber 
Alten Welt vertreten. A. mollis L. (weiche oder 
echte Bärenflau), bis 1 m hoch, befitt über 50 cm 
lange, fiederfpaltige Blätter mit buchtig gezahnten, 
nicht ftachligen Yappen, weißliche oder rötliche 
Blüten und eine rötlihbraune, glänzende Kapfel. 
Sie findet fih in Südeuropa, nördlich bis Jftrien, 
und wurde ſchon im Altertum als Zierpflanze kul— 
tiviert. Das Afanthusblatt fand in ftilifierter 
Form (Fig. a 
von vorn, b von 
der Seite) aud) 
in der Kunft, an 
den SKapitälern 
der korinthiſchen 
und römiichen 
Säulen, an den 
Konfolen der rö— 
miſchen Kunft 
und Renaiffance 
fowie an den Dr: 
namenten ihrer 
Frieſe und Gefimfe vielfache Anivendung. Bei den 
mittelalterlihen Ornantenten dienten mehr bie klei⸗ 
nern, weniger jhönen Blätter der ſüdeuropäiſchen 
A. spinosa L. zum Muſter. Früher waren Blätter 
und Wurzeln wegen Me Scleimgehalts ald Branca 
ursina (Bärenflau) offizinell. Das Akanthusholz, 
aus welchem die Alten Statuen verfertigten, ftammte 
wohl von der Acacia vera und A. arabica oder einen 
andern ftachlihten Baum, 

A cappella (ital.), im Kapellitil«, mehrftimmige 
re ri ohne Snftrumentalbegleitung; vgl- 
Kapelle. 

eapulco, Seeftabt im merifan. Staat Guerrero 
füdmeftlich von Merilo, am Stillen Meer gelegen 
hat einen der herrlidyiten Häfen der Welt, in weldem 
500 Schiffe dicht am Ufer ſicher vor Anker liegen 
tönnen. In der Nähe liegt das Fort San Carlos. 
Das Klima ift fehr heiß und ungefund; Heinere Erb- 
ftöße find nicht jelten, von zwei bedeutenden Erd: 
beben (1799 und 1837) wurde die Stabt faft voll: 
ftändig zerftört. Die Zahl der Einwohner (meift in: 
dianiſche Mijchlinge) beträgt jet etwa 3000, A. hatte 
jeine nen: als es (ſeit 1572) den Handel bes 
ſpaniſchen Mutterlands mit den Philippinen ver: 
Sei verfallen und vernad): 
eit Entdedung der Golb: 





Alantbusblatt. 


mwährend der aus friftallinifchen Gefteinen gebildete | felder Haliforniens von San Francisco nad) Panama 


Acarus — Xccent. 
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laufenden Pacific- Mail» Dampfer zum wichtiaften | 6 ift wie tich oder dich zu fprechen; bei der Umſchrei— 


Hafen Meritos an_ der pazifiihen Küfte geworden 
und jet auch der Sit eines deutſchen Vizekonſuls. 
Die Ausfuhr (230 —270,000 Doll. pro Jahr) befteht 
in Häuten und Fellen, Silbererz u. a. 

Acärus, f. Milben. 

Acc., Abkürzung für accepi, ich habe erhalten oder 
acceptiert, angenontmen. 

Acca Yarentia (eigentlih »Larenmutter«) er: 
fcheint in der röm. Sage bald als Geliebte des Herku— 
les und Gattin des reihen Tarutius (nicht Zarutius), 
die ihre von ihm geerbten Befigungen dem römijchen 
Volk oder dem Romulus vermadte und dann plöß: 
lich verſchwand, bald als die Frau des Hirten Fauſtu— 
(us, Mutter von zwölf Söhnen und Pflegemutter 
des Romulus, welcher mit feinen Adoptivbrüdern 
nad) dem Tode des zwölften das Kollegium der » Flur: 
brüder« (fratres arvales) gründete, deren Abzeichen 
ein Ährenkranz und die weiße Binde war, Dies 
führt auf einen Zufammenhang jener Sage mit der 
Verehrung der ländlichen Zaren, womit der Name 
und bie Zeit bed Feſtes (23. Dez., auf weldhen am 
24. ein Feſt der Laren folgte) übereinftimmen, und 
A. ſcheint urjprünglih mit der Göttin Dea Dia 
(f.d.) wenn nicht identiſch, jo doch nahe verwandt 

eweſen zu fein. Vgl. Mommſen, Römiſche For— 
chungen, Bdo. 2 (Berl. 1879); Roſcher, Lexikon der 
Mythologie (Leipz. 1884). 
ttapareur es ipr. Ahr), ein Aufläufer, 
welcher Waren zufammenfauft, um fie zu höherm 
eiß wieder abzufegen; insbeſondere der mwucher: 
afte Auffäufer, 

Accarezzevöle (ital.), ſchmeichelnd, als muſikal. 
Vortragsbezeichnung ſ. v. w. lusiugando. 

Acedo (lat.), ich trete bei, ſtimme bei; acce— 
dieren, beitreten, beiſtimmen. 

Accelerändo (ital., ipr. attſche ·), beſchleunigend, 
allmählich ſchneller werdend. 

Aeceleration (lat.), ſ. v. w. Beſchleunigung (ſ. d.). 

Actent (lat., bei den Griechen Prosodia, »Bei: 
gefang«), in der Grammatik die Betonung und 
die zur Bezeichnung berjelben üblichen Zeichen 
(Accente). Die griehiihen Accente wurden von 
dem alerandrinif Grammatiter Ariftophanes von 
Byzanz (8. Jahrh. v. Chr.) erfunden; indefjen ver: 
ftand man damals unter Projodie oder A. auch die 
beiden Spiritus und die Interpunktionszeichen; erft 
das fpätere Altertum ſchränkte den Gebrauch des 
Worts U. auf die Betonung ein. Für den N. in 
diejem engern Sinn gibt es im Griechiſchen drei Zei: 
chen: die vxeia prosodia (), »der fcharfe oder Hoch— 
ton«, bei den Römern accentus acutus; die bareia 
— (), »der geſenkte oder Tiefton«, bei den 

ömern accentus gravis, und die perispomene pro- 
sodia (C) »der gewundene A.«, nad) der Geftalt des 
Zeichens, bei den Römern accentus circumflexus, 
momit ein ag rer fi erft hebender und dann 
fenfender Ton bezeichnet wird. Die Neugriechen 
haben die drei alten Accente beibehalten; ber Atutus 
und Gravis finden fih aud in den romanifchen 
Spraden, namentlich im —— en (accent aigu 
und accent grave), das aud den Zirfumfler in ber 
Forma erhalten hat (accent circonflexe). In andern 
neuern ober neuentdedten Spraden hat man na— 
mentlich den Atutus und Gravis dazu —— 
um in der lateiniſchen Schrift nicht durch beſondere 
gen ausgedrüdte LZautnüancen zu bezeichnen: 
fo find im Ungarifhen & & i 6 lange Bolale im 
Gegenfag zu den furgen aeio. Im Polnifchen ift 
& ein zwiſchen e und I in ber Mitte liegender Vokal, 


bung des Sanäfritalphabets durch lateinische Bud): 
ftaben hat R’ den Lautwert tih, g’ den Lautwert 
dſch ꝛc. In der Metrif bezeichnet allgemein " den 
Hochton, den Tiefton. Auch die alten inbifchen 
Srammatifer find die Erfinder eines bejondern 
Syſtems von Accenten, die fie jedoch nur in den 
Wedas und andern als heilig geacdhteten Sanskrit— 
werfen zur Anwendung bradten. Sie unterfchieden 
einen »gehobenen Ton« (udätta), einen »ungehos 
benen Ton« (anudätta) und einen »tönenden X.« 
(svarita), der als eine Kombination eines — mit 
einem tiefern Ton beſchrieben wird. ieſe drei 
Accente entſprechen alſo genau den drei griechiſchen; 
doch war die Bezeichnungsweiſe eine andre und auch 
in verſchiedenen Gegenden Indiens, wie die neuern 
Forſchungen gezeigt haben, eine verſchiedene und nur 
darin übereinſtimmend, daß in der Regel horizontale 
oder perpendikuläre Striche über und unter der Linie 
oder quer die Buchftaben durcdhfreugend zur Anmen: 
dung kamen. Der griechifche wie der indiſche A. 
drüdten wahrſcheinlich die muſilaliſche Höhe ober 
Tiefe des Tons aus; dagegen beruht in den neuern 
europäifchen Sprachen der U. meift auf mehr oder 
weniger lauter Ausſprache der accentuierten Silbe, 
alfo auf der Intenfität des Tond. Den muſika— 
lifhen N. haben wir Deutſchen nur im Satzton, 
der von dem Wortaccent wohl zu unterjcheiben ift ; 
jo wird in der Frage dad Wort, auf dem der Nach— 
drud liegt, zugleich mit höherer Stimme gefprocden, 
während bei der Behauptung der Tiefton eintritt, 
und unfer Ja 3. B. kann je nad) der Höhe des Tons, 
mit dem es ausgejprochen wird, jehr verſchiedene 
Bedeutungen haben. Außerdem tritt bei und ber 
mufifalifhe U. in dem fogen. Singen hervor, das 
ein deuticher Dialekt dem andern ſchuld gibt, und das 
ohne Zweifel auf verfchiedenartiger Modulation der 
Stimme beruht; hierauf gehen aud die Ausdrüde 
‚eine fremde Spradhe mit oder ohne A. oder mit 
fremdem A. fprechen« u. dal. Dagegen fpielt im 
Chinefifhen und den hinterindifchen Sprachen ber 
mufifalifche A. eine ungemein wichtige Rolle, indem 
er dazu dient, die zahlreichen aleichlautenden einfilbi- 
gen Wörter, welche diefe Sprachen haben, vonein: 
ander zu unterfcheiden. So joll im Anamitischen 
ba ba bä bä bedeuten: »Drei Damen (geben eine) 
Obrfeige (dem) Günftling des Fürften«. Außer dem 
Zurüdtreten des muſilaliſchen Accents ift für bie 
meiften neuern Spraden aud) das Zufammenfallen 
der betonten mit den langen Silben charakteriftifch. 
Sp werden im Neubocdhdeutichen die zwei Momente 
der vernehmlichern Ausfprahe und der längern 
Dauer einer Silbe nicht mehr unterfchieden, und fo 
fällt 3. B. das im Mittelhochdeutſchen in der Aus: 
Iprache ganz getrennte Tor (Thür) und Töre (Narr) 
in unferm jegigen Thor zufammen, wie überhaupt 
die betonten Hürzen gedehnt worden find, wenn es 
Denn auch namentlicd) in den Mundarten einzelne 

usnahmen gibt, 3. B. Glas, Gas, das in der ge— 
famten norbdeutichen, treten, holen, das in der 
bayriſchen Ausfprache noch kurz geſprochen wird, 
Hierauf beruhen auch die totale Verſchiedenheit der 
neuhochdeutſchen von der mittelhochdeutſchen Metrik 
und der durchgreifende Unterſchied zwiſchen Alt: und 
Neugriehifh. Was die Stellung des Accents im 
Wort betrifft, jo pflegt derfelbe im Lauf der Be 
geichichte immer mehr auf die Anfangsfilben zurüd: 
zutreten. So ruht er im Sanskrit und Griechiſchen 
noch häufig auf der Schluffilbe; im Latein, in dem 
weniger altertümlichen äolifhen Dialekt des Alt: 
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griehifchen, im Deutichen, Englifchen und in andern 
germanijhen Spraden wird er dagegen möglichit 
zurüdgeworfen, und im Böhmifchen liegt er auf der 
erften Silbe. Auch in den jemitifchen Sprachen hatte 
urſprünglich die vorlegte Silbe den A. Übrigens 
pflegen in den meiften Sprachen längere Wörter mehr 
als einen A. zu haben, wie 3. B. in unferm Haus: 
Beer die erfte Silbe den Hoch-, die zweite den 
iefton hat. Für Sprachgeſchichte und Sprachver— 
leihung ift der A. von großer Bedeutung, nament: 
fi urch die vielfach beobachtete Thatfack, daß die 
auf die Accentfilbe folgenden unbetonten Silben eines 
Worts ftarten, oft bis zu völliger Abwerfung geben: 
den Berfürzungen unterliegen. So ift das lateiniſche 
amäre im Franzöſiſchen zu aimer, amätus zu aime 
geworben ꝛc. 
In der Mufik verfteht man unter N. die Hervor- 
ebung einzelner Töne durch Weg Tonftärte. Bis: 
der galt zu Recht beſtehend, daß der erſte Ton jedes 
aftes einen U. befommt und in ur year yes 
Taktarten aud die Anfangstöne der Takthälften oder 
Taftdrittel. Doc jteht dieſe Theorie mit der muſi— 
taliſchen Praris im Widerſpruch; nicht Accente, fon: 
bern crescendo und diminuendo find die natürlichen 
dynamiſchen Formen der Takltmotive. Wirkliher A. 
ift dagegen die beliebte Verſtärkung des Motiv: und 
Phraſenanfangs ſowie die Hervorhebung diffonieren: 
der Töne; dieje Accente dienen der deutlihern Dar: 
lenung des muſikaliſchen Inhalts. Vgl. Takt, Rhyth— 
mil und Phrafierung. 
Accentor, Flüevogel; Accentorinae (Flüevögel), 
Unterfamilie der Sänger. 
Accentus ecelesiastiei (lat.), Die Weiſen, welche 
der Prediger bei gefangähnlicher Berlefung der Evan: 
elien: und Epiftelabichnitte zu beobachten hat. Der 
ortrag derſelben gejchah in einem und demjelben 
Tone; nur am Ende einer Periode erhielt die Weiſe 
verſchiedene genau beftimmte Biegungen. Diefelben 
— ſich in der katholiſchen und der anglikaniſchen 
ochkirche, zum Teil auch in den lutherifchen Anti: 
phonien und Kolleften erhalten. 
Aceepi (lat), »ich habe empfangen« ; Accepisse, 
dad »Empfangenhaben«, der Empfangicein. * 
Mecept (lat.), die auf einen gezogenen Wedhiel 
(Tratte) gebrachte ——— des Bezogenen (Trai: 
faten), daß er den in dem Wechſel enthaltenen Zah: 
Iungsauftrag annehme. Derjelbe wird dadurch jedem 
sehtmäßigen Inhaber des Wechſels jelbftändig und 
mwecjelmäßig verpflichtet. Als Form genügt nad) 
der deutſchen Wechſelordnung die einfache Zeichnung 
ded Namens, reip. der Firma auf ber Vorderſeite des 
Wechſels; üblich ift es, das A. quer über den linfen 
Teil beöfelben (die Anfänge der Zeilen) zu jchrei- 
ben, oft mit dem Zufag »angenommen«, auch wohl 
unter Wiederholung des Fälligkeitötermind und der 
Summe, Die Wiederholung der Summe in Bud) 
ftaben iſt in allen Fällen dem Acceptanten zu em: 
vfehlen. Beifügung ded Datums der Acceptation ift 
nötig bei Wechſeln, welche eine gewiſſe Zeit nad) 
Sicht, d. h. von der Vorzeigung (Bräfentation) zur 
Annahme an gerechnet, ———— Wird das N. 
verweigert oder auf einen Teil der Wechſelſumme 
beihräntt (Teildccept), jo kann der Präſentant 
Proteſt (f. d.) wegen Mangels vollftändiger Annahme 
erheben lajjen. Nad) faufmännifhem Sprach nn 
verjteht man unter X. auch den acceptierten edfe — 
Acceptant iſt der Bezogene (Traſſat) oder auch der 
Notadreſſat eines Wechſels, wenn er die im Wechſel 
enthaltene Aufforderung zur Zahlung mittels einer 
auf den Wechſel ſelbſt 9 


Accentor — Acceptproviſion. 


»Angenommen für Mark Fünfhundert. U. Strahl«, 
annimmt. Der Acceptant ift jedem Wechfelinhaber 

egenüber zur Zahlung der von ihm acceptierten 

umme wechjelmäßig verpflichtet. Ebenfo haftet er 
dem Trafjanten gegenüber wechfelmäßig. Hat er dem 
legtern gegenüber (mie dies bei Bürgſchaftswechſeln 
der Fall ıft) ohne vorherige Dedung ce blanco)accep: 
tiert, jo hat er zwar gegen den Traſſanten Anſpruch 
auf Dedung, kann jedod diefen Anſpruch gi im 
Weg des Wechſelprozeſſes geltend machen. Übrigens 
pflegt man aucd bie Annahme eined andermweiten 
gezogenen Wertpapierd von feiten des Bezogenen 
(Adreſſaten, Affignaten, Trafjaten) U. zu nennen, 
jo namentlich die Annahme eines Checks oder einer 
Bantanweifung. 

Necceptation (lat.), »Annahme« und zwar ſowohl 
Annahme eined Berjprechend, welches in ber — 
erſt durch dieſelbe dem Verſprechenden gegenüber 
klagbar wird, als auch Annahme eines Auftrags, bei 
welchem ebenfalls erſt dadur eg einer: 
feitö zur Ausführung verpflichtet wird. Dahin ge 

ört namentlich die Annahme des Auftrags zur 

eng inöbejondere beim Wechſel (f. Ac— 
cept). Auch ift A. Annahme einer Erklärung, eines 
Anerbietens bei zweijeitigen Berträgen ald Ausdrud 
ber erringen welche dad Weſen des 
Vertrags bildet. . per onore (ital.), »Ehrenan 
nahme«, die Annahme eined Wechfeld, deſſen Ans 
nahme von dem zunächft Bezogenen verweigert wird, 
für Rechnung (zu Ehren) eines der Wechfelbeteiligten 
(ded Aussteller oder eines Indoffanten), in der Regel 
infolge einer auf dem Wechjel ausgedrückten Auf: 
forderung von feiten besjelben, der Notadreſſe (j. d.), 
welche den Inhaber verpflichtet, den Notadreijaten 
um feine Intervention anzugeben. Acceptationd: 
tonto — de Trattenfonto), das 
Konto, auf welchem Ausfteller von Tratten entweder 
ihon nad Empfang bed Aviſes oder nach erfolgter 
rin bebitiert werden, während nad erfolgter 
Einlöjung ber Tratte das Kaffenfonto zu Laſten bes 
Ncceptationsfonto® zu freditieren if. Nccepta: 
tionsfredit, bad Vertrauen, welches ein Kaufmann 
dadurch genießt, daß Die von ihm ausgeftellten Wed: 
fel bis zu einer beftimmten Summe ohne voraus: 
gegangene Dedung acceptiert werden. Accepta— 
tiondzeit, die gejeglich vorgeichriebene Frift, in 
welcher ein Wechjel dem Bezogenen zur Annahme 
präfentiert werden und biejer id über Annahme oder 
Nichtannahme erklären muß. 

Neceptibilität (lat.), Annehmbarteit. 

Arceptieren (lat.), annehmen, namentlich einen 
präfentierten Wechſel. 

Neceptilation (lat., Empfangseintragung), 
im röm. Rechte die mündliche, in Stipulationsform 
m. Quittung einer aus Stipulation entjtan- 

enen Schuld. Der Schuldner fragte den Gläubiger: 
Acceptumne fers oder habes mihi (⸗Haſt bu meine 
Schuld empfangen«)? Antwortete der Gläubiger 
darauf: Acceptum fero oder habeo (»a«), jo war 
die Acceptilatio vollendet und der Schuldner von 
feiner Schuld liberiert. — — In der Dogmatif ift A. 
die von Duns Scotus und von den Arminianern 
verteidigte Lehre, daß die von Chriftus geleiftete Ges 
nugthuung zwar nicht an fich ausreichend gemefen, 
von Gott aber ald genügend angenommen worden 
fei; f. Chriftologie. 

Mccepiprovifion, die Vergütung (meift —4 
Broz.), welche Bankfhäufer dafür berechnen, daß fie 
Tratten acceptieren, welche auf Orund bewilligten Kre⸗ 


etzenden Erklärung, 3. B. | dits (des Aecceptationskredits) auffiegezogen werben. 


Ach — 
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Aecch (Tat), Zutritt, Zugang; Anwartſchaft; ind: | aber das jo angeſchwemmte Land dem Eigentümer 
beiondere die Zulafjung age Nuriften zur prafti- des erftern nur dann zugeiprochen wird, wenn es mit 
€ 


icyen Übung bei einem Gericht; Acceffift, ein fo 
Zugelafjener, bei manden Gerichten auch Auskul— 
tator oder Auditor (Zuhörer) genannt; überhaupt 
Anwärter, einer, der Anwartfchaft auf eine Anitel: 
lung hat. 

Acceſſion (lat., Anwuchs, Verbindung, Zu: 
mad8), im allgemeinen alle, mas zu einem Gegen: 
ftand ald Erweiterung binzulommt, jodann, da der 
ern einer Sache gewöhnlich in untergeorbnetem 

erhältnis zu der Sache fteht, zu welcher er hinaus 
tommt,dieNebenfache. In diefer Bedeutung wird der 
Ausdrud nicht bloß von förperlihen Sachen, die einen 
Nebenteil einer andern körperlichen Sache bilden, 
fondern aud) von Forderungen, Rechtöverhältnifien, 
die fih nur in nebenfächlicher Beziehung zu einer 
andern, der Hauptforderung, denken laffen (als Zin— 
fen, Bürgſchaft, Pfandrecht), gebraucht. A. bedeutet 
aber — das Hinzulommen, Zuwachſen und iſt in 
dieſer Hinſicht juriftifcher Kunftausdrud für eine be 
fondere Art des Eigentumderwerbd, melde darin 
befteht, daß jemand — das Hinzukommen einer 
andern Sache als Nebenſache (Acceſſorium, res 
—— ſeiner Hauptſache (res principalis) das 
Eigentum der erſtern erlangt. Dies beruht auf dem 
Rechtsſatz, daß die Nebenſache in der Regel das recht: 
lihe Schidfal der Hauptſache teile (accessio cedit 

rıincipali), tritt aber nicht bei allen Nebenſachen ein, 
onbern, abgejehen von dem Erwerb einer Flußinſel 
und eines Flußbetts, nur, wenn die Nebenfadhe in 
phyſiſche Verbindung mit der Hauptſache gebracht 
und dadurd ein unfelbftändiger Teil derjelben wird. 
Es gehört dahin junächft die Erzeugung aus einer 
Sade, der Fruchterwerb. Das Eigentum der Er: 
zeugniffe oder Früchte einer Sache fällt der Regel 
nach von jelbft dem Eigentümer der fruchttragenden 
Sade zu. Dies kann allerbing® durch ein befonderes 
Recht eined andern auf den Fruchtgenuß ausgeichlof- 
fen werben; dann bedarf es aber noch einer befon- 
dern Thatfache, durch welche jener das Eigentum der 
chte erwirbt, in ber Regel der Fruchterhebung. 
odann gehört hierher der von außen fommende Zu: 
wachs, zunächft bei Grundftüden durd Anderung 
des Flußbettd. Das Eigentum der durch einen 
öffentlichen, nicht im Privateigentum befindlichen 
Fluß begrenzten Grunbftüde kann eine Erweiterung 
erhalten dadurch, daß der Fluß fein Bett, welches 
als natürliche Fortfegung jener Grundftüde betrach— 
tet wird, die ihnen nur zur Zeit durch den Fluß ent- 
zogen ift, entweder ganz verläßt (verlaffenes Fluß: 
bett, alveus derelictus), oder daß fich das Bett teil- 
weiſe über bie eg er erhebt und eine nicht 
bloß ſchwimmende Inſel bildet. Hier wächſt das 
Eigentum an dem frei gewordenen Flußbett, bes. 
an der Inſel nad gemeinem deutſchen Recht un 
nad den meiften neuern bürgerlichen Gefegbüchern 
den Eigentümern der anliegenden pe gi 
nach der Länge ber letztern bergeftalt zu, daß die 
von den beiderfeitigen Ufern aus zu bemeffende Mit- 
tellinie die Grenze bildet, bis zu welcher das Bett 
oder die Inſel den Eigentümern bes einen und bes 
andern Ufers zufällt. er fommt ald N, die AI: 
luvion in Betracht, d. h. das allmähliche natürliche 
Anſchwemmen von neuem Land an ein Grundftüd, 
wobei das angejhwemmte Land dem Eigentümer 
dieſes Grundftüds zufällt, fomie die Apulfion, d. h. 
das gewaltſame Losreißen ganzer Stüde Landes durch 
ein Raturereignid, namentlich durch die Gewalt des 
Waſſers, und ihr Anlegen an fremdes Land, wobei 


dem Ufer vermwachien ift. Eine weitere Art des Eigen: 
tumserwerbs durch U. ift die Adjunktion, d. b. die 
fünftliche Verbindung einer Sadye mit einer andern 
dergeitalt, daß eine Trennung entweder gar nicht 
oder doch nicht ohne Schaden der einen oder andern 
möglich ift, wie 3. B. das Einmeben, Anſchweißen, 
Anlöten, Einfaffen, das Schreiben, Druden, Maten, 
Photographieren auf fremdem Material, das Ein: 
pflanzen, Einfäen, Aufbauen in oder auf fremdem 
Boden. Ald Hauptfache, deren Eigentümer die fremde 
Nebenſache erwirbt, ift bei dem Schreiben, Druden, 
Malen ıc. die Schrift oder dad Bild zu betrachten, 
außer wenn dieje zu dem Material in untergeorb- 
netem Verhältnis ftehen. In allen diefen Fällen hat 
übrigens der frühere Eigentümer der Nebenſache in 
der Kegel einen Anfprucd auf Entſchädigung, wenig: 
ften® gegen den unberechtigten Urheber der A. oder 
den durch Diefelbe bereicherten Inhaber der Hauptſache. 

Den Ausdrud A. gebraucht endlich das gemeine 
deutjche Recht noch in ber Lehre vom Befig für den 
Tell, wenn derjenige, welcher eine Sache durch Ber: 
jährung (Erfigung) erwerben will, die Befigzeit feines 
Vorgängers im Befit der Sache zu der jeinigen hin: 
zurechnen fann (accessio essionis). 

————— völkerrechtlich ein Vertrag, 
durch welchen eine Macht dem zwiſchen andern Mäch— 
ten abgeichloffenen Bertrag beitritt; dann bie Ber: 
einbarung, durd welche die Regierung oder ein me» 
fentlicher Teil der Regierungärechte an einen andern 
Staat übertragen wird, ohne daß ein völliges Auf: 
gehen oder eine eigentliche Einverleibung ftattfände. 
Eine ſolche Vereinbarung ift der zwiſchen Preußen 
und dem Fürftentum Walde 18. Juli 1867 abge: 
fchloffene, J. Jan. 1868 in Kraft getretene und 1. Jan. 
1878 auf zehn Jahre erneuerte Bertrag, betreffend 
die Übertragung der Verwaltung des entums 
Waldeck an 

Acteffiſt, ſ. Acceß. 

Acceſſit (lat., »er RIESEN), bei Preis: 
aufgaben zweiter ober Nebenpreis. 

tceſſoriſch, binzutretend, «tommenb. 

Accessorium (lat.), da® Hinzufommende, Hinzus 
tretende; Nebenſache, Beimert q Acceffion). 

Acciacceatüra (ital., fpr. atiha-, »Bufammen: 
ſchla YL eine jet veraltete Verzierung beim Orgel: 
und R avierfpiel, die im gleichzeitigen Anfchlag der 
fleinen Unterjefunde mit einem Aktordton beftand; 
doch mußte der Nebenton fofort wieder losgelaſſen 
werden. Die A. wurde felten (durch Heine Noten) 
vorgeichrieben, gehörte vielmehr zu den beliebten Zu: 
thaten Drganiften und Gembaliften. 

Meciajuoli (Acciajoli, ipr. atiga-), florent. Fa: 
milie im Mittelalter, von der Niccold U. (geb. 1810, 
geft. 1365) anfehnliche Befigungen in Griechenland er: 
warb; infolgebeffen herrichten mehrere A. ald Herzöge 
von Athen, Theben und Korinth bis zur türfifchen 
Eroberung. Vgl. Tanfani, Niccold A. (Flor. 1868 ı. 

Accidens (lat.), eine zufällige, nicht wejentliche 
Eigenichaft eines Dinged, Das Wort wird in philo: 
fophifcher Beziehung in doppelter Bedeutung ae: 
braucht. Einmal ift ed dem Effentiellen oder We— 
fentlichen entgegengeiett und bezeichnet alle Eigen» 
Ichaften, die einem Ding nicht weſentlich zulommen, 
d. b. ohne welche das Ding nicht aufhört zu fein, mas 
es ift. So ift beim Körper die Farbe ein A. Dann 
wird es der Subſtanz jelbft entgegengeſetzt als das, 
was nicht fie jelbft, Iondern nur die Art und Weiſe 
ihres Seins, alfo die Quantität, Dualität, Zeit, Lage, 
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Relation, Aktivität, Paſſivität und andre äußere Ver: 
bältniffe, beftimmt. 
Aeeidentalen (Nccidentien, lat.), in der Muſik 
f. v. m. Berfegungszeichen, die im Verlauf eined Ton: 
ftüds vorlommen (im Gegenſatz zur Vorzeihnung). 
Accidentãlien (lat), Zufälligfeiten, foldde Eigen: 
ſchaften eined Rechtsgeſchäfts, welde auf das Weſen 
und die Gültigkeit des Hauptgeichäfts feinen Ein: 
Kur ausüben. Sie entfpringen in der Regel aus be: 
ondern Vereinbarungen und find ebenjomohl ben 
Subftantialien (substantialia, Wejfentlichkeiten), 
ohne die das a re nicht —— kann, wie 
den natürlichen Eigenſchaften (naturalia) desſelben, 
welche gewöhnlich vorhanden find, aber durch Überein⸗ 
funft der Kontrahenten abgeändert werben können, 
untergeordnet. Accidentiell, zufällig, außerweſent⸗ 
lich, was feiner beftimmten Regel unterworfen ift. 
Aecidenzen (Nccidenzien, lat.), ſ. v. w. Stolge: 
bühren (f. d.); in der Buchdruderei im Gegenſatz zum 
Bud u. Zeitungsdrud die mannigfachen Arbeiten für 
—— Handel u. für das geſamte geſellſchaftliche 
eben, wie Wertpapiere, Aktien, Rechnungsformu: 
(are, Tabellen, Preiskurante, Zirkulare, Programme, 
auch Etiketten zc, Diefe Drudfahen werden häufig 
mit großem Aufwand, mit allerlei Zierfchriften (Ac— 
eidenzichriften, f. Schriftarten) und PVignetten, 
auch mehrfarbig und unter Anwendung verfchiedener 
raphiſcher Manieren ausgeführt und zwar durch be: 
onders gejhulte Accidenzjeger und Accidenz: 
druder auf Mafchinen von eigentümlicher Konftruf: 


tion (Aceidenzmaſchinen, ſ. —— und | 
äbdten, in Drudereien, | 5 


häufig, befonders in großen St 
welche jpeziell für dieſe Zwecke eingerichtet find. 

Necipieren (lat.), empfangen. 

Aceipiter, Habicht; Accipitrinae (Habichte), Un: 
ee * Falken aus der Ordnung der Haub: 
vögel (f. d.). 

ecid, Name für den Paraguaythee. 

Acciſe (Assisia, Accisia, Cisa), die im Inland 
erhobene innere indirefte Verbrauchäfteuer, und zwar 
als Fabrilaccife am Erzeugungsort der zu be: 
fteuernden Waren, ald Thoraccife oder Marktgeld, 
aud Dftroi (f. d.) genannt, beim Eingang in einen 
bewohnten Drt erhoben. ade ern u Bag als Marft: 
ober Thorgeld erhoben, nahm die A. im Lauf der 
Zeit den Charakter einer allgemeinen ftaatlichen 

teuer an. In Baden heißt »der Accid« ſowohl die 
eigentliche A. ald auch die Gebühr von Verlauf und 
Vererbung unbemweglicher Befigungen (Jmmobi: 
lienacciß). 

Accius (Attius), L. röm. Dichter, geb. 170. Chr. 

u Pifaurum in Umbrien ald Sohn eines Freigelaf- 
he ftarb um 90. Nebenbuhler des jchon alternden 
Pacuvius, erhob er die römijche Tragödie auf ihren 
Gipfel. In feinen nad den Alten durch Erhabenheit 
der Gedanken und Kraft der Sprache ausgezeichneten 
Stüden, von denen und etwa 50 durd Titel und 
— bekannt find, bearbeitete er nad) griechi⸗ 

hen Dichtern faft alle Sagenfreife, befonders den 

n, daneben aud) vaterlänbifche Stoffe (Brutus 
ecius). Außerdem behandelte er grammatifche, 


troif 
und 


litterarbiftorifche und antiquarifche Fragen nach ber | 


Mode feiner Zeit in mannigfagen metriſchen For: 
men (3. B. in den »Didascalica« und »Pragmatica: 
dramatische Poeſie und Bühnenweſen). Bruchitüde 
der Tragödien gefammelt bei D. Ribbed, »Tragi- 
corum romanorum fragmenta: (2. Aufl., Leipz. 


1871), der übrigen Schriften in 2. Müllers »Lueci⸗ 














Accidentalen — Acerbi. 


Actoölti, Bernardo, ital. Dichter aus ber be— 
rühmten to8canifch:aretinifchen Familie der A, ward 
als Sohn des Benebetto A., damaligen Kanzlers ber 
Republik Florenz, 1465 geboren. Seine poetifche 
Begabung, namentlich fein glänzendes Talent ale 
Improviſator, erwarb ihm die Bewunderung feiner 
Zeitgenoffen und den Beinamen l’unico Aretino 
(»ber einzige —— Leo X. ſchätzte ihn ſehr und 
ernannte um apoſtoliſchen Sekretär (abbrevia- 
tore). In dieſer Stellung ftarb er 1535. Seine poe⸗ 
tiihen Werke (Beneb. 1519—85 u. 5.) beftehen aus 
vermifchten Gedichten und einem Quftfpiel: »Vir- 
ginia«, und tragen den Stempel des fchlechten Ge 
ag feiner Zeit, find daher gegenwärtig vergeſ⸗ 
en. Auch hat man einige Briefe von ihm. 

Accomönda (mittellat., von accomendare, »an⸗ 
vertrauen), im Mittelalter ein namentlich in Ita— 
lien gebräuchliches Vertragsverhältnis, bei welchem 
der eine Kontrahent (accomendans) dem andern 
(accomendatarius) ein Kapital anvertraute, mit 
welchem biefer ein Handelsgeſchäft für Rechnung des 
Altomendanten gegen einen beftimmten Gewinn: 
anteil des letztern betreiben follte. Died Rechtsver— 
hältnis, welches man aud; Accomandita oder Co- 
menda nannte, bildete die Grundlage ber modernen 
Kommanditgefellicaft (f. d.). 

Accompagnato (ital., fpr. »panjä-, »begleitet«), 
technifcher Ausdrud für dad mit fortgehender Be: 
gleitung verfehene Recitativ (f. d.). 

Necorfo, ſ. Accurſius. 

Accouchement (franz, for. adüfgmäng), ſ. Geburts— 


ilfe. 

Acorescondi jus (lat.), ſ. Akkres zenzrecht. 
Acerescendo (ital,, ſprtreſch· abgefürzt accresc.), 
mufifalifche — ————— . d. m. anmwad): 
fend, ftärfer werdend. 

Neerington (pr. ättringt'n), blühende Fabrikſtadt in 
Lancaſhire (England), 8 km öftlih von Bladburn, 
mit Kattundruderei, Baummollfpinnerei, Bleichen, 
— On; medanifhen Werkftätten und 
(1881) 81, Einw. In der Nähe die Fabrikorte 
Church (4850 Einw.) und Clayton le Moor& 
(6695 Einw.). 

Accurſius (Accorfo), berühmter ital. Rechtsge⸗ 
lehrter, Schüler des Azo, geboren um 1182 zu Bag: 
nolo bei Florenz, — ſeit 1221 in Bologna, ftarb 
zwifchen 1259 und 1263, ehe der fogen. Glossa 
ordinaria (f. Gloſſe), melde ſich auf die Arbeiten 
der frühern Gloffatoren gründet. Auch feine drei 
Söhne waren Juriften. Bol. Elauffen, Denuo 
edendae Accursianae glossae specimen (Öalle 
1828); —— Die Gloſſe des A. (Leipz. 1883). 

Mcephalen, ſ. Atepbalen. 

Acer, f. v. w. Ahorn. 

Meeraccen, |. Acerineen. 

Acerbi (ipr. atiherbi), Giufeppe, ital. Reifender, 
geb. 3. Mai 1773 zu Caftel Goffredo bei Mantua, 
war ber erfte Italiener, der auf einer 1798 unter: 
nommenen Reife durch Skandinavien und Lappland 
bis and Nordk —— welche Reiſe er in eng⸗ 
liſcher Sprache beſchrieb (Kond. 1802, 2 Bde.; deutſch 
von Weiland, 1803). Zu der von ihm 1816 in Mai: 
land begründeten »Biblioteca italiana« lieferte er 
nad feiner PIERERE DIN öfterreichifchen General: 
tonjul in Agypten (1826) wertvolle Beiträge über 
diefed Land. Er benutte feinen schnjährigen Auf: 
enthalt dafelbft zu Reifen durch Unter» und Mittel: 
ägypten, nad) Faylm, dem Roten Meer und ſelbſt 


[iu8« (daf. 1872). Vgl. Ribbed, Die römische Tra: | nah Afien fowie zur Anlegung reicher Naturalien 


gödie im Zeitalter der Republik (Leipz. 1875). 


fammlungen, womit er die Mufeen zu Mailand, 


Acerina — Ach. 
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Bavia, Padua und Wien bereicherte. Er ftarb in ſei- bei 56° C. und läßt fich leicht entzünden. Es Löft 


nem Geburtsort 29. Aug. 1846. 
Acerina, ſ. Kaulbarſch. 


Kampfer, Fette, Schießbaumwolle und ſcharf gedarr⸗ 
ten Kopal. Ein Teil des letztern gibt mit 2,8 Teilen 


Acerineen (Aceraceen, Ahorngewächſe), di: | N. einen fehr fchnell trodnenden Firnis, welcher das 
fotyle, etwa 50 Arten umfaffende Pflanzenfamilie | Harz — na lg gesehn hinterläßt, 


aus der Ordnung der Asculinen (f. d.), baumartige | und man hat daher das 


zur Bereitung von Firniſ⸗ 


Holzgewãchſe mit meift wäſſerigem Milchſaft, gegen: | ſen empfohlen. U. wurde als geheimer Weingeiſt 


jtändigen, geftielten, meift einfachen, handförmig ge: 
lappten und handnervigen Blättern ohne Nebenblät: 


ter. Sie unterfcheiden jich von den nahe verwandten 


Sapindaceen (j.d.) vorzugsweiſe durch aftinomorphe 


Blüten und dimere Bıftille, Die meijten Arten ge: 
hören in die Gattung Acer (Ahorn), und fie find 


alle in ber nördlichen gemäßigten Zone, in Europa 
und vorzugsweife in Amerika einheimiich. Sie nügen 
hauptjädhlich durch ihr hartes, weißes Holz; in Ame— 
rila gewinnt man aus ihrem reichlichen Frühlings— 
faft Auer. Bon den vorweltlichen 63 A. finden ſich 
in den Tertiärihichten zahlreiche Blätterabdrüde, 


ferner Holz und die harakteriftiichen Flügelfrüchte. 


Acerösae, |. v. w. Nadelhölzer, f. Koniferen. 
Acerra (ipr. ati), Stabt in der unterital. Provinz 
Gaferta, an der Eifenbahn von Rom nad Neapel, 
Biſchofſitz mit einer nach dem Erdbeben von 1788 um: 
auten Kathedrale, Krappbau, Schwefelquellen und 
cıs81) 14,121 Einw. N. erhielt bereits 331 v. Chr. 


das römijche Bürgerrecht, wurde von Hannibal zer: 


ftört, aber jpäter wieder aufgebaut. 

Acervieren (lat.), häufen, anhäufen. 

Acervus (lat., — in der Logik die ſophi— 
ſtiſche Weiſe, durch fortgeſetztes Fragen nach einem 
aus gleichen Teilen beſtehenden, relativen, nicht in 
feſte Grenzen einzuſchließenden Begriff in Verlegen— 
heit zu ſetzen. Folgendes Beiſpiel erklärt zugleich 
den Namen: Man fragt, ob Ein Korn einen Haufen 
ausmache; Antwort: Rein. Nun fragt man, ob zwei 
Körner den Haufen bilden, und jo fragt man weiter 
fort, indem man immer nur Ein Korn zuſetzt, wobei 
am Ende herausfommen würde, daß der Unterjchied 
eines einzigen Korns endlich einen Haufen ausmacht. 
Das Trügerijche dieſes Sophismas liegt darin, daß 
Haufe als relativer Begriff erft dur Gegenüber: 
ftellung eined andern Begriffö feine Bedeutung er: 
hält und daher nicht durch eine beftimmte Anzahl 
Körner bedingt ift. Dal. Sorites. 

Acetabülum, die Gelenktpfanne im Beden für 
den Kopf des Dberfchentels. 

Mceiäte, I v. w. Effigjäurefalge, 3. B. Natrium: 
acetat, ejjigjaureö Natron. 

Hecetine, |. ſäure. 

Acetomẽter (Ef one N er), Apparat zur Prü— 
fung der Stärke des Efjigd oder des Shfigfäure: 
gehaälts deöjelben, befteht aus einer an einem Ende 
zugejchmolzenen grabuierten Glasröhre, worin ber 
mit etwas Yadmustinktur rot — Eſſig mit ſehr 
ſchwacher Ahammoniakflüſſigleit ee he 
bis die rote Farbe eben in Blau übergegangen, der 
Eſſig aljo neutralifiert ift. Die Stala ergibt die 
Menge des benugten Eſſigs und des zu wen Am: 
monials, woraus ſich der Gehalt an iin äure leicht 
berechnen läßt. 

Aretön (Eſſiggeiſt, Brenzeffiggeift, Dime— 
thylloblenoryd) C,H,0 entfteht bei der trodnen 
Deftillation efjigfaurer Salze oder aus Eſſigſäure— 
dämpfen bei Rotglut und findet fich daher im rohen 
Holageift. Reines N. erhält man durch trodne Deftil: 
lation von effigfaurem Baryt. N. bildet eine farblofe 
Flüffigfeit von ftarfem, an lee erinnerndent 
Geru und brennendem Gejchmad, ſpez, Gem. 0,814; 











ſchon von den Adepten medizinifch * und findet 
auch jegt noch derartige Verwendung. Vgl. Beder, 
Das A. und feine medizin. Anwendung (Muͤhlh. 1867). 

Acetöne (Ketone), eine Klaſſe chem. Verbindun— 
gen, als deren Borbild das Aceton betrachtet werden 
muß. Sie entjtehen bei trodner Dejftillation der 
Kalkjalze gewiſſer einbafiiher Säuren nad) folgen» 
dem Schema: 

2CH,CO.0H = CH,CO.CH, + CO, + H,O 

Eſſigſãure Aceton KKohlenfäure Wafler, 
und man fann fie ald Säuren betrachten, in welchen 
das Hydroxyl (OH) durch ein Alkoholradikal erjegt 
ift. Sie enthalten aljo zwei Alfoholradilale, verbun: 
den durd die Atomgruppe CO, und je nachdem fie 
zwei gleiche oder zwei verfchiedene Alkoholradifale 
enthalten, unterjcheidet man einfache und zuſam— 
mengejegte N. Die N. find meift flüdhtige, aro— 
matijch riechende Flüffigfeiten und ftehen in vielen 
Beziehungen den Ydepyden ſehr none: Wie diefe, 
verbinden fie — ſaurem ſchwefligſaurem Natron 
und liefern bei Behandlung mit Waſſerſtoff im Ent: 
tehungsmoment Alfohole. Aber fie liefern bei der 

xydation nicht diefen Alkoholen entiprechende Säus 

ren, jondern ſolche von niederm Kohlenftoffgebalt. 
Ein Aceton, das Methylcaprinol, findet ſich im äthe— 
riſchen Rautenöl. 

Acẽtum (lat.), efig; A. concentratum, fonzen: 
trierter Ejfig; A.crudum, gewöhnlicher Eſſig; A. de- 
stillatum, durch Deitillation gereinigter fig ober 
ſtark verbünnte Eſſigſäure (ſ. R A. glaciale, Eis: 
eifig (f. Eſſigſäure); A. pyrolignosum, Holze IB; 
A. plumbi, plumbicum s, saturninum, Bleieſſig; 
A. vini, Weineſſig. 

Acetuni, urfprüngliche Bezeichnung, unter welcher 
das jegt unter dem Namen Atlas befannte Gewebe 
in Europa eingeführt wurde. 

Ncetylaldehyd, j. v. w. Aldehyd. 

Meetylen (Atbin, Klumegas) C,H,, Kohlen: 
wafferftoff, findet fi) im rohen Leuchtgas, beſonders 
im Betroleumgas, entjteht bei unvolllommener Ber: 
brennung mancher —— beim Hindurchleiten 
von ölbildendem Gas oder Atherdampf durch eine 
glühende Röhre und direkt aus den Elementen, wenn 
man eleftrijche Funken zwiſchen Spigen gcereinigter 
Kohle in reinem Wafjerftoffgad überſchlagen Läßt. 
Es ift farblos, von unangenehmem Geruch, ſpez. Gew. 
0,92, ziemlich löslich in Waller, erzeugt beim Ein: 
atmen Bergiftungs: und Erftidungserfcheinungen, 
verbrennt mit leuchtender, rußender Flamme, beto: 
niert, mit Chlorgas gemijcht, felbft im zerftreuten 
Licht und unter Abjcheidung von Kohle. Beim Er: 
bigen verwandelt es fich leicht in ifomere Kohlen: 
wafferftoffe, wie Benzol, Styrol ıc.; mit orydierenden 
Körpern gibt es Oralfäure, Eſſigſäure, Ameifenfäure, 
In ammoͤniakaliſcher Kupferdlorürlöfung erzeugt es 
einen braunen erplofiven Niederjchlag, und diejelbe 
Verbindung entiteht auch bei Einwirkung auf metal: 
liſches Kupfer, woraus fich die Notwendigkeit ergibt, 
tupferne Gasleitungsröhren überall zu vermeiden. 

— — ſ. v. w. Eſſigſäure. 


‚a, 
Ach., bei naturwiflenichaftl. Namen Abkürzung 


es mifcht ſich mit Waffer, Alkohol und Ather, fiedet | für Erich Acharius (f. d.). 
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Achäer — Achaia. 


Achäer, einer ber vier Hauptſtämme des helleni⸗ der einzelnen Staaten bei ſtarker und feſter Vereini⸗ 


chen Volls, welcher feinen Urſprung von Achäos, 
einem Sohn des Xuthos und Enfel des Hellen, ab» 
leitete. Sie waren den Holiern nahe verwandt und 
an verfchiedenen Stellen der griechiſchen Küfte an— 
jäffig, und zwar erſcheinen fie als die herrſchenden 
Geſchlechter, aus denen gürften und Helden hervor: 
gehen, und bie zuerit Staaten gründen. So in 
Phthiotis, wo Peleus und Achilleus herrichten, und 
von wo fie fich zuerft in Argolis und fodann über 
einen großen Teil des Peloponnes ausbreiteten, mit 
Ausnahme Arkadiens, wo die Pelasger ſich behaup— 
teten, und Agialeiad, wo Jonier ſaßen. Da in der 
Hervenzeit das achäifche Königshaus der Atriden in 
ganz Griechenland von vorwiegendem Einfluß war, 


fo wird bei Homer der Name A., wie der der Argeier 


und Danaer, auch zur Bezeichnung der Griechen in: 
gefamt gebraucht. Infolge der doriſchen Wanderung 
(f. Dorier) gingen ihre 





taaten im Peloponnes fait 


alle zu Grunde. Ein Teil der A. blieb in den von den | 


Dortern eroberten Landichaften wohnen und ver: 
mifchte fich mit jenen. Ein andrer wandte ſich im 
Verein mit Holiern nad der nordweſtlichen Küfte 
von Kleinafien, wo fie in den langwierigen Kämpfen 
um Dardanien (Troas) ſich an Sagen und Liedern 


von den Thaten ihrer Helden Adilleu8 und Aga: | 


memnon ftärkten und anfeuerten, aus denen fpäter 
die »liad« entftand, Nur in Arkadien behaupteten die 


N. © Unabhängigleit und nahmen von bier aus 
Krieg Philipps V. von Makedonien mit Rom 211— 


den Joniern das nördliche Küftenland (Hgialeia) ab, 
das feitdem Achaia (. d.) genannt wurde, Herodot 
zählte zwölf achäiſche Städte auf, die zufammen einen 


Staatenbund bildetenund am Heiligtum des Bofeidon | 


bei Helife gemeinfame Feſte feierten. Sie ftanden 
anfangs unter der Herrſchaft von Königen, des Dreftes 
Nachkommen, deren leiter Ogyges war. Auf das 
Königtum folgte eine gemäßigte Demokratie. Durch 
die Abgeſchloſſenheit ihres Landes begünftigt, blieben 
die U. bis zum 4. Jahrh. v. Chr. den Berwidelungen 


des übrigen Griechenland fern und beteiligten ſich 


auch weder am Perſiſchen noch am Beloponnefifchen 
Krieg. Im Thebaniſchen Krieg ftanden fie zuerft auf 
feiten der Spartaner, jchloffen jedoch dann mit den 
Thebanern einen Separatfrieden und wurden von 
den beiden ftreitenden Parteien nad) der Schlacht 
bei Leuftra zu Schiederichtern gewählt. Das Ber: 
finfen Buras und Helifes ins Meer durch ein Erd— 
beben (373) trug dazu bei, das lodere Bundesver— 
bältnis der A. vollends zu löfen. Bei Chäroneia (338) 
lämpften fie auch zum legtenmal mit für Griechen: 
lands Freiheit. Die makedoniſche Herrfchaft wurde 
von dem achäiſchen Volk, das hinfichtlich feiner gei- 
ftigen Entwidelung andern griehiihen Stämmen 
nachſtand, aber von urfprünglicher und fraftvoller 
Art war, befonders hart empfunden. Die A. benug: 
ten deshalb die Thronftreitigkeiten und andre Ver: 
mirrungen in Makedonien zur Vertreibung ber Be: 
fagungen und zur Erneuerung des alten Achäiſchen 
Bundes (280). Größere Bedeutung erhielt diefer 
Bund aber erjt 251, als Aratos, der jeine Baterftabt 
Sifyon von der Herrichaft des Tyrannen Nilofles 
befreit und dem Bund zugeführt hatte, zum Bundes: 
feldherrn (Strategen) 

ihm, den Bund nach au 
und ihm zugleich eine vortreffliche 
geben. Die bedeutendften Städte des Peloponnes, 


wie Korinth, Epidauros, Megalopoli8 und Argos, 


auch mehrere Städte des mittlern Griechenland, 3. B. 
Megara und ſelbſt Athen, traten dem Bund bei. Sein 
Zwed war: möglichfte Gleichheit und innere freiheit 








gung nad) außen. Jede der verbündeten Hepublifen 
war in ihren innern Verhältniffen ganz ſelbſtändig; 
für aemeinichaftlide Bundeszwecke aber bildeten fe 
ein feitgegliedertes Ganze, das dem Einzelitaat die 
Macht entzog, Krieg und Frieden zu ſchließen und 
Bündniffe einzugehen. An der Spike ftanden ein 
Strateg, ein Hippard), ein Hypoftrateg und zehn De⸗ 
miurgen (Arconten), welche die regelmäßigen Bun» 
dedverfammlungen in Agion zufammenberiefen und 
die zu faſſenden Beichlüffe vorbereiteten. Der Bund 
ſchien Griechenland neu beleben und verjüngen zu 
fünnen, und es herrichte große Begeifterung für das 
neue freie Gemeinmwejen, die aber nicht lange nad): 
hielt. Den ganzen Peloponnes für den Bund zu ges 
winnen, jcheiterte an Sparta und Elis' Weigerung, 
und —— betrachteten die Ätolier die Forts 
fchritte der A. Als dieje fih mit den Spartanern zu 
gemeinfamem Kampf gegen den Achäiſchen Bund ers 
hoben und die A. mehrere Niederlagen erlitten, rief 
Aratos den makedoniſchen — ntigonos Doſon 
zu Hilfe und geſtattete ihm die Beſetzung Korinths, 
des Schlüſſels zum Peloponnes. Die Schlacht bei 
Sellaſia (221) entſchied zwar für die A., und Sparta 
ſank in Obnmadt; aber aud) der Achäiſche Bund jelbit 
hatte jeine nationale Bedeutung verloren. Bereits 
220 riefen die A. von neuem die Mafedonier gegen 
die Ätolier zu Hilfe und veranlaßten dadurd den 
fogen. Bundesgenojientrieg (220 — 217). Im erften 


205 blieben die A. den Mafedoniern treu, 198 aber, 
im zweiten römijch: mafedonifchen Krieg, traten fie 
zu den Römern über und erhielten dafür die Erlaub- 
nis, Korinth und die andern biöher von den Mate: 
doniern bejegten Städte des Peloponnes wieder in 
ihren Bund aufzunehmen, wodurch derjelbe zwar an 
Ausdehnung, aber nicht an Kraft gewann. Streitig- 
keiten der Bunbesftäbte untereinander und ber poli: 
tiſchen Parteien in den einzelnen Städten und auf 
ven Tagjagungen, daneben bie erbittertften Kämpfe 
mit den Atoliern ſowie mit Nabis und Machanidas, 
den Tyrannen von Sparta, rieben feine Kräfte auf. 
Einzelne tüchtige Männer, mie namentlich Philopö- 
men, juchten zwar dieſem Berfall zu fteuern, doch 
ohne dauernden Erfolg. Während des dritten römiſch⸗ 
maledoniſchen Kriegs 171— 168 blieben die A. neutral, 
gerieten aber gerade dadurch in völlige Abhängigkeit 
von den Siegern, welche im J. 167 1000 der edelften 
N. wegen makedoniſcher Gefinnung nahRom zur Ber: 
antwortung forderten und jiein Jtalien als Gefangene 
zurüdbielten. Fernere Gewaltthaten der Römer reiz⸗ 
ten die A. endlich 146 zur Kriegderflärung. Ihr 
Strateg Kritolaos wurde aber von Metellus bei 
Starpbeia, fein Nachfolger Diäos von Mummius bei 
Leufopetra befiegt, Korinth, in deſſen Mauern eine 
lärmende Tagjagung die Forderungen der Römer 


verworfen hatte, zerjtört, ver Achäiſche Bund aufgelöit 


und ganz Griechenland unter dem Namen Achaia 
in eine römiſche Provinz verwandelt (146 v. Ehr.). 


Val. Gerhard, über den Volksſtamm der A. (Berl. 
ı 1854), Klatt, Forſchungen zur Geſchichte des Achäi— 

ſchen Bundes (daf. 1877). 
ewählt wurde. Es gelang | 
F hin —— | 
erfaffung zu | 


Adäerwein, j. Griechiſche Weine. 

Adaia (in ältefter Zeit Agialos, f. Karte »Alt: 
griechenland«), Heinfte Landſchaft des alten Pelo: 
ponnes, auf der Nordfüfte gelegen, ſüdlich von Artas 
dien, jübmweftli von Elis begrenzt. Das Ländchen 
hat nur im W. eine größere Strandebene (dad Gebiet 
der Stabt Dyme), im übrigen ift e8 ganz von Gebir— 
gen erfüllt u. zwar teild von den nördlichen Borbergen 


Achäiſcher Bund — Achalzych. 


de3 nordarkadiſchen NRandgebirges, teild vom Pa: 
nadaifon (Boidia), das ſich etwa in ber Mitte des 
Landes 1927 m hoch erhebt und feine ring fächer: 
förmig gegen N. bi and Meer ausbreitet. Von den 
Gebirgsabhängen ftürzen zahlreiche, aber meift nur 
zur Regenzeit afler führende Bäche herunter, die 
ihre Gejchiebe an den veränderlichen Ufern ablagern 
und an der Mündung meift feine Deltas bilden. Die 
bebeutenditen diefer Gießbäche find der Selinus (jetzt 
Fluß von Voftitja), Pierod (Kameniga), Erafinos 
(Fluß von Kalavryta), Krathis (Afrata) u.a. Die 
ebirge waren im Altertum BE größten Teil mit 
dichten (jet fehr gelichteten) Wäldern verjehen und 
reich an Wild aller Art, die untern Abhänge und ber 
schmale Küftenfjaum mit Fruchtfeldern und Weingär: 
ten bededt, an deren Stelle jet längs der Küfte meift 
KRorinthenpflanzungen getreten find. Die urjprüng- 
liche —— beſtand aus Joniern, die aber 
fpäter den von D. ber eindringenden Achäern wei— 
en mußten, Die von den erftern gegründeten zwölf 
tädte: Dyme, Dienos, Bharä, Paträ, Rhypes, Agion 
(mit dem Bundesheiligtum des Zeus), Helike (an 
Stelle der beiden lettern fpäter Yeontion und Ke— 
rynia), Bura, Agä, Hyperafia, Pellene und Tritaia 
fagen meift an der Küfte und bildeten eine Eidgenoſ⸗ 
fenichaft Heiner Gemeinweſen, melde im letten 
Jahrhundert der Gefchichte Griechenlands zu großer 
Bedeutung gelangte (}. Achäer). Zur Zeit der Rö— 
mer begriff man unter X. im weitern Sinn das gan 
Griehenland mit Ausfchluß Theflaliend. Im Beute 
gen Königreich Griechenland bildet A. mit dem größ- 
ten Teil der Landſchaft Elis einen Nomos, welcher 
5253 qkm (9, OM., nad) Strelbitäfys Berechnung 
nur 5075 qkm = 92, DM.) mit (1879) 181,632 Einw. 
umfaßt und in vier Eparchien zerfällt Hauptitadt 
desjelben ift Patras, wo fich auch der Seehandel fon: 
zentriert; im übrigen enthält A. jegt nur unbebeu: 
tende Orte, wie Boftitfa, Kalavryta, Pyrgos u. a. 

Adäifher Bund, ſ. Achäer. 

Achalm, Berggipfel der Rauhen Alb, Ys Stunde 
von Reutlingen, erhebt ſich ijoliert zu einer Höhe 
von 701 m und trägt auf feinem Gipfel die Ruinen 
der einft berühmten gleihnamigen Burg. Eine Graf: 
ſchaft U. wird ſchon erwähnt. Am Herr bes 
Bergs befindet fich eine königliche Mufterichäferei. 

Adal Teke⸗Oaſe, ein Kreis des 1883 gebildeten 
Transkaſpiſchen Gebiet, das dem ruffiihen Statt- 
halter des Kaukaſus unterfteht. Kreisftabt ift Aſcha⸗ 
bad. Die Dafe beginnt bei Kiſil Arwat und zieht 
fi ald ein etwa 250 km langer, jhmaler Landſtrich 
längs des Kopet Dagh über Bami, Göf-Tepe, Aſcha— 
bad bis nad Serachs — Iſt ſchon die Strecke von 
Kiſil Arwat bis Bami fruchtbar, ſo übertrifft dieſelbe 
doch noch jene von Bami bis zum Tedſchend, die als 
ein blühender Garten erſcheint, deſſen Boden zmei: 
mal im Jahre reiche Ernten gibt. Diefe Fruchtbarkeit 
hängt wejentlich mit der hier in — em Maß be: 
wirkten Bewäfferung zufammen. Eine Menge von 
Bächen entitrömen dem Kopet Dagh und werben 
von den Tekinzen in unzählige Kanäle gen deiner 
in diefem vortrefflichen Boden überall ein üppiges 
Leben ermweden. Die Thäler des Tichandyr und 
Sumbar, Nebenflüffe des Atref, find nicht minder 
frudtbar. DieBemwohner dieſer * ſind die Teke 
(Tekinzen), einer der vielen Stämme der Turkmenen; 
ihre —* beträgt etwa 4000 Kibitken. Wegen der 
von ihnen unausgeſetzt vollführten Räubereien ſchon 
lange eine Geißel für die benachbarten Völkerſchaften, 
unternahmen ſie ſchließlich ſelbſt in die ruſſiſchen 
Gebiete ihre Raubzüge, fo daß die Unterwerfung der: 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl, I. Bd 


8l 


felben für das Anfehen der Ruſſen in Mittelafien 
endlich eine Notwendigfeit wurde. Nach mehreren 
erfolglofen Zügen gegen fie 1874, 1876, 1878 rüftete 
die ruffiiche Regierung 1879 eine neue und größere 
Erpebition aus, welche den Boften Tſchikiſchlar an 
der Mündung des Atref zu ihrem Ausgangspuntt 
nahm, Das Erpeditionddetadhement — 23 aus 
kaukaſiſchen Truppen; das Kommando führte Gene: 
ral Lazarew. Nach Abzug der Etappentruppen blie— 
ben 7 Bataillone Infanterie, 2Eskadrons, 6 Koſalen⸗ 
fotnien und 13 Gefchüte zum Vormarſch disponibel, 
welcher 6. Juni mit der Mvantgarde, 30. Juli mit 
dem Gros angetreten wurde. lg Sen ige (oft 
46° R.) und des meift falzhaltigen Waffers waren 
die Märſche äußerft beſchwerlich; namentlich war das 
UÜberjchreiten des 950 m hohen Kopet Dagh mit 
eg Schwierigfeiten verfnüpft. Da La⸗ 
arem inzwilchen (13. Aug.) ftarb, übernahm fein 
Adjoint Lomakin dad Kommando und rüdte20. Aug. 
nach Bendeffen, dem erften Teke-⸗Aul, wo er fich mit 
der Avantgarde vereinigte, Uber Bami, Beurma, 
Durun erreichte man 27. Aug. Jarodicha. Die Tele 
hatten das befeftigte Gök-Tepe zu ihrem Zufluchtäort 
auserfehen; hier wollten fie Widerſtand leijten. Am 
28. Aug. rüdten die Ruffen gegen diefen Drt vor, und 
noch an demfelben Tag erfolgte der Angriff. Der 
MWiderftand war aber ein jo heftiger, daß ein unter: 
nommener Sturm auf bie Tefefefte et. ab» 
geichlagen wurde und die Ruffen fi zum Rüdzug 
nah Tſchikiſchlar —— mußten. Die Erpes 
dition 1879 war fomit ebenfalld ohne Erfolg. Im 
folgenden Jahr (1880) wurde eine neue Erpebition 
unternommen, deren Zeitung General Stobelem übers 
nahm. Man ging jet nit bloß von Tſchikiſchlar, 
fondern aud von dem mod des Kafpiichen 
Meers gegen die. vor. Schon 6. Juli relognosgierte 
Stobelem ſelbſt Gök⸗Tepe, mo aud) diedmal wieder 
die ——— fallen ſollte. Bami wurde zu einem 
befeftigten Etappenpunft gemadt, und von hier aus 
begannen die Operationen im November. Vorwärts 
Bami rg Stützpunkte zu verſchaffen, war nunmehr 
die erfte Sorge: * wurden 27.Nov. Karys und Kelat, 
30 km vor Gok⸗Tepe, den ſich hartnäckig verteidigen⸗ 
den Tekinzen genommen, 30. Rov. Jegnan-Batyrkul, 
11 km vor Göf:Tepe, und letzteres ald Samuräfifche 
Befeftigung zum Ausgangspuntt für Die Operationen 
gegen die Tekefeſte beitimmt. Die Etappenftraße 
nad; Bami wurde organifiert: 4000 Kamele und 
100 vierfpännige Wagen vermittelten den Transport 
von Lebensmitteln, Munition ıc. An der Samurö: 
fiichen Befeftigung verfammelte ſich Mitte Dezember 
das Dperationsdetachement: 9 Bataillone, 8 Kom: 
panien, 2 Kommandos Infanterie, 2 Esladrons, 8 
Koſakenſotnien Kavallerie, 75 Gefchüge und 1 Kom— 
panie Ingenieurtruppen, in Summa 8000 Mann 
Kombattanten. Am 20. Dez. wurde bad im Südenvon 
Göf:Tepe gelegene Janikala genommen und nunmehr 
1800 m vor der Sübdfronte der Feſtung das ruſſiſche 
Lager aufgefchlagen. Der förmliche Angriff begann 
23. Dez. mit der Aushebung der erjten Parallele; die 
Arbeit dauerte bis 11. Nan. 1881. Während dieſer 
Zeit fanden mehrere Ausfälle der Tekinzen ftatt, welche 
nur unter aroßen Verluften abgemwiefen werben konn⸗ 
ten. Am 13. Jan. 1881 endlich wurde Gök⸗-Tepe mit 
Sturm genommen und bie Telinzen fomit vollftän: 
dig untermorfen., 

chalzych (Achaltſiche, »Neuburg«), Kreisftabt 
und Feftung im ruff. Gouvernement Tiflis (Trand: 
faufafien), am Bostho, in 1029 m Höhe gelegen, hat 
(1879) 18,757 Einw., mehrere armenifche Kirchen, eine 
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Synagoge und unter den zahlreichen, meiſt zertrüm: 
merten Mojcheen (einft 28) eine jehr ſchön erhaltene 
in der Citadelle, welche in eine ruſſiſche Kirche um: 
gewandelt und mit einer höhern Unterrichtsanftalt 
verbunden ift. Ehemals ein Hauptftapelpla für den 
Berlauf georgifcher Knaben und Mädchen, führt N. 
jegt Vieh, Häute, Talg, Wachs und Honig aus. In 
der Umgegend wird viel Wein gebaut ſowie Mais, 
Weizen, Gerfte, Baummolle, Tabal und Flachs. Seit 
dem 16. Jahrh. die Hauptitadt von Türfifch- Armes 
nien, wurde W. 27. re 1828 vom Fürften Paske— 
witjch eingenommen und von ruſſiſchen Truppen bes 
jegt. Ein Berfuch der Türken unter Achmed Paſcha, 
die Feſtung wieberzuerobern, wurde durch General 
Bebutom vereitelt (März 1829) und darauf im Frie— 
den von Adrianopel die Stadt nebft dem ganzen tür: 
fifchen Georgien dem ruffiichen Reich einverleibt. 
chümenes (Hachamanis), ein perf. Fürſt ber 

Pafargaden, welcher zur Zeit des Phraortes die per: 
ſiſchen Stämme zu Einem Reich unter mediſcher Ober: 
ar vereinigte, deffen Nachlommen, die Ahäme: 
niden, mit Kyros die Herrſchaft in Iran erlangten 
und bi 330 v. Chr. regierten. Vgl. Berjien. 

Achamoth, in dem gnoft. Syftem des Balentinus 
GB) der Name der durch den Abfall des jüngften 

nd, der Sophia oder (göttlichen) Weiöheit, und 
durch deſſen Verftohung ın das Reich der Materie 
entitandenen irdifchen Weisheit, welche als ſolche 
den Stoff durchdringt und befeelt, Mutter des Welt: 
bildners (Demiurgos) und nad) langer, banger, ro: 
manhaft geichilderter Wanderung infolge der Er: 
löfung dur Chriſtus wieder zu Gnaden aufge: 
nommen und in die göttliche Fülle des Äonenreichs 
zurüdgeführt wird. 

a iss, Achäer. 

Achard, 1) Franz Karl, Phyſiker und Chemiler, 
eb. 28. April 1753 zu Berlin als Sohn des Genfer 

athematilers Frangois A., der ald Oberjuftigrat und 
Mitglied der Atademie in Berlin lebte, jtudierte Phy— 
fit und Chemie und wurbe 1782 Direktor der p er 
Klaffe der Afabemie der Wiſſenſchaften ald 
Na un Marggrafs, welcher 1747 den Zudergebalt 

unfelrübe nachgemwiefen or N.na miete Un: 

pa wieder auf und beichäftigte jich feit 1786 
au —— Gut Kaulsdorff bei Berlin mit dem Anbau 
er Runkelrübe und der Gewinnung des Zuckers aus 
derſelben. Nach mancherlei Unglüdsfällen wandte 
er ſich 1799 an Friedrich Wilhelm IIL um ein Pri- 
vilegium für bie Fabrikation des Rübenzuders und 
um anbre Begünftigungen. Sein Gefud wurde zwar 
(em ® dagegen veranlaßte die Regierung Ver: 


Ahämenes 


fuche in Berlin, und als dieſe ein günftiges Reſultat 
lieferten, gewährte der König N. ein Darlehen von 
50,000 Thlr. —* Ankauf des Guts Kunern in Schle⸗ 
ſien, auf welchem 1801 bie erſte Runkelrübenzucker— 
fabrik erbaut wurde. Leider wurde dieſelbe ſpäter 
sm Krieg zerſtört; 1810 erfolgte die Löſchung der auf 
das Gut eingetragenen Hypothef, und nun wurde bie 
Fabrif fo weit wiederhergeftellt, um als Lehranftalt 
dienen u fönnen. A. ſtarb zu Kunern 20, April 
1821. Außer vielen hemijch-phyfifalifchen Unter: 
fuhungen veröffentlichte er: »Borlefungen über Er: 
perimentalphyfif« (Berl. 1791—92, 4 Bde.) und 
. »Die Erg uderfabrifation aus Runfelrüben« 

(Zeipz. 1809, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1812). Val. Scheib: 
ler, Aftenftüde zur Gefchichte der Rübenzuderfabri: 
fation in Deutichland (Berl. 1875). 

2) live. aihard Amedede, franz. Schriftfteller, geboren 
im April 1814 zu Marjeille, anfangs Kaufmann und 
Teilhaber eines landwirtichaftlihen Unternehmens | 


in Algerien, tauchte 1838 als 


— Adat 


uilletonift in Paris 
auf und machte fich zuerft durch die unter dem Namen 
Grimm veröffentlichten »Lettres parisiennes« be: 
merflih, denen der Roman »Belle Rose« (1847, 
5 Bde.) folgte. Nach der Februarrevolution war er 
eine Zeitlang als politiſcher Schriftfteller im royali- 
ſtiſchen Sinn thätıg, wandte fidh aber ſpäter wieder 
der Belletriftif zu. Er ftarb 24. März 1875 in Paris. 
Bon feinen Romanen und Novellen, die fich durch 
gewählten Stil, behagliche Lofalmalerei und an ge: 
eigneter Stelle durch faigen Humor — 
find noch zu nennen: »L&s petits-fils de Lovelacer 
(1854); »La robe de Nessus+ (1854); »Marcelle« 
(1868) und »Les petites-tilles d’Eve« (1877), welch 
letere erft nach jeinem Tod erſchienen. Wahre Kabi- 
nettftüde biftoriicher Porträte find feine »Niöces de 
Mazarin« (1878). Nad dem Kriege gab A. noch Bil: 
der aus der Belagerung von Paris unter dem Titel: 
»R£eits d'un soldat+ (1871) heraus. Seine Theater: 
ftüde find unbedeutend. 

Adarius, Erich, Botaniker und Arzt, geb. 10. 
DE. 1757 zu Gefle, ftubierte jeit 1773 in Upjala un: 
ter Linne, begab fich 1778 nach Stodholm, wo er die 
Beihnungen naturwiſſenſchaftlicher Gegenftände für 
die Alademie beforgte, praktizierte ſeit 1782 als Arzt 
in Schonen und ward 1789 Provinzialarzt in Wad- 
ftena, wo er, 1801 zum Brofeflor der Botanik er: 
nannt, 14. Aug. 1819 ftarb. A. hat der Syftematif 
der —— zuerſt Bahn gebrochen in ſeiner Schrift 
»Lichenographiae suecicae prodromus« (Linköping 
1798). Bervollftändigt und modifiziert hat erdiejelbe 
in ben Schriften: »Methodus, qua omnes detectos 
lichenes ad genera redigere tentavit« (Stodb. 
1803; Hamb. 1805, 2 TIe.); »Lichenographia uni- 
versalis: (ötting. 1810); »Synopsis methodica li- 
chenum« (2und 1814). 

Adarnement (franz., ipr. aiharn'mäng), Wut, Er: 
bitterung, Mordgier; aharniert, erbittert, erpicht. 

Adät (von dem Fluß Achates [Drillo] auf Sizi- 
lien herzuleiten), die allgemeine — nano e⸗ 
ſtreifte Kieſelablagerungen, deren einzelne Streifen 
verſchiedene Farbe und Dichtigkeit zeigen. Der A. 
beſteht vorzüglich aus verſchiedenen Varietäten von 
Chalcebon, alſo aus mikrokriſtalliniſcher Kiejel- 
fäure, und Die einzelnen Lagen zeigen bald gröbere, 
bald feinere Struktur und find oft äußerft dünn, fo 
daß ein paar Hundert auf 1 mm fommen. Ganz 
amorphe ne fe e) Kiejelfäure fommt in den 
Achaten jedenfalls ſehr jelten vor. Die verſchiedene 

rbe rührt gewöhnlich von Eifen- und Manganver: 

indungen we do find die Onyre (ſchwarz und 
weiße Lagen) und Sarbonyre (rot und weiße Lagen) 
meift künſtlich gefärbt. Zwiſchen und über dem Chat 
cedon finden fich meift drufige Amethyuftlagen. Der 
meifte A. fommt aus fogen. Ahatmanbeln, bie 
namentlih im — gefunden werden. 
Im eigentlichen Melaphyrmandelſtein ſind jedoch die 
Mandelräume keineswegs mit A., ſondern wie in 
andern Mandelſteinen vorzüglich mit Kalkſpat, Grün: 
erbe zc.auögefüllt. Achatmandeln finden ſich gemöhn: 
lich vereinzelt, und nur an gemiffen Bunften ift eine 
Anhäufung derartiger Gebilde zu beobachten. In 

rößerer Menge finden fich diefelben namentlich im 
elap r bei Oberftein a. d. Nahe, wo früher der 
meifte A.gegraben wurde. Seit etwa 50 Jahren ver: 
arbeitet man jedoch faftnurfogen. »brafilifche Adate« 
aus Uruguay. Dort fcheint das Vorkommen ein ähn: 
liches zu fein wie an der Nahe; die meiften, oft riefi- 
gen Mandeln fommen jedoch von dort als abgeſchlif— 
fene Gefchiebe. Unverjehrt entfpricht die Form der 


Achates — Achatſchnecke. 


Achatmandeln meiſtens durchaus ihrer Bezeichnung; 
— find fie gewöhnlich mit Fiefeliger Grünerde 
befleidet, dann folgen die verjhiedenen Chalcedon— 
fagen und im Innern drufiger Amethyft. Sehr 
häufig umschließt die Mandel einen hohlen Drufen: 
raum, worin noch Kalkſpat, Zeolithe und andre Mi: 
neralien zur Abſcheidung gelommen find. Bei Ober: 
ſtein fchmiegen ſich alle Chalcevonlagen ber äußern 
Mandelform an, in den brafiliihen Mandeln fin: 
det fich im Innern meift eine Schicht planparalle: 
ler, —— Lagen. Nicht ſelten werden beim 
Durchſchleifen die Kanäle bloßgelegt, durch welche 
die innere Maſſe oder vielmehr die Flüſſigkeit, welche 
ſie gelöſt enthielt, in den Mandelraum eingedrungen 
iſt. Dieſer iſt alſo —— ebildet, und von außen 
nach innen fortſchreitend ſind die einzelnen Lagen 
aus aa Löfung abgeſchieden, wobei das ab: 
eichiedene Mineral nicht Telten der nachdringenden 
Flüſſigkeit den Weg verftopfte und alfo im Innern 
ein Hohlraum übrigblieb. Vom Monte Tondo bei 
Vicenza kannte ſchon Plinius die Chalcedonkugeln, 
durch deren burchicheinende Wände man im Innern 
Flüffigkeit wahrnimmt. Als äußere Zufuhrfanäle 
muß man feine Gefteinsipalten annehmen, und der 
icharfe Rand an den Mandeln deutet wohl unzweifel⸗ 
haft auf jolhe Wege bin. Zumeilen bildet der A. 
auch die gangartige Ausfüllung von Spalten in Mes 
fapbor, Porphyr oder anderm Geftein. So findet ſich 
ein vielftreifigerdandadhat gangförmig bei Schlott- 
witz in Sachſen; an einer Stelle ift die ältere Achat⸗ 
maſſe dieſes Ganges durch Perego aber ar 
und die Bruchftüde find fpäter durch Amethyft wies 
der verfittet (Trümmeradat). Andre Benennun: 
gen, wie Feſtungs-, Korallen:, Wolfenadhat ꝛc., be: 
ziehen fih auf den zufälligen Verlauf der Zeichnun- 
gen; der Moosahat (Modaftein) enthält ſchwarze 
anganbenbdriten; berRegenbogenadat zeigt ala | 
nterferenzmwirfung der dünnen Lagen Nemtoniche 
rbenringe. ©. Tafel» Mineralien« Fig. 12u.20. 
Bermwendung. Durd Färbung und Zeichnung 
ausgezeichnete Achate wurden ſchon von den Alten zu 
geit nittenen Steinen verwendet. Gegenwärtig wer: 
fie zwar minder geſchätzt, doch verarbeitet man 
fie noch zu Reibichalen, Glättfteinen, Kameen, Ring: 
fteinen, — — Armbändern, Roſenkränzen, Stod: 
Inöpfen, Meflerftielen, Schuffern (Klidern, jährlich in 
Oberftein 300,000 Stüd) und zu vielen andern Klei⸗ 
nigfeiten. Hierbei macht man vielfach Gebrauch von | 
der Möglichkeit, den A. zu färben. Diefelbe beruht 
auf der verjchiedenen Natur der einzelnen Lagen des 
Steind, von denen die einen poröß genug find, um 
Flüffigkeiten aufzufaugen, die andern nicht. So wer: 
den gegenwärtig bie meiften Onyre fünftlich bereitet. 
Der U. mwird in verbünnter —— oder Zuderlöfung 
2—3 Moden erwärmt, dann aber in konzentrierter | 
Echmefelfäure gekocht. Nachdem er abgetrodnet iſt, 
wird er eihliffen, einen Tag in DI gelegt und end: 
lich mit Kleie abgewaſchen. Die poröje Lage, in mel: 
cher der eingebrungene Honia durch die Schmwefel- 
fäure verfohlt worden ift, erfcheint je nach der Poro— 
fität grau, braun oder ſchwarz, die undurchdringliche 
weiße, kriſtalliniſche Schicht noch heller und glänzen- 
der, und find rote Streifen vorhanden, fo zeigen fich 
auch diefe in ihrer Färbung erhöht. —— 
dene Chemikalien ge fich beliebige Farben erzeu: 
gen, fobald der A. überhaupt nur Stüfigteiten auf: 
taugt. Bor der Verarbeitung wird der Stein oft ge: 
brannt, um feine Farbe zu verändern, und dann noch | 
1— 2 Moden in Schwefel: oder Salpeterfäure ges 
tegt. Das Färben aber wird meiit erft an den ger) 
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ſchliffenen Steinen vorgenommen, obwohl die Farbe 
tief in die Steinmaffe eindringt und auch auf dem 
Bruch mehr oder weniger deutlich hervortritt. Das 
Schleifen des Achats geſchieht in den ſogen. Adyat- 
müblen auf groben Schleiffteinen von —— 
ſtein, welche am —— Umfang teils ebene Bahnen, 
teils Hohl und Rundkehlen haben, die von den Schlei⸗ 
fern geſchickt benugt werben, um den Gegenftänden 
verfchtedene Formen au geben. Da ber Arbeiter alle 
Kraft anwenden muß, um das zu fchleifende Achat— 
ftüd an den Stein anzubrüden, — liegt er mit Bruſt 
und Leib auf einem niedern Schemel mit ausgeſtreck⸗ 
ten und an ftarfe Duerleiften angeftemmten Bei: 
nen. Das Vertiefen von Schalen, Mörfern, Taffen ꝛc. 
geſchieht auf Heinen Steinen von entiprechendem 
Durchmeffer, das Volieren meist auf Walzen von har: 
tem Holz, die mit feinem feuchten Tripel oder Bolus 
beftrichen werden. Zum Bohren ded Achats bebient 
man fich fchnell rotierender Stahlftifte mit Diamant: 
ftaub oder Diamantftüdchen. In neuefter Zeit wur: 
den zum Schleifen auch befondbere Maſchinen —— 
A. wird in vielen —— Europas, & Sela: 
terinburg am Ural, in Sclefien, Baden, Sadjfen, 
Böhmen, aud) in China, Japan und Hinterindien zu 
Schmudgegenftänden ıc. geichliffen, und in ber Ges 
end von Toben und Dberftein bildet die Achatfchlei: 
erei eine fabrifmäßige Induftrie, welche ſich auf das 
Vorkommen des Achats in der dortigen Gegend ftügt, 
und beren ge big ins Mittelalter zurüdgehen. 
Zu Anfang des 17. Jahrh. war fie bereits zu ziem: 
licher Bedeutung herangewadjfen; einen —* Auf⸗ 
ſchwung aber nahm fie in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrh., wo man anfing, Adhatwaren zuerft in Silber, 
dann in vergoldeten Tombak zu faffen. Dieſe Bijou- 
terie fausse bildete ſich namentlich in Oberftein aus 
und .. fpäter auch reine Metallwaren auf den 
Markt. Nach 1818 entdedte man bie Farbenverände: 
rung der Steine durch Brennen, und 1819 brachte 
ein Sparer Handelsmann das von einem römiſchen 
Steinſchneider erworbene Geheimnis des Schwarz: 
rbens in die Heimat. Seitdem entwickelte ſich die 
rberei des Achats Er fchnell und wurde eine ber 
aupturfachen des Aufblühens der Adatindbuftrie, 
welde nun auch fremblänbifche Steine, namentlich 
N. aus Uruguay, verarbeitete. Seit 1834 fam dies 
Material nah Jdar, und nun entmwidelte fi die 
Adhatinduftrie in biöher nicht gefannter eu be: 
fonders aus, da die reichlich aus Südamerifa eins 
treffenden Onyre das Aufblühen der Steinfchneide: 
funft in Paris und Idar veranlaßten. Man fertiat 
—— Kameen, jetzt auch Intaglien, zum Teil 
von hohem Kunſtwert, und macht mit denſelben 
große Geſchäfte. Für Afrika werben aus ftreifigem 
A. Amulette (Oliven, Turmringe ıc.) gearbeitet. Die 
Zahl der Adatfchleifereien beträgt gegenwärtig 153, 
für welche 1400 Schleifer thätig find. I. Zange, 
Die en aus der Familie der Quarze und 
die Geſchichte der ——— (Kreuznach 1868); 
Nöggerath, Die Achatinduſtrie im olbenburgifchen 
Fürftentum Birkenfeld (Berl. 1877) 
ae der treue Gefährte des Aneas. 
Achatglas, buntfarbiges, dem Achat ähnliches 
Glas, welches erhalten wird, indem man verſchieden 
gefärbte Glasftüde bis zum Zähflüffigwerden mit— 
einander erhitt, dann umrührt und fofort verarbeitet. 
Achatſchnede (Achatina Zam.), Gattung der Yun: 
enfchneden, mit am Ende abgeftugter Spindel ohne 
Kl t und mit fpigem, zufammengedrüdtem Fuß. Die 
maurifche N. (A.mauritiana, f. Tafel »Schneden«), 
die Rebhuhnſchnecke (A.perdix Zam.), 16cm lang 
6* 
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und 8 cm bid, eiförmig bauchi weiſe geftreift, 

mit braunzoten, wolli J Fr Fr und —— 
pinbel, & , und bie Jebra- 

Fänede( nede (A. Zebra Lam.), ‚mit welligen, brau⸗ 

nen unb roten Linien und en unb mit 


weißer Spindel, au gran mar nd Die größten 
neden, —* en en Scha⸗ 
en 
äu A nn ‚5—6 mm lang, 
län re en tig, mit rötlihem 
aum, in feu tem em Blood unter Steinen. 
—— * — 28* 
emalte 
a SE 
e (dur e eu. 
ft Ye 1. Abgar und Beronifabilder. 
— irenen. 

Ache lõos, —— en Grie⸗ 
chenland, dem jegigen M —* und —— 
—* A na en pringt. 

— in icher | fi 


er 
‚zulegt, als Grenz: 


I Bing ein ln Be tolien und Afarnanien, 
= — ———— ts Feen Fr 
ngangs zum Bufen von nfe enhe 
lonia gegenüber, 8 448 Seinen 
— en A bene an feiner Mün- 
vu Herr bung. In der griechifhen Mythe ift 
der Gott . Stroms der ältefte der 3000 Fluß: 
götter, Sohn bes Raus und hen —5— 
In Delanei ra, bes UOneus Tochter, ſah er fich genötigt 
mit —— Nebenbuhler Heralles zu fämpfen. 
verwandelte fich zuerft in eine Schlange, zuletzt in 
einen Stier, worauf ihm Heralles eins der Hörner 
ab ‚ welches nun zum Füllhorn wurde. Diefe | u 
Sage hat offenbar Bezug auf alte Arbeiten zur Ein- 
däntmung des wilden Stroms, A. war in ganz Gries 
—— verehrt, und wurde bald als 4 mit|d 
als Stier mit — Geſicht und 


ng fen — Bart Maler, der ſeinen 


den, Johann von, 

Namen von der Stadt Aachen em Geburtsort eined 

—* erhielt, geb. 1552 zu Köln, ging in ſeinem 
—5*— nach Ita en, wo er ſich in Venedig un Rom 

meift nach den Benezianern bildete. Na 

land zurüdgel: 


‚trat er 1590 in Saprifche bofbienfte te 
2 malte zu ünd) en und Augsburg (hier für die 
re 9* — von Altarbildern. Kaiſer Rus 
En vg n ne Prag, wo er 1615 ftarb. U. ge⸗ 
hörte der Richtung der deutfchen Malerei an, welche 
die durch Dürer, Holbein u. a. angebahnte nationale 
Art in der jmeiten Hälfte des 16. Jahrh. mit der Nach⸗ 
der Italiener, nicht zum Nutzen der Kunſt, 
vert te, Das Wiener Belvedere ki eine Reihe 
e aus ber ——— Kaiſer Rudolfs II. ; 


andre ſind in Schleißheim 
Achenbach, ) Andreas, ‚Sanchaftmale, eb. 
2% t, 1815 zu Kaffel, war 1 Schüler 


Düffeldorfer At Aademie, wo er bei Schirmer und 
Sein lernte. Neben dem alademiſchen Unterricht 
bildeten mehrere norbifche Reifen feinen Sinn für die 
—— In den Jahren 1832 und 1883 lernte er 
die Natur der Nord» und Dftfeeländer fennen. Bom 
Herbft 1848 bis 1845 weilte er in Italien, nachdem 
er in den unmittelbar vorausg soengenen y ahren in 
Tirol, Süddeutichland, 2 chwe⸗ 
den, Rorme en, Holland feine Studien gemacht hatte, 
—* it |. beruht in der unendlich wahren, 
rea 


mmungsvollen —3 — 
der land — ilder. In der Art der Wieder: 





Adeiropita — Achenbach. 


abe hat ereinige Verwandtiſchaft mit Ruysdael. See» 
me, Marinen, düftere Wolfenfzenerien find feine 
iebfingsmatine; aber fein eminentes Talent für 
den Ausdruck der naturwahren Stimmung im Land» 
ſchaftsbild ift ebenfo geeignet ing die derfetung 
von —— und anſpruchsloſen Landſchaften im 
Zuſtand idylliſcher Ruhe. Trogdem iſt es keineswegs 
die Idealiſierung der Natur, was aus feiner Land⸗ 
ven und entgegentritt, ‚ fondern eine wahr 
e — teriſtik, zu der ſeine all —* rea⸗ 
— die Baſis bildet. Daher 
Aa —* ewaltige Kraft der Konzeption, mit 
welcher er he befonbers der Eindrüde einer wild 
bewegten, ftürmifchen Natur für feine dd 
bemächtigen verfteht, und der wir jene gen 
Marinen, —— und Strandbilder, wie naar jene 
erniten ee der norwegischen Fjordgegenden 
verdanken, in denen der Meifter das en ge 
feiftet hat. Sein ver ernfter Sinn hat 
fon haft des Nordens dad naturgemäß ihm zu⸗ 
Gebiet — feine Kunſt gefunden; weniger 
gl dig ift erin — pie der Deka en⸗ 
en. Eine Reiſe nach Sizilien (auf der er Katholik 


die eben⸗ 


A 
nit m Wefen des Künftlers. —— ſind 
der Hardangerfjord bei ne (von 1843), in der 
Düffeldorfer Galerie; Untergang des oots 
mn (von 1842), in jener zu BR 

ders n in den Bontinifchen Sümpfen (v 
ünchener Pinalothel; Anficht von — 
— und holländiicher Dee afen, in der Be 
ar alerie; Fiſchmarkt —* Blif Di 
über, wemmung am — gen 
— ir mit Glück auch ald Aquarellift, Rabierer und 
* — verſucht. Er iſt Profeſſor und Mitglied 
ademien von Berlin, Wien und Antw 
* Oswald, Bruder des vorigen, ebenfalls 
8 aftsmaler, geb. 2. un 1827 zu "Düffeldorf, trat 
als Sc Hier in die dortige Alademie ein und 
eyes 2 bis 1841 an. Seine iatung (Ole ig ſich 
ders an, bei dem er au 
lernte; doch waltet ein mehr ſüdliches —* eine der 
Wahl feiner Bu und in der Auffaflu 


—* =. brachte ihm vielfahe Anregungen in dieſer 
Ka 


ung; —— — 
* — in der 


dealiſtik vor. hat frühzeitig eh 2 En dei 
chweiz, in Snpberstgian und 1850 Bi im ſüd⸗ 
lichen tafien die Natur diefer Länder fennen und 


jener bes Nordens vorziehen gelernt. Er a in 
vornehmlich durch die m zu wirlen und F 
ſpiele in der Luft des Südens überraſchend wahr 
wiederzugeben. Auch durch die —e gehaltene, 
no —* Bedeutung erhobene Staffoge weh er feine 
ilder zu beleben. Borzü 1 find feine jchlicht ge: 
wetsad —* oft bei Mondlicht oder im gl gen 
den Ton des Sonnenuntergangs aufgefaßt. 
ihöne Parkbilb: Villa d' Che bei Tivoli, Torre bei 
Greco am Fu des Veſuvs, Mondnacht am Strand 
von Neapel (1864). ndre —— find: Billa 
Torlonia bei Frascati und Marftplag von Amalfi 
Berliner Nat * Palaſt der Königin Jo⸗ 
anna (Muſeum von Breslau), Santa Lucia, das 
e —— N. wirkte ſeit 1868 als 
22 or und Lehrer der Landſchaftsmalerei an der 
üffeldorfer Alabemie, trat aber 1872 von biefer 
Stellung zurüd, Auch er hat Lithographien —3— 
8) Heinrich, preuß. Staatsmann, 
1829 zu Saar rüden, befuchte das Ardiaym 
zu Soeft, ftudierte in Bonn und Berlin d —5* 
wiffenichaft, habilitierte fich 1858 als Privatdozent 


oloſſeum, 


Achene — Acheruſia. 


für deutſches Recht in Bonn und wurde 1860 Pro⸗ 
feffor und Oberbergrat beim Oberbergamt in Bonn. 
n bieje Zeit fällt ein weſentlicher Teil feiner fchrift- 
iſchen Thätigkeit fowie auch die Begründung 

der —— für Bergrecht« (Bonn 1860 ff.). Bon 
U. 1866, während er gleichzeitig als 

Vertreter des Kreiſes Siegen -Wittgenftein in das 
Abgeordnetenhaus eintrat, in dem er die freilonſer⸗ 
vative ei mitbegründen half, als Geheimer Berg⸗ 


rat vortragender Rat in das preußiſche Han- 
dels m berufen, dem er angehörte, bis ihn 
B 1871 als vortragenden Rat in das Reichs⸗ 


—— 309. Als deſſen Delegierter im Reichstag 
er namentlich bei den Debatten über das Haft: 
rchtgeiet und fpäter über das Neihöbeamtengejek 
joneh in den Kommiffiendfigungen ald im Haufe 
elbft die Reichöregierung zu vertreten. Nach Er: 
— s zum Kultusminiſter (1872) trat N. 
als Sekretär in dad Kultusminifterium 
—* und wirkte —— —— Por au der 
ucchbri neuen firdhenpolitiichen Geſetze. 
Doch ward er Bald dem Handelsminiſter Grafen Ihen⸗ 
plig ald Unterftaatsfefretär zur Seite gegeben und 
18, Mai 1873 ſelbſt zum Staatöminifter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten ernannt. Obwohl 
er ſich in diefer Stellung durch unermüdliche Thätig: 
Zeit, unparteiifche, nn 2 jedoch zu jehr ind Detail 
eingehende Geihaftafüheung, ftreng fonititutionelle 
und ag Sarg Liebenswürdigleit die Aner- 
* weiter Kreiſe, beſonders feiner Untergebenen 
und Landtags, erwarb, ſo geriet er do en 
des Eiſenbahnweſens mit Bismarch der eine ere 
Zentraliſation und größere Berüdti tigung der In⸗ 
—9 der ——** Induſtrie wünichte, wiederholt 
in Differenzen, die endlich 1878 zu dem Antrag 
Erri eines befondern Eifenbahnminiftertums 
und, ald Bismard bei der Beratung dieſer Borlage 


im nhaus die Achenbachſche Verwaltung 
einer Kritik unterzog, zu deſſen Gefuch um 
2 rs Diefelbe ward 30. März geneh- 


migt und W. zum DOberpräfidenten der neuerrichteten 
Provinz Weftpreußen und 15. Febr. 1879 zum Ober: 
von Brandenburg ernannt. Aus feiner 


präfibenten 
—— Thãtigleit find wärs) mug »Das 
e mich t und die fyortbildung desjelben 
preu 19° allgemeine —— Bonn 
Das g f 


ne deutſche Bergrecht⸗ .1871, 
Zeil 1) jowie mehrere Schriften, betreffend die Lokal⸗ 
te ded Fürftentums Siegen. 

e (lat. Achenium), jede trodenfchalige, nicht 
fipringende Frudt. Enthielt die Blüte nur einen 
Fruchttnoten, jo bringt fie auch nur eine A., wie Bud)- 
weizen, Baldrian und die Kompofiten (Fig. 1); ent: 


Big. 1. 


28 


dig. 2. 





Udene. 


tfmoten, d b 
N 
undRanunfulaceen ıc. Meift enthält die X. nur einen 


der | 1748 Profeffor der Philoſophie fpäter der 
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Samen, und dieſer ift mit der Fruchtſchale verwachſen 
(Schalfrüchtchen, Karyopfe,caryopsis), wie bei 
den Gräjern; ober der Same liegt —J oder doch leicht 
lösbar in der Fruchthöhle, für welchen manche 
Botaniker den Ausdrud A. allein oder Ruͤßchen an 
wenden. Mande Adhenen, zumal die der Kompofis 
ten, haben am obern Rand eine Feder: oder Haar» 
krone (pappus), die ald ein von der Frucht eigen» 
tümlich ausgebildeter Kelch zu betrachten ift und ald 
gu apparat zur Verbreitung der Achenen durch ben 
ind, auch als Haftorgan zur Begün ar tr Ber: 
rg berjelben — dient. i Spalt⸗ 
chten ſind häufig die Teilfrüchtchen als Achenen 
ebildet (Diachenium, Doppela m). 
—— er, 7,skm langer Alpenſee in Tirol, 
nörblich vom Unterinnthal bei ‚ gegen 400 m 
HR gelegen als dieſes (930 gegen m Meeres: 
öbe), bis zu 133 m tief, von hohen, meift mit fteilen 
löwänden abfallenden — * (is m) ums 
eben, mit herrlicher blauer Färbung, der größte und 
(son te See in Deutfch: Tirol. Am Nordende fließt aus 
em See die Achen dur das romantifche —5** 
— Iſar; darin in maleriſcher —* das ⸗ 
get te Dorf Achenkirchen. Die am A.gelegenen 
aſt — gg und Fürftenhaus (Per: 
tifau) find fehr beliebte Sommerfrifhen. Bon ber 
Station Jenbach der Rorbtiroler Bahn führt am öſt⸗ 
lichen Ufer des ees eine häufig dem Felſen und 
dem Wafjer abgewonnene Straße nörbli über den 
Rassen nad) Bayern. 
chenwall, Gottfried, rar per 
der ältern Zeit 8 . 20, Dt. 1719 zu Elbing, ſtu⸗ 
dierte 1738—43 in Jena, Halle und Leipzig, Basti 
tierte fich 1746 in Marburg ald Privatdo heit jeit 
ein 
Göttingen, wo er 1. Mai 1 72 ftarb. Er war ber 
erfte, welcher die Statiftil in feinem »Abriß der neue: 
—* Staatswiſſenſchaft der vornehmſten europaiſchen 
eiche und Republifen« (Götting. 1749) in beſtimmte 
v N ftem brachte 
er, ſ. 


Q 
Ra in der alten Landichaft 
an der Linie Heidelberg : Bafel der Badiſchen Staats: 
bahn, mit Amt, Amtsgericht, Fabrikation von Stahl: 
waren, Senfen, Sejleln, Seidenhüten, Zigarren, Pa⸗ 
pier —— mechaniſcher We te und 
(1830) 8145 meiſt kath. Einwohnern. Zu U. gehört 
die —2 het Heil: und Pfleganftalt Jllenau. 
heron(jegt Bhanariotilos), Fluß in der epiro⸗ 
tifchen Landſchaft Thesprotia, durchſtrömt erft rauhes 
Gebirgsland, verliert ſich aber bald in einen fumpf- 
äsntien See (Acherusia palus), der zum Hafen Eläa 
abfließt. Ein zweiter A., Buß des Alpheios, wird 
in Elis genannt. In der Mythologie ift A. ein Fluß 
der Unterwelt, in welden der P riphlegethon und 
der Kolytos, der Abfluß des Styr, jtrömen. Als Ber: 
fonififation ift A. Sohn des Seine und ber Erbe 
(Gäa oder Demeter), verfah die den Himmel ftürmen: 
den Titanen mit Wafjer und wurde deöhalb von Zeus 
in einen fchlammichten Fluß verwandelt und in bie 
Unterwelt verwiefen. Vgl. Acherufia. h 
Achörontia Atropos, Totenlopf (Schmetterling). 
Acherũſia, Name mehrerer Seen und Sünpte, 
welde, wie Adheron, die Mythe der Alten mit der 
Unterwelt in Verbindung brachte: fo ein See bei Her: 
mione in Argolis; ein andrer bei Cumä in Kampa- 
nien (jet Lago di Fufaro); beſonders aber ber 3 
lange, mephitiihe Dünfte aushaudende Sumpf in 
Epirus, in weldiem der Acheron (f. d.) fid) verliert. 
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A-cheval-&tellung (ipr. a«-ihwat.), rittlings, Trup⸗ 
penftellung, welche zu beiden Seiten einer Kommu: 
nifationslinie (Sanditrafe, Eifenbahn, Damm, Fluß 
oder Kanal ic.) jo genommen wird, daß ihre Fronte 
von der Richtung der legtern nahezu ſenkrecht ge 
Ichnitten wird. : 

Achill (ivr. adil, »Adler«), Inſel an der Weſtküſte 
Irlands, von dem feſtländiſchen Teil der Graffchaft 
Mayo durch engen Meeresarm gefchieden, 142 qkm 
(2,, DM.) groß mit 4970 erg Ein wildes 
Sciefergebirge nimmt den größten Teil der Inſel 
ein, die 672 m Höhe erreicht. 

Achillea L. (Schafgarbe), Gattung aus der 
Familie der Kompoſiten, nah Achilleus genannt, weil 
auf deſſen Rat Patroklos mit der Wurzel der Pflanze 
den verwundeten Eurypylos verband, perennierende 
Kräuter mit meift —— Stengel, geſägten, 
eingeſchnittenen oder 1—BZBfach fiederſpaltigen Blät⸗ 
tern und kleinen bis — Vlütenköpfchen in 
Doldenrijpen. Etwa 100 Arten in den gemäßigten 
Klimaten der nördlihen Halbfugel. A. atrata L. 

ſchwärzliche Schafgarbe), auf den Alpen, 26cm 
I mit weichhaarigem Stengel, ı 
gen, fämmigsfiederteiligen Blättern und Blüten mit 
weißem Strahl und ee Scheibe, ift von 
aromatisch bitterm Geſchmack und bilbet mit ber 
weißwolligen A. nana und der folgenden das echte 
Genippi der Schweizer, welches als tonifches Mit: 
tel allgemein in Gebrauch ift. A. moschata L. (Mo: 
igustgafgarke, va), auf den Alpen, niedrig, 
mit weißen, großftrahligen Blüten, riecht ſtark und 
angenehm aromatisch, ſchmeckt brennend gewürzhaft⸗ 
bitter, enthält neben Adillein noch Jvain, Ivaöl 
und Moſchatin und wird namentlich zur Bereitung 
bes Jvaliförs benugt. A. millefolium Z. (gemeine 
Schafgarbe), in Europa, Nordafien und Nord: 
amerifa auf Triften, Wieſen, Rainen und an Wegen, 
mit weichhaarigem ober auch fajt fahlem Stengel, 
faft bi zur Mittelrippe boppelt-fiederfpaltigen, weich: 
haarigen oder fat fahlen Blättern. Blätter und 
Blüten waren früher offizinell. Die gewürzhaft rie⸗ 
enden und aromatifch=bitter fhmedenden Blätter 
und Blüten enthalten ein blaues ätherifches ÖL, einen 
Bitterftoff (Achillein) und Aconitfäure. Der friſch 
ausgepreßte Saft der Blätter dient häufig bei Seib: 
lingskuren, aud) benugt man bie jungen Blätter ala 
Gemüfe und zu Kräuterjuppen und jäet die Pflanze 
mit Weißklee und Gräjern auf Weiden. Mehrere 
Arten werden ald Gartenpflanzen kultiviert. A. 
Ptarmica, ſ. Ptarmica. 

Adillein, ſ. Achillea, 

Adilles, j. Achilleus. 

Achilles, bekannter Trugfchluß des eleatischen 
Philoſophen Zeno oder feines Lehrerd Parmenides, 
welcher beweijen jollte, daß alle Bewegung nur ſchein⸗ 
bar jei. Er behauptete nämlich, ein Gegenftand, der 
fi langjam bewege, 3. 8. eine Schildfröte, fönne 
von einem ſich fchneller bewegenden, 3. B. Achilleus, 
nie eingeholt werben, wenn jener auch nur einen 
Heinen Borfprung voraus habe; denn der Abitand 
zwiſchen beiden müffe in immer fleinere Teile zerlegt 
werben, könne aber nie ganz verfchwinden, und der 
legtere müfle immer erjt dahin fommen, mo der 
eritere ſchon gemefen fei. Die Löfung liegt darin, 
daß, fobald einmal; wie dies bei Adhilleus und der 
Schildkröte gefchieht, verfchiedene Geſchwindigkeiten 
zugegeben werben, damit auch ſchon eingeräumt 
wird, daß diefelben Räume in verſchiedener Seit (von 
Achilleus 3. B. in einer fürzern ald von der Schild— 
fröte) dDurchgangen werben fünnen. 


—, — — — — — — — — — — — —— — — — —— —— ———— — — — 


A-cheval-Stellung — Achilleus. 


Achillesſehne (Tendo Achillis), das ſehnige Ende 
der Wadenmuskeln, — 7 — dieſe an dem Ferſen⸗ 
tknochen befeſtigt find (f. Tafel »Musfeln«). Sie iſt 
etwa 11 cm lang, 1'% —2's mm breit und 5—6 mm 
did und vermag, ohne zu zerreißen, gegen 400 kg zu 
tragen. An ihr ziehen die Wadenmusteln die Ferſe 
des Fußes nach oben, in Zerreißung macht daher 
das Stehen und Gehen jofort unmöglich; die krank⸗ 
bafte Verkürzung derjelben, infolge deren die Ferſe 
dauernd über dem Boden bleibt, erzeugt den Pferde: 
fuß, ber bei zunehmender Verkürzung der A. fich zu 
einem förmlichen Klumpfuß geitalten fann. Man 
ine dann die A. unter der Haut durch und be» 
eftigt den Fuß mittel$ einer eignen Mafchine in ber 
normalen Stellung, bis fi) die beiden getrennten 
Enden der durchichnittenen Sehne durch neugebil- 
dete Sehnenfubitanz wieder vereinigt haben. 

Adilleus (lat. Achilles), der gefeiertite Held des 
rag hg Heroentums, Sohn der Nereide Thetis 
und des Peleus, des Beherricherd der Myrmidonen 
in Phthia, Urenkel des Zeus. Nach Homer wurde er 
von Phönir in der Wohlredenheit und Kriegätunde, 


25—5 cm lan: von dem Gentauren Cheiron in der Heilfunde unter: 


richtet. Seine Mutter hatte ihm zweierlei, großen 
Ruhm bei frühem Tod oder langes, aber ruhmlofes 
Leben, verheißen. Er fand das erftere im Zuge gegen 
Troja. In 50 Schiffen führte er jeine Myrmidonen 
dahin und zerftörte viele Städte um Troja. Ald aber 
Apollon eine Bet ins griechifche Lager fendete, fo daß 
unaufhörlich die Totenfeuer loderten, und der Seher 
Kalchas verfündigte, der Raub der Priefterstochter 
Chryſels durch Agamemnon fei Urfache des göttlichen 
Zorns, der nur durch Herausgabe der Entführten 
verjöhnt werben könne, da entbrannte Streit zwijchen 
ihm und dem Oberfeldherrn Agamemnon, der zum 
Erſatz für Chryfeis die von U, erbeutete Brifeis ver: 
langte. U. entjagte zwar, von Athene bejänftigt, der 
Geliebten; aber weinend flehte er am Seegeftade Die 
Mutter um Rache an, auf deren Bitte Zeus den 
Troern Sieg gewährte, biß ihr Sohn Genugthuung 
fand. A. nahm nun weder am Rat noch ſelbſt am 
Kampf teil, fondern blieb in den Gezelten, mit Gefang 
und Saitenjpiel den Groll befänftigend. Die Troer 
bebrängten die Griechen hart; umſonſt fuchten dieſe 
den Troßigen zu verfühnen, bis endlich fein Liebling 
Patroflos ihn rührte. Er geftattete dem Freund, 
* Scharen zur Schlacht — führen, und ordnete 
ie; er ſelbſt aber blieb zurück. Patroklos rettete die 
Schiffe, fiel aber von — Hand. Um feine Leiche 
entbrannteerbitterter Kampf. Bom heftiaften Schmerz 
erfaßt, eilte A. waffenlos, doch von Athene geichügt, 
an den Wallgraben und rief fo furchtbar drohend 
hinüber, daß die Troer flohen. Patroklos' Leiche 
ward heimgebracht und von A. beweint. Am andern 
Morgen brachte ihm die Mutter neue Waffen von 
des Hephäftos Hand, darunter einen kunſtreich ge: 
an Schild, U. rief die Achäer zufammen, 
öhnte fi mit dem Gegner aus, und von Athene 
eitärft, legte er die Rüftung an, die ihn wie mit 
Flügeln bob, und ergriff den Speer, den fein andrer 
zu ſchwingen vermodte. Er ftürmte hinaus und 
tötete, wen er erreichte. Die flüchtigen Troer ftürz: 
ten vor ihm fcharenmweife in den Zanthos (Skaman⸗ 
der), und ihre Zeichen bämmten die Wellen. Der 
ergrimmte Flußgott erhob ſich zulegt jelbft gegen den 

elden, warb aber von Hephäftos auf Geheiß der 

era zurüdgedrängt. Jetzt traf N. unter Trojas 
Mauern mit Hektor zufammen. Dreimal jagte, drei: 
mal, al3 er ihn erlegt hatte, jchleifte er ihn um bie 
Stadt; den Leichnam gab er fpäter dem greijen Vater 


Achilleus Tatios — Achmed. 


zurüd, Nun erſt wurde Patroklos beftattet. Des 
A. Ende deutet Homer nur an, vor dem ſtäiſchen 
Thor«. Seine Gebeine wurben zu denen des Freun— 
des gefellt; darüber as Grabhügel am Helles: 
pont empor. Um die Waffen des Helden ftritten 
Ajar und Odyſſeus; legterer trug fie davon. Dies ift 
der Homerijche A., der Held der »Ilias-⸗, der fchnell: 
rüßige, blondgelodte Beleione, der Schönfte und 
Zapferfte der — Feinden furchtbar, zärtlich 
Be Freunde, großmütig, dem ungerecdhten Ober: 
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Achim, Dorf und Kreisort im preuß, Regierungs⸗ 
bezirt Stade, an ber Linie Wunſtorf-Geeſtemünde 
der Preußiſchen Staatsbahn, 17 km von Bremen, 
mit —— Sigarrenfabrifation und (1-0) 2865 
meiſt ev. Einwohnern. 

Achimönes Brown, Gattung aus der Familie 
der Gesneraceen, Knollengewächſe mit walzenförmi: 
gem, jchuppigem Wurzelftod, faftigem Stengel, 

egen= oder quirlitändigen, jhön gefärbten und be- 
—— Blättern und meiſt ſcharlach- oder purpur: 


errſcher trogend, den Göttern —— Geſang | roter, röhrenförmiger, am Rand fünfteiliger Blu: 


und Ruhm liebend, den Tod verachtend, untergehend 
in voller Jugendherrlichkeit. Spätere erzählen, The 
tis habe ihn, um ihn unſterblich zu machen, ins euer 
ober in den Styr getaucht, Daher er nur an der Ferſe, 
an der die Mutter ihn hielt, verwundbar gemejen 
jei. Andre berichten auch, wie er, ohne Muttermild) 
im Waldgebirge groß genährt, von feiner ängftlichen 
Mutter unter die Töchter des Lylomedes geſteckt, 
aber von dem jchlauen Odyſſeus ausgeſpäht und be— 
wogen wurde, mitjuziehen gegen Troja, das nad) 
des Sehers Kalchas Berfündung ohne A. nicht zu 
nehmen war. Nur von einem Gott fonnte er über: 
wunden werden; Apollon in der Geftalt des Paris 
oder dieſer jelbft tötete ihn, während A. um Priamos' 
Tochter Bolyrena warb, im Tempel zu Thymbra. 
Darum ward Polyrena dem Helden geopfert. Au 
dem Borgebirge Sigeion wurde er göttlich verehrt, 
auch zu Sparta und Olympia beffagt. Nach feinem 
Tod ward er, wie fein Ahn Aakos u. a., Richter der 
Schatten oder wohnte, mit Medea oder Iphigenia 
oder Helena vermählt, auf Zeufe, dem Eiland der 
Seligen, an der Mündung des Jftros (Donau), den 
Salem freundlid). 

illeus Tätios, griech. Nomandichter aus Aler: 
andria, lebte wahrjcheinlich um 450 n. Chr. und ift 
Verfaſſer eines nad) Heliodor und Longos gearbei: 
teten Romans in 8 Büchern, von den Abenteuern 
des Liebespaars Kleitophon und Leufippe, in ber 
a nicht ohne Anmut, wenn aud) oft mit Gelehr: 
amteit überladen. Ausgaben von Salmafius (Leid. 
1640), Jacobs (Leipz. 1821, 2 Bde), Hirichig und 
Hercher (in den »Scriptores erotiei graeci«, Par. 
1856 u. Leipz. 1858); Überjegung von Aft und Gül: 
u (Leipz. 1802). 

Adillini (ipr. at), a eg ſcholaſt. Philo⸗ 
ſoph und Arzt, geb. 29. Oft. 1463, lehrte in feiner 
Baterftadt Bologna Medizin, ſchloß fi in Padua 
ganz dem Averroismus an und ftarb 1512 (nad 
andern 1518) in Bologna. Unter feinen Schriften 
über Philofophie (»Upera omnia«, Vened. 1545 u. 
1568) iſt die bebeutendfte »De intelligentiis« in 
5 Büchern. — Sein jüngerer Bruder, Giov. Filoteo 
A., geb. 1466 zu Bologna, war Gelehrter und er 
ter und ftarb 1538. Seine beiden Lehrgebichte: »Il 
Viridario- (Bol. 1513), in Dftaven, und »Il Fe- 
dele« (daf. 1523), in Terzinen, gehören zu den litte- 
rarifchen Seltenheiten. Seine »Annotazioni della 
lingua volgare« (Bol. 1536) find eine Satire auf 
den toscaniſchen und eine Lobrede auf den bologne: 
ſiſchen Dialekt. — Größern Ruf als dieſe beiden, ihre 
Geiftesrichtungen gleichſam verbindend, ir 
Claudio A. geb. 1574 zu Bologna, wo er neben 
allgemeinen Wilfenfchaften und Medizin hauptſäch— 
lich die Rechte ftubierte; er wirkte dann hier wie in 

ara und Barma als Profeſſor und trat zu Bapft 
Gregor XV., König Ludwig XI. und Kardinal 
Richelieu in nähere Beziehung. Er ftarb 1640 auf 
feinem Landgut. Als Dichter (»Rime e proser, 
Bened. 1673) folgt er der Richtung Marinis. 


menfrone. Biele Arten aus den feuchtwarmen Wäl: 
dern Mexikos und Zentralamerifad werden bei und 
in Warmhäufern ähnlich den Glorinien kultiviert. 
©. Tafel » Zimmerpflanzen II«. 

Achioti, Farbſtoff, j. v. w. Orlean. 

Adirit, }. Dioptas. 

Achlath (Akhlath), alte Stadt im türk. Armenien, 
am Wanſee, Sit eines armenifhen Biſchofs, hieß 
im Altertum m. und war lange die berühmte 
Refidenz der armenilchen — mit mehr als 
200,000 Einw. Im 3.1226 wurde fie von Dſchelal⸗ 
ebdin Schah zeritört und 18 Jahre jpäter durch ein 
Erdbeben gänzlich in Trümmer mug Auch in der 
Solge wiederholt verwüſtet (fo durch Timur), 
murde N. zwar immer wieder aufgebaut und durch 
Soliman II. fogar wu einer ſtarken Feſtung umge: 
ichaffen, si e jedoch feinen frühern Glanz nicht 
wieder. Jet iſt X. ein unbebeutender Drt von etwa 
4000 Einmw., umgeben vonden Ruinen deralten Stadt. 

Aechmea Ruiz et Pav., Gattung aus der 3% 
milie der Bromeliaceen, mit lederartigen, einfachen 
Blättern und pradtvollen, in einer lodern Riipe 
itehenden, forallenartig feften Blüten, wachen zum 
Teil epiphytiſch auf Bäumen im tropiichen Südames 
rifa. A. fulgens Ruiz et Pav., mit jcharlachroter 
und blauer Blütenhülle, und eine Abart, A. fulgens 
discolor hort., mit oben dunfelgrünen, unten pur⸗ 
purvioletten Blättern, find ſchöne — —* 

Achmed, 1) Abul Abbas, Name von ſieben Ka— 
lifen aus dem Haus der Abbaſſiden. S. Kalifen. 

2) A. L, 14. Sultan der Osmanen, geb. 1589 zu 
Magneſia, Sohn Mohammeds III. beſtieg 1608 den 
Thron, geiſtig wenig befähigt, ——— ſtolz 
und grauſam. Er fe te den jeit 1593 dauernden 
Krieg gegen ben deutichen Kaifer Rudolf II. fort, ans 
fänglid mit Glüd; als er aber von den Perfern im 
Rüden angegriffen wurde, diefe Eriman eroberten, 
Man belagerten und das türfifche Heer mehrmals 
ichlugen, auch die aftatiichen Provinzen ſich erhoben, 
Schloß er mit Öfterreich 11. Nov. 1606 den mehrmals 
erneuerten 2Ojährigen Waffenftillftand von Sitvato» 
rof, durch welchen die Türken mehrere feite Pläge in 
Ungarn behielten. Hierauf wendete N. jeine ganze 
Macht gegen die Empörer in Afien, welche er ver: 
nichtete, vertrieb die Perſer aus dem Reich und ſchloß 
mit diefen 1612 einen Frieden, welcher den Status 
quo im Dften mwieberherfiellte. Seine legten Lebens: 
jahre verwandte er auf eine feftere Gliederung feines 
Reichs und die Berfchönerung feiner Hauptftabt. Die 
prächtige Mofchee feines Namens erbaute er in fieben 
Jahren mit einem Aufwand von mehreren Millionen. 

r ftarb 22, Nov. 1617. 

3) 9. II., 22. Sultan der Osmanen, geb. 1642, 
Sohn Ibrahims, ward nad) ſeines Bruders Soli: 
man Ill. Tod von den Janiticharen, 1691 auf den 
Thron erhoben. Im Kriege gegen Ofterreich erlitt 
fein Heer unter dem Großmefir Köprili Muftafa 19. 
Aug. 1691 bei Salantemen eine enticheidende Nie: 
derlage, wozu noch zahlreiche innere Empörungen 
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famen, und ehe A. die Ruhe wiederheritellen Fonnte, 
itarb er 6, Febr 1695. 


4) U. TIL., 24. Sultan der Dömanen, geb. 1673, 
Sohn Mohammeds IV, gelangte nad) Abſetzung ſei⸗ 
ned Bruders Muſtafa 11. 1708 auf den Thron. Seine 
Regierung begann mit wohlthätigen Einrichtungen 
im Innern bes Reich; bald aber brachte der ſchwe⸗ 
diſch⸗ ruſſiſche ch die Pforte in ſchwere Ber: 
widelungen. Karl XI. flüchtete mit den Trümmern 
einer bei Poltawa vernichteten Armee auf türkischen 
oden und trieb die Pforte zum Kriege gegen 
land. Am war Peter d. Gr, eingeichlofien, 
aber die Beitechlichleit bes Großweſirs rettete ihn 
und bewirkte 1711 einen ihm günftigen Frieden. N. 
ihwad und charakterlos, ratifizierte nicht nur den 
Vertrag feines Günftlings, fondern nun auch Kö: 
nig Karl XIL., fein Land zu verlaffen. Dem ſchwa⸗ 
chen Venedig nahm er 1715 Morea, allein Öfterreich, 
zur Aufrechthaltung des Karlowitzer Friedens ver: 
pflichtet, trat für Venedig unter bie Waffen; bei 

terwardein verlor (1716) Achmeds Oberfeldherr 

mürbfchi gegen Eugen Leben und Sieg; Temed- 
vär und dad Banat wurden darauf von den Dfters 
reichern genommen, welde Verlufte ein Sieg ber 
lotte die Benezianer nicht ee] te, Der neue 
roßmwefir, if, wurbe 1717 bei Belgrad 
änzl geld en, und die michige Feftung fiel. 
Der au Hevopib en igte den Krieg 21. Juli 
1718 zum Borteil für Ofterreid. U., in Wolluft vers 
funfen, überließ fortan die Verwaltung den Weſiren. 
Trogdem ward mandes verbefiert: in das Steuer: 
wejen fam einige Drdnung, Feſtungen wurben ge 
baut, die erſte türfiiche Druderei errichtet. Durch) 
diefe und ähnlide Einrichtungen wird Achmeds Ne- 
ierung ald der Anfang der für die türkifche Ge— 
R ichte jo wichtigen Epoche der — europui⸗ 
icher —— in das osmaniſche Reich bezeich⸗ 
net oc in feinen legten Regierungsjahren ver: 
widelte fih A. in einen Krieg mit den Berjern; dazu 
famen Unruhen im Innern. Den wegen der Neue: 
—* aufgeſtandenen Janitſcharen opferte A. feig 
die Köpfe ſeines Weſirs und der Miniſter. Selbſt zur 
et * * t —* Sep nt ” * er 1736 
im ni nlich bu 

Admed Wefit Paſcha, Hat Staatämann, geboren 
um 1818 zu Konftantinopel, Sohn eines zum Islam 
übergetretenen Griechen und einer Jüdin, begleitete 
—— 1834 —* a *. im ar 

te⸗ e erzogen wur rigem Auf⸗ 
enthalt in Paris nach —— zurückgelehrt, 


erhielt er eine Anſtellung im Überfegungäbüreau, 
deſſen Chef er bald wurde. Auf Grund — 


* 


hi und ſtatiſtiſcher Studien gab er ſeit 1847 
ein Jahrbuch über die T heraus (»Sa- 
laamö, ou uaire de l’Empire ottoman«). Ende 
1847 wurde er zum Kommiflar der Pforte in den 


großes Diplomatif.eö Gefii bewies, 1861 ale Orr 
—* 55 en geididt, wo er bis * Bis 
und bie ianz indern wußte. Na 
—* ehr ward er tal des Staatöratö und 
ben Kriegsrats, endlicd des Tanzimats. Er 
aalt für eins der Häupter der türfiichen Reformpar: 
tei, vr er 1857 furze Zeit Juftizminifter und 
—— ee ie ewejen, de 
durch feinen heftigen eit gegen die 
Expedition die Ungunft des Hofs zuzog, wurde er 
umBorftand des Evkafminifteriums ernannt, machte 
h aber durch fchroffes Einjchreiten gegen die Miß: 


unbeltebt und wurde 1863 abgefegt. Ex blieb 


uß⸗ 


Achmed Wefik Paſcha — Achromatismus. 


nun eine Zeitlang ohne Amt und widmete ſich ſei⸗ 
nen gelehrten Studien; als »Einfiedler von Rumili 
Hiffar« erlangte der bedeutende Philofoph eine ge: 
wiſſe Berühmtheit. Auch überfegte er Molitres Werte 
ins Türkifhe und fchrieb ein neographifches Hand: 
bud) für Vollsſchulen. Im 3.1877 ernannte ihn der 
Sultan zum PBräfidenten der erften türkifchen Depu⸗ 
tiertenlammer, in welcher er mit deſpotiſcher Strenge 
ſchaltete und, indem er Fein offenes Wort duldete, 
jedeerfpriehliche Thätigkeit des Parlaments vereitelte. 
—2 ward er Generalgouverneur von Adrianopel, 
Februar bis Mai 1878 Premierminiſter, als welcher 
er den Frieden von San Stefano unterzeichnete, und 
ing darauf ald Wali nach Brufja, wo er 15 aber 
— ſeine leidenſchaftliche Strenge wenig beliebt 
* weshalb er 1882 abgeſetzt wurde. 
mim (Alhmym), anſehnliche, palmenreiche 
Stadt in Oberägypien, am rechten Ufer des Nils, 
dad alte Chemmis (f. d.), hat etwa 15,000 Einm, 


(darunter viele Chriften, auch römijchTatholifche, mit 
* Kapelle), Baumwollweberei, einen Bazar und 
e 


ürkte, 
** (ipr, ätonzeih), Kixchſpiel (1881: 13,770 
Einw.) und Bistum in Irland, mit dem Dorf Bal⸗ 
lagbaderreen (Grafihaft Sligo) als Biſchofſitz 
ehorion Schoenieini, f. Favus, 


Achras L., Gattung aus der Familie der Sapo⸗ 
taceen mit ber einzigen Art A. Sapota L. (Sapo⸗ 
tillbaum), Diefer große, mil faftführenbe Baum 


mit an den Zweigipigen gebrängten, elliptijchen, 

beiderſeits zugegen Blättern, zwifchen ihnen mei 

einzeln in den Achſeln ftehenden, großen Blüten un 

fugeligen oder —— wenigſamigen, *k 

ne ——— eeren (Breiapfel, Sapotill: 
flaumen), ift in Weftindien und Sen erila 

heim und wird des beliebten Obftes halber häufig 

iviert, 

Adhromatismus(Achromafie,griech., >» Farblofig: 
feit«), Ablenkung des weißen Lichts ——— 
und Linſen ohne gerlegun ſelben in ſeine farbigen 
Beitandteile. Läht man Sonnenſtrahlen auf ein keil⸗ 
fürmiges Glasftüd (Priama) fe en, jo werben bie: 
elben nicht nur abgelenkt, fondern zugleich zu einem 
arbigen Strablenfächer ausgebreitet, jo d t 
eined weißen Lichtfledd auf der gegen ⸗ 
den Wand ein in den Regenbogenfarben prangender 
Lichtſtreif, das Speltrum, (j. Farbenzer⸗ 
Braun ng) Die Entfernung diefed Spektrums von 

t Stelle, wo jener weiße ag hätte erſcheinen 
follen, kann nun ala Maß für die durch das Prima 
——— ga elten, die Länge bes 

peltrums ald Maß für d Fäpigfeit bes Pridmas, 
das weiße Licht in feine farbigen Beftanbteile zu 
zerlegen, ober für feine arbenzerftreuung. Bringt 
eis u —*5 —* G ag en sen; 
gleichen, jedoch fo, er feine Schneide 
ent sgenge epten Seite wendet, fo lenkt derſelbe das 
Sicht wieder zurüdan feine urfprüngliche Stelle 
und fchiebt den Farbenfächer wieder zufammen; auf 
der Wand erfcheint daher ein weißer Lichtfled in 
der Nihtung der einfallenden Strahlen; das zweite 

risma hat alfo die durch das erfte ——— 
benzerftreuung, zugleich aber auch die Ablenkung 
wieder —— Um nur die Farbenzer⸗ 
ftreuung, nicht aber die Ablenfung un 
müßte man dem erften Prisma ein zweites entgegen: 
wirlen lafien, welches für ſich allein ein ebenfo es 
Spektrum entwirft, dasſelbe aber weniger ablenft; 
diefes Prisma w ıbe den aus dem erſten tretenden 
Farbenfächer wieder zu einem weißen Strablenbünbel 


Achromatopſie — Achſe. 


zuſammenfalten, jedoch nicht ganz in die urſprüng— 
liche Richtung zurüdienten. Beſteht das erſte Prisma 
aus gemwöhnlichem Glas (Cromnglas), jo fann man 
ein zweites mit den verlangten Eigenſchaften aus 
Flintolas beritellen. Ein en range gibt nämlich 
ein etwa boppelt jo langes Speltrum wie ein Crown⸗ 
prima, wenn der Wintel an der Kante bei beiden 
leich iſt, jedoch bei weitem nicht die doppelte 
ng. Nimmt man er ein Flintprisma, 

defien Winkel etwa halb jo gro ift wie derjenige des 
> reg —— auge * ein ebenſo 

l aber eine tlich geringere 
—— onen —* und wird —* Ko 
in entgegengefegter Lage vereinigi, Die en: 

ng Vesielben befeitigen, die Ablenkung da= 

gegen zwar vermindern, jedoch nicht völlig aufheben. 
te Bereinigung beider Prismen bildet nun ein 
Prisma ohne Farbenzerftreuung oder ein 


achromatiſches (farblofed) Prisma, welches auf 
dem einen zur Seite gelentten weißen 
Lich erzeugt. * der ungleichen Brechbar⸗ 
teit verichiedenfarbiger Strahlen vermag eine ge 
mwöhnlide Sammellinfe die Strahlen, welche von 
einem ausgehen, nicht wieder genau ineinem 


Bunkt zufammenzufaflen; denn die jtärler menae 
nen blauen Strahlen werben fich in einem der Linfe 
näher gelegenen, die weniger bredbaren roten erſt 
in einem entferntern Punkt vereinigen. Die Bilder, 

eine ſolche Linſe entwirft, find daher nicht 
f venzt, fondern von farbigen Säumen um: 
geben. Man nennt diejen u. die Farbenab⸗ 
weihung (hromatijche Aberration) der Lin: 
fen. Ein ohr oder ein Mitroftop, aus ſolchen 
Zinien Bemengsiett, würde wegen ber Undeut⸗ 
lichkeit feiner Bilder nur geringen Wert befigen. 
Wirklich brauchbare Linfenfernrohre herzuftellen, war 
nicht eher möglich, als bis es gelungen war, Linfen 
ohne Farbenabweichun arsmutiläeäin 
fen) zu verfertigen. Das achromatiſche Prisma zeigt 
uns den Weg, auf welchem dieje für die prattiide 
na e Aufgabe gelöft worden iſt. Um 
nämlich die Farbenzerftreuung einer Sammellinfe 
aus Cromwnglas 
(AB, Fig.) auf: 
zubeben, brin» 
gen mir un: 
mittelbar hinter 
fie eine Ber 
ſtreuungslinſe 
aus Flintglas 
(CD),weldenur 
eine halb ſogroße 
Ablenkung,aberdiegleiche Farbenzerſtreuung wie jene 
hervorbringt und zwar beides in entgegengeſetztem 
Sinn Ten. r weiße Lichtftrabl L wird von 
ber Eromwnglaslinfe in einen Farbenfächer ausgebrei⸗ 
tet, defien roter Strahl die Achfe in dem entferntern 

pP, af violetter Strahl fie in dem nähern 

vtri 

w 





Aqhromaltiſche Linſe. 


t. Durch die Flintglaslinſe werden die 

eber von ber Achſe weagelenft und zwar 

dieſer um fo viel ftärler als jener, daß beide mitein: 

ander und mit ben zwifchenliegenden Strahlen des 

—2 zu einem weißen Strahl vereinigt 

Achſe in dem entferntern Punkt p’ fchneiden. Die 

beiden Linſen miteinander —— (ſie werden 

mittels eines durchſichtigen Kittes, nämlich 

mit adabalſam, zu einem Stück zuſammengekit⸗ 

tet) bilden nun eine achromatiſche Linſe, welche 

alle von einem weißen Punkt ausgehenden Strahlen 
auch wieder zu einem weißen Bildpunkt vereinigt. 
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gg (griech.), ſ. v. w. Farbenblindheit. 
Adfe (Are, lat. Axis), im allgemeinen eine —* 
Linie, um welche ein ftetiges oder unftetiges Syftem 
von Punkten ſymmetriſch liegt. it in ber 
Geometrie A. einer ebenen frummen Linie 
—* e Gerade, welche die erftere in ron fomme: 
tri he Bälften teilt. Dal. in den Art. Ellipfe, Hy: 
perbel, Barabel das über die Achſen diefer Linien 
Gefagte. Im Kreis kann ae Durchm als A. 
betrachtet werden. Ebenſo bildet in einer Kugel jeder 
Durchmeſſer eine A. und zwar eine Rotations— 
oder Umdrehungsachſe, weil man ſich die Kugel 
durch Umdrehung eines Halbkreiſes um ſeinen Durch⸗ 
meſſer erzeugt denken lann. In dieſem Sinn hat 
jeder Rotationstd eine U. ; die zu derjelben ſenk⸗ 
rechten Schnitte find ſämtlich Kreiſe. Aber auch andre 
Körper von fymmetrifcher Bildung, wie Elfipfoide, 
Paraboloide ıc., ferner die regelmäßigen Körper ıc. 
befigen Achjen. — In der Physik verfteht man un- 
ter A. eine Durch einen Körper gezogen —**— * 
Linie oder Richtung, in Bezu an he der wi 
in feinem Bau, feinen Eigenſchaften ꝛc eine gewiſſe 
Symmetrie zeigt; fo nennt man 3. B. A. eine Mag⸗ 
nets bie Verbindungslinie feiner beiden Pole, HL 
einer Linfe bie Berbindungslinie der Krümmungs: 
mittelpunfte ihrer beiden fugeligen Oberflähen, N. 
eines Fernrohrs die gerade Linie, auf welcher bie 
Krümmungsdmittelpuntte aller feiner Linſen liegen. 
Bei boppeltbrechenden Kriftallen nennt man optiſche 
A. jede Richtung, nad) welcher fi in denf die 
Lichtwellen nur mit einer einzigen Geſchwindigleit 
——— — In der Medanit nennt man NW. 
—* durch einen Körper gehende gerade Linie, 
um welche derſelbe ſich ß herumbewegt (»rotiert«), 
daß jeder feiner Punkte einen Kreis if reibt, deſſen 
Ebene zur A ſenkrecht ift, und deffen Mittelpunkt auf 
der A. liegt. Da infolge diefer Kreisbewegung jedes 
Körperteilden das B n erlangt, 2 von ber 
A. zu entfernen (Bentri ugaltrart: .d.), fo ibt 
ed auf die N. einen Drud aus, welcher burch einen 
gleichen, aber entge engeiegt gerichteten aufgehoben 
wird, wenn bie Maſſe des Körpers rings um die X. 
leihmäßig verteilt ift. Eine folde W, auf welche 
ein aus der Umdrehung entipringender Drud wirkt, 
heißt eine freie A. Da jedes um eine freie N. rotie: 
rende Mafjenteilhen vermöge der Trägbeit in ſei— 
ner zur N, ſenkrechten — * zu beharren 
ftrebt, jo jeist infolgebeffen auch die freie A. das 
Beitreben, ihre Richtung im Raum beizubehalten, und 
jet daher einer äußern Kraft, welche fie aus dieſer 
Richtung bringen will, einen um fo giten Wider: 
ftand entgegen, je größer die Wucht der Notations: 
bewegung iſt (Steifheit der N.). liber die A. in 
der angewandten Mechanik |. Achſen und Achſen— 
büchſen. — In der Aftronomie verfteht man un- 
ter A. des Himmels oder Weltachfe die gerade 
Linie, um welche fi der Himmel bei feiner jchein- 
baren täglichen Rotation brebt; ihre Endpunkte find 
der Nord: und Südpol am Himmel. Die Erdachſe 
ift dasjenige Stüd derfelben, welches in den Erd» 
förper fällt; ihre Endpunfte find der irbifche Nord⸗ 
und Sübpol. Da bie gg famt der Erdachſe 
im Mittelpunft ſenkrecht auf der Ebene des Aqua: 
tors und aller mit dieſem —— Kreiſe ſteht, io 
iſt dieſelbe zugleich A. des Aquators und der Par» 
allelkreiſe; ebenſo find die Achſen ber Ekliptik 
und des Horizonts *5 Be Linien, 
welche fentrecht auf dem Kreis Hiptif und dem 
des Horizonts in deren Mittelpunften ftehen. Da die 
Planeten und Kometen Ellipfen, Parabeln oder Hy: 
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verbeln bejchreiben, fo hat bei ihren Bahnen der Aus: 
drud N. die bei den genannten Kurven übliche Be: 
— — In der Mineralogie heißen Achſen 
gerade Linien, die durch den Mittelpunkt eines Kri— 
ſtalls Dr und entweder die Eden, oder die Mitte 
von Flächen, oder die Kanten miteinander verbinden. 
Die Längenverhältnifje und die Lage diejer Kriftall: 
dimenfionen find wejentlic) für die verfchiedenen Kri— 
ſtallformen. — Über X. in der Votanik j. Achſen— 
organ. — In der Zoologie iſt die Hauptachſe 
diejenige Linie, welde man —F* im Tierförper ſenk⸗ 
recht durch die Verdauungshöhle gezogen denkt, jo | 
daß fie den Mund (oralen Bol) und die ıhm entgegen 
aejegte Stelle des Körpers (aboralen Vol) trifft. Bei 
einem gleihmäßig cylindriichen oder fugeligen Tier 
fann man ſenkrecht auf diefe A. beliebig viele unter 
ſich gleihwertige Nebenachien ziehen; lettere werden 
aber ungleihwertig, jobald ſich an dem Körper eine 
Bauch- und eine Rückenfläche ſowie eine rechte und 
eine linfe Seite unterfcheiden laffen. — In der Ar: 
hiteftur nennt man 9. die gerade Linie, welche 
durd) die Mitte eined Gebäudes der Länge (Längen, 
Längsachſe) oder der Breite nad (Querachſe) gezogen 
wird. Durchgehende Achſen find für die Dispofitton 
des Grundrifies beitimmend. Die entfcheidende der: 
jelben ift die Hauptachje. Die U. einer Säule ift die 
durch die Mittelpuntte ihrer Durchmeljer gezogene 
gerade Linie. 
Achſel (lat. Axilla), der äußere Teil ver Schulter 
(1. d.); Achſelhöhle, die Aushöhlung unter der A. 
zwifchen dem Oberarm und der Bruft. 
Achſelklappen, Tuchitüde, die in einzelnen Armeen 
auf den Sculterteilen der Montierungen getragen 
werben; j. Abzeichen. 
— Badeort, ſ. Reichenhall. 
Ad 


— f. — 

elſtücke (Feldach 

zieren ſeit 1866 im 

der Epauletten getragen; j. Abzeihen, Rüſtung. 
iind entweder mit Zapfen verjehen, jo daß fie die 


Feld und kleinen Dienft an Stelle 
Achſelſchnüre in Gold, Silber, Wolle werden von 
tern und von den Gendarmen getragen. 
Bewegung der auf ihnen befeftigten Mafchinenteile 
ausüben. 
Schmiebeeifen und find dann in der Regel im Quer: 
mit der notwendigen Feltigfeit freuzförmige Duer: 
teile, zu deren Unterjtügung die A. dienen, find, 
Feder oder durch Längskeile, zuweilen auch durch 
auf einer Verſtärkung der Achſe (dem Achſenkopf) 
h 


Piſtuce) werden von Offi⸗ 
Generalen und Adjutanten ber deutſchen Fürſten, in 
manden Armeen von einzelnen Kavallerieregimen: 
Adien (Aren), Majchinenteile, welche zum Tra: 
gen umlaufender oder jchwingender Teile dienen, 
mitmachen, ober aber mit — in der Weiſe dreh— 
bar verbunden, daß ſich dieſe um ſie herumdrehen, 
wie z. B. die Wagenräder um die Wagenachſen. Man 
unterſcheidet Tragachſen und Stügadfen, je 
nachdem die auf ihnen befeftigten Körper ſenkrecht 
oder parallel zur Längsrichtung der A. einen Drud 
ergejtellt werden die X. aus Stahl und 
ſchnitt Freisförmig oder von Gußeifen und haben 
nun häufig zur et einer größern Leichtigkeit 
ichnitte, oder endlich von Holy mit rundem oder po» 
I(ygonalem (vieledigem) Querſchnitt. Die Maſchinen⸗ 
wenn eine gegenjeitige Drehung der A. gegen diejel: 
ben ausgeſchloſſen jein jo, entweder mit Nute und 
Schrauben und hindurchgezogene Bolzen oder Stifte 
befeftigt. _ 
Anfenbüdjien (Arenbüdhfen) find meift me: 
tallene Hohlcylinder, welche in ihrer auf der Dreh: 
oder Bohrbank heraejtellten cylindriichen Höhlung 
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die genau paſſenden Zapfen von Achſen aufnehmen 
ſollen, während ſie mit ihrer Außenfläche in ein ge 
eines andern Majchinenteils jo eingepreßt find, da 
fie ſich nicht Drehen. 

Adienorgän (Achſe), bei den ſtamm- und blatt- 
bildenden höhern Gewächſen eins der Grundorgane, 
auf welche fich alle Glieder derjelben zurüdführen 
laffen, nämlich jedes Glied, welches durch Spitzen— 
wachstum mitteld eines an jeinem Ende befindlichen 
freien Vegetationspunkts fich verjüngt und unterhalb 
diejes fortwachienden Endes ſeitlich Blätter erzeugt. 
Je nad) der Lebensweiſe der Pflanze und den Funk: 
tionen, die im einzelnen Fall diefen Gliedern über: 
tragen find, fann das A. als cylindriicher Stengel 
oder Stamm, als runder, dider Knollen (4. B. bei 
der Kartoffel), als blattähnlicher, grüner Flachzweig 
(bei Phyllocladus), als ein jtarrer, ing Dorn (bei 
den metjten dornigen Sträuchern) oder aud) als eine 
zum Klettern dienende Ranke (Weinrebe) auftreten. 
Darum gehört aud) der Stengel mit allen jeinen Ber: 
jweigungen ſowie der Blütenftand zu dem A. Aud) 
an den Blüten ift zwijchen dem A. und den dem: 
elben jeitlich anfikenden Blattgebilden zu unter: 
cheiden, und bier wird auf die oft ſchwierige Beſtim— 
mung, welche Teile der Blüte ald N. und welche als 
Blattorgane zu betradhten find, gegenwärtig beion- 
deres Gewicht gelegt (vgl. Blüte). 

Adienpflanzen, die blattbilvdenden Pflanzen im 
Gegenſatz zu den blattlojen Zellpflanzen, bei denen 
ein Gegenjag zwiſchen Blatt und Stamm nicht vors 
handen ift. 

Achſenſchwamm, ſ. Schwämme. 

Achſenwinkelapparat, ſ. Chromatiſche Pola— 
riſation. 

cht, in der Reihe der Zahlen die erſte, welche die 
dritte Potenz einer fleinern, der Zwei, iſt. Eine Eigen: 
tümlichkeit der U. ift ed, daß das um 1 verminderte 
Quadrat einer ungeraden Zahl ſich ftet3 durch 8 
teilen läßt und der Quotient eine Trigonalzabl ift; 
B. 11 — 1 8. 16. Diefer und ähnlicher Eigen: 
ſchaften halber galt die A. im Altertum für eine 
ebenſo vollkommene Zahl wie die Drei. Nach der 
bibliſchen Erzählung von der Sündflut blieben acht 
Menſchen übrig. Die Griechen bildeten die Haupt: 
winde auf einem Oktogon ab, und in der chaldäiſchen 
Nitrologie dienten die acht Orter des Himmels zur 
nähern Beftimmung der Weltgegenden. Die alten 
Gallier ſchon wählten die achtedige Geitalt zu ihren 
Tempeln, und im Mittelalter trug man dieſelbe als 
heilige Form auf riftliche Kirchen über. 

Acht (vom altdeutſchen -Echt«, d. b. Bund oder Ge: 
feg), urſprünglich das höchſte Gejeg, wie auch das 
Synonym Bann eigentlich die höchſte Gewalt und 

efesliche Verpflichtung bedeutete; daher das höchſte 
Gerscht und der Bezirk, in welchem die Ausſprüche 
desjelben bindend jtnd, jowie die Strafe oder Buße, 
durch welche jene Ausſprüche verwirklicht werden 
oder ihr Bann gelöft wird. Vorzugsweiſe wurde der 
Ausdrud A. und Bann in ber legtern Bedeutung 
von der geſetzlichen und gerichtlichen Ausſtoßung aus 
dem ng ein Friedens » und Nechtöverein, der 
Geſetz- oder Rectloserflärung, gebraudjt. Dieje 
Friedensauffündigung bildet dad Wefen von Bann 
und A. und vom Achtsprozeß (processus banni- 
torius). Sobald jemand den Friedensſtand verlegt 
hatte, mußten, wenn dur eine Anklage Genug: 
thuung verlangt wurde, die Vorjteher des Staats: 
vereind und jeine Volksgerichte ven Angellagten feier: 
lich auffordern, entweder vor Gericht die Anklage zu 
widerlegen, oder durch Berzichtleiftung auf fernere 
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Störung und durch Leiſtung der nötigen Entſchä— 
digung oder Buße ſich mit dem Anfläger und dem 
verlegten Verein wieder auszuſöhnen. Das Hecht zu 
ſolcher feierlicher Aufforderung wie die Ausübung 
ober jenes Auffordern und Borladen felbft hieß Bann 
im mweiteften Sinn und ftand feit Ausbildung der 
föniglihen Macht den Königen und den von diefen 
damit bevollmädhtigten Gerichten zu. Wenn auf drei» 
malige, je eine Füchfifche ift (6 Wochen und 3 Tage) 
haltende Vorladung der Angeklagte fid) nicht ftellte 
oder die aufgegebene Buße nıcht leiftete, jo rg n die 
Unteradt, d. h. jein Vermögen wurde mit Beſchlag 
belegt, und bei Strafe durfte ihn niemand im Bann: 
bezirt aufnehmen und unterftügen, der Anfläger aber 
durfte ihn ergreifen und vor Gericht ftellen. Wenn 
er nun Jahr und Tag (1 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage) 
in diefem Bann blieb, ohne die nötige Buße zu leiften, 
io wurde vom u Oberacht (Aberadt), der 
Königäbann, ei ie völlige Fried: und Rechtlos: 
oder Bogelfreie rar} gegen ihn ausgeſprochen 
und dies durch den Achtbrief befannt gemadt. 
Erſchien der Geädtete oder Verfeſtete ſpäter, 
wozu er ficheres Geleit ausmwirten mußte, und bewies 
er Feine —— ſo wurde er zwar freigeſprochen, 
mußte aber dem Gericht eine beftimmte Summe (Acht: 
ihätung) zahlen. Reichsacht wurde die A. genannt, 
velde ich über das ganze Reih, Landacht die, 
welche fich nur über den Bezirk eines gewiſſen Faifer: 
lichen oder reihsftändifchen Landgerichts erſtreckte. 

Das rechtliche Verfahren, welches den Ausſpruch 
von Bann und N. bedingte, hieß der \ ——— eß, 
zu deſſen eigentümlichen Formen es gehörte, daß die 
A. nur unter freiem Himmel ———— wurde. 
Viele hierauf bezügliche Beſtimmungen erlitten im 
Lauf der Zeiten bedeutende Abänderungen. Wenn 
z. B. die Oberacht urſprünglich nur vom König oder 
vom Kaiſer an der Spite des Neichdtags oder bes 
Gerichts der fürftlihen und gräflichen Standes: 
genofjen (der Neihäfitrften und Reichdgrafen) aus- 
gejprochen werden follte, jo verlegten doc; einzelne, 
wie Karl V. bei der Achtung des Landgrafen Philipp 
von Heffen und des Kurfüriten Johann Friedrich von 
Sadjen, Ferdinand IL. dem Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz gegenüber, die gejegliche Form und 
umgingen Reichstag und Fürſtengericht. Nach ber 
Einridtung des Reichsklammergerichts ſprach dieſes 
oftmals die A. aus, ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden 
der Kaifer mit Zuziehung des an die Stelle des Fürften: 
gerichts getretenen Reichshofrats, und endlich be— 
ſtimmte die —ãx ahlkapitulation von 1711 
(Art. 20), daß eine Achtung gegen Reichsſtände von 
einem der höchſten Neich3gerichte inftruiert, ſodann 
von einer befondern Reichsdeputation begutachtet 
und durch den Reichdtag genehmigt werden müſſe. 
Die legten Achtserflärungen waren 1706 die gegen 
ven Kurfürften Marimilian II. Emanuel und deſſen 
Bruder, den Kurfürften von Köln, welche aud) nad) 
dem 1702 an Franfreid) erflärten Reichskrieg Bundes: 
zenoffen diefer Macht blieben, Gegen ben freien, 
nicht reichdunmittelbaren Bürger aber war das Acht: 
verfahren außer Anwendung gefommen, ſeitdem bie 
Idee des freien Friedensvereins deutſcher Männer 
dem Begriff der Unterthanjchaft unter der regierenden 
Herrichaft Play gemacht hatte, 

Adted (Ditagon, Ditogon), in der Stereo: 
metrie ein Körper mit acht Eden oder Winkeln. 

Achtender (Achter), ſ. Geweih. 

Achter, der plattdeutſche Ausdruck für die veraltete 

äpofition »after« , d. 5. hinter; alfo 3. B. Achter: 

‚|. v. m. Hinterfteven, und Achterdeck; ſ. Schiff. 
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Adterfeidt, Johann Heinrich, kath. Theolog, 
eb. 17. Juni 1788 zu Wefel, ward 1818 Brofeffor in 
raundberg, 1826 in Bonn, 1844 als Anhänger der 

vom römischen Stuhl ald Jrrlehre verworfenen Lehre 
des Hermes (f. d.), deſſen »Ehriftlatholiihe Dogmas 
tif« er herausgab, vom Erzbiichof von Köln ſuſpen⸗ 
diert. Mit jeinem Gefinnungsgenofjen Braun gab er 
1843 —48 die » Zeitfchrift für Philoſophie u. fatholifche 
Theologie« heraus. Er ftarb 11. Mai 1877 in Bonn. 
Adtermann, Wilhelm, deuticher Bildhauer, geb. 
15. Aug. 1799 in einem Dorf bei Münfter, erlernte 
das Schreinerhandmwerk und lieferte Schnitereien, die 
wegen ihrer Feinheit und Zierlichkeit bewundert wur: 
den. Schon 32 Jahre alt und ohne alle Vorbildung 
widmete er fich der Kunft. In Berlin, wohin er fi 
zu feiner Ausbildung begab, arbeitete er in den Ate- 
lierd von Rauch und Tied. Durch Verkauf Heiner 
Arbeiten verjchaffte er fich endlich die Mittel zu einer 
Reife nad) Stalien. In Rom verfertigte er eine Pietä, 
die ſich jegt im Dom von Münfter befindet und in 
Meinern Nahbildungen verbreitet ift. Sein umfang: 
reichſtes Wert ift eine aus fünf überlebendgroßen Fi⸗ 
—— beſtehende Kreuzabnahme von karrariſchem 
armor, die 1858 im Dom zu Münfter aufgeſtellt 
wurde. Seine legte größere Arbeit war ein gotifcher 
Altar mit drei Neliers aus dem Leben Chriftt für den 
Dom zu Prag (1873 aufgeftellt). Obwohl A. einen 
großen Reichtum der Empfindung beieb, gelang es 
ihm bei feiner mangelhaften Formenkenntnis nicht, 
in das Wefen der plaftifchen Kunft einzubringen. Er 
itarb 26. Mai 1884 in Nom, wo er jeit 1839 faft uns 
unterbrochen feinen Wohnſi —* 
Adıtermannshöhe, ein Gipfel des Harzes, füdlich 
vom Broden, bildet einen mit prächtigem Laub⸗ und 
Nadelholz bewaldeten Granittegel von 924 m Höhe, 
Adtort, ein achtipigiger, 
aus zwei fich durchkreuzenden % 
Duadraten gebildeter Stern 
(j. die punftierten Quadrate 
der Figur), war in der gotis 
ſchen Architektur des Mittel: 
alters eine zum Entwurf der 
Grundriſſe * Türme, Pfei: 
ler, Fialen u. dgl. wichtige 


Figur. 

Achtuba, Mündungsarm — —— 
der Wolga, der fh oberhalb Zarizyn links abzweigt 
und fich unmeit bed Meerd mit dem Berefet vers 
einigt, defjen Namen er dann annimmt (f. Wolga). 

Adtung, das Gefühl, welches aus der Vorauss 
ſetzung des perjönlichen Werts, fei es bei ſich — 
—* ), ſei es bei andern (A. andrer), entſpringt. 
Gegenteil derſelben ift die Beratung, das Gefühl, 
we * der Vorausſetzung perſönlichen Unwerts bei 
ſich ſelbſt (Selbſtverachtung) oder bei andern (Ber: 
achtung andrer) entftammt. Berbindet ſich die Selbfts 
achtung mit der Verachtung anbrer, jo entjteht, wenn 
beide berechtigt find, berechtigtes, find fie Dagegen 
—— arg Fa Selbftgefühl (Selbftübers 
hebung). Berbindet fich die Selbjtverahtung mit der 
N. — ſo entſteht, wenn beide berechtigt ſind, 
berechtigte, ſind ſie dagegen unberechtigt, unberech— 
tigte Scheu (Selbfterniedrigung). Verbindet ſich mit 
der Vorausſetzung des ——— Werts andrer die 
re von deffen unendlicher Überlegenheit, fo 

eht die A. in Ehrfurcht (f. d.), verknüpft fich die 
ettere mit der Borausfegung perjönlichen Unwerts, 
fo geht die nn. in Grauen (f. d.) über. 

Kekete, Kreisftadt im Heinruff. Gouvernement 
Charltom, an zwei Flüſſen, Achtyrla und Guffinza (zur 
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Worsfla), und zwei Seen gelegen, an der Sumöäfaer 
Bahn, mit (1851) 22,030 Einw., welche Fabrifation 
von Talg, Lichten, Leder und Töpferwaren betreiben. 
Im Mat findet hier eine bedeutende Meſſe ftatt. 

Achtzehner, Buchformat, bei welchem der Bogen 
18 Blätter ober 36 Seiten zählt; ſ. Dftodez. 

Achund (perf.), Name der Priefter und Religions: 

elebrten in Perſien, Mittelafien und Indien; ent: 
pricht dem Titel Molla in der weftlichen Islamwelt. 

Acidalbumin, ſ. Broteinförper. 

Acidalla, Schmetterling, j. Spanner. 

Arcidalius (deutfih Havetenthal), Valens, be 
deutender Humanift, geb. 1567 zu Wittjtod in ber 
Provinz Brandenburg, ftubierte in Roftod, Greifs— 
wald und Helmjtebt, war 1590—98 in Stalien, lebte 
dann zu Breslau, aing 1595 nad) Neiße, ftarb aber 
dafefbit ihon 25. Mai d. J. Verdienſtlich find feine 
Ausgaben des Vellejus Paterculus (Pad. 1590) und 
die »Animadversiones in Curtium« ( Frankf. 1594); 
bejonders aber haben ihm die nach feinem Tod von 
dem Bruder Chriftian, Brofeffor der Medizin in 
Altorf, herausgegebenen Schriften: »Centuria prima 
epistularum« (Danau 1606), die »Divinationes et 
interpretationes in comoedias Plauti« (Franff. 
1607), die »Notae in Taciti opera« (Hanau 1607) 
und die »Notae in Panegyricos veteres« (in ber 
Gruterſchen Ausgabe, Heidelb. 1607) den Ruhm eines 
genialen Kritifers erworben. 

Acidimetrie, |. Alkalimetrie. 

Aecidiomycet»s, Unterordnung der Pilze, umfaßt 
bie Roftpilge (Urebineen) und die Brandpilge (Uſti— 
lagineen). 

Meidite, die im Gegenſatz zu den Bafiten durch 
een Gehalt an Silicium ausgezeichneten Eruptiv: 
gefteine jüngerer (vulkaniſche A.) und älterer Be: 
rioden (plutonijche N.). Es entſprechen dieſe von 
Cotta eingeführten Bezeihnungen den von Bunfen 
trahytiiche und pyrorenifche genannten Geſtei— 
nen mit ben ertremen Gliedern der normaltrachy: 
tiſchen und normalpyrorenijchen. 

ecidium, f. Roftpilze. 

Acidum (lat.), ſ. v. w. Säure; A. aceticum, Effig: 
fäure; A. arsenicicum, Arjenfäure; A. arsenicosum, 
arfenige Säure; A. benzoicum, Benzoefäure; A. 
boracicum, boricum, Borjäure; A, borussicum, 
Blaufäure; A. butyricum Butterjäure; A. carbazo- 
ticum, Bilrinfäure; A. carbolicum, Karbolfäure; 
A. carbonicum, Koblenfäure; A. chloricum, Chlor: 
fäure; A. chloronitrosum, Königswaſſer; A. chro- 
micum, Chromfäure; A. citricum, Sitronenfäure; 
A. formicarum, formicicum, formicum, Ameifen: 
fäure; A. gallicum, Gallusfäure; A. gallotannicum, 
Tannin; A. hydrobromatum, hydrobromicum, 
Brommafferftofffäure; A. hydrochloratum, hydro- 
chloricum, Chlorwaſſerſtoffſäure; A. hvdrocyana- 
tum, hydrocyanicum, anwafferftoffjäure; A. 
hydrofluorosilicicum, Kiejelfluorwajjerftoffjäure; A. 
hydrojodatum, hydrojodicum, Jodwafferitofffäure; 
A. hydrosulfuratum, hydrothionuicum, Schwefel: 
—— A. hypochlorosum, unterchlorige Säure; 
A. lacticum, Milchſäure; A. malicum, Apfelſäure; 
A. molybdaenicum, Molybdänſäure; A. muriati- 
cum, Chlormwafjerftoffjäure; A. mnriaticum oxyge- 
natum, Chlorwafier, wäfferige Chlorlöfung; A. nitri- 
cum, Salpeterfäure; A. nitricum fumaus, nitroso- 
nitrium, raudyende Salpeterfäure; A. oleinicum, 
Olfäure; A. oxalicum, Kleefäure; A. phenylicum, 
Karbolfäure; A. phosphoricum, Phosphorjäure; A. 
en glaciale, alasartige Metaphoöphor: 

äure; A.phthalicum, Bhthalfäure; A.picronitricum, 





Achtzehner — Adererde. 


irinfäure; A. pyrogallicum, Pyrogallusjäure; 

.pyrolignosum, Ele fig; A.salicylicum, Salicyl« 
fäure; A. santonicum, Santonin; A.scytodepsicum, 
Zannin; A. silicicum, Kiefelfäure; A. silicohydro- 
fluoratum, Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure; A. sorbicum, 
Apfelfäure; A. stearinicum, Stearinfäure; A. sti- 
bicum, Antimonfäure; A. stibiosum, antimonige 
Säure; A. subsulfurosum, unterſchweflige Säure; 
A. suceinicum, Bernfteinjäure; A. sulfuricum con- 
centratum, engliſche Schwefelfäure; A. sulfaricum 
dilutum, verbünnte Schwefelfäure; A. sulfurieum 
fumans, rauchende en Nordhäujer 
Vitriolöl; A. sulfurosum, fchweflige ‚A.tan- 
nicum, Xannin, Gerbfäure; A. tartaricum, Wein 
fteinfäure, Weinjäure; A. uriceum, Harnfäure; A. 
uvicum, Traubenfäure; A. valerianicum, Baldrian- 
fäure; A. vanadinicum, Banadinfäure; A. wolfra- 
micum, Wolframjäure. 

Acineta, j. Infuforien. 

Acinus, Drüfenbläächen, Beftandteil traubiger 
Drüjen, 3. B. bei der Leber (f. d.). 

Acipenser, f. Stör. 

Hei reale (ipr. atipi), Kreishauptitabt in der fizil. 
Provinz Catania, am Fuß des Atna, an ber Eifen: 
bahn Mefjina: Catania, unfern der Meeresküſte ge— 
legen, auf fteil zum Meer hinabftürgendem Lavagrund 
erbaut, beliebter klimatiſcher Kurort mit heilkräftigen 
Thermen (Acqua Santa Venera, Schwefellocdhjalz: 
waſſer mit Jodgehalt) und Seebädern, ift Sig eines 
Biſchofs, hat ein Gymnafium, techniſche Schule und 
zwei Afademien. Die Einwohner, 11831) 22,431, be: 
ſchäftigen ſich hauptfächlich mit Leinwand: und Baum: 
wollweberei, Erzeugung von Filigranarbeiten, Wein:, 
Hanf: und Flachsbau. In der Nähe der Heine Hafen 
von A., die Höhle des Polyphem, die Grotte der 
Galatea und die merkwürdigen fieben Scogli bei 
Eiclopi (Faraglioni) 

NAder, früberes Feldmaß, im Königreih Sachſen 
& 300 DRuten — 55,w Ar — 2 Jädf. Morgen 
oder Sceffel; in Sadjen: Gotha à 140 QRuten = 
22,70 Ar; in Sadjen:Meimar à 140 DRuten = 
28,197 Ar; in Sadjen: Altenburg A 200 DRuten = 
64,15 Ar; in Sadfen:Meinıngen und Koburg à 
160 DRuten — 28,976 Ar; in Heffen-Kafjel a 150 


DRuten = 28,365 Ar. 
ndwirtfhaft und Boben: 


Aderbau, j. La 
bearbeitung. 

\ Agrilulturdemie. 
. dv. w. Adergeräte, 


Aderbaudemie, 
Aderbaugeräte 
ihaften, |. Sandwirtfchaftlide 


Aderbaugejell 
Vereine. 

Aderbaufolonien, j. Kolonien. 

Aderbaufäulen, f.LZandwirtfhaftlidhe Lehr: 


anftalten. 
rag Tree yftem. 

Aderbeete, die Abteilungen des Aderd, welche 
durch das Pflügen (f. Bodenbearbeitung: Beet» 
pflügen) gebildet werden. 

Aderbeflellung, die legte Bearbeitung bed Aderd 
für die Aufnahme der Saat; auch begreift man bie 
Einfaat, die Samenunterbringung und bie Anlegung 
von Wafjerableitungsrinnen darunter (f. Boden: 
bearbeitung). 

Aderbohne, ſ. Vicia. 

Aderdiftel, ſ. Cirsium. 

Aderdoppen, ſ. Anoppern. 

Aderdrofiel, ſ. Hirtenftar. 

Adererde (Aderfrume), die oberfte Schicht des 
fultivierten Bodens, fomweit er regelmäßig Durch ben 
Plug bewegt wird; oft auch für Boden überhaupt 


Aderfontanele — Adermann. 


— ſoweit er landwirtſchaftlich benutzt wird; 
Boden. 

Aderfontanelle, in die Erde gegrabene Löcher, 
Die man mit Heinen Yeldfteinen fo anfüllt, dat das 
Waſſer zwifchen denjelben hindurch in den Unter: 
grund gelangen kann; j. Entwäfferung. 

Aderfunde, ſ. Erdfunde. 

Adergeräte, die Werkzeuge zur mechaniichen Bes 
arbeitung des Bodens, alfo namentlich Pflug, Enge, 
Walze, Grubber und die Hadgeräte. 

Adergejeße, j. Agrarifche Geſetze. 

Aderlamille, ſ. Anthemis. 

Aderfrone, |. Agrostemma. 

Adertrume, f. Adererde. 

Aderfulte (Feld 
benden Völkern findet man entweder einen ausgebil: 
deten Kultus der den Ader und die auf ihm gebaute 
Feldfrucht beichügenden Gottheiten oder doch gewiſſe 
Gebräuche, welche die Überlebſel eines alten Ader: 
fultus find. Bei den alten Agyptern war biefer 








und wie fie alle heißen. 
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Puppen aus Maid: oder Noggenftroh bargeftellt 
wurden. Diefen jchügenden Gottheiten ftellten ſich 
aber überall feindliche entgegen, jo der böje Feind 
der Bibel, welcher Lolch (in Skandinavien »Lokis 
Hafer«) unter das qute Getreide ſäet, in Nom ber 

ornengott (Deus spiniensis) und die Robigo, welche 
Difteln und Brand ſchickten, und bei den germanifchen 
Stämmen der Roagenhund oder Roggenwolf, 
Bilmit oder Bilfenfhnitter, zaulälensar 
ß er Roggenwolf iſt ein Dä— 
mon, den die Landleute im Getreide gehen ſehen, wenn 
es im Wind Wellen ſchlägt und die Halme nieder— 

eworfen werben, und ihm ſchreibt man auch die Ent: 
J—— des Mutterkorns (Wolfszähne) zu. Als der 


kulte). Bei allen Ackerbau trei- Bilwitz oder Bilſenſchnitter wurde der Teufel ſelber 
oder ein ihm verbündeter Menſch betrachtet, welche 
mittels kleiner, an den gehen befeftigter Sicheln die 
beiten Halme mwegmähen, 

‚der Taufchlepper endlich ift ein böfer Menſch, der den 
| Feldern in der trodnnen Jahreszeit den Tau nimmt, 


amit es dünn fteht, und 


Kultus gänzlid mit dem Ofirisdienft verfchmolzen, | Wie ſchon die Römer in ihren Agrargefegen das Ver: 


deſſen Leben und Sterben mit dem periodischen 
Leben und Sterben der Sonne und ber gejamten 
Natur verfnüpft war. 
Demeter: und Perfephonedienft weſentlich ein Ader: 
fultus, man verehrte in der Demeter (der Ceres der 
Römer) und ihrem Günftling Triptolemos die nr a 
und Schüßer des Aderbaus, in der Perfephone (der 
PBrojerpina der Römer) die Aderfrucht jelbft, die zur 
Unterwelt hinabfteigt, um wieder neu zu jproffen. 
Bei den Römern war der Feldfultus ein außerordent- 
lich entwidelter; man verehrte nicht nur eine ganze 
Schar von —— und Göttinnen, die jeden ein: 
Inen Entwidelungdvorgang des Getreideö zu be 
hüten hatten, eine Seja für das begrabene Korn, 
eine Segetia für die Keimung, einen Nodotus 
für die Knotenbildung, eine Bolutina und Pa— 
tella für die Anofpen» und Spelgenbildung, eine 
Lacturcia für die Samenbilbung zc., jondern man 
fuchte auch dem Getreide —— Gottheiten, wie 
die Roſtgöttin Robigo, durch le Opfer an 
beftimmten Tagen zu verfühnen. Die Priefterfchaft, 
welche diefe Kulte zu verfehen hatte, waren die Ar: 
valifhen Brüder (ſ. d.), welche durch feierliche 
Umzüge und Weihen das Gedeihen der Feldfrucht 
zu fihern ſuchten. Bon biefen feierlichen Umgügen 
haben fi in den katholiſchen Ländern deutliche 
Spuren in der driftlihen Einfegnung der Felder 
ent in den Umgängen des Mailönigs 
. Maifeft), in den Bittgängen zur Zeit der 
ürre und Trodenbeit, in den Beremenien zur Frucht: 
barmadung der Felder (f. Opfergebräude) und 
in der feierlichen Einfegnung der Alpen (Alpen: 
meihe) — Wahrſcheinlich aber gehen ver: 
fchiedene diefer Gebräuche . das beutfche 
Heidentum zurüd, in welchem Freir und Holda als 
eihüter des Aderbaus verehrt wurben und ber 
Hertha oder dem Nerthus ———— gewidmet 
waren. Auch die Jahres eitenfeſte, das yrü 
Mais und Mittfommerfeft, hatten eine deutliche Be: 
Ken auf die Fruchtbarmachung der Felder und 
hüsung der Haustiere. Nächftdem lebt in Natur: 
völfern der Glaube, daß das Leben der Kulturpflans 
zen durch ein menfchliches Wefen oder eine Art Dä- 
mon perfonifiziert werde. So verehrten die alten 
Peruaner eine Maismutter und eine Kartoffel: 
mutter, benen ſich in den germanifchen Ländern 
eine Kornmutter oder Roggenmubme an die 
Seite ftellt, die im Feld fchügend umgehen und in 
Peru wie im alten Deutfchland bei der Ernte durch 


ling8», | un 


heren des Aders verboten, fo hatte man natürlich 
auch allerlei Gegenmittel gegen dieſe Beſchädigungen. 


Bei den Griechen war der | Bei der Getreideblüte folaten neue Weihen, bei der 


Ernte ließ man befondere Büfchel für Odin und 


Holda ftehen und fuchte (in Preußen) den von Garbe 
| zu Garbe fliehenden Korndämon zu fangen, der dann 


in der legten Garbe ftedten bleibt, die, al8 alter Mann 
(Kornmann, Kurde) ausgepugt, feierlich eins 
geholt, beim Erntefeft mitipielt, den Winter über 

ewahrt und im Frühjahr wieder aufs Feld geführt 
und zerftreut wird, Bal dieSchriften von®. Mann: 
hardt: Wald» und Feldkulte (Berl. 1875—77, 2 Bde), 
Roggenmwolf und Roggenhund (2. Aufl., Dans. 1866), 
Die Korndämonen (Berl. 1867). 

Adermann, 1) Konrad Ernft, einer der erjten 
Scaufpieler des 18. det ‚ Nitichöpfer der deut: 
ihen Schaubühne, geb. 1. Febr. 1712 zu Schwerin. 

it feinem befonbers in fomifchen Rollen ausgezeich- 
neten Talent ald Schaufpieler verband er dem deut: 
ſchen Theater höchſt förderliche direltoriale Fähig— 
feiten. Im 9. 1740 fam er zur Schönemannſchen 
Geſellſchaft, gehörte dann 1742 — 44 zu der feiner 
nahmaligen Gattin, ging 1746 nad Danzig und 
1747 mit Hilferding nad Rußland. Im S 1751 
warb er in Deutfchland eine eigne Truppe, die vor» 
nehmlich in Königäberg, Danzig, Mainz, aud in 
Polen und ber ine BVorftellungen gab. Im J. 
1764 kam A. mit feiner Gejellichaft nad Hamburg, 
wo er 18. Nov. 1771 ftarb, nachdem er nur von 1767 
bis 1769 (ber Zeit der fogen. Entreprife, während 
der Leſſings »Dramaturgie« entitand) der Leitung der 
Truppe fern geftanden hatte, die nun jeine Witwe und 
deren Sohn Friedrich Ludwig Schröder übernahmen, 
In Moskau hatte U. nämlich 1749 Sophie Char: 
lotte, geborne Biereichel, Witwe des Organiften 
Schröder zu Berlin, — Dieſe ebenfalls aus: 
gezeichnete Schauſpielerin war 10. Mai 1714 geboren 
trat zuerſt 1740 bei der Schönemannſchen Truppe 
in Lüneburg auf, wo fich ihr reiches Kunſttalent 
außerorbentlich ſchnell entwidelte. Bon 1742 bis 
1744 leitete fie eine eiqne Truppe, die in Hamburg 
und Roſtock jpielte. Seit 1746 in Danzig, 1747 in 
Rußland, verheiratete fie fich 1749 zu Moskau mit 
A., begleitete denſelben auf feinen Reifen und blieb 
bis zu jeinem Tode die erfte Schauspielerin der Ham: 
burger Bühne. Später trat jie nur —— ſelten auf, 
gab 1780 die Ackermannſche Geſellſchaft auf und 
widmete —* letzten Lebensjahre der —— —— 
Schauſpielerinnen. Sie ſtarb 14. Dft. 1792. Mit 
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einer durch edlen Anftand gehobenen ſchönen Geftalt 
verband fie die trefflichfte Necitation und die aus: 
drudsvollite Aktion; namentlich wird ihr Händefpiel 
als unnachahmlich geſchildert. Ihre höchſte Meifter: 
ſchaft zeigte fie in der Darſtellung des Pathetiſch— 
Tragiſchen und Fein-Komiſchen. Von ihren beiden 
Töchtern zeichnete ſich beſonders Charlotte (geb. 
23. Aug. 1757 zu Straßburg) durch Liebenswürdig⸗ 
feit, geiſtige Bildung und mimiſches Talent aus, ſtarb 
aber in der Jugendblüte 10. Mai 1775, von ganz 
Hamburg betrauert. D. Müller bat fie zur Heldin 
eined auch dramatifierten Romand: »Charlotte A.« 
(Franff. 1854), gemadt Eine andre Toter, Doro: 
(Deo (geb. 1752 zu Danzig), glänzte in ſchwärme— 
riſchen und zärtlichen Charafteren, zog fich aber ſchon 
1778 von der Bühne zurück. 

2) Louife Bictoire, geborne Choquet, franz. 
Dichterin, geb. 30. Nov. 1813 zu Paris, vertiefte ſich 
mit jeltener Energie in dad Studium der Sprachen, 
der alten wie der neuen, wandte id dann zur Ber: 
volllommnung ihrer Studien nad) Berlin und ver- 
heiratete fich bier mit dem Theologen Paul N., 
Lehrer der föniglihen Neffen, welcher in höherm 
Auftrag den franzöfisch-litterarifchen Teil der Werte 
Friedrichs II. zur Herausgabe vorbereitete, Nach 
dem Tode deöjelben (1846) zog fie fih nad Nizza 
zurüd. Sie hat drei Bände Dichtungen: »Contes« 
(1855, hauptſächlich Indien entnommen), »Contes 
et po6sies: (1863), »Potsies, premidres po&sies, 
poesies philosophiques« (4. Aufl. 1877), und »Pen- 
söes d'une solitaire« (1882, mit Selbftbiographie) 
veröffentlicht. Ihre gie find faft ſämtlich auf 
einen elegiihen Ton gejtimmt; ıhre Weiſe ift einfach 
herzlich, ohne Floskel und Prätenfion, 

8) Karl Guſtav, deutſcher Politiler, geb. 
10. April 1820 zu Elfterberg im fächfifchen Bogt: 
land, itudierte 1840—43 in Leipzig die Nechte, ward 
1845 SKanzleijefretär in Königöbrüd, 1847 Rats: 
altuar in Dresden und lieh ſich 1849 daſelbſt als 
Advokat und Notar nieder; 1857 ward er zugleich 
Synbifus der Dreödener Fondsbörſe, 1865 Syndi— 
fus der Sächſiſchen Bank und 1880 Hofrat und Fi: 
nanzprofurator. Seit 1853 Mitglied und feit 1865 
Vorſteher ded Stabtverordnetenfollegiums zu Dres: 
den, warb er 1869 in die jächfifche Zweite Kammer 
und gleichzeitig in den norbdeutichen, 1871 in den 
deutſchen Reichstag gewählt, in welchem er ſich der 
beutichen Reichspartei anſchloß, obwohl er partikula- 
riftiichen Anfichten huldigte; auch war er einer ber 
Beet der regt und Gegner der Gewerbe: 

iheit. Bon 1880 bis 1883 war er zweiter Bizeprä- 
fident des deutichen Reichstags. 

Adermännden, ſ. v. w. Badhitelze. 

Acermaus, ſ. Wühlmaus. 

Adermennig, ſ. Agrimonia. 

Adernuß (Erdnuß), ſ. Lathyrus. 

Aderraine, ſchmale Raſenſtreifen, welche die Ören- 
zen eben liege Acker bezeichnen. Sie follten bloß 
da geduldet werben, mo die Ländereien in Form von 
Terraffen aneinander grenzen, denn fie haben nicht 
nur den Nachteil, daß viel Land unbenugt bleibt, 
fondern geben auch zu Felbdiebftählen Anlaß und 
find die Schugorte für allerhand Ungeziefer. Auch 
wachſen auf den fich bier findenden flanzen mans 
cherlei den Kulturpflanzen nadteilige Pilze und des 
ren Übergangsformen. 

Aderiön telhalm , ſ. Equisetum. 

Aderidleife, ein Adergerät, welches aus einem 
vieredigen, mit ziemlich ftarfen, biegfamen Ruten 


burchflochtenen Rahmen von feftem Holz befteht und | 


— Aconcagua. 


von zwei Pferden oder Ochſen über den Ader gezo— 
en wird, wobei ſich der Führer auf den Rahmen 
tellt. Die Wirkung der U. ſteht zwiſchen derjenigen 
der Walze und Cage; fie dient beſonders zur Aus: 
sen von Unebenheiten, zur Zerfleinerung von 
Scollen, zum Verteilen von Kompoft oder Mergel 
und zum oberflächlichen Unterbringen der Saat. Sie 
war ſchon im Altertum befannt und wird nod) heute 
in den Niederlanden, Schweden, Rußland zc.benugt. 
Im Gartenbau bedient man fich der ähnlihenDorn» 
egge, bei welcher jtatt der glatten Ruten äftige 
Reiſer in den Rahmen geflodhten find. 

Nderfhnede(Garten:oder&rdichnede,Limax 

agrestis L.), eine Art der zu den Lungenfchneden 
ehörigen Gattung Egelfchnede (Limax Z., f. Ta: 
Pe »Schnedene), welche durch das den Rüden vorn 
bedende Schild und das hinter der Mitte beöfel: 
ben befindliche Atemloch charafterifiert wird, ift 2,» 
bis 4 cm lang, auf der Rüdenjeite grau oder rüt: 
lihgrau, auf der Bauchjeite weißlich, wechfelt aber je 
nach der Art des Futters ihre Färbung etwas und 
ift jtetö mit einem fchleimigen Überzug verfehen Sie 
legt im Herbft eine Menge Eier zwiſchen feuchtes 
Moos, in die Erde oder unter faulende Pflanzenteile. 
Die Eier ertragen mehrere Grade Kälte und fünnen 
austrodnen, ohne abzufterben. Sie entwideln ſich 
im Frühjahr, bisweilen aud ſchon im Herbft, und nach 
acht Wochen find die jungen Schneden ausgewachſen. 
Wenige erreichen ein Alter von zwei Jahren; fie jind 
nächtliche Tiere und werden bei feuchter Witterung 
den Garten: und Feldgewächſen höchſt ren Man 
fängt fie mit auögelegten Stüden von Kürbis, fühen 
Apfeln ꝛc., beitreut den Boden mit Gips, Kalt, Aſche, 
Salz ꝛc. Der Ader iſt möglichft rein zu halten, das 
Saatgut mit Kalkwaſſer und Salpeter, Kochſalz oder 
Miftjauche einzubeizen; auch fann man die Ader: 
ſchnecken, wo es angeht, durch Schweine oder Enten 
vertilgen lafjen. Die Hellerihnede (L.maximus, 
L. einereus Müll.) ift aſchgrau, oft ſchwarz gefledt 
oder gejtreift, bis 13 cm lang, lebt in Wäldern und 
Kellern und wird wie die N. gefangen, 

Aderjgwertelwurzel, ſ. Gladiolus. 

Adertreipe, ſ. Bromus. 

Aderveilden, ſ. Viola. 

Acne, f. Alne, 

Acollas (pr. »Ta), Emile, franz. Nechtögelehrter 
und Bublizift, geb. 25. Juni 1826 zu Ya Chätre, ftu: 
dierte in Paris die Rechte, widmete fi) dann dem 
juriftiihen Lehrfach und wirkt jeit 1860 ald Privat: 
repetitor Heißblütiger und dem Sozialismus zus 
neigender Bolitifer, ſchloß er fich der »Anternatio- 
nale» an und machte jeinen Namen zuerft in weitern 
Kreifen durch feine er Teilnahme am 
Sozialiſtenkongreß zu Genf 1867 belannt, wodurch 
er ſich nad) feiner Rückkehr eine einjährige —* ⸗ 
nisſtrafe in Paris zuzog. Während der Herrſchaft 
der Commune 1871 verweilte er in der Schweiz und 
wurde währenddem vom Direltorium zum Delan 
der Juriftenfalultät ernannt. A. veröffentlichte ver: 
ſchiedene juriftifche und politische Schriften, von wel: 
chen »Necessit& derefondre l'’ensemble denos codes« 
(Bar. 1866) zu erwähnen ift. Sein Hauptwerf ift das 
»Manuel de droit civil- (1869— 74, 8 Bbe.). Später 
fchrieb er: »Lees droits du —— cours de droit poli- 
tique« (1873, 2 Bde.); »Philosophie de la science 
politique« (1877) und »Le mariage, son passe, son 

rösent, son avenir« (1880). Im $. 1878 begrün⸗ 
* er die Monatsſchrift »La science politique«. 

Aconcägua, 1) (Cerro de N.) nad den neuern 

Mefiungen höchſter Berg der Neuen Welt, 6834 m 


A condition — Mcofta. 


hoch, liegt unter 32"s° füdl. Br. in der in ihm Zul: 
minterenden Kette der Kordilleren von Chile und 
ift nod von den argentintichen Ebenen aus ficht- 
bar. Es iſt ein alter, ſeit Menſchengedenken nicht 
mehr thätiger Vulkan. Südlich von ihm führt der 
etwa 8900 m hohe, vielbenugte Cumbre- oder Us⸗ 
pallatapaf vorüber, der fürzefte Weg von San: 
* nach Buenos Ayres, über den ſchon jegt eine 
Telegraphenleitung führt und fpäter wohl die ge: 
plante trandandinıshe Eifenbahn ihren Weg neh: 
men wird. — 2) Chilen. Provinz, eine der gebirgig: 
ften des Landes, 16,126 qkm (292,9 UM.) groß mit 
(1851) 133,880 Einw. Sie ift von mehreren Ausläu- 
fern der Anden durchzogen und durch fünf Flüſſe der 
Duere nad) geteilt. Die Thäler zeichnen fich im Ge: 
genfag zu den baumlojen, nur von Fackeldiſteln be: 
ftandenen Höhen durch herrliche Vegetation aus und 
ermöglichen einen einträglichen Landbau (Weizen, 
Gemüfe, Zuzerne :c.). Weinſtock und europäiſche 
Frucdhtbäume gedeihen trefflich. Aud an nutzbaren 
Mineralien Sol. Eilber, Kupfer) ift die Provinz 
reich. Die bedeutendften Orte find San Felipe mit 
ıısa2) 11,500 Einw., der Mittelpunft eines regen 
Verkehrs, und Santa Rofa de [os Andes mit ca. 
4000 Einw,, am Beginn bed Cumbrepaſſes. 

A condition (franz.), auf Bedingung, von Waren: 
—— bei denen es dem Empfänger freigeſtellt 
iſt, die e im Fall des Nichtabſatzes oder der Nicht⸗ 
verwendung zurückſenden zu dürfen; findet beſonders 
beim Buchhandel ſtatt. 

Aconitin C,H,,NO,, Alkaloid, findet ſich in den 
Wurzelfnollen und Blättern verfchiedener Aconitum- 
Arten, befonder® von Aconitum Napellus. Zur Dar: 
ftelung des Aconitins ertrahiert man die Knollen 
(welche bis 1,25 Proz. N. enthalten) mit angefäuertem 
Alkohol, filtriert, verdampft den —— —— reinigt den 
Rückſtand durch Schütteln mit Ather, löft ihn dann 
in Wafjer und fällt aus der Löfung unreines N. mit 
Ammonial, Man löft —5*— in Ather, verdampft 
das Filtrat, löſt den Rüdftand in Alkohol und fällt 
reined A. mit Waſſer. Das 4. ift meift amorph, 
farb: und geruchlos, ſchmeckt ftarf bitter und bren- 
nend fcharf, ift in kaltem Waſſer faum, in Alkohol 
und Ather leicht löslich, ſchmilzt bei 120°, reagiert 
alkaliſch und bildet mit Säuren friftallifierbare Salze. 
Diefe find wie das reine N. fehr giftig und werden 
als Arzneimittel gegen nervöſe —— bei aku⸗ 
tem Gelenkrheumatismus ꝛc. benutzt. 0,001 a tötet 
einen Sperling in wenigen Minuten. Die verichiede: 
nen Aconitum-Arten enthalten nicht alle dasſelbe Al: 
faloid, auch werben bei der Abjcheidung bes legtern 
in ungleichem Grad Berfegungsprobufte gebildet, und 
fo weichen die Handelsjorten des Alkaloids jehr we— 
jentlich voneinander ab. — Ald englifhes A. von 
Morfon (Napellin, Nepalin, Ncraconitin, 
Pieudboaconitin) fommt ein viel heftiger wirken: 
der, brennend fcharf, nicht bitter jchmedender, in 
Chloroform und Ather ſchwer [öslicher Stoff im Hans 
del vor, welcher in England ala äufßerliches Arznei: 
mittel benugt wird. Dies ift vielleicht das heftigſte 
aller Gifte, 

Aconitum L. Eiſenhut, Sturmbut, Ber 
nusmagen), Gattung aus der Familie der Ranun— 
fulaceen, Staudengewächſe mit häufig Inollig verdid: 
ten Rhizomen, abwechſelnden, handförmigen Blättern 
und großen, blauen oder gelben Blüten in gipfel- 
ftändigen Trauben, mit fünfblätterigem, blumenfro: 
nenartigem Kelch, deſſen oberftes Blatt heimförmig 
ift, fünf Blumenblättern, movon die zwei oberjten 
fapuzenförmig, neftarientragend und geipornt, die 
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übrigen fehr Hein und verfümmert find oder auch 
gan fehlen. A. Napellus L. (A. variabile Hayne, 
. Tafel »Giftpflanzen II«), mannshoch, mit in fieder: 
jpaltige Lappen geteilten Blättern, bunfelblauer 
Blüte und einem aus zwei rübenförmigen (daber ber 
Name Napellus, das Rübchen), matt graubraunen 
Knollen beftehenden Rhizom, dejien eine im Herbit 
einfhrumpfende Knolle den blühenden Stengel trägt, 
während bie andre die Knofpe für den nächſtjährigen 
Trieb befitt; mweitverbreitet, wächſt geiellichaftlich in 
ber Bergregion des mittlern Europa, im Simalaja, 
in Eibirien und Nordamerifa, bejonders an fteini: 
gen, gedüngten Stellen, jehr häufig in den Alpen, im 
„Jura, auf den deutſchen Mittelgebirgen bis Sieben: 
bürgen. Alle Teile der lange ind ftart giftig, be: 
er die Knollen, welche ſcha 
—— ſüßlich, aber bald äußerſt brennend ſcharf 
ſchmecken und wie die Blätter und Samen Aconi— 
tin und einige andre Alkaloide enthalten und offizi— 
nell find. An Nepalin ift befonders A. ferox Wallich. 
(A. virosum Don.), aus dem Simalaja, reich, mel: 
ched wie auch A. palmatum, A. Napellus und A. 
luridum das in Indien ald eins der jchredlichften 
Gifte geltende Bih liefert und als Pfeilgift be: 
nußt wird. A. Stoerckeanum Rehbch., in Gebirgs-— 
mwälbern, felten und ſehr zerftreut, hat weit reichlicher 
entwidelte, A. variegatum L. (A. CammarumJacq.), 
ebendajelbit, ähnliche, aber kleinere Knollen; beide 
Arten blühen blau, aber heller ald A. Napellus und 
variieren oft in Weiß. A. Lycoctonum L. (Wolfs: 
eifenhut, gehe Eifenhut) ift ebenfo weitver— 
breitet wie A. Napellus, blüht aber gelb, hat feine 
Knollen, jondern ein mehrköpfiges, zerfajertes er 
zom, welches höchſt narkotifch, aber nicht ſcharf wirkt. 
A.Anthora L,, in den Alpen, bat rübenförmige Knol⸗ 
len und gelbe Blüten und wurde bis ins 16. Jahrh. 
von den Alplern zur Bereitung von Pfeilgift benugt. 
Ale Arten werden in Gärten als Sierpflanzen kul⸗ 
tiviert und wirken dann viel weniger heftig als die 
wild wachſenden; mebizinifch wird beſonders das 
Hconitin benugt, fonft auch Ertraft und Tinktur aus 
den Knollen von A. Napellus bereitet. In die Heil: 
funde wurde A.von Störd im 18. Jahrh. eingeführt. 
Bei Vergiftungen mit A, tritt zunächſt brennender 
Schmerz im Mund und in der Speiferöhre ein, über 
den ganzen Körper verbreitet fich bald wieder ver: 
ſchwindendes Wärmegefühl, der Puls wird feltener, 
fleiner, die Aternzüge werden lanafamer, mlhjam. 
Die Pupille ift erweitert, es macht ſich ein eigen: 
tümliches friebelndes Gefühl bemerkbar, fpäter fol: 
gen Anäjthefie, Schwindel, Mattigkeit, Kältegefühl, 
i8 zulegt Puls und Atmung ſchwinden und der Tod 
eintritt. Sobald eine Nconitvergiftung bemerkt wird, 
rufe man den Arzt und ſuche einjtweilen ſtarkes Er: 
brechen herbeizuführen. Vgl. Reihenbad, Illustra- 
tio specierum Aconiti greneris (Xeipz. 1823 — 27). 
A conto (ital), auf Nehnung. A c. ftellen oder 
jhreiben heißt eine empfangene Zahlung auf die 
laufende Rechnung ſetzen, fie gutichreiben; auch ſ. v. w. 
auf Abjchlag. 

Acörus, f. Kalmus. 

Atoſta (ba Coſta), 1) Gabriel, jpäter Uriel, 
Relinionsphilofoph, geboren um 1594 zu Porto als 
Sprößling einer urfprünglich jübiihen, aber zum 
 Chriftentum — Familie, ſiudierte die 
Rechte und ward 1619 —— in einem firdh: 

‚lichen Kollegium. In Zweifel an der Göttlichkeit des 
| Chriftentums verftridt und durd Stubium des Al- 
‚ten Teſtaments dem Judentum gewonnen, floh er 
‚aus feinem Vaterland und trat in Amfterdam zu 
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jenem über. Da er aber bald inne wurde, wie wenig 
das Judentum feiner Zeit mit —— vom Moſaismus 
gewonnenen Anſchauungen übereinſtimmte, ſuchte er 
auf eine Reform desſelben hinzuwirken, ward indes 
von der Synagoge mit dem Bann belegt. Er ver: 
DRWERTOR USER, zur Verteidigung jeiner Lehrmei⸗ 
nung ein »Examen traditionum pharisaicarum col- 
latarum cum lege scripta contra animae immor- 
talitatem« bug ee 1623), ward aber auf die Klage 
der jübifchen Alteften bei dem Rate der Stabt zu 
einer Geldftrafe verurteilt. Nach 15 Jahren bequemte 
er fi zum Widerruf und ward wieder in die Ge 
meinde aufgenommen. Auf Grund neuer Beſchuldi— 
gingen legte ihm der Große Rat eine fhimpfliche 
uße auf; als er fich weigerte, fich derfelben zu unter: 
werfen, ward er mit dem Bannfluch belegt Nach 
fiebenjähriger —— unterwarf er ſich endlich 
der Buße, machte aber, im Innern zerrüttet, im 
April 1647 ſeinem Leben durch einen — 
ein Ende. Seine Selbſtbiographie (»Exemplar hu- 
manae vitae«) gab Ph. Himborch nad) einem in 
Acoftas Haus 40 Jahre nad) feinem Tod entdedten 
Yutograph heraus; auch lateinisch und deutfch (Leipz. 
1847). —* Jellinel, Acoſtas Leben und Lehre 
(ger 1847), und J. da Coſta, Israel en de volke 
Gaarl. 1849). Zum Helden einer Tragödie machte 
ihn Gutzlow 
2) Jofe d’, jpan. Jefuit und Gefchichtichreiber, ges 
boren um 1540 zu Medina bei Campo, ging 1571 
nad) Amerifa, wo er Provinzial feines Ordens von 
Peru wurde, und erhielt nad) feiner Rückkehr nad) 
Europa (1588) das Rektorat der Univerfität = Sa: 
lamanca. Er jtarb 1599. Seine Hauptwerke find bie 
bodaeihägte »Historia moral y natural de las In- 
dias« (Sevilla 1591) und »De promulgatione Evan- 
gelii apud barbaros« (Salam. 1588). 
A coup perdu (franz., ipr. fu pervüh), aufs Gerates 
wohl, ar gut Glück. 
Acqua, Ceſare dell’, ital. Maler, geb. 22. Juli 
1821 zu Birano bei Trieft, bildete ſich in Trieft und 
auf der Afabemie zu Venedig zum Maler aus und 
feste dann feine Studien in Bari und Brüffel fort, 
mo er ſich niederließ und unter dem Einfluß Gallaits 
für das hiftorifche Fach fich entſchied. Seine Haupt: 
were, deren Schwerpunftinder wohlgelungenenKom: 
pofition liegt, find: Marino Falieri und jeine Gattin, 
Ausfall der Mailänder gegen Friedrich Barbaroffa, 
Szene aus dem Befreiungstampf der Griechen gegen 
die Türken, Empfang der merifanifchen Deputation 
in Miramar, die Zauberin und Simjon und Delila. 
Arquapendente, Stadt in der ital. Provinz Nom, 
au re Bafaltfelfen über dem Paglia, Sit eines 
Biſchofs, mit ſchöner Kathedrale und (1831)3431 Einw. 
equapdida (A. delle Be Stabt in der ital. 
Provinz Bari, an der Eifenbahn von Bari nad) Ta: 
ranto, hat eine a. Kathebraltirche, eine Gym: 
nafials und techniihe Schule, ergiebigen Wein: und 
Obſtbau, Olbereitung und (1881) Einw, 
equi (vr. adıoi, das alte Aquae Statiellae), 
Kreishauptftabt in der ital, Provinz Aleffandria, an 
der Bormida und der Eifenbahn Alefjandria:Savona, 
Sig eines Biſchofs, hat ein altes Schlo Gent Ge: 
fängnis), eine fünffchiffige gotifche Kathebrale (im 
12 yadeh. gegründet), altes Stadthaus, Reſte eines 
römischen Aquädufts, ein Oymnafium, techniſche und 
Notariatsichule, Waifenhaus, Weinbau, Seidenzudt, 
Gerberei und i1ss1)7411 Einm. Die Stadt tft berühmt 
durch ihre heißen, ſchon zu Plinius' Zeiten befannten 
Schwefelquellen, die eine Temperatur von 46 bis 
75° C. haben und hauptiächlich Schmwefelcalcium, 


A coup perdu — Acrocephalus. 


Chlornatrium, Chlorcaleium und Kiefelerde enthal- 
ten. Am meiften wird der aus verwittertem Schiefer- 
thon und dem Nieberfchlag der Mineralquellen beſte— 
* Schlamm zu Bädern gegen chroniſche Hautaus: 
läge, Lähmungen, Gicht und Rheumatiämen benutzt. 

Arcquirieren (lat.), erwerben; Acquiſition, Er: 
werbung, Erwerbnis. 

Acquit (franz., fpr. ätip), Duittung, Empfangſchein; 
pour a., ſ. v. w. den Empfang bejcheinigt, empfangen, 
Beim Billard bedeutet A. das Ausfegen des Balles. 

Acquit A caution (franz., ipr. ätist-ä tohſſiong), in 

rankreich ein gegen Sigerieung der zu zahlenden 
Abgabe für zoll» und fteuerpflichtige Waren aus— 
geftellter Begleitichein, welcher im Tranfitverkehr, 
namentlid) im Beredelungäverfehr, große Bedeutung 
erlangt hat. Seit 1836 wurde die zeitweile zollfreie 
Einfuhr von Gegenftänden zugelaffen, welche in ver: 
ebelter Form wieder ausgeführt werden follten. Das 
bei wurde am Grundſatz der Jbentität feitgehalten 
Die Durchführung dieſes Grundſatzes erforderte bei 
vielen Waren eine läftige Kontrolle, und fo hatte man 
dann in der Praris bei einigen wichtigen Artikeln, 
insbefondere bei Mehl und Eifen, von derfelben Ab: 
ftand genommen und die Zulaffung gewährt, wenn 
nur überhaupt die entiprechende Menge an fertigen 
Produkten innerhalb beftimmter Frift ausgeführt 
mwurde. Infolgedeſſen entftand eine Art Ausfuhr: 
prämie für heimifche Erzeugnifie. Getreide wurde 
im Süden des Landes eingeführt, um dort dem ein: 
heimifchen Verbrauch zu dienen, während dafür Mehl 
aus dem Norden ausgeführt wurde, Auf Grund von 
Reklamationen der Äntereifenten wurde 1873 be: 
ftimmt, daß die Mehlausfuhr nur über diejenigen 
Hollbüreaus ftattfinden dürfe, über welche der Weizen 
eingegangen fei. Dadurch hat der A. bei dem Weizen 
on Bedeutung verloren. Dagegen hat er bie: 
elbe noch bei wichtigen Eifenforten behauptet. Im 
J. 1857 wurde das Hecht, Eiſen —— zollfrei ein⸗ 
uführen, auf Hüttenbeſitzer und Konſtrukteure be— 
—— welche Beſtellungen aus dem Ausland nach⸗ 
weiſen, wobei die Kompenſation durch Ausfuhr von 
aus inländiſchem Rohſtoff gefertigten Eiſenwaren ge⸗ 
duldet wird. Dadurch iſt die übertragung von in 
blanco ausgeſtellten Einfuhrvollmachten an Dritte 
ermöglicht, wogegen rechtzeitig eine entiprechende 
Menge jener Waren zur Ausfuhr gelangt. Seit 1870 
müſſen Stabeifen und weiter verarbeitetes Eifen bei 
temporärer Zulaffung unter zollamtlicher Kontrolle 
wirklich in die einfuhrberechtigte Fabril transportiert 
werden, und I beſchränkt ſich denn der Acquithandel 
ger im mwejentlichen noch auf Gießereieifen. Val. 

exis, Die franzöfiihen Ausfuhrprämien (Bonn 
1870); — sur l'application du décret du 15 
fevrier 1862« er 1867); »Conseil sup6erieur du 
commerceetc. Admissions temporaires« (daf. 1878). 

Arcraconitin, ſ. Aconitin. 

Aere (engl., ipr. echte, »Ader«, A. of land), Feldmaß 
in England, feinen Kolonien und in Norbamerita, 
à 4 Roods oder 160 QRoods oder 4840 QVYards 
— 40,107 Ar. 80 Acres — 1 Yard of land oder 
Hufe; 640 Acres — 1 Mile of land (bie gefegmäßige 
britifche DMeile). 

Acrednla, ſ. Meije. 

Aeri, Stadt in der ital. Provinz Coſenza, auf 
einer Anhöhe über dem Mucone gelegen, hat Wein: u. 

(bau, auch Baummwollfultur, Bereitung von einge: 
—— Fleiſch und Schinken und (1351) 3944 Einw. 

Acridiodea (Feldheufhreden), Familie aus 
der —— ber Geradflügler (f. d.). 

Acrocephälus, ſ. Schilffänger. 


Acrocomia — Actaea. 


Acrocömia Mart., Gattung aus der Familie der 
Palmen, mit dornigem, oft in der Mitte verbidtem 
Stamm und ichönen, gefiederten Blättern. A. sclero- 
nr Mart. (Macamwbaum, Macoya, Maca: 
buba), ein 6,2—9,ı m hoher Baum auf Jamaika, 
Trinidad und in Südamerika bis Rio de Janeiro, 
trägt geniekbare Nüffe, welche von den Negern zu 
Schnigarbeiten benugt, namentlich aber zur Gewin— 
nuna von fettem Ol gemahlen und gepreßt werden. 
Das Fett hat Butterfonfiftenz, Beilhengerud, füß- 
lihen Geſchmack, ift goldgelb, haltbar, dient zu 
Seifen und fommt namentlich aus Weftindien nad 
Europa (Palmöl). Die jungen Blätter werden ald 
Gemüſe ner A. lasıospatha Mart. (Mucuja), 
ein 12,5 m hoher Baum in Brafilien, hat genießbares 
Fruchtfleiſch. Mehrere Arten werben in Palmen: 
häufern fultiviert. 

Acrolein (Acrylaldehyd) C,H,O entfteht bei 
trodner Deftillation des Glycerins oder der Fette, 
für deren Deitillationsprodufte der jcharfe a hi 
Acroleind charakteriftiich ift (man bemerkt ihn beim 
Ausblaſen eines Talglicht8, aber nicht beim Ausblaſen 
einer Paraffinkerze). Es ift eine farblofe, brennend 
ichmedende Flüſſigkeit, riecht unerträglich ftechend, 
areift Auge und Naſe heftig an, ift leichter ala Waffer, 
fiedet bei 52°, brennt mit leuchtender Flamme, löft 
fih in 2—3 Teilen Waffer, miſcht ſich mit Alkohol 
und Ather und gebt an der Luft durch Sauerftoff: 
abforption fchnell in Acrylfäure C,H,O, über, 
welche der Eſſigſäure ähnlich riecht. 

Acromion, Scdulterhöhe, die Endiqung ber 
Schulterblattgräte. 

eronotus, f. Antilopen. 

Acronycta, f. Eulen (Schmetterlinge). 

Acrostichum L.(Zeilfarn), Farnfrautgattung 
aus der Familie der Bolypodiaceen, mit meijt unges 
teilten oder handförmig gelappten Wedeln. A. alci- 
corne L. (Platycerium alcicorne Desv.), mit brei- 
ten, gegabelten, birfhhornähnlichen fruftifizieren: 
den Blättern, neben denen fich ſtellenweiſe dem Boden 
angebrüdte, nierenförmige Nieberblätter von ganz 
abweihendem Bau entwideln, lebt in den Tropen 
ichmarogend auf Bäumen, wird bei und in Warm: 
häufern fultiviert. 

Acrylalde ei 

Arrylalkohol, ſ. Allylalktohol. 

Aerylfäure, ſ. Acrolein. 

Med (pr. atih), Dorf im ungar. Komitat Komorn, 
mit Schloß, Zuderfabrif, er Altertümern und 
(1881) 4437 ungar. Einwohnern. Bei A. fanden 1849 
Gefechte ftatt. 

Act (engl., ſpr. ätt), in ber englifchen und norb- 
—— Rechtsſprache Beſchluß einer Behörde 
oder einer ſtändiſchen Körperſchaft, z. B. A. of Par- 
liament oder A. of Congress, ein vom Parlament 
oder vom Kongreß gefaßter veſchiuß. Dahin gehört 
J. B. die berühmte Sciffahrtöafte (Navigation A.) 
von 1651. A. of settlement heißt die wichtige Par: 
lamentsakte, woburd die britiiche Thronfolgeord: 
nung feitgeitellt warb, fpeziell aber die Succeffiond. 
alte, die Wilhelm III. kurs vor feinem Tod noch 
janttionierte, und durd melde bad Haus Braun: 
ſchweig⸗Lüneburg· Hannover auf den britifhen Thron 
berufen wurde. 

Acta (lat.), im röm.Rechtömwefen georbnete Nieber: 
ſchriften öffentlicher Verhandlungen, insbeſondere der 
von den Magiftraten, ipäter den Kaifern, erlaffenen 
Verfügungen (A. magistratuum, A. principum). 
A. bießen auch gewiſſe Gerichtöaften, jedoch unter 
Beichränktung des Begriffs auf protofollariihe Auf: 

Meyers Honv.» Lezilon, 4. Aufl., L Br. 
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zeichnungen über mündliche Verhandlungen vor Ge: 
richt, im Gegenfaß zu den Eingaben der Parteien 
(libelli) und den Verfügungen der Magiftrate ſowie 
den Urteilen der Richter, welche ebenfall® zu Proto: 
Toll gegeben wurden. Neben diefen Brogekprotofollen 
famen aber auch Protofolle über Handlungen nicht 
ftreitiger GerichtSbarkeit vor. — Über A. im heutigen 
Sinn j. Alte. 

Acta (auch Actus) Apostolorum, ſ. v. w. Apoftel» 
geihichte. j 

Acta diurna (lat., »Journale«), im alten Rom 
die Tagebücher über die Verhandlungen des Senats 
(Acta senatus) und der Komitien (Acta populi); fie 
wurden von Julius Cäfar (59 v. Chr.) ei 
und vertraten mit der Zeit mehr und mehr unire 
Zeitungen und Anzeigeblätter. 

Acta Eruditorum, Name der erften beutichen 
gelehrten Zeitfchrift, welche vom Profeſſor Otto 
Mende nad) dem Vorgang des >» Journal des Sa- 
vants« rebigiert und zuerft 1682 herausgegeben 
wurde. Das Unternehmen, zu dem ſich die erften 
Gelehrten jener Zeit, wie Carpzov, Leibniz, Seden: 
borff, Cellarius, Thomafius, Sagittarius, Wagen: 
feil u. a., mit Mende vereinigt hatten, und deſſen 
Hauptzwed auf die Mitteilung von gedrängten In— 
haltsanzeigen und Auszügen aus neuen widtigen 
Schriften, außerdem noch von Beurteilungen und 
Heinen felbftändigen Aufiägen (auch von Leibniz) 

erichtet war, fand die allgemeinfte, von Jahr zu 
Jahr fteigende Anerkennung, und das Journal thronte 
bald als oberfter Richter über jämtlichen Leiftungen 
der deutſchen Litteratur. Nach D. Mendes Tod über: 
nahm 1707 fein Sohn Joh. Burkhard Mende und 
von 1732 an deffen Sohn Friedr. Dito Mende die 
Redaktion, welch leterer eine neue Folge unter dem 
Titel: »Nova A. E.« begann. Nach faft 100jähriger 
Dauer ging, bejonderd infolge der Unruhen des 
Siebenjährigen Kriegs, die Zeitichrift 1782 ein, in 
welchem Jahr der bis dahin verfpätete Jahrgang von 
1776 erſchien. Zu einem vollftändigen Eremplar 

ehören folgende Bände: A. E., 1682 — 1731, 50 

de.; Nova A. E., 1732—76, 43 Bbe.; A. E. Supple- 
menta, 1692 —1734, 10 Bde.; Ad Nova A, E. Suppl., 
1735— 1757, 8 Bde; Indices, 6 Bde.; zufammen 
117 Bde. 

Acta Pilati (lat.), ein apofryphifcher Bericht über 
die Verurteilung Jefu, den Pilatus abgefaft haben 
fol. In feiner jegigen Gejtalt, wie er lange im 
erften Teil des Evangeliums des Nilodemus (f. d.) 
vorfam, gehört derjelbe erft dem 4. Jahrh. an. Doc) 
werben angeblich offizielle Alten des Pilatus fchon 
von AJuftin und Tertullian erwähnt. Noch fpätere 
Anhänge zu den A. P. bilden verſchiedene Briefe des 
Pilatus (Epistolae Pilati) an Tiberius oder Clau: 
dius nebit andermweitigen Legenden über Pilatus 
(f. d.). Bal. Lipfius, Die Pilatusakten, kritiſch 
unterfucht (Kiel 1871). 

Acta Sanetorum ober Martyrum, ſ. Bollan: 
diften und Heilige. 

Actaea L. (Chriftophäfraut), Gattung aus 
der Familie der Ranunfulaceen, Kräuter mit Heinen, 
weißen Bliten in kurzen Trauben. A. spicata L. 
Gh lc eg 

raut), mit dreizählig doppelt gefiederten Blättern, 
eiförmiger Blütentraube und rundlich:ovalen erbfen- 

roßen, ſchwarzen Beeren, wächſt häufig in ſchattigen 
Mäldern und Heden inNordeuropa, Deutichland und 
der Schweiz, hat narkotifch:aiftige Eigenjchaften und 
war früber offizinell. Dieje und andre Arten werben 
als Zierpflanzen in Gärten kultiviert. 

‘ 
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Acte (franz., for. at), im franz. Rechtsweſen 
Bezeichnung jeder Art von Urkunde, die ald Beweis: 
mittel für irgend eine Thatjache, namentlich eine 
Willenserklärung, dienen fol. Man unterfceidet: 
Actes sous seing-priv& (Privaturfunden), welche der 
Anerfennung der Parteien bedürfen, um eine recht: 
lihe Wirkung hervorzubringen; Actes authentiques 
(fenig beglaubigte Urkunden), welche aud) 9* 

nerklennung Beweiskraft haben, bis ſie in geſetz— 
mäßiger Weiſe für unecht oder verfälſcht erklärt wer: 
den; Actes ex&cutoires (vollſtreckbare Urkunden), auf 
Grund deren die a Zwangdvollitredung er: 
folgen fann. Dahin gehören die Notariatsinftru: 
mente und die von a Gerichten ausge: 
fertigten Erkenntniſſe. A. legislatif, eine von den 
gejeggebenden Faktoren beſchloſſene und verfafjungs: 
mäßig verkündete Nechtönorm. A. respectueux, im 
franzofiichen Rechte der förmliche Antrag eines Kindes 
auf Erteilung der elterlichen Zuftimmung zur Ber: 
heiratung. Der Sohn, welcher das 25. und die Tochter, 
welche das 21. Lebensjahr vollendet hat, können fich 
auch ohne die Zuftimmung der Eltern verehelichen; 
fie müſſen aber, der Sohn bis zum 30., die Tochter 
bis zum 25. Yebensjahr, drei Actes respectueux in 
monatliden Zwiſchenräumen vor dem Notar vor: 
nehmen. Für ältere Kinder genügt ein einmaliger 


A. respectueux. 
Acti labores ee lat. Sprichwort: »Boll: 
endete Arbeiten find angenehme, unjer: Nach ge: 
thaner Arbeit ift gut er 

Actio (lat.), in der Rechtsſprache die Klage, d. h. 
ein Rechtömittel, welches zur gerichtlichen, angriffs: 
weifen Geltendmadhung eines rechtlichen Anſpruchs 
gegen einen beftimmten Gegner gegeben ift, fowie die 

usübung dieſes Klagerechts durch gerichtliche Ber: 
folgung. Die Anzahl der Aktionen ift jehr groß, in: 
dem faft für jeden rechtlichen Anſpruch einer beftimm: 
ten Oattung (3. B. für die aus dem Eigentum, dem 
Pfandrecht, einem Kauf:, Taufch:, Miet-, Geſellſchafts— 
vertrag ac. hervorgehenden Anſprüche) eine befondere, 
an beitimmte Vorausfegungen gelnüpfte und mit 
eigentümlihen Wirkungen verfehene A. Home ift; 
fo 3. B. A. negatoria, die Klage wegen Eigentums: 
ftörung; A. Pauliana, die Klage wegen Beräußerun: 
gen feıtend des Schuldners zum Nachteil des Gläu— 
igerö; A. doli, die Klage wegen böswilliger Schü: 
bigung; A. de dote, die Klage auf die Mitgift, ꝛc. 
Außer dem angegebenen Degen fommen dem Wort 
A. v2 fehr viele andre Bedeutungen zu, 3. B. die 
eines — — ferner Die des durch ein Rechts⸗ 
geſchäft begründeten Anſpruchs, dann des Rechts 
und der Möglichkeit, einen ſolchen Anſpruch geltend, 
befonders gerichtlich geltend “ maden, aud einer 
öffentlichen Anklage, endlich die der Befugnis einer 
obrigkeitlichen Berjon, beftimmte Rechtsgeſchäfte vor: 
nehmen zu lafien. Im mweiteften Sinn wird unter 
A. er Rechtömittel verftanden. 
— e jouissance (franz.), Genußſcheine, 
. Altie, 

Actis testantibus (lat.), nad) Ausweis, Zeugnis 
der Alten. 

Actium, lat. Name von Aktion (f. d.). 

Acton (ipr. ädı'n), Wohnftadt weftlich von London 
in Middlefer (England), mit (1ss1) 17,125 Einw. 

Acton (ipr. ädt'n), 1) Sir John Francis Ed: 
warb, —————— Ferdinands 1V.von Neapel, 
geb. 1.D8t.1737 zu Bejangon, wo fein Bater, ein fatho: 
iſcher Engländer, Arzt war, trat nad) vollendeten Stu: 
dien in franzöfiihen, dann in toscanifhen Marine: 
dienſt und befehligte 1774 als Fregattenkapitän die 


Acte — Acton. 


von Spanien und Toscana gemeinfam unternommene 
Erpedition gegen die Barbaresfen. Daraufinneapoli: 
taniſche Dienfte berufen, gewann er die Gunft der Kö: 
nigin Karoline, wurde Marines, dann Kriegs-, Finanz: 
und endlich Bremierminifter. Chrgeizig und ränkeſüch⸗ 
tig, beeiferte er fich der Königin zuliebe, ein deſpotiſches 
Regiment zu errichten und Neapel in den Krieg gegen 
die franzöfifhe Revolution zu verwideln. Nachdem 
18, Dez. 1792 der franzöfifche Admiral La Touche 
durch ein Bombardement Neapeld die Anerfennung 


der Republif und die Neutralität Neapelö erzwungen 


hatte, wandten fid A. und die Königin entichieden 
England zu und traten in das engjte Verhältnis zu 
dem englifchen Gefandten Hamilton und deffen be: 
rüchtigter Gattin. Am 12. Juli 1793 Fam die Allianz 
mit England zu ftande, und N. ſuchte nun die ita- 
lienifchen Staaten zu einem Bund gegen Frankreich 
zu vereinigen. A. wandte alle Kräfte des Staats 
auf die Bermehrung der Flotte und die Verſtärkung 
des Landheerd. Darauf wurde eine fogen. Staats: 
polizei eingerichtet, die Giunta di stato (1794), bie 
jeden Freifinnigen ald des Einverftändnifies mit den 
Franzoſen verdächtig verdammte. N. übte dikta— 
toriſche Gewalt; der Geheime Staatärat beftand nur 
aus ihm, dem König und der Königin. Durch Bona- 
parteö Siege ſchwer bedroht, ſchloß Neapel durch X. 
zuerft zu Brescia (5. Juni 1796) einen Waffenjtil: 
ſtand, dem ber Friede zu Paris (11. Oft. 1796) mit 
für Neapel günftigen Bedingungen folgte. Aber ſchon 
1798 ſchloß fi) Neapel dem Bündnis Ofterreichs, 
Rußlands und Großbritanniens gegen die franzö- 
fifhe Republif an, und auf Nelfond Rat ariff das 
neapolitanifche Heer das franzöfiiche im Kirchenftaat 
an. Nah dem unglüdlichen zo. des Kriegs 
bewogen A. und Hamilton den König zur Flucht 
nad; Palermo und begleiteten ihn dahin (31. Dez. 
1798). Als die parthenopeifche Republif 1799 durch 
den vom Kardinal Ruffo geleiteten Vollsaufſtand 
wieder geftürjt wurde, verwarf ber König auf Actons 
Rat die ausbedungene Amneftie, und in dem nun 
folgenden Blutbad fielen ua: > wenige ald Opfer der 
Privatfeindichaft Actond. Der Friede zu Florenz 
(28. März 1801) 4 Neapels Verbindung mit Eng: 
land und beraubte A. und feine Genofien des offenen 
Einfluffes. Im 3. 1804 auf rg ge Frankreichs 
anz vom Hof entfernt, begab ſich A. nach Sizilien, 
intrigierte aber im 5* fort, und auf ſeinen Rat 
verlegte Ferdinand IV. den am21.Sept. 1805 mit Na⸗ 
oleon geſchloſſenen Neutralitätsvertrag, indem er 
im November ein * von 12,000 Ruſſen und Eng: 
ländern landen lie und dem Ruſſen Lacy den Ober: 
befehl über feine Truppen gab. N. wurde hierauf 
zurüdgerufen und von neuem an die Spige der Ber: 
waltung geftellt. Durch den Einmarsch der Franzoſen 
im Februar 1806 abermals geftürzt, ftarb er allge 
mein verhaßt 12. Aug. 1811 in Palermo. 
2) Sir Ferdinand Richard Edward, ältefter 
Sohn des vorigen, geb. 24. Juli 1801, heiratete 1832 
Marie Luife, die Tochter Emmerich Joſephs, Herzogs 
von Dalberg, und nahm deſſen Namen an. Er jtarb 
31. Jan. 1857 in Paris. Sein einziger Sohn, Yord 
John Emeric Edward Dalberg:N., geb. 1835, 
vertrat jeit 1859 Garlow in Irland im Barlament 
und zählt zu den hervorragenden Mitgliedern der 
antiultramontanen fatholiichen — In dieſem 
Sinn begründete er 1861 die »Home and Foreign 
Reviewe«, in der er 1863 mit dem unglüdlichen Ber: 
ſuch — die von ihm wieder an das Licht eye. 
genen »Matintes roya!es« als ein Wert Friedrichs II. 
von Preußen zu erweiſen. Während des vatifaniichen 


Actor — Abäl. 


Konzil Hielt fih A. zu Rom auf als forgfältiger 
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Achtliſch (griech.), Bezeichnung einer Blüte, deren 


Beobachter feines Berlaufs. Er gab 1870 ein »Send: | Teile oder Glieder durchweg in Spiralen angeordnet 
ſchreiben an einen deutſchen Bifchof des vatikaniſchen find, wie bei Calycanthus, bei Koniferen und Cyfa- 
Konzild« und » Zur Gejhichte des vatikaniſchen Kon: | deen ſowie einigen Ranunkulaceen. 


zils⸗ (Münch. 1871) heraus. Im J. 1869 wurde erauf 
Gladſtones Antrag zum Peer mit dem Titel Baron. 
of Aldenham in en und erhielt 1872 von der Mün— 
chener philofophifchen Fakultät honoris causa bie 
Doktorwürde. Gladjtones Schrift über die vatifa- 
nifchen Defrete beleuchtete Lord A. 1874 in einer 
Reihe von Briefen, welche in der » Timed« abgedruct 
wurden. 

Actor (lat.), Kläger, d. h. derjenige, der vor Ge— 
richt die Anerkennung eines Ausſpruchs betreibt. 
Actori incumbit probatio, Rechtsregel: » Dem Kläger 
liegt ber Beweis ob+; A. sequitur forum rei, der Klä— 

er muß fich mit feiner Klage nach dem Gerichts— 
tand des Bellagten richten. 

Actuarius (lat.), ſ. Aftuar. 

Actum (lat, »verhandelt, gefhehen:) findet ſich 
häufig am Ende, zuweilen aber aud) am Eingang von 
Urfunden und bezieht fi) auf die Zeit und den Ort, 
wo die Handlung gejhehen. Eine bejonders gebräud;: 
liche Schlußformel in Brotofollen ꝛc. ift: »Actum nt 


supra«, ge heben wie oben, d. h. auf die oben er: 
mwähnte Weije oder an dem oben erwähnten Drt 
und Tag. 


Actus (lat), im röm. Recht jede gerichtliche 
Handlung, dann auch eine außergerichtliche Hand: 
lung, an welche rechtlihe Wirkungen gefnüpft find. 
Unter diejen A. hob die juriftifche Theorie ehedem ald 
‚eine befondere Gattung die jogen. A. legitimi hervor, 
zu welchen fie Die mancipatio (nad) andrer Lesart die 
emancipatio), acceptilatio, hereditatis aditio, servi 
optio und datio tutoris, teilmeife auch die cognitoris 
Jdatioundexpensi latiorechnete, und von denen fie be: 
hauptete, das die Hinzufügung einer Zeitbeftimmung 
oder Bedingung (nad andern auch ihre Vornahme 
durch einen Stellvertreter) bei Strafe der Nichtigkeit 
unzuläffig fei. Auch bezeichnet A. die Verwaltung 
einer Sache odereines Vermögens; danneinePrädial: 
fervitut, nämlich das dingliche Recht, über das Grund: 
ftüd eines andern Vieh zu treiben und mit Wagen zu 
fahren (Triftgerechtigfeit), ſowie anderſeits diediefem 
Necht entjprechende Verbindlichkeit. Auf Schulen be— 
zeichnet A. eine öffentliche Schulfeierlichkeit, wobei 


gemwöhnlih von Lehrern und Schülern Reden vor: | f 


getragen werben. 

Acul&us (lat.), Stadel (j. d.). 

Acumbre (Azumbre), jpan. (altkaftil.) Wein: 
maß, A 4 Euartillos à 4 Capas — 2,0166 Lit.; 8 
Acumbres — 1 Cäntara oder Arroba Wein, 

Acuminätus (lat.), zugeipist, von Blättern, 

Acusticus (Nervus a.), Gehörnern. 

Acu tetigisti, lat. Sprichwort: »Du haft mit der 
Nadel berührt«, unjer: Du haft den Nagel auf ben 
Kopf — 

eütus (lat.), ſ. Accent. 

Arvin (Aſwin), in der indifchen (wediſchen) My-: 
thologie zwei paarweije auftretende Gottheiten des 
Himmels, fpäter Dajra und Näjatja genannt, ver: 

leihbar den griehiihen Diosfuren. Sie find die 
Früh ten res am Morgenhimmel, auf ihren 
Wink ſchirrt fich der am en er an; fie 
find die himmliſchen Arte, die alle Krankheiten ver: 
treiben; fie bringen befonders den bebrängten Schif⸗ 
fern Rettung aus dem Drang der Wogen. Bal. L. 
Myriantheus, Die Acvins oder arifchen Diosfuren 
(Vünd. 1876). 

Acyanoblepfie, ſ. Atyanoblepfie. 


Ad (lat.), zu. 

Ada, Markt im ungar. Komitat Bäcd:Bodrog, an 
der Theiß, Dampfidiffitation mit (1381) 9693 Einw. 

d acta (lat., »zu den Aften:); etwas ad acta 
legen, uneigentlich ſ. v. w. e8 für abgethan anfehen, 
einer Bittjchrift zc. feine Folge geben. 

Adagio (ital., ipr. addyp'go), mufifal, Tempobe: 
zeichnung, die ſchon zu Anfang des 17. Jahrh. vor: 
fommt, heißt et ſ. v. w. bequem, behaglidh, 
bat aber für die Mufif im Lauf der Zeit die Bedeu: 
tung von langfam und jehr langjam (doch nicht 
fo langfam wie Largo) erhalten. Die Bezeichnung a. 
fommt ſowohl innerhalb eines Tonftüds für wenige 
Noten ald auch zu Anfang eines Satzes ald Tempo: 
beitimmung für beffen ganze Dauer vor. Als Sub: 
ftantiv gilt daher A. auch allgemein für die Bezeich: 
nung eines langſamen Tonftüds, namentlich des lang⸗ 
ſamen Satzes einer Sonate, Symphonie ꝛc. der unter 
den vier Sägen derfelben in ber Regel die zweite Stelle 
einnimmt, wiewohl Ausnahmen nicht felten find. Die 
Diminutivform adagietto bedeutet »ziemlich lang: 
jam-, d. 5. nicht fo langfam wie a.; als Überfchrift 
fennzeichnet es ein langjames Sätzchen von kurzer 
Dauer. Vgl. Tempo. 

Adair (ipr. äddehr, Sir Robert, engl. Diplomat, 
geb. 24. Mai 1763, Verwandter und Barteigenofje 
von Fr erzogen zu Weftminfter, ftubierte in Göttin: 

en, hielt fich beim Ausbruch der franzöfifchen Revo: 
ution längere Zeit auf dem Kontinent, namentlich 
inRußland, auf, wurde nach feiner Rückkehr nad) Eng: 
land 1802 ins Parlament gewählt und 1806 von Sor 
als —— an den Wiener Hof geſchickt. Von 1 
bis 1811 war er Gefandter in Konftantinopel, wo er 
1809 den Dardanellenfrieden 33 1831 ging er als 
Geſandter nad Brüffel und — ſehr erſprießlich 
für das neue Königreich Belgien. Über feine Thätig— 
feit hat er teilweiſe ſelbſt berichtet in »Historical me- 
moir of a mission to the court of Vienna in 1806 : 
(Lond. 1844) und »Thhe negotiations as to the Dar- 
danelles 1808—1809: (daf. 1845,2 Bbe.). Erftarb als 
Mitglied des Geheimen Rats 3. Dt. 1855 in London. 
Abataleh, Heine Donauinfel und Feftung; ſ. Or: 


ova. 

Adaftion gt Nötigung, Zwang. 

Adäl (Adel), der arab. Name eines Teils der oft- 
afrikanischen Küftenlandichaft, von der Bab el Man: 
beb bis zum Golf von Tadſchurra, zu der man im 
mweitern Sinn auch die nördlid am Roten Meer ge: 
legene ange. (j. d.) rechnet. Nah W. e erſtreckt 
ſich A. bis über den Hawaſch hinaus, nach S. bis zum 
Lande der Somal und Harar, Die Küſte, in welche 
der trefflihen Anfergrund bietende Buſen von Ta: 
dſchurra einjchneidet, tft fandig und öde. Das innere 
zeigt ſchroffe, zerriffene vulfanifche Gebirge und er: 
lofchene Bulfane (darunter den 1000 m —* Aiullo), 
abwechſelnd mit wüſten Ebenen und einigen frucht: 
baren, gradreichen Zängenthälern. Im W. des Yan: 
des verläuft der große, aus Schoa fommende Hawaſch⸗ 
fluß, welcher im falzigen Auffafee endigt. Nabe 
dem Golf von Tabfchurra liegt, 173 m unter dem 
Meeresipiegel, der 15 km lange Affalfee, aus dem 
bedeutende Salzmaſſen für den Handel mit Abeffinien 

ewonnen werden. Die Begetation ift arm, fehr 
Bäufig wächſt hier die — * Die Fauna iſt gleich 
der abeſſiniſchen. Die Bewohner des Landes, bie 
AdäAl oder Adaiel, find ein Stamm ber räuberi- 
7* 
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ſchen mohammebaniichen Danafil, die ald nomabi: 
fierende Hirten das Land durchſtreifen und die Kara— 
manenftraßen nad Schoa unficher machen. Unter ben 
Ortichaften des Landſtrichs, der durchaus Feine poli- 
tifche Einheit bildet, da die einzelnen Danalilftämme 
voneinander unabhängig find, wird Auſſa im In— 
nern als Hauptort betrachtet. Der wichtigſte Hafen: 
ort, Ausgangspunkt der abeffinifchen Karawanen, iſt 
Tadſchurrä. Nördlich davon liegen Obok, ein 1862 
von den Franzoſen angeleater Hafen am Tabichurra: 

olf, und das heit 1869 Italien gehörige Aſſab. Val. 

aulitfchfe, Die geographiihe Erforſchung der 
Adälländer (Leipz. 1884). 

Adalbert (Adelbert, »der an Geſchlecht Glän— 
zende«), 1) A. von Prag (eigentlih Wojtecdh), Apo- 
ftel der Preußen, Sohn des mächtigen böhmischen 
Fürften Slavnik, warb im Moritzlloſter zu Magde: 
burg gebildet und 982 vom Erzbifchof Adalbert in 
Magdeburg zum Bifchof von ur. geweiht. Durch 
feine Strenge den neubelehrten Böhmen verhaßt ge: 
morben, begab er fich 988 in das Klofter Monte Caf: 
fino und von da in das aventinische Klofter zu Rom. 


Im J. 9983 in fein Bistum zurüdgerufen, verlieh er | 


im Zorn über die heidniſche Wildheit der Böhmen 
feinen Sprengel von neuem und fuchte das Chriften: 
tum in Ungarn zu verbreiten. Im J. 996 begab er 
fih von Nom aus zum Kaiſer nah Mainz und von 
da nach Polen zum Herzog Boledlam, um den dorti— 
aen heibnifchen Völkern, namentlich den Preußen, das 
Chriftentum zu verfündigen, hatte aber feinen Er: 
folg und warb von einem heidnifchen Prieiter beim 
Dorf Tentitten im Samland 28. April 997 erichlagen. 
Seine Leiche ift im Dom zu Gnefen beigelegt, von 
wo fie 1088 nad) Prag übergeführt wurde; hier fand 
man die Gebeine 1880 in einer Gruft am Domplatz 
und begrub fie in der Domlirde. Gedächtniätag der 
23. April. Es gibt von ihm zwei Biographien von 
Beitgenofien, dem Mönch Ganoparius und Erzbiichof 
Bruno (abgedrudt in Pertz' »Monumenta Germaniae 
historica. Seript.«, IV deutſch vonHüffer, Berl.1857). 

2) Erzbiſchof von Hamburg=- Bremen, Sohn bed 
Grafen Friedrich von Goſeck, > um 1000, trat 
als Mitglied des Halberftädter Domſtifts in den geift: 
Iihen Stand und ward von Kaiſer Heinrich III. 1045 
über jenes vereinigte Erzftift gefegt. Er war von 
edler Geftalt, vegem, feingebildetem Geift und ſittlich 
reinem Lebenswandel, neigte aber zu Stolz und Eitel: 
feit. Mit dem ſächſiſchen Herzogshaus der Billunge 
lebte er von Anfang an in erbitterter Feindſchaft und 
ſchloß fich daher eng an das Königtum an. Im J. 
1053 von Papſt Leo IX. zum Legaten im Norden er: 
nannt, erhielt er als ſolcher die geiftliche Herrichaft 
über ganz Standinavien und breitete das Chriften- 
tum bei den Wenden aus, Seit 1063 mit dem Erz: 
bifchof Anno von Köln Vormund des minderjährigen 
Heinrich IV., wußte er erftern zu verdrängen und 
den jungen Fürften zu beherrihen, fo daß er nad) 
deſſen Schwertnahme 1065 allein das Reich regierte. 
Obgleich ihn die Reichdfürften, über feinen Stolz und 
feine Willfür empört, im Januar 1066 auf dem Reiche: 
tag zu Tribur vom Hof Heinrich® verbannten und 
zur eg Ba Reichsgeſchäfte nötigten, war 
er doc ſchon 1069 wieder im vollen Beſitz jeiner 
frühern Macht. Er trug fich mit dem Plan, ein nor: 
diſches Batriarchat zu gründen, mas aber die römische 
Kurie zu vereiteln wußte; überdies erlitten bie Kirche 
und Ndalberts Einfluß im Oſten und Norden gerade 
damals gehe Verlufte. Er ftarb, zu früh für feine 
meit ausſehenden Pläne, in Goslar 16. März 1072, 
Sein Leben beichrieb Adam von Bremen (f. d.). Vgl. 


Adalbert. 


Grünhagen, NA. von Bremen und die Idee eined 
norbbeutichen Patriarchats (Leipz. 1854). 

3) Erzbiichof von Mainz, Sohn eines Grafen von 
' Saarbrüden, trat in den geiftlichen Stand, fand früh 
Aufnahme in ber faiferlihen Kanzlei und ward von 

Heinrich V., ald er 1105 feinem Bater die Krone entriß, 
zum Kanzler ernannt. Er erlangte bei dieſem König 
bald chenden Einfluß und verfocht eifrig die fai: 
ferlihen Rechte gegen die Kirche; bei dem Hömerzug 
1111 war er an den Maßregeln bejonders beteiliat, 
welche Bapft Paſchalis II. zum Verzicht auf das In: 
veftiturrecht zwangen. Zur Belohnung ward er im 
gleichen Jahr zum Erzbiſchof von Mainzernannt. Nie: 
driger Ehrgeiz und Habgier bewogen ihn, fofort feine 
Anheht zu ändern. Aus einem Anhänger des Kaijers 
ward er deſſen heftigiter Gegner und ein leidenſchaft⸗ 
liher Borfämpfer der Rechte der Kirche. Als er fich 
mit den aufftändifchen ſächſiſchen Fürften verband, 
ließ ihn der Kaifer verhaften und abjegen; doch wurde 
A. 1115 durch einen Aufftand der Mainzer Bürger 
ı befreit und erneuerte ben Kampf gegen Heinrich, über 
| den erfogarden Bannausiprad). Fortwährend ſchürte 
er ben Bürgerkrieg, wiederholte Bertreibung aus 
Mainz lonnte ihn nicht beugen. Auch nach dem Worm: 
fer Konkordat (1122) hörten feine Hegereien nicht auf. 
Nach Heinrichs Tod bemirkte er durch feine Ränke, 
daß nicht Friedrich von Hohenftaufen, jondern der 
firchlich geſinnte Lothar gewählt wurde, bei dem er 
übrigens nur kurze Zeit in Anſehen und Einfluß 
ftand, Nachdem er jeine Familie durch ftattliche Lehen 
bereichert hatte, ftarb er 23. Juni 1137. Bal. Kolbe, 
ve) hof A. I. von Mainz und Heinrich V. (Heidelb. 
2). 

4) Heinrih Wilhelm A., Prinz von Preußen, 
Sohn des Prinzen Wilhelm, des jüngften Bruders 
König Friedrih Wilhelms III., und der Prinzeffin 
Maria Anna von Heſſen-Homburg, geb. 29. Oft. 
1811 zu Berlin, trat früb in das Heer ein, ward 1839 
ala Oberft mit Führung der Garbeartilleriebrigade 
betraut und 1840 Generalmajor. Er befuchte 1826 
Holland, 1832 England und Schottland, 1834 Beters: 
burg und Moskau, 1837 das jüdliche Rußland, bie 
Türkei, Griechenland und die Joniſchen Inſeln und 
trat 1842 eine größere Reife nach Brafilien an, die 
er in bem Werk : Aus meinem Reifetagebud 1842 — 
1843« (ald Manuffript gedrudt, Berl. 1847) beichrieb. 
‘m 3.1846 zum Generalleutnant befördert, erhielt er 
1848 Gelegenheit, feine im Marinemweien gejammelten 
Erfahrungen durd die »Denfichrift über die Bildung 
einer deutichen Flotter (Potsd. 1848) nugbar zu 
maden und der damaligen Zentralgemwalt bei Her: 
ftellung einer deutfchen Flotte hilfreich an die Hand zu 

ehen. Bei Bildung einer technifchen Marinelommii: 
Kon wurbe er Vorſitzender derjelben. Am 30. März 
1854 zum Admiral der preußiſchen Hüften und Ober: 
befehlähaber ver Marine ernannt, erwarb erfich großes 
BVerdienft um Hebung derielben. Im Sommer 1856 
unternahm er bei einer Übungsfahrt im Mittelländi: 
chen Meer eine Beſichtigung der Küſte des Rif, lan: 
bete, von den Rifpiraten mit Schüffen empfangen, 
mit 65 Mann, ftürmte eine Anhöhe, mußte indes der 

bermacht weichen und ward am Schenfel verwun: 
det. Während des däniichen Kriegs 1864 übernahm 
er den Befehl über das Oſtſeegeſchwader, ohne Ge— 
legenheit zu Kriegsthaten zu finden. Er ftarb 6. Juni 
1873 in Karläbad. Aus feiner Ehe mit Therefe Elß— 
‚ler (Frau v. Barnim) hatte er einen Sohn, den Frei—⸗ 
herrn Adalbert v. Barnim, der, 1841 geboren, 
' auf einer mit R. Hartmann unternomnmtenen Reife in 
das Nilgebiet 12. Juli 1860 zu Roffeires am Blauen 
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Nil ftarb. Vgl. Hartmann, Reife des Freiherrn A. 
v. Barnim durch Nordoftafrifa 1859—60 (Berl. 1863). | 

Adalia, Stadt auf der Südküſte von Hleinafien, 
Wilajet Konia, ampbitheatralifh am Golf von A. 
gelegen, wird von einer dreifachen mittelalterlichen 
Mauer umſchloſſen und von einer Feite mit Bafteien 
und Türmen überragt, hat einen quten Hafen, Dan: | 
del mit Hola und Bferben (nad) Agypten) und 5000 | 
Cinw. N. hieß im Altertum Attaleia (weil von 
König Attalos II. erbaut). 

Adam (hebr., »der Menich«, eigentlich »der von röt: 
licher Erde Gebildete«), Name des Stammopaterd des 
eg ——— nad der bibliichen Erzählung 
(1. Mof. 1, 26—30), in welcher fich die notwendigen 
Borausjegungen des religiöjen und fittlichen Bewußt⸗ 
feind von der im Weſen des Menjchen begründeten 
Berichiedenheit von aller andern Kreatur, von ber 
urjprünglichen Bezogenheit deöjelben auf Gott, von 
feiner Beftimmung zur Herrichaft über die Welt und 
die Materie durch den Geiſt, von feiner Sünde ala 
einem jchuldvollen Sihbeherrichenlaffen durch die 
Welt und von der Gottentfremdung, die er ald Folge 
derielben empfindet, jowie auch das Bemußtjein von | 
der wejentlichen Einheit des Menſchengeſchlechts, von 
der Einheit der Art, bie an dengemeinfamen Urſprung 
works in architecture« (daf. 1777 — WM). 

2) Louis, franz. Klavieripieler, geb. 3. Dez. 1758 
zu Mütteröholz; im Elſaß, beihäftigte ſich im frühen | 





von einem Paar gefnüpft zu fein ſcheint, ausſprechen. 
Die einfache biblifche Erzählung ift im Talmud und 
in der Fabbaliftifchen Litteratur erweitert und mit 
fodmogonifhen und religionsphilofophiichen Ideen 
verfnüpft. Aus ähnlichen Traditionen fchöpfte der 
Koran. Mehr oder minder ftarfe Anklänge an bie 
biblifhe Darftellung finden fi in den Schöpfung®: 
mythen andrer Völker, 5. B. der Perſer und Griechen. 
Diefe Übereinftimmung erflärt ſich bei der oben aus: 
—— Auffaſſung ohne Annahme einer gemein⸗ 
amen Quelle. Der charalteriſtiſche Unterſchied der 
bibliſchen Erzählung iſt der religiöſe Geſichtspunkt, 
der ſie beberricht. Als Repräfentant der Gattung be: 
zeichnet A. in der bibliihen Sprache (Apoſtelgeſch. 
17, 26) die gefallene Menſchheit in ihrer fündigen 
Entwidelung, ihm gegenübergeftellt wird daher Chri: 
ftu3, ber any und Repräjentant der erneuten 
Menichheit, ald neue A.« Nach einer andern 
Richtung hin aber bezieht unfer Sprachgebraud) in 
abgeleiteten Wörtern A. auf die urfprüngliche fitt: 
Lie Unfchuld der Menſchen. In den gnoſtiſch-ebio⸗ 
nitiihen Syitemen ift A. Kabmon der himmlische 
Menſch, der Urmenſch, der reine Ausfluß aus ber 
Gottheit. — Ein großer Teil der neuern Naturforicher 
redet, die Abjtammung der Menichen von Einem Paar 
bezweifelnd, von »Roabamiten«, während die neuer: 
dings von Amerifanern wieder aufgenommene Theo: 
rie ded Iſaat de la Peyrere (1655), daß 1. Mof. 1 
die ee Heiden, 1. Mof. 2 aber die des 
Stammvaterd Kaulafier berichtet werde, »Prä- 
adamiten« annimmt. 

Adam, 1) Robert, engl. Baumeifter, geb. 1728 
zu Kirkcaldy, bildete ſich auf der dortigen Univerfität, 
bereifte Jtalien und Dalmatien, ward 1762 zum Archi⸗ 
teften bes Königs ernannt, trat 1768, ins Barlament 
gewählt, von diefem Amt zurüd und jtarb 1792 in 
Yondon. Seine —— Bauwerke ſind: die 
Reddleſton Hall bei Derby, das Regifter-Houfe, das 
Univerfitätägebäubde und die St. Georgskirche in Edin⸗ 
burg. Er jchrieb: »The ruins of the palace of em- 
peror Diocletian at Spalatro« (Lond. 1764, mit 71 
Kupfern) und gab mit feinem Bruder heraus: »The 
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Alter eifrig mit Klavier», Harfen- und Violinfpiel, 
widmete fich jedoch vom 17. Jahr an in Paris aus» 
ichließlich dem erftern Inftrument und erwarb fich 
bier, namentlich jeit feiner — als Lehrer am 
Konſervatorium, einen großen Ruf als Klavierpäda— 

og. Als Ergebnis ſeiner OLE auf diefem 

ebiet veröffentlichte er feine »Möthode nouvelle du 
piano« (Bar. 1802; deutic von Ezerny, Wien 1826), 
welche durch feine zahlreihen Schüler, unter denen 
aud Friedr. Halkbrenner, weite Verbreitung fand. 
Er ftarb 11. April 1848 in Paris, 

3) Sir rederid, engl. General, geb. 17. Juni 
1784, wurde auf der Artillerieichule zu Woolwich aus: 
gebildet und erhielt ſchon 1795 ein Batent als Fähn— 
rih, 1796 ald Leutnant. Mit 14 Jahren trat er in 
aktiven Dienft, machte unter Abercromby die Feld— 
züge in den Niederlanden und Agypten mit, wurde 
1803 Major und 1804 Oberſtleutnant. Von 1806 bis 
1811 focht er auf Sizilien, 1812 und 1813 in Spa» 
nien, wo er bei Alicante und Ordal ſchwer verwundet 
murde. Im J. 1815, alſo mit 31 Jahren, ward er Gene: 
ralmajor, und in der Schladht bei Waterloo fomman: 
dierte er die Brigade, welche den legten entjcheiden: 
den Anarift der Kailergarde Napoleons zurüdichlug. 
Bon 1817 bis 1824 war er Befehlähaber der Truppen, 
1824 — 32 aber Lord: Dberfommiffar auf den Joni: 
ſchen Inſeln, wo er ſich bejonders durch öffentliche 
Bauten auf Korfu verdient machte. Bon 1832 bıs 
1837 war er Gouverneur von Madrad, wurde 1846 
General und ftarb En Bogl.v.Reumont, 
Beitgenofien, Bd. 2, S. 105 ff. (Berl. 1865). 

4) Jean Victor, franz. Maler und Lithograph, 
geb. 1801 zu Baris, geft. 1867, lieferte im Geihmad 
der Reſtaurationszeit Darftellungen aus der ältern 
franzöſiſchen Geſchichte, aus der Revolutionszeit und 
den Napoleoniſchen Feldzügen. Er zeigt in der Kom: 
pofition Gewandtheit, erreicht aber nicht jeine be— 
rühmtern Seitgenofien Charlet und Bellange. Her: 
vorzuheben find unter feinen Werken die Schlachten 
von Gaftiglione, Neuwied und Montebello (in der 
Galerie von Berfailled). Später wandte er fich aus: 
ſchließlich der Lithographie zu. Seine gedrudten Blät: 
ter füllen im Kupferftichfabinett der Nationalbiblio: 
thef zu Paris 24 Foliobände. 

5) Charles Adolphe, Sohn von N. 2), franz. 
Komponift, geb. 24. Juli 1803 zu Paris, war Schü: 
ler feines Vaters, Reihad und für kurze Zeit auch 
Boieldieus. Seine Laufbahn ald Komponijt begann 
er mit Phantafien und Variationen über Dpernmelo: 
dien, fchrieb dann Arietten für die Vaudevilles klei— 
ner Theater ſowie mehrere Operetten und trat 1836 
mit der Dper » Der Poftilon von Longjumeau« ber: 
vor, die den allgemeinften Beifall erntete, Ihr folgte 
bald eine —— Werle im leichten komiſchen 
Genre, wie Brauer von Preſton⸗Ztum treuen 
Schäfer«, »Die Rofe von Peronne«, »Der König von 

vetot« u. a., durch welche ſich A. einen ehrenvollen 

lag unter den Komponiften der Neuzeit errungen 
bat. Biel Glück machte auch fein melodienreiches und 
rg inftrumentiertes Ballett »Giselle«. A. wurde 

844 zum Mitglied des Inftituts ernannt. Im J. 
1847 gründete er ein drittes lyriſches Theater in Ba: 
ris, das anfangs faft unerhörte Erfolge erzielte, aber 
. der yebruarrevolution zu Grunde ging, mo: 
bei N. fein ganzes bedeutendes Vermögen einbüßte. 
Bald darauf (1849) an Stelle feines Baterd zum 
Lehrer der Kompofition am Konfervatorium ernannt, 
ftarb er 3, Mai 1856 in Paris. gr Pougin, 
Adolphe A., sa vie. sa carrière etc. (Par. 1876). 

6) Juliette, Schriftjtellerin, f. Qamber, 
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Adam, Münchener Malerfamilie. 1) Albredt, | 
Schladtenmaler, geb. 16. April 1786 zu Nörblin: 
gen, ging ald Konditorgehilfe nad) Nürnberg und 
befuchte hier die Zeichenafademie. Der Schladten: | 
maler Joh. Lorenz Rugendas legte in ben Knaben 
den Keim zu feiner jpätern —— Seit 1809 
finden wir ihn als Zuſchauer bei den damaligen ge— 
waltigen Schlachten im Gefolge öſterreichiſcher und 
bayriſcher Heerführer, namentlich des Herzogs von 
Leuchtenberg, den er 1812 auch nad) Rußland beglei: 
tete. Bon bier im Dezember d. J. unter großen Ge: 
fahren nah München zurüdgelehrt, begab er ſich nad) 
Italien, wo er bis 1815 vermweilte, führte dann in 
Münden eine Reihe von Schlachtenbildern aus den 
legten Kriegen aus und veröffentlichte ein lithogra= 
phiſches Prachtwerk in 120 Blättern unter dem Ti: 
tel: »Voyage pittoresque et militaire«, ebenfall® 
Schlachtenſzenen enthaltend. Später beſchäftigte T 
König Ludwig von Bayern; unter anderm malte A. 
für den Banfettfaal der königlichen Refidenz in Mün: 
chen die Schladt an der Moßlwa. Im %. 1848/49 
machte er unter Radetzky den Feldzug in Jtalien mit, 
deſſen —— die Gemälde der Schlachten von No— 
vara und Cuſtozza in der Neuen Pinalothel find, 
Seine legte Arbeit war die Schlacht bei Zorndorf für 
das Marimilianeum in Münden. Er ftarb daſelbſt 
28. Aug. 1862, 

2) Benno, ältefter Sohn des vorigen, geb. 15. Juli 
1812 zu Münden, Tiermaler, zeichnet ſich beionders 
durch Darftellung der jagbbaren Tiere und Jagd— 
bunde in figurenreihen Kompofitionen (Hirſchjagd, 
Fuchshetze, Sauhatz, Halali) und der Haustiere aus, 
— Sein Sohn Emil, geb. 1843 zu Münden, Schüler 
feines Oheims Franz, dann von Portaels in Brüfjel, 
malt vorzugsweiſe Pferbebilder, Neiterporträte und 
Jagdſzenen mit fcharfer Charalterijtik. 

3) Franz, Bruder des vorigen, zweiter Sohn von 
N. 1), geb. 4. Mai 1815 zu Mailand, Schlachten: und 
Pferdemaler, nahm jchon rg an den Arbeiten 
feines Baters teil, machte den Feldzug von 1849 in 
Oberitalien mit, veröffentlichte feine Studien aus 
demjelben in Steindrud und bereifte 1850 die Schlacht⸗ 
felder von Ungarn im Auftrag des Kaifers Franz 
Zofent. Für dieſen malte er die Schlachten von Eu: 
tozza und Temesdvär und mehrere lebensgroße Reiter: 
bildniffe. Im J. 1859 machte er wiederum den Feld: 
zug in Oberitalien mit und ließ fid dann in Münden 
nieder, wo er unter anderm die Schladht von Solfe: 
rino und den Rüdzug der Franzoſen aus Rußland 
(Berliner —— erie) malte. In der Zeit bis 
1870 kultivierte er beſonders das Sportbild. Durch 
den franzöſiſchen Krieg gewann ſeine Kunſt einen 
neuen Aufſchwung, und er konnte vornehmlich die 
dramatifche Kraft jeiner Schilderung und den Heid): 
tum feines Koloritö in den beiden Darjtellungen des 
Kavallerieangriffs bei Floing in der Schlaht von 
Sedan (im Befit des Herzogs von Meiningen und 
der Berliner Nationalgalerie) und in dem Kampf ber 
Bayern um den Bahndamm bei Orleans (Neue Pi: 
nafothef in München), welche zu den vorzüglichiten 
neuern Schlachtenbildern gehören, in vollem Umfang 
bewähren. 

4) Eugen, Bruder des vorigen, dritter Sohn von 
4.1), neb. 1817, geft. 1880 in Münden, behandelte | 
als Schlachtenmaler befonders kriegeriſche Epifoden 
und Genreſzenen, zu welchen er während bes italie: | 
nifchen Feldzugs 1848 und 1849 die Studien geſam— 
melt hatte. Er hielt ſich bis 1856 in Jtalien auf und | 
malte feitdem in München Bilder aus dem Krieges, 
Volls⸗ und Jagdleben, zulegt aus dem deutich-fran: | 
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zöfischen Krieg. Mit feinem Bruder franz gab er auf 
Stein gezeichnete Erinnerungsblätter an den italieni: 
Ichen Feldzug heraus, die von feinem Bruder Julius 
(1821 — 74), der Lithograph war, gedrudt wurden. 

Adam de Fulda, Dufikgelehrter des 15. Jahrh., 
bemerlenömwert als Berfafler einer im Manuffript 
mit ber Se 14% bezeichneten, bei Gerbert 
(»Seriptores« , III, 329) abgedrudten Abhandlung: 
»De musica«. Bon feinen Kompofitionen ıft nur ein 
von Glarean in feinem »Dobefahorbon« (1547) mit: 
geteilter —— —— bekannt. 

Adam de la Halle, franz. Dichter und Komponiſt 
(Trouvere), genannt le Bossu d’Arras (ber Budlige 
von Arras), wiewohl er nicht mißgeftalt war, ward 
um 1240 zu Arras geboren, entlief dem Klofter, um 
ein luftiaed Leben zu führen, und begleitete 1282 
Robert II., Grafen von Artois, nad) Neapel, wo er 
um 1288 jtarb. Adams Gedichte beſtehen in einer 
Anzahl von Liedern, Dialogen, Motetten ꝛc. und 
mehreren Komödien oder »Jeux«, welche er alle jelbit 
fomponierte, Letztere find beſonders deshalb wichtia, 
weil fie in der Set ber Mirafel und Myſterien als 
die erften Anfänge weltlicher Schaufpielfunft betrad;: 
tet werden können. Erhalten find die beiden Spiele: 
»Le jeu de la feuillee« (ca. 1262), welches die Ju: 

enbthorheiten des Dichters jchildert, ein derblomi— 
Fhes, fatirifch : phantaftifches Liederſpiel, in dem 17 
Perſonen auftreten, in pilarbijcher Mundart, und 
das viel elegantere und anmutigere dramatiſche Dir: 
tengediht »Le jeu de Robin et Marion«, eine Art 
fomijcher Oper, welche das ganze Mittelalter bin: 
durch großen Beifall fand un a nl in vielen 
Städten aufgeführt wurde. Cine Gefamtaudgabe 
jeiner Werke beforgte Coufjemaler (Lille 1879). 

Adam von Bremen (Adamus Bremensis), Ge: 
ſchichtſchreiber, wahrſcheinlich aus Oberſachſen ftam: 
mend, kam 1068 nach Bremen, ward daſelbſt vom 
Erzbiſchof Adalbert zum Domherrn und 1069 zum 
Domſcholaſter (Schulvorſteher) ernannt, unternahm 
eine Reiſe zum Dänenkönig Spen Eſtrithſon und 
ftarb in Bremen nad) 1075. In feinem gut geichrie: 
benen Werf »Gesta pontificum Hammenburgen- 
sium« (auch »Historia ecclesiastica« genannt) gab 
er auf Grund gelehrter Forihung nad Urkunden, 
mündlichen Mitteilungen Svens und ältern Quellen 
die Gejchichte des Erzſtifts und der nordifchen Milfion 
von 788 bis 1072. Das 3. . enthält die aud) 
für die Reichsgeſchichte wertvolle Geſchichte des Erz: 
bifchofs Adalbert. Das 4. Bud: »Descriptio insn- 
larım Aquilonis«, enthält über Dänemart, Stanbdi- 
navien und Rußland wichtige und zuverläffige Nach— 
richten. Die Salluftius und kirchlichen Schriftftellern 
nachgebildete Sprache ift von Fehlern und Germa: 
niömen nicht frei. Nach einervon Bartholin im Klofter 
Sorö aufgefundenen Handichrift wurde das Werk 
zuerft von Andr. Sever. Vellejus (Bedel) — — 
geben (Kopenh. 1579); die beſte Ausgabe iſt die von 
Yappenberg in Bert’ »Monumenta« (Bd. 7, 1846; 
deutich von Laurent, Berl. 1850). Val. Asmuſſen, 
De fontibus Adami Bremensis (Kiel 1834). 

Adamana (Adamämwa, Fumbina), Reid im 
innern Afrika, an beiden Seiten des obern Binuf, 
zu Sofoto gehörig, etwa 131,050 qkm (2380 DM.) 
gb, grenzt gegen N. an das Reich Bornu. Der 

oden tft überaus mannigfaltig, im N. und in der 
Mitte eben, mit einzelnen zum Teil hohen und ſeltſam 
geftalteten Bergen, unter denen der Mendif zu 1900 m 
und der Alantifa zu 2700 m Höhe anfteigen. Im ©. 
breitet fich ein und faft noch unbekanntes Gebirgs— 
land aus, auf welchem zahlreiche Flüffe entipringen, 
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die dad Land bewäſſern. Das Klima ift feucht, 
doch nicht ungefund, die Begetation tropiſch. Groß 
ift namentlich die Menge der Kulturpflanzen, unter 
denen Bananen, Adanfonien, Olpalmen, Butter: 
bäume, Zuderrohrarten (Holcus Sorghum), Erd: 
mandeln (Arachis hypogaea) und Baummolle zu 
nennen find. Der Baummollbau geht durch das ganze 
Sand. Die überaus reihen Produkte Adamduas 
mwürben bedeutendern Abſath — wenn der Binuẽ⸗ 
ftrom als Handelsweg eröffnet wäre. Die Bevöl: 
ferung bejteht aus einer Anzahl heidniicher Neger: 
ftämme, unter denen die Batta, Marahi, Fali und 
Mbum zu nennen find. Ein Gefamtitaat war nicht 
vorhanden, bis von NW. her die Fulbe eindrangen, 
fich meift gerftreut im Land niederliegen und allmäh: 
lich durch ihre überwiegende Körperfraft und Sntelli: 
genz, ihre Thätigkeit, ihren Reichtum und durch die 
Macht des Jelam, zu dem fie fich befennen, die heid⸗ 
nische Bevölkerung unterjochten. Hauptftadt iſt Yola 
mit 12,000 Einw. In neuefter Zeit bereifte Robert 
Flegel das Land, fand bei den Einwohnen willfährige 
Aufnahme und empfiehlt A. ala Kolonifationsgebiet 
für Deutiche. Val. »Ausland« 1884, 

Adamello en A.), höchiter Gipfel der zu den 
Drtleralpen (f. d.) gehörenden Adamellvalpen, lbfich 
vom DOrtler im Bal Camonica, dicht an der Tiroler 
Grenze, 3547 ın hoch, umgeben von einer riefigen 
Gletſchermaſſe, darunter die tief unter die Wald: 
arenze ind Bal di Genova herabreichende Bebretta 
Mandron. Er wird vom Drtler durch den Tonal: 
paf (1876 m) getrennt und hängt mit der begletſcher⸗ 
ten Rrefanella (3561 m) zufammen. Der A. wurde 
1864 zuerft von Bayer erreicht und feitbem meift von 
der Mandronhütte aus beftiegen. Val. Bayer, Die 
A. : Prefanella : Aipen (Ergänzungsheft zu »Beter: 
manns Mitteilungen« 1865). 

Adami, Friedrich, beifetrift. Schriftfteller von 
vorwiegend preußifch-patriotifcher Tendenz, geb. 18. 
Okt. 1816 zu Suhl, ftudierte in Berlin und widmete 
fich ſeit 1838 ausſchließlich Litterarifcher Thätigkeit. 
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Adamo, Mar, Hiftorienmaler, geb. 1837 zu Mün: 
chen, wurde auf der bortigen Akademie zunächſt unter 
Phil. Folk gebildet, führte damals im National: 
mufeum das Fresko: die Blütezeit Nürnbergs und 
Regensburgs aus, wurde dann Schüler von Piloty 
und malte unter deffen Zeitung Herzog Alba im Nat 
zu Brüffel und 1870 den Sturz Nobespierres im Na: 
tionalfonvent. Zu den beiten feiner jpätern Bilder 
gehören Draniens legte Unterredung mit Egmont, 
Karl I. und Erommell bei der Begegnung mit dem 
Tarlamentäheer zu Childerley, die Auflöfung bes 
Langen Parlaments durch Erommell ſowie die Genre: 
bilder: der Adept im Laboratorium, geitörte Gelehr: 
famteit und der Waffenichmied. 

Adams, gewerbreicher Ortimnorbamerifan. Staat 
Maffachufetts, in der gebiraigen Graffchaft Berfihire, 
am obern Hoofacfluß, mit (1880) 5591 Einw. 

Adam (ipr. avdäms), 1) Samuel, norbamerifan. 
Staatömann, geb. 27. Sept. 1722 zu Bofton, war 
Kaufmann en und feit 1765 Mitglied der Legid: 
latur von Ma engen Als Sprecher bei den Meet: 
ings unabläffig thätig, die Bewegung gegen die 
englifche Tyrannei in den Kolonien in Gang zu brin: 
gen, und 1774 als Abgeorbneter von Maſſachuſetts 
in ben Delegiertenfongrei gewählt, drang er hier 
al8bald auf den Kampf mit England umd wirkte 
zum — der Unabhängigkeitserklärung 
eifrigſt mit. Waſhingtons Beſtrebungen für Erwei— 
terung der Fr der —————— trat er ent⸗ 
ge n und jchloß fich der Partei der Demokraten an. 

789 — 94 befleidete er den Poften eined Gouver: 
neurd von Maffachufett3, trat 1797 vom öffentlichen 
Scauplat ab und ftarb 2. Dt. 1803 in Bofton. 
Ehrlich und uneigennügig, trug A. durch feine uner: 
mübdliche Thätiafeit wefentlich zur Begründung der 
Unabhängigteit der Bereinigten Staaten bei. Bal. 
Wells, Life and public services of Sammel A. 
(Boft. 1865, 3 Bde); Morfe, Samuel A. (daf. 1884). 

2) Yohn, zweiter Präfident der Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerifa, aeb. 19. Oft. 1735 zu Brain: 


Hauptmitarbeiter der Neuen Preußifchen (Kreuz:) | tree (jekt Quiney) in Maffachufettö, ftammte aus 


Zeitung«, 1868 .. Hofrat ernannt, ſchrieb A. aufer | 
— — En 

Hleinern Bühnenmwerfen, Überfefungen und Bearbei: 
tungen: » Dramatifche Genrebilder aus der vaterlän: | 
diichen Beichichte« (Berl. 1870, 2 Bhe); »Grofe und | 


pielen und Prologen, größern und | 


einer Buritanerfamilie, die 1640 aus England nad) 
Maſſachuſetts ausgewandert war. Er eröffnete feine 
politische Laufbahn damit, daß er in mehreren Schrif: 
ten die Nechte der Kolonien mit Wärme und Sad): 
fenntnis darlegte. Im J. 1774 ald Vertreter von 


fleine Welt; ausgewählte hiftorifche Romane« (daf. | Maffachufett3 in den eriten Kongreß von Rhiladel: 
1870, 4 Bbe.); die weitverbreitete populäre Biogra: | phia gemählt, war er bei der Unabhängigfeitserflä: 
phie »Luife, Königin von Preufen« (10. Aufl., daf. | rung vom 4. Juli 1776 mwejentlich beteiliat. Im J. 
1882) ſowie die Schriften: »Bor fünfzig Jahren. Nach | 1778 ging er ald Bevollmächtigter des Kongreſſes 


den Aufzeichnungen von Augenzeugen« Ver 1863) 
und »Aus Friedrich® des Großen Zeit- (daf. 1869). 

Adamiten, Name der antinomiitifchen Gnoftifer 
des 2. Jahrh. in Nordafrika, welche bie — 
Unſchuld durch völlige Nacktheit wiederherſtellen woll⸗ 
ten. Gleichen Namen führt eine mit den Pikarden 
in Verbindung ſtehende Sekte ber Taboriten, nad 
ihrem Gründer, dem Bauern Nillas, auch Nikolaiten 
genannt. Diefe vermwarfen das Chriftentum und allen 
äußern Gottesdienst, fteigerten den Kommuniämus 
bis zur Gemeinfchaft der Weiber, und viele gingen 
ganz unbefleidet. — Eine diefen verwandte Sefte ift 
1849 im Chrudimer Kreis hervorgetreten. Soviel 
von ihrer ftreng geheim gehaltenen Lehre befannt ge: 
worden, alauben fie nur an eine Macht als Schö— 
pferin des Weltalls, das nun felbjtändig beftehe. Ihre 
nädtlihen Zufammenfünfte follen He in völliger | 
Nadtheit feiern, im übrigen untereinander auf bür: | 
gerliche Nechtlichkeit halten. Die Sekte gänzlich zu 
unterdrücken, iſt noch nicht gelungen. 





nach Frankreich, um ein Bündnis und einen Handels: 
vertrag mit diefem Staat zu ftande zu bringen, mas 
aber nicht durch ihn, fondern durch Franklin geſchah. 
Nachdem er die Konftitution von Maffachufetts hatte 
abfafien helfen, fam er Ende 1779 zur Antnüpfung 
von Friedensunterhandlungen mit England zum 
zweitenmal nach Paris, mo feine Thätigfeit jedoch 
nicht den gewünschten Erfolg hatte, und ging dann 
ala Gefandter nad) Holland, wo es ihm durch Unter: 
handlungen und Schriften gelang, Kabinett und Volt 
für die Sache feines Vaterlands zu gewinnen. Bon 
dort kehrte er 1782 wieder nad) Paris zurüd und 
brachte hier, von Franklin, Yefferfon, Jay und Lau— 
rend unterftüßt, den Frieden mit England alüdlich 
zu ftande (3. Sept. 1788); 1785—88 war er Geſand⸗ 
ter in London. Nach feiner Rückkehr in die Heimat 
ward er Mafhington ald Vizepräfident aur Eeite ge— 
ftellt und nad deſſen Rüdtritt troß der Gegenbeſtre— 
bungen der Antiföderaliften 1797 zum Präfidenten 
der Union erwählt. Durch die Mafregeln, die er zur 
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Erhaltung ber Neutralität der Republif Franfreid 
gegenüber er riff, namentlich durd die von ihm er: 
laſſene Fremden: und Aufruhrafte bei der demo: 
kratifchen Partei, weldhe Anſchluß an Frankreich ver: 
langte, mißliebigq geworden und um feine PBopulari- 
tät gebracht, unterlag er bei der 1801 nach Ablauf 
feiner Amtszeit eintretenden Präſidentenwahl feinem 
Gegner Jefferfon, der mit neun Stimmen fiegte. W. 
trat nun in den Privatitand zurüd und ftarb 4. Juli 
1826 auf feinem Landgut Duincy in Maſſachuſetts. 
Unter feinen Schriften ift befonders die »Defence 
of the constitution and government of the United 
States« (1787, 3 Bde.) hervorzuheben. Seine ſämt— 
lichen Werfe mit er wurden von feinem En: 
tel Charles Francis A. (New York u. Boſt 185156, 
12 Bde.) — — eben. Vgl. J. Q. und C. F. 
Adams, Life of John A. (Boft. 1871, 2 Bde): 
Morfe, John A. (daſ. 1884). 

3) John Duincy, fechlter Präfident der Ber: 
—— Staaten, Sohn des vorigen, geb. 11. Juli 
1767 zu Braintree, begleitete feinen Bater 1778 nach 
Frankreich, dann nach Holland und England. Nach: 
dem er 1788 feine Studien im Harvard College zu 
Cambridge beendet hatte, trat er 1791 als Anwalt 
auf, ging als Gefandter 1794 nad) dem Haag und 
1797 nad) Berlin. Unter Jefferſons Präſident— 
ſchaft ald Anhänger der föderaliftiichen Grund: 
jäge feines Vaters 1801 abberufen, widmete er fich 
wieder der Advofatur und wurde 1802 in den Senat 
von Maffachufetts, 1808 in den Senat der Union 

ewählt. ALS Verteidiger der a England erlaf: 








enen Embargoalte mit feinen Barteigenoffen zer: 
fallen, lebte er in Zurüdgezogenheit, bis ihm unter 
Madiſons Präfidentichaft 1809 der Gejandtichafts: 
poften in Petersburg übertragen wurde. Nachdem er 
24. Dez. 1814 mit Gallatin und S. Clay den Frie: 
den von Gent abgefchloffen und dann als Gefandter 
in London fungiert hatte, ward er 1817 vom Präfi: 
denten Monroe zum Staatsjefretär ded Auswärtigen 
ernannt, nad Monroes Rüdtritt aber im März 1825 
nad) heftigem Wahlkampf als der legte Staatsjetre: 
tär zum Präfidenten der Union erwählt. Schon vor: 
her war er ind Lager der Antiföberaliften übergetres 
ten. Seine Verwaltung war in der äußern Politik 
entſchieden unglüdli: infolge eines Zwiſtes mit 
England hörte der Handel mit Weftindien auf, und 
der Kongreß in Panama, der ein Bündnis zwijchen 
den Republifen von Süd: und Nordamerika zu ftande 
bringen jollte, ging unverrichteter Sache auseinan- 
ber. Nachdem er 1828 bei der Bräfidentenwahl gegen 
Jackſon unterlegen war, Dog er fih nad) Ablauf Jei 
ner Amtözeit im März 1829 aus dem öffentlichen 
Leben zurüd, ward aber 1831 wieder ind Repräjen: 
tantenhaus gewählt, wo er eine von den Barteien 
unabhängige Stellung einnahm. Er ftarb 17. Febr. 
1848 während der Sitzung im Kongreßgebäude in- 
folge eines Schlaganfalld. Vgl. »Memoirs of J. Q. 
A.« (brög. von C. F. Adams, Philad. 1874—77, 12 
Bde.); Sewarbd, Life of John Quincy A. (New York 
1853); ig Duincy, Memoir of the life of J. 

. A. (Bojt. 1858); Morje, J. Q. A. (daf. 1882). 

on feinen Schriften find die Briefe über Schlefien 
(zuerft im »Portfolio:, ®hilad. 1808, abaebrudt; 
überjegt von fFreife, 1805) auch in Deutichland be—⸗ 
tannt gewörden. 

4) Charles Francis, norbamerifan. Jurift und 
Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 18. Aug. 1807 
zu Bofton, ftudierte auf dem Havarb College zu | 
Cambridge, begann 1827 unter Daniel Webjter die 
Rechtspraris auszuüben und ließ ſich 1828 in Bofton | 


Adanmsapfel. 


als Anmalt nieder. Nebenbei widmete er fidh eifrig 
litterariichen Arbeiten und ward 1831 in die Staats⸗ 
legiälatur gewählt, wo er fünf Jahre lang blieb. 
Im 3. 1848 ftellte ihn die Fyreibodenpartei ald Kanz 
didaten für die Vizepräfidentichaft auf. Seit 1859 
als Bertreter von Maſſachuſetts im Kongreß, ward 
er 1861 von Lincoln zum Gefandten für London 
ernannt, wo er unter jehr jchwierigen Verhält— 
niffen viel Takt und Gewandtheit bewieſen und viel 
dazu beigetragen hat, den während des Bürgerfriegs 
(1861 — 65) drohenden Bruch zwiichen England und 
der Union abzuwenden. Im Frübjahe 1868 kehrte 
A. nah Maffa — urüd; im Winter 1871— 72 
war er Mitglied des Genfer Schiedsgerichts in dem 
Alabamaftreit. Er gab die hinterlaffenen Papiere 
feines Großvaters (»John Adams’ letterstohis wifee, 
Boft.1841,2Bbe.; »Life and works ofJohn Adams«, 
daſ. 1856, 12 Bde., und »Memoirs of John Quincy 
Adams«, Philad. 1874— 77, 12 Bde.) heraus. — 
Sein Sohn Charles Francis A., geb. 27. Mai 
1835 zu Bofton, ift Verfaffer eines verdienftlichen 
Werts über die amerifanifchen Eifenbahnen (»Rail- 
roads. Their origin and problems«, 2. Aufl. 1880). 

5) William, einer der bebeutenditen erbaulichen 
Schriftfteller Englands, geb. 1814, erhielt feine theo⸗ 
logische Bildung in Oxford, wo er Bilar zu St. Peter 
ward unb 1848 ftarb. Seinen Ruf gründete er fich 
durch die »Sacred allegories«, in welde er nach 
und nad) feine kleinern asketiſchen Schriften aufnahm 
(oft aufgelegt, zulegt LZond. 1883, 4 Bbe.). Unter 
biefen legtern haben bejondern Beifall gefunden: 
»Shadow of the cross«, »Warnings of the holy 
week« und »Cherry -Stones«. 

6) Kohn Couch, Aftronom, geb, 5. Juni 1819 zu 
Zaneaft bei YZauncefton in Cornwall, war erjt Land⸗ 
wirt, ftubierte dann zu Cambridge Mathematit, bes 
gann 1841 feine Unterfuhungen in Bezug auf die 
Unregelmäßigfeiten in der Bewegung des Uranus 
und berechnete zuerft, noch vor Leverrier, Maffe und 
Bahn des ftörenden Planeten (vgl. Neptun) N. 
ward 1858 zum Profeffor der Aitronomie an ber 
Univerfität Cambridge ernannt. Sein Auflag über 
die Störungen des Uranus, 1847 als Manuffript 
gebrudt, wurde fpäter unter dem Titel: »The ob- 
served irregularities in the motion of Uranus« in 
dem »Nautical Almanac« für 1851 veröffentlicht. 

7) Charles Kendall, norbamerifan. Hiftorifer, 

eb. 1835 zu Derby in Vermont, ftudierte an der 

niverfität von Michigan, welcher er jeit 1867 als 
Profeſſor der Geſchichte angehört. Er ſchrieb unter 
an : »Democracy and monarchy in France« 
(New York 1874; deutſch, Stuttg. 1875), ein Wert, 
das durch die objektive und eingehende Daritellung 
eine jehr günftige Aufnahme fand und große Vorliebe 
für Deutichland befundet; »The relations of higher 
education to national prosperity« (1877); »Manual 
of historical literature« (1882), 

Adamdapfel(Paradiesapfel,jüb. Esrog, Po- 
mum Adami), die Frucht von Citrus Pomum Adami 
Risso, eirund bis birnförmig, mit bißähnlichen 
Narben und Wuljten der goldgelben Schale, joll nad 
der Anficht des Talmub diejelbe Frucht jein, von 
welder Adam im Paradies gegen Gottes Gebot 
foftete, und bie im 3. Buch Mofis erwähnt ift, welche 
mit dem aus Balm:, Weiden: und Myrtenzweigen 
beftehenden Feitftrauß bei den Juden am Laubhüt: 
tenfeft während bed Frühgottesdienſtes unter Ab: 
je ung von Pjalmen gebraucht wird, Der Zwed 

ieſes Feſtſtraußes ift Hindeutung auf die alte Hei: 
mat und Erwedung freudigen Danks für die um 


Adamsbrüde — Adansonia, 


dieje Zeit vollendeten Ernten. Die Heimat biejer 
Früchte ift Korfu, das füdliche Jtalien und Sizilien, 
von wo fie in Kijten von 20 bis 25 Stüd, mit einem 
Die richtige Art der Einfammlung verbürgenden Ger: 
tifilat des am Orte der Einjammlung wohnenden 
Dberrabbiners verjehen, ar mit jungen Blät- 
tern der Dattelpalme in den Handel fommen. Die 
dide,unreife, in Zudereingemachte Schale des Adams⸗ 
apfels bildet das Zitronat, Im Volksmund heißt A. 
aud) der bei den Männern mehr hbervortretende obere 
Teil des Kehlkopfs, jo genannt, weil beim Sünbenfal 
ein Stüd des genofjenen Apfeld dem Adam in ber 
Keble ftedden geblieben fein foll. 
damöbrüde, Name einer Reihe von Sandbänken, 
welche von der Inſel Geylon nad) der an der indi- 
—* Küſte gelegenen Inſel Rameswaram hinüber—⸗ 
ührt und ben Golf von Manaar im N. ſperrt. Der 
loſe Sand ruht bier auf fefter Unterlage, wird aber 
durch die Monfjune ftet3 anders geordnet. Drei 
Hauptfanäle für Heine Boote führen hindurch; der 
Pambamkanal ift auf 4 m Tiefe audgebaggert und 
mit einem Leuchtturm gekennzeichnet. 

———— . Ficus. 

Adamsnadel, Pflanze, ſ. Yucca, 

Adamspil, bei den Arabern und Europäern Name 
eined von Bubbhiften, Brahmanen und Mohamme: 
danern für heilig gehaltenen Bergs auf Ceylon, der 
fic) auf der innern Hochebene (Neura Ellya) der Inſel 
unter 6° 51’ nörbl, Br. und 80° 35 öftl.&,v. Gr. zu 
2260 m Höhe erhebt und von den Eingebornen Sa⸗ 
manella (»Berg ded Gotted Saman«) genannt 
wird. Eine Berhiefung im oberjten Felſen jeines 
Gipfeld, 1,5 m lang, 0,5 m breit, 0,05 m tief, die 
wahrſcheinlich infolge der Nachhilfe durch Menſchen⸗ 
hand bie Gejtalt der Spur eines riefigen Fußes er 
nennen die Bubbhiften Sripäda (u fe des 
Glücks«) und halten fie für die Fuß e ihred Res 
ligionsftifters, den fie aus dem nörblichen Indien, 
entgegen den Ergebniffen gejchichtlicher Sorihung, 
nad Geylon gelangen lafien, während feine Lehre 
erft 300 Jahre jpäter dorthin gebracht wurde. Den 
Brahmanen gilt der A. für heilig, weil ihnen ra 
nur eine Menjhmwerbung (avatära) von Wiſchnu iſt, 
den Mohammedanern, weil fie in jener Bertiefung 
die Fußſpur Adams erkennen, der, nad) der Legende, 
von bier aus zum legtenmal das Paradies gejehen 
und den Berluft desſelben, 1000 Jahre lang auf einem 
ee Bee. beweint haben ſoll. —— — 
jährlich den Berg hinauf, der mit dichten Wäldern 
bededt ift; Tempel find an mehreren Stellen erbaut, 
auch Unterfunftshäufer (Ambelamsd) für die Gläu— 


bigen errichtet. 

Mdamsthal, ſchön gelegener Ort bei Brünn (j. d.). 

Adäna, türk. Stabt im ſüdöſtlichen Kleinaften, 
rechts am jchiffbaren Seihun (Saros) in dem frucht: 
baren Teil von gering gelegen, hat durch ihre 
Lage ald Schlüffel zu den Tauruspäflen, wie ſchon 
im Altertum, jo ln eine hohe —**8 ⸗ 
deutung und war beöhalb noch in neuerer Zeit (1839) 
lange | des Kampfes zwiſchen der Tür: 
fei und Agypten. Im Altertum mwetteiferte X. mit 
dem nahen Tarjod an Größe und Macht. In der 
Hriftlichen Zeit mar es Biichoffig. Die jegige Stadt, 
Hauptort des gleichnamigen Wilajets, if qut gebaut, 
enthält verjchiedene Baudenkmäler des Altertumd 
(3. B. die angeblich) von Hadrian erbaute Brüde über 
den Seihun) und zählt 40,000 Einmw. (viele Arme: 
nier), welche Handel mit Wolle, Baummolle, Ge: 
treide, Wein und Obft treiben. Eine Heine Felfen: 
feftung beherrjcht die Stadt. 


105 


Adanfon (pr. avangfong), Michel, Botaniker, geb. 
7. April 1727 zu Nir in der Provence, ftudierte zu 
Paris unter Reaumur und B. Juffieu, ging 1743 
nad den Kanaren und in die frangöfiichen Kolonien 
am Senegal, wo er fich bis 1753 der Erforichung der 
Natur und ber Völker Senegambiens widmete, und 
publizierte feine Beobachtungen in der »Histoire na- 
turelle du Sönögal« (Par. 1757 ; deutich von Martini, 
Brandenb. 1773, und von Schreber, Leipz. 1773). 
Sein Werf »Familles des plantes«, in neuer Bear: 
beitung u. d. T.: »Möthode nouvelle pour appren- 
dre à connnitre les differentes familles des plan- 
tes« (Par. 1763, 2 Bde.), enthält einen verunglüdten 
ſyſtematiſchen Verſuch, aber auch einen großen Reich: 
tum neuer Entdedungen. Aud lieferte er treffliche 
Monographien, namentlich über den Affenbrotbaum, 
der nach ihm benannt wurde, über die Dözillatorien, 
und machte 1751 den Zitterwels zuerft befannt, deſſen 
Schläge er ſchon mit denen der Leidener greige 
verglih. Er jtarb in Dürftigfeit 3. Aug. 1 in 
—— Bon feinen Schriften erſchienen noch: »Cours 

"histoire naturelle fait en 1772« (brög- von Bayer, 
Par. 1844—45, 2 Bbe.), »Histoire de la botanique 
et plan des familles naturelles des plantes« (hbröa. 
von A. Adanfon und Bayer, 2. un af. 1864). Im 
Jardin des plantes zu Paris wurde 1856 feine Mar: 
morjtatueaufgeftellt. Vgl. ee (Bar. 1808); 
Guvier, Eloge historique ( af. 1819). 

Adansonia L., nad) njon benannte Bilanzen: 

attung der Malvaceen, Bäume in Afrika und Auſtra⸗ 

ien. A. —— L. (Affenbrotbaum, Baobab 
in Weftafrifa, Mbuju in Dftafrila, Tabaldie im 
Sudän, f. Tafel ⸗Nahrungspflanzen II«) erreicht eine 
Höhe von 12 bis 22 m und einen Umfang von 47 m 
und mehr, bildet einen ungeheuern, balbkugeligen, 
mit feinem untern Rande den Erdboden berührenden 
Wipfel von 33 bis 48 m Durchmeſſer, trägt lang: 
—— gefingerte Blätter mit 5—7 ganzrandigen 
lätthen und an faft meterlangen, herabhängenden 
Blütenftielengroße, ihöne, weiße Malvenblüten. Den 
geöpten Teil des Jahre fteht der Baum aber kahl, nur 
ehangenmit dengraubraunen, melonenähnlichen, bis 
45 cm langen, 5—10fädperigen Früdten, welche in 
einer ſpröden, fejten, mit Filz übergogenen Schale ein 
weißes, trocknes, leicht zerreibliches Mark und zahl: 
reiche braune, nierenfürmige Samen enthalten. Der 
uerft durch Aloyfius Cadomoſto 1454 befannt gewor: 
eneBaum erreicht ein jehr hohes Alter, Das fich aber, 
da die Jahredringe faum oder nur undeutlich aus: 
ebildet find, nur aus dem Didenwahstum berechnen 
äßt. Adanfon beobachtete aneinem Stamm von Ram 
Durchmeſſer Inſchriften aus dem 14. und 15. Jahrh. 
und jchägt nad der Stärle der allungsſchicht 
das Alter dieſes Baums auf 5150 Jahre. Der Affen: 
brotbaum findet fich weitverbreitet in Weft: und Oſt⸗ 
afrifa, am Senegal, im Subän, in Nubien und Abej: 
finien, füblich bis — und dem Ngamiſee; auch 
iſt er nach Oſt- und Weſtindien verpflanzt worden. 
Er iſt faſt überall ein Gegenſtand der Verehrung für 
die Eingebornen; in Weſtafrika dient er den Negern 
zur Wohnung und als Begräbnisplatz für Zauberer, 
mit deven Gebeinen man die Erde nicht —— 
will; die Leichen trocknen darin aus und werden ohne 
weitere Zubereitung zu Mumien; in Oſtafrila beher⸗ 
bergt er Herden von Kleinvieh in feinem meift bob: 
len Stamm. Die Blätter werben in Senegambien 
als Gemüſe gegefien und aud) jonjt den Speijen bei: 
gemifcht, weil fie die übermäßige Schweißabfonde: 
* verhindern; das ſäuerliche Fruchtmark liefert 
ein kühlendes Getränk und bildet als Heilmittel gegen 
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Fieber einen Handeldartifel. Das Holz ift weich und 
Ichwammig, die Rinde ift als fiebermidriges Mittel 
im Gebraud); auch liefert fie eine Faſer, aus welcher 
Stride und Gewebe von ſprichwörtlicher Feſtigkeit 
gefertigt werden. A. Gregorii Fr. Müll. in Nord 
auftralien ift dem Affenbrotbaum ähnlich, aber Flei- 
ner und birgt in jeinen Früchten gleichfall® ein an- 
anni fäuerliches, zur Bereitung von Getränfen 
rauchbares Mart. 

Adaptation (lat.), Anpaffung; f. Darwinismus 
und Geſicht. 

Adaptieren (lat.), anpaffen, anbequemen. 

Adäquät (Lat.), volllommen angemeflen, überein: 
ftimmend; von einer Borftellung in ee auf 
ihren Gegenftand, wenn beffen weientliche Merkmale 
in ihr ——— ſind. Ein Begriff iſt ad— 
äquat, wenn er das Weſen deſſen, mas er bezeichnet, 
vollftändig enthält; eine Definition, wenn fie ben 
Beariff nad feinen wejentlichen Merkmalen beftimmt; 
eine Erfenntnis, wenn fie der Beichaffenheit ihres 
Gegenftands genau und vollftändig entipridt. Ad: 
äquation, Ausgleihung. 

Adar, zwölfter Monat des jübifchen Mondjahrs, 
in unfern fer oder März fallend. A. ſcheni oder 
MWeadar heißt der alle 19 Jahre fiebenmal zur Aus: 
gleihung des Mondjahrs mit dem — ein⸗ 

chaltete 13. Monat. Der 13. A ift als Faſten 

ther®, der 14. ald Purimfeſt beftimmt. Nach der 
Sage war der 7. A. der Geburtd» und Sterbetag 
Moſes'. Bei den Perſern war N. der neunte Monat. 

Ad arına (lat.), »zu den Waffen«, and Werf! 

Adarme, früher jpanifches, jegt noch fübamerifan. 
Handeld:, Gold: und Silbergewicht; 128 Adarmes 
oder 8 Onzas — 1 fpan. Marco von 230,0465 g, 1. 
aljo 1,7972 g (in 2a Plata —= 1,7311 g). 

Ad bene plaeitum (lat.), nad) Belieben. 

Ad bestias (lat., »zu den Tieren«), im Altertum 
die Todesftrafe, bei welcher der Berurteilte den mil: 
den Tieren vorgeworfen wurde. Der Ausdruck galt 
auc von den Gladiatoren, bie um Lohn mit wilden 
Tieren fämpften und daher auch Bestiarii hießen. 

A. D. C., bei botan, Namen Abfürzung für 
N. De Eandolle (j. d.). 

Ad ealendas graecas, Witzwort des röm. Kai— 
ſers Auguftus, ſ. v. m. »auf den Nimmermehrätag«. 
Die Griechen hatten nämlich feine Calenbä (der erite 
Tag des Monatd); wer aljo auf griechiich Calendä 
mit Bezahlung vertröftete, wollte niemals bezahlen. 

Adda (lat. Addua), Nebenfluß des Bo, entipringt 
in den Bernina-Alpen am Monte fFraele, ftürzt fofort 
über eine 16 m hohe Feldwand und dann, verftärkt 
durch mehrere u See — die enge Schlucht 
La Serra in das Velklinthal, * t ſich bei Fuentes 
in einem ſumpfigen, raſch vorrüdenden Delta in den 
Comerſee (f. Como), verläßt —— an feinem Südoſt⸗ 
ende bei Zecco wieder, tritt hier ſchiffbar und fiſch— 
reich in die lombardiſche Ebene, fpeift mehrere Kanäle 
(della Martejana, della Muzza u. a.) und mündet, an 
Gaffano, Lodi und Pizzighettone vorbeieilend, bei 
Porto Stanga oberhalb Eremona in den Bo. Seine 
Länge beträgt gegen 300km, wovon 124 km fchiffbar. 
An der N. fiegten 490 die —— unter Theoderich 
über die Heruler unter Odoaker, 1796 bei Lodi die 
Srangofen unter Napoleon über die Öfterreicher. 

Addax, ii. Antilopen. 

Addenda (lat., »Hinzuzufügended«), Zufäge. 

Adder, f. v. w. Kreuzotter. 

Adderley (pr. ädderli), Sir Charled Bowyer, 
Lord, engl. Staatämann, geb. 1814, ftudierte in Or: 





| 


Adaptation — Addierſtift. 


hänger der fonfervativen Partei in das Parlament, 
war 1858 unter Derby Präfident des Geſundheits⸗ 
amts und Bizepräfibent des Geheimen Rats fürs Er» 
ziehungsweſen, 186668 unter Derby und Disraeli 
Unteritaatdjefretär im Minifterium für die Kolonien, 
wurde 1874 unter Disraeli Präfident des Armen: 
amts, dann bes Handelsamts und 1878 Peer und 
Mitglied des Oberhaufes. Um die Einführung der 
Selbftverwaltung und durchgreifender Reformen in 
den Kolonien hat fi A. jehr verdient gemacht, auch 
über Erziehung und Strafrecht mehrere Schriften 
—— 

Addletio in diem (lat.), die bei einem Vertrag 
zwiſchen den Kontrahenten getroffene Nebenbeftim- 
mung, wonach der Vertrag erft dann als gültig oder 
al8 fortbeftehend angeiehen werden foll, wenn ſich 
innerhalb einer beftimmten Zeit fein Kontrahent 
findet, der das Geichäft unter vorteilhaftern Bedin— 
gungen einzugehen bereit ift. Im Zweifel ift diefe 

erabredung ald Rejolutivbedingung (monad) der 
jegt gültige Vertrag dann rüdgängi werben fol, 
wenn re ein Kontrabent mit vorteilhaftern Bedins 
gungen findet) aufzufaffen. 

1 Addieren (lat., »hinzuthun, hinzufügen«), |. Ads 
ition. 

Addierflift, eine den Amerifanern Smith und Rott 

atentierte Korrichtung in ber Größe eines Feder: 
Balters, welche zur Erleich: 
terung des Addierens lan: 
er Zahlenreihen dient. 
Beim Gebrauch ſetzt man 
den in einer Hülfe verfchieb- 
baren Stift a (Fig. 1) auf 
die in einer vertifalen Reihe 
übereinander —— Zif⸗ 
fern, welche addiert werden 
ſollen, und ſchiebt ihn durch 
Niederdrücken der Hülſe ſo 
weit in letztere hinein, bis 
der Zeiger e auf der betref⸗ 
fenden Zahl fteht. Läßt 
man hierauf mit dem Drud 
nah, fo wird durch eine 
Spiralfederb (Fig.2, Durch⸗ 
ſchnitt) der Stift a wieder 
eraudgebrüdt; bie eg 
abte e 


dig. 2 


Fig ı. 


mwegung von 
timmter Größe ift aber 
ee Bauen. 
daß fich das Rädchen ce um 
eine ben Ziffern entipre: 
chende Anzahl Zähne ae: 
dreht und dadurch den Ey: 
finder, welcher auf feinem 
Umfang in ſchwach fteigen: 
der Schraubenlinie die Zah⸗ 
len von 1 bi8 700 trägt, um 
ebenfo viele Zehntel einer 






Umdrehung bewegt bat; 

wiſchen den Ziffern befin- a 
et fih eine jchraubenför: „> SI ” Sn, 
mige Nute, in welcher ein San ai SL 
weiter Zeiger f fich beweat, — 643° _ PT” 
ber sum Ablefen der Sum I % 

me dient. Während ber Cy⸗ — 

linder ſich nur einmal um Addierſtift. 


ſeine Achſe dreht, ſteigt 
der Zeiger um die Entfernung zweier benachbarter 
Schraubengänge und rückt dabei um zehn Einheiten 


ford die Rechte, trat 1841 für Stafforbihire ald An: | weiter, und es ift Mar, daß er immer die Summe ber 


Addiftion — Addizieren. 


nacheinander berührten Ziffern anzeigen wird, wenn 
die Zurücbewe ung des Stifts a unter dem Einfluß 
der Feder h nicht eine Zurückdrehung des Cylinders 
zur Folge haben fann, was durch Anwendung eines 
zehnzähnigen Schaltrab®, in das eine Zahnftange d 
greift, Die nun bei ihrer Aufwärtsbewegung das Räd— 
chen drehen fann, erreicht wird. Nach Vollendung 
einer jenfrechten Reihe wird die niedrigite Stelle aus: 
geichrieben, die etwanigen höhern Stellen werden für 
fpätere Reihen vornotiert. Ahnliche Addierftifte lies 
fert der Mechaniker Oskar Leuner in Dresden. 
Addiktion (lat.), gerichtliche Zuſprechung. 
Addington (pr. äbdingt'n), Henry, ſ. Sidmouth. 
Addiſon (ipr. ãddiyn), Jofepb, engl. Dichter, Ge: 
Iehrter und Staatämann, geb, 1. Mai 1672 zu Mil: 
fton in Wiltſhire, ftudierte jeit 1687 zu Oxford Theo: 
logie und zeichnete ſich ſchon hier —— Abfaſſun 
lateiniſcher Verſe aus. Im 22, Jahr verſuchte er fi 
auch in der engliſchen Poeſie und zwar zuerſt mit 
Uberjegung eines Teils von Virgils »Georgica«. 
Durch den Schatzkanzler Montague und den Lord 
Somers erhielt er zur politiſchen Ausbildung einen 
Jahrgehalt von 300 Pfd. Sterl., worauf er Frank⸗ 
reich und Italien bereiſte. Ein Pinifterwediel be: 
raubte ihn diefer Unterftügung, jedoch erwarb er ſich 
bedeutenden Ruf durch ein Gedicht auf die Schlacht 
von Blenheim: »The Campaign« (1704). Er be: 
aleitete 1705 Lord Halifar nad Hannover, wurde 
dur deflen Verwendung Unterjtantsfefretär und 
ging mit dem Vizekönig Warton nad Irland als 
Sefretär der Regierung. Bedeutenden Anteil nahm 
er an der von (inem Sugenfreund R. Steele her: 
ausgegebenen Wochenſchrift »The Tatler«, nod 
mehr an dem »Spectator«, den er bald hauptſächlich 
leitete. Im J. 1713 wurde fein Traueripiel »Cato« 
aufgeführt. An ſich ziemlich wertlos, fand es ſtarker 
politifcher Anjpielungen wegen lebhaften Beifall, der 
ein Triumpb der Whigs war. Sin derjelben Zeit 
nahm A. an Steeles wejentlich — Zeitſchrift 
» The Guardian« teil ſowie an dem »Whig Exami- 
ner« und veröffentlichte einige publiziftiiche Schrif: 
ten. Im 3.1714 begleitete er den Vizekönig Grafen 
Eunderland wieder als Sefretär nad) Irland, und 
1716 heiratete er die vermwitwete Gräfin von War: 
wid. Dem Poſten eines Staatsſekretärs, welchen er 
1717 erhielt, entfagte er 1718 frantheitähalber, behielt 
aber eine Penfion und widmete fich nun allein ge- 
lehrten Arbeiten. Er ftarb 17. Juni 1719 zu Hol: 
land Houfe und ward in der Weftminfterabtei beige: 
fegt. A. zeichnete ſich durch chriſtlichfrommen Sinn 
aus; nur trifft ihn bei den Streitigkeiten mit Steele 
und Pope (über die Überfegung Somers) der Bor: 
wurf einiger Eitelfeit. Den meisten Ruf verbantt er 
feinen in den Wochenſchriften gelieferten Aufjägen, 
durch die er auf die moralische Bildung der Englän: 
ber vorteilhaften Einfluß ausübte. Seine Schriften, 
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Addition (Summation, v. Lat.), in der Arithmetit 
die erſte der vier Spezies oder Grundoperationen des 
Rechnens. Sie lehrt die Auffindung einer Zahl, der 
Summe, welche ebenſoviel Einheiten enthält wie 
gewiſſe gegebene Zahlen, Addenden (auch Sum: 
manden oder Bojten) genannt, zufammengenomz 
men. Sind bloß zwei Zahlen zu addieren, jo nennt 
man auch die erite den ... (die zu vermehrenbe 
In und diezweiteden Addend(die hinzuguzählende 

ahl); dieſe Unterſcheidung ift indeffen überflüffig, 
weil der Wert einer Summe nur von der Größe, 
nicht von der Reihenfolge der einzelnen Poſten ab: 
hängt. Das Zeichen der A. ift +, gelejen plus (oder 
mehr); 3.8. 12+17=29. Die X. mehritelliger 
dekadiſcher Zahlen wird auf diejenige einitelliger Zah⸗ 
len zurüdgeführt, zu welchem Zweck man die gegebe- 
nen unbenannten oder gleichbenannten Zahlen derart 
untereinander fchreibt, daß Einer unter Einer, Zeh: 
ner unter Zehner ꝛc. zu Em fommt. Dann addiert 
man, mit den Einern beginnend, die Zahlen jeder 
Vertikalreihe und ſchreibt die erhaltenen Bartial- 
ſummen nieder, jofern feine mehr ald neun beträgt; 
enthält aber die Partialſumme einer Bertifalreihe 
einen, zwei oder mehr Zehner, jo werden der nächſt 
höhern (links von ihr ftehenden) Reihe ebenſo viele 
Einer äugeieht, Analog ift das Verfahren beibenann: 
ten Zahlen. Brühe von gleihem Nenner werden 
addiert, indem man ihre Zähler abdiert; find bie 
Nenner verichieden, jo bringt man fie zuvor auf ge- 
meinfamen Nenner (vgl. Brud). Zur Prüfung der 
Richtigkeit einer A. wiederholt man jie in anbrer 
Ordnung, oder man wendet eine der unter den Na 
men Neunerprobe, Elferprobe befannten Bro: 
ben an (vgl. Neun und EIf), die indeffen auch feine 
abfolute Sicherheit gewähren. Bgl. Krönig, Neue 
Methode zur A Auffindung von Rechen: 
fehlern (Berl. 1855). Sind die zu abdierenden Zah: 
len jämtlich pofitiv, fo ift auch ihre Summe pofitiv; 
find fie jämtlih negativ, fo ift auch die Summe 
ers find aber pofitive und negative Zahlen zu 
addieren, jo abdiere man bie pofitiven für fih und 
ebenfo die negativen für ſich und ziehe die Fleinere 
Bartialfumme von der größern ab; das Reſultat er: 
* das Vorzeichen der größern von beiden Partial⸗ 

ummen und wird die algebraiſche Summe der 
gegebenen Zahlen genannt im erg zur arith« 
metifhen Summe, melde aus Addenden von 
glei en Zeichen gebildet ift. Es ift 3.8. 13 die alge: 
raiſche Summe von 18— 11+ 12—6, aber 47 die 


-arithmetifche Summe von 18, 11, 12 und 6, 


Additionalafte (franz. Acte additionnel, ar 
akte«), Zufagvertrag zu einem Staatövertrag, Nad): 
trag zu einer Berfafun Surfunde, inäbefondere das 
Gejeg vom 22. April 1815, welches Napoleon I. bei 
jeiner Nüdfehr von Elba in Form eines Zuſatzes zu 
den Konftitutionen des Kaiferreich® gab. Dasjelbe 


darunter »Evidence of the christian religion«, | modifizierte die Verfaſſung des geftürzten Kaiſer— 


famen jeit 1721 in London öfter heraus (befonders 
ichhägendwert die Birminghamer Ausgabe 1761), zu: 
legt 1853— 55, 6 Bde., und wurden auch fajt ſämtlich 
ins Deutiche überjegt. Die »Essays« erſchienen neuer: 
dings gefammelt Zond. 1863; eine Überfetzung feiner 
Beiträge zum »Tatler« und »Spectator« lieferte 





reich® im Sinn ber —— Ludwigs XVIII., indem 
es eine erbliche Pairskammer und eine Deputierten⸗ 
fammer mit fünfjähriger Wahlperiode bewilligte und 
die gefeßgebende Gewalt zwifchen dem Kaiſer und beis 
den Kammern teilte, Die oftroyierte Alte warb nach⸗ 
träglich einer Volksabſtimmung unterworfen, bei wel: 


Auguftin (Berl. 1866). Val. Aikin, The life of A. | der von 1,304,206 Votanten 1,300,000 mit Ja ftimm: 
(Lond. 1843, 2 Bde); Macaulay, Critical and |ten. Die —5 Proklamation derſelben erfolgte 
historical essays, Bd. 2; Maſchmeier, Addiſons 1. Juni 1815 auf einem Maifeld in Gegenwart des 
Beiträge zu den moraliihen Wocenfchriften (Berl, | Kaiſers, der fieben Tage darauf zur Armee abreifte. 


1872), Courtborpe, Joseph A. (Zond. 1884). 
Addiſonſche Krankheit, j. Nebennieren. 
Additament (lat.), Zuſatz, Anhang; Zugabe. 


Die Elb:N. von 1842 ift ein Übereinlommen der 


| Elbuferftaaten über Regulierung des Elbfahrwaſſers. 


Addizieren (lat.), gerichtlich zufprechen, zuerfennen. 
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Adduktoren (Anziehmusteln) dienen zur An: 
näherung eines Gliedes an ein andred oder an die 
Achſe des Körpers. 

debar, im Nieberbeutichen der Storch, beſon— 
ders als Kinderträger und Kinderbringer. 

A decouvert (franz., »ohne Dedung«) verfau: 
fen heit Wertpapiere oder Waren verkaufen, ohne 
fie EN befigen. Bol. Börfe. 

del, Landſtrich in Dftafrika, ſ. Adäl. 

Adel (v. altd. od, odal, ſächſ. edel, d. h. Land, 
Gut, auf den urfprüngliden Zufammenhang des 
Adels mit dent Grundbeiit hindeutend), bevorzugter 
Stand, welcher fich inalleneuropäifchen Ländern, mit 
Ausnahme von Norwegen und der Türfei, vorfindet. 
In übertragener Bedeutung wird die Begeihnung A. 
allerdings auch auf Berfonen angewendet, welche in 
andrer Hinficht eine hervorragende Stellung einneb: 
men, wie man denn 3. B. von einem A. der Gefin: 
nung zu ſprechen pflegt. Als Stand und zwar we: 
fentlich als Geburtäftand hat der Al. feine Entftehun 
in dem Feudalweſen des Mittelalters, jo ee 
in Deutichland. Einzelne Freie verdingten fich bier 
den Königen zu Hof: und Kriegsdienft, ein Verhält- 
nis, welches man im allgemeinen ala Minifterialität 
— Dieſe Miniſterialen erhielten für ihre 
Dienſte kleinere und größere Grundſtücke zu Lehen, 
welche Verleihungen anfangs bloß perſönlich waren. 
Um nun ſolche Serrengeidlechter an ihre Sache zu 
feffeln, geitanden ihnen die Könige, die eines Rüd: 
halts gegen die Fürften bedurften, namentlich feit 
Konrad II. (1024—39), die Erblichleit der Lehen zu. 
Danach entwidelte ſich, befonders feit ber zweiten 
Hälfte des 12. Jahrh., die Erblichkeit auch der größern 
Reichslehen, der Herzogtümer, Oraffchaften ꝛc. Diefe 
Entmwidelung war nod dadurch begünftigt worden, 
daß auf dem Grundeigentum die Prlicht zur Heeres: 
folge laftete, und daf die Heinern freien Grundbefiger, 
welche den Kriegsdienſt (mit dem Bewaffnung und 
Unterhaltung aufeigne Koften verfnüpft waren) jcheu: 
ten, ihr Eigentum den mädtigern abtraten, um es 
als Zehen von benjelben zurüdzuerhalten und fo der 
Pflicht zur —— ledig zu werden. Die —— 
—— und gleichberechtigten Freien ſtanden 
nun als Befehlende und Gehorchende, als Herren 
und Diener, einander gegenüber. Um ihre Macht zu 
befeftigen, wirkten fich die Gewalthaber von den Kö— 
nigen mannigfache Privilegien aus, welche ſie auf ihre 
Nahtummen vererbten, befonders das des ausſchließ⸗ 
lichen Rechts zum Reiter-(Ritter-) Dienſt im Krieg. 
Der Beſitz dieſer Vorrechte mußte das Streben, ſich 
als einen von dem übrigen Volke geſonderten Stand 
zu betrachten, begünſtigen, und aus der naturgemäßen 
Fortbildung ſolchen Strebens hat ſich in Deutſch— 
land ſeit dem 10. Jahrh. der Stand des Erbadels 
entwickelt. In ſpäterer Zeit trat dann die noch jetzt 
wichtige Sonderung des Adels in einen hohen und 
niedern ein. Dem hohen oder reihsunmittel: 
baren. gehörten diejenigen an, welche Reichsſtand⸗ 
ſchaft, d. h. Sit und Stimme auf den Neichätagen, 
hatten und niemand als den Kaifer über fich an- 
erfannten. Die unter einem Landesherrn, alfo nur 
mittelbar unter dem Kaiſer ftehenden a. mad): 
ten den in ſechs Klaſſen (Titulargrafen, Reichöfrei- 
herren oder Barone, Edle oder Bannerherren, Ritter 
des heiligen römischen Reichs, Edle von, auf oder zu 
und endlich Adlige mit dem Prädifat »von«; über 
letzteres ſ. Adelsprädikat) zerfallenden niedern, 
landſäſſigen oder reichsmittelbaren A. aus, 


Adduktoren — Adel (Deutfchland). 


Brivilegien, Titulaturen 2c. des deutſchen Adels. 
Die ſtaats-, kirchen- und privatrechtlichen Privi⸗— 
legien des Adels zur Zeit des ehemaligen Deutſchen 
Reichs waren von * bedeutendem Umfang. Außer 
der dem hohen A. ausſchließlich zukommenden Lan: 
deshoheit und Reihäftandfchaft genofjen alle Klafien 
des Adels folgender Privilegien: die Schriftſäſſig— 
keit, d. 5. das Recht, nicht vor einem Gericht unterer 
Inſtanz, fondern vor einem höhern Gericht Recht zu 
—— Steuer, Zoll: und Militärfreiheit; Vorrecht 
auf gewiffe Ämter, 3. B. beim Neihöfammergericht; 
Siegelmäßigfeit, d.b. das Recht und die Gewalt, jeder 
Urkunde durch Beidrüdung des adligen Siegels die 
Wirkung einer Öffentlichen Urkunde beizulegen; Kir- 
chenpatronat und Patrimonialgerichtsbarkeit, ſofern 
der —— begütert war; Befreiung vom kirchlichen 
Aufgebot; Autonomie, d. h. das Recht, in gewiſſem 
Umfang nicht nur für die eignen Nachkommen und 
Erben, jondern aud) für Dritte verbindliche Normen 
über Familienangelegenbeiten feitzuftellen; ein aus: 
ſchließliches Recht auf den Gejchlechtönamen und das 
Geſchlechtswappen; eine vorzüglichere äußere Ehre 
vor den Bürgerlichen, verbunden mit den Prädikaten 
ek u. bel. Bei einigen Men Rechte 

3. B. um in ein Domkapitel, in den deutichen Her: 
tens, den Maltejer: oder Johanniterorden aufgenom: 
men werden zu fönnen, um an ben Turnieren Anteil 
e nehmen zc.) genügte nicht der eigne, perjönliche 

„ſondern es wurde nod) gefordert, daß der Adlige 
eine beftimmte Anzahl von adligen und zwar adlıq 
gebornen, nicht erſt durch Standeserhöhung geadel: 
ten Vorfahren, fogen. Ahnen (f. d.), von väterlicher 
und mütterliher Seite aufweifen könne. 

Diefe Verhältniffe hörten mit dem Deutſchen Reich 
ugleich auf, ja die Rheinbundsafte und die Verfai: 
—— der neuentſtandenen Staaten verringerten 
allenthalben die Vorrechte des Adels oder hoben ſie, 
wie die Konſtitution des Königreichs Weſtfalen, 
geradezu auf. So kommt es, daß wirkliche Vorrechte 
eutzutage nur dem hohen N. zuſtehen. Dieſer bobe 

u umfaht die Zamilienangehörigen der jouveränen 
Fürftenhäufer und ber mebiatifierten Familien, 
welche früher im Befit reichunmittelbarer Territo: 
rien waren und Reichöftandichaft hatten. In An: 
febung der letztern war in der „. Bundesakte 
vom 8. Juni 1815 beſtimmt, daß auch die Mediatiſier⸗ 
ten künftig zu dem hohen A. in Deutjchland gerechnet 
mwürben, und dab ihnen das Recht der Ebenbürtia: 
keit (f. d.) mit den regierenden Häufern bleiben follte. 
Ferner follten die Mediatifierten und ihre Familien 
die privilegiertefte Unterthanenflaffe, —— in 
Anſehung der Beſteuerung, bilden; ihre noch beſtehen⸗ 
den Familienverträge ſollten aufrecht erhalten wer— 
den, und es ſollte ihnen auch fortan die Befugnis 
zuſtehen, über ihre Güter und Familienverhältniſſe 
autonomiſche Anordnungen zu treffen. Endlich ſollte 
dem hohen A. ein privilegierter Gerichtsſtand, die 
Befreiung von aller Militärpflichtigkeit, die Aus— 
übung der Gerichtsbarkeit in erſter und, wo die Be— 
ſitzungen groß genug, auch in zweiter Inſtanz, die 
Forſtgerichtsbarteit, Ortspolizei und Aufſicht im 
Kirchen: und Schulſachen —— Allein dieſe 
Rechte ſind in den Einzelverfaſſungen ſehr beſchnitten 
und nur das Recht der erblichen Mitgliedichaft in der 
Erften Kammer ift den —— in allen Staa: 
ten mit Zweikammerſyſtem erhalten worden. Der 
privilegierte Gerichtöftand und die eigne Gerichtä: 
barfeit find durch die deutſchen Juftisgefege vollftän: 


Dod) wurde auch die reichöfreie Ritterichaft zum nies | dig befeitigt. Dagegen ift die Befreiung von der 


dern A. gerechnet (f. Reihsritterfchaft). 


Militärdienftpflicht im Reichswehrgeſetz aufrecht er 


Adel (Deutichland). 


alten. Der nie dere N. aber hat heutzutage feine be— 
onbern Rechte mehr, man müßte denn den Anſpru 
= die Prädilate »von« und »Hodhwohlgeboren« un 

au rung bes Familienwappens ald »Nechte« 

enjo wird die Vorſchrift, daß nur Ab: 

Line gewifle ofämter befleiven fünnen, jdmedig 

8 ein wirkliches Recht derfelben bingefte t werben 
tönnen. Nur in Bayern war dem niedern N. bis in 
die neuere Zeit das Necht der Siegelmäßigfeit ver: 
blieben und durch bie affungsurfunde von 1818 

arantiert. In eignen Rechtögeihäften hatte die 
zigting der Siegelmäßigen ſoviel Kraft wie die 
igfeitliche Protofollierung von Rechtsgeſchäften 
unfiegelmäßiger Berjonen. Das fogen. Grundlagen: 
geiet vom 4, Juni 1848 beftimmte jedoch, dab mit 
Erlaß eines Notariats⸗ und Drogehoeiege die 
Siegelmäßigfeit ald Vorrecht aufhören follte, Dem: 
gemäß wurde dasjelbe durch das Notariatsgefeg von 
861 und, ſoweit e8 noch in der ftreitigen Rechtspflege 
Wirkungen äußerte, durch das Einführungsgefet zur 
Prozehordnung von 1869 aufgehoben. 

Die Stufenleiter der aötihen Prädikate (Ti: 
tulaturen) ift zur Zeit folgende: Der einfache 
Edelmann bi zum Freiherrn aufwärts erhält 
das Prädifat »Hohmohlgeboren«, der Graf -Hoch— 

eboren«; die Häupter der De ber en Gra⸗ 
enfamilien erhielten durch Beſchluß der deutichen 
Bundbeöverfammlung vom 13. Febr. 1829 das Prä- 
difat »Erlaudt«; die Häupter der vormals reichs⸗ 
mg Ze jest ftandesherrlihen fürftlihen Fami— 
lien erhielten durch Beichluß der Bundesverjamm: 
fung vom 13. Aug. 1825 den Titel »Durdlaudt«; 
im Bereich der öfterreichijch: ungarischen Monarchie 
Führen bie fämtlihen Mitglieder folder Familien, 
ſoweit in denfelben die Fürftenwürde für alle De: 
faendenten erblich ift, das Prädikat »Durdlaudte. 

te Häupter der übrigen fürftlicden Familie fönnen 
den Titel »Durcdlaucht« nur dann führen, wenn er 
—— verliehen iſt. Viele ſolcher Titularfürſten 
haben nur dad Prädifat »Erlaudt«. Hinſichtlich der 
erbfolgenden Söhne beftehen Feine fejten Regeln; fo 
führt 3. B. der ältefte son des Fürſten Bismarck 
die Grafenwürde und den Titel »Hochgeboren« , der 
ältefte Sohn, reſp. Erbfolger des Fürften Hatzfeld⸗ 
MWildenburg (preußischer gt feit 1870) die Titel 
»Prinz« und ⸗Fürſtliche Gnaben«. 

Die verſchiedenen Klaffen des niedern Adels, 

Wie im vormaligen Deutfchen Reiche, gibt es auch 
jet noch verſchiedene Klaſſen des niedern Adels, je: 
Doch ohne bejondere praktiiche Bedeutung. In Ofter: 
reich beftehen nod) die jech8 alten Klaffen des Reichs; 
in Bayern find dagegen fünf Stufen angenommen: 
gürtten, Grafen, Freiberren, Ritter und gewöhnliche 

lige mit dem Prädikat >von« ; in andern deutſchen 
Staaten häufigdrei: Grafen, Freiherren und gemöhn: 
liche —2868 as Aufrücken in eine höhere Adels— 
Hlaffe und der Erwerb des Adels überhaupt von ſeiten 
einesBürgerlichen erfolgen durch eine jogen. Standes: 
erhöhung, d. b. durch Berleihung des Adels oder einer 
höhern Klaſſe desfelben von einem Fürften. Der A., 
=. fich auf eine ſolche Standeserhöhung gründet, 

. Briefadel; die darüber ausgeſtellte Urkunde 
eiht Adelsdiplom oder Adelsbrief (f. d.). 


auffallen, 


Deutihland fommen feit Kaiſer Karl IV. Ver: 
er des niedern und bes hohen Adels vor, 
das Necht dazu gehörte vormals zu den Ne: 
ſervatrechten des Kaiſers, d. 5b. zu den Rechten, 
welche fich der Kaifer in allen deutichen Landen 
vorbehalten hatte. Die mächtigern Cinzelftaaten 


Deutfchlands, namentlih die weltlichen Kurftaa: | 
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ten, erkannten jedoch die Faiferlihen Adelsbriefe 
nur dann an, wenn feitend der Beliehenen die ä: 
tigung in aller Form nahgejn t wurde. Böhmijche 
Unterthanen, welche von der Reichskanzlei eine Stan» 
deserhöhung erlangt hatten, mußten ber —— 
böhmiſchen Hofkanzlei die erforderliche Intimation 
— a er atten oder behaupteten zahlreiche 
Fü das Nobilitationsreht. Den Erzherzögen 
von Vfterreich wurde es 1453 von Kaiſer Fried⸗ 
rich III. verliehen; die Kurfürften von Bayern und 
der Pfalz übten dasfelbe ald » Erzpfalsgrafen« in 
umfangreicher Weife aus; die Kurfürften von Bran- 
denburg nobilitierten als fouveräne Herzöge von 
Preußen. Die eraöge von Lothringen erteilten ſchon 
—* dem 14. Jahrh. Adelsbriefe. Auch geiſtliche Für: 

en, J B. der Erzbiſchof von Salzburg, die Biſchöfe 
von Met, Toul, Verdun, waren berechtigt, den A. zu 
verleihen. Endlich erhielten jeit dem Anfang bes 
17. Jahrh. zahlreiche Heinere Fürften und —9 Fa⸗ 
milien des niedern Adels, 4 B. die Grafen von 
Schönborn, die Freiherren Paumgartner v. Hohen: 
ſchwangau u. a., das Nobilitationsrecht auf Grund 
eines faiferlihen Privilegiums, des Palatinats oder 
der Komitive (f. Pfalzgraf). 

Gegenwärtig fteht das Recht der Standeserhöhung 
jedem fouveränen Fürften zu, doch bedarf der Un: 
terthan der Genehmigung des Landesherrn, um den 
A. führen zu können, welcher ihm von einem frem- 
den Monarden verliehen ward, In Bayern, Würt: 
temberg und Oſterreich werden nur die immatrifus 
lierten Geſchlechter ((. Adelömatrilel) als adlig 
anerkannt. Der A. wird bald als ein auf die ehelichen 
Nachkommen übergehendes Recht erteilt, bald nur an 
die Din des Belichenen gefnüpft (Berjonen: 
adel). An diejen lekten för der Berdienft- 
adel an, d. h. ein Berfonaladel, der von felbit mit 
einer Würde oder einem Amt verfnüpft ift. Zur 
Zeit des Deutſchen Reichs hatten die Biſchöfe und 

rzbiſchöfe einen en perſönlichen und zwar hohen 
A, während die Würde eines Doktors der Rechte die 
meiften Rechte deö niedern Adeld gab. Durd die 
Reichäpolizeiordnung von 1530 wurden die Hofmei: 
fter, Kanzler, Marichälle und Räte eines Fürſten, 
auch wenn fie nicht von N. waren, binfichtlich der 
Tracht denen von A. gleichgeſtellt, worauf dann ſpä— 
ter bie Beamten jener Rangflaffe einen Anſpruch auf 
alle Ehrenvorrechte des Adels gründeten. Das Neiche: 
fammergericht in Wetzlar behauptete einen Anſpruch 
auf den erblichen A. für jeden u Inhaber 
einer Kammergerichtö: Beifigerftelle. Auch gegen: 
wärtig fommt in einzelnen deutſchen Staaten ein 
niederer Berbienftabel vor. So wurde in Ofterreich 
durch die noch jet in Kraft befindlichen Entſchließun— 

en vom 12, Jan, 1757 und 16, April 1811 jenen 
ffizieren, welche 80 Jahre ununterbroden in der 
Armee — ein Anſpruch auf tarfreie Erhebung 
in den Adelftand gewährt. Durch Entjchließung vom 
30. Dez. 1810 ift den Offizieren von N. unter der 
leihen Bedingung und gegen Entridtung der hal: 

n Tare (1575 FI. öſterr. Währ.) der Freiberren: 
ftand in Ausficht geftellt. Auch war der Anſpruch 
auf Verleihung des Adels bi in die neuejte Zeit 
mit verfchiedenen Ordensdekorationen (4. B. dem 
Orden der Eijernen Krone, dem Leopold: Orden, 
dem St. Stephand:Drden und dem Militär: Maria= 
Therefia: Orden) und zwar nad den Abitufungen 
berfelben auch in verichiedenen Adelsgraden ver: 
bunden. Hierher gehört ferner der fogen. Tran: 
miffiongadel in Bayern. Derielbe ward durch 
föniglie Verordnung vom 23. Dez. 1812 für die 


er 202 c 


110 


Nitter ded Militär: Mar: Yofeph:Drdend und des 
Bivilverdienftordend der bayrijchen Krone geitiftet, 
welchen nicht allein der a... A., jondern unter 
gemifjen Bedingungen jogar die Bererbung desjelben 


nad dem Erjtgeburtärecht gewährt wurde. Die Ber: 


faffungsurfunde von 1818 hob diefe Inftitution auf 
(e8 be .. aber noch einige folde Familien), jegte 
dagegen feft, daß jedes Mitglied der genannten Or: 
ben, befien Bater und Großvater die gleiche Aus: 
gihnung erworben hatten, Aniprucd auf tarfreie 
erleihung des erblihen Adels haben jollte. Seit: 
bem gewährt der Befik der erwähnten Drden nur 
noch den perjönlihen A. Derfelbe tft in Württem: 
beramit dem ronenordenverbunden. In Preußen 
legt den Rittern des Schwarzen Adlerordens, wenn 
hie bürgerlichen Standes find, ein Adelsdiplom ver: 
liehen zu werden. Eine andre Art, den N. zu erwer: 
ben, ift die Berjährung, welche die Zahl der Adels— 
familien in Deutichland nicht unbeträchtlich vermehrt 
bat. Zu dem Berjährungsadel zählen ſolche Familien, 
welche nad) einem unvordenklichen (ca. 100jährigen) 
unbeftrittenen, wenn auch unberechtigten Gebrauch 
des Adelsprädikats die Adelsqualität erlangt haben. 
Stellung beö Adels im Ausland, 

In Frankreich trat der al zwiſchen 
—*— und niederm A. nicht ſo harı ervor wie in 
eutihland, doc rechnete man die Princes, Ducs, 
Marquis, aud einige Comtes und Vicomtes zum 
hohen, die übrigen Ebdelleute zum niedern A. Die 
Revolution hob in der Sitzung der Nationalverfamm: 


lung vom 4. Aug. 1789 alle Borrechte des Adels und 


in der vom 19. Juni 1790 den Erbabel jelbit auf. 
Napoleon I. jedod) krẽierte Durch Dekrete vom 4. Aug. 
1806 und 1. März 1808 einen neuen Erbabel, dotierte 
benjelben reichlich und ficherte jeinen Fortbeſtand 
durch —— von Majoraten. Aber erſt nach 
der Reſtauration in ber vom Hof fehr bevorzugte 
U. ed wagen, bie alten Vorrechte wieder geltend zu 
machen; die Yulirevolution ftedte jedoch diefen Be- 
ftrebungen ein Biel, und nad) der Februarrevolution 
von 1848 ſprach die proviforifche Regierung durch 
Delret vom 29. Febr. 1848 Die —— aller 
frühern Adelstitel aus. Seitdem iſt der A. nicht 
förmlich reſtituiert worden. In Italien bildete ſich 
der A. ähnlich wie in Deutſchland aus, doch fand 
bort dad Majoratömwefen mehr Eingang. Der N. 
geht nur auf den ältejten Sohn über, welcher auch 

ad Pairiegut ungeteilt erbt. Es gibt daher dort 
eine Menge Kleiner Barzellen, deren Befiger gewöhn— 
lich den Titel Conte (Graf) oder Marchese (Marquis) 
führen. Größere Grundbefiger find im Neapolita: 


nifchen bie Duchi und Prineipi, die aber, wie jene, | 
‚Name Marfgraft 


feine wefentlihen Vorrechte vor dem Boll voraus 
baben. Im ehemaligen Bat ift eine bes 
fondere Adelsklaſſe durd die Einverleibung von Ge: 
fchledhtern in die Munizipalität entftanden, welche 
inded von öffentlihen Beratungen und fonftigen 
ftrengen Bedingungen abhing. Außerdem wurde der 
A. dadurd erteilt, daß der Papſt einem Beſitztum 
ben Rang einer Baronie ıc. beilegte oder einen nicht 
auf den Befig, fondern die Familie gegründeten 
Adelötitel mitteld Breve erteilte. Ermorben wurde 
der X. mit Genehmigung des Landesherrn durch den 
Kauf eined Guts, mit dem ein Titel verbunden ift. 
Mißbräuchlich wurde die Zahl der Conti durch die 
Vererbung des ehemals rein perfönlichen Titels ber 
Conti palatini fehr erweitert. Der perjönliche X. 
war mit gemiffen Ämtern und Würden verbunden, 
3. B. mit der Prälatur, den böhern Militärgraden, 
den oberften Stellen bei ben Hegierungäbehörben, 





Adel (Ausland), 


mit der Ordensritterſchaft. Ein Kardinal teilte fei: 
nem eignen Gejchlecht den U. mit. 

In Spanien gibt ed hohen und niedern X. Jenen 
bilden die Granden (früher Ricos Combres, d. 5. 
reiche Leute), deren es drei Klaſſen gab, jede mit be— 
jondern Prärogativen, die aber unter der Herrichaft 
des Konftitutionalismus ſämtlich bejeitigt worden 
find, und die ſogen. Titulados (Betitelte), al3 Duques, 
Marqueses, Condes, Vicecondes und Barones, die 
alle mit Grunbbefig ausgeftattet jein müfjen, welcher 
Majorat (mayorazgo) tft. Der niedere N. beſteht 
aus den Hidalgos (eigentlih Higos d’algo, d. h. 
Söhne von etwas), deren Zahl fehr groß ift, da ſich 
jeder für einen Hidalgo ausgeben darf, welcher fein 
bürgerliche Gewerbe treibt. Inter der republifani: 
ſchen Regierung wurden durch Dekret vom 25. Mai 
1873 die Adelötitel abgefchafft. Ein weiteres Dekret 
vom 25. Juni 1874 ftellte indes alle frühern Titel 
wieder ber und übertrug den Cortes das Recht, mit 
Rückſicht auf das öffentlihe Intereſſe neue Adels: 
titel zu verleihen. Endlich wurde nad) der Reftaura- 
tion durch Dekret des Regentfchaftöminifteriums vom 
6. Jan. 1875 das königliche Recht wiederhergeitellt, 
Grandezas de Espaüia und Adelstitel zu verleihen. 
Ya ind die Adelöverhältniffe in Portugal, wo 
die Fidalgos die unterfte Adelöflafie bilden. 

Ganz eigentümlich haben fich die Adelsverhältniſſe 
in England geftaltet. Die Gefamtheit des briti- 
ſchen hohen Adels, die Peerſchaft, wird mit dem 
Namen Lords ober auch Barone bezeichnet, weil 
jeder, auch der Herzog, Lord ober Baron ift. Der 
Titel »Baron« fam mit den Normannen (1066) nach 
England und bezeichnete damals einen Kronvajallen, 
welcher im königlichen Hof» und Gerichtötag für 
er Perfon Sig und Stimme hatte. Der Titel 

ißcount (Vice-Comes) ift feit Heinrich VL (1440) 
als Adelsbezeichnung gebräudlih. Diefe Würde 
wurde in der Regel Baronen ald Beförderung erteilt, 
dann aber häufig mit der Baronie verliehen. Heus 
tigestags gefchieht die Berleihung auch ohne Baronie, 
Die Würde des Grafen (Earl) war ei ih an 
den Befig eines gewiſſen Landſtrichs gelnüpft; aber 
ſchon unter König Johann find die —* nichts als 
die erſte Klaſſe der Barone, ohne Grafenamt, ohne 
Grafſchaft, wenn auch mit großem Grundbeſitz. Alles 
Grundeigentum mußte die Lehnsherrlichkeit der nor: 
männifchen Könige anerfennen und war nicht fteuer: 
frei; nur von verjchiedenen Gemeinbedienften waren 
die Lords befreit. Seit mehreren Jahrhunderten 
wurden die Grafen durch Urkunden (letters patent) 
friert, indem die Krone den Titel von einem Land- 
befig, Dorf oder Familiennamen esse Der 

rquess, Marchio) bezeichnete 
eigentlid einen Grafen, der an den Grenzen (von 
Schottland und Wales) befehligte; jeit 1386 war er 
bloßer Ehrentitel. Marquiſate wurden durch Urkun— 
den erteilt. Die herzogliche Würde hat Eduard IL. 
eingeführt, welcher 1337 feinen älteften Sohn, den 
Schwarzen Prinzen, zum Dufe (Herzog) von Corn: 
wall ernannte, Die Rechte diejes britifchen hohen 
Adels beftehen im allgemeinen in folgendem: Die 
Peer find vom Arreſt wegen Schulden frei und kön⸗ 
nen im Zivilprogeß nicht für geſetzlos erklärt werben, 
was in En er bei andern onen, Be 4 B. ge: 
richtlichen VBorladungen nicht folgen, geſchieht. We: 
der der Sheriff u feine nterbebienten bürfen 
dad Haus eines Peers ohne königlichen, von ſechs 
Geheimräten unterzeichneten Befehl durchſuchen, und 
nur wegen Kapitalvergeben oder foldhen, wobei eine 
Bürgihaft für ferneres ruhiges Verhalten verlangt 


Adel (Ausland), 


wird, ober infolge eined Parlamentsſpruchs kann 
der Peer verhaftet werden. Die Peers werben bei 
Kriminalvergehen entweder vor dad Gericht des 
rg (Lord High Steward) oder 
vor bad Dberhauß ald DOberparlamentögericht ge: 
zogen und fomit nur von Standeögleichen, bei gerin— 
gern Vergehen (Schmähungen, Schlägen u. dgl.) 
dagegen, wie jeder andre, vom Geſchwornengericht 
abaeurteilt. Sie haben das Vorredt, in Gerichts: 
böfen mit bedecktem Haupt zu figen. Als Gefhworne 
geben fie Wr Ausſprüche (verdi.t) nicht auf Eid, 
jondern auf ihr Ehrenwort; ald Zeugen aber müfjen 
fie den Eid wie andre ablegen. Nach dem Gejeg un: 
terliegt jeder, der Schmähungen gegen einen Peer 
ausſtreut, befondern, durch mehrere Barlamentsaften 
feftgefegten Strafen. Ein Peer als erblicher Rat 
des Königs ift befugt, vom König Gehör zu ver: 
langen, um ihm — rfurchtsvolle Weiſe in An- 
gelegenheiten, die von Wichtigkeit ſcheinen, Vortrag 
zu halten. Endlich können Peers ihren A. nur durch 
Verurteilung zum bürgerlichen Tod (attainder) oder 
dur Ausjterben verlieren. Der Rang der einzelnen 
Peers derſelben Klafje richtet ſich nach dem Alter, 
wenn nicht amtlihe Beitimmungen binzulommen, 
Der Erzbi yo von Canterbury fteht ald Lord: Primas 
von ganz England an der Spike der Peers. Das 
wichtigſte PBrivilegium für alle Lords von Ongland 
aber iſt der erblihe Sig im Oberhaus. Bon den 
ſchottiſchen Peers werden 16 auf eine Sigungäzeit 
des Parlaments, von den irifhen 28 auf Lebenszeit 
gewählt. Außer den erblichen Lords gibt ed noch 
Lords durch gewiffe Ämter; die Erzbiichöfe und 
Biſchöfe find Lords ihrem geiftlichen Amt nach und 
figen wie der Lordkanzler im Dberhaus. Auch die höch— 
ften Richter, der erfte Beamte mehrerer Städte u. a. 
führen den Titel Lord. Einen niedern A. in demfelben 
Sinn wie in Deutfchland gibt ed in England eigent- 
lich nicht ; indes fannn man für denfelben die Gentry 
gelten laffen, wenigſtens die erjte Klaſſe derfelben, 
die Baronet3, deren Standeswürde forterbt, wäh: 
rend dieſelbe bei allen andern nur perfönlidh ift. Die 
Baronets folgen in der Rangtafel den jüngern Söh— 
nen ber Barone, haben den Bortritt vor allen Rit- 
tern mit Ausnahme derjenigen des Hofenbands und 
der zum Geheimen Rat Berufenen; fie ſetzen ihrem 
Namen das Wort Sir, welches immer mit dem Tauf: 
namen und häufig mit diefem allein, aber niemals 
mit dem Familiennamen allein verbunden wird, den 
Namen ihrer Frauen dad Wort Lady vor und führen 
ein Wappen. Die Würde wurde von Jakob. in Groß: 
britannien 1611, in Irland 1619 und in Neufchott- 
land von Karl I. 1625 eingeführt. Jet wird fie auch 
ausgezeichneten Gelehrten, Militärs ꝛc. verliehen. 
llbrigens hängt bie —— neuer Baronets ganz 
von Krone ab. Nicht erblich iſt die Würde der 
Knights oder Ritter, von denen bie Ritter des Ho: 
fenbands im Rang unmittelbar nad den ältejten 
Söhnen der Barone, die übrigen in —— 
Stufen folgen. Die wahrſcheinlich von Eduard J. 
geichaffene Würde bed Knight Banneret, welde nur 
auf dem Scladtfeld verliehen wurde, ftand ber 
aller andern Knights voran; diefelbe ift aber ſchon 
feit jehr langer Zeit nicht mehr verliehen worden. 
Auch die Knights führen dad Wort Sir vor dem 
Taufnamen und ihre Frauen den Titel Laby. 
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ber Rechte und der Medizin, den Mitgliedern der 
Royal Academy u. a.; faktifch führt dieſen Titel aber 
jeder Gentleman, d. h. jeber Gebilbete, jo daß man 
ihn bei Aufichriften und Adrefjen immer mit dem 
Taufnamen oder wenigftend dem Anfangsbuchſtaben 
oder einem Strid an Stelle desjelben hinter dem 
Familiennamen und ohne Mr. (Mifter, Herr) findet, 
alfo »&. Brown, Esq.« oder »— Green, Esq.« 
Was die übrigen europäifchen Länder anbetrifft, 
fo gibt es in Holland wie in Belgien zwar einen 
Adelftand, der fih in Grafen, Barone und Ritter 
teilt, der aber ohne politifhe Bedeutung ift. In der 
Schmeiz, wo zur Br der Befreiung von ber öfter: 
reichiſchen Herrichaft ein A. ganz in deutjcher Weife 
beſtand, geſtaltete ſich derjelbe — äter in ein Patri— 
ziat um, welches, aus reichen Bürgerfamilien ſich 
rekrutierend, in einzelnen Kantonen eine ariftofra: 
tifche Regierungdform begründete, während in an: 
bern die bemofratifche Berfaffung unangetaftet blieb, 
In Dänemark hat der A., der aus dem Herzog 
von Holftein : Glüdäburg, einigen Grafen, Baronen 
und niedern Adligen befteht, noch einzelne Vorrechte 
( Ele Bekonatipent 2c.). Weit bedeutender find 
aber die Prärogativen des Adels in Shweden, wo 
derjelbe den erften Stand auömadt. Es bat dort 
urfprünglich feine Unterfcheidung des Adels in hohen 
und niedern beftanben ; dieje set erit,jeitErihX1V., 
1561 bei feiner Krönung Grafen und Freiherren 
freierte, deren nt mit der Zeit bedeutend vermehrt 
wurde. Das Gleiche geſchah mit dem nunmehrigen 
niedern A.; die Königin Chriftine allein hat über 
400 Familien in den Adelftand erhoben. Der jchwe: 
diſche N. teilt ſich in drei Zune: a) Herrar, Ser: 
renſtand, zu dem die Grafen und freiherren gehören; 
b) Riddare, Ritterftand, zu dem diejenigen Geſchlech— 
ter gehören, die erweifen fünnen, daß einer oder 
mehrere ihrer Borfahren eine Reichdratäftelle gehabt; 
c) Swenner, bie —5 — Edelleute ohne Titel. 
König Karl XL begünjtigte die Einwanderung aus: 
ländijcher, namentlich deuticher, adliger Familien, 
wodurch er den mißvergnügten alten A. einſchränken 
u fönnen glaubte. Rach Karl XII. Tod ri der A. 
Kart alle königlichen Rechte an fi, bis der König 
Guftav III. die Macht desſelben brach, was er mit 
dem Leben büßte. Nach der Thronrevolution von 
1809 wuchs die Macht des Adels wieder und ward 
auch in der Neuzeit nicht gejchmälert. Jedes adlige 
milienhaupt hat nach erreichtem 24. Lebensjahr 
Zutritt zum NReichdtag. Doc ift der ſchwediſche N. 
im allgemeinen arm, weil er es verſchmäht, fi an 
fommerziellen und inbuftriellen Unternehmungen zu 
beteiligen. In Norwegen ward der A. durch das 
Neihögrundgejek vom 4. Aov. 1814 ganz abgeſchafft 
und völlige Gleichheit aller Norweger vor dem Ge: 
ſetz begründet. In Bolen ift der. jeinem Urſprung 
nad) reiner Kriegsadel. Daher bejtand hier früher 
fein Unterſchied zwifchen hohem und niederm N. 
—** und Grafentitel waren von auswärtigen 
ynaſten verliehen und begründeten durchaus keine 
Vorrechte. Die Adligen hießen Syladcicen, wel: 
cher Name gegenwärtig aber mehr auf den unbegü— 
terten A. übergegangen iſt. In Rußland war der 
A. urſprünglich an Grundbeſitz geknüpft. Knjäſe 
und Bojaren bildeten den hohen, die übrigen Adli— 
gen den niedern A. Peter d. Gr. beſeitigte dieſen 


Die nächſte Würde, Edquire, gebührt heutzutage | alten A. durch Einführung von Rangklaſſen, wodurch 
von Rechts wegen nur den Ablümmlingen adliger | alle Standesvorzüge lediglich mit kaiſerlichen Dienit: 
familien, welde ein Wappen führen, aber feinen | verhältnifien verbunden wurden. Die niedern Hang» 


Zitel haben, ferner gewiſſen —* Hofbeamten oder 
Offizieren vom Hauptmann aufwärts, den Doktoren 


| 


klaſſen geben nur perfönlichen, die höhern erblichen 
A. Legterer wird erworben durch Berleihung von 
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feiten des Kaiſers, durd Beförderung zum Offi— 
zierörang im Militär: und zur achten Klaſſe im Zi: 


vildienft und durch Dekoration mit einem ruffifchen 
Orden. Perſönlichen A. haben fonitige Zivilbeamte 
von Offizierärang (d. h. von der 14.—9 Klaſſe ein: 
ſchließlich. An Ungarn unterfchied man früher 
zwifhen Magnaten und gemöhnlihem A. Wäh— 
rend jene perfönlich auf dem Reichstag erſchienen, 
war diejer durch Abgeordnete vertreten. Auf den 
Komitatsverfammlungen hatte jeder ablige Gutsbe— 
Kae Sit und Stimme; auch war er frei von Steuern, 
Zöllen und Einquartierungen und legte fi) das, was 
er leistete, ſelbſt ald Subfidie auf. Auch vom gewöhn— 
lichen Kriegsdienſt war er befreit und diente nur in 
der jogen. Inſurrektion, wenn zur Verteidigung des 
Königs und der Grenzen des Reichs der A. in Maſſe 
aufgerufen ward. Er ward endlich nur von feines: 
leihen gerichtet und ftand nur unter der Oberhobeit 
es Könige, Doch find dieſe Vorrechte jet im we: 
—— aufgehoben. Der titulierte A. iſt in Ungarn 
ehr ſpät eingeführt worden (herezeg — Fürſt, gröt. 
bäarö). Der neukreierte A. wurde häufig mit Lehns— 
aütern verjehen, von welchen er einen Zunamen er: 
hielt; außerdem eriftiert noch ein geringerer Brief: 
adel ohne Grundbefig. 
Sind nun aud nad dem Vorftehenden die Bor: 
rechte des Adels allenthalben beichränft und ver: 
mindert worden, jo hat derſelbe doch auch noch 
heutzutage eine nicht geringe Bedeutung, welche na: 
mentlih darauf beruht, daß ihm (in Deutichland 
freilich nur dem hohen 4.) eine bevorzugte Stel: 
lung in der Volfsvertretung eingeräumt ift, daß 
die höhern Hofchargen eine Grärogative bed Adels 
find, und daß er durch feſtes Zuſammenwirken fei- 
ner Standesgenofjen fich faft überall im Befik der 
höchſten Staatd: und Militärämter zu behaupten ge 
wußt hat. Aber ebenfo gewiß ift ed, daß die Aus- 
ſchließung der Bürgerlichen vom Hofdienft, von den 
höchjften Staatsämtern und von den höhern Offiziere: 
ftellen Bir die mit dem Geift und der Bildung 
unſrer Zeit nicht vereinbaren adligen Vorurteile die 
Haupturfahen einer gewifjen Abneigung gegen den 
N. jind, die man zumeilen bei den übrigen Ständen 
indet, und die 1848 fo fcharf hervortrat, daß man 
aft überall auf eine gänzliche Aufhebung des Adela 
rang, welche in den jogen. deutſchen Grundrechten 
auch wirklich ausgeſprochen wurde. Während die 
einen den N. al einen notwendigen Bermittler zwi: 
ſchen Fürſt und Volk auch noch unfrer Zeit empfeh— 
len, ſprechen die andern das direkte Gegenteil aus. 
Doch hat man neuerdings wiederholt auch in Deutſch— 
land das Fortbeſtehen des Adels ala wünſchenswert 
bezeichnet, weil ein durch Neihtum und angefehene 
Stellung von der Regierung unabhängiger Stand 
den politiichen Interefien des Volls bejonders zu 


dienen berufen und befähigt fei, was freilich von | | 


einem bloßen Hof: und Dienftadel nicht zu erwarten 
ftehbt. Vgl. v. Strang, Geſchichte des deutjchen 
Ndels (2. Aufl., Waldenb. 1851, 3 Bbe.); Liebe, Der 
Grundadel und die * Verfaſſungen (Braunſchw. 
1844); v. Maurer, Über das Weſen des älteſten 
Adels der deutſchen Stämme (Münch. 1846); Eiſen— 
hart, Der Beruf des Adels im Staat (Stuttg. 1852); 
Gneift, A. und Ritterfchaft in England (Berl. 1853); 
Heffter, Die Sonderrechte der jouveränen und der 
mebiatifierten Häuſer in Deutichland (daf. 1871); 
Nofe, A. Deutichlands und feine Stellung im 
Deutichen Reich (dai. 1888). 

Adelaer (pr. ar), Curt Siverfen, bedeutender 
Seemann, geb. 16. Dez. 1622 zu Brevig in Norwegen, 





Ndelaer — Adelaide. 


trat 1637 unter Tromp ald Adelborft (Seefabett) in 
nieberländiiche, 1641 in venezianifche Dienfte und er» 
warb fihRuf im Kampf gegen die Türken. Im J. 1654 
in der Schlacht bei Tenedos ſchlug er fich mit jeinem 
Schiff durch. Bon ae in Paſcha mit dem türki- 
ſchen Abmiraljchiff verfolgt und geentert, tötete er 
diejen im Zweiltampf, worauf ne die Türfen ergaben. 
Am 9.1 wurde er Generalfapitänleutnant und 
Chef der venezianifchen Flotte, nahm aber feinen Ab» 
ſchied und ging 1661 nad) Holland zurüd. Im J. 
1663 berief ihn König Friedrich III. als Generalabmi: 
ral nad; Dänemark und adelte ihn unter dem Na: 
men A. (»Adler«), den er in den Niederlanden wegen 
feiner Schnelligkeit zur See ald Ehrennamen ar en 
hatte, N. rief tüchtige Ausländer herbei, jchuf eine 
treffliche Flotte, ftarb aber ſchon 1675, kurz nad) Aus: 
bruch des Kriegs mit Schweden. 

Noelaide, anjehnliher Fluß im auſtral. Norb: 
territorium (Südauftralien), entfteht aus zwei Duell: 
flüffen, welche auf dem Tafelland im Innern ent 
ipringen, und mündet in Die Adambai (Elarence: 
— Weit hinauf ſchiffbar, verſpricht er einſt für 
den Binnenverkehr wichtig zu werden. Stuart ent⸗ 
deckte den Fluß auf feiner legten Reife 1862. 

Adelaide, Hauptitadt der britifch-auftral. Kolonie 
Südauftralien, 9 kın öſtlich vom St. VBincentaolf, am 
Fuß des Mount Lofty und an beiden Ufern deö waſſer⸗ 
armen, aber hier zu einem fchönen See aufgebänm: 


Holätakr ! 


Eituationsplan von Adelaide. 


ten Torrenäfluffes, Anotenpunft mehrerer Eifenbah: 
nen (ſ. Plan). Die bemertenswerteften Gebäude find: 
das Palais des Gouverneurs, Regierungsgebäude, 
Rathaus, Generalpoftamt, Rarlamentögebaude, Ober: 

ericht, Bibliothel (20,000 Bände) und Mufeum, 

ofpital, Irrenhaus, die analitanifche Kathedrale, 
deutiche und zahlreiche andre Kirchen, Univerfität, 


Adelaide — Adelskrone. 


3 Colleges, 9 Banken, Markthalle, deutſches Klub: 


aus, 2 Theater 2c. Der prächtige botanijche Garten öſterreich. a. ar Krain, auf 
tabt zählt | an der 
n VBorjtäbten 67,954 Einm.; jte | hauptmannſchaft und eines Bezirfägerichtö, mit (1880) 


t unter Zeitu 8. Die 


Schomburg 
(1881) 38,479, mit 
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Adeldberg (ſlowen. Popeinn.. ae A. 


ien-Triefter Eifenbahn, Sig einer Bezirks: 


wird aus großen, burd) den Torrensfluß geipeiften | 1621 Einw. Weſtlich davon der Schloßberg (672 m) 


Reſervoirs mit Waſſer verforgt, ift Sit des Gouver- mit den Ruinen der Burg A 


. In der Umgebung von 


neurs, der ri des Dbergerichts, eines ang: | X. find zahlreiche Höhlen, unter denen die 1 km nord: 


likaniſchen un 
einer Handeläfammer, eines deutſ 


eined römiſch⸗katholiſchen Bifchofs, | weitlich 
en und zehn an= | berger 


elegene unter dem Namen ber Adels— 
rotte die berühmtefte ift und bie groß: 


Zeitungen, darunter eine deutſche. Die Induſtrie | derjelben war jchon in älterer Zeit befannt, bie Ent: 


drer Konjuln. Es erfcheinen 4 —* und 14 andre artigſten Tropfſteingebilde enthält. Der vordere Teil 


iſt weniger entwickelt als der f 


lien, rg aud für en 

nien faft ausjchließli N. feinen Weg nimmt. 
u ben burch die lands von A. getrennten Vor: 

täbten: Kenttomn, Kenfington, Norwood, Mitcham 

führen als Hager Der Hafen ift Bort Ade— 

laide (f. d.), wo 

zum Seebad Glenelg, mit offener Reebe. 
Adelaide (franz. u. ital.), ſ. v. w. Adelheid. 
Mbelaidenland, ſ. Südpolarländer. 


Teile der Nachbartolo: 


bedeutende Han: | de 
del, welcher nicht allein für die Kolonie Südauftra- | Der Eingang liegt 19 m über 





ng des größten Teils dagegen erfolgte 1818, 
em Fluß Poil, mel: 

fi bier in die Grotte ftürgt und nad) einer 
trede von 800 m unterirbifch verſchwindet. Die 
Grotte ift im ganzen 4172 m lang; ihre Richtung 
geht von SW. nad NO. Der tiefite am 
Eintritt der Poik ift 514 m, der hödjfte 576 m 


in eine Eifenbahn führt, ebenfo wie | ü. M. Die Temperatur beträgt 9—11° E. Der ftol- 


lenartige Gang der Örotte erweitert fich zunächft zum 
Großen Dom mit groteäfen Tropfiteingebilden und 
dem Franzensmonument; feitwärts hiervon befindet 


Adelantädo (jpan.), ein »Avancierter«, Oberſt, ſich die alte Grotte mit vielen — Die 1818 


Statthalter, Ehrentitel. 

Apdelbert, ſ. Adalbert. 

Mbdelborfi, bolländ. Name für Seelabett. 

Adelfelchen (Adelfiich), ſ. Rente. 

Adelheid (altveutih Adalbeit, »ftrahlend an 
Geihleht«), weibliher Name. Merkwürdig find: 
1) deutſche Kaiferin, Tochter König Rudolfs I. 
von —— geb. 933, war zuerſt mit Lothar, dem 
Sohn König Hugos von Italien, vermählt, follte 
nad) defien Zod (950) den Sohn Berengars II. von 
Sorea, Adalbert, ehelichen, ward, als fie fich deſſen 
weigerte, eingeferfert, entfloh und rief den deutſchen 
König Otto J. um Schutz an. Mit diefem in Pavia 951 
vermählt und 962 in Rom als Kaijerin gekrönt, übte 
fie bedeutenden Einfluß aufdieöffentlichen Angelegen: 
.. in Deutſchland und Italien aus. Nach Ottos 

d lebte fie eine Zeitlang ald Statthalterin in Ba: 
via; fie ftarb 16, Dez. 999 im — Selz im Elſaß. 

2) Adelaide Eugene Louiſe von Orléans, 
Todter des —5 Philipp von Orleans, oe 
Schweſter des Königs Ludwig Philipp, geb. 23. Aug. 
1777, durd Klarheit des Geiftes wie durch jeltene 
Herzenögüte —— ward mit ihrem Bruder 
von ur v. Genlis erzogen, mußte 1792 aus Franl- 
reich flüchten und fand bis 1814 Zuflucht in Belgien, 
der Schweiz und Deutſchland, zeitweife in Klöftern. 
Im 3.1814 fehrte fie nach Frankreich zurüd und lebte 
im Haus ihres Bruders, dem Palais Royal, das fie 
zum Sammelpunft der liberalen Bartei machte. Ihr 
fluger Rat galt bei Ludwig Philipp am meiften, und 
man nannte fie feine Egeria. Nach der Julirevolu- 
tion 1830 war fie es, bie ihn zur Annahme der Krone 
bemog. Sie ftarb 31. Dez. 1847. 

Adelheidsquelle, j. Heilbrunn. 

Adelholzen, Wildbad in Oberbayern, ſüdlich von 
Traunftein, 5 km von der Eifenbahnftation Bergen 
(Münden: Salzburg), mit drei Quellen (Salpeter:, 
Schwefel: und Alaunquelle), gegen Gicht, Lähmun— 
gen und chronische Hautausjchläge empfohlen. Dal. 
Sauer, Führer in und um A. (Münch. 1874). 

Adelnan (poln. Odalanow), Stadt im preuf. 
Regierungsbezirt Poſen, an der Bartſch, 14 kın von 
der Eifenbahnitation Oſtrowo, mit Amtsgericht, 
evangeliicher und fath. Kirche und (18) 2197 Einw. 
Das Landratsamt für den Kreis N. ift in Oſtrowo. 

Adelphismus (v. gried). adelphos, Bruder), Ber: 
brüberung;Adelphie, Berwachlung der Staubfäden. 

Meyers Ronv.» Yeriton, 4. Aull., L Bo, 


entdedten Räume enthalten die Ferdinands— 
grotte, den Tanzfaal, in mweldem jährlid am 
Pfingſtmontag bei —5 — Beleuchtung der ganzen 
Höhle das Grottenfeſt gefeiert wird, das Belve— 
dere, den Kalvarienberg, den großartigſten, am 
weiteſten gegen N. gelegenen Teil, 41,7 m body, 
mit den Trümmern von vielen Hundert zum Teil 
riefigen Säulen, das Grab, einen Stalagmit von 
19 m Umfang, u. a. Andre Grotten in der Nähe von 
N. find: die Magdalenengrotte, berühmt als ber 
erjte Fundort des Grottenolms (Proteus angui- 
neus), für deſſen einzige Heimat fie geraume Zeit 
galt, die he urch welche die Poil ihren 
unterirdifchen Yauf nordwärts fortiegt, die Pla: 
ninagrotte, die Höhlen beituegg. Val. Schmibdl, 
Zur Höhlentunde des Karftes (Wien 1854), und bef: 
ien » Weqweifer« (daf. 1858); Eofta, Die Adelsber⸗ 
ger Grotte (2. Aufl., Laib. 1863). 

Mdelöbrief (Adelspiplom), die Urkunde, welche 
einem Neugeadelten zum Beweis feiner Standes- 
erhöhung erteilt wird. Diefe Diplome werben in 
Fraktur auf Pergament gejchrieben, von dem Yan 
desherrn, welcher Diefelben erteilt, eigenhändig unter: 
zeichnet, und es wird ihnen in alter Weife das in 
einer Metalllapfel verwahrte Siegel angehängt. Das 
in den —— landesfürſtlichen Kanzleien 
Deutſchlands ſowie Oſterreichs gebräuchliche Formu⸗ 
lar der Adelsbriefe iſt im weſentlichen dasſelbe, wel— 
ches vor vier Jahrhunderten unter den Kaiſern Sigis⸗ 
mund und Friedrich III. in Gebraud; war. Die eriten 
Ndelöbriefe erteilte Kaifer Karl IV.; der bis jet be- 
fannte ältefte A. wurde einem Geiftlichen, dem Scho— 
lafter an der St. Stephanskirche in Mainz, Wyder 
Froſch, 80, Sept. 1360 verliehen. 

Adelsheim, Stadt im bad. Kreis Mosbach, an der 
Sedad) und an den Linien Heidelberg: Würzburg ber 
Badiſchen und Bietigheim-Dfterburfen der Württem- 
berg. Staatsbahn, mit Amt, Amtögericht, 3 Schlöj- 
fern und usso) 1602 Einw. 

— in — * Q 2 
raldik ein mit Perlen un 





Edelſteinen beſetzter Gold— 

reif mit acht perlentragen— 

den Spitzen, von denen 

fünf ſichtbar find (ſ. Ab— 

bildung). Die eigentliche A. iſt die alte Königskrone, 

bei weldyer auf dem Reif zwijchen vier Blättern, von 
8 


Adeletfrone. 
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leihung berjelben auf dem Helm in Adelödiplomen 
bildete fi) ald Vorrecht ded Adels in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. aus. 

Adelömatrikel, in Bayern, Württemberg und 
Öfterreich amtliche, von befondern Behörden geführte 
Regifter, in welche fich alle adligen Geſchlechter eines 
Landes eintragen zu laſſen verpflichtet find. Nur die 
immatrifulierten Gefchlechter werden amtlich als adlig 
anerkannt. In Bayern ift die X. durch Edikt vom 
28. Juli 1808 eingeführt und zwar nur eine Ber: 
fonalmatrifel, welche alljährlidy nach den erfolgten 


—— Veränderungen ergänzt wird und nach 


n in Bayern beftehenden Rangverhältnifien in fünf 
Klafjen eingeteilt ift. Die württembergijheN. 
it angeordnet durch Fönigliches Defret vom 15. Jan. 
1818, Sie zerfällt in eine Perſonal- und Realmatri: 
tel. In erfterer werben unter adjt verjchiedenen Ru: 
brifen die perfönlichen Verhältniffe eingetragen. In 
der Realmatrifel find nur ſolche Beitgungen, auf 
denen ehemals eine Reichs- oder Kreistagsitimme 
rubte, und Ir ge enthalten, welche unter neun 
Aubrifen befchrieben find. In Preußen war eine 
ähnliche Einrichtung geplant, fie iſt aber bis jept 
nicht zur Ausführung gelommen. 

delöprädifat. Die Präpofition »von« vor dem 
Familiennamen bezeichnet urjprünglich lediglich den 


Wohnfig, die Herrichaft oder die Gerichtäbarkeit, wie | 
Herzog von Sachſen, Graf von Stolberg. Bei den 


Bemohnern der mehr bevölferten Städte hatte der 
Wohnort nichts perfönlich Kennzeichnendes, außer 
bei Familien, die, aus andern Städten übergefiebelt, 
fih nad ihrem alten Wohnort jchrieben. Berfonen, 
die den rittermäßigen Adel erwarben, fchrieben fid) 
nur dann von einem eriftierenden Ort, wenn fie mit 
demjelben belehnt wurden, was nad) 1400 nur noch 
jelten vorlam, Seit dem 16. Jahrh. wurde den Neu: 
geabelten, wenn fie die entiprechende Tare bezahlten, 
ein fingierter Drtäname als Prädikat verliehen. Erft 
um 1630 wurbe es üblich, den Neugeadelten einfach 
ein »von« vor den Familiennamen zu jegen, was in 
der Folge auch ältere adlige Familien thaten, die fich 
nicht von einen Drt fchrieben. Wo dies unterblieb, 
entitand mit der Zeit der Irrtum, daß die betreffende 
Familie den Adel abgelegt hätte. Einige — 
men beſtehen noch heute, ſo die Knigge und Pflugk, 
welche das A. nicht angenommen haben. Die fingier: 
ten Ortönamen find in Ofterreich ftark im Schwange 
geblieben. An den Uferbezirken der Nordfee gibt es 
auch zahlreiche bürgerliche Familien, die ihrem Na: 
men die Präpofition »von«, in Holland van«, vor: 
jegen, ohne als adlig gelten zu wollen. Auch das 
»de« ift in Holland nicht das A. fondern der Artikel; 
1. 8. de Dobbeler heit hochdeutich »der Spieler«. 
Vielmehr ift dort das N. »Jonkheer«. Die unbefugte 
Annahme eines Adelöprädifats zieht nach dem deut: 
ſchen Strafgejetbuch (8 360, Nr. 8) Geldftrafe bis zu 
150 ME. oder Haft bis zu 6 Wochen nad) fi. 
Adelung, 1) Johann Chriſtoph, Spradjfor: 
ſcher, geb. 8. Aug. 1732 zu Spantefomw bei Anklam, 


ftubierte Theologie in Halle, wurde 1759 Profeſſor 
am evangeliihen Gymnaſium zu Erfurt, gab aber | 


wegen Eonfejjioneller Streitigkeiten 1761 jein Amt 


auf und widmete fich in Leipzig litterarifchen Arbei: 


ten. Mit befonderm Fleiß wandte er fid) dem Stu: 
dium der deutichen Sprache zu. In feinem »Gram: 
matiſch⸗kritiſchen Wörterbuch der hohdeutichen Mund: 
art« (Leipz. 1774 86, 5 Bode, ; 2. Aufl. 17998 — 1802, 
4 Bde.) erflärte er die Wörter nad) ihrer Etymologie, 
ihren Bedeutungen und ſyntaktiſchen Berbindungen 


Adelsmatrikel — 
benen drei fichtbar find, Perlen ftehen. Die Ber: | 


Ademar. 


jowie nach Ausſprache und Schreibung und belegte 
dad Gejagte mit Beiipielen. Später lie er dem 
großen Werk ein ⸗Kleines Wörterbuch für die Aus: 
ſprache, DOrthographie, Biegung und Ableitung« 
(Zeipz. 1788, 2. Aufl, 1790) folgen. Andre Werte 
von X. find: »Deutiche Spraclehre für Schulen« 
(Berl. 1781), »Umftändliches Lehrgebäube der deut: 
ſchen Spracde« (Leipz. 1782, 2 Bde.) und die Schrift 
‚ »über den deutichen Stil« (Berl. 1785—86, 8 Bde.; 
4. Aufl. 1800, 2 Bde.); ferner: »Anmweifung zur Dr: 
thographie· ¶ Leipz. 1788, 5. Aufl. 1835) und »Ma: 
gazın für Die deutiche Sprache« (daf. 1782—84, 2 
Bde.). Im J. 1787 als Hofrat und Oberbibliothelar 
nad; Dresden berufen, ftarb er dajelbft 10. Sept. 
1806. Sein letztes Werk war »Mithridates, oder all: 
gemeine Spradenfunde« (Berl. 1806, Bd. 1), das 
von ©. Vater fortgefegt und vollendet wurde. Abe: 
lungs Fleiß und Gründlichkeit verdienen um jo mehr 
Anerkennung, als er mit feiner Sprahanficht noch 
mitten im rationaliftifchen Jahrhundert ftand: »Die 
Sprade ein Werl des Menichen und zwar des Ber: 
ftands; je roher das Boll, defto roher feine Sprache«. 
Zu einer richtigen Würdigung der Sprachgefege und 
verjchiedenen ——— der Sprache ver: 
mochte er bei der damals noch jo mangelhaften Sprad): 
tenntnis nicht zu gelangen. Dennod find feine Ber: 
dienste und der Fortſchritt, den er gegen die hern 
bezeichnet, auf dem Gebiet der deutichen Sprache, 
bejonderö auf dem der Lehre vom Sag, bedeutend 
genug. Eine Frucht feiner die ſächſiſche m. 
betreffenden Studien war das »Directorium diplo- 
maticum« (Meif. 1802). Noch verdient das >Glos- 
sarium manuale ad scriptores mediae et infimae 
latinitatise (Halle 1772—84, 6 Bbe.), ein Auszug 
aus Dufreöne und Eharpentier mit vielen eignen 
Zuſätzen, Erwähnung. 

2) Friedrich von, Gelehrter, Neffe des vorigen, 
geb. 25. Febr. 1768 zu Stettin, ftudierte in Leipzig 
Jurisprudenz und Philoſophie, lebte ſpäter in Riga, 
Mitau und Petersburg in verfchiedenen Stellungen, 

ward 1801 Direltor des deutfchen Theaters zu Peters⸗ 
bura, 1803 Inſtruktor der Großfürften Nikolaus und 
ı Michael, 1824 Direktor des Drientalifchen Jnftituts, 
1825 Präſident der Afademie der Wiffenichaften ; 
ſtarb 30. Jan. 1843. Aus feinen Studien über die 
ausländiſchen Quellen für Geſchichte Rußlands gingen 
die Werke hervor: »Siegmund Freiherr von Gerber: 
ftein« (Petersb. 1818), »Auguft Freiherr von Meyer: 
berg und jeine Reifen in Rufland- (daf. 1827) und 
| »Kritifch:litterarifche Überficht der Neifenden in Ruf: 
land bis 1700« (daſ. 1846, 2 Bbe.). Unter feinen lin: 
auiftiichen Schriften find hervorzuheben die »Biblio 
theea sanserita« (2. Aufl, Petersb. 1837) und die 
»Uberſicht aller befannten Sprachen und ihrer Dia: 
lefte« (daf. 1820). 

Ademar (ipr. ide‘, 1) Hiftoriograph des 11. Jahrh., 
aus Chabannais in Angouläme, im Klofter St.-Mar: 
tial zu Limoges gebildet, jpäter Priefter in Angou- 
leme, jchrieb eine Geſchichte der Franken (hrsg. von 
Wait in den »Monumenta Germaniae histor.«, 1V), 
welche bis zum Jahr 1028 reicht und am meiften über 
Aquitanien, aber auch viel über andre Länder ent: 
‚hält. A. ftarb, wahrficheinlid auf einer Wallfahrt 
nad) dem Gelobten Land, 1029 oder 1080, 

2) Avon Monteil, Biihof von Puy (Südfranf: 
reich), ein kluger und ritterlicher Prälat, nahm, nad): 
dem er jchon einmal das Heilige Land bejucht hatte, 
1095 auf der Kirchenverfammlung zu Elermont als 
der erite das Kreuz aus der Hand Papſt Urbans 11. 
und ward von dieſem zu jeinem Yegaten während des 











Aedemone 


Kreuzzugs ernannt. Er nahm an bemielben im Heere 
Raimunds von Toulouje teil und ftarb nad} der Ein- 
nahme von Antiochia 1098, 

edemone mirabilis Kotschy (Herminiera 
elaphroxylon Gwill. et Perr., Ambat, Ambatſch), 
Pflanze aus der Familie der Bapilionaceen im Über» 
ſchwemmungsgebiet des obern Weißen Nils und des 
Bictoria Nyanza, auch an Flußufern Senegambiens, 
bildet einen Strauch, defjen Stämme ungemein schnell 
3—4,5m über den höchſten Waſſerſtand ren 
und nad) dem Fall des Wafjers bis auf die Wurzel 
wieder abiterben. Die Blätter find unpaarig gefie: 
dert, borftig behaart, diegroßen, orangefarbenen Blü- 
ten bilden kurze, achfeltändige Trauben, die breit 
linealifche, flache, ring» oder fpiralförmig zuſammen⸗ 
gerollte Hülfe zerfällt in viele quadratiſche, einſamige 
lieder. Das leichte, ſchwammige und doch dauer: 
hafte Holz dient zu Flößen. 

demtion (lat.), Wegnahme, Entziehung einer 
Sadje; Ademtio eivitatis, Ausftoßung aus dem 
Staatöverband, bürgerlicher Tod; A. libertatis, Be: 
raubung der Freiheit; A. des Legats, im römijchen 
Rechte Die Entziehung eines Vermächtniſſes durch ein: 
fachen Widerruf jeitens des Erblaffers, im Gegenſatz 
zur Trandlation, d. b. dem Widerruf durch Er: 
richtung eines neuen Legats oder durch andermeite 
Beitimmung des Bermächtnisnehmers oder des Ge: 
genjtands des Legats. Im römischen Necht war die 
U. der Legate an feine Form gebunden, ebenfo nad) 
fire hen und franzöfiichem Net, während 
das preußiiche und Fächftiche Recht diesbezügliche 
Formvorſchriften enthalten. 

Aden, eine jeit 1839 den Enaländern gehörende 
Halbinsel an dem beinahe füdlichiten Punkte der ara: 
biſchen Küfte, unter 12° 17° nördl Br. und 45" 10° 
öftl.2.v. Gr, hat 24,.kım Umfang und hängt mit dem 
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mijchen Kaiſerzeit ald namentlich im Mittelalter ein 
wichtiger Handelsplak und muß damals eine jehr 

roße Bevölferung gehabt haben, noch jept ſtehen 

ie meiften Häuſer auf Nuinen. Später geriet es in 
Verfall; 1838 war die Einwohnerzahl auf 600 ge 
funten. Die Engländer, durd Mißhandlung Schiff: 
brüchiger von fetten der Küftenbewohner veranlaßt, 
eroberten die Halbinfel 9. Jan. 1839 im Sturm, be: 
feftigten fie ſtark und machten fie zu einem äußerft 
wichtigen Kohlen: und Warendepot für die Schiffe, 
die den Verfehr zwiſchen Jndien und Europa durch 
das Note Meer vermitteln. Fr legen hier 60— 
700 Dampfer, 100 Segelſchiffe und 900 arabiſche 
Barlen an, und die Ausfuhr von Kaffee, Harz, Fe: 
dern, Perlen, Häuten und Fellen ift bedeutend. Der 
Handel mit England wertete 1882 in der Einfuhr 
258,016, in der Ausfuhr 129,894 Pd, Sterl. Die 
Einwohnerzahl betrug 1881: 34,860, darunter 27,022 
Mohammedaner, 2666 Hindu, 2595 Chriſten, 2121 
Juden. Seit Eröffnung des Suezkanals hat ſich die 
Bedeutung der Stadt, welche den Eingang zum Ro— 
ten Meer zwar nicht beherrjcht, aber eine höchſt wich— 
tige Flottenftation ift, von der aus der Eingang zu 
jenem Meer blodiert werden kann, ungemein ge: 
hoben. Der volllommenen Ausnugung der Lage fteht 
zur Zeit nur nod die Schwierigkeit der Süßwaſſer— 
beſchaffung entgegen. Quellen fehlen gänzlich, und 
‚ das Trinkwaſſer muß teilweife durch Deitillation von 
Seewaſſer beſchafft werden, wenn die durch die No: 
mer in Staffeln indie Felfen gehauenen, von den Eng: 
ländern reftaurierten Zifternen en: Die Eng: 
länder haben die Halbinjel der Präfidentichaft Bom: 
bay unterftellt, vem Nefidenten jedoch feiner ifolierten 





| 


| Lage wegen feit 1864 größere Befugniffe eingeräumt, 


Die Entfernung von Bombay beträgt 1819 See: 
meilen, Die BR mit den ah 7 Tage. Ein 
Kabel verbindet A. mit Bombay un —— mit 
Sanſibar und Kapſtadt. Mit den kleinen Reichen auf 
dem gegenüberliegenden Feſtland Arabiens wird das 
beſte Einvernehmen gepflogen. Vgl. Hunter, Ac- 
eount of the Britisli settlement of A. Lond. 1878). 

Adenau, Marktfleden und Kreisort im preuß. 
Regierungsbezirk Koblenz, auf der Eifel, 30 km von 
der —— Mayen, mit Amtsgericht, Vieh— 
märkten und (iso) 1434 kath. Einwohnern. In der 
Nähe die Hohe Acht (i. * 

Adenöma(Adenoid,gried.,» Drüfengefhmulft«), 
eine krankhafte Geſchwulſt, welche urfprünglich aus 
übermäßigen — von Drüſen hervorgeht. 
Das A. kommt an den verſchiedenſten Drüſen- und 
Schleimhäuten (3. B. aldNajen:, Magen-, Maftdarm: 
polyp) vor und iſt anfänglich ſtets eine qutartige Ge: 
ſchwulſt. Oft entwidelt fi aus dem N. fpäter ein 
Krebs (j.d.). Adenoid, ſ. v. w. drüjenähnlid). 

Adenostyles, ſ. Cacalia, 

Adephagie (griech.), Freßſucht. 
' — lat.), Fett, Schmalz; A.suillus, Schweine: 
chmalz. 

Adepten (lat.), bei den Alchimiſten die Meiſter, 
diejenigen, welche den Stein der Weiſen gefunden 
hatten; die weniger Vorgeſchrittenen hießen Aldi: 


Feitland durch einen niedrigen Streifen Landes von | miften, die Schüler Philofophen. Adeption, Er: 
1233 ın Breite zuſammen (j. Blan). Sie iſt vulfaniichen | langung, Erwerbung. 


ni und bejteht aus einem groben Krater mit 
jteilen Rändern, deren oberfter Bunt, Dſchebil Scham: 
ſcham, 541 m hoch ift. Im Innern des Kraters liegt, 
von hohen, ganz vegetationslojen Feldmaffen um: 
eben, die Stadt W., 37 m ü. M, mit einem natür: 
ichen Thor (Kratereinichnitt) gegen D., gegenüber 
öer befeftigten Jnjel Sirah, A. war jowohl zur rö- 


“der, in der Anatomie j. v. w. Gefäk (f. d.); in 
| der en Mineraljelretion in jehr dünnen Spal« 
ten; über Blattadern ſ. Blatt. 
Aderbeididän, ſ. Ajerbeidichän. 
Aderer, |. Adrar. 
Aderfiſtel (Aderlaffistel) entjteht bei Pferden 
und Rindern nach Aderläffen bisweilen infolge der 
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Entzündung ber Gefäßhäute und bed umgebenden 
Gewebes an der Halablut: oder Droffelvene. Durch 
den im Gefäß fich bildenden — ————— wird dies 
mehr oder weniger —— und ſchwillt nach 
dem Kopf hin zu einem dicken, harten Strang an; 
von der Aderlaßwunde aus treten Eiterung und 
Jauchenabſonderung ein, und es entſteht ein * 
—— Mögliche Folgen ſind Hirnentzündung, 
ufnahme von Jauche ins Blut. Urſachen ſind in 
mechaniſchen Reizungen der Aderlaßſtelle durch Reiben 
und Scheuern zu ſuchen; Behandlung: anfangs küh— 
lende Mittel, wiederholte —— einer kraͤftigen, 
ſcharfen Salbe längs der entzündeten Vene, unter 
Umſtänden ift bie operative Entfernung des kranken 

Teils des Gefäßes notwendig. 
Aderflügler, Inſektenordnung, ſ. Hautflügler. 

Aderge a lexus. 
Aberhant, ſ. Auge. 

Aderhautentzündung(Choroiditis),entweder auf 
die Aderhaut des Auges beſchränkte, oder mit einer 
Entzündung des Ciliarlörpers (Cyclitis) oder ber 
Regenbogenhaut (Jrido-Choroiditis, f. Tafel » Au: 
enfrantheiten« , ig. 8) verbundene Krankheit. Die 
. tritt in afuter und chronifcher Form auf. Im er: 


ften Fall beginnt fie mit lebhafter on ur 
ald treten | 
bat für denjelben als eins feiner wichtigsten Mittel 


guber Spannung, Higegefühl im Auge; 
iterfloden im Kammerwaſſer auf, die Entzündung 
ergreift alle übrigen Gewebe des Auges und führt 
ur Banophthalmitis (: d.). Als Urſachen diefer 
form ftehen obenan direlte Berlegungen des Auges. 
Dann fommt die U. vor bei ſchweren Infektions— 
franfheiten, ——— 
emboliſche A. bei Wundfiebern; mitunter entſteht die 
A. durch Fortleitung einer eiterigen Gehirnhautent: 
zündung. Die chroniſche N. tritt häufig in ein— 
zelnen Herden und Fleden auf (Chor. disseminata), 
je nad) ihrer Ausbreitung leidet die Sehfraft. Eine 
nicht jeltene Urſache ift die Syphilis, in deren Verlauf 
Jritid und Irido-Choroiditis zufammen fich ent- 
wideln. Das erfte Symptom ift meift eine lebhafte 
Rötung des Auges um die Hornhaut herum, ver- 
bunden mit Schmerzhaftigfeit und Lichticheu. Später 
gelelten fich Flede in der Aderhaut und Nekhaut und 

erwachſungen der Organe untereinander —* Die 
Behandlung ber akuten Formen erfordert ſtarke 
antiphlogiftiihe Maßregeln, Eis, Blutentziehungen, 
Abführmittel ꝛc. Die chroniſche ſyphilitiſche A. er- 
fordert außerdem eine Allgemeinbehandlung; bei der 
einfachen chroniſchen ſind Punktionen der hintern 
———— empfohlen; die Kranken find in allen 
Fällen vor heller Lichtwirkung zu ſchützen. 

Aderholz, im Gegenfak zu Hirnholz (f. d.) ge: 
fchnittenes Holz, * Schnittfläche dem Lauf der 
Faſern paralle re 

derfnoten, j. Krampfadern. 

Aderlaß (Venaesectio, Phlebotomia), die funft: 
gemäße Eröffnung einer Bene, die man macht, um 
ſchnell dem Körper eine größere Quantität Blut zu 
entziehen. Der A. kann zwar an allen Blutadern, 
welche oberflächlich liegen, gemacht werden; doch be: 
vorzugt man allgemein die Vena mediana in der 
Armbeuge. Man läßt den Patienten fich legen oder 
jegen, umſchlingt den entblößten Oberarm mit einer 
Binde nahe über dem Ellbogen, um den Rüdfluß des 
Bluts zu hindern und dadurd die Adern anſchwel— 
fen zu maden, aber ohne zugleid; den Blutftrom der 
Bulsadern zu unterbrüden. Ehe man die Ader er- 
öffnet, überzeugt man fid), ob die darunterliegende 
Arterie normal verläuft. Sodann öffnet man die 





us, Wochenbettfieber und als | 


— Merlaß. 
(. ur) ober, wie ER meift, der Zanzette bedient. 
ie Wunde foll am beiten Koräs gegen den Berlauf 
der Ader gerichtet fein. Um das uöflieken des Bluts 
zu beförbern, läßt man den Kranken einen Stod ab- 
wechſelnd feft erfafien, drehen, die Finger ſchließen 
und öffnen, damit durd) die fich zufammenziehenden 
Muskeln das Blut mehr in die oberflählichen Haut: 
venen getrieben werde. Iſt eine hinreichende Menge 
Blut abgelafjen, fo löft man die Binde, wodurch der 
Blutausfluß fogleih aufhört. Man legt ſodann den 
Daumen auf die Wunde, verfchiebt die Haut etwas, 
reinigt den Arm von dem Blut, legt eine Kompreſſe 
auf und befeftigt diefe mit einigen Bindentouren. 
Der Arm muß dann etwa 24 Stunden ruhi ee 
ten werden, und ber Verband wird erft * Ta⸗ 
en entfernt. Trotz aller Geſchicklichleit und Um— 
icht des Wundarztes können beim A. doch ſchlimme 
Zufälle eintreten, z. B. Entzündungen der Venen 
und Lymphgefäße, heftige Schmerzen infolge der 
Verletzung eines Nervs. Zu den übelſten Zufällen 
aber gehört die Seen der Arterie der Armbeuge, 
wodurch entweder eine tödliche Blutung oder eine 
Blutgefchwulft, ein Aneurysma spurium (f. Aneu— 
rysma) ober Varix anenrysmaticus, entftehen 
kann. Der N. ftand fchon bei den alten indiſchen 
Ärzten in ausgedehntem Gebraud), und Hippofrates 
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bei afuten Krankheiten junger robufter Individuen 
fehr genaue Anzeigen feftgeitellt. Für die Heilung 
afuter Entzündungen, befonder® der Lunge, deö Her: 
zens, des Gehirns, blieb der A. auch bis in die neuere 
Zeit ein jehr beliebtes Mittel, und noch gegenwärtig 
—— viele Arzte denſelben nicht entbehren zu 
önnen. Der Gebrauch des Aderlaſſes iſt aber ge en 
früher ganz enorm eingefchränftworden, Man en t 
heutzutage eine Aber bei den durch Schlagflüffe oder 
andre Urſachen, wie Erhängen zc., jcheintot Gemor: 
denen und läßt bei den durch langwierige Geburten 
icheintot zur Welt gefommenen Kindern etwas Blut 
durd) die Nabelgefähe ab, wodurch ſich diefelben oft 
rafch erholen und zu Atem fommen. Als allgemein 
feftftehende Regel aber mag dienen, daß ein 9. nie- 
mals anders als auf das Gebot eines Arztes gemacht 
werden foll. Bal. Bauer, Gefchichte der Aderläffe 
(Münd. 1871). 

Aderlaf bei Haustieren. Bei Pferden und 
Rindvieh läßt ſich am beften die Drofjelvene am Hals 
öffnen. Das Anfchwellen derAder wird dadurch ber: 
beigeführt, daß man um den Hals eine Schnur feft 
—— oder daß man die Finger gegen die Vene 
andrückt. Der A. an der Schweifrübe oder an den 
Gliedmaßen iſt bei den großen Tieren nicht mehr ge— 
bräuchlich. Bei Schafen läßt man auch, wenn man 
einen geringern Abzug an Blut beabſichtigt, an der 
Stirn, über oder unter dem Auge, am Schwanz, 
am Fuß und an der Kinnlade zur Ader. BeiSchmer- 
nen macht man in das Ohr, da, wo ed an den Kopf 
anftößt, einen Schnitt, jo daß eine oder einige der 
dort fichtbaren Blutadern quer durchichnitten wer: 


Aber, indem man ſich entweberdesfogen. Schneppers | den, und läßt die Wunde bluten, ſolange fie will, 
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oder man madıt einen etwa 2,5em langen Einſchnitt 
ın dem mittlern Teil des einen ober auch beider 
Ohren von dem untern (hintern) Rand an nad) der 
Spige zu. Auch fann man durch Wegjchneibung 
eınes Stüds vom Schwanz Aber laffen. Bei Hun: 
ven wird gewöhnlich die Halsader, aber aud) Die Ader 
unter der Zunge oder unter dem Schwanz geöffnet, 
nachdem im erjtern Fall die Haare we ——— 
und die Ader durch Andrücken ꝛc. zum Anſchwellen 
gebracht iſt. Den Pferden läßt man höchſtens 3—4, 
gewöhnlich nur 1,2,3 kg Blut; dem Rindvieh bei 
einem ſtarken A. 2,» kg, gewöhnlich nur halb ſoviel, 
und wiederholt lieber ven X.; den Schafen 70—200 g, 
je nah der Größe und dem Alter; einem kleinen 
dund 70—80 g, einem großen 120--250 g. Das 
Nacbluten wird dadurch verhindert, daß man eine 
Stednadel durch beide Wundränder ftiht und um 
viejelbe einen Faden oder einige Schweifhaare widelt. 
Durch die neuere Wiffenfchaft ift erfannt worden, 
daß der N. meijt entbehrlich, oft fogar ſchädlich ift. 

Aderlaf an Bäumen nennt man das Aufrigen 
der harten Rinde, um dem durd fie eingeengten 
Stamm ein gebeihlichered Wachdtum zu v eben. 
Man wendet es bei Stämmen an, die unverhältnis:- 
mäßig dünn und fpindelig bleiben und am obern 
Teil eine Menge Holztriebe entwideln, bisweilen 
auch bei ſolchen, die im Verhältnis zu en Alter zu 
wenig Früchte tragen, indem fie wohl Solztriebe, 
aber fein Fruchtholz machen. Man rigt an einem 
ionnenbellen Tag mit einem feinen Meſſer die Rinde 
des Baums an der Norbfeite von der Krone bis zur 
Wurzel an einer, zwei oder brei Stellen, doch jo, daß 
ver Schnitt nicht bis aufs Hola, fondern nur bis zur 
Hälfte der Rinde eindringt. Manche Obſtzüchter hal: 
ten die ganze Operation für mehr ſchädlich als nüglich. 

Aderlaßfifel, ſ. Aderfiftel. 

Adernd, Stadt in der ital. Provinz Catania, am 
füomweftlichen Abhang des Atna, hat einen hohen, vier: 
edigen Turm aus der Normannenzeit (jet Gefäng— 
nid), mehrere Kirchen, Refte antiker Bauten (vom 
alten Habranon) und (1581) 19,180 Einm. 

Aderprefle, j. Tourniquet. 

Adersbacher Felfen oder Steine, eine merfwür: 
dige Sandfteingruppe inBöhmen, nahe der ſchleſiſchen 
Grenze, die fi von dem Dorf Adersbach im Bezirk 
Braunau in einer Länge von 4 und einer Breite von 
2 km erjtredt. Urſprünglich bildeten dieſe Steine 
mohl eine einzige große Felsmaſſe, die Durch die fort: 
dauernde Einwirkung des Wafjers durchfurcht und 
in viele Schludhten und mehrere Taufend einzelner 
Sellenbilbungen (Pyramiden, Kegel ıc.) zerflüftet ift. 
Einzelne diejer Bildungen find wegen ihrer auffallen: 
den form mit allerlei Namen (der betende Mönch, 
ber umgefehrte —— das zahnloſe Weib, der 
Galgen, der Eliſabethturm ꝛc.) belegt worden. Un: 
mittelbar an die A. F. ſchließen fh nad SD. als 


gleichartige Fortfegung die Felſen von Wedels: 


dorf an mit einigen eigentümlichen Partien, von 
denen ber »gotijche Dom« die intereffanteite ift. 

Aderſchwamm, j. Merulius. 

Ad futuram memoriam (lat.), zu Fünftigem 
(bleibendem) Andenten. 

Adhärenz (lat.), Anhänglichkeit, Anhang 

Adhärieren (lat.), anhangen, »haften (tiber den 
juriftiihen Sinn f. Adhäſion). j 

AnhäflonAnhangkraft, Flächen anziehung) 
heißt die Kraft, welche das Aneinanderhaften zweier 
miteinander in Berührung gebrachter Körper be 
wirkt, im Gegenjag zur Kohäjion oder dem innern 
Zufammenhang der Körper. Die Waifertröpfchen, 
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mit welchen ſich eine Fenſterſcheibe —ã Baar an 
ihr durch A.; dieſe iſt auch die Urſache, ſſer, 
welches man aus einem Trinkglas —— will, ſo 
leiht an der äußern Wand herabläuft. Waſſer, auf 
eine reine Glasplatte — zerfließt auf ihr und 
benetzt ſie; Queckſilber dagegen benetzt die Glas— 
platte nicht, ſondern bildet auf ihr abgerundete 
Tropfen, und ebenſo verhält ſich Waſſer auf einer mit 
Fett beſtrichenen Oberfläche. Im erſtern Fall iſt 
offenbar die A. des Waſſers zum Glas größer als die 
Kohäſion der Waſſerteilchen unter ſich, während im 
zweiten Fall die Kohäſion des Queckſilbers ſeine A. 
zum Glas oder die Kohäſion des Waſſers ſeine A. 
zum Fett übertrifft. Man kann daher beim Aus— 
847 von Waſſer das Herablaufen an der äußern 

efäßwand verhüten, wenn man den Rand des Gla— 
ſes mit Fett beſtreicht. Auch feſte Körper haften bei 
inniger Berührung aneinander, beſonders dann, wenn 
der eine Körper anfangs flüſſig war und dann durch 
Verdunſten oder Erſtarren der Flüſſigkeit erſt feſt ge: 
worden iſt. Hierauf beruht ja das Schreiben und 
Malen, das Leimen, Kitten und Löten. Eben ge— 
ſchliffene Glas- oder Metallplatten haften gleichfalls 
aneinander, fie werden jedoch nicht bloß durch N., 
ſondern vorzugsweiſe Durch den Luftdruck zujanımen: 

ehalten ((deinbare X.) Bal.Kapillarität. — 
In ber ee ng nennt man 9. die Berlötung 
oder Verwachſung der Weichteile untereinander durch 
ein auf dem Weg der Entzündung neugebildetes ge: 
fäßhaltiges Bindegewebe. 

Aohäfion Anichliefung),imjuriftiihenSinn 
die gerichtliche Erflärung, einer von einem an: 
dern bereitö vorgenommenen Prozekhandlung bei: 
treten zu wollen. So kann indbejondere nach ber 
deutichen Zivilprogekorbnung ($ 482 ff., 518) der 
Berufungsbeflagte fich der von feinem Gegner, dem 
Berufungsfläger, gegen das erftinftanzliche Urteil 
eingelegten Berufung anſchließen, d. h. auch feiner: 
jeits Abänderungen des Urteild zum Nachteil des Be: 
rufungäflägersd (reformatio in pejus) beantragen, 
jelbft wenn er ul die Berufung verzichtet hatte und 
die Berufungsfrift abgelaufen tft. Dasfelbe gilt bei 
dem Rechtämittel der Reviſion. Auch die Anfchließung 
eines Verletzten ald Nebenfläger an die öffentliche 
Klage der Staatdanmwaltichaft im Strafprozeß gehört 
— und zwar bezeichnet man ———— Prozeß⸗ 
Fe mittels defien der durch ein Berbreden 
Beihädigte fein Zivilinterefie gegen den Verbrecher 
zugleich mit in dem gegen dieſen eingeleiteten Straf: 
prozeß verfolgt als Adhäſionsprozeß (Anſchluß— 
verfahren). Die deutſche Strafprozeßordnung 
(8 443 ff.) läßt die gleichzeitige Erledigung des An— 
ſpruchs auf Strafe, welcher im Meg der öffentlichen 
Klage verfolgt wird, mit dem Anjprud auf Erjak 
des durch die ftrafbare Handlung, um welche es ſich 
handelt, verurfadhten Schadens im Meg der Neben: 
age nur in denjenigen Fällen zu, in welchen da& 
Seh dem Geſchädigten eine bejondere Buße zubilligt. 
Ad hastam (lat.), zu öffentliher Berfteigeruna, 
ſ. Hasta. ’ 

Adhemar, Alphonſe Joſeph, Mathematiker, ge 
boren im Februar 1797 zu Paris, ftudierte und lebte 
daſelbſt als Privatlehrer der Mathematik, jtarb 1862. 
Er ſchrieb mehrere Elementarbücher und unter dem 
Titel: »Cours de mathömatiques A l’usage de l’in- 
gönieur civil» (Par. 1832—56, 14 Bode.) eine Anzahl 
von Spezialhandbüchern über Arithmetil, Algebra, 
Geometrie, Beripektive, Jimmerhandmwerf, Steinbear: 
beitung 2c., welche, zum Teil mit großen Atlanten aus: 
geftattet, mehrere Auflagen erlebt haben. In natur: 
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wiffenfchaftlichen Kreifen wurde er beſonders befannt | 


Adherbal — Adilen. 


Adiäphora (griedh.), aleichgültige Dinge, d. h. 


durch ‚fein Wert »Revolutions de la mer; deluges ſolche, die weder angenehm noch unangenehm für Das 


sriodiques« (3. Aufl., Bar. 1874), in welchem er 
bie Theorie der Periodizität der Eiszeiten und ihres 
Mechjelnd von einer Erbhälfte zur andern infolge 
der Erzentrizität der Erdbahn aufitellte. 

Adherbal, König von Numidien, Sohn ded Mi: 
eipfa, Enkel des Mafiniffa, wurde nad) der Ermor: 
dung feined Bruders Hiempfal durch jeinen Better 
AYugurtha zu einer Teilung des Reichs gezwungen, 
in Ger er den wüſtern öftlihen Teil ded Landes er: 
hielt, dennoch aber von Jugurtha befriegt, in Cirta 
eingefchloffen und, nachdem er vergeblich die Römer 
um Hilfe gebeten, zur Übergabe genötigt und ermor: 
bet (112 v. Ehr.). 

Adheritieren (v. lat. heres, »Erbe«), zum Erben 
einfegen; Adheritanz, Erbeinjegung. 

Adhibendum (lat.), anzumendendes Mittel. 

Adhibieren (lat.), anwenden, gebrauchen; hinzu: 
ziehen, Adhibition, Anwendung, Hinzuziehung. 

Ad hoe (fat., »für diefed«), Bezeichnung für eine 
zu einem ganz jpeziellen Zweck bejonders getroffene 
Einrichtung. So fpricht man 3. B., wenn die Volle: 
vertreter zu einer außerordentlichen Seſſion zur Er: 
tebigung eines einzelnen Gegenſtands einberufen 
werden, von einem Reichs- oder Landtag a, h. Nicht 
felten wird aud) ein Beamter a. h. bejtellt, wenn der 
eigentlich fompetente Beamte in einereinzelnen Sache 
aus perfönlichen Gründen unfähig ift. 

Ad hominem Ddemonflrieren, etwas nad der 
Anſchauungsweiſe und Faſſungskraft eines andern 
erflären oder beweifen; j. Argument. 

Ad honörem (lat.), ehrenhalber, zu Ehren. 

Adhortieren (lat.), ermahnen; Adhortation, 
Ermahnüung; adhortativ, ermahnend; Adhorta: 
torium, Ermahnungsicreiben. 

Adhue (lat.), bis jegt, noch; a. sub judice lis est, 
die Streitfache ift noch unentichieden. 

Adiantum L. (Krullfarn, Haarfarn), Farn— 
frautgattung ausder Familie der Bolypodiaceen, jier: 
liche, meift den Tropenländern angehörige garnfräu: 
ter. A. Capillus Veneris £. (gemeines Frauen— 
haar), mit aus wagerechtem, friechendem Wurzeljtod 
bi8 0,5; m body emporwachiendem, doppelt aefieder: 
tem, hellgrünem Wedel auf zarten, rötlich ſchwarz— 
braunen, glänzenden Stielen, an feuchten Mauern 
und Felſen in ganz Südeuropa, Aſien, Afrifa, Ame: 
rifa, auf den Sandwichinſeln ıc., mar früher als 
ee (Herba capillorum Veneris) offizi: 
nell und jchon bei griechifhen und römischen Ärzten 
in Gebrauch; ftatt feiner benugt man jet oft das kräf⸗ 
tiger aromatijche A. pedatum Z. aus Kanada und den 
nördlichen Unionsftaaten. Viele Arten, unter andern 
A. concinnum W, aus Südamerifa, A. eurvatıım 
Kif. aus Brafilien, A. hispidulum R. Br. aus Neu: 
jeeland, A. trapeziforme L. aus Merifo und Süd: 
amerifa, werden in Warmbäufern gezogen; A.forıno- 
sum R. Br. aus Neufeeland gedeiht auch im Zimmer. 

Adiaphön (griech., sunverftimmbar«),auh Gabel: 
klavier genannt, eine 1882 von Fiſcher und Fritzſch 
in Leipzig erfundene und fonftruterte neue Art von 
Piano, bei der Stahlgabeln die Stelle der Saiten | 
vertreten. Das A. wurde von den Erfindern er der 
Tonfünftlerverfammlung des Allgemeinen Deutichen 
Mufikvereins zu Leipzig im Mai 1883 zuerft öffent: 
lich vorgeführt. Der im Fehlen harmonifcher Ober: 
töne begründeten Stumpfheit der Klangfarbe halfen 
die Erfinder ab durch das Doppelgabeliuftem, d. h. 
durch Verbindung von je zwei im Dftapverhältnis 
ftehenden Gabeln für jede Taite, 








Gefühl, weder lobens: noch tadelnswert für das äfthe: 
tiſche und moralifche Urteil find. Dergleichen find 
im moralifhen Sinne nur jolche rein mechanifche 
oder im Zuftand der (unverfchuldeten oder verjchul: 
beten) Bewußt⸗ und Willenlofigfeit ausfließende Le: 
bensäußerungen (Reflerbewegungen ber Glieder, un: 
willfürlihes Offnen und Schließen des Auges, Regen 
des Fußes, der Hand, der Stimmmerfjeuge, Musfel: 
bewegungen, Schlagen, Stoßen, Töten im Rauch, 
im Delirium), welche, weil fie ohne die Fähigkeit be: 
fonnener Überlegung im Zuftand des Außerſich- oder 
ar rg Pag eins erfolgen, in Wahrheit 
gar feine Handlungen find und, da ſie nicht als ſolche 
Bram werben fönnen, einer moraliſchen Beur: 
teilung überhaupt garnicht unterliegen, — Derfogen. 
adiaphoriftifhe Streit entipann fich über »bie 
Mitteldinge, die man ohne Verlegung göttlicher 
Schrift halten mag« infolge des Leipziger Interim 
1548, in welchem Melandtbon und 3* Freunde 
in die engere der biſchöflichen Jurisdiktion 
und gewiſſer katholiſcher Kultusgebräuche (Bilder, 
Lichter, Chorhemden, lateiniſche Geſänge, Veſper ꝛc.), 
welche auf Befehl Karls V. durch das Augsburger In— 
terim wieder eingeführt werden ſollten, eingewilligt 
hatten, während Flacius u. a. darin eine Verleugnung 
des evangeliſchen Glaubens ſahen. Der mit Heftigkeit 
geführte Streit ſchied zuerſt die —— Lutheraner 
von den Melanchthonianern und wurde bis zur Feſt— 
ſtellung der Konkordienformel —ã (näheres ſ. 
Interim). In einem zweiten adiaphoriſtiſchen Streit 
zwifchen den Orthodoren und den ietiften aus Spe: 
ners Schule handelte es jid um die Zuläffigfeit von 
Spiel, Tanz, Theaterbejuh u. dal., was jene als 
Mitteldinge verteidigten, diefe aber, indem fie den 
Begriff A. überhaupt verwarfen, für des Chriften un: 
würdig erflärten. 

Adicula (lat., »Häuschen«), Tempel, Kapelle, Ni: 
ſche, Ahnenbilderſchränkchen. 

A. Diet., bei botan. Namen Abkürzung für 
Albert Dietrich, geb. 1795, geft. 1856 in Berlin 
(Flora borussica). 

Adien (franz., jpc. adiöh), »mit Gott«, lebewohl, 
deutjch formiert ade, fo jegt wieder von Dichtern 
und in der höhern Sprade ie 

Adige Cipr. adidſche), ital. Name der Etſch. 

Adigetto (ipr. -diggetto), ein Schiffbarer Kanal in Ober: 
italien, der nahe bei Badia beginnt, die Provinz Ro: 
vigo paffiert und mit Hilfe der Kanäle von Scortico 
und Bianco die Etſch (Adige) mit dem Po verbindet. 

Adighe, der edeljte Zweig der Tſcherkeſſen (ſ. d.), 
im ganzen noch etwa 55,200 Seelen ftarf, umfaßt 
mehrere, oft als — Völker genannte, Geſchlech— 
ter, wie die Schapſuchen, Natuchaizen, Abadſechen ꝛc. 

Adih (Adee), Längenmaß in Madras, —=26,5s cın. 

Adita, ſ. Dikafett. 

Adilen (Aediles, lat.), röm. Beamte, die zuerſt 


493 v. Chr. zugleich mit den Volfstribunen aus ber 


Plebs gewählt und jenen ald Gehilfen bei Ausübung 
ihrer Rechte beigeorbnet wurden. Zu dieſen zwei 
plebejiſchen X. kamen 367 ebenfo viele aus den Pa: 
trigiern gewählte, furulifche (curules) genannt, weil 
fie vor den plebejijchen U. die nur den höhern Ma: 
giftraten zulommende Ehre des kuruliſchen Stuhls 
voraus hatten. Diefe legtern wurden von den Patri— 
ziern mit der Abficht eingeſetzt, daß fie ihrem Stand 
ausschließlich angehören follten; indefien erlangten 


‚die Plebejer jehr bald den Zutritt auch zu diejen 


Stellen und zwar in der Reife, daß diefelben abwech— 


Ad infinitum — Adjudifation, 


felnd von Batriziern und Plebejern beieht wurben, | 


bis der Unterichied beider Stände ſich in wefentlichen 
Stüden überhaupt verwiſchte. Die amtliche Wirt: | 
famteit der fämtlichen X, erftredte ſich hauptjächtid | 
auf die ftädtifche Verwaltung; fie beftand in der über: | 
wacung des Handelöverfehrs, in der Beauffichtigung 
der Straßen, der öffentlichen und Brivatbauten, in 
der Einrichtung der öffentlichen Spiele und jonftiger 
Feftlichkeiten, ın der Aufficht über die Sitten u. dal. 
Sie waren zu diefem Zwed mit einer jelbjtändigen 
rg ausgerüftet, die jedoch als ſolche nicht | 
über Geldftrafen (multa) hinausging. In der Stu: 
fenfolge der Ehrenämter hatten fie ihre Stelle nad) 
den Prätoren und vor den Duäftoren und Volkstri— 
bunen; dod war die Erlangung diejes Amtes fein 
unerläßlihes Erfordernis für die gewöhnliche Lauf: 
bahn. Bei dem Antritt ihre Amtes pflegten fie ein 
Edikt zu erlaffen, welches die Grundfäße ihrer Amts— 
führung, namentlich hinfichtlid; der Marktpolizei, ent: 
hielt (ädilicifhes Edikt). Julius Cäfar fügte den vier 
alten X. aus den Blebejern noch zwei neue hinzu, die 
Aediles cereales, für das Getreideweſen und die Ber: 
proviantierung der Stadt, welche aber unter Augu— 
ſtus durd) die Praefectura annonae verdrängt wor: 
den zu jein fcheinen. Unter den fpätern Kaiſern 
wurde der Wirkungäfreid der A. immer mehr be: 
ſchränkt, namentlidy durch den Praefectus urbi, bis 
ihre Würde im 3. Jahrh. ganz aufhörte. In den 
Städten latinifchen Rechts hießen X. die höchften Ma: 
giftratsperjonen. Vgl. Schubert, De Romanorım 
acdilibus (Königsb. 1828), Hofmann, De aelili- 
bus Romanorum (Berl. 1843). 

Ad infinitum (lat.), ind Unendliche, 

Adinöle, Geftein, j. Felfit. 

Ad interim (lat.), unterdeffen, einftweilen. 

Adipid (neulat.), Fett; adipös, fett, fettig. 

Adipotire (franz., ipr. ſihr), ſ. v. m. Fettwachs. 

A dirittüra (ital.), j. Adrittura. 

Adirondadgebirge, einer der nördlichiten Aus: 
Läufer des Alleghanygebirges in Nordamerika, erhebt | 
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Aditus (lat.), Zugang, Zutritt. 

Adjag, ſ. Hund. 

Adja ent (lat.), anliegend, angrenzend; Anwohner: 

Adjeftion (Lat.), Ubergebot bei Verfteigerungen. 

Adjeftinum(Nomenadjectivum), Eigenidafts: 
wort, Beimort, wurde von den Grammatifern deö 
Altertums noch nicht wie jegt als befonderer Redeteil 
angefehen. Den Ausdrud »Epitheton«, wovon das 
lateinifche »Adjectivum« und unfer Beimort eine 
wörtliche überfegung ift, hat zuerft Ariftotele® ges 
braucht. Bei den griechiichen Srammatilern bildete 
dann das Epitheton eine der Klafjen, in die fie das 
Nomen oder Subftantivum zerlegten. Sie definier: 
ten es als ein Beimort, das entweder Yob oder Tadel 
oder etwas Indifferentes ausdrüde. In neuefter Zeit 
hat die vergleichende Sprachwiſſenſchaft gezeigt, daß 
das N. und Subftantivum in der That uriprünglich 
ganz eins find und in vielen Sprachen der Form nad) 
völlig zufammenfallen; doch haben ſich in den indo: 
germanischen Spraden ſchon früh auch gewiſſe for: 
male Verjchiedenheiten zwiſchen Subftantivum und 
N. herausgebildet. Namentlich ift in denfelben die 
Sejchlechtäbezeichnung beim Subftantivum bejchränf: 
ter als beim A., die Steigerung (Komparation) ift 
nur dem leßtern eigen, und das N. kann zwar ftetö 
zum Subjtantivum, aber das Subjtantivum in der 
Regel nicht ohne weiteres zum A. werben. So fann 
im Deutjchen aus dem A. »frei« einfach durd Bor: 
jegung des Artifeld das Subftantivum »der Freie« 
gebildet werden; dagegen muß an das Wort »Geift<, 
wenn man es in ein A. verwandeln will, die Silbe 
»ig« angehängt werben: >»geiftig«. Auch das Parti: 
zipium fann jehr leicht zum N. werden, mit dem es 
von Anfang an jehr nahe verwandt ift, indem es fo= 
gar an der Steigerung teilnimmt (reizender, rei: 
zendft). Im Deutfchen jowie in den flamolettifchen 
Spraden hat ſich außerdem eine ganz getrennte 
Flexion für das unbeftimmte (ftarke) und das bes 
ftimmte (ſchwache) A. entwidelt (ein blinder Mann, 
der blinde Mann; blinde Männer, die blinden Män: 


fi im Staat New York auf einem über 220 km brei⸗ | ner zc.). Hiermit hängt es zufammen, daß im Neu: 
ten und 150 km langen Hochplateau, deſſen Niveau | hochdeutichen aud) ein ganz beftimmter Unterjchieb 
630 m ü.M. liegt, und erreicht im Mount Tahaurus zwiſchen dem attributiven und prädifativen. 
oder Mount Marcy eine Höhe von 1765 m. Das Ge: | befteht, indem erftered, von vereinzelten altertüms 
ftein ift vorwaltend Granit, welcher fchroffe Felſen- lihen Redemeifen (ein Gulden rheintich, unfer Bater 
abhänge und tief eingejchnittene Thäler bildet. Dieſe jelig u. dgl.) abgejehen, ftets mit Kaſusendungen 
find mit dichtem Waldwuchs bededt, in welchem Bü: Mi Ad ericheint (ein blinder Mann, der blinde 


ren, Luchſe, Panther und Elentiere haufen. Das N. 
iſt Hi an Erzen. Am Ufer des Sandford: und Hen— 
derfonjees jowie den Adirondadfluß (einen Zu: 
fluß des Hudfon) entlang finden ſich in Hornblende 
und rotem Granit enorme Mafjen von Magneteifen. 
Aditja, in der indischen (wediſchen) Mythologie 
die fieben Söhne der Aditi, d. h. der Unendlichkeit, | 
gelten als die —— Gottheiten, denen außer Wa: 
runa, dem höchiten unter ihnen, nicht Naturerfchei: | 
nungen, fondern ethiiche Begriffe zu Grunde liegen. | 
In den Liedern an diefe »lebendigen Geifter der Göt: | 
ter« gelangt das religiöfe Gefühl in der * Tiefe, | 
Innigkeit und Reinheit zum Ausdrud. In einem 
wediſchen Lied (2,27) werden genannt: Mitra (f. d.), 


Mann zc.), letzteres aber derfelben immer ermangelt 
(der Mann ift blind, die Männer find blind). 

Adjoint (franz., for. -ihoäng), Amtsgehilfe, nament: 
lich des Maires. 

Adjudifation (lat.), richterlice Zuerkennung in 
einem Teilungsprozeß. Solcher fennt das römische 
Recht drei: die Actio communi dividundo, d. h. die 
Klage auf Aufhebung einer beftehenden Gemeinſchaft 
von Bermögensrechten durch Teilung; die Actio 
finium regundorum, die Grenzicheidungsflage, d. h. 
die Klage auf Ermittelung der wahren Grenzen und, 
wenn folche nicht möglich, auf Teilung des ftreitigen 
Stüds; die Actio familiae hereiscundae, d. h. die 
Klage auf Teilung einer gemeinſchaftlichen Erbichaft. 


4 


Arjaman (Bufenfreund), Bhaga (Anteil), Dakfcha | Bei diefen drei Teilungsflagen wird durch das rich: 


(Tüdtigkeit), Amga (Anteil), Waruna (ſ. d.); der 
Name des fiebenten ift nicht zu ermitteln. Die N. 
find identisch mit den iranischen Amſchaspands (j.d.). 
Val. Hillebrandt, Über die Göttin Aditi (Brest. 
1876); Roth, Die höchſten Götter der arifchen Böl: 


terliche Erkenntnis das Eigentum an dem zugeſpro⸗ 
chenen Teil oder ein fonjtiges dingliches Recht be: 
gründet, fo daß alfo die N. eine befondere Eigen: 
tumserwerbsart bildet. m eg ei 
verfahren verfteht man unter X. die gerichtliche Über: 


fer (in der » Zeitjchrift der Deutichen Morgenländi: | werfung des Eigentums an einer zwangsweiſe verkauf: 
ihen Gefellihaft«, Bd. 6, 1865); Darmejteter, | ten Jmmobilie. Der Meiftbietende (Ndjudikator) 


Ormazd et Ahriman (Par. 1877). 


erhält diefe Immobilie zugeſchlagen und, jobalb 
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er das Kaufgeld gezahlt hat, adjudiziert, wodurch 
er das Eigentum daran erlangt. Hierüber erhält er 
ein befonderes gerichtliche Zeugnis, den Refogni: 
tionsſchein oder Adjudikationsbrief, zuge: 
fertigt (f. Zwangspvollftredung). 

Adiudizierrn (lat.), gerichtlich zuerfennen, zufpre: 
den; adjudikativ, zuerfennend, 

Adjument (Lat.), Hilfsmittel. 

Adjunkt (lat.), Amtsgehilfe; adjungieren, bei: 
fügen, beiorbnen; imamtlichen Sprachgebrauch ſ. v. m. 
» 1a Gehilfen (A.) beftellen-. Diefe ältere Weife, 
einem durch Alter oder Krankheit dienftuntüchtiq ge: | 
wordenen Beiftlichen oder Lehrer (Emeritus) Stelle | 
und Einfünfte zu belaffen, von denen er ganz oder 
teilmeife den Gehilfen befolden und unterhalten mußte, 
verfhminbet gegenwärtig in dem Maß, als ein ge: | 
orbnetes Penfionierungäverfahren aud im Kirchen: 
und Schulmwefen eingeführt wird, bei dem fich durch 
Verſetzung des bienftunfähigen Beamten in den Ruhe: | 
ftand defien Stelle erledigt. Der A. wurde oft gleid) | 
mit der Ausficht auf Nachfolge- (eum spe succe- | 
dendi) angeftellt. In älterer Zeit hießen auch die 
jüngern Lehrer höherer Schulen Adjunften, wie noch 
jest im ſlandinaviſchen Norben; ebenjo an einigen 
Univerfitäten jüngere, den Fakultäten für gewiſſe 
Funktionen beigegebene Univerfitätälehrer. 

Adjunktion, ſ. Acceffion. 

Adjuflieren (neulat.), in Richtigkeit bringen, be: 
wiegen (4. B. eineRehnung) ; ausgleichen, beilegen, 
3.2. einen Streit; abaleichen, übereinjtimmend ma: 

en, vor (daher Adjuftieramt, Eichamt); im 

ünzweſen das Berichtigen des Gewichts der zu prä- 
genden Platten (f.Münzmwefen); Schußfertinmachen 
der Artilleriegefchoffe; ein Inſtrument mittels einer 
Stellfhraube (Mdjuftierfchraube) genau ftellen; 
mit dem gehörigen Anzug verfehen; ſich a., fich zu: 
recht machen, ordentlich anziehen ; ſpeziell in ber öfter: 
reichifhen Armee f. v. w, einfleiden, in die Armee 
einreihen. 

Adiuflierihraube, f. Adjuftieren. 

Adjutänt (lat., franz. Aide de camp, Adjudant), 
der bem Truppenbefehlähaber zur Unterftüßung bei 
den Übungen und zur Beforgung des Büreaudienftes 
beigegebene Dffizier. In Deutichland hat jeder Trup⸗ 
penteil bis zum Bataillon abwärts einen Adjutan: 
ten. Die Adjutanten der Truppenverbände von der 
Brigade aufwärts nennt man bie Ch die Adju: 
tantur; zu lehterer gehören auch die perfönlichen 
Adjutanten des Monarden, re Rerfonen, des 
Kriegsminiſters und des Chefs des Generalſtabs der 
Armee. Die Adjutanten des Kriegsherrn führen 
bie Bezeichnung General: und Flügeladjutan: 
ten. Während dem Rang nad) die Adjutanten der 
Truppen bis einfchlieklid der Brigade Leutnants, 
darüber hinaus Hauptleute und jüngere Majore find, 
ift für Die perfönlichen Adjutanten eine beftimmte 
Rangſtufe nicht vorgefchrieben. Die Generaladju: 
tanten bes Kaifers find Generale, die Flügel: 
abjutanten Stabsoffiziere. Lebtere beiden Titel 
werden ald Auszeichnung aud Offizieren belafjen 
ober ſelbſt befonders verliehen, welche Truppenlom: 
mandos führen oder im diplomatiſchen Dienft (Bot: 
Ichafter, Militärbevollmädhtigte) verwendet werben. 
Anjutanten fürftlicher Perſonen tragen eine bejondere 
Uniform, ausgezeichnet durch filberne Achſelſchnüre 
auf ber rechten Schulter und durch breite rote Strei: 
fen an den Beinfleidern, aleich denen, welche die 
Generale tragen. Val. Scheel, Der Adjutantendienft 
(2. Aufl., Berl. 1874). | 

Adjutant, Vogelart, ſ. v. m. Marabu. | 








Adjudizieren — Adler. 


Adjütor (lat.), Auss, Beihelfer; Adjutorium, 
Hilfämittel. 

Adjuvant (lat.), Gehilfe, ſ. Hilfälehrer. 

Adjubantia, Arzneien, die man andern zuſetzt, 
um deren Wirkfamfeit zu erhöhen. 

Ad latus (lat., »zur Seites), Beirat, Beiftand; 
Dffiziere a. 1. beißen in Öfterreich diejenigen Offi— 
siere, welche den fommandierenden Generalen jur 
Hilfe und eventuellen Stellvertretung zugeordnet 
find; im Rang find diefelben meift eine Stufe nie— 
driger als der Kommandierende. 

Adler (Aquilinae, hierzu Tafel »Abler«), Unter: 
familie der yalfen (Falconidae) aus der Drdnung der 
Raubvögel, große oder jehr große, gebrungen gebaute 
Tiere mit mittelgroßem, durchaus befiedertem Kopf, 
hohem, am Grund geradem, gegen die Spitze gefrümm: 


| tem Schnabel, welcher ftatt des feitlichen Zahns eine 


Ausbuchtung befigt, und deſſen Wachshaut nicht vom 
Gefieder bededi wird, mit faft gerundeten Flügeln, 
welche bis zur Wurzel oder zum Ende des Schwanzes 
reihen, und in denen die vierte und fünfte Schwinge 
meift am längften find, mit großem, langem und 
breitem, gerade abgejchnittenem oder zugerundetem 
Schwanz, mittellangem, Fräftigem, nur oben ober 
völlig befiedertem Lauf, der häufig von dem lodern 
Schenfelgefieder (Hofen) bededt ift, mit ftarfen, ge— 
frünmten und fpigen Krallen. Das Weibchen tft ſtets 
gas und meijt auch [höner alddas Männden. Die 
A. ſind die ftärfften und fühnften Raubvögel, fiefreifen 
in der Regel nur friſchen Raub, den fie mit den Fän— 
gen ergreifen und forttragen, nehmen aber auch mit 
Aas vorlieb. Adlerarten bewohnen die ganze Erbe, 
fie finden fi am häufiaften in den wärmern Gegen: 
den und mehr auf dem Feſtland als auf den Inſeln. 
Die Mehrzahl lebt im Wald, einzelne find Gebirgs-, 
andre Steppenbewohner, und manche leben an Hüften 
oder Binnengemäflern. Die größern Arten find bei 
uns Stand: und Strichnögel, die Heinern Arten wan: 
dern und dringen bis in das Innere von Afrika vor, 
war in Gefelichaften, aber paarmweife zufammenhal: 
tend. Im April langen fie wieder an ihren Niſtungs— 
plägen an, in deren Nähe fie fein zweites Paar bul: 
den. Manche bewohnen während ihrer langen Ju: 
aendzeit ganz andre Gegenden und Länder ald bie 
alten gepaarten Vögel ihrer Art. Sie bauen aufeiner 
hervorfpringenden jyelsplatte, in der Krone eines 
ftarfen Baums, im Notfall auf dem flachen Boden 
ihren Horft, der auf langen, Pi armftarfen —— 
ruht und ſo feſt geſchichtet iſt, daß er dem ſtärkſten 
Sturm trotzt. Das Weibchen legt im April oder Mai 
1 oder 2, ſelten 3 Eier und zeitigt fie in 4—5 Wochen. 
Männden und Weibchen zeigen ſich gleich beforat 
um die Brut. Die felbftändig gewordenen Jungen 
ftreichen mehrere Jahre einzeln umher, ehe fie fi an 
einem beftimmten Drt anfiedeln. Die Alten aber 
verlaffen ihren Brütort nur zeitweilig, ſuchen ihn, 
wenn fie wandern, regelmäßtg wieder auf und be: 
nuten denjelben Horft mehrere Jahre. In der Gefan: 
genſchaft werben manche Adlerarten bald zahm und 
dauern außerordentlich lange aus. In Wien wurde 
ein A. 104 Jahre im Käfig gehalten, 

Zur®attung Aquila Möhr., mit großem, langem 
Schnabel, deſſen Lichte ſchon unter der Wachshaut 
gebogen ift, bis zum Ende des breiten, mittellangen, 
gerade abgejchnittenen Schwanzes reichenden Flügeln, 
in denen die vierte Schwinge die längjfte ift, und mittel: 
hohen, ſehr Fräftigen Läufen, gehören: Der Stein: 


‚adler (gemeiner, fhwarzer, brauner ober 


Raudfußadler, A fulva L.), bis 95 cm lang, 2 m 
und Darüber breit (Weibchen), fehr gleichmäßig dunkel⸗ 
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Adler (goologtid). 


braun gefärbt; nur Naden und Hinterhals find roft: 
——— der Schwanz iſt an . Wurzelbälfte 
meiß, dann ſchwarz gebändert oder gefledt, an der 
Enbhälfte ſchwarz; die Hofen find braun, die Unter: 
ſchwanzdeckfedern weiß. Junge Bögel find heller, das 
Hellbraun des Nackens dehnt fich weiter aus, ber 
Flügel befigt einen großen weißen Spiegel, der 
Schwanz ift graumeiß, nur im Enbbritteil ſchwarz, 
die Hofe en el. Die Färbung wechſelt aber außer: 
orbentlih. Ob der Goldadler (A. chrysaätos Bp., 
f. Tafel) fich artlich von dem Steinabler unterfcheibet, 
ift ungemiß; er ift Fleiner, jchlanfer, ber Schwanz in 
der Mitte verlängert, in der Achjelgegend mit weißem 
Fleck, am Schwanz bräunlich afchgrau, ſchwarz ge: 
bändert, Der Steinabler bewohnt die Hochgebirge 
und aroßen Waldungen Europas und Afiens, horftet 
feit 30 oder 40 Jahren in Deutfchland nur im bayri: 
ſchen Hochgebirge, in Oftpreußen und Pommern, viel 
häufiger in Sübofteuropa; der Goldadler ift in Stan: 
dinavien, Rußland, Ditfibirien heimifch und berührt 
Deutſchland nur während feines jugendlichen Umber: 
ſchweifens. Er bevorzugt im Hochgebirge eine unzus 
gängliche Feldwand, wird aber erſt nach ſechs, viel: 
leicht zehn Jahren feßhaft und durchſchweift auch dann 
noch weite Gebiete. Er lebt und jagt dann paarweife, 
ift jehr mutig und frech, raubt alle kleinern Tiere und 
wird namentlich dem Kleinvieh der Herden jehr ge: 
fährlich; er ftößt bisweilen auf Kinder und greift jelbft 
Erwachſene an, Er nimmt aud dem Wanderfalfen 
die Beute ab und raubt dem ger das erlegte Wild. 
Nas verfhmäht er nicht. Er Ihlingt ftet8 Haare 
und Federn hinab und jpeit fie als Gewölle wieder 
aus. Er horjtet auf Felfen oder Bäumen und legt 
2—3 weißliche oder —— grau und bräun⸗ 
lich gefleckte Eier, welche das Weibchen in fünf Wochen 
ausbrütet. Jung eingefangene A. werben bald zahm, 
die Bafchkiren richten fie zur Jagd auf Füchſe, Wölfe, 
Antilopen ab. Die Unterfhwanzdedfedern (Adler: 
flaumen) und die Strallen werben im Gebirge als 
Schmud getragen; die Mongolen benutzen die Schwin: 
gen zu Fächern, zur Befiederung der Pfeile und ala 
Opfergabe, Der Königs: oder Kaiſeradler (A. 
imperialis Bchst.), 86 cm lang und 2,2 m breit, ift 
aedrungen gebaut, mit langen Flügeln, aber verhält: 
nigmäßig furzem Schwanz, gleichmäßig tief dunkel— 
braun, mit hellerm Kopf und Naden, einem großen 
weißen led auf den Schultern und afcharauem, 
ſchwarz aebändertem Schwanz. Er bewohnt Sübdoft: 
europa und findet fid) von Ungarn und Galizien an 
bis zur Mongolei und ſüdlich bis Indien, ift ein Zug: 
vogel, bewohnt die Ebenen und findet fich felbit ın 
baumlojen Steppen und ın der Nähe von Ortſchaften; 
er ift ſchwächer als die beiden erftern, jagt hauptſäch— 
fih Meineres Wild (Ziefel 2c.). Der Horft fteht auf 
Bäumen, in der Steppe auf dem Kader Boden. Im 
April leat das Weibchen 2—3 weiße, violettgrün, 
blaß purpurrot oder hellbraun gefledte Eier, welche 
beide Geſchlechter bebrüten. Jung eingefangen, wird 
er jehr zahm, läßt fich auch zur Beize abrichten, Teiftet 
aber bei weiten nicht die Dienfte wie der Steinabler. 
Der aefledte A. (Schrei:, Raudfuß:, Gänſe— 
oder Entenadler, A. naevin GFmel.), 65—70 em 
lang und 1,7—1,s5 ın breit, gleichmäßig faffeebraun 
(im Frühjahr und Herbft erbbraun), im Naden bel: 
fer, unterfeit3 heller ald auf dem Rüden, Hand— 
ſchwingen mattſchwarz, dunkler gebändert, Schwanz: 
federn heller ald die Schwingen, Unterſchwanzdecken 
blaß erdbraun mit hellern Spigen, Fußmurzeln hell 
erbbraun; das Auge ift gelb, dunkler gepunftet, die 
Wachshaut gelb, der Schnabel hornblau, an der Spike 
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ſchwarz, der Fuß aelb. Junge Vögel find ſtets merf: 
lih dunkler, die Federn des Nadend, Hand» und 
Unterarmichwingenbeden fomwie bie der Kropfgegent 
und bie Unterſchwanzdecken mit Spitenfleden. Er 
bewohnt als BrutvogelNorbbeutichland, Polen, Weſt⸗ 
rußland, Ungarn, Galizien, die Türkei und Griechen: 
land, mweilt bei und vom März bis September, er- 
fheint in der Zugzeit auch in Weftdeutichland, lebt 
in feuchten Au⸗ und Laubhölzern, ift feig, harmlos, 
ſchreit laut, jagt neben Fröſchen aud Schlangen, 
Nager, in der Brutzeit auch Bönel, junge Hafen und 
frißt Aad. Er niftet an Waldblöken auf hohen Bäu— 
men in Bufſard- und Habichthorften, das Weibchen 
legt 2 weiße, blaßbläulich gefledte Eier, welche beide 
Eltern ausbrüten. 

Zu der durch niebere Fußwurzeln charatterifierten 
Gattung Zwergabler (Hieraötus Kp.) gehören: 
Der gefiefelte 9. (H. pennatus Gm.), 51 cm lang, 
121 cm breit (Weibchen), mit gelblichweißer Stirn, 
rötlihbraunem Naden, ſchwarzbraunem, hell fchat: 
tiertem Mantel und Flügeln, weißem Schulterfled 
und braunen Scaftfleden a | ber bellgelblichen 
Unterjeite; das Auge tft = erifarben, der Schnabel 
hellblau, an der Spike ſchwarz, Fuß und Wachs— 
haut gelb, Er bewohnt Südweſt- und Sübofteuropa, 
auch einen Teil Afiens, weilt in Deutihland vom 
April bis September, durchzieht im Winter ganz 
Afrika, lebt ftet3 paarmweife, gleicht in feinem Wefen 
ben edelſten Ablern, jagt hauptſächlich Feine Vögel, 
niftet in Laubwäldern in der Nähe größerer Ftühe, 
am liebiten in fremden Horften, und legt im Mai 
2 gelbliche oder hellgrünliche, gelb oder rot gefledte 
Gier, welche beide Eltern bebrüten. In ber Gefan— 
genjchaft wird er fo zahm wie andre. Der Schopf⸗ 
adler (Spizaötos oceipitalis Gray, |. Tafel), 50 — 
52 cm lang, 120-— 130 cm breit, ift — gebaut, 
mit langen Flügeln, hohen Läufen, kurzem Schwanze, 
ziemlich einfarbig dunkelbraun, mit aufrichtbarem 
Schopf, hochgelbem Auge, bornblauem Schnabel, 
hellgelber Wachshaut und ftrohgelbem Fuß, findet 
fi weitverbreitet in Afrifa vom 17.” nörbl. Br. bis 
zum Kap, vom Senegal bis Madagaslar, in der Ebene 
und im Gebirge, ift im Weſen unferm Habicht ver: 
aleihbar. Er horftet auf Bäumen und legt 2 faft 
runde, bleiche, rotbraun gefledte Eier. Die Harppie 
(Harpyia destructor Z., |. Tafel), 1 m lang, mit ſehr 
fräftigem Körper, großem Kopf, breitem und langem 
Schwanz, ftumpfen, Furzen Flügeln, ungemein hohem 
und kräftigem Schnabel und auffallend ſtarken Füßen 
und Fängen, ift am Kopf und Hald grau, die verlän: 
gerten Nadenfebern, Rüden, Flügel, Schwanz, Ober: 
bruft und Rumpffeiten ſchwarz, Steuerfedern weiß: 
lich gebändert, Unterfeite weiß, ſchwarz getüpfelt, die 
Scentel ſchwarz gewellt; das Auge iftrotgelb, Schna: 
bel und Krallen ſchwarz, der Fuß gelb. Sie bewohnt 
Amerila von Merifo bis zur Mitte Brafiliend, lebt 
einzeln in wafferreichen Wäldern, jagt Säugetiere 
und Vögel und wird wegen ihrer Räubereien jomwie 
wegen ihres ald Schmud hochgeſchätzten Gefiebers 
von den Indianern eifrig verfolat. 

Die Gattung Seeadler (Haliastus Sav.) um: 
faßt große Naubvögel mit ſehr hohem, an den Seiten 
flach abfallendem Schnabel, kräftigen, nur zur Hälfte 
befiederten Fußwurzeln, großen Fängen, ftarf ge: 
frümmten, langen Nägeln und großen, das Ende des 
mittellangen, breiten, mehr ober weniger abgerun: 
beten Schwanzes beinahe erreihenden Flügeln, in 
denen bie britte Schwunagfeder am längften ıft. Der 
Schreiſeeadler (H. vocifer Gray, ſ. Tafel), 70 cm 
lang, an Kopf, Hals, Naden, Dberbruft und Schwanz, 
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Mantel und Schwingen bläulichſchwarz, ſonſt braun: 


rot, Augenring, Wachshaut und züßelichtgelb, Schna: | i 


bei braunſchwarz, lebt in Afrifa vom 18.” nördl. Br. 
bis zum Kap, in den Urmwäldern an großen Strömen, 
meift paarweiſe und erregt Durch feine Schönheit und 
feine laute Stimme allgemeine Bewunderung. Er 
nährt fi von Fiſchen und Aas, horftet auf hohen 
Bäumen oder Felſen und legt 2—3 weiße Eier. Der 
gemeine See: oder Meeradler (Fiſch-Gänſe— 
adler, Steingeier, Bein: oder Steinbreder, 
H. albieilla Gray), bis 95 cm lang und 2,» m breit, 
auf Kopf, Raden, Oberhals hell ——— undeut⸗ 
lich dunkler gezeichnet, Oberrüden und Mantel dunkel 
erdbraun, mit hell fahlgelblichgrauen Federrändern 
und dunkeln —— gezeichnet, Unterrücken 
und Unterſeite einfarbig dunkel erdbraun, Schwingen 
braun, Schwanz weiß; re Schnabel, Wade: 
haut und Fuß find gelb. Er bewohnt Europa, Nord: 
aften, Aghpten, nijtet bei uns in Dft: und Met: 
preußen jomwie in Bommern und lebt vorzugsweife in 
Küftenmäldern oder an großen Strömen. Nur bie 
jungen Tiere ſchweifen weit umher, und die wandern: | 
den Alten des Nordens ziehen im Frühjahr und Herbit 
durch Deutjchland. Außer der Brutzeit lebt er ziem⸗ 
lich gejellig, mehr nach Geier: ald Adlerart, er jagt 
auf alles Wild, welches er bewältigen fann, nament: 

lich auf Waſſervögel und Filche, und frißt auch Nas, 

Er niftet auf Felſen, Bäumen, Gebüfch, im Nöhricht 

und auf dem Boden, benußt den Horft viele Jahre | 
und legt Ende März 2 —3 weiße, oft braun gefledte | 
Eier, welche beide Eltern ausbrüten. Da er aud) 

häufig in der Nähe von Ortichaften horftet, wird er | 
ſchädlich. In der Gefangenihaft hält er fi qut und 
wird ſehr zahm. Auf Sizilien wird er gegeffen. | 

Die Gattung Flußadler (Pandion Sar.) befitt | 
einen niedrigen, furzen, baudig gewölbten Schnabel 
mit jehr langer Halenfpige, lange, fpige, den lurzen 
Schwanz etwas überragende Flügel, in denen Die 
zweite und dritte Schwinge am längjten find, einen | 
furzen Sauf und eine Wendezehe. Der Fluß: oder 
Fiſchadler (Weißfuß, Weikbaud, Fiſchraal, 
P. Haliaötus Cuv.), 56 cm lang, 164 cm breit, hat | 
glattes, fettiges Gefieder, ift auf Kopf und Naden | 
gelblichweiß, ſchwarzbraun geftreift, fonft braun mit | 

eller gerandeten Federn, am Unterförper weiß oder 
gelblichweiß, der Schwanz ſchwarz und braun gebän- 
dert, vom Auge zur Halsmitte herab läuft ein dunf: 
led Band; das Auge ift gelb, Wahshaut und Fuß 
grau, Schnabel und Krallen ſchwarz. Er bewohnt die 
ganze Erde, lebt nur an Flüffen, weilt bei ung vom 
März bis Dktober, nährt ſich nur von Fiſchen, in der 
Not von Lurchen, niftet auf hohen Bäumen, benutzt 
denjelben Horft viele Jahre und legt 3—4 weiße, 
blaugrau oder roftfarben gefledte Eier, welche beide 
Eltern ausbrüten. Er ift für die Teichwirtichaft jehr 
fchädlich und wird deshalb überall eifrig verfolgt, nur 
in Amerika jchüßt ihn der Aberglaube. In der Ge: 
fangenfchaft hält er jich jehr ſchlecht. 

Symboliſche Bedeutung des Adlers. 

In der ——— iſt der A. gewöhnlich die 
Sonne; der Blitz, der Donnerkeil, der Sonnenftrahl 
find bald der Schnabel, bald die Kralle des Raub— 
vogel® und bald auch der ganze Vogel jelbit. Der 
mächtige mythifche A. der Inder, Garuda, ift das 
Roß des Gottes Wiſchnu, das Sonnenroß, durch feinen 
Glanz fiegreich über alle Ungeheuer. In der ſtandi⸗ 
navifhen und deutichen Mythologie ijt der A. eine | 
finftere Form, melde mit Vorliebe von den finftern 
Dämonen oder doch von dem Gott (Odin), der in der 
finftern Nacht oder der windigen Wolfe verborgen ift, 





Adler (iymbolihe Bedeutung). 


any er wird. Der Sturmriefe Hräjmwelar fist 
in Wdlergeftalt am Ende des Himmels und bläft den 
Wind über alle Bölfer. Auf der Weltefhe Yggdraſil 
figt ein A. und beobachtet alles, was geichieht. Als 
Zeus fi zum Kampf gegen die Titanen rüſtet, bringt 
ihm der A. feinen Pfeil, weshalb Zeus den A. zu 
jeinem Feldzeichen nahm. Er hält den Donnerfeil 
des Zeus in feinen Klauen und verkündet den Helden 
bald den Sieg, bald die höchſte Macht. Der griechiſche 
A. ift alas Zeus ein Spender von Licht, Fruchtbar⸗ 
feit und Glück, aber aud) gleich diefem tyranniſch und 
frißt am Herzen des Prometheus. Folgerecht wird 
nun der A. aud) der Bote des Zeus, welder den 
Sterblidden den Willen des Gottes verfündet. Als 
Sinnbild der unſterblichen Götter wird der A. aud) 
Sinnbild der Unſterblichkeit jelbft und der menſch— 
liden Seele, die fi) nad) dem Tod emporſchwingt. 
Auf ähnliche Weife wurde der A. Sinnbild der ir: 
diſchen Macht. Ptolemäos Soter ſchon madte ihn 
sum Symbol des ägyptiſchen Reichs. Nach römiſcher 
Sage verfündigte ein A. dem Tarquinius die fönig- 
liche Herrichaft, und unter den Attributen des König: 


Fig. 3. 





Adlerder römifhen Penionen. 


tums, welche die Etrusker den Römern ald Zeichen 


der Freundſchaft fhidten, war auch ein Zepter mit 
einem A. von Elfenbein. Seit diefer Zeit blieb der A. 
eins der erſten Attribute der Republik, welches auch 
die Kaiſer beibehielten und ſeit Karl d. Gr. die mittel: 
alterliche Heraldik aufnahm (f.unten). Die griechiſche 
Baulunſt bediente fich des Adlers ebenfalls zur Be: 
— des Göttlichen, namentlich in den Tempel⸗ 
giebeln, die daher ſelbſt A. genannt werden. Bei der 
Apotheoje der römischen Kaifer verfinnlichte ein vom 
Scheiterhaufen emporfteigender A. die Aufnahme des 
Abgeſchiedenen unter die Götter, ein aus dem Drient 
ftammendes Bild. Für alle Augurien war der N. 
von günftiger Vorbedeutung. Auch in der chriftlicen 
Symbolik hat er ähnliche Verwendung gefunden; dem 
Evangeliften Johannes hat die bildende Kunjt den 
A. ald Symbol göttlicher Begeifterung zugeteilt. 
Als Feldzeihen fommt der A. wert bei den 
Verfern vor. Am berühmtejten find aber die A. der 
römifchen Legionen (f. Fig. 1—3). Anfangs waren 
diefelben von Holz, dann von Silber mit goldenem 
—— unter Cäſar und den Kaiſern ganz von 
Gold, aber ohne Blihſſtrahl, immer aber als fieg: 
verheißendes Zeichen mit ausgebreiteten Flügeln. Sie 
wurden auf langen Lanzen den Yegionen vorgetragen 
und genofjen göttlicher Verehrung (j. Legion). Seit 


Adler (in der Heraldif, Sternbild, Münze :c.). 
1804 führten Napoleons Heere vergoldete A. mit | 


gehobenen Flügeln an Stelle der Fahnen. 
Heraldifhed. Da man dem X. im Mittelalter 
eine Reihe vorzüglicher Eigenſchaften: Verjüngungs: 
fraft, Freigebigfeit, Mut, nachrühmte, jo wurbe er 
von Fürften und Landeöherren zum Wappen ge: 
wählt, jo von den Kaifern, den Herzögen von Bayern, 
Böhmen, Schlefien und Öfterreih, den Königen von 
Bolen, den Markgrafen von — Nach Ein: 
führung der Wappenbriefe wurde der A. zum ver— 
breitetften Wappenbild. Der A. der neuern Heraldik 
hat gewöhnlich einen einzigen, zur Rechten gefehrten 
Kopf mit arg ange oe e, liegt aufdem Rüden 
mit vorwärts gefehrtem ai ; ans hang Flü⸗ 
geln, gefpreizten Füßen und Klauen und ſogen. krauſem 
—— Der in manchen Wappen erſcheinende ſogen. 
geſtümmelte A. (bei den Franzoſen al&rion) iſt ber 
untern Teile der Beine und des Schnabels beraubt. 
Der beutfhe Reichsadler warurfprünglidh ein: 
föpfig und foll von Karl d. Gr. nach feiner Krönung 
zu Rom zum Symbol feines Reichs erhoben worden 
jein; nachweiſen läßt er fich auf der Reichsfahne be: 
reitö unter Otto II. Er erjcheint mit roter Zunge, 
oldenem Schnabel, goldener Krone, audgebreiteten 
Hügeln, ausgefpreisten Beinen, goldenen Fängen, 
von denen der rechte bad Zepter, ber linke den 
Reichdapfel hält, und fraufem Schwanz. Der Dop: 
peladler, mit dem einen en und Hals rechts, mit 
dem andern links gewendet, findet fich zuerſt 1325 
auf einer unter Ludwig dem Bayern gejchlagenen 
Reichsmünze. Doc) führte der Raifer nur einen ein: 
fahen A., ſchwarz in Gold; aud das Siegel der 
Goldenen Bulle von 1356 trägt einen einfachen U. 
Erft unter Siegmund, von 1433 an, wurde der 
Doppeladler beftänbiges Wappenzeichen der deut: 
—* Kaiſer, während der römiſche König den ein— 
achen A. führte. Bal. Römer-Büchner, Der deut— 
ſche A. nach Siegeln geſchichtlich erläutert (Frankf. 
1858); Hohenlohe-Waldenburg, Zur Geſchichte 
des heraldiſchen Doppeladlers (Stuttg. 1871). Nach 
Auflöſung des heiligen römiſchen Reichs 1806 nahm 
der Kaiſer von Öfterreich den Doppeladler für feine 
Monardhie in Anſpruch. Rußland entlehnte 1472 
unter man Fr aut den Doppelabler vom by: 
antinijhen Kaijertum, welches denjelben feit der 
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N. in rotem Feld, und die Vereinigten Staaten von 


ı Nordamerifa, legtere einen dunfelbraunen auffliegen: 


den W., der in der einen Klaue ein Bündel Pfeile, in 
der andern einen Ölzweig hält und auf der Bruft 
einen in zwei Felder (blau und rot mit Silber) ge: 
teilten Schild träat. S. Tafel ⸗Wappen«. In Frank— 
reich wurde der W. durch Napoleon I. zum Symbol 
des Kaiferreich® erhoben, nad) feinem Sturz befeitigt, 
von Napoleon III. wiederbergeftellt und 1870 aber: 
mals entfernt. Diefer Napoleoniihe N. hatte natür: 
liche Geftalt, mit Bligen in den Füngen und zum 
Aufſchwung bereit. Der A. erſcheint auf den Fahnen 
ber peuilgen, öfterreichiichen und ruffischen Heere 
und ift aud das Zeichen mehrerer Nitterorben (ſ. 
Adlerorden). 

Adler, Sternbild am nördlichen Himmel zwifchen 
281 und 305° Rektaſzenſion und 8 und 8° nörblicher 
Dellination, begrenzt von den Sternbildern des An: 
tinous, welcher von dem N. getragen wird, des Del: 
phins, Fuchſes, Poniatowskiſchen Stierd und So: 
bieskiſchen Schildes, zeichnet ſich dur) einen Stern 
erfter Größe, Atair, aus, über welchem ein Stern 
dritter und unter welchem ein Stern vierter Größe, 
welche drei in gerader Linie ftehen. Am Schwan; 
ftehen noch zwei Sterne britter — überhaupt 
aber gehören 28 hellere Sterne zu diefem Sternbild. 

Adler (Eagle), norbamerifan. Golbmünze von 
10 Dollar in verjchiedener Augmünzung. Die von 
1792 bis 1834 geprägten N. haben ein gefegmäßiges 
Raubgewidht von 270 Troygrän — 17,1956 Grän, And 
22farätig und enthalten 16,0378 Grän fein Gold; die 
von 1834 bis 1837 geprägten wiegen 258 Troygrän 
— 16,718 Grän, find 21farätig, 6%’ Grän fein und 
enthalten 15,0333 Grän fein Gold; die feit 1887 ge: 
prägten von bemjelben Rauhgewicht find (mie alle 
jeit jener Zeit geprägten nordamerifanifchen Gold: 
münzen) %ıo fein; ihr gejegmäßiger Goldgehalt ift 
15,0183 Grän. Außer einfahen Eagles wurden feit 
1792 halbe und Biertel:, ferner feit 1849 doppelte 
und (für Kalifornien) fünffache und neunfache Eagles 
geprägt, deren Goldgehalt zum einfachen im Berhält: 
nis fteht. 1 kg fein Gold, dem deutfchen Reichämiüng: 
fuß gemäß zu 2790 ME. angenommen, ergibt als ge: 
jfegmäßigen Wert für den neuern N. 41,05 ME, 

Adler (Erlig, tſchech. Orlice), linker Nebenfluß 


eilung des römischen Reich® führte; derfelbe gleicht | der Elbe in Böhmen, entfteht durch Bereinigung der 


dem frühern deutſchen ReichSadler, nur find Schnabel, 
Zunge und Fänge rot. Der A. des jegigen Deut: 
ſchen Reichs ift einköpfig, recht3 fehend, Schnabel, 
Zunge und Klauen rot, ohne Zepter und Reichs: 
apfel, auf der Bruft der preußiſche Wappenfgil, 
um welchen ſich die Kette des Schwarzen Adlerordens 
ſchlingt. Über dem Kopf des Reichsablers ſchwebt 
die — Kaiſerkrone mit fliegenden Bändern. 
Der Kaiſer führt den Reichsadler in ſeinem Siegel 
in goldenem Schild. Vgl. Stillfried⸗Alcantarä, 
Die Attribute des neuen Deutichen Reichs (3. Aufl., 
Berl. 1882). Urfprünglich Reichsadler ift der preußi— 
ſche A., welcher den Deutfchen Nittern von Kaijer 
Friedrich IT. verliehen wurde und ihnen verblieb, als 
Siegmund den Doppeladler für das Reich einführte. 
Er erſcheint rechtöjehend, Schnabel, Fänge und 
Krone golden, Zunge rot, mit goldenen Kleeftengeln 
auf den Flügeln und goldenem Namenszug BR auf 
der Bruft. Auch Brandenburg, Poſen, Schlefien, 
Niederrhein, Dftfriesland, Frankfurt a. M. führen 
den U. im Wappen. Bol. Stillfried-Alcantara, 
Die Titel und 


in den —— en entſpringenden Wil den und 
Stillen A. und mündet bei Königgrätz, 82 km lang. 

Adler, Friedrich, Architekt und Kunftichriftiteller, 
geb. 15. Oft. 1827 zu Berlin, ftubierte unter Strad 
an ber Berliner Bauafademie und unternahm dann 
größere Reifen in Frankreich, Holland, Italien, Grie: 
chenland, der Türkei und Kleinafien. Die gewonnene 
theoretifche und —— Ausbildung verwertete er 
als Lehrer an der Bauakademie und in Kirchenbauten, 
von denen die Chriſtuskirche, die Thomaskirche im 
romaniſchen Stil in Berlin (1664 — 68), die Eliſa— 
bethkirche in Wilhelmähaven, die Paulskirche in Brom: 
berg zu nennen find. X. hat ſich als Forſcher um die 
Geichichte der alten und mittelalterlihen Baufunft 
Berdienfte erworben, um erftere durch feine Beteili: 
gun an den Ausgrabungen zu Olympia, wo er im 

uftrag des Königs von Griechenland dad Mufeum 
zur Bergung der Funde entworfen hat, um leßtere 
durch die Werke: »Mittelalterliche Backſteinbauwerke 
des preußiſchen Staatö« (Berl. 1859 — 69, 120 Tafeln), 
»Baugefchichtliche Forſchungen in Deutichland« (daſ. 


appen des preußiichen Königshau- 1870— 79, 2 Tle.) und durch Unterfuchungen über 


ſes (Berl. 1875). Sonft führen den A. noch das Kö: die Dome von Regensburg und Straßburg. N. ift 
nigreich Rolen, und zwar dieſes einen weißen gefrönten | königlich preußifcher Geheimer Baurat, Mitalied der 
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Akademien von Berlin, Wien und St. Petersburg. 
Bon feinen litterarifchen Arbeiten find anzuführen: 
Andreas Schlüter, Leben und Werfe« (Berl, 1862); 
Die Baugeſchichte von Berlin« (da. 1861); »Die 
Weltftädte in der Baufunft« (2. Aufl., daf. 1872); 
- Der Felſendom und die heilige Grabeäfirche zu Jeru: 
jalem« (daf. 1873) und feine Aufjäße in den amtlichen 
Nublilationen über die Ausgrabungen in Olympia. 

Apdlerberg, Wladimir Feodorowitſch, Graf, 
ruff. General und Minifter, geb. 29. Nov. 1791 zu 
Wiborg ald Sohn eines Dberften aus einer ſchwedi— 
ichen Familie Spebelius, die 1684 unter dem Namen 
A. in den Adeljtand erhoben wurbe, trat 1811 als 
Offigier in bie Armee, machte die Feldzüge von 1812 
bis 1814 mit und ward 1817 Adjutant und Vertrauter 
des Großfürften Nikolaus, welchem er während des 
Aufftands 14. Dez. 1825 zur Seite ftand, und ın deſſen 
Gefolgeer 1828 als Generalmajor dem türkiſchen Feld⸗ 
zug beiwohnte. Im J. 1833 warb er Generalleutnant, 
1842 Generaldirektor des Poſtweſens, 1843 General 
der Infanterie, 1847 in ben Grafenftand erhoben und 
1852 Minifter des Faiferlihen Haufes und Ordens— 
fanzler. Mit den autofratiihen Grundſätzen feines 


Herrn hatte er ſich völlig identifiziert. Weniger ein | an 


Werkzeug feiner politifhen Pläne, war A. vielmehr 
ein perfönlicher Diener des Kaiſers und wurde vor: 
zugsweiſe in wichtigen Privatangelegenheiten ver: 
wendet. In folder Stellung behielt er auch unter 
Alerander IL nicht unbedeutenden perfönlichen Ein- 
fluß, wenngleich er die liberalen Reformen des Kaiſers 
leineswegs förderte. Im J. 1870 nahm er wegen 
feines hohen Alters feinen Abſchied, nachdem er ſchon 
1857 die Zeitung des Poſtweſens niedergelegt hatte, 


Adlerberg — Ablerorben. 


prinzen als Chef des Generalftabd. Nachdem er noch 

1814 ben lurzen Feldzug nad Norwegen mitgemad)t 
atte, ward er in ben Grafenftand erhoben. Er ftarb 
1. Aug. 1815. 

Adlerdollar (Adlerpiafter), merifan. Silber: 
münze von 27,063 g und 902" Taufendfteln Fein: 
heit — 4,3» ME.; Hauptausfuhrartifel Mexikos und 
beſonders in Dftafien weitverbreitet. 

Adlerfarn, ſ. Pteris. 

Adlergebirge, ij. Böhmische Kämme, 

ierhaz f. Aloeholz. 

Adlerkoſteletz, Stabt in der böhm. Bezirfähaupt- 
mannſchaft Reichenau, am Adlerfluß und der Öfter: 
reichifchen Norbmweitbahn (Linie Königgrät : Mittel: 
walde), mit einem Bezirfögericht, Schloß, Bierbraue- 
rei, Zuderfabrif, Spiritus: und Liförerzeugung, 
Lederfabrif, Mühlen und (1880) 8819 Einw. 

Adlermann, in der Heraldif eine Mappenfigur, 
welche aus einem Adler mit audgebreiteten Flügeln 
befteht, an den ſich unten ein halber Mannsleib mit 
geipreizten Beinen anfchließt. 

Adlerorden. 1) Der weiße A. in Rukland, ur: 
ſprünglich ein polnifcher Drben, er nur Eine Klaſſe, 

eblich 1326 vom König Wladislaus I. geftiftet, 
1705 von König Auguft II. erneuert, 1807 vom König 
von Sachſen alö Herzog von Warfchau abermals er: 
teilt, 1815 in der polnifchen Berfaffung vom ruffi: 
ſchen Kaifer ald König von Polen für den erften des 
Reichs erklärt, durch das organifhe Statut vom 
26. Febr. 1832 aber in die Reihe der ruffifchen verfegt, 
mo er nach dem Alexander-Newskij⸗Orden rangiert. 
Das Ordenszeichen befteht in einem ſchwarzen Dop⸗ 
pelabler mit der Kaiferfrone, auf welchem ein rot 


und ftarb 10, März 1884. Das Miniftertum bes | emailliertes Kreuz liegt, auf Dem wiederum ein weißer 


faiferlichen Hauſes ward feinem älteften Sohn, Aler: 
ander, Graf X. II. (geb. 1819), General der Infan— 
terie und Generaladjutant, übertragen, welcher wäh: 


rend des legten türkiſch-ruſſiſchen Kriegd zum Ge⸗ | den Glauben, den König, das Geſetz⸗ 


Adler rubt. Es wird an einem breiten hellblauen 
Band über bie rechte Schulter getragen; ein goldener 
Stern mit der Devife »Pro fide, rege et lege« (»für 

.. ein Kreuzim 


neralfommandanten des faiferlihen Hauptquartiers | Mitteljchild auf der Bruft. — 2) Der ſchwarze A., 


ernannt, von Alerander III. aber aleich nad) feiner 
Thronbefteigung feines Poſtens als Minifter des Tai: 
jerlihen Haufes enthoben wurde. Sein zweiter Sohn, 
Nilolaus, Graf N. II., gleichfalld General ber 
Infanterie und Generalabjutant, war Generalgouver: 
neur von Finnland und tft Verfaffer eines Buches: 
»Bon Rom nad) Jerufalem« (Petersb. 1855). 
Andlerereug, Karl Johann, Graf, ſchwed. Ge: 
neral, geb. 27. April 1757 in Finnland, trat 1770 in 
die Armee und war 1788 beim Ausbruch des ſchwe— 
diſch-ruſſiſchen Kriegs Kapitän, erhielt aber jchon 
wenige Jahre jpäter ein Regiment. Als die Rufen 
im Februar 1808 von neuem in Finnland einbradyen, 
ward er zum Brigabechef befördert, nahm unter Klings⸗ 
por teil an den Schlachten bei Sikajocki (18. April) 
und Samolar (28. April), leitete den durch die Über: 
macht der Rufen veranlaften Rüdzug des ſchwedi— 
jchen Heers nad) Uleä und ſchlug 24. Juni den ruffi- 
Iden General Jankowitſch bei Ny:Karleby. Nachdem 
er aber 2. Sept. bei Kuortane und 14. Sept. bei Ora: 
wais von den Ruffen unter Kamenski gefchlagen 
mworben, fah er fih zum Rückzug nah Ny:Karleby 
gezwungen. Wegen feiner im finniichen Krieg be: 
wiejenen Tapferkeit und Baterlandsliebe ſtand er nad) 
feiner Rüdfehr nach Schweden in hohem Anfehen und 
wurde durch das Vertrauen des Volls an die Spike 
der Erhebung gegen Guſtav IV. geftellt. Er war es, 
ber 13. März 1809 den König verhaftete und ihn zur 
Abdankung zwang. Der neue Könia, Karl XIII. er: 
nannte ihn darauf zum Generalleutnant. Im J. 1818 
fungierte er bei der Nordarmee unter dem Kron— 





Orden im preußiſchen Staat, beſteht aus Einer Klafſe 
und verleiht den Erbadel, und die Ritter haben Gene— 
ralleutnantsrang. Das Ordenszeichen iſt ein blaues 
achtſpitziges Kreuz mit Adlern in den Winkeln und der 
Namenschiffre F. R. im goldenen Schild, welches an 
einem orangefarbigen Band über die linke Schulter 
getragen wird. Dazu gehört auf der Bruſt ein ſilber⸗ 
ner achtſpitziger Stern mit ſchwarzem Adler in orange⸗ 
farbenem Feld und der Deviſe »Buum cuique« (zje⸗ 
dem dad Seine«). Die Kette beſteht aus Adlern mit 
Donnerkeilen und vierfach gefröntem Namenszug, 
umjchlungen von blauem Band und ber Devife im 
Schild. Bei Feſten roter Samtmantel. — 3) Der rote 
A., unter dem Namen Ordre de la sincérité 1705 
vom Erbpringen Georg Wilhelm von Brandenburg 
aeftiftet, 1712 organiftert, ward 1792 zum zweiten 
preußiichen Orden erhoben und umfaßt 5 Klafjen 
in 73 Abftufungen. Die Ynfignien find ein weiß 
emaillierte® achtediged Kreuz, auf deflen meikem 
Mittelfchild fich vorn der gefrönte rote Adler, auf der 
Kehrfeite die Chiffre F.W. mit darübergefegter Krone 
befindet, und das von allen Klafien, nur in verſchie— 
bener Größe, an einem weiß gewäſſerten Band mit 
breiten orangefarbigen Streifen und ſchmalen weißen 
Rändern getragen wird. Die Großkreuze tragen ein 
achtfpigiges Kreuz und einen Goldſtern; die Kette 
befteht aus 25 Gliedern von abwechſelnden Schilben. 
Die Ritter der erften Klaſſe tragen, außer dem freu; 
am Korbon, auf der linken Bruft einen filbernen acht: 
ſpitzigen Stern mit bem roten Adler, auf beffen Bruft 


1701 bei ver Krönung Friedrichs J. Base der höchſte 


Adlerpult — Ad manus proprıas. 


Das gr peu agi ur mit ber Umfchrift: »Sin- 
cere et constanter« (»aufrichtig und ftandhaft«) ſich 
befindet ; bie zweite Klafje teilt fich in folche mit und 
ohne Stern. Rittern der dritten Klaſſe kann eine am 
Ring über dem Kreuze zu tragende Schleife, Rittern 
der drei erſten Klafjen eine Verzierung von Eichenlaub 

eben werben, wenn fie zuvor nieberere Grade ge 
5 t; beides nur Preußen. Für im Feld erworbene 
Verdienſte wird der Orden mit Schwertern am Ring 
verliehen. Juden können ftatt des Kreuzes einen 
demielben ähnlichen Stern erhalten. Die Ritter erfter 
Klafie ag a dad Drdendzeichen an einem breiten 
Band um die Schulter, die der zweiten Klaſſe um 
den Hals, die der dritten und vierten Klafie an 
ſchmälerm Band im Knopfloch. Bol. 2. Schneider, 
Der rote N. (Berl. 1868); Derjelbe, Der ſchwarze 
N. Ver 1871); Höftmann, Der preußifche rote 
A. (daf. 1879). ©. Tafel ⸗Orden⸗. — 4) Weißer 
A., jerb. Orden, gefiftet 22, Febr. 1882 vom Kö: 
nig Milan ]. zur Erinnerung an die Prollamierung 
des ferbifhen Königtums; fünf Klafien, welche ein: 
fach dieje Bezeichnung haben. Die Dekoration befteht 
in einem von einer Königskrone überragten, weiß 
emaillierten, boppeltöpfigen, gelrönten Adler mit 
goldenen Fängen, belegt mit einem ovalen roten Mit: 
ielſchild mit weiß emailliertem Kreuze, zwiſchen deffen 
Armen fich vier goldene Feuerftrahlen befinden. Aus 
ber Krone flattern hinter den Adlerföpfen blaue Bän: 
der herab. Der ovale Mitteljchild des Reverſes zeigt 
das goldene, gefrönte Monogramm M I und darüber 
ein blaues Band mit der rg Legende: »22, 
Februar 1882«. Die fünfte Klaſſe trägt die Defora- 
tion von mattem Silber. Die beiden erjten Grade 
tragen einen Bruftitern von Gold, achtjtrahlig und 
diamantiert, auf welchem der Orden liegt. Das Or: 
densband ift rot mit zwei ſchmalen lichtblauen Strei- 
fen. 


dem Orden der württembergijhen Krone vereinigt. - 
6) Der von Kaifer Marimilian 1. Jan. 1865 geftiftete 
mexikaniſche A. ift ſeit Marimilians Tod erlofchen. 
Adlerpult, das an den Lettnern der mittelalter- 
lichen Kirchen angebrachte oder auch jelbjtändig ge- 
brauchte Pult zum Borlefen der Evangelien, welches 
mit Beziehung auf das Symbol des Evangeliften 
Johannes von einem Adler mit ausgebreiteten Flü- 
geln getragen und in Bronzeguß oder Holzſchnitzerei 
ausgeführt wurde. Solche Adlerpulte find vorhanden 
unter andern in den Domen zu Halberftadt und 
Aachen (j. nebenftehende Abbildung), in St. Severin 
zu Köln und im Germanifhen Mufeum zu Nürnberg. 
Adlerihnabel (Bauf.), j. Dreiviertelftab. 
Adlerfparre, Georg, Graf, ſchwed. General und 
Staatömann, geb. 28. März 1760 in der Provinz 
Jemtland (Schweden), trat 1775 in das Heer. Nach 
Guftans III, Tod nahm er als Rittmeister 1793 feine 
Entlaffung und lebte von da bis 1808 in tiefiter Zu- 
rüdgezogenheit, anfangs (1797— 1800) noch mit der 
Herausgabe einer Zeitichrift: »Läsning ji blandade 
Amnen«, bejdäftigt, worin Gedichte und Aufſätze 
über Staatäwifjenichaften und andre Zweige ber 
Yitteratur Aufnahme fanden. Aud; war er 1800 
Mitglied des Reihstags, in welchem er entſchieden 
liberale Grundjäße vertrat; 1808 erhielt er auf Em— 
vfehlung des Herzogs von Södermanland das Kom— 
mando über einen Teil der Weftarmee an der nor: 
wegiſchen Grenze, führte dasjelbe mit Auszeichnung 
und beteiligte jid dann an den Anſchlägen zur Ent: 
thronung des Könige. Um die Ausführung des 
Anſchlags zu unterftügen, rüdte A. mit feinen Trup: 


— 5) Ein goldener N. wurde 1806 vom König | 
Friedrich I, von Württemberg geftiftet, 1818 aber mit | 
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en in bie Nähe der Hauptftabt und zog 22. Mär 
5 diefelbe ein, nachdem inzwiſchen die Abfepung 
Guftavs IV. jhon erfolgt war. Er bewirkte nun 
hauptſächlich die Ausſchließung des Sohns Guſtavs 
vom Thron und die Erhebung Karls XII. Bon 
diejem mit Gunftbezeigungen überhäuft, trat N. in 
den Staatärat, wurde in den Freiherrenftand, 1817 
in ben Grafenjtand erhoben und furz hintereinander 
zum Öberften und Generalabjutanten des Königs 
ernannt. Indes trat er bereits 1810, nachdem fein 
Plan, durch die Wahl Chriftian Auguſts von Holftein 
zum Kronprinzen die Vereinigung Norwegens mit 
Schweden zu erreichen, durch deſſen Tod gefcheitert 
war, aus dem Staatsrat und ging ald Landeshaupt: 
mann des Staraborg-Läng in dieje entfernte Provinz. 
Er verwaltete diefelbe in ausgezeichneter Weiſe und 
empfing fort: 
dauernd Be: 
weiſe der lönig⸗ 
lichen Gunſt. 
Später zog er 
ſich auf ein 
Landgut zurück 
und beſchäf—⸗ 
tigte ſich fortan 
mit der Her— 
ausgabe von 
Altenſtücken 
zu der ältern, 
neuern und 
neueften Ge: 
ſchichte Schwe⸗ 
dens (Stodh. 
1830 33, 9 
Bbe,), die ihn 
1831 in eine 
Unterjuchung 
wegen Preß⸗ 
vergehen ver: 
widelte und 
ihm eine Geld: 
ftrafe zuzog. Er 
jtarb 23, Sept. 
1835 zu Gu— 
ftaförit in 
Wermland, — 
Giner feiner 
Söhne, Karl 
Auguft, Graf 
A., geb. 1810, 
geft. 1862 als 
Kammerherr, machte fi) als Dichter, mehr nod 
durch die hiftorifchen Arbeiten: »1809 Ars Kevo- 
Iution« (Stodh. 1849, 2 Bde,), »1809 och 1810, Tid- 
staflor- (daf. 1849, 3 Bbe.), »Anteckningar om bort- 
gängne samtida« (daf. 1860 — 62, 3 Bde.) befannt. 
Ablerſteine (Geoden, Aetiten, Klapper: 
fteine), Thoneifenfteine von verjchiedener, meijt 
iphäroidifcher, Geftalt und fchaliger Struftur mit 
einem lodern Kern, mwelder fi von den äußern 
Schichten abgefondert hat, jo daß Die Steine flappern, 
Sie hatten im Altertum großen Ruf (Plinius); der 
Bollsaberglaube läßt fie in Adlerneftern entftehen 
und ſchreibt ihnen heilende (ehevem auch magiſche) 
Kräfte zu, Sie finden ſich in Deutichland (häufig bei 
Mutzſchen in Sadjen, bei Bilin und Teplig in Böh— 
men, auch am Harz), in Schweden und Oſtindien. 
Adlerpitriel, ſ. v. w. Doppel: und Eifenvitriol. 
Ad libitum (lat,), nad) Belieben; j. Libitum. 
Ad manus proprias (lat.), zu eianen Händen. 





Adlerpult (Dom zu Aachen). 
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Ad marginem (lat.), an den Rand (Bemerkung). 
Admiete,im 
Priefterin der Hera, erhielt von Herakles den Gürtel 
der Amazonenlönigin Dippolpte, 

Admeios, im griech. Wiythus Sohn des Pheres 
und der Perillymene, König von Bherä in Theſſalien, 
Teilnehmer an der falydontichen Jagd und am Argo—⸗ 
nautenzug, eine Zeitlang Dienitherr des Apollon. 
Diefer vermochte die Moiren, den zu Ende gehenden 
Lebensfaden jeines Freundes zu verlängern, fallseiner 
der Angehörigen besjelben freiwillig für ihn ftürbe, 
was jeine treue Gattin Alkeſtis (ſ. d.) auf fi nahm. 

Admination (neulat.), Bedrohung. 

Adminiftration (lat.), Verwaltung, insbefondere 
Staatöverwaltung; in der Landwirtichaft diejenige 
Unternehmungsform, bei welcher der Wirtſchafts— 
betrieb im Auftrag und auf Rechnung des Guts— 
befigers von einem befoldeten Beamten felbjtändig 
geleitet wird, jo daß alfo der Wille des letztern in 
allen Wejentlihen maßgebend ift (f. Landwirt: 
ihaftlihe Unternehmungsformen). 

Adminiftrativ (lat.), zur Verwaltung gehörig. 

Adminiftrativjufig (Verwaltungs-Rechts— 
pflege ‚ die Entiheidung von Redtäfragen aus 
dem Gebiet des öffentlichen Rechts und von gewif: 
jen Brivatrechtöftreitigfeiten, weldye aus befondern 
Zwedmäßigfe 
— ind, durch die letztern. Derartige Sachen 
ind z. B. die Geſindeſtreitigkeiten, Gewerbeſachen 
u. dgl., welche man auch als adminiſtrativ⸗-kon— 
tentiöfe Sachen bezeichnet. In manchen Staaten 
hat man zur Erledigung folder Verwaltungsſtreit— 
ſachen befondere Berwaltungsgerichte ind Leben ge: 
rufen (f. Berwaltung). 

Adminifirator (lat.), Verwalter, d. h. ein Bevoll: 
mächtigter, weldjer fremde Güter im Auftrag des 
Eigentümers oder der fonftigen Berechtigten, 3. B. 
der Gläubigerfchaft im Konkurs (a. massae, bono- 
rum), verwaltet; im Staatörecht ſ. v. w. Regierung®: 
verwejer, in Deutjchland ehedem Titel der Verweſer 


Ad marginem 


von früher fatholifdy gewejenen Erz: und Hodhitiftern, | 


von den Kapiteln gewählter (poitulierter) protejtan: 
tifcher Fürſten. 

Adminiftrieren (lat.), verwalten; für Rechnung 
eines andern ein Gejchäft leiten; austeilen, jpenden 
(3. B. das Saframent), 

Admirabel (Iat., franz.), bewundernsmwürdig. 


Admiral (v. arab. amir-ul-mä), Oberbefehls: 


haber zur See, In den frühern Zeiten des Mittel: 
alterö, wo bejonders auf der See nicht völferrecht: 
lich geordnete, fondern vollkommen fauftrechtliche 


uftände herrichend waren, unternahm ein einzelnes 


Handelsſchiff nicht leicht eine weitere Fahrt, jondern 
es pflegten mehrere Schiffer zu einer Gefellichaft zu: 
jammenzutreten, deren Kommando und Führung 
behufs friegeriicher Verteidigung einem A. anver: 
traut ward. Diejer Titel wurde durch die Mauren 
zuerft in Spanien gebräuchlich und verbreitete ſich 
von bier aus zu den übrigen europäischen Völkern. 
In Sizilien ward er 1142 den Flottenbefehlshabern 
beigelegt; in England fam er 1216, in Frankreich 
1284 in Gebrauch, In den Seejtaaten wurden bald 
auch hohe Staatöwürden kreiert und mit diefem Titel 
ausgejtattet, und zwar unterſchied man bald zwischen 
dem Großadmiral, ald dem eigentlichen höchſten 
Chef der gejamten Marine, und zwei niedern Klajjen 
von Admiralen, welche als Befehlshaber von Abtei- 
lungen einer Flotte fungierten und aud) wohl als 
Vize: oder Konteradmirale von jenem unter- 
ihieden wurden. Am ausgebildetiten ijt dieſes Titel: 


iech. Mythus Tochter des Euryftheus, | H 


ründen den Berwaltungäbehörden | 


— Admiralität. 


weien in Enaland. Hier ift bie Würde des Lord 
igh A. eins der neun hoben Kronämter, welches 
aber jeit 1708 über 100 Jahre unbejegt geblieben 
ift, bis 1827 der damalige Herzog von Clarence auf 
kurze Zeit damit bekleidet wurde, denn nad der 
Schlacht bei Navarino legte er ed wieder nieder. 
Außerdem wird in England zwiſchen Admiralen der 
roten, weißen und blauen Flagge ald mir: 
lihen Admiralen unterfchieden. In der Türkei heißt 
der Chef der Flotte Kapudan⸗Paſcha, in der ruffiichen 
Marine Großadmiral. Die übrigen Seeftaaten unter: 
jcheiden drei Rangitufen, welche den Klaſſen ber 
Generale in den Landarmeen entſprechen: A. (franz. 
amiral), entjprechend dem General der Kavallerie 
oder Infanterie; Vizeadmiral, entipredhend dem 
Generalleutnant; Konteradmiral (engl. rear a., 
eigentlih A. der Nachhut; holländ. schout bij 
nacht), entſprechend dem Generalmajor. In Eng: 
land führen die drei älteften Admirale den Titel 
A. of the fleet und haben den Rang des Feldmar⸗ 
ſchalls. Die frühere Würde des Lord High A. ift auf 
die nur mit der Verwaltung der engliſchen Kriegs: 
flotte betrauten Commissioners for executing the 
office of the Lord High Admiral of the united 
kingdom of Great Britain and Ireland überge 
gangen. Die Admiralklafje (der Seeoffiziere) wird 
durd den Titel Flaggoffiziere auögezeichnet, weil 
| alle Admirale eine Admiralsflagge ſowohl am Bord 
als im Boot führen. Dieje Flagge ift in Deutſchland 
quabdratijch, weiß und von einem ſenkrecht ftehenden 
bis zu den Kanten ded Flaggentuchs reichenden ſchwar⸗ 
zen Kreuz geteilt. Dasjenige Schiff eines Geſchwa— 
ders, auf welchem jic) der Dasjelbe lommandierende X. 
befindet, heißt das Flagaichiff. Auf zweimajtigen 
Fahrzeugen jegt auch der Konterabmiral feine Flagge 
‚im Bortopp; auf einmajtigen Fahrzeugen führt 
| Bijeadmiral im obern Viertel feiner Flagge, zunächſt 
dem Flaggſtock, eine ſchwarze Kugel. Auf ein: oder 
zmweimaftigen Fahrzeugen befindet ſich in der Flagge 
des Honterabmirals im obern und untern Viertel, 
zen dem Flaggſtock, eine ſchwarze Kugel, »Ein 
A. heißt (hiſſt) feine Flagge« bedeutet, daß er das 
Kommando übernimmt; »er ftreicht fie« bedeutet, er 
legt das Kommando nieder. 

Admiral, Schmetterling, j. Edflügler. 

Admiralität, die oberite Behörde zur Verwaltung 
der Marine; in England kurz Admiralty, in den Ver: 
einigten Staaten Navy Department, in Holland 
Departement van de Marine genannt, Frankreich, 
Rußland, Itglien ac. befigen ftatt deſſen Marine: 
minifterien, Öſterreich- Ungarn eine Marinefeltion. 
Die Organijation diefer pers rereg ug eine iſt 
je nach der Entwickelungsgeſchichte der Seemächte 
eine abweichende. Im Deutſchen Reich ſteht an 
ihrer Spitze der Chef der A., der den Oberbefehl 
nad den Anordnungen des Kaiſers, die Verwal: 
tung unter der Verantwortlichfeit des Reichskanz— 
lerö leitet und die höhere Gerichtäbarleit und die 
Disziplinarftrafgewalt ausübt. Die A. enthält fol: 
gende Abteilungen: das Minifterialbüreau als Zen: 
tralitelle für die verfchiedenen Geſchäftszweige und 
für die Perjonalien; die Militärabteilung für die 
Bewegungen und Operationen der Marine, die Aus: 
bildung der Mannſchaften, Berjonalangelegenheiten, 
das Erſatz- und Unterrichtsweſen, die Medizinal: 
und Lazarettangelegenheiten; die techniiche Abtei: 
lung (Marinedepartement) für Schiffbau und Schiff: 
maichinenbau, Ausrüftung, Werftverwaltung; Artil: 
lerie, Torpedowelen, Waffen, Hafenbefeſtigung; die 
| Dezernate für Etatö und Kaſſenſachen, Garnijon: 
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verwaltung, Bauweſen, Yuftitiariat, Rechnungs: 
mejen; das hybrographiiche Amt, maritime Meteoro: 
logie, nautifche Sefruneai: Vermefjungsbüreau, 
2otfen:, Leuchtfeuer: und Betonnungsweſen, Karto— 
araphie, Magnetismus ꝛc. Von der N. reffortieren 
das Generalauditoriat, der Generalarzt der Marine, 
die Kommando: und Verwaltungsbehörden, die Er: 
ziehungs- und Bildungsanftalten und die deutiche 
Seewarte in Hamburg. Es befteht außerdem ein 
Admiralitätsrat, der fih aus den vom Chef der 
U. bezeichneten Mitgliedern der legtern ſowie aus 
den dazu berufenen Seeoffizieren, Beamten und Ted: 
nifern zuſammenſetzt und ——— Fragen organi⸗ 
ſatoriſcher und techniſcher Natur beraten ſoll, aber 
nur in ſeltenen Fällen vom Chef der A. berufen wird. 
Als älteſte Behörde dieſer Art iſt das 1589 in den 
Niederlanden für das Seeweſen geſtiftete Admira— 
litätstkollegium unter dem Prinzen von Oranien als 
Seneraladmiral anzufehen. Spanien folgte 1624 
unter Bhilipp III. mit der Gründung einer A., welche 
ipäter burd den Admiralitätörat erjegt worden ift. 
Die franzöfifche A. war Juftizbehörde für Seeweſen. 
In Rukland befteht neben dem Marineminifterium 
ein Admiralitätäfollegium für die Verwaltung des 
Seeweſens und ein Abmiralitätödepartement für den 
wiſſenſchaftlichen Teil der Nautit, In England ift 
der Board of Lords Commissioners of the Admi- 
ralty mit der oberften Zeitung der Marine betraut. 
Sein offizieller Titel ift: Commissioners for execut- 
ing the office of the Lord High Admiral of the 
united kingdom of Great Britain and Ireland. 
Der —— erſter Lord der A, hat zugleich einen 
Sitz im Kabinett, leitet die Hauptkontrolle, entſcheidet 
in politiſchen und finanziellen Fragen, genehmigt 
die Anſtellung der höhern Offiziere und Beamten. 
Bon den andern 6 »Junior Lords« find 4 Naval 
Lords Abmirale; fie teilen fich mit den beiden 
»Civil Lords« in die übrigen Zweige der flotten: 
verwaltung, die in zehn Abteilungen geſchieden ift. 
An der Spike der Unionsflotte Nordamerikas fteht 
der Marineminifter (»Secretary of the Navy«), wel: 
chem —* Amter untergeordnet ſind. Ausgedehnter 
find die Befugniſſe des italienischen Marineminiſters, 
dem außer der Verwaltung der Kriegsmarine auch 
die geſamte Geſetzgebung für die Handeläflotte, die 
Fiiderei und die Seepolizei, Gerichtäbarkeit, Inva— 
liden= und Schulweſen derfeemännijchen Bevölferung 
obliegen. Der franzöfiiche Minifter der Marine und 
Kolonien hat einen ähnlichen Wirkungskreis, teilt ſich 
jedoch mit dem Hanbelsminifter in das Beleuchtungs: 
und Tonnenwejen der Küften, hat dagegen auch die 
Militärs und Zivilverwaltung der überjeeifchen Ko: 
lonien zu leiten. Der Chef der A. der deutſchen 
Reichsmarine Fr eine bejondere Flagge, j. Flagge. 

Admiralitätsinfeln, melanefifche, nordöſtlich von 
Neuguinea gelegene Inſelgruppe, zum Neubritannia: 
archipel gehörig, beſteht aus der Großen Admirali: 
tätsinfel, 1952 qkm (35,1 OM.), und vielen Heinen: 
Jeſus Maria, Lowinſel, St. Gabriel u. a., zufam: 
men 324 qkm (5,9 OM.), fo daß der ganze Archipel 
2276 qkm (41,5 UM.) mißt. Die große Infel ift ge 
birgig und vulkaniſch, andre find niedriger; alle 
haben eine reiche Vegetation und find auch qut an- 
gebaut. Die Bewohner, deren Zahl nicht ermittelt 
ift, jind denen von Neuguinea ähnlich. Schouten jah 
die Gruppe 1616 und nannte fie 25 Infeln; Carteret 
fand 1767 die große Inſel wieder und gab ihr den 
Namen, der fpäter auf die ganze Gruppe überging. 

Admiralihaft, früher ein Verband, in welchen 
behufs des gegenfeitigen Schutzes mehrere eine ge 
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meinfchaftlihe Neife machende Kauffahrer traten, 
und dem zufolge während der Reife dad Kommando 
einem der Kapitäne übertragen ward. Der Vertra 
darüber hieß die Admiralitätspolice War 
folchen rg hm von der Regierung ein 
Kriegsfchiff zur Beihügung mitgegeben, fo nannte 
man dies Gonvoy, mit Gonvoy fahren, den Vertrag 
darüber Zeyn: oder Seynbrief. 

Admiralftab, Behörde der deutichen Marine, durch 
faiferliche Ordre vom 14, Dez. 1875 errichtet, enthält 
diejenigen Offiziere, die durch hervorragende Bil: 
dung und Leiftungen fich ausgezeichnet haben, und 
verwendet dieſelben in Stellen, in denen für die 
Drganifation der Marine, die Ausbildung der Streit: 
fräfte und deren Benutzung vornehmlich gewirkt wer: 
den foll. Der N. entipricht — m General⸗ 
ſtab des Landheers. Seine Stärke iſt feſtgeſetzt auf 
3 Kapitäne zur See, 9 Korvettenkapitäne und BRapi- 
tänleutnants. Daneben befteht ein befonderer Ma: 
rineftab aus 2 Kapitänen zur See, 7 Korvetten: 
fapitänen, 10 Kapitänleutnant® und 4 Leutnants 
zur See. Die Dffiziere desfelben follen den vielſei— 
tigen Spezialitäten des Marinedienftes dauernd zu: 
gewiefen werden. Die Offiziere beider Stäbe avan- 
cieren für fich und getrennt vom übrigen Seeoffizier: 
forpd. Für den U. gelten dabei die Bedingungen in 
betreff der Seefahrtzeit in den einzelnen Chargen 
wie bei allen Seeoffizieren. Beim Marineftab wird 
von der Seefahrtzeit abgejehen und das Avancement 
von befonderer —— und hervorragenden 
Leiſtungen in der Spezialität abhängig gemacht; doch 
lann die Rückverſetzung in das Seeoffizierkorps nur 
erfolgen, wenn die Seefahrtbedingungen der einzelnen 
—— erfüllt find, Als Abzeichen tragen die Offi- 
jiere des Admiralſtabs eine in Gold efticte Krone, 
die des Marineftabs eine goldene Rofette anftatt 
des Sterns der Gecoffiziere auf dem Armelaufſchlag. 

Admiranten, Snieln, f. Amiranten. 

Admiffarius (lat.), Zuchthenaft, Beichäler. 

Admilfion (Iat.), Zulaffung; Admiffions: 
dampf, bei Expanſionsmaſchinen der während ber 
Bolldrudperiode aus dem Kefjel in den Cylinder 
ftrömende Dampf. 

Admission temporaire, in Frankreich die zeit: 
weilige unverzollte Zulaffung von Waren; vgl. Ber: 
edelungsverkehr. 

Admiszieren (lat.), beimiſchen. 

Admittätur (lat., »er oder es werde zugelaſſen«), 
Zulaffungäfchein; admittitur, »es wird zugelaj: 
jen«, in Ofterreic) fonft die Formel der Drud: oder 
Debiterlaubnis, 

Admodiatio (lat.), im allgemeinen Sinn bie 
Verpachtung eines Guts mit allen dazugehörigen 
Gerechtigfeiten; im engern Sinn die vertrags: 
mäßige Vergebung öffentlicher Arbeiten von —— 
der Staatsverwaltung an einen ſachverſtändigen 
Unternehmer. 

Ad modum Minelli, f. Minell. 

Admonieren (Lat.), warnenderinnern, mahnen, zu: 
rechtweifen; Admonition, Ermahnung, Warnung, 
befonders als Disziplinarmaßregel. 

Admont (Ad montes), Marttfleden im Herzogtum 
Steiermarf, Bezirkshauptmannſchaft Liegen, im wei: 
ten Ennäthal ſchön gelegen, im Sommer von Frem— 
den viel befucht, Station der Kronprinz Rudolf-Bahn, 
mit dem berühmten, vom Erzbifchof —* von 
Salzburg 1074 gegründeten Benediktinerſtift, das 
27. April 1865 durd) eine Feueröbrunft faft gänzlich 
zerjtört, inzwiſchen aber in gotiſchem Stil neu auf: 
gebaut wurde, einem Senfenwert, einer Dampffäge 
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und (1880) 1105 Einw. Das Stift umfaßt eine Kirche 
mit Altarbilb von Altomonte und zwei gotischen Tür: 
men, eine Bibliothef, welche in einem prachtvollen, mit 
Fresten von Altomonte audgeftatteten Saal 80,000 
Bände enthält, ein Mufeum und eine theologiſche 
Xehranftalt. In der r die Schlöſſer Kaiferau 
und Röthelftein und ſüdöſtlich von A. die romanti: 
i —** der Enns, dad »Gejäufe«, Durch welches 
die Bahn nad) Hieflau führt. Bal. Kinnaft, A. und 
jeine —— (Graz 1883); Wichner, Geſchichte 
des Benediltinerſtifts U. (daſ. 1876 —80, 4 Bde.). 

Ad nausdam usque (lat.), bis zum Elel. 

Adnether Schichten, ſ. Juraſyſtem. 

Ad notam (lat.), zur Bemerkung, zum Vermerk. 

Adnotieren (Annotieren, lat.), aufzeichnen, an: 
merlen. Adnotanda, Anzumerlendes; Aonotata, 
Anmerkungen; Adnotation, as. 

Adns., bei naturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für Adanjon (f. d.). 

Ado, Heiliger, geb. 799 in der Champagne, ward 
Benedittinermönd und in der Abtei von Ferrieres ge: 
bildet, 860 Erzbiſchof von Bienne; ftarb 16. Dez. 875. 
Erjchrieb: »Chronicon de sex aetatibus mundi«,eine 
re; für die Gejchichte der fränkischen Könige. 

Ad oeülos (lat.), vor Augen; a. 0. demonſtrie⸗ 
ren, etwas jo deutlich erklären und darlegen, daß 
man es gleichſam vor den Augen hat. 

Adolf (entjtanden aus dem got. Athaulf), IN. 
von Raffau, deutſcher König, Sohn des Gra— 
fen Walram von Naffau, ein tüchtiger, tapferer und 
aud) gebildeter Ritter, ward nad) dem Tode des Kai— 
jerd Rudolf von Habsburg anjtatt des Sohns bes: 
jelben, Albredt, von den die wachſende habs: 
burgiihe Macht eiferfüchtigen Kurfürsten 5. Mai 1292 
zum König gewählt, nachdem er fich Durch unmürdige 
Bürgſchaften und Verſprechungen zu gunſten der: 
jelben aller Macht beraubt hatte. Albrecht von Öfter: 
reid) unterwarf na ihm nur ſcheinbar, die Städte 
mißtrauten dem » Pfaffenfönig«. Um der wachſenden 
Macht nkreichs entgegenzutreten, ſchloß er mit 
König Eduard von England ein Bündnis und em— 
pfing von demſelben beträchtliche Hilfsgelder, ohne 
jedoch einen Kriegszug zu unternehmen. Seiner Ab— 
hängigfeit von den Kurfürften ſuchte er ledig zu 
werden, indem er fich eine Hausmacht gründete; er 
erhob daher Anſpruch auf die Marf part ce und Oſter⸗ 
land alderledigte Lehen, kaufte dem mit jeinen Söhnen 
Friedrich und Diezmann in Hader lebenden Albrecht 
dem Entarteten von Thüringen die Nachfolge in 
Thüringen ab und unternahm 1294 — 96 zwei Feld— 
jüge gegen Thüringen, aber Adel und Städte unter: 
ftügten die tapfern Söhne bei der Abwehr des wider: 
rechtlichen Handels. Dagegen gelang es A., Meißen 
und Dfterland zu erobern. Über dieſe Erfolge waren 
aber die Kurfürften erzürnt, da N. fid num nicht 
mehr zu ihrem willenlojen Werkzeug gebrauchen lafjen 
wollte. Sie riefen daher Albrecht von Oſterreich gegen 
ihn auf und jegten ihn kurze Zeit darauf in Mainz 
ab. A. rüftete ein Heer und zog Albrecht entgegen. 
Am Hafenbühel bei Göllheim in der Rheinpfalz fam 
eö 2, Juli 1298 zur Schladt. N. focht mit ritter- 
licher Tapferkeit; durd einen Sturz verlegt und ohne 
Helm jprengte er von neuem ind Gefecht und fand 
im Getümmel den Tod. Seine Leiche wurde im Klo- 
iter Rofenthal, 1309 in der Kaifergruft zu Speier bei- 
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Wahl zum Köni ir Ennen (Köln 1 
Lorenz (Wien 1869) und L. Schmid . 1870), 
2)A.1I., Graf von Holftein, aus bem Haufe 
Schauenburg, Sohn des Grafen Adolf I., folgte 1128 
feinem Bater in der Grafſchaft, zunächſt unter Bor: 
mundfchaft feiner Mutter, verlor, ald nad) Kaiſer 2o: 
thard Tod Konrad III. das Herzogtum Sadjfen an 
Albrecht den Bärenverlieh, ald Lehnsmann der Welfen 
fein Land und erhielt es erft 1142 nach der Berföhnung 
Konrad mit Heinrich dem Löwen wieder. Nachdem 
ihm diefer 1143 auch die Herrfchaft in Wagrien über: 
tragen hatte, war A. bemüht, bier und in feinem 
Stammland das Chriftentum und in den flamifchen 
Gegenden bie germaniſche Kultur zu fördern, worin 
er befonders bei dem Milfionär Vicelin bie wirffantfte 
Unterftügung fand. Das eben erft wiederhergeftellte 
Lübed mußte er 1158 Heinrich dem Löwen ten, 
deſſen Unzufriedenheit er durch feine Einmifchung in 
die dänischen Thronftreitigfeiten erregt hatte. Im J. 
1159 begleitete er Friedrich Barbarofja nad) Jtalien, 
leiftete 1164 Heinrich dem Löwen gegen die Obotriten 
Heereöfolge und fand 6. Juli 1164 bei Berchem (in 
der Nähe von Demmin) in einer Schlacht feinen Tod. 
8) 9. VIII, Graf von Holftein und Herzog 
von Schleswig, aus dem Haufe eg geb. 
1401, Sohn des — Gerhard VI. und der braun: 
ſchweigiſchen Prinzeffin Katharina, folgte 1427 feinem 
ältern Bruder, Heinrich IV., in ber —— Er 
ſetzte den Kampf gegen Dänemark, welches Scles- 
wig als Lehen am liebſten eingezogen hätte, mit Er- 
folg fort und ficherte fi) 1435 in einem Frieden den 
Belik des Herzogtums Schleswig unter däniſcher 
Lehnshoheit. Im J. 1448 ſchlug er die däniſche 
Krone aus, veranlaßte aber die Reichsräte, feinen 
Schwefterfohn Chriftian, Grafen von Dldenburg, 
zum König zu wählen. Diefer mußte die Konftitution 
König Waldemars V. beftätigen, nach welcher das 
Herzogtum Schledwig niemals mit dem Reid) und der 
Krone Dänemark verbunden werden —*— A. ſtarb 
4. Dez. 1459 kinderlos, mit ihm erloſch der Manns— 
ftamm feines Geſchlechts in Schledwig-Holftein (f.d.). 
4) Erzbifhof von Köln, Sohn des Grafen 
Eberhard von Altena, ward Dompropft in Köln und 
nad) der Abdankung feines Obeims Bruno 1193 zum 
Erzbiichof erwählt. Er ſchwang ſich bald zum Haupte 
der lichen Oppofition gegen die Staufer auf und 
vereitelte nicht bloß Heinrichs VI. Plan, das Erb- 
faifertum zu begründen, durch feinen —— 
Widerſpruch, ſondern widerſetzte ſich auch lange der 
Wahl Friedrichs II. Nach Heinrichs VI. Tod brach 
er den dieſem geſchwornen Eid und trat, durch eng— 
liſches Gold — mit dem König Richard von 
England in Verbindung, um die Wahl eines Welfen 
durchzuſetzen. Im Gegenſatz zur Mehrheit des Reiche, 
welche Philipp von Schwaben wählte, wußte er eine 
Anzahl Fürften zur Wahl Ottos von Braunfchmweig 
zu beftimmen, den er 12. Juli 1198 in Aachen Frönte. 
Als aber deffen Sadje unterlag, fiel er 1204 von ihm 
ab und ſchloß fi Philipp an, den er 1205 auch in 
Aachen trönte, Wegen diejes Abfalls ward er vom 
Bapft Innocenz III. gebannt und abgeſetzt, vermochte 
ſich zwar eine Zeitlang gegen den von der welfiſchen 
Bartei gewählten Grabticof Bruno zu behaupten, 
mußte aber nad) Philipps Ermordung 1208 auf das 
Stift verzidten und ſich mit einer Yeibrente be- 


gejegt. Vgl. Kopp, König N. und feine Zeit (Berl. | gnügen. Ein Verſuch, 1211 bei den neuen Thron: 
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5) Erzbiſchof von Mainz, geb. 1353, Urenfel 
des Königs Adolf von Nafjau, wurde 1371 zum Bi: 
ſchof von Speier, 1373 von einem Teil des Kapiteld 
zum Erzbiichof von Mainz erwählt und mußte durch 
BWafjengewalt feinen Nebenbubler, den Landarafen 
Ludwig von Thüringen, zu verdrängen und ſich in 
den Alleinbefig des Bistums zu ſetzen; 1381 hielt er, 
vom König und beiden Päpften anerkannt, in Mainz 
feinen Einzug. Er ftand fortan an der Spike ber 
et gan welche ihre Macht gegen König und 

tädte zu verftärfen juchte. ————— eines 
Stifts führte er mehrere Fehden gegen Hefjen. Nach— 
dem er 24. Jan. 1390 die Univerfität Erfurt geftiftet, 
jtarb er 6, Febr. 1390. 

6) Wilhelm Karl Auguft Friedrich A., Her: 
309g von Naſſau, geb. 4. Juli 1817 zu Weilburg, 
ältefter Sohn des Herzogs Wilhelm I. aus deſſen eriter 
Ehe mit Luiſe, der Tochter des Herzogs Friedrich von 
Sadjen-Hildburghaujen, trat in ötereichifchen ili— 
tärdienft und machte in Wien akademiſche Studien. 
Er fam 20. Aug. 1839 zur Regierung. Dem ort: 
fchritt im Sinn bes Liberalismus wenig geneigt, 
ließ er in feiner politifchen Haltung meiſt durch 
ben Einfluß Öfterreiche beitimmen. Im Januar 1844 
vermählte er fich mit Elifabeth, Tochter des ruffischen 


Großfürften Michael, und, nachdem diefe ſchon Ans früch 


fang 1845 geftorben, im April 1851 zum zweiten: 
mal mit der Brinzeffin Adelheid von Anhalt, melde 
ihm zwei Kinder, den Erbprinzgen Wilhelm (geb. 22. 
April 1852) und die Prinzeſſin Hilda (geb. 5. Nov. 
1864), gebar. Im Kriege genen Dänemark 1849 be: 
fehligte er eine Brigade deuticher Truppen. Nad) dem 
Unterliegen der deutichen Bewegung ſchlug er eine 
entichieden reaftionäre Politif ein. Nach der An— 
nerion feines Landes durch Preußen 1866 begannen 
längere Berhandlungen über die nafjauifchen Domä— 
nen, die der Herzog insgeſamt ala jein Eigentum 
beanfpruchte, während die preußiiche Regierung Be: 
denten trug, ihm einen — Teil derſelben zu 
überlaffen, da dann bie Gefahr —** daß er als 
größter Grundbeſitzer des Landes der * taltung 
der Verwaltung desſelben im preußiſchen Sinn hin⸗ 
dernd entgegentreten lünne. In dem Vertrag vom 
22. Sept. 1867 einigte man ſich über eine Abfin- 
dungsjumme von 8". Mill. Thlr. Außerdem blieben 
der Kirdpart und einige Luftihlöffer Eigentum des 
Herzogs, der ſeitdem meijt in Wien, während des 
Sommers in Königitein im Taunus lebt. 

7) A. Georg, Fürft zu Shaumburg-Lippe, 
& 1. Aug. 1817, folgte jeinem Bater, dem Fürſten 

org, 21. Nov, 1860 in der Regierung, ſchloß ſich 
1866 Preußen an und trat dem Norbdeutichen Bund, 
1870 dem Deutjchen Reich bei. Er ift jeit 1844 mit 
ber Brinzeifin Hermine von Waldeck vermählt. 

8) A. Friedrich, Königvon Schweden, Her: 
zog von Holftein:Gottorp, geb. 14. Mai 1710, 
Sohn Chriſtian Auguſts von Holitein:Gottorp, ward 
1727 Fürftbifchof von Lübeck und 1739 Adminiſtrator 
zu Gottorp, Rußlands Einfluß bewirkte, daß er nach 
dem Tode der Königin Ulrife Eleonore (1741) in 
Schweden 23. Mai 1743 zum Nadjfolger des Königs 
Friedrich I. gewählt ward, indem nur unter dieſer 
Bedingung ber Friede von Abo gewährt wurde. Am 
6. April 1751 beftieg A. den Thron, nachdem er das 
Reihdgrundgefek von 1720 beſchworen. Mittelmäßig 
begabt und von ſchwachem Charakter, war er jeiner 
ſchwierigen u. nicht gewachſen und mußte ſich 
der Anmaßung ber Ariftofratie, welche die fönigliche 
Gewalt zur Ohnmacht herabdrüdte, fügen. Unter der 
Mitwirkung feiner Gemahlin Luiſe Ulrike, der Schwe- 

Meyers Kono »Leriton, 4. Aufl, L Bo, 
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fter Friedrichs II. von Preußen, wurden Verfuche ge 
macht, den Übermut des Adels zu brechen, deren Teil: 
nehmer aber 1756 auf dem Schafott büßen mußten. 
Als der Reichsrat 1768 ſelbſt die Berufung des Reichs⸗ 
tags verweigerte, drohte der König mit Abdankung, 
worauf die Berufung des Reichstags erfolgte und die 
anmahende Regierung der »Müten- geftürzt wurde. 
Auch bezahlten die Stände die Schulden des Königs: 
paars. N. ftarb 12, Febr. 1771 und hatte feinen 
Sohn Gustav III. zum Nachfolger. 

9) X. Frederid, engliſcher Brinz, Herzog 
von Gambridge, j. Cambridge l). 

Adonäi (hebr.), Name für das höchſte Weien, 
Pluralform, mit dem perjönlichen Fürmwort der eriten 
Berjon verbunden, von Adon, d. h. Herr. Die Juden 
jprechen dieſen Namen überall aus, wo in der Bibel 
der hei ige unausjprechliche, vierbuchitabige Gottes- 
name JHVH (vermutlich Jahve zu lejen) fteht, deſſen 
Konfonanten meift mit den Bolalen von A. oder Elo: 
him \; d.) punftiert find. 

Adönis L.(Adonisröschen), Gattung aus ber 

milie der Ranuntulaceen, ein: oder mehrjährige 

räuter mit beblättertem Stengel, zwei⸗ bis dreifach 
fiederteiligen Blättern mit linealifchen Zipfeln, ein- 
zeln gipfelftändigen Blüten und gejpigten Schließ⸗ 

üchten. A. autumnalis L., mit kahlem, von ber 
balbfugelig zuſammenſchließenden, blutroten, am 
Grund mit einem jchmarzen led gezeichneten Blu: 
menfrone abitehendem Kelch und ungezahnten Frücht: 
chen, A. aestivalis L., mit weniger fahlem, an die ab: 
ftehenden, mennigroten, an der Bafis violettſchwärz⸗ 
lich gefledten oder auch fledenlojen Blumenblätter 
angedrüdtem Kelch und ſpitzig gezahnten Früchtchen, 
und A. vernalis L, mit zitronengelber Blumenfrone 
und flaumbaarigen Früchtchen mit hakenförmigem 
Schnabel, finden ſich beſon auf Kalkboden, werden 
als Zierpflanzen kultiviert. Kraut und Wurzeln ent: 
halten einen ſcharfen Stoff ‚und die Wurzelvon A. ver- 
nalis dient in Rußland als draftifches Burgiermittel. 

Adönis, im grieh. Mythus ein Jüngling von 
ſprichwörtlich gemordener Schönheit, Sohn des His 
nyras (des Erbauers von Paphos auf dem einft phö⸗ 
nitifchen Eypern, dem Lieblingsfig der Aphrodite) 
und dejjen eigner Tochter Myrrha. Als der Vater 
die von Aphrodite über ihn verhängte unnatürliche 
Verbindung mit der Tochter entdedt Batte und letztere 
mit gezüdtem Schwert verfolgte, wurde fie in einen 
Myrrhenbaum verwandelt, aus deſſen berftender 
Rinde A. entiprang. Um die Gunft des lieblichen 
Knaben buhlte Aphrodite. N. liebte die Freuden der 
Jagd in Wald und Gebirge; umſonſt warnte ihn die 
Göttin. Ein Eber, von Artemis gejendet, verwundete 
ihn tödlih. Aphrodite fonnte den Geliebten nicht 
vom Tod erretten, doc, erlangte fie von Zeus, das 
er jährlich nur ſechs Monate im Schattenreich bei Ber: 
ephone, die ihn nicht minder liebte, die andre Hälfte 

3 Jahrs dagegen bei ihr auf der Obermelt vermeile. 
Dem 4. war ein feierlicher und zeremonienreicher 
Kultus gewibmet, deſſen Urſprung im Orient zu 
fuchen ift, und der, wie der Dftrisdienft in Agypten 
und die Julfeſte unſers germanifchen Nordens, den 
Jubel über die wieder fteigende Sonne und mieber 
erwachende Schöpfung ſowie die Klage über beide, 
wenn fie gleichiam begraben find, zum Mittelpunft 
bat. Am glänzenditen wurden diefe Adonisfeite 
(Adonien) im Orient zu Byblos und befonders zu 
Alexandria gefeiert, mo nad) einem Freudentag das 
Bild des Gottes in einem prächtigen Katafall, bes 
gleitet von Weibern mit aufgelöften Haaren und in 
gürtellofen Gemändern, umbergetragen und unter 

9 
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Klagegefängen (Adonidia) ind Meer verſenkt ward. 
Au in Griechenland wurde an verfchiedenen Orten 
das Feſt begangen, 3. B. zu Syrakus, von defien 
Feier Theokrit in dem 15. feiner Idylle ein fehr leben: 
diges Gemälde entwirft. Befondere Erwähnung ver- 
dienen babei die Adonisgärten, Gefähe, in welde 
man vor der Feier Pflanzen fäete und durch künſt⸗ 
liche Hiße trieb. Das fchnelle Wachfen und Verblühen 
deutete auf den Sinn des Mythus bin, daher im 
Altertum der Ausdrud Gärten des A.« etwas fehr 
—— gie fol. Bol. Brugſch, Die 
Adonisklage und das Linoslied (Berl. 1852); Greve, 
De Adonide (2eipz. 1877). 

MAdonifher Vers, antike Verdart, beftehend aus 
einem kataleltiſchen daftyliichen Dimeter, der auf 
zwei Silben ausgeht, von denen bie letzte mittelgeiti 
MAUnLS, —— Morgen). Er eignet fi 
wegen ſeines lebhaften Ganges zu muntern und ſcherz⸗ 
haften Liedern, wird aber zumeift ald Schluß ber 
Sapphiſchen Strophe gebraucht. 

dony, Markt im ungar. Komitat Weißenbur 
an der Donau, mit Dampficiffftation, (1831) 4 
ungar, Einwohnern, vorzüglichem Ader: und Wein: 
bau, bedeutender Hornviehzucht, ge bene und Be: 
ag en foll die römifche Stadt Vetus Sa- 


g en. 
—ã— ‚die Lehre des Elipandus, Erz 
bifhofs von Toledo, und des Felir, Biſchofs von 
—— (gef 818), wonach Chriftus zwar jeiner 
g en Natur na wirkliche Sohn Gottes, 
öttlich der wirflide Sohn G 
aber feiner menſchlichen Natur nad nur als Sohn 
von Gott —— (adoptiert) ſein ſoll. Die Ur⸗ 
heber dieſer Lehre hatten den Zweck im Auge, maus 
rifhen Einwendungen gegen die Gottheit Chrifti zu 
begegnen, en ing aber nur Argernis mit ihrer Lehre, 
die fofort von der fränkiſchen Kirche unter Karl d. Gr, 
verdammt und unterbrüdt wurde. 
Adoption (lat.), Annahme an Kindes Statt, zerfällt 
N. im engern Sinn und in Arrogation. Bon 
ſpricht man, wenn eine bereits unter väter: 
licher Gewalt ftehende Perſon an Kindes Statt ange 
nommen wird, folglid nur ein Übergehen aus einer 
väterlichen Gewalt in eine andre ndet; von 
feßterer aber, wenn eine ide: elbjtändige on 
$ B. ein Kind, deſſen leiblicher Bater —— p 
adoptiert, side 4 eine väterliche Gewalt da, wo feit- 


in 


her eine ſolche gar nicht eriftierte, neu begründet 


58 ae - 4— nd 
mehrfa chränlungen unterworfen. 

bereits 163 Kinder * doch die Ausſicht hat, 
ſolche zu erwerben, darf niemand an Kindes Statt 
annehmen. Die X. foll eine rang Se der Natur 
fein, weshalb der Ndoptierende jtetd zum ergo 
18 Jahre älter fein muß ald der Adoptierte. Ein 
Vormund darf fein Mündel erft dann aboptieren, 
wenn er Rechnung über die Vormundſchaft abgelegt 
hat und na 
john find, 


54 zu adoptieren und zu arrogieren, 


uen find nur in dem 
nahme einer A. befugt, wenn fie leibliche Kinder BE 
habt und diefe durch Den Tod verloren haben. Endlich 
ein Armer in der Negel feinen Reichen adop⸗ 
tieren. Die A. im engern Sinn fann nur vor Gericht 
vorgenommen werden, und zum Rechtsbeſtand der 
Arrogation ift ein Reſtript des Negenten notwendig. 
Außer der Zuftimmung des Adoptivvaters und Klin: 
des wird von den Geſetzen bei der A. die Einwilligung 
des leiblichen Vaters und bei der oje fofern 


zur Bor: 


der Arrogierte noch unter Bormundf t, bie 
des Bormunds erforbert. Endlich hat bei Arrogation 
eines Unmündigen das betreffende Gericht zuvor 





diefer Ablegung noch vier Jahre ver: | Mi 


Adoniſcher Vers — Adoption. 


forgfältig zu unterſuchen, ob nicht bem Unmündigen 
rd ein Nachteil entftehen könne. Rüdfichtli 
irfungen der A. tft eg zu unterjcheiden: 
Wenn ein Vater feine leiblihen Kinder oder Enkel 
(bier vorausgeſetzt, daß fie ihn bei feinem Tod beerben 
würden) einem leiblichen Aſzendenten in X. gibt, 
fo lieg ein Fall der volllommenen X. (adoptio plena) 
vor, Der Adoptierte tritt hier aus der —* wozu 
er bisher gehörte, heraus und kommt in bie Gewalt 
und in bie ilie des Aboptivvaters; er befommt 
im Berhältnis zu diefer alle Rechte der natürlichen 
Blutsverwandtichaft, namentlich Erbrechte. Gibt ein 
Vater feine leiblihen Kinder einem andern in X, fo 
ift dies eine unvolllommene — ri minus 
plena), bei welcher das Kind in der Gewalt und 
milie des leiblichen Vaters bleibt und der Adoptiv: 
vater gar feine Rechte über das Kind erlangt, letzteres 
jedoch gegen ihn für den Fall feines Ablebens wäh: 
rend der Dauer der U. ein Inteftaterbrecht erwirbt. 
Die von einer Frauensperfon vorgenommene U. be- 
mein nieväterlihe Gewalt, ſondern —* nur die Wir⸗ 
ung, daß das adoptierte Kind in Beziehung J Ali⸗ 
mentation und Erbrecht als feiblicheg Kind feiner 
Adoptiomutter — wird. Das Inſtitut der A. 
iſt erſt mit dem röm 8* Recht na chland 
gekommen. Dem alten deutſchen Recht war fie ganz 
unbelannt, und daraus erflärt e8 fich, warum adop⸗ 
tierte Kinder weder den Abel i Adoptivvaters 
noch die Lehen oder Familienfideitommiffe desfelben 
erben, indem Adel, Lehen und Familienfideilommiffe 
echt deutſche Inſtitute find, welche von jedem Ein: 
fluß des römischen Rechts frei geblieben find. In 


England, wo das römische Necht jehr wenig Eingang 

gefunden Bat, ift noch * utage die A. unbefannt, 

und ſelbſt in Frankreich ftfle erf burch Napoleons 1. 

Code civil eingeführt worden. Die neuern deut⸗ 

ſchen Gefeggebungen die ungen bes 
emeinen Rechts zwar in der Hauptjache beibehalten, 
tefelben aber 


entli ersehen a! se 
each fozialen Verhältniſſen angepaßt. be: 
ftimmt das —— andrecht, daß durch die A. die 
rechtlichen Verhältniſſe zwiſchen den Adop und 
ihrem leiblichen Vater in feiner Weiſe verändert wer: 
den follen, daf zwar das Ado eo DENKE s 
tiovater alle Rechte eines leiblichen Kindes erwerbe, 
nicht aber auch umgelehrt, indem der Adoptivvater 
Br pi = das be 
er er muß in Preu nnahm 
Kindes Statt —* in einem ſchriftlichen Vertrag und 
vor Gericht ge Geben, und nur onen, welche über 
50 Jahre alt find, dürfen aboptieren. Im Code civil 
e die A. noch mehr befchränft, indem nad) hu 
olljährige und zwar nur dann an Kindes Statt an- 
enommen werben bürfen, wenn fie entweder dem 
boptivvater das Leben gerettet haben, oder von 
diefem ſechs Jahre lang ununterbrochen während ihrer 
in rigfeit alimentiert worben find, Das fädh: 
ſiſche bürgerliche vo. erfordert neben einem 
erichtlichen Vertrag die Genehmigung des Landes: 
ern, der raid auch von dem Erfor 8 bed er: 
Uten 50, Lebensjahre auf feiten des Annehmenben 
und ber Altersdifferenz von wenigftend 18 Jahren 
dispenfieren kann, und erlaubt den ng Vã⸗ 
tern, ihren pi Kindern nicht bloß auf dem 
bisher allein zu äffigen Weg der Legitim 
dern auch ee dem 4. zu den 
Ba nu Online berarne 
reußen nur er ung des n 
vertrag® gefordert. t aboptierten Kindern bü 
die Pflegefinder nicht verwechjelt werden. Die An» 


n, fon» 


Adorant — Adreßbüreaus. 131 


nahme von foldyen ift Fein juriftiicher Alt, denn die | dod nicht ohne Waffer und Anbau. gehtreige aus 
egelinder erlangen gegen ihren Pflegevater gar | dem Scharfhumgebirge herablommende Thäler find 
Bellehe, Ba Fi a betalten unb gu ernähren. Dei | und Geirnefeiber Anden, U bin und miehen Die 
den Naturvöltern wird die A. gewöhnlich mit einer, Temperatur wechſelt zwiſchen 4 und 85° €; von 
Zeremonie verbunden, melde on Lu Schein: | Februar bis Mai treten * Regengäfle mit 
—— eh an ber ‚oder am beriähmemmun en ein. Hauptft HR adan, mit 
Daum mp I5 —— eibeserben 4000 Einw.; Shingbit, Atar fin Mittelpunkte 
f lifieren jollte. Noch bei den Griechen dauerte | eines Iebhaften Handels in den Richtungen nad) Nun 
dieje weitverbreitete Sitte fort. Vgl. Couvade. (Marokko), Tiſchit und Timbultu und nad) dem Se: 
| Don S.; bar berefäsuhe lkmın ber Ibeie FAR 
h e i 
im Berliner Muſeum, der nad; antiler Weiſe mit er: ſich arabiſcher Abſtammung. In jüngfter Zeit be 
kr zn * ——— —* — u Reiſende ae et einen Teil 
o n .), Anbetung (}. d.). von X, F xploration« h 
Adorf, Stabt in der ſächſ. Kteishauptmannſchaft Worafleia, — der Nemeſis (f. d.). 
Zwid au, Amtshauptmannihaft Olsnitz an der Eiſter Adräſlos, nad) griech. Mythus —— Argos, 
und den Linien Reihenbad-Eger und Chemnig-Aue: | ward von Amphiaraos vertrieben und floh nad) Si: 
A. der Sähfishen Staatsbahn, mit Amtsgericht, | yon u feinem mütterlihen Großvater Polybos, 
Weiß⸗ und Seibenftiderei, Fabrilation von Streid: | deſſen rc er heiratete und defien Thron er erbte. 
und Blasinftrumenten und Perlmutterwaren, Ger: | Mit Amphiaraos wieder ausgejöhnt, ehrte er nad) 
berei und (1380) 8427 ev. Einwohnern. | Argos — Auf Befehl des Oralels, feine Töchter 
Adoſſieren (franz.), mit dem Rüden anlehnen; | einem Eber und einem Löwen zu vermählen 8 er 
abi en, abdachen. In der Botanik nennt man | die Deipyle dem Tydeus, die Argeia dem Ro yneis 
ein (j. d.) adojfiert, wenn e8 feine Nüd: | kes, welche, aus ihren Ländern vertrieben, vor dem 
feite der Abſtammungsachſe zufehrt. Palaft des N. zufammengetroffen waren und bie 
Adoueieren (franz., pr. »duß-, »verfühen, befänf: | Häute jener Tiere ald Belleidung (oder die Tiere 
tigen, mildern«, aud anlaffen, tempern), techn. als Schildzeichen) trugen, Um den olyneifes wie: 
Operation, welche Eijenguß teilweife enttohlt | der in jein Neich einzujegen, veranlaßte U. den Zu 
wird. Man t dies durch Glühen in einer Um | der fie Ürften gegen Theben; bort amen fie 
von jauerftoffhaltigen Körpern, wie Eifen: | um bis au A., den fein göttlihes Roß Arion rettete, 
xvd, Bi ein zc. Geht der entlohlende gebn Jahre darauf reizte er die Söhne der Geblie- 
gleihmäßig durch das gan e Eifen hindurch, | benen, die Epigonen, zu einem zweiten Zuge gegen 
t man das jogen. om ebbare Gußeiſen. | Theben, welches nun erobert und zerftört warb; doch 
nlafjen. de der Malerei heißt a. die Farbe N x: * — —— der —— 8* * 
vertreiben, verwaſchen. ater ſtarb vor Gram er in Megara. , 
Adour (for. dupr, lat. Aturus), Fluß in Südfrank: | Attifa und Sityon, wo er die Pythiſchen Spiele ein 
entipringt am Tourmaletim Departement Hoch⸗ führte, ward er ald Heros rt, und bie Darftel- 
fteömt das reigende Kampanerthal, neh feiner Kämpfe und Leiden gab dem Epos, noch 








durch 
dicht bevölterte Ebene von Tarbes und die Sand: | mehr aber der Tragödie reihen Stoff. 
flächen der Landes, wendet fich dann in großem Bo- d referendum ger). in der Nechtöfpradhe: zur 
en fübmweftlih und mündet, an Bayonne vorbei: | Berichterftattung, 5. B. einen Bergleicha.r. annehmen. 
flehend, in den Biscayiſchen Meerbufen. Bei St.: Adreflänt (franz), Briefichreiber; Adreſſat, 
Sever wird er —* Seine Länge beträgt 835 km; | Briefem 
feine tzu I". 








änger, 
nd der Arros, die Midouze, ber —— Adreßkalender), ein Verzeichnis ber 
Gave ‚bie Bidouze und die Nive, Bewohner einer Stadt, der Beamten eines Staats 
Ad pa lat.), zu den Vätern (gehen), erben. | oder Landes, oder der Mitglieder gewiſſer Berufs: 
tfam memoriam (lat.), zu immer: und Gefellfhaftsflaffen, wobei diefelben nad) ihren 
Andenken. vollftändigen Namen, Titeln, Berufs wegen und 
pias causas, auch ad.pios usus (lat,), »zu | Wohnungen aufgeführt find. Das im Au —* 
frommen Zweden⸗, namentlich zum Beſten der Ar: tralverbands deutſcher Induſtrieller und des hen 
— — ꝛc. Formei bei Vermächtniſſen. Handelstags herausgegebene A.deutſcher Export⸗ 
Stabt in der ſpan. Provinz Almeria, an firmen (Leipz. 1884), welches, nach Induſtrien ges 
der Mündung des Rio Grande ins Mittelmeer, mit | orbnet, die gewerblichen Hauptetablifjements, deren 
tten für —8— es Blei, Zuckerplan⸗ Erzeugniffe und Geſchäftsbedingungen angibt, hat 
2 und (ur) 1 Einw. die Beſtimmung, fremden Käufern unjre indu⸗ 
eh (Adarsmalik, »herrlicher Könige), | ftrielle Leiftungsfähigfeit Aufihluß zu geben und das 
ott alten Afiyrer, der im Buch der Könige | Durch neue Gejhäftsverbindungen anbahnen zu helfen, 
Abameleh (Anusmalif) vorfommt | Adreßbüreaus (Ndreflontore, Nachweiſungs— 
Moloch der Syrer verwandt erfcheint. büreaus), Anftalten, welde ſich vorzügsweiſe mit 
wurden ihm zu Ehren Menjchen ver: | der ————— für Dienftboten, — 
ben Rabbinern hatte er die Geſtalt rer, Gouvernanten, Handlungsgehilfen u, a., mit Woh⸗ 
ober Maultierd. A. hie auch ein Sohn | nungsnachweis, fogar mit Bermittelung von Heiraten 
ſchen Königs Sanberib, der mit feinem | u.dgl.befhäftigen. Nach der deutſchen Gemwerbenovelle 


H 


jest 
— 


& 
f 





Bruder Sarezer 697 v, Chr. im Tempel des Nibroch | vom 1. Juli 1883 ($ 35) ift der Geſchäftsbetrieb eines 

feinen Bater ermorbete. Stellenvermittlers ober Gejindevermieter® zu 

Adrär (Aderer), Bezirk in ber weftlihen Sahara, | unterfagen, wenn Thatjachen vorliegen, melde die 

öftlih von Arguin, eine von felfigen Plateaus um⸗ Unzuverläſſigleit des Gemwerbtreibenden in Bezug auf 

gps — m ü. M, liegende Ebene, von Sand: dieſen Gewerbebetrieb darthun. A., welche ſpeziell 
8 


‚ mit Sandhügeln und Kiefeln bededt, , über Krebitfähigfeit und die perfönlichen Verhältniſſe 
9* 
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von Geichäftäleuten Auskunft un nennt man 
meijt Auslunftsbüreaus (j. d 

drefie id: die —— * einer Sen⸗ 
dung, vornehmlich eines Briefs, bezeichnet die Perſon 
deſſen, I? welchen diefelbe beſtimmt ift (Adreſſat). 
Im politiihen Sinn heißt A. eine Zuſchrift, worin 


Bitten, Beſchwerden, Vorftellungen und fonftige 


Kundgebungen enthalten fein können — vor⸗ 
zugsweiſe dazu beſtimmt ſind, gewiſſe Gefinnungen, 
Srundf te und Anfichten in "Nenfibler Weiſe aus: 


ujprechen. Dem ae war es vor: 
Iten, das Adreßweſen auszubilden, und fo hat es 
denn h enmwärtig in allen Kulturftaaten eine hohe 
öffent 2 Bedeutung erlangt. Derartige Adreſſen 
werden von Berfammlungen, —— und 
namentlich von parlamentarijchen Körperidaften an 
die Staatörenierung oder an eine 2 timmte Behörde 
oder an ein fonftiges öffentliches Dr ang erichtet. 
Auch pflegen die Waͤhler nicht ſe * in 34 ihrem 
Abgeordneten ein Vertrauens: oder Miftrauend- 
votum zu erteilen. Die A. ift nichts als ein Aus⸗ 
drud der Beiftimmung, der Billigung oder Mißbilli- 
gun bed Danks und unterjcheidet ſich dadurch von 
— welche direlt etwas fordert. In man⸗ 
—* un Surfunden ift den Ständen der Ne: 
enüber daB das Adreßrecht ausdrüdlich ein- 
ek e Berfafjung des — 35* Reichs ent⸗ 
et Pi —— * ct, doch Alb sa 
that vom Reichstag au a 
Seidätoremung bi elben ($$ 67 f.) wird der 
— eine A. an 
andrer Antrag behandelt. Beſchließt der Reichdtag, 
die Borberatung deö vorgelegten 





aifer zu richten, wie ein | nimmt, 
|dieren 4 Bi 
rebentwurfdeiner | rere euro 


Adreſſe — Adrianopel. 


Adrian (ipr. ehdriän), Stadt im amerifan. Staat 
Midigan, Grafſchaft Genamwee, 100 km ſüdweſtlich 
von Detroit, in —— Segend, bat ein Col» 
lege, Gichereien, Wagenbau, Kornmühlen und (1880) 


Adrian, Name mehrerer Päp Re, ]: Hadrian, 
bey ses türk, Edirne, bulg.Odrin), Haupt» 
tabt des türf, Wilajetö gleichen Namens, am rechten 
fer der Marita, welde hier die Arda und Tundſcha 
aufnimmt, liegt ſehr ſchön in einem anmutigen, frucht ⸗ 
baren Thal, während ihr Inneres enge, krumme, 
chlecht epflaft e, ſchmutzige Straßen zeigt. Unter 
en Gebäuden verdienen genannt zu werben: bie 
pradhtvolle Moſchee Sultan Selim® II., das neue 
Schloß (Serai), die von den griechiſchen Kaifern her: 
rührende Michaeliöbrüde über die Tundfcha und der 
ca. 600 Schritt Tange —— Ali Ay N. Hat 


65—68,000 Einw. (darunter Mohamme: 
daner, d. h. Türken und —— 5* ca, 30,000 
——— Seiten Ze. Bul- 
garen], 7—8000 fpa oria⸗ 
niſche Armenier, — ae 1 2 
ftanten und ee Hundert heidniſche Enge 


hat eine geringe Induſtrie, von 

aber nur won, e Mühlen und eine Tinten gi 

2 Rn entra it be thraliſchen Handels, geftüßt 
ifenb —— Konſtantinopel und 

F * opel; BER Rue otgarn, Halwa (aud Se: 

am —* udfer), itten und — — 

— der Nähe gewonnene Wein arg a aus 
gi t fl, den beften in ber ürfei. In 
ae 1 Großrabbiner, 1 Mufti und 

iſche Konfuln. — — ae bee 


Kommiffion zu überweien, fo wird diefe aus dem | Name ift Usfadama; es war die H 


Präfidenten und bei deſſen etwaniger Verhinderung 
dem Vizepräfidenten des vera + 8 ald Vorfigendem 
und 21 von den Abteilun  Neichöta 8 zu wäh: 
lenden Mitgliedern gebil Liegt ein Entwurf zu 
einer U. nicht vor, jo iſt diefer von einer in gleicher 
Weiſe rg en Kommiffion auszuarbei- 
ten und dem Reichdtag zu unterbreiten. Soll die 4. 
—*9— eine Deputation überreicht werden, fo beſtimmt 
eichstag auf Vorſchlag d ſidenten die 2 
ber Mitglieder, welch letztere alddann en em 
gewählt werben. Der Präfident ift jedesmal Mi —* 
en alleiniger —— der Adreßdeputation. 
Der Erlaß einer N, i - wär parlamentarijchen Leben 
namentlic zum Zwed der Beantwortung einer Thron: 
rebe —— zu ieren, * an jemand 
a ee ben, aa empfehl en. 


* Ad vef fe. 
—87 anz. Ferien a 
—— tadt in der ital — Rovigo (Bes 
netien), im hm gen Podelta, am Kanal Bianco und 
ber obigo· A. gelegen, eine der älteften 
S ur hat eine {hö chöne aͤt ale (der Bi⸗ 


f * A. reſidiert in Rovigo), Gymnafium, 

utfabrilation, nicht unbet htlichen ndel mit 
G erden, Vieh und iſchen und (ıs81) 7642 
Einw. Zur Ömerzeit lag N, Stabt der fieben Meere 


— in —— nahe dem Meer, dem es den Schiffahrt 


at; jetzt ift es jed lge des 
— ten A ; gr —* 


thrafifchen Beſſier — — u 


ee tellern auch Drejtia erg 
ſchen Kaifer Hadrian, welder die S wer meine 


und hönerte, erhielt fie eg 
und bein — durch ee na Näbes, 

378 dem Kaifer Balens durch die Goten —— 
Niederlage, Nach ihrer Eroberung 1360 durch 

o8manif Sultan Murad I. war fie bis ge 
———— 1458 der osmaniſchen 


t Auch ite Hauptftabt 

ee 8,0 —— 
en beſucht wird. Im ruſ 

A as SH 


Sateitend i — Bora 3 .- ae x lot: 
reußifcher Vermittelung der Friede ⸗ 
fi wurde. Die Pforte erhielt alle Bes en in 

ulgarien und Rumelien gemachten Eroberungen zu⸗ 
rüd, Der Pruth und von deſſen an das 
rechte Donauufer wurden ald-Grenze n Ruf 
land und der Türkei in Europa feftgefegt, mogegen 
das ganze Küftenland des Schw 
Mündung des Kuban an bis zum Snfen St. E 
Een ge 

i alzy eſe Stadt u 
ehe alafi den M fen verbleiben — 
dieſen — im ganzen 
auf der Donau und —— 

Meer und, wie auch allen übrigen der 


—** '/; km vom näch⸗ | beten Mähhten, durch die Darbanellen 
——— 40 —— von der Pomundung ent: | Die Moldau, Walachei und Serbien b unter 
tiprünglid) eine Gründu Etruäfer, wie | türfifcher Hoheit, erhielten aber eine — 
——— ergeben haben, ward A. (auch arantierte, vor türliſcher Willkür ſch 
erſt von den Galliern, 218 v. Chr. von den Auch trat die Pforte eg * —* 
erobert, = einen großen Hafen bafelbft —— en & Juli 1827 und ärz 1829 über er 
or die feit er⸗ 


a — eh a war es eine blühende Seejtadt. — gefaßten — 3333 


driatiſches Meer. 


ttenen Verluſte erhielt Rußland 12 Mill. Dukaten; 
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via 0 10 Mill. Dufaten ——— —— Meers, der Levante und Dftafien. Die — iſt 
wurden auf 7 Mill. herabgeſetzt. Zum zweitenmal namentlich auf Thunfiſche, Sardellen 
wurde U. 22, Yan. Ir von den Ruſſen bejeht und | Brachſen, —— und Schwertfi Kahn — * 
am 31. daſelbſt der Waffenſtillſtand zwiſchen Ruß: | rühmt find die Auſtern von Ven 
fand und ber Türfei unterzeichnet. und See 2 finden fich zuweilen ER sche I 
Adrianopelrot (Zürti rot), Iewigrtoße, jehr | ders an der Mündung der Narenta. Bol. Bez und 
dauerhafte arbe; ärber Lukſch, Phyſiſche Unterfucun ngen im Adriatiſchen 
Adriatiſches Meer (f. Karte N itiefmeerlänber« ), | und Siziliich- Joniſchen Meer (Wien 1881); Oſter⸗ 
der bie Dun njel von ber hellenifch:jlawi- reicher und Im bert, Generalfarte des Adriatiſchen 
(de cheidende Buſen ded Mittelmeerd, in welchem | Meers (daſ. 1879, 4 BL.). 


ſich dem Herzen von Mitteleuropa ammeiften |  Adrittüra (eigentlich a —— ee 
nähen in von diefem eine —— Straße nad) | direft«), im jelverfehr gebräu licher usdrud 
ent und durch den Suezlanal nad Südoft: | 


zeigt an, daß man eine —— an einen auswar⸗ 
und Zune — —— iſt. Die nur 70 k breite | | tigen EN durch direkte Stellung eines We en 
Meerenge von Dtranto verbindet das Adriatijche mit | auf ihn eingezogen en abe; im Transportverlehr 
dem eine 12, Meer. Die erg —— wu auf | refte, —* elbare — —— —— einem 
qkm, die Län Bag die Ort nad) dem andern ohne Zwif 

—— ftenlän nge —— 1980km Adihanta, Dorf im oftind. Ehen! ci Saianaka, 
—— Die Tiefe gt zwiſchen Brindift und Ra> | nörblid von Aurengabad und Ellora (f. d.), weltbe 
aufa bis 1080 —— im W. der Inſel Liſſa aber | kannt durch die in den maſſiven Felſen — 


nur 311 m. nördliche Ende bilden die Golfe 24Klöfter und 5 Tempel der Bubdhiften 
von Benedi * von Trieſt, welch letzterer durch die mit Freslogemälden ee find. Beit der Aus⸗ 
—— 3 end von dem Quarnerogol ober Meer: höhlung der ein end jeans F at: 
Aalen ——— wird. Die Weſtſeite des — 200 v. c r. 38 — 





Meers ift einförmig und arm an Buch⸗ ſon, History of Indian ———— 6 
—* —*— ober von Lagunen begleitete) Adſchem Sptan (türf., »unerfahrene, — Ai 
wert unter den Buchten ift nur | der«), ſonſt 700 im Serail für untere Hofftellen er 
die von Hanfrebonia, Die Dftfüfte dagegen ift zer⸗ jogene Anaben, meijt Chriftenfinder. Sie wurden un: 
riffen, felfig, fteil und umfäumt mit einer dichten | ter Aufficht weißer nittener brei Jahre lang im 
—* von —— größernund kleinern, langgeſtrech⸗ Islam und in der Kunſt des Schweigens unterrichtet. 
feninjeln und Ri Die bedeutendften di iefer | Adſchmir⸗ M heirwara, ein Diftrift Mittelindiend 

n find von R. her: Beglia, Pong bin —— Arbe, wiſchen 25 30’ — 26° 45° nördl. Br. und 78° 45'— 
0, * Lunga oder Groſſa, kan and 75° 0 öftl. 2. v. Gr., liegt in Radſch . rings 

fe, ci ola, Zagofta, Meleda. Die De | | umgeben von Vafallenftaaten, und u ft 7021 qkm Er 
der italienifchen Küfte find von * — (127,5 UM.) mitissı) 460,722 Einw. et die Ein» 
ioggia, Rimini, Peſaro, Sinigaglia, : wirkung bes Waſſers reicht, ift das Land fruchtbar; 
onia, Barletta, T Trani, Mo Delta, Bari, fonft dehnen fich große, weite Bann wnsre aus, hier 
im — und Otranto. Auf der Dftjeite, | und da mit Str n und Bäumen bejegt nd durch 
Een Gebiet, liegen die Städte wahr. e Anſchwellungen des Bo n8 —— 
ovigno, Vola, ei Buccari, brochen. De Beoöfkerung efteht aus Aderbauern, 
—— Spalato, agufe, Eattaro, darunter zahlreiche Dichat (f. d.); die ray Klaf: 
oumd Valona oder Aolona. Die bedeutend: fen find Radichputen. Der Brahmanenglaube ift der 
e, die in das Adriatiſche Meer münden, find herrſchende im Lande, die Mohammedaner bilden 

auf der itafienifchen Hüfte die Etſch und der Ro, die rund ein Adhtel der Bevölkerung. Die Lehnsariftos 
fortwährend Land an der Küſte Ay — Die übrigen kratie gehorchte fonft dem Namen nad) den Groß: 
aus —— fommenden Fluͤſſe find kaum mehr als moguln von Dehli und fam bei der Auflö une des 
life, ebenſo die wen gen, Zuflüffe von der Mongolenreich® unter die Herrichaft der Marathen, 
öftlihen Halbinfel: Narenta, Drin und —* In von welcher ſie 1818 durch die Engländer it 
Sauber von Süßwaffer liegt vielleicht | wurde. — Die Stadt Adf a war ehemals 
auferordentlichen Salzgehalts des | jo ſtark befeftigt, daß die Hindu fie für uneinnehmbar 
eers. Der Grund des Meers tft in der | hielten, lag aber, als die Briten fie 1818 in Befig 
— te an ber iftrifchen und | nahmen, in Schutt. Sie hob fich indeffen bald wieder 
n Küfte Kalt und Thon, mit zahl: | und ift jet der erg Ort der Provinz, mit (1881) 
reihen Mujcheln bedeckt. Ph und Flut find ſchwach, 48,785 Einw. (26,685 Hinbu, 18,702 Mohammebdaner, 
*— en ge und haben für den Seefahrer bier 2575 Dſchaina, 720 Chriften > In ihrer nächften Nähe 
Im allgemeinen ift die an Häfen, | ift eine ergiebige Bleigrube, die für Armeezwede 
er Say Dürdfaßrten reiche Dftjeite zur Schiff: | außgebeutet wird, 8 km von Adſchmir entfernt ift 
een hu 8 die Weſtſeite, da überdies die der berühmte Wallfahrtöort Bofar mit vielen 

vor der von ben Bergen herab: | Hindutempeln. 


— — Bora (Nordoft) ſchutzen Der| Adſchur (A.:Ada), Inſelchen in der äußerften 









See: und Handelsplatz ift jegt Trieft, | Südoftede de Kaſpiſchen Meerg, der perfifchen Stabt 

fonft fo berühmte Venedig jeinen Rang | Ges gegenüber, 64 m breit, 1,06 km lang, feit 1843 

—— müſſen, ob En teres jeit Eröffnung Flottenſtation der Ruſſen, von wo aus fie mitteld 

—— ſich wie —— hat. Son | einer gi erflottille gegen die räuberifhen Turk⸗ 

cher Seite wird viel zur Hebung des Verkehrs | menen an ber Dftjeite des Meers ftrenge Seepoli- 

32 ethan. Ein andrer Verkehrsplatz, ber i he ’ jei üben, 

Ri — ——— der ſogen. Adseriptus glebae (fat.), ein dem Boden An— 
nn ichtigfeit erlangt hat, it baftender, ein Zeibeigner. 

Srabi d.). Trieft aus befteht regelmäßige Apifribieren (lat.), zufchreiben, zueignen; Abs 
chiffahrt nach den Haupthäfen des Adriatifchen — — Zuſchreibung. 
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Adjorption — Adulis. 


———— das — *— einer verdichteten von den Prieſtern gewählt und durch einen Senat 


Gasſchicht a Oberfläche feſter Körper; ſ. Ab: eig Hauptitabt war Bibracte oder Augufto- 
forption. dunum (Mutun); andre Orte: Cabillonum (Chälon 
—— m, ‚ beiftimmen, beipflichten. ur Sadne), Nevirnum (Neverd), Decetia (Decife), 
‚ jufanımenz iehen, ftopfen. i8co (Mäcon). 

rin Irene te — —* =) zuſam⸗ nr a) ———— Tamburin, 
He e Arzneimittel, ne Zu fanmen: ne der wer A en Gebirgsgruppen der 
weg er Del der Hierifhen Gewebe und da⸗ Graubünbnert eg eftehend aus einer Zentral: 
tung ber I bewirfen, gan ——— dem Camotſch⸗ 


— aber ber Dh e Eigenjchaft haben, das Eiwei 
aus feinen eig 8 Ihlerm Or und zur Gerin: 


pe und zwe 
etr — — reſp. 3201 m) und dem Tambohorn 
(38276 m), jenes durch den Greinapaf, dieſes durd) 


nung zu bringen. A Grund bewirken fie | den Bernhardinpaß von der Hauptgruppe getrennt. 
eine Gerinnu luts, um fo mebr, als jie | Letztere zeichnet ſich weniger durch Gipfelhöhe als 
gie geitig die gl 1 Wusteifalen ber efühe zur | durch großartige Verzweigung aus. Nach 
ftion anregen Sn * eine Verengerung —* im — ſich ſpaltende Hauptzüge, us . 
der Gefähe bewi die a bftringierenden | Ber pedäl er Lugnez und Safien ee en, nad S 
Mittel Blutungen zum 5 ben bringen, nennt man | zwei, das Bal Galanca einjchließend, vom Tambo: 


fie auch blutſt —— Mittel (Styptifa); f. Blu: 
tung. Ihre Hauptwirfung ift eine rein örtli bene 
jenaä —e— ——— ſo bei vielen 

in einer abnorm verftärkten Ab: 


— n, „B. bei Verbren⸗ 

nungen, beim —— en rein mieten bier heilend, 

indem fie einesteils freten der wunden 
Flächen e 


- —— — einen f berzug 
aber die fran Sefretion ſel be 


ähnli y iſe werben die ab 

—— bei Blutüberfüllung, Ratarchen, 
iterflü ir 

Schleimhäute teild Au 

—* —— 


—— — — brin ar 


dh, teil innerlich mit 
A ftart und zu lange ange 
ine Herne und fönnen 
Grafing —* 5 * —— der be⸗ 
den Gewebe herbeiführen. Am —* en iſt 
die reine Gerbfäure oder das Tannin, dann X ochun⸗ 
gen der Eichen», Ulmen», Weiden: und Chinarinde, 
von Kampejcheholzzc., Kino, —— die Ratanhawur⸗ 
el ıc. Bon den meta etallifchen ad ngierenden Mitteln 
—* die wirlſamſten das eſſigſaure Blei (Bleizucker), 
das Eiſenchlorid, der Kupfer⸗ und Zinkvitriol, das 
falpeterfaure Silber (Hö enftein), der Alaun. Als 
Cienöterd, Juri Heilung reihen für 9 möhni 

nchlo u reichen für gemöhn 
en * ge Fe l ich 
a nemo 0 , fat. Sprichwort: 

»zum m Ohm nblichen ift niemand verpflichtet«, 

Adua (Adda, Adswa), Stadt * Lande Tigre | 
in Abefjinien, —— 
ſtapelp a Handel zwifchen der Küfte und dem 
Innern. ahlwurbe 1868 von Roblfazu 
3000 angeg Pa die&alamsNequdgrotten. 

Anualuter ne, — Voͤllerſchaft im 

iſchen Gallien, zwiſchen Maas und Rhein ſeßhaft, 
Tungern genannt, we —* ren Urſprung von 
den Gimbern und Teutonen ableitete und 57 v. *5 
von Caſar unterworfen wurde, Die A. beteiligten 
54 an dem Aufftand der Eburonen und bejegten na 
9* Vernichtung ihr Gebiet von iegigen Tongern). 

A due (ital,, jpr. dü-t), zu zwei;3.®.a m 
auf zwei iten; a due voci (fpr. wohtiäl), für zw 
“bier (Hüb ' ft 

r uer), uralte, —— ge a 

des ra gg Fr am obern —— 

Loire) und am untern Arar —53* ſchon vor 

ars Zeit mit den Kae im Freundf 

ftand, Streit m Sequanern rief —— 
—* * ien, der Sie . unterwarf. Nach ihrer Be- 

Cäfar genoflen fie deffen befondere 

Summe Ihr Oberhaupt, Vergobretus genannt, ward 


der nördlichen 
|Beverin 88 





bund numentum Ad 


orn aus ein driuer der am Pafı von San 
1956 m) den ebirgscharatter verliert, Der eine 
——— in men ber Piz 
ebietet, endet mit dem alpen- 
rei side Yeinyenberg Gin) Den Kulminations⸗ 
38* 8 bilbet das Rheinwaldhorn 
m), deſſen größter Eisſtrom, der mahnt 
fetf er, fih in das ——— in Pr 
Den Reigen der —* en Beſteigungen erö 
der Difentifer na (rei a Speda mit Erft een 
ns | des Rheinwaldhorns (1789). 3. 3. Weilenmann ges 
langte · im Juli 1859 als erfter auf das Tambo 


Bauen Geihwüren der | Das Mofchelhorn wurde nett erg gr rs⸗ 
erl 


—R (80. Juni 1864), Bis Medel 16 
. Studer und beide —* des Piz Criſtallina 
28. Juli 1866 von C. Haufer jean 

Adülar (edler Feldſpat, irafole, Eisfpat, 
Aventurinfeldipat), Mineral aus der Ordnung 
ber Silifate und berüelt[patgruppe, diereinfte Barie⸗ 
tät bes otlas, war vom Pater Bini in 
Mailand auf der Stella t. Gotthard, den er 
fälfchlidh für den Mons Adula der en hielt, auf- auf: 

efunden und benannt. Er fommt meift in 

willings⸗ und Drillingskriſtallen mit Berg 
in enräumen oder auf Kluftfläcdhen ber pe 
tifchen — der Due —— im 
vor, —* m auch im Rieſengebirge, in 


No Sibirien, auf Ceylon, Grönland ıc. en 
waffer 


ich», milch» oder grünlichwei 
‚ glänzend, * (äufichem Sichtfehei 1, bu in 
Biß durchfcheinend, ng en —— * bvonde 


us 1865 von 


von Gondar, ein Haupt: | ter —— Der A. iſt 


Halbedelſteine ler tim Handel Honsteingild 

oderWolfsauge lonifder — ro 

wenn er wei fie, oft bläulich und grün EN) 

Farbe hat; onnenftein, wenn er ein gelbli 

— Rote fallendes Farbenſ el zeigt. Er wird on- 
—5— Ring⸗ und Halsnabelſteinen verarbeitet 

mit Diamanten eing nei al. Orthoklas. 

Adulation at.), meichelei. 

Adülis Geht — im Altertum griechiſche, zur 
nn Hafenftadt amjegigen Anned: 
— Roten drei von Mafjaua, welche 

n, Stlaven und Schild att exportierte, Eine 
wc rg it as A. unter den Königen von 
Staat es Hafenplak war. Im 

— irh Bier der Indienfahrer Kosmas das 

für ie alte 6 bie jener G 


—* nr —* 
ER 


be 007, als re 


Ne * — inien b egannen, 


mäo® III, Eu 
——— den 
wurde X 


. deren and eine Feine 
proviforifche Stabt, 


ie mit 8* Annestepbai durch 


Adullam — Advokat. 


eine Eifenbahn verbunden, nach dem Abzug der Eng: 
länder aber wieder verlaffen wurde. 

Adulam, alte fanaanit. Stadt, im Gebiet des 
Stammes Juda, befannt durch die Höhlen in ihrer 
Nähe, in deren einer fich der Sage nad) David mit 
feinem Anhang verbarg, um den Nadjitellungen 
Sauls zu entgehen. Nach der Tradition find es die 
Höhlen bei Ehareitün unweit Bethlehem. Adulla— 
miten mar in —— 1866 während der Debatten 
über die Reformbill der Spitzname einer kleinen An: 
zahl Mikvergnügter der liberalen Partei er 
Lord Elcho, Robert Lowe ꝛc.), welche in wejentlichen 
Punkten der Bill mit ben Konfervativen ftimmten 
und dadurch den Sturz des Minifteriums Ruffell: 
Gladftone herbeiführten, 

Adulter (lat.), Ehebrecher; Adultera, Che 
brecherin; adulterieren, ehebrechen, verfälichen; 
Adulteration, Verfälſchung; Adulterium, Ehe 
kai; Adulterinus, im Ehebruch erzeugtes Kind. 

Adultus (lat.), erwachſen. 

Adumbration (lat.), Skizze, Entwurf, 

Ad unum omnes (lat.), alle ohne Ausnahme, 

A dur (ital, La maggiore, franz. La majeur, 
engl. A major), in ber Muſik f. v. w. A mit großer 
Terz; A dur-Afford =a cis e; A dur-Tonart, 
mit brei vorgezeichneten Kreuzen, ſ. Tonart. 

Aduflion —8 das Brennen, Beizen. 

Advaita (ſanskr.), Nichtdualismus, Monismus, 
eine philoſophiſche Schule Indiens, von Santaräb- 
J a gegründet, der um Mitte des 8. Jahrh.n. Chr. 
in Sübindien wirkte. Ihre Hauptlehre ift, daß die 
menſchliche Seele nicht verjchieden von Gott, der 
Körper =. ihr Gefängnis ift und biefelbe bei 
dem Tod zur (unperfönlichen) Gottheit zurückkehrt. 
Das 4. ijt eine Fortbildung des Wedantafyftems 
(f. d.) und vielfach erörtert in Werfen ber drei ſüd— 
indiſchen Spraden: Tamil, pe Kanareſiſch. 

Ad valörem (lat.), d. h. nad) dem Wert. Ad va- 
lorem-Zölle, nach dem Wert bemefjene Zölle, be 
fonbers in Norbamerifa üblich. 

Ad valvas curiae (lat.), an den Rathausthüren 
(nämlid anzuſchlagende Befanntmadung). 

Advent (lat., »Ankunft«), die Vorbereitungszeit 

y die Weihnachtäfeier, urſprünglich, gleich der auf 
Dftern, eine Fajtenzeit; daher noch ger das Verbot 
der Trauungen und lauten Zuftbarfeiten in ber fa- 
tbolifchen Kirche. Die erfte Spur der feier der Ad— 
ventözeit findet fi im 6. Jahrh. Die griechiſche 
Kirche dehnt die Feier auf 40 Tage aus, während die 
lateinische nur vier Adventjonntage hat, von denen 
der erfte ald Anfang bes Kirchenjahrs gilt. 

Adventiſten, eine religiöjfe Sefte in den Vereinigten 
Staaten von Amerila und auch in England, welche an 
ein in nächſter Zeit fommendes taufendjähriges Neid) 
— das mit Chriſti Wiederkunft in — 

eſtalt beginnen ſoll (vgl. Chiliasmus). Der 
Gründer derſelben iſt William Miller, der von 1831 
ab in den nordamerikaniſchen Staaten New Port, 
Maſſachuſetts, Maine u. a. eine große Fi [ von An 
bängern um fich jcharte (daher auch Millerites ge- 
nannt) und den Untergang der Welt zuerit für März 
1843, dann 1844 vorherfagte. Obmoil die Mehrzahl 
feiner Gläubigen ihn verließ, jo wußte er doch eine 
anjehnlihe Zahl zurüdzuhalten und neu zu orga= 
nifieren; indes fonnte er es nicht verhindern, daß 
eine Spaltung eintrat. Die U. zerfallen jet in 
Evangelical Adventists, Second- Advent Chri- 
stians, Seventh Day Adventists, Life and Advent 
Union und Age to come Adventists, welde nur in 
einigen Bunkten ihres religiöfen Belenntniffes von: 
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einander abweichen, wie 3. B. über die —— 
der Böſen, über Unſterblichleit u. a. Die Zahl der 
Anhänger Millers ift nad) feinem Tod (1849) fort: 
mähren geitiegen und wird durch den Zenjus von 
1880 auf 90,079 mit 746 Predigern angegeben. Jede 
ber oben aufgeführten Abteilungen unterhält wenig: 
ſtens eine periodifche Zeitfchrift, auch ſonſt ift die 
ubliziftiiche Thätigkeit der A. eine fehr rege. Für 
ie Gründung von Schulen haben nur die Seventl 
Day Adventists etwas gethan, ihre Kirchen beſitzen 
jehr wenig Eigentum, ihre Prediger finden ihren 
Lebensunterhalt faft ausfchließlid außerhalb ihres 
geiftlichen Berufs. Ihre Organifation ift danach mit 
wenig Ausnahmen eine ziemlich loſe. 

Adverbium (lat.), Umftandswort, Beftim: 
mungsmwort, wörtlid) »der beim Verbum ftehende 
Redeteil«e, der die Bedeutung desjelben näher be: 
Pinmi. Der Name N. ift eine Überfegung der von 

en alerandrinifchen Grammatifern des Altertums 
herrührenden Bezeihnung Epirrhema. Das A. kann 
nicht defliniert werden und wird in die Unterarten: 
Adverbien des Orts (hier, da), der Zeit (dann), der 
Qualität oder Modalität (wie, jo, raſch) und der 
"Zahl (zweimal) zerlegt. Jhrer Entitehung nad) find, 
wie die vergleichende Sprachwiſſenſchaft gelehrt Hat, 
faft alle Adverbien urſprünglich Kajus von Subftan= 
tiven gewejen, die aber nicht mehr als ſolche empfun 
den werden; noch jet fommen im Deutichen ſolche 
Kafus, wie »wunderbarerweifer, »fröhlichen Sinnes  , 
»eilendd«, vor, welche ganz die Bebeutung von Ad— 
verbien angenommen —— 

Adverfärien (lat.), bei ven Römern ſ. v. w. Kladde, 
Brouillon; auch ein Konzeptbuch, insbejondere (jeit 
dem 15. Jahrh) eine Sammlung zu ſpäterer Be— 
nutzung aufgezeichneter Notizen über Gegenſtände der 
Grammatik, Philoſophie ꝛc. 

Adverfärius (tat), Gegner, Widerſacher; Ad: 
verjative, Entnegenfetung; Adverjität, Wider: 
wärtigfeit, Unfall. 

Advocati ecelesine (Defensores, Actores eccle- 
siae, lat.), ehedem die Anwalte der Kirchen und geiit- 
lihen Stiftungen. Ihnen lag die Vertretung der 
Gerechtfame der betreffenden Kirche, die Führung 
‚ihrer Prozeſſe, die Beſchützung der zur Kirche gehört: 

en Armen und Jungfrauen und die Aufjicht über 
die Güter und Revenuen der Kirche ob. Als jpäter 
die Kirchen des bewaffneten Schußes bedurften, ges 
‚mwäbhrten fie auch diejen und wurden aljo Schirm: 
| vögte und Schugherren derfelben, daher fie meijt aus 
benachbarten angefehenen Rittern genommen wur: 
den. Selbjt die deutichen Kaijer jahen es ala hohe 
Ehre an, oberjte Schirmherren der Kirche zu —* 
daher unter allen ihren Titeln der des advocatus 
ecclesiae voranjtand. 

Advocatus diaböli (lat.), der Name deſſen, der 
| beim Kanonifationäverfahren im Namen des Teufels 
| Einfprade gegen die vom fogen. Advolaten des 
ı Himmels befürwortete Aufnahme eines Verftorbenen 
in das Verzeichnis der Seligen erhebt. S. Kano— 

nifation, 2 

| dvotat (Lat.), Rechtäbeiftand, Sachwalter, früher 
‚auch Bor= und Fürſprecher genannt; eigentlich der: 
‚jenige, welcher neben einer Partei vor Gericht auf: 
‚tritt, im Gegenjaß zum Prokurator oder Anwalt, 
dem bevollmäcdtigten Stellvertreter einer Partei. 
Man pflegt jedoch gegenwärtig dieſen Unterfchied 
faum noch zu beachten und gebraucht die Ausdrücke 
A. und Anwalt zumeift als gleichbedeutend, indem 
man unter X. einen Rechtögelehrten verjteht, welcher 
neben oder anftatt einer Partei vor Gericht auftritt, 
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diefelbe in Nechtsangelegenheiten mit Nat unterftügt, 
ihre Sache vor irgend einer Behörde führt und die 
Intereſſen jeined Auftraggebers wahrnimmt. Die 
offizielle Bezeichnung des aljo Thätigen ift jet fait 
durchweg Rechtsanwalt (j. d.). 

Advolatenbirne, ſ. Persea. 

Advofatenfammer, f. Anwaltskammer. 

Advofatür (lat.), Rechtsanwaltſchaft; Wirkungs⸗ 
freiß eined Rechtsanwalts. 

Advozieren (lat., »herbeirufen«), ald Rechtsanwalt 
Prozeſſe führen. 

Adye ifpr. ädd, Sir John Miller, brit. General, 
eb. 1819 zu Sevenoaks in Kent, ward auf der Mi— 
itärſchule zu Woolwich erzogen, trat 1836 in bie 

Artillerie, machte den Krimfrieg und den Kampf 
egen die indijchen Rebellen ald Generaladjutant der 
Helillerie mit, nahm am Sitanafeldzug in Afghani— 
ftan 1863—64 teil und warb 1875 Generalmajor und 
Gouverneur der Militärfchule in Woolwich und 1881 
Generalfeutnant. * J. 1882 begleitete er Wolſeley 
als Generalftabächer auf dem ägyptiichen Feldzug und 
ward darauf zum Gouverneur von Gibraltar ernannt. 
Er ſchrieb:⸗The defence of Cawnpore by the troops 
under the order of major-general C. A. Windham 
in Nov. 1857« (2ond. 1858); »A review of the 
Crimean war in the winter of 1854 — 55: (daſ. 
1860) und »Sitana, a mountain campaign on the 
borders of Afghanistan in 1863« (daf. 1867). 

Adynamie (Aftbenie, griedh., Kraftloſigkeit«), 
J. v. w. Schwäche. 

Addon (griech.), das Allerheiligfte von griechiſchen 
Tempeln und Kirchen, in welches nur die Briefter 
eintreten durften; |. Tempel und Kirche. 

Aëdon, in der griech. Mythe —5* des Panda⸗ 
reos von Epheſos, Gemahlin des Zethos, Königs 
von Theben, Mutter des Itylos. Da ſie nur dieſen 
einen Sohn hatte, wollte ſie aus Neid über das Mut— 
terglück ihrer kinderreichen Schwägerin Niobe (ſ. d.) 
den älteſten Sohn derſelben töten, ermordete aber 
aus Verſehen en Sohn Itylos, der mit jenem 
in Einem Bett jchlief. Aus Erbarmen verwandelte 
Zeus die Verzweifelnde in eine Nachtigall (Aëdon), 
und als jolche beflagte fie ihren Sohn. Spätere nen- 
nen ihren Gatten Polytechnos, einen Künftler zu 
Kolophon in Lydien. Als beide Gatten ihre Liebe 
über die des Zeus und der Hera ftellten, unterlag in 
einem Kunſtwettſtreit, den die Götter unter ihnen 
erregt, Volytechnos und rächte ſich durch Schändung 
der Schweiter der A., Chelibon oder Chelidonis 
(»Schwalbe-). Auch bier machten die Götter, da 
Polytechnos feinen eignen Sohn Itys von feiner 
Gattin zur Speife vorgeſetzt erhielt, ven Greueln durch 
Verwandlung der Beteiligten in Bögel ein Ende. 

Aelfrit, Name dreier angelfädhl. firchlicher Schrift: 
fteller, deren Berfönlichkeiten und Werke häufig ver: 
wechjelt werden: I) A. von Malmesbury, am Ende 
des 10. Jahrh., dem ein nicht mehr vorhandenes Wert 
»De naturis rerum« beigelegt wird. — 2) A. von 
Ganterbury, wegen feiner Gelehrſamkeit durch den 
Beinamen : Grammaticus« ausgezeichnet, ftammte 
aus einer edlen Familie Kents, ward in Wincheſter 
durd) den Biſchof Ethelwold zum Geiſtlichen gebildet, 

egen 989 nach der Abtei Gerne in Dorjetihire ges 
andt, um diejelbe zu ordnen, hierauf Bijchof in Wil— 
ton und 995 Erzbifchof von —— was er bis 
zu feinem Tod (16. Nov. 1006) blieb. Er ſuchte durch 
lateinifche Werte, 5. B. eine Grammatif, ein Gloffar 
des gebräudlichiten Sprachſchatzes (hrsg. von Zu: 
piga, Berl. 1880 ff.), ein 
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durch Werke in der Nationalſprache das Volt zu bil⸗ 
den. Unter biefen legtern find die umfaffendften 
feine Homilien (zum Teil gedrudt in Thorpes Ho- 
milies of the Anglo-saxon church«, 1844—46) und 
feine urfprünglich auszugsweiſe angelegte Überjegung 
des Pentateuchs, des Buches Joſuag und des Buches 
Hiob (hrsg. von Thmwaites, Drf. 1698; von Grein, 
Götting. 1872). Auch wird ihm eine Überfegung des 
Evangeliumsd bed Nifodemus beigelegt. — 3) N. 
Beta, des vorigen Schüler, bejchäftigte fich mit der 
Neubearbeitung der Werke feines Lehrers und ftarb 
als Erzbiichof von York 1051. 

Aelfi (Aalft), Stadt, f. Aloft. 

Aelſt (ipr. ahli), 1) Evert van, niederländ. Ma: 
ler, geb. 1602 zu Delft, de 1658, ein ausgezeich⸗ 
neter Bertreter deö Stillleben: und Blumenfadhs, 
deſſen Bilder aber felten find. — 2) Willem van, 
Neffe und Schüler des vorigen, geb. 1620 zu Delft, 
lebte mehrere Jahre in Frankreich und Stalten, ftarb 
1679 in Amſterdam. Sein Kolorit ift glänzend und 
tief, Früchte, befonders Weintrauben, und tote Vö— 
el gelangen ihm vorzüglih. Auch wußte er den 
lan; von Gefäßen aus Kriftall, Gold und Silber 
meijterhaft wiederzugeben. 

Aör (lat. u, griech.), Luft; vielfach in Zuſammen⸗ 
fegungen: Aerobat, Atronautif u. a, 

Atrides Swartz (Luftblume), Gattung aus 
der Familie der Orchideen, mit fleifchigen Zuftwur: 
zeln an Baumftämmen haftende —* feuchter 
Urwälder in Aſien, mit ſchmalen, leder: 
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artigen Blättern und ſeltſam geftalteten, großen, 
prachtvoll gefärbten Blüten, die in langen, hängen: 
den Trauben oder Ähren ftehen. A. odoratum Laur., 
mit linienförmigen, ausgerandeten Blättern und 31 
bi8 45 cm langen Trauben, weiß und rot gefledten, 
fehr wohlriehenden Blüten, fann im Zimmer kultis 
viert werben, 

Akrius, Presbyter zu Sebafte in Pontus (855), 
veranlafte eine Kirchenipaltung, weil er, obmohl 
jelbft Aslet, gegen feinen biäherigen Freund, ben 
Biſchof Euftathius, das gebotene Faſten, die Über: 
ihätung ber Chelofigkeit, die Fürbitte für die Ber- 
ftorbenen, aber auch die geiftlihen Vorrechte der 
Biſchöfe ald der freien chriſtlichen Sittlichkeit wider: 
fprechend befämpfte. Weil die Proteftanten ähnliche 
Vorwürfe gegen die katholiſche Kirche erhoben, gab 
man ihnen den Ketzernamen Aërianer. 

Airobät (griech., »Luftwandler«), Seiltänzer; 
fpottweife f. v. w. Ideolog. 

Atrodynämil (v. — aör, Luft, und dynamis, 
Kraft), die Lehre von der Bewegung ber luftförmi— 
gen Körper; ſ. gt rg ek 

Aeroe (Arrö), dän. Inſel, ſüdlich von Fünen, 
88 qkm (1,; DOM.) mit (1seo) 11,987 dänifch [pres 
chenden Einwohnern, ein hügeliges, fruchtbares und 
waldloſes Land. N. gehörte früher zu Schleäwig, 
wurde aber bei der Örenzregulierung im Wiener 
Frieden 1864 an Dänemark abgetreten. Hauptorte 
find Neroestjöbing und Marftall (f. d.). 

NAirogamen, f. v.ıw. Bhanerogamen, weil bei ihnen 
die Beftäubung der Narbe an freier Luft erfolgt. 

— ** (griech.), ——— 

Aëeroklinoſtoöp (griech.), eine an den Küſten von 
—5* eingerichtete Vorrichtung, um auf größere 

ntfernung bin den Schiffern den Zuſtand At: 
mofphäre, beſonders mit Rüdficht auf etwa bevor: 
tehende Stürme, anzuzeigen. An einem hohen Pfahl 
ıft ein eijerner Duerarm angebracht, deffen nad) Nor: 


eiprähsbud mit angel: | den weiſende Hälfte rot, die füdliche aber weiß ange 
ſächſiſchen Jnterlineargloffen, die Geiftlichfeit umd | ftrichen ift. 


an fann diefem Duerarm verjchiedene 
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außen her auf die Blaſe drückt. Bringt man aber 
die Blaſe unter eine Glasglocke, aus welcher man 
die Luft mittels einer Luftpumpe entfernt, ſo wird 
die Blaſe durch das Ausdehnungsbeſtreben der in ihr 
enthaltenen Luft aufgebläht, bis fie ftraff geſpannt 
ift. Läßt man dann die äußere Luft wieder in die 

lasglocke eintreten, jo ſchrumpft die Blaje wieder 
auf ihren urfprünglihen Rauminhalt zufammen. 
Vermöge der Erpanfivfraft würde fih die Luft, 
welche den Erbball ald Lufthülle oder Atmo— 
ſphäre rings umgibt, in ben Weltenraum zerftreuen, 
wenn fie nicht durch bie Anziehungsfraft der Erbe 
oder durch die Schwerkraft daran gehindert würde. 
Um zu zeigen, daß die Luft fchwer ift, madt man 
einen Glasballon, deffen Hald mit einem luftbicht 
fchließenden Hahn verſehen ift, mittelö ber Luftpumpe 


Neigungen ge en die Horizontale geben, wobei ald 
Norm gilt, “ fein Sturm zu befürchten ift, wenn 
der Querarm wageredht fteht, daß aber das Wetter 
um fo ſchlechter und drohender wird, je höher das 
füdliche (weiße) Ende deö Querarms aufgezogen ift. 
ß Aẽërolithen (griech.»Luftſteine«), f. v. w. Meteor: 
teine. 
Aëromechãuit (griech, Pneumatif), die Lehre 
von dem Gleichgewicht (Aëroſtatik, f. d.) und der 
Bewegung ber luftförmigen Körper oder Gaſe (Aero— 
dynamif); lehtere be häftigt lich mit den Geſetzen 
des Ausſtroͤmens der Gafe aus Öffnungen und Roh: 
ren (ſ. Ausflußgefhmwindigfeit) und mit den 
re en, welde durch den Miderftand, den 
Stoß und die Reibung der Luft hervorgebracht wer: 
den. Die N. findet ſich behandelt in den Lehrbüchern : 
der Mechanik und der Be möglichft Iuftleer, hängt ihn an den einen Arm einer 
Aironantik, Luftſchiffahrt; Adronaut, Luft- Wage und bringt ihn durch Auflegen von Gewicht 
ſchiffer. auf der andern Seite ins Gleichgewicht. Läßt man 
Atrophön (griech.), von Edifon erfundener Appa= | nun, indem man den Hahn öffnet, die Quft wieder 
rat, welcher die menſchliche Stimme in dem Maß ver: | einftrömen, fo neigt ſich die Wage nad) der Seite 
ftärkt, daß fie auf größere Entfernungen hörbar wird. | deö Ballons, und man muß, wenn ber Ballon 1 Lit. 
Er befteht im wejentlichen aus einem großen Sprach- Inhalt hat, etwas mehr ald 1 g auf die andre Wag- 
rohr, in deffen unterm Teil eine ſchwingende tele= | jchale legen, um das Gleichgewicht wiederherzuftellen ; 
phoniſch⸗ phonographiſche Platte angebracht ift. Wird | die Luft ift hiernach nicht ganz 1000mal (genau 773: 
nun & en legtere geiprochen, jo öffnen und jchließen | mal) leichter ald Wafler. Der Boden eines mit Luft 
ihre dingungen ein Bentil in der durch den Balg | oder einem andern Gas gefüllten Gefäßes wird ſo— 
zum Tönen gebrachten Pfeife und zwingen ben tö- 
nenden Quftitrom, jene Schwingungen zu mieber: 
holen, mithin in feinem Klange gleichzeitig die Arti— 
fulation ber menſchlichen Stimmen wiederzugeben. 
ALS Signalapparat dürfte dad U. befonders in der 
Anordnung Verwendung finden, bei mwelder ein 
Dampfftrom aus einem Dampfleflel jo dur die 
Platte reguliert wird, daß die Pfeife gewiſſe orte | eit der Drud abnehmen und zwar um dad 
auf 6—7 km Entfernung bören-läßt. Auch f. v. m. ! der Gasfäule, welche man unter ſich zurüdgelafien 
Harmonium. hat. Der vom Gewicht der Safe ausgeübte Drud 
NAtrophor, ſ. Reipirationdapparat. ift freilich im Vergleich zu dem von ber Expanſiv⸗ 
Aetroflat (franz., v. Griech.), der Zuftballon. fraft herrührenden fo gering, daß er bei fleinen Gas⸗ 
Atroflätif (griech.), die Lehre von dem Gleichgewicht | mengen gar nicht in Betradht fommt; bei fehr hohen 
der luftförmigen Körper. Die luftförmigen Körper | Gefähen aber und namentlich in unfrer Atmofphäre 
oder Gaje haben mit den — die leichte Ver⸗ san er jedoch eine wichtige Rolle. Da die Luft zus 
ſchiebbarleit und große Beweglichkeit der Teilchen ges | jammendrüdbar ift, fo wirb jede Schicht der Atmo- 
mein; fie unterſcheiden fich aber jehr wejentlich von —* durch dad Gewicht der darüberliegenden zu⸗ 
ihnen durch die leichte Zuſammendrückbarkeit, welche —— und verdichtet; die Dichte (das per 
— eine eingeſchloſſene Luftmenge durch einen zifiſche Gewicht) der atmoſphäriſchen Luft nimmt 
rud von außen auf die Hälfte, ein Drittel, ein daher wie ihr Drud von unten nad oben fortwäh—⸗ 
Zehntel ꝛc. ihres urſprünglichen Rauminhalts einzu: | rend ab. Ander Erboberflädhe felbft, auf dem Grunde 
engen, und anderſeits durch das Beftreben, fich aus: | des Luftmeerd, welches den Erbball rings umflutet, 
zudehnen und jeden auch nod jo großen ihnen dar: | ift diefer Drud ein jehr beträdhtlicher; er beträgt, wie 
ebotenen Raum auszufüllen. Die Gafe müflen da: | und das Barometer (f. d.) lehrt, auf 1 gem Ober: 
F um nicht zu entweichen, in rings geſchloſſene fläche ungefähr 1 * Ein Blatt Briefpapier, welches 
Gefäße eingefperrt werben. Bermöge diefes Aus» |20 cm lang unb 15 cm breit ift, folglich 300 gem 
dehnungsbeſtrebens, welches man auch Expan- Flächeninhalt befigt, — demnach von ſeiten der Luft 
fipfraft, Spannkraft oder Tenſion nennt, übt | einen Drud von 300 kg auszuhalten; da aber dieſer 
das eingeſchloſſene Gas auf die Gefäßwände einen | Drud gerade jo ftarf auf die untere Seite des Blattes 
Drud aus, welder überall fenlrecht gegen die Ge: | nach aufmärtö wie auf die obere Seite nad abwärts 
fäßwand gerichtet und dem Flächeninhalt des ge wirkt, fo können wir dasſelbe ebenjo ungehindert 
drüdten Flächenſtückchens proportional ift; auch im | bin und her bewegen, ald wenn gar fein Drud der 
Innern der Gasmaſſe wirkt diefer Drud nad) allen | Atmofphäre auf ihm laftete. Der menſchliche Körper 
Seiten mit gleicher Stärke, jo daß ein in das Gas | ift, wenn wir feine Oberfläche gleid l qm anneh⸗ 
bineingebrachtes ebenes Flächenſtückchen, welche Lage | men, dem ungeheuern Luftdruck von 10,000 kg aus: 
man demfelben ra geben mag, von beiden Seiten | gefeßt; wir empfinden aber diefen Drud nicht, weil 
ber ben gleichen zu jeiner Oberfläche jenfrechten Drud | er von allen Seiten, von oben und von unten, von 
ährt. Man kann die Erpanfivfraft der Luft jehr | vorn und von hinten, von außen und von innen, auf 
leicht nachweiſen mitteld einer feft zugebundenen | gleiche Oberflächenteile mit gleicher Stärke wirft. 
Dlaje, welde nur wenig Luft enthält und daher | Bon der Gewalt des Luftdruds fann man ſich leicht 
ihlaff und runzelig ericheint. Die Erpanfivfraft der | überzeugen, wenn man ihn bloß einfeitig wirken 
eingejdlofjenen Luft fann ſich zunächſt nicht äußern, | läßt. ur man 3. B. einen Bleiring, über melden 
weil die umgebende Quft mit gleicher Kraft von eine ftraff geipannte Schweinsblaſe gebunden ift, 


nah außer dem Drud, welder von dem Ausdeh— 
nungöbejtreben herrührt, noch einen durd) bie Schwer: 
fraft verurfadhten Drud auszuhalten haben, welcher 
ges dem Gewicht der lotrecht barüberftehenden 
Gasſäule ift, und wenn man in einem Gas von 
einem tiefer gelegenen — zu einem höher gele—⸗ 

enen ſich erhebt, jo wird ganz wie in einer Ylü I 

m 
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mit feinem eben abgefchliffenen Rand auf den Teller 
der Zuftpumpe und pumpt die Luft unter der Blafe 
fort, jo wird fie durch den nur gel von obenher 
wirfenden Quftdrud nad einwärts gebrüdt und zer: 
platt nad) * Pumpenzügen mit einem hefti⸗ 
gen Knall. Berühmt geworden find die Magdebur— 
ger Halbkugeln (f. Zuftpumpe). 

Aus der leichten PVerjchiebbarkeit ihrer Teilen 
folgen für bie —— des Drucks in luftför⸗ 
migen Körpern dieſelben Geſetze wie in Flüſſigkeiten. 
Auch in einem Gas pflanzt ein auf dasſelbe aus⸗ 
geübter Druck nach allen Seiten mit der gleichen 
Stärke fort. Unter der Einwirkung der Schwerkraft 
lann eine Gasmaſſe, wie z. B. unſre Atmoſphäre, 
nur dann im Gleichgewicht ſein, wenn in einer und 
derſelben Er ag Schicht überall der gleiche 
Drud herrſcht. Ebenfo gilt das archimediſche 
Brinzip aud für die luftförmigen Körper: jeder 
von Quft umgebene Körper verliert jo viel von feinem 
Gewicht, als die von ihm verbrängte Luftmenge 
wiegt. Bei fehr genauen Wägungen muß hierauf 
Rü wi genommen und dem — ſcheinbaren 
Gewicht der kleine in der Luft erlittene Auftrieb noch 
hinzugerechnet werden, um das wirkliche Gewicht, 
wie es eine Wägung im luftleeren Raum ergeben 
würde, zu finden. In das Gewicht eines Körpers 
Heiner ald dad Gewicht des gleichen Rauminhalts 
Luft, fo fteigt er mit einer Kraft, welche dem über: 
ſchuß des letztern Gewichts über das erftere gleich— 
fommt, in der Atmofphäre empor und bleibt jchwe: 
bend in derjenigen höhern Luftichicht, in welcher er 
ebenjo ſchwer ift wie die von ihm verdrängte Luft: 
menge (vgl, Luftballon) Zum Nachweis des 
Zuftauftriebs dient dad Guerilefhe Manometer 
(f. Zuftpumpe). 

Atroflatiihe Prefle, j. Auslaugen. 

Aerofliers (franz. , ipr. aeroftjeh), Luftſchiffer. 

Atrotherapie (ariech.), |. v. m. Atmungs⸗ oder 
pnreumatifche Kuren (f. d.). 

Aerſchot (ipr. ärt-tot), Stadt in der belg. Provinz 
Brabant, eg be Löwen, am Demer, no: 


tenpunft an der Eifenbahnlinie Nahen: Antwerpen, | 


bat eine gotische Pfarrkirche aus dem 14. Jahrh., 
eine höhere Knabenſchule, ein biichöfliches Seminar, 


nnereien und (1833) 5620 Einw. In der Nähe 


berrefte eine® Turms aus der Römerzeit. A., im 
Mittelalter eine Baronie, wurde 1507 zum Marquifat 
— zum Herzogtum erhoben. 

etes, ſ. Argonauten. 

Aethelney (Aethelings-Ey), Burg in Somerſet, 
zwiſchen Somerton und Taunton, von wo aus Alfred 
Gr. die Befreiung Englands von den Normannen 

egann. 

etion, griech. Maler, vermutlich der Heinafia- 
tiihen Schule angehörig, ein Zeitgenoffe Aleranders 
d. Gr. und berühmt durch ein Gemälde, welches ben 
König mit Rorane im Brautgemach daritellte, ein 
Gegenftand, den nad Lucians Beſchreibung auch 
Rafee und Soddoma behandelt haben. 

ttiten, ſ. v. w. Adlerſteine. 

Aktius, 1) U. der Atheiſt, mit feinem Freund 
und Schüler Eunomius dad Haupt der ftrengen 
Arianer (Anomöer, Adtianer, Eunomianer), welde 
eine abjolute Unähnlichkeit zwiſchen Gott und Chri- 
ſtus lehrten, ftammte aus Syrien. Wegen feiner 
überlegenen Disputierkunft und der Schroffheit jei- 
ner Behauptungen vielfach gehaßt und vertrieben, 
ward er 349 Diakon zu Antiocdhia, 356 zu Alerandria 
und ftarb 370 in Ronftantinopel. 

2) Feldherr und röm. PBatrizier unter Hono— 
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— und Valentinian III., der letzte tapfere Berteis 
| biger bes abendländifchen Reichs, geboren zu Duro« 
‚fturum (jet Siliftria) in Niedermöften, Sohn des 
Reiteranführers bentius, trat früh in bie kaiſer⸗ 
‚liche Garde, brachte aber feit 408 einige Jahre beim 
Weſtgotenkönig Alarih, dann bei den Hunnen als 
Geiſel zu. Nach feiner Rüdkehr ftieg er raſch von 
Stufe zu Stufe. Als nah Honorius’ Tode deſſen 
Geheimfchreiber Johannes die Herrſchaft an ſich riß, 
ſchloß X. fich demjelben an und führte ihm ein hun: 
niſches Hilfäheer zu, ging aber ſpäter zu Valenti— 
nian IIL über, der unter Vormundſchaft jeiner Mut: 
‚ter Placidia durch den oſtrömiſchen Kaiſer Theodo: 
ftuß II. im Welten als Kaiſer eingefegt wurde. Nad): 
dem er hierauf am faiferlichen Hof den mächtigſten 
Einfluß gewonnen, berebete er Placidia, feinen Ne: 
benbuhler Bonifacius, den Statthalter von Afrika, 
' abzuberufen, wußte aber zugleich diefem vorzufpie: 
'geln, daß es die Abficht der Placidia fei, ihn nad 
ſeiner Anfunft in Italien töten zu laffen. So wurde 
'Bonifacius endlich dahin getrieben, die Bandalen 
aus Spanien zu Hilfe zu rufen. Seinen Irrtum er: 
fennend, kämpfte Bonifacius tapfer, aber unglücklich 
gegen diefelben; nad Italien zurüdgelehrt, wurde 
er zum Rang eines Batrizierd und zum Oberbefehls: 
haber der Armee erhoben. Dadurch erbittert, brach 
A. aus Gallien, wo er damals ftand, mit einem Bar: 
| barenhaufen fchleunigft nach Italien auf, und ed kam 
| zwifchen beiden zum Kampf; Bonifacius fiegte, fiel 
aber durch des A. Hand (432). Als Rebell verfolgt, 
ı floh A. zu den Hunnen, Fehrte aber (433) mit Heeres: 
macht zurüd und erzwang feine Ernennung zum Ba: 
| trigier, Konful und Oberfeldherrn. Seitdem lag 20 
Jahre lang das Schickſal des Reichs in A.’ Hand, 
und er mar e8, ber den Zufammenfturg besjelben 
aufzuhalten wußte, Gleich tüchtig ald Diplomat wie 
als Feldherr, wußte er die barbarifchen Völker nicht 
nur im Zaum zu halten, fondern aud) den Interefien 
Roms dienftbar zu machen. Er fchlug die Burgunder 
in drei Feldzügen (485, 486 und 437), unterbrüdte 
in denfelben Jahren den immer von neuem ausbre⸗ 
chenden Aufitand der galliichen Bauern (Bagaudae) 
und ftellte in das Anjehen des Reichs ber, wehrte 
mit Erfolg den Einfällen der Weftgoten und jchlug 
(445) den jFranfenfönig Elodio an der Somme. Die 
alorreichfte That des A, war aber der Sieg, den er 
451 in Gemeinfchaft mit dem König der Weftgoten, 
Theoderih, auf den Katalaunifchen Feldern über 
Attila, den Hunnenfönia, gewann. Auch im folgen: 
den Jahr (452), als Attila in Stalien einbrach und 
Oberitalien verheerte, wußte er troß feiner geringen 
Streitfräfte größeres Unheil von Italien abzuwen— 
den. ag 8 diefer Verdienfte aber gelang e3 dem 
Sünftling des Kaiſers, dem Eunuden Heraclius, in 
der Seele des ſchwachen Valentintan Argmohn zu 
erweden und ihn zu einer blutigen That zu reizen. 
Dem Sohn des A. war die Hand der Kaiferstochter 
—— worden; als fie ihm jet verweigert ward, 
drang A. auf Erfüllung des ihm gemachten Verſpre— 
chens. Da zog der Kaiter fein Schwert und ftieß ihm 
dasſelbe in die Bruft (454). Die Höflinge vollende: 
ten den Mord; die vornehmften von A. Freunden 
hatten ein gleiches Schidfal. 

Aötosanrus ferrätus Fraas (gepanzerte Bo: 
geleidechſe), foffile, im Stubenfandftein bei Stutt: 
gart, der dem mittlern Keuper —— gefundene 
ſchlanke Eidechie von bis */s m Länge, deren Hör: 
per, abweichend von allen jett lebenden Arten, gänz- 
lih mit Knodenplatten eingehüllt war, während 
der Skelett: und befonders der Schädel- und Bahn: 
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bau auffallend demjenigen der Vögel im allgemeinen 
und ber gezähnten ra. im bejonbern gleicht. Das 
erft feit furzer Zeit befannte Tier bildet eind der 
merfwürdigften Glieder ae vogelähnlichen Repti⸗ 
lien, von denen man zahlreiche foffile, aber feinen 
lebenden fennt. Vgl. Fraas, Adtosaurus 
ferratus u 1877). 

ae —* geſprächig, umgänglich; Affabili— 


Afaibt en (mn. fpr. fab ·), Schwächen, entkräf⸗ 
ten; ei ement, Schwädung, Entkräftung. 
Affaire (franz., ipr. Fähre), Angelegenheit, Vorfall; 
häft; ht; a. d’amour, Liebeöhandel;a.d’hon- 
neur, € e, ilampf. 
nes der Heiligen Schrift, Kunſtaus— 
drud der alten lutheriichen Dogmatik zur Bezeichnung 


der Ei ften, durch welche die Bibel als gött- 
liches Sud von aller 2* Litteratur zu 2* 
ſcheiden fein ſolle. 


Affektation (lat.) angenommenes, erlünſteltes 
a rap im Gegenfaß zu edler Natürlichkeit 
und Einfalt ded Beiragend und Benehmensd. Der 
Affektierende jucht den Eein um fich zu verbreiten, 
als —— etwas eigentümlich, was ihm urſprüng⸗ 
lich i 


oder wovon er gar das Gegenteil be: 


t; daher Gezwungene, was mit affeltiertem 
verbunden zu —* pflegt. 

ffelte (lat.), su entjtehbende und ebenfo 
vorübergehende eihungen vom —* 

G icht des Seelenlebens, die mit gewiſſen 
teils allgemeinen, teils ſpezifiſchen Erſcheinungen am 
leiblichen Organismus verbunden ſind. Durch erſtern 
Umftand find dieſelben von bloßen Gefühlen, die »oft 
fehr ftarf, dauer und in die Grundlage eines 


e haft 
menſchlichen Charakters tief verwachſen fein fönnen« 
—— 3 en ebe, Ehrgefühl, von den 
en. Leidenf n aber dadurch unterfchieden, daß 
I tief eingewurzelte Begierden find. Je nachdem 
die Abwei da hervorgebracht wird, daß zu 
viel, oder N u wenig Borftellungen zus 
ee Bewußtjein mut on nd, teilt man (nad) 
die 9. in rüftige (fthenifche) und ſchmel⸗ 
ende (arhenijche) ein. Die fonft beliebte Eintei- 
an in hanbelnde und leidende iſt deshalb unpaſ— 
end, im Grund alle U. als Affiziert⸗ (Ergriffen:) 
ein des Gemüts ein Leiden (gleichiam eine vorüber: 
Gemütskrankheit) darftellen und dadurch 
aud) die Zurechnungsfähigleit des im Affelt —*— 
lichen für die Dauer besfeiben aufheben. Die Wir: 
des Affelts ift in beiden Fällen die nämliche: 
die it zur befonnenen Überlegung wird ſowohl 
du der auf einmal auftauchenden, 
untereinander gegenfeitig verbunfelnden Bor: 
ngen als burch die Abwejenheit ſolcher erjchwert, 
a vernichtet, die, wenn fie vorhanden wären, den 
Segen des Affetis in einem andern Lit er: 
fcheinen laffen wür Flut und Ebbe des Vorſtel⸗ 
end). Der fienifge Affelt (3. B. Zorn, Freude) ift 
ang, der afthenijche (3. B. Furcht, Traurigkeit, 
) wenigſtens teilweife »mit Blindheit ge- 
fchlagen«, y 5 Rauſch, dieſer der Ohnmacht 
verwandt. Jener führt, da die pſychiſchen — ** 
jedesmal von entſprechenden phyſiſchen begleitet, 
ſolche — oder Urſachen von ſolchen find, 
das Zuviel im jeeliichen auch ein Zuviel im 
t dieſer aus glei Grund ein Zumenig 
im ozeh (Hypertrophie, Atrophie) herbei, 
mobei die Wirkung, ganze oder teilweiſe Stodung 
deäfelben, die nänlice ik. Sind die dem Affelt zu 
Grunde liegenden Vorftellungen derart, daf fie jede 
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fi) eine Bewegung erzeugen würden, jo bringen 
ie von allen Seiten uglei und nad) allen > 
tungen bin auögehenden Bewegungsimpulſe diefelbe 
Wirkung hervor, wie wenn überhaupt gar feine jol- 
chen vorhanden wären: fie heben fi untereinander 
auf. Der Affelt ift ebenjomohl ein pſychologiſcher 
wie ein p ge Geagenftand. —— in⸗ 
ſicht macht er durch das Zuviel oder Zuwenig der 
Vorſtellungen blind, in —— durch das Zuviel 
oder Zuwenig der Muäfel ungsanreize ſtarr. 
Der hoͤchſte Grad des Affelts iſt mit Sprach⸗ und 
Bewegungsloſigkeit —— Der Zorn, die Freude 
lähmen alle, Furcht und Schreden diejenigen Glie: 
ber, mit welchen der Furchtſame fich verteidigen, der 
Erſchreckte entfliehen fönnte. Zorn und Schreden, 
aber auch —— Freude können ben Tod oder doch 
bleibende Lähmung (durch Schlagfluß) herbeiführen. 
Der Affekt gleicht einem Windftoß, der das Meer 
aufmühlt; bie eg rer fort, nachdem 
er vorübergebrauft ift. Schwindet die organiiche Läh⸗ 
mung als der Affelt, und pflanzt ſich der Auf: 
r im Gemüt widerſtandslos auf die Glieder des 
Leibes fort, jo erfolgen Handlungen, welche Thaten 
des im Affelt Befindlichen zu fein fcheinen, aber im 
ftrengen Sinn des Woris nicht find, ba 5 ohne liber: 
legung®: und folglich ——— ähigkeit voll: 
er Zorn wird Tobſucht, die Freude 
Ausgelafjenheit, der Feige greift zur Notwehr und 
fchreit um Hilfe, der Erichrodeneläuft davon. Schwin- 
det Dagegen, wie meiſtens, der Affeft früher alö die 
durch denjelben verurſachte Aufregung im Körper 
(Wallung des Bluts, Zittern der Glieder), jo wirft 
diefe umgefehrt nun auf die Seele zurüd und unter: 
hält den Affelt, der, ſich ſelbſt überlafjen, vorüber: 
ehen würde, Diefe mit dem Affeft verbundenen 
eiblihen Zuftände, die teils allen Affelten oder doch 
mehreren — teils einzelnen derſelben eigen ſind 
Erröten bei der Scham, Erbleichen bei der Furcht, 
achen bei der Freude, Weinen bei der Trauer, aber 
auch umgelehrt), Fönnen daher ſowohl ala Zeichen 
zur Darfietung wie ald Mittel zur fünftlichen Er: 
regung der U. verwandt werben; ber Redner, der 
Scaufpieler- ftelen nicht nur U. dar, fondern fie 
reden und agieren fich jelbft in den Affekt hinein, in⸗ 
dem fie Ton, Stellung, Gebärde des in demielben 
Befindlihen nahahmen. A. ald Frankhafte Gemüts- 
uftände find feiner direkten, fondern nur einer in- 
Öitekten Behandlung zugänglich; da fie —— 
Überlegung unmöglich machen, ſo richten Gründe 
(3. B. Troſtgründe bei Traurigen) gegen diejelben 
nichts aus. (»Den Traurigen gib Wein!«) Alles, 
was fich thun läßt, ift, dab man die (äußern und 
innern) Anläffe zu denjelben jo gut wie möglich fern 
hält, durch Konzentrierung des Borftellungskreijes 
einer ‚ringe Te ago Mannigfaltigfeit, durch 
Erweiterung desſelben einer kurzſichtigen Einfeitig- 
keit desjelben entgegenarbeitet. Dabei werben blei- 
bende, in Gejgiedt, Alter, Temperament und indi« 
viduellem Naturell begründete organiihe Dispoſi— 
tionen für oder gegen X. (im allgemeinen ober be» 
ſonderer Art; Frauen und Kinder affeltvoller als 
Männer und Erwachſene; Cholerifer mehr zu ftheni- 
en Melandoliter zu aſtheniſchen Affekten geneigt; 
blegmatifer von Natur affeltlos; Sanguiniter mehr 
gefühl» als affektvoll) fi niemals gänzlich beſei— 
tigen laffen. 
Affektieren (lat.), den Schein von etwas zur Schau 
tragen; fich zieren. ©. Affeltation, 
Affettion (lat.), das pafjive Verhalten einer Sache 
oder Perſon von außen kommender Einwirkung ges 
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genüber; dann Zuneigung, Gunft, infofern dieje ein | 
von dem geliebten Gegenitand abhängiger Gemüt: 

zuftand ift. Daher die früher beliebten Ausdrücke: 
in X. nehmen, ſ. v. mw. liebgewinnen; affeltios 
niert, |. v. m. gewogen, geneigt. — In der Medizin 

f. v. w. frankhafte Veränderung. 

Affeltiondwert (Affeltiondinterefje, Ge: 
fühlswert, Pretium affectionis), in der Rechts: | 
wiſſenſchaft der befondere Wert, welcher einer Sache 
ober einer Leiftung von feiten einer beftimmten Per: 
fon vermöge inbivibueller Gefühle und Neigungen 
der letern beigelegt wird. Den Gegenjat bazu bil: 
det der wirkliche gemeine Wert, der M ert ber 
betreffenden Sade, die jogen. vera rei aestimatio. 
So wird 5. B. der Trauring eines —* atten für die⸗ 
ſen regelmäßig einen beſondern G — 8 haben, 
welcher von dem Einkaufspreis des Ringes, von dem | 

emeinen Werte, den derfelbe für dritte Perjonen 
bat. ger, unabhängig tft. Es ift dies ein Unter: 
fchieb, welcher — ih r bie Lehre vom Schaden: 
erjag von Wichtigkeit ift. Wurbe nämlich jemand 
durch die ag —— — eines andern, 
3. B. durch die vorfägliche oder fahrläffige Bejchäbdi: | 
gung einer Sade, ein Schade zugefügt, und wird 
nun beöhalb Erſatz gefordert, jo kommt es barauf 
an, bie Höhe des Schadenerſatzbetrags nad) dem Werte 
des geſchädigten Objelts feftzuftellen —— nach 
dem allgemeinen Wertmeſſer, db. b. in Geld, zu ver: 
anſchlagen. Dies ijt jedoch nur in —— des ob⸗ 
jektiv erlennbaren & ber in Frage ſtehenden Sache 
möglich, während das Affektionsintereſſe fich nicht in 
Geld anfchlagen läßt. Aus diefem Grund wird der 
A. bei ber Feitftellun der Schadenerfagfumme nicht 
berüdfichtigt;; Doch läßt dad Preußische Landrecht veine 
Vergütung des Werts der befon Borliebe« beim 
Dolus des Berlekendben und beim Schäßungseid 

juramentum in litem) zu. Weiteres j. Wert. Vgl. 

ommjen, Zur ur von dem Intereſſe (Braun: 

ſchweig 1855), Cohnfeldt, Die Lehre vom ntereffe 
Ar 1865). 

Affen (Simiae, Pithöci, hierzu Tafel »Affen I— 
III.), oft auch fälfhlid Bierbänder(Quadrumäna) 
genannt, bilden mit dem Menſchen die erſte Ordnung 
der Säugetiere, die Primaten (. d.), und find unter 
allen Tieren dem Menſchen körperlich und geiftig am 
äbnlichiten. Beiden meiſten A. iſt der Schädel rundlich 
und um ſo menſchenähnlicher, je jünger das Tier iſt; 
die Kiefer find meift hoch, kurz und kraͤftig, entwickeln 
en mit zunehmendem Alter jo fehr in die Länge, 
das der Geſichtswinkel (h. db.) bei manchen Arten nur 
60°, bei andern nur 45° ober fogar nur 30° beträgt, 
ge er beim Menfchen 8O— 85° ausmacht. Die 
Naſe geht ohne Abſatz in die Lippe über und tritt nur 
bei Semnopithecus nasica beträchtlich aus dem Geficht 
hervor. Die De näbern ſich denen des Menjchen, 
doch findet ſich niemals eine vollftändig gefchlofiene 

ahnreihe, vielmehr ragen die Echzähne auch bei den | 

öchften A. ſtark hervor, und zwiſchen ihnen und den 

enachbarten Zähnen ift ftetö in der Art eine Lücke 
vorhanden, daß beim Schluß der Kiefer bie ne | 
nicht aufs, fondern nebeneinander greifen. Badenzähne | 
20 oder 24 (f. unten). Die Augenhöhlen find ſtets 
geſchloſſen, die mittelgroßen oder auch Heinen Augen 
vorwärts gerichtet und einander mehr genähert ala 
beim Menſchen. Das äußere Ohr ift meift nur von 
mäßiger Größe, bald dem menſchlichen Obr einiger: | 
maßen ähnlich, bald mehr zugeipigt, aber ftetö ohne 
Ohrläppchen. Der Hals i Ya. dünn und rund; | 
der Rumpf ift geftr ‚an ber Bruft mit zwei Zitzen | 
verſehen, aber in den Weichen ftarf eingefchnürt. Das | 
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bezeichnendfte Merfmal der ganzen Gruppe liegt in 
der Bildung der Hände und Füße. An beiden näms 
lich läßt ſich gewöhnlich der innerfte Finger, reſp. 
bie innerfte de den andern vier gegenüberftellen; jo 
vermögen die A. nicht nur mit ben Händen, fonbern 


' auch mit ben Füßen zu greifen. Doch bleibt der Fuß 


nad) feinem ganzen Bau ein Fuß und ift feinegwegs 
eine Hand, fo daß man aud) die A. nicht Vierhänder 
nennen darf, fondern fie ald Säugetiere mit zwei 
Händen und zwei Greiffühen bezeichnen muß. Einis 
gen fehlt der Daumen völlig oder ift nur als Stums 
mel vorhanden oder nicht den andern Fingern gegen: 
überftellbar. Finger und Zehen tragen zum Zeil 
Krallen, zum Teil Nägel (ſ. unten). Die vordern 
Gliedmaßen find oft länger als die hintern, welche 
ebenfo wie das Beden und die Wirbeljäule nicht zum 
aufrechten Gang eingerichtet find. Die Schenkel find 
zu bünn, und ibre ustulatur ift zu ſchwach, ald daß 
fie auf die Dauer den Körper zu tragen —— 
Daher nehmen die A. nur ſelten eine aufrechte Stel⸗ 
lung an und rung nur mit Hilfe eines Stocks 
darin zu erhalten. Gang der höhern A. auf dem 
Boden ift ein unbehilflicher, weil fie mit dem Außen 
rand der Füße auftreten. Ihre natürlichfte Orts— 
bewegung ift das Klettern, und hierin werben fie 
faum von einem andern Tier übertroffen. Biele bes 
dienen fich dabei ihre® langen Widel: oder Greif: 
ſchwanzes und fünnen mit ihm ſogar Meine Gegen» 
ftände er gie und zu fich heranziehen. Das Haar⸗ 
Heid der A. bedeckt ben ganzen Körper, mit Ausnahme 
einzelner Stellen des Gefichtd, der innern Hanbfläche 
und häufig des Gefähes, und neigt fich oft zu Fär- 
bungen, die fonft bei Säugetieren feltener vorlommen. 
Einzelne Arten find durch befondere natürliche Fri— 
furen und durch Bärte ausgezeichnet. Im innern 
Bau ftehen die A. dem Menfchen fehr nahe. Der 
Schädel gleicht dem unfrigen in vielen Punkten, ift 
aber bei den Erwachſenen meift durch ftarfe Muskel⸗ 
leiften und das Vorfpringen des Kieferteils tierifcher. 
Das Gehirn fteht dem des Menfchen an Maffe relativ 
nach und hat auch im allgemeinen einfachere Wins 
dungen. Die Wirbelfäule befteht aus 7 Hals-, 12 
bis 14 Rippen-, 3—7 Lenden:, 2--5 Kreuzbein- und 
3—83 Schwanzwirbeln. Das Schulterblatt ift breit, 
das Schlüffelbein fehr ftark, das Beden en Die 
Muskulatur ift bei vielen Arten eine äußerſt Fräftige. 
Der Taftfinn fpielt eine jehr bedeutende Rolle; fo 
find die Spiken der finger und bed Greifſchwanzes 
mit fehr feinem Gefühl begabt. Auch der Geruchs⸗ 
finn ift hervorragend entwidelt. Die jeelifchen Thä- 
tigfeiten der A., vor allen ihr Talent zu geſchicter 
Nahahmung, find groß und wurden von jeher hoch 
angejehen; ja, ganze Völker der niederften Kultur: 
ftufen haben, durch den menfchenähnlichen Körperbau 
der A. verleitet, in ihnen Waldmenſchen geliehen, 
melde nur aus Scheu vor der Arbeit die Sprach— 
fäbigfeit —— Die A. leben vorzugsweiſe 
von Früchten, doch ig von Snfelten; in der Ge: 
fangenfhaft gewöhnen fie ſich Sy an die Speifen 
des Menjhen. Sie bringen die Nahrung mit den 
Händen oder dem Greifſchwanz zum Munde. Das 
Weibchen wirft in der Regel nur Ein Junges. Unter 
den X. finden fi Monogamiften und Bolygamiften; 
jene leben vereinzelt, dieſe bilden aus Familien be— 
ftehende Fleinere oder größere Scharen, welche das 
ältefte Männden anführt, Der Aufenthalt der N. 
ift auf die heiße Zone beſchränkt und überfchreitet 
nirgends den Berbreitungäfreiö der Palmen; am 
nördlichften wohnen die Makaks (Inuus ecaudatus) 
von Norbafrifa und Gibraltar, Meift leben fie ouf 
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Orang-Utan (Pithecus satyrus). (Art. Orang- Utan,) 





Schimpanse (Troglodytes niger), (Art. Schimpanse, 
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(Art. Schlankaffe.) 
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Hulman (Semnopithecur entelluR). 





Wanderu (Macacus Silenus). 


I. (Art. Gibbon.) 


(Hylobates Lar), 


Gibbon 
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Röteläffchen (Hapale Rosalia). 








(Art, Kollschwanzsafe.) 


N; 


Kapuzineraffe (Cebus capueinus). 


%. (Art. Klammeraffe.) 


tlettii). 


Zum Artikel »Affens 


astitut in Leipzig. 


Affenblume — 


Bäumen, und mande berühren den Boden nur im 
Tode. Die Stimme ift nur bei einigen Heinern Ar: 
ten ſanft, jonft ſchreiend oder grunzend. 

Die lebenden N. (25 Gattungen mit über 230 Ar: 
ten; wegen ber foffilen f. unten) bringt man in 3—5 
Familien unter. Die früher gleichfalls hierher ge: 
rechneten Halbaffen (Prosimii) erhebt man jet meift 
zu einer eignen Ordnung. 

a Krallenaffen (Arctopitheci oder 
Hapalidae). Niedliche Affchen mit meift dichtem Woll: 





pelz, langem, bebufchtem Schwanz und rundlidem 
Kopf, platter Nafe mit jeitlichen Naſenlöchern und 
vorftehenden, oft mit Haarpinfeln gef hmüdten Ohren. 
Finger mit jpigen Krallennägeln, nur die große * 
mit Plattnagel; Daumen den andern Fingern ſehr 
wenig oder gr nicht entgegenjegbar. Oben wie unten 
i eitö 5 Badenzähne (3 Brämolaren, 2 Molaren) 
mit fpigigen Hödern. Sehr lebhaft, aber furchtſam, 
meiſt wenig größer als ein Eihhörnden; leben ges 
fellig auf Bäumen von Früdten und Inſekten, leicht 
zähmbar, je Fleiſch eßbar. In den tropiſchen Wäldern | 
Südamerikas. Nur die Gattung Hapale — ———— 
mit über 80 Arten; hierher unter an . Jacchus, 
Seidenaffe (f. d.), H. leonina, Yömwenäffden, zc. 

2. Familie: he —— oder Ce· 
bidae), mit ſehr breiter Naſenſcheidewand und daher | 
feitlich gerüdten, weit voneinandergetrennten Najen- 
lödern; oben und unten jeberjeit8 6 Badenzähne (8 | 
Prämolaren, 3 Molaren), Alle Finger mit Rägeln; 
Daumen nie volllommen gegenftellbar, fehlt auch wohl 

anz. Der Schwanz ift gewöhnlich jehr lang, nur 
Pelten zum Greifen geeignet. Bei mehreren Arten 
an dem Zungenbein eine weite Anochenblafe, die mit 
dem Kehlkopf in Verbindung fteht und die Stimme 
emein verftärtt. Namentlich ift Died bei den ge: 
fellig lebenden Brüllaffen —— der Fall, deren 
unerträgliches Geheul die Reiſenden als eine wahr: 
bafte Plage fchildern. Die mit einem — | 








ehenen Arten ſchwingen ſich mittels besjelben | 
nit nur von Aft zu Aft, jondern hängen ſich auch 
aneinander, indem fie lange Ketten bilden. Aus: 
ſchließlich amerifanifche A., daher auh A. der Neuen 
Melt genannt. Meift Heiner ald die X. der Alten 
Welt, weniger wild und lebhaft und daher leichter 
zu zähmen. Die zehn Gattungen mit etwa 80 Ar: 
ten bringt man in zwei oder mehrere Unterfamilien: 
a) mit ſchlaffem Schwanz (Pitheciina), unter andern 
die Gattungen Pithecia, te (f. d.), und | 
En rear Nachtaffe (f. d.); b) mit Greif» oder 
ickelſchwanz (Cebina), unter andern die Gattungen | 
Mycetes, Brüllaffe (f. d.), und Cebus, Rollihwanz 
affe (ſ. d.). ©. Tafel »Affen IIl«. 

3. Familie: Shmalnafen (Catarrhini), mit 
ihmaler Naſenſcheidewand und daher dicht neben: 
einander gelegenen Nafenlöchern. Dem Menjchen am | 
ähnlichften. Gleich ihm im Ober- und Unterkiefer | 
mit jederjeitö 2 falfhen (Prämolaren) und 8 echten 
(Molaren) Badenzähnen; die Schneidezähne ftehen | 
aber nicht wie bei ihm ſenkrecht, jondern ſchräg nad 
vorn, auch ragen die Eckzähne Be hervor. Das Ge: 
fiht meift dünner und fürzer 
Körper, jo daß fich häufig Schnurr:, Kinn» und Baden: 
bärte — laſſen. Gliedmaßen lang und 
dünn; die 





üße meiſt weit vollſtändiger entwickelt aus Mexilo find ſehr ſelten. 
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an den Hinterbaden, melde bei der mangelnden 
Mustelbekleivung der Sitzknorren das Hoden auf 
dem Hintern erleichtern. Mande Gattungen mit 
Badentafchen. Die Schmalnajen heißen nad ihrer 
Verbreitung aud U. der Alten Welt. Sie find in 
der Jugend jehr gelehrig, Hlettern jehr gut und gehen 
mit Hilfe eines Stod3 aufrecht. Die ältern Indi— 
viduen, deren Kopf durch das jtärfere Wachstum der 
Kinnladen oft von dem der Jungen KR verjchieden 
ift, haben eine erftaunliche Mustelkraft und verteis 
digen fich fühn mit Stöden und Steinen. Drei Uns 
terfamilien: a) Die Hundsaffen (Cynopithecina), zum 
Teil mit Hundegefichtern (d. 5. mit hervorragender 
—— Backentaſchen und Schwänzen, alle mit 
Geſäßſchwielen. Sieben Gattungen mit faſt 70 Arten; 
—— unter andern Cynocephalus, Pavian (ſ. d.), 

ercöpithecus, Meerfage (ſ. d.), und Inuus, Makak 
(f. d.) b) Die Schlankaffen (Semnopithecina), mit 
langen Schwänzen und runden Gefichtern, ohne vor» 
jpringende Schnauzeund Badentajchen. Nur die zwei 
Gattungen (mit etwa 40 Arten) Colobus. Stummel» 


Affenmenjchen. 


affe (f. d.), und Semnopithecus, Schlantaffe (f. d.). 


J Die menſchenähnlichen A. oder Anthropomorphen 
(Simiina oder Anthropomorphae), alle ohne Baden» 
taſchen und Schwanz, faft alle ohne Gejäßfchmwielen. 
Nur die vier Gattungen (mit 12 Arten) Troglodytes, 
Gorilla (f. d.), Simia, Schimpanje (f. d.), Pithecus, 
Drang :Utan (f. d.), und Hylobates, Gibbon (f. d.). 
©. Tafel »Affen I und I«. 

Was die —— Affenreſte anlangt, ſo zweifelte 
man lange an deren Vorhandenſein und war geneigt, 
anzunehmen, daß vor dem Menſchen aud feine A. 
= ber Erde geweſen jeien. Später aber hat man 


fie, freilich fparjam, in den Tertiärgebirgen Europas, 


Afiend und Ameritas aufgefunden. Rur Neuholland 
entbehrt derjelben wie der lebenden A. Ihre For: 
men jchließen fi an die der Jehtzeit an; bie Alte 
Welt beherbergte nur Schmalnajen, die Neue nur 
Breitnafen. In den Knochenhöhlen Brafiliens hat 
man neben Reften von Hapale, Mycetes, Cebus ıc. 
auch eine auögeftorbene Form von bedeutender Größe, 
Protopithecus, gefunden. In ber älteften Tertiär- 
eit wege ein Makal das jüdöftliche England und 
Dranhei doch fcheint derfelbe feinen indiſchen Gat⸗ 
tungsgenoſſen näher Tre zu haben als den jett 
auf dem Felſen von Gibraltar haufenden. In ber 
mittlern Tertiärzeit fanden fi en. A.(Plio- 
pithecus und Dryopithecus, f. Tafel » Tertiärformas 
tion II«) am nördlichen Fuß er Pyrenäen ſowie am 
Bentelifon in Griechenland, Bgl. Huxley, Zeugnifie 
für die Stellung des Menſchen in ber Natur (deutich 
von Carus, Braunfhmw. 1868); Darwin, Die Ab: 
rer, Bong Menſchen (deutich von Carus, 4. Aufl., 
Stuttg. 1882); Audebert, Histoire naturelle des 
singes (Par. 1800); Brolil, Quadrumana (Lond. 
a Schlegel, Monographie des singes (Leid. 

Affenblume, j. Mimulus. 

ne f. Adansonia. 

Aitenfelle, ſchwarze, lang-, dünn: und glatthaa- 


ehaart als der übrige rige Felle aus Weſtafrika (Scheitelaffen) und perl: 


aue von ebendaher (PBerlaffen), dienen zu Mufs 
en und Deden. Belzreiche, feinhaarige, ſchwarze A. 
Häufig gehen ald N. 


als die Hände, an denen der Daumen zuweilen nur | die Nutriafelle vom Sumpfbiber. 


ald Heiner Stummel vorhanden ift; Finger und 


Affenhelm, eine in der Mitte des 16. Jahrh. oft vor: 


Zehen jämtlich mit Nägeln. —— niemals ſtark kommende Form des Helms, bei welcher das Viſier 


ausgebildet, nie ein Greif: oder Wickelſchwanz, häufig | derartig au 


eichnitten ift, daß es einem Tierfopf, 


tur; oder gar nicht vorhanden. Dft find Gefäß: | vornehmlich Affenkopf, gleicht. 


ſchwielen vorhanden, d. h. nadte, ſchwielige Stellen | 


Affenmeniden, j. v. w. Mitrofephalen. 
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Affenthal, Dorf im bad. Kreis Baden, mit (1880) 840 
Einw. In der Umgegend wächſt ein leichter, wegen 
feiner Milde geihägter Rotwein (Affenthaler), 
eine ber beften Sorten der badifchen Weine. 

Affettuöso (auch con affetto, ital.), mufifal, Be: 
zeichnung, f. v. w. gemütvoll, mit viel Ausdruck (und 
freiem Vortrag). 

Affihe (franz., ipr. idſch), eine Öffentlich, möglichft 
fihtbar angeflebte Kundmadung, ein Anjchlagzettel 
(d. Anſchlag). In —— wird ein Affichen— 
ſtempel erhoben, indem das Affichenpapier vor dem 
Druck mit einer Stempelmarke verſehen wird. 


Affichenſchriften, ſ. Plakatſchriften. 
a 1 


wie ein Schild auöhängen, zur Schau tragen. 
Affipävit (v. lat. affido, in ber mittelalterlichen 
Rechtsſprache: ich beſchwöre), im engl. Recht ein 
Schein, defien Inhalt gerichtlich befhmworen oder von 
einem Konful, Notar ıc. beglaubigt ift; dann ins: 
beſondere die gerichtlich abgegebene und eidlich be— 
träftigte Erklärung eines Schiffäführers, daß er 
außer den in den Schifföpapieren verzeichneten Ge: 
aenftänden feine Fracht an Bord habe. Cine ſolche 
Erklärung muß, wenn während der Fahrt Aus: und 
Einladungen ftattfinden, erneuert werben. 
Affigieren (lat.), anbeften, anichlagen. 
Affiliation (Iat., »Annahme an Sohnes oder 
Kindes Statt«), f. v. w. Adoption; in der Freimau— 
rerei Aufnahme einer bereits fonftituierten * ſo⸗ 
wie eines einzelnen Maurers in eine andre Loge; 
bei religiöſen Orden Aufnahme von Laien, die ſich 
dabei nicht auf die Orbenäregel, fondern nur zur 
Führung eines frommen Lebens oder auch zur Be: 
förderung der Orbensinterefien in ihren Kreiſen 
verpflichten; überhaupt Bezeichnung für eine befon- 
ders enge Verbindung. Affiliierte Gefellfchaf: 
ten find Vereine mit einheitlicher Tendenz, welche 
in organijcher Berbindung zu einander ftehen. Auch 
fpriht man in bemjelben Sinn von Medaillen und 
andern Auszeihnungen, welche einem Orden »affi- 
liiert« find. 
eu (Affinage, Affination), f. Gold 


und Silber. . 

"Atfnität (et), Verwandtihaft durch Heirat, 
Schmwägerfhaft; A. im chemiſchen Sinn, f. Che: 
mifhe Verwandtſchaft. 


Affirmation ef es — af: 
firmativ, bejahend (vgl. Bofitiv). 

Aifizieren (lat.), Eindrud machen auf etwas, er: 
greifen, rühren; in der Medizin: frankhaft verändern. 

Affligieren (lat.), niederihlage, betrüben; Af: 
fliftion, Niedergeichlagenheit, Betrübnis, Kummer. 

Afflitto, Rodolfo, Marcheſe d'A., Deraog 
von Eaftropignano, ital. Staatömann, geb. 181 
zu Ariano als Sprößling einer edlen neapolitani- 
ihen Familie, trat früh in den Staatsrat und ging 
jpäter als Präfelt nad) Cefalü in Sizilien, Im J. 
1848 —— er in Neapel die Unterſchrift unter 
die von der 
welche die Aufhebung der Verfaſſung guthieß, und 
ward deshalb in Foggia interniert. Nach einigen 
Jahren nad) Neapel zurüdgefehrt, ward er der Mit- 
telpunft der liberalen Partei unter der Ariftofratie 
und trat 1857 in das fogen. Komitee des »Ördine«, 
welches in den füdlichen Provinzen die Revolution 
vorbereiten follte. Er unterhielt heimliche Beziehun—⸗ 
gen zu Gavour und La ungen ward wegen Beteilis 
aung an einer Öffentlihen Demonftration nad) der 
Schlacht bei Magenta verhaftet, aber auf Verwenden 
des engliſchen Gefandten wieder freigegeben. Nach— 


chieren (franz.), einen Zettel anfchlagen, etwas | 


egierung in Umlauf gejegte Betition, | darüber erreichen; im W. tritt das 


Affenthal — Afghaniftan. 


dem Franz II. die Konftitution von 1848 hergeftellt 
hatte, wirkte A. offen für die Einheit Jtaliens, bes 
förderte bei Garibaldi8 Annäherung den Aufitand 
in den Provinzen Bafilicata, Benevent und Ariano 
und fuchte dann, im Widerſpruch mit Garibaldi und 
den Radifalen und Republifanern, durch rafches Ple— 
biszit den fofortigen Anjchluß Neapel an Norditas 
lien durchzuſetzen. Ein ihm angetragenes Borte: 
feuille ſchlug er aus. Zum Gouverneur von Neapel 
ernannt, geriet er in Konflikt mit Gialdini, als es 
fih um Unterbrüdung des Brigantenunmeiens han: 
delte. Im 9. 1862 zum Bräfelten in Genua er: 
nannt, fehrte er 1863 in gleicher Eigenſchaft nad) 
Neapel zurüd und machte ſich hier jehr verdient um 
Herſtellung gefeglicher Autorität. Als Rattayzi and 
Ruder fam, trat er von feinem Poften zurüd, ging 
1866 als Kommiffar nad) Trevifo, ward 1868 Bro: 
vinzial: und Kommunalrat und 1869 wieder Präfelt 
von Neapel. Er ftarb 26. Juli 1872, 

Affluieren ah ug fieben, sftrömen; Af⸗ 
fluenz, Zufluß, Überfluß. 

Affodili, Pflanzengattung, f. Asphodelus. 

Affre (ipr. afı), Denis Augufte, Erzbifchof von 
Baris, geb. 27. Sept. 1793 zu St.:Rome de Tarıı im 
Departement Aveyron, warb 1818 Brofeffor ber 
Theologie am Seminar von St.-Sulpice, 1821 Ge 
neralvifar zu Zugon, 1823 zu Amiens und erwarb 
fih große Verdienfte um Einrihtung und Hebung 
von Volksſchulen, Bildung der Geiftlihen und um 
die finanzielle Berwaltung ber Diözefe. Seit 1834 
ald Domherr und Titularvilar in Paris lebend, 
ward er 1840 Erzbiſchof daſelbſt. Bisher ein eifriger 
| Gallilaner, Be er in ber frage ber Unterrichtös 
ı freiheit mit dem König und erfannte 1848 bie Ye 

bruarregierung an. fand feinen Tod 25. Juni 
1848, als er im Juniaufftand, um Frieden zu ftiften, 
bie Barrifaden beitiegen hatte. Vgl. Eruice, Vie de 
Denis Auguste A. (Par. 1849). 

Affrettando (ital.), befchleunigend, f. v. w.strin- 
gendo; affrettato, befchleunigt, v. m. piü mosso. 

Affront (franz, for. »Fröng), Schimpf, Beleidigung. 

Affrös (franz. affreux), abjcheulich, ſcheußlich. 

Affut (franz., fpr. »füp), Lafette, 

Afghaniſtan (dad Drangiana und Ariana ber 
Alten, ieh Karte» Aighantitan«), der 721,700 a 
(13,106 DOM.) große und von ungefähr 4 Mill. Den: 
ichen bewohnte norböftliche Teil des vorberafiatifchen 

| Blateaus von Jran. Es liegt mit Einjchluß ber 1872 
bis 1873 ihm zugemwiefenen Länder ſüdlich des Drus 
| zwifchen 29.—38/4° nördl. Br. und 61— 74° öftl.2, 
v. Ör. und wird im N. von den — des Fluſſes lie⸗ 
genden Chanaten Karategin, Kolab, Hiffar und Bo- 
gen und dem Transkaſpiſchen Gebiet Rußlands, im 

.von dem inbobritifchen Reich, im S. vom englifchen 
Dijtrift Duetta mit Piſchin und Sibi, dann Belutſchi⸗ 
ftan, im W. von Perſien DO: N. ift ein nad W. 
zu ſich abdadhendes Hochland, im N. von dem Hindus 
kuſch umſchloſſen, defien höchſte Gipfel ie m — 

andgebirge 

—* hen Wüſte heran; von Indien wird A. abgeſchloſ⸗ 
on urch die 3443 m hohe Suleimantette, weiterhin 
cch den Safebloh, 4760 m hoch, mit den Chaiber: 
bergen. An den Hindukuſch fließen ſich weftlich, in 
berjelben Richtung ftreihend, die unter dem Namen 
des Baropamıfus begriffenen Höhenzüge an, bie fonft 
für unwegſam galten, aber 1882 durch den Ruffen 
Leſſar bereift wurden und ein fogar mit einer Eijen- 
bahn leicht zu überfteigendes —— e von 
etwa 400 m Höhe fein ſollen. Hindukuſch und Safedkoh 
entſenden zahlreiche Ketten nach S. und machen den 
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öftlichen Teil von A. zu einem unwegſamen, leicht zu | derer in A. fie —— Unter den zahlloſen 


verteidigenden ——— Bon dieſen Ausläufern | afghaniſchen Stämmen 
en die Kwadſcha Amran:- Kette, der tendſte Rolle eis Buranı, deren Stamm auch den 


ift am wictigft 
Gebirgswall Afahaniftans gegen Belutſchiſtan, an 
5 Fuß nach W. vi Zora abflieft; öftlich ſetzt fie 

fih durch Verzweigungen in Verbindung mit dem 
Suleimangebirge. Seit 1884 ift englifcherfeit3 vom 
Quettabiftrift aus die Anlage einer ſchmalſpurigen 
Gebirgsbahn über dieſe Kette geplant. Ungeachtet 


Ey — leiten, welche dieſes nur von wenigen ſi 
—3 Ge irgsland dem Vordringen 
ee Bol doch bis zur Entdedung bed Seewegs 


den einzigen Weg nad Indien; Heere wandernder 
DVölter zogen A. nad Indien, Miffionen ber: 
aus, Karawanen bin und ber. Die Hauptpäffe find 
gegen?.: der Chawal, 3280. Chr. von Aleranderd.Gr., 
im 14. Jahrh. von Timur durchzogen; Bamian, dur 
——* Dſchen Te 1219, Nadir Schah 1731, Leut⸗ 
Sturt 1 ur Probe mit Artillerie, die ruf: 
Fine Gelanbti aft, 1878 mit ihrer ablreichen Estorte 
rg und ber utichän (Ghurband), überden Alerans | ein 
327 v. Chr. feinen We von Baltrien aus 
rüd —* Gegen D. gewähren der Kabul, Kurum 
und Gomalitrom allein einen Ausweg nach Indien; 
der ng (984,3 m hoch) längs des Kabul ift 
der fürzefte und am meiften benußte; nah S. gelangt 
man ve den Bolanpaf. Die vier Hauptitädte des 
abul, Ghadni, Kandahar und Herat, ver: 
— ihre Größe, wir en Glanz und gegenmwär: 
tige Bebeutung den v nbdien nach Perſien und 
Turliſtan führenden — Handelsſtraßen. — Die 
Flüſſe find nur für die Bewäfjerungdes Landes wich⸗ 
tig. Der bedeutendſte iſt der Hilmend, welcher wie 
„an arud und Harub in den großen Hamunfump f 
. fich ergießt. Der Kabul liehti in füböftlicher 
Richtung zu um Indus, Alle dieſe Flüffe entipringen 
am Südabhang des Hinduluſch und feiner weitlichen 
Fortjegungen. Erft weftwärts, dann nordwärts zie: 
hen der Heri Nud, der in feinem Unterlauf die Grenze 
gegen en bildet, und der Murghab; beide ver: 
lieren im Turfmenengebiet. DerAmuDarja bildet 
— ber Norbgrenze. — Das Klima ift vor— 
d troden mit wenig Negen; die durchſchnitt⸗ 
Kae! rme ift im Gebirge Pr der höhern Lage 
iermit © als im benachbarten In 3 ten; ftrenger Win: 
mit Schneeftürmen herricht — den hörbiie en Ge: 
‚die Tiefländer zeigen en wieder Ertreme 
Se DieBodenihäge * —— 
nwelt nöd * —— ewächie 
eigen und barland Indien 
Serien find Trauben, —— — üp l, Birnen, Wal: 
nüffe. In ber Tierwelt begegnet man Tigern, Möls 
(Eu 58 alalen; im ſüdlichen A. dem Kian 
Equus Onager), einer befondern Art wilder Eifel, 
Im NO, Affen; unter den Haustieren find berühmt 
die Pferde, das fettſchwänzige Schaf und die Kamele. 
Die Bevölkerung von N. ift gemifcht aus Af⸗ 
—— Pathan, Ghilzai, Tadſchik und Hazara; an 
im ND. Kafir 


Grenzen wohnen im NW. Aimat und Usbelen, 
ur Nation zufammengemwa —— 4 

dieſe Ballen $ di Bi en he und 
ten © Erfol —* — ** rhundert * 3 


m, dort herrichenden Duraniſtamms 
der ghanen. Seat era nen bildenmitrund 1 Mil. 
ad) ihrer Überlieferung find 


en, wohnten zuerft im W., 
sogen im 7. ‚Sahet, 5 x. oſtwärts und haben heute 
ier einmündenden Thäler zu 


d 
Saufen. 3 Ku nähern fie fich den Radfeh- 


ichen Indien, deffen frühere Einwan: | u 





telen politifch die bedeu⸗ 


Landes breic und in den Thälern 
füdli meer * tonangebend ſind ſo⸗ 
dann die Ghilzai, ein volkreicher Stamm mit reichen 
— en ift der einheimifche Name 
für die von Ethno ben »inbiiche Abteilung der 
a fabanen« genannte Bevölferung der nad Indien 

abdachenden Thäler. Jufufzai ift Gefamtname 
für bie eig aniſchen Stämme am rechten Kabul: 
ufer; Afridi find bie Hauptvertreter der längs ber 
indifchen Grenze wohnenden Afghanen, die fidh fo: 
wohl von N. als Britif „Inbien a. —— 
leit u A feit 1880 aber durch reiche Sub⸗ 
fidien für engliſche Interefien gewonnen werben. 
Khattat und Kakar find rohe Stämme zwischen ber 
Stadt Kandahar und dem Indusſtrom, bie 187980 
zum erjtenmal mit Europ —* in Berührung kamen 
—* Fr re R —— im britif Diftritt 
e —2 Militär: 
heilen per Be ei näherer — ihrer 
reihen Sagen und rg Sitten verſprechen 
dieſelben wichtige Aufihlüffe über bie —— 
ſchen Verhältniſſe des Landes zu liefern. Reſte der 
perſiſchen, een Bevölkerung find bie zahl: 
reihen Tadſchik, der ruhigſte und friebliebendite 
Teil ber Bewohner (f. unten). Dem zentralafiati 
hen Stod gehören die Hayara an, norböjtlich von 
erat; Nefte einer uralten ariichen Einwanderung 
ind die Kafir gt den Seiten des Kabulflufies 
von N. ber. Im Außern ift die zur Nation ber Af⸗ 
abanen — fene Bevölkerung von ſtatt⸗ 
lichem Körperbau und ſchlankem Wuchs; dad Auge 
ift voll Leben, dad ſchwarze, ftarfe Haar Büngt I 
Loden an der Seite herunter; ein dunkler 
umrahmt das Geficht. Ihr Ausfehen hat aber do 
meiſt etwas Abſtoßendes: der ME nt lang un 
ſitzt tief in den Schultern, die Haut hat einen matten 
Glany und ein fchwärzliches Aniehen. Der Aighane 
ift ausbauernd und unerfchroden; m... De: 
Ihäftigung gilt ihm als das Höchfte. Kleidung 
iſt nur darin von der indifchen verſchieden, daß die 
Männer weite Hofen tragen; ben Oberkörper dedt 
ein langer Übermurf, der dis an das Knie reicht; die 
Füße fteden in — ober Halbftiefeln, den Kopf 
Ichirmt ein Turban oder eine Mütze. Die Stoffe u 
Tuch oder Seide und nach dem Bermögen ber 
verziert. Die nn it nd Häufer, meift aus 
Badftein und einftödig mit plattem Dad und im In⸗ 
nern ohne Tiſche und Stühle; Zelte, deren Boden mit 
diem Filz oder wollenen Decken belegt ift, führen bie 
nomadifierenden Stämme. Die Speifen find nicht 
He vorwiegend vegetabilifch wie in Indien; ac 
fleiich in verſchiedener u. ilt ale Bedürfnis, 
als angenehmer Nachtiſch. inem Gharafter nad 
ift der Afghane leicht erregt und heftig; Unbarm- 
herzigfeit mie de 3 find Bolge —— Viel⸗ 
weiberei iſt oran ſanktioniert; die Frau 
Bes bir, ie in —— ala Lebensgefährtin und 
erberin in der Hausmwirtichaft mehr geachtet als 
in den weſtlichen —— — Glau⸗ 


bens. Die Tadf u has o genannt 


von der Kopfbedecku dann überhaupt 
ſ. v. w. —— were er bilden —— ein ap der 
Gefamtbevö Pd find ——— groß, haben 
ſchwarze Augen 3 einen länglichen Kopf. 


— die ja — 38 e en haben dieſe 
ni rg viele ſchlechte Eigenfchaften angenommen, 
in ihrer gegenmärtigen iſchung find fie 
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wohl zum verworfeniten Bolt der indogermanifchen 
Spradengruppe herabgefunfen. Ihr niedriger Sınn 
äußert fi) hauptfächlic in Treubrud, in Betrügereien 
und Diebftählen. In Sachen der Religion affeltieren 
die Tadſchik die größte Verehrung vor den Geboten 
des Korans, doc) nur, jolange fie ji in Gegenwart 
Strenggläubiger befinden. Kriechend im Umgang, 
vergeſſen fie ra de für fich zu jorgen. Sie leben 
Fr äcdhlich in den Städten oder in ihrer Nähe und 

nd gewandte Kaufleute mit Verbindungen bis weit 
nad Innerafien hinein. 

Sitz der Reichdregierung, ded Emirs (aud Amir 
verberbt), ift Kabul im NO. des Landes. Zum Zweck 
der gie ift das Neich in Provinzen, diefe in 
Kreife abgeteilt. Ein Ziviloberbeamter * für die 
Steuereinhebung, für öffentliche Ruhe und iſt Vor— 
ſitzender der Appellhöfe; Befehlshaber des Heers iſt 
ein General, dem zugleich die Ausführung der Be— 
fehle des Ziviloberbeamten obliegt; oft ſind beide 
Amter vereinigt. Neben dem allgemeinen mohamme: 
danifchen Geſetz des Korans gilt ein altes rohes Ge: 
—— tGuſchtunwalle); Selbſthilfe ift zwar 
verboten, aber der Hang hierzu noch nicht ausgerot⸗ 
tet. Die Strafrechtspflege iſt willfürlich, wie in allen 
mohammedaniſchen Staaten; doch ift unter den Af: 
ghanenftämmen das althergebradhte Necht auf Mit: 
wirkung bed Volls in der Rechtſprechung noch nicht 
erlojhen, ſondern wird bis zur Stunde geübt. Das 
Heer beiteht jchon feit Mitte des vorigen Jahrhun: 
derts aus einem bejoldeten Stamm als Kern, an den 
ſich im Krieg das Aufgebot der waffenfähigen Mann: 
Schaft anjchließt. Organifation wie Bewaffnung wur: 
den unter dem jegigen Emir europäifch ; die englifchen 
Bezeichnungen Colonel (Dberft), Major und Adju: 
tant find als Kernel, Medgir und Adjodan Titel der 
entijprechenden Chargen. Alle Regimenter führen 
Musfeten, nur wenige Taufende find darunter Bor: 
derlader oder gar Zuntenflinten. Die Armee zählt 
rund etwa 50,000 Mann mit 128 Feldgefchügen. 
Dod fehlte es im Krieg von 1878 bis 1880 noch an 
gebildeten Offizieren. 

Sauptbeipäftigung der Einwohner bilden Ader: 
bau und Viehzucht. Die Aderbauer ftehen in ver— 
ihiedenem Berhältnis zu dem von ihnen bebauten 
Boden. Mande find Grunbeigentümer; vielfach ift 
bad Bejigtum Mein, da nah mohammedaniſchem 
Geſetz beim Abjterben des Baterd das Grundver: 
mögen unter alle Söhne geteilt wird. Das erbliche 
Recht am Boden hat feinen Grund teild in der ur: 
iprünglichen Verteilung innerhalb der Familienver: 
bänbe bei der Befigergreifung, teils in Urbarmachung, 
teild in Anlauf oder in Schenkungen von feiten der 
Fürſten. Bei größerm Grundbefig geſchieht das Aus: 
thun entweder gegen Geld oder gegen einen Teil des 
Ertrag; aud) kommt ein Meierverhältnis vor, wobei 
der Eigentümer Saatkorn, Biehund Adergeräte gegen 
einen auöbedungenen Teil des Ertrags ftellt. Die 
Gewerbe liefern Waffen, deren Güte und —— 
jaltigkeit da durch Errichtung einer Artilleriewert: 
jtätte in ul fteigerten, grobe Tücher aus Schaf: 


wolle und Kamelbaaren und dauerhafte Baummoll: 
ftoffe. Seidenftoffe und alle beffern Gegenftände im | 


Haushalt wie für den Anzug bringt der Handel ind 
Land, der ſich faft ganz in den Händen der Tadichif 


und der Fremden (Hindu und Armenier) befindet. 


Es treten hierin Rußland von Turfiftan aus und 
England von Indien aus in Mitbewerbung. Man 
trifft auf den Märkten viele ruffiihe Waren, aber 
Zahlen fehlen noch über die Höhe des Umſatzes mit 
Zurfiftan; mit Indien wertete Dagegen der Handel 


Afghaniſtan (politife Verhältniffe, Sprache ıc.; Gefchichte). 


1877 vor Ausbruch des ——— Kriegs 
32 Mill. Mf,, ging zwar unter den Kriegswirren auf 
| die Hälfte herunter, hob fi aber dann wieber und 
ward lebhafter als früher, da der Emir für die Sicher- 
heit der Karamanen jorgt und eine Boftverbindung 
mit Indien eingerichtet hat. Die — — an 
den Emir beſteht in einer Grundſteuer; dazu fommen 
Stadt: und andre Zölle, beſonders Ka Sr 
‚ der Ertrag der Krongüter, überſchuß der Münze, Geld: 
ftrafen und Tribute. Leider greifen Fürft wie Beamte 
auch zu Erpreffungen zur Füllung ihrer Kaſſen. 
ie afghaniſche Sprache, welche fich jelbit ald 
Paſchtu oder Bufchtu bezeichnet, ift nah Trumpp 
und Spiegel eine jelbftändige Sprache, welche an den 
Flexionsgeſetzen und dem Wortſchatz der inbifchen wie 
iranischen Spradhengruppe teilnimmt, jedoch vor: 
wiegend indiſches Gepräge zeigt und am nädjten an 
die neuindifchen Sprachen angeſchloſſen wird. Bol. 
Dorn in den »Mömoires de PAcadémie de St.-Pe- 
tersbourg 1850« ; dann die umfafjendern gramma⸗ 
tischen wie lexilalifchen Arbeiten Raverty&(»Gram- 
mar of the Pushto«, 3. Aufl., Zond. 1867; »Dic- 
tionary«, 2. Aufl., dal. 1867, und »Pushto manuale, 
daj. 1880); Bellews Grammatik und Lexikon (beides 
daf. 1867) und vor allem des Deutſchen Trumpp 
:Grammar of the Pashtu, or language of the 
Afghans« (daf. 1873). Die Sprade zerfällt in ver: 
ichiedene, in manchen lautlichen Dingen jehr abmei- 
chende Dialekte. Die Litteratur ift weder jehr um: 
ı[enareig noch jelbitändig, fondern in ihrem Geifte 
| urch den Islam, in ihren Formen durchweg durd) 
perfiiche Vorbilder beftimmt. Ein Bild derſelben 
geben die Sammelmwerfe von Dorn (»Chrestomathy 
‚ofthe Pushtu«, Petersb. 1847), von Raverty (»The 
Gulshan-i-Roh, being selections prose and poe- 
tical«, 2. Aufl., Zond. 1867; »Selections«, dal. 
1867) und Trumpp in der eg rift der Deutfchen 
Morgenländiſchen Gelellichaft« (Bd. 21 u. 23). 
Früher bildete jeder Stamm innerhalb des von 
ihm bewohnten Gebiets ein Gemeinweien für fich, 
das jeine Angelegenheiten in republifanifchen For: 
men durch Alteſte und Ausſchüfſe verwaltete. Es 
gab dem Namen nach ein gemeinſames Oberhaupt 
mit der Refidenz in Kabul; aber wenn nicht bie Aus: 
fiht auf einen glücklichen Raubzug in das benach— 
barte Indien wintte, fonnte der Herricher auf Gehor: 
ſam und Heeresfolge nicht zählen. Dies änderte fich 
mit bem Übergang der indiichen Grenzproviny Band: 
ſchab von den Sikhs in die ftarfe Hand Englands 
(1845). Die Zeit der Einfälle m en Stil® nad) 
| Indien tft von nun an vorüber, die alte volkstüm— 
‚liche Verwaltung gefallen. A. ift ein deſpotiſch regier- 
‚ter Staat und zerfällt in folgende Provinzen. Süb: 
‚lich des Hindukuſch liegen: a) Kabul, das Duell: 
| gebiet des Fluſſes gleihen Namens, die une 
des Hindukuſch, umfaſſend; b) Ghasni, wozu bie 
Hochthäler ſüdlich von Kabul, weſtlich bis Indien ge— 
hören; c) Kandahar, der Südoſten, d) Seiftan, 
ı der Südmeften des Landes; e) Herat oder dad Thal 
des Heri Rud. Nördlich des Hindukuſch liegen (von 
W. nah D.) Maimana (erobert 1883), Turfiftan, 
Badachſchan und Wakhan. Jeder Provinz fteht ein 
Zivilgouverneur vor mit einem Stab von Beamten 
und Generalen. 

Geſchichte. A., im Altertum nur Durchzugsland 
der verſchiedenſten Völker auf ihren Wanderungen und 
Kriegdunternehmungen gegen Indien, war von ari— 
ſchen Stämmen bevöllert. Zur Zeit ber Blüte des 
Drmuzd: Glaubens Zoroafters (Zarathuſtras), der 
altperfifchen Religion, waren bie Hauptfite dieſer 
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Religion ber Weſten und im Norden das heutige Balch. 
Die Stadt Kophene (d. 5. Kabul) wurde von den unter 
Salmanafjar (695 — 667) bis an den Indus 
enden Affyrern gegründet. Kabuliftan oder 
Fang er * dieſen, dann den Medern, 
dann Kyros ( ribut. Im 4. Jahrh. waren die 
von Ariern bewohnten Länder öftlih von Kandahar 
in Staaten getpalten; im 1. Jahrh. vor bis 100 
n. : die griechiſch⸗ indiſchen Könige 
wie die Indoffythen ein gefürchtetes Reich gebildet; 
in Kandahar waren Parther, d. h. Völler vom irani- 


} Stamm. Der age ug war hier die herr: 

e Religion. Die Afghanen, das jegt herrichende 
Volk, en von Südweſten nad) Norden vor, ver: 
trieben die Arier und führten die jegt noch eriftierende 
Stammedverfafjung ein: dad Voll teilt ſich in 


Stämme mit einem Chan ald Oberhaupt, bieje in 
Geichlechter und dieſe in Unterabteilungen, mit Ma: 


8, Mufhird und Spinzeprah (Weißbart) an der 
Spike. Der Stamm wie die einzelnen Abteilungen 
h Uluß. Die Dirgha, die Geſamtheit der Fa— 
mili ter, gleichzeitig auch das Gericht, fteht 
über den Chanen. In neuerer Zeit haben legtere fich 
aber h unabhängig gemadt. Im J. 664 wurden 

und das füdliche A. von den Arabern 
erobert, 683 Kabul ihnen tributpflichtig. Im J. 812 


erfolgte die erfte Auflehnung der arabiſch⸗ indiſchen 
St en bie Halifen; es bildeten ſich dann, 
freilid) nur — Zeit, ſelbſtändige Reiche. Im J. 


1001 ſtand 3 unter der Herrſchaft von Mah— 
mub, aus der 961 ey —— Dynaſtie. 
Im 3 1140 zerfiel eich der Ghasnawiden. Noch 


einmal nahmen die Afghanen Beſitz vom Thron zu 
Dehli, bis ihnen bie Schlacht = PBanipat 1525 
für immer die Herrfchaft über Hindoftan entrif. 
Gegen Berfien wie gegen den Großmogul von Dehli 
ſich behauptend, herrchte jogar 1722 eine Afghanen: 
dynaſtie über erftered Land. Nadir Schah und Cho- 
raſan befiegte fie 1731. Im I. 1747 gründete Ad}: 
med Shah Abdalli nad der Ermordung Nadirs 


ein Afgbanenreich, von Chorafan im Weften bis 
ind im Dften vom Pandſchab, vom Drus im 
Streitigkeiten führten aber bald zu Teilungen und 
zu en der benadhbarten perfiichen und 
inbifchen e. Schah Sudihah, ein Nachkomme 
inifters Fateh Chan, die 
in Befig hatten, behaupten konnte, 
ewährten ſolche: 1. Oft. 1838 erging von ber in: 
Diichen —— ein Manifeſt gegen Doſt Mo— 
‚einen Soh 
elben Treubruch gegen einen indiſchen Verbündeten 
owie ein Bündnis mit Perſien gegen England vor: 
7. Aug. in feine Rechte eingeiet. 
5. Nov. 1840 ergab fi Doft Mohammed den 
nad einer neuen Niederlage. 
dab wußte jeboch nicht jeine Unterthanen zu: 
durch ihren Übermut in fo hohem Make zu, 
2. Nov. 1841 einige hervorragende Engländer 
Nur 6000 Mann behaupteten fich in einem befeftig: 


bis zum Meer im Süden reichend. Innere 
von welcher fih nur in Herat gegen 
die bes Mi Habut 

BEE 
erbat bie der Engländer gegen legtere. Diefe 
n Fateh Chang, in welchem dem: 
eworfen wurden. Engliſche Truppen (9000 Mann) 
en 21. April 1839 Kanbahar, 23. Juli Ghasni; 

wur 

Am 

Shah 
friebenzuftellen, und die Engländer zogen ſich deren 
dann in Kabul alle Europäer ermorbet wurden, 
ten Lager, welche aber auch infolge der Schwäche des 
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daten mit 2000 Mann Train ze. famen glüdlich nad) 
Indien. Durch die Beie un. von Kabul 15. Sept. 
1842 wurde die folbatif hre er en 
aber nad) vierwöchentlihem Aufenthalt fehrten die 
Engländer nad) Indien zurüd. Doft Mohammed 
beftieg den Thron in Kabul wieder. Neben ibm war 
Kohandil Chan zu Kandahar der mächtigſte Fürft in 
4.; er unterlag jedod im Kampf mit Doft Moham: 
med, welcher fd zum Deren von Kandahar machte 
und 1862 aud) Herat, das fi) unabhängig (1828) ge- 
macht hatte, ſich unterwarf. Nachdem er jo alle Teile 
Afghaniſtans auf dem rechten Indusufer wieder 
unter feine Botmäßigkeit gebradt hatte, ftarb er 
9. Juni 1863 in Herat. Schon 1855 war zwiſchen 
ihm und ben Engländern ein Vertrag zu ftande 
gelommen »zu ewigem Frieden mit Doft Moham— 
med und jeinen Erben« ; 1857 war derſelbe erneuert. 
Deffenungeachtet zögerten die Engländer mit der 
Anerkennung des von Doft Mohammed zum Nach: 
folger beftimmten Shir Ali Chan. Die Brüder 
desjelben, Azim und Afzul, — ſich infolgedeſſen 
gegen ihn auf, und nachdem beide Kabul eingenom— 
men und 10. Mai 1866 Schir Ali aeihlagen hatten, 
ließ fih Afzul 21. Mai ald Emir von A. ausrufen 
und erhielt die engliiche Anerfennung. Nad) feinem 
Tod (Oftober 1867) folgte ihm Azim in der Negie: 
rung von Kabul. Den ganzen Süden und Weiten 
von A. hatte indeſſen noch Schir Ali inne; er ſam— 
melte ein neues Heer, wurde aber bei Kelat 17. Jan. 
1867 geichlagen, verlor infolgedeflen den Süden jei- 
nes Reichs und floh nad) Herat. Mit Hilfe von Bald 
gelang es ihm aber, im September 1868 Kabul zu 
nehmen und im Dezember Azim bei Ghasni zu 
ichlagen. Hiermit endete der 4Vsjährige Bürgerkrieg, 
hauptſächlich dadurch veranlakt, daß die Engländer 
den von Doſt Mohammed beftimmten Thronerben 
nicht fofort anerfannten. 1869 begab fi Schir Ali 
nah Ambana (im ———— zur Begrüßung des 
Vizelönigs Lord Mayo. Es wurden ihm »auf die 
Dauer guten Berhaltens« Subfidien zugeficert. 
Der rufftschsenglifhe Depeſchenwechſel vom 17. Dft. 
1872 bis 31. Jan. 1878 teilte alle Länder ſüdlich des 
Amu Darja bis Chodicha Saba, dann die Städte 
weftlich zwiſchen Bald) und Herat, ſüdlich der Turt: 
menenmwüfte, A. zu. Schir Ali Sohn Jalub Chan, 
der feit 1871 unabhängige Herricher von Herat, 
folgte 1874 ber —— ſeines Vaters, zur 
Regelung der Thronfolge nach Kabul zu kommen. 
Abdullah Chan wurde als Thronerbe anerkannt, 
Jakub Chan aber lm genommen und Herat 
19. Jan, 1875 von Truppen des Emirs bejegt. Ein 
Aufitand im Kabulthal bis nad) Indien zu gun: 
ften des gefangenen Jalub unter Fü —* von 
Nauroz Shan ührte zu feinem Rejultat; Anfang 
1877 war die Bewegung ind Stoden geraten. Der 
Emir bejchäftigte fih nun eifrig mit Reorganilation 
feiner Armee: er verfügte über 48 Infanterieregi« 
menter, 4 jchwere, 5 reitende und 17 Maultierbat: 
terien. Aus Furcht vor den in Zentralafien vor: 
dringenden Ruffen bewarb fih Schir Ali bei den 
Engländern um ein Schuß: und Trugbündnis gegen 
jene. Der Vizelönig Northbroof und der Miniiter 
für Indien, Argyll, lehnten die Bitte ab im Ver: 
trauen auf die Zufage Rußlands, dab A. außerhalb 
feiner Intereffen liege. Der Emir wandte fih nun 
an bie Ruflen und knüpfte mit dem Generalgouver: 
neur von Turfiftan, General Kaufmann, vertraus 


fommanbierenden Generald und des durch den Sohn | liche Unterbandlungen an. Lord Lytton, 1876 an 
Doft Mohammeds, Albar, bethörten u. jpäter ermor: | die Stelle Northbroofs getreten, forderte daraufhin 


beten 
Meyers Kond.«Beziton, 4. Aufl., I. Bd. 


en ben Rüdzugantraten, Nur270 Sol: | die Zulaffung europäifcher Vertreter in A. (nach dem 


10 
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Bertrag von 1857 durfte der diplomatische Vertre: 
ter Englands in A. nur indiicher Abkunft fein); 
vermehrte Geldzufhüfle und Abſendung britifcher 
Dffiziere zur Organifation der afgbanijhen Armee 
wurden dagegen verſprochen. Schir Ali ging darauf 
nicht ein; nur mit Mühe wurde er bewogen, 1877 
einen Gefandten nad Peſchawar zu jenden, mit 
welchem aber (ba er ohne VBollmadhten) die Verhand⸗ 
lungen bald abgebroden wurden. Gleichzeitig (Fe: 
bruar 1877) bejegten die Engländer Quetta. Schir 
Ali warf fih nun ganz in die Arme Rußlands und 
—— 23. Juli 1878 eine Geſandtſchaft desſelben 
unter General Stoljetow. Die engliſcherſeits un— 
ter Sir Neville Chamberlain nach Kabul entſendete 
Geſandtſchaft wurde dagegen ſchon an der Grenze 
Afghaniſtans im Chaiberpaß beim Fort Alimusjid 
in beleidigendſter Weiſe zurückgewieſen. England 
verlangte Genugthuung. * Ali verweigerte ſie 
im Hinblick auf Rußland. ach Ablauf des Ulti— 
matums überſchritten die Engländer 21. Nov. die 
Grenze: eine Kolonne unter General Browne im 
Chaiberpaß, eine zweite unter Roberts im Kuram— 
paß und eine dritte unter Biddulph von Duetta 
aus. Bromne bejegte 20. Dez. Dichelalabad, Roberts 
eroberte 2. Dez. den Paiwerpaß und ſchlug 7. Jan. 
1879 die Afghanen im Chojtthal, General Stewart 
von der linfen Flügelkolonne rüdte 8. Jan. in Kan: 
dahar ein. Schir Ali war ſchon Mitte Dezember 
1878 im Gefolge der ruffiihen Geſandtſchaft nad 
Turan geflüchtet und ftarb 21. Febr. 1879 in Ma: 
jarafcherif, nachdem er feinem nunmehr in Freiheit 
gejehten Sohn Jakub Chan (Adullah Chan war ge: 
jtorben) die Regierung übertragen hatte. Diejer 
wurde im Land anerkannt. Jakub Chan war zum 
Friedensſchluß geneigt, feine Unterthanen noch nicht. 
Um einen Drud auf legtere auszuüben, rüdten die 
engliihen Truppen 1. April von Dichelalabad auf 
Kabul, Nach einem fiegreihen Gefecht bei Nimla 
Bagh drang die Kolonne bid Gandamak vor. Jakub 
Chan, zu Verhandlungen bereit, traf 8. Mat bier 
ein, und am 19, wurde der Vertrag abgeſchloſſen. 
Art.3 regelte die Oberaufficht Britifh: Indiens über 
A.: »In allen äußern Angelegenheiten wird der 
Emir durd) die britiſche Regierung beraten und gegen 
jeden auswärtigen Angriff geihüßt« ; Art. 5 lautete: 
» Für Kabul wird ein britiicher Refident ernannt mit 
der nötigen Eskorte und Vollmachten. Die Kuram-, 
Piſchin- und Sibithäler treten unter indische Ver: 
mwaltung. Den britiſchen weg ae ſteht die Kon: 
trolle der nach dem Kabulthal führenden Päffe ſowie 
über die Grenzftämme zu. 2,400,000 ME. erhält der 
Emir ald Jahresgehalt, fofern der Vertrag ein: 
gehalten wird.« 

m 24. Juli 1879 30g Major Cavagnari mit einer 
Eskorte von 89 Kombattanten als britiſcher Ge— 
fandter in Kabul ein; aber ſchon 3. Sept. erfolgte 
ein Mafjenangriff auf das Gejandtihaftsgebäude 
und die Ermordung des Gejandten und feiner Be- 
gleitung. Zur zwangsweiſen führung des 
Vertrags und Wieberberftellung der britifchen Ehre 
erfolgte jofort ein erneuter Einmarſch englijcher 
Truppen unter dem GeneralRobertö. Der zweite 
afgbanifche Krieg 1879 begann. Kabul, 12, Dit. 
bejegt, mußte 10. Dez. wieder geräumt werben, ward 
aber 27. Dez. aufö neue genommen; ebenjo wurde 
Kandahar seat, der Hilmend von Giriſchk aus über: 
wacht und Ghasni genommen. Jakub Chan, der 
Mitihuld an der Ermorbung Cavagnaris übermwie: 
fen, ward 13. Dez. 1879 in die Gefangenſchaft nad | 
Indien abgeführt. | 
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Bon engliihen Truppen ftanden damals General 
Roberts mit 10,000 Mann in und um Kabul, Briabt 
mit 12,000 Mann zwiſchen Kabul und Beihamar, 
Stewart mit 9045 Mann in Kandahar, im Kuram: 
tbal 9150 Mann. Trotz diefer Truppen fanden aber 
überall Aufſtände ftatt, und die Anhänger —2* 
riefen —— den einzigen fünfjährigen Sohn des: 
felben, Muja, zu feinem Nachfolger aus, Mohammed 
Didan area sch Bormund und Regent. Letzterer er: 
öffnete den —— ward aber 19. April 1880 
vor Ghasni geſchlagen und durch die Einnahme dieſer 
Stadt der Ghilzaiſtamm niedergeworfen. * 
u berrijchte nunmehr im Kabulthal wie in Kan: 
dahar. In einer im April vom Oberlommandieren: 
den nad) Maidan berufenen Verſammlung der ein: 
flußreiften Einwohner warb benjelben befannt 
gemacht, daß England nit die Abficht habe, A. 
dauernd bejegt zu halten, vielmehr einen vom Bolt 
gewählten Emir anerkennen und dann jeine Trup: 
pen zurüdziehen würde. Schon früher war N. eng: 
lifcherjeitö befannt gegeben, daß die Provinz Kan: 
dahar abgetrennt und zu einem jelbftändigen Reiche 

emadht werden folle. Fi April wurde ed zur That: 
— der bisherige Gouverneur von Kandahar, 
Schir Ali, ward zum Wali oder Fürften des neuen 
Reiche ernannt; eine engliſch-indiſche Brigade hielt 
Kandahar bejegt. Die hg ſehr mißgeftimmt, 
verlangten MWiederherftellung eines ungeteilten A., 
befonderd Mohammed Dſchan in Ghasni mit feinem 
Anhang wie auch die nördlich des Kabulthals ſeß— 
haften Stämme. 

In diefe Zeit fällt das Auftreten Abd ur Rab: 
mäns, Sohn von Afzul, Entel von Doft Moham: 
med. Nach der Niederlage Azims, feines Ontels, 
bei Ghasni im Dezember 1868, floh Abd ur Rahmän 
zuerft nad) Perfien und dann nad) Rußland, wo er 
als ruffiiher Staatspenfionär mit 2500 Rub, Apa: 
nage in Samarfand lebte. Mitte Februar 1880 
tauchte derjelbe mit einer turfmenijchen Streitmadt 
in der afghanischen Provinz Badachſchan auf und 
wurde bier zum Herrjcher von A. ausgerufen. Ans 
fang April erfannten ihn aud) die Bergftämme am 
Südabhang des Hindufufchgebirges an. Aud die 
Anhänger Jakub Chans liehen ihm Unterftügung. 
2 olgedefjen entjandte die engliſche Regierung eine 

ejandtichaft, um Abd ur Rahman auch ihre Aner: 
fennung als Emir von N. unter gern edingun: 
gen anzubieten. Nach langen Verhandlungen kam 
ed jchließlich 22. Juli in einer Verſammlung afgha: 
—— äuptlinge in Kabul zu der Proklamierung 
Abd ur Rahmans zum Emir von A. Abgeſehen von 
dem englifcherfeitö eingefegten Wali Schir Ali von 
Kandahar, eriftierte aber auch ng} eine Nebenregie: 
rung in Herat. Hier war 1879 Ejub Chan, Sohn 
des Emird Schir Ali und Bruder des in Indien ges 
fangen gehaltenen Jalub Chan, ald Gouverneur ein: 

ejegt. Um nicht felbft infolge der in feinem eignen 
* ausgebrochenen Kämpfe zu Grunde zu gehen, 
Ih er fich genötigt, nad) außen thätig zu werben. 

ie Proflamierung eines neuen Emirs von A. gab 
ihm Anlaf dazu, indem er eigne Rechte auf den 
Thron > machte. Ende Juni 1880 war er mit 
feiner Streitmadt von Herat über Farah nad dem 
Hilmend aufgebroden. Gegenmaßregeln wurden 
von Kandahar aus getroffen. Hier ftand General 
Primroje mit ca. 4000 Mann engliſcher Truppen, 
auf den rädmwärtigen Berbindungslinien befehligte 
General Phayre. Der Wali Schir Ali hatte eine 
eigne Streitmacht organifiert. Letzterer rüdte Ejub 
Chan entgegen; General Burrows wurde von Prim: 
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rofe mit einer gemiſchten Brigade zur Unterftügung 
des Malis detadhiert. infolge der Defertion des 
arößten Teils der Infanterie und Artillerie des Wa— 
li3 mußte General Burrows vor den 12,000 Mann 
und 36 Geihüsen Ejubs zurüdweichen. Auf halbem 
Weg re. irifht und Kandahar fam es öſtlich 
Kuſchk i Nakhud 27. Juli zum Gefecht; die engli— 
ſche Brigade, faft aufgerieben, wurde auf Kanda 
zurüdgemworfen. Ejub traf 6. Aug. vor diefer Stabt 
ein. General Primrofe verfügte über nicht ganz 
5000 Dann mit 18 Gefchüßen. Infolge der durch 
Ejub unterbrohenen Verbindung mit aman und 
Quetta war auf Unterftügung von dorther nicht zu 
rechnen. Man detachierte den General Robertö von 
Kabul auf Kandahar. Am 7. Aug. brach er mit rund 
10,000 Rombattanten auf; 8000 Mann 2agertroß, 
2000 Bferde, 750 Artilleriemaultiere und 1225 
Trandporttiere mußte er mit ſich führen. Bei den 
Terrains, Bevölkerungs⸗ und —— 
niſſen des Durchmarſchgebiets war das Unterneh: 
men äußerſt ſchwierig, zumal ſchon den gegebenen 
Verſprechungen gemãß Kabul geräumt werben mußte. 
Schon 10. Aug. verließen die letzten engliſchen Trup⸗ 
pen letzteres und zogen auf Gandamak ab. General 
Roberts verlor ſomit jede Baſis; nur in der Errei⸗ 
hung feines Field und einer —7 Entſchei⸗ 
dung durch die Waffen konnte ein Erfolg erzielt 
werben. b hatte bereitö 10. Aug. das mit 4630 
Mann bejegte Kandahar von allen Seiten ein» 
geichloffen. General Robert? langte 23. Aug. in 
Kelat i Ghilzai an, nahm die dort befindliche eng- 
liche Befatung von 1200 Mann mit und fette ſei⸗ 
nen Marſch fort. Ejub hob auf die bezügliche Nach— 
riht hin Ichon 23. Aug. die .n auf und 
nahm mit feiner jegt 20,000 Mann betragenden Ar: 
mee etwa 15 km norbmeftwärt® der Stabt eine 
Stellung. Schon 31. Aug. war das englijche Ent: 
fagheer in Kandahar eingezogen. Am 1. Sept. griff 
General Roberts b in der Stellung am Baba 
Wali an und flug ihn vollftändig. Ejub flüchtete 
über Farah nad Herat, mo er mit den Trümmern 
feiner Getreuen (bie irregulären Truppen hatten ſich 
zerftreut, die Kabuler Regimenter fi nad Kabul 
ea Ende September anlangte. Nach diefem 

teg konnte das Kabinett Glabftone an der ee 
fenen Räumung Afgbaniftans fefthalten. Am 12. 
Sept. war von den Truppen des Generals Stewart 
der Chaiberpaß paffiert; auch General Roberts trat 
ſchon wenige Tage nad) feinem Sieg den Rückmarſch 
an. Nur 13,000 Mann unter dem mittlerweile von 
Tſchaman angelommenen General Phayre blieben 
bei Kandahar und Tſchaman. 

Abd ur Rahmän Hatte feine Herrihaft in Kabul 
und Norbafghaniftan weſentlich befeftigt: Moham: 
med Dihan, ſelbſt die Ghilzai hatten fi unter: 
mworfen; im füblihen A. fingen die Verhältniſſe ſich 


zu lonfolidieren an. An Stelle des nach Indien ges 
gangenen Walis Schir Ali wurde ber ah 0: 
bammed Haffim Statthalter von Kandahar. Die 


Englänber traten 17. April 1881 auch von hier aus 
ihren Rüdyug an. Somit war ber Emir thatfächlich 
Herr von Nord: und Sübafghaniftan, nur Herat 
und ſomit der Weften war ihm — nicht unterthan. 
Hier hatte Ejub trotz Geldverlegenheiten mit großer 
Energie ſeine Streitmacht neu organiſiert und war 
mit ſeinem wachſenden Anſehen wieder zu einer be⸗ 
ſtändigen Drohung für Abd ur Rahman, ja ſelbſt für 
a geworben. Hier herrſchten über die für 
Sübdafghaniftan einzufchlagende Politik die verſchie⸗ 
benartigften Anfichten; die Räumungspolitit Glad⸗ 
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ftones —— indes die Oberhand behalten, nur am 
Kodſchakpaß war die engliſche Nachhut ſtehen geblie⸗ 
ben. Mohammed Haſſim war —— populär, 
und fein Anjehen ftand je weiter nad Weften, deſto 
mehr dem Ejubs nad. Während Abd ur Rahmän 
mit ber Befeftigun er Stellung und Drganila- 
tion feines Heers beichäftigt war, zog Ejub gegen 
Kandahbar. Schon Anfang Juni war ed am Hil: 
mend zwiſchen Abteilungen Haffims und den Du: 
rani, Anhängern Ejubs, zu Kämpfen gelommen. 
Schon 15. Juli erfchien [eßterer bei Girifcht, paffierte 
ben Hilmend, jchlug Haffim 26. Juli bei Karez i 
Alta und bejegte am folgenden Tag mit feiner Bor: 
hut Kandahar. jegt ſah fi Abd ur Rahmän, 
defien Sache man jelbft in England fchon für ver: 
foren anfah, veranlaft, auch feinerfeitd Gegenmaß: 
regeln zu en. Am 1. Sept. traf er mit Verftär: 
tungen bei Kelat i Ghilzai ein, während Ejub bis 
dahin in und bei Kandahar ftehen geblieben mar. 
Seht bezog er unmittelbar öftli davon eine Stel: 
lung. Abb ur Rahmän konnte ſich nicht zum Angriff 
entichließen. Ejub, für feine Rüdzugslinie nad He: 
rat bejorgt, gab jene Stellung auf und nahm eine 
andre fübmeftlich der Stadt. Hier, bei den Ruinen 
bes alten — kam es 22, Sept. zur Schlacht, 
in welcher Ejub hauptſächlich infolge Verräterei 
feiner Truppen unterlag. Bevor jedoch Abd ur Rab: 
män feine Abficht, auf Herat zu marfchieren, ind Wert 
ſetzen fonnte, war das Schidjal diefer Stabt ſchon 
entichieden. Unter Abd ul Kudus Chan und Iſchak 
Ehan waren nämlich dem Emir ergebene Truppen 
aus dem efghandichen Turkiſtan bereit Ende Sep: 
tember auf dem Marſch gegen Herat. Der hier zu: 
rüdgebliebene Gouverneur Inniab rüdte ihnen ent: 

egen, wurde aber 2. Okt. bei Schaflan geichlagen. 

m 4. Dit. war Herat in ber Gewalt der Sieger. 

Ejub Ehan, durch dies Mißgeſchick vom —— 
Prätendenten zu einem anhangsloſen Rebellen ge— 
worden, flüchtete, jeder Hilfsmittel beraubt, auf per: 
fiiche® Gebiet. Auch in Herat wurde jet Abb ur 
Rahmän ald Emir proflamiert: er wurde Herr des 
ungeteilten A. England, das 17’. Mill. Pfo. Sterl. 
in der dreijährigen Feldzugsperiode geopfert hatte, 
tonnte nunmehr feine Truppen aud) aus Tihaman, 
wo fie bis dahin no Wade gehalten hatten, durch 
den Kodſchakpaß und das Piſchinthal nach Indien 
zurüdziehen. Quetta ift die Kandahar zunächſt lie 
genbe englifche Garnifonftabt. 

Die augenblidliche Zage (1884) läßt fich dahin zu⸗ 
ammenfaffen: Abd ur Rahmän bat fich ald Beherr: 
her Afghaniftans zu erhalten gewußt, wenn auch um 
en Gouverneurpoften in Herat wiederholte Strei: 

tigfeiten ausgebrochen fein jollen. Die politifhe Si: 
tuation des Emirs ift eine äußerft föierige inRüd: 
—* auf das gegenſeitige Verhältnis Englands und 

ßlands in — Es iſt daran zu zweifeln, 
ob er im ſtande jein wird, das ftrategiiche Dreier 
Kabul: Herat: Kandahar al neutrale Zone zwiſchen 
den Machtſphären jener beiden Reiche intakt zu er: 
halten. Gelingt fm oder feinem Nachfolger dies 
nicht, jo wird U, ein Territorium jein, auf welchem 
fich zeigen muß, ob Rußland ober England die Fäden 
der aftatifhen Politik geſchickter zu jpinnen weiß. 
Der Afghane fügt fi) nur der Macht. Rußland ift 
darüber vollftändig im Haren. Es wird an feinen 
Bielen fefthalten. Bon der Politik Englands wird 
es abhängen, ob Rußland auchlhier jein Ziel, wie in 
Sentralafien überall, erreichen wird. 

Bal. Stein, N. in feiner gegenwärtigen Ge— 
ftalt (in »Petermanns Mitteilungen« 1873—79); 

10* 
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Chavanne, N. (Wien 1878); Bellew, A. and 
the Afghans (Lond. 1879); Derjelbe, The races 
ot A. (da. 1880); Burnes, Cabool (daf. 1843; 
deutich, Leipz. 1843); Spiegel, Eranifche Alter: 
tumäfunde (daf. 1871); Kaye, History of the war 
in A. (4. Aufl., Zond. 1878, 3 Bde); Langlois, 
H£rat, Dost Mohammed et les influences politiques 
de la Russie et de l’Angleterre dans l’Asie cen- 
trale (Bar. 1864) ; Mallejon, History ofA.(2. Aufl., 
“ond. 1879); Hendman, The Afghan war of 1879— 
1880 (baf. 1881). 

Afinger, Bernhard, Bildhauer, geb. 6. Mai 1813 
zu Nürnberg ald Sohn eined Webers, erlernte das 
Handwerk eines Klempners, ging dann auf die Wan— 
derſchaft und bildete, zurüdgefehrt, fein angebor: 
nes fünftlerifches Talent durch das Studium altdeut: 
icher Bildwerke feiner Baterftadt aus. Er wurde fo: 
dann Silberarbeiter und begab ſich nach 1840 auf 
die Einladung Rauch in deffen Atelier nad Ber: 
lin, wo er die Antife fennen lernte. Im J. 1846 
gründete er ein eignes Atelier, in welchem ihn zu—⸗ 
nädft Büften und Porträtmebaillons befhäftigten. 
In der allmählichen Entwidelung feines Stils wußte 
er die Innerlichfeit der germaniſchen Bilbnerkunft 
mit — zu verſchmelzen. Des: 
wegen war er bejonderö hervorragend in Werfen 
religiöfen Inhalts, von denen ſich vorzügliche zu 
Mohrin in der Neumark und zu Neiße befin en, und 
in Grabdentmälern. Sein Arndtdenfmal in Bonn 
und jein Univerfitätödentmal in Greifämald (die Ber: 
treter der vier Fakultäten) beweiſen, daß er auch den 
monumentalen Stil beherrfchte. Die Zahl feiner plas 
ftifchen Porträte beläuft fich auf etwa 200, Er ftarb 
25. Des. 1882 in Berlin. 

AfiunsSarahifiar, türk, Stadt im Innern von 
Kleinafien, Wilajet Chodamenbditjär, füddftlid von 
Kutahia, mit 20,000 Einm., ift Hauptplaf für ben 
Handel mit Dpium (»Afiun«), das in der Umgegend 
in grober Menge gemonnen wird. 

fra, Heilige, erlitt den Märtyrertob in der Dio: 
fletianijchen ap zu Augsburg und wurde 
dort ſchon vor dem 6. Jahrh. verehrt. Die Legende, 
daß fie vor ihrer union eine Dienerin ber Andro: 
dite geweſen, ift nr toriſch. 

4 agola, Stabt in der ital. Provinz Neapel, 
norböftlihd von Caſoria, mit Weinbau, Strobhut- 
fabrifation, großer Meſſe und (1381) 18,942 Einw. 

Afrancefüdos (jpan.), in Spanien Bezeichnung 
aller derjenigen, welchedievon Selen Bonaparte, dem 
von Napoleon I. nad dem Verzicht der Bourbonen 
ernannten König, 1808 proflamierte Verfaffung bes 
ſchworen, daher auh Yojefinosgenannt; dann über; 
haupt aller, welche während der Invaſion der ran» 
zojen aus Furcht und Gemwinnfucht oder in Hoffnung 
auf eine durdhgreifende Reform des Staats diefen 
—— Die Zahl und Macht der Partei war An: 
fang 1809 am größten. Nach dem Sturz der Fremd: 
herrichaft wanderten die A. großenteils, etwa 10,000 
Köpfe ftark, nad) Frankreich aus. Bon Ferdinand VIL. 
durch Verordnung vom 30, Mai 1814 ihrer Würden, 
Amter und Güter verluftig erflärt, erhielten fie erft 
nad Herftellung der Corteßverfaffung durch Defret 
vom 8, März 1 die Erlaubnis zur Rückkehr und 
durch Beichluß der Cortes vom 21. Sept. auch ihre 
Güter zurüd, 

Afranins, Lucius, Hauptmeifter des röm. Na— 
tionalluftipiel® (der fabula togata), blühte um 95 
v. Chr. In feinen Darftellungen aus dem italifchen 
Boltsleben nahm er fi mit Erfolg den Menander 
zum Vorbild. Er zeichnete fi durch Wit, Lebendig: 
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feit und reine Sprache aus; doch wird feine Neigung 
zu Obfcönitäten ge = Bon 40 Stüden find nur 
geringe Bruchſtücke übrig —— in Ribbecks 
»Comicorum romanorum fragmenta«, 2, Aufl., 
Leipz. 1873). 

A freseo, j. $reöfomalerei. 

Africanıs, Sertus Julius, der Begründer ber 
hriftlihen Ehronographte, aus Emmaus in Palä⸗ 
ftina, nach andern aus Libyen ftammend, lebte in der 
erften Hälfte des 3. Jahrh. unter den Kaifern Helio: 
gabalus und Wlerander Severus, Berfafjer eines 
wichtigen Werks, »Chronologien« genannt, welches 
von run der Welt bi 221 n. Chr. reichte, und 
einiger andrer kleinerer Schriften, die aber ebenſo wie 
fein Hauptwerk verloren find. Bon legterm find jedoch 
zahlreiche Bruchftüde und Auszüge bei jpätern chro—⸗ 
nologifhen Schriftftellern enthalten, die vorzugs- 
weife aus ihm gefchöpft haben. Vgl. H. Gelzer, Ser: 
tus Julius Q. und die byzantiniſche EChronographie 
(L2eip3. 1880, Bd. 1). 

Aridi, ein Bergvolt Afghaniftans, an der Nord⸗ 
—* von Britiſch⸗Indien, weſtlich und ſüd— 
weſtlich von Peſchawar, an den untern und öſtlich— 
ſten Ausläufern des Safedkoh wohnhaft, 90,000 Köpfe 
ſtark. Britifch» Indien lag mit den A. 1839—78 im 
Kampf, bis ihr Unabhängigkeitsfinn gebrochen und 
fie an Ordnung gewöhnt waren. Jetzt treten viele in 
die Pandſchab⸗ Grenzarmee ein. Dal. Paget, Ex- 
peditions against the North-West frontier tribes 
—— drei Karten: Fluß: und Gebirg 

a (hierzu drei Karten: Fluß: und Gebirgs⸗ 
fyfteme, Staatenfarte und Karte der Forfchungsrei: 
fen), der faft infulare fübmeftliche Teil der Alten 
Welt (bei den Alten Libyen und Äthiopien), 
der lange dem Europäer verjchloffen geweſen, in: 
dem fih Natur und — —— ihm den 
Eingang in das Innere, ſeit den Zeiten des Alter: 
tums ein Land der Rätfel und Wunder, zu ver: 
Ban Hafenarmut, verberbliches Klima an den 
Küften, eine in Sprade und Sitten fremde Bevöl: 
ferung, im S. verwildert durch Jahrhunderte al: 
ten Sklavenhandel, im R. fanatifiert durch einen 
noch ältern Glaubendfrieg gegen die hriftliche Welt 
bes füblihen Europa, waren Hindernifje, die nur 
durh dad Zufammenwirfen dreier ber fräftigften 
Hebel, welche menſchliche Thatkraft zu verftärfen im 
ftande find: des faufmännifhen Egoismus, des 
wiſſenſchaftlichen Ehrgeizes und der religiöfen Hin⸗ 
pe ung, zuletzt überwunden werben fonnten, und 
hnen verdanken wir unfre gegenwärtige, immerhin 
noch unvolllommene Kenntnis Afrikas, 
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Grenzen. Bon dem im N, liegenden Europa 
eg ein Binnenmeer, das Mittelländifche, und die 
an ihrer ſchmälſten Stelle noch 9* 15 km breite 
Straße von Gibraltar, im W. vom Kap Spartel bis 
zum Kap der Quten Hoffnung von Amerifa durch 
den infelarmen, breiten Atlantifhen Ozean, im D. 
von Afien durch den Indiſchen Ozean und feine 
Sortießungen, den Bufen von Aden, dad Rote Meer 
und ben Meerbufen von Suez, getrennt, — A. 
nur mit dem Feſtland von Ahlen durch die 126 km 
breite, jegt vom Kanal durchſchnittene Landenge von 
Suez zufammen. Bom Kap Blanco (87° 21’ nörbl. 
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Afrika (Größe, horizontale und vertifale Gliederung). 


Br.) im N. did zum Kap Agulhas ober Nadelfap 
(34° 49 fühl. Br) im ©. befigt eö eine Länge von 
8015 km (1080 Meilen), vom Kap Berde (0°7’ dftl.2.) 
im MW. bis zum Kap Gardafui (68° 54° dftl. 2.) eine 
Breite von 7790 km (1050 Meilen). Gegen ?/s des 
Ganzen liegen auf ber nörblichen, Ys auf der ſüd— 
lihen Halblugel. Seine Größe beträgt 29,826,922 
qkm (541,628 DM.). N. behauptet unter den Erd: 
teilen bie dritte Stelle ſowohl durch feine Größe (nad 
Alien und Amerika) als De Volkszahl ——— 
und Europa); vgl. die tabellariſche überſicht S. 168. 
Bopengeftaltung. 
Was die horizontale Gliederung Afrikas 


betrifft, fo hat es unter allen Erbteilen den we; | 


en Umriß. Das Somalland ift feine einzige Ha 

inſel; die beiden — ———————— von Sydra und 
Gabis) im R., der Bufen von Guinea mit den Baien 
von Benin und Biafra im W. find feine einzigen grö« 
bern Golfe, zu denen nur um die Norbmeit: und um 
die Süpküfte herum eine Reihe Heiner Baien (Wal: 
file, Tafele, galice, ———— u. a, m.) hinzu⸗ 
kommt. So ift Afrikas Geſtalt ungemein einfach, es 
* nur 8500 Meilen Küſtenlänge, alfo 1 Meile der: 
elben auf je 127 ODM., während in Europa 1 Meile 
Küftenlänge 87 DM. entſpricht. Jene tiefen ne 
find dabei hafenarm und ungefund, nur in den weit: 
lihen münden jchiffbare Ströme; daher - dieje 
ganze Küftengeftaltung weſentlichen Anteil an der 
Verſchloſſenheit des Innern. Auch die Infeln ftellen 
feine Bereicherung des Kontinents bar; fe find, mit 
Ausnahme der einer wüften Küfte gegenüberliegen: 
den Kanarifchen Infeln und der Inſeln in der Gui⸗ 
neabai, zu weit von den Küften entfernt, und bie 
größte unter ihnen, das durd die Straße von Mo- 
ambif davon getrennte Madagaskar, wird in Wahr: 
beit dur den Aquatorialjtrom des Indiſchen 
Dean? (j. Meer) nod weiter davon entfernt, als 
die Breite jener Straße (an 300 km) beträgt. 

Aud die vertifale Gliederung Afrikas weift, 
ähnlidy der horizontalen, eine große Einförmig« 
feit auf. Große Gebirgsfyfteme und ausgedehnte 
Tieflandfchaften gibt es nicht, und ebenjo ift der 
Wechſel zwiſchen Hoch- und Tiefland, wie er in 
Afıen, Europa und Amerika fid) findet, nicht anzu— 
—— A. iſt ein — ochplateau, das 
wieder aus mehreren Meinen Plateaus beſteht. 
Dieſe bilden zwei Exhebungsſtufen, eine nördliche 
und eine ſüdliche. Die letztere weiſt entſchieden die 
höchſten und ausgedehnteſten Maſſenerhebungen 
auf, ſo daß man mit Recht von einem fübliden 
Hodland (Gochafrika) zu fprechen gemohnt ift. Als 
Grenzlinie zwifchen den beiden Plateauftufen kann 
der Lauf des Binud und Schari, fomeit der letztere 
und befannt ift, angenommen werden, als deren öft- 
———— der Nil bis zum —*— des Atbara 
gelten fann. Das Verhältnis der Erhebungen der 
beiden Plateauftufen zu einander ift wie 2:5. Die 
höchſten Erhebungen finden fi im D. des Konti— 
nent®, und man fann den nörblichen Teil Afrifas 
ſehr wohl mit einer ſchiefen Ebene vergleiden. Eine 
charalteriſtiſche —————— der Gebirgsrich⸗ 
tung Afrifas find Randgebirge, welche parallel mit 
den Küften ftreihen und ſich über bie mittlere Höhe 
des zentralen Blateaus erheben. Ganz beſonders iſt 
dies bei der füblichen Plateauftufe an deren Weft- 
und Dftrand zu merken, dann aber auch bei ber 
nörbliden in Oberguinea, den Senegalländern, in 
Marokko und Algerien, ferner am Noten Meer und 
am Nordrand des Somallands. Zwiſchen diefen 
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mit einer zufammenhängenden Hochlandsmaſſe an⸗ 
gefüllt, und dadurch unterjcheidet ſich U. eben von 
den übrigen Erbteilen in feiner Natur als oro: 
raphijches Individuum. Die mittlere Höhe Afri— 
as foll 662 m, dagegen die von Europa nur 300 m 
betragen. Eigentliche größere Tieflandidaften 
gibt es in A. nicht, wohl aber en fih in der 
Erſtreckung des Kontinents von N. nad S. auf 
den beiden Plateauftufen einige Erbebungslüden 
unterfcheiden: auf dem norbigen großen Plateau 
zunädft dad Beden des Tſadſees (244 m), das 
von feinem großen Umfang ift, auf dem jüdlichen 
dad Beden bes mittlern Congo (460 m), den gan: 
zen ya Bogen bed Stroms füllend, dann 
enes des Naamifeed (930 m). Die mittlere Höhe 
er Landſchaften um ben Tſad wird auf ca. 630 m, 
ene der Grenzgebiete des Congo auf 1200 m und 
ie des Ngami auf 1100—1200 m —— Wie 
Aſien, hat auch A. die merkwürdige Erſcheinung 
der Depreſſionen Godenſenkungen unter den 
— Die wichtigſten find: die der alge— 
riſchen Schott® (19 m), die am nördlichen Rande 
der Libyfchen Wüfte: Bir Refam (10 m) und Siwah 
(29 m), und jene in der IImgebung der Seen Abha: 
bad und Aſal am Dftrand von Abeſſinien (61 m 
unter Meer). Außerdem gibt e8 am Meeresjaum 
Tieflandichaften von ganz geringer Breite, als deren 
bedeutendfte zu nennen find: die zwifchen der Müns 
dung des Senegal und Draa, ferner jene im ©. der 
Großen Syrte, die bis zum Nildelta fich erftredt 
und diefes noch in fich vereinigt, endlich jene am 
Nigerbelta und an der nörbliden Suahelifüfte. 
Wollte man a ein Profil Afrikas fonftruieren, 
fo würde man ſowohl in der Richtung von N. nad) 
©. ald auch von W. nad) D. ein Anfteigen bed Hoch⸗ 
lands in je fünf Erhebungdftufen zu verzeichnen 
nem Man kann annehmen, daß das Maſſiv Afri- 
a8 in einer fehr frühen geologifhen Periode durch 
tosmifche Kräfte aus dem MWeltmeer gehoben wor: 
den fei. Gegenwärtig find Hebungserſcheinungen 
der Uferränder beobadjtet worden an der Nord: 
weftlüfte zwifchen dem Kap Ghir und der Straße 
von Bibraltar, an der tunefifchen Hüfte, im Golf von 
Suez, zwifhen Sualin und Maffaua, dann zwiſchen 
dem Tana und Sambefi. ee el ra 
— man dagegen an der Großen Syrte und 
an den Nilmündungen. Im Innern des Kontinents 
man eine Hebung des Oſtufers des Tſadſees 
eobadhtet und wird aus der Hebung bed Spiegeld 
des Tanganjila auf eine Senkung ſeiner Uferränder 
ſchließen dürfen. 

Bei Betrachtung der orographiſchen Berhält- 
niffe fafjen wir zunächſt das Atlasſyſtem, dann bie 
Plateauzonen der Sahara und des Sudän, endlich 
die des zentralen, füdafrifanifhen und abeffinifchen 
Hochlandes ind Auge. j 

a3 man unter dem Atlas (f. db.) gemeinhin 
begreift, ift feine einheitliche, ohne Unterbredung 
—— Bergketie, ſondern ein Syſtem von 
ergkeiten, Hochplateaus und iſolierten Bergmaj: 
ſiven, das ſich vom Kap Nun bis ir Kap Bon 
erftredt. Die Hauptkette, der maroklaniſche Atlas, 
erhebt fich mit dem Kap Ghir aus dem Atlantiſchen 
Dzean und zieht fid) 30 km breit, von vielen Neben: 
fetten begleitet, bis zum Som Aiaſchin, mo fie 
in ein 80—150 km breites Hochplateau übergeht, 
dad gegen NO. ftreiht. Der Nordabfall desjelben 
ift das algerifhe, mit Salzfümpfen (Schott$) bes 
deckte Steppenplateau, das fich in dem als »Tell« 
befannten fruchtbaren Land zum Mittelmeer herab: 
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fenft, während der Südabhang teils in fteilen, ſtu— 
fenförmigen Abfähen, teil in langgeftredten, un: 
wirtlichen Abhängen in die Sahara —— Die 
mittlere Rammböhe der Hauptkette des Atlas bes 
trägt 1200 —1500 m. Einzelne Erhebungen derſel⸗ 
ben fteigen bis zu 3900 m an. Bon Päſſen ift der 
von Bidauan, melden die Raramanen von Marokko 
nad) den Rigerländern benugen, dann der Paß Ti: 
fint el Rint (2589 m), den Rohlfs beging, erwäh: 
nendwert. In einer Höhe von 2600 m fins 
den ſich noch Päffe, welche erftiegen werben müfjen, 
wenn man nad) der Dafe Taftlet gelangen mill. 
Gegen SD. vom Dichebel Aiaſchin ſtreicht ein Ge: 
birgäzug, der eine im ©. des Hauptlamms mit die: 
fem parallel ftreihende Nebenlette, den Antiatlas, 
mit dem eigentlichen Atlas verbindet. Keiner ber 
Gipfel des Atlas reicht bis zur Schneegrenze hin» 
auf, und fhon im Mai erfheinen die höchſten Spitzen 
ichneefrei. Die öftliche Fortfegung des Atlas vom 
Dſchebel Aiaſchin ift ein von 170 km Breite im W. 
zu 80 km im D. abfallendes Hochplateau, aus deſſen 
Südrand die Majfive bed Dichebel Amur und des 
Dichebel Aures hervorragen, daß aber feinen ſcharf 
begrenzten Rordrand hat. Auf diefem Plateau, 
veffen mittlere Seehöhe im meftlichen Teil 1100, im 
mittlern 900, im en 780 m beträgt, finden fich 
die Schotts (f. d.), deren Region fich bis in die Nähe 
des Golfs von Gabis zieht. Die Blateauftufe der 
Sahara (f. d.) zeigt keineswegs eine fontinuier- 
lihe Sanddünenregtion, ſondern fie hat ein mannig⸗ 
fach gegliederte Bodenrelief. Das Plateau dur: 
ziehen tfolierte Ber süge, ewaltige Höhenmaffive, 
und deſſen Oberfläche eiteht teild aus Sanddünen 
und Sandfläden, teild aus Gebirgd: und Felsmaſ— 
fen, Steppen, Weiden, Heinern Be von Fels⸗ 
blöden (Charaſchaflandſchaften), fteinichten, wafler: 
lofen Hochflächen (Hamadas und Sferire), endlich 
aus Spin und Rulturland. Ungefähr in ber Mitte 
der Sahara befinden fich drei mächtige —— 
ſyſteme: dad Bergland der Tuareg (Ahaggar oder 
Sogarland), das Alpenland Air oder Asſsben und 
Tibefti oder Tu. Der Charakter der Sahara im W. 
des Tuareglands bis an ben Dyean, Senegal und 
Niger ift der einer Hamada, welche durch Dünen: 
regionen geteilt ift. In der Mitte der Släde iſt 
eine Einſenkung, aus einem ſteinſalzreichen Dünen: 
tompler beftehbend (EI Dihuf), mit einer Seehöhe 
von 100 m. Beinahe am Weftrand ber Hamada fin: 
det fi) dad Bergland von Adrar, dad aus mehreren 
Reihen von S. nad N. —— durch breite, 
— SE ige wohne ergetrennter Höhen: 
züge befteht, und jenes von Taganet. Die Höhe der 
Sandbünen überjteigt felten 100 —150 m, erreicht 
aber in der Aregregion eine Höhe von 200 — 220 m 
bei einem Ynafans von 4—6 km an der Bafis. 
Die Gebirgsmaſſen der Sahara treten im Hochland 
Ahaggar, welches eine ausgedehnte ellipfoide Hoch: 
fläche darftellt, deren Gipfel vulfanifcher Natur fein 
follen, dann im Bergland Air oder Aäben, dad aus 
fünf größern Berggruppen von 100 km Breite 
und 1800 m höchſter abfoluter Höhe befteht und 
"von wilden —— * Charalter iſt, ferner im 
Bergland Tibefti, defien Mittelpunkt, das Tarſo— 
aebirge, bei 2041 m fulminiert, Har zu Tage. Nach 
©. zu löſt fi die Hauptkette des Tarfo in eine 
größere Anzahl von Heinern Ketten auf und fällt 
gegen N. fteiler ab ald gegen S. Die von ben —* 
ten über Murſuk nach Tibeſti reichende Hamaba 
die Bergketten von Tibeſti und deren Ausläufer 
bilden die Scheidewand zwiſchen der weſtüchen 
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Sahara und der Libyſchen Wüſte. Das Areal ber 
legtern fteigt vom ee Meer gegen S. 
ftetig an, jo daß Kufra 3. B. ſchon in 400 m Eee: 
* e liegt. Am Nordrand der Libyſchen Wüſte 
ndet ſich die ſchon berührte Depreſſion. Nordweſt⸗ 
lich von dem Depreſſionsgebiet ſteigt das Wüſten⸗ 
land wieder zu dem Plateau von Barka an (400— 
600 m). Der jüddftlihe Teil der Libyſchen Wüſte 
bildet eine gleichmäßig ausgebreitete, fteinichte Hoch: 
ebene, in melde mehrere Dafen eingefenkt find. 
Die meiften Hamadas und Sſerirs ber Sahara be: 
ftehen aus Thon, der manchmal faft zu Stein er: 
härtet ift und eine rötliche Farbe bat. Die Farbe 
des Dunenſandes Alan raun. Die ungeheuern 
Sandfläden der Libyſchen Wüfte gleichen einem 
mit berghohen Wogen erfüllten Ozean. Das Kultur: 
land findet ſich nur in ben zahlreichen Daſen (f. d.), 
melde fih allüberall in der Sahara bilden, mo ges 
nügend Waffer vorhanden ift. 
©. des Saharagebiet3 —— Ahr] vom Roten 
Meer beginnend, bis an den Atlantifhen Ozean in 
einer Zänge von 4600 kın Länge die Plateauzone 
des Subän aus. Das Land füblich von der Sahara 
fteigt, fomeit ed ber Kenntnis erichloflen ift, fort⸗ 
während an, und = von —— aus iſt 
eine Steigung des Bodens gegen D. zu bemerken. 
Durch die Senke des Tſadſees iſt der Sudän in 
zwei Hälften geteilt. Er repräſentiert eine Hoc» 
fläche, % der im öftlichen Teil das Hocdlandamai« 
ſiv des Dichebel Marra, das Sauptgebirge Där Fürs 
(ca. 1500 m), im weftlichen Teil das ifolierte Maffiv 
des Mendif (1900 m) und ferner am Weftrand das 
Bergland des noch unerforichten Kong (1800 m) 
aufgebaut find. Der Abfall derfelben gegen die 
Fläche des Hochplateaus ift meift ein terraffenför« 
miger. Die Breite ber brei Mafftve ift feine große. 
Im D. ift der Sudan eine graßreihe Ebene, im 
entralen Teil und im W. eine fehr fruchtbare Land: 
(oft und Wohnplat der eigentlichen Neger. 
Südlich der Einjenfung des Binud- und Schari« 
thals dehnt fich bi an bie Südfpige Afrifas die ge: 
mwaltige füdafrilfanifhe Plateauftufe aus. 
Eine natürliche Teilung erfährt diefelbe durch die 
Mafferfcheide zwifchen dem Sambeſi und Eongo in 
eine nörblide und eine ſüdliche Hälfte. Die 
erftere faßt man unter ber Bezeihnung des zen— 
tralafrifanifchen, legtere unter dem Namen des 
füdafrifanifhen Hochland zufammen. Die 
höchſten ——— des erſtern ſind an den großen 
Seen zu ſuchen A ambaragara 4250 m, Ufumbiro 
3658 m). Vom W. fteigt in dem mit undurchdring⸗ 
liher Walbvegetation bebedten Eongobeden das 
Terrain Retiggegen O. an und ift imN. vom ae 
ee zwifhen dem Aquator und dem 10.° fühl. Br. 
urchſchnittlich ca. 1500 —2000 m —* Der Meft- 
rand des Plateaud wird von der Mündung bed 
Quanza bis zum Golf von Benin burd mit der 
Küfte parallel ftreichende Söhensüge die Serrad 
(6i8 1800 m hoch), gebildet. Im äuferften Nord: 
weften erhebt fich am Rande bes Dzeans der ifolierte 
vulfanifche Gebirgsſtock Camerun (bid 4000 m). Im 
S. der Landfchaft Adamdua wurde von ben Reifen: 
den gleichfalls ein hohes Maſſiv erblidt, das indeſ⸗ 
jen noch nicht erforjht werden fonnte. Am Süd: 
rand biefed Plateau finden fich gleichfalls hohe 
Berge (Babifagebirge 2000 m, ſüdlich vom Bang= 
weolo; Milandiche, JZombaberg 2500 m, am Schirwa: 


‚| jee; die Munboyaberge, über 2500 m, am Tangan: 


jifa). Am DOftrand des zentralafrifanifchen Plateaus 
gruppieren fich bie iotierten Maſſen des Kilima 
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Roicharo (5694 m) und des Kenia (5400 m), und 
ihre nördlichen, noch nicht erforichten Nahbarn am 
Baringoſee jollen gleichfalld über 1500 m hoch fein. 
Unmittelbar am AÄquator finden ſich aljo die höch⸗ 
ften Erhebungen des Kontinents. Leider ift die 
zentralafrilantfche Plateauftufe noch jehr unvoll⸗ 
tommen befannt. Die Berglandicaften in der Ilm: 
gebung der großen Seen find jämtlich waldreich und 
haben ein gefundeß, herrliches Klima. 

Das ſüdafrikaniſche Plateauland ift eine Hoch— 
ebene von durchſchnittlich 1200 m Höhe, die terraf- 
jenförmig und ſteil zur Küfte der beiden Ozeane ab» 
fällt. Bom S. audgehend, hat man, um das Pla: 
teau des Hochlands zu gewinnen, drei Randketten 
zu überfchreiten, welche ebenjo viele Terraflen n 
dem Meer bin begrenzen. Die erfte diefer Terraſ— 
fen (80—100 m Höhe) trägt Berge von 1000— 
1500 m Höhe, die zweite, die jogen.Karroo (d.h. die 
barte), ragt wie eine Feftungdmauer empor und ift 
nur auf den fchlundartig geöffneten Päſſen zu er: 
reihen. Sie trägt Längsketten, die nad SD. ftrei- 
chen und bis 2300 m hoch werben (Seven Weels 
Poort 2325 m, Coxcomb 1753 m). Bon der Karroo 

elangt man endlich nördlich auf die öde Große 
Karroo(1100m Seehöhe), die von einem oderjarbi- 
en, aud Sand und Thon beftehenden Boden gebil: 
et wird, der im Sommer zur Feſtigleit der die 
ausdorrt und wenige Meter unter der Oberfläche 
feites Geftein birgt. Wenige Tage nach einem Regen: 
fall und namentlich in der Regenzeit feimen alle 
bie unzähligen Zwiebelgewächſe, welche der jtein- 
harte Boden einjchließt, und Die Hochebene verwan- 
delt fich in einen lachenden Blumenteppicdh und in 
ein wogendes Gradmeer, das von großen Wildher: 
den belebt iſt. Amnörblihen Rande der Großen far: 
roo erheben fich abermals Gebirge (1500—1800 m 
hoch), jo die Noggeveld: und im ©. die Nieume- 
veldberge, die Schneeberge (Spitzkop 2500 m). Im 
NO. beginnt ein den Dranje begleitender Gebirgs⸗ 
ug, aus den Rhinofter:, Bambeos- und Storm: 
ergen (1800 m) bejtehend, die fich weiterhin ald 
Kathlamba oder Drafenberge bid an den Limpopo 
fortjegen (Mauchſpitze 2675 m). Der Weftrand des 
füdafrifanifhen Hochlandes ijt gleichfalls von zum 
Meer fteil abfallenden Terrafien gebildet. Eine 
mertwürdige Bildung ift der 1082 m hohe Tafel: 
berg in der Nähe der Kapftadt. Im allgemeinen 
jteigen die Berge diejer Terraſſen bis 1500 m hinan. 
Nördlih vom Dranje Fr eine Küftenterrafie 
bis zum Eunene bin. Nur im Damaland greifen 
drei fleinere *26 tiefer nach dem Jane 
hinein, ohne jedoch höher ald 1200 m anzujteigen. 
Das zwiſchen den beichriebenen Randgebirgen be— 
findliche Land trägt den Charakter großer Einför— 
migfeit, wiewohl es nicht eine gleihmäßig platte 
Hochebene ift. Im weſtlichen Dama⸗ und — 
land find Gipfel von 2600 m Höhe. Die Kalahari 
(j. d.) ift eine vorwiegend mit niedrigem Buſchwerk 
bewadjene Steppe mit nur jehr geringen Sand: 
dünenfompleren (Karri« Karri). 

Das Alpenland von Abeſſinien ragt wie eine 
Burg am Dftrand der nördlichen afrikanischen 
Plateaufläche empor und nimmt in der Richtu 
von NR. nad) ©. jtetig an Breite zu. Der Abfall na 
D. geliebt in fteilen, mauerartigen Stufen, wäh» 
rend der Abfall nad W. ein allmählicher ift. Die 
ganze Hochfläche 8 220,000 qkm) iſt mit zahlrei⸗ 
chen Berghöhen bejegt, und die höchften Erhebungen 
desjelben befinden jih im W. und in der Mitte des— 
ſelben (Jofephberg 4197 m, Ras Daichan und Ankua 
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4620 m, Zayata 4532 m, Buabit 4510 m, Barotich: 
waha 4504 m, Abu Jared 4483 m). Alle Flüfle ent: 
Ipringen in großer Seehöhe. Ihre Betten find in das 
Hochlandsmaſſiv tief eingeichnitten. Gegen ©. fett 
ſich das abeſſiniſche Hochland in den Berglandſchaf⸗ 
ten von Kaffa und Enarea fort ineiner mittlern Höhe 
von 2—3000 m. Auch gegen D. hin am Norbrand 
ber Somalbalbinfel reicht das Hochland in ziemlich 
bedeutender Höhe gegen das Kap Gardafui. — Am 
N. des abeffiniihen Hochlands reicht von der Küſte 
des Roten Meers bis in die Nähe der ägypti— 
ſchen Hauptſtadt ein wild zerffüftetes, von zahl: 
reihen trodnen Flußbetten (Wadis) durchfurchtes 
Randgebirge, das im Dicebel Soturba, feinem 
Hauptgipfel, 2103 m Höhe erreicht. Bon Abu Ha: 
med zieht ſich die tiefe und fruchtbare Thalrinne 
des Nils gegen R., die von zwei mäßigen Bergket— 
ten, ber libyſchen und arabijchen, begleitet wird. 
Die Bodenbefhaffenheit der a —— 
Inſeln iſt zumeiſt eine gebirgige; viele derſelben 
(Azoren, Kanaren ꝛc.) zeigen auch Spuren vulka— 
niſcher erg Die Riefeninjel Madagaskar 
(f. d.) bildet an ihrer Dft» und Nordfeite eine hohe 
gebirgige Region (1000—1500 m), im ®. und ©. 
aber eine weite Ebene. Die Gebirge find zum Teil 
reichbewaldet und erheben fich bis zu 3000 m Höhe. 
Gewä 


wäfler. 

Die Himatifchen Berjciedenheiten in Verbindung 
mit dem Bau des Bodens bedingen in A. große Ge: 
genjäte in den hydrographiſchen Verhältniſſen. Das 
Atlasjyftem geftattet nur die Bildung Heiner Küften: 
Bafte, wie Sceliff, Tafna, Isly u.a., und zahlreicher 

innenflüffe, welche teils in den gejchlofjenen Län: 

enthälern des mittlern Algerien von Salzieen 
Be Sebchas oder Schott8) aufgenommen wer: 
ben, teild nad ©. in die Niederung des Wadi Righ 
beraustreten und in den dortigen Salzjeen und 
Sümpfen fich verlieren. Die Regenarmut ded Wü— 
ftengürtels ijt Urſache, daß fließende Gewäſſer bier 
zu ben Seltenheiten gehören; der bei Nun in den At: 
lantijchen Ozean mündende Wadi Draa mit dem Sa: 
fiet ift der einzige befannte Fluß diefer Zone. Da: 
gegen ift hier das Gebiet der Regenbäche (Mabi, im 

.Chor genannt), die beieinem Gewitterregen rt 
— zu verheerender Größe anſchwellen, um ebenſo 
raſch wieder zu verſiegen. Ganz anders, wo der tro— 
piſche Regen mit ſeiner Waſſerfülle —— ein⸗ 
tritt; in dieſem breiten Tropengürtel beſitzt A. eine 
grobe ahl mächtiger Ströme und ausgedehnter 

innenjeen und ſteht an Wafferreihtum feinem an: 
bern Erbteil nad. Alle ſchwellen zu gewiſſen Zeiten 
infolge diefer regelmäßigen Regen an. Nach dem 
Mittelmeer führt aus a * nur der Nil hin» 
aus, während —— üſſe in den Atlantiſchen 
und Indiſchen Dzean münden. Der Nil (. d.) hat 
unter den Flüfjen Afrikas den längiten Lauf. Unter 
5° nörbl. Br. tritt er au8 dem Gebirgäland hervor 
und burchfließt dann weite Ebenen, bis er unter 
Ehartum in die Gebirge der Nubifchen Wüfte ein: 
tritt, um fie in mächtigen Windungen zu durchlau— 
fen und bei Afiuän nad Ägypten einzutreten; uns 
terhalb Kairo teilt er fich in die zwei das Nildelta 
umfaflenden Arme, den von Rofette und Damiette. 
Der Name Nil. ift erft bei Chartum gebräuchlich, 
wo er fich aus den beiden großen Duellflüffen Bahr 
el Abiad und Bahr el Azraf (dem Weißen und 
Blauen Nil) fammelt. Unterhalb der Bereinigung 
nimmt er nur noch einen großen Zufluß, den Atbara 
(Takazze), aus Abeffinien auf, Atbara und Bahr 
el Azrak (in Abeifinien Abai genannt) führen die 
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Gewäfler der Nord: und Oſtabdachung des letzt⸗ 
genannten Landes dem Nil zu. Größer ift dad Ge- 
biet des Weißen Fluffes, der ald Bahr el Dichebel 
aus dem Lande der Bari heraustritt. Langſam 
ſchleichend, arg große und Heine Strominjeln 
einfchließend, fließt er nah N., nur bier und dba 
von höhern Ufern begrenzt, zur Regenzeit weit und 
breit die Riederungen überihwemmend. Etwa un- 
ter 9° nördl. Br., mo er ſich öftlich wendet, empfängt 
er links den weit aus dem mweftlichen Innern lom⸗ 
menden, durch zahlreiche große Zuflüſſe geipeiften 
Gazellenfluß (Bahr el Gazal) und bald darauf 
rechtd aus Abeffinien und den Gallaländern den 
Sobat. Unter 8° nördl. Br. etwa tritt er aus dem 
nördlichen Ende des Mmwutan hervor, des großen, 
1864 von Baker entdedten Seed. Doch iſt dies 
feineöwegd der Quelliee. Er empfängt vielmehr 
im Vietoria-⸗Nil den Abfluß eines zweiten, ſüd— 
öftlich gelegenen Sees, des 1858 von Spefe ent: 
dedten Ukerewe, und dieſem ftrömt wieder ber 
aus dem Akanyaru (Alerandrafee) fommende, von 
Stanley entdedte Kagera zu. Das Gefälle des 
m. Stroms ift im ganzen jehr gering, aber 
ungleih; von Chartum bis Wadi Halfa beträgt 
es 320 m, von da bis Afiuan 87 m, von da bis 
Kairo 103 m und von Kairo zum Meer endlich im 
Durchſchnitt 9 m. Sein im Altertum ſchon bemun: 
dertes Anfchwellen tritt in Aſſuän Ende Juni, in 
Kairo Anfang Juli ein und ift eine Folge des An» 
ſchwellens der abeſſiniſchen Ströme, zumal des 
Blauen Nild und des Atbara ſamt Zuflüſſen (Setit, 
Salam, Angrab, Rahad, Dinder). Der plötliche 
Wafferfturz diefer durch dreimonatlichen Regen an: 
eihmwollenen Ströme, die eine ungeheure Menge 
ruchtbaren Schlammes aus den Hochlanden mit 
fich führen, veranlaßt die jährliche UÜberſchwemmung 
Unterägyptend und das Abſetzen bes fruchtbaren 
Nilihlammes, der ein Geſchenk Abeffiniens« ift. 
Andre abeſſiniſche Flüffe find ohne Ausfluß, ver: 
laufen fi in Seen oder Sümpfe; jo der größte 
Fluß Schoas, der Hawaſch. Größere und Kleinere 
wenig befannte Flüffe finden fih an der Somal: 
und Suabelifüfte. Die Ströme der Oftfüfte fommen 
zum Teil tief aus dem Innern, zeichnen fi durd 
—* Barren vor der Mündung aus und be— 
itzen faſt alle Stromſchnellen und Katarakte, welche 
eine ergiebige Entwidelung der —— verhin⸗ 
dern. Die wichtigſten derſelben (von N. nad) ©.) 
find: der Dſchubb, Tana, Bangani, Lufidfdi, 
Rufuma. Ihre Quellen find noch nicht erforſcht. 
Denjelben Charakter zeigt der größte, unter 18° 
füdl, Br. durch ein Delta in den Indiſchen Dean 
mündende jfüdafrifanijche Fluß, der Sambeſi (f.d.), 
deſſen Quellgebiet bis zum Weſtrand Hodafrifas, 
wo er als Liba aus dem Diloloſumpf abfließt, und 
bis zum N. des Innern reicht, wo ſein andrer Quell⸗ 
fluß, der Liambaye (Kobompo), im Lande der Ba— 
lunda entſpringt. Unterhalb der Mündung des 
Tſchobe betritt der Strom das Bergland der Batofa, 
wo er die großartigen Moafiwatunja: oder Bictoria- 
fälle bildet, empfängt jpäter den von N. tommenden 
Scire, den Ausfluß des Nyaffafees, und tritt dann 
aus der Felsſpalte des Lupatagebirges in ein wei: 
tes Thal ein, um endlich, in viele Arme geteilt, das 
Meer zu erreichen. Wie ber Nil, ſchwellen auch der 
Liambaye und feine Nebenflüffe durch die tropiichen 
a. an und überihmemmen meitbin das Land. 
Südlid vom Sambeft führt der Limpopo (Kro- 
fodilfluß) die Gewäſſer aus Trandvaal und vom 
Dftgehänge des Matoppogebirges zur Sofalafüfte 
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—— Geringer iſt der Waſſerreichtum ſüdlich vom 
ndekreis, doch kommen zahlreiche Küſtenflüſſe 
von dem Kranz des kapiſchen Hochlands zur Küſte, 
darunter der Tugela in Natal, ver Große Fiſch— 
fluß im Kapland, während ſich die auf dem Innern 
Gehänge der Ummallung entſpringenden Flüffe zum 
Dranfefluß (Gariep) ammeln. Letzterer entf 
aus zwei von den Dralenbergen lommenden Duells 
flüffen, dem Nu Gariep und dem Hai Gariep oder 
Vaal, und ift der bedeutendfte Fluß des Kaplands, 
dad er (auf der Nordgrenze) beinahe jeiner ganzen 
Breite nah von D. nad W. in tiefem Feljenthal 
durchzieht, ohne dem Lande die Segnungen eines 
roßen Stroms zu bringen. Dad Hochland ber 
ama fchidt feine Gemäfler teild —— Dranjefluß, 
teild nad} kurzem Lauf ind Meer (Smwalop); andre 
verfiegen in den Steppen des Innern (Dmuramba, 
Omatuto). Vom 18.” füdl. Br. bis zum Senegal ift 
die Zahl der Ströme groß. Der nod) wenig gefannte 
Gunene in Benguela, der Coanza in Angola ent: 
ipringen aus dem jumpfigen Wafferfcheiderüden und 
durchziehen dann weite, wellenfürmige Hochebenen, 
ehe fie die tiefern Stufen durchbrechen; ihre untere 
Strede ift felfig und voller Kataralte und ver: 
wehrt die Schiffahrt ind Innere. Unter 6° füdl. Br. 
mündet in den Wtlantifhen Dzean ber gewaltige 
Congo (Lualaba im Oberlauf), einer der Riefen: 
ftröme der Erde. Er bringt eine ungeheure Waffers 
mafje mit und zeigt an manden Stellen der Mün- 
dung 400 m Tiefe; noch 100 km oberhalb der Mün- 
dung hat er eine Breite von 3000 m, eine Tiefe von 
20 m. Er wurde zuerft von H. Stanley in dem 
mächtigen Bogen, den er bis über den Aquator hin» 
aus bildet, befahren, nachdem bereits Livingftone 
feinen Oberlauf, den Qualaba, entdeckt hatte, Seine 
nur im obern Lauf erforjchten Nebenflüffe von ©. 
ber find der Duango, der Kafjai, Sankuru, Lo: 
mäntu.a.m. Der Dgome wene), im untern 
Lauf in viele Arme fich teilend und ein wahres 
Labyrinth von Inſeln bildend, und der Gabon 
(eigentlic) ein Aftuarium) find uns erft in jüngfter 
Zeit befannter geworben; ed wiederholen ſich bei 
pie die Berhältnifje der füblichen Flüffe. Kürzer 
ift der Lauf des Galabarftrom®, mwelder in die 
Biafrabai mündet. Aus dem Hochland von Ober⸗ 
quinea ftammen eine Anzahl größerer Ströme 
(Cajamanza, Rio Nufiez, der Große und Kleine 
Scarcied, der Rofelle, der Kamaranka, der St. 
aul:Fluß u. a. m.) und zahlreiche kleinere Küſten⸗ 
üffe. Unter allen bleibt aber der Niger (richtiger 
igir) der größte, wichtigfte und berühmtefte. Er 
enpring am Lomaberg im Kong aus den Quells 
flüffen TZembi und Falico und tritt ald Dſcholiba 
in die Ebene, in der er fih ganz wie ber Weihe 
Nil in feinem obern Lauf oftmals teilt, um feine 
Atme, oft erft nad jehr langem Lauf, wieder zu 
verbinden; endlich löft er fih in ein Net von Ar- 
men und Üften auf, die, befonders zur Regenzeit 
weit ind Land reidhend (jo bis Bambarra), fein 
Wafler weithin verteilen. Bid Timbuktu, wo er fi 
oftwärt® wendet und an der Grenze der Wüfte hin: 
läuft, reicht diefe Bildung. Schon oberhalb Tim: 
buftu ändert er den Namen, Mayo balleo, 
Eghireu, Iſſa find feine neuen Namen. Wo er 
fh von W. nah S. wendet und Say genannt 
wird, da beginnen die zahlreichen Stromſchnellen, 
‚die von Buſſa aufwärts die Bergfahrt felbft in 
Barken bis jet unmöglih madten; bis Rabba 
‚(9° nördl. Br.) wird er mit Dampfern befahren. 
‚Aus der malerischen Thalenge von Egga tritt er, 
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nun Kuara genannt, heraus in die Küftennieberun: 
gen, zuletzt ſich in zahlreiche Arme zerteilend, von 
denen der Nun ber wichtigfte ift. Sein waldbedeck⸗ 
tes Deltaland und fein unterer Lauf - zu 
den ungefundeften Küftenländern ber Erbe. Zus 
Hlüffe erhält er nur in feinem obern und untern 
Zauf; hier gibt ed Zuflüffe aus W. und aus D., von 
Sototo und Adamaua; der wichtigfte derfelben ift 
der Binud (Tſchadda), der bis zu den Grenzen 
Adamduas hinauf befahren wurde. Zu den zahl: 
Eger pin Küftenflüffen der Guineaküfte gehört der 
Bolta. Der RioGrande, Gambia und Senes 
gal haben ihreQuellen in —— Entfernung von⸗ 
einander, Auch von ihnen beſitzen die beiden legtern 
bedeutende Ratarakte, wo fie auß dem Gebirge ber: 
austreten; dagegen ift ihr unterer Lauf fchleichend, 
und nur in ben Regenmonaten find fie bis zum 
Fuß der Gebirge fair, Nördlich von ber Sene⸗ 
galmündung # nod ber Draa erwähnenswert. 
Zu diefen Meereögebieten fommen audgebehnte 
Binnengebiete hinzu. Im nördlichen zii ift 
das Gebiet des Tſadſees (244 m Seehöhe) im 
Sudän, der von ®. den Komadugu, von S. her ben 
Schari empfängt, einen der länaften Ströme Bin: 
nenafrilas, ich davon liegt der Fittrifee mit 
dem Batha ald Zufluß aus Wadai und füböftlich 
ber Jrofee, in welden der Bahr ed Salamat mün: 
bet. Ausgebehnter noch find diefe Binnengebiete im 
Innern Hochafrifas, mo und die Neuzeit eine Reihe 
in anter großer Seen kennen gelehrt hat, denen 
an Bedeutung nur nod) das Syftem der fanadifchen 
Seen in Nordamerila gleihlommt. Diefe oftafris 
kaniſchen Seen erftreden fid von 3° nördl. Br. 
bis 15° ſudl. Br., mithin über 18 Breitengrabe, in 
einer burhfchnittlihen Entfernung von 890 km 
weftlich von der Küfte des Indifchen Dzeans. Sie 
beginnen im S. mit dem Schirma» oder Ta: 
33 (598 m ü. M.), der ohne befannten 
Ausflug iſt. Nördlich von ihm dehnt fi, von Ber- 
en und Hodlanden umfäumt, der 370 km lange 
yafja (468 m ü. M.) aus; fein Abfluß nad ©. 
ift der Fataraktenreihe Schire, ein Nebenfluß bes 
Sambefi. Norbweftlid, 450 km vom Nyafja, treffen 
wir auf ben 1867 von —— erforſchten 
Bangweoloſee (1124 m = be), welcher den 
Zihambefi —— nördlich von dieſem den 
Moero⸗Okataſee, den der Lualaba durchſtrömt, 
und der den Kalangaſi aufnimmt. Cine größere 
Reihe Heinerer Seen nördlich vom Moerofee kann 
bier übergangen werben. Dagegen ift von erg 
Fr ber —— Tanganjikaſee. 
Auch er iſt von Hochlanden umgeben, etwa 705 km 
lang , durchſchnittlich 74 km breit und 860 m ü.M. 
gelegen; feine überjhüffigen Gewäſſer führt der Lu⸗ 
ga zum Lualaba. Die eigentlihen großen Nil: 
In nd ber Ukerewe (1275 m ü. M.), 1858 von 
Spele entdedt, und der durch den Bictoria-Nil mit 
ihm verbundene, ar gelegene, 1864 von Baler 
entdedte Mmwutan (762 m ü.M). Süpdli vom 
Mmutan — Stanley ein großes Seebecken, den 
Luta Nzige, von dem ed noch ungewiß iſt, welche 
Erſtreckung er bat, und noch weiter ſüdlich den Ala: 
nyaru. Am Südende des Tanganjita fand —— 
den Hikwa- oder Leopoldſee. An Südafrika 9* 
melt eine Reihe von Gewäſſern der Ngamiſee 
(893 m), fo den Tioge, und fließt in den äußerſt 
ermeiterten Salzpfannenkomplex. Am Dftrand 
Abeffiniend mündet in den Auſſaſeeder Hawaſch. 
Der im Eongobeden befindlihe MNulambafee hat 
fih ald ein fehr Meines Seebeden herausgeftellt. 
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Andre große Seebeden, wie Kaffongo, Samburu, 
Baringo, find in ihrer Eriftenz von der Forſchung 
noch nicht fonftatiert. In Nordafrika ziehen fih an 
der Plateauftufe ded Atlad die Schottd, beren 
größtes, dad Schott el Melrhir, mit dem Mittel: 
meer verbunden werden fol. Abeſſinien hat das 
bedeutende Beden des Tanas oder Dembeafees 
(1859 m), dem ber Blaue Nil ald Abat entftrömt. 
Der Duelliee des Sambeft ift der 1445 m il. M. ge- 
legene Dilolo. Künftlihe Waflerwege finden fi 
im afrilaniſchen Kontinent bis jept nurin Agypten 
(die wichtigſten: Suez⸗, Joſephs⸗, Mahmudiehkanal). 
Geologiſche Berhältniffe. 

Der geognoſtiſch (Freilich zum größten Teil nur 
fehr oberflächlich) befannte Teil Afritas fällt fo ziem— 
lih mit unfrer geographiichen Kenntnis des Erd: 
teild zuſammen. Danad) eriheint A. im Innern weit 
gegliederter, ald man es feinem einfachen Küften- 
umriß nad) erwarten follte; fein geognoftiicher Bau 
ift aber dennod) nad) den großen Linien eines ein» 
oe Sir Plans angelest. . 

as Küftenland von Tanger bis Tunis vermit- 

telt durch feinen geologischen Bau ebenfojehr wie 
durd feine Lage den Übergang zu Europa. Die 
friftallinifchen Sciefergebirge, aus Gneis, qra- 
natführendem Glimmer: und Ehloritfchiefer, förni« 
em Marmor (auf ber Grenze gegen ben Ehlorit- 
—* häufig mit Magneteiſenſteinlagern) be: 
tehend, treten, wie die ſie begleitenden Granite und 
Diorite, vereinzelt auf an vielen Stellen der Küſte 
zwiſchen Tanger und Bone und wie an der Küſte, ſo 
auch im Innern als ſchmale Streifen und Ellipſen 
von neptuniſchen Bildungen umringt. In Beglei— 
tung dieſes Schiefergebirges ſehen wir ſteil aufgerich⸗ 
tetes Übergangsgebirge, aus Thon: und Kallthon⸗ 
ſchiefer, Graumade und Duarzit und aus Kallſtei— 
nen Ken te gm Die orthoceratitenführenden 
Kaltiteine bes Rifs werben als älteres, filurifches, 
die roten Sandfteine bafelbft ald devoniſches oder 
jüngeres Übergangsgebirge angefprochen. Porphyre 
und Sragönge —* bei us) treten in beiden auf, 
vorzüglich im UÜbergangsgebirge. Die Trias, die 
im had: und mitteleuropätfchen Gebirgsiyftem eine 
Kine Rolle fpielt, ift in A. noch nit mit Sicher: 
nachgewieſen worben. Dagegen finden wir Lias 
und Jura ähnlich entwidelt wie in den Alpen und 
die Kreideformation in ihrer ganzen reihen Ent: 
mwidelung, vor allem auch mit dem Hippuritenfalf; 
ferner Nummulitengebirge und bie ganze Reihe bes 
jüngern Tertiärgebirge®, felbft mit Brauntohlen: 
* en und bei Dran mit berühmten Kenn Sn: 
orienmergeln, bis hinauf zum jüngften Meeres: 
falkftein der Küfte und zu den Dilupialablagerun: 
en der Ebenen bed Binnenlandes mit urmeltlichen 
üffeln und zu den Alluvionen der Neuzeit. Auch 
im Innern haben ſich marine Bildungen aus fehr 
junger Zeit gefunden. Durch Südalgerien zieht 
fih eine Einſenkung, an deren Rändern die Scha: 
len gegenwärtig noch im Mittelmeer lebender Kon- 
chylien häufig lagern, demnad offenbar nod in 
Fehr fpäter Zeit ein in das Innere des Landes ein: 
—— eerbuſen. Auch in der Plaſtik des Bo: 
end ſchließt fih Nordafrila an Europa an. An der 
Küfte herrſcht durch bie —— und Zufam: 
—— der Schichten der Charakter eines viel⸗ 
egliederten Gebirgslandes voll enger Spaltenthä— 
er und zahlreicher Mulden, in denen die jungen 
—— — og | das ganze Land herricht, 
wie an der Küfte in ben fetten des Atlas, die Rich: 
tung der Hauptalpen von ONO. nah WSW., fo in 
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der Richtung ber tiefen LZängenthäler ber Schottä; fie 
herricht weit in die Sahara hinein und ift oſtwärts 
die —— aller Wadis ſüdlich von Tripolis. Das 
Rordweſtgebiet Afrikas hat mannigfache Erzlager: 
ftätten, liefert ſchönen Marmor und beſitzt Reich 
tum an Steinſalz. Bullanifche Thätigkeit hat in 
Rordafrifa in ber mitteltertiären Zeit ftattgefun- 
den. Reihe Schwefelablagerungen wurden mohl 
durch jhmwefelmafjerftoffreiche Duellen erzeugt, und 
nod heute befigt Algerien in den Hammam Med: 
futim Thermen (95° E.), bie zu den heißeſten ber 
Erbe gehören. 

Daß nordafrikaniſche Wüftenplateau ift 
nur an feinem Dftrand, in ber Libyſchen Wüfte, fach⸗ 
männiſch durchforſcht worden; fonft find nur die gro⸗ 
Ben Karawanenſtraßen von Tripolis nach dem Su: 
dän und von Marokko nad) Timbuktu, reſp. die von 
denfelben berübrten Landſchaften verhältnismäßig 
gut befannt. Das ungeheure Gebiet, deſſen öftliche 
natürliche geologifche Grenze der aus altkriftallis 
niſchem Gejtein beitehbende Gebirgszug längs der 
Küfte des Roten Meers bildet, war in quaternärer 
Zeit keineswegs vom Dyean bebedt, wie man früher 
anzunehmen geneigt war. Nahezu horizontale Las 
gerung der Schichten» und Geſteinsnatur (Sand⸗ 
fteine berrfchen burd den ganzen Süden, an dem 
Nordrand Kalkfteine) erzeugt bei der Regenarmut 
diefer Zone jene furchtbar dürren, glühenden Hoch: 
ebenen, die Hamadas genannt werden. Alle Höhen 
find Müfte, und auch die weiten Nieberungen zwi: 
ihen den Hamadas bieten glühend heiße Ebenen 
dar. Nur wo in den Thälern und Thalkeſſeln die 
Unterlagen, auf welden fi das Waſſer jammelt, 
zu Tage treten, gibt es natürliche Quellen, meift 
aber gegrabene, oft jehr tiefe Brunnen, und durch 
fie verbreitet fich Fruchtbarkeit über die Wüfte. In 
Nanpten lagert der nubifhe Sanditein horizontal 
auf dem friftallinifchen Gebirge und umgibt, ebenfo 
gelagert, die Ausläufer des arabiihen Bergzugs 
nah W. Merkwürdig find in ihm die fugeligen 
Eifenjanditeinfonfretionen, bie, im Innern oft hohl 
mwie Bomben, beſonders bei Korosto die Ebene be» 
deden. Über dieſem Sandftein lagert ein grobför: 
niger, oft jehr eifenreicher jüngerer Sandftein. Der 
untere Sanbftein reicht von der Bajudawüſte bis 
nach Agypten hinein und lieferte in der Thalenge 
von Edfu das feinförnige Material für die Bau- 
ten Dberägyptend. Bon dort bis Theben jentt er 
fih allmäblih, und der ihn überragende Kaltftein 
reicht endlich bis in die Tiefe des Thald. Im ©. 
und N. bildet der Sandftein geichloffene Plateaus 
mit brunnenreihen Wadis. Zwiſchen Wadi Halfa 
aber und Korosko ift das ganze Plateau in zahlloſe 
Tafelberge, in abgeftugte und Fniße Kegel zerftüdelt. 
Ron Theben abwärts beitehen die Thalränder aus 
Kaltiteinen, bis gegen Siut aus älterer Kreide, von 
da bis zum Molfatam aus Nummulitentaltiteinen. 
Leptere gehören zu jenem merfwürbigen Zug ver: 
fteinerungsreicher Kalk» und Sandfteine, die vom 
Meerbuien von Biscaya bis zum Fuß des Himalaja 
fi) verfolgen laſſen, überall gleichen Typus der 
Verfteinerungen (Nummuliten) zeigend. Sie find 
das Baumaterial der Pyramiden von Gizeh. Außer 
Baufteinen hat dad Nummulitengebirge auch aus: 
gezeichneten Alabafter geliefert. Die niedern Pla— 


teaus der Landenge von Suez bildet dann ein 
junger tertiärer, verfteinerungsarmer Sanbitein 
und bie Küfte als jüngftes marines Geftein ber 


Meereskalkſtein, deſſen Bildung noch fortaeht. Im 
Nilthal find vor allem die Ablagerungen des Nil: 
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ſchlammes von Intereſſe, weldhe die Thalfohle des 
Nils und die weite Ebene Tee rer bildeten 
und noch fortvauernd erhöhen. Er ift ein buntel 
afchgrauer Lehm, rei an organiſchen Stoffen und 
unorganiſchen Salzen Mit Ausnahme der Nilallu: 
vionen ... fih bie —— Bildungen auch 
nad D. und W. bis in die Wüfte en rn Nur 
ber Nummulitenlalt fehlt an der Seite des Roten 
Meers gänzlich, und jüngeres Tertiärgebirge mit 
Schwefelablagerungen und ber Korallentalf ber 
Küfte folgen dort unmittelbar auf die Kreide. In 
ber Libyjchen Wüfte reicht Die Nordgrenge des Sand⸗ 
fteina bis zur Dafe von Dachel, öftlih von Theben, 
nörblid davon ber Kreidekalkſtein bis zur Kleinen 
Daſe; dannfolgt, wie imNilthal, verRummulitentalt 
und diejem (in der Dafe Sima) Thon, welcher Gips 
und Steinfalz führt, unb ein jüngerer verfteine- 
rungsreicher Tertiärfalt. Über ein etwa 100 m 
hohes Jlateau desſelben gelangt man an ber Küfte 
jum jüngften Meeresfanditein. Die Natronfeen der 
afariusmwüfte gehören ber Zone biefes Tertiär: 
ebirges über vemNummulitentalt an. Bon biefen 
Ersten Agyptens reiht dad Nummuliten: 
gebirge noch nad) Barka hinüber, dann tritt es erft 
in Algerien wieder auf. Aus dem Innern Afrikas 
ift noch fein nummulitifches Geftein befannt. Den 
Der Bau der Sahara kennen wir von 
ripolis bis zum Tſadſee. Bon den Ufern bes 
legtern über die —— von Kanem ge: 
langt man, allmählich janft anfteigend, zur bürren 
Zintümnamüfte und erreicht mit ihr ſchwarzen 
Sandftein, der faft bis nah Murſuk das herrſchende 
Geftein bleibt. Darauf folgt das Ralkfteinplateau 
von Murſuk mit falyigem Boben und bei Mofen 
mit mädtiger Salzablagerung im thonigen Gebirge 
ſowie weiter nörblich bis zum Wadi el Schati eine 
um Teil fteinige, von weißem Flugfand bebedte 
üfte, überall mit Salzinfruftationen auf dem Bo: 
den der Wadis. Über felfigen Boden führt der Weg 
weiter bis zu feiner tiefften Einfenfung, dem Wadi 
Häran. Hier fand Barth Granitllippen, während 
fübfih und nördlich der ſchwarze Sandftein ber 
Wüſte fich ausbreitete, in welchem Dverweg die Ber: 
fteinerungen des devoniſchen Übergangsgebirges 
entvedte. Über biefe Schichtenfolge geht der Weg 
fteil aufwärts zum breiten, fteinigen, waſſerloſen 
Müftenplateau der Hamadas, das auf eine weite 
Strede von ſchwarzem Sanbdftein gebildet wird, 
worauf eine Zone folgt, wo gelber Öeuerlein und 
roter Kalkſtein den Boden bededen, biß endlich das 
Gebiet der ficher beftimmten Kreide mit zahlreichen 
Wadis beginnt und man fchließlid an den frucht: 
baren Rand des MWüftenplateaus, zu den Ghurian- 
bergen über Tripolis, —* welche der Kreide⸗ 
formation angehören. Ep ber bem PBlateaurand 
erhebt ſich der ge des Takul. Sehr ver: 
Ichteden vom Weg über Bilma ift ver Weg von Mur: 
ſuk über Ghat. Ka erhebt ſich über den ſchwarzen 
Sandftein ein weites, von tiefen Wabid und Thal: 
teffeln durchzogenes Kafkfteinplateau mit den Ber: 
fteinerungen des Kohlengebirges oder jüngern über: 
gangdgebirged, ein Land ganz von bem Eharaf: 
ter des Karites, welches fich endlich zu zwei wilden, 


 felfigen Gebirgägügen erhebt, bie bad von ©. He 


N. ziehende, tief eingejenkte Thal von Ghat (Rhat 
einichließen. Im ganzen Gebiet ift die Lagerung 
horizontal. 

Das granitiiche Hochland erhebt fich offenbar wie 
eine große Injel aus dem Wüſtenozean, umgeben 
von paläozoifchen Gefteinen, jeit diefe über den 


Afrika (geologiſche Verhältnife Weftafritas). 


Spiegel bed Meers fiherhoben, niemald wieder vom 
Meer bebedt. Wie Air, fo jol auch Wadjana im Od. 


Kia Kar rend Tibeſti ein durchaus dolomi⸗ 
and ift der der Sahara zeigt 
iffe, Panet fand in Adrar unter 


Granit und dunkle quarzige Schie: 

‚ überragt von Bafaltluppen. In 

tritt ein zweiter Öranitzug unter bem ſalz⸗ 
fteingebirge hervor, und umberlie: 


Sand 
Sch der Sn über de machen es Par h 
ber über dad Land ſich erhebende Iridſchi 
ein om ift. Das öſtlich davon fich mauer: 


ende land Wadan läßt ebenfalls 
nliche Fr 
Ghligen 


dem San 
fer 


hebung ſchließen. Unter den 
* ungen > an or —* —* 
g e ung ausgezeichneten Sandſtein⸗ 
— tft noch Guenater zu merken. Auch an den 
Seiten dieſer Route finden ſich wichtige Steinfalz: 
ablag en, fo befonders in der großen Einfen: 
tung El f (»Leib der Wüfte«) die widtigfte 
aller diejer Ablagerungen, die das reine, wenn aud) 


ſchwarz gefärbte Kriſtallſalz von Taudent liefert. 
5* Kurt über —— Bertätt 
Seen 


eine 


en Sahara haben wir von Lenz, der | teau bis 


Geo 
hen eführten eriheint die Wüſte 


ten, 

nicht mehr ald der einförmige Sandozean, für den 

man fie angejehen, vielmehr ald eine Reihe 

‘ fateaus von meift mäßiger Höhe, | tung. 
ie 


—— gebildet find, und über die ſich grani⸗ 
tifche Gebirge erheben, durchbrochen und überragt 
zum Teil von bafaltiihen und trachytiſchen Geſtei⸗ 
nen. Aber bie ftetig fortgehende Verwitterung der 
liefert lojen Sand, den die Winde in 

die * zuſammentreiben und ſo im Lauf 
der zu Dünenreihen, ja zu wahren Bergen bes 

Flugiandes aufgehäuft er 

die geognoftiihen Verhältnifie der Bla: 
teauzone des Sudän betrifft, jo fennen wir 
diei nur im D. und in der Mitte genauer. 


biefelbe durchzog, zu erwar⸗ Sjai Kal 


| 


Eine Diluvialebene breitet fi, öftlih vom arabi: 


ſchen Gebi 
‚im ©. ber Sandftein: und Granit: 
mwüftenRubiens aus, weftwärts * Unterbrechung 
duch Horbofan nach Dar Fur und im S. längs des 
Nils weit in das Herz Afrikas ziehend. 
Erft unter 4° nörbl. Br. erreichte man auf der Fahrt 
nilaufwärts das Friftalliniiche Schiefergebirge mit 
einlagern im Bergland ber Bari. 
Für ofan iſt eifenihüfftger Sand und Thon 
voll Rafeneifenitein von großer Wichtigkeit, indem 
die dortigen Eingebornen ihr Eifen daraus ge 
mwinnen. Aus biefen weiten Ebenen taucht das Fri: 
ftallinifche Bunbgebizge in vielen Inſeln von den 
verf Dimenfionen und Höhen hervor, 
von Heinften Felsbudeln bis zu ſchroffen Ber: 


en und — en, oft von höchſt pittoresfen 
Formen. om near find dieſe Granitinjeln uns 
—— aber Hein und unbedeutend, höch— 

in hoch. Als größere Berginfeln, von klei⸗ 
nern umgeben, erheben ſich die Berge Kordofans 


e 
und das Tafalegebirge, an deſſen Fubgehängen 
fih die goldführenden Alluvionen finden, mie im 


ug begrenzt, im. des Nordabfalls | 


aegenüberli en Fazogl, und wo von den Nuba⸗ 
negern auch gen lange Gold gewaſchen worben ift. 
In ber norböftlichen Richtung des Tafale liegen 
die Granitbänfe, über welche der Nil noch eine 


Stromichnelle bildet. Dar Fur und Wadai ſowie 
das Bergland von Bagirmi und das fupferreiche 
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Dar Fertit find mwahricheinlih ähnliche Gebirgs— 
injeln wie Korbofan, liefern Eifen und Kupfer, letz⸗ 
tered vor allem zu EI Hofra füblid von Dar fur. 
Bom Niam:Riamland wiſſen wir, daß e8 der An: 
fang einer Sandfteinplatte von etwa 800 m durch⸗ 
fchnittlicher rn ift, bie ſich bis zum untern Niger 
zu erftreden jcheint. Aus ihr treten infelartig ver: 
einzelte Granithügel von 800 m relativer Höhe me 
vor. Im W. betreten wir mit Bagirmi wieder das 
Gebiet pofitiver Thatfahen. Das Land um den 
Tſadſee ift hiernach der tieffte Teil der nördlichen 
Depreffion; nur 244 m ü. M. gelegen, ift er von 
— ER bie tief a. 4 ins Are 

es eindringen. Weſtwärts ftei en 
das Land etwas wellenförmig bis — — 
Meereshöhe an, um ſich als weites Plateau zum 
—* fortzuſetzen. In den Niederungen herrſcht 
vielfach der dunkelſchwarze Moorboden (Ferfi) als 
jüngfte fortgehende Bildung; am Tſad und auf 

en in ihm liegenden Inſeln hat man Ralkfteine bes 
obachtet. Weſtlich vom See verdeden Sand unb 
Thon zum großen Teil die Unterlage, bis von So» 
foto an der Sandftein der Wüfte das niedrige Pla» 
gr Niger bildet, a Uferwände bei 

» und Sanbitein bilden. lee 
Trodenthälerburdgiehen die niedereSanbdjteinkette, 
und in einem berjelben, bem Foghathal, aibt der 
falzreihe Thon der Thaltiefe Anlaß zu Salzberei: 
us diefem weiten Gebiet jebimentärer Bil: 


hend aus Kaltjtein, im ©. aus | dungen erhebt fi auch hier wie im O. der Granit 


in niebern Feläfämmen und Heinen Hügeln zu 
Berggruppen (Natronfeen füdöftlih von Sinder) 


und kleinern Gebirgen, ja ſüdlich vom Tfadfee zu 
bem weit nei vorfpringenden, von einer granis» 
tiſchen Baſis fich erhebenden Gebirgsland von Wan: 


dala (Mandara). Auch ift letzteres von vereinzelt 
ch erhebenden Granitinfeln umgeben, wie aud die 
orizontalen Auflagerungen von rotem Sandſtein 
dem granitiſchen Terrain nicht fehlen. Barths Ni: 
erfahrt wie fein Weg von Sſai über die tafel: 
örmig geftalteten Homboriberge nah Timbuktu 
zeigen uns überall den Sonden Bau. Im N. des 
Niger und auf feinem füblihen Lauf tritt wieder: 
bolt das Plateau des ſchwarzen Sanbdfteind und da» 
mit verbundener Kalke auf. Zwiſchen dieſen Sand: 
ſteinzonen erfcheint trennend der Granit, und er ift 
es vorzugsmeile, welcher das Flußbett durch feine 
Felfen verengert und die Stromſchnellen bildet. 
Als ein kriftallinifches Gebirge eriheint das Ge— 
birgdland von Dberauinea, in weldhem bie Gra— 
nitzüge in ben malerischen Formen hervortreten, 
die auch fonft ben Granit harafterifieren. Mäch— 
tige — Hyperſthenfels, Diorit, Vor— 
En nd im Gebiet der Granite und friftallini- 
en Schiefer befannt; von Metallen finden ſich Ei: 
fen und Gold, letzteres an der Goldfüfte, vor allem 
aber inBambul und Bure, deren Goldwäſchen weit: 
bin berühmt find. Baſaltiſche Felsmaſſen kennt 
man an den weftlichen Küften in weiter Ausdeh— 
nung, doch find die angeblichen vulfanifchen Krater 
im Innern Senegambiens zweifelhaft. Bon ver: 
—— führenden Bildungen hat man juraſſi— 
che am Außenrand von Senegambien angetroffen. 
Sandfteine findet man im Innern und an der üfte. 
Am innern Golf von Biafra, auf erde und 
St.Thomadtretenvulfaniiche Gebildein den Vorder: 
rund. Auch hier erheben fich über einergranitiichen 
Bafıa bafaltifche und trachytiſche Pils, zum Teil noch 
mit fortdauernder vullaniſcher Thätigkeit. Der Men: 
dif repräjentiert wiederum ein granitiſches Maffiv 
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Die geognoftiihen Verhältniffe des zentral: 
afrifanifhen Hochplateaus find und nur jehr 
mangelhaft befannt. Die Hauptmafle des Hod)- 
plateaus ift Granit, der, häufig zerfegt (roter und 
Thon), durch dad Borfommen großer, runder 

löde gefennzeihnet ift. Zwiſchen Nyaffa und 
Tanganjita ftehen tfolierte Berge aus Thonjciefer 
und Gneis, am Südende des Tanganjika tritt bun⸗ 
ter Sandftein auf. Zwiſchen den großen Aquato: 
rialjfeen dehnen fi Lager friftalliniichen Schiefer 
und Granitd aud. Den Ditrand des Plateaus bil: 
den ältere und —5* Eruptivgeſteine. Die ganze 
Maſſe des Kilima — — ſoll aus Lava beſtehen; 
Trachyt, Baſalt, Obſidian treten in deſſen Nähe 
auf. EI en, en Plateaus 
bildet vom Maſſiv des Camerun bis Benguela ein 
zuſammenhängendes Gneisgebirge (Gneis, Glim— 
merſchiefer, Thonſchiefer). Der Stod des Camerun 
iſt vulkaniſch. Das weſtafrikaniſche Schiefergebirge 
wird nach Pechuel-Loeſche von einer —— 
entwickelten Reihe kriſtalliniſcher Schiefer gebildet: 
Schiefer, Glimmerſchiefer und Duarzit, welche von 
W. nach D. aufeinander folgen, und denen Quarz— 
fandftein vorangeht. Das dem Gebirge vorliegende 
Hügelland ift Lateritgebiet. 

In Südafrika treten Granit und Friftallinifches 
Schiefergebirge zufammenbängend im D. und W., 
vereinzelt an der Sübküfte ald Unterlage einer 
mächtigen Schichtenfolge verfteinerungführender 
Sedimentbildungen x deren der Hüfte paral: 
leler fongentriicher Berlauf dad merkwürdig regel: 
mäßige he Anfteigen des Kaplands 
bewirkt. Die faſt horizontale, nur wenig gegen das 
Innere des Landes geneigte Lage der Schichten, die 
Mauer: und Tafelform der Berge, Lagerung und 
Gefteinänatur find Urfache der Wafferarmut. Nur 
die tiefern Schichten gehören marinen Bildungen 
der Übergangöperiode an, darüber folgt das Stein: 
foblengebirge und jener feinem Alter nad noch nicht 
beitimmte Sandftein; in der buichigen Kalabari: 
mwüfte und am mittlern Sambefi finden fich als 
jüngfte Bildungen Süßwaſſerkalke. Schon nad) der 
Zeit des devoniſchen Übergangsgebirges murde 
Südafrika, ſoweit wir es kennen, —2 ſo daß 
alle ſpätern Meeresbildungen nur an der Außen: 
feite dieſes alten Kontinents lagern, Während an 


Afrika (geologifhe Verhältniffe Süd: und Oſtafrikas). 


breitet: am Sambefi, in den Salzpfannen ber 
Transvaalrepublif und Kalaharimüfte, in Angola. 
Gold, ſchon früher von den Portugieſen füdlich vom 
Sambefi und in Sofala auögebeutet, tft aud in 
Natal und Trandvaal, jedoch nicht in lohnender 
Menge, gefunden worden. Endlich gefellte feit 
1869 zu ben biöherigen Mineralfchägen Afrikas in 
ungeabnter Menge der Diamant am Baalfluß und 
war im Sand und Geſchiebe des Fluſſes wie an 
Iinen Ufern. Als eruptive Gefteine treten dort 
uarzporphyr und Grünftein auf, marine Kalkſteine 
flanfieren die Diamantfelder; doch ift dad Mutter: 
gan berjelben bis jegt noch nicht entdeckt worden. 
oreih Südafrika auch an Spuren älterer vulfani- 
fcher Thätigfeit ift, fo äußert fich diefelbe doch heute 
nur in beißen Quellen, befonderd Schmwefelquellen, 
im Damaland, in Natal, Trandvaal und bei Tete. 
Unter den Hocländern, welche fih im NO. Süd: 
afrikas erheben, ift und das abeſſiniſche Hoch— 
land in geologifher Beziehung durch Blanford, 
Sadebed, Rodyet d’Hericourt u. a. befannt gewor⸗ 
den. Die Grundlage des Gebiets bildet der Gra— 
nit, der von friftalliniihen Schiefern überlagert 
wird, die in mannigfadher Aufeinanberfolge fich 
zeigen. Es find Gneis, Glimmerfciefer, Horn: 
biendefchiefer, Talk» und Thonfchiefer. Eruptive 
Gefteine, Granit, Borphyr, Melaphyr, Bafalt haben 
an manden Stellen diefe Schiefer durchbrochen 
und bilden die höchſten Spigen. Thon: und Sand: 
fteine bededen die Schiefer und bilden die Thon: 
eifenfteinplateaud. Diefe Deden fallen in den 
Thaleinichnitten oft bis zu 1000 m mit ſenkrechten, 
jähen Wänden ab, was jedenfalld damit zujammen: 
hängt, daß fie der zerftörenden Einwirkung des 
Waſſers weniger Widerftand entgegeniegten als 
die friftalliniichen Gefteine. Steudner hält fie für 
vulfanifhen Urfprungs, Sadebed bringt fte in Zu— 
ammenbang mit dem Ausbruch der Eruptivge: 
teine. Bon vulkaniſchen Ausbrüchen ift allerdings 
nichts gefchichtlich bekannt, außer einem einzigen 
Alchenfall, den die Chroniken erwähnen; dagegen 
ibt e8 fehr kohlenſäurereiche Mineralquellen und 
Erdbeben ala die legten Ausläufer vulkaniſcher 
Thätigfeit im Innern Abeffiniend, Anders in den 
mweitern Umgebungen des Hodplateaus, zumal im 
pofttertiären Gebiet, den Aden series Blanfords. 


der Südfüfte der Granit nur vereinzelt auftritt | Zahlreich finden ſich Lavaftröme, doleritifche und 
und mit gan a Ausläufern in den Gneis, | tradigtifche, in Begleitung von Obfidian und Bims— 


Glimmerfciefer und Thonfciefer, die fteil auf: 


gerichtet find, eindringt, von dem Sandftein des | 
Übergangsgebir: es horizontal über: | läng& der ganzen Küfte 
lagert, find Granit und Eriftalliniihes Schiefer: Yultan von Erteadi an der 


devo niſchen 


gebirge dagegen auf jeder Route von der Weſtküſte 
ind Innere durchſchnitten worden; man kennt ihr 
Vorkommen bis ” den Inſeln des Guineabufen®. 
An nupbaren Mineralien hat fih das Hodland 
Südafrifas e reich erwiejen. ma: und Na: 
maqualand find durch ihre Kupfererze, die in frühern 
Jahren zur Ausfuhr gelangten, befannt geworden; 
auch reiches Eifenerz, das verarbeitet wird, Silber, 
Gold ꝛtc. kommen dort vor. Eine bedeutendeeinheimt: 
ſche Eiſeninduſtrie hat fich bei den Batofa am Sam: 
befi, rings um die großen Quellfeen des Nils und in 
Ufanga an der Oſtküſte entwidelt. Sind aud Stein 
foblen aufgefunden worden, fo beutet man fie doch 
nirgends in arößerm Mafftab aud. Das Kapland 
hal ſowohl die jüngere Kohle mit Lepidodendron, 
Kalamiten ꝛc. als die ältere anthracitifche; mar bat 
Koblenflöze bei Ketten in Natal und bei 
Tete am Sambeft aufgeichloffen. Salz ift weitver: 


Ban im Küftenland und auf dem untern Gehänge 
es Öftlihen Randaebirged. Auch Vulkankegel find 

Bäufi ‚ einer derielben, der 
anafiffüfte, hatte im 
Mai und September 1861 ſogar Ausbrüde. 

Der weite Borjprung Arcitas gegen D., das 
Landder Somal, ift im Innern nod) wenig be- 
fannt; doch treten auch bier, den Geſchieben nad, 
Gneis, Glimmerjciefer, pre ie ıc. in 
weiter Verbreitung auf. a8 ber Dftede vorlie: 

ende Sofotora ift eine granitifche Infel. Wie das 

ochland bis Gardafui nah D. fortſetzt, jo nörd— 
lich von Abeſſinien bis zum Ende des Meerbuſens 
von Suez. Der arabiſche Gebirgszug, welcher 
längs der ganzen Küſte des Roten Meers verläuft, 
beſteht ſeiner größten Ausdehnung nach aus kriſtal⸗ 
liniſchen Geſteinen. Mächtige Züge von roten Bor: 
phyren, von Syenit und Diorit treten im Granit 
J und Züge von Gneis, Glimmerfciefer, chlori— 
tifchen Schtefern (in den Zubarabergen die einft be: 
rühmte Qagerftätte von Smaraı den) aliedern das 
granitifche Gebirge weiter ab. Gänge junger Gra— 


Afrika 


nite und Grünfteingänge find häufig. Die Haupt: 
rihtung dieſer Gefteinägüge geht von ND. nad) 
SW., nad welder Richtung aud) Ausläufer des 
Gebirged nah SW. herein in die Sandfteinwüfte 
Nubiend und nördlich davon bis an die Kataralte 
von Afſuan (Syene) ziehen. In Nubien hat das 
—— die größte Breite; von da verſchmälert es 
ſich allmählich, zu beiden Seiten eingefaßt von den 
Sandſteinen oder Kalkſteinen Agyptens, die überall 
auf die kriſtalliniſche Unterlage horizontal aufgela⸗ 
gert find und jo beweiſen, daß lange vor ihrer Bil⸗ 
dung ſchon das Gebirgdland die gegenwärtigen 
Umriffe bejaß. 

Eine geologijche Skiszge von Oſt-Zentralafrika 
bat Thomjon entworfen. Die Region an der Sans 
ibarfüfte von 1° biß etwa 36° öftl. L. v. Or. bededen 
nad diefer roter, fallhaltiger dftein, Kalkſtein 
und Koble, gelegentlich Yaven und eingejprengte 
Felsarten. Eine ihmale Schicht — * 

rauwacke, Thonſchiefer und Gneis, die ſich nament: 
lich zum Tanganilaſee ausbreitet, trennt dieſe von 
der gewaltigen Granitmaſſe, die gegen das Zentrum 
des Kontinents hin, beſonders gegen N. zum UÜlerewe 
und Mmutan, fic) zieht. Am Tanganjifa und Moero, 
beionders im W. des erftern, breiten ſich Sanbdftein: 
bildungen dieſer Seenregion aus. 

Madagaskar it nod von feinem Geologen von 
Fach erforiht worden. Doc hat man übereinftim- 
mend beobachtet, daß den mittlern, nördlichen und 
öftlichen Teil der Kiefeninfel primäre und vulka— 
niſche Gefteindarten bilden. Granit, Gneis und 
Baialt fommen in der Hochlandsregion überall vor, 
während die Tiefregion Ablagerungen ber jpätern 
Tertiärs und ber Sekundärzeit aufweift. 

Werfen wir nad) den gegebenen Thatjachen einen 
Rüdblid auf die geologiſche Entwickelungs— 
geſchichte Afritaß, fo finden wir eine auffallend 
große Verbreitung des jogen. Urgebirged, der kri⸗ 
tallinifchen Schiefer und des Granitd, und mir 
dürfen wohl annehmen, baß zur Zeit der Bildung 
bed Übergangsgebirges große Teile Afrikas als 
Urgebirgdinieln über dem Meer hervorragten, in 
deren Umkreis fi die paläozoiihen Gefteine abs 
lagerten. Uber ichon mit dem Ende ber jüngern 
Übergangszeit bildete fich ein großes zuſammen⸗ 
hängendes Feitland durch Maffenerhebung, welches 
zum großen Teil niemalö wieder vom Meer bededt 
murbe, In Südafrika ging eine der großartigiten 
Vorphyreruptionen Hand in Hand mit dieſer He— 
bung. Die Flora des Steinkohlengebirges fiedelte 
fi auf bem neuen Feitland an, und in einer ſpä— 


tern Zeit folgte eine Fauna zum Teil Foloffaler | erhebungen, und auf dieſe 
Reptilien im S., ebenfo ifoliert von der Reptilien: | 
welt Europas, wie es damals der afrifanijche Kons | 


tinent war. Eine lange Zeit der Ruhe fcheint ges 
folgt zu fein. Keine Verfteinerung der Formationen 
des Muichellall8, ded marinen Keuperd wurde bis 
jegt in U. gefunden, bie und die Meeredbededung 
irgend eines Teils des Kontinents in jenen — 
Bildungszeiten der Erbe bezeugen könnte. Erſt 
mit Lias und Jura beginnt eine Zeit der Sen⸗ 
fung; fie betraf anfänglich nur den äußerſten ge 
genwärtigen Küftenjaum im NW., vom Ende der 
juraffiihen Zeit an finden wir aber den ganzen 
Norden in Senfung begriffen, jo baß die jüngern 
Glieder der Kreide weit tiefer nah S. reichen als 


die ältern. In diejer Periode jehen wir den gan= | läuft ca. 5° 


zen Norden Afrikas, einige jhmale Inſelchen aus 
Urs» und 
bis tief in die Sahara, Barka, 


gleichzeitig mit der Bildung der 





bergangdgebirge wohl ausgenommen, tors ift 758 mm, 
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bien vom Meer bebedt. Im O. erhob ſich damals 
dad Arabiſche Gebirge ald weit nad N. vorfprin: 
gende Halbinjel mit zahlreihen tiefen Fjiorden, 
in welche das Kreidemeer eindrang. Daß aud der 
Süden und Dften Afrikas in diefer Zeit eine Sen: 
fung erfuhr, bemeift die Umfäumung der Küfte 
durch einen jchmalen, wenn auch ftellenweife unter: 
brodenen Streifen von Hreidegebilden. Die Be: 
—— des Nummulitengebirges auf das Kü— 
tenland des Atlas, auf Barka und das nördliche 
Agypten beweiſt uns eine der — folgende 
neue, entgegengeſetzte Bewegung des Bodens. Die 
nun beginnende Zeit ber tracdhytifchen und bafalti: 
I so Eruptionen war für A. eine Zeit großartiger, 
aber partieller Hebungen und Senfungen, in deren 
Bias bad Meer wieder in viele Buchten von N. 
er eindrang, fo in Algerien. Gewiß nicht ohne 
innern Zufammenhang fehen wir die Hochlande 
Afrikas, in welhen die Trachyte und Bafalte die 
erhabenjten —— des Erdteils bilden, in 
den Umgebungen ſeiner größten Depreſſion. In 
dieſer Zeit erſcheinen zugleich die Süßwaſſerſeen 
im Innern des Südens wie des Nordens in ihrem 
rößten Umfang und die Süßwaſſerkalke bildend, 
in deren Mitte wir gegenwärtig die Seen finden, 
denn bie Hebung des einen Teils war mit Senkung 
benachbarter Teile verbunden. Endlich Rn te am 
Ende der Tertiärzeit der gemaltfame Abſchluß der 
lange zuvor begonnenen Hebung des Atlasſyſtems 
Ipen, und Afrikas 
Geftalt in ihrem gegenw — Umriß mar voll: 
endet, wenn auch im R. und D. dad langjame An: 
fteigen des Kontinents noch fortdauerte, das end: 
li den Wad Nigh vom Meer —* und A. in 
Landverbindung mit Aſien brachte. Und noch bis 
auf dieſe Tage finden wir Oſtafrikas Küſte in dieſer 
langſamen Hebung begriffen, wie uns die mit Ko— 
rallenkalk umſäumten Oſtküſten des Kontinents und 
der meiſten ſeiner im O. vorliegenden Inſeln von 
Sokotora bis nad) Madagaskar beweiſen. Der vul: 
kaniſchen Thätigkeit, die in der Tertiärzeit ihren 
Anfang nahm und ihre höchſte Energie beſaß, ver: 
dankt U. feine höchſten Höhen im D. wie im W. und 
die meiften feiner Infeln; nur die Inſeln im D. 
—* Ausnahme der Maskarenen) beſtehen vorherr⸗ 
chend aus kriſtalliniſchen Geſteinen mit untergeord⸗ 
neten altvulkaniſchen Erhebungen. Die Maskare— 
nen und die Inſeln des Atlantiſchen ODzeans ba: 
gegen verdanken (mit — weniger in der 

uineabai) ſämtlich ihr a n vulkaniſcher Thä: 
tigkeit; es find bafaltifche x ein, viele mit Trachyt⸗ 
allein finden wir noch, 
von dem oftafrifanishen Bullan Erteadi en, 
die gegenwärtige vulfanifche Thätigfeit des Erd: 
teild beſchränkt (Azoren, Kanaren, Kapperdiſche 
Anfeln, Reunion). 

Klima. 

Afrikas geographiſche Lage und Geſtaltung machen 
es zum — wärmſten Teil der Erde; 
nur Vs des Erdteils gehört ber WEERER Be 
ten Bone, *s der heißen an, und von Meilen 
Länge, auf welche der Aquator das Feſtland durch: 
fchneibet, kommen 500 Meilen auf J Die wärmſten 
Striche liegen aber nicht unter dem Aquator, ſondern 
nördlich und ſüdlich von demſelben. Der Wärme: 
äquator mit 27,5° C. mittlerer Jahredtemperatur 
nörblih vom Erbäquator hin. Der 
mittlere Barometerftand in der Gegend des Aqua: 
Zu den heißeften Gegenden ge 


gypten und Pas | hören Nubien und bie jüblichen Küften des Roten 
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Meerd, wo die Ertreme der Lufttemperatur 534 
56°6, erreichen, ferner Senegambien, wo eine Tem: 
peratur bis 52'a° C. beobachtet worden ift. Nur 
wenige Bunlte bes füdöftlichen Afien erreichen eine 
aleihe Wärme. Die Temperatur der Oſtküſte bes 
tropiichen U. ift —— als die der Weſtküſte. Auf den 
weiten pflanzenleeren gas Kr a fi durch Jn- 
folation die Wärme bis über 50° C., und ber Sand 
des Bodens erreicht einen ſolchen Grad von Hige, daß 
man darin Eier hart zu fieden vermag. Wiefich aber 
am Tag die Wärme ee fo fintt fie umgefehrt 
des Nachts durch bie Ausftrahlung gegen den Ha 
ren Himmel, fo ver oft einem unerträglich heißen 
Tag eine fühle, ja kalte Nacht folgt. Temperatur: 
— von 12° find nicht ſelten, und fo kommt 
es, daß felbft im Subän oftmals im Winter deö 
Nachts eine dünne Eisſchicht das Waffer bededt. An 
den Küften wirkt der Wechſel von Land: und See 
wind erfriihend, und es erheben fich viele Gegen: 
den in füblere Luftihichten, vor allen der Rand 
des weiten, großen Hochlandes von Südafrika, wos 
durch die ber geographiihen Lage entiprechende 
Wärme gemildert wird. Mande von den Gebirgd: 
ländern erreichen eine ſolche Höhe, daß, obgleich ganz 
A. der Regenzone angehört, doc in jedem Winter 
die Berge mit Schnee bededt find. Selbft noch in der 
nördbliden Sahara kommt Schnee vorübergehend, 
auch bei mäßiger Erhebung,vor. Dort waren —5° C. 
die größten beobachteten Kältegrade. 

Die Verteilung bes a Hk hängt auf das in» 
nigfte mit der Richtung der Winde zufammen. Nach 
den Frog ang zerfällt A. in fünf große Gür— 
tel: in den der Kalmen ober Winbdftillen, in die 
beiden ihn im N. und ©. begrenzenden Gürtel, in 
denen der Wind regelmäßig gegen die Aquatorials 
gegenden weht, in die des Norboft: und Südoſt— 
ns. melde rg: die fogen. Tropenzone 
vom 80.° nördI. bis 30.° füdl. Br. umfaflen, und in 
die beiden aufertropifhen Gebiete der Länder am 
Mittelmeer und des Kaplands. Im — Ge: 
biet folgt der Regen der Sonne, ie die Regenzeit 
jegt ein, wenn die Sonne ihren höchſten Stand er: 
reicht hat, während in dem außertropifchen Gebiet 
Afrikas beim niedrigften Stande der Sonne Win: 
terregen eintritt. Nur im Kalmengürtel hat A. in 
allen Monaten des Jahrs Regen, in allen übrigen 
Gegenden wechſelt trodne Zeit mit Regenzeit ab. 
Wo diefer Wechſel ſcharf hervortritt, da finden fich 
die Wüften und Steppen, in denen während der 
trodnen Jahreszeit die Quellen verfiegen, die ganze 
Pflanzenwelt abftirbt und nur an den lußufern 
ein grüner Baum: und Kräuterftreifen bleibt. Selbft 
das fruchtbarfte Land wird hier allein durch fünft: 
liche Bewäſſerung anbaufähig ; aber durch den Regen 
werden auch die im Boden ſchlummernden Keime 
wieder zu neuem Leben gewedt, und alles bedeckt 
fih jchnell mit friſchem Grün. Im N. und ©. ift 
diefe Zeit bes befruchtenden Regens der Winter, 
im tropifhen A. der Sommer. Der Gang der Sonne 
being! es mit fi, daß die Gegenden in der Nähe 
der Wendekreiſe eine Regen: und eine trodne Zeit, 
die dem Aquator näher gelegenen aber einen zwei: 
fahen Wechſel, zwei Negenzeiten haben, während 
im Kalmengürtel der Aquatorialgegend Regen in 
allen Monaten des Jahrs fällt. Der Gürtel der 
Windftilen in der Äquatorialgegend ift den See: 
fahrern längft befannt; Se Dampierre nennt man 
dad Meer im D. von Dberguinea von ben dort 
täglih vorlommenden Gemittern die Donneriee. 
Auf dem Feitland gehören hierher die Küften von 
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der Biafrabai bis zum Gabun im MW. und die des 
Somallands im D. Bon größerer Ausdehnung 
find die beiden Gürtel des Nordoſt- und Südoft- 
paffats, in denen regelmäßig die Luft nad) den Ge- 
genden hinweht, wo die durch die fenfrediten Son: 
nenftrablen erwärmte Luft auffteigt, um ald Süd: 
weit im N., ald Nordweſt im S. abzufließen. Die 
Grenzen dieſes Gürteld wechſeln mit dem Stande 
der Sonne, jo daß der Norboftpaffat im Sommer 
weiter gegen die Pole reicht ald im Winter. Die 
Küfte Oſtafrikas und feine ag nehmen teil an 
den regelmäßigen Winden des Indiſchen Ozeans, 
den fogen. Monfunen; diefe reihen bis Moſambik. 
Aud an der Weſtküſte und zwar von der Niger: 
mündung bis Senegambien weht ein folder Süd: 
rer vom Meer ber von Ende Mai bis Sep: 
tember und bringt dem Land Regen. In dieſer 
Bone fällt, wo nicht an höhern .. die Feuch⸗ 
tigkeit ah: wie im ſüdlichen A., und 
dadur egenarmut im Innern veranlaßt wird, 
zur Zeit, wenn die Sonne am höchſten ſteht, meiſt 
täglich der Regen in ungeheuern Güſſen, oft beglei— 
tet von elektriſchen Entladungen, nieder. Bartlı 
berichtet, daß zu Kufa mitten im Binnenland zwölf 
Negengüfle während des Monats Auguft mehr als 
30 Zoll Regen lieferten, eine Regenmenge fo groß, 
wie fie während Y ganzen Jahre in der Kapkolonie 
fällt, Im S. des Aquators ſcheidet ſich der Paſſat- 
gürtel deutlich in einen nördlichen Gürtel mit zwei 

egenzeiten und einen ſüdlichen mit einer einzigen. 
An der Sanſibarküſte regnet ed vom März bis Mai 
und vom Dftober bid Dezember; am Sambefi im 
Innern vom Ditober bis November und wiederum 
im Februar und März; ebenfo zu Loanda. Bier 
reicht biefe one chen Sommerregend vom 
5. bis 15. füdl. Br. Im Damaland, in der Kala— 
hariwüfte und von Sofala bis zur Delagoabai ijt 
die Regenzeit einfah. Vom Sambefi bis zum innern 
Rande des ſüdlichen Randgebirges empfängt aber 
nur der Außenrand regelmäßigen Regen, während 
der mittlere Teil an großer Dürre leidet, ähnlich 
der Sahara, und nur feiner geognoftiihen Struk⸗ 
tur, feiner Bedennatur größern Vegetationsreich⸗ 
tum verdankt. Im N. kennt man bis jetzt nur die 
einfache Zeit des Sommerregens in Guinea von 
der Biafrabai bis nad; Senegambien; dort führt 
der Südmweftwind den Sommerregen bis zu den 
Kappverdiſchen Inſeln. Im Innern gehören Sudan, 
Adamdua, Wadai, Dar Fur, Kordofan, Sübnubien 
in diefe Zone; ja, an der Hüfte des Noten Meers 
reicht der Sommerregen bis Sualin, während nörd⸗ 
lih davon das ganze Jahr hindurch Norbwind 
herrſcht. Das hoch gelegene Abeffinien hat aller: 
dings eine doppelte Regenzeit, eine Zeit lange 
dauernden Sommerregend vom Juli bis Septem: 
ber und eine kurze Frühlingäregenperiode im Fe— 
bruar und März. Alle Ströme, melde in dem 
Gebiet tropifher Regen entipringen, zeigen ein 

eriodiſches Steigen und Fallen; viele verwandeln 
Ach infolge der mächtigen Berdunftung während der 
trodnen Beit in eine Reihe von laden. Nördlich von 
diejer Zone des —— wird A. ſeiner gan⸗ 
— Breite nad) von einem Wüftengürtel durchzogen, 
er fi hinüber nah Afien fortfegt. Der lange 
trodne Kontinentalmind, ald welcher der Nordoſt— 
paſſat weit über Afien herein nach N. ziebt, zulegt in 
einen reinen Oſtwind übergehend, ift Urſache der Re— 
enarmut und der Daraus Telaenben Verbdung die: 
e8 Teild der Erde. Im Winter wehen diefe trodnen 
MWüftenwinde bis Senegambten, dort befannt als 


Afrika (Pflanzenwelt). 


159 


Harmattan. Wenn e8 aud) in manden Strichen | diefe Flora. Bon Palmen überwuchert die Zwerg: 


zuweilen ein ganzes Jahr 3 
gibt es * meiſt vereinzelte 
heftigſten egengüſſen, und es ſammeln ſich daher 
ſelbſt in dieſer Zone Waſſer in der Tiefe; ja, in lan: 

en Zmifhenräumen füllen ſich ſelbſt nen 
Dend die Betten von Regenbächen (Wadis), um aber 
bald wieder zu verfiegen. Die Mittelmeerländer, 
einfchließlih Unterägypten, gehören dem Gürtel 
des Winterregend an. Hier gibt ed zwei Jahres: 
zeiten, einen trodnen, regenfreien Sommer und 
einen gemitterreihen Regenwinter. Wie dieſer 
Wechſel zufammenbängt mit der Windrichtung, 
zeigt und Teneriffa. Bom Mai bis Dftober bringen 
die bier wie in allen Mittelmeerländern von Ma: 
roffo bis Suez herrſchenden trodnen Norboft: und 
Norbwinde (die Etesiae der Alten) Trodenheit; 
aber fowie die Sonne nieberfintt, finft auch der auf 
der Höhe des Pils fortdauernd wehende, aus der 
Äquatorialgegend fommende Südweftwind nieder 
und bringt vom November bis März Regen. In 
Südafrika hat man drei wefentlich verſchiedene Re— 
genzonen unterjchieden: die Küftenzone mit fehr 

ünftigen Regenverbältniffen, einen Gürtel ber 
Tafel ndber mit wenig Regenfall und ber daraus 
refultierenden Austrodnung der Landfchaften und 
einen dritten Gürtel zwiſchen 22 und 27° nördI. Br., 
der in zwei Hälften zerfällt, eine öftliche, das frucht⸗ 
bare, regenreihe Trandvaal umfafjend, und eine 
weſtliche, die unmwirtliche Kalahari bildend. Die 
afrifanifhen Infeln haben faft alle Seellima. Bon 
den —— falten Schneeftürmen im Atlas: 
land erzählen die Winterfeldzüge der Franzoſen in 
Algerien. Auf den Hocgebirgen Abeſſiniens fällt 
bi® 2900 m Höhe bloß Regen, von da bis 4200 m 
Negen und Hagel und erft darüber Schnee, der nur 
in Bertiefungen einige Tage liegen bleibt, wäh: 
rend der Pik von Teneriffa (über 3200 m) drei volle 
Monate in Schnee eingehüllt if. In den Tropen 
trifft der Froſt in die trodne Zeit; aber im Groß: 
namaqualand ift didtes Eid vom Mai bis Juli etwas 
Gewöhnliches, ebenjo fommt auf dem Plateau des 
Damalands bis zum Tſchobe, jelbft auf der Ebene 
noch Froft vor. Im Innern des Kaplands treten 
ebenfalls oft heftiger Froſt und Schnee ein, ewigen 
Schnee aber fennt man nur auf den Hochgipfeln 
ded Kenia und Kilima Nofcharo. 

Pllanzenwelt. 

Die Flora Afrifas läßt ſich in fünf Reiche ein: 
teilen: 1) die Flora der Mittelmeerländer (At: 
la8länder, Barla, Unterägypten); 2) jene ded Wü: 
ftengebiet8 der Sahara; 8) die ded Sudän, 
bi8 20° füdl. Br.; 4) die Flora der legen 
unb 5) jene ber Bang S frifa® oder die Kap: 
flora. Die Flora der Mittelmeerländer bie 
tet in Bezug auf ihre Pflanzendede die ar Ahn⸗ 
lichleit mit der Pyrenäiſchen Halbinſel. Nament: 
lich bemerkt man eine auffe ige Ähnlichkeit zwifchen 
der Flora Algerien? und Andalufiens, jener der 
Regionen des Atlas mit denen der Sierra Nevada. 
In Unterägypten ift dur Anbau faft die ganze 
einheimifche Flora verdrängt. Soweit der Winter: 
regen, der mit trodnem Sommer wechſelt, herrſcht, 
finden mir diefe Flora mit ihren buftenden Lippen: 
gewächſen (Lavendel, Majoran, Rosmarin ıc.), ihren 
Nelken, borretihartigen Pflanzen, den ſchön blühen: 
den Biftrofen ꝛc. Zahlreiche Zwiebelgewächſe, vor 
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gar nicht regnet, jo | palme als läftiged Unkraut dad Land, während die 
ewitter, oft mit den | Dattelpalme an der Küfte wie in den tiefern Thä- 


lern des Innern ald Fruchtbaum gepflanzt wird. 
Immergrüne Holzgewächſe bilden vorherrichend 
Wald und Buſch; die mit Blattfall im Winter tre: 
ten zurüd. Der Lorbeer, die Myrte, der Buchs: 
baum, der Erbbeerbaum, die Terebinthe, worunter 
die treffliche8 Holz liefernde Pistacia atlantica, der 
Kreuzdorn (Rhamneen), hohe Heiden: und Giniter: 
arten, Sumad, im feuchten Sande Tamarisken 
bilden mit den vorherrichenden ſtrauch⸗ und baum: 
artigen immergrünen Eichen (Hermes, Stein:,Rort: 
an den Strauch: und felbft den Hochwald (Kork: 
eiche), der freilich, durh Waldbrand vielfach ver: 
wüſtet, in großen Landftrichen vernichtet ift. Bon 
Nadelhölzern treten die Aleppofichte, die Binie, auf 
den höhern Lagen ded Atlas jelbft die Weißtanne 
und in ganzen Walbungen die edle Zeder auf. Weit: 
verbreitet find der Wacholderſtrauch und der Weib: 
rauhbaum, der im Hohen Atlas ganze Beftände bil: 
det. Eine Europa gar fremde Erſcheinung ift aber 
der vielverbreiteteSandaradftraud. Anden Bächen 
blüht derDleander. Dazu gefellen fih Bäume unfrer 
gemäßigten Zone: die m nuß, die Eiche, der Weiß: 
dorn, auf ben höchſten Gipfeln echte Alpenpflangen. 
Barka, Wefttunis, das gebirgige Algerien, der Rif, 
der Hohe Atlas befigen noch Wälder. zn füblichiten 
Atlas führt der Ölreiche Arganbaum (Elaeodendron 
Argan) zu den Formen ber Tropenzone über. Dazu 
ejelen ſich zahlreiche angepflanzte Bäume, inäbe: 
ondere Fruchtbäume: die Platane, der Olbaum, 
der Mandels, der Feigen: und der Pfirfihbaum, in 
Agypten die große ſchattige Sykomore, verſchiedene 
Süpdfrüdte, ſelbſt —* Kernobſt und vor allem 
auch der Weinſtock; in Agypten noch tropiſche Frucht: 
bäume. A. war die Getreidelammer Roms; Weizen 
und Gerſte ſind auch gegenwärtig die wichtigſten 
Getreidearten, die faſt ohne Pflege gedeihen. Mais 
und Durra werden ald Sommergetreide gebaut, 
jeltener Reid. Bon großer Ausdehnung ift der Bau 
der ———— Einſen, Bohnen, Erbſen) und der 

wiebeln. Baummolle liefert Agypten zur Ausfuhr. 

nter den Farbepflanzen benugt der Eingeborne 
die Senna (Lawsonia inermis); Safflor, Krapp 
und Safran (Tripoli8) werden ausgeführt; den In: 
digo zieht man nur an der Sübgrenze der Sahara 
und in Ügypten, ebenda von Ölpflanzen den Se: 
fam und um des Opiums willen den Mohn. Tri— 
polis und Algerien liefern viel Alfa (Stipa tena- 
cissima), das, urjprünglich wild wachſend, jet auch 
kultiviert wird. Der Anbau befchräntt fich aber bei 
der Trodenheit der Sommer des Weftend auf die 
bewäflerten oder vom Winterregen überſchwemm— 
ten Stellen. Am Strand und auf Salzboden im 
Innern herrſchen zahlreiche Sodapflanzen. 

Die Wüftenflora ift der Mittelmeerflora ge: 
genüber ärmlih und bietet vornehmlich Pflanzen 
mit ftarfer Behaarung (Dornfträuder). Faſt alle 
Pflanzen der Sahara ſuchen fi in die Thäler zu 
flüchten; die — — der —— bil: 
den große Büſche von Zizyphus und Ginfter, eine 
friehende Gapparis und Öräjer in einzelnen Büjcheln. 
Auf den öden Hamadas fann man oft tagelang 
reifen, ohne einen Baum, zur Sommeräzeit, ohne 
überhaupt eine frifche Pflanze zu finden außer der 
fpärlihen Vegetation, die fih in den Einfenkungen 


allen aber der alle Brahäder überwucernde und | erhält und dem Kamel ein bürftiges Futter liefert. 


auch über den nördlichen Teil der tropifhen Zone Die Alfa, der Kameldorn oder 


annaklee find die 


meitverbreitete Affodiil charakterifieren vorzüglich | Hauptfutterpflangen; außerdem Ginfter, Ajtraga> 
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leen, Kreuzdorn, Kapernſträucher, Rautengewächſe. 
yn der füdlihen Sahara find ganze Stride von 

lettengrad (Pennisetum distichum) bededt, weldes 
auc in den Steppen ber nädjften Zone verbreitet 
ift. Außerdem dharakterifieren im ©. Sennapflan: 
zen, durch das ganze Gebiet aber Radıiae, gummis 
tragende Mimojen die Wüftenflora. Wo der Boden 
falzig ift, gibt es Salzpflanzgen. Wo Bewäſſerung 
möglich iß in den Daſen, da lohnt der Boden reich— 
lich den Fleiß bed Menjchen. Die Daien find die 
— Heimat der fruchtreichen Dattelpalme 
(Phoenix dactylifera). Durch dieſe wird in den 
Dafen, durch die Gummialazien in den öden Wadis 
vor allem dieſe Wüftenzone charalterifiert, in welche 
fi) von ©. herein er baumartige Euphorbien und 
die riefige, über 6 m hohe Aſchur (Asclepias gigan- 
tea), lehtere bis Murſuk und Nubien, verbreiten. 
Ebenfo ift die Dumpalme ein Eindringling aus 
dem S., der bis in die Thebais hinaufreicht. Über: 
rafchend ift e8 für den europäifchen Forfcher, wenn 
er mitten zwiſchen biefen Fremblin en im W. die 
blaue Kornblume und das Gänfeblümden und im 
Tibbuland das blaue Gauchheil (Anagallis) neben 
den Gummi⸗-Mimoſen findet. 


Sehr verſchieden von der fontinentalen Flora ge: 
Ken id die Begetation auf den mit ber nörd— 
lichen 


ahara unter gleicher a er Breite 
liegenden Kanariſchen Sulein; fie haben für den 
Botaniker ein hohes Intereſſe, vor allem durch die 
bedeutende Erhebung über dem Meer und die ſcharfe 
Abmarkung verichiedener übereinander liegender 
Pflanzengürtel (fogen.Regionen),die und aus einem 
fubtropifchen Klima bis hinauf zur Grenze des ewi— 
en Schnee? führen. Die Klippen am Meer liefern 
Bier wie im übrigen nördlichen A. die Orjeilleflechte 
ur Ausfuhr. Für den Pflanzengeo —* iſt die 
Inter Teneriffa eine der intereffanteiten Erbitellen, 
die ihn lehrt, wie auf einer einzelnen Inſel mit 
der größern Einförmigfeit der äußern Lebensbe— 
dingungen aud der Grund der Bermannigfalti- 
gung der Arten eines Gefchlechtd abnimmt, umge: 
ehrt aber durch die Jiolierung die Urſache zu 
eigentümlicher Entwidelung gegeben ift. Die 377 
einheimifchen Pflanzen, die 2. v. Bud und Smith 
fammelten (nicht weniger als 158 find ficher impor: 
tiert), verteilen ſich auf 259 Geſchlechter, während 
die 1416 Arten, welche Dedfontained in Algerien 
fammelte, 336 — angehörten. Madeira 
zeigt eine ähnliche Erſcheinung in Bezug auf die 
Menge eingeführter Pflanzen Getreffs der Eigen— 
tümlichkeit aber geringere Anzahl der Arten) und 
auf die Verteilung der Pflanzen. 

Der Begetationdgürtel des Subän ober, 
wie er auch beißt, der Gürtel tropifcher Vegeta— 
tion reicht jo weit wie der regelmäßige Sommer: 
regen; am Nil beginnt derjelbe mit den legten 
Nilfatarakten oberhalb Schendy, im Innern mit den 
Bergen von Korbofan und Anahef, im W. mit ber 
Grenze Senegambiend. Im ©. reicht die Grenze 
vom Kap Negro im Innern bis zum Ngamijee, am 
weiteften nad) S. aber an ber Dftfüfte, — Na⸗ 
tal noch tropiſche Vegetation beſitzt. e reiche 
Entwickelung der Gramineenform, dann dichter 
Waldwuchs, Reichtum an Schlingpflanzen, nament⸗ 
lich Winden, unechte En auf den 
Bäumen, neue, zum Teil ſchön blühende Formen von 
LZaubbäumen, neue Palmen und andre Frucht: 
bäume und Kulturgewächſe bezeichnen fie. Unter 
den Bäumen treten die echten und unechten jchmet: 
terlingsblütigen Gewächſe (Cassia, Bauhinia, Ta- 
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marindus, Acacia, Mimosa, Dalbergia :c.) in aufs 
fallendem Artenreihtum auf. Charakteriftiich für 
N. ift die große Zahl der Rubiaceen (an der äqua: 
torialen Weſtküſte 10 Proz.), zu denen auch der von 
Sübabeffinien über einen großen Teil des tropi- 
jhen A. verbreitete, auf der untern * der 
Berge erg um Waldbaum gewordene Kaffees 
baum geht rt. — ſind Orangen und Zitronen 
verwildert. Außerdem ſind vor allem Gräſer 
(8 Broz.), unter ihnen die baumartigen Bambus: 
rohre, und Eypergräfer (4 Proz.), darunter die Pa- 
pyruspflanze, Euphorbien mit den merfwürdigen 
baumartigen Formen (3, Pr) und alanthusartige 
Pflanzen reich vertreten. e u Sg er 
Bäume de len dagegen bis auf die Weide gänzlich, 
und auch die zapfentragenden treten auf den Ge: 
birgen im S.inneuen, dem Norden —— on 
(Podocarpus), nur in Abejjinien mit Wadoldern 
auf. Zwiebelgewächſe und Palmen finden ſich in 
hönen Formen. Biele der tropifchen Pflanzen 
aben eine weite Verbreitung, reichen von der Dft: 
i8 zur Weſtküſte, andre von der Nord- bis zur 
Südgrenze, eine Folge des Mangels trennender 
hoher eine gear or Bu den Charafterpflanzen 
des tropijchen A. gehört vor allen der bidftämmige 
gigantilche, in der trodnen Jahreszeit kahle Baoba 
oder Affenbrotbaum (Adansonia digitata), der von 
ben Ufern der beiden Nile füdlich von Chartum und 
von Kordofan im D. bid Senegambien im W. und 
zum Ngamifee im ©. reiht und nur in den heißen 
äquatorialen Küftenniederungen fehlt, dann bie 
Form der ſchon erwähnten gabeläftigen Dumpals 
men (Orucifera thebaica), die nüglice und ſchöne 
Delebpalme (Borassus Aethiopum), Balmyrapalme 
—— eine eigentümliche Art wilder Dattelpalme; 
ie echte Dattelpalme gedeiht hier nur kümmerlich. 
Die SOlpalme (Elaeis guineeusis) ſcheint der Weſt— 
füfte ebenfo eigen wie die Kokospalme der öſtli— 
hen; dort fommen in Menge auch Weinpalmen 
und Bananen (Musa paradisiaca) wild und ange» 
pflanzt vor. Breitblätterige Feigen, Darunter Bas 
nanen, und Kautſchukbäume, ber mächtige Seiden» 
baummollenbaum (Eriodendron guianense), der 
Butterbaum (Bassia Parkii), der die Schibutter 
liefert, die Sterculia acuminata, von Oberguinea 
bis Angola ald Waldbaum auftretend, von dem 
die für die Eingebornen unentbehrlide Guronuß 
ftammt, die jhattige Tamarinde (Tamarindus in- 
dica) find einige der wichtigften Walbbäume Afri— 
las, durch weite eg meift auch durch 
Größe und Nugen für den Menſchen ausgezeich— 
net. Zahlreiche eigentümlihe Fruchtbäume, mie 
Anonen, fommen noch dazu; auch ift die Zahl der 
Nutzhölzer, trefflihder Zimmers, Schreiner» und 
Farbhölzer jehr bedeutend. Unter ben Sträudern 
nbet fi die Baummollenftaude in einem großen 
eil Afrifad. Yamswurzel (Dioscorea — a⸗ 
niof (Jatropha Manihot). Bataten, Reid, Mais, 
Durra (Sorghum) und * (Pennisetum typhoi- 
deum), Hülfenfrüdte, Erbnüffe (Arachis hypo- 
gaea), Ananas, Kürbiffe, Gurken und Melonen, 
im N. befonderd Zmiebeln nebft andern Gemüfen 
find die angebauten, meift einhe — Nahrungs⸗ 
—— ls Olpflanzen dienen Erdnuß, Seſam, 
izinus. Bananen und Palmen ſind unter den 
ruchtbäumen in vielen Gegenden die wichtigſten. 
u den —— ſind übrigens viele Arten aus 
merika und Indien eingeführt, wie der jetzt weit⸗ 
verbreitete Melonenbaum (Uarica Papaya), die 
Analardien (Elefantenlausbaum), die Bompelmus 


Afrika (Pflanzenwelt), 


und in höhern Lagen die Drangen der nörblidern 
Bone. Die eigentümlihe Flora Madagaslars wie 
die der Ditfüfte des Feſtlandes nähern ſich der indi- 
fen und auftralifchen. 

Aber der Reichtum der tropiſchen Flora ift nicht 
gleich verteilt; es finden fih alle Zwiichenformen 
zwiſchen dem feuchten, dichten Urwald, in den fein 
—— eindringt, den Savannen, in wel: 
chen das hohe Gras über den Reiter hinausreicht, 
und ber vollitändig fterilen Salzwüfte, wo die Be: 
getation auf wenige fümmerliche Salzpflanzen be: 
—— iſt. Die ganze Küſte und die Strommün— 

ungen, ſoweit Süß- und Salzwaſſer ſich miſchen, 
vom Senegal bis Benguela, von der Delagoabai 
bis um dad ap Gervahni herum, finden fi von 
ben munderlichen, aus Rhizophoren und Avicennia 
gebildeten Mangrovewäldern (Rhizophora Mangle) 
umfäumt, us Der ift der Sit jener ſelbſt für den 
Afrikaner verderbliden Fieber. Wo die Ströme 
langjamen Lauf haben, prangen die jchönften See: 
rojen (Nymphaea Lotus, N. coerulea) und andre 
ihön blühende Wafjerpflanzen. Vom Garitp bis 
zumMgamifee und von der Dftfeite der Kalahari bis 
zum Atlantiihen Dzean erftreden ſich zumeift waſ⸗ 
erloſe Landſchaften, welche das Vegetationdgebiet 
ver Kalahari bilden. Dieſe ift ein eigentümliches 
—5* zwiſchen Wüſten, Savannen und Ge: 
ſträuch Y ger ohne Dajen. Ein großer Teil ihres 
Areals ift mit Holzgewächſen bededt, jtellenweife 
erg ch auch Savannen mit reihem Graswuchs. 
e Charakterpflanze des Weftranded der Kala— 
* iſt die Gnetacee Welwitschia mirabilis. Im 
nern finden ſich Akazien (Giraffenalazie) und 
andre —— ucher. Was die kapiſche Flora 
anlangt, jo eng diefelbe, obwohl fe, den klima⸗ 
tiſchen Berhältniffen nad der Mittelflora entſpre— 
end, ſubtropiſch ift, doch einen wejentlic eigen: 
tümliden Charakter. An Artenreichtum fteht fie 
einig a (man ſchätzt die Zahl der bis jet von da 
in die 6 Herbarien eingeführten Arten 
auf 12 14 000) nicht weniger auch an Individua⸗ 
liſi ede Schlucht birgt faſt ihre eigentüm— 
* eg deren Verbreitungäbezirf oft fo 
be ren ift, dab von manden Erifen und Pelar— 
gonten in den eg Europa8 mehr In: 
bivibuen vorhanden find als in ihrer Heimat. So 
erllärt es fi, wie hier über 500 Arten von Heiden 
Erica), über 400 von Pelargonium , über 350 von 
esembryanthemum vorkommen können. Charal: 
teriftifch vor allem ift der Reichtum an Saftpflan: 
zen, an A ‚an Kraflulaceen, Naspflanzen 
(Stapelia), wozu aud) einige baumförmige Euphor⸗ 
ien fommen; ihr Hauptitandort jind die —— 
felſigen Küſten, fie fehlen aber auch den höhern La— 
en nit. Auf den trodnen —— herrſchen 
Schwertlilien und Zwiebel als dar: 
Ämaryllis toxicaria (womit die Buſchmän⸗ 
ner die Tränfpläge des Wildes zu vergiften pfle— 
en), im D. Streligien vor. Gräfer bededen die 
öhen, bie zur trodnen Beit einem reifen Roggen: 
eld gleichen (dad holländische Roggeveld). An die 
Zage des Landes innerhalb der gemäßigten Zone 
erinnert vornehmlich der Reichtum an jolden Pflan- 
zengattungen und Arten, welche der re e ber 
Kompofiten angehören. Buſch-, ſehr jelten Hoch— 
wald findet ſich auch in den Schluchten und an den 
ALS einzige Palme fommt am Kap die 
f Phoenix reclinata vor. Stadlige Mimo— 
en(Acacia detinens), Eifenholz (Buanhinia), auftra- 
liſche Broteaceen, worunter der Silberbaum (Leu- 
Meyerb Kor.» Leziton, 4. Aufl, I. Br, 
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cadendron), und von ee Podocarpus 
mit Heiden, Dios meen, dem ng en Olbaum, einer 
Art immergrüner Eiche (außer der Weide dem ein: 
zigen Fäpchentragenden Baum der —— 
niſchen Flora) bi —— ungangbare Gehölze, 
denen alle Baumparaſiten und Yarı alle Schling⸗ 
pflanzen fehlen. Bon —— — vereinigen 
die Gegenden nördlich vom Kap der Guten Hoffnung 
die Erzeugniffe faft aller Zonen, mit Ausnahme der 
nordiſchen und rein äquinoftialen, 

Eine eigne Stellung in den Begetationsgebieten 
Afrikas nimmt Abef finien ein. Es reicht aus ber 
tropiichen Region der ———— ern, waldrei⸗ 
hen, unbewohnten Kola und den tiefen Strom: 
thälern use bis in die alpine Region feiner Hoch⸗ 
gipfel. Bis 1600 m reiht ein Gürtel tropifcher Ve: 
Ag von da bis 2600 m der gen de, von 

a bis 3300 m der gemäßigte, von da bis 4500 m 
der jubalpine und alpine, Die unterfte ug wie 
das heiße Thalgehänge des Takazze, ift mit (bern 
ES Pen enge Ebenho —— 

igen, ambäumen yris pa era), im S. 
des Landes vom Kaffeebaum — die Flußufer 
find mit Bambusrohr und Tamarisken eingefaßt. 
Hier wächſt Indigo wild, gedeiht das Zuckerrohr, 
wird die Daguſſa (Eleusine Dagussa), eine eigen: 
tümliche plane, der Nulh (Guizotia oleifera) ge: 
zogen; den Hand der tiefen Thäler beveden Dorn: 
gebüſche von Mimofen und Kreuzdorn und der Koll⸗ 
wal, die dem Säulenkaltus gleichende abeffinifche 
Wolfsmilch. — tropiſche Pflanzen 
(Conocephalus), die Koniferenformen des Mittel: 
meers (eigentümliche Wacholder) verbinden fid in 
diefer Region mit den lapiſchen Podolarpen. Auf 
den Plateaus und höher ift aller Wald vernichtet, 
teild durch die wilde Art der Kriegführung, teild 
durch das Abbrennen der Felder; dagegen wird ein 
ausgebehnter Getreidebau getrieben von Tef (Poa 
abyssinica), höher von Weizen und Gerfte. Im 
Hodland von Semien reicht von 2600 bis m die 
Region der baumartigen Heiden (Erica acrophylla) 
und blüten:, inöbefondere Heereicher Wiefen; ver: 
einzelt in ben legtern fteht der heilfräftige Koffo: 
baum (Brayera anthelminthica), in dem die Natur 
dem Abeffinier das befte — gegen den hier 
allgemein verbreiteten Bandwurm gegeben bat. 
Aut 2900— 3000 m Höhe liegen die Orte Semiens. 
Von 3200 m an wird dann bie Gegend durch— 
fchnittlich öde, Fahl, völlig holzlos und tft, wo nicht 
nadter Fels, mit er und Seggen bededt, zwi⸗ 
ſchen denen die merfwürdige palmenähnlide Gi— 
bara (Rhynchopetalum montanum), eine Lobelia— 
cee, fi erhebt. Bon da bis 4500 m liegen alle 
Höhen in einem ewigen Nebel, der nur im Dezem: 
ber und Januar fich lichtet, und hier beginnen bie 
europäijhen Formen. Bon 3900 m an fällt Schnee, 
und wo diejer in Vertiefungen einige Tage liegen 
bleibt, da blühen zwar wenige, aber intereflante 
Alpenpflanzen. Noch höher hinauf, bis 4500 m 
(alſo Montblanchöhe), ift die Flora des rot uns 
ter dem Aquator gelegenen Schneebergs Kilima 
Noiharo erforiht worden. Baron v. d. Deden 
fand dort noch ein Wäldchen mit buſchartigen Far: 
nen und immergrünen, ellenlangen Bartfledhten, 
Hochwieſen mit Glodenblumen und papyrusähn- 
| lihen Riedaräfern fowie eigentümlichen frautartis 

gen, mannshohen Stauden, die durch ihre Gruppie- 
rung und Geſtalt die Borftellung tanzender Kobolde 
erzeugten. Die höchſte Region hat wenig A. Eigen: 
tumliches geboten. 
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Die Tierwelt Afrikas gehört nad Wallace der 
fogen. paläarftijhen und der äthiopiſchen 


Regionan. Erftere zerfällt in zwei Subregionen 
und umfaßt ganz Nordafrika und die Mittelmeer: 
länder, während die äthiopifche vier Subregionen 
umfaßt: 1) die von Dft: und Mittelafrita, 2) bie 
von Weftafrifa, 3) die von Südafrifa und 4) die 
Subregion von Madagadfar. Das paläarktiiche 
Reich weift eine Übereinftimmung der Tierfor: 
men auf, welde die Annahme von Ken 

ten gr und felbft die Feftitellung ſekun— 
därer Grenzen in hohem Grad erfchwert. Man 
muß fich bei Aufzählung der wichtigiten Tiergrup- 
ven wohl vor Augen halten, daß ſolche Gruppen 
nicht immer ausſchließlich der einen oder andern 
Region zulommen, fondern bier und da über die 
Grenzen greifen und einzelne Arten auch eine Ver: 
breitung in einem Nachbarreich oder in mehreren 
haben. Die nordafrifanifhe Fauna zeigt in 
ihren wejentlien Zügen eine große Übereinftim- 
mung mit den Typen ber fübeuropäijchen. Die 
charakteriſtiſchen Säugetiergruppen derfelben find 
die Maulmwürfe, Kamele, Schafe, aiegen, Antilopen, 
Hirſche, Hamſter, Sandmäufe, Wühlmäufe, Pfeif: 
hafen, Wölfe, Füchfe, Bären. Größere Haubtiere, 
wie der Löwe, die geftreifte Hyäne, waren einft aud) 
in Europa heimifch und find dort erft in der ra 
ihen Zeit ausgerottet worden. Unter ben Bögeln 
find neben den daralteriftiihen Typen der palä— 
arktiichen a überhaupt (den Sängern [Sylvii- 
ılae], Robrjängern, Meifen, Elitern, Finken, Wald: 
hühnern, Faſanen) vorzüglich Geierarten in Nord: 
afrifa heimifch forte ferner eine große Anzahl von 
Sumpfvögeln (Flamingo, Ibis, Pelikan, Reiber). 
Die Anzahl der Reptilien und Süßwaſſerfiſche ift 
eine geringe, hingegen jene der Inſekten eine be: 


deutende, Die Sahara tft außerordentlih arm an 
Repräjentanten der Tierwelt. Nager, an: 
ten: 


ee? wilde Katzen, Syänen, Strauße, Wü 
hühner (Pterocles), Sfinfe, Erdbagamen, Sand: 
eidechjen, Bimelien, Schattenfäfer, Storpione u.a. 
find ihre Bewohner. Die Subregion von Oft: und 
Mittelafrifa umſchließt die Sahara, den Subän, 
Titafrifa bis Moſambik und reicht quer durch den 
Kontinent an die Weſtküſte mit einem fchmalen 
Streifen bis zur Walfiſchbai. Die wichtigsten Cha: 
raftertiere diefer Subregion find Paviane, Nil: 
pferde, Giraffen, Antilopen, Kagen, Hyänen, Rei: 
ber (am Nil). Die Subregion von Weftafrifa 
reiht an der Küfte vom Gambia bis zum Congo 
und im Binnenland bis an den Uälle. Ihre Cha: 
raftertiere find: Gorilla, Schimpanfe, Botamogale, 
Flußſchwein, Zibetfaken, 
Viele der Formen erinnern an die malatifche und 
indifche Tierwelt. Die Subregion von Südafrifa 
iſt die eigentümlichite. Ihre Grenze verläuft von 
der Walfiſchbai auf Mofambif. Charaltertiere der: 
jelben find: große Naubtiere, Zibetfagen, Dickhäu— 
ter, Giraffen und Antilopen, der Hyänenhund, der 
langohrige Fuchs, Erdwolf (Proteles), Biverren: 
arten, Nagetiere, Yebras, befondere Arten von Ei: 
dechſen und Injelten. Die Subregion von Mada— 
gaskar fteht ganz iſoliert da. 

Das äthiopiſche Neich umfaßt A. vom Wende: 
kreis des Krebjes bis zum Kap und Madagadfar 
und ift im Verhältnis zum paläarktiichen zwar 
Hein, dagegen ift es infolge des gleidhförmigen 
Klimas und der tropifchen Üppigfeit eines großen 
Teild feines Areals von einer größern Menae der 





| ——— Tierarten ſtattgefunden. 
des äthiopi 
chnit⸗ charalteriſtiſche des ganzen afrikaniſchen Aontinents 
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verſchiedenartigſten großen Tiere bevölfert als ir; 
gend eine andre Fläche von gleihem Umfang. 
Viele der befondern Cigentümlichkeiten diefes 
Reichs fommen auf Rechnung der reichen, aber iſo— 
lierten Fauna Madagasfars, die mehr jener In— 
diens gleicht. Madagasfar hat einſtmals mit Süd- 
afrifa zufammengehangen, und die Lostrennung 
bat noch vor der Einwanderung der —— A. 

ie yauna 
chen Reichs fönnen wir fo recht ala die 


betrachten, weil fi) die meiſten A. eigentümlichen 


Tiergefchlechter von ber —— des 89 
bis Kordofan 


Regens, von Senegambien im 
und Senaar im D. und füdlich bis zum Kap ver: 
breiten. Mehrere der afrılaniichen Tiere übertref: 
fen die verwandten Arten andrer Kontinente meiit 
an Wildheit und Kraft. Bon zoologiſchen Eigen: 
tümlichfeiten des äquatorialen und füdlihen 9. 
ftehen viele befondere Säugetierarten in das 
Auge: der Goldmaulwurf, der Rohrrüßler, das 
Nilpferd, die Giraffe, der Erdwolf (Proteles), der 
Lylaon, das Erdichmwein, die Paviane, andre Affen 
und Halbaffen, Meerfagen, die Biverren, Nagetiere, 
Antilopen. Befonderd unterfcheidet ſich Das äthio— 
pifche Reich dadurd von allen übrigen, daß nicht 
bloß viele auffallende Formen dafelbit auftreten, 
fondern eine große Anzahl von Säugetierfamilien 
dafelbft fehlt, welche ſonſt ganz allgemein und in 
großer Anzahl über die Erde verbreitet find. Hier: 
er gehören die Bären, welche durch die ganze Erd— 
älfte hindurch und ſüdwärts bis nah Sumatra 
in der Alten und bis Chile in der Neuen Welt rei: 
chen, im tropiihen und ſüdlichen A. aber gar nicht 
vorfommen; ferner fehlen die Hirfche, die Ziegen, 
die Schafe, die echten Ochſen und die eigentlichen 
Schweine gleichfalld. Dieſes Fehlen folder kosmo— 
—— Familien iſt in hohem Grad beachtens— 
wert. Minder charakteriſtiſch ſind die Vögel, aber 
auch unter ihnen finden ſich eigentümliche Formen, 
z. B. die Piſangfreſſer, die Erdnashörner, die 
Colis u.a.m. Zu den charakteriſtiſchen Formen 
en noch mandperlei Fliegenfänger, Würger, 
aben, Honigfauger, Weber, Stare, Lerchen und 
erlhühner. So auffällige Lüden mie bei den 
äugetieren Afrikas fommen bei den Vögeln nicht 
vor, immerhin fehlen aber 3. B. Zaunkönige, Baum: 
läufer, Spechtmeifen, echte Fafanen und Dichangel: 
hühner. Unter den Reptilien und andern Wirbel: 
tieren gibt es drei eigentümliche Yamilien von 
Schlangen, eine von Eidechſen, eine von Kröten 
und drei von Suüßwaſſerfiſchen. 
Als Nepräfentanten der echten afrilanifhen 
auna können folgende Tiere genannt werben: der 
— Elefant, der gegenwärtig ungezähmt 
iſt, aber im Altertum von den Karthagern gezähmt 
worden war, das Rhinozeros in mehreren Arten, 
der Hippopotamus, ein bis in Unterägypten ver: 
breitete® Warzenſchwein, von Antilopen der Kudu 
und der Klippſpringer, Hartebeefte, der lafferiſche 
Büffel, die Giraffe, dad Erdſchwein, Stadhelmäufe, 
Baviane, Springmäufe, Schuppentiere, Meerfagen, 
der Gorilla (Troglodytes Gorilla), Schimpanfe, 
Mandril, Ranja, frücdhtefrefiende Vampire, von 
den Naubtieren der Löwe, von dem es in Südafrika 
mebrere, ſelbſt ſchwarze Spielarten gibt, der aber 
den Wüftengürtelmeidet, Leoparden, Oyänenhunde, 
Schakale, der Karalal, Zibet: und Genettlagen; 
von den äuferft zahlreich am Nil, Senegal und am 
Kap vorlommenden Bögeln der Strauß, deſſen 


— — 


ÄFRIKANIS( 











Mila Pa = 
AT, Ale ce 
I. 2 Npondwe vom Gabun 3 Aruber aus Marokko — 4 Araber aus den sudl Tunis. — 5 Fellah. - GT KR 
It Congoneser — U Zulu 5 Basirmi-Knabs — 16. Monbuttu.- 17 Niam-Niam. — 18 Schulineger 
27 Sakalawe von Madagusker — 28.8 





‚Meyers Aonv-Lenikon, 4 Aufl. Bibliographisches 


EN 
a 5 * 
— — J 6 


—⸗ 





E VÖLKER. 


ZN 


en 8 Koto vom Niger 9 Fan 0 Berber (Dachelaner ll. Dar Fur-Neger — 12. Nuhier (Hallen 


20), Abessinier 2], 22 Hottentoten. — 23 Betschuanen-Madchen 24. Akku 25. 26 Buschmänner 


e]i von Sansibar 29, 30 Somul 


titan im Leipzig Zum Artckel ».Ihikae 





Afrifa (Bevölterung). 


Fünftliche Zucht gepflegt wird (ſogar ſchon in Malta), 
der Anhinga, der Scherenichnabel, ylamingos, der 
Läufer, die ſchwarze Gans, der Ibis, Regenpfeifer, 
zahlreihe Störde und Reiher, Kropfgänſe (Belt: 
tane), Frankolinhühner, Turteltauben, der Helm: 
tudud, Bapageien, Nashornvögel, Webervögel, 
der Selretär, Adler:, Falten: ind Geierarten; von 
Amphibien das Krokodil, welches jüdlich bis zum 
Cunene reicht, aber auch am Nordrand der Wüfte 
in Algerien anzutreffen ift (mo es Aucapitaine 
fand), Schildfröten, Warneidedien, Chamäleong, 
Brillenſchlangen; von den Fiſchen eigentümliche 
Welfe, der Mugil; ferner Storpione, Schaben, Wan: 
derheufchreden, Mosfitos, die dem Rindvieh fo 
verderbliche Tjetiefliege (Glossina morsitans), Bie: 
nen, Ameifen, Termiten, namentlih am Senegal, 
aber auch im Damaland, der Guineawurm u. v. a, 
Nur einige wenige diejer angeführten Tierarten 
erreichen das Kap nicht; einige fehlen in Senegam: 
bien, 3. B. dad Nashorn, die Giraffe zc., mande 
greifen bis in das füdliche Europa vor, wie z.B. 
die Genettfage und das Chamäleon. In einzelnen 
Teilen des gewaltigen äthiopijchen Reichs prävalie— 
ren gewiſſe Tiergattungen ganz entſchieden, z. B. in 
Guinea und im Hochjudän die Affen, Die Termiten, 
in Südafrifa die Wiederfäuer und Didhäuter. Mit 
Rüdjiht auf Arten: und Individuenreichtum wie 
auf die Größe der Entwidelung ragen in X. befon: 
der& die pflangenfrefienden Tiere hervor, an denen 
A. alle Teile der Erde übertrifft. Es ift daher wohl 
auch das reichite Jagdrevier, namentlich die mit 
Gebüſch bewachſenen Steppen der Kalahari, Da: 
merghu ſüdlich von Asben, Kordofan, Senaar, am 
Setif, Rahat und Dinder, im Baggaraland, am 
Luba und Sambeft ıc. Die Tiere, wie Giraffen, An: 
tilopen, leben teil® in Heinen Nudeln, teils in Herden 
von vielen Taufenden, und wo mandas Feuergewehr 
nod nicht kennt, find fie jehr zahm. Livingftone 
erzählt, dab er fi im Barotjethal durch Schreien 
und Stoßen feinen Weg durch die zahlreichen Her— 
den, welche die Savannen bededten, bahnen mußte. 
Auch an den Tränkplätzen ift großer Wildreihtum 
vorhanden. Hier finden fi) Herden von Elefanten, 
Bürfeln, Rhinozerofjen, an den Seen und Strömen 
Flußpferde, Scharen von Schwimmovögeln. Die 
Wälder bewohnen Herden von Affen und Vögeln, 
die Felfen Maſſen von Bavianen und Klippdachſen. 
Die Steppen ded Südens ernähren zahlreiche Anti: 
lopen, die Elenantilope, das Hartebeeft, dad Gnu, 
den Springbod. Bis in das Nilgebiet geht alljähr- 
{ich der Zug unfrer Wandervögel; von S. her wan— 
dern gegen N. folche Vögel, welche der Regenzeit 
ausweichen. . 

Die Erhebung über den Meeresipiegel hat auf 
die Fauna einen wejentlihen Einfluß. In Abef: 
finien z B. fteigen, wie erwähnt, die tropifchen 
Tloraformen hoch hinauf, und ihnen folgen die 
Tiere, z. B. die Oyäne, die bis zu einer Höhe von 
3200 m angetroffen wird, die Antilopen, welche 
Höhen bis über 3300 m erflimmen. Aud) die yauna 
der an A. grenzenden Meeresteile ijt eine ziemlich 
reichhalt ale und Haie find faft ausgerottet, 


der Tropifvogel, im S. der Albatros, der Ma: 
nati nur an der Weſt-, der Dugong nur an ber 
Oftküfte vor. Fiſche und Konchylien haben gleich: 
falls ihre eignen Provinzen und liefern den Hüften: 
bewohnern reichliche Ausbeute. Im Roten Meer 
find zahlreiche Korallenbänfe, welche der Weſtküſte 
fehlen, im D. die Kauris (Cypraea moneta), deren 
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Schalen in einem großen Teil von X. ald Scheide- 
münze gelten. Bon Haustieren fteht das Rind an 
Wichtigkeit obenan. Der gejamte Reichtum man: 
cher afrifanifhen Stämme bejteht nur in den Rin— 
derherben, jo 3.B. am obern Nil, bei den Kaffern ꝛc. 
Ebenjo allgemein verbreitet find die Schafe und Zie— 
gen, namentlich von erjtern Fettichwanzichafe. Im 

t. ift vor allen dad Dromedar ein unentbehrliches 
Haustier, welches über ganz Nordafrika bis zu den 
feuchten Regionen ded Sudän verbreitet ift, fer: 
ner das Pferd von der edlen Berberraſſe Tuats bis 
zu den unanjehnlihen Eremplaren der Sonrhai 
im W. und ber Abeffinier im 5. der Ejel und das 
Maultier, beide wertvolle Laſttiere. Im ©. dient 
das Rind ald Laſt- und Neittier, Pferde und Ejel 
halten nur die weißen Anftiedler. Namentlid im W. 
eignet fih der Ochs zum Laſt- und Reittier wegen 
feine ausdauernden Ganges ganz vorzüglich. Auch 
die Zibetfage wird hier und da gehalten. Die Fauna 
von Madagaskar weift eine gleiche Beziehung zu 
A. auf wie die Antillen zum tropiihen Amerika 
oder wie Neujeeland zu Auftralien; wir ſehen dort 
Halbaffen (Lemuridae), Janref oder Borftenigel 
(Cetentida) und Biverriden, aber weder große Raub- 
tiere noch Didhäuter oder echte Affen. Haustiere 
fehlen gleichfalls. Dagegen hat die Inſel einen gro: 
ben Reihtum an Wafjervögeln. Was die Reptilien 
betrifft, jo finden fih wenig afrikaniſche Gruppen, 
während eine beträchtliche Anzahl von öftlihen und 
felbft von amerilanifhen Formen vorfommt. Die 
Maskarenen beherbergen meift große, plumpe 
Bögel, wie den Dronte, den Aphanapteryg, welche 
ſchon faft ganz ausgerottet find. 

Beuöllerung. 
(Hierzu Tafel »Afrilaniſche Bölfere.) 

A. bat von jeher für den Ethnographen eine 
bejondere Anziehungskraft gehabt. Schon Karl 
Ritter, der den Zuſammenhang zwiſchen der Län— 
dergeftalt und der Entwidelung der menſchlichen 
Gefttung zu ergründen juchte, wies darauf hin, 
daß die niedrige geiftige Stufe des Negerd durch 
die niedrige Stufe der Öliederung Afrikas gerecht: 
fertigt werde, ein Weg, auf dem ihm dann nas 
mentlich Peichel gefolgt ift. Unwegſamkeit ift ein 
Grundzug des afrikaniſchen Weltteild. Wie feine 
ozeanifhen Umriſſe ſchon ungünftig find, fo fehlt 
ed ihm aud an aufichließenden Strömen. Der 
Nil Hat ald Verkehrsmittel einen niedrigen Rang; 
der Niger durchſtrömt wohlbevölferte Gebiete, und 
— belebt ihn keine nennenswerte Schiffahrt. 
Die Schiffbarkeit des Congo wird —9— verhältnis: 
mäßig furjer Strede von der Küfte ber durch ge: 
waltige Felsſtufen unterbroden. In Bezug auf 
nautiiche Zeiftungen ftehen die Bewohner feines 
Erdteild fo niedrig wie jene Afrifad. Nur der 
Kru:Neger von der Guineafüfte verdingt ſich al 
Matrofe; der hochkultivierte alte Ägypter ſchwang 
ſich kaum über die Gondelidiffahrt empor. Die 
Flüſſe waren dem Afrikaner fait mehr Hinderniffe 
ald Bindungsmittel, und auffallend tjt die geringe 
Zahl afritaniiher Stämme, die fih von Fiſchfang 
nähren. Zu der nautifchen Verſchloſſenheit gejellt 


ige. 
dagegen Damen zu beiden Seiten des Kontinents ſich nod) ald Verſchärfung die Unwegſamkeit großer 


innenräume. Der Wüjtengürtel, der fich quer 
durch den Weltteil verbreitet, Icheidet den Kontinent 
für die Geſittungsgeſchichte in zwei ſtreng gejon: 
derte Hälften; denn während der nördliche Saum 
für alle Segnungen des mediterranen Bildungs: 
gangs empfänglih war, blieb die füdliche Hälfte 
mehr auf ſich angewiefen. Die Schwierigleiten ber 
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Überschreitung der Sahara wurden erft verringert, 
feit das Kamel eingeführt wurde, u... wird bie 
Gewalt der Wüfte namentlich in der Ausbreitung 
der Menſchenraſſen, denn, geringe Ausnahmen, wie 
die Tibbu, abgerechnet, beginnt erftjenfeitder Wüfte 
dad Land der Schwarzen, der Sudan. Diejer 
Schwierigkeit und diefen Schranken begegnete aud) 
die Gefittu Aber der Nord» und Norboftrand 
ftanden durd) die Annäherung an Aſien und Europa 
ber günftigen Einwirkung fremder ivilifation 
offen, und diefer Einwirkung darf 3. B. die Kenntnis 
des Ausihmelzen® des Eifens durch ganz A., bis 
zum Süden hinab, zugeichrieben werden. Abge: 
jehen von einer der Äälteften Aulturftätten, der 
äsyptiihen im fruchtbaren Thal des Nils, verdun: 
tein fich die Gefittungszuftände Afrikas, je weiter 
mir und von biejer entfernen, bis wir an der Süd⸗ 
fpige in den Bujchmännern ein Volk auf ber 
niedrigften Stufe des menſchlichen Geſchlechts fin: 
den. Überhaupt gilt in X. im allgemeinen, wenn 
aud) nicht ftreng, ald Regel, daß die Gefittung ab- 
nimmt in ber Richtung von. nad) S.,von O. nach W. 
Nord: und Dftrand empfingen die meiften fremben 
Einflüffe, ja fremde Völker, wie denn jelbft Malaien 
auf Madagasfar fich niederliefen. Die Bewegung 
von D. nad) W. hat aber ſchon vor der Ausbreitung 
nahweisbar aſiatiſcher Einwanderer elek 

ein Weltteil eine fo regelrechte Schichtung 
der Arten ober Spielarten unſers Geſchlechts nad) 
Grbgürteln, und es ift daher verzeihlich, wenn alte 
Geographen in den Fehler verfielen, mit dem Bor: 
rüden nad) ©. hin auf den Einfluß der Sonne auf 
die dunflere Färbung der Haut zu ſchließen. 

Den fiheriten Weg zur Hlaffifizierung der Völ- 
fer Afrikas bietet und immer noch die —— 
(. Afrikaniſche Sprachen u. die ⸗Sprachenkarte«). 
Friedrich Müller und Lepſius legten bei ihrer Klaſſi⸗ 
figierung der afrifanifden Völler auf dieſes Mo: 
ment mit Recht dad Schwergewicht, während R. 
Hartmann vorzüglich den phyitihen Körperhabitus 
ee ar Nach 5* Müller beherbergt N. 
gegenwärtig ſechs verſchiedene Raſſen, nämlich die 

ottentotiſche im dußerſten Süden und Süd— 
weſten, die Kaffer: (richtiger Kafir⸗) Raſſe von 
ber Hottentotenraffe norbwärt bis an und über den 
Äquator, die Regerraife im Subän, die Fulla— 
raffe, eingefeilt zwiſchen der Negerrafie und von 
D. nad) W, in einer Linie fi hinziehend, endlich 
die ie Rafje im N. und NO. bis 
zum Aquator herab ſowie die malaiifhe Rafſe in 
Madagastar und auf den basjelbe umgebenden 
Inſeln. Von dieſen ſechs Raſſen können nur die vier 
erften ald autochthon gelten, während die beiden let: 
ten erwiejenermaßen aus Afien eingewandert find. 

Die Hottentoten waren ehemals die Aboriginer 
ganz Afrikas ſüdlich vom Eunene und Sambeit, De 


wurden aber von den Kaffervölfern verdrängt und 
mohnen A den weitlichen Teil der Südfpike Afrikas 
bis 19% ſüdl. Br. Sie zerfallen in die eigentlichen mit: 
telgroßen Hottentoten(Fig.21 u.22der Tafel), welche 
fich felbft Khoi-Khoin, d.h. Menfchen, nennen und aus 
den Nomadenvölfern derNama und Korana beftehen, 
und bad ge der weit Heinern Buſchmänner 
—3232 ). Die ber Haut, welche ſich 
und ftarf rungelt, iſt Iebergelb, die Frauen seid) 
nen ſich hen —— aus, die Sprache iſt merl⸗ 
win Schnalzlaute. Als Verwandte erſchei⸗ 
nen furth 
Chaillu, Lenz, Stanley aufgefundenen gps 


von denen die licht Taffeebraunen Alla (Fia. 24) höch⸗ 





unter dem Aquator von Schweinfurth, Du ſchen beiden 
‚\Bölfer, welche ſprachl 


Afrika (Bevölkerung). 


ſtens 1,5 m Größe haben. Die Kaffern oder Bantu, 
norböftlich von den vorigen, bilden einen Bölferfom: 
pler, welcher alle an der Oftfüfte Afrifas vom Kap 
bi8 an den Aquator und den 55.° nördl. Br, wohnen: 
den Stämme umfaßt. Sie find in ihre jegigen 
Wohnſitze nah und nad) von D. eingewandert. Zu 
den Kaffern dr man: bie durch ihre friegerifchen 
Eigenihaften befannt gewordenen Zulu (Fig. 14), 
welche nebft andern Rn wohnenden Stämmen den 
treueiten Typus der Raſſe darftellen; im Innern des 
Kontinents, nördlich bis zum Ngami und füböftlich 
bis zur Ratblambakettereichend, Die durch ihre gewerb⸗ 
liche Geſchicklichkeit en Betichuanen (Fig.23); 
zu beiden Seiten des mittlern Sambeft die Marutie 
und Mambunda, die beiden herrichenden der 18 zu 
diefem großen Neich verbundenen Stämme; die jchon 
mit Semitenblut vermifchte Gruppe der Suaheli 
(Fig. 28), welche bis zum Kenia und Tanafluf reicht; 
von der Weftküfte bis zum Aquator hinauf die Congo: 
völfer (sig. 18). darunter das hellbraune Kanni— 
balenvolf der Balumu, am Gabun der jtattliche, 
fangesluftige Stamm der Mpongwe (Fig. 1 u. 2) und 
die von D. eingedrungenen, indgeheim dem Ranniba= 
lismus ergebenen Fan (Fig. 9); im äuferften Nord 
weiten Die Dualla am Camerun und die ganz nadten 
Adija der Infel Fernando Po. Der phyſiſche Typus 
der Bantu zeigt manche Ahnlichkeit mit dem der Ne: 
ger, weicht aber in vielen Punkten weſentlich von ihn 
ab. Die Farbe der Haut ift urſprünglich gelbbraun 
mit einem Stich bald ins Lichtere, bald ins Dunflere; 
man begegnet aber im W. und NO. aud) einem ties 
fen Schwarz, was wohl auf Mifhung mit Negern 
—— Der Wohnſitz der Neger, denen man 
rüher den ganzen Erbteil einräumte, befchränft ſich 
nad) dem gegenwärtigen Standpunkt der Forſchung 
auf den Teil des weftlihen und mittlern A., welcher 
vom —— bis gegen Timbuktu und von da bis 
an die nördlichen Ufer des Tjadfees reicht, von dort 
aus gegen". in die Sahara bis gegen Fegzan fich zieht, 
wo im. mittelländifche, im O. Nubaftämme anſäſſig 
ind. Hier eritredtt fi) das Gebiet ber Neger über Dar 
ur den Nil hinauf bis zu den nördlichen Ufern bes 
ferewe, von wo eine zum Meerbufen von Biafra 
gene Linie die Grenze bildet. Am reinften hat 
4 r Negertypus erhalten bei den Wolof (den 
»Schwarzen« im Gegenſatz zu den Fulab, den Gelben) 
zwiichen Senegal und Niger, zur echten Negerrafie 
— ferner die Aru an ber die erfüfte, welche an 
ganzen Weſtlüſte * als Schiffer verdingen, die 
Mandingo, vor den erg m der mohammeda⸗ 
niſchen Fulah das mächtigſte Bolf Weſtafrikas, die 
Sonthay, weiche im weſtlichen Zentralafrila dieſelbe 
wichtige Rolle ſpielten, die Hauſſa, deren Sprache als 
Handelsſprache weit ver iſt, am Niger und 
inuẽ die Koto (Fig. 8), in Bornu ber Stamm der 
Kanori, dann die ihnen nahe verwandten Tibbu. Die 
Sprache der Bagirmi (Fig. 15) hat man als eine 
tiolierte zu betrachten, in Wabat gilt das Maba als 
allgemeine Verkehrsſprache, öftlih davon hat Dar 
Fur (Fig. 11) eine mit Nuba und Arabern ftarf 
emiichte Bevölkerung. Am Bahr el Abiad wohnen 
ie tiefichwarzen Dinfa und Schillul, von denen ſich 
das aderbauende Bolf der Bongo durch intenfives 


Kupferrot Scharf unterſcheidet. Zwiſchen den Negern 
und am Be des * ebiet eine Reihe von 
Böllern, in der Mitte ftehend hen Negern und 


mittellänbi iten und fo den ang zwi⸗ 
en, Dies find die Bub uulad- 
in eine weftliche Abteilung, 


bie Fulah, und eine ‚ die Nuba, zerfallen. Die 
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ſich diefe Raſſe bauptiächlich von 

idet, find die rotbraune Haut: 

ne Auge, bie etwas gebogene 

e, lange, fchlichte Haar. Die 
ata) wohnen am Senegal im WM. 
. und von Timbultu im N. bis 
Adamdua im ©., überall ald erobernde 
e zerftreut, an vielen Orten das berr- 
und Gründer mächtiger Staaten. Sie 
ch Mohammedaner, ftellen fich mit den 
eine Linie und jehen ſtolz auf den Neger 
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berab. Das Gebiet der Nuba reicht von den Siten 
der Fulah in Dar bis zu den hamitiſchen Bed— 
ſcha im D. und von Aſſuan im RN. bis zum 5." nörbl. 
Br. im S. Zu ihnen gehören insbefondere die echten 
Nubier (Fig. 12), welche das Nilthal von Aſſuan bis 
Wadi a bewohnen, nebſt den Bewohnern von 
a, ferner das erobernde Bolf der Fundſch 

i dem Weißen und Blauen Nil, die Schangalla 
am Talazzd und Atbara und wahrfcheinlich auch die 
f en Monbuttu (Fig. 16) im S. des Mille 


sei —* davon es — 5 de⸗ 
ren üppiger Haarwuchs zu langherabhängenden Flech⸗ 
ten Anlaß gibt, de de die Monbuttu mit fe 
von ellen große Ehignons aufbauen. Beide 
find ald arge Kannibalen verrufen, während das 
Jãgervoll der Schuli (dis. 18) nordöftlid; vom Mwu⸗ 
tan dur Zutraulichkeit und Anftelligkeit ſich vor— 
a. net. Von der mittelländijchen 
—* ſe iſt —— une ira 
en ayp elibyfche und die äthiopiiche 
Familie (Hamiten) und die Ara nebft den Bewoh⸗ 
nern von Ambara und Tigre (Semiten). Zur äaypti- 
[gen ie gehören die ftädtebewohnenden chrift: 
ig. 6 u. 7) im untern Nilthal, die 
a —— mit fremdem Blut vermiſchten Reſte 
der alten Agypter, deren Sprache aber heute voll: 
fommen ausgeftorben ift, ſowie die Bauernbevölte: 
ges mohammedaniſchen Fellahs (Fig. 5), bei der 
ich altägyptifche Typus viel weniger rein er: 
ten bat. Bon den oſtafrikaniſchen Hamiten nähern 
den Altägyptern am meiften die füdlidher woh— 
nenden bronzefarbigen Beräbra. Auch der libyſche 
Stamm, der vor dem Eindringen fremder Völker in 
die norbafrifanischen Regionen das ganze weite Ge: 
biet yeiigen dem Mittelmeer, Ägypten, der Sahara 
und tlantiſchen Ozean innehatte, ift von Ver: 
mil mitfremdem Blutnichtfreigeblieben. Wirbe- 
e weit auögebreitete nomadifierende Na- 
tion ald Berber (ig. 10) und rechnen zu ihnen, 
von den ausgeftorbenen Guantichen ber 
Injeln, die Mafig in Maroklo, die Ka: 
erien und Tunis, die räuberiichen Tuareg 
oder, wie fi elbft nennen, Imoſcharh im weiten 
er Sahara. Sämtliche Daſen zwiichen 
den Negerländern und den arabiſchen Staaten Nord: 
dieje Ber 
diejem f 


IH 


afrifas find von berberifhen Stämmen beiegt. Über 
* ber ae ſich erobernd durch ganz Nordafrika, 
ein Gepräge und feine Sprade aufdrüdend, 

der fi tamm ber Nraber (fig. 3 u. 4) er: 
offen überall den Islam an die Stelle des 
Shriftentums geſetzt. —5— ihnen ſitzen am ganzen 
Nordrand die ebenfalls ſemitiſchen Juden, welche, 
wiewohl von jedem der nacheinander herrſchenden 
Völker gelnechtet, dennoch ihr Blut volllommen rein 
erhalten Haben. Als dritte jchlieft fich die äthiopiiche 
Familie an die vorigen mit einer Reihe von Stämmen 
an, beren Stellung im ethnologiſchen Syſtem zum Teil 
noch nicht ganz ficher ift, die man indes ihrer entfern- 
ten Sprachverwandtichaft wegen noch zu den Mittel: 
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ländern rechnet. Dahin gehören im N. von Abeffinien 
die Bedſcha oder Biſchari (nad Quatremere die Nach⸗ 
fommen der alten Blemmpyer), die Bogos im hauen 
land, nordweitlic von Maffaua, und die ſüdweſtlich 
davon wohnenden Sabo oder Schoho, die Agau im 
Quellgebiet ded Tafazze, die auch abeffiniiche Juden 
genannten Falafche, die Danalil an der Südmweitküfte 
des Roten Meers, endlich die Galla und Somal. Die 
Galla, welche fich ſelber Orma, d. h. ftarfe, tapfere 
Männer, nennen, find in der That das, als was fie 
fe —* nen, ein ſittenſtrenges, edles Voll. Bon 

n nördlichen Galla haben einige das Chriftentumt 
oder den Islam angenommen, jonft haben fie we 
eigne Religion. Mit den Negern haben fie nur die 
Farbe gemein, ihre Geſichtszuge find eher europäiſch 
als femitiih. Sie bewohnen das iet zwiſchen 
Abeifinien, den mittelafrilaniichen Seen, ben Suaheli 
undden Somal, ihren Todfeinden, von benenfiegegen 
W. und ©. g drängt wurden. Die braunen Somal 
(Fig.29u.30), dieim SingularSomaliheißen, nehmen 
das ganze Ditborn Afrikas beinahe von Bab el Man: 
deb bis zum Dichub ein. Es iſt ein reichlich mit ſemi⸗ 
tiſchem Blute durchſetztes Mifchvolf von hohem Wuchs, 
bartlos, mit ftechenden Augen und dichter Wollperüde, 
das teild in Städten anfällig ift und Aderbau treibt, 
teild nad) Beduinenart umberfchweift und wegen ſei⸗ 
ner Mordluft und Raubgier berüchtigt ift. Das dritte 
ſemitiſche Volk, welches, räumlich von den oben ge= 
nannten (Arabern, Juden) getrennt, A. bewohnt, find 
die Abeffinier (fig. 19 u. 20), eine alte Kolonie der 
Himjariten, welche einige Jahrhunderte vor unfrer 
—— von Jemen und Hadramaut über die 

eerenge hinüberſetzten und in A. ein Reich ſchufen, in 
dem das Chriſtentum, freilich in völlig verwahrloſter 
Geſtalt, herrſcht. Die malaiiſche Raſſe endlich wird 
auf Madagaskar durch das herrſchende Voll der Howa 
vertreten, zu ihr rechnet Mullens auch die ebenfalls 
dort wohnenden Sakalaven (Fig. 27), die Peſchel 
und Müller den Bantuvölkern zuzählen. Die Howa 
find ſchon in vorhiſtoriſcher Zeit von D. ber ein- 
gewandert, noch zeigt und außer der Sprache mancher 
Zug die malatitähe Herkunft. Die Indogermanen 
endlich, welche in kleinern Kolonien und vereinzelt 
an allen bedeutendern Küſtenpunkten figen, haben 
im N. durch die franzöfiihe Eroberung Algeriend 
feften Boden gefaht, find im äußerjten Süden aber 
fhon zu größerer Entfaltung gelangt, im Kapland 
durch Holländer und Engländer, inden beiden Bauern: 
republifen durch die eritern allein. Hier haben fie 
auch noch eine größere Zukunft. 

Die Zahl famtliher Bewohner Afrikas läßt ſich 
natürlich nur annähernd beftimmen. Für den bei 
weitem größten Teil find wir auf Mutmahungen an: 
gewiejen. Auch ift die Berteilung der Bevölkerung 
eine ungemein verichiedene. Um den Bufen von 
Guinea, vom Senegal bis zum Cunene, zieht fich ein 
fehr dicht bewohnter Gürtel hin. Dieſer Gürtel 
nimmt in feinem nordweitlichen Teil den Raum zwi⸗ 
fen der Sahara und der Küſte von Oberguinea 
ein, Schwillt dann in der Mitte bedeutend an, indem 
er ſich faft über die ganze Breite des Kontinents big 
nach dem ägyptiſchen Sudän und den Gallaländern 
erftredt, wird gegen ©. wieder bedeutend jchmäler 
und endet mit Benguela am Cunene. Faſt alles 
Land außerhalb dieſes Gürtels ift ſchwach bevölkert. 
35 N. dehnt ſich durch faſt die ganze Breite des 

ontinents die Sahara aus mit Ri a völlig 
—— — Räumen; nur die Daſen und der 
Rand zeigen dort Bevölkerung. Der Nordrand, 
längs der Mittelmeerküfte, ift dann wieder dichter 
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bemohnt. Auch Nubien, Korbofan, Tala und Abef: 
finien find ipärlich bevölkert; erft die Gallaländer 
und die Negerländer am MWeiken Nil zeigen bichtere 
Menichengürtel. Sehr ſpärlich ift Die ganze Süd: 
fpige vom 10.° ſüdl. Br. an bevölfert. Auf 1 qkm 
fommen in Nordafrifa 1,6, in Norboftafrifa 7, im 
mittlern Subän 18,5, im meftlichen Subän 22 und 
in Südafrifa 4 Menſchen, endlid in ganz A. deſſen 
Bevölferung auf rund 210". Mill. berechnet wird (1. 
unten), durchichnittlih7 Menschen (vgl. auch die Karte 
» Bevölferungäftatifti Pr 

So verfchieden die Bölfer Nfrifad aud find, ge: 
wiſſe gemeinjame Grundzüge lafien ſich bei den 
meiften erfennen, wenn auch diefe vielfach variiert 
find, jo die Verzierungen des Körpers (Tättomie- 
rung), das Ausbrechen oder Spikfeilen der Zähne, 
die Bejchneidung, das Berzieren der Lippen und 
Ohren, die Findiiche Freude am Buß durd Schnüre 
von Glas- und Eifenperlen, Arm- und Beinringe, 
der Haupthaarputz u. a. Nur das Fältere Gebirge: 
klima nötigt den Afrikaner zum Anlegen von Klei- 
dern. Der Waffenlurus ift befonderd im Sudän zu 
Haufe, doc fteuert ihm die allmähliche Verbreitung 
des Feuergewehrs. Der Hausbau ift nur im Subän 
höher entwidelt. Gemeinhin beftehen die Häufer aus 
einfahen Lehmhütten (Tofuls). 

Wo der Charakter der Neger in feiner Urs 
fprünglichkeit ſich erhalten findet, da ift er jchnell 
leidenschaftlich zu erregen, aber ebenfo rafch wieder 
zu befänftigen, kindlich, ja findiich, ausgelaſſen fröh: 
lich, bei großer Bedürfnislofigfeit meijt träge, we: 
nigſtens nirgends den Wert der Zeit fennend. Ein 
andrer wird er durch die Not und den Drud, vor 
allem aber ift er durch den Stlavenhandel verderbt; 
diefer macht ihn nicht nur habfüchtig (der Vater ver: 
fauft wohl Mutter und Kind, um ein buntes Zen: 
dentud oder eine Schnur Perlen einzutaufchen), 
fondern auch graufam und tüdifch. Überall bleibt 
ihm aber, die gedrüdteften Stämme vielleicht aus: 
genommen, feine ausgelaffene Fröhlichkeit; mit 
Tanz, Gefang und Mufif verbringt der Neger die 
Nächte, re Br um den andern Tag, an dem er 
fich mit ftumpffinniger Gleichgültigkeit hinfchlachten 
oder in die Sklaverei führen läßt. Was die Fa— 
milienverhältnifie anlanat, fo herricht faft 
durch ganz A. Polygamie; meilt zeugt die Zahl der 
Frauen für den Reichtum des Mannes, denn 
die Frau wird gekauft und ift meift Sklavin und 
Lafttier des Mannes, wenn es auch bei einigen 
Bantuvölfern Ausnahmen qibt, wo die Frauen eine 
bevorzugte Stellung einnehmen. Unter den Neger: 
völfern gilt ald verbreitetes Erbfolgegeſetz, daß nadı 
dem Tod eined Häuptlings nicht fein Sohn nadhfolgt, 
fondern der Bruder oder der Schweiterfohn des Ber: 
ftorbenen. Die Sflaverei ift eine uralte Inſtitution; 
die meiften Sklaven find aber Hrieadgefangene, oder 
fie find geftohlen, jelten wegen Verbrechen verkauft. 
Diefe große Unficherbeit der Eriftenz hat unter den 
Negern zur Blutbrüderichaft aeführt, welde faft 
noch engere Bande zieht als die Familie. 

Religion. Den wejentlihen Anteil an der blut: 
gierinen Graufamfeit vieler Negervölfer haben ihre 
reliaiöien, mit dem wunderlichſten Aberglauben 
vermilchten Vorftellungen. Wo nicht der Islam 
und an einigen Punkten das mr Eingang 
gefunden haben, herricht faft überall rober Fetiſch— 
dienft mit Glauben an Zauberfünfte und Hererei. 
Einigen Völkern ſcheint jede religiöfe Vorftellung, 
jede Ahnung von einer Fortdauer ded Dajeins zu 
fehlen, fo den Buſchmännern; dagegen ſchlachten die 








Afrika Gevöllerung). 


Kaffern den Geiftern ihrer Borfahren (Amahlozi), 
die fie unter ber Geftalt unfhuldiger Hausſchlangen 
zu fehen alauben, Opfer. Diefe Verehrung Berftor: 
bener finden wir alö einen hervorragenden gemein: 
famen Zug des religiöjen Lebens durd alle ent: 
widelten Negervölter durchgehen, er fpricht fich in 
der allgemein verbreiteten Sorge um die Leichname 
der Berftorbenen und deren Gräberaus. Berbunden 
mit dem Glauben an eine Fortdauer nad) dem Top, 
finden wir darin eine Erflärung vieler Züge der 
Graufamleit, des Hinſchlachtens von Sklaven, felbit 
der Frauen, des Mitgebens von Speifeund Tranf:c., 
damit der Geſtorbene gleich nad dem Tod wieder 
föniglich bedient werde. Tauſende folgen ſo freimillig 
und unfreiwillig dem geftorbenen König von Dahome 
in den Tod. Zum Glauben an Einen Gott hat ſich 
fein Negervolf aus ſich erhoben, wohl aberdie Galla; 
wo religiöfer Glaube herricht, da find deſſen Genen: 
ftände gute und böſe Geifter, die unter der Geftalt 
von Tieren und Götenbildern aller Art verehrt 
werden. Der Balonda verehrt die Kuh; Fetiſch 
ift in Whydah die giftige Abgottäfchlange ( Vipera 
Idolum), in Abom® der Tiger (2eopard), bei den 
Aihanti das Krokodil. Man bringt mannigfadhe 
Opfer, jelbjt Menſchenopfer. Die Verehrung ge: 
ichieht bei den Marahi in heiligen Hainen, bei den 
Eongonegern unter großen Bäumen, an der Skla— 
venküſte jelbft in Tempeln. Religiöje Feſte werden 
bei vielen zur Zeit des Neumond veranftaltet und 
mit Tanz und Mufif begangen. Bei dem Sclan: 
gentempel von Whydah gibt es Briefter und Prie: 
ſterinnen zum Dienfte des Fetiſches. Die Priefter 
find zugleich Arzte, a > er und Zauberer, me: 
nigftens Negenmacer. Kaffern und Hottentoten 
haben zwar feine eigentlichen Priefter, aber ſogen. 
Regenmacher, zu denen jie zur zei der Regenlofig: 
feit ihre Zuflucht nehmen. Jede Krankheit, jeder 
Todesfall wird der Hererei übelmollender Feinde 
zugeichrieben und der Prieſter zu Rate gezogen, um 
den — zu löſen oder den Thäter zu entdecken. 
Der Angeklagte muß ſich dem Gottesurteil unter: 
werfen,indem er einen Gifttranf genießt; ift erreich, 
jo gibt ihm der beftochene Priefter einen unfchäd: 
lichen, ift er arm, fo ift er meift dem Tod verfallen. 
Diejem milden, graufamen Heidentum gegenüber 
bewirkt der Islam einen mächtigen Fortichritt in 
der Gelittung und Bildung der Neger. Er mildert 
die Sitten und bringt mannigfadhe Elemente einer 
höhern Kultur unter die Schwarzen; von Tag zu 
Tag wächſt fein Einfluß, nimmt die Zahl feiner Ber: 
ehrer zu. Doch hat jid) mitten im Subän, mo ſchon 
lange der Mohammedanismus herrichend ift, noch 
manniqfacher Aberglaube erhalten; der Glaube an 
Talismane, an Erflehen von Regen ift allgemein 
verbreitet. Der Islam ift über den ganzen Norden 
des Kontinents, dann im Sudän und in Oftafrifa 
verbreitet, Innerafrifa ift noch im Heidentum ver: 
funfen. Chriſten find die Kopten in Agypten und 
die Abeifinier (Monopbnfiten). In Südafrika hat 
das Chriftentum noch nirgends durchgegriffen. Tie— 
fer eingedrungen ift es in Madagaskar. Statiftifche 
Angaben j. bei der Karte »Bevölferungsftatiftif«. 
ewerbe und Handel. Alle Arten der Lebens: 
weife, von der des Jagdvolks aufwärts, find in N. 
vertreten. Die Jagdvölker ftehen am tiefiten, 
haben die ärmfte Sprade und nur im Fang der 
Tiere, im Auffinden eßbarer Wurzeln eine der tieri: 
ichen gleiche Scharffichtigkeit, feinen ftaatlichen Ver: 
band. Hierher aehören die Buſchmänner und viele 


Völler des zentralen Kerne. Die nomadijden 


Afrifa (Bevölkerung). 


Hirtenvölker leben von Viehzucht, Jagd und teil: 
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die Karawanen ber einheimifchen Pombeiro ins 


meife auch von Krieg und Raub; zu ihnen gehören | Innere, von Sanfıbar aus die der Araber und der 


die räuberifchen Kaftern, Mafai, Somal, Galla, der 
Schreden ihrerNachbarn, die Tuareg der Wüfte, aber 
auch die Dama und Namaqua und ein großer Teil 
der Fulbe. Ihr Hauptreihtum find Rinderherden 
und Herden von Kleinvieb, imN. Kamele und Pferde. 
Die Halbnomaden, wie die Schua (Araber) im 
Sudän, ziehen in der trodnen Zeit mit ihren Her- 
den umber und bebauen zur nenn das feld, 
menigftend durch Weiber und Kinder. Dies find bie 
Bewohner der Wüften und Steppen. Ein großer 
Teil der Bevölkerung lebt aber von Aderbau, der 
oft mit Viehzucht verbunden wird. Es find meift 
friedfertige Völler, die mit den Nachbarn im Frie— 
den, aber freilich unter fich oft im Streit über Mein 
und Dein leben. Wo Ruhe und pafiende Weide, 
finden wir aud) bier bad Rind und Kleinvieh, dar: 
unter Schweine und Geflügel. Bei einigen Völkern 


einheimifchen Wanjamuefi. An den Küften finden 
wir Kaufleute aller europäischen Nationen zerjtreut, 
an der Oſtküſte felbft indiihe Banjanen. dm nörb: 
lihen und mittlern A. ift Salz, das in großen Men: 
gen in der Sahara gewonnen und aud aus Europa 
eingeführt wird, ein —— Handelsartikel; für 
die Ausfuhr nad) Europa fommen namentlich in Be: 
tpacht da3 zur Seifenbereitung benute Öl von der 

Ipalme und Balmenferne, vorzugsweife an der 
Küfte von Kap Palmas bis zum Nigerbelta gewon— 
nen, weiter ſuͤdwärts Kopalharz, aus dem Innern 
Elfenbein, endlich Straußenfedern, Diamanten (vom 
Kapland), Gold, Kaffee, Farb: und Schmudhölzer 
u.a. Das Kapland, Ägypten und Algerien, wo 
Europäer jeit langem Berridend —— führen 
die verſchiedenſten Kolonialprodukte aus, vor allen 
Wolle, Baummolle und Getreide, die Maskarenen 


bilden nur Hühner und Hunde den Hauätierftand. | Zuder. Am umfangreichiten wird aber der Skla— 
Die verjhiedenen Hirfearten, Durra, Dochn, Mais venhandel durd) gen N. getrieben. Manche der 
und Maniof find mit der Erdnuß die wichtigſten heidniſchen Regerf rſten verfaufen Unterthanen 
und verbreitetften Pflanzen des tropifhen A. Nur | oder machen jährlich ihre Stlavenjagden in die 
im ©. und R. findet aud Anbau des europäiichen | Nahbargegenden, und das thun felbft die moham— 
Getreides ftatt. Bon Induftriegmweigen finden | mebanifhen Bewohner des Sudän wie die von 
wir fat überall die Töpferei; nicht jo allgemein | Bornu und Bagirmi, für melde Sflavenfang der 
verbreitet ift die Kunft, Häute zu gerben und zu Haupterwerb ijt, und die Agypter in den obern 
verarbeiten, wohl aber die, Matten zu flechten. Der | Nilländern. Reich angebaute und bevölferte Gegen: 
Korbofaner wie der Batofa, der Doampo und der | den veröden durch diefe Razzias, und ed wird da— 
Bemohner ded Sudän wiflen aus Erzen auf die ein: | durch der Sflavenhandel zu einem Haupthinder— 
fachfte Weife treffliches Eifen und Stahlzu gewinnen | nis einer fortichreitenden Entwidelung der Neger. 
und zu verarbeiten, ebenfo der Dvampo u. a. da | Außer den Kriegdgefangenen werden aber auch viele 
Kupfer, der Bewohner der Goldküſte das Gold. Der | geftohlen, ältere Leute wie Kinder; mande werden 
funftreihe Schmied fteht überall in hoher Achtung. | von den Angehörigen verfauft. Der Kleinhandel 
Dagegen iſt die Weberei und Färberei nur auf ein: | findet fich überall entwidelt, bei jedem Negerborf gibt 
zelne Gegenden beſchränkt; berühmt ift Rano im Sus | e8 einen Markt, auf dem die Bebürfniffe des Lebens 


dän durch Weberei, Färberei, feine Lederwaren, ge: | 
ſchätzt die Golbichmiedearbeit der Aſchanti, und viel: 
fach wird die einheimische Baummolle verarbeitet. 
Schmweinfurth untericheidet mit Nüdficht auf die Ge: 
werbthätigfeit der afrilaniichen Eingebornen brei 
Kulturzweige auf dem Kontinent. er erite, das 
Gebiet der Feuerwaffen, umfaßt die Küftenland: 
ihaften und reicht namentlich im N. ziemlich tief 
ins Binnenland hinein. Seine Bewohner ftehen in 
mehr oder weniger regem Verkehr mit Europäern 
und erhalten von diejen ihre Bedürfniffe. Tiefer 
im Innern ift die zweite Region, die der europäifche 
Markt durch Bermittelung des Eingebornenhandels 
nur noch mit Baummollzeugen zur Kleidung der 
Einwohner zu verforgen vermag. Hier regt fich die 
nduftriethätigkeit. Im innerften Zentralfern des 
Kontinents breitet ſich das dritte, von jeder mittel: 


verfauft werden. Mannigfad) find die Münzen des 
Landes, in vielen Gegenden Salztafeln (Südfudän, 
Abeifinien), Mufcheln oder Kauris, Baummollzeug- 
ftreifen, Glasperlen, an der Goldfüfte ſelbſt Gold: 
ftaub; Geld in den Mittelmeerländern, den Kolo: 
nien und Abeifinien, wo die Mariatherefienthaler 
gelten. Der Handel bildet die Hauptquelle der Ein: 
‚nahme der Häuptlinge; überall wird Zoll erhoben, 
fei es in Waren oder in Sklaven, und an ben dit: 
lihen Küften aud in Geld; ja, jelbit Brüdenzoll 
mußte Livingftone tief im Innern entrichten. 

Die Wege der Karamwanen, die unter dem 
Schuß, oft unter dem Geleit der Fürften ftehen, 
find durch Waffer: und Meidevorfommen von der 
Natur vorgezeichnet. Bon Ägypten, Tripolis, Süd: 
algerien, Marokko führen fie nad S., wo Kano und 
Timbultu Hauptemporien des Handels find, nad 





baren oder unmittelbaren ee mit der euro: 
päiſchen Welt intakt gebliebene Gebiet aus, defien 
Bewohner Kleidung aus Rindenzeugen und el: 
len gebrauchen. Ye größer die Fortichritte, meint 
Schweinfurth, gemejen, welche bin und wieder ein 
afrifanifches Volk auf der Bahn der äußern Gefit: 
tung gemadt, um jo geringfügiger habe ſich deſſen 
eigne Produftiondfraft geitaltet; dur die euros 
paiſche Induftrie fei jede Regung des angebornen | 
Nahahmungstrieb8 bei den Afrifanern erftidt. 

Der Handel folgt im Innern beftimmten Wegen 

und wird durch Karawanen betrieben; jo fördert | 
der Tibbu, der Kelowi, der Kaufmann von Ghada: 
med, der Mofabite die Waren Europas ind Innere 
des Subän, defien Erzeugniffe er dagegen nad) N. 


führt. In Oberauinea vermittelt der Mandinta den | 


Berlehr mit dem Innern. Bon Congo aus gehen 


denen aud von der Küſte Oberquinead Straßen: 
züge gehen. Bon Aaypten aus führt eine Straße 
‚durd die weitlicen Dafen nad) Dar Fur und von 
‚da weſtwärts über Wadai nad) Bornu; eine zweite 
Straße führt über * ebendahin. Am wichtig— 
ſten ſind gegenwärtig die von Tripolis ausgehen: 
den Straßenzüge, ſüdwärts die zwei Straßen nach 
Murſuk, Fübreefttich nad Ghadames. In Südalge: 
rien gehen die Routen von Tugaurt und Ghar: 
dina im Lande der Beni —* Moſabiten) über 
Tuat nach Timbuktu; ebendahin führen die Straßen 
von Tafilet in Südmarokko und die von Agadir 
über Arauan. Andre Straßen führen von W. nad 
D., auf denen die Pilger nad) Mefla wallfahrten, jo 
von —— über Timbuktu, durch die Wüſte, 
Bornu, Wadai, Dar F nach Sualin; die Mos— 
lems des Nordens ziehen über Siwah nad Suez. 
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Staatliche Einteilung. 

_ L Einheimifhe Staten. 
Oftitom. | Berwoßner —* 
Caypten aiſoe Shußftaat) 2900800 | 16570000 | 54 
SEE und Barla (Fürfei) . 1033000 | 1000000 | 1,0 
— 812000 | 10000000 | 12,3 
— ————— 6180000 | 2800000 04 
Sudan und Oberguinen 348.000 | 75000000 | 22,0 
Übelfinien. 22.0. 339200 | 3000000 | 90 
Gala» und Somalländer 1897000 | 15500000 | 8,0 
Uquatorialgebiete . . -» + » 3972000 | 47000000 | 12,0 
Nepubliten der Boers | | 2a 
Andre — in Sübdafrita. | 4700000 | 24400000 | 4,8 
Madagailar. » 2... 591900 | 3500000 | 6,0 


Zufammen: | 264529 |190412578 | 7, 
IL Kolonien und Beſitzungen. 
Areal 

















Bevölteru 
Erworben Orfiom. | ng 
Großbritannien. Jahr 
Raptolonie. . . . —— 6058 | 1 ussi 
Ratal. ss 48560 4187831 | 1888 
Balfiihbai 8 1; 1 — 
1787 2600 60546 | 1881 
Sambia,» ... 1588 179 14150 | 1881 
1872 33 850 651000 | 1883 
[7777 1861 189 87105 | 1883 
&t. Helena. 1673 123 5085 | 1893 
Acenfion . 1815 85 400 — 
Triftan da Cunha 1815 116 105 | 1881 
Mauritius 810 1914 361004 | 1883 
Re Amferdam und 
Sl. Paul. _ 713 _ _ 
Sefchellen, Amiranı 
ten u... » » » 1794 742 13301 | 1871 
Solotora 1876 | 3579 | 10000) 1881 3579 10000 | 1881 
Bufammen: — ZT son | er] — 2871| — 
Franfreid 
Algerien. 22. 180 | 687085 | 3810412 | 1881 
Senegal. . ..« 1697 250000 191608 | 1881 
Goldküfte und Gabun | 1843 2800 sw) — 
Reunion. . 2... 1649 2511,06] 170458 | 1882 
Mayotte. . . . . 2366 9m7 | 1882 
Rofi . 9000 | 1881 
Ste.» Marie de Ma a! m 
—— 7337| 1882 
ed. mr 1881 4% 2 — 
2 ESchuhſtaat. 1881 | 116348 | 1500000 | — 116848 | 1500000 _ 
Zufammen: _ — [1098780 5aısı | — 5WI6HL | — 
Portugal. 
Madeira . . 1419 815 133955 | 1882 
KRapverbifche Infeln 1456 381 09317 | 18790 
Guinea (Senegam« 
bienu.Biffagos,Ga- 
deu, Boloma zc) | 147 80 9232 | 1873 
Säo Tome, Prin« 
eipe, Ajuda. 1485 1116 25537 1873-79 
Angola, „Denguee 
Mo 1486 809400 | 2000000 | — 
Mofambit, —— 1506 991150 0 — — 
Sufammen: — 1806401 2m | — — 
Spanien. 
Vreſidios in Maroflo | 1580 378 12170 | 1888 
Kanarische Inſeln 1944 7272 300874 | 188 
Guineainfeln zc. . a8 | 2208 | Blo7ı) 1892 2203 31071 | 1882 
Bufammen: — 988 | suis] — 
Italien, 
Affabbaii . . . .| 1880 632 1303 | 1884 
Kolonien: | — |3582485 Jos] — 
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Afrika (ſtaatliche Einteilung). 


Bon dem Gefamtareal Afrifas befindet fih noch 
weitaus er größte Teil (über 26 Mill. qkm) im Be: 
fig barbarijcher oder halbbarbariſcher Völter, nur ein 
verhältni “ big Heiner Teil (3,6 Mil. qkm) ift in 
den na europäifcher Kulturftaaten übergegangen. 
Zu dem erſtern rechnen wir aus das ber Hohen Pforte 


u Konftantinopel tributäre Agypten mit feinen ihm 
heute num mach angehören en Provinzen des Südens; 
ordofan, Dar Fur, den Aquatorialprovinzen u. a., 


fowie die türkifchen Wilajetö Tripolis und Barfa 
nebit Fezzan; der einzige a gen a Staat Nord: 
afrifas " jebt nur noch o, nahdem Algerien 
und Tunis in fran Sfifehen Beh überg angen find. 
In der Sahara wohnen nomabdifierende Stämme, die 
es zu einer Staatenbildung nicht bringen konnten. 
n dem dicht bevölferten Subän finden wir aber eine 
eihe durch Berber, Neger oder Fulbe gegründeter 
er von ee Umfang; ſolche find, von 
D. nad) W. gezählt — Bornu mit 
Kanem, Sofoto und Adamdua Gando, Maffina. An 
e fehliehen Ei weftlich die Reihe Tombo und —* 
- die Negerreiche Ajchanti und Dahome. An 
— ſt in eh ein Staat freier Neger 

hung Nordamerika gegründet worden; im D. bildet 
finien mit Schoa den einzigen chriftlichen Staat 
unter den vielen mohammedaniſchen und heidniichen 
—— Im Congogebiet find die Bölfer auf beiden 
des Stroms in zahlreiche Heine Staaten zer- 
—— die Beichlüffe der Congokonferenz zu Ber: 
lin (Dezember 1884 bis Januar _ aben bier den 
—*86œ mit einem ungeheuern Ge chaffen. 
Südlich davon nehmen wieder eine — 
Staaten das Yen * das — — 
und des von d aſongos 
Reich, das —— — Matabele⸗ 
reich u. a. An der Oſtküſte — den Bergen 
Jul njeln haben die Jmame von Maskat das Sultanat 
nfibar geftiftet. Die Regierung wird in allen 
diefen Staaten in mehr oder weniger deſpotiſcher 
Weiſe geführt, ſo daß man. meer mern aa 
abjoluter Herr über Leben un entum jeiner Unter⸗ 
thanen iſt und dieſe Herrſcha * zumeilen in rückſichts⸗ 
lofefter und grauf je geltend macht. Eine 
Beihräntung erfährt DieferDejpotismusfreilihdurd 
—— ewiſſe Gewohnheitsrechte, die ſelbſt ra rer 
yrann nicht zu mißachten —* Wie in Nordafrika, 
fo find auch in dem zentralen Teil und bis hinunter 
um Süden die meijten Reiche durch Eroberung ent: 
Nanden; daher hat ſich häufig infolge des Gegenſatzes 
Eroberer zu den Unterworfenen ein bevorzugter 
Stand und damit ein Feudalſy auögebildet, das 
fich jedoch nicht —— — über alle Teile 
eines Landes erſtre rar seh freimilliae 
—— —— —— —* ich erhielten 


oder auch durch einem M ern ſich an⸗ 
ſchloſſen. Bisweilen t die —— nur in 
einer Verpflichtung folge, welche allen 
Freien des Staats. o — Sehr weitverbreitet fin: 


den wir dad — urſprüngliche, patriarcha 
liſche Regiment er —— Häuptlinge, nicht nur in 
Stämmen, fogar in emeinden, jo daß ganze 
Sandftriche * Nil, im Ehen in Sentralafrita und 


weiter nad S . ohne — ſtaatlichen Verband 
leben. end hat zum wie bei den Hottentoten 
und den Zundavöltern, äußere Gefahr zu größern 


Bundesgenofienichaften ee et: 
—* —— Gerichtsverſamm⸗ 
lung en der Freien, wel ** he allen wichtigen 

u — 2* neben dem Häuptling ein entſchei⸗ 
hen es Wort zu fprechen haben. So m zum ſehr 
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Register zur Karte ‚Forschungsreisen in Afrika‘. 
Übersicht der in die Karte aufgenommenen Routen. 
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Afrika (Entdeckungsgeſchichte). 


großen Teil in zahlreiche Feine Reiche und Gebiete 
zeriplittert, wodurch feine Bejegung durch Europäer 
ungemein erleichtert wird. Daher konnte engliſche, 
franzöftfche, in allerjüngfter Zeit auch deutfche Herr: 
ſchaft ſich ohne große Schwierigkeiten an den Hüften 
ausbreiten und im Innern aus vielen Heinen Bruch— 
teilen ein großer Staat geichaffen werden. Bon den 
afritanifchen Inſeln bildet allein Madagaskar ein un: 
abhängiges Reich, das in vollflommen deipotiicher, 
in neuerer Zeit durch europätiche Einflüffe modifi- 
zierter Weiſe regiert wird. 

Alle übrigen befitenswerten großen Inſeln find 
europäiihe Kolonien der Portugieſen (Azoren, 
Madeira, Kapverdifche Infeln), der Spanier (Ha: 
narifhe Inſeln, Fernando Bo), der Engländer 
(St.Helena, Ajcenfion, Sefchellen, Mauritius, So: 
Totora) und der Franzoſen (Mayotte, Noſſi BE, 
Reunion). Es läßt ſich nicht vorausfagen, wie weit 
fih von S. und. aus europäiſche Bevölkerung, we- 
nigſtens europäifcher Einfluß im Lauf der Zeit über 
U. ausdehnen wird; das läßt fih aber mit Sicherheit 
vorausfehen: die afrikaniſchen 
alle dem Schidfal der Indianer Nordamerifas an: 
beimfallen, ein großer Teil des Kontinents wird 
ihnen ald von der Natur angewiejene und unbe: 
ftrittene Heimat bleiben, von der das Klima den 
Europäer für immer verbannt. 

Noch beichränkt fich der europäiiche Belik auf dem 
Kontinent, mit Ausnahme franzöfiicher Eroberungen 
am Mittelmeer und der britiihen Kolonien in Süd: 
afrifa (Kapkolonie, Natal), wo aud die aus jenen 
Kolonien audgewanderten bolländiichen Boers die 
Republiten Trandvaal und Dranjefreiftaat gegründet 
baben, faft durchweg auf den Küftenrand, jeine Aus: 
dehnung nad dem Innern zu ift außerordentlid) un: 
beitimmt. Selbſt der Befig der Hüften ift nicht end- 
gültiq feftgeftellt; England, Frankreich, namentlich) 
aber Bortugal erheben Anſprüche auf Streden, die 
fte bisher in ihrem Befikftand offiziell gar nicht auf: 
führten. Die Küftenlänge, welche die verichiedenen 
Staaten faktijch befigen, beträgt für England 3220km, 
für Frankreich (ohne Algerien und Tunis) 750, für 
Vortugal 3360, für Spanien 70 und endlich für 
Deutſchland, das erft 1884 hier Beſitzungen erwarb, 
1260 km (1050 km Damaland und Angra Bequena, 
170 km Gamerun, 40 km Stlaventüjte). Für dieſe 


deutſchen en laffen fich Areal und Bevölfe: | 


rung ziffermäßig noch nicht geben. Der Umfang des 
Kolonialbefiges andrer Staaten wird aus der oben 
gegebenen Tabelle (S. 168) erfichtlich. 


Entdehungsgeldidte Afrikas. 
(Hierzu die Karte der Forſchungsreiſen.) 

Schon die Könige der alten Ägypter haben Züge 
nad den Negerländern Jnnerafrifas und nad dem 
Ditborn des Kontinentd unternommen. Einer der: 
jelben, Necho, beauftragte 600 v. Chr. phönikifche 
Schiffer, A. vom Roten Meer aus zu umjegeln, was 
ihnen aud gelang. Phönifer hatten übrigens 
ſchon in der Zeit von 1100 bis 950 an der Weſt— 
füfte Maroflos von Elmehafien bis zum Draa 300 
Kolonien begründet, welche fpäter von eingebor: 
nen afrikaniſchen Stämmen zerftört wurden, fo 

war, daß ihre Pofitionen nicht mehr auffindbar 
ind. Bon Karthago aus unternahm ed um 470 
der ältere Hanno, mit einer Flotte die Weſt— 
füfte Afrikas zu beichiffen, und mag wohl bis über 
Sierra Leone hinaus vorgedrungen fein. Bei den 
Griechen finden ſich autoptiihe Rachrichten über 
den Kontinent bei Herodot, der Ägypten bereifte, 


ölfer werden nicht | 
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bei Eratofthened, Hipparch, vor allen aber 
bei dem gelehrten alerandriniihen Bibliothefar 
Klaudios Ptolemäos, welcher mweitgereifte Kauf: 
leute ausforfchte und das genauefte Bild von N. 
entwarf, welches dad Altertum überhaupt befah. 
Er jtellte die Lehre von dem »Mondgebirge« auf 
und ließ von diefem den Nil herabrinnen, deſſen 
Quellen fih zu den »Nilfümpfen« vereinigten, de- 
nen dann der wahre Nil entitrömte. Der Kon— 
tinent bog nad Ptolemäos' Anſicht an den Küften 
nahe dem Aquator fomohl gegen W. ald gegen 
D. ab, nad letzterer Richtung am Borgebirge 
Praſon. Ptoͤlemaͤos' Lehre blieb bis in die jünafte 
Zeit befteben, ja Oskar Peſchel durfte fagen, die 
Geographie der Nilquellen babe man bis 1863 
nur aus den Ptolemäiſchen Karten ftudieren Fön: 
nen. Nömiiche Heerführer zogen auf Karawa— 
nenpfaden durch die Sahara (Alius Gallus, Sueto: 
nius Paullinus, Septimius Flaccus, Cornelius 
Balbus, Julius Maternus), und Kaiſer Nero ent: 
fandte einige Offiziere, die den Nil aufwärts bis 
in das Gebiet der Dinka- und Nuerneger vorge: 
drungen fein mögen. Das Wiffen der Alten von 
A. wurde ein Erbe der Araber, deren große Geo: 
graphen es anjehnlid erweiterten, jo Maſſüdi 
in jeinem Wert »Die goldenen Wiejen« (947), 
Ibn Haufal (976), Obeid el Bekri, der 1067 
die erjte Geographie der Negerländer fchrieb, 
Idriſi, der dad arabifhe Wiſſen über A. aud 
fartograpbiich niederlegte, Jbn Chaldun, Ibn 
al Wardi, Abulfedä (1273—1332), welcher auf 
aftronomische Bofitiondbeftimmungen beiondern 
Wert legte, Bakui, der die Kaffern beichrieb, Leo 
Airicanus (1492 — 1536), der große Reifen an 
die innerafrifaniichen Höfe von Timbuktu und 
Bornu madte, Ihn Batütä, welder nit nur 
den Sudän, fondern aud die Küfte von Sanſi— 
bar perjönlich bereifte, u. a. m. Einem See (Kuro) 
follten nad arabifcher Borftellung mehrere Ströme 
entipringen, die fämtlich den Namen »Nil- a... 
Als Grenzland im Innern Afrifas wird eine Gegend 
Lamlam genannt. Den Kirchenvätern und Gelehr: 
tendes frübenMittelalterdgaltijnnerafrifa ald 
Wüſtenei (terra inhabitabilis propter calorem) vol: 
ler Untiere und menschlicher Mißgeftalten (gignens 
dracones, homines sine auribus, monoculos). Sehr 
‚viel trugen zur Erfenntni® ber wahren Verhält: 
| niffe Afrikas ıtalienifche Kaufleute im 13. und 
' 14. Jahrh. bei, welche unter dem Schuß der Fürſten 
der Barbareskenftaaten ganz Nordafrifa durch: 
zogen, fogar bis Timbuftu vordrangen, das Nilthal 
und Abeſſinien bereiiten und den heimatlichen Kar: 
tographen (Marino Sanuto, Giovanni Leardo, Fra 
Mauro u. a.) unſchätzbares autoptiiches Material 
lieferten. Das Verdienft, die wahre Küftengeftalt 
Afrikas feftgeftellt zu haben, gebührt den Portu— 
gieſen, deren Borläufer in der Beidhiffung atlan: 
tiiher Räume italieniihe und normänniihe See- 
fahrer gemeien find. Bereits im 14. Jahrb. hatten 
die Genuefen Madeira und die den Alten fchon be- 
fannten Kanarischen Inſeln wieder aufgefunden; 
im 15. traten dann die Bortugiefen ihre große Ent: 
dederlaufbahn an, angeregt von ihrem Jnfanten 
Heinrih dem Seefahrer (1416—60), der raft: 
los bemüht war, die Schiffahrt feines Landes zu 
beben, und dadurch der Schöpfer von Vortugals 
Größe wurde. Ihre Erpeditionen fchritten zuerft 
fhüdtern, dann immer beherzter am Weitrand 
Afrifad nah S. vor. 1434 wurde Kap Bojador 
von ihnen glüdlih umſegelt; 1442 ſah Liffabon 
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die erften Neger aus dem golbreidhen Guinea; 
1456 umfuhr Ludwig Cadamoſto bad Kap 
Verde und gelangte bis zum Gambia. Die Bant 
Arguin wurde der erfte fefte Runft, den die Por: 
tugiefen an den dortigen Küften anlegten, und 
von dem aus ie tief in die Sahara eindbrangen. 

Dem Infanten ——— zunächſt die Erreichung 
des fabelhaften Reichs des Prieſters Johannes 
(Prete Joam, Preste Gianni) in Abeſſinien vor Aus 
gen, von welchem Marco Polo Kunde nad) Europa 
gebracht. Der Infant Heinrich erlebte noch die Im: 
ihiffung des Kap Mefurado; ald er 1460 —* wa⸗ 
ren an 4000 km Rüftenlänge von Bortugiejen befah⸗ 
ren worden. 1472 wurden die Inſeln im Guinea: 
bufen, St. Thomas, Annobon und die Prinzeninfel, 
erreicht. Im J. 1484 drangen die Portugiefen unter 
Diego € 0äo (in des deutſchen Ritterd Behaim Be: 
gleitung) bis zum Congo und bis über 2000 km 
jenfeit des Aquators vor. Diefe Reifen widerleg- 
ten das Vorurteil, daß A. gegen ©. immer breiter 
werde, wie man auf das Anſehen des alten Ptole— 
mäoß hin geglaubt hatte, und die Hoffnung, einen 
Seeweg nad) Indien zu finden, gewann neue Nah: 
rung. Barthol. Diaz entbedte 1486 glüdlid die 
afrifanifhe Südfpige und nannte fie »das ftür- 
mifche Borgebirger, eine Bezeihnung, die König 
Johann II. in hoffnungsvoller Vorausficht in » Kap 
der Guten —— umwandelte. Schon 1498 
wurde dasſelbe von Vasco de Gama umſchifft, die 
Oſtküſte Afrikas befahren und von Melinde aus 
mit Hilfe des Monſuns das erſehnte Ziel, In— 
dien, erreicht. Im J. 1508 langte Saldanha am 
Kap Gardafui an; 1520 erreichte man Abeſſinien, 
deſſen verwahrlofte Verhältniſſe ſehr enttäuſchten; 
1541 kam Eſteban de Gama bis Suez. Auch ind 
Innere hinein erſtreckten ſich die Entdeckungen der 
Vortugieſen, namentlich vom Congo aus und den 
Sambeſi entlang. Engländer, vor allen aber Hol: 
länder, jpäter aud; Dänen folgten den Bortugiejen 
an den Küften Dberguinead, gründeten Handels: 
pläge und riffen den Handel vollitändig an ſich. 
Im 3. 1682 leate Brandenburg mehrere Faltoreien 
an der Goldküfte an, die aber 1720 an Holland ver: 
fauft wurden. Im J. 1697 ließen fich endlich auch 
die Franzofen unter Ambrofius Brun am Senegal 
nieder und gründeten die Kolonien, welche noch 
gegenwärtig in ihrem Beſitz find. 

Die Verarbeitung des Wiſſens über A. im 16, 
17. und 18, Jahrh. war eine jehr rege. Die wid): 
tigften Werke aus diefer Zeit find die von Piga- 
fetta (1591), Marmol del Carvajal (1573—79), 
Alvarez (1583), Caude (1651), Flacourt 
(1658), rk (1712), Dapper (1668), Ludolf 
(1681), Boncet (1712), Lobo (1728) u. a. Eine 
tritiiche Bearbeitung der Karten von A. nahmen 
die franzöfiichen —— de l'Isle, vor allen 
aber Bourguianon d’Anville in Angriff. 

Nach dem Ende der Religiondfriege treten neue 
Intereſſen in den Kreis der Triebfedern, welche zu 
weitern Entdedungen führten. Diefe waren: das 
wifienichaftliche Intereffe an der Naturgeichichte der 
Tropenwelt fowie ander neunaufgelebten Altertumsd: 
wiffenihaft, fodann das rein geographifche und 
endlich das humane Äntereffe an den bejonders 
durch den Neaerhandel verlommenen Regervöltern. 
inter den Naturforichern, welchen wir die erften ge: 
nauern Nachrichten über die Naturerzeugnifie Ati 
fa& verdanken, find zunächſt Shaw (Marokko), dann 
nes Kolbe, der das Kap, und vor allen der 
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ler Fors kaͤl (Agypten), de la Eaile (Kap), Snel⸗ 
grave (Weſtafrika), Stibs (Gambia), Bruce 
(Abeſſinien), Norris (Dahome), Des Marchais 
(Guinea), Iſert (Guinea), Lamiral (Senegal), 
Höft (Marokko), Dedcouvitre und Joli (ui: 
nea), La Jaille (Senegal), Labarthe (Weit: 
ee: Pococke (Aaypten), Batterfon (Süd: 
afrifa), Sparrmann und Thunberg(fap)u.v.a. 
zu nennen. Geit 1788, wo zu London bie African 
Association von 9. Banks begründet wurde, ward 
die Erforfhung des Kontinents ſyſtematiſch in An: 
griff genommen und bald von allen Weltrihtungen 
aus der Mari nad) dem Herzen Afrikas angetre: 
ten. Biele Anregung und mandes wertvolle Re: 
fultat ergab die Erpebition Napoleon Bonapartes 
nad) Ägypten (1799), das ganz befonderd Archäo— 
logen und Naturforjcher auffudten. Auch Glau: 
bensboten gaben ſich alle Mühe, die Eingebornen 
Afrifas dem Ehriftentum zu gewinnen, freilich nicht 
immer mit bem wünſchenswerten Erfolg. 1873 
wurden durd die Gründung der Deutihen Ge: 
fellichaft zur Erforſchung Aquatorialafrifad die 
Kräfte und Mittel des deutichen Volks, 1877 durch 
Konftitution der Brüfjeler Internationalen Afrika: 
niſchen Affociation, zu welder König Leopold II. 
von Belgien den Jmpuls gegeben, die Kräfte und 
Mittel der ganzen zivilifierten Welt zur Bornahme 
gemeinfamer Forfhungen in A., zur Belämpfung 
des Sflavenhandeld und zur Zivilifation des afri- 
kaniſchen Feſtlandes fonzentriert. Am beften läßt 
ſich die Forſchungsgeſchichte Afrikas verfolgen, wenn 
man nacheinander die Reifen ind Auge faßt, die 
von der Nord-, von der Weft:, Süd- und Dit: 
füfte des Kontinents nad) dem Innern unternom: 
men wurden. In den einzelnen Epochen traten 
nadeinander verjchiedene Probleme in den Vor— 
dergrund, fo 3. B. zu Ende des vorigen Jahrhun: 
derts das des Niger, dann jened bes Nils und in 
unfern Tagen das bes Congo. 
Neuere Forſchungsreiſen im Nilgebiet. 

Bon der Nordküſte führten zwei Wege nad) 
dem Innern von W.; der eine war durd) den Lauf 
des Nils von der Natur gleihjam jelbft vorgezeid- 
net, den andern bat ſich der Menſch durch misjone 
Karamanenverbindung vom N. nad) dem Tſadſee 
jelbft gebildet. Den Nil aufwärts follte 1788 Led: 
yard im Auftrag der African Association drin: 
gen; er ftarb in der Libyjchen Wüfte. Glüdlicher 
war 1792 W. ©. Bromne, mwelder Där Fur er: 
reichte. Die franzöfiihe Dffupation von Agypten 
veranlaßte die Reifen v. Waldecks, Hamilton, 
Denond, Girards im obern Nilthal. Ein Ara: 
ber, Mohammed ibn Dmar el Tunſy, drang 
1805—11 über Dar Fur, Wadai nad) Tripolis vor, 
während Badia y Lablich 1808—1807 von Ma: 
roffo bis nad) Aaypten gelangte. Vorwiegend ar: 
häologiiche Zwede verfolgten in Nordafrika Son: 
nini, Belzoni, Champollion, Eailliaud, Mi: 
nutoli uw. a. Unter ber —— Mehemed 
Alis, der ſelbſt vier Expeditionen zur Erforſchung 
des obern Nils ausſchickte, bereiſte der Deutſche 
Burckhardt im gg N der Afrikaniſchen Ge: 
fellichaft in London die Wüften am mittlern Nil 
(1814—17), Zinant das Gebiet des obern Nils 
(1827), Ruffegger und Kotſchy (1836—38) Fa- 

ogl, die Länder der Nubaneger und Korbofan, der 

reuße Werne den obern Nil bis zum Lande der 
Bari, Prokeſch v. Dften das mittlere Nilthal, 
Brudhoe (1829), Hostins (1832 f.), Bourdier 


ranzofe Adanfon (Senegambien), Linnes Schü: | (1834), Combes und Tamifier (1834), Fürft 
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Püdler:-Muäfau (1837—89), Tremeaur (1847 
bis 1848) u. v. a. Agypten, Nubien, Kordofan und 
Senaar. Das Terrain am Weißen Fluß, vom 
See No aufwärts bis über Gondoloro und weſtlich 
von diefer Linie, von der Mefchra er Rel aus, wurde 
in den 40er und 50er Jahren von einer Reihe Rei: 
fender und Kaufleute, namentlih von Sklaven: 
jägern und Elfenbeinhändlern, in vielen Ridtun: 
gen durchſtreift. Bemerkenswerte Reifen unternah— 
men bier Ignaz Beast (geft. 1858) ſeit 1849 
und 5. Morlang feit 1859, welche ald Miifionäre 
am Weißen Fluß arbeiteten; ferner Brun Rollet 
184851, Cuny, der 1857 nad) Dar Fur vorbrang; 
I. Betherid (eine Zeitlang britiſcher Konful in 
Chartum) 1848—63, die Gebrüder Boncet 1860ff., 
Giovanni Miani aus Venedig, der 1860 bis 2° 30° 
nörbl. Br. fam und 1871—72 eine große Reife bis 
in das Gebiet der Monbuttu ausführte; Andrea de 
Bono 1861, der Marchefe Antinori (Drnitholog) 
860—61, Alfred Benen 1860-61, Guillaume 
Zejean jeit 1861, Frau Tinne mit ihrer Tochter 
Alerine 1862—63,van Bruyffenaere aus Brügge 
1863 u. a. Die mit bedeutenden Mitteln ausge: 
rüftete Expedition Theodor v. Heuglins, an wel⸗ 
her Steudner, Theodor Kinzelbach, M. Han: 
fal und der Gärtner Hermann Schubert teils 
nahmen, und welcher fi in Keren Werner Mun— 
singer anihloß, ging 1861 über Nlerandria und 
Mafjaua bis an die Nordgrenze Abeifiniens, mo fie 
fich trennte; Heuglin burchreite mit Steubner unb 
Schubert Abeffinien und kam erft im Juli 1862 
nad) Ehartum, von wo die auf geradem Weg vor: 
ausgegangenen Munzinger und Kinzelbach bereits 
vergebliche Verſuche gemacht hatten, gegen Wadai 
vorzudringen. Da ein direltes Vordringen nad) 
dieſem Land unmöglich war, wendeten ſich die 
erftgenannten zugleich mit der Tinneſchen Expedi⸗ 
tion nilaufwärts über die Station am Rek gegen 
W. hinaus. Nachdem das mörderiſche Klima hier 
Steudner, Schubert, Frau Tinne und mehrere ihrer 
———— hinweggerafft, kehrten die übrigen 
Ende 1863 nad; Europa zurück. War der eigents 
lihe Zmed ber Expedition unerreicht geblieben, jo 
haben doc die zu diefer Erpebition vereinigten 
Kräfte eine reihe Ausbeute an wiſſenſchaftlichem 
Material über die durchforſchten Länder vom Roten 
Meer bis zum Dſchur geliefert. Adalbert v. Bar: 
nim (Sohn de Prinzen Adalbert von Preußen) 
reifte von 1859 an in Norboftafrifa und ftarb 12, 
Juli 1860 zu Roferes am Bahr el Azrak; die Früchte 
dieſer Heile find in mehreren trefflihen Werfen 
feines Begleiterö Robert Hartmann bearbeitet. 
Am Blauen Ril weit aufwärts drang 1869 und 
1870 der Wiener Ernft Marno vor. Bon Fazogl 
aus wanbte er f6 auf vor ihm von feinem Weißen 
betretenen Pfaden nah S., durchzog zuerft das 
Dar Bertat und kam bis Fadaſi (9° nördl. Br.). 
Später erforjchte er den Bahr es Seraf, einen der 
Nebenarme des Weißen Nils. Wilhelm v. Harnier 
aus Edezell in Heflen drang bis Gondokoro vor 
und fam 23. Nov. 1861 auf der Büffeljagd ums 
Leben. Seine Reife am obern Nil« (Darmit. 1866), 
* den hinterlaſſenen Tagebüchern, iſt in Bezug 
au 
mittlern Nilländer. 
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Vorhandenſein eines zweiten großen Nilſees unter: 
richtet, brach er zu deſſen Auffindung alsbald auf 
und entdeckte im März 1864 den geſuchten See, Mwu— 
tan (Albert Nyanza), wodurch die alten trabitio- 
nellen Angaben des Ptolemäos in überrafchender 
Weiſe beftätigt wurden. Bon großen Hoffnungen 
geleitet, brad; 1866 der Bretone Le Saint nad) 
den Nilfeen auf, erlag aber fchon 27. Jan. 1867 zu 
Abukuka am Weißen Nil dem Fieber. Mittlermeile 
war ein italieniiher Handwerker, Carlo Biaggia, 
im SW. des Weißen Nils weiter ald jeder andre 
Europäer abenteuernd vorgebrungen und bradte 
1868 die Nachricht zurüd, daß weſtlich von Baters 
Mmwutan noch ein dritter großer Niljee liegen folle. 
lt enaere bereite Teile ded Gebiets zwi— 
hen dem Weißen und Blauen Nil, Klunzinger 
begann jeine Forſchungen am Roten Meer, Bifjon 
und Wlaſſich reiften am Atbara. GeorgSchmwein: 
furtb, ein fühner und unternehmender, Kg er 
ſchaftlich hochgebildeter Botaniker, hatte, in Kot: 
ſchys Fußftapfen tretend, die Erforſchung der Nil: 
flora fich zur Lebensaufgabe geftellt. Bereits 1864 
hatte er die Landichaften am Roten Meer beſucht; 
1868 brach er zum zweitenmal nah X. auf, ſchloß fich 
Elfenbeinhändlern an und erforichte, wie vor ihm 
fein andrer, die Landſchaften der Dſchur, Dor, der 
menſchenfreſſenden Niam:Niam und Monbuttu. Er 
drang bis 3° 35‘ nördl. Br. vor und I den Uẽlle. 
Auch in ethnographifcher wie zoologiſcher Beziehung 
war jeine Reife epochemachend; er entbedte das 
—— der Akka ſowie einen neuen anthropoiden 

ffen und kehrte unter großen Gefahren 1871 durch 
das vor ihm von feinem Europäer betretene Dar 
Fertit zurüd. 

Die Beftrebungen der Kirche, durch Miſſionen 
imNilgebiet zu wirlen, haben zu wefentlichen Erfol: 
gen wit — 0 förderlich fie auch der geogra⸗ 

hiſchen Wiſſenſchaft geworden find. Im J. 1846 be» 
Fehl Bapft Gregor XVI. eine Miſſion am obern Nil 
zur Belehrung der Neger, zur Verhinderung desSkla⸗ 
venhandels und zur © ler für Die dort zerſtreut 
mwohnenden Katholifen. Die Hauptftationen Char: 
tum (1848), Heiligenfreugz (1855), Gondoforo (1851) 
wurden errichtet; aber Hungerdnot im Bariland 
und Sterblichleit zwangen zur Verlegung der Mii: 
fion nad Scellal in Oberägypten. Pater Mor: 
lang in Heiligenkreuz hielt indefien wader aus, bis 
1861 die Dominifaner die Miffion übernahmen, 
von welden fie jpäter an die ren über: 
ge wurde, die namentlich in Kordofan erfprief;: 
ich wirkten. Aber ald von den 30 in Hellet Kata 
ftationierten Leuten in furzer Zeit 14 ftarben, flüch— 
teten die übrigen aus dieſer und andern Stationen 
nah Chartum; 1862 waren in Gondoforo noch 3 
oder 4 Geiftlihe, 1863 wurde Heiligenfreuz, bald 
auch Sondoforo aufgegeben. Namentlich waren es 
die Sflavenhändler, welche in jeder möglichen Weiſe 
den Beftrebungen der Miffionäre Hindernifle in den 
Meg legten. Seitdem haben evangeliihe Miffions: 
geſellſchaften von England und Schweden aus Sta: 
tionen in Alerandria, Kairo, Chartum, Matamnta 
eingerichtet. Auch in den nördlihen Grenzländern 
Abeſſiniens, bei den Barea und Kunama, haben im 


uftrationen das wertvollite Werk über die | Frübiahr 1867 ſchwediſche Miſſionäre fi nieder: 
Beiondern Erfolg hatte der | aelafien. 


Indeffen eriheint das ganze chriftliche 


engiide Reifende Sam. White Baker, der ſchon Miſſtonswerk in den Nillandfchaften als ein höchſt 


1 die Zuflüffe des Atbara in Abeifinien erforicht 
hatte und 1862 von Chartum aus bis Gondokoro 
reifte, mo er mit Spefe, dem Entdeder des Ukerewe⸗ 
fee? (f. unten), zufammentraf. Durd) diejen von dem 


mißliches, während der Mohammedanismus reihend 
unter den heidniſchen Bölkerfchaften zunimmt. Auch 
aefährdeten die politiichen Antrigen, in melde die 
Slaubensboten 8 häufig einließen, das Werk der 
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Verbreitung des Ehriftentumd. Mehr Erfolg hat: 
ten die militärifhen Operationen des Chedive im 
Sudän. Dar Fur wurde erobert, aufgenommen 
und erforicht (Pfund, Burdy, Eoliton, Gor: 
don, Brout) und die ägyptiihen Grenzen im ©. 
bis nahe an die Aquatorialjeen erweitert. Das 
Ninnjal des Nils hinauf dehnten feit 1874 die ägyp⸗ 
tiihen Generalitabsoffiziere ihre Aufnahmen aus 
(Long, Ebippendall, Watjon, Linant de 
Bellefonds, Geffi). R. Geffi und Majon be: 
fuhren den Mwutan und ftellten jein wahres 
Nlächenverhältnis richtig. Den eritern begleitete 
Piaggia. In die Fußſtapfen der Agypter traten ſeit 
1877 zwei auögezeichnete deutſche Forſcher, Schnitz⸗ 
ler (Emin Bei) und Junker. Während der erftere 
die weftli vom obern Nil ſich ausdehnenden Sand: 
ſchaften, weldhe ſüdlich von den durch Schweinfurth 
explorierten gelegen ſind, erforſchte und auch am 
Oſtufer des Nils die Territorien der Bari-, Latuka-, 
Schuli⸗ und Madiſtämme durchzog, drang derlegtere 
1880 -81 in die Niam:Niamländer und in jene der 
Monbuttu oder Mangbattu bid an den llelle und 
Bomofandi vor und ftellte wie — — die 
Behauptung auf, der Uelle bilde den Oberlauf des 
Schari. Bohndorff kehrte von einer Reife im Dar 
Fertit glüdlich zurüd. Cafati forichte 1882 in den 
Niam-Niamländern und wollte von da zum Congo 
vordringen, während ber Holländer J.M. Schuver 
(1882) über Fadaſi in das Gebiet des Jabus vor: 
aedrungen tft. Die Kriegdwirren, welche der »fal: 


iche Prophet  (Mahdi) am mittlern Nil und in Kor: | 


dofan erregt, behindern zum Teil den Gang der 
Forſchung. Die Dafengruppe im W. des untern 
Nils wurde vorwiegend zu archäologischen Sweden 
befucht, desaleichen Kyrenaifa und die Dafe Siwah. 
Durch die Erforſchung dieſes Gebiets zeichneten ſich 
aus: Boutin, Cailliaud, Letorzec, Drovetti, 
Pananti, Della Cella, Pacifico (1817), Pa— 
checo (1824), Minutoli (1820), Hosktins, Ha: 
milton — und Rohlfs (186%). Die Oaſen am 
Nil erforichte Gerhard Rohlfs (1872—73) an der 
Spitze einer vom Chedive Ismail Paſcha ausgerü: 
fteten Erpedition und in Begleitung von Zittel, 
Sordan und Aſcherſon. Schweinfurth er: 
forichte Charaeh, Rohlfs und Steder (1879) das 
vom D. her früher nicht erreichte Kufra; doch wurde 
ein Bordringen von Kufra nad Wadai verhindert. 
Camperio durdzog 1881 Ayrenaifa im Auftrag 
der Mailänder Kommerziellen Geiellichaft. 
Forichungöreifen im nörblihen Afrika. 

Das von der Forjchung arg vernadjläffigte Ge: 
biet von TripoliS wurde das Ausgangsland für 
Erpeditionen, die den Karawanenweg nah dem 
Innern des Kontinents einſchlugen. Tripolis felbft 
bat der Freiherr v. Malkan durchzogen und be- 
fchrieben. Der Deutihe Hornemann war fon 
1798 von Kairo über Simah und Audſchila nad 
Murſuk und dem Sudan gezogen, wo er verſchollen 
ift. Nah ibm zogen 1817 Ritdie, Lyon, De: 
pon und Belfort gegen Fezzan, wo die Expedi— 
tion nad dem Tod Ritchies ke auflöfte. Glüd: 
liher waren 1822 die Engländer Dudney, Den: 
bam, Elapperton, welde nad) Bornu und in die 
Haufjaftaaten vordrangen und viele Daten überden 
Sudan gefammelt haben. Major Laing gelangte 
1825 von Tripolis über Inſalah nad Timbuktu, 
wurde aber auf der Hüdreife ermordet. 1849 rü— 
ftete die englifche Regierung eine Erpedition nad) 


dem Sudän aus, beftehend aus den Forſchern Ri— 


hardion, Overweg und Barth, welche durch 
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Barths Forihungen fo hodjbedeutend geworben 
ift. Man ſchlug den Weg von Tripolis über Fezzan 
nad) Bornu ein. Ridhardion, dann Dvermeg (1853) 
ftarben in der Nähe von Aula, nur Barth kehrte 
nach 5". Jahren über Air oder Asben glücklich nad 
Tripolis und von da in die Heimat zurüd, Barths 
Reifen haben weite Yänderftreden, neue Reiche und 
Völker der Welt erichlofien, und fein Reiſewerk 
(Gotha 1856 —58) iſt unftreitig eine der größten 
Erweiterungen, melde die Geographie Afrifas 
durch einen einzelnen Forſcher erhalten hat. We- 
niger glüdlih war Vogel aus Leipzig, der 1853 
als Naturforiher nachgeſendet wurde und nad 
Barths Heimreiie feine Forſchungen weiter fort: 
jegte. Er fiel zu Wara in Wadai 8. Febr. 1856, ein 
Dpfer des Fanatismus. Die Aufgabe, feinen lange 
bezmweifelten Tod feftzuftellen, veranlafte außer der 
Heuglinihen Erpedition auch die Unternehmun: 
gen v. Beurmannd und Gerhard Rohlfs'. Morig 
v.Beurmann, ſchon früher durch Reifen in Agpp 
ten, Nubien und im nördlichen Abeffinien (1860 — 
1861) befannt, entichloß ſich ey: zur Neije 
nad Wadai. Er landete in Bengaft (1862), aber 
weder von Audſchila no von Murfuf und Wau 
aus gelang es ihm, die direfte Route nad) Wadai 
fi zu öffnen. Er ging demnad; über Bilma nad) 
Kufa, befuchte Jakoba und wurde bei feinem Ein: 
tritt in das Reich Wadai in Mao, —— vom 
Tſadſee, im Februar 1863 ermordet. An Kühnheit 
und Ausdauer ihm gleich, bat Gerhard Rohlfs aus 
Vegeſack, früher Mediziner, dann in franzgöfiichen 
Kriegädienften und in Algerien mit arabiicher 
Sprade und den Sitten des Selam befannt gewor⸗ 
den, 1861 zuerſt von Tanger aus das weſtliche Ma: 
roffo und die jüdlichiten Teile dieſes Reichs (Wadi 
Draa, Dafe Tafilet) beſucht. Ein Verſuch, von Al: 
gerien nach Timbuktu vorzudringen, fcheiterte 
(1863); dagegen gelangte er 1864 vom nördlichen 
Marotto aus, ald der erite Europäer, in arabijcher 
Verkleidung über die Schneegebirge des Hohen 
Atlas bis nah Tafilet und Tuat. Da ihm bier 
ein im Nigergebiet ausgebrochener Krieg die Wei: 
terreife nach Timbultu unmöglich machte, wendete 
er fi über Ghadames nad Tripolis (29, Dez. 
1864), kehrte von hier auf furze Zeit nad Deutſch— 
land zurüd, war aber bereits im Mai 1865 wieder 
in Ghadames und ging von da über Murfuf auf 
Wadai zu. Allein auch ihm wurde der Weg in die: 
ſes Land nicht geftattet, er wendete fid nad) Kuka 
und von da ſüdweſtlich über den Niger nad) 
Lagos zur Küfte, im Juli 1867 kehrte er nad) 
Europa zurüd. Rohlfs hatte fomit den Kontinent 
feiner Breite nah durchmeſſen. Dem Italiener 
Matteucci glüdte es 1880— 81, von Sualin über 
Dar Fur, Wadai, Bornu und Kano zur Nigermün: 
dung zu gelangen; doch erlag er den Folgen des a. 
ber& 1881 zu Yondon. Buonfanti durdmaß den 
Kontinent 1881— 83, indem er von Tripolis über 
Kula, Kano, Timbultu nach Lagos reifte. Der Fran— 
zoſe Duveyrier hatjeit 1859 die algeriſche Sahara, 
Ghadames, Ghat und das Yand der Tuareg unter: 
ſucht, viele Pofitionen beftimmt und treffliche De: 
tailfarten entworfen. Um den Sultan Omar von 
Bornu, der die deutfchen Reifenden, welche in Kuka 
weilten, ftetö freundlih aufgenommen hatte, zu 
belohnen, bejchloß der König von Preußen, eine Ge— 
fandtichaft mit Geſchenken an ihn abzufenden. Be: 
traut mit diefer Miffion wurde 18369 Rohlfs, der 
indefien die Gefchente in Tripolis an Guftav Nach— 
tigal übergab, während er jelbft eine Neije durch 
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die Kyrenalka und Jupiter Ammons-Oaſe antrat. 
Zugleich mit Nadtigal brach Fräul. Alerine Tinne, 
eine mutige Reilende, nah S. auf, wurde aber jchon 
unfern Murfuf von räuberiihen Tuareg ermordet 
(Auni 1869). Nachtigal aber unternahm unter aro: 
ken Gefahren eine Reiſe zu dem Reſchadeſtamm ber 
Tibbu, Deren Land (Tu oder Tibefti)er als der erite 
Europäererforichte. Halb verihmachtet und beraubt, 
langte ernod glüdlicd im Januar 1871 in Kula an, 
wo er jeine Geſchenke dem Sultan übergab. Ein 
würdiger Radfolger Barth, verwandte er die bei: 
den folgenden Jahre zur Erforihung der Land— 
ichaften Borgu und Bodele nordöftlid vom Tiadiee 
und wies nad, daß der Gazellenfluß ein tempo: 
rärer norbdöftlicer Abfluß des Tjad fei. Von Kuka 
aus erforihte Nachtigal Bagirmi, drang nad) Wadai, 
das er gleichfalld erforihte, und vollendete nad) 
Durchquerung Dar Furs 1874 die großartige Tour 
durch den mittlern Sudan bis an den Nil, die vor ihm 
noch kein Europäer zurückgelegt. Durch das mu— 
ſterhafte Werk, welches Nachtigal über feine Reife 
veröffentlichte, wurde unſre Kenntnis von A. unge— 
mein erweitert. Dournaur:Duperd und Jou— 
bert wollten von Algerien nad Timbuftu vordrin: 
aen, doch ihr Plan mißlang. Der Deutiche v. Bary 
verlor jein Leben in Air auf dem Weg nad) den 
Nigerländern (1877), und Kraufe war es auch nicht 
gegönnt, tiefer in das Innere des Ahaagar: oder 
Hogarlands zu gelangen. 

Zunid und Algerien find das Revier franzö— 
fifcher Foriher. Große Verdienfte um die Kennt: 
nis dieſer Yänder erwarben fih Born de Saint: 
Vincent, der 1840—44 die Exploration scienti- 
fique de l’Algerie leitete, franzoͤſiſche Heerführer 
(Savaignac, Beliffier, Durrieu, Duboc, 
Chevarrier, Dubosquet), Berbrugger, Eoj: 

„ion (Botaniker), Mares, Bonnemain, Defor, 
Eſcher von der Linth, Wimpffen, Tiraut, Re: 
batel, de Colomb, dann Colonieu und Bou— 
vin, welche nach Gurara vordrangen, Bu Derba, 
der unermüdliche Henri Duveyrier, welcher die 
—— Sahara jo gründlich erforſchte (1860), 
Rohlfs, M. Wagner, Soleillet, der 1874 In— 
ſalah beſuchte, Largeau (1875), Aucapitaine, 
Flatters u. v. a. Die dee, die Region der alge— 
riſchen Schotts unter Waſſer zu ſetzen und fo eine 
Art Binnenmeer in Algerien zu ſchaffen, ift vielfach 
ventiliert worden (Roudaire, Stade) und dürfte 
durch Ferd. v. Leſſeps endlich verwirklicht werden. 
Der Bau einer Saharabahn von Algier oder Tri: 
polis aus liegt noch in weiter Ferne. 

In Marokko forſchten Lempritre (1789), Dlaf 
Agrel, Ali Bei elAbaffi (1803—1805), Rönt: 
gen, ber Engländer Gray Jackſon (1804), Gra: 

erg v. Hemfö (1815 — 23), Coſſon, Didier, 
Keating. Eine große Anzahl von europäiihen 
Gejandtihaften an den Hof des Sultans lieferte 
Ge alla Material. Bidal, Botteler, Scott 

—1 „Barth, Berbrugger, Lambert, de 
Murga (1863), Richardſon, Rohlfs, Gattel 
(1865), Balanſa, Beaumier ließen ſich die Er: 
forfhung Marokkos ernftlich angelegen fein. In 
neuefter Zeit haben Hoofer, Mamw und Ball 
(1870), Roll, Grenader, v. Fritih, J. Rein 
und Koch das Land naturmwiffenichaftlich erforicht 
und auch Des Portes, Yyrangois, Parijot 

877), ferner v. Conring, Decugis, Duro, 

eared Materialien im Land gefammelt. Wich— 
tige neue Daten hat uns Lenz geliefert, der 1880 
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gelangte; 1883 iſt Foucauld quer durch Maroklo 
von SW. nach ND. aereift. 
Bordringen vom Weiten, 

Bon Welten aus wurde zunädft die Löſung bes 
Problems des Nigerin Angriffgenommen. Hougb: 
ton, Watt und Winterbottom waren nur we: 
nige Meilen tief in das Binnenland Weſtafrikas 
gedrungen. Der Schotte Mungo Park erreichte 
vom Gambia aus 1795 den Niger in Bambarra und 
rettete jich, wenn auch franf und ein Bettler, zu den 
Mandinfa zurüd, von wo ihn ein Sklavenhändler 
1797 zum Sambia geleitete. Nod) einmal drang er 
von da, aufs reichlichite ausgerüftet, durch unmeg: 
james Gebirgsland zum Niger vor; aber von 43 Be: 
gleitern brachte er nur 8 frank und entkräftet an 
den Strom Auf einem Boot, welches er jelbit ge: 
baut, trater die verhängnisvolle Strom. fahrt 19. Aug. 
1805 an. Nach vergeblihen Verſuchen, ſich mit den 
Anwohnern friedlich zu verftändigen, begannen die 
Angriffe der Tuareg von Kabara unterhalb Tim: 
buktu. Zulegt allein im heldenmütigen Widerftand, 
fuhr Mungo Bark den Strom hinab, um nahe am 
Ziel bei Bufla ein ruhmvolles, doch nuglofes Ende 
zu finden. Beddie, Gampbell und Cowdrey 
(1815) erlagen am Senegal dem Klima, de Gray 
und Dodard kamen (1816—21) bis Galam. Der 
Franzoſe Mollien hatte 1818 von Senegambien 
aus den Verſuch gemadt, ins Innere einzudringen; 
mußte er auch von Timbo aus wieder aurüdtehren, 
fo verdanft man ihm doc die Kenntnis der Quel: 
len des Senegal, Gambia und Rio Grande. Clap— 
perton drang nod einmal 1826 von S. her von 
Benin bis Sofoto vor, wo er 1827 ftarb; nur der 
treue Diener des Reilenden, Richard Sander, fehrte 
mit deſſen Tagebüchern glüdlich nad Enaland zurüd. 
Was feinem von diefen Männern gelungen war, 
Kunde von Timbultu, dem letzten Ziel aller diefer 
Reifen, zurüdzubringen, das follte einem Franzoſen, 
Rene Eaillie, gelingen, welcher als ein ſchutzloſer 
Abenteurer im Bettlergewand 1824—28 ganz Nord: 
weftafrifa durchzog, unbemerkt in feiner Berhüllung 
Timbuktu befuchte und glüdlid; über Marolko heim: 
fehrte. Er wurde von den Engländern ald Auf: 
chneider und Lügner verjchrieen, bis die Folgezeit 
eine Glaubwürdigkeit unwiderſprechlich ermies. 
Das von Mungo Park vergeblich erftrebte gi er: 
reichte Clappertons Diener, der genannte Richard 
Zander. In Begleitung jeined Bruderd John 
drang derfelbe von Badagry an der Sklavenküſte 
aus zum Niger nad) Buſſa vor und verfolgte glüd: 
lid den Strom bis zu feiner Mündung; 1832 fuhr 
er zum zmeitenmal im Dampfboot unter Laird 
den Niger itromaufwärtd, Unter DIdfielb mur: 
den bis 1834 dieſe Fahrten zur Erforfhung des 
untern Niger fortgejegt. 1841—42 wurde eine 
neue Expedition unter Kapitän Allens Führung 
ausgeſendet; fie follte am untern Niger eine An: 
fiedelung freier Neger gründen, aber Sumpffieber 
wurden Urjadhe, dab das menſchenfreundliche Un: 
ternehmen mißlang. Unter feinen Dpfern war X. 
Sander, und neben ihm ruht, auf Fernando Bo, 
Vogel aus Berlin, der ald Naturforjcher die Er: 
pedition bealeitete. Sehr viel thaten aud in der 
Folgezeit für die Erforihung des Nigerlaufd und 
der angrenzenden Yänder Crowther, Beecrojt, 
Gambier, Adlam, Anomles, Bourdie, Gi: 
rard, Mollinieur u. a. m. Durd die Ergeb- 
nifie der Barthichen Reije angeregt, erfolgte ſpäter 
(1854) noch eine englifche Erpedition unter Bai— 


von Maroffo über Timbultu glüdlih zum Senegal | fie nad) dem fogen. Tihadda (Binuẽ), auf welcher 
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Jola, der füdliche Endpunft der Bartbichen Reife in 
Adamdua, nahezu erreicht wurde. Der Deutiche 
Flegel unternahm vom Niger aus eine Reife nad) 
5oloto, drang dreimal nad Adamdua vor, entdedte 
bier bei Naaundere die Duelle des Binud und be: 
abfichtigt, vom Binud direkt den Congo zu erreichen. 
Von den Befitungen am Senegal aus verjuchte man 
wiederholt, zu den durch Raffenfriege zerrütteten 
Landſchaften am obern Niger vorzudringen, fo 1841 
unter Thomfon nad Timbo und 1843 und 1846— 
1547 unter Raffenel. Zeopold Banet hat 1852 
von St.:2oui® über Adrar nah Mogador und Ibhn 
Moghdad (1861 auf demſelben Weg) die weftliche 
Sahara durchſchritten. Von Senegambien aus, wo 
die Franzofen von Jahr zu Jahr ihr Gebiet, ihre 
Handelöverbindungen und die Landeskultur erweis 
tern, haben Hecquard 1853 Futa Didallon, Bas: 
cal 1859 Bambuf und X. Lambert 1860 das Land 
Futa Digallon, Braouezec 1858—59 Futa, Ma: 
vidal Senegambien, Aliun Salund Bourel 1860 
Nalata, H. Vincent 1860 Adrar, Schiffsleutnant 
Mage und Marinearzt Duintin 1863—66 das 
Nigergebiet von Sanfanding bi8 Sequ erforfcht, ohne 
indeſſen Timbuftu, mie fie — * erreichen zu 
können. In neueſter Zeit gaben ſich die Franzoſen 
alle Mühe, ihre Herrſchaft vom Senegal aus bis an 
den Niger auszudehnen. Die Expeditionen Gal— 
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des Tanganjika befannte Kapitän Burton und der 
Botanifer Guftav Mann haben und 1859—62 den 
mächtigen Gebirgsftod bed Camerun im D. des Ni— 
—— kennen gelehrt; der letztgenannte hat auch 
te Flora der Küften ſowie ber Inſel Fernando Po 
gründlich ftubiert. Weitere Forihungen im Cames 
rungebiet ftellten 1872—73 die deutichen Natur: 
forfher Reihenomw, Buchholz und Lühder an, 
von welchen der legtere dem Klima erlag. Aud 
Grenfell, Roß und Comber haben die Land: 
ande an ber Gamerunbai erforiht. Weiter 
üdwärts hat Paul Belloni du Chaillu feit 1856 
die Mündung ded Gabun und ſüdlich von der: 
—* die Mündungen des Ogowe, der mit Waſ— 
erfällen vom Hodland herabfommt und an der 
Weftfüfte unter dem Aquator mündet, erforicht 
und und die erften nähern Nachrichten über den 
Gorilla mitgeteilt. Auf einer zweiten Reife drang 
er 1864 bis in dad Land Aichango vor, wo er in 
den Obongo ein merkwürdiges Ymergvolf fand. 
Andre Bean im Gebiet ded Ogowe 
unternahmen 1861 Griffon du Bellay und Ser: 
val, 1864 Genoyer und 1866 Waller, 1867 die 
Franzofen Aymes und Barbedor; um die fü: 
ftenaufnahmen machte fi dort de gangle ver: 
dient. Im 3. 1873 erplorierten wieder Walter 
und Schulze, dann de Compitgne und Marde 


lieni (1880) und Desbordegs(1881—82) verliefen | den Dgomwe, und Lenz begann an diefem Strom 


nicht glüdlich , Doch gelangen die Führung eines Te- 
legraphen bis Kita und die Abſchließung eines Ver: 
trags mit dem Herrſcher von Segu. Alle diefe Be: 
mühungen gelten der Anlegung einer Eijenbahn 
bis zum Niger. Bayol erforfchte 1881 — 82 Futa 
Dſchallon, wo er ed übrigens Schon mit britiicher 
Konkurrenz zu thun hatte (Gouldburys Erpe: 
dition 1881). Diejelbe Landſchaft befuchten 1879 — 
1880 aud) die Franzoſen Aime Dlivier und Ga— 
boriaubd, die eine Eifenbahn von der Sierra Leone: 
Küfte bis Timbo zur Ausführung bringen wollen. 
Auch von der Nordguineatüfte wurden zahlreiche 
Erpebitionen nad) dem Innern des Kontinents un: 
ternommen, denen die Erforschung von Dahome 
und Ajchanti zu danken ift. Ridet bereifte 1812— 
1813 und Bowdich 1817—18 Nidanti, Adam 
1823 — Freeman und Chapman 1838— 
1843 Dahome und Aichanti; ebenfo bereiften feit 
1840 Forbes und Norris Dahomé, Eruid: 
ſhank 1850 die Goldküſte, Hornberger und 
Brutſchin 1853 die Sklaven- und Goldküfte, 
Borghero 1862 Dahome, Bonnat 1866 — 68 
Aſchanti. Winwood Reade drang 1868—70 bis 
Farabana vor, Anderjon aelangte 1868 bis Mu: 
fardu, Ramfeyer und Kühne wurden 1870 
in Aſchanti in Gefangenschaft gehalten. Blyden 
forſchte 1872 in Sierra Leone; der englische Feldzu 
gegen Aſchanti (1873) brachte der Wiſſenſchaft 9— 
manden Gewinn. 1875 —76 ſtellte Bonnat feine 
wertvollen Forſchungen am Volta an, und 1879 ge: 
lang ed Mouftier und Zweifel, von der Guinea: 
füfte aus die Duellen des Niger zu entdeden. Der 
Niger, in deſſen Delta franzöfiihe Dffiziere, wie 
Kapitän Broanard de Corbigny feit Ende 1862, 
Charles Girard 1866 und 1867 u. a., mit farto: 
gear iſchen Aufnahmen befchäftigt waren, und bei: 
en 


auf landeinwärtd durch den britifchen Leut- Angriff genommen. 


feine Thätigfeit. Am weiteſten nad D. drang Sa: 
voranan de Brazza vor (1877 ff.), welcher die 
Quellflüffe des Ogowe auffand und bis an den 
Congo gelangte. Brazza beabfichtigt, bier eine 
franzöftihe Kolonie zu gründen, nachdem er be: 
reits Territorien für diejelbe gewonnen haben will 
und reiche Mittel zur este Arringg Pläne 
von der Nepublif erhalten hat. eiter ſüdlich 
in Congo war der Erpedition Tudey& 1816 
Robertſon gefolgt, darauf Kommodore Dwen. 
a Rodr. Gracas Neife durch dad Gebiet des 

vanza tief in das obere Gebiet der Zuflüfie des 
Congo fam erft fpäter zur Kenntniänahme Euro: 
pad. San Salvador, die verfchollene, einjt mächtige 
et be Congos, wurde 1857 von Adolf Ba: 

tan befucht. Ladislaus Magyar, ein Ungar, der 
1847 nad) dem Congo fam, fette fich durch Die Hei: 
rat mit der Tochter eines Negerbäuptlings in Bihe 
in den Stand, begleitet von den bewaffneten Stla: 
ven feiner rau tief in das Innere einzubringen. 
Er durdforichte 1850—51 und 1852 das weite Ge: 
biet des Eoanza, des Kaſai und obern Sambeft, wo: 
durd Livingftones Forſchungen (f. unten) weient: 
lid) erweitert wurden. Bon der *— Küfte Süd- 
weftafrifas von 5° nördl. bis 5° füdl. Br. ift nur 
der Saum von durchichnittlidh 75 km Breite be: 
fannt; alles Land, welches hinter den Küftengebir- 
en liegt, ift terra incognita. Hier bietet ich den 
eh ein befonders günftiged Feld. Die 1873 
in Berlin gegründete Deutfche Afrifanifhe Ge: 
fellfchaft hat unter Güßfeldt eine Expedition 
ausgerüftet, welche von Kabinda an der Loango— 
füfte in das innere vordringen follte, aber von 
vielem Mißgeſchick beimgefucht wurde, Etwas mei: 
ter ſüdlich haben in demfelben Jahr die Englän: 
der unter Leutnant Grandy dieſes Gebiet in 
Während die Haupterpedi: 


nant Glover aufgenommen wurde, erichließt fich | tion unter Güßfeldt nur wenige Meilen tief in 
dem Handel mehr und mehr, wogegen, jchon der | das Binnenland einzubringen vermochte, haben die 
Himatiihen Verhältniffe wegen, an eine Feſtſezung Sendboten der genannten Geſellſchaft in der Folge: 
der europäiſchen Kultur in dieſen Gegenden vorder⸗ | zeit große Überlandtouren gemacht, und es ift 
hand nicht zu denken tft. Der durd Erforfchung | einem von ihnen fogar gelungen, den Kontinent zu 
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durchqueren. Lux kam nur bis Kimbundu, Pogge 
dagegen 1876 —77 bis Muſſumba, der Reſidenz des 
Muata Jamvo, des Beherrſchers des großen Lunda— 
reihd. Schütt (1879) war bemüht, die Reſi— 
denz des Muata Jamvo, welder Fürft die Neifen: 
den nicht weiter gegen D. vordringen läßt, zu um: 
gehen, und gelangte auf dem Nüdweg aus dem 
Zundareih, nah NW. fih wendend, bis zum Mai 
(6° 53° füdl. Br. und 22° 10° öſtl. L. v. Gr.). Leider 
find Schütt? Angaben nicht verläßlid. Buchner 
(1879) follte beim Muata Jamvo eine Station ein: 
richten, durfte zwar aud) nicht weitergegen D. ziehen, 
bat aber die Ethnographie Weitafrifas fehr berei: 
chert. Bogge brad) 1880 mit Leutnant 9. Wiß— 
mann von Angola aus gegen O. auf. Beide um: 
gingen Muata Jamvos — und gelangten, den 
LTubilaſch und andre große dem Congo tributäre 
Ströme überjegend, bis Nyangwe, von wo aus 
Wißmann die Durchquerung des Kontinents bis 
Sanſibar vollendete, während Pogge vom Nyangwe 
aus nad) dem Weften zurüdfehrte, wo er (in Loanda) 
bald darauf ftarb. Seine Arbeit nahm 1884 eine 
neue Erpedition auf, beftehend aus den Leutnants 
Schulze und Kunth, dem Dr. Wolff als Anthropo: 
Iogen und dem Botaniker Büttner. Major Mechow, 
ein andrer Sendling der Afrikaniſchen Gefellichaft, 
drang den Duango entlang gegen N. vor. Stan: 
ley, der Entdeder des Congolaufö (f. unten), berei- 
cherte,indemerimAuftragder Internationalen Afri: 
tanifhen Affociation Stationen am untern Congo 
anlegte, durch es neue Daten unjre Kennt: 
nis des Congobedend. Er ift den Congo aufwärts 
bi3 zum Arumwimi vorgedrungen, welchen Strom er 
mit Schmweinfurth3 Uälle identifiziert. Brazza und 
Mizon bereiten nod) das Gebiet zwifchen Dgomwe und 
Congo. Auch die Bortugiefen, melde ihre Kolonien 
an der Weftfüfte arg vernadläffigten, treten in der 
neueften Zeit ald Forſcher auf. Eine große von der 
portugieftihen Regierung ausgerüftete Erpedition 
trug reihe Früchte. Ein Teilnehmer derfelben, 
Serpa Pinto, durchquerte 1878 f., von Bihe aus 
durd) dad Land der Gangella, Ambuella und Zuina 
siehend, längs des Sambefi bis Natal den Konti: 
nent, während ECapello und Jvens dem Thal des 
Duango entlang gegen N. zogen und aud) reiches 
Material — Vom Cunene ſüdöſtlich vorzu: 
dringen, iſt ihnen nicht gelungen. Bon ältern portus 
gieſiſchen Reifen in den weftlihen Provinzen wären 
jene des Travaſſos Valdez und J. Monteiro 
(1858 -78) zu erwähnen. Sonſt bereiften dieſe 
Territorien noch Wawra, Welwitſch (1883 — 
1865), Duparquet, John, Livingſtone, Ca— 
meron u. a. 
Forfchungsreifen im Süden. 


Wenden wir und nun dem Süden Afrikas zu, 


wo in der neuern Zeit faum minder wichtige Ent: 
dedungsreifen ald im NW. und in den Nilländern 
ftattfanden. Die Kolonialpolitif Hollands macht es 
erflärlich, warum vom Kapland aus, welches bereits 
1652 von den Holländern in dauernden Befig ge: 
nommen worden war, lange Zeit jo wenig für Die 
Entdedung des Innern gejchehen ift. t 1777 
wurde durh Gordon der Dranjefluß entdedt, 
1778 durch Batterfon deſſen unterer Lauf, Mit 
der Befignahme des Kaplandes durd) die Engländer 
beginnt die Zeit der Entdeckungen auch für diefen 
Tel Afrikas. John Barrow und Lichtenstein 
drangen, jener zu den Kaffern, diefer zu den Bet: 
fchuanen, ins innere vor, 


— Evangeliſche Miſſio-⸗ 
näre waren ſchon 1737 von Herrnhut nad) Guinea | 
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und zum Kap audgejendet worden. Mit denen der 
Mähriihen Brüder verbanden ſich jekt die Be— 
mübungen der Weöleyaner, dad Chriftentum unter 
der einbeimifchen Bevölkerung zu verbreiten; aber 
erst von 1807 an drangen die Mijfionäre tief ind In: 
nere ein und ließen fi unter den freien Völkern nie: 
der. Campbell durdzog das Dranjeflußgebiet und 
gründete Miffionen unter den Betihuanen. Zu den 
engliihen (Gampbell, Moffat, Philip, Ha: 
milton, Kay) gejellten fich jpäter franzöſiſche und 
deutjche Miffionäre (Haug, Hahn, Rath), fo daß 
nad und nad) der Schleier, der bis dahin Südafrika 
bevedt hatte, gelüftet wurde, Burdell, Thomp: 
fon, Andrew Smith, Steedmann, Kapitän 
Alerander (Entdeder des Damalandes), Har: 
ris, jpäter Anderfjon fchloffen fich ald Entdeder 
an. Mit der Zeit der Auswanderung der unzu— 
friedenen holländischen Anfiedler (Boers), von 1835 
an, beginnt auch für die bis dahin ſchwer zugäng: 
lihen Länder des Sübdoftend die Zeit der Ent: 
dedungen. Große Nimrode, wie Gordon Cum— 
ming und der unter ben Fußtritten eines ver- 
wundeten Elefanten gebliebene Schwede Wahl: 
berg, dann Gajfiot (1851), Galton, Fr. Oreen 
(1852), Sanderjion, Baldwing, Souther: 
land drangen tief ein, feiner aber fo meit als 
der Miffionär David Livingftone. Eine Ara 
neuer Entdedungen begann, als derjelbe, der fich 
feit 1841 in Südafrika niedergelaffen, 1849 den 
Ngamifee, den erften der großen Süßwaſſerſeen, die 
—— im Innern Südafrikas aufgefunden wur: 
en, erreichte. Als der erfte Nichtportugiefe durch— 
querte er 1853—56 den ganzen füblichen Kontinent 
von Zoanda bis Duillimane an der DOftküfte, er: 
forſchte 185864 das Gebiet des Samıbefi, entdedte 
dabei die Seen Nyaſſa und Schirma und trat 1866 
eine letzte große Neife an: von Sanfibar und den 
owuma aufwärts bis zum Nyaflafee, von da nad 
dem Sübende ded Tanganjifa und norbweftlich weiter 
bis zur Hauptftabt des Cazembe, wo er im Mai 1868 
ankam und freundliche Aufnahme fand (Entdedung 
des Lualaba ſowie der Seen Moero und Bangmweolo). 
Im folgenden Jahr fid) nad) Udſchidſchi am Tanga: 
njilafee wendend, erforjchte er von hier aus dad Man: 
juemaland und kehrte dann nad Udſchidſchi zurüd, 
wo ihn der zur Auffindung des in Europa Berjchol: 
lenen ed Amerilaner Stanley 1871 antraf. 
Nachdem beide noch das Nordende des Tanganjifa 
durchforſcht, ftarb Livingftone 1873 zu Jtalo am 
Bangweolo. Injeine FZußitapfentretend, habenzahl: 
reihe Forfcher unjre Kenntnis Südafrikas weiter 
ausgebaut. Baines und Chapman (1858 ff.), 
Grout, Kretſchmar, de Froberville, Döhne, 
Caſalis, Hardeland, Be und Theophil 
Hahn, Wangemann (1866 f.), Calderwood, 
Baldmwing, Anderfjon durdzogen von der Wal: 
fiichbai das Land bis an den Sambefi; der Zoolog 
Fritſch durchwanderte den Dranjefreiftaat und 
das Betichuanenland drei Jahre lang (1864 — 66); 
Bleekerforfhte die füdafritanifhen Sprachen. Der 
Württemberger Karl Mauch hat von Botichef: 
ftroom aus auf wiederholten Neifen das Neid Mofi- 
lefatje3 erforicht und dabei Goldfelder am Tati 
entdeckt, die eine Zeitlang ſanguiniſche, nicht be- 
währte Hoffnungen erregten. Im %. 1872 durch— 
zog er ganz Südoſtafrika bi8 an den Sambeji, wo: 
bei er die Ruinenftätte Zimbabije entdedte, welche 
man mit dem Salomonifhen Ophir in Verbin: 
dung zu ſetzen verſuchte. In demfelben Gebiet 
forjchten 1869 Eduard Mohr und N. Hübner, 
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dann Arönlein, Thomas, Griedbadh, But: |die epochemachende 
ton, Merensky, während Bincent Erskine den | der ji als mit dem 


Afrika (Entdedungdgefhichte: Oſtafrika, Infeln) 


Jehrt dieſen Strom abwärts, 
Congo identiſch erwies, deſſen 


untern Lauf des Limpopo, namentlich deſſen Mün: | Mitiellauf und bis über den Äquator nach N. reichende 
dung, auffand (1868— 75). In neueſter Zeit (1872ff.) bogenförmige Windung Stanley daher entdedt hat. 


forſchten in Südafrifa Elton, Berthoud, Cohen, 
Kope, Dates, Ernft v. Weber, Lady Barler, 
Stevenson, Morton, PBalgrave (1876), De: 
peldhin (1879) und ber öfterreichifhe Reiſende 
Holub, der neuerdings in Südafrifathätigift. Der 
englifche Krieg gegen die Zn und Boers rief eine 
förmliche Litteratur über Südafrifa hervor. 
Forfchungsreifen im Oſten. Die Inſelu. 

Bon der Ditjeite des Kontinents mar 1789 
Lacerda nad der Refidenz des Cazembe gezogen, 
beögleihen fpäter (1881) Monteiro und Ga: 
mitto, während Guillain die Küften erforjchte. 
Moſambik erforfchte Beterd. Im J. 1848 bereifte 
Krapf und feit 1846 J. Rebmann die Suaheli— 
tüfte, und beide Miffionäre zogen Erfundigungen 
über die Schneeberge und Aquatorialieen ein, des: 
gleihen Erhardt. Erft 1856 ff. entdedten Burton 
und Spefe den Tanganjifa und 1860f. Spefe und 
Grant den Ukerewe, bamit war auch das zwei Jahr: 
taufende alte Rätjeldes Nils zum Teil gelöft. Die phi— 
lanthropifchen Beftrebungen der Briten, welche in der 
Sründung der Univerſitätsmiſſion am Nyafia 
Ausdrud fanden, waren von feinem Glüd begleitet. 

Im äquatorialen Often, mo deutſche Mifftonäre 
durch die Entdedung der Schneeberge vorgearbeitet 
hatten, wurde durch deutiche Forſcher ein weites 
neues Gebiet der Wiſſenſchaft erſchloſſen. Baron 
v. d. Deden drang 1861 und 1862 mit dem eng— 
lichen Geologen Thornton bi an den Kilima 
Ndſcharo vor, und auf einer zweiten Reife nad) die: 
jem Schneeberg gelang e8 ihm mit D. Kerften aus 
Altenbura, denfelben bis zur Höhe von 4300 m zu 
erfteigen, nicht aber, da8 Land der feindieligen Maffai 
zu durchreifen. Eine neue Expedition mit zwei 
eigens in Europa erbauten Dampfern im Juli 1865 
führte v. d. Deden auf dem Didhubb ftromauf: 
wärts bis über Bardera; aber das Schiff jcheiterte 
26. Sept., und v. d. Deden wurde nebft Link ermor: 
bet. Seine Begleiter entlamen nur teilweife unter 
Brenners Leitung. Letzterer warb von der Fa: 
milie beauftragt, Nachforſchungen nad dem Schick— 
ſal der Ermordeten anguftellen; er fonftatiertederen 
trauriges Ende und machte aleichzeitia hödhft inter: 
effante Reifen im Lande der füdlichen Galla, wäh: 
rend der mit gleichem Auftrag ausgeiandte Würt— 
temberger Theodor Kinzelbadh zu Maldiſchu im 
Somalland 1868 dem klimatiſchen Fieber erlag. 
1865—67 verbreiteten in ben Gallaländern Krapf, 
Wafefield und News das Chriftentum. 

Yon D. aus trat, um Livingftone aufzufuchen, 
1873 8. 2. Cameron einen Marich nad) dem In— 
nern des Kontinents an. In Udſchidſchi angelangt, 
umfegelte er den Tanganjifa und ſchlug fich hierauf 
über Ryangwe an das redhte Ufer des Lualaba durch 
Urua, an den Kaſſali- oder Kilandſchaſee und von 
diefem quer durd den Kontinent bis nad) Angola 
dur. Noch großartiger war die zweite Neife des 
oben genannten Henry Stanley. m NRovenber 
1874 trat er von Sanfibar aus den Marich nad 
bem Ukerewe an, den er umfuhr, a0g von hier durd) 
Uganda zum Mmwutan (Albert Nyanza), entdedte, 
gegen SW. fi) wendend, den Alanyaru oder Alex: 
andrafee und erreichte, noch weiter gegen ©. ziehend, 
den Tanganjila, den er aleichfall® befuhr und er: 








on befonderer Richtigkeit waren in der Folgezeit 
die von der ee Afrikas nad dem Innern un: 
ternommenen Reifen von Price, die Erforſchung 
der Landſchaften am nörblichen Nyaſſa durch Elton 
und Eotterill (1877), Youngs Beihiffung dieſes 
Sees, die Thätigkeit der Mijfionäre in der Station 
Livingftonia am Nyafja, die aufopferungsvolle und 
an Leiden reiche, jedoch furze Wirkjamleit der Glau: 
bensboten in Uganda und am Ukerewe, Wilſon, 
DNeill, Clarke, Smith, Fellin, Hore (1879— 
1880), die Reife des Geologen J. Thomfon an den 
Nyafja und Tanganjifa und die Entdedung des 
Hikwaſees durd) denjelben (1878—80), die Thätig: 
feit Craveng, Hildbebrandt3, Raffrays, Den: 
hardts und Fiſchers an der Dftfüfte, Die Reije des 
unglüdlihen Abbe Debaize (1878) und jene K. 
Johnſtons, defien Nachfolger eben J. Thomion 
wurde, Marnos kurze Rekognoszierungstour u. die 
Thätigfeit der Sendlinge der Internationalen Afri: 
kaniſchen Aflociation in Brüffel (Erespel, Cam: 
bier, Maes, Bautier, Dutrieur, Bopelin, 
v. d. Heupvel, Carter u. a.), welche durd zahl: 
reiche Todesfälle fo häufig geſtört wurde. Aud die 
von der Afrikaniſchen Geſellſchaft in Deutſchland 
begründete Station ward Durch Elementarereignifie 
heimgefuht. Böhm und Reichardt reiften an ben 
— Kaiſer ſtarb. 

Den Küſtenrand des Somal- und Gallalandes 
nahm Kapitän Guillain ſorgfältig auf (1046— 48). 
Im J. 1853 zog Burton mit Stroyan, Spele 
und Herne bis Harar; Heuglin erforfchte bie 
Landſchaft um Maflaua, und der Pater Leon des 
Avanchers zog Erfundigungen über das Innere 
der Galla: und Somalländer ein (1858). Später 
(1871) erforichte Kapitän Milles die Gegend um 
das Kap Garbdafui, und 1874 erlag Haggenma— 
her den Streihen wilder Galla, nachdem er einen 
Vorſtoß bis zur Landſchaft Habar, wo die Somal: 
hochebene beginnt, vom N. her ausgeführt. Bon be- 
ſonderm Erfolg begleitet war in den Grenzländern 
am Roten Meer die Thätigkeit Munzinger, ber 
im Dienfte des Chedive ftand und die Ausbreitung 
der ägyptiſchen Herrihaft am Weftufer des Noten 
Meers beförderte. Nad) der Eroberung von Harar 
durd die Agypter (1875) wurde aud) dieſes Gebiet in 
den nähern Bereich der Forichung gezogen und wie—⸗ 
derholt bejucht, zulegt (1882) von Baron John Mül⸗ 
ler und Sacconi; Giulietti war daſelbſt 1880 
ermordet worden. Revoil forſchte 1877—78an meh: 
reren Bunkten der Nord» und Dftküfte des Somal- 
landes, ebenfo 1875 Hildebrandt. Seitdem ſich die 
Franzoſen in Obof, die Jtaliener inderAfjabbai feft: 
gejegt, wird der Berlehr mit Schoa durch das Thal 
des Hawaſch etwas lebhafter. Jtalienifhe Reijende 
(Antinori, Cecdhi, Martini, Ebiarini, Graf 
Antonelli 1880—82) ließen ſich die Erforſchung 
diefer Gegend angelegen jein, und in neuefter 
Zeit hat die italienische Regierung eine eigne Erpes 
dition nad Schoa beordert, von wo aus lurz vorher 
(1882) der al Soleillet nad den ſuͤdlichen 
Grenzländern Abeifiniens, Kaffa und Enarea, abge: 
gangen war. Diefer Reilende trägt ſich fogar mit 
dem Gedanlen der Anlage einer Eifenbahn von 
der Tadihurrabai nad Schoa. 


forjchte. Nachdem er Udſchidſchi verlaffen und durch | Abeſſinien ward ein von Reiſenden gern und 
Vlanjuema an den Zualaba gelangt war, machte ex oft bejuchted Gebiet und zählt mit Recht zu den 
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befannteften Territorien Afrikas. 1805—10 bereiſte 


ed 9. Salt, 1821—25 bie Deutſchen Hemprid | T. 


und Ehrenberg, 1832—33 Ep. Rüppell, 1834— 
1843 Iſenberg, Krapf und andre Miffionäre; 
1837 ließ ſich im Lande der Naturforſcher Schim: 
p er nieder, 1838—48 erforfchten das Land die Brü- 
der d'Abbadie, 1839, 1842-44 Rochet b'HEeri- 
court, 184042 Ferret und Gallinier, van 
Bele, 1841 Harris, zu Beginn der 40er Jahre 
Si Tremeaug, 1851 Sapeto, 1852—58 

b. v. Heuglin, 1854— 61 W. Munzinger, 1860 
bis 1868 Heuglin, Steubner und Kinzelbad. 
1861-62 bereifte S. Baker die Landſchaften am 
Atbara. Der yon Feldzug gegen Kaifer Theo: 
bor (1867—68), an dem auch R Ä: f8 teilnahm, rief 
viele Bublifationen über das Land ind Leben. In 
den 70er Jahren forſchten in diefer afrifanifchen 
Schweiz Antinori, Piaggia, Raffray, Mitchell, 
Reiniſch, und in jüngiter Zeit durchzogen das 
Zand (1881) Rohlfs und Steder. 

Bon den Inſeln wurben befonders die weftlichen 
viel und genau unterfudt. Bory de Saint-Pin: 
cent, Dupetit-Thouars, Leopold v. Bud, Bar: 
fer, Webb und Berthelot, Fritſch, Hartung, 
Löher, welde A. v. Humboldt folgten, verbanten 
wir eine Reihe namhafter Werte über die Kanari— 
ſchen Inſeln. Madeiras mildes Klima hat meh⸗ 
tere Monographien ———— Ärzte, die 
ihre Kranlen dahin fenden, veranlaßt ; dem deutichen 
Botanifer Schacht verdankt man eine Skizze der 
bortigen Raturverhältnifie, ee Eckersberg, 
Schacht, Hochſtetter, Smyth u. a. eine weitere 
Reihe guter Publikationen. He Madagaskar, 
bad fi lange europäiihem Einfluß zu entziehen 
mußte, ift ung, namentlich feit bei dem herrſchenden 
Volk der Howa das EhriftentumzurGeltung gelangte, 
neuerdings mehr und mehr befannt geworden. Xe: 
gueveldeLacombe,ECharnay, Barbiedu Bo: 
cage, unjre Landamännin Ida Pfeiffer und vor 
allen der engliſche Miffionär W. Ellis, neuerdings 
aber in großartiger Werje Alfred Grandidier haben 
viel für die Erforſchung diefer »Perle des Indi— 
ie Ozeans« gethan. Andre jForfcher, die dieſe In— 
el bereiften, And: Dupred, Lacaille, Sadot, 
MLeod, Pollen, Lacaze, Sibree, Mullens, 
Laillet, Bordier, Hildebrandt, Audebert u. a. 
Die Maskarenen weiſen glei falls eine ganze 
2itteratur auf; die neuern Werte über biefelben 
ftammen von Flemyng, Rouffin, Drajde, 
Bajotu.a.m. Die Kapverdifhen Inſeln er 
forſchte in neuefter Zeit geoloaiih Dölter. — Der 
vereinten Anftrengung der wiſſenſchaftlichen Welt, 
welche namentlih in dem Beſtreben der Brüffe- 
ler Internationalen Afrikaniſchen Affociation ihren 
Ausdrud findet, wirb ed wohl nad) und nad) ges 
lingen, die ungeheuern entweder noch gar nicht oder 
bod nur fehr mangelhaft erforſchten Territorien 
Afrikas zu erforihen und der Kultur zu gewinnen, 

[fitteratur.] Für die Kenntnis Afrikas bilden 
felbftverftändlich die Berichte der im vorhergehenden 
Abſchnitt chronologiſch aufgeführten Forfhungsrei- 
j die Hauptquelle. Es ift —3 — im ſpeziel⸗ 
len auf bie betreffenden Einzelartikel (Barth, Living⸗ 
ftone, Stanley x.) au vermeifen, und wir bejchränten 
und bei nachſtehenden Angaben auf die brauchbar: 
jten Werke allgemeinen Inhalts aus der fpärlichen 
Litteratur über den gefamten Erbteil A.: Ritter, 
Afrika (»Erdfunde«, 1.8b., 2. Aufl., Berl. 1822); 
umpueensnı ch, Handbuch der Geographie 
von 9. (2. Aufl., Leipz. 1866); Johnfton, Africa 

Meyers Ronv.»Legilon, 4. Aufl., I. 2v. 
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(Zond. 1877); Chavanne, U. im Licht unfrer 
age. Bobengeftalt und geologiſcher Bau (Wien 
1881); Derjelbe, Afrikas Ströme und Flüſſe 
(daf. 1883); Hartmann, Die Völker Afrikas (Leipz. 
1879); Derjelbe, Die Nigritier (Berl. 1876); 
Ratzel, Völkerkunde, Bo. 1 (Leipz. 1885); Robert, 
A. als — (Wien 1883) ; »Der Weltteil A. 
in Einzeldarftellungen« von R. Hartmann u. a. 


(LZeipz. 1883 ff.). , 

Zur Entdeckungsgeſchichte: Paulitſchke, Die 
geographiiche Erforſchung des afrifanifchen Konti- 
nents (2. Aufl., Wien 1880); Derjelbe, Die Afrika: 
litteratur in der Zeit von 1500 bis 1750 (baf. 1882); 
Jones, Afıica. History of exploration from Hero- 
dotus to Livingstone (New Nork 1875); Adan, 
Itineraire suivi des principaux voyageurs de 
l’Afrique (Brüff. 1880, mit Karte). Spezialwerte: 
Roſcher, Ptolemäod und die Hanbelsftraßen in 
Bentralafrila (Gotha 1857), Vivien de Saint: 
Martin, Le nord d’Afrique dans l'antiquité 
(Bar. 1868); Knötel, Der Niger ber Alten (Glog. 
1866); Knütgen, Die Anfihten der Alten über 
die Nilquellen (Neike 1876); At Ptolemy 
and the Nile (2ond. 1854); Derfelbe, The Negro- 
land of the Arabs (baf. 1860); Stümwe, Die Han: 
delszüge der Araber unter den Abbaffiden dur N., 
Afien und Dfteuropa (Berl. 1836); KRunftmann, 
N. vor der Ankunft der Rortugiefen (Münd. 1858); 
Wappäus, Unterſuchungen überdiegeographifchen 
Entdeckungen der Portugieſen unter Heinrich dem 
Seefahrer (Götting. 1842); Santarem, Recher- 
ches sur la priorit& de la d&couverte des pays situ6s 
sur la cöte occidentale d’Afrique (Par. 1842); 
®ravier, Recherches sur les navigations euro- 
peennes faites au moyen-äge aux cötes occiden- 
tales d’Afrique (daf. 1878); Baulitfchfe, Die geo- 
graphiſche Erforihung der —— und Harars 
in Oſtafrika (Leipz. 1884). — Über die Fortſchritte 
der Afrifaf gun berichten die »Mitteilungen der 
Afrilaniſchen Geſellſchaft in Deutſchland« (redigiert 
von Erman in Berlin) und »L’Afrique exploröe et 
civilis6e (redigiert von Moynier in Genf). — Kar: 
ten von X. lieferten Ravenftein, de Lannoy, Hahn 
(Damaland), Petermann und Haflenftein, Andree 
und Scobel (Leipz. 1884, 4 BL); Wandkarten von 
Kiepert, Berghaus, Ehavanne. 

Afrikaniſche Gejellihaften, Vereine, welche ſich 
bie Erforſchung Afrikas, namentlich des noch unbe: 
fannten Innern, zur Aufgabe madhen. Der erfte 
Verein biejer Art war bie 1788 gegründete African 
Society in Zondon, an deren 1 Kartograph 
Renneh und William Young ſtanden. Aus dieſem 
Verein, der zahlreiche Forſchungsreiſende, darunter 
den Entdeder deö Niger, Mungo Park, und ben 
Deutſchen Hornemann, ausfandte, ging 1880 bie 
Londoner Geographiſche Gejellichaft hervor. Ange: 
regt durch die epochemachenden Entbedungen Living: 
ftones, fonftituierte fih dann auf Veranlafjung N. 
Baftiand und der Berliner Gefellihaft für Erbfunde 
19, April 1873 eine »Deutfche Geſellſchaft zur Er: 
orihung Aquatorialafrifas« zu Berlin, welde, von 
eiten des Deutichen Reichs durch bedeutende Mittel 
unterftüßt, 1873—77 eine ganze —* von Reiſenden 
ausfandte, jo Paul Güßfeldt an die Loangoküſte, 
Lenz an den Ogowe, Pogge und Wißmann in das 
Reich ded Muata Jamvo u. a. Unterbeffen war auf 
Anregung des Königs ber Belgier im September 
1876 zu Brüffel dur die PBräfidenten ber europät- 
ſchen geographifchen Geſellſchaften und —— 
Afrikareiſende eine Internationale Afrikaniſche Gejell- 
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ſchaft gegründet worden, an deren Spige unter dem 
Präſidium des Königs bie Commission internatio- 
nale d’exploration et de civilisation de l’Afrique 
in Brüffel, trat. Außer der Erforfhung Afrikas zieht 
diefe Gefelichaft die Einführung von Handel und 
Zivilifation und die Unterbrüdung des Sflavenhan- 
dels mit in ihr Programm; fie fendet Einzelreifende 
aus und errichtet an der Hüfte und im Innern Statio: 
nen, die teild einen wiffenfchaftlichen Charakter haben, 
teild Handel: und Zivilifationszentren bilden. Die 
Anzahl der Stationen der Gefellichaft betrug Mitte 
1884: 30, die der Darauf —— 1800 Neger und 
128 Weiße, wovon 40 Belgier, 89 ne ati 23 
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Schweden und 11 Deutiche waren. Die Flottille auf 
dem Congo Fe 13 Schiffe. Neben der Internatio- 
nalen Kommiſſion in Brüffel beftehen aber in faft 
unabhängiger Weife nationale Komitees in den mei: 
ften Staaten Europas, jo feit 18. Dez. 1876 das 
deutſche Nationalfomitee in Berlin, das fich 28. April 
1878 mit dem ältern »Berein zur Erforichung Äqua— 
torialafrifad« vereinigte und den Titel Afritaniſche 
Geſellſchaft in Deutfhland« annahm und » Mitteilun: 
gen« heraudgibt. Außerdem find noch die Afrifa- 
nifche Gefellichaft zu Malta und das African Explo- 
ration Fund Committee der Londoner Geographifchen 
Ge eigen: ande: zu machen. 
frikaniſcher Krieg, der Krieg Cäſars (f. d.) gegen 
die nad) ber Schlacht bei Pharſalos nad) Afrika ge: 
flüchteten Pompejaner und deren Bundesgenofjen, 
König Juba von Numidien; der Krieg endete mit 
bar Sieg bei Thapfos 46 v. Chr. 
frikaniſche Spraden. Afrita bietet in ſprach— 
licher —— wie bei dem am wenigſten von 
höherer Kultur durchdrungenen Weltteil nicht anders 
zu erwarten iſt, das Bild einer außerordentlichen Ser: 
klüftung, und erſt in neuefter Zeit ift es der Sprach⸗ 
fo gung (Bleek, Lepfius, Fr. Müller u. 9 gelungen, 
auf Grund des reichen von Entdeckungsreiſenden (wie 
Barth, Munzinger, Schweinfurth, Nachtigal u.a.) und 
namentlich von Miſſionären (wie Iſenberg, Kölle, 
Krapf, Moffat, H. Hahn, Krönlein, Endemann, Wu— 
ras u. a.) geſammelten, teilweiſe auch ſchon zu Oram: 
matifen und Wörterbüchern verarbeiteten ſprachlichen 
Materiald wenigitens die nord: und fübafritanifchen 
Sprachen der Eingebornen in abfhliehender Weiſe zu 
Haffifizieren, während bie erg total verjchie: 
denen Spraden Innerafrifas, fomeit fie — näher 
bekannt ſind, ſich noch nicht mit Sicherheit in irgend 
einen größern Sprachſtamm einreihen laſſen. Von 
beſonderer Wichtigkeit iſt die namentlich in Bleeks 
»Comparative grammar of South-African lan- 
guages« (Lond. 1862—69, 2 Tle.) wiffenfchaftlich be- 
gan ete Zufammengehörigkeit der meiften Sprachen 
üdafrifad mit dem großen Sprachſtamm ber fogen. 
Bantufpraden. Dieje in grammatifcher Beziehung 
hoch entwidelten Spraden, die nad) Norden zu bis 
etwa 5° nörbI. Br. reihen und in drei Hauptgruppen 
zerfallen (f. Bantuvölfer), zeichnen fi) nament- 
lich durch die höchſt harakterittifchen artifelartigen 
Vorfäge aus, jo in den Namen der Basfuto, ber 
Be⸗tſchuanen, der Amazzulu, der Amasrofa (Kaffern), 
des durch Livingitone befannt gewordenen Königs 
Mo :filifatfe, der Ma:tonga, Ma-hloenga ꝛc. Einen 
ganz andern Bau zeigen dagegen bie übrigens in 
raſchem Auöfterben begriffenen Dialekte der Hot: 
tentotten und die mit denfelben durch das häufige 
Borlommen von Schnalzlauten verwandte, jedoch 
grammatiich ganz unentwidelte, gleichfalls dem Er: 
löjchen nahe Sprache der Bufhmänner. Außer: 
dem gehört die Hauptipracde der Inſel Madagas: 
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far, dad Malagaffy, dem malagiiſch-polyneſiſchen 
Spradftamm an, von dem ſich aud die Sprachen 
der gegenüberliegenden Küfte von Mofambit be: 
einflußt zeigen. Einen faum minder weit alö der 
füdafrifanifche Bantuftamm, aber jet größtenteils 
über fehr dünn bevölferte Gegenden verbreiteten 
Sprachſtamm befigt Nordafrika in den er itifhen 
Spraden (f. Hamiten), deren jüblichfte, die 
Sprade der Galla füdlich von Abeffinien, an die 
norböftlichfte Bantufpradhe, das Kiſuaheli, direkt 
angrenzt, Andre Spraden dieſes Stummes ziehen 
fi) bi8 an den Golf von Aden und das Rote Meer 
bin, und nordwärts reichen fie mit manchen Unter: 
brechungen bi® nad; Oberägypten; von hier aus er: 
ftreden fie ſich ald Sprachen der Berber und andrer 
nomadifierender Wuſtenſtämme quer durch ganz Nord: 
afrifa bis an die Weſtküſte hin. Im Altertum gehörte 
diefem Sprachſtamm auch die buch seigigttige Be: 
deutung bervorragendite Sprache Afritas, das Alt: 
ägyptiſche, nebſt ihrer ebenfall® ausgeftorbenen 
Tochter, bemKoptijchen, an, außerdem die Sprachen 
der Libyer, Numidier und anbrer einheimijcher 
Bölter Norbafrifa® und der Kanarifchen Injeln. 
Schon im Altertum gab ed an der nordafrilanifchen 
Küfte auch bedeutende nordfemitifche (phönikifche) 
Niederlafjungen; durch den Jslam hat fi eine füb: 
jemitifhe Sprade, dad Arabijche, über den 
— nördlichen Küſtenrand ſowie faft über ganz 

gypten verbreitet und iſt als et nette und 
vermittelft der noch immer mächtig fortjchreitenden 
Propaganda des Islam in rafhem Vorbringen nad) 
Süden zu begriffen. In Abeffinien herrfchen eben: 
falls ſübſemitiſche Sprachen, von dem jegt auäge: 
ftorbenen, durd) feine alte Litteratur hervorragenden 
Athiopifhen abftammend, das ſchon in vorge: 
Ihichtlicher Zeit aus Südarabien eingedrungen fein 
muß. Von den ———————— Sprachen 
find die bis jetzt bekannteſten die der Wolof am Kap 
Verde, der Fulbe (Pul) m davon bis zum 
Tſadſee hin, und etwa von 10 bis 20° nördl. Br. jüd: 
weftli davon dad Mandingo und andre Mande: 
fpraden, im Niederland von Sierra Leone dad 
Zemne und Bullom, am Kap Palmas das Kru, 
weiter öftlih an der Guineaküſte Die nahe mitein: 
ander verwandten Sprachen Odſchi bei den Aſchanti, 
Ga in Ara, Eme in Dahome, Jomba, Efik und 
das ferner Een %50; dann im Innern ſüdöſtlich 
von Timbuktu das —— ſüdöſtlich hiervon das 
Hauffa, wegen feiner hamitifhen Elemente von 
Lepſius u. a. für einen weftlichen Ausläufer des 
hamitiſchen Stammes gehalten, öftlid vom Haufja 
das Kanuri in Bornu, nördlich hiervon das Teda 
oder Tibbu, füblich vom Kanuri das Logone, 
Wandala u. a., weiter öſtlich das Bagirmi, nord: 
öftlich hiervon die Mabaſprache in Wadai, öftlich 
—— das Kondſchara in Dar Fur und weiter füd: 
ich das Tumale, die ſechs letzten na Lepſius mit⸗ 
einander verwandt; Tr in Dftafrifa die Gruppe 
ber NRilſprachen, Dinka, Bari, Schilluf, Bongo 
und Digob, und weiter ftromabmwärts die Sprachen 
ber Barea und der ſchon bem Altertum befannten 
NubieroderNuba, Alle diefe Sprachen —— 
ruppen zeigen wenigſtens in betreff ihres Wort: 
vwag nicht die geringſte ern aft, weshalb 
Fr. Müller fie für ebenfo viele felbftändige Urſprachen 
hält, Die Fulbe (Bul) und die Nubier hält er zugleich 
ihrer natürlichen Merkmale wegen für von den übri: 
gen zentralafrilanifchen Stämmen, als reinen Neger: 
völfern, geſchiedene Raſſen und nimmt teil® der 
ſprachlichen, teil® der natürlichen Merkmale wegen 
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an, dab die beiden erſtern ſowie die Bantunölfer aus 
einer Bermifchung mit den aus Afien eingewanderten 
Hamiten hervorgegangen feien. Dagegen hält Lep: 
ſius zunächſt aus anatomischen Gründen, namentlich 
der vorgebeugten Haltung des Oberkörpers wegen, 
alle einheimifchen afrikaniſchen Raſſen für verwandt 
und ſucht insbeſondere bei faft Jämtlichen zentral: 
afrilaniihen Sprachen nachzuweiſen, daß diejelben 
ihrem Grundcharakter nach, namentlich in betreff der 
Klafjeneinteilung der Subftantiva, mit den Bantu— 
ſprachen identiſch und nur durch die Einwirkung der 
hoher zivilifierten Hamiten in einen Zerſetzungspro⸗ 
zeß eingetreten jeien; bloß die Hottentotten hält er 
für nad) Süden abgedrängte Verwandte der Hamiten, 
mit denen fie ſprachlich die Unterfcheidung der Ge: 
Schlechter gemein haben. Jedenfalls herrfcht darüber 
allgemeine Ülbereinftimmung, daß zwiſchen den Ha= 
miten und Semiten einerieit3 und allen oder faft 
allen übrigen afrifaniihen Völkern anderſeits ſowohl 
ſprachlich als kulturgeichichtlich eine tiefe Kluft Liegt. 
Nur erftere befiten eine alte Schrift, Litteratur und 
Geſchichte; was ſich bei legtern von Litteratur findet, 
beſchränkt fich auf der neueften Zeit angehörige hrift: 
— Ta u. dgl. und 
einige Sammlungen von VBollserzählungen und Tier: 
märden. Daß die Hamiten ebenfo wie jpäter, zum 
Teil jhon in gefhichtlicher Zeit, die Semiten aus 
Aſien eingewandert find, beweift teild ihre geogra- 
Bu Stellung, namentlich aber ihre zu dem ſemi⸗ 
tiihen Spraditamm in unleugbaren Beziehungen 
ſtehende Sprade. Bal. die » — — und 
Fr. Müller, Grundriß der Sprachwi oral, Bp.1 
Wien 1876—77); Lepfius, Nubifche i 
mit einer Einleitung über die Völker und Sprachen 
Afrikas (Berl. 1880); Euft, Sketch of the modern 
languages of Africa (Lond. 1884, 2 Bbe.). 

Alter, altveutfches Verhältniswort (nieberländ. 
achter), ſ. v. wm. nad, hinter, feit dem 15. und 16. 
Jahrh. nur noch in Zufammenjegungen mit Haupt: 
wörtern, jeltener mit Zeitwörtern (3. B. afterreden) 
vorlommend, oft mit dem Nebenbegriff des Falfchen, 
Schlechten, Unechten, z. B. Afterfind, f. v. m. unehe: 
liches Kind; Aftermehl, da® nach der Beutelung des 
feinern übrigbleibende Mehl; Aiterbier, Nach- oder 
Halbbier, Kofent ꝛc.; Afterlorn (j. d.) xc. 

After (Anus), die hintere Ausmündung des Darm: 
tanals (j. Darm). Krankheiten des Afters fom- 
nen häufig vor, Eine derfelben ift angeboren, näm: 
lich der Mangel oder die Verfchliefung des Afters 
(atresia ani), wobei der Maftdarın blindjadartig 
endigt, und die äußere Haut an Stelle des Niters 
keine Öffnung befigt, alſo auch feine Darmentleerung 
eintreten fann. Unter den erworbenen Krankheiten 
des Afters find die jogen. Hämorrhoiden (f. d.) die 
gewöhnlichiten. Entzündungen bes After und 
des Maſtdarms entftehen durch die verjchiedenften 
Urſachen: durch den mechanischen Reiz, welchen harte 
Anjagftücde einer Alyitieriprite oder harte Kotmaj: 
fen auf dad Darmende ausüben; durch fremde Kör- 
ver, welche mit den Fäkalmaſſen durchtreten follten, 
3. B. verihludte Fiicharäten, Stednabeln, Obftlerne, 
Knochenſtückchen u. dgl., weiche aber in der Nähe des 
Afters ſich einbohren oder die Schleimhaut daſelbſt 
verlegen; ferner duch die Anmejenheit von Ein: 
geweidemürmern, namentlih Madenmwürmern bei 
Kindern; durch Fortleitung der Entzündung bed 
Dickdarms, 3. B. bei der Ruhr; durch Fortleitung 
einer Entzündung der —— auf den A. ꝛc. 
Dieſe Entzündungen ſind mit brennenden und drücken⸗ 
den Schmerzen im A. und mit unaufhörlichem Stuhl⸗ 
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drang verbunden, welcher aber nach etwa ſtattgefun⸗ 
dener Entleerung nicht weſentlich erleichtert wird. 
Die ſchwächſten der genannten Reize verurfachen eine 
fatarrhalifche Abjonderung, welche ungefährlich ift, 
aber durch Wundmerden der Haut fehr läftige Bes 
ſchwerden hervorrufen kann. In höhern Graben 
fommt es zur Geſchwürsbildung, mie bei der Nuhr, 
bei allgemeiner Darmſchwindſucht, bei VBerlegungen 
der Schleimhaut. Alle dieſe können zur Bildung von 
Fiftelgängen (Anusfiftel, Maftdarmfiftel)füb: 
ren und erheijhen dann operative Behandlung. 
Eine beſonders langwierige und durch ihre Folgen 
böje Geihmwürsform fommt namentlich beim weib: 
lichen Geſchlecht nad) ſyphilitiſcher Anftedung vor; 
fie bewirkt oft fo ertreme Berengerung (strietura 
ani) des legten Darmabſchnitts, daß die Entleerung 
ginih unmöglih wird und an den Folgen ber 

otftauung leicht der Tod eintreten kann, wenn 
nicht durch Operation ein andres Darmitüd eröffnet 
und zu einem fünftlihen U. (Kotfiftel, anus 
praeternaturalis) mit der Bauchwand vernäht wird. 
Solche widernatürliche Darmfifteln können aud) ohne 
Kunftbilfe bei chroniſchen Bauchfellentzündungen, 
eingellemmten Brüchen zc. durch Perforation von 
Darmgefhwüren, Schuß: und Stihmwunden zu ftande 
fommen. Bon Gejhmüljten des eigentlichen Afters 
ift nur der Krebs zu nennen, der bier ſtets als freb: 
figed Geſchwür (Eancroid) vorlommt; über die übri- 
gen Veränderungen vgl. Maftdarm, Maftdarm-« 
fiſtel, Maſtdarmkrebs ıc. 

Afterbildungen, ſ. v. w. Neubildungen. 

Afterbrunft, die Brunft der Rehe im Dezember; 


rammatik, ſ. R 


Reh. 

Afterbürgſchaft (Nahbürgihaft, Überbürg— 
ſchaft, Fidejussio succedanea), die einem Gläubi— 

er gegenüber übernommene Verbindlichkeit, für Die 
Spum eined Bürgen aus einer Bürgichaft aufzu: 
fommen, falls dies ſeitens des Bürgen nicht geſchehen 
follte. Der Afterbürge (Nahbürge, Uber: 
bürge, fidejussor fidejussoris, fidejussor succe- 
daneus) haftet in zweiter Linie für den Bürgen, 
erpflihtung für ihn die Hauptichuld ift. 
erdolde, j. v. w. Trugdolbe, ſ. Blütenſtand. 

Riterfratt (Wundfein, Frattjein, Wolf, Ex- 
coriatio), oberflählihe Hautentzündung am After, 
mobei bie Haut in größerer oder geringerer Ausdeh⸗ 
nung gerötet, feucht, etwas rauh tft und beim Gehen 
und überhaupt bei jeglicher Reibung einen brennenden 
Schmerz verurfadht. Das Übel beruht auf der Entfer: 
nung ber ſchützenden Horndede der Haut und entjteht 
gern bei fetten Perſonen, welche leicht ſchwitzen, bei 
anhaltender Reibung der Teile, wie beim Reiten, na» 
mentlich aber bei Heinen Kindern infolge von Verun: 
reinigung mit Harn und Kot. Der A. wird verhütet 
ober bejeitigt durch wiederholte Wafchungen mit 
fühlem Wafjer oder mit Bleiwafler. Weniger zu em: 
pfehlen find Streupulver, 3. B. des Bärlappfamens. 

erjuden, j. Juden. 

Aiterfamille, ſ. Anthemis, 

Afterklauen(Aftergehen, Aberflauen,Gräf: 
fer), bei den Huftieren die beiden Behen hinten an 
jedem Fuß über dem Ballen, welche den Boden nicht 
berühren und nur ausnahmsweiſe ebenfo groß mer: 
den wie die Hauptzehen des Fußes. 

Aiterforn (Hinterfruht, Wftergetreide, 
Hintergetreide), die geringmwertigere Sorte von 
Getreide, welche beim Dreihen und Reinigen der 
Frucht von der eigentlichen Marktware und Brot: 
Frucht ausgeſchieden wird. Verwerflich ift die Ver: 
wendung des Afterfornd zu Viehfutter, weil die dem 
12* 
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er —— —* I er 
ic wexben aud) unver und fei 
den —— in den Dünger wandern und 
Ader wieder zugeführt werden. A., von dem das Un: 
fraut nicht zu jcheiden ift, muß, wenn es he if⸗ 
tigen Samen (Rabe, er 2c.) —— 
oder ftarf edämpft mer den, ehe es zur Be 
ei liches ehört auf den ———— 
alle, |. Wrskomorpholen. 
A erlehen (Subfeudum), ehedem ein Zehen, wel: 
dies eg eined neuen een geworden ift, 
Abe der Bafall fein Nukungseigentum (dominium 
u andern ind Lehen ht (subinfeudatio). 
Subinfeudatio famen drei Lehnsperjonen 
übereinander zu ftehen: —J5 
der Unterlehnsherr (vasallus ber After: 
vaſall (vasallus secundus), gy” Aftervafall war 
pm ar zunächſt nur Mann des erften Bafallen, —* 
och zur —— ee den obern Lehnsherrn 
verbunden, wel eim Erlöfhen des Rechts 
— en Va * —* unmittelbaren BE 
flermiehe 
duetio), — * we 
wenn F De en gehe 
vermietet, wozu er Bu —— echt berechti 
— Ra een Recht hat der Mieter ni 
ion an fi die Befugnis der Weitervermietun 
fonbern nur, Ba fie en m vom Vermieter ausbrü 
li eingeräumt ift. kin as dem Beet — 
Vermieter und dem Aftermieter beſteht fein Rechts⸗ 
verhältnis. Jener hält ſich in allen Stüden an feinen 
Mieter, dieſer (der Aftermieter) an feinen Bermieter. 
o0fe, ſ. Lebermooſe. 
Afterpacht ——— dasſelbe Rechtsverhält⸗ 
nis acht wie bie Aftermiete (ſ. d.) beider Miete, 
Aiterpfand (Pignus pignoris, Su bpignun), das 
von einem Pfandgläubiger an einen D After: 
DI ARRIENDG RO) BEDaE EPTENEE fand. Das | der 
ee befteht in der B anig, das 
Pfandrecht des erften Pfandgläubigers zum Zwed 
der eignen Befriedigung an deſſen Stelle geltend 


zu — 
3 f. Blatiweipen. 
1,‘ Arinit. 


— ſ. Gliederſpinnen. 


alall, Afterle in 
as are f. Awafalja, 
Atzelins, 5) Adam, Da: geb. 8, DE. 1750 
Larf in Weft otland, wurbe 1777 Dozent ber 
eientalen Litteratur, "als Linnes legter he 
1785 Demonftrator der Botanik an der Univerfität 
— ab ſich 1792 als Naturforſcher nad) der 
gay n Kolonie Sierra Leone, verlor 
er bei der Ausplünderun der Kolonie durch 
* —— alle ſeine wertvollen —— 
ſandtſcha 


- 


1796 ala — bei —8 —— — 

ft in ee —— ehrte er 1799 au 

—6* —— —— erhielt 1812 bie 
ber Mari ng und ftarb 20. Jan. 

je in n Upfala, Er ſchrieb: »Genera plantarım 
guineensium« (Upf. 1804), »Stirpium in Guinea 
medicinalium —— novae« 818), »Stirpium 
in Guinea m gnitae« F 


1825) und gab die — oem} Linnds 
Berl, 1826) heraus. Seine ehncaransde ar anzen: 


mi t die Uni 
be Ars ae und —* 


ſteller, geb. 6. Mai 1785, war feit 1821 Pfarrer zu 


d weiter tänbeichte haber big 


uf — * f 


Afterkriſtalle — Agamedes. 


Enföping, wo er hochbetagt 25. Sept. 1871 ftarb, 
N. made fi - ne Forſchungen im 


dem — und eithreturbefannt, 


Er überfegte bie alten Edden ind Schwed'ihe und gab 
die »Sämundar-Edda« (mas Rasks Rezenfion) ben: 
aus, ferner mit Geijer die »Svenska fulkvisor«, eine 
erung | Sammlung aitſchwediſcher Volkslieder mit ben = 
ten Melodie en (Stodh. 1814—17, 3 Bbe,; deutf 

Auswahl von Warrend, Leipz. 1857), und [i Ar 
eine ee aus Volfsliedern, der Chronif und 


alten Bolfstraditionen DRG: —* te Dane 
dens bis —— — folkets 
häfder«, Stodbh, 1 Zle.; die drei 2 
Zeile in beutf * 


—* von Üngemitter mit 
einem Borwort von 2, Tied als »Bollsjagen und 
rigen aus Schwedens älterer und neuerer Zeit«, 

3 1842). Als Dichter da) € A. zur 6 en. go⸗ 

(national manchen ule, »donders 

—* en ihm — er Necde·) und 
oltölieder im alten — 

Ag, in der Chemie Zeichen für Silber (Argentum). 

Ads rn on Ben haftl, Namen Abkürzung 


für u 46 
a (ti eng: früher Titel der türf, Mili⸗ 
ie Major, jegt nur noch Titel 
der nicht zur m Efendiflaffe gehörigen Net a 
t | Bürger und Unterbeamten, So im faiferlihen Pal 
der Kapu Agaifi, dad Haupt der weißen Verſchnitte⸗ 
nen; ber Kislar 40— i, ber Herr über die Mä Men: 
der X. Babi faabet (»ber Herr des Thors der G 
feligfeit«), der Oberaufſeher der ———— —* 
Chafineder, Bald, der Oberichafmeifter; der Kilar- 
ie Baſchi b der Obertellermeifter, und der Serai 
affi, der Oberaufſeher des Serails, 

gacieren (franz., ipr. agafl-), auf pilante Weiſe 
anregen und ge 

Agada, |. 

NAgades, Pr Lie ber —* ft Air (f. d.) in 

der Jüblihen Sahara, an einem Knotenpunkt von 

Handelsftraßen, ehemals blühend mit 50,000, jegt 
—— mit nur etwa 7000 Einm,, welche anfehn: 

en Salzbandel treiben. 

dir (Santa Cruz), Küftenftabt in der ma- 
roffan. Provinz Suß, an der Mündung des Sus, 
mit jegt nur 1 Einm,, atte früher lebhaften Hans 
delsverlehr mit Europa, ft aber durch die Erbauun 
Mogadors ſehr —— Die Reede von 

gilt für die beſte der ganzen Küſte. 

Agalloche⸗ Blindbaum, ſ. Excoecaria, 

—*—*— Ko I 2m. . Aloeholz. 

Agalma Hündin ügeisen!, Bild, Statue, 

Analmatolith er — 5 Bildftein, 
hinefifher Sped fein, Lardit, Pagobit), 
— ber Dr ug der Silifate und ber 

fer, de derb, iejelfäure, Kali, Thons 

er, ift derb, fplitterig, faft mild, gelb» 
nlichgrau, auch fleifchrot oder ölerün, 
edig, matt oder ſchimmernd, kantendurch⸗ 
etwas ſeifenartig an, ſpez. Gew. 

—29, —B, findet fi .. China und bei 
Na yag in ebenbingen und wird in China zu aller 
lei Kunſtſachen, Gögenbildern zc. verarbeitet. 

Agame, eine zum Reich zig gehörige Landfchaft 
im norböfttichen Abeſſinien. Dafelbft liegt auf einem 
2985 m Berg das nur aufLeitern zu erfteigende 
Klofter Debre Damo; an der Dftgrenze, neben dem 
8410m hohen Lavaberg Alehıva, in 0 Hohe Ad di⸗ 

gerat. Das Land gt Getreide u, Wolle in Fülle. 
Agamedes, Sohn des P Rönigs Erginos von 
meno®, auß dem Gejchlecht der Minyer, Bruber des 


“ era, 
lich» oder 
bisweilen 


Agamemnon — Agar:Agar. 


Trophonios und wie dieſer ald Baumeifter berühmt. 

ide bauten (nad) —— dem König Eures 

e Schaglammer, an der fie einen Stein jo ein 

daß fie ihn leicht heraus en und jo die 

K er, ohne deren Thür zu öffnen, beftehlen 

fonnten. Oyrieus legte aber, um den Dieben auf die 

se zu tommen, Schlingen, worin ſich U. fing. Um 

durch die Entvedung ded Bruders als Mitſchul⸗ 

- erfannt zu werben, jchnitt ang age jenem 

‚Haupt ab und ward darauf von der Erde ver: 
en. 


fı Ei fi ti „den S 
3 left gqr —— we ie wohl > 
nd Grunde liegt, erzäßtt Herobot. Nach 


d 
anbrer bauten die Brüder einen Tempel bes 
Apollon zu Delphi. Für diefen Bau hatte ihnen 
eine hnung zugefagt, welche fie fieben 
Tage der Bollendung un follten: an diejem 


fie. 
amemnon, berühmter Heros des griech. Al— 
tertums, Sohn des us, Königs von Myfenä, 
Enkel gung und Urenfel des Tantalos. Mit 
feinem enelao8 mußte er auf Befehl des 
den Thyejted auffuchen, der aber, nachdem 
den Atreus getötet, I] mit diefem in Befit 


von fegte. Später wurde jedoch N. Herr des 
nu enge und durd Eroberung Sikyons einer 
der tigften griechiſchen Fürften. Seine Gemahlin 
war Klytänneftra, Tochter des Königs Tyndareos 


von Zatedämon, feine Kinder Jphianaffa (Iphigenia), 
Glektra (Laodike), Chryfothemis und Drefted. Als 
feines Bruders Menelaos Gemahlin Helena von Paris 
entführt worden war, zog er mit jenem in Griechen: 
fand umber, um die Fuͤrſten des Landes zum Rache⸗ 
2366 Troja —— Er ſelbſt wurde in Argos 
zum befehlahaber der verbündeten Griechen er: 
Am Hafen von Aulis fammelte ſich die Flotte, 
Segel ftark, wurde aber durd) eine Windftille 
a bis die auf N. erzürnte Göttin Ar: 
i8 durd) das Opfer der Iphigenia verföhnt war. 
der Belagerung von Troja erjceint A., 
wiewohl er dem Adilleus an Tapferkeit —— 
immer in der Würde und Hoheit des Oberfeldheren: 
er beruft die Fürften zur VBerfammlung und führt 
— in die Schlacht. Troja wird endlich erobert, 
und X. erhält die Königstochter 35 zur Beute, 
=: gefahrvollen Jrrfahrten zu Haufe angelangt, 
wird er von Agifthos, feinem Verwandten, der in: 
Ir die Klytämneftra verführt hatte, beim Mahl 
allen und erſchlagen oder, nach Pindar und den 
Tragifern, von der auf Kaſſandra eiferfüchtigen, auch 
über Iphigenias Opferung erzürnten Gattin, die ihm 
beim ein Neß oder ein Gewand ohne Armel: 
—— überwarf, mit Kaſſandra zugleich getötet. 
und feiner Nachlommen Schidjal gab den grie- 
i Stoff zu den herrlichſten Tragödien. 
wurde als Heros verehrt und fein Grabmal, ein 
altes Heiligtum, zu Mylenä gezeigt. A. ift in Lalo— 

nien auch Beiname des Zeus. 
men a Familie aus der Ordnung 

der ) 


fen $. d. 

Agami, j. TZrompetervogel. 

Agamie (griech.), ——— agämijc, ehelos. 
Agaũa (ipr.-inja), eigentli San Ignacio de A., 
auptftabt der Marianeninjel Guam an der Weit: 

„mit dem ficherften Hafen der Jnfelgruppe und 
ca. 3000 Einw., Sit des ſpaniſchen, von 
Fee ap ne — — 
„in ber griech. Mythologie die Tochter 
des tted eſſos oder Termeſſos, war die 
Nymphe der Duelle A. auf dem Berg Helilon. Let: 


anila ab: 
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u. —* ee war a —— heilig; der 
enu erregte egeifterung. 
* on, Sohn des Uranos und ber ae der 
Helatoncheiren 6 d.), ein Rieſe mit 50 Kopfen, den 
nach Homer die Götter Briareus (den »Wuchtigen«) 
nannten. Als —* Hera, Poſeidon und Athene den 
Zeus feifeln wollten, rief Thetis den X. zu girfe, 
worauf jene von ihrem Vorhaben abftanden. Nad 
Sefob tte Uranos den X. nebit feinen Brüdern 

yges und Kottos, weil fie von Anfang an feindlid) 
gegen ihn gefinnt waren, gleich nad) der Geburt in 
die Tiefen der Erde verborgen. Als aber bie Titanen 
ihren Kampf gegen Zeus begannen, rief fie dieſer 
auf Gäns Rat zu Hilfe. Sie ſchleuderten immer 300 
Felfenftüdte zugleich auf die Titanen, die befiegt und 
in die Tiefen des Tartaros —— wurden, wo ſie A. 
und ſeine Brüder (bie —* erthänbigen«) bewachten. 

Agapanthus Herit. (Shmudlilie, Liebes: 
blume), Gattung aus der Familieder Liliaceen, aus: 
dauernde Kräuter mit Mnolligem Wurzelftod, zahl: 
reihen grundftändigen, langen, linealen Blättern, 
vielblumiger Dolde, trichterförmiger, ſechsteiliger, 
blauer oder weißer Blumenkrone, dreiediger, drei⸗ 
fächeriger Kapſel und flachen, häutig geflügelten 
Samen. A. umbellatus Herit., vom Kap, wird ald 
Bierpflanze kultiviert. 

Agapen (v. griech. agäpe, »Lieber, Liebes: 
mable), bie gemeinfamen Mahlzeiten der erſten 
Chriften, welche zur Darjtellun und Bethätigung 
der die Gemeinde verbindenden Liebe gehalten wur: 
den und in der feier des Abendmahls gipfelten. Als 
abendliche und EN Verſammlungen erregten 
fie den Argwohn der Heiden, verloren aber aud) in 
der Kirche an Anfehen, ſeitdem ſich dad Abenbmahl 
von ihnen abgelöft Hatte, um mit dem Morgengottes: 
dienft verbunden zu werden. Die allmählich zu Ars 
men» und Recnkenipeifun en herabgejunfenen oder zu 
Gaftmählern entarteten X. wurden jeit dem 4. Jahrh. 
von Kirchenvätern und Synoden immer energiſcher 
angegriffen und endlich ganz abgeſcha In der 
neuern Zeit haben die Herrnhuter die Liebesmahle 
wieder erneuert; fie halten diefelben bejonders an 
den hohen Feittagen und genichen dabei unter Gebet 
und Gejang Thee und Badwert. 

Agapetus, Name zweier Päpfte: 1) A. L, geborner 
Nömer, wurde 535 Bapft und juchte 536 in Konſtan⸗ 
tinopel zwifchen dem Djftgotenfönig Sn und 
Kaiſer Juſtinian vergeblich Frieden zu f ften. Aud) 
veranlafte er dort die Abjegung des der eutychia— 
nifchen Keßerei verdächtigen Patriarchen Anthimos. 
Er ftarb 22, April 586 nad elfmonatlider Regie: 
rung. — 2) X. II., ebenfallö geborner Römer, war 
von 946 bis 955 Bapft und machte fich um Verbreitung 
des Chriftentums im Norden verdient. Er rief gegen 
Berengar II., der fi) zum König von Jtalien auf: 
geworfen hatte, den deutſchen König Dtto I, zu Hilfe. 

Agar⸗Agar (Geylonmoos, Jaffnamoos), 
einheimifcher Name mehrerer längs der Küſten des 
oftindifchen Archipels im Meer wacjender Algen: 
oder Tangarten von eigentümlich gallertartiger Bes 
ichaffenheit, beſonders von Euchema spinosum Ag. 
und E. gelatinae Ag., welche in getrodnetem Zuftand 
in Formzufammengerollter, tnorpeliger, gelber Fäden 


dort in den Handel fommen, da fie, in Wafjer gelodt, 


eine —— Gallerte geben, die auf Ceylon, 
den Molulten, Sundainjeln ꝛc. als beliebtes Rah 
rungsmittel, außerdem in China aud zum Appre— 
tieren der Seidenzeuge und zum Leimen des Papiers 
benugt wird. Für diefe legtern Zwede hat A. auch 
in Europa wadhjende Bedeutung gewonnen. Die Sas 
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langane joll ihre als Delilateſſe gefhägten Nefter zum 
Teil aus N, bauen. ; 

Agardh, 1) Kari Adolf, Botaniker, geb.23. Jan, 
1785 zu Baftab in Schonen, ftubierte in Lund und 
hielt feit 1807 an der Univerfität bafelbft Borlefun: 
gen über Mathematik und wurde 1812 Profeſſor der 
Botanik und Skonomie. Im J. 1816 ließ er fich die 

eiftlihen Weihen geben und ward Pfarrer zu St. 

eteräflofter in Lund, ohne (une Profeſſur aufzu⸗ 
geben. Aber 1834 zum Biſchof in Karlſtadt ernannt, 
verließ er Lund, um in feinem Sprengel zu wohnen. 
Er Ä u 28. Jan. 1859 in Karlftadt. In feiner »Syn- 
opsis al Scandinaviae« (Zund 1817), dann 
in ben »Species al rite cognitae etc.« (baf. 
u. Greifsw. 1823—28, 2 Bde.), welchen die »Icones 
algarım europaearum« (Leipz. 1828 — 35) fid) an: 
ichloflen, hat A.dem Syftem der Aigen eine ganz neue 
Geſtalt gegeben, welche er in feinem »Systema al- 
garum« (Lund 1824) vollftändig ausgeführt darftellte. 
Aufßerbem jchrieb er: »Essai de röduire la phy- 
siologie v6getale A des principes fondamentaux« 
Lund 1828), »Essai sur le döveloppement interieur 
es plantes« (baf, gi unb bas »Lärobok i bota- 
nik« (Malmö 1830 — 82, 2 Bbe,; deutſch, 1. Teil: 
»Drganographie der Pflanzen«, von 2, v. u 
Kopenh. 1831; 2. Teil: » Allgemeine Biologie 
Pflanzen⸗ , von Ereplin, Greifsw.1832). Er fchrieb au 
Abhandlungen über verfchiedene ſtaatsblonomiſche 
Fragen, war Abgeordneter feines Stifts zum Reichs: 
tag und Mitglied deö 1827 und 1828 berufenen Er: 
sie —— — ot —— ben * 
religiöjen und theologiſchen Inhalts⸗ behaupten au 
dieſem Feld einen hervorragenden Rang. Bon feinen 
fpätern Schriften ift die »Försök till en statsöko- 
nomisk statistik Öfver Sverige« (mit Ljungberg, 
Stodh. 1852—63, 4 Bde.) die ertensiwertelte 

2) Jakob Georg, Botaniker, Sohn des vori- 
gen, geb. 8. Dez. 1813 zu Lund, 1854— 79 Profeſſor 
der Botanik dafelbft, Tehrieb: »Species, genera et 
ordinesalgarıum« (Zund 1848— 80, Bd.1-3). Außer: 
dem erfchienen: »Synopsis generis Lupini« (und 
1835); »Recensio generis Pteridis« (daf. 1839); 
‚Algae maris Mediterranei et Adriaticie (Par. 
1842); >In systemata algarum hodierna adver- 
saria« (2und 1844); »Theoria systematis planta- 
rum« (baf. 1858), 

A eus Fr. Glätterſchwamm), Pilsgattung 
aus der Ordnung ber Hymenomyceten und der Reihe 
der Hutpilze, deren Fruchtträger die Geftalt eines 
Schirms (Hut, pileus) hat, der auf einem Strunt 
(Bee) und auf deffen unterer Seite die Spo- 
renlager in Form von Plätthen (Lamellen) vom 
Rand nad) dem Strunk zu laufen. Bisweilen tft der 
ganze Fruchtträger in der Jugend von einer Haut 
(Hülle, volva) umbüllt, welche jpäter zerreißt. Auch 
zieht fi bei manchen Arten vom Rande des Huts 
* ae bie Biken 6 Dieter 
velum), we en ver tft er 

% — 


längs los, ſo bleibt er am Strunk als 
äutigerRing(annulus) ſichtbar. Die ca, 1800 Arten 
ind über die ganze Erde verbreitet und wachſen meift 


auf Waldboben, einige auf Wieſen und in Gärten. 
Das Mycelium ift im Boden auögebreitet, und von 
ihm aus wachſen die Fru er hervor, meift im 


Frühjahr und * Viele Arten ſind eßbar und 
Pe te im ir . halts an len 
ehr nahrhaft; nicht wenige find aber au iq. 
Gegenwärtig wirb bie Gattung in mehrere Eh 


—“ oder ſelbſtändige Gattungen zerlegt. 
I. Hutpilze von lederiger, dauerhafter Beihaffen: 


ch sus 


Agardh — Agaricus. 


heit, mit zentral geftieltem Hut, Inorpeligen Stiel 
und trodnen Zamellen, bilden die Gattung Maras- 
mius Fr. Dazu gehören: 1) Lauchſchwamm (N. 
scorodonius Fr.), von toi arg Geruch und 
Geſchmack, mit 1,5 cm breitem, flachen, rotbraunem, 
päter verblaßtem Hut und 2—5 cm hohen, jchlan: 
em, an rotbraunem Stiel, eßbar und ala Ge: 
w eliebt. 2 DEMAND Melkenblät⸗ 
terſchwamm, M, orendes Fr.), von angenehm ge: 
würzigem Gerud und Geſchmack, mit etwas gebudel: 
tem, lederfarbenem, 2—5 cm breitem Hut und vollem, 
zottigem Stiel, auf Grasplätzen, wird befonders als 
Suppengewürz verwendet. N 
—— von fleiſchiger ale ober die ganz 
oberteilweife mit Milchjaft erfüllt find, bilden die Gat⸗ 
tung Lactarius Fr. Milchſchwamm). Bon eß— 
baren Artenfind zu nennen: 1)Reizfer oder Ritſch⸗ 
ling (L deliciosus Fr.), mit fafrangelbem, unver: 
—— Milchſaft, 2—9 cm breiten, flachem oder 
Se rmigem Hut, hohlem Stiel und rötlichgelbem 
Fleifh. 2) Brät Ing .volemus Fr.), mit weißem 
Nilchſaft, trodnem, kahlem, nicht ſchuppigem oder 
flodigem, 5— 10 cm breitem, bräunlich goldgelbem 
Hut, vollem Stiel und weißem ie Giftig und 
durch i Kart ſchmeckenden Milch 
find folgende Arten: 8) Giftreizker (L. tormino- 
.), mit weißem Milchjaft, fleifchfarbenem oder 
odergelbem, dunfelgegontem, 8—7 cm breitem, Ele: 
brigem ober jchmierigem, am anfangs eingeroliten 
Rand weißzottigem Hut und 3-dcm hohem, glatten 
Stiel, auf Heiden und in Wäldern, email unter 
Birken. 4) Mordfhwamm (L. turpis Fr.), eben- 
falls mit weißem Milchfaft und ungezontem, braunem. 
am Rand zuerft weißjottigem Hut und olivenfarbe: 
nem, klebrigem Stiel, 
III. Hutpilze von fleiſchiger Beſchaffenheit ohne 
Mil ‚mit dünnen, nicht zerfließenden Samellen, 
die fteif und zerbrechlich find, bilden die Gattung 
Russula Pers. (Täubling). Ehbar, durch milden 
Geſchmack ausgezeichnet ift der Täubling Is . vesch 
Fr.), mit verjchteden langen, einfachen und gabelig 
geteilten Lamellen, feftem, 5—10 cm breitem, aderig 
erunzeltem, fleifchfarbenem, am Rand —— 
ut und weißem, netzig runzeligem Stiel. Von ſchar⸗ 
fem Geſchmad und ſehr giftig iſt der Speiteufel 
R, emetica Fr.), der einen 5—9cm breiten, am Rand 
efurchten, roten, gelben oder auch weißen Hut, ein: 
ache, nicht geteilte, weiße Lamellen und einen bi85cm 
hoben, vollen, glatten, weißen oder roten Stiel beſitzt. 
V. Hutpilze mit fleifhigem Körper, ohne Mildy: 
faft und mit wach ieh ichen Zamellen bilden 
die®attungHygrophorus Fr.,von welcher folgende 
Arten gegeffen werben: 1) JungfernfdwammcH. 
virgineus uw Schleier, mit 2—5 cm brei⸗ 
tem, riffig gefeldertem oder flodigem, weißem Hut und 
dien, weiten, am Stiel bogig herablaufenden La⸗ 
mellen. 2) Wiefenfhwamm (H. pratensis Fr.), 
ebenfalls ohne Schleier, mit 2—10 cm breitem, zu» 
left Ereifelförmig budligem, rotgelbem, fpäter ver: 
blafjendem Hut und weit berablaufenden Lamellen. 
8) Elfenbeinfdwamm (H,. eburneus Fr.), mit 
unregelmäßig flodigem Schleier, weißem, glattem, 
2-10 cm breitem Hut, herablaufenden Qamellen und 
Hebrigem, oben durch Schüppchen rauhem Stiel. 

V. Die Arten der Gattung A. im engern Sinn 
enblich unterfcheiden ſich von den biäher genannten 
durch häutige, weiche Lamellen; fie werden nach der 
Farbe der Sporen, dem Vorhandenfein oder Fehlen 
von Ring und Schleier u. a. wieder zu zahlreichen 
Untergattungen vereinigt. Um die Farbe der Spo- 


Agaricus albus — NAgaifiz. 


ren Km erlfennen, legt man einen reifen Hut mit 
der linterfeite auf ein Stüd Papier; nad) kurzer Zeit 
werden dann die Sporen abgemorfen und find nun 
auf dem Papier als gefärbter Staub erfennbar. Dun: 
felpurpurne Sporen, ein gefärbter, ftarrer Stiel und 
ein am Hutrand zurüdbleibender fajeriger Schleier 
—— die Untergattung Hypholoma Fr., zu 
welcher der angenehm riechende, aber widerlich bitter 
fchmedende und giftige Schwefelfopf oder Bü: 
ſchelſchwamm (A. fascicularis Huds.) gehört; er 
wächſt in dichtem Rajen an alten Baumjtoden, bat 
einen genabelten, odergelben Hut, gelbes Fleiſch und 
gelbe, dann grünliche, fehr dicht ſtehende Lamellen. 
unfel gefärbte Sporen, einen Ring am Stiel und 
freie, dem Stiel nit angewachſene Lamellen hat bie 
Untergattung Psalliota, welde von eßbaren Arten 
Senslamslunentä mercel.h berWieten: 
ſchwamm (A. pratensis Schäff.), ven Schafcham— 
pignon (A. arvensis Schäff.) und ben am 
pignon (A. silvatieus Schäff.) umfaßt (f. Cham 
pignon u, Tafel »Bilze-). Braune oder oderfarbene 
Sporen und einen u. Stiel hat die Untergattung 
Pholiota, zu welcher der an Baumſtämmen lebende 
Stochſchwamm (A.mutabilis Schäff.), mit gebudel: 
Par grey pe Hut, fteifem, ſchuppigem, braunem 
Stiel und erft weißem, dann braunen, verjchwinden- 
dem Ringe, gezählt wird. Unterden Hutpilzen mit roſa 
gefärbten Sporen zeichnet fich Die Intergattung Clito- 
Pilus durch herablaufende, am Stiel angewachſene La: 
mellen und fleiihigen Stiel aus; von ihren Arten 
wird befonbers der Mufferon (A. prunulus Scop.) 


ald Speiſeſchwamm geihägt, ber friſch einen mehl: 
artigen 9 zeigt und einen faft fleiichigen, weiß: 
grauen, 2—7 cm breiten Hut, weiße, jpäter fleiſch— 


rote Zamellen und einen baudigen, geftreiften Stiel 
befigt. Untergattungen von A. mit weißen Sporen 
m ſehr zahlreich; von denfelben find die Arten von 
leurotus leicht durch ihren muſchelförmigen, ſeitlich 
geftielten oder jtiellofen Hut erfennbar, wie unter an: 
dern ber eßbare, an Zaubbäumen wadhjende Buchen: 
pilz oder —— (A. ostreatus — mit erſt 
ſchwärzlichem, dann braunem, endlich gelblichem, er: 
zentrijch geitieltem Hut und oberwärts verbidtem, 
am Grund behaartem Stiel. Bei den übrigen Unter: 
gattungen ift der Stiel immer zentral angeheftet. Bei 
der Untergattung Collybia fehlen die allgemeine Hülle 
(f. oben) und der Ring gan der Stiel ift — 
der Hut flach, und die Lamellen laufen nicht herab; 
dazu iſt der eßbare Nagelſchwamm (A. esculen- 
tus Wulf.) zu zählen, der einen etwas bittern Ge: 
Ihmad hat und an Wegen und auf een vom Früh: 
ling bis Herbft truppmeife wächſt; jein odergelber 
oder bräunlicher, etwa 2 cm breiter Hut fteht auf 
didem, hohlem, thonfarbenem Stiel. Die Untergat: 
tung Tricholoma unterſcheidet fi von Collybia be: 
fonder8 durch den fleiſchigen Stiel und angeheftete, 
am Stiel audgebuchtete Lamellen; die allgemeine 
Hülle und ber Rin me bei ihr ebenfalld. Bon 
eßbaren Arten elben find zu nennen der Mai: 
ſchwamm (A. graveoleus Pers.), mit ungefledtem, 
auem ober braungelbem Hut, und der Pomona— 
ch wam m (A.Pomonae Lenz), mit gefledtem, weiß: 
gelbem bis braungelbem Hut und ausgerandeten, mit 
- einem Zahn am Stiel angewachlenen Lamellen. Bei 
der Untergattung Armillaria fehlt die allgemeine 
Hülle, aber der Ring ift vorhanden, und die Lamellen 
laufen herab. Bom Hallimaſch (A. melleus Z.) 
bildet das Mycelium die ſogen. Rhizomorphaſtränge 
N; d.) und erzeugt bei Nabelhölzern die ala Erbfrebs 
(}. d.) befannte Krankheit; der Fruchtkörper dieſes 
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Pilzes hat einen bis 10 cm breiten, in ber Mitte ges 
budelten, braungelben bis ſchwarzbraunen, haarig 5 
ſchuppten Hut, mit einem ahn herablaufende Lamel: 
len und einen bräunlichgelblihen Stiel mit hängen: 


dem, flodigem Ring. Bei ntergattung Lepiota 
ift eine allgemeine | uppige rip vorhanden, bie mit 
der Hutoberflädhe fejt verwachſen bleibt; eine hierher 


gehörige eßbare und wohlfchmedende Art ift der Pa⸗ 
raf Kir wamm (A. procerus Scop.), mit gebudel: 
tem, 7—25 cın breitem, weißem ober bräunlihweißem 
Hute, defjen dicke Haut in zahlreiche graubraune, dach: 
ziegelartige Schuppen zerreißt und einen am Grund 
—— braunſchuppigen, bis 80 em hohen Stiel 
hat. Die durch viele giftige und verdächtige Arten 
ausgezeichnete Untergattung Amanita hat ebenfalls 
eine allgemeine Hülle, die ſich aber von der Hutober: 
fläche ablöft. Von giftigen Arten gehören dahin: 
1) Der in Wäldern häufige Perlenſchwamm oder 
—— Fliegenſchwamm (A. rubescens Fr.), mit 

räunlichem, rötlichem oder lederfarbenem, 7—12 cm 
breitem Hute, der mit vielen Heinen, weißen, mehligen 
Warzen befegt ift und von einem oben verbünnten, 
5—10 cm hoben, weißlichen oder rötlichen, feinſchup⸗ 
pigen Stiel getragen wird. 2) Der in Wäldern jehr 
verbreitete Fliegenpilz (A. muscarius L., f. Tafel 
»Pilze«), mit orange- oder feuerrotem, 7—18 cm : 
breitem Hute, deſſen in feuchten Zuftand klebrige 
Oberfläche mit vielen diden, weißen Warzen bebedt 
ift und weiße Lamellen hat; fein am Grund fnolliger 
Stiel ift weiß, felten gelblich und trägt einen fchuppig 

erandeten Ring. Der Bilz enthält Muskarin, war 
hihe offizinell und wird von den Bewohnern ne 
ibiriens zur Bereitung eines beraufchenden Getränts 
benugt. 8) Pantherſchwamm (A. pantherinus 
DC.), mit bräunlidem, auch grünlichem ober bläu: 
lihem, am Rand gejtreiftem, 7—12 cm breitem, mit 
Warzen ine Hut, einer mwulftigen, odergelben 
Scheide am Grunde des Stield und ſchiefem, unregel: 
mäßigem Ring. 4) Knollenblätterfhwamm (A. 
phalloides Fr.), mit erft glodigem, dann auögebrei: 
tetem, jchmierigem, weißem, blaßgelbem oder blaf: 
grünem Hut und am Grund Inolligem, von einer 
teilweife verwachfenen Scheide umgebenem Stiel. Als 
ebbare Art ift der befonders in Südeuropa häufige, 
ſehr gefchägte KRaiferfhwamm (A. caesareus Scop.) 
zu nennen, der einen orangeroten ober gelben, mit 
einzelnen weißen, —— Reſten der Hülle be: 
dedten Hut ſowie Lamellen, Ring und Fleifh von 
gelber Farbe beſitzt. 

Agaricusalbusunbchirurgorum, f.Polyporus. 

— ſ. Antilopen. 

Agüfias, Sohn des Doſitheos, einer Durch mehrere 
Generationen befannten Künftlerfamilie angehörig, 
Bildhauer aus Ephefos, aus — Werlſtatt der be⸗ 
rühnite Borgheſiſche Fechter (ſ. d.) hervorgegangen iſt. 

Agass.,bei naturwiſſenſchaftl. Ramen Abkürzung 
für Agaſſiz (f. d.). , 

Agaffiz (ir. «fi oder «jfik), 1) u... Johann 
Rudolf, Naturforfcher, geb. 28. Mai 1807 zu Mottier 
im Kanton Freiburg, widmete 1 mit Vorliebe na: 
turwiſſenſchaftlichen, namentlich zoologiſchen, Stu: 
dien, wurde 1832 Profeſſor der Naturgeſchichte in 
Neucdätel, ging 1846 nad Nordamerika und erhielt 
bier die Peofe ur der Zoologie und Geologie in New 
Cambridge, wo er das — Muſeum für ver: 
gleichende Zoologie begründete und in jeinen Arbei— 
ten von allen Seiten in freigebigfter Weife gefördert 
wurde. Im J. 1865 unternahm er auf Koften des 
Boftoner Kaufmanns Thaeyer eine Erpedition nad) 
Brafilien und 1871 eine folche nad) dem Südatlan» 
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tifhen und Stillen Ozean, um Tiefjeeforihungen 
anzuftellen. Er ftarb 14. Des. 1878 in Nem Cam: 
bridge. A. förderte namentlid die Lehre von den 
Fiſchen und den Echinodermen. Er erwarb ſich eine 
große Popularität dur feine Schöpfungätheorie, 
welche ſich an die Anſchauungen Cuviers anlehnte, 
und befämpfte in feinen legten Lebensjahren mit Er⸗ 
bitterung den Darwinismus. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find hervorzuheben: »Pisces ete., quos col- | 
legit et pingendos curavit Spix, —— A. 
(Münd. 1829—31, mit 91 lithographiſchen Tafeln); | 
»Histoire naturelle des poissons d’eau douce de | 
l’Europe centrale« (Meuchät. 1839—45, 8 Hefte; nur 
Forellen behandelnd und größtenteild von K. Bogt 
earbeitet); »Recherches sur les poissons fossiles« 
(daf. 1833 —42, mit 311 Tafeln; mit K. Bogt und 
Defor);»Monographie des poissons fossiles du vieux 
grös rouge, ou systöme d&vonien des iles britan- 
niques« (Soloth. 1844 — 45, mit Al Tafeln); »De- 
scription des &chinodermes fossiles de la Suisse« 
(Neuchät. 1839—42, mit 85 Lithographiichen Tafeln; 
mit Valentin und Defor); »Monographie d’&chino- 
dermes vivants et gr Dal. 1838—42, mit 62 
Tafeln; unvollendet); »Etudes eritiques sur les 
mollusques fossiles« (daf. 1840—45, Lief. 1—4 mit 
115 Tafeln); »Iconographie des coquillestertiaires« 
(daf. 1845, mit 15 Tafeln); »M&moire sur les moules 
des mollusques vivants et fossiles« (daf. 1840, mit 
12 Tafeln). Im % 1837 formulierte A., durch Char: 
pentier angeregt, jeine Öletichertheorie, welche au der 
Annahme einer Eiszeit führte und für Geologie, Pflan⸗ 
zen- und Tier —— von größter Bedeutung ge⸗ 
worden iſt. Mit Deſor und andern Forſchern unter⸗ 
nahm er umfaſſende Beobachtungen und Unterſuchun⸗ 


ſtändig erhalten iſt ſein 


tene ſechſte allgemeine (das ſogen. Trullaniſche) 





gen auf dem Aargletſcher, welche die Heine Hütte auf 
dem Gletſcher, das »Hötel des Neuchätelois«, zu einer 
europätihen Berühmtheit gemacht haben. Die Re: 
fultate dieſer Arbeiten bradıten die »Etudes sur les 


glaciers« (Neuchät. 1840, mit 36 Tafeln; deutich, daf. | 


1841) und das »Systöme glaciaire« (mit Guyot und 
Defor; Bar. 1847, mit Atlas). Bon fpätern Schriften | 


Agat — Agathofles. 


Agãtha, Heilige, nad) der Legende die Tochter vor» 
nehmer Eltern zu Catania ober Palermo, befannte 
ſich frübzeitig zum Chriftentum, ward, weil fie ald 
Ehriftin die Bewerbungen des Statthalterd Duin- 
tianus zurückwies, in ein Freubenhaus x t, wo 
aber alle Künfte der Verführung nichtö über fie ver: 
modten, und ftarb nad) graufamer Marter 5. Febr. 
251 im Kerler. Die Legende warb im Mittelalter 

* wur fogar auch maleriſch behandelt. 
athaͤrchos, Maler, von —— Samos gebür: 
tig, Doc) in Athen zur Zeit bes Afchyloß thätig, dem 
er für eine Tragödie T orationen malte. 
atbiad, mit dem Beinamen Scolaftifos, 
grieh. Dichter und Geichichtfchreiber, geboren um 
536 zu Myrina in Ätolien, in Alerandria gebildet, 
fam um 554 n. Ehr. nach Konftantinopel, wo er fich 
demStubium des Rechts wibmete und dann ald Ab: 
volat thätig war, Er ftarb um 582. Bon feinen meift 
erotiſchen Gedichten beſihen wir nur bie Borrede und 
101 Epigramme in ber een Anthologie. Bol: 
eſchichtswerk in fünf Büchern, 
weiches die Jahre 558 — 558 aus Juftiniand Regie: 
rung umfaßt, fi an das Werk des Procopius an- 
ſchließt und troß feiner ſchwülſtigen Darftellungsd: 
weile und feines inkorrekten Stil wertvoll ift. Es 
warb herausgegeben zuerft von Bulcanius (2eid.1594), 
dann von Niebuhr (Bonn 1828). Beiden Ausgaben 
find auch die oben erwähnten Epigramme beigefügt. 

Agätho, Heiliger, Papſt von 678 bis 681, hielt 680 
eine — ab en zu Rom ab, auf welcher 
die abendländifchen Bijchk E die monotheletijche Lehre 
verbammten; da durch diejen Beſchluß, dem auf Aga: 
thos Beranlaffung das 680 zu Konftantinopel gi 

onzil 
beitrat, die Lehre der römischen Kirche zum allgemei: 


nen Glaubendgejeß erhoben war, behauptete A., daß 


nur in Rom der wahre Glaube zu finden wäre. Sein 
Gedächtnistag ift der 10. Januar. 
Agathobiötif (v. griech. agathos, gut, und bios, 
Leben), die Kunft, das Leben wohl zu führen, 
Agathodämon, in der griech. Mythologie der Ge: 


find noch zu erwähnen: »Principles of zoology« (mit | nius des Segens und der Fruchtbarkeit, dem man 


Gould, Boft. 1846; in deutfcher —— Stuttg. 
1850); bie »Contributions to the natural history of 
North America « (Boft. 1857, Bd, 1u.2); » The struc- 
ture of animal life« (Rem VYork 1866, neue Ausg. 
1874); »Glacial phenomena in Maine« (Bojft. 1870); 
»A journey in Brazil« (daf. 1866 u. ö.); »Scientific 
results of a journey in Brazil« (daf. 1870). Unter 
feiner Rebaltion erjchienen jeit 1868 das »Bulletin« 
und ber »Illustrated catalogue of the Museum of 
comparative zoology«. 

2) Alerander, Sohn bes vorigen, geb. 17. Dez. 
1835 zu Neucjätel, einer der bebeutenditen Vertreter 
der Zoologie in Nordamerika, Nachfolger feines Ba: 
ters in Nem Cambridge und Gründer der zoologi⸗ 
ſchen Station zu Newport im Staat Rhode: Yöland, 
arbeitete namentlich über Echinodermen, Duallen und 
Fiſche Amerikas, über Entwidelung der niedern Tiere 
und über Tieffeefauna. Er jchrieb: »Embryology of 
Starfishes« (Bojft. 1865); »North American Acale- 
phae« (Gambridge 1865); »Revision of the Echini« 
(1872, 2 Bbe.); »North American Starfishes« (1877, 
Anatomie und Embryologie); »On the development 
of the Flounders« (1878); »Young stagesof osseous 
fishes (1878); »Embryology of the Ctenophora« 
(1874). Mit feiner Mutter Elifabetb E. A. jchrieb 
er: »Seaside studies in natural history« (neue 
Ausg., Boft. 1882), 

Agat, f. v. w. Achat. 


am Schluß des Mahls einen Becher ungemiſchten 
Weins weihte, warb mit einer Schale in der Rechten, 
Mohn und AÄhren in der Linken abgebildet. Er ift 
mit dem römijchen Bonus Eventus identiſch. 
Apathöfles, Tyrann von Syrakus, geb. 861 v. Chr. 
zu Thermä in Sizilien, Sohn eines Töpfers, ber 
unter Timoleon nad; Syrakus überfiebelte, erlernte 
zuerſt das Hand ſeines Vaters, nahm dann aber 
Kriegsdienſte und erwarb ſich die Gunſt des Damas, 
eines vornehmen Syraluſaners, der ihn während 
eines Kriead mit Aagrigent zum Chiliarchen beför: 
derte. Nach dem Tode des Damas heiratete er deſſen 
Witwe und wurde dadurch Herr eines großen Ber: 
mögend, das ihm bei Berfolgung feiner ehrgeizigen 
Pläne fehr förderlich war. Mehrfache Verſuche, die 
Herrjchaft der oligarchifchen Partei zu ftürgen, mi: 
langen ihm; er ward zweimal aus Syrafus verbannt, 
tehrte aber nad) dem Sturz der Dligardhie zurüd und 
mwurbe 317 vom Bolt, deſſen Vertrauen er erworben, 
zum ag ir und Friedenswächter ernannt. Diefe 
Stellung jegte ihn in den Stand, beträchtliche Scha: 
ren verwegener Menſchen, vornehmlich Heimatloſe 
und Abenteurer, anzumwerben und ſich damit ein ihm 
blindlings ergebenes Heer zu fchaffen. Nachdem er 
alle Borbereitungen zu einem Staatöftreich getroffen, 
ließ er die reichern und angefehenern Bürger zu einer 
Berfammlung berufen und von feinen Banden nie: 
dermeßeln. nei Tage und Nächte war Syrafus der 


Agathologie — Agave. 


Schauplatz ber blutigften Greuel. An 4000 Menjchen 
fielen ber Wut der Soldaten zum Dpfer, eine noch 
größere Zahl wurde verbannt, die Güter der Getöte: 
ten wie ber Geächteten wurden verteilt. Nach biejen 
Blutjjenen wurde U. zum unumſchränkten Feldherrn 
von Syrafus ausgerufen. U. gab aute Geſetze, ord⸗ 
nete das Fi en und fchuf ein zahlreiches, wohl: 
geübtes und eine ftarfe Flotte. Die Eroberung 
faft ganz Siziliend duch A. veranlahte endlich die 
Karthager, eine Flotte und ein Heer dahin zu ſchicken. 
Die unterjochten Städte verbanden ſich mit dem tar: 
thagiſchen Feldherrn Hamillar, und N. wurde 310 
am Himerafluß geihlagen und dann in Syrakus be: 
fagert. Um fich aus diejer Bebrängnis zu befreien, 

brad A. mit 60 Schiffen die den Hafen blodie: 
rende Seemadt der Karthager und fegelte nad) Afrika. 
Dort jchlug er die überrafchten Karthager wiederholt, 
eroberte die meiften ihrer Städte, gewann das Heer 
des treulod ermordeten Ophellad von Ayrene, ber 
fich ihm angeichloffen hatte, und dachte ſchon daran, 
den Königstitel von Afrifa anzunehmen, als dieSiege 
der Aarigentiner über Syralus feine ſchleunige Rüd: 
kehr nötig machten. Er übergab daher den Oberbefehl 
in Afrila jeinem Sohn Archagathos und eilte (307) 
mit 2000 Mann nad Sizilien. Hier fämpfte er mit 
Glüd gegen die Karthager und ihre fizilifchen Bun: 
deögenofien und ſuchte auch die in der Stabt 
durch Ermordung und Einterferung feiner Gegner 
wiederherzuftellen. Dann kehrte er nad Afrika zu: 
rüd, wo er die Seinen in verjweifelter Lage fand. 
Das BWagnis einer Schlaht ſchien ihm das einzige 
Rettungsmittel. Er erlitt aber eine vollftändige Nie: 
derlage, und feine Sache in Afrifa mit Heer und 
Söhnen feigherzig preigebend, entfloh er heimlich 
nad) Sizilien (306). Seine Söhne büßten den Ver: 
rat mit dem Leben, das Heer ergab fich an die Kar: 
tbager. Auf die Nahricht von der Ermordung feiner 
Söhne wütete er gegen alle Verwandte der Mörder. 
Solde Greuel und die Kunde von feiner geſunkenen 
Macht verichafften feinen firiliichen Gegnern, an de: 
ren Spite Deinokrates ftand, anſehnlichen Zuwachs. 
Unter diejen Umftänden ſchloß A. Frieden mit den 
Kartbagern, wodurch er ſich Geld und Lebenämittel 
für feine Truppen verichafite. Dann wandte er fich 
gegen Deinofrated und befiegte ihn um jo leichter, 
als ein großer Teil der Soldaten desjelben zu X. über: 
ging. Deinofrates felbft ſchloß mit A. einen Vertrag 
und wurde aus einem Gegner ein Gehilfe bed Ty— 
rannen, ber durch 8 energiſchen (freilich oft auch 
überaus grauſamen) Maßnahmen die Herrſchaft über 
Syralus und die andern griechiſchen Städte auf Si- 
zifien bald fefter in der Hand hatte ala zuvor, jo daß 
er feit diefer Zeit milder auftreten und fich ald ein 
wohlmollender Herricher zeigen konnte. Seiner eig: 
nen Natur aber fehlte die Ruhe; das Mbenteurerleben, 
das er von Jugend an geführt, aab er auch im Alter 
nicht auf. Er unternahm Streifzüne und Raubfahr: 
ten zu Lande und zur See, brandichagte bie Lipari⸗ 
ichen Inſeln (308), eroberte Kerkyra und gab es ala 
Mitgift feiner mit dem König Vyrrhos von Epirus 
verlobten Tochter Lanafja. Nicht lange nachher er: 
oberte er Kroton (295) und 309 plünbernb das 
Sand der Bruttier. Aber fein Enkel Ar agatboß, ein 
Sohn jenes —— den A. in Afri gern 
hatte, neidiſch, A. feinen Sohn gleichen Namens 
bevorzuge, tötete diefen Oheim bei einem Gelage und 
ließ X. Durch deſſen ee in einem Jahn: 
ftocher ein langſam wirkendes Gift beibringen, das 
demjelben jo furdtbare Schmerzen verurfadhte, daß 
er fich bei vollem Bemwußtjein auf einen Scheiterhaus 
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fen bringen und verbrennen lieh (289), nachdem er 
ein Alter von 72 Jahren erreicht und 28 Jahre re: 
iert hatte. U. beſaß alle Eigenjchaften eines großen 
beren, aber entftellt Durch befpotifche Härte und 
raufamleit. Außer feinem Bruder Antanbros ſchrie⸗ 
ben auch feine Zeitgenoffen Timäos und Kalliad des. 
Viographie, jener mit Haß, diejer mit Schmeichelei. 
Außerdem gibt Diodor von Sizilien feine Gefchichte. 

Agathologie (griech.), ſ. v. w. Lehre vom Guten. 

Agäthon, griech. Tragiler aus Athen, geboren um 
443 v. Ehr., ber durch Schönheit, Reichtum und feine 
Bildung ausgezeichnete nd bed Euripibes und 
Platon. Legterer verewigte dad Gaftmahl, mit dem 
er feinen erften dramatiſchen Sieg 417 feierte, durch 
fein »Sympofton« ; mit erfterm befand er fich zufam: 
men am Hof des Königs Archelaos von Mafebonien, 
wo er um 402 geftorben zu jein fheint. Wieland hat 
ihn zum Helden feined ehedem vielgelefenen Romans 
»A.« gemacht. Er führte mandperlei rhythmiſche und 
mufifalifche Neuerungen ein, auch war er ber erfte, 
der in feiner Tragödie »Anthos« (»Die Blume«) 
den Stoff nicht aus der Mythengeſchichte zu nehmen, 
fondern Handlung und Perſonen zu erdichten wagte. 
In feinem Stil hatte er den Sophiften Gorgias zum 
—— Die — — en in Vase). 
»Tragicorum enta« (Yeipy. ; 
Bal. Ritſchl, Re (Halle 1829). 

Agathophyllum Commers., Gattung aus ber 
Familie der Saurineen. A. aromaticum Willd,, ein 
Baum auf Madagaskar, hat lederartige, —— 
als Gewürz benugte Blätter, in Buͤſcheln ſtehende, 
aromatifche Blüten und birnförmige, holzige, gewürz: 
bafte Früchte, welche ald Reltennüffe auch nad 
Europa gelommen find. 

Agathosma Willd.(Wohlgerud), Gattung aus 
der Familie ber Rutaceen, immergrüne Sträucher 
mit meift wechielftändigen, einen, flachen oder faft 
vreifantigen Blättern, an der Spike ber Zweige in 
Dolden oder Köpfchen ftehenden, zterlichen, weißen 
ober rötlichen Blüten, etwa 100 Arten in Südafrika, 
von denen mehrere ald Zierpflangen tultiviert wer: 
ben. Sie enthalten ätheriihes Ol, welches bei A. 
cerefolium Don. terbelähnli, bei A. mierophylla 
Mey anisähnlich, bei A. cyminoides Eckl. et Zeyh. 
fümmelähnlid rıedht. _ 

Agatifde Infeln (Agaten, ital, Egadi), Inſel- 
gruppe an ber Meftipite (Capo Böo) von Sizilien, 
zufammen 180 qkın (8,3 DM.) groß mit (1881) 5615 
Einw. Die größten find: Levanzo (f.d.) im N., Fa: 
vignana 6‘ db.) im ©., Marettimo (Hiera) im W. 

wiſchen diefen und Sizilien liegen die auch zu den 

gatijchen Inſeln gezählten Klippeninfeln Le For: 
miche. Marettimo bat ein Kaftell, das ald Staat®: 
gefängnis dient, und probuziert viel Kapern, Thy: 
mian und trefflichen Honig. Bei Favignana erfochten 
die Römer unter ©. Qutatius Gatulus und P. Valerius 
Falto 10. März 241 v. Chr. über die Karthager den 
Seefieg, welcher den erften Bunifchen Krieg beendigte. 

Agüve L., Gattung aus der familie der Amaryl⸗ 
libaceen, langlebige Gewächfe mit De fleifhigen, 
rojettenförmig geftelten, am Rande bornigen Blät: 
tern, treiben einen bi 12 m hohen Blütenfchaft, 
welcher aus der Mitte der Roſette jr Schnell empor: 
Io t und eine fanbelaberartige Blütenrifpe mit 

an 4000 alodenförmigen, honigreichen und ſchön 
duftenden Blüten trägt. A.americana L.(Maguey, 
f. Tafel »Spinnfaferpflanzgen«), aus Merito, kam 
aus Südamerika 1561 nad) Europa, ift über ganz 
Südeuropa —— bis Bozen) verbreitet, zum 
Teil verwildert, findet ſich auch in Nordafrika, in 
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Madras, Maiffur ꝛe. Die Pflanze hat 1-2 m lange, 
oft über 20 cm breite und am Grund über 1Ocm dicke, 
graugrüne Blätter, erreicht unter günftigen Verhält⸗ 
niffen in 6—10 Jahren ihre volle Entwidelung, blüht 
dann und ftirbt nach dem Reifen ihrer battelartigen 
Früchte ab, während zahlreiche Wurzelichößlinge, bie 
man zur Bermehrung benugt, hervortreiben. Bei und 
in Gewächshäuſern gelangt die A. oft erſt nad 40 — 
60 Jahren zur Blüte und wird deshalb rei za 
dertjährige Aloe genannt. Die Pflanze befigt 
einen jehr hohen Kulturwert und wurde ſchon von den 
alten —— angebaut. Sobald ſie ſich anſchickt, 
ihren Bluͤtenſchaft zu treiben, ſchneidet man bie Gi—⸗ 
pfelfnofpe heraus, jo daß ein Keffel von 0,5 m Durch⸗ 
meffer entfteht. Dieſer füllt fih 1—6 Monatelang täg- 
Lich zwei: bis neunmal mit einem zuderreichen (8,8 
Proz. Zuder, 0,5 Proz. Apfeljäure, 0,5 Bros. Gummi, 
1 Bros. Eimeif) ‚ welcher nad) der Gärung in leder: 
nen Süden den Bulque, das Nationalgetränt ber 
Merikaner, darftellt. Eine Pflanze let i8 2000ke 

t. Die Blätter ber —— alten eine ſehr 
feſte Faſer, welche auf —— iſe gewonnen und 
als Aldehanf (Pita) in 
Die Wurzel benutzt man in der Heimat — Sy⸗ 
philis. A. mexicana Lam, wird in derſeiben Weiſe 
verwertet, A. Sisilana in Jucatan liefert den Sifal: 
hanf oder Hennequin. Bon einigen Arten wird 
der Saft, nachdem er vergoren ift, zur Gewinnung 
von Branntwein deitilliert. Bei und werden zahlreiche 
Arten und Barietäten ald Zierpflanzen gezogen (ſ. 
Tafel »Kalteen«). 

de (for. agb), Hafenjtadt im franz. Departement 

Herault, Arrondifiement Bezierd, am Fluß Herault, 
4 km von feiner Mündung ind Mittelmeer, an der 
Südbahn, auf einem alten Zavaftrom des erlojchenen 
Bulfans von St.⸗Loup gelegen, hat eine alte merf: 
würbige Kathedrale, eine hydrographiſche Schule und 
(1870) 7728 Einw,, welde lebhaften Küftenhandel, 
Schiffbau, Seejalgbereitung, Yabrifation von Sei: 
lerwaren u. a. betreiben. U. ijt das alte Agatha 
Narbonensis, urjprünglid eine griechifche Kolonie, 
und war bis 1801 Bifchoffig. 

Agpifis, Beiname der Kybele (f. d.). 

Age (Arin), dunfelgelbes, butteräßnliches Fett, 
welches von merifanifchen Indianern auseiner Schild⸗ 
laus, Coccus axin lave, bereitet wird. Sie 
ziehen das Tier in Plantagen auf Schinus molle ZL., 
fochen e8 in Wafjer aus und jchöpfen das Fett ab. 
Aus diefem formen fie Heine Stüdchen, welche ſich 
beim Liegen an der Zuft mit einerorangeroten, harten 
Krufte bededen, die das Fett vor weiterer Einwir: 
fung der Luft jhügt. Es riecht angenehm, arnila- 
ähnlich, bildet, auf die Haut geftrihen, nad) Art des 
Kollodiumd eine Membran und wird beöhalb in 
Mexiko in der Medizin benugt. Die U. beiteht aus 
Glyceriden der Laurinfäure und der Arinfäure. 
Letztere ift didjlüffig, ölig; fie überzieht fich an der 
Luft mit einem Häuthen und erjtarrt in dünnen 
Schichten vollftändig. Dabei verwandelt fie fich in 
Hypogäfäure und in unlösliches, amorphes Aginin, 
welches fich in Atzallalien mit brauner Farbe löft und 
durch Säuren wieder gefällt wird. 

Ageiſches Meer, f. Ageus und Ardipelagus,. 

Agelädas, griech. Bildhauer, Haupt der pelopon- 
neſiſchen Schule, deren Kunſtcharakter gefunde Kraft 
und Borliebe für die Darftellung des Männlichen 
geweſen zu fein ſcheint, lebte wahricheinlich jeit 515 
v. Chr. in Argos, arbeitete ausſchließlich in Era, fchuf 
Bilder des Zeus, des Heralles und einer Mufe, mit 
Vorliebe aber Ehrenftatuen für die Sieger in den 


en Handel gebracht wird. | G 


Agde — Agende. 


Kampfipielen fowie Gruppen von Reitern, Vier⸗ 
geipannen ꝛc. Seine Schüler waren Polyklet, Phidias 
und u er 

Agelastica, ſ. Blatttäfer. 

Agemina (ipr. adidi, ital. Lavoro alla gemina), 
f. v. w. Taufchierarbeit. 

Algen (ipr. afbäng), Hauptftadt des franz. Departe⸗ 
ments Lot⸗ et⸗Garonne, recht3 an der Garonne, an 
der Orldand» und ber Sübbahn, in fruchtbarer und 
reigender Umgebung, eine der er Städte Frank⸗ 
reich, bat eine Kathedrale, eine jhöne Hängebrüde 
mit einer Spannung von 170 m und einen Aquäbult 
des Seitenkanals der Garonne, welcher hier den Fluß 
mit 23 Bogen —— ferner etwas Induſtrie, blü⸗ 

enden Handel mit Toulouſe und Bordeaux (Vieh, 
flaumen zc,) und (uwı) 18,743 Einw. N. ift Sit 
des Bräfeften, eines Biſchofs und eines Appellhofs 
und hat ein Lyceum, ein Mufeum und Archiv. Es 
ift Geburtsort der Gelehrten Joſeph Scaliger, La⸗ 
cepede und Bory de Saint-Bincent. Jm Altertum war 
4. (Aginum, Agennum) Hauptftabt der Nitiobriger, 
ſpäter ber Landſchaft Agenois in der alten Provinz 
uienne, 
Agende (Kirhenagende, v. lat. agenda, »was 
ethan werben joll«), in der alten Kirche Bezeihnung 
Air jämtliche gotteöbienftliche Handlungen, im Mittel: 
alter insbeſondere für die Meſſe und das Dffizium, 
diente ald Name eine bie kirchlichen Gebete, An 
ſprachen und Segnungen zufammenfafjenden Buches 
vor der Reformation äußerft jelten (ein ſolches hieß 
im Mittelalter sacerdotale, manuale, rituale), häu⸗ 
figer in den Reformationskirchen, welche jedoch ihre 
Vorſchriften für den Gottesdienft meift unter dem 
Namen der Kirchenordnungen gegeben haben. Unter 
den lutherifchen Agenden und Kirchenordnungen bes 
16. Jahrh. ſchließen ſich einige eng an bie fatholifchen 
Gebräuche an, wie die Brandenburger Kirchenordnung 
von 1540, die öfterreichifche A. von 1571; andre, wie 
die —— preußiſche Kirchenordnung von 1525, 
die braunſchweigiſche von 1528 ꝛc., ſtellen ſich gan; 
auf den von Luther in der »Formula missae« (1528) 
eingenommenen Standpunft, während die württem: 
bergiichen Kirchenorbnungen von 1536 und 1555 ſowie 
die Brälger von 1554 xc. den fatholifchen Ordo missalis 
gänlig verlaffen und durch radifalere Umgeftaltung 
es Gottesdienftes ein reformiertes Gepräge erhal: 
ten. In der reformierten Kirche unterſcheiden ſich die 
Kirchenorbnungen des 16. Jahrh., je nachdem fie einen 
mehr Zwingliſchen Typus (jo die Züricher und die 
Bajeler, beide von 1529) oder einen mehr Calviniſchen 
(wie die verfchiedenen Genfer von 1586 und 1541 ıc.) 
tragen; in den deutſch⸗ reformierten Kirchenorbnungen 
eigt fich, wie in der Kirchenorbnung bes Bfolsgrafen 
Feier von 1563 und den heffifchen von 1566 und 
573, eine lutheranifierende, rejp. unierende Tendenz. 
Ebenfalld aus einer Bermittelung zwijchen ber refor: 
mierten und —— Gottesdienſtordnung iſt dad 
vielfach auf altkirchliche Gebräuche —— 
»Common Prayer Book«, die anglikaniſche A. hervor⸗ 
gegen en (vgl. Anglikaniſche Kirche). Gegen den 
uk des 18, Jahrh. tauchen in den proteftantijchen 
Kirchen Agenden auf, die einen von denen ber Refor: 
mationszeit abweichenden, dem Geifte ber Aufllärung 
und des Rationalismus fi) anpaffenden Charakter 
tragen; die Rüdfehr zu den Go —— en 
des 16. Jahrh. beginnt mit der preußiſchen A. ſeit 
1816 (vgl. Agendenſtreit), und nach dem Vorbild 
reußens erfolgte auch in den andern evangelifchen 
Landestirchen Deutichlands eine Rüdbildung zu den 
alten agendarifhen Formeln, jo 3. B. in Württem: 


Agendenftreit — Agent. 


Kirhenbud; von 1843, in Bayern 

einer U. von 1857, in Sachſen 

Entwurf einer X. für die evangelifcheluthes 
von 1878 ꝛc. i 


0 l. Richter, 
i dungen des 16, B 
Weim. 1846, 2 Bde); Jacoby, Die — der 
—“ — — 2 —— - i a. 
nad, Braftifche Theo ‚Bd. 1 (Erlang. = 
‚bedeutet X. aud) ſ. v. w. Notislafenber. 
‚ein Streit, der fi an die Ein» 
der preußijchen Rasen 1816, reip. 1822 
Es beteiligten ſich an demſelben nicht bloß 
Theolo en, wie von entgegengejek: 
aus Schleierma und Auguſti, 
Önig Friedrich Wilhelm III. ſelbſt. 
Das epiftopale Recht Des Rönigs, Liturpilde Sin. 
das epi e Recht des Königs, liturgi n⸗ 
en zu treffen, angegriffen. ——— 
fi 1 entjchiebene X. gab den nächſten Anlaß 
zur der altlutheriihen Kirche. Bal. Union. 
Agenefic( .),unvolllommeneod.unterbliebene 
nale Bildung von Organen oder Körperteilen. 
Agenor, Name mehrerer mythiichen Helden der 
Griechen. Bemerkenswert: 1) Sohn des Rofeidon 


oder des Belos und der Libya, König von Phönikien, 
Vater des Kadmos, der Europa u. — nach Ent⸗ 
f der legtern durch Zeus feine Söhne zu deren 
u ng aus, von denen aber feiner zurücklehrte, 
indem fh am verjchiedenen Orten niederliehen. 

n Phegeus, Königs von Piophis in 
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Bruder des Pronoos und der Arfinoe, 
welche mit Alknäon vermählt war, aber von dieſem 
a wurde, Als Altmäon das berühmte Hals: 

Harmonia (j. d.) feiner zweiten Gemahlin, 

‚ bringen wollte, wurde er auf des -- egeus 
Anftiften von A. und feinem Bruder, diefe ſelbſt aber 
wieder von den mit Kallirrhoe erzeugten Söhnen des 
Altınäon zu Delphi, wo jie das Halaband weihen 
wollten, getötet. 

3) Einer der tapferften Helden der Trojaner, Sohn 
des Antenor und der Theano, ericheint ald Anführer 
beim Sturm auf die griechijchen Verſchanzungen, eilte 
mit andern Trojanern dem von Aias niedergemors 
fenen zu Hilfe, ließ fich ſelbſt mit Achilleus in 

ein und ward nachmals von deö Adhilleus 
Sohne Neoptolemos getötet. 
(lat., swirtend«, Mehrzahl A mr: im 
einen ſ. v. w. wirfende Urfache oder Kraft. In 
der Chemie und Phyſik verjteht man darunter eine 
in der Körpermwelt wirljame Kraft, wie die chemijche 
Berwandtichaft, infolge deren verjchiedenartige Stoffe 
—— miteinander eingehen, oder die Ko— 
‚welche die Teile eines und desſelben Körpers 
zu ält und defien Fall bedingt. In der 
werben aber häufig aud Körper, ſofern fie 
en hervorbringen, Agenzien genannt. 
(lat., »ein Sandelnder«), im allgemeinen 
für Geſchäftsvermittler der verſchieden⸗ 
In ; Agentur, Agenturgeihäft, Agents 
daft, Agentie, ber re Gejhäftstompler | 
eined Agenten. Erftredt fich die Thätigfeit einer | 
über einen größern Bezirk, jo macht ſich 
nicht jelten für einzelne Diftrifte und Orte desjelben | 
eine befondere Vertretung durch — 
—————2 nötig, weiche dem Haupt: 
agenten oder Generalagenten unterſtellt find, 
dies namentlich im Berfiderungs: und im Bank⸗ 
wejen der Fall ift. Jedes —— beruht in 
der Negel auf einem Bevollmaͤchtigungsvertrag; doch 
bezeichnet man als X. pers, © einen foldjen Be: | 


; 


187 


vollmädhtigten, ———— und in dauern⸗ 
der Weiſe für den aggeber th iſt und der 
vorzugsweiſe außergerichtli Gefcpäfte für benfelben 
u erledigen hat. So ſpricht man inäbejondbere von 
Dofagenten, welche die Privatinterefien eines 
fürftlihen Hofs, insbeſondere bei Einkäufen von 
Waren u. dgl., wahrnehmen, und von diploma⸗ 
tiſchen Agenten, die ohne eigentliche amtliche 
Stellung im Auftrag eines Hofs oder einer Negies 
rung in disfreter Weiſe für diefe im Ausland thätig 
find, auch wohl geheime Agenten genannt, weil 
jene Thätigleit regelmäßig unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit —— Privatbevollmaͤchtigte 
der Konfuln werden Konſularagenten genannt. 
Sie lönnen von den Konſuln des Deutichen Reichs 
mit pr des Reichslanzlers in deren Amts: 
bezirk aufgeftellt werben, doc fteht denfelben die 
——— Ausübung der den Konſuln ſelbſt bei: 
gelegten te nicht zu. Auch ift e8 ferner dem unter 
dem Reichöfanzler ftehenden Reihsbankdireftorium 
nachgelafien, Reihsbanfagenturen als Bank— 
nebenftellen einzurichten, bie von einer Zweignieder⸗ 
laffung der Reichsbank reffortieren, und deren Vor: 
ſteher Reichsbankagenten genannt werden. Außer 
den Agenten ber Berfiherungsanftalten (Berfidhe: 
rungsagenten) fommen ferner Agenten für den 
Kauf und Berlauf von Häufern und fonitigen Grund⸗ 
ftüden (Güteragenten) vor, ferner für die Ver: 
pachtung und Vermietung von Grundeigentum, für 
die Beihaffung und Verwertung von Batenten (Ba: 
tentanmwalte), Agenten für die ——— von 
Heiraten, Lotterieagenten oder Kollelteure, Agen: 
ten, welche Arbeiter, Dienftboten und —** Be⸗ 
dienſtete placieren (Stellenvermittler), und Agen⸗ 
ten, welche Darlehen u. dgl. vermitteln. Auch die 
Auskunftsbüreaus (ſ. d.) der Agenten, welche über 
die Kreditwürbigkeit von Gefchäftöleuten und von 
Privaten Auskunft erteilen, gehören hierher, des: 
leihen die Agenten, welche ſich die regelmäßige Ber: 
—— neuer Muſter zum Geſchäft machen. Dazu 
fommen die Agenturen der Annoncenbüreaus, die 
Ausmwanderungsagenten und diejenigen, welche 
gemwifje Börfengel äfte gewerbömäßig vermitteln 
(Börjenagenten). Für legtere wird übrigens aud) 
der Ausdrud »Mafler« (f. d.) gebraucht, obgleich die: 
jelben eine amtliche Stellung nicht einnehmen, In 
Öfterreich werden auch diejenigen Agenten genannt, 
welche fremde ———— gewerbsmäßig 
beſorgen und ſich namentlich mit der Abfafſſung 
ſchriftlicher Aufjäge und Eingaben an Behörden bes 
fafjen, ohne dem Stande der Rechtsanwalte oder No: 
tare anzugehören (Rechtöfonfulenten, Winkeladvo— 
faten). Auch der Bolizeiagenten iſt zu gedenken, 
d. b gewifjer Bedienfteten der Polizei, namentlich der 
eheimen Bolizei. Endlich werden aud) die Neben: 
Heilen der Reichspoſtämter Poftagenturen ge 
nannt, welde von Boftagenten verfehen werden. 
Bon befonderer Wichtigkeit im modernen Ber: 
kehrs⸗ und Geſchäftsleben find die Sandelsagen: 
ten. Gemöhnlich verjtcht man unter diejer Bezeich- 
nung Mittelöperjonen, welche für Rechnung aus: 
wärtiger Firmen den Abſchluß von Gejdäften (in 
der Regel gegen eine nad dem dabei in Betracht 
fommenden Geldbetrag zu bemeſſende Brovifion) 
vermitteln. Je nachdem es fih dabei um den Ein: 
fauf ober um den Verlauf von Waren handelt, pflegt 
man zwijchen Einkaufs- und Verfaufsagenten 
zu unterfcheiden. Bon dem Handlungsbevollmäd): 
tigten ift der Handeldagent injofern verichieden, als 
er nicht zu dem ſtändigen Berfonal des betreffenden 
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Etabliſſements gehört, jondern vielmehr, nicht aus— 
ihließli im Dienft einer einzelnen Firma ftehend, 
auch von andrer Seite ir er e entgegennehmen und 
auch für eigne Rechnun eicäfte treiben fann. Bon 
der Thätigfeit der Handeldmaller aber unterjcheidet 
ſich diejenige des Handeldagenten dadurch, letz⸗ 
terer nicht, wie der Makler, das Intereſſe beider Kon⸗ 
trahenten, zwiſchen denen er vermittelt, wahrzuneh⸗ 
men hat, ſondern ausſchließlich im Intereſſe ſeines 
Auftraggebers handelt. Infolgedeſſen iſt der A. auch 
nicht den geſetzlichen Beſchränkungen unterworfen, 
welche für den Handelsmakler vermöge feiner öffent⸗ 
lichen Stellung Bla greifen. Auf ber andern Seite 
fann der A. auch nicht die Öffentliche Autorität bes 
anjpruchen, welche der Handelömaller für ſich in An- 
ſpruch nehmen fann. Bom Kommijfionär unter: 
ſcheidet fich der A. dadurch, daß er nicht nur für 
Rechnung, ſondern aud im Namen feines Auftrag: 
gebers handelt, während ber Kommiſſionär dies zwar 
ebenfall® für Rechnung des Kommittenten, aber in 
eignem Namen thut. Da die Thätiafeit ber Agenten 
Free nit auf Einen Drt beſchränkt iſt, jo 
pflegen fie durch Gejchäftsreifen den Abjag auf 
größerm Gebiet perjönlich zu vermitteln oder, jofern 
es jih um Einlaufsagenturen handelt, die Maren 
aufzufaufen. Bon den eigentlichen Handelsreiſenden 
unterſcheiden fie fich hierbei durch ihre felbftändigere 
Stellung jowie namentlich dadurch, daß fie feinen 
Gehalt, jondern Proviſion beziehen, weshalb fie auch 
wohl Brovifionsreifende genannt werben. An 
großen Plätzen laſſen beveutendere Gejchäftshäufer 
ihren Abjag am eignen Domizilnichtjelten durd einen 
oder mehrere Agenten (Plagagenten, Stadtrei- 
fende) bejorgen, die jedoch gleichzeitig auch aus: 
wärtigen Säulern dienen fönnen. Auch halten jolche 
Agenten vielfach Lager von Artikeln ihres Auftrag» 
geber3, um der Nachfrage durch ee Lieferung 
entgegenlommen zu können. Ein jolder 9. unters 
hält nicht felten ein großes Kontor mit mehr oder 
weniger zahlreihem Hilfsperſonal. Dies gilt na— 
mentlich von den an größern Fabrik- und Handels⸗ 
plägen anſäſſigen Agenten, welche für überfeeifche 
Häufer Konfignationen entgegennehmen. Überhaupt 
hat das Inſtitut der Handeldagenten in den legten 
Jahrzehnten eine immer — —— erlangt, 
namentlich als wichtiges Vermittelungsglied zwiſchen 
Handel und Induſtrie, wenn auch die rechtliche Stel: 
lung des Agenten feine ſcharf umgrenzte ift. Das 
deutjche ——— enthält keine beſondern 
Beſtimmungen über die Handelsagenten, doch war 
bei der zweiten Leſung desſelben die Kommiſſion dar: 
über einig, »daß jelbitändige Handelsagenten in den 
geeigneten Fällen nad) Handelsrecht beurteilt werben 
jollten«. Ob aber in dem gegebenen Fall ein A. als 
jelbftändiger Kaufmann oder ald Handelsbevollmäch⸗ 
tigter oder als einfacher Bevollmädtigter anzufehen 
ift, hängt von ben jeweiligen bejondern Umſtänden 
ab. Steht der N. in einem Dienftverhältnis zu einer 
beftimmten einzelnen firma, fo wird die Kaufmannd: 
eigenichaft desjelben in Abrede zu ftellen jein, wäh— 
vend fie anzuerfennen ift, wenn er Die Gejchäfte ver: 
fchiedener Firmen in eignem Gewerbebetrieb vermit: 
telt, wie dies 3. B. zahlreiche Agenten in der Branche 
des Kaffee: und des Zigarrenhandels ſowie des Han- 
deld mit Nähmajchinen thun. Für bie Beurteilung 
der durch ein ige begründeten Rechts⸗ 
verhältniffe ift der inhalt der dem Agenten vom 
Prinzipal erteilten Vollmacht von entfcheidender Be: 
deutung. Nach —— des frühern Reichs⸗ 
oberhandelsgerichts in Leipzig find Agenten in Er: 


Agent. 


mangelung einer befondern Vollmacht zum Abſchluß 
eines Vertrags für Rechnung des Prinzipald über: 
as nicht ermächtigt. Dagegen ift der zum Ab- 
chluß von Raufgeigätten bevollmädtigte A. in der 
Regel —— zur Entgegennahme der Stel⸗ 
lung zur Dispoſition. 

Die Agenten der Lebens⸗, Feuer: und andrer Ver: 
fiherungdgefellichaften find nad) einer Entſcheidung 
des — reger gie an und für fih nur 
Bevollmächtigte und als ſolche nicht Kaufleute. Der 
Spezialagent kann bei der Aufnahme von Verſiche⸗ 
rungsanträgen zugleich ald Beauftragter des Ber: 
fiherungsnehmers fungieren. llberläht der letztere 
dem Agenten die Beantwortung der in der Deklara⸗ 
tion gejtellten Fragen, fo thut er dies auf feine Ge- 
fahr, und er muß ſich nad) einer Entfcheidung des 
vormaligen Reichsoberhandelsgerichts fo behandeln 
lafjen, ald ob die von dem Agenten brende Er: 
Härung in Wirklichkeit von ihm felbft ausgegangen 
wäre. Ohne befondere Bollmadht find auch General: 
agenten und Verficherungsinfpeltoren zum Abſchluß 
von en. nicht befugt. Wer Verficherungen 
für eine Mobiliar» oder Jmmobiliar: Feuerverfiche: 
rungsanftalt ald X, oder Unteragent vermitteln will, 
hat bei übernahme der Agentur, und derjenige, wel⸗ 
cher das Geichäft wieder aufgibt, oder welchem die 
Anitalt ven Auftrag wieberum entzieht, innerhalb der 
nädjiten acht Tage der ———— Behörde feines 
Wohnortd nad ausbrüdlicher Vorfchrift der deut⸗ 
ſchen Gemwerbeorbnung Anzeige hiervon zu machen. 

Vermittelungdagenten für Jmmobiliarverträge, 
Darlehen und Heiraten fann nad} der deutjchen Ge: 
werbenovelle vom 1. Juli 1883 diefer Gewerbebetrieb 
unterjagt werden, wenn Thatſachen vorliegen, welche 
die Unzuverläffigteit des Gemerbtreibenden in Bezug 
auf bi Dasſelbe gilt von 
dem Geſchäftsbetrieb der Geſindevermieter u. Stellen: 
vermittler, der Auktionatoren und Rechtöfonfulenten. 

In Frankreich verfteht man unter A. nicht nurden 
für einen beftimmten Fall Bevollmächtigten (man- 
dataire), fondern aud den in dauernder Weiſe im 
Dienft einer privaten oder öffentlihen Verwaltung 
Angeitellten (fonctionnaire). So fpricht man von 
Arents de la force publique bu ber öffent: 
lihen Gemalt), den öffentlichen VBollzugsbeamten; 
Agents de police, ben polizeilichen Subaltern: 
beamten; Agents forestiers, Forftbeamten; Agents 
comptables, Fautionspflichtigen Rechnungs» und 
Kafjebeamten, ꝛc. Der A. voyer ift ein mit der Kon» 
trolle des Vizinalſtraßenbaus vom Präfekten betrauter 
Beamter, A. judiciaire du trösor der Regierungs: 
fistal, ich ber Bertreter des Fiskus (Staatdärars) 
vor Gericht. Bon bejonderer Wichtigkeit find bie 
Agents dechange (Wechfelagenten), dievom Staats: 
oberhaupt ernannten Wechſel⸗, Geld- und Fonds: 
makler, welche ben Geſchäftsverkehr in Wechſeln, 
Staatöpapieren, Aktien u. dgl. vermitteln und die 
Kurfe amtlich feftitellen. Ihre erstem Zahl bes 
trägt in Paris 60, in Lyon 30, in Marfeille und 
Borbeaur je 20, in Lille, Nantes und Orléans je 10, 
in Touloufe 8; an den kleinern Plätzen, wo joldhe 
—— vorhanden, iſt ſie noch geringer. Sie 
müſſen im Beſitz des franzöſiſchen Bürgerrechts und 
im Beſitz der bürgerlichen —— ſein. Außer⸗ 
dem iſt Großjährigkeit erforderlich ſowie der Nach— 
weis, daß man das Geſchäft eines Maklers, Bankiers 
oder Kaufmanns betrieben oder mindeſtens vier Jahre 
lang in einem Banf: oder Handelshaus oder auch bei 
einem Notar gearbeitet habe, Die Wechjelagenten 
| find kautionspflichtig. Sie ftehen unter der Aufficht 
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eine® von ihnen erwählten Synbifats, welches die 


S eines Agenten ausſprechen, auch ſeine 

ng bei dem Finanzminiſter beantragen kann. 

Wechſelagenten entſprechen in Eng⸗ 

land die rs, beren Zahl jedoch leine geſchloſſene 
ift. ens verfteht man in England und Nor 


Per ifa unter —— wur —— end 
urn en, itige nungsſachen ſo⸗ 
wie Nachlaß⸗ und Fallimentsangelegenheiten regu⸗ 
lieren. Eine Eigentümlichleit Englands und der 

Staaten find endlich die Mercantile 
agencies, faufmännijhe Jntelligenzbüreaus, —* 
eo ii von Korrejpondenten und Unteragenten in 


Land über die Areditwürdigteit der Handel⸗ 

Austunft geben; eine Einrichtung, welche 

man in neuerer vg nicht immer mit beſon⸗ 

derm id olg, auch in Deutfchland nach⸗ 
geahmt j. Austunftsbüreaus). 

Agents de change (franz , jpr. alhäng v’ihängie), 


in bie Wechfelagenten (f. Agent). 
wur a Bor (franz. 2 * * dhr), 
eheimen Polizei, welche politiſch ver: 
tige en: fid in — he einſchlei⸗ 


chend, Dffenbarung ihrer Gefinnung, auch wohl 
vu Begehung barer Handlungen veranlafien, nach⸗ 
ber ins Duntel zurüdtreten und der ſtrafrecht⸗ 
lichen — mit Hilfe ihrer einflußreichen Auf⸗ 


ehen. Die Berwendungvon A. iftim In⸗ 

t der tlichen Moral unbedingt zu en. 
, ß des Atterfees und linker Nebenfluß 

der in Oberöfterreid), der bei Lambach, 24 kın 


lang, mündet; war 1810—16 Grenzfluß zwiſchen 
hi i —2 ayern. Das zwiſchen A. und Traun 
— a, 


t Ageripipß. 

Gattung aus der Familie der Kom: 
pofiten, Kräuter oder Sträucher mit zu dichten Dol⸗ 
dentrauben gruppierten Blütenlöpfchen und aus den 

ten lang hervorragenden riffeln, im tro⸗ 
pifchen und wärmern Amertla. A. conyzoides L., 
aus en einjährige Pflanze mit blauen Blüten 
im ommer, wird in mehrern Abarten in Gärten 


ri, zwei Berggemeinden des jenem Kan: 
tons ; Dberägeri (1952 Einw.) am Nordufer, 
zen geri Einw,) am untern Ende des 

geriſees. Diejes einfame Gewäfler, in ein Hoch— 
thal des Boralpenlands eingebettet, 7 qkm groß 
und 726 m ü. M., wird noch) mit Einbäumen beſchifft. 
Wo fein Abfluß, die Lor ze, den See verläßt, d. h. in 
Unterägeri, wird der Heine Fluß ke: in den Dienft 
der ftrie —— üdöſtlich vom See liegt 
der orgarten (j. d.). 

q der, ag 3 Bildhauer, mit Athenodoros 
und doros chöpfer der berühmten Gruppe 
des n (j. d.), gehört mit feinen Genofjen der 

ule von Rhodus an. 

lãos, ipartan. König, aus der Familie der 

iden, Sohn des Archidamos, geb. 444 v. Chr., 
einer der grö ldherren des Altertums, folgte in 
der —— feinem Bruder Agis (397), nachdem er 
deſſen Sohn Leotychides mit Hilfe des Damals mäch— 
a Lyſandros verdrängt hatte. Um die griechifchen 
te wieder von Perſien zu befreien, ſetzte A. 596 

mit 8000 Mann nach Rleinafien über und eroberteeinen 
Teil des Landes, bevor noch die perfiihen Satrapen 
dei gehabt hatten, ein Heer zu ſammein. Dann be: 
jegte er gien und Lydien und fchidte fich eben an, 
in bad Herz peefihen Monarchie einzudringen, ald 
er nach Griechenland zurüdberufen wurde, weil die 
Athener, Argeier, Korinther und Thebaner auf An- 
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ftiften ber er die Spartaner angegriffen und bei 
Haliartos its gefiegt hatten, Kur dem Marſch 
nad) dem Peloponnes traf X. in Böotien auf ein feind⸗ 
nn —— welches ihm den Weg verlegen wollte, 
und ſch 


mat und zeichnete 
Kämpfen des fogen. Korin 
fach aus, Nach der Schlacht bei Leuftra rettete er 
370 und 369 durch Belonnenheit, Mut und Fuge 
Mafregeln das Vaterland und verhinderte zweimal, 


auch in ben weitern 
Kriegs (ſ. d.) mehr: 


ug dasfelbe in der Schlacht bei Noroneia (394) 
d⸗ ———— dann ſeine ſiegreichen Truppen nach 
a thiſ 


daß die aner unter Epameinondas das von ihnen 
ſchon bedrohte Sparta eroberten. Nach der Schlacht 
bei Mantineia 


), bie er gegen Epameinondas 
verlor, hielt er die Spartaner ab, dem allgemeinen 
ieden — und ſchloß bloß einen Waffen⸗ 
illſtand. hrend desſelben zog er 801 an der 
Spitze eines geworbenen Heers nach Ägypten und 
lämpfte bier zuerſt für Tachos, der ſich gegen Perſien 
——— dann für Neltanabis II. Auf der Rü 
erfrantte und ftarb er in einem Alter von 84 Jab- 
ren. Obgleih von Statur Hein und —— 
an einem Fuße ſelbſt lahm, wurde A. doch wegen ſei⸗ 
ner geiſtigen Vorzüge allgemein geachtet und bewun⸗ 
dert. Geifteögegenwart, Beharrlichteit, ep ao 
Schnelligkeit, Verſchlagenheit und Überblid zeichne⸗ 
ten ihn als Feldherrn aus. Das Leben des A. ift von 
feinem Freund Zenophon, von Plutarch, Corn. Nepos 
und Diodor von Sizilien und unter den neuern Ge: 
——— ——— von Hertzberg (Halle 1856) und 
. Buttmann (daf. 1872) beichrieben worden, 
Agens, nad) dem griech. Mythus ein König von 
Athen, Sohn des Bandion, Entel des Kekrops, er: 
oberte nad) ſeines Vaters Tod mit Hilfe feiner Brü—⸗ 
der Pallad, Nijos und Lykos das väterlihe Reich 
wieder und erhielt die Oberherrſchaft daſelbſt. Da 
er jeine Kinderlofigfeit vem Zorn der Aphrodite Ira: 
nia zufchrieb, joll er, um fie zu verföhnen, ihre Ver: 
ehrung in Athen eingeführt haben. Mit feiner drit⸗ 
ten Gattin, Athra, Tochter des Königs Pittheus von 
Trözene, zeugte er ben Thejeus, meiden er aber, ohne 
daß derjelbe von jeiner Herkunft wuhte, bei Pittheus 
erziehen ließ, um die Söhne feines Bruders Pallas, 
welche nach der haft ftrebten, mit der Al 
hinzuhbalten, daß ihnen diejelbe durch Erb Eh zus 
fallen werde. Die Pallantiden ftürgten den W. jedoch 
gern vom Thron, welchen fie behaupteten, bis 
Thefeus nad Athen fam, von feinem Bater wie: 
dererfannt wurde und fie vernichtete. Hierauf blieb 
A. im Beſitz der Herrſchaft von Athen bis an feinen 
unglüdlihen Tod. Als nämlich Thefeus, um Athen 
von dem jchmählichen Tribut zu befreien, den es an 
Kreta zu zahlen hatte (fieben Jünglinge und eben: 
foviel Jungfrauen, ſ. Minotauros), nad Kreta 
309, verjprad; er feinem Vater, im Fall feiner glüd: 
lihen Rücklehr ftatt des Schwarzen Segel, welches 
das Schiff führte, ein weißes aufzuziehen. Aber als 
Sieger der Küfte von Attila nahend, vergaß er es, 
und der Bater, in der Meinung, fein Sohn fei um: 
efommen, ftürzte fi beim Anblid des ſchwarzen 
eld ind Meer, dad von ihm ben Namen des 
Ageiſchen erhielt. 
; Waeufie (griech.), Mangel ber Gejhmadsempfin- 


ung. 

Applomerät (lat.), Zufammengeballtes, äußerlich 
aneinander Gehäuftes. Agglomerate beißen nach 
einigen Geologen diejenigen Konglomerate (f. d.), 
deren verlittete Trümmer — Natur ſind 
und ſchon in dem abgerundeten Zuſtand durch die 
vulkaniſche Thätigkeit ſelbſt, nicht durch Abrollung 


190 


geliefert wurben. Es find alfo an Drt und Stelle 
verfittete Bomben und Zapilli. 

Agplomerieren (lat.), zufammenballen, anhäufen. 

Agpiutination (lat., »Verklebung«), in der Me: 
bizin die Vereinigung gefchnittener Wunden durch 
eine Schicht von gerinnender Flüffigkeit (fogen. pla⸗ 
ſtiſcher Lymphe). Die Vereinigung von Wundflächen 
wird unter anderm auch durch Klebmittel (agglu- 
tinantia), 3. B. durch Heftpflafter, Kollodium zc., un: 
terftüt, indem Luft und Schmuß von ben Wunden 
abgehalten werben. 

anlutinierende Spraden, f. Sprade und 
Sprachwiſſenſchaft. 

ggratiieren (mittellat.), begnadigen; Aggra— 
tiation, Begnadigung. 

Aggrabieren (lat.), erſchweren, ſträflicher machen; 

Aggravation, Erſchwerung, z. B. der Schuld, 
Strafe. 
Aggregät (lat., »Anhäufung, Anſammlung ·), ein 
durch Vereinigung getrennter Teile entjtandenes 
Ganze. Insbeſondere wird jeder Körper als ein A. 
aus voneinander getrennten (diskreten) Stoffteilden 
(Molekülen) patch sing 

Aggregäten, bilotyle ae aus ber 
Abteilung der Sympetalen, charakteriſiert Durch dicht 
gedrängte, oft fopfige Blütenftände, vier: bis fünf: 
gliederige Blütenkreife, häufig zum Schwinden nei: 
gende oder ald Pappus ausgebildete Kelche und un: 
terftändigen, eins, zwei: oder mehrfächerigen Frucht: 
Inoten, begreift bie yamilien Valerianeen, Dipjaceen 
und Kompofiten. 

Agpregation (lat.), Anhäufung, Haufwert. 

gregätzuflände, die drei Zuftände, der feite, 

der Mitfies und ber gas⸗ ober mist Zu: 
ftand, welche einer und derfelbe Stoff unter verjchie: 
denen Umftänden (z.B. bei verſchiedenen Temperatu: 
ren) der Reihe nah annehmen fann. Dad Waſſer 
3. B. bildet unter dem Gefrierpunft einen feſten Hör: 
per, das Eis; bei mittlern en ge ift es flüffig, 
bei —* Temperaturen verwandelt es ſich in einen 
asförmigen Körper, welchen wir Dampf nennen. 

a der Stoff (hier das Waſſer) hierbei ungeändert 
bleibt, ſo kann die Verſchiedenheit dieſer Zuſtände 
nur von einer verſchiedenen Gruppierung oder Aggre⸗ 
gierung der unverändert gebliebenen Stoffteilchen 
(Moleküle) herrühren; daher die Bezeichnung derſelben 
ald U. Die feften Körper fegen jedem Bejtreben, 
ihre Teilchen zu verjchieben, einen großen Widerftand 
entgegen; fie behaupten daher äußern Einwirkungen 
gegenüber ihre jelbftändige Gestalt und gejtatten 
nur geringe Änderungen ihre Rauminhalts. Die 
Teilchen der flüjfigen Körper oder Flüſſigkei— 
ten laffen fi Ihon durch jehr Heine Kräfte gegen: 
einander —— eine Flüſſigleit vermag daher 
der Schwerkraft gegenüber eine nr rg Gejtalt 
nicht zu bewahren, jondern man muß fie, um fie am 

erfließen zu hindern, in ein Gefäß bringen, an def: 
en Form fe fih anſchmiegt; füllt fie dasſelbe nicht 
ganz aus, jo ftellt fich ihre freie Oberfläche unter dem 
Einfluß der Schwerkraft horizontal. Der Raum: 
inhalt der Flüffigkeiten ift ebenfo wie derjenige ber 
feften Körper nahezu unveränderlich; ein Liter Waffer 
läßt fich auf feine Weife in eine Halbliterflafche hin: 
einzwängen und vermag ein Zweilitergefäß nur zur 
Hälfte zu füllen. Die luftförmigen Körper oder 
Safe dagegen, deren Teilen ebenfalld durd die 
kleinſte Kraft gegeneinander verichiebbar find, haben 
dad Beftreben, jeden auch noch jo großen ihnen dar: 
gebotenen Raum einzunehmen; fie befigen daher nie 
mals eine freie Oberfläche und müſſen, um nicht zu 


äußern Drud ab. Bol. Wärmetheorie, 


Agglomerieren — Agibi. 


entweichen, in rings geſchloſſene Gefäße eingeiperrt 
werben. Anderfeits fann ein Liter Gas oder Luft 
durch paflenden Kraftaufwand leicht auf die Hälfte 
ober auf ein Zehntel oder einen noch geringern Bruch 
teil des u —— Raums zuſammengepreßt 
werden. Die Gaſe haben alſo weder eine ſelbſtändige 
Geſtalt noch einen beſtimmten Rauminhalt, ſondern 
der Raum, den ſie einnehmen, hängt nur em —* 
er den 
Are vierten Nggregatzuftand ſ. Geißlerſche 
ren. 
Aggregieren (lat.), einer Gejamtheit zugejellen; 
u einem Ganzen vereinigen. Im Milttärwejen einen 
Difigier einem Truppenteil zuteilen, deſſen Uniform 
er trägt, und von welchem er den Gehalt bezieht, wäh: 
rend er meift Dienftftellungen außerhalb der Truppe 
bekleidet und, wenn er bei legterer anweſend ift, allen 
perſönlichen Dienft, wie die im Etat befindlichen 
Dffigiere des Truppenteils, thut. 
zanschhen (lat.), Angriff; aggreffiv, angriffs⸗ 
weiſe. 
Aghrim ee brim), Schloß und Dorf in der 
iriſchen Gra haft Galway, füdöftlih von Galmay, 
berühmt durch die Schlacht 12. Juli 1691, in welcher 
die Engländer unter Ginfell über die Truppen Ja: 
kobs II. unter Saint Ruth fiegten, jo daß die Irlän— 
der genötigt wurden, den Oranier ald Nachfolger 


Jakobs anzuerkennen. 


Agiaden (Agiden), jpartan. Herrſchergeſchlecht; 
1 


f. Agis. j 
Aegialites, |. Regenpfeifer. 
Agiälos, |. Achaia. 

Agide, ſ. Agis. 

Agidi, Ludwig Karl, Staatsrechtsgelehrter, geb. 
10. April 1825 zu Tilfit, ftubierte 1842 —A7 in Königs: 
berg, Heidelberg und Berlin bie Rechte, war vom März 
bis November 1848 ald Privatjefretär preußifcher Mi: 
nifter, dann in der Preſſe thätig, 1850 —51 Redakteur 
der »Konftitutionellen Zeitung« und habilitierte ſich 
1853 in Göttingen ald Dozent des Staats-⸗, Kirchen: 
und Völkerrechts; 1856 ward ihm von König Georg V., 
weil er in einem Privatbrief der »vaterländijchen 
Hoffnungen« Erwähnung gethan, die Venia docendi 
für Staatörecht entzogen. Von 1857 bis 1859 war 
er Brofeffor in Erlangen. Im %. 1859 war er publi: 
ziftisch für das Minifterium Hohenzollern-Auerdmwald 
thätig und fchrieb, nachdem er ſchon 1858 die befannte 
anonyme Schrift »Suum cuique; Denkſchrift über 
Breußen herausgegeben, die Flugfchriften: »Preußen 
und der Friede von Billafranca« und »Der deutiche 
Kern der —— Frage⸗. Im Ditober 1859 
ward er Profefjor der en. und Staatömiffen: 
— am akademiſchen Gymnaſium in Hamburg, 

rieb 1866 die Broſchüre »Woher und wohin?«, 
warb 1868 Profeſſor der Rechte in Bonn, begleitete 
im Auguft 1870 im Kriege gegen Frankreich an der 
Spitze einer —— Nothelfer die zweite Armee 
waͤhrend ber Schlachten und der Zernierung von 
Meg, ward 1871 Wirklicher Legationdrat und vor: 
tragender Rat im auswärtigen Amte des Deutichen 
Reichs, leitete befonders das Preßweſen, legte aber 
1877 dieſes Amt nieder und wurde Honorarprofeſſor 
der Rechte an ber Berliner Univerfität. Bon 1867 
bis 1868 war er Mitglied deö norbdeutjchen Reichs⸗ 
tags und bes —— Abgeordnetenhauſes, 1869 — 
1871 wieder Mitglied des Reichstags, feit 1873 des 
Abgeorbnnetenhaufes; er gehört zur freifonfervativen 
Bartei und hielt beſonders im fogen. Kulturfampf 
mehrere Reden von Bedeutung. Er ſchrieb: »Der 
Fürftenrat nad) dem Lüneviller Frieden« (Berl. 1853), 


Agidianiſche Konftitutionen — Agina. 


»Aus dem Jahr 1819« (Hamb. 1861), »Aus der Bor: 
eit des Zollvereind« (da). 1865), »Die Schlußakte der 
iener Minifterlonferenz« (Berl. 1860), »Fyrei Schiff 
unter Feindes Flagge« (mit Klauhold, Hamb. 1866) 
und gab mit Klauhold 1861—71 das » Staatsarchiv. 
Sammlung von Aktenftüden zur Gefchichte der Ge: 
genwart« «fortgejett von Delbrüd) heraus. 

Agidianiſche Konfitutionen (Egidianen), Ver: 
raffung für die päpftlihen Staaten, unter Inno— 
cenz VI. durch den Kardinal Agidius Albornoz (f. d.) 
1354 gegeben (j. Kirdenftaat). 

Apidius a Columnis (Egidio de Eolonna, 
nad; feinem Geburtsort Rom auch Agidius Ro: 
manus), Scholaftiter, wegen feiner tiefen Gelehr: 
famfeit Doctor fundatissisimus genannt, Schüler 
des Thomas von Aquino, dann Erzieher Philipps 
des Schönen von Frankreich, ward 1296 Erzbiſchof 
von Bourges; ftarb 22. Sept. 1316. Er war einer der 
fonfequenteften Realiften. Unter feinen zahlreichen 
Säriften 2 ge ſich aud) eine Schugfchrift für Boni: 
factus VIII 

Agieren (lat.), wirten, handeln; ald Schaufpieler 
auftreten. 

Agil (lat.), flink, gewandt; Agilität, Flinkheit, 
Gemanbtheit 


era 2 

Agilitä (ital., ior. adisi-), Beweglichkeit, con a., 
als mufifal. Vortragsbezeihnung }. v. w. lebendig, 
bebend, | nell. 

ilo — älteſtes bayr. Herzogsgeſchlecht, als 

deſſen Stammvater Agilolf, hrer und Ver⸗ 
wandter des Frankenkönigs Chlo ie —— wird, 
und das in Bayern ſeit dem Verfa Oſtgoten⸗ 
reichs bis zur Einverleibung des Landes in das 
Franlenreich unter Taſſilo II. (788) ſelbſtändig 
—— S. Pu (eſchichte). 2 

Aegilops L. (Walch), Gattung aus der Familie 
der Gramineen, der Gattung Triticum jehr nahe: 
ftehend, mit —— am abgeſtutzten Ende 
zwei- bis vierzähnigen, begrannten Hüllſpelzen und 
bauchigen, geſtutzten, zwei⸗ bis dreizähnigen, begrann⸗ 
ten Deckſpelzen. A. ovata Gren. et ., in Süd: 
europa, verändert fich durch Kultur und a in A. 
triticoides Reg. über (welche Art mande Botaniker 
für einen Baftarb von A. ovata und Triticum vul- 
gare, dem gemeinen Weizen, halten); fortgeſetzte 
Kultur erzeugt aus A. triticoides das dem Weizen 
außerordentlich ähnliche, famenbeftändige A. spel- 
taeformis Jord. Fabre in Agde bei Montpellier er: 
hielt nad zmwölfjähriger Kultur wohl ausgebildete 
Ahren mit großen, mehlreichen Körnern. 

Agina, zum griech. Nomos Attila gehörige Inſel, 
fübmeftlih von Athen im ei von X. (dem Sa: 
ronifhen Meerbujen der Alten) gelegen, 86 qkm 
(156 DOM.) groß mit nur ca, 6000 Einw., gegenwär: 
tig von feiner Bedeutung, im Altertum Dagegen 
länger als ein Jahrhundert bie erfte Seemacht in den 
bellenifchen Gewäſſern und zugleich durch Fe 
tigfeit und Induftrie herv end, Die Inſel hat 
eine dreiedige Geftalt, ift gebirgig (bi 534 m), jetzt 
Gr lih ohne Bewaldung und faft ohne fließendes 

aller: fie hat nur an der Weſtſeite einige offene 
Reeden, im übrigen iſt fie von zahlreihen Klippen 
umgeben und namentlid an der Djtjeite faft ganz 
unzugänglich. Der Boden tft fteinig und mager, zu: 
meift aus Kalt hans jedoch keineswegs unfrudht: 
bar, jondern bei jorgjamer Behandlung für den An: 
bau von Gerfte, Wein, Mandeln, Feigen und DI 
wobhlgeeignet; außerdem liefert er vortrefflichen 
Zöpferthbon und im N. gute Baufteine. 

ie Infel, urfprünglih Onone genannt, erhielt 
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nad) der Sage den Namen X. von der gleichnamigen 
Tochter des Flußgottes Ajopos, welche de Zeus 
den AÄakos gebar, Letzterer herrichte hier über das 
Geſchlecht der achäiſchen Myrmidonen, die ältefte Be: 
völferung der Inſel, weldye der Sage nach bereits 
Schiffe zimmerte und mit Segeln verfah. Später 
murde A, von Epidauros aus durch Dorier beſetzt 
und koloniſiert, und die junge Kolonie wetteiferte in 
Schiffahrt und Handel mit der Mutterſtadt, bis ſie 
fd um 550 v. Chr. von deren Oberherrichaft befreite. 

on nun an hob fih A. immer mächtiger und ge- 
langte an Bevölkerungszahl, Macht und Reichtum 
zu einer fait beifpiellojen Blüte, deren Höhe in die 
Zeit fur; vor den erfriegen fällt. Die Gefamt: 
zahlihrer damaligen Bevölkerung wird zu 4 Mill. (mo: 
von über 400,000 Sklaven) angegeben. Der Handel 
sing bejonders ver, Peloponnes fowie nad) den 
entlegenern Küften des Oſtens und Weftend, nament: 
lid nad Kreta und dem Pontus, von wo N. feinen 
Getreidebedarf bezog, und wo es auch eigne Kolonien 
angelegt hatte, Als Ausfuhrartifel lieferte die ein: 
heimifche Induftrie beſonders Thon» und Erywaren, 
Salben und allerlei Kurz: und Galanteriewaren, die 
gr in hohem Ruf ftanden. Das ältefte helleni- 
ſche Münz:, Maß» und Gewichtsſyſtem ging von A. 
aus, und feine Bewohner waren als fchlaue und ge: 
wandte, wohl auch betrügerifche Handelsleute allge: 
mein befannt. Inbeſſen thaten ſich die Agineten aud) 
auf andern Gebieten ruhmvoll hervor: mit den Athe⸗ 
nern, mit welchen fie aus Handeldeiferfucht bereits 
einen Krieg geführt hatten, wetteiferten fie an Tapfer: 
feit in den Schlachten gegen die Berfer, gegen welche 
fie 80 Trieren aufftellten und in Schlacht bei 
Salamis den erften Preis der Tapferkeit errangen; 
in den Olympiſchen Spielen trugen die Söhne edler 
Geſchlechter Aginas zahlreiche Siege davon, welche 
—— verherrlichte, und die bildende Kunſt, ins: 

ejondere die Erzbildnerei, gedieh auf der Inſel zu 
einer Vollendung, die wir noch jegt bewundern ({f. 
Aginetifhe Kunft). Nach den Perferkriegen fant 
N. in demjelben Berhältnis, wie Athen ftieg. Gegen: 
feitige Eiferfucht und Handelsneid wedten und nähr: 
ten bie Feindſchaft zwifchen beiden Nachbarftaaten, 


458 erflärte 9. mit Korinth und Epidauros Athen 
den Krieg, doch wurde es nach einem Seeſieg der 
Athener bei Kekryphaleia eingefchloffen und zur 


Unterwerfung gezwungen. Beim Beginn bes Pelo— 
ponnefiihen Kriegs zwangen die Athener 429 die 
Einwohner, ihr Baterland mit Weib und Kind zu 
verlaffen und attiſchen Koloniften Pla zu machen. 
Lyſandros führte zwar nad) Athens Demütigung 404 
aus Thyreatis die zerftreuten Überrefte der vertriebe: 
nen Agineten zurüd, aber die Inſel erreichte kaum 
den Schatten ihrer frühern Macht wieder. Später 
u A. abwechſelnd eine Beute der Mafedonier, 
der Atolier, des Attalos, bis es zulegt unter römische 
Herrſchaft kam. 

Die alte gleihnamige Hauptftadt lag an ber 
Weſtküſte in einer breiten fruchtbaren Ebene unge: 
fähr an der Stelle der heutigen Stadt A. (mit ca. 
3000 Einw.), war aber von weit bedeutenderm Ilm: 
fang als dieſe. Sie beſaß außer einer offenen Reede 
zwei große fünftliche Häfen, deren Molen noch jekt 
wohlerhalten find, und von denen ber füdlichere, an 
welchem Bräfident Kapo d'Iſtrias einen neuen Molo 
anlegen ließ, noch heute im Gebrauch ift. Sonſt zeu⸗ 
gen nur wenige Säulenrejte, eine Fülle von Scherben 
alter zus äße und zahlreiche in den Felsboden 
eingejentte Orablammern von der alten Stadt. Das 
bedeutendfte Denkmal des alten U. find die etwa 
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2 Stunden dftlih von der Stabt auf 190 m hohem 


Hügel gelegenen Ruinen des berühmten Athenetem- | Fig. 1) voll 


pelö, der an Größe und Bauart dem Thefeustem: | 


pel in Athen am nächſten kommt, und befien (1811 
—— Giebelgruppen ältern um Stils 
jegt den Aginetenfaal der Glyptothel in Münden 
ieren (ſ. Tafel »Bildhauerkunft II«, Fig. 1). Im 
Fdöfttichen Teil der Inſel ftand ehemals auf dem 
531 m hoben Gipfel eines Bergs das Heiligtum des 
—* Panhellenios, ein einfacher, von einer halb⸗ 
reisförmigen Mauer umgebener Altar, an deſſen 
Stelle jetzt eine Kapelle des Kr Elias getreten ıft. 
Dal. About, Mömoire sur lile d’Egine (in »Ar- 
chiyes des missions scientifiques, etc.«, 8. Teil). 

Agina, Golf von, Meerbujen zwiichen dem gried). 
Feltland und Morea (Argolis und Attika), im Alter: 
tum Sinus Saronicus genannt. In jeinem Um: 
fang liegen mehrere —— worunter Agina und 
Salamis (Kuluri) die bedeutendſten. Zu beiden Sei: 
ten —* die Vorgebirge Sunion (Kap Kolonnäs) 
und Stylläon (Kap Skyli) herein. 

Agincourt (ipr. -ihängtuhe), Jean BaptifteLouis 
George Serour d', Kunfthiftorifer, geb. 5. April 
1730 zu Beauvais, war erft Kavallerieoffizier, wid⸗ 
mete ſich dann ald Generalpächter vorzugsmeife ben 
Kunftitudien, bereifte England, die Niederlande und 
Deutſchland und hielt fich feit 1778 meift in Italien 
auf. Er ift Herauägeber eines BunfsgeiepicptTichen 
Werks, in welchem er, angeregt durch Windelmanns 
Vorgang, bie Kunftwerfe, befonberd die des Mittel: 
alters bis zur Höhezeit der Renaiffance, ber bisheri: 
gen rein ardhäologijchen Behandlungsmweije des Ge: 

enſtands * und ſelbſtändig gls Momente von 
Bedeutung für das Studium der Äſthetik ſowie der 
Kulturgeſchichte betrachtete. Das Werk ift betitelt: 
»Histoire de l’art par les monuments depuis sa 
d6cadence au IV, siecle jusqu’a son renouvellement 
au XVL«, wurde aber, ba die Revolution des Ber: 
—— Vermögen verſchlungen hatte, erſt nach ſeinem 
Tode, der 24. Sept. 1814 in Rom erfolgte, vollendet 
(Bar. 1812— 23, 6 Bde. mit 325 pack ud in Fol.; 
deutfch von Duaft u. d. T.: »Sammlung der vor: 
züglichften Denkmäler ber Malerei, rg en vom 
4. bis zum 16, Jahrh.«, Berl. 1840, 2 Quartbde. 
Tafeln und ein Band Tert). Außerdem ift noch 
Agincourtö »Recueil de fragments de sculpture 
antique en terre cuite« (Par. 1811) hervorzuheben. 

Aginetifhe Kunfl. Unter den ältern griedjifchen 
Kunftichulen bat die auf der Infel Agina (f. d.) bis 
gegen die Mitte des 5, Jahrh. v. Chr. blühende früh: 
zeitig einen hohen Ruf erlangt. Sie hatte fich befon: 
ders an ber Darftellung von Kämpferfiguren, die 
den Siegern in den Kampffpielen zu Ehren aufgeftellt 
wurden, geübt und gibt und daher heldenmäßige Ge: 
ftalten, in deren Körpern männliche Kraftfülle mit 
naturaliftifcher Schärfe und noch ohne ideale Schön: 
* zum Ausdruck gelangt. Muslkeln, Adern, die 

erbindung der Gliedmaßen find jehe genau wieder: 
gegeben; ed find Athletenfiguren, die Hier ald Helden 
vor und auftreten. Neben diefem Naturalismus 
überrajcht aber die Strenge, mit welcher das alte 
Geſetz der Symmetrie beibehalten wurde. Diefelbe 
Grundidee der Kompofition beherrſcht 3. B. beide um 
475, entftandene Giebelgruppen des Athenetempeld 
in Agina. Dieſes Bauwerk wurde 1811 zuerſt unter: 
ſucht. Die Giebelfiguren wurden damals aufgefun— 
den, durch Thorwaldſen reſtauriert und von dem bay⸗ 
riſchen Rronprinzen Ludwig erworben, ſpäter in die 
von ihm erbaute Glyptothek in München verſetzt. 
Bon den 22 urfprünglich vorhandenen Figuren find 


Agina, Golf von — Agio. 


10 bes en iebelö (f. Tafel_»Bilbhauerfunft II«, 
tändig, die 11. in Fragmenten erhalten; 
von denen des Oſtgiebels find 5 und viele Trüms 
mer übrig. Beide Gruppen ftellen Kämpfe vor Troja 
vor, in denen Athene non ra gi Helden ſchützt. 
Sie bildet den Mittelpunft der Darftellung, bei 
Maleinfaft übereinftimmender Erjcheinung. Im weft: 
lichen Giebel ſehen wir den über die Leiche des Achilleus 
entbrannten Kampf, wobei Odyſſeus die Trojaner 
abwehrt; im öftlihen Telamon und Herafleö den 
efallenen Dikles gegen Laomebon jchirmend, eine 
jene aus dem frühern Kampf zwifchen Griechen und 
Troern. Während fid) in der liebevoll genauen Na— 
turbeobachtung an dieſen Marmorbildern ein wefent: 
licher Fortichritt der griechiſchen Kunſt zu erfennen 
gibt, zeigen alle übrigen Merkmale noch den alten 
naiven Stil der vorhergehenden Epode, in der die 
erg Kunft zuerjt den Verſuch machte, ſich einer- 
eitö ber Einflüffe von orientaltiihen Völkern her, 
anberfeitö des jtrengen und ſtarren Kultjtils zu ent: 
—— Daher noch jenes charakteriſtiſche —* 
in den emporgezogenen Mundwinkeln, bie ſchief 
ſtehenden, glogenden Augen, der Mangel an Leben: 
digkeit in der Bewegung der Körper, vor allem Jedoch 
das Fehlen bed Ausdruds der Seelenftimmung im 
Antlitz. Die Teilnehmer des Kampfes bewahren in 
ihrem ganzen Weſen eine ruhig milde, freundliche 
rſcheinung. Nur im Dftgiebel zeigt fih an einem 
ber Gefallenen, welche die Eden an beiden Giebeln 
ausfüllen, der Berfuh, den Ausdrud ber Todes: 
ſchmerzen in den Zügen wiederzugeben, wie ber Oſt⸗ 
giebel überhaupt eine etwas vorgejcdrittenere Stufe 
der Entwidelung zeigt, welche wohl ber Vorſtellung 
entiprechen bürfte, die wir uns von dem hervor: 


‚ragenditen Künſtler Nginas, Onatas, zu maden ha— 


ben. Die Figuren des Aginetentempeld waren an 
den Gewandbjäumen, Haaren, Augen und andern 
Details bemalt, Haare, Waffenftüde ıc. teilmeije aus 
Metall angejegt. — Der Erzgießer Dnatas fertigte 
zahlreiche Figurengruppen, heroiſche Kämpfe darftel: 
lend, die ald Weihgefchente aufgeitellt wurden. Bon 
ihm hatte man aud) Öötterbilder (Npollon, Hermes). 
Die Blüteperiode dieſes gefeierten Künſtlers fällt 
nod) vor die Mitte bes 5. Jahrh. Neben ihm ift na» 
mentlih Kallon zu nennen, defien firengen Stils 
die alten Schriftiteller gedenfen; unter den ältern 
Künftlern ift der Bildſchnitzer Smilis hervorzubeben. 
Dal. J. M. Wagner, Bericht über die äginetijchen 
Bildwerke (brög. und mit kunſtgeſchichtlichen An: 
merfungen begleitet von Schelling, Tübing. 1817); 
Dverbed, Seihichte der griechifchen u (38. Aufl., 
Leipz. 1882); Brunn, Über das Alter der ägineti— 
ſchen Bildwerfe (Sigungäberichte der bayrijchen Alta: 
demie der Wifjenihaften 1867); 8. Zange, Die 
Kompofition der Agineten (Leipz. 1878). 

Aginin, ſ. Age. 

Agio (franz., jpr. ·ſchio, ital. Aggio), Aufgeld, der 
Betrag, um welchen der Preis (Kurs) einer Geldforte 
den Nennwert derfelben überfteigt. Den Betrag, um 
welchen diefer Preis hinter dem Nennwert zurüd: 
bleibt, nennt man Disagio (Abzug). Sind Preis 
und Nennbetrag einander gleich, jo uf bie Geld: 
forte pari, A. und Disagio werden in ber Regel in 
Prozenten vom Nennbetrag, bei Münzen bisweilen 
air | im abfoluten Betrag ausgedrückt. Zumeilen 
wird auch das N. mit plus (+), das Disagio mit 
minus (—) bezeichnet. Eine Abweichung des Kurſes 
vom Rominalgehalt entitand früher durch eine fidfa- 
liche Ausbeutung ded Münzregald, wenn man zu 
einem leichtern Münzfuß überging, db. 5. aus alten 


Agion — Agıotage. 


Münzen eine größere Zahl neuer mit gleicher Be: 
prägte, welche ebenſo wie 
ngömittel waren. Infolgedeſſen wurden für 
en nad) außen nur die fchwereren Münzen 
und für diefe beim Umtaufch gegen neue 
Münzen ein‘. entrichtet. Die gleiche Wirkung fonnte 
eine durch den Verfehr bewirkte allmähliche Verſchlech⸗ 
terung der Münzen haben. In den Kulturländern 
der Gegenwart fommen fisfaliiche Ausbeutungen der 
genannten Art nicht mehr vor, auch wird dafür Sorge 
etragen, daß Münzen, welche über ein beftimmtes 
ehr entzogen werden. 

Ein A. bildet Ih heute einmal durch die Berwendun 

iebener Metalle zu Aurantmünzen, dann bur 
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n von Papiergeld. Hat ein Land Doppel: 
währung, find aljo Gold und Silber in einem bes 
ftinmten tnis zu einander ausgeprägt und in 


belieb Mengen geſetzliches Zahlmittel, jo wird, 
———— reis mit jenem Verhältnis nicht 
übereinftimmt, die Münze, deren Metall höber ge: 
‚wird, ein, erhalten. So ift im kangekt en 
yitem Gold zu Silber im Verhältnis von 1:15,5 

t,d. 5. aus 15,5 kg Feinſilber werben 

Franken ausgebracht wie aus 1 kz Fein: 

od. Nun ftand der Goldpreis vor 1848 höher, 1 kg 
So galt dat wie 15,75 kg Silber. Infolgedeſſen 


wurde für Bahlungen nad) auswärts das wertuollere 
Gold v ‚ die filbernen 5⸗Frankſtücke bilbe- 
ten bie tverfehrämüngen, und die Goldmünzen 
hatten bis zu 1%. Proz. Als in den 50er Nah: 
ren mit Entdeckung der kalifornischen und auftralis 
ichen Goldfelder der Goldpreis ſank, jo daß 15,2— 
ld, kg Feinfilber m foviel galten wie 1 — Seins 
old, würden Silbermünzen gegen ein N. zur Aus: 
—* nach Aſien geinat, und es ſtrömte wieder Gold 
Frankreich zurüd, wo e8, zur Münze umgeman: 
‚zu dem „gelettih beftimmten Verhältnis als 

ittel genommen werden mußte. Na 

trat wieder das umgelehrte Verhältnis ein, do 
jhügte man fi durch Sujpenfion der Silberaus: 
prägung dagegen, daß Gold gegen X. aufgefauft und 
—— Babe —— * 35— He 
9 &o nzen in ränfter 
Menge auögeprägt und biefelben an engl 
fogen. Kaſſenkurs angenommen oder gemohn- 
amdbig tarifiert, fo können dieſelben bei einer 
des Goldpreifes —— A. wie Dis⸗ 
erhalten. Dasſelbe iſt überhaupt bei allen zwi: 
ſchen einfacher und “een rn ich bewegenden 
Zuftänden der Fall; Überhaupt ift das A. eine Folge 
davon, daß eine beftimmte, nur in verhältnismäßig 
befräntter Menge vorhandene Gelbjorte für be: 
—— ecke beſonders gefucht wird. Als Mitte 
70er Jahre in — ei — * Zah⸗ 
lungsbilanz Gold für die —* nach England und 
Amerila begehrt wurde, bezahlte man dasſelbe mit 
5 von 1 —— A. ber: —— 
igen, wenn ender Geldknappheit 
raſch ee ahlungsverp — na 2* 
men werben muß, ohne daß vorhandene Bantvorräte 
dem Berkehr erihlofjen werden. So wurbe auch die 
kung? Ausstellung von 1878 zu einer Urſache, 
ber zum Beſuch derjelben nötigen franzöfi- 
hen Münze zu fteigern. Ferner kann in rechtsun⸗ 
en, wie in Baris im Mai 1848, der Gold: 
olge davon über pari fich erheben, weil Gold 
feichter verbergen und transportieren läht als 
Silber und deswegen bem legtern vorgezogen wird, 
Beit größer als bei — * ind die — 
ungen bei dem Papiergeld. Für dasſelbe fann A. 

Meyers Nonv.⸗Lexilon 4. Aufl., I. Bd. 


ene geiehliches | les 
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ezahlt werden, wenn dem emittierenben Staat vol: 
ertrauen geſchenkt und das nur in bef ⸗ 
ter Menge vorhandene Papier für Aufbewahru 
und Berfendung von Geld gefucht wird, Doch findet 
hier das A. ſchon bald eine Schranke in der Verbeſſe⸗ 
rung der Transporteinrichtungen, der Geld» und 
Kreditinftitute oder auch in der Geneigtheit zur Mehr: 
emiſſion. Weit häufiger als ein A. tritt bei dem 
Papiergeld () d,)ein Di8agioein, wenn basjelbe in 
einer im Verhältnis zum Staatslredit und zum Ver: 
fehr&bedarf zu großen Menge ausgegeben wird. dat 
nun das Papiergeld Zwangskurs, jo daß es für die 
reisbemeſſung dient, jo ſpricht man nicht von einem 

isagio bes Vapiergelds, fondern von einem A., 
welches für Münze gezahlt wird, Ein ſolches 4. 
fommt in allen Ländern der Bapiermährung dann 
vor, wenn legtere als ſolche durch Entwertung bes 
Papiers eine praftifche Bedeutung erlangt. Es ver: 
ſchwindet, fobald die Barzahlung mit ausreichendem 
Erfolg wieder eingeführt wird, .d. 5. wenn Sorge ge: 
Fe wird, daß Bapier jenerzeit gegen bar umge: 
taujcht werben fann und i der Überfluß an Papier 
aus dem Verkehr abgeftoßen wird. In Öfterreich 
Ungarn wurde lange Zeit für Silber N. gezahlt, 
d. 5. der Silbergulden wurde zu einer höhern Summe 
als zu einem — * bez. zu 100 Kreuzer in 
Scheibemiüngen genommen. War 3.B. in Wien Sil: 
ber zu 120 notiert, fo waren 100 SI. öfterr. Währ. 
Silber greih 120 Fl. öſterr. Währ. Papier, Ihrtg 
der Silberentwertung der neuern Zeit iſt dieſes A. 
verſchwunden, an feine Stelle aber dasjenige des 
Goldes (gegen Silber und Papier) getreten. In 
en und in Nordamerifa wurde das Disagio des 

—*25 1 Doll. Gold ſtand 1864 auf 2,30 Doll. 
Papier) durch Aufnahme der Barzahlung, befeitigt. 

n einem andern Sinn bezeichnet man auch als 
A. den Betrag, um welchen eine Geldforte eine für 
geroifje Rechnungen übliche Summe überfteigt. So 
erhielt man in Frankreich früher für 1 kg Feingold, 
aus welchem 3444% frank ausgeprägt wurden, 
3434,14 Fr,, indem 10 Fr. zur Dedung der Präge⸗ 
foften zurücbehalten wurden. Den in Brozenten be⸗ 
meffenen Uberfhuß des Golbpreifes über 3434,14 
(heute 3437) Fr. nennt man ebenfalls A. Ähnlich ift 
es bei dem Silber, für welches ald Einheit 218,80 Fr. 
Er regen werden, während aus 1 kg Feinfilber 
222° Fr. ausgemünzt werden. Endlich Ipri t man 
auc wohl von einem A. ber Wechſel und Effeften, 
insbejondere auch der Aftien, wenn deren Kurs über 
pari jteht, In vielen Ländern (Frankreich) wendet 
man * ftatt A. die Bezeichnung » Prämie« an. 

Apion, Küftenftabt im alten Achaia, Sit der 
achaiſchen Bundesverfammlung beim Tempel des 
Zeus Homagyrios, mit zahlreichen Heiligtümern, 
von denen infolge häufiger Erdbeben nichts er: 
halten ift. Jetzt Voſtitſa. 

Agiotage (Trans. ipr. ajdiotohih) nennt man den 
Betrieb von Spekulationsgeichäften, melde, ohne 
daß wirklich Kauf und Verkauf beabfichtiat find, ledig: 
lid aus Preisihwankungen im Gelb», Waren» und 
Effeltengeſchäft Vorteil zu ziehen ſuchen, namentlid) 
ſolche Spekulationen, welche A unfolider und felbit 
unredlicher Mittel, wie der Verbreitung falfcher Ge: 
rüdhte, — Reklame ꝛc., bedienen, um die 
Kurfe künſtlich zu treiben und zu drüden. Die A. iſt 
alfo in diefem Sinn gleihbedeutend mit dem Betrieb 
verwerflicher Differenzgeichäfte (f. d.) und wird bed: 
wi auch oft — als Wind: und Schwin⸗ 
delhandel (in England stock-jobbery) bezeichnet. 
Das Agiotagetreiben gewinnt um fo mehr den Cha: 
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rafter eines wirtfchaftlich und moralisch gefährlichen 
Hafardipiels, je weniger die Faktoren, welche Preis: 
änderungen bewirken können, einer wirtichaftlichen 
Berechnung ſich unterziehen laſſen. Für die Zwede 
der N. —— geeignet ſind diejenigen an der 
Waren- und Effektenbörſe gehandelten Gegenſtände, 
deren Preiſe häufigen Schwankungen unterliegen 
(Aktien neugegründeter Unternehmungen, bie ſogen. 
»internationalen« Papiere ꝛc.). Nimmt das Agio— 
tagetreiben einen größern Umfang ein, ftüßt es ſich 
insbeſondere auf zahlreiche neue Gründungen, jo 
führt es unausbleiblich zu Kriſen (ſ. Handels— 
kriſen). Der Agioteur, in Paris Coulissier, in 
London Jobber genannt, d. 5. derjenige, welcher 
fih an der Börſe gewerbsmäßig Differenzgeſchäften 
widmet, bat um jo mehr Hoffnung m” Gewinn, 
je mehr er durch großen Kapitalbefig in den Stand 
gejegt ift, die Kurſe zu beherrſchen und die Maſſe 
der Heinen Börfenjpieler durch wirkliche Käufe und 
Verkäufe in jolhe Bewegung zu jegen, welche den 
eignen im geheimen betriebenen Abjichten am gün- 
ftigften ift. Leider läßt fich ve. n ber berechtigten 
und ber fjchäblichen und Ara ichen 

feine fcharfe Grenze zi Infolgebefien werben 
auch durch gejegliche Ma 

A. nicht die erwarteten Erfolge erzielt. Diefelben 
fönnen leicht vom Spieler umgangen werben, dagegen 
rebliche Gefchäfte, namentlich jolche, welche im Dienfte 
der Arbitrage (f. d.) eine wohlthätige Preisaus— 
en, allzuſehr hemmen (vgl. Börfe). 

gir, f. Ogir. 

Apira, Stadt in der ital. Provinz Catania (Sizi- 
lien), füdöftlich von Nicofia, unweit des Salfo, auf 
hohem Felfen, mit Ruinen eined® normännijcdhen 
Kaftelld, Bergbau und (1851) 13,498 Einw,, ift Das alte 
Aayrium und Geburtdort ded Dioborus Siculus, 

i8, Name mehrerer Könige von Sparta: 1) 9. L., 
der ſagenhafte Stammwater des Königshauſes ber 
Agiaden (Agiden) oder Euryftheniden, angeblich ein 
Sohn des Euryſthenes. Auf ihn führt die Tradition 
die Unterwerfung ber Periöfen und Heloten zurüd, 

2) A. II. (1.), Sohn des Archidamos, Bruber des 
Agefilaos, regierte 427—897 v. Chr. Nachdem er 
427 und 425 die Einfälle der ———— in Attika 
befehligt hatte, führte er den Krieg gegen das mit 
Athen verbündete Argos. Im erſten Feldzug ließ er 
ſich zu einem ungünſtigen Waffenſtillſtand verleiten, 
machte aber dieſen Fehler 418 durch ſeinen Sieg bei 
Mantineia wieder gut. Er nahm 415 den flüchtigen 
Altibiades auf und befegte auf feinen Rat 413 Deteleia 
in Attila; da er fich aber durch den Athener in ben 
Hintergrund gebrängt jah, derjelbe überdies feine 
Gemahlin Timäa v an jo trachtete er Alkibiades 
nach bem Leben, worauf berjelbe zu den Perjern ging. 
Im 3.405 nahm N. an ber Belagerung von Athen 
teil. Er ftarb 897, ihm folgte fein Bruder Agefilaos, 

8) U. III. (II.), Sohn bes Archidamos IIL., wurde 
838 v. Chr. König, verfuchte, während Aleranderd. Gr. 
in Aſien vordrang, Griechenland von der makedoni— 
ſchen Herrfchaft zu befreien, unterlag aber und fiel 
380 im Kampf gegen Antipatrod, 

4)A.IV. (III Pfofgte2440. Ehr. feinem Vater Euda: 
midas II. Bei feinem Regierungsantritt war bie alte 
Berfaffung Spartas ihrer völligen Auflöfung nahe 
und ber fräftige Geift des Volls geſchwunden. Das 
alte Grundgeſetz des Staats, die Gleichheit aller Bür: 
ger, war außer Geltung geſetzt, denn die urfprüngliche 
Zahl von 9000 Spartiaten war auf 700 zufammen: 
geihmolzen, von denen höchſtens 100 Grund und 
Boden bejaßen und in Prunk und Schwelgerei lebten, 


Agir — Agis. 


während die übrigen, durch Armut und Schulden 
niedergebrüdt, in träger Ruhe von der Zukunft Ver: 
befjerung ihrer Auftände hofften. Das Heer beftand 
aus Veriöfen und Heloten, und ed war völlige Aus: 
fterben der Spartiatenfamilien zu befürchten. Unter 
ſolchen traurigen Umftänden fahte N., der felbit die 
altipartanijche Sitte und Lebensweiſe annahm, den 
Plan einer Herftellung der Lykurgifchen Staatöver: 
fafjung. Bon einigen angejehenen Männern, feinem 
miütterlihen Dheim Agefilaod und Lyfandros un: 
terftüßt, hatte er dagegen an feinem Mitlönig Leoni: 
das 1l., einem durch langen Aufenthalt im Drient 
der heimifchen Sitte ganz entfremdeten Mann, einen 
heftigen Gegner, der aus Furcht vor dem Rolf, wel: 
ches vertrauendvoll auf den jungen König blidte, 
zwar nicht offen gegen N. aufzutreten wagte, aber die 
patriotijchen Ab idien desſelben insgeheim zu ver: 
dächtigen ſuchte. U. eröffnete 242 feine reformato: 
riſche Thätigkeit mit einem Geſetz, Durch welches die 
Schulden erlaffen wurden, und dieſem folgte ein 
andres, wonad die Spartiaten durch Aufnahme der 
tüchtigften Beriölen und Fremden auf die Zahl von 


Spekulation | 4500 gebracht und unter diefe alle Ländereien Lako— 


niens zu gleichen Teilen durch das 208 verteilt wer: 


ei zur Bekämpfung ber | den follten. Leonidas und die Ephoren, welche diejen 


Geſetzen opponierten, wurden abgejegt und verbannt, 
und der alüdliche Fortgang des Unternehmens fchien 
völlig gejichert, alö der Eigennuß des Agefilaos, der 
Ephoros — war, alles verdarb. Dieſer ver⸗ 
zögerte nämlich, um feine großen Güter nicht ber: 
geben zu müffen, Die Ausführung der Aderverteilung, 
bis A. Sparta verlafjen mußte, um die fpartanifchen 
Hilfsuölfer dem Adäifhen Bund zuzuführen. Als 
er, ohne eine nennenswerte That verricht haben, 
in bie Heimat zurüdtebrte, hatten fich in der Zwiſchen⸗ 
eit die Berhältnifie für ihn fehr ungünftig geftaltet; 
n während feiner Abweſenheit hatte Agefilaos 
—* Abſicht, Die Güterverteilung zu hintertreiben, 
omwie andre herrichfüchtige Pläne offener Fundge: 
geben, fo daß ein völliger Umſchwung in der Stim: 
mung bes in erg Hoffnungen getäufchten Bolts 
eintrat. Leonidas kehrte zurüd und bemächtigle ſich 
wieder der Gewalt. N. fuchte in einem Tempel 
Schuß, aber treulofe Freunde lodten ihn aus feinem 
Afyl und überlieferten ihn dem Gericht. Von den 
Ephoren zur Rechenſchaft über feine Handlungen auf: 
gefordert, verteidigte er fich mit Stolz und Freimut; 
dennoch wurde er zum Tod verurteilt und eilig er: 
droſſelt (241). Dasjelbe ——— wurde auch der 
Großmutter Archidameia und der Mutter des A., 
Agejiftrata, bereitet. Die tragifche Geſchichte des A. 
ift von dramatiſchen Dichtern öfter bearbeitet wor: 
ben, am audgezeichnetften von Alfieri. 

Agis (Agide), bei Homer der grauenvolle, grell 
und unheimlich funfelnde Schild des Zeus, das 
Symbol feines Zornd. Er war ein Werf des He: 
phäftos, von 100 goldenen Quaften eingefaßt, in der 
Mitte mit dem Gorgonenhaupt geihmüdt. Wenn 
Zeus die A. ſchüttelte, erbraufte ed wie Sturmmind, 
und Furcht und Schreden ergriff die Völker. Dod) 
war die U. auch das Sinnbild des göttlichen Schußes, 
woher noch heute der Ausdrud »Unter der Ägide 
jemandes«, f. v. w. unter ſeiner Obhut. Nad) jüngerer 
Sage war die A., welche Zeus zuerft im Kampf gegen 
bie Titanen gebraucht haben joll, ein mit züngelnden 
Schlangen beſetztes Ziegenfell und zwar die Haut 
jener Ziege (griech. aix), welche den jungen Gott auf 
Kreta * hatte. Gelegentlich leiht Zeus die A. 
auch andern Göttern, z. B. Apollon, Ares 2c., nament: 
lic) aber führt fie Athene, die Lieblingstochter des 


Agiſthos — Agneni. 


Göttervaterd; ja, in der nachhomerifchen Dichtung 
wie in den bildlihen Darftellungen gehört die A. zu 
den ftehenden Abzeichen der Göttin. Den verfchie: 
denen Borftellungen entiprechend, findet man die A. 
auf Kunftdentmälern dargeftellt bald ald Panzer, 
mit Schlangengefledht und dem Gorgonenhaupt in 
der Mitte auf der Bruft der Göttin, bald ald Schild, 
bald als ein über Schulter und Arm mantelartig 
geworfenes Fell. Unverkennbar liegt dem Ganzen bie 
Borftellung der dunkeln, bligdurdhhellten Gewitter: 
wolte zu Grunde, Val. Stark (»Berichte der Königs 
lich ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1864); 
Bader, Die A. bei Homer (»Jahrbücher für Philos 
logie« , 8b. 117, 1878) 

Agiſthos, in der griech. Mythe Sohn des Thyeſtes 

und defien eigner Tochter Belopia, der in das Fluch— 
eſchick des Tantalidenhaujes vielfach verflochten tft. 
Bon Belopia gleich nad) der Geburt ausgejekt, wurde 
A. von Hirten aufgefunden und von einer Ziege ge: 
fäugt, dann von des Thyefted Bruder Atreus in My: 
fenä al8 Sohn angenommen underzogen. Auf Atreus’ 
Befehl follte er fpäter feinen Erzeuger Thyeftes töten, 
wandte jich aber gegen ben Pflegevater, erjchlug ihn 
und fette fich mit Thyeites n den Befig der Herr: 
ihaft von Mylenä, aus welcher beide von des Atreus 
Sohn Agamenınon wieder verdrängt wurden. Wäh: 
rend König Agamemnon vor Troja kämpfte, vers 
führte A. deifen Meib Kiytämneftra zur Untreue, er: 
ihlug den König meuchlings nad feiner Rückkehr 
aus dem Krieg und herrichte an Klytämneſtras Seite 
fieben Jahre über Mykenä, bis endlich Agamemnond 
Sohn Dreftes den Tod des Vaters durch Ermordung 
des A. rächte. Vgl. Agamennon und Dreftes. 
Agitation (lat.), Aufregung; Anregung der Maffe 
ur Teilnahme an einer gemwiffen Bewegung, bei: 
——* — zur Teilnahme an einer Wahl (Wahl: 
agitation). Eine folde wird regelmäßig burd 
öffentliche Reden in Berfammlungen und durch bie 
Preſſe, namentlich durch Zeitungsartifel, Flugblätter, 
Berteilung von Wahlzetteln u. dgl., in Szene geſetzt. 

Agitäto (ital., ipr. adſchu), aufgeregt. 

Agitũtor (lat.), jemand, der auf irgend einem 
Gebiet geiftiger Thätigteit, namentlich in der Politik, 
eine Bewegung ins Lebenruft obereinebereitövorhan: 
dene Bewegung zu erhalten und zu fördern bemüht ift. 

Aegithälus, \ Meije. 

Apitieren (Tat.), für etwas thätig fein, die Menge 
dafür zu geminnen juchen. 

Aglaia, eine der drei Grazien (f. Chariten). 

Aglar, f. Aquileja. 

Aglauros (Agraulos), in der gried. Mythe 
Tochter des Königs Kelrops von Athen, weihte ſich 
zur Errettung des Vaterlands aus langwieriger 
Kriegsnot freiwillig dem Tod und erhielt Dafür auf 
der Akropolis zu Athen ein Heiligtum (Agraulion), 
in welchem fortan die jungen Männer bei ihrer Mün⸗ 
— ———— und — den Fahnen⸗ 
eid leiſten mußten. Nach andrer Sage ſoll ſich N. 
ſamt ihrer Schweſter Herſe, wegen Beleidigung der 
Athene (ſie hatten ein von dieſer hans anvertrauteö 
Käftchen, worin der junge Erichthonios Iſ. d.) lag, 
gegen der Göttin Willen ee von Wahnfinn 
ergriffen, ind Meer geftürzt haben, Dvid endlich läßt 
fie durch Hermes in einen Stein verwandelt werben. 

Aigle (Aigle, die ⸗Glänzende«), im griech. Mythus 
bie jhönfte unter den Najaden, mit welcher Helios 
bie Chariten oder Grazien zeugte. 

Aglei (Atelei), Pilanzengattung, |. Aquilegia. 

Aglossa (Zungenlofe), Familte aus der Orb: 
nung der Fröſche (j. d.). 
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Agnadello (pr. anja-), Ort in der ital, Provinz 
Eremona, mit (1ssı) 1120 Einw., befannt durch den 
Sieg — XI. von Frankreich über die Bene 
jianer (14. Mai 1509). 

Agnäno (pr. anjäno), ehemaliger, feit 1870, meil 
er Malaria erzeugte, audgetrodneter See, 4 km 
weftlich von Neapel, welcher einen der eingeftürgten 
Krater des dortigen vulkanifchen Gebiets füllte, Am 
füblihen Eingang in das ehemalige Seebeden liegen 
die Schwefeldunftbäber von San Germano und 
die befannte Hundsgrotte.(f. d.), nordweſtlich und 
höher ein andrer Heiner Kraterjee, Aftroni, in präch⸗ 
tiger Walbumgebung. 

Agnäten (lat., — Nachgeborne«), Bluts⸗ 
verwandte, bie in männlicher Linie von dem gemein: 
ſamen Stammovater herftammen. Das römiſche Recht 
unterſcheidet nämlich in der Verwandtſchaft die Cog- 
natio, die natürliche Blutsvermandtichaft, das auf 
der Zeugung und ber dadurch entitandenen Gemein: 
ſchaft des Bluts beruhende Berhältnis, und die Ag- 
natio (cognatio civilis), die Verwandtſchaft, welche 
durch lauter Mannsperjonen und durch lauter eheliche 

eugungen begründet ift. Der Grund der Agnation 
iſt Die päterlice € Gewalt, und da ſolche nur Manns: 
zes haben können, jo fann alfo auch nur eine 
erwandtichaft durch Mannsperſonen Agnation fein. 
A. find daher alle diejenigen Perſonen, welche in der: 
jelben väterlihen Gewalt ftehen oder doch ftehen 
würden, wenn das fie verbindende Haupt noch lebte. 
Hiernach können auch Frauendperjonen ald Endglie: 
der des agnatifhen Stammbaums zu benfelben ge: 
zählt werden, man nennt fie dann Agnatinnen; 
aber fie fönnen durch Nachlommenschaft die Agnation 
nicht fortjegen, weil die Linie der Abjtammung von 
lauter Männern durch ein weibliches Zwiſchenglied 
eitört wird. Übrigens kann eine Agnation auch auf 
ünftliche Weife begründet werben, nämlich durch die 
Adoption (f.d.). Schon Juftinian hob in der Novelle 
118, auf welcher das Inteftaterbrecdht des gemeinen 
Rechts beruht, den Unterfchied zwifchen A. und Sog: 
naten beinahe vollftändig auf, indem er das Inteftat: 
erbrecht der Verwandten ausſchließlich an das Ber: 
hältnis der Blutsverwandtſchaft fnüpfte. In den 
mobernen apa reti Irene bat das Agnationdverhält- 
nis vollends jede Bedeutung verloren. Eine befondere 
Bedeutung hat dagegen der Ausdruck N. im deutfchen 
Recht in der Lehre von der Succejfion in Lehen und 
Familienfideilommiffe des Adels. Auch hält das 
deutfche Staatärecht den Grundſatz feſt, daß die Rechte 
des Staatdoberhaupt3 nad) der agnatifchen Linear: 
folge vererbt werden, bergeftalt, daß, ſolange noch 
ein Agnat, fei ed auch aus einer nod) jo au dar 
Seitenlinie, vorhanden ift, die Succeffionsfähigteit 
irgend einer weiblichen Linie jowie die einer Agnatin 
im Sinn bed a Rechts unbedingt ausgeſchloſ⸗ 
fen bleibt und auch dann, wenn diefelbe in Ermange: 
lung eines durch Agnation oder Erbverbrüderung zur 
Nachfolge berechtigten Bringen eintritt, vondaan tm 
weiteres wieber ber Grundſatz der Vererbungder Krons 
rechte nach ber agnatifch linearen Erbfolge Platz greift. 
gneni (ipr. anfeni), ital. Maler, geb. 1819 zu Sutri 

bei Rom, wibmete fich unter der Zeitung von Fr. Co» 
hetti der Dialerei und hatte fchon einige Erfolge ges 
Dabt, als er wegen jeiner Teilnahme an ber Revolu« 
tion von 1848 flüchten mußte. Er begab ſich zunächſt 
nad) Paris, mo er mehrere dekorative Malereien aus» 
führte, und 1853 nad) London, wo er unter anderm 
ein Gruppenbilb ber föniglichen Familie malte. Im 
3.1869 kehrte er nach Florenz zurüd, mo er vorzugs⸗ 
weiſe öffentlihe und Privatgebäude mit Fresken 

13* 
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ſchmückte. Die bebeutendften feiner Werke find: die 
—— ſaals, der aus dem Meer gezogene Leid: 
08, das triumphierende Jtalien, Eva und 
die Se San y ga —— der en Florentiner. 
n ge, nad) ber Legende eine jhöne 
— — pun Beit Dioffetiane, wurde, weil fie 
mit bem n des römifchen — * präfelten 
ausſchlug, in ein öffentlihed Haus gebracht, blieb 
aber aud) da, mit einem Heiligenſchein umgeben, uns 
verjehrt und wurde ald Zauberin enthau * af — 
Sinnbild iſt ein Lamm. In der vor der 
zu Rom gelegenen Agneskirche werden 21, Sa, am 
Sedäctn * der. Heiligen, DieLämmer gemeiht, aus 
olle die je TON zur Inveftitur neuer Biſchöfe 


verfertigt werben. 
2) von Meran, Tochter des H ey Berthold 
ur Meran, vermählte fa 1196 mit König Bhilipp 
ft von Frankreich, obwohl die Trennung von 

en Ehe mit der daniſchen Prinzeſſin Sngebor 

* Ben für ungültig erflärt worden war, io 
p weigerte, Ingeborg wieder als Brain 
u has ſprach nnocenz LIT. über Frank⸗ 
reich das —— aus. Die dieſer en 
ſtrafe auf dad Bolt war eine joldhe, d — —* 


ſeiner Liebe * fh nz m eher 

er U, feine Lieb mu er ng geborg ald (in 

Gemahlin ee, io A. * 1 9 in Poiſſy. 
inder wurden für r 


zwei hr 
Schidjali Me bramatii Gehändelt wochen nen Ronfard, | " 
Guft. Pawilowäti und Franz Niffel. 

8) Herzogin von Meran, Gemahlin bes Grafen 
Dito von Drlamünde. Geit 1298 Witme, lebte fie | ein 
auf der Plafjenburg bei Kulmba — in An 
—— mit Fe bem S 
von Nürn — vier Augen 
(nämlich * 8* Dan feiner Eltern, welche in die 
Che nicht willigten) hinderten ihr ihre eheliche Verbin: 
Crane * BIRD: foll fie ihre —* Kinder erſter 

—* x aber nun von A t ver: 
af en 4 —* ap —— Ihre Geſchichte 
it fagenbaft. ® ed Grafen Dtto.von 

rlamünde geboren zwar 384 t ber Grafen 
von Meran an, Beatrix und Fonnte ſchon 
darum nicht die liebte Albrechts des Schönen jein, 
weil fie jeine Großtante, nämlich die Schweiter feiner 
Großmutter, wor A. foll das Klofter zu Himmelsfron 
geitiftet haben und * ihren Kindern dort begraben 
worden ſein. Der ar age nad) erfcheint fie auf der 
Plaſſenburg als » .d.), wichtige Ereig: 
niffe im preußifchen K —— voraus anzeigen 

4) A. von Öfterreich, Tochter Kaiſer Abrechtsl., 
geb, —* vermählt mit Ära eh *— Un: 
garn, graufame en began⸗ 
reger m (hl. Hibre gt ii. li 
Anne —** Fr be und — 

ange en, ven e allen 

Tod verurteilen und hinrichten und aus den Gütern 
berjelben an der Stätte des Mordes das Nonnenklofter 
Königsfelden erbauen, mo u 13. Mai 1364 ſtarb. 
Bgl. v. —— Lebe ichte der Kön 2 n 
von Bei konz —* — des 

von Poi —* o € erzog 
von —— Gemahlin des deutſchen ver 


ER 
i o 
ſowie Regentin des — ‚hatte — — 


* Il,, dann die Bifchöfe Günther von Bamberg 
von Aug 


von pn herrichfüchtigen Seo hen Being ren 
gwungen, mehrere erg an diefelben zu —* 


Agnes — Agnolo. 


leihen. Endlich wurde ihr im Mai 1062 auch ihr Sohn 
—* Anno von Köln u. a. gewaltſam entführt. Sie 
ans nun günlis vor den Gejhäften zurüd, nahm 
om den Sg eier und Rap daſelbſt 14. Dez. 1 
W; U. Sorel, f. Sorel. 
nefenrollen, in ber "Scaupiektinft oe 3 


für naive ———— na 
— ule der Frauen«. "Beute land 


brauchte man dafür auch den Namen — 
rnach der Gurli in Kotzebues⸗Indianer in England«. 
Agnethlen genen Agot 0) Schöner Marftfledden 
im ungar, Komitat Groß:Kofelburg —R— 
mit merlwüůrdiger befeſtigter Ries 9 —— 
und (ıssı) 8175 5 ächl Einwohnern, bier handel, 
inberei, Leder: und Schubfabrifation betreiben. 
gni, Me: Gott, Berfonifitation des Feuers (lat. 
ignis), in der wediſchen * eine der höchſten und 
am meiſten angerufenen EN fam nad _den 
Liedern des Weda (ſ. * F als Blitz zur Erde 
und wurde, dann wieder verſchwunden, von Mata⸗ 
ricvan, einer Art Prometheus, zu den Menſchen ges 
holt. Seitdem fann er aus zwei gegeneinander ges 
riebenen Höhen ern immer wieder erzeugt werden. Er 
ir * Gott des Opferfeuers Bote wifchen Göttern 
d Menſchen, * hen —* erſter Prieſter, 


bei Nacht 8, Be⸗ 
ae Mae —— ‚3 ie - 


törer ber feind⸗ 
en Burgen. Er ift der erricher aller Schäge 
auf Bergen, in Pflanzen, Geni fiern und bei den 
Menſchen. In der brahmaniſch eriode ift A. mit 
* * alten Göttern in * ee ejcheidene Stellung 
—— Welthüters zurüdgedrängt 
in Bol. Kuhn, Die Salt des Feuers und 
— 3—— (Berl, 1869), Holgmann, X. nad) 
ben Vorftellungen bes — harata Z3 1878). 
Agnition (lat), in der Rechtsſprache ſ. v. w. An⸗ 
Geuplung eb Brouchgeun yon — —— Be⸗ 
aup rozeßgegners, eines Anſpruchs, einer 
Urlund das, w te ausgegeben wird. Doch 
iſt für hie gerihili ide nerfennung ber Ausdrud 
»Refognition« der üblihere (vgl. Anerkennung). 
* Erbrecht verſteht man unter A. die Annahme⸗ 
erllarung des Vermã en re üglich des ihm 
zu teil gewordenen Vermä —* ar bedarf es 
zum Erwerb eines — einer ausdrücklichen Ans 
nahme; indeffen ift die A. des Vermächtniſſes um 
deswillen von Wictigfeit, weil nach derfelben eine 
Ablehnun * udiation) des Vermächtniſſes nicht 
mehr Baht Im römischen Erbrecht unterſchied 
man zwiſchen U. ber Erbjchaft nach dem freiern prä- 
torifden Recht (agnitio bonorum possessionis) 
und dem Erb * Santritt nad ſtrengem Zivilrecht 
(aditio hereditatis), eine Unterfheidung, die heut: 


zutage unpraltiich 9 
* (gri »Nichtwiffende«), j. Mono» 
nolo (ip. ** Baccio 4 ital, Arditekt 


iten. 
und Holsichniger, geb. 1462 zu ,‚ war Ur: 
Iprüngti) immermann und fertigte —— unter 
hi acer * orgeftühl in Santa Maria Rovella in 
Holzarbeit, Solulonigerel en an der Dede 
en aals und in der K es Palazzo Vecchio. 
dur vo alicher Demamentift fü führte er aud) ben Mar⸗ 
morfußboden in Santa Maria del Fiore aus, bei wel: 
er Kirche er von 1506 bis 1529 auch als Oberbom: 
baumeifter thätig war. Als Architelt juchte er den 
Stil der römischen Hochrenaiſſance und deſſen reiche 
affadenglieberung mit dem jtrengen florentinifchen 
alaftbau zuvermitteln. Seinehauptfädjlichften aus 
ten find: Balayo Bartolini, Palazzo Pecori⸗Giraldi, 


Agnomen — Ngoult. 


edini, mehrere Villen bei Florenz 


Caſa San 
Sen) x Türme von San Spirito und 
niato al Monte, Cr ftarb 1543 in Florenz. 


alazzo 
an Mi⸗ 


Agnömen (lat.), Beiname; ſ. Name. 
Aguomination (Annomination, lat,), ſ. Ba: 
ronomafie, 


Agnone (ipr. anjöne), Stabt in der unterital, Pro: 
vinz ——— CRetie), mit —* Induſtrie in 
pie int an und Goldwaren, Weinbau, Handel 
(issı) 6179 Einw 


Agnoszieren (rat.), anerkennen (als richtig). 
Agnus Da (lat,, Lamm Gotted«), Benennung 
Jen Shift nad) Joh. 1,29; in der fath. Liturgie 
Gebet, welches nach ba d. Gr. Anordnung 
vom Priefter mährend der Meſſe furz vor der Kom: 
munion geipeogen wird, beiteht in breimaliger Wie: 
derholung orte: »A.D., qui tollis peccata 
mundi, miserere nobis« (»D Lamm Gottes, welches 
du die Sünden der Welt hinwegnimmit, erbarme did) 
er!«), das Tegtemal mit den Schlußmorten: »da 
be J —55 Dt Dee * eu Muh der 
alifchen e den legten n)Sat. er: 
bem ha A.D. aud) bie aus * —S— der 
D Sr in Rom verfertigte Lammbilder, welche 
der Bapit im erften und fiebenten Jahr feiner Regie: 
rs Ar Dftern weiht und verteilt. Überhaupt ift 
A. D. das al8 Symbol Chrifti gewöhnlich mit ber 
Siegesfahne verfehene Bild des Lammes auf Fahnen, 


Mdnge (eeh.). [. 5. m. Tempo (ehptfinifiie 2) 
.), f. dv. m. Tempo (thythmifche A.); 
in ber Melodie ER Kan die Griechen unter A. die 
Folge benachbarter Töne. Agogiſche Scattie: 
Ras werben in der Muſik die Meinen, mur 
ahmsweiſe ftärfern und dann vr stringendo 
oder ritardando — Modifikationen des 
Tempo (A.) ge ‚ welche einen der Hauptfaf: 
toren des mufifalifchen Ausdruds ausmachen. Die 
orm der agogifchen Schattierungen tft ein 
g ie reiben bis zum Schwerpuntt (dynamiſchen 
ipfelpunft) der Bhrafe und ein ns Nachlaffen 
von da ab zum Ende der wire ie agogiſchen 
attierungen dürfen für gewöhnlich nur fo ftarf 
in, dab der Ausdrud lebendig erfheint; werben fie 
erklicher, fo find fte das, mas die Jtaliener tempo 
rubato nennen, Bol. Riemann, Muſikaliſche Dy⸗ 

namit und Agogit Gamb. 1884). 

aan ( eh), ampf, Wettlampf; daher Ago— 
niftit, die zum Zwed des Wettkampfs getriebene 
Gymnaftit. Die Griechen unterjchieden zwei Arten 
von Agonen: gymmifche, welche ſich auf Leibes— 
übungen ſowie x ven und Reiten bezogen, und 
mufi 9% die Mufit, Dichtkunſt und —6 Ge⸗ 
g hatten. Die berühmteſten waren die Olym⸗ 
if un hen, Nemeiſchen und Iſthmiſchen Spiele 
d. Die iſchen Agonen 
en fige Nadahmungen in Rom und andern 
täbten des Neichs, Nero ftiftete nach dem Mufter der 
Siympiſchen Spiele die alle vier Jahre wieberfehren: 
Ben hi 1* € Ay eh * 16 legte Zeit * use 
apitolinifche U, 86 n. Chr. von Do: 
mitian sfiftet, und die Ele verbundene Sitte der 
terfrönung fand das ganze Mittelalter hindurch 
ung. Als Perſonifikation des al 

Ed. als Athlet mit Sprunggemichten dargeftellt. 
one (griech.), auf Landkarten eine Linie, welche 
e verbindet, deren magnetifhe Dellination 


anden feit Au: 


wur 
ei Null ift. 

P — ie ee fr), in der ärztlichen Sprache 
der Todestampf, die Reihe von Erfheinungen, melde, 


BEE — — — 
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das allmähliche Erlöſchen der Nerventhätigkeit an⸗ 
zeigend, dem Eintritt des Todes unmittelbar vorher: 


eben, al8: Unruhe, Belfemmung, Krämpfe, Irrereden, 
Notenteen, fodann ſchnarchender oder röchelnder 


tem, er des Pulsſchlags, Erkalten des Hör: 
Bere x. Die Erfheinungen der X, geftalten fich ver- 
chieden nach den verfchiedenen Todesarten und dauern 
bald längere, bald fürzere Zeit, bis das Leben erlifcht. 


* Tod, 
ya (grieh.), Weitlämpfer; Agoniftik, 
‚Agon, 
Agonotheten (griedh.), uriprünglich diejenigen, 
welche den —A (j. Agon) Berl en —* 
den Preis für den Steger ausfegten; äter die Vor: 
figenden und Leiter bei den Wettipielen, welche auch) 
die Vreiſe auszuteilen hatten, 
Aegopödium L., Gattung aus ber ilie de: 
Umbelliferen, mit ber einigen Art A. Podagraria L. 
(gemeiner Geißfuß, Bänfeftrengel), mit frie: 


ender Wurzel, 0,5, —1 m hohem, äſtigem, —* 
und ge Stengel, zwei⸗ bis —— —9* 
ten, lahlen, lebhaft grünen Blättern mit et ig: 


fänglihen, gefägten Blättchen, zuſammengeſetzter, 
viefftrahliger Dolde ohne alle Hüllen und glänzenden, 
ar ſchwarzen Früchten, allenthalben als Unfraut 
in Grasgärten, an Herden, auf Schutt ꝛc. Das ge: 
wiürzhaft riechende Kraut mar fonft gegen Podagra 
im Gebrauch), und die jungen Sproffe geben im Früb: 
jahr ein fpinatartiges Gemüfe. 

un og (griech: ‚in ben —— Städten der 
Markt, auf dem fich der Geſchäftsverlehr wie das po: 
Kitifche und religibſe Leben Fonzentrierte, Gern wurde 
er mit weiten Säulenhallen umgeben. 

Agorafritos, Bildhauer von Paros, Lieb: 
lingoͤſchuler des Phidias mit dem er mehrere Werte 

emeinjam gearbeitet haben foll, jo das 10 Ellen 
ie Bild der Nemefis in Rhamnus, eine Statue ber 

Öttermutter in Athen u.a. Ihm allein wurden zu: 
gergeiehen die Erzbilder des Zeus und ber Athene 
" Aporaphöbte (riet), f. Patfurdt 

goraphobie ech.), ſ. Platzfurcht. 

Agordo, — — in bes ha Provinz 
BYellund, im Thal des Eordevole in den Cadoriſchen 
Alpen, mit Kupferbergbau (jährlich 2000 metr. Str. 
Kupfer) und (ıssı) 853 Einw. 

Agospotämoi (Ziegenfluf), im Altertum Name 
eines Jezgen auf der thrakiſchen Cherſones, ſüd⸗ 
lich von Kalliupolis (Ga — * Lampſakos gegen 
über, An feiner Mündung fand im Auguft 405 v. Chr. 
die denfmürbige Schlacht ftatt, durch welche bie Macht 
Athens gänzlich gebrochen wurde. 

gofta, j. Auguſta. 

Agoflino Vencziano, ſ. Muſi. 

Agoult (pr. aauh, Marie de — Grä: 
fin d', unter dem Pfeudonym Daniel Stern be: 
fannte franz. Schriftitelferin, geb. 1805 zu Frankfurt 
a. M., war die —— * Vicomte de I3 
eines franzöftfchen ziers, der während der Emi— 

ration Marie Bethmann, aus dem befannten Franl: 
Ecker Bankierhaus, geheiratet hatte, Sie erhielt ihre 
Erziehung zu Paris im Kloſter des Heiligen Herzens 
Sehr, vermäßlte fich 1827 mit dem Grafen d'A. und 
(ebte fpäter, nachdem fie ſich von ale Gatten ge: 
trennt hatte und in ein intimes Verhältnis zu Franz 
Sifzt getreten mar, längere Zeit auf Reifen in der 
Schweiz, mo fie mit von. d zufammentraf, in 
Deuffchland und Italien. Aus ihrer Verbindung mit 
Liſzt, die dann ebenfalls gewaltſam gelöft wurde, find 
drei Töchter hervorgegangen, von denen bie eine (in⸗ 
zwischen geftorben) fi mit Emile Olivier die zweite 
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mit dem Schriftiteller Guy be Charnace und bie dritte, 
Cofima, zuerit mit dem Pianiften Hans v. Bülow, 
fpäter mit Richard Wagner vermählt hat. Der zuerft 
im fyeuilleton der »Presse« erjchienene Roman »Né- 
lida« von A. enthält einige leicht verhüllte Selbft- 
befenntniffe über diefe Verbindung und die Urſachen 
des Bruches. Ihre oft jehr ſcharfſinnigen Beobad;- 
tungen über Deutſchland legte ſie in verſchiedenen 
Aufſätzen in der »Revue des Deux Mondes« und 
. der » e indöpendante« (1847) nieder. Nach der 
Februarrevolution trat fie als ah len 
lerin auf; bie hierher gehörigen Werle find beſon⸗ 
ders bie »Lettres r&publicaines« (1848), in denen 
fie die Zuftände unter der Regierung Ludwig Phi— 
tipps einer herben Kritik unterzieht, und Die »Histoire 
de la r&volution de 1848: (Par. 1851 —58, 3 Bbe.; 
neuefte Aufl. 1880), welche dagegen die Menſchen und 
die Ereigniffe der betreffenden Zeit in das günftigite 
Licht rückt. Nocd vor der legtern Schrift erſchienen 
ihre »Esquisses morales et politiques« (Bar. 1849; 
deutſch, Berl. 1862), eine Sammlung von Marimen 
und Aphoriömen, die fiber die verſchiedenen Yanen 
des Lebens, über die Konflikte der Moral mit den 
Leidenſchaften, über die Tendenzen ber Zeit befonnen 
und b räfoniert und jedenfall® als ihr beftes 
Werk zu bezeichnen ift. ferner veröffentlichte fie: 
»Trois journses de la vie de Marie Stuart (Bar. 
1856); »Florence et Turin« (Kunft= und politifche 
Studien, daf. 1862); »Dante et Goethe« (Dialoge, 
1866) und »Histoire des commencements de la 
republique aux Pays-Bas, 1581 —1625« (1872), 
wofür fie einen Preis der Alademie erhielt, Sie jtarb 
5. März 1876 in Paris, Aus ihrem Nachlaß — 
ein erſter Band Denkwürdigkeiten unter dem Titel: 
»Mes souvenirs, 1800 -88. (1877), worin fie ſehr 
anmutig bie Gefchichte ihrer Jugend (darunter auch 
eine Begegnung mit Goethe in Frankfurt) ergäblt. 
Agoüt, Fluß im ſüdweſtlichen Frankreich, entipringt 


am nordweſtlichen Hang der Monts de l’Eipinouje | tr 


(Eevennenfyftem) und mündet nad) 180 km langem, 
vielgewundenem Lauf in ben Tarn (Garonneſyſtem) 
Sein meift in tertiäre Schichten eingefchnittenes Thal 
mit bem Hauptort Caftres 5 d.) enthält zahlreiche 
induftrielle Etabliffements, denen fein Waſſer als 
Triebfraft dient. 

A. Gr., bei botanifhen Namen Abkürzung für 
Aia —— (1. d.). 

Agra, bis 1861 Hauptſtadt des brit. Gouverne- 
ments ber Norbweftprovingen in Dftindbien, eine der 
berühmteften Stäbte Indiens, liegt in 204 m Mee- 
reöhöhe norbweitlich von Kalkutta, am rechten Ufer 
ver Dſchamna, welche die Eifenbahn auf einer groß: 
artigen Brüde überjchreitet. Aus ber e if er 
Anblid der Stabt, bie zur Zeit ber mohammedani— 
ichen Herrſchaft einen viel größern Umfang als jekt 
hatte, wie die Refte der alten Stabtmauern zeigen, 
während der heißen Jahreszeit (Nprilund Mai) ähnlich 
dem einer MWüfte mit einer Ruinenftätte, über welche 
noch der —— Dom des Tadſch, einige Mina— 
rets und Teile des Forts emporragen; nirgends in 
der Umgegend Spuren von Kultur. In der kühlen 
Jahreszeit (Dezember bis Februar) bedeckt dann das 
zarte Grün der Frühlingsſaat den Boden. Das In— 
nere der Stadt macht, auch abgeſehen von den mo— 
numentalen Prachtbauten, einen angenehmen Ein— 
druck; viele ſer find luftig, 8- 4 Stodwerfe hoch 
und ungewöhnlich ſolid gebaut. Die Einwohnerzahl 
betrug 1881 mit den zum MWeichbild gezogenen An: 
lagen Schahgandſch 
(12,570 Einmw.) 1 


Agoft — Agra. 


Mohammedaner, 4073 Ehriften). Der Berfehr in 
den Straßen ift äußerft Iebhaft, der Handel Ich 
bedeutend und durch die Agrabanf gefördert. 

entmwidelte fich zur Blüte unter den Mogulfaifern. 
Unter Sifander Lodi (1488 —1517), dem Afgbanen: 
fultan, wurbe es Refidenz; 1526 ward es von Baber 
eingenommen, der ed jedoch ben —8 —* 
nen gegenüber nicht behaupten konnte. Erſt Albar 
(1559) ſetzte ſich dauernd in jeinen er Seine 
Nachfolger, die hier bis 1658, dann jeit Aurengzib 
in Dehli refidierten, verfahen X. mit —— berühm: 
ten Brachtbauten, die fämtlich im reiniten mauriſchen 
Stil ausgeführt find. Die wichtiaften dieſer Ge: 
bäude find: der Balaft Schah Dſchehangirs (1605 
biß 1628 nebit der Moti-Mioichee im ort), Hein, 
aber meifterhaft in der Ausführung aller einzelnen 
Teile, mit beſonders gut erhaltener Eingangshalle; 
die Moti Masdſchid (»Verlenmofchee«), außen von 
rotem Sandftein, im Innern aus blendend weißem 
Marmor, reih an Blumenornamenten und Koran— 
fprüchen in bunten Farben, oft mit foftbaren Halb: 


‚edelfteinen eingelegt; die Didama Masdſchid, die 


Hauptmoſchee, im NW, der Stabt, fehr groß; Ram: 
bagh, am linken Flußufer, ein Maufoleum, jet im 
Zuftand des Verfalld, mit eigentümlicdhen Garten: 
anlagen; der Tadſch (Tadſchmahal), das Kleinod 
von A., am rechten Ufer, 1,» km öftlich vom Fort, 
das Maufoleum von Schah Dichahan (1628 — 58) 
und feiner Gattin, woran 20,000 Arbeiter 22 Jahre 
lang unter Oberleitung bes in N. begrabenen Baus 
meiiterd Auſtin von Borbeaur gearbeitet haben 
follen. Eine große Mauer aus rotem Sandftein 
umſchließt einen rechtwinteligen Naum von 298 m 
Länge und 99 m Breite; bie eine Längsſeite Liegt 
dicht an der Didamna. Das Hauptgebäude, von 
wei mofcheeähnlihen Gebäuden umgeben, erhebt 
dich in ftrahlendem Glanz weißen polierten Dar: 
mors auf einer Plattform, zu der eine große Frei⸗ 

— * von 18 m emporführt; es bildet ein recht: 
winteliges, gleichfeitiges Viered mit abgeftumpften 
Eden, das den großen, weithin fihtbaren Dom trägt, 
ber an feiner meiteften Stelle 18,8 m im Durchmej: 
fer hat und 78 m über die Fläche der Terrafje em: 
porragt; die Kuppel endet in zwei vergolbeten u: 
gein mit Halbmond. Im Innern, umjcloffen von 
einem fehr zart in Marmor ausgeführten Gitterwert 
in burchbrochener Arbeit, ftehen zwei Kenotaphe, beide 
wie die Wände reich mit Koran — 5* und buntfar⸗ 
bigen Ornamenten geſchmückt. Das Licht fällt direft 
nur durch die Thür ein, die unbeitimmte Beleuch- 
tung läßt die enorme Höhe der Wölbung noch höher 
erjcheinen. Bei großen religiöfen Feften wird das In⸗ 
nere reich beleuchtet und Feuerwerk abgebrannt. Um⸗ 
eben ift das Gebäude von einem geräumigen Garten, 
in welchem fich ein langes, geradliniges Wafferbaffin 
mit zahlreichen Springbrunnen befindet. Die neuern 
Regierungsgebäude bieten nichts beſonders Bemer: 
lenswertes; zwei hriftliche Kirchen genügen dem Be: 
dürfnis. N. fam an die Dftindifche Kompanie 1803 
im Krieg mit Scindia; 164 Geſchütze und ein Schaf 
von 264,000 Pfd. Sterl. fielen den Siegern zur Beute, 
Das Klima wirkt bei einer mittleren Temperatur von 
25,:° E., die nur um 2—3° C. niedriger als im ſüd⸗ 
lihen Indien ift, ſehr abfpannend, ih aber der Ge 
aan von nicht fo ſchädlich, als man erwarten follte, 
Wer kann, bringt den Sommer in den nahen Geſund⸗ 
heitsitationen des Himalaja zu. Als Landgerichts: 
und Regierungsbezirk (division) umfaßt A. 26,288 


6445 Einmw.) und Tadihaandic | gkm (AUDM.)mit (1851) 4,834,064 Einw., davon ein 
‚203 (109,036 Hindu, 45,579 | Zehntel Mohammedaner, Bgl. A. Cunninghbam, 


Agraffe — Agrariſche Geſetze. 
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Archaeological survey of India, Bd. 4 (Kal. 1874); | A. von einer furdtbaren Kataftrophe betroffen. Das 


€. Shlagintweit, Indien (2eipy. 1881 - 82)., 
Agraffe (franz. Agrafe), eine mit Hafen und Öfe 
“ fließende Vorrichtung zum Feſthalten eines zu- 
ammengerafiten Gewands, im weitern Sinn auch 
J. v. w. Broſche, Fibula, Spange; dann ein geboge 
ner Halter, welcher die Gardinen zurüdnimmt; ein 
Ornament, welches mehrere architeltoniſche Glieder 
ſcheinbar zuſammenbindet; = chirurgiſches, zan⸗ 
— Inſtrument zum Zuſammenhalten der 

eg t.3 b Zägräb), R 

ram (froat. Zagreb, ungar. Zägräb), Komitat 
in Kroatien, 4077 * (80,6 ON.) groß, wird von 
Krain, Steiermarf, den Komitaten Warasdin, Kreuz, 
Belovär, der ehemaligen Nilitärgrenzeund von Fiume 
—— iſt im N. (Bagerien) und an der Hulpa 
gebirgig und hügelig, in der Mitte an der Save hin: 
egen eben. Boden ift in den Thälern ergiebig, 
onft nur von mittlerer Güte. Getreide, Maid, Hola, 
und Wein find Hauptprodufte und zugleich 
13, der durch die 1802 


Ob 
Hauptgegenftände des Ha 
bis 1ele die prachtvolle Quifenftraße, die Bahn: | 


linien und die Schiffahrt auf der Save und Kulpa 
gefördert wird. A. hat (1ssı) 258,691 meift fath. Ein- 
mwohner (Kroaten) und zerfällt in 4 Bizegeipanfchaf: 
ten mit 3 Städten und 34 Drten. 

Die königliche Freiſtadt A., Hauptitabt des Kö— 
nigreichs Kroatien⸗Slawonien und Sitz des Komi- 
tats, liegt an der Save in 
wieſenreicher Ebene, iſt Kno⸗ 
tenpunkt der Bahnen na 
Fiume, Steinbrüd, Siſſel un 
Yaldıny und zerfällt in bie 
amphitheatraliſch ——— 
Oberſtadt, mit der Reſidenz 

Banus, mehreren Regie 
rungdgebäuden, dem abligen 
Konvilt, einem Theater und 
der Stroßmayer: Promenade 
‘mit pradtvoller Ausficht 
über dadSavethal);indielln- 
terjtadt, mit jhönen, modernen Häufern, der fönig: 
lichen liniverfität, einer evangelifchenundgriechifchen 
Kirhe, Synagoge, dem Jelacicplag (mit Denkmal) 
dem ea und in die biſchöfliche Stadt, mit 





Mappen von Aaram. 


dem erzbtihöflihen Palais, ſchönem gotifhen Dom 
—* 1099), Konſiſtorialgebäude und Franzislaner⸗ 
loſter. A. zählt Ussi) 28 Einw., Darunter 20,139 
Kroaten, treibt bedeutenden Wein: und Getreidehan- 
del und eine lebhafte Spedition; die Fabrifinduftrie 
iſt nur in Tabak, Leder und Leinenzeugen wichtig. 
A. ift Sit des Banus, der Landeäregierung, des Ge- 
neral: und des Hönved: Diftriftgfommandos, eines 
römiſch⸗ kath. Erzbiſchofs, ferner der Septemviral- und 
Banaltafel, yinanz:, Boft: und Telegraphendireltion, 
eines Gericht3hofs, einer Berghauptmannichaft, eines 
ptzolla töundmehrererandrer Be örden,hateine 
iliale ber Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Bank, eine Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbelammer, einige Geldinſtitute, Spi⸗ 
täler, viele Humanitätsanſtalten ꝛc. Bon — 
lichen Anftalten find zu nennen: die Franz Jojephs- 
Univerfität (1874 eröffnet, 1883 mit 38 Dozenten 
und 416 Studierenden), ein Seminar, ein National: 


mufeum, Obergymnafium, eine Oberrealfchule und 


ein Lehrer: und Yehrerinnenfeminar. Auch befigt U. 
eine jüdflawiihe Akademie der Wiffenichaften (feit 
1867), wiffenjchaftliche Vereine, einen Mufifverein, 
eine Univerfitätd: und mehrere andre Bibliothefen, 
eine Bildergalerie, einen botaniſchen Garten, Buch: 
bandlungen und Drudereien. Am 9. Nov. 1880 wurde 





Erbbeben, welches in ganz Kroatien grobe Verhee: 
rungen anrichtete und f in ben folgenden Monaten 
mehrfach wiederholte, zerjtörte einen großen Teil der 
Stabt X. Faft alle Türme und Kirchen und bie mei: 
ften großen Gebäude find geborften und eingeftürzt. 
Am meijten haben bie Franziskaner-, Kathebral:, 
Markus: und Katharinenfirhe, die Kadettenſchule, 
das Akademie: und Generallommandogebäude, der 
erzbiichöfliche Balaft, das Braniczanyi: Palais in U. 
gelitten. Bel. S. Brunner, A. (Wien 1871). 
raphie (griech.), Berluft der Schreibefähigkeit, 
welche bei gewiffen örtlichen Gehirnkrankheiten gleich: 
zeitig mit dem Berluft der Sprade auftreten kann. 
Bal. Apbajie. 
Agraphit, f. Türkis. 
Agrärbanfen (v. lat. ager, Ader), Banten für 
landwirtſchaftlichen Kredit; ſ. Banken. 
Aprärgefehgebung, diejenigen Geſetze, welche ſich 
auf die Landwirtfchaft beziehen. Dahin gehören ins: 
beiondere die Normen über die Ablöfung der Grund» 
laiten, Gemeinheitäteilungen, Separationen, Wäſſe⸗ 
rungen und jonjtige Bodenmeliorationen. Jm Alter: 
tum, namentlich in Rom, waren bie agrarifchen Geſetze 
vielfach der Ausgangspunkt revolutionärer Bewegun: 
gen (I. Kograrifde Geſetze), eine Erſcheinung, 
welche ſich in neuerer Zeit in Irland wiederholte. 
vu Agrarpolitik, 
rarier (Steuer= und Wirtfchaftärefor: 
Fr polit. Bartei in Deutfchland, melde die Stan: 
desintereffien der Landwirte im politiſchen Leben 
vertritt. Die erften Anfänge der Partei find zu- 
rüdzuführen auf eine —— welche auf An: 
regung von M. A. Niendorf (geft. 1878) und Elöner 
v. Gronow im Mai 1869 zu Breslau während der 
dortigen Wanderverfjammlung deutſcher Land» und 
Forftwirte ftattfand und zunädft dad Erjcheinen 
der von Niendorf redigierten ⸗Deutſchen Landes: 
ya « zur Folge hatte. Der agrariiche Gedanfe ift 
früher ſchon von Rodbertus theoretiſch formu: 
lierte, daß die neuere Gefekgebung überwiegend dem 
Kapital, d. h. zunächft dem Gelbfapital,zu qute fomme 
und rundbefig oder die Landwirtichaft dem: 
jelben gegenüber benachteiligt fei. Der Kongreß nord: 
deutſcher, fpäter deuticher Landwirte war ein Sam: 
melpunft der agrarifhen Gefinnungsgenoffen, die 
dort von Jahr zu Jahr an Einfluß errangen. 
Der Gründungsfchwindel und der darauf folgende 
Krach ichafften den Gegnern ber modernen Wirt: 
ſchafispolitik und den Feinden ber zunehmenden Be: 
eutung des beweglichen Kapitals größern Spielraunt, 
und in den Tagen vom 22. bis 24. Febr. 1876 fand 
in Berlin eine fonftituierende Berfammlung » deut: 
icher Steuer: und Wirtjchaftäreformer« ftatt, welchen 
Namen die U. feitdem offiziell angenommen haben. 
Das Programm bezeichnete namentlich die Befeiti: 
gung der Grund:, Gebäude: und Gewerbeſteuer als 
ein Ziel der Bereini . Die urfprünglic ftark 
betonte freihändlerifche Richtung ift mehr und mehr 
urüdgetreten, und 1879 billigte fogar die Mehrzahl 
der Y., beſonders die ſchleſiſchen Grundbefiger, im 
Reichstag gegen das Zugeftändnis der Getreide: und 
Holzzölle den neuen ſchutzzöllneriſchen Tarif. Bal. 
Bilmannd, Die oldene Internationale und die Not: 
wendigfeit einer jozialen Reformpartei (Berl. 1876). 
Agräriſche Gefehe (Leges agräriae, »Aderge: 
feße«), bei den Römern Gefege, welche eine gleihmäßi« 
gere Verteilung des zum Nutzungsrecht oder zum lilber: 
gang in das Eigentum ber Bürger beftimmten Ge: 
meindelands (ager publicus) bezwedten. Schon feit 
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ültefter Zeit gab e8 in Rom Gemeindeland, das fich 
durch Eroberungen beträchtlich vermehrte. Nur ein 
Teil des von den unterworfenen Städten abgetretes 
nen Grundbefifes wurde an ärmere Bürger verteilt 
(assignatio), der größere blieb Staatöeigentum und 
wurde den Bürgern gegen einen Bachtzins zur. Nutz⸗ 
nießung als Weideland (possessio) überlaffen. Die: 
ſes Nitzungsrecht heanſpruchten nun nad Vertrei⸗ 
bung der Könige die Watrigier als ihr ausſchließ⸗ 
ti Privilegium, für das fie aud feinen Zins 
En ac ern 
nla zu en Klagen über Zur ng und zu 
der Forderung von Berteilu en des ager publicus 
an Blebejer oder von Affignationen, welche die wie: 
derholt tragten agrarifchen. Geſetze —548— 
xargeſetz war das hr on: 


Re Das erſte 
uls Sputrius Scellinus 436 v. Chr,, der 


aber diefen Angriff auf die patriziſchen Vorrechte mit | der} 


dem Tod büfen mu Einzelne Landverteilungen 
famen zwar vor, aber eine gründliche Neform durch 
38 wußten die Patrizier immer zu verhindern, 
bis Cajus Licinius Stolo und Lucius Sertius 367 
eine lex agraria zur Annahme brachten, melde be 
ftimmte, daß 1) niemand mehr ald 500 Jugera (zu 
17 Ar) vom ager publieus im Befik haben, 2) me⸗ 
mand mehr als 100 Stüd großes und 500 Stüd 
Meines Vieh auf der Gemeinweide halten, 8) die 
Nutzung derjelben allen Bürgern gegen eine Abgabe 
freijtehen folle. Dies *— atte bie wohlthätigiten 
gt indem fi) ein wohlhabender freier Bauern: 
tand bildete, auf dem vorn u, bie Kraft Roms 
berubte, 232 wurde durch die lex Flaminia 5. B. das 
Gebiet der Gallier und Bicenter an ärmere Vürger 
verteilt. Diefer Bauernſtand verihwand aber im 
2. Jahrh, ald der reiche Adel die Bauerngüter auf: 
kaufte und zu großen, durch Sklaven bewirtichafteten 
Satifundien verſchmolz, während die frühern Bauern 
—* Rom ftrömten und hier bie beſi [oje Menge ver: 
mehrten. Deshalb beantragten Tiberius Grachus 
133 und nad ihm 128 fein Bruder Gajus die Er: 
neuerung des Sicinifchen Adergefeges in der Art, daß 
die StaatSländereien, welche di jenigen, bie mehr als 
500 Jugera befaßen, gegen Entfhäbigung für errich⸗ 
tete Bauten und Anlagen herausgeben mußten, an 
ärmere Be als fefter, unverfäuflicer, mit einer 
Staatsabgabe belaſteter Vefig verteilt werben foll- 
ten. Die Gefehe der Grachen wurden auch von den 
Tributfomitien angenommen, aber ihre Ausführung, 
die wegen ber —“ Ermittelun ‚ was ager 
publiens, was Privateigentum war, viele Zeit erfor: 
derte, durch den Untergang der Brüder unterbr 
Si * vos a6 ul ıria —* ———— en 
nhabern als abgabenfreies ateigentum zuge⸗ 
Bien Hiermit war bie er Staatöland 
an Ärmere —35 — für die Zulunft unmöglich gemacht, 
umal das Bolf in Nom ſich aller Arbeit entwöhnt 
Datte und I lieber vom Staat ernähren lieh. Spä 
tere a. ©. hatten meift nur Aderverteilungen an ge 
teranen zum Biel, 

Agrärpotitik,die Politik (das Verhalten ftaatlicher 
Geſehgebung und Verwaltung) in Bezug auf den land: 
wirtihaftlichen Boden und ländlichen Grundbefit, 
umfaßt bie —— ung des ländlichen Grund: 
eigentums ( grarge ehgebung), aber zugleich 
die Mafregeln der Verwa kung, welche im Intereſſe 
der landwirtſchaftlichen Bend und 3 rde⸗ 
rung des Gemeinwohls land chaft⸗ 


erun 


ur 
lichen Bodens und Beſitzes ergri en werben (Agrar: 
verwaltung), Manche faffen prachwidrig den Be- 


griff weiter, identifizieren A, mit Landw chafts⸗ 


fig, | Durchfuͤhrung derſelben 


Agrarpolitik. 


politif (f, d.) und verftehen darunter das Verhalten 
des Staats zur Regelung und Förderung der Land⸗ 
wirtfchaft üb ‚aljo außer der N. in jenem Sinn 
auch die Politik bezüglich des landwirtſchaftlichen 
Kredit», Unterrichts⸗ cherungs⸗ ſſen⸗ 
ſchafts⸗Vereins⸗ fine m end, der land: 
wirtjchaftlichen Arbeiter, des Ian —— Ab⸗ 
ſatzes (Zollpolitik) re. Die A. in jenem Sinn war und 
iſt nach Zeiten und Bölfern außerordentlich verſchieden 
Aber die A. der europäifchen Aulturvölfer im tegten 
Jahrhundert feit Beginn der heutigen Wirtfchafts: 
pertode zeigt tro mancher are im einzelnen 
doch im großen und gangen eine Übereinftimmung in 
den Aufgaben, bie man jich ftellte, und in der Durch: 
hasıng derjelben, In allen Staaten hatte fihein Zu: 
nd der Gebundenheit und Unfreiheit des länbli 
Grundeigentums entwidelt, der im Widerfpruch mit 
dee des modernen Rechts · und Aulturftantsftand, 
ein Hemmnis für den Fortſchritt der Landwirtfchaft 
war umd bie berechtigten Anfprüche und Intereffen 
der länbli Bevöl rung auf dad em KR: 
ſchädigte. Überall lag den Staaten auf Diele Gebiet 
eine große Reformaufgabe ob, die zu den umfang- 
reichten und — * gehörte, welche je Völker 
und Staaten zu löfen hatten. Die Aufgabe beftand 
furz darin, bie frühere Gebundenheit zu befeitigen 
und einen neuen Nechtözuftand zu ſchaffen, der, bes 
rubend auf dem Brinzip der Freiheit des Grund: 
eigentums, die Erfüllung der privatwirtfchaftlichen 
Aufgabe der Landwirte (Erzielung des möglichft 
hohen Neinertrags durch rationellen Betrieb) und der 
vollswirtſchaftlichen Aufgaben der Landwirtſchaft 
(bö ögliche nahhaltige Verwertung der Tandiwirt: 
ſchaftlichen —* tionskräfte, gute Verteilung des 
landwirtſchaftlichen Grundeigentums: Miſchung von 
roßen, mittlern und kleinen Gütern mit Sicherung des 
F ipftands, und befriedigende wirtſchaftliche und fo: 
tale Eriftenz der [ändlichen Bevölkerung) ae 
ie Staaten haben teils diefe Aufgabe fchon gelöft, 
teils find fie noch in der Löſung derfelben begriffen. 
Die Reform betraf vorzugsmeife die Befreiung des 
Meinen ländlichen, bäuerlichen Grundbeſitzes von den 
ein, in welchen die gefchichtlich entwidelten Ber 
ältniffe zur ———— * gebunden hielten. 
ie erſte Aufgabe, die Voraus etung jeder mweitern 
Reform, war die Aufhebung der perfönlichen Ab 
bängigfeitäverhältni ji welche in verjchiede: 
nen Formen (Leibeigenfhaft, Hörigfeit, Erb» oder 
Butsunterthänigfeit)auf dem größten Teil der Land⸗ 
bevöfferung Lafteten, die ellung der individuellen 
Kit Gen a 
g n n ‚ Breußen 
vom 9. Olt. 1807 mit dem Endtermin Martinitag 
1810, Bayern 1808, Naffau 1812, Walde 1814, 
Württemberg 1817, Baden 1818, Heffen : Darmftabt 
1820 ıc., Ofterreich 1848, Rußland 1861. In 


Ena: 
» | land dagegen war die jenes Unfrei eit der [änb: 


lichen Bevölkerung feit dem 14. Jahrh. allmählich ohne 
— etzliche Einwirkung verſchwunden, während die Ab⸗ 
öſung der Zehnten und der auf den Copyholds ruben: 
den Laften erft feit 1836 und 1845 . Die 
erheiſchte auch die Beſeiti⸗ 
ung der aus der frühern Abhängigkeit herrührenden 
bgaben und Leiftungen. Die Aufhebung ber Zajten, 
welche aus der Guts⸗, Gerichts⸗ Vogtei⸗, Grund: 
ober —— berftammten, erfolgte in der 
Regel ohne —BR Ausnahmen in Kurheſſen, 
Wuͤrttem und t ch in Baden, Sachen, 
Hannover, Braunschweig, Ofterreich). 
Die eigentlihe Agrarreform beftand vornehmlich 


weiſe 


Agrate. 
ng einer neuen Grundeigentum» | des Rechts der Grundeigentümer in smeifacher 


in der Schaffu 

orbnung. Man ftellte fich hier ein dreifaches Ziel: 

i grollen, freien und individwnellen 

Die unvolltommenen Befttrechte und 

Untereigentumörechte früherer ru in ihren mans 
n en wurben bei 

rechte verwandelt, die Wie Kung, 

oder Neubegründung der aufgehobenen 

iffe ward, mit ganz vereinzelten Aus: 

nahmen, für welche dann aber geſetzlich die Ablösbar⸗ 

feit wurde, verboten. Auch die Beſchränkun⸗ 


‚der Eigentümer bezüglich der Veräußerung, Ber: 
kann; Beserbung Und Teilung, welche für —* 
Klaſſen von Gütern beſtanden, wurden aufgehoben 
ober doch jo geregelt, daß fie nicht mehr die rationelle 
Dewirtihaftung der Güter —— Bei dieſer 
Reform in ſterreich das guts⸗ 


ge und 
oder dherrliche Obereigentum oder Eigentum als 
ſolches mit den darin enthaltenen Heimfallsrechten 


—*— igen Befugniſſen meiſt ohne Entſchädigung 
fort t ben, eich, Württemberg), die aus | ft 
privatre em Titel ftammenden wurden entweder 


nur gegen Entihädigung aufgehoben (4. B. Dfter: 
———— Kiirtunere) oder überhaupt ledig: 
lich für ablösbar erflärt (4.®. Preußen, Baden, Heſſen⸗ 
Darmftadt). Die Staaten beförderten die Ablöfung, 
inbem fie diefelbe obrigfeitli — und durch 
eine Organiſation von —— entenbanten (f.d.), 
reip. —**— die Ablbſungskapitalien den 
en darlehnsweiſe (in hypothelariſchen, all⸗ 
zu amortiſierenden Darlehen) zur Verfügung 
Die te = entums —* in der 
Weiſe —* daß der Boden von allen privat⸗ 
lichen line (insbeſondere den Fronen, 
Grundzinien und Laudemien) ſowie von allen 
tulturf er die freie —“ tr Grundſtücke 
hi en Grunddienſtbarkeiten (Weideſervi— 
tuten, » und u entlaftet wurde. 
In nie haben die vor 1848 nur in beſchränk⸗ 
tem urchgeführten, ſeitdem aber im meiteften 
erlaffenen Ablöjungsgejege (fd. bei®. Meyer 
unter Litteratur, $ 102) zum Teil derartige Laften 
unmittelbar aufgehoben, zum Teil fie in fette ablös⸗ 
bare Bodenzinſen verwandelt, zum größten Teil aber 
fie fiir ablösbar auf einſeitigen Antrag der Verpflich— 
teten und in der age auch auf einfeitigen Antra 
der Berechtigten erflärt. Die Ablöfung wurde * 
dadurch befördert, 2 die Staatsverwaltung die 
ierung in die Hand nahm und die ftaatlichen 
Rentenbanten, reip. en en das für die Ab: 
föfung nötige Kapital den Berpflichteten darlehns⸗ 
meife gaben. Um kulturfchädliche, durch die Lage der 
Grundftüde und —* ebotene Wege: und Feld» 
erfahris⸗, Pflugwenderechte ıc.) zu be» 
eitigen und dem Einzelnen freien Zugang zu 
einem Grundftüd von einem Weg und die freie Be: 
desjelben zu verichaffen, wurde die zwangs⸗ 
e Regelung der Feldflur zu diefem gun (Mege- 
regulierung, reinigung) gefeglich geftattet 
(f. Flurregelung). Man begünitigte endlich noch 
den Übergang der in gemeinihaftlihem Cigentum 
enden, irrationell bewirtichafteten Ländereien in 
— rei der einzelnen Miteigen: 
tümer (f. Gemeinheitsteilung). 

Während fo im Intereſſe der bäuerlichen Bevöfte- 
rung und im Intereſſe der Landesfultur die Freiheit 
des Grundbeigentums und der Grundeigentümer, die 
Befeitigung der alten Feldgemeinſchaft und des Flur: 

wangs herbeigeführt wurde, erforderten aber die: 
Telben Intereffen zugleich neue Einfhränfungen 


ti t und in volle i 
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Richtung: zur Vefeitigung der Gemenglage und 
zur Förderung von Bodenmeliorationen. Die 
Gemenglage, d. 5. die zerſtreute Lage der Adler der 
er rn in den verfchiedenen Belbımden, melche ſich 
im Lauf ber Jahrhunderte hen a war 
=. a Ban ein ſchwerer — Be 
eitigung, reſp. er ujammenlegung 
ein dringendes, unabmeiäbares J is. Sollte 
bier geholfen werden, jo mußte die G eugeBung die 
I Regulierung der Feldflur zu 
dieſem Zweck (Arrondierung, Zufammenlegung, Ber: 
foppelung) geftatten und einer nad) dem Umfang des 
Areals und nach der Kopfzahl der Befiger ubemeffen 
den Majorität das Necht geben, unter Mitwirkung 
der Obrigkeit die Sulgmmenfegung von Barzellen 
a gegen den Willen einer Minderheit bürcfegen 
zu fönnen, und die Staatöverwaltung mußte bie all 
gemeine und planmäßige er; diefer Flur» 
regelungen noch durch andermwei ge Mafregeln unters 
gen (j. Flurregelung). Die meiften Staaten, 
wenigſtens in Deutjchland, gingen in diefer Weife 
vor. Ein ähnlicher gefeglicher Zwang war geboten 
zum Zweck der Pape von Bodenmelioratio: 
nen, die nur gleichzeitig auf einer Mehrzahl von Gü— 
tern genoffenfaftii vorgenommen werden lönnen, 
und wurde in den meiften Staaten —“ Aber 
derſelbe Zweck erheiſchte auch noch weitere Maßregeln 
der U. (f. Bodenmeliorationen). — Über die 
Grundfäge der richtigen A. herriht heute im all- 
emeinen wenig Streit. Zu den wenigen bedeut⸗ 
Fahren" allgemeinern ——— Fragen, 
welche heute noch in der Wiſſenſchaft und Praxis dis: 
futiert werden, gehören: ob und wie weit im In— 
ech — ber bäuerlichen Beſitzungen 
fubfidiär ein bejonderes, bie Nichtteilung derjelben be» 
ünftigendes Inteſtaterbrecht ogen. Anerbenrecht, 

öferecht) zwedmãßig iſt (f. Höferecht); ferner od 
die in einer Reihe von Staaten nad) dem Vorgang 
Preußens 2” ich nicht mehr zuläffige Erbpadt in 
einer gegen ber reformierten Geftalt zu geftatten 
ift (f. Erbpacdht), eine Brage, die im Selafungsfalt 
auf eine teilweife Sanftionierung des Nodbertus: 
Kagn Rentenprinzips hinausfommen würde, endlich 
ob eine Dismembrationsgeſetzgebung gerechtfertigt 
ift (ſ. Didmembration). 

Litteratur: A. Meigen, — — Land⸗ 
wirtſchaft, Teil 2, in Schönbergs »Handbuch der 
politifhen Ofonomie«, Bd. 1 (Tübing. 1882; f. dort 
weitere Litteratur); Roſcher, Nationalöfonomil des 
Aderbaus (10. Aufl, Stuttg. 1882); v. Stein, Ber: 
waltungslehre, Bd. 7 (daſ. 1868); Sugenheim, 
Geſchichte der Aufhebung der Leibeigenichaft und 
Hörigfeit in Europa (Petersb. 1861); Judeich, Die 

rundentlaftung in Deutichland (2eipz. 1863); Bey: 
rer, Die Regelung ber Grundeigentumsverhältniſſe 
(Wien 1877); &.Meyer, Lehrbuch des deutſchen Ver: 
waltungsrechts, & 100 ff. (Seine: 1833). 

a Marco, ital. Bildhauer um 1500, hat 
ſich efonders befannt gemacht durch die Marmor: 
jtatue des gefchundenen heit. Bartholomäus im Dom 
zu Mailand, welcher, ein Buch lefend, feine abgezogene 
— auf den Schultern trägt. Wegen der genauen 

urchbildung der anatomifchen Detaild und feines 
grauenhaften Nealismus fand das Werk feiner Zeit 
lebhaften Beifall, wofür aud) die probiere Sufgeift 
ipricht: »Non me Praxiteles, sed Marcus finxit 
Agrates« (Nicht Prariteles bildete mich, fondern 
Marco A.«). Er war aud) an den Bildhauerarbeiten 
für die Faſſade der Kartaufe bei Pavia beteiligt. 
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Agraulos, ſ. Aglauros. der Theologie ſowie in der Muſik und Malerei war 
Agraviados (ſpan., »Beeinträchtigte, Mißver- |er erfahren. Sein Hauptwerk ift: »De inventione 
anügte«), Name einer abfolutiftiichen Partei in Spa: | dialectica«, d. 5. über die Kunſt, jeden Gegenftand 
nien, die jeit November 18236, zunächſt aus Anlaß der | nad) feinen verfchiedenen Beziehungen zu unterfuchen 
portugiefischen Wirren, auftrat und von der apoftoli: | und darzuftellen. Außerdem verfahte A. lateinische 
ichen (päpitlichen) Partei insgeheim unterftügt wurde. | —— 6 Werte, 3. B. von Reden des 
Im Auguft 1827 erhoben 9— die U. zu offenem Auf: | Demoſthenes, Aſchines, Iſokrates, viele Briefe, Reden 
ftand. Sie forderten Herftellung des äußerjten | und Gedichte. Sie find größtenteils —— von 
Abſolutismus in Kirche und Staat, ſelbſt die In- Alard aus Amſterdam in⸗R.Agricolas lucubrationes 
quiſition. König Ferdinand VII. ſchritt energiſch aliquot ete.« (Köln 1539, 2 Bde.). Val. Tresling, 
gegen fie ein: fie wurden in ren Gefechten ver: | Vita et merita R. Agricolae (Groning. 1830). 
iprengt und die Gefangenen teild zum Tode, teild| 2) Martin, namhafter Gelehrter, indbejondere in 
jur Deportation verurteilt. ‚ber Mufif einer ber erſten Meifter feiner Zeit, wurde 
Agrkieren (franz.), genehmigen, anerfennen. ‚um 1486 zu Sorau geboren, befleidete in Magdeburg 
Arröments (franz., ſor. »mang), in der Muſik ſ. v.w. da3 Amt eined Kantord und Mufifdireftors, ftarb 


Verzierungen (f. d.). 10. Juni 1556. Bon feinen —— Werken in 
Agreſt, Saft aus unreifen Weintrauben, dient zum | vielen Teilen des Wiſſens find vorzüglich die muſi— 
Kücengebraud und in ber Wachsbleicherei. falifchen, 3.8. »Ein kurz deudſch Muſica« (Mittenb, 


Agricöla, Adermaus, j. Wühlmaus. 1528), die »Mufica figuralis heran (daf. 1529, 
Agrichla, Gnäus Julius, röm. Staatömann |2. Bearbeitung 1545), zu erwähnen, befonder® aud) 
und Feldherr, des Gefchichtfchreibers Tacitus Schwie: | deshalb, weil hier mit zuerft an Stelle der Tabu: 
gervater, geb. 89 n. Chr. zu Forum Julium (Frejus) | latur die moderne Rotation erfcheint. U. gehörte 
im narbonenfifhen Gallien, that zuerft Kriegsdienfte | zu der »aroßen Kantorei« Luthers, wie diefer feine 
in Britannien, war dann Duäftor in Afien, hierauf | mufitaliichen Freunde in der Ferne, den Kapellmei: 
Bollätribun und Prätor in Rom. Unter Kaifer Bes: | fter Walther in Dresden an der Spitze, bezeichnete 
pafian befehligte er mit Auszeichnung bie 20. Legion | und fie von der »Heinen Kantorei-, den Sängern 
in Britannien, wurde daher in den Patrigierftand | und Spielern, die fich in feinem Haus zu verfammeln 
und zum Statthalter von Aquitanien erhoben. Rad) | pflegten, unterſchied. 
drei Jahren wurde er Konful und 7788 Stattbal: | 3) Georg, eigentlih Bauer, der Begründer ber 
ter in Britannien. Dort ftellte er die vielfach geftörte | neuern Mineralogie und Metallurgie, geb. 24. März 
Ruhe her, befeitigte mit Gerechtigfeit und Klugheit | 1490 zu Glauchau, ftudierte, nachdem er ſchon L518— 
die Urfachen der Unzufriedenheit und gewann bie | 1522 Rektor in Zwickau eig Medizin, 
Briten nad) und nad) für römiſche Sitten. In glüd: | ging dann nad Italien und wurde 1527 prattifcher 
lihen Kämpfen eroberte X. das Land bis an die | Arzt zu Joahimsthal, Aus Liebe zur Bergwerls: 
ichottifchen Gebirge, wurde aber von dem mißtrauis | funde burchwanderte er in allen Richtungen das fäd: 
[chen und neidiſchen Kaiſer Domitian abberufen und | fifche Erzgebirge und legte ber ſächſiſchen Regierung 
jtarb 98. Taeitus hat ihm in der berühmten Bio- | verjchievene Brojekte zur Verbefferung des Berabaus 
graphie (deutſch von Bacmeifter, Stuttg. 1871) ein | vor; feit 1531 aber nahm er, vom Kurfürften Morig 
unvergängliches Denkmal gejegt. mit einer Benfion befchentt, feinen Wohnfig zu Chem: 
Agricdle, I) Rudolf, eigentlih Roelof Huys- |nig, wo er nachher auch Stadtphyſilus und Bürger: 
mann, einer ber berühmteiten deutſchen Humani— meifter wurde und 21. Nov. 1555 ftarb. U. hat als 
ften, geboren im Auguft 1442 oder 1443 zu Baflo bei | Mineralog den Weg zu einer auf äußere Merkmale 
Groningen (daher Frifius genannt), vorgebildet in —— Unterſcheidung der Mineralien gebahnt. 
Groningen, ſtudierte in Löwen, ging dann nad) Ba- | Über feine chemiſchen Unterſuchungen der Erdarten 
ris, wo er mit Reuchlin Freundichaft ſchloß, und hielt | kam man bis in die Mitte des 18. Jahrh. nicht hin» 
ſich Hierauf fieben Jahre in Italien auf. Trot aller | aus. Ebenſo ift X. ber Schöpfer des rationellen deut: 
Ehre, die er hier fand, lehrte er Ende 1480 in die | chen Bergbaus und ber erjte, welcher von der Theorie 
Heimat zurüd, um Deutjchland aud in den Wiffen- | zur Praxis mit Glüd überging. Seine mineralogi« 
ſchaften die erſte Stelle erringen zu helfen. Ym 3. hen Schriften erſchienen gelammeit unter dem Titel: 
1482 war er im Auftrag Öroningens zur Erledigung | »De natura fossilium« (Baf. 1657; deutfch von Zeh: 
eined Rechtäftreits ein halbes Jahr am Hof Marimi- | mann, Freiberg 1806—13, 4 Bde.). Val. Laube 
lians L. in Brüffel. Doch um Igine volle Unabhän: |in »Mitteilungen bed Vereins für Gejchichte der 
igfeit zu wahren, lehnte er die Übernahme eines be: | Deutichen in Böhmen«, Bd. 9 (Leipz. 1872). 
timmten Amtes ab, —* Johann von Dalberg, ——— eigentlich Schnitter, auch nad) ſei⸗ 
turpfälziſchem Kanzler und ſeit 1482 Biſchof von neni Geburtsort Eisleben Magister Islebius ge— 
Worms, feinem Freund von Italien her, gelang e8, | nannt, geb. 1492, ftubierte und lehrte in Wittenberg, 
ihn für den Kurfürſten Philipp II. von der Pfalz zu | wo ex ſich eng an Luther anfhloß, den er 1519 nad) 
gewinnen. Seit Frühjahr 1483 lebte er nun in freie: | Leipzig begleitete. Im J. 1525 richtete er bie 
rer Stellung bald in Heidelberg, bald in Worms, | Kirche zu Frankfurt a, M. ein, und 1526-386 war 
nad) den verjchiedenjten Seiten hin anregend. Als | er Kerle und Lehrer zu Eisleben. Im J. 1540 
er 1485 mit Dalberg eine zweite Reife nach Jtalien | ging er als Hofprediger Joachims II. und General: 
gemacht hatte, ftarb er bald nad feiner Rückkehr juperintendent der Mark nad) Berlin, wo er nad) einer 
. Dit. 1485 in Heidelberg. U. ift ausgezeichnet | langen, außgebreiteten Wirkjamleit 22. Sept. 1566 
durch den deutfch:nationalen Zug jeined Weſens; | ftarb. In einen heftigen (den jogen. antinomiftiichen) 
doc hat er mehr durch perfönliches Wirken die Haj- | Streit mit Luther und Melanchthon vermwidelte ihn 
fiihe Bildung in Deutichland gefördert ald durch feine Behauptung, daß im Neuen Bunde das Geſetz 
jeine Schriften. Insbeſondere trug er viel bei zur | nicht mehr gepredigt werden dürfe, weil die rechte 
Befeitigung des barbarifchen Lateins und verbreitete | Buße aus dem Glauben fommen müſſe. Er hatte dies 
die Kenntnis des Griechiſchen. In den I ten Jahren ſelbe fhon 1527 gegen Melandthons Bifitations- 
feines Lebens lernte er noch das Behräifge: auch in !artifel ausgejproden, jedoch auf Luthers Zureden 
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in Torgau fallen laſſen, erneuerte fie aber 1535 und 
wurde zum Widerruf genötiat. Noch größern Anſtoß 
gab er durch das Augsburger Interim (f. d.). An: 
derjeit3 war A. ein audgezeichneter Prediger, treff: 
licher Liederbichter, tüchtiger afabemijcher Lehrer und 
fleißiger Schriftfteller. verfaßte eine noch unge: 
drudte barmoniftijche Auslegung der vier Evange: 
lien u.a. Seine Sammlung von deutſchen Sprid): 
wörtern mit Erklärung (zuerſt inplattdeutjcher Mund: 
art, Magdeb. 1528; dann hochdeutſch 1529) fichert ihm 
auch in der deutſchen Litteraturgejchichte einen Plaf. 
Bol. Kamerau, Johann U. (Berl. 1881); Laten— 
dorf, Agricolad Sprichwörter (Schwer. 1862). 

5) Johann Friedrich, Muſiker und Muſikſchrift⸗ 
fteller, geb. 4. San. 1720 zu DVobitichen bei Alten: 
burg, ſtudierte in Seipäig anfangs die Rechte, machte 
dann 1738—41 unter Seb. Bad) gründliche mufila- 
liſche Studien, die er in Berlin bei Duank fortſetzte, 
wurde 1750 infolge des von ihm fomponierten In: 
terme330 »Il filosofo convinto« zum Hoflomponiiten 
am Potsdamer Theater, 1759 nad) Grauns Tod zum 
Direktor der Kapelle Friedrichs II. ernannt und ftarb 
12. Nov. 1774. Mebr denn ald Komponift hat ſich 
A. ald tüchtiger Orgelipieler und —* 
einen Namen gemacht. Sein Hauptwerk iſt die Be— 
arbeitung von Toſis ⸗Osservazioni sopra il canto 
fermo« —— zur Singelunite, Berl. 1757).— 
Seine Gattin Emilia, geborne Molteni (geb. 1722 
zu Modena, geft. 1780 in Berlin), war eine ber be: 
liebteften Sängerinnen an der damals vortrefflichen 
— er zu Berlin. 

Agri decumätes (‚ — Landſchaft im 
röm,. Germanien, welche ſich von der obern Donau 
bis nad) bem Mittelrhein m ckte und ein Dreied 
bildete, defjen eine Seite die obere Donau, die andre 
der Ober: und Mittelrhein bis zur Zahn bildete, wäh: 
rend die dritte durch eine befeftigte Linie bezeichnet 
mar, die fi von der Donau oberhalb Regenäburg 
bis an die Lahn unmeit ihrer Mündung in den Rhein 
309. In ältefter Zeit waren diefe Gegenden von 
Kelten, beſonders Helvetiern, bewohnt und wurden 
nach deren Auswanderung im 1. Jahrh. v. Ehr. von 
Sueven eingenommen; doch waren fie nur ſpärlich 
bevöffert. Um eine fchnellereund ficherere Berbindung 
zwiichen Rätien und den eroberten —— Pro⸗ 
vinzen herzuſtellen, beſetzte Druſus jene Landſchaft, 
verſah ſie mit Straßen und Kanälen und legte den 
Grund zu der erwähnten befeſtigten Linie. Tiberius, 
Domitius Ahenobarbus und M. Bincius führten das 
von Drufus begonnene Werf fort, und bie A. d. bilde: 
ten jeitdem ein Borland des römiſchen Reichs, eine 
Art von Militärgrenzland gegen die noch unbezwun: 
genen Germanen. Seit der ierung bes Kaiſers 
Claudius gerieten zwar die dortigen Anfiedelungen 
in Verfall; aber Trajan ftellte fie wieder her, und 
Hadrian erneuerte auch den ſchadhaft gewordenen 
Örenzwall, der deshalb Vallum Hadriani genannt 
wurde. Derjelbe war 600 km lang, teilmweife Doppelt 
und dreifach und beftand aus Kajtellen und Wadıt: 
türmen, welche durch Dammbauten und Fahrſtraßen 
in Verbindung gefegt waren, Außer römischen Bete- 
ranenkolonien wurden galliſche Anfiedler nad) den 
A.d. verpflanzt, welche einen Badhtzehnten zu zahlen 
hatten, nad dem das Land jeinen Namen erhielt. 
Zahlreihe Straßen, Wohngebäude, Billen, Bade: 
anlagen mit Statuen und Mofaikfußböden zeugen 
von der frühern Kultur. Dies mährte big 234 n. Chr,, 
al3 die Alemannen ihre Angriffe auf dies römische 
Grenzland begannen. Schon zur Zeit des Kaiſers 
Balerian (253) hatten ſie fich desfelben großenteils 
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bemächtigt, und nad) Aurelians Tod (275) fiel es 
ihnen ganz zu. Dem Kaiſer Probus gelang es zwar, 
fie wieder über die Nauhe Alb und den Nedar zurüd: 
zutreiben; aber gleich nach feinem Tod (282) drangen 
jie aufs neue in das Band ein, um es nicht wieder zu 
verlaffen. Fortan bildete die Landichaft einen Teil 
Alemanniens, undderrömijcheLimestransrhenanus, 
jener Grenzwall, der noch von Probus wiederber: 
— worden war, ſank mit den in römischen 
aftellen und Städten in Trümmer (f. Pfahlgra— 
ben). Bol. €. Hübner, Der römifche Grenzwall in 
Deutſchland (mit Karte von Kiepert, in den »Jahr: 
bücdern des Vereins von Altertumdfreunden im 
Rheinlande, Heft 63, Bonn 1878); v. Cohauſen, Der 
römiſche Grenzwall in Deutſchland (Wiesb. 1884). 
Agrigentum (grieh. Alragas), eine der größten 
und berrlichiten Städte des Altertums, auf der Süd: 
füfte Siziliens. Durch eine borifche Kolonie von Gela 
aus 582 v. Chr. — bedeckte A. die ganze 
Terraſſe zwiſchen den Flüſſen Hypſas (jetzt Fiume 
Drago) und Akragas (Fiume di San Biagio) ſowie 
einen beträchtlichen Teil der Flußthäler ſelbſt. Die 
Erzählungen der Alten von dem Reichtum, den 
Luxus und der Größe Agrigents würden unglaublid) 
erſcheinen, wenn nicht die wenigen Überrefte die Aus: 
fagen ber Hiftoriter verbürgten. dus glänzendften 
Zeit, Ende bes 5. Jahrh. v. Chr., hatte A. über 20,000 
itimmfähige Bürger und im ganzen an 200,000 
Einw,, beherrſchte ein quer durch Sizilien bis zur 
Nordfüfte bei Himera ſich erftredendes Gebiet und 
führte Feſtungs mauern von 15 km Länge und foloj: 
jale Prachttempel auf, Die befonder® durch Erport 
von Wein und Schwefel und durch Gewerbe reich ge- 
worbenen Bürger entfernten Al früh von ber dori⸗ 
ſchen Sitteneinfalt; Prachtliebe und Üppigfeit, aber 
auch Kunftfinn und Gaftfreundichaft waren Haupt: 
üge der Agrigentiner. Die Berfaffung war vorberr: 
bemofratifch, mit Beibehaltung altdoriſcher 
— Unter mehreren, die 9* von 38 zu Zeit zu 
yrannen aufwarfen, nennt die Geſchichte mit Ab— 
ſcheu den Her (566— 584), rühmend aber den 
Theron (488— 472). Die Epoche des Berfalld der 
Stadt datiert von der gräßlichen Zerftörung durch 
die Karthager 406; danach erreichte A, feine vorige 
Blüte nie wieder, Zwar als Timoleon im 3. 340 Ko: 
loniften aus Belia herbeiführte, hob e8 fihnon neuem, 
mußte aber 314 die Hegemonie von Syrakus an: 
erfennen. Zu Anfang der Bunifchen Kriege war in. 
die Niederlage der karthagiichen Kriegdvorräte. Im 
J. 262 wurde ed von ben Römern nad) fiebenmonat: 
licher Belagerung zum erjtenmal erobert, fam med): 
elnd in die Macht der Harthager und wieder in die 
er Römer, bei welch legtern es jeit 210 verblieb. N. 
wurde nun wieder eine wichtige Stabt und blieb eö 
bis zum Untergang des weitrömifchen Reihe. Im 
J. 827 n. Chr. fiel ed in die Hände der Sarazenen, 
die fid) bis 1088 im Befig der Stabt behaupteten. 
Jetzt liegt an der Stelle derfelben das moderne Gir: 
genti(.d.). Die großartigen Tempelruinen der 
berühmten alten Griechenitadt erftreden fich ſüd— 
lid vom heutigen Drt bis zum Meer und gewäh: 
ren, meift dem 5. Jahrh. v. Chr. angehörend, ein 
volljtändiges Bild antifer Tempeleinrihtung. Am 
beiten erhalten find der jogen. Tempel der Concor: 
dia, im vollendeten doriſchen Stil, der vollftändigfte 
und herrlichite Tempel Siziliend, 40 m lang, 17,> m 
breit, mit 13 und 6 Säulen, und der etwas Eleinere 
Tempel der Juno Lacinia (wahrſcheinlicher des Bo: 
feidon), Der Tempel des Jupiter Olympius, ber 
größte, aber nie vollendete Tempel Siziliens (111m 
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Lang, 56 m breit und 37, m hoch), jegt ein gewalti⸗ 
ger TZrümmerhaufe, hatte 14 und 7 halb eingemauerte 
Säulen von 8,» m Durchmeſſer und 17 mı Länge und 
im Junern der Gella eine Reihe riefiger Karyatiden. 
Aud vom Tempel des Hephäftos, des Serie, ber 
Dioskuren, des Asklepios jowie den Waſſerleitungen 
des Baumeifterd Phäar —82 Phäalen genannt) 
haben ſich Reſte ten, A. war der Geburtsort des 
Dichters und Philo gen Vol.Siefert, 
Alragas und fein Gebi —8* 1845); Serradi⸗ 
falco, AntichitädellaSieilia, Bo. (Palermo 1836) ; 


Schubring, Topographie von Alragas (Leipz. 1870). 
Aarıtl (lat.), Der Agrilultur, Landbau ge⸗ 
widmet 


—* üglich. 

Agrikultur at.)ſa v. w. Aderbau. 
itulturchemie (Ackerbauche mie), die Lehre 
von den —— des Feldbaus oder in weiterm 
und gebräudlicherm Sinn die Lehre von den phy- 
ffepen Erjcheinungen, welche für dad Gebeihen der 
la ———— anismen in Betracht 
fommen. Der Name der Wiſſenſchaft ſtammt aus 
einer Zeit, wo man alles Heil für Die Landwirtichaft 
von der Chemie erwartete; man * aber bald ein⸗ 
geſehen, daß die Chemie zur Löſung der Aufgabe 
allein nicht ausreicht, und die im Intereſſe der Land⸗ 
wirtſchaft unternommenen naturwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten erſtrecken ſich jetzt gleichmaͤßig auch auf 
Ei, Mineralogie, Pflanzen: und Tierphyſiologie. 

o tft die U. eine Verbindung — — 
licher Disziplinen im Intereſſe der Landwirtſchaft. 
Die A. zerfällt in einen rein theoretiſchen Teil: bie 
Ernährungslehre der von dem Landwirt gezogenen 
und fultivierten Organismen, und in einen prafti- 
ſchen Teil: die Lehre von den realen Bedin * 
unter welchen in der landwirtſchaftlichen Tedni die 
zwedentipredhende Entwidelung der Organismen 
erreicht wird, 

Die Gefhihte der A. fällt in ihren Anfängen 
mit dev Gefchichte der genannten Wifjenichaften zu⸗ 
fammen, und die großen pflanzenphyfiologiichen Ar: 
beiten von: Hales (1727), Senebier (1788), Ingen— 
houß (1784) u. befonderö von Sauffure(»Becherches 
chimigqnes sur la vög6station«, 1804) bilden die Baſis 
der U., nor durd) ie Davy (»Elements of 
agricul chemistry«, Zond. 1813; deutfch 1814) 
zu einer felbftändigen Wiffenichaft erhoben wurde. 
Gazzeri unterjuchte die hemifchen und — chen 
Verhältniſſe des Düngers und gab eine »Neue 
Theorie ded Düngerd« (deutic 1823), dann folgten 
die Arbeiten von Hermbftäbt, welcher ebenjo wie die 
rationellen Landwirte Thaer, werz, Burger, 
Scönleitner, Fellenberg: u.a. nuf Boden der 

umustheorie ftand. Sie nahmen an, dab die 

flanze ihre offe jener ‚braunen Maffe ent: 
nehme, welche fich beim Verweſen vegetabilischer 
Subftanz bildet und allgemein ald Humus bezeichnet 
wird. Sprengel lieferte zwar 1828 wichtige Unter: 
fuchungen über den Humus und wies nad), daß der: 
ſelbe nur eine VBermittlerrolle jpiele und gleichiam 
das Nefervoir für den Ammonialgehalt des Bo 
bilde; auch Schübler lieferte 1820—80 bedeutende 
Arbeiten über die phyfitaliihen Verhältniſſe des Bo- 
dens; aber ein Umſchwung vollz erſt 1840, ala 
Wiegmann und Bolftorf enbgüftig ellten, - alle 
im Bflangentörper vorhandenen Elemente auf na= 
türlihem Weg von außen aufgenommen werben 
müffen. Gleichzeitig erſchien Liebigs »Drganifche 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agrifultur und 
Phyſiologie⸗, und von diefem Werk datiert die neue 
Epoche der N. und der Landwirtichaft. Liebig be: 
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tonte vor allem die Bebeutung der 
der Pflanzen wichtigen Mineralftoffe, welche im Bo: 
ben nur in beichränfter Menge — ſind und 
offenbar endlich erſchöpft a müfjen, wenn nicht 
vollitändiger Erſatz für die in ben geernteten Frü 
ten dem Boden entzogenen Stoffe ftattfindet, 
warnte vor folhem »Raubbau« und verwies auf bie 
rationelle Bodenkultur der Japaner, Liebig fand 
mit feiner neuen Theorie jehr viele Gegner, und na⸗ 
mentlich wollte eine Reihe von —— dem Stick⸗ 
ſtoff, als weſentlicher Pflanzennahrung, höhern Wert 
beilegen als den Mineralſtoffen. Die 
Lawes und Gilbert zu Rothamſtead in England 
ſchienen für die Stidftofftheorie zu fpreden; 
ein Liebig geigte, daß diejelben nur zur Beitäti- 
ung ig ehren dienten, Die ganze Zeit des 
ampfes hat eine große Fülle der wertvollſten Ar- 
beiten geliefert (Wiegmann und Bolftorf, Salm- 
oritmar, Knop zc.), und namentlich hat Bouf- 
ingault, welder eine Muſterwirtſchaft in Bechelbronn 
im Elſaß leitete, ſehr viel 5 usbau der U. ge: 


IE bie Ernährung 


uche von 


than, So erreichte die Wiſſenſchaft in Furzer 
ı Liebigs nd on 
tung der naturwiſſenſchaftlichen A 
methode wurden aber zugleich die Landwirte für Die 
N. gewonnen, welde dadurch Rad} ihre jegigeeminente 
Bedeutung erhielt. Der Streit a Mineral: 
ftoffleen und ——* fand ſeine Aus ars 
in der Erkenntnis, daß alle Näbrftoffe für die Plan: 
zen von gleicher Bebeutun find, und daf ein genü⸗ 
gender Erfah des Kali un Phosphorjäure vor 
allem not thut. Auf Liebig! Anregung wurde auch 
die Tierchemie in 3 enommen und: durch 
—— —— Stohmann, Grouven, Kühn, 
iſchoff, Voit und Pettenkofer mächtig gefördert. 
Der von letzterm konſtruierte große Reſpirations⸗ 
apparat ermöglichte eine genaue Verfolg der 
chemiſchen Vorgänge im tieriſchen Körper, und fo iſt 
man in der Fuͤtterungslehre iu mancher wichtigen 
Erlenntnis gelangt. Die praftiiche Landwirtichaft, 
welche fich zuerft ablehnend gegen die A. —* hat 
deren Wert mehr und mehr erfannt, und bie land» 
wirtfchaftlichen Lehranſtalten, beſonders 3* die 
Verſuchsſtationen, haben glücklich zwiſchen Willen: 
chaft uͤnd Praxis vermittelt. Die letztere hat durch 
ve Erfolge die Richtigkeit der Theorie dargethan, 
und überall ift man gegenwärtig Brei, das Lehr: 
ebäude weiter auszubauen. Bol. Liebig, Die 
emie in —* Anwendung auf Agrikultur und 
Phyſiologie (9. Aufl. 1875—76, 8 Te.) und mehrere 
andre Schriften Liebigs; Stödhardbt, Chemif 
ldpredigten * Aufl, Leipz. 1854, 2 Bde); Bouf: 
ingault, Die Landwirtſchaft in ihrer —* 
zu Chemie ꝛc. (deutſch, 2. Aufl., Halle 1851, 2 Vde. 
Supplemente 1854 u. 1856); Wolff, Die natur: 
gefekligen Grundlagen des Aderbaus \y Aufl., 
eipz. 1856, 2 Bde).; Derfelbe, Landwirt Be 
mg parat ie Stuttg.1861); Fraas, Die Natur 
der Landwirt (Münd). 1857, 2 Bde); Mulder, 
Chemie der Aderkrume (deutich, Leips. 1862, 2%be.): 
Hoffmann, Theoretifch praktische — 
(3. Aufl., daſ. 1876); F. Schulze, Lehrbuch der 
Chemie für Landwirte (3. Aufl., daf. 1877), Knop, 
Der Kreislauf des Stoffs (daj.1869); Mayer, Sehr⸗ 
buch der A. (2, Aufl, Heidelb. 1875— 76, 2 Bde.); 
—— Katechismus der U. (6. Aufl., Leipz 1884); 
rouven, Vorträge über N. (3. Aufl., Köln 1872); 
Biſchoff und Boit. Die Gefeke der Ernährung ber 
Fleiſchfreſſer (Zeipz. 1860); Henneberg und Stoh⸗ 
mann, Beiträge zur Begrürdung einer rationellen 


—* hohe Vollendung; dur 
e 


Agrikulturphyfit — Agrippa von Nettesheint. 


der Wiederläuer (Braunſchw. 1860—64, 
Bde, ; »Neue Beiträge«, daf. 1870— 72); Kühn, Die 
ne. fte Ernährung des Rindviehs (8. Aufl., 
Dres d. 1881); Settegaft, Landw ea Füts 
—— (2. Aufl., Bresl, 1878); Dietrich und 
König, ee und Berdaulichleit ber 
(Berl. 1874); Orandeau, Handbuch für 
agriku ——— Analyſen (daſ. 1878), gl rif⸗ 
ten: Jahres über die teder A.« (Berl. 
1858ff.);> Dielan ſchaftlichen Berfuchsftationen« 
Naar von Nobbe, jeit 1859, Berl.); —— für 
Gxsg. von Biedermann, Leipz. 1872—80). 
ritulturphyſit, die Lehre von den phufifalifchen 
Itniffen bes Bodens, ift von der Aarifultur- 
chemie en zu trennen. 

Agrikulturfiaat, ein Staat, deffen Volls⸗ und 
Nationalreichtum vo han und wejentlich auf dem 
Aderbau beruft, im Gegentag zu Handels⸗ und In⸗ 
duftrieftaaten. Im Gegenſatz zu dem frühern Agri- 

yſtem (f. d.) ift man in neuerer Zeit mehr und 

mehr zu der Anficht gefommen, daß die Unterthanen 

eines Staats, namentlich eines gräßern, am beiten 

geReltt nd, wenn Aderbau und Induftrie in dem 

Land gleihmäßig gepflegt werden. In 

rtlichleit fommt es freilich felten (und bei klei⸗ 

nern Staaten wohl nie) vor, daß beide Zweige & 

dem Nationalvermögen ae beifteuern. So 

ind B. im Königreich Sachſen Handel und Indu— 
trie, in Medlendburg der Aderbau vorherrſchend. 

Agrikulturfuftiem, als ftaatswirticaftliches Sy: 

fiofratifches Syftem (f. d.); A. im 
landwirtf Sinn, f. Betriebsſyſtem. 

Agrilus, f. Prachtkäfer. 

Agrimenfor (Tat., »Feldmefler«). Die römischen 
Feld: oder Adervermefjer (auch gromatici genannt, 
von ma, das Mekinftrument) bildeten gegen 
den Ausgang der Republif hin eine eigne Korpora— 
tion und waren in der Kaiferzeit feſt angeftellte, auch 
durch hohe Beet ausgezeichnete Kegierungs: 
beamte, Sie beforgten die Vermeſſung und Kata: 
firierung, die Seyung der Grenzfteine, die Anferti- 
gung von Grundriffen und Flurregiftern. Ihre Dis: 
ziplin war ein Gemiſch geometrifcher, juriftticher und 
religiöfer Säße aus der Augurallehre und wurde in 
der Kaif in befondern Schulen gelehrt. Bon der 
hierher gehörigen Litteratur, die im 1. Jahrh. n. Chr. 
anhebt und bis ins 6, yet reicht, ift ung und 
dies Wenige verftümmelt auf und gelommen. Außer 

Julius Frontinus (f. d.) find von Schrift: 
ftellern, von deren Werten ſich Reſte erhalten haben, 
Balbus, der ältere und jüngere Hyginus, Siculus 

laccus, Marcus Junius Nipfus, Innocentius und 
ennius Urbicus zu nennen. Die beften Ausgaben 
der »Seriptores gromatici« haben Blume, Lachmann 
und erg (Berl. 1848—52, 2 Bde.) geliefert. —* 
Cantor, —— — oren (Leipz. 1875); 
— * römiſchen Grundſteuervermeſſungen 
onia L. OOdermennig), Gattung aus 
der ifie der Roſaceen, ausdauernde Kräuter 
mit unterbrochen gefiederten Blättern und ährigen 
oder traubigen, terminalen Blütenftänden. Etwa 
20 Arten in gemäßigten Klimaten der nörblichen 
zen und Sübamerilad, A. Eupatoria L. (A. 
Lam, —— Dder: oder Ader: 
mennig, Leberkl 


Satan 


ette, Steinwurz), mit bei 
der Fruchtreife rutenförmig verlängerter, unter: 
ein ‚ auf Rainen, Hügeln, in lichten Wäl: 


riecht 
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bitterlid), etwas gewürzhaft und war früher offizinell. 
A. odorata Al (wohlriehender Odermen— 
nid): in Südeuropa, ift größer als die vorige Art 
und wirkt kräftiger. 

Agrion, |. —96148 fern. 

riönia (griech.), nächtliches Feſt des Dionyſos 
Agrionios, namentlich in Drhomenos, welches von 
Frauen gefeiert wurde. Lange fuchte man den, wie 
man annahm, zu den Mufen entflohenen Gott ver: 
geblich auf; dann folgte ein Mahl, das durd; Rätiel 
gewürzt war, daher Agrionien au Sammlungen 
von Rätfeln, Scharaden, Logogriphen bezeichnet. Ein 
eigentümlicher Gebrauch fand dabei mit Jungfrauen 
aus dem Minyergeichlecht ftatt. Die bei dem Diony: 
oötempel verfammelten Jungfrauen flohen, der Bries 
ter verfolgte fie mit einem Schwert und durfte die⸗ 
enigen, welche er erreichte, töten, Die Sage knupft 
iefen Gebraud; an die drei Töchter ded Minyas 
—— Arſippe oder Arſinoe und Allithoe oder 
ltathoe), welche erſt Berächterinnen des Da 
waren und dann durch ihn in Raferei verfegt und in 
———— verwandelt wurden. In Argos war das 
derA.mitSühnungen und Totendienft verbunden. 

— chnellkäfer. 

Agrippa, röm. Name, Berühmt find: 1) Mene— 
nius Sanatus, f. Menenius Agrippa, 

2) Marcus Bipfanius X., Freund, Feldherr und 
Schwiegerfohn des Kaiſers Auguftus, war 68 v. Chr. 
— und ſtand, obwohl nicht von vornehmer Ab⸗ 

* mit dem jungen Dftavian auf ſehr vertrautem 
Bu . Er war dem Erben Cäſars im Streben nad) der 

berherrihaft mit Nat und That fürderlid. Im J. 
838 beruhigte er Gallien, befiegte 86 den Sertus Pom⸗ 
pejus zur See bei Naulochos in Sizilien und führte 
bei Attion (81) die Flotte Dftavians zum Sieg. Au: 
guftus übertrug ihm die höchſten Ehrenftellen und 
vermählte ihm nad) des Marcellus Tod jeine Tochter 
Julia, Mit Auguftus war N. eye Konful und 
that viel für die Verfchönerung der Hauptitadt; Bä- 
der, Wafferleitungen und Wege trugen jeinen Namen. 
Später ftellte er in den empörten Provinzen, in Gal: 
lien, Spanien und Bannonien, die Ruhe wieder her 
und verpflanzte bie Ubier auf das linke Rheinufer, 
Er ftarb 12 v. Chr. mit dem Ruhm eines einfichtigen 
und thatträftigen Staatsmanns und Feldherrn und 
eines eifrigen ndes der Künfte. Agrippas Toch⸗ 
ter aus feiner erften Ehe, Vipfania, wurde jpäter 
Gemahlin des Tiberius; mit der Julia zeugte er drei 
so; C. Eäfar, 2. Cäfar und N. Boftumus, und 
zwei Töchter, Agrippina, fpäter Gemahlin des Ger: 
manicus, und Julia. Seine Biographie jchrieben 
Frandſen (Altona 1836) und Motte (Gent 1872). 

rippa von Nettesheim, Heinrich Cornelius, 
Sch Hleller. X t, Philoſoph und berühmter Schwarz: 
fünftler des 16.8 rh., geb. 14. Sept. 1486 zu Köln, 
führte ein abenteuerliches Leben, im Berlauf deſſen 
er, wegen feines Lobes der Kabbala verfolgt und ver: 
feßert, im Heer Kaiſer Marimiliand Hauptmann und 
Ritter, in Bavia Doktor der Rechte und der Medizin, 
Leibarzt der Mutter König Franz’ I. von Frankreich, 
jedoch, weil er Luthers Partei gegen die Mönche ge: 
nommen hatte, abermald von dieſen —— und 
—— genötigt wurde, worauf er 18. Febr. 1585 
in Grenoble ftarb. Als Philoſoph Hat ſich A. haupt: 
ſächlich durch feine Schrift »De vanitate scientia- 
rum« (1530), in welcher er die Wifjenfchaft für trü⸗ 
geriiche Borjpiegelung der Schlange und den ſchlich⸗ 
ten Glauben an das Wort Gottes ald einzigen Weg 


an Heden zc., durch ganz Europa. Das Kraut | zur Wahrheit erklärt, ſowie durch fein Hauptwerk: 
angenehm, ſchmeckt gelind zufammenziehend | »De occulta philosophia« (zuerft 


öln 1510, ums 
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earbeitet 1533), befannt gemacht, in welchem feine 
latonifchechri üche Theofophie niedergelegt ift. Die: | mür 


jer zufolge hat Gott aus nichts und im All drei von 
demjelben umfchloffene Welten, das Reich der Ele: 
mente, das Reich der Seftirne und das Neich der 
Engel, gefchaffen, bie untereinander in folchem Zu: 
famme A iin tehen, daß die höhere von der niedern 
abgebildet und diefe durch die Kraft der allen gemein: 
famen und alles bu a Weltjeele von jener 
beherrfcht wird. In der Kunft, fich in den Beſitz der 
Kräfte der höhern Welt zu ſeben und durch dieſe die 


niedere zu en, beſteht die Magie oder die voll⸗ 
fommen te ALTER, ea bilofophie und | w 
vollendetfte Weisheit errichaft die 


irdischen Dinge natürliche, De über bie — himm⸗ 


— und über die Geiſter- oder Dämonenwelt reli⸗ h 


öje 35 iſt. Seine Schriften erſchienen Lyonen 


ch, eh 1856). Val. 9. Mor: 
— of A A. (2ond. 1856, 2 Bde.). 


rippina, 1) U., die ältere, Tochter des M. 
anius Agrippa und der Julia, Entelin des Au: 
8, Gemahlin des anicuß, ausgezeichnet 
Durch edlen vor. —— igen Charakter, e beglei⸗ 
tete ihren Gemahl auf jeinen Feldzügen. Als er im 
Orient, wie man all annahm, durch Gift einen 
frühen Tod fand, f e mit der Aiche des Gemor: 
deten nad) Stalien = . Der Livia und dem Tibe: | 3 
rius verdächtig und w — ver Freimütigkeit läſtig 
ſowie von ker verleumdet und verflagt, wurde | d 
fie auf die Inſel Bandataria verbannt, wo fie 33 
n. Chr, den H * ertod ſtarb, nad) einigen freiwillig, 
nad) andern auf Tiberius’ Befehl. Auch ihre Sö — 
Nero und Druſus kamen als Opfer der Argliſt 
jans und der Grauſamkeit des —* ums ng 
jo daß nur einer, = nachmalige Kaiſer Gajus Cali: 
aula, übrigblieb. Vier trefffige PVorträtftatuen von 
ihr befinden ſich im Dresdener Antifenlabineit; bie 
im Mufeum bes Kapitols zu Rom befindliche ikende 
Statue der. A. (f. Tafel »Römiſche Bildhauerkunfte, 
Fig. 12) Kirk zu ben Meifterwerfen ber römischen 
Plaftif, Bol. Burkhard, A. (Augsb. 1846). 
ZN, de jüngere, Tochter bed Germanicus und 
der vorigen, mußte eö, nachdem fie vorher an En. 
Domitius Ahenobarbus und Criſpus Paſſienus ver- 
heiratet geweſen, durch die us len Künfte dahin 
zu bringen, daß Raifer Claubius, ihr Oheim, fie zur 
Gemahlin nahm, und bot nun alles auf, um ihren 
Sohn erfter Ehe, —* nachmaligen Kaiſer Nero, auf 
—* "sten zu erheben. Als fie Bi v alles vorberei: 
‚ wurbe Clau * von ihr vergiftet und Nero als 
Kalle ausgerufen. Aber auch mit Nero zerfiel fie 
bald; dieſer, Na ſich der ihn bedrohenden 
Mutter um jeden J entledigen, verſuchte es 
a fie mittel3 eines dazu eing ——— Schiffs 
u ertränken; als dies aber mißlang, lief er fie ah 
—* —2 n. Chr.) in ihrem Lan haus ermorben. 
Ihr Geburtsort Oppidum Ubioram wurde von U, 
erweitert und ihr zu Ehren Colonia Agrippinensis 
oder a Amy (dn8 un Köln) genannt, "Vgl. 


5 (2. Aufl. 
Agronöm riech ————— er⸗Agro⸗ 
nomie, bie der: 


ve von der Beigaben des 
bodens, feinen Beftandteilen einem Verhältnis 
zur — flangenkultur 


gene » frum Gärtn. (Duede), Gattung aus der 
fie der Gramineen, mit 3—1öblütigen ** 
ri mit ihrer breiten Seite der —*** iur Bea, 
liegen (Unterfchied von Lolium). A 

(Triticum ® ns L., f, Abbildung) 081 m hoch, 
CH aufrecht ftehenber Ühre, fünf: bis adhtblütigen 


Agrippina -— Agrostis. 


Algen und kriechender Wurzel, ift ein auf leichtem, 
bem Aderland und in Heden in ganz; Europa, 
Nordafien, Nordamerika u. Batagonien gemeineslins 
kraut, deſſen ſchwach fühlich ichmedende,oft 
mannithaltige Wurzelſtöcke als Rhizoma 
graminis offizinell find. In Südeuropa 
dienen * die —— von A acu- 
tum R. e —* R. et 8. und 
A, —— en 8 Duedenmwurzel. 
Das ein ni rationelle Mittel, die Duede 
vom Ader zu vertilgen, befteht i in ener: 
aije er Schälarbeit, d. h. Die Stoppel zc. 
auf 4-5 em (fo gie wie mög- 
lid) mit dem breis bis vierfharigen 
Schälpflug umgebroden, mit einer 
— mg Walze feſtgewalzt, 
einiger Zeit, fobald die Quecke 
ee er Leben jeigt, charf und Har ge 
set; nad) Ahtrodnen der ausgeeggten 
urzeln wird wieder en gr 
und nad) Beginn ber ex vor 
Feldes auf 5-6 cm gefepält 2 sie bis 
man mit Sicherheit ein —* Forts 
wachſen ber Quecke vor mehr zu ber 
fürchten bat. Die Duedenmurzeln find 
außerordentlich Ay an Näbrftoffen, ihr 
—— ſteigt bis 22 —* 100 k 
em —— 5 3 Ye 
co 


Kali, 
orfäure —* 25 Proz. Stickſto 
— wegen = 1. Sie üb: 
liche Verbrennen der Queden äußerft 
» | verwerflich, da bei diefer Manipulation 
die wertvollen Stiditoffverbindungen 
zerftört werden. Der Wert von 1000 





(einem Fuder) Dueden * einen Dung⸗ 
wert von ca. 15 Mk. Die vom Feld ab: Agropyrum 
gefahrenen Dueden find zu fompofties (Ouede). 


ren und werben dadurch unſchädlich. 
Agrostemma L.(Adertrone), Gattung derfla: 
Yet ro mit der einzigen Art A. Gi oL. 
ornrabe, Rade), weldye als einjähriges Unkraut 
ah Getreide wächſt. Sie ift sottig behaart, mit li⸗ 
nealifchen Blättern, laubartig verlängerten Kelch— 
jipfeln, großen, purpurroten Blüten und ſchwarzen, 
nierenförmigen, ar erigen Samen, welche giftiged 
Sithagin 3 it Nadenfamen gemengtes 
Brot ſchmeckt ſcharf, brennend, betäubt, wird, wenn 
alt, bläulid. Selbſt Branntwein, aus radehalt tigem 
Korn bereitet, wirft beraufchender. Der ei 
beionders für "Schweine fhädlidh. A. coronaria 
(Beriernelfe), aus Südeuropa, in®ärten ald Bier: 
pflanze Fultiviert, fticht, wenn man an den Blumen 
* will, mit fteifen Anbänafeln der Blumenblätter. 
östis Z. (Windhalm, ——— at: 
tun re ber Familie der Gramineen, perennierende 
Sräfer mit vielfach veräftelter Riſpe Ar en 
Grasährchen mit jpigen, unbegrannten Hülffpel 
bie ve, länger find als die unbegrannten 


A. vulgaris L. ——— a a (ee 
Meddel, ‚Set ‚ 0,5—0,s m hoch, mit Eu 

eftugten lattbäutchen und unbegrannten” Iran 
Findet ſich auf dem — =. und ift für ſolches 
ein gutes Triftgra®. A. alba Schrad. (A. stoloni- 


fera L., $ioringras, Meine Duede Fi. * 8* 
bie 0,5 m hoch, Mi Tangen, fpigen * 
unbegrannten "Sheen, wächſt auf feuchten 

an zeitweife überſchwemmten Stellen und hie J 
leichtem Boden als Untergras einen zarten, dichten Ra⸗ 
fen, der treffliches Rindviehfutter bietet. Es iſt beſon⸗ 


Agrotis — Aguado. 


ders in Enaland fehr beliebt. Gebrauchswert des im 
Handel vortommenden Samens — 11 Proz., häufig 
mit der für Wiefen geringmertigen Aira caespitosa 
verfäljcht. A. spica venti L. (Windhalm, Tau: 
gras, große Medbel, Fig. 3), 0,#—1,s m hoch, 
mit —* Granne an der untern u pe 
ift ein läftiges Unkraut bed Sandbodens. A. ca- 


aina L. (Sundsftraußgrae), 0,»—0,5 m hoch, ſ. 


mit borftenförmigen Wurzelblättern, langen, hervor: 
ftehenden Blatthäutchen und 
verwachjenen, begrannten Kro⸗ 
nenfpelzen, auf moorigem Bo- 
an ift ein Futtergras zweiter 
Klaſſe. 


dig 2. 





Agrostis alba (Floxingtas. 


Agrötis, Schmetterling, ſ. Eulen. 

Aprümen (Agrumi), die aus Italien lommenden 
G arapnie (guied.); Sählafioigteit C. d) 

rypnie (griech.), aflofigkeit (f. d.). 

Aptelel, gel ungar, Komitat Gömör, füd- 
fih von Rofenau, berühmt durch die in map 
Kalkgebirge liegende Tropffteinhöhle Baradla 
—— rt«). Der Eingang befindet ſich an 
einer fahlen, 45 m hohen Feldwand und befteht in 
einer 1 m hohen und 1,5 m breiten ung. Sowohl 
bie ſchon jeit ger befannte alte ald auch 
die neue, von Adolf midt 1856 entbedte Höhle 
(zufammen 5,3 km lang) find an wunderbaren Tropf: 
fteingebilden ebenjo reich wie die Adeläberger Grotte, 
Sie enthalten Gänge, große Hallen und Säle, einen 
Berg und werden von einem 2 durchftrömt. Die 
Zänge der Seitengänge beträgt 2,ı km. Der Name 
Baradla ftammt daher, weil bei bedeutender Diffe- 
renz zwifchen der Höhlen» und der niebrigern Luft: 
temperatur aus dem Schlunde Dünfte emporfteigen. 
Die Luft in der Höhle ift fo rein, daß man die Beie 


‚ein von Obfidianmaffen einge 


Agrostis vulgaris (gemeines Etraußgras). 
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Luft dagegen fchwer und brüdend findet. Außer les 
neh Fröſchen und Kröten kommen in der Höhle 


feine lebenden Tiere vor. ee werden viele 
t 


Tierfnochen, meift von urmweltlihen Höhlenbären, 
ebenjo auch Menichentnochen — 
Agtſtein, ſ. Bernſtein un 


ß 
Gagat; orientalifher A., 
.Ambra. 

Agüa (Bolcano de 4, 
»Waſſerſpeier«), ein Vulkan im 
zentralamerifan. Staat Guate⸗ 
mala, fübmweftlich vonder Stadt 
Neuguatemala, bei Escuintla, 


Gig. 9 






| 
Br 
— | 


Y 


* 


Agrostis spioa venti (Winbha'mı. 


chloſſener Trachytlegel von 4416 m Höhe. Seinen 
amen bat er von einer 1541 audgemworfenen (viels 
leicht auch durch Schneefchmelze gebildeten) unges 
euern Waffermafle erhalten, Weide die alte Stadt 
uatemala (jet Bieja Guatemala) zerftörte. Er ift 
ber göchfte Gipfel in ganz Mittelamerika, Nordweſt⸗ 
li) davon, etwa 100 m niedriger, ber fortwährend 
thätige Bolcano de Fuego Beisein). wels 
er 1581 — 1799 bedeutende tionen hatte, 
Aguädo, Alerandre, einer derreichjten Bankiers 
in Paris, geb. 29. Juni 1784 zu Sevilla ald Sprößs 
ling einer angejehenen Jubenfamilie. Zeit der 
franzöfifhen Invafion in Spanien gehörte er zur 
ei der Afranceſados, zeichnete ſich in *5* 
efechten aus und ſtieg zum Oberſten und Adjutan⸗ 


ten Soults. Nach dem Sturz des Kaiſerreichs nahm 


er wer Abſchied, warf fich in Paris mit Eifer in die 
Gejchäftsfarriere, begründete ein Bankgeſchäft, das 
ſich bald zu einem der erften emporfchwang. Er nes 


—— mehrere ſpaniſche Anleihen, was ihm die 
ennung zum Marques de la Marismas del 
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Guabdalquivir durch Ferbinand VII. einbrachte, 
ebenfo auch die griechifche von 1834. Die von jeinem 
Haufe a —— apiere wurden Aguados 
genannt. Er ftarb 14. April 1842 mit Hinterlafjung 
eines ungeheuern Vermögens unb einer ezeich⸗ 
neten Gemaldegalerie, von ber Gavard (Par. I830 — 
1847, 4 Bbe.) eine — gegeben hat. 
das Galientes, ein Binnenftaat der Republik 
Merito, erft 1853 aus Teilen des Staats Zacatecas 
ebildet, arenzt im N, an Zacatecad und San Luis 
Botofi, im ®, und San ZJalisco, im D. an Guana⸗ 
juato und Bacateca® und umfaßt 6095 qkm (104,3 
M.) mit (18%0)91,115 (nach andern Angaben 140,430) 
Einw. Die Oberfläche ift teild eben, ein Plateau von 
1600 m mittlerer = bildend, teild gebirgig, ins: 
bejondere im norböftlichen Teil, der von Zweigen der 
Sierra Madre —56 wird. Der Boden iſt faſt 
allenthalben ſehr ergiebig und liefert Getreide und 
2... von vorzüglider Qualität, Im weſt⸗ 
eil des Staatd, welcher ein heiferes Alima 
* reifen einzelne ——— Früchte, Unbedeutend 
nd dagegen die mineraliſchen Produlte. Die 
— * Nat ** öffe ie Bla 
iſt regelmäßig gebaut, e öffentliche Pläge, 
Arm un Adyellen ab van) — Einw., welche 
————— —— 
a er der ſpaniſchen a gen no 
einzelne Gebäude von be achichanie Schön: 
x ‚fo das Dunttipelse ube, dad Gefängnis, bie 
arktballen ꝛe. Die Stabt, an der Kreuzung zweier 
frequenter Straßen, inmitten reicher Fruchtgärten 
gelegen, ift Hauptftapelplag für den Handel im In» 
nern Merilos und hält zu Weihnachten eine große 
Meile. Den Namen füge 4. von den zahlreichen 
warmen Quellen (biß 50° €.) in ber Umgegend. 
Agueſſeau (ipr. aggeſſo), —— 018 d’, Kanz ⸗ 
fer von Frankreich geb. 27. Nov. 1668 zu Limoges, 
murde, früh als otat und Rebner fich auszeich: 
nend, 1 Generalabvofat und 1700 Generalpro- 
furator beim Parlament zu Paris. Seine ausgezeich⸗ 
neten Verdienfte um die Reform der Rechtäpflege jo: 
wie um Wahrung der Freiheiten der gallilaniſchen 
ni ber päpftlichen Bulle Unigenitus 
wurden 1717 ımter der Regentichaft des Herzogs von 
Orleans durch feine Erhebung zum Kanzler von Frank: 
reich belohnt. Sein Wibderftand gegen die Lawſche 
nanzfpefulation hatte feine Entlaffung 1718 zur 
e. Aber ſchon 1720 wurde er tuiert, U 
oi8’ Minifterium (1722) nochmals auf fein Land: 
ut — —55 erlangte er 1727 durch 
ardinal Fleury feine Amter und 1737 aud) das große 
Siegel wieder. Wegen Altersfhwäde trat er 1750 
als Kanzler zurüd und ftarb 9. . 1751: 4. war 
einer der gelehrteften Staatdmänner reichs und 
befaß nicht nur bedeutende juriftiiche Kenntniffe, fon- 
dern auch eine tiefe und umfaſſende äfthetifche und 
ala ihre Sehe erfchütt Lehren 
ehe, ohne ihre u ern. Die Le 
amenten, Subftitutionen, 
ihn mwefentlich verbeſſert 
i ar. 759 — 


von den gen 
Evofationen ꝛc. find durch 
worden. Seine me SH 
1789, 18 Bde; 1865, 2 —38 chienen deutſch von 
——— 1767, 8Bbe.). Bal.Boullde, ire 
de la vie du chancelier d’A. . 1849); Mon: 
nier, Le chancelier d’A. (2. Aufl., daf. 1864). 
Aguilar (pr. agbitär), 1) (U. de la Frontera) 
———— in der ſpan. Provinz Cordova, am Cabra 
und 5 km von der gleichnamigen Station der Eifen- 
bahn von Eordova nad Malaga, in weiter, wein: 
reicher Ebene und unweit der großen, fiichreichen Seen 


Aguas Calientes — Aguti. 


Zoñar und Rincon gelegen, hat ein maurifches Kaftell, 
die Klofterfiche Santa Clara mit mertvollen Ge: 
mälden und (1877) 11,712 Einm, y der Nähe ent: 
pringen Salzquellen. — 2) (U. de Campos) Stabt 
n ber ipan. Provinz Valencia, im obern Thal der 
Vifuerga und an der —5* von Valencia nach 
Santander, mit 700 Einw,, einem Schloß, einer las 
teintihen Schule und berühmten Jahrmärkten. 
Aguilar (pr. dgbitar), Grace, engl. Schriftftellerin, 
aus nbilder, aus Spanien ftanımender Familie, geb. 
2. Juni 1816 zu Hadney beilondon, war von Jugend 
auf von fehr ſchwächlicher Geſundheit, die Durch trübe 
ne en noch mehr erfhüttert wurde, und ftarb 
auf einer Reife nad) Bad Schwalbach 16. Sept, 1847 
in Frankfurt aM. Ihre ſchriftſtelleriſchen Leiftun: 
gen, mit denen fie ſchon im 16. Jahr auftrat, behan⸗ 
In vorzugsweife häusliche Erziehung und mütter: 
liche Liebe, jo namentlich Die beiden zufammenhängen: 
den — maBen: »Home influence« (36, Aufl., Zond. 


1881; beutfch, Leipz. 1858) und »Mother’s recom- 
Lam, (21. Aufl. 1869; deutfch, Leipz. 1882), Weitere 
riften find: » Women of Israel« (6, Aufl. 1870); 


»The Jewish faith« (1847); »Woman’s friendship« 
(14. Aufl. 1874; deutſch, Leipz. 1857); die Novelle 
»The vale of cedars or the martyr« (11. Aufl. 
1869 veutl. Oldenb. 1857) u. a., welche alle zartes 
peetifches efühl und warme — für den 
Aauben ihrer Bäter befunden, dabei aber echt chriſt⸗ 
liche Moral predigen. 

uilas (ipr. anbilas), Hafenſtadt in der or Pros 
vinz Murcia, malerifch am Fuß eines ind Meer vor: 
fpringenden Felfenbergs gelegen, mit Fort, großen 
ba ütten und (1877) 8947 Einm,, welche edeu: 
tenden Ausfuhrhandel mit filberhaltigem Blei, Eifen- 
ers, Schwefel, Eiparto und Feigen betreiben, 

1. Ace (pr. agbiiära), Ventura Ruiz, Ipan. 
Dichter, a: 2, Nov, 1820 zu Salamanca, Kup erte 
—35 edizin, ohne indeſſen Arzt zu werden, ging 

ter nach Madrid, wo er ſich der progreffiftifcien 

artei anfchloß, wurde nad) längerer journaliftifcher 
ätigfeit Direltor des gr Mufeums 
dajelbit und ftarb 1. Juli 1881. Seinen Ruf als 
Dichter begründeten feine vollstümlichen »Cantares«, 
denen er bald darauf »Ecos nationales« und »Ele- 
gias« folgen ließ. Letztere wurden in faft alle euro: 
—8 ron überfegt (ind Deutſche von Faften: 
rath im »Buch meiner jpanifchen Syreunde«, BD. 2, 


nter | Zeipy. 1870). Weniger bedeutend find die »Satyras« 


und feine Novellen. Eine Sammlung finnig: ftim: 


ben | mungsvoller Weihnachtslieder bietet die » Legenda de 


1880). U. weiß in feinen Dichtungen glühende Vater⸗ 
landsliebe und wehmütige Klage, warme Begeifte: 
rung und feinfinnige eng mit SlAder Voll: 
enbung zum poetilhen Aus zu bringen, Eine 
Gefamtausgabe feiner Werke erſchien 1873 in Mabrid, 


Noche-Buena« ae We von Faftenrath, Leipz. 


Er erjtrebte eine Reform ber | ein Band — Gedichte 1880. 


Agulhas, Kap (for, üljas, Nadelfap), Bor: 
gebirge an der’ Hüfte des Kaplands, 152 m hoch, feit 
849 mit einem Leuchtturm, bildet bie eigentliche Süd⸗ 
ſpitze von Afrifa (34° 49%‘ füdl, Br. und 20° 0° 4 
a 2.0. Gr.). Unmittelbar davor die Ban! A. (Nas 
def 


anf). 

Heat (Steiftier, Dasyprocta IU.), Säugetier- 
gattung aus der Ordnung der ar und der Fa⸗ 
milie der Meerfchweinden (Caviidae), unterjegt ge 
baute, hochbeinige Tiere mit jchlanfem Hals, Vangem, 
fpitfchnaugigem Kopf, Heinen, runden Ohren, nadtem 
Stummelihwang, ru dr Hinter: und anfgehigen 
Vorderfüßen und ftarfen, breiten, hufartigen Krallen. 
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Agyieus — Agypten (Sage, Umfang, Bodengeftalt). 


Der U. (Goldhafe, D. Aguti ZL.) ift 40 cm lang, 
elbrot mit Schwarz geiprenfelt, an manchen Leibes: 
en gelblicher, an andern rötlicher, am Kreuz und 

an den elnlang behaart, findet fih in Guayana, 
Surinam, Brafilien und Nordperu in Wäldern und 
araßreichen Ebenen, zum Teil jehr Kaufe, liegt bei 
Zage meift ruhig und einfam in feinem Lager in 
einem hohlen Baum und ftreift nachts umher. Er 
läuft ſehr Kg peingt gut, hat Scharfe Sinne, aber 
geringe geiſtige igfeiten. Die Nahrung befteht 
aus den verfchiedenften Pflanzen, und in Zuckerrohr⸗ 
pflanzungen und Gemüfegärten fann er läftiq wer: 


den. Er vermehrt fich —— ſtark, hält ſich gut in 
der angenſchaft un —* hier auch fort. 
Jung eingefangene Tiere werden ſehr zutraulich und 


erfreuen auch durch ihre große Reinlichkeit. Die Jagd 
auf den N. iſt ſchwierig, da er nur nachts ſein Lager 
verläßt; das Fleisch ift jehr wenig geſchätzi. 
Agyieus, Beiname des Apollon (f. d.). 
Agynie (griech.), Unbeweibtheit; aaynifch, in der 
Botanif j. v. w. ohne Biftill, 
gypten (hierzu Karte ⸗Agypten ıc.«), das Wun- 
derfand ber Alten Welt, ehemals ein großes felb: 
ſtändiges Neich, jetzt ein unter der Hoheit des tür: 
tiſchen Sultans von einem Bizefönig regierter Staat 
in Norbafrifa. Der Name ift griechiſchen Urſprungs, 
aber von ungewifjer Bedeutung; nad) Brugich wäre 
das gried). Aigyptos entjtellt aus Ha-fa-ptah, d. h. 
Zum der Verehrung des Ptah. Der einheimische 
me war Chemi oder Cheme (db. h. ſchwarzes 
Sand); doch bezieht fich derfelbe nicht auf die dunkle 
autfarbe der Einwohner, denn dieſe war rotbraun, 
onbern auf die Schwarze Erde, welche, vom Nil ange: 
ſchwemmt, den fruchtbaren Thalboden von dem an: 
grenzenden Ta Teich, d. h. das rote, der Wüfte auf: 
fällig genug unterſchied. Bei den Hebräern hieß X. 
Majar (im Dual Mifraim), in perfiichen Keilin- 
ſchriften Rudhrajag. Der heutige arabifche Name 
ift Mafr, der türkifche Gipt (der abgefürzte grie— 
ride, aher Gipti, die Kopten, die unzmweifelhaften 
achkommen der alten Agypter). A. begriff früher 
nur das Nilthal bis zu den erften Katarakten jüdlich 
von Affuän. Infolge der erobernden Rolitif feiner 
legten Herrjcher hat fich das Reich aber ungemein 
ebehnt, ſowohl nad) S. ald nad SO. und SW. 
Große Länderftreden am Weißen Nil bis zu den 
Nilfeen und am —— wurden dem Staat 
einverleibt; dazu kamen Dar Fur und die Somal— 
ſtädte am Arabiſchen Meerbuſen (Zeila, Berbera ꝛc.) 
ſowie das Land Harar. Damit erſtreckt ſich das 
yptiſche Reich vom Kap Burlos (31° 35° nördl. 
.) 618 zum Mwutanſee (etwa 142° nördlich vom 
quatee), d. 5. durch 30 Breitengrade. Der Im: 
fang gyptens läßt fich mit völliger Genauigkeit 
nicht angeben, da ein großer Teil der Grenze ſowohl 
nah W. ald nad D. in die Müfte fällt. Allgemein 
anerfannte Zahlen gibt es nicht. Schmweinfurth red): 
nete noch 1877 die Somalländer ſüdwärts bis zum 
Fluß Seite! ober Juba van o daß fich nach ihm 
das Areal Agyptend auf 67,500 DMeilen belief. 
Dod find die Anfprüche auf die Somalländer in 
der Folge wieder aufgegeben worden. Man darf 
bemnad die Grenzen in der Weiſe beftimmen, daß 
eine im D. von EI Arifch am Mittelmeer gegen den 
en von Afabah gezogene Linie die ganze Si- 
naihalbinfel im D. des Suezfanald und den ſchma— 
len Küftenftreifen weftlich vom iger el Schafah 
bis zum Wadi el Sams einfchließt, die Oſtgrenze 
meiter am Meftufer des Roten Meers entlang 


bis Harar und VBerbera verläuft, während die Süd: | Entftehung dieſes Landes zur Folge 


Meyers SKonv.»Legiton, 4. Aufl., I. Br. 
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grenze bis zu den Aquatorialfeen reicht und die Weft: 
grenze durch eine Linie gebildet wird, welche, der 
weftlichen Grenze Dar Furs folgend, direft durch die 
Nüfte zieht und das Mittelländifche Meer unter 25° 
Öftl, 2, trifft. Das würde für das ganze äguptifche 
Gebiet nad) Behm und Wagner (»Bevölterung ber 
Erde«, Bd. 7) ein Areal von 2,986,900 qkm (54,246 
DMeilen) geben (f. die ftatiftifche Überficht unter 
»Staatöverwaltung«, S. 214), 
Bodengeftaltung und Gewäſſer. 

Die Bodengeitaltung, die Bewäſſerung und da- 
mit auch die Bemohnbarfeit der einzelnen Teile 
des Reichs find ſehr verfchiedene. Während in der 
nörbliden Hälfte nur das jchmale Nilthal kultur: 
fähig (freilich auch in ganz befonderö hohem Mafi) 
und bewohnbar, der bei weitem größte Neft des aus: 

edehnten Gebiet? aber reine Wüfte ift, breiten ſich 
in der ſüdlichen Hälfte, wo der Nil eine Reihe von 
Buflüffen ſowohl von der rechten als der linfen Seite 
empfängt, weite Ebenen aus, die zwar zum Teil 
fteppenartig und unfruchtbar find, daher höchſtens 
zur Weide fich eignen, mit denen aber überfeuchte 
Uferwaldungen und Waldgalerien abwechſeln. Kor: 
Ken hat den Savannendharalter, den auch das ft: 
liche Dar Fur trägt, während fein durch die Marrah— 
fette geſchiedener Dftteil, von dem verichiedene Ge: 
wäfler dem Scari zufließen, fruchtbare Thäler 
enthält. In dem infelartigen Senaar und dem waf: 
ferreihen Dar Fertit wechjelt Urwald mit heitern 
Buſchwäldern, Wiefen und Steppen; eine üppige 
Vegetation bededt auch die Ufer des Nils bis zum 
Mwutan. Dürr und wafferlo® ift die Felfenmwüfte 
der Danafil, während Harar wieder ein wohlbe: 
wäffertes Land bildet. Das ägpptifge Neid; wird in 
feiner ganzen Ausdehnung von N. nad) S. vom Nil 
durchſtrömt, deffen fämtliche Nebenflüffe, wenn nicht 
in ihrer ganzen Länge, fo doch in ihrem Unterlauf 
A. angehören. Er ift der uns Fluß des Reiche, 
Iſt der Strom in den füdlichen Gegenden trog man- 
Be Hemmniſſe als Verkehrsader ſchon von gen 
ichtigfeit, jo wird er in feinem untern Lauf zur 
Lebensbedingung für das eigentlihe A. Diefes ift 
zum großen Teil völlig unfruchtbare Sand» und 
Steinmüfte, fo daß von den mehr ald 1 Mill. qkm 
diefes Gebiet (vom Mittelmeer bis Wadi Halfa) 
nad) einer Berechnung nur 24,195, nad) einer andern 
30,500 qkın fulturfähtg find, wovon 17,070 qkm auf 
das Delta, 13,430 ei; das Nilthal und das Faylım 
entfallen. In diefem fich längs des Nils hinziehen: 
den Tiefland bildet den Untergrund Feld oder Sand, 
den eine 10—12 m mädtige Schicht fruchtbaren 
Schlammes bededt: ein fchmaler, im untern Teil 
nirgends über 30 km, im obern felten * als 7 km 
breiter Streifen Landes, der durch feine Ergiebigkeit 
die geringe Ausdehnung erfegt. Diefes eigentliche N. 
zerfällt nad) feiner natürlichen Beſchaffenheit in zwei 
Teile, Ober: und Unterägypten. Unterägypten, 
das vom Mittelmeer bis zu dem Städtchen Bent Suef 
füdlich vom Fayüim reicht, erhebt fih nur wenige Fuß 
über die Meeresfläche und ift in der That ald großen: 
teildvom Nil felbft gebildet ein Geihent des Stroms, 
wie es jchon Herodot genannt hat. Dies gilt na: 
mentlich von dem Delta zwiſchen den beiden Haupt: 
armen des Nils und den mit diefen in Verbindung 
ftehenden Kanälen, welches ganz aus angefhmemm: 
tem Flußfand beſteht. Es ift eine —— 
wenige Fuß über den Meeresſpiegel ſich erhebende 
ſteinloſe Ebene, die zu den ergiebigſten Getreibelän- 
dern der Erde gehört. Da die Urſachen, welche die 
h hatten, noch 
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immerfort wirkſam ſind, ſo iſt das Delta in beſtän— 
digem Wachstum begriffen, wie man dies an den 
Nilmündungen deutlich wahrnehmen kann. Im 
Norden hat es eine bogenförmige Begrenzung durch 
das Mittelmeer von 270km Länge. Seine Ausdeh— 
nung von Norden nad Süden zwiichen Kap Bur: 
[08 und Kairo beträgt 171 km. Die Hüfte des Delta 
ift fehr flach und zieht fich meift ald Sandbant in 
das Meer. Der mweftlihe, das Delta begrenzende 
Teil von Unterägypten ift der ————— Teil der 


Agypten Geognoſtiſches). 


In der Nähe der Hafenſtadt Koſſelr am Roten Meer 
erhebt es fich bis zu 1400 m und bildet in feiner 
Längenausdehnung nad) S., bis 2000 m anfteigend, 
die Waflerfcheide zwiſchen dem Nil und dem Roten 
Meer. Die Weftgrenze des Nilthald bildet ein 
breite® waſſer- und vegetationdlofes Plateau von 
anfebhnlicher Höhe, welches von einem Dafenzug 
unterbrodhen wird, der von S. nad N. aus ben 
Dafen Chargeb, Dadel, Farafrab, Bacharieh 
und Siwah (f. diefe Artikel) befteht. Den meft: 


großen Libyſchen Wüfte. Große, baffinartige Ber: \fihen Rand des Delta umfäumt eine Kette von 


tiefungen, melde häufig unter dem Niveau bed 
Nils liegen, bilden teil$ wirkliche Seen, teils Heine 
Dafen, wie die an den Natronfeen. Da aber dieſe 
Bene ihr Waffer größtenteild vom Nil und fei- 
nen Kanälen erhalten, jo ift ihr MWaflerftand von 
dem des Fluffed und deſſen Üüberſchwemmungen 
ganz abhängig. Das im D. das Delta begrenzende 
Sand ift gleichfalls Wüfte und zwar der nordweſt— 
lichſte Zeil der Wüfte des Peträiſchen Arabien. Es 
jtellt fih dem Auge ald weite, von mwelligen Hügel: 
reihen durchzogene Sandebene dar und befteht an 
der Küfte, wie das mweftliche Grenzland, aus den 
jüngiten ger Ganz Unterägypten 
jteigt fanft von N. nah S. an; auf einen Brei: 
tengrab fommen faum mehr ald 14 m Steigung 
längs des Stroms. Dberägypten (Sa’tb), von 
Beni Suef bis zum Wadi Halfa beim zweiten Kata— 
raft ſich erftredend, trägt jhon mehr den Cha: 
rafter eines Gebirgälands an jih. Der höher wer: 
denden Ufer wegen muß man bier den natürlichen 
Überfhwemmungen des Nils durch Kanäle zu Hilfe 
fommen, um die jegensreichen Fluten auch den ent: 
ferntern Gegenden des Uferlands zuzuführen. Die: 
ſes Nilthal ift bei weitem ber mwidtigfte Teil 
Agyptend und allein Kulturland im wahren Sinn 
des Worts. Es ift von Affuän an ftromabmwärts in 
der geringen Breite von 4—6 km zuerft gerade nach 
N, gerichtet, wird aber ftellenmweife durch hervor: 
tretende er fehr —— ſo namentlich 
am Dſchebel Selſeleh (Kettenberg), wo ed nur 1 km 
Breite hat. Erft bei Theben erweitert fich das Thal 
zu einer größern Ebene, wendet fich aber zugleich 
nad) D., bis Farſchat ſich bogenförmig krümmend. 
Dann nimmt ed norbweitlihe Richtung an, behält 
diefe bis Siut bei und wendet fich endlich unterhalb 
Kairo wieder etwad nah ND. Etwa 20 km un: 
terhalb Kairo, mo fich der Nil in zwei Hauptarme 
teilt, endet das Flußthal, und es beginnt hier das 
Delta. Zwei Gebirgäfetten, weſtlich das Libyſche, 
öftlih das Arabiſche Gebirge, begrenzen die 
Thalebene, öfter an den Strom heran» und wieder 
in weiten Bogen zurüdtretend, jenes mit fanft ab- 
aeböfchten, dieſes mit faft jenfrechten Rändern. Die 
libyſche Gebirgäfette teilt fich bei Kairo und ver- 
liert fi bald ganz in ber Ebene; die arabiſche fteigt 
von den Umgebungen ber genannten Stadt, 100 
der zu ihr gehörige Molattamberg ſich nur 210 m 
über die ge erhebt, allmählich gegen ©. 
an und erreicht bei Siut und noch mehr bei Theben 
ihre geibte Höhe (640 m), welche fie eine Strede 
weit beibehält, biß fie fich gegen die Südgrenze des 
Landes hin wieder ſenkt und aulegt in Hügeln endet. 
Beide Ketten haben gleiche Höhe und ſchützen ala 








Natronfeen. Die Dafe Siwah bildet eine Depreffion 
von ca. 29m. Hart an den Unterlauf des Nils ber: 
angedrängt findet fi das Fayim, welches gleich: 
fall& eine fruchtbare Dafe repräfentiert. k 
Mad den geognoftifhen Charakter des Lan— 
des anlangt, fo treten im SD. nahe an der Grenze 
Nubieng, dann im O. in dem höhern Gebirgärüden 
friftallinifche Gefteine auf, und zwar befteben die: 
felben größtenteild aus Granit, mie 3.8. bei Affuän, 
wo die Felswände des Nilthal® und die Klippen 
der Katarafte aus Granit beftehen, dann aus rotem 
Vorphyr, dunflem, ba —— Dioritporphyr 
(zwiſchen Kenneh und Koffelr), befonders aber aus 
Glimmerſchiefer (im D.), aus Gneid mit Marmor: 
adern in der Nähe des Granitd und aus Talkichie: 
fer. Hieran fchließen ſich ea a von Thonfdiefer 
an, die zwiſchen Koffeir und Kenneh von den fchon 
im Altertum N Kunſtwerken verarbeiteten Trapp: 
breccien bededt find. Im mittlern Teil des Landes 
tritt dann bis x dem großen Dafenzug verfteine: 
rungslofer Sandftein aut, welcher aud den Granit 
von Affuän fowie die eben erwähnten Trappbreccien 
bededt und ftellenweife in Quarz übergeht Noch 
weiter ift der marine, nummulitenreiche, harte und 
dunkelrote Kalkftein verbreitet, der im Niltbal eine 
Tagereife ſüdlich von Eöneh beginnt und meiſt hori: 
zontal geſchichtet erfheint. Er lieferte das Material 
zu den Pyramiden. Den KHalkftein bevedt in infel: 
artigen, 60 m mächtigen Ablagerungen ein ebenfalle 
—— geſchichteter — Charakteriſtiſ 
ür die geognoſtiſche Beſchaffenheit des Landes i 
endlich 9 der Sand des Wüſtenplateaus ſowie 
auch der infolge der Nilüberſchwemmungen ſich ab: 
fegende Schlamm, mwelder einen großen Teil der 
Sohle des Nilthal® bededt und inäbefondere zur 
Entjtehung des Delta Veranlaffung gegeben hat. 
Derfelbe bildet eine feine thonige, etwas kalkhaltige, 
ur Hälfte ihres Gewichts aus organiſchen Sub: 
—* beſtehende Maſſe, welche getrodnet faſt ftein- 
hart wird und von jeher zur Ziegelbereitung benutzt 
wurde. Im Delta wechſeln mit ihr dünnere, aus 
Sand beſtehende Lagen. In den wüſten öſtlichen 
Regionen beſteht der Sand aus mikroſtopiſch Meinen 
Korallenſchalen (Bryozoen), worin ſich aber auch 
marine Muſcheln vorfinden. Die geologiſche Thä— 
tigfeit dauert gegenwärtig noch in ausgeſprochener 
Weiſe fort. Das Ufer des Roten Meers rückt fort— 
während, gleich dem gegenüberliegenden arabiſchen, 
empor. Bei Suez jedoch endigt diefe® Streben 
nach aufwärts, denn ein Sinfen der Oberfläche wird 
im Delta des Nil® deutlich fihtbar. So find bie 
Kleopatrabäder bei Alerandria bereit wieder un: 
ter Waffer geſetzt; fo entftand 1784 die Lagune bei 


hohe Dämme das Nilthal vor dem Eindringen des | Abufir durch einen Meereseinbruch; fo ift endlich 


Wüſtenſands. Die öftli 


e Begrenzung der Nils | der einft dicht bemohnte Boden des Menfalehfees 


thalfurche bildet ein ödes, felfiges Gebirgsland mit | überſchwemmt worden, und noch jet fieht man dort 
Ipärlicher, aus Büfchen beftehender Vegetation. Es unter dem MWaffer die verfchwundenen Ortichaften. 
enthält feine Dafen und ift nur von einigen unbe: | 
deutenden nomabifierenden Volksſtämmen bewohnt. | Delta aus, fo beträgt der fulturfähige Boden an 


Nimmt man Unterägupten mit dem fruchtbaren 


Agypten Gewäſſer, Klima). 


Flächeninhalt kaum mehr als Yıs des Ganzen, und 
doch war A. von alters her eing der geſegnetſten 
Zänder. So viel vermögen die Überflutungen des 
Nils unter dem glühenden Himmel Agyptens, 
Jene von den DE En len in ben tropi⸗ 
ichen Hochländern, denen der Fluß entftrömt, her: 
rührende Nilanihwellung ift für das regenlofe 
Stromthal Ägyptens der einzige Erfaß des mangeln- 
den atmofphärijchen Nieder/chlngs und die Duelle 
der Fruchtbarkeit. Der Nil tritt mit braufenden 
Stromſchnellen ind Land ein, indem er zwiſchen 
der Inſel Elephantine und ber Inſel Philä über 
zablloje Klippen zwiſchen Felswänden dahinftürzt 
und fih dabei in viele Arme teilt, zwijchen denen 
man bei hohem Wafferftand 20 er äblt. Bei 
niedrigem Wafferftand bat er au im Strede 
eine Breite von 1000—1200 m. Weiter nördlich 
im ruhigen Lauf dahinftrömend, reg ei er fi 
wieder, 6 daß er bei Theben nur eine Breite von 
400 m hat, die aber bei Siut wieder bis zu 800 m 
wählt. Bei Derüt geht auf der weftlichen Seite der 
Joſephskanal (Bahr Yufuf), ein Werk der Kunft, ab 
und folgt in feinem 350 km langen Lauf dem Fuß 
der libyichen Berglette biß unterhalb Kairo, wo er 
ſich ſüdlich von Terraneh mit dem Rofettearm des 
Nils vereinigt. Ein Arm desſelben wendet fid 
durch die Schlucht EI Lahun nah dem Yayünı, 
welches en ihn in vielen Aſten bewäſſert wird. 
22 kın unterhalb Kairo, wo dad Thal ſich zur Ebene 
erweitert, teilt fi) der Hier "4 Stunden breite Strom 
in mehrere Arme, von denen aber nur noch zwei, 
—— von Menſchenhänden ausgegraben, 
die von Roſette und Damiette, von Wichtigkeit ſind, 
indem die übrigen im Lauf der ei mehr und 
mehr verjandeten. Das zwiſchen beiden Armen ſich 
audbreitende Delta wird von zahllofen Verbin: 
dungslanälen der Nilarme quer durchzogen. Im 
Anſchluß an den Bahr Yuſuf wurde von Derüt nad) 
Siut der Ibrahimkanal und von Siut bis Sohäg 
der Sohägiyefanal erbaut. Bon großer Wichtigkeit 
aud) für den gefamten Wohlftand des Landes ift der 
Mahmupdiehfanal bei Alerandria (f. d.). Ferner 
find in Oberägypten große Baſſins zur Regulierung 
der Rilüberfhweınmungen angelegt und behufs der 
Schließung und Öffnung ber beiden Hauptarme des 
Nils an deffen — große Dammbauten in 
Angriff genommen, die aber nicht vollendet worden 
find (Barrage ded Nils). Das Anfchwellen des 
Stroms beginnt bei Gondokoro (5° nördl. Br.) im 
ebruar, bei Chartum Ende März, in Dongola Ende 
ai, bei Afiuän gegen Ende Juni, bei Kairo An: 
fang Juli und erreicht in der erjten Hälfte bed Dfto: 
bers den hödjften Stand. Die darauf ——— Ab⸗ 
me iſt ſo langſam, daß der Fluß erſt April, Mai 

und in den erſten Junitagen des folgenden Jahrs 
ſeinen niedrigſten Stand erreicht. Der Unterſchied 
wiſchen dem höchſten und niedrigſten Waſſerſtand 
eträgt bei Afiuän 15 m, bei Theben 8's m, bei 
Kairo 72 m. Ein Zurüdbleiben hinter der norma: 
{en Pemesemmung UBS unfer Zeitalter 8 m) um 
nur 1 m hat in Dberägypten bereit Dürre und 
— im Gefolge, aber ſchon 50 cm mehr kann 
rchtbare Berwüjtungen im Delta anrichten. Mit 
ilfe von N (Schadufs), welche nur von 
einem Menſchen in Bewegung geſetzt werben, von 
unſern ——— ähnlichen Schöpfrädern 
ESaliye) und hydrauliſchen Maſchinen, auf den 
Zuckerrohrplantagen des Chedive auch mit Danıpf: 
ar ern bringt man das Nilmafler zumeilen 
ch mehrere übereinander liegende Etagen auch 
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auf höher gelegenes Terrain, wo die Überſchwem⸗ 
mungen nicht hingelangen. Das ganze kulturfähige 
Land iſt durch Dämme in — Baſſins einge⸗ 
teilt, in welche das befruchtende Waſſer durch Randle 
eingeführt und jo lange auf einer gewiffen Höhe er: 
balten wird, bis die gehörige Menge Nilichlamm ab: 
gefegt ift. Ein willfürliches Überfluten des Landes 
iſt jebt ganz ausgeſchloſſen; A. hat —— zur Zeit 
der Nilſchwelle wie ehemals ein großer See zu fein. 
Von andern fließenden Gemäffern { in 9. 
nördlid) von der Mündung des Atbarain den Nil nicht 
dieNede. Auch der perennierenden Quellen entbehrt 
der größte Teil des Landes gan . Andre Quellen, 
befonder® mineralifche, zum Teil lauwarme, finden 
fi) in dem Querthal zwiſchen Koſſelr und Kenneh 
und zunächſt der Küſte des Noten Meers, dann bei 
Kairo (Heluan), befonders aber im Dafenzug, deffen 
Quellen eiſen- oder [hmwefelhaltig und großenteils 
Thermen find. Seen find in A. in ziemlich großer 
Anzahl vorhanden. Im Innern find die bedeutend: 
ten ber Satjige Birket el Kerun am Weftrand vom 
ayũum (26,000 Hektar), die Bitterfeen (30,000Heltar) 
auf der Landenge von Suez und die ſechs Heinen Na- 
tronfeen —— 6000 Heltar) ſüdöſtlich von Aler⸗ 
andria. Der im Altertum berühmteſte aller ägypti— 
chen Seen, der Mörisſee, früher irrtümlich mit dent 
irfet el Kerun identifiziert, ift längjt eingetrodnet. 
Anſehnlicher als diefe Binnenfeen find bie vom 
Mittelmeer meift nur durd eine ſchmale, fandige 
Zandzungegetrennten falzigen Lagunenfeen, worun: 
ter folgende die ———— ſind: der Birket Ma— 
riut (der alte Mareotis) bei Alexandria, der ſich 
erſt 1801 wieder füllte, als bie eig 
Armee bei der Belagerung von Alerandria bie 
Dämme des die Ebene vom See von Abulir tren 
nenden Kanals von Alerandria durchſtach, wodurch 
eine Fläche von 40,000 Heltar Fultivierbaren Bo- 
dens bedeckt wurde; der jeidhte Maadieh oder Ser 
von Abufir (14,000 Heflar), vom vorigen nur burd) 
den Damm bes enden Pr getrennt; ber 
Edkuſee (34,000 Heltar), zwiihen dem vorigen und 
dem Nofettearm, jett faft waſſerleer; der gleich— 
fall® ſehr feichte Burlos, zwiſchen dem Nofette: 
und Damiettearm, mit vielen Inſeln und fiſchreich 
(112,000 Heltar), und der Menfaleh (184,000 Heltar), 
der größte von allen, öftlih vom Damiettearm bis 
Pelufium I erftredend und erft in der neuern Zeit 
infolge der Vernadjläjfigung der Dammbauten ent: 
ftanden, 67 km lang, durchſchnittlich 33km breit und 
1--1'/. m tief, mit vielen Inſeln, —— und vom 





Suezkanal durchſchnitten. Merkwürdig ſind endlich 

noch die erſt in neuerer ae genauer befannt ge: 

wordenen unterirdiihen Wafferbeden im weftlichen 

Dafenzug, welche ihon im Altertum zum Bohren 

artefiiher Brunnen Veranlaffung gegeben haben. 
Klima. 

Die höher gelegenen füdlihen Gegenden ha: 
ben als einzige Jahreszeit nur einen trodnen und 
heißen Sommer und dad ganze Jahr über ein: 
ziemlich gleichbleibende mittlere Temperatur, die 
mittlern und nörblichen dagegen eine fühle und 
eine heiße Jahreszeit. Jene dauert vom Dezem: 
ber bis März und gleicht der Herbft- und Früh 
lingszeit der rend pe Länder Europas; diefe 
umfaßt die übrigen Monate und iſt erjt troden, 
dann feuht. Der, mittlern Temperatur nad) ge— 
hört das füdliche A. zu den heißeſten Ländern de: 
Erde, die außerhalb der Tropen liegen, währen 
das Delta infolge der fühlenden Einwirkung der 
| Seewinde das ſüdeuropäiſche Küftenklima teilt. 
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In den mwafferlofen füdlihen Strichen erreicht die | 
Hitze beim Wehen des Chamfing, eines heißen, aus 
den Aquatorgegenden fommenden Windes, eine 
außerorbentlihe Höhe, zu Theben und Philä von 
47—48° C., zu Altuän von 60— 70°, wobei der Sand 
fo heiß wird, daß man Eier darin hartkochen kann. 
Um Kairo fteigt die Hitze felten über 41°, und im 
Delta erreicht fie jogar jelten 29°. Dezember, Ja: 
nuar und Februar find die fühlften Monate. Das 
Mittel der niedrigften Temperatur beträgt im Delta 
etwas über 11°, wobei aber die Differenz zwiichen 
der Tag: und Nadjttemperatur oft zwiſchen 20 und 
30° beträgt. Selbft in Oberägypten ſinkt um dieſe 
Zeit das Thermometer um 5 Uhr morgens bis auf 
5° herab. Ausnahmdmeife ift zu Alerandria, Ro: 
fette und bis Atfeh 1833 Schnee gefallen, und zu 
Anfang des 9. Jahrh. foll felbit der Nil einmal eine 
Eisdede getragen haben. Häufiger fommt Eisbil- 
dung in den das Delta begrenzenden Wüften und 
in der Dafe Siwah nad gefallenem Tau und bei ftar: 
fem Nordwind vor. Im füblihen N. ift die Atmo— 
ſphäre außerordentlih troden, und dieſe Troden: 
heit wird durch die um das Frühlingsäquinoftium 
eintretenden Sübdoftwinde und befonder® durch den 
erwähnten Chamfin bis & einem unerträglichen 
Grad gefteigert. Diejer Wind_(Chamjin bedeutet 
-fünfzig«) pflegt nur in der Epode von 50 Ta: 
gen vor dem Sommerfolftitium aufzutreten. Die 
ihn bealeitenden atmoſphäriſchen Erſcheinungen, 
gelbrötlicher Lichtichein, zuckende Blitze, find haupt: 
—— eleltriſcher Natur und vertreten die Stelle 
unfrer Gemitter. Ihre Gefährlichkeit für Menichen 
und Tiere ift ehr übertrieben worden. Dieſer 
Wind heißt in Arabien und in ben jüdlichen Län- 
dern Afiend Samum. ns wird die Atmo— 
fphäre, je mehr man fi dem Mittelmeer nähert. 
In Unterägypten mwehen die mit Waſſerdünſten 
reichlich geſchwängerten Nordwinde neun, weiternad 
©. wenigftens k 8 Monate hindurch und veranlaffen 
befonder® während der Überſchwemmungszeit im 
Auguft und September des Abends die Bildung 
von Nebeln. Aud im Winter find Nebel und reich: 
lihe Taufälle häufige. Im Sommer aber breitet 
fih ein ganz reiner Himmel über dem Land aus, 
und NRegennieberjchläge find, bejonders in Ober: 
ägypten, eine feltene Erſcheinung. Ungegründet ift 
jedoch Die Angabe, daß es in Dberägypten nie regne, 
denn zu Kenneh und Theben und fogar in dem jehr 
trodnen Sübdoften find erg rer Re: 
gengüffe beobachtet worden. An der Nordküfte reg: 
net ed vom Dftober bis März und April häufig, in 
den übrigen Monaten aber ftellenweife gar nicht. 
Das Klima Agyptens ift im allgemeinen ber Ge: 
ſundheit weit zuträglicher ald das vieler andern 
heißen Länder, mit Ausnahme der niedrigen ſum— 
pfigen Stride an der Küfte ded Noten Meers, 
welche für > ungelund gelten. Infolge feiner 
warmen, trodnen und chemifch reinen Luft gilt X. 
als ein treffliches Mimatifches Gebiet für Lungen: 
frante. Unter den endemiſchen Krankheiten war die 
Peſt vorherrfchend, die jedoch feit 30 Jahren nicht 
mehr vorlommt, während die Cholera immer häu— 
figer auftritt, Andre Krankheiten find Nuhr, Wed; 
jelfieber, Ausfag, durch den falzhaltigen Staub 
hervorgerufene ſchlimme Augenübel und Sonnen: 
ftih. Durd) die Einrichtung des Service medical 
ift den Epidemien viel von ihrer Schredlichfeit ge: 
nommen worden. Val. Flora, Ärztliche Mitteilun: 
nen aus A. (Wien 1869); Derfelbe, Beiträge zur 
Klimatologie von Kairo CLeipz. 1870), 


Agypten (Naturprobufte), 


, Naturprobufte. 

A. ift reih an ſchätzenswerten Naturprobuften. 
Am ſchwächſten find darunter die Mineralien 
vertreten. Doc lieferten feit den älteften Zeiten 
die Granite und Syenite ein vortreffliches Mate: 
rial ſowohl für Skulpturen als für großartige maf: 
five Bauten. Das unterhalb Afjuän beginnende 
Sandfteinterrain bietet die ergiebigften Brüche 
eines feiten, fein» und gleihförnigen Sandfteins 
dar, woraus die meiften ber noch erhaltenen Tem: 
pel und eine große Anzahl von Statuen und an— 
dern Skulpturen beftehen. Bon EI Kap an bis an 
dad Meer, alfo in dem bei weitem größten Teil des 
Landes, beitehen beide Thalmwände aus Kalkſtein, 
deſſen feine und fefte Tertur die Reifenden noch jet 
an den Pyramiden und den ausgedehnten Nefro- 
polen von Memphis wie in ben mit den jchönften 
Skulpturen bebedten Fellengräbern von Theben 
bewundern. Bon andern Mineralien werben Rod): 
Salz, Salpeter und Alaun in Menge gewonnen, und 
an einigen Stellen (3.8. bei Dichebel ey Zet am Ro: 
ten Meer) treten Erbölquellen zu Tage. Im nörb: 
lichen X. zeigt fih Natronbildung in weiter Verbrei- 
tung. Am 5 1850 entdedte man bei dem Rad el 
Dſchimſah an der Küfte des Noten Meerd Schwefel: 
lager, die aber den großen auf fie geſetzten ar: 
tungen nicht entſprachen. Die einft von den Alten 
ausgebeuteten Metall» und Alabaſterſchätze haben 
aufgehört ergiebig zu fein, und unbedeutend ift, 
was man bei Dichebel Ollagi an Gold, bei Dichebei 
Dudan an Kupfer fand. Die Smaragde in den 
Zubarabergen bei Koſſelr, gleichfall® fhon von ben 
Alten ausgebeutet, Kind unrein und lohnen ben 
Abbau nicht. 

Pflanzenwelt. Die auferorbentlide Frudt: 
barkeit, wegen beren A. im ganzen Altertum be: 
rühmt war, beruht auf dem fetten Marfhboden 
des Landes, welcher dem landbmwirtfchaftlihen Be: 
trieb einen faft and Wunderbare ftreifenden Er- 
trag gewährt. Bon Gerealien baut man vornehm: 
lich Weizen (mit 25—50fältigem Ertrag) und 
Gerfte, wiewohl aud Roggen und Hafer qut ge: 
deihen. Außerdem werben in ausgedehnten Maf; 
Erbfen, im Delta Reid (mit 50—100fältigem Er: 
trag), in den höher gelegenen und trodnern Stri: 
= Maid und mehrere Hirfearten (Durra) gebaut. 

ie Getreibeernte fällt, wie bemerkt, zu Anfang 
März, vier Monate nad der Ausfaat; in man: 
chen, bejonders günftig gelegenen Gegenden im ©. 
erzielt man aber durch Fünftliche Bemäfferung eine 
dreifadhe Ernte. Eine gute Ernte fhägt man auf 
11—16 Mill. hl Weizen, Gerfte und Maid, wovon 
etwa 2 Mil. hl zum Erport gelangen. Auch Zuder: 
rohrpflanzgungen geben einen guten Ertrag, alle 
übrigen Produkte überragt aber jegt die nad N. 
verpflanzte Baummollftaude,. Der Baummollbau 
ift Durch den Vizefönig dermaßen ausgedehnt wor: 
den, daß bie Ernte in der legten Zeit jährlich 200 — 
290 Mill. engl. Pfd. betrug. Berühmt fm die Rofen 
vom Fayfıın, welche zum Behuf der Rofenöl- und 
Rofenwafferbereitung gesogen werden. Diejelbe 
Gegend liefert auch vortreffliche MWeintrauben, Fei: 
gen und Dliven. Überhaupt ift X. reich an den treff: 
licften Südfrüchten. Unfre Obftbäume gedeihen 
zwar, tragen aber unfhmadhafte Früchte unb wer: 
den daher nur in geringer Anzahl gezogen. Der bei 
weitem verbreitetfte und nugbarfte Baum des heu- 
tigen A. ift die Dattelpalme (Phoenix dactylifera), 
welche in vielen Gegenden die Hauptnahrung ge= 
währt und am beiten in der Provinz Gizeh gedeiht. 


Ägypten (Tierwelt, Bevölkerung). 


Hmwei andre, im Altertum berühmte Gewächſe Agyp- 
tens, die Lotus: und Bapyrusitaude, finden fih nur 
—* bier und da im Delta. Die wilde Flora Agyp⸗ 
t ——— ſich im zone wenig von den 
Floren der übrigen Küftenländer ded Mittelmeer. 
Der — ——————— Flora gehören nur die Syko— 
moren (Acer pseudoplatanus), der Nabf und die 
Tamarinde (Tamarix orientalis) an. Wälder fehlen 
dem Land ganz, daher der Mangel an Bau- und 
Brennholz. Die Vegetation der Dafen wird haupt: 
—* durch die Dattelpalme, Dumpalme (Ruci- 
fera thebaica), mehrere Gummi liefernde Afazien 
und den Mannaftraucd (Tamarix gallica manni- 
fera terifier 
Die Tierwelt Agyptens weit zunächſt et 
Fiſch- und Amphibtenarten auf. Der Nil ift ſehr 
=. an Fiſchen, namentlid Welfen, Karpfenarten, 
u. a., welche meift wohlſchmeckend find, aber 
geihägt werden; dod findet ausgiebige Fi: 

j am —— er —— — von der 
ng gegen 1": Mill, Frank jährlich verpachtet 

Unter den Amphibien ift vor allen das Kro— 

tobil — das aber jetzt nur noch im ſüdlichern 
Teil Landes vorlommt; außerdem die Wüſten— 
und Nileidechſen und das Chamäleon. Bon Vögeln 
treffen ier die Zugvögel der nord= und mittel: 
europäiihen Länder und die Vögel der tropifchen 
Zone, namentlich Aadgeier, Wachteln, Wüjtenreb- 
hübner und Kraniche. In größter Menge werben 
noch jeßt, wie im Altertum, Tauben (hauptſächlich 
ihres Dünger wegen) und Hühner gehegt, die auch 
durch Fünftlihe Ausbrütung gezogen werden. Auf: 
fallend ift es daf der Ibis, der im alten X, fo häufig 
vortam und als heiliger Vogel verehrt wurde, jetzt 
äußert jelten geworden ift, indem er ſich ebenfalls 
weiter nad) S. zurüdgezo gr rm In größerer An: 
abl beleben die Nil» und Meeresufer Flamingos, 
Reihe und Belifane. Größere reifende Tiere trifft 
man wegen ded Mangels an Wäldern in X. nur jelten 
an, doch jcheinen aud fie in alter Zeit in größerer 
Anzahl und weiter herab am Nil vorgelommen zu 
fein ald gegenwärtig; wenigitens find auf den alten 
Monumenten öfters Jagden, namentlih Löwenjag— 
den, abgebildet. Nur Leoparden, Hyänen, Füchfe, 
Schalale, wilde Schweine, Antilopen und Hafen fin: 
ven ſich jept noch häufig vor. Unter den Haustieren 
find das einhöderige Kamel, der Büffel, das Pferd 
und der Ejel die wichtigften. Bon den alten Agyp: 
tern wird dad Kamel nur ſehr felten in den Hiero— 
( erwähnt und erfcheint auch auf Dentmälern 
nicht oft abgebildet. Bei den benachbarten Völ— 
fern, namentlid in Paläftina, wurde es viel ge: 
braucht, befonderd auch zu Handeldreifen nad N. 
Jept ift es im Delta und in Kairo häufiger anzu: 
t als in —— Das Pferd iſt, wie wir 
ben alten Urkunden wiſſen, erſt um 1800v. Chr. 

in X, eingeführt worden, während der Ejel bereits 
ein ujend früher auf den älteften Denfmälern 
v iſt noch jet das gewöhnlichſte Laſt⸗ 
und Reittier und wird in großer Menge gehalten. 
Auch der Büffel, welcher am beften in den Sumpf: 
g des Delta gedeiht, iſt erſt in ſpäterer Zeit 
in Be rt worden; dagegen mögen das Rind, 
j lih zum Feldbau verwandt und in 
ten anzutreffen, jowie das Schaf, die Ziege, 

das ‚der Hund und die Hake von alters 
ber im Land einheimiſch geweſen fein. 


Iferung._ 
Die Bevölkerung deö alten X. betrug nad) prie: 
fterlihen Angaben unter den Pharaonen gegen 
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7 Mill., welche in mehr ald 18,000 Städten und 
größern Drten wohnten. Herodot gibt zur Zeit 
der größten Bevölferung unter Amafid 20,000 
Städte an. Nach Diodor wurden unter dem erften 
Ptolemäer über 30,000 Orte gezählt und ebenfoviel 
noch zur zeit jenes Berichterftatterd. Jofephus 
zählt zu Neros Zeit 7. Mill. Einw., wobei er 
die Bevölkerung von Alerandria, die au Diodors 
Zeit allein 800,000 betrug, nicht mitrechnet. Die 
ejamtzahl der Einwohner —— im heuti⸗ 
gen eigentlichen U. 5,517,627 (1883: 6,798,230), in 
den Dependenzen ca. 10,800,000 Seelen. Den Haupt: 
ftamm der Bevölterung des eigentlihen A, machen 
3. Mill. vg llahs aus, denen ſich 300,000 
Kopten, 600, eduinen, 100,000 Türfen, 70,000 
Europäer u. a. anſchließen. Dieje Bevölferung — 
zumal in Unterägypten dicht angeſeſſen, wo au 
die großen Städte liegen: Kairo mit (1833) 368,108, 
Alerandria mit 208,755, Damiette mit 34,036, 
Tanta mit 88,725, Manfüra mit 26,784, Zagäzig 
mit 19,046, Rojette mit 16,671, Port Said mit 
16,560, Suez mit 10,913 Einw. Die Bevölferung 
Ägyptens ift demnach ein Gemifch aus verfchiedenen 
Nationen. Die Ablömmlinge der alten Ngypter find 
die Kopten (j.d.), welche vornehmlich in Oberägyp⸗ 
ten verbreitet und, obwohl infolge von Vermiſchung 
mit andern Völkern verändert, doch noch den alten 
Abbildern ihrer Vorfahren in den Hauptzügen ähn— 
lich find. Die Foptifhe Sprade ftammt von der 
altägyptiihen, wird aber jetzt nur 2. in der Li: 
turgie gebraudt, nur von wenigen verftanden und 
gar niet mehr geiproden. Die Religion der Kop: 
ten ift chriftlicher Monophyfitismus. Ihr kirchliches 
Oberhaupt ift der Patriard von Alerandria, der 
aber in a wohnt, und deffen Jurisdiktion fi 
auch über U. hinaus 34 Nubien und Dr ee 
erjtredt. Die ef chriſtliche Bevöllerung Agyp: 
tens beſteht aus Armeniern und orthodoren 
Griechen, welche ihre eignen Kirchen, Klöſter und 
—— haben. Lebantiner heißen die Nach— 
tömmlinge ſyriſcher Chriſten; ſie ſind, wie die Arme: 
nier, ſehr zahlreich. Juden, die übrigens bei dem 
Bolt ſehr verhaft find, gibt ed nur wenige. Endlich 
ziehen auch viele Zigeuner im Land umher. Verſchie— 
dene Milfionsgeiellihaften, namentlih die 
amerifaniichen Presbyterianer, die Jeluiten und Ba- 
feler Kriihona : Miffionäre, wirken für die Ausbrei— 
tung des Chriftentums. Was bie mohammedaniiche 
Bevölkerung anlangt, jo bejteht diefelbe dem bei 
weitem größten Teil nad) aus den Fellahs (Fella— 
den). Dies ift eine arme, unter harter Arbeit und 
Abgaben fait —— enllaſſe, ohne Grund: 
befig und an die Scholle gefeſſelt. In etwas beſſe— 
rer Yage befinden fich die Fellahs in den Städten, 
wo I Gewerbe und KHleinhandel treiben und öfters 
u Wohlhabenheit gelangen. Ein ganz andres Volt 
ind die Beduinen (Bebawi), welche fi ihren 
heimifchen Stolz auch auf ägyptiihem Boden zu 
bewahren gewußt haben, In einzelne Stämme 
(Kabile genannt) geteilt, ftehen fie unter Scheichs, 
treiben ein Nomadenleben und Viehhandel. Sie 
find voll Mut und Freiheitsftols, mäßig und von 
guter Leibesfonftitution. Blutrache und Weide: 
jtreitigfeiten führen oft zu blutigen Fehden unter 
ihnen. Sie ns nur untereinander und ver: 
abjcheuen insbejondere bie eheliche Verbindung mit 
Fellahs. Sie bekennen fi zwar zum Islam, aber 
ohne deſſen Speifegefege zu beobachten. Mande 
von ihnen leben vereinzelt in Höhlen und Felſen— 
Hüften oder nomadifierend, die meiften aber find 
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in Dörfern anfäffig in der Nähe des Kulturlands 
ober auf fandigen Striden innerhalb desjelben. 
Mit den Bebuinen gleicher Abftammung find die in 
den Stäbten feßhaften Araber. Der Osmane iſt 
in X. derfelbe wie allenthalben, in ftolzem, gravitäs 
tifhem Genuß der Herrichaft träger Ruhe bingege: 
ben. Die Mameluden kamen jeit dem 13. Jahrh. 
ei Fe ala Sklaven von den Kaufafusländern 
herein, bildeten dann die Truppenmadt und nah: 
men nad) und nad al Bei die Zügel der Herr: 


ihaft in die Hand, bis fie von Mehemed Ali 1811 | Ro 


auf der Eitadelle zu Kairo vernichtet wurden. Bor: 
berrfchend bei der ganzen Bevölkerung ift die ara- 
bifche Sprache; die Regierung verkehrt in diefer mit 
ihren Unterthanen, in franzöſiſcher Sprache mit den 
Fremden, in türfifcher mit der Pforte. Im fogen. 
ägyptiichen Subän bilden echte afrikaniſche Neger 
die Hauptbevölferung, in Nubien die Beräbra. 
Staatöverwaltung. Binanzen. Armee. 

A. ift ein türfifcher Vafallenftaat, deffen Verwal⸗ 
tung aufOrund des von England, Rußland, sr) 
und Öfterreich 15. Juli 1 abge) loffenen Ber: 
trags und des großherrlichen Hattifcherif8 vom 13. 
Febr. 1841 ftet8 einem vom Sultan gewählten 

liede der Familie Mehemed Alis auf Lebenszeit 
— einen jährlichen Tribut von 678,397 Pfd. 

terl. garantiert ward. Der tributpflichtige Statt- 
—* welcher ſeit 1867 offiziell bie Titel »Ho⸗ 
eit« und »Chebive« (Bizefönig) führt, hat 1866 
nad) jahrelangen Anftrengungen die direfte Erb: 
folge * dem Prinzip der Erſtgeburt und der Li— 
nearſucceſſion —— zugeſtanden erhalten. Neuer: 
dings ift das Verhältnis — 2* A. und der Pforte 
durch den Ferman des Großſultans vom 8. Juni 
1873 geregeltworben. (Weiteres ſ. unter Geſchichte.) 
ur oberften a Be Geſchäfte hatte bereits 
ehemed Ali eine Art Minifterium gebildet, welches 
jet aus den Minifterien des Innern, des Außern, 
es Kriegd, der Finanzen, des Handels, des Unter: 
rihts, des Kultus, der gg Arbeiten, der 
Juſtiz und bed Sudän befteht, Seit 1882 von den 
Englänbern offupiert, harrt X. einer neuen ftaat: 
lichen Organifation. Eingeteilt wird A. in das eigent- 
liche U. (vom Mittelmeer bis zum Wadi Halfa) als 
das —— und in die Befigungen außerhalb des 
eigentlihen A. ald deffen Dependenzen, Diefe Be: 
ungen gmfafien die Landfehaften Kordofan, Dar 
Fur, die Aquatorialprovinzen u. a., welche man ind: 
gefamt als ägyptifchen Sudän bezeichnet. Den Na: 
men Nubien, worunter man bie Landſchaft von ben 
erften Kataralten bi8 Chartum verftandb, fennt man 
im Land nicht; Nubien ift heute nur ein geographi: 
her Begriff, namentlich ſeitdem durch Verlegun 
der Südgrenze des eigentlichen A. von Aſſuan na 
Wadi Halfa ein großer Teil des nubiſchen Gebiets 
zu Oberägypten gezogen wurde. Das eigentliche A 
(Beled Mifr) teilt man herkömmlich in Ober», Mittel: 
und Unterägypten, Bezeihnungen, bie indes nur eine 


geographifhe, keineswegs eine abminiftrative Ber 


deutung haben. Abminijtrativ zerfällt dad Land in 
Gouvernorate oder Mohafzad und Provinzen oder 
Mubdiriehd. Die Einteilung nad Gouvernoraten be: 
fteht nur für die größern Städte, welche in ihrer Ber: 
waltung von ber des übrigen A. völlig unabhängig 
find; die Einteilung der oberägyptifchen , noch mehr 
der fudänifchen Provinzen ift häufigen Schwankungen 
unterworfen, indem bald mehrere unter einem Gene: 
u era vereinigt und dann mwieber getrennt, 
bald einer Kommiſſion des Minifteriumd des Innern 
untergeordnet werden. Die vom ägyptiſchen Gene: 


Agypten (Staatöverwaltung). 


ralftab angeftellten Berechnungen ergaben für Areal 
und Bevölkerung nachſtehende Ziffern: 







Davon Bevölte- 

















nußbar 
Gouvdernorate und Provinzen Ofilom.| u. ver. 
| mefjen 
Gouvdernorate (Mohafzas): | 
HOUR. u 0.0. _ — 327462 
Alerandria bis Eiwah . . . 88202 | ' 165752 
ı Pr 123 16 243 
1 ME 904 82 730 
Bot ed . . 2.2200. | | 3854 
Iomallla. . . 2 2 2 2 0. 6238 1%] 1897 
ESTATE: J | 11827 
El Ariſch und Wüfte im DO. des | | | 
Euezlanals und des Roten Merrs | 
Bam... 2... 86.079 2506 
Provinzen (Mubiriehs): 
ne | 10780 | 1085| 238500 
BR - 2-3. 25er 24716 873 | 270072 
Raliubih. . . 2 2 2 2. 842 814 | 205380 
Charlie een 4368| 2182| 414470 
enufleh. - - 2 2 2 20. 1583 1564 | 484550 
Ib... 2.220. 3092 | 5639 | 678979 
ı Datohlih. - .... .- 2. | 2061 | 2141| 591954 
Unterägypten: 223968 | 14991 | 3385 766 
Provinzen (Mudiriehs): 
Beni Euf .» 2 2 2 2 0. 920 | 140848 
— —— Er 5040| 1283| 17808 
RR. aa 110%01 1812 | 338616 
Mittelägypten: 161331 | 3965| 653119 
Afſiut De ee a ae 128700 | 1806| 461679 
BE. een 15 709 1491 | 61786% 
Kenneh mit Koffer . . .. . 87075] 1285| 310257 
J — 404557 657) 2BL5R 
626035 | 5239 | 1471398 
Etadt Maflaun. . . . 2... _ — 274 
. Euflin . -. 2.22%. — — 4000 








Gigentliches Mgypten: |1021954 | 24195 [5517627 


‚ Hierzu fommen nun bie Befigungen außerhalb des 
eigentlihen Ü.: der ägyptifche Subän mit Kordofan, 
Dar Fur und den Aquatorialprovinzen. Diefe um: 
faſſen 1,965,560 qkm mit 10,800,000 Einmw. und zwar: 


Ofilom. Bewohner 
Rorbofan .  .» 2 2 2 2 0. 108280 278740 
DIE RE 0 ee 451980 4000000 
Andre Länder des Sudaͤn und Aqua» 
torialprovingen . . . . 2. 1405300 6500000 
Somit berechnet fih dad Areal ptend auf 
.) mit einer Bevölkerung 


2,986,900 qkm (54,246 
|von 16,300,000 Seelen. An der Spike jeber Pro- 
vinz fteht der Rudir, ihm zur Seite ein Diman 

höherer Beamten ald Staatöfollegium. Unter dent 

Mudir ftehen die Kreisverwalter (Käfchif) und die 

Kantonverwalter ar el fiäm), von denen bie 

Ortövorfteher oder le —* reſſor⸗ 
‚tieren. Der Mudir verwaltet die Provinz in admi— 
niftrativer, —— und politiſcher Beziehung 
und entſcheidet auch in allen Rechtsſachen, welche 
nicht in die Kompetenz des religiöſen Gerichts, dent 
ein Kabi vorfteht, fallen. Eine der widhtigften Ob: 
liegenheiten des Mudirs ift die Eintreibung ber 
Steuern. Der Sit aller Zentralbehörden ſowie die 

ewöhnliche, nur periodiſch mit Alerandria wech— 
Feinde eſidenz des Chedive ift Kairo. Seit 186; 
befigt X., wiemohl nur nominell, eine Art von Volle: 
vertretung in einer aus 75 Abgeordneten beftehen: 
den Kammer (Madſchliß el Nuab), zu ng die 
Vertreter in den verſchiedenen Sifiritten e nad 


Agypten (Finanzen, Heer; 


deren Bollödichtigfeit auf brei Jahre in geheimer 
Abftimmung gewählt werden. 

Die Finänzwirtſchaft Ägyptens ift eine übel: 
berücdhtigte. Nur den unerſchöpflichen Reihtümern 
des Landes ift es zu danken, daß bei der herrichen: 
den Wirtfchaft und dem übergroßen Yurus des Che: 
dive Ismail Paſcha die Zuftände nicht noch elender 
find, als fie eriheinen. Dies hat das Eingreifen der 
europäifchen Mächte, die Abjegung Ismails und die 
Beftellung von europäiſchen Finanzfontrolleuren 
zur Folge re Die Staatdeinnahmen betrugen 
1881: 9,012,010, die Ausgaben 7,677,806 Pfd. Sterl.; 
der fo erzielte überſchuß ift aber durch die Koften 
der engliſchen Ottupation, den Aufftand im Sudän 
in ein Defizit verwandelt worden. Die Staatsfhuld 
belief fich 1. Jan. 1882 auf 97,161,220 Pfd. Sterl., 
wozu nod die Mukabalahſchuld fommt, eine Ent: 
Ihäbigung in Geftalt von jährlichen Zinſen an Be: 
figer von Landgütern, welche im voraus eine Summe 
bezahlt haben, um den fteuerfreien Befit ihres Landes 
zu erlangen, im Betrag von 150,000 Pfd. Sterl. 
50 Jahre lang zahlbar, und die — der 1875 von 
England 2* Suezkanalaktien im Betrag von 
193,858 gi. Sterl. Die Einkünfte fließen haupt: 
ſächlich aus der Grundfteuer (Scharäg), der Ein: 
foımmenfteuer und der Marttfteuer. Die Grundfteuer 
wird nicht erhoben von den im Privateigentum des 
Chedive befindlichen Gütern (ein Viertel ded ganzen 
Kulturbodens), in ermäßigter Weije von joldem 
Zande, das der Chedive mit vollem Eigentumsrecht 
an Private zur Urbarmachung verlieh; dieſe Lände- 
reien find drei Jahre fteuerfrei und zahlen jpäter 
3 Proz. Hauptfädhlich laftet fie auf den jogen. Re: 
gierungsgrundftüden, die jedes Jahr neu 
und danad) in drei Klaſſen geteilt werden. Dieſe 
Steuer wird monatlich Durch den Rendanten (Serraf) 
ver Provinz eingehoben; fie beträgt bis 20 Proz. und 
joll in barem Geld gezahlt werden, was freilich nicht 
immer möglid) ift. Etwa 1,400,000 Heltar find durch⸗ 
ichnittlich mit 10 Schill. pro —— und 532,000 Hel: 
tar mit 4,1 Schill, pro Hektar befteuert. Letztere Kate: 
gorie findet ſich hauptſächlich im Befig der Domänen, 
der Daira und der reichen Paſchas. Die Einfommen: 
iteuer für Handwerker, Bazarinhaber und Kaufleute 
beträgt 4—20 Proz. ; die Marktfteuer betrifft die auf 
die ftädtifchen Märkte gebrachten Landesprodukte und 
beträgt im Durchfchnitt 1Ys Proz. Außer diefen Ab: 
gaben fließen der — noch zahlreiche andre 
Einkünfte zu von der ———— der Fiſcherei, von 
den auf dem Nil gehenden Barken, den Dattelpalmen, 
den Zöllen der ſeewärts eingehenden Waren, den 
Eiſenbahnen und Telegraphen u. a. Noch mehr iſt 
der Binnenhandel mit Zöllen belaſtet, die von den 
Sudänfarawanen meiſt zu Siut erhoben werden. 
Das heilloſe Finanzſyſtem ſtürzte die Fellahs in das 
tiefſte Elend, während es die Familie bes Chedive, 
die höhern Beamten und die bei der Regierung be: 
teiligten Europäer reich machte. 

Die Armee, welche der Chedive nad) den Ber: 
trägen mit der Türkei halten darf, und bie durch 
Konſtription ergänzt wird, jollte nad dem Plan 
Bater Paſchas eine Stärke von 10,900 Mann haben 
(die Hälfte der Staböoffizierftellen wurde mit Eng: 
Ländern bejegt), zu denen ſich nad Bedürfnis in 
ven unrubigen Diftriften des Sudan eine zeitwei: 
lig zufammengezogene Armee gejellt. Im Krieg 
joll fie auf 60,000 ergänzt werden. Die Zahl der 
Kriegsſchiffe beträgt zufammen 13 mehr ober 
weniger ſchadhafte Dampfer; der Staat befigt außer: 
dem 16 gut gebaute Paketboote für den Dienft zwis 
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ihen den Häfen des Roten und mehreren Häfen des 
Mittelländtifchen Meers. 
j i Bildung. Handel und Verlehr. 

Die geiftige und tifenfchaftliche Ausbildung fteht 
noch auf einer jehr niedrigen Stufe. In den nur 
von Knaben beſuchten Elementarfhulen (Anhäng: 
jeln der Mofjcheen oder Privatunternehmungen) wird 
notdürftig Leſen und Schreiben und der Koran aus: 
wendig gelernt; in der Li is Schule der Mofchee Ei 
Azhar wird fait nur Religions: und Geſetzeslehre 
gepflegt. Die eben genannte Univerfität ift die be: 
deutendfte des Drientö und zugleich Hauptfit bes 
mohammedaniſchen Fanatismus; fie wird von ca. 
10,000 Studenten aus allen Ländern des Islam be: 
ſucht. Zwar machte ſchon Mehemed Ali den Verſuch, 
höhere Lehranftalten nach europäiſchem Mufter zu 
— aber erſt der Chedive Ismail rief eine 

eihe von Regierungsſchulen ins Leben, in welchen 
Unterricht und Lebensunterhalt unentgeltlich ge 
währt werden: Elementarjhulen, Sekundärſchulen 
und Spezialſchulen. Zu den legtengehören eine poly: 
techniſche Schule, eine Rechtsſchule, eine philologiſche 
und arithmetifche Schule, eine Kunſt- und Gewerbe: 
chule, Medizinalfchule, Marinejhule und eıne Schule 
ür Agyptologen, welche ſich auf das ägyptifche Mu: 
jeum zu Bulaf ftügt. Doc fränkeln alle diefe An: 
ftalten infolge der allgemeinen zerrütteten Berhält: 
niffe Agyptens. Als Rechtäfoder für die Mohanıs 
medaner gilt der Koran. Der Sroftadi zu Kairo 
ift oberfter Zandesrichter, der in den Provinzen 
durch Subjtituten er vertreten wird. 

Der Kunftfleiß des Landes ift noch nicht weit 
gediehen. Die beiten Handwerker und Künftler fin: 
den fi unterden Kopten, Griechen und Armeniern, 
welche grobe Leinwand, Segeltuh, baummollene 
und jeidene Zeuge, feine Matten aus Binjen und 
namentlid) in Oberägypten treffliche Geſchirre aus 
ungebranntem Nilihlamm heritellen. Feine Jus 
welierarbeiten werden infairo und andern größern 
Städten gefertigt. Im Gefolge europäiſcher Unter: 
nehmer find in den größern Städten einige Fabri— 
fen, Baummollipinnereien, Bulverfabrifen, Bier: 
brauereien entftanden; doc können fie bei dem leb— 
haften Handel und den verbefferten Berfehrsmitteln 
mit Pi a * Erzeugnifien nicht fonfurrieren. 
Anſehnlich ift noch die Fabrifation von Natron aus 
den erwähnten Natronjeen und ausgedehnt endlich 
die Produktion junger Hühner mitteld Brütöfen. 

Einen bedeutenden Aufihwung hat in neuerer 
Zeit der Handel Ägypten? genommen, feit die 
überlandroute von Europa nad Indien mit ber 
Eifenbahn und durch den Suezlanal ihren Weg mie: 
der über X. nimmt und dort zahlreiche europäifche 
Handelshäuſer, namentlich in Alerandria, fi nie: 
dergelaflen haben. Die wichtigsten Handelshäfen für 
den Verkehr mit Europa find Alerandria und Port 
Said; für Indien Suez; für den Berfehr mit bem 
afritanifchen Binnenland und Arabien Koffelr, Sua⸗ 
fin und Maffaua. Die Einfuhr betrug 1883: 732,», 
die Ausfuhr 1217,7 Mil. Piafter. Ausfubrprodufte 
find: Baummolle und Baummollfamen, Zuder, Bob; 
nen, Maid, Gummi, rohe Häute, Reid, Gemüſe und 
—— Weizen, Elefantenzähne, arabiſcher — 

atteln u. a. Im Innern iſt trotz des Verbots der 
Sklavenhandel noch ſtark im Schwange. Hauptplätze 
für den Karawanenhandel daſelbſt de: erber, 
KRaffala, Chartum, Senaar, ElDbeid. Einfuhrartifel 
find allerlei europäifche Fabrifate, namentlich baum: 
wollene Stoffe, teinfohlen, Krammaren, Bauholz, 
Kaffee, Indigo, Weine und Spirituofen, Tabal, 


Schulen, Induftrie, Handel), 
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raffinierter Zuder, Maſchinen u.a. Der übermie: 
gende Teil der Einfuhr findet von England her ftatt, 
wohin aud) weit über die Hälfte der Ausfuhren geht. 
In zweiter Linie ftehen Frankreich und Ofterreich, 
dann folgen Rußland, die Türkei und Jtalien. Der 
direkte Berfehr nach Deutichland ift jehr gering. Die 
ägyptifche Handelsflotte zählt ca. 600 Schiffe und 40 
Dampfer mit 61,000 Ton. Gehalt. Die Handels: 
Hlaggeiftgrün mit einem horizontalen gelben Strei: 
ien. Der Schiffäverfehr der wichtigsten Häfen be— 
trug 1880 im Eingang 8748 Schiffe mit 3,255,674 
Ton., davon unter Äägypt. Flagge 3579 mit 296,259 
T. Landedmünze ift der Piaſter, bei dem zu 
unterſcheiden ift der Piaſter Tarif (Regierungsgeld) 
— 20 Pf. und der Biafter Aurant = 10 Pf.; 1’Biafter | 
— 40 Para —— Bei großen Summen rechnet 
man nad) Beuteln A 500 Piaſter = 5 Pfd. Sterl. = 
100 ME. In Kairo und Alerandria kurſiert jehr viel 
gemünztes Geld europätfcher Staaten, nur fein deut: 
ſches und öſterreichiſches. Es laufen nur Gold und 
Silber um, auf dem Land aud) Kupfer, aber fein 
Bapiergeld. Maße und Gewichte: 1 Bit — 0,s7 m, 
I Kaffaba = 3,15 m. 1 Feddan = 4200 qkm. 1Ruba 
— 7,, Lit, 4 Ruba = 1 Webe, 6 Webe — 1 Ardeb. 
l Dirbem — 3,03 g. 1Rotl = 445,16 g, 100 Rotl 
— 1 fantar. 1 Alta — 1,837 kg. 

Die Verkehrsmittel haben fi) in X. in legte 
rer Zeit entjchieden gehoben. Boran fteht der 1869 
dent Verkehr übergebene Suezkanal (j. d.), wel: 
cher über Zagazig mit dem Nil durd einen nad 
Suez führenden, ſchon 1863 vollendeten Süßwaſſer— 
Tanal in Berbindung ſteht. Eifenbahnen und 
zwar Staatöbahnen jtanden 1883: 1518 km in Be: 
trieb. Das Delta ijt von — Linien durch⸗ 
ſchnitten, von Kairo geht eine Bahn nach Ismailia 
und dann längs des Suezkanals nach Suez. Die 
Bahn von Kairo nad) Suez gr die Wüſte ift auf: 
gegeben. In gr ge be * die von Gizeh 
nad Siut längs des Nils verlaufende Bahn. N 
Privathänden ift nur die 8km lange Bahn Aleran- 
driasRamle; 1 wurden 8,093,840 Reifende be: 
fördert. Staatötelegraphenlinien verzweigen 
fi über das Delta und find jeit 1869 bi8 Chartum 
und bi Dar Fur geführt worden; ein Draht geht 
auch von Chartum nad Sualin am Roten Meer. 
Im 5. 1882 betrug die Länge jämtlicher Linien 
8645 km, davon iſt eine 7 ın lange Linie von 
Kairo nad) Suez in englifhem Beſitz. Die ägyptiſche 
Staatspoft zeichnet fi durd Pünktlichkeit aus; 
fie erpedierte 1881 in 140 Roftämtern 8,414,000 
Sendungen. Europäiſche Poſtämter unterhalten die 
Konfulate in den großen Städten. 

Überbliden wir nochmals die ſozialen und wirt: 
ſchaftlichen Verhältniffe Agyptens, wie fie ng un: 
ter dem Einfluß der Europäer jeit einigen ahr: 
zehnten entwidelt haben, jo finden wir äußerlich 
wohl einen Fortichritt, im ganzen aber mehr Schein 
als MWefen. Der geiftige und moralifche Fortfchritt 
ift faft Null. Was Europa nadgeahmt wurde, be: 
fteht in Außerlichkeiten oder noch Schlimmerem. 
Europäiſche Wiffenichaft hat nicht eindringen Fön: 
nen, wohl aber die europäiiche Halbwelt, geführt 
vom Hof, der die Schattenjeiten von Paris an den 
Nil verpflanzte. In der Religion befteht nad) wie 
vor ber finftere Fanatismus; auf die VBollämoral 
Tann das lururiöje Beifpiel des Hofs und der zum 
großen Teil aus Schwindelelementen beftehenden 
anfäffigen Europäer nur verderblich wirken In 
der Juſtiz herrſcht die alte ſprichwörtliche Beſtech— 
lichkeit, wonach Kadi und Rechtsverkäufer gleich— 
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bedeutend find. Der Unterricht befhränft fich im 
wejentlihen auf die alten oranicdhulen; was außer: 
dem geldah. iſt Karifatur Europad. Im Handel 
und Wandel herrſcht die größte Unficherheit. Was 
endlich die Staatdwirtichaft betrifft, fo ift fie eins 
der größten Nätfel, welches die Nationalölonomie 
des Orients bietet. Eins der reichften Länder, in 
welchem der gefamte Bodenertrag Staatseinlommen 
bildet, in weldem Beamte wie Militärs faft nie be: 
ahlt werben, ift X. ungeheuer mit Schulden bela- 
he. Ordnung und Sparjamteit find den Finanzen 
remd; es herrſcht die [händlichfte Verfchleuderung 
des öffentlihen Staatseigentumd, »Zivilifation 
und Humanität«, von der Regierung oft gebraud)te 
Worte, find leerer Schall geblieben. Die Mißhand— 
lung des Volls, der armen Fellahs, ift eine arge, 
und X. wird ſich nicht jr heben, bis das Los 
diefer armen Menſchen erleichtert wird, 
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Die Kultur Ägyptens ift wie die feines Volks ein 
Abbild der Eigenart des Landes, weldhes ſchon den 
Alten als ein Wunderland galt. Herodot, welder 
X. um 450 v. Chr. befuchte, bemerkt: wie dort Him: 
mel und Strom eine ganz abweichende Art und 
Natur hätten, fo unterſchieden ſich aud) die Bewoh— 
ner in ihren Sitten weit von andern Völkern, und 
führt zum Beweis Gebräude an, bei denen die 
Geſchlechter die Rollen vertaufht zu haben ſcheinen, 
fowie eine Reihe andrer Seltjamfeiten, die viel: 
leicht in der Eigentümlichfeit des Landes ihre Erklä— 
rung finden. Die Abftammung der alten Agyp⸗ 
ter iſt noch dunkel. Ihre Sprache hat ſich zwar er: 
halten in der koptiſchen; doch verbreitet dieſe nur 
wenig Licht über die Abkunft des Volls, welches ſie 
einſt geſprochen, da fie zur indogermaniſchen Sprad): 
familie in keiner ——— zur ſemiti⸗ 
ſchen nur in entfernterer Beziehung ſteht. Die durch 
die Entzifferung der Hieroglyphen (f. d.) erſchloſ⸗ 
fene altäayptiihe Sprache verrät diejelbe Stamm: 
—— mit der ſemitiſchen, aber ſie iſt ein— 
urſprünglicher in ihrem Bau als dieſe. 
Sie bildet mit einigen andern afrikaniſchen Spra— 
chen den hamitiſchen Sprachſtamm. Was wir über die 
Körperbildung der alten Bewohner aus Beſchrei— 
bungen, aus der Betrachtung der Mumien und aus 
den Abbildungen auf den Monumenten wiſſen, be— 
rechtigt zu der Vermutung, daß die Ägypter nicht ei— 
nem und bemjelben Volksſtamm angehört haben. 
Vermutlich hat die Verfchiedenheit der Raſſe aud 
auf die bei ihnen übliche Kafteneinteilung Einfluf 

ehabt. In. waren, wie in Indien, die höhern Ka: 
ten von einem in der Körperbildung edlern und 
geiftig begabtern Stamm kaukaſiſcher Raffe, wäh: 
rend die niedern zwijchen diefer und der Negerrafie 
—— zu haben ſcheinen. Sicher war auch hier 
er weißere Stamm der ſpäter eingewanderte. Wo: 
ber die Einwanderung fam, darüber fehlt jede 
Spur; doch deutet fchon die kaukaſiſche Raſſe dar: 
auf, daß die höhern Vollksklaſſen aus len herge⸗ 
zogen ſein mögen. Auch manches übereinſtimmende 
in Einrichtungen, Vorſtellungsweiſen und Kennt— 
niſſen ſpricht dafür. Insbeſondere haben die ägyp— 
tiſche Kaſteneinteilung und die Lehre von der See— 
lenwanderung zu der Vermutung geführt, daß von 
ae aus eine Prieftereinwanderung geſchehen 
ei, was jedoch wenig wahrjceinlic ift. Schon der 
Meg, den eine folde Einwan —— genommen ba: 
ben könnte, bietet große Schwierigkeiten. Daß ın- 
diſche Koloniften dur Iran zc. au Lande nach A. 
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€ —* fein ſollten, ift faum denkbar. Man hat da: 
be e vi ee rg 7 —— Ver⸗ 
i en Indien und Äthiopien und eine 
ünerfebelung der Kultur von Kilteslen nad X. 
angenommen und in Merol (f. d.) den Drt erfen: 
nen wollen, wohin faufafiihe Einwanderer aus 
Afien zuerft —— und von wo ſie weiter nach 
gegogen feien. Dem widerſpricht aber ſchon die 
Angabe Herodot3, daß die Athiopier Sitten und 
Kultur von zu ihnen entwichenen ägyptiichen Krie: 
ern empfangen haben follen, und die genauere Er: 
orſchung berBaudenfmäler jpricht fürdie Priorität 


der ‚wie aud) der ägyptifche Stil in ben 
Baumwerfen tens fich einfach durch die Annahme 
erffärt ie dort von Ägyptiichen en oder 
von äthiop Schülern derjelben aufgeführt wor: 
den find, ald Nubien unter der Herrichaft der —* 
raonen fand. Die hieroglyphiſchen Inſchriften ha— 


ben gelehrt, dab Nubien ſchon unter der 12. Dy: 

naftie A. unterworfen war; ägyptijche Statthalter 

verwalteten das Land bis zur Zeit ver 21. Dynaſtie, 

und erft danach entitand das Äthiopenreih von 

Napata oder Noph am Berg Barfal, welches des 
rg 8 Kultur in —8 aufnahm, im 8, und 
SE 


B 

7. ft unterjochte und bis in die erften 
5 Bene unjrer Zeitrechnung blühte. Die 
Dentmäler biopiens find alſo bedeutend jünger 


als die meiften ägyptifchen, deren ältefte die Pyra— 
miben von Mem + und die Gräber in deren Um— 
gebung find, An eine Einwanderung der Kultur 
von Süden her ift aljo überhaupt nicht zu denen. 

Sovielläßt fich erfennen, daß — gg 
der Kultur Agyptens mit der afiatiihen in das 


h Altertum aller Völkerentwickelung zurüd: 
reihen muß. Agyptens Kultur ift jo alt wie irgend 
eine, von der wir Kenntnis haben. Kunde davon 
ara uns die Nachrichten der Griehen und He: 
räer und vor allem jeneden Jahrtaufenden trotzen⸗ 
den Denfmäler ver Bau- und Bildelunft des 
alten Bolks jelbft. Man fah früher die Pyramiden 
von Memphis (j. d.) und die Obeliäfen (j. d.) bei He: 
liopolis als die ftaunenäwerteften Zeugen der al: 
ten Kultur tens an und fannte nicht oder über: 
ſah die mann gfalti en Denkmäler Oberägyptens. 
die Napoleonijche Erpedition 1798 hat die 
Blide der Altertumsforſcher auf diefe Baumunder 
gelenkt und in ihnen eine neue, bisher fo qut wie 
unbefannte Welt erichloffen, wodurch die Wiffen: 
ſchaft die — * Bereicherungen erhalten 
—* und noch fortwährend erhält. Bor andern ha— 
en ſich jpäter Ehampollion, Rofellini, Lepfius und 
Mariette um die Erforfhung des alten A. ver: 
dient gemadt; dem Studium feiner Schriftdent: 
mäler hat eine ganze Schule, die ägyptolo: 
gi De —— Unter den Ruinen im oberägyp: 
Nilthal find die merlwürdigſten die von 
(f. d.), weldhes in den Zeiten der Macht⸗ 
höhe Agpptend die aeg des ganzen Reichs 
war, find von ihr noch die gewaltigen Trüm— 
me en der Tempel, Säulengänge, Koloffe ıc. 
lieben. Sie geben uns ein Bild von der 
einftigen Pracht und Bereit der »hunderttho: 
rigen« Hauptitadt, anjchaulicher und erareifender, 
als es die ausführlichſten Berichte der Alten geben 
fönnten; fie eröffnen und Blide in eine uralte 
hohe Kultur und einen ausgebildeten Kunſtſinn, 
gleich großartig im Entwerfen von Plänen wie in 
den Ausführung verwandten Mitteln, ge! 
Entifferun der Hieroglyphen fteht es feit, da 
die Mehrzahl diefer Bauten, welche die Blüte 
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der ägyptifchen Kunſt bezeichnen, in der Mitte des 
2. Jahrtaujends v. Chr. entjtanden ift, Es gibt 
jedoch bedeutend ältere Kunftdenfmäler als die 
Tempel Thebens in X. Den älteften Pyramiden 
ihreibt man mit gutem Grund ein Alter von über 
5000 Jahren zu, ebenjo mehreren Gräbern, deren 
Kammern mit den herrlichſten Skulpturen ge 
ſchmückt find. Zwiſchen dieſen Schon fo vollendeten 
Kunftwerfen und den allererften Anfängen der ul: 
tur in X. muß aber eine lange Reihe von Jahrhun— 
derten der Entwidelung u aben. Es find 
denn aud Denkmäler aus den eriten drei Dyna— 
ftien faum ee und vor diefe jegen die Aghp⸗ 
ter jelbft die Zeiten der Heroen — der 
Halbgötter und der Götter — viele Jahrhunderte. 
Kaſtenweſen, Rechtspflege, häusliches Leben, 

‚Die bürgerlichen Einrichtungen des alten 

beruhen auf dem Kaſtenweſen. Die Anga: 
ben der griechiſchen Schriftfteller, unfrer einzigen 
Quelle, weiden zwar voneinander ab, ftimmen 
aber darin überein, daß fie die Priefter und die 
Krieger als die erjten und als gejonderte Haften 
aufführen; dad Abweichende betrifft bloß die un: 
tern Kaften. Während Strabon nämlid) eh in 
Eine Abteilung bringt, unterfcheidet Herodot fünf: 
Ninderhirten, Schweinehirten, Krämer, Dolmet: 
ſchen, Schiffer; Diodor drei: Hirten, Aderbauer und 
ee Die Prieſter, die höchſte und ein: 
ußreichſte Kaſte, gliederten fi nad dem Rang in 
höhere und niebere, dann nach den Gottheiten, de: 
nen fie dienten, und nad den verfchiebenen Tem: 
eln jowie nad) fonftigen ee denn die Prie: 
fer vertraten das gejamte geijtige Volfäleben, jo 
ab auch Staatädiener, Richter, Schriftlundige, 
Ärzte, Baumeifter ıc. zu va gehörten. Es war 
ihnen Enthaltjamfeit in Speifen und Getränfen 
auferlegt und die Vielweiberei unterfagt. Sie bil» 
beten den Mittelpunkt und die Seele des ganzen 
Staatälebens; ihr Grundbefig war fteuerfrei, und 
ihren Unterhalt trug der Staat. Die Hafte der 
Krieger, zu Herodots Zeit 410,000 Mann, war 
auf verfchiedene Provinzen verteilt, wo ihre Mit: 
glieder zinöfreie Ländereien befaßen. Da ſämt— 
lihe Grundftüde im Befit des Königs und der bei: 
den oberjten Stände waren, fo können die Ader: 
bauer nur Pachter gewejen fein, und deshalb 
wohl führt fie Herodot nicht als befondere Kaſte 
auf, Städtiſche Bürger jcheinen jedoch auch inner: 
halb ihrer Orte Grundbefik gehabt zu haben. Sin 
der Kafte der Handmwerler waren ohne Biveitel 
die einzelnen Gewerbe wieder vollftändig vonein: 
ander geichieven und erbten von den Vätern auf die 
Söhne. An der Spike des Volks ftand der König, 
deſſen Würde erblich war (f. Tafel »Koftüne I«, Fig. 
1u.2). Er gehörte immer der Briefterlafte an. War 
er auch durch Gejete und durch peinliche Zeremo: 
nialvorfchriften beſchränkt, fo galt er doch dem Volk 
gegenüber geradezu als Stellvertreter der Götter: 
En der große Einfluß der re man 
auch von einer eigentlichen Briefterherrichaft in X. 
nicht fprechen kann. Ein Gegengewicht dagegen bil: 
dete ſchon die zahlreiche Kriegerfafte, welche aud) auf 
die friegerifche Natur der Ägypter hinweift. Die 
Kriegäkunft war jehr ausgebildet. Außer Bogen: 
ſchühen, dem Kern der Heere, gab ed ein mannig: 
fad) ausgerüfteteö ſchweres Fußvoll, welches in der 
Schlacht zuweilen in gedrängten Maffen phalanr: 
artiq aufgeftellt wurde, ferner Streitwagen, von 
welchen herab die Vornehmften fämpften und be: 
fehligten, und fpäter auch Neiterei. Bei Belage: 
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rung fefter Städte wandten bie alten Ägypter na: 
mentlich Uintergrabungen an. 

Beſonders wohlgeordnet war nach Diodors Angabe 
die Rechtspflege. Das oberſte Gericht beſtand aus 
30 Mitgliedern, je 10 aus den drei angeſehenſten 
Städten des Landes, Theben, Memphis und Heliopo⸗ 
lis, und zwar ohne Zweifel aus den dortigen Prieiter: 
follegien. Um jede perſönliche Beeinfluffung abzu— 
ſchneiden, wurde allesfchriftlich verhandelt. Die Ge: 
ee waren uralt und wurden, ald von ben Göttern 
gegeben, heilig gehalten. Mit dem Tod wurden nicht 
nur Mörder (aud) von Sklaven), fondern auch jolche 
bedroht, weldhe einen u atten umbringen 
oder jonjt Gewalt leiden jehen, ohne ihm zu helfen, 
obfchon es in ihrer Gewalt gejtanden; ferner Mein: 
eidige und einem jpätern Geſetz zufolge auch die, 
welche bei der Obrigkeit trügerijche Angaben über 
die Art ihreö UnterhaltS machten ober font auf 
unerlaubten Erwerb audgingen. Feige und Flücdht: 
linge dagegen traf Ehrverluſt, ber aber für ſchärfer 
galt als die Tobesftrafe. Es find und mehrere alts 
igyptiſche rer in hieratiſcher Schrift (4. B. 
Papyrus Abbott) erhalten, aus denen wir das Ge: 
rihtsverfahren der Ügypter am deutlichſten erfen: 
nen. Danad) erfolgte auf die Einreichung der Klage 
der Zufammentritt bes Gerichtöhofs, der nad) münd: 
licher Verhandlung über Schuld oder Unfchuld ur: 
teilte, während die Berhängung der Strafe ineinzel: 
nen Fällen dem Pharao anheimgefteilt wurde. Was 
Diodor von den ägyptifchen Dieben erzählt, daß fie 
eine Art Zunft gebildet und unter einem Diebs: 
oberften geitanden haben, bei welchem bie Bejtohle: 
nen das Ihrige gegen Erlegung des vierten Teils 
vom Wert — 7* konnten, ſteht mit alledem 
zwar in auffallendem Widerſpruch; doch gilt dieſe 
jeltſame Einrichtung noch in dem heutigen A. In 
Kairo bilden die Diebe wirklich eine Innung, bie 
ihren eignen Borfteher bat, von dem der Beftohlene 
das Entmwendete gegen eine Vergütung zurüderhal: 
ten fann. 

„Der große Reihtum und die hohe Zivilifation 
Agyptens mußten einen lebhaften Handel hervor: 
rufen, der zwar mehr zu Lande ald zur See und 
mehr von Fremden nad) X. ald von Agyptern nad) 
der fremde getrieben wurde, aber. doch bie Pro: 
dukte weit entlegener Länder nad) X. brachte. Be: 
fannt find die Darftellungen im Tempel von Der 
el Bahari, aus denen hervorgeht, daß ſchon eine 
Königin der 18. Dynaſtie (Hätichepfu) eine Erpebi- 
tion nad dem Punaland (Arabien oder Somal: 
land) entfandte, um Erzeugniffe besfelben nad 
A. überzuführen und zu verpflanzen. Auch das 
Mittelmeer ſcheinen die Ägypter ſchon in jener alten 
Zeit befahren zu haben, und unter Ramfes III. wa: 
ven fie felbft eine Seemacht, die verfchiedene mit: 
tellänbifche oder einafiatifge Völker mit Glüd 
befriegte. Schiffahrt fand jonft vornehmlich auf 
dem Nil und deſſen Kanälen ftatt und war * Zeit 
der Überſchwemmung das —** Kommunikations⸗ 
mittel. Die Arbeiten und Beſchäftigungen, 
überhaupt das ganze häusliche Leben der Ägypter 
tritt uns aufs anſchaulichſte in ven Malereien ber 
Grablammern und den barin enthaltenen mannig- 
fahen Geräten entgegen. Außer dem Aderbau 
betrieben die Agypier bejonders Garten-, Wein: 
und Obftlultur, namentlich auch Viehzucht, indem 
fie Herden großen und Heinen Viehs, bis zu den 
Gänſen herab, hielten. Wenn dennoch das Gewerbe 
des Biehhirten verachtet war, fo entiprang dies 
wohl ihrem Abſcheu vor dem Nomabdenleben. Lieb» 


beiten der Goldſchmiede und 
' Bildhauer ıc. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — ——e — — 


Agypten (alte Kultur), 


lingsbeſchäftigungen waren Jagd jeder Art mit 
Bogen und Pfeil, Schlingen und Sundern, N ar mit 
Zöwen, die man zähmte, Bogel- und ihfang. 
Auch die ftädtifchen Gewerbe lernen wir aus jenen 
Darftellungen fennen: die gröbern und feinern Be: 
arbeitungsarten des Holzes, das Behauen und Fort: 
Ihaffen der Steine, das Weben der Zeuge, die Ar— 
umeliere, ber Maler, 
te Höhe des Kunſtfleißes bemeifen 
die aufgefundenen Gegenftände. Die gemebten 
Zeuge, namentlich die aus Xeinen und Blut, wa: 
ren von ungemeiner Feinheit. Namentlich machte 
man auch von der Papyruspflanzge ausgedehnten 
Gebraud. Die Wurzel benugte man als Brenn: 
und Nutzholz, aus der Pflanze felbft verfertigte 
man Deden, Kleider, Segel, Jopat Fahrzeuge, na= 
mentlih auch das in Griehenland und Rom bis 
ins Mittelalter hinein gebräuchlichſte Papier. Früh 
verftand man 9 auf ——— bes Glaſes. 
Gewiſſe chemiſche Kenntniſſe beweiſt die Beſchaffen— 
heit der Farben an den erhaltenen Gemälden. Man 
verſtand ſogar ein weißes gewebtes Zeug chemiſch 
ſo zu bearbeiten, daß es, in Farbe getaucht, Daraus 
wie mit den mannigfaltigften Farben und Figuren 
bedrudt hervorging. Inder Burpurfärberei ſcheinen 
felbft die Tyrervon den Ägyptern übertroffenaufein. 

Beionders zahlreih und lehrreich find die das 
Hausmwefen und das gereitigs Leben betref: 
fenden Abbildungen. Sie berichtigen die ehemals 
errjchende trübe und finjtere Vorjtellung von dem 
Leben in X. Sie zeigen die Häufer der Reichen 
eräumig, bequem und mannigfa a: ed 
and fich darin das verfchiebenartigfte audgerät, 
—* Seſſel, Ruhebetten, Vaſen ꝛc., vor, oft von 
ge madvoller Form und foftbarem Material. Aud) 
iebte man allerlei Freue und Ergößlidh: 
feiten, wie Würfel:, Brett: und Balljpiel, und ſelbſt 
von Stiergefechten finden fi Andeutungen. Bei 
Gaſtmahlen un er gr Trage hang 
ten Luxus und Üppigfeit; die Gäfte wurden von 
Sklaven gejalbt und befränzt. Daß die frauen an 
ſolchen Genüffen teilnahmen, beweijt, daß das weib: 
lihe Geſchlecht im alten X. größere Freiheit genoß 
als bei den meiften andern Völkern des Orients 
und felbjt bei den Griechen. Die oft unmä — e: 
noffenen Tafelfreuden erhöhte man durch Sr, 
Gejang und Tanz. Wenn aber Herobot erzählt, 
daß dabei ein hölzernes Totenbild jedem Gajt mit 
den Worten dargereicht worden * »Trinke und 
fröhlich, denn wenn du geſtorben biſt, wirſt du 
ein wie dieſer«, jo ſcheint dieſe Mahnung an bie 
Vergänglichfeit des irdifchen Dafeins nur in ber 
Abſicht —— zu fein, um auf die Notwendigleit 
einer höhern und dauernden Befriedigung hinzu: 
weifen. Denn überall walteten bei ben alten Agyp⸗ 
tern religiöfe Beziehungen. Sie galten daher dei 
Griehen für ein in aeg zo. auänehmend 
ein Perg ing und fundiges Voll, Uns feinen ihre 
religiöjenVorftellungen durch ſeltſamen Aber: 
glauben entftellt und abſchreckend abenteuerlich, zu: 
dem ift die ägyptifche Götterlehre aus den hierogly: 
phifhen Schriften noch wenig aufgellärt, und bie 
Angaben der griehifhen Schriftjteller find weder 
———— noch zuverläſſig. Auch miſchen 
ſich vielfache Mißverſtändniſſe ein, indem man grie: 
chiſche Dythen und Bhilojopheme mit ägyptik en 
vermengte. Überdies vermifchen fich die Gotthei- 
ten vie Im allgemeinen war die ägyptilche 
Religion —— und zwar Sonnenkultus: 
die Verehrung der Sonne iſt als der frühſte Kern 
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und ald das allgemeinfte Prinzip des ägyptiſchen 
Götterglaubens erfennbar, war vor allen Zolalful: 
ven vorhanden und bildete in ihnen allen einen we: 
ientlihen Teil, hat aud) nie aufgehört, die äußer- 
lie Spike des geſamten Religionsiyftems zu bil: 
ven. Ein andres Element in den religiöjfen Bor: 
itellungen und Gebräuden der Ägypter bildet die 
Bietät oder der Kultus der Eltern. Dem Sohn lag 
es ob, das Grab des Baters in würdiger Weiſe zu 
vollenden und zu jhmüden und fein Andenfen 
durch Totenfefte zu feiern. Auch die Könige erfreu: 
ten fich eines Totenkults, der einigen berfelben 
viele Jahrhunderte erhalten blieb. 
Die Religion der alten Ägypter. 

Aus der Verehrung von Naturfräften und Ties 
zen, welche durch Lokalkulte im einzelnen beftimmt 
und befejtigt wurde, hat ſich frühzeitig ein Poly» 
theismus entmwidelt, der in ber en darftel- 
(enden Kunft der Ägypter den größten Raum ein: 
nimmt. Es find darin aber drei verjchiedene Kulte 
vereinigt: die Verehrung des Sonnengottes Ra, die 
in den einzelnen Städten gepflegten Göttertriaben 
und bie allgemein verehrten Dfiris und Iſis. Die 
Agypter haben die Götter in beftimmte Ordnun— 
gen gebradt und ihnen die a in den Jahr: 
taufenden zugejchrieben, welde ihnen vor dem 
ge ag menſchlichen Geſchichte zu liegen Kr 
nen. Sie haben zwei Götterdynaftien aufgejtellt, 
über welche die Angaben im einzelnen jedoch aus: 
einander rem Nach) der Lehre der memphitiſchen 
Briefter enthält die erſte Götterdynaſt ie die fol: 
genden Götter: Ptah oder Phtha (Hephäſtos); Ra, 
yein Sohn, die Sonne (Helios), Schu oder Sös 
(Agothodämon) und feine Gemahlin Tefnut; Seb 
re und Nut (Rhea); Dfiris (Dionyfos) und 
is, Seth (Typhon) und Dad und endlich 
Horos (Apollon), der Sohn des Dfiriß, der feinen 
Bater an Seth rädt. Die Priefter von Theben nens 
nen dagegen bie folgenden Götter ald die der erften 
Dynaftte: Ammon und Mut; Month oder Menthu 
und Thenenet; Tum und Anit; Schu und Tefnut; 
Seb und Nut; Dfirid und Iſis; Seth und ea. 
Horos und Hathor. Die zweite Dynaftie, weldhe 
nach Herodot zwölf Götter umfaßte, beginnt mit 
Thoth (Hermes), Mat (Themis) und Anubis (oa. 
die Abbildungen bei ben betreffenden m. [8 
Zolalgottheiten erfreuten fich Sebaf, der Krokodils— 
föpfige, Chnum, der Widberföpfige, und Chem oder 
Min (Ban), der Sehpphalliice, namentlih in ben 
legten Zeiten ber ägyptifchen Geſchichte, großer 
Berehrung. 

Der ältefte und verbreitetite Kult war der des 
Sonnengotted Ra. Ra oder (mit dem Artikel) Bra 
zeigen die Monumente mit der roten Sonnenicheibe 
7 dem Haupt. Seine Farbe ift rot, der Sper: 
ber fein Tier, wie der Gott * öfter mit dem 
Sperberkopf als mit dem Men —— zuweilen 
auch nur als Sperber mit der — über 
dem Haupte —— ward. Zu ihm, der in ſeiner 
Barke die Bahn des Himmels durchmißt, gehen die 
Seelen der nad ihrem Tod rein befundenen Men: 
ſchen zu ewigem Leben. Er ift auch das Ur- und 
Vorbild der Könige Agyptens, welche ihre Gewalt 


von ihm ableiten. Ihm war vor allem Heliopolis 
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täglich neugebornes Licht wird er in Geftalt eines 
nadten Kindes dargeftellt, ald immer wiederlehren: 
bed.Licht und unmwandelbarer Gott ald Mann in 
mumienhafter Umhüllung mit dem —— Nilmeſ⸗ 
5 dem Zeichen der Beſtändigkeit. it der Aus⸗ 
dhmüdung und Ermeiterung jeined® Tempels zu 
Memphis, den Menes begonnen haben fol, waren 
aft alle Pharaonen bis zum Sturz des Reichs be» 
häftigt. Dem Ptah war der Stier Apis heilig, 
das Sinnbild der Sonne in ihrer ergeugenden Kraft. 
Er joll von einer Kuh, die nod) nicht geboren hatte 
und durch einen Sonnenftrahl befrudjtet ward, ges 
boren worben fein. Die Priefter erfannten ihn an 
jeiner ſchwarzen Farbe, an einem weißen led auf 
der Stirn und einem Gewächs von der Gejtalt des 
heiligen Käfers Starabäud unter der Zunge. Diefer 
Stier genoß der höchſten Verehrung vor allen ans 
dern Tieren in Unterägypten, und jein Benehmen 
gegen die, welche in jeinen Hofraum und in fein 
neben den Tempel des Ptah liegende Gemad 
eintraten, galt ald Weisfagung. Sein Tod ward 
tief betrauert. Die weitläufigen Grüfte, in melde 
die Apisſarkophage beigefegt wurden, bad Sera» 
peum von Memphis, entdedte 1850 Mariette bei 
dem heutigen Sakkara. Die zu Saiß verehrte Göt- 
tin Neith, welde auf den Monumenten meift mit 
rünem Geficht erfcheint, mit der roten niebrigern 

rone von Unterägypten auf dem Haupte, dad Blu: 
menzepter in der Hand, auf Inſchriften » Göttin 
Mutter« genannt, galt wahrjgeinlid ald Berfoni- 
fifation des weiblichen Naturprinzips. Zu Bubaftis 
am pelufifhen Rilarm warb die Göttin Baft ver: 
ehrt, die mit einem Löwen: oder Katzenkopf, zuwei⸗ 
len mit der Sonnenfcheibe auf dem Lömwenhaupt 
und mit bem ge Kreuz, dem Zeichen des 
Lebens, in der Hand dargeftellt wird. Die Kate 
war ihr heilig, und alle toten Katzen wurden zu 
Bubaſtis beigejegt. Als Göttin der Geburt und des 
rang Iren hatte fie einen fröhlihen Dienft. Ans» 
dern Gottheiten dienten die Bewohner von Ober: 
Ägypten. Der Gott von Theben war Ammon, ber 
Verborgene. Er wirb ftehend oder auf dem Thron 
figend, zwei hohe, aufrecht ftehende Federn über dem 
königlichen Kopfihmud, die Zeichen der Herrichaft 
und des Lebens in den Händen tragend, dargeftellt. 
Als Theben Hauptftadt Agyptens war, verſchmolz 
man den Ammon, um ihn zum höchſten Gott von 
ganz U. zu machen, mit dem Sonnengott Ra, wo— 
durd bie hohe nn. des lehtern, deſſen be- 
fruchtende und zeugende Kraft, auf ihn übertragen 
ward. Seitdem erjcheint er meift ald Ammon: 
Ra (»König der Götter«), an welden fidh viel: 
I enotheiftifche Ideen gefnüpft haben, und ber 
eit der 21. Dynaftie in Theben ein Drafel hatte. 
Neben Ammon verehrte man in Oberägypten vor» 
nehmlid den widderköpfigen Kneph, der auf den 
Monumenten meift grün erſcheint und auf Infchrif: 
ten »Herr der Wa — der Über] wem» 
mungen, heißt und mit Satis und Anufis die Triade 
der Kataraktengegend bildet. Auch ihn verband 
man mit Ammon zu Einer Geftalt, wie ber wibder: 
föpfige Ammon in ber en en Daje Siwah ein 
berühmtes Drafel hatte. Außerdem ward zu Om: 
boi, wenig unterhalb der Fälle von Syene, ein Gott 


(bei den Hebräern On) in Unterägypten heilig. | mit dem Krokodiiskopf, Sebak, verehrt, zu Tilo 


Ptah, welder mit feiner Genoffin Sechet und 
mit Imhotep (Imuthes) die Triade diefer Stabt 


meifter bem Sonnengott vorangeftellt ward. Als 


ro Berehrung genof ber Gott von Memphis, | mid (Panopolis) und Koptos aber ein phalliiger 


Bott, Chem, melden die jpätern Grieden aud) 


N ‚wohl Min (von Amen) nannten und mit ihrem 
bildete und als geiftige Potenz und ala Weltbau: | Pan vergliden. Unter den in Oberägypten verehr: 


ten weiblichen Gottheiten tritt befonders die Göttin 
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Mut (Mutter) hervor, melde dem Ammon als von ihm rühren alle verderbenbringenden Creig« 


weibliches, empfangendes Prinzip zur Seite geftellt 


ward. Sie findet fich dargeftellt mit der hohen 
Mütze, dem königlichen Ropfihmud von Dberägyp: 
ten. Ihr ift der Geier geheiligt, wie fie felbit aud) 
mitdem Geierfopfoder auch ſelbſt ald Geier ericheint. 

Bon den Göttern der 2. Dynaftie genügt es, 
Cheniu (Chons), den Gott ded Mondes, und 
Thoth, den Schreiber der Himmliſchen, hervorzu: 
heben. Der erjtere bildet mit Ammon und Mut die 
Triade von Theben, der legtere heißt »Schreiber der 
Wahrheit«, »Herr des göttlichen Worts und trägt 
die Schreibtafel, den Griffel oder den Palmzweig, 
auch die Straußfeder als Sinnbild der Wahr: 
heit in den Händen. Als Gott der — hat er 
die heiligen Schriften offenbart und aufgezeichnet 
und iſt daher vorzugsweiſe der Gott der Prieſter. 
Da er die Zeiten aufichreibt und damit regelt, hat 
er auch eine Beziehung zum Mond und wird gleich: 
bedeutend mit dem Mondgott. Er nimmt aud an 
der Prüfung der Berjtorbenen in der Unterwelt 
teil. Ihm war der erite Monat des ägyptiſchen 
Jahrs heilig. Waren fo die religiöjen Anſchauun— 
gen ber alten Ägypter von dem Gegenſatz zwiichen 
Leben und Tod, zwiſchen den heilbringenden und 
verderblichen Kräften der Natur beherricht, fo wur: 
den jene Mächte auch ald im Kampf miteinander 
befindlich gedacht, wobei die dem Menichen feind: 
lihen zwar auf furze Zeit objiegten, jchließlich aber 
dod) unterlagen. Seb und Nut, der Gott und bie 
Göttin des Himmelsraums, erzeugen den Dfiris 
und die Iſis fowie den böjen Typhon (Seth) 
und die Nephthys. Oſiris vermählt fich mit Iſis 
und mwaltet jegensreich über A., wird aber von fei: 
nem Bruder Typhon umgebradt, fein Leichnam in 
einem Kaften in den Nil geworfen. Traurig ſchweift 
Iſis Per den Leichnam des Gatten zu fuchen, 
bis fie ihn bei Byblos findet, wo die Wellen den 
Kaſten and Land gejpült haben und eine Tamarisfe 
darüber emporgewadjen iſt. Iſis bringt den Leich: 
nam nad U. zurüd und beftattet ihn zu Bhila. 
Horos aber, des Oſiris und der Iſis Sohn, Fämpft, 
herangewachſen, um feinen Vater zu rächen, mit 
Typhon und erjchlägt ihn. Dfiris war jedoch nicht 
dem Tod erlegen, jondern in die Unterwelt hinab» 
geftiegen, wo er fortan herrichte. Diefer Mythus 
joll den durch die Jahreszeiten bedingten Wechiel 
der Begetation bedeuten. Nach der fruchtbaren Zeit 
folgt in A. bis — Sommerſonnenwende und zum 
Eintritt der Überſchwemmung eine Periode aus: 
trodnender Hige und Unfruchtbarkeit. In diefer 
Zeit hat Typhon Dfiris befiegt und mit Hilfe feiner 
72 Genofjen, welche die 72 Tage der größten Hitze 
bezeichnen ſollen, erfchlagen. Die Entfernung der 
Leiche des Dfiriä bedeutet, die ſchaffende Naturfraft 
entweiche aus A., bis Horos den Typhon übermwin- 
det, d. 5. die Natur fich wieder infolge der Über— 
ſchwemmung belebt. Der Tod des Dfiris ift nur 
ein Scheintod; der Gott lebt, wie auf der Obermelt 
in feinem Sohn, jo in der Unterwelt jelbft fort, um 
die Seelen der gejtorbenen Menſchen zu neuem Le: 
ben zu erweden. Jeder Berftorbene wird zu einem 
»Dfirid«; das Schidjal des Menichen ift ein Abbild 
des —— welches das Leben und Abſterben 
der Natur ſymboliſiert. Typhon (Seth) es Perſoni⸗ 
fifation aller ſchädlichen, dem Menſchen feindlichen 
Naturkräfte, ſowohl der Unfruchtbarkeit ald auch 
der Dunfelheit, der Gott des öden, falzigen Meers 
im Gegenjaß zu dem befruchtenden Nilwafier. Ihm 
gehören alle Shädlichen Pflanzen und Tiere an, und 





niffe in der Natur ber, wie er auch der Urheber 
des moraliſch Böfen, der Vater der Lüge geworden 
ift. Seine Farbe war dunfelrot, gleich der bren— 
nenden Sonne im Staub der Wüſte; daher jollen 
ihm rothaarige Menſchen geopfert worden jein. 
Horos (Hor), der Räder er Vaters Dfiris, 
wird häufig ald Kind dargeftellt, den De am 
Mund (Barpofrates), aber jhon in diejer Geftalt 
»großer Gott, Rächer feines Vaters« genannt, 
der herangewachſen den Typhon überwindet. Als 
»Sonnengott beider Horizonte (Harmadis) er: 
icheint er mit dem Sperberfopf deö Ra, mit den 
Zeichen der Herrfdhaft und des Lebens. Ihm wird 
die Göttin Hathor zur Seite geftellt, die Aphro— 
dite der Griechen, in den Inſchriften »Auge der 
Sonne«s, »Herrin der Scherze und des Tanzes« ge: 
nannt und mit Striden und dem Tamburin, den 
Symbolen der Freude und des feffelnden Liebreizes, 
dargeftellt. Vornehmlich aber perjonifiziert fie die 
Naturpotenz des Gebärens. Jhr find die weiblichen 
Sperber und die Kühe heilig, wie fie auch felbit 
mit Kubhörnern und der Sonnenſcheibe — 
oder mit dem Kuhkopf, ja ſelbſt als eine Kuh ab- 
gebildet wird. 

In Dfirid und Horos find alle wohlthätigen Na: 
turfräfte vereinigt und deren jiegreiche, das Böje 
übermwindende Macht perjonifiziert. Dfiris ward 
angerufen als König des Lebend«, ald »Herr von 
unzähligen Tagen« ; aber die Herrſchaft über A. hat 
er dem Horos überlaffen und waltet jelbit in der 
Unterwelt. Die immergrüne Tamariske ift fein 
Baum und der Reiher (Bhönir) fein Tier. Iſis 
(Eje), »große Göttin«, »königlihe Gemablin«, ift 
die Erde, deren vegetative Kraft alljährlich durch 
Dfiris gewedt und befrudtet wird. Die Göttin 
Mut, alle Göttinnen der Empfängnis und Geburt, 
Neith von Sais, —* und Hathor gehen in die 
Iſis über, indem ſie zugleich beſondere Geſtalten 
neben ihr bleiben. Oſiris und Iſis wurden in 
aanz A. verehrt, namentlid aber zu Abydos und 
This in Dberägypten und an der Südgrenze, auf 
der Inſel Bhilä im Nil oberhalb Syene. Hier ward 
das von Tamarisfen beichattete Grab des Dfiris 
auf einer Heinen Inſel, die nur Briefter betreten 
durften, gezeigt, außerdem aber aud) bei andern 
Tempeln des Gottes, das echtejte in der Stadt 
Bufiris im Delta, wo aud der größte Tempel 
der Iſis ftand und beiden Gottheiten große Feſte 
gefeiert zu werden pflegten. An dem Tag, an dent 
die Sonne durch das Zeichen des Skorpions geht, 
follte Typhon den Dfiris erfchlagen haben, und an 
demjelben Tag, von weldem an der Anfang ber 

rößten Hige —5 — ward, begann das Feſt der 
Zrauer um des Dfirid Tod. Diefem Trauerfejt 
folgte, wenn die erjten neuen Keime nad) der Über: 
ihwemmung fich zeigten, die freier bes zu neuem 
Leben erwadten Dfiris. Die Geftalten des Dfiris 
und der Yfis find allein Gegenftände eines reichen 
und tiefen Mythus, während die übrigen Götter: 
figuren bloß Berfonififationen von Naturpotenzen 
oder Lofalgötter find. Hieraus ſowie aus dem 
Umitand, daß dem Götterfreis des Dfiris, der aus 
diefem jelbft jowie aus Horos, Typhon, Iſis und 
Nephthys befteht, die fünf Schalttage des ägypti— 
hen Jahrs, welches urſprünglich nur 360 Tage 
zählte, geweiht waren, möchte man auf den fpätern 
Urfprung des Dfirisdienftes fließen, wenn nicht 
der das Jahr zu 365 Tagen beftimmende Kalender 
ihon aus älterer Zeit herrübrte und Dfiris Lofal» 
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goit von This wäre, von wo die Gründung bes alten 
chs von un ausgegangen fein —* 
Im höchſten Grab feltfam und ohnegleichen ift 
aber der ägyptifche Tierdienft. Einige Tierarten, 
Stier, Hund, Kate, Jbis, Storch und einige gi che, 
wurden allgemein, andre, wie Widder, Wolf, Löwe, 
Spigmaus, Adler, Krokodil, Jchneumon, nur in 
einzelnen Bezirken verehrt; ja, manche, die hier an- 
ebetet wurden, waren bort ein Gegenjtand des 
cheus. Wer ein heiliges Tier mit Vorſatz tötete, 
war bes Todes jchuldig; wenn ed unvorſätzlich ge 
Nah, fonnte er fich mit einer Geldftrafe löfen. Wer 
er eine Habe oder einen Ibis umbrachte, hatte 
jedenfalld das Leben verwirft. Wenn jemand ein 
———— Tier tot erblickte, ſo blieb er in der Ferne 
ehen — era ie und beteuerte, daß er ed 
tot gefunden habe. Noch Diodor erzählt, daß ein 
Römer, welder eine Kate umgebracht hatte, die 
Tobeäjtrafe erleiden mußte und zwar zu einer Zeit, 
da des Landes Schidfal in Roms Händen war. Bei 
einer Feuersbrunſt, erzählt Herodot, trugen die 
Haypter weit mehr Sorge für die Rettung der Katzen 
alg für die Löfchung des Brandes, und wenn eine 
Kate ſich in die Flammen ftürgte, wurde große Weh— 
Hage erhoben. Starb in einem Haus eine Kate, 
fo ſchoren na alle Bewohner deäfelben die Augen: 
brauen ab; ftarb ein Hund, fo fchor man fich den 
ganzen Leib und den Kopf kahl. Man balfamierte 
die heiligen Tiere ein und Ki fie in eignen Grä- 
bern bei. So gab es in Bubaftis einen Katzenfried⸗ 
hof, deffen Stätte man bei dem heutigen Zagäzig 
noch deutlich wieder erfannt hat. Gewiſſe Tierindi: 
viduen hielt man aud in heiligen Höfen, badete, 
falbte, fütterte und ſchmückte fie mit großem Auf: 
wand und hielt ihnen bejondere Wärter, die in ho— 
5 Ehren ftanden. Bon dem Tierbienft jcheint die 
ötterverehrung der Agypter audgegangen zu fein; 
einige blieben einzelnen Göttern heilig, jo daß fie 
ſelbſt mit ihnen wechjeln, wie Sperber und Horos, 
Schakal und Anubis, Jbis und Thoth. So hat ſich 
aus dem Fetiſchismus der Polytheismus entwidelt. 
Wenn die Göttergeftalten teilmeife aus Menfchen: 
und Tierleib zu Th find, fo beruht das 
nur auf je en. Hieroglyphismus. Der Gott wird 
durch dieſe Form erfennbar und benennbar; Götter: 
darftellungen find aus der ältern Zeit bei den Agyp⸗ 
tern überhaupt nicht nacdhzumeifen. Daß in dem 
Apis eigentlih Oſiris verehrt wurde, jagen die 
Alten ausdrüdlich; die Seele dieſes Gottes follte 
in dem Stier wohnen und nad) dem Tode desjelben 
in den Nachfolger übergehen. Diefe Vorftellung 
hängt mit dem Glauben an Seelenwanderung 
zufammen, welcher einen uralten Zufammenhang 
wiſchen gpptern und Indern vermuten läßt. 
ach Herodo —— die Ägypter, die Seele des 
2 en wandere nad) dem Tode des Leibes — 
alle Tiere des Landes und des Meers und dur 
alle Vögel und kehre nach 3000 Jahren in einen 
Menſchenleib zurüd. Beſſer ald über diefen Glau— 
ben werben wir durch die ägyptiichen Schriften über 
das Totenreih, Amenthes oderAmente, belehrt, 
wo Dfiris herrſcht und die Toten richtet. Ein ſolches 
Gericht findet fih in Eremplaren des »Totenbuchs« 
öfters bildlich dargeftellt: vor dem auf einem Thron 
den Oſiris werden von dazu beftellten Göttern 
ie Thaten des Hingefchiedenen, die durd das 
Symbol des Herzens bezeichnet werden, förmlich 
gewogen. Nach Diodor Tan fhon auf der Ober: 
welt ein oe Gericht ftatt, welches dem ſchlechten 
Wandels ſchuldig befundenen Verftorbenen eine 
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feierliche Beftattung abſprach und felbft über Könige 
aburteilte, denen das ein Antrieb zu gerechter Ne: 
* geweſen ſein ſoll. Denn die Verſagung 
eierlicher Beſtattung mußte gerade in I. den größ: 
ten Eindrud maden. Sorgfältigft balfamierte man 
die Leichname zu Mumien (f. d.) ein, um fie der 
Verweſung zu entziehen, legte fie dann in mitunter 
—— oder dreifache Särge von Sykomorenhol;z 
und dieſe zuweilen noch in Granitſarkophage, die 
mit Inſchriften und Darſtellungen verſehen waren, 
und ſtellte ſie ſo in den Grabkammern, bisweilen 
aufrecht, hin. Über die Vorſtellungen von dem Le: 
ben nad dem Tod gibt das »Totenbuch« die befte 
Auskunft; ed umfaßt alles, mas dem Berftorbenen 
in ber andern Welt zu wiffen nötig war. Noch ältere 
Vorftellungen enthalten die [chwierigen Terte, welche 
man neuerdings in einigen zn gefunden 
bat. Vgl. Pierret, Essai sur Ja mythologie &gyp- 
tienne (Par. 1879); Derfelbe, Le Pantheon egyp- 
tien (daf. 1881); Lanzone, Mitologia egiziana 
(Zur. 1882); Renouf, Vorlefungen über Urfprung 
und Entwidelung der Religion der alten Agypter 
(a. d. Engl., Zeipz. 1881); Yieblein, Egyptian re- 
ligion (2ond. 1884); Leugih, Religion und Mytho: 
logie der alten Aaypter (Leipz. 1884). 
Zeitrechnung, Schrifttum. 

Wie hiernach von den religiöfen Lehren der 
Priefter vieles dunkel bleibt, jo haben wir auch über 
ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniffe bei dem Mangel 
einer Volkslitteratur feine größere Klarheit, Der 
Gott der geiftigen Gaben und Leiftungen war 
Thoth (Taut), der griechifche Hermes, der Erfinder 
der Zahlen, der Nedentunft, der Meß⸗ und Stern: 
funde ſowie der Buchftaben. Er follzuerft Geometrie 
und Aitronomie gelehrt 7 womit ſich die ägyp- 
tiſchen Prieſter, durch die Natur des Landes ver— 
anlaßt, era Ban ya Sue denn die jährlich wie: 
seite rg ilanjchwellung leitete auf Verſuche 
ſowohl in der Feldmeßkunſt, um die Grenzmarken 
der Ader feftzuftellen, als tm — wozu 
Beobachtung der Geſtirne notwendig ift. Das Jahr 
der Haypter beftand aus 12 dreifigtägigen Mona: 
ten und 5 Schalttagen. Es war demnad) ein fogen. 
wanderndes —— deſſen Anfang, weil der 
Ion einen Viertelstag betragende Unterjchieb zwi— 
chen feiner Dauer und der des wirklichen Erdum: 
lauf8 um die Sonne dabei überfehen wird, allmäh— 
lih durch alle Jahreszeiten wandert. Mit dem 
julianifchen Jahr von 365% Tagen verglichen, be: 
trägt der Unterfchied nad) 1460 Jahren ein volles 
Jahr, jo daß der Anfang des ägyptifchen Jahre 
nad dieſem Beitverlauf mit dem des julianifchen 
wieder zufammenfällt. Beftimmten Zeugniſſen der 
Alten zufol a werban Üigypbern Dleje gro — 
— — — oder Sothisperiode, befannt, 
fie müfjen alfo den Mehrbetrag von einem Viertel: 
tag berechnet und gefannt haben. Über das Ver: 
rec des feften zu dem gebräuchlichen beweg— 
ihen Jahr find eingehende Unterſuchungen geführt 
worden, die aber vollftändig geficherte Ergebniffe 
noch nicht gehabt haben. Von einer weitern Ent: 
widelung der feit uralter Zeit vorhandenen aſtro— 
nomijchen Kenntniffe und —— en iſt nichts 
zu finden. Die Agypter blieben auf der einmal 
erreichten Stufe der Bildung ſtehen, und ihr ge— 
ſamtes Wiſſen und Können beharrte in der feſten 
Form und Regel, die es einmal angenommen hatte. 

Wenn ſich die Ägypter der Erfindung der Buch: 
ftabenfchrift rühmten und der Mythus ya 
dem Gotte Thoth zufchrieb, jo dürfen wir ihnen 
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allerdings den Ruhm laflen, daß die erften An- 
hust der Buchſtabenſchrift von ihnen ausgegangen 
ind und zwar nicht nur ihre phonetijchen ee 
pbent, fondern auch dad volllommnere Syſtem des 
egrenzten und feiten und zum Gebrauch weit ge 
eignetern ſemitiſchen ne Die Griechen 
aben ihr Alphabet von den Phönikern, das ur: 
rüngliche femitifhe Alphabet aber hatte dasſelbe 
rinzip mit dem ägyptiſchen: e8 wurde year ein 
egenitand abgebildet, deſſen Name mit dem Buch: 
ftaben in en man binjeten wollte; aus dieſen 
für den Gebrauch abgefürzten Bildern entftanden 
dann die alphabetifchen Lautzeichen. Die Ableitung 
der jemitischen Buchftabenzeihen aus den entipre- 
chenden hieroglyphiſchen hat E. de Rouge verjucht 
(vgl. »Sur Vorigine 6gyptienne de l’alphabet ph£- 
nicien«, Bar. 1874). Der Hauptmangel ber hiero- 
alyphiihen Schrift, die aus 38 en, Silben⸗ 
und Deutezeichen — iſt, iſt ie ungenügende 
Bezeichnung des Vokals, die indeſſen duxrch eine 
Fülle von ſogen. Determinativen einigermaßen aus⸗ 
geglichen wird (weiteres ſ. Hieroglyphen). Was 
die Litteratur anbetrifft, jo iſt zum allergröß⸗ 
ten Teil religiöſer Art. Der altägyptiſche Stil i 
im allgemeinen weitjchweifig und oft dunkel; felbit 
serie yes umbüllen die Thatjachen mit 
abftraften Ausdrüden und weitläufigen Formen. 
Am verftändlichiten erfcheinen uns ihre 
deren mandhe in bieratiichen Papyren erhalten find. 
Auch für das didaktiihe Genre fcheinen fie eine 
Borliebe gehabt zu haben; in der Poeſie haben fie 
jih nur durch Hymnen an die Götter ausgezeichnet. 
Mufit, Bildende Künite. 

An der Tonkunft zeigten die alten Ägypter tech: 
nische Fertigkeit in der großen Mannigfaltigleit 
ihrer mufifalifhen Inftrumente, den verfchieden 
geftalteten Harfen, Lauten, Zithern, Flöten, Dop- 
velflöten, Pfeifen, Tamburinen, Trommeln zc., die 
Ni abgebilvet finden; doch find fie, wie alle orien: 
talifchen Völler, über einfache und einförmige Melo: 
dien gewiß nicht hinausgefommen. 

Dagegen leiſteten fie ds: in der bilbenden 
Kunft Großes. Namentlich tritt in der ägyptifchen 
Baufunft ein ungemein fräftiger, feiter und 
ernfter Charakter hervor, welcher in Verbindung 
mit foloffaler Größe auf den Beſchauer einen über: 
wältigenden Eindrud macht. Der ägyptiſche Tem: 

el iſt nit ein in ro abgeſchloſſenes Ganze, 
Ionbern befteht aus einzelnen Teilen, melde 
urh Anbauten willfürlich wa werden konn⸗ 
ten. ge eine Sphinx⸗ oder Widderallee und 
einige große, frei ftehende Thore gelangt man zu 
einem Böchft eigentümlichen Eingangsthor (Bylon 
enannt), mit welchem dad Hauptgebäude beginnt. 
eſes Thor befteht aus zwei turmartigen Gebäu- 
den, in deren Mitte fich eine Thür befindet; davor 
ftehen Obelisfen ober Koloffe oder auch beide. 
Dann folgt ein Borbof mit Säulenreihen, aus dem 
man durch einen zweiten Pylon in eine von Mauern 
umgebene bededte Säufenhalle gelangt, die aber 
auch öfters ſchon nach dem erften Pylon folgt und 
nie fehlt Zumeilen Hi diefe Säulenhalle noch durch 
andre Säle von dem Allerbeiligftengetrennt, welches 
immer eng und dunfel if. Es war alles darauf 
berechnet, daß ſich der Priefter dem Alferheiligiten, 
dad Bolf den davor befindlichen heiligen Näumen 
allmählich fortfchreitend — durch die Eindrücke 
des Erhabenen und Gewaltigen, die ſie hier empfin⸗ 
en, auf den Götterdienſt, bei welchem die feierliche 
rozeſſion eine Hauptrolle ſpielte, genügend vor: 
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bereitet. Auffallend aber ift es, wi gegenüber 
der Mannigfaltigfeit im Innern die äußern Mauern 
jeder Gliederung entbehren. Dort allenthalben die 
verfhiedenartigiten Rahahmungen vegetativer For: 
men, beſonders von Nilpflanzen, bie — a 
auf zwei Hauptformen, die Frucht o eſchloſ⸗ 
ſene Blüte und den geöffneten Kelch, zurü ren 
laſſen; hier die größte ——* der Linien, welche 
die Einförmigfeit der Land ar abfpiegeit und 
nur durch Verzierungen mit Bilbwerf und einen 
ie Farbenanftrich, der fich zum Teil bis auf den 

eutigen Tag erhalten bat, gemildert wird. Bon 
ganz andrer Beichaffenheit find die Pyramiden 
(f. d.), jene von Bruchſteinen erbauten Maffen, die, 
auf meift quadratiſcher Bafis fich erhebend und im 
Innern mit nur wenigen engen Gängen, oben in 
eine Spite oder en endigen. Die größ- 
ten und älteften finden fich befanntlich bei Memphis, 
wo fie, einige fiebzig an der Zahl, in verſchiedenen 
Gruppen auf —— der bee or ergfette 
ftehen, die dreihöchften, welche den Aönigen Cheops, 
Chephren und Mencheres angehören, in der Gruppe 
von Gizeh. Der Anblick der ungeheuern Stein— 
mafien, welche bier in der Stille der Wüſte zu Kirch⸗ 
turmöhöhe aufgebaut find, und die nnerung 
an das Volt, welches diefe gewaltigen Anftrengun: 
gen gemadt hat, um feinen Namen durch Jahr: 
aufende fortleben zu lafien, ergreifen den Beichauer 
ag Was den lange Zeit rätjelbaften ct 
dieſer Rieſenbauten angeht, ſo iſt es nun nicht 
länger zweifelhaft, daß fie Grabdenlmäler der Kö: 
nige waren, wofür außer den Überlieferungen des 
Altertumd ihr Inneres ſpricht, da in allen, in 
welche man gedrungen, ein * — iſt, 
ſowie ihr Standort mitten in der Totenſtadt des 
alten Memphis unter der gr = andrer Gräber 
von der verſchiedenſten Form. Erft 1881 bat man 
fünf Pyramiden bei Sakfära geöffnet, deren innere 
Kammern mit vielen Injchriften audgeftattet find. 
Sie gehören Königen ber 5. und 6. Dynaftie an. 
(S. Artikel und Tafel III —— 

In inniger Verbindung mit der Bau t ftanden 
Bildhauerei und Malerei bei den ptern, 
und fie wuchſen fozufagen aus ihr hervor. Hinficht- 
lich der altägyptiihen Kunft ri ag zu bemer⸗ 
fen: Bewunderungswürdig ift die techniſche Ge: 
ſchicklichkeit der ägyptifchen Bildhauer; aus Granit, 
und anderm Geftein der bärteften Art 
ind die Statuen mit meifterhafter Präzifion 8 
bauen, auf das fauberfte ausgearbeitet und geglät- 
tet. Sie weifen fräftige, im ganzen naturgemäf 
gras ——* auf, nur die Sehnen und 

feln der Glieder find meift weniger richtig an⸗ 
egeben. Die Gefihtöform, welche zwiſchen ber 
aukaſiſchen und negerartigen mitten inne fteht, i 
nicht unebel, der Geſichtsausdruck — ftarr un 
meift ftreng — — Die Statuen in ſihender oder 
fchreitender Stellung haben eine "9 ets gleich: 
bleibende fteife Haltung; die dem aynter eigne 
ernſte, feierliche Ruhe ging, auf die Kunſt übertragen, 
ins Lebloſe über. Doch hat ſich dieſer einförmige 
Typus erſt allmählich herausgebildet; die älteſte 
Skulptur zeigt große Lebendigkeit und überraſchende 
Treue. Berühmt find die polyhromen Statuen bes 
aars aus Meidum, bed Dorfichulgen und des Schrei- 
ers, im Louvre, welde der ag; er der 
ägyptifchen Gefchichte angehören. Auch die Relief⸗ 
arbeiten in den älteften memphitifchen ern find 
in gleicher Hinficht bewunderungsmürbig. Die ipä- 
tern ericheinen mangelhafter, da mannidt verftand, 
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die —* Ausdehnung auf der Fläche natur: 
getreu uftellen, ſowie auch die Gemälde bloße 
Trbie Eilhoutten ohne Schatten und Licht find und 
an en Beichnungöfehlern leiden, die ebenfalls 
zum ftehenden z.. mwurben. Das meifte Leben 
zeigen no die Darftellungen von Kriegsſzenen, 
wo öfters jehr verwidelte Situationen gut zur An: 
— — auch die verſchiede⸗ 
nen nationalen Geſichtszüge treu wiedergegeben 
find. Auf andern Darftellungen, melde Szenen 
aus dem häuslichen und gefelligen Leben behan- 
dein, zeigt fich zumeilen ein Hang, durch einzelne 
fpottende, humaoriftifche Bee das Ganze ne zu 
befeben. Südlicher und freier zeigt fi) in Statuen 
= — —* * — * —* Ar Pie 
nachge natürlich, denn typiſche inerleiheit 
he t bei den Tieren in Form und Bewegung 
vor. Die Götter wurden zum Teil mit Köpfen ver: 
f Tiere, des Widders, des Sperbers, bed 
‚ der Kuh, ded Krofodils, im übrigen in Men: 
j dargeftellt; eine tiefere fumbolifche Be: 
deutung hat der Tierfopf in ſolchen Darftellungen 
nicht. Die Sphinrgeftalten, Lömenleiber mit Men- 
fchenföpfen, welche mit der Uräusfchlange vor der 
eſch mückt zu fein pflegen, find in der me 
Bildniffe von Königen un ge männlichen Ge⸗ 
—— man hat bei den Agyptern nur wenige 
weibliche Sphinre gefunden, welche Königinnen 
darftellen. Eine — — übermenſchlicher Kraft⸗ 
fülle ift die loloſſale Größe, hinſichtlich deren wir 
an das Niefenwerk der ägyptiihen Skulptur, an 
die große Sphinx, erinnern, welche am Fuß des 
enhügeld von Gizeh aus einem natürlichen 
en gehauen, aber jet bis zur halben Höhe 
mit Sand bebedt ift. Der Kopf, der einen menſch— 
Se 6 ald 30mal an Größe übertrifft, und ein 
des Halied ragen 12,» m hoch aus dem Sand 
or; ber Lömenleib ift beinahe 28 m lang. Der 
er der äguptifchen Kunft ift im allgemeinen 
der monumentale, d. h. ihr Sinn und Zweck gehen 
hauptſächlich dahin, dur ——— arſtellung 
die Erinnerung an Thatſächliches hr tzubalten und 
zu überliefern. Der höhere Zwed der Kunft, die 
ſinnli nung bdurch die ſchöne Darſtellung 
au veredeln, lag den altäghptiſchen Künftlern fern. 
Doc ift ſchon dad ——— eſchick, welches ſich 
in den erhaltenen en zeigt, als eine bedeutende 
vorflufe für eine höhere Entwiclelung der Kunſt zu 
betrachten. (S. Artikel und Tafel I »Bildhauer- 
funft« und Tafel » Ornamente I«, Fig. 6—15.) 
Litteratur. 

Altertum. Landeskunde. Unter den Wer: 
ten über X. ift vor allen die durch die franzöſiſche Er: 
pebition hervorgerufene »Description de | te« 

u nennen, welde (in der 2. Ausg. 189030) In 26 
den Tert und 12 Bänden Hupfern das Altertum, 

den jegigen Zuftand und die Naturgeſchichte des Lan⸗ 
des behandelt. Hieran ſchließen An in Bezug auf 
—————— = ** —*— —— der 
Aoſcaniſchen (die »Monumentidell’Egitto 

I a 55 e., von Rofellini, und die »Mo- 
numents de —5 — 4 Bde., von Champollion) 
pie ty preußiſchen Erpedition (die ·Denlmäler 
aus A. und erg von Lepfius, Berl. 1849 — 
1859, 12 Bde.) ſowie die Bilderwerfe von Gau, 
‚ Eaillaud, Perring, auch die »Monuments 

« des Leidener ägyptilgen Mufeums, 

eid, 183976). 


——7 von C. Leemans( 
— Altertumsfunde behandelte am ein: | 


ilfinion in »The manners and Tempelarchive ſchöpfend, tft leider Bid auf wenige” 


enstoms of the ancient Egyptians« (2. Aufl.von®. 
Bird, Lond. 1878, 3 Ve.) und in dem »Popular 
account« (2. Aufl., daf. 1871). Bol. ferner Bierret, 
Dictionnaire d’arch6ologie en 1875); 
über die äguptifche Aunft jeder Art Priſſe d'Aven- 
nes, Histoire de l’art egyptien (daf. 1878), und 
Berrot, Histoire de l’art dans l’antiquite, Bd. 1 
(daf. 1882; deutſch von Pietſchmann, Leipz. 1883). 
Der —— hiſtoriſchen — — der 
ägyptiſchen chriftdenkmäler hat ſich ſeit der Ent⸗ 
zifferung ber Hieroglyphen durch —* ollion die 
ganze ägyptologiſche Schule feiner Na u e⸗ 
widmet (f. Hieroglyphen). Eine Zeitſchrift für 
ägyptiſche Sprache und Altertumslunde, heraus⸗ 
gegeben von Brugſch und Lepſius, erſcheint ſeit 1863 
in Leipzig; ähnliche Fachzeitſchriften erſcheinen auch 
in Frankreich und ur Durd) — ——— 
und Forfhungen in A. hat ſich beſonders Mariette 
derdient gemacht; in der Direktion des ägyptiſchen 
Muſeums zu Bulak bei Kairo iſt ihm G. Maspero 
gefolgt. Außerdem ſind zu nennen die Schriften 
von — Zoega, E Quatremere, Champol⸗ 
lion⸗Figeac, Letronne, Prichard, Sharpe, Gliddon, 
Ideler, Ritter, Bödh, Beauregard u. a. ſowie die 
—— von Pococke, Norden, Niebuhr, Denon, 
Salt, Burckhardi, Belzoni, v. Minutoli, Ehrenberg, 
Bartdey, Trotefh, Nüppell, Lepfius, Brugſch, 
uffegger, Scherer u. a. — Die ya hl 
des Landes ift vornehmlich in den großen en 
von Ehrenberg und m. und in einer klei— 
nen Schrift — Abe (Agyptens Naturgeichichte 
und Anthropologie«, Münd. 1848) fowie von R. 
Hartmann (»Naturgefhichtliche Skizze ber Nillän: 
der«, Berl. 1866), die —— Verhältniſſe 
neuerdings von Fraas (»Aus8 dem Drient«, Stuttg. 
1867) behandelt worden. — Über bie heutigen 
Verhältniffe Ägyptens vgl. Qane, Manners and 
customs of the modern Egyptians (5. Aufl., Zond. 
1871,2 Bde); v. Kremer, A., Forihungen über 
Sand und Volf (Leipy. 1862, 2 Bde.); 9. Stephan, 
Das heutige A. ein Abriß feiner phufiihen, poli- 
tifhen, wirtſchaftlichen und Kulturzuſtände (daf. 
1872); Lüttfe, Agyptend neue Zeit (def. 1873, 
2 Bde); Klunzinger, Bilder aus Oberägypten 
—— 1877); Ebers, X. in Bild und Wort (daſ. 
880); die Neifehandbücher von Meyer (Leipz. 1881) 
und Bädeler (daf.1877); Amict, Essaidestatistiqne 
önerale de l’Egypte (Kairo 1879, 2 Bde). — Die 
eften Karten find außer dem großen Atlas in der 
»Description de l’Egrypte« von d’Anville, Jomard, 
Gaillaud, Leake, Ritter, Ruppell, Arromfmith, 
Nuffegger, Kiepert und Linant e Bellefonde. Val. 
$olomicz, Bibliotheca aegyptiaca, Nepertorium 
über die bis 1857 in Bezug auf X. erſchienenen 
Schriften (Leipz. 1858, Supplement 1861). 
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Ägyptens Bewohner Ei das ältefte gefchichtliche 
Bolt der Erde, und fie felbft hielten ſich auch dafür, 
indem fie ihre Geſchichte bis auf 8— 10,000 Jahre 
zurüdrechneten. Der Unvollftändigfeit der Duel 
{en der altäggptiichen Geſchichte und ihrer Wider— 
ſprüche wegen lafjen ſich weder genaue Königäliften 
nod) fichere dronologiihe Daten über die ältefte 
Zeit feftftelen. Das Wert, welches der heliopoli: 
tanifhe Oberpriefter Manetho I. d.) auf Befehl 
ded Königs Ptolemäos Philadelphos über die Ge: 
fchichte feines Volt! in griechiiher Sprache abfahte, 
aus den alten Annalen und Geſchichtsbüchern ber 
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Fragmente verloren. Erhalten find davon bloße 
Namensverzeichniſſe von 31 Königsreihen oder Dy— 
naftien mit Angabe ihrer Regierungöbauer, und aud) 
diefe find erft von zwei fpätern Schriftftellern mit 
jo erheblichen Abweichungen in Namen und Zahlen 
aufgezeichnet, daß fie feine fichere Grundlage für 
die Chronologie abgeben können. Auch die ägyp- 
tifchen Königsliften, von denen und Bruchſtücke im 
Papyrus von Turin erhalten find, vermögen bie 
Lücken nicht auszufüllen und laſſen ſich mit den Na: 
men und Angaben der Inſchriften, jo wertvoll dieſe 
auch ſind, nicht immer in Einklang bringen. Und 
ſelbſt dies beiſeite gelaſſen, walten über den chro— 
nologiſchen Anfangspunkt der ägyptiſchen Geſchichte 
verſchiedene Anſichten ob, je nachdem man mit Böckh 
die von Manetho verzeichneten Dynaſtien als hin— 
tereinander fortlaufende annimmt oder mit Lepſius 
ſie zum Teil gleichzeitig in geteilten Reichen regieren 
läßt. In erſterm Fall ergibt ſich als erſtes Jahr 
des älteſten Königs, Menes, 5702 v. Chr., in letz⸗ 
term bald 3643, bald 3892. Andre (Duncker) ie 
die durch den Namen Menes bezeichneten Anfänge 
der änyptiichen Kultur erft in die Zeit um 3000, 
Nach der Meinung der Agypter ging den menſch— 
lihen Dynaftien eine Götterregierung in brei 
Dynaftien vorher. Die erfte beftand aus ihren 7 
oberften Göttern, dem hödhften Nationalgott, dem 
Ra oder Sonnengott, und ber Götterfamilie des 
Dfiris, des Lofalgpttes ihrer älteften Königsreſidenz, 
This in Oberägupten. Auf dieſe folgte eine zweite 
Dynaftie von 12 Göttern, an deren Spitze berMond- 
gott Thoth ftand, und endlich eine dritte aus 30 
Halbgöttern. Zwiſchen dem Ende der Götterherr: 
haft und ihrem erſten gefchichtlichen König, Menes, 
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Königshaus (ber 12. Dynaftie) nad Theben in 
Oberägypten verlegt. Der erfte ag dieſes Haus 
fe, welches als » Herren der beiden Yänder« über 
Ober: und Unterägypten gebot, ift Amenembal. 
(2380— 71), von dem eine foloffale Bildfäule aus 
rotem Granit in Tanis (San) in Unterägynten auf: 
nes mwurbe. Er unterwarf aud) einen Teil Nu— 

iens. Sein Nachfolger Ufertefen (Sefortofis) 1. 
(2371—235) erbaute dem Gott Ammon in Theben 
einen Tempel und errichtete in Unterägypten meh— 
rere Obeliäfen, von denen ber in Heliopolid der 
ältefte und erhaltene Obelisk ift. Er wie jeine Nach— 
folger Amenemha U. und Ufertejen III. fegten 
die Eroberungdzüge in Nubien mit Erfolg fort, und 
Ufertejen III. vollendete die Unterwerfung bes 
untern Nubien. Amenemba III (2221 — 2179) 
machte fich beſonders berühmt durch die Anlage des 
Sees Möriß in der Dafe Fayum, welcher dazu be: 
ftimmt war, durch Ableitung eines Teild der Waſſer— 
menge bie Überſchwemmung des Nils zu regulieren, 
den Abfluß des MWaffers zu verzögern und die höher 
gelegnen Ader zu bewäffern. Intpriften in Nubien 
an den Felswänden des Nils, weiche die Höhe der 
UÜberſchwemmung unter Amenemba bezeichnen, find 
ein Zeugnis, wie die Üüberſchwemmungsfrage ftu: 
diert wurde. Am See Möris erbaute er eine Pyra— 
mide und einen großen Reichdtempel (das Laby— 
rinth), in welchem alle Bezirke Über: und Unterägyp: 
tens ihre Gottheiten in beiondern Tempeln und 
Höfen verehren fonnten. Dieſe Anlagen fowie die 
bildlihen Darjtellungen in den elfengräbern von 
Beni Haffam, Berfcheh und Siut beweiſen, daß A. 
damals einen ar eig Kulturftand erreicht er 
bau und Gewerbe blühten und das Volk in Wohl: 


nahmen die Agypter noch eine vorhiftoriihe Dyna: | ftand lebte. 


ftie Jogen. Manes (Nekyes) an, deren Königsfig in 
This, der Baterftadt des Menes, war. 
Die Zeit der Pharaonen, 


Bald nad; Amenemhas Tod wurde das Neid) fei- 
ner Macht plöglich beraubt. Ein bei Joſephus er: 
haltenes Fragment des Manetho berichtet, daß zur 


Soweit unfre Aunde hinaufreicht, war X. wie bie | Zeit des en Königs Amyntimäos um 2100 


Küfte von Nordafrika von Völkern weißer Raſſe be: 
wohnt, deren Sprachen dem ſemitiſchen Spradftamm 
verwandt waren. Durch die vorteilhaftengeographi: 
ichen Verhältniffe des Landes (f 0.) wurden die Ngyp: 
ter Ion 08 Entwidelung einer Kultur und zu poli— 
tiichen Organifationen angeregt. Menes ift der erſte 
geichichtliche König (Pharao). Er ftammte aus This 
und gründete an einer günftig gelegenen Stelle des 
Nilthals Memphis, nachdem er dad Land dazu durch 
Abdämmung des Nils gegen Dften gewonnen hatte, 
Menes' Sohn Athotis gründetedie Königsburg von 
Memphis. Deſſen zmeiterNachfolger, Ünephes, er: 
baute die erften Pyramiden (Königsgräber) auf dem 
Plateau von Dahſchur. Seinem Beifpiel folgten 
fortan alle Könige von Memphis. Die Erbauer der 
drei größten erhaltenen Pyramiden heißen in ben 
Infchriften Chufu (griedh. Cheops), Chafra (Che: 
phren) und Menfera (Myferinos), alle drei Könige 
der 4. Dynaftie. Der zweite erbaute auch einen Tent: 
pel des Horos, deſſen koloſſales Sphinrbild nebit 
einigen Tempelreſten erhalten iſt. Der Gebrauch 
nicht bloß der hieroglyphiſchen, ſondern auch der 
hieratiſchen Schriftzeichen in der Pyramide des Chufu 
und den umgebenden Gräbern, die Bilder des häus— 
lichen und wirtſchaftlichen Lebens in denſelben zei: 
gen uns ebenjo wie diefunftvolle Bauart, derftrenge, 
edle Stil, die gefälligen Ornamente ein feit langem 
beftehendes und hochentwideltc® Kulturleben. 
Unter dem Geflecht eines Könige Pepi (der 
6. Dynaftie) ward der Mittelpunkt des Reichs von 


* Memphis nad) Mittelägypten, unter einem fpätern 


von Dften her ein fremdes Bolf in. eingebrochen jei, 
das Land ohne Kampf unterworfen, die Einwohner 
getötet oder zu Sklaven gemadt, die Städte ver: 
brannt und die Göttertempel zeritört habe. Diefe 
Eroberer führten den Namen Hykſos (Haku-fchafu, 
Hirtenfönige), und eine Reihe von Herrfhern aus 
ihrer Mitte regierte in A. etwa 500 Jahre. Die 
Hykſos waren vermutlich femitifche Stämme, Bon 
der erften Verwüſtung abgefehen, blieb das alte X. 
auc unter den Hykſos in Spradye und Bivilifation 
unverfehrt; ja, dieſe lebten ſich allmählich in die Sit: 
ten und Gewohnheiten des von ihnen unterjocdhten 
gebildetern Volls ein. In — —— behaupte⸗ 
ten ſich einheimiſche, wenn auch tributpflichtige Für: 
ften. Bon ihnen ging die Befreiung aus. König 
Amoſis von Theben (1684—59) vertrieb die Hyf: 
ſos aus Mittel» und Oberägypten und drängte fie in 
das öftliche Delta zurück, wo fie fich in der von ihnen 
erbauten Feſtung Avaris noch längere Zeit behaupte: 
ten, bis fie endlich gegmungen wurden, auch von hier 
abzuziehen und in dieSyriiche Müfte zurüdzufehren. 

Mit der Bertreibung der Hylſos beginnt die glanz: 
volljte Periode des ägyptiſchen Reichs, deſſen Pha— 
raonen (18. und 19. Dynaſtie) ihren Herrſcherſitz 
Theben mit den bemunderungsmwürdigften Denkmä— 
lern ſchmückten und ihre Macht und ihren Ruhm 
weit über die Grenzen ihres Reichs ausbreiteten. 
In diefe Jahrhunderte (vom 17. bis zum 12. v. Chr.) 
fällt auch die Plütezeit der ägyptiſchen Kultur. 
Thutmofis III. und feine ältere Schmwefter und 
VBormünderin, die Königin Ramala, erbauten zur 


Agypten (Geſchichte: Altertum). 


Verherrlichung der Siege in Syrien und Meſopota— 
mien einen großen Säulenfaal in Theben (Karnaf). 


AmenophisIll. (1524—1488), welcher den großen | Land, nachdem ihr 
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Teil der Kriegerkafte mißvergnügt nach Äthiopien 
aus. Bald mehrte ih die griechiſche Bevölferung im 
ie Häfen geöffnet worden wa: 


Ammondtempel bei Lukſor errichtete, ift in der klin: | ren. Necho (610-595) begann von neuem den Bau 


genden Statue von Theben dargeftellt, welche von 
den Griechen die Memnonsfäule genannt wurde. 
Nah Amenophis IV., der die Religion reformie- 
ren und den ausſchließlichen Sonnentultus einfüh— 
ren wollte, entjtanden langmwierige Kämpfe zwiſchen 
Prätendenten, denen erſt Horemheb ein Ende 
machte. Beſonders glänzend waren die Regierun: 

en Setho®' I. (1439 — 1388) und Ramſes' I. 
(1388—28) von der 19. Dynaftie, welche von den 
Griechen unter dem Namen Seſoſtris vereinigt 
werben. Erfterer drang bis Syrien und Äthiopien 
vor. Ramſes eroberte Phönikfien und den größten 
Teil Syriend und dehnte aud) nad Süden die Gren— 
zen des Reichs am meitejten, bis 700 km füblid) von 
Syene, aus. Kein König bat fo zahlreiche großartige 
Bauten (befonderd das Namefleum) unternommen 
und fo viele Denkmäler hinterlaffen wie Ramfes II. 
Er begann auch den Bau eines Kanals, der den Nil 
mit dem Roten Meer verbinden jollte; derjelbe blieb 
aber unvollendet. Bei dem Bau desjelben und ber 
Städte Pitbom und Ramjed mußten die Israeli— 
ten Frondienſte leiften. Diefer Bedrüdung wegen 
wanderten fie unter Ramſes' Nachfolger Menep d ta 
(1322 —1302) aus 4. aus, 

Ramſes III., der reihe Rhampſinit des 
dot, madte fieggelrönte Kriegdzüge nad) en, 
überwand die Anwohner ded Roten Meers in See: 
—— und errichtete ſtattliche Tempel. Seine 

achfolger, elf Könige mit dem Namen Ramſes 
(1244— 1091), famen ganz in Abhängigkeit von der 
Priefterariftofratie. Nett erlofh auch Thebend 
Glanz. Unteräayptiihe Dynaftien aus Tanis, Bu- 
bafti3 und Gais beitiegen den Thron, wodurch 
Memphis wieder zur eriten Reſidenz des Reichs er: 

oben ward. Die Tochter eines Königs diejer Zeit, 
fufennes II., führte Salomo von Israel ala Ge: 
mahlin heim, und * beiden Königen beſtand 
ndichaft und hie liher Berfehr. Biujennes’ 
achfolger Siſak (Sejondis) nahm dagegen ben 
flüdtigen Jerobeam auf, überzog 949 Rehabeam 
mit Krieg und plünderte Jeruſalem, worauf fid) 
eine Darftellung auf der äußern Sübdjeite ded Tem: 
pels von Karnak bezieht. Er hielt aber den Verfall 
bdes Reichs nicht auf; X. wurde 730 die Beute des 
äthiopiihen Eroberers Sabako, welcher mit feinen 
beiden Nachfolgern Sevechos und hate (Tab: 
rafa) bis 672 regierte. Sabako und Tirhaka ſuchten 
der Ausbreitung der aſſyriſchen Macht in Syrien 
a enzutreten. Sabako wurde beiRa —* beftegt; 
Tirhafa brachte aber 701 dem affgrik en König 
Sanherib in der Schladht bei Altafu fo große Ber: 
[ufte bei, daß derfelbe von der Unterwerfung des 
Reichs Juda Abſtand nehmen mußte. Je 672 fiel 
der aſſyriſche König Aſſarhaddon nad) völliger Un: 
terjohung Syrien in X. ein und ftürzte die Herr: 
ichaft der äthiopifchen Könige. Ein Verſuch Tirha- 
fa8, Ü. wiederzuerobern, mißlang. X. wurde von 
den Afiygrern unter 20 Statthalter verteilt, von 
denen Neo, Statthalter von Memphis und Sais, 
der mädtigfte war. Deflen Sohn Riammetid I. 
(655—610) befreite, während der aſſyriſche König 
Affurbanipal einen Aufftand in Babylonien be: 
fämpfte, mit Hilfe ariechiicher Söldner aus Klein: 
afien A. von der Fremdherrichaft und machte es wie: 
der unabhängig. Da er den fremden Söldnern Län: 
dereien und Borrechte verlieh, jo wanderteeingroßer 

Meyers Kon,» Leriton, 4. Aufl, 1. Bo. 


ero⸗ 





des Kanals zwiſchen Nil und Rotem Meer und 
ließ Afrila durch phönikiſche Seeleute umſchiffen. 
Auch wollte er den Sturz des aſſyriſchen Reichs be— 
nußen, um feine = in Syrien auszubreiten. Er 
landete 609 an der Küfte Paläſtinas, befiegte den 
König Joſias von Juda bei Megiddo, ward aber, 
weiter ind Innere vordringend, 605 von Nebufabne: 
zar bei Karchemis am Euphrat geichlagen und mußte 
ganz Syrien räumen. Sein Entel Hophra (589 — 
570) unternahm einen Zug nad) Baläftina, um das 
Reich Juda zu retten, wurde aber ebenfalls befiegt. 
Als er 571 die ägyptiſchen Krieger gegen Kyrene 
ſchickte und diefe gejchlagen wurden, empörten fie 
ſich, ——— er und biejer befiegte 
570 bei Momemphid ne ra, den bie Menge er: 
mwürgte. König Amaſis (570—526) räumte den 
Griechen die Seeftabt Naufratis ein, die balb einer 
der wichtigften Handelspläge wurde. Seht öffnete 
fich endlich A. dem Handeldverfehr, und ungeheure 
Reihtümer ftrömten dorthin. Niemald war der all 
gemeine Wohlitand in X. größer und die Bevölle— 
rung zahlreicher als eigen das Ende dieſer Herr: 
(hc. Die Zahl der Städte ftieg unter Amafis auf 

‚000. Auch die Kunſt blühte wieder, und mande 
neue formen famen auf, wie auch der Stil in den 
bilblihen Darftellungen ein andrer wurde und na— 
mentlich der feitgeftellte Kanon der Körperpropor: 
tionen eine mwejentliche Anderung erlitt. Aber bie 
Wehrkraft ded Reichs erftarkte nicht in gleichem 
Ma; Amafid verfäumte ed, der wachſenden perfi- 
ſchen Macht rechtzeitig entgegenzutreten. Sein Sohn 
Pſammetich III. GPſammenit) erlag ihr 525 in 
der Schlacht bei Pelufion. A. wurde perfifche 
Provinz. 

Äoypten unter der Fremdherrſchaft. 

Des Kambyjes Härte und namentlich die Anfein- 
dung ihrer Religion begründeten den tödlichen Haß 
der Agypter gegen die Perfer, der fich in ſtets wieder: 
holten Aufftänden entlud. Durch einen ſolchengewann 
das Land 405 ſeine Unabhängigkeit wieder und ftand 
nun nochmals unter einheimiſchen Dynaftien, bis es 
340 zum zweitenmal von den Berjern unter Ochos er: 
obert wurde. Im J. 332 vertaufchte es die perjiiche 
Herrſchaft mit der Alerandbers d. Gr. und blieb bis 
305 unter makedoniſcher Dberhoheit. Damals 
nahm ber makedoniſche Statthalter Ptolemäos, 
des Lagos 2 den Königstitel an, und es begann 
damit die griechiſche Herrſchaft der pPtolemäer (ſ. d.). 
Das altägyptiſche Weſen ging ſeitdem ſchnell ſeinem 
Verfall entgegen. Vieles von — eiftesleben 
nahm der Hellenismus in fihauf. Alerandria wurde 
der Mittelpunkt griechifcher Gelehrfamteit, aber auch 
Hauptfig eines maßlos gefteigerten Luxus. Unter 
den Künſten blühte befonders die Baufunft fort, und 
großartige Bauten in Denderah, Theben, Philä ıc. 

eigen, daß man auch damals noch dem altägyptis 
Ihen Bauftil möglichjt treu blieb. Die Sittenlofig: 
feit der Herricherfamilie befchleunigte den Berfall 
des Staats, und durch Kleopatrad Ränke erreichte 
diefe lehte Epoche äußerliher Unabhängigkeit Agyp- 
tens ihr Ende. Die Schladt bei Aktion (31 v. Chr.) 
entfchied die Einverleibung Ägyptens in das 
römiſche Reid (30 v. Ehr.). —— behandelte 
das als »Kornfammer« wichtige U. wie eine Do— 
mäne und ftellte e8 unter eine beſonders forgfältige 
Ausnahmeverwaltung. Noch einige Male während 
15 
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der Raiferzeit verfuchten die Ägypter, ihre Unabhän: | 
gigfeit mwiederzuerringen, mußten aber meift hart 
dafür büßen, befonders ald nad) Befiegung der Kö: 
nigin Zenobia von Balmyra, die aud Alerandria 
einige Zeit innegehabt, ein reicher Kaufmann, Fir: 
muß, fid) zum Herrn ded Landes gemacht, von Aures | 
lian aber unterworfen worden war, und wieder, ald 
Diolletian nah Unterbrüdung des Ufurpatord 
Achilles nur durch graufame Mahregeln die Ägypter | 
beugen und einfhüchtern zu lönnen glaubte. 

Das Chriftentum fand ſchon im 1. Jahrh. unfrer 
Zeitrechnung in X. Eingang, angeblid dur den 

vangeliften Markus, den Stifter des Bistums Aler: 
andria; doch wurde der alte Götterfult nicht jofort 
verdrängt und 3. B. der Iſiskult in Philä erit um 
die Mitte des 6. Jahrh. unter Juftinian aufgehoben. 
In A. kam unter dem Einfluß der Landesnatur das 
Einfiebler: und Klofterleben durch den heil. Antos 
nius von Theben auf. Auch die chriſtlich-theologiſche 
Gelehriamteit wurde mit Eifer gepflegt und Aler- 
andria bald ein Hauptſchauplatz der über das Ber: 
hältnis der göttlihen und menſchlichen Natur in 
Chriſto fih entipinnenden bogmatiihen Kämpfe. 
Aber eben in diejen fubtilen Streitigfeiten und in | 
der aöfetifchen Übertreibung rieb ſich die Kraft der 
ſich die rechtgläubige nennenden Partei auf, und es 
wurde bie für feerifch erklärte Partei der Mono: 
phyfiten die überwiegende, welche fich einen eignen 
—— wählte, während der vom byzantini— 
{chen Hof ernannte orthodore Patriarch feinen Sit 
in Alerandria behielt. Die echt ägyptifche (häre— 
tiſche) Kirche nannte ſich die Foptifche (d. h. ägyp- 
tiſche) und verachtete die Orthodoren ald Malditen | 
oder Kaiſerchriſten. Durch deren Verfolgungsſucht 
fteigerte fich der feindliche Gegenfaß zwifchen beiden 
a. fo weit, daß die Kopten den ee | 
zur Eroberung Ägyptens geradezu Borfchub leifteten. 

Seit der Teilung des römiſchen Reichs im 9.395 
eine Provinz Oſtroms, teilte U. den Verfall dieſes 
Neid. Raubzügen von Athiopien und Arabien 
aus machtlos preißgegeben, wurde es durch die Per: | 
fer unter dem Safjaniden Chosroes II. bi8 an die | 
——— durchzogen (616). Wenige Jahre nach 
ihrem erkauften Abzug (641) wurde es von Amru, 
dem Feldherrn des Kalifen Omar, zu einer Bro: 
vinz des Reichs der Kalifen gemadt. Mit den 
Arabern a der Islam bald das Übergewicht 
über das Chriftentum. Jeder Gemwaltthat preis: | 
Bern, fant die koptiſche Bevölkerung in völlige | 

nmadt. Die Statthalter Ägyptens verfuchten 
bald, fih von der Dbergemalt der Kalifen zu bes 
freien, jo Achmed, mit dem 868 die Dynaftie der 
Tuluniden auf den Thron Ägyptens fam. Nach— 
dem 905 ber Kalif von Bagdad ſich wieder zum 
Dberheren des Landes gemacht, ftiftete Abubelr 
Mohammed, der Ikſchide, 935 eine neue Dynaftie 
unabhängiger Herrſcher Aghpiens aber ſchon 969 
eroberte Moez Eddin Allah, der erſte fatimidiſche 








Kalif, das Land und gründete die Stadt Mafr el A 


Kabira (die —— das heutige Kairo, das er 
zur Hauptſtadt erhob. Der glanzvollen Herrſchaft 
der Fatimiden in U. wurde 1171 burch den Kurden 
Saladin ein Ende gemadt, der fi) zum Sultan 
von X. und Syrien auffhwang und ale folder eine 
neue Dynaftie, die ber Ejubiden, gründete, unter 
der das Land fich aus feinem tiefen Verfall etwas | 
bob und namentlich Alerandria eine der blühendſten 
Städte des Drients wurde, deren Handel fich von 
Spanien bis Indien erftredte. Die erften Kalifen 
hatten das Land an arabijche Pflanzer verpadhtet, | 


| 





ſchen Mächte waren wieder auf 


Ägypten (mittlere und neuere Gedichte). 


der Ejubide Nedſchem Eddin aber verteilte e3 unter 
feine aus gefauften Sklaven beftehende Leibwache, 
die Mameluden (j. d.), ald Lehen, und von diejen 
wurden die Bewohner des flachen Landes völlig zu 
Leibeignen herabgedrüdt. Aber diefelbe —— 
Miliz machte auch der Herrſchaft der Ejubiden ſelbſt 
ein Ende; denn als Nedihemd Sohn Moadham 
mit dem gefangenen König Ludwig IX. von Fran: 
reich einen Vertrag abichloß, ohne die Mameluden 
dabei zu Rate zu ziehen, ermordeten ihn dieje (1250) 
und erhoben aus ihrer Mitte Moez Ibegh zum Sul: 
tan. Mit diefem begann bie Herrſchaft der mame- 
luckiſchen Dynaftie oder der Bahariden. Inter 
ihr verfant das Land in ben traurigften Far 
den ungezügelten Begierden einer wilden Prätoria= 
nerjchar preißgegeben, wurde es überdies Durch Die 

wiftigfeiten der Mameludenemire, von denen bie 

ultane abhängig waren, zerriffen. Kräftigere Herr- 
{cher waren Bibars I. (geft. 1277), welder der um 
1 reifenden Anarchie Einhalt that und feine Herr- 
haft über die ſüdlichen Grenzlande ſowie über Sy: 
rien und einen Teil Arabiend auddehnte, und Mo: 
hammed I. (geft. 1341), welcher durch Begünftigung 
des Aderbaus, Verminderung ber Abgaben und An: 
legung von Kanälen fih um das Land große Ber: 
dienfte erwarb. Der Übermut der aus Eirkaffiern 
fich ergänzenden Mameluden ftieg aber immer höher, 
und 1382 gelang es mieder einem ihrer bern, 
Barkok Dhaher, fs zum Sultanat emporzuſchwin⸗ 
gen. Mit ihm beftieg die zweite mameluckiſche Dy— 
naftie, die cirfaffiihe oder die der Bordſchiten, 
den Thron. Ihre Geſchichte bietet eine ununterbro: 
—— Reihe von Emporungen, Gewaltthaten und 

reueln aller Art. Sultan Barjebai eroberte Ey: 
pern 1426, infolgedeffen die dortigen Könige zu 
ägyptiihen Statthaltern erniedrigt wurden. Aber 
im Innern wurbe die Zerrüttung immer größer; die 
Mameluden fegten Sultane ein und ab und übten 
den furdtbariten Drud aus, bis endlich der Osma— 
nenjultan Selim I. 1517 das Land eroberte und 
in eine türfifche Provinz verwandelte. Als ſolche 
wurde es zwar von Paſchas —— blieb aber doch 
in einer gewiſſen Unabhängigkeit. Inter dem Pa: 
ſcha beftanden nämlich 14 Mameludenbeis fort, an 
deren Zuftimmung die Paſchas ag rg ihrer 
Mafregeln gebunden waren, daher diefe bald zu 
willenlofen Werkzeugen der tyranniihen Willkür 
jener herabjanfen. Die Mameludenbeis befehligten 
bie Miliz, erhoben die reihen Staatdeinfünfte und 
——— nur einen Tribut an den Paſcha So ſtand 

„ſtatt unter einem, unter vielen Tyrannen, die 
fortwährend einander belämpften und das Land 
vollſtändig ruinierten. U. jant zu völliger Bedeu: 
tungäslofigfeit herab. 1763 machte ſich Ali Bei von 
der Pforte faft ganz unabhängig und unterwarf 
einen Teil von Arabien und Syrien. Er wurde von 
feinem Schwiegerjohn Mohammed Abudhabad ge: 
ftürzt, der ſich 1773 von der Pforte ald Paſcha von 
. betätigen ließ. Nach ihm teilten die Beis Mu: 
rad und Ibrahim die Herrichaft unter fi und mad): 
ten fich von der Pforte faft ganz unabhängig. Un: 
ter ihnen landete General Bonaparte mit einem 
franzöfiihen Heer 1798 in HL und ar die Name: 
Iuden bei den Pyramiden (f. Agyptiſche Expe— 
bition der Franzoſen). Bonapartes Plan, fich 
Agyptens, diefes Schlüffels zum Drient, zu bemäd): 
tigen, ſchlug zwar fehl; aber die Augen der europäi: 
A. gelenkt und bie 
Schwäde der Türkei bloßgelegt. Die Mameluden 
fuchten, von den Briten, die Alegandria bis März 


Agypten (neuefte Geſchichte). 


1803 beſetzt hielten, unterſtützt, ihre alte Macht wie: 

ewinnen. Durd den Abzug der Engländer 

fie ihre Hauptitüge, boten aber dennoch der 

Viorte Trotz und ermordeten deren Statthalter Aali 

‚ wurben aber von den Albanejen aus Kairo 

Chosrem Paldı, der, ald Privatmann 

zu Wierandria lebend, hierbei jehr thätig geweſen 

war, erhielt darauf 1804 die Statthalterſchaft, wurde 

aber bald durd; die Ränfe Mehemed Alis, des Be: 
fehlshabers bes Albaneſenkorps, verdrängt. 

Neueſte Zeit. 


der amleit —2— Alis (f. d.) als 
S (1805) beginnt eine neue Epoche in der 
Geſ Aghptens. Seine erſte — That 
war tung der Mamelucken, ſeine zweite die 
Pe re es regelmäßigen Heers und die Her: 
ung einer Flotte zur Durchführung feiner ehr: 
en Pläne. Dem entiprechend verfolgte eigent: 
e ganze Regierung die eine Tendenz, durch 
Anwendung europäifcher Negierungsfünfte den Des: 
—— auf das höchſte zu ſteigern. Nachdem er 
fämtliche Ländereien des Nilthals in ſeinen Beſitz 
gebracht hatte, konnte er die Landbauern nach Gut: 
dünfen ausbeuten. Gegen die unglücklichen Fellahs 
brachte er ein geregeltes Syſtem der Ausſaugung in 
Anwendung und unterwarf fie der rückſichtsloſeſten 
Konffription für das Heer. Maßlos war auch der 
Steuerbrud. Bid auf den trodnen Kuhmiſt und das 
Stroh, das fümmerliche Brennmaterial des Fellabs, 
wurde alles befteuert; von jedem Palmbaum 
mußte eine beftimmte Abgabe entrichtet werden. Be: 
fteuert wurden auch alle Fabrifate von den Palmen, 
die Barten, das Bieh jeder Art. Die Kopfiteuer be: 
trug jährlich 700,000 Beutel, etwa 8, Mill. ME., 
und zwar war das Syftem der Solidarität der 
S hler der Regierung ſtets der volle Betrag 
dieſer Steuern geſichert. Zu dieſem allen kam nun 
noch das 8 und Monopolſyſtem. Dasſelbe 
aus altorientaliſchen Gewohnheit hervor, 
Steuern durch Naturallieferungen zu erſetzen, 
und wurde rer 


- Fu en Umfange geübt, daß 

ng eine ganze Ernte um von 
ihr jet Tee e en abfaufte und ihm dann 
um böhern Breis jo viel wieder verfaufte, als er zum 
Zebendunterhalt und zur Ausjaat brauchte. Seit 
1833 nahm die Regierung nur noch jo viel, als die 
Steuern ser dod wurde nun, abaejehen von 
der fi en —“ Veſtimmung 
des von der Regierung vorge⸗ 
j wieviel —5* Baumwolle ꝛc. er bauen 
ſollte. der größte Teil ſeiner Felder war für den 


Tund Baumwollbau beitimmt, wofür bie | 


fih ein Monopol ausbedungen hatte, 

bie ganze Ernte mußte eingeliefert werden, um 
dann vom Rafa zu von ihm jelbft feſtgeſetzten 
—* re R werden. Sind aud) die Ver: 
dv Mehemed Alis um die Fabrikation von Seide, 
Baummolle und Indigo nur zweifelhafter Natur, jo 
blieben doch feine umfangreihen Damm: und Ka: 
nalbauten ein Geſchenk von höchſtem Wert für 
= er 1805 die Zügel der Regierung ergriff, hatte 
nicht mehr als 2500,00 orgen (fFebdans) ur: 
bares Land, 1840 aber bereitö 6,500,000 Morgen. 
öl roß war die Sorge des Paſchas für Ordnung 
und erheit im Innern. Mehemed Ali fette fich 
ne die er —— er be⸗ 
Chriſten zu den ten Stellen, ſchickte junge 
Araber und Fürten zur Ausbildung nad Europa 
und gründete Schulen und nftitute aller Art. 
Hierauf ſchritt er zu einer durchgreifenden Reform 


A. geichloffene Traftate auch für 
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der Öffentlihen Verwaltung. Eine Notabelnver: 
fammlung wurde 1829 nad} Kairo berufen, um Bor: 
ſchläge der Regierung über die Bermaltung zu bera- 
ten. Zu ben Maßregeln, die Durch dieſe Verſammlung 
hervorgerufen wurden, gehörte namentlich die Ein» 
führung von Verwaltungsdräten in den 16 Provin- 
zen, weldje aus öffentlihen Beamten beftanden und 
über die Angelegenheiten des gemeinen Wohls ſich 
zu beraten hatten. weg be neue Ordnung wurde 
einiges Syftem in das Verwaltungsweſen gebracht. 
Auch nad außen wuchs Ägyptens Macht. Durch 
füdlihe Expeditionen feines Adoptivſohns Jbra: 
him Paſcha machte ſich Mehemed Alt feit 1816 einen 
eil von Arabien (die Landſchaft Hidſchas mit den 
eiligen Städten Mella und Medina) fomwie bie 
änder am obern Nil (Nubien, Senaar, Korbofan) 
zinspflichtig. Im Kampf gegen das aufftändiiche 
Griechenland wurde die ägyptifche Flotte bei Nava— 
rino vernichtet. Um eine neue impoſante Sr 
berauftellen, mußte dad Land feine letzten Kräfte 
‚ aufbieten. Händel mit dem Paſcha von Afta gaben 
dem Paſcha willlommene ——* mit Heeres⸗ 
macht in Syrien einzurücken, und im Lauf eines 
Jahrs eroberte Ibrahim Paſcha (1831) die ganze 
Provinz. Durch die Intervention Rußlands Mu 
gunften des Sultans mußte aber Mehemed Ali in 
den ya von Kutahia (4. Mai 1833) img 
| der ihm zwar nicht volle Unabhängigkeit, aber doch 
den erblichen Be 5 yptens und den lebensläng- 
‚lien Syriens gab. ck einem neuen Krieg (1839) 
ſa Ws Mehemed Ali nah dem Sieg von Nifib 
(24. Juni) und dem Übergang der türfiichen Flotte 
‚jur ägyptifhen am Ziel feiner ehrgeizigen Beitre- 
bungen. Aber Rufland und England bradten bie 
| Londoner —— — vom 15. Juli 1840 zu 
ftande, in der fich die beiden genannten Mächte mit 
Öfterreich und Preußen zur gemeinfhaftlichen An: 
tervention zu qunften des Sultand verpflichteten. 
| Frankreich beobachtete eine dem Paſcha günftige Po: 
litif, welche Abfonderung einen europäiichen Krieg 
| in Ausficht ftellte, Inpmilcen erfchien ein britiid): 
Öfterreichifch »türfifhes Geſchwader an ber fyrifchen 
Küfte und begann die Beſchießung der dortigen feften 
Plätze. Bon Franfreih im Stiche aelaffen und 
löglih von Kleinmut befallen, zog Mehemed Ali 
eine Kriegsmacht, ohne daß ein — 
ſtattgefunden, aus Syrien zurück und unterwarf ſich 
dem Sultan völlig. Durch einen unter Vermitte— 
| —* der Großmächte im Februar 1841 ti + dem 
Sultan und Mehemed Ali abgeichlofienen Vertrag 
| wurde das Verhältnis Agyptens zur Pforte neu ge: 
regelt. Hiernach jollte den männlichen Deigendenten 
des Paſchas nad Man year ber Erftgeburt die erb- 
lihe Herrfchaft über A. mit Einfluß der Ermer: 
bungen am obern Nil verbleiben; doch jollten die 
Adminiftrativgeiege des Landes mit denen der übri: 
‚gen Provinzen in Einklang gebradt, die Abgaben 
im Namen und unter Zuftimmung des Sultans er: 
| hoben, fämtliche von der Pforte mit dem Ausland 
Sl. gültig fein und der 
von dem Pajcha —98 zu entrichtende Tribut ge 
läufig ein Dritteil der Jahreseinfünfte) pünktlich 
bezahlt werden. Auch mußte fich der Bafcha zu einer 
Reduktion feines Heers auf 18,000 Mann een - 
die Ernennung der höhern Offiziere vom Oberſten 
an dem Sultan überlafjen und verfpredhen, zur Ber: 
— des Heers ſowie zum Bau von Kriegs— 
ſchiffen die Genehmigung des Sultans einzuholen. 
| Nach der ſyriſchen Kataftrophe warf ſich Mehemed 
ı Ali mit ganzer Energie auf die Landeskultur und 
15* 
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führte ein rieftges Unternehmen, ben Bau eine? 
großen Nildamms, der den Flußlauf forrigierte und 
dem Aderbau viele Taufend Ader Landes gewann, 
durch. Seine Kr gg ge bezog ſich auf die eng» 
liſche Überlanditrafe und die Durdftechung des 
Iſthmus von Suez (f. —— Aber die An⸗ 
jeichen von Geiſteszerrüttung, bie 2. früher ber: 
vorgetreten, nahmen immer mehr überhand, fo daß 
fein Ado Frl Ibrahim Paſcha ihn von allem 
Verkehr abichlo und mit Genehmigung der Pforte 
(Juli 1848) die Regierung übernahm. Troß jei- 
ner Schwäche überlebte der Bater den Sohn, der 
10. Nov. 1848 der Lungenſchwindſucht erlag, Am 
2. Aug. 1849 folgte ihm der alte Paſcha ins Grab nad, 
ichmerzlich betrauert von den Bewohnern der Haupt: 
jtabt und allen, die unterfeinem Ausſaugungsſyſtem 
nicht gelitten oder fi) wohl gar bereichert hatten. 
Nach der Erbfolgeordbnun Fofgte derälteftemänn: 
liche Sproß des Haufes, Abbas Paſcha, Mehemeb 
Alis Entel, ald Baia. Er reduzierte die Marine 
auf das gebührende Maß, ſetzte die unverhältnis- 
mäßigen Gehalte der hohen Beamten auf ein Dritt: 
teil herab, befeitigte dad Monopolweien, legte den 
großen — * das Handwerk und befreite 
dadurch die Maffe der Landbebauer von willfürlihen 
Erprefiungen und den Staatsihag von inbirefter 
Beraubung. Er fuchte auf dem Weg friedlichen Ber: 
lehrs mit den innerafrifanifhen Territorien bie 
materielle und geiftige Macht des Landes zu erwei⸗ 
tern. Mit der Pforte ftand er fehr gut und erhielt 
bei Beginn des ——— mehrere bisher verwei⸗ 
gerte Forderungen bewilligt, wie das Recht über Le: 
ben und Tob ın feinem Land auf Lebendzeit und 
die unbefchränfte Autorität über alle Glieder der 
amilie Mehemed Ali. Seitdem erwies er fich der 
forte ſtets gefällig, wie er namentlich ben Sultan 
in dem bald darauf beginnenden Kriege gegen Ruß⸗ 
land mit Truppen, Schiffen und Getreidelieferun- 
gen wirlſam unterftügte. Als er 14. Yuli 1854 
plöglich ftarb, folgte ihm nad der Senioratsord⸗ 
nung Said Paſcha, der jehfte Sohn Mehemed 
Alis. Dem ihm voraufgehenden Ruf eines der euro: 
päifchen Bildung warm zugethanen, wohlmwollenden 
und —— Mannes entſprachen Regierungs— 
maßregeln wie die Freigebung des Baumwoll⸗ und 
Getreidehandels und das Verbot des Sklavenhan— 
dels. Für die Finanzverwaltung führte er eine Kon⸗ 
trolle ein, und feine perfönliden Ausgaben ſchied er 
von benen der Staatöverwaltung. Der Verwirk— 
lihung des Sueztanal: Projefte8 wandte er troß 
der Anftrengungen Englands zur Vereitelung bie: 
fe8 Unternehmens und der Verweigerung der Zur 
ftimmung von feiten der Pforte eifriged Intereſſe 
und eine Teilnahme zu, melde feine finanziellen 
Kräfte überſtieg. Dadurch ſowie durch feine Bau: 
luft, feine —— Reiſen in die Hauptſtädte 
Europas und feine maßloſe Freigebigleit belaſtete 
er das Land mit drückenden Schulden. Er ſtarb 
18. Jan. 1868 und hatte feinen Neffen Ismail 
Paſcha, einen Sohn Jbrahi —3* um Nach⸗ 
folger, Im allgemeinen bekannte ſich dieſer zu den 
Grundiägen feines Vorgängers. Mit Eifer betrieb 
er den Bau des Suezlanals, der bei der von Eng: 
land beeinflußten Pforte auf Schwierigkeiten ftieh. 
Endlich rief er Napoleons Vermittelung an. 
Diefer trat im Auguft 1864 mit einer Entſcheidung 
hervor, welche bie dringendften en ber 
Pforte abftellte, auch den Forderungen Agyptens 
der Kanalgefellihaft gegenüber mehrfach zur Aner: 
fennung verhalf, anderjeitö aber den Fortgang des 
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Kanalbaus ficherte, A. freilich mit enormen Gelb: 
opfern belaftete. Zu deren Aufbringung gedachte 
der Paſcha is eines Scheinkonftitutionaliämus zu 
bedienen. Am 18, Nov. 1866 trat wiederum eine 
ägyptifche reg a aus 75 Mitglie⸗ 
dern aller Nationen beftehend, zufammen, um über 
Neform des Gerichtsweſens, der Fronen ıc. zu bes 
raten, natürlich eine gang wertloje Form. 

Mit großen —18 erlangte —* Paſcha von 
der Pforte eine Anderung der Thronfolgeordnung, 
wonach die Herrſchaft in direlter Linie forterben 
ſollte, ſo daß die Brüder Ismail Paſchas, nament⸗ 
lich der ihm verhaßte Fazyl Fu ui ihres Nechts 
beraubt und fein Sohn Tewfik Ihe präfumti« 
ver Nachfolger wurde. Die Bedrängnis der Pforte 
durch den anfangs glüdlihen Aufftand Hretas 1867 
benugte der Paſcha, um derjelben neue Zugeſtänd⸗ 
niffe abzunötigen, namentlich eine Erhöhung feines 
Nanges, infofern er nicht mehr Walt, d. h. Statt- 
halter, fondern Chedive, d. h. Vizelönig, heiken 
ollte. hrsg se = rate waren unverfennbar, 
das zeigten das Wachstum der Flotte und die Ver: 
mehrung des Heerd. Damit ftand auch die Neije 
Ismail Paſchas nad Europa und fein Bejud an 
den Höfen von Paris, London, Wien und Brüffel 
in Zufammenbang, angeblid, um die Fürften Eu: 
ropa® perſönlich zu ber bevorftehenden Eröffnung 
des Suezfanals einzuladen. Gegen dieſes jelbitän: 
dige Berfahren fowie gegen die mit den Großmäch— 
ten angefnüpften Verhandlungen über Aufhebung 
der Konfulargerichtöbarkeit und Neutralifierung des 
Suezfanals fchritt aber die Pforte 1869 ein und er: 
langte die Auslieferung der Panzerichiffe und Zünd⸗ 
nabelgewehre ſowie die Reduktion des Heers auf 
80,00 Mann. Ferner follte der Chedive feine neuen 
Steuern ausfchreiben, die Steuern überhaupt nur 
im Namen des Sultans erheben, ohne 38 ⸗ 

—— leine Anleihen aufnehmen und es 
elbſtünd gen Verkehrs mit den auswärtigen Mädj- 
ten enthalten; die Antwort des: Chedive (7. Nov.) 
* ungenügend aus, aber die gerade dende 
eierliche Eröffnung des Suezkanals (16.— 18. Nov.) 
und die Anmwejenheit vieler frember Fürftlichfeiten 
in X. hielten den drohenden Brud) noch etwas hin. 
Trog der Bermittelungsverfuhe Englands und 
Frankreichs erflärte die Pforte (29. Nov.), daf 8: 
mail Paſcha, wenn er nicht de, als abgeieht 
anzufehen fei. Zu einem Krieg aber hatte der 
ge nei pr le bon —* Me 
efbft von Frankreich nicht, Hilfe hoffen durfte; fo 
erflärte er denn, daß er fernerhin ohne 55 
der Pforte feine neuen Steuern auflegen, feine An⸗ 
Men pr N dent Heer —* ie Ma * 8: 
m gejegte Zahl vermehren, bie e 
außfiefern und feine jelbftändige — Ir 
Ausland halten wolle Am 9. Dez. 1869 wurde der 
diefe Satzungen verfündende großberefiche Ferman 
in Kairo verfündet. 

Nah dem Tode bed Gr — Aali cha 
(6. Sept. 1871), des entichiedenften Gegners 
mails, erlangte dieſer bei einem Beſuch in Kon— 
—— Guni 1872) Kg — die dir 
timmung der Pforte zur Abf mb er Konfulars 
erichtöbarfeit und zur Juſtizreform nad) europäi- 
ß Mufter ſowie einen neuen Ferman vom 80. 

t. 1872, worin ihm ſämtliche Privilegien des 
Fermans vom 5. Juni 1867, weldye 1869 fujpenbiert 
mworben waren, aufs neue gewährt, die Erlaubnis, 
ohne — Anfuhen nleiben maden zu 
dürfen, erteilt und noch andre Zugeſtändniſſe ger 
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macht wurben. Ja, 1873 verfchaffte er ſich von dem 
—— ultan Abd ul Aſis, der bei feiner 
unfinnigen chwendung für Gelbbeifteuern fehr 
empfänglicdh war und gleichfalls mit einer Änderung 
der Thronfolgeordnung umging, einen neuen Fer: 
man, welcher alle frü an günftigen Beftimmuns 
gen übertraf. Durch denſelben wurde die direkte 
folge na rinzip der Erftgeburt und der 
uccefftion aufrecht erhalten, völlige Unab— 
Berwaltung und Sufi owie das 
* Verträge mit fremden Staaten abzuſchließen, 
ben aufzunehmen, Münzen zu prägen, bie 
Stärte der Armee zu beftimmen, Rriegsfchiffe (außer 
ae) anzufhaffen, zugeftanden. yür alle 
diefe te und als Beweis feiner Anerkennung der 
DOberhoheit des Sultans follte er an legtern einen 
äbrlichen Tribut von 150,000 Beuteln (3 Mill. ME.) 
fen. Hiermit fchien die völlige ng a 

ptens von der Pforte begründet zu 
Page gin nun daran, fein Reich zu ver: 
Baer e im Suti 1872 unternommene Erpe: 
n nad) Abeffinien, an deren Spite der Schwei: 
zer Munzinger, Gouverneur von Maffaua, geitellt 
Abeifisiens e —— Sm @üben ——. 1674 
zur e, Im en eröffnete fih 1874 
dem en eine —* —5 zur Erweiterung 
ſeines Gebiets. Der Sultan von Dar Fur war in die 
che Provinz Kordofan eingefallen, um Stla: 
ven einzufangen. Ein kleines, aber europäiich aus: 
re * Sure —* Eins —8 en 
n in mehreren en (28. San., 17, Juni 
be 5 


ein, und 


fi), drang in Dar Fur felbft ein und nahm 
dasſelbe, nachdem der Sultan aefallen, in Beſitz. 
Darauf 


wurben Dar Fertit, die Somalftäbte Zeile, | 
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wurden die Steuern doppelt erhoben, den Beamten 
fein Gehalt, den Lieferanten feine Rechnungen bes 
zahlt; trogdem mußte an land mit einem 
Vorfhuß für Bezahlung der Zinsfoupons an die 
meistens englifhen Gläubiger eintreten. Zu dieſer 
—— der Finanzen kamen der unglückliche 
lusgang des Kriegs mit Abeſſinien (ſ. d.) und 1877 
ein Aufitand in Dar Fur. Als der ruffischetürkifche 
— ausbrach, ſchickte Ismail Paſcha, ſeinen Vaſal⸗ 
lenpflichten getreu, 6000 Mann unter ſeinem in Ber⸗ 
lin milttäriich gebildeten Sohn Haffan Paſcha der 
Türkei zu Hilfe, Diefelben wurden der Armee im 
ee zugeteilt, leifteten aber wenig. Im 

uquft 1878 fam es endlich in der Finanzfrage zu 
einer Vereinbarung mit den Weftmädten, indem 
Nubar Paſcha wieder zum leitenden Minifter er: 
nannt und zu —— Reformen ermächtigt 
wurde; der Engländer Wilſon trat ihm als Fi— 
nanzminiſter, der Franzoſe Blignieres als Bauten: 
miniſter zur Seite. Der Chedive und ſeine Familie 
mußten ihren Privatgrundbeſitz, die ſogen. Daira, 
zur Verzinſung und Tilgung der Schulden hergeben 
Durch eine Revolte der in großer Menge entlaſſenen 
Offiziere (18. Febr. 1879) entledigte ſich zwar der 
Chedive wieder Nubars und ſetzte im April auch 
Wilſon und Blignieres ab; ja, er verweigerte die 
Zinszahlung der unifizierten Schuld und ſuſpen— 
dierte die Tilgung derſelben. Die Mächte verlang: 
ten aber nun von ihm die Abdankung, und als er ſie 
verweigerte, ward er auf deren Betrieb 25. Juni 
1879 vom Sultan abgejegt und fein Sohn Mehemeo 
Tewfit Paſcha an feiner Stelle zum Chedive er— 
nannt. Der Ferman von 1875 wurde aufgehoben 
und der von 1841 hergeftellt; doch geftattete der 


Berbera u. a. und das Land Harar erobert. Sofort | Sultan die Abjchliefung von Zoll: und Handeläver: 


wurden bie alten Straßen und Brunnen inder Müfte 

wieberhergeftellt, um das Land mit A. in beffere 

Berbindung zu bringen. Am 28. Juni 1875 traten 

die nach langen Verhandlungen mit den euro: 

ten eingefegten Gerichtähöfe, an der 

e ein oberjtes Gericht zu Nlerandria, ins Leben, 

um an Stelle der bisherigen Konſulargerichtsbarkeit 

die Streitigfeiten der Einheimischen mit den Frem- 

den und dieſer unter fich zu entfcheiden; 1. Jan. 1876 
mwurben bie enden Geſetze publiziert. 

Nun trat aber ein biäher durch große Anleihen und 
allerlei Blendwerk verhüllter Krebsſchade in ber 
ägyptiihen Verwaltung hervor, nämlich ein unge: 
——— it in den Finanzen, welches hauptſächlich 

die unſinnige denen es Chebive ver: 
urſacht war. Um augenblidlicheHilfe zu ſchaffen, ver- 
faufte biefer 25. Nov. 1875 feine 176,602 Suezfanal: 
attien für 4 Mill. Pfd. Sterl. an England und erbat 
zugleich von demfelben einen tüchtigen Finanz: 
mann, um die dapptüichen inanzen zu ordnen. Das 
engliſche Minifterium ſchidte auch 13. Dez. den Ge- 
(meifter Cave zu diefem med nach A. ab. 

Obwohl diefer auch durch franzöſiſche und italienifche 
ancier$ unterftügt wurde, vermochte er doch nicht, 
das Chaos Ordnung zu bringen, da der Chedive 
vor allem nicht mit Eriparniffen in feinem Iururiö: 
ofhalt beginnen wollte. Sowohl fürdie Staats- 

als für die Privatichuld des Chedive wurde 

Mai 1876 die Zahlung der Zinfen jufpendiert, 
und zur Entihädigung wurden die verichiedenen 
Anleihen zu einer —— zu verzi nſenden Schuld 
unifiziert, auch für die ſchwebende Schuld 7proz. 
Obligationen mit 80 Pros. des Nominalwerts aus: 
endlih eine Oberfinanzlommilfion zur 


Niesskung der Obligationen eingefegt. Zwar 


trägen, die jelbftändige Verwaltung der Finanzen 
und die Errihtung eines Heers von 18,000 Mann 
gegen einen jährlichen Tribut von 75,000 tür, Pfd. 
Die Regelung der Finanzen wurde einem franzd- 
fifhen und einem engliihen Kommiſſar übertragen, 
welche auch die Zahlung der Zinjen ermöglichten und 
das Budget ind Gleichgewicht brachten, Freilich nicht 
ohne harte Bedrüdung der mit Steuern belafteten 
Einwohner und nicht ohne ſcharfe Mafregeln gegen 
die fich jelbit bereichernden Beamten; auch wurden 
ablreiche Offiziere entlafjen, ohne daß ihnen derrüd: 
ändige Sold ausgezahlt wurde. Die hierdurd ver: 
anlafte Unzufriedenheit benugte die Militärpartei 
unter dem Öberften Achmed Arabi, welche eine Ver: 
mehrung der Armee erftrebte, bereitö 1881 zu einigen 
Revolten, durch welche fie den ſchwachen Chedive 
wang, den Premierminifter Riaz Paſcha, der fich der 
zermehrung widerjegte, zu entlaſſen, die Erfüllung 
ihrer Wünjche zu veriprechen und eine Notabeln: 
fammer zu berufen. Dieje Erfolge ermutigten Arabi 
Paſcha, der im —— 1882 zum Kriegsminiſter er: 
nannt wurde, die Abichaffung der europäiſchen Fi: 
nanzlontrolle und überhaupt die Bejeitigung der 
europäiihen Beamten zu fordern. Da der Chedive 
fi ganz haltlos zeigte und der Sultan nicht recht: 
zeitig einfchritt, fo riß Arabi Paſcha alle Gewalt an 
jich, proflamierte ſich ald Haupt der Nationalpartei, 
die das Volk von allem Drud befreien werde, und 
reiste den Pöbel jo gegen die fremden auf, dab es 
11. Juni in Alerandria zu blutigen Erzeifen gegen 
dieſe fam. Da die Übelthäter nicht beftraft wurden 
und Arabi die Forts von Alerandria neu befeftigte 
und armierte, jchritt die engliiche Flotte unter Ad— 
miral Seymour 11. Juli zum Bombardement der» 
ſelben. Das Feuer der Ägypter wurde zum Schweis 
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gen gebracht, die Forts befegt, zugleich aber ein Teil 
der Stabt zerftört und von den erbitterten Solda— 
ten und Einwohnern ein furchtbares Blutbad unter 
den Europäern angerichtet, deren Häufer meift in 
Brand geftedt wurden. Die englifche Regierung ſah 
fih daher genötigt, ein Sandbeer unter Wolſeley 
nach X. zu ſchicken, das zunächſt Alerandria defekte, 
dann das ägyptifche Heer unter Arabi, der den Wi— 
derftand fortfehte, vom Suezfanal aus 13. Sept. bei 
Tell el Kebir angeiff und vollftändig in die Flucht 
ſchlug. Die Empörer wurden in bie Berbannung ge: 
ſchickt. Tewfik Paſcha wurde darauf wieder in bie 
Herrſchaft eingefegt, doch hatte er alles Anjehen ver: 
loren und behauptete fich nur mit Hilfe ber englifchen 
Truppen, welche Ü. befett hielten. Englifche Beamte 
und Offiziere machten zwar Verfuche, dem Land eine 
neue, ere Verfaffung und Bermwaltung zu geben 
ſowie dad Heer zu reorganifieren, doch ohne Erfolg. 
Die Ausfälle in den Einkünften während der Em: 
pörung und bie erheblichen Koften der englijchen 
Okkupation hatten ein ſolches Defizit zur folge, daß 
weder bie Entihädigungen an bie durch bie Ereig: 
niffe von Alerandria betroffenen Europäer noch bie 
are der Staatsſchuld gezahlt werben fonnten. Der 
ud, den England dur der Londoner Konferenz 
1884 er er die Zuftimmung der Mächte zu einer 
Zindrebuftion zu erlangen, ſcheiterte an jeiner Wei: 
erung, die frühere internationale Finanzkontrolle 
ber tellen. Dazu fam der Aufftand des Mahdi im 
Subän, wo bie ägyptifchen Truppen mehrere Nieder: 
lagen erlitten, die ben Abfall des ganzen Landes von 
A. zur Folge hatten. Auch die Bejigungen am Roten 
Meer und inHarar gingen verloren. So wurben durch 
bie Rebellion Arabi Paſchas und die engliiche In: 
tervention bie innern und äußern Erfolge früherer 
Jahre wieder vernichtet. 

Aus der neuern gefhichtlihen Litteratur 
find a re Bunfen, Anpptend Stellung 
in ber We em (Hamb. 1844—57, 5 Bbe.); 
Lepfius, Königsbuch der alten Ägypter (Berl. 
1858); Brugſch, Geichichte 


gyptens unter ben 
Pharaonen (Leipz. 1877); 


aspero, Geſchichte der 


mor —— en Völker (deutſch, daſ. 1877); Düs 
migen, Ge Kr bes alten X. (Berl. 1878 — 82, 
3 Lan); Wie 


emann, Ägyptiſche Geſchichte 
Gotha 1883 ff.); Lumbroſo, DE itto al tempo 
eiGreci edeiRomani (Zur. 1882); Heil, Geſchichte 
des —— ——* in I. (Stuttg. 1860, 2 Bbe.); 
Duatremtre, Histoire des Sultans Mameloucks 
(Bar. 1837—4l, 2 Bde); Baton, History of 
ale revolution from the period of the Mame- 
lukes to the death of Mohammed Ali (2. Aufl, 
Zond. 1870, 2 Bde); Eufieri, Storia fisica e po- 
litien dell” Egitto dalle prime memorie de suoi 
abitanti al 1842 (Flor. 1862, 3 Bbe.); über die 
ar Mehemed Alis die Werke von Mengin 
und Jomarbd (1839), Mouriez (1855 — 58, 4 
Boe.); über die Zuftände unter Ismail die Schrif- 
ten von Sacred und Dutrebon (1865), Leſſeps 
(j. d.); über die neuefte Zeit Malortie, Egypt, na- 
—* no u. en nn ein min eg 3 
; 9. Bogt, Die kriegeriſchen Ereigniffe in 4. 

1882 (2eipz. 1889). 
Agyptilhe Augenentzündung (Ophthalmia mili- 


taris contagiosa oder granulosa, f. Tafel » Augen: 


franfheiten«, Fig. 2, 8), eine epidemifche Augenent: | undurchfichtigen, narbenartigen 


zündung, von welcher die franzöfifchen Truppen wäh: 
rend des ägyptiſchen 
1801 in einer 


rchtbaren Weife ergriffen wurden. 


Aud die englifchen, 1800 zu Abukir ausgefchifften | mu 


Agyptiſche Augenentzündung. 


Truppen hatten von ihr zu leiben, und —— pflanzte 
ſich die Krankheit auf alle die Orte über, wohin die 
Zruppengingen, und brach demzufolge auch auf Malta, 
Sizilien, in Gibraltar, Portugal und Spanien ſowie 
in England aus, wo fie heftig mütete, Bis 1813 
uchte fie Italien und ſeitdem die meiften europäi- 
chen Heere heim. Noch 1833 und 1834 mwütete die 
Krankheit arg unter den belgiihen Truppen, fo daß 
Taufende erblindeten. Die ä. U. tritt gelegentlich 
aud unter der Zivilbevölferung auf, namentlich in 
ſolchen Fällen, wo viele une et in engen Räumen 
ger wo nicht für bie nötige Reinlich⸗ 
eit geforgt wird und bie Luft mit ſchädlichen Aus: 
bünftungen und Miasmen geſchwängert ift 4 B. in 
Zudthäufern, Schiffen, Warfenhäufern zc.). Auch ift 
die ä. A. nicht durch die Franzoſen nad) Europa im: 
—— worden, denn die gleiche —— war ſchon 
en alten —— und arabiſchen Arzten bekannt, 
und in verſchiedenen Ländern Europas wurden Epi⸗ 
demien berjelben in den legten Jahrhunderten mehr⸗ 
fach beobachtet. Man hat angenommen, daß die 
Krankheit eine rein kontagiöſe jei, und daß fie nur 
diejenigen befalle, welche von einem andern baran 
leidenden Menfchen damit angeftedt werben. Biel 
wahrfcheinlicher aber erzeugt ſich die Krankheit neu, 
wenn viele u. dicht zufammengebrängt ineiner 
mit ſchädlichen Bodenausdünftungen und tierifchen 
Ausflüffen 2c. verunreinigten Atmofphäre leben, und 
wenn fie gleichzeitig großen Förperlichen Anftrengun: 
en und klimatiſchenSchädlichleiten alerArt ausgeſetzt 
nd. Sobald aber die Krankheit ſich einmal entmwidelt 
hat, breitet fie fi auf dem Weg ber Anftedung weis 
ter aus, fo daß fie alfo zu den miaßmatiich-fontagiös 
en Krankheiten zu rechnen ift. Der Träger des Ans 
ya tm bei der ägyptifchen ne sang 
ift ber Eiter, welcher ſich auf der Bindehaut der ent: 
zündeten Augen erzeugt. Wird biefer Eiter, ſelbſt in 
minimaler Menge, auf ein bis an efundes Auge 
übertragen, was durch Berührun ranken, durch 
Benutzung ihres Waſchgeräts und auf ähnliche Weiſe 
ja ſo 9 eſchehen nn erkrankt dieſes in ber 
leihen ie Dadurch erklärt * die epidemiſche 
erbreitung der Krankheit auch auf ſolche, welche ſonſt 
unter günſtigen äußern Verhältniſſen leben. Die ä. A. 
tritt unter drei verſchiedenen Formen auf. Die mil: 
defte ift diejenige, welche ſich als einfacher richt 
ber Bindehaut des Auges barftellt; die heftigere i 
die akute Blennorrhöe, bei welcher ſehr reichlicher 
Eiter gebildet wird, und bie dritte, aus biejen ent: 
—— die granulöſe ä. A., das Trachom. Der 
erlauf der ——————— bei der ägyptiſchen Au⸗ 
genentzündung kein andrer als bei jeder auf andrer 
Urſache beruhender Ophthalmie (vgl. Augenent— 
—— 

Sie bringt das Leben nur ſelten in unmittelbare 
Gefahr und zwar nur —— ihres afuten Sta⸗ 
diums, wenn ſich die Entzündung über das ganze 
Auge verbreitet. Um fo häufiger führt fie zum Ver: 
ar bes einen oder andern Auges und zur Blindheit, 
indem entweder eine Verſchwärung und narbige 
Schrumpfung der Hornhaut hinzutritt, fo daß fein 
Licht mehr in das Auge eindringen kann, ober indem 
die Entzündung den ganzen Augapfel ergreift und 
zum Schwunde besfelben führt, oder endlich, indem 
der Bindehautfad verödet und bie —— mit einer 

ewebsmaſſe über⸗ 
zogen wird. Alle dieſe Formen der Blindheit ſind 


—* in den Erg 1798— | unheilbar. Der Arzt hat gegenüber der ägyptiichen 


unächft 


Augenentzündung eine doppelte Aufgabe, 
er die Verbreitung der Krankheit auf biäher 
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Befunde durch ftrenge Abjonderung ber ſtranken von 
den Gefunden zu verhüten juchen. Letztere müſſen 
die größte Reinlichleit beobachten und jede Berührung 
mit den Kranken vermeiden; die Urſachen, welche die 
Ausbreitung der Krankheit begünftigen, müffen ent: 
fernt werden. Dies gejchieht durch fleikiges Lüften 
der Wohnungen, Genuß einer friihen und gefunden 
Luft, Bermeidung von Staub und Raud, von Er: 
fältungen und übermäßigen Anftrengungen und Er: 
en. Die Behandlung der kranken Augen befteht 
in Boem Auswaſchen, Auflegen kalter Umſchläge 
und in örtlichen Blutentziehungen. Innerlich reicht 
man fühlende, abführende und befänftigende Mittel. 
Bom größten Nugen find die Aymittel, namentlich 
die Anwendung des Höllenfteinftift3 und des Kupfer: 
vitriold in Subftany oder in Löſung auf die kranke 
Bindehaut. Die Hauptfadhe ift, daß alle diefe Mittel 
fo früh wie möglich angewendet werben. 
age ohne f. Nelumbium. 
pptilde Erpenit der ——— Nach dem 
7 von Campo Formio (17. DM. 1797) plante 
apoleon Bonaparte eine Unternehmung gegen Agyp⸗ 
ten. Der 8 derſelben war, den Ruhm un 
Glanz feined Namens in den Augen ber Franzofen 
nod zu erhöhen, Frankreichs Herrfchaft auf dem 
Mittelmeer zu begründen, im Orient feinen Einfluß 
audzubreiten und von Naypten aus Englands Macht 
in Dftindien zuerfchüttern. Um den ehrgeizigen Feld: 
herrn aus Franfreich zu entfernen, gab das Direk⸗ 
torium bereitwilligft feine Juftimmung zu der Er: 
pebition. In den franzöfifchen Häfen wurde eifrigft 
gerüftet, fcheinbar für eine Landung in England, 
weswegen dieſes feine Flotte aus dem Mittelmeer 
herauszog, um jeine Küften zu ſchützen. So konnte 
die Bereinigung des franzöfiihen Geſchwaders unter 
Admiral Brueys in Toulon und die Einfchiffung der 
Truppen ungejtört vor ſich gehen. Die tüchtigften 
Generale, —— eine Anzahl Gelehrte, Künſtler und 
Techniker begleiteten Bonaparte. Am 19. Mai 1798 
verließ er, nachdem er den Soldaten reiche Beute 
verſprochen, mit 13 Linienfchiffen, 14 Fregatten, 
12 Korvetten und 20,000 Mann auf 800 Transport: 
ichiffen den Hafen von Toulon, vereinigte fich in der 
Straße von San Bonifazio mit den aus Njaccio, 
Genua und Eivita Becchia fommenden Geſchwadern 
und Divifionen und erjchien 600 Segel ſtark mit 
25,000 Soldaten und 10,000 Matrofen 9. Juni vor 
Malta, das fich 13, Junt ohne Schwertftreich ergab. 
Die englifhe Flotte unter Nelfon binderte wegen 
ungünftiger Witterung und falfcher —— 


über Bonapartes Abſichten weder das Auslaufen aus 
Toulon noch die weitere Fahrt. Am 19. Juni ver⸗ 


ließen die Franzoſen Malta und landeten 1. Juli bei 
Alerandria, das 2, Juli nad) furgem Kampf genom: 
men ward. Eine Proflamation in arabijcher Sprache 
verfündeteden Einwohnern Befreiung von der Name: 
luckenherrſchaft und ficherte ihnen Achtung vor ihrer 
Religion und Sitte zu, da die Franzoſen jelbft gute 
Mufelmanen feien. Doch blieb das ägyptifche Volk 
rubig und indolent. Der Marſch von Alerandria 
in das Innere war äußerſt beſchwerlich. Doc ward 
der Mameludenbei Murab bei ——— 13. Juli 
geſchlagen und ſein ag Lager bei den ur 
mibden 21. Juli erftürmt; da die Mameluden ihr Gold 
und ihre Kleinodien bei fich zu tragen pflegten, fo 
machten die Franzoſen an den Leichen unermeßliche 
Beute. Am 


irrt durch die Vernichtung feiner Flotte durch Nelfon 


bei Abulir (f. d.) 1. Augq., ſchlug Bonaparte einen 


Aufftand zu Kairo mit blutiger Gemalt nieder (21.— 





. Yuli zogen fie in Kairo ein. Unbe 
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24. DEE.) und rüdte, nachdem er die Grundzüge für 
die Berwaltung Ägyptens feftgeftellt und durch den 
—— bei Sediman (7. Olt.) auch Oberagyp⸗ 
ten bis zu den Nilkatarakten den franzöſiſchen Waften 
unterworfen worden, mit 12,000 Mann dem in Sy: 
rien fi jammelnden türkifchen Heer entgegen (Fe: 
bruar 1799). Nad) dem .- Jafas (6.M an traf er 
16. erg bahn d’Acre (Alfa) ein. Die beiden: 
mütige Berteibigung desſelben durch den englifchen 
Admiral Sidney Smith, Hunger und der Ausbrud 
der Beft nötigten ihn, obwohl er 16. April am Ber 

Tabor eine türfifhde Entjagarmee unter Abdalla 

Paſcha ſchlug, 17. Mai die Belagerung aufzugeben 
und mit feinem aufdie Hälfte zufammengefchmolzenen 
Heer den mühjamen Rüdzug durd die Wüfte anzu: 
treten. Nach Agypten zurücdgelehrt, befiegte er bei 
Abukir 25. Juli ein türtifches Beer, das dort gelan: 
det war, und hatte fo feine Herrfchaft aufs neue ber 
feftigt, als ihn die bedrohlichen Berhältnifje in —— 
reich dorthin zurückzukehren nötigten. Er übergab 
bei —* den Abreife den Oberbefehl Kleber. 
Diefer ſchloß 28. Jan. 1800 mit den Engländern und 


ben | Türfen die Konvention von EI Arifch, nach welcher 


die en gypten räumen follten. Doc) weiger: 
ten fich die übrigen Generale, diefelbe zu billigen; 
der Kampf wurde alfo fortgefekt. Am 20, März 
ſchlug Kleber bei Matariah (Heliopolis) den Groß: 
wefir und bildete aus Kopten und Griechen neue Re: 

imenter, erhob Steuern, ſicherte Die ** und legte 

agazine an, ward aber mitten in dieſer Thätigleit 
von einem Türken in Kairo ermordet (14. Juni). 
Der Oberbefehl kam darauf an Menou. Am 1. März 
1801 erſchien die engliſche Flotte unter Abercromby 
vor Alerandria; am 21. erfolgte bei Abufir eine 
Hauptihladt. Menou ward geſchlagen, aber auch 
Abercromby (f. d.) tödlich verwundet; diefer ftarb 
28. März, worauf Hutdinfon an feine Stelle trat. 
Zu gleicher F landete eine neue türkiſche Flotte, 
und der Großweſir bedrohte von Syrien Kairo, 
während alle Verfuche des Admirals Ganteaume, 


von Frankreich nalen 1a Truppen und Borräte 
nad anypien zu Schaffen, jcheiterten. Unklugerweiſe 
teilte Menou fein ohnehin ſchwaches Heer und konnte 


nun an feiner Stelle Widerftand leiften. In Kairo 
mußte Belliard 27. Juni mit 6000 Bemwaffneten 
fapitulieren, erhielt freien Abzug mit Waffen und 
Gepäck und wurde auf Koften Englands nad) Frant: 
reich eingeſchifft. Etwa 13,000 Mann, morunter 
faum 4000 Bewaffnete, wurden 17. Aug. zu Rofette 
eingefchifft und famen im September zu Toulon an. 
Am 2. Sept. Fapitulierte auf gleiche Bedingungen 
Menou in Alerandria und erreichte Frankreich im 
November 1801 mit 8000 Mann Soldaten, 1300 Ma: 
trofen und dem größten Teil der wiffenjchaftlichen 
Sammlungen. 

Als Eroberungdzug und ald Berfuh, Englands 
Herrichaft an einer wunden Stelle anzugreifen, war 
die ägyptifche Expedition ein verunglüdtes Unter: 
nehmen; aber auf dem Gebiet des Wiſſens find jel: 
ten gröhere Eroberungen gemacht worden als mit 
Hilfe der franzöſiſchen Bajonette in Agypten. Die 
ägyptifche Baufunft ward jegt erft in ihrer ganzen 
Größe erfannt, und der Schleier lüftete fich, der bis— 
her über einem großen Teil der Geſchichte und Geo- 
grapbie diefes Landes geruht hatte. Die wiſſenſchaft⸗ 
ichen NRejultate der Erpedition find niedergelegt in 
der »Description de l’Egypte, ou Recueil des ob- 
servations et des recherches pendant l’expedition 
de l’arme6e francaise« (1809—18; 2. Ausg. 1820— 
1830, 26 Bde. und 12 Bde. Kupfertafeln). Bal. Ader, 
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Histoire de l’expedition d’Egypteet de Syrie (Par. 
1826; deutſch, Quedlinb. 1827); die Darftellungen 
von Berthier (Par. 1827), Regnier (baf. 1827); 
Raybaud, Histoire scientifique et militaire de 
l’exp6dition frangaise en Egypte (daſ. 1830 —36, 
9 Bde); Shneidamwind, Geſchichte der Erpebition 
der Franzojen nad) Agypten etc. (Iweibr. 1830,83 Bde. 
Aignptolop (griech), Kenner ber ägyptifchen Alter: 
tümer; Agyptologie, Äayptifche Altertumskunde; 
weiteres j. Agypten und ——— 
Agreta nach der griech Mythe Sohn des Belos 
und der Anchinoe oder Amhirrhoe, Zwillingsbruder 
des Danaos, Eroberer des Landes der Melampoden 
(Schwarzfüßler⸗), das nach ihm Agypten genannt 
wurde. Seine 50 Söhne verheirateten ſich mit den 
Danaiden wider deren Willen und wurden dafür in 
der Brautnacht von ihnen getötet (f. Danaos). 
— f. Galli. , 
Ahab, König von Jörael, Sohn des Omri, folgte 
diefem 875 v, Chr. auf dem Thron und behauptete 
die von feinem Bater erworbene Machtftellung. Mit 
Tyros ftand er in freundfchaftlicher Verbindung und 
vermählte ſich mit Ffebel, der Tochter König Ethbaals; 
auch mit dem Reiche Juda knüpfte er ein Familien: 
bünbnis an, indem er jeine Tochter Athalja mit König 
Jehoram verheiratete. Er herrjchte über Die Moabiter 
und Ammoniter, befiegte in mehreren Schlachten den 
König Benhadad von Damaskus und wehrte mit die: 
fem vereint 854 einen Angriff der Afiyrer ab. Er 
beförberte den Handelövertehr, legte Städte an und 
baute ſich auf einer Anhöhe in der Ebene Jefreel einen 
prächtigen Palaft, das »elfenbeinerne Haus⸗. Da er 
aber feiner Gemahlin zu Gefallen in feiner Haupt: 
ftabt Samaria den phönikifchen Gottheiten Baal und 
Aftarte Tempel errichten ließ, erregte er die Oppoſi— 
tion der Propheten und ihres Führers Elia gegen 
fih. 4. vertrieb die Priefter 2 aber infolge 
einer Dürre und Hungersnot erhob ſich das Volk, er: 
ſchlug die Baalöpriefter, und A. mußte den Prophe- 
ten die Rückkehr geftatten. In einem neuen Kri 
mit Damadtus fiel der König tapfer fümpfend 
bei Ramoth, Ihm folgte fein Sohn Ahasja. 
Abaggar (Hogarland), dad Stammland ber 
Tuareg in Nordafrifa, zwiſchen den Landſchaften 
Tuat, 144 und Air, bildet eins der drei mächtigen 
Erhebungsfyfteme der Sahara, ift bis jet nur nad) 
den auf Erfundigungen beruhenden Mitteilungen 
Barths und Duveyrierd befannt. Es wird als ein 
echtes Alpenland gefchildert, mit langen, zerflüfteten 
Bergletten und prachtvollen Thälern. Selbft Seen 
follen ſich dort befinden. —— iſt Ideles, im 
Kreuzungspunkt mehrerer Karawanenftraßen. 
Adanta, Negerreich, |. Goldküſte. 
Ahas, König von Juba 734— 728 v. Chr., rief, 
bedrängt von Edomitern und Philiſtern und zugleich 


— 


— Ahlfeld. 


Abasnerus (eigentlih Achaſchweroſch), 1) die 
hebr. Form des perj. Königsnamens Xerres (ſ. d.). — 
2) S Emwiger Jude. 

Ahaus, Kreisftadt im preuß. Regierungäbezirt 
Münfter, an der Aa und der Dortmund: Gronau: 
Enſcheder Eifenbahn, mit Amtsgericht, Schloß, Ta— 
bats:, Zündwarenfabrifation, Jutefpinnerei und (1380) 
1762 meijt fath. Einwohnern. Die Stadt gehörte bis 
1406 einem Adelsgefchledht, am dann an das Bistum 
Münfter und ift jeit 1 Hauptort der Grafſchaft 
A.⸗Bo - [t des (ur 10 vonSalm:Salm zu Anholt. 
Ahauſen, f. Auhauſen. 

Ahlbed (KKöniglich-⸗ A. und Adlig-N.), zwei 

Dörfer im preuß. Regierungsbezirk Stettin, Kreis 

Uſedom⸗Wollin, an der Dftjee, 5 km nordweſtlich von 

der Bahnftation Sminemünde, mit befuchten Seebad 

(jährlich über 2000 Babdegäfte) und (1880) 1080 Einw. 
ner f. Ribes. 

Ahlden, Fleden im preuß. Regierungsbez. Lüne: 
burg, Kreis Fallingboftel, unweit der Aller, mit Amts: 
gericht und (1880) Einw. Das dortige Schloß 
bewohnte 1695— 1726 König Georgs I. von Eng: 
land geichievene Gemahlin Sophie Dorothea (daher 
»Brinzejjin von A.« genannt) ald Gefangene. 

MAblefeld, Charlotte von, geborne v. See: 
bad, Schriftftelerin (zum Teil unter dem Namen 
Elifa Selbig), geb. 6. Dez. 1781 zu Stedten bei 
Weimar, trat, faum 16 Jahre alt, anonym mit ihrem 
Erftlingsroman: »Liebe und Trennung« (Weißenf. 
1797), auf, verheiratete ba Beige mit dem ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Gutöbefiger Rubolf v. A. und ließ 1799 
ihren zweiten Roman: »Maria Müller«, folgen, ber 
lange Zeit ein Lieblingswerk, namentlid für bie 
zum blieb. Nachdem fie fi) 1807 von ihrem 

atten getrennt, lebte fie in Schleswig, jeit 1822 
in Weimar und ftarb 27. Yuli 1849 auf einer Babe: 
reife in Teplig. Ihre jchriftftellerifche Laufbahn hatte 

bereitö 1832 mit dem Roman »Der Stab ber 
flicht⸗ taftvoll geſchloſſen. Bon ihren zahlreichen 
Romanen, die ſich bejonders durch feine Lebensbeob⸗ 
achtung und Leichtigkeit der Darftellung auszeichnen, 
verdienen noch der Erwähnung: »Die Stiefföhne« 
(Altona 1810); »Franzisfa und Anneli« (daf. 1818); 
»Erna« (daf. 181 IF Felicitas· (Berl, 1825) ꝛc. 

Ablefeldt, Elifa Davidia Margareta, Grä: 
fin, feit 1810 Gemahlin be3 Freikorpsführers 
v. Lützow, geb. 17. Nov. 1790 auf Zangeland, beglei: 
tete ihren Gemahl zur Bildung des Freikorps nad) 
Breslau und dann aud) in das Feld, wo fie die Ber: 
wundeten aufopfernd pfiegte. Im Frieden aber gin- 

en die Neigungen bes jol —— Mannes und der 
chöngeiſtigen Frau auseinander; infolge des Ver— 
hältniſſes der * zu Immermann trennte man 
ſich auf Lützows Vorſchlag. Mit Immermann lebte 
die Gräfin in einem Landhaus zu Derendorf bei 


von den Königen von Israel und Damaskus ange: | Düffeldorf, m aber die Vermählung mit ihm ent: 


griffen, den afiyrifhen König Tiglath Pileſar zu 
Hilfe, indem er ihm alle Schäße ded Tempels und 


des Königspalaftcs ſchickte. Tiglath Pilefar unter: | Ende (20. — 


warf auch A.“ —533 zwang ihn ˖ ſelbſt aber, ihm in 
Damaskus zu huldigen, Tribut zu zahlen und aſſyri—⸗ 
ſchen Götzendienſt in Jerufalem einzuführen. 
Adafiten (Antiohianer), Bezeichnung der Ver: 
fechter de8 Jus territoriale circa sacra, d.h. ber un: 
umſchränkten Gewalt des Landesfürften in firchlichen 
Dingen, von welcher einft die Könige Ahas und An: 


tiochos abjchredende Beifpiele gaben. Vorzüglich | weberei, Strontianitbergbau un 
wurden Hobbes, der in dem Bud »De cive« foldhe 


Macht in die Hand der Fürften legt, und feine An: 
bänger X. genannt. 


ſchieden ab. 
lobung trennte fie ſich von ihm und lebte bis an ihr 





Nah Immermannd anderweitiger Ber: 
1855) zu Berlin im Berfehr mit 
Männern der Kunft und Wiffenfhaft. Val. Zub: 
milla Aifing, Gräfin Elifa von X. (Berl. 1857). 
Ahlen, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Mün: 
fter, Kreis Bedum, an der Werfe und an der Linie 
Berlin:Hannover:Htöln der Preußiſchen Staatsbahn, 
mit Amtsgericht, drei Kirchen, Fabrikation von ver: 
jinnten unb emaillierten Ko —— Plüſch⸗ 
(1880) 3914 meiſt 
kath. Einwohnern. 
Ahlfeld, Johann Friedrich, namhafter Kanzel: 
rebner der ftreng lutherifchen Richtung, geb. 1. Nov. 


Ahlheide 


1810 zu Mehringen im Anhaltiſchen, ward 1834 
Gymnaftallehrer in Zerbit, 1887 Rektor in Wörlig, 
1838 Paſtor in Alt:Alsleben, 1847 in Halle, 1851 an 
der Nikolaifirche zu Leipzig, trat 1882 in den Ruhe: 
ftand und ftarb4. März 1884. Er gab heraus:⸗Predig⸗ 
ten über die ale Berilopen« (L2eipz. 1848— 
1849, 10. Aufl. 1881); »Prebigten über die epijtoli- 
ſchen Beritopen« (3. auf. daf. 1877); »Ein Kirchen: 
jahr in Predigten« (2. Aufl., daf. 1883) und andre 
Predigtfammlungen, aud »Erzählungen für das 
Bolk« (5. Aufl., Halle 1881). 
Ablbeide, ſ. Jütland. 
Ahltirſche, ſ. Lonicera und Padus. 
Ahlquift, Auguft Engelbert, finn. Spradfor: 
fcher, geb. 7. Aug. 1826 zu Kuopio in der Landſchaft 
Savolar, ftudbierte in Helfingford Philoſophie und 
Bhilologie, widmete fi dann namentlich der Erfor- 
ihung der finnishen Spradfamilie und gründete 
1847 zu dem Zwed, das Finniſche zur Schrift» und | 
Landesſprache zu erheben und eine finnijche National 
literatur zu ermöglichen, bie Zeitfchrift »Suometar«, 
für bie er (unter Pieudonym Oskaner) werts 
volle Beiträge lieferte. Er befchäftigte fich dann vor: 
zugsweiſe mit der Sprache der Wotjalen (f. d.), de: 
ren Grammatif er fchrieb (»Wotisk grammatik«, 
Heljingf. 1855), und bereifte 1853—58 Norbrußland 
und Sibirien zu ſprachwiſſenſchaftlichen Forſchungen, 
deren Ergebnis er in dem > 
morbmwinijchen Grammatif« (Beteröb. 1862) und den 
beiden Werten: » Die Kulturwörter ber weitfinnijchen 
Spraden« (daj. 1871, deutſch 1875) und »UÜber die 
Sprade der Norboftjafen« (Helfingf. 1880 ff.) nieder: 
legte; die Beichreibung der Reife felbft erjchien in 
finnifder Sprade: »Muistelmia matkoilta Wenü- 
ällä ruosina« (daf. 1860). U., gegenwärtig Pro: 
Teffor der finnijchen Sprache und Zitteratur an der 
Univerfität zu Helfingfor®, bat auch finnifche Ge- 
dichte unter dem Titel: »Süäkeniä+ (Funlen⸗) ver: 
öffentliht und mehrere deutiche Dichtungen, 3. B. 
Schillers :Glode«, »Kabale und Liebe« u. a., ind 
Finniſche übertragen. 
Ahlwardt, TheodorWilhelm, Drientalift, geb. 
4. Juli 1828 au Greifäwald, Sohn des Bhilologen 
Ehriftian Wilhelm A. (geſt. 1830), ftudierte in 
Greiföwalb und —— orientaliſche Sprachen, 
1864 56 arabiſche Handſchriften auf der Bibliothek 
zu Paris und ift ſeit 1861 —5 der or ntalifchen 
Spraden In Greifswald. Er jchrieb: »Uber Poeſie 
it der Araber« (Gotha 1857), »Bemerfun: 
gen die Echtheit der altarabijchen Gebichte« 
(Greifäw. 1873), — heraus die »Kaffive Chalef 
ars· ( daſ. 1839), »Elfachri. Geſchichte der isla⸗ 
mitiſchen Reiche vom Anfang bis zum Ende des Ka— 
lifatd« (Gotha 1860), den »Diman: Abu Nowas 
(Greifäm. 1861, Bd. 1), »The divans of the six an- 
cient Arabic poets« (Xond.1870) u.a. Auch lieferte 
er ein Berzeichnis arabiſcher Handichriften der lönig⸗ 
fi Bibliothel zu Berlin ( en: 1871). 
hm (Am), Flüffigleitömaß a) in Dänemarf, ge: 
ſetzlich A 4 Anker oder 155 Bott — 149,749 Lit.; ım 
Großhandel = 20 Viertel oder 160 Pott = 154, 9 
2; 34. —= 1 Pipe; b) in Schweden, S 6 ſchwed. 
Kubilfuß — 60 Kannen = 157,0513 &. N. ift aud) 
f. v. w. Ahming (f. d.). ; Br 
Ahmedabad, Bezirk der indobrit. Präfidentichaft 
Bombay, im Land Gudjcharat, breitet ſich am Golf 
von Gambay und im N. desfelben zu beiden Seiten 
des Fluſſes Sabarmati aus und zählte 1881 auf 9897 
kın (180 DM.) 856,324 Einw. Das fruchtbare Land 
ift einer der frühften Sige der ſich nad) S. verbreis 
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tenden ariichen Kultur gemefen, * aber ſeit 1000 
n. Chr. vielfache Verwüſtungen erdulden müſſen. — 
Die gleichnamige Hauptſtadt, am linten Ufer der 
Sabarmati, zählt (1ssı) 127,621 Einw. (86,544 Hindu, 
27,124 Mohammedaner, 12,027 Dſchaina, 848 er 
ften). Eine Eijenbahn über Surat und Bombay 
führt durch Radſchputang nad Debli; eine Zweig— 
bahn geht bei A. weitlich nah Gudſcharat ab. N. 
wurde 1426 vom Sultan Ahmed Schah von Gub- 
ſcharat gegründet, war einft —— von ganz Gud⸗ 
ſcharat und im 17. Jahrh. die ſchönſte und reichſte 
Stadt Hindoſtans, berühmt durch ihren — wie 
durch ihre Fabriken in Gold⸗ und Silberſtoffen, feinen 
Seiden: u. Baumwollgeweben, Papier, Malereien ꝛc. 
Seit der Herrſchaft der Marathen im 18. Jahrh. be— 
gann ihr Verfall; 1817 wurde fie von den Briten dem 
Gailawar von Baroda abgenommen und blüht jeit- 
dem wieder mehr auf. Diearchiteltonifchen Altertümer 
von X. find eingehend beſprochen und abgebildet in 
E. Schlagintweitd »Indien« (Leipz. 1881 — 82). 

Abmednagar, Hauptort des indobrit. Diftrifts N. 
von 18,215 qkm (312 DM.) mit (1881) 751,228 Einm,, 
liegt in der Präfibentihaft Bombay, an der Berbin: 
dungsbahn der Schienenftränge Bombay: Allahabad 
und Bombay: Madras, hat einen jchönen Bazar und 
liefert ausgezeichnete Weber: und Goldſchmiedearbei⸗ 
ten. Die Einwohnerzahl beträgt (1851) 37,492 (29,239 
indu, 5934 Mohammebaner, 1128 Chriften). Die 
ſehr feſte Gitadelle, einer der ftärkften Waffenpläge 


Indiens, wurde 1803 vom General Wellesley (Herzog 
von ren} erobert. 
Ahmed Shah, Begründer des Reichs der Afgha— 


nen oder Durani, geboren um 1724, Sohn des Se: 
man Chan aus dem Stamm ber Abbali, ward von 
Nadir Schah in feine Leibgarde aufgenommen und 
begleitete denjelben als Stabträger (Ajaberdar) auf 
feinen Feldzügen. Nach Nadir Schahs Ermordung 
(1747) fehrte er nad) Afghaniftan zurüd und ward 
auf einer ammlung ber Häuptlinge zum Herrſcher 
diejed Landes erhoben. Er nahm den Ehrennamen 
Dor Doran (» Perle der Zeit«) an, nad) welchem fein 
ganzer Stamm jowie die Afghanen überhaupt Du- 
rani genannt wurden. Erunterwarf 1748 die Gildſchi, 
eroberte Ghasni, Kabul, Dichelalabad, bejegte La- 
or und Multan und zwang den Statthalter des 
andichab zur Tributzahlung. Dann nad Weiten 
ch wendend, nahm er 1749—50 Herat und Niſcha⸗ 
pur und unterwarf Ehorafan und Selftan feiner 
errihaft. Nachdem er ſich durch Vertrag mit dem 
eg Ahmed von Dehli in den Befik des Pandſchab 
nebjt den öftlich angrenzenden Provinzen bis —— 
geſetzt, verleibte er 1752 auch Kaſchmir ſeinem Reich 
ein. Im J. 1756 und wieder 1760 plünderte er Dehli 
und ſchlug 6. Jan. 1761 ein Heer der Marathen bei 
Panipat bis zur gg Bur Behauptung Cho: 
rajans unternahm er darauf noch einen glüdlichen 
Feldzug gegen Perfien und widmete ſich nun ber 
innern Bermwaltung feines Reichs und der Befefti« 
ung jeiner Herrſchaft. Er ftarb 1773 und hinterlief; 
einem Sohn Timur Schah ein Reich, welches fich von 
ben wejtlihen Grenzen Choraſans bis nad Sirhind 
und vom Drus bis zum Perſiſchen und Indiſchen 
Meer erjtredte. 

Abming, Maß, welches angibt, wie tief ein Schiff 
im Waffer geht. Es ift am Vorder: und Hinterfteven 
angebracht und bejteht aus einer in Fuße oder Meter 
— ſenkrechten Stala. 

ba, Johann Franz, namhafter Schulmann, 
geb. 15. Dez. 1796 zu Nahen, widmete ſich anfangs 
dem Kaufmannäftand und demnädft dem Studium 
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der Mathematik und der neuern Sprachen. Nach fur: 
zer Amtsführung ald Kataftergeometer (1822) und 
als Lehrer der neuern Sprachen am Gymnafium zu 
Aachen (1824— 26) leitete er längere Zeit eine von 
ihm begründete realiftifche Privatanftalt und trat 
nad) deren Auflöfung 1843 ald Lehrer an der mit 
dem Gymnafium verbundenen Realſchule in Neuß ein. 
Im 9. 1863 in den Ruheſtand verſetzt, ftarb er 
21. Aug. 1865. Seinen auögebreiteten Ruf verdankte 
A. feiner litterarifchen Thätigkeit und ganz befonders 
feinem »Praftifchen Lehrgang zur fchnellen und leich 
ten — franzöſiſchen Yu (1. Kurfus, 
Köln 1834, . Aufl. 1883; 2, Kurſus, daf. 1840 
47, Aufl. 1881). Die von A. befolgte und nad ihm 
benannte Methode sn nicht ihm urfprünglich an, 
vielmehr ift fie eine Weiterbildung der von dem Ref: 
tor Seidenftüder (geft. 1817 zu Soeft) in feinen 
Elementarbühetn zur Erlernung ber franzöſiſchen, 
lateinifchen und griechiſchen Sprache angemwendeten 
Methode, nad) welder von am ausgegangen 
und erft nachher die Regel gegeben wird. Die Aus: 

hrung diejer richtigen Grundanlage wird in den 

hnſchen Lehrbüchern durch die übermäßige Häufung 
von auswendig zu lernenden Wörtern beeinträchtigt. 
Die Lehrbücher von Ploek (f. d.) u. a., welche diejen 
Fehler vermieden, haben biefelben allmählich ver: 
drängt. In ähnlicher Weiſe wie die frangöfiichebe: 
handelte U. die englifche, italienische, holländiſche 
Sprade. Aud für angehende Kaufleute jchrieb er 
ſprachliche 


* 


Ahnen (althochd. ano, mittelhochd. an), im engſten 
Sinn f. v. w. Großeltern, dann überhaupt Vorfahren. 
Der Beweis der A. (Ahnenprobe) war eine wichtige 
Inftitution des auf die Geburtäftände begründeten 
germanifchen Rechts. Die aus nicht ebenbürtiger 
Ehe hervorgegangenen Kinder waren in verjchiebenen 
Beziehungen ungünftig geftellt, namentlich fuccebier: 
ten fie nicht in die Lehen. Nur der Sohn war eben: 
bürtig, defien Bater und Mutter aus ebenbürtiger 
Ehe hervorgegangen waren. Der Sadjenipiegel 
ſchreibt —* durchweg den Beweis von vier A., alſo 
der beiden Örofelternpaare,vor. Auch für das Kampf: 
gericht war die Ahnenprobe erforderlich, weil jeder 
nur feinen Genofien fämpflich —— fonnte. Un: 
ter der Herrihaft des Sachſenſpiegels waren dieſe 
Berhältniffe jo ftreng geordnet, sch bi mit einem 
Dienftweib erzeugten Kinder eines freien Herrn den 
Adel, die mit einer Bauerntochter erzeugten Kinder 
eines Ritterbürtigen den Heerſchild (ſ. d.) verloren. 
Etwa von 1400 an mwurbe dies Recht larer gehand⸗ 
habt. Schon König Rupredt erteilte Befreiungen 
vom Zwang der Ebenbürtigleit. Durch die Begrün- 
dung des nicht feubalen Briefadels verlor die Ahnen⸗ 
probe viel von ihrer —— Bedeutung, anderſeits 
aber wurde von dem Lehnsadel, um die »neugebade: 
nen« Edelleute von den Orden, Domiftiftern, Ritter: 
ipielen ꝛc. auszufchließen, eine immer jtrengere Ab: 
nenprobe (zu 8, 16 und 32 ebenbürtigen 9.) einge: 
führt. In Schlefien und in der Lauſitz galt bis in 
die neuefte Zeit nur der »vierfchildige«, b. h. der von 
vier —— Geſchlechtern abſtammende, Edel: 
mann als vollberechtigt. Wer an den vier A. Mangel 
litt, konnte feinen rechten Edelmann an Ehren ver: 
legen, nicht gegen denſelben Zeugnis ablegen; er war 
in feinem Ehrenhanbel zu —— kurz er war der 
adligen Privilegien nicht teilhaftig. Jedes Fürſten⸗ 
tum der genannten Provinzen hatte eine Ritterbank, 
die von dem Fürſten, refp. dem Landvogt mit einem 
Marihall und zwölf Beifigern befegt wurde; außer: 
dem fungierte bei dem Ritterrecht ein Herold. Vor 
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biefem Gerichtshof wurden die. erprobt und Ehren: 
ler im Zweitampf ausgefodhten. Die Brobenden 
brten die gemalten Schilde ihrer vier A. vor, welche 
von Angehörigen der betreffenden vier Gejchlechter 
—— werden mußten. Die ſchleſiſche Ahnen: 
probe war alfo eine rein heraldiſche. Im —— 
Deutſchland bediente man ſich bei den Ahnenproben 
ber Ahnentafel (f. unten), in welcher ſämtliche zu 
beweifende A. mit Vor» und Zunamen jowie dem 
nr ann Wappen aufgeführt und bie Filiation 
urkundlich nachgewieſen jein mußte. Unter der Fi: 
liationsprobe verfteht man nämlich den Nach— 
mei, daß alle in ber Ahnentafel ald Ehegatten 
aufgeführten Perſonen in rechtsgültiger Ehe gelebt 
haben, und daß die in der Ahnentafel aufgeführten 
Kinder ehelich erzeugt find, Hierzu mußte dann noch 
ber Beweis der Nitterbürtigleit fommen. Als Be: 
mweismittel murben neben den Kirchenbüdhern aud) 
Grabfteine, Leichenpredigten und das eidliche Zeug: 
nis zweier Edelleute angenommen. Da diefe Ahnen: 
proben ben Weg in bie er Pfründen der ⸗ 
fapitel und ber adligen Stifter bahnten, hielten vor- 
fihtige Väter oder freier noch im vorigen Jabhrhun: 
dert jehr darauf, r nad) den U. des andern Teils 
zu ndigen, ehe fie ſich in ein Eheverlöbnis ein- 
ließen. Mit der Säfularifierung der ſtirchengüter im 
Anfang des 19. Jahrh. verloren die Ahnenproben 
den letzten Reſt ihrer rechtlichen Bedeutung. Nur 
r ben Eintritt in das Domkapitel zu Olmüg, für 
en abe Johanniter«, ben Deutfchen, Mals 
tefer», den bayrijchen St. Georgs- und einige andre 
Orden fomwie für die Kammerherrenftellen tft heute 
noch eine ten erforderlich. 
nter Abhnentafel, vom Stammbaum (f. b.) 
wohl zu unterfcheiden, verfteht man eine Aufftellung 
der väterlichen und mütterlichen N. einer beftimmten 
Perſönlichkeit nach folgendem Schema: 


D Großvater O Großmutter =) Großvater O Großmutter 
OD Bater O Wutter 


Dies würde eine Abnentafel zu vier A. fein, Wird 
diefelbe noch weiter zurüdgeführt, foentftehen Ahnen: 
tafeln von 8, 16, 82, 64 u. ſ. f. Ahnen, da fich durch 
Hinzufügung einer mweitern Generation die oberfte 
Ahnenreihe immer verboppelt. Mit der Befeitigung 
der erflufiv abligen Domkapitel im Anfang diejes 
Jahrhunderts (nur das erzbiſchöfliche oder Metropo⸗ 
litan⸗Domkapitel von en nimmt auch jegt noch 
bloß Edelleute auf) haben die Ahnentafeln ihren 
eigentlichen praftifchen Zweck verloren. 

Ahnenkultus, ſ. Manendienft. 

Ahnfeldt, Arvid, ſchwed. Litterarhiſtoriker, geb. 
16. Aug. 1845 zu Lund, ſtudierte daſelbſt, ſpäter in 

fala und that dann Dienft auf der königlichen Bi: 
bliothef zu Stodholm, widmete fich aber bald aus: 
ſchließlich der Schriftitellerei, indem er Hauptmit: 
arbeiter deö »Aftonblad« wurde. Seit 1881 ift er 
Redakteur einer politifchen Zeitjchrift: »Ur Dagens 
Krönika« (»Aus der Chronit des Tagd«). Litterarifch 
befannt machte ihn dad Werf »Verldliteraturens 
historia« (Stodh. 1874— 76), eine Gefchichte der 
Weltlitteratur, welche fi an die befannten Arbeiten 
von Scherr u. a. anlehnt, die heimifche Litteratur 
aber durchaus felbftändig behandelt hat. Außerdem 
veröffentlichte A. litterarhiftorifche Monographien von 
originaler Grünbdlichfeit, fo über Almquift (Stodh. 
1876), Rääf (daf. 1879), —— (daſ. 1880), 
Palmer (daſ. 1880), ferner noch eine Biographie des 
Landesbiſchofs Thomander (daſ. 1876), eine kultur—⸗ 


Ahnfrau — Ahnung. 


eſchichtliche Arbeit auf Grund archivalifher For: 
: »Ur svenska hofvets och aristo —* 
. 1880— 88, Bb.1— 6), und ſchließlich ein 

(»Europas konstnärer«, daf.1885 ff.). 
.v. w. Ahnmutter, Stammmutter eines 
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ten AB und A’B’, BC und B’C' ꝛc. find dann parallel, 
2. — —* —— ur undSA’, 
Bun FR; rn ten fich wie zwei entiprechende 
Seiten AB und AB. Di beiden Fiquren liegen 
dann ähnlich. Zwei ähnliche Bolygone laffen fi 


8; in ber Sage ein Geipen ‚ welches ſich immer auf 

—5* Schlöſſern, den Tod —* milien⸗ zweierlei Art 

ndend, ſehen läßt (j. Weiße | in ähnliche La— 

—— So follte das Erſcheinen der Melufine (f. d.) | gebringen, ein⸗ 

Tod eines aus ber Familie der Bemih den Kö: | mal fo, daß die 
nige en. Ähnliches müpft fich an die Schlöf- | entiprechenden &. 

fer und fie der Hohenzollern, aber au an | Punkte A und 

andre ide und ablıge Familien. In Böhmen | A’, BundB’ ic. 


die A. unter dem Namen ta (f. d.) auf. 
Apnlicteit ‚im all —— die oh pen 
mehrerer Dinge nad) mehreren o n meiften 
—— im Unterſchied von der Gleichheit 
der völligen — * mehrerer Dinge 
nach allen ihren Merlmalen. Je weniger weſentlich 
die — mn nr een 
er ve nmittelbar in die Augen 
any die Ü. nur an gleichartigen ———— 
nicht en läßt ſie ſich nur auf die Weiſe 
darlegen, 
telnde 


man dieſelben zu einander in vermit⸗ 

en jet, und es iſt insbeſondere Sache 

des und inns, ſelbſt an den heterogenſten 
gen eg aufzufinden. 

Der Begriff der A. ift vornehmlich in den Naturmif: 
vide und in ber Mathematik von Bedeutung. 
Die sr vengaptnaung Klein befanntlich bei der Rlalı 
fififation der in ihren Bereich gehörigen Gegenftände 
von beren or der im Bau ihrer Organe ſich 
tundgebenden Übereinftimmung aus; die phyſiologi⸗ 
ſchen und phyſilaliſchen Wiſſenſchaften aber juchen 
mit an ber zmwifchen den —— der verſchie⸗ 
denen Naturkräfte ftattfindenden A. (Analogie) 
die dieſe bedingenden allgemeinen AR! zu 
erfennen. Die A., welche die Abtömmlinge der Tier: 
und Pflanzenarten untereinander und mit ihren 
Erzeugern befigen, ift bezüglich ihrer Urfachen in der 
neueften Zeit vielfach Gegenstand ter 
Be bohe gemworden. Darwinſche Lehre 
von ber ehung und Abänderung ber Arten und 
bie genauere Beftimmung der Bererbungsgejeße haben 
in Diefer Beziehung wichtige und unerwartete Reſul⸗ 
tate g — In der Mathematif wein man 


= — ————— * — h anf t: 
ihrer Form und ohne icht auf ihre Größe. 
Das en ber J ift „u (ein liegendes s, v. lat. 
similis, »äbnlih:). Die Geometrie lehrt, daß ebene 
Bielede ähnlich find, wenn fie gleich viel einander 
aarmweife entſprechende (ähnlich liegende) Seiten 
‚unb wenn alle Seiten des einen mit den ent: 


prechenden des andern in Bezug auf ihre Größe in 
der Figur 2, B=, 4: ıc. mal jo groß ift als die 
de ber andern, aud) jede berübrigen Seiten 
in en Figur 2, 3=, 4: 2c. mal fo groß fein muß 
ala die entiprechende der andern. Ferner find bie 
Winlel —5* entſprechenden Seiten und Diago— 
nalen in beiden Figuren gleich groß, und die Flächen 
der beiden Figuren verhalten Ei wie die Quadrate 
der den Seiten. Berhalten ſich alfo die 
Seiten der einen zu denen ber andern wie 2:5, fo 
—— bie Flächen in dem Verhältnis 4:25. Man 
zwei ähnliche ebene iss gone, 3. B. die Fünf: 

ede ABCDE und A’B’CD’E (f. Figur), immer fo 
legen, daß Bon Berbindungslinien entiprechender 
AA’, BB’ xc., alle in einem Punkt S fchneiden, 

dem Abnlichfeitspunft. Die entiprechenden Sei: 


demjelben Verhältnis ftehen, jo daf, wenn eine Seite 


von 8 aus nach 
einerlei Rich: 
tun liegen 
vgl. I und II in ber 
5 ——— —* ar * 
un in der Figur). Im erftern Fall iſt 
S der äufiere, im leßtern der innere Ähnlich— 
feitspunft der Bielede. Da jede frummlinige 
Figur J mit beliebiger Annäherung als ein Poly⸗ 
on von jehr vielen Seiten betrachten läßt, jo ift der 
egriff der A. auch auf Kurven anwendbar, und es ſind 
beifpielöweife jmeiXreifeimmer ala ähnfid und ähnlich 
liegend zu betrachten; auch zwei Parabeln ſind immer 
ähnlich, zwei —2** aber nur n, wenn ihre 
Achſen in gleichem Verhältnisftehen. Ahnliche Kör: 
Ber find ſolche, welche von einer gleichen Anzahl ber 
eihe nad) ähnlicher, zu einander gleich geneigter, 
ebener Figuren in derjelben Drbnung begrenzt fin 
Analog wie auf Kurven läßt fich der Begriff der A. 
auch auf krummflächig begrenzte Körper ausdehnen, 
und es find 3.8. zwei au eln ftet3 ähnlich. Auch 
die ähnliche Lage und die Enlichteitpunkte find für 
ähnliche Körper vorhanden. Die Dberflä ſolcher 
Körper verhalten ſich wie die Quadrate, die räum— 
lichen Inhalte derjelben wie die Kuben entiprechender 
Linien. n aljo die Seiten eines Oltaeders vier: 
mal 1 ß find als die eines andern ihm ähnlichen, 
fo ift die Oberfläche des erften 16mal jo groß als 
die deö zweiten und der Inhalt des erften 64mal fo 
ir als der des andern. 
9 





fo, daß 
Bꝛcentgegengeſetzte Richtun 


— dann aber au 


alichteitspuntt, |. Ahnlichkeit. 

nung, in der Haffiichen Litteraturperiode all: 
gemein, aber falſch, HanDund eichrieben, im weis 
tern Sinn jede Erwartung zufi nfliger Ereigniſſe, die 
fich auf (ſei e8 objektive, ſei es fubjeftive) unbewußt 
bleibende Gründe ftüßt. Liegt dabei der Grund der 
Erwartung in der Beſchaffenheit des Ermwarteten, 
J. B. in J Ähnlichkeit mit an uns oder an andern 
emachten Erfahrungen und in der wohlbegründeten 
— ——— daß ſich unter ähnlichen Umſtänden 
AÄhnliches wieder ereignen werde, fo iſt Die vermeint: 
liche A. nichts weiter als ein Analogiefhluß und 
unterfcheidet fich von der gewöhnlich mit obigem Na: 
| men bezeichneten Berftandesoperation lediglich durch 
‚den Umftand, daß er ſich ohne ran Wiffen um ihn 
(unwillkürlich) vollzieht, befigt daher auch, wie jene, 
| nicht mehr und nicht weniger Anfpruch auf Berläßlich: 
‚teit, als die Natur der Vorderſätze, aus welchen er 
gezogen wird, erlaubt. Ahnungen biejer Art (objel: 
tive) können zwar für ein Vorherwiſſen, d. 5. (un: 
bewuhtes) Erſchließen des Zufünftigen aus dem Ber: 
gangenen, — haben als ſolches aber durchaus 
nichts Wunderbares. Liegt dagegen der Grund der 
Erwartung in der Beichaffenhet des Ermartenden, 
3. B. in deſſen bleibender oder augenblidlicher (hei: 
terer oder trüber) Gemütäftimmung, jo ift die vers 
meintliche A. nichts weiter als eine durch diefe legtere 
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— und derſelben entſprechende Einbil⸗ 
eines (frohen ober traurigen) Ereigniſſes als 
— bevorſtehend. elbe uͤnterſcheidet ſich von 
—— —— kon eigen were daf jie, was 
nenden eben nicht zum Bewußt: 
fin — Te fi Ausfluß —— eignen Gemüts⸗ 
lage, nicht —* inge ſt, und daher zwar jener, 
—* aber d gr gemäß ift. Yon Natur heitere Ge: 
müter haben daher meift frohe, Angſtliche dagegen 
meift traurige Ahnungen. Aus derartigen Ahnungen 
—6 oder Ahnungen im engern Sinn) 
übt 39 wohl auf die bleibende oder eben vorhan⸗ 
jemütöftimmung des Ahnenden, nicht aber auf 
hen “Eintreten ober Nichteintreten des angeblich Ge: 
rg ein Schluß maden. Diejelben find, wie Kant 
aber treffend jagt, in leterer Beziehung aus: 
ich als —— nie. Da nun 
in beiden angeführten Fällen die Gründe »unbewu 
bleiben, der — weder wiſſen kann, ob ſ ne 


— en auf objektiven oder nur ubjettiven, no 
haupt auf Gründen ruht: fo ift es ni I 


—* is ‚daß die N. »grundlod« und, wenn das 
Ermwartete (Onfälliger- ober notwenbigerweife) wirt: 
lid) eintritt, dieſes Zujammentreffen »mwunderbar« 
en * 3* daß, weil die objeftive N, (als 


—— nel ben en in ber That bewähren 


& eine Zuver⸗ 


auf die N. any (obichtiee wie 
“ur Kanal. Der Ölaube an Ahnungen 
Findet fi er aft allen Bölfern und zu allen 


Zeiten, haup one n en mit = en (zum 
eil beftrittenen, zum Teil — joy er cheinun⸗ 
en und Zuſtänden, in welchen (wie im Schlafwachen, 

nes , magnetif en Schlaf ꝛc. 


onft nur 
bei —* vewußnſen vorlommende Borgänge ohne 
dasjelbe volljogen werben. Wiederholtes Eintreffen 
des Geahnten gibt und gab dann Beranlaffung, ein 
befonderes Ahnungs⸗ oder Vorherſehungsbermögen m 
(Hellfehen; das —* Geſicht bei den Bergſchotten; 
Inftinkt bei gm rn und Tieren) an —— Daß 
ein ſolches⸗Vermoögen⸗, wenn es ein erſehen nach 
— — ejehen (objektive A.)ift, einfach —— — 
wenn es a n entgegen ‚erfolgt (jubjeltive U. 
widernatürlich, wenn ed € ngebung einer von ber 
Natur unterfciedenen Urf ober bafür gehalten 
wird a a Inipira n), übernatürl Tin 
—— ſei, hat Kant gleichfalls —* 
erv 
orn —— ne Tafel »Ahorn«), 
Acerineen, Bäume o rar 
ala, gl gelappten oder gefiederten Blät- 
a „unfön Blüten und doppelt geflügelten 
Früchten. 1) Die Trauben oder Rifpen bildenden Blü⸗ 
ten einen je tan der einfachen Blätter: 
(den tatariſche i 
3, im K in ber europäifchen Tür⸗ 
—5* ai Terfeitd * 34 a, Steiermarl, iſt ein 
Strauch oder kleiner zu mit weißen Blüten und 
roten Früchten, * rn Der gemeine Berg: 
aborn (weißer, er en ut Syfomore, 
A. pseudoplatanus Z., in Mittel: und Süd: 
gr im ** ie Sion" nörbl, Br., 
irge als in der Ebene, ‚hat ge große, meift tel, * 
abe auch fünfteilige Blätter, Abſchnitte grob 
gefägt, ei auch etwas Eingefchnikten ind, und eine 
—— rauben bildende Blüte, —55 —** 
hönften Bäume, 20-30 m hoch, m it auöge: 
breiteter Krone, wächft ſchnell, Dolienbet fein Höhen: 
wahstum mit 80—100, erreicht aber ein Alter von 
500 Jahren; er tritt in der Schweiz Beftand bildend, 


Ahorn — Ahorngewächle. 


efprengt in Nabel» und Laubwald 
e Torf iche Beachtung, als ihm ge⸗ 
he le Ks teil ob, und eignet fi auch vorzůg⸗ 
pflanungen. Er leidet wenig an ftrant: 
De und vom Klima und befigt ein feines, glänzen: 
des, hellgelblicheö oder rötlichweißes Holz mit zahl: 
reichen nen | Fuge ‚ furzen Narkſtrahlen, welches 


bei uns nur ei 
auf, verdient m 


im Trodnen jehr dauerhaft ift, zu erlei feinern 
olzarbeiten benußt wird und ſehr gut, vera und 
ill brennt (vgl. Holz). 2) Sk Torbentraußi igen 
lüten erſcheinen mit oder kurz 9 den einf 

Blättern: Der Spitzahorn (A ee et fin j 

in ganz Europa, aber mehr in der Ebene, et fü! 

und fiebenteilige Blätter, Deren Ab rg eder oe 

lappt und deren Zap * in eine aus 3* 

ind, wird 20—80 m is, wächlt fan! u ir ein 
obes Alter und nicht fehr bedeutende S 
* * le er forſtlicher Bedeutung F ve 

as PAR gröber, mit längern Mark: 
fr En enthält einen etwas mildigen — 

zuckerreichen Saft und wird, wie der vorige, in m 

ren Abarten als Zierpflanze fultiviert, Aus 

Maſern fchneidet man —* Umer um Wangen, A ni 


——— (A. saccharin 
ann) ae — 


Er hoc. , |. Tafel > nduftriepfl 
um in Nordamerika, Ri tönen} 
binfichtlid der Blätter — * orn ſehr ähn: 
lich, liefert gutes in Ay —53 und einen 
reger Saft, welcher im 3 u duch An: 
baren des Stammes gewonnen und auf Zuder ver: 
eitet wird (j. Zuder). most. 
ſcher Maßholder, Kreuzbaum, Mabeller, A 
campestre L.), in ganz Europa und im nördlichen 
Drient, baum: und jtraudartig, oft mit jtarfer Kork: 
bildung, bat drei⸗ und —— Blätter, deren 
Lappen ftumpf, ganzrandig oder gelappt find, und 
bare, bes, it ſchon ne ol s welches 3 u 
ali hen Injtrumenten, Drechölerarbeiten, Bei: 
fentöpfen, Beitfchenftielen, Pulverkohleꝛe. verarbeitet 
wird. Man benußt ihn zu Heden und Zäunen, auch 
8 Unterholz. Der franzoſiſche X. — 
num L), in Sübeuropa und dem Orient, mi 
dreiteiligen Blättern, deren Abſchnitte meift g 
randig und ftumpf find, ift ein beliebter — 
ehalten 8) Die Blüten Acheinen lange vor den ee 2 
unten bell bl PER Blättern: Der weiße A. (A. 
ig | dasycarpum h., A. saccharinum L.), in Norb» 
| ma. 15-30 m hoher Baum mit fünfteili en, 
am mittelften Abſchnitt gelappten Blättern mi in 
die Länge gezogenen Lappen, Fa * ——5* safe) 
—— Baum, —— — 
Der rote N. (A, rubrum home —* 
dreilappigen lättern, bie pe A Een ungleich Be I 
bisweilen jelbft eingeſchnitten find, und roten Blüt 
bleibt meift ftrauchartig, ift einer der fchönften Zi 
fträucher. 4) Blüten d ögi 6, Blumenblätter 
* Blätter: Der efhenblätterige (A. 
negundo Z.), in ben weftlichen und mittlern Staa 
Nordamerifas, mit meift fünfzähligen, völlig unbe: 
—— Blättern, 1. ein —— chnell * ſender 
lleebaum, der bei uns 12—15 m wird. 
r | Seinen Saft u eitet man am Red auf 
uder. afornien und 3 (A. californicum T. et 
.), in Kalifornien und Merilo, mit meift drei: 
sähligen, u un — ſitggen lättern, der jchnell: 
e Ahornarten —— in 
jedem, Ken erg Boden, wenn berjelbe nur bins 
reichend feucht ift. Mehrere find durch ihre purpurs 
rote Färbung im Sentjahe u und Herbft wertvoll. 
Ahorngewächſe, |. Acerineen. 


4 





Meyers Konv.- Lex., 4. Aufl. 


Gemeiner Bergahorn (Acer pseudoplatanns), 


1, Blühender Trieb. — 2. Fruchtbare Zwitterblüte, — 3. Dieselbe nach Hinwegnahme der Kelch- 
und Kronenblätter. — 4. Männliche Blüte, ebenso, — 5. Der Fruchtknoten, links mit geöffnetem linken 
Samenfach. — 6, Derselbe quer durchschnitten. — 7, Doppelflügelfrucht. — 8. Einzelne Flügelfrnucht mit 
gespaltenem Samenfach, auf der nach rechts herausgeschlagenen Fruchtwand liegt der Same x, 1. — 
9. Quer durchschnittener Same in der Richtung a b von Fig. 10, — 10. Der herausgeschälte Keimling. — 
11, Triebspitze mit Knospen, von denen sich eine wahre Endknospe durch Größe auszeichnet. — 
12. Keimpflanze. 





Bıblivgr. Institut in Leipzig. 








Zum Artikd »Ahurne, 


Ahovaibaum — Ahrensburg. 


Ahobaibaum, f. Cerbera. 

Abr, linker Nebenfluß des Rheins in der Rhein: 
provinz, entipringt auf der Eifel oberhalb Blanken— 
beim, läuft mit vielen — von SW. Ir 
RO. über Altenahr und Ahrweiler und ergießt fi 
unterhalb Sinzig, dem Städtchen Linz gegenüber, in 
den Rhein. Sie ıft 89 km —— n dem meift engen, 
tiefen und romantiſchen Thal der A. (Ahrgau) mad: 
fen die befannten Ahrweine (f. d.). Stein: 
bad, a in das Ahrthal (Neum. 1880). 

Ührden (Grasährchen, lat. Spicula), in der Bo: 
tanik der Blütenftand der Gräfer und Halbgräfer, 
an welchem in ährenartiger Anordnung die Blüten 
hinter Dedblättern, den 3 Spelzen, ſitzen. Bei 
den Halbgräſern werden die X, nur von einfachen, 
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werben, daß fie nämlich die liegen gebliebenen Ahren 
dem Weidevieh wegnehme und viele Hände, die ſonſt 
arbeiten würden, der Ernte entziehe, find nicht ganz 
ee: — In der Litteratur ijt W. (au) Nach: 
lefe, lat. Spicilegium) eine Sammlung von Gedich— 
ten oder Sentenzen. 

Ührenlilie, Ahrenrinfe, f. Narthecium. 

Ahrens, 1) Heinrich, Rechtälehrer, Hauptver: 
treter einer nad) ihm benannten rechtsphiloſophiſchen 
Richtung, geb. 14. Juli 1808 zu Knieftebt bei Salz: 
gitter im Hannöverfchen, ftudierte in Göttingen, wo 
er Kraufes (f. d.) begeifterter Anhänger wurde, ward 
durch feine Habilitationsfchrift » De confoederatione 
germanica« (1830) beim Bundestag mißliebig, be: 
teiligte fich im Januar 1831 an der Emeute zu Göt- 


meijt zahlreichen und di rege gr et, |tingen und floh mit feinem Genofjen Raufchenplatt 


hinter denen je eine Blüte fteht. Die 


der Gräfer |na 


Belgien und Paris, wo er 1833 Vorlejungen 


find komplizierter gebaut. Man unterfcheidet am | über die deutſche u ie feit Kant bielt, aber 


Grunde derjelben zunädjft zwei oder mehr größere 
gegenüberjtehende Spelzen, binter denen feine Blüten 
Iehen: ieQültfpetsen, Het fpelgenoberBälge 
(glumae s. glumae calyeinae, Fig. 1, a, a). Auf 


Fig. 1. 
Fig. 2. 





Gin jweiblütiges 
Ahrchen. 


Grasblüte mit Ded» und 
Borjpelgen. 


diefe folgen abwechjelnd in zweizeiliger Ordnung die 
Blütenjpelzen oder Blumenbälge (paleae s. 
zlumellae, fig. 1,b, b). Diefe bergen hinter fich je 
ein Blütchen, und zwar ift das legtere in der Regel 
von zwei Blütenipelzen umgeben, von benen die eine 
vor (Fig. 2, b), die andre hinter der Blüte (b’) fteht, 
und die ald äußere oder untere (palea exterior 8. 
inferior) und alö innere oder obere (p. interior s. 
superior), auch als Ded: und Vorſpelze unterfchieben 
werden. Häufig trägt bie erftere auf ihrem Rüden 
eine Granne (arista, Fig. 2, b*). Wenn das N. 
zwifchen feinen Kelchſpelzen nur ein einziges Blütchen 
mit den zugehörigen Blütenfpelzen birat, fo hat man 
ein einblütiges A. (spicula uniflora); nad) der 
Zahl der Blüten unterfcheidet man auch zwei⸗, drei: 
dis vielblütige A. 

Ahre (Hachel), im allgemeinen ber fruchttragenbe 
obere Teil des Grashalms, beſonders der Getreide: 
arten; in ber Botanik eine Form des Blütenftands 
(.d.). Taube Ähren find folche, die feinen Samen 
enthalten. 

Ahrenleſe, das Aufſuchen der bei der Ernte auf 
dem > liegen gebliebenen Ahren, womit arme 
Leute fich einen Heinen Erwerb zu verfchaffen pflegen. 
Mofes m. den Kindern Jarael, »nicht alles genau 
ag (3. Mof. 23, 22). Doc wird die U. als 
etwas für die Landmwirtfchaft unbedingt Schäbliches 
mit Recht von den neuern Gefeßgebungen verboten, 
jedoch in der Kegel nur für die Zeit vor völliger Ab- 
erntung der Felder. Denn fie begünftigt die Feld: 
diebereien, und die übrigen Borwürfe, die ihr gemacht 


| 
| 
| 


fhon 1834 dem Ruf ale bilofophie 
an die Univerfität zu Brüjjel folgte. Bon feinem 
Geburtsort in das Sranfrte Barlament gemählt, 
1850 als Brofeffor der p —— Rechts⸗ und 
Staatswiſſenſchaft nad Graz, 1859 als Profeſſor 
der praktiſchen Philoſophie und Politik an die Uni— 
verfität zu Leipzig berufen, ſtarb er 2. Aug. 1874 
in Salzgitter. Durch ihn wurde Kraufes Philoſophie 
nad Frankreich, Belgien, Spanien und Südamerika 
verpflanzt. Er fchrieb: »Drganifche Staatälehre auf 
philofophifch » anthropologifcher ndlage« (Wien 
1850, Bd. 1), fein unvollendetes Hauptwerk; »Conrs 
de droit naturel« (Bar. 1838; 7. Aufl., Leipz. 1875, 
2 Bde. ; deutfch u. d. T.: »Naturredht«, 6, uf, Wien 
1870—71, 2 Bbe.); ⸗Juriſtiſche Encyllopädie« (dal. 
1855 — 57), eine organijche Darftellung ber Rechts: 
und Staatöwifienfchaft, die ind Italieniſche, Ruſſiſche 
und Bolnifche überjegt wurde, 

2) Heinrih Ludolf, Philolog, geb. 6. Juni 1809 
zu Helmftebt, ftubierte 1826 — 29 unter O. Müller 
und Diffen in Göttingen, habilitierte ſich 1829 da= 
felbft, wurde 1830 Kollaborator am Göttinger Gym: 
nafium, 1831 Lehrer am Pädagogium in Slfefd, 1 
Direltor des Gymnafiumd in Lingen, 1849 des 
Lyceums in Hannover, trat 1879 ald Geheimer Re: 
gierungdrat in den Ruheftand und ftarb 24. Sept. 
1881 daſelbſt. Er war 1849 ald Deputierter der 
—— Schulen Mitglied der hannöverſchen Erſten 

ammer. Seine wi —— auptwerte find: 
»De graecae linguae dialectis« (Götting. 1839 — 48, 
2 Bode. ; 2. Ausg. von Meifter, 1881 ff.) und »Bucolico- 
rım graecorum reliquiae« (Leipz. 1855--59, 2 Bbe.; 
Tertauägabe, daſ. 1850 u. öfter); außerdem ver: 
öffentlichte er zahlreihe Abhandlungen, zuletzt » Bei: 
träge zur griehiihen und lateinifhen Etymologie: 
(di. det, daf. 1879). Für die Schule find beftimmt: 
»Griechifches Elementarbud aus Homer« (2. Aufl., 
Götting. 1870) und »Griechifche Formenlehre bes 
Homeri - und attifchen Dialeltö« (2. Aufl., daf. 
1869). Bon feinen ga tlichen Arbeiten nennen 
wir: »Das Amt der Scylüfjel: (Hannov, 1864), ⸗Ge⸗ 
fchichte des Lyceums zu Hannover von 1267 bis 1533 
(af. 1870) und »Über Namen und Zeit des Campus 

artius der alten Franken« (daf. 1872). 

Ahrensböck, Flecken im oldenburg. Fürftentum 
Lübed, mit Amtsgericht, Spinnerei, Weberei und (1380) 
1827 ev. Einwohnern. Das früher holſteiniſche Amt A. 
wurde 1866 von Preußen an Didenburg abgetreten. 

Ahrensburg, Dorf in der preuß. Provinz Schles: 
wig:Holftein, Krei Stormarn, an der — 
Lübecker Eiſenbahn, mit Amtsgericht, Schloß, großem 
Gut und (1880) 1558 Einw. 


rofeffor der 
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Ahriman, in der von Zoroafter —— Natio⸗ 
nalreligion des alten Iran der Name des böſen 
Prinzips. A. iſt die in den ſpätern perſiſchen Reli— 
ionsbüchern auftretende Namensform; die griechi⸗ 
en en fannten den böfen Geift ihrer per: 
chen Nachbarn unter dem Namen Areimaniod; 
im Zendavefta fommt noch die vollere Namensform 
Anro:mainyus vor, was den »Angft verurſachen⸗ 
den Geift«, nad) einer andern Ableitung den »fchla: 
rer ober todbringenden Geift« bebeutet. In den 
athas, dem älteften Teil des Zendavefta, wird er 
nur einmal ausbrüdlic genannt, doch ift ſchon in den 
Gathas die Rede von den »beiden Geiftern«, die einan⸗ 
der in Gedanken, Worten und Werken entgegen a 
find und die guten und böfen Wefenheiten ehe en 
haben. Nach dem 1.Rapitel des Vendidad hat Ahura— 
mazda (Ormazd) der Reihe nad) 16 Länder gefchaffen, 
U. aber jedeömal in diefelben den Keim des Unglücks 
und Berberbens gelegt. Nach dem 19. Kapitel des 
Vendidad * A. einen vergeblichen Verſuch gemacht, 
den Zoroaſter —— um Abfall von Drmazd 
u verleiten, und Zoroaſter — geht ihm und 
Fa böjen Schöpfung mit Opfer und Gebet zu Leibe, 
Dem Gebot des X. find nad) dem Zendavefta alle 
andern böfen Geifter, deren verfchiedene Arten unter: 
5* werben, unterthan, und die »fchledhten Ges 
chöpfe⸗: Giftihlangen, Raubtiere, Ratten, Mäufe, 
Ungeziefer, find von ihm geigaffen. Nach den An- 
m der fpätern Religionsbücher, wozu aber bie 
rundlagen ſchon im Zendaveſta und inden Berichten 
ber Griechen gegeben jind, verläuft die Weltgefchichte 
in vier Cyklen von je 3000 Jahren. Mit dem dritten 
Cyklus beginnt der Kampf zwiſchen U. und den Ge: 
ſchöpfen des — Geiſtes, der 6000 Jahre währt. 
Dann wird A. vernichtet und eine neue unvergäng⸗ 
liche und glanzvolle Welt geichaffen werben. 

Ahrweiler, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
Koblenz, an der Ahr, — eine Zweigbahn bei Re⸗ 
magen mit ber Eiſenbahn Köln-Bingerbrüd verbun⸗ 
den, mit Amtsgericht, ſchöner fath. Pfarrkirche, 
weiblicher Erziehungsanftalt der Urfjulinerinnen auf 
dem SKalvarienderg, Privatirrenanftalt, Gerberei, 
— vorzüg ichem Rotweinbau (beſonders 
bei dem zur — — gehörigen Walporz: 

eim) und (1550) 3928 meift fath. Einwohnern. Un: 
der befuchte Badeort Neuenahr. 

Ahrmweine, im Ahrthal im wu Regierungsbezirk 
Koblenz (f. Ahr) gebaute Weinjorten, werden bis 
Ahrweiler auf janften Hügeln, von dort an au jehr 
fteilen —— mit Aufwand von viel Fleiß 
und Kunſt gebaut. Der Weinbau keiner Gegend 
Deutſchlands kann in dieſer Hinſicht mit demjenigen 
an der Ahr verglichen werden. Der Rebſatz beſteht 
ig [8 aus jpätem Burgunder; in den geringern 

agen bed Unterahrthals wird auch der yeah ur: 
gunder mit Vorteil angebaut. Das Areal des Ahr: 
mweinbaus umfaßt 920 Hektar mit ca. 11 Mill. Neb: 
ftöden. Man baut faft ausschließlich Rotweine, welche 
unter dem Kolleftivonamen Ahrbleiharte ober 
Ahrbleicher in den Handel fommen. Sie befigen 
eine ganzeigentümlichedunfel blaurote Farbe, Suͤßig⸗ 
feit und Blume, bisweilen einen etwas erdigen Ge: 
ihmad, viel —— und eine dem Burgunder ähn— 


liche, jehr angenehme Milde, find aber nicht jehr halt: | 


bar und daher zu weiter Verſendung rer net. 
Ausgezeichnet Durch Feuer und Blume ift der ei 

porzheimer (Domley, Gärfammer), die Krone der 
N. Nächſtdem werden bejonderd die Sorten von 
Bodendorf, Heimerdheimerberg, Wadenheim, Ahr: 
weiler, Laach, Altenahr gejhägt. Früher Telterte 


zurück. Nah dem Ausbruch 


als 


Ahriman — Aias. 


man bie Trauben fofort und erhielt mithin einen 
hellrötlichen Wein (daher der Name Ahrbleichart), 
während man fie jent vor bem Keltern gären läßt, 
um den Farbftoff der Hülfen —— und einen 
dunkelroten Wein zu erhalten (vgl. Wein). Man 
benugt die Ahrtrauben auch vielfach zur Bereitung 
von Champagner und Claret, und diefe Weine kön— 
nen in ihrer Blume und Feinheit mit den beiten in 
der Champagne bereiteten rivalifieren. Sie gehen 
unter ber Etifette Sparkling Hock of Walporzheim 
meift nad) England. 
umade, Don Pedro Biron, Marques de 
la8 Amarillas, Herzog von, fpan. General und 
Staatömann, geb. 1788 zu San Sebaftian, ward 
1806 Offizier in der Föniglidhen Garde und leiftete 
im —— teitötampf ala Chef des General: 
abs des ſpaniſchen Heers wichtige Dienfte, obgleich 
ein Stolz fi ungern unter den Überbefehl Welling» 
tons beugte. Nach der Rückkehr Ferdinands V 
zog er ſich, wegen feiner Hinneigung zum gemäßig- 
ten Konftitutionalidmus verdächtig, auf feine Güter 
er Revolution von 
| 1820 wurde er 19, März Kriegäminifter, trat jedoch, 
von den Radikalen angefeindet, weil er fich ihren 
— widerſetzte, im Auguſt wieder zurück. 
Ferdinand VII. ernannte ihn 1833 in feinem Teſta— 
ment zum Mitglied des für die Zeit der Minder: 
jährigfeit feiner Tochter ernannten Regentichafts:- 
ratd. In diefem betrieb er mit befonderm Eifer die 
Erridtung einer erften Kammer mit erblichen Mit: 
gliedern und verlor dadurch feine Popularität. Doc 
that er fi) in der Proceresfammer, deren Präfident 
er geworben, als Nebner hervor und wurbe von ber 
Königin:Regentin zum Herzog von N. erhoben. Als 
Toreno 1885 an die Spige der Verwaltung kam, 
übernahm A. das Bortefeuille des Kriegs. Aber feine 
Entwürfe fcheiterten an der finanziellen Bedrängnis 
und an ber Unfähigkeit feiner Subalternen. Als N. 
ı feinen friegaunerfahrenen Sohn zum Generaltapitän 
von Andalufien und Militärgouverneur von Cabiz 
' ernannt hatte, griff ihn die Preſſe wegen Nepotismus 
‚fo heftig an, daß er fein Amt ze. und nur 
noch an den Verhandlungen ber Erften Kammer teil: 
he Ermüdet und vom Vollkshaß verfolgt, zog 
er ſich endlich von den öffentlichen Geſchäften zurüd 
und Mary: nad Wieberaufrichtung der Konftitution 
von 1812 jein Vaterland. Er ließ fich in Bordeaur 
nieder, fehrte aber ſpäter nad Cadiz, dann nad) 
‚ Madrid zurüd, wo er 14. Mai 1842 ftarb. 

Aburei (Aurai), Hafen, ſ. Oparo. 

Ahus Cipr. opus), Fleden im ſuͤdlichen Schweden, 
Län Ehriftianftad, nahe der Mündung der Helge, 
bildet den Hafen ber Stabt Chriftianftad. Hier 1027 
Schlacht zwiſchen Knut d. Gr. und Olaf Haraldfon. 

Ahwãs, ehedem eine bedeutende Stabt in der perf 

| Brovinz Chufiftan, am Karun, ſüdlich von Schufch: 
| ter, war bie a Refidenz des legten Parther: 
königs, Artaban IV, (bi8 226n. Chr.), undauch ſpäter 
noch, unter den Arabern, durch gg Handel blühend, 

geriet aber feit dem 10. Jahrh. in Verfall und tft 

jegt ein ärmlicher Drt von etma 50 Familien, Die 
‚ Trümmer der alten Stabt bilden eine 15—18 km 
lange Reihe von Schutthügeln. 

i,f. Faultier. 

Hi, franz Stadt, f. Ay. 

Aiamat, — f. Felup. 
Aiantien, ſ. Aias 2). 

Aias (lat. Ajar), Name zweier Helden im 
— Krieg: 1) A. der Kleine, Sohn des 
Oileus, König ber Lokrer. Nach Homer kämpft er, 


Aibling — Aigle. 


flein von Geftalt und leicht gerüftet, aber kühn, ein 
fchneller Läufer und geübter Speerfchleuberer, neben 
dem telamoniſchen N. in den Vorderreihen. Auf dem 
Heimmeg ließ ihn die erzürnte Ballad an den Klippen 
Euböas jcheitern, weil er, wie alerandrinifche Dichter 
angeben, nad) der Erftürmung Trojas die Seherin 
Rafande vom Altar der Athene, den fie ge or ad 
umfaßt hielt, binwegriß und jchändete. Nod in 
fpätern Zeiten mußten die Lolrer zur Sühne des 
8 jährli —— zum Tempeldienſt der 
thene nach Neu-Ilion ſchicken. Die opuntiſchen 
Lokrer verehrten den A. als Stammheros und ließen 
in ihrer Schlachtordnung ſtets eine Stelle für ſeinen 
Schatten offen. 

A. der Große, Sohn des Telamon, König von 
Salamis, nach Achilleus der tapferſte im griechiſchen 
Be; an Haupt und Schultern alle überragend. Er 

efteht mit Heftor den Zweilampf; als aber die Waf: 
fen des gefallenen Achilleus nicht ihm, fondern dem 
Odyſſeus zugeſprochen werden, gibt er ſich den Tod. 
Nah Spätern wurde er über bie erlittene Schmad 
rajend und mwütete morbend unter den Herden des 
Heers, die er für feine Gegner hielt; zur Befinnung 

efommen, ftürzte er hir Bu das Schwert, das ihm 

eftor geſchenkt hatte. 8 feinem Grab entiproß, 
wie aus dem bed Hyakinthos, eine rote Blume, auf 
den Blättern mit dem — »·Ai Ai« bezeichnet. 
Das Ende des Helden iſt der Gegenſtand der noch 
vorhandenen Sophokleiſchen Tragödie »Der raſende 
A.« Nach ihm war eine der jehn attifchen Phylen 
»Yiantid« genannt. In Salamis feierte man ihm 
zu Ehren das Feſt der Aiantien, an weldhem eine 
Bahre mit völliger Kriegdrüftung aufgeftellt wurde. 
Sein Bilb dafeibt war von Ebenholz. 

Aibling, Fleden im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
bayern, Bezirfdamt u wen an ber Glon und ber 
M ee lirhen:Rofenheimer Eiſenbahn, hat 
ein Amtägericht, eine kath. Pfarrkirche, ein Schloß, 
Sol: und Moorfhlammbäder, eine Marienfäule, 
Bierbrauerei und (1880) 2217 Einw. 

Nicard (im. ätdr), Jean, franz. Dichter, geb. 
4. Febr. 1843 zuToulon, Sohn eines gelehrten Publi⸗ 
ziſten, trat zuerft 1867 mit den »Jeunes croyances« 
vor die UOffentlichleit, denen 1871 »Les rebellions 
et les apaisements« folgten, machte ſich jedoch in 
weitern Kreifen erft durch Die » Poämes de Provence« 
(1874) und »La chanson de l'enfant« (1876) befannt, 
welde beide Werte von der Alademie gefrönt wurden. 
Noch größere —— fand das provencaliſche 
Idyll »Miette et Nor&« (1880), infolge deſſen man 
ihn dem modernen Troubadour Miftral (f. d.) an bie 
Seite ftellte. Wird A. von diefem an Schwung der 
Empfindung vielleicht übertroffen, fo hat er dagegen 
den echten Ton bed Naiven vor ihm voraus und ift 
ihm in der ftimmungsvollen Detailmalerei der hei: 
matlichen Natur — Sein Drama »Smilis«, 
das 1884 zur Aufführung fam, hatte feinen Erfolg. 
Noch ift neben kleinern Theaterftüden die archäo: 
logiihe Studie »La Venus de Milo« (1874) von X. 
zu erwähnen. 

Aichach, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
bayern, an der Paar und der Linie Augsburg: Ingol: 
ftabt der Bayrifden Staatsbahn, in frucdtbarer 
Gegend, ift Sitz eines Bezirfdamts und Amtögerichtö 
und bat 4 Kirchen, 1 Schloß, Waifenhaus, Bier: 
brauerei, Gerberei, Mühlenbetrieb und (1850) 2608 
faft nur a Einwohner. Im — 
Krieg wurde A. von den Schweden (1634), im ſpani⸗ 
ichen Erbfolgefrieg von den Ofterreichern (1704) ger: 
ftört, Unfern ftand ehedem die Burg Wittelsbach, 
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welche Herzog Ludwig I. von Bayern zerftörte; ihre 
Stelle bezeichnet jegt ein Denkmal, 
*5 ſ. Eichen. 

Aichmetall, Legierung aus 60 Teilen Kupfer, 88,8 
Teilen Zink und 1, Teil Eifen, ift in der Farbe 
dem Mejfing, auf dem Bruch dem Stahl ähnlich, ſehr 
bart und widerjtandsfähiger ald Eifen, läßt fid kalt 
und heiß bearbeiten, dient beſonders zu Zapfenlagern. 

Aide (franz., ipr. ähd'), Gehilfe, beim Kartenjpiel 
Bartner; A. de camp (ipr. täng), Adjutant. 

Hide, Hamilton, engl. Dichter und Roman: 
ſchriftſteller, geb. 1830 zu Paris, Sohn eines Arme: 
nier und einer pa bed Admirals Sir George 
Collier, ward in englifchen Schulen erzogen, trat mit 
16 Jahren in die Armee, verließ dieſe aber ſchon nad) 
fiebenjährigem Dienft, um 19 gan der litterarifchen 
Thätigfeit zu widmen. Er lebt jeit — zurück⸗ 
330 im ſogen. New⸗-Foreſt bei — 
Nachdem er mit einem Bändchen Poeſien: »Eleonore, 
and other Ber (1856), ald Dichter debütiert, 
ließ er eine Reihe von Novellen und Romanen nad): 
folgen, die vermöge ihrer gefälligen Darftellung und 
geſchickten Charakterzeihnung zu den beſſern Erzeug: 
niffen der modernen Belletriftif Englands gehören. 
Wir nennen davon folgende: »Rita« (1859), »Confi- 
dences« (1859), »Carr of Carrlyon« (1862), »Mr. 
and Mrs. Faulconbridge« (1864), »The Marstons« 
(1868), »In that state of life: (1871), »Morals and 
mysteries« (1872), »Penruddocke« (1873) 2c. Weis 
tere Gedichtſammlungen erfchienen unter den Titeln: 
» The romance of the scarlet leaf and other poems« 
(1865) und »Songs without music« (1882). 

Aides (franz., for. äbd', »Beihilfen«), frühere Be- 
zeichnung für gewiffe Abgaben oder Steuern. 

Aide-toi et le elel t’aidera (franz., »Hilf bir 
felbft, jo hilft dir Gott«), Wahlſpruch der Geſellſchaft 
des gefeglihen Widerftands, die nach dem Regie: 
rungsantritt Karls X. in Frankreich (1824) zum 
Schuß der Verfaffung von den Häuptern ber frei: 
finnigen Bartei, Guizot, Duchätel, Duvergier de Hau⸗ 
ranne, Joubert u. a., gegründet wurde. Ihr Wert 
waren bie liberalen bien von 1827 und bie für 
dieBourbonen fo verhängnisvolle Dppofition der 221 
Deputierten. Als ſich die Gefellichaft nad) dem Aus: 
tritt ihrer hervorragendften Teilnehmer von der Juli⸗ 
regierung bald verlaffen fah, nahm fie einen mehr 


demofratifchen Charakter an und machte Oppoſition 


egen das Gouvernement, Löfte fid) aber ſchon 1832 
Feimitlig auf. 

Aidin (A. Güyelhifjar), Hauptftabt des gleich: 
namigentürf, Wilajetö im weftlichen Kleinafien, liegt 
in der Thalebene des Mäander, unmeit der Ruinen: 
ftätte deö alten Tralles, und hat ca. 30,000 meift mo: 
hammedan. Einwohner. A. fteht jeit 1866 durch eine 
135 km lange Eifenbahn (neuerdings landeinwärts 
bis Saraikdi fortgeführt) mit Smyrna in Verbindung 
und bat fchöne Mojcheen, mehrere chriftliche Kirchen, 
Maroquinfabritation und Baummollenkultur ſowie 
Erport von Baumwolle, Feigen, Dliven, Trauben. 

Aigen, Luſtſchloß, ſ. Salzburg. . 

Aigle (pr. ähah, 1) (2’Aigle) Stadt im franz. 
Departement Orne, ſ. Laigle. — 2) (Aelen) Be: 
zirföhauptort im jchweizer. Kanton Waadt, 419 nı 
ü, M., unweit der Mündung der Grande Eau in den 
Rhöne und ander Eifenbahn Villeneuve-St.⸗Maurice, 
mit einem Schloß und (1880) 3371 Einw. Wegen feiner 

eſchützten Lage ift ed zum Winteraufenthalt geeignet. 
In der Nähe liegen die berühmten Weinberge von 
Morne. Bei A. münden die Ormontthäler in das 


Rhönethal. 
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Aigle, ſ. Agle. 
Aigrette (franz., pr. ägrett), der federige, an der 


Spite der Samentörner mander Gewächſe befind: 
liche Büjchel ; der Federbufch, welchen manche Vögel, 
3. B. die Reiher, auf dem Kopf haben; daher die 
langen, aufrecht ftehenden, zarten weißen Federn, 
welche die Damen ald Kopfpuß zu tragen pflegten, 
jomie jeder ähnliche Schmud auf einem Baldadin, 
einem Helm oder auf dem Kopf der Pferde, nament: 
lih aud ein boufettartig mit Ebdelfteinen gefaßter 
Kopfichmud von Federn. . 
igrieren (franz., for. äg-), erbittern. 

Aigueperfe (ipr. äba'pers), Stadt im franz. Departe: 
ment Buy de Döme, Arrondiffement Riom, an der 
Lyoner Bahn, mit (1876) 2410 Einw., welche Tuch 
und Hüte anfertigen; Geburtsort von L'Höpital und 
Jacques Delille. In der Nähe die Ruinen des 
Ts Montpenfier. 

igues⸗Mortes (ipr. ähg · mört), Stabt im franz. 
Departement Gard, Arrondiffement Nimes, liegt, 
von Salzfümpfen umgeben, an vier Kanälen (von 
denen der Kanal von Beaucaire, der 


ier mündet, | net die äußerfte nn 
der bebeutenbdfte), ift durch eine Zweigbahn mit der | 


Aigle — Ailanthus. 


Stellen ein. Da er im Berein mit der Dubarry ben 
Minifter Choifeul zu ftürzen juchte, fo veranlaßten 
feine Gegner eine Erneuerung des alten Prozeſſes, 
mit dem neue Anklagen wegen Giftmijcheter und 
Aufjtellung falf —— verbunden wurden. Der 
König wies dieſen Prozeß vor das Pariſer Parla— 
ment als den Pairshof und ——— anfänglich 
den Sitzungen desſelben. Als die Unterſuchung aber 
eine für den Hof jehr unbequeme Ausdehnung an: 
nahm, befahl er, den Prozeß niederzufchlagen. Das 
Barlament fügte fih nicht und verurteilte den Her- 
zog, und bie Parlamente der Provinzen fchlofjen ſich 
diefem Urteildfprud an. Der Streit wurde jo heftig, 
daß ber —— Maupeou 1771 die Parlamente ge: 
waltfam auflöfte und eine neue Gerihtdorganijation 
einführte. Während diejes Streits war Choifeul ent: 
lafien und 4. zum Minifter des Auswärtigen und 
des Kriegs ernannt worden. Im Einverftändnis mit 
der Dubarry, mit Maupeou und du Terray leitete 
er nun die Angelegenheiten Franktreich® bis zum Tode 
des Königs (1774). Aiquillons Minifterium bezeich- 
bes alten Regime. X. 


ftarb 1782, nachdem er 1774 entlafjen und vom Hofe 


Linie Nimed»LQunel verbunden, 4 km vom Mittel: | verbannt worden war.— Sein Sohn Armand, Her— 


ländifchen Meer entfernt und hat (1876) 3167 Einm., 
welche Sodafabrilation, Fifcherei und Handel betrei- 
ben. Die Stadt war bis zum 16. Je einer der 
bedeutendſten Punkte der franzöſiſchen Mittelmeer: 
küſte und zieht jetzt noch beſonders durch ihre wohl⸗ 
erhaltenen mittelalterlichen Befeftigungen das Inter: 
effe auf ſich. Bon bier fegelte Ludwig der Heilige, 
dem auf dem Hauptplag eine Statue errichtet ift, 
1248 zum fiebenten Kreuzzug ab; auch hatten Karl V. 
und Franz I. 1538 eine Unterredung dafelbft, welche 
den Grund zur Berföhnung beider legte, Von A. führt 
der gleichnamige Kanal zum Hafen Grau du Roi 
mit Seebad. Sübdöftlich im Landſtrich Peccais See: 
ſalzgewinnung. Bgl. Pietro, Histoire d’A. (1849). 
Aiguille (franz., for. äbgwibj, »Nadel«), Bezeich- 
nung mehrerer Berggipfel in den MWeftalpen: 1) in 
der Montblanegruppe: A. du Dru (3815 m), U. du 
Seant (4010 m), A. de Lachaux (3780 m), A. du 
Midi (3843 m), A. du Moine (3418 m), Aiguilles 
rouges (3205 m), X. verte (4127 m); 2) in den Alpen 
von Difand die A. du Midi de la Grave oder bie 
Meidje (3989 m); 3) in den Savoyer Alpen die N. 
Saffiere (3757 m). 
iguillon (ir. äyewijong, lat. Acilio), alte Stadt 
im franz. Departement Rotset:Garonne, Arrondiſſe⸗ 
ment Agen, am Lot, nahe an feinem Zufammenfluß 
mit der Garonne und an der Sübbahn, mit römifchen 
Mauerreften, neuem Schloß der Herzöge von A. und 
1876) 1993 Einm., welche bedeutenden Tabaks⸗ und 
Hanfbau und Handel damit betreiben. Das alte fefte 
Schloß, wovon noch Refte übrig, murde 1345—46 von 
Johann dem Guten vergebens belagert. X. ift 1600 
von Heinrich IV. zum Herzogtum erhoben worden. 
Aiguillon (pr. äbamwijong), Armand Vignerot 
Dupleſſis Ridhelieu, Herzog von, franz. Mini: 
fter, geb. 1720, Sohn des Marquis Armand Louis 
v. Richelieu, der 1731 zum Herzog von A. erhoben 
wurde, diente im Heer in Jtalien —9 Auszeihnung 
und erhielt trogdem 1756 dad Gouvernement ber 
Bretagne. Hier machte er ſich allgemein verhaßt, 
ward vor dem dortigen Parlament wegen Berun: 
treuung öffentlicher Gelder angeflagt und 1768 auf 
Choiſeuls Beranlafjung abgerufen. In Paris er: 
warb er fich rafch die Gunft der Dubarry, wurde zum 
Kommandanten der Chevauslegers ernannt undnahm 
in der wüſten Gejelljchaft des Königs eine der erften 


08 von A., geboren um 1750, war 1789 Mitglied 
er Nationalverfammlung und gehörte zu ben erften, 
die fid) mit dem dritten Stand vereinigten und auf 
die Privilegien des Adels verzichteten. Er ward ala 
General in der republifanifchen Armee angeftellt. 
Während der S endzeit mußte er indefjen fliehen 
und an 4. Mat 1800 in Hamburg. 

Aigun (Sadhalin Ula), hinej. Stadt am Amur, 
unterhalb der —— des ruſſiſchen Amurgebiets, 
Blagoweſchtſchensk, gelegen, mit etwa 10,000 Einw. 
(Mandichuren und Shine en). Die Stadt ift unregel- 
mäßig gebaut, die Häuſer aus Ziegeln und Lehm, ein- 
ftödig und mit Stroh gededt. Der Handel (nament: 
lich mit Gerealien, Ziegelthee, DI, Senf, Knoblauch, 
Tabak) hat in den legten Jahren zugenommen, wird 
fich jedoch erft fräftig entwideln, wenn die Dicht bevöl⸗ 
ferte Mandſchurei dem ruffifchen Handel geöffnet ift. 

Aijukal, einer der vier oberften Gögen der Mon: 
golei, dargeftellt ald eine Geſtalt mit drei Köpfen 
zehn —— denen die vorderſte rechte an 

as Herz gelegt iſt, mit untergeſchlagenen Beinen 
au — hron figend. Man * in ihm hn: 
lichfeit mit dem ind ey Wiſchnu zu —5* 

Aikin tier. eht'n), Lucy, engl. Dichterin und 
Schriftſtellerin, geb. 6. Nov. 1781 zu Warrington, 
Tochter des Schriftfteller® John A., erhielt durch 
dieſen eine gediegene Haffifche Bildung und widmete 
fi in der Folge beſonders dem Studium der eng: 
lichen Geſchichte und Litteratur; fie ftarb 29, Jan. 
1864 in Hamſtead bei London. Ihr erftes Werk waren 
die poetifchen »Epistles on women« (1810), die vie: 
len Beifall fanden. Später folgten Werte meift hifto: 
riſchen Charafters, wie: »Lorimer« (eine Erzählung, 
1814); »Memoirs of the court of Queen Elizabeth« 
(1818 u. öfter); »Memoirs of the court of James1.« 
(1822); »Memoirs of the court and reign of 
Charles I.« (1843); »Memoirs of Addison« (1843). 
Nach ihrem Tod erſchienen »Memoirs, miscellanies 
and letters« (1864) und ihre Korrefpondenz mit 
Ehanning aus den Jahren 1826 — 42 (1874). 

Aila, Stadt, ſ. Alana. 

Allanthus Desf. (auf den Molukken Ailanto, 
Baum bed Himmeld), Gattung aus der Familie der 
Simarubaceen, ſüd- und oftaftatiijhe Bäume mit 
großen, gegenftändigen, unpaarig gefiederten Blät: 
tern, Heinen polygamiſchen Blüten inreichverzweigten, 


Niletten — Ainmiller. 


endftändigen Riſpen und längliden, zufammen: 
gebrüdten, einfamigen Flügelfrüdten. A. glandu- 
losa Desf. (Götterbaum), in Oftindien, China, 
Japan, ein jehr ſchnellwüchſiger Baum mit großen 
Blättern, ie einer Drüfe an den groben Randzähnen 
der —— lätter, gelblichweißen, holunderähnlich rie— 
chenden Blüten und braunrötlichen Früchten, wurde 
1751 aus China nad Europa gebracht, wird bei und 
9—20 m hoch, erfriert aber in der Jugend leicht. 
Die Blätter find das Futter der Seidenraupe (Bom- 
byx Cynthia); das Holz wird zu Wagnerarbeiten em: 
pfohlen; der harzige Saft aus der Rinde wird auf 
Firnis verarbeitet. 
Ailetten, Führungdwarzen der Geſchoſſe gezoge: 
ner Vorderladun Sgelhüße, f. Geſchütz 
Ailly üpr. äji), Peter von (Petrus de Alliaco), 
ſcholaſt. Philoſoph, geb. 1350 zu Compiegne, Lehrer 
und Kanzler in —— Kardinal, 1411 Führer der 
Reformpartei auf dem Konzil zu Koftnig, mo er die 
Überordnung des Konzild über den Papſt behauptete, 
aber als Nominalift zu der Verurteilung von Huß, 
dem Anhänger des ihm verhaßten Realismus, bei: 
trug; ftarb 1419 in Avignon. U. ſchloß fi in 
jeinen »Quaestiones super libros sententiarum« 
(Straßb. 1490) dem Decam, in jeinem »Tractatus 
de anima« (daf. 1490) dem Ariftoteled an, während 
er fi) in Bezug auf die Gemißheit der Erkenntnis 
überhaupt und der Gotteserfenntnis insbeſondere 
einem beſcheidenen Skeptizismus zuneigte. Bal. 
a et P. v. A. (Gotha 1877). 
imat (Eimaf), Völkerſchaft in Nordafghani: 
ftan, welche mit den Hazara öſtlich von Herat das 


nordweſtliche infelartige Hochland des Baropamifus | 


...n bewohnt. Sie find eine türkiſch-tata⸗ 
riſche Dafe unter iraniſchen, perſiſchen und afghani: 
ſchen Nahbarn. Die Religion ift der ſunnitiſche 38: 
lam, Hauptbeihäftigung Herdenzucht und Jagd. Die 
auen verrichten alle Arbeit. Die Zahl der A. und 
Yazara gibt Keane (»Nature« 1880) zu 600,000 an. 
imard (jpr. ehbmarı, Guftave, franz. Roman: 
fchriftfteller, geb. 13. Sept. 1818 zu Paris, fam im 
Knabenalter ald Sciffsjunge nach Amerika, wo er 
eine Reihe von Jahren unter den wilden Bölterichaf: 
ten bed Weſtens zubrachte, durchwanderte jpäter 
Spanien, die Türfei und den Kaufajus und fehrte 
1848 nad) Paris zurüd. Nach neuen großen Reifen 
begann er dann feine Beobachtungen und Erfahruns 
gen in Romanform zu veröffentlichen und errang ſich 
durch feine gewandte Erzählungsweiſe bald einen 
Ruf unter den Schriftftellern Frankreichs. Wir nen: 
nen von feinen zahlreichen (meift aud) ind Deutjche 
überjegten) Romanen: »Les trappeurs de l’Arkan- 
sas« (1858), eine der vollstümlichſten Schriften die: 
fer Gattung; »Le grand chef des Aucös« (1858); 
»Les pirates de la prairie« (1859); »Les rödeurs 
de frontieres« (1861); >»Le cœur loyal« (1462); 
»Les aventuriers« (1863); »Les nuits mexicaines« 
(1864); »Les boh@mes de la mer« (1865); »Zeno 
Cabral« (1865); »Le forestier« (1869); »Les scal- 
peurs blancs« (1874); »Cardenio« (1874); »Les 
bisons blancs«e (1876); »Les vauriens de Pont- 
neuf: (1878). Beim Beginn deö Kriegs 1870/71 or: 
ganifierte A. in Paris unter dem Namen les Francs- 
tireurs de la Presse ein aus Journaliften beftehen: 
des Freiwilligenkorps, trat aber bald von der Füh— 
de“ desjelben zurüd. Er jtarb im Juni 1888. 
Aimoin (Haimo, lat. Aimoinus), feit 970 Mönd 
zu Fleury, jchrieb 1005 zwei Bücher, Fortiegung zu 
einem ältern Werf über die Wunder des heil. Bene: 
dift, in denen auch gelegentliche Nachrichten über die 
Myers Konv.»Legiton, 4. Aufl., I. ®p, 
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Könige von Frankreich (daher der Titel: »De gestis 
Francorum«) vorfommen,. Das unfritifche, doch aus 
Mangel an andern Quellen fpäter vielbenugte Wert 
wurde nachher bis 1165 fortgefegt. Die beite Aus: 
gabe lieferte Mabillon in feinen »Acta Sanetorum 
ordinis 8. Benedicti«, Bd. 4; einen —— Waitz 
in ben »Monumenta Germaniae historica«, IX. 
Ain cipr. angh, Fluß im a Frankreich, ent» 
Kent bei Nozeroy im Jura, fließt zwiſchen meift 
teilen Ufern und mit ftarfem Gefälle durch die De: 
partement3 Jura und Ain und mündet bei Anthon 
—— Lyon in den Rhöne. Seine Länge beträgt 
190 km. — Das danach benannte franzöſiſche De: 
partement ift ein Teil deö alten Herzogtums Bur: 
gund, er im D. an die Schweiz, im S. mittel® 
| ed Rhöne an die Departements Oberſavoyen, Sa: 
voyen und Jfere, im W. mitteld der Sadne an bie 
Departements Rhöne und Sadneset:Loire, im N. an 
| das Departement Jura und bat einen Flächenraum 
von 5799 qkm (105,8 OM.). Der Fluß N. teilt das⸗ 
jelbe in zwei ziemlich gleich große Teile. Der weſtliche, 
zwijchen den Gen A.und Saöne gelegene (die alten 
Landſchaften Breife und Dombes) bildet ein welliges 
Plateau von thonig=kiefiger, zum Teil auch fjumpfiger 
Beichaffenheit und enthält namentlich im Pays des 
Dombes zahlreiche (über 1000) Teiche, welche übri- 
gend er werden jollen. Der öftliche Teil 
wiſchen N. und Rhöne hat ein ungleich befjeres Ter- 
‚rain, beftehend aus fruchtbaren Ebenen und Thälern 
und zum Teil angebauten oder bewaldeten, zum Teil 
auch nadten und jterilen Bergen von 1500—2000 m 
Höhe, dem füdlihen Teil des Jura. Hauptflüffe — 
der Rhöne (Grenzfluß), die Saöne und der A. Das 
Klima ift im allgemeinen fälter, als man ed dem 
Breitengrad nad erwarten follte, namentlich jehr 
naß. Die Bevölferung beläuft ſich auf (1881) 363,472 
Einw. Die Landwirtiaft, der Hauptnahrungszweig 
der Bewohner, gewinnt reichliche Ernten an Getreide, 
| — Hanf und Wein; auch Viehzucht und 
äſebereitung werden ſorgfältig betrieben. Außerdem 
liefert das Departement Braunkohlen, ausgezeichnete 
Baumaterialien, Asphalt und namentlich die beſten 
lithographiſchen Steine Frankreichs (am berühmteften 
find die Steinbrüde von Villebois). In gewerblicher 
| Beziehung find die Seideninduftrie und die Papier: 
| fabrifation ſtärker vertreten. Zahlreiche Arbeiter find 
auch mit der Erzeugung von Tabaksdoſen und Käm— 
men aus Horn beichäftigt. Das Departement wird von 
mehreren Eiſenbahnen durchſchnitten, die in Bourg 
‚und Amberieu ihre Anotenpunfte haben; zerfällt in 
fünf Arrondiffements: Bourg, Belley, Ger, Nantua 
und Trevour. Hauptjtabt ift Bourg. Val. Bincent, 
Geographie du departement de l’Ain (Bourg'1872). 
Min Madi, Date in Algerien, Brovinz Algier, am 
Fuß des Dicebel Amur, ein anjehnliches Handels— 
emporium mit der ftarf ummauerten Stabt gleichen 
Namens, dem Si eines Marabuts, mit 2000 Einw. 
Hinmiller, Max Emanuel, der Wiederberfteller 
der Glasmalerei, geb. 14. Febr. 1807 . Münden, 
widmete fi unter jr. v, Gärtners Leitung dem 
Studium der Arditeltur und Ornamentif und wurde 
dann durch jeinen Lehrer, welcher die Umgeitaltung 
der königlihen Porzellanmanufaltur übernommen 
hatte, veranlaßt, der Anjtalt ald Dekorateur beizu⸗ 
treten. Seine Neigung trieb ihn zur Beichäftigung 
mit der eben wieder aus der Bergeffenheit hervor: 
gezogenen Glasmalerei, und er erhob diefe Kunft, 
welde unter Siegmund Frank noch mit großen tech— 
nischen Hindernifjen zu kaͤmpfen hatte, zu der jetzigen 
‚hohen Stufe ihrer Ausbildung. Als fir die Glas: 
16 
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malerei unter Heß’ Vorftand ein eignes Inſtitut ge- 
ründet wurde, erhielt U. die Inſpektion über das: 
Pelbe, ‚Er fam auf den Gedanfen, farbiges Glas mit 
beit ftatt, wie früher gefchah, weißes Glas mit 
arbigem zu überfangen, und konnte infolge diefer 
Erfindung über eine Auswahl von 100— 120 ver: 
ſchieden — Glastafeln in allen Nüancen ver— 
fügen. Auch war er der erfte, welcher im Verein mit 
Mebhrftorfer Glaöbilder auf einer Tafel ausführte 
und damit die Kabinettgladmalerei wieder aus ber 
Vergefienheit bervorrief. Seine u. Ar: 
beiten find die Fenfter des Doms in Regenäburg, 
der Aufirche in Dlünchen und mehrere für den Kölner 
Dom. Al Künftler er A. auf dem Standpunft 
der modernen Schule deutfcher Kirchenmalerei; auch 
als Architelturmaler hat er Anerkennenswertes ge: 
leiftet, Er ftarb 8. Dez. 1870 in Münden. 
ino (»Menfhen«), ein Volk Dftafiend, das die 
ſüdliche Hälfte der Inſel Sadalin, die Inſel Jeſo 
und die Kurilen bewohnt; auf erfterer wird ihre Zahl 
auf 2— 3000 geihägt, auf Jeſo, wo fie erft in der | 
Mitte bed 15. Jahrh. eingemwandert fein follen, auf 
60 — 100,000. Ihre Bhyfiognomie hat etwas Euro: 
päifches und ähnelt der ruffiichen, der Körper ift aber | 
reichlicher und ftärfer behaart, als dies durchichnitt: 
lich bei Europäern der Fall ift; auch laffen die Männer | 
ihr Haupthaar gleichfalls hinten lang wachen und 
tragen bis auf die Bruft herabreichende Vollbärte, jo 
daß man wohl von einem »behaarten« Menſchenſchlag 
8 proden hat. Man unterjcheidet drei Typen: 1) 
en furilifchen, mit weißer und rötlicher Hautfarbe, | 
faft wageredht geftellten Augen, vorjpringender Naje | 
und ſcharf gejchnittenem Profil; 2) den —— 
mit breitem, flachem Geſicht, dicker Naſe, dichten, ftraf: 
fen Haaren; 3) den chineſiſchen, mit gelber Hauffarbe, 
chief geftellten Augen, vorjpringenden Backenknochen, 
platter Nafe und vollem Geficht. Ihre Sprache fteht 
wifchen der chineſiſchen und — — Ein 
örterbuch bes Ruffiich:Ainofchen hat Dobrotworski 
in den »Nachrichten der Univerfität Kaſan- veröffent: 
licht (1876, 8d.43). Die X. find Shamanifche Heiden. 
Sie wohnen in Hütten, welche leicht aus Brettern 
und Rinde zufammengefügt und mit Strauchwerf 
bebedt find; während eines Falten Winterd maden 
y fih Erdgruben. Driginell ift die Sitte der A., 
ih bie Lippen zu ſchwärzen; der Arm bis an den 
Ellbogen wird tättowiert. Ihre Nahrung befteht 
vornehmlih in Fiſchen und Neis; ihr Haustier ift 
der Hund, den fie qut halten. Sie leben in Poly: 
— ihre Frauen find wenig fruchtbar. Bgl. 
nutſchin, Der Volksſtamm ber N. (ruff., Most. 
1876); Scheube, Die X. (Leipz.1882);v. Siebold, 
Ethnologiſche Studien über die A. (Berl. 1881). 
indworth (ipr. ehnsüorth), 1) William Harri: 
fon, engl. Romanfdriftfteller, geb. 1805 zu Man: 
chefter ald Sohn eines Rechtsanwalts, veröffentlichte, 
noch minderjährig, den Roman »Sir John Chiver- 
ton«, welcher ſich dad Lob Walter Scottö erwarb, 
und verließ infolgedeffen das begonnene Studium 
der Rechtswiſſenſchaft, um ſich ganz der Litteratur 
zu widmen. Als er fich 1826 mit der Tochter eines | 
Buchhändlers verheiratete, trat er jelbit in den Buch: | 
handel ein; doch gab er dieſes Geſchäft bald wieder 
auf und reifte m Stalien. Seine Romane: »Kook- 
wood« (1834) und »Crichton« (1837) fanden Beifall. 
Eine beträchtliche, wenn auch ungefunde und längjft ı 
wieder verlorne Popularität erwarb fich 1839 feine 
romantiihe Diebögefhichte »Jack Sheppard«, die 
auch mehrfach in England und Franfreich bramati: 
fiert wurde. Im J. 1840 übernahm X. beim Abtre: 








‚dem Stubium biefer Krankheit, über we 
eine vielbeſprochene Schrift veröffentlichte (»On pes- 
'tilential cholera«). Daneben hielt er zu Dublin und 


‚erheben. Die Berge von 
‚die Gebirge Bagbien (1850 m) und Eghelläl, der 


Nino — Mir. 


ten von Charl. Didend die Leitung von »Bentley s 
Magazine«; 1842 gründete er eine eigne Monate: 
ſchrift: »Ainsworth's Magazine«e, die aber nad) eini⸗ 
gen Jahren, gleichwie das 1845 von ihm übernom: 
mene »New Monthly Magazine«, einging. Er bat 
feitdem und bis in die neuefte Zeit eine große —— 
von Romanen geſchrieben (»Stanley Brereton«, 1881, 
war ſein letzter), in denen auf hiſtoriſchem Dinter: 
grund allerlei Liebes: und Kampfesabenteuer erzählt 
werden. In Deutichland ift diefem Schriftfteller auf 
Grund fabrifmäßiger Überfegung, welche die Leſe— 
welt willig hinnahm, eine Bedeutung zugeſchrieben 
worden, die er in England jelbft nie beſaß oder be— 
anjpruchte. Er ftarb 3. Jan. 1882 zu Reigate in der 
Grafihaft Surrey. 

2) William Francis, engl. Arzt, Geolog und 
Reifender, Vetter des vorigen, geb. 9. Nov. 1807 zu 
Ereter, fam ald Jüngling zu einem Edinburger Arzt 
in die Lehre, ging 1827, nachdem er fich ein ärzt— 
lies Diplom erworben, nad) Baris und durchforfchte 
dann die Auvergne und die Pyrenäen in geologifcher 
Beziehung. Nach feiner Rücklehr nad Edinburg lei: 
tete er die Herausgabe des »Journal of nat and 

eographical science« und bielt Borlefungen über 
eologie. Als 1832 und 1833 in England und Ir: 
land die Cholera wütete, widmete er fich mit Eifer 
e er auch 


Limerid geologifche Borlefungen, welde großen Bei: 
fall fanden. Im J. 1835 wurde er der Euphraterpe: 
dition unter Oberſt Cheöney beigegeben und bereite 
bei der Rücklehr Kurdiftan, den Taurus und Klein: 
afien. Im 3.1838 mit Raffam und Th. Ruffell wie: 
der nad) dem Drient gejhidt, gelang ed ihm, 1840 
über Moful bis zu den Neftorianern vorzubringen. 
Er veröffentlichte über feine Reifen: »Researches in 
Babylonia, Assyria etc.e (2ond. 1838); »Travels 
in Asia Minor, Mesopotamia, Chaldaea and Ar- 
menia« (1842, 2 Bde.) und »Travels in the track 
of the 10,000 Greeks« (1844, 2 Bde.). Auch gab er 
unter anderm einen »Illustrated universal Gazet- 
teere (1863, neue Aufl. 1869) heraus. N. hat feinen 
Wohnfig in London. 

Hintab, Stadt im nördlichen Syrien, 104 km nörd: 
li von Aleppo, am Fluſſe Sadſchur, mit Baummwoll-, 
Seide: und Zederinduftrie, reihem Objtbau und etwa 
20,000 meift turfmen. Einwohnern (darunter ca.5000 
Armenier und 1200 Proteftanten). N. ift Haupt: 
ftation der norbamerifanisch evangelifchen Miffion. 

Air (franz., for. ähr), Miene, Haltung, Anftand; 
vornehmes Anjeben; in der Mufik f. v. w. Lied, Ge: 
fang, etymologifch mit Arie zufammengehörig, boch 
audh zur Bezeihnung von Snftrumentalmelodien 
(Gavotten, Mufetten 2c.) gebraucht. Bal. Arie. 

Air (Asben), Gebirgsland im füdlichen Teil der 
Sahara, deſſen zahlreiche Gebirgsſtöcke ſich in felt- 
famen Gruppen und Einzelformen über das weite, 
durchſchnittlich 650 m hohe Plateauland der Wüſte 
imge (bis 1550 m hoch), 


Dogem, der mauerähnlihe Kamm bes Mari, der 
Tſchereka mit merfwürdigem Doppelhorn find ein» 
zelne Glieder der großen, von N. nad) ©. 245 km 
langen Gebirgögruppe, deren Thäler zum Teil mit 
dichten Mimojenwäldern und andrer Vegetation be: 
dedt find, und welde im September und Okto— 
ber von ungeheuern Negengüffen heimgefucht wird 
und daher Raum und ir für eine zahlreiche 
Bevölkerung bietet. Strauße, Gazellen, Löwen find 


Aira — Airy. 


nicht jelten. Die Bewohner find Tuareg vom 
Stamm der Kelomi; ihre bedeutendften Orte find 
Tintelluft und die bereits 1460 gegründete Haupt: 
ftabt Agades (ſ. d.), Reſidenz des Kelomifultans. 
Die Einwohner, ein Gemiſch von Berbern und Ne— 

ern, verfertigen zierliche Lederwaren und treiben 

andel mit Sal a. Uma). Die Dafengruppe, 
welche ihrem ganzen Habitus nad zum Sudän ge: 
rechnet werden kann, wurde von Yartd und inneuerer 
Zeit von Ermin v. Bary erforicht. 

Aira L.(Schmiele), Gattung aus der Familie 
der Gramineen, ein» oder mehrjährige Gräjer mit 
baferähnlichen Riſpen, aber Heinen oder fehr Heinen, 
zweiblütigen Ahrchen. A. caespitosa L. (ge= 
meine oder Raſenſchmiele, Fig. 1), 0,,— 
1, m hoch, mit flachen, rauhen Blättern und 
rauhen Rifpenzweigen, findet fich überall auf 
leichtem, feuchtem Boden, bildet dichten Rafen, 
ift aber troß des anfehnlichen Ertrags, den fie 
bringt, nur ein Futtergras dritter Klaſſe. A. 
canescens L. (duftige Schmiele, Fig. 2), 
0,15—0,3 m hoch, mit fchmalen, faft hedit: 
blauen Blättern, wählt auf dürrem Sand: 
boben und liefert gutes Schaffutter. 

Aird (ipe. ehem), Thomas, ſchott. Dichter 
und ng eller, geb. 28. Aug. 1802 zu Bow: 
den in Rorburghibire, ftudierte zu Edinburg, 
wurde Herausgeber des bortigen »Weekly 
Journal« und führte 1885—63 die Rebaltion 
bes »Dumfries Herald«. Er jtarb 25. April 
1876 in Edinburg. Als Schriftiteller trat er 
zuerftmit »Religiouscharacteristics«(Edinb,. 
1827) auf, denen er »The old bachelor in 
the old Scottish village« (baf. 1845, neue 
Ausg. 1857), eine Sammlung von Erzählun: 

en aus dem fchottijchen Vollsleben, folgen 
ieß. Seine »Poetical works: (darunter das 
populär gemorbene »The devil’s dream«) er: 
ſchienen zu Edinburg (5. Aufl. 1878). 
Airdrie (pr. ärdri), Fabrikftadt in Lanark⸗ 
fhire (Schottland), 15 km öſtlich von Glas: 

om, mit (1881) 16,335 Einw., liegt mitten 
im fchottifhen Steinkohlenbdiftrift und bildet 
das Zentrum einer großartigenEifeninbuftrie. 

Aire tive. äye), 1) Stadt im franz. Depar: 
tement Landes, Arrondiffement St.» Sever, 
am Adour und der Sübbahn, Bilchoffig, mit 
(1876) 2906 Einw. A., ehemals Vicus Juli, 
die Hauptftabt der Aturer, ward jpäter Re: 
ſidenz des Gotenkönigs Alarih II. — 2) 9. fur 
298 (ipr. uht, befeftigte Stadt im franz. Departe- 
ment Pas de Calais, Arrondiffement St.:Dmer, 
an der 298 und an der Bereinigung dreier Kanäle, 
hat eine jhöne Kirche, St.:Pierre, mit hohem Turm, 
Fabrifen für mwollene und baummollene Zeuge, Han: 
del mit Getreide und Branntwein und (1576) 5058 
Einw. N., im 9. Jahrh. gegründet, gehörte zu Flan: 
dern und wurde 1713 an frankreich abgetreten. 

Airölo(deutih Eriels), Ort im fchweizer. Kanton 
Teſſin, mit (1830) 3674 Einw., am Fuß des St. Bott: 
hardpaſſes und am jüblichen Eingang des großen 
Tunnels (1179 m ü, M.) da gelegen, wo die beiden 
Arme des Teifin fich vereinen. Der Ort ift 17. Sept. 
1877 großenteils abgebrannt. Bei der Felsſchlucht 
Stalvedra ift ein alter, vom Langobardenkönig De: 
ſiderius erbauter Turm. Hier 13, Sept. 1799 Tref: 
fen zwiſchen den fiegenden Ruffen unter Suworow 
und ben Franzofen. 

Airy iipr.ehrü, George Biddell, Aſtronom, geb. 
27. Juli 1801 zu Alnwid in Northumberland, ftu: 
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dierte Mathematik und Phyſik, wurde 1828 Profeſſor 
und Direktor der Sternwarte zu Cambridge und 1886 
als königlicher Aftronom Bonds Nachfolger in Green: 
‚wich, welches Amt er bid Sommer 1881 befleibete. 
ı Er ließ diefeit 1750 angehäuften, noch unverarbeiteten 
Beobachtungen berechnen und gab fieunter dem Titel: 
»Reductions of observations of the moon« (Lond. 
1848, 2 Bde.) heraus. Zugleich ftellte er meteorolo: 
giſche und magnetische Beobachtungen an, vermehrte 
die Zahl der Jnftrumente durch Erfindung und Kon— 
ftruftion neuer und rief die neue umfaſſende englifche 
een ind Leben. Zur Beobadhtung totaler 
Sonnenfinfterniffe ging er 1842 nad Turin, 1851 


Big. 2. 





die. l, 


Aira canescens (duftige Ehmiele), Aira caespitosa (Rafenihmiele). 


nad) Gotenburg und 1860 nad) Pobes in Spanien. 
A. beichäftigte fich zunächft mit den Mond» und Fir: 
ternörtern, doch machte er auch die Durchmeifer und 
berflächen der Planeten, die Bahnen diefer und ihrer 
Trabanten, Sonne, Mond und Kometen zum Gegen: 
ftand feiner Forſchungen, ſowie er ſich auch in zahl: 
reichen —— Unterſuchungen als ſcharfſinniger 
Analytiker bekundet und ſich durch zahlreiche Unter: 
ſuchungen und Entdeckungen um Phyſik und Optit 
hervorragende Verdienſte erworben hat. 1871 - 73 
war er Präſident der Royal Society zu London, und 
1872 wurde er in den Ritterftand erhoben. Erfchrieb: 
»Astronomical observations made on the Royal! 
observatory at Greenwich« (Zond. 1845 — 57, 11 
Bde.); »Catalogue of 2156 stars« (1849); »Six lec- 
tures on astronomy, delivered atIpswich Museum 
(1851 u. öfter; deutſch, Berl. 1852); »Traets on plıysi- 
‚ cal astronomy« (4. Aufl. 1858; deutich von Littrom, 
' Stuttg. 1839); »Algebraical and numerical theory 
of errors of observations« (2. or 1875); »On the 
‚ undulatory theory of opties: (2. Aufl. 1877), »At- 
16* 
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mospherice chromatic disj.ersion, as affecting tele- 
scopie observation, and on the mode of correcting 
it« (1869); »Notes on the earlier Hebrew scriptu- 
res« (1876); »Sound and atmospheric vibrations« 
(2. Aufl. 1871); »Treatise on magnetism« (1871). 

Als, in der Mufif das durch F erhöhte A. Ais dur- 
Akkord = ais.cisis. eis; Ais moll- Alford — 
ais.cis.eis; Ais moll-Tonart (ital, la $ [diesi 
minore, franz. la # [diese] mineur, engl. A [sharp 
minor) mit fieben vorgezeichneten Kreuzen, j. Tonart. 

Aiſance (franz., ipr. äiängs), Leichtigkeit, Behag— 
lichfeit; Wohlftand. Aisances, Cabinet d’aisances, 
Abtritt, Klofett. 


Aiſch, Nebenfluß der Regnig in Franken, entipringt 


auf dem fränkiſchen Landrücken (der Hohen Leite) 
bei Burgbernheim und mündet unweit Trailsdorf, 
nördlich von Forchheim. 

Aiſcha (Ajeicha), jüngere, befonders geliebte und 
einflußreihe Gemahlin des Propheten Mohammed, 
eine Tochter Abu Bekrs, war die erſte Jungfrau, die 
der Brophet fich zur Gattin erfor, und die einzige fei: 
ner Frauen, die ihn auf jeinen Feldzügen begleitete. 
Durd) ihre genaue Bekanntſchaft mit den nicht öffent: 
lich vorgetragenen Lehren und dem häuslichen Yeben 
Mohammeds behauptete fie nach deffen Tode den 
wichtigften Einfluß und den Titel »Prophetin«. Sie 
legte es 632 dur, daß Mohammeds Schwiegerfohn 
Ali, den fie haßte, weil er einft (wie es ſcheint, nicht 
mit Unrecht) ihre ehelidhe Treue verdächtigt hatte, 
vom Kalifat ausgeſchloſſen und ihr Bater Abu Bekr 
als des Propheten Nachfolger anerlannt wurde. Als 
fie fi) nad Osmans Tode der endlich erfolgten Er: 
hebung Ali zum Kalifen von neuem und hartnädia 
—— wurde fie 656 in der Kamelſchlacht bei 
Badra gefangen genommen und nad Medina geführt. 
Aud in der Gefangenichaft noch hochgeehrt, Harh fie 
680 in Medina und erhielt das Ehrenarab unmittel: 
bar neben dem Propheten. 

Aiſeau (ipr. äfoh), beig Ort, f. Charleroi. 

Aidlingen, Fleden im bayr. Regierungsbezirk 
Schwaben, Bezirksamt Dillingen, mıt Schloß und 
(1850) 978 Einw. Dabei das zwei Stunden lange 
Aislinger Moos. 

Aisne (ipr. ahn), Fluß im nördlichen Frankreich, die 
alte Arona, entipringt im Argonnenmwald bei Baus: 
becourt, ftrömt erft norbmweftlich durch die Departe: 
ments Marne und Ardennen, dann weftlich durch das 
gleichnamige Departement und einen Teil bed De: 
partements Dife und mündet oberhalb Gompitgne 
in die Dife. Die Länge beträgt 279 km. Bis Conde 
an der Einmündung der Besle erfegen der Ardennen: 
fanal und der Seitenfanalder X. als Schiffahrts- 


linien den fFlußlauf; von dort an bis zur Mündung | 


wird auch Die A auf 56 km Länge befahren. — Das 
danad) benannte Departement umfaßt einen Teil 
der le de France und der PBicardie, wird im N. von 
Belgien und dem Departement Nord, im D. von den 
Departements Ardennen und Marne, im S. von 
Seine:et:Marne, im W. von Dijeund Somme begrenzt 
und hat ein Areal von 7352 qkm (133, , OM.). Außer 
den legten Ausläufern ber Ardennen im NO. und eini: 
gen Hügelreihen im W. bietet der Boden des faft ganz 
sum Seinebeden gehörigen Departements feine be: 
merfenswerten Unebenheiten dar. Das Departement 
wird hauptfählich von der Dife mit Serre und A., 
dann von der Marne mit Durcq bewäſſert. Auch fällt 
der Oberlauf der Somme, Schelde und Sambre hier: 
her. Unter den Kanälen ift der von St.: Quentin, 
welder die Somme mit ber Schelde verbindet, ald 
der wichtigste zu nennen. Das Klima ift im allge: 


Ais — Aiſtulf. 


| meinen etwas feucht und falt, namentlich find Früh: 
lingsfröfte häufig. Die ausgedehnten Waldungen, 
welche vornehmlid von Rot: und Weißbuchen, Ber in 
Eichen und Birken gebildet werden, bergen viel Not: 
und andred Wild, Der Boden, meift aus Kalt und 
Kreide beitehend, bietet treffliche Baufteine, Marmor, 
Thon zu Schmelztiegeln, Gip®, Torf zc. Die Bevöl: 
ferung beläuft (ich auf (1881) 556,891 Seelen. Der 
ı Aderbau ift jehr —— und A. ſteht darin nur 
den Departements Nord und Pas de Calais nach. Er 
erſtreckt ſich außer auf Getreide, von dem ein Drittel 
ausgeführt werden kann, auf induſtrielle Pflanzen, 
als: Zuckerrüben, Flachs, Hanf, Hopfen und Ol 
gemächfe, daneben auf Futterfräuter, jo daß auch die 
iehzucht, namentlich auf Schafe, deren fein Depar: 
tement mehr zählt, dann die Hühnerzucht ſehr bedeus 
tend find. Die Zuderrübeninduftrie (mit 90 Fabrilen 
und ca. 10,000 Arbeitern) fommt gleich nad) der bed 
DepartementsNord; fonjt blüht namentlich Die Spie: 
gel: und Glasfabrifation, Batift:, Baummoll- und 
hafwollmanufaltur, chemiſche und Eijeninduftrie, 
deren Erzeugnijfe nebjt denen des Aderbaus den na= 
mentlich auch durch den Tranfit von den nördlichen 
Kohlengruben nah Paris wichtigen Handel nähren. 
Das Departement wird von der Franzöſiſchen Nord» 
bahn durdichnitten, in welche die Ditbahn mit drei 
Linien einmündet, und zerfällt in fünf Arrondiffe: 
ments: St.-Quentin, Bervins, Laon, Soiffons und 
Chäteau: Thierry. Hauptftabt ift Laon. 

NisnesMarnelanal, Flußverbindung im nörd— 
lihen Frankreich, geht bei Gonde vom Seitentanal 
ber Marne ab um das Bergland von Reims in bad 
Thal der Vesle, durchfließt Reims und mündet bei 
Berry au Bac in den Seitenfanal der Aisne. Der 
Kanal ift 58 km lang, hat bedeutenden Kohlenverkehr 
und ift namentlich für Reims fehr wichtig. 

Aiffe, Mademoifelle, eine der ſympathiſchten 
und poetifchten Geftalten des 18. Jahrh., geboren 
um 169 in Tſcherkeſſien, ward von dem franzöfifchen 
Botichafter in Honftantinopel, Grafen von ;yerriol, 
auf dem Stlavenmarkt gelauft und nad) Paris in 
eine vortreffliche Erziehungsanftalt gebracht. Durd) 
ihre blendende Schönheit und ihren Geiſt übte fie 
bald in der vornehmen Welt einen großen Einfluß 
aus, und wenn fie aud) den Anforderungen der Moral 
nicht immer entiprad), jo zeugt doc) die Beharrlich— 
feit, mit der fie die Zudringlichkeiten des Regenten 
abwies und den Werbungen des Chevalier d'Aydee, 
der ihr Herz gewonnen hatte, ſich verfagte, weil fie 
fi feiner nicht für würdig hielt, von ihrer Beſchei— 
denheit und ihrem edlen Charalter. Sie ftarb 1733 
in Barid. Ihre Beziehungen zu den berühmteften 
Berjonen der damaligen Zeit verleihen ihren Briefen 
‚an Mad. Calandrini ein großes Intereſſe; diefelben 
find 1787 mit Anmerkungen Voltaire und zulegt 
1846 von Ravenel herausgegeben und fefleln durd) 
ihren lebendigen, oft leidenjchaftlich erregten, immer 
‚aber Haren und graziöien Stil. 

Aifulf (Aftolf), kriegerifcyer König der Lango— 
barden von 749 bis 756, eroberte das zum griechifchen 
ı Kaifertum gehörige Erarchat mit der Stadt Ravenna 
und bedrohte Rom. Da erihien auf den Hilferuf des 
Papſtes Stephan III, der Frankenkönig Bippin 755 
mit einem Heer, belagerte N. in Pavia und zwang 
ihn, der römifchen Kirche Genugthuung zu leiften. 
Als A. dennod Rom belagerte, wurde er 756 noch— 
mals von Pippin befriegt und genötigt, die frän: 
fiche Oberhoheit anzuerfennen und alle jeine Erobe: 
rungen herauszugeben. Infolge eines Sturzes vom 
. Pferd ftarb A. 756. 











Ait. 
— bei botan. Namen Abkürzung für W. Aiton 


Aiton (ivr. eht'n), William, Botaniker, geb. 1731 
bei Hamilton in Schottland, bildete fich im Chelfen: 
garten und wurde 1759 Vorfteher des botanifchen 
Gartens zu Kew, den er mit raftlojem Eifer, von 
föntiglicher Freigebigkeit unterftügt, zu dem mo 
in der Welt erhob. Er ftarb 1. Febr. 1798 in Rem. 
Sein »Hortus Kewensis« (Lond. 1789, Bd. 1—3 
mit Abbildungen) enthält die Beichreibung von 6000 
Pflanzen, worunter 14 neue Gattungen und faft 500 
neue Arten ſich befinden. Kürze, Genauigkeit und 
Sicherheit der Charakteriftif machen dieſes Merk zum 
Mufter. Der Sohn und Nachfolger Aitons, Wil: 
liam Townsend N. (geb. 2. Febr. 1766 zu Kew, 
geit. 9. Dit. 1849 baferbit). lieferte 1810— 13 eine 
neue Ausgabe des »Hortus« in 5 Bänden. 

Aitzemäa, Lieume (Leo) van, niederländ. Ge: 
fchichtöforicher, geb. 19. Nov. 1600 zu Dokkum in 
Friesland, widmete fi dem Studium der Bolitil und 
Staatömiffenichaften und befleidete 30 Jahre lang 
die Stelle eines Refidenten der hanfeatiichen Städte | 
im Haag; itarb 28. Febr. 1669 dajelbit. Mit Fleiß 
und Umſicht fammelte er alle wichtigen, die Gefchichte 
feiner Zeit betreffenden Urkunden und Aktenftüde, 
reihte dieſelben im Driginal und in bolländifcher 
Überſetzung aneinander und lieferte jo, erzählend und 
jene Altenſtücke erläuternd, ein ebenio interefjantes 
wie mwichtiged Quellenwerk, welches die glänzendite 
Beriode der niederländiihen Geſchichte von 1621 bis 
1668 behandelt. Es ift betitelt: »Saken van staat en 
oorlogh, in ende omtrent de vereenirde Nederlan- 
den: 34 1655 - 71, 15 Bde. ;daj. 1669 - 72,7 Bbe.). 

Aiwalyt, Hafenſtadt im türk. Wilajet Chodawen⸗ 
difjär in Kleinaſien, am Buſen von Edremid, bis 
1821 eine rein griechiſche Stadt, wurde im genann— 
ten Jahr von den Türken wegen Teilnahme der 
Einwohner am Befreiungskampf verwüſtet, ſpäter 
aber wieder aufgebaut und zählt jetzt 35,000 zumeiſt 
grieh. Einwohner. N. hat ein Gymnaſium und andre 
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| Darftellung der aufgeregten Elemente gelingt ihm 
‚weniger als die des ruhigen Meers. Zu den bedeu— 
tendſten feiner Efjeftbilder gehören: Mondſcheinland⸗ 
ſchaft in der Krim, Sonnenaufgang in Venedig, 
Sonnenuntergang am Schwarzen Meer, Anficht von 
Kertih, Sonnenaufgang über dem Meer, die Schö: 

fung und die Sündflut (die beiden legtern im Mu: 
ſeum der Eremitage zu Peteröburg), Konftantinope! 
im Mondſchein und andre aus dem Kaukaſus und 
Armenien. Gänzlich mißlungen war ein koloſſales 
Bild des Durchzugs der Israeliten durchs Note Meer 
(1874). Seit 1847 lebt er ald Hofmaler und Brofei 
jor in Feodoſia. 

Aiwaz, Name hriftlicher, meift armen. Diener im 
Haushalt türkifcher Großen, denen alle Arbeit obliegt, 
welche der mosleminiiche Diener verfchmäbt. Der A. 
gelangt durch feine große Servilität oft zu bedeuten 
dem Vermögen. 

Alx,s. Enten. 

Aiy (ipr. ähts oder ahe), 1) (A. en Provence) 
Arrondiffementshauptitadt im franz. Departement 
Rhönemündungen, liegt nördlich von Marfeille, an 
der Lyoner Bahn, in einer jchönen, fruchtbaren Ebene 
und zerfällt in einen alten und einen neuern Stadt: 
teil, beide durch den Cours, einen jchönen Boulevard 
mit den bedeutenditen Hotels und Kaufläden, getrennt, 
und in die Vorftadt. Unter den Gebäuden der von 
ihrer frühern Bedeutung herabgefunfenen Stadt find 
die alte Kathedrale St.-Sauveur mit einem von acht 
antifen Säulen getragenen Baptifterium (1858 re: 
ftauriert) und intereffantem Altarbild, die gotische 
Kirche St.:Jean de Malte (aus dem 13. Jahrh.) und 
ein Stabthaus mit altem Ubrturm die intereflante: 
ften. 9. zählt (1ss1) 23,887 Einw., die fich vornehm: 
lich mit Dlivenfultur, Kohlenbergbau und Seiden: 
zucht beichäftigen. Für Dlivenöl befonders ift es 
einer der eriten Handelsplätze im ©. Frankreichs. 
Die Thermalquellen von N. ftanden im Altertum in 
hohem Ruf. Das jetzige Babeetabliffement, mit einer 
reihen Quelle von 35° E., foll an der Stelle der al: 





Unterrichtäanftalten und treibt bedeutende Dliven: 
zucht und Ölhandel, auch Schiffbau. 

iwaflöwsfi, 1) Gamwril Konſtantinowitſch, 
ruff. Drientalift, geb. 22. Mai 1812 zu Feodofia auf 
der Halbiniel Krim aus armenifcher Familie, ftudierte 
im Klofter der Medjitariften zu St. Lazarus bei Be: 
nedig, wirkte dann dafelbft ald Lehrer der orientali: 
ſchen Sprachen, der Bhilojophie und Theologie, wurde 
1848 Stubiendireftor am armenifchen Kloſter zu Pa: 
rid und gründetefpäter das neue armeniſche Klofterzu 
Grenelle bei Paris. Er fchrieb in armeniicher Sprache 
einen »Abrif der Geſchichte Rußlands« (Bened. 1836) 
und eine - Gejchichte des türfiichen Neich®« (daf. 1841, | 
2 Bbe.). Auch war er Hauptmitarbeiter an Auchers 
großem armeniſchen Wörterbuch und gab eine ar: 
menifche wiſſenſchaftliche Zeitichrift: »Pozmaweb: 
(Bolyhiftor), und eine armeniich: franzöfiiche Nevue: 
»La colombe du Massis« (Bar. 1855), heraus, 

2) Iwan Konftantinomwitidh, rufl. Marine: | 
maler, geb. 7. Juli 1817 zu Feodofia in der Arim, 
wurde Schüler der Peteröburger Akademie, bildete ſich 
dann weiter unter Tanner und dem Schlachtenmaler 
Sauermweid (geft. 1844) und bereifte einen großen Teil 
Europas und des Drientd. In feinen Marinen zeigt | 
er eine glückliche Erfindungsgabe, eine große Vir: | 
tuofität in der Wiedergabe der Töne des Waſſers 
und der Bewegung ber Wellen jomwie eine elegante | 
—RRx56* aber faſt immer ſtrebt er nad) glän⸗ 
zendem, oft kraſſem Effeft in der Beleuchtung, mo: | 
dur fein Kolorit arell und abftoßend wird. Die 


ten römischen Bäder ftehen, ift aber jehr menig be: 
fucht. A. ift Sig eines Erzbifchofö und eines Appell: 
hofs, bat eine Univerfität mit drei Fakultäten (1409 
errichtet, 1882 mit 26 —— und 391 Studieren⸗ 
den), ein Lyceum, eine Kunit: und Gewerbeſchule, eine 
Bibliothel von 100,000 Bänden und 1 Manu: 
ffripten fomwie ein Mujeum von Antifen. W., das 
alte Aquae Sextiae, ward 123 v. Chr. von dem Bro: 
fonful Gnäus Sertius Calvinus wegen der bort ent: 
dedten warmen Quellen gegründet und nad ihm be: 
nannt,. Im Mittelalter war ed Nefidenz der Grafen 
der Ben die Wiege der provengaliichen Poeſie, 
der Sitz der Liebeöhöfe, aber auch mit feiner Haupt: 
heiligen Maria Magdalena, die ihre jpätern Tage 
bier verlebt haben joll, ein Mittelpunkt kirchlichen 
Legendenreichtums. U. ift Geburtsort des Hiltorifers 
Mignet und des Botanikerd Adanfon. Auf der Ebene 
zwiichen N. und Arles breitet fich dad Schlachtfeld 
aus, wo Marius 102 v. Chr. die Teutonen ſchlug. 
2) (A. led Bains) Stadt im franz. Departe: 
ment Savoyen, Arrondiffement Chambery, unweit 
des Seed Bourget, 11 km nördlich von Chamberv, 
wo die Eifenbahnen nad) Lyon und Annecy fidh tei- 
len, mit (1876) 2689 Einw. Der Drt ift berühmt durch 
feine warmen Schwefelquellen, welche unter dem Ne: 
men Aquae Gratianae oder Domitianae ſchon zur 
Zeit der Römer befannt waren. Ihr Waffer ift vol: 
ommen Har, bat merflihen Schwefelmafferftoff: 
geruch ſowie eine Temperatur von 45 und 46° GC. 
und wird, teild als Getränf, teild in Douchenform, 
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vorzugdmweife bei Rheumatismen und Hautfrankhei- 
ten gebraucht. Das neue Babeetabliffement enthält 
trefflihe Babeeinrichtungen. Die Zahl der Gäjte 
beträgt jährlid etwa 5000. Unter den — 
römiſchen Altertümern, welche ſich hier finden, ſind 
der ſogen. Bogen des Campanus (aus dem 3, ober 
4. Jahrh. n. Chr.), die Ruinen eines Dianatempels 
und eines altrömiſchen Dampfbads am beſten erhal⸗ 
ten. Bgl. Berthet, A., les thermes (Air 1862). 

Air, Isle D’ (ipr. int vähs oder Bäp), Inſel an der 
franz. Küfte im Biscayifhen Meerbufen, im NW. 
der Mündung der Charente, zum Departement Nie: 
dercharente, Arrondiffement Rocefort, gehörig, 193 
Hektar groß, mit Leuchtturm und 400 Einw. (meift 

iſchern). Auf der Reede von A. überlieferte ſich 
air rar 15. Juli 1815 den Engländern. 
ir la Chapelle (ipr. äpts oder ähs la jhapäm, franz. 
Name von Aachen. 

Aizoaceen, difotyle, etwa 450 Arten rin a 
ber gemäßigten und warmen —* angehörige Pflan⸗ 
zenfamilie aus der Ordnung der Centroſpermen, zu: 
nächſt mit den Karyophyllaceen verwandt, von denen 
ſie ſich durch den Bauplan der Blüte unterſcheiden. 
Der zwiſchen Kelch und Fruchtblättern liegende Blatt⸗ 
kreis bleibt ent r einfach und bildet fi) zu Staub: 
gefäßen aus, ober er zerfällt durch Spaltung in viele 

lieder, die fich teild ald Blumenblätter,-teild als 
Staubblätter ausbilden. Es gehören aljo blumen: 
blattlofe und blumenblatttragende Formen bierber. 
Die A. zerfallen in Mollugineen, Aizoideen 
undbMejembryantbemeen. Letztere wurden früher 
der äußerlichen Ahnlichleit der Blüten wegen in die 


Verwandtſchaft der Kakteen geftellt. Vgl. Fenzl, ſch 


Monographie der Mollugineen (»Annalen des Wie: 
ner Mufeumsd«, Bd. 1 u. 2). 

ae (ital.), f. Xjo. 

Alactio (fpr. ajdttio), Hauptitabt der Inſel Corfica, 
auf der Weſtküſte derjelben, am nördlichen Ende des 
berrlihen Golfs von X. in einer frudtbaren Ebene 
(Campo b’Dro) gelegen, hat gerade, breite Straßen 
unb einen weiten, durch eine Citabelle verteidigten 
dafen. Unter den Gebäuden verdienen bie ſchöne 
Kathedrale und die Kapelle Feſch mit den rg 
der Madame Lätitia und des Kardinal Feſch Er: 
Auf dem Marktplatz fteht die marmorne 
Statue Napoleons I. ald Erften Konſuls (1850 er: 
richtet). Andre Reminidzenzen an Napoleon find 
die Grabfapelle der Bonaparte und das 1866 ein: 
geweihte Monument der Familie Bonaparte, welches 
den Kaifer zu Pferde darftellt, umgeben von feinen 
vier Brüdern (auf dem Diamantenplag). Das Haus 
der Familie Bonaparte (Cafa Bonaparte), die Ge: 
burtsftätte Napoleons L., ift ER Nationaleigen: 
tum. 4. hat ein Mufeum (Feſch) mit Bibliothek, 
einen botanifchen Garten und zählt <ıssı) 17,327 
Einw,, = abrifation von Zigarren, Teigwaren, 
Schiffbau, Korallen: und Sarbellenfifcherei und Han: 
del mit Fellen, Leber, Holz, Wein und Ol treiben. 
N. ift Sig eines Präfelten und feit dem Ende deö 
6. Jahrh. eines Biſchofs. Es lag in römijcher Zeit 
2 km weiter nad NR. und führte den Namen Urei- 
nium; 1495 wurde ed an feiner jegigen Stelle an: 
gelegt. Neuerdings ift es als Mimatifcher Kurort, 
namentlich ald Winteraufenthalt für Bruftleidende, 
in Aufnahme gelommen. Bgl. Biermann, Die 
Insel Eorjica, mit befonderer Berüdfihtigung von 
N. als Himatifchem Kurort (Hamb. 1868); Gerber, 
A. ald Winterlurort (Für. 1883). 

Ajahli Keman, türk. Streihinftrument mit einem 
Fuß, etwas feiner als das Cello. Vgl. Kemangeh. 


—— 
a 


Ar — Akademie. 


Ajälon, eine zum Stamm Dan gehörige Leviten: 
ftabt in Baläftina. I dem nahen Thal fand die 





Schlacht Jofuas gegen fünf fanaanitifche Könige ftatt 
(of. 10, 12), wobei Jofua der Sonne ftillguftehen 
gebot. Jetzt Dſchalo. 

Alan (Adſchan), früherer Name der Oſtküſte von 
Afrika vom Kap Gardafui an bis zum Aquator Hin, 
ein Teil des Landes der Somal (f. d.). 

Ajan (Ajansh), ruff. Hafenort im Küftengebiet 

von Dftfibirien, 300 km ſüdlich von Ochotsk, erft 
1845 angelegt, hat ca. 400 Einw. und war biäher ald 
Station der Ruſſiſch-Amerikan. Belzlompanie wid: 
tig. Die Stadt hat mildere Winter ald Kamtſchatka 
‚und fteht mit Jakutsk in Roftverbindung. 
' Mas, Ort im türk. Wilajet Adana (Kleinafien), 
‚an der Budt von Jölanderün (Alerandrette), ehe: 
mals wichtiger Handelsplak, jegt verfallen. Bon der 
zur Römerzeit bort liegenden Stadt Ageä find nur 
geringe Trümmer übrig. 

als ſ. Aias. 

Alo (ital., ſpan. Ayo), Hofmeiſter, Erzieher; in 
der weiblichen Korn Aja (ipan. Aya), Kinderfrau, 
Erzieherin. Frau Aja, der fcherzhafte Beiname 
der Mutter Goethes, vom Beſuch der beiden Grafen 
Stolberg in Frankfurt. her. 

A jour (franz., pr. ſchubi), ſ. v. m. zu Tage, durch 
fihtig; von Rechnungsbüchern ꝛc.: bis auf den lau: 

| fenden Tag in Ordnung. A j. gefaßte Edelfteine 
find folche, bei denen die Faſſung den Stein nur an 
den Kanten fefthält, feine Nüdfeite frei und unbebedt, 
ihn alfo durchfichtig läßt (vgl. Edelfteine). 

— (franz., ipr. ſchur ·), vertagen, auf: 

ieben. 

A Jove principium (lat., »der Anfang von Ju⸗ 
—— Einleitungsformel der Verhandlungen des 

ltertums, unſer: Der Anfang mit Gott! Biswei— 
len auch f. v. w. die Geiftlichleit hat den Vortritt. 

AL (türf.), in — Ortsnamen oft 





vorlommend, bedeutet wei 
Akäbah (Alabet el Misrieh), türf. Hafenort 
ı mit Kaftell an der äußerſten Spige des Meerbufens 
‚von A., des norböftliden Arms des Noten Meers, 
‚und am Südende bed Wabi el Arabah, hat einigen 
andel, wiewohl der Eingang zum Hafen ſchwierig 
it. 9. liegt an der Stelle des alten Alana (f. d.), 
nach welhem der Meeredarm auch der Alanitifche 
Meerbujen hieß. 
Alademie $ vie. akadameia, lat. academia), 
Anstalt zur Beförderung wifjenfchaftlicher oder künſt⸗ 
leriſcher Studien. Urfprünglich führte den Namen 
A. die Schule Platons, welche denielben von dem 
Garten des Afademos, einem mit Anlagen verjehe: 
nen, an ber nördlichen Seite der Stadt Athen ges 
legenen Pla, empfing, in weldem jener jeine Vor— 
träge zu halten pflegte. Die erfte Geftalt derielben 
(347 —270 v. Chr.), welche ſich noch hauptſächlich an 
die Werke des Stifters hielt, wird als ältere (oder 
erſte) A., die darauf folgende, deren Gründer Artefi- 
laos (316— 241) fi dem Skeptizismus näherte, ak 
mittlere (oder zweite) A., die von Karneades (214— 
129) begründete, welche dem Probabilismus huldigte, 
als neuere (oder dritte) U. bezeichnet (j. Platon). 
Unter den jpätern Platonifern, die wieder zum Dog: 
matismus zurüdfehrten, wird aud) erjt Philon von 
Lariſſa (um die Zeit des Mithridatiichen Kriegs, 80) 
als Haupt einer vierten und Antiochos von Askalon 
‘(um 50), welcher die Platoniiche mit den peripateti- 

ſchen und ftoifchen Lehren verſchmolz und dem Ellel: 
tizismus und Neuplatoniömus den Weg bahnte, als 
| folcher einer jogen. fünften X. unterſchieden. 
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Im neuern, durch Cicero und die fpätern Römer 
vorbereiteten, zur Renaifjancezeit in Italien aus: 
gebildeten Sinn ift A. entweder eine höhere Unter: | widelung der italienischen Sprade und Litteratur 
rihtsanftalt oder, und zwar noch häufiger, eine | ward die Accademia della Crusca (eigentlich »Kleien- 
Selehrtengejellihaft. In der eriten Bedeutung | A.«, weil fie die Sprache reinigen wollte wie das 
iſt A. ſ. v. w. Univerjität. Im Unterſchied von ber | Mehl von der Kleie), welche der jonderbare Did): 
Univerfität verfteht man unter X. öfters aud) eine An: | ter Grazzini in hohem Alter im Dftober 1582 zu Flo: 
ftalt, welche zum Vortrag nicht aller Wiffenfchaften, | renz gründete, und aus welcher das zuerft in Venedig 
fondern nur einer einzelnen ober mehrerer beitimmt | 1612 gebrudte fehr einflußreiche »Vocabolario della 
oder auch fünftlerifhen Studien gewidmet ift. Der: | Crusca« hervorging. Sie wurde Vorbild für die 
gleichen LZehranftalten find 3. ®. die fatholifch: | franzöfifche A. und für die deutſchen Sprachgefell: 
theologiſche A. zu Münfter in Weftfalen (mit zwei ſchaften des 17. Jahr. ſowie für die aan Alfa: 

fultäten und den Rechten einer Univerfität), das demien oder Gejellichaften der Wiſſenſchaften (So- 

ceum Hosianum in Braunsberg und die acht kö⸗ | cietäten), melde ſeitdem in allen Staaten der gebil: 
ni le Lyceen (Alademien für Theologie und Phi: | deten Welt entftanden find. Uber bie italieniſchen 

ie) in Bayern; ferner die Kriegdafademien | Afademien der jpätern Zeit f. unten (S. 249). 

Berlin, Münden, die Militärafademien in Wie: Das Institut de France zu Paris. 
ner:Reuftabt, Wien 2c.; die Marinealademien in| Inter den allgemeinen Akademien gebührt in ihrer 
Kiel, Fiume; die Bergalademien zu Freiberg, | gejchichtlichen Bedeutung den unterdem Namen Insti- 
Klausthal,Leoben, Pribram, Schemnitsc. ; die Forft: | tut de France zufammengefaßten Alademien zu Pa: 
afademien zu Freiburg, Tharandt, Aichaffenburg, | riß die erfte Stelle. Die Anfänge beftanden in einem 
Hohenheim, Münden, Eberswalde ıc. ; die Nfademien | Privatverein für die Pflege der franzöfiihen Sprache, 
für Landwirtſchaft zu Hohenheim, Poppelsdorf ıc.; | welcher fich feit 1630 bei Valentin Gonrart verfam: 
die Handeldafademien zu Wien, Graz, Trieft 2c. | melte. Kardinal Richelieu erweiterte diefen Verein 
Hierher gehören ferner die Afademien der bildenden | (2. Jan. 1635) zur Académie frangaise, welche 10. 

ünfte \ Kunftafademien). Afabemien insbe: | Jult 1637 ihre Sigungen begann und von Anfang an, 
fondere für Baufunft finden fi in Berlin, Dres: | wie heute noch, 40 bei (reg zählte. Vier von he 
den, St. Peteröburg ıc. Endlich ift noch der Mu: | erhielten von Eolbert 1663 den befondern Auftrag, 
fifafademien zu gedenken, mworunter man teils | die Abfaffung und Redaktion der Inſchriften auf den 
wirkliche höhere Lehranftalten für Mufik (f. Kon: | öffentlihen Denkmälern zu leiten. Dieſe Kommiſſion, 
jervatorien), teil® Jnftitute oder Gefellichaften | la petite Acad&mie genannt, erhielt 1701 den Namen 
zur praftifchen Pflege der Tonkunft verfteht. Hierher | Academie royale des inscriptions et medailles und 
gehören unter andern bie 1669 gegründete Academie | ein Reglement, wonach die Zahl ihrer Mitglieder auf 
royale de musique (jegige Große Oper) in Paris, die | 40 feftgefegt und der Kreis ihrer a auf Ge: 
A. für italienische Opernmufik (1720 gegründet, durch eg ars ogie ausgedehnt wurde. 
Dänbel berühmt) und bie Academy of ancient music | Ein Defret des Regenten vom 4. Yan. 1716 änderte 
(feit 1710) in Zondon, die Accademia filarmonica | den biäherigen Namen um in Academie royale des 
in Bologna und in Berona, die Singalademie in | inscriptiuns et belles-letires. Die Acad&mie des 
Berlin, das Gewandhaus in Leipzig, die Muſikakade- sciencesmwurbe 1666 durch Eolbert den beiden biäheri- 
mien in Brüffel, in Stodholm ıc. — Ein Mittel: | gen Atademien hinzugefügt, 1699 neu gegliedert und 
ding zwiſchen Schule ———— und Univerſität 1785 erweitert. Eine königliche A. der Bildhauerei 
bildeten früher die fogen. alademifhen Gym: | und Malerei (de sculpture et de peinture) war joon 
nafien und die Ritterafademien (f. d.), welche 1648von Mazarin errichtet und 1655 von Ludwig XIV. 
jegt meift zu einfachen Gymnaſien umgejtaltet oder, | beftätigt worden. 2 Y 1671 gründete Eolbert eine 
wie auch das alademifche Gymnafium in Hamburg | A. der Baufunft (d’architecture), zu deren perjön- 
(1883), ganz eingegangen find. lihem Beihüser Ludwig XV. fich durch offenes Hand: 

Das Vaterland der Alademien im Sinn von Ge: | fchreiben vom Februar 1717 erflärte., Als Fönig- 
lehrtenvereinen ift der Sache nach das grägifierte | liche Einrichtungen wurden diefe Akademien durch 
Agypten mit Alerandria (mo das »Mufeion« that: | das Dekret ded Konvents vom 8, Aug. 1793 aufge: 
jächlich eine A. von hoher Bedeutung war), dem Na: | hoben, aber bereitd 25. Dft. 1795 durd) bad Direfto- 
men und ber ganzen Einrichtung nad Jtalien. |rium als Institut national mwieberhergeftellt, mit 
Am Hof Eofimos von Medici zu Florenz entftand | einer Gliederung in drei Klafien, welche Napoleon 1. 
um 1470 eine Blatonifhe A. An der Spite dieſes 1803 zu vier Klaſſen erweiterte, er J. 1806 nahm 
Bereind ftand der berühmte Platoniker Marfilius | das Institut national den Namen Institut deFrance 
Ficini, mit deſſen Tod (1521) die A. auflöfte. | an, 1811 den Zufag imperial; 1814 wurde ed wies 
Vielleiht ſchon einige Jahre früher hatte fi an der Institut royal. Die alten Namen Academie 
dem Hof Alfons’ V. zu Neapel um Antonio Bec- | frangaise, Acad&mie des inseriptions et belles- 
cabelli Banormita ein Kreis von Gelehrten zu | lettres, Acad&mie des sciences wurden wieder ein: 
einer X. vereinigt, in welcher namentlich Laurentius | geführt und als vierte Abteilung die Acad&mie des 
Balla und Giob. PBontano (daher Accademia Pon- beaux-arts hinzugefügt. Als fünfte A. trat 1832 
taniana) bervorragten. Diefe A. wählte ſchon aus- auf Guizots Veranlaffung die Academie des sciences 
wärtige Mitglieder und Ehrenmitglieder. Der. von | morales et politiques hinzu, welche jchon früher als 
Neapel folgte gegen 1498 die zu Rom ald Accade- | zweite Klaſſe des Institut national eriftiert hatte, 
mia antiquaria. hr Gründer war Jul. Bomponius | aber von Napoleon 1803 befeitigt worden war. Eine 
Lätus, der Aſtrolog, ihr Hauptzwed Erforfchung der | jechite Seftion, Politik, Verwaltung und Finanzen um: 
italienifchen Altertümer. rg fie fnüpfte ausmär: | fafiend, wurde von Napoleon IIT. 1855 geſchaffen, aber 
tige Verbindungen an, mußte ſich aber, weil einzelne | aufAntrag der A. 1866 wieder befeitigt. Untereinander 

tglieder vom Papft Baul II. wegen angeblicher | find diefe Atademien durch eine Anzahl gemeinjchaft: 
Kepereien verfolgt wurden, in die Berborgenheit zus | licher Einrichtungen verbunden. Die Balanzen in jeder 
rüdziehen und dauerte ald geheime Gefellichaft nur Klaſſe befegt die freie Wahl der übrigen Glieder der: 


bis 1550. Erſt unter Benebift XIV. Iebte fie 1742 
wieder auf. Bon größter Bedeutung für die Ent: 








248 Akademie (Deutſchland und Öfterreid). 


felben mit Beftätigung des Staatsoberhaupts. Jedes | rifch- politiichen und juridiſch-nationalökonomiſchen 
ordentliche Mitglied des Inftitutsgenieht einen Jahr: | Wiffenfchaften zu. Sie hat verfchiedene Preije von 
ehalt von 1500, der Sekretär jeder Klaſſe von 6000 | 1500 Fr., außerdem den Beaujourfchen von 5000, 
Frank. Jede Klaſſe verfammelt fich getrennt von den | den Moroguesſchen von 4000 Fr. zu verteilen. Die 
übrigen; nur einmal im Jahr, am 25. Oft. (unter | A. veröffentlicht feit 1835 »Memoires«, feit 1842 
Napoleon Ill. am 14. Yug., vem Napoleonstag), fom: | »>S6ances et travaux«. Die Ehre, Mitglied des fran: 
men in feierliher Generalverfammlung alle Glieder zöſiſchen Inſtituts zu fein, wird in der gelehrten Welt 
des Inſtituts —— In dieſer Sitzung werden äußerſt e geachtet. Großes hat befonders die erite 
die Preife verfündet, welche dem gefamten Inftitut Klaſſe für Konfolidierung der Nationallitteratur, die 
gehören, nämlich derzweijährige Preis De tan ix zweite für Archäologie und orientaliihe Sprachen, 
welchen jede A. abwechſelnd zuteilt, und der Bolneyiche | die dritte für mathematifche Geographie und Nitro: 
Sprachpreis, für den eine Kommiffion vom Jnftitut |nomie, insbefondere für Gradmeſſung, geleiftet. 
—— t iſt. Die Sitzungen des Inſtituts finden im Die Akademien Deutfhlands und Äſterreichs. 
Palais de lInſtitut ſtatt. Unter den deutichen Akademien ift die A. der 
Die erfte Klaſſe, die franzöfifhe A. (Acade- | Wiffenjhaften zu Berlin die ältefte. Sie wurde 
mie francaise), mit ihren ziemlich treu bewahrten | unter dem Namen »Societät der Wifjenichaften« 
urfprünglihen Statuten und 40 Mitgliedern (les | 1700 von Friedrich I. —* Leibniz' großartigem 
Quarante) bebaut als ihr ausſchließliches Feld fran: | Plan geftiftet, aber erſt 1711 eröffnet. Leibniz war 
zöftfche ar und Litteratur; ihr Hauptwerk ift | ihr erfter Präfident. Unter Friedrich Wilhelm I. zu: 
da® große »Dictionnaire de l’Acadämie« (zuerft | rüdgebrängt und verfümmert, wurde fie durch Mau: 
1694, 7. Aufl. 1878). Außerdem veröffentlicht fie ein | pertuis unter Friedrich IL. ganz nad) franzöfiichem 
»Dictionnaire historique de la langue frangaise«, iuftereorganifiert underhielt, mehrmals verändert, 
deſſen erfter Band 1858 erfchien. Durch diezahlreichen | 24. Jan. 1812 ihre jegige Verfaſſung. Nach derfelben 
jährlich verteilten Preife für verdienftvolle Werte übt | zerfällt fie in vier Sektionen, die phyfifalifche, ma: 
die A. auf die Litteratur einen bedeutenden Einfluß | thbematifche, philofophifche und hiſtoriſche, welche fich 
aus. Überdies fteht ihr eine Anzahl von Preifen | zu zwei Klafjen, zu einer — TOTER 
für edle Thaten zur Verfügung. Solche Tugendpreife | und einer philofophifch: biftoriichen, zulammenord- 
wurden zuerft 1782 vom Baron v. Montyon gejtiftet | nen. Jede diefer Klaſſen hat > auf Lebenszeit ge: 
und, nachdem fie 1793 konfisziert worden waren, | wählte Sefretäre, welche in den Sigungen abwech— 
von ihm 1816 erneuert und vermehrt. Vgl. Mes: | jelnd je ein Vierteljahr lang den Kofi ühren; ihre 
nard, Histoire de l’Academie francaise (Par. | Befoldung beträgt 1200 Di. Die Mitglieder find 
1859); »Jjahreö: Supplement zu Meyers Konverſa⸗ | teild ordentliche (ca. 50, mit je 600 ME. befoldet), 
tions⸗Lexilon⸗, Bd. 4, S. 35 ff. (1883). Die zweite | die jeden Donnerötag Geſamtſitzung und jeden Mon: 
Klaffe, die A. der Inſchriften und ſchönen | tag, Haffenweife abwechſelnd, Klaffenfigung halten, 
Wiffenfhaften (Academie des inscriptions et |teild auswärtige, Ehrenmitglieder und Korreſpon— 
belles-lettres), bejchäftigt fich mit der Gefchichte, | denten. Jährlich (jeit 1811 in ununterbrochener 
Arhäologie und Haffischen Yitteratur. Sie hat 40 | Reihe) veröffentlicht die A. eine Auswahl ihrer Ab: 
ordentliche, 10 freie, 8 auswärtige, 50 forrefpondie: | bandlungen, anfangs unter dem Titel: »M&moires de 
rende Mitglieder und verfügt über einen ——— ‚l’Academie royale des sciences et belles-lettres A 
von 2000 Fr., aber unter andern auch für das befte | Berlin«-, dann ala »Abhandlungen«, während die 
Werk über franzöfiiche Geſchichte über einen Gobert: | »Monatöberichte« fürzere Nachrichten von den Sigun: 
—* Preis (ca. 10,000 Fr.). Unter ihren Arbeiten | gen geben. Die Verteilung der Jahrespreife geſchieht 
tehen die von den Benediktinern überfonmene »His- | am Geburtstag ihres Gründers Leibniz. Zweimal 
toire litteraire de la France« und das »Corpus des Jahrs, am jedesmaligen Geburtätag des regie: 
inscriptionum seimiticarums obenan. Vgl. Des: | renden Königs und am 24. Jan., dem Stiftungstag 
jardind, Comptes rendus des s&ances etc. (1858). | der A., find —*— Sitzungen. Sowohl durch den 
Der dritten Klaſſe, der A. der Wiſſenſchaften Ruhm ihrer Mitglieder (Schleiermacher, die Brüder 
(Académie des sciences), find Naturgeſchichte, v. Humboldt, die Brüder Grimm, v. Savigny, Böckh, 
Phyſik, Chemie und Mathematik —— Sie Ritter, Lachmann ꝛc., um der Lebenden nicht zu ge— 
beſteht aus 68 ordentlichen, 10 freien, 8 auswärtigen | denken) als durch Zahl und Bedeutung der von ihr 
und 100 forrejpondierenden Mitgliedern und zerfällt | veranlaßten und geförderten Werte (»Corpus in- 
in elf Seftionen von je ſechs Mitgliedern (zwei beftän- | scriptionum graecarıum«, »Corpus inser. latina- 
dige Sefretäre ftehen außerhalb der Seltionen). Als | ram«, »Monumenta Germaniaehistorica«, die Werfe 
——— find 3000 Fr. für die nützlichſte Ent: | des Ariſtoteles, Friedrichs d. Gr. 2c.) ift die Berliner 
dedung und zahlreiche andre ausgefegt. Die A. ver: | A. dem Barifer Inftitut in jeder Weife ebenbürtig. — 
öffentlicht: »Comptes rendus hebdomadaires des Nächſt ihr verdient unter den deutichen die 1759 geftif: 
söances« und »M&emoires«. Die vierte Klaffe ift | tete A. der Wiſſenſchaften zu —36 eine ehrende 
die U. der ſchönen Künſte (Académie des beaux- | Erwähnung. Sie erhielt, nachdem ſie anfangs meiſt 
arts). Sie beſteht aus 41 ordentlichen, 10 freien, | auf vaterländifche Geſchichte beſchränkt geweſen, aus 
10 fremden und 40 korrefpondierenden Mitgliedern, | welcher Epoche die wertvollen »Monumenta Boica- 
welche fich in fünf Sektionen gliedern. Zehn weitere | ftammen, 1809 einen allgemeinern wiffenichaftlichen 
Korreipondenten (correspondants libres) gehören, | Wirtungsfreis und wurde 1829 in drei Klaſſen ae: 
ebenfo wie der beftändige Sefretär, feiner Seltion an. gliedert: eine le :philologische, hiſtoriſche 
Sie bejchäftigt fich befonders miteinem »Dictionnaire | und mathematifch: phyfifaliiche, welch legtere durch 
de l’Academie des beaux-arts«, wovon 4 Bände er: | ganz bejonders reihe Sammlungen gefördert wird. 
ſchienen find, mit Gutachten und zahlreichen Preisver: | Seit Gründung (1858) einer mit ihr verbundenen »Hi⸗ 
teilungen. Die fünfte Klaſſe, die Acadömie des ſtoriſchen Kommiffion« (. d.) durch Maximilian II. iſt 
sciences morales et politiques, zählt 40 ordentliche, | die urſprüngliche Richtung auf Geſchichte wieder befon: 
6 freie, 6 fremde und 48 forrefpondierende Mitglie: | ders belebt worden. Ihre Abhandlungen erſcheinen 
der. Ihr Fällt die Pflege der philofophifchen, hiſto- unter dem Titel: »Abhandlungen der Bayrischen A.«, 
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denen früher fich ſehr glücklich »Gelehrte Anzeigen: zur 
Seite ftellten; feit deren Eingehen bringen »Sigungs: 
berichte« Notizen und aud Abhandlungen. — Die 
»önigliche Societät« ‚nachher »Gefellichaft (eigentlich 
aber X.) der BWiffenfhaften«, in Göttingen wurde 
1752 auf Albrecht v. Hallerd Betrieb gegründet und 
1770 zweckmäßiger konftituiert. Sie befteht aus drei 
Klafien, einermathematifchen, phyfilalifchenund hifto: 
riſchen, und hält monatlich eine rg” Sieunterhält 
ordentliche, forrefpondierende und Ehrenmitglieder 
und ſetzt Jahrespreife von50 Dufaten auf die beite Be: 
antmwortung einer vorgelegten Frage aus. Seit 1752 
gab fie heraus: »Commentarii Societatis«, jeit 1772 
»Novi Comment. Soc,«, fodann »Abhandlungen«. 
Sie hat namentlid in den phyfilalifchen und Naturs 
wifjenichaften jehr Bedeutendes geleiftet. Außerdem 
hat fie fich verdient gemacht dur Gründung und 
Erhaltung der älteften unter den noch beftehenden 
litterarifch-tritifchen Zeitichriften in Deutichland, der 
»Göttingtihen gelehrten Anzeigen«, Andre deutiche 
Alademien find: die »Königliche A. aemeinnügiger 
Wiffenihaften« zu Erfurt (1758 aearündet), Die 
»Dberlaufiger Gejellichaft der Wiflenichaften« zu Gör⸗ 
fig (feit 1779) und die Königlich ſächſiſche Gefell: 
ſchaft der Wiffenfchaften« zu Leipzig, 1. Juli 1846 
eröffnet, die jich vornehmlich pbilologtiche, historische, 
mathematiſche und philofophifche Unterſuchungen zur 
Aufgabe geitellt hat. Die Mitglieder find teils ordent- 
lihe (aus den er a Fig en Staaten ge: 
mwählt), deren Zahl nicht über 70 fteigen foll, teils 
Ehrenmitglieder und zerfallen in zwei Klaſſen, eine 
pbilologiich:hiftorische und eine mathematiſch⸗phyſika⸗ 
liche. Sie hält jährlich zwei Öffentliche Sigungen und 
ftellt Preisaufgaben. Ihre Verhandlungen (eigent: 
liche Abhandlungen ſowie »Berichte: über die Sihun— 

en) erſcheinen im Drud und zwar feit 1849 die beider 
Kafien gefondert. 4 

Unter den Akademien Oſterreichs iſt die Böh— 
miſche Gejellihaft der Wiſſenſchaften⸗ in Prag, 
welche als Privatgefelligaft 1769 gegründet und 
1785 als ftaatliche Korporation anerkannt wurde, 
die ältefte. Die »Kaiferlihe A. der Wiflenfchaf: 
ten« zu Wien, fhon von Leibniz in Anregung ge 
bracht, wurde durch Patent vom 30. Mai 1847 ge- 
ftiftet. Sie zerfällt in zwei Klaſſen, eine philoſo— 
phiſch⸗ philologiſche und hiftorifche und eine mathe: 
matiihsnaturwiffenfchaftlihe, und befteht aus 60 
ordentlichen Mitgliedern, 24 Ehrenmitgliedern und 
120 Korreipondenten. Zur Beitreitung ihrer Aus: 

aben erhält fie eine jährliche Dotation von 40,000 | 
ulden. hr Borftand wird gebildet durch einen 
Bräfidenten (deren erſter v. Hammer: Purgjtall war), | 
welcher alle drei Jahre neu gewählt wird, einen Vize⸗ 
räfidenten und zwei Sekretäre. Sie veröffentlicht 
fe 1850 Denkſchriften und Sitzungsberichte und hat 
as Verdienft, die Herausgabe bedeutender gelehrter 
Arbeiten, vorzüglich über öſterreichiſche Geichichte, 
eine Sammlung der Kirchenväter 2c. bewerkſtelligt zu 
haben, Außerdem find zu nennen: die 1825 gegrün: 
dete ungarische A. zu Budapeit, die ⸗Südſlawiſche 
A. der Wiffenihaften: in Agram (1861) und die A. 
der Wiffenichaften zu Krakau (1872). ! 
Alademien des Auslands, 

Das Vaterland der neuern Afademien, Jtalien, 
erhielt bald nad der Entftehung der oben erwähnten 
eine große Anzahl von Akademien. Sie legten ſich 
einen meift Eifer und Begeifterung Sepcidnenden 
Namen bei, 3. B. Accesi, Silenti, Ardenti, Infiam- 
mati, Gelati ıc., beichäftigten fich aber der Mehrzahl 
nad nur mit der Bearbeitung der Mutterfprache und 
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mit Dichterübung und gehören unter bie Rubrik der 
befondern Afademien. Eine allgemeinere Richtung 
hatte die noch jegt in Anjehen ftehende N. zu Flo: 
renz, in welcher 1783 mehrere ylorentiner Afademien 
(die Accademia del Cimento, A. di Botanica u. a.) 
verihmolzen wurden; ebenfo die A. zu Matland, 
1820 von Bologna, wo fie feit 1731 »Commentarii« 
herausgab, dahin derlegt, jet Fönigliches Inſtitut 
(Istituto Lombardo di scienze), das (feit 1820) »Me- 
morie« erfcheinen läßt. Auch die »Accademia delle 
scienze« zu Genua veröffentlicht »Memorie«. Die 
N. der Wiffenfchaften zu Turin, 1757 als Privat: 
verein gegründet, 1783 zur »Röniglichen A.« erhoben, 
im vorigen Jahrhundert ſehr thätig, befonders für 
die mathematijchen und phyfikalifchen Wiffenfchaften, 
ab —— »Miscellanea« 1758—60 und ⸗·Mélanges 
e philosophie« von 1760, feit 1803 »M&moires« und 
feit 1820 »Memorie« in italienifcher Sprade. End: 
lich find noch zu nennen: die A. der Wiffenfchaften 
in Rom; die »Königlihe U. der Wiffenfchaften« in 
Neapel, gegründet 1780, feit 1788 Memoiren her: 
ausgebend; die »Königliche A. der Wiffenfchaften« in 
Zucca (jeit 1585) und Balermo (jeit 1750); das 
ep »Istituto Veneto di scienze* in Benedig 
(jeit 1806); die Alademien zu Gatanea, Meifina, 
Rovigo, Piftoja, Siena u. a., meift für Archäo— 
loaie, Vhiloſophie und Naturmwiffenichaften wirken. 
An Frankreich beiteht außer den Alademien des 
Inſtituts (f. oben) noch eine Anzahl von Akademien 
in den Hauptſtädten der alten Departements, welche 
die Einrichtung gelehrter Gejellichaften haben und 
»M&moires« veröffentlichen, über die in der »Revue 


des soci&t&s savantes« berichtet wird. Hervorzuheben 


find die zu Lyon (jeit 1700), Gaen (1705), Marfeille 


(1726), Rouen (1736), Dijon (1740), Montauban 


(1744), Amiens (1750), Bordeaur (1758), Touloufe 


(1782) ꝛc. im ganzen gegen 30. Daneben I je: 


doc auch die jegigen (16) Provinzialbehörden für das 
öffentlihe Schulweſen Frankreichs den Titel »A.« — 
In Spanien ift die von Philipp V. 1713 gegrün: 


dete »Real Academia espafola« zu Madrid, welche 


»Memorias« feit 1798 berausgibt, in Bortugal die 
1779 gegründete und 1851 neugegliederte » Academia 
Real das Sciencias« mit drei Klaſſen (Naturmiffen: 
ichaften, Mathematik, Nationallitteratur) zu erwäh— 
nen. Seit 1797 gi. einen ihre zahlreichen Abhand- 
lungen nebjt den »Memorias de letteratura portu- 
zueza«, den »Memorias economicas« und der »Col- 
lesäo de livros ineditos de historia portugneza«. — 
Die Akademien in den Niederlanden find: die 
»Hollandsch Maatschappy van wetenschappen« in 
Haarlem (jeit 1752), welche »Verhandelingan- 

erausgibt, und die Königlichen Alabemien der Wil: 
re ten zu Yeiden, die ältefte Hollands, welche 
»Annales« herausgibt, und zu Amſterdam, mweld)e 
»Verhandelingen« veröffentliht. Außerdem find 


‚noch zu nennen die unter alademifchen ;yormen wir: 


fenden Gejellfchaften für Künfte und Wiſſenſchaften 
in Maaftriht, Utredht und Blijjingen — 
Belgien befigt eine »Acad&mie royale des sciences» 
in Brüffel, mit drei Abteilungen: für Wiffenichaft, 
Litteratur und Kunſt, 1773 gegründet, in der Revo: 


lution aufgehoben, von Napoleon J. 1808 aber wieder: 


bergeftellt. Vgl. Mailly, Histoire de l’Academie 
(les sciences etc, de Bruxelles (Brüff. 1883, 2 Bde.). 
In Rußland ift die »Haiferlihe U. der Wiflen: 


ſchaften⸗ zu St. Beteröburg zu nennen, zu der 


unter Wolfd und Leibniz’ Beirat ſchon Peter d. Gr. 
den Plan entworfen hatte, die aber erft von der Kai: 
jerin Katharina I. 1728 gegründet wurde. Zur Er: 
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haltung der Anftalt wurden 30,000 Rubel bemilligt, 
außerdem Befoldungen für alle wirklichen Mitglie: 
der (15) auögefegt, zu denen unter andern Nicolle, 
Bernoulli, die beiden Delisle, ——— und Wolf 

ehörten. Unter Peter II. geriet die A. in Verfall, 
Bob fi) unter der Kaiferin Anna, ſank dann wieder, 
bis fie durch Elifabeth von neuem gehoben wurde. 
Dieje Fürftin vermehrte die Detation der A. auf 
jährliche 60,000 Rubel, änderte im einzelnen ihre 
Be und fügte eine neue Klafje für die ſchönen 
Künfte hinzu, die jedoch Schon 1764 wieder abgetrennt 
murde. Erforfhung der afiatifhen Spraden und 
gründliche Kenntnis des Dftens ift dad Hauptver- 
bienft der Peteröburger A. Sie befigt eine zahlreiche 
Sammlung von Manuftripten, eine große Bibliothek, 
ein Münz: und Naturalienfabinett. Bon ihren ver: 
öffentlichten Verhandlungen Br die von 1726 bis 
1746 herausgegebenen den Titel: »Commentarii aca- 
demiae scientiarum imperialis Petropolitanae«, 
14 Bbe., die von 1747 bis 1775 »Novi commentariie«, 
20 Bde. Eine dritte Serie bilden die » Acta«, 1777— 
1782; eine vierte die »Nova Acta«, 1783— 1802; ſeit 
1808 erjcheinen die »M&moires«, 1836—42 erſchien 
da® »Bulletin scientifique<; bie Fortfegung des 
legtern trennte bie — — e Klaſſe von 
ber philologifch-hiftorifchen, bis fte 1 wieder ver: 
einigt wurden. Seit 1841 ift die 1788 gegründete 
A. für ruffiihe Sprache: mit der Kaiferlichen A. der 
Wiffenfhaften verbunden. Auch zu Warſchau be: 
ſteht eine Gefellfchaft der Wiſſenſchaften und Künfte 
(gegründet 1824). Beſondere Verdienſte um Sprad: 
wifjenfchaft erwirbt fich in dem finniſchen Helfing- 
for& die »Societas scientiarum Fennica«, deren 
»Acta« jeit 1842 erfcheinen. — In Serbien befteht 
eine Gelehrtengefellichaft zu Belgrad. 

In Standinavien ift zunädjit die Königliche X. 
der Wiffenjchaften (Svenska Akademien) in Stod: 
bolm zu Gelehrten: die, anfangs ein Privatverein 
von ſechs Gelehrten (darunter Yinne), 1741 könig: 
lihe Beftätigung erhielt. Ihre jährlich erjchienenen 
Abhandlungen bilden bis 1779 die alte, von da an 
die neue Folge. Außerdem gibt fie »Acta oecono- 
mica« heraus. Sie iſt feit 1799 in fieben Klaſſen ge: 
teilt und zählt 18 Mitglieder. Ihre Einkünfte werben 
aus Staatöbeiträgen, Bermädtniffen, Schenkungen 
und dem Halendermonopol bezogen; fie verteilt auch 
jährliche Preife, Daneben befteht die »Witterhets 
historie och antiquitets Akademiene«, ebenfalls in 
Stodbolm (geftiftet 1753, reformiert 1786), welche 
ſeit 1755 ihre »Memoiren«, jeit 1800 in neuer Folge 
liefert; ferner die» Kongliga wetenskapsSocietaten« 
wu Upfala (jeit 1740, gibt »Acta« heraus) und ein 
Kongliga wetenskaps och witterhets Samhallet« 
in Gotenburg (jeit 1773). Norwegen befigt die 
»Videnskabs-Selskabet« zu Chriſtiania (1869 ge: 
gründet) und die »Kongelige Norske Videnskabers 
Selskab« zu Drontheim (geftiftet 1760 vom Biſchof 
Sunnerus, feit 1767 königliche Inſtitut); Däne— 
marf endlich eine U. der Wiffenichaften (Konge- 
lige Danske Videnskabernes Selskab) in Kopen— 
hagen, die, aus einem privaten Gelehrtenverein 
hervorgegangen, 1743 vom König Ehriftian VI. zum 
töniglichen Inſtitut erhoben wurde, Ihre Arbeiten 
erftreden fich vorzüglich auf Mathematik, Phyfif und 
Naturgeſchichte. 

Großbritannien und Irland haben weniger 
alademiſch Eonftituierte Geſellſchaften für die Beför: 
derung allgemeiner Wiffenfchaft, defto mehr Vereine 
(societies), welche befondere Zweige des menſchlichen 
Wiffens pflegen. Selbft die drei großen und berühm: 


Akademie (Akademien für befondere Wiffenfchaften). 


ten Jnftitute: die Royal Society in London (bes 
gründet 1663), welche jährlich einen Band »Philoso- 
phical Transactions« veröffentlicht, die Royal So- 
ciety in Edinburg (feit 1783) und die 1782 begrün: 
dete Royal Academy of science zu Dublin, bie 
ebenfall3 »Transactions« und »Proceedings-+ er: 
fcheinen läßt, fultivieren faft ausſchließlich die mathes 
matifchen und Naturwiffenfchaften. 

In Bukareſt befteht eine A. der Wiſſenſchaften feit 
1866, welche »Annalide« ri in und ein Wör⸗ 
terbuch der rumänischen Sprache herausgegeben hat. 

Reich find die Bereinigten Staaten von Nord» 
amerifa an Akademien und ähnlichen Anftalten; 
nod in jedem Jahr werben 5* neue gegründet 
und freigebig dotiert. Die älteften find die » Ameri- 
can Acadenıy of arts and sciences« zu Bofton (ges 
ftiftet 1780), welche den Zmed verfolgt, jede Kunft 
und Wiſſenſchaft zu fördern, die den Nuten, bie 
Ehre, Würde und Wohlfahrt eines freien, unabhängi⸗ 
gen Volks vermehren kann, und ihre Berhandinngen 
regelmäßig herausgibt, und bie »American 0- 
sophical Society« zu Bhiladelphia(von®. Franklin 
gegründet, 1780 beftätigt). Ihnen zunädjit ftehen: 
das »Albany Institute« (1787); die »Literary and 
philosophical Society« zu New Morf (feit 1791), 
welche alle zwei Jahre einen Band »Transactions« 
herausgibt und monatliche Sigungen hält; die >Con- 
necticut Academy of arts and sciences« zu New: 
baven (feit 1799); das »Columbian Institute« in 
Waſhington (feit 1821), unter Borfig des Präfi- 
denten der Vereinigten Staaten mit monatlichen Ber: 
fammlungen; die »Smithsonian Institution« (feit 
1848) und die »National —— of sciences, die 
1868 als Nationalinftitut gegründet ward, beide in 
Waſhington; die »Chicago Academy of sciences« 
(1856) u. a. Gegenwärtig haben fait alle größern 
Städte der Vereinigten Staaten ihre Afademien und 
Societäten für allgemeine oder befondere Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Jm übrigen Amerika ift die Kaiferliche A. der 
Wiffenfchaften zu Rio de Janeiro hervorzuheben. — 
Auch in Aſien beftehen alademiſch fonftituierte Gefell: 
ſchaften für allgemeine Wiſſenſchaften, z. B. in Kal⸗ 
tutta die Asiatic Society (geftiftet 1784), welche die 
wichtigen »Asiatic Researches« herausgibt; in Ba: 
tavia die Gefellichaft der Wiſſenſchaften und Künfte 
(errichtet 1778), welche feit 1779 ihre Verhandlungen 
veröffentlicht; in Smyrna die X. der Wiffenfchaften 
und Künfte, gegründet 1826; in Bombay ıc. Als 
eigentlihe Akademien können im Drient jedoch nur 
die innerhalb des türfifchen Reich verfuchten beiden 
Inſtitute, die Faiferliche »Endschümeni danisch« in 

onſtantinopel (eit 1851) und das »Institut Egyp- 
tien« Said Bafchas in Alerandria (feit 1859), gel: 
ten. — In Auftralien haben die Royal Societies 
in Sybney, Melbourne, Hobart, dad »New Zea- 
land Institutee zu Wellington und das »South 
Australian Institute« zu Adelaide bereits ſchätzens⸗ 
werte Drudicriften herausgegeben. 

Aladbemien für befondere Wiffenfchaften. 

Unter ben Alademien für befondere Sprachwiſſen⸗ 
ſchaften ftehen die für Spradforfhung voran. Die 
ältefte A. diefer Art, der Sprachkritik gewidmet, ift die 
von Aldus Pius Manutius zu Venedig 1495 eröff: 
nete, —* über abzudruckende Klaffiter und Ber: 
beflerung des Tertes ihrer Werte beratichlagte. Eine 
ähnliche Abficht hatten die Accademia Veneta, gejtif: 
tet 1598, und die von Geron. Albrizzi in Venedig 
1696 geſtiftete Pong zur Belörberung des 
Druds quter Bücher«. Die wichtigfte aber für itas 
lieniſche Sprade und Sprachforſchung ift die bereits 


Akademieſtücke 


(S.247) erwähnte Accademia della Crusca oder Aca- 
demia furfaratorum zu Florenz und auf franzöfi- 
ichem Boden die ebenfalls jhon als Teil der Parijer 
Gefamtalademie befprochene. Zu Madrid ftiftete 
der Herzog von Escalona 1714 eine A. für jpanijche 
Sprade, die 1713 mit mehreren Privilegien zu einer 
föniglichen Anftalt erhoben wurde (f. oben). Alle 
Arbeiten diefer Sektion der Königlichen A., nament: 
(ich ihr Hauptwerk, das große ſpaniſche Wörterbuch, 
itehen in verdientem Anjehen. Betersburg erhielt 


1783 ebenfalld eine 9. für ruffiihe und — 


Sprachen, welche jetzt mit der A. der Wiſſenſchaften 





verbunden iſt. Ähnliche Inſtitute beſtehen unter dem 
Namen von Akademien in Stodholm ſeit 1789 für 
die ſchwediſche Sprache, in Peſt feit 1830 für bie 
ungarifhe. Für Altertumsfunde find mehrere 
Akademien thätig. Für die Erforſchung der etruri- 
ihen Altertümer wurde zu Cortona in Jtalien die 
Accademia etrusca 1727 und für die norbijchen 
Antiquitäten eine andre zu Upjala in Schweden 
1710 errichtet; beide haben ſehr ſchätzbare Arbeiten 
geliefert. Die A., welche für die römifhe Sprade 
Paul II. in Rom gründete, ging bald ein, und ein 
ähnliches Schidjal hatte nach kurzer Blüte die von 
Leo X. geftiftete. Andre minder wichtige entftanden 
aus ihrer Ajche. Alle ähnlichen Anftalten aber über: 
traf die bereits erwähnte Acad&mie des inscriptions. 
Neichlicheres antiquarifches Material ftand den ita- 


!ienifchen gelehrten Vereinen zur Verfügung. So 


itiftete für die in Herculanum und Pompeji aufge: 
iundenen Denkmäler zu Neapel der Minifter Ta: 
nacci 1755 die herculaniſche A. Ihre Abhand: 
lungen, die jeit 1775 erfcheinen, führen den Titel: 
» Antichitä di Ercolano«. Die A. für Geſchichte und 
Antiquitäten, welche 1807 Joſeph Bonaparte in Nea: 
pel errichtete, ift —* wieder eingegangen. In dem⸗ 
ſelben Jahr entſtand zu Florenz eine A. für die 
Erklärung toscaniſcher Altertümer und zwei Jahre 
früher (1805) in Paris die keltiſche A., die ſich zum 
Hauptzwed die Aufklärung der Gejdichte, Sitten, 
Dentmäler der Kelten, — in Frankreich, 
ſetzte und 1814den Namen »Societ& des Antiquaires 
de France« annahm. 

Gegenwärtig befigen die meiften bebeutendern 
Städte Englands und Frankreich® Vereine für Al: 
tertumäfunde, von denen manche durch gehaltvolle 
Denkſchriften allgemeine Anerkennung — 
haben. Über die Nfademien und Geſe et 
welche ihre Thätigfeit fpeziell der Geſchichte 
und ber Geographie widmen, ſ. Hiſtoriſche 
Vereine und Geographiſche Geſellſchaften. 
Aud das Gebiet der Naturwiſſenſchaften bear: 
beiten mit Erfolg zahlreiche Afademien. Die Royal 
Society in London, anfänglid ein Brivatverein 
weniger Naturforſcher, wurde von Karl II. 1668 als 
ee privilegierte Geſellſchaft« inforporiert. 
Weltberühmtbeit —— ſie zuerſt unter dem Vorſitz 
Rewtons (1703). Die Geſellſchaft, welche alle bedeu⸗ 
tenden Gelehrten des britifchen Weltreichs in fich ver: 
einigt, wird von einem Präfidenten geleitet, welchem 
ein Rat von 21 Mitgliedern beigegeben ift. Zwei 
jtändige Sefretäre und eine Anzahl Clerks beforgen 
die Korrefpondenzen und andern laufenden Geſchäfte. 
Niemand fann aufgenommen werben, der nicht we: 
nigftens 


didaten Öffentlih zur Prüfung mitteilen müſſen. 
Ballotage und eine Stimmenmehrheit von zwei Drit: 
teln entieiden die Aufnahme. Die regelmäßigen 
Situngen werden im Winterhalbjahr jeden Donnerö: | 
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taq im Somerjetpalaft zu London gehalten. Die 
Gejellichaft gibt Die ebenda befannten wie wichtigen 
»Philosophical Transactions« heraus. Auch die ſchon 
erwähnten Royal Societies in Edinburg und Du: 
blin widmen fich hauptfächlich der Kultur der Natur: 
wiffenichaften. Außerdem —— ſich im Aus: 
land mit den mathematifchen und Naturwiſſenſchaften 
folgende ältere afademijch fonftituierte Gejellichaften: 
die »Societe de physique et d’histoire naturelle< zu 
Genf; die Academia operosorum zu Laibach (ge 
gründet 1693, rejtauriert 1781); die Academia Ko- 
mano-Sociaca in Trieft (geftiftet 1808); die Acca- 
demia delle scienze in Badua (geftiftet 1520, er: 
neuert 1770); die Accademia botanica in Cortona; 
die »Raiferliche Geſellſchaft für Mineralogie: in Bes 
ter&burg; die Akademiſche Gejellfchaft naturhifto: 
riſcher Freunde⸗ in Moskau, welche ſeit 1806 Mé- 
moires« und ſeit 1837 -Bulletins⸗ herausgibt; die 
Accademia dei Lincei zu Rom (um 1590 geftiftet), 
deren Mitglied Galilei war; die »Societas columba- 
ria« zu Florenz (1737); da8 »Institutum scientia- 
rum etartium« zu Bologna (1737); die naturfors 
Ichenden Geſellſchaften in Zürih(1746), Yund (1772), 
Bern(1786), Genf (1790)2c. (weiteres ſ. Naturmif: 
fenihaftlihe Bereine). — Für Medizin endlich 
ward die Leopoldinifche N. derNaturforicher 1652 
von J. L. Banſchius zu Wien unter dem Namen » Aca- 
demia naturae curiosorum« geftiftet, welche jpäter zu 
Ehren der Kaifer ZeopoldI. und Karl VII. ven Namen 
»Academia Cassarea Leopoldino-Carolina Germa- 
nica naturae curiosorum« annahm und jeit1808 ihren 
Mittelpunkt in Bonn, dannin Jenaund Dresden hatte. 
Ihre wertvollen Schriften erjchienen unter mehreren 
Titeln im Drud: »Miscellanea curiosorum« (1705, 
32 Bbde.); »Ephemerides« (1722, 10 Tle.); »Acta« 
und »Nova Acta« (jeit 1757); daneben »Leopoldina« 
(jeit 1859). Andre medizinische Afademien befinden 
jih zu Palermo (1645), Venedig (1701), Genf 
(1715), Madrid, Liffabon (1780), Betersburg 
(1799), Baris (1820), wo jchon 1731 eine A. für 
Chirurgie errichtet worden war, die 1820 mit der mes 
dizinifchen vereinigt wurde; ferner in Cadiz (1820), 
Brüffel (1841) ac. 

Dal. Ahmet d’Hericourt, Annuaire des societös 
savantes (Par. 1865 — 66, 2Bde.); Stöhr, Afademis 
ches Jahrbuch (Leipz. 1876 u. 1877); Müller, Die 
wiſſenſchaftlichen Vereine und Gefellichaften Deutich: 
lands im 19. Jahrhundert. Bibliographie ihrer Ber: 
öffentlihungen jeit ihrer Begründung (Berl. 1884). 

Alademiefüde (auch Alademien), die Zeich— 
nungen der die Kunftichulen beſuchenden Schüler, 
meiſt Darſtellungen von Köpfen, Füßen, Händen 
und andern Körperteilen ſowie des ganzen menſch— 
lichen Körpers in verſchiedenen Stellungen, ſowohl 
nach lebenden (Alten) als nach in Gips geformten 
Vorbildern und Vorlegeblättern ausgeführt. 

Alademifer (griech.), Mitglied einer Alademie. 

Akademiſch, auf eine Akademie oder Univerfität 
bezüglich, dazu gehörig, z. B. alademifcher Senat, aka— 
ben! Bürger, alademifche Studien, Würden, afa- 
demiſche Freibeit gegenüber dem Zwang der Schule, 
afademifche Gerichtsbarkeit (f.Untverfjitäten). In 
der Afthetil bezeichnet man, befonders in der bilden: 
den Kunft, mit dem Ausdrud, oft mit dem Neben: 


— Afalephen. 


nig durch drei Mitglieder in Vorſchlag gebracht | begriff des Pedantiſchen und Steifen, diejenige Rich— 
ift, welche die wiſſenſchaftlichen Berdienfte ihres Kan | 


tung, welche das Hauptgewicht mehr auf die herge— 
braten Kunftformen und :Negeln legt al$ auf eine 
freie, jelbftändige Weiterbildung derjelben. 
Aladien, ſ. Ncadia. 
Akalephen, ſ. Meduien. 
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Atali (ind.), die Verehrer des Afäl, d. h. des zeit: | 
loſen höchſten Weſens, eine Klaſſe kriegerifcher Geift: | 
lichen bei den Sikh. Sie find zelotifh, tragen blau | 
betüpfelte Kleider, Armbänder von Stahl und im | 
Turban einen ſcharfen Stahldiskus. In den Tagen 
des Sikhfreiftaats warfen fie fih zu Leitern aller 
Angelegenheiten auf. Pal. Trumpp, Die Religion 
der Sifh8 (Leipz. 1881). 

Atalyphaceen, Unterfamilie der Euphorbiaceen. 

Mlantharcen (Akanthusgewächſe), difotyle, 
etwa 1500 Arten umfaſſende Pflanzenfamilie der 
tropiichen und fubtropifchen Zone, aus der Ordnung 
der Yabiatifloren, von den verwandten Familien be: 
ſonders durch das fehlende Endofperm des Samens 
verichieden. DR »Monographie der A.« von Neeö 
v. Eienbed (in De Candolles »Prodromus«e, Bd. 11). 

Alanthit, Mineral aus der Ordnung ber einfachen 
Sulfuride, dierhombifch-Friftallifierende Modifikation 
ded Silberglanzes (f. d.), mit dem er mitunter 
verwachien vorkommt, ift ſchwärzlich bleigrau, me: : 
talliich alänzend, undurchſichtig, weich und geſchmei— 
dig, ſpez. Gem. 7,19 — 7,30, findet fih an mehreren 
Drten Sachſens, bei Wolfach in Baden, in Chile, 

Alanthofephalen (Halenwürmer, Krager, 
Acanthocephali) wurden früher allgemein zu den 
Fadenwürmern gerechnet, bilden aber befjer eine be: 
fondere Gruppe. Darm und Mund fehlen ihnen, jo 
daß fie ähnlich den Bandwürmern fich Durch die Haut: 
mwandungen hindurch von dem Darmfaft der Tiere, 
in denen fie ald Schmaroger leben, ernähren müffen. 
Ihren Namen haben fie von dem mit Widerhafen be: 
fegten Nüffel, der am Borderende des Körpers lieat, 
ausgeitredt und eingeftülpt werden fann und zur Be: 
feftiqung des Tierdin der Darmmwandung feines Wirts 
dient. Sinnesorgane werden vermißt, doch befteht 
ein einfaches Nerveniyftem. Die Männchen befiten 
am Sinterleib eine Art Glode zum Umfaffen der 
weiblichen Geſchlechtsorgane. Die aus dem Ei hervor: 

egangenen Jungen bewohnen die Leibeshöhle ver: 
Are feiner Krebje (Amphipoden) und werben 
erit, wenn fie zugleidy mit ihren Wirten in den Darm 
von Fiihen, Waffervögeln ꝛc. gelangen, geſchlechts⸗ 
reif. Im Dünndarm des Schweins lebt Echino- 
rhynchus gigas Göfze (Riefenfrager), O,smlang, 
welcher in der Jugend in den Engerlingen und Mai— 
fäfern vorfommt, unter Umftänden fogar epidemiſch 
auftritt und fi auch wohl in den Menfchen verirrt. 

Akanthos (jet Hierijos), Stadt am ſchmälſten 
Teil der Landzunge Alte auf Chaltidite, am Str: 
moniichen Meerbufen, erlangte Berühmtheit durch 
Zerres, der bier einen Kanal graben lieh, damit feine 
Flotten nicht genötigt jeien, den Berg Athos zu um: 
ſchiffen. Der ftellenweije mit Schilf bewachſene Strei: 
fen heit bei den Ummohnern noch jegt Provlika 
(Durditich«). 

aan: ſ. Afanthaceen. 

Alanthusornament, f. Acantlıus. 

Akanyaru (Alerandra Nyanza), f. Nil und 
Niljeen. 

Alariäfis (Milbenfudht), Krankheit der Birn— 
bäume, wird hervorgebracht durch eine Milbe, Phy- 
toptus piri Pag., welche durch ihren Stich unzählige | 
rote bis ſchwärzliche Gallen auf den Blättern erzeugt | 
und denjelben dadurch ein podige® Anjehen gibt. 
Dieje feit 1870 in großer Ausdehnung aufgetretene | 
Krankheit Ichädigt oft den Ertrag der Bäume in‘ 
hohem Grad und kann nur durch Auöbrechen der | 
ältern Blätter nad) Beendigung des Frühjahrstriebs 
und vor Beginn des Sommertriebs mit Erfolg be: 
tämpft werden. 





Akaͤli — Akaroidharz. 


Alarnänien, die weſtlichſte Landſchaft des alten 
Hellad, ein raubes, wald: und mweidereiched- Berg: 
land, im D. durch den Acheloos von Ktolien, im N. 
dur den Ambrafifchen Golf von Epirus geichieden 
und im W. und ©. vom Joniſchen Meer beipült. 
Städte waren Stratos, Alyzia, Anaftoridn, Aktion 
(Aectium), Oniadä. Die Alarnanier, benannt nad 
Alarnan, einem Sohn des Allmäon aus Argos, 
der zur Zeit des Trojaniihen Kriegs die Landſchaft 
folonifiert haben foll, trieben meift Viehzucht und 
glihen in Charakter und Sitten mehr ihren barba- 
riſchen Nachbarn in Epirus als den Griechen, denen 
fie erft jeit dem Peloponneſiſchen Krieg nähertraten. 
Griechifche Sprache und Sitten tig fie erft ſeit 
dem 7. Yahrh. von den an ihren Küſten angefiedelten 
korinthichen Kolonien an. Im übrigen zeichneten fie 
fih durch große Treue und Energie aus und hielten 
in Kriegszeiten feft zufammen, wie fie auch anfangs 
einen gemeinjamen Gerichtshof zu Olpä hatten. Als 
alte Feinde der Atolier fämpften fie Ipäter für Phi— 
lipp III. von Makedonien gegen Rom, teilten aber 
nad) der Eroberung —— das allgemeine Schickſal 
Griechenlands. Im Mittelalter bemächtigten ſich die 
Normannen von Italien aus des Landes, und Roger, 
König von Sizilien, nannte fi) »Fürft von A. und 
Ütolien«. Kaifer Andronikos vereinigte N. wieder mit 
dem byzantinifchen Reich, mit dem es unter die Herr: 
ſchaft der Ddmanen fam. — Gegenwärtig bildet N., 
mit Atolien (f. d.) vereinigt, den nordweſtlichſten 
Nomos des Königreich® Griechenland, der nördlich an 
Türkifh: Albanien, weſtlich und ſüdlich an das Meer, 
öftlich an den Nomos Phthiotid und Phokis grenzt und 
nad) Strelbitäfy ein Areal von 7465 qkm (135, UM.) 
mit (1879) 138,444 Einw, hat. Diefe Doppelland: 
ſchaft umfaßt die Gebiete des untern Aſpropotamo 
(Acheloos) und des Fidaris (Euenos) und bildet im 
N. ein wildes, von Gebirgen erfüllte, ſchwer zugäng: 
liches Hochland, das zu allen Zeiten ein Wohnſitz 
räuberifcher Stämme war. Derftüftenfaum, an dem 
die Bergflüſſe ihren Schlamm ablagern, ift ein hafen— 
lofes, ungefundes Borland. In der Mitte des Landes 
an den genannten Flüſſen und nad dem Golf von 
Arta hin erftreden ſich fruchtbare, mit Seen befegte 
und angebaute Ebenen. Die Bewohner find ein na- 
turwüchſiges Bolt von wilden Sitten, namentlich 
die der Gebirgsgegenden, wie die räuberifchen und 
gefürchteten Raragunides, nomadifierende Kutzo— 
Walachen, die im Winterausden nördlicher gelegenen 
Gebirgögegenden in Haufen von 50— 100 Familien 
herablommen und mit ihren Herden am Saum der 
Wälder lagern. DerNomoszerfällt infünf Eparchien 
und hat Miffolungbi (Mefolongion) zur Hauptitadt. 

Atärocecidien, die durd Milben an Pflanzen 
hervorgebraditen Gallen; ſ. Gallen. 

Akaroidhärz (Botanybaiharz, Nuttharz, 
Erdſchellack, Grass-tree-gum), Harze mehrerer 
Arten der ———— Xanthorrhoea. Rotes A. 
ſtammt von X.australis R. Br. bildet fladje,2—4cm 
dide Stüde, bisweilen von Handgröße, gleicht in 
Farbe, Strid und Bruchform dem Glaskopf (Rot: 
eifenftein), nur daß es dunkler ift und einen hellern 
Strich gibt, riecht ſchwach benzoeartig, ſchmeckt zimt: 
ähnlich mit einem unangenehmen Beigeihmad und 
enthält noch —** — organiſierte reger, vn 
Das gelbe Harz von X. hastilis Sm. bildet rundliche 
oder längliche, etwa nußgroße Stüde, ift auf friicher 
Brucflähe dem Gummiqutt * überzieht ſich 
an der Luft mit einer matten, tiefrotbraunen Schicht, 
riecht ziemlich intenfivbenzoeartig,ichmedt aromatisch, 
ſchwach Fühlend, etwas ſüßlich und enthält ebenfalls 


Akatalektiſcher 


organiſierte Beimengungen. Beide Harze löſen ſich 
in — und Ather; fie enthalten Zimtſäure, wenig 
Benzoejäure und ätherifhes Cl. Sie dienen zur Dar: 
ftellung von Siegellad und zum Färben von Firniſ— 
‘en, welde am Licht nicht verbleichen, und können, 
da fie die chemiſch wirfjamen Strahlen des Sonnen: 
lichts abforbieren, zum Anftreichen der Fenſter in den 
Dunfelzimmern der Photographen benugt werden. 
Außerdem dient A. zum Leimen feinerer Papiere, das 
gelbe zur Darftellung von Pikrinſäure (durch Kochen 
mit Salpeterjäure), 

Alatalektijger Veis, |. Rataleris. 

Alathiſtos (griech, »nicht im Sien«), in der 
griech. Liturgie eine Hymne auf die Jungfrau Maria, 
welche am Sonnabend vor dem Sonntag Judila die 
Nacht hindurd ftehend gejungen wird. Im 7. Jahrh. 
ſoll Konftantinopel bei einer —— zweimal 
dadurch gerettet worden ſein, daß unter Abſingung 
dieſer Hymne eine Prozeſſion mit dem Bilde der 
Maria abgehalten wurde. 

Alatholifen (griech., -Nichtkatholiten«), die früher | 
allgemein üblihe Bezeichnung der nichtlatholifchen | 
Ehriften, namentlich der Proteftanten; feit der von | 
Raifer Franz Joſeph verfündigten Gleichberechtigung | 
aller Konfeflionen in Ofterreich offiziell nicht mehr, 
wohl aber noch in Brafilien 2c. gebräuchlich. 

fazie, j. Acacia und Robinia (unechte A.). 

Albar, der Große, eigentlid Dichelal Eddin 
Mohammed, der größte und berühmtejte unter den | 
Herrſchern der Großmoguldynaftie in Indien, geb. 
14. Dit. 1542 zu Amirkot, folgte feinem Vater Bu 
mayun 1556, in einem Alter von 13 Jahren, in der 
Regierung und ftand zuerſt drei Jahre lang unter 
der Bormundfchaft ſeines Wefird Beiram. In glüd: 
lien Kriegen erwarb er feinem Reich im DO. Ben: 

alen und Behar, im S. Malwa und Teile des Defhan 
is an die Godaweri, weſtlich Gudſcharat und Sind, im 
N. Kaſchmir. Nach Beſiegung aller Feinde und Nieder: 
werfung der zahlreichen innern Empörungen widmete 
er die eifri de Sorge der Drganifation feines uner: 
meßlichen Keich®, das unter ihm zu einem Wohlftand 
gelangte, den ed weder vorher gefannt hatte, noch 
nachher unter indiſchen Königen je erreichte, Die 
Steuern ertrugen 345 Mill. Mt. im Jahr. Obwohl 
gläubiger Moslem, war er äußerft duldfam gegen 
andre Religionen und pflog gelehrte Disputationen 
mit Hindu wie mit Milfionären vom Orden Jefu; 
eine jeiner Frauen ſoll eine Chriftin geweſen jein. 
Er ftarb in Agra, feiner Refidenz, 1605. Das über | 
feinem Grab in Sifandra bei Agra errichtete Dent: 
mal bildet eind der größten Bauwerke diefer Art. 
Bol. v. Noer, Kaifer A. (Leid. 1880—86, 2 Bde.). 

Akelei (Aglei), Pflanzengattung, ſ. Aquilegia. 

Alen, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Magde: 
burg, Kreis Kalbe, an der Elbe, hat ein Amtögericht, 
Fabrikation von Zuder, ätherifchen Olen (Romers: 
Pnufenfches Augenwaffer), Sprit, eine Dampfmüble, 
Schiffbau, Schiffahrt, bedeutenden Aderbau und 
1880) 5284 meift ev, Einwohner. Die Stadt wird 
zuerſt 1217 erwähnt und war 1855 — 1718 Sig einer 
Deutichordend : Kommende, 

Alen, Hieronymus van, f. Boſch 1). 

Afenfide (pr. ehlenfieid), Mark, engl. Dichter und 
Arzt, geb. 9. Nov. 1721 zu Nemwcaftle upon Tyne, 
ftudierte, von feinem Vater zum Geiftlichen bei den 
Diffenters beftimmt, Theologie in Edinburg, dann, 
in Yeiden Medizin. Damals veröffentlichte er fein 
Lehrgedidht »Thepleasures of imaginatione«, welches | 
durch Pracht der Sprache und Zartheit der Empfin: , 
Yungen außerordentlihen Beifall fand. Seine erfte | 
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Odenfammlung (1745) ftand nicht auf gleicher Höhe. 
Er murde 1751 Mitglied des föniglichen Kollegiums 
der Ärzte zu London, 1759 Arzt am St. Thomas: 
Hofpital, kurz darauf Leibarzt der Königin und ftarb 
als folder 23. Juni 1770 in London. A. ift auch 
Berfaffer medizinifcher Schriften, unter denen eine 
lateinifche über die Dysenterie (Lond. 1764) gerühmt 
wird. Die erſte vollftändige Ausgabe feiner poetiichen 
Werke erihien London 1804 (neue Ausg. 1880). Bal. 
Bude, Life, writingsand geniusofA.(Lond, 1832). 

Alephalen (ariech.), Topflofe Mißgeburten. Wirt: 
lihe Alepbalie kommt nicht vor, es fehlt den U. 
nur das Gehirn, und fie heißen daher beſſer Anen: 
fepbalen. 

Akephaliſch (griech.), kopf⸗, anfangslos, beionderä 
von Büchern, deren Anfang nicht Au vorhanden ift. 

Akersſshus, Amt im normweg. Stift Chrijtiania, am 
Chriftianiafjord, 5372 qkm (97,5 DM.) groß mit 
(1876) 116,365 Einw. (1880 nur auf 100,300 berech- 


net), umfaßt die Vogteien Afer und Follo, Nedre 


und Ovre Romerige, liegt großenteild weniger ald 
100 m ü. M. und bietet durch fteten Wechiel von 
Berg und Thal, von Seen und Flüffen einen Reich: 
tum der lieblichften Landſchaften dar. Im Amt liegt 
die Stadt Chriftiania, die aber ein befonderes, nicht 
zum Amt gehöriges Gebiet bildet. 

Akbifier, 1) türf. Stadt, ſ. Kroja. — 2) Stadt im 
türf, Wilajet Aidin (Kleinafien), norböftlih von 
Smyrna, mit 12,000 Einw. ift das alte Thyatira 
in Lydien, wo eine der fieben in der Offenbarung ge 
nannten chriftlihen Kirchen fich befand, und noch 
jegt reich an antifen Neften. Die Umgegend liefert 
ausgezeichnete Baummolle und berühmte Farbſtoffe. 
Bei A. ſchlug Valens 366 n. Chr. den Ujurpator Pro: 
copius, Sultan Murad 1425 den Fürſten von Aidin. 
Akthlath, Stadt, ſ. Achlath. 

Alymim (Akhmym), Stadt, |. Achmim. 
Atiba, Ben Noleps, Schüler R. Eliejerd und 
R. Nahum Gimſos, ward nad einer in Unwiſſenheit 
verbrachten Jugend durch jahrzehntelangen raſtloſen 
Eifer der einfugreicfte jüdifche Gelehrte im 2. Jahrh. 
n. Chr., der, während er feinem Lehrhaus in Bne 
braf vorstand, den jüdifchen Traditionsſtoff iyitemas 
tifierte und jo ordnete, wie er heute in der Mijchna 
(5. d.) vorliegt. Seine Arbeit »MifhnadesR Elieler« 
ift die Grundlage des religionägefeglichen Koder, aber 
nicht aufgeichrieben. Fälſchlich ind ihm beigelegt das 
fabbaliftifche Werk »Sefer Jezira«(ſ. d.u. Otiot oder 
Alphabet des R.A.« Am Aufitand gegen die Nömer 
(132— 135) nahm er für den angeblichen Meſſias Bar 
Kochba Parteiund starb den qualvolliten Märtyrertod, 
fidopeiraftif (griech ), eine von Middeldorpff an: 
gegebene chirurg. Unterfuchungsmethode, nad der 
man eine vorher jorgfältig gereinigtefeine Nadel durch 
die Haut hindurch in tiefere Teile einfticht, um durch 
das Gefühl Aufſchlüſſe über die Konſiſtenz und Tiefe 
einer Neubildung, die Beteiligung des Knochens, das 
Borhandenfein von Spalten u. dgl. zu gewinnen, 

Alinefis (ariech.), ſ. v. w. Lähmung. 

Atis, nad Dvid Sohn des Faunus und der Rymphe 
Symäthis, liebte die Galatea und fand Gegenliebe; 
aber der Kyflop Bolyphem überraſchte beide, und ers 


zürnt, fi) von Galatea verſchmäht zu jehen, warf er 


ein Felsftüd auf fie, welches den A. zerichmetterte, 
Galatea, glüdlich entronnen, verwandelte das unter 
dem Felſen hervorfließende Blut in den Fluß Q., der 
durch die Kälte feines Waſſers berühmt war, und 
unter dem wahrfcheinlich der heutigeFiumeFreddo 
(stalter Fluß⸗) zwiſchen Taormina und Catania auf 
Sizilien zu verjtehen ift. 
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Aliurgie (griedh.), ſ. v. w. operative Chirurgie, 
ſ. — 

a — Allterman, flam. Bjelgorod, 
Weißenburg«), Kreisitadt in der ruſſ. Provinz 
Beflarabien, am Liman des Dnjeftr, hat 11 Kirchen 
(darunter eine alte griechiihe), eine Synagoge, Zoll: 
und Duarantäneverwaltung, Lichtes und Seifen: 
fabriten, Fifchjalzereien in der Nähe, einen Hafen 
für Dampfichiffe, welche den Verkehr über den Liman 
nad Omwidiopol vermitteln, Weinbau und (1879)45,598 
Einw. (Ruſſen, Griechen, Armenier und Juden). Hier 
ftand einft die mileſiſche Kolonie Tyras, welche den 
Achilleus als Lokalheros verehrte und fpäter vom 
Kaifer Severus, wie eine aufgefundene Inſchrift be: 
fagt, zum Freihafen erflärt ward. Während der Völ— 
ferwanderung zerftört, ward die Stadt fpäter von 
den Genuefen unter dem Namen Mauro Gaftro 
wieder aufgebaut und erft 1484 von den Türfen er: 
obert. Die Auffen nahmen. zu wiederholten Malen, 
zulegt 1806. Bolitifche Berühmtheit erhielt A. durch 
den zwiſchen Rußland und der Pforte 6. Olt. 1826 
abgeichlofienen Vertrag von A, deſſen Nichterfül: 
fung feitens der Pforte den ruffifchtürfifchen Krieg 
* ru zur Folge hatte. 

a 
Innerafrita entdedtes zwerghaftes Negervolf, Das 
von den Niam:Niam Tiki-Tiki genannt wird. Ihr 
Gebiet beginnt zwei Tagereifen füdlich von Munfas, 
des Monbuttufönigs, 
unter 3° nördl. Br. und 29° öftl. 2. v. Gr., etwa 
148 km nordweſtlich von dem Nilquellfee Mwutan 
(Albert Nyanza). Die mittlere Höhe der Männer wird 
auf 1,5 m angegeben. Die A. üben die Beichneidung 
aus, welche hur Seit der Bubertät vorgenommen wird, 
Nach Schweinfurthd Beichreibung haben die A. mit 
den Negern nichtd gemein und find eher ald Ver: 
wandte der Bufchmänner zu betrachten. Schweinfurth 
brinat die A. mit den Bakka-Bakka der ältern por: 
tugiefischen Reifenden zufammen. Bgl. Zwergvöl— 
fer und Tafel »Afrifanifche Völker«, Fig. 24. 

Alta (in der Bibel Alto, im Mittelalter St. Jean 
d'Acre), uralte Hafenftadt in Syrien, an einer wei: 


ten Bucht des Mittelmeerd, dem Karmelvorgebirge 


gegenüber, ift Sig eines griehifchen Erzbifchofs, hat 
verfallene Befeftinungen, 6 Mojcheen (darunter bie 
große Dieszarmoschee), einen wohlverfehenen Bazar 
und etwa 8000 Einw. (darunter 2400 Ehriften). N. 
ift uriprünglich eine Niederlaffung der Phönifer und 
blühte ſchon als bedeutende Hanbelsftadt zur Zeit 
der Eroberung des Landes durch die Hebräer, die fie 
um Stammgebiet Aicher ſchlugen. Unter der Herr: 
Schaft der Vtolemäer erhielt die Stadt den Namen 
Ptolemais und fommt bereit® im 2, Jahrb. n. Chr. 
als aloe vor. Beim Verfall des römischen Dit: 
reichs teilte A. deſſen Schidjale; zur Zeit der Kreuz: 
— erhob es ſich aber von neuem zu Glanz und 

eichtum und wurde, 1104 von den Kreuzfahrern er: 
obert, der gewöhnliche Sammelplat der fränkischen 
Flotten. Es erhielt damals den Namen St.:Jean 
d'Acre von einer jest verfallenen Hauptfirche des 
heil. Johannes. Nachdem U. 83 Jahre unter chrift: 
licher Herrſchaft geitanden, ward es 1187 von Sala: 


Streit zwifchen Richard Löwenherz von England und 


Herzog Leopold von Öfterreich entipann, der erſtern 


auf der Rückkehr durch Deutichland in die Gefangen: 
ſchaft führte, Seit jener Zeit war A. Hauptfik und 
legter Halt der Johanniter, bis 1291 der ägyptiſche 
Sultan Melik el Aichraf die Stadt eroberte und ver: 


ein von dem Neifenden G. Schweinfurth in 


eſidenz, liegt aljo ungefähr | (f 





Akiurgie — Afklimatifation. 


wüſtete. Mit ihrem Fall und dem Tod ihrer 60,000 
riftlichen Bewohner hatte die Franfenmadt in Ba: 
läftina ein Ende, Im J. 1517 fiel A. in die Hände 
ber Türfen. Bor Akkas Mauern (1799) erbleichte 
zum erjtenmal Bonaparted Glüdöftern. Vergeblich 
erjhöpfte er alle Mittel der Belagerungsfunit; an 
dem Miderftand, welchen Djezzar Baicha mit Hilfe 
der Engländer unter Sidney Smith 61 Tage lang 
leiftete, fcheiterte fein Plan der Eroberung Syriens. 
Glüdlicher ald Bonaparte war 33 Jahre jpäter Ibra⸗ 
him Paſcha, der Sohn des Vizekönigs von Aaypten; 
er eroberte X. 27. Mai 1832 mit Sturm, und dur 
den Frieden von —* (14. Mai 1833) blieb die 
Stadt in den Händen des Bizelönigd. Infolge des 
Vertragd vom ‚juli 1840 aber ward fie von der ver: 
einigten engliſch-öſterreichiſch-türkiſchen Flotte zwei 
Tage lang bombarbiert und 4. Nov. zur Übergabe 
gezwungen. U. ift gegenwärtig der Hafen: und Aus: 
fuhrplag für das fruchtbare Gebiet im W. des Hau: 
ran, das auf Taufenden von Kamelen dorthin feinen 
Eu. Weizen jendet. Die Ausfuhr (17—18 Mil. 
ME.) befteht vornehmlich in Weizen, in Dari (zur 
Spiritus: und Stärkefabrifation), Sefam, Olivenöl 
und Gerfte, die Einfuhr (ca. 1 Mill. ME.) in Kaffee, 
Neid und Petroleum. 

Arkadiih (auch Sumerifch), die bei dem uralten 
Kulturvolf der Aftadier oder Sumerier (f. d.) herr: 
—— Sprache der älteſten Gattung der Keilſchrift 


d.). 

Akkal, ſ. Druſen. 

Attlamation (lat.), »Zuruf«, beſonders ber des 
Beifalls, der Freude. Bei den Römern gab es ſtehende 
Formeln des Zurufs bei Triumphen, Vermählun— 
gen ꝛc. Auch den Rednern wurde afflamiert, Unter 
den Kaifern wurden lange, gejan artig vorgetragene 
Aftlamationen voll der iebrigften Schmeicheleien 
üblih. Wir fennen Aftlamationen des Beifall® und 
des Tadels, fo das franzöfiiche Vive! und A bas!, 
das englifche Hurrah! und For shame!, das bei den 
Deutichen gebräuchliche Vivat! und Pereat! x. In 
der ältern chriftlihen Kirche wurde nad einer aus 
dem Heidentum herübergenommenen Sitte auch 
während der Predigt aftlamiert, worauf die Reden 


des Chrofoftomos oft hindeuten. Ähnliches ‚geicab 


noch im Mittelalter. Auch Beſchlüſſe und Wahlen 
geſchehen »durch A.« (franz. par acclamation, engl. 
by acclamation), indem man bei der Einmütigfeit 
einer beratenden Berfammlung die Entſcheidung durd) 
gleichzeitigen Zuruf erfolgen läßt, jo daß, wenn fein 
Wideripruch laut wird, der Borfchlag angenommen ift. 

Alklimatifation, die Gewöhnung lebender Weſen 
an die Himatifchen Einflüffe eines ihnen fremden 
Landes. Es bedarf von jeiten des Menſchen oft nur 
der abjichtlichen oder zufälligen Übertragung von 
Pflanzen und Tieren, um ſolche dort heimiſch werden 
zu ſehen, wo ſie früher nicht exiſtierten. So iſt z. B. 
in einer frühern Epoche der Erdgeſchichte, wie die 
Verſteinerungen beweiſen, das Pferd in Amerika 
verbreitet geweſen, in vorhiſtoriſchen Zeiten jedoch 
völlig ausgeſtorben und erſt im Mittelalter mit fol: 
chem Erfolg wieder eingeführt worden, dab es in 


N großen Herden vermwildert dort lebt. In ähnlicher 
din wieder genommen, 1191 von den Deutichen und | 
Engländern abermals erftürmt, wobei fich der befannte | 


Art find norbamerifaniihe Pflanzen zu uns und 
europäifche nach Auftralien gefommen und haben 
ſich fo energiſch verbreitet, daß ftellenmweife jelbft die 
heimische Flora vor den Fremdlingen zurüdweichen 
mußte, Der Menſch gemöhnt fih im allgemeinen 
leichler an ein fälteres ald an ein heißeres Klima, 
doch üben auch Raſſe, Geſchlecht, Alter und Konſti— 
tution einen bedeutenden Einfluß aus. Neger akkli— 


Akklinieren — 


matifieren ſich leichter ald Malaien, Mongolen leichter | 
ald Neger; ein geringes Afflimatifationsvermögen 
befigt die amerifaniiche Raffe, das größte die euro: 
päifche. Allmählier Übergang von einem Klima 
ins andre wird natürlich leichter ertragen als ſchrof⸗ 
fer Wedjel; jehr häufig jedoch erzeugt . erjterer 
eine Reihe mehr oder minder läftiger und q äbrlicher 
Alflimatifationdfrantheiten, melde in der 
Regel den Charakter der Himatifchen Krankheiten an 
fih tragen. Bewohner nördlicher Zonen befommen 
in den Tropen gelbes Fieber, Leberentzündungen, 
Gallenrubren ꝛc. Südländer dagegen in nördlichen 
Gegenden Strofeln, Lungenſucht x. Als Shut 
dagegen iſt allmählihe Gewöhnung an die Lebens: 
weiſe des Landes fowie namentlich Mäßigkeit in 
förperlihen Genüffen anzuraten. 

Biel bedeutender erjcheinen die Aftlimatifations- 
erfolge bei den ———— doch darf man nicht über: 
fehen, dab unſre pflanzen zum bei weitem größten 
Teil ſolche find, welde im Winter ald Samen oder 
Knollen ruben und zwar gleihfalld unter fünftlichen 
Berhältniffen. Die Zahl der vollftändig alklimatiſier⸗ 
ten Pflanzen ift nicht jehr groß; zu ihnen gehören meh: 
rere Dbftbäume, viele Holzgewächſe, in den Mittel: 
meerländern bie Agave ıc. Für dielandwirtichaftliche 
Praxis fommt indes diefe vollftändige A. wenig in 
Betracht; ihr genügt es, fremde Tiere und Pflanzen 
fo zu züchten, da daraus erhebliche Vorteile für den 
Menichen entftehen. Dies Beitreben, neue Produkte 
in bie Kultur ihrer Länder einzuführen, zeigt fich 
ſchon bei den Griechen, mehr noch bei den Römern, 
und feit der Auffindung des Seewegs nad) Dftindien 
und ber Entdedung Amerikas find su, & neue@r: 








werbungen nad) Europa gelangt: Reis, Zuckerrohr, 
Roplaftanie, Baummolle, Kartoffel, Mais, Tabal, To: 
pinambour, Batate, Agave, Opuntie; Truthahn, Bi: 
jamente, Meerſchweinchen, Kochenille, Ranarienvogel, 
Lachtaube, Seidenhaje, Goldfiſch ꝛe. Die neuern Be: 

nu. beginnen mit dem Auftreten der Kartoffel: 
kranlheit, doch ift über Erfolge, wenigftens für unfre 
Breiten, faft nicht® zu berichten. Viel glüdlicher 
ift man in Australien gewejen, wo eine große Reihe 
europäifcher Kulturpflanzen mit Erfolg angebaut 
worden jind, Die Altlimatifationdvereine, 
welche es fich zur Aufgabe gemacht haben, neue Plan: 
zen und Tiere einzuführen, lieferten bis jegt meift 
nur intereffante naturwifjenfchaftliche Ergebniffe. Es 
find große Hoffnungen gemwedt und mit vielem Eifer 
ift an zahlreichen Orten gearbeitet worden, aber bie 
praktiichen Rejultate find jehr gering. Am ausſichts⸗ 
vollſten waren die Züchtungsverfuche mit dem Daum, 
Renntier, Zebu, Alpako, der Kaſchmirziege, der Trappe 
und dem Fauſthuhn; wirklich wertvoll war die Ein- 
führung der italienifchen und ägyptischen Biene, wäh: 
rend die Berjuche mit den neuen Seidenfpinnern noch 
immer zweifelhaft blieben. Auch die Einführung 
ausländifcher Stubenvögel ift erwähnenswert, weil 
diefelbe zur Schonung ber heimiichen Sänger jehr 


erheblich beiträgt. Bon allen Afklimatifationöver: | 
einen ift die Societ& d’acclimatation in Paris mit | 
ihren Filialen in Algerien, Nancy, Grenoble, unter: 


ftügt duch die Marine und die Kolonien und be: 
ünftigt dur das ſchöne Klima Frankreichs, die am 
eften fituierte; fie eröffnete 1860 auf einem Terrain 
von Heltar einen Afflimatifationdgarten und 
publiziert ihre Ergebniffe im »Bulletin de la soci6te 
W'acelimatation«. Diejes Beifpiel fand vielfach Nach⸗ 
ahmung, und es entitanden ähnliche Vereine in ben 
Niederlanden, in Palermo, Berlin, Moskau, in Nord: 
amerifa und Auftralien. Im Mittelalter haben fich 





Akkord (Mufif). 


die Mönde große Verdienfte um die A. erworben, 
und für Spanien baben in ähnlicher Weile die Araber 
gewirkt. Vgl. Hebn, Kulturpflanzen und Haustiere 
(4. Aufl., Berl. 1832). 

Alklinieren (lat.), anlehnen, binneigen. 

Attludieren (neulat.), anfchließen (einem Schrei« 
ben). Altlüjum, Anſchluß, Beilage. 

Altolade (franz., »Umarmung«), die Zeremonie 
bei Aufnahme der Ritter in einen Orden, wobei der 
Großmeijter den Aufzunebmenden umarmte,. In der 
Buchdruderei ſ. v. w. Klammer; bei Bartituren, Kla— 
viermufifnoten die Klammer, welche die zufammen: 
gehörigen Linieniufteme verbindet. 

Aftommodation (lat., »Anbequemung«), im all: 
gemeinen das Beitreben, das eigne Verhalten den 
Wünjcen, Gewohnheiten und Schwachheiten andrer 
gemäß einzurichten; insbeſondere in der Didaktik die 
Herablaſſung des Lehrers zu dem Standpunkt des 
Schülers. Die Theologie hat die. bei der Auslegung 
der Bibel zu Hilfe genommen, um anftößige Aus: 
jagen derjelben zu verteidigen oder ihren Widerſpruch 
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gegen Dogmatit oder Vernunft eregetiich überwinden 
ı zu können. 


Altommodationsvermögen, die Fähigleit des 

Auges, mit feinen lichtbreddenden Medien eine ſolche 
Veränderung vorzunehmen, daß das Bild von Gegen: 
rer in verjchiedener Entfernung immer gleich 
95 ‘a derNtervenhaut des Auges zu ſtande kommt; 
Geſicht. 

Atlommodement (franz., ipr.»mäng), Ausgleichung 
von Differenzen; gütlicher Vergleich, z. B. eines in— 
ſolventen Schuldners mit den Gläubigern. 

Altommodieren (lat.), anbequemen, anpaſſen; au: 
richten, zubereiten; fich anbequemen, ſich fügen; ſich 
mit einem über etwas gütlich vergleichen. 

Altompagnement (franz., jpr. attongpanj'ndng, ital. 
accompagnamönto, »Begleitung«), in Mufikftüden, 
die für Soloinftrumente oder Gejang geichrieben find, 
der übrige, nicht foliftifche Snftrumentalpart, 5. B. bei 
Konzertjtüden der Orchefterpart, bei Liedern mit Kla— 
vier der Hlavierpart x. Allompagnieren, be: 
gleiten; Allompagnateur Veh 
welcher das A. ausführt, befonders der Hlavieripieler, 
der einen Sänger ober — er aftom: 
ven: früher auch der Generalbaßipieler. 

fford (franz. accord, »Übereinftimmung«), in 
der Muſik ein Zufammenklang mehrerer Töne (Dar: 
monie). Die ältere Mufittheorie (bis ins 18. Jahrh.) 
Ich im A. nur dad zufällige Zufammentreffen der 

öne verjchiedener Stimmen. Seit Nameau —E— 
die unendliche Zahl der möglichen Zuſammenklänge 
durch Aufſtellung der Lehre von der Umkehrung der 
Alkorde reduzierte, beſtrebten ſich die Theoretiker, das 
von ihm begonnene Werf der Schematifierung der Zu» 
te mweiterguführen. Die | were eben: 

alld aufRameau er ng 5 ndung der Kon⸗ 
er ed Durakkords durch die Beziehung auf die 
echö erften und ftärkften Obertöne, aus denen ſich die 
Klänge unfrer Mufikinftrumente zufammenfegen, ift 
eigentlich das Berdienft Sauveurs (1701). Diefelbe 
ift aber mathematifch (d.h. aus den Verhältniffen der 
Saitenlängen, ohne Kenntnis des bezeichneten Phä: 
nomens) ſchon viel früher aufgeftellt worden und war 
bereit3 Zarlino (1558) befannt, der zugleich die Be: 
ründung der Mollfonjonanz aus den umgefehrten 
Verhältnifien gibt. Diefe legtere geriet, trotzdem fie 
wiederholt von fpätern Theoretifern erneuert wurde 
(Tartini 1754), gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
in völlige Vergeffenheit und wurde 1853 von Morit 
Hauptmann als etwas ganz Neues wieder aufgeftellt. 


7» 
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Akkord (Mufik; juriftifch). 


Durch das feither Kg in volliter Klarheit | aber eine neue Auffaflung de3 verminderten Dreis 


erfannte Prinzip der uffeflung 
von Klängen (Auffaffung im Sinn der Klangver: 
tretung) ift dem Syftem der Aftordlehre vorausficht: 
lid) eine unerfchütterliche wiſſenſchaftliche Bafis ge: 
geben und damit den frühern ſchwankenden Aufftel: 
lungen ein Ende gemacht. Was bereit Rameau 
geahnt und FFetis in feinem »Trait& d’harmonie« 
(1844) zuerst ausgejprochen hatte, ift heute der —— 
damentalſatz der Harmonielehre: daß jeder Zuſam— 
menklang wie jeder einzelne Ton entweder im Sinn 
eines Durakkords oder eines Mollakkords verſtanden 
wird. Die heutige Akkordlehre iſt daher einfach genug. 
Sie unterſcheidet zunächſt fonfonante und diffonante 
Altorde. Die lonjonanten Aftorde find der Dur: 
altord und der Mollafford, jener beftehend aus Haupt: 


ton, (großer) Oberterz und Überquinte, 3. B.ceg, 


diefer beftehend aus Hauptton, (großer) Unterterz 


und Unterquinte, 3. B.ace. Diffonante Akkorde 
— 


entſtehen zunächſt durch Hinzufügung eines vierten 


ober eines vierten und fünften Tons zum Duraflord 


ober Mollakkord, und zwar find die wichtigsten Aklorde 
diefer Art der Duralford mit Heiner Oberfeptime: 
ceg|b und der Mollaftorb mit Heiner Unterſep— 
time: fis]a c e (natürliche Septimenafforbe). Gleich: 
falld ſehr wichtige Bildungen find die durch Hinzu— 
fügung der großen Serte entftehenden: ce g|a oder 
x \ace (große Sertafforbe). Von untergeordneterer 
Bedeutung find die Akkorde mit großer Septime und 
die mit Heiner Serte: ceg |h, rejp. fjace, und 


ceglas, refp. gis|ace. Wird außer der Heinen 


Septime noch die große oder Heine None hinzuge: 
fügt, fo Enger die Nonenallorde: ce g|b d und 
cegi|b.des; die entiprechenden Bildungen in Moll 
find felten alö folche verftändlih: d fis ac e und 
dis fis |ace. Belannte elliptiihe Bildungen find 
der natürlihe Dur» und Mollfeptimenafford mit 
ausqelaffenem Hauptton: (c) eg b und fisac (e), 
der jogen. »verminderte Dreillange, treffender Terz: 
ſeptakkord —— ſowie der kleine Dur⸗ und 
Mollnonenakkord mit ausgelaſſenem Hauptton: 
(c)eghbdes und dis fisa c(e), befannt als »vermin: 
derter Septimenaflord«, richtiger Terznonenaktord 
genannt. Bildungen untergeordneter Art find der 
Durafford und Mollafford mit großer Septime und 
großer None: ceg|lhdunddfjace. Dijfonanzen 
ganz andrer Art entftehen durch chromatiſche Ber: 
änderung eines ber drei Töne des Dur: oder Moll: 
afford3 (alterierte Altorde). So entiteht durch dhro: 
matiiche Erhöhung der Quinte des Duraflords oder 
durch chromatiſche Erniedriqung der Quinte des Moll: 
alkords der fogen. übermäßige Dreillang (übermäßige 
Quintafford): c e gis, refp. as c e; ferner durch chro⸗ 
matifche Erniedrigung der Duinte des Durakkords 
oder durch dromatiihe Erhöhung der Quinte des 
Mollakkords der verminderte Quintakkord: ceges(in 
der Lage ges c e befannt als übermäßiger Quartfert: 
afford) und ais c e (in der Yage c e ais befannt als 
übermäßiger Sertalford). Durch Hinzutritt der na: 


türlichen (Kleinen) Septime zu diejen Altorden ent: | 


itehen ferner befannte Dar an cegis|b (als 
beegis ein übermäßiger Selundquartjertafford), 
fis |asce (ald ascefis ein —— Quint⸗ 
ſextalkord), ce ges | b(aldö gesbceeinü 

Terzquartiertaflord) und fis |ais c e (ald c e fis ais 
ebenfalls ein übermäßiger Terzquartiertafford). Die 
chromatiſche Veränderung des Haupttond und der 
Terz ergibt feine neuen brauchbaren Bildungen, wohl 


ermäßiger | 








der Töne im Sinn klangs und verminderten Septimenakkords: cis e 


* 
eseg|bundaces, ſis ac es. Eine dritte, sche 
reiche Klaſſe von Difionanzen bilden die fogen. Bor: 
haltsakkorde, welche dadurch entitehen, daß ftatt 
eines Tons des Dur: oder Mollakkords ein melodiſch 
ihm benachbarter, zu ihm hinleitender fubitituiert 
wird, Statt des Haupttons kann die große oder Heine 
Selunde eintreten: deg,deseg (ftatt ce g) und 
acd,acdis (ftatt ace); ftatt der Terz fann die 
große oder übermäßige Sefunde jowie die reine oder 
übermäßige Quarte eintreten: cdg,edisg,cfg, 
chsg ee ftatt ceg)undade,adese,ahe, 
abe (ämtlich ftatt ace). Statt der Duinte kann 
die übermäßige oder reine Duarte oder die Kleine 
Serte eintreten: ce fi, cef,ceas (fürceg)und 
bee, hee, gisce (fürace). Befonders inter: 


‚effant find viele dieſer Vorhalte, wenn die (natür: 


liche) Septime zum U. tritt, z. B. gb c dis (C dur- 
Septimenalford mit Borhalt vor der Terz), eb .c fis 
(derfelbe mit VBorhalt vor der Quinte) ıc. 

Die gemeinüblihe Terminologie der Akkorde ift 
mit dem Generalbaß verwachſen und nimmt auf die 
Klangbedeutung derjelben ivenig oder feine Rüdficht. 
Man verfteht unter Dreillang einen A., der aus 
zwei übereinander aufgebauten Terzen beiteht, des⸗ 
aleichen unter Septimenakkord einen X. von drei 
Terzen. Die fpezifigierende Terminologie, je nad): 
dem die Terzen große oder Kleine find, ift für Die Dreis 
Hänge ausreichend und Har: c e g großer (harter), 
c es g lleiner (weicher), cesges verminderter, cegis 
übermähiger und c e ges hart verminderter Drei: 
Hang. Für die Septimenaftorde ift fie unzulänglich: 
cegb,cesgbundces ges b find Heine, cegh 
und ces g h große Septimenaflorbe; c es ges heses 
ift ein verminderter Septimenaflord; cegisb, ce 
ges b ıc. müffen umftändlich erflärt werden (fleiner 
Durfeptimenaftord mit übermäßiger, reip. vermin— 
derter Quinte). Während die neuere Harmonielehre 
die Umfehrungen der Dreiflänge und Septimen: 
aftorde mit dieſen identifiziert, gibt die an den Genes 
ralbaß anlehnende Terminologie für diejen —— 
menhang der »abgeleiteten«e und »Stammafforbe« 
feinerlei Anhalt. Der Sertaflord, beitehend aus 
zerz und Serte, 3. B. eg c, ift die erfte, der Quart⸗ 
fertatlord, 3.B.g ce, ift die zweite Umkehrung des 
Dreiflang$s; der Duintfertalford, beftehend aus Terz, 
Quinte und Serte, .B.hdfg, tft die erjte Um— 
fehrung des Septimenaftords (g hdf), der Terz 
quartiertafford (Terzquartafford) d fg lı die zweite 
und der Sefundquartiertafford 
(Sefundaflord) fghd die dritte E (CE 

$ 
I. Enge Lage. 


Die Lage der Alkorde, welche als 
tiefften Ton den Grundton auf: 
— 


weiſt, heißt auch Grundlage (beim 

Dreiklang Dreiklangslage), die erſte 

Umkehrung (mit der Terz als Baß—⸗ 

ton) heißt zweite * die zweite 

(mit der Quinte als Baßton) heißt 

dritte Lage ꝛc. Unter Oktavlage, 

Terzlage, Quintlage ꝛc. verſteht 

man in der Regel, daß der betref: 

fende TonindieÖberftimmelommt. IT. Weite Lage. 

Enge Lage der Alkorde nenntman 

die, bei welcher bie den U. bildenden Töne möglichft 

nabe aneinander gerüdt find (Beiipiel I); bei ber 

weiten Lage ift die Reihe ——— (BeifpielIT). 
Altord (franz.), im allgemeinen ſ. v. w. Vertrag, 

Beraleich, Vereinbarung ; im Konkursverfahren ſ. v. w. 


Nachlaßvertrag oder teilweiler Erlaß einer Schuld. 


Akkordion — Akkumulatoren. 


Hierbei beſteht die — — daß die — 
der dem A. zuſtimmenden Gläubiger auch die Minder: 
* der nicht zuſtimmenden zum Beitritt zwingen 
ann. Doch iſt nach der deutſchen Konkursordnung 
F 169) erforderlich, daß die Geſamtſumme der For: 
derungen ber zuftimmenden Gläubiger wenigjtens 
drei Viertel der Gejamtfumme aller zum Stimmen 
berechtigenden —— beträgt (f. Zwangs— 
vergleich). Vgl. ferner Arbeitslohn. 

Attordion (griech.), |. Ziehharmonika. 

Alkordyaffage, in der Mufik ein fehneller Lauf 
u die Töne eines Allords; sl Arpeggio. 

Altıa (bei den Eingebornen Nkran), unter brit. 
Proteltorat ftehendes Reich an der Goldküſte in Weft: 
afrifa, erjtredt ſich 65 kmam Meer hin und 20— 25 km 
(andeinwärtd und wird bewohnt von ca. 40,000 
ihwarzen Ghä, deren Sprache, wie die der Fanti, 
Aſchanti u. a., ein Dialekt des Adfchi ift. Die gleich: 
namige Hauptſtadt, unter 5° 31° nördl. Br. und 
etwas weitlih vom Nullmeridian von Greenwid), hat 
10— 11,000 Einw., darunter nur 10 Europäer uk 
rere Deutjche, welche hier Handelsfaltoreien befigen), 
und ift nächit Cape Coaft Caftle der bedeutendfte Platz 
an der Goldfüfte. In der Nähe die Forts Chriftians: 
borg (früher Be Grövecoeur (früher franzöſiſch) 
und Jamestown. X. wurde 1862 durch ein Erdbeben 
faft 5 zerſtört. 

Altreditieren (franz.), jemand beglaubigen oder 
durch ein Vollmachtſchreiben die Gewährleiftung für 
die von einer beftimmten Perſon innerhalb der Ören: 
zen ihrer Sendung oder ihres Auftrags zu vollziehen: 
den Handlungen übernehmen. So affreditiert die 
Staatsregierung diplomatifche Perfonen zum Behuf 
der Ausrichtung allgemein diplomatifcher Funktionen 
oder beitimmter Aufträge an auswärtigen Höfen und 
—— Die damit Betrauten, Botſchafter, Ge: 
ichäftsträger, Geſandte, bevollmächtigte inifter ıc., 
pflegen die deöfallfigen — ne Te —— (Af: 
freditive) dem auswärtigen Staatsoberhaupt in 
der erften Audienz (Antrittsaudienz) perſönlich zu 
überreihen. Im kaufmännijchen Leben verfteht man 
unter Aftreditierung das Verſchaffen von Kredit durch 
Empfehlung, insbejondere die Ausftellung eines Ak⸗ 
frebitivs oder Kreditbriefs (ij. d.). 

Atkrebzenzrecht Anwach — Jus ac- 
erescendi, Zuwachs), das Recht der zugleich mit 
andern zu einer Erbſchaft oder zu einem Bermächt: 
nis berufenen Erben oder Bermäctniänehmer, den 
erledigten Anteil eines Mitberufenen zu erwerben. 
Menn nämlid von mehreren Miterben (coheredes) 
einer nicht Erbe wird, En daß ein andrer an Ei 
Stelle tritt, jo wächſt die jo vafant werdende Bor: 
tion den übrigen Miterben na Verhältnis ihrer 
Anteile zu. Dieſe Altreszenz findet ſowohl bei In⸗ 
teftaterben als bei Teftamentserben ftatt und tritt 
von Recht3 wegen (ipso jure), jelbit ohne Wiffen und 
wider den Willen übrigen Erben ein. Die va: 
tante Erbportion affresziert jo, daß ber Erbe, dem 
fie zufällt, alle darauf haftenden Laſten tragen muß. 
Andre Borausjegungen hat das A. bei ermädht: 
niffen. Wenn nämlid) ein Vermächtnisnehmer jein 
Bermächtnis nicht erwirbt, fo bleibt dasfelbe in der 
Regel bei dem Erben, ber es auszuzahlen hat, dem 
Dnerierten. Wenn aber mehreren eine und biejelbe 
Sache vermacht ift (3. B. A und B ſollen das Haus 
aus der Erbſchaft als Legat erhalten): collegatarii, 
fo daß fich diefelben in das Legat zu teilen haben, 
und nun ein Teilhaber wegfällt, jo wächſt fein An: 
teil den übrigen olfegatarien zu, bleibt alfo nicht 
bei dem Onerierten. 

Meyerd ſtonv.-Lexilon, 4. Aufl, 1. Bd. 
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Altrimination (at), Anſchuldigung, Anklage. 
Altubition (Allubation, lat.), das Sigen in 
halb liegender Stellung, bejonders der Alten bei Tiſch. 
Aftumulation (dat, An, Aufhäufung. 
Altumulatoren, von Armftrong erfundene Appa— 
rate, welche zunächſt beſtimmt waren, das für feine 
Waſſe äulenmaſchinen erforderliche Waſſer unter 
einem ſtarken Druck zu ſammeln uͤnd gleichſam für 
beſondere (unterbrochene Arbeiten vorrätig zu halten. 
Gewöhnlich beſteht ein ſolcher Alkumulator aus einem 


IE 
ar 
Ai 
FE 
"1.47 
An 
4H 
1 
a 
IE 
IHb 
er: 





Allumulatoren. 


jenfrecht ftehenden Eylinder, in —* ein mit mäch⸗ 
tigen Gewichten belaſteter Kolben icht wie bei einer 
zu taucht. Zum Füllen diefes Kraftmagazins 
enust man Dampfmaſchinen, welde Druckwaſſer ın 
den Cylinder des Alfumulators pumpen und deſſen 
Kolben nebft den Gewichten in die Höhe treiben, fo 
daß die in längerer Zeit von der Pumpe verrichtete 
Arbeit aufgefpeichert wird, um nachher zuintenfiverer, 
allerdings dem entfprechend kürzerer Arbeitsleiftung 
verwendet zu werden. Einen jehr tompenbiöjen un 
doch wirffamen Aftumulator von Zecointe zei t unſre 
Abbildung. A iſt der Preßcylinder und B der Kolben; 
erfterer ift auch außerhalb abgedreht, um der Röhre 
C als Führung zu dienen, auf deren er Ning 
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eine Anzahl Belaftungsicheiben G gelegt werden kann. 
C f mit B durch drei Stangen E und den Kreuz: 
opfDverbunden. Diejer Aftumulator ift für hydrau⸗ 
liſche Olpreſſen beftimmt, er fteht zwifchen dieſen und 
der Injektionspumpe, und das von lehterer fom: 
mende Waffer wird durch das Rohr K eingeführt und 
ebenfo durch die Nöhren III in die Cylinder der 
betreffenden Arbeitäprefie geleitet. Hat der Kolben 
B jeinen höchſten Sub erreicht, ohne daß die Ar: 
beitöpreffen ein entſprechendes Wafjerquantum ver: 
brauchen, fo tritt das Injeltionswaſſer Durch eine am 
untern Ende diejed Kolbens angebrachte Bohrung B’ 
feitwärts ins Freie, ohne fhäblich zu wirken. Beim 
YAufwärtögehen bed Kolben ſtößt die auf dem Kreuz: 
kopf D vorhandene ScheibeH * Fe 
an das Gewicht P, wodurd; die Auslöjung des Saug⸗ 
ventil3 der betreffenden Injeltionspumpen bewirkt 
wird. Der fonftant erhaltene Drud bei diefem Aftu- 
mulator beträgt 100 kg pro Dentimeter oder faft 
100 Atmofphären. Die N. finden vielfache Verwen— 
dung, jo zum Betrieb hydraulifcher Kräne (ganz befon- 
der& der Giek- und Ingotkräne in Beffemerwerten), 
zum Betrieb hydraulticher oe (in Ol:, Bapier:, 
Juden, Bulverfabrifen, in Eifenbabnwerfftätten zum 
ufziehen ber Räder auf die Achfen 2c.), der Schmiede: 
prefien zum Schmieden in Geſenken ꝛc. Bei einem 
Alfumulator der vorbejchriebenen Konſtruktion bleibt 
der außgeübte Drud immer konftant, wenn man nicht 
etwa die Belaftung ändert. Häufig ift es aber (befon- 
ders bei hydrauliſchen Preſſen) erwünfcht, den Drud 
variieren zu laffen. Um nun dabei die jehr umftänd- 
liche —— sänderung zu vermeiden, hat Heinrich 
in Brag einen Alkumulator erfonnen, bei welchem man 
mit Hilfe einer ———— verſchiedene 
Waſſerprefſungen erreichen kann. Das Prinzip dieſes 
Akklumulators — darauf, daß ein konſtantes De: 
laftungdgewidht auf einen großen oder einen Heinen 
Kolbenquerſchnitt oder auf die Differenz beider wirt: 
fam gemadt wird. Wegen der legtern Wirkungsweiſe 
eißt der Alktumulator Differentialaftumula: 
or, Ein Aftumulator ift wegen des koloſſalen Ge- 
wichts ein fehr — Apparat, deshalb wendet 
man in neuerer Zeit häufig ampfalftumulato: 
ren an, bei welden ftatt des Gewichts ein großer, in 
einem Cylinder dicht a beweglicher Kolben 
vorhanden ift. Diejer ſteht mit dem Kolben des 
Waſſercylinders in Verbindung und befommt den 
nötigen Drud durch Des, ber in feinen Cylinder 
eingelafjen wird. Vgl. Rühlmann, Allgemeine 
Majcinenlehre, Bd. 1 und 2 (2. Aufl., Braunſchw. 
1875); Telltampf, Hydrauliſche Hebevorrichtungen 
in England (in der » Zeitjchrift des Architeften« und 
Ingenieurvereind für Hannwer« 1857). — Über 
galodhifhe A. f. Galvanifche Batterie. 


Alkurät (lat., ital.), genau, forgfältig, pünktlich; 
Akkurateſſe (v. ital. accuratezza), Genauigfeit, 
Sorgfalt, Pünktlichkeit. 

Attuſativ, ſ. Kafus. 

Attuſieren (lat.), anklagen, beſchuldigen; Akku— 
— Angeklagte; Attulation, Anklage; Akku— 

ator, Ankläger. 

Atline, auf Landkarten eine Linie, welche die Orte 
verbindet, deren magnetifhe Inklination glei) Null 
ift. Daher gleichbedeutend mit magnetifcher Aquator. 

Al:Metiet, feiter Plag im Bela Shanai 
Chokand in Zentralafien, am Sir Darja, wurde 
1853 von dem ruffiihen General Perowskij nad 
—— Belagerung genommen und erhielt den 
Namen Sort Perowskij. 

Akmollinst, die nordöſtlichſte und größte Provinz 


Akkurat — Akroamatiſch. 


der ruſſ. Kirgiſenſteppe in Aſien, erſtreckt ſich vom 
Ulu-Tau und Iſchim bis faſt an den Irtiſch und 
umfaßt 545,339 qkm (9908, DM.) mit 1)463, 347 
Einw. Der nördliche und übliche Teil enthält Step- 
pen und Wüften, die Mitte ift Gebirgäland und birgt 
Kupfer (1879: 31,000 Bud) und Steinfohlen (1879: 
1,040,000 Bud). Hauptflüffe find der Jihim im N. 
und der Sariju im ©., die beide ihr Quellgebiet im O. 
haben. Auch der größte Teil des Balchaſchſees ae: 
hört zu der Provinz. — Der Hauptort A. erft 1862 
zur Stadt erhoben, mit (1851) 5711 Einmw., hat neuer: 
dings ald Sammelplag der Karawanen aus Taſchkent 
und Bodara für den Handel ware Ange Im 
J. 1866 famen allein im September über 1500 meiſt 
mit Baummolle beladene Kamele dort an; noch an- 
fehnlicher ift die Zufuhr von Pferden, Rindvieh, 
— Schaffellen ꝛc. 

fne (griech.), ſ. Finne; Acne rosacea, ſ. Ku: 
pferausſchlag. 

Akoimeẽten (griedh., »Schlafloſe«), eine Kongre— 
gation von Mönchen in dem 460 gegründeten Kloſter 
Studion bei Konſtantinopel, die, in miteinander ab: 
wechſelnde Chöre geteilt, Tag und Nacht ununter: 
brochenen Gottesdienſt hielten. Auch nachdem die A. 
fchon im 6. Jahrh. verfhmunden waren, fand ihre 
Einrichtung des Gottesdienftes (assiduus chorus) 
ns anderwärtd Nachahmung. 

kolhuer, norbamerifan. Bolt vom Stamm ber 
Nahuatlaten, welches um 1150 in Anahuac einwan- 
derte, bier gut aufgenommen warb und mit den ein— 
kai Chichimeken vollftändig verfchmolz. Sie 

ründeten einen blühenden Staat mit der Haupt: 

ftadt Tezcuco, der fpäter in Merifo aufging; ihr be: 
rühmtefter König war Nekahualpilli (geft. 1470). 
Dal. Merito. 

Aologie (griech), die Lehre von den chirurgischen 

Inftrumenten. 

foluthen (gried., »Begleiter«), in ber alten 
Kirche jüngere Klerifer, welche den Bifchof begleiteten 
und die Gejchäfte der heutigen Kirchendiener und 
Chorknaben zu verfehen hatten. Daher die Symbole 
der Akoluthenweihe: Leuchter und Weinkännchen. 
Das Amt befteht nur noch nominell in der Stufen: 
leiter der Weihen ald Durchgangspunkt zum Priefter 
und bezeichnet die höchfte der vier niedern Meihen. 

Atoluthenleudter, zwei niedrige, meift aus Mei: 
fingguß gefertigte Leuchter, mit welchen die Afoluthen 
oder Miniftranten den Priefter zum Altar begleiteten. 

Atontit, ſ. Arjenties. 

Alosmismus (griedh.) —— im Gegenſatz zum 
Atheismus, d. — derjenigen Lehre, die eine »Welt 
ohne Gott⸗, eine ſolche, die einen ⸗ Gott ohne Welt⸗ ſetzt. 

Akotyledonen ee — — im 
Juſſieuſchen Pflanzenſyſtem die erſte Hauptabteilung, 
welche alle Kryptogamen umfaßt. 

Alrägas, Stadt, |. Agrigentum. 

Afranier (Acrania), |. Wirbeltiere. 

Atratothermen (griech.), indifferente Heilquelken; 
f. Mineralmäffer. 

Akribie (griech), Genauigkeit, Sorafalt. 

Atrifios, im geh, Mythus ein König in Argos 
aus dem Stamm ber Danaiden, der feinen Zwillings⸗ 
bruder Prötos aus dem Neich vertrieb, nachmals 
aber, da fich Jobates oder Amphianar in Lyfien des 
Vertriebenen annahm, ihm die Herrichaft über Ti: 
ryns überlaffen mußte. A. ift befonders befannt 
erg All Tochter Danae (f. d.), deren Sohn, wie 
ein Drafel mweisjagte, ihm einft das Leben rauben 
follte. Bal. Perſeus. 

Aroämatifh (griech, »was zu hören ift«), im 


Akrobaten — Afrotismus, 


allgemeinen Sinn alles, was durd Hören vernom: 
men wird, bei Ariftoteled zur Bezeichnung des 
Unterjchieds zwiſchen Lehren, die bloß innerhalb der 
Schule mündlich fortgepflanzt, und jolchen, die für 
das Fublitum beftimmt wurden, gebraudt. Die 
erftern hießen ejoterijche oder, weil fie bloß münd: 
lich mitgeteilt und gehört wurden, afroamatijdhe 
Lehren und waren in jtreng wiſſenſchaftlicher gorm 
abgefaßt; daher hieß ein afroamatijher Bor: 
trag ein wiſſenſchaftlicher im Gegenfag zum popu: 
lären, — Jetzt verſteht man unter 
akroamatiſcher Lehrform —— die Art 
des Unterrichts, bei welcher die Schüler nur arg 
wie bei afademijchen Vorleſungen, im Gegenjag zu 
der erotematifchen fowie der folratijhen und 
katechetiſchen Methode der eigentlihen Schulen, 
wo bie Schüler gefragt werden. Im allgemeinen 
findet die afroamatifche Lehrform da ihre Stelle, wo 
e3 mehr auf Mitteilung von Kenntniffen ald auf 
Bildung und Übung der geiftigen Kräfte anlommt; 
je weniger entwidelt aljo das Faſſungsvermögen ber 
Schüler ift, dejto weniger Gebraud läßt fi) von der 
afroamatiihen Lehrart maden. Nur für Univerfitä- 
ten und höhere en: welche es mit völligermad): 
fenen, durch den Bejud von Öymnafienzc. hinreichend 
vorgebilbeten Schülern zu thun haben, hat die afroa- 
matifche, vortragende, Lehrform ihre Berechtigung. 

Afrobaten (gried., »Hochgänger«), Luftfteiger, 
gymnaſtiſche Künftler, welche, auf geipanntem Seil, 
auf Stuhlpyramiden, rollenden Kugeln und Wal: 
zen ıc. ftehend, äquilibriftiihe Künſte zeigen. 

Alroblaflen (gried.), j. Monofotyledonen. 

Akrographie (griech.), das Hochätzverfahren; ſ. 
zum 

Atrofarp (griedh.), ſ. Mooſe. 

Atroteraunia (Keraunia, jegt Tſchikah), ein 
bis zu 2045 m anfteigendes Kalfgebirge im nordweſt⸗ 
lichen Epirus, nad NW, in eine lange Halbinjel und 
in dad Wfroferaunijhe Borgebirge (Kap Gloſſa 
ober eig wer auslaufend, welches mit dem —* 
land die Bucht von Avlona (Balona) bildet. 

Atroforinth, die Burg von Korinth (f. d.). 

Alrolein, ſ. Acrolein. 

Akrolithen (griech, »an den Enden von Stein«) 
nannte man in der griech, Kunſt Holzbilder, deren 
anbelleidete Teile (Kopf, Hände und Füße) aus 
Marmor gebildet waren, um der natürlichen Haut: 
farbe ähnlicher zu werden. Eine jüngere Epoche, 
welche die einfacher gebildeten, dafür aber mit 
toftbaren Kleidern —— Holzidole der Tempel 
verſchönern wollte, überzog den bekleideten Holzkern 
der Figur mit einer fein ziſelierten Goldhaut und 
erſetzle den Marmor durch Elfenbein, wodurch die 

ee entitanden (ſ. Goldelfen: 
beinkunſt). Doc hat man aud) fpäterhin noch bei 
gg Mitteln ſich mit U, begnügt. 

fromonsgramm (griech.), Gedicht, worin jeder 
Berd mit dem Endbuchſtaben des vorhergehenden 
u Alromonojyllabiton, Gedicht, worin 
dasjelbe mit den Silben der Fall ift. 

from (ipr. äptron), Stadt im nordamerifan. Staat 
Obio, Grafihaft Summit, im Euyahogathal, 48 km 
ſüblich von Cleveland und mit demjelben durch einen 
Kanal vereinigt, hat Kornmühlen, Wollfabrifation 
und Majhinenbau, eine Jrrenanftalt und (1880) 
16,512 Einw. In der Nähe große Mengen von feuer: 
feften Mineralfarben. . 

Alronyktiid ————— riech.), in den Be— 
ginn der Nacht fallend (vom Auf» und Untergang 

Geftirne). 
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Alropölis (Alropöle, gried., »Überftabt«), 
Burg, Feſte. Durch ſolche Akropolen, hoch gelegene, 
durch Natur und Kunſt befeſtigte und die Stadt und 
Umgegend beherrichende Burgen, welche gewöhnlich 
auch noch andre wichtigere Gebäude, namentlid) Tem: 
pel, in jich ſchloſſen und bei feindlichen Angriffen als 
Burnars tätten dienten, waren in ber Regel die an: 
Kg griechiſchen Städte geihügt. Am berühm: 
tejten find die Afropolen von Athen (vorzugsmeife N. 
enannt), —*— (Kadmeia), Korinth (Akrokorinth), 

effene (Jthome), Argos (Lariffa), Bergamon, 

Alrofporeu, j. Sporen. 

— Akroflicheen, Unterfamilie der Polypodiaceen; 
Farne. 

froftigon (griech.), Gedicht, bei welchem die An: 
fangsbuchſtaben der Berje zufammengereiht ein Wort 
ober einen Saß bilden. 

Atroftolfon (griech.), der mit Bildwerken verzierte 
maffive Knauf am Vorderteil der Schiffe der Alten. 

Alroterien (griech.), im mweitern Sinn bei den 
Alten die äußeriten Teile eines Gegenftands, 3. 3. 
die Schnäbel der Schiffe, die Flügelenden ber Nile; 
im engern Sinn die an den hödjten und tiefften 
—5 — der Giebel angebrachten, zur Verdeckung der 
Firſtziegel und Dachrinnen dienenden, unten nach 
der Neigung des Daches abgeſchrägten, oben horizon⸗ 
talen Platten, welche teils unverziert blieben, teils 
als Unterlagen ſymboliſcher Aufſaͤtze, wie Leiern bei 
einem Tempel des Apollon und Greife bei einem 
Tempel der Athene, dienten. An deren Stelle traten 
in der ſpãtern Zeit vegetabiliſche, beſonders dem Blatte 
der Faͤcherpalme nachgebildete, Ornamente (Palmet⸗ 
ten), welche als Aufloſungen der Eden des Giebel: 
dreiecks dienten und an den Traufen ein halbes, an 
den Firſten ein ganzes Blatt enthielten. Died, for 
wie auf welche ö 
Weife die Pl: rı Big. 2 
metten wieder 
durch kleinere, 
elaſtiſch gebo⸗ 
gene Blätter 
und jpiralförs 
mig gewunde⸗ 
ne Ranken mit 
den A. vermit- 
telt wurden, 
geigtberinin. 

dargeitellte 
Traufziegel vom Tempel des Thefeus zu Athen und 
ber in Fig.2 dargeftellte Stirnziegel vom Tempel der 
Artemis zu Eleufis. Diejekurzweg A. genannten archi⸗ 
teftonifchen Verzierungen wurden aus Marmor, häus 
figer aus bemalter Terrafotte hergeftellt. Das größte 
aus dem Altertum erhaltene Alroterion ift dasjenige 
vom Giebel des Heratempels in Olympia, weldes 
durch eine 2m im Durchmefjer haltende, mit einem 
farbigen Mufter delorierte Scheibe aus gebranntem 
Thon gebildet wird (f. Tafel »Ornamente I«). Auch 
in dem aus ber griechiſchen Kunft abgeleiteten römi- 
ſchen und Renaiffancejtilhatman die A. ald Belrönung 
von Gebäubegiebeln beibehalten und verjteht darunter 

ewöhnlich die ganzen, aus Sodel und Palmette be 
tehenden Aufjäge. Die auf Sarkophage und in bie 
Kunftinduftrie (4. B. auf architeltoniſch gehaltene 
Möbel) übertragenen A. dienen gleichfalls zur Cha: 
rafterijtif von Endungen und werden aus anima- 
liſchen oder vegetabiliihen Elementen mehr oder 
minder ftilgemäb zufammengejeßt. 

Afrotismus (griedh.), das »Streben nad dem 
Höchſten· Erforſchung der legten Gründe der Dinge. 

7* 


17 





Akroterlen. 
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Bun; ) Be Timoféjewitſch, rufi. 
Schriftfteller Er di. 1791 zu Ufa, 
befuchte dad — um Kafan, dann fett 1805 
die dafelbft meuerrichtete Univerfität und begab 9 
1807, ohne ſeine Studien vollen ER haben, na 
eröburg, wo er bei der Kod nölommifion 
eine Stelle als Translator befleidete, biß er ſich 1811 
ein Erbgut im Gouvernement Drenburg zurüd: 
308. Nachdem er 1826 nad Moskau üb efiebelt 
war, übernahm er hier eine Stellung ald den or, gab 
* auch dieſes Amt bald wieder und widmete 
ie 3 ber Litteratur. Er ſtarb 30, April 
859 in Modfau. Die liebenswürbdigen, 
re u fünftlerifchen —2* durchwehten Gig en: 
f aften ac em ein de allen fen nen 
n wider. Hr die » Familien: 
—* und —— —— ja chrönika 
— ee 856; * ‘ von Ra: 
- nd 3 ‚ein eifterftüü nfacher, ge: 
mütvoller, unter dem Eindrud verflärender 533 
erinnerungen n —* chriebener Schilderung ruffi- | marka 
ſchen eins der wenigen wach 
Haffıf 5 der uff iſchen Litteratur. Diefel 
an —— und warme Tonfärbung, ver⸗ 
——— log amem Blid für 7 ‚geheime 
Leben und MWeben der Natur, atmet auch fein erftes 
Werk: »Aufzeichnun ap en über das Angeln, (»Sapiski 
ob ushenji ryby«, Most, we) ſowie das zweite: 
Mr. on ar eines Jäger8 des Gouvernements 


urg« —— i rusheinago ochötnika Oren- 
bürgsko —— ag 1852). Eine Fortjegung 
der Fam miliendronit« bilden die ebenfalld aus: 


e eten »flind ve des Enfeld von Bagrom« 
® 33 —* wa wnuika«, Most, Tsas) 


2) Ronfianiin Sergtienitfh, gleicfale 


a er ruff. Dichter, j bed vorigen, geb. 
tz (10. April) 1817 auf dem Gut aforofa 
—— renburg), ſtudierte in Moskau, wo 


er ſich in litterarhiſtoriſche Studien und die deutſche 
Philoſophie vertiefte un mit Eifer an die Er: 
lernung ausländischen Sprachen machte. Seine 
Differtation ⸗Lomonoſſow in der Befchichte der rufft- 
hen Zitteratur und ber ruffi a. prache· (1847) 
brachte ihm den Grad eines Magifters der ruffifchen 
Litteratur ein. Bon 1846 an war A. einer der thä- 
tigften Mitarbeiter aller * ae m. — 
Richtung und der Chorfüh Eee 
Am beutlichiten ee ef — * en arte ans 
Er Miſſion m — u —* ber Böl: 
er in ——— n hervor: nat Leben ber alten 
cupt und ber Nuffen insbefonbere« 
(» —— byt slawjan woobstsch& i rüsskich w 
ossobennosti«, Mo8f. 1852) und » Bemerkungen über | reich 
die neue abminiftrative ——— der Bauern in 
d« (»Sam a na nöwoje administra- 
DR uströistwo krestjän w Rossii«, Zeips. 1861) 
ER 
n egten Jahren allm 
aben einen ſtark aus: 


er Gedichte 
Bi hen Die 


A wa e er che 
\ nopel« (»Olög pod Kon- 
stantinöpolem«, — 1858) haben * re 
Stel ey —— di Gen Wiebehn 

ante, wohin ihn die Ärzte zur Wie * 
lung feiner Befund gefchicht * Bee 


Lupowötzkij«, Zeipz. 1 
Parodie »Dleg vor ton 


Akſakow — Akt. 


2 bisher nur 3 Bände, Bd. 1: »Hifto 
« (Mosf. 1861), Bd. 2 und 8: Ka Ei 
& re (daf. 1875—80), erſchienen. 
gleichfa eller un rer amophilen, 
* sh Sept. oh) 1823 auf dem Gut Nabejhino 
Orenburg), erhielt —* höhere Ausbildung in der 
eteröburger Rechtsſchule und wurde darauf zu Mos⸗ 
au im Refjort ae — * im Mosfauer 
Senat, angeitellt. M verlief er jedoch ben 
Staatsdienft und 43 —— zurüd. 
Im nächſten Jahr folate er der Im von feiten der 
Ruſſiſchen Geographi as haft gemachten Ein- 
ladung, na ah nd zu reifen, um bie 
Handelöverhältniffe, namentlich auf ben J 
ten in den Dörfern, zu durchforfchen. —* Frucht 
feiner Unterfuchungen —* »Unterfu un 
über den Handel auf den Jahrmärkten ber 


re je o torgöwljä na ukräinskich 
rn 1808 bera 2 ‚ne ukräinskich jr 


Ruſſiſchen —*— ſchen Geſellſchaft mit der 

en een 
aften mit der halben Demidowſchen Prä- 
en * ent wurde. Im J. 1860 —— ecke 
Reife in die flawifchen 2 


im folgenden r eine p I 
eng Die: 58 Tabs ig — 


oh als unbe Stecher m terre 


fauer Blätter hingegeben, wurde er ſchließlich zum 
Direktor einer Mosfauer Privatbank ee 


auf 5 Bände berechneten Ge ——— einer eh 


en 


Stellung er nod) jegt innehat. Seit 1880 er in 
Moskau die Zeitun wg HE Drgan 
der ** ilen, jeans, D bgleich U. aud) ein leid⸗ 


—* —** er iſt, ſo liegt das Hauptgew 5* 
Wirkens doch in feiner publizifti m Stätte, in 
welcher er fich als bebeutendfter er 
dernen e un nad ben Are (De. a0 Bal. » "Ruf 
land vor und nad dem K 

Ak ſchehr (»mweihe Stadt«) Ar im türf, Rilajet 
Konia in Kleinafien, am Nordfufi des Sultan 3 
der Ort, wo ber gefangene Sultan Bajeſid 
(1408). "Nördlich legt der See von A. 


je * der —2*— von fehr pe‘ elnder Ge 
ih et ——— Stadt im Iran Turfiftan, 
tort eineö jelbftändigen Chanats, —— 


3* wiederholt Schauplatz der Kämpfe fe der Mo 
ammedaner und Dunganen gegen bie F 


RR ee 1867 ech Rei a 
a a a e 
aummo —2 — wegen | = 
————— aus ef rel. efertigten S 
98 * 3 Rena che — fon und ca. 20.000 
Ein. In eh Kup Kb und Eifen gewon⸗ 
nen, ae — zur Aus —* E— 
ea duch Karamanen, welche eh 
entralafiens kommen —— 
Akt (lat.), im —— .d. w. Handlung, —* 
ratung, 3. B. feierliher A. U. der Gerech —— 
ondere im Drama ein Hauptabſchnit ad 
Sand ung, deffen Schluß durch das alten des Vor: 
—* bezeichnet wird. Inſofern jede dramatiſche 
n drei Untera te lungen: Auseinander: 
—— Expoſition, die Spitze oder die Höhe der 
—E und die Lofung oder Kataſtrophe, zer⸗ 
falt, wäre die Einteilung in brei Afte die naturge: 
Da indes die Entwidelung im Verhältnis 
t Erpofition und Kata ophe bei weitem ber reich: 
In Gm Teil ift und fich meift nicht in Einen N. zu⸗ 
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umwelt, ing gen —— Ößern | Schuß gegen die verberblichen rer, en 8: 
8 in in ber Hegel wieder in brei Teile, fo da das börzenben Gionnenglt Webricein — * 
— en — ha. bie Komödien | die Berfinnbildlichung der unter or enden er 
haben alle nenbige hinwellenden Natur. Die bildende Kunit 
inf, mn» Dermideite Handlungen | alter und neuer Zeit hat die Geſchichte feiner Ber: 
Ian —— —— —28 ee ober es wandlung und feines Todes mit einer gewiflen Bor: 
$ eines 


— ein, Seit henatt genannt, der 
Zeit gönnen fol, —** angenen Ein: 
—— zu werben un ſich auf das 
Fo nr die rechte Stimmung zu verjeßen. Ab- 
biervon, maden in größern Dramen auch 
* wie neue Szenierung u. dgl., das 
—— unfte nötig. Der ganz —— 

—— Ban wiſchenalt rührt wahrſcheinli 
von her, daß namentlich in den engli den 

fötbeatern, in den Baufen von andern Schau 
fpielern Heine Zwifchenftüde oder Tänze au 1 
an beren Stelle fpäter im modernen a 
— he Produktionen traten. Übrigens ift es 
orderung der Dramatif, daß die Alte nicht 
eg Bl pe et in Berüdfi ichtigung jener 
— een ondern durch innere Not: | 
wenbigtet geboten ſeien. Jeder einzelne N. foll für | 
ſich eine Be ven bilden, zu teich aber auch wie: | 
— ein Glied, das erſt in Ber indung mit andern 
—* b. mit den übrigen Alten, einen leben: 


anismus rem Wiewohl alfo jeder U. | 
A a cr ki ner eine gewiſſe Be: | 
ſoll, jo darf er doch die Span: 


zug ie weitere Entwidelung nicht 
„et fol fie vielmehr noch —* 








fünf Alte fommen felten vor und laffen fich, 

= Ba der bramatifchen Einheit unvereinbar, ſchwer⸗ 
auf Grund innerer und organischer VBerhältniffe 

en. Wenn der Stoff von ſolchem Umfang 

ift, dab mei, (hit Alien nicht unterbringen 





zu fönnen meint, jo hängt er ein Bor: oder Nachſpiel 
an. In vier Atte fi ein dramatiſcher Stoff na: 


— und mit innerer —— — nicht wohl 


Aktäon (Britiſches Muſeum zu London). 


en, wiewohl es gerade in neuerer Zeit öfters 
;bagegen 5 das einaftige Luftfpiel eine Gat⸗ 
— erg re ar —— beſchränktere Stoffe 


liebe behandelt. Eine kleine (1774 gefundene) antike 
ee — das Britiſche Muſeum zu Lon⸗ 
don (vgl. Abbildung) 

Alte (lat.), eine über einen wichtigen Vorgang auf: 
—— Urkunde, insbeſondere Staatsurkunde. 

nter Alten ae acta) verfteht man die Sammlung der 
auf eine e Angele ae * B. eine Prozeß⸗ 
ſache, be lichen Schriftftüde. Die einzelnen Gat: 
tungen ber Akten werden nach der Stelle, bei welcher 
fie ergehen (3. B. Natsaften, Gerictsaften, Land: 
tagsalten), vorzugsweife aber nad ihrem Gegenftand 
(3. B. Prozehalten, Zivilprogeßalten, Alten der frei: 
willigen Gerichtäbarfeit, Grundatten, Oppotheten: 
aften, Nachlaßakten, —— benannt. Den 
von Staatsbehörden angelegten (öffentlichen) At: 
ten jegt man die Manuals, Hand: oder Brivat: 
alten der Parteien und Sadmwalter entgegen. Der 
pen —* ar ra t au ger 
anmwaltsordnung, $ 32), diefe Handalten jo lange 
zurüdzubehalten, bis er von derjelben wegen feiner 
Gebühren und Auslagen befriedigt worden ift (AF: 
tenretention). Je nachdem der Afteninhalt all: 
gemeine Angelegenheiten oder ſpezielle Fälle betrifft, 
wird zwifchen General: und Spezialaften unter: 
ſchieden. ug erg pflegt man bie Akten zwed: 
abe in der Weife einzurichten, daß die zu einem 
Altenband (Aktenfaszifel) gehörigen Stüde in chro— 
nologifcher Ordnung zufammengeheftet und die Blät- 
ter, — — die Seiten, mit fortlaufenden Sehlen 
veriehen (foliiert, paginiert) werden. In einzelnen 


eutichen Stüden ift der 
ES non durch Handlung mwiederge: 
er andern findet man Aufzug, vom Aufziehen 
Wort 8 beim Beginn jedes ftes hergenom⸗ 
men. — bildenden Kunſt verjteht man un: 
ter X. ſowohl die Stellung, in welche man ein leben: 
des Modell bringt, um tudien danad) zu maden, 
als auch die nach demjelben gefertigte Zeichnung. 
Solcher Studien, die ald Vorbereitungen für größere 
Kompofitionen angefertigt find, —— wir noch eine 
große Anzahl von der Hand berühmter Meiſter (Dü⸗ 
rer, Raffael, Michelangelo u. a.). 
„sa —* griech. Heros, Sohn des Ariſtäos und 
utonoe, einer Tochter des Kadmos, Zögling des 
Ehiron, der ihn befonders in der Kunft 
zu jagen unterrichtete, welcher A. mit großem Eifer 
ALS er einft beim Jagen in einem Thal bei 
die ‚San Artemis traf, die eben mit ihren 
——— — S— 
PR ie belaufchte, befprigte ihn die 
Gattin mit er der Duelle, worauf X. in 
einen H I verwandelt, von feinen” eignen Hunden 
auf dem Berg Kithäron zerriffen wurde, 
fuchten die Hunde dann ihren Ren im gan: 
Land und wurden erft in Chirons Höhle, wo fie 
(in Bi ſahen, ea rt Man verehrte ihn in 
mit beroifchen Opfern und erflehte von ihm 


— 
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Ländern, 3. B. in Öfterrei), find auch noch vielfach 
die ung teten oder jeoen. . Bettelaften gebräuchlich, 
—* in den Umſchlag oder bei größerm Umfang 
nen 6 + a: — 18 Ks Das erfte 

Aktenblatt ein In verzei 

(Aktendefignation), und jeder Zus Szifel ift ——— 
mit einem — (Teltur) verſehen, worauf das 
—— ame des Gerichte, veip. des fon» 
ftigen ‚und bie Bezeichnung bes Ge: 
—— ef ft. Händigt eine nn ihre 
Dan —— die Gegenpartei oder, z. B. behufs 
ung verlorner oder beſchädigter öf: 
—s— ften (Altenredintegration), an das 
Gericht aus, jo nennt man dies Altenedition, und 
überfchidt ein Untergericht jeine Aften an das ihm 
vorgejegte ——— fo heißt dies Alteneinſen⸗ 
dung, die fung des letztern geſchehen kann 
(Mitehane ation). Werben den eine Sache betref: 
fenden Alten andre mit derjelben in irgend einer Ber: 


bindung ftehende — B. des beſſern Verſtänd⸗ 
ET ber, bei elegt, fo Altenabjunltion 
Ienm nennt man einen in den Alten 


organg. Das ältere — —— —— 
legte —— die ol ganz bejondern Wert, indem es 
den ter verpflichtete nur Aftenmaterial bei ſei⸗ 
ner Entſcheidung zu berti “tigen (»Quod non * 
in actis, non est in mundo«), ein Grundſatz, der 
jed im modernen Gerichts verfah ven, welches durch 
das Prinzip der Mündlichleit —— wird, ſo gut w 
wie aufgegeben iſt. Erklärte der Richter i ndem frühern 
Bro erlafren, daß alles für den betreffenden Pro: 
*6 nitt Gehen zu den Akten gebracht fei, 8 
ies Altenſchluß genannt, und man pflegt 

in analoger Weife aud) im gemö en Leben nicht 
Bam davon zu ra daß die Akten über einen 

Gegenftand — en feien oder nicht, je nachdem 
elbe volljtä Hargeftellt oder je nachdem dies | Verm 

1 nid) ht der alt iſt. 

e, 1) —E Land 8 der Halbinſel Chal⸗ 
tie zwiſchen dem Singitif en und bem Strymo:» 
niſchen Meerbufen, deren äußerfte Spike der 
Athos (f. d.) bildete; auf der fhmälften Stelle der 
and en Salt la Kurt (j.d.). — Mn —* der Ar⸗ 
goli —— b Aut a rgolis. 

a hd die 
— Bad Bi o — Aiden 


Erkenntnisfällung an 
Offen auf! HL aber K\ eine Suriftenfahultät. 
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— 
chon — ch. beſe un 
chen Staaten teil an 
— teils I net. Die neuen deutichen 
ege kenn Inftitut der A. nicht mehr. 

l. ion, Das ei des Aftenverfendungsrechts 


Bun 


— 


a 


Aktie und A eſell ſchaft. Die im all ya 
—* — Sie offene Handelögeieil 
fchaft, die ef oef, die Kommanbdit- 
*9— Aktien und nenne hd 
u F ira von 
* is be Bei der Aftien: | be 
ion fig fämtlihe Ge: 
£ = ie Sean une | 
dlichfeiten zu die Sin 


der Name von tee Mt, 


Berne ht aufgenommen werben. 


aft, bei welcher bie —* 
* —* — in gef, I ide Fer ge tb bie 


Alte — Aktie und Aktiengeiellichaft. 


im Gegen: 


Aftiengefellfchaft (befonders in Frankreich 
als ano: 


ſatz zur offenen Handelsgeſellſchaft a 

he Geſellſcha NER anonyme) bezeichnet. 
Außer zum Betri ndelsgefhä fönnen 

ſolche Gejellichaften er r Zwecke gemeinnüß © 

und gefelliger Art errichtet werden. Das zur 

dung und zum Betrieb eines Atienunternehmens 

erforderliche Kapital, welches in Altien zer 3 und 

8* Ein ne ce n Geld — ya 

enjtänden ort) zufammeng 

ift dad Grund: Rd — während 

ber Nominalwert der begebenen Altienbr a: 

das Aftienfapital bildet. Das Grundfapital bI 

in ber Negel bis zur Auflöfung der Geſellſchaft un- 

verändert. Es kann dur Nüdforberung der Ein: 

lagen nicht vermindert werben, da den Aftionären 

ein Necht hierauf nicht Pa fondern diejelben, I 

—* die Geſellſcha iert, nur einen A 

auf den reinen Gewinn haben, welcher nad) ? j= 

der Betriebs⸗ und Verwaltungsto fomie de 

zum Rejervefonds zu binterlegenden, ihen quer 

gen Berzinfun * Tilgung von Anleihen u ver 

wenbenden und al® Vergütungen an die 

der von Borftand a Auffichtörat zu Mr een 

den Summen als verteilbar übrigbleibt. Wird das 


Grundkapital durch Verlufte vermindert, fo re es 
aus dem Gewinn wieder ergänzt werden, und zwar 


—— bis dies geſchehen, Dividenden nie t be3o ” 
Aus dem ndfapital bildet ſich das 
uftriellen 


[ttfänfisvermö en, welches aus i 
niagen, — en, ausſtehenden Forderungen, 
barem Geld xc. befteht. An dasfelbe 
fönnen die Gläubiger wegen ihrer Befriedigung 
alten, rend ber er Aktionär mit feinen: 
rivatvermögen für Gefellichaftsverbindlichkeiten 
—* nicht haftet, Jeder Aktionär hat an diefem 
ee ten unbe Anteil —* Maßgabe 
ſeines Altienbe —* und der Geſamtheit der emit⸗ 
tierten Altien. gebe n bei einer etwanigen Liqui⸗ 
bation bie Anfprüde Oläubiger den feinigen vor. 
Aktie, Dividende, Prioritäten ıc, 
Über die erfolgten Einzahlungen der Aktionäre 
werden Dolumente ausgegeben, melde Aktien 
ben 14 Aktienſchein, franz. —* engl. 
share) heißen, wenn die Anteile der einzelnen Öefell 
ſchafter voll eingezahft find, und Interimsſcheine 
(Quittungsbogen, Interimsquittungsbo— 
gen, Inerimsattien —— wenn 
nur Ratenzahlungen au ezeichneten Atıenbe 


ae find. Die ftien? nnen ſowohl auf den 
‚ich Ir porteur) als auch auf eine mmte 
ominativaltie, Namenaftie) aus: 


eftellt werben. F 1 Fall werden ſie in 
——— tienlifte) eingetragen, 
Um tleinere Leute möglichft von der Beteiligung an 


Altienumternefmungen fern zu halten, und um zu bes 

wirfen, daf der Wohlhabende vor dem Erwerb von 

Altien das Unternehmen vorfichtig FEAR und na als 
Altionär an demſelben reger teilt ige, wurbe 

mt, daß die Aktien auf einen trag von mine 

8 1000 Mt. auf Sp Namenaktien auf 150, 

ME.) geftellt werden müs 

5 ein jo iges Unternehmen fann im 

ir em — ortlichen Bedürfniſſes der Bun⸗ 

Ausgabe such Aktien, welde auf Namen 

—— = einem geri m gering hen mindeſtens 200 

trag — en. Die —** Ge⸗ 

J ei in dem all erteilt werden, daß für 

ein Unternehmen das Reich oder ein Bundesftant 

oder ein Provinzial:, Kreis: oder Amtöverband oder 


Aktie und Aktiengejellichaft (Dividende, Reſervefonds, Prioritäten), 


eine jonftige öffentliche Korporation auf die Aftien 
einen bejtimmten Ertrag bedingungslos und ohne 
Zeitbeichränfung gewährleiftet hat. Auf Namen lau: 
tende Altien, deren Übertr ung an bie Einwilligung 
der Gejellihaft gebunden ürfen auf einen Be: 
trag von weniger als 1000, jedoch nicht weniger als 
200 ME, geftellt werden. Diefe Beftimmungen gelten 
Be von nterimsfcheinen. Aktien können von dem 
Inhaber nicht geteilt oder gr auf dritte Perſo⸗ 
nen übertragen werden. Die Inhaberaftien fünnen 
* — Vollzahlung ganz in der Art wie die 
Inhaberpapiere überhaupt auf andre Perſonen über: 
tragen werden. Die libertragung der Namenaftien 
erfolgt, wie bei Wechſeln, durch Indoſſament und 
war, jofern nichts andres beftimmt ift, ohne daß eine 
Einwilligung eingeholt zu werden braucht. Gleich: 
zeitig muß der llbergang des Eigentums auf eine 
dritte Berfon angemeldet und im Aktienbuch bemerkt 
werben, da im Verhältnis zur Geſellſchaft nur die: 
jenigen ald Eigentümer gelten, welche in diefem Buch 
verzeichnet Er Jedoch fann auch bei auf Namen 
lautenden Altien, wenn dies im Intereſſe der Ge: 
fellichaft liegt, die Ilbertragbarteit für die ee des 
Beitehens der Gejellichaft im Statut ausgejchloffen 
(48. durch Beifügung der Klaufel »niht an Ordre« 
auf den Altienjcheinen) oder beichräntt werden (3. B. 
durch das Erfordernis der Zuftimmung der Geiell: 
ihaft). Die Interimsſcheine, welche auf den 
Namen des Altienzeichners auszuftellen und im At: 
tienbuch einzutragen find, werben nad erfolgter 
Vollzahlung gegen die Aftie jelbjt (die jogen. De: 
finitivattie) umgetaufcht. Für jede Aktie wird 
entweder über jede einzelne Zahlung je eine Duit: 
tung mit fortlaufender Nummer erteilt, oder es 
wird nur ein Duittungsbogen ausgefertigt, auf 
welchem die einzelnen Ratenzahlungen vermerkt wer: 
den. Die Interimsſcheine, auf welden nah ge: 
leifteter Vollzahlung die Aushändigung der Aktie 
ausdrüdlich zunefihert wird, nennt man aud 
Nltienpromeijen oder ſchlechthin Bromefjen. 
Bei Inhaberaktien durften bis 1884 auf Grund ftatus 
tenmäßiger Bejtimmung nad Einzahlung von we: 
nigftens40 Proz. auch Interimsſcheine oder Bro: 
meſſen auf den Inhaber auögeftellt werben, 
weldie man Altiencertififate nannte. Im Ge: 
fellihaftävertrag war zu beitimmen, ob und unter 
welchen Bedingungen die erften Zeichner nad) diejer 
Einzahlung von der mweitern Haftung entbunden 
jeien. Das Altiengeſetz vom 18, Juli 1884 unterjagt 
dagegen jede Entbindung vor Yeiftung des vollen 
Nennwerts jowie die Ausgabe von Aktien vor dieſem 
Zeitpunft. Säumigleit in der Einzahlung des ein: 
aeforberten Aftienbetrags zieht die Berpflichtung zu 
Verzugszinfen nad) fi. Auch fönnen Konventional: 
trafen feitgeieht und endlich die in den Händen ber 
fäumigen Zahler befindlichen Jnterimsjcheine in Ver: 
fall erflärt werden. 

Dividende. Hejervefonds. Die in der Re: 
gel alljährlich zu ermittelnde Duote des Nein: 
ertragd, melde an die Aktionäre nach Mafgabe 
ihres Altienbefited als: — in Prozen⸗ 
ten ausgedrückte) Dividende zur Verteilung ge— 
langt, wird gegen Einlieferung der den Altien für 
eine Reihe von Jahren beigegebenen Dividenden: 
Icheine (oft aud) Zinskoupons genannt) ausgezahlt, 
nach deren Verbrauch gegen Einreihung des Talond 
ein neuer Kouponbogen verabfolgt wird. Bei etwani: 
gen Berluften der Unternehmung bürfen Dividenden 
jo lange nicht zur Verteilung fommen, ald der Ge: 
jamtbetrag der Einlagen (Aktienkapital) nicht wieder 


—— — — — — — — — — 


— — — —— — ww 
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bis zu feiner vollen Höhe ergänzt iſt. Zur Dedung 
*7 Verluſte iſt ein Reſervefonds zu bilden; in 
nſelben iſt einzuſtellen: 1) von dem jährlichen 
Reingewinn mindeftens der 20. Teil fo lange, ald der 
Refervefonds den 10. oder den im Geſellſchafts— 
vertrag —— höhern Teil des Geſamtkapitals 
nicht uberſchreitet; 2) der Gewinn, welcher bei Er: 
rihtung der Gejellihaft oder einer Erhöhung des 
Geſamtkapitals durch Ausgabe der Aktien für einen 
höhern als den Nominalbetrag erzielt wird. Zuweilen 
ift den Aktionären dur Zindgarantie Dritter ein 
fefter Zins als Dividende zugefichert. Iſt der I 
erzielte Gewinn größer, jo nennt man den Überſchu 
desjelben über jenen ge Zinsſatz Extra- oder 
Superdividende. Oft wird auch ein Teil des 
größern Gewinns dazu verwendet, für auf Grund 
übernommener Zinsgarantien gewährte Zuſchüſſe 
Rückerſatz zu leiſten. Im übrigen kann eine Mini— 
malverzinſung, da die Höhe der Dividende vom wirt: 
lihen Ergebnis der Unternehmung abhängt, nicht 
verjprochen werden. Die Zahlung von Abihlags: 
dividenden, d. h. von vorläufigen, vor FFeititellung 
der Jahresrechnung erfolgenden Zahlungen auf 
wahrjcheinliche Gewinnanteile, weldyen nad) der de 
finitiven Jahresbilanz die Neftdividende folgt, iſt 
nicht — da nur verteilt werden darf, was ſich 
nach der jährlichen Bilanz als verwendbarer reiner 
Überſchuß ergibt. Jedoch können für den im Gejell: 
ichaftsvertrag angegebenen Zeitraum, — die 
Vorbereitung des Unternehmens bis zum Anfang 
des vollen Betriebs erfordert, den Aktionären Zinſen 
von bejtimmter Höhe bedungen werben. 
el hin. des Grundfapitals. Prioxitä— 
ten. Tritt der Fall ein, daß das urfprüngliche Aftien: 
fapitat (Grunbfapital) zur vollftändigen Ausführung 
oder zum Betrieb der Aftienunternehmung nicht zus 
reicht, jo kann, da die Aktionäre über den Betrag 
ihrer Aktien hinaus zu Beiträgen nicht verpflichtet 
jo, die Beſchaffung neuer Kapitalien entweder da: 
urch erfolgen, daß das Grundkapital durch Emiſſion 
neuer Aktien vermehrt wird, oder daß Schuldobli: 
gationen auf den Inhaber außgegeben werden. Eine 
Erböbuna des Grundfapitald darf nicht vor 
der vollen Einzahlung desſelben erfolgen. Für Ber: 
fiherungsaejfellichaften, bei welchen die ftaatliche Be: 
auffichtiqaung einem Mißbraud fteuert und das 
Grundfapital vorwiegend dazu dient, als Rejerve 
in dem Fall benupt zu werden, wenn durch bie lau: 
fenden Prämien die entftandenen Schäden nicht ge: 
bedt werden, kann ber Geſellſchaftsvertrag ein an: 
dres beftimmen. Für die neuauszugebenden Altien 
fann bie Leiftung eines höhern (nicht aber auch eines 
eringern) als des Nominalbetrags feſtgeſetzt werden. 
Die efiger der neuen Altien find ebenfo wie die der 
frühern Mitglieder der Gefellihaft und nehmen am 
Gewinn und Verluft nad Verhältnis ihrer Aktien teil. 
Doc werden bisweilen den jpätern Emiffionen ge: 
wiffe Vorrechte vor den zuerft ausgegebenen Altien, 
welhemanStammaftien (actions originairement 
&mises, ordinary shares, original shares) nennt, 
eingeräumt. Sie erhalten etwa vor ben legtern einen 
beftimmten Prozentja von dem zur Verteilung ge: 
langenden Gewinn, während die Stammaftien erſt 
an dem verbleibenden Reſt einen Anteil erhalten, 
oder es wird ihnen auch wohl bei der Liquidation ein 
Vorzug an dem nach Abzug der Paſſiva noch übri— 
gen Geſellſchaftsvermögen vor den Stammaktien ge: 
währt, während ihre Inhaber im Konkursfall aller: 
dings ebenfowenig zur Maffe liquidieren fönnen wie 
die der Stammaltien, Mitunter wird aud den Be: 
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figern folder Altien ein auögebehnteres Stimmrecht | 


- denen der Stammaltien in der —— 
eingeräumt. Steht das Unternehmen günſtig, 
nnen die neuen Altien leicht über pari begeben 


o 
erzielte Gewinn flieht dem Ne: 


werben. Der dad 
—**8* zu. 
ktien deswegen Borrechte eingeräumt, weil bei un: 
ünftigem Stande des mens und mangeln: 
dem Vertrauen des Bublifums nur durch foldhe der 
at gefichert werden kann. en diejer Bor: 
te nennt man ſolche Altien Brioritätsaktien, 
Stammprioritätsaltien, sioritätöftamm- 
aftien, tammprioritäten, auch oft kurz Pr u 
ritäten (actions privilegi6es, preference # 
—— shares). Von denſelben find wohl = 
cheiden bie a (aud |a 
rioritäten, früher oft — —— 
tätsaltien genen), 


ge Schu Sguligeine ber ee dee ige aft — und gem 
begeben werben, wenn bie —2* weiterer 

wegen des niedrigen Kurjes der bereits emittierten 
als —— oder bei gegründeter Ausſicht auf Divi⸗ 


—— —* —* als —— erſcheint. Mit dem 


angedeutet werden, daß der 
Reingewinn —* pr — dieſer Obli⸗ | i 
gationen verwendet wird, ehe die Altionäre davon 
etwas erhalten. Zumeilen wird auch den Inhabern 
diefer Prioritäten ein ausdrückl da ben an 
dem Jmmobiliarvermögen der En. beftellt, 
und alsdann find diejelben * te Gläubiger 
Ein Kündigun —— iſt ihnen in der Regel nicht zu: 
en * ien unterfcheiden fi von den 
Dbigationen dadurch, daß die Inhaber der 9 tern 
nicht Mitglieder, ſondern Gläubiger der Gefelite Piel 
Sie en einen feften —— den 
auch zu fordern haben, wenn das nternehmen feinen | fu 
Reingewinn abwirft. Oft ift ihnen ein Kontrollrecht 
eingeräumt. Das durch Emiffion der Obligationen 
aufgebrachte Kapital gehört nicht zum Grundkapital 
und wird in der Regel während Beftehens ber 
—* eg u unter Aufitellung eines wre 
mortifation wieder beim ezahlt eiſt ift 
* * in Preußen) ſtaatliche ** für Aus⸗ 
gabe von Inhaberobligationen, nicht aber auch für 
die von Inhaberaktien orberlich. Bal. v. Strom: 
bed, über Prioritätsftammaltien (Berl. 187 
Meili, Die Lehre der Prioritätsattien (daf. 18 
‚Serminderung des Örundfapitale. Amor: 
Be ation. ng —— —— darf eigne Altien im 
nicht eine Kommiſſion 
Bw nt ausgeht wi wird (Interimsji 
weder erwerben, noch zum Pfand r 
Eine ——2————— der — iſt zuläſſig 52* 
unter Beobachtung der für die Zuruckza nt be: ober | v 
des Grundfapitals ——— 

Ohne Beobachtung derſelben per 
—— — 
ährlichen ergebenden Gewinn und nur 
n dem Fall amorti dies durch den ur⸗ 


—— Geielligaftsnertrag be dr An einen — 
eutern Ausgabe der 
—* ——— sale — —* ſolche 


lgen, —* re an 
—* —— —e— beteiligt iſt. 
Der Inhaber einer au e ſcheidet dann tritt 
aus der Geſellſchaft aus, un —* —8 
den Staat über. Zuu nterich eiden hiervon ift die Mor: 
 umenrri 

mer n 

vorgejehene Attienfapital zum Betsieb der — 


tung 


ine auch 
= 


Meiftend werben jedoch den neuen | Wahru 


ent men Dede 


Aktie und Aftiengefelihaft (Staatsaufficht). 


mung erforderlich ; eine Einfchränkung desſelben kann 
insbejondere bei nicht gewinnbringenden Gefchäften 
—— ſein. In dieſem Fall kann, jedoch nur auf 
eſchluß der Generalverſammlung und unter Beob: 
achtung der gejeglichen Beftimmungen, welche zur 
ng ber u. en der Gläubiger erlaffen find, 
eine teilweiſe dzablung te da 
tals an die A Hondre oder eine urn ver 
fetben, Beyishentfih Erfekung & Fern ale 
ziehentli egung * me 
— durch eine neue erfol mas 


General rn muß, ſ 


._ e aufge u d ei rheit von 
rar de —* elben pen darin Gr on 
— * —* Eind —— Gattungen von Keen 
e8 zu dem von ber 


2 rg fo beda 

& Fr en Generalverfammlung gefaßten Hu 
immung einer befon Generalverfamm 

ne der benachteiligten näre, An bie Stelle 

von zur rg ausgeloften Aktien tritt ber 


Genußfdein ( . action de jouissance). da 
nhaber —æe— — * t nicht mehr rad zum 
ividenden (jo di en), bleibt —** 

im zu. Ben Rechte d des Aftionärs; inäbefonbere 

—* her Superdividende berecht Bei 
uflö lung se befethdaf un und —— ö: 
ensv Ite 

Srtienbettag natürlich in — en 

Die Altiengeſellſchaft. 


Notwendiged Erfordernis für vie — 
einer Altiengeſellſchaft iſt ber Geſ ee 
(auch Statut oder Statuten —* 

* alle Verhältniſſe der et aft ‚innen * 
außen —— werden. Über Errichtung und 3 
hate n muß eine gerichtliche oder notarie 
e aufgenommen werden. Der Vertrag ift in rt 
aeg — aufzunehmen, doch * = 

2. Pr durch welche die —— rd fide Be 
fönlichfeit erlangt, fejtzuftellen, Daß das ganze 
—34 gezeichnet iſt, und daß minbeften® 9 25 —— 
des Nominal 8 und im Fall einer Ausgabe der 
Aktien « einen höhern als den ae auch 
diejer betrag —* ahll find. 

ie Be chaffung des rundfapitals erfolgt durch 
bie Aftienzeihnung, d. b. die eg ers Kan ſich * 
Jeiner Aftiengejellihaft mit Einlagen bete 
| wolfen, und zwar können entweder bie —— 
das ganze Kapital ſelbſt zeichnen, oder ſie bieten es 
durch öffentliche Aufforderun (Prof eft, Plan) 
ganz * teilweiſe dem Publilum zur eichnung an. 
e Beforgung der Ay mung der Ge: 


el die Berwaltun end und 
— Geſchäfte en find drei Dr em 
den: 1) die Generalverfammlung (f.d.) 
— in ser —— ede das 
Stimmen en aud: 
Se te —* das elbe den me 
ellſchaftsvertrag mittels 
ng eis DOG —* 8 oder in Abſtu an en * 
ed attungen beſchrünkt werden ; 2) der ’ icht s⸗ 
—* d) als ———— und 8) ber Borftand 
ion, Direftoren) als ———— be⸗ 
aus einer ober mehreren —2 
ie —* be hu Be gerichtlich und außergerichifi 
el die in rg —* —— 
berechtigt und verp un 
Handel: gen ——— —— u 
ihn wirb die — * Amen 
nicht nad) dem oder a Se cige| 
auch andre Berfonen befugt fin ee 


Aktie und Aktiengeſellſchaft (voltswirticaftliche Bedeutung; Geſchichtliches). 


u tragen, dab die erforderlichen Bücher der Gefell: | 
werden, und hat binnen bejtimmter 

jedes verflofjene Gejhäftsjahr eine Bilanz, 

eine inn= und Verluftrechnung, ſowie einen Bes 
richt über den —— tand und die Verhältniſſe 
der Geſellſchaft dem ichtsrat und der General: 
verfammlung vorzulegen. Den Mitgliedern des Vor: 
— iſt ebenſo wie den perſönlich —— Ge⸗ 
ellſchaftern einer Kommandit⸗Aktiengeſellſchaft un- 
t ——* nen Geſellſchaft Konkurrenz zu machen. 
töfung einer Attiengeſellſchaft erfolgt: 

1) — lauf der im Geſellſchaftsvertrag beſtimm⸗ 
ten (jo auch der Konzef onsieit, insbejondere 

ifenbahnen in Frankreich, Ofterrei 

br re des Konfurfes; 3) durch rider der 
n ammlung, welcher einer Mehrheit von drei 
Vierteln des in elben vertretenen Grundkapi— 
tals bedarf; 4) d Amortijation der Aktien, in 
wel mmt jein muß, wen das Vermö— 


gen eſellſchaft zufallen joll; 5) durch Vereini- 
gung ämtlicher Attien in einer Hand (Verkauf) und 
) im ben und einigen andern Yändern durch 
rich Erkenntnis auf Betreiben der Verwal⸗ 
Örbe, wenn die Geſellſchaft fich rechtswidri⸗ 

fungen oder Unterlafjungen ſchuldig madt, 

die das Gemeinwohl gefährdet wird. Das 
Verm ttiengeſellſchaft wird 


einer löſt 
——— 


nach I ulden unter die Aktionäre 
nad Der — ftien verteilt. Erfolgt die 
Auflöfung einer Gejelli durch Verſchmelzung 


a 
(Fufion) mit einer jung 5 ift das Vermögen der: 
jelben fo lange getrennt zu verwalten, bis ihre Schul: 
den a pe; getilgt find. 
Die Staatsaufjiht über Aktiengejellihaften 
ging vor 1870 weiter als jegt. Die Errichtung fol: 


der nee, ‚ihr Statut, jede Abänderung des: 
jelben, die Auflöfung der Gejellihaft durch Vereini- 
gung mit einer an 2c. waren an bie ftaatliche Ge⸗ 
nehmigung gelnüpft. Diefe ftaatlihe Genehmigung 
mwurbe dure) das ejeg vom 11. Juni 1870 aufge: 
hoben, fie mit ihren Konjequenzen leineöwegs 


war, bie Erreihung ihres wejentlichiten 
See, die Aktionäre und Gläubiger vor Ausbeu— 
tung Verluſten zu jhügen, in binreihendem 
Mak zu fihern, vielmehr bei großer Verantwortlich: 
keit des Staats ein unter Umftänden nicht gerecht: 
fertigteö Vertrauen im Publitum erwedteundlegteres 
zu verleiten vermochte, die nötige Vorficht außer acht 
en. Dagegen find die — ——— Bor: 

ir nad) welchen der Gegenftand des Unterneh: 
mens ber ftaatlichen Genehmigung bedarf und das 
Unternehmen der ftaatlichen Beaufjichtigung unter: 
liegt, en geblieben. Es ift aljo nur diejenige 
igung aufgehoben, welche biöher im Anter- | 

eſſe der Aftionäre und Gläubiger der Gefellichaft | 


———— Wahrung 
he . ſſen angewieſen, und im gen jollen 
ee — —— eg a ana ri 
Wegfa onzeſſionspflicht bieten. 

ie ——— " Attienweſens. 
Die — ———————— entſpricht einem volls⸗ 
ichen Bedürfnis, ſolange ſie nicht durch 


Dieſelben find auf * 


eine ere Unternehmungsform erſetzt werben 
kann. ieſelbe iſt die Kapitalbeſchaffung eine 
ie unbejchränfte; viele Heine Kapitalien wer: 
den ſolche Zwede vereinigt, welchen einzelne 


Kräfte nicht gewachfen find. Wie jchon frühzeitig der | 
* durch Bildung von Kuren (f. 9 ſo ſind 
heute überhaupt viele große, wichtige Unternehmun⸗ 
gen (Bahnen) durch Zerlegung in Aktien ermöglicht 
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worden, Die Aktie geftattet auch weniger Bemittel: 
ten die Beteiligung an Geſchäften, deren Rentabilität 
eine unberechenbare ift. Gefährliche umfafjende Ri: 
ſilos können geteilt, Heine Summen daran gewagt 
werben, da nur bie Samen ar im ungünftigen Fall 
verloren gehen, nicht aber — das ganze Vermögen 
aufs Spiel geſetzt wird. Das Aktienkapital iſt dem 
individuellen Reize zur Minderung und Verzehrung 
entzogen, überhaupt von allen Schidjalen und Zu: 
fälligfeiten individueller Natur getrennt, und es eig: 
net A deshalb die Aktiengefellfihaft im wejentlichen 
mehr für folche Unternehmungen, welche auf eine 
längere Dauer berechnet find. Dagegen ift das At- 
tienweſen auch mit bedenklichen Schattenfeiten und 
Gefahren üpft. Fit das Nftienfapital gegen 
individuelle Berzehrungsgelüfte geſchützt, jo fönnen 
aber aud) feine Übertragungen zu andern Zwedten 
und feine jeweiligen Zuführungen aus Erübrigungen 
ftattfinden. it die Dispofitionsfähigleit der Be- 
triebsleitung allaufehr beichränft, jo leidet der Betrieb 
an Schwerfälligfeit und fann auf Koften der Renta: 
bilität zu —* gelähmt werden. Wird derſelben da- 
egen ein freierer Spielraum gelaffen, jo entipricht 
ihr fein genügendes Maf von Verantwortlichkeit und 
Intereſſe, auch jelbit wenn die Betriebsleiter durch 
— auf Tantiemen, Beteiligung mit Aktien 
möglichft eng an das Gejchäft gefeftelt werden. Eine 
raſche und voll wirkſame Kontrolle ift dabei in der 
Regel nicht ausführbar. Die Aftiengefellihaften ha— 
ben oft im Intereſſe der Dividendenfteigerung einen 
großen Hang zur Verſchuldung, da dieſelbe den der: 
zeitigen Akttonären bei hohem Vertrauen und gutem 
Kurs der Aktien feinen Nachteil bringt. Die Be: 
ſchränkung der Haftbarfeit fördert die Neigung zu 
gemwagten, ja leichtfinnigen Geſchäften um jo mehr, 
als das vermögensrechtliche Band zwiichen Aktionär 
und Unternehmung ein jehr loderes ift und jederzeit 
durch Verkauf der Aktie leicht gänzlich gelöft werben 
fann. Darum fchießen auch in unternehmungstufti: 
en Zeiten, wenn Gewinnfucht und Vertrauens: 
eligfeit auf das höchſte geipannt find, ſelbſt ſchwin⸗ 
Deihafte Altien efechaften wie Bilze aus der Erbe, 
indem fie den Gründern und erjten Aktionären auf 
Koften der jpätern Gefellihaftämitglieder hohe Ge: 
winne abwerfen. 

Im allgemeinen eignet fich die Aftienunterneb: 
mung nicht für alle jene Fälle, in welchen Anſchmie⸗ 
gung an rajch ——— Konjunkturen und darum 
auch Freiheit in der Entſchließung und Unabhängig— 
keit des Betriebsleiters nötig find. Dagegen kann 
das Aktienweſen gute Dienfte leiften, wenn es ſich 
vorwiegend um ftehendes Kapital handelt, wenn die 
Arbeit ftreng berechneten Negeln unterworfen werben 
fann, der Betrieb ein ftetiger und nicht von jchnell 
veränderlichen Konjunkturen abhängig ift, wenn fer 
ner eine vernünftige, ſachgemäße Kontrolle ausgeübt 
werben fann, und wenn endlich eine volle Haftung 
der Betriebsleitung überhaupt nicht möglid wäre. 

Die Geſchichte des Altienweiens 

führt bis in das Mittelalter zurück. Als Vorläufer der 
eutigen Gejellichaften können die Gewerkſchaften des 
us, die im 12. Jahrh. im füdlichen Frankreich 
entjtandenen Müblengenofjenichaften, dann in ta: 
lien die ſchon im 11. Jahrh. vorfommende, unfrerheu: 
tigen Kommanditgefellichaft ähnliche Commenda be: 
zeichnet werden. Echte Kapitalvereinigungen waren 
auch die italienischen Montes, Banken, deren Anteile 
(loca montis) übertragbar waren, wobei der Erwer⸗ 
ber nur eine beichränfte Haft übernahm. Unter dem 
Einfluß der damaligen Beftimmungen über Zins 
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und Wucher traten biejelben re. er 
feitäanftalten (montes pietatis) auf. Eine der wid: 
tigften hen mit befchräntter Haftung 
war bie der Bank des heil. Georg zu Genua, deren 
Urfprung auf das 12. Jahrh. —— wird, und 
die 1407 durch ———— iedener Geſellſchaf⸗ 
ten gebildet wurde. ie dieſe Bank, ſo ſind auch 
früher die Banken andrer Länder aus Staatsanlehen 
hervorgegangen, welche die Gewährung verſchiedener 
Nechte, insbeſondere das ber beſchränkten Haftung, 
gleichzeitig aber auch ſtaatliche Beeinfluſſ ung veran: 
laßten. Die 1694 gegründete Bank von England 
jollte nur bis zum Betrag des der Regierung gewähr: 
ten Darlehens von 1,200,000 Pfd. Sterl. Schulden 
machen dürfen, für weitere Schulden waren die Al: 
tionäre nad) Maßgabe * Altienbeſitzes perſönlich 
haftbar. Vorzüglich gab der überſeeiſche Handel zur 
Gründung vieler privilegierter Altiengeſellſchaften 
unter ben Ktisisen Handelskompanien Beranlafjung, 
fo der Holländiſch-Oſtindiſchen (1602—17384), der 
Holländisch: Weftindifchen (1621 — 1734), der Englifch: 
Dftindifchen (1599, beziehentlih 1613—1858), der 
engliſchen Südfeefompanie, der franzöfifchen Com- 
pagnie des Iudes occidentales (1628—74), der 
Compagnie d’oceident (1717), welche zuerft Inhaber: 
aktien ausgab, u.a. Eine hervorragendere Bedeutung 
gewannen aber die Aftiengejellihaften mit der mo: 
dernen Änderung der Technit und des Verkehrs: 
weſens, welche mehr Gelegenheiten zur Bildung 
gm Unternehmungen seen bat (Fabriken, 
ergbau, Eifenbahnen, Verſicherungsweſen). Aber 
wie zur Zeit der Handelskompanien (Südſeeſchwindel 
in England, Laws Unternehmungen in Frankreich), 
jo boten auch die Eigentümlichleiten des Aftienmwefens 
in ber neuern Zeit ein weites Feld der Bethätigung für 
Spiel:u. Gewinnfucht, Übervorteilungund Schwindel. 
Die Quelle diefer Übelftände ſucht man meift im 
Altienredht und deſſen Entwidelung. Nad Re: 
naud laffen fi in der Geſchichte der Aktiengeſetz⸗ 
gebung zwei Richtungen unterjcheiden. Die eine, 
welche auf dem europäifhen Kontinent vorherricht, 
betrachtet die Aktiengejellichaft ala eine neue Rechts: 
bildung, welche nur als Ganzes thätig 8 deren Mit⸗ 
lieber in feinem obligatoriſchen Verhältnis unter 
He ftehen und den Bereinögläubigern nicht verhaftet 
find, Die Mitgliebfchaft ift übertragbar, die Aus: 
gabe von nhaberaktien gejtattet. Die andre Rich: 
tung ift dem engliſch⸗ nordamerilaniſchen Recht eigen: 
tümlich. Diefelbe betrachtet, von befondern Privilegien 
abgejehen, die Vereine, deren Kapital von mehreren 
nad Aktien zufammengebradt ift, als Geſellſchaften 
im Sinn des Zivilgeſetzbuchs, bei welchen alle Ge: 
noffen folidarifch für die von den Vertretern der Ge: 
jellichaft in deren Namen eingegangenen Verbindlich: 
feiten haften. Hiernad) ift die mit folder Haftung 
unverträglice Jnhaberattie nicht geftattet. 
Beſonders intereffant ift nun die Entwidelung 
bed Altienrechts in yranfreih und England. In 
Frankreich gab es jchon feit dem 17. Jahrh., vor: 
üglich aber in ben erſten zwei Jahrzehnten bes 18. 
Nahe, zahlreiche Aktiengefellihaften mit beſchränk— 
ter Haftung, mit der Generalverjammlung als höch— 
— Vereinsorgan mit durch den Aktienbeſitz be: 
ingtem Stimmrecht unb mit dem Rechte der Aus: 
gabe von Inhaberaktien ald »negoziabler Ware« (zuerſt 
1717 durch die Compagnie d’oceident), welche fpäter, 
jedod) nur vorüber — verboten wurde. Eigen⸗ 
tümlich iſt dieſen Geſellſchaften die Privilegierung 
und Abhängigkeit von der Regierung mit ſtaatlicher 
üÜberwachung. Neben den privilegierten Kompanien 
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Aktie und Aktiengeſellſchaft Gltienrecht). 


bildeten ſich im 18. Jahrh. au ———— aften, 
welche durch Anwendung von Rechtsklauſeln ſich be— 
ſchränkte Haftbarkeit zu ſichern fuchten. Doch ſtellt 
ein Geſetz von 1798 ausdrücklich die Forderung der 
Staatdgenehmigung, an welder bis in Die neuere 
Zeit fe — wurde. Nachdem das Recht der 
Altiengeſellſchaften (sociétés anonymes) im Code 
de commerce geregelt worden war, geftattete ein 
Geſetz vom 23. Mat 1863 neben denjelben aud die 
Societ& A responsabilit& limitee, für welche Staats» 
enehmigung nicht erforderlich, die aber gewiſſe ge: 
Fehliche ormatiobeftimmungen einzuhalten hatten. 
Dies Geſetz wurde dur Gejeg vom 24. Juli 1867 
aufgehoben, welches nur die eine Art der Societes 
anonymes zuläßt, diefelben vom Erfordernis ftaat: 
licher Genehmigung befreit, ba egen zur Verhütun 
von Mißbrauch die gleichen Befhränfungen anordne 
wie das erjtere Geſetz (gering te Mitgliederzahl 7 
Perſonen; geringiter Betrag Aktien und Attienanteile 
100 Frant, wenn das Kapital nicht größer ald 200,000 
Fr., fonft 500 Fr.; Zeichnung des ganzen Kapitals 
und Einzahlung von 25 Proz.; genaue, von einer 
weiten —— zu zer Ein: 
(Hätung ber Apports ſowie der für einzelne a en 
der außbedungenen Vorteile ald Bedingung für Ent» 
ftehung der Geſellſchaft; Verkäuflichkeit der Aktien 
ala Nominativaftien nad) —— von 25 Proz. 
ihres Nominalwerts; die Generalverfammlung fan, 
wenn dies ftatutenmäßig zuläffig, auch die Ausgabe 
von Inhaberaktien befchließen, jobald 50 Proz. des 
Kapitals eingezahblt find, Doch bleiben die erften Zeich: 
ner und weitern Inhaber der Aktien noch zwei Jahre 
lang für den Heft verhaftet). Die Attiengefellichaft 
fann auch als Société A capital variable errichtet 
werben, jo daß das Kapital durch allmählidhe Ein- 
zahlungen oder Aufnahme neuer Mitglieder vermehrt, 
durch HYerausnahme von Einlagen oder Teilen ders 
jelben vermindert wird; dod dürfen die Einlagen 
nicht unter eine im Statut feftzufegende Summe 
(mindeftens ein Zehntel des urjprünglichen Vereins: 
vermögens) finten. Das anfängliche Grundkapital 
darf 200,000 Fr. nicht überfteigen, Altien werden 
nur auf Namen und nicht unter 50 Fr. ausgeftellt. 
In England führte der Südfeefhmwindel mit jeis 
nem Börjenfpiel zum Erlaß der Bubble Act vom 
18. Aug. 1720, Nachdem vorher zahlreiche nicht pris 
vilegierte Geſellſchaften fich — et hatten, welche 
ſich der ſolidariſchen Haftung durch Ausgabe von In— 
haberaktien zu entziehen ſuchten, wurden jetzt alle 
nicht von der Krone durch Freibriefe oder vom Bar: 
lament intorporierten Geſellſchaften unterbrüdt und 
die Gründung neuer Vereine mit Ausjchließung der 
Solidarhaft und Übertragbarkeit der Anteile ver: 
boten. Das Jahr 1824 brachte ein neues Gründungs⸗ 
fieber (auf etwa 400 Mill. Pfd. Sterl. der damals ge: 
— und projektierten Geſellſchaften wurden nur 
7,6 Mill. wirklich eingezahlt). Infolgedeſſen wurde 
1825 die un Akte aufgehoben, und es trat dad 
emeine echt für Aftiengefellihaften wieder in 
raft. Das Eiſenbahnweſen mit den an dasjelbe ge: 
fnüpften Mißbräuchen gab Veranlaffung zum Gefeh 
vom 5. Juli 1844, dasſelbe ſtellte für alle andern 
als die durch königliche Freibriefe oder durch das 
Ban inforporierten Kapitalgejellichaften bie 
olivarhaft wieder her (joint stock companies 
without limited liability). Doc, wurden durch Ges 
feße vom 14. Aug. 1855, 14. Juli 1856, 13. Juli 
1857 wieder Erleichterungen Die Joint 
companies’ Acts von 1856 und 1857 geftatteten allen 
Vereinen (jedod) den Banken von 1858, den Verfiche: 


Aktie und Aktiengeſellſchaft (Statiftiiches, Reformbeftrebungen :c.). 


rungsgeſellſchaften von 1862 ab), ſich ala Joint stock 
companies with limited liability zu fonftituieren. 
Weiter ging die Companies’ Act vom 7. Aug. 1862, 
nach welcher ſich jeder Verein von wenigſtens fieben 
Berjonen mit oder ohne Serlegung feine) Vermögens 
in Kapitalanteile (shares) frei bilden kann. Es wur: 
den gejtattet Kapitalvereine: 1) mit unbejchränfter 
Solidarhaft (company unlimited having a capital 
divided into shares); 2) mit auf die Anteile be: 
ſchränkter Haftung (company limited by shares); 
3) mit einer beftimmt begrenzten, über den Betrag 
-_ Aktie hHinausgehenden Haftung (company limi- 
ted by 
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haften gegründet wurden, trat eine plötzliche Stei- 
gerung ein, die aber ebenfo fchnell wieder einer Ab» 
nahme Pla machte, denn es entitanden 

1872 : 470 Gelellichaften mit 1477,7 Mill. ME. 

1873 : 337 544,2 

1874: 9 105,0 
Bis 1878 fiel die Zahl der gegründeten Gejellichaften 
auf 38 mit einem Artienfapital von nur 13,2 Mill, ME, 
Bon da an ftieg die Gründungsthätigfeit aber wieder 
fchnell, fo dak 1881 : 102 —— mit einem 
Kapital von 199,2 Mill. ME. entſtanden und 1883: 
121 mit 86,3 Mill. Mt. Kapital. Die Gejfamtzahl der 


guarantee and having a capital divided | in Preußen jeit Einführung des Aftiengefehes einge: 


into shares). Bei beſchränkter Haftbarfeit müffen | tragenen Aftiengefellichaften beträgt bi8 Ende 1883: 


Firma und Anzeigen mit dem Beija limited ver: 
ſehen fein. Die Staatsauffidht ift nur eine regreffive, 
direkte Regierungseinmifhung findet nur auf Antrag 
eined Teild der Aktionäre ſtatt. War durch diejes 
Gejeg die Inhaberaftie noch verboten, jo wurde fie 
durch die Companies’ Act vom 20. Aug. 1867 für 
Gefellfhaften mit bejchränfter Haftbarkeit unter der 
Bedingung der vollen Einzahlung des Aktienbetrags 
geftattet. Auch kann das Handelsamt bie Errichtun 
von Geſellſchaften mit beichräntter Haftbarfeit und 
mit Ausfchließung der Dividendenzahlung zu gemein: 
nüßigen Zwecken erlauben. Endlich gejtattete die 
Companies’ Act vom 15. Aug. 1879 allen Gefellichaf: 
ten mit Solidarhaft, fich in foldhe mit beſchränkter 
Haftbarkeit zu verwandeln. Dagegen bleibt bei No: 
tenbanten, mit Ausnahme der Bank von England, 
die volle Haftbarkeit beitehen. Die Gründung erfolgt 
einfad) durch Bereinigung von wenigſtens fieben Ber: 
jonen und durd) Eintrag beim Regiftrierungsamt, Die 
Zahl der Attiengefellfchaften roßbritanniens war 
16. Febr. 1883:8849 mit 489,2 Mill. Pfd. Sterl. Kapital. 
In Deutfhland gab ed zwar auch früher Geſell— 
ichaften mit ähnlihen Einrichtungen wie die heutigen 
Attiengeſellſchaften, jo ae Tuchkompanie 
(1592—1620), die 1719 in Wien gegründete Drien⸗ 
talifche Kompanie ſowie einige unter Friedrich II. 
in Preußen ind Leben — Geſellſchaften; doch 
waren die meiſten Geſellſchaften Staatsanſtalten mit 
privaten Vermögenseinlagen, errichtet auf Grund 
verliehener Spezialprivilegien. Nun machte der 
Eifenbahnbau den Erlaß allgemeiner gejeglicher Be: 
ftimmungen nötig, jo in Preußen des Eifenbahn- 
gejetes vom 3. Nov. 1838, des Geſetzes über Attien- 
ellſchaften vom 9. Nov. 1843, des öfterreichifchen 

8 vom 26. Nov. 1852. Eine allgemeine Rege— 

lung trat durch das Handelögefegbud ein, welches, 
wie die frühern Gefete, am Erfordernis ftaatlicher 
Genehmigung fefthielt. Doch wurde der Konzeſſions⸗ 
wang für das Deutjche Reich durch Geſetz vom 11. 
* 1870, ebenſo der Unterſchied zwiſchen Aktien: 
geſellſchaften, welche Handelsgeſchäfte treiben, und 
den übrigen (Zivil:) Aktien 
durch Lanbeögefege geregelt wurden, aufgehoben. 
Auch in Ungarn wurde der Konzeſſionszwang 1875 
bejeitigt, während er, wie überhaupt die bezüglichen 
Beftimmungen des Handelsgeſetzbuchs, in Cisleitha— 
nien nod) in Kraft fteht. Das neue —* mit ſeinen 
die Konzeſſion erſetzenden Normativbeſtimmungen 
erleichterte nicht allein die Gründung neuer Geſell⸗ 
fchaften, fondern es bot auch Umgehungen und Miß— 
bräuchen großen Spielraum, 
In Preußen beitanden 1867 (ohne Eifenbahn: und 
Wegebaugefellihaften) 225 Aktiengefellichaften, da: 
von waren fonzeifioniert 1790— 1842 : 31, 1843 — 49: 
25, 1850-59 : 111 und 186067 : 58 Gefellichaften. 


ellſchaften, die früher 


1620; davon find vom 1. Jan. 1872 bis 31. Dez. 1883 
m worden 1411 mit 2738,65 Mill, Mt. Kapis 
tal. Für 1882 liegen 1196 Bilanzen vor; banadı ver: 
zinften fi 98 Verſicherungsgeſellſchaften (92 Milt, 
Kapital) mit 16,2, 41 hemifche Fabriken (79,1 Mill.) 
mit 12,8, 42 AZuderfabriten (45,7 Mill.) mit 10,6, 
43 Gas: und Waflerverforgungen (50,5 Mill.) mit 
10,7, 79 Tertilfabrifen (198,» Mill.) mit 7,7, 205 
Banten (1344,7 Mill.) mit 7, 95 Brauereien (114,7 
Mill.) mit 5,5, 102 Anftalten der Metallinduftrie 
(198,8 Mill.) mit 5,1, 50 Eifenbahnen (940,» Mill.) 
mit 4,3, 115 Anftalten der Montaninduftrie (823,8 
Mill.) mit 2,0, 52 Baugefellihaften (138,7 Mill.) mit 
1,4 Proz. Die Gummifabriken realifierten 10,r, die 
Müllerei 7,7, die Reederei 7,2, die Pferdebahnen 4,6, 
die Induftrie der Steine und Erden 4,4, die in Holz 
und Leber 4,2 Bros. Doch können diefe rung nicht 
als abjolut maßgebend für Die Ertragäfähigfeit diefer 
Geſellſchaften angefehen werden, da auch der relativ 
jehr verichiedene Stand der Obligationen, Hypotheken 
und Rejervefonds in Betracht zu ziehen ift. 

Die Reformbeftrebungen der neuern Beit 
zielen teild auf Wiedereinfü —— Staatsgeneh⸗ 
migung, teils auf Erweiterung der Staatsaufſicht 
ab. Ferner wird vorgeſchlagen, die Aktiengejellichaf: 
ten möglichft durch öffentliche Unternehmungen 
(Staatseifenbahnen, Gemeindeanftalten) zu erfegen, 
während von andrer Seite größere perlönliche Ber: 
antwortlichleit der Gründer und Gefellichaftsorgane, 
volle Öffentlichkeit, Wegfall ftatutarifcher Vorbehalte 
für Gründer und erfte Zeichner, Erweiterung ber 
Andividualredhte der Aktionäre, Ermöglichung einer 
ſchärfern Kontrolle 2c. gefordert werden. Nicht alle 
Vorichläge find unbedenklich. Die Gefchichte des 
Altienwejens bemweift, daß Schwindel und Mikbraud) 
bei den verſchiedenſten geieglien Regelungen vor: 
famen. Laſſen fich diefelben auch durch geſetzliche Res 
formen zum Teil mindern und befeitigen, jo wird 
doch das Publikum ſelbſt durch Hebung der wirtſchaft⸗ 
lihen Einfiht und Förderung einer gefunden Ge: 
ihäftsmora! das rn zur Befferung beitragen 
mäfjen. Das deutſche Altiengefeg vom 18. Juli 1884 
beitrebt ſich, Die Mängel der Jeitherigen Geſetzgebun 
dadurch zu befeitigen, daß es die Nflichten des Auf, 
ſichtsrats ſchärfer prägifiert, feine Verantwortlich 
feit erweitert, über eine Reihe von Gegenftänden 
ausschließlich die Beſchlußfaſſung der Generalvers 
fammlung vorbehält, den Mehrheitsbeſchluß derſel⸗ 
ben möglichft unverfälfcht zum Ausdrud bringen und 
den Aktionären Gelegenheit zur eignen Prüfung der 
Sadjlage verfchaffen will, daß es ferner die Minori- 
tätörechte in erweitertem Umfang zur Anerfennung 
bringt, die Haftung bei nicht voll eingezahlten Aktien 
ausdehnt, durch neue Beitimmungen über die Bil: 
dung eines Refervefonds eine größere Sicherheit für 


Mit dem Jahr 1871, in welchem 185 neue Gefell: | Unternehmen und Beteiligte zu erzielen fucht ıc. 


268 


Litteratur. Die deutſchen handelsrecht— 
lichen Beftimmungen über die Aktiengeſellſchaf— 
ten fon enthalten in Bd. 2, Teil 3 des allgemeinen 
deutjchen rar — und in dem Reichsgeſetz 
vom 18. Juli 1884; Kommentar zu lehterm von 
v. Bölderndorff (Erlang. 1884). Ral. Ende: 
mann, Die Entwidelung der Handelögejellichaften 
(2, Aufl., Berl. 1872); Derjelbe, Das Recht der 
Atiengejellichaften (Heidelb. 1873), Renaud, Das 
Recht der Altiengefellichaften (2. Aufl., Leipz. 1875); 
Auerbad, Das Altienwejen (Frankf. 1873); Keyß⸗ 
ner, Die Aktiengefelliaften zc. unter dem Reiche: 
gejeg vom 11. Juni 1870 (Berl. 1873); Hecht, Die 
Kreditinstitute auf Aktien und Gegenfeitigfeit, Bd. 1 
(Mannb.1874);, Siegfried, Die Rechte der Aktionärezc. 


— Aktinomyftoſe. 


Lewes, Naturftudien am Seeftrand (deutſch, Leipj. 
1859); Goſſe, British sea anemones (2ond. 1860); 
Hertwig, Die A. (Jena 1879); Andres, Le At- 
tinie del golfo di Napoli (Zeipz. 1884). 

Aktiniſch (griech.), Benennung der chemiſch wirt: 
amen Strahlen des Sonnenjpeltrums; ſ.Chemiſche 

irfung des Lichts. 

Altinograph (gried., »Strahlenſchreiber⸗), von 
... erfundenes Inftrument zur Beitimmung der 

auer des Sonnenſcheins oder der — — des 
Erſcheinens oder Verſchwindens der Sonne, beſteht 
aus einem flachen, quadratiſchen, inwendig ſchwarz 
angeſtrichenen Kaſten, deſſen innere Wände mit er 
tographiichem Papier befleidet find. Bei zweckent⸗ 
fprechender Aufftellung des Kajtens fallen durch Sf: 
nach dem neuen Gejet von 1884 (Berl. 1884). Über | nungen, welche in den drei nach Often, Süden und 
Kritifu. Reformvorihläge vgl. Gareis, Die Börfexc. | Weiten gerichteten Seitenflähen des Kaftens ange: 
(Berl. 1874); »Schriften des Vereins für Sozial: bracht find, Lichtjtrahlen in denjelben und hinter: 
politit«, Bd. 1 u. 4 (Leipz. 1873 u. 1874); Löwen: | laffen auf dem photographiichen Papier die Bezeich— 
feld, Das Recht der Aktiengefellichaften (Berl. | nung des von ihnen zurüdgelegten Wegs. Auch heißt 
1879); Ochelbäufer, Die Nachteile des Aktien: | A. ein Inftrument zur Beftimmung der chemiſch wir: 
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weſens ꝛc. (daſ. 1878). Statiſtiſche Mitteilun- kenden Kraft der Sonnenſtrahlen. 


be bringen: Chriſtians »Deutjche Börjenpapierer, 
Teil 2 (Berl. 1880); Salings »Börfenjahrb * (daf.); 
das »Jahrbuch der Berliner Börfe«; für 5 terreich: 
Der Kompaß. Finanzielles — rg 
ferner Courtois, Manuel des fonds publies et des 
soci6t6s par actions (8. Aufl., Bar. 1883); Stin: 
ner, The stock exchange yearbook and diary 
(LZond., jährlich). Über Kommanditaktien vgl. Kom: 
Eh tgejellfhaften, über Aftienhandel 
. Börje. 

Altienpromeflen, j. Attien, S. 263. 

Altiniabai, von Nordenſtjöld 1878 entdedte Bai 
an der Sübmweitjeite der a 76° 15‘ 
nördl. Br. und 96° 38° öftl. 2. v. Or. 

Altinien (Seeanemonen, Seerojen, See: 
nelten, hierzu die Tafel »Aftinien«), Unterordnung 
par ee d.), Tieremit weichem Körper, der 
fich durch —— enorm ausdehnen kann, bei 
Reizung ſich jedoch raſch bis faſt zur Unkenntlichkeit 
zuſammenzieht. Gewöhnlich ſind ſie mit ihrer breiten 
Sohle auf dem Meeresgrund angewachſen, vermögen 
fich jedoch langjam fortzubemwegen oder ſchwimmen 
wohl gar frei umher. Meift leben fie einzeln, nur jehr 
wenige bilden Kolonien. Alle find Zmwitter; die Eier 
entwideln ſich im Körper des Muttertierd, aus dej- 
jen Mund auch die Larven ind Meer gelangen und 
ſich ung 4 kurzem Umberfhwärmen feltjegen. Die 
meiften A. jind äuferft gefräßig und ſaugen vornehm: 
ih Mufcheln jowie kleinere Fifche und Krebſe aus. 
In England werden fie häufig wegen ihrer Farben⸗ 
pradht in bejondern Zimmeraquarien gehalten; ihr 
zähes Leben, das felbjt bei mangelnder Zirkulation 
des Wafferd nicht leicht erlifcht, erleichtert dies un: 
gemein. Es ift ein Fall befannt, daß eine Aftinie 
über 60 Jahre alt geworden ift. Bon den zahlreichen 
Arten find bemerfenäwert: Sagartia parasitica und 
Adamsia palliata, welche ſich beide in nahe ——— 
zu gewiſſen Einſiedlerkrebſen (j. d.) ſtellen. Sie laſ— 
ſen ſich nämlich von dieſen auf die leeren Schnecken— 
ſchalen, welche von den Krebſen als Wohnungen bes 
nugt werben, verpflangen und bleiben dort, jolange 
der Krebs bleibt. So gewinnen fie jelbft den Vorteil 
(eichterer Ernährung, da fie von den Krebjen umher: 
getragen werben, und bienen ihrerfeit3 durch ihre 
Nefjelorgane jenen zum Schug. Dies ift einer ber 
feltfjamften Fälle von Kommenſalismus (f. d.). Bei: 
folgende Tafel enthält die Abbildungen von Sagartia, 


— ſ. Hornblende. 
Aktinolit (Giehr, ſ. Hornblendefels. 
Aktinometer (griech, »Strahlenmeffer«), von 
— konſtruierter er zur Grmittelung der 
eſetze der nächtlichen —— beſteht aus 
einem Thermometer, welches in einem Metalleylinder 
in horizontaler Lage auf die Weiſe angebracht iſt, daß 
mitteld Schwanenfedern jede Wärmezuleitung von 
unten und von ber Seite her —— wird. Wird 
der Apparat in einer heitern Nacht im Freien auf: 
geftellt, jo muß das Thermometer, weil eö durch 
Ausftrahlung fortwährend Wärme verliert, ohne Er: 
jag dafür zu erhalten, bedeutend unter den Tempe: 
raturgrad der umgebenden Luft finfen, und aus den 
damit angeftellten Berfuchen ergibt fich, daß die Tem: 
peratur des Aftinometers faft in ge Weiſe ab: 
nimmt wie die Temperatur der Luft, daß aljo bei 
niedriger Qufttemperatur eine nicht weniger ſtarke 
Strahlung gegen den Himmeldraum ftattfindet als 
bei hoher. Die Beobachtungen mitteld des Aftino: 
meterö beweifen, daß die Temperatur des Himmels: 
raums eine äußerft niedrige fein muß. Mit demiel: 
ben Namen, A., bezeichnet man auch ein von Herichel 
tonftruiertes Inftrument, welches zur Intenfitäts: 
bejtimmung der Sonnenftrahlung dient. 

Altinomorph (griedh., »ftrablig«), in der Botanik 
Bezeichnung einer Blüte, die ſich durch mindeſtens 
zwei Ebenen in fpiegelbildlich gleiche Hälften teilen 
läßt wie alle regelmäßigen Blüten. 

Aktinomykoſe (griech.), Geſchwulſtbildung, welche 
bei Rindern und Schweinen, wahrſcheinlich auch bei 
andern Tieren und beim Menſchen vorkommt. Rin: 
der erfranfen nicht felten an einer Verdickung und 
Berbärtung der Zunge (dronifhe Zungenent: 
zündung,Holzzunge), anKnochengeſchwülſten im 
Unterkiefer (Winddorn) und an Geſchwülſten in der 
Rachenſchleimhaut. In dieſen Geſchwülſten fand Hahn 
1872 Pilze, und Bollinger erkannte 1877, daß dieſe 
Geſchwulſtbildung eine echte Pilzkrankheit ſei. Der Pilz 
wurde von Harz unterſucht und Actinomyces (Strah⸗ 
lenpilz) benannt. Die Geſchwulſt inder Zunge oder am 
Kiefer Der Rinder befteht aus einem Konglomerat ver: 
ſchieden großer Knötchen, welche auf der Schnittfläche 
meift trübe und gelblihweiß ausfehen, und nimmt in 
der Regel einen chronijchen Verlauf. Gewöhnlich be: 
bindert aber die Geſchwulſt des Kieferö nad 2—3 
Monaten das Kaugeichäft des Rindes fo jehr, daß 
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ftiger verläuft die Gejhmwulftbildung in der Zunge, 
deren Ausbildung fich oft nad) längern oder fürgern 
Intervallen, in welchen bie Tiere feine erhebliche 
Störung der Futteraufnahme erleiden, vollzieht. Bon 
erheblichen Störungen ift Dagegen die A. der Rachen: 
ſchleimhaut und des Kehlkopfs egleitet, weil dieſelbe 
das Schlucken des Futters oder das Atmen beein— 
trächtigt. Der Pilz, welcher als die ſpezifiſche Urſache 
der Geſchwülſte zu betrachten iſt, hält ſich in Stal— 
lungen längere Zeit und kommt gelegentlich mittels 
des Maulſchleims auf eine wunde Stelle der Schleim: 
—* welche ſeiner Koloniſation günſtig iſt. Ponfick 
at die Vermutung ausgeſprochen, daß die Pflanzen: 
nabrung bei ber Entftehung der N. eine Rolle fpiele, 
weil die Krankheit bei Fleiſchfreſſern, joweit die bis— 
herigen Erfahrungen reichen, nicht vorfommt. Neuer: 
dings ift die Übertragbarkeit der A. von kranken auf 
geſunde Rinder durch Verfuche nachgewieſen worden. 
Bei Schweinen jcheinen die Gefhmwülfte in der Hals: 
gegend und an ben Ohrdrüfen vorzugsmeife durch den 
Strahlenpilz veranlaft zu werden. Dft brechen diefe 
Geſchwülſte auf, worauf fich eine ſchmierige, eiterige 
Maffe entleert und vorübergehend eine Erleichterung 
in dem Befinden der Tiere eintritt. Beim Menſchen 
find die nadteiligen Wirkungen des Strahlenpilzes 
viel gefährlicher al8 bei den Haustieren, namentlich 
führen die Eiterungen zur Erfchöpfung, und e8 fommt 
auch beſonders leicht zur jefundären Erfranfung des 
Herzens und andrer wichtiger Organe. Die Behand— 
lung der A. kann nur eine chirurgiſche fein, doch 
laſſen fich die Geſchwülſte in der Regel nicht erftir: 
pieren. Um jo größer ift die Bedeutung der Prophy: 
larid, und da nad) Bonfid der Strahlenpilz von jeder 
verlegten Stelle der äußern Haut oder der Schleim: 
bäute in die Gewebe des tierischen Körpers einzudrin: 
en vermag, jo wird e8 baraufantommen, durch forg: 
ültige Reinigung der Stallutenfilien der Gefahr einer 
Ber: er des Leidens zu —— und außerdem 
die unſchädliche Beſeitigung der beim Schlachten der 
Tiere gefundenen Krankheitäprodufte zu bewirken. 

Aktion (lat.), Handlung, Thätigkeit; Rechtämittel, 
Klage (f. Actio); Gefecht, Treffen; Gebärbenipiel; 
früher aud allgemeine Benennung von Theater: 
jtüden, daher der Ausdrud Haupt: und Staat®: 
altionen (f. d.); in der Reitkunft die Art und Weiſe 
des Sprunges, refp. bed Tretend beim Pferde, die 
man als or runde, flache, leichte oder fchmwere U. 
unterſcheidet. 

Aktion (Actium, jetzt Akri, ital. Bunta), im 
Altertum ein Borgebirge der griech. Landſchaft Afar: 
nanien, am Eingang in den Ambrakiſchen Golf, mit 
einem Tempel dedApollon, der ſeit 425 Bundesheilig: 
tum der Afarnanen war, und einer Heinen Ortichaft, 
mo fi Antonius vor der Schlacht gegen Dftavian la- 
gerte, welche dad Schidjal Roms und der Welt 2. Sept. 
31v. F Are Havian hatte80,000 Mann Fuß: 
volf, 12,000 Reiter und 250 Kriegsichiffe, Antonius 
und Kleopatra 100,000 Mann Fukvolf, 12,000 Reiter 
und 500 Schiffe. Größer und prachtvoller gerüftet wa⸗ 
ren bie Fahrzeuge des Antonius, Heiner, aber leichter 
zu führen bie des Dftavian; jene waren mit Wurf: 
maſchinen verfehen und führten Enterhafen mit ſich. 
Auf den Rat Kleopatras wählte Antonius den Kampf 
sur See. Nach zweiftündigem unentfchiedenen Kampf 
riß Agrippa, der Dftavians Flotte befehliate, Durch 
aefchidte Bewegungen mehrere Lüden in Antonius’ 
Schladtlinie. Died bemog Kleopatra, mit ihren 
hinter ber des Antonius liegenden 60 
Schiffen die Flucht zu ergreifen, und dba Antonius 
ihr folgte, war der Sieg für Oktavian entichieden. 


Die führerlofe Flotte ward nad) tapferer Gegenwehr 
überwunden. Das Landheer wartete jieben Tage 
vergeblich auf des Feldherrn Rüdkehr und ergab ſich 
dann erft dem Sieger. Zum Andenken an feinen Sieg 
ließ Dftavian den Tempel des Apollon erweitern und 
die erbeuteten Trophäen dajelbit aufhängen, auch alle 
fünf Jahre das Andenten des Siegs durch Spiele 
feiern. A. — wo ſein Heer gelagert war, 
gründete er die Stadt Nikopolis. Schon 435 v. Chr. 
fiegten bei N. die Corcyräer in einer Seeſchlacht über 
die Korinther. Ferner fiegte bei A. der türfiiche Ad— 
miral Cheireddin Barbarofja 28. Sept. 1538 über die 
Flotten der Spanier, des fte8 und Venedigs. 

Aktionär (franz. Actionnaire), Aftienbefiter. 

Attionätor (neulat.), Kläger; Makler; altionies 
ren, gerichtlich belangen. 

Aktiv (lat.), thätig, wirkſam; in Thätigfeit, im 
Dienfte ftehend. Zum aktiven Dienftitand beim 
Militär gehören alle Militärperfonen des Friedens: 
ftands ſowie die aud dem Beurlaubtenftand zum 
Dienft Einberufenen und im Krieg freiwillig Einge: 
tretenen bis zum Tag ihrer Entlaſſung. Aftive 
Dienftzeit, die Dientzeit bei der Fahne im Gegen: 
fat zu der im Rejerve:, Landwehr: und Landfturm: 
verhältnis. Attivität, Thätigkeit, Wirkſamkeit. 

Aktiva (lat., Aftiven), die pofitiven Beftanbdteile 
eines Bermögens im Gegenſatz zu den Baffiva, den 
Schulden, dur deren Abzug fich die Bilanz, der 
wirfliche Bermögendbeftand, ergibt; alfo Grundſtücke, 
Mobilien, Waren, bares Geld, aufenftehende For: 
derungen, welch legtere vorzugsweiſe mit gemeint 
find, wenn jemand ein Gefchäft »mit allen Aktiven 
übernimmt. Das Verzeichnis der A. und Vaſſiva, 
welched nad dem deutſchen Handelsgeſetzbuch ae 
Kaufmann alljährlich aufzuftellen verpflichtet ift, heißt 
Inventar. Werden in einer Vermögensmaſſe die A. 
von den Paſſiva übermogen, fo befindet fich diefelbe 
im Zuſtand der Inſuffizienz oder te das 
zum Zmwed ber Einleitung des Konkurſes ſolchenfalls 
aufzunehmende Berzeihnid wird Status genannt. 

Aftivgeihäfte, im kaufmännischen, *8* 
im Bankverkehr diejeni en Geſchäfte, welche für den 
Geihäftsinhaber ein Guthaben begründen, wie bie 
Disfontierung von Wechſeln, der Lombardverkehr, 
die bypothefarifchen Darlehen der Bodenkreditinſti— 
tute ꝛc. Den Gegenfaf di den Aftivgejchäften bilden 
die Paſſivgeſchäfte, d. h. jolde, aus welchen For: 
derungen erwachſen, wie 3. B. die Annahme von De: 
pofiten, die Ausgabe von Banknoten ıc. 

ftivhandel betreibt ein Volk, wenn ed Aus⸗ unb 
Einfuhr ſelbſt beforgt. Den Gegenja zu demjelben 
bildet der Paſſivhandel, d. h. derjenige Handel, 
bei welchem ein Volk fich von Fremden feine Erzeug: 
niffe holen und feinen Bedarf an fremden Waren 
erbeiführen läßt. Bisweilen verfteht man unter 

. auch denjenigen, welcher eine Forderung an das 
Ausland begründet (Ausfuhrhandel), unter Paffiv: 
handel den, aus weldyem einem Land eine Schuld an 
andre erwächſt (Einfuhrhandel). 

Aktivfland, der wirkliche Beftand, 3. B. eines Ber: 
u 7% einer Forderung, eines Heer? ıc. 

ftivum, die thätige Form bed Verbums (f. d.). 

Altor (lat.), Kläger; Altorium, Anwalts— 
vollmadht. 

Aktie, j. Aiper. j 

Aktualltät (franz.), Wirklichkeit, Gegenwärtigfeit, 
gegenwärtige Bebeutiamfeit. 

ftuär(lat.Actuarius), Beamter, welder beiBehör: 
den bie Protofolle ꝛe. anfertigt; ſ. Gerichtäfchreiber. 

Aktuell (franz. actuel), wirklich, gegenmwärtia. 
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Aluminäten (Condylomata acuminata), f. Feig⸗ 
warzen. , 

Alupunktär (lat., »Nadelſtich⸗), chirurg. Ope—⸗ 
ration, beſteht in dem kunſtgerechten Einſtechen me— 
tallener Nadeln in kranke Körperteile, teils um zu 
unterſuchen (Akidopeiraſtik), ob und wie tief unter 
einer Gejchwulft oder unter einem Geſchwür der 
Knochen zerftört it, teild um aus einer Hörperhöhle 
krankhaft angefammelte Flüffigleiten und aus dem 
ausgedehnten Darm die Luft auötreten zu laflen, 
teild um durch die eingeftedten Nadeln einen ftarfen 
Reiz auf tiefer gelegene Teile auözuüben. In der leß: 
tern Abficht wendet man die X. nur noch bei Anochen: 
brüchen an, um die weichen Gewebsmaſſen, welche 
fich zwischen den Knochenbruchenden gebildet haben, 
zur Bertnöcherung anzuregen. rüber wurde Die A. 
auch gegen neuralgiihe und rheumatiiche Zuſtände 
angewendet. Die A. wird zur Eleftropunfttur, 
wenn man durch zwei in den Körper eingeftedte 
Nadeln einen eleftriihen Strom hindurchgehen läßt, 
wodurch die Reizung der Teile noch erhöht wird. Die 
Eleltropunktur des Herzens ift neuerdings als ficher: 
ſtes Mittel zur Abhaltung des Todes bei Chloroform: 
vergiftungen empfohlen worden. Bei Berlegungen 
von Arterien ſticht man eine Nabel unter dem Gefäß 
weg durch die Weichteile, um basjelbe gegen legtere 

u prejien (Akupreſſur) und dadurd eine Blut: 
Kine herbeizuführen. Die A. ſoll zuerft von Chi: 
nejen und Yapanern ausgeführt worden fein. Im 
17. Jahrh. wurde fie in Europa befannt, fam aber 
wieder in Bergefjenheit und wurde in neuerer Zeit 
durch —S Arzte empfohlen. Als Baun— 
cheidtismus war die A. vor einiger Zeit wieder 
n Mode gekommen. Mittels eines Inſtruments 
wurden Nadeln in die Haut geſtoßen und die Stich— 
wunde dann mit einem reizenden Ol eingerieben, wel: 
ches eine mehr oder minder heftige Hautentzündung 
men. Bgl. Baunſcheidt (geft. 1860 in Mün- 
ter), Baunſcheidtismus (13. Aufl., Bonn 1878); 
Schauenburg, Die exanthematiſche Heilmethode 
(2. Aufl., Zeips. 1876). 

Alureyri (dän. Ofjord), Stadt auf Jsland, am 
Eyjafjord an der Nordküſte, neben Reyljamil der 
bebdeutendfte Handelöplag der Inſel, mit 545 Einm. 

er — die Lehre vom Schall (f. d.), be: 
trachtet die Gejege der Fortpflanzung und Zurüd: 
werfung der Schallmellen, die Erzeugung von Schall: 
ſchwingungen durch Pfeifen, Saiten, longitubinal 
und tranäverjal —— Stäbe, durch Platten 
und Glocken, die Schwingungsverhältniſſe und abſo— 
luten he ing der mufilalifchen Töne, 
die Interferenz der Schallwellen, die Entftehung ber 
Stöße und Kombinationstöne, die Zufammenfegung 
ber en aus einfahen Tönen (Klangfarbe), end: 
lich pby iologiſche A.) die Bildung der Stimme und 
den Vorgang des Hörend. Liber bie Gefchichte der A. 
f. Physik. Bol. Helmbolg, Die Lehre von den 
Zonempfindungen (4. Aufl., Braunfchw. 1877); Tyn⸗ 
dall, Der Schall (2. Aufl., daf. 1874); Blajerna, 
Die Theorie des Schalled in Beziehung zur Mufik 
(Zeipz. 1876); Radau, Die Lehre vom Schall (2. 
Aufl., Münd. 1880); Rayleigb, Die Theorie des 
Schalles (deutih von Neeſen, Braunſchw. 1880); 
Melde, Aluſtik (Leipz. 1888). 

Alufliſch, dev Akuftil (f. d.) gemäß, entiprechend, 
wird ie ers von Gebäuden oder Lokalen —— 
welche muſikaliſche oder redneriſche Vorträge e⸗ 
ſtimmt und ſo eingerichtet ſind, daß man in 
allenthalben den Vortrag deutlich vernehmen kann. 
Um dies zu erreichen, darf man dem Raum keine zu 
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glatten Wände geben, da von joldyen die Schallwellen 
immer nur nach gewiſſen Buntten bin zurüdgemorfen 
und nicht genug zerftreut werden. Um den Wänden 
eine unebene Fläche zu geben, ftattet man fie mit 
Säulenftellungen, Riſchen, Skulpturen, Neliefs, Dra- 
perien ıc. aus. Insbeſondere bezeichnet man ſolche 
Räumlichkeiten als »afuftifch gebaut«, in denen ein an 
einer bejtimmten Stelle leije geiprochenes Wort an 
einer andern Stelle deutlich, im ganzenübrigen Rauın 
aber gar nicht gehört wird. Dies ift z.B. in ellip: 
foidifh gebauten Räumen der Fall, wo die beiden 
Brennpunkte des Ellipfoids, die in der Gegend der 
beiden bedeutenditen Krümmungen ded Gemölbes 
liegen, zwei jolche akuſtiſch korreſpondierende Bunfte 
find, wie in der Flüftergalerie der St. Paulskirche 
zu London. Bol. Rhode, Theorie der Schallver: 
breitung I Baukünftler (Berl. 1800). 

Atuffiſche Wolke, |. Echo. 

Atüt (lat.), icharf, ſpitzig, heftig. Alute Krank⸗ 
heiten, foldhe, die einen kurzen, etwa 2—4 Wochen 
dauernden Verlauf haben, im Gegenſatz zu den chro⸗ 
niſchen, langwierigen Krankheiten, welche mehrere 
Monate oder jahrelang dauern. Die aluten Kran: 
heiten find meiftens, aber nicht notwendig, fieber: 
hafte Krankheiten, während die hronifchen meistens, 
aber ebenfall nicht notwendig, fieberlofe find. Übri« 
gend gibt es jehr viele Krankheiten, welche bald einen 
afuten, bald einen hronifchen Verlauf haben, jo daß 
man die Dauer nicht als Einteilungsprinzip für die 
Krankheiten gebrauchen kann. ⸗ 

Akyab, Haupthafen und Hauptort der Abteilung 
Aralan der Provinz Britiſch-Birma im Indiſchen 
Kaijerreih, liegt in Hinterindien an der Mündung 
des Koladinfluffes, hat einen geräumigen und fichern 
Hafen und zählt (1851) 83,989 Einw. (18,564 Mo: 
hbammedaner, 6364 Hindu, 1107 Ehriften). U. ift ein 
bedeutender Handelsplatz; 1883 gingen von bier 102 
Schiffe von 171,040 Ton. nad Europa, das auch den 
größten Teil des Hauptausfuhrartitels Reis (171,040 
von 180,971 T.) empfing. N. ift auhSig eines Deuts 
ſchen Konſuls. 

Atyanoblepfie (griech.) Abnormität des Sehens, 
wobei dad Blau und die Daraus entjtehenden Farben 
a gefehen werden; ſ. Daltonismus. 

l, in der ‚füge Zeichen für Aluminium. 





Ala (lat., »;Flügel«), im Heer der alten Römer 
Name der zwei Teile des zu einer Legion gehörenden 
Truppenfontingentö der Bundesgenoffen, welche in 
der Schlacht auf dem rechten und linken Flügel der: 
felben ftanden. Jede A. zerfiel in zehn Koborten unb 

atte drei römische Oberoffiziere (praefecti socium) 
im Rang eined Tribuns, unter denen die einheimi- 
chen Offiziere der Kohorten ftanden. An Stärke fam 
jede A. der römischen Legion ungefähr gleich, fie zählte 
4200 Mann. Im engern Sinn bezeichnet A. eine Ab: 
teilung in der NReiterei der römischen Bundesgenofien 
zu je 300, jpäter 400—500 Pferden. Im altrömifchen 
Haus hießen A. zwei Seitenräume im bintern Teil des 
Atriums; bier ftanden in Kaften die Wachsmasken 
(imagines) der Vorfahren. 

Ala, Stadt in Tirol, Bezirkshauptmannſchaft 
Roveredo, an der Etſch und an der Linie A.Kuffſtein 
der Öfterreichifchen Südbahn, mit Grengbahnhofgegen 
Italien, Bezirksgericht, Hauptzollamt, Gymnafium, 
Jeidenfäule, Vibliothel und Naturalienkabinett. 

'onvift der Marienbrüder, bedeutendem Weinbau, 
Seidenzucht, Seidenfpinnerei, Samtfabrifation und 
(1880) 2969 Einw. 

Ala., Abkürzung für Alabama (Staat). 

A la baisse, ſ. Baiſſe. 


Alabama. 


Alabama (AlabamaRiver), Fluß im gleichna: 
migen norbamerifan. Staat, wird Durch Bereinigung 
der in Georgia entipringenden Flüffe Cooſa und 
Tallapooja gebildet, fließt nah SSW., nimmt 
von ®. ber den Cahawba auf und vereinigt ſich mit 
dem Tombigbee zum Mobile River (f. d.). Der A. 
ift fiichreich und bi8 Montgomery, 590 km über der 
Mobilebai, für kleinere Schiffe fahrbar. Seine Ufer 
find ald Fundort vieler antediluvianifcher Tierftelette 
berühmt, unter denen namentlich der von Koch, dem 
Entdeder des Miffouritierd, aufgefundene Hydrar- 
chus zu nennen it. 

Alabama (abgefürzt Ala.), einer der füblichen 
Staaten ber nordamerifan. Union, wird im N. vom 
Staate Tennefjee, im D. von Georgia und Florida, 
im ©. von Florida und dem Golf von Mexiko und 
im W. von dem Staat Miffiffippi begrenzt und liegt 
— 30° 10° und 35° nördl. Br. und zwiſchen 

53’ und 88° 85’ weitl. 2. v. Gr. (f. Karte »Ber: 
einigte Staaten«). Den norböftlihen Teil von N. 
durchziehen Zweige des ——————— wie Ra⸗ 
coon und Lookout Mountains, bie bis 445 m an— 
fteigen. Hier iſt der Bau von Cerealien vorherr: 
chend, wie überhaupt die Boden: und Kulturverhält: 
niffe hier mehr die der nördlichen Staaten der Union 
find. Der mwellige, etwa 100 m hohe mittlere Teil 
bes Staats hat den fruchtbarften Boden und großen 
Reihtum an Produkten. Die Waldungen beftehen 

ier wie im N. aus Eichen, roten Zedern, Tannen, 

appeln, Ulmen, langnabeligen Fichten (Pinus 
australis), Cypreſſen, Kaftanien:, Maulbeer: und 
Walnußbäumen, Magnolien ꝛc. und liefern treff: 
liches Schiffbauholz. Der ſüdliche Teil bildet eine 
Ebene, welche fid) wenig über dad Niveau des Meerö 
erhebt und teils jandig mit Föhrenwaldungen, teild 
fumpfig und mit Rohrdidicht bedeckt, längs der Flüſſe 
aber jehr fruchtbar ift. * gen dacht fi 
das Land gegen den Golf von Merito = ab, und 
diefer Neigung entfpricht der Lauf der Flüffe, welche, 
mit Auönahme des Tenneffee, dem genannten Golf 
pefiehen. ie bedeutendften derſelben find der Ala- 

ama River, der nad feiner Vereinigung mit dem 
Tombigbee den Mobile River bildet; öſtlich davon 
ber Eſambia und der Die Grenze gegen Georgia bil: 
dende Ehattahoochee und im N. der weſtlich fließende 
Tennefjee. Die 56 km ind Land einfchneidende Mo: 
bilebat ift ein feichtes Haff des Golfs von Meriko, 
defien Fah nur Schiffen von 3 ın Tiefgang zu: 
gänglich ift. Das Klima ift im nördlichen und mitt: 
lern Zeil ded Staat gemäßigt und gejund; im füb- 
lichen Teil und in den Fluß erungen fommen leicht 
Fieber vor, die bejon dem Europäer gefährlich 
werden. Die YJahredtemperatur ſchwankt zwijchen 
15° und 21° E. In Mobile fallen jährlich 1948 mm 
Negen, in Montgomery nur 1665 mm. A. bat ein 
Areal von 134,182 qkm — DM.) mit (1870)996,992, 
(1880) 1,262,505 Einw. (movon 600,108 Farbige und 
213 Indianer). Bon den über zehn Jahre alten Be: 
mohnern fonnten 1880: 25,7 Proz. der Weißen und 81 
Bros. der Neger nicht fchreiben. Die öffentlichen Volks⸗ 
—— wurden von nur 111,889 weißen und 75,661 
arbigen Kindern bejucht, während die llniverfität des 
Staats, die = Akademie in Auburn 
und ein College 814 Schüler zählten. Es erjchei: 
nen 125 Zeitungen (nur 6 täglid). — Bon der Be 
oölferung leben 77,3 Proz. von der Landwirtichaft, 
8,3 Proz. von Handel und en und nur 4,7 von 
Gewerben. Bon der gefamten Oberfläche find erjt 
20 Pros. angebaut, 63 Bros. beftehen aus Wald. Den 
Wert jämtlicher landwirtichaftlicher Produkte ſchätzte 
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man 1880 auf 57 Mill. Doll. Der reichfte und pro: 
duftivfte Teil des Staats ift die 120 km breite 
Baummollregion, die ſich durch die Mitte desjelben 
von D. nah W. erftredi. Bon Gerealien (Ertrag 
1882: 13,4 Mill. hl) wird vorzugsmeife Mais, bejon- 
ders an den Flußniederungen, gebaut. Ferner baute 
man namentlic) Reis, Bataten, Baummolle (810,000 
Ballen), Zuder (231 hl und 28,965 hi Melaffe) und 
4756 Btr. Tabak. An Vieh zählte man 1883: 116,240 
Pierde, 125,961 Maultiere und Eſel, 761,849 Rinder, 
350,944 Schafe und 1,225,534 Schweine. Im Ber: 
gleich mit 1870 ift die Produktion ungemein geftie- 

en, wenn auch die Baummollernte noch nicht fo groß 
iſt, als fie es bei 997,978 Ballen im Jahr 1860 war. 
Fiſch- und Aufternfang find von geringer Bedeu: 
tung (Ertrag 1880: 119,275 Dolt.), nen ver: 
fpricht der Bergbau viel für die Zukunft. Die Koh— 
lenfelder am Blad-Warrior River, am amba 
(Nebenfluß des Alabama) und Tenneſſee beveden ein 
Areal von 10,500 qkm und lieferten 1882: 800,000 
Ton. Steinkohlen und 98,081 T. Roheifen. Auch 
etwas Gold und Kupfer werden gewonnen. In 2070 
gewerblichen Anftalten mit 10,019 Arbeitern war 
1880 ein Kapital von 9,668,000 Doll. angelegt. Sie 
verarbeiteten Rohmaterial im Wert von 8,545,520 
Doll, und lieferten Erzeugniffe zum Betrag von 
13,565,404 Doll. Am wicdtigften find die Korn— 
müblen (1366 Wrbeiter), die Sägemühlen (1647 
Arbeiter), die Eiſenwerke (1626 Arbeiter) und bie 
Baummolljpinnereien und »Webereien (1060 Stühle, 
55,072 Spindeln und 1600 Arbeiter). U. hat (183) 
3315 km Eifenbahnen und 3200 km fahrbare Flüfie. 
Mobile ift Hauptfig ded Handeld. Zur Ausfuhr om: 
men namentlich Baummolle, Sägehols, Harz, Terpen: 
tin und Mehl. 

Nach der Berfaffung von 1868 ruht die geſetz⸗ 
gebende Gewalt in ben Händen eines Senats von 33 
und eined Abgeorbnetenhaufes von 100 Mitgliedern, 
von denen eritere auf vier, legtere auf zwei Jahre ge: 
wählt werden. Der Gouverneur, die obern Staats: 
beamten und fämtliche Richter werden vom Bolf ge: 
wählt. Hauptftabt ift Montgomery. Staats: und 
Gemeindefteuern beliefen ſich 1880 auf 2,061,978 
Doll. (bei einem Real» und beweglihen Eigentum 
von 123 Mil. Doll.). Der Staat hatte eine Schuld 
vonnur 1,134,880 Doll., die ®emeinden von 1,491,629 
Doll.; im Dftober 1882 aber belief ſich die »requ: 
lierte« Schuld auf 12,153,728 Doll. Im Kongreß ift 
U. durch ſechs Nepräjentanten vertreten. 

nd Bereitö 1540 kam der Spanier 
Fernando de Soto nad) A., verließ es jedoch ſchon 
nad wenigen Monaten wieder, da er fich in feiner 
Erwartung, Schäge Goldes zu finden, getäufcht fah. 
Erft 1698 landete wieder der Franzoſe Mberville in 
der Abficht, zwiſchen ze und dem Miffiffippi- 
land eine nähere Verbindung berzuftellen, nicht weit 
von der Stelle, wo jest Mobile liegt, was 1702 die 
Errichtung eines Forts dafelbft im Namen des Kö: 
nigs von Frankreich zur Folge —— Bis 1800 ge⸗ 

chah jedoch wenig zur Kolonifierung des Landes. 
‚früher gehörte der größte Teil von A. zu Georgia. 
Dies überließ aber 1802 alles Land weitlih vom 
Chatahoochee der Union, welche daraus und aus dem 
zwijchen dem Perdido und Miſſiſſippi gelegenen Teil 
von Weftflorida ein Gebiet bildete. Hieraus wurden 
1817 zwei befondere Territorien geichieden, wovon 
das öftiche nad jeinem Hauptfluß Alabamaterrito- 
rium genannt, das weftliche zum Staat Mifitffippi 
aeichlagen wurde. Im J. 1819 nahm das Territorium 
eine Konftitution an und trat 1820 als felbftändiger 
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Alabamafrage — A la bonne heure. 


Staat in die Union ein. Im J. 1861 fagte fi A. | itehendes Gebilde der Höhlen in Kaltgebirgen und 
von der Union [08 und ſchloß fich der füdlichen Kon: ftellt ein gelblich-milchweißes, aud wein: und honig: 
föderation an, deren Zentralgewalt anfangs in fei: | gelbes, zuweilen durch hellere und dunklere Farben— 
nem Gebiet, in Montgomery, tagte. Seit 1868 ift | zonen geſtreiftes oder gefledtes, ſtark durchſcheinen— 
A. wieder als vollberechtigter Staat in die Union des, grobförnig:blätteriges Geſtein dar, weldes alle 


aufgenommen worden. 


wejentlichen Eigenschaften des Kalks befigt und teils 


labamafrage, Streitfrage zwifchen den Vereinig- | in Stalaftiten, teils in Stalagmiten vortommt (z. B. 


ten Staaten von Norbamerifa und England, ver: 
anlaßt durch den Schaden, welchen verſchiedene Kaper⸗ 


fchiffe der ſüdlichen Konföderation während ded Se: | S 


zeſſionskriegs dem Handel und der Schiffahrt der 
nordamerifaniichen Union zugefügt hatten. Dieje 
Kaperſchiffe waren nämlich teils in engl 


Haid Häfen 


gebaut worden, teils hatten fie unter englijcher Flagge 


| 
| 





der amerifanijchen Handelömarine an den verjchie- 


denften Orten und in der rg 

trächtlichen Nachteil bereitet; jo ganz bejonders die 
in Liverpool audgerüftete A 
Semmes, welche endlich 19. Juni 1864 von dem ame: 
rifanifchen Kriegsfchiff Kearjarge bei —— zer⸗ 
ſtört wurde. eg | ihr wird daher der ganze Streit 
A. genannt. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa erblidte nämlich in dem Berfahren 
Englands einen Neutralitätsbruch, da ed nichtö ges 
than hatte, um das Auslaufen der füblichen Piraten» 
ſchiffe aus englifchen Häfen zu verhüten. Nach Ber 
endigung des Sezeſſionskriegs begannen die Ber: 
bandlungen über diefe Frage, die nicht felten eine jo 
ernfte Form annahmen, daß ein Krieg zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und England audzubrechen 
drohte, da die Vereinigten Staaten von England Er: 
fa für allen durch die Nlabama und ähnliche Schiffe 
angerichteten direlten und indireften Schaden ver: 
langten. Beide Mächte ſetzten endlich eine gemein: 
fame Kommiffion im Februar 1871 nieder, um die 


chiebdenften Weije be: | 


fabama unter Hapitän | 


— e Streitfrage zur Erledigung zu bringen. | 


as Refultat der Arbeiten diefer Kommiffion war 
der Vertrag zu Wafhington vom 8. Mai 1871, dem 
zufolge unter anderm ein internationales Schiebs: 
en die — —— Nordamerikas gegen 

gland entſcheiden ſollte. 

eit Januar 1872 in Genf und beſtand aus fünf Ber: 
onen, ernannt von ben Dereinigten Staaten (Ch. 

. Adams), England (Sir A. Codburn), Italien 
Graf Sclopis, Präfident), der Schweiz (Stämpfli) 
und Brafilien (Baron Jtajuba). gland erfannte 
den Grunbja an, daß eine neutrale Macht für den 


ies Schiedögericht tagte 


| 


in der Höhle auf Antiparos, bei Gaitleton, in der 
Baumannshöhle). Am fchönften erzeugt er ſich als 
inter in den Bädern von San Filippo in Toscana, 
wo man das faſt ſiedendheiße Quellwaſſer über Hohl⸗ 
abgüſſe von Bildwerken laufen läßt, welche ſich in 1— 
4 Monaten mit ſchneeweißem A. ausfüllen, der dann, 
abaehoben, das Bild ald genaues Relief darftellt und 
die herrlichite Bolitur annimmt. Das zweite Mine: 
ral, der Gipsalabajter, ift ein marmorähnlicher, 
vote oder — hell durchſcheinender Gips. Er 
iſt ſchneeweiß, haͤufig gräulich, gelblich, rötlichweiß, 
blãulichgrau, zuweilen gelb, oft gefleckt, geädert, ge— 
wölkt, geſtreift, im Bruch ſplitterig und unterſcheidet 
ſich von allen übrigen Gipsarten durch Glanz, Bruch 
und Schwere, Er fommt fett ftet8 im Gemenge mit 
törnigem und blätterigem Gips, in ganzen Lagern 
und Flözen, in beträchtlicher Verbreitung vor und 
gehört teild der ältern, teils der jüngern Gipsfor— 
mation an. In Deutfchland findet er fi um Ab: 
tenau bei Salzburg, um Hallein, um Bergen und 
ar eh mwangau in Bayern, um Königjee im Rus 
dolftädtifchen, bei Richelsdorf in Heffen u. v. a. D.; 
ferner in den Karpathen, in Derbyfhire in Eng: 
land, in Baden und bei Sitterd in der Schweiz, von 
vortrefflicher Qualität in Oberitalien, befonders in 
Toscana, im Ural ıc, Im Altertum bezog man den 
4. hauptfächlich aus Ägypten. Gemeiniglich macht er 
die untersten Yagen der Gipsbrüche aus. Indeſſen 
ift er jelten fo hart und ſchön, daß er zu edlern Bild: 
bauerarbeiten benußt werden lönnte. Dft wird er 
fabrifmäßig verarbeitet, namentlich zu Florenz, Bol: 
terra, Livorno, Mailand, Paris und in England. 
Man bevorzugt den ganz weißen, halbdurchſichtigen, 
welcher feine Flecke und Streifen hat, formt ihn mit 
den gewöhnlichen Drechslerwerkzeugen und jchleift 


b. ihn mit Schachtelhalm und Waſſer, zulegt mit Halt: 
waſſer. Die Bolitur und einen jchönen atladartigen 


Glanz gibt man ihm durch Seifenwafler und Kalt, 
zulegt mit einem Zuſatz von geihlämmten Talk. Ge: 
brannt dient der A. den Jtalienern zu den feinften 


Schaden verantwortlich fei, welchen ein in ihren Hä⸗ | Studaturarbeiten. Reinigen fann man Alabaiter: 
fen ausgerüftetes und bemanntes Schiff einer be: | ware mit Kalt oder Terpentinöl; den vorigen Glanz 


freundeten Macht zufügt. Die Bereinigten Staaten 
verzichteten dagegen auf die Entſchädigung für bie 
durch die Kaper indireft zugefügten Berlufte, worauf 
im September 1872 das Schiedögericht zu Genf den 
Vereinigten Staaten feitend Englands eine Ent: 
en von 3,229,166 Pfd. Sterl. (15 

ill, Doll.) uulprad. Bei diefer Entſcheidung be: 
rubigten ſich die englifche wie die nordamerifanifche 
Regierung. Bgl. »Oflicial correspondence on the 
claims in respect to the Alabama« (2ond. 1867); 
» American opinions on Alabama« (New ort 1870); 
Bluntſchli, Opinion impartiale sur la question 
de la Alabama (Berl, 1870); Geffden, Die 4. 
(Stuttg. 1872). 

Alabandin, j. Manganblende. 

Alabafler, Name zweier Mineralien (benannt nad) 
der Stadt Alabaftron in Oberägypten, in deren Nähe 
das eine häufig vorfam), nämlich des ftarf durch— 
—— blätterigen Kalkſinters und bes höchſt 
einförnigen, ſchneeweißen dichten Gipſes. Jener, der 
Kalkalabaſter, iſt ein ſehr junges, noch täglich ent: 





aber belommt ſie nur dann wieder, wenn man ſie 
von neuem ſchleift und poliert. 

Alabaflerglas (Opalglas, Reis- oder Reis: 
fteinglas), ein ſehr kalkarmes, Fiejelfäurereiches 
Glas, welches milroſtopiſch Feine ungefchmolzene 
Teilen der Glasſubſtanz enthält und infolgedeſſen 
opalifierend, durchicheinend ift. Man jtellt es dar, 
indem man von dem gefchmolzenen Glas einen Teilin 
Waſſer abjchredt, dann wieder in den Hafen brinat 
und, bevor es noch vollitändig Mar geſchmolzen iſt, 
mit dem übrigen Glas miſcht. Wah 7 beruht 
bier die Trübung auf teilweifer Entglajung, Kriftall: 
bildung im Glas, welche durch die ungeichmolzenen 
Fragmente eingeleitet wird. Das N. muß bei mög: 
licht niedriger Temperatur verarbeitet werden, um 
die trübenden Partikelchen nicht zum Schmelzen zu 
bringen. 

Alabaflergement, |. Zement. 

Alabastrum, f. Knoſpe. 

A la bonne heure(franz., ipr. a la bonndr), »zur gu⸗ 
ten Stunde«, vortrefflich! fo ift’S recht! meinetwegen! 


Alacoque — Mamanni. 


Alatoque (ipr. -töd), Marguerite, wurde 1647 bei 
Autun geboren und widmete ſich früh ſtrenger Askeſe 
und dem geiftlichen Leben als Salefianerin. Die Ge: 
nefung von einer Lähmung Ichrieb fie der Jungfrau 
Maria zu und gab fi darauf den Bornamen Maria, 
unter welchem fie meift genannt wird. In ihren 
Berzüdungen verkehrte jie mit Jeſus ald ihrem Ber: 
lobten, der fie mit Liebfofungen überjchüttete und 
ihr den Auftrag erteilte, mit Hilfe des Jejuiten La 
Colombiere die Andacht zum —— ten —* 
zu ſtiften. Sie ſtarb 1690 und wurde von Pius IX. 
ſelig geſprochen. S. Heiliges Herz Jeſu und Ge: 
ſellſchaft des Heiligen Herzens Jeſu. Bol. 
Bougaud, Histoire de la bienheureuse Margue- 
rite- Marie (5. Aufl., Bar. 1880). 

Ala Dagh (»ichöner Berg«), Gebirge in Türkiſch— 
Armenien, im N. des Wanſees, über 3300 m hod). An 
jeinem nördlichen Abhang entjpringt der öftlihe Eu: 
phrat (Murad). A. wird von den Türfen aud als all: 
gemeine 2 eig Ihe again gebraucht. 

Aladja Dagh, Berg in Armenien (zwiſchen Kara 
und Alerandropol). Bier befiegten die Ruffen unter 
Sazarem und Heimann die Türken unter Mufhtar 
Paſcha 15. Dit. 1877. 

Alagõas, Provinz im öftlichen Brafilien, am At- 
lantiichen Ozean, wird im N. und W. von der Pro: 
vinz Bernambuco, von der X. früher einen Teil bil: 
dete, im S., wo der Säo Francisco die Grenze bildet, 
von Sergipe del Rey begrenzt und hat einen Umfang 
von 27,485 qkm (499,2 DM.) mit (1882)397,379 Einw., 
darunter 29,379 Sklaven. Das Land ift im MW. bergig, 
ſehr bewaldet und gut bemällert; im D. liegt ein 
75 km breiter jandiger, unfrudjtbarer und vielfach 
fumpfiger Küftenftrid. Produkte find Tabak, Baum: 
mwolle, Zuder, Reis zc.; die Wälder liefern treffliche 
Bau: und Farbhölzer und viel Ipekakuanha. In: 
duftrie ift nicht vorhanden. — Die Stadt A., bis 
1839 Hauptftabt der Provinz, Ir egen 40,000 Einw. 
De ift der rafı aufblübende Hafenort 

aceid. 

Alägon, rechter Nebenfluß des Tajo in der ſpan. 
Provinz Eftremadura, von ca. 126 km Länge. 

A la grecque (franz., ſpr. gret, »auf griechiſche 
Arte), moderne Bezeichnung für die rechtwinfelige 











Ala greeque-Perzierung. 


Form der fogen. altorientalifchen Mäanderverzierung 
(j. Abbildung und Mäander). 

A la hausse, ſ. Hauſſe. 

Alai (türf.), Regiment, aud Fahne; dann die 
öffentliche Prozeffion, in welcher der Sultan während 
der zwei Beiramsfefte fich zur Mojchee begibt. | 

Alain (ipr. aläng), f. Alanus ab Inſuülis. 

Alais (pr. aläh), Arrondiffementöhauptitadt im 
franz. Departement Gard, am Gardon, nördlicd) von 
NHimes, an der Cevennenbahn, —* bedeutende Stein: 
kohlengruben (1882 lieferte das Becken von A. 
1,935,673 metr. Ton.) und Bergbau auf Eiſen, Blei, 
Zint und Asphalt, Eifen: und Stahlwerke, Seiden: 
filanden und Seidenhandel, eine Bergichule und (1881) 
1758 Einw. In A. ward 27. Juni1629 ein Friedens: 
vertrag zwiſchen den Hugenotten und Ludwig XII. 
abgeſchloſſen, wodurch jenen das Edift von Nantes 
beftätigt wurde. Ludwig XIV, errichtete hier 1694 
ein Bistum, das jedoch 1801 aufgehoben wurde, 

Meyers Konv.-xegiton, 4. Aufl, I. Bo, 
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Alajuela (ipr. »Kucta), Stadt im zentralamerikan. 
Staat Coftarica, mit (1865) 10,000 Einw., ift mit dem 
bequemen Hafen von Buntas Arenas durch eine gute 
Strafe und mit Cartago über Heredia und San oje 
durch Eifenbahn (43 km) und Telegraph verbunden. 

Alafananda, Fluß, ſ. Ganges, 

Alakrität (lat.), Munterkeit, 

Alalie (griech., » Spradjlofigkeit«),j.Stummiheit. 

Alälus (lat.), der Spradjlofe, eine von Hädel an: 

enommene Zwiſchenſtufe vom Anthropoiden zum 
enichen, da der legtere eben erft durch den Beſitz 
der Sprade zum wirklichen Menſchen wird, 

Alaman, Yucas, merifan. Staatömann und Ge: 
ihichtfchreiber, geb. 1775 zu Mexiko, vertrat die Ko: 
lonien in den jpanifchen Cortes, tehrte aber 1823 
nad) Jturbides Sturz heim. Als Minifter ded Aus: 
mwärtigen und des Innern während Guadeloupe 
Victoriad und Buftamentes Präfidentichaft beför— 
derte er nduftrie, Aderbau und Volksſchulweſen. 
Überzeugt von der Notwendigkeit einer ftarfen Res 

ierung für Merifo, unterftügte er Santa Anna. Er 
tarb 2, Juni 1855. Bon bedeutendem gefchichtlichen 
Wert find feine »Disertaciones sobre la historia 
mejicana« (Merito 1844 — 49, 8 Bde.) und »Histo- 
ria de Mejico« (daſ. 1849 — 52, 5 Bbe.); Nadıträge 
und Berichtigungen zu letzterer lieferte 3. M. de Li— 
ceaga (Guanajuato 1868). 

Alamäna, Fluß, ſ. Hellada. 

Alamannen, ſ. Alemannen. 

Alamanni, Luigi, ital. Dichter, geb. 28. Dit. 
1495 zu Florenz, Sprößling einer angejehenen ya: 
milie, welche der Mebdiceifchen Partei ergeben war, 
ftand anfangs in Gunft bei dem Kardinal Giuliano, 
Statthalter des Papftes Leo X., trat aber aus Groll 
über eine ihm miderfahrene Ungerechtigkeit einer 
Verſchwörung gegen das Leben jeines Gönners bei 
und mußte nad) Entdedung derfelben nad; Venedig 
und von bort nad) Frankreich flüchten (1521). Als 
Florenz 1527 feine Freiheit wiedergemonnen hatte, 
ehrte er dahin zurüd, Da er jedoch feine Mitbürger 
nicht für eine Verbindung mit Karl V. gewinnen 
fonnte, mußte er vor den Nerfolgungen der republi= 
fanifchen Partei abermals flüchten. Er ging zunächſt 
nad Genua, wo er in nähere Beziehungen zu An: 
dreas Doria trat, den er auch auf der Flotte nad) 
Spanien begleitete. Bald darauf fehrte er nad) Flo» 
renz zurüd, wurde aber nad) dem Sieg der Mediceer 
(1530) abermals verbannt und wandte fi) Schließlich 
(1532) nad) Paris, wo er in die Dienite franz’ 1. 
trat. Hier fchrieb er die meiften feiner Werfe, und 
feine alljeitige Bildung und Gewandtheit erwarben 
ihm das Vertrauen des Königs, der ihn 1544 als 
Gefandten an Karl V. ſchickte. Alamannis Ruhm als 
Dichter beruht vorzugsmeife auf feinem didaktiichen 
Gedicht über den Landbau: »La coltivazione« (Bar. 
1546, Bad. 1718 u. öfter), welches zu den vorzüglich: 
ften feiner Art in der italienischen Yitteratur gehört. 
Dagegen find feine epifchen Gedichte: »Girone il cor- 
tese« (Par. 1548), nach einem franzöfiihen Ritter: 
roman, und »L, Avarchide« (Flor. 1570), eine froftige 
Nahahmung der »Fliad«, gegenwärtig mit Recht jo gut 
wievergefien. Seinevermijchten kleinern Gedichte, Die 
zu den befjern ihrer Zeit gehören, gab er unter dem 
Titel: »Öpere toscane« (2yon 1532, 2 Bbe.; Flor. 
———— Auch Heinrich II. verwandte ihn öfters 
als G —— A.folgte dem Hof nad Amboiſe, 
wo er 18. April 1556 ftarb. Er verfaßte auch ein 
Scaufpiel: »Flora«, und überjegte des Sophofles 
»Antigone«. Seine »Epigrammi toscani« (Mondovi 
1570) find meift Nahahmungen Martials, 
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Alameẽda, Stadt in Kalifornien, ſ. Dakland. 
A la mode (franz.), nad) der Mode, modiſch. 


Alämos (Neal de los N.), wohlhabender Haupt: 
ort eined Bergwerksdiſtrikts im merifan. Staat So— 
nora, jüdlid vom Fluß Mayo in unfruchtbarer Ge: 


gend gelegen, mit reichen Gold: und Silberminen und 


6000 Einw. In A. fand 1865 ein heftiger Straßen: 
kampf zwiſchen Mexikanern und Franzoſen ftatt. 
Alana (Nila, Elath), im Altertum Hafen- und 
Handelsftadt in Edom, am Nlanitifhen Meer: 
bujen (Golf von Akabah) des Roten Meerö, wurde 
durd; David feinem Reid) einverleibt, ging aber ſpä— 
ter (um 750 v. Chr.) an die Eyrer verloren. Hier 
rüftete Salomo eine Handelsflotte nad) Ophir aus. 
Unter den Römern bewahrte U. jeine Wichtigkeit als 


Handelöplag und war Standquartier der 10. Legion. 


In den erſten Jahrhunderten der chriftlichen Zeit: 
rechnung war X. Biſchofſitz; 630 unterwarf fich der 
dortige byzantiniſche Statthalter der Herrihaft Mo: 
hammeds. Heute Afabah. 

Aland Nerfl ing, Idus Heck.), Fiſchgattung aus 
der Ordnung der Edelfiſche und der Familie der 
Karpfen (Cyprinoidei), Fiſche mit mäßig geſtreck— 
tem, wenig zufammengebrüdtem Leib, breititirnigem 
Kopf, enditändigem, jchief geipaltenem Maul, hinter 


dem Ende der Hüdenflofje beginnender Afterfloſſe und 


in brei Reihen e drei und fünf geordneten Schlund: 
zähnen. Der 4. LORMEEERELENG: Rohrlar: 
pfen, Idus melanotus Heck.), 50—55 cm lang und 
bi 3 kg fchwer, auf dem Rüden grauſchwarz, goldigq 
glänzend, an den Seiten heller, auf dem Bauch filber: 
weiß, auf dem Kopf und den Dedeljtüden goldfarben, 


an Rücken- und Schwanzfloffe grauviolett, an den | 


übrigen Tloſſen rot, findet ſich in allen mittlern und 
rößern Seen Europas und Nordweitafiens, auch im 
teer, lebt von Gewürm und Kerbtieren, vielleicht 
aud) von Heinen Fiſchen und laicht im Mai in Flüſſen. 
Sein Fleifch ift grätiq, aber doch geſchätzt. Eine Ba: 


rietät, der Goldnerfling (Goldorfe), an Rüden 
und Seiten body orangegelb, am Bauch filberglängend, 


mit roten, an den Spiten weißen Floſſen, ıft in den 


Teihen von Dinkelsbühl zu Haufe, findet ſich aud) 
in der Regnig, Pegnitz, Rednig und Wörnig, im | 


Rhein und Main und kommt als unediter Gold: 
fiſch für Springbrunnenbaffins, Aquarien ꝛc. in den 
Handel. Man hält ihn aud) in Karpfenteichen, weil 
er nahe der Oberfläche ſchwimmt, deshalb Naubvögel 
leihter wahrnimmt und durch rechtzeitiges Tiefer: 
gehen die Karpfen warnt. 

land, linter Nebenfluß der Elbe in der preuß. 
Provinz & 
Elbe, vereinigt ſich vor Seehauſen mit der ſtärkern 
Bieſe, iſt 38 kın weit ſchiffbar und mündet bei Schna— 
tenburg im Hannöverſchen. 

lander, j. Stint. 

landsinfeln (ipr. otands.), zum finn. Gouverne: 
ment Abo » Björneborg aehörige Inſelgruppe im 
Bottnifchen Meerbuſen, betcht aus einer großen Inſel, 
dem jogen. Feitland Aland, und etwa 80 Inſelchen, 
Klippen und Scären, die zufammen 1211 qkm 


(22 AM.) mit 16,000 Einw. umfafjen und 1809 von | 


Schweden an Rufland abgetreten wurden. Dieje 
Inſeln ſchließen zum Teil den Bottnifchen Meerbujen 
und haben mehrere jehr qute Häfen, welche der ruifi: 
ſchen Schärenflotte zur Hauptjtation dienen, Die 
Einwohner, nad Abjtammung und Sprade Schwe: 
den, näbren fich von Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei 
(Strömlinge |Clupea Harengus minor] werden jähr: 
lid gegen 6000 Ton. verſchickt) und Jaad auf See: 
vögel und Seehunde. Das Getreide reicht für den 


achſen, entipringt unfern Werben an der, 


Alameda — Alanus ab Inſulis. 


Bedarf nicht aus. Der Wieſenboden iſt fett und in 
Oſt-Aland (Föglö-Kirchſpiel) ſogar berühmt. Als 
Waldbäume kommen Tannen, Fichten, Birken, Haſel⸗ 
büſche und Erlen vor. Die Hauptinſel, Aland, hat 
640 qkm Areal und 10,000 Einw. Auf ihr erheben 
ſich 100—150 m hodj der Ordallsklint, der Geta— 
berg und der Asgärdaberg, rote Granitmafjen. Der 
Ditteil der Inſel hat Lehmboden, fonft ift loderer 
Heidejand allgemein. Abnenhügel(Heidengräber) fin: 
den ſich an mehreren Stellen, die größten bei Godby. 
Die gleihnamige Hauptftadt der Inſel ift erft von 
den Ruſſen angelegt und hat 3000 Einw. Auf ihr 
liegen auch Kaſtelhohm, mit der Ruine eines ehe: 
mals befeftigten Schloffes, und Stargang, ein 1854 
zeritörtes Feitungsmwerf am Bomarjund. An dem 
genannten Jahr griffen die vereinigten Engländer 
und Franzoſen unter Napier zu Wailer und unter 
Baraguay d'Hilliers auch zu Yande die Befeftigungs: 
werfe an und zwangen den General Bodisco 16. Aug. 
zur Übergabe, worauf die Werte am Bomarjund ge: 
| Schleift wurden. 

Alänen (Alani, Alauni oder Albani), ein oft zu 
den Germanen gerechnetes, aber jarmatijches Reiter— 
‚vol, ſchön geftaltet und bildungsfähig, ſaß zuerſt am 

Kaufajus, mo es 65 v. Ehr. von Rompejus befämpft 
wurde, und wo Hefte der A. noch heute leben, und 
breitete fich fpäter in kriegeriihen Wanderungen, 
namentlich zwifchen Don und Wolga, aus. Die N. 
führten auf ihren Zügen Habe und Familie auf leid): 
‚ten Karren mit ſich, verehrten den Kriegsgott im 
‚Bild eines bloßen Schwertö und trugen die abge: 
zogenen Häute erjchlagener Feinde ald Trophäen. Zur 
Zeit Kaiſer Hadrians wurden fie durd) defien Feldherrn 
Arrian mit Erfolg befämpft; Marcus Aurelius hielt 
fie mühſam in ihren Grenzen; Tacitus (275 n. Chr.) 
ſchloß mit ihnen Verträge. Im J. 375 wurden fie 
von den Hunnen unterworfen; ein Teil floh in den 
Kaulafus, ein andrer zog nad) der Ditjee und ver: 
band jich mit den Germanen, ein dritter vereinigte 
jich mit den Weſtgoten und focht mit ihnen bei Adria: 
nopel 378 gegen Kaiſer Balens; der größte Teil des 
Volks Schloß fich dem Zug der Hunnen an. X. nah: 
men 405 an Radegais' Einfall in Jtalien teil, gingen 
nad deſſen Scheitern über den Rhein und gründeten 
ipäter (411) in dem heutigen Portugal ein Reich. 

Dort von dem Weſtgoten Wallia völlig befieat, jtell: 
ten fie fich unter den Schuß der Bandalen, mit denen 
fie bald ganz verihmolgen und 429 nad Afrika über: 
fegten. Ein Teil der A. war durch Aëtius bei Valence 
am Rhone angefiedelt worden und focht 451 bei Ca: 
talaunum mit gegen die Hunnen. Ein nad Stalien 
| vordringender Haufe A. wurde 466 bei Bergamo von 
Ricimer geichlagen. Refte der. haben ſich noch lange 
in frankreich erhalten, jpäter aber ift von dem Bolt 
nirgends mehr die Rede. 

Alan» Gilan, j. Orchideenöl. 

Alant, Pilanzengattung, ſ. Inula. 

Alantila, Berg in der zentralafritan. Landſchaft 
Adamdua, am Zufammenfluß des Faro und Binuf, 
erhebt jich bi zu 2700 m. 

Alänus ab Infütis (eigentlih Alain), jcholafti: 
cher Philoſoph, geboren um 1114 wahrſcheinlich zu 
Lille, Eiftercienjermönd, feit 1151 Biihof von 
Aurerre, geit. 1202 oder 1203 im Klofter Clairvaur, 
‚feiner BVielfeitigfeit wegen Doctor universalis ges 
\nannt. Inter feinen eg : philofophiichen 

Schriften find die »Regulae de sacra theologia- 
und die dem Papſt Glemens III. gewidmete »Ars 
eatholicae fidei«, unter feinen poetiihen Werten 
befonders der » Auticlaudianuss (Bened. 1582, Ant: 








Alapajews 


werp. 1611 u. öfter), eins der berühmteſten Gedichte 
des Mittelalter, und das »Doctrinale altum s. 
liber parabolorum « hervorzuheben. Seine Schriften 
find zum Teilgefammelt von de Viſch (Antwerp. 1650). 

Alapajewät, Stadt im ruff. Gouvernement Berm, 
Kreis Wercoturie, jenjeit des Uralgebirges, auf dem 
linfen Ufer der Neiwa, mit (187%) 5422 Einw., ift 
durd eine Gußeifenfabrif befannt und liefert jährlich 
ca. 563,000 Bud Gußeifen, 20,000 Bud Stabeifen 
und 3800 Pud Kupfer. A. ift 1704 gegründet. 

Alarcön, verfallene Stadt in der jpan, Provinz 
Cuenca, auf einem Felſen am Jucar, mit ftattlichen 
Kirchen, aber armieligen Häufern und 900 Einm. 
Bon den Befeitigungen aus der Maurenzeit find nur 
Trümmer übrig. 

Alarcön, Don Pedro Antonio de, namhafter 
ipan, Dichter, Schriftjteller und Politiker, geb. 1833 
su Guadir, befuchte das theologische Seminar feiner 
Vaterſtadt, beichäftigte fih aber mehr mit Litte— 
ratur und gründete FR mit einem Freund eine 
litterarifche Zeitichrift: »El Eco del Vecidente«, die 
in Cadiz erſchien und bedeutenden Erfolg hatte, Der 
Theologie endlich den Rüden fehrend, wandte er ſich 
nach Granada, wo er feine Zeitichrift zum Mittel: 
puntt der Colonia — eines Vereins der 
tüchtigſten jungen Talente Andaluſiens, machte, 
arimdete dajelbft nach Ausbruch der Revolution von 
1854 ein neues Blatt: »La Redencion«, mit revo: 
Iutionären Tendenzen und ging ſchließlich nad) Ma- 
drid, wo er die Redaktion des »Lätigo«, einerfatirifch: 
demofratiihen Zeitung, übernahm und nebenbei in 
andern Blättern zahlloje Novellen, Erzählungen und 
Gedichte veröffentlichte, die einen unglaublichen Er: 
folg hatten. Im J. 1859 machte er als Freiwilliger 
den jpanifchen Feldzug in Maroflo mit, den er in 
dem »Diario de un testigo de la guerra de Africa« 
befchrieb, und trat nad feiner Rückkehr als Abgeord⸗ 
neter feiner Baterjtabt für die Cortes wieder in das 
politifche Leben ein, indem er den Fahnen des Her: 
098 von Tetuan, des Hauptes der liberalen Union, 
folgte. Nach der Schlacht bei Alcolea (1868) wirkte 
er für die Miederberftellung der verfaffungsmäßigen 
legitimen Monarchie unter Alfons XII, wofür leg: 
terer ihn nad) feiner Thronbefteigung zum Staats: 
rat ernannte. Alarcond Novellen, von denen er eine 
ftattliche Zahl in den Sammlungen: »El amigo de 
la muerte, »Cosas que fueron«, »Amores y amo- 
rios« (1875) vereinigt herausgab, geben in ihrer Ge: 
ſamtheit ein ebenjo treues wie buntes Bild der heu: 
tigen jpanijchen Gejellichaft. Die durch fchalthaften 
Humor gewürsten Erzählungen: »Sombrero de tres 
picos« und »El eschndalo« (1875) find befonders 
hervorzuheben. Seine Gedichte erichienen unter dem 
Titel: »Poesias serias y humoristicas«. Ein drama: 
tifcher Verſuch: »El hijo prödigo« (1857), mißlang 
und jchredte A. für immer von der Bühne zurüd. 
Eine Auswahl aus jeinen Werten (»Obras escogi- 
‚lase) erihien Madrid 1874. Ausgewählte Novellen 
überjegte Lili Zaufer (Stuttg. 1878). 

Alarcön y Mendöza, Don Juan Ruizde, fpan. 
Dramatiter, gegen Ende des 16. Jahrh. zu Tasco in 
Merito aus vornehmer Familie geboren, fiedelte um 
1622 nad Madrid über, wo er eine Anjtellung bei 
der Dberverwaltungsbehörde der weſtindiſchen Be: 
fißungen erbielt, jtarb aber jchon 1639. X. ift der 
legte große Dramatifer der altipanifchen National: 
bühne und bekundet jeine Hauptitärfe im Charafter: 
drama (comedia de costumbres). Seine bedeutend: 
ften Leiftungen auf diefem Feld find: »La verdad 
sospechosa« (deutſch in Rapps »Spanifchen Thea: 
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ter«, Bd. 7, Hildburgh. 1869; das Driginal von Eors 
neilleö »Menteur«), »Las paredes oyen«, »Examen 
de maridos«, »Todo es venturas, Faſt ebenio wer: 
den indefjen einige feiner Stüde aus der heroiichen 
Gattung gerühmt, namentlich) -El tejedor de Sego- 
viar (deutih von Schad im Spaniſchen Theater , 
Frankf. 1845) und »Ganar amigos«, jowie die Baus 
berfomöbdie >La prueba de las promesas«. Cine 
Anzahl feiner Stüde (20) erichien — als 
»Comedias« (Teil 1, Madr. 1628; Teil 2, Barcel. 
1635); neue Ausgaben lieferten Hartzenbuſch (Madr. 
1848) und Garcia Ramon (1884, 2Bde.). Seine Bio: 

graphie ſchrieb Guerra y Orbe (Madr. 1872). 
Alard (ipr. atar), Delphin Jean, franz. Biolins 
virtuofe, geb. 8. März 1815 zu Bayonne, erhielt von 
1827 anjeine Ausbildung am Pariſer Konjervatorium 
unter Habenecks Leitung und trat ein Jahr nad) 
Baillots Tod (1842) an deflen Stelle ald Lehrer am 
Konjervatorium und erfter Violinift der Kapelle des 
Königs. Seit diefer Zeit hat er fich ehrenvoll an der 
Spike der franzöfifhen Violiniftenichule behauptet 
und teild als Lehrer, teild ald Komponift für fein 
Inftrument, namentlich aber durch feine geniale In— 
terpretation der klaſſiſchen deutſchen Kammermufif 

die Kunſt wejentlich gefördert. 

lärich, 1) A. 1., König der Weftgoten aus dem 
Geichlecht der Balten, geboren um 376 n. Chr., führte 
die Weftgoten, —— zu deren König erhoben, 
gleich nach des Kaiſers Theodoſius Tod (395) unter 
dem Borwand, daß der oftrömijche Hof die geichloffe: 
nen Verträge nicht erfüllt Habe, durch Thrafien gegen 
Konftantinopel, dann, diejed fchonend, durch den 
Engpaß von Thermopylä nad Griechenland, das er 
plündernd durchzog. Athen erfaufte Schonung durch 
hohes Löſegeld; Korinth, Argos und Sparta janfen 
in Trümmer. Der Oberfeldherr des wejtrömifchen 
Reichs, Stilicho, nötigte ihn endlich, indem er bei 
Korinth landete und ihn nad) Olympia drängte, zum 
Rüdzug. Durch diefe Einmiſchung gefräntt, ernannte 
der oftrömifche Kaifer Arcadius N. zum Statthalter 
von Dftillyrien und zum Neichöfeldherrn, um ihn 
gegen Stiliho zu gebrauchen. Bereits 400 fiel N. 
durch Bannonien in beritafienein, mußte dort jedoch 
umfehren. Im J.403erneute er feinen Einfall, wurde 
aber von Stilicho bei Pollentia (29. März) und nad) 
einem Streifzug nad) Etrurien bei Verona gejchlagen, 
worauf er ſich nad Jllyrien zurüdziehen mußte. Zur 
Ausführung feiner Pläne gegen das oftrömijche Neich 
zog Stilicho fpäter A. durch einen Jahrgebalt und Über: 
laffung von ganz Illyrien auf jeine Seite; als der 
Hof zu Navenna jedod nad Stiliho® Ermordung 
408 dieſen Vertrag nicht erfüllte, brach A. von neuen 
in Italien ein und zog im Winter 408 vor Rom. 
Durch ungeheure Kontributionen (5000 Pfd. Gold 
und 30,000 Pfd. Silber) erfaufte die Stadt nad 
längerer Belagerung Schonung. Als ſich aber die 
mit Kaiſer Honorius angefnüpften Unterhandlungen 
zerichlugen, erfchien A. 409 wieder vor Rom, dem er 
dur Einnahme Dftias die Zufuhr abjchnitt, und des 
fich ihm daher willig fügte. Er ſetzte den Stadtprä: 
felten Attalus als Gegenkaiſer ein. Als er aber 
mit dieſem bald zerfiel, entthronte er ihn und erfchien 
410 zum drittenmal vor Nom; die Thore der zum 
Widerſtand entichloffenen Stadt wurden dem N. in 
der Naht durch Sklaven geöffnet, 24. Aug. 410 
drangen die Goten ein, und es erfolgte nun einejechs: 
tägige furdhtbare Plünderung. N. 309 dann nad) 
Unteritalien, von wo aus er Sizilien und Afrika er: 
obern wollte; unter Vorbereitungen zu dieſem Zug 
ftarb er 410, erft 34jährig, in Cojenza. Der Sage 
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nad beftatteten ihn die Goten im Bette des Fluſſes 
Bufento. Sein —*— als König der Weſtgoten 
war fein Schwager Athaulf. Vgl. Simonis, Ver: 
ſuch einer Gejchichte des N. ——— Eicken, 
Der Kampf der Weſtgoten und Römer unter A. 
Leipz. 1876). 

2) A. II., Sohn Eurichs, 484— 507 König bes 
—— Reichs in Spanien und Südfrankreich. 
Obgleich er den zu ihm geflüchteten römiſchen Statt: 
halter Syagrius dem Frankenkönig Chlodwig aus: 
lieferte, um nicht deſſen Zorn auf fich zu ziehen, wurde 
er jpäter eg: von diefem angegriffen. A. wünjchte 
den Kampf bis zur Ankunft der oftgotiichen Hilfs: 
truppen zu verfchieben, ward aber von den Goten zur 
Schlacht gezwungen und bei Boullon in der Nähe von 
Poitiers von Chlodwig 507 befiegt und getötet, A. lieh, 
um bie römifchen Unterthanen für 1 zu gewinnen, 
für dieſe ein eignes vortre —— uch anfertigen, 
das Breviarium Alaricianum, welches noch lange in 
Südfrankreich im Gebraud) blieb. 

Alarm (franz.), der außergewöhnliche Ruf unter 
die Waffen, um Truppen bei feindlichem unermwarte: 
ten Angriff oder zu plöglich befohlenem Abmarſch 
ichnell zu verfammeln. Das Signal (General: 
marſch) zum 9. wird durch das Horn, die Trompete 
oder Trommel (Alarm: oder Lärmtrommel) oder 
durch Abfeuern eined Geſchützes (Alarmſchuß) ge 
geben, worauf fg bie Truppen ſchleunigſt auf den 
dazu beftimmten Alarmplägen einfinden müſſen. 
Alarmierung heißt auch der plötzliche Angriff auf 
eine feindliche Borpoftenlinie, weldyer die Ermüdung 
des Feindes, die Erforfchung feiner Stärke oder die 
Ablenkung der Aufmerkjamteit des Feindes vom 
wahren Angriffäpunft bezwedt. 

farmapparate, ſ. Zärmapparate, 

Alafäni (der alte Alazanios), linköfeitiger waf: 
ferreichiter Nebenfluß des Kurin Kaufafien, entipringt 
auf der Hochkette des Kaufafus und mündet unter 
40° 51’ nördl. Br., furz zuvor durch den Juri noch 
bebeutend verftärft. 

Alaſchehr (»bunteStabt«), Stadt im türf, Wilajet 
Aldin in Kleinafien, 118 km öftlid von Smyrna, 
mit dieſom durch eine Eifenbahn verbunden, am nörb: 
lihen Fuß des Tmolos und am Kufu Tſchai, einem 
Zufluß des Mäander, das alte Philadelphia, ift 
noch teilmeife von der alten Mauer umjchlofjen, im 
übrigen aber ein ſchmutziger und ärmlicher Ort von 
etwa 15,000 Einw, (darunter 3000 Griechen), welche 
ftarfen Getreide:, Tabald- und Baummollbau bes 
treiben. Die Stadt fiel erft 1390, zulegt unter ben 
Städten Kleinafiens, in Die Gewalt der Türken, nad): 
dem fie acht Jahre lang gegen deren Übermacht ge: 
tämpft —— 

Alaska (Aljaſchka), Territorium der Vereinig— 
ten Staaten von Nordamerila, den norbmweitlichiten 
Teil des Kontinents bildend, liegt im W. einer Linie, 
die fi vom Portlandfanal aus auf dem Kamm der 
Gebirge (oder in einer Entfernung von nicht über 
55 km von der Küfte) nad) N. zieht und vom Ber 
St. Eliad aus den 141. Meridian entlang zum Art: 
tifchen Dean Rh Das Areal beträgt 1,376,280 
qkin (24,985 AM.) mit nur (18%) 85,426 Einw, Die 
der Küfte vorlagernden Alerander: und Kadiafinjeln 
ſowohl als die Altuten und die Inſeln Prybilom, 
St. Matthäus und St. Lorenz im Beringämeer 
bilden einen Teil ded Territoriums. Geographiſch 
gliedert fi) dies weite Gebiet in zwei Teile, von 
denen der eine an den Stillen Ozean grenzt, während 
der andre jenfeit ber eine ftrenge Naturjcheide bil- 
denden Bergfette der Halbinjel U. liegt und bis 
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in den Polarkreis hineinragt, wo die Barrowſpitze 
(71° 24° nördl. Br.) am Arktiſchen Meer fein nörd: 
lichfter Buntt ift. Vom Stillen Dean aus jteigen 
die dicht bewaldeten, vorherrichend der Kreideforma— 
tion und Tertiärbildungen angehörigen, von vulka— 
niihen Gefteinen durdbrochenen Gebirge fteil an 
und erreichen in den weithin ald Landmarken dies 
nenden Bergen Fairweather (4483 m), St. Elias 
(4563 m) und Jläman (Jljaminsf, 3678 m) ihre 
—— Letzterer, an der Weſtſeite der Cooks— 
ſtraße gelegen, iſt ein noch aktiver Vulkan und erhebt 
ß ſteil über dem Illämanſee, der die Halbinſel N. 
ajt vom Feſtland abichneidet. Eine heftige Erup: 
tion benadpbarter Vulkane fand im Herbft 1883 ftatt. 
Das Klima ift bier zwar milder ald an der Oſtküſte 
Afiens unter gleicher Breite, aber die Sommer find 
fo fühl und feucht, daß Getreidebau ſich nirgends 
lohnt und nur Kartoffeln und einige Gemüje ge: 
deihen. Sitla (57° 3° nördl. Br.) hat eine mittlere 
Jahrestemperatur von 6,5° E., und an 245 Tagen 
des Jahre regnet oder ſchneit e8 oder herricht dichter 
Nebel. Die Niederichläge belaufen fich auf 2100 mm. 
Im nördlichen N., vom gewaltigen Jufon (f. d.), 
dem waflerreihen Kuskokwim und dem gleichfalls 
bedeutenden, in den Hothamfjord des Kokebuejunds 
mündenden Wunsnastaf durchzogen, fommen nur 
unbedeutende Höhenzüge vor. Das Klima ift ein 
fontinentales, und die Regen nehmen von der Hüfte 
nad dem Innern zu ab, der Schneefall aber nimmt 
zu. Fort Jukon am obern Jukon (66° 34° nördl. 
Breite) hat eine mittlere Temperatur von —8,1° E., 
St. Michael, an der Mündung des Fluſſes, von 
—1,5° C. — Holz, Pelztiere, Filche und Mineralien 
bilden den Reichtum dieſes Landes. Die hohen, in 
ewigen Schnee eingehüllten und von Gletjchern um: 
ringten Gebirge audgenommen, ift faft das ganze 
Land bis 67° nördl. Br. ein ungeheurer Wald, in 
dem Weiß: und Bechtannen, Föhren, Zedern, Eipen, 
Pappeln, Birken und Erlen den mwefentlichen Beitand: 
teil bilden. Gold gewinnt man in zunehmenden Den: 
gen (1881: 13,000, 1882: 240,000 Doll.), Kupfer 
und Silber in geringen Duantitäten, und außerdem 
fommen Steintohlen, Eifen und andre Metalle vor, 
Sehr wichtig find die Filchereien, denn Fiſche bilden 
die Hauptnahrung der Bewohner. Noch wichtiger 
aber ift die Jagd auf die verjchiedenften Pelztiere 
und namentlich auf Seehunde, deren Jagd die Alaska— 
fompanie monopolifiert, die jährlich eine Pacht von 
317,500 Doll. zahlt. Schon 1 beichäftigten die 
Fifchereien 6130 Berfonen und lieferten einen Ertrag 
von 2,661,640 Doll. Unter den 35,426 Bewohnern 
befinden fi 17,617 Inu- it oder Estimo, 2145 
Aleuten, 11,478 Indianer (Thlinfit oder Koloſchen, 
Tinneh und Hyda), 1756 »Kreolen« oder Mifchlinge 
und 430 Weihe. 4. hat noch feine Territorialregies 
rung, fondern hängt vom Kommandierenden des pa= 
ifiſchen Militärbezirtd ab. Sitka gilt ald Haupt: 
Habt, — Nachdem der Koſak Deichnem bereits 1648 
und Bering 1728 durch die Beringäftraße gefahren 
waren, jah und befuchte Gwosdow zuerſt die gegen: 
überliegende Küfte (1730). Seine Entdedung wurbe 
durch Bering und Tſchirikow (1741) und jpäter von 
Coot (1778) weiter verfolgt. Rußland ergriff Befig 
von dem neuentdedten Gebiet, und die 1799 gegrün: 
dete Ruffiih: Amerikanische Belztompanie monopoli- 
fierte 308 und Handel, bis U. 1867 gegen Zahlung 
von 7,200,000 Doll. an die Vereinigten Staaten ab» 
getreten wurde. Vgl. Dall, A. and its resources 
(Boft. 1880); Jadjon, A.(Rew York 1880); Warbs 
mann, A trip to A. (San Francisco 1884). 
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Alaſſio, Stadt in der ital. Provinz Genua, an 
einer weiten Meeresbucht und an der Eiſenbahn Ge— 
nua:Marjeille gelegen, bat eine techniſche Schule, 
Schiffbau, guten Hafen und (1881) 3850 Einw., welche 
an nliche Seefiſcherei betreiben. 

äſtor (griech.), Rahedämon; Plagegeift. 

Alatri, Stadt in der ital. Provinz Rom, im Her: 
nifergebirge unweit Frofinone, Biſchofſitz, mit cyElo: 
piihen Mauern, Tuch- und Tapetenfabrifation und 
(1851) 5483 Einw. In der Nähe das Kartäuferklofter 
Trijulti und eine große Stalaktitenhöble. 

Alätyr, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Sim: 
birdf, an der Sura, bie hier den faft 300 km langen, 
für die Flößerei von Bauholz wichtigen Fluß 4. 
aufnimmt, mit Getreidehandel und (1880) 15,000 Einw. 

Alauda (Lerche); Alaudidae (Lerchen), Familie 
der Sperlingsvögel (f. d.). 

Alaun (lat. Alumen, Kalialaun) Als80, 
K,S0,—+24H,0, Doppelfalz von ſchwefelſaurem Kali 
und ſchwefelſaurer Thonerde, findet fich jelten in ber 
Natur, meift ald Vermitterungsproduft auf Alaun— 
ichiefer und in vulfanifchen Gegenden auf Kali und 
Thonerde haltenden Gejteinen, welche dem Einfluß 
von ſchwefliger Säure, die hier dem Boden entftrömt, 
ausgejegt waren; allerim Handel befindliheN. ift aber 
künſtlich dargeftellt. Die Materialien zur Gewin: 
nung des Alauns enthalten zum Teil alle zur 
Alaunbildung erforderlichen Stofte; manche verwit: 
tertelavabraudt nuraudgelaugt zu werden und liefert 
fofort eine Alaunlöfung (Neapel). Der Alunit oder 
Aaunftein, welcher mit Duarz den Alaunfels bildet, 
befteht aus einer in Waffer unlöslichen Verbindung 
von A. mit Thonerbehydrat und gibt nad mäßigem 
Erhigen beim Auslaugen mit Waffer eine Alaun: 
löfung, die nur verdampft zu werden braudht, um 
Kriftalle zu erhalten. Wichtiger find die —— 
Alaunerze: der Alaunſchiefer und die Alaunerde. Er: 
fterer ift ein von Schmwefelfies durchdrungener Tohle: 
haltiger Thonfchiefer oder Schieferthon, die Alaun: 
erde dagegen eine mit Schwefelkies imprägnierte 
thonhaltige —— oder mit Schwefelkies und 
Bitumen gemengter Thon. Man läßt dieſe Erze in 
Haufen verwittern, wobei ſich aus dem Schwefelkies 
freie Schwefelſäure und ſchwefelſaures Eiſenoxydul 
bilden. Letzteres nimmt aus der Luft — 
und verwandelt ſich großenteils in baſiſch ſchwefelſau⸗ 
res Eiſenoxyd, wobei abermals Schwefelſäure frei 
wird. ee a echten bon (kieſel⸗ 
faure Thonerde) und bildet ſchwefelſaure Thonerde. 
Bismweilen reicht aber die Bermitterung nicht aus, und 
man muß bie Erze röften, um ſchwefelſaure —— 
zu bilden. Auch benutzt man aus Zinkröſtöfen ent: 
mweichende jchmweflige Säure zum Auffchließen von 
Alaunichiefer. Die auf die eine ober die andre Weife 
genügend vorbereiteten Alaunerze werden methodiſch 
audgelaugt, — man die Lauge, welche jchwefel: 
faure Thonerde und ſchwefelſaures Eifenorydul ent: 
hält, direft verdampft oder zunächſt grabiert, um 
das Eifen möglichft vollftändig als baſiſch Schwefel: 
ſaures Eiſenoxyd abzufcheiden, ober —— mit 
metalliſchem Eiſen verſetzt, um Eiſenoxydſalz zu 
Eiſenoxydulſalz zu reduzieren. Die hinreichend ver: 
dampften Laugen geben dann, wenn die Alaunerze 
jehr eifenreich waren, zunächſt Kriftalle von Eifen: 
vitriol, und daher find viele Alaunmerke zugleich Vi: 
triolwerke. Die vom PVitriol getrennte Mutterlauge 
ober die eifenarme urfprüngliche, nur durch Abſetzen 
geflärte Lauge verſetzt man mit ſchwefelſaurem Kalt, 
auch wohl, wenn genug Eifenvitriol vorhanden ift, 
mit Chlorfalium, da ne fodann Eijendlorür und 


Ichwefelfaures Kali bilden. Letzteres verbindet fich 
mit der jhmwefelfauren Thonerde zu A., welcher aus 
der umgerührten Lauge ald Alaunmehl ſich ab: 
ſcheidet. Died wird auf Zentrifugalmafhinen aus: 
gewaſchen und zur vollftändigen Reinigung von Eifen 
umfriftallifiert. 

Häufig wird A. auch aus möglichft kalk- und eifen- 
freiem Thon dargeftellt, indem man denjelben glüht, 
pulvert und mit heißer Schwefeljäure behandelt. 
Das Produkt, aus jchwefelfaurer Thonerde und Kie: 
——* beſtehend, wird ausgelaugt, die Lauge mit 
chwefelſaurem Kali verſetzt ꝛc. Aus Kryolith und 
Bauxit ſtellt man Thonerdenatron und aus dieſem 
durch Behandeln mit Kohlenſäure reine Thonerde 
dar, welche in Schwefelſäure gelöſt wird, ꝛc. Hoch— 
ofenſchlacke wird in Salzſäure gelöſt, aus der Löſung 
fällt man durch kohlenſauren Kalk ein Gemenge von 
Thonerde und pa aus welchem Schwefelfäure 
die Thonerde auflöft. In allen diefen Fällen wird 
die ſchwefelſaure Thonerde durch Zujak von Kaliſalz 
in A. verwandelt. 

Der Kalialaun enthält 9,95 Proz. Kali, 10,33 Bros. 
Thonerde, 33,71 Bros. Schwefeljäure und 45,51 Bros. 
Waſſer; er bildet große, pe Kriftalle vom ſpez. 
Gew. 1,924, fhmedt jühlich zufammenziehend, rea: 
giert ſauer, wird an der Luft trübe durch Aufnahme 
von Ammoniak (nicht durch Waflerverluft), ift unlös: 
lich in Alkohol, während 100 Teile Wafjer löſen 


bei 0° 3,0 Zeile | bei 40% 30,9 Zeile | bei 80° 134,5 Zeile 
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N. ſchmilzt bei 92° in feinem Kriſtallwaſſer und ver: 
liert dasjelbe bei 100’ unter jtarfer Aufblähung voll: 
ftändig. Der poröſe Rüdjtand, gebrannter N., 
Löft ſich jehr langſam in Waſſer. Erhigt man ihn 
ftärfer, jo entweichen jchweflige Säure und Sauer: 
jtoff, und es hinterbleiben Thonerde und jchwefelfau: 
res Kali. Weil der A. fauer reagiert, zerjegt er viele 
Ultramarinforten. Verſetzt man Alaunlöjung mit 
Kalilauge, bis Thonerde fi dauernd ausſcheidet, jo 
entjtehbt neutraler W.: 238 „AL3S0,,Al,0,H,. 
Aus der Löfung dieſes Salzes, welches richtiger 
55* A. genannt wird, fällt bei 40° eine noch 
bajijchere Verbindung, der jogen. unlößlidhe N.: 
K,S0 ,AL3SO, 2Al,0,H,, welcher einen fünftlichen 
Alunit darftellt. Aus einer Alaunlöjung, melde 
wenig »neutralen A.« enthält, Eriftallifiert bei ge: 
wöhnlidyer Temperatur A. von normaler Zufammen: 
fegung in Würfeln (kubiſcher A.), bei höherer Tem: 
peratur aber der gewöhnliche oftaedrijche A.; der aus 
Alunit gewonnene römiſche A., weldyer bei Gegen: 
wart von Thonerde in Löſung geht (f. oben), Friitalli: 
fiert in der Regel in Würfeln. Glüht man A. mit 
8* und läßt das Präparat in einem verſchloſſenen 
Hefäß erkalten, ſo entzündet es ſich, ſobald es an 
die Luft kommt. 

Ammoniakalaun Al3SO,(NH,),SO, — 
24H,0 findet fich jelten in der Natur; man bereitet 
ihn wie Kalialaun, fällt aber die Löſung der ſchwe— 
felfauren Thonerde mit ſchwefelſaurem Ammoniak. 
Er enthält 3,0 Proz. Ammoniak, 11,9 Proz. Thon: 
erde, 36,1 Proz. Schwefelfäure, 48,11 Proz. Waſſer, 
verhält fi) wie Kalialaun, binterläßt beim Glühen 
aber reine Thonerde. Sein ſpezifiſches Gewicht ift 
1,26. 100 Teile Waſſer löfen 


bei ® 5,8 Zeile | bei 40° 27,3 Zeile | bei 90% 108,0 Teil» 
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Man ftellte ihn beionders in der legten Zeit vor 
Entdedung der Staffurter Abraumfalze dar, weil 
damals die Kalifalze fehr teuer geworden waren; 
gegenwärtig hat er an Bedeutung verloren. 

er Natronalaun ift wegen feiner großen Lös— 
lichkeit (bei 13% in 2,14, bei 100° in 1 Teil Waſſer) 
ichwieriger darzuftellen, die Löfung verliert auch beim 
Kochen die Fähigkeit zu riftallifieren; er verwittert 
an trodner Yuft und hat feine praktiſche Bedeutung. 

A. dient bejonders zur Bereitung von Farben und 
Farbladen und in der Färberei ald Beize, in ber 
Weißgerberei, zum Leimen des Papiers, zum Färben 
der Goldwaren, zu ſchwer verbrennlidhen Anftrichen, 
zum Härten des Gipſes, zum Klären von Waffer und 
ausjchmelzendem Talg, als Zuſatz zu Brot, um 
ſchlechtes Mehl verwendbar zu maden, zum Füllen 
des Raums zwifchen den Doppelwänden feuerfefter 
Geldſchränke, weil der Neihtum des Alauns an Fri: 
itallwafjer dad Eindringen der Hige hindert, als 
fäulniswidriges Mittel, namentlich zum Aufbewabh- 
ren von Fellen, Häuten, in der Medizin als adſtrin— 
gierendes Mittel; gebrannter A. dient zum Beizen. 

Bei den meiften erwendungen des Alauns kommt 
lediglich fein Thonerdegehalt in Betradht, und man 
hat daher den fonzentrierten X. N unten) dar: 
aeftellt, welcher reicher an Thonerde ift. Die jchwe: 
telfaure Thonerde kann jehr billig aus den Alaun: 
erzen erzeugt werden, ift aber wegen ihrer Leichtlös: 
lichkeit ee zu reinigen, während der U. ſchwer 
löslich ift, gut Friftallifiert und daher namentlich auch 
leicht frei von Eifen erhalten werden kann. 

A. war den Alten nicht befannt, das Alumen des 
Nlinius war Eifenvitriol und enthielt höchſtens 
ichwefelfaure Thonerde. Geber aber kannte unfern 
N. aus Rocca in Mejopotamien, und im 13. Jahrh. 
bejtanden bei Smyrna und im Neapolitaniichen 
Alaunfiedereien, welche Alaunfels verarbeiteten. Im 
15. Jahrh. gründeten Genuefen Alaunwerke auf Is— 
chia, auch entftand damals das Alaunmerk zu Tolfa 
im Kirchenſtaat, und der römijche U. galt bis in die 
Neuzeit ald der befte. In der eriten Hälfte des 16, 
Jahrh. wurde bei Schwemſal A. fabriziert. Libavius 
und Agricola befchrieben die Darftellung des Alauns 
aus Alaunfchiefer und gaben an, daß man die Lauge 
mit gefaultem (ammoniakthaltigem)Urin verſetzte (alſo 
Ammonialalaun fabrizierte). Kunkel fannte den Ge: 
halt diefes Alauns an »flüchtigem Laugenfalze, und 
Bergman und Scheele wieſen Kali im A. nad. Trotz⸗ 
dem aber wurde die hemijche Natur des Alauns erjt 
1797 durch Ehaptal und Vauquelin feftgeftellt. Zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts beherrichte der jehr 
reine Lütticher oder Lüder A. den Markt, und erit ala 
Bleibtreu 1806 auf der Haardt ein Alaunwerk an: 
legte, wurbe den Lütticher Werten wirkſame Kontur: 
ren; gemacht, Seitdem blühte die deutiche Alaun— 
jiederei auf und gewährte Fabrikſtädten wie Elberfeld 
und Barmen durch billigen reinen A. wefentliche Bor: 
teile vor belgifchen und franzöfiihen Manufakturen. 
In neuerer Zeit erwuchs den ältern Werfen, welche 
Echwefelties führende Materialien verarbeiten, ftarte 
Konkurrenz dur neuere Methoden. Bal. Seger, 
Über die technifche Verwendung Schwefelties führen: 
der Schiefer und Thone der Braunfohlenformation 
(Neuwied 1869). 

Alaun, konzentrierter (falifreier Alaun, lös— 
licher Alaun, Aluminat), ſchwefelſaure Thonerde 
in mehr oder weniger reinem Zuftand; ſ. Schwefel: 
fäurejfalze. Alum-cake (Nlauntuchen) ift das 
Produkt der Einwirkung von Schwefelfäure auf rei: 
nen Thon (fiefelfaure Thonerde) und enthält dem: 


Alaun, konzentrierter — Mlava. 


nad; fchwefelfaure Thonerde und Kiejelfäure. Alu- 
mina-alum (Thonerdealaun) ift eine Miſchung 
von Alaun mit ſchwefelſaurer Thonerde, wie fie beider 
Behandlung von Alunit mit Schwefeljäure erhalten 
wird, Alle dieſe Bräparate werden wie Alaun benugt. 

Alaun, poröfer, ſchwefelſaure Thonerde, welche 
im Moment des Erftarrens der fonzentrierten Lö— 
fung durd Einrühren von etwas doppeltfohlenjaurem 
Natron (infolge von Kohlenjäureentwidelung) porös 
geworben iſt. 

Alaune, Doppelfalze, welche analog dem gewöhn— 
lihen Alaun zujammengeiegt find und diejelbe Ari: 
ftalform haben. Der gewöhnliche Alaun ift ein Dop: 
pelſalz von jchwefelfaurer Thonerde und jchmweiel: 
jaurem Kali Al,3SO,.K,SO,+24H,0, und indem 
in demjelben das Kalium durd Natrium, Lithium, 
Eäfium, Rubidbium oder Ammonium erjegt wird, 
entftehen Natranalaun, Ammonialalaun:c. An Stelle 
des Thonerdemetalld Tann aber auch Eijen, Mangan 
oder Chrom treten, woburd Eifenalaun, Chrom: 
alaun, Manganalaun und zwar wieder Kali-, Am: 
moniaf:, Natroneifenalaun ꝛc. gebildet werden. Im 

ewöhnlichen Leben verjteht man unter Kali: oder 
Ammonialalaun jtet3 das thonerdehaltige, unter 
Eiſen- oder Chromalaun das fali« oder ammonial: 
ai Doppeljalz. 

Alaunerde, erdige braune Maffe, welche aus Thon, 
Schwefellies und freiem Schwefel beſteht, findet ſich 
weitverbreitet in der norddeutjchen Ebene als Glied 
der Tertiärformation, bejonders in der Nähe von 
Braunfohlen bei fyreienwalde, Muskau, Schwemſal, 
Bornftädt zc., und dient zur Bereitung von Alaun. 
N. ift auch ſ. v. w. Thonerde, Aluminiumoryd. 

Alaunerze, j. Alaunfhiefer und Alaunerde. 

Alaungerberei, ſ. Leder. 

Alaunkuchen, j. Alaun, fonzentrierter. 

Alaunfdiefer (Bitrioljchiefer), kohlen- und 
bitumenreicher Thonfchiefer, von Schwefelties durch⸗ 
drungen, biömweilen felbfpathaltig und infolge teil: 
weifer VBerwitterung Alaun und Eifenvitriol enthal: 
tend, findet fich befonders im Silur und Devon und 
bildet Yager von beträdhtlihem Umfang in Stanbdi: 
navien, bei Yautenthal am Darz, bei Saalfeld, Grä— 
fentbal, Sonneberg, Reihenbad im Vogtland, in 
Schleſien, im Fichtelgebirge, am Niederrhein, in Eng: 
land :c., wird auf Alaun verarbeitet. Sehr bitumen: 
reicher A. ift brennbar (val. Brandidiefer). 

Alaunſpat (Nlaunftein), f. v. w. Alunit. 

Aläpa, jan Provinz, die ſüdlichſte und größte, aber 
am wenigften bevölterte der drei baskiſchen Provinzen, 
grenst im N. an Biscaya und Guipuzcoa, im D. an 

avarra, im S. an Logrofio, im W. an Burgo® und 
hat einen Flächeninhalt von 3122 qkm (56,7 AM.). 
Das Land bildet eine bis zum obern Lauf des Ebro 
abfallende füdliche Terrafie des kantabriſchen Küſten⸗ 
gebirged. Der nördliche Teil der Provinz wird vom 
öftlichen —— dieſes Gebirges mit Monte Araz, 
Peña de Amboto, Peña de Gorbea erfüllt, der zen: 
trale Teil ift Hochebene, der jüdliche Teil gehört zum 
obern Ebrothal. An fließenden Gemäffern enthält die 
Provinz den Ebro mit einigen Heinen Nebenflüffen, 
darunter der Zadorra und dem Nervion. Das Klima 
ift mild und geſund. Die Bevölferung betrug 1883: 
94,687 Einw. (30 auf das OQKilometer), die haupt: 
ſächlich in landwirtichaftlicher Produktion ihren Er: 
werb finden. pige Eichenwaldungen befleiden die 
Abhänge der Berge, und die Thäler und Ebenen er: 
jeugen großen Überfluß an Getreide, Hanf und Gar: 
Kukäikten: namentlich wird in ver Rioja alaveja 
(längs des Ebro) viel Obft und Wein gebaut. Das 


Alava — Alba. 


Tierreich liefert beionder8 Hornvieh, Schafe und 
Ziegen. Die induftrielle Thätigkeit ift hier geringer 
als im übrigen Bastenland; doch find Eiſen-, Blei: 
und Kupferminen in Betrieb, auch gewähren Salz: 
minen und Asphaltgruben neben den ſchon genannten 
Rohproduften Ausfuhrartitel. Das Land ift von 
auten Straßen durchzogen; es enthält auch die Haupt: 
linie der Spanischen Nordbahn und die Linie nad) 
Bilbao. Die Provinz umfaßt drei Gerichtöbezirke, 
Hauptſtadt ift Vitoria. Val. Basken. 

Aläva, Michael Richard d’, fpan. General und 
Diplomat, geb. 1771 zu Vitoria, diente anfangs auf 
der Flotte, dann im Heer, ſchloß fich 1808 den Fran— 
ofen an, verlieh aber nad) der Schlacht von Albuera 
1811 die Sache Joſeph Napoleons, trat auf die Seite 
der Engländer, ward Wellingtons Adjutant und 
zeichnete fich in den fernern Kämpfen gegen die Fran⸗ 
zojen aus. Wellington erhob ihn nach der Eritür: 
mung Bitoriad zum General, Rad; der Rückkehr 
Ferdinands VII. wurde er auf Betrieb der Kamarilla 
wegen liberaler Gefinnung eingeferfert und erſt auf 
Drängen Wellingtons und durch Beftechung der Höf: 
linge feitens der baskiſchen Städte befreit. Auf 
Wunſch ded Prinzen von Dranien wurde er dann ſpa—⸗ 
nifcher Gejandter im Haag, aber 1819 als verdächtig 
ebberufen. Im J. 1820 ſchloß er ſich der Revolution 
an und wirkte für Wieberaufrichtung der Konftitution 
von 1812, focht 1822 gegen die königlichen Garden 
und verhandelte 1823 ın Cadiz im Namen der Re: 
gierung mit Angouldme, Der Race Ferdinands 
entzog er ſich durch die Flucht nach Gibraltar, dann 
nad England. Dort und in den Niederlanden lebte 
er mit Unterftügung feiner freunde, bi er von der 
Königin Ehriftine zurüdgerufen und 1834 zum Bair 
des Reichs erhoben wurde. Unter dem Minifterium 
Martinez de la Roſa wurde er Gejandter in London, 
gab diejen Poſten aber jhon 1885 wieder auf und 
widmete fich der parlamentarijchen Thätigkeit. Nach: 
dem eine neue Revolution der jpanijchen Regierung 
die Konftitution von 1812 aufgebrungen, verweigerte 
A., im Widerjpruch mit jeiner angenbeit, deren 
Annahme, verließ den Staatsdienft und ftarb 1843 
in den Bädern von Bartges. 

Alayrac (ipr. (alärad), Nicolas d’, franz. Opern: 
fomponift, geb. 10. April 1753 zu Mouret bei Tou: 
Louie, lebte feit 1774 in Baris, wo ihn feine Kompo— 
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vertreten. Die anglikaniſche Kirche hat die A. beibe: 
halten, die lutheriiche hier und da beim Abendmahl. 
Weil die Täuflinge in der alten 
Kirche ebenfalls ein weißes Ge: 
wand (Taufhemd oder Wailer: 
hemd) mit Beziehung auf Of: 
fenb. Job. 6, 11 trugen, heißt 
der alte Tauffonntag (Sonntag 
nad) Dftern) Dominica in albis, 
der weiße Sonntag. Aud zum 
Krönungsgewand der deutichen 
Kaifer gehörte eine feidene U., 
wie fie noch jegt unter den Krö⸗ 
nungsinfignien in der Schat: 
lammer der Hofburg zu Wien 
aufbewahrt wird, 

Alba, 1) Kreishauptitadt in 
ber oberital, Provinz Guneo, 
rechts am Tanaro und an der 
Eijenbahn Aleflandria : Caval: 
lermaggiore, Sig eines Bi: 
ſchofs, mit Kathedrale, Gym: 
nafium, Krankenhaus, Wein: und Seidenfultur, 
Seidenfpinnerei, Handel mit Wein, Vieh und 
Trüffeln und cıssır 8961 Einw. A. ift das alte 
A. Bompeja, Geburtsort des Kaiſers Pertinar. — 
2) Uralter Ort in der ital. Provinz Aquila, am 
Fuß des Belino, in der Nähe des ehemaligen Fuci— 
ner Sees, mit faum 200 Einw., das A. Fucentia 
der Römer, welches ald Aufenthaltsort vornehmer 
Gefangenen (3. B. des Perjeus von Mafebonien und 
des Syphar) geſchichtlich befannt ift. Noch jetzt un 
man bie cyllopiichen Mauern der alten Stadt, Refte 
eines alten Tempels ꝛc. Val. Promis, Leantichitä 
di A. Fucense (Rom 1836). 

Alba, Ferdinand Alvarez de Toledo, Her: 
zog von, jpan. Feldherrund Staatömann, geb. 1508, 
jtammte aus einem der vornehmften Häufer — 
niens. Schon im 16. Jahr trat er ind Heer. In 
Schlacht bei Pavia (1525), in Ungarn, inden Kämpfen 
wider die Türken, auf Karls V. Zügen gegen Tunis 
und Algier und in der Provence vor Marjeille gab 
er Proben feiner Tapferkeit wie jeiner großen An: 
lagen zum Feldherrn, jtieg von Grad zu Grad, ward, 
faum 26 Sabre alt, General und mit dem 30. Jahr 
Oberfeldherr der faijerlichen Heere. Er erwarb fid) 





Alba, 


fitionen bald zum Liebling der Nation machten. Er | bald das unbejchränkte Vertrauen Karls V. In deſſen 
ftarb 27. Nov. 1809 daſelbſt. Viele feiner Operetten, | viertem Kriege gegen Frankreich (1542) gewann er 
3. B. »Die beiden Savoyarden«, »Dichter und Mu: | neue orbeeren durch die geſchickte Verteidigung Kata⸗ 
jifer«, »Raoul von Erequi«, find aud; in Deutjch: | loniens und Navarras. Im J. 1546 befehligte er im 


Land beliebt geworden. 

Alb, ſ. Alp und Elfen. 

Alb (Raube), ſ. Jura ( Deutſcher). 

Alb, zwei Nebenflüffe des Rheins im Großherzog: 
tum Baden: die ſüdliche A., welde im Schwarz: 
wald nahe dem Feldſee entipringt, ein jehr jchönes 
Thal durchfließt und bei Albbrud mündet, und die 
nördliche A. welche aus dem Württembergijchen 
tommt und bei Ainielingen den Rhein erreicht. 

Alba (lat.), das bis zu den Füßen reichende, um 
die Hüften gegürtete Chorhemd von weißer Lein— 
wand, welches ald Amtskleid der Geiftlichen nad) 
dem Vorbild der jübifchen Priefter und ald Symbol 
der Reinheit in der lateinischen Kirche bis in die 
apoſtoliſchen Zeiten hinaufreiht und ſich in Form 
und Schnitt durch dad ganze Mittelalter unverändert 
erhielt (f. Abbildung). Wenn es vorn über dem un: 
tern Saume mit einem goldgeitidten Bejat verjehen 
war, hieß eö A. parata. In der ariechifchen Kirdhe 
wird es durch das jeidene, meiit farbige Sticharion 





Schmaltaldifchen Krieg unter Karl V. das kaiſerliche 
Heer, unterwarf die proteftantiihen Städte Süd— 
deutſchlands, züchtigte den Herzog Ulrih von Würt: 
temberg und trug zu Karls Sieg bei Mühlberg (1547) 
das meiste bei. Dem Kriegsgericht, welches den in 
der Schlacht gefangenen Kurfürften Johann Friedrid) 
von Sachſen zum Tod verurteilte, präfidierte A. und 
riet dem Kaiſer, das Urteil fofort vollziehen zu laffen. 
Dagegen gelang es ihm 1552 nicht, den Franzoſen 
Metz wieder zu entreiken. Glücklicher focht er als 
Oberbefehlshaber und Bizelönig in Jtalien gegen 
die vereinigte päpftliche und franzöfiiche Armee, die 
er 1555 wiederholt jchlug. Nach Karls V, Abdankun 

(1556) beſetzte er, als Rbitipp II. mit Bapft Paul IV, 
in Streit geriet, den Kirchenftaat, mußte jedoch auf 
Befehl des Königs mit dem Bapft Frieden ſchließen 
und ihm alles Eroberte zurüdgeben. Als der Bilder: 
fturm in den Niederlanden die Ohnmacht der Re— 
gentin Margareta bewies, ward A. 1567 zum Ge: 
neralfapitän der Niederlande mit königlicher Voll: 
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macht ernannt und trat von Italien aus mit 12,000 | an Valencia und Alicante, im SD. und S. an Murcia, 


Mann Kerntruppen den Marich nad Brüffel an. Er 
en den Auftrag, die Hebellion und Keberei mit 
lutigfter Strenge zu unterdrüden und durch Erbe: 
bung hoher Steuern den Wohlftand und die Wider: 
ftandäfraft der Provinzen zu lähmen, und entwidelte 
in deffen Ausführung die ganze Furchtbarkeit jeines 
Charafterd. Zur Beſtrafung der Teilnehmer an den 
Unruben jegte er einen fogen. Aufrubrrat ein, welcher 
über allen Gerichten und Gefegen jtand. A. führte 
anfangs jelbit darin den Vorfig, jpäter that dies in 
feinem Namen der Spanier Juan de Bargad. Tau: 
jende wurden durch jenes Gericht, von deſſen Urteil 
feine Appellation galt, zum Tod verurteilt, unter 
ihnen als die vornehmften Häupter des Adels die 
Grafen Egmont und Hoorn. U. jelbft rühmte fich, 
18,000 Menichen in den Niederlanden dem Henker 
überliefert zu haben. Die Befreiungsverſuche der 
Flüchtlinge hatten anfangs feinen Erfolg. 4. ſchlug 
das Heer Ludwigs von Naffau bei Jemmingen in 
— —— und zwang auch den mit einem andern 

eerhaufen in Brabant eingedrungenen Wilhelm von 
Dranien ohne Schlacht zum Rückzug. Nun legte er 
dem wehrloſen Land unerſchwingliche Abgaben auf. 
Als die härteſte derſelben wurde der zehnte Pfennig 
betrachtet, d. h. die Forderung, daß der zehnte Teil 
von dem Kaufpreis aller beweglichen Güter an den 
Staat bezahlt werden ſollte. Die Strenge, mit der 
die Durdführung diefer Maßregel verfucht wurde, 
bewog ſelbſt die fatholifchen Bewohner der füdlichen 
Niederlande, fich dem aufs neue in Empörung be: 
riffenen Norden anzuſchließen. Die Spanier mußten 
ich in die feiten Plätze zurüdziehen, und bald waren 
mit Hilfe der Prinzen von Dranien ganz Zeeland 
und Holland bis auf die Städte Middelburg und 
Amfterbam von den Spaniern befreit. Wilhelm von 
Dranien drang mit 20,000 Mann durch Geldern bie 
nad) Löwen in Brabant vor und eroberte die Städte 
Mecheln, Dendermonde, Audenarde, mußte fich aber 
vor Mond zurüdziehen, worauf ganz Brabant wieder 
in Albas und die Städte Zütphen, Naarben und 
Haarlem in die Hände von Albas Sohn Friedrich 
von Toledo fielen. Indeſſen wurden die weitern 
IInternehmungen Albas durch den Geldmangel der 
ſpaniſchen Regierung jehr erſchwert, auch ſchmolz 
Albas Heer auf dem ſumpfigen Boden Hollands durch 
tägliche kleine Verluſte ſowie durch Hunger, Kälte 
und Krankheit immer mehr zuſammen; ſchon fingen 
die Soldaten an zu murren und den Gehorſam zu 
verweigern. N. forderte deshalb von Philipp Ver: 
ftärfungen. Diejer aber rief ihn zurüd (1573) und 
eriehte ihn durch den mildern Don Luis de Reque— 
jend. A. wurde vom König ſehr lalt empfangen und 
mußte längere Jeitden Hof meiden. Im J. 1580 ward 
er aber beauftragt, Bortugal, auf welches Land Phi— 
lipp II. Erbaniprüche erhob, zu erobern. Auch dieien 
Auftrag führte er in rafcher und glänzender Weiſe 
aus, machte jich aber auch hier durch feine Gewalt: 
thätiafeiten fo verhaßt, dak Philipp fid) bald ver: 
anlaßt ſah, ihn abzuberufen. Kurz darauf, 12. Jan, 


1582, ftarb A, in Thomar. Nocd im Alter von 74 D 


Jahren beſaß er die Nüftigfeit eines jungen Mannes, 
Sein Wuchs war groß, Ein Haltung ftolz, ſelbſt 
dem König gegenüber, der Ausdrud des Geſichts 
finjter und zurüdftoßend, der Ton der Stimme hart; 
ſchon fein Äußeres verfündete den Fanatiker. Grau: 
jamfeit und Heuchelei, Habgier und Bigotterie waren 
die Grundzüge feines Charakters. 

Albackte, Er Provinz im ehemaligen Königreich 
Murcia, grenzt im N. an die Provinz Euenca, im D. 
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im S®. an Granada, im W. an Jaen und Ciudad 
Real und hat einen Flächenraum von 15,466 qknı 
(2810M.). Das Land ft in feinem nördlichen Teileben 
und N er damit zur Mandha, im ©. verbreiten ſich 
bie irgözüge der Sierra de Alcaraz, Galar del 
Mundo, Sierra deTaibilla und Sierra delad Cabras. 
Die hauptfächlichiten Flüffe find der Jucar und der Se: 
gu mit dem Mundo. Die Bevölkerung betrug 1883: 
222,736 Einw., d.b. 14 aufdas Dftilometer. Die Bro: 
vinz bildet mit den angrenzenden neufaftilifchen Bro: 
vinzen Ciudad Neal und Cuenca dad am ſchwächſten 
bevölferte Gebiet in Spanien. Der Boden ift wenig 
angebaut, faſt ganz baumlos (nur im Duellgebiet 
des Sequrafind bedeutende Kiefernwaldungen), Daher 
—— einförmig und öde. Produkte ſind: Getreide, 

ein, Ol, Safran, Hanf, Eſparto, auch Schafwolle, 
dann Metalle, Schwefel (berühmte ſtaatliche Schwefel: 
aruben am Zujammenfluß des Mundo und Sequra 
mit einer Produktion von jährlich ca. 40,000 Ton.), 
Steinfohlen und Salz. Auch Mineralquellen finden 
fih in großer Zahl vor. Die Induftrie ift von gerin: 
gever Bedeutung. Das bedeutendite Etablifjement 
it die Mefjingfabrik in San Juan de Alcaraz. Außer: 
dem werben namentlich Töpferwaren, Baftichuhe und 
Anislilör erzeugt. Die Eijenbahn von Madrid nad 
Alicante und deren Abzweigung nad) Gartagena bil: 
den bie widhtigiten Kommunifationämittel. Die Bro: 
vinz umfaßt acht Gerichtöbezirte (darunter Alcaras, 
Almanja, Chindilla, Hellin). Die Stadt N., in 
weiter Getreideebene an der Eijenbahn, iſt gut gebaut, 
hat eine Normalfchule, einen Zirkus für Stiergefechte, 
zahlreiche Meſſerſchmieden, eine anjehnlihe Meile 
(im September), bedeutenden Getreide: und Vieh: 
handel und (1877) 18,976 Einw, N. ift Sit des Gou: 
verneurs und eines Appellationägerichts. 

Alba de Tormes, Bezirköftadt in der jpan. Bro: 
vinz Salamanca, am Tormes, mit dem Stammſchloß 
der Herzöge von Alba, einer großen Steinbrüde von 
26 Bogen und (1877) 2807 Einw. 

Albalonga, die Mutterjtabt Roms, die erfte Grün: 
dung der Latiner von Yavinium, lag auf einer Berg: 
flähe am Abhang des heutigen Monte Cavo und 
über dem Albanerjee und war nur durch zwei Schmale, 
leicht zu verteidigende Zugänge im D. und W. zu: 
gänglich. Noch ift die Stelle deutlich erfennbar, wo 
die Stadt in einer langen Straße zwifchen Berg und 
See ſich hin erftredte. Das Namensverzeichnis der 
14 Könige von A., die alle den Beinamen Sylvius 
führen, ift ebenjo mythifch wie die Sage von Nomu: 
[us und Remus, den angeblihen Erbauern Rome. 
Nach den Königen herrichten bier 100 Jahre hindurch 
Diktatoren. Die Gründung der Stadt wird 300 Jahre 
vor Roms Erbauung, ihre Zeritörung and Ende des 
1. Jahrh. der römischen Königsherrſchaft gejegt. An: 
fangs ftand X. in enger Verbindung mit der Toc- 
terjtabt, bi der Verrat des Diltators Mettus Fuffe— 
tius die Römer zur Rache aufrief. Die Stadt janf 
in Trümmer, die Einwohner wurden nad) Nom ver: 
jest, wo fie fich auf dem Cöliſchen Hügel anbauten. 
ie ganze Schöne Umgebung war ipäter mit Villen 
bededt, woraus nad und nad) dad Municipium 
Albanum, das heutige Albano (f. d.), entitand, 

Alban, j. Guttaperda. 

Albana, Stadt, j. Albania. 

Albanagium (Albinagium, mittellat.), das 
frühere landesherrliche Recht auf die Dinterlaffen: 
ſchaft nicht naturalifierter Fremden. 

Albanergebirge (ital. Monti Laziali), ein 18 km 
ſüdöſtlich von Rom ſich aus der Ebene erhebendes 
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vulkaniſches Ringgebirge von 60 km Umfang. Der 
Ring ift aber an drei Stellen durchbrochen, im O. 
wie im NW. durch die Meteorwaſſer, welche fich hier 
Ausgänge jhufen, im SW. dadurch, da ſich hier 
zwei jüngere Krater bildeten, welche jet mit den 
herrlichen Seen von Albano und Nemi gefüllt find. 
In der Mitte des alten Ringes hat ſich ebenfalls ein 
jüngerer Eruptionstegel gebildet, der Monte Cavo 
Mons albanus im Altertum), 955 m hoch, defien 
Krater im Volksmund Hannibald Lager genannt 
wird. Hier ftand der Tempel des Jupiter latialis, 
das Bundesheiligtum der Yatiner, Das A., zum 
größten Teil mit herrlicher Vegetation und fchattigen 
Wäldern bededt, bildet eine beliebte Sommerfrijche 
der Römer und der in Rom weilenden Fremden und 
ift wegen feiner landjchaftlich reigenden Partien das 
Entzüden der Maler. Zahlreiche Heine Städte, Aric: 
cia, Albano, Caſtel Gandolfo, Frascati u. a., find um 
dasjelbe gelagert. Südlich davon erhebt fi, durch 
eine Sente gejhieden, das Volsfergebirge. 
Albanerjee ), j.Ylbano 
Albanerflein I’ '" j 
Albanefen, die Bewohner Albaniens und von Epi- 
ru3, ein Bolt von ifolierter Stellung unter den Indo— 
europäern, das ald Nachkommen der alten Illyrier 
angeiehen wird. Der einheimiiche Name der A. iſt 
tipetaren (Feldbewohner); von den Türken, ihren 
Beherrichern, werden fie Arnauten genannt. br 
auptgebiet umfaßt das heutige Albanien (das alte 
— und Epirus), jenen Landſtrich am Adria- 
tiihen Meer, der öftlich vom Pindus begrenzt wird 
und von Stutari bid zum Meerbufen von Korinth 
reicht. Im N. werden fie von den Serben begrenjt, 
im S. von Griechen, während fie im D. fi mit Bul- 
aren und Zinzaren berühren. Die Berwüjtungen 
in Epirus durch den Römer Paulus Amilius, die 
ermanifchen, ferbifchen und bulgariſchen Einfälle in 
Ibanien wirkten ohne Zweifel auf die ethnifchen 
Berbältniffe ded Landes ftark ein. Als Arbanitai 
treten die A. zum erftenmal im 11. Jahrh. auf; im 
Beloponnes werden fie 1349 erwähnt. Im 14. Jahrh. 
wandern fie nach Böotien, Attila, Euböa, dem Archi— 
pel, und heute finden wir fie außer ihrem Stammland 
noch in Makedonien im Bezirk Kolonja, in Attifa 
und Megara auf dem Land ſowie in Böotien und 
Lokris. Auf den Inſeln fommen fie im füblichen 
Eubda vor und bewohnen etwaein Drittelvon Andros. 
Borberrichend find fie auf Salami, Poros, Hydra 
und Spezzia. Im Peloponnes bilden fie die Haupt: 
maſſe der Bevölkerung von Argolid, Gorinthta und 
Sicyonia, ebenfo nehmen fie bedeutende Teile von 
Arkadien, Lakonien, Meffenien und Elis ein Wohl 
ein Fünftel der Bewohner Griechenlands gehört den 
A. an, und dieſes Verhältnis ift durch die neuen Er: 
merbungen in Epirus noch verftärft worden. Doc 
find dieſe griechiichen A. mehr oder minder in der 
Hellenifierung begriffen. Durch Kolonien, welche ge: 
gen Ende des 15. Jahrh. nad) dem Fall des einhei: 
mifchen Fürſtengeſchlechts auszogen, wurden die A. 
auch nad) Italien, namentlich Kalabrien und Si: 
zilien, verfegt, mo fie bis heute ſich erhalten haben. 
In Bezug auf die Körperbefchaffenheit laſſen 
fich feine einheitlichen Merkmale für die A. aufitellen. 
Sie zerfallen in einen nördlichen Stamm, die Gegen, 
und einen füdlichen, die Tosken, zwiſchen denen der 
5 Schkumb die Grenze bildet; Dieje beiden Stämme 
ehen fich ferner, ald man gewöhnlich annimmt, kön— 


nen fich untereinander nur ſchwer verftändigen und | 
haſſen einander. Es ift auffallend, daß blonde Haare | 
und graue Augen bejonders bei den füdlichen Tos: |, 1878 in der Bildung der albanefischen 





fen vorflommen, im N. aber die dunkle Gefichtäfarbe 
berricht. Nach den wenigen befannten Schädelmef: 
ungen find die nördlichen A. brachykephal, während 
ie füblichen dolichofephal fein jollen. Eingehende 
anthropologiſche Unterfuhungen fehlen noch. Die 
Zahl jämtliher im türfiichen Reich lebender A. gibt 
Gopẽevit auf 1,400,000 an. Dazu fommen 250,000 
in Griechenland, von denen 38,000 bloß albaneſiſch 
ſprechen, und 100,000 in Jtalien (meift in Sizilien), fo 
daß die Gefamtzahl des Volks ſich auf 1,750,000 See: 
len beläuft. Der Religion nad) zerfallen die N. in 
Mohammedaner, Griechen und Katholiken. Die Zahl 
der eritern dürfte fich auf 1 Mill. belaufen; dem grie— 
chiſch⸗ orthodoxen Glaubensbekenntnis huldigen im 
osmaniſchen Reich etwa 280,000, in Griechenland 
ſämtliche A. Katholiſch ſind in Albanien 120,000, 
in Italien ſämtliche A. 

Kultur. Die A. wurden bisher zu den nur halb 
zivilifierten Völkern Europas geredhnet. Während 
Serben, Griehen, Rumänen, Montenegriner und 
Bulgaren nad und nad) dad Türkenjoch abwarfen, 
waren die X. wie vrgfen und lieferten in der 
legten Zeit Bemeife, daß fie aus einem 400jährigen 
Schlummer zu politiichem Leben erwachen. Noch 
Fallmerayer jchreibt ihnen das negative ftarre Prin— 
zip des Stillitands zu, der alle Bildung abmeiit. 
Sie feien überall jelbftfüchtig, meuterifch, unzuver: 
läjfig, graufam, dabei aber rührige, unerjchrodene, 
iparjame und hartknochige Handarbeiter, Schiffer, 
— und Soldaten. Andre heben namentlich an 
den N. der griechiſchen Inſeln (3. B. den Hydrioten) 
edle Züge hervor. Gyurfewicz kennzeichnet fie als 
Hirten, Krieger, Räuber, nur für den Notbedarf 
Aderbauer; fie kennen und ſchätzen nicht Kultur, Ge: 
jeg, Gejellichaft und Staat, nur Traditionen, nament: 
li Herlommensrecht der Stämme, Fauftrecht des 
Einzelnen, Blutradhe. Die fortwährenden Stamme®: 
fehden und die konfeſſionelle Verſchiedenheit ließen 
nur felten einen durch die Grauſamkeit des türkiſchen 
— geweckten Patriotismus, ein Gefühl der 
ammengehörigteit auflommen. Ihr gefeierter 
Volksheld und Märtyrer Georg Kaftriota (Skander— 
beg, geft. 1467) war ber Alammung nad) nicht 
Albanefe, fondern Slawe. Wohl aber ift ein engeres 
Heimatsgefühl bei ven A. vorhanden, das fich in war: 
men Zügen offenbaft. Die türkiſche Regierung be— 
nutzte die wohlbefannte Kriegstüchtigfeit des Volks 
als ein geeignetes Mittel, um in allen Provinzen des 
weiten Reichs nicht ſowohl die Ordnung als den Des: 
potismus zu ftügen. Damit entzog fie zugleich dem 
Lande die befte Widerftandäfraft. Yeider waren aber 
die A. dort, wie in der Fremde, geſehloſe Räuber. 
G. v. Hahn zeichnet in Fräftigen Strichen ben Fairen 
de3 Landes: Fauftrecht, Seh Blutracdhe, beſonders 
bis zum Beginn des 19. Jahrh. Der Adel nährte ſich 
von Erprefiungen, das verarmte Volf von Straßen: 
raub und Viehdiebftahl, während der Aderbauer in 
unausſprechlichem Elend lebte. Den Deſpotismus ber 
mohammedanifchen Raubftände, des Adel und der 
Krieger, brach zuerft der befannte Ali Paſcha von Ja: 
nina; danad) verfuchten im beffern Sinn die türki: 
{chen —— aus dem Chaos einen Mechanis⸗ 
mus herzuftellen, der aber ebenfomenig zum Organis⸗ 
mus werden fonnte wie anderwärts im türfifchen 
Reich. Selbftfucht, Not und eine Art patriotifcher An: 
hänglichkeit an alte Sitten und Unſitten erzeugten 
fortwährende Aufregung gegen die türfifche Regie: 
rung, fehrten fich aber auch feindlich gegen andre 
Völker, wie Montenegriner und Brian, was fich 

iga äußerte. 
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Verwaltung, Rechtspflege. Die Autorität bräuche, wie Brautkauf und Brautraub. In den res 
der Türfen tft, namentlich im N., nur eine fcheinbare, | ligiöjen Anſchauungen aller Stämme, aleicyviel wel: 
denn in Wirklichkeit regiert jeder Stamm ſich jelbft. | dem Glauben fie —— hat ſich noch ſehr viel 
Mit dem Wali (Gouverneur) Ders bloß einige | Heidnifches erhalten. Feen, Elfen, Hausgeifter, Dra: 
Stämme durd eine Mittelöperjon, den Bulukbaſchi, den, Gefpeniter, Flügelpferde, Geifter erfüllen die 
in Verbindung. Jeder Stamm bildet eine kleine, für | Bhantafie der A. Der Aberglaube ift auf allen Ge: 
jich beftehende ariftofratiiche Republik, deren Präfi- | bieten des Lebens reichlich vertreten. Die Tracht 
dent Barjaktar beißt und die Verpflichtung hat, im wechſelt oft nach den Stämmen, ift aber ſtets male: 
Krieg den Oberbefehl über das Kontingent zu führen. riſch. Der typiſche Albaneje erſcheint in roter Mütze 
Er iſt in feiner Stellung erblich, ebenfo wie die Woi: | und Turbanfhawl, langem Schnurrbart und bloßem 
woden oder Gemeindevorftände. Letztere werden bei Hals, mit Inopflofer, weißer Wefte, weißer Fuftanella, 
den meiften Stämmen durch die Gjobars erſetzt, weißen Beinkleidern und bis an die Zähne bewaffnet. 


welche das Strafgeld (Gjobe, in Vieh entrichtet) bei 


Verurteilungen einzuziehen haben; fie werden aus 


den tapferjten und kühnſten Zeuten erwählt. Nadı 
ihnen folgen die Dovrans oder Bürgen, die dem Wali 
für das qute Verhalten des Stammes haften müſſen. 
Alle diefe Würdenträger aehören zu den Plektje, 
Alteften, welche den Rat (Pletſchenia) bilden und 
über alle Dinge von nicht allgemeiner Wichtigkeit 
entjcheiden, Übrigens liegen die »Ülteften«, weil de: 
ren Würde erblich, oft nody in den Windeln. Bar: 
jaktars und Woimoden find im allgemeinen mit der 


Regierung betraut, doch dürfen fie feine Neuerungen | 


einführen und müſſen fich nad} dem alten Herfommen 
(Adet) richten. Angelegenheiten, die das Wohl des 


| Die Häufer der A. gleichen in vielem denen der gries 
chiſchen Bauern. Das geräumige Gehöft ift mit 
Schilfrohr umhegt und umfaßt Wohnhaus und bie 
Gebäude für Vieh und Landmwirtichaft. Holz; und 
Lehm bilden das Baumaterial; der Herd liegt auf 
dem Lehmboden; Kamin und beweglicher Zimmer: 
hausrat fehlen. Deden dienen ftatt der Betten, Die 
Dörfer jind klein und liegen zeritreut im Gebirge. 
Bei aller Roheit ift ein naturwüchſiger alteinheimi:- 
her Kunftfinn den A. eigen. Sie fingen (beſonders 
in Dardanten) viel und gut; ed gibt unter ihnen Er» 
sähler, Sänger, Spieler auf der Mandoline; das 
Volkslied ift in der Regel elegifh. Der Tanz ift die 
ı Albanitifa, verwandt der griechiſchen Rhomaika. Bal. 





ganzen Stammes betreffen: Enticheidung über Krieg |. v. Hahn, Albanefiishe Studien (Jena 1854); 
und Frieden, Erlaß oder Aufhebung eines Geſetes, Derjelbe, Reife durd das Gebiet ded Drin und 
Anderung alter Gebräuche, fönnen nur von der Volls- Wardar im Jahr 1863 (Wien 1870); Gopievic, 
verjammlung (Kuvent) entichieden werden, zu der | Oberalbanien und feine Liga, ethnographiſch, poli: 
jedes Haus einen Vertreter jendet. Zwei ſolcher Ver: | tifch, hiſtoriſch (Seipz. 1881); Diefenbad, Bölter: 
jammlungen finden jährlih, im Frübling und im | Funde Dfteuropa® (Darmit. 1880); Knight, Alba- 


Herbſte, jtatt, um über die Zeit zu enticheiden, wenn | 


die Herden auögetrieben und wieder heimgeführt 
werben jollen, Berlegungen des Herkommens werden 
mit Geldftrafen oder Viehkonfiskation geftraft. Bon 
dem Erträgnis der Strafen werben Feſte abgehalten. 
Brivatftreitigleiten ſchlichten gewählte Schiedsrichter. 
Diebftahl kommt nur zur Beitrafung, wenn er im 
Inland verübt wird; jener im Ausland wird gebil: 
ligt, da er den Nationalmwohlitand bereichert. Unab— 
ichtlihe Tötung wird mit 225 ME. geahndet, vorjäß: 
liche zieht die Blutrache nach ſich, desgleichen Ver: 
leumdung, Entführung, Schändung, Ehebrud. Tot: 
ihlag, Raub, Diebftahl und Gewalt, während des 
Kriegs begangen, find von jeder Entihädiqungsfor: 
derung frei. Die Blutrache, welche in der Leiden: 
ichaftlichleit und Empfindlichfeit des Volks ihren 
Grund hat und durd das Herfommen geboten iſt, 
fordert noch jet jchredliche Opfer in Albanien. Sie 
fann bei einigen Stämmen, wie den Miriditen, nie 
aufgehoben werden und geht von der Familie auf den 
Stamm über; es entjteht dadurd ein Krieg aller 
gegen alle, der nur durch beitimmte gejegliche Zeiten 
der Waffenruhe beichränft if. Während des Blut: 
rachelriegd haben die feindlihen Stämme —— 
plötzliche Angriffe zu befürchten. Sieg und Ruhm 
hängen von der — der Erſchlagenen ab. Iſt ge— 
iug des Bluts gefloſſen, und tritt Abſpannung ein, 
ſo vermittelt der türkiſche Gouverneur den Frieden. 
In Mittelalbanien kam nad) Gopievit in den 50er 
Jahren, wo die Blutrache befonders ftarf wütete, auf 
je zehn Häufer ein Erfchlagener, und in Skutari allein 
lebten 500 vor der Blutrache dorthin geflüchtete U. 
In der Familie ift der Mann der Herr, dem alle 
Familienglieder unterthan find. Das Weib teilt oft 
in vermwilderter Weife die männliche Thätigfeit, in- 
dem es mit in den Fehdefampf zieht und den Gefal- 
lenen die Köpfe abjichneidet. Verlobung, Hochzeit, 
Che zeigen nod viele Spuren altbarbariicher Ges 


nia, narrative of a recent travel (Zond. 1880); 
Roukis, Ethnographiſche und ftatiftiiche Mitteilun- 
gen n »Betermanns Mitteilungen« 1884, Heft 10). 
Albanefiihe Eprade und Litteratur. Die alba: 
nefiihe Sprade wird in einer großen Anzahl 
von Mundarten geiproden, welche jih am paſſend⸗ 
ften in die gegifchen und die toskiſchen einteilen 
| fafien. Im —— Albanien bildet der Fluß 
Schkumb die Grenze zwiſchen beiden; bie Dialekte 
| der im Königreih Griechenland und in Stalien les 
benden Albanejen tragen den toskiſchen Charakter. 
Im allgemeinen find die gegiihen Mundarten bie 
altertümlichern, wenn fie auch von türkischen Zehn: 
wörtern wimmeln; jo haben fie 3.8. dad älteren da 
bewahrt, wo bie toskiſchen e8 haben in r übergehen 
laſſen. Indeſſen auch dietostiichen haben hier und da 
größere Aitertümlichkeiten. Die albaneſiſche Sprache 
hat 7 Vokale (a, e, o, i, u, ü und den unbeftimmten 
Vokal e), die alle — lang und (beſonders im 
Gegiſchen) naſaliert vorlommen, 4 Liquidä (ein ein⸗ 
faches und ein ſtark gerolltes r, mouilliertes J und 
einen dem polnifchen I ähnlichen Laut), 4 Naſale 
(gutturaled n, mouillierte n, n und m), 8 Erplofiv« 
‚laute (k g, ki 5 td,pb) und 12 Spiranten (h, x 7, 
'j,832,82,#6,fv). Die Schreibung derjelben iſt 
bei dem Mangel einer Scriftiprade eine Iebt ſchwan⸗ 
kende; die Tosfen wenden meiſt griechiſche, Die en 
lateiniſche Buchftaben an; in der Druderei der Bro- 
paganda werden überdies einige beionders erfun: 
dene Zeichen verwendet. Die albaneſiſche Sprache ift 
—— eine indogermaniſche. Verfehlt war der 
erſuch von Franz Bopp (»Über das Albaneſiſche-, 
Berl. 1855), es am nächſten an das Sanskrit anzu: 
fchließen, ebenfo der von Camarda (»Saggio di 
rammatologia comparata sulla lingna albanese«, 
ivorno 1864), es als eine Art urgriechiichen Dialeft& 
zu erweilen. Es jcheint, daß das Lettoſlawiſche den 
meiſten Anſpruch auf nähere Verwandtſchaft hat (ogl. 
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G.Meyer, Die Stellung des Albanefiihen im Kreis 
der indogermanifhen Spraden, in Berzenbergers 

Beiträgen zur Kunde der indogermaniichen Spra: 
chen⸗, Bd.8, S.185 ff.). Die Unterfuchung des Alba: 
neſiſchen wird weſentlich erfchwert durch die zahl: 
reichen Lehnmwörter, weldye aus dem Latein, den ro: 
manifchen und ſlawiſchen Sprachen (die türfijchen 
iind leicht erkennbar) eingedrungen find; um ihre 
Ausfheidung hat fi) beſonders Miklofih (»Alba: 
niſche Forſchungen?⸗ Wien 1870— 71, 8 Hefte) 
verdient gemacht. Auch das Neugriechijche hat bei: 
geſteuert, befonderö in den toskiſchen Dialekten. Die 
Flexion ift ſtark degeneriert, doc ift der ariſche Typus 
unverfennbar. Das Nomen kann einen nachgeſtellten 
Artikel annehmen, wie im Rumänifchen und Bulga= 
riihen, in welde Spraden dieje Eigentümlichkeit 
vielleiht von dem Albanefifchen eingedrungen ift. 
Das Verbum hat von einfahen Zeiten ein Heijens 
Indikativ, Imperfekt, Perfelt (mit Woriftbedeu: 
tung), Dptativ und Formen bed Imperativs und 
Konjunktivs; das Futur wird durch Umſchreibung ge: 
bildet. Eine eigne Paſſivbildung exiſtiert ebenfalls. 
Die Zahlwörter für 100 und 1000 find lateinische 
Lehnwörter, aud von den Einern iſt vielleicht einer 
oder der andre entlehnt; alle find aber ficher indo— 
germanifch, wenn auch ſtark entitellt. 

Bon Litteratur fann höchftens bei den Albanejen 
Italiens die Rebe fein, die, von italienifcher Kultur 
angeregt, mehrfach verfucht haben, die Mutterſprache 
dichteriicher Produftion dienftbar zu machen. Be: 
rühmt, aber faft verfchollen iſt das »Leben ber 
Jungfrau Maria« von Varibobba (Rom 1762); aus 
dem 19. Jahrh. ift vor allem zu nennen Gerolamo 
de Rada, der ald Dichter (»Poesie albanesi«, Corig: 
liano⸗Calabro 1872— 84) und ald Sammler von 
Vollöliedern (»Rapsodie di un poema albanese«, 
Flor. 1866) der ruhmvollen Bergangenheit feines 
Volks jein Leben geweiht hat und ſeit kurzem eine alba: 
nefifche Zeitſchrift: »Fiamuri Arberit« (»Die Fahne 
Albaniend«), herausgibt. Vgl. Dora d'Iſtria, Gli 
scrittori albanesi dell’ Italia meridionale (Palermo 
1867), und ©. Stier, Die Albanejen in Sta: 
lien und ihre Litteratur (in der »Allgemeinen Mo: 
natsſchrift 1863, ©. 864 ff.). Die römiſche Propa- 
zanda hat eine Anzahl Erbauungsjcriften in den 
Stutariner Dialekt überfegen lafjen, jo jchon 1664 
Bellarmins »Dottrina cristiana« und zulett (1881) 
die »Nachfolge Ehriftic. Aus dem eigentlihen Alba: 
nien, mo einige turfifierende Poeten, wie Nezim Bei, 
gewirkt haben, find Bollölieder und Märchen ge: 
\ammelt worden in den Werfen von Hahn, Dozon 
(der auch eine Überjegung veröffentlicht hat: »Contes 
albanais«, Par, 1881) und in der »Aldanınn ue- 
/1900« von Mitkos (Aler. 1878), woraus &. Meyer 
im »Arcdiv für Litteraturgejhichte« (Bd. 12, 1883) 
die meiften mn bat. Um die Kenntnis des grie⸗ 
chiſchen Albanefischen bat ſich befonder Reinhold 
( ‚Noetes pelasgic «e«, Athen 1855) verdient gemacht. 
Gegenwärtig ift unter den Litteraten Albaniens am 
thätigiten der in Konftantinopel lebende Konftantin 
Kriftoforidis, der die Schöpfung einer albanefifchen 
Scriftiprade anftrebt. Er hat außer mehreren Inter: 
rihtöbüchern eine vortreffliche albaneſiſche Gram: 
matik bes tosfifchen Dialekts (Konftantin. 1882), 
eine gegifche (1872) und eine todfifche (1879) Über: 
ſetzung des Neuen Teſtaments verfaßt und eine ſolche 
des Alten Teftaments begonnen (Pialter geaiich 
1872, tostiſch 1868; Geneſis und Exodus toskiſch 
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ſetzungen alle im Auftrag der Engliſchen Bibelgeſell— 
ſchaft. Auch hat er reiches Material für ein alba— 
nefiiches Wörterbuch gefammelt. — Eine vollitändige 
Bibliographie aller auf a. ©. u. 2. bezüglichen Er: 
fheinungen ir man in G. Meyers Albanefischen 
Studien, Heft 1 u. 2 (Wien 1883 u. 1884); aus diefem 
über 120 Nummern umfaffenden Verzeichnis feien bier 
noch hervorgehoben: Blanchus, Dictionarium latino- 
epiroticum (Rom 1635) ; Yecce, Osservazioni gram- 
maticali nella lingua albanese (baf. 1716); v. Hahn, 
AlbanefifheStudien (Jena 1854);Roffi,Vocabolario 
italiano-epirotico (Rom 1866); Derjelbe, Vocabo- 
lario della lingua epirotica-italiana (daf. 1875); 
de Rada, Grammatica della lingua albanese (Flor. 
1870); Dozon, Manuel de la langue chkipeoualba- 
naise (Par. 1879); Junga, Elementi gerammaticali 
della lingua albanese (Stutari 1881); ®eitler, Die 
albanefijchen und jlawijchen Schriften (Wien 1883). 

Albäni, 1) reiche röm. Familie, die, jeit Giovanni 
Francedco X. 1700 ala Clemens XI. den päpftlichen 

tuhl bejtieg, hohe Würden in der Kirche bekleidete 
und 1852 erloſch. Kardinal Alefjandro N. (1692 — 
1779) begründete, unterftügt von Windelmann, Ma- 
rini, Menge, Zoega u. a., 1758 die jegt dem Fürften 
Alefjandro Torlonia gehörende berühmte Kunſtſamm⸗ 
fung der Villa Albani inRom, die dur Windel: 
mann eine der Ausgangäftätten für bas Verftänbnis 
der antifen a murde, Aus den auch jet noch 
zahlreichen Kunſtſchätzen der Billa, von denen viele 
nad) Frankreich entführt und 1815 nad München ver: 
fauft wurden, find hervorzuheben: der bogenipan: 
nende Amor, eine Marmorftatue der Athene Polias, 
ein Relief mit dem Abſchied ded Orpheus von ber 
Eurydile, das Fragment einer Marmorftatue Ajops, 
die Haryatide der Athener Kriton und Nifolaos, eine 
Athletenftatue von Stephanos, ein eherner Apollon 
Sauroftonos, dad Bruftbild des Antinoos in Relief; 
außerdem eine große Sammlung von Eippen; Gius 
lio Romanos Entwurf zur Hochzeit des Bachus und 
der Ariabne, das Dedengemälde des Parnaſſes von 
Raphael Meng :c. Die zahlreihen antilen Reliefs 
gab Zoega . 

2) Francesco, Maler ber bologneſiſchen Schule, 
eb. 1578 zu Bologna, hatte zu Xehrmeiftern ben 
tiederländer Calvaert, dann Zodovico Carracci und 

zum Jugendfreund und Mitjchüler Guido Reni, der 
ihm aber dann als Rival entgegentrat. Er ftarb 1660 
in Bologna. N. lieferte gegen 45 Altarbilder, die, im 
Geifte der Schule der Carracci gehalten, von treff: 
licher Ausführung find. Am liebjten malte er jedoch 
idyllifche Gegenstände ber antiten Mythe oder Dar: 
ftellungen, wie fie ihm die gleichzeitige Schäferpoefie, 
namentlid Tafjo8 und Guarinis, an die Hand gab. 
Er joll von feiner zweiten, jehr jhönen Gattin zwölf 
Kinder von folder Schönheit gehabt haben, daß ihm 
diejelben als diegeeignetiten Modellefürjeine Venus⸗, 
Galatea:, Amorinen: und Engelögeftalten dienen 
tonnten. Boll fonniger Heiterkeit und Anmut find 
auch die Landichaften, die oft einen wejentlichen Teil 
feiner Bilder ausmachen. Doch ſchätzten ſchon Als 
banis Zeitgenoſſen dieſes Einerlei gegen Ende ſeines 
Lebens nicht mehr ſo ſehr wie früher. 

Albania, im Altertum Name einer Küſtenland— 
ſchaft in Kaufafien, die fich zwiichen dem Kaſpiſchen 
Meer und Hberien fübwärts bis zum Ayros (Kur) 
erftredte und von den Albani bewohnt wurde, Letz⸗ 
tere waren Nomaden, gute Bogenihügen und Reiter, 
ehrlich und von einfahen Sitten. Die Römer lernten 


1880, Deuteronomium toskiſch 1882, Sprüche Salo: ; das Land zuerft 65 v. Chr. lennen, wo die Aibanier 
mos und Jeſaias toskiſch 1883), die Bibelüber: | gegen Pompejus eine große Macht ins Feld ftellten. 
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Ihr Reich, deffen Hauptitadt Albana am Kaſpiſchen 
Meer war, wurde erſt im 10, Jahrh. durd) türkifch: 
— Stämme geſtürzt. 

Albanien, ein mehr ethnographiſcher als geo— 

raphiſcher Begriff, welcher das ganz oder haupt— 
——— von Albanejen (f. d.) bewohnte Land, d. h. 
die türliſchen Wilajet3 Stutari, Janina und Teile 
vonKoſſowo undSalonifi, bezeichnet. Albanefen 
aber wohnen nördlich bis an Die Grenze Montenegros, 
bis Novibazar und an Nifch heran, ſüdwärts bis etwa 
zum 40, Breitengrad (mit Griechen gemifcht längs der 
Küfte bis 39° 12%) und von der Küfte des Adriatifchen 
Meers öſtlich bis Bitolia, Üsfub und Leskowatz. 
Außerdem hat man ſich gewöhnt, in A. auch den grie: 
chiichen Süden und Dften von Epirus einzurechnen. 
über die phyjifalifche Geographie des türkiſchen A. 
vgl. Türfifhes Reich, mit Karte. 

Geihichte. Im Altertum bie A. Illyrien, und 
feine Bewohner, welche Jndogermanen waren und 
Illyrier hießen, während der Name Albanejen (Al: 
bani) auf einen feinen Gau befchräntt blieb, waren 
als wild und friegerifch gefürchtet. Bon der Küfte 
her drang — Kultur ein, wie noch zahlreiche 
Trümmer bezeugen. Unter König Pyrrhos fpielte 
das Yand kurze Zeit in der Geichichte eine Rolle, dann 
ward es, in viele kleinere Gemeinweſen zerfplittert, 
von Makedonien abhängig. Um 200v. Chr. begann bie 
Unterwerfung ded Landes durch die Römer. Zahl: 
reiche Pflanzſtädte erhoben fich an den Küften; Apol: 
lonia (jet Bolina) warb der Sit der gm 
Dyrrhachium durch Handel groß und reich. In den 
Gebirgen aber erhielten ſich die alte Sprache und das 
alte Volk. In der Bölterwanderung verſchwand auch 
in‘. die römische Herrichaft. Völlige Barbarei führten 
die im 7., 8. und 9. Jahrh. eindringenden flawiichen 
Bölferiharen zurüd, unter deren Herrichaft ein 
großer Teil der Bevölkerung —— im Norden 
ſlawiſiert wurde. Um 870 ward Ochrida (das alte 
Lychnidos) die Reſidenz eines Bulgarenfürſten. Erſt 
nad) dem Sturz der Slawenherrſchaft (1018) nahmen 
die Reite der alten Bevölkerung wieder Befik vom 
Sand. Mit dem een en Reich lag das un: 
ruhige und räuberifche Bolt faft fortwährend in Krieg. 
Dann folgten langwierige Kämpfe mit den Türken. 
Schon um 1380 ftritten die Albanefen mit den Slawen 
und Ungarn vereinigt für das Evangelium gegen den 
Islam; in der furchtbaren Schlacht bei Kofjova (1389) 
verblutete der Kern des albanefifchen Heerd. Viele 
albanefiihe Stämme wanderten in die verheerten, 
menichenleeren Gegenden Attikas, Theflaliend und 
des Peloponnes aus und gründeten zahlreiche alba: 
nefiihe Pflanzitädte, die jpäter den Türfen unter 
Bajefid und Murad tapfern Widerftand leifteten. Die 
Glanzzeit der albanefiihen Gefhichte damaliger Bei: 
ten fnüpft fih an den Namen Sfanderbegs, wel: 
cher fühne Fürft 25 Jahre lang (von 1443 bis 1467) 
mit ebenioviel Heldenmut wie Glüd gegen bie ganze 
Macht der Türken füämpfte, während F Schwieger⸗ 
vater Acatina Topia den Süden Albaniens ſchirmte. 
Selbſt nach Skanderbegs Tod wehrten ſich die Alba— 
nefen noch geraume Zeit gegen die Türken; ihre Ber: 
teidiqung von Skutari iſt berühmt und ihre letzte, 
größte Waffenthat jener Periode. Durch den 1478 

wijchen den Türken und Venezianern geſchloſſenen 
Hrieen ward N. türfifche Provinz, doch fonnte das 

and nie völlig berubigi werden. Seit der Mitte des 
17. Jahr, ariff der Islam in dem biöher chriftlichen 
A. mebr und mehr um ſich. Auch drängten ſich die 
Albanejen bald zum türkischen Kriegsdienſt und bil: 
beten, zumal nachdem die Janiticharen zu Haus: 
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truppen herabgefunfen waren, den Kern der türkiſchen 
Armee. Die tapferiten türkiſchen Heerführer waren 
meift Albanefen. Auch zu den höhern Zivilftellen des 
Reichd gelanaten Albanefen immer häufiger. Als 
1770 die Ruſſen den Are: der Griechen gegen 
die Türken anfachten, fandten die legtern gegen das 
unglückliche Nachbarvolf die —— welche ihrem 
uralten Haß gegen die Griechen und ihrer Mordluſt 
vollen Lauf ließen. Ali, der Fürſt von — be⸗ 
— um dieſe Zeit ſeine merkwürdige Laufbahn. 
dach und nach brachte er ganz X. unter feine Herr: 
ſchaft. Als er fich aber, um ala volllommener Deipot 
herrſchen zu können, durch Mord und Verrat feiner 
albanefischen Freunde zu entledigen tradhtete, traten 
diefe auf die Seite der Türfen, und fo ward feine 
Macht (1822) ſchnell wieder gebrochen. Alis 40jäh- 
riger, faft ununterbrocdhener Kampf zur Befeftigung 
feiner Herrſchaft hatte das ohnehin jo Friegeriiche 
Bolt indes fo jehr an das wilde Kriegsleben gewöhnt, 
daß, ald nach des Defpoten Sturz die griechifche Re— 
volution ausbrach, es die neue Gelegenheit zu Raub 
und Plünderung mit Eifer ergriff. Die moham: 
mebanifchen Albanefen traten auf die Seite der Tür: 
fen, die chriftlichen, befonders die in den füdlichen 
Gebirgen wohnenden Armatolen und Klephthen (na= 
mentlich die Sulioten), u die der Griehen. In 
diefem langen Kampf mit ihren mohammedanijchen 
Brüdern gingen die chriftlihen Albanefen größten: 
teild zu Grunde, Nach der Schlacht bei Navarino 
und der Anerkennung der griedifchen —— 
feit wendete ſich die wilde Thatenluft der Albaneſen 
egen die Türken. Unter Arslan Bei und Muftafa, 
ala von Skutari, erhoben fie die Fahne des Auf: 
ſtands. Der Paſcha von Bagdad, Daud, ward mit 
in den Bund gezogen, und Mehemed Ali ſchürte von 
Kairo aus das Feuer mit Gold. Das Reich follte 
von allen Seiten angegriffen werben. Da erſchien 
Reihid Paſcha, nachdem er in Adrianopel mit Ruf: 
land Frieden gejchloffen, 1829 mit dem ganzen tür: 
fiichen Heer. Verrat bahnte ihm den Weg zum Biel; 
er lud die Häuptlinge der Albanejen nad Monaftir 
u gütlicher Nusgleichung der Streitpunfte, indem er 
Ale ficheres Geleit fein Ehrenwort verpfändet hatte, 
und die Arglojen gingen in bie Falle. 400 Häupt: 
linge famen mit ftarfem Gefolge, wurden aber bei 
den ihnen zu Ehren veranftalteten en nieder: 
gemacht, worauf 2 und leicht die Unterwerfung 
des Landes folgte, Ein abermaliger Aufftand der 
mohammedaniſchen Bevölkerung mwütete feit 1843 in 
A. infolge der angeordneten — — 
Derſelbe breitete ſich raſch über die Gebirgsgegenden 
von Rumelien bis nach der Bulgarei aus. Omer 
Paſcha aber ſchlug die Albaneſen zunächſt bei Ka— 
planly und unterwarf durch das Treffen von Kal: 
fandelen und die Eroberung von Prifchtina bie ganze 
Provinz. Ein neuer Aufitand im Sommer 1847 
wurde bald unterbrüdt. Im 3. 1879 wiberfegten 
fich die nördlichen Stämme ber Albanefen den durch 
den Berliner Frieden feftgefegten Nbtretungen von 
Teilen Albaniend an Serbien und Montenegro und 
empörten fich, um fie zu hindern, fogar gegen die tür: 
kiſche Regierung, wurden aber 1 und 1881 von 
Derwiſch Paſcha zur Unterwerfung gezwungen. Val. 
Gopdtevié, Oberalbanien und feine Liga (Leipz. 
ur und die Litteratur bei Albaneſen. 

Albäno (N. Laziale), Stadt in der ital. Provinz 
Rom, füdöftlih von Rom, in herrlicher Gegend am 
Albanerfee und an der Eifenbahn Rom:Neapel, ein 
verarmter Drt, aber gut gebaut, hat eine prädtige 
Kathedrale und (1s81) 6560 Einw., bie ſich vorzugs- 


Albany — Albalin. 


weiſe von Weinbau nähren, Bonden unzähligen Bau: 
trümmern deö klaſſiſchen Altertums, welche das Städt: 
chen umgeben, find die Überrefte der Villen des Pom: 
pejus und Domitian, eines Amphitheater (Rotonda) 
und des ſogen. Grabmal der Horatier (im etrus: 
fifchen Stil, ſ. Tafel »Baufunft V«, Fig. 9) am be: 
merfenömwerteiten. A. ift Sig eines Kardinalbiſchofs. 
Es ift von prächtigen Villen und Barfanlagen um: 
geben, unter denen beſonders die Villen der Barbe: 
rini und Gorfini wegen ihrer Kunftichäge berühmt 
find. 2 km füdlich von X. liegt Ariccia (f. d.), wohin 
ein 312 m langer Viadult führt. Unfern im N. auf 
einer Höhe prangt Caſtel Gandolfo (j. d.), und 5 km 
von X. ftand im frühen Altertum Albalonga, die 
Mutterftadt Roms. — Der Albanerjee (Albanus 
lacus, Zago di Albano oder di Gaftello), ein 
vulfanisches Maar, fübmweftlih am Fuß des Albaner: 
gebirges höchft malerifch gelegen, bildet ein ellip: 
tifches Beden (3,7 km lang, 2 km breit) voll friftall: 
hellen Waſſers und ift der jhönfte aller vulkaniſchen 
Seen Jtaliend. Er liegt 293 m ü.M., hat eine Tiefe 
bis 170m und ift jehr filchreich. Herrlicher Kaftanien: 
wald und Meinpflanzungen bededen feine hohen und 
ichroffen Ufer. Der Spiegel des Sees wird reguliert 
durch einen uralten, jenfeit des Bergs ſich entlaften: 
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mentlich die großen Eifenbahnmerkftätten und Braues 
reien zu nennen. Getreide, Vieh und Holz bilden 
— — Bon wiſſenſchaftlichen Inſtitu— 
ten befinden fich in A. die 1852 inkorporierte Albany 
University, mit Rechts- und Medizinalfchule, Die nad 
ihrem Gründer benannte Sternwarte (Dudley obser- 
vatory), eine"Staatsbibliothef von 90,000 Bänden, 
ein Zehrerfeminar und ein Muſeum. Ferner find das 
1791 gegründete Albany Institute (ein wiflenichaft: 
licher Klub), der Jünglings: und der Lehrlingsverein 
im Befig von bedeutenden Bibliothefen. Das Zucht: 
haus (1845 gebaut) ift eine Mufteranftalt und wird 
einzig durch Die Arbeit der Gefangenen unterhalten. 
Unter den über 60 Kirchen zeichnet fich die katholiſche 
Kathedrale durch ihre Größe aus, A. verdantt feine 
Gründung den Holländern, melde hier 1623 ort 
Drange bauten; eine Niederlafiung bei dieſem hieß 
urjprünglich Beverwyk, dann Willemäftad. Durch die 
Engländer (1664) erhielt es feinen jegigen Namen 
zu Ehren des Herzogs von York und A. nachherigen 
Königs Jakob II. Seit 1798 ift X. Hauptftadt des 
Staatd New York. — 2) Stadt im nordamerifan. 
Staat Dregon, Grafihaft Linn, am obern Willa- 
mette und der Oregon: und Californiabahn, hat eine 
Leinenfabrif, eine Flahsmühle, Fabrikation von 


den Abzugslanal oder Emiffar, den der römische Felde Obſtpräſerven und 4000 Einw. — 3) Hafenſtadt in 


herr Gamillus während ber Belagerung von Veji 396 


| Weftauftralien am King George:Sund, Station der 


v. Chr. dur den Felfen hauen ließ, und der nod | Poſtdampfer der Peninjular and Driental Company, 


heute wohlerhalten jeinen 
über 1 m breit, 2—3 m hoch und hat eine Länge 
von 1200 m. Bei A. bricht der berühmte Albaner: 
ftein (Beperin), eine Art vulkaniſchen Tuff von 
grünlichgrauer Farbe, der in den ältern Zeiten Roms 
vielfach zum Bauen verwendet wurde. 

Albany (ipr. ähibeni), 1) Küftendiftrift im öftlichen 
Teil der Kapkolonie, öftlich bi8 an den Großen Fiſch— 
fluß reichend, umfaßt 4747 qkm (85 DOM.) mit (1875) 
16,499 Einw. (8143 Weiße, 14% Hottentotten und 
6866 andre Farbige), einer der an Bezirke 
des Kaplands durch feine aufblühende Bodenkultur, 
die bier in mehr europäifcher Weife betrieben wird, 
und feine ausgezeichnete Schafzucht, welche A. zum 
beften Schafland der Kolonie macht. Hauptort ift 
Grahamstown. — 2) Fluß in Britifd) » Nord: 
amerifa, der von W. her in den Jameögolf der 
Hudfonsbai mündet. Als fein Oberlauf fann der 
dem Gat Lale (Katzenſee) entfließende Cat Lake 
River gelten. 

Albany (pr. äpibeni), 1) Hauptſtadt des nordameri⸗ 
kan. Staats New York, am Hudſon (den eine 309 m 
fange Brüde überfpannt, 230 km oberhalb New York 
gelegen, ift eine der ſchönſten Städte der Union, deren 
Sage, an dem Punkt, wo Eriefanal und Champlain: 
fanal in den fchiffbaren Hudjon eintreten, einen 
blühenden Berlehr ind Leben gerufen hat. Die ältern 
Stadtteile haben teilweije enge, winkelige Gafien, ba: 
gegen ift Die Neuftabt von breiten, ftattlichen Straßen 

urchzogen. Unter ihnen ift State Street die jchönfte, 
Broadway aber die gefhäftigite. Erſtere fteigt vom 

{uß aus fanft an bis zu dem großen Platz, deſſen 

auptzierde das feit 1871 erbaute neue Kapitol ift. 

ift died ein Granitbau im Renaifjancejtil, mit 
% m hohem Turm, den Situngsfälen der Staats: 
vertreter und verichiedenen Büreaus. Unter den an: 
bern öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus die mar: 
morne State:Hall, mit Regierungsbüreaus, die City: 
— (Rathaus), mit vergoldeter Kuppel, die City: 
—5* 8, der Sitz der ſtaͤdtiſchen Behörden, und die 

e. 


90,756 Einw. geſtiegen. Unter den Induſtrien find na⸗ 


weck erfüllt. Derſelbe iſt mit (1881) 1024 € 





ie — — 1870 — 80 von 69,422 auf 


inw. 

Albany, 1 Luiſe Marie Karoline oder Aloy— 
fia, Gräfin von, Tochter des Bringen Guſtav Adolf 
von Stolberg:Gedern, geb. 1753, ſeit 1772 mit dem 
englifhen Kronprätendenten Karl Eduard Stuart 
finderlo8 und unglüdlich vermäblt. Bor der Hoheit 
ihres Gemahls juchte fie 1780 Zufludt im Kloſter. 
Nach dem Tode des Prätendenten (1788) lebte fie in 

lorenz in vertrautem Umgang mit dem Dichter Al: 

eri, der in feinen Werken, beſonders aber in feiner 
Selbftbiographie, ihren Namen und ihr tragiiches 
Schidjal verherrlicht hat. Sie ftarb 29. Jan. 1824 in 
Florenz und wurde neben Alfieri in der Kirche Santa 
Eroce dafelbft zwiſchen Machiavelli und Michelangelo 
beigejegt. Vgl. Reumont, Die Gräfin von A. (Berl. 
1860, 2 Bde.). 

2) — von, Titel des vierten Sohns der Kö— 
nigin Viltoria von Großbritannien, des Prinzen Leo⸗ 
pold Georg Duncan Albert, geb. 7. April 1853, ſeit 
27. April 1882 vermählt mit PBrinzeffin Helene von 
Walded, welche ihm eine Tochter gebar; ftarb 28. März 
1884 in Cannes. 

Albarello, cylinderförmiges Apothelergefäh aus 
Fayence oder Majolifa. Die Albarelli, die bisweilen 
mit me Inichriften vortommen, wurden in 
Spanien, jeit dem 16. Jahrh. aud) in Jtalien gefertigt. 

Albarrarin, Kleine Stadt in der jpan. Provinz 
Teruel, mit (1877) 2136 Einw.; danad) benannt die 
Sierra de A., ein zum Iberiſchen Gebirgsiyften 
(5.d.)gehörender Gebirgszug im Quellgebiet des Tajo, 
Guadalaviar und Jucar, mit der 1610 m hohen 
Muela de San Juan. 

Albafin, kleines ruff. Dorf am linken Ufer des 
Amur in Dftafien, mit (1ssı) 639 Einw. und reichen 
Goldwäfchereien in der Umgebung, die 4000 freie 
Arbeiter beichäftigen. Im 17. Jahrh. befeftigte Stadt 
und Mittelpunkt der ruffiihen Madt im Amir: 
land, 1685 von einer bedeutenden dhinefischen Streit: 
macht zerftört. Im Auguſt 1689 durch den Friedens: 
vertrag von Nertſchinsk mit dem Amurland an die 
Chineſen abgetreten, kam A. 1858 durch den Frieden 
von Aigun wieder in den Befig der Rufen. 
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Albatäni (latinifiert Albategnius), eigentlich) 
Mohammed ben Geber ben Senan Abu Abb: 
allab al Batani, der größte Aitronom der Ara: 
ber, geboren zu Harran, nad) andern Angaben um 
850 zu Batan in Mefopotamien, war Statthalter der 
Kalifen in Syrien und ftarb 929 auf der Reife von 
Bagdad nad Rakka im Schloß Dſchaß. Seine aftro: 
nomifchen Beobadhtungen hat er teilö zu Damaskus, 
teils zu Aracta in Mefopotamien angeitellt, weshalb 
er auch Mohammedes Aractensis heißt. Er berechnete 
die Länge des Sonnenjahrs auf 365 Tage 5 Stunden 
46 Minuten 24 Sekunden, unterwarf die Erzentri: 
zität der Sonnenbahn einer neuen genauen Unter: | 
juchung, bemerkte dabei zuerft die Bewegung bes 
Apogäums, und obgleich er über das ptolemätiche 
Syſtem ſich nicht erheben konnte, berechnete er doch 
die Bewegung der Planeten aufs ſchärfſte und führte 
neue Tafeln und viele Modififationen der herkömm— 
lihen Theorie ein. Größer aber als alles dies ift 
Albatanis Berdienft um die Trigonometrie, in wel: 
ge er zuerjt jtatt der Sehnen die Sinus gebrauchte. | 
Er befannte fich zum harraniſchen Sabäismus. Vgl. 
Chmwolfon, Die Sfabier (Petersb. 1856). 

NAlbati (lat, weiß Gefleidete«, von Alba), in ber 
alten Kirche von der Kleidung hergenommene Bezeich: | 
nung ſowohl der Geiftlihen als der Neugetauften. 








Aus gleihem Grund heißen unge hi Bußbrüderichaf: | 


ten des 14. Jahrh. in Italien, Franfreid und Spa: 
nien A., ital. Bianchi. 


Albätros (Diomedea L.), Bogelgattung aus der 
Ordnung der Schwimmoögel und der Familie der 


Sturmvögel (Procellariidae), große, Fräftige Vögel | 


mitfurzem Hals, großem Kopf, langem, ſtarkem, jeitlich 


Albatani — Alberdingk Thijm. 


Schnee ift die A. 0,783, bei weißem Sandftein 0,237, 
bei feuchter Adererde 0,079. Derjelbe Autor gibt für 
den Mond 0,1736, Mars 0,2672, Jupiter 0,02, Sa: 
turn O,10s1, Uranus 0,6106, Neptun O,ı618 ald Wert 
der W. an, Bal. Zöllner, Photometriſche Unter: 
ur (Zeipz. 1865). 

Ibemarle, Herzog von, ſ. Mont, 

Albemarle (or. äibimart), engl. Grafentitel, zuerft 
verliehen von Wilhelm III. 1696 an Arnold Jooſt 
van Keppel aus Geldern. Diejer trat fpäter in 
holländische Dienite, führte das niederländijche Heer 
im ſpaniſchen Erbfolgetrieg und ftarb 1718. — Sein 
Sohn William Anne Keppel, zweiter Graf von 
A., geb. 5. Juni 1702, war englifcher General und 
Diplomat und ftarb 22, Dez. 1754. — Der fechite Graf 
von A., George Thomas Keppel, geb. 13. Juni 
1799, unternahm, zum Teil im Intereſſe ber Regie: 
rung: größere Reifen, die er in »A journey across 
the Balkan« (Lond. 1830) und »Narrative of a jour- 
ney from India to England« (baf. 1834, 2 Be.) be: 
ichrieb, Auch gab er die für die englifche Geſchichte 
des 18. Jahrh. wichtigen »Memoirs of the marguis 
of Rockingham and his contemporaries« —— 
1852, 2 Bde.) heraus und veröffentlichte feine für die 
neuejte engliſche Geſchichte jehr intereffante Selbit: 
biographie unter dem Titel: »Fifty years of my 
life« (daf. 1876). Er hat den Charakter eines Gene: 
ralleutnants der Armee. 

Albemarlefund, ein 9—22 km breites, 90 km 
langes Haff an der Küſte des nordamerifan, Staats 
Nordcarolina, in welchen die Flüffe Roanofe und 
Chowan münden. Er wird durch eine fandige Neh: 
rung vom Ozean getrennt und jteht mit diejem nur 


— — ber Firſte etwas eingeboge⸗ durch das Pamlicoſund genannte Haff, mit der Cheja: 


nem, jcha 


chneidigem, vorn gefrümmtem Schnabel | pealebai künftlich durch den Dismal Swamp- und 


mit in kurzen, jeitlich liegenden Röhren endigenden | den Albemarlefanal in Berbindung. 


Najenlöchern, von denen aus ziemlich tiefe Furchen 
nad) der Spiße zu verlaufen, außerordentlich langen, 
aber ſchmalen Flügeln, ſtarken, kurzen, dreizehigen | 
Schwimmfüßen und kurzem Schwanz. zo und 
betanntefte Art, Kapſchaf (D. exulans Z., ſ. Tafel 
»Schwimmvögel II«), 1,1 m lang und 8—4, m 
breit, ift, mit Ausnahme der ſchwarzen Schwingen, 
ganz weiß, in der Jugend bunfelbraun geiprentelt 
und bogig gebändert; das Auge ift dunkelbraun, 
der Schnabel rotweiß, an der Spitze gelb, der Fuß 
rötlich geldweiß. Er bewohnt die Weltmeere der 
jüdlihen Halbkugel, ift am häufigsten zwiſchen dem 
30, und 40.° füdl, Br., ftreift aber von dort bis zum 
Beringämeer. Er wird an Ausdauer. im Flug von 
feinem Vogel übertroffen, umfreift mit faum bemerf: 
barem Flügelichlag, aber in reißender Schnelligkeit 
dieSchiffe und folgt ihnen Hunderte von Meilen weit. 
Unfähig, lebende Fiſche zu fangen, frißt er alles, was 
auf den Wellen ruhig dahintreibt, Kopffüßler und 

seichtiere und namentlid auch Aas. Bis jebt be: 
fannte Brutpläße des N. find die einfamiten Sn: 
feln des Großen und Atlantifhen Ozeans, Triſtan 
d'Acunha, Audland, Campbell u. a. Das Neit ent: 
hält gewöhnlich nur ein einziges weikes, 12cm langes 
Ei, von welchem jid der brütende Vogel nicht leicht 
verjheuchen läßt. Man fängt den A. jehr leicht mit 
einer gelöderten Angel. Er iſt auf dem Schiffe voll: 
fommen wehrlos. Sein Fleiſch ift faum geniehibar. 

Albedo (lat., »die Weiher), in der Photometrie 
das Vermögen eines Körpers, einen größern oder ge: 
ringern Teil des auf ihn fallenden Lichts wieder zu: 
rüdauftrahlen. Nach Zöllner ift z. B. die A. des weißen 
Papiers 0,7, d. h. weißes Papier wirft "ho der auf: 
fallenden Lichtftrahlen zurüd; bei frifch gefallenem | 





Albendorf, berühmter Wallfahrtöort im preuß. 
Regierungäbezirk Breslau, Kreis Neurode, bei Wün: 
ichelburg, mit (1850) 1809 Einw,, hat eine ſchöne Kirche 
(1730 erbaut) mit einem »mwunderthätigen« Marien: 
bildundeinen Kalvarienberg mitvielenfapellen. Die 
Zahl der jährlichen Wallfahrer beträgt 80— 100,000, 

Ibenga, Kreishauptitadt in der ital, Provinz 
Genua, am Ausgang eines reichbebauten, von der 
Centa durdfloffenen Thals und an der Eiſenbahn 
von Genua nad Nizza, ein büjterer, im Sommer 
von Malaria heimgejuchter Ort mit mittelalterlichen 
Mauern und Türmen, Bifchofiig, hat ein Gymnaſium, 
Seminar, 10 Kirchen, darunter eine Kathedrale aus 
dem 13. Jahrh., und (1881) 3087 Einw. An das Alter: 
tum erinnern der Ponte Yungo, eine römiſche Brüde 
mit zehn Bogen, und ein in ein Baptifterium ums 
gewandelter Tempel. X. ift das antife Albium In- 
gaunum, Geburtsort des Kaijerd Proculus, 

Alber, alter deutſcher Name für Pappel. 

Alberdingk Thijm pr. tim), Joſephus Albertus, 
nieberländ. Schriftiteller und Dichter, geb. 13. Aug. 
1820 zu Amſterdam, widmete ſich, obwohl von Beruf 
Kaufmann, fait ganz der Kunſt und Litteratur. Er 
neigte fich als überzeugter Hatholif zur romantiſchen 
Schule und ift diefer Auffaffung in allen feinen Schrife 
ten treu geblieben. Im J. 1844 erichienen feine erſten 
Gedichte, denen verfchiedene andre Sammlungenfolg: 
ten. Seit 1855 gibt er eine —53— für Litteratur 
und Kunſt (»De Dietsche Warande«) heraus und 
bat fich in derfelben als jcharfer, obſchon einfeitiger 
Kritifer befannt gemadt. Mit Vorliebe widmete er 
fi dem Studium des Dichters Vondel (»Portretten 
van Joost van den Vondel«, 1876, u.a.) ; aud) lieferte 
er viele andre ſchätzbare Beiträge zur niederländiichen 


Albergati Capacelli — Alberoni. 


gitteraturgefchichte und jchrieb franzöfifh: »De la ſich mit Hilfe des Volks als »Fürft und Senator 


litt&rature neerlandaise à ses differentes &poques« 
(1854). Als Dichter zuweilen den beiten feiner Zeit: 
aenofien gleihfommend, ſteht er in der hiſtoriſchen 
Erzählung oder novellenartig=hiftoriihen Skizze als 
anerfannter Meifter da. Dieje Erzählungen erjchie: 
nen geſammelt als »Verspreide verhalen in proza« 
(Amiterd. 1879-83, Bd. 1— 3). Noch hat man von 
ihm eine jehr geihäßte Sammlung niederländifcher 
Gedichte von 1150 bis 1655 (Amſterd. 1850—52) und 
einzelne Schriften über kirchliche Kunſt (»De heilige 
linie«, 1858, u. a.). 

Albergati Gapacelli Cipr. then), Francesco, ital, 
Luftipieldichter, geb. 29. April 1728 zu Bologna aus 
einer alten Batrizierfamilie, widmete jeine Zeit und 
jein Vermögen ganz der Pflege der dramatiſchen 
Kunſt. Auf feinem Landgut Zola und in jeinem 
Haus in Bologna hatte er Privattheater errichtet, auf 
welchen er jelbit mit feinen Freunden fpielte, und für 
welche er aud) zunädhit jeine eignen Stüde ſchrieb, Die 
jedod bald allgemeiner befannt und beliebt wurden, 
Da er in einem Anfall von Eiferſucht jeine Frau ge: 
tötet hatte,mußte er 1785 flüchten und kehrte erſt nad) 
mebrjährigem Aufenthalt in verjchiedenen Stäbten 
nadı Zola zurüd, wo er 16. März 1804 ftarb. Seine 
Zuftipiele, unter welden »Il saggio amico« und 
»]l ciarlatore maldicente« ſich bis heute auf der ita= 
lienifchen Bühne erhalten haben, erichienen gefammelt 
(Bened. 1783—85, 12 Bde.). Auch hat man von ihm 
»Novelle morali« (Bol. 1783, 2 Bde.). Vgl. Maji, 
La vita, il tempo, gli amici di F. A. (Bol. 1878). 

Albergen, j. Apritojenbaum. 

Alberi, Eugenio, ital. Geſchichtſchreiber, geb. 


ſors der Malerei, der wenige Jahre darauf an die 
Atademie zu Bologna berufen ward, ftudierte hier 
und in Babua und trat, faum 23 Jahre alt, mit dem 
Werf »Guerre d’Italia del principe Eugenio di 
Savoia« (Flor. 1839; 2, Ausg., Tur. 1840) hervor, 
das großes Aufjehen erregte und feine umfajjenden 
militäriſchen Kenntnifje wie feine hiftorische Bıldung 
bewundern lief. Außerdem veröffentlichte er: » Vita 
«di Caterina de’ Medici« (1838), »Relazioni degli 
ambasciatori veneti al senato« (1839) und eine 
italieniſche, mit Noten verjehene Bearbeitung von 
H. Leos Geſchichte der italienischen Staaten« ; ferner 
gab er Galileis Werte mit Kommentar (1843) ber: 
aus und lieferte zahlreiche Artifel in das » Archivio 
storico italiano« von Florenz, wohin er 1836 von 
Bologna übergefiedelt war. Im J. 1843 begründete 
er das »Annuario storico universale«. In allen 


feinen Schriften vertrat U. die liberale Richtung, als | 


er aber 1859 eine gewünſchte Brofefjur an der Uni: 
verfität zu Florenz nicht erhielt, trat er auf die Seite 
der reaftionären Oppofition gegen die Regierung. 
In diefem Sinn ift auch fein legtes Werk: »Il pro- 


hlema dell’ umano destino« (1872), abgefaßt. Er: 


jtarb im Juni 1878 in Vichy. 
Alberih, 1) A. I., ein lombard. Abenteurer des 








aller Römer« der Herrihaft über Rom, die er nad 
Art der altgriehiichen Tyrannen führte; energiſch, 
jung, träftig, furchtbar gegen feine Feinde, feſſelte 
er alles an fih. In diejer Stellung behauptete ſich 
A. 20 Jahre, während deren über Nom die ärgſte 
Sittenverderbnis hereinbrad; und X. über das Bapit: 
tum wie über ein von ihm allein abhängiges Amt 
verfügte. Später leiftete er, um gegen Berengar von 
Ivrea geſichert zufein, dem Kaifer Otto I.von Deutich: 
land in jeinem Bemühen, Oberitalien zu gewinnen, 
Vorſchub, ftarb aber 954, nachdem er die Römer hatte 
ſchwören Iafien, feinen Sohn Octavianus (alö Bapit 
Johann XII.) zum Papft zu wählen, um jo die 
päpftliche und weltliche Herrichaft zu vereinigen. 
Iberid, Elfentönig, ſ. Elfen. 

Albernheit, entweder ein hoher Grad von Einfalt 
oder Dummheit als *1 Eigenſchaft einer Per: 
fon, oder eine einzelne Außerung oder Handlung, 
an welcher das Merkmal des Unverſtands auffallend 
hervortritt, 

Alberöni, Giulio, Kardinal und ſpan. Staats: 
minifter unter Philipp V. von Spanien, geb. 21. Mai 
1664 zu FFiorenzuola unweit Biacenza als Sohn eines 
armen Weingärtners, ward in einer Klofterichule zu 
Piacenza unterrichtet, erhielt jpäter die Stelle eines 
Kirchendienerd an der Domlirche dafelbit und dann 
die Briefterweihe. Der Bilde! Roncoveri ſchenkte 
ihm jeine Gunft, übertrug ihm die Erziehung jeines 

effen und empfahl ihn dem Herzog von Parma, ber 
ihn als franzöfiihen Dolmetſch bei feinen Verband: 
lungen mit VBendöme, dem Befehlöhaber des franzö- 


ſiſchen Heers in Jtalien im jpanifchen Erbfolgelrien, 
1. DE. 1817 zu Pabua ald der Sohn eines Profef: | 


ebrauchte. Vendome —— ihn als witzigen Gefell: 
ſchafter und als Kochkünſtler und nahm ihn 1706 mit 
nad) Paris, 1711 nach Spanien. Nach dem Tod feines 
Gönnerd ernannte ihn der Herzog von Parma zu 
jeinem Gejchäftäträger in Madrid. Bier gelang es 
ihm 1714, die Bermählung Philipps V. mit Elifa- 
beth Farneſe (j. Elifabeth), der Nichte des Her: 
3098 von Parma, zu jtande zu bringen. Die Folge 
ar Heirat war der Sturz der biäher am jpantjchen 
2 allmäcdtigen Brinzeffin Drfini und Alberonis 
hebung zum Ratgeber der Königin und des Mini- 


ſters del Giudice, an deffen Stelle er 1717 trat, nadı: 


dem er vom Papſt zum Kardinal ernannt worden 
war. Bon jegt an regierte A. im Einverftändnis mit 
der Königin unumſchränkt. Er hatte bei feiner Ber: 
waltung zunächſt die innere Hebung und Kräftigung 
der Nation im Auge. Er ftellte die eingerifiene Un: 
ordnung im Finanzweſen ab, brachte Einheit und 
Kraft in die Fegierung, bejchräntte die Steuerfrei: 
beit des Klerus, vernichtete zu gunften einer aufge: 
tlärten Autofratie die provinziellen Freiheiten, belebte 
die Induftrie Durch Anfiedelung ausländifcher Arbeis 
ter und hob den Handel; er verbejjerte das Kriegs: 
wejen, jhuf eine neue Flotte, legte Gewehrfabriken 
an, jegte die Feſtungen in guten Stand und führte 
Zudt und Ordnung ind Heer zurüd. Die Mittel 


10. Jahrh., ſchwang fid zum Markgrafen von Came- | hierzu jchuf er fich durch Huge Erjparnifje, indem er 


rino auf, ward durch die berüchtigte Gewalthaberin | die übergroße 


Zahl der Beamten verringerte, nicht 


Theodora (j. d.) nad) Nom gezogen und mit deren burd neue Steuern. Diefe Erfolge vernichtete er aber 
Todter Marozia vermählt und gewann 14. Juni 916 wieder durch eine abenteuerliche auswärtige Politik. 
über bie Mohammedaner am Garigliano einen glän: | Bon den Wünſchen der Königin, welche ihren von der 
senden Sieg. Er wurde hierauf zum Konſul der | jpanifchen Thronfolge ausgejchloffenen Kindern aus: 

tömer ernannt, aber wegen feiner dejpotifchen Herr: | wärtige Throne verſchaffen wollte, ſowie von eignem 


ſchaft vertrieben und erjchlagen (925). 
2). II, Sohn des vorigen und der Marozia, 


| 


Ehrgeiz verleitet, faßte er den Plan, Mailand, Nea: 
pel, Sizilien und Sardinien für Spanien zu erobern 


de 


vertrieb feinen Stiefvater, König Hugo von Italien, | Er rüftete eine mächtige Tlotte und ein ftarfe& Heer 
ließ jeine Mutter einferfern (932) und bemächtigte | und ließ plöglich (1717) Sardinien bejegen. Gegen 
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dieſe Übergriffe Spaniens wurbe aber die Quadrupel⸗ 
allianz zwiſchen England, Frankreich, Oſterreich und 
Holland geichloffen. Spaniens Seemacht wurde hier: 
auf (10, Aug. 1718) beim Kap Bafjaro von der eng: 
liſchen Flotte unter Byng faft gänzlich vernichtet. 
Auch Franfreih, wo Alberonis fühner Plan, durd 
die Verſchwörung Gellamares nad) Gefangennahme 
des Regenten, des Herzogs von Orleans, den * 
Philipp V. zum Vormund des jungen Ludwig XV. 
proflamieren zu laſſen, mißlang, erklärte bald dar: 
auf (1719) den Arieg und janbte ein Heer über die 
Pyrenäen, während die Ofterreicher in Sizilien Fort: 
ſchritte machten und die Engländer in Galicien lan: 
deten, um den zu qunften des Haufes Stuart von 
Philipp V. 1718 unter dem Herzog von Ormond ver: 
ſuchten Einfall in Schottland zu rächen. U. verlor 
zwar den Mut nicht, wurde indes auf Andringen der 
Verbündeten, die bloß unter dieſer Bedingung Frieden 
ſchließen wollten, durch einefönigliche Drbonnan; vom 
5. Des. 1719 aller Ämter entlaffen und angewie— 
fen, binnen acht Tagen Madrid, binnen drei Wochen 
Spanien zu verlafjen. Er begab ſich nad Jtalien, 
wurde aber vom Papft Glemens XI. mit einem Bro: 
seh bedroht und hielt fich deshalb vom März 1720 
bis April 1721 in einem Klofter bei Bologna ver: 
borgen. Nad) dem Tod Clemens’ XI. (1721) aber 
nahm er feinen Sig im Konklave ein und beteiligte 
ſich an der Wahl des neuen Bapftes, Innocenz XIII., 
der ihm feine Gunft zumendete. Clemens XI. er: 
nannte ihn 1734 zum Legaten von Ravenna und 
Benebift XIV. zum Legaten von Bologna. Nach drei: 
jähriger Verwaltung diejer Provinz zog fih A. nad) 
Piacenza zurüd und mwibmete dem von ihm ſchon 
früher geftifteten Seminar zur Ausbildung junger 
Parmeſaner feine legte Thätigfeit. Er ftarb 16. Juni 
1752, Sein koloſſales rg fiel größtenteils an 
Philipp V. von Spanien. Bgl. Berfani, Storia 
del cardinale Giulio A. (Piacenza 1862). 

Albers, Johann Friedrich Hermann, Medi: 
siner, geb. 19. Nov. 1805 zu Dorften bei Weſel, ftu: 
dierte jeit 1823 in Bonn, wirkte feit 1827 als Hilfe: 
arzt in der medizinischen Klinik Naſſes, habilitierte 
fih 1829 ald Dozent und ward 1831 Knien, als 
welcher er über Pathologie, Arzneimittellehre, patho: 
logiſche Anatomie und propäbeutiihe Klinik las, 
Schon jehr früh auf das Gebiet der Seelenheiltunde 
bingeführt, war er auf demjelben, mit Naffe vereint, 
auch praftiich thätig und begründete zu Bonn eine 
eigne Heilanftalt für Gemüts- und Nerventrante, 
Im J. 1856 wurde er Direktor des pharmatlologi- 
ichen Habinettö der Univerfität in Bonn. Er jtarb 
dajelbft 11. Mai 1867. U. veröffentlichte eine be: 
trächtliche Anzahl von Schriften, befonderd auf dem 
Gebiet der Bathologie, der Seelenheiltunde und der 
pathologischen Anatomie, und lieferteeinen » Atlas der 
pathologiſchen Anatomie« (Bonn 1832—62, 287 Ta: 
feln mit Tert). 

Albert, 1)anjehnlicher Fluß im nördlichen Queens⸗ 
land in Auftralien, welcher fich in den Golf von Gar: 
ventaria ergießt. Stokes entdedte jeine Mündung 
1841 und ging bis zu den Blains of Bromife hinauf. 
In feinem obern Teil heißt er Gregory, welchen Na— 
men er auch nad) feiner Gabelung für jeinen linten 
Zweig beibehält, bis fi) derjelbe mit dem von W. 
fommenden Nicholſon vereinigt, deffen Namen er bis 
jur Mündung in das Pasco Ynlet trägt. Der rechte 
Zweig heißt zuerft Barkly Rıver, dann X. Der let: 
tere ſowie der Nicholfon wurden 1856 von Gregory, 
der Öregoryfluß 1861 von Landsborough erforſcht. — 
2) (ipr. albähr) Stadt im franz. Departement Somme, 


Albers — Albert. 


Arrondiffement Peronne, an der Ancre und ber 
Eiſenbahn von Amiend nad Arras, mit lebhafter 
Induftrie, namentlih Baummollipinnereien und 
»Webereien, Zuder:, Bapier: und Mafchinenfabriten, 
und (s7e) 4414 Einw. 

Albert (j. v. mw. Adalbert oder Albrecht, lat. 
Albertus): 

1) A. der Große (Albertus Magnus), Grafvon 
Bollftädt, geb. 1193 zu Yauingen in Schwaben, 
ftudierte zu Padua, trat dann in den Dominikaner: 
orden und lehrte in verichiedenen Klöftern zu Köln, 
Hildesheim, Freiburg, Regensburg und Straßburg, 
jeit 1230 zu Paris, wo er eine Zeitlang auch an ber 
Univerfität den theologiſchen Lehrſtuhl innehatte, 
ward 1254 Provinzial feines Ordens in Deutichland, 
1260 Bifchof zu Regensburg, legte 1262 diefe Würde 
nieder und wibmete fi in Köln ausfchließlich den 
Wiſſenſchaften. Er ftarb 15. Nov. 1280. In Zauin: 

en wurde ihm 1880 ein Denkmal errichtet. Wegen 
Arche umfafjenden Gelchriamfeit warb er Doctor 
universalis genannt. Das Staunen feiner Zeitge: 
nofjen über den Umfang feines Wiffens, namentlich 
auch in der Chemie, Phnfif und rg fpricht ſich 
in den wunderbarften Sagen aus, die A. zum Zaus 
berer und Bertreter der Magie machen. Wie er in 
jeinen naturwiſſenſchaftlichen Werfen meift nur bie 
in den Schriften des Nriftotele® und in den by: 
zantinifchen, jüdifchen und arabifhen Kommentaren 
niedergelegten Forſchungen jammelte und zufam: 
menftellte, jo zeigen auch feine philoſophiſch-theolo⸗ 
giihen Werte ihn völlig von Ariftoteles beherricht, 
deſſen enticheidende Bedeutung für lange Zeit von 
ihm begründet wurde. In der Botanik trat er aud) 
als felbitändiger Forjcher auf. Seine Schriften wur: 
den herausgegeben von Jammy (Lyon 1651, 21 Bbe.). 
Sein — theologicae veritatis« (zuerft 
Nürnb. 1478) war im 15. und 16. Jahrh. in zahl: 
loſen Druden verbreitet, ebenfo feine apofryphen 
Sthriften: »Liber secretorum Alberti Magni devir- 
tutibus herbarum« (deutjch, Reutling. 1871) und »De 
secretis mulierum et virorum«; eine nn Aus: 

abe des 18. Kapitel der »Historia naturalis« bes 
Forgten a, . Meyer und Jefjen (»De vege- 
tabılibus libri «, Berl. 1867). Val. Siegbart, 
Albertus Magnus (Regensb. 1857); Joel, Verhält: 
nis Albert d. Gr. zu Maimonides (Bresl. 1868); 
Dctave d'Aſſailly, A. le Grand (Bar. 1870); Bad, 
Des Albertus Magnus Verhältnis zu der Erfennt: 
nislehre der Griehen (Wien 1881). 

2) A. J. (Albrecht), 18. Erzbifhofvon Mag: 
deburg, aus dem thüringiſchen Grafengeſchlecht 
Käfernburg, ward in Paris und Bologna gebildet, 
ſchon 1200 durch die Gunſt Innocenz' III. Dom: 
propft zu Magdeburg und 1205, nachdem er ſich König 
Philipp angeſchloſſen, Durch die ftaufifche Partei zum 
Erzbifhof von Magdeburg erwählt und 1206 vom 
Papſt geweiht. Der Neubau des am 20. April 1207 
durch Feuer zerftörten Doms ift fein Hauptwerk. Nach 
Vhilipps von Schwaben Ermordung half A. DttoIV, 
zur Anerkennung in ganz Deutichland und begleitete 
denfelben 1209 nad Italien. Ald aber 1210 Dtto 
der Bann traf, mußte ihn X. trog allen Sträubens in 
Deutichland verfündigen, worauf er 1212 die Wahl 
des Staufen Friedrich II. zum König betrieb. Des: 
halb traf U. die Acht und fein Gebiet jahrelange Ber: 
wüftung durd die Welfen. Nach wiederhergeftellter 
Ruhe nahm X. die durch den Krieg heimatlos gewor⸗ 
denen Einwohner in die feite Neuftabt und mit bie: 
fer in den Stabtverband auf. Eine Fehde mit den 
Marlgrafen von Brandenburg, Johann und Dito, 


Albert. 


focht er tapfer durch. Am J. 1222 folgte er dem Kai: 
fer Friedrich II. nad) Italien und ward zum Grafen 
der Romagna und zum Stellvertreter des Kaifers in 
Dberitalien ernannt. Er brachte fortan einen großen 
Teil pe Lebens in Italien zu und bemühte fich 
beionderdum — —— Friedens zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Papſt. ſtarb 15. Dft. 1282. 

8) Biſchof von Riga, Begründer der deutſchen 
Kolonie Livland, aus dem bremijchen Rittergeichlecdht 
der Appeldern gebürtig, war Domherr in Bremen, 
als er 1199 zum Biſchof von Livland erhoben wurde. 
Er führte 1200 ein ftattliched Pilgerheer auf 23 
Schiffen nad der Mündung der Düna, wo er 1201 
die Stadt Riga —— Unermüdlich war er nun 
darauf bedacht, durch neue Pilgerſcharen aus Nord» 
deutichland, für Die er vom Papſt Jnnocenz Ill. den 
völligen Sündenerlaf erwirkte, die Kolonie zu ftär: 
fen und audjubreiten und die Eingebornen zum 


Shriftentum zu befehren. Dreizehnmal unternahm | 


er die Reife nach Deutichland, von wo er fich mehrere 
Male nad) Jtalien begab, und zurüd nach Livland, 
das er bis 1207 dem Chriftentum und dem beutfchen 
Bolt eroberte und 1. April 1207 von Kaifer Philipp 
als Lehen des Deutichen Reichs empfing. Auch Sem: 
gallen eroberte er und errichtete hier ein Bistum. 
über Ejthland geriet er erſt mit dem inzwiſchen ges 
aründeten Orden der Ritterjchaft Ehrifti, dann mit 
dem König Waldemar von Dänemarf in einenlangen 
Streit. Doc glüdte ed ihm endlich 1224, aud) dies 
Land unter feine Botmäßigkeit zu bringen und feinen 
Bruder Hermann zum Bilchof daſelbſt zu ernennen. 
Im J. 1226 erhob ihn Kaiſer Friedrich LI. zum Fürſten, 
Sein Bistum zur Markt des Reichs; Papſt Honorius III. 
gewährte ihm völlige Freiheit von jedem Metropolis 
tanverband. N. jtarb 17. Jan. 1229 in Riga, 

4) König von Sadjen, Sohn bes Königs Jos 
bann, geb. 23. April 1828, ward unter ber jpeziellen 
Yeitung des Geheimratd v. Langenn erjogen und 
ftubierte feit 1845 in Bonn Rechts» und Staatömij: 
jenichaften. In die Heimat zurüdgelehrt, betrat der 
Bring die militärifhe Laufbahn, nahm 1849 als 
Hauptmann an dem Feldzug in Schleswig teil, er: 
hielt 1851 als Oberſt und bald ald Generalmajor 
die Führung einer Infanteriebrigade, einige Jahre 
fpäter die einer Divifion und wurde dann Kommans 
deur der gejamten Infanterie. Im Feldzug von 1866 
befehligte er die ganze fächftfche Armee, die anfangs 
dem 1. öfterreichiichen Armeekorps (Glam :Gallas) 
zugeteilt war. Mit diefem zufammen lämpfte er bei 
Mündengräg und Gitihin. In der Schlacht bei 
Königgräß ftand er auf dem linten Flügel der öfter: 
reihiichen Aufftellung und verteidigte Broblus in 
fehr energifcher Weile gegen die Elbarmee. Bei der 
Gründung des Norddeutihen Bundes trat er als 
lommandierender General des 12, (ſächſiſchen) Ar: 
meeforps in dad Bundeöheer ein. Unter jeiner Füh— 
rung nahm dasſelbe im Kriege aeaen Franfreich 1870 
zuerſt entiheidenden Anteil an der Schlacht bei Gra— 
velotte (18. Aug.), indem ed im Berein mit ber 
preußifchen Garde auf dem äuferiten linfen Flügel 
der deutſchen Armee die ftarfen Bofitionen der Frans 
zoſen in Marie aur Chönes und St.-Privat im Sturm 
nahm, Hierauf wurde ihm der DOberbefehl über bie 
aus dem Gardelorps, dem ſächſiſchen und 4. Armee: 


lorps gebildetevierte(oder Maa3:) Armee übertragen, 


welche, auf dem Marſch von Met nad) Chalons bearif: 
fen, im Verein mit der dritten Armee den berühmten 
Flankenmarſch ausführte, bei Nouart und Beaumont 
Mac Mahond Armee zurüdwarf und den Sieg bei 
Sedan erfechten half. Schließlich beteiligte ſich der 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., I. Bd. . 
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—— mit ſeiner Armee an der Zernierung von 
Varis und nahm durch einen energiſch ausgeführten 
Artillerieangriff den Mont Avron. Nach dem Krieg 
wurde er zum Generalfeldmarſchall und zum General: 
infpefteur der erjten Armeeinipeltion ernannt. Er 
folgte 29, Dft. 1873 feinem Bater aufdem Thron. Seit 
1853 ift er mit der Brinzeffin Carola (geb. 1833), Tod): 
ter des Prinzen Guftav von Waſa und der Prinzeifin 
Zuife von Baden, vermählt. Die Ehe ift finderlos, 

5) A. (Albrecht) Kafimir, Herzog von Sad: 
fen» Tejhen, Sohn des Königs Auguft III. von 
Polen, geb. 11. Juli 1738 zu Morigburg bei Dres: 
den, trat 1759 als Freimilliger in die öfterreichiiche 
Armee und wurde 1760 Generalleutnant. Durd) 
—* Vermählung (1766) mit der Erzherzogin Chri— 
tine, der Tochter Kaiſer Franz' J., Oberſtatthal⸗ 
terin der öſterreichiſchen Niederlande, erhielt er als 
Mitaift das Fürftentum Teſchen in Öfterreichifch: 
Schleſien. Er befleivete 1765 — 80 die Gubernatur 
Ungarns und 1780 — 90 gemeinichaftlicdy mit feiner 
Gattin die Generalftatthalterichaft der Niederlande, 
obſchon thatjächlich ſchon 19. Juli 1787 das Statt: 
halterpaar angeficht8 der niederländifchen Bewegung 
Brüffel verlafjen hatte. Nach der bewaffneten Vazi: 
fifation des aufftändifchen Landes kehrte A. wieder 
nad Brüffel zurüd. Im Krieg mit Frankreich kom— 
mandierte er 1792 das Belagerungsheer vor Lille, 
mußte jedoch bie Belagerung aufheben und, bei Se: 
mappes geichlagen, Belgien räumen. Im J. 1794 
als Reichsfeldmarſchall gemeinjam mit den Preußen 
unter Möllendorf operierend, verlieh er 25. Mai 1795 
die Armee und lebte jeitdem am Wiener Hof, wo er 
11. Febr. 1822 jtarb. Seiner Gemahlin, die ihm 
ſchon 1798 im Tod voranging, verdankt die Wiener 
Vorſtadt Mariahilf eine prächtige Wafferleitung. Er 
felbit verwendete große Summen auf feine befonders 
an Handzeichnungen berühmter Meifter (Dürer, Raf: 
fael, Rubens) und Kupferftihen reihe Kunftfamm: 
lung, Albertina genannt, die an den Erzherzog Karl 
und nad beffen Tod an den Erzherzog Albrecht über: 
gina. Daraus veröffentlichte Förfter »Lithographiiche 
Kopien von Driginalbandzeichnungen berühmter alter 
Meifter aus der Sammlung ded Erzherzogs Karl« 
(Wien 1830-42), Photographien Jägermeyer (+ Al: 
brecht⸗Galerie⸗, daf. 1863— 66) und A. Braun in Dor: 
nah. Bal. A. Wolf, Erzherzogin Ehriftine (Wien 
1863); v. Bivenot, Herzog Albrecht von Sadjien: Te: 
ſchen als —— ——— (daſ. 1864 — 66, 2Bde.). 

6) A. Franz Auguſt Karl Emanuel, Prinz 
von Sachſen-Koburg-Gotha, Gemahl der Kö: 
nigin Viktoria von Großbritannien, zweiter Sohn 
des Herzogs Ernft von Sadjjen : Koburg » Gotha und 
deſſen erfter Gemahlin, Dorothea Luife von Sachen: 
Gotha, geb. 26. Aug. 1819 im Schloß Rofenau bei 
Kobura, widmete fich, forgfältig vorbereitet, jeit 1837 
zu Bonn mit Vorliebe jtaatämwifjenichaftlichen und 
geihichtlihen Studien. Im Juni 1538 mohnte er 
mit feinem Bater und feinem Bruder in London ber 
Krönung der damals 18jährigen Königin Viktoria 
bei, welchen Bejuch er im Herbit 1839 wiederholte. 
Am 23. Nov. d. J. erklärte die Königin ihrem Gehei⸗ 
men Nat ihren Entichluß, dem Prinzen ihre Hand 
u reichen, und 10, Febr. 1840 ward die Vermählung 
in London gefeiert. Der Prinz ward naturalifiert 
und erhielt durch Parlamentsbeſchluß ein Bun 
fommen von 30,000 Bd. Sterl., wurde Ritter des 
Hofenbandordeng, Großmeiſter des Bathordeng, Feld⸗ 
marſchall, Kanzler der Univerſität Cambridge, Ober— 
hofmeiſter des Herzogtums Cornwallis, Lord⸗Aufſeher 
der Zinngruben, Großforſtmeiſter der Parke von 

19 
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St. James, Hyde und Windjor ꝛc. und erhielt 1857 
ben Titel »Consort of Her most gracious Majesty-. 
Er trat in den Geheimen Rat ein und wohnte den 
Audienzen bei, welche die Königin den Miniftern gab. 
Er nahm von allen vertratlichen Staatsſchriften 
Kenntnis und wurde geradezu ald Eine Perſon mit 
der Königin betrachtet. Den 1850 von Wellington | 
gemadten Vorſchlag, A. folle fein Nachfolger im 
Oberbefehl über das Heet werden, lehnte er ab, um | 
nicht feine Stellung als vertrauter Natgeber der Kö: | 
nigin in allen Staatsangelegenheiten durch zu aus: 
ſchließliche Beihäftigung mit einem Gejchäftszmweig zu 
gefährden, wirkte jedoch nach dem Tod Wellingtons 
bei den dringenden Reformen im Militärwefen mit. 
Vorübergehend wurde wohl jeine Einmifchung heftig 
angegriffen, namentlich 1854, wo man ihn ruffifcher 
Sympathien befhuldigte — ganz mit Unrecht, wie 
fich bald zeigte. Überhaupt vermied er es, öffentlich 
und direkt jeinen Einfluß auf die Staatsgeſchäfte 
eltend zu machen, wiewohl er, feiner Stellung und 
einen hohen geiftigen und moraliſchen Gaben ent: 
jprechend, in der Stille als der vertrautefte Rat der 
Königin einen höchſt bedeutenden und ſegensreichen 
Einfluß geübt hat. Allgemein anerkannt wurde jeine | 
Thätigkeit auf dem von ihm befonders gepflegten Ge: 
biet der Wiffenihaften und Künſte. Seit 1847 Han: 
ler der Univerjität Cambridge, hob er diejelbe jehr 
und ließ namentlich der Geichichte, den neuern Spra⸗ 
chen und den jchönen Künften größere Berückſichti— 
aung zu teil werden. Bon ihm rührte der Plan zu | 
einer Weltinduftrieausftellung in London her. Jedes 
gemeinnüßige Unternehmen fand bei ihm eifrige För: | 
derung, und er war als Protektor zahlreicher Anftals 
ten der Woblthätigfeit und Humanität unermüdlich 
thätig: fo nahm er bejonders bie freien —— 
(ragged schools) und Beſſerungsanſtalten für ju— 
gendliche Verbrecher unter ſeinen Schutz, ſorgte für 
die Wohnungen der ärmern Klaſſen, gab der indu— 
ſtriellen Entwickelung eine mächtige Anregung und 
trug viel zur Hebung des Ackerbaus und der Vieh: | 
zucht bei, indem er durd) feine Mufterfarm im Wind: 
forparf zeigte, zu wie hohen Ergebnifjen auch bier 
eine rationelle Behandlung zu führen vermöge, So 
aelang es ihm mit der Zeit, alle gegen ihn ald Aus: 
länder anfänglich geheaten Vorurteile zum Schweigen 
zu bringen und große Bopularität zu erlangen. Sein | 
14. Dez. 1861 infolge eines typhöſen m erfolg: | 
ter plöglicher Tod erregte daher die allgemeinfte und | 
tieffte Trauer. Namentlich war die fönigliche Witwe | 
untröftlich, und lange Zeit hielt fie ſich, ſoweit nicht 
unabmweisbare Regentenpflichten es erheifchten, von 
der Öffentlichkeit * Zahlreiche Monumente, dem 
Andenken des Prinzen geweihte Inſtitute ꝛc. bringen | 
ſeinen Namen auf die Nachwelt. Seine Reden er— 
ſchienen in» Addresses delivered on different public 
veeasions by H. R. H. Prince A.- (Lond. 1857) und 
»T'he principal speeches and addresses of H. R. 
H. the Prince Consort» (mit Notizen der Königin, | 
daf. 1862; deutſch, Brem. 1863). Bgl. Gen. Grey, 
The early years of the Prince Consort (auf Ver: 
anlafjung der Königin, 4. Aufl. 1869; deutich, Gotha | 
1868); Bauli, Auffäge zur engliichen Gefchichte 
(Leipz. 1869), und vor allem das von ber Königin 
veranlaßte von Martin: »Life of H. R. H. tlıe 
Prince Consort« (Lond. 1876—79, 5 Bde.; deutich, 
Gotha 1876 ff.), ſowie die intereffanten Aufzeichnun: 
gen er Königin: »Leaves fronı the journal of our 
ife in theHighlands« (Hrög.von Helps, Lond. 1868). | 
T)A. Eduard, Prinz von Wales, Herzog zu 
Sadjen, Herzog von Cornwall ꝛc., geb. 9. Nov. 1841, 








und i 


| (nicht 1668). 


Albert. 


zu London, ältejter Sohn ded Prinzen Albert und 
der Königin Viktoria von Großbritannien und Irland, 
ward forgfältig erzogen, beſuchte bie Univerfitäten 
Orford und Cambridge, machte 1860 eine Reife nad 
Amerita, 1862 nad) dem Orient, vermählte ſich 10. 
März 1863 mit der Brinzeffin Alerandra von Düne: 
markt, Tochter des jetzigen Königs Chriftian IX., 
welche ihm fünf Kinder (zwei Prinzen und drei Brin- 
zeffinnen) gebar. Er trat ald Oberſt in die Armee, 
in welcher er bis zum Feldmarſchall avancierte, ohne 
indes einen mehr ald vorübergehenden Anteil an den 
Heeresangelegenheiten zu nehnen. Im preußifchen 
Heer 3 er den Rang eines Generalfeldmarſchalls 
t Chef der Blücherſchen Huſaren. 1875 — 76 
machte er eine große Reiſe nach Indien, wo er mit 
vielem Enthufiasmus und unter glänzenden Feſten 
empfangen wurbe. Er refibiert meijt in Marlborough 
Houfe zu London und in Fyrogmore bei Windfor. 

Albert, 1) (Aiberti) Heinrich, Lieberbichter 
und Komponift, geb. 28. Juni 1604 zu Zobenftein 
im Vogtland, ftudierte in Leipzig die Rechte, dann 
Muſik unter feinem Oheim Schü in Dresden, gin 
1626 nach Königsberg i. Pr., wo er 1631 Drganift 
an ber —— wurde, und ſtarb dort 6. Okt. 1651 

eine Gedichte, die er alle felbjt in 
Muſik gejegt hat, find zum größten Teil Kirchenlie: 
der, von denen mande (3.8. »Gott ded Himmels 
und ber Erben«, »Zum Sterben ich bereitet bin-, 
»Einen guten Kampf hab’ ich«) noch jet im Gebraud) 
find; feine wenig zahlreichen weltlichen Lieber zeich: 
nen ſich durch Innigkeit und Anmut aus. Diefelben 
erſchienen (mit einigen feiner Freunde Dad und Ro: 
bertbin) gefammelt in feinem berühmten »Poetiſch— 
mufilalifchen Luftwäldlein« (1642 —48 u. öfter), eine 
Auswahl, mit den Mufikdeilagen, in den »Neudruden 
deutfcher Litteraturwerle« De Eitner, Halle 
1883— 84). Dem Einfluß des Mufiferd A. war vor 
allem die Iyrifche Friſche und volkstümliche Leichtig: 
feit der Gedichte der Königäberger Roetengruppe bes 
17. Jahrh. zuzuschreiben. 

2) Alerandre Martin, genannt A. frans. So: 
zialift, geb. 27. April 1815 zu Bury (Dije) ald Sohn 
eined Bauern, war Mechaniker und arbeitete in Paris, 
wo er 1840 aud ein populäres Blatt, »L'Atelier«, 
gründete. An ber fyebruarrevolution 1848 nahm er 
—5** Anteil und ward infolge ſeiner Bekanntſchaft 
mit Louis Blane als Vertreter des Arbeiterſtands zum 
un der proviſoriſchen Regierung ernannt, wurde 
mit diefem 4. Mär; Präfident der Kommiffion für 
Erridtung von Nationalwerkjtätten und im April 
in die Nationalverfammlung gewählt. Wegen jeiner 
Teilnahme am Attentat vom 15. Mai an demjelben 
Tag mit Barbes auf dem Stadthaus verhaftet, wurde 


er zu längerer Gefangenichaft verurteilt und geriet 
in Bergejienbeit. Während der Belagerung von Ba: 


ris 1870 war er Mitalied der Barrifadenlommilfton 
und, nachdem er bei den Wahlen vom 8. Febr. 1871 
durchgefallen war, bei dem Aufſtand der Barifer 
Kommune beteiligt, ohne aber eine irgendwie her: 
vorragende Rolle zu jpielen. 

3) ofepb, Vhotograph, geb. 5. März 1825 zu 
Münden, befuchte die polytechniihe Schule, dann 


‚die Alademie bafelbft, gründete 1850 ein photogra: 
phiſches Atelier in Augsburg, aus welchem treffliche 
| Arbeiten befonders im Borträtfach hervorgingen, und 


fiedelte 1858 nad München über. Er wandte die 

hotographie zuerft zu Vervielfältigung von Hand» 
eihnungen und Kupferftiden an. Seine Hauptwerke 
ind bie Goetheſchen Frauengeſtalten nad) Zeichnuns 
gen von Kaulbach, die Neformatoren und die Zer— 


Alberta — Albertis. 


ftörung Jeruſalems nach demfelben, Schwinds Mär: 
chen von den fieben Naben, Retbeld Hannibalzug u.a. 
Aud) ... er photographiſche Nahbildungen von 
Werfen der Müncener Binafothef. llber die nad) 
ihm benannte »Aibertotypie- vgl. Photographie. 

4) Eugen db’, ®Bianift, geb. 10. April 1864 zu 
Glasgow ald Sohn eines franzöfifhen Muſikers und 
einer deutichen Mutter, erhielt den eriten Mufifunter: 
richt von jeinem Vater, jodann vorübergehend von 
Ernit Bauer in London. Im J. 1880 »entdedte« ihn 
—— Richter, nahm ihn als ſeinen Schüler mit nad) 

ien und ſchickte ihn bereit 1881 zu Yifzt. Noch in 
demjelben Jahr begann N. feine pianiftifche Ruhmes⸗ 
faufbahn; er jpielte mit fenfationellen Erfolgen in 
Wien, Weimar, Berlin, wo ihn die Kritik einhellig als 
u redivivus bezeichnete, Zeipzig ꝛc. Ein Kla— 
vierfonzert und eine Kinffägige Suite eiqner Kompo— 
fition, welche er in feinen Konzerten zu Gehör brachte, 
erweden aud Hoffnungen für den Komponiften d'A. 

Alberta, Territorium der brit. Dominion von 
Kanada, erjtredt fich von 111° 5’ öftl. 2. v. Gr. bis 
zur Waſſerſcheide in den Felſengebirgen und von der 
Grenze der Vereinigten Staaten nördlich bis zu 55° 
nördl. Br. Es hat ein Areal von 260,000 qkm (4700 
DOM.), aber, abgejehen von den Indianern, erft (1381) 
7560 Bewohner. Es entipringen innerhalb des Ge: 
biets die Flüffe Athabasca, Saskatſchawan und Bow 
River. Brärien herrſchen vor, aber die Abhänge der 
Felfengebirge und den Norden bededt dichter Wald 
von Radelholz, und aud) anderömo mangelt ed nicht 
an Holz; Kohlen und Eifen kommen vor. Weizen ge: 
deiht vorzüglich, und der fruchtbare Boden wird nad) 
Bollendung der fanadiihen Pacificbahn zahlreiche 
Aderbauer und Viehzüchter anziehen. Hauptort iſt 
Calgary am obern Bow River, 

Alberti, 1) Leon Battifta, ital. Künſtler, geb. 
18. Febr. 1404 zu Venedig, ausgezeichnet ald Archi: 
teft, Maler, Kunftjchriftiteller, zügleich aber auch ala 
Dichter in der lateinischen und Vulgärſprache, gründ: 
licher Kenner der Alten, Bhilofoph, Mechaniker (Er: 
finder einer Gamera objcura) und Mufiter, von fei: 
ven Beitgenofjen wegen feiner alles umfafjenden Bil: 
dung ein »encyllopädiicher Menjch« genannt. Seine 
lateiniſche Komödie »Philodoxios« galt anfangs für 
ein antikes Werk. In der Malerei find feine Berfuche 
einer wifjenfchaftlich durchgeführten Verſpektive be— 
deutend; als Architekt vagt er durch Verſtändnis des 
damals erſt wieder geichägten Bitrup hervor und un: 
terfcheidet fich von den geitgenoffen durch ein ftren: 
geres Felthalten an den Geſetzen des römiſchen Stile, 
als die die Antike willtürlich behandelnden Künſtler 
der Frührenaiffance liebten. N. ftarb 1472 in Rom. 
Er war Priefter und Doltor beider Rechte. Seine 
architeltoniſchen Hauptwerke find die Kirche San 
Francesco in Rimini und der Palazzo Nuccellai in 
Florenz. Er ift der bedeutendite Humaniſt unter 
den Künftlern. Seine Schrift »De pietura (zuerſt 
Bafel 1540) ift öfter gebrudt worden. Die Theorie 
der Baufunjt behandelt jein verdienftvolled Werk »De 
re nedificatoria« (Flor. 1485). Seine Opere vol- 

ari«e gab Bonucci (Flor. 1844 — 46, 5 Bde.), die 
feinern lunſttheoretiſchen Schriften Janitſchek Wien 
1877, mit Überjegung) heraus. Bol. Luynes, Gli 
A. di Firenze (Flor. 1870, 2 Bde.); Mancini, Vita 
diL.B.A. (daj. 1882). 

neues Auguſt, Geolog, geb. 4. Sept. 1795 
zu Stuttgart, trat 1809 in das damalige Bergfadet: 
tenlorp®, dam 1815 nach Sulz, wurde 1818 Inſpel⸗ 
tor der Saline Friedrichshall, 1828 Verwalter der 
von ihm begründeten Saline Wilhelméehall, 1836 
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Bergrat, 1853 Verwalter von Friedrichshall und 
teufte 1854—59 den Friedrihshaller Schacht ab, 
durch lee Vollendung der Schwerpunft der würt: 
tembergiichen Salzproduftion von Wilhelmshall nad 
Friedrihshall verlegt wurde, Seit 1870 lebte er 
penfioniert in Heilbronn und ftarb dajelbft 12, Sept. 
1878. Er hat große Verdienſte um die Entwidelung 
der württembergifchen Salzproduftion und erfand 
mehrere Berbefjerungen des Salzfiedeprozefies, na— 
mentlic führte er auch die Dampfbeizung ein. Er 
ſchrieb: Die Gebirge des Königreichs Württemberg 
in beſonderer —R auf die Halurgie⸗ (Stuttg. 
1826); » Beitrag zu einer Monographie des Bunten 
Sanpdfteins, Mufchelfaltö und Keupers und die Ver: 
bindung diejer Gebilde zu einer Formation« (daf. 
1834); »Halurgifche Geologie« (daſ. 1852, 2 Boe.); 
»llberblid über die Triad« (daf. 1864). 

Albertina, Runftfammlung, ſ. Albert 5). 

Albertinelli, Mariotto, ital. Maler, geb. 13. Oft. 
1474 zu Florenz, geft.5. Nov. 1515 dajelbft, Schüler 
Eofimo Nofjellis, bildete fih unter dem Einfluß 
des ra Bartolonımeo aus und war mit diefem ge: 
meinjchaftlich thätig, wa® unter anderm eine mit je: 
nem gemalte Himmelfahrt Mariä (Berliner Mufeum) 
bezeugt. Seine Hauptwerfe find Die edle, großartig 
fomponierte ——— den Uffizien, eine Kreu⸗ 
zigung a fresco in der Certoſa, eine Verlündigung 
un der Afademie zu Florenz, eine Madonna mit Hei: 
ligen im Louvre zu Bari und eine Verkündigung in 
der Münchener — x 

Albertiner, re . dv. w. Albertusthaler. 

Albertinifche Linie, die jüngere Fönigliche Linie 
bed Haufes Wettin. Sie ward begründet von dem 
—— Sohn Friedrichs des Sanftmütigen, Albrecht, 
der 1485 Meißen erpielt, erlangte 1547 die Kurwürde, 
1697 gegen ben Übertritt zur fatholifchen Kirche die 
polnifche Krone, die fie biß 1763 behauptete, nahnı 
1806 den Königstitel an und befam von Napoleon 
das Herzogtum Warfchau, verlor aber diefed und die 
Hälfte Sachſens 1814. Sie herricht noch im König: 
reich Sadjen. 

Ibertiö, Luigi Maria d', ital. Reifender, geb. 
21. Nov. 1841 zu Boltri (Provinz Genua), bejuchte 
das Eollegio zu Savona, wo er bejonders Natur: 
willenjchaften trieb, machte 1860 Garibaldis Beroaug 
in Sizilien mit und bereifte dann Frankreich, die Nie: 
derlande, England und — Fan Nachdem er zum 
Zwed größerer Reilen das Studium der Naturmwilien: 
ichaften von neuem aufgenommen, erforichte er 1871— 
1872 mit Beccari die Nordweftfüfte von Neuguinea 
und beitieg dajelbft die Arfakberge. Nach Italien zu: 
rüdgefehrt, begab er fich 1874 mit Tomafinelli wieder 
dorthin, ließ fich Anfang 1875 auf der Yuleinfel an 
der Oſtſeite des Papuagolfs nieder, machte von dort 
mehrere kleinere Erkurfionen und fuhr im Dezember 
mit Mac Farlane den Flyfluß ca. 120 km Binauf, 
Nachdem Tomafinelli krank nad) Europa zurüdgelehrt 
war, wiederholte N. diefe Fahrt 1876 mit Hargrave 
auf dem Dampfer Newa, drang diedmal bis in die 
Mitte der Inſel und bi zu der dortigen Gebirgöpartie 
vor und fonnte aud) einen Rebenfluß des Fly Niver 
noch eine Strede weıt verfolgen. Troß der Feindſelig— 
feit der Eingebornen entſchloß fih A. 1877 zu einer 
nocdhmaligen Fahrt auf diefem Fluß, worauf er 1878 
nach Stalien zurüdtehrte. Über die Möglichkeit, 
Neuguinea zu folonifieren, ſprach er fi) im ganzen 
‚ güinftig aus, wenn die Koloniften es fich würden an: 
: gelegen fein laſſen, ein freundfchaftliches Verhältnis 
‚ zu den Eingebornen herzuftellen und diejelben zu be: 
; ben, anftatt fie zu unterdrüden. Sein Neifewerf er» 
19* 
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fchien unter dem Titel: »Esplorazione della Nuova 
Guinea. Cid che ho veduto e ciöcheho fatto« (Neap. 
1880), gleichzeitig in englifcher Überfegung zu London. 

Albertiihe Baffe heißen in der Mufit nad Domes 
nico Alberti (im 18. Dem), der ſie zuerft reichlich 
zur Anwendung brachte, die fortgejegten gleichartigen 
Altordbrechungen für die linke Hand ald Begleitung 


einer von der rechten Hand gejpielten Melodie, welche | i 


nod) heute im leichtern Klavierftil ſehr beliebt find. 
Albert Nyanza, See, ſ. Nil und Nilfeen. 
Aibertöni, Giovanni, ital. Bildhauer, geb. 
28, Nov. 1806 zu Varallo im Seftathal, widmete 
ſich feiner Kunft an den Afademien zu Mailand und 
Turin, bi8 er mit Hilfe eines Preiſes nach Rom ging, 
wo er Schüler von Thormaldfen ward und 16 Jahre 
blieb. Später an die Alademie in Turin berufen, 
ſchuf er hier ein Grabdenfmal der Königin Maria 
Ehriftine fowie mehrere treffliche Porträtftatuen, 
3. 8. 1860 die des PVhilofophen Vincenzo Gioberti 
(geft. 1848) auf der Piazza Carignano, des Arztes | 
Aleffandro Riberi im Hof der Univerfität, des Mathe: 
matikers Lagrange, die Statue des Aderbaus an der | 
Fafſſade des Palaſtes Carignano und andre Bild: | 
werfe auf dem dortigen Campo fanto, 
Albertotypie, f. Bhotographie. 
Albertus Magnus, f. Albert 1). 
Albertusthaler (Albertiner, Albertöthaler, 
Kreuzthaler, Burgunderthaler), Silbermünze, 
welche ſeit 1593 in Burgund und den Niederlanden 
für den deutſchen Handel nad dem Reichsfuß von 
1559 geprägt ward und zwar zum Gehalt von 
13 2ot 8 Grän, jo daß 8°; Stüd auf die rauhe, 9° 
auf die feine Mark gingen. Dieſe burgundifchen N. 
verichafften ſich allmählich allgemeine Geltung, be: 


Albertiiche Bäſſe — Albigenier. 


lingen in der Wetterau geboren und zu Staben er 
zogen, jtudierte um 1520 in Wittenberg, wo er 
Luthers befondere Zuneigung genoß, war dann an 
vielen Orten Lehrer und Prediger und ftarb als 
Generaljuperintendent in Neubrandenburg 5. Mai 
1553, U. gehört zu den rüftigjten Streitern für die 
—— deren Sache er in zahlreichen Schriften 
in Verſen und Proſa vertrat. Seine poetiſchen Werke 
ſind: »Das Buch von der Tugend und Weisheit« 
Frankf. 1550 u. öfter), das 49 (teils andern nad): 
gebildete, teils auch jelbfterfundene) Fabeln enthält, 
die erzur Darftellung feiner Anfichten über Kirche und 
Staat benugt, und »Geiftliche Lieder⸗, von denen 
noch jegt viele Fa wi pa zu finden find (neue 
Ausgabe von Stromberger, Halle 1857). Unterfeinen 
grofa hriften ift am bedeutenditen »Der Barfüher: 
mönde Eulenjpiegel und Alforan-, mit Vorrede 
Luthers (Wittenb. 1542), ein fatirifcher Auszug des 
Budes »Liber conformitatume«, worin die AÄhnlich— 
feit des heil, Franzisfus mit Chriftus durch die aben: 
teuerlichjten Wunder dargethan wird. 

Albesdorf, Dorf in Eljaß: Lothringen, Bezirk 
Lothringen, Kreis Chäteau-Salins, mit Amtsgericht 
und 637 Einw. 

Aibaeiho (Albſchoß), ſ. Hexenſchuß. 

Albi, Hauptſtadt des franz. Departements Tarn, 
auf einer Anhöhe am Tarn, an der Südbahn und 
Orléansbahn gelegen, hat eine gotiſche, einſchif— 
fige Kathedrale (1282 — 1512 erbaut), einen alten, 
fefttungsähnlichen erzbiſchöflichen Palaft, ein Thea: 
ter, ein &yceum, ein Muſeum und (ıssı) 16,914 Einw., 
welche Fabriken für Leinen: und Baummollzeuge, 
Hüte, Aniseffenz ꝛc. unterhalten. N. ift Sit des 


ı Präfelten und jeit 1678 eines Erzbifchofs. Im 2. 


fonders in den Ländern des Orients und in Rußiand. 1843 ward dem hier gebornen berühmten Seefahrer 
Man prägte fie daher nad) demfelben Fuß auch in | LZaperoufe ein Denkmal geſetzt. A., das alte Albiga, 
Braunichweig 1747, in Ungarn 1752, in Holland | war im Mittelalter Hauptftadt der Grafjchaft Albi— 
1753, in Preußen 1767 und 1797, in Kurland und |geoid und ein Hauptjig der Albigenjer (f. d.), die 


Livland von 1752 bis 1780. Zuletzt wurde nod) in 
Kurland und Livland nad) Albertusthalern gered): 
net; man zählte dort auch nad) Albertusgrojchen, 
von denen 90 einen A., 30 einen Albertusgulden, 
ausmachten. 9° diejer A. wurden 1 kölniſchen Mark 
feinen Silberd — 14 Thle. preuf. gleich gerechnet; 
1. aljo = 48° Sgr. oder 4,375 ME. 

Alberts Verein, der im Königreid; Sachſen 1867 
von der damaligen Kronprinzejjin Carola gegrün: 
dete und nad) ihrem Gemahl benannte internatio: 
nale ffrauenverein des »Noten Kreuzes« (vgl. Notes 
Kreuz und Frauenvereine). Der X. beſitzt in 36 
Zweigvereinen über 4000 Mitglieder und wird unter 
dem perjönlichen Präfidium der Königin von einem 
aus 12 Damen und 6 Herren zufammengefegten Direl: 
torium geleitet, deſſen Mitglieder von der Königin | 
ernannt werden. Dem Direltorium fteht ein Aus: 
ſchuß zur Seite, gebildet aus zwölf gewählten Damen 
und den Borjteherinnen derjenigen Lofalvereine, 
welche in dem der Hauptverſammlung vorausgegan: 
— Jahr mehr als 150 ME, zur Kaſſe des Vereins 

eigetragen haben. 

Ibertville (jpr. aldärwigt), Arrondiffementöhaupt: 
ftadt im franz. Departement Savoyen, 1835 durd 
Vereinigung der Städte Sonfland und L'Höpital 
gebildet, am Arly und an einem Flügel der Mont 
Cenis-Bahn gelegen, mit Schieferbrüchen, Blei: und 
Silberhütte, Marmorjchneidemühle und (13>1) 4056 
Einw. Zur Dedung des Jierethals find Hier zwei 
Forts und zwei Batterien errichtet worden. 

Alberus, Erasmus, Dichter und Gelehrter des 
Reformationszeitalters, wurde um 1500 zu Sprenbd: | 





fort 


von ihr den Namen führten. 
Albien Cipr. albjäng), j. Kreideformation. 
Albigenfer, urjprünalich die Einwohner der Stadt 
Aldi und ihres Gebiets Albigeois, wo ſich ſchon gegen 
Ende des 12. Jahrh. Die Lehren der unter dem Namen 
der Katharer, Batarener oder Bublifaner befannten 
Häretifer verbreiteten; dann Gejamtname der * 
ranzöſiſchen häretiſchen Gemeinden, auch der Wal— 
enjer. Im J. 1:09 gab die Ermordung des päpft: 
lihen Legaten Peter von Caftelnau Anlaf zu den 
von PBapjt Innoͤcenz II. betriebenen, von Simon 
von Montfort geleiteten entjeglichen Albigenſer— 
friegen, in denen Südfrankreich grauenhaft vers 
wüftet wurde, bejonders das Gebiet des den Ketzern 
geneigten Raimund VI. von Touloufe. Beziers 
wurde erftürmt und die gegen 20,000 Seelen ftarte 


Bevölkerung mit fanatiiher Graufamleit ermordet. 


»Schlagt fie alle tot, der Herr erfennt die Seinen !« 
fo rief der Cijtercienjerabt Arnold. Graf Raimund 
ward feines Landes für verluftig erklärt und das 
Kreuzheer mit Bollziehung des Urteils (1211) beauf: 
tragt. Nach Befiegung Raimunds und feines Vet: 
ters Peter von Aragonien wurde der Graf von Mont: 

zur Belohnung für die der Kirche geleifteten 
Dienfte 1215 mit Languedoe belehnt, fiel aber ſchon 
1218 vor Touloufe. Nach dem Tode ded Grafen 
Raimund VI.(1222) jegte deifen Sohn Raimund VII, 
den vom Bater ererbten Kampf fort, bis aud) der 
König von Frankreich des Papſtes Partei ergriff, 
Da ſchloß er unter Demütigenden Bedingungen Frie— 
den (1229), und die gleichzeitig zu Toulouse errichtete 
päpftliche Jnquifition vollendete die gewaltjante Be: 


Albin — Albit. 


kehrung bed Landes. Der Seftengeift aber wucherte 
insgeheim fort, jo in Piemont, wohin viele A. aus 
der Provence —*3 die als Waldenſer im 13. und 
14. Jahrh. Vorläufer des Proteſtantismus wurden. 
Bol. Hahn, Geſchichte der Ketzer im Mittelalter 
Stuttg. 1845); 8. Schmidt, Histoire et doctrine de 
la secte des Cathares ou Albigeois (Straßb. 1849); 
Peyrat, Histoire des Albigeois (Bar. 1882, 2 Bde.). 
Der Verzweiflungskampf der A. ift der Gegenſtand 
des epiichen Gedichts » Die A.« von Nikolaus Lenau. 

Albin, j. Apophyllit. 

Albinägii jus (lat., Albinagium, franz. Droit 

— ſ. v. w. Heimfallsrecht, ſ. Fremden— 
redt. 
Albini, Franz Joſeph, Freiherr von, ver: 
Dienter Staatdmann, geb. 14. Mai 1748 zu St. Goar, 
pe gi des kurböhmiſchen Kammergerichtsaſſeſſors 
Kaſpar X. (1788 in den Freiherrenſtand erhoben), 
trat 1770 in fürftbiichöflih würzburgiſche Dienite, 
1775 in das Reichäfammergeriht und ward 1787 
ald Geheimer Neichöreferendar des Mainzer Erz: 
biſchofs nad Wien gejandt, wo er das Vertrauen 
Joſephs II. erlangte und 1789 die Aufnahme in die 
fräntifche NeichSritterfchaft fand. Im J. 1792 wurde 
er emp fassen Hoffanzler und Minifter, wohnte 
1797 dem Kongreß zu Raſtadt bei, jtellte ſich 1799 
an die Spike ded Mainzer Landſturms und ward 
von Dalberg, nachdem diejer Großherzog von Frant: 
furt geworden war, zum Minifterpräfidenten er: 
nannt. Als die Verbündeten das Gebiet eingenom: 
men hatten, übertrugen fie ihm die Verwaltung; 
fpäter trat X. in öfterreichiiche Dienfte und war zum 
Bundestagsgejandten auserjehen, ald er 8, Jan. 
1816 in Dieburg ftarb. 

Albinismus, Zuftand der Albinos (j. d.). 

Albinos (v. portug. albino, weiß; Kakerlaken, 
weiße Neger, Dondos, Weißſüchtige, lat. 
Leucaethiopes), bejondere Barietät des Menichen, 
welche fich durch eine milchweiße Haut, jeidenartige, 
weiße Kopf:, Bart: und Schambaare, eine blaf roien: 
rote Iris und tiefrote Bupille charakterifiert. Der 
Augapfel diefer A. ift in fteter zitternder Bewegung, 
und alle find kurzfichtig. Sie jehen am beiten in der 
Dämmerung und beffer bei Mondlicht als bei dem 
fie zu ſtark blendenden Sonnenlicht. Im allgemeinen 
von mittlerer Größe, find fie von ſchwächlicher Kon: 
ftitution. Man findet fie in allen Klimaten und 
unter allen Menichenrafien, am häufigsten aber unter 
den Negern, weit feltener unter den Nationen von 
weißer Hautfarbe. In einigen Gegenden find fie 
ein Gegenftand des Abſcheus, weshalb fie fi in 
unbewohnte Gegenden zurüdzichen und bort bei- 
fammenleben, was wahrſcheinlich Veranlafiung zu 
der Annahme gegeben hat, daß fie eine befondere 
Nation oder Rafje jeien. Der Albiniömus ober 
die eig (Zeufopathie) beruht auf einem 
mehr oder minder vollitändigen Mangel des Pig: 


ments in ben tiefern Zellenihichten der Oberhaut | 


(der fogen. Malpighiſchen Schleimfchicht) ſowie auf 
Pigmentmangel in der Regenbogen: und Gefähhaut 
des u Die Gründe diefes Mangels fennen wir 
nicht. eigentlie Albinismus tft ſtets angebo: 
ren, fommt teils ſporadiſch, teild erblich vor und ift 
unbeilbar. Er findet fich aud) bei den Tieren häufig. 
Die weißen Kaninden, weißen Mäuſe, weißen Raben, 








weißen Tauben ꝛc. find A. Die weißen Elefanten, | 
welche in einigen Gegenden Afiens jo hoher Verehrung 


genießen, find —— eine an Albinismus an— 
grenzende Barietät. Dasſelbe gilt von den iſabellfar— 
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vollftommenen, partiellen und unvolllommenen Albi— 
nismus. Der vollfommene charakterisiert fich durch 
völlige und allgemeine Entfärbung der Haut; bet 
dem partiellen beichränft ſich die Entfärbung auf 
einzelne Stellen der Haut, und beim unvollfommenen 
findet nur eine mehr oder weniger ind Auge fallende 
Verminderung der fürbenden Materie ftatt. Val. 
Mansfeld, liber dad Weſen der Yeufopathie oder 
des Albinoismus (Braunfchw. 1822). 

Albinopänus, Pedo, röm. Dichter, Freund des 
Dvid, von deſſen »Epistnlae ex Ponto« einer an ihn 
gerichtet ift, feierte die Thaten des Germanicus in 
einem heroifchen Gedicht, von dem jedoch nur ein 
ſchönes Brudftüd (in Wernädorfs »Poetae latini 
minores«, Bd. 4) auf und gefommen ift. Außerdem 
hat man ihm ohne Grund eine Elegie: »Consolatio 
ad Liviam Augustam de morte Drusi« (in Bährens' 
»Poetae latini minores«, Bd. 1, —* 1879), bei: 
gelegt, von der jogar behauptet wird, daß fie ein ita. 
lieniſches Machwerf des 15. Jahrh. ift (vgl. Haupt, 
Opuscula, Bd. 1, Leipz. 1x75). 

Albinus, Decimus Elodiuß, aus einem edlen, 
aber verarmten Gefchleht, wurde von Commodus 
wi Statthalter Britanniend ernannt, dort 193 von 

en Legionen gegen Didius YJulianus zum Kaifer 
ausgerufen, aber 197 von Septimius Severus bei 
Trevour in der Nähe von Lyon bejiegt und getötet. 

Albion, alter, jegt nur noch poetiich gebrauchter 
Name der großbritann. Infel ( er en und Schott: 
land), wird vom gäliſchen alb (Höhe) und inn (Land, 
Infel) abgeleitet, alfo ſ. v. w. Hochlandsinſel. 

Ibion, Heerführer — in den Kriegen mit 
Karl d. Gr., Freund Wittefinds, lief fich nach jeiner 
Unterwerfung 785 zu Attigny in Frankreich taufen. 

Albionmetall, mit Zinn plattiertes Blei. 

Albionprefie, eine in England von Cope erbaute 
und noch heute im Gebraudy befindliche Handpreiie 
für Buchdruder. 

Albis, Bergkette im jchmweizer. Kanton Zürich, ein 
aus den Schwyzer VBoralpen in die Hochebene vor: 
tretender Ausläufer, der im 918 m hohen Bürglen: 
ſtutz feinen Gipfelpuntt, im 873m hohen Ütli (to) 
jeinen Schlußpfeiler hat und von hier > einem bloßen 
Hügelzug fic) verflacht (ſ. Zürich). Über die beträcht: 
lichfte Einfenfung der Kette, den Albis paß (793m), 
bewegte fich früher der ganze Verkehr von Zürich nad 
Zug und dem Bierwaldftätter See; feit Eröffnung 
der Züri): Luzerner Eifenbahn hat er nur noch lokale 
Bedeutung. Am Weftfuh des A., bei Haufen, liegt 
die Kaltwafjerheilanftalt Albiöbrunn, 1839 nad 
dem Mufter der Gräfenberger angelegt. 

Albis, röm. Name der Elbe (j. d.). 

Al bisogno (ital,, ipr. biſonnjo), im Notfall (bei 
Notadreffen auf Wechieln). 

Albiffolafpigen haben ihren Namen von dem Städt: 

en Albifiola bei Genua und find den Genueſer 
yigen ähnlich. 

Albit (wegen feiner weißen Farbe jo genannt, auch 
Tetartin, Berillin, Natronfeldipat), Mine: 
ral aus der Ordnung ber Silifate (Feldipatgruppe), 
friftallifiert in triflinifhen Geftalten, welche große 
— mit denen des Orthoklaſes haben, wor: 
unter jehr häufig Zwillingsbildungen mit den = 
rakterijtiichen Streifungen vorfommen; er tritt tafel: 
förmig oder kurz fäulenförmig auf, findet fich aber 
auch derb, in individualifierten Maſſen und förni: 
gen, ichaligen und ftrahligen Aggregaten und ein: 
geiprengt. Der. ift einNatronfeldipat, entſprechend 
der formel Na,Al,Si,O,,, enthält aber ftet3 etwas 


bigen Pferden. Geoffroy Saint:Hilaire unterjcheidet | (meift unter 1 Proz.) Kalt, herrührend von einer 





294 


Alboin — Albrecht. 


Beimiſchung des iſomorphen Anorthit, und etwas | pferd des Erzengeld Gabriel, auf melhem Mohammed 


Rali (bis 25 Broz.), Magnefia, Eifenorydul. Er ift 
farblos, gewöhnlich weiß mit einem Stich ind Grün 
liche oder Gelbliche, biöweilen grün oder braun, glass 
alänzend, burchfichtig bis Fantendurdjicheinend, Härte 
6—6,5, ſpez. Gem. 2,0 — 2,64; von Säuren wirb er 
faum oder gar nicht angegriffen. Er findet ſich am 
meiften auf rigen Klüften und Drufenräumen von 
Sranit, Gneis, Thonichiefer und Diorit, bildet aber 
auch häufig einen Beſtandteil diefer Feldarten, und 
viele Diorite find Gemenge von X. und Hornblende. 
Auch in einigen dichten Dolomiten fommt N. vor. 
Durch Vermitterung liefert der A. Kaolin. Fund: 
orte: Penig, Siebenlehn in Sachſen, Hirſchberg in 
Schlefien, St. Gotthard, Tirol, Arendal, Elba ıc. 
Bol. Feldſpat. 

Alboin, König der Langobarden und Stifter des 
langobardiſchen Reichs in Italien, folgte 561 jeinem 
Vater Audoin auf dem Thron, jchlug 566 an der 
Spitze der Langobarden, die damals in römischen 
Sold an Drau und Donau ſaßen, die Gepiden, deren 
König Kunimund er tötete, und drang, von Narfes, 
dem griechifchen —— Italiens, aus Feind: 
Schaft gegen Kaifer Juftinus herbeigerufen, 568 in 
Atalien ein, defjen nördlichen und mittlern Teilaußer 
Rom und Ravenna er eroberte, Im 3.572 nahm er 
nad) dreijähriger Belagerung Bavia und madıte das: 
jelbe zur Refidenz feines Reichs. N. wurde 573 auf 
Anftiften Rofamundeng, der von ihm zur Ehe gezwun⸗ 
aenen Tochter Kunimunds, die beieinem Gelage in Be: 
rona aus ihres Vaters Schädel hatte trinfen müſſen, 
von deren Buhlen Helmigis und Peredeus ermordet. 

Albotarbonlampe, ſ. Leuchtgas. 

Albolith, ſ. Zement. 

Alböna, Stadt in der öſterreich. Markgrafſchaft 
Sitrien, Bezirkshauptmannſchaft Pifino, Sit eines 
Bezirksgerichts und Kollegiatlapitels, hat Ol- Wein: 
und Kaftanienbau und (1850) 2249 Einw. 3 kın füd: 
öftlich liegt der Hafen von A., Porto Rabaz. In der 
Umgebung finden fi Braunfohlenlager, welche 1882: 
665,000 metr. Ztr. Kohle lieferten, 

Alböni, Marietta, Opernfängerin (Alt), geb. 
1823 zu Cefena in der Romagna, erhielt ihre mufi 
faliiche Ausbildung durch die Gejanglehrerin Berto: 
lotti zu Bologna, wo Roffini ſich für fie interejfierte 
und ihr mehrere Partien aus feinen Opern einjtu: 
vierte. Mit 16 Jahren betrat fie zu Bologna die 
Bühne, jang dann 1843 mit großem Erfolg auf dem 
Theater della Scala in Mailand jowie in andern 
Städten Italiens und begab ſich endlich mit dem 
Impreſario Merelli nach Wien, von wo ſie ſich ſpäter 
nad) St. Petersburg wandte. Im J. 1845 ſang fie 
in Deutichland, dann in Ungarn und Böhmen, war 
zum Karneval 1847 in Rom und trat im Frühling 
d. J. im Coventgarbentheater zu London auf, nicht 
ohne Glück wetteifernd mit Jenny Lind, welche gleich: 
zeitig im königlichen Theater fang. Bon London be: 
gab fie fich im Dftober nad) Paris, wo fie ein En- 
aagement an der Jtalienifchen Oper annahm und die 
arofartigiten Triumphe feierte. Seit 1854 mit dem 
Grafen Pepoli verheiratet, trat fie aud) in der Folge 
noch bisweilen öffentlich auf, zog fich aber nad) dem 
Tode desfelben (1866) von der Bühne zurüd. Im J. 
1877 verheiratete jie fih zum zweitenmal mit einem 
franzöſiſchen Offizier, Namens Zieger. Ihre Stimme 
iſt voller Weichheit und von auferordentlichem Wohl: 
ang in den tiefen Tönen. Auch als Schaufpielerin 
leiftet fie in Spielopern Ausgezeichnetes. 

Alboraf (arab., »Blit-), nad mohammeban. Sage 
das gedankenſchnelle, mit Fittigen verfehene Silber: 


eine Reije von Meffa über Jerufalem durch alle fieben 
Himmel madte. 

Albornoz, Agidius, Kardinal, geb. 1300 zu 
Euenca in Spanien aus vornehmen Geichlecht, trat 
in die Dienfte des Königs Alfons XI. von Kaftilien, 
fämpfte mit Auszeihnung gegen die Mauren, rettete 
dem König in der Schladjt bei Tarifa (1340) das 
Leben, fiel aber bei Peter dem Graufanen in Uns 
gnade und flüchtete zu Bapft Clemens VI. nad Apia: 
non, der ihn zum Kardinal ernannte. Nach den durd) 
Cola Rienzi im Kirchenſtaat erregten Unruhen be: 
ſtellte ihn Innocenz VI. 1353 zu feinem Legaten und 
Seneralvilar in talien und im Kirchenjtaat mit 
ausgedehnten Vollmachten. Es gelang X. auch, zu: 
nächſt die unbotmäßigen räuberiihen Burgberren in 
Umbrien, der Sabina und Tuscien zur Unterwerfung 
zu bringen; er ftellte nach Colas Tod (8. Dit. 1354) 
auch in Rom die päpftliche Autorität wieder her und 
wußte durch Erteilung der Bifariatsrechte auch viele 
Dynajten, wie die Malatefta von Rimini, die Monte: 
feltro von Urbino, die Ordelaffi von Forli, ſowie 
mehrere Städte, wie Bologna, zur Anerfennung der 
päpftlichen Oberhohbeit zu bewegen. Er ordnete die 
Verwaltung des Kirchenſtaats und gab ihm neue Ge: 
jegbücher (die »Egidianen«). So ermöglichte er Bapit 
Urban V. 1367 die Rückkehr nach Italien, begrüßte 
ihn noch in Viterbo und ftarb dajelbft 24. Aug. 1367; 
feine Leiche ward in San ldefonfo zu Toledo beigejegt. 

Albraune, ſ. v. m. Alraune, ſ. Mandragora. 

Albredt (j. v. w. Adalbert oder Albert, «der an 
Geſchlecht Glänzende:), Name zahlreicher deuticher 
Fürften und fürftlichen Perſonen. 

überſicht nad den Ländern. 
Deuticdhe Könige 1, 2. Meiken 13, 14. 


Bayern 3-5. Öfterreih 15—18. 
Prandenburg 6—9. Preußen (Herzöge) 19, 0, 
Braunſchweig 10, . (Prinzen) 21, 22, 


Medlenburg 11, 12. Sadıfen 23, 4. 

Deutſche Könige.) 1) A. I., Herzoa von Öfter: 
reich, Rudolf von Habsburg ältefter Sohn, geboren 
um 1250, ein Fürft voll Thatkraft und von entidjiede: 
nem Herrichertalent. Im J. 1283 belehnte ihn fein 
Vater mit den Herzogtümern Ofterreich und Steier: 
marf, die er trefflich verwaltete. Seine Wahl zum 
Nachfolger auf dem Kaiſerthron konnte Rudolf nicht 
erreichen, und N. unterwarf fich wenigſtens jcheinbar 
dem neugewählten König Adolf von Naſſau. Als die: 
fer fich aber 1298 mit den Kurfürften entzweite und 
abgejegt wurde, nahm N. die Wahl an Adolfs Stelle 
an und zog mit einem Heer an den Rhein, wo er feinen 
Gegner 2. Juli 1298 bei Gölheim ſchlug; Adolf fiel 
in der Schlacht. Hierauf lieh jid A. von neuem wäh: 
len und ward im Auguſt 1298 zu Nahen gekrönt. 
Obwohl er fich den Kurfürften zu maflofen Verſchrei— 
bungen und Berjprechungen hatte verpflichten müſſen, 
trat er nun als Herrſcher mit Entjchiedenheit auf, hielt 
jtreng auf Herftellung des Landfriedens und ftrebte 

anach, die Nachfolge im Reich jeinem älteften Sohn, 
Rudolf, zu fihern. Zu diefem Zwed ſchloß er ein 
Bündnis mit Philipp dem Schönen von Frankreich. 
Mit der Wiederherftellung der königlichen Autorität 
unzufrieden, empörten ſich die drei geiftlihen Kurfür— 
ſten und der Pfalzgraf am Rhein, vom Bapft Bonifa: 
cius VIII. unterftügt, gegen X., wurden aber mit Hilfe 
der Reichsſtädte, denen der König die Abſchaffung 
der Rheinzölle zuficherte, unterworfen. Mit Bonifa- 
cius VIII. verföhnte er fi, nachdem er auf Italien 
Verzicht geleistet hatte. Weniger glücklich war X. bei 
feinen Unternehmungen, feine Hausmacht zu ver: 
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aröhkern. Zwar erlanaie er 1306 die Wahl feines ! 


Sohn Rudolf zum König von Böhmen nad dem 
Erlöschen der Premyſliden, derjelbe ſtarb aber ſchon 
1307, und nun wurde von der Gegenpartei Heinrich 
von Kärnten zum König gewählt. 
Meißen und Diterland aud Thüringen in feine Ge: 
walt bringen wollte als Rechtsnachfolger König 





Als er außer 





erzogen, lernte um 1430 die jhöne Augsburgerin 
Aanes Bernauer kennen und nahm fie 1432 mit fich 
auf feine Burg in Straubing. Während einer zufäl: 
ligen Abwefenbeit Albrechts Lich jein Vater feine Ge: 
liebte zum Tod verurteilen und 12. DEt. 1435 in ber 
Donau ertränfen. A. begab * anfangs nach Ingol⸗ 
ſtadt, doch vermittelte Kaiſer Siegmund raſch den 


Adolfs, erlitten ſeine Truppen 1307 bei Lucka uns | Frieden zwiſchen Bater und Sohn. Nachdem ſich A. 
weit Altenburg eine Niederlage. Noch ehe er diefe | 1436 mit einer PBrinzeffin von Braunjchweig ver: 


Unglüdsfälle wieder ausgeglichen, fand er ein ge— 
mwaltjames Ende. Sein Neffe Johann (Parricida) 
verlangte von ihm die Auslieferung der ihm von 
jeinem Bater Rudolf, Albrechts Bruder, zugefallenen 
ſchwäbiſchen Hauäbefigungen. A. verweigerte dies 
jelbe ſogar, ala Johann volljährig geworden war. 
Diefer fand Teilnahme bei den über Albrechts Län: 
dergier aufgebrachten Fürften, und Unzufriedene von 
gleichem Alter jammelten fi um ihn. Walter von 
Eichenbadh, Johanns Lehrer und Führer, Rudolf von 
Balm, Rudolf von Wart, Konrad von Tegernfeld 
und Walter von Kaitelen verfchworen fi mit Jo: 
hann gegen den König. Als N. 1308 in feinen 
Schweizer Befikungen vermweilte und 1. Mai von 
Brud nad) Rheinfelden ritt, wußten die Verſchwor— 
nen e3 einzurichten, daß fie bei der llberfahrt über 
die Neuß angefichts der Habsburg mit dem König 
alfein über den Fluß vorausfamen. Hier wurde er 
plöglich von ihnen niedergeftoßen und verjchied in 
den Armen einer am Weg fitenden Bettlerin. Aus 
einer Ehe mit Elifabeth, Tochter des Grafen Mein: 
hard von Tirol, hinterließ A. fünf Söhne und ebenſo 
viele Töchter. Val. Kopp, König N. und feine Zeit 
(»Gefchichte der eidgenöfftichen Bünde, Bd. 3, Berl. 
1862); Müde, 9.1. (Gotha 1866); Rregen, A. von 
Oſterreich und Adolf von Nafjau (2. Aufl., Leipz. 1869). 

2) 4. II., als Herzog von ſterreich A. V., König 
von Ungarn, aeb. 10. Aug. 1397, war noch Kind, 
al3 fein Vater Albrecht IV. ftarb und ihm öſter— 
reich als Erbe zufiel. Während feiner Minderjährig- 
feit vermalteten jeine drei Dheime, zuerit Wilhelm 
der Artige (biß 1405), dann Herzog Leopold ber 
Dide und zulegt Ernſt der Eijerne von Steiermarf, 
unter fortwährenden Streitigkeiten feine Erblande. 
14 Jahre alt, durch Andreas Blank, jpätern Biichof 
von Freiſing, und den biedern Reinprecht von Walſe 
treiflich erzogen, ae er 1411 jelbft die Regie: 
runa und ward vom Kaiſer Siegmund zum Gemahl 
feiner Tochter und Erbin Elifabeth bejtimmt, mit 
der er jich 1422 vermählte. Um ſich das böhmifche 
Erbe zu ſichern, beteiligte er fi eifrig an den Huf: 
fitenfriegen und ward ſchon 1423 zur Belohnung mit 
Mähren u due Juden und Ketzer verfolate er mit 
fanatifchem Hab. Als Siegmund 1437 jtarb, erlangte 
N. die Krone von Ungarn und 1438 aud die von 
Böhmen durch freie Wahl der Reichsſtände. Am 18. 
Mär; 1438 warb er von den Kurfürften zum beut: 


ichen König gemählt; er berief einen Reichstag und 


ſchloß ſich der kurfürftlihen Neutralität im Streit 
zwiſchen dem Papſt und dem Bajeler Konzil an. Doch 
inberten ihn Türfenkriege und Unruhen in Ungarn, 
Fin um Reichdangelegenheiten zu fümmern. Er ftarb 
ihon 27. Dft. 1439 in Zangendorf (zwifhen Wien 
und Gran) im Beariff, aegen die Türfen zu ziehen, 
und ward in Stuhlweihenburg beigelegt. Erſt nad) 
feinem Tod (22. Febr. 1440) ward ihm einSohn, Wla— 
dislaw Poſthumus, geboren. Val. Kurz, Ofterreic 
unter König A. II. (Wien 1835, 2 Bde.). 
[Bayern.) 3) A. III. Herzog von Bayern:Mün: 
den, geb. 27. März 1401, Sohn des Herzogs Ernit, 
murde in Prag bei jeiner Tante, der Köniain Sophie, 





ı mäblt, folgte er 1438 jeinem Vater in der Negierung. 


Durch Reform der Klöjter erwarb er fich den Bei: 
namen des Frommen. Nach einer milden Herrichaft 
ftarb er 29, Febr. 1460, 

4) A. IV., der Weiſe, Herzog von Bayern, 
Sohn Albrechts III., des Frommen, aus der Linie 
Münden: Straubing, geb. 15. Dez. 1447 zu Mün— 
den, war anfangs zum geiftlichen Stand beftimmt 
und ftudierte in Italien, ward aber nach dem Tod 
feines ältern Bruders, Johann III. (1463), und dem 
Berzicht Siegmunds (1467) alleiniger Herzog und 
war einer der fräftigiten und umfichtigiten Fürften 
Bayerns, ein Freund der Künite und Wiffenfchaften. 
Er löfte dad an es verpfändete Stabtam: 
hof ein, faufte die Reichsherrſchaft Abenäberg, er: 
oberte Yandshut mit Burahaufen und gewann aus 
der Erbſchaft feines Betters, Herzogs Geora des 
Reichen von Bayern:Landähut, 1503 andre 14 Städte 
und 33 Marktflecken; dagegen mußte er ſich nad) einem 
verheerenden Erbfolgefrieg (1504— 1505) zu bedeu: 
tenden Zandabtretungen an den Kaiſer und das 
pfälzifhe Haus verftehen. Nach Sieamunds Tod 
(1501) jah X. fich genötigt, feinen jüngern Bruder 
ald Mitregenten —— UÜberzeugt von den 
Nachteilen einer gemeinſchaftlichen Regierung, er: 
richtete er darauf 1506 das bayrifche Haudgrundge: 
ſetz (Pragmatiſche Sanktion), nad) welchem in Bayern 
ür ewige Zeiten der älteite Bring alleiniger Erbe 

es Throng fein follte und die Succeifion überhaupt 
nach dem Rechte der Erjtaeburt ger ward, 9. 
ftarb 18. März 1508. Er hinterließ drei Söhne und 
fünf Töchter von feiner Gemahlin Kuniaunde, Tod: 
ter Kaiſer Friedrich® III. Val. Silbernagl, A.IV,, 
der Weiſe, Herzog von Bayern, und feine Regierung 
(Münd). 1857); ——ö Bei (ber 1068 Herzog 
A. IV. von Bayern und feine Zeit (daſ. 1865). 

5) A. V., Herzog von Bayern, geb. 29, Febr. 
1528, Sohn des Herzogs Wilhelm, folgte, nadıdem 
er fich 1546 mit der Tochter des Königs Ferdinand, 
Anna, vermählt, 1550 feinem Bater in der Regie: 
rung, begünftigte die Künfte, begründete die Kunſt— 
fammlungen in München, berief den berühmten Mu: 
fifer Orlando di Laſſo, ferner Maler, Kupferftecher 
an feinen Hof, entwidelte große Pracht und ver: 
jchwenderifchen Luxus und belaftete fich dadurch mit 
ungeheuern Schulden (2": Mi. Fl.), obſchon er das 
Land durch Auflagen drüdte. In der kirchlichen Frage 
trat er unter dem Einfluß der Jefuiten immer jtren: 
ger gegen die [utherifchen Neuerungen auf und rottete 
fie allmählich völlig aus. Er ftarb 24. Dft. 1579, 

[Brandenburg.) 6) U. I. (Adelbert), der Bär oder 
derSchöne, Narkfgrafvon Brandenburg, Be: 
gründer des Haufes Asfanien oder Anhalt, Sohn 
Ottos des Reichen und Eilifad, der Tochter des Her: 
0098 Maanus von Sadfen, aus dem Billungjchen 
Haus, geboren um 1100, folgte 1123 feinen: Vater in 
deiien Allodialbefig und Reihsämtern und ward vom 
Herzog Lothar von Sachſen zum Markgrafen der Dft: 
marf und ber Yaufig erhoben und nad) dejien Rönias: 
wahl 1125 feierlich mit diefen Gebieten belehnt, die 
er aber ſchon 1131 durch königlichen Spruch wieder 
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verlor, da er den Markgrafen Udo der Nordmark mit 
einer Fehde überzog, in welcher derjelbe erichlagen 
wurde. Dennoch blieb A. dem Kaijer treu und be: 
gleitete ihn 1132 nad) Stalien. Dafür erhielt er 1134 
die erledigte Nordmarf, welche das den jlamijchen 
Völkerſchaften nad und nad entrifiene Gebiet am 
linten Elbufer umfahte. Mit raftlofem Eifer wid: 
mete fi nun A. der Germanifierung des Landes 
und der Belehrung der Wenden zum Chriftentum. 
Am %. 1136 eroberte er die Priegnig, erwarb von 
dem Wendenfürften PBribislam die Zauche und ward 
zum Erben von deſſen übrigem Fürftentum (Havel: 
land) ernannt. Im J. 1138 fchloß er fich dem neu: 
gewählten Staufer König Konrad III. an und ward 
nad) der Achtung Heinrichs des Stolzen mit Sachſen 
belehnt. Dies fonnte er indeſſen nicht behaupten; ja, 
er kämpfte gegen die mächtige welfijche Partei jo 
unglüdlic, daß er feine Erblande verlaffen und zu 
dem König Konrad fliehen mußte. Diefer vermittelte 
1142 den Frieden, in dem A. das Herzogtum Sad): 
fen aufgab, die nördliche Mark als reihsunmittel: 
bares Lehen wiebererhielt und Erzlämmerer wurde, 





Albrecht Brandenburg). 


mit Herzog Ludwig dem Neichen von Bayern und 
deſſen Verbündeten, Pfalzgraf Friedrich und König 
Georg von Böhmen, und erlitt 19. Juli 1462 eine 
Niederlage bei Giengen. Als er ſich dann mit König 
Georg verband, ward er 1466 vom Papſt mit dem 
Bann belegt und erft 1471 abfolviert. Durd den 
Tod feines älteften Bruders, Johann, fiel ihm 1464 
auch das Fürſtentum Baireuth und 1470 durd Ab: 
tretung von jeiten jeine® Bruders Friedrich II. das 
Kurfürjtentum Brandenburg zu, fo daß diefes und 
die fränfiichen Befigungen des Haufes Hohenzollern 
durch ihn wieder unter Einem Herrſcher vereinigt 
waren. Den unter Friedrich IL. ſchon angefangenen 
Kampf mit Bonmern beendigte A. 1472 durd) einen 
Bergleich zu Prenzlau, worin er auf feine —53 
auf Stettin verzichtete und nur das bereits eroberte 
Gebiet und Anerkennung ſeiner Lehnshoheit und An— 
wartſchaft auf Pommern erhielt. Im J. 1478 erließ 
er das »Achilleiſche Hausgeſetze (diepositio Achillea), 
wonach die Marken niemals, die fränkiſchen Länder 
aber nur in zwei Teile geteilt werden ſollten. Bald 
darauf verließ A. feine Staaten, nachdem er die Statt: 


Nun betrieb er mit großem Erfolg die Befiedelung | halterichaft der Mark feinem älteiten Sohn, Johann, 
des Wendenlands durch niederländifche Koloniften | übertragen hatte, und zog als Reichsfeldherr 1474 
und fam, nachdem er 1147 einen Kreuzzug gegen die | gegen Karl von Burgund, indes ohne Erfolge zu er: 
Wenden befehligt, 1150 durch Pribislaws Tod in den | ringen. In einem neuen Krieg mit Rommern er: 


Befik Brandenburgs und des Havellands, 
er hc, Markgraf von Brandenburg nannte. Nachdem 
er 1150 —52 in einer Fehde mit Heinrid) dem Löwen 
Plögfau erworben, jchlug er 1157 einen Aufftand 
Jaczes, eines Verwandten Pribislaws, nieder. Nun 
ftellte er die Bistümer Havelberg und Brandenburg 
wieder her, führte den Prämonftratenjerorden in 
die Mark ein und begründete dadurd den Sieg des 
Shriftentums, Er baute deutfche Städte und begün- 
jtigte die Einwanderung des niedern deutichen Adels, 
der neben den niederländifhen Bauern auch das 
platte Land bald den Wenden entriß. So machte er 
die ſlawiſche Mark zu einem deutihen Land. Nach— 
dem er 1162 der Berftörung Mailands beigewohnt, 
1164 mit Heinrich dem Löwen nod) gegen die Obotris 
ten gelämpft und 1166—69 dem großen Fürſten bund 
gegen Heinrich angehört hatte, übergab er die Regie— 
rung lebensſatt ſeinem älteſten Sohn, Otto, und ſtarb 
18. Nov. 1170 in Ballenſtedt. Er hinterließ zwei 
Töchter und fieben Söhne, von welchen Dtto ihm in 
der Marf Brandenburg folgte, Bernhard Anhalt und 
ipäter das Herzogtum Sachſen, Dietrich die Güter fei- 
ner Großmutter Eilifa und Hermann die ererbten orla= 
mündiſchen Güter erhielt. Sein Enfel Albrecht IL., 
der Sohn Ottos I., regierte über die Marf 1205 — 20, 
Bgl. v. Heinemann, N. der Bär (Darmit. 1864). 

7) A. IU., Kurfürſt von Brandenburg, we: 
gen feiner ritterlicden Thaten Achilles genannt, der 
dritte Sohn ded Kurfürften Friedrich I. von Bran- 
denburg und der Shönen Elifabeth von Bayern, geb. 
9. Nov. 1414 zu Tangermünde, verlebte einige Jahre 
jeiner Jugend an dem Hof des Kaiſers Siegmund, 
nahm an einigen Zügen gegen die Böhmen teil und 
erhielt nach des Vaters Tod 1440 das Fürftentum 
Ansbach. Mit dem damals mächtigen Nürnberg we: 
zen der von ihm beanfpruchten burggräflichen Rechte 
in Krieg vermwidelt, that er fich zwar durch perjön: 
liche Tapferkeit hervor, doch behauptete die Stadt im 
Frieden 1153 ihre Unabhängigkeit. Sich an flaijer 
© eiebrich III. anfchließend und deſſen Anfehen und 
Rechte auf den Neichätagen mit Eifer vertretend, 
fuchte er, auf deſſen Gunft geftüßt, die Befugnis fei- 
ned Landgerichts zu erweitern und fi) zum Herzog 


worauf langte er 1478 die Abtretung von 14 Sclöffern und 


Städten, im fogen. frofjenichen Erbfolgefrieg mit 
Herzog Johann II. von Sagan 1482 das Fürstentum 
Kroffen mit Züllihau, Sommerfeld und Boberöberg. 
Im 3. 1486 folgte A. dem Kaifer Friedrich III. we: 
gen der Wahl Marimiliand zum römifchen König 
nach frankfurt a, M.; hier überrafchte ihn der Tod 
11. März 1486. A. war einer der ſchönſten Männer 
feiner Zeit, in allen ritterlichen Übungen Meijter und 
von einer jolchen Stärke und Gewandtheit, daß er 
in Turnieren ſiets Sieger blieb. Für die Mark Bran: 
denburg war jeine Regierung mwohlthätig durd) die 
rüdfichtslofe Strenge, womit er die Räubereien des 
Adels zu unterbrüden und bie öffentliche Sicherheit 
zu begründen wußte, Troß feiner prächtigen Hof: 
(tee und jeiner vielen Kriegszüge hinterließ er ein 
huldenfreies Erbe und einen Schaf von 400,000 FI. 
Das »Kaiferlicdhe Buch« des Markgrafen A. Achilles, 
eine Sammlung feiner biplomatijchen Korreiponden: 
zen, wurde herausgegeben von Höfler (vorfurfürftliche 
Reriode 1440—70, Baireuth 1850) und von v. Minu— 
toli (kurfürjtliche Beriode 1470— 86, Berl. 1850). 
Vgl. »Duellenfammlung zur Geſchichte des Hauſes 
ie hrsg. von Burdharbt, Bd. 1 (enthal: 
tend »Das funfft merdiich Buech des Churfürften X. 
Achilles«, Jena 1857); Franklin, A. Achilles und 
die Nürnberger (Berl. 1866). 

8 N. V. Erzbifhof von Magdeburg und 
Kurfürjt von Mainz, gewöhnlid A. von Bran- 
denburg genannt, zweiter Sohn ded Kurfürsten 
Johann Eicero von Brandenburg, geb. 28. Junt 1490, 
ftubierte in Franffurt a. D., trat in den geiftlichen 
Stand, wurde jhon 1513 Erzbiſchof von Magdeburg 
und Administrator des Bistums Halberftadt ſowie 
1514 Erzbiſchof und Kurfürſt zu Mainz und 1518 
Kardinal, U. übernahm, um die für Bezahlung des 
Balliums bei den Fuggerd aufgenommene Schuld 
abtragen zu können, gegen Überlaffung der Hälfte 
des Ertrags den Vertrieb des von Leo X, verfünde: 
ten neuen Ablafjes, wobei jein Agent, der Domini: 
faner Tegel, Luther den Anlaß zu den 95 Thejen gab. 
Dadurch geriet er, obwohl er den Humanismus be: 
günftigte und 1515 Hutten an feinen Hof berufen 


von Franken zu machen. Hierüber geriet er in Streit | hatte, von vornherein in einen Gegenfag zur lutheris 


Albrecht Graunſchweig, Medlendurg). 
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Ichen Reformation. Anfangs ſuchte er zu vermitteln | A. geächtet. Er floh nach Frankreich, von wo er zwar 
und eine allgemeine Reform der Kirche durd ein | auf erhaltenes jicheres Geleit wieder zurückkehrte, 


Konzil herbeizuführen. Noch 1530 in —— 
er zum Frieden und zur gemeinſchaftlichen 


redete | aber ohne in feine Länder wieder en 3 au wer: 
bwehr | den, und ftarb 8. Jan. 1557 in Pforzheim 


ei feinem 


der Türfen. Im 3. 1534 vermittelte er mit Herzog | Schwager, dem Markgrafen von Baden, ohne männ: 
Geora von Sachſen zwiichen den proteftantifchen Fürs | liche Erben. Der Beiname Alcibiades, welchen ihm 


ften umd dem römijchen König Ferdinand den Ver: 
gleich) von Kadan in Böhmen. Im J. 1538 aber trat 
er dem jogen. Heiligen Bund gegen den Schmalfaldi» 
ſchen bei. Diejer Schritt und die rechtöwidrige Hin: 
rihtung ſeines Günftlingd Hans v. Schönig ver: 
anlaßten Luther zur Herausgabe einer jehr heftigen 
Schmähſchrift wider A. Gegen Übernahme feiner 
Edjulden im Betrag von 500,000 Fl. bewilligte A. 
feinen proteftantifchen Unterthanen im Stift Magde— 
burg freie Religionsübung, verließ aber infolgedejien 
feine Lieblingsreſidenz Halle; jpäter riet er dem Kai: 
fer zu Gewalt gegen die Broteftanten, nahm den 1540 
geitifteten Jefuitenorden unter allen Fürſten Deutich: 
lands zuerit in Mainz auf, veranlafte aufdem Neichd: 
tag zu Speier 1544 den binfichtlich der evangeliichen 
Stände jo zweideutigen Reichsabſchied und traf mit 
den katholiihen Fürſten zu dem bald nachher aus: 
brechenden Krieg vorläufige Verabredung. Er ftarb 
24. Sept. 1545 in Aichaffenburg. N. war ein Freund 
der Wiflenichaften und Förderer der Künſte; Die 
Stiftskirche in Halle und den Dom in Mainz ſchmückte 
er mit berrlihen Kunftwerlen. Vgl. Hennes, N. 
von Brandenburg (Mainz 1858); Shum, Kardinal 
A. von Mainz (Halle 1878). 

9) A., genannt Alcibiades, Marfaraf von 
Brandenburg:Baireuth, Sohn des Markgrafen 
Kafimirvon Brandenburg, geb.28. März 1522 zu Ans: 


fpätere Gejchichtichreiber gaben, deutet auffeine Wan: 
felmütigfeit und fein abenteuerliche, in der Ber: 
bannung endendes Leben. Val. Voigt, Markgraf 
N. Alcibiades (Berl. 1852, 2 Bde.). 

[Braunfhweig.) 10) A. der Große, auch der Löwe, 
a A Braunfhweig und Lüneburg, 
geb. 1236, Sohn Herzog Ottos des Kindes und der 
Marfgräfin Mathildevondrandenburg, übernahm ala 
16jähriger Jüngling für fid) und als Vormund feiner 
Brüder die Regierung (1252). Indem Krieg Ottokars 
von Böhmen gegen Bela von Ungarn zum Nitter ge: 
ſchlagen, befriegte er Wolfenbüttel und die Bifchöfe 
von Hildesheim, verheerte das Eichäfeld, nahm den 
Erzbiſchof Gerhard von Mainz gefangen, unterftügte 
den Landgrafen Heinrich von Hefjen im thüringifchen 
Erbfolgefrieg gegen den Landgrafen von Meißen, er⸗ 
zwang die Freilaffung der Königin Margarete von 
Dänemark und ward Vormund der Kinder König 
Ehriftophs von Dänemark. Am 27. Dit. 1263 bei 
Wettin von den Söhnen ded Markgrafen Heinrich 
von Meißen gefangen, kaufte er fich erit nach 1" Jah: 
ren lo8; 1265 machte er eine Heerfahrt gegen die 
heidnifchen Preußen. Nachdem er ſich 1267 mit jei« 
nem Bruder Johann über die Teilung der braun: 
chweigiſchen Erblande fo vereinbart hatte, daß er 

raunjchweig: Wolfenbüttel, —* aber Lüneburg 
und Hannover erhielt, fuchte er jein Befigtum durch 


bach, wurdeunter Bormundichaft jeined Dheims, Mark: | Kauf und Fehden fortwährend zu erweitern. Er war 


arafen Georg, erzogen und erhielt 1541 das Fürften- 
tum Baireuth. Bon lebhaften, zügellojem Tempera: 
ment, zu rohen Bergnügungen und Ausfchweifungen 

eneigt, widmete er fich dem Kriegerleben und wußte 
dh durch Tapferleit und lodere Sitten die Anhäng— 
lichkeit jeiner Söldner zu erwerben, verlor aber alle 
Achtung bei feinen Standeögenofjen; er war zwar 
Broteitant, aber ohne Religion und GSittlichkeit. 
Schon 1543 warb er eine Schar Neifiger und folgte 
" dem Kaifer in den franzöfifchen Krieg. Im Schmal: 
faldijchen Krieg zog er jeinem freund Herzog Moritz 
zu Hilfe, geriet aber 2, März 1547 bei Rochlitz in 
furfächfiiche Gefangenſchaft, aus der ihn ſchon im 
Mai die Schladht bei Mühlberg befreite. Jet half 
er den befiegten Feinden jomwie feinen eignen Landen 
das Interim aufbringen, belagerte unter dem neuen 
Kurfüriten Morig von Sadjen die Stadt Magde— 
burg und jchloß ſich 1552 dem Bunde des legtern mit 
Frankreich zum Schuß der Proteftanten und zur Be: 
freiung der vom Kaiſer gefangen gehaltenen Füirften 
an. Brandſchatzend durchzog er die Main- und Rhein: 
gegenden und erflärte, der Paſſauer Vertrag ſei für 
ihn nicht verbindlich. Unterhandlungen mit Tran: 
Pe zerihlugen fih, und nun wußte er fich mit dem 
Kaijer een in deffen Dienft er wieder trat. 
Er jchlug 4. Nov. 1552 den Herzog von Aumale bei 
St.:Nicolad und nahm ihn gefangen, war bei ber 
Belagerung von Met und deckte dann den Abzug des 
taiferlihen Heerd. Im J. 1558 erneute N, jeine 
Raubzüge in Franken. Da verbanden fich auf Bitte 
der Biihöfe von Bamberg und Würzburg mehrere 
Fürften mit Kurfürft Mori von Sachſen gegen ihn. 
Bon ihrem Heer wurde A. 9. Juli 1553 bei Sievers: 
haufen und 12. Sept. bei Braunfchweig geichlagen. 
Seine Befigungen wurden erobert, die Feite Plafjen- 


mit Elijabeth von Brabant (geft.1261) und feit 1263 
mit Adelheid von Moniferrat vermählt und ftarb 
15. Aug. 1279. 

[Mediensurg.) 11) A. I., Herzogvon Medien: 
burg, Sohn des Fürften Heinrich IL. von Medien: 
burg, der Ahnherr des gegenwärtig berrichenden 
medlenburgijchen Hauſes, regierte feit 1329 zunächſt 
unter VBormundichaft, ward von Kaifer Karl IV. 
zum Herzog erhoben (8. Juli 1848) und 1358 Graf 
von Schwerin. Gleich Karl IV., unterftügte er an: 
fangs den falfchen Waldemar, verföhnte fich aber 
1350 mit dem Markgrafen Ludwig. Für die Begrün: 
dung des Landfriedens im nordöjtlichen Deutfchland 
ift er mit Erfolg thätig gewejen. Er war vermählt 
mit Euphemia, Herzogin von Schweden, dann mit 
Adelheid, Gräfin von Hohnftein. N. ftarb 19. Febr. 
1379. Bal. Liſch, A. II. und der norddeutiche Land— 
friede (Schwer. 1835). 

12) X. III. Prinz von Medlenburg, Sohn des vo: 
rigen und der Euphemia, Schweiter des Königs 

agnus Erifjon von Schweden, ward 30. Nov.1363 
zum König von Schweden gewählt, fonnte ſich 
aber gegen König Magnus II. Erikſon und defjen 
Sohn Hakon nur mit Mühe behaupten und mußte Die 
ganze Negierungsgewalt den Großen und dem Reiche: 
rat überlafien. Als er nad dem Tod Bo Jonffons, des 
mächtigen Neichötruchieffen (1386), ſelbſt die Reiche: 
gemalt übernehmen und ben Adel zur Herausgabe 
ber Krongüter zwingen wollte, lehnte ſich dieſer gegen 
ihn auf und wählte Margarete von Dänemark zur 
Herricherin. A. wurde 24. Febr. 1389 bei Arelwalde 
geichlagen und nebſt feinem Sohn gefangen. Nach— 
dem er durch Folterqualen von Margarete zur Her: 
ausgabe feiner Schlöffer gezwungen worden, wurde 
er in den Turm von Lindholm gebracht und erft im 


burg (22. Juni 1554) genommen und gejchleift und | Juni 1395 durch VBermittelung der Hanſa freigelajfen. 
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Er verſuchte jpäter, die Union von Kalmar zu be: 
fämpfen, wurde aber fchließlich durd; eine Geldjumme 
abaefunden. Er ftarb 30. März 1412 im Klofter Dob: 
beran. Bol. Lifch, A. III. Herzog von Medlenburg 
(Schwer. 1835). 

(Meigen.)] 13) A. I, der Stolze, aus dem Haus 
MWettin, Markgraf von Meißen 1190-95, Sohn 
und Nachfolger Ottos des Reichen. Da fein Bater jei: 
nen jüngern Sohn, Dietrich, ald Erben des Landes ein: 
Biene gedachte, ergriff. die Waffen und nahm 1188 
en Bater gefangen, mußte ihn zwar auf Befehl Kai: 
jer Friedrichs I. freigeben, ſetzte aber Die Anerfennung 
jeined Erbrechts durch und folgte feinem Vater 11% 
in ber Marfarafihaft. Er begleitete Kaifer Hein: 
rich VI. nad) Stalien, eilte aber bald heim, um fein 
Land gegen einen aus Paläftina zurüdgelehrten 
Bruder Dietrich (f. d.) zu fihern, der, unterjtügt 


von feinem Schwiegervater, dem Landgrafen Hermann | geb 


von Thüringen, Ansprüche auf die Mark machte. Bei 
Reveningen gelälagen, entfam A., ald Mönch ver: 
fleidet, mit Mühe —— und eilte nun, den 
durch die Erneuerung der Bruderfehde abermals er: 
weckten Zorn des Kaiſers zu befchmwichtigen, zu dieſem 
nach Italien, ohne jedoch feine Abficht zu erreichen. 
Der en des nen machte jein Tod, 
der ihn 24. Juni 1195 auf dem von Freiberg nad) 
Meißen in Krummenhennerdborf ereilte, ein Ende. 

14) 9. II, ber Entartete (Degener), aus dem 
Haus Wettin, ältefter Sohn Heinrichs des Erlaud): 
ten, geb. 1240, Landgraf in Thüringen, 1288 — 93 
Markgraf von Meißen. U. erhielt durch die von ſei— 
nem Vater 1265 vollzogene Länderteilung Thüringen 
und bie ſächſiſche Pal fein Bruder Dietrich die Marf 
Sandäberg und das Dfterland, während der Bater 
ſelbſt im Befis der Mark Meißen und der Nieder: 
laufig blieb. A. war jeit 1254 vermählt mit Mar: 
aarete, der Tochter Kaifer Friedrichs II., und für 
die Mitgift ward dem Haus Wettin das Pleißner— 
land verpfändet. Albrechts Regierung war anfangs 
löblih und gefegnet, bi8 ihn die Leidenjchaft für 
Kunigunde von Eifenberg jo verblendete, daß jeine 
edle Gemahlin, die Mutter jeiner Kinder Heinrich, 
Friedrich, Diezmann und Agnes, 24. Auni 1270 vor 
der Buhlerin von der Wartburg entwich und nad) 
Frankfurt ging, mo fie 8. Aug. d. J. ſtarb. Die jün: 
gern Söhne, Sieden und Diezmann, nahm Mark: 
araf Dietrich von Landöberg, der Oheim, zu fich, der 
älteite verfchwand 1283 in Schlefien. X. vermählte 
ſich 1274 mit Kunigunde und ließ den mit ihr erzeug: 
ten Sohn Apit dur den Kaifer legitimieren. Er 
gedachte ihm Thüringen zuzuwenden, feine in erfter 
Ehe gebornen Söhne dagegen mit dem Pleihner: 
land (dem Erbteil ihrer Mutter) und der Pfalz 
Sadjen —— Ein Krieg der Söhne gegen den 
Vater war die Folge dieſer Ungerechtigkeit. Anfangs 
war A. glücklich; Friedrich wurde in harter Gefan— 
genſchaft auf der Wartburg gehalten, entkam aber 
nach einem Jahr und ſetzte mit Diezmann den Krieg 
gegen den Vater fort. Um dieſe Zeit ſtarb ihr Oheim 
Dietrich(1284) mit Hinterlaffung eines Sohn, Fried: 
rich Tutta (Stammler); vier Jahre fpäter auch Hein: 
rich der Erlauchte, Albrechts Bater. Beides mehrte 
den So des Zwijted. Diezmann entriß jeinem Bet: 
ter Friedrich dem Stammier aus dem großväterli- 
chen Nachlaß die Niederlaufig, und Friedrih nahm 
ſeinen Vater N. in offener Scylacht gefangen (1288). 
Durch den Vertrag zu Rodlig (1. Jan, 1289) gegen 
—— großer Landesteile wieder in Freiheit ge— 
ſetzt, verlaufte A. aus Erbitterung, was ihm von 
Meißen noch geblieben war, an ſeinen Neffen Fried— 





Albrecht (Meiben, Oſterreich). 


rich den Stammler und, ald nad deifen Tod 1297 
Friedrich und Diezmann eigenmächtiq feine Länder 
in Befig nahmen, aus Geldnot 1293 Thüringen für 
den Fall feines Todes an den König Adolf von Naj: 
fau, der auch Meißen und Ofterland als dur ) Fried: 
rich Tuttad Tod —— ere Lehen betrachtete, aber 
ebenſowenig wie jein Nachfolger Albrecht I. von Habs: 
burg den Bejig der beanipruchten Gebiete zu erzwingen 
vermochte. A. hatte fich nad) Kunigundens Tod (1290) 
zum bdrittenmal mit Eliſabeth von Arnshaugf ver: 
heiratet; diefe wurde 1299 die Schwiegermutter ihres 
Stieffohns Friedrich und bewirkte eine Art Ausſöh— 
nung zwiſchen Bater und Sohn. Zulekt trat A. gegen 
ein ——— auch Thüringen an Friedrich ab und 
ſtarb 1314 in Erfurt. 

[Öfterreid.), 15) A. Il. der Weife oder Lahme, 
Herzog von Öfterreich, Sohn des Kalſers Albrecht I., 
. 12. Des. 1298, gelangte gemeinichaftlich mit jei: 
nem jüngſten Bruder, Otto, 1330 zur Regierung aller 
habsbur 1Std aan ag Länder, die er durch das 
Erbgut einer Gemahlin Johanna, die Grafichaft 
Pfirt und einige Städte, vermehrte. ferner feßte 
A. feine Anſpruͤche auf Kärnten gegen Johann von 
Böhmen durch. Albrechts hohes Anjehen bemweift der 
Umftand, dat nicht bloß Papſt Benedikt XII. ihn 
1335 zur Vermittelung der Ausföhnung Kaifer Lud— 
wigs mit der Kirche aufforderte, jondern aud König 
Philipp VI. von Franfreid 1337 um feine Hilfe gegen 
den Kaifer Ludwig und den König Eduard von Eng: 
land nachſuchte. Deſſenungeachtet blieb der Erzherzog 
dem Kaiſer bis zum Tode desſelben unverbrüchlich treu. 
Über die Erbfolge in den öjterreichifchen Staaten gab 
er noch jet gültige Geſetze, die zwar nad) feinem Tod 
unbeachtet blieben, aber vom Kaifer Marimilian wie- 
der erneuert und jeitdem aufrecht erhalten worden 
find. Steiermark verdantt ihm feine Berfaffung, das 
jogen. Bergbüchel; ebenjo Kärnten. Als A. 16. Aug. 
1358 ftarb, trauerte jein Sand. Dal. Kurz, Öjter: 
reich unter Herzog U. IL (Linz 1819). 

16) X. III, mit dem Zopf, Herzog von Öfter: 
reich, Sohn des vorigen, geb.9. Sept. 1349, teilte nach 
dem Tode des Vaters, obſchon dieſer dem älteften die 
Nachfolge allein augefichert hatte, 1358 mit feinen drei 
—— Rudolf IV., Friedrich III. und Leopold IL. 
Oſterreichs Regierung. Im J. 1377unternahm er einen 
aus gegen bie heidniichen Litauer und Samogitier. 

it Xeopold III. ſchloß A. nad dem Finderlojen Tod 
Rudolfs IV. und Friedrichs III. 1379 einen Teilungs: 
vertrag und erhielt für ſich das eigentliche Öfterreich, 
während Leopold Steiermark, Kärnten, Tirol und 
die ſchwäbiſchen Befigungen befam. Seine Regierung 
war wohlthätig für dad Land, Künfte und Wiſſen— 
fchaften blübten auf. U. jelbit war ein Gelehrter, ins— 
bejondere ein tüchtiger Mathematiker. Für Wiens 
Berfchönerung, für die Ermeiterung und —— 
der 1365 gegründeten Univerſität daſelbſt that er ſehr 
viel. Er jtarb 29, F 1395 auf feinem Schloß La— 
renburg. Val. Kurz, Ojterreich unter Herzog X. III. 
Einz 1827). 

17) A. (Albert) VII., der Fromme, Erzher— 
zog von Öfterreich, dritter Sohn des Haiferd Mari: 
milian IL, geb. 13. Nov. 1559, ward am Hofe Phi— 
lipps II. von Spanien erjogen und widmete ſich dem 
geiftlihen Stand. Er wurde 1577 Kardinal, 1584 
Erzbiſchof von Toledo, war 1594 — 96 Vizekönig von 
Portugal und ging darauf als Statthalter in die 
——— Niederlande, wo ſein maßvolles, von Ver— 

olgungsſucht freies Weſen viel zur Wiederbefeſtigung 
der ſpaniſchen Herrſchaft beitrug. Nachdem A. den 
geiftlichen Stand verlajien, erhielt er die Hand der 
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Infantin Niabella, der 32jährigen Tochter Philipps, | tur und ihrer Produkte ausgezeichnet, umfaſſen die 
melde ihm die Niederlande als Brautichag zubradhte | Kammer Teichen und die Herrschaft Saybuſch, in den 


mit der Beſtimmung, daß diefelben an Spanien zu: 
rüdfalfen jollten, wenn die Ehe finderlos bliebe, Die 
Hoffnung, daß auch die abgefallenen niederländiichen 
Vrovinzen fit jo gewinnen laffen würden, jchlug 
jedoch fehl. Am 2. Juli 1599 von Morig von Naſſau 
bei Nieuport aejchlagen, ſchloß A. 1609 den zmölf: 
jährigen Waffenftillftand und ftarb im Juli 1621 in 
Brüffel, furz vor Wiederbeginn des Kriegs. Bol. Du: 
bois, Histoire d’Albert et d’Isabelle (Brüſſ. 1847). 

18) A. Friedrich Rudolf, Erzherzog von Öfter: 
reich, älteiter che Erzherzogs Karl, geb. 3. Aug. 
1817, durchlief frühzeitig die militärifche Stufenlei: 
ter und ward 1830 zum Oberften ernannt, trat aber 
erſt 1837 al& zweiter Oberft bei dem \infanterieregi: 
ment m: in den praftifchen Militärdienft ein. 
Am 3.1839 in der gleichen Eigenfchaft zu dem Küraf: 
ſierregiment Mengen verjegt, rüdte er 1840 zum 
Generalmajor, 1843 zum Feldmarfchallleutnant und 
1845 zum fommandierenden General in Ofterreich 
ob und unter der Enns wie aud in Salzburg auf. 
Infolge der Bewegung vom 13. März 1848, wo er 
beichuldigt wurde, den Befehlzum Gebrauch der Feuer: 
waffe gegen das Bolf gegeben zu haben, legte er jeine 
Stelle nieder und begab ſich dann als Freiwilliger 
zur Armee Radetzkys nad) Jtalien, wo er fich nament⸗ 
lich in der Schladht bei Santa Lucia auszeichnete. 
Im J. 1849 erhielt er ein Kommando bei dem Korps 
des Feldzeugmeifters d'Aſpre und focht mit Auszeich: 
nung bei Gravellona, Mortara und bejonders bei 
Novara, wo feine Divifion den übermächtigen Feind 
io lange aufhielt, bi$ die übrigen öfterreichtichen 
Streitkräfte heranrüden fonnten. Nach Beendiqung 
des Feldzugs warb er zum Oberbefehlähaber des 
3. Armeelorps in Böhmen und zum Gouverneur der 
Bunbesfeftung Mainz ernannt, und 1851 erhielt er 
ven wichtigen Poſten eines Generalgouverneurs und 
tommandierenden Generals in UIngarn. Dort war 
feine Stellung ſehr ſchwierig: den gefteigerten natio— 
nalen Hoffnungen der Magyaren that er nicht genug, 
nach der Meinung bes Hofs aber gab er ihnen fchon 
au viel nah, und fo verbarb er eö mit beiden und 
verlieh 1860 diefen Poſten. Eine vertrauliche Mif: 
fion an den Berliner Hof im Frühjahr 1859, um für 
den bevorstehenden italienifchen Krieg Preußens Un— 
terjtüßung oder doch beitimmte Zufagen auszuwir— 
fen, hatte feinen Erfolg, und eine ähnliche Miffion 
im Frühjahr 1864 fiel nicht beffer aus. 1860 — 61 
war A. Kommandant des 8. Armeelorps in Vicenza, 
wurde dann Feldzeugmeiſter und 1863 Feldmarſchall. 
Im Krieg von 1866 befehligte er die Armee in Ita— 
lien, bewährte fi durch den Sieg bei Cuſtozza 
24. Juni als bedeutenden Feldherrn und erhielt nad) 
Königgräß an Stelle Benedeld den Dberbefehl gegen 
die Preußen. Doc) wurden feine Vorbereitungen zur 
Fortfegung des Kampfes durch den Waffenftillftand 
unterbrochen. An die Spite der nad) dem Krieg ein: 
gejegten Reorganifationsfommiffion geftellt und 
sum Generalinjpelteur der Armee ernannt, welche 
Stellung er noch jetzt bekleidet, erwarb fih A. um 
die Neubildung des öfterreichiichen Heers ein großes 
Verdienft. Als Militärfchriftfteller trat er auf mit 
ge foll Ofterreich8 Heer beichaffen fein ?« (1868) und 
UÜber die Berantwortlichfeit im Krieg« (1869, ins 
Enalifche und Franzöfifche überjegt). A. nimmt außer: 
dem auf voltäwirtichaftlichem Gebiet eine hervor: 
ragende en ein: er ift einer ber eriten Grof- 
arundbefiger und Großinduftrielfen der Monarchie. 
Seine Befitungen, durch Mannigfaltigfeit ihrer Na: 


Kleinen Karpathen und Besfiden im Tefchener Kreis 
von Sfterreichiich Schlefien und dem angrenzen- 
den Weitgalizien gelegen, die Herrſchaft Ungariſch— 
Altenburg zwischen dem Neufiedler See und der Klei— 
nen Schütt, die Herrichaft Bellye in dem Winkel 
zwifchen Donau und Drau, endlich die kleinere (jet 
verpachtete) Herrichaft Seelowit in Mähren, zujam- 
men mit einem Areal von ca. 2070 qkm (36 AM.). 
In feinem RBalaft zu Wien befindet fich die unter 
dem Namen :Albertina« befannte ausgezeichnete 
Sammlung von Kupferftiden und Handzeichnungen 
berühmter Meifter (f. Albert 5). — 9. war ver: 
mählt (feit 1844) mit Hildegarbe, einer Tochter König 
Ludwigs I. von Bayern, die 2, April 1864 ftarb. 
Seine ältere Tochter, Maria Therefia, ift feit 18. Jan. 
1865 mit Herzog Philipp von Württemberg verhei: 
ratet; die jüngere, Mathilde, erlag 1867 den durch 
ihr Feuer fangendes Kleid erlittenen Brandwunden. 

[Breufen.) 19) U., legter Hochmeifter des Deutichen 
Ritterordend und erfter Herzog von Preußen, 
geb. 16. Mai 1490, widmete fich ald jüngerer Sohn 
des Markgrafen Friedrih von Ansbach dem geilt: 
lihen Stand. Im J. 1511 vom Deutichen Orden in 
Preußen zum Hochmeifter gewählt, verweigerte er, 
auf fremden Betftand vertrauend, Polen den Lehns: 
eid und lieh fich 1519 in einen Krieg mit Polen ein, 
der aber unglüdlich für ihn auslief. Der König von 
Polen bemilligte ihm jedoch einen vierjährigen Waf: 
fenftillftand, während deſſen er in Deutichland ver- 
weilte. Hier ward er 1522 in Nürnberg von Andreas 
Dfiander für DieReformation gemonnen und beſchloß 
auf Luthers Rat, den Drdensftaat Preußen in ein 
weltliches Herzogtum zu verwandeln und die Refor- 
mation einzuführen. Sogeichah ed: mit Bolen wurde 
8. April 1525 zu Krafau ein —— geſchloſſen, in 
welchem A. Preußen als ein in gerader, männlicher 
Linie forterbendes Herzogtum zu Lehen nahm, und 
auf dem Landtag, der kurz darauf in Königsberg ge— 
halten wurde, erklärten ſich alle Stände, ven mächtigen 
und aufgellärten Biſchof von Samland, Georg von 
Polenz, an der Spiße, für die Anerfennung deö neuen 
Herzogs und für die Annahme der Reformation. N. 
fegte an die Durchführung feines Werks alle Kraft. 
Sofort erichien eine neue Kirchenordnung, und die 
Berfuche des Deutfchen Ordens, A. wieder zu ver: 
drängen, jomwie die beim Kammergericht in Deutid- 
land 1531 gegen den Herzog ausgewirkte Reichsacht 
hatten feine andre Wirkung, ald daß dieler, jeit 1527 
mit Dorothea, Tochter des Königs Friedrich I. von 
Dänemarf, vermählt, die Einführung der evangeli: 
chen Lehre und die Befeftigung feiner Herrichaft um 
o eifriger betrieb. Namentlich förderte er das Schul: 
weien. In allen Städten legte er lateiniihe Schu: 
[en an, gründete 1540 dad Gymnafium zu Königs: 
berg und 1544 die Univerfität (»Albertina«) daſelbſt. 
Deutfhe Schulbücher (Katechismen ꝛe.) ließ er auf 
eigne Koften druden, und den Leibeignen, melde 
ſich dem Lehrgeichäft widmen würden, gab er die 
Freiheit. Seine legten Regierungsjahre wurden ihm 
durch kirchliche und politische —— vielfach 
verbittert. Der Streit des Melanchthon heftig an— 
feindenden Königsberger Profeſſors Oſiander mit 
ſeinen Kollegen, namentlich Joachim Mörlin, gab 
Anlaß zu ernſten Verwickelungen. Der Herzog ſtand 
auf ſeiten Oſianders, der größte Teil der Geiſtlich— 
keit, auf das Volk geſtützt, hielt es mit dem des 
Landes verwieſenen Mörlin und ebenſo die Städte 
ſowie der Adel, weil jene ſo die Anerkennung ihrer 
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ehemaligen Borrechte, diefer dagegen die Beichrän: | Marianne, Tochter des Königs Wilhelm I. der Nies 
fung der herzoglichen Gewalt auf das Verhältnis | derlande (geft. 29. Mai 1883 in Reinharbshaufen bei 


des chemaligen Hochmeiſters zu feinem Orden zu 
erreichen hofften. 
Fürſten feindfelig gegenüber, der angeflagt wurde, 
die Ausländer zu jehr zu begünftigen, in der That 
viele Jahre fih von einem Abenteurer, Stalich, hatte 
beherrichen laffen und überdies ſehr verfchuldet war. 
Die Stände fuchten Hilfe in Polen. Diefes, der Ge: 
legenbeit zur Einmiſchung frob, jandte 1566 eine Kom: 
miffion nach Königsberg, die gegen den Herzog ent: 
fhied. Des Herzogs Berhtoater Funde, der Schmie: 
gerfohn Oſianders, und zwei Genoflen wurden al 
Hocverräter zum Tod verurteilt, Mörlin zurüdberu: 
fen und zum Bifchof von Samland ernannt. Als fol: 
cher jchrieb er zur Verbammung der Dfianderjchen 
Lehren das fymbolifche Buch Preußens: »Repetitio 
corporis doctrinae Prutenicae«, Neue Räte wurben 
dent Herzog von der polnischen Kommiffion und den 
Ständen aufgendtigt. Bon ihnen abhängig, verlebte 
N. feine legten Tage in tiefem Kummer. Er ftarb 
20. März 1568 zu Tapiau an der Pet, 16 Stunden 
nad feinem Tod auch feine zweite Gemahlin, Anna 
Maria, ausdem Haus Braunschweig. Bal.Hafe, Her: 
zog A. und fein Hofprediger (Leipz. 1879); Rind: 
fleiſch, Herzog. und dieReformation (Danz. 1880). 

DU)A. Friedrich,zweiterdergogvonPreußen, 
Sohn des vorigen und feiner zweiten Gemahlin, 
Anna Maria von Braunſchweig, geb. 29. April 
1553 zu Königäberg, wurde vortrefflich erzogen und 
ihon 1568 mit 15 Jahren regierender Fürſt unter 
VBormundichaft der Oberräte aus der feit 1566 — 
ſchenden ſelbſtſüchtigen und fanatiſch orthodoxen ftän- 
diſchen Partei, welche im Bund mit der Geiſtlich— 
feit, voran der ſamländiſche Biſchof Heshuſius, den 
jungen, vermaiften, jeder Stüße beraubten Fürften 
jo tyrannijierte, daß er bald nad) feinem 1571 erfolg: 
ten Kegierungsantritt in Trübfinn verfiel. Am 14. 
Okt. 1573 wurde A. mit Maria Eleonore von Jülich: 
Kleve vermählt. Im J. 1577 ward Markgraf Geor 
Friedrich von Brandenburg (aus der fräntifihen Linie 
vom König von Bolen zum Adminiftratorvon Preußen 
ernannt ; ihm folgte 1603 Kurfürſt Joachim Friedrich, 
dann 1608 Johann Siegmund, Albrechts Schwieger: 
fohn. N. ftarb fchließlich in völligem Blödfinn 97, 
Aug. 1618 in Fiſchhauſen. 

21) Friedrich Heinrich A., Prinz von 
Breußen, geb. 4. Dit. 1809, vierter Sohn des Kö— 
nigs Friedrich Wilhelm III. trat 1819 als Sekonde— 
leutnant in die preußifche Armee, in der er bis 1852 
zum Hang eines Generald der Kavallerie aufitien, 
einer Waffe, der er ſich befonders widmete; 1865 
wurde er zum Inſpekteur der dritten Armeeabteilung 
ernannt. Im Krieg 1866 gegen Öfterreich befehligte 
er das Kavallerieforps der erften Armee und wohnte 
den Schlachten bei Mündyengräg, Gitſchin und König: 
aräg bei, Bei Beginn des Kriegs gegen Frankreich 
1870 erhielt er das Kommando der der dritten Armee 
zugeteilten 4. Kavalleriedivifion, nahm an der Spitze 
derjelben thätigen Anteil an dem Zug der dritten 
Armee von Weihenburg über Wörth und Sedan nad) 
Baris und ward dann beauftragt, zur Beobadhtun 
der franzöfifchen Loirearmee in der Richtung au 
Orleans vorzugehen, worauf die Divifion fich an den 
Operationen des Generals von der Tann, des Groß: 
herzogs von Medlenburg und des Prinzen aller 
Karl bis zur Beendigung des Loirefeldzugs rühmlichft 
beteiligte. Nach Beendiqung des Kriegs ward Prinz 
A. zum Generaloberiten ernannt. Er ftarb 14. Oft. 
1872. Seit 14. September 1830 mit der Prinzeffin 
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Erbad)), vermählt, ward er 28. März 1849 von derfel: 
ben geichieden und ging 1853 eine morganatiiche Ehe 
ein mit Rofalie v. Rauch (geb. 1820, geit. 6. März 
1879), Tochter des Generals, jpätern Krieggminiiter, 
die zur Gräfin von Hohenau erhoben wurde. 

22) Friedrih Wilhelm Nilolaus A. Prinz 
von Preußen, geb. 8. Mai 1837, Sohn des vori— 
aen, trat 1847 als Sefondeleutnant in die preußifche 
Armee, ward 1860 Major, 1861 Oberſt, machte den 
Feldzug in Schleswig 1864 im Hauptquartier des 
Prinzen Friedrih Karl mit und avancierte 1865 
zum Generalmajor. Im J. 1866 zum Kommandeur 
der 1. ſchweren Kavalleriebrigade im Kavallerie: 
forp3 der erften Armee ernannt, wohnte er, zur 
zweiten Armee ablommandiert, den Schlachten bei 
Stalig, Schweinfchädel und Köniagräg bei. Im 
Kriege gegen Frankreich 1870 befehligte er die 2. 
— riesen pri gen und madte die Schladten 
bei Gravelotte und Sedan mit, ftieß 24. Dez. mit 
feiner durch 3 Bataillone und 3 Batterien verftärften 
Brigade zur erften Armee ded Generald v. Man: 
teuffel, nahm Anteil an den Operationen um Ba: 
paume und erhielt, nachdem General v. Kummer das 
Kommando der 15. Divifion übernommen, das der 
von diefem bis dahin befehligten 3. Nefervedivifion. 
Für die Operationen an der Somme im Januar 1871 
mit dem Oberbefehl über ein aus 2 Infanterie: und 
2 Kavallerieregimentern beftehendes Detachement be: 
traut, nahm er Anteil an der Schladht bei St.:Qiuen: 
tin (19. Jan.). Nach dem Friedensſchluß ward er 
zum Generalleutnant und Kommandeur der 20, Di: 
vifion, 1873 zum General der Kavallerie und Kom: 
mandeur des 10. Armeelorp® in Hannover beför: 
dert und 1883 zum Herrenmeifter des Johanniter: 
ordens erwählt. Er vermählte fich 19. April 1872 
mit der Brinzeffin Marie (geb. 2. Aug. 1854), Tod: 
ter des Herzogs Ernft von Sadjfen » Altenburg. 

[Sachfen.) 23) A. III, der Beherzte (Animosus), 
Herzog von Sadjen, Stifter der albertinifchen, 
jetzt ri Ban Linie, geb. 17. Juli 1443, jün: 
gerer Sohn des Kurfürften Friedrid des Sanftmüti: 

en von Sachſen. Zwölf Jahre alt mit feinem ältern 
Bruder Ernft durch Kunz von Kaufungen aus Alten: 
burg entführt (1455), gab er ſchon damals Proben 
jener Geiftesgegenmwart, die ihm fpäter den ehrenden 
Beinamen des Beherzten erwarb. Einen Teil feiner 
Yugend verlebte A, am Hof Kaifer Friedrich III. zu 
Mien. Im J. 1464 wurde er mit Zedena (Sidonie), 
der Tochter Georg Podiebrads von Böhmen (geft. 1510 
zu Tharandt), vermählt; doc war feine Bewerbung 
um die böhmifche Krone nad) feines Schwiegervaters 
Tod, 1474, ohne Erfolg. Als fein Bater 1464 ſtarb, 
traten bie beiden Brüder Ernit und. gemeinſchaft⸗ 
lich die Regierung an. Der Anfall Thüringens an 
Meißen (1483) gab Anlaß zu dem Leipziger Teilung$: 
vertrag (26. Aug.1485). Die beiden Hauptlofe waren 
Meiken und Thüringen; doch jollte, wer erfteres er: 
hielt, weil es jchönere Städte und reichere Bafallen 
hatte, dem andern 100,000 Fl. bar bezahlen. 4. 
wählte Meifen, die 100,000 FI. trug er zur Hälfte 
bar, zur Hälfte durch Abtretung deö Amtes Jena ab. 
Bon diefem Augenblid an trat zwifchen beiden Linien 
eine Spannung ein, bie 60 Jahre fpäter unter AL: 
brechts Enkel Morig zum Bruch führte. Den Habe: 
burgern treu ergeben, wardervon Kaifer Friedrich ITI. 
zum »gemwaltigen Marjchall und Bannerträger: er: 
nannt, focht 1475 gegen Karl den Kühnen von Bur: 
gund und führte 1480 und 1487 das Reichsheer gegen 
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König le von Ungarn, vermochte aber, da der 
Kaifer ihn ohne die nötigſte Unterftügung ließ, nichts 
auszurichten. Im J. 1488 zog er zur Befreiung des 
von den Bürgern zu Brügge gefangenen Marimiltan I. 
gegen das rebellifche Flandern; diejer übertrug ihm 
die Statthalterfchaft der Niederlande, und zum Lohn 
für die Bewältigung derſelben ſowie ald ee für 
die aufgewandten Koſten erhielt er 1498 die Erbitatt: 
balterjchaft von Friesland, das er jedoch erſt mit 
Waffengemwalt unterwerfen mußte. Während er eines 
Landtag wegen nad) geipsig geeilt war, erhoben ſich 
die Friefen von neuem und belagerten feinen zurüd: 
gelajfenen zweiten Sohn, Heinrich, in Franeler. A. 
eiltean der Spitze eines Heers herbei, entjegte Heinrich, 
ftarb aber nad) der Bezwingung Groningens ſchon 
12. Sept. 1500 zu Emden. In Sachſen verbefjerte er 
Juſtiz und Polizei. Dresden war feit der Teilung Als 
brechts Refidenz (vorher hielt er ſich meift in Tharandt 
auf). Albrechts öftere Abweſenheit aber und die Auf: 
wendung großer Summen für den Dienft des Kaiſers 
wurden von den Ständen gemißbilligt. Sein Tefta- 
ment (eigentlid) ein mit Zuftimmung feiner Söhne 
Georg des Bärtigen und Heinrid) Des Frommen ſowie 
mit Zuziehung eines landſtändiſchen Ausſchuſſes zu 
Maajtricht gemachter und 12, Dez. 1500 vom Kaiſer 
beftätigter Erbvertrag vom 18. Febr. 1499) ift der 
erite Verſuch, die PBrimogeniturerbfolge in Sachſen 
einzuführen. Es wurde darin unter anderm bejtimmt, 
daß Georg in den meißniſch⸗thüringiſchen Erblanden, 
Heinrih in Friesland des Vaters Nachfolger fein 
iollte. Für den Fall, daß einer fein Land verlöre, 
follte der andre ihn ein Stüd von dem feinigen ein— 
räumen; wenn aber die Länder des einen Bruders 
an den andern kämen, jollte der ältefte Sohn allein 
juccedieren und diejer feine Brüder bloß mit einem 
Zeil der LZandeseinkünfte abfinden. Seinen Na: 
men trägt die von ihm begonnene Albrechtsburg zu 
Meißen. Vgl. Langenn, Herzog U. der Beherzte 
Leipz. 1838). 

24) A. Kafimir von Sachſen-Teſchen, |. 
Albert ö). j 

Albredt, Wilhelm Eduard, ausgezeichneter 
Germanijt, geb. 4. März 1800 zu Elbing, jtudierte 
in Königsberg, Berlin und Göttingen, warb 1825 
außerordentlicher, 1829 ordentlicher Profejjor der 
Rechte zu Königsberg. In dieje Zeit fällt die Ent: 
jtehung feiner Schrift » Die Gewere, ald Grundlage 
des ältern deutjchen —— t8« Königsb. 1828), 
welche, wenn auch ihre Endreſultate bleibende Gel— 
tung nicht gewonnen haben, auf die Entwickelung der 
deutſchen Rechtswiſſenſchaft hervorragenden ad 
geübt hat und ald Mufter wiffenfchaftlicher Darjtel: 
lung anerfannt ift. Im 3. 1830 folgte A. dem Auf, 
die durch Eichhornd Abgang nad) Berlin erledigte 
Vrofeſſur und einen Sig im Sprudfollegium zu Göt— 
tingen einzunehmen. Als Mitunterzeichner der Bro: 


teftation der »Göttinger Sieben« gegen die Auf: 


bebung des Staatögrundgejeßes wurde A. durch 
Kabinettöordre vom 14. Dez. 1837 feiner Stelle ent: 
bunden und genötigt, Göttingen zuverlaffen. Später 
fand er in Leipzig eine Freijtätte, wo er, 1840 zum 
ordentlichen Profeſſor mit dem Titel Hofrat, 1863 
zum Geheimen Hofrat ernannt, bis zu feiner Penſio— 
nierung (1868) wirfte. Er war unter den Bertrauens: 
männern, die der Bundestag 1848 mit der Abfafjung 
eines Berfaffungsentwurf3 für Deutfchland beauf: 
tragte, und wurde von einem hannöverſchen Wahl: 
bezirf in die Nationalverfammlung gewählt, aus der 
er jedoch jchon im Auquft 1848 wieder austrat. Kurz 
nad) jeiner Benftionierung wurde er vom König von 
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Sadjen 1869 zum Mitglied der Erften Kammer er: 
nannt. Nach jeines Kollegen v. Gerber Ernennung 
zum fähfifhen Kultusminifter im Herbft 1871 ent: 
ichloß er fid) auf defien Wunſch, noch einmal das Ka— 
theber zu betreten. Er Des 22, Mai 1876 in Zeipzia. 

Albreht von Halberfladt, mittelhochdeuticher 
Dichter, war um 1210 Scholaftifus an der Propjtei 
Jechaburg bei Sondershaujen und Verfaſſer einer 
deutſchen Nahdichtung von Dvids »Metamorphoien-, 
die er aufAntrieb des Landgrafen Hermann von Thü— 
ringen unternahm; doch ift diefelbemit Ausnahme des 
Vorworts nur in einer jpätern Umarbeitung von ©. 
Wickram (zuerſt Mainz 1545)vorhanden. Vgl. Bartſch, 
A. und Ovid im Mittelalter (Quedlinb. 1861). 

Albrecht non Scharfenberg, mittelhochdeuticher 
Dichter, um 1270, ift Berfafjer des ſogen. Jüngern 
Titurel«, einer Ergänzung und Fortfegung der Titu: 
rel: Fragmente Wolframs von Eſchenbach. Das Ge: 
dicht enthält ca. 6000 fiebenzeilige Strophen und ift, 
mit Ausnahme einiger Stellen, jehr langweilig und 
mit dunfler Myſtik und abftrufer Gelehriamteit an- 
gefüllt, gelangte aber gerade dadurch bei den Zeit: 
genofjen und noch mehr bei den nachfolgenden Gene: 

‚tationen zu großem Anſehen. Der erite Drud (in 
Folio) ift von 1477; neu herausgegeben wurde es 
von Hahn (Quedlinb. 1842). 
Albredtsberger, Johann — Muſiktheore⸗ 
tiker und gelehrter Kontrapunktiſt, geb. 3. Febr. 1736 
zu Klofterneuburg bei Wien, befleidete längere Zeit 
| die Ey m Tarspeh in der Abtei Melt, wo fein treff: 
liches — einſt Kaiſer Joſephs Aufmerkſamkeit 
erregte. A. wurde 1772 Hoforganiſt in Wien, 1792 
 Kapellmeifter an der dortigen Stephanäfirdhe und 
ſtarb dajelbit 7. März 1809. Wichtiger als durch jeine 
| zahlreichen, heute fait vergeijenen Kompofitionen aller 
| Art ift ung A. als Lehrer vieler nachmals berühmter 
| Mufiter, 3. B. eines Hummel, Seyfried, Moſcheles, 
Ferd. Ries und vor allen Beethoven. Unter jeinen 
| theoretiichen Werken (hrsg. von Seyfried, Wien 1826, 
3 Bde.) war bejonders die »Anmweijung zur Kompo— 
fitions einft weit verbreitet. 
Albrechtsburg, ſ. Meißen. 

Albrechtsleuie (Evangeliſche Geſellſchafth, 
eine den Methodiſten verwandte Sekte, geſtiftet von 
Jakob Albrecht (geb. 1. Mai 1759 in Bennfylvanien). 
Diejer, urfprünglich Zutheraner, durchzog jeit 1796 
mehrere Staaten Nordamerifas als methodiftiicher 
Buhprediger und organifierte 1800 feine Anhänger 
in Klafjen, wurde 1803 als Haupt und Lehrer aner: 
fannt und leitete die Sekte bis zu feinem Tod 18. Mai 

‚1818. Seit 1816 nannten ſich die Anhänger der 
jelben (lange Zeit meift Deutſche) Evangelical As- 
| soeiation of Nortli America. Jm ganzen zählte jie 
1876: 100,000 Mitglieder unter 4 Biſchöfen, 780 
Reife: und 520 andern Bredigern, wovon auf Deutich- 
land ca. 6000 Mitglieder famen. Bgl. Blitt, Die U. 
(Erlang. 1877). nt. 
Albrehtsorden, 1) königlich ſächſ. Orden, geitiftet 
von König Friedr. Auguft 31. Dez. 1850 für Ber: 
dienftumden Staat, bürgerliche Tugend, Wiſſenſchaft 
und Kunft, befteht aus Großfreuzen, Komturen eriter 
und zweiter Klaſſe, Rittern erfter und zweiter Klaſſe. 
Das Zeichen befteht in einem goldenen, länglichen, 
weiß emaillierten Kreuz mit Krone und mit email: 
liertem Mittelfchild, auf der Borderjeite das erhabene 
Bild des Herzogs Albrecht in Gold, um dasſelbe ein 
blau emaillierter Rand, darin die Worte: » Albertus 
| Animosus« ; auf der Kehrjeite das ſächſiſche Wappen 
‚und im blauen Rande die Jahreszahl 1850. Die 
‚ Nitterfreuze zweiter Klaſſe find von Email mit fil- 
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berner Einfaffung. Großkreuze und Komture erfter | (j. Schyn) und mündet bald darauf unterhalb Tuſis 
Klaſſe tragen einen achteckigen Silberjtern. Dem | in den Hinterrhein. Seine Länge beträgt 31,6 km. 
Kreuz ift ein frei ftehender, grün emaillierter Eiden:| Album (lat., das »Weie«), bei den alten Nömern 
franz beigefügt. Das Ordensband ift dunkelgrün mit | eine weiße Tafel, um Bemerkungen, Verzeichniffe, 
weißen Nandjtreifen. Affiliiert ift dem Orden das | Belanntmadungenzc. darauf zu verzeichnen. So gab 
Albrechtstreuz von Silber (f. Tafel »Orden-). — es ein U. des Pontifer, worauf die Aunales maximi 
2, Anhaltiniiher Hausorden Albrechts des Ge Jahreschronif) verzeichnet wurden, ein U. der 
Bären, geftiftet 18. Nov. 1836 von den damaligen | Brätoren für öffentliche Edilte, ein. für DieNamen: 
drei regierenden Herzögen, in fünf Klaffen: Groß: | liften der Senatoren, der Richter, ber geiftlichen Holle: 
kreuze, Komture erjter und zweiter Klaſſe und Ritter | gien, der Heeresabteilungen wie nachher in der chrift: 
eriter und zweiter Klaſſe zerfallend. Die Dekoration | lichen Zeit der Kleriker und noch gegenwärtig der Mit: 
int ein ovaler goldener Reif, in welchem der Bär mit | glieder der Univerfitätäfafultäten. Im jpätern Mit: 
Krone und enge, auf einer Mauer nad links | telalter bezeichnete man mit dem Namen X. ein Buch 
auffteigt; unter der Ofe das asfanische Wappen, auf | weißer, zufammengehefteter Blätter, welches ven Zweck 
dem Reif die Devife: Fürchte Gott und befolge feine | hatte, Einzeichnungen verfchiedener Perſonen, auch 
Befehle‘, auf dem Revers: »Albrecht der Bär, regierte | Sprüche und Sentenzen berjelben aufzunehmen. Zu 
1123—70.. Großfreuze und Komture erjter Klafie | den Albums dieſer Art gehören die Gedenkbücher, wie 
tragen dazu einen Stern. Das Band ift grün mit | fie ſchon in mittelalterlihen Klöftern zur Einzeich: 
roter Einfaffung. ‚nung der Gäſte auflagen, die Wappen: und Embles 
Albreda, dafen und Hanbelsplag im Mandinka- men: oder Devifenfammlungen der Nenaifjance, na: 
reich Barra in Weftafrifa, an der Mündung des Gam: mentlich aber die Stamm: oder Gefellenbüder, 
bia, mit 7000 Einw. Die dortige franzöfifche Fak- wie fie im Zeitalter des Humanismus Studenten, 
torei ward durch Bertrag vom 7. März 1857 an die | Gelehrte und Künftler anlegten, und deren Name bie 
a abgetreten. | Benennung U. aud bald verbrängte. Der Bud): 
Ibret, Jeanne d', j. ——— d'Albret. handel bereitete ſeit jener Periode derartige Bücher 
Albrizzi, Teotochi Jſabella, Gräfin, geb. vor; man ftattete fie mit Bildwerken aus, welche 
1763 zu Korfu aus einer griechiſchen Familie, war zu | Bezüge auf die Einzelnen zuließen, und gab den be— 
Venedig in erfter Ehe mit dem Patrizier Antonio | drudten Blättern weiße zum Beſchreiben bei. Der: 
Marin vermählt und —— nach ** baldigem gleichen Stammbücher find vom hiſtoriſchen Stand: 
Tode den Staatsinquifitor Giufeppe A. Beihügerin | punkt aus oft merkwürdig als —— von 
und Freundin von Ugo Foscolo, war fie durch ihr | Autographen berühmter Perſonen; vom künſtleriſchen 
Talent, ihren Geift und ihre Schönheit eine allge: | Standpunft betrachtet, enthalten fie meiſt Dilet: 
mein gelannte und bewunderte Perſönlichkeit. Die | tantenarbeit. In der jpätern Zeit artete dad Stamm: 
Dichter Alfieri und H. Pindemonte, der Bildhauer buchweſen in Spielerei aus und wurde Modeſache in 
Canova wie Lord Byron huldigten der ausgezeich: | der Welt der Mädchen und Frauen; gegenwärtig ift 
neten Frau, und ihr litterarifcher Zirkel ward von | es faft gänzlich verlafjen, an die Stelle des Stamm: 
allen berühmten Gelehrten und Künstlern Italiens buchs tft das VBhotograpbienalbum getreten. 
wie ded Auslands, die nad) Venedig kamen, befucht. | Neuerlid ift das Wort N. von Frankreich aus als 
Sie ftarb dajelbft 1836. 2. Carrer jchrieb ihre Lob: | Titel für poetifche Anthologien (meift iuftriert), für 
rede. Sie jelbit hat eine »Vita di Vittoria Co- | Sammlungen von en her nambafter Künftler 
lonna« und einen Band anziehender »Ritratti« | oder von Stichen, Radierungen, Photographien zc. 
(Schilderungen ac.) veröffentliht. Eine Auswahl | namhafter Kunſtwerke und litterarifchsartiftifcher Er: 
ihres Briefivechjeld gab Barozzi (Flor. 1872) heraus. | zeugniffe ähnlicher Art in Gebrauch gefommen; fo 
Albucra, Ya, Dorf in der fpan. Brovinz Badajoz, | das »Düfjeldorfer Künftleralbum- (1851 —66), fort: 
befannt durch den Sieg der vereinigten Engländer, | geſetzt als Deutſches Künftleralbum: (1866 — 76), 
Spanier und Bortugielen unter Beresford über die | das »Miener Künftieralbum« (1857--61), ferner die 
Franzoſen unter Soult, ber Badajoz entfegen wollte, | Albums aus den Werfen von Leonardo da Vinei, 
16. Mai 1811. Naffael, Correggio, Tizian, VBeronefe, Murillo, Rem: 
Albufeda, ſ. Abulfeda. brandt, Eyck, Dürer, Kaulbach, Richter ꝛc. Ähnliche 
Albufera, Strandſee in der ſpan. Provinz Ba: | Arten von Albums in der Bedeutung von Sammlung 
lencia, 22 km lang und 7 kın breit, Durch eine schmale, | oder Auswahl bilden das Briefmarktenalbum und 
mit Seeliefern bededte Landzunge vom Meer ge: | das neuerdings aufgelommene Muſikalbum. 
trennt, reich an Wafjervögeln und Fiihen. Mar: |) Wlbümen, j. Same. 
ihall Suchet, der 9. Jan. 1812 durch Kapitulation) Albumin, |. v. w. Eiweiß. 
nit dem englifchen General Blake fich in den Befig) Aibuminate (Albuminktörper), f.v. w. Eiweiß: 
von Balencia geſetzt hatte, erhielt von Napoleon 1. | körper, f. Broteinförper. 
dafür den Titel eines «Herzogs von A.« Albuminurie (griech.), ſ. Eiweißharnen. 
Albnla, Paß und Fluß im ſchweizer. Kanton Grau: | Albuñol (pr. not), Bezirksſtadt in der ſpan. Pro: 
bünden. Der Paß (2313 m), zwifchen den Hoch— vinz Granada, am Mittelmeer, mit einem Hafen, 
aebirgägruppen des Piz Keſch und des Piz d'Err ein: | Wein: und Obſtbau, Ausfuhr von Wein, Rofinen und 
geientt, verbindet Ponte im Oberengadin mit Ber: | Mandeln und (1377) 8923 Einw. 
gün im Albulathal, das zum Rheingebiet gehört, bat | Wibuguergue (or. »terter, 1) feſte Bezirkäftadt in der 
aber, wie der Flüelapaß, obgleich ſchon früber einiger: | ſpan. Provinz Badajoz, unweit der portugiefiichen 
maßen fahrbar, erit 1864—65 eine ordentliche * Örenze, mit dem Stammſchloß der berühmten Der: 
ftraße erhalten, Bei dem Bergwirtshaus Weißen- | jogöfamilie gleihen Namens und (187817214 Einw. — 
jtein beginnt ber Fluß A., a oberfte Thalftufe | 2) Städtchen im amerifan, Territorium Neumeriko, 
1). Bergün) von der folgenden durd) eine tiefe | am Rio Grande und der Atchifon:Topela: und Santa 
Schlucht getrennt ift. Nach Aufnahme zweier aroßer | Fe-Vahn, auch Endftation.der Atlantic: und Bacific: 
Alpenflüffe, des Davos und Oberhalbfteiner Rheins, | bahn, Mittelpuntt eines metallreihen Diftrilt® und 
zwängt ſich derjelbe durch eine zweite wilde Schlucht ausgebehnter Weidegründe, mit 3000 Einw. 








Albuquerque 


Albugquerane (ipr. «tertei, Aifonjo d', der Große 
genannt, berühmter portug. Kriegsheld, geb. 1453 
zu Alhandra bei Liffabon, trat fehr früh in den See: 
dienst Bortugald und zeichnete fich in den Kämpfen 
der Bortugiejen zur Ausbreitung ihrer Herrihaft in 
Nordafrifa, auch 1480 bei Dtranto gegen die Türken 
aus, Als die feit Auffindung des Seewegs nad Dft: 
indien auf Malabar gegründeten portugiefifchen Kolo: 
nien bedroht wurden, fandte König Emanuel d. Gr. zu 
ihrer Verteidigung A. und feinen Vetter Francisco 
d'A. 1503 mit drei Schiffen nad) Indien. Nachdem 
U. jeine Aufgabe gelöft und eine reihe Gewürzfracht 
eingenommen hatte, kehrte er nad) Bortugal zurüd. 
Im 3. 1506 ging er zum zweitenmal nad Dftindien. 
Die von Benedig aufge egten Sarazenen in ihrem 
eignen Land angreifend, eroberte A. 1507 die Inſel 
Sofotora am Eingang des Arabiſchen Meerbujens 
und jperrte dadurch bie alte Handeläftraße der Vene: 
zianer und Genuefen nad) Indien. Die gleichfalls 
eroberte wichtige Inſel Drmus konnte er aber nicht 
behaupten. Ein Aufftand der Einwohner und eine 


Meuterei auf einigen Schiffen fowie der Einfprud | 


des Vizefönigd Almeida zwangen A. 1508 zur Rüd: 
tehr nach Kananor, der damaligen Hauptniederlaf: 
fung Portugals. Dort übergab ihm der alte Almeida 
fein Amt als Generalfapitän und Gobernador von 
Indien. So mit der höchſten Macht bekleidet, er: 
oberte er, nad) einer mißlungenen Unternehmung 
gegen Kalikat, 1510 Goa, 1511 Malaffa, unterwarf 
Geylon, unternahm einen Zug gegen Arabien, machte 
einen vergeblihen Sturm auf Aden und bemächtigte 
fih 1515 von neuem ber Inſel Ormus, bie, mit ftar: 
ten Feſtungswerken verjehen, eine Hauptitüge der 
portugiefiichen Macht in Aſien wurde. Diejeglänzen: 
den Erfolge wirkten weithin: die Könige von Pegu 
und Siam und der Schah von Berfien fuchten die 
Freundſchaft Albuquerques; in Kalikat durfte eine 
befeitigte Syaftorei angelegt werden. A. war ein ftatt: 
licher Mann mit mächtigem weißen Bart, gebildet, 
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(Hejjenalbus), bis 1833 geprägt, wurden in 12 
Heller geteilt und waren feit 1814 im 14°:-Thaler: 
fuß geprägt: 19. alfo 10,71 Pf. preuß. 

Alca, Alf; Alcidae (Alten), Familie aus der Ord— 
nung ber —— (1. d.). 

Nlcacer do Sal, Stadt in der portug. Provinz 
Eftremadura, Diftrikt Liffabon, in ungeſunder Gegend 
am Sabo, mit Salzhandel und (1878) 2598 Einw. A., 
das römijche Salacia, war der Gegenftand heftiger 
Kämpfe ey Mauren und Chriften. 

Nlcala, 1) A. de Chisbert, Stadt in der ſpan. 
ı Provinz Eaftellon, Bezirt San Mateo, an der Eiſen— 

bahn Gerona:Balencia, unweit des Mittelmeers, mit 
Tabatsfabrifation und (1878) 6129 Einw. — 2) N. 
de Guadäira, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz 
Sevilla, an der Eifenbahn nad Garmona am Gua- 
daira gelegen, mit einem fejten Schloß und (1878) 
8298 Einw., Ausgangspunkt des nad Sevilla füh- 
renden Aquädufts. — 3) A. de Henares (lat. Com- 
plutum), Bezirksftadt in der fpan. Provinz Madrid, 
am Senares und an ber Eifenbahn von Madrid nad 
Saragofja, einft ein bedeutender Ort mit 60,000 
Einm., jet ganz im Verfall, hat einen Palaſt des 
Erzbiſchofs von Toledo, ein großes Colegio, eine 
Kavalleriefhule, Leder: und Seifenfabritation, We: 
berei und (1875) 12,317 Einw. Die Stadt ift Geburts: 
ort deö Cervantes und war früher Sitz einer Univer: 
ſität, die 1489 vom Kardinal Jimenes —* ſchönes 
Denkmal ſich hier in der Kirche San Ildefonſo befindet) 
geſtiftet, 1836 aber nach Madrid verlegt ward. Die 
Bibliothef derfelben enthält das Driginal der bier 
gedrudten Complutenſiſchen Bibel«. — 4) N. del 
Rio, Flecken in der ſpan. Provinz Sevilla, auf einer 
Anhöhe am rechten Ufer des Guadalquivir, 10 km 
‚oberhalb Sevilla, mit Altertümern aus der Römer: 
‚und Maurenzeit und (187s) 2704 Einw. — 5) 4. de 
(08 Gazüles, Stadt in der fpan. Provinz Cadiz, 
Bezirk Medina:Sidonia, am Barbate, mit (1878 9296 
Einw. — 6) N. Ia Neal, Bezirköftadt in der fpan. 


— Alcantara. 


) 





gerecht, wahrhaftig, tapfer und freigebig. Durch feine | Provinz Jaen, auf einem Plateau in den Gebirgen 
Milde und Schonung der UInterworfenen machte er von Jaen gelegen, hat (157%) 15,901 Einm., melde 
fich allgemein beliebt und verſöhnte die Befiegten mit | Wein: und Gemüjebau und Mollmäfcherei betreiben. 
ihrem Schickſal. Aber auch A. erfuhr den Undant| Altalde (ipan., v. arab. algadi, »Richter«), in 
der Könige. Während er nody auf Ormus für Por: | Spanien Titel des Vorftands einer politifchen Ge: 
tugal Siege erfocht, wurde er infolge von Berleum: meinde, des Borfigenden des Ayuntamiento (Ge: 
dungen, als ftrebe er nad) Imabhängigfeit, abgefegt meinderat8), der von der Gemeinde aus den Mit: 


und ein neuer Bizefönig in Goa ernannt, Dieje 
Kränfung brachte A. den Tod. Ehe er fid) nad) Bor: 
tugal einjchiffen fonnte, ftarb er 16. Dez. 1515 auf 
feinem Schiff auf der Reede vor Goa. Wiele fühne 
VPläne Albuquerques blieben nun — * Sein 
natürlicher Sohn, Bras d'A., iſt Verfaſſer der 


Commentarios de grande Affonso d’A.« (engliſch 


brög. von Gray Bird), Lond. 1875, 3 Bde.). 

Alburnum, j. v. w. Splint, ſ. Holz. 

Alburnus, Weißfiſch. 

Albus (Weifpfennig), filberne, unter Kaifer 
Karl IV. 1860 üblich gewordene Scheidemünze in 
Köln, Trier, Mainz, zum ee von den ſchlech⸗ 
ten (ſchwarzen) Wittpfennig (demarius albus) ge: 
nannt. Der einfache A. war anfangs — Batzen 
—=6'. Pf. Konv.:M. — 8 Pf. preuß.; 80 = 1 Spe: | 
testhaler. Der Räderalbus (jo benannt, weil der 
Hevers ein Kreuz, mit einem Ring umgeben, zeigte) 


gliedern bes legtern auf ein Jahr gewählt und von 
der Regierung beftätigt wird, zugleich Friedensrichter 
ift, in Bagatellſachen endgültig enticheidet und in 
Kriminalfällen die Vorunterſuchung leitet. 
Alcämo, Kreishauptftadt in der fizil. Provinz 
Trapani, mit Zinnenmauern, Kaſtell, alten Baläften, 
berrliher Ausficht auf das Meer und (ıss1) 37,697 
Einw. Die Stadt, arabiichen Urfprungs, ftand früher 
auf dem Monte Bonifato und ward erft unter Fried: 
u 1233 am jegigen Pla angelegt. 
leañiz (ipr. »tanjig), Bezirköftadt in der ſpan. Pro— 
vinz Teruel, am Guabalope, in einer höchſt Frucht: 
baren, mit Öl: und Maulbeerbäumen bededten Ebene, 
mit (1878) 7336 Einw., welche Tuch erzeugen. 
Alcantära (arab., »Brüdes), 1) feite Bezirksſtadt 
in der fpan. Provinz Caceres, am Tajo, mit (157%) 
35277 Einw, Eine ichöne altrömifche Brüde von 6 
Bogen (185 m lang, 55 m body), mit einem Triumph: 


) 





in Main; war — 4 Fettmännchen oder 32 Heller. 
Der kölniſche oder trierfche N. ſank fpäter unter den 
Wert eines Kreuzers. In der Pfalz, inMainz, Frank: | 
furt und Hanau hatte man ihn dem Reichsgeid an: ' 
gepaßt und Reichs albus genannt; er galt 1761: | 
2 Kreuger. Die bid 1841 furjierenden 5 


eiftien A. 


gi in der Mitte, führt über den Fluß. — 2) Bach 
in der Nähe von Liffabon. Am 25. Aug. 1580 fieaten 
bier die Spanier unter dem Herzog von Alba über 
die Bortugiefen unter Antonio von Grato, Prior des 
Maltejerordens, und infolge diefer Schlacht wurde 
Portugal mit Spanien vereinigt. 
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NAlcantära, Orden von, einer ber drei alten 
Ipan. geiftlihen Ritterorden, ward ald Waffenbrü: 
derſchaft 1156 von den Brüdern Don Suero und 
Don Gomez Fernando Barrientos, welche von der 
faftilifchen Grenzfefte San Julian del Bereiro aus 
tapfer gegen die Mauren fämpften, geftiftet und von 
Papſt Alexander III. 29. Dez. 1177 zu einem geifts 
lihen Ritterorden mit ber milbeften Regel Bene: 
difts erhoben. Bom König Ferdinand IL. von Kafti- 
lien und von Bapft Yucius IIl. 1183 mit Freiheiten 
und Brivilegien ausgeftattet, ward er unmittelbar 
der Aufficht des Dem Stuhls unterftellt und 
zur Verteidigung des riftlichen Glaubens und zum 
ewigen Kriege gegen die Mauren verpflichtet. Im 
Kampf gegen dieje erwarb ſich der Orden Kriegs: 
ruhm und große Neichtümer. Seit 1213 hatte er 
feinen Sig in U. und nannte ſich nad) —* ihm 
von König Alfons IX. von Kaſtilien geſchenkten 
Drt. Später infolge innerer Zerwürfniffe in Verfall | 
geraten, wurde er erjt durch den Großmeifter Don | 
Juan von Zuniga (1479) wieder gehoben. Ferdi— 
nand V. vereinigte 1494 die Großmeifterwürde mit 
der Krone Spaniens. Die Verjchmelzung des Ordens | 
mit dem von Galatrava wurde mehrmals vergeblich 
verfucht. Bis zur franzöfiichen Offupation 1808 be: 
faß der Drden 837 Komtureien mit 53 Städten und 
Dörfern. Nach der Rejtauration erhielt er die Güter 
nur zum kleinſten Teil zurüd, Zuletzt war er aus: 
Ichließlich militärifcher VBerdienftorden. Das Zeichen 
desjelben ift ein goldened, grünes Lilienfreuz, an 
grünem Band um den — in Seide geſtickt auf 
dem Rock und dem weißen Mantel getragen. Die 
Ritter hatten ihre adlige Abkunft durch vier Gene— 
rationen nachzuweiſen, ebenſo, daß in ihrer Familie | 
weder Juden noch Mauren waren. Die Nepublif hat | 
1872 den Orden aufgehoben, König Alfons XII. den: 
jelben 13. Jan. 1874 wieder eingeführt. 

Alcaräaz, Bezirksjtadt in der |pan. Provinz Alba: 
cete, am yuß der Sierra de A, eines fchroffen Kalk: 
gebirges von 1500 —1800 m Höhe, hat ein Kajtell, 
eine große antike Wafferleitung und (1878) 4392 Einw, 
In der Nähe Zinkbergwerke, Schmelzhütten und große 
— (zu San Juan de A.). 

ltarrazad, j. Kühlfrüge. 

NAlcazar, f. Alkazär. 

Altajar de San Juan, Bezirköftadt in der fpan. 
Provinz Ciudad Real, an der Eijenbahn Madrid: 
Alicante, von welder hier die Bahn —* Cadiz ab: 
zweigt, mit (1878) 8721 Einw,, die Schofoladen:, Sei: 
fen, Salpeter: und Pulverfabrifation betreiben. 

Alc&do, Eisvogel; Alcedinidae (Eiövögel), Fa: 
milie aus der Ordnung ber Klettervögel (f. d.). 

Alces, Elen. 

Alcefle, ſ. Alkeſtis. 

Alteſter (ipr. ahſtet oder ahlſter), ——— Beau— 
champ Seymour, Lord, brit. Admiral, geb. 12. 
April 1821 aus einem Seitenzweig der Hertfords, 
Sohn des Parlamentämitglieds Sir Horace B. Sey: | 
mour und Enfel des Admirald Lord Hugh Seymour, 
beſuchte die Schule zu Eton, trat dann in die Ma: 
rine, zeichnete ſich 1852 - 53 im Kriege gegen Birma 
aus, ward dafür zum Kapitän befördert, diente wäh: 
rend des Krimkriegs auf der Dftieeflotte und erhielt 
1862 ein Kommando in ben er Neufeelands. 
1868— 70 war er erjter Sefretär des Marinemini: 
fterö Childers, ward 1870 Konterabmiral, trat 1872 
als Lord in die Admiralität ein, erhielt 1874 darauf 
das Kommando des Kanalgeſchwaders und einige | 
Jahre jpäter ald Vizeadmiral dad des Mittelmeer: | 
geihwaders. Während der Flottendemonftration vor | 











Alcantara — Alchimie. 


Dulcigno 1880 führte er als ältefter Admiral der 
Oberbefehl über die Schiffe aller Mächte. Im J. 
1852 wurde er mit dem Kommando über die nad) 
Alerandria geihidten engliihen Schiffe beauftragt, 
bombardierte 11. Juli nad Ablehnung feines Ulti- 
matums die Forts von Alerandria, machte fie wehr: 
los, bejegte 14. Juli die Stadt und leitete im Auguft 
die Überführung der britifchen Truppen nad) Ismai— 
lia am Sueztanal, welchen er beiette. Als Baron A. 
(von Alcefter in der Grafichaft Warmwid) erhielt er 
hierauf den Peerdtitel und eine Nationaldotation, 
auch ward er Admiral und Lord der Admiralität. 

Aldarifi, ſ. Eharifi. 

Alchimie (Alchymie), ein aus dem arab, Artikcl 
al und dem Wort Chemie zuſammengeſetztes Wort, 
beißt eigentlich bloß »die Chemie«; man bezeichnet 
aber mit diefem Wort nur die hemifchen Beftrebuns 
gen der ir Zeit und zwar —— die auf 
die Verwandlung der Metalle, auf das Goldmachen, 

erichteten Arbeiten. Die Geſchichte der A. iſt mit— 
din ein Teil der Gefchichte der Chemie bis dahin, wo 
Aberglaube und Betrügerei eine Aiterwiffenichaft ſchu⸗ 
fen, mit welcher die Chemie nichts mehr zu thun hatte. 
über die Entitehung und das Alter der A. exiſtie— 
ren eine große Menge von Sagen, welche die ai 
Anfänge diejer Kunſt in die älteften Zeiten unjrer 
Geſchichte zurüdverjegen: Mofes, feine Schwefter 
Nirjam (genannt Maria PBrophetiffa), Hiob und aus 
ipäterer Zeit auch Kleopatra und Johannes der Täus 
fer werden von den Alchimiſten ihrer Zunft, den 
Adepten (f. d.), zugezäblt, und die Entitehung des 
ältejten fchriftlichen Zeugniffes der Goldmacherkunſt, 
der » Tabula smaragdina«, wird von den Aldimi: 
jten in das 3, Jahrtauſend vor Ehrifti Geburt zurück⸗ 
datiert. Dies —* nun allerdings keine Berechtigung, 
denn der Verfaſſer dieſes genauen Rezepts zum Bold: 
machen, welches freilich abfolut unverftändlid) ift, 
Hermes Tridmegiftos (der Dreimalgrößte), ift höchſt 
wahrjcheinlich der Briefter Hermon, weldyer 100n. Ehr. 
in Agypten lebte, gleihmwohl ift die Entftehung der 
A. wohl in die Zeit zurüdzudatieren, als bei den 
Phönilern die Metallbearbeitung in Blüte ftand. 
Die Gewinnung der Metalle aus den Erzen, deren 
Beitandteile man nicht zu erforfchen vermochte, und 
die allgemeine Ähnlichkeit der Metalle untereinander 
führten naturgemäß die unter dem Einfluß der Leh— 
ren des Ariftoteles (j. Chemie) ftehenden Foricher, 
welche die Gewinnung der Metalle nicht als eine Ab. 
jheidung aus den Erzen, fondern als eine Ummvand: 
lung der legtern in Metalle betrachteten, auf den Ge: 
danken, auch das edeljte und foftbarfte der Metalle, 
das Gold, durch Ummandlung irgend eines Körpers 
zu erzeugen. Das Streben, Gold zu machen, hatte in 
jener Zeit mithin durchaus nichts Unwiſſenſchaftliches 
oder gar Betrügerifches. —*—* e, falſch gedeutete 
Beobachtungen, welche bei den —— Verſuchen 
nicht ausbleiben konnten, ließen dann wahrideinlic) 
bald die Darftellung des Goldes als möglich erſchei— 
nen; ja, vielleicht glaubten einige Forfcher, wenn fie 
ein hellgelbes, re Produft erhielten, das 
geluchte Geheimnis gefunden zu haben, und das Ge: 
rücht eines einzigen gelungenen Berjuds mußte 
dann ftet8 die Zahl derer, welche jich mit der Sadıe 
beichäftigten, erheblich vermehren. Dieſe erjte Pe: 
riode der N. ſchließt mit der Vernichtung der alerans 
drinifchen Bibliothek ab, und ald man 100 Jahre nad) 
jenem Wert des rohejten Zerftörungätriebö wieder 
zu den chemiſchen Arbeiten zurüdfehrte, waren nur 
no durd mündliche Überlieferungen Einzelheiten 
über die Arbeiten der vorarabiichen Zeit befannt, 
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welche, phantaſtiſch ausgeſchmückt, Wünſche als That: 
ſachen hinſtellten und ſo die Verſuche, dasſelbe Ziel 
zu erreichen, gerechtfertigt erſcheinen ließen. Hierin 
und in der fortdauernden Herrichaft der Ariſtoteli— 
ſchen Zehren haben wir den einfahen Schlüfjel zu der 
auffallenden Thatjache, daß fich mehrere Jahrhunderte 
hindurch die erleuchtetiten Geifter ſämtlicher Natio- 
nen mit der Aufgabe, Gold zu machen, beichäftigten. 
Die unwiſſenſchaftliche Richtung kam zuerft in die 
A. durch die Anfchauung, es gebe einen Stoff, wel: 
cher alle Körper in Gold verwandle. Dieſen Stoff 
nannten die Alchimiſten Magifterium, während Ge: 
ber, der größte Chemifer feiner Zeit, einen Stoff, der 
alle Krantheiten heilen jollte, Magifterium nannte, 
Dieſe Übereinftimmung des Namens führte zu der 
Annahme, dab ein Stoff beide Eigenjchaften ver: 
einige, daß er alle Körper in Gold verwandle, und 
daß er alle Krankheiten heile. Auch die bilderreiche 
Sprade, deren ſich Geber, wie alle Aldhimiften, be: 
diente, gab Anlaß zu dem gleichen Irrtum. Er will 
an einer Stelle jagen: »Gebt mir die ſechs unvoll: 
fommenen Metalle (Silber, Duedfilber, Blei, Kupfer, 
Eijen und Zinn), damit ich fie in das volltommene 
Metall (Gold) verwandles, und brüdt dies aus: 
»Bringt mir die ſechs Ausjägigen, daß ich fie heile:. 
Diefe Worte fonnten leicht mißverftanden werden, 
ebenfo wie die oft vorkommende Beſtimmung fpäterer 
Alchimiften, daß man ein, zwei, jech® oder mehr Va: 
terunfer beten jolle, den Wahn hervorrief, daß die 
Anrufung Gottes bei diefen Arbeiten notwendig fei, 
während doch in Wahrheit jene Beftimmung nur die 
Zeitdauer der Operation angeben follte. Wie der 
Stoff, den jene Alhimiften juchten, bejchaffen fei, 
darüber waren die Meinungen jehr geteilt; der eine 
jagt, er fei ein rotes, der andre, er jei ein jafrangel: 
bes Bulver, der dritte bezeichnet ihn als eine bieg: 
jame, der vierte als eine jpröde Subftanz 2c.; darın 
aber ftimmten alle Alchimiften überein, daß diefe 
Subftan;, wenn man jie auf fchmelzended Metall 
werfe, dasjelbe in Gold verwandle. In der quanti: 
tativen Wirkung gehen aber wieder die Meinungen 
auseinander; ber eine meint, man fünne das 10 
100fahe Gewicht der Subftanz in Gold verwan: 
deln, ein zweiter, das 1000fache zc., ja Raimun- 
dus Lullus (geft. 1315) geht jo weit, daß er jagt, 
wenn dad Meer von QDuedfilber wäre, jo wolle er es 
in Gold verwandeln. Geber war der Repräjentant 
der A., wie fie fi unter den Arabern bis zum 
19, Jahrh. ausgebildet hatte; von jener Zeit an ver: 
breitete fich das Studium der N. über alle Länder, 
und die Gejchichte nennt viele Namen, welche für die 
Entwidelung der Chemie von Bedeutung waren, 
aber fämtlich unter dem Bann der aldyiniftiigen An: 
Shauungen jtanden. Zu ihnen gehört Raimundus 
Lullus, welcher die wunderbarften Refultate erhalten 
haben wollte, was nidht in Erftaunen jegen fann, 
wenn man bebentt, daß er ein Fanatiker im hödjiten 
Sinn des Worts war, der nur deshalb Gold maden 
wollte, um es zu einem Kreuzzug gegen die Ungläubi— 
gen zu verwenden; dann der berühmte deutfche Biſchof 
Albert von Bollftädt, genannt Albertus Mag: 
nus, welcher in jeinem Werk über A. deutlich jagt, er 
habe gefunden, daß die Verwandlung in Gold und 
Silber möglich jei, und gleichzeitig mit ihm Arnold 
Badhuone, genannt Arnoldus Billanovus, und 
Roger Baco. Billanovus untericheidet übrigens 
ausdrüdlich das philofophiiche Gold von dem natür: 
lichen, denn er jagt: »Wenn auch die Alchimiften die 
Subftanz und die Farbe nachmachen können, jo ge: 
ben fie demfelben doch nicht die früher aufgezählten 
Meyers Honv.»Legiton, 4. Aufl, I. Bo. 
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guten Eigenſchaften desfelben«. Aus fpäterer Zeit 
iind bemerfenöwert Nilolaus Flamel, von welchem 
eine angeblich genaue Beſchreibung feiner Arbeiten 
eriftiert, die aber in jo bilderreicher Sprache gefchrie: 
ben ift, daß aud die erfahrenften Deuter der alchi— 
miſtiſchen Schriften niemals eine Spur zum Ent: 
jiffern gefunden haben, und die beiden holländijchen 
Ärzte Iſaak und Johann Hollandus. Dieje bei: 
den find bejonders bemerfenswert, weil man auf ihre 
Autorität dem Stein der Weifen (died war ſchon da: 
mals die allgemeine Bezeichnung für das Goldpul: 
ver) die Kraft zujchrieb, das ewige Leben zu geben. 
Sie jelbft haben nicht an ſolche Wirkung gedacht, im 
Gegenteil, die betreffende Stelle in der Schrift des 
Iſaak Hollandus jagt ausdrücklich, man werde ge: 
jund bleiben bis zu der Stunde, weldhe Gott geſetzt 
hat; aber man hat den Schlußſatz unbeachtet gelafjen 
und jo das Unwiſſenſchaftliche des alchimiſtiſchen 
Strebens gefteigert. An die Genannten reiht fi im 
15. Jahrh. Baſilius Balentinus, welcher behaup: 
tete, Der Stein der Weifen fönne 10— 30 Teile unedlen 
Metalls in Gold verwandeln, und, um den erften 
wiſſentlichen Fälfcher unter den Alchimiften nicht zu 
vergefjen, der Franzoſe Le Eor, welcher, ald Gold: 
mader vom König von Frankreich zum Finanzminis 
fter und Münzmeifter erwählt, ganz einfach feine 
Goldmacherei in der Weije betrieb, daß er mit dem 
Stempel des Königs falfhe Münzen jchlug und in 
Umlauf jegte. Das 15. Jahrh. bezeichnet Die Grenze, 
wo die Betrügerei anfängt, in der N. eine hervor: 
ragende Rolle zu fpielen, und es folgt jegt eine 
Reihe von Aldhimiften, welche man nicht mehr zu den 
Männern der Wiſſenſchaft zählen fann. Den Reigen 
eröffnet Ze Cor; dann kommt die Haiferin Barbara, 
Witwe des Kaijerd Siegmund, welde Kupfer und 
Arſenik zufammenjchmolz und die jo erhaltene weiße 
Legierung als Silber verfaufte; jpäter in England 
eine Reihe von Berfonen, welche fich auf den Wunfch 
des Königs Heinrich VI. mit der U. befchäftigten; 
dann in Deutihland Sebald Schwarzer, welcher 
jchlieflich aber die A. aufgab und als Berahaupt: 
mann in Joachimsthal ftarb; ferner ein Schotte, 
Kelley, welcher in Brag im Gefängnis ftarb, u. v. a. 
Zu erwähnen find noch der Pole Sendivogus, der 
Schotte Alerander Setonius, der Grieche Laslaris, 
der Hamburger Brandt, welcher bei feinen Arbeiten 
die Darftelluna des Phosphors entdedte, Böttger, 
welcher als Gefangener in Sachſen die Darftellung 
des Porzellans fand, und Philaletha, welcher dem 
befannten holländifchen Arzt Helvetius ein Stüd 
von der goldmachenden Subſtanz gab, mit weicher 
diefer, der bis dahin ein heftiger Gegner der A. war, 
eine Projektion ausführte, welche —— gelang. 
Im 17. Jahrh. nahm jedoch das Treiben der Alchi— 
miſten allmählich ab; Spuren finden ſich noch ver: 
einzelt, jo im Anfang des 18. Jahrh. die Geſellſchaft 
der Buccinatoren, die ihren Zentralpunft in Nürn: 
berg hatte, und am Ende desjelben Jahrhunderts die 
Hermetifche Gefellichaft, an deren Spige Kortum in 
Bochum, der Berfajjer der »Jobfiade«, ſtand. In 
der neueften Zeit tauchen nur noch ſporadiſch Alchi: 
mijten auf, 3. B. der Franzoſe Javary, deijen jogar 
Baudrimont in feinem »Handmwörterbucdh der Chemie: 
mit der Bemerkung erwähnt, er habe Hoffnung, der: 
jelbe werde das große Werk vollbringen. Gegenwär: 
tig hat die A. allen Boden verloren, und folange 
nicht nachgemwiejen ift, daß die hemijchen Elemente 
feine einfachen Stoffe, jondern Verbindungen ung 
bis jegt noch nicht befannter Körper find, ann von 
fünftlicher Erzeugung von Gold feine Rede fein, 
20 
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Allerdings mehren ſich die Anzeichen, daß die ieyi- 
gen Elemente nicht die höchfte Stufe chemiſcher Er: 
enntnis darftellen; doch haben wir noch ga feinen 
Anhalt, auf welchem Weg es gelingen möchte, die: 
felben zu zerlegen. Mit dem Nachweis, daß Gold ein 
zufammengejegter Körper ift, würde freilich aud) die 
Möglichkeit gegeben fein, es aus feinen Beftanbteilen 
zufammenzujegen. Jedenfalls würde man zu —— 
Ziel nicht durch vereinzelte planloſe Verſuche, ſondern 
nur auf ſtreng wiſſenſchaftlichem Wege gelangen. 
Was die Frage anlangt, ob ſchon jemals Gold 
macht worden tft, jo müflen wir fie troß aller 
laubigten Zeugnifje, welche darüber eriftieren, ent: 
— verneinen; wir können in vielen Fällen die 
Täuſchung, welche vorgenommen wurde, genau kon— 
ſtatieren, in andern Fällen läßt ſie ſich mit ziemlicher 
Gewißheit nachweiſen, und in den wenigen Fällen, 
wo uns jede Erklärung fehlt, müſſen wir anneh— 
men, daß die Vorbereitungen ſo geigiet getroffen 
waren, daß fich heute nicht mehr der Weg bejtimmen 
läßt, auf welchem das Gold in den Schmelztiegel 
geflommen ift. Vgl. Kopp, Geſchichte der Chemie 
(Braunfchw. 1843—47, 4 Bde.); Derjelbe, Beiträge 
zur Gejdichte der Chemie (daj. 1869-75, 3 Stüd); 
Schmieder, Geſchichte der N. (Halle 1832); Le: 
winftein, Die N. und die Alchimiſten (Berl. 1870). 
Alciatus (Alciati), Andreas, ital. Rechts: 
gelehrter, Stifter der fogen. eleganten Rechtsſchule, 
geb. 8. Mai 1492 im Flecken Alzate bei Mailand, 
ehrte an den Univerfitäten zu Avignon, Bourges, 
Pavia, Bologna und Ferrara; ftarb 12. Jan. 1550 in 
Pavia. Unter feinen Schriften find die wichtigften: 
»Annotationes in tres libros Codicis« (Bol. 1513) 
und »Emblematum libellus« (Mail. 1522), Epi: 
ramme zu Symbolen der Tugenden und Laſter ent: 
Baltenb, mit zahlreichen Holzichnitten. Seine »Opera 
omnia« erjchtenen in Bafel 1546—49, 6 Bde,, u. öfter. 
Alcıra, feite Bezirksſtadt in ber ſpan. Provinz 
Valencia, auf einer Inſel des Jucar, an der Eiſen— 
bahn Almanja : Balencia, mit ſchönen Brüden (zum 
Teil auö der Römerzeit) und (178) 16,146 Einw., 
welche Reis, Zuderrohr und Südfrüchte fultivieren 
und Seidenzucht betreiben. Die Stabt war im Alter: 
tum eine Kolonie der Karthager und unter der rö— 
mifchen Herrſchaft wie zur Maurenzeit fehr blühen, 
lcobara (ior. »daga), Städtchen in der portug. Pro: 
vinz Eftremadura, Diftrift Leiria, mit (1878) 1458 
Einw., berühmt durch jeine pradhtvolle Giftercienfer: 
abtei, die 1147 von König Alfons I. geftiftet, I811 von 
den Franzoſen in Brand geftedt und geplündert wurde, 
wobei aud) die koſtbare Bibliothek zu Grunde ging. 
Das Klofter war das reichfte in ganz Portugal; die 
Möndje mußten geborne Edelleute fein. In der Kirche 
find Die Gräber ber Könige Alfons I.und1L., Sandol., 
Pedro I. und feiner Geliebten Ines de Caftro. 
Aırcod, Sir Rutherford, engl. Diplomat und 
Drientalift, geb. 1809 zu London, ftudierte am King's 
College dajelbjt Medizin, fungierte 1833 — 36 als 
Militärwundarzt bei dem englijhen Hilfskorps in 
Portugal und Spanien und wurde 1844 als briti: 
ſcher Konjul nad Futſchou in China geſandt. Spä— 
ter bekleidete er ähnliche Stellungen in Schanghai 
und Kanton; 1858 ward er zum Generalfonful in 
Japan und ein Jahr fpäter zum bevollmäcdtigten 
Minifter dafelbft ernannt; 1865 ging er ald aufer: 
ordentlicher Geſandter und bevollmädtigter Minifter 
nad Peking, von weldem Roften er im Juli 1871 
urüdtrat, um nad England —— ren. Von 
reed Schriften nennen wir: »Notes on the medical 
history and statistics of the British legion of 
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Spain« (1838); »Elements of Japanese grammar« 
1861); »Familiar dialogues in Japanese, with 
nglish and French translations« (1863); »The 
capital of the Tycoon: a narrative of three years’ 
residence in Japan« (1863, 2 Bbe.), eins der bejten 
Werke über japanifhe Zuftände, und »Art and art- 
industries in Japan« (1878). A. wurde 1862 zum 
Nitter ded Bathordens ernannt; jeit 1876 Hr er Brä: 
fivent der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft. 
Alcohol, Alkohol. A.absolutus, wafjerfreier Alto: 
ol; A.sulfurix, Schwefeltoplenftoff; A. vini, Altobol. 
Alcolda, Meiner Ort in der fpan. Provinz Jaẽn 
(Andalufien), am Guadalquivir, über den eine ſchöne 
Brücke I id hier befiegte 28. Sept. 1868 das In— 
jurgentenheer unter Marſchall Serrano die Truppen 
der Königin Iſabella unter General Pavia, was den 
Sturz Iſabellas zur Folge hatte. 

Al corso (ital.), zum laufenden Kurs, zum Tas 
geöpreiß, 

NAlcott, Louiſa zig amerifan. Schriftftellerin, 
eb, 29. Nov. 1832 zu Germantomwn (jegt Teil von 
biladelphia), war zehn Jahre als Lehrerin thätig 

und übernahm, al® ber amerikaniſche Bürgerkrieg 
— eine Stelle als Krankenwärterin in einem 
Militärhoſpital zu Waſhington. Die Früchte ihrer 
dortigen Erfahrungen veröffentlichte fie in den Wer: 
fen: »Hospital sketches« und »Camp and fireside 
stories«. Im J. 1865 lie fie ihre Novelle »Moods« 
2. Aufl. 1882) erfcheinen und 1867 »Little women« 
e Bde.), eine treue und anziehende Schilderung des 
ebens im öftlichen Maſſachuſetts, die fie mit einem: 
mal berühmt machte und große Verbreitung fand. 
Späterfolgten: »Morning glories« (1867), »Proverl» 
stories« (1868), >An old-fashioned girl« (1870); 
dann: »Little men« (1871), »Aunt Jo’s scrap bag-« 
(1872—82, 6Bbe.), »Work, a story of experiment 
(1873), »Cupid and Chow-Chow« (1873), »Silver 
pitchers« (1875), »Eight cousins« (1875), »Rose 
ın bloom« (1876), »Under the lilacs« (1878), »Jack 
and Jille (1880), »Proverb stories« (1882) u. a. 
Einiges ift in deutſchen Überjegungen erſchienen. 

Alcoy, Bezirköftadt in der jpan. Provinz Alicante, 
am Fuß des Moncabrer in einer üppigen 8538 ge: 
legen, hat (1578) 32,497 Einm. und ift ein Jnduftrie: 
mittelpunft bed Landes, mit bedeutender Fabrika— 
tion von Papier und fehr entwidelter Tuch- und 
— ————— dann Baumwollſpinnereien und Fär⸗ 

ereien. Hier 9. und 10. Juli 1873 blutiger Aufſtand 
der ſpaniſchen Internationale, der jedoch fchon am 
13. durch General Velarde unterbrüdt wur 

Alcudia, ſtark befeftigte Stadt und Hafenort an 
der Norboftküfte der jpan. Injel Majorca, mit (1878) 
2316 Einw. hr Gebiet, das, urfprünglich fumpfig, 
durch eine engliſche Gejellihaft entwäfjert ift, er: 

eugt die beſte Schafwolle der Inſel; der Hafen ift 
Schlecht. Im Mittelalter war X. einer der wichtigften 
Handelsplätze der Inſel. 

Br Manuel de Goboy, Herzog von, 
. Godoy. 

Altuinus, ſ. Alkuin. 

Aldabrainſeln, drei Heine fruchtbare Inſeln im 
Indiſchen Ozean, nördlich von den Comoroinſeln, 
143 qkm (2, QM.) groß und von einigen Ken 
Schwarzen bewohnt; 1881 durch 47 norwegiſche Ko: 
loniſten befiebelt. 

Aldan, rechtöfeitiger Nebenfluß der Lena im öft- 
lihen Sibirien, entjpringt auf dem Jablonomwoige: 
birge und mündet unterhalb Jakutsk in die Lena. Das 
Land zu beiden Seiten des Fluſſes ift unmirtlich, 
die Drtichaften liegen Tagereijen weit auseinander, 
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Aldebaran, Stern erjter Größe im Auge des 
Stierd, mit mattem rötlithen Licht, gehört ſcheinbar 
zur Gruppe der Hyaden, weicht aber in feinen Be: 
cn zur ehe ng von ben übrigen Sternen 
diejer Öruppe ab. An ihm, dem Arcturus und Sirius 
entdedte Halley die Eigenbewegung der Firfterne. 

Aldegonde, — chi von Marnir, Herr von 
Sainte:N., |. Marnir. 

Aldegrever, Heinrich, deuticher Maler, Gold: 
ſchmied und Kupferftecher, geb. 1502 zu Soeft (oder 
Baderborn?), bildete fich nach Albrecht Dürer, deſſen 
Zeichnung er befonders in feinen ee Kupfer: 
ftichen (ca. 300) nachahmte. Unter feinen Gemälden 
ftehen feine lebendvollen, wenn aud) in der Farbe 
etwas trodnen und harten Bildnifje obenan, welche 
fih in der berben, ftrengen Charafteriftif ebenfalls 
an die Ausdrucksweiſe Dürers anſchließen. Solde 
Bildniffe, die fein Monogramm und Jahreszahlen 
tragen, befinden fi) im Mufeum zu Breslau (1535), 
im Mufeum zu Braunfchweig (1541), in der Galerie 
Liechtenftein in Wien (1544) und in der Berliner 
Galerie (1551). Die ihm zugeichriebenen biblifchen 
Bilder find zweifelhaft. In * techniſch vorzüg⸗ 
lichen, aber künſtleriſch wenig geſchmackvollen Kupfer⸗ 
ſtichen behandelte er Stoffe aus dem Alten und Neuen 
Teſtament, aus der Mythologie und mit beſonderm 
Glück das Sittenbild (zwei 55 von Hochzeits⸗ 
tänzern) und das Porträt (Bildniſſe der Wiedertäu: 
fer). Bon dauerndem Wert find feine Ornament: 
ftihe (Vorlagen für Dolchſcheiden, Shmudjaden :c.), 
die im Stil der Nenaiffance gehalten find (41 find 
in Lichtdrucken von Dbernetter, Münd. 1876, er: 
fchienen). A. der ſich auch Alde Grave nannte, lebte 
noch 1555. Er gehört zu den ſogen. »Kleinmeiſtern«. 

Aldehyd (Acetylaldehyd C,H,O) findet fid) 
im Vorlauf von der Spiritusrektifitation, in den De- 
ftilationsproduften der Runfelrübenmelafjfe, im 
Wein und Obftwein, entfteht bei der Orydation von 
Alkohol und wird bargeftellt, indem man faures 

romfaured® Kali mit einer falten Mifhung von 

ingeift, Schmefelfäure und Waſſer in einer gut 
gefühlten Retorte übergießt, dann die Kältemifchung 
entfernt, die fich entwidelnden Dämpfe durch einen 
aufwärts — Kühlapparat in waſſerfreien 
Ather leitet, dieſen mit Ammoniak ſättigt und die 
ausgeſchiedenen Kriftalle von Aldehydammoniaf mit 
verbünnter Schwefeljäure deftilliert. Gegenwärtig 
wird A. ausſchließlich aus dem Vorlauf der Spiri- 
tusfabrifen durch fraftionierte Deftillation gewon— 
nen. 9. ift eine farbloje Flüffigkeit vom ſpez. Gem. 
0,80, riecht ätherartig erſtickend, mifcht fich mit Waj: 
jer, Alkohol und Ather, ift höchft flüchtig und ſehr 
leicht entzündlich, fiedet bei 21°, brennt mit leuchten: 
der Flamme, reagiert neutral, nimmt aber jehr be: 
ierig Sauerftoff auf und gr daher an der Luft 
ran in Eſſigſäure über. bildet mit Ammoniaf 
eine friftallijierende Verbindung Ak 0: 
niaf), ebenſo mit jaurem jchwefligfaurem Natron 
und fann aus beiden durch Deftillation mit Säuren 
wieder abgefchieden werden (Reinigung des Alde— 
hyds). Sekt man zu A. etwas Ammoniak und dann 
jalpeterfaures Silberoryd, fo bevedt fich das Gefäß 
mit einem ſchönen Silberipiegel. A. ift Alkohol 
C,H,O minus Wafferftoff, daher der Rame: Al(cohol) 
dehyd(rogenatum), und durch MWafjerftoff im Ent: 
—— geht er wieder in Alkohol über. 
Man benutzt A. zur Darſtellung von Teerfarben, 
Krotondloral und Silberfpiegeln und als Zuſatz zu 
Aruchtäthern. Auch ift er zur Konfervierung ber 
Rahrungsmittel tauglich, weil er energiich Sauerftoff 
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abiorbiert und dabei in ebenfalld fonfervierende Ej: 
figiäure übergeht. 

Aldehyde, eine Klaffe hemiicher Verbindungen, 
welche aus Altoholen durch Austritt von Wafferitoff 
entjtehen und dur Aufnahme von Sauerftoff in bie 
zu dem Alkohol gehörige Säure übergehen. Einige 
A. kommen in der Natur vor, 3. B. Cuminalbehyd im 
Römiſchkümmelöl, Cinnamylaldehyd im Zimtöl; Ei: 
weißtörper und Gelatine liefern A. durch Orydation, 
am häufigften aber werden N. durch Orydation der Al: 
fohole gebildet. Aus Säuren fann man fie erhalten, 
indem man deren Kalkſalz mit ameifenfaurem Kalt 
deftilliert. Sie bejtehen aus einem Alfoholradifal 
und der Atomgruppe CHO, 3. ®. Xcetalbehyd 
CH,.CHO,. Es nv meift flüchtige, leicht oxydier⸗ 
bare Körper, welche fich große Beweglichkeit 
des Moleküls auszeichnen; fie bilden mit fauren 
ſchwefligſauren Alkalien Friftallinifche Berbindungen, 
aus denen durch Deftillation mit Säuren oder Alfa: 
lien der Aldehyd rein gewonnen werben fann. Auch 
mit Ammoniak verbinden fich die X. und bilden ver: 
ſchiedenartige Körper, durch Natriumamalgam wer: 
den fie bei Gegenwart von Waffer zu Alfoholen re: 
duziert, aus ammonialalifcher Silberlöfung ſcheiden 
is metallifches Silber ab, welches die Gefäßwandung 
piegelnd befleibet. 

Aldehydgrün, ſ. Anilin. 

Aldeia Gallega, Stadt in der portug. Provinz 
Ejtremabura, Dijtrikt Liffabon, mit (1878) 5487 Einw, 
und prachtvoller Ausficht auf die Bai von Liffabon. 

Aldenhoven, age im preuß. Regierungsbezirl 
Aachen, Kreis Fülich, mit Amtsgericht und (1880) 1098 
ae rare ann Am 1. März 17% 8* hier 
die Öfterri er unter dem Prinzen Jofiad von Ko: 
burg die Franzojen unter Dumouriez, wodurch der 
von den legtern beabfichtigte Einfall in Holland ver: 
eitelt wurde. Am 2, Dit. 1794 fand eine zweite 
Schlacht ftatt, in welcher die Franzoſen unter Jour: 
dan über die Ofterreicher fiegten. 

Alderman (ipr. ahlvermän; angelfähf. Aldorman, 
»Ältefter«), im Angelſächſiſchen Vorfteher einer Ge: 
noſſenſchaft, befonder® aber Titel der Oberbeamten 
der Kreife oder Grafidaften (shires) und der Altes 
ften (senatores) ded Reichs, die, anfangd von den 
Königen ernannt, dann von den Freigutöbeftgern er: 
wählt, in den Vollsverſammlungen (witena-gemot) 
ftimmten und m Kriegszeiten die Miliz ihrer Graf: 
ſchaften zu führen pflegten. Nach der däniſchen Er» 
oberung wurde der Name durch den ber bänifchen 
Jarls (Earls) verdrängt. Jetzt bilden in ben Städten 
Sroßbritanniend und zum Teil aud) in denen der 
Bereinigten Staaten von Nordamerika die Alder: 
men den vierten Teil bes Stabtrats, an .. Spitze 
der Mayor (in London, York und Dublin Lord⸗Mayor) 
ſteht, der aus den Aldermen auf ein Jahr gewählt 
wird, während dieſe ſelbſt von den Stadtverordneten, 
welche die übrigen drei Viertel des Stadtrats bilden, 
in London aber direlt von den Wahlberechtigten eines 
jeden Stadtviertels (ward) gewählt werben. Ihre 
Funktionen beftehen vornehmlich in der polizeilichen 
Oberaufficht über den Diftrikt, den fie repräfentieren, 
Die drei älteften unter ihnen ſowie bie, welche be: 
reits die Würde des Mayors befleidet haben, fun: 
gieren zugleich als Friedensrichter. 

Alderney (ipr. allderni; franz. Nurigny, das alte 
Arica oder Riduna), engl. Felſeninſel im Kanal, 
an der franzöfifhen Hüfte mweftlih vom Kap be la 
Haque, die nörblichfte der englischen Kanalinfeln, 
16 qkm groß mit 2700 Einmw., die einen aus dem 
Englifhen und Franzöfifhen gemiſchten Dialeft 
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fprechen, ftebt unter dem Gouverneur von Guernfey 
und erzeugt vortrefflihe Mil und Butter, das Pro: 
duft einer befondern, nur bier einheimifchen Art Hei: 
ner Kühe, An der Nähe find gefährliche Klippen, 
the Caskets genannt, mit drei Xeuchttürmen. Ein 
großer Zuflucht®: und Kriegshafen, auf der Nordfeite 
der Inſel, ift nie vollendet worden, und fein 1200 m 
langer Schugdamm ift ein Spiel der Wellen. Der 
Kanal zwiihen A. und dem Hap de la Haque, Race 
von A. genannt, ift wegen der Stärke und Schnellig: 
feit —— Flut ſchwierig zu befahren. 

Alderſhot (pr. ahlderſcho), Stadt in Hampſhire 
(England), 22 km weſtlich von Baſingſtoke, neben 
dem 1854 ind Leben gerufenen ftehenden Lager ent: 
ftanden, mit (1381) 20,155 Einm. 

Aldier (Aldioner, auch Fiscalini, Lidi oder 
Liti), im Mittelalter eine Mittelklaſſe zwifchen Frei: 

elafjenen und Leibeignen, die nur einer beſchränkten 
Freiheit y erfreuten und dem Herrn gewiſſe Ab: 
gaben und Dienfte zu leiften hatten, Vgl. Boos, Die 
Liten und X. nach den Volksrechten (Götting. 1874). 

Aldinen, 1) Druckwerke aus der Offizin der Bud): 
druderfamilie Manutius zu Venedig (15. und 16. 
Sahrh.). — 2) Eine lateinische, ſich durch gefällige 
und elegante Form auszeichnende Scriftgattung, 
na —— uchdrucker genannt. S. Manutius. 

IDini, Antonio, ital, Miniſter zur Zeit der 
Napoleoniſchen Herrichaft, geb. 1756 zu Bologna, 
war dafelbjt Advofat und Profeffor der Rechte, nadı 
Gründung der Eisalpinifchen Republik Präfident im 
Hate der Alten, dann Mitglied der Regierungskom— 
miffion. Im J. 1801 von Bonaparte zum Präfiden: 
ten des Staatsratö der Republik Italien ernannt, 
trat er, mit Melzi uneinig, zurüd, warb aber nad) 
Errichtung des Königreichs zum Minifter befördert 
und von Napoleon mit Ehren überhäuft. Nach Napo: 
leons I. Sturz lebte er in Mailand, geachtet und im 
Vertrauen der öfterreichifchen Regierung. Er ftarb 
5. Oft. 1826 in Pavia. Bol. Zanolini, Antonio 
A. ei suoi tempi (Flor. 1865 —67, 2 Bde.). 

Aldobrandini, eine berühmte florentin. Yamilie, 
von Bapft Clemens VIII. zur Fürftenwürde erhoben. 
Salveftro N., berühmter Rechtögelehrter, geb. 24. 
Nov. 1499 zu Florenz, entging ald Gegner der Me: 
dici faum der Todesftrafe, warb verbannt, 1537 
Richter, Bizelegat und Vizeregent zu Bologna, jpäter 
Advokat des Fiskus und der apoftoliihen Kammer 
in Nom; ftarb 6. Juni 1558 dafelbft. Bon feinen 
fünf Söhnen nahm der jüngfte, Ippolito A. ald 
Elemens VIII. (1592—1605) den päpftliden Stuhl 
ein, andre, wie Giovanni und Pietro, zeichneten 
fi als juriftiihe Schriftiteller aus. Des legtern 
Sohn Pietro (geb. 1571 zu Rom) war bereitö mit 
22 Jahren Kardinal und leitete während der Regie: 
rung’ feines Oheims Clemens VIII. die politifchen 
Angelegenheiten des Kirchenftaatd. Noch mehrere N. 
wurden Kardinäle oder jonftige Würdenträger; das 
Geichlecht erlojch 1681 mit Dttavia, Tochter des Gio— 
vanni Giorgio A., Fürften von Roffano. Die Güter 
** auſes fielen an die Borgheſe und Pamfili. 

do 
erſten Beſitzer, 


Alderſhot — Aldrich. 


(Peitho) als Brautmutter und eine Jungfrau mit 
Schale und Salbgefäß. In einem hintern Gemad) 
befinden ſich rauen, das Brautbad rüftend; rechts, 
dicht vor dem Brautgemach, auf einer Eftrade ber 
harrende Bräutigam und dieMufen, den Brautgefang 
anftimmend. Windelmann ſah darineine Darftellung 
der Hochzeit von Peleus und Thetis; Böttiger mißt 
dem Gemälde eine allegorifch:mythiiche Bedeutung 
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ndinifhe Hochzeit, fo genannt nad) dem | bei; es ift aber nichts weiter ald ein &enrebild ohne 
n antifes Freskogemälde (nach mythiſche Unterlage. Eine gelungene Nahahmung 


einem ausgezeichneten griechifhen Vorbild), welches, | findet fih im Mujeum zu Berlin, eine qute Kopie 
in der Nähe der Kirche Santa Maria Maggiore zu | auch im Gipamufeum der Univerfität Halle. Vgl. 
Rom in den ehemaligen Gärten ded Mäcenas 1606 | Böttiger, Die A. 9. (Dresd. 1810). 


aufgefunden, erft im Befit des Fürften Albobrandini | 


Aldr., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 


mar und fich feit 1818 in der vatikaniſchen Bibliothek | für U. Aldrovandi (f. d.). 


befindet. In der Mitte des Bildes fieht man die 
Brautlammer, die Braut verfchleiert auf 
lager figend, neben ihr die 


dem Braut: | fan. Dichter und Novellift, ‚183 
öttin der Überredung | Portsmouth in New Hampihire, war erft in einem 


Aldrich (ipr. ahldritſch, Thomas Bailey, ameri: 
geb. 11. Nov. 1836 zu 


Aldridge — Aldrovandi. 


—*8 zu New Hort thätig, gab aber nach einis 
gen Jahren die kaufmänniſche —2 — auf, um ſich 
ganz ſeinen —— Neigungen zu widmen, und 
redigierte nacheinander mehrere Zeitſchriften. Seit 
1881 ift er Redakteur der Boſtoner Zeitſchrift >» Atlan- 
tie Monthly«, für melche er unter anderm die gern 
elefenen Novellen: »Mademoiselle Olympe Za- 
riski« und »The queen of Sheba« (1877) jchrieb. 
Von feinen übrigen Novellen erwähnen wir: »Out of 
his head«, »Daisy’s necklace«, »The course of true 
love never did run smooth«, »The story of a bad 
boy« (eine Art autobiographifcher Schulfnabenge: 
ſchichte), »Marjorie Daw«, »Prudence Palfrey«, 
Quite 80« und »The stillwater tragedy«. Bon 
feinen Gedichten geb er 1874 eine Auswahl unter dem 
Titel: »Cloth of gold, and other poems« heraus. 
Noch erfchienen von ihm: »XXXVI Iyries and XU 
sonnets« (1881) und die humoriftifche Neifebefchrei- 
bung »From Ponkapog to Pesth« (Boſt. 1883). 
Aldridge, —* (pr. eirä ahleridih), Neger, nanı: 
R ter Schaufpieler, geboren um 1805 am Senegal, 
olfte wie fein Bater Miffionär werden und ging zu 
dem Behuf 1825 nad) Glasgow. Einer ſchon in New 
Nork bei ihm erwachten Neigung zur Bühne folgend, 
debütierte er 1826 an einem Heinen Theater Yondons 
als Dthello, der in der Folge neben dem Macbeth, 
Richard III, Shylod, Mohr im »Fiesco« u. a. zu fet- 
nen beliebteften Partien gehörte. Bis 1852 Fpielte 
N. in den Provinzialftädten Großbritanniens, unter: 
nahm darauf mit einer von ihm geleiteten Schau: 
fpielergejellichaft eine Reife nad) dem Feſtland, be: 
juchte Amfterdam, Brüffel, Hamburg, Berlin, Wien, 
Peſt, Königsberg ꝛc. und fand überall großen Beifall. 
Im 3.1857 als Mitglied des Eoventgardentheaters 
engagiert, vermochte A. dauernd nicht zu gefallen und 
lenfte nun feine Schritte nach Petersburg und Mos— 
fau, dann nad Polen und Ungarn und wiederholt 
nad Deutſchland. Er trat 1866 auch in Frankreich auf 
und wandte fih dann wiedernad Rußland, ftarb aber 
unterwegs zu Lodz in Bolen7. Aug.1867. Das Spiel 
Aldridges erinnerte in der Darftellung leidenjchaft: 
licher Erregtheit an die oft üibertriebene Manier der 
engliihen Schaufpieler, doch wußte er auch Die weichern 
Seelenftimmungen trefflich zum Ausbrud zu bringen. 
Aldringer (Altringer, aud Aldringen), Jo: 
hann, Graf, kaiſerlicher Generalim Dreißigjährigen 
Kriege, geb. 1588 zu Diedenhofen, nach andern zu 
Yuremburg im Grund, ſtammte aus angefehener ad: 
liger Familie und begleitete einen vornehmen Herrn 
al® Bage auf Reifen durch Wefteuropa, die ihn aud) 
an die Barifer ana * — brachten. Im J. 1606 er: 
ſcheint er als »Doppeljöldner« in ſpaniſchen Dienſten, 
ward 1611 Fähnrich, 1618 Hauptmann und zwar im 
erzherzoglich tiroliſchen Landheer, 1621 kaiſerlicher 
Unterbefehlshaber, 1624 Hofkriegsrat und General— 
triegslommiſſar und that ſich bald im Krieg ſelb— 
ftändig hervor. So verteidigte er mit einigen Regi— 
mentern 11.—24. April 1625 den u bei 
Defiau gegen den Grafen Ernft von Mansfeld und 
ward dafür von Kaifer Ferdinand II. 1627 mit der 
Reichäfreiherrenmwürde belohnt. Nachdem er 1628 Med 
fenburg für MWallenftein in Befig genommen hatte, 
ward er vom Kaiſer mit einigen Regimentern nad) 
der Lombardei gefandt, wo er an der Eroberung von 
Mantua (18. Juli 1630) teilnahm und ſich des Her: 
zogs von Mantua Schäte und ſchöne Bibliothek zu: 
eignete, die er jpäter jeinem Bruder, dem Bifchof 
von Sedau, vermachte. Am J. 1031 nad) Deutichland 
zurüdgefehrt und zum Feldzeugmeifter und Grafen 
befördert, zwang er den Herzog von Württemberg, 
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fih dem Kaifer zu unterwerfen, und vereinigte ſich 
nach der Schlacht bei Breitenfeld mit Tilly in Heſſen. 
Nah Tillys Tod mit dem Oberbefehl über das ligi: 
ftifche Heer betraut und 10, März 1632 in den Reichs— 
— erhoben, kämpfte er mit Wallenſtein bei 
ürnberg. Im J. 1682 wurde er zum Feldmarſchall 
ernannt und operierte 1633 im Verein mit den Spa— 
niern unter dem Herzog von Feria in Bayern und 
Schwaben gegen Horn und den berzog Bernhard von 
Weimar. Wallenfteind Befehlen, zu ihm zu ftoßen, 
folgte er nicht, fondern fchloß ſich der Faiferlichen 
Bartei der Generale an und befam nad) der Ermor- 
dung des Friedländers den Auftrag, im Sommer 
1634 die Schweden von der Mitteldonau und aus der 
berpfalz zu vertreiben. Bei der Verteidigung des 
Übergangs über die Iſar bei Landshut (22. Zuli 
1634) ward er gefchlagen und nad wahrhaft heroi- 
ſchem Widerftand erfchoffen. Seine Schweiter, ala 
Erbin bedeutender, nad) der Wallenftein-Rataftrophe 
angelaufter Güter, vermäbhlte fich mit dem Grafen 
Elary; ihre Nachlommen führen den Namen Clary⸗A. 
Vol. Brohm, Johann von Aldringen (Halle 1882). 
Aldrovanda Monti, Gattung aus der Familie 
ber Droferaceen, mit der einzigen Art A. vesicu- 
losa L., in Teichen Mittel: und Südeuropa, Ober: 
ſchleſiens, Oſtindiens und Nuftralien®, ein Feines, 
auödauerndes Kraut mit fadenförmigem, wenig ver: 
zweigtem Stengel und Heinen, quirlftändigen, unter: 
getauchten Blättern. Dieſe befigen einen am Ende 
mit langen Wimpern befegten Stiel und eine mujchel: 
artig zweiflappige, in ber Mitte Bene aufgetriebene 
und am Rand wie auf der Oberfläche borftig behaarte 
Spreite, die fi, 3. B. durch ein a gereizt, zu: 
fammenflappt. Die Meinen, weißen Blüten ftehen ein: 
a gg are aenmarl zueineröflap: 
pigen Kapfel. ©. Taf. »Inſektenfreſſende Pilanzen«., 
Idrovandi, Uliſſes, Zoolog, geb. 11. Sept. 
1522 zu Bologna, ftudierte dafelbft feit 1539 die 
ſchönen Wiffenichaften und die Rechte, dann in Piſa 
Philofophie und Medizin. Im J. 1549 fiel er in Ber: 
dacht, ein Häretifer zu fein, ward eingelerfert und in 
Rom bis zum Tode des Papftes Baul III. gefangen 
gehalten. Nach feiner Befreiung widmete er fich dem 
Studium und der Schilderung der antiten Statuen. 
Bon Rondelet beeinflußt, begann er Pflanzen und 
Fifche zu fammeln, ftudierte Medizin und ward 1561 
Dozent der Arzneimittellehre; 1568 gründete er in 
Bologna einen botanischen Garten zu medizinischen 
Zweden. Er ftarb 10. März 1605. In feinem 77. Jahı 
ge er den erften Teil feines großen zoologiſchen 
erls heraus, in welchem er ein veichhaltiges Ma- 
terial unter Berüdfihtigung der Anatomie zu ord— 
nen fuchte und zahlreiche naturhiftorifche Notizen zu: 
fammenbradte. Er ſelbſt behandelte nur die Vögel, 
die Inſelten und die niedern Tiere; die übrigen Bände 
gaben Ilterverius, Dempfter und Bartholomäus Am: 
brofinus heraus, Das Werk erſchien unter folgenden 
Titeln: »Ornithologiae libri XIT« (Bol. 1599 — 1603, 
3 Bbe.; zuletzt daſ. 1861); »De animalibus insectis 
libri vl. (daf. 1602, zuletzt 1638); »De reliquis 
animalibus exsangminibus libri IV « (daf. 1606, zu- 
legt 1654). Die übrigen Bände erichienen 1613—42. 
Auch für die Botanıf war A. bedeutungsvoll, Er 
jcheint zuerft ein Herbarium im heutigen Sinn an: 
gelegt zu haben und wurde fchon 1553 von Matthioli 
bei der Herausgabe jeines Pflanzenwerks fonfultiert, 
Er fchrieb: »Dendrologiae naturalis libri II« (Bol. 
1668; 3. Aufl., Frankf. 1690); »Pomarinm eurio- 
sum« (Bol. 1682). Bal. Fantuzzi, Memorie della 
vita di UÜl. A. (Bol. 1774). 


310 Aldus Mantis 


Aldus Manutius, ſ. Manutius. 

Ale (enal., ipr. eb), ſ. Bier. 

Alla, arkad. Stadt im Gebiet von Stymphalos, 
mit einem Tempel der Athene N. und einem des 
Dionyfos, dem alljährlich) ein Feſt mit Kultbräuchen, 
welche an alte Menfchenopfer erinnerten, gefeiert 
wurde. Hefte der Befeftigqungsmauern bei Bugiati. 

Alda jacta est (lat., »der Würfel ift geworfen), 
Ausruf Cäſars, als er, den Rubicon überjchreitend, 
den Bürgerkrieg begann; dann überhaupt fprihwört: 
lich gebraucht in dem Sinn: die Entfcheidung tft ge: 
fallen. Deutich entfpricht ihm ſehr gut Ulrich v. Hut: 
tens Wahlſpruch: »Ich hab's gewagt !« , 

Nleander, Hieronymus, —— und Kardi— 
nal, geb. 1480 zu Motte bei Treviſo, ſtudierte an— 
fangs Medizin, dann in Padua Theologie und alte 
Spraden. Papſt Alerander VI. berief ihn 1501 nad) 
Rom, madte ihn zun Sekretär feines Sohns Cäſar 
Borgia und gebrauchte ihn aud zu diplomatiichen 
Sendungen. Auf feinen Reifen wurde A. auch mit 
Erasmus befannt und gewann an demſelben einen 
vertrauten Freund. Seit 1508 lad A. an der Uni— 
verfität zu Paris über griehifche Sprache und Litte— 
ratur und wurde Rektor der Univerfität, Bon Fürft: 
biſchof von Lüttich 1513 zum Kanzler ernannt, zeich— 
nete er fid in der Verwaltung aus, wurde 1517 
Bibliothelar Papſt Leos X., entwarf mit Ed die 
Bannbdulle gegen Luther, wurde 1520 als päpft: 
licher Nunzius nad) Deutichland geſchickt und ſetzte 
auf dem Neichdtag zu Worms (1521) die Achts— 
erflärung gegen Luther durd. Im J. 1525 befand 
er fi) als päpftlicher Zegat beim König Franz I. und 
wurde mit diefem in der Schlacht bei Pavia gefan: 
gen. Im 9. 1524 zum Erzbifchof von Brindifi er: 
nannt, erfchien er 1531 abermals in Deutichland als 
Nunzius des Papites mit dem Auftrag, eine fried: 
lihe Auseinanderfegung der Katholiken und Bro: 
teftanten zu verhindern. Doch vereitelte der Reli— 
aiondfriede zu Nürnberg den Hauptawed feiner Mif: 
ſion. Aud eine dritte Sendung 1538 hatte wenig 
Erfolg. Im J. 1538 zum Kardinal erhoben, ftarb 
A. 1542. Sein »Lexicon graeco-latinum« (Bar. 
1512), das beſte feiner I ift jet eine biblio- 
ge Seltenheit. Außerdem edierte A. mehrere 
griechiſche Autoren und lieferte eine griechijche Gram— 
matik. Auch ald Dichter erlangte A. Fur Für die 
Reformationsgefhichte geben jeine Briefe (abgedruckt 
in Friedrich, Der Reichstag von Worms nad) den 
Briefen Aleanderd, Münch. 1872, und in Brieger, 
Quellen und Forfhungen zur Geichichte der Refor: 
mation, 1. Teil: A. und Luther 1521, Gotha 1884) 
wichtige und intereffante Aufſchlüſſe. Bol. Janfen, 
A. am —— zu Worms (Stiel 1883). 

Aleardi, Aleardo, Graf, ital, Dichter, geb. 
4. Nov. 1812 zu Berona, wuchs unter dem Drud der 
öfterreichiichen Herrichaft heran, ftudierte zuerſt Phi: 
(ojophie und Naturwiſſenſchaften, hernad) in Padua 
Jurisprudenz, bewarb fid) aber, der öſterreichiſchen 

olizei bereitö verdächtig, vergebend um eine An: 
jtellung im Staatsdienſt. Auch jeine poetifchen Werte 
(yriſch⸗ epiſche Reflerionsdichtungen vom Umfang 
einer mäßigen Broſchüre) konnten ihrer national: 
politiihen Tendenzen halber zum Teil erft lange nad) 
ihrer Entitehung gedrudt werden. Das Gedicht > Ar- 
nalda« (1842) war zwar noch frei von ſolchen Ten: 
denzen; dagegen finden fie ſich ſchon ie, fogar 
mit einem prophetifchen Blid auf die fünftige Größe 
des einheitlichen Italien, in der geſchichtsphiloſo— 
phifhen Dichtung »Prime storie-, die, bereits 1845 
geichrieben, erit 1857 ans Licht treten konnte. Aus 


— Alecſandresku. 


derjelben Zeit ftamınt »Un’ ora della mia giovi- 
nezza«< (2. Aufl. 1858), die poetiſche Schilderung einer 
Wanderung im Gebirge, welde die ea 
Doppelnatur des Dichters: ftille, finnige Träumerei, 


verbunden mit feuriger Hingabe an die Sache der 
‚Freiheit und nationalen Unabhängigkeit des Vater: 


lands, am beften zeigt. Boll tiefer Empfindung find 
die »Leettere a Maria«, erjchienen im Revolutions: 
jahr 1848, dad auch den Dichter bald unter den Käm— 
pfenden fand, Nachdem er im Dienfte der provijo: 
rischen Regierung Venedigs thätig und dafür zu Man: 
tua eingekerlert geweſen, begleitete er, ungebeugt von 
den Verfolgungen, aud) die weitern Schidjale jeines 
Baterlands mit begeifterten und wirkungsvollen Ge: 
fängen, So erjchien neben der harmlofern Dichtung 
»Raffaele e la Fornarina« (1858) die formſchöne, 
bebeutfame Kanzone »Le cittA italiane marinare« 
(1856), ferner »Il Monte Circello« (1858), eine Did): 
tung im Blankvers, dem Lieblingdmetrum des Did): 
ters, und 1859, kurz vor dem Ausbruch ded Kriegs 
mit Öfterreich, das poefievolle » Triste dramma«, ein 
poetifcher Rachtlang der Mantuaner Schidfale des 
Dichters und feiner Yeidensgefährten. Nach einer voll: 
fommen ungerechtfertigten abermaligen Gefangen: 
ichaft in Jojephitadt Fehrte N. nad) dem Friedens: 
ſchluß in fein Vaterland zurüd, wurde hier Mitglied 
des Parlaments, 1864 Profeffor der Afthetil an der 
Alademie der ſchönen Künfte, fpäter Mitglied des 
Oberunterrichtsrat3und des Senats, Erftarb 17. Juli 
1878 in Berona. Bon Dichtungen hat er noch »I sette 
soldati« (1861) und den gegen Pius IX. gerichteten 
»Canto politico« hr 862) veröffentlicht. Sammlungen 
feiner Gedichte erichienen unter den Titeln: »Poesie 
complete« (Yauf. 1863), »Poesie varie« (Salerno 
1860), »Canti« (Berona 1862, 6. Aufl. 1882); eine 
Auswahl in deutfcher Überfegung von Kitt (Bai. 
1872). G. Trezza veröffentlichte den Briefwechſel des 
Dichters: »Epistolario di A. A.« (Mail. 1879). Bgl. 
Daneo, Aleardo A. (Genua 1879). 

Aleatico, f. — * Weine. 

Aleatörifd (v. lat. alen, Würfel), auf das Würfel⸗ 
fpiel bezüglich), gewagt. Ein aleatorifcher Vertrag ifı 
3. B. dann “ia wenn Gewinn oder Berlufi 
bei demſelben von dem Eintritt oder Nichteintritt 
eines zufünftigen ungewiffen Ereignifjes abhängig 
gemacht ift. 

Alecfandresfu, Grigoic, rumän. Dichter und 
Staatsmann, geb. 1812 zu Tirgopifti in der Walachei, 
ftubierte am Kollegium St. Sava in Bulareft, trat 
unter Alerander Ghikas Regierung in die Armee, 
nahm aber nad drei Jahren mit dem Rang eines 
Offiziers feinen Abſchied, un ald Schriftfteller und 
Bolitifer für die Oppofitionspartei zu wirken. Seine 
politifhen Satiren und Fabeln gewannen ihm rafdı 
Popularität. Beſonders aber trug erdurch feine Dich: 
tungen » Das Jahr 1840«, worin er in ſchwungvollen 
Morten die Wünſche ded Landes ausſprach, zur Er: 
wedung der Geifter bei. Inter der Negierung ©. 
Bibescus (1842—48) ind Minifterium berufen, war 
er hier eine Reihe von Jahren thätig, trat dann in 
den 50er Nahren als Mitglied in die Dofumental: 
fommiffion ein und führte unter Alerander Cuſa 
das Direktorium des Kultus» und Unterrichtömini: 
ſteriums ſowie furge Zeit auch das Finanzminiſterium. 
Im J. 1860 wurde er zum Mitglied der fogen. Zen: 
trallommiffion, endlich 1866 von König Karl I. zum 
Mitglied des Generallomitees der Theater ernannt. 
Gegenwärtig lebt A. zurüdgezogen in Bulareft, von 
Seit zu Zeit in Journalen Fabein und Erzählungen 
veröffentlichend. Seine poetifchen und profaifchen 
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Berle erfhienen gefammelt unter dem Titel: »Medi- 
tatii, elegi, epistole, satire si fabule« (Bufar. 1863). 
Wlerfandr „Baſile, rumän. Dichter und Staats— 
mann, geb. 1821 in ber Moldau, wurde 1834—39 in 
Paris ausgebildet, war — Rückkehr ein eif⸗ 
riger Mitarbeiter an dem 1840 von Cogalnitſcheanu 
gegründeten, aber ſchon 1842 unterdrüdten Journal 
»Das litterarifche Dacien« und übernahm 1844 mit 
jenem und Negruszzi die Zeitung des rumänifchen und 
franzöfifchen Theaters in Jafiy, für welches er eine 
Reihe von Luftipielen (»Jafjy im Karneval«, »Die 
Dorfhochzeit«, »Madame Kiriga in Zafliy« 2c.)jchrieb. 
Aud) gründete er mit Cogalnitjcheanu eine neue Re: 
vue: »Progressul«, bie aber ſchon nad) neun Monaten 
unterdrüdt wurde. Im J. 1848 vermeilte er en 
feiner Beteiligung an den Aprilunruhen längere Zeit 
in Baris, gründete fodann eine zweite Zeitjchrift, die 
noch vor Jahresfrift ebenfalls unterdrüdt wurde, und 
ward 1857 Mitglied des Diwans für die Berfaffungs: 
angelegenheiten, dann nad vollzjogener Union der 
ritentümer 1859 Minifter ded Ausmärtigen im 
moldauifchen Minifterium Ghika. Schon im Mai 1860 
zurüdgetreten, lebte er ſeitdem abmechjelnd in Jaffy 
und Paris. Er gründete mit Negruzzi die Revue 
»Convorbiri literare«, die er mit Dichtungen und 
andern Beiträgen verjorgte, und brachte 1873 das 
Drama »Boierli si Ciocolie, ein Sittengemälde aus 
der rumänijchen Gefellihaft, zur Aufführung. Im 
J. 1874 trug er bei dem befannten, von der Gejell: 
ſchaft der romaniſchen Spraden zu Montpellier ver: 
anftalteten Wettlampf mit feinem »Cäntecul gintei 
latine«, worin er bie lateinifche Raffe als die Königin 
der Welt verherrlicht, den Preis davon. N. ift un: 
jtreitig der erjte Dichter Rumäniens und von echt 
nationalem Gepräge. Seine Werke, unter denen na= 
mentlich die Kriegslieder im rufjifch : türfifchen Krieg 
1877/78 große Popularität erlangten, erfchienen un 
ter verfchiedenen Titeln: »Doine si lacrimioare« 
(neue Ausg. 1862); »Poesie novi« (1852); »Ballade, 
poesie —— (neue Ausg. 1866 — 67, 2 Bde.); 
»Ballade, cantece betranesci« (neue Auög. 1875, 
3 Bbe.); »Salba letteraria« er »Lipitorile Sa- 
tului« (1863); ——— Itra-retrograd« 
(1863); »Dumbrava Ros e« (1872); »Pastelurile«; 
. endele« zc, Auf wiederholten Wanderungen 
durd die Moldau, Bukowina und Siebenbürgen hatte 
A. auch die Lieder und Sagen feines Volks gejammelt 
und gab diefelben unter dem Titel: »Poesie populari 
ale Romänilor« (Bular. 1852) heraus (deutjch von 
Kotzebue: »Rumäniſche Volkspoefie«, Verl. 1857). 
Seine ſämtlichen Werke erſchienen 1873 —76 in7 Bän- 
den, feine Bühnenftüde 1875 in 4 Bänden. Gedichte 
Alecfandris in deuticherberfegung finden fig in der 
Sammlung ⸗Rumäniſche Dichtungen« von Carmen 
Sylva (brög. von Mite Kremnitz, Leipz. 1881). 
Aleipten (Alipten, griech, »Einfalber«), diejeni- 
gen, welche in den altgriechiſchen Gymnafien die fich 

nden jalbten, um das Ausbrechen des Schweißes 
während ber Übung zu verhüten. Eine zweite, mit 
befonderer Methode vorgenommene Einreibung nad) 
dem Kampf follte die angeftrengten Glieder erquiden 
und beruhigen. Die A. gaben auch dem Athleten die 
nötige Lebensweiſe an, namentlich die paffende Diät. 
Bei den Römern waren Aliptae Sklaven, welche den 
Herrn im Bad frottierten und falbten. 

Alcko Paſcha (Fürſt Alerander Bogorideß), 
türf, Staatdmann, geboren um 1825 aus altbulga: 
riſchem fürftlihen Geſchlecht, dad aber mit griechi: 
Ihen Familien aus dem Fanar von jeher vielfach ver: 
ſchwägert war, erhielt feine Bildung im Abendland, 
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mo er fich in verfchiedenen Städten zehn yahre lang 
aufbielt, trat fodann in den türkiſchen diplomati⸗ 
ihen Dienft und war zulegt Botichafter in Wien, ald 
er 1877 von feinem unverjöhnlichen Feinde, dem ba: 
maligen Großmefir Edhem Paſcha, nad Konjtanti: 
nopel berufen wurde, um ſich gegen die Anklage der 
Verlegung türkiſcher Staatsintereffen zu verteidigen. 
Eine Verurteilung unter allen Umftänden voraus: 
jehend, zog A. es vor, feinen Botichafterpoften nieder: 
zulegen und nad Paris in freiwillige Verbannung 
zu gehen. Im April 1879 ernannte ihn der Sultan 
zum Generalgouverneur von Dftrumelien, welches 
Amt er bis 1884 befleidete, 

Nlckto (ariech., die »nimmer Raftende«), eine der 
Erinnyen (}. d.). 

Aleftonogel, S Webervögel, 

Alektryomadie (griech.), HDahnenlampf, ſ. Huhn. 

Alektryomantie (griech.) Hahnwahrſagung, Form 
der Wahrſagung aus dem Freſſen der Bögel(f.Augur). 
Man zog einen Kreis, jchrieb die Buchjtaben des Al: 
phabets in denjelben, legte auf jeden ein Korn und 
ließ den hineingejegten Hahn frefien. Die Buchftaben, 
von denen das Korn weggefreſſen wurde, ftellte man 

u der Antwort —— In ähnlicher Form noch 
Beute in Rußland gebräuchlich. 

Aleman, Mateo, jpan. Romanfcriftfteller, ge: 
boren um die Mitte des 16. Jahrh. zu Sevilla, war 
lange Zeit beim Reichsſchatz angeftellt, entfagte dann 
infolge eines ärgerlihen Rechtähandels feinem Amt 
und wanderte um 1609 nach Mexiko aus, wo er wahr: 
icheinlich bald darauf ftarb. Außer einer poetifchen 
Zebenäbeichreibung des heil. Antonius von Padua 
(Sevilla 1604) und einer »Ortografia castellana« 
(Mexiko 1608) verfaßte er den durch treffliche Sitten: 
fchilderung und —— Darſtellung ausgezeich⸗ 
neten Schelmenroman »Vida y hechos del picaro 
Guzman de Alfarache« (1599), wovon ber erjte Teil 
fogleih 3, innerhalb der nächiten ſechs Jahre nod) 
26 Auflagen erlebte. Der günjtige Erfolg veranlaßte 
einen litterarifchen Freibeuter zur Herausgabe eines 
unechten zweiten Teils, der zuerjt 1603 in Barcelona 
erſchien, während der echte zweite Teil von U, jelbft 
1605 in Valencia veröffentlicht ward; ein verfprocdhe: 
ner dritter Teil ift nie erfhienen. Der Noman, der 
auch in ftiliftiicher Hinficht ein Meiſterwerk ift, wurde 
in faft alle Sprachen überjegt, von Kaſpar Ens 1623 
jelbjt ing Lateinische, Die ältefte deutiche überſe ung 
lieferte Agidius Albertinus: »Der Landſtörzer Gus: 
man von Alfarache⸗ (Münch. 1615, 2 Tie.), ne 
von Freudenhold ein dritter Teil veröffentlicht wurde 
(al; 1632); eine neuere beforgte Gleich (Magdeb. 

828, 4 Bde.). Die bejte Ausgabe des Originale 
findet fich im dritten Band von Aribaus »Biblioteca 
de autores espafioles« (Madr. 1846), mo aud) der 
unechte zweite Teil abgedrudt ift. 

NAlemannen (ANlamannen), ein —— Volt, 
die alten Semnonen, die nad) ihrem Nationalbeilig« 
tum, dem Hain (Alah) Zius, von den Nachbarſtäm— 
men A. genannt wurden. Sie wanderten vom nord— 
öftlichen Deutfchland zunächſt nach dem Land zwiſchen 
Main und Donau, von wo fie durch die Burgunder 
verdrängt wurden, worauf fie das römiſche Zehnt: 
land zu erobern ſuchten. Im J. 211 erfodht Kaiſer 
Caracalla über fie am Oberrhein einen Sieg, ohne 
fie unterjohen zu fönnen. Im 3.234, unter dem 
Kaifer Alerander Severus, fielen fie von neuem in 
das Zehntland ein und wurden erft 237 von Mari: 
minus mit der größten Anftrengung über die Grenze 
zurüdgetrieben. Aber jhon 253 überjchritten fie, 
300,000 Mann ftarf, den Rhein, zogen plünderny 
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durch Gallien und über die Alpen und drangen bis 
Mailand vor, Kaiſer Gallienus trieb fie zurüd, tonnte 
aber die Anfiedelung alemanniſcher Scharen auf der 
rechten und linten Seite des Oberrheins nicht hin- 
dern. Im J. 270 brachen fie, mit den Marlomannen 
vereint, abermals in Jtalien ein, ſchlugen den Kaiſer 
Aurelian bei Mailand und Piacenza und jegten das 

anze römifche Reich in Schreden. Doch wurden fie 
— zurückgeworfen und hielten bis zum Tod 
Aurelians Ruhe. Gleich danach aber durchbrachen 
fie die Grenzlinien, zerſtörten die Städte des Zehnt: 


lands und überſchwemmten Gallien. Nod einmal 


jagte fie Probus über die Alb und den Nedar zurüd 
und fuchte die Grenze durch Lager und feſte Werfe 
(276) zu fihern; aber gleidy nad) feinem Tod (282) 
jiel das ganze Yand diesjeit des Rheins und weit: 
lid von der Iller wieder in die Hände der A. Selbit 
des Julianus großer Sieg bei Hauäbergen in der 
Nähe von Straßburg (357) hatte feine bleibenden 
Folgen, ſowenig wie die güge ber Kaiſer Valentinian 
(368) und Gratian. Die A. gewannen Wohnſitze jüd: 
lich und wejtlich vom Rhein, und nad) der Mitte des 
5. Jahrh. waren fie bereit3 im Befit des heutigen 
Schwaben, der Schweiz und des Elſaß. Wir finden 
fie jpäter im Bund mit Aëtius, aber auch im Heer 
Attilas. Als fie aber in dad Land der ripuari: 
ſchen Franken eindringen wollten, befiegte fie der 
Frankentönig Chlodovech 496, entriß ihnen das 
Maingebiet und unterwarf fie der fränkifchen Ober: 
hoheit. Ein Teil der N. floh und erhielt von dem 
Oſtgotenkönig Theoderidy Wohnfige in Rätien, von 
wo aus diejelben 553 einen verheerenden Einfall in 
Stalien machten. Bei dem Berfall des Meromwinger: 
reichs juchten die N. die Herrichaft der Franken ab: 
zujhütteln, wurden jedoch namentlich von Bippinvon 
Heriſtall niedergehalten. Beim Berfall der Dynaſtie 
der Karolinger entftand ein Herzogtum Nleman: 
rien, das, von Burkhard geftiftet, im 10, und 11. 
Jahrh. bedeutend war, dann aber, nad) heftigen in— 
nern Kriegen (1096) unter die Häufer Staufen und 
HZähringen geteilt, alö ein Ganzes nicht mehr vor: 
fommt. Die Zähringer erhielten Thurgau, Zürichgau, 
Aargau mit Burgund, die Staufen das eigentliche 
Schwabenland oder den oftrheinischen Teil Aleman— 
nien®. Letzteres hieß ſeitdem allein Nlemannien, jpäter 
Schwaben. Bal.Stälin, Wirtembergifche Geſchichte, 


Bd. 1 (Stuttg. 1841); Bacmeifter, Alemanniſche 


Wanderungen (daf. 1867); Haas, Urzuftände Ale: 
manniens (Erlang. 1866); v. Schubert, Die Unter: 
werfung der U. unter die Franken (Straßb.1884). 
lemanniſche Gelege, die Geſetze, Gebräuche und 
Gewohnheiten der alten Alemannen, deren Samm: 
lung bereits im 5. Jahrh. n. Chr. begonnen, aber erft 
unter dem auftrafiihen König Dagobert vollendet 
wurde. Sie find lateinifch abgefaht, gleichwohl aber 
für die Kenntnis der Sprache wie der Geſchichte jenes 
germanischen Völferbunds von großer Wichtigkeit. 
Yeider fehlt bis jegt noch eine genauere Unterſuchung 
derjelben. Sie zeichnen fi durch Humanität vor 
andern altdeutichen Gejegen aus, 
Alemannifher Dialekt, ſ. Deutſche Sprade. 
Alembert (ipr. alangbähr), Nean Lerond d', einer 
der hervorragendften Philofophen und Mathematiker 
des 18. Sahıh., geb. 16. Nov. 1717 zu Paris, ward 
von feinen unnatürlidhen Eltern, der Frau v. Ten: 
ein und dem Dichter Destouches, ausgeſetzt, von der 
Frau eines armen Glaſers aufgenommen underzogen, 
trat, zwölf Jahre alt, in die Benfionsanftalt des Col: 
lege Mazarin, wo er die rafcheften Fortſchritte in den 
Wiſſenſchaften machte. Anfänglid fejjelte ihn das 
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| Stubium der Theologie; jpäter ftudierte erdie Rechte, 
ı wurde jogar Advofat, wendete ſich aber bald von der 
Praris ab und mit Feuer den philofophifchen, be— 
jonders den mathematifhen und phyfifalifchen, Stu⸗ 
dien zu. Im J. 1741 als Mitglied in die Akademie 
der Willenjchaften aufgenommen, fchrieb er den 
»Trait& de dynamique« (Par. 1743; befte Ausg., 
daf. 1759) und den »Trait& de l’&quilibre et du mou- 
vement des fluides —* 1744). Seine »Röflexions 
sur la cause générale des vents« (Bar. 1747) trus 
gen ihm nicht nur den von der Berliner Alademie 
ausgejegten Preis, fondern aud die Mitgliedſchaft 
derjelben ein. An den Unterſuchungen, welche Nemw: 
tons Entdedungen über die Bewegungen der Him: 
melsförper ergänzten, nahm er ſehr fördernden Anteil, 
Seine hierher gehörigen zahlveihen Abhandlungen 
finden fid) in den »Opuscules math&matiques: (Bar. 
1761— 80,2 Bbe.) — Bon den ſogen.exalten 
wandte ſich A. auch andern Wiffenstreijen. Außer 
den »M&langes de litt&rature, d’histoire et de phi- 
losophie« (Par. 1752, 5 Bde., und 1770, 5 Bde.) gab 
er, die durch Scharffinn und Stlarheit ausgezeichneten 
»Elöments de philosophie« (daf. 1759) heraus und 
erregte großes Auffehen durch feine Sl über 
die Verderblichkeit der jefuitiichen Lehren, die ihm 
heftige Gegner erwarb, Mit Diderot unternahm er 
die Herausgabe des großen Dictionnaire encyelo- 
redique« (Bar. 1751 — 72, 28 Bode), zu weldem 
er? er die mathematifchen Artifel und die Einlei- 
tung, eine Einteilung und ſyſtematiſche Überficht der 
Wifenfeaften nad Bacon, lieferte. Dasfelbe übte 
große litterarifche Wirfung aus, verwidelte ihn aber 
in vielfadhe Streitigkeiten, die ihn veranlaßten, fich 
von den mathematijchen und phyfifaliicden Forſchun 
gen mehr und mehr abzuwenden und vorzugämeije 
mit rein litterarifchen Fragen zu befaffen. Hierher 
gehören die »Essais sur les gens de lettre«, »L'art 
de traduire«, die »Röflexions sur le style: u. a., 
—A Schriften, welchen er vorzüglich ſeinen 
ſtili uſchen Ruf ſowie ſeine Aufnahme in die Acadé- 
mie française, deren Sekretär er 1772 ward, ver: 
dankt. Als Menjch von biederm, beſcheidenem, un: 
eigennügigem und wohlthätigem Sinn hat er. bejon: 
ders durch fein unglüdlicdhes Liebesverhältnis zu der 
geiftreihen, aber unbeftändigen L'Eſpinaſſe Teil: 
nahme eingeflößt. Als »Freidenker« hat er von feiten 
der Theologen Berfolgungen erfahren, die zulekt da⸗ 
hin führten, daß ſelbſt die Alademie ihm feinen Gehalt 
mine Dennod folgte er weder dem Rufe Fried: 
richs II., der ihm feine Freundichaft, noch dem ber 
Kaijerin Katharina II. von Rußland, die ihm die Er: 
ziehung ihres Sohns Paul antrug. Bon dem erftern 
erhielt er einen Jahresgehalt. Er ftarb 29. Dit. 1783 
am Stein, deſſen Operation er ſich nicht unterwerfen 
wollte. Condorcet fette ihm in feinem »Eloge« ein 
ſchönes Denkmal. Seammeit find feine vermiſchten 
Schriften hberauägegeben alö »(Euvres philosophi- 
ques, historiques et litt£raires« von Baftien (Par. 
1805, 18 Bbe.), von Didot (daf. 1821, 16 Tle. in 
5 Bbn.), von Gondorcet (»(Euvres. Sa vie, ses 
euvres, sa philosophie«, neue Ausg., daf. 1852). 
Eine vollftändige Sammlung feiner mathematifchen 
ur ift nicht erfchienen. 
lembrotjalz, ſ. Queckſilberchlorid. 
 Memdar (Alembdar), ein Offizier am türk. Hof, 
der dem Sultan bei feierlichen Aufzügen die grüne 
Fahne des Propheten voranträgt. 
lemtejo (Alentejo, for. atengtäihu, d. h. jenfeit 
des Tejo), die größte, aber am jpärlichften bevölferte 
Provinz Portugals, zwiichen Beira und Eſtremadura 


NAlencon — Aleppo. 


im Nund Algarve im S. 24,411 qkm (nad) Strelbit®- 


fy3 Berechnung 24,294 qkm [439,1 OM.]) groß. An 


den Oftgrenzen des Yandes erheben ſich gruppenmweiie 


die Serrad de Sio Mamede und Rortalegre, d'Oſſa, 


d'Evora u. a. m., nah D. meift in jchroffen Fels: 


wänden abfallend, nad W. in weite Ebenen über: | 


gehend, welche vor ihrer Berflahung zur jandigen 
Küſte Ya} ifolierte Felslämme unterbrochen wer: 
den. Die jüdliche Grenze bildet das bis 900 m an: 
fteigende Gebirge von Algarve (Serra de Nonchique). 
Im D. wird die Provinz durch den Guadiana, im 
N. durch den Tejo und im SW. durd den Sabo be: 
mwäflert. Im S. und ®. ift das Klima heiß und 
troden. Hier breiten fid) weite, baumlofe, von Sumpf: 
jtredten unterbrochene und ſpärlich angebaute Heide: 
ebenen aus, während im D. die Thäler äußerft Frucht: 
bar und die Berge ſchön bewaldet find. Die Bevöl- 


ferung betrug 1881: 367,169 Seelen. Außer Weizen 


und Gerfte baut man Reid und Maid. Wein und 
Obſt gedeihen faft überall, in den wärmern Gegen: 


den wg er und Drangen, Feigen, Mandeln und 
ü 


andre chte. Die Wälder beftehen vorzugs: 
weife aus Kork: und andern Eichen und aus Kaſia— 
nien; die Ebenen find mit Wacholder, Myrten und 
furzgem, zur Scaffütterung geeignetem Gras be: 
wachſen. Die Biehzucht ift anſehnlich, namentlich 
liefert A. die beften Schweine, nächſtdem bejonders 
Schafe und 
bleibt noch Getreide zur Ausfuhr übrig. Die In: 
duftrie liegt noch danteder; auch der Bergbau wird 
ungeachtet der Anzeichen eines nicht unbedeutenden 
Erzreichtums vernadhläffigt. Bon Liffabon durch— 
ichneiden zwei Eifenbahnen das Land, eine nörbliche, 
welche fich in drei Stränge jpaltet: nad Madrid, nach 
Badajoz und nach Evora zur zweiten, ſüdlichern, die 


fich bei Beira gleichfalls nad D. und SW. ſpaltet. 


Die Provinz umfaßt die drei Diftrifte Beja, Evora 
und Portalegre. Hauptſtadt ift Evora. 

Alenzon (ipr. atangköng), Hauptſtadt des franz. 
Departemerit3 Orne, an der Sarthe, die unfern ent: 
jpringt, und an der Weftbahn, ſchön gelegen und qut 
gebaut, aberbüftern Ausſehens, hat eine Schöne Kirche, 
Notre Dame, ein Stadthaus mit zwei Türmen vom 
alten Schloß der Herzöge von A. (}. unten) und (181) 
15,939 Einw. Die Fabrikation der ehemals jo be: 
rühmten Spigen von A. (points d’A.), welche in Stadt 
und Umgebung über 20,000 Hände beichäftigte, ift jetzt 
jehr verringert. Im übrigen herrfcht viel induftrielle 
Thätigfeit, namentlich Baummollipinnerei, Vilee:, 
Barchent: und Leinweberei, Fabrikation von Stide: 
reien, feinen Strohhüten, Handſchuhen, Berarbei: 
tung von Quarzfriftallen (Diamanten von A.) zu 
Schmudjadhen. Auc wird in der Umgebung treffliche 
Pferdezucht betrieben. N. hat ein Lyeeum, ein Mus 
feum, eine Bibliothet von 14,000 Bänden und ift Sit 
des Präfelten. — 
ein Zweig des königlichen Haufes Valois und ftamm: 
ten von Karl II. von Valois, der 1322 von feinem 
Bater mit der Graffchaft A. belehnt wurde und 1346 
in der Schlacht bei Erdcy fiel. Das Rairieherzogtum 
ward jedoch erft 1414 für des Stammvaters Entel 
Sobann II. errichtet, welcher 1415 in der Schlacht 
bei Azincourt fiel. Als mit Karl IV. 1525 das Haus 
N. erlofch, gab König Karl IX. das Herzogtum feinem 
jüngern Bruder, dem Herzog Franz von Anjou, nad) 

ſſen Tod 1584 es wieder an die Krone zurüdfiel. 
Heinrich IV. überliek es pfandmweije dem Herzog von 
Württemberg, der ed 1608 auf feinen Sohn vererbte, 
von dem ed Maria de’ Medici 1612 für die Krone 
jurüdfaufte. Ludwig XIV. verlieh den Titel davon 


iegen. Bei der geringen Vevölferung | 


ie alten Herzöge von A. waren | 
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ı 1710 feinem Entel, dem Herzog von Berry, und Lud⸗ 
wig XVI. 1774 feinem älteften Bruder, dem Grafen 
von Provence. Gegenwärtig führt der zweite Sohn 
des Herzogs von Nemours, Prinz Ferdinand Philipp 
| (geb. 1844), den herzoglichen Titel von A. 
Nlengonipigen, Spigen, welche in der franz. Stabt 
Alengon (f. d.) angefertigt werden, wohin 1675 der 
Sitz der franzöfifchen, zehn Jahre früher durch vene- 
zianiſche Arbeiter begründeten Spigeninduftrie ver: 
legt worden war. Die Alengonfpige wird wegen des 
Reichtums und der Schönheit ihrer Mufter und der 
vollendeten Ausführung die Konigin der Spipen« 
genannt. Sie wird ausſchließlich mit der Nadel an: 
gefertigt und zwar aus einem mit der Hand geweb⸗ 
ten, aber außerordentlich feinen und fmotenfreien 
Faden. Die Arbeiterin fertigt gewöhnlich ein Stüd 
von 25 cm Länge an. Die einzelnen Teile werden 
dann durch eine feine Naht zu einem Stüd von 25 m 
Länge zufammengejegt. 
Alentours (franz., ipr. alangtuhr), Umgebung (von 
enden und Rerfonen). 
leph, Anfangsbuchftabe bed hebräiſchen und 
phönitifhen Alphabets; auch Zahlzeichen für 1. 
Alepine, ſchwarzes aelöpertes Gewebe mit Kette 
aus weicher Seide und Einichlag aus weichem feinen 
Kammpgarn, wird im Stüd gefärbt und bejonders in 
Aleppo, Amiens, Paris, Gera, Rochlitz :c. fabriziert. 
Aleppo (Haleb), Hauptitadt des aleihnamigen 
aſiatiſch-türk. Wilajets, das den nördlichen Teil von 
Syrien und den nordweftlichen Teil Mejopotamiend 
‚umfaßt, liegt 300 km nordöftli von Damaskus, 
‚in einer fruchtbaren, vom Steppenfluß Kumeit 
(Kuet) bewäfjerten Thalebene (ca. 420 m), die fich 
gegen ©. und D. in die Wüſte verliert, und war vor 
dem Erdbeben von 1822, das zwei Drittel der Stadt 
jerftörte, der Größe nad) die dritte Stadt des türki— 
ſchen Reich® und, wenn nicht nominell, doch faktiſch 
| die Hauptftadt Syriend. Sie hat einen Ilmfang von 
etwa 12 km und befteht aus der Altſtadt (Medineh) 
und 13 Borftädten, die einen größern Raum einneh— 
men ald jene. Die Straßen tragen das morgenlän: 
diſche Gepräge, find jedoch gut gepflaftert, und die 
ı Häufer, aus Quadern feſt erbaut, haben zum großen 
Teil ein fehr ftattliche$ Ausfehen. Auch von den al: 
‚ten Baläften jteht noch mancher, teil® im veneziani: 
ſchen, teild im arabifchen Bauitil, Unter den Molheen 
(vor dem Erdbeben zählte N. deren 100, wovon die 
meiſten in Schutthaufen verwandelt wurden) zeichnet 
ſich die Dſchami ed Adlijeh durch Schönheit aus. 
Ziemlich in der Mitte der Stadt erhebt ſich auf einem 
etwa 65 m hohen Hügel, die Stabt beherrichend, eine 
alte Fefte mit 20 m hohem Turm; am Fuß des Hi: 
geld Meht die Wohnung des Gouverneurs. Die Zahl 
‚ der Bewohner, unter denen durchaus ein weit freierer 
und fröhlicherer Sinn herrſcht als in den meijten 
übrigen mohammedanifchen Städten, wird von Sa: 
hau (-Reije in Syrien«, Leipz. 1883) auf 125,000 
| angegeben, wovon etwa 20,000 Ehriften (meift unierte 
Griechen, die einen Metropoliten bier haben) und 
‚5000 Juden find, Die jüdifche Gemeinde von A., 
unter der ſich zahlreiche Wechsler, Bantier® und Kon: 
fuln europäiicher Staaten befinden, ift nächft der von 
Damaskus die bedeutendfte in Syrien und bewohnt 
ein eignes Stadtviertel (Bahfita), wie die eingebor: 
nen Chriften die Vorſtadt Dichedaide und die Euro- 
päer die Vorſtadt Hitab. Im N. von der Stadt liegt 
eine große Kaferne für die in U. ftationierte Garni: 
fon. Das Klima von U. ift im allgemeinen gefund, 
im Winter raub und die Stadt im ganzen Orient 
berühmt wegen ihrer Umgebung von lieblidhen Gär: 
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ten, Dbfthainen und Spaziergängen im Thal bes 
Kuweik, während fich jenjeit des Thals zu beiden 
Seiten die öde Ebene ausdehnt. Eine antike Waffer: 
leitung führt der Stadt 11 km weit Trinkwaſſer zu. 
Seine Lage im Anotenpunft aller Handeläftraßen, 
welche vom Mittelmeer nad D. führen, machte A. von 
jeher zu einem Haupthandeldemporium des Drient$; 
es bildete ſchon vor Jahrhunderten den Stapelplaf 
für europäifche, levantifche, indifche und —— 
Waren. Am ſchwunghafteſten war der Handel Alep: 
p08 vor der Auffindung des Seewegs nad; Indien, 
während und nad) ber Zeit der Kreuzzüge, wo bie 
Genuefen und Benezianer ihre Hauptniederlagen bier 
hatten. In unfrer Zeit ift er, obwohl infolge des 
Erdbebens und der barauf wütenden Beft ſowie durch 
die Unruhen im Land und Bedrüdungen aller Art 
beträchtlich zurückgegangen, doch immer noch lebhaft; 
er befindet di jegt faft ausfchließlich in den Händen 
der fehr rührigen und durchweg wohlhabenden ein: 
heimifchen een (Griechen und Armenier), wäh: 
rend bie früher hier zahlreich vertretenen europäifchen 
Handelshäuſer faft ganz ben 2. geräumt haben. 
Der Hauptverfehr steh in der Einfuhr von briti« 
ſchen en und Manufalturen, Kolonialwaren und 
franzöfifchen leichten Tuchen. Zur Ausfuhr kommen 
Galläpfel, Farbitoffe und Droguen (nad) England), 
gelbe Baummolle und ſchmutzige, aber gute Wolle 
(nad Frankreich und Italien), ferner Tabak, Weizen, 
— Seſam, Ol'uꝛc. Erzeugniſſe des Gewerb— 
eißes ſind ge * koſtbare Brokat⸗ und 
Seidenſtoffe, Gold» und Silberwaren, Silberarbei: 
ten, Färbereiartifel 2c. Etwa 34 km nordweſtlich 
von N. find die Ruinen des im 6. Jahrh. erbauten 
berühmten Kloſters des heil. Simeon, deö befannten 
Säulenheiligen. — Aleppos Gründung datiert aus 
dem 2. Jahrtaufend v. Chr. Der ältejte Name der 
Stabt war Chaleb (gräzifiert hr A. war 
die Hauptftabt der Landichaft Chalybonitis, welche 
der Chalos (Kuweil) durchfloß, und erlangte nad 
Balmyras Sturz ald Handelsplatz große Bedeutung. 
Seleukos Nikator verfchönerte die Stadt und nannte 
fie Berda, welcher Name bis zur Eroberung der 
Araber 636 blieb, dann aber dem alten Haleb (ita- 
lianifiert A.) wieder weichen mußte. Während der 
ſtreuzzüge gründeten die Seldjchuffen hier ein Sul: 
tanat, dad zwar fchon 1117 wieder unterging, aber 
den Grund zu der fpätern Größe der Stadt legte. 
Im %.1260 wurde fie, damals noch gang ben groß, 
eine Beute der Mongolen und 1400 der Horden Ti: 
murs. In der Folge fam fie unter die Herrichaft der 
mameludifchen Sultane von Agppten und 1516 durch 
Sultan Selim I. in die Gewalt der Türken, von denen 
fie zur —— eines Paſchaliks gemacht wurde. 
Aleppobeule, in Syrien, Perſien, Agypten, be: 
ſonders in Aleppo, vorkommende, nicht anſteckende 
Hautkranlheit, welche bei Eingebornen ſchon in der 
frühſten Kindheit, aber auch im reifen Alter, beſon— 
ders im Geſicht, ſeltener an den Extremitäten, auf— 
tritt und in der Bildung von Knoten beſteht, die ſich 
u zu großen, ſchmerzhaften Geſchwülſten ent: 
wideln. Diefe vereitern allmählich, bededen fich mit 
einer diden Krufte und führen zu fürditerlichen Ent: 
ftellungen des Gefichtd. Man zerftört die Anſchwel— 
[ungen durch Ätzungen und durch dad Glüheifen. 
Ahnliche Krankheiten fommen bei den Arabern (Bis— 
torabeule, Saharageſchwür), auf Amboina 
‘Amboinapoden), in Sibirien und Ungarn (Po: 
tolvar) vor. 
Aler, Baul, Jefuit und Profeffor der Theologie, 
geb. 9. Nov, 1656 zu St. Veit im Yuremburgiichen, 


Aleppobeule — Aleffandria. 
| Tehrte zu Köln und Trier, war Reltor in Köln, 


Nahen, Münfter, Trier und Jülich und ftarb 2. Mai 

1727 zu Düren, N. ift befonders befannt durch fei- 

nen »Gradus ad Parnassum« (Köln 1702), zulegt 
| bearbeitet von Friedemann (4. Aufl., Leipz. 1842, 
‚2 Bde.) und von Koch (8. Aufl., daf. 1880). 

Alert (franz., v. ital, all’ erta, »auf der Hut«), 

aufgeweckt, munter, 

lefhki (früher Dnjepromäf), Kreisftabt im 
füdruff. Souvernement Taurien, mit (1881) 8915 Einw. 
Weſtlich davon liegt die Meine Feitung Kinburn, 
mit drei Forts, die 14. Oft. 1855 von den Alliierten 
bombarbiert wurde und infolgebefjen fapitulierte. 

Alẽſia, die jehr alte und fefte Hauptitadt der Man⸗ 
dubier in Belgica, welde Cäfar nad) hartnädiger 
Verteidigung durch Vercingetorix eroberte und zer⸗ 
ftörte. Danach blühte A. zwar wieber auf, ward aber 
864 von den Rormannen abermals zerftört. Spuren 
der alten Stabt finden ſich noch bei dem Dorf Alife 
Ste.:Reine, am Fuß ded Bergd Aurois, unmeit 
Semur (Göte d'Or). Auf der Spike des genannten 
Bergs ließ Napoleon III. 1864 eine Koloffalftatue 
des Bercingetorir errichten mit der aus den Kom: 
mentaren Cäſars entlehnten Infchrift: »La Gaule 
unie, formant une seule nation, anim&e d’un même 
esprit, peut döfier l'univers«, 

Nlchandria, oberital, Provinz, umfaßt den öft: 
lihen Teil von Piemont, grenzt im N. an die Pro: 
vinzen Turin und Novara, im D. an Pavia, im ©. 
an Genua, im W. an Cuneo und Turin und hat einen 
Flähenraum von 5117 qkm (nad) Strelbitätys Be- 
rechnung 4937 qkm Er DN.]). Das Land ift im 
D. eine weite, tbare Ebene, während ber mitt: 
lere und mweftliche Teil aus meift —— teilweiſe 
mit Wald bedecktem Hügelland beſtehen. Bewäſſert 
wird ed vom Vo, Tanaro, Bormida und Scrivia. 
Bon der Bormida führt über Nleffandria zum Tanaro 
der Karl Albert:Kanal, Die Bevölkerung betrug 1881: 
729,710 Einw., deren Haupterwerbözmweige Aderbau, 
Weinbau, Produktion von Hanf, Flachs, Dbft und 
Trüffeln, ferner Seideninduftrie, Färberei und Käſe— 
bereitung bilden. Das Land wird von einem dichten 
Straßen: und Eifenbahnneß durchzogen, das in der 
Provinzialhauptftadt feinen Anotenpunft hat und mit 
den Hauptlinien nad) Genua, Turin und Mailand 
ausläuft. Die Provinz zerfällt in die ſechs Kreife A., 
Acqui, Afti, Cafale Monferrato, Novi Ligure und 
Tortona.— Die gleihnamige re mit bem 
Beinamen della Paglia (d. h. von Stroh, wahr: 
jcheinlich weil die erften Häufer in der Eile mit Stroh 
gedeckt wurden), liegt 91 km jüdöftlid von Turin 
in einer füdmweftlichen Ausbuchtung der großen —* 
ebene in ſumpfiger Gegend am Tanaro und an der 
Bormida und iſt ſtark befeſtigt. Unter den ſechs 
Hauptplätzen iſt die große, quadratiſche Piazza Reale 
in der Mitte der Stadt, unter den Paläſten der kö— 
niglihe und das Stadthaus mit Are Theater, 


unter den 19 Kirchen die neue Kathedrale (1823 er: 
baut) bemerkenswert. Links vom Tanaro liegt die 
Citadelle (1728 erbaut), zu welcher eine fchöne, ge: 
dedte Brüde führt. Die Bevölferung beträgt (1581) 
30,761 Seelen. U. hat ein Lyceum, Gymnafium, eine 
technifche Schule, ein Gemwerbeinftitut, Nationallon: 
vift, einen großen Campo fanto, zahlreiche Wohl: 
thätigfeitsanftalten, darunter ein Siechen- und ein 
Irrenhaus, und Manufalturen in Leinwand, Wache: 
terzen, Teigwaren, Goldarbeiten ꝛc. Zugleich ift die 
Stadt reger Handelsplatz, unterhält zwei altberühmte, 
noch jet jehr beſuchte Mefien und bildet den Knoten: 
punft von ſechs Eijenbahnen, Sie ift Sig eines Bi: 


Aleſſi — Mleuron. 


ſchofs und eines Präfekten. A. wurbe 1168 von ben 
gegen Friedrich Barbarofja verbündeten lombardi- 
Ichen Städten als eine Bormauer gegen feine Macht 
angelegt und ihm zum Hohne nad) jeinem Gegner, 
dem Papſt Alerander III., benannt. Durch feine Yage 
inmitten der Ebene und im Knoten der Straßen von 
der Lombardei nad) dem obern Piemont und Genua 
von großer ftrategijcher Wichtigkeit, war es häufigen 
Belagerungen ausgejegt. Im g. 1707 wurde e8 vom 
Prinzen Eugen erobert, darauf vom Kaiſer Joſeph I. 
erblih an Savoyen überlafjen. Dicht bei X. wurde 1800 
die Schladht von Marengo (f. d.) geichlagen, und aud) 
in neuefter Zeit noch der Hauptwaffenplag und Schlüf: 
fel zu Piemont, mußte e8 1849 nad) der Schlacht von 
Novara den Öfterreichern vorübergehend ala Pfand 
des abzufchließenden Friedens übergeben werben. 

Kleif, Galeazzo, ital. Architekt, geb. 1512 zu 
Perugia und darum aud Perugino genannt, bil: 
dete ſich unter Michelangelo. Er gehört der Periode 
höchiter Entfaltung der Renaiffance an und baute 
Kirchen, Villen und Paläfte in Genua (Santa Maria 
di Garignano, Palazzo Sauli, Brignole, Spinola, 
Durazzo), Aſſiſi und Mailand (Palazzo Mariani). 
Er jtarb 31. Dez. 1572 in Berugia. 

Aleſſio (alban. Leſch oder Ljeſch, das antike 
Liſſos), Hafenftabt im türf. Wilajet Sfutari, am 
untern Drin, Sitz eines katholiſchen Biſchofs, der im 
nahen Kalmeti refidiert, mit malerifcher Burg, eini- 
gem Handel und ca. 2000 ("a kath.) Einwohnern; 

egräbnisort ded Georg Kaftriota, genannt Stan: 
derbeg (geft. 1467). 

Al estofäde (jpan.), mit den natürlichen Farben 
bemalt, namentlich von ſpaniſchen Holzihnigwerfen. 

A !’estompe (franz., fpr. »fongp'), mit dem Wifcher 
gezeichnet. 

let, ſ. Elten. 

Alctheia (rich), Wahrheit; auch Berfonififation 
berfelben. Alethophil, ſ. v. w. Bhilalethes, Wahr: 
heitsfreund. 

Aletſchgletſcher, ein im ſchweizer. Kanton Wallis 
auf der Südfeite der Jungfrau in das Rhönethal 
herabfteigender Gleticher, der größte Europas (fat 
20 kın lang). Über feinen Rüden geht der Weg zur 
Jungfrau, die von bier aus als unbedeutende Schnee: 
fuppe erfcheint. Durch drei foloffale Firnmulden 
(Großer Aletjhfirn, Jungfraufirn, Ewig— 
fchneefirn) genährt, fteigt der Eisftrom in maje: 
ftätifhem Bogen N pe und heißt im Gegenjaß zum 
Mittlern und Dbern U., die von der rechten Seite 
in ihn einmünden, der Große A. Auf dem Dftrand 
des Gletfchers lient in 2350 m Höhe der Merjelen: 
fee, der Durch einen Kanal nad) dem Viefcher Gletjcher 
abfließt, während die Wafjer des Aletſchgletſchers 
durch die reißende Maſſa dem Rhöne zugeführt wer: 
den (oberhalb Naterd). Das norbweftlich liegende 
Aletſchhorn (4198 m), eine großartige Schneepyra- 
mide, ift ber zweithöcjite Gipfel der Berner Alpen 
und mwurbe im Juni 1859 von dem Engländer F. F. 
Tudett, vom Aggifchhorn aus, zum erftenmal erftie: 
gen (j. Finfteraarhorn). Gegenwärtig erfolgt die 
Beiteigung meift vom Hotel Bellalp, dag am Süd— 
weſtfuß des Aletichgleticherd in 2052 m Höhe liegt. 

Alenaden, theſſal. Herrſchergeſchlecht, das feinen 
Urfprung von dem Herafliden Aleuas ableitete. Sie 
refidierten in Lariſſa. Während der Perſerkriege jchlof: 
ſen fie fih den Perfern, fpäter, durch die Tyrannen 
von Pherä in ihrer Macht beichränft, Mafedonien an. 

Aleurites T., Gattung aus der Familie der Eu: 
phorbiaceen. A. triloba Forst., ein großer Baum 
auf den Moluffen, auf Geylon, den Sandwidinfeln, 
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Tahiti, Neukaledonien und den Fibfchiinfeln, aud) 
auf den Antillen und Reunion fultiviert, wird 9— 
12 m bod), hat große, wechſelſtändige, geftielte, 
ganze oder brei= bis fünflappige, nenn Blech 
Blätter, Heine, weiße Blüten gehäuft an der Spike 
der Zweige und fleiihige, rundliche, olivengrüne 
Früchte, deren zwei Samen Heinen Walnüffen glei: 
chen. Dieje werden von den Polynefiern ganz all: 
—— als Leuchtmaterial benutzt. Sie enthalten 

‚s Proz. ſtickſtoffhaltige, 6,8 Proz. ſtickſtofffreie 
Subftanz und 62 Proz. fettes DI, welches ausge: 
preßt ald Bankuldl (Kekuneöl, Kukuiöl, Land: 
mwalnußöl) in den — fommt. Es wirkt nicht, 
wie oft angegeben, draſtiſch, iſt vielmehr genießbar, 
trodnet an der Luft und dient auch in der Ma: 
lerei. Die Preßkuchen benugt man ald Biehfutter 
und Dünger. A. cordata Müll, (Dryandra cordata 
Thunb., TZungbaum), ein or in China und 
Japan, liefert ebenfalls fettes OL, welches ald di: 
nejifhes Holzöl im Handel ift und in China in 
jehr großer Menge zum Anftreihen von Holzwert, 
als Firnis, auch ın der Medizin benugt wird, 

Aleuromöter (griech), von Boland angegebener 
Apparat zur Prüfung des Weizenmehlö, beiteht aus 
einem Cylinder, in welchem fich ein Kolben leicht 
verſchieben läßt. Man entfernt aus dem zu prüfen: 
den Mehl das Stärtemehl durch Auswaſchen, bringt 
den feuchten Kleber in den —— und erhitzt dieſen 
auf 1500. Hierbei dehnt ſich der Kleber um ſo mehr 
aus, je zäher er iſt, und den Betrag der Ausdehnung 
kann man an einer Skala ableſen. Dieſer Apparat 
iſt von Sellnick verbeſſert worden. 

Aleuron ——— ein in den Zellen der 
Pflanzenſamen in organiſierter Form vorkommender 
Eiweißſtoff. Das N. bildet farbloſe oder rot, blau, 
gelb ac. gefärbte, rundliche, eiförmige, auch polygo— 
nale Körner von 0,001— 
0,05 mm Durchmefjer, 
die Aleurons oder 
Proteinkörner. Be: 
ſonders reichlich find fie 
in ölreihen Samen, wie 
von Rizinus(Figur) und 
den Umbelliferen, ent: 
halten; doch fehlen fie 
wohl feinem Samen, 
Sie enthalten biömei: 
len eigentümliche Ein- 
Ichlüffe. Letztere beftehen 
in Globoiden, d. h. 
rundliden Gebilden 
(Fig. 1—3), welche ein 
in Waffer unlösliches 
Magnefia= und Kalkſalz 
in Berbindung mit 
Vhosphorfäure und ei: 
nem organifchen Radi- 
fal enthalten, und in 
Kriftalloiden, d. h. 
in Proteinſubſtanz von 
kriſtallähnlicher —* 
(Fig. 2 und 3). Um letz⸗ 
tere fichtbar zu machen, bringt man bie Körner in 
fublimathaltigen Alkohol. Meift fommen Globoide 
und Kriftalloide zujammen in demjelben Proteinkorn 
vor. Auch Kriftalie von oralfaurem Kalt tommen 
bisweilen als Einfluß vor. Die einfchlußfreien 
Proteinförner reagieren wie Protoplasma, enthalten 
fein Fett und löſen fich ſtets in falihaltigem Wafjer 
unter Hinterlaffung eines dünnen Häutchens, das 


Fig. L Sie. 2. 





Friſch in didem In verblinntem 
Glycerin. Glycerin, 


Fig. 3, fig. 4. 


Hi 


In Glycerin er Nad) Behandlung 
wärmt. mit Jodallohol 
u. Schwefelfäure, 
Bellen mit Aleuronförnern 
(au$ dem Endoſperm von 
Nizinus). 
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fih durch Anilinblau leicht färbt. Alle Proteinför- 
ner entftehen erft bei dem Heranreifen des Samens. 
Die Hriftalloide und Globoide find fchon vorher im 
Sellirhalt vorhanden und umkleiden fich mit Brotein- 
ſubſtanz. Bei der Keimung werben fie wieder auf: 
gelöft. Außerhalb der Proteinkörner kommen Kriftal: 
loide auch im Yellinhalt vor, 3. B. in den Zellfernen 
von Lathraea squamaria, in den Parenchymzellen 
unter der Korkſchicht der Kartoffelknolle, in den Frucht⸗ 
trägern von Piloholus; auch gefärbte Kriſtalloide fin: 


den jid) in den Beeren von Solanum - Arten, in den | 


Blumenblättern von Viola tricolor und anderwärts. 
Val. W. Pfeffer, Über Proteintörner (Pringsheims 
‚Bd. 8). 

Nleustkija, Gruppe von 14 Salzſeen im fibir. Gou: 
vernement Tomst, Kreis Barnaul, von welchen 2 
ausgebeutet werden (1876: 267,000 Bud). 

Aleuten (Ratbarinenardipel), eine Inſellette, 
die ſich in einem Bogen, deſſen Sehne 1600 km lang 
ift, vom Borgebirge Alaska in Nordamerika bi nad 
Kamtſchatka im aſiatiſchen Rußland (von 163 bis 
195° ft. 2, v. Gr.) erftredt und im N. vom 50,° 
nördl. Br. das Beringämeer vom Stillen Dyean fchei: 
det, den Kontinent Nordamerikas aber mit Aſien 
bridenartig verbindet. Es find, die Heinen klippen— 
artigen ungerechnet, 58 Inſeln, deren Flächeninhalt 
16,585 qkm (302 DOM.) beträgt, und die 1880 von 
1890 Aleuten, 479 Mifchlingen und 80 Weißen be: 
wohnt wurden. Eingeteilt werden die A. in die 
Fuchsinſeln im D,, die Andrejanowätiinfeln 
in der Mitte und die Ratten: und Naheinjeln 
im W. Unimak, die gröhte derfelben (3610 qkm), 
mit dem noch thätigen Vulkan Schiichaldin (2729 m), 
wird von der Alaskahalbinſel durd) eine enge Straße 
geſchieden. Weftlih von ihr liegt Unalaſchka 
(3090 qkm), bie wichtigfte der Inſeln, mit Yager für 
Pelzrobben: und Seeotterfellen und 783 Einw. hr 
zunächit liegt die Heine Infel Umnaf, deren Bulfan 
noch 1878 einen Ausbrud hatte. überhaupt find 
ſämtliche Inſeln vullaniſchen Urſprungs und ſteigen 
ſchroff vom Meer zu ſteilen Bergen an, deren Ab— 
hänge nur Saxifragen, Heidekräuter, Rauſchbeeren, 
Mooſe und Gräſer tragen. Von Bäumen kommen 
nur verkümmerte Weiden und Erlen vor. Der ver— 
ſuchte Anbau von Fichten iſt mißlungen. Die Land— 
fauna beſchränkt ſich auf Vögel, Heine Nagetiere und 
das gefledte Murmeltier. Füchſe fommen gelegent: 
lich vom Feſtland herüber. Das Klima ift raub und 
feucht (auf Unalajchla: Jahr 3,3° C., März —2,5°, 
Auguft 11,1%, Ertreme —18° und 25° E.; e8 fallen 
1050 mm Regen). — Die Ureinwohner (ebenfalld 
Aleuten genannt) zerfallen in zwei Stämme, die 
Atka (im W.) und die Unalafchla (im D.), und ge: 
hören zur fogen. hyperboreifchen oder arftiichen Men: 
ſchenraſſe. Ahr leiblicher Typus aleicht im ganzen 
dem der Esſskimo: Statur mittelgroß, Hautfarbe dun: 
fel gelbbraun, die Augen ſchwarz und merklich fchief 
geichligt, die Backenknochen hervorragend, das Haar 
ſchwarz und ftraff, aber nicht grob. Auf ihren Cha: 
rafter hat der rujfiiche Einfluß umgeftaltend einge: 
wirft. Ehedem lebhaft und tapfer, find fie jetzt janft 
und neigen zur Melandjolie. Mit ihrer geiftigen Be: 
ichränttheit geht ein gewiſſer Trog Hand in Hand. 
Auch Kleidung, Wohnung und — der Nah⸗ 
rung ſind gegenwärtig den Ruſſen entlehnt, die ſie 
denn auch zum griechiſchen Glaubensbelenntnis be: 
tehrt haben. Ihrem Apoſtel Wenjaminow verdankt 
man die Einführung von Schulen ſowie die Abſchaf— 
fung der Bolygamie und andrer Gewohnheiten, Die 
Hauptbejhäftigung der Alduten ift die Jagd auf 


Aleuskija — Nlerander. 


Seetiere, die fie in ihren Heinen, ungemein ſchnellen 
Booten (Baidarken) geſchickt zu erlegen wiſſen. Der 
Zahl nad) find fie ſeit dem 18. Jahrh. jehr zurüd- 
gegangen, ihre materielle Lage ſcheint ſich aber feit 
Erwerbung der Inſeln durch die Vereinigten Staa- 
ten gehoben zu haben. Die Sprade ber Alduten ift 
agglutinierend und erinnert auch dadurch, daß bie 
Wortbildung auf dem Weg der Suffigierung efdieht, 
an die ural=altaijhen Sprachen; aber es % ihr 
das michtigfte Merkmal diefer Sprachenfamilie, die 
Vofalharmonie. Grammatiſch behandelt wurde fie 
von Wenjaminom (Petersb. 1846) und Fr. Mül- 
ler (»Grundriß der Spradwifjenfchaft«, Wien 1818, 
23 Bd.). Val. aud Pfizmaier, Die Sprade ber 
Altuten (Wien 1874). — Die A. wurden 1741 von 
Bering entdedt und kamen 1867 mit den übrigen 
ruffiich »amerifanifchen Befikungen an die Vereinig— 
ten Staaten. S. Tafel »Amerifan. Bölter«, Fig. 1. 

Nlerander (Alerandros, f. v. w. ber »Männer- 
befchügende«), griech. Manneöname, zu beffen Trä: 
gern zahlreiche Fürften und Bäpfte gehören. 

Herrſcher des Altertumsd, 

1) A. der Große, König von Makedonien 
(hierzu die Karte »Reich Alexanders d. Gr.«), der 
größte Eroberer aller Zeiten, Sohn des Königs Phi— 
lipp und der Olympia, einer Tochter des Hati- 
den Neoptolemos von Epeiros, war um die Zeit der 
Herbſtnachtgleiche 356 v. Chr. geboren. Sein erfter 
Erzieher war Yeonidas, ein Verwandter der Königin 
und ein Mann von ftrengen Sitten, dann von ſei— 
nem 13. Jahr ab der berühmte Philoſoph Ariftoteles. 
Diejem gebührt der Ruhm, in dem leidenfchaftlichen 
Knaben den Gedanten der Größe, jene Hoheit und 
Strenge des Dentens geweckt zu haben, die feine 
Leidenſchaften adelte und feiner Kraft Maß und Be: 
wußtſein gab. U. bewies feinem Lehrer ftet3 die 
innigfte Verehrung; er jagte oft, feinem Bater Dante 
er nur fein Yeben, feinem Lehrer, daß er würdig 
lebe, Der Geift des Mannes offenbarte fi ſchon 
in dem Knaben und Süngling: fein Vorbild war 
Achilleus. Wie diefer den Patroklos, fo liebte er 
feinen Jugendfreund Hephäftion. Jeder finnlichen 
Ausihweifung feind, brannte A. nur vor Begierde 
nad Ruhm; voll Thatendurjt Hagte er bei den Sie: 
gen feines Vaters, daß diefe ihm nichts zu thun 
übriglaffen würden. Aleranderd Äußeres, der hefr 
tige Gang, der funkelnde Blid, das zurüdfliegende 
Haar, die Gewalt der Stimme, war das eines Hel— 
den. In ritterlichen Übungen übertraf er alle; ſchon 
als Anabe bändigte er das wilde Roß Bukephalos, 
das ihm jpäter ald Schladhtroß diente. Die erfte 
Waffenprobe legte A. ab, als er, während Philipp 
Byzanz belagerte, die Mäder bezwang; die Schlacht 
bei Chäroneia (338) wurde durd) feine perjönlidze 
Tapferkeit gewonnen. Philipp war ftolz auf jeinen 
Sohn und erfannte in ihm den Bollender feiner 
fühnften Pläne und ftolzeften Hoffnungen. Später 
jedoch ftörten die Verſtoßung von Aleranderd Mut: 
ter Olympias, die Heirat Philipps mit einer zmwei- 
ten Gemahlin, Kleopatra, und die Zurüdjetungen 
und Kränfungen, die 9. ſelbſt erfuhr, das qute Ein: 
vernehmen zwilchen Vater und Sohn. Das Gerücht 
Ichrieb dem letztern fogar einen Anteil an Philipps 
Ermordung zu. 

N. beftieg im Herbft 386 den Thron von Mafebonien 
unter den ungünftigften Berhältnifjen. Hellas ſowie 
alle neubezwungenen barbarifchen Bölter hofften 
das makedoniſche Jod abſchütteln zu können; Atta- 
108, der Oheim der Königin Kleopatra, von Philipp 
mit einem Heer nach Aſien gegen Perfien geidyidt, 
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Alerander (M. der Große). 


mollte die Krone bem neugebornen Sohn der Aleo: 
patra übertragen und felbft für denſelben herrſchen. 
Mit Umfiht und Energie wurde N. aller Gefahren 
Herr. Attalos, Kleopatra und ihr Kind wurden ge: 
tötet. 9. ſelbſt eilte nad) Theffalien, durchzog die 
Thermopylen und rüdte in Theben ein. Die Athener 
ſchickten Geſandte entgegen. A. verzieh ihnen und 
allen Hellenen; doch mußten fie Gejandte nad Ko— 
rinth ſchicken, wo A. die Begegnung mit Diogenes 
hatte, und, wo in einer allgemeinen Verſammlung 
der Krieg gegen Perfien beſchloſſen und A. ald Ober 
befehlähaber der Hellenen anerfannt wurde. Nur 
die Spartaner verweigerten den Beitritt. Darauf 
wandte ſich A. gegen die barbarifchen Nachbarn. Im 
Frühling 335 309 er von Amphipolis aus gegen den 
Sämos (Baltan), überftieg das Gebirge, drang in 
das Land der Triballer bis an die Donau, ging an: 
geſichts der Feinde über dieſe auf das nördliche, von 
den Geten bejegte Ufer und en mit vieler Beute 
in fein Lager zurüd, worauf Gejandte der Barbaren: 
fürften Frieden und Freundſchaft erbaten. U. eilte 
nun nad Südweſten gegen die Päonier, Illyrier 
und Taulantiner und zwang auch dieje zum Frieden. 
Das Gerücht, A. fei im Kampf gegen die Illyrier 
gefallen, veranlaßte einen neuen Aufftand in Grie: 
henland, namentlich in Theben und Athen. Aber 
plöglih ftand A. mit 20,000 Mann Fußvolk und 
3000 Reitern vor Theben, jein ſchnelles Erfcheinen 
hielt die arfadifhen Hilfsvölter am Iſthmus zu: 
rüd, die Athener blieben aus, und die Feinde der 
Thebaner (Orchomenier, Platäer, Thefpier, Pho— 
fer ꝛc.) Schlofien fich dem König fogleihan. Dennoch 
wiejen die Thebaner Aleranders friedliches Anerbie: 
ten zurüd; Theben wurde daher im Sturm erobert 
und auf Beichluß der Bundesgenofien dem Erd: 
boden aleihgemadt, alle Thebaner mit Weib und 
Kind (30,000 Menichen) in die Sklaverei verfauft; 
nur Pindard Haus und Nachkommen wurden ver: 
ihont. Den übrigen griehiihen Staaten ward 
Amneftie zu teil, den Athenern wurde die Beitrafung 
der Schuldigen überlaffen. A. kehrte im Herbſt nad 
Makedonien zurüd und benugte den Winter zu 
Rüftungen zum Kriege gegen Berfien. Antipatros 
wurde mit einem Er von 13,500 Mann zum 
Reichsverweſer in Makedonien beftellt. 

Mit dem Beginn des Frühlings 334 — A. auf; 
30,000 Mann Fußvolf und 5000 Reiter ſetzte die 
160 Dreiruderer ftarfe makedoniſche Flotte bei Seſtos 
nad Ajien über, während U. ſelbſt mit jeinem Ge: 
folge bei Eläo8 überfuhr, die Stätte von Troja be: 
juchte und dort opferte. Dann zog er aus der Ebene 
von Ariäbe nördlich Am Granikos erwartete den 
König ein perfisher Heerhaufe von 20,000 Reitern 
und ebenioviel Fußvolk, meiſt griechiſchen Söld: 
nern. Im Monat Thargelion (Mitte Mai bid Mitte 
Juni) 334 fam es unweit Priapos (jet Karaboa) 
zur Schlacht. Noch im Fluffe jelbft begann das mör: 
derifche Neitergefecht, worin A., im dichteften Ge- 
wühl fämpfend, nur durch feinen Freund Kleitos 
gerettet wurde. Troß tapfern Widerftands wurden 
die Perfer geichlagen, dann die griehiichen Söldner 
niedergehauen bis auf 2000, die in Fefjeln zu öffent: 
licher Strafarbeit nad Mafedonien abgeführt wur: 
den, meil fie, dem korinthiſchen Vertrag zuwider, 
gegen die Mafedonier gedient hatten; nur die The: 
baner darunter ließ der ſelbſt im Zorn menſchlich 
fühlende zuge frei, weil ihr Hab ein gerechter jei. 
Um die im Ngeifhen Meer freuzgende Perierflotte 
unschädlich zu machen, wollte fich A. zuvörderſt der 
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und Küftenlänber bemäcdhtigen. Die meiften Stäbte 
unterwarfen fich freiwillig ; jelbft Sarbes, die Haupt: 
ftabt Yydiens, ergab fih mit großen Schägen und 
mwurbe ein Hauptwaffenplak der Mafebonier. Auch 
ea fiel in Aleranders Hände. In faft allen 
diefen Städten ftellte man die Bolläherrichaft ber. 
Milet wurde erftürmt und die 400 Schiffe ftarle 
perfiiche Flotte durch Verſchließung aller aftatifchen 
Landungsplätze genötigt, fih nad Samos zurückzu— 
ziehen; jeine eigne Flotte löfte der König auf und 
behielt nur Matheniſche Schiffe zugleich als Pfand 
für der Athener Treue. Karien überlieferte ihm 
die Fürſtin Ada; nur Halilarnaffos widerftand, bis 
Menınon, der perfiiche Befehlähaber, felbft die Stadt 
anzündete und mit ber perfiichen Flotte nach den 
griechiſchen Inſeln ging; feinen Plan, von da aus 
einen Zug nad Mafebonien zu unternehmen, vers: 
hinderte jein Tod. N. gina dann landeinwärts nad 
Phrygien und deſſen Hauptſtadt Gordion Hier hielt 
er Winterraft. Genen Pharnabazos, Memnons Nach— 
folger, welcher Diytilene eroberte und Griechenland 
bedrohte, wurde eine neue Flotte gejhaffen. Im 
Frühjahr 333 vereinigten fi alle Truppenabtei: 
lungen Aleranders, darunter 4000 Neugeworbene, 
in Gordion. Hier war ed aud, wo X. auf des Kö: 
nigs Midas alter Burg an defjen Wagen den gorbi: 
ſchen Scidjalsfnoten mit dem Schwert zerhieb. 
Dann unterwarf er Baphlagonien und rüdte über 
den Halys nah Kappadotien gegen die Kilikiſchen 
Thore vor. Das hier aufgeftelte van Heer 
zog ab, und N. erreichte Tarjos, wo er infolge eines 
falten Bades im Kydnos erfrankte, jedoch durch ſei— 
nen Arzt Bhilippos gerettet wurde. 

Inzwiſchen hatte derBerjertönig5-600,000 Mann, 
darunter 100,000 wohlbemwaffnete afiatische Fußſolda⸗ 
ten und 30,000 griechijche Söldner, aufgeboten. X. 
zog am Meeresftrand entlang über Mallos und Iſſos 
nad) der Stadt Myriandros; Dareios aber, ftatt A. in 
der weiten, der NReiterei günjtigen Ebene von Sochoi 
zu erwarten, ging ihm durch die amanifchen Ge: 
birgspäffe entgegen, durch die man Aleranders An: 
marjch erwartete, und gelangte jo, ohne auf die 
Mafedonier zu ftoßen, in deren Rüden in die enge 
Ebene von Iſſos. Sofort lehrte X. um und traf 
einige Meilen jüdöftlich von Iſſos, in dem engen, 
unebenen Thal des Fluſſes Pinaros, die halbe Mil: 
lion Afiaten in einen Heinen Raum zujammengepreßt. 
Den Vorteil des Augenblids erfennend, griff A. jo: 
fort an: er ſelbſt warf fi auf das Zentrum der per: 
ſiſchen Schlachtordnung, wo der Großfönig ftand, 
und nad) einem higigen Handgemenge, in dem die 
Umgebung des Dareios meift niedergemacht wurde, 
ergriff diejer die Flucht, in welche allmählich aud) 
das übrige Heer mit fortgeriffen wurde (November 
333). Dareios jelbft rettete fich, nachdem er Schlacht: 
wagen, Schild, Mantel und Bogen im Stiche gelaj- 
jen, und floh hinter den Euphrat. Das ganze perfi: 
ſche Lager mit ungeheuern Schätzen ward Alexanders 
Beute; ſelbſt Dareiod' Mutter Sifjygambis, feine 
Gemahlin Stateira und feine Kinder wurden gefan: 
gen. Unbelümmert um die Berjer wandte HN. gen 
Süden, um die Küften zu —* und die Perſer 
vom Meer abzuſchneiden, und drang in Phönikien 
ein, wo die Inſelſtadt Tyros erſt nach ſiebenmonat⸗ 


licher Belagerung in einem allgemeinen Sturm 


(Auauft 332) fiel. Anfang September zog er von 
Tyros durch Baläftina, wo Jerujalem ihm die Thore 
öffnete und A. im Tempel Jehovahs ein feierliches 
Opfer darbrachte, gegen die ägyptijche Grenzfeftung 


von jtammverwandten Griechen bevölferten Bor: | Gaza, welche fid) zwei Monate tapfer verteidigte; 
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4. ſelbſt wurde beim Sturm auf die Stabt verwun: 
det. Als N. nad) fiebentägigem Wüſtenmarſch bei 
Belufion anlangte, übergab der Satrap Mazales 
Ngypten ohne Schwertftreih. Die Bevölkerung, 
der perſiſchen Herrichaft längft überbrüffig, leiftete 
nirgends Widerftand, zumal da A. als Befreier auf: 
trat und den heimifchen Religionsfultus, wie in 
Jeruſalem, dur Opfer und Gebete ehrte, jtatt ihn, 
wie die Perſer, zu verhöhnen. Fin Memphis opferte 
N. dem Apis, während in den Vorhöfen der Tempel 
griechifche Wettlämpfe und Mujenfpiele ftattfanden. 
Bon Memphis fuhr er den Nil hinab und legte in 
der Nähe des weftlichften Nilarmd bei der Inſel 
Pharos den Grundftein zu feinem größten und 
dauernditen Monument, zu der Stadt Nlerandreia. 
Dann unternahm er einen Zug nach dem Heiligtum 
des Ammon in der Libyfhen Wüjte, wo ihn die 
Priefter ald den Sohn des Gottes begrüften und 
ihm verfündeten, daß er die Welt beherrfchen werde. 

Währenddeflen hatte Dareiod, nachdem N. einen 
Friedensantrag desjelben ftolz —— und 
ſich ſelbſt als Herrn von Aſien bezeichnet hatte, die 
Streitkräfte feines Neich® im Frühjahr 331 in die 
Ebene von Babylon entboten, wo ſich ein Heer von 
mehreren Hunderttaufend Mann Fußvolk, 40,000 
Neitern, 200 Sichelwagen und 15 Elefanten ſam— 
melte, mit dem Dareiod den Tigri® nad) Arbela 
binaufmarfchierte, Hierhin trat im Frühjahr 331 
aud A. von Memphis aus den Zug an, zunächſt nach 
Tyros, dann mit 40,000 Mann und 7000 Pferden 
nad) dem Euphrat, den er bei Thapſakos, und nad 
dem Tigris, den er ohne bedeutenden Widerſtand 
bei Bedzabde überjchritt. Erft bei Gaugamela, un: 
mweitvonArbela, trafer im Herbft33l auf den Feind. 
Dort kam es 1. Okt. zur Entſcheidungsſchlacht. Schon 
war Parmenions Flügel durchbrochen, die Perſer ftan: 
den im makedoniſchen Lager, da errang A., mit der 
Phalanx das feindliche Zentrum durchbrechend, den 
Sieg. In Arbela, bis wohin A. mit der Reiterei den 
Feind raſtlos verfolgte, fielen den Siegern der könig— 
liche Schatz, alles Feldgerät und zum zweitenmal des 
Königs Waffen in die Hände. Dareios jelbft entfam 
mit 8000 Mann nad Efbatana, während Ariobar: 
zanes mit 25,000 ſich nach Perſis warf; die übrigen 
Satrapen zerftreuten fich oder gingen zu N. über. 
Dem Perſerreich war der Todesftoß gegeben. Ba: 
bylon ergab fih, Suja wurde mit leichter er 
genommen. Mitte Dezember 331 zog N. von Suja 
nad) blutigen Kämpfen an dem perjtihen Engpaß 
und, da dieſer uneinnehmbar war, auf mühjeligen 
Ummegen nad) PBerjepolis und Paſargadä, den alten 
Stammfigen des perfifhen Königsgeſchlechts. Un— 
ermeßliche Beute fiel dem fiegreihen Heer zu. Um 
durch ein großartiges Opfer der Perſer Schuld gegen 
Griechenland zu ſühnen, fchleuderte A. die Brand: 
fadel in die alte Königdburg. Ende April 330 brach 
er nad Medien auf. Dort hatte Dareios die Trüm: 
mer feines Heerd noch einmal gefammelt und be: 
abjichtigte, eine Schlacht zu wagen. Aber auf die 
Aunde von Aleranders rajcher Annäherung flüch: 
tete er nad) dem Norboften, um durch die kaſpiſchen 
Päſſe dad Oxusgebiet zu erreihen. Auf der Flucht 
wurde er von dem baktriichen Satrapen Beſſos, der 
jelbft nad) der Krone ftrebte, gefeffelt und, als N. in 
Eilmärſchen die Fliehenden kurz vor den Kaſpiſchen 
Thoren faft ereilt hatte, ermordet (Juli 830). U. lief 
ihn in Perſepolis feierlich beftatten. 

Nach dem Tode de3 Dareios fahen die Völker Per: 
fiend in N. ihren legitimen Herrn, und die meiften 
perfifhen Großen ſchloſſen fi ihm an. Um fo mehr 
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laubte ſich N. verpflichtet, ded Dareiod Tod an feinen 
ördern zu rächen, die den Widerftand in ben nord⸗ 
öftlihen Provinzen fortjegten. Nachdem er Hyrfanien 
bejegt und bis Zabralarta am pe Meervorge: 
drungen, brad) er nad) Baltra auf, wo Beſſos Streit: 
fräfte zu fernerm Widerftand gefammeltund ben Titel 
»König Artarerred von Afien« angenommen hatte. 
Auf dem Mari zwang ihn jedoch ein Aufftand in 
Areia, nad Süden abzulenten, und nachdem er bie: 
fen gedämpft und Alerandreia Nreion (Herat) ge: 
gründet hatte, bejchloß er, um Beſſos Vom Süden 
abzufchneiden, erft Drangiana und Arachoſien zu be: 
fegen, was ohne Schwierigkeit gelang. Indeſſen 
begann Unzufriedenheit in Aleranders Heer ſich zu 
regen. Denn um bie Verſchmelzung des Drients und 
Occidents anzubahnen, hob N. jeden Borrang ber 
Makedonier vor den Afiaten a Dies ſowie ber 
aſiatiſche Prunk, mit dem ber König fid) umgab, ver: 
droß die alten Krieger. Parmenion riet von den 
Neuerungen ab, fein Sohn Philotas tabelte fie offen, 
felbft der treue Kleitos wurde finfter, und Krateros 
309 fich innmer mehr zurüd. Als der König im Herbft 
330 ſich zu Brophthaie in Drangiana aufbielt, ward 
eine Verſchwörung entdedt und Philotad als angeb: 
liher Mitwiffer hingerichtet, Parmenion aber in 
Efbatana durch Meuchelmorb befeitigt. In ber 
ftrengften Winterlälte trat nun A. den ch von 
Arachoſien, wo er aud) ein Alerandreia (Kandahar) 
gegründet, nach Baltrien an; er überjchritt Anfang 
3529 die hohen, mit tiefem Schnee bedeckten Gebirgä: 
päſſe des Hindufufch und erreichte —— Bal⸗ 
trien, das Beſſos, durch Alexanders kühnen Marſch 
erſchreckt, ohne Widerſtand räumte. A. verfolgte 
ihn über den Oxus nach Sogdiana, wo die treuloſen 
Genoſſen des Beſſos ihn an Ptolemäos auslieferten. 
Er ward gegeißelt und in Ketten nach Baltra ge: 
bracht, um dort gerichtet zu werben. A. bejegte 
Maralanda und drang darauf bis Kyropoli8 am 
Jaxartes vor. Da erhob ſich in Aleranderd Rüden 
Sogdiana unter Spitamenes, und mehrere Provin— 
zen folgten, U. geriet in bie höchfte Gefahr. Doc 
wurde das verlorne Kyropolis mwiedergenommen, 
die Skythen durch einen kühnen Zug in ihr Gebiet 
zum Frieden bewogen, am nörblichiten Punkte der 
Heerfahrt ein neues NAlerandreia (Eschate, das 
»äußerjte«) angelegt, Sogdiana faft ganz verwüftet 
und entvölfert. Den Winter 329 — bradte A. 
in Zariaspa unweit Baltra zu, wo Beſſos verurteilt 
und danach verftümmelt und hingerichtet wurde. 
Dann hielt er längere Zeit in Maralanda glänzend 
Hof. Dort tötete er, vom Wein erhit, in einem 
Streit beim Gelage feinen Lebensretter Kleitos, der 
ihn durch Riderfpruc) gegen das ihm gejpendete 
2ob und durch Vorwürfe über die den Barbaren ge: 
ſchenkte Gunft gereizt hatte. 327 erftürmte er die 
Felfenburg des Arimazes, wohin fi der Baltrier 
xyartes zurüdgezogen, und eroberte Parätafene, 
worauf er in Baltra die Hochzeit mit Rorane, der 
Tochter des Oryartes, und in ihr eigentlich die Ber: 
Ichmelzung Aſiens und Europas aufs prädhtigfte 
feierte. Stärfer als früher traten jet in A. Züge 
von orientalifhem Deſpotismus hervor; auch von 
den Mafedoniern wurde das Niederwerfen (Proäty: 
nefis) vor dem Könige gefordert. Kallifthenes, ein 
Neffe und Schüler des NAriftoteles, der fih dem 
widerſetzte, wurde nebft zwei Edellnaben, denen 
man eine VBerfchwörung gegen das Leben des Kö: 
nigs ſchuld gegeben, zum Tod verurteilt (327). 
Der Wunſch, das mit den Neuerungen ungufries 
dene Heer durd neue Erfolge an fich zu feſſeln, trieb 
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A. zu der Unterwerfung Indiens fort. Gegen 
Ende 327 brad) er mit 120,000 Mann von Baltrien 
über Alerandreia am Paropamiſos nad dem nord: 
wejtlihen Indien (Pandſchab) auf. Ein Teil des 
Heerd, unter Hephäftion und Perdilfas, jollte den 
Übergang über den Indus vorbereiten; N. felbft 
drang norböftlid gegen die Aſpaſier, Guräer und 
Affatener vor und erreichte nad; vielen heftigen 
Kämpfen den Indus im Frühjahr 326. Er wollte 
den Strom zu Schiff hHinabfahren, um ſich bei Tarila 
mit dem andern Teil des Heers zu vereinigen, fand 
aber eine Brüde bereitö fertig und empfing eine 
Geſandtſchaft von Tarilad, dem König von Tarila, 
der ihm u Geſchenke ſchickte und ihm feine Nefi- 
benz übergab. Poros, der Beherrſcher des Gebiets 
vom Hybaspes bis zum Afefined, hatte fich mit 
einem großen Heer am jenfeitigen Ufer des Hybas: 
pes gelagert, warb aber im Mai 326 nad) hartem 
Kampf troß feiner Kriegselefanten befiegt und von 
Aleganderd Reitern auf der Flucht eingeholt, Vol 
Bewunderung für den tapfern greifen Gegner be: 
ätigte der Sieger * nicht nur in feiner Herrſchaft, 
ondern erweiterte jogar jein Gebiet und gewann 
fi daburd einen zweiten treuen Bundesgenoſſen. 
Dreißig Tage verweilte A. noch am Hydaspes unter 
Opfern und Spielen, gründete auch zwei Städte, 
Bufephala am weſtlichen Ufer und Niläa | dem 
öftlihen, und rüdte dann nad) Norden in die bevöl- 
lerte Gegend der Glaufen, über den Afefines nad 
dem Öyaroted. Der freie gen Stamm der Ha: 
thäer wurbe unterworfen und jein Land unter bie 
benachbarten Stämme verteilt. Unaufgehalten er: 
reichte das Heer die Ufer des Hyphafis. Dort aber 
weigerten ſich die erjchöpften Truppen, A. nad) dem 
eg zu folgen. Ale Bemühungen Aler: 
anders blieben erfolglos; ald auch Opferzeichen un: 
ünftig audfielen, fehrte er nad) Errichtung von zwölf 
ra turmähnlichen Altären als Denkmälern und 
Dankzeichen und nad) ber Feier großer Kampfſpiele 
im Herbſt 326 um. A. jelbft ſchiffte jich mit 8000 Mann 
Kerntruppen auf einer flotte ein; Oberbefehlähaber 
derjelben war Nearchos. Einen andern Teil des Heers 
führte Krateros am rechten, einen dritten Hephäftion 
am linfen Ufer des Hydaspes hinab. Faſt alle Völ— 
fer ergaben ſich freiwillig. Nur die Maller verſuchten 
Widerſtand; bei Erftürmung ihrer befeftigten Haupt: 
ftabt wurde. ſchwer verwundet. Nach mannigfadhen 
Kämpfen und nadhlinterwerfung desfürften von Pat: 
tala (im Indusdelta) wies U., der jelbft biszum In— 
difhen Ozean hinabgefegelt war, Nearchos an, mit 
der Flotte längs der Küſte hinzufegeln; er ferbft 
zog mit dem Hauptheer (325) durch das Gebiet der 
Arbiten in das der Dreiten, befeftigte Rambafia und 
brach gegen Gedrofien auf, deſſen Hauptftabt Bura 
er nad einem mühjeligen Marſch von 60 Tagen 
durch die Wüfte unter furdtbaren Entbehrungen 
und Leiden der Soldaten erreichte; dag Heer war 
auf ein Viertel zufammengejchmolzen. Rad gm 
lener Naft brach er nad) Karamanien auf, wo Krate— 
r08 fich mit ihm vereinigte und Mitte Dezember 
Nearchos glücklich an der Küſte landete. Diefer ſetzte 
bie Fahrt längs der Küfte bed Perfiihen Meer: 
bufen® zu der Euphrat= und Tigridmündung fort, 
mährend Hephäftion mit einem großen Teil des 
Heers die Straße nach Perfid an der Küfte hin ein: 
— A. aber mit den berittenen Edelſcharen und 
em leichten Fußvolk durch das Gebirge über Paſar⸗ 
abä und Perſepolis nach Suſa durchdrang, wo die 
usſchreitungen feiner Statthalter Abhilfe erheiſch— 
ten und aud ein ſtrenges Gericht über fie erging. 
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Nun galt es, die Verfchmelzung des Abend: und 
Morgenlands zu vollziehen, und um fie zu för: 
dern, vermäblte fi A. jelbft neben Roxane noch 
mit des Dareios ältefter Tochter, Stateira; gegen 80 
feiner Großen und über 1000 andre Maledonier 
vermählte er mit Berferinnen. Indem er mit 20,000 
Talenten die Schulden der Soldaten bezahlte, hoffte 
er fie für fein ———— zu gewinnen. Als aber 
30,000 Barbaren auf maledoniſche Weiſe bewaffnet 
und eingeübt und in gleichen Rang mit ben Make— 
boniern geftellt wurben, erregte das den bitterften 
Groll der Makedonier, der 324 während einer Heer: 
ſchau bei der Stadt Opis am Tigris zum Ausbrud) 
fam. Als U. die Veteranen und Gebredlichen in 
die Heimat zu entlaffen befahl, riefen die Maledonier 
ihm zu, er möge fortan mit jeinen jungen Barbaren 
und dem Vater Ammon in den Krieg ziehen. Da 
trat A. im heftigften Zorn in die Mitte der tobenden 
Aufrührer und ließ 13 ergreifen und zum Tob füh- 
ren. Er felbft zog ſich in die Königsburg zu Opis 
aurüd und —— die barbariſchen Truppen 
ganz ſo wie bisher die maledoniſchen. Dadurch be— 
troffen, baten die Mafebonier bald reuig um Ber: 

eihung und erhielten fie. Ein großes Verjöhnungs: 
Ieft mwurbe gefeiert, der Pla zunächſt dem König 
den Maledoniern eingeräumt, die Opfer von grie: 
ur aan und perfifhen Prieftern gemeinfam dar: 
gebradt. Dann wurden 10,000 Veteranen ehrenvoll 
entlafjen. Krateros führte fie zurüd, um Antipatros' 
Stelle einzunehmen und legtern mit neuer Mann: 
ſchaft nad Aſien zu entbieten. Tief erfchütterte A. 
der Tod Hephäftions in Elbatana, dem er 823 zu 
Babylon eine glänzende Leichenfeier veranftaltete. 
Nachdem er das wilde Gebirgsvolf der Koffüer ver: 
nichtet ng fehrte er nad) Babylon zurüdundjorgte 
mit Eifer * Hebung des Handels und Verfehrs 
durd Straßen, Entdedungäreijen, Hafenbauten und 
Stäbtegründungen. Insbeſondere trug er fich mit 
dem Plan einer großartigen Koloniſation an der Oſt— 
füfte deö Perſiſchen Golfs und einer Umichiffung 
Arabien, um Agypten zur See mitdem Euphratland 
zu verbinden. Schon war der Tag der Abreije der 
Flotte unter Nearcho8 beftimmt, als der König nad) 
einem dem Nearchos gegebenen Abjchiedsmahl an 
einem Fieber erfrantte, deſſen Stärke von Tag zu Tag 
zunahm. Bis zum 7. Tag konnte er baden, bis zum 
10. opfern und von jeinen Mafeboniern ftummen 
Abichied nehmen. Am folgenden Tage gegen Abend 
ereilte ihn aber der Tod im Juni 323, im 32, Jahr 
jeines Lebens, nachdem er 12 Jahre 8 Monate das 
Diademgetragen. Seineeinbaljamierte Leiche wurde 
erjt nad) zwei Jahren mit unermeßlicher Pracht von 
Ptolemäos nad Ägypten gebradt und in Memphis 
beftattet, fpäter aber nad) Alerandreia geführt und 
in einem ihm eigens erbauten Tempel beigejekt, von 
wo die Engländer den Sarfophag 1802 nad) London 
fchleppten, wo er ſich im Britiſchen Mufeum befindet 
(vgl. Elarfe, The tomb of A., Zond. 1805). Da 
A, feinen regierungsfähigen Nachfolger hinterließ, 
fo entbrannte fofort nad feinem Tod unter feinen 
ehrgeizigen und habgierigen Feldherren ber heftigfte 
Swift, in welhem Aleranders Haus zu Grunde gina 
und fein Reich zerfiel. Glei - Den feine groß: 
artigen Eroberungen die Folge, dat Vorderafien der 
griehifhen Kultur erfchloffen wurde und fid mit 
der griehifchen Welt verſchmolz, und * aus dieſer 
Verſchmelzung bie Kulturperiode des Hellenismus 
hervorging. 

A. wurde ſchon bei Lebzeiten durch die bildende 
Kunft verherrlicht wie fein Held des Altertums vor 
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ihm, Er jelbft ſoll ein Edit erlaflen haben, daß ihn 
fein andrer ala Apelles malen, fein andrer als Pyr— 
goteles in Stein ſchneiden und fein andrer als Lyſip⸗ 
908 in Erz gießen follte. Doch ſpricht die außerordent: 
un Verbreitung feiner Bilder in der alten Welt 
dafür, daß dieſes Edikt feine Beadhtung fand, Bon 


diefen find jedod) nur wenige auf und gelommen. Als 


die feine Züge am treueften wiedergebende Büſte gilt 
diejenige im Louvre, welche bur 
ſichert iſt. Ein Kopf im fapitolinifchen Mujeum tft 
ein Beifpiel für die idealifierten Darftellungen feiner 
Perſönlichteit in Göttergeftalt und mit göttlichen At- 
tributen und vielleicht ein Bruchftüd einer jolchen 
Statue. Eine in Herculanum gefundene Bronze ftellt 
A. in voller Rüftung zu Pferde dar. An feinen Na: 
men Inüpfen ſich eine berühmte Marmorbüſte in Flo: 
ren, der —— »jterbende A.«, und das größte uns 
aus dem Altertum erhaltene Moſaik (f. Alerander: 
ſchiacht). Über die bildliche Darftellung Aleranders 
im Altertum vgl. Müller, Numismatique d’Alex- 
andre-le-Grand (Kopenh. 1855); v. Lühow, Mün: 
chener Antiken (Münd. 1861); Stark, Zwei Aler: 
anderkföpfe der Sammlung Erbad) und des Britijchen 
Mufeums (Leipz. 1879). Auch die neuere Kunft (4 
fich viel mit ihm befchäftigt. Unter den ihm und jei: 
nen Thaten gewidmeten Darftellungen jind die be: 
rühnteften ein Freslo des Soddoma in der Farnefina 
zu Rom: die Hochzeit Aleranders mit Rorane u 
Gegenſtand eines Reliefö von Jerihau im Schlo 
Ehriftiansborg zu Kopenhagen und bei dejjen Brand 
1884 zerftört), und der Aleranderzug, ein Relief 
Thorwaldfeng (j. d.). 

Aleranders Leben und arg jind von mehreren 
feiner Begleiter, wie Onefitritog, Kallifthenes, Anari: 


menes, Kleitarchos u. a., bejchrieben worden. Aus 


folgen, wohl nicht immer zuverläffigen Geſchichts— 
werten haben Diodor, Curtius und Troqus Bompe: 
jus (im Auszug bei Juftinus) geſchöpft. Arrian und 
meiftens auch Plutarch dagegen folgten den von 
ihnen allein für glaubwürdig erflärten Erzählungen 
des Lagiden Ptolemäos und des Ariftobulos aus 
Kaffandreia und find dadurch Hauptquellen für Aler: 
anders Geichichte. Doc) läßt fid) aus dieſen Werten 
über A. mit einiger Sicherheit nur das Militärische 


feitjtellen, die Drganijation des Heers jowohl als | 


die Feldzüge, welche durch neuere geographiiche 
Forihungen aud in diejer Beziehung aufgeklärt 
find. Dagegen fehlt es fait ganz an Material über 
Aleranders Ideen und Alele, feine politiidyen Orga: 
nifationen und Bläne; die Entwidelung jeines Cha: 
rafterö und Geiftes während feiner Heldenlaufbahn 
läßt ſich nicht auch nur mit einiger Sicherheit erken— 
nen, Die Fragmente jeiner —— Biographen 
wurden von Geier (»Alexandri M. historiarum 
scriptores aetate suppares«, Leipz. 1844) und Düb: 
ner (in der Ausgabe Arrians, Bar. 1846) gefammelt. 
Übrigens wurde A. auc frühzeitig der Mittelpunkt 
einer reichgegliederten Sage, die bereits im jpätern 
Altertum, namentlich aber von den mittelalterlichen 
Dichtern des Abend: wie des Morgenlands mit Bor: 
liebe bearbeitet wurde (f. Aleranderjage). Bal. 
Saudien, Über die Quellen zur Geſchichte Aleran: 
ders d. Gr. (Hönigsb. 1875); Fränkel, Die Quellen 
der Aleranderbiftorifer (Bresl. 1883); Droyien, 
Geſchichte Aleranders d. Gr. (3. Aufl., Gotha 1880, 
mit Karten von Kiepert); Hertzberg, Die afiati: 
ihen Feldzüge Aleranders d. Gr. (2. Aufl., Halle 
1875); Zolling, Aleranders Feldzug in Zentral: 
afien (2. Aufl., Yeipz. 1876); Lauth, A. in Agypten 
(Münd. 1876). 


die Infchrift ge: | 
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9, A. Severus (»der Strenge), römiſcher 
Kaifer von 222 bis 235 n. Chr., vollftändig Mar» 
cus Aurelius A. Severus, vor jeiner Thron: 
\befteigung Alerianus, 208 zu Alfa in Syrien 
geboren, von Tea hriftenfreundlichen Mutter 
Julia Mammäa forafältig erzogen, wurde von jeis 
nem Berwandten, Kaijer Heliogabalus, auf Ber: 
‚langen ded Volls 221 adoptiert und nad) deſſen 
Ermordung 222 zum Kaijer ausgerufen. Er war, 
als er die —— aft antrat, erſt 14 Jahre alt und 
wurde daher anfangs ganz von ſeiner einſichtigen 
Mutter geleitet, die auch ſpäter einen bedeutenden 
Einfluß auf ihn behauptete; er ſelbſt entwickelte im⸗ 
mer mehr einen wohlwollenden und verftändigen, 
jedoch von Schwäche nicht ganz freien Charakter, wie 
er es denn geichehen lieh, daß fein Ratgeber, der 
berühmte Jurift Ulpianus, 228 in einem Aufitand 
der Prätorianer ermordet wurde. Er war eifrig 
bemüht, jomohl der Zügellofigkeit der Soldaten als 
der herrſchenden Unfittlichfeit der Bevölkerung zu 
fteuern, und fegte für legtern Zwed 14 Konfularen 
als Curatores urbis (Stadtau —* ein, welche für 
die Erhaltung der öffentlichen Ordnung und An— 
ſtändigkeit zu gang Inden Jahren 231—233 
führte er, jedoch ohne bedeutenden Erfolg, Krieg 
gegen den neuen Berjerfönig, Artarerred; 234 begab 
er fih nad Gallien, wo er 285 in der Nähe von 
‚Mainz in einem Aufitand der Truppen ermordet 
‚wurde, Bon den riftlihen Schriftftellern wird nod) 
befonder® gerühmt, dab er fich gegen die Chriften 
wohlwollend bemwiejen Er 

3) Oſtrömiſcher Kaijer, Sohn ded Bafılios 1, 
folgte feinem ältern Bruder, Seo VL, 912 als Bor: 
| mund für deffen unmündigen Sohn Konftantin VIL, 
Porphyrogennetos, ftarb aber ſchon 913. 


Päpfte, 

4 A. J., röm. Biſchof 109—119, ftarb ald Märtyrer. 

5) A. U., Papſt 1061— 73, vorher Anſelm aus 
Baggio, war ein eifriger Anhänger der clunias 
cenjiihen Reform und einer der ‚Führer der Ba: 
taria in Mailand, wurde dann Biſchof von Lucca 
und 1. Oft. 1061 als der erfte allein von den Kar: 
dinälen, ohne Zuziehung der weltlihen Macht, ge: 
wählte Bapit auf Hildebrands Betrieb auf den päpit: 
lihen Thron erhoben. Deshalb ftellte die faiferliche 
Bartei den Biſchof Cadalus von Barma ald Hono: 
rius II. zum Gegenpapft auf. Bon diejem 1062 mit 
faiferlicher Hilfe verjagt, wurde A. mit Hilfe der 
Normannen in feine Herrichaft in Rom wieder ein: 
gejegt. Aleranderd Streben war, durch gänzliche 
Befreiung der Kirche von der weltlihen Macht die 
päpftlide Suprematie zu vollenden und die jtreng 
aslketiſche Richtung in der Kirche zur Herrichaft zu 
bringen. Heinrichs IV. Berlangen nad Scheidung 
von Ds Gemahlin Bertha bot dazu Gelegenheit: 
der Kardinal Damiani nötigte Heinrich 1069 zur 
Rüdnahme jeines Geſuchs. Als bald darauf Sad: 
jen und Thüringer in Rom gegen Heinrich IV. we: 
gen Tyrannei und Verkaufs der Amter Klage erho: 
ben, [ud A. den Kaiſer zur Verantwortung nah Ron, 
itarb aber gleich danach (21. April 1073). Die Stei: 
gerung der Papſtmacht unter ihm war mehr das 
Verdienft jeines Kanzlers Hildebrand. A. jelbit ver: 
dient den Ruhm eines gelehrten und ftreng fittlichen 
Kirchenfüriten. 

6) A. III., Papft 1159 — 81, vorher ald Kardi: 
nal Roland von Siena Kanzler Hadrians IV., ein 
eifriger Bertreter der Hierarchie, beleidigte ſchon 
1157 auf dem Reichstag zu Belangon den Kaiſer 
| Friedrih I. durd jeine Anmaßung und wurde 
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daher, ald er nad) Habriand Tod am 7. Sept. 1159 
von der ie der Karbinäle zum Bapit gewählt 
ward, von Friedrich I. nicht anerkannt, der ſich für 
ven enpapft Viktor IV. erklärte. A., in Pavia 
1160 abgeſetzi und mit dem Bann belegt, verband 
fi) mit den aufrührerifchen Lombarden, mußte 
aber nad deren Niederlage 1161 nad) Frankreich 
flüchten. Bon Franfreih, Sizilien, England und 
Spanien anertannt, hielt er 1163 eine Synobe zu 
Tours, lehrte aber, da nad) were; eines neuen 
aiferlichen Meienpapfed, Paſchalis IIL., fein An» 
wuchs, 1165 nad Rom zurüd. Nach feiner 
mit dem großen lombardiſchen Städte: 
bund, ber Ihm zu Ehren die neuerbaute Feſtung am 
Tanaro Alefiandria benannte, wurde er 1167 in 
Rom felbft durch den Kaifer angegriffen und mußte 
infolge des Abfalld der Römer Hichen. Doch ftellte 
der Untergang de Taiferlichen Heers durch die Pet 
ein Anjehen wieder her. 1170 und 1175angefnüpfte 
iedensunterhandlungen hatten feinen Erfolg. 
nad der für den Kaiſer unglüdlichen Schlacht 
bei Legnano fam, nad Borverhandlungen zu Anagni, 
in Benedig 1177 der Friede mit A. und ein Bafen, 
ftilftand mit den Lombarden zu ftande. Friedrich 
erfannte, den dritten Gegenpapit, Calirtus IIL, 
opfernd ft X. an und wurde vom Kirchen: 
bann befreit. Im J. 1178 nach Rom zurückgekehrt, hielt 
U. 1179 im Lateran ein Konzil F Neuordnung der 
durch dad Schisma zerrütteten Kirche, wo auch zuerſt 
ges die Waldenfer Mafregeln ergriffen wurden. 
ftarb 30. Aug. 1181. N. gehört zu den hervor: 
ragendften en und hat die Idee der Oberherr: 
lichleit des Papſttums über jede weltliche Macht ihrer 
Berwirklihung bedeutend nähergeführt; auch König 
Heinrich II. von ur zwang er zur Kirchenbuße 
für die Ermordung Thomas Bedetd. Vgl. Reuter, 
Geſchichte Aleranders III. und der Kirche feiner Zeit 
(Zeipz. 1860—64, 3 Bde); M. Meyer, Die Wahl 
nberö III. (Götting. 1872). 
X. IV., Bapft 1254—61, vorher Reginald, Bi: 
jchof von Oſtia und Belletri, ein elle Gregors IX,, 
voll —— Anmaßung, aber ſeiner Stellung 
t gewachſ 


nich en. Im Streit mit Manfred von Sizi— 
lien rer arge Demütigungen, mußte, jelbft von 
den Öfen verlaffen, aus Rom fliehen und ftarb 
1261 iterbo. 

8,4. V., Papft 1409—10, vorher Kardinal Phi: 


largi, Erzbiſchof von Mailand, von Geburt ein Grieche 
aus Kreta, ward in einem Franziskanerkloſter da: 
an 2 en, war längere Zeit Profeſſor in Paris, 

nn ilonär in Litauen, ward nad) Abjetung der 
Gegenpäpfte Gregor XII. und Benedift XIII. vom 
Konzil zu Piſa gewählt, fand aber nur bei einem Teil 
der Ehriftenheit Anerlennung. Gegen den Beſchützer 


Gregors, den König von Neapel, mußte U. ſich ſelbſt 


mit den Waffen verteidigen. Bon Bologna aus, 
wo X. lebte, verbot er die Lehren Wiclefs in Böh— 
men und forderte Huf vergebens vor feinen Richter: 
Co N. ftarb, 70 Jahre alt, wahrjcheinlic von 
Co 75 Kanzler, nachmaligem Papſt Jo— 


—— IL, u tet. Bol. Renieris, Der bel: 
5 Topii U. V. (griech., Athen 1881). 
9) A. VL, Papft 1492—1503, vorher Kardinal 


Rodrigo Borgia, geb. 1431 zu Jativa in Balencia, 
hieß entlich Senzuoli, nahm aber den berühm: 
Familiennamen feiner Mutter Borgia an. A. 
—2*8 anfänglich die Rechte, wurde dann durch 
n Bruber feiner Mutter, ers Calirtus ILL, 
vom Studenten zum Erzbiſchof von Valencia und, 
noch nicht 25 Jahre alt, zum Kardinal erhoben. 
Dieyers Konv.-Legiton, 4. Aufl., 1. Bo. 
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Er führte auch als 57 abe mwüfte® Leben. Die 
ſchöne ira de’ nei war jeine anerfannte 
Konkubine und gebar ihm vier Söhne und eine Tod): 
ter. Dennod — er, wo es galt, den Frommen 
und wußte ſich durch Freigebigleit beim Voll beliebt 
u machen. Nach Innocenz' Tod erfaufte er die 
iara und ward unter großen Feftlichleiten 26. Aug 
1492 gekrönt; ſeitdem zeigte er jeinen wahren Cha: 
talter ohne Scheu. Klug, umfichtig und berechnend, 
von heiterer Gemütsart, war er — maßlos ehr⸗ 
eizig und habſüchtig, treulos und ſchamlos, grau: 
Im und wollüftig. Sein Ziel war die Erhebung 
eines Haufes zu einer mächtigen Dynaftie, daher 
war er tief verflochten in die verwidelten politifgen 
Kämpfe, deren Schauplag damals Italien war. 
Seinem Sohn Johann, Herzog von Gandia, verlieh 
er das Herzogtum Benevento, welches mit Beiftim: 
mung der erfauften Karbinäle vom Kirchenftaat ge: 
trennt wurde; jeine Tochter Qucrezia wurde an den 
mäd)tigen Sforza, Herrn von Bejaro, vermählt; fein 
Lieblinasjohn war Cäfar Borgia, der ihn vollftänbdi 
beherrſchte. Er ernannte denſelben zum Erzbiſcho 
von Valencia und zum Kardinal, beſchloß aber dann, 
ihm auch ein weltliches Fürftentum zu verſchaffen 
und ihn mit der Tochter des Königs Friedrich von 
Neapel zu vermählen. Als A. daber auf Widerftand 
ei verband er fich 1498 mit Ludwig XII. von 
anfreich Re Teilung Italiend. Die Franzojen 
eroberten Mailand. Gäfar Bar wurde zum Her: 
og von Balentinoid, nad Eroberung Imolas und 
* aber zum Herzog der Romagna ernannt. 
it blutiger Gewalt räumten der Papft und fein 
Sohn alle Gegner aus dem Weg. N. ftarb 18. Aug. 
1503, wie man fagte, durch das Gift, das jein Sohn 
für einen Kardinal, der bei ihm zu Gafte war, berei- 
tet hatte. Trog Aleranders entjeglicher Sittenlofig: 
keit und Entartung (befhuldigte man ihn dod) der 
Blutſchande mit feiner Tochter Lucrezia) dauerte der 
politiiche Einfluß der Kirche unter ihm fort, wie A. 
denn den Streit zwiſchen Spanien und Portugal 
über die Teilung der Neuen Welt entidied. Unter 
feiner Regierung wurde die Bücherzenfur eingeführt 
und Savonarola 1498 als Ketzer verbrannt. 

10) X. VII, Bapft 1655 — 67, vorher Kardinal 
Fabio Chigi und während der yriedendunterhandlun: 
gen zu Nünfter und Osnabrüd Nunzius in Deutic: 
land, wurde durch Frankreichs Einfluß 7. April 1655 
gewählt. ALS Bapit zeigteerungezügelte Prachtliebe, 
Eitelkeit und dal chheit. Ein eifriger Verfechter der 
päpftlichen Unfehlbarfeit, beftätigte er 1661 troß des 
Proteftes der Janfeniften die von feinem Vorgänger 


Innocenz X. ausgeſprochene Verdammung von fünf 
— Beh aͤtzen. Ein von den Janfenijten 
verjuchter Bergleih jcheiterte. Darauf geriet N. 


auch mit Ludwig ’,in Streit: weil A. ſich wei: 
erte, für eine durch feine corſiſche Leibwache dem 
Frangöftfhen Gejandten in Rom, Créqui, zugefügte 
Beleidigung Genugthuung zu geben, EL udwig 
Avignon und Venaiffin und drohte, in Jialien jelbft 
einzufallen. A. ſchloß hierauf den ſchimpflichen Ver: 
trag zu Piſa (1664), in weldem er die Leibwache 
aufzulöfen und eine Pyramide mit einer Inſchrift 
über den Vorfall zu — verſprechen mußte. Er 
ſtarb 22. Mai 1667. ährend ſeiner Regierung 
wurde Rom vielfach, jo namentlich durch die Kolon- 
nabe vor der Petersficche, verfchönert; A. war ſelbſt 
Dichter und Freund der Hünfte und Wiſſenſchaften. 
Eine Sammlung jeiner Gedichte erfchien Paris 1656. 
11) X. VII, Papft 1689— 91, vorher Pieiro 
Dttoboni, Biſchof von Torcelli und Bredcia, geb. 
21 
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1610 zu Venedig, gewählt 6. Okt. eg Amer völlig 
unter franzöfiihem Einfluß. Aus Erfenntlichkeit 
dafür gab Ludwig XIV. Avignon an Rom zurüd. 
eig X nfauf der Bibliothef der Königin Chrijtine 
von Schweden bereicherte er die Bibliothef des Va— 
tifans mit foftbaren Handichriften. Nepotismus und 
Simonie erreichten unter feiner Regierung den höd): 
ften Gipfel. Er ftarb 1, Febr. 1691. Bal. Gerin, 
Le pape Alexandre VIII et Louis XIV (Bar. 1877). 
fFürften der neuern Zeit. 
(Nach vem Alphabet der Yänder geordnet.) 

[Anhatt.) 12) A. Karl, legter Herzog von An: 
hbalt:Bernburg, Sohndes Herzogs Alerius Fried: 
rich Chriftian aus deffen Ehe mit Friederike von Hef- 
ſen-Kaſſel, geb. 2. März 1805, offenbarte frühzeitig 
per förperliche ald namentlich geiftige Schwäche, 
melde allmählich zunahm, jo daß fein Vater die 
künftigen Regierungshandlungen des Sohn an bie 
Mitwirkung eines Geheimen Konferenzratö zu bin: 
den fich veranlaßt fand. Seit 1834 zen feines 
Vaters, vermählte fih A. 30. Oktober d. J. mit der 
Prinzeffin Friederife von Holftein : Glüdäburg, der 
er 1855 unter dem Titel einer Mitregentin die Re— 
gierung des Landes übertrug. Er ftarb 19. Aug. 
1863, worauf das Herzogtum an den Herzog von 
Anhalt: Deflau fiel. 

(Butgarien.) 13) AI, FürftvonBulgarien,geb. 
5. April 1857, zweiter Sohn des Prinzen Alerander 
von Heſſen-Darmſtadt (f. Alerander 14), führte, 
wie feine Brüder, den Titel eines Prinzen von Bat: 
tenberg, trat zuerft in das großherzoglich heſſiſche 
Dragonerregiment Nr. 24 ald Leutnant ein, machte 
1877 im Hauptquartier des Groffürften Nikolaus 
den Krieg in Bulgarien gegen bie Türfei mit und 
ward darauf nad) Berlin in das Regiment Garde du 
Korps verfegt. Schon feine Teilnahme am Feldzug 
gegen die Türfen, dann feine nahe Verwandtichaft 
mit dem Kaiſer Alerander Il. von Rußland, deijen 
Neffe er war, wiejen darauf bin, daß er zum Ober: 
haupt des zu jchaffenden Fürſtentums Bulgarien 
auserſehen ki. Die Mächte gaben zu feiner Wahl 
ihre Zuftimmung. A. wurde denn auch 29. April 
1879 von der bulgariihen Nationalverfammlung 
einftimmig zum Fürften gewählt. Er hielt 8. Juli 
in Tirnowa feinen Einzug und leiftete den Eid auf 
die neue Verfaffung des Fürftentums, ſchlug aber 
feine Reſidenz in Sofia auf. Da die von radikalen 
Agitatoren beherrſchte Deputiertenfammer feinen 
Beitrebungen für das Volfswohl Hinderniffe in den 
Weg legte und feine Macht zu einem Schatten herab: 
drüdte, erflärte er durch eine Proflamation vom 
9. Mai 1881, die Krone niederlegen zu müffen, wenn 
ihm nicht —— — Regierungsvollmachten 
zugeſtanden würden. Dieſe bewilligte ihm die außer— 
ordentliche Nationalverſammlung 13. Juli mit größ— 
tem Enthuſiasmus. Auch den übermädtigen ruffi: 
{chen Einfluß wußte er geichidt zurückzudrängen. 

[Heften] 14) A. Ludwig Georg Friedrid 
Emil, Prinz von Heſſen und bei Rhein, öfter: 


Alerander (Anhalt, Bulgarien, Heffen, Rumänien), 


lebte Prinz A. meift in Darmftadt oder Heiligen» 
berg (Jugenheim), feiner Befigung im Odenwald, 
ımwo er fich vornehmlich mit der Ordnung feines 
| großen Münztabinetts beihäftigte, das er tel ft be: 
chrieb (Darmft. 1856). Im 3. 1866 übernahm er 
den Dberbefehl über das aus den württembergifchen, 
bayrifchen, heffen-darmftädtifhen und naſſauiſchen 
Truppen und aus 12,000 Djterreichern zuſammen⸗ 
gejegte 8. Bundedarmeelorps, welches aber die Ver: 
einigung mit den Bayern erft nad) den unglüdlichen 
Gefechten von Laufach und Aſchaffenburg und dem 
Berluft der Mainlinie bei Würzburg bewirkte Hier 
erlitt e8 neue Niederlagen ber Tauberbifhofsheim, 
Werbach und Gerhäheim (28.—25. Juli) und Löfte 
In dann auf. Bgl. die von ihm veröffentlichte Recht» 
ertigungsicrift: » —— des Oberbefehls⸗ 
—— des 8. deutſchen Bundesarmeekorps⸗ (2. Aufl., 
armſt. 1867). Seit 28. Okt. 1851 ift A. morga— 
natiſch mit Julie, der Tochter des ehemaligen pol- 
niſchen Kriegsminifterd Grafen Morig von Haufe, 
vermählt, welche vom Großherzog zur Prinzeffin 
von Battenberg —— wurde. Die Kinder aus 
dieſer Ehe führen ebenfalls den Namen Prinzen und 
Prinzeffinnen von Battenberg. Der ältefte Sohn ift 
britiſcher Marineoffizier, der zweite ald Alerander I. 
(j. oben, 18) Fürft von Bulgarien. 
(Rumänien) 15) U. Johann J., Ay von Ru: 
mänien, geb. 20. März 1820 zu Huſch aus der Boja- 
renfamilie Cuſa (Kuza), wurde in Paris erzogen, ftu: 
bierte zu Bavia und Bologna und ftieg im heimifchen 
Staatödienit zum Statthalter von Galatz u. Direktor 
einer Abteilung im Minifterium des Innern empor, 
während er ſich durch die Ehe mit einer Tochter des 
Bojaren Rofetti mit den Stourdzas und dadurch mit 
dem ganzen höhern Adel des Landes verjchwägerte. 
Im 3.1548 ſchloß er fich der patriotifhen Partei an, 
ward deshalb nad dem Einmarich der Ruſſen ver: 
haftet, entfam aber und rettete ſich auf einem öfter: 
rei den Dampfer nad) Wien. Nad) dem Abmarſch 
der Rufjen fehrte er zurüdund nahm im Heer Dienfte. 
Anfangs Adjutant des Fürſten 
fpäter zum Überften auf, Bei den 
pfen war er — —— der Unionspartei. Im J. 
1857 Mitglied des Diwans, wurde er im Dftober 
1858 dem General Georg Ghika als zweiter Hetman 
beigegeben und verfah nad Vogorides' Abgang die 
Stelle eines Kriegsminiſters. Am 17, ar 1859 
wurde er in Jaſſy und 5. Febr. in Bufareft zum 
Hofpodar gewählt und als N. Johann I. zum regies 
renden Fürſten der beiden vereinigten Fürftentümer 
proflamtert, aber erſt Ende 1861 von der Pforte 
anerfannt. Die Einheit zu begründen, berief er 
im Januar 1862 beide Kammern nad) Bufareft und 
jegte ein gemeinſchaftliches Minifterium ein. Biel: 
fache Mißgriffe und Aleranders Streben nad) abſo— 
lutiftifcher Zentralifation erregten bald Unqufrieden« 
(auf obwohl fi A. durch Aufhebung der Yeibeigen: 
haft und Verteilung von Ländereien an die Bauern 
auch Verdienfte erwarb. Dazu fam drüdende finan: 


ek ftieg er 
erfafiungstäm: 


reich. General der Kavallerie, dritter Sohn des Groß: | zielleNot. Die Einziehung der Kloftergütergegen eine 
herzog® Ludwig II. von Heilen » Darmitadt, geb. | Entihädigung der griechiſchen Mönche half nur auf 
15. Juli 1823 zu Darmſtadt, ftand 1840—51 in rufs kurze Zeit; dad Mifvergnügen im Land wuchs, und 
ſiſchen Dienften und zeichnete fich in den Faufafifchen | auch Rammerauflöfungen wirkten nichts. Da vollzog 
Kämpfen aus, zulegt ald Generalmajor und Kom: | X. 14. Mai 1864 einen Staatsftreih, welcher einen 
mandeur ber gefamten Artillerie. Im 3.1852 trat er | Senat und Staatdrat ind Leben riefund die Sanltio: 
als Brigadegeneral in die Öfterreichifche Armee. Im nierung des Werks durch eine allgemeine Volksab— 
Feldzun von 1859 erwarb er fich große Anerlennung | ftimmung ſuchte; der Abſolutismus war vollendet, 
durch die Tapferkeit und Ausdauer, mit ber er 22 erwies fich indes troß allerReformpläne unfähig, die 
den Schlahten bei Montebello und Solferino den | materielle Not zu lindern. Alle Barteien waren einig 
Rüdzug der geichlagenen Armee dedte. Seit 1863 | darin, daß nur durch den Sturz Nleranderd dem Land 





Nlerander (Rußland). 


zu helfen jei. Am Abend des 22, Febr. 1866 dran: 
aen mehrere Barteihäupter in das Schlafjimmer ded 
Fürften und zwangen ihn zur Abdankung. Seitdem 
lebte A. meijt in Wien und Wiesbaden und ftarb 
15. Mai 1878 zu Heidelberg. 
[Rußland.) 16) U. Jaroslamitih Newskij, 
Großfürft von Rußland, ward 1218 zu Wladimir 
eboren. Sein Bater, Großfürft Jaroslam II. von 
— ließ ihn ſorgfältig erziehen. Nach des Ba- 
ters Tod (1247) Fürft von Nomgorod, ward er nad) 
feine® Bruders Andreas Tod (1252) Groffürft von 
Wladimir. Schon 1240 hatte er an der Newa (daher 
fein Beiname Newskij) über die Schweden gefiegt und 
dann — gegen die Ritter des Schwertordens 
gekämpft, welche auf Betrieb des Papſtes Gregor IX. 
in Rußland eingefallen waren. Roms Plan, die 
Ruſſen in den Schoß der Fatholifchen Kirche überzu: 
führen, mißglüdte, da N. jtandhaft dagegen blieb. 
Es war fein Berbienft, einerſeits manche Rebellion 
egen die Tataren in Rußland verhindert, ander: 
eitö durch Auge Untermwürfigfeit und feinen biplo- 
matifchen Takt allzu ſchlimmen Übergriffen der Orien⸗ 
talen vorgebeugt zu haben. Im Drient genof er 
ein fo großes Anfehen, daß, wie erzählt wird, die 
tatarifhen Frauen ihre Kinder mit feinem Namen 
u fchreden pflegten. N. ftarb 14. Nov. 1263 auf der 
üdreife von dem Hof des Großchans der Tataren. 
Sein Leihnam wurde in Wladimir beigejegt. Man 
zählt A. unter die größten Heiligen ber ruffifchen 
Kirche; Peter d. Gr. erbaute ihm 1712 das A. News⸗ 
tij⸗Ktloſter (f. b.) und ftiftete 1722 den nad) ihm ge: 
nannten Orden (f. Alerander Newskij-Orden). 
17) A. I. Paulowitſch, Kaiſer und Selbft- 
berriher aller Reußen, geb. 23. (11.) Dez. 
1777 zu Beteröburg als ältefter Sohn ded Gro 
fürften Paul und feiner zweiten Gemahlin, Maria 
Feodorowna von Württemberg, ward unter der 
Seitung bed freifinnigen Schmweizerd Laharpe nad) 
Rouffeaufhen Grundjägen erzogen. Die Einzel: 
beiten feiner ee man mit mütterli- 
her Sorgfalt Katharina II. Dennoch blieb dieſelbe 
oberflählih. Weich und fentimental, zeigte ſich N. 
mwohlmollend und für Ideale begeiftert, aber auch 
en. und unbeftändig. Schon 1793 wurbe er mit 
er Prinzeffin Elifabeth von Baden vermählt. Zwei 
Töchter aus dieſer Ehe ftarben ald Finder. Sein 
Bater Paul L., jeit 1796 a behandelte ihn miß- 
trauifch und willlürlih. Als er durch deffen Ermor: 
dung 24. März 1801 den Thron gelangte, war 
er, obwohl er von dem Mord weder gemußt, noch ihn 
ebilligt hatte, doch anfangs von Nüdfichten auf die 
Mörder ubow, Bahlen und Bennigien abhängig. 
Später erlangte das fogen. Triumvirat, Stroga: 
now, Nomoffiljow und Adam Czartoryiski, den be- 
deutendften Einfluß auf ihn. Seiner Berfönlichkeit 
end, mar fein Bemühen vornehmlich auf 
die innere Entmwidelung Rußlands gerichtet. In der 


erften Hälfte feiner Regierung, namentlich während | 


der erften Jahre, war er eifrig beftrebt, das Finanz: 
weſen feines Reichs zu ordnen, die geiitige Bildung 
zu fördern und das harte 208 ber Leibeignen zu 

. Efthland, Livland und Kurland verdanken 
ihm die Aufhebung der Leibeigenſchaft und die Ein— 


—— mit dem nftitut der Gemeindegerichte 
u en Bauernordnung. Leibeigne zum Ber: 
ß 


audzuftellen oder in den —— auszubie⸗ 
ten, en verboten, die Freilaſſung derfelben und 
ihre Anfiedelung in den Städten erleichtert. Um 
diefen und andern Reformen feine Sorgfalt zumen: 
den zu fönnen, mar A. anfangs bemüht, friegerifche 
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Einmifhung in die europäiichen Angelegenheiten zu 
vermeiden. Bereits 1802 jchloß er mit dem jungen 
König von Preußen einen herzlichen Freundichafts: 
bund (Zufammentunft in Memel, Juni 1802), dem 
beide bis an ihr Lebensende treu geblieben find. 
Gleichzeitig trat A. mit Bonaparte, damaligem Erften 
Konful der franzöfifchen Republik, in enge politiſche 
Beziehungen, um die Angelegenheiten Europas nad) 
— Einverſtändnis friedlich zu leiten. 

mußte ſich aber bald überzeugen, daß dieſe Bun- 
beögenofjenjchaft nur dazu diente, die Machtftellung 
Frankreichs zu erhöhen. Es kam deshalb bereits 
1804 zum vollftändigen Bruch. N. unterftügte 1805 
Öfterreich, trat aber nach der Schlacht bei Aufterlit 
vom Bund gegen Napoleon zurüd, um den Kampf 
1807 zu gunften Preußens zu erneuern, freilich erft, 
als jein Berbündeter den größten Teil feiner Mon: 
ardjie bereit verloren hatte. Als die preußiſchen 
und ruffiihen Truppen bis über die Memel zurüds 
gehrängt waren, vermittelte A. den Frieden von 

fit. Dem Abichluß desfelben ging die —— 
rer des ruffifchen und bes franzöſiſchen 

aiſers 25. Juni (in einem auf zwei Flößen in der 
Mitte des Niemen erbauten Pavillon) voraus, und 
A., der für Napoleons glänzende perfönliche Eigen» 
ſchaften die größte Bewunderung heate, ließ ſich von 
demſelben zum zmweitenmal für den Gedanken einer 
gemeinfamen Leitung der europäiſchen Angelegen: 
heiten gewinnen. Bet der Zuſammenkunft in Erfurt 
(Dftober 1808) wurde der Bunb erneuert und N. 
ber Befi der Türkei verfprochen, gegen bie er fofort 
einen glüdlichen Krieg begann. Bei den weit aus: 
einander — Anterefien der beiden Staaten 
dauerte indes diefe Eintracht nicht lange, und 1812 
fam ed von neuem zum Bruch. Anfangs fchien auch 
Rußland dem gewaltigen Imperator unterliegen zu 
müflen, und noch der Einnahme von Moskau ver: 
meifelte U. faſt an der Fortführung des Kriegs. 
Indeſſen gelang es dem ungebrocdhenen Mute des 

reiheren vom Stein, ihn umzuftimmen und feine 

egeifterung anzufaden. Er erklärte, die Waffen 
nicht nieberlegen zu mollen, ehe Napoleon geftürzt 
fei. Die Friedensanerbietungen desſelben wurden 
zurüdgemwiefen, der religiöfe und nationale Fana- 
tismus der Ruſſen machgerufen und das mehr dem 
Hunger und der Kälte ald den Waffen mweichende 
franzöfiiche Heer auf feinem Rüdzug hart bebrängt 
und fajt vernichtet. Alexanders Entſchluß für die 
Fortführung bes Kriegs beförderte die Erhebung 

eutſchlands, die ohne dis Unterftügung faum 
möglich geweſen wäre. In den Befreiungäfriegen 
übte A. ald der mächtigfte unter den verbündeten 
Herrſchern einen fehr großen Einfluß aus, ſowohl 
auf die militärifchen Operationen als auf die ſcho— 
nende Behandlung Frankreichs und auf die Rück— 
führung ber Bourbonen. Beim Wiener Kongreß 
war er für die Eintracht unter den Fürften und für 
bie Heritellung einer feften Orbnung unermüdlich 
thätig. Damals hatten die liberalen Anfichten Eins» 
fluß auf ihn, und im Sinn derjelben fuchte er per: 
Fönlich und durch den Freiherrn vom Stein auf die 
Regelung ber deutſchen Berhältniffe durch die Wie: 
ner Schlußafte zu wirten. Auch > er durd), daß 
die Neutralität der Schweiz anerfannt wurde, und 
verichaffte den Joniſchen Inſeln republilaniiche 
Selbftändigfeit. In gleichem Sinn gab er Polen, 
das ihm durch die Entiheidung des Miener Kon: 
greſſes zugefallen war, eine freifinnige Verfaffung. 
Unter dem Einfluß der großen Begebenheiten die: 
fer Zeit und auf Anregung der ihn damals in ihre 
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iehend v. Krübener (ſ. d.) entſtand 
Ferm. Het nd Kaiſer zuerft die Idee der 


Heiligen Allianz (j. d.), dur deren Verwirlk⸗ 
lihung er den Frieden der Welt auf einer von den 
zeitherigen politischen Bündniffen weit abweichenden 
Grundlage feitzuitellen trachtete, welche aber nur 
die Sandpase die aa e Reaktion wurde und, 
ftatt die Gemüter zu beruhigen, die Unzufriedenheit 
mit ber —— Ordnung nur —* erte. A, 
dadurch erſchreckt und, wie es ſcheint, durch böswil⸗ 
lige Einflüſterungen gegen die Bölfer mit Mißtrauen 

ft, verfuchte mit andern Fü ewaltfame 
Gegenmittel. Man beriet und beſchloß in dieſem 
Sinn auf den Kongrefien zu Troppau, Laibach und 
Berona, und N. bot willig die Hand, mit den Auf: 
ftänden auch den eb en Fortjchritt der Völker 
zu unterbrüden. In Rußland wurden bie Zenſur 
und bieftrengfteÜberwachung der Büchereinfuhr wies 
der eingeführt, die Wiffenfchaft, Litteratur und der 
Unter gefefiet, —— wegen demago⸗ 

m itet i 


giſcher eingeleitet, gern 
und Sionsgeenfhaften unterbrü nn 
alle Pläne für Reform und Fortbildung aufgegeben. 
Über das ganze Reich e fich das Nek einer 


offenen und geheimen Polizei, welche allen Berfehr 
bemmte. Die Erfahrung, daß durch alle dieſe 3* 
eln der Geiſt des Widerſtandes ſich nicht bannen 
verbitterte das krankhaft erregte Gemüt des 
Aeiſers der teil in den derſtreuungen eines glän⸗ 
enden, üppig-frömmelnden Hofs, teil in religiöſer 
Dry Serftreuung und Befriedigung ſuchte. Die 
Entwidelung des griehifchen Aufitandes brachte zu⸗ 
feich die Poͤlitik des Kaiferd in jchreienden Wider: 
Ip mit der Öffentlichen Meinung. Sein Bolt 
war den Glaubendverwandten zugethan; A. aber 
mißbilligte den Aufftand der Hellenen, weil er darin 
nur eine Auflehnung gegen ihren rechtmäßigen 
Oberherrn erblidte. Tob feiner — iß⸗ 
eliebten natürlichen Tochter, die furchtbare Über: 
chwemmung, die 1824 Peteröburg heimfuchte, end» 
lich die Furcht vor einer ruſſiſch-polniſchen Ber: 
ſchwörung gegen das Haus Romanow trugen nicht 
wenig dazu bei, das Herz des Kaiſers zu brechen. 
Körperlich leidend, verbüfterten Gemüts und vol 
Todesgedanten trat er Mitte tember 1825 mit 
feiner franfen Gemahlin eine Reije in die Krim an, 
wo er von einem der Halbinfel eigentümlichen Fie⸗ 
ber ergriffen wurbe. Über jeinen Zuftand beforgt, 
ließ er fih nad —*— bringen und ftarb 1. Dez. 
19, Nov.) 1825 in diefem fernen Wintel des Reiche. 
ie Macht Rußlands ftieg unter N. zu einer ven 
= Höhe. Der Wiener Friede und (ehr lücklich bes 
endete Kriege gegen Schweden, Perfien und die Türkei 
en zur Erwerbung des Königreich Polen, Bia- 
Iyftots, Finnlands, Gruſiens, —— und Beſſ⸗ 
arabiens mit zuſammen etwa 10 Mill. Einw. Faſt 
wichtiger noch waren die innere Erſtarkung Rußlands 
und der Einfluß, den es auf die Angelegenheiten Euro⸗ 
pas gewann. Unter ben vielen Dentmälern, Die Alex⸗ 
anders Andenken in and verewigen, ift befon- 


ders die großartige, 1 dem Scloßplak in 
epson aufgeftellte Al äule zu erwähnen. 
gl. Eomtefje Ehoifeul-Gouffier, Mömoires 


historiques sur l’empereur Alexandre et la cour 
de Russie (Par, 1829); Diefelbe, Reminiscences 
sur l'’empereur Alexandre I (Befangon 1862); Bog⸗ 
danomitfd, Geichichte der Regierung des Kaifers 
. (euffifh, Petersb. 1869, 4 Bde); Golomin, 
Histoire d’Alexandre 6* 1859); Joynville, 
Life and times of A. I. (2ond. 1875, 8 Bbe.). 


Alerander (Rußland). 


18) U. II. Nitolajemitfh, Kaifer von Ruf: 
land, Sohn des Kaiſers Nikolaus. und der aiferin 
Alerandra, geb. 29. (17.) April 1818, genoß unter der 
Leitung bes Dichters Shulowſtij eine treffliche Er- 

tehung, trat aber in den öffentlichen . iten 
n feiner Meije eingreifend ent as ld, 
fchrieb ihm eine friedliche, weije, wohlwollende Rich⸗ 
tung, nicht aber eben Thatfraft und Feftigfeitzu. In⸗ 
deſſen ward, nachdem N. nad) dem Tod feines Vaters 
2. (18. Febr.) 1855 den Zarenthron beftiegen, 
ber Krieg gegen die Pforte zunächft mit unermüdeter 
Energie fortgejegt, und der Kaiſer befuchteim Novem: 
ber Ay Odeſſa und bie Krim. Der er Friebe 
(1856) ſchwächte dann zwar Rußlands Machtſtellung 
im Drient fehr, doch erholte es ſich von dieſer Nie- 
berlage durch die nad; außen wie im Innern vor⸗ 
fichtige, aber energifche Politik des Kaiſers bald völ- 
fig. nad diejem Frieden ward bie Unterwer⸗ 
fung der kaulaſiſchen Berguölfer forägeieht und voll: 
endet, während De bie weiten Gebiete zwiſchen 
dem Kafpiien Meer und dem Araljee unter ruffi: 
ſchen Einfluß gebracht und zum Teil völlig offupiert 
wurden. Noch wichtiger als dieje -— war 
die von N. in war, genommene innere Reform, 
als deren weſentlichſte Beftandteile Die feit 1862 
an ag Aufhebung der Zeibeigenf und die 
neue Militärorganifation zu bezeichnen find, Trotz 
großer Schwierigkeiten, die diefen Reformen ent» 
gegenftanden, wurden fie durch die ruhige, vorſich—⸗ 
tige Feftigfeit Aleganders dennoch durchgeführt, Un- 
mittelbar an jene ſchloß fich der polnijche Aufftand 
an, der 1863 mit jhonungslofer Härte niedergewor⸗ 
en wurde. Die große Bedeutung der Reformen und 
ie völlige Umgeftaltung ber wirtichaftlihen Ber 
ieh welche durch diejelben herbeigeführt wurde, 
onnten nicht verfehlen, in vielen davon betroffenen 
Kreifen tiefgehende Mißſtimmung bervorzurufen und 
in der grobenteils ungebildeten Bevölkerung bie 
Verbreitung fozialiftiicherund — — 
u u na u (j. Nihilismus), während der Si 
ber die Polen die nationale Leidenſchaft der Ruſſen 
erwedte und die panjlamiftiichen Beitrebungen ins 
Leben rief. Dabei machte U. keine energiſchen Ber- 
uche, die Korruption in der Büreaufratie zu unter: 
rüden; vielmehr duldete er gewiſſenloſe, habſüch⸗ 
tige Beamte in feiner nächſten Umgebung in hoben 
Stellungen. Daber ftieg die Unzufriedenheit in ge- 
Sie Schichten des Volks - egen Aleranderd 
wohlwollende Regierung immer ober. Ein im April 
1866 von dem Edelmann Karalojomw verſuchtes At- 
tentat auf den Raijer, das durch den Bauer Kommiffe- 
tom verhindert wurde, veranlaßte eingehende Unter: 
ſuchungen, weldje die Eriftenz zahlreicher reg 
Geheimbünde aufdedten. Died und ein zweites At⸗ 
tentat, welches während der Pariſer Ausftellung 
(1867) von einem wahnfinnigen Polen, Berezewski, 
verſucht wurde, machten auf den Kaifer tiefen Ein» 
druck und verminderten feine Neigung zu reforma- 
torifschem Vorgehen. Die Zenfur wurde in: alter 
Strenge wiederhergeftellt und ein umfafjendes po⸗ 


ũzeiliches Überwachungsſyſtem eingerichtet. Wäh- 
rend bed Kriegs — terreich und Preußen 
1866 bewahrte eine neutrale, aber preußen—⸗ 
freundliche Haltung. Auch während bes Kriegs 
wiſchen frankreich und Deutichland 1870/71 gab N. 
[ine Sy ten durch Orbensverleihungen an bie 
eutfchen Heerführer und durch Ernennung des 


Kronprinzen und bes re Friedrich Karl zu ruf» 
re ——— en fund. Infolge dies 
es Kriegs erlangte U. eine beſonders hohe Macht⸗ 


igitized by \ ‚oogle 
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ftellung: das neue Deutſche Reich und fein Kaiſer 
waren durch Dankbarkeit und verwandtichaftliche 
Bande ihm verpflichtet, und Frankreich bewarb ſich 
eifrig um feine Freundichaft, um feine Hilfe zu dem 
Nevandjekrieg zu gewinnen. Doc bemahrte N. — 
deutſchfreundliche —— und ging 1872 auf das 
Dreifaijerbündnis ein, welches auf einer perſönlichen 
—— — mit den Kaiſern Wilhelm und Franz 
So eph zu Berlin im September d. 3. geſchloſſen 
murde, der langen Spannung zwijchen Rußland und 
Dfterreih ein Ende machte und den Frieden ber 
Welt aufrecht zu erhalten bejtimmt war. A. verzid) 
tete auf die Einmifchung in einen etwanigen Konfli 

Deutichlands mit Frankreich, erlangte aber dafür 
freie Hand im Dften. Der Feldzug nad) Chima 1873 
erweiterte Rußlands Macht im Innern Aſiens bes 
trächtlich, hatte aber zunächſt noch feinen Konflikt 
mit England zur Folge. Im Gegenteil ſchien fid) 
1874 durch die Heirat der einzigen Tochter Aleran- 
ders, Maria, mit dem Herzog von Edinburg fogar 
eine Annäherung zwifchen Rußland und England zu 
vollziehen, und im Mai machte A. in England einen 
Beſuch,. Währenddeſſen betrieb er mit Eifer die Res 
organifation der Armee nad) deutſchem Mufter; aber 
noch ehe diefelbe vollendet war, wurde er faft wider 
Willen durch die hochgehende panflamiftifche Agita— 
tion, welche namentlich die altruffifchen Adels» und 
Beamtenfreife ergriffen hatte, zurneuen Einmifhung 
in die orientaliiche Frage gedrängt. Er duldete die 
Unterftügung Serbiend und Montenegro dur 
Freiwillige und Gelder, nahm felbft bei dem Sohn 
des Fürften Milan Patenftelle an und ſprach fein 
lebhaftes Mitgefühl für die Chriften in der Türkei 
und feinen ernſtlichen Willen aus, ihr Los endgül: 
tig zu beffern. Bei der Begrüßung feitens des Adels 
in Modfau ließ er fich 10. Nov. 1876 durch die dro- 
hende Haltung Disraelis in feiner Nede vom 9. Nov. 
u einer fehr friegerifchen Rede provozieren, melde 
ihn im fall des Scheiternd der Konferenz in Klon: 
ftantinopel zum Krieg verpflichtete, Im April 1877 
begab fi W. mit Gortſchakow nach Befjarabien, 
folgte der vorrüdenden Donauarmee durch Rumä— 
nien nad) Bulgarien und fchlug fein Hauptquartier 
in Gorny Siuden auf, wo er auch während der Un— 
glüdsfälle, welche Juli bis September die ruffifche 
Armee betrafen und in arge Bedrängnis bradten, 
ftandhaft ausharrte. Bon der unerwarteten ungün: 
ftigen Wendung ded ihm aufgedrungenen Kriegs 
ward er hart betroffen, und erft alö der Fall von 
Plewna den Eindrud der frühern Niederlagen ver: 
wiſcht hatte, kehrte er 15. Dez. 1877 nad) Peters: 
burg zurüd, wo er am 22. mit ungeheurem Jubel 
empfangen wurde. Auch nad) dem Krieg blieb feine 
Lage inmitten ber fich befämpfenden Richtungen in 
Ruhland. beſonders nad den neuen Erzeffen der 
Nihiliften 1879, eine Schwierige. Mehrere Attentate 
wurden auf das Leben des Kaiſers von den Nihi: 
liften unternommen: 14. April 1879 Jos Solowiew 
beim Palais fünf Schüffe auf X. ab; 1. Dez. d. J. 
verfuchten die Nihiliften bei Moskau den Eifenbahn- 
zug, in dem U. fuhr, und 17. Febr. 1880 das Win: 
terpalais in die Luft zu fprengen. Die ftrengften 
Gegenmahregeln waren die Folgen davon. Am 
3. —* 1880 ſtarb ſeine Gemahlin, die Kaiſerin 
Maria Alexandrowna, ————— von Heſſen (geb. 
8. Auguft 1824, vermählt 1841). Wenige Wochen 
darauf vermählte er fich mit einer Fürſtin Dolgo: 
rufij, mit welcher er jchon feit längerer Zeit in 
vertrauten Beziehungen geitanden, und von der er 


naten feines Lebens beſchäftigten den Be Res 
ormentwürfe, wie er denn gerade unmittelbar vor 
einer —— die Berufung von Deputierten 
aus denjenigen Gebieten des Reichs, in denen die 
Landſchaftsverfaſſung eingeführt war, zum Zweck 
der Durchberatung Ey Veränderungen im 
Staatsleben Ruklands beichlofien hatte. Da machte 
13. (1.) März 1881 ein von ber Nihiliftenpartei ehr 
eſchickt — Attentat, an welchem mehrere 
Be onen beteiligt waren, feinem Leben ein Ende, 
Auf ea von der Mihaelmanege, wo der Kaiſer 
militäriſchen Übungen beigewohnt hatte, zum Min: 
terpalais, am Katharinenfanal, wurde er durch Dy: 
namitbomben tödlich verwundet, jo daß er anbert: 
halb Stunden fpäter im Winterpalais ftarb. Sein 
ann eine (geb. 1843), ftarb 1865. Außer 
dem Thronfolger, jegigen Kaiſer Alexander IIL, hatte 
4. II. noch vier Söhne: 1) Wladimir, geb. 22. April 
1847; 2) Ulerei, geb. 14. Jan. 1850; 3) — geb. 
11. Mai 1857; 4) Paul, geb. 3. Olt. 1860. Bat. 
Golowin, Rußland unter A. II. (Leipz. 1870); 
Laferté, Alexandre II, ötudes inedits sur sa vie 
intime et sa mort (Baf. 1882). 

19) 9. II. Alexandrowitſch, Kaifer von 
Rußland, Sohn ded vorigen und der Brinzeffin 
Marie von Heflen: Darmftadt, geb. 10. März (26. 

r.) 1845, warb durch den Tod feines ältern 
ruders, Nilolaus, 24. April 1865 Thronfolger und 
vermählte ſich 9. Nov. (28. DE.) 1866 mit deſſen 
Braut Maria Feodoromna (Brinzejfin Dagmar von 
Dänemarf), geb. 26. Nov. 1847, Tochter König 
Chriſtians IX. Aus biefer Ehe ftammen: 1) Niko: 
laus (der jegige Thronfolger), geb. 18. Mai 1868; 
2) Georg, geb. 9. Mai 1869; 3) Kenia, geb. 6. April 
1875; 4) Michail, geb. 5. Dez. 1878; 5) Olga, geb. 
13. Juni 1882. 4. fommandierte im Türfenfrieg 
1877 den linfen Flügel ber Donauarmee (11., 12, 
und 13. Korps). Nach dem Ubergang ber Ruffen 
über den Balkan verließ er die Armee und begab 
fih nad Petersburg. U. galt früher wohl ald An: 
hänger des Panſlawismus und Feind des Deutfch: 
tums und der deutfchfreundlichen Politik feines Das 
ters, nahm indeſſen eine vermittelnde Stellung ein. 
Durd das jähe Ende feined Vaters 13, (1.) März 
1881 auf den Thron berufen, zeigte er in der aller: 
erften Zeit eine beobadhtende, zumartende Haltung, 
bis fich eine gewiſſe Hinneigung zu den Tenben: 
zen ber reaftionären Moskauer Partei mwahrneh: 
men ließ. Die Erwartung, daß er gründliche Ne- 
formen vornehmen und dem Neid; eine neue Ver: 
fafjung geben werde, erfüllte er vorerft nicht. In 
der auswärtigen Politik nahm er eine friedfertige 
Geltung ein und näherte fi) Deutfchland und Öfter: 
reich. Seine Krönung fand im Mai 1883 zu Mos— 
fau ftatt. 

[Schottland] Könige: 20) 9. J., Sohn Mal: 
colm3 II]., regierte 1107—24 über den nördlichen 
Teil Schottlands. Er begünftigte die Kirche und 
mn ein Klofter zu Scone. — 21) X. I., Sohn 

* des Löwen, folgte aloe 1214, unter: 
warf die bi8 dahin von der fchottiichen Krone unab: 
bängige Landſchaft Arayll, ſtarb 1249. — 22) U. TIL, 
Sohn des vorigen, folgte ihm 1249, kämpfte feit 
1263 mit den Hönigen von Norwegen um den Befit 
der Hebriden und erwarb dieſe durch einen Vertrag 
von 1266. Mit ihm ftarb der Mannesftamm der 
fchottifhen Könige aus, und heftige Thronftreitig: 
keiten folgten. 

[Serbien.) 23) A. Karageorgewitſch, Fürftvon 


mehrere Kinder hatte. Noch in den legten Mo: | Serbien, Sohn Ezerny Georges (Karageorgs), bes 
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Befreierd von Serbien, geb. 11. Dit. 1806 zu Topola 
in Serbien, folgte feinem Vater 1813 nach Ölter: 
rei, dann nad Chotim in Beflarabien und trat 
nad Ermordung feines Vaterd (1817) in die ruſſiſche 
Armee, wo er bid zum Stabsfapitän avancierte. 
Michael — rief ihn nach Serbien zurück 
und machte ihn zu ſeinem —— Nach Mi: 
chaels Sturz 1842, und weil Rußland gegen die Wahl 
proteftierte, nochmals 15. Juli 1843 von den Ser: 
ben einmütig zum Fürften een warb er jo: 
wohl von der Pforte ald von Rußland anerkannt. 
Obwohl U. feine hervorragenden Regentengaben 
entwidelte, war doch jeine Thätigteit für die Hebung 
der Landwirtſchaft und die Gründung von Unter: 
richtsanftalten erfolgreich., In feiner auswärtigen 
Politik ftüste er fich auf Oſterreich und blieb unter 
deffen Einfluß auch während des Krimkriegs neutral. 
— aber zog er ſich den Haß der ruſſenfreund— 
lichen Nationalpartei zu. Eine —— 1857 
wurde jedoch vereitelt. Jetzt beſchloß A., der Natio— 
nalpartei —— —— zu machen, und beantragte 
5. Sept. 1858 im Senat die Berufung einer Natto: 
nalverfjammlung (Stuptidina), was einstimmig ans 
genommen wurde. Als die 16. Dez. eröffnete Ver: 
Jammlung am 22. von A. die Thronentjagung for: 
derte, floh er nad) Belgrad zu den Türken, worauf 
man ihn 23. Dez. abfegte und den alten *60 zum 
Fürſten wählte. A., von der Pforte und Oſterrei 
im Stiche gelaffen, dankte 3. Jan. 1859 förmlich a 
und lebte jeitvem abwechſelnd in Peſt und auf fei- 
nen Gütern in der Walachei. Der Miturheberichaft 
bei der Ermordung Michael Obrenowitſch' angellagt, 
ward er von den jerbiichen Gerichten in contuma- 
ciam zu 2Ojähriger Gefängnigftrafe verurteilt, von 
den ungariichen Gerichten zwar nicht freigejprochen, 
aber ! nicht beftraft. Er lebt zu Temesvär in 
völliger Zurüdgezogenheit. Seine Anjprüce auf den 
ſerbiſchen Thron übertrug er auf feinen Sohn Beter 
Karageorgewitſch. 

Alexander, Sir James Edward N. of Weiter: 
ton, engl. Offizier und Reifefchriftfteller, geb. 1803 
in Schottland, erhielt feine Bildung zu Edinburg, 
Glasgow und Sandhurft, diente dann bei der eng: 
lichen Kavallerie in Indien und machte 1825 den 
Krieg in Birma mit. Später in der Kapftabt als 
Adjutant des britifchen Gouverneurs D’Urban ſta— 
tioniert, unternahm er von hier aus eine Reife in 
die Länder nördlich vom Dranjefluß und drang bis 
in das Land der Dama vor. Nach feiner Rüdfunft 
murbe er durch die Ritterwürde belohnt und bald 
darauf mit einer neuen dei it in den Wäl⸗ 
dern von Britiſch-Nordamerika beauftragt. Im J. 
1854 nahm er am Krimkrieg teil und beteiligte fi 
ichließlih am Kriege gegen die Maori auf Neuſee— 
land, 1882 zum General ernannt, ftarb er im April 
1885. Don feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Travels from India to England« (Zond. 1827); 
»Travels through Russia and the Crimea« (1830, 
2 Bbe.); »Transatl, sketches«(1833,2 Bde.); »Expe- 
‚lition of discovery into the interior of Africa« 
(1838, 2 Bde.); »Life of the Duke of Wellington« 
(1840, 2 Bde.); »L’Acadie, or seven years’ explo- 
rations in British America« (1849, 2 Bbe.); »Inci- 
dents of the last Maori-War+ (1863); »Bush- 
fighting« (1873); »Cleopatra's Needle, the obelisk 
of Alexandria« (1879). 

Aleyauder von Aphrodifias in Karien, der Ereget 
genannt, peripatetijcher Philoſoph, Iehrte unter Sep: 
timiud Severus und Caracalla (zwifchen 198 und 
211 n. Ehr.) zu Athen Phifofophie, ſuchte mit glück— 


Alerander — Aleranderorden. 


lichem Erfolg die durch manche Zufäße entftellte Lehre 
des Ariftoteles in ihrer Reinheit wiederherzuftellen, 
hatte zahlreiche Schüler und wurde ber Meilter einer 
neuen eregetiichen Schule, der fogen. Alerandriften. 
Unter feinen Kommentaren zu den Werfen des Ariftos 
teles ift der befanntefte der zur »Metaphyfil« (hrsg. 
von Boni, Berl. 1847), Außerdem befigen wir von 
ihm eine Schrift: »De fato« (hrög. von i, Zür. 
1824), »Quaestiones naturales« (hrög. von Spengel, 
Münd. 1842) und »De anima« (Vened. 1534). 
Alerander von Haled, namhafter Scholaftiler des 
18. Jahe., {ehrte, im Klofter Hales bei Gloucefter 
gebildet, zu Paris jeit 1222, trat ſpäter in den Fran: 
ziäfanerorden, feines Scharfſinns wegen Doctor 
irrefragabilis genannt; ftarb 27. Aug. 1245. In 
feinem Hauptwerk: »Summa universae theologiae« 
(befte Ausg., Bened. 1576, 4 Bde), wurden mit 
dialektiſchem Scharffinn und unter Anwendung Ari: 
ftotelifcher Formen alle Dogmen genau erörtert und 
die fpigfindigften Fragen entwidelt, auch zuerft bie 
Theorie vom Gnadenſchatz der Kirche aufgejtellt. 
ug een a Infelgruppe an der Küfte 
von Alaska (Nordamerika), erftredt fi von 54° 40’ 
bis 58’ nörbl. Br. und umfaßt die Prinz von Wales-⸗, 
Baranoms, Tſchitſchagow- und Admiralitätsinfeln, 
die von mäßiger Erhebung, dicht bewaldet und von 
| Thlinfetindianern bewohnt find. _ 
| Alerander Newskij⸗Kloſter, ein berühmtes Klo: 
—* zu St. Petersburg, von Peter I. 1712 dem ruſſi⸗ 
chen Nationalhelden (j. Alerander 16) zu Ehren ge: 
gründet, am Dftende der Stabt und der Newskij— 
perfpeftive an der Newa gelegen. Es enthält außer 
dem eigentlichen Klofter acht Kirchen, die Wohnung 
des Metropoliten von St. Beteröburg, ein Seminar 
für 1000 Geiftliche der griechijchen Kirche (die ſogen. 
»geiftliche Afabemie«) und nimmt unter den Klöftern 
Rußlands den dritten Rang ein. Hauptlirdhen find 
die erſt 1791 vollendete Dreifaltigfeitäfirche (mit 
großartiger Kuppel) und die große Aleranderkirche 
(im reinſten griechiſchen Stil erbaut), welde in einem 
filbernen Sarkophag die Überrefte des Heiligen, eine 
Bibliothef mit wertvollen Manuffripten und zahl: 
reihe Grabmonumente enthält. Nad dem Klofter 
rg alljährlich (30. Aug. a. St.) eine große Wall: 
ahrt ftatt. 

Alexander Newslij»- Orden, ruff. Orden, ward 
1722 von Peter d. Gr. geftiftet und 1725 von Katha— 
rina I. zuerſt verliehen. Er hat nur eine Klafje und 
wird nur an Berfonen mit Generalmajordrang ver: 
lieben. Das Drdenszeichen ift ein goldened, rot 
emailliertes, achtipigiges Kreuz, in der Mitte mit dem 
Bilde des heil, Alerander Newskij im aoldenen Har— 
nifch zu Pferd und auf der Rückſeite die gefrönte 
Chiffre des Heiligen; in den vier Winkeln find vier 
goldene zweiföpfige Adler. Getragen wird der Dr⸗ 
den an einem ponceauroten, breiten, über ber linken 
Schulter nad der rechten Hüfte zu —— Band 
nebſt einem achtſpitzigen ſilbernen Ordensſtern mit 
der gefrönten Chiffre des heil. Alexander: 8. A. 
umgeben von der Ordensdevife » Für Arbeit und das 
Baterland« in goldenen Buchſtaben auf rotem Reis 
fen. Das Ordensfeſt ift 30. Aug. (11. Sept.). 

Aleranderorden, 1)bulgar.Militärverdienitorben, 
geftiftet 1879 von Fürft Alerander I. in fünf Klaſſen: 
Großkreuz, Komturkreuz erfter und zweiter Klafje und 
Ritterkreuz erjter und zweiter Klaſſe. Das Ordens: 
zeichen ift ein achtipigiges, weiß emaillierte® Kreuz, 
zwijchen defjen Armen zweigoldene, mit dem Griff nach 
unten gejtellte Schwerter ſich a er Im Mittelſchild 
befindet fich auf dem Avers der bulgarische Löwe im 
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roten Feld, umgeben von grünem Keif, auf welchem | welches das jpätere Mittelalter beherrichte —— 
in et, Schrift »Za zasluga« (»Für Dienfte«) | hrög. von Müldener, Leipz. 1863). Dagegen beruht 
ſteht; auf dem Nevers befindet jich der Namenszug | das dem 13. Jahrh. angehörende altengliſche Epos 
des Fürften und auf dem Reife: » Fürft von Bulga: | von Alerander (in 9. Webers »Metrical Romances«, 
rien, 1879. Das Großkreuz träat nur der Fürft;| Bd. 1, Edinb. 1810) auf der Kallifthenes-Überlieferung 
das Komturkreuz hat einen Brillantreif um den (ſ. oben). Diefe hat aud) in der entichiedenften Weife 

Mittelſchild und je die erſten Klaſſen eine Krone | auf den Orient gewirkt, ift jedoch hier ohne Zweifel 

über dem Kreuz. Das Band ift ya gemäffert | mit befondern nationalen (gewiß perfiichen und jüdi- 

und an ben Rändern filbergeftreift. — 2) Bulgar. je Sagen und freien Erfindungen durchſetzt wor: 

Verdienftorben, geftiftet 25. Dez. 1881 von Aler: |den. Die Perfer nehmen hier die erfte Stelle ein. 

ander I. in fünf Graben mit einfacher Bezeichnung | Schon Firdufi hat die Sage in jehr beftimmter Ge: 

erfter bis fünfter Klaſſe. Die Dekoration befteht in | ftalt; unter den fpätern Bearbeitern ragt befonders 
einem goldenen, bei der fünften Klafje filbernen, | Nizami hervor (vgl. Bader, Nizamis Leben und 
weiß emaillierten, achtedigen Kreuz mit einem roten | Werfe und der 2, Teil des Nizamifchen Alerander: 

Mittelihild, der in goldener, ftilifierter Cyrillifcher | buchs, Leipz. 1872). Bon den Perjern gelangten 

Schrift die Legende »Sankt Alerander« und im Ring | Stoff und Geftaltung der Sage zu andern Moham: 

in goldenen Buchftaben die —— Legende »Gott medanern, welche Alexander unter dem Dſulkarnein, 

mit uns⸗ trägt, unten zwei verbundene Lorbeerzweige d. h. dem »Zweigehörnten« des Korans, verſtehen, 
zeigt. Der Revers des Mittelſchildes trägt das Da= beſonders zu Türken und Hindu, welch letztere in 
tum des Friedens von San Stefano: »19. Februar | älterer Zeit merkwürdigerweiſe feine Erinnerung an 

1878«, Bei den drei erften Klaffen ift das Kreuz von | Alerander bewahrt haben (vgl. Spiegel, Die A. bei 

einer Krone überragt. Der Stern ber zwei erften | den Drientalen, Zeipz. 1831). 

Klaſſen ift von Silber, achtftrahlig und zeigt den obi: | MWleranderdbad, Lleiner Babeort bei MWunfiedel 
en Mittelihild. Eine ſechſte Klaffe, ganz von Sil: | im bayr. Regierungäbezirf Oberfranken, mitten im 
er, ift dem Orden affiliiert, ebenfo Medaillen aus | Fichtelgebirge 561 m ü. M. gelegen. Die Heilquelle, 

Gold, Silber und Bronze, welde ald Auszeichnung | 1734 entdedt, gehört zu den erdig :falinifchen Eiſen— 

für fünftlerifche und wilfenfchaftliche Verdienfte, für | waflern, hat eine Temperatur von 9,1" E, und wird 

Zeiftungen im Staatd: und Gemeindedienft bejtimmt | zu Bädern jowie ald Getränf benutzt. Sie wird be: 

find. Souveränen wird dad Großfreuz —— an ſonders empfohlen gegen paſſive Schleim: und Blut: 

einer Halskette, gebildet aus Löwen, welche Medail: flüffe, chronische Nervenkrantheiten, Unregelmäßig: 

(on® und Königsfronen halten. Das Band ift rot. | feit der Menftruation, veraltete Rheumatismen, ato: 

Aleranderiage. Das wunderbare Element in | niihe Gicht zc. Die Faffung der Quelle, dad Brunnen: 
den Kriegszügen Alexanders d. Gr., feine Berührun: | gebäude und die verjchiedenen Anlagen rühren vom 
gen mit neuerichloffenen Nationalitäten und der tra: | Markgrafen Alerander (1782) her. In neuerer Zeit 
gifche Neiz feines achilleifch dahinfchwindenden Hel: | ward aud) eine Kaltwafferheilanftalt eingerichtet. Un: 
denlebens haben frühzeitig Die Bildung einer reichen I erhebt 19 dad Sranitlabyrinth der Zuifenburg. 

Sage veranlaßt. Die ältefte (itterarifche Firierung | Val. »Das A. im Fichtelgebirge« (Leipz. 1874). 

elben, welche wir fennen, ift die griedhit eunter| Alexanderſchlacht, Name des umfangreichiten aus 
dem angenommenen Nutornamen des Kalliithbenes | dem Altertum erhaltenen Moſaiks, welches 24. Dt. 

Er von Müller, Par. 1846; von Meufel, Leipz. | 1831 in der Caſa del Fauno zu Pompeji, wo ed den 

1871), welche unter dem Einfluß derlebendigen Volks: | Fußboden einer Erebra bededte, gefunden wurde und 

fage in Hgypten etwa um 200 n. Chr. entitand (vgl. | fich jegt im Nationalmufeum zu Neapel befindet. Es 

Dansk ee Halle 1867) und durd) | ıft 6,3 m lang und 3, m breit und foll aus andert: 
ateinifche Überjegungen im Abendland, durch arme: | halb Millionen Marmorftiften zufammengejegt fein. 

niſche, ſyriſche 2c. im Morgenland verbreitet wurde. | Es ftellt in nod vorhandenen 22 Figuren und 16 

Da diefe Sage wegen ihres gelehrten Charakters | Pferden (ein Drittel des Bildes ift unfenntlidh ge: 

der Bildung der dichtenden Geiſtlichleit, Durch ihren | worden) eine Schlacht zwiſchen Alerander und Das 

—— Anflug dem weltlichen Rittertum zuſagte, reios, vermutlich diejenige bei Iſſos, dar. Der Kom— 
o wurde ſie mit beſonderer Vorliebe im Mittelalter poſition liegt wahrſcheinlich ein von Kaiſer Veſpaſian 

dichteriſch behandelt. Unter den europäiſchen Dich- nach Rom verſetztes Gemälde der alexandriniſchen 

tern verfaßte zuerſt Alberich von Befangon (im | Malerin Helena zu Grunde, 

Mittelhochdeutichen Alberich oder Albrecht 12 ale Aleranderzug, ſ. Thormwaldfen. 

zun oder Bifenze) in der eriten Hälfte des 12. Jahrh.| Mleyandra 4 Kaffandra. 

ein epifched Gedicht über Alerander, von dem Baul| Wleyandraland, der frühere Name für den ſüd— 

Heyſe (»Romanijche Inedita«, Berl. 1856) ein — lichern Teil des zur Kolonie Südauſtralien gehörigen 

ment entdeckt hat. Auf dieſer Grundlage dichtete dann Nordterritoriums (ſ. d.). 

der deutſche Pfaffe Lamprecht (. d.) noch im MleyandrasRil, Alezandra-See, ſ. Nilſeen. 

12, Jahrh. fein »Alexanderbuch⸗ (zufegt hrög. von) Mileyandre, Rabbi Aaron, berühmter Schach— 

Kinzel, Halle 1884). Aus diefer Bearbeitung geht fpieler, geboren um 1766 zu Hohenfeld am Main in 

bervor, daß der franzöfifche Dichter neben dem über: | Bayern aus einer Rabbinerfamilie, ward 1793 Lehrer 

lieferten —— noch andre gelehrte und der deutſchen Sprache in Straßburg, dann in Paris, 
voltötümliche Elemente benutzt haben = Dasselbe | gründete hier unter dem Namen Hötel de l'Echiquier 
ift der Fall bei den franzöfifchen Dichtern Lambert | eine Erziehungsanftalt, die fid) aber nicht lange hielt, 

li Court und Alerandre de Bernay, welche zwi: | jchrieb Dann: » Encyclopedie des &checs» (Bar. 1837), 

En 1180 und 1190 einen Aleranderroman (hrög.von | -Collection desplusbeaux problömes d’Echecs« (daf. 

ichelant, Stuttg. 1846) dichteten, von defjen zwölf: | 1846; deutich, Leipz. 1846) u. a., machte zur Berbrei: 
filbigen Verſen der Nlerandriner (f. d.) feinen Namen |; tung diefer Werfe größere Reifen, in den Schachkrei— 
bat. Das deutſche Gedicht des Kudolf von Ems(ſ.d.) fen ala »Vater A.« bewilllommt. Er ftarb 16. Nov. 
beruht auf dem lateinischen Epos des Walter von | 1850 in Yondon. 

Ehätillon (Gualtherus de Castellione) um 1200,| Wleyandresfu, Dichter, ſ. Alecſandreskn. 
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Alerandrette (Jalanderün), der einzige türf, 
Seehafen im nördlichen Syrien, ſüdlich am Golf 
von A., der norböftlichften Bucht des Dlittelmeers, 
in fumpfiger Ebene, ehemals große und reiche Han: 
delsſtadt, jegt ein unbedeutender Ort mit 1500 Einw. 
aber wichtig als Ein: und Ausfuhrhafen für Aleppo 
und ganz Nordiyrien. In dem 1 geoben, aber vernad): 
läffigten Hafen verfehrten 1882: 390 Schiffe von 
218,466 Ton. N. ift Station franzöfifcher, englifcher 
und ruffiiher Dampferlinien. Der Handel liegt meift 
in englifhen Händen; Wert der Einfuhr 1882: 26,1, 
ber Ausfuhr 41,5 Mil. Frank. Die Europäer wohnen 
in dem nahegelegenen reizenden Dorf Bailan. N. 
ward von Alexander d. Gr. zum Andenken an jeinen 
Sieg bei Iſſos (333 0. Chr.) gegründet, daher Alex- 
andria ad Issum genannt. Bier 13. April 1832 
Sieg der ägyptiihen Truppen Mehemeb Alis über 
die Türfen. 

Alerandri, rumän. Dichter, f. Alecjandri. 

Alerandria (Alerandreia), eine von Alerander 
b. Gr. 331 v. Chr. gegründete und nad) ihm benannte 
Stadt an der Küfte von Unterägypten, jahrhunderte: 
lang eine der glänzendften Grobftädte des Altertums 
und als Pflegerin der Wiffenfchaften berühmt. Der 
Sage nad) hatte dem Eroberer im Traum ein Greis 
die Verſe Homers recitiert: 

»Eine der Injeln liegt in der weit aufwogenden Meerflut 

Bor des Agyptos Strom, und Pharos wird fie geheißen« — 
und jo bie Lage der zu erbauenden Stadt beftimmt. 
Sie nahm den ag Streifen zwifchen dem Meer 
und dem Strandjee Mareotis ein und war vom Baus 
meifter Deinofrateö angelegt. Ihr Umfang betrug 
an 19 km. Die vorliegende Injel Pharos war mit 
dem Feſtland dur einen mädtigen, 7 Stadien 
(1290 m) langen Damm (Heptaftadion) verbunden, 
welder den Hafen in eine weftliche (Eunoftos) und 
eine öſtliche — (den ſogen. Großen Hafen) teilte. 
Dieſe —58 ind noch die der je rn Stadt W.; das 
tief und feft begründete — ion iſt durch die 
vom Meer angeſchwemmten Gerölle und Schuttmaſſen 
zu einer etwa 500 m breiten Landzunge geworden, 
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bie noch heute, gemöhnlih Pompejusfäule benannt, 
mitten unter Schutthügeln aufrecht jteht, ein riefen: 
bafter Monolith aus rotem Granit von 20 m Höhe 
und 2": mDurchmeffer. Sie gehört zur forinthiichen 
Ordnung und erreicht mit Fubgeftell und Knauf eine 
Gejamthöhe von faft 32 m. Auf ihr wurden auf Na: 
poleons I. Befehl die Namen der beim Sturm auf 
die Stadt 2. Juli 1798 gebliebenen franzöfifchen Sol: 
daten eingezeichnet, die an ihrem Fuß beerdigt liegen. 
Den Mittelpuntt der gefamten Stadt bildete der un: 
geheure Pla, auf dem fich die beiden über 30 m brei: 
ten Hauptitraßen Alerandrias rechtwintelig jchnitten; 
Reihen großer Schutthaufen, einzelne Säulen und 
zahlreiche Zifternen deuten noch jet den Lauf dieſer 
ir an. JmW, lag die große (unterirdifche) 
räberjtadbt (Nefropolis), bis zu dem fogen. Bade 
ber Kleopatra fich erftredend. Die Hunderte ver 
noch immer vorhandenen Zifternen zeugen noch heute 
‚ von der Größe des alten Alerandrien. Unter den auf: 
getürmten Shuttmafjen mögen noch anjehnliche Refte 
der großen Vorzeit verborgen liegen; mit vielen ber 
‚alten Marmor» und Granitwerte hat fi Rom aus: 
 geftattet und nachmals Byzanz, über andre flutet das 
eer. Bei der Befignahme der Römer zählte N. 
nahezu eine Million Einwohner, und ein — 
Gemiſch von Völkern war hier zuſammengedrängt: 
Griechen (die Mehrzahl), Agypter und zahlreiche Ju⸗ 
ben; daneben Leute aus allen Gegenden der damals 
befannten Welt, Schwarze und Weiße, die der Han 
del oder die Sflaverei hierher führte, endlich als Be: 
fehlende Römer. Bgl. Kiepert, Topographie des 
alten A. (Berl. 1872). 
Dasjetzige A. (arab. Jskanderieh, ſ. beifolgenden 
Stadtplan), Haupthafen und erſte Handelsſtadt Agyp⸗ 
tens, iſt nächſt Kairo die größte und blühendſte Stadt 
des Landes, nimmt aber nur etwa ein Drittel von 
| dem Raum des alten A. ein, nämlic) die frühere Inſel 

Pharos und die fie mit dem Feſtland verbindende 
Landzunge (dad alte Heptaftadion). Zu beiden Seiten 
der legtern liegen die beiden Häfen: weſtlich der alte 
‚ober — e, öſtlich der neue oder aſiatiſche Hafen, 





die Kanäle aber, welche die Häfen ehedem verbanden, | beide jegt allen Nationen offen ftehend, während bis 
find längſt angefüllt. Auf der Oftjpige der Inſei Anfang dieſes Jahrhunderts die fremden priftlichen 
Pharos erhob fich, von Softratos unter Ptolemäos I. | Schiffe nur in den nicht Hinlänglich fichern neuen 
im 3. Jahrh. v. Chr. erbaut, der berühmte, 160m hohe, | Hafen einlaufen durften. U. ift feine eigentlich orien— 
aus acht Stodwerken beftehende Leuchtturm, defien | taliiche Stadt, es bildet ein Gemifch von Drient und 
Leuchte auf 300 Stadien (60— 60 km) den Schiffen | Decident, wobei jedod) der europäifche Charakter mehr 


jihtbar war. Das präditigfte Duartier der Stadt 
war das fogen. Brucheion oder Bafileia, das den 
»großen Krane von S. einſchloß und alle zur könig— 
lichen Rejidenz gehörigen Bauwerke umfaßte. Hier 
itand das weltberühmte Muſeion, der Brennpunft 


des ... Lebens für mehrere Jahrhunderte, mit 


der großen, angeblich700,000 Rollen ftarten Bibliothet 
(j. unten, 8.331); weiter nad) der Hüfte An der Tem: 
pel des Bojeidon und das Theater. Am öſtlichen Ende 
des Brudeion ragten die jogen. Nadeln der Kleo— 
patra empor, zwei ſchlanke Obelisfen aus dem 16. 
Jahrh.v.Chr., von denen ber einefeit 1878 in London, 
der andre jeit 1880 in New VYork fich befindet. Im ©. 
des Brucheions ſtand das prunfvolle Gymnaſion 
mit 200 m langen Säulenhallen und oftwärts davon, 
vor dem Kanoposthor, der große Hippodrom (die 
Rennbahn). Jm SW. derStadt lagdasSerapeion, 
nächſt dem Kapitol in Rom das prachtvollite Gebäude 
feiner Art in der damals befannten Welt (mit einer 
zweiten wertvollen Bibliothek von 200,000 Rollen), 
in deſſen weiten Räumen zu Anfang des 4. Jahrh. 
n.Chr. ein römiicher Präfekt, Bompejus, zu Ehren des 
Kaijers Diolletian eine impojante Säule errichtete, 


und mehr zur Öeltung gelangt. Die Straßen des 
ältern (türfiichen) Stadtteils And ungepflaftert, im 
Winter daher Auberft ſchmutzig, faft ungangbar, die 
Häuſer entweder aus Badjteinen und rotem Lehm 
oder aus weißem Sanbftein mit Mörtel gebaut, zwei, 
höchſtens drei Stodwerfe hoch, mit flachen Dächern, 
die Thüren nad) der Straße E verſchloſſen, die Fenſter 
vergittert. Die mehr in die Augen fallenden Gebäude, 
wie der Palaſt des Chedive, das Zollhaus, das Ma— 
rinearſenal u. a., find hing. Werte Mehemed Alis, 
Das auffälligfte Gebäude ift Das auf der ehemaligen 
Pharosinſel (wahrjcheinlih an der Stelle des alten 
 Xeuchtturmö) ftehende Kaftell, wo fich aud) feit 1842 
‚der neue, 55 m hohe Leuchtturm erhebt, der auf 
‚80 km ſichtbar ift. Die Stadt ift nach der See und 
Landſeite hin durch Befeftigungen verteidigt. Die 
Mauer, welde fie umſchließt und durd etwa 100 
Türme und Baftionen flankiert wird, ift die nämliche, 
welche die Araber nad) der Zerjtörung des alten A. 
errichteten. Das immer mehr wachjende und ſich aus: 
dehnende Quartier der Franken, in dem alljährlich 
palaftartige Neubauten entftehen, zumal um den 
Play Mehemed Ali (auch Plaf der Konfuln) mit der 
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Reiterftatue Mehemeb Alis in Erzguß, drängt bie 
Stabt der Einheimischen immer mehrin den Schatten. 
Hier völlig europäijches Leben entwidelt 


ſich 
mit Gasbeleuchtung, glänzenden Läden, Kaffeehäu—⸗ 
fern, Theatern, Hotels; hier haben die K und 
Bereine (» cher Verein«) i Sitz, bier liegen 


die europäifhen Spitäler (deutiches Diakoniſſen⸗ eines 


haus). Jeder europäifche Handelsftaat hat in A. eine 
meer —— einem ergo g = —* — 
geni und Freiheit, un e chriſtlichen 
Hauptſelten beſitzen hier Kirchen. Die Juden haben 
mehrere ——— und die Mohammedaner über 
30 Moſcheen. Einige reihe europäiſche Kaufleute 
haben ſich in der Nähe von X. prächtige Landhäufer 
ebaut und Parke angelegt, und die Oberbeamten 
Des Chedive fangen an, diefem Beifpiel zu folgen. 
Der ewölferung fteht eine mindeſtens drei: 
mal jo ftarfe einheimijche, zumeift aus türfifchen und 
arabijchen Elementen gemijchtegegenüber, diein arm⸗ 
feligen, aus Lehm zufammengefneteten Hütten wohnt, 
und zu ber fich noch Vertreter der —— afri⸗ 
kaniſchen Bölkerfchaften geſellen. Die Geſamtzahl der 
Einwohner wird zu (1883) 208,755 angegeben. Davon 
fommen auf die europäifche Bevölkerung, welche, 
rg fuchend, fich in A. niedergelaffen hat, 
* u 60,000, vorherrſchend Italiener, Griechen 
um Grenzen (nur etma 1000 lee: Der Flor 
der neuen Stabt gründet ſich hauptſächlich auf den 
überfeeifhen Erport» und Importhandel, welcher 
bier für gan Ügypten feinen Sig hat. Die Haupt: 
egenftände des orthandels find gegenwärtig: 
Gaunmolle und Baummollfamen, Hül ehfrüchte, l⸗ 
ſamen, Hanf, Indigo, Zucker, Gummi, Opium, Wolle, 
verſchiedene Droguen 2c.; Hauptgegenftände bes m: 
porthandels: europäifche Seidenwaren, wollene und 
baummollene Stoffe, Leder: und allerlei Kurzwaren 
und Lurudgegenftändezc. Die Berfehrämittel Aleran- 
drias —* entwickelt wie nur die irgend eines an⸗ 
dern Hafend am Mittelmeer; Dampferlinien führen 
nad Southampton, Marjeille, Genua, Brindifi, Trieft 
und Konftantinopel. Yährlich beiuchen über 2000 
Schiffe‘. Zwei Telegraphentabel führennad) Europa. 
Eine Eifenbahn führt in öftlicher Richtung nach der 
nahen Sommerfrijche Ramle und nad) Rojette, eine 
weite nach Kairo und Suez, eine dritte nad) El Meks, 
ittelpunft der Arbeiten für die von einem englifchen 
Haufe ausgeführten großartigen Hafenanlagen. Das 
außerorbentlich jchnelle Emporlommen Alerandrias 


unter der jegigen Regierung ift übrigen® großenteils | 


auf Koften andrer Plätze bewerfitelligt worden, be» 
fonders Rofettes, das in gleichem Verhältnis fant 
und verarmte. Der Lebenönern des heutigen N. ift 
der Mahmudiehkanal, welcher die Verbindun 
mit dem Innern — und zugleich den Zwe 
hat, die Stadt mit Trinkwaſſer zu verſorgen. Dieſes 
großartige Werk deſpotiſcher Willenskraft, 1819 von 
emed Ali angeleat und zu Ehren des Sultans 
Mahmud benanıt, läuft vom alten Hafenzum Niların 
von Rofette in einer Zänge von 83,5 km, 30 m breit 
und 6 m tief. Mit diefem Kanal, an dem anfangs 
100,000, jpäter jogar 310,000 Menſchen arbeiteten 
(20,000 follen durch Krankheiten und Hunger hin: 
erafft worden fin), fteht ein Heinerer von etwa 
728 m Länge, 20 m Breite und 6 m Tiefe in Ver: 
bindung, um beim Anjchwellen des Nils das ein: 
tretende überflüffige Waſſer abzuführen. An Stelle 
der Zifternen, von denen es noch über 1000 geben foll, 
ift ſeit 1860 eine aus dem Kanal Moharrem Bei 
ernennt gr geipeifte Waſſer⸗ 
eitung getreten, deren Waffer in der trodnen Jahres: 
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rd laum brauchbar if. Das Klima Nleran: 
8 ift ganzen gelund, und felbft im Sommer 
ift die Hige, durch den ind gefühlt, nicht drückend 
felten fteigt dad Thermometer auf 6° C. Der vor: 
herrſchende Wind ift der Norbwind; im Winter reg: 
net e8 faft täglich. A. ift der Sig eines Gouverneurs, 
tiſchen archen, ſeit 1876 eines inter: 
nationalen Appellhofs, der Marine und Handels: 
anftalten ſowie der Marine: und Militärfchulen und 
der fremden Konfuln. Alle Europäer genießen vol: 
fommene Gewerbe: und Steuerfreiheit und Schuß 
von den Äägyptiichen Behörden. Die Garnifon befteht 
aus 2— 3000 Mann Kerntruppen. Die Eröffnung 
des —— und damit des Konkurrenzhafens 
Port Sai ” feineöwegs, wie man befürchtete, nach— 
teilig auf die Blüte der Stabt gewirkt, die im Öegen. 
teil ſich noch mehr gehoben bat und den feit dem 
amerifanifchen Bürgerkrieg fo bedeutend gewordenen 
ägyptiihen Baummollhandel monopoliſiert. Pal. 
Franceshi, Volkswirtichaftlihe Studien über 
und das untere Rilthal (Wien 1874). 
Geſchichte. Was der große Mafedonier mit der 
Gründung Alerandriad gewollt, führten die ihm nad): 
| folgenden Beherrfcher Ägyptens teilmeife aus. Die 
Ptolemäer wählten A. zur Hauptftabt ihres neuen 
Reichs, und unter ihrer Regierung hob es fich zu einer 
der blühendften Städte des Altertum empor, groß 
durch Handel wie feine, ald Sig der Wiſſenſchaften 
berühmter ald alle, aber auch ald Sit einer durch 
überſchwenglichen Reichtum genährten grenzenlofen 
Sittenlofigkeit und Üppigkeit berüchtigt. Al Cäfar 
48 v. Chr. nach Pompejus' Ermordung in N. erfchien, 
entftand eine Empörung des Volks, gegen welche ſich 
die Römer unter heftigen Kämpfen neun Monate lang 
im Beſitz des Brucheion behaupteten (Nlerandrini: 
ſcher Krieg); ein Brand verzehrte damals den größ— 
ten Teil der berühmten alerandriniichen Bibliothek. 
Mit Kleopatra endigte 30 v. Chr. die Reihe der Btole: 
mäer, aber die Blüte Alerandrias verlor beim Wechſel 
der Herrichaft nicht; es ftand auch im Römerreich nur 
Rom ſelbſt an Größenad und war das Emporium, wo 
ſich der gefamte ie ar fonzentrierte, der große 
Markt, wo die Produkte Arabiens, Indiens, Afrifas 
und das Korn Ägyptens für das Gold und Silber und 
die Erze der Weſtwelt vertaufcht wurden. Die wifien: 
ſchaftliche Bedeutung Alerandriad machte es aud 
zu einem Hauptfik des Chriftentums; die heftigiten 
Kämpfe zwifchen biefem und dem Heidentum und 
—— den chriſtlichen Varteien ſchädigten die Blüte 
er Stadt. In dieſen Kämpfen gi 389 n. Chr. mit 
dem Serapeion aud) der Reft der Bibliothefzu Grunde. 
Bernichtet wurde aber A. ald Hauptitadt Ägyptens 
und herrjchender Handelöplag durch Die Araber, welche 
unter Führung Amrus die Stadt nach 14monatlicher 
tapferer Berteidigung durch ariechifche Truppen im 
Dezember 641 eroberten. Die Feſtungswerke wurben 
ejchleift; der größte Teil der Stabt blieb zwar ver: 
hont. erhob fich aber nicht wieder zu der frühern 
Größe. ALS das Kalifat felbit in Verfall geriet, er: 
Härte fich der Statthalter Ahmed 868 für unabhängig 
und gründete die Dynaftie der Tuluniden, welche 
aber nach furzer Dauer (908) Mahadi, dem Fatimiben, 
- machen mußte. Da beide un Kairo zur 
Refidenz wählten, fam A. mehr und mehr herab. Im 
J. 1171 wurde die fatimidiiche Herrichaft von Sala: 
din geftürzt, defien Nachfolger ihrerfeit8 1250 durch 
die Mameluden verdrängt wurden. Unter ſolchem 
Herrenwechſel Fam A. durch Belagerung und Plün— 
derung wiederholt in große Bedrängnis. Genuefen 
und Venezianer, bie ed zum Hauptftapelpla des 
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inbifchen Handels auserforen, ſchützten ed allein noch 
vor größerm Verfall, der aber unvermeiblich eintreten 
mußte, ald 1498 der neue europäiſch⸗indiſche Handels: 
weg um Afrifa entdedt wurde. Im 3.1517 nahm die 
potie ber Türken die Stelle der Mameluden ein. 
Vom alten. hatte ſich bis zu Edrifis Zeit (12. Jahr.) 
immer noch ein großer Teil der alten Monumente 
erhalten; ein Schatten von ehedem, war die Stabt 
gleichwohl noch groß und herrlich. Erſt Selim und 
jeine Türfen gaben ihr den legten Todesſtoß. Was 
noch ftand, wurde gefchleift, durch Feuer und Schwert 
vernichtet und unter Schutt begraben; fogar die unter 
den Tuluniden entftandene Stadt der Araber, welche 
durch ihre fi ver garen Ku ng nern Gaffen 
einem Schachbrett glich und zahlreiche Prachtgebäude 
einſchloß, wurde der Erde gleihgemadt. Seitdem 
war A, nicht viel mehr als ein Haufe Trümmer, 
den niebrige arabifche Hütten, dann und wann dad 
jierliche Haus eines Franken oder die ummauerte 
Wohnung eines Türken, geräumige Gärten oder An: 
pflanzungen hoher Palmen umgaben. In folhem 
Zuſtand befand ſich A., als Bonaparte mit feiner 
Erpedition in der Nacht vom 1. zum 2. Zuli 1798 
vor A, erichien und es he: erftürmte. Drei Jahre, 
bis Dftober 1801, blieb e3 in den Händen der Fran⸗ 
zofen. Als fie abzogen, hatte U. kaum noch 7000 
Einw., die in elenden Lehmbütten wohnten. So fand 
ed emeb Ali bei feinem — ———— der 
die rühmlichſten Anſtrengungen machte, die Stadt 
wieder emporzubringen, und ſo im weſentlichen der 
Schöpfer des neuen A. ward. Im J. 1882 wurde die 
Stadt infolge der Empörung Arabi Paſchas arg 
heimgeſucht: 11. Juni war es Schauplatz einer bluti⸗ 
en —— der Europäer durch den aufgehetzten 
öbel, und da Arabi Paſcha die Stadt beſetzen und 
die Forts armieren ließ, ward es 11. Juli von der 
englischen Flotte unter Seymour bombarbdiert, wor: 
es von den erbitterten Soldaten und dem Volt 
in Brand geftedt und geplündert wurde, bis die 
—— es 14. Juli beſetzten. 
lexandria, andre Städte dieſes Namens: 1) 
(Alecſandrie) Stadt im rumän. Kreis Teleorman 
(Walachei), am Wede, weſtlich Giurgewo, mit 11,310 
Einw.—2) Stadt in Schottland, ſ. Dumbarton. — 
3) Stadt im amerikan. Staat ar am ſchiff⸗ 
baren Potomac, 12 km unterhalb Wafhington, mit 
lebhaften Seehandel (1883: Einfuhr 15,785 Doll., 
Ausfuhr 127,027 Doll.) und (1880) 13,659 Einw. 

Alerandrija, Kreisitadt im ruff. Gouvernement 
Eherjon, am Ingulez, mit ftarfem Maisbau in der 
Umgegenb und (1851) 15,508 Einm. 

Alerandriner, Bersart, melde aus ſechs iam— 
biihen Füßen befteht, gewöhnlich gereimt ift und 
ald darakteriftifches Kennzeichen nad dem dritten 
Jambus einen Einjchnitt oder Ruhepunft (Cäfur) 
hat, woburd jeder A. in zwei gleihmäßige Stüde 
zerfällt und feinen befannten monotonen Charakter 
erhält. Der Ausgang des Alerandriners kann jo: 
wohl männlich ala weiblich fein; gern wird mit beiden 
abgewechſelt. Den erjten Gebrauch dieſer Verdart 
findet man bei den Spaniern und Franzoſen, welche 
in berjelben im 13. Jahrh. die Thaten Aleranders 
d. Gr. und Karls d. Gr. zu befingen anfingen. Sie 
fol zuerft von dem fpanifchen 
feinem Gedicht von Alerander d. Gr. angewendet 
worden fein und daher ihren Namen erhalten haben. 
In der fogen. Haffifhen Litteraturperiode der ran: 
zojen wurde dann der A. der herrſchende und allein 

ültige Vers ſowohl für die Tragödie und das Luft: 


piel al& für bad Epos unb die bidaftifche, ja um | Sprade. 


ichter Segura in 





Alexandria — Merandrinifcher Dialekt. 


Teil aud) für die Iyrifche Voefie, und er ift ed im all: 
gemeinen bis heute geblieben. Der A. jagt allerdings 
Ihrer unr —— Sprache beſſer zu als der Hexa⸗ 
meter und bietet dem Schauſpieldichter durch die 
Eäfur und den Reim Gelegenheit zu den zahlreichen 
Pointen und Schlagwörtern, Replifen und Anti: 
thejen, auf denen zu nicht geringem Teil die Wir: 
fung der ——ãA en Dramen, beſonders des klaſ—⸗ 
ſiſchen Luſtſpiels, beruht. Gegen den Gebrauch, der 
als Regel galt, daß mit jedem Vers auch eine Sinn: 
pauſe eintrete, begannen in den 20er Jahren 
unſers Jahrhunderts franzöfifhe Dichter fih auf: 
zulehnen, indem fie fich des _- Enjambement$ 
bebienten, db. h einen Vers öfterd in den folgenden 
übergreifen ließen, fo daß der Schluß des erften dem 
Sinne nad) feinen Ruhepunkt bildete. Bon Frank: 
reich aus verbreitete fich der A. über Holland, Deutich: 
land und England, Im Deutichen, wo derſelbe bei 
der rhythmiſchen Beftimmtheit der Sprache um vieles 
—* erſchien, erhielt er namentlich durch Opitz eine 
aſt uneingeſchränkte, über alle Dichtungsgattungen 
fi erſtredende Herrſchaft und behauptete dieſelbe 
das 17. und 18. Jahrh. hindurch, bis Klopſtock durch 
Einführung der antiken Metra und Leſſing durch 
den fünffü igen Jambus fein Reich ftürzten. Seit: 
dem ift der A. als eine Reminiszenz des Zopfitils 
mißachtet geweſen und fam nur ausnahmsweiſe (4.8. 
nicht ohne Wirkung in Heinen Luftfpielen bei Müllner 
und Immermann) in Anwendung. Erft in neuerer 
Zeit wurde er und durch Rüdert (in jeinem »Lehr: 
ebichte, in »Roftem und Suhrab« ıc.), jpäter durch 
reifigrath, Geibel u, a. wieder zugeführt, und le: 
tern gelang ed dadurch, daß fie neben der Hauptcäfur 
noch andre ebenfo jcharfe Verseinſchnitte anbrachten 
und Anapäften und Spondäen —— einſtreu⸗ 
ten, teils auch, indem ſie (nad) dem Vorgang franzö: 
ſiſcher Dichter) Strophen bildeten, in weldhen der A. 
mit dem vierfüßigen Jambus wechjelt, dem einför: 
migen Metrum größere Mannigfaltigfeit und einen 
bemweglichern Charakter zu verleihen. Freiligrath ſelbſt 
—— den X. in dem bekannten Gedicht »Der A.«, 
as mit der Strophe beginnt: »Spring an, mein 
Wüſtenroß aus Alexandria!« 
— ibliothef,f. Alexandriniſche 
u 


e. 
lexandriniſche Philoſophie, diejenige Philo— 
ſophie, welche fi in Alexandria, als der Morgen: 
und Abendland untereinander vermittelnden Welt: 
ftabt, durch die Verſchmelzung griechifcher Piloſophie 
mit orientalifcher Weltanihauung bildete. Diejelbe 
ericheint im legten vorchriftlichen und im erften chriſt⸗ 
lihen Jahrhundert einerjeitd als jüdiſch-alexandri— 
nijche, aus der Verbindung Blatonifcher und jüdischer, 
anderjeitd als neupythagoreifche, aus der Erneue: 
rung angeblich oder vermeintlich Pythagoreifcher und 
orientalifcher Weisheit entiprungene, jeit dem Ende 
des 2. Jahrh. n. Chr. durch Bermählung Platoniſcher 
und morgenländijcher Emanationslehren ala neu: 
platonifhe Schule. Stifter und Stern ber erjt- 
genannten ift der Jude Philon, Gründer der zwei: 
ten Nigidius Figulus und Tatian, ein Schüler des 
Sertius. Die legtgenannte verdantt ihren Urfprung 
dem Ammonios Vakkas (Sadträger), deffen Schüler 
Blotinos (f.d.), Porphyrius (f.d.), Jamblichos (f.d.), 
Proklos (f.d.) u.a. waren. Vgl. Badherot, Histoire 
eritique de l’&cole d’Alexandrie (Par. 1846 — 51, 
3 Bde); Biet, Essai historique et critique sur 
l’&cole juive d’Alexandrie (daſ. 1853). 
Alergandrinifger Dialelt, ſ. Griechiſche 


Alerandriniihe Schule — Alerandriften. 


Alerandriniihe Schule, gangbare Bezeichnung 
einer fortlaufenden Reihe von wiſſenſchaftlichen Be: 
° itrebungen, welche, Durch die Freigebigfeit der Ptole⸗ 
sea, und & * in . er 
Sig hatten und eine über 700jährige Geichichte dur 
liefen (etwa von 300 v. Ehr. Dis 500 n. —— > 
Baſis derjelden war das Muſeion, eine großartige 
Anjtalt im Stadtteil Brucdheion, worin die Gelehrten 
als Benfionäre auf öffentliche Koften den Studien 
tebten und lehrten; auch noch in der Römerzeit wur: 
ven demjelben neue —— zugewieſen. Zum 
gemeinſchaftlichen Gebrauch Gelehrten dienten 
zwei ebenfalls von den Ptolemäern angelegte Bi: 
bliotheken, die mit dem Mufeion verbundene und 
‚die im Tempel des Serapis im StabtteilRafotiö auf: 


geftellte, welche vermöge des Eifers, womit man für | fi 
ve 


——— ſorgte, bald alle damals befannten 
erjammlungen durch ihre Reichhaltigkeit über: 
trafen. Um 250 o. Chr. betrug die Gejamtzahl ber 
Rollenin — ger Te age 
die der letztern 42,800 (vgl. Ritſchl, Die —— 
niſchen Bibliotheten). Als die ſechs erſten Bibliothe⸗ 
fare glänzen ebenſo viele Heroen der Wiſſenſchaft ihrer 
Zeit: Zenodotos, Kallimachos, Eratofthenes, Apol: 
lonios, Ariftophanes von an und Ariſtarchos. 
Durch diefe und andre günjtige Verhältniſſe wurde 
Alerandria ſchon unter den eriten Ptolemäern der 
Sammelplag und Bildungsort der berühmtejten Ge: 
lehrten damaliger Zeit und blieb mehrere Jahrhun: 
verte hindurch trof mander Störungen ein Hauptjig 
aller wiſſenſchaftlichen Thätigkeit. Zwar ging bei der 
Belagerung Alerandrias durch Julius Cäjar die Mus 
jeionsbibliothet in Flammen auf; doch wurde der 
Schade zum Teil dur) Antonius erjegt, welcher der 
Kleopatra die 200,000 Bände enthaltende Bibliothet 
der 


u N n. Chr. war die a. ©. die erfte der Welt, 
und die berühmtejten Ärzte, Philofophen, Mathema: 
tifer, Ajtronomen, Philologen und Theologen jener 


zeit erhielten dort ihre Bildung. Durd) das Chriſten⸗ 


tum fam.eine Störung in die heidniſch-griechiſche 
Überlieferung; aber der eigentliche Berfall beginnt 
erjt mit dem 3, yahrh, als Garacalla das reich fun: 
vierte Inſtitut des 

jionen Gelehrten einzog. Verderblicher noch ir 
die altklaffische Gelehrjamteit war die Unduldfamfeit 
der hriftlichen Patriarchen, von welchen der fana- 
tiſche Theophilos 389 unter —*5 — d. Gr. auch 
dad Serapeion mit ſeinen wiſſenſchaftlichen Schätzen 
verbrannie. Jedoch wurde aus den geretteten Trüm: 
mern eine neue A PRIOR; auch jammelten 
ih nad und nad in Alerandria wieder gelehrte 
Männer, befonders Rechtslehrer und Ärzte, und wäh: 
vend bie ra Welt in Europa den Barbaren ers 
lag, glimmte bier das Feuer der Wiffenjchaft weiter. 
Juſtinian ſchloß zwar die heidniſchen Philojophen: 
ſchulen, aber Arijtoteles und Platon herrichten fort 
in ben hriftlihen Schulen. Die legten Reſte grie— 
chiſcher rung gingen bei der Eroberung und Ser 


jtörung Alexandrias durch die Araber unter Amru, 
dem Fe bed Kalifen Omar, zu Grunde, Die | 
Biblio war ſchon vorher (vielleiht von Kaifer 


IL) nad) Konftantinopel verſchleppt wor: 
den. Nunmehr trat an die Stelle der griechiichen die 
arabiſche Wiſſenſchaft: der Kalif Motawallil rief um 
die Mitte des 9. Jahrh. in Alerandria eine Alademie 
ind Leben. Mit dem Sturz der arabiſchen Herrſchaft 
in en verlojch auch dieſe Flamme wieder. (Bal. 


Barthey, Das alerandriniiche Nufeum, Berl.1838; | (f d.) 


BDeniger, Das alerandrinische Mufeum, daf. 1875.) — 


nige von Pergamon ſchenlte. Bis zu Ende des 


ujeions aufhob und die Ben: 
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Über die Leiftungen der alerandrinifhen Schule auf 
| poetiſchem wie auf wiſſenſchaftlichem Gebiet ſ. Gries 
Va ae he Kid) zur Beit des Muguflu 

ud) die Juden, n zur Se uſtus 
gegen eine Hanien in Ägypten befanden, —* ſich 
in Alexandria ſchon frühzeitig mit griechiſcher Sitte, 

| Sprade und Gelehrjamkeit befreundet, Hier ent: 
ſtand die befannte iſche des Alten 
eſtaments durch die 70 Dolmetſchen (j. Septua⸗ 
ginta), bier bildete ſich auch eine jüdiſche Theologie, 
welche die griechiiche Philofophie mit den heiligen 
Büchern des Judentums durch oriſche Auslegung 
in Übereinftimmung zu ve udte (f. Alexan⸗ 
wit Philofophie). Auf ähnliche Weife ent: 





wickelte fich das — — —— das 
| um jo unumgänglicher mit der gepflegten 
iofopbie in Berbindung ſetzen mußte, als eine wii; 
ſenſchaftliche Auffaffung und Begründung bei der herr: 
ſchenden Bildung der hriftlichen —— zu ihrer 
Empfehlung notwendig war. Auf dieſe Weiſe entſtand 
hier zuerſt durch philoſophiſche Entwickelung der in den 
ee Grundlagen des Chriftentums liegenden 
ı Ideen eine chriftliche Söiffenigaft, welche den bebeus 
| tendften Einfluß auf die Kirche ausgeübt hat und uns 
| ter dem Namen and hard 1 heran a Das 
‚befannt ift. Ihren Mittelpunkt bildete die Kate: 
chetenſchule in Alerandria, deren Blüte in das 
8. Jahrh. fällt, und in welcher nicht bloß populärer 
| Unterricht für die Neubefehrten erteilt wurde, fon: 
bern auch zu Lehrern der Kirche beftimmte Ehriften 
ihre Bildung erhielten. Unter den Vorftehern dieſer 
Schule find Pantänus als der erjte uns befannte, 
‚ Titus Flavius Clemens und Drigenes als die größ⸗ 
‚ten und einflußreichften zunennen. Bei Bantänus 
'(geft. 202) ſcheint die driftlihe Weltanjhauung 
noch in unflarer Miſchung mit der ariechifch=philo: 
jophifchen vorzuliegen, während bei feinem Schüler 
Clemens mehr von chriftlicher, bei dejfen Schüler 
‚Drigenes fogar von kirchlicher Gnoſis (f. d.) ge: 
redet werden kann. Außer den ſchon genannten Maͤn⸗ 
nern gehören zu dieſer alexandriniſchen Schule noch: 
Dionyſios von Alerandria, Gregoriod von Neu: 
‚cäjarea (»der Wunderthäter« genannt) und Pam: 
philos von Cäjarea. —— Forſchungsluſt mit 
kühner Spekulation verbindend, hat die a. ©. den 
Schwerpunft des driftlichen Glaubens einerjeitd in 
ſpelulativen Beftimmungen und in der Metaphyfil 
der Gottes» und Logoslehre gejucht, anderjeitö aber 
ı dabei ſtets die fittliche Freiheit des ra betont 
und darin eine echt griechiſche Erbſchaft bewahrt. 
Drigenes und feine Nachfolger galten daher über ein 
Jahrhundert lang als Vorbilder auch für das wiſſen— 
ſchaftlich zunächſt unfruchtbare Abendland. Erit all: 
mählich entfernte fich diejes von der jo gemiejenen 
Linie, und in demielben Maß wurde aud) im Orient 
bie ältere a. S. teild Durch die jüngere, von Athana: 
fius und Eyrillus repräfentierte, weſentlich orthodoxe, 
teild durd die ſogen. antiocheniſche Schule zurüd: 
ebrängt, welch legtere ihr namentlich in Bezug auf 
ſtreng wifjenichaftliche8 Berfahren überlegen war, 
Dal. Bacherot, Histoire critique de l’&cole d’Alex- 
andrie (Bar. 1846—51, 8 Bbe.); Kingsley, Alex- 

andria and her schools (Zond. 1854). " 
Alexrandriniſches Zeitalter, j. v. w. alerandrinifche 

| eo. (j. d.). j 
leyandriften, diejenigen Anhänger des Arifto 
tele8 ım Mittelalter, welche im Sid zu den 
ſogen. Averrhoiften, die im Einklang mit Averrhoes 
aupteten, Ariftoteles habe die Unſterblich⸗ 
Seele gelehrt, fi der Meinung des Aleran- 








eit der 
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der von Aphrodiſias (f. d., S. 326) anſchloſſen, daß 
dieſer fie für fterblich erklärt habe. 
lerandrit, ſ. Chryſoberyll. 

Alerandröpol (früher Gumri), Kreisſtadt im 
Souvernement Eriwan der ruff. Statthalterjchaft 
Kaukaſien, am Arpatſchai und der Straße von Eri— 
wan nad Hard auf einer baumlofen Hochebene ge 
legen, ift ald Feſtung und geräumiger Waffenplag, 
der 10,000 Mann aufnehmen kann, wichtig. Die 
Stadt hat 5 Kirchen, 6 Karamanjeraien, bedeutende 
Seideninduftrie und (1350) 20,477 Einm, 

Alerandroß, ſ. Paris. 

Alerandromw, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
Mladimir, an der Eifenbahn Moskau: Mologda, mit 
3 Kirchen, 1 Klofter und (1580) 6200 Einm. 

Alerandrowfa, Drt, |. Melitopol. 

Alerandromsf, 1) Kreisftabt und Meine Feltung 
im ruff. Gouvernement Jekaterinoslaw, am Dniepr, 
unterhalb feiner Fälle, an der Eifenbahn Loſſowo— 
Sebaftopol, Stapelplak für den Warenumfag nad) 
dem Süden, da hier die zu Lande angelangten Wa: 
ren eingefchifft werben, mit (1880) 5965 Einw. Hier 
beginnt die aus N. und jechd andern Feftungen be— 
ftehende, mit Petrowsk am Aſowſchen Meer endende 
fogen. Dnjepriche Linie, melde 1770 gegen bie 
damald noch nicht unterworfenen krimſchen Tata: 
ren errichtet wurbe, jett freilich zerfallen ift. — 2) 
(Alerandromdfi Poſt) eine erft feit 1855 be 
ftehende ruff. Anfiedelung im oftfibirifchen Küften: 
gebiet, an der Kaftriesbai, der Inſel Sachalin gegen: 
über, hat einen quten Hafen, Magazine, ein Hoſpital 
und treibt lebhaften Handel beſonders mit Kalifors 
nien. In der Nähe die Militärftation Kaftries. 

Alerei, 1) A. Michailowitſch, zweiter Zar von 
Rufland aus dem Haus Romanow, Sohn und Nad): 
folger Michael Feodorowitſch', Vater Peters d. Gr., 
geb. 10. März 1629, kam ſchon 1645 zur Regierung, 
ftand aber unter der Zeitung feines Erziehers Moro: 
ſow. Durch Errihtung eines tüchtigen Heerd, in 
welchem ausländifche Elemente eine hervorragende 
Rolle fpielten, ſchuf er fich eine nad) außen Ehrfurcht 
gebietende, im Innern des Reich® Gehorfam erzwin— 
gende Macht; indeffen hatte der Zar ſowohl beim Be: 
ainn feiner Herrſchaft ald gegen dad Ende berfelben 
mit Unruhen im Innern des Landes zu fämpfen. Der 
Streit um Kleinrußland, deffen orthodox-griechiſche 
Einwohner, insbeſondere die Koſaken unter dem Het: 
man Bogdan Chmelnizkij, den Schu des Zaren 


gegen die Gemwaltherrichaft der Polen anriefen und | 


1654 die Botmäßigfeit des Zaren anerfannten, nö: 


tigten U. zu einem langjährigen Krieg mit Polen, | 
' Der Zaremitfh N. (Heidelb. 1880). Auf U. bezügliche 


an welchem er perjönlid Anteil nahm, und durd) 
welchen er im Frieden von Andruſſow (1667) einen 
Teil der Ukraine gewann, fo daß der Dnjepr die 
Grenze gegen Polen wurde. Im Krieg mit Schwe— 
den (1655 —58) eroberte X. zwar einen großen Teil 
Livlands und Ingermanlands, mußte feine Erobe: 
rungen aber im Frieden von Kardis (21. Juni 1661) 
zurücdgeben. Dafür unterwarf er Sibirien bis zum 
äußerften Often ſowie Daurien und das Amurland 
feinem Zepter und unterbrüdte den Aufftand ber 
Donifchen Koſaken (1672). De in Kleinrußland eine 
ftarfe Partei unter dem Hetman Dorofchmello ſich 
unter den Schuß des Sultans ftellte, brach gegen das 
Ende der Regierung Alexeis ein Konflikt mit ber 
Pforte aus. Während des legten Jahrzehnts feiner 








' 
\ 
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Alerandrit — Alerin. 


Durd feine Bemühung fam auch das ruffiiche Geſetz⸗ 
buch »Uloshenie« zu ftande. X. ftarb 29. Yan. 1676, 
Sein unmittelbarer —— war ſein Sohn Feo⸗ 
dor; dieſem folgte ſein Stiefbruder Peter d. Gr. 
2 A. Petrowitſch, der ältefte Sohn Peters d. Gr. 
und ber Euboria Lapudin, geb. 28. (18.) Febr. 1690, 
eriet frühzeitig unter ben Einfluß der altruffiichen 
artei, die den Reformen bed Baren widerſtrebte. 
Beter gab ihm zeitweilig ausländifche —*— aber 
die Unruhe und Gefahr des Nordiſchen Kriegs ver: 
binderten den Zaren daran, die Ausbildung und Ers 
siehung Alereis zu überwachen. Dazu verfiel A. in 
Ausjchweifungen, die auf feinen Geift und feinen 
Körper den —— a übten. Wieberholt. 
und mit fteigender Strenge forderte Peter ihn auf, 
entweder den Sinn zu ändern, ober ber Thronfolge 
u entjagen und ind Klofter zu gehen. N. erklärte 
(6 zu legterm bereit. Als aber Peter feine zweite 
£r ind nördliche Europa angetreten hatte, entfloh 
4. 1717 unter dem Vorwand, feinem Vater nach: 
reijen zu wollen, nad) Wien und von ba nad; Neapel. 
Auf Peters Geheif und überredet durch den Garde: 
—— Rumjanzow und den Geheimrat Tolſtoi 
ehrte A. zwar zurück, fand aber ftatt freundlichen 
Empfang Gefängnis und ftrenges Gericht. Der 
Ukas vom 14. (3.) Februar 1718 ſprach Alexeis Aus: 
fchließung vom Thron für alle Zeiten aus, und da 
bei näherer Unterfuchung mandherlei ben Zaremitjch 
und deſſen Freunde und Geſinnungsgenoſſen fompro: 
mittierende Dinge entdedt wurden, fo ließ der Zar 
nicht bloß eine große Anzahl Perſonen, insbefondere 
Geiſtliche und Hofbeamte, hinrichten oder erilieren, 
fondern aud) feinen eignen Sohn auf Hochverrat an: 
Hagen und ihm das von 127 Richtern einftimmig 
efprochene Todedurteil vorlefen. Der ganzen Unter: 
le ward altenmäßige Bublizität gegeben, um 
jeden Schein ng u vermeiden. Bald 
arauf ſtarb A. 7. Juli (26. Junt) 1718, wahrfchein: 
lich an den folgen der, wie aftenmäßig bezeugt ift, 
wiederholt während ber Unterfuchung gegen ihn ans 
ewendeten Folter. Er hatte mindeftens 40 Knuten⸗ 
Diebe erhalten. Nach andern Nachrichten foll er im 
Gefängnis enthauptet oder vergiftet worden fein. 
Immermann bat die Gefchichte Alereis in der groß 
angelegten Trilogie »Aleris« dramatifch behandelt. 
N. hinterließ von einer Gemahlin Charlotte Ehriftine 
Sophie, Brinzeffin von Braunfchmweig: Wolfenbüttel, 
die von ihm viel zu erbulden hatte und fchon 1715 
ftarb, eine Tochter (geft. 1728) und einen Sohn, den 
nachmaligen Kaifer Peter II. Bal. X. Brüdner, 


Staaten, namentlid mit Holland, (oc 


Urkunden veröffentlichten Jeffigom und Bogodin in 
ber » Zeitjchrift der Gefellfchaft für ruffische Gefchichte 
und Altertümer« (Most. 1861). 

Aleriäner, fromme Gejellichaft, im 14. Jahrh. zur 
a des Schwarzen Todes entitanden, welche fich der 

tanfenpflege und ber Beftattung der Toten unter: 
zog (daher auch Lollharden genannt, f.d.). Sie 
nannten ſich A. nach ihrem Schutzpatron, dem heil. 
Alexius, einem vornehmen, Durch wunderbare Hei: 
lungen berühmten Römer, ber 417 ſtarb. 

Alerie (griech.), Verluſt der Fähigkeit zu Iejen; 
vgl. Aphaſie. 

Aleyin, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement Tula, 
an der Dfa und ber Eifenbahn Wjasma-Rjaſchsk, 


Negierung konnte N. ſich ganz der Sorge für die in- | hat vier Kirchen, Talgfiedereien, Hutfabrifen, Ger: 


nere Organifation feines Reichs bingeben. 
war er bemüht, politiihe und merfantile 
dungen mit 


Yard . bereien, Handel mit Brettern, Talg und Häuten, be: 
erbin- | jonderd nad) Tula, und (1879) 4908 Einw. U. wurde 
bina, Perjien und den europäifchen | 1348 von Timur zerftörtu. 1611 von Sapieha verheert. 
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4) A. IV., Angelos, Kaiſer 1203—1204, Sohn 
des Iſaak Angelos, floh nad defjen —— 
durch Alexios III. nad) Venedig. Papſt Innocenz II. 
und der deutſche König Philipp von Schwaben, der 
eine Schweiter des N, zur Gemahlin hatte, empfahlen 


Alerinat, Kreisftabt im Königreid Serbien, an 
der Moramiga, mit Kreißgericht, einem Untergymna- 
fium, bedeutendem Handel und (1874) 4447 Einw. Im 
Kreis, der 1786 qkm (82,45 DM.) mit (1852) 66,426 
Einw. umfaßt, findet ftarfer Tabalsbau ftatt. Im 
Krieg 1876 hatte A. nad) der Einnahme durch die | ihn den dort verfammelten Kreuzfahrern, und U. be: 
Türfen Ende Dftober ſchwer zu leiden. Am nahen | wog diefe durch große Verfprechungen, mit den Vene: 
Berggipfel Rujewiga erhebt ſich das 1880 errichtete | zianern zur Befreiung feines Vaters gegen Konftan: 
Dentmal für die in diefem Kriege gefallenen Rufjen. | tinopel er Wirklich wurde A. nad) der Flucht 

Alexios, Name mehrerer byzantın. Kaifer: 1) A. J., Alerio®’ III. — mit ſeinem Vater Iſaak auf 
Komnenos, Kaiſer 1081— 1118, Neffe des Kaiſers den Thron —* en, doch konnte er den vor der Stadt 
Iſaak Komnenos, geb. 1048, diente als Feldherr un: | gebliebenen Kreuzfahrern feine Verſprechungen, na: 
ter den Kaifern Michael VIL., Dukas, und Nike: | mentlich die Vereinigung der griechiſchen mit ber 
phoros Botaniates. Bor den Nadhftellungen des le: | römischen Kirche, nicht erfüllen, daher erneuten dieje 
tern floh X. zum Heer, wurde von diefem zum Kaifer | die Belagerung; während derjelben wurde N. dur 
ausgerufen, eroberte die — und entthronte den Großdomeſtikus Alexios Murtzuphlos entthront 
den Nikephoros (1081). Mit den Seldſchuklen ſchloß und getötet. 
er Frieden, um fich gegen den in das Reid) eingefalle- 
nen Rormannenherzog Robert Guidcard zu wenden. 
Gegen diefen verbündete er fich mit den Venezianern, 
denen er reiche Handelsprivilegien verlieh, und mit 
dem deutjchen Kaifer Heinrich IV., wurde aber bei 
Durazzo gejchlagen. Robert drang nun ſiegreich bis 
Makedonien vor, mußte aber, durch die Fortichritte 
Heinrichs IV. in Italien und .. einen Aufſtand 
in Apulien bedroht, 1082 nad) Stalien zurückkehren, 
worauf fein unter jeinem Sohn Bohemund zurüdges 
laſſenes Heer von A. faft vollftändig vernichtet wurde. 


6) A. Komnenos, Entel des Kaijerd Andronikos 
Komnenos, behauptete ſich nach der Einnahme von 
Konſtantinopel durch die Franken 1204 als Herrſcher 
in Pontus von Sinope bis zum Phaſis. Sein Enlel 
Johannes Komnenos nahm den kaiſerlichen Titel an, 
und ſeine Nachkommen haben als Kaiſer von Trape— 
zunt (Trebiſonde) regiert, bis Sultan Mohammed II. 
1461 auch dieſes Reich vernichtete. 

Alexipharmãta, bei den alten griech. Ärzten Mittel 
gegen Gifte. 

leyis, neben Antiphanes der fruchtbarfte und be: 
deutendfte Dichter der mittlern attifchen Komödie, 
aus Thurii, um 392 v. Chr. geboren, erreichte unter 
ununterbrochener poetiſcher Thätigkeit ein Alter von 
106 Jahren und fol auf der Bühne als befränzter 
Sieger gejtorben jein. Seinem langen Leben ent: 
ſprach die Menge der von ihm verfaßten Stüde, deren 
Bahl auf 245 angegeben wird. Die davon erhaltenen 
zahlreichen Fragmente zeigen einen nicht geringen 
Witz und eine elegante Sprade (hrög. von Meineke 
in »Fragmenta comicorum graecorum«, Bd. 8, 
und von Hirſchig, Leid. 1840). 

Aleris, Wiltibald, Pjeudonym des Romandich— 
ters Wilh. Häring (j. d.). 

Alerisbad, Babdeort im anhalt. Teil des Harzes, 
im romantifchen Selfethal 400 m ü. M. gelegen. Die 
beiden Heilquellen des Babes find der Trintbrun: 
nen (Nleriöbrunnen), eine reine, leicht zu vertra: 
tohlenfäurereiche Stahlquelle (9° E.), welche in 

Lit. 0,031 g fohlenjaures Eifenorydul enthält, aus: 
Schließlich zum Trinken benugt und aud) viel verjen- 
det wird, und die Badequelle (Selfebrunnen). 
Letztere enthält in 1 Lit. 0,09 g ſchwefelſaures Eijen- 
orydul und O,ı2ı g Chloreifen und wird wegen ihrer 
ftarf adftringierenden Wirkung nur zum Baden be: 
nutzt. Außerdem find Einrichtungen zu Molfen: und 
Milhkur, Kaltwafjerkur, Fichtennadel» und Sol: 
bädern, Kuren mit Elektrizität ac. vorhanden. U. ge: 
nießt einen altbemährten Ruf bei Frauenkrankheiten, 
von denen namentlich Zeuforrhöe, Hyfterie, Chloroſe, 
Anämie, Migräne und andre nervöfe, auf anämifcher 
Grundlage beruhende Störungen am häufigiten zur 
Behandlung fommen. Das Wafjer wurde bereits 
3) A. III., Angelos, Kaiſer 1195— 1203, ent» | 1760 —“* unterſucht, das Bad aber erſt 1810 
thronte und blendete feinen Bruder Iſaal Angelos vom Derzoß Aleris von Anhalt eingerichtet. Gegen: 
und führte darauf ein unrühmliches und verſchwen- | wärtig wird es jährlich von 400 Kurgäften befucht, es 
derijched Regiment. Während der —— von | gehörte 1873—79 einer Altiengeſellſchaft und iſt jeit: 
Konftantinopel durch die von Iſaals Sohn Alerios | dem Privatbefig. In der Nähe liegt der 569 m hobe 
herbeigeführten Kreusfahrer und Benezianer 1203 | Pag, (Biktorshöhe) mit Ausfichtäturm. Val. 
floh er aus der Stadt, fuchte in Kleinafien feine | Rothe, N. ald Stahlbad und !limatijcher Gebirgs: 
Herricherrechte geltend zu machen, wurde aber von | furort (Berl. 1883). i 
feinem Schwiegerjohn Theodor Laslaris in ein Klo: | Alfa (Halfa), ſ. v. w. Eiparto, In Agypten 
ſter zu Nicäa geſperrt, wo er ſtarb. Leptochloa bipinnata Hochst. (Eragrostis cynosu- 


Robert erneuerte 1084 ben ie © Khtug die ver: 
an —— —— lotie bei Korfu, 
ſtarb aber ſchon 1085, worauf ſein Heer heimkehrte. 
A. hatte 1088— 91 gegen die über die Donau vor⸗ 
gedrungenen Petſchenegen zu kämpfen und eroberte 
darauf in glüdlichen ag gegen die Selpfchulfen 
eine Reihe von Inſeln und Küjtenftäbten in Klein: 
afien. Gegen biefe Feinde juchte er aud bei Papft 
Urban II. und den abendländiſchen Fürften Hilfe, als 
aber 1096 die Kreuzfahrer im griechifchen Reich er: 
ſchienen, fanden fie nicht die gewünjdhte Aufnahme, 
A., durch die große Menge der Kreuzfahrer bejorgt 
gemacht, zugleich beftrebt, für fich die Früchte jenes 
großen Unternehmens zu ernten, forderte von den 
vor Konftantinopel erfcheinenden Fürften den Lehns: 
eid für die den Ungläubigen zu entreißenden Zänder, 
mußte diejed aud mit großer Geſchicklichkeit durch: 
zufegen; doch entiprangen aus dieſem Berhältnis eine 
Menge von el Bee und Gefahren für fein Reich 
(ein neuer Einfall Bohemunds 1107— 1108 wurde 
glüdlich abgewehrt), welche noch nicht beigelegt waren, 
als 9. 15. Aug. 1118 ftarb. Im Innern des Reichs, 
das er in ganz zerrüttetem Zuftand vorfand, ftellte 
er die Drbnung ber, verbeflerte dad Heerweſen und 
die Finanzen, begünftigte die Kirche und verfolgte 
die Ketzer (Baulicianer und Bogomilen). Sein Xeben 
beichrieb feine Tochter Anna Komnena (f. Anna 6) 
in der »Alexias«, 

2) A. I., Komnenos, Sohn Kaifer Manuelg, 
Kaijer 1182— 83, folgte, 13jährig, feinem Vater, 
un durch defien Better Andronikos (f. d.) er: 
mordet. 
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roides Lk.), ein Gras, welches überall auf dem ſchwar⸗ 
zen Nilboden wächſt. 
mer (Alfadir, nord., »Allvater«), ſ. Odin. 
Alfanz (Alefanz), uraltes deutſches Wort, ſ. v. w. 
Boffenreikerei, Gaufelei, Hinterlift, gg 
Betru er erei); auch perſönlich ſ. v. m. Roi: 
ſenreißer, —*8 hhama ; bavon alfanzen, 
trügen und narren. 
—* f. Faräbi. 

Alfaro, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Logroño, 
am Fluß Alhama und an der Eijenbahn Tudela: 
Bilbao gelegen, hat (1878) 5675 Einm. 

Alfeld, Kreisftabt im preuß. Regierungsbez. Hil⸗ 
desheim, an der Leine und ber Linie Hannover-Kaffel 
der Breußifchen Staatsbahn, hat ein Amtsgericht, ein 
evangelifches Schullehrerjeminar, eine gottide Kirche, 
ein altertümliche® Rathaus, eine Gas⸗ und Wafler: 
leitung und (1880) 3235 meiftevang. Einwohner, welche 
Fabrikation von Papier, landwirtichaftlihen Ma: 

chinen, Eifengiekerei, Leinenhandel und einen be— 
deutenden Exporthandel mit KRanarienvögeln treiben. 

Alfenid, ſ. v. m. galvanisch verfilberted Neufilber. 

Alfieri, 1) Bittorio, Graf, einer der berühm: 
teften neuern ital. Dichter, geb. 17. Jan. 1749 zu 
Afti, ftammte aus einer jehr angefehenen und wohl: 
habenden Familie, erhielt jedoch, nachdem er ſchon 
im erften Lebensjahr feinen Vater verloren, eine jehr 
nadjläffige Erziehung. Erft neun Jahre alt, wurde 
er von feinem Oheim in die Turiner Afademie ge: 
ſchickt, mo er ſich anfangs ber ſchönen Litteratur, ſpä⸗ 
ter der Jurisprubenz wibmete, jedoch mit geringem 
Erfolg, da teild häufige Krankheitsanfälle, teils Ver: 
gnügungen, inöbefondere feine Leidenſchaft für das 
Reiten, ihn von allen ernftlihen Studien abhielten. 
Er katug nun anfangs die militärische Laufbahn ein, 
verließ Ddiefelbe jedoch bald wieder und durchreifte 
1767—72 den größten Teil von Europa, kehrte aber, 
ohne etwas Weſentliches gelernt zu haben, unbefrie: 
digt und gelangweilt nach Turin zurüd, wo er eine 
yelang in gänzlicher Unthätigfeit lebte. Endlich des 
Müßiggangs überbrüffig, fing er eifrig an zu ftus 
dieren, lernte jet erſt Latein und verfuchte ſich in eig⸗ 
nen Arbeiten. Seine Neigung führte ihn vorzugsweiſe 
zur bramatifchen ren m 3.1775 trat er mit 
jeinem Trauerjpiel »Cleopatra« auf, welches er zwar 
jelbft päterhin für mißlungen erklärte, das aber Bei: 
fall genug fand, um ihn zu rüftigem Fortfchreiten 
auf der betretenen Bahn zu ermuntern. Um des reinen 
to8canifchen Dialekts, der ihm bis dahin e gut wie 
unbefannt geblieben war, mächtig zu werden, hielt 
er fich feit 1777 mehrere Jahre teild in Siena, teils 
in Florenz auf. Hier lernte er die ſchöne und geift- 
volle Gräfin Luife von Albany, Gemahlin des eng: 
liihen Prätendenten Karl Eduard Stuart, fennen, 
mit welcher er ein edles Freundſchaftsbündnis für 
das ganze Leben ſchloß. Zugleich erfüllte ihn das 
Studium ber ältern florentiniichen Schriftiteller, na» 
mentlich des Dante und Madjiavelli, ganz mit jenen 
republitanifchen Ideen, welchen er in allen jeinen 
Tragddien und in mehreren feiner profaifchen Schrif: 
ten den kräftiaften Ausdrud gab. Bis 1785 hatte 
er zehn —— geſchrieben, welche zwar wegen der 
Kraft der Gedanken, der Wärme des Gefühls und 
der Gewalt des Ausdrucks bewundert wurden, aber 
auch wegen ber Härte dr Stils manden Tadler 
fanden. A. untermwarf fie baher in diefer Beziehung 
einer gründlichen Umarbeitun 
feinen — Stücken größere 


und verwandte in 
orgfalt auf die Dik⸗ 


tion. Nachdem der Prätendent Stuart geftorben war, | Leipz. 18 \ die mi 
itwe, von welcher er fich feitdem | ihrer Gattung gilt. Die übrigen find meiflen® poli- 


febte er mit befien 


Alfadbur — Alfieri. 


nicht wieder trennte, anfangs im Eljaß, fpäter in 
Paris, ALS glühender Republifaner begrüßte er mit 
Enthuſiasmus den Ausbruch ber franzöfiichen Revo: 
lution und feierte die Einnahme ber Baitille in einer 
ſchwungvollen Dde. Die Ereigniffe der nächſten Jahre 
jedoch, beſonders der 10. Auguft 1792, brachten einen 
in Umfhmung in feinen Anfichten hervor und 
ewogen ihn, nad Jtalien zurüdzufehren, wo er ſich 
mit feiner Freundin in Florenz nieberließ. Sein in 
Paris zurüdgelaffenes Eigentum wurde vom Kon: 
vent fonfisziert, und auferbem verlor er den größten 
Teil feines übrigen Vermögens, welches in ö⸗ 
iſchen Fonds angelegt war. Seitdem hegte ee en 
anfreich und die Franzoſen einen unverföhn * 
aß, der durch die nachfolgenden Ereigniſſe in ſeinem 
Vaterland noch geſteigert wurde, und dem er in ſeinem 
erſt zehn Jahre nach ride Tod erjchienenen »Miso- 
gallo« beredten Ausdrud gab. Er beſchäftigte ſich 
von nun an nur mit Studien und begann erft jest 
das des Griehifchen, aber mit einem zen Eifer, 
daß er eö darin in kurzer Zeit zu großer Volllommen⸗ 
heit brachte. Übermäßige® Arbeiten zog ihm ein Siech⸗ 
tum zu, dem er 8. Okt. 1808 erlag, nachdem er bie 
legten un in finfterer Gemütäftimmung unb von 
allem Verkehr mit der Welt abgejondert verlebt hatte. 
Seine Aſche ruht in der Kirche Santa Croce zu los 
renz, wo jeine Freundin ihm ein ſchönes Marmor: 
denfmal von Canova zwifchen den Monumenten von 
Michelangelo und Machiavelli errichten lie. Alfieris 
Werle find jehr zahlreich; die dramatiſchen beftehen 
in 20 Tragödien, ber ſogen. Tramelogöbie (Melo: 
tragödie) »Abele«, in welcher er den Verſuch machte, 
die Mufif mit ber Tragödie zu verbinden, und 6 flo: 
mödien. In der Tragödie weifen ihm die Staliener 
noch heute den erften Rang an und betrachten ibn 
als den Reformator ihrer tragifchen Bühne. Diefen 
Ruhm verdankt er vorzugsweiſe dem fittlichen Ernft 
und ber auf Erweckung ſtarker und männlicher Ges 
fühle wie echter Vaterlands- und Freiheitsliebe bei 
feinen Landsleuten abzielenden Tendenz feiner Tra⸗ 
gödien. Er ftrebt u immer nad) bem Erhabenen 
und wählt zu feinen Helden mit Vorliebe Charaktere 
von ftarrem Heroismus. Seine Pläne find von höch⸗ 
fter Einfachheit und entbehren alles — Bei⸗ 





werks, wie er denn auch die Zahl der handelnden Per⸗ 
er auf dad denkbar geringfte Maß zu 9 ränken 
uchte. Dadurch erhalten ſeine Stücke eine Kälte und 
Trockenheit, welche — —— —— den größten 
Eintrag thun. Im Einklang mit dieſen Eigenſchaften 
ſtehen feine Sprache und feine Berfififation. ere 
ift zwar immer korrekt, kraftvoll und edel, ermangelt 
aber zu jehr des Schmucks und des warmen Kolorits. 
Seine en find nicht felten unharmoniſch. Alfieris 
Zuftipiele ftehen den Tragödien bei weitem nad). Sie 
ie en faft alle eine ausgeſprochene politifche Tendenz, 
ind fehr dürftig in der Erfindung, ohne fomifche 
Kraft und zur Aufführung völlig ungeeignet. Von 
Alfieris übrigen poetifhen Werken find am meiften 
feine Satiren hervorzuheben, die fich durch ge und 
feine Beobachtung auszeichnen. Die übrigen beitehen 
aus ſechs Oden, teild auf die Befreiung Amerikas, 
teil® auf die Eroberung der Baftille, einer Reihe von 
Sonetten, Epigrammen und vermifchten Gebichten, 
endlich einem Epo®: »L’Etruria vendicata«, in vier 
Gefängen. Unter feinen profaiihen Schriften ift feine 
bi® auf die legten fünf Monate vor feinem Tod fort⸗ 
ı geführte und mit großer Aufrichtigfeit gefchriebene 
er zu erwähnen (deutih von Hain, 
2,2 Bbe.), die mit Necht für ein Mufter 
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tifchen Inhalts und ohne hervorragendes Intereſſe. 
Außer feinen Driginalwerten hat man von X. mehrere 
Überfegungen aus dem Griechifchen und Lateiniſchen, 
darunter eine fehr gelungene des Salluft (neu brög. 
von Banucci, Mail. 1869). Eine volljtändige Aus: 
gabe ber »Opere« Alfieris erſchien zu Piſa (1805— 
1815) in 22 Bänden; feine »Tragedie« in neuer 
Ausgabe, nad den Driginalbandidriften revidiert, 
von Milanefi in Florenz (1855, 2Bde.). Bal.Cento: 
fanti, Sulla vita e sulle opere di A. (Flor. ee 
Teza, Vita, giornali, lettere di A. (baf. 1861); 
Reumont, Die Gräfin von Albany (Berl. 1860). 

2) Ceſare, Marcheſe di Soſtegno, ital. Staat: 


mann, geb. 1796 zu Turin, Sohn Carlo Emanuele 


Alfieris, Verwandter des vorigen, trat in bie 
fardinifche Armee, widmete fih dann ber diploma: 
tiſchen Laufbahn und ward ſardiniſcher Legations— 


fefretär in Peterdburg, dann in Berlin und in los | 


renz, 1825 in Paris, wo fein Bater Gejandter war. 
Er wurde von Karl Albert 1831 nad) feiner Thron: 
befteigung an den Hof nad) Turin berufen, wo er ſich 
den Patrioten Cavour, Balbo und Azeglio anſchloß, 
1842 in die von Gavour geftiftete Associazione 
agraria eintrat und fpäter deren Präfident wurde. 
Auch förderte er die philanthropifchen Zwecke des 
Initituts della Maternitä, in das er auch eintrat, 
mit Eifer. Karl Albert ernannte ihn deshalb zum 
Bräfidenten der Reformlommiffion, an deren Spitze 
er fih durch die Emanzipation ber —— 
Errichtung von neuen Lehrſtühlen der Rechts 
des Völler- und Verwaltungsrechts, ber National: 
ölonomie u. a. verdient madte; auch erhielt er den 
Auftrag, eine fonftitutionelle Verfaſſung für Sarbi: 
nien audzuarbeiten. Im Sommer 1848, nad) ber 
Niederlage von Cuſtozza, ward er vom König an bie 
Spitze des Minifteriums berufen, trat aber, von Gio- 
berti heftig befämpft, bald zurüd, ward Bizepräfident 
des Senats, 1856 Präfident desfelben, legte dieſes 
Amt 1866 nieder und ftarb 16. April 1869 in Florenz. 
Alföld, große niederungar. Tiefebene, f. Ungarn. 
Alfons (altbochd. Adalfuns, f. v. w. »der an 
Geſchlecht Auszuzeichnende«, fpan. und ital. Alfonſo, 
lat. Apbonfu 8), Mannedname, zu deſſen Trä: 
ern mehrere Könige von Aragonien, Aiturien, Ka: 
ilien, Neapel, Portugal und Spanien gehören. 
[Könige von Aragonien und Navarra.) 1) A. I., 1105 
bis 1134, der Shladtengeminner (el Batalla- 
dor), weil er in 29 Schlachten fiegte, Sanchos V. 
Sohn, folgte feinem Bruder Pedro I. Sein Verſuch, 
als Gemahl Urracad, der Tochter Alfons’ VI. von 
Kaſtilien, nad) desfelben Tode das Neich an ſich zu 
bringen, hatte anfangs (1114) Erfolg, aber nur für 
wenige Yahre; die Ehe wurde getrennt, und Ur: 
raca reizte felbft den Eaftilifchen Adel gegen ihren 
Gemahl auf. Glüdlicher war er den Mauren gegen: 
über. Er eroberte 1118 Saragoffa und machte es zu 
feiner Refidenz, nahm —— und Calatayud 
mit Sturm und drang durch Valencia und Murcia 
bi Granada vor; 40,000 Ehriftenfamilien, die in 
den Gebirgen der Alpujarras drei Jahrhunderte lang 
ſich behauptet hatten, (hloffen fih ihm an. In den 
Gebirgen von Balencia errang er einen entjcheiden: 
den Sieg über die Mauren (1126). Aber während 
ber Belagerung ber Grenzfefte Fraga vom mauri: 
{hen Statthalter in Valencia überfallen (7. Sept. 
1134), enttam er, verwundet, nur mit Mühe in das 
Klofter San Juan de la Pegna und ftarb bier acht 
Tage danach finderlos. Ein bleibendes Verbienft er: 
warb er fich durch Begünftigung des dritten Standes. 
2) N. II, Großneffe des vorigen, Sohn Raimunds 


chichte, 
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von Barcelona und der Tochter König Ramiros, Be 
tronella, 1162—96, war beliebt ald Schüßer der ſtaͤn⸗ 
—*— Freiheiten und Gönner der Troubadoure, 
eroberte von Navarra die Grafſchaft Rouſſillon, er— 
warb auch einen Teil der Provence durch Erbrecht; 
ftarb 26. April 1196. A. dichtete ſelbſt, in einer 
Kanzone feiert er dad Glüd der Liebe, 

8) 9. III., der Prächtige, Sohn Peters III, 
1285— 91, bemwilligte den Ständen auf dem Reich®: 
tag zu Saragofja 1287 die ſogen. Unionsprivilegien, 
wonach dieStände, falls der König ohne richterlichen 
Spruch der Reichsverſammlung gegen ein Stände 
mitglied Strafen verhängte, einen andern Herrn 
wählen durften. Um die Ruhe nad) außen herzuftel: 
len, ſchloß er 1291 zu Brignoles mit Frankreich Frie— 
‚den, ftarb aber bald darauf finderlo® und hinterlief 
feinem Bruder Jakob II. den Thron. 

4) N. IV., der Gütige, 1327—86, Sohn und 
Nachfolger Jakobs II., geriet wegen einiger feiner 
zweiten Gemahlin, der Tochter Ferdinands IV, von 
KRaftilien, Eleonore, gemachten Schenkungen mit ben 
Ständen in Streit, in dem er unterlag; ftarb 1336. 

5) A. V., der Großmütige (ald König von 
Neapel und Sizilien A.I.), Sohn und Nadıfolger 
Ferdinands des Gerechten, 1416—58, beftieq, 15Jabre 

alt, den Thron. Bon Johanna IL. von Neapel zu 
Hilfe gerufen, befiegte er 1421 deren Feinde Sforza 
‚und Ludwig von Anjou und bemädhtigte fih Carac— 
cioliß, des ihm feindlichen Liebling® der Königin. 
Diefe erflärte nun N. feiner Anfprüche auf Neapel 
für verluftin und aboptierte Ludwig von Anjou. N. 
‚ behauptete Ti nur im Befit weniger Plätze. Nach 
dem Tode der Königin (1435) und der Einfekung 
des Herzogs Renatus I. von Lothringen zum Erben 
begann N. die Belagerung Neapeld. Bei der Bela: 
erung Gaetas aber wurde er von der genuefijchen 

lotte geſchlagen, mit feinem Bruder gefangen und 
dem Herzog Philipp Maria von Mailand auögelie: 
fert (1435). Doch —— A., ſeine Freilaſſung zu 
bewirken und ſich ſogar Mailands Hilfe zu verſchaf— 
fen. Nach fünfjäh —* Kampf errang er vom Papſt 
die Belehnung mit Neapel (1442). regierte Hu 
und wohlmwollend, wenn er auch zu Prachtliebe un 
Wolluſt neigte, und ftarb 27. Juli 1458. In feinen 
Erbitaaten Tolate ihm fein Bruder Johann Il., Kö: 
nig von Navarra, in Neapel fein vom Bapft legiti— 
mierter —— Ferdinand. Als Freund der Wiſfen⸗ 
Ihaften nahm N. die aus Konftantinopel flüchten: 
den Gelehrten auf. 

[Könige von Afturien.) 2 N. II., der Keuſche (el 
Casto), 792 — 842, Entel Alfon®’ I., eines Spröß: 
lings Rekkareds, der fich in dem Kantabriichen Ge: 
| birge gen die Mauren behauptet hatte. Im Kampf 
ı gegen bie legtern fiegte A., wie berichtet wird, glän: 
‚ zend bei Zugo, drang bi® zum Tajo vor und eroberte 
Liffabon, wurde aber durch eine Verſchwörung ent: 
thront und in ein Klofter eingefchloffen. Bald be: 
freit und wieder König, en er auch ferner alüd: 
lich gegen die Mauren und fuchte den Staat durd) 
Herftellung der alten mweftgotifchen ee au be: 
feftigen. Oviedo erhob er zu einem würdigen Könige: 
fig und gründete den Wallfahrtdort Santiago de 
Compoftella. Er ftarb 842, 

7 A. III,,der Große, 866—910, folgte, 14jährig, 
feinem Water Ordoño, beherrfchte aud Leon un 
' Galicien, unterwarf das unter Sancho, dem Grafen 
von Bigorre (873), und deſſen Sohn Garcias (885) 
abgefallene Navarra, ſchlug die Mauren, che 
Eoimbra und drang bis nad) Portugal und Altkafti- 
| lien vor. Der durd) diefe Kriege veranlaßte Abgaben: 


(Aragonien, Afturien). 
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druck hatte 888 eine Empörung zur Folge, an deren 
Spige A. eigner Sohn Garckas ftand. Als diejelbe 
unterdrüdt und Garcia eingelerfert war, reizte 
defien Mutter Jimene von Navarra die Brüder zu 
neuem Aufjtand, in welchem A. unterlag, worauf er 
fein Rei unter feine drei Söhne verteilen mußte. 
Später rettete U. durch einen Sieg nod) einmal dad 
Reich gegen die einfallenden Mauren. Er ftarb 910 
in Zamora. 

[Könige von Kaftilien.) 8) A. VI., 1072—1109, folgte 
feinem Bruder Sancho II, der ihn aus dem von feinem 
Vater Fernando ihm verlichenen Reich Leon und Aſtu⸗ 
rien vertrieben hatte, nach deſſen Ermordung in ber 
Herrſchaft über Kaftilien, Ajturien und Leon, teilte 
ſich 1076 mit dem König von Aragonien in Navarra, 
fämpfte glüdlid gegen die Mauren, eroberte 1085 
Toledo, wodurch er fich den Ehrennamen »Spaniend 
Schild« erwarb, unterlag aber 1086 in der Schlacht 
bei Salaka und ftarb nach der Niederlage und dem 
Tod feines Sohns Sancho 1108 bei Ucles im näd): 
ften Jahr (1109), indem er den Sohn feiner Tochter 
Urraca, Alfons, zum Nachfolger beftimmte. Seine 
Regierung war weiſe und gerecht; er führte eine vor- 
treffliche Rechtäpflege ein ge den Stäbten große 
Rechte und Freiheiten und egrünbete in Spanien 
dad — ierarchiſche Ben. ftem. 

9 A. „Raimundez, 1122—57, auch als 
A. VIII. bezeichnet, war ber Enkel des vorigen, der 
Sohn von deſſen Tochter Urraca aus ihrer eriten Ehe 
mit dem Grafen Raimund von Burgund. Er folltefeis 
nem Großvater Alfons VL in Kaſtilien und Leon als 
König folgen. Doc wurde er von Urracas zweiten 
Gemahl, Alfons I. von Aragonien, auf Galicien be: 
ſchränkt. Als aber Urraca mit ihrem Gemahlin Streit 
geriet, reizte fie den Faftilifchen Adel, ſich zu erheben 
und A. 1122 zum König auszurufen. Nach einem lang: 
wierigen Krieg behauptete ſich A. gegen feinen Stief: 
vater und behielt bei der Teilung 1127 Kaftilien, Zeon, 
Afturien und Galicien; nur feinen Anteil an Navarra 
trat er an Aragonien ab. Er nannte fich fortan Kai: 
jer von Spanien. Danach ordnete A. den Staat und 
fämpfte — gegen die Mauren, jo namentlich 
1134 im Bund mit Aragonien und Navarra, Im J. 
1147 wurden die Mauren zurüdgebrängt, Calatrava, 
Almeria fielen, und von den übrigen chriftlichen 
Hürften unterftügt, erfocht U. bei Jaen einen neuen 
glänzenden Sieg über die Mauren. Unter Entwür: 
ten zur gänzlihen Zerftörung des Maurenreichs in 
Spanien ftarb er 1157. 

10) X. VI. (IX.), ver Edle, Sohn Sanchos IIL, 
1170—1214, Schwiegerfohn Heinrihs IL. von Eng: 
land, verband fich nach Beilegung der Fehden mit 
Aragonien und Navarra 1193 mit den Königen von 
Leon und Navarra gegen die Mauren, erlitt jedoch 
bei Alarcos (1195) eine große Niederlage. Nachdem 
er den König von Navarra, der inzwiſchen in Kafti- 
lien eingefallen war, zurüdgetrieben hatte, über: 
Ichritt er wieder die Sierra Morena und fchlug die 
Mauren 1212 bei Tolofa. Unter großen Rüftungen 
ftarb er 1214. 

11) A. X. der Aftronom, der Weife (el Sabio) 
oder Es oph genannt, Sohn Ferdinands III, 
des Heiligen, geb. 1226, fam 1252—82 in Kaftilien 
und Yeon zur Gerrichaft, erlangte 1257 die deutfche 
Königskrone, wenngleih er Deutſchland nie beſucht 
hat, und ſuchte aud) Erbanſprüche auf Schwaben, von 
feiner Mutter Beatrir, Philipps von Schwaben Tod: 
ter, ber, geltend zu machen. Unterftügt von Ara- 
gonien, Katalonien und Valencia, ſchlug er die Mau⸗ 
ren, eroberte Jeres, Medina Sidvonia, San Lucar, 


Alfons (Kaftilien, Neapel). 


Cadiz, einen Teil von Algarbien und vereinigte 
Murcia mit Kaftilien. Doch belaftete er das Volt 
mit ſchweren Steuern und beſchwor 1275 durch die 
Beitimmung, dab nicht die Söhne feines älteften 
Sohns, dinand, ſondern ſein zweiter Sohn, 
Sancho, ihm auf dem Thron folgen ſollte, einen ver: 
berblihen Bürgerzwift und einen Krieg mit Frankreich 
erauf, da der franzöfifche König Philipp IH. ſich 
einer Schwefter Blanfa, der Witwe Ferdinands, und 
ihrer Kinder annahm. Als ſchließlich A. zu gunften 
feiner Enkel eine Teilung des Reichs vornehmen 
wollte, empörten ſich jein Sohn Sancho und die kaſti— 
liſchen Großen und —— 1282 A., der nad) 
mehreren vergeblihen Verſuchen zur Wiedererlan⸗ 
gung des Throns als Flüchtling 4. April 1284 in 
evilla ftarb. A. ift der Begründer der kaſtili— 
Be Nationallitteratur. Er beendigte bie von Fer: 
inand III. begonnene Geſetzſammlung »Leyes de 
las partidas«, welche 1501 allgemeine® Landrecht 
wurde, Um die Sternfunde machte er fich hochver: 
dient durch Berbefjerung der Ptolemäiihen Plane: 
tentafeln, welde nad) ihm die Alfonſiniſchen (f. Al: 
fonfinifde a hey genannt wurden (1252); er 
verwandte darauf 40,000 Dulaten. ferner ließ er 
von feinen Hiftoriographen die erfte allgemeine Ge⸗ 
—— von Spanien in lkaſtiliſcher Sprache zus 
ammenftellen, von Juden das Alte Teitament zu 
Toledo ind Spanische überſetzen und die öffentlichen 
Urkunden in der Landesſprache abfafjen. Auch klaſ⸗ 
Mi che Werke über Nitronomie, Mathematik und Bhilo- 
ophie ließ er ind Kaftilifche überjegen. A. war ſelbſt 
Dicter und Scriftfteller; mehrere größere Ge: 
dichte, auch ein chemiſches und ein mar ophiſches 
Werk ſind von ihm vorhanden. Die königliche Aka— 
demie veranftaltete eine Ausgabe feiner »Opusculos 
legales« (Madr. 1836). Bol. Bufjon, Das römi: 
ſche Königtum U.’ X. von Kaftilien (Münft. 1866). 
12) A. XI, 1812—50, König von Kaftilien und 
Leon, war beim Tod jeined Baters Ferdinand IV. 
| erſt zwei Jahre alt. Während fein Oheim Beter und 
' fein Großoheim Johann um die Vormundſchaft ftrit: 
| ten, fielen die Mauren ins Reich ein. Al beide Vor: 
münder in der Schlacht bei Tiscar 1319 gefallen 
waren, ergriff A., faum 16jährig, bie —— mit 
ſtarker Hand, ſtellte durch blutige Strenge (daher 
Rächer gan) das Fönigliche Anjehen und die 
Ruhe im Land ber, ſchützte die Grenzen und machte 
den mädtigen Mohammed V. von Granada tribut- 
pflichtig. Diefem fam aus Afrifa Abdul Haffan mit 
einem gewaltigen Heer und einer großen Flotte zu 
ilfe, und die Mauren Spaniens jtrömten ihm in 
charen zu. Um das bebrängte ** Tarifa zu 
retten, brach A. mit 18,000 Reitern und 40,000 Mann 
Soll, zum Teil verbündeten Portugiefen, aus 
villa auf und ſchlug die ihm entgegenziehenden 
Mauren am Flüfchen Salabo 30, Dt. 1 aufs 
Haupt. Nach zwei Siegen der kaftilifchen Flotte an 
der afrifanischen Küfte fiel eine Menge feiter Plätze 
Granada, darunter Algezirad, ſeitdem der Haupt: 
ER der Unternehmungen der Chriften gegen 
frifa. Mitten in feinen Rüftungen zur völligen 
Vertreibung der Mauren aus Spanien ftarb X. bei 
der Belagerung von Gibraltar an der Beft 1350. 
[Neapel und Sizilien.) 13) A. IL, Rönigvon Nea— 
pel und Sizilien, Sohn und Nachfolger Ferdi: 
nands I., erhielt da8 Herzogtum Kalabrien, fämpfte 
im Bunb mit dem — und Venedig gegen den 
Fürften von Rimini, Robert Malatefta, und eroberte 
1481 das von den Türken genommene Dtranto wie: 
der. Nach dem Tod feines Vaters folgte er 25. Jan, 
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1494 in der Herrſchaft, machte fich aber durch Über: | mundfchaft feiner Mutter Eleonore von Aragonien 


mut, Gewaltthätigfeit und Wolluft viele Feinde. Nach 
einem im Bund mit feinem Schwiegervater Lodo— 
vico Moro gegen Benedig unternommenen den ent: 
fagte er 1495, ald König Karl VII. von Frankreich 
in Neapel einfiel, zu gunſten ſeines Sohns Ferdi: 
nand II. der Krone, flüchtete nad Sizilien und ftarb 
19. Nov. 1496 im Klofter Mazara bei Mejfina. 
[Stönige von Portugal.) 14) U. J. der Eroberer, 
eriter König von Portugal, 1139 —85, geb. 1110, 
Sohn des Grafen Heinrid) von Burgund, des Er— 
oberer® und erjten Grafen von Portugal, folgte die: 
fem ichon 1112, entriß 1128 jeiner Mutter Therefia 
von Kaitilien die Regentihaft, ſchlug die Mauren 
bei Durique 25. Juli 1139 und ließ fi) auf dem 


Schlachtfeld zum König von Portugal ausrufen. Als 
jolher vom Papft 1142 gegen einen Zins anerkannt, | 


proflamierte er Bortugals Unabhängigkeit von Leon 
und Kaftilien. Nachdem er durd die Cortes zu La: 
mego 1143 die Thronfolgeordnung hatte felffegen 
laffen, eroberte er mit Hilfe zufällig gelandeter eng: 
liicher und deutſcher Kreusfahrer 25. Dt. 1147 das 
von den Mauren bejegte Lifjabon, fpäter ganz Gali: 
cien, Ejtremabura und Elvas und belagerte Badajoz. 
Sein Schwiegerjohn, — Ferdinand von Leon, 
eiferſüchtig auf Portugals Macht, bekriegte ihn; N. 
eriet dabei in Gefangenſchaft und erhielt erſt nach 
rückgabe ber eroberten Grenzgebiete ſeine Freiheit 
wieder. Er ftarb 6. Dez. 1185 in Coimbra. Ihm 
folgte fein Sohn Sando I. 
15) 9. IL, der Dide (el Gordo), 1211—28, 
Entel des vorigen, Sohn Sandjo® J., verteibigte, 
freilich nicht ohne Berluft an Land, Portugals Selb: 


ftändigfeit gegen Leon und fämpfte glüdlich gegen 


die Mauren, wahrte feine Unabhängigkeit gegen den 
Papſt und ließ, ald der Erzbifchof von Braga wegen 
eined Streitö über bie ————— egen A. Bann 
und Interdikt ausſprach, dieſen —9* en, ſchützte 
die rn Freiheit Durch gute Geſetze und ver: 
befierte die Rechtöpflege. Er ſtarb 1223. 

16) 9. IIL., der Wiederherjteller (el Restau- 
rador), 1248—79, Sohn des 2 verdrängte mit 
sie des unzufriedenen Klerus 1245 jeinen Bruber 

ancho II. von der Herrichaft, nahm nad) deſſen Tod 
1248 den Königdtitel an und gewann durch ftrenge 
Gejeglichteit die Liebe feines Volls. Den Mauren 
entriß er 1251 Algarve und > fi den Titel eines 
Königs dieſes Landes bei. e Macht der Ritter: 
orden juchte er zu beſchränken, —— die der Geiſt⸗ 
lichfeit, weshalb ihn Papſt Gregor X. in den Bann 
that. Er ftarb 16. Febr. 1279. 

17) 4. IV., der Kühne (el Osado), 1325—57, 
Sohn des Königs Diniz, empörte fich gegen diefen 
wegen der Bevorzugung feines Halbbruders Alfonjo 
Sanchez und verjöhnte fich erjt 1324 mit dem Vater. 
Unter jeiner Regierung fuchten ein Erdbeben (1344) 
und eine Peft (1848) Bortugal fchwer heim. über 
feinem Familienleben waltete ein tragifches Gefchid. 
Beter, jein Sohn und Nachfolger, war verheiratet 
mit Gonftanza, der Tochter des fa —— Granden 
Juan Manuel, faßte aber zu dem ſchönen Hoffräu— 
lein derſelben, Jñez de Caſtro, eine Leidenſchaft, der 
er ſich nach dem Tod feiner Gemahlin völlig über: 
ließ. Als Iñez auf Befehl des ya ermorbet 
worden, chwor fich der Infant mit den Brüdern 
der ermordeten Geliebten und andern Großen gegen 
feinen Bater und hielt nad) deſſen Tod ein furdtba: 
res Strafgericht deſſen Ratgeber. N. ftarb 1357, 

18) A. V. der Afritaner, Sohn Eduards I., geb. 
1482, regierte von 1488 bis 1481, anfangs unter Bor: 

Dieyerb Konv.«Veriton, 4. Aufl. I. Bo. 
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Ipäter jeines Dheims Dom Pedro, jeit 1448 jelb: 
Htändig. Unter A.' Regierung trat das biäher unbe: 
deutende Portugal in den Vordergrund der Welt: 
begebenbeiten, denn unter ihm begannen die großen 
portugiefiihen Entdedungen, die 1455 fich ſchon bis 
zum Grünen Borgebirge erftredten. U. landete 1458 
vor Ceuta und nahm das fefte Alkazar, 1470 Arzilla 
und das jtarfe Tanger. Diefe Plätze bildeten fortan 
für Portugal und den ganzen Süden der Pyrenäi: 
ihen Halbinfel ein Bollwerk genen die maurifche 
Macht. Mit Johanna, der angeblichen Tochter Hein: 
richs IV. von Kajftilien, verlobt, juchte er gegen deren 
an Ferdinand den Katholifchen von Aragonien ver: 
mählte Schwefter Yjabella, die früher jeine Hand 
zurückgewieſen hatte, Erbanjprüche auf Kaftilien und 
Xeon geltend zu machen, wurde aber in der Schlacht 
bei Toro (1. März 1476) 43 en. Als er vergeb⸗ 
lich verſucht hatte, perſönlich in * die Hilfe 
Ludwigs XI. zu gewinnen, beſchloß er, der Welt zu 


entſagen und von Frankreich aus ald Pilger nad 


Jeruialem zu wandern. In der Herberge eines Mei: 
nen Dorfs entdedt, lie er fich durch die Vorftellun: 
gen jeiner Getreuen zur Rückkehr —— Im Frie⸗ 
den zu Alcacevas (1479) entſagte er allen ſeinen An: 


ſprüchen auf Kaftilien und Leon ſowie der Berbin: 


dung mit Johanna, Seit diefer Zeit lagerte tiefe 
Scmermut auf A.’ Seele; müde der Regierung und 
der Welt, er er, ins Klofter zu gehen; auf dem 
Weg dahin jtarb er 28. Aug. 1481 in Eintra. N. 
war mehr Ritter ald Feldherr und König, aber von 
reinen Sitten und ein freund der Wiſſenſchaften. Un: 
ter ihm erjchien 1446 die für Portugal hochwichtige 
Alfonfiniihe Geſetzſammlung (Ördenagoens de 
Rey Affonso V), welche in fünf Büchern die von Al: 
fons II. bis auf Alfons V. erlafjenen ſowie bie 
in ben Cortes gegebenen Geſetze, einige® aus ben 
Foraes (Gemeindberechten) und vieles auß dem Ge: 
wohnheitsrecht enthält. Subfidiarifche Anwendung 
aben darin das Yuftinianifche und das fanonifche 
echt gefunden. 

19) A. VI., geb. 1648, folgte feinem Bater Jo— 
ge IV. 1656 unter Vormundſchaft feiner Mutter 

uife de Guzman, die mit Hilfe der Yefuiten auch 
nad) jeiner —— die Regentſchaft zu behaup⸗ 
ten ſuchte, da A. roh, ungebildet un gemeinen Ver⸗ 
gnügungen hingegeben war. N. erklärte ſich jedoch 
1 für jel ng und entfernte die Mutter vom 

of, überließ aber die Herrfchaft faft ganz dem um: 
ichtigen Grafen Caſtelho Melhor, unter deſſen Ber: 
mwaltung das portugiefifche Heer, vorzüglich durch 
den Anführer der engliſchen und frangöfifchen Bilfe: 
völfer, Friedrih v. Schönberg (1 und 1666), 
glüdlih gegen Spanien foht. m F 1666 ver⸗ 
mählte ſich A. mit Maria Franziska Eliſabeth von 
Savoyen. Dieſe aber, von A. vernachläſſigt, der bie 
Ehe nicht einmal vollzog, verband ſich mit des Königs 
Bruder Dom Pedro, ftürzte A. 23. Nov. 1667 und 
zwang ihn zum Verzicht auf die Krone und zur Auf: 
löfung ihrer Ehe. U. wurde 1669 auf bie Inſel 
Terceira verbannt, nad acht Jahren aber in das 
Schloß zu Cintra ald Staatögefangener abgeführt, 
wo er 12, Sept. 1683 ftarb. 

[Epanien.) 20) A. XII., von Spanien, 
geb. 28. Nov. 1857, Sohn der Königin Iſabella II. 
und bes Königs Franz dD’Affifi, wurde nad Vertrei— 
bung feiner Mutter aus Spanien (September 1868) 
im Ererchanum zu Wien und in England vortreff: 
lih erzogen und durch den Berzicht Iſabellas zu 
feinen gunften (25. Juni 1870) Erbe ber Thron: 

22 
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anſprüche der jüngern bourbonifchen Linie, für welche | 
nad) dem Sturz des Königs Amadeo und während 
der durch die Errichtung einer Nepublif und den 
— —— —————— Wirren ſich eine immer 
mächtigere alfonſiſtiſche Partei namentlich unter den 
gemaäßigt⸗liberalen Generalen und Politikern bildete; 
1874 jtellten fi der General Martinez Campos und 
Ganovas del Gaftillo an die Spite der Partei, und 
eriterer rief 30. Dez. 1874 A. in Katalonien zum 
König aus. U. landete 9. Jan. 1875 in Barcelona 
und hielt 14. Jan. in Madrid feinen Einzug, wo er 
Canovas zum Minifterpräfidenten ernannte, der durch 
ein gemäßigt fonfervatives Regiment die Herrichaft 
des jungen Königs mehr und mehr befeitigte. Im 
Februar 1876 leitete A. die letzten Kriegdoperatios 
nen gegen bie Karliften. In erfter Ehe war ber 
König jeit 23. Jan. 1878 mit jeiner Koufine Maria 
de las Mercedes (geb. 24. Juni 1860), dritten Tod): 
ter des Herzogs von Montpenfier, vermählt, die aber 
ihon 26. Juni 1878 ftarb; in zweiter Ehe heiratete 
der König 29, Nov. 1879 die Erzherzogin Maria 
Chriftine von Öfterreich, die ihm zwei Töchter gebar. 
zer zwei Attentate auf A. (25. Dt. 1878 von | 
feiten Dliva y Moncafts und 30, Dez. 1879 durch Gon: 
zalez) unternommen wurben, die beide ihr Ziel ver: 
fehlten, gelang es N. doch, feine Herrichaft immer fefter 
zu begründen und aud frühere Gegner feiner Dynas 
itie zu gewinnen. Nad außen fuchte er Spaniens 
Anfehen und iub zu heben und ſchloß fich zu die: 
jem Zweck an Ofterreih und Deutſchland an. Als 
er 1883 von einem Bejuch bei Kaiter Wilhelm, der 
ihn zum Chef eines Ulanenregiments ernannte, auf 
dem Rüdweg nad Spanien über Paris reifte, wurde 
er dajelbit 29. Sept. vom Pöbel gröblich befchimpft. 
A. bewies hierbei eine ſolche Feftigkeit und Würde, 
daß feine Popularität erheblich wuchs. 

2 A. von Bourbon, Jnfantvon Spanien, 
zweiter Sohn des Infanten Don Juan und jüngerer 
Bruder des jpanifchen Thronprätendenten Don Kar: | 
(08, geb. 12, Sept. 1849 zu London, trat in die öfter: , 
veichtjche Armee, 1869 in das päpftliche Zuavenforps, 
vermählte fich 1871 in Heubad) mit Marta des Neves, 
Tochter des berüchtigten Dom Miguel, ging 1873 
nad Spanien, um bie farliftiihen Scharen in Kata: 
lonten zu fonmandieren, überjchritt im Juni 1874 
den Ebro und drang in Valencia ein, wurde aber 
bei Alorca geichlagen. Im Juli machte er einen noch | 








fühnern Einfall in Kajtilien und eroberte 15. Juli 
Euenca, wo die Karliften raubten, plünderten und | 
mordeten. Weiter errang er aber feine Erfolge mehr | 
und verließ im November plöglic infolge eines | 
Zwiftes mit feinem Bruder den Kriegsſchauplatz. Er 
lebt in Öfterreid). 

Alfonfine, Dorf in der ital, Brovinz Ravenna, 
am Senio, mit Gymnaſialſchule, ſtarkem Getreide:, 
Hanf: und Weinbau, Branntweinbrennerei und 181) | 
3433 Einw. N. iſt der Geburtsort des Dichter 
Vincenzo Monti, 

Alfonfinifde Tafeln (Tabulae Alphonsinae), 
aftronom. Tafeln, welche auf Alfons’ X. von Ka: 
ftilien Koften durch den Rabbiner Iſaak Aben Said 
und andre Ajtronomen bearbeitet worden find, Ge: 
drudt wurden diefe im Mittelalter wegen ihrer Ge: 
nauigfeit jehr hochgeſchätzten Tafeln zuerſt 1483 durch 
Nabtolt in Venedig (wiederholt 1493, 1521, 1545). 

Alfort (ipr. -för), ſ. ee 

Alfred (angeljächi. Alfred, d.h. gut und freund: | 
id an Rat), 1) U. der Große, König von 
England, jüngiter Sohn König Ethelwulfs und 
Enkel Egberts, der die fieben Meinen angeliächfiichen 





Alfonſine — Alfıed. 


Königreiche vereinigt hatte, geb. 849 zu Wantage in 
Verfihire, ward als fünfjähriger Knabe vom Bapit 
Leo IV. in Rom zum —* geſalbt. Zwei Jahre 
ſpäter beſuchte er mit feinem BaterRom zum zweiten: 
mal, Auf der Rüdreije hielt jih U. an Karls des 
Kahlen Hof längere —* auf, wo er die fortgeſchrit⸗ 
tenere Kultur des weſifränkiſchen Reichs genauer fen» 
nen lernte, Nach des Vaters Tod (860) zeichnete er 
fich unter der Herrfchaft jeiner Brüder in ben Kämpfen 
gegen bie —* andringenden Normannen aus. 
ALS der letzte der Ältern Brüder, Ethelred, 871 ſtarb, 
wurde A.zum König von Weffer gewählt. Er empfing 
dad Land im allertraurigften Buftand: die Norman: 


‚nen drangen von Northumberland aus bis in das 


Herz von Weffer vor; der Aderbau lag danieder, Die 
Hälfte der Dörfer und Städte, der Kirchen und Klö— 
jter in Aſche. Zwar ſchloß A. 872 einen Friedensver⸗ 
trag mit den Normannen, diefe erneuerten aber troß: 
dem ihre Einfälle; Mercia und die benachbarten Reiche, 
zuletzt auch Wefler (878) gingen an u verloren, die 
Eingebornen flohen zu Taufenden in die Gebirge oder 
über das Meer. A. jelbft verbarg fi in Wildniffen 
und Sümpfen, jo bat man ihn verloren glaubte, und 
zahlreiche Sagen und Legenden berichten von feinen 
Erlebniffen auf der Flucht und während ber Ber: 
bannung. Sicher ift, daß der König nicht aufhörte, 
die Vertreibung der Dänen im Auge zu behalten, 
In dem ſchwer zugänglichen Waldgebiet am Zufam: 
menfluß des Barret und der Thone verichangte er fich 
mit feinen Gefährten zu Athelney, pflanzte bier fein 
Banner auf, jammelte die Edlen und das Volk von 
Somerjet und rüdte mit feinem Heer gegen Äthan— 


dune (Eddingdon bei Weftbury), wo er im Mai 873 


dem Feind eine enticheidende Niederlage beibradıte. 
Nach 14 Tagen nahın er die Feſte; der Dänenfürit 
Guthoom, dem A. Dftangeln beließ, nahm das = 
ftentum an. Nun begann für England eine Zeit des 
Friedend. Aber N. rüſtete zugleich zur Abwehr etwa— 
niger neuer Angriffe. So fand ihn fchon die nädhite 
große Flotte der Normannen unter Haftings zum 
Empfang bereit und fehrte um. Einen neuen Einfall 
der Normannen jchlugen N. und fein tapferer Sohn 
Eduard bei Farnham in Surrey zurüd. Seit diejer 
Zeit tönten der Norden und Weiten Europas wider 
von Alfreds Ruhm, Des Königs erfte Sorge war, 
die Wunden zu heilen, welche Die lange Kriegsnot dem 
Wohlitand des Volks und deſſen bürgerlicher Ord— 
nun gefglagen. Dabei erft zeigte ſich Alfreds ganze 
Gröke Er erneuerte die alte Einteilung des Landes 
und Volks in Shires (Grafichaften) und Hundert: 
ſchaften, er bereitete die Trennung der Rechtspflege 
von der Verwaltung vor und jorgte für gewiſſenhafte 
Handhabung der erftern; er jammelte die Gejete von 
Kent, Mercia und Wefjer, fügte neue hinzu und fchuf 
jo ein Gejegbud, das zum Teil die Grundlage des 
jpätern common law wurde. Mit gleichem Eifer 
jorgte U. für Hebung des Nationalreihtums. Der 
Aderbau wurde begünitigt, fremde Anfiedler wurden 
herbeigezogen, Dörfer neu gegründet, London aus 
den Trümmern bergeftelt und auf jede Meile ge: 
hoben. Ebenjo bemüht war der König, Handel und 
Schiffahrt zu pflegen, und feiner ganz befondern Für: 
forge erfreuten fich Kirchen und Klöſter. Auch die 
vaterländifche Dichtkunft und die Wiffenfchaften be: 
günftigte A. in jeder Weiſe. Noch als König über: 


ſetzte er, durch den Unterricht feines gelehrten Freun— 


es Affer vorbereitet, Drojius’ Weltchronik, Bedas 
Kirchengeichichte, Boetius’ Schrift vom Trofte der 
Rhilofopbie, Gregors Baftoralregeln u.a. Auch eine 
Bialmenüberjegung wurde begonnen. Daneben war 
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A. in der Baus und Schiffbaukunft, in Gold» und| Wigarbien, j. v. w. Algarve (f. d.). 
Silberarbeit wohl erfahren; er felbft erfand einen] MWigardi, Aleſſandro, ital. Bildhauer, geb. 





1602 zu Bologna, widmete fi) anfangs unter Lod. 
| | Carracei der Malerei, wandte ſich jpäter aber aus: 
U. jtarb 28. Dit. 901 an einem unbeilbaren Übel, an | jhließlich der Plaſtik zu. Er zeigt als Bildhauer zwar 
welchem er jeit dem 20. Jahr gelitten. Was den | außerordentliche Gewandtheit in der Technik und Er: 
Menſchen ehrt und den Fürſten auszeichnet, ver: | findung, ift jedod von den Fehlern der damaligen 
einigte A. in fih; als Dichter und Gelehrter, ald | Stilmiihung von Plaftil und Malerei keineswegs 
Krieger, ald Staatömann, als ee und als | frei; alles f bei ihm malerifch aufgefaßt, den Ge: 
Richter, als Chrift und Menfch ift X. gleich groß. | ſetzen der Plaſtik widerſprechend, und hohles Pathos 
Hauptquelle für Alfred Geſchichte ift feines Freun: | und heftige Affekte fennzeichnen feine Werke, Sein 


Stundenmeffer. Eifrig forgte er für die Erziehung 
jeiner Kinder, namentlich des Thronfolgers Couart 


des After, Biſchofs von Sherburne, »Vita Alfredi«, 
herausgegeben von Wije (Orf. 1722) und in den ⸗Mo- 
numenta historica britannica« (2ond. 1848). Seine 
Werke wurden — herausgegeben von Bos⸗ 
worth (Lond. 1858, 2 Bde.). Dal. Pauli, . 
A. und feine Stelle in der Gejchichte ——— (Ber 
1851); Weit, Gedichte Alfreds d. Gr. (Scaffh. 
1852); Hughes, A. the Great (2ond. 1878). 

2) A. Ernft Albert, Herzog von Edinburg 
und zu Sadfen, geb. 6. Aug. 1844 zu Windfor, 
zweiter Sohn des Bringen Albert und der Königin Bil: 
toria von Großbritannien und Irland, trat nach forg: 
fältiger Borbereitung 1858 als Kadett in ben Marine: 
dienit, machte auf Kriegsjchiffen mehrere Seereifen, 
wurde 1862 zum König von Griechenland erwählt, 
welche Krone fein Bater aber für ihn ablehnte, und 
ward 1866 zum Herzog von Edinburg und Grafen 
von Kent und Uljter erhoben. Er fommanbdierte 1867 
die Seegakte Galatea auf einer Reife nad) Auftralien, 
wo 12. März 1868 von einem ren, O'Farrell, ein 
Attentat gegen ihn verübt und er leicht verwundet 
wurde, fuhr dann nad Japan, China und Indien und 
vermäblte Fe Yan. 1874 in Petersburg mit der 
Großfürftin Maria, einziger Tochter des Kaiſers 
Alerander II. von Rußland, welche ihm vier Kinder 

ebar. Er ward darauf ald Erbe und Nachfolger des 

erzogs Ernit II. von Sadjen:Koburg: Gotha an» 
erfannt und vom deutfchen Kaifer zum Generalmajor 
ä la suite bes 6. thüring. Infanterieregimentd Nr. 95, 
vom ruffiihen Kaifer zum Chef der zweiten Flotten: 
equipage des Schwarzen Meerd ernannt und avans 
cierte zum Konterabmiral in der britiichen Marine. 

Alfred Ernfi-Rap, ſ. Grantland. 

Al fresco, f. Freskomalerei. 

Alfreton (ipr. ätfe'tin), Marktftadt in Derbyſhire 
(England), 18km nörblid von Derby, inmitten eines 
Bergbaurevierd, mit (1881) 4492 Einm. 

Ifried, obann, Pſeudonym, ſ. De Laet. 

Alfuren (Harafora), bei den Holländern Name 
der älteften Bewohner der Inſel Celebes, welche, 
durd; Einwanderer zurüdgebrängt, jet nur noch den 
mittlern Teil der Infel, die nördliche Halbinsel ſowie 
das Innere der nordöftlichen und jüböftlichen Halb: 
infel innehaben. Außer 
auf den Moluffen, befonders auf der nördlichen Halb: 
infel von Didilolo. Sie gehören nad) den neuern 
a reine zur malatifchen Raffe, 
find aber jtarf mit Bapuablut verfegt und fünnen 
daher ald Mifchftamm bezeichnet werden. Sie haben 
die Gefichtözüge des Bapua und fein Haar, find groß, 
ſchlank und am Körper behaart, aber von lichter 

arbe wie der Malaie. In Bezug auf Kultur * 

te auf einer ſehr —— Stufe, und es herrſchen 
unter ihnen noch viele 

Ausnahme der Bewohner der Landſchaft Minahaſſa 
auf der nördlichen Halbinſel find die A. noch fämt: 
li Heiden; ihre Hauptbeſchäftigung befteht in Ader: 
bau, Pferde- und Rindviehzucht. Bal.v. Baer, Über 
Bapuas und N. (Petersb. 1859). 


lebes finden fie fih noch 


arbariiche Gebräuche. Mit 


bedeutendſtes Werk ift das Foloffale Relief: Leo, den 
Attila von feinem guge gegen Rom zurüdhaltend, 
in der Peterskirche zu Rom, ganz im Gefchmad Ber: 
ninid, A. ftarb 1654. 
Algarit BL Algorithmus, 
Algarobaß, f. Linſe und Hyınenaea. 
Algarobilla, f. Inga. 
Algarotpulver, ſ. Antimondlorid. 
Algarotti, Francesco, Graf, ital. Schriftjteller 
und vielfeitiger Gelehrter, geb. 11. Dez. 1712 zu 
Venedig, ward hier, dann in Florenz und Bologna 
gebildet und trat jchon in einem Alter von 20 Jab: 
ren als ein Kenner der fchönen Wiſſenſchaften wie 
der Anatomie und — in Paris auf. Hier ver— 
öffentlichte er jeinen »Neutonianismo per le donne« 
(Bar. 1733), welcher bereits fein ganzes Geſchick für 
elegante Popularifierung wiſſen liher ragen 
eigte. Der bis 1739 mährende Aufenthalt in Baris, 
er Verfehr mit Voltaire, der Marquije du Chätelet 
und andern hervorragenden Franzoſen gab feiner 
' Bildung und feinen Arbeiten einen durdaus fran: 
zöſiſchen Charalter; jo ift ber »Congresso di Citera« 
(Neap. 1745) Montesquieus »Temple de Gnide« 
nachgeahmt. Im J. 1739 machte A. mit Lord Balti- 
more eine Reije nad) St. —— 
dem Rückweg Friedrich II. in Rheinsberg kennen, der 
ihn nach ſeiner a gg | an feinen Hof einlud 
und fpäter zum Grafen und Kammerherrn machte. 
Auch zu Auguft III, König von Polen und Kurfürft 
‚von Sadjen, jtand A. in näherer Beziehung; er bes 
| orgte Anfäufe für deffen Gemäldegalerie, b bejon: 
ers den der Holbeinfchen Madonna 1743 in Benebig. 
Nachdem er abwechjelnd in Berlin und Dresden ge: 
ı lebt, lehrte er 1754 nach — —— zurück, das er ſpäter 
mit Bologna und Piſa vertaufchte. In letzterer Stadt, 
wo er 3. März 1764 ſtarb, wurde * von Friedrich 
d. Gr. ein Grabdenkmal im Campo ſanto geſetzt. Am 
bedeutendſten iſt A. in ſeinen Briefen, nicht ſowohl 
in den Reiſebriefen age di Russia«) als viel: 
mehr in feinen poetifchen Epifteln (zuerft 1759) und 
den eleganten Gelegenheitäbriefen. In zahlreichen 
Abhandlungen beichäftigte er ſich in feinfinniger 
Weife mit naturwiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen 
Gegenftänden. Seine »Saggi sopra le belle arti« 
(deutfc von Raspe, 1769) find durch lebendige Kunſt⸗ 
erfahrung wertvoll; feine Gedichte find anmutig. Die 
beite Ausgabe feiner Werke er Venedig 1791— 
1794 in 17 Bänden, Bgl. Micheleſſi, Memorie 
intorno alla vita d’A. (Bened. 1770). j 
Algarve, die füdlichite und Heinfte Provinz; von 
—— mit dem Titel eines Königreichs, 4858 qkm 
83 DM.) groß, befteht aus dem meift flachen Küſten⸗ 
rich (Beiramar), dem Hügelland (Barrocal) und dem 
Gebirgsland (Serra). Dieſes zieht fich auf der nörd— 
lichen Grenze unter den Namen Serra von Malhäo, 
 Mezquita und Mondique hin, weld) legtere mit dem 
‚ Kap St. Bincent, dem ſüdweſtlichſten Punkt Europas, 
‚in das Meer ausläuft, und erreicht in ihrem höchiten 
Gipfel (La Foia) 903 m. Nach S. fällt der fahle und 
2* 


und lernte auf 
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Allgäu — Algebra. 


vegetationäloje Hauptltamm des . in vielfach | Landed führenden Kunftftraße durchſchnitten; gegen 


jerriffenen Terraffen zu der wenige V 


eilen breiten | wärtig (1884) ift auch die Arlbergbahn (f. Arlberg) 


Küftenebene ab. Der einzige Fluß von Bedeutung zwiſchen Innsbruck und Feldkirch vollendet worden. 


ift der Guadiana, welcher die Grenze gegen Spanien | Die | ) 
des Inns vermittelt die Lechitraße, welche von Füſ— 


bildet. Das Klima ift angenehm, denn die afrikani— 
ſche Hitze wird durch die friihen Seewinde gemäßigt. 
Die Bevölkerung betrug 1881: 204,037 Einw. Sie 


ftehen in ganz Portugal als gute Seeleute und Män: | 
utem Ruf und find ein robufter | 


ner von Wort in 
und jchöner Menſchenſchlag mit trefflichen geiftigen 
und förperlihen Anlagen. Der jehr ſandige Küſten— 
ftrich ift durch forgfältige Düngung und fünjtliche 
—— zu ergiebigen Ernten gezwungen und 
erzeugt im W. große Maſſen von Weizen und andern 
Gerealien, im D. einen überfluß von Johannisbrot, 
Feigen und Mandeln, ferner Drangen, Dliven, Wein 
(namentlich um Lagos), Gemüſe, —4— und Gar⸗ 
tenfrüchte aller Art. Im Barrocal ſind vorzüglich 
die Thäler angebaut, die Bergkuppen und ſteilen 
Berge mit Gebüfh, und immergrünen Eichen, im D. 
mit verwilderten Ol: und Johannisbrotbäumen bes 
dedt. Dieſes reihbewäflerte Hügelland liefert dies 
jelben Früchte wie das Beiramar, namentlidy aber 
Drangen und Dliven. In der Serra felbft wird nur 
Getreide gebaut; die Serra Mondique ift mit herr: 
lichen Kaſtanienwäldern bededt, die übrigen Serren 
mehr mit Eiftusheiden und Weideland für die großen 
— An der Küſte, welche zahlreiche 
feine 9 en enthält, werden aud) Fifcherei (nament: 
lich auf Thunfifche und Sardellen) und Seejalzberei: 
tung betrieben. Die Hauptitadt ift Faro. A. reichte 
früher an der fpanijchen Hüfte bis Almeria und be: 
griff jelbft einen Teil der gegenüberliegenden afrika: 
niſchen Küfte in fid. In A. fahten die Araber zuerft 
fejten Fuß, wie aud) der Name (EI Gharb) arabıfchen 
Urjprungs ift und ein gegen Abend gelegenes Land 


bedeutet, Um 1212 eroberte Sandyo I. einen Teil | Jtalienern hieß die A, früher 


| 
| 





erbindung zwijchen ben Thälern des Lech und 


fen aus die Alpen in den verfchanzten Felſendurch— 
gängen des Kniepaſſes und der Chrenberger Klauſe 
durchichneibet, hy beiNaffereit teilt undaufdereinen 
Seite über Imſt hinauf nad Landed, auf der andern 
über Telf3 und Zirl hinab nad Innsbruck führt. 
Die Bewohner des Algäus find ein jtarfer, rüftiger 
und wohlgebauter Menſchenſchlag, einfach in Lebens: 
weife und Denkart, aber von aufgewedten Geift und 
gaftfreundlich. Es herrſcht unter ihnen ziemlid all: 
gemein Wohlſtand, der ſich auch äußerlich in der 
Vollstracht, befonderd der Frauen, fundgibt, und 
deſſen Quellen in der ſchwunghaft beriebenen Wald: 
und Yeldwirtfchaft und der jorafältigen Wieſenkul— 
tur liegen, wie ji) denn namentlich das Land durch 
eine vorzügliche Nindviehraffe auszeichnet. Die 1852 
eröffnete Eifenbahn von Kaufbeuren nad Kempten, 
der Hauptſtadt des Algäus, hat den Neifeluftigen 
diefen Landſtrich aufgejchloffen, der, befonders in 
feinem gebirgigen Teil, zu den ſchönſten Gegenden 
Deutichlands gehört. Vgl. Waltenberger, Dro: 

Bee der Algäuer Alpen (2. Aufl., Augsb. 1881); 

erjelbe, Führer durch U. (4. Aufl., daf. 1880); 
Baumann, a air; des Algäus (Kempt. 1881 ff.). 

—— ſ. Antilopen. 

Algebra, ein Teil der reinen Mathematik, näm— 
lid) die Lehre von den Gleichungen. Das Wort 
ftammt aus der arabifchen Sprache, in welcher der 
vollftändige Ausdrud Al gebr wal mokäbala f. v. w. 
Ergänzung und Bergleihung bedeutet, was fich auf 
Transpofition und Rebuftion der pofitiven und 
negativen Größen in Gleichungen bezieht. Bei den 
rte maggiore, weil 


des damals nod) unter maurifcher Herrichaft ftehen: | fie ed mit höhern — —— zu thun hat, und noch 


den Landes mit der feſten Stadt Silves; die Erobe— 
rung Algarves vollendete aber erft Alfons III. 1254. 
Anfangs beanjpruchte Spanien eine Art von Ober: 
hoheit über dad Land, und erft um 1253 ward letzteres 
als bejonderes Königreih mit Portugal vereinigt. 
Bol.v. Malgan, Reife burd das Königreich Algar: 
bien ( Frankf. 1880). 

Algan (Algau), der ſüdweſtlichſte, von der obern 
ler durchfloſſene Teil des bayrijchen Regierungs— 
bezirt8 Schwaben mit den — Landſtrichen 
Wüurttembergs und Tirols bis herab nach Kempten 
und Memmingen, alfo etwa der alte Albigau, wors 
aus der jegige Name entjtanden ift. Die Mitte des 
Ländchens nehmen die bayrifchen Amtögerichte Sont: 
hofen und Immenſtadt ein. Der A. ift von den Al: 
gäuer Alpen, einer nördlich zwiſchen Rhein und 
Lech gelagerten Borgruppe der Tiroler Sentralalpen, 
erfüllt, die in zwei Armen von S. nah N. ziehen, 
der wejtlihe mit dem NRindalphorn (1845 m), ber 
öftliche mit der Mäbdeler Gabel (2637 m) und dem 
ang Fr ng a aupts 
tamm Ausläufer abzmweigen: nad N. die Gruppe 
des eifenreichen Grünten (1733 m), nad SW. das 
Bregenzer Waldgebirge (2393 m), nad) D. das Am: 
pergebirge (mit Säuling 2043 ın) und das Gebirge 
von Werdenfeld (mit dem Krottenfopf 2097 m) ıc. 
Der Arlberg (1786 m) bildet die Verbindung diefer 
Nordalpen mit ber Zentralfette. Außer der Iller 
—— noch die Flüſſe IN, Bregenzer Aa, Ar: 
gen, Wertach und Led) ihre Entftehung. Die Waf- 
zwiſchen ZU und Inn wird im 1699 m 
hohen Arlberger Paß von der von Feldkirch nad) 


— — — — — — — — — 


———* Regola de la cosa, indem man die unbe: 
annte Größe Cosa, d. 5. Ding, nannte, was zu der 
bei den ältern en Algebraiften üblichen Be: 
nennung >Regel Cob« oder »die Eoß« Veranlafjung 
gegeben hat. Im gemeinen Leben pftegt man uns 
ter 9. die Budhftabenrehnung (. d.) zu ver: 
ſtehen, infofern diefe die Anwendung der arithmeti- 
ſchen Operationen auf allgemeine, durch Buchitaben 
ausgebrüdte Größen lehrt; doch iſt dieſelbe eigent- 
lich nur die Vorbereitung auf die A., wie diefe auf 
die Analyfis (f. d.). Zumeilen nimmt man aud 4. 
für gleichbedeutend mit Analyfis; ald Lehre von den 
Gleihungen (f. d.) ift jene aber nur der erfte Teil 
der Analyfıs, died Wort im weiteften Sinn genom: 
men. Schon die alten Griechen beſchäftigten ſich mit 
der Löfung — Probleme, und die Löſung 
algebraiſcher Gleichungen vom zweiten Grad war 
ihnen bereits belannt; aber das Abendland lernte 
dieſe Wiſſenſchaft erſt durch die Araber fennen, na» 
mentlich durch das Werk von Mohammed ben Muſa 
(geft. 820), welches von Rofen ins Engliſche (The 
Algebra«, Zond. 1831) überjegt worden ift. Großes 
Verdienſt um Verbreitung algebraifcher Studien er: 
warb fich der italienijche Kaufmann Leonardo Fi— 
bonacci aus Pifa, der um 1200 den Drient bereiſte 
und ſich dort Kenntniffe in der X. erwarb. Das erſte 
algebraifche Werk, welches im Abendland im Drud 
am, bat den Minoritenmönd Luca Bacioli zum 
Verfaſſer (Vened. 1494) und betrachtet die Löfung 
der kubiſchen Gleihungen ald unmöglid. Doc Ion 
Scipio Ferreo aus Bologna fand um 1505 die ⸗ 
löſung eines Falles der kubiſchen Gleichungen, und 


\LGEN. 


Biblioßraplisches Insütut in Leipzig. Zum Artikel  Algar« 





Inhalt der Tafel ‚Aleen‘. 


Meeresalgen von der Küste Alaskas. 


Macroeystis pyrifera. 

. Nereoeystis Lütkeana, ältere Pflanze. 
Dasselbe, jugendliche Pflanze. 
Alaria fistulosa. 

Alaria eseulenta. 

Laminaria Bongardiana. 
Laminaria saccharina. 
Taaminaria digitata. 
Constantinea Rosa marina. 

. Odonthalia Gmelini. 

11. Iridaea Mertensiana. 

12. Dumontia Hydrophora. 

13. Porphyra pertusa, 


za nn - 


.— 
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15, Thalassophrllum Glathrus (erispum). 
16. Costaria Turmeri. 

17. Fucus vesiculosus. 

15. Halymenia palmata. 

19. Agarum Gmelini. 


20. Desmarestia intermedia. 


Algeciras 


Tartaglia aus Brescia entdedte diefelbe nochmals 
ſelbſtändig. Seine Löfung wurde 1545 von Car: 
dano veröffentlicht, zugleich mit der von beflen 
Schüler $errari herrührenden Löfung der Glei- 
chungen vierten Graded. In Deutichland kam 
das Studium der N. zu Anfang des 16. Jahrh. in 
Aufnahme. Einer ihrer erften Bearbeiter war Chri: 
ftian Rudolf aus Jauer, deffen Werk, das erfte al: 
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beiten zeigt. Bei den einzelligen A. befteht je- 
de3 Individuum aus einer einzigen Zelle, während 
bei den Fadenalgen mehrere Zellen reihenförmig 
zu Zellfäden vereinigt find. Bei andern 4. find 
zahlreiche Zellen flächen: oder förperförmig vereinigt, 
und der Thallus nimmt dann oft bei anfehnlicher 
Größe eine ftraudh: oder blattartige Geftalt an, die 
Organe der höhern Pflanzen in der Form nad): 
ahmend. Der Körper der N. befteht aus lauter 


— Algen. 


— welches in Deutſchland gedruckt wurde, 
1524 erſchien und 1571 von Stifel von neuem heraus: | einander ziemlich gleichen, runden oder eylindriſchen, 
gegeben wurde. Der lettgenannte, einer der eifrig: | bei den Tangen An parenchymatiſch vereinigten Zel: 
ften Beförderer der in Rede ftehenden Disziplin, | len, welche ſtets Chlorophyll enthalten. Dies tritt 
verfaßte auch ein eignes Werk: » Arithmeticaintegra« | formlos, in Körnern oder in Bändern auf, und wo e8 
(Nürnb. 1544). Ihm reiht ſich Scheybl, Profeſſor in | ſich allein findet, hat die Alge die den höhern Pflan— 
Tübingen, an, deffen Werk über A. 1552 zu Paris | zen * rein grüne Färbung. Bei vielen ſind aber 
erſchien. Um dieſe Zeit waren Recorde in England | dem Chlorophyll noch andre Farbſtoffe beigemengt 
und Peletarius in Frankreich für Vervolllommnung | und zwar entweder goldgelbes Goistenibin, wie 
dieſer u: thätig. Die enge vhs Ber: | bei den Diatomeen, die daher braune oder oliven- 
dienfte aber erwarb ſich in diefer Beziehung der | grüne Färbung haben, oder neben diefem noch ein 
Franzoſe Bieta (geft. 1603), deffen Werfevon Schooten | dritte Pigment, das Phykocyan, bei den fpan- 
su Leiden 1656 herausgegeben wurden. Diefer führte | grün gefärbten A. (Phykochromaceen). Bei den meift 


die —— mit allgemeinen Zeichen in die A. 
ein und bediente ſich zur Bezeichnung bekannter 
Größen der Konſonanten, zur Bezeichnung unbe: | 
fannter der Bolale des großen lateinischen Alphabet. 
Auf ausgezeichnete Weife bearbeiteten auch der Eng: 
länder Harriot in feiner »Artis analyticae praxis« 
(2ond. 1631) und der nit genug gewürdigte Nie- 
derlänber Girard (geftorben um 1633) in feiner »In- 
vention nouvelle en — (Amfterd. 1629) die. 
Descartes erwarb Pin adurch großes Verdienſt um 
Förderung dieſer Wiſſenſchaft, daß er ſie zuerſt auf 
die Geometrie anwendete, indem er die Natur krum— 
mer Linien durch Gleichungen darftellte und dadurch 
den Anftoß zur Anwendung der Analyſis auf die 
Geometrie gab. Auch Fermat (geft. 1663) bereicherte 
die A. durch verdienftliche Entdedungen. Bor allen 
aber ift Newton zu nennen, der geniale Schöpfer ganz 
neuer Teile der Mathematik, der in feiner »Arith- 
metica universalis- auch die A, durch bie tiefften 
Forſchungen direkt und indireft förderte. 

—5— (pr. ade), freundliche und gut gebaute 
Bezirköftabt in der fpan. Provinz Cadiz, am Golf 
von Gibraltar (auch Bai von A. ne hat einen 
durch Forts verteidigten Hafen, eine MWafferleitung 
und (1878) 12,465 Einm., welche lebhaften Handel 
mit Steinfohlen, Leder und Getreide treiben In A. 
refidieren der General: und der Marinelommandant 
des »Campo de San Roque«, d.h. des nach der Stabt 
San Roque (f. d.) benannten Grenzbezirfs gegen 
Gibraltar. Hier faßten die Mauren bei ihrem Ein 
fall in Spanten 711 zuerft feften Fuß und behielten 
die Stadt bis zu ihrer Eroberung durd Alfons IX. 
von Kaftilien 27. März 1344. U. ift denfwürbig 
durch die Seegefehte vom 6. und 12. Juli 1801, 
in deren erfterm bie Franzofen über die Engländer 
fiegten, während in dem zweiten die vereinigte fran- 
yöfifhipaniiche lotte den Engländern unterlag. 

Algemefi, Stadt in der fpan. Provinz Valencia, 
unfern des Jucar gelegen, mit cars) 7855 Einm,, 

auptfit der Produktion von Cacahuetes, einer zur 
OUlbereitung verwendeten Piftagienart, welche ftarf 
u. Frankreich erportiert wird. 

Igen (Algae, Zeus Tafel »Algen«), Fryptoga: 
miſche Pflanzenklafie aus der Abteilung der Thal: 
lopbyten, ein- oder vielzellige, ftet® Chlorophyll 
enthaltende, meift im Waffer lebende Gewächfe, 
deren Körper feine Unterſcheidung von Stengel, 
Wurzeln und Blättern erlaubt, aber in Form, 
Größe und Entmidelung die größten Verſchieden— 








und Florideae 


olivenbraunen Ledertangen ift es intenfiv braunrot 
und heißt Phyfophäin. Berden lebhaft roten Flori: 
been tft diefes dritte Pigment das rote Phyfoery: 
thrin. Außer diefen Farbftoffen, die immer an das 
Protoplasma gebunden find, finden ſich in den Zellen 
der A. Daufig Stärfeförner. 

Wie die übrigen Thallophyten, zerfallen die A. je 
nad der Art ihrer gej —— Fortpflanzung, 
deren Erforfchung man Thuret, Bornet, Pringsheim, 
Cohn u. a. nerdankt, in vier große Hauptabtei— 
lungen: 1) Protophyta, ohne geſchlechtliche Fort: 
pflanzung fich dur Teilung, Schwärmzellen, unbe: 
wegliche Brutzellen oder Sporen vermehrend, mit 
den beiden Ordnungen Chlorophyllophyceae und 
Cyanophyceae. 2)Zygosporeae. Die gefchlechtliche 
Fortpflanzung befteht in Kopulation zwiſchen zwei 
gleichartigen Zellen, und zwar verſchmelzen entweder 
zwei Schwärmzellen miteinander, wie bei der Ord— 
nung der Zoosporeae, oder die Kopulation findet 
zwifchen unbemeglihen Zellen ftatt, wie bei den 
Konjugaten, Das Produkt der Kopulation ift eine 
399 * ovre. 3) O00sporeae. Der Geſchlechtsakt wird 
von zwei verſchiedenen Zellen ausgeübt, von denen 
die eine, die weibliche Zelle oder das Dogonium, aus 
ſeinem Protoplasma die Eizelle, d. h. die Anlage 
einer ſpätern neuen Pflanze, erzeugt, während die 
männlichen Zellen oder Antheridien ihren Inhalt 
in unbeweglicher oder beweglicher Form (in letzterm 
Fall ale Toon. Spermatozoiden) mit der Eizelle 


»\vermifchen. Dad aus der befruchteten Eizelle zu: 


nächſt — Produkt iſt die Dofpore. Zu 
diefer Abteilung gehören die Drbnungen der Coeno- 
bieae, Sphaeropleae, Coeloblasteae, Oedogoniene, 


Characeae und Fucoideae. 4) Carposporeae, Die 
 gefchlechtliche Fortpflanzung wird durch Antheridien 


und ein mehrzelliges weibliches Organ, das Kar— 


pogon, vermittelt, welches ein —— Em— 
pfängnisorgan, die Trichogyne, trägt und 


ich nach 
der Befruchtung in eine mehrzellige, die Sporen er: 
jeugende in das C if ummwanbelt. Die 
Abteilung umfaßt die Ordnung der Coleochaetene 
Die fehr verfhiedenen Formen der 
ungeſchlechtlichen Vermehrung find bei der folgenden 
Charaltertftif der einzelnen Seomungen der A. eben: 
falls berüdfichtigt. 

1. Ordnung: Chlorophyllophyceae (protophytiſche 
A.mit Chlorophyllinhalt), von fehr einfachem Bau, oft 
einzelne, ifoliert lebende Zellen oder zu verichieden 


geſtalteten, gallertartigen Zellkolonien vereinigt. 
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Eie vermehren ſich auf ungeſchlechtlichem e, ins 
dem ſich ihre Zellen in Tochterzellen teilen, oder fie 
laſſen durch Zweiteilung Shwärmzellen hervorgehen, 
die zu neuen Pflanzen fi ausbilden. Gattungen: 
Palınella „, Pleurococcus Menegh., Characium 


A. Br., Gloeocystis Näg. u. a. . j 
2, Ordnung: Öyanophyceae (erotophptifce A. mit 
Thylocyan, i 


. 5.341), unterſcheiden ſich durch ſpan⸗ 


grüne, blaugrüne oder 


Algen. 


berühren ſich bei der Paarung (Fig. 2 bei III) und ver: 
ſchmelzen zu einer Kugel, die, entjprechend ber Ber: 
einigung von zwei Schwärmern, vier impern und 
— rote Flecke zeigt (Fig.2beilV). Späterverjchwin: 

n Wimpern und Flecke, die zur Ruhe gelommene Ku: 
gel umhüllt fich mit einer feiten Haut, - vorher grü⸗ 
ner Inhalt wird rot, und fie ftellt nun die a RA 
dar, die auf audtrodnendem Schlamm eine Ruhezeit 
durchmacht, dann, angefeuchtet, zunächſt einen roten 


dig. 1. A violette Färbung von Schwärmer hervorgehen läßt, der wieder zur Ruhe 
ber vorigen —— kommt und in 16 zu einer neuen Pandorina-Kolonie 
Die ftet3 ungejchledht: | zufammentretende ee zerfällt. Gattungen: Pan- 
lihe Vermehrung er: | dorina Bory (fig. 2), Stephanosphaera Cohn, Chla- 
folgt durch Teilung oder | mydomonas nah = Hydro- 
durch Ummandlung ve: =. Roth, Pediastrum Fig. 3. 
getativer Zellen in © Be Roth(Fig.3), Ulothrix Ktz.u.a. 
ren. Mehrere Arten der | D ophyte, aber nicht ei: 
Gattung Nostoc leben | gentlich parafitäre Lebensweiſe 


als Pfeudoparafiten in 
Gewebehohlräumen von 
Laub: u. Lebermoofen, 
im Stamm von Gun- 
Gine Gloeocapsa. nera, in der Wurzel 
Aeinfaches Individuum; B—Ewie- von Cycas, im Blatt von 
derholte Zweite ilungen in mehrere Azolla u. a. Gattun: 
Individuen, welde tolonienweile en: Chroococeus Näg,, 
weertnigt Mickben. loencapen Kite. (Fig. 

1), Rivularia Roth, Sirosiphon Ktz., Scytonema Ag., 
Nostoc Vauch., Limnochlide Ktz., Oscillaria Bose. 
3. Ordnung: Zoosporeae (Mr mit Shwärmfporen: 
paarung), »lanen ich geichlechtlich Durch Verſchmel⸗ 
jung von Schwärmſporen fort, außerdem ungefchlecht: 
lich durch andre, meift größere Schwärmzellen. Süß: | 
mwafjerbewohner, in die Familien der Bandorineen, | 


Fig. 2. 1 | 





11 





Entwidelung von Pandorina, 


I eine ſchwärmende familie; 11 eine gefchledhtliche Familie, von 

welcher eingelne Zellen aus ber Hille austreten; III zwei ſich 

paarende Shwärmer; IV dieſelben nad ihrer Bereinigung; V eine 
eben entitandene, VI eine ausgewachſene Zygoſpore. 


Hydrodiktyeen und Ulothricheen zerfallend; die 
eritere (Fig. 2) begreift Formen, die entweder einzelne 
ellen von der Form gemimperter Schwärmfporen 
ilden, oder zu fugeligen, aud) tafelförmigen Kolo— 
nien vereinigt find, aus deren Gallerthülle die Wim: 
pern der einzelnen Zellen hervorragen. Die durch 
wiederholte Zweiteilung in einer Mutterzelle erzeug- 
ten, mit zwei Wimpern, einem roten Bi mentfled 
und einer Torbiefen Spigeverfehenen Schwaͤrmſporen 


zeichnen fich mehrere ebenfalls 
zu den Boojporeen gehörige, 
bis jegt noch unvollftändig be: 
fannte X. aus. So lebt Chloro- 
chytrium Lemnae in Intercel⸗ 
[ularräumen von Lemna tri- 
sulca,Endosphaerabiennisim pediastrumRotula, 
Blattparenchym von Potamo- eine adtjellige Familie. 
geton lucens, Phyllobium di- j , 
morphum im Blatt von Lysimachia Nummularia. 
4. Drdnung: —— opulierende A.). Hier 
lopulieren behufs geſch —— Vermehrung 
— unbewegliche, vegetative Zellen miteinander, 
a8 Produkt der Bereinigung ift eine von den vege— 


die. 4. 











Kopulation von Spirogyra. 
I zwei benadbarte Fäden, die fi) bei a und b zur Stopulation 
vorbereiten; II Fäden, welde in Kopulation begriffen find; bei 
a ſchlüpft der Plasmalörper der einen Zelle in den der andern 
über, bei b haben fich beide Plasmatörper vereinigt. 


tativen Zellen verſchiedene Zygoipore. Ungeſchlecht⸗ 
liche Vermehrung findet durch Zellteilung, niemals 
durch Schwärmiporen ftatt. Die Ordnung umfaßt 
vier Familien. Die meift frei im Waffer ſchwim— 
menden, felten auf feuchten Boden lebenden Zygne⸗ 
maceen beftehen aus cylindrifhen Zellfäden, in 
denen Chlorophylllörper in Form von Bändern und 
Platten auftreten. Behufs der Kopulation wächſt 
4. B. bei der Gattung Spirogyra (Fig. 4) aus zwei 
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Zellen nebeneinander liegenber Fäden je ein ſchlauch- Heinerer Individuen. Nach Eintritt einer gewiſſen 
törmiger Fortſatz hervor; die beiden entjtandenen Grenze der Verkleinerung tritt ſchließlich Die Bildung 
‚Fortfage berühren fich, die fie trennende Wand wird | von Zygofporen (Auxoſporen) ein, welche die Indi— 
gelöft, und der Pladmainhalt der einen Zelle tritt | viduen wieder auf normales Größenmaß zurüdführt, 
durd) den Kopulationsſchlauch in die andre hinüber, | Auch die Bildung diefer Aurojporen ift eine jehr 
um mit dem Inhalt derjelben zu verjchmelzen und | eigentümliche und fomplizierte, Biele ifoliert lebende 
dadurd) die Zygoſpore zu bilden, welche ſich bald | Arten zeigen eine er ihwimmende oder frie: 
mit einer diden Haut umzieht, nad) dem Abfterben | hende, der Längsachſe der Zelle parallele Bewegung, 
der übrigen Fadenteile überwintert und im nädjiten | deren Urſache teils in feinen, aus Spalten u. Öffnun: 


Algen. 


Frühjahr zu einer neuen Pflanze ausfeimt. In 
andern Fällen, 3. B. bei Zygogonium, fommt die 
Zygoſpore innerhalb des Kopulationsſchlauchs zur 

usbildung. Der in den vegetativen Zellen vor: 
handene Chlorophulfförper ftellt bei Spirogyra ein 
ein: oder mehrfaches, an den Rändern gezadtes Band 
dar, Die zierliden Desmidiaceen — 


hauptſächlich Torfſümpfe, in denen ſie zwi 
dig. > 


en 

andern A. leben. ar fo 
fie durch eine mittlere Ein- 
jhnürung in zwei —— 
triſche Haͤlften geteilt und 
bilden einzellige, ſternför— 
mige, mondförmige, ſtrah— 
lig gelappte oder walzenför⸗ 
mige Geſtalten oder ſind 
auch zu Zellbändern ver⸗ 
einigt. Gattungen: Desmi- 
dium 4Ag., Closterium 
Ntzch., Cosmarium Cord., 
Micrasterias 49., 
astrum Ehrbg. (ig. 5), 
ee Fr u. 0. 
r enfo zierlide Formen 
— ne wie die Desmidien bietet 
k die Familie der Diato— 

meen (Diatomaceae oder Bacillariaceae) dar; fie 
unterjcheiden fich jedoch von benfelben durch einen 
eigentümlichen Farbftoff, dad Diatomin, * das 
Chlorophyll verdeckt und es gelb oder braun erſcheinen 
läßt, ſowie durch reichliche Ablagerung von Kieſel— 
erde in der Zellmembran. Nach dem Glühen der Dia— 
tomeen bleibt die Kieſelerde als zierliches, Form und 
Stulptur der urſprünglichen Zelle wiedergebendes 
Stelett zurück. Die Diatomeen leben als iſolierte 
Zellen oder find zu band- und ſcheibenartigen Zell: 
familien vereinigt; mande find in Gallerthüllen ein: 
geichloffen, andre figen auf Gallertftielen andern 
Pflanzen auf. Häufig find ge Formen ſymmetriſch 
sweihälftig, von ovaler, fahnförmiger, nadelförmiger, 
geigenförmiger Geftalt, in andern Fällen aſym— 
metrifh. Ihre Zellfaut zeigt eine feine Skulptur, 
3.2. eine ftärfer hervortretende Mittellinie, einen 
zentralen und zwei endſtändige Knoten und zahl: 
reiche dichte Seitenftreifen. Jede Diatomeenzelle be: 
fteht aus zwei ungleihen Schalenhälften, einer ältern 
arökern und einer jüngern kleinern, von denen eritere 
mit ihren Rändern über den Rand der legtern über: 
greift, etwa wie ein Schadteldedel über die Seiten: 
wand der Schadtel. Die Seite, an welcher die Scha: 
lenränder übereinander greifen, heißt Gürtelband:- 
oder Nebenjeite, die andre, meift reichlicher gezeichnete 
die Hauptjeite. Durch diefe Zweiſchaligkeit wird eine 
eigentümliche Teilungsart der Diatomeen veranlaft; 
bei derjelben werben nämlich zwei neue Zellhälften 
gebildet, die mit ihren Gürtelbändern ftet3 in die 
alten bleibenden Schalenhälften hineingreifen und 
alſo kleiner als diefe werden; jede neugebildete ganze 
„elle beiteht demnach aus einer alten und einerneuen 
Schale. Da ſich der Teilungsvorgang oftmals hinter: 
einander wiederholt, jo entjteht eine Anzahl immer 





Euastrum crux meli- 
tensis, eine aus zwei fyın« 


Eu- th 


gen der Schale hervorgeftredten, im Waffer nicht ficht: 
aren Pladmafäden, teils in ſtarken Diffufionsftrö- 
men geh t worden ift. Die Diatomeen leben in zahl: 
‚ lofen Maſſen auf und in feuchter Erde, auf naffen Fel: 
fen, im Süßmafjer und im Meer, bilden 
oft fchleimige oder gallertartige Über: Bi & 
züge auf andern Pflanzen und find ein 
Hauptbeſtandteil des Grundichlammes 
vieler Gewäſſer. Foſſil kommen fie in 
Lagern von der Maͤchtigkeit vieler Me: 
ter als Bergmehl, Polierſchiefer, Tri: 
pel, Infuforienerde, 3. B. bei Bilin 
in Böhmen, Ebftorf in der Lünebur: 
er Heide, inToscana, Sibirien, Lapp⸗ 
and u. a.D. vor. Aud in Guano: 
lagern find fie verbreitet, Die erfte 
genauere Kenntnis derjelben verdanft 
man Ehrenberg, der fie jedoch zu den 
Infuforien rechnete. Gattungen: Me- 
losira Ag., Amphora E’hrbg., Achnan- 
es Bor., Diatoma DC., Synedra 
Ehrbg., Fragilaria Ag., Pleuro- 
sigma Sm. (fig. 6), Navicula Bor., 
Pinnularia Khrb ., Meridion 49. 
Tabellaria Ehrbg., Trieeratium 
are Biddulphia Gray, Actinis- 
cus Ehrbg., Dietyocha Ehrbg. u. a. 
5. Drbnung: Coenobieae (in Zellfamilien lebende 
Dofporeen). Zu diefer Ordnung wird allein die a: 
milie der Bolvocineen gezählt, deren Zellen zu 
hohlkugeligen, in einer Gallerthülle eingeſchloſſenen 
Kolonien vereinigt find und mit je zwei beweglichen 
Wimpern aus der Hülle hervorragen. 
6. Ordnung: Sphaeropleae. Auch diefe Ordnung 
umfaßt nur eine Familie, die Sphäropleaceen, 








Pleurosigma 
angulatum 





Belrudtung von Vaucheria, 
A ein Stüd der Schlauchjelle mit Antheridium (a) und Dogo- 
nium (og); B gedffnetes Oogonium, das einen Schleimtropfen 
(sl) ausitößt; C die mit zwei Wimpern verfehenen Spermatozoiden ; 
D Unfammlung der Spermatojoiden am Eingang der Dogonien. 





die einzellige, cylindrifche, unverzweigte Zellfäden mit 
ringförmigen Chlorophyllbändern barftellen. Ihre 
Dogonien und Antheridien entitehen in gewoͤhn— 
liden, den vegetativen gleichen Zellen bed Fadens 
und öffnen fich für den Austritt der feulenförmigen, 
bewimperten Spermatozoiden und den Eintritt der: 
felben zu den grünen, mit farblojem Empfängniöfled 
verjehenen Eizellen dur freisrunde Löcher, Die 
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hierher gehörige Gattung Sphaeroplen bewohnt über: | 
ihwemmte Fluhufer. a - 

7. Ordnung: Coeloblasteae (ſchlauchartige Ooſpo⸗ 
reen). Ihr Thallus befteht aus einer einzigen, meift 
verzweigten Schlauchzelle, die Geſchlechtsorgane find 
nicht wie bei der vorigen Ordnung ben vegetativen 
—— gleich, ſondern verſchieden von ihnen. Die 
Gruppe der Vaucherigeeen mit der Gattung Vau- 
cheria DC. (Fig. 7) umfaßt A., die an feuchten Orten 
auf der Erde oder auch im fühen Wafler leben; ihre 
ungefchlechtliche Vermehrung geſchieht durch große, 
in feulig anſchwellenden Ajten gebildete unbemwegliche 
Brutzellen oder durch bewegliche, mit einem dichten 
Überzug kurzer Wimpern verſehene Schwärmfporen 
(Fig. 8). Die Gefchlechtsorgane ftehen nebeneinander 
auf demjelben Faden; 
die Antheridien bilden 
fih am Ende bormför: 
mig gefrümmter oder 
gerader Aſte und erzeu: 
gen längliche, zweiwim— 
perige Spermatozoiden, 
während die ſchief eiför: 
migen, zu einer Bapille 
ausgezogenen Dogonien 
eine fugelige Eizelle mit | 
farblofem Empfängnid: 
fled ausbilden. Bet der 
Befruchtung öffnen ſich 
Antberidien und Dogo: 
nien, meld lettere bis— 
weilen vorher einen 
farblofen Tropfen von: 
Protoplasma austreten | 
laſſen; einzelne im Waf: | 
jer umberjchmwärmende | 
Spermatozoiden treten 
in dad Dogonium ein 
und vermijchen fich mit 
dem Plasma der Eizelle. 
Letztere umzieht fich mit 
einer Haut, wird da⸗ 
durch zur Dofpore, und | 
ihr vorbergrüner Inhalt 
färbt ſich rot; nad län: | 
gerer Ruhezeit feimt fie 
und wächſt zu einem neuen Algenpflänzchen aus, Die 
beiden ebenfalls hierher gehörigen Familien der Gau: 
lerpeen und Codieen mit den Gattungen Caulerpa 
Lam., Bryopsis Lam., Acetabularia a Udotea 
Lam. und Codium Ag. beitehen aus Meereöbemoh;: | 
nern ber warmen Bone, Eine den Schlauchalgen | 
in der Form der Zellfäden gleiche, aber durch ihre, 
Sporenbildung völlig abweichende Alge (Phyllosi- | 
phon Arisari 7. Kühn) lebt parafitär in den Blät: 
tern des ſüdeuropäiſchen Arisarım vulgare. 

8. Drönung: Oedogonieae (Ödogonien). Diefe 
Ordnung unterfheidet ſich beſonders dur ihren 
mebrzelligen Thallus von der vorigen. Die —2* 
der Ödogoniaceen umfaßt nur die Gattungen Bul- | 
bochaete und Oedogonium (Fig. 9 u. 10), erftere | 
dur Endzellen mit angefchmwollenem Grund und 
borftenförmiger Eu ausgezeichnet, die der letztern 
fehlen. Durch eine bejondere Art der Zellteilung wer: | 
den bei diefen Gattungen an den Diuerwänden der | 
gellfäden eigentümliche Zellhautkappen erzeugt. Die | 
ungejchlectliche Bermehrung erfolgt durch Schwärm: 
fporen, welche fi nad) dem Schwärmen mit einerlap: 
pig verzweigten Hafticheibe feftiegen. Die Antheridien 
entitehen durch mehrfache Teilung vegetativer Zellen 


dig. &. 








Vaucheria ressilis, 
a Ende eines Schlauches; b Ans 
ſchwellung u Protoplasınaanfamm« 
lung in demfelben zur Shwärm« 
fporenbildvung; e Austritt der 
Schwãrmſpore; d diefelbe nach dem 
Austritt, 
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und bilden in der Negel eine übereinander ftehende 
Zellreihe, aus welcher die Spermatoyoiden in ver: 
ſchiedener Meife austreten (Fig. 9. Die Dogonien 
bilden fich ebenfalls durch Teilung vegetativer Zellen, 
nehmen fugelige oder ovale Form an und öffnen ſich 
für den Eintritt der Spermatozoiden entweder durch 
ein freisförmiged Loch oder mit einem Dedel, mobei 
eine fchleimige, aus dem Inhalt des Dogoniums ge: 
bildete Maſſe in den Rif tritt und dafelbit den fogen. 
Befruchtungs⸗ 
ſchlauch herſtellt; 
das übrige Plas⸗ 
ma bed Dogo: 
niums formt ſich 
zur Eizelle um, 
die fih nad) ber 
Befruchtung mit 
einer dicken Haut 
umzieht und als 
rot gefärbte Do- 
fpore übermin- 
tert. Die Vertei: 
[ung der Ge: 
ſchlechter ift eine 
eigentümliche; 
bei vielen Arten 
entitehen näm— 
lich die Antheri: 
dien auf Kleinen, 
der moeiblichen 
Pflanzeauffigen: 
den Pflänzchen, 
den ſogenannten 
Zwergmänn: 
den (ig. 10 
m). Letztere ent: 
wideln fi aus 
den Androfpo: 
ren, das heit 
Schwärmzellen, 
die fich auf dem 
Dogonium oder 
in defien Nähe 
feitiegen und nur 
eine einzige ve— 
getative Zelle 
mit einem An— 
theridium an 
der Spitze ent: 
wideln; aus Ich: 
term treten nur 
zwei Spermato:- 
zoiden hervor. 
für die übrigen fi der Ordnung habituell an- 
ichließenden Familien tft die fyftematifche Stellung 
Fee zweifelhaft, da die gef techtti e Fortpflanzung 
derjelben unbefannt ift. Bekannt ift die Familie der 
Konfervaceen mit den Gattungen Conferva Lk. 
und Cladophora Ktz., die teild Meeresbemohner, 
teild Sühmafferalgen find und im MWaffer fchwim: 
mende oder flutende molfige Fabenmafjen von grü- 
ner oder bleichgelber Farbe bilden. Die Chäto— 
pbhoreen (Gattungen: Chaetophora Schr., Stigeo- 
elonium Kfz.) unterfcheiden I von ber vorigen 
durch eine die Fäden einhüllende Gallertmafle, die 
als Luftalgen lebenden C ERRLERISLERAESTEENG: 
Chroolepus) ge roten oder rotbraunen Zellinhalt, 
die Ulvaceen (Gattungen: Ulva L. und Entero- 
morpha Ik.) durch flächenartigen, blattförmigen 
Thallus. Bei den meiften Gattungen findet un: 


dig. 10, 





Fig. 9. Fadenftüd eines Oedogonium, 
aus Feinen Zellen Spermatojoiden x ent» 
leerend. — Fig. 10. Fadenftüd cınes 
Osdogonium mit zu Dogonien ange 
ihmollenen Zellen og und auswendig an« 
fihenden Zmergmännden m. 
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eichlechtlihe Fortpflanzung durch Schwärmfporen | mifhen. Nachdem letzteres zur Ruhe gefommen, um: 
tatt, bei einigen fennt man auch zweierlei, nämlich | gibt es ſich als Dojpore mit einer Membran und 
größere und kleinere Schwärmfporen. ö imt zu einer neuen Pflanze aus. Gattungen: Fn- 
9. Ordnung: Characeae (Armleuchtergemächle), f.d. | cus Z. (Fig. 11, 12, 18, 1 Cystoseira Ag., Hali- 
10. Ordnung: Fucoideae (ledertangartige .). drys Grer., Sargassum Ag. (Fig. 15). 
Diefe Ordnung ng 5 Meeresbewohner, die in ihren 
einfachiten Formen den Konfervaceen ähnlich find, dig. 13. Big. 14. 
aber bei den höher entwidelten wurzel-, blatt- und — 
ſtengelähnliche Teile ausbilden. Charakteriſtiſch iſt an 
ihre olivengrüne bis lederbraune, durch Phykophäin 
saranlahte Pxbung. Nach der Fortpflanzung zerfällt 
die Drbnung in zwei Gruppen, in die ber Phäo— 
fporeen mit ungefchlechtlicder Vermehrung durch 
Schwärmfporen und die der Fukaceen ohne 
Schwärmſporen, abermit hochentwidelten hen 
organen. Innerhalb der erjten Gruppe bejteht der 
Thallus bei der Familie der Eftofarpeen (Gat- 
tung: Eetocarpus Lyngb.) aus einfachen Zellfäden, 
bei = Sphacelarieen (Oattungen: Sphacelaria 
Lumngb.,Cladostyphus Ag.) bildet er zahlreiche paren- 
chymatiſch verbundene Bellreihen, bei den Chorda: 
rieen (Gattung: Chordaria 
Fig. 11. Ag.) fe er hautartig ugetis 
ober fadenförmig, bei den Dit: 
tyoteen (Gattungen:Dirtyota | 
Ag., Padina Adans.) blattar: | 
“ flach, bei ven Zaminarieen 
(Gattungen: LaminariaMont., 
Chorda Lam, Macrocystis 
a) m: ſich zu oft 
vie 'gen, at gen, GANZEN | paens vosiculosns. Fig. 12 Antheridien tragende Haare 
oder geteilten Formen mit wur: | „us einem Fonceptaculum. —* 13. Eine aus — —— 
zelartiger, feft haftender Baft3  entleerte Befruhtungstugel, von Epermatojoiden um ſchwärmi. — 
und ſtark verlängertem Stiel, Fig. 14. Ein Oogonium aus einem Gonceptaculum. 
endlich bei ven Sporochnoi⸗ 
deen (Gattungen: Desmares- | 11.Drbnung: Coleochaeteae (Koleochäteen), Heine, 
tia Grev., Sporochnus Ktz ) aus veräftelten Zellreihen oder Zellſcheiben gebildete 
treten es Toy ea Ge: | Süfwafferalgen, die fich ald Karpofporeen (f. oben) 
rt auf, Die $ruppe der | durch die Art ihrer geſchlechtlichen Fortpflanzung von 
ulaceen oder Zedertange| allen vorherigen 
befteht aus flach gedrüdten oder | Ordnungen un: Gig. 15. 
j cylindrifchen, gabeliq oder fie: tericheiden. Als 
Gina det Shall ander derförmig verzweigten, leder: weibliches Ur: 
Enden mit den aus zahf, Artigen A., deren inneres Ge: | gan fungiert bei 
reihen Gonceptacula be, webe eine parenchymatiſche Rin- ihnen eine fla- 
flehenden Fruchtfianden. de und loderes Mark unterfcheis | ſchenförmige, in 
Natürliche Größe. den läßt und häufig durch große, einen Hailsteil 
ald Schwimmapparat dienende (Trichogyne) 
Lufträume, die ſogen. Luftblaſen, unterbrochen wird. | verlängerte Zel: 
An befondern Frudtäften ftehen grubige Höhlungen | le, das Karpo— 
mit mwarzenförmiger ndung, die Gonceptacula |gon, in deren 
(Fig. 11), welche die Gefchlechtöorgane enthalten; bei | Bauchteil fich die 
den monözifchen Arten ftehen Antheridien und Dogo: | Eizelle befindet. 
nien in demfelben Eonceptaculum, bei den diözifhen Nah der Be: 
in verfchiedenen. Die auf einer kurzen Stielgelle auf⸗ fruchtung, die 
figenden Dogonien ftellen große, tugelige, mit brau: auch bier durch 
nem Protopladma erfüllte Zellen dar, deren Anhalt | bewegliheSper: 
bei manden Gattungen ſich zu einem einzigen Ei matojoiden er: 
umformt, bei andern durd; Teilung in 2, 4 oder 8 Ei: folgt, wird das 
zellen zerfällt (Fi. 14). Die Antheridien beftehen | Narpogon vor 
aus —— rmigen Zellen (Fig. 12), welche die) benachbarten 
Endglieder äftig verzmeigter Haare bilden; jte er: | Zellyweigen um- N 
zeugen viele Feine, zugefpigte Spermatozoiden mit wachen, melde Ein Stüd von Sargassum natans 
rotem Pigmentfled und zwei Wimpern. Bei der Be: | —— eine mit kugelförmigen Schwimmblalen "ir 
fruchtung werben —— Oogonien und Antheri⸗ lückenloſe, ſich 
dien von den Konzeptalein ausgeſtoßen, fie öffnen | braun färbende Rinde herſtellen, während die Tricho: 


— 














ſich dann, zahlreiche Spermatozoiden ſammeln ſich an gyne abfällt. Die auf dieſe Weiſe gebildete Frucht 
der Oberfläche der großen Eizelle (Fig. 18) an und übermintert und erzeugt im näd en Frühjahr 
verfeßen diefelbe in rotierende Bewegung, wobei ein- Schmwärmfporen, aus denen neue Pflanzen hervor: 


zelne Schwärmer ſich mit dem Plasma des Eies ver: | wachſen. Gattung: Coleochaete Breb. 
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12. Ordnung: Florideae (Rot: oder Blütentange). 
Die hierher gehörigen, durch Farben: und Formen— 
pracht ausgezeichneten A. find vorwiegend Meeres: 
bewohner; nur die Gattungen Batrachospermum 
Roth, Lemanea Bor.und Arten von Bangia Zyngb. 
ſowie Hildenbrandtia Vard. bewohnen ſüßes Waſ— 
ſer. Die ſchön rote oder dunkelviolette Färbung vie— 
ler pie wird u einen roten, neben Chloro: 


phyll auftretenden Far IwiR das Phyfoerythrin, bes 
dingt. Nur in ihren einfachiten Formen ähneln bieje 
4A. den Konferva: 


di. 16, ceen, fonft nimmt 

ihr Thallus blatt» 
‚ artige oder regels 

mäßig  veräftelte, 

oft ehr jierliche 
Formen an; bei 
einer Gruppe, den 
Korallineen, wird 
derjelbe durch In— 
truftation von oh: 
lenjaurem Kalle 
forallenartiq feft. 
Die ungeſchlecht— 
lihe Vermebrung 
geigieht durch un: 
eweglide Brut: 
zellen, die Tetra: 
fporen, die zu 
vier in je einer 
Mutterzelle ent: 
ftehen. Der Be: 
fruchtungsprozeß 
verläuft bei den 
Gruppen der Flo: 
rideen in etwas 
verſchiedener Wei: 
fe, immer aber fin: 
det derſelbe zwi: 
ihen unbemeali: 
hen Samentörs 
pern(Spermatien) 
u. einem mit hals⸗ 
artigem Empfäng: 
nisorgan verfehe: 
nen Karpogon 
(Fig. 16 f,t) ftatt. 
Bei manden go: 
rideen ſitzt das Em⸗ 
pfängnis⸗Organ 
oder die Tricho— 
gyne nicht unmits 
telbar dem Karpo: 
gon auf, ſondern 
etzteres jtellt ihon 
vor der Befruch— 
tung einen Zell: 
förper dar, und die 
Tridogyne wird 
von einer beion: 
dern Zellreihe, dem Trihophor (: 16f), getragen. 
Zum Imwed der Befruchtung müffen die aus den An: 
theridien (Fig. 16an) entleerten Spermatien durch 
das Waſſer in die Nähe der Trichogyne gelangen; ein: 
zelne haften dann an der zarten Haut derielben feit, 








Herpothamnion hermaphroudi- 
tum. Fig. 16. Stüd eines Thallusaftes 
mit Antheribien an und dem weiblichen 
Drgan mit dem Trichophor f und der 
Irihogyne t. — Fig. 17. Etüd eines 
Ihallusaftes mit dem weibliben Organ 
nad der Befruchtung, wo dieſes id zum 
Gyftofarp entwidelt; bei g liegen die 
Sporenhaufen, unterhalb welder Zell- 
fäden als Hülle des Eyftolarps hervor» 
projien. 


worauf diejelbe an der Berührungsftelle fich auflöft. 


Infolge der Befruchtung entwidelt ſich das Karpo- 
gon weiter und erzeugt entweder einen dichten Knäuel 
von Aften, deren Endzellen fi) zu Sporen auäbil: 


ben, die Keimhäufchen (glomeruli) darftellend, | 


— Alger. 


\ oder es bildet fich zu einer Fapfelartigen Sporenfrudt‘ 
dem Enitofarp (Kia. 17), aus, weldyeö die Sporen 
einſchließt. Die Gyitofarpien ftehen entweder frei an 
der Seite der Thalluszweige, oder find dem Körper 
' des Thallus eingejentt; fie Fr einen ober meh: 
rere von Gallerthüllen umfchloffene Ballen von Spo: 
ven und öffnen jich bei der Reife am Scheitel. Wich— 
tigfte, zugleich ald Repräfentanten von Familien bes 
tradhtete Gattungen find: Porphyra Ag., Lemanea 
Bory, Ceramium Lynb., Furcellaria Lam., Gigar- 
tina Ag., Dumontia Ag., Rhodymenia Grev., Geli- 
dium Ag., Sphaerococcus Grev., Rlıodomela Ag. 
unb Corallina Tourn. 

Die Fulaceen und Florideen bilden die hauptſäch— 
liche Vegetation der Meere und erreichen zum Teil 
riefige Dimenfionen, wie Zaminarien und Macro- 
eystis-Arten (bis 800 m lang), ſchwimmen auf hoher 
See oder leben an den Felſen der Hüfte feſtgewachſen, 
wo fie vielen Seetieren zur Nahrung und zum Aufent⸗ 
halt dienen, Eine Darftellung wichtiger Meereöfor: 
men ber A. gibt die beifolgende Tafel und zwar fol: 
Arten: 1. Macrocystis pyrifera, 2. Nereocystis 

uetkeana —— 3.N.L. (juvenilis), 4. Alaria 
fistulosa, 5. A. esculenta, 6.LaminariaBongardiana, 
7. L. saccharina, 8. L. digitata, 9. Constantinea 
Rosa marina, 10. Odonthalia Gmelini, 11. Iridaea 
Mertensiana, 12. Dumontia Hydrophora, 13, Por- 
phyra pertusa, 14.u. 15. Thalassophyllum Clathrus 
(erispum), 16. Costaria Turneri, 17. Fucus vesi- 
eulosus, 18, Halymenia palmata, 19, Agarum Gine- 
lini, 20. Desmarestia intermedia. Auch in den vor: 
weltlichen Berioden, vom Übergan ögebirge bis zum 
Tertiär, waren bie Meere reich an ſolchen Gewächſen. 

Die meiften A. find ausgeſprochene Wafjerpflan: 
zen, und diejenigen, welde an der Yuft leben, halten 
ich nur an feuchten Orten auf und erfordern ſogar 
für gewiſſe Lebensprozeſſe, wie für die Bildung von 
any oren, periodifche Anmwefenheit tropfbar: 
flüffigen Waſſers. Eine zweite Lebensbedingung der 
A. ift das Licht, deſſen fie, wie alle mit Chlorophyll 
ausgeftatteten Gewächje, zur Unterhaltung des Aſſi— 
milationsprozeſſes bedürfen. Sie bilden ihre orga: 
nifche Subſtanz, wie die höhern Pflanzen, aus Rob: 
lenfäure und ehe und unterfceiden jich in diefer 
Beziehung fehr beftimmt von den Pilzen, welche des 
Chlorophylls entbehren, ſich daher von vorgebildeter 
organischer Materie ernähren müffen. Über die Be: 
zjiehungen von A. zu Pilzen |. Flechten, zu Tieren 
j. Symbiose. — Einen Nugen gewähren nur die 
Zange, von denen mande jung ald Gemüfe, andre 
als Futter für Haustiere —— Einige 
liefern techniſche und arzneiliche Handelsartifel. Die 
an den Küften außgeworfenen Tangmafjen werden 
als Dünger benugt und an den engliſchen und fran= 

zöſiſchen Hüften auf Jod und Altalifalze verarbeitet. 
Bgl. J. 6. Agardh, Species, genera et ordines 
‚algarum (Lund 1848—80, Bd. 1—3); Küking, 
ıPhycologia generalis (Leipz. 1843); ee 
Species algarum (baf. 1849); Derfelbe, Tabu- 
lae phvcologicae (Norbb. 1846 —71, 19 Bde.); Nä: 
aeli, Die neuern Algenfyfteme (Zür. 1847); Raben: 
horit, Flora europaea algarum (Lei 4. 1865—68) ; 
Darvey, Phycologia britannica (Xond. 1871); 
Thuret, Etudes phycologiques (Bar. 1878); Bor: 
net und Thuret, Notes algologiques (daf. 1876 
bis 1880, Heft 1 u. 2). 

Algenib, der hellite Stern («) im Sternbild des 
Pearl. 

Igenpilze, ſ. Pilze. 
Alger ipr · qeh franz. Name der Stadt Algier(f.d.). 
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Algerien (Bodengeftalt, Bewäſſerung). 


Algerien (hierzu Karte »Algerien, Marokko und 
Tunis«), vormald Barbareäfen» und als ſolcher 
türf. Bajallenftaat, jeit 1830 Feste Kolonie an 
der Nordküſte von Afrika zwiichen Maroflo und Tu: 
nis, dem Mittelmeer und der Sahara. Während 
die Öftlihe und mweftliche Grenze gegen Tunis und 
Marokko feftgelegt ift, ericheint die ſüdliche jehr 
dehnbar und wird von den Franzoſen je nad) Be: 
dürfnis weiter in die bh vorgeichoben oder auf 
die Dafe Wargla, ihren ſüdlichſten Stützpunkt, zu: 
rüdverlegt. Im allgemeinen fann der 30, Breiten: 
arad ald Südgrenze bezeichnet werben, von Gha— 
dames an der Grenze Tripolitaniend bis nördlich 
von Gurara, einer Daje Tuatd. Innerhalb diejer 
äußerften Ausdehnung hat A. ca. 667,000 qkm 
(12,114 DOM.) Flächeninhalt. 

[Bodengeftaltung.) A. zerfällt in drei Departe: 
ments: Algier, Oran und Konftantine, wovon das 
erftere den mittlern Teil einnimmt, im S. aber nur 
bis zur Daſe u ge reiht, während Dran im W,, 
Konftantine im O. fih bis zur Südgrenze aus: 
dehnen. Die etwa 1000 km lange Küfte zeigt eine 
wenig gegliederte, fteile und felfige Linie mit ein: 
ielnen Kaps und verhältnismäßig wenig guten 
Jäfen. Meift aebiraia, doch aud von einzelnen 
Ebenen durchbrochen, erhebt fi Hinter ihr das 
Sand, defien Bodenaeitaltung durch zahlreiche 
Höhenmeflungen und Rivellements jehr genau be: 
jtimmt wurbe, und das in drei gut voneinander 

eionderte Teile zerfällt: im N. dad Tell, das ge: 

irgige, mit fruchtbaren Thälern durchzogene Kul: 
turland, in der Mitte die Steppenregion mit 
den Salzſümpfen (Schott8) und dem Salzboden 
(Sebda), im S. endlid die Sahara mit ihren 
Dafen. Bon der Küfte nad) S. vordringend, begeg: 
net und zuerft der Kleine Atlas. Derjelbe iſt nicht 
ein einzelnes ei fondern durch das ganze 
Land zieht fich, parallel mit der Küfte und von die: 
ſer 75—110 km entfernt, ein 150 —220 km breites, 
800 bis gegen 1300 m ‚er: in der Mitte mulden: 
förmig eingejentted und mit einem Zug von Step: 
venſeen erfülltes Plateauland von ca. 950 km 
Zänge, deffen Nord: und Sübränder hin und wie: 
der von Randgebirgen gefrönt werden. Unter le: 
tern ift der Dichebel Aures mit Höhen von 2328 
(Dichebel Scheliha) und 2316 m (Dichebel Mham— 
mel) der beveutendfte. Zwiſchen dem durch fein 
Hochlandstlima von dem übrigen Land rg 
verichiedenen Plateau und der Küfte ftreden ſich 
zahlreihe Gebirgäzüge und Gebirgsftöde von W. 
nad D.; unter ihnen find der Dichebel Dicherdichera 
(2308 m) und der große Babor (2022 m), beide 
mwijhen Algier und Konftantine, die anſehnlichſten. 
Zwiſchen die einzelnen —— drängen ſich 
meiſt kultivierte, fruchtbare Ebenen, wie jene am 
Scheliff im W., die von Eghris bei Mascara, von 
Cirat, von Tlelad und namentlich die befannte Mi: 
tidicha bei der Stadt Algier. Die Mitidſcha ift 
eine 80-90 km lange und 15—19 km breite, we⸗ 
nig wellenförmige Ebene, an beren m. der 
Atlas fteil emporfteigt, während an der Norbfeite 
das Maſſiv fanft und nur an einzelnen Stellen et: 
was jchroffer fich erhebt. Der Boden ift mit fetter, 
fruchtbarer Dammerde bededt, der nördliche Rand 
der Ebene aber infolge ihres janften Abfalld von 
S. nah N. und ftarfer Regengüffe, welche zur Win: 
terszeit einzutreten pflegen, jehr jumpfig; ber fü: 
liche dagegen bietet üppigen Graswuchs, —— 
Ader und ſchönen Baumwuchs dar. Im W. wird 
die Mitidſcha durch die Hügel des Sahel begrenzt, 
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und norböftlic bilden die Sanddünen an den 
Mündungen der Flüffe Arraih und Hamiſch, die 
— Collines du Sahel, die Grenze. Nach innen 
chließt ſich an das Plateauland zwiſchen dem 17. 
und 28. Meridian eine Vorterraſſe, welche bei 
Brejina 833 m, bei EI Aghuät 780 m hod) ift und 
nad ©. und D. ſich allmählich abdacht. Doch liegt 
EI Golea noch immer 402 m, Ghardaja 530 m über 
dem Meeredfpiegel. Bon diefer Vorterrafie im W. 
und von dem hohen Aurds im N. begrenzt, dehnt 
ſich bis in das tunefiiche und tripolitanifche Gebiet 
eine weite, heiße Tiefebene, an ber Südgrenze 
162 m, bei EI Wad 135 m, bei Tuggurt 50 m, bei 
Bisfra 125 m über dem Meeresipiegel, im Sebcha 
Melrir 31 m unter den Meeresipiegelhinabreichend. 
Dieje Depreffion ift höchſt wahrſcheinlich früher 
durch einen größern See, ben Palus Tritonis, aus: 
gefüllt gemejen, der feinen Ausflug bei Gabis in 
das Mittelmeer nahm; die tertiären Schichten des 
Bedens find in der Tiefe von Waffer durchdrungen, 
welches, durch artejiiche Bohrlöcher nad) oben ge» 
leitet, zahlreiche fruchtbare Daſen ins Leben gerus 
fen bat. Über die Hälfte der Kolonie, den ganzen 
Süden zwifchen dem 30. und 34. Breitengrad, nimmt 
endlich die Algeriſche Sahara (aud Angab ae: 
nannt) ein, in welcher nur einzelne Dafen den An: 
bau des Bodens gejtatten. Die bebeutenditen die 
fer Dafen find: das Biled ul Dicherid oder Dattel: 
land, EI Wad, Tuggurt, Wargla und die Dafe Kur. 

[Flüfe.) Die meiſten Flüffe Algerien entipringen 
im Atladgebirge, nur jehr wenige in den Küftenber: 
gen. Faft alle, welde vom Atlas in das Mittelmeer 
fließen, maden bedeutende Krümmungen, haben 
einen trägen Lauf, jumpfige Ufer und enge, öfters 
durch Sandbänke verftopfte Mündungen. Kein ein: 
jiger derjelben ift jhiffbar. Die meiften nehmen 
ihren Lauf von S. nad) N., wovon nur der Sce: 
liff eine bemerkenswerte Ausnahme madt. Zmis 
ſchen den Grenzen von Tunis und Marolfo münden 
nicht weniger ald 25 größere und Heinere Flüffe in 
das Mittelmeer, von denen die bebeutendern fol: 
gende find: die Sebufe (Rubricatus), die Budſchima 
und der Mafrag, welche in den Golf von Bone 
münden, ber Wad el Kebir (Rumel), der wiederholt 
unter Felſen verichwindet, und der Summam 
(Sawah), der einen der bebeutendften Duerrüden 
des Atlas durchbricht und nach 208km langem Lauf 
in die Bucht von Bougie mündet; endlich der Sa: 
hei, Buberak (Niffah), auf der Grenze der Provin⸗ 
zen Konftantine und Algier; ferner der Iſſer, Dar: 
rad und Mazafran, welche auf dem Kleinen Atlas 
entipringen; der Sceliff, der ald Sebau Aiun am 
Fuß des ag Wenſeris entipringt, von da unter 
dem Namen Nahar Wafjel erit nad) D., dann nad 
N. und W. und 178 km weit der Hüfte parallel 
fließt und nad) 445 km langem Lauf zwiſchen dem 
Kap Yvi und Moftaganem in dad Meer mündet; 
die Makta und endlich die Tafna, der weſtlichſte 
Fluß Algeriend. Die Flüffe Algeriens haben eine 
ganz bejondere Bedeutung gewonnen, ſeitdem man 
angefangen hat, fie im großartigen Maßftab zur Be: 
sh ju verwenden. Das Syſtem ber riefigen 
MWehrbauten (Barraged), wahrſcheinlich zuerft von 
den Karthagern angewandt, verfiel unter der Tür: 
Enkaiteeft. wurde aber jeit 1843 wieder in Thä—⸗ 
tigkeit gefeßt. Die vom füdlihen Abhang des At: 
las ab — Gewäſſer münden in Salzſümpfe 
Schotts) ober verſiegen im Sande. Die bemer—⸗ 
enswerteſten dieſer oft umfangreihen Salzſümpfe 
find: Sebcha Melrir, der Schott ed Saida, der 
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Scott el Schergui und Scott el Gharbi. Moräfte | Bortugiefen, Schweizer ıc. Im 3. 1880 waren in 
finden fich namentlich bei Bone, um Dran, in der A. nur 600, 1840 jchon 27,000, 1850: 125,000, 1876: 
Ebene Tlelat und im S. von La Calle. | 323,000, 1881 ca. 400,000 Europäer. Aud das Ein: 

Klima.) Da. ziemlich auf der Grenzicheide zwi: gebornen: Element Hat fich unter der franzöfifchen 
ihen den heißen und gemäßigten Breitengraden Regierung ganz bedeutend vermehrt. Das Ver: 
liegt, fo vereinigt das dortige Klima die Eigenſchaf- hältnis der Eingebornen zu den Europäern ftellt 
ten diefer beiden Zonen und nähert fi) dem Ita: ſich auf 86:14. Was die Zahl der Deutichen in X. 
liens, Spaniens und des ſüdlichen Frankreich. In- | betrifft, fo ift diefelbe ——— Zuwanderung der 
deſſen unterſcheidet man nur drei Jahreszeiten: Elſaß-Lothringer in der Abnahme begriffen, da 
den Winter in den Monaten November bis Februar, fie 1855 noch 6040 betrug, 1881 aber auf 4201 zu: 
den Frühling vom März bis Juni und den Som: | rüdgegangen war. Sie jeigen unter allen Koloni: 
mer vom Juli bis Dftober. Der Winter ift durch ſten die größte Sterblichkeit (früher 55, jet 39 To: 
Regen bezeichnet, welche befonders im Dftober und desfälle auf 1000 Einw. gegen 82 Geburten), wäh: 
November in ungeheuern Wafjermaffen fallen. Re: rend Südfranzofen, Spanier, Italiener, vor allen 
nelmäßige Temperaturbeobadhtungen liegen nur | aber Juden (55 Geburten gegen 24 Todesfälle) dort 
für den Küſtenſtrich, namentlich die Stadt Algier, gedeihen. Namentlich den Jtalienern und Spaniern, 
vor. Im Winter jhwanft die Wärme zwiſchen nicht den Franzoſen ift der Aufſchwung Algeriens zu 
—+8 und 21°, im Sommer zwiſchen +15 und 30°E,, | danken. Dem Religionsbefenntnid nad unterjchei: 
während fie weiter einwärtö im Sahelplateau | det man etma 200,000 Katholiken, 12,000 Brote: 
Schwankungen von 0—45° E. zeigt. Nach einem  fianten und 33,120 Juden. Der überwiegende Reft 
23jährigen, von Marit mitgeteilten Durchſchnitt ift befteht aus Mobammedanern. - Dean en er 
an der Küſte das Minimum der Temperatur -+2°C,,| den und den Eingebornen beftebt eine tiefe Kluft: 


Algerien (Alima, Bevölkerung). 


der Durchſchnitt +19” E,, dad Marimum +40° E. | 


Algier bat eine mittlere Jahredtemperatur von 
20,53° C. (Nizza 15,50° E., Madeira 18,35? E.). 
Schneefall ift Pelten und meiſt jehr unbedeutend, 
ebenio trifft man nur ausnahmsweiſe auf Eid. So: 
gleih nad der Regenzeit beginnt ber Frühling, 
während befien die Vegetation fich in ihrer ganzen 
Uppigfeit entfaltet. In diefer Jahreszeit ift der Ge— 
fundheitäzuftand der europäiſchen Bevölkerung am 
befriedigendften, weshalb biefelbe dann auch dem 
Feldbau emfig obliegt. Im Juli beginnt die große 
dige und mit ihr eine Trodenheit, gegen welche 
ſelbſt ber überaus reichlich fallende Nachttau nichts 
vermag. Nur an der Küfte fühlt die Meeresbriſe 
die Atmofphäre auf kurze Zeiten ab. Was den Som: 
mer in A. aber bejonders läſtig macht, ift feine 
lange Dauer und die Dürre, die er mit fich führt. 
Während der vier Sommermonate fällt jelten Re: 
gen. Das Arbeiten auf freiem Feld ift um dieſe 
Zeit für den Europäer geführlid. Gallenfieber, 
Diarrhöe, Dysenterie und Gehirnaffektionen find 
herrichende Krankheiten. Im September und Of: 
tober färbt fi der Horizont oft zeitweilig mit 
einem rötlichen Dunfte, der durch die Sanbteil: 
chen entjteht, welche Durch den Scirocco von S. her⸗ 
angeweht werben und ſich in der Luft anfammeln. 
Der Scirocco weht am häufigften im September, 
dauert in ber Regel 2—3 Tage und enbigt ges 
wöhnlich mit einem Gemitterregen. Ende Dftober, 
bei Beginn des Winters, find die Tage abwechſelnd 
troden und feucht, ohne daß die Hitze aufhört. Nach 
heißen Tagen folgen oft fehr fühle Nächte. Kurze 
Zeit nad der franzöfiihen Dffupation galt das 
Klima des Landes nod) für ein mörberifches, da 
demfelben eine große gab Soldaten und Koloni- 
ften erlagen, die in gene ezu ungefunden Gegenden 
ie 


ftationiert waren. Arbeiten aber, welche jeit: 
[gier Veen eignet fich jogar wegen ihreö audge- 
trug 1881: 3,310,412 Seelen (10 Einmw. auf 1 qkm), 


Sitten, Sprache, Religion, Geſchichte, Traditionen, 
' alles trennt den Mujelmanen von bemverhaßten Ru: 
mih (Chriften). »Man jchütte«, jo fagt ein arabiicher 

Heiliger, »in ein und dasſelbe Gefäß das Blut eines 
Rumihs und eined Mufelmanen, und fie werben ſich 
nie vermifchen.« —— von kleinern Stäm: 
men und Raffen, gehören die Eingebornen zwei 
‚verschiedenen Völkern an: den Arabern und Ber: 
bern (zufammen etwa 300 Stämme). Zu den er: 

ftern —* man die Beduinen, die Zeltbewoh— 

ner des freien Landes. Sie ſelbſt nennen ſich Ara— 

ber und ſind echte Nomaden, meiſt Nachkömmlinge 

der dritten arabiſchen Invaſion im 11. Jahrh., die 
ihre Namen und Stammbäume unverfälict erhal: 
ten haben. Ein Teil von ihnen hat fih aber ſchon 
mit den autochthonen berberifhen Stämmen ver: 
miſcht, eine Vermiſchung, die auch jegt durch Auf: 
ſchlürfung fabyliiher Stämme nod vor fich geht. 
Die Beduinen bewohnen zum großen Teil das Tell, 
aber auch in ber Sahara find fie zahlreich vertre: 
ten. Im Tell treiben fie Aderbau und Biehzucht, 
in ber Sahara ausſchließlich die legtere. Sie leben 
in Zelten oder NReiferhütten (Gurbis). Die jehhaf: 
ten Eingebornen in den Städten find die Mauren 
(ca. 2 Mill). Ein Teil derjelben ift echt arabiicher 
Herkunft, der andre ftammt von den alten Maure: 
taniern, iſt aljo berberiſcher Raſſe, aber ſchon längſt 
arabiſiert. Die Mauren ſind ein verarmtes, in der 
Abnahme begriffenes Volk, wozu die häufigen Hei— 
raten unter Verwandten viel beitragen. Ihren 
Lebensunterhalt ſuchen ſie im Bern, vorzüg: 
li aber ald Handwerker. Die Kabylen find die 
echten unftreitigen Nahlommen ber alten Berber, 
zählen etwa nod 700,000 Köpfe und bemohnen 
| größtenteild die Provinz Konftantine, jenes alte 
ı Numibien, in welchem ihre Vorfahren fo viel Zähig— 
‚feit im Kampf mit Römern und Karthagern ent: 
\mwidelten. Sie haben die alte berberiiche oder li- 
byiche Sprache bewahrt, welche fie mit arabiſchen 
ı Schriftzeichen jchreiben, feit fie Mufelmanen gewor—⸗ 
den find. Der Kabyle wohnt in Dörfern, er treibt 
Aderbau und ein wenig Inbuftrie, ift arbeitſam, 

br mäßig, abergläubifch, fanatifch und barbariich, 





dem zur Bewaldung, Ent: und Bemwäfferung bed 

Landes in bg ar — ee viel 
ed Kl ie Stabt 

eichnet aefunden Klimas vortrefflih zum Kurort 

ür Bruftfrante, 

darunter 283,937 Franzoſen und 35,665 naturalis | 

fierte Juden, 1143%0 panier, 33,693 Italiener, 


ur Befferung ima® beigetragen. 
(Bevölterung.] Die Einwohnerzahl Algeriens be: 
15,402 Anglo-Maltefer, 4201 Deutiche, ferner 


e 

— ſchmutzig und deine, Bei alledem ift er mehr 

geneigt, franzöfiihe Einrichtungen anzunehmen, ald 
er Araber; er läßt feine Kinder franzöfifhe Schu: 

len beſuchen und nimmt begierig Berbefierungen im 

Aderbau und Handwerk an, wird indeſſen mit den 
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Europäern ebenſowenig verjchmelgen wie der Araber. | waltung zerfällt zuvörderft, jedoch nur für einzelne 
Kleinere Stämme in X. find: die Biskrih, Ara: | Fälle, in zwei Abteilungen, deren eine alle die Euro: 
ber aus der Daje Bisfra, ein thätiges Bölfchen, | päer betreffenden Angelegenheiten, die andre die 
das die Padträger und Hausknechte des Landes | unter den Eingebornen vortommenden Rechtshän— 
liefert; die Myabiten, Xeute vom Stamm der | del enticheidet. Im allgemeinen aber find alle Be: 
Beni Mjab, aus den Dafen an den Grenzen der | wohner, ohne Unterſchied der Nationalität und des 
Sahara. Sie find gleich den Kabylen berberiſchen Glaubens, den franzöfiihen Gerichten unterftellt. 
Urjprung® und treiben Handel mit Datteln, dem | Nur gewiffe nad dem Koran ftraffällige Vergeben, 
Hauptprobuft ihred Yanded. Sie gehören Feiner | welde in dem franzöfiichen Gejegbud) nicht vorge: 


Algerien (Verwaltung, Rechtöpflege, Unterricht zc., Produtte), 


der vier funnitifchen Sekten des Jölam an, jondern 
verwerfen gleih den Wahabiten Arabiens die 
Sunna (Tradition) und mißbilligen die Heiligen: 


ſehen find, fommen vor die Kadis, ſowie einzelne 
den Zivilftand der Juden betreffende Angelegen: 


heiten der Entjheidung der Rabbinergerichte an: 
(Marabut:) Berehrung; fie find alfo die Proteftan: | heimfallen. Die für die europäifche Bevölkerung 
ten des Jölam. Ihre Religion nennt man Cham: | beftehenden Gerichte find ganz auf ähnliche Weiie 
fiah (d. 5. die fünfte). Die Türken, welche bei der | wie im Mutterland zufammengejegt. Handelsge— 
Groberung Algeriend durch Franfreih der herr: | richte beftehen in Algier und Uran. Da ber mo: 
ichende Vollsſtamm waren, wurden durch die fran- hammedaniſche Kultus aufs engite mit dem bür: 
zöfifche Regierung zur Auswanderung gezwungen. gerlichen Leben verflodhten ift, jo et fich die fran« 
Die wenigen Neger ftammen aus dem Innern von | zöfifhe Regierung veranlaft, die religiöjen Inſti— 
Afrifa und leben meift ald Tagelöhner und Dienft: | tutionen dieſes Kultus nicht nur zu rejpeltieren, 
boten in den Städten. Seit 1848 hat die Sklaverei | jondern auch ald Regierungdmittel zu benugen. 
aufgehört, und alle unfreien Neger find jeitdem freie | Eine der erften Mafregeln der franzöfıfhen Regie: 
Seute. Ein Vermittelungsalied zwiſchen der ein: | rung war darum die, daß fie jämtlihe Mofcheen: 
ebornen und europäiihen Bevölkerung bilden die | güter der eroberten Territorien für Staatägut er: 
Juden, die aber jegt mehr und mehr franzöfiiches Härte, dagegen die Berpflihtung übernahm, alle 
efen annehmen, auch ſich nicht mehr auf den Han: | Koften des Kultus zu beftreiten. Diefes Syſtem iſt 
del beſchränken, ſondern als Schreiber und Beamte bis jetzt beibehalten worden. Die geiſtlichen —* 
ſowie auch als Handwerker thätig ſind. Unter den legenheiten der Moslems leiten zwei Muftis. An 
Deis lebten fie unterdrückt und mißhandelt; Frank: | der Spitze der katholiſchen Kirche ſteht der Erzbiichof 
reich brachte ihnen die Emanzipation. Seitdem find |von Algier, welhem vier Generalvifare beigegeben 
fie reiche Leute geworden und vermehren fich ſtark. | find; au befigt ſie in Algier ein großes und ein Hei: 
[Berwaltung)] An ber Spige der Regierung fteht | nes Priefterfeminar, Die Angelegenheiten der prote⸗ 
ein — — der, zu Algier reſidierend, ſtantiſchen Kirche leitet das Konſiſtorium in Algier. 
Zivil: und Militärgemwalt in feiner Berfon vereinigt | Mit der Stärfung der franzöfiihen Macht durch 
und unter dem franzöfifhen Kriegdminifterium | Zunahme des europäifhen Elements entwidelten 
eht. Die brei Departements zerfallen jede in ein ſich auch Rechtspflege und Sicherheit mehr und 
erritoire militaire und ein Territoire civil und | mehr. Der franzöfifche Richter wird von den Ein- 
werben, was letzteres betrifft, wieder in Arrondifie: | gebornen wegen jeiner Me Ger und Intelligenz 
ments eingeteilt, während das Territoire militaire | geehrt, und die franzöfiihe Gerichtäbarfeit findet 
in Divifionen und Subdivifionen zerfällt. Der Um: | mehr und mehr Eingang bei den Nohammedanern. 
fang und die Bevöllerung des thattächlid unterfran: | Die Friedensrichter mehren fih in dem Maß, ala 








zöfiicher Verwaltung ftehenden Gebietö wurden Ende 
1881 angegeben: 


| | Bewohner 28, Dez. 1881 
Departements | Octiloin. Territoire | Territoire 
| | 








civil | militaire | Total 

Algier. . . . | 205167 | 10ma702 | 178910 | 1251672 
Dran . . 0. | 86108 | 67480 92402 | 767322 
Konftantine. . | 127064 | 1075355 | 216063 | 1291418 
Sufommen: | 318334 | 2822047 | 487465 | 3310412 


Die arabifhe Bevölkerung bildet noch Duars und 
ad (Gemeinden), Uls (Stämme) und Arraliks 
Kombinationen von mehreren Stämmen). Mit: 
telglieder zwiſchen den Häuptlingen der Eingebor: 
nen (Scheich8) und der Oberbehörde find die on 
Bureaux arabes, deren Aufaabe es ift, einer: 
feitö die religiöfen und bürgerlichen Intereflen der 
Araber, anderſeits die der Koloniften in ihren Be: 
rg ir zu den Eingebornen wahrzunehmen. 
ie Streitfräfte, welche die franzöfiiche Regie: 
rung in der Kolonie unterhält, beitehen teild aus 
franzöfifhen Mannſchaften, teild aus fremden Vo: 


lIontären, teil® aus eingebornen Truppen in ber‘ 


Stärle von ca. 51,000 Mann, darunter 9000 Mann 
Eingeborne (Turkos und Spahis). Außerdem ift 
in ber Kolonie eine Miliz errichtet worden, die in 
iedenszeiten zur era eg der Ruhe und 
dnung in den Städten dient. Die Juftizver: 


die Kadis abnehmen; die legtern find 1874 - 76 von 
204 auf 144 zufammengeihmolzen. Für den öffent: 
er Unterricht ift auf den untern Stufen gut 
gejorgt, dagegen läßt der Mittel: und nament: 
lih der höhere Unterricht viel zu wünſchen übria. 
1876 wurden aud) die Medrefien (mohammedaniſche 
Gymnaſien) reorganifiert und den einheimifchen 
Lehrern noch franzöfiihe Dozenten für Gefchichte, 
' Geographie, Arithmetif und die Anfänge ded Rechts 
beigegeben. An Yen gibt es eine medizinifch: 
pharmazeutiſche Vorſchule zu Algier und drei Lehr: 
anftalten für dad Arabiſche (Algier, Dran, Konſtan— 
tine). Im J. 1881 zählte man 728 Elementarjchulen 
(24 arabiich-franzöftiche) mit 79,201 Kindern, wovon 
2861 mohammedaniſche (nur 260 Mädchen). Die 
—— Schulen nehmen immer mehrab, vonjenen 
28 waren nur 154 geiftliche mit 10,808 Schülern. 
(Produkte) Was die Bodenkultur betrifft, fo 
hat der Landbau nad europäifchen Prinzipien in 
A. noch mit den Hinderniffen zu fämpfen, denen er 
ftet3 in Ländern begegnet, wo ſich noch alles ziem— 
lich im Naturzuftand befindet und die Bemwäflerung 
| viele Schwierigkeiten veruriaht. In der Sahara 
hat man durch die Anlage artefiicher Brunnen viel: 
ad) günftige Refultate erzielt und wüſte Streden 
in Rulturland verwandelt. Solcher Brunnen gab es 
1879: arabifche 484, franzöſiſche 68; die erftern gaben 
64,000, bie legtern 113,000 Lit. pro Minute. So 
wuchs die Zahl der Dafenbewohner in neun Jahren 
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von 6611 auf 12,827, und man zählte ca. 517,000 
Palmen und 00,000 Obftbäume. In ganz A. waren 
1880 bebaut: 18,310,775 Hektar Landes, davon 
1,008,656 Het. Durch Europäer und 17,302,119 Helt. 
durch Eingeborne. Aber ein Zn. Schwung wird 
ſich im Aderbau Ft ſchwerlich bemerkbar madıen, 
jolange die franzöfifchen Koloniften auf Koſten der 
andern Nationalitäten ftark bevorzugt werben. Den: 
noch ift A. bereits ein Konkurrent auf dem Gebiet 
der europäiſchen Brotverforgung eworden. Glän: 
zende Ernten nn jeit 1869 einen doppelten 
Setreideerport. Näcjt Weizen, Gerfte, Hafer, Mehl 
und Zeinfamen, von denen 1882 für 38,1 Mill. Frank 
erportiert wurden, find ed die Dlivenpflanzungen, 
welche die bedeutendfte Stelle in der Landesfultur | 
einnehmen und ein Produkt liefern, dad mit dem 
Provenceröl fonkurriert (Export 1882: 328,986 Fr.). 
Einen auferorbentlidhen an gr | hat der Bau 
ed Frag und feinen Gemüfen in der Umgebung 
der Stadt Algier genommen, und ein ſehr bedeuten: 
der Erport (1882: 5,004,3% Fr.) von frifchen u. trod: 
nen Früchten und Gemüfen verforgt nit nur Frank: 
reich, jondern inzunehmendem Mat auch England und 
Deutichland. Der Tabaköbau ift in fteter Yunahme | 
und lieferte 1882 Tabak in rohem und verarbeitetem 
Zustand für 5,048,754 Fr. Dagegen bat der während 
des amerifanifchen — in Aufſchwung ge⸗ 





fommene Baummollbau ſehr nachgelaſſen. Der Wein: 
bau aber, der ein Produkt von mittlerer Güte liefert, 
breitet fich aud unter den mohammedanifchen Be: 
wohnern immer mehr aus, dedt den Bedarf indes 
noch nicht. Die Seiden vr. hebt fich und liefert 
jährlich etwa 2800 kg Seide, Die Waldfultur 
Algeriend befindet fich bei weitem nicht in dem 
Zuftand, welden die treffliche Naturbefchaffenheit 
des Waldbodens erwarten ließe. Es find hieran 
vornehmlich die Berwüftungen ſchuld, welche die 
Araber dadurd; in den Wäldern anrichten, dab 
fie, um ihrem Vieh ein wenig Weide zu verichaf: 
fen, vor der Regenzeit ungeheure Streden Mittel: 
wald in Brand fteden, damit dad Grad dichter 
und leichter zugänglich werde. Die Waldvegeta: 
tion ift von Natur außerordentlich rei. Allent— 
balben finden ſich Binusarten, Eichen, Hainbuchen, 
Eichen, Zedern, Piftazien:, Maſtix-, Johannis: 
brot:, wilde Dlivenbäume, Myrten :c., und eine 
intelligente Kultur würde daraus die üppigften 
Waldbeftände erzielen fönnen. Außer den Brenn: | 
und Zimmerhölzern befigt A. bejonders zwei in 
Europa äußerft jeltene Bäume, nämlid den ſüßen 
Eichelbaum und die Korkeiche, und die algeriichen 
Hocebenen enthalten einen unerichöpflidhen Reich: 
tum eines von der europäifchen Jnduftrie jehr ges 
juchten Robftoffs, des ar raſes, von welchem 1883 
für 12,5 Mi. Fr. ausge ührt wurde. Der gefamte | 
Erport von Korkholz (6,6; Mill.), Gerberrinde, Pal: | 
menfajern (crin vegetal) und Holzarbeiten betrug 
26,5 Mill. Fr. Neuerli hat die Regierung der 
Waldkultur große Sorgfalt gewidmet. Bon Anton 
den eingeführten Bäumen haben ſich der riefige au: 
itraliihe Gummibaum (Eucalyptus globulus) und 
der Talgbaum (Stillingia sebifera) beſonders be: 
währt. Der Viehjtand vermehrt Il gleichfalls 
ftetig; 1881 zählte man 149,048 Pferde, 126,382 
Maultiere, 205,422 Ejel, 216,535 Kamele, 1,111,955 | 
Rinder, 6,024,895 Schafe, 3,144,048 Ziegen und, 
0,318 Schweine. Bon diefem Viehſtand gehörten 
10,508,943 Stüd den Eingebornen und nur 529,660 | 
den Koloniften. Das algeriiche Pferd ift jchlanf, | 
leicht und nervig, daher bauptiächlich ala Nenner, 








‚die Wolle jener Küftenftämme i 


‚Rinder und Schafe, für 4,2 


Straußen in 9. 


Algerien (Brodulte, Handel und Jnduftrie). 


und zu militäriihen Zmeden brauchbar. Bei den 
Arabern im allgemeinen finden fih nur minder 
edle Rafien von Pferden; aber feit 1852 hat man 
angefangen, die arabiſchen Stämme zur Bermeb: 
rung ber kg u zu —— Fig Trans: 
port dienen in A. das Kamel, der Ejel und das 
Maultier, denen das trodne und heiße Klima gut 
befommt. Schafherden maden den ne Reid): 
tum ber füdlichen, den äußerften Saum der Wüſte 
bewohnenden Stämme aus. Der gg verein für 

Konftantine. 
Schweine wurben erft feit der franzöſiſchen Erobe: 
rung nad) A. verpflanzt. Der bedeutende Viehſtand 
geftattet eine ——— Ausfuhr nach Frankreich 
und den Mittelmeerländern (1882 für 17 Mill. Fr. 
ill. Häute und für 4,1 
Mil. Fr. Wolle). Jm 3 1879 gründeten Barijer 
Kaufleute auch eine Gejellihaft zur Aufzucht von 
In den Sümpfen der Provinz 
Dran werben viel Blutegel geaüctet, Die Fiſcherei 
der edlen roten Koralle (1882: 1,891,560 Fr.) an 
der Küfte ift von Bedeutung. Der Filhfang an 
der Küfte (jährlich) Über 5 Mill. Fr. Wert) wird 
meift von Stalienern betrieben. Der minera- 
liſche Reichtum Algeriend hat ſich durch wiflen: 
ſchaftliche Unterſuchungen als ſehr bedeutend her: 
ausgeſtellt, obwohl die wirkliche Ausbeute noch 
bei weitem nicht dieſem Reichtum entſpricht. Mit 
Ausnahme von Gold finden fi alle Metalle, na— 
mentlich aber . und Kupfer. In der Brovinz 
Algier find die bedeutendften Eiſen- und Kupfer: 
minen die von Wing Sumab, Dichebel, Tmulga, 
Miltana, Blida und Tenes; in Konftantine die rei: 


| = Eifenminen von Yin Mokra, Dichebel Anini, die 


lei» und Silbergruben von Kef um ul, Bu Tas 
[eb, die Antimongruben von EI Hammimat, die Queck⸗ 
ng Aue von Jemappes und Guelma; in Dran 
die Blei: und Silbergruben von Lella Maghnia und 
Ghar Rubän, die Eijengruben vom Berg der Löwen, 


Ain Temufchent und der Tafna. Vorzüglichen Mar: 


mor bricht man in allen Brovinzen. Mangel an Ber: 
fehröftraßen und die Unmöglichkeit der Verhüttung 
der Erze an Ort und Stelle verhindern aber einen er: 
giebigen Abbau, jo daf 1881 an 40 Gruben verlajjen 
wurben. In demjelben Jahr wertete die Ausfuhr von 
Eifenerz 9,457,229, von Kupfererz 1,796,580, von 
Bleierz 1,819,085 Fr. An Schwefel, Porzellan: und 
Ziegelerde, Baufteinen, Gips ac. ift Überfluß. Auch 
von Mineralquellen kennt man über 100; die 
Ruinen von Badebaffins und Tempeln, welche man 
in ber Nähe diefer Quellen häufig antrifft, deuten 
darauf hin, daß ſchon die Römer die Wirkſamkeit der: 
jelben gekannt und fie benußt haben. Am berühm- 
teften find in der Provinz Algier die heißen Quellen 
von Hammam Meluan und Drmmem Righa, in der 
Provinz Dran die heiße Duelle von Baind de la Reine, 
vor allen aber in Konitantine die von Hammam 
Mesthutine, deren Hauptftrudel 95° €. hat. 
(Handel und Juduſirie.) U. bildet jeit 1851 mit 
Frankreich ein einziges Zollgebiet. Am meiften find 
—— Spanien und England bei der Ein: und 
usfubr beteiligt. Frankreich führt in X. vornehm: 
lid gewebte Stoffe aller Art, Wein, Branntwein, 
De und Modeartifel, von feinen übrigen Kolonien 
erealien und laffee ein Es bezieht dagegenvon A. 
Dlivenöl, Rohleder, Holz, Wolle und Tabaf. Spa: 
nien liefert Früchte und Ole und bezieht gemebte 
Stoffe; England liefert Steinfohlen, Eifen und 
Metallwaren und bezieht Gerealien, Schlachtvieh 
und neuerlich viel Eipartogras (Alfa) zur Papier⸗ 


Algerien Gerkehrsweſen ıc.; Geſchichte). 


fabrifation. Ausfuhr wie Einfuhr haben fich ftetig 
pre Der wirkliche Wert der —— infuhr 
etrug 1882: 411,0 Mill. der der Ausfuhr 160 Mil. 
Fr. Von dieſem wirklichen Wert muß der offizielle⸗ 
(nach einem Tarif berechnete) wohl unterſchieden 
werden; nach letzterm ſind alle Zahlen bedeutend 
kleiner. Die Handelsflotte Aigeriens, die fi 
meift mit Küftenjchiffahrt befhäftigt, beftand 1880 
aus 1451 Schiffen, wovon 1138 für Fiſcherei. Außer, 
Algier find die befuchteften Häfen: Bone, Philippe: 
ville, Bougie, Scherfchel, Tenes, Moftaganem, Dran 
und Nemours (Dihema Rhafuat). Der Verkehr der 
Küftenftädte nad) dem Innern ift durch den Mangel 
ſchiffbarer Flüffe und auter nen ſehr er: 
ſchwert. Von den franzöfiichen Häfen find es vor: 
nehmlich Marfeille, Cette und Zoulon, welche am 
meiften den Seeverfehr mit Frankreich vermitteln. | 
Seit 1851 bejteht in Algier Die Banque de l'Algérie, 
feit 1852 auch eine Handeläbörfe, deren Zweck le: 
diglich der ift, die wirklichen Kurſe der am Platz ver: 
fauften Waren in offizieller und authentifcher Weiſe 
feftzuftelen. Die | —2 — Algeriens befindet 
ſich natürlich der europäiſchen gegenüber in einem 
Zuſtand der ——— und noch geraume Zeit 
wird die Gewinnung und Berarbeitung ber Metalle 
der einzige Induſtriezweig Algeriens bleiben, wie 
ed aud im Interefje des Landes nur zu wünſchen 
ift, daß die Bewohner fich vorläufig auf die Aus: 
beutung des Bodens —— und ihre Kräfte 
nicht in weniger naturw Ofigen Induſtriezweigen 
vergeuden. Die induſtrielle Thätigkeit, welche im 
Mittelalter bedeutender war, beſchränkt ſich jetzt in 
den Ortſchaften des Tell und in den Kü tenftä ten 
faft au&fchließlih auf Bereitung von Maroquin, 
Teppiche, Muffelin» und Seidenmweberei. Für die 
Bewohner derSahara waren von alters her das We: 
ben wollener Gewänder, die Rulturdes Dattelbaumd 
und der Vertrieb dieſer Erzeugniffe die Hauptquel: 
len ded Erwerbs. Die Kabylen der Gebirge treiben 
Aderbau und Viehzucht, daneben Wollmweberei, Holz: 
ſchnitzerei, Mattenfledten 2c., auch etwa® Bergbau, 
namentlid auf Eijen, welches fie teild zu Adergerät: | 
Ichaften, teild zu Waffen verarbeiten. Faſt bei allen | 
diejen Stämmen finden fi Mühlen und Ölpreffen. 
Bei der europäifchen Bevölkerung hat fich eine nen: 
nenöwerte Induſtrie noch nicht entwideln können. 
Für den innern Verkehr hat die Regierung durch 
Herrihtung von Straßen mandes gethan, nament: 
lich in der Nähe der Hüfte, deren Gebiet ſchon ge: 
raume Zeit von en Stämmen gefäubert 
it. Im Innern ift in diefer Beziehung aber noch 
viel zu thun; hier ift teilmeife aud) die Abneigung 
der Eingebornen zu überwinden. Die Gejamt: 
länge aller National=, Departements: und Bizinal: 
* en betrug 1879: 9281 kın. Die wichtigſte Kunft: 
abe ift die, welche die Städte Medea, Blida, 
Bufarik und Duera mit Algier verbindet. Die erfte 
he mwurbe 1862 von Algier bis Blida er: 
öffnet. a3 algeriihe Eifenbahnneg wird nad 
einem einheitlihen Plan angelegt. Diejem ge: 
mäß foll in erfter Linie eine die Küfte Even 
laufende Bahn von der öftlichen Grenze des Lande 
bis zur weſtlichen hergejtellt werden; dann jollen 
Zweigbahnen die Hauptbahn mit den De 
afenplägen verbinden und im genen er Bahn: 
treden —— werden. Ende 1882 waren 
1571 km im Betrieb (Hauptlinien: Algier-Dran und | 
Bone: Konftantine); die Einnahmen betrugen 1883: 
21,7 Mil, Fr. Alle Hauptorte der Unterdivifios | 
nen find mit dir Divifionshauptftadt und diefe 
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Hauptitädte wieder mit Algier durch Telegraphen 
verbunden; Ende 1881 waren 5832 km Linien 
13,885 km er ges im Betrieb, Ein unterfeeiiches 

elegraphenfabel verbindet jeit 1879 Marfeille di: 
veft mit Algier. Gegenwärtig beftehen Dampfſchiffs— 
verbindbungen zwiſchen Marfeille und Dran, Mar: 
feile und Algier (in 124 Tagen), Marfeille und 
Stora, Toulon und Algier. Außerdem veriehen 
Dampfidiffe den Küftendienft von Tanger in Ma: 
roffo bis Tunis, Tripoli8 und Alexandria. Der 
Schifföverfehr betrug 1882: 5469 Schiffe von 
1,940,465 Ton., davon 2260 franzöfifche von 1,226,607 
T. und nur 15 beutjche von 10,732 T. Für Hafen: 
bauten bei Oran, Algier, Bhilippeville, Bone wur: 
den in neun 2 Mill. Fr. verausgabt. 

Nah nunmehr 40jährigen Koloniſationsbeſtre⸗ 
bungen iſt die allgemeine Lage Algeriens eine kei— 
neswegs günſtige. Die ganze Beſitzung koſtet Frank⸗ 
reich mehr, als fie einträgt; die Ausgaben (1883: 
88,3 Mi 7 überſteigen beſtändig die Einnah— 
men (84, Mill. Fr.), wozu noch die Koſten für das 
Heer u. a. kommen, ſo daß das Mutterland fortwäh— 
rend beizuſteuern hat. Alle Ziviliſationsverſuche 
gegenüber den auf ihre intolerante Religion geftüg: 
ten Eingebornen waren vergeblid. Sene in den 
Städten haben bie en Sitten der Franzoſen 
angenommen, ohne fi im ——— riſtlichen 
Grundſätzen zugänglich zu zeigen. Auf das Land iſt 
die Ziviliſation noch gar nicht vorgedrungen; dort 
lebt der Araber wie früher in ſeinem Zelt und haßt 
den Ehriften. Seit rg Zeiten hat das 
Arabervglf rg abgejondert erhalten, weil e8 von 
feiner eignen Bortrefflichleit überzeugt ift; ed weis, 
daß ed den frangöfiihen Bajonetten nicht wider: 
ftehen lann, erhebt fich aber doch bei jeder Belegen: 
* wider Geſetz und ne Die phantaftifchen 
Ideen Napoleons III. aus A. ein arabiſches Reich 
(Empire arabe) au bilden, wie er eier feines 
Beſuchs in der Kolonie 1863 hervorhob, haben Feine 
Ausfiht auf Erfüllung. 

Bol. das offizielle Werk »Exploration de l’Algerie 
yendant les anndes 1840—42 (Bar. 1844, 31 Bbe.), 

ie jährlich erfcheinenden »Expos&s de la situation de 
l’Algerie-, die »Statistique générale de l’Algerie« 
(daf. 1882); Berbrugger, L'Algerie (baf. 1842 — 
1845, 3 ®be.); Fillias, Geographie de l’Algerie 
(3. Aufl., ir 1874); Soleillet, L’Afrique oc- 
cidentale: Algerie etc. (Par. 1877); Gaffarel, 
L’Algerie; histoire, g&ographie, meurs (baf. 1883, 
Bd. 1); Becquet und Simon, L'Algörie. Gou- 
vernement, administration, legislation (daſ. 1883, 
3 Bde); Nior, Algerie. Geographie physique (daſ. 
1884); v. Maltzan, Drei Sabre im Nordmeiten von 
Afrika (2, Aufl, — — Hirſch, Reiſe 
in das Innere von A. (Berl. 1861); Beghold, 
Streifzüge in Franfreih und A. (Dresb. 1869); 
Raſch, Nah Algier und den Dafen von Siban (2. 
Aufl. daf. 1875, 2 Bbe.); Gaskell, A. wie es ift 
(a. d. Engl., Wien 1877); Bieffe, Itineraire de l’Al- 

erie (Bar. 1879); Schwarz, A. nad) 50 Jahren 
Franzöfi der dertſchaft (Leipa. 1881). — Karten: 
Carte topographique de l’Algerıe publite par le 
döpöt de la ze 1: 50,000, jeit 1884 im Erjchei: 
nen; Carte de l’Algerie, 1876, 1: 800,000. 

Geſchichte. 

Im Altertum war der öſtliche Teil des heutigen 
A. von Numidiern, der weſtliche von Mauren be— 
wohnt. Nach der Eroberung durch die Römer ge— 
— jener zur Provinz Afrika und bildete ſeit Kon— 
tantin d. Gr. die Provinz Numidien, dieſer die Pro— 
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vinz Mauretania Gäfarienfiß, von ber noch jpäter 
die Provinz NauretaniaSitifenfis abgetrennt wurde. 
Die Provinz befand ſich unter den römiſchen Kai: 
fern im blübenditen Zuftand und hatte viele volf: 
reiche Städte, allein 123 Bifchoffige. Aber durch die 
verwüftenden Einfälle erft der Bandalen, dann ber 
Araber ſank das nördliche Afrika in die alte Bar: 
barei zurüd, und unter den Arabern erhob fih N. 
nicht wieder zu der frühern Blüte. Um 935 grün: 
dete der arabiihe Fürft Zeiri auf der Stelle der 


farthagifhen Pflanzitadt, Später römischen Betera: 


nenfolonie Zcoftum die Stadt Al Dſcheſair, das 
jegige Algier. Seine Nachkommen berrichten im 
Sand bis 1148, nach ihnen bis 1269 die Almohaden 
von Maroflo. Dann zerfiel dad Land in mehrere 
tleinere Gebiete. Zu dem bebeutendften, dem König: 
reich Tlemien, unter den Zizaniden, gehörte Algier. 
Die Vertreibung der Mauren und Juden aus Spa: 


nien (1492) führte Nordafrifa eine Menge neuer 


Anfiedler zu; diefe aber waren Erbfeinde der Ehri- 
jten, und Seeräuberei wurde ihr Hauptgewerbe. 


Schon Ferdinand der Hatholifche zog gegen fte,nahm | 
1509 Oran und Bugia und 1510 die Stabt Algier ; 


ſelbſt, wo er vor dem Hafen ein Kaftell errichtete, 
um das Raubneft zu überwachen. Gegen die Spa: 


nier rief der Emir der Mitidſcha, Selim Eutemi, | 


den türfiichen Piratenhäuptling Horuf Barba— 
rofja zu Hilfe, der 1515 in N. landete und ſich nad; 
Ermordung Selim Eutemis zum Herricher von A. 
madte, dann aud die Sultane von Tened und 


Tlemſen ihrer Gebiete beraubte, aber 1518 auf einem | 


Streifzug gegen einen Bebuinenftamm fiel. Der 
von den algerijchen Korfaren hierauf zum Sultan 
ausgerufene Bruder Horufs, Chaireddin Barba— 
roſſa, ftellte 1519 fein Reich unter Die Lehnshoheit 
ber Pforte, wurde Paſcha und erhielt türkifche Hilfe: 
truppen, mit denen er die Spanier aus ihrem Inſel⸗ 
fort vertrieb; er verband biejed durch einen Damm 
mit Algier, deffen Hafen dadurch ſehr verbefiert 
wurde. Chairebdin eroberte auch Tunis und wurde 
an ber DPA en: Piratenſchiffe der Schreden ver 
Ehriften im Mittelmeer. Kaijer Karl V. unternahm 
eine große Erpedition gegen A. und landete 20 Okt. 
1541 mit einer flotte von 370 Segeln und 30,000 
Mann, mußte aber, nachdem furdtbares Unmetter 
jein Lager und viele Schiffe zerftört hatte, nad) 
ſchweren Berluften abziehen. So dauerten dieRaub: 
züge der algeriſchen Korjaren im Mittelmeer fort. 
Diefelben erweiterten ihre Macht auch im Innern 
und eroberten noch vor bem Ende bes 16. Jahrh. 
alles mweftlich gelegene Land bis zur Grenze von 
Marotfo, außer dem fpanifhen Dran. Damals 
hatten die algeriihen Korjaren oft über 200 Schiffe 
in See, und ihre Raubzüge erftredten ſich in den At: 
—— Dean hinaus. Im J. 1600 erlangten die 
türkiſchen Janitſcharen das Recht, einen Dei aus 
ihrer Mitte zu wählen, der neben dem Paſcha ſtehen 
und ihr Befehlshaber ſein ſollte. Seitdem kam es 
oft zu innern Kämpfen. Mehrere Angriffe, welche 
die Engländer 1655 und mit den Holländern 1669 
und 1670 auf A. madten, blieben ohne Refultat. 
Erft Ludwig XIV. von Franfreid trat energifcher 
gegen die Piraten auf. Am 25. Juli 1682 beſchoß 


Admiral Duqueöne Algier ziemlich erfolglos. Ein 
jmar 


zweites Bombarbement (28. Juni 1683) richtete 
in der Stadt Schaden an, hatte aber ſonſt auch feine 
Wirkung. Aber 1687 wurde Algier unter Marjchall 
d’Ejtrdes bombarbiert und größtenteil® in Aſche ge: 
—* Gleichwohl erlangte Frankreich nur einen zwei: 
felhaften fsrieden. Im 3. 1708 ging Dran, die 


Geſchichte). 


letzte Beſitzung der Spanier an der Küſte Algeriens, 
an den Dei Ibrahim verloren. Deſſen Nachfol— 
ger Baba Ali machte fi von der Pforte that: 
achlich unabhängig und entrihtete feinen Tribut 
ı mehr nad) Konftantinopel. A. bildete ſeitdem eine 
Soldatenrepublif unter dem von den Janiticharen 
gewählten Dei, diefem zur Seite ftand ein Diman 
oder Staatörat aus 60 ber vornehmften Beamten. 
1732 eroberten die Spanier Dran und Mers el He: 
bir wieder und behielten dieſe Pläge bis 1791. Ihre 
lette große Erpedition gegen A. (1775) fcheiterte 
‚völlig. So trogte das Raubneft den chriftlichen 
Mächten nad) wie vor und machte fich die ſchwächern 
tributär. Nur während der Kriege zwifchen Frant: 
reich und England zu Ende bed vorigen und zu Ans 
‚fang dieſes Jahrhunderts hielt die Anmelenbeit 
in Kriegäflotten im Mittelmeer die Korjaren im 
Zaum. Nach dem Friedensſchluß von 1814 begann 
das alte Unmejen wieder. Zwar fchritten nun die 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa ein. Der 
amerifanifche Kommobore Decatur ſchlug bei Car: 
tagena 20. Juni 1815 die algeriſche Flotte und er: 
zwang bie Unverleglichfeit ver Unionsflagge. Als 
darauf der Dei 23. Mai 1816 bie Manntaft von 
359 italienischen Schiffen, welche die Erlaubnis zum 
Korallenfischen für Geld erlangt hatten und unter bri- 
tilcher Flagge in Bone lagen, überfallen und nieder: 
megeln ließ, erzwang eine engliſch-niederländiſche 
ı Flotte unter Admiral Ermouth 28. Aug. durch ein 
Bombarbement von Algier die Freilafjung von 1211 
Chriftenjklaven ſowie das Verfprechen, von der See: 
räuberei abzulaffen. Aber fhon 1817 wagten fich 
algerijche Seeräuber wieder bis in die Nordſee und 
nahmen Schiffe der Mächte weg, welche ihnen nicht 
Tribut und Geſchenke bewilligt hatten. So zahlte 
noch 1829 das Königreich beider Sizilien jährlich 
24,000 Biafter Tribut, und zu Ähnlichem hatten 
ſich Portugal, Toscana, Sardinien, Schweden und 
Dänemark verftehen müffen; jelbft England bequemte 
fih, bei jedem Konſulwechſel ein Geſchenk von 600 
Pd. Sterl. zu maden. Oſterreich war durch Ver: 
mittelung der Pforte von Tribut und Konſular— 
gejchenen frei. Hannover und Bremen zahlten an: 
jehnliche Gratififationen, und die Schiffe der übrigen 
Staaten waren den algerifchen Korſaren preidgege: 
ben. Die Gefangenen verfielen nach wie vor der 
Sklaverei, und alle Borftellungen ber driftlichen 
Mächte blieben unbeadhtet. 

Um ſich von den Janitfcharen, die 1817 den Dei 
Dmar ermordet hatten, zu befreien, verlegte dei: 
jen Nachfolger Ali feine Refidenz in die Eitabelle 
Kasba) bemächtigte ſich dafelbft des heiligen Schatzes 
und gewann damit die Mauren und Neger, mit 
deren Hilfe er die Janitſcharen im Zaum hielt. Ihm 
folgte im Februar 1818 Huſein, unter welchem das 
moslemifche Regiment in A. infolge eines Konflifts 
mit Frankreich fein Ende erreichte. Wiederholte Ber: 
legungen der franzöfifhen Flagge und 1823 eine 
jolde der Wohnung des franzöſiſchen Ronjularagen: 
ten hatten ſchon eine feindliche Spannung erzeugt, 
ald noch ein Streitpunft hinzufam, indem ber Dei 
von Frankreich die Zahlung einer hohen Summe, 
welche dies für 1798 während der ägyptifchen Erpe: 
bition von algerifchen Juden geliefertes Getreide 
ſchuldig fei, verlangte. Ein hierauf bezüglicher Brief 
des Deis an den König von Frankreich blieb = 
Antwort. Ald nun am Beiramfeit 1827 der Dei 
die Konfuln empfing, fragte er den franzöfiichen 
Konsul Deval nad) der Urſache dieſes Stillſchwei— 
gens. Diefer antwortete beleidigend, ber König von 
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Sranfreich werde ſich nicht herablaffen, miteinem Dei 
von Algier zu forrefpondieren. Hierüber wütend, 
org der Dei den Konful mit einem Fliegenmwebel 
ins Gefiht und erging fich gegen den König von 
Frankreich in Shmähungen. Nun erfchien ein fran: 
zöſiſches Gefchwader vor Algier, nahm den Konful 
auf und — da ber Dei bie Annahme des fran- 
zöſiſchen Ultimatums verweigerte, die Blodade (12, 
Juni 1827). Der Dei ließ dagegen die zur Korallen: 
—5 bei Bone — Fanzöfihen Nieder: 
lafjungen (18. Juni d. J.) zerftören. Mit der Blodade 
wurde aber wenig ausgerichtet, und fo beſchloß die 
franzöfifche Regierung einen Hauptſchlag. Am 25. 
Mai 1830 ging von Toulon eine Flotte von 75 Kriegs⸗ 
Ichiffen und 400 Transportichiffen unter Bizeadmiral 
Duperrd mit einem Zandheer von 37,500 Mann un: 
ter General Bourmont unter Segel. Am 13. Juni 
ankerte die Flotte in der Bucht von Sidi el Ferruch, 
5 Stunden weſtlich von Algier; am 15. landete das 
Heer ungehindert und rüdte unter leichten Gefech— 
ten gegen Algier vor. Die in der Ebene fih um 
die türfifche Miliz des Deis fammelnden Beduinen: 
Yang‘ gegen 40,000 Mann, griffen am 19. das fran⸗ 
zöſi Ya ager vergeblih an, wogegen die Divifion 
Berthezene das Lager des Deis erftürmte. Nach 
Ankuntt des ——— Geſchützes wurde am 29. das 
Algierd Südjeite verteidigende Kaiferfort, wohin 
fi die Türfen zurückgezogen hatten, eingefchloffen. 
Am 4. Juli früb begann das Feuer, und ſchon um 
10 Uhr flog das Fort in die Xuft. Algier wurde 
enger eingefchloffen und mit Brefchbatterien um: 
eben. Schon ſchickten fich die Franzoſen an, die 
asba zu erjtürmen, als der Dei Kapitulationsan— 
träge machte. llbergabe und Abtretung der Stadt 
und bes —— Landes an die Franzoſen war das 
Reſultat der Unterhandlung, und 5. Juli beſetzten 
die Sieger die Thore und Feſtungswerle. Dem Dei 
Be feiner Familie ward perfönliche Freiheit, der 
Beſitz ſeines Privatvermögens und die freie Wahl 
eines Wohnorts — ee bemilligt. Al: 
len Soldaten der türfifchen Miliz wurde franzöfi: 
ſcher Schuß zugefichert, den Einmohnern Achtung der 
Religion und des Eigentums, Freiheit des Handels 
und ber Gewerbe und ftrenge Mannszucht. Alle Tür: 
fen wurden nad Niien (Smyrna) transportiert, die 
Sklaverei der Chriften, alle Tribute der europäifchen 
Staaten und alle Monopole für immer abgeſchafft. 
Mit der Einnahme Algierd war der Krieg nod) 
nicht beendet. Der Bei von Titteri veranlaßte 23. 
Juli, als der Oberbefehlähaber dad 8 Stunden von 
Algier entfernte Blida bejegte, einen allgemeinen 
Angriff der Araber auf die Franzofen, wodurch dieje 
zum Rückzug genötigt wurben. Schon war Dran burd) 
einen Vertrag gewonnen und das wichtige Bone be: 
jet, ald der Sturz Karls X. durch die Julirevolu: 
tion eine Stodung in den franzöfiihen Unterneh: 
mungen verurſachte. Bourmont wollte fein Heer in 
die Vendee oder Normandie führen. Aber die Trup: 
pen und bie Flotte erflärten fich für die neue Regie: 
rung, worauf Bourmont 2. Sept. X. verlief. Der neue 
[rangöffee König, Ludwig Philipp, fandte darauf 
den Marſchall Clauzel ald Gouverneur nad A., um 
das Land als franzöfische Provinz zu organifieren. 
Elauzel fette zu dieſem Zweck 16. Dit. einen Regie: 
rungsausſchuß mit drei Sektionen ein. Auch begann 
er jofort die Erweiterung des franzöfiihen Gebiets 
dur Streifzüge in das Innere und durd) Koloni: 
fationsverfuhe. Doch wurde er fhon im Februar 
1831 abberufen, da er eigenmächtigerweife Dran und 
Konftantine an den Bei von Tunis abgetreten hatte, 
Meyers Konv »Lerifon, 4. Aufl., I. Bd, 
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Sein Nachfolger, General Berthezene, richtete 
durch übereilte Neuerungen große Verwirrung an 
und reiste durch zahlreiche Konfisfationen und Se: 
queftrationen die verfchiedenen ug ber Bevöl: 
ferung, die Kabylen oder Berber, die Araber und 
die Türken (Kulugli), ftatt fie durch Fuge 
voneinander zu trennen, zu gemeinfamem 
ftand gegen bie fremden Einbringlinge an. Ju tum 
berten eilten Glüdäritter au8 Europa nad) U., um 
an ber allgemeinen Beute teilzunehmen. So miß: 
lang die franzöfifche Kolonifation in N. von vorn: 
herein, und troß einiger guter Einrihtungen kam 
die Kolonie um feinen Schritt vorwärts. Unter Sa- 
vary (Dezember 1831 bis März 1833) wurde zwar 
Bone erobert, aber in Dran erhob fich der Emir 
von Mascara, Abd el Kader (j. d.), und der Kaiſer 
von Maroffo leiftete vemfelben Vorichub, jo daß in 
Dran die franzöfifche Herrſchaft nicht weiter reichte 
ald die Kanonen von Dran, Moftaganem und Ar: 
* Savarys Gewaltſtreiche brachten bald die ganze 
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rovinz zum Aufſtand. Die wiederholten gerechten 

lagen vermochten das Miniſterium endlich, Sa— 
vary zurückzurufen (März 1833) und zur Verant— 
wortung zu ziehen; aber er ſtarb fhon 2. Juni d. J. 
Auch unter feinem Nachfolger Boiro! war der Stand 
der afrifanifchen Kolonie jo traurig, ba auf Antrag 
der Kammer eine Kommilfion ernannt wurde, um 
den Zuftand berfelben zu prüfen. Infolge diejer 
Unt * entſchied man ſich für die fernere Be— 
hauptung Algeriens; eine Ordonnanz vom 22. Juli 
1834 verordnete, das eroberte Gebiet — fortan 
—— Beſitzungen im Norden Afrikas« heißen. 

in Generalgouverneur ſollte mit dem Generallom: 
mando —— die Adminiſtration führen und unter 
dem Kriegsminiſterium ſtehen, die Regierung aber 
mittels Ordonnanzen geſchehen, welche von dem Gou⸗ 
verneur entworfen und von dem Kriegsminiſter beſtä⸗ 
tigt werden ſollten. Für die Juſtiz wurden Tribunale 
er Inſtanz zu Algier, Bone, Dran, ein Obertribus 
nal und ein Handelätribunal zu Algier eingefegt und 
ein Generalprofurator ernannt, welcher das einhei⸗ 
miſche ir prüfen und mit der neuen Juſtizverfaſ⸗ 
fung in Übereinftimmung bringen follte. 

Während nun georbnetere Zuftände eintraten, 
rubten in entferntern Teilen der Provinz die Waf: 
fen nicht, befonders in Konftantine und Oran. Mit 
Abd el Kader fam endlich (26, Febr. 1834) ein erfter 
Friede zu ftande, in welchem der Emir den Köni 
der Franzofen ald Lehnsherrn anerfannte un 
Freundichaft und Einigkeit zwifchen beiden Nationen 
auf jede Weife zu befördern verfprad. Derjelbe war 
aber nit von . Dauer. General Trezel ver: 
lor 28. Juni 1835 die Schladt an der Makta gegen 
den Emir. Marſchall Elauzel, der im Auguft 1835 
auf den friedfertigen Drouet d'Erlon ald Gouvers 
neur folgte, zerftörte im Dezember Abd el Kaders 
Refidenz Mascara und fchlug ihn mehrere Male, 
aber ohne durchgreifenden und dauernden Erfolg. 
Befonders traurig lief Clauzels Zug gegen Konſtan⸗ 
tine ab. Bon den 8000 Mann, mit denen Clauzel im 
November 1836 von Bone ausgezogen, Fehrten nur 
2800 zurüd: der Neft war durch Hunger, Kälte, 
Rrantdeit und die Scharen Achmed Beid aufgerieben 
worden. Clauzel wurde daher im Februar 1837 
zum zweitenmal abberufen unb durch General 
Damremont erfekt, der jofort eine neue Expe— 
dition gegen KRonftantine betrieb, während Gene» 
ral Bugeaud Abd el Kader zum Frieden zu zwin— 

en ſuchte. Wirklich wurde 30. Mai 1837 unmeit 
er Tafna ber zweite Friede unterzeichnet und 
23 
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15. Juni zu Paris ratifiziert, durch ben —— in 
—— — von Oran und des 
größten Teils der Provinz Algier diesſeit des Atlas 
am. Unterdes zog Damrémont mit 15,000 Mann ge: 
gen flonftantine; 10. Dt. begann das Feuer der Be: 
lagerer, am 12. fiel Damremont, von einer Kanonen: 
fugel getroffen. Der Befehldhaber der Artillerie, 
Generalleutnant Graf Balde, übernahm das Kom: 
mando und ftürmte 13, Okt. die alte Felſenfeſte. 
General Balde wurde 1. Dez. 1837 zum General- 
gouverneur von A. ernannt. Seit der Einnahme 
von Konftantine wurde das Syſtem planlofer Krieg: 
führung verlaffen und das allmählicher Ausbreitung 
der franzöfifhen Herrichaft nach beftimmtem Plan 
und auf möglichft friedlihem Weg angenonmen, 
welches gleih an Valde einen entichiedenen Vertei— 
diger fand und die Sicherung der Provinz Konftan: 
tine, die faft unblutige Einnahme von Stora, Milah 
und 2a Calle (1838 und 1839) ſowie die Vernich: 
tung der Macht Achmed Beis zur Folge hatte. 
Inzwiſchen eröffnete Abd el Kader, den Frieden 
von Tafna brechend, die Feindſeligkeiten abermals. 
Wiederholte Verhandlungen und neue geplante Ber: 
einbarungen blieben refultatlod. Abd el Kader pre: 
diate den Söhnen der Wüfte überall den »heiligen 
Krieg: zur Vernichtung der Franzoſen. Im No: 
vember 1839 fielen die Araber über die Niederlaf: 
jungen der Europäer ber, und bis zum 24. Nov. 
waren die Franzoſen und ihre Herrihaft vom plat: 
ten Sand verfhmwunden und auf die Feitungen und 
feften Lager beſchränkt. Erft im folgenden Frühjahr 
nad Eintreffen ber nötigen Verſtärkungen konnte 
Balde den Rachekrieg eröffnen, richtete aber wenig 
aus. Balde erhielt deshalb den Generalleutnant 
Bugeaud zum Nachfolger (22. Febr. 1841). Das 
von diefem angenommene Syſtem, einedteil® den 
Feind durch ununterbrodene Razziad zu ermüden 
und daneben die Künfte der Beſtechung jpielen zu 
laffen, andernteild in größern Erpeditionen die 
Madıt ded Emird aufzureiben und durch Befekung 
und Zerftörung feiner feften Stügpunfte im Innern 
fein Anjehen zu untergraben und feine Hilfäquellen 
zu verftopfen, bewirkte glänzende Erfolge. 1841 
wurde Mascara befett (30. Mai), dann Abd el Ka: 
ders legted Bollwerf, Saida, zerftört (Oktober), und 
nachdem 1842 (30. Jan.) Tlemien und (9. Febr.) 
das fefte Tafrua gefallen waren, fah ſich der Emir 
ezwungen, auf maroffaniichem Gebiet Zuflucht zu 
Ken, worauf fich Die meilten der ihm biöher an: 
hängenden Stämme ergaben ober ſich wenigſtens 
ruhig verbielten. Schon wähnte man, nachdem ein 
Einfall Abd el Kaders abgeichlagen worden, die Pa— 
zififation beendigt, als plöglich im Sommer 1842 
der Emir von neuem auf dem Kampfplatz erſchien, 
viele Stämme ihm mwieber zufielen und bald alles 
eben Gemonnene wieder in Frage geftellt war. Auch 
in ben folgenden Felbzügen, an denen des Königs 
vierter Sohn, der Herzog von Aumale, teilnahm 
(welcher 1843 Abd el Kaders Smalah, d. h. fein be: 
wegliches Lager, durch Überfall nahm), wurde den 
Franzoſen Fein enticheidender Erfolg zu teil, da der 
Emir in Maroflo jederzeit nicht bloß eine Zuflucht, 
fondern auch Unterftüßung zu neuen Einfällen in 
A. fand. Daß die hierfür geforderte Genugthuung 
verweigert und bei den angefnüpften Verhandlun: 
gen Verrat verfucht wurde, machte 1844 für Frank— 
reich zur Sicherung Aigeriend den Krieg gegen Ma: 
roffo — Nach mehrfachen Plaͤnkeleien, in 
denen Abd el Kader mit feinen Reitern die Vorhut 
der Marolfaner bildete, griff Bugeaud 14. Aug. dad 
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weit ausgedehnte maroflanifche Sager an. An ben 
Furten des Fluffe® Isly begann der Kampf, der 
trog des tapfern MWiderftands und ber überlegenen 
Reiterei der Maroftaner bereitd mittagd mit einem 
entiheidenden Sieg der Franzofen endete. Da 
gleichzeitig ein franzöfiiches Gelpwaber unter dem 
Prinzen von Joinville an der maroffanifchen Küfte 
eridienen war, Tanger (6. Aug.) und Mogador (10. 
Aug.) bombardiert und die vor legterm Hafen lie: 
gende Inſel (16. Aug.) erobert hatte, fo fam unter 
Bermittelung Englands der Friede zwiſchen Frank— 
reich und Maroffo zu ftande, wonach fich der Kaiſer 
von Maroffo verpflichtete, Abd el Kader feine Art 
von Vorſchub zu leiften. Aber ſchon im Frühjahr 
1845 ftand der unermübdliche Abd el Kader wieder 
auf algerifhem Gebiet. Der Krieg wurde von bei: 
den Seiten mit fteigender Graufamfeit geführt. 
Bugeaud arbeitete gleichzeitig unermübet an der 
Verbefferung der algerijchen Auftände; er gründete 
nicht nur militärifch eingerichtete Kolonien, fondern 
rief 1. Sept. 1845 auch die Zivilorganifation ins 
Leben. Im Mai 1847 kehrte er nach Frankreich F 
rück, worauf General Bedeau proviſoriſch als Ge— 
neralgouverneur folgte. Abd el Kader gewann meh: 
rere maroffanifche Stämme, fämpfte 1847 glücklich 
gegen die Maroflaner, bedrohte Fes und ſchien nach 
der Herrichaft über Marokko zu ftreben, ald er vom 
Sultan Abd ur Rahmän (11. Dez.) geſchlagen und 
zum Übertritt auf franzöfiiches Gebiet genötigt 
murbe (21. Dez). Als er fi aber nad) der Müfte 
zurüdgiehen wollte, verlegten ihm die Franzofen den 
Meg, worauf er fih an de ergab. General Lamori⸗ 
citre führte ihn 24. Dez. zu dem im September zum 
Generalgouverneur ernannten Serzog von Au: 
male, ber ihn nad) Frankreich bringen ließ. Durch 
die 1. Sept. 1847 eingeführte neue Verwaltungsord⸗ 
nung trat für jede der drei Provinzen Algier, Dran 
und Konftantine neben dem Militärgouvernement 
eine Direktion ber Zivilvermaltung mit je einem flon: 
feil unter dem Borfig des Direktors in Wirkfamteit. 
Die Parifer Februarrevolution aber ftörte die eben 
beginnende Entwidelung. An Stelle des Herzogs 
von Aumale ernannte die proviforifche Regierung 
(28. Febr. 1848) den General Gavaignac zum Ge: 
neralgouverneur, welcher eine milbere und libera- 
lere Praxis einführte. Als Cavaianac im Mai ald 
Deputierter für das Departement 2ot in bie Natio- 
nalverfammlung trat, wurde Changarnier Gene: 
ralgouverneur in A. Unter Cavaignacs Einfluß 
bejchloß die Nationalverfammlung, dab A. franzöft- 
ſches Gebiet bleiben und vier Deputierte der Kolonie 
an ben Beratungen über algerifche Angelegenheiten 
teilnehmen follten. Der Krieg gegen die Stämme 
dauerte inzwiſchen fort, und wiederholte Aufftände 
ielten die frangöfifche Armee unausgefegt in Atem. 
Im September wurde General Charron General: 
gouverneur, Um die Bevölkerung in A. zu vermeh: 
ren, wurden feit September 1848 einige Kolonien 
von Arbeitern aus Parid dahin geführt, welche je- 
doch nicht gedeihen wollten. Die ſchon früher be: 
Ichloffene Deportation Berurteilter nad A. kam ſeit 
dem Staatöftreich vom 2. Dez. 1851 zur Ausfüh— 
rung, indem Lambeſſa neben Cayenne zur Deporta- 
tionsfolonie beftimmt wurde, In den folgenden 
Jahren machte namentlich Kabylien die Aufbietung 
bebeutenderer Streitkräfte nötig. 1851 erhoben fid) 
faft alle Gebirgsſtämme zwiſchen Dſchidſchelli, Phi— 
lippeville und Milah. Auf einer der kühnſten und 
——— Expeditionen beſiegte General Saint: 
rnaud innerhalb 80 Tagen ſamtliche empörten 
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Stämme in nicht weniger ald 20 Treffen und 6 ge: 
orbneten Schladten. Nad dem Staatsſtreich vom 
2. Dez. 1851 ernannte Ludwig Napoleon (11. Dez. 
1851) den General Randon zum Generalgouver: 
neur, der dieſen Poſten bi8 Ende Auguft 1858 inne: 
hatte und fi um Befeftigung und Ausdehnung der 
franzöfifchen Herrichaft Fehr verdient madte. Im 
Dezeniber 1852 wurde die Dafe Laghuat im Süden 
Algeriens in Beſitz genommen, und um biefelbe Zeit 
ftellte IR der mächtige Stamm der Beni Mzab unter 
franzöfiihen Schug. 1853 und 1854 wurden wieder 
erfolgreiche Erpebitionen gegen die Kabylen unter: 
nommen und die Dafenlandichaften von Tuagurt 
und Wadi Suf bejeßt, in den folgenden Jahren aber 
aud die Uled Sidi Scheich und die Daſe Wargla 
der franzöſiſchen Herrfchaft unterworfen. Die Feld— 
züge von 1856 und 1857 vollendeten die Bezwin— 
aung der Kabylen, jo daß ſeitdem die Grenze des 
franzöfiichen Gebiet3 bi8 an den Rand der Sahara 
vorgeichoben war. Durch die Defrete vom 24. Juni 
und 31. Aug. 1858 wurde die Kolonie unter ein Mi: 
nifterium für A. und die Kolonien geftellt, deſſen 
Chef der Prinz Napoleon, dann 24. März 1859 der 
Graf von Chaſſeloup-Laubat ward, das aber 
ihon durch Dekret vom 11. Dez. 1860 wieder auf: 
gehoben und durch ein Militärgouvernement erjekt 
wurde. Diejes erhielt Marjhall Beliffier, dem 
ein VBizegouverneur, ein Generaldirektor für Zivil: 
geſchäfte, ein Minifterium für Juſtiz-, Schul» und 
Kirchenweſen fowie ein Konjeil von 30 Mitgliedern 
zur Beratung des Budget3 an die Seite geftellt 
wurde. Nach dem Tod Beliffierd (Mai 1864) trat 
der Marihall Mac Mahon (September) an deffen 
Stelle. Die Schwierigleiten waren gerade damals 
wieder befonders groß; allgemeine Gärung, offene, 
nur zum Teil niedergemworfene Aufftände ließen eine 
Krifis fürdten. Der Grund lag in der brüdenden 
materiellen und fozialen Lage der unter franzöfifcher 
Herrſchaft ftehenden Stämme, welche die militäri- 
ſchen Obrigfeiten, die jogen. bureaux arabes, durd): 
aus nicht zu behandeln verftanden. Der Mangel an 
Berfehrömwegen, der franzöfifhe Schußzoll auf die 
Produlte der Kolonie, die Formalitäten und Schrei: 
bereien der Büreaufratie bewirkten, daß der Wohl: 
ſtand der algerifchen Bevölferung eher zurüdging, 
als ſich hob. Ende April 1865 entſchloß fich daher 
der Kaiſer, die dortigen Berhältniffe aus eigner An: 
ihauung kennen zu lernen. Durd) freundlichen Ver: 
kehr mit den Arabern und durch eine vielverheißende 
Proklamation fuchte er der Unzufriedenheit zu be— 
gegnen. Seine Gedanken über U. brachte der Kaiſer 
durch einen Brief an Mac Mahon im Ditober 1865 vor 
die Öffentlichkeit. Für Frankreich follten die Laften 
diefer Kolonie verringert, der europäifchen Anſiede— 
(ung dorterfprießlichere Bahnen angewieſen, Hemm: 
nifie des Verlehrslebens befeitigt, minder läftige 
und weniger büreaufratifhe Verwaltungsformen 
eingeführt werden. Das lehtere entiprad) ber fai: 
ferlihen PBroflamation, weldie den Arabern in X. 
in erhöhtem Maß Teilnahme an der Verwaltung zu: 
gefichert hatte. Aber auch jegt Fam man über Erpe- 
rimente und Anläufe nicht hinaus; die Unruhen und 
Aufftände dauerten fort, bis gegen Ende 1867 eine all: 
gemeine Hungerönot den aufrühreriichen Stämmen 
weitere friegerifche Unternehmungen verleibete. 
Troß der jeitvem eingetretenen Ruhe war die al: 
geriſche ger für Frankreich noch ungelöft, als die 
Ereignifie ded Jahrs 1870 hereinbrachen. An die 
Stelle Mac Mahons trat ald interimiftiicher Gene: 
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fiihe Negierung fah ſich genötigt, einen großen Teil 
der afrifanifchen Truppen feit Mitte Juli im Kriege 

egen Deutichland zu verwenden. Schon dies rief 

ewegungen unter den Stämmen bed Südens her- 
vor. Der Sturz Napoleons und die Einjegung einer 
republilanifchen Regierung aber mußten auch die po» 
litiſchen —— der Kolonie erſchüttern. Das 
Verlangen der europäiſchen Bewohner nad) bürger— 
lihen Freiheiten und Abſchaffung der Milttärregie: 
rung fand bei dem republifaniichen Regiment ge: 
neigtes Gehör. Es erfolgte bie Einfegung eines Bir 
vilgouverneurd mit drei Bräfelten für die Provin- 
zen und die Krdierung eines jährlich im Dftober zu 
berufenden Komitees zur Beratung ded Budgets. 
Durieu wurde abberufen und ein — * 
ernannt. Deſſenungeachtet dauerte die Gärung fort. 
Eine offene Empörung des Stammes der Uled Sidi 
Scheid im Süden der Provinz Dran wurde nicht 
völlig unterbrüdt. Aber erft im April 1871 nahm 
der Aufftand im Süden von A. größere Dimenſio— 
nen an; die europäiſchen Anfiedler flohen maffen: 
weife von dem flahen Land in die Städte, der 
Scheich El Haddad juchte ganz Mittelfabylien zum 
Aufftand zu bringen, und Pe Emijfäre Tomeiiten 
bis an die Grenze von Tunis. Eine Zeitlang ſchien 
der —— der Franzoſen in A. ernſtlich bedroht, 
bis es dem neuen Generalgouverneur, Admiral 
de Gueydon, unter ſchweren Kämpfen 1872 gelang, 
die franzöſiſche Herrſchaft im frühern Umfang wie— 
derherzuſtellen. Wenn auch die drei algeriſchen De— 
partements Deputierte in die franzöſiſche Vollsver— 
tretung wählten, jo ward doch auch von der republis 
fanifhen Regierung zunädjft fein Zivilgouverneur 
wieder ernannt, vielmehr 1873 General Chanzy, 
einer der tüchtigften Generale, mit der oberjten Ge: 
walt in X. betraut. Doch wurde demſelben 1875 ein 
Conseil sup£rieur, aus Zivilbeamten beftehend, bei: 
gegeben. 1879 fchienen die Zuftände hinlänglid) be 
feftigt, um den Wünfchen der europäiichen Bevöltes 
rung entiprechen und wiederum-einen Bivilgouvers 
neur, Albert Grévy, einjegen zu fünnen, defjen 
Gewalt fi übrigens bloß auf den Küſtenſtrich, ein 
Neuntel des algeriſchen Gebiets, bejchräntte; die 
Stämme der Araber und Berber blieben unter mili- 
tärifcher Gemalt, die fie wenigftend im Zaum bielt, 
wenn fie diejelben auch nicht mit der franzöfiichen 
Herrſchaft verfühnen konnte. ALS daher Frankreich 
1881 den Feldzug gegen Tunis begann und U. zeit: 
weilig von Truppen entblößte, erhob ſich im Weſten 
ein fühner Häuptling, Bu Amema, und fügte durch 
fühne Streifzüge und Überfälle (3. B. J Saida) 
den Franzoſen und den europäiſchen Koloniſten em» 
pfindliche Verlufte zu. Man jah ſich daher nad) Gre- 
vys Nüdtritt wieder zur Verſtärkung der militäri- 
* Gewalt genötigt. 

Bal. Mac Carthy, Algeria Romana (Par. 1857); 
Boilfiere, L’Algerie romaine (2. Aufl., daf. 1883, 
2 Bde.); Fillias, Histoire de la conquete et de 
la colonisation de Algérie, 1830 —60 (daf. 1860); 
Heim, Geſchichte der Kriege in Algier (Königeb, 
1861, 2 Bde); Ault:Dumesnil, Relation de 
Kr ran d’Afrique en 1830 et de la conquete 
d’Alger (2. Aufl., Bar. 1869; enthält aud die frühere 
Geſchichte des Landes); Nettement, Histoire de 
la conquöte d’Alger (2. Aufl., daf. 1871); Roufjet, 
La conquete d’Alger (baf. 1879). 

Algerienne tipr. alice-), in lebhaften Farben quer- 
geftreifter MWollenftoff, wird in Algier gewebt und 
dient zu Zelten, Vorhängen ꝛc.; wird in Europa in 


valgouverneur der General Durieu. Die franzö: | leichterer Ware nachgeahmt. 
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Algesheim, Stabt, j. Gau: Algesheim. 

Alghero, Kreishauptitabt in der ital, Provinz 
Saffari, Infel Sardinien, an der Weftfüfte gelegen, 
mit befeftigtem Hafen, alter Kathedrale, Gymnafium, 
nautifcher Schule, ift Si eines Biſchofs und mehre: 
rer Konfulate und zählt (1881) Einm., welche 
Weinbau und Korallenfifcherei treiben. i 

Algie (griech.), »Schmerz« im allgemeinen; bei 
einigen medizinischen Schriftftellern nur von ſolchen 
Schmerzen gebraucht, für welche man im Leben eine 
plaufible Urſache nicht aufzufinden vermag. ©. 
Neuralgie. 

Algier (franz. Alger, fpan. Argel, arab. Al 
D 
er, ittelalter bei den Arabern Mesrana genannt), 
die ehemalige Refidenz ded mächtigsten ber Barba— 
resfenfürften und als ſolche lange Zeit der Schreden 
aller Seefahrer im Mittelmeer, jegt Hauptftabt und 
zugleich erfter Kriegs: und Handelsplatz der franz. 
Kolonie Algerien, liegt hart am Mittelmeer, an der 
Weftfeite eines geräumigen, halbmondförmig gegen 
©. eingetieften, herrlichen Golf, deffen DREH das 
Kap Matifu bildet, und an dem ind Meer abfallen: 
den nörblichen Abhang eines niedrigen — 
des Sabel, der im Buzaréa (etwa 7 km norbweftlid) 
von der Stadt) zu 402 m Höhe anfteigt und mit 
blühenden DOrtichaften, reizenden Billen und lachen— 
den Gärten überjäet ift. Die Stadt bildet ein ziem: 
lich gleichfeitiged Dreied, indem fie am Meer ihre 
breitefte Baſis hat, dann, immer ſchmäler werdend, 
an dem Hügel hinauffteigt und auf der Höhe mit der 
Kasba, der alten Burg der Deis, endet. Sie befteht 
aus zwei ſehr verfchiedenen Teilen, einem europäis 
fchen und einem maurifchen Quartier. Erfteres brei- 
tet fih am Meer aus, hat breite Strafen und ele: 
ao Gebäude und ift Sit des Handels und rem: 

enverkehrs; letzteres klimmt bie Höhe hinan und 
beſteht aus nur 2—2"/a m breiten, gewundenen, zum 
Teil mit Treppen verfehenen Gafjen mit fenfterlofen 
Häuferfronten, mie fie jeder orientalifchen Stadt 
eigentümlich find. Bor der europäifchen Stadt brei— 
tet —** große de fen aus mit einem Flächenraum 
von Heltar, deſſen erſter Gründer Chaireddin 
Barbaroſſa war, der 1525 vier an der Küſte liegende 
Inſeln (daher der Name »Al Dichefair«) mit dem 
Feſtland verband. * ſeiner jetzigen Geſtalt wurde 
der Hafen 1836 von franzöſiſchen Ingenieuren ange: 
legt und unter Napoleon III. durch zwei Steindämme 
von 700 und 1235 m Länge gegen NO., D. und S. 
geihügt. Ein mittlerer Damm von 210 m Länge 
trennt ben —— Handelshafen von dem ſüdli— 
chen Kriegshafen. Beide find durchſchnittlich 12m tief, 
mit Dods und Baffins verfehen und zur Aufnahme 
von 40 Kriegd: und 300 Handelsfchiffen ausreichend. 
Militärifch geihügt werden Stadt und Hafen durd) 
eine 10 m hohe Mauer und ein audgebehntes Syftem 
von Forts und Baftionen; felbft der Leuchtturm ift 
zur Verteidigung eingerichtet. An dem Hafen deh— 
nen fid) die Kais über 400 m lang aus, an denen 
unmittelbar am Waffer die Douane, die Büreaus 
der Dampfſchiffgeſellſchaften und der Bahnhof der 
Draner Bahnlinie liegen. Bon bier führen Frei: 
treppen und fahrbare Strafen hinauf auf den Boule: 
vard be la Republique, den eigentlichen Glanzpunkt 
der Stadt, eine pradhtvolle, mit ornamentalem Ge: 
länder verfehene, 2000 m lange Terraffe (1860 —66 
von dem —— Morton Peto erbaut, Koſten ca. 
8 Mill. Frank). Dieſe ruht auf einer doppelten Reihe 
von Bogen (ca. 350), und die von denſelben gebilde— 
ten Hallen werben zu Magazinen und Verkaufshallen 


ejair, d. h. »die Infeln«, das alte Jcofium, | 
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benugt. An diefem Boulevard liegen die palaftarti» 
gen Gebäude der Ban, der Boft, des Juftigpalaftesıc., 
am Ende beöjelben aber die Place de Gouverne— 
ment, ber fchönfte Pla der Stadt, mit einer Reiter- 
ftatue des Herzogs von Drldans (von Marodetti), 
und an demjelben der erzbifchöfliche Palaſt, ein älte— 
rer maurifcher Prachtbau, und die a Dſchama 
el Dſchedid. Etwa in der Mitte des Boulevard de 
la Republique öffnet fi nah W. die große Place 
Breffon mit dem Nationaltheater im Hintergrund, 
daher auch Place du Theätre genannt, und in unmit- 
telbarer Nähe des Gouvernementöplages liegt die 
eine Place Bruce mit dem Winterpalaft des Gou« 
verneurd und ber Fatholiihen Kathedrale. Bom 
Gouvernementäplaß aus laufen nah N. die Straße 
Bab el Uid, an deren Ende dad an ben Jardin 
Marengo anſtoßende Nationallyceum liegt, und die 
Rue de laMarine, nad) S. die Straße Bab Aſun, alle 
mit fchönen Arkaden verjehen und bie eigentlichen 
Stätten des Verkehrs. Die obere maurifhe Stabt 
wird von Mauren, Arabern und Juden bewohnt 
und, wie erwähnt, von der Kadba, der alten Cita— 
delle, gekrönt, die 180 m ü. M, ur und jept als 
Kaferne dient. Bor dem Thor Bab el UEd ım R. 
liegt die gleihnamige Vorſtadt, auf der Sübfeite 
dagegen die Borftadt Agha und weiterhin das Dorf 
Muftafa, der Glanzpunkt der nähern Umgebung 
Algiers, wo auch der Gouverneur feine Sommer: 
refivenz hat. Die beliebtefte Bromenade bildet außer 
dem Boulevard de la Republique der ſchon erwähnte 
Jardin Marengo hinter dem Lyceum. 

Als Hauptjtadt der Kolonie ift A. Sitz des Gene: 
ralgouverneurd, der oberften Militär: und Zivil: 
behörden jowie der Behörden für die Provinz und 
das Nrrondiffement A., der verfchiedenen Konjulate, 
der Bank von Algerien ꝛc. Ferner refidieren hier ein 
katholischer — 5** ein — Konſiſto⸗ 
rium ſowie die höhern Geiſtlichen der Moslems und 
Juden. A. beſitzt verſchiedene katholiſche Kirchen, 
darunter die Kathedrale, eine engliſche Kirche, eine 
—— Kirche, mehrere Synagogen und vier 

oſcheen, unter denen als die älteſte und ſchönſte die 
Dſchama el Kebir in der Rue de la RL z 
nächſtdem die oben erwähnte Dihama el Dichebid 
(17. Jahrh.) Auszeichnung verdienen. Außerdem find 
die zahlreichen Grablapellen, die dem Andenten von 
Marabuts oder Heiligen gewidmet find, bemerfens: 
wert. An wiſſenſchaftlichen Anftalten beſitzt A. eine 
Afademie, ein Lyceum, ein archäologifches Mufeum 
und eine Öffentliche Bibliothek (beide im ehemaligen 
Balaft des Deis Muftafa), eine medizinische Prä— 
parandenjchule, Penftonate für höhern Unterridt 
und zahlreiche Elementarfchulen für alle Konfeſſio— 
nen. Auch eine re Gefellichaft (jeit 1856), 
welche die »Revue Africaine« veröffentlicht, Geſell⸗ 
ſchaften für Kunft, Agrikultur, philanthropiſche Zwecke 
er mehrere Theater, Waifen: und Armenhäufer, 

ilitär- und Sivilhofpitäler, ein Lazarett ꝛc. find 
vorhanden. Die Zahl der Einwohner, die fich 1838 
auf 30,395 (darunter 18,400 Eingeborne) belief, be: 
trug 1881: 70,747 (mit 12,000 Mujelmanen). Die 
Hauptmaffe ber einheimifchen Bevölkerung bilden bie 
Mauren, die ihren Lebensunterhalt im Kleinhandel 
und ald Handwerker, namentlich ald Goldftider, Sei: 
denwirker, Schuhmader und Sattler, fuchen, wäh— 
rend die ehemals unter bemfurdhtbarften Drud leben: 
den Juden (ca. 8000) jet ald reiche Kaufleute, ala 
Haud: und Gutäbefiger und Fabrifeigentümer leben. 
Die Hauptquelle des Erwerbs ift aber für A. ber 
Handel, da die Stabt ber wichtigfte Handelsplatz ber 


Algierd — Alhambra. 


Küfte ift, in welchem alle Straßen des Binnenlands 
(darunter jegt zwei Eifenbahnlinien, von Dran und 
von Konftantine) zufammenlaufen. Zur Ausfuhr ge: 
langen befonderd: Getreide, Mehl, Olivenöl, Pferde 
und Bieh, Häute, Wolle und Baummolle, Tabat, 
Talg, Tafelfrüdhte, Wachs ꝛc. Der Hauptteil der 
Einfuhr entfällt auf Franfreih; außerdem fendet 
England Steinlohlen, Baummollwaren und Eijen; 


Italien Reis, Wein, Töpferwaren; Ofterreich Blau: | 


holz, Stahl; Spanien Wein und Früchte. Neuerdings 
iſt A. aud) ald klimatiſcher Kurort jehr in Aufnahme 
aelommen, der im Winter zahlreiche bruftleidende 
Guropäer anlodt (vgl. Schneider, Der Himatifche 
Kurort A., Dresd. 1869 — 78, 3 Bde.). — Über die 
Geſchichte der Stadt f. Algerien. 

Algier (ipr. aldſaihre), Stadt im norbamerifan. 
Staat Louifiana, New Orleans gegenüber, mit dem 
es durch eine Dampffähre in Verbindung fteht, hat 
Schiffswerften und (1880) 8855 Einw. 

Igieriger Paß (Seepaß, Türkenpaß, Mit: 
telländiſcher Paß, franz. Marque), der Paß, 
welchen die fl derjenigen Staaten löfen und an 
Bord mit fich führen mußten, die mit den Barbares: 
fenftaaten Berträge abgeſchloſſen hatten. Erft feit 
1830 mit der Eroberung Algier durd die Franzo— 
fen hörte die Seeräuberei der Barbareslen im Mit: 
telmeer und damit auch die Notwendigkeit eines Tür: 
lenpaſſes auf. 

Algierſches Metall, j. Britanniametall, 

Algoabai, eine 45 km breite Meeresbucht an der 
Sübdojtlüfte ded Kaplands, etwa 740 km vom Kap 
der Guten Hoffnung entfernt. 

Algodonales, Bai von, eine ber wenigen ala 
Hafenpläge geeigneten Meereöbuchten an der Küfte 
von Bolivia in Südamerika, neuerdings vom Natur: 
forfher E. v. Bibra unterfuht. Das Uferland der 
Bat ift der Anfang der Wüfte Atacama und trägt 
ichon vollftändig den Charakter derjelben. Seit Men: 
ſchengedenken hat ed an der Bai Er eregnet, und 
Bibra will geognoftifch nachweifen, “ dies feit we⸗ 
nigſtens 2000 Jahren nicht der Fall war. Es gibt 
dort feine Quelle und feine Spur von Vegetation. 
Die gegenwärtige Bevölkerung wurde dutch die rei: 
chen Kupferminen hierher gezogen. Unter den faſt 
überall verbreiteten Kupfererzen fand Bibra aud) den 
fonft jo jeltenen Atacamit, welcher hier, gemengt mit 
— einen Gang von 2m Mächtigkeit bildet. 

Algodonit, ſ. Arjenfupfer. 

Algol, derStern 8 im Sternbild des Berfeus (f. d.). 

Algoma, Hafenort am Nordufer des Huronjeeg, 
in ber er Park Provinz Ontario. Es ift 
Sif eines Biſchofs. 

Igonfin, der —— aus Adirondack (Blatt⸗ 
eſſer) verſtümmelte Name einer großen Gruppe von 
Indianerſtämmen Nordamerikas, weiche ehedem einen 
ſehr großen Teil Britiſch-Amerikas und der jetzigen 
Vereinigten Staaten innehatte, gegenwärtig aber 
nur noch in einigen Stämmen im N. und im W. 
(Blackfeet, Kri, Mikmak ꝛc.) fortexiſtiert, während 
die übrigen Stämme teils ganz verſchwunden, teils 
m eine geringe Anzahl, oft nur wenige ——— 
zuſammengeſchmolzen find (f. Indianer). Wäh— 
rend die N. im 17. Jahrh. über 250,00) Köpfe zähl- 
ten, berechnet man fie heute auf höchſtens 40,000. 
Die Sprachen ſämtlicher Stämme der A. bilden einen 
befondern Sprachſtamm, der außer Zufammenhang 
mit allen übrigen Sprachen Nordamerikas fteht und 
auf eine nicht mehr beftehende Urfprache zurüdtgeführt 
wird. Vgl. F. Müller, Über den Bau der Algonfin: 
ſprachen (Wien 1867). 
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Algoritimus —— abgeleitet von 
dem Namen des arab. Mathematikers Mohammed 
Ben Muſa Alkaresmi), im Mittelalter Rechnung 
nad) dem dekadiſchen Zahlenſyſtem, auch Bezeichnung 
für arithmetiſche Lehrbücher; jetzt ſ. v. w. Rechnungs: 
verfahren überhaupt. 

Alguatil (fpr. »sit; arab. Waftl), im Spaniſchen 
Titel des mit der Ausübung der Juſtiz Betrauten. 
Es gibt Alguaciles mayores, welche die Juſtiz in 
einer Stadt als erbliches Lehen ausüben oder von 
der Munizipalität dazu berufen worden find, und 
Alguaciles menores oder ordinarios, die untern 
Diener der Juftiz und Polizei. Diefe erfcheinen bei 
gewiſſen Feierlichkeiten in altjpanifcher Tracht und 
beritten. Früher hießen fo auch die Bollftreder der 
Urteile der Tribunale, der Inquifition ıc. 

Algumin, ß v. w. rotes Sandelholz. 

— ) Bezirksſtadt in der Fk. Provinz 
Granada, romantisch amRorbfuß der Sierrade N. 
gelegen, mit berühmten Schwefelquellen (45° E.) und 
1875) 7758 Einmw.; war zur Maurenzeit eine wichtige 
Feltung und Schatzkammer der Könige von Granada. 
Im Januar 1 wurde A. durch Erdbeben arg be: 
ſchädigt. — 2) Babeort in ber fpan. Provinz Murcia, 
mit Schwefelquellen (46° €.) und (1878) 6298 Einw. — 
3) Babeort in der fpan. — Saragoſſa, Bezirl 
Ateca, am Jalon und der Eiſenbahn Madrid:Sara: 

offa, mit warmen Mineralquellen und (1378) 1278 

inw. — 4 A. la Seca, Stadt in der fpan. Provinz 
Almeria (Granada), am öſtlichen Abhang der Sierra 
de Grados und am Rio von Almeria, mit Mineral: 
quelle und (1878) 3631 Einw. 

Albamıbra (»der rote, nämlich Turm), einft maur. 
Königsburg, das herrlichfte Denkmal arabifcher Bau: 
funft in Europa, in paradieſiſcher Gegend der ſpa— 
nifhen Provinz Granada auf der Spike eines be- 
waldeten Bergs, 2 kın von Granada, gelegen, von 
diefer Stadt durch ein üppiged, vom Darro durd): 
ftrömtes Thal geſchieden. Ein Teil der Bauanlagen 
datiert aus dem 13. Jahrh.; Mohammed Ibn al Ah: 
mar vom Stamm der Nafiriden wird ald Gründer 
der A. genannt. Im $.1273 war die Hauptmaffe der 
Feſtung vollendet; Mohammed II. führte den Bau 
derjelben weiter. Dann begannen die Brachtbauten 
und die Ausführung der innern Deloration, welche 
im ec vollendet wurden. Nach der Eroberung 
durch die Chriften ward ein großer Teil yerftört, na- 
mentlich durch Kaifer Karl V. welcher das Abgeriſſene 
durch einen unvollendet gebliebenen Balaft in jchwe: 
rem Renaiffancejtil erjegen wollte. Was erhalten ift, 
reicht indefjen hin, um der Bhantafie ein Bild der 
ſchönſten Zeit maurifcher Kultur vorzuführen. Die 
Anlage des Schloſſes gruppiert ſich um zwei offene 
Höfe, die mit Baffins, Fontänen, Säulenhallen und 
weit vorjpringenden Dädern Kühlung und Schatten 
gewähren. Nad) außen ift die A. durch hohe, einfache, 
zinnenbefrönte Mauermafjen abgefhloffen; nur an 
den vier Thoren zeigt fich reichere Deloration, jo an 
dem bufeifenförmig gemwölbten, mit Arabesken gezier: 
ten fogen. Thor der a: durch welches 
man vom Fluß Jenil aufwärts, durch den herrlichen 
die Burg umgebenden Park fommend, eintritt. Man 
gelangt zunächſt in den 22 m breiten, 40 m langen 
Myrtenbof, der an feinen beiden Schmalfeiten von 
einer Säulenhalle eingefaßt wird. Dem Eingang 
entgegengefegt an ber Nordfeite liegt hinter einem 
Veſtibül in einem gewaltigen vieredigen Turm ber 
Saalder Gefandten, ein Duabrat von Ilm, auf 

drei Seiten durd) Fenfternifchen erweitert, mit Sta: 
laktitenkuppel. Am beften erhalten find ferner bie 
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öftlih von dem genannten Hof gelegenen Räume, 
Ihren Mittelpunft jtellt ein zweiter offener Hof dar, 
etwas fleiner alö der erfte, 19 m breit, 34 m lana, 
aber an Reichtum, Zierlichkeit und Glanz der Aus: 
ftattung jenem überlegen. Auch ihn ihmüden Spring: 
brunnen, namentlidh in der Mitte eine mächtige 
Schale von Alabafter, bie auf zwölf Löwen von ſchwar— 
zem Marmor ruht und dem Raum den Namen des 
Löwenhofs gegeben hat. Rings umziehen Bogen: 
hallen auf ſchlanlen Säulchen den Hof und erweitern 
ſich in der Mitte der beiden Schmalfeiten zu vieredig 
vortretenden Pavillons, die ebenfalls Springbrun: 
nen enthalten. Oftlich gelangt man in einen langen, 
ballenartigen Raum mit fünf tiefen Nifchen, den 
Saal des Gerichts, während in der Mitte der 
Langjeiten des Löwenhofs fich gegen N. der Saal 
der beiden Schweftern, von zwei großen Mar: 
morplatten bes Fußbodens fo benannt, gegen ©. 
ein kleiner Saal anſchließt, der feinen Namen von 
dem Morde der berühmten Familie der Abencer: 
ragen (ſ. d. und Tafel »Baufunft VIII«, Fig.6—12) 
erhielt. Dieſe Räume find die jhönften und glän— 
enditen des Schlofjes, an ihren Wandflähen und 
talaftierten Kuppeln mit einer unerſchöpflichen 
Pracht buntfarbiger Ornamente überdedt, die Halle 
der Er außerdem durch eine zierliche Bo: 


genftellung auf ſchlanker Mittelfäule aufs anmutigjte 
mit zwei anftoßenden labinetten verbunden. Überall 
befinden ſich Fleinere Fontänen, die das Behaglich: 
Wohnliche, Träumeriſch-Poetiſche Diefer Räume voll: 
enden. Die Ede zwifchen der Galle der er Schwe⸗ 
ſtern und dem Myrtenhof füllt eine Anlage von 
Baderäumen, die mit den Wohngemächern in Ver— 
bindung ſtehen. Die künſtleriſche Ausbildung dieſes 
Grundplans atmet die höchſte Leichtigkeit und An— 
mut. Die Marmorſäulen ſchießen gleich dünnen 
Rohrſtäbchen empor, und quch die Kapitäler haben die: 
fen graziöfen Charakter, Über den Säulen erhebt ſich 
ein fräftiger Mauerpfeiler, der mit horizontalem Fries 
abjchließt, in welchen der je zwei Säulen verbindende 
Bogen hineingefpannt ift. Dazu gefellt ſich eine in 
ihrer harmontshen Pracht unerreichte Ausftattung 
der Wandflächen, welche durch Streifen mit goldenen 
Inſchriften auf azurblauem Grund abgeteilt und in 
einzelne Felder gefaßt find, deren Flädyen von präch— 
tigen Arabeöfen in Gold, Blau und Rot ftrahlen. 
Die ppeniige Regierung läßt neuerdings die U. til: 
gemäß reftaurieren. Vgl. außer W. Irvings befann: 
ten »Erzählungen von der A.“ Gofche, Die A. (Bert. 
1854), und die Brachtwerte: erg The Arabian 
antiquities in Spain (neue Ausg. Lond. 1856); Gi: 
rault de Brangey, Monuments arabes et mores- 
ques d’Espagne (Par. 1839); Dwen Jones, Plans, 
elevations, sections and details of the A, (Lond. 
1848, 2 Bde.). 

Alhamıbrabafen, drei im eg ng in einem Stel: 
ler der Alhambra gefundene Bajen aus gelblich 
emaillierter Fayence mit goldgelben, weißen und 
blauen Drnamenten in mauriſchem Stil, von denen 
nur noch eine 1,36 m hohe, aus dem 14. Jahrh. ftam: 
mende in Spanien vorhanden ift, während die beiden 
andern verſchwunden find. 

Albandal, f. Citrullus. 

Albenna, f. Lawsonia. 

Aıbidäde (arab., ed Teil an Mebinftrus 
menten, 3. B. am Theodolit (j. d.). 

‚ui, N A. Ben Abu Taleb, »erfter Moslem«, 
vierter Kalif, der treuefte und tapferfte Gefährte des 
Propheten, deſſen Neffe und durch feine Gattin Fa: 
time deffen Eidam, geb. 602 n. Chr. zu Meta, ward 
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nah Mohammeds Tob 632 auf Betrieb Aiſchas, 
die er beleidigt, nicht zum Kalifen gewählt und bes 
ftieg erft nach Othmans Ermordung 656 als vierter 
Kalif den Thron, hatte aber verſchiedene Aufftände 
rn befämpfen. Aifcha, die intrigante und rachfüchtige 

itwe Mohammeds, erhob fich, mit mehreren Großen 
im Bund, angeblich um Othmans Tod zuräden, gegen 
N., ward aber von diefem 656 in der Kamelſchlächt 
bei Basra gefhlagen und gefangen genonmen, jebod) 
mit Schonung behandelt. Auch der Dmejjade Mua— 
wija, von Dihman zum Statthalter von Syrien er: 
hoben, verweigerte A. den Gehorfam. Es entbrannte 
ein erbitterter, blutiger Krieg, der das Land ver: 
wüſtete. Da verjchworen fich drei Koreifchiten, die 
Urheber diefes Kriegs aus dem Weg zu ſchaffen: U: 
und Muawija follten an Einem zug (21. Jan. 661) 
fallen. Muawija wurde nur verwundet, A. jedoch fiel, 
als er zum Gebet in die Mojchee gehen wollte, unter 
dem —— Abd ur Rahmans in Kufa. A. ragte 
durch Tapferkeit, Tugend und römmigkeit hervor 
und beſaß Beredſamkeit und reiches Wiſſen; von ſei— 
nen Anhängern ward er —— verehrt, als 
der Paraklet angeſehen, der dem Islam erſt die wahre 
Vollendung verliehen habe, und feine Nachkommen, 
die Aliden, die in Medina lebten, ald die einzig be: 
rechtigten Nachfolger des Propheten betrachtet. Unter 
der Herrichaft der Dmejjaden wurde Alis Partei 
unterdrüdt, fie fam aber wieder empor und erlangte 
namentlich im Diten, in Iran, Macht unter den Abbaſ⸗ 
fiden. Die Dynajtie der Fatimiden (j. d.) leitete von 
ihm ihren Urfprung ab. Noch werden Wallfahrten zu 
jeinem Grabe bei Kufa gemacht und Tote in der Nähe 
desfelben begraben, damit fie felig neben dem Ge: 
feierten ruhen. Die religiöfen Anhänger Alis, die 
Schiiten, welche N. felbjt göttliche Berehrung re 
und unter feinen Nachlommen befonders zwölf (bie 
Imame, davon Jsmail und Mohammed die bedeu— 
tendften) hochſtellen, haben fich namentlich in Perfien 
und ber Tatarei auögebreitet. Die dem A. zugejchrie: 
benen Sprüde find am beiten von tier (Leipz. 
1837) herausgegeben; der »Divan« oder die vollftän: 
dige Sammlung jeiner Ba Gedidte, größten: 
teils religiöfen Inhalts, erjchien 1840 zu Bulak bei 
Kairo im Drud. 

2) Paſcha von Janina, geb. 1741 zu Tepeleni in 
Albanien aus einem alten, im 15. Jah zum Schü: 
tismus übergetretenen, zum tosliſchen Stamm der 
Liapen gehörigen albaneſiſchen Geſchlecht, Sohn eines 
Paſchas von zwei Roßſchweifen, der zu Tepeleni eine 
beichräntte Gerichtäbarfeit außübte, ſchwang ſich durd) 
Talent und Lift bis zum Gipfel defpotiiher Macht 
empor. Nach dem Tode des Vaters (1754) in Not 
und Bebrängnis geraten, gewann er in abenteuer: 
lichen und wechfelvollen Kämpfen die dieſem entrifje: 
nen —— wieder und zog, nachdem er mehr: 
mals gefangen und beſtraft worden, ſchließlich an 
der Spitze einer gemorbenen Klephthenſchar in Tepe: 
leni ein. Er ermorbete jeinen leiblichen Bruder, be: 
fhuldigte die Mutter, denjelben vergiftet zu haben, 
und fperrte fie ein. Seit 1767 im Dienfte des Paſchas 
von Deivind, ward er wegen der im Kriege gegen 
Rußland und Öfterreich geleifteten Dienfte 1787 vom 
Sultan zum Paſcha von Triffala in Theffalien er: 
nannt. Bald rel fegte er fi) durch einen fühnen 
Gewaltjtreich (1788) in Beſitz der Stadt Janina, ge: 
wann das Paſchalik daſelbſt und 1789 auch das von 
Arta. Die Pforte lieh ihn gewähren, da fie durch 
auswärtige Kriege und innere Schwierigfeiten in 
Anfprud; genommen war. A. erweiterte nun feine 
Herrſchaft mehr und mehr, herrſchte graufam, aber 
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feäftig, unterbrüdte die blutigen Fehden unter den 
Albaneſen und behandelte, ſelbſt — freiſinnig 
und tolerant, die Chriſten mild. it unerhörten 
Greueln erzwang er 1803 die Unterwerfung der Su: 
tioten und ließ fi von der Pforte zum Oberftatthal: 
ter von Romanien erheben. Er beherrſchte Albanien, 
Epirus, Theffalien und das ſüdliche Makedonien. 
Seit 1807 war A. faltiſch ern hen der Pforte, 
obwohl er jährlich einen beftimmten Tribut nad) Kon: 
ftantinopel jchidte. Der Diwan ftand in feinem Sold, 
und in Albanien war die Laune des Tyrannen alleis 
niged Gefeg. England, Frankreid und Rußland hat- 
ten ihre Generaltonfuln an feinem Hof. Sein Heer 
ihäßte man in der Blüte feiner Macht (1815—20) 
auf 100,000 Mann, welche inzahlreihen Raitellen ver: 
teilt lagen. SeineRefidenz war ein efeftigter Palaſt 
bei Janina, deffen äußere Höfe immer mit Soldaten 
efüllt waren. Die Pforte fuchte fid) endlich des 

lichen Emporfömmlings zu entledigen. Sultan 

ud ächtete ihn im Juli 1820 als Rebellen und 
hr Ismail Pacho Bei mit 5000 Mann auserlejener 

rlifcher Truppen gegen ihn. A. wurde, nachdem die 
albanefiichen Führer zum großen Teil von ihm ab» 


F * 


allen waren, in Janina eingefchlofien, verteidigte 


an 
ge 
Mm 


ch aber auf der Burg wie ein Löwe. Der Aufftand | 


der Griechen, durch Alis Gold unterftügt, Fam ihm 
zugute. Indes Churſchid Paſcha, Ismails Nachfol⸗ 
ger, hielt Janina —— —— und Mans 
gel an Lebensmitteln nötigte A. endlich, 10. Jan. 
1822 zu fapitulieren. Churfchid verlodte ihn durch 
das Berfprechen, für ihn Gnade zu erwirfen, ſich auf 
ein Landhaus im See von Janina zu begeben, wo er 
ihn 5. Febr. ermorden ließ. Ein Tatar brachte feinen 
opf nad) Konftantinopel, mo derſelbe lange auf der 
inne bed Seraild ausgeftellt war. Man fand in 
fis Balaft etwa 10 Mill, Fl. bar, eine Summe, groß 
enug, um damit jeine Feinde zu erfaufen, hätte das 
& d nicht über ihn fo große Herrichaft geübt. 
lia — 1. Seru alem. 
liänus, 1) X., genannt der Taktiker, griech. 
Schriftfteller, ſchrieb in Rom unter Trajan eine » Tat: 
tif der Öriehen«, welde in — Überſetzun 
von Gaza (Rom 1487), dann griechiſch und latente 
von Robortello (Bened. 1552) publiziert wurde, Nad) 
Köchly iſt jedoch dies Werk nur eine fpäterg, mit Zu— 
fäßen verjehene Nezenfion der Arbeit des A. und die 
biäher unter dem Namen ded Arrian befannte Schrift 
das Werk des A. in reinerer Form. Beide Arbeiten 
erjchienen mit deutſcher a im zweiten Bande 
3 * —— EN teller« von Köchly und 
w (Leipz. 
Claudius I, der Sophiſt, aus Präneſte bei 
Rom, lebte um 180 nad) Chr. ald Lehrer der Bered⸗ 
jamfeit zu Rom und verfaßte in griechiſcher Sprache 
i en elommene Schriften: »Vermiſchte Ge— 
ten« ß ariae historiae«), in 14 Büchern, und 
»Tiergejchichten« (»De natura animalium«), in 17 
Büchern, beide ebenfo reichhaltige und durch ihren 
Anhalt wertvolle wie planlofe Sammlungen von 


allerlei Mertwürbigfeiten des Menfchen: und Tier: | sions« (daf. 1825, neue Ausg. 1861, 4 
ern, zum großen Teil verlor: | von S 


lebens, welche aus 
nen Schriftftellern zufammengeftellt find. Außerdem 
tragen feinen Namen, ob mit Necht, ift ungewiß, 20 
»Bauernbriefe«, jo genannt nad) den —— Brief: 
—— auern. Ausgabe der » Variaehisto- 
riae« von Koraid (Par. 1805), der »Tiergefhichten« 
von Jacobs (Jena 1832), der gefamten Werke von 
(Bar. 1858 u. Zeipz. 1864—66). 
ias (lat., anders, auf andre Weije«), die ander: 


weite Bezeichnung, welche jemand neben der ihm ge: | 
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bührenden annimmt. So pflegt die Kriminalpolizei 
Verbrecher, welche ſich verjchiedene Namen beilegen, 
mit ihren Familiennamen und unter Hinzufügung 
de3 alias mit ihren angenommenen Namen zu — 
nen, z.B. »Müller alias Brand, aliasNeumann«. Die 
Annahme eines andermweiten Namens Ey an und für 
ſich nicht verboten, wie dies ja auch 5. B. von Schau⸗ 
jpielern zuweilen geſchieht. Es muß jedoch im amt» 
lihen Verkehr ſteis der eigentliche Name mit einem 
entjprechenden Zujag a ae werben, 3.B. »Mül: 
ler, genannt Meunier«. Wer unbefugt Titel, Wür⸗ 
den oder Adelöprädilate annimmt, ingleichen, wer 
rc eines ihm nicht zulommenden Namens einem 
uftändigen Beamten gegenüber bedient, wird nad) 
em beutjchen Stuafgeieabug ($ 360, Nr. 8) mit 
Geldftrafe Dis zu 150 DIE. oder mit Haft bis zu ſechs 
Wochen beftraft. , 

Ai Bei, Dameludenfürft und Sultan von Ägyp- 
ten, geboren um 1728 in Abchafien, wurbe ald Knabe 
von era ee anden ägyptiichen Mameluden- 
häuptling Ibrahim Kiaya verkauft, ſchwang fich aber, 
von diefem 1748 freigelaffen, durch Gewandtheit und 
Tapferkeit nad und nad) zum Mameludenbei auf 
und wurde nad Jbrahims Tod (1757) deſſen Rach— 
folger in der Herrichaft über Agypten. Berbrängt, 
errang er 1766 die Herrichaft wieder und zugleich die 
Unabhängigkeit von der Pforte ald Sultan von Agyp⸗ 
ten, deffen altes mächtiges Sultanat er wieder auf: 
zurichten ftrebte. Er eroberte Meffa und im Berein 
mit dem ebenfalld gegen die Pforte rebellierenden 
Scheich Daher 1771 — Syrien und knüpfte mit 
Rußland Unterhandlungen an, um von dieſer Seite 
her in ſeinen Plänen gefördert zu werden. Schon 
war er Herr von Damaskus, als ihn fein Adoptiv: 

in und Feldherr Mohammed Bei verriet. Bon der 
orte bejtodhen, ging —* mit ſeinem Heer nach 
gypten zuruͤck und nötigte A. zur Flucht nad Sy: 
rien. Hier von Scheich Daher unterftügt, nahm X. 
feine Eroberungspläne wieder auf, gewann 1772einen 
—— Sieg über die Türken, eroberte Tripolis, 
ntiochia, Jeruſalem und Jaffa und rückte 1773 an 
ger Spite eined 30,000 Mann ftarfen Heers gegen 
gypten vor. Schon war er big in die Gegend von 
Kairo gefommen, als er in der Schlacht bei Salahie 
von feinem Schwiegerjohn Abu Dahab aufs Haupt 
gelhlagen und gefangen wurbe. Er ftarb einige Tage 
arauf an feinen Wunden, und noch an feinem Leid: 
nam wurde die Hinrichtung vollzogen. 

Alibert (pr. »bäge), Jean Louis, Baron, Mebi: 

iner, geb. 12. Mai 1775 zu Villefrandhe (Aveyron), 
Aubierte in Paris, erhielt einen Lehrſtuhl am ber 
Barifer Univerfität, ward fpäter Oberarzt im Hoſpi— 
tal St.» Louis, 1818 Leibarzt Ludwigs XVII. und 
ftarb 6, Febr. 1837. Er jchrieb: »Sur les fiövres 
intermittentes pernicieuses« (Par. 1799, 4. Aufl. 
1820); »Description des maladies de la peau« (ba. 
1806— 27 ;deutjch von Nüller, Tübing.1806); »Precis 
th&orique et pratique sur les maladies de la peau« 
(2. Aufl., Par. 1822, 2 Bde.); »Physiologie des pas- 


de. ; deutſch 
eidler, Weim. 1826). 

Alibi (lat., sanderdwo, an einem andern Orte). 
Wenn bei Kriminalunterfuhungen der Beihuldigte 
en U. beweifen, d. 5. darthun fann, daß er fich zu 

er get, als das Verbrechen, deffen er beichuldigt 
ift, begangen ward, an einem andern Drt befunden 
abe ald an dem, wo das Verbrechen verübt wurde, 
o fonftatiert er Damit die — leit, daß er die 
ihm zur Laſt gelegte Handlung vollführt haben könne, 
und mithin feine Unſchuld. 
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Alicante, jpan. Brovinz, der füdlichfte Teil des che: | 
maligen Königreich8 Valencia, grenzt im N. an die 
Provinz Valencia, im D. und SD. an das Mittellän: 
difche Meer, im W. an Murcia und Albacete und hat 
einen Flächenraum von 5434 qkm (98,7 OM.). Das 
Land enthält in feinem nördlichen Teil mehrere von 
MW. nad) D. ziehende und meift in ſchroffen Kaps endi⸗ 
gende Bergzüge, welche eine Höhe von 500—1000 m 
haben und fi) nur im Moncabrer bis 1386 m er- 
heben. Im übrigen gehört die Provinz zur Hüften: 
ebene, welche teilmweife aus baumlofen, wafjerarmen, 
heißen und unmirtlichen Einöden, teilweife aber aus 
oafenähnlichen, von üppigfter Fruchtbarkeit ftrogen: 
den Zandjtrichen befteht. Bewäffert wird das Land 
von zahlreichen Küftenflüffen, darunter Binalopo und 
Segura. Die Bevölkerung beträgt (1839) 417,812 See⸗ 
len, d. h. 77 pro Dftilometer, jo daß die Provinz zu 
den am dichteften bevölferten Gebieten Spaniens zu 
* iſt. Die Hauptprodulte find: Suüdfrüchte (ins: 
beſondere Mandeln und Orangen), Wein und Kofi: 
nen, Ol, Maid, Weizen, Seide, den und Eſparto, 
alles dies in reichlicher Menge. Erze und Mineral: 
quellen ſind wenig, Salzſeen, Steinſalzminen (ſo zu 
Sant und Meerfalinen zahlreich vorhanden. Die 

nduftrie nimmt einen erfreulichen Auffhwung; fie 
iſt befonders durch Bapierfabrifen, Schaf: und Baum: 
mwollwebereien, Branntweinbrennereien, Eipartofledh: 
tereien, Seifenfabrifen.zc. vertreten. Zebhaft find auch 
die Seefifcherei und der Handel, welcher in den Hä— 
fen ber Provinz, vor allen in dem der Hauptftabt, 
jeine Sentralpunfte findet. An Kommunikations: 
mitteln —* die Provinz insbeſondere die Eiſen— 
bahn von Madrid nach A. Eiſenbahnlinien von der 
Stadt A. über Elche, Orihuela nach Murcia, dann 
von A. nach Alcoy find im Bau. Die Provinz umfaßt 
14 Gerichtäbezirte (darunter Alcoy, Concentayna, 
Denia, Ele, Jijona, Monovar, Novelda, Dri: 

uela, Villajoyoſa und Billena). — Die gleichnamige 
— liegt in der Küſtenebene am Fuß eines 
von einer alten Citadelle gekrönten Felsbergs, beſitzt 
einen trefflichen, von zwei großen Molen eingefaßten 
Hafen mit Leuchtturm und ſchöner Kaipromenade, 
ſtarle Feſtungswerke, ift Ausgangspunft der Eiſen— 
bahn nach Madrid und hat in neuerer Zeit an Han— 
delsthätigkeit wie Schiffsverkehr ſehr gewonnen und 
auch ein modernes Ausſehen — N. zählt (1878) 
34,926 Einw. An induftriellen Etabliffements finden 
fih bier ein Eifen» und Stahlwerk, eine Tabaks— 
fabrif (3000 Arbeiterinnen), zahlreiche Bapierfabrifen 
(für Bigarrettenpapier allein 23), a Betroleum: 
raffinerien, Baummoll: und Zeinmwebereien u. a. Be- 
merfensmwert find die neuen Marfthallen, Der Haupt: 
erwerbözweig der Bewohner ift der Tranfithandel. 
Im 3.1883 betrug der Schifföverlehr 2064 Handels: 
ichiffe von 774,450 Ton. (darunter 504 ausländijche 
von 305,824 T.). Einfuhrartifel find bejonders: 
Klippfiich, rober Eiparto (aus Afrika), Zuder, Tabat, 
Holzkohle, Fakdauben, Sprit (1883: 18,085 hl), Eifen 
in Röhren und Stäben, Kakao. Der Erport hatte 
in den legten Jahren (1877 — 81) einen Wert von | 
38 Mill. Bejetas und umfaßt unter anderm Mein 
(1883: 959,321 hl), eg und Eipartomwaren, Dlis 
venöl, Süßholz, Gerfte, Anis, Tabaksblätter, Man: 
deln, andre Südfrüchte, Blei. Vorzüglichiter Aus- 
rubrartifel ift aber der zum Teil in ber Umgegend 
(namentlid; am erwähnten Feldberg) wachjende Ali: 
cantemwein, ein ſchwerer, füßer, wegen feiner dun— 
feln Farbe Vino tinto genannter Wein, der aber felten 
echt, jondern mit Rotweinen verfchnitten in den Ver: | 
tehr gelangt. Der Weinbau von N. datiert aus den 


Alicante — 
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Zeiten Karls V., der Reben vom Rhein hierher brin: 
gen ließ. N. ift Si eines Gouverneurs und mehrerer 
ausmärtiger Konfulate. N, ift eine Stadt römifchen 
Urſprungs (Alona), wurde 718 von den Mauren 
erobert, durch Ferdinand III. diefen wieder entriffen 
und 1304 an die Krone von Aragonien abgetreten. 
In den neuern Kriegen hatte fie mehrfache Belage: 
er und Beſchießungen zu beftehen, jo namentlid) 
1709 durd) die; —* unter Asfeld und wieder 
1812. Im J. 1873 ſchloß ſich A. anfangs der —— 
raliſtiſchen Revolution an, unterwarf ſich aber dann 
der Madrider Regierung und wurde deshalb 27, 
Sept. von zwei Kriegsfchiffen, welche die Aufſtändi— 
fchen von Gartagena — hatten, mehrere Stun⸗ 
den, obwohl vergeblich, bombarbdiert. 

NAlicantefoda, ſ. Soda. 

Alcata, Stadt, |. Licata. 

Alice Maud Mary, Großherzogin von Heflen, 
geb. 25. April 1843, zweite Tochter der Königin Bil: 
toria von Großbritannien und des Prinzen Albert, 
vermäblte fi 1. Juli 1862 nit dem Bringen Ludwig 
von Heffen, der 1877 als Ludwig IV. Großherzog 
wurde, N, war eine geijtig hochbegabte, feingebildete 
Fürftin von ernftem Charakter, weldye in Kranfen- 
und Armenpflege unermüdlich thätig war ( Alice- 
Verein) und für Litteratur und Birfenfeha t lebhaf: 
tes Intereffe zeigte. Sie ftarb 14. Dez. 1878 bei der 
Pflege ihrer Kinder an der Diphtheritid. Bal. »A., 
Großherzogin von geilen. Mitteilungen ausihrem Les 
ben und aus ihren Briefen« (5. Aufl, Darmit. 1884). 

Alicer Verein, der im Großherzogtum Heffen be: 
ftehende Frauenverein zur Pflege der Verwundeten 
und Kranken, wurde 1867 von der Brinzeffin Lud— 
wig von Hefjen, gebornen Prinzeſſin Alice von Groß: 
britannien (j. oben), gegründet und organifiert. Als 
Vorftand fungiert ein Frauenkomitee, dem mehrere 
männliche Gejchäftsführer zur Seite ftehen, und defjen 
Mitglieder vom Großherzog ernannt werden. Zweig: 
vereine find über das ganze Großherzogtum Heflen 
verbreitet. Ein andrer Berein gleichen Namens (N. 
für Frauenbildung und Erwerb) macht fich die 
Hebung der Erwerböthätigfeit und Erwerbsfähigfeit 
des weiblichen Geſchlechts zur Aufgabe. Er ſchuf in 
dem Alice: Bazar eine permanente Verkaufs: und 
Bermittelungäftelle für weibliche Handarbeiten in 
Darmftadt und bewirkte eine Reform des Handar- 
beitöunterrichts in den Mädchenſchulen der heffifchen 
Hauptftadt fowie die obligatorifche Einführung des: 
jelben in die weibliche Volklsſchule. Im J. 1870 rief 


| der Verein das Alices-@yceum ind Leben, das während 


der Wintermonate fortlaufende Vorträge über allge: 
mein wifjenjchaftliche Gegenftände für Frauen und 
Mädchen veranftaltet. Er ift Mitglied des »Lette- 
Verbands«. Beide Vereine verdanken der Protekto— 
rin, deren Namen fie tragen, ihre Entjtehung und 
wurden von derjelben bis zu ihrem Tode geleitet. 
S. Frauenvereine, 

Nlicnri, ſ. Liparifche Infeln. 

Nlienation (lat.), Entfremdung; Entwendung; 
— Alienatio mentis, Geiſteszerrüttung. 

Alien⸗-Bill, |. Fremdenrecht. 

Aliöni juris homo (lat.), Menſch fremden Rechts, 
Bezeihnung rechtlicher Unfelbftändigfeit und Abhän: 
gigfeit von einem andern im — zu homo sui 
juris, einem Menſchen von rechtlicher Selbſtändigleit. 

Alighieri, ſ. Dante Aligbieri. , 

Alignement (franz., fpr. alinj'mäng), eigentlich bie 
Abmeffung nad) der Schnur; militärijch die im vor: 
aus durch Punkte bezeichnete Frontlinie, in welcher 
die Truppen fich aufftellen oder fich bewegen follen; 


Aligny — Alimoſch. 


in der Meßkunſt eine Linie, welche durch zwei auf 
dem Feld und auf dem Meftiich genau bejtimmte 
Punkte läuft und zur Orientierung, d. h. zur richti: 
gen Aufftellung, des Meßtiſches dient. 

Aliguy (pr. alinjd, Theodore Garuelle d', 
franz. Maler, geb. 1798 zu Chaumes Nitvre, geft. 
1871 in Lyon als Direltor der Afademie, war einer 
der älteften Vertreter des Haffischen Stild in der 
franzöſiſchen Landſchaftsmalerei. Seine hiftorifchen 
Landſchaften, groß, feſt und ftreng in der Kompo— 
fition, leiden durch ein zu grelles Kolorit; ihre Staf: 
fage ift meift mythologifcher Art (der gefeflelte Pro: 
metheus, der barmberzige Samariter, Heuernte in 
der Gampagna). 

Alima (Kunja), anfehnlicher Nebenfluß des Congo 
auf feiner rechten Seite von W. her, entipringt in 
der Nähe der Dgomequellen, wurde zuerſt 1878 von 
Balloy bis zur Mündung in den Congo (1° 3% füdl, 
Br. und 16° 28 öftl. 2. v. Gr.) befahren. Brazza 
gründete an ben Ufern der X. zwei Stationen: X.- 
Duele und A.:Beleli. Sie hat im obern Lauf Strom: 
ichnellen, ift aber unterhalb der franzöjiichen Statio- 
nen für Dampfer fahrbar. 

Alimentation (lat.), Ernährung, Berpflegung, 
Unterhalt; f. Alimente. 

Alimente (lat., »Ernährungsmittel«), Beiträge 
zum Lebensunterhalt, welche gewifje Berfonen andern 
zu gewähren verpflichtet find. Je nad) den Verhält: 
nifien, unter welden 9. zu verabreichen find, ift der 
Umfang berjelben ein weiterer oder engerer; jo un: 
terfheivet man alimenta naturalia, notbürftige, 
welche zur Befriedigung der zur Leibesnahrung und 
Rotburk gehörigen Bebürfniffe (Eſſen und Trinken, 
Kleidung und Obdach) außreihen, und alimenta ci- 
vilia, ftandesmäßigen Unterhalt, wozu alle Mittel 

ehören, welche dem Nlimentationdberechtigten eine 
einen bürgerlichen Berhältnifjen angemefiene, an: 
ſtändige Lebensweiſe fichern; hierzu werden auch die 
Koften des höhern Unterrichts und geiftiger Aus: 
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d. 5. die Entbehrung eigner Hilfe entweder wegen 
jugendlichen Alters oder Mangels an Vermögen und 
Arbeitsfähigkeit, vorausjegt, liegt zunächft dem De: 
Isendenten gegenüber dem Aſzendenten ob. Ferner ſind 
die Eltern als folche verpflichtet, die ehelichen und 
die adoptierten Kinder zu erhalten und zu ernähren. 
Die nächſte Verpflichtung zur Ernährung des Kindes 
trifft den Vater. Sie beginnt mit der Geburt des Kin— 
des und endigt erjt mit dem Eintritt der Möglichkeit 
für diefes, feinen eignen een zu verdienen, mit 
deren gänzlichem oder teilweije ftattfindendem und 
vorübergehendem Wegfall fieimmer wieder von neuem 
eintritt, ohne daß der Austritt aus der väterlichen 
Yewalt oder die Verheiratung der Kinder daran eine 
nderung nad) fic) zieht. Iſt der Vater tot oder un- 
vermögend, die Kinder zu ernähren oder zu erziehen, 
fo geht die Alimentationspflicht unter den nämlichen 
Vorausfegungen und in dem nämlichen Umfang zu: 
nächſt auf den väterlichen Großvater oder ben höhern 
väterlichen Afzendenten über, wenn ſich bie Kinder 
in defien Gewalt befinden. Entgegengefegten Falls 
aber trifft die Pflicht zunächſt die Mutter und, ift 
diefe außer ftande, fie zu erfüllen, die Großeltern und 
höhern Aſzendenten nad) der Nähe des Grades, aber 
ohne Unterfchied zwifchen denen von väterlicher und 
möütterlicher Seite. Uneheliche Kinder ftehen der 
Mutter und den mütterlichen Aſzendenten gegenüber 
in Anfehung der Forderung von Alimenten den ehe: 
lichen ganz glei. Nach preufifchem Recht befteht 
eine wechjelfeitige Alimentationsverbindlichleit auch 
zwifchen Geſchwiſtern. Indes auch der außereheliche 
Vater ift nach gemeinem deutſchen Zivilrecht zu einem 
Beitrag zur Ernährung und Erhaltung, einfchließlich 
der —— des Kindes verpflichtet. Als außer⸗ 
ehelicher Erzeuger gilt aber derjenige, welcher inner: 
halb des 182. und des 300., nad) ——— Land⸗ 
recht innerhalb des 210. und Tags vor ber 
Geburt des Kindes mit der Mutter deöfelben ben 
| Beifchlaf vollzogen hat. Nach franzöfifhem Recht ift 


bildung ſowie gerechter Prozefje gerechnet. Der Be: | der Bater zur Alimentation feiner außerehelichen 
ariff der alimenta civilia ift ein deutfchrechtlicher. | Rinder nicht verpflichtet. Ausrechtspolitifchen Grün: 
Das Duantum der Alimentationsleiftungen wird | den dürfte jedoch der deutichrechtliche Grundfag ſich 
im Zweifel vom Richter nad} den Bebürfniffen des Be: | mehr empfehlen. Die Steigerung der Zahl der außer: 


rechtigten und dem Vermögen des Verpflichteten be: 
itimmt. Die Alimentationsverbindlichfeit (Alimen: 
tati —— t) hat ihren Grund entweder in einem 
Vertrag (Alimentationsvertrag, z. B. die Zuſicherung 
des Altenteils), oder in einer letztwilligen Dispoſition, 
oder in einem Delilt, oder in einer geſetzlichen Be— 
ſtimmung. Wer einen andern durch eine unerlaubte 
Handlung, ſei ed rechtswidriger Vorſatz oder Fahr— 
läſſigleit; arbeits⸗ oder erwerbsunfähig macht, hat 
a die zu feinem und der Seinigen Unterhalt 


erforderlichen Mittel zu gemähren. Die moderne We: | 


jeggebung hat dieſe Verpflichtung durch die Haft: 
pflicht der Betriebdunternehmer wefentlich erweitert 
(f. Haftpflicht). Was aber im übrigen die gejeß: 
liche Alimentationdverbindlichfeit anbetrifft, jo hat 
zunächft der Ehemann feiner Frau (und zwar macht 
es hierbei feinen Unterjchied, ob fie ihm Heiratsgut 


zugebracht hat oder nicht) ftandesmähigen Unterhalt | 


zu leiften, es fei denn, daß er ſelbſt arm, die Ehefrau 
dagegen vermögend ift, in welchem Fall er jogar 
feinen Unterhalt aus dem eheweiblichen Vermögen 
fordern fann. Im Fall der gänzlichen oder tempo: 
rären Trennung der Ehe hört diefe Alimentations: 
verbindlichleit ded Ehemanns auf, wenn nicht die 
Trennung durch feine Schuld veranlaft worden ift, 
Die Nlimentationdverbindlichfeit wegen Berwandts 
fchaft, welche immer eine Alimentation&bedürftigfeit, 


ehelichen Geburten in Frankreich feit der Einführung 
des Code Napoleon mit dem befannten Rechtsſatz 
La recherche de la paternit& est interdite hängt 
unzweifelhaft mit dieſer Beftimmung zufammen. Für 
die Verpflichtung der Kinder, die Eltern und höhere 
Afzendenten zu ernähren, findet gemeinrechtlich fein 
Unterfchied weiter ftatt, als daß diefelbe den dem 
Grad nad nähern Deizendenten vor den entferntern 
obliegt. Sind mehrere Berfonen — Grades vor⸗ 
handen, fo findet ſowohl eine Verteilung der Ber: 
pflihtung unter ihnen ftatt, als aud) jeder von meh— 
reren Berechtigten deren Erfüllung verlangen kann. 
Auch diefe Verpflichtung ift bloß eine fubfidiäre; fie 
ift unabhängig von der väterlichen Gewalt; fie be: 
fteht für eheliche Kinder gegen beide Eltern, für 
uneheliche gegen die Mutter und deren Eltern. Un: 
abhängig von diefer privatrechtlichen Alimentations: 
pflicht ift die Berpflichtung der Gemeinden zur Gewäh⸗ 
rung Öffentlicher Unterftügung an Hilföbedbürftige, 
welche in Deutfchland jegt an den Unterftübungs: 
wohnſitz (f. d.) gefnüpft iſt. Die Klage, welche ber 
' privatrechtlihe Anſpruch auf U. veranlaßt, heißt 
Alimentenflage. Bal. Büngner, Theorie und 
Praris der Alimentationspflicht (LXeipz. 1879). 
Alimentieren (lat.), einen verlöftigen, für feinen 

Unterhalt forgen (f. Alimente). 
| Alimofh, Geier. 
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A linea — Aliud sceptrum etc. 


A lin&a (lat.), in Drud und Schrift ein neuer | der Ahje in die Lippe bei Hamm, bald an der Glenne 
Abſatz, eine neue Zeile. Auch ein einzelner Sat in Ges | oder am Eljenbad). 


je — oder in einer Reihenfolge von Sätzen. 
Alp n, |. Aleipten. 
Aliquanter Zeil, ſ. Aliquoter Teil. 
Aliquid haeret (} 

Ti des Sprichworts: Audacter calumniare etc. 


"Aliquoter Teil, in der Arithmetil ein Teil des 


Al ſou (pr. äni'n, 1) Sir Arhibald, engl. Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 29, Dez. 1792 zu Kenley, ftu- 
bierte in Edinburg, wurde 1814 Advokat und 1884 


lat., »etwa8 bleibt Hängen«), Ber: | Sheriff von Lanarkjhire, welches Amt zu den höchſten 


richterlichen Stellungen in Schottland gehört. Nach— 
bem er ſich durch jeine beiden — Werte: 
»The principles of the criminal law of Scotland« 


Ganzen, ber fich zu dieſem verhält wie die Einheit | (Edinb. 1832) und »Practice of the criminal law« 


ju einer en Zahl. 


Jeder andre Teil dagegen, |(daf. 1833) in feinem Baterland einen ehrenvollen 


durch den aljo das Ganze jich nicht ohne Reit divi: | Namen erworben, wurbe er durch feine »History of 


dieren läßt, heißt ein aliquanter Teil. So find | Europe from the commencement of 


the French 


3,5, 7,9 aliquante, 2, 4, 8 aber aliquote Teile von16. | revolution to the restoration of the Bourbons« 


Aliquottöne Nebentöne), die 


armonijchen | (daf. 1833 —42, 14 Bbe.), von welcher mehr als 


Obertöne (j. Schall) von Saiten, Afeifen ꝛc., fo ge: | zehn Auflagen erſchienen, aud) im Ausland berühmt. 


nannt, weil fie erklingen, wenn die Saite oder 
in einer Pfeife enthaltene Luftfäule fich durch ruhende 
Knotenpunkte in jchmingende Unterabteilungen zer: 
legt, welche aliquote Zeile der Saiten: ober Pfei⸗ 
fenlänge find. Ihre Schmwingungszahlen verhalten 
ih, biejenige bed Grundtons des ſchwingenden 
Körperd — 1 gefegt, wie die Reihe der natürlichen 
Zahlen 2, 3, 4, 5 ıc., ober wenn man ben Grundton 


ie | Das Werk wurde nicht nur ins Franzöfiihe und 


Deutiche (Leipz. 1852 —53, 8 Bbe.), jondern felbft 
in das Arabijche (Malta 1845) und Hinboftani über- 
jegt. Es ift vom ftreng fonjervativen Standpunft 
aus gejchrieben und betrachtet die Geſchichte als eine 
Kette von Wirkungen, worin fih dad Walten ber 
Vorſehung — Von demſelben Standpunkt aus 
beſprach A. lange Jahre hindurch in »Blackwood’s 


mit c bezeichnet, jo find die zugehörigen A. c,, Ci, | Magazine« alle hervorragenden Erfheinungen ber 


Ca, &, Br, (b2), es, da, 3. f., go, (Cis.), o), hy, C, ꝛc. 
Die eingellammerten Notenbezeichnungen geben bie 
A., deren Schwingungsjahlen 7:, 11», lämal fo groß 
find als diejenige bed Grundtons c, nur annähernd 
wieder, da dieje Töne in unfern gebräuchlichen Ton» 
leitern nicht vorfommen. 

Alife SaintesReine, Dorf im franz. Departement 
Edted’'Dr, Arrondiffement Semur, Wallfahrtsort mit 
PVineralquellen, am Hang ded Mont Augois, deſſen 
Gipfel 1864 mit einer Koloffalftatue des Vercinge— 
torig gefrönt worden Mr weil einzelne Archäologen 
in X. das alte Alefia (}. d.) fuchen. 

Alisma L. (Frojchlöffel), Gattung aus ber 

amilie der Nlißmaceen, ausdauernde, aufrechte ober 
chwimmende Wafferpflanzen in allen Erbteilen. A. 
Plantago L. (Wafjerwegerid), eine in Gräben 
und Teihen Europas wadjende Pflanze mit lang: 
gejtielten, eifürmigen, aus dem Waffer hervorragen: 
den Blättern, unbeblättertem Blütenftengel, reich: 
blütiger Rijpe und rötlichen Blüten, enthält in Wur— 
zel und Kraut einen jcharfen, blafenziehenden Saft 
und war früher offizinell; Trodnen verliert Die 
Wurzel ihre Schärfe und wird, da fie reich an Stärke— 
mehl ift, von ben Kalmüden gegeffen. 
lismacten Waffertie] e, Froſchlöffel— 
flanzen), monototyle, etwa 60 Arten umfaſſende 
Bamilie der gemäßigten unb warmen Zone aus der 
rdnung ber Helobien, Sumpfpflanzen mit gitter: 
nervigen Blättern und typiſch Dreigäßligen Blüten, 
die aus einem äußern kelchartigen und einem innern 
blumenblattartigen er ſechs bis unbeftimmt 
vielen Staubblättern und ebenjoviel Fruchtblättern 
beftehen. Wichtige Gattungen: Alisma, Sagittaria, 
Butomus. Bgl. Budenau, Index criticus Buto- 
macearum, Alismacearum etc, ——— 1868). Einige 
Arten ſind aus dem Tertiär bekannt. 

Aliſo, römiſches, von Druſus 11v. Chr. angeleg⸗ 
tes Kaſtell in Weſtfalen, an der Mündung des Baches 
A. in die Lupia (Lippe), wurde nach Varus' Niederlage 
von ben Deutſchen erobert und 16n. Chr. von den 


Tagesgeſchichte. Eine Auswahl diefer Aufjäge erſchien 
unter dem Titel: »Essays« (1850, 3 Bbe.). Außer: 
dem ſchrieb U. noch: »Principles of population« 
(1840), worin er die Malthusſche Theorie befämpft; 
»England in 1815 and 1845, or a sufficient and 
contracted currency« (1847); »The life of the Duke 
of Marlborough« (1847; deutfch von Bülau, Leipz. 
1851); »History of Europe from the fall of Napo- 
leon to the accession of Louis Napoleon« (2, Aufl., 
Edinb. 1865, 8Bde.) und »LivesofLord Castlereagb 
and Sir Charles Stewart« (1861, 8 Bbe.). Unter 
dem Minifterium Derby wurde X. 1852 zum Baronet 
und 1853 von Oxford zum Ehrenboftor der Rechte 
ernannt. Seit 1851 Rektor von Gladgomw, ftarb er 
dafelbft 23. Mai 1867. Bgl. feine Selbitbiographie: 
»Some account of my life and writings« (hrög. von 
feiner Schwiegertochter, Edinb. 1882, 2 Bde.). 

2) William Bulteney, 2 erer Bruder bed 
vorigen, Arzt und Profeſſor der Medizin in Edin- 
burg, jehrieb: »Outlines of physiology« (3. Aufl., 
Edinb. 1839) und »Outlines of pathology and prac- 
tice of medicine« (daſ. 1844), beſchäftigte ſich aber 
auch mit nationalöfonomijchen Fragen, wie er 3. B. 
mit feinem Bruder das beftehende Geldiyftem, die 
Gejeggebung über das Armenweſen —— und 
in der »Dissertation on the reclamation of waste 
lands and their cultivation by croft-husbandry« 
(daf. 1850) die Bewirtſchaftung Heiner Güter, die 
Spatenfultur und bie Kolonifation wüfter Streden 
durd; Arme, Sträflinge ꝛc. anempfahl. Im J. 1855 
legte er wegen Rranfgeit fein Amt nieber und ftarb 
im September 1859, 

8) Sir Ardibald, Sohn von A. 1), engl. Milis 
tär, geb. 21. Jan. 1826 zu Edinburg, jtudierte in 
Glasgow und Edinburg, trat dann in die Armee, 
nahm am Krimfrieg teil, begleitete 1857 Lord Elyde, 
ben Dberbefehlähaber der —— Armee im in⸗ 
diſchen Aufſtand, als Generalſtabsoffizier nach In— 
dien, verlor bei Lalhnau einen Arm, Fe im 
Aſchantikrieg unter Wolfeley die europäiichen Regi⸗ 


Römern wiederhergeftellt. Solange die Römer im | menter und 1882 in Agypten eine Brigade. Er 
Innern Germaniens friegten, war ihnen A. ftets | jchrieb: »On arıny organisation« (1869). 


wich 


denn es ſicherte bie Heerſtraße auf dem rech— 
ten Ufer der Lippe. 


Aliud sceptrum, aliud pleetrum, lat. Sprich⸗ 


ie genaue Lage des Orts iſt noch wort: »Es iſt etwas andres um das Zepter, etwas 


nicht feſtgeſtellt; man fucht es bald an der Mündung andres um die Laute«. 


Alizarin — IE. 


Alizarin (von Alizari, einer Sorte Färberrot, 
Krapprot)C,,H,O,, Farbftoff, findet fi im Krapp, 


bejonderd in alter gelagerter Ware, indem es aus | C 


der in ber frifchen Wurzel enthaltenen Ruberythrin: 
äure durch einen Seriegungöprogeß hervorgeht. Die 

ubergthrinfäure wird durch yermente oder Säuren 
in A. und Zuder gefpalten. Zur Darftellung von A. 
ertrahiert man Krapp mit ſchweflige Säure enthal: 
tendem Waffer, fällt au8 dem Auszug mit Schwefel: 
jäure bei 30—40° das Purpurin und dann beim 
Kochen unreines (grünes) U., welches durch Waſchen 
mit Lo Fig ame rer Waſſer und dur Löjen in 
Scieferölen gereinigt wird. A. wurde 1826 von 
Robiquet und Colin aus Krapp abgejchieden, und 
1868 entdedten Gräbe und Liebermann die fünftliche 
Darftellung au Anthracen C,,H,., einem Kohlen: 
waſſerſtoff des Steinfohlenteerd. Diefe Entdedung 
ift für die Induftrie und für die Landmwirtfchaft man: 
cher Länder fehr bedeutungsvoll geworden. Seit 1870 
ift die Darftellung des fünftlichen Alizarins von den 
meiften Anilinfabrilen Deutichlands aufgenommen 
und in ftetem Wachstum begriffen. Im 5. 1869 
brachte rag das erſte fünftlihe U. ß Tonne) in 
den Handel, und 1876 produzierte Deutſchland allein 
4000 Ton. Alizarinpaſta. Gegenwärtig beſtehen 15 
Alizarinfabrilen, und zwar 8 in Deutſchland, 3 in 
Rußland, Zin der Schweiz, jelin Frankreich und Eng: 
land. Die jährliche Produktion beträgt 10,500 Ton. 
im ®ert von 30MIN. Mt. Zur Darftellung des fünft- 
lichen Alizarins orybiert man bad Anthracen durch Be: 
ee mit rotem hromfaurem Kali und Schwes 
elfäure zunächſt zu Anthradinon C,,H,O,, reinigt 
dies durch Erhigen mit fonzentrierter Schwefelfäure, 
in welcher es 9 Löft, ſcheidet es durch Zuſatz von 
Waſſer wieder ab, erhitzt es mit konzentrierter oder 
rauchender Schwefeljäure auf 220° und fällt aus dem 
erhaltenen Gemiſch von Sulfofäuren mit Agnatron 
uerft anthradhinonmonojulfofaures, dann bei voll: 

ändiger Neutralifation eu Pet la eier 
Natron. Erftered wird auf blauftichiges, letzteres 
auf gelbftihige® A. verarbeitet. Die Natronfalze 
werben durch Erhigen mit Aynatron in Natriumali: 
zarat verwandelt. Dies geſchieht unter Zufat von 
etwas clorfaurem Kali in Keſſeln, die im Luftbad 
erhigt werden, unter hohem Drud bei 180— 210°. 
Die erhaltene Schmelze wird in Wafler gelöft und 
aus der Löfung das A. durch Säure gefällt. Es wird 
auf Filterprefien gebracht, mit Waffer gewaſchen und 
fommt als Paſta in den Handel. A. bildet rötlich: 
gelbe Prismen, ſchmilzt bei276°, fublimiertin orange: 
roten Nadeln, löft fich leicht in Alkohol und Ather, 
wenig in heißem Waffer, mit duntelroter Farbe in 
fonzentrierter Schwefelfäure, mit purpurroter in Al: 
falien. Die Löfungen werden durch Alaun und Sinn: 
en rot, dur Eijenorydjalze ſchwarzviolett gefällt, 
un uf diefer Eigenjhaft, mit Metalloryden ge 
färbte Verbindungen einzugehen, beruht feine ⸗ 
wendung in der Färberei und Zeugdruckerei, wo es 
den Krapp mehr und mehr verdrängt hat. Behandelt 
man eine Löſung von A. in Nitrobenzol oder fein 
verteilte trodned A. mit jalpetriger Säure, jo ent: 
fteht Nitroalizarin C,,H.(NO,)O,, welches als 
Alizarinorange im Handel ift. Es Friftallifiert 
in orangeroten Blättchen mit grünem Nefler, Löft ſich 
in Alfalten mit violettroter Farbe und bildet, wie A., 
mit Metalloryben gefärbte Verbindungen. Die Thon: 
erdeverbindung ift orange. Erhigt man es mit Ag- 
natron und Zinnſalz ober unterfhmwefligfaurem Na: 
tron, fo entfteht Aligarinbraun, welches mit Blut: 
laugenfala oder Bleizuder graue ober olivenfarbene 


: | regelmäßig an den füblichern, au 
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Töne gibt. Erhigt man Nitroalizarin mit Glyce— 
rin und Schwefeljäure, jo entfteht Alizgarinblau 
„H,NO,. Dies fommt als Teig in den Handel, 
bildet metallglänzende, blauviolette Nadeln, jchmilzt 
bei 270°, fublimiert bei höherer Temperatur und löſt 
fih in Altohol und Benzol, faum in Wafjer. Aus 
der Löfung in verbünnten Alfalien fcheidet es ſich 
allmählich ala unlösliches Salz wieder ab, und mit 
den andern Bafen bildet es farbige Lade. Da es 
duch Zinkftaub, Traubenzuder und andre reduzie⸗ 
rende Mittel entfärbt wird, an der Luft aber ſich re: 
generiert, jo eignet es ſich, gleich dem Indigo, zur 
üpenfärberei. Alizarinkarmin befteht aus den 
Salzen der Sulfofäuren des Alizarind und Burpus 
rind und erzeugt auf Wolle bei Anwendung verſchie⸗ 
dener Beizmittel pi Nüancen, von denen 
die —— gegen Licht und Luft abſolut bes 
ftänbig find und nicht, wie die mit Kochenille erzeug⸗ 
ten, durch Schweiß und Seife bläulich werben. 
Aljubarröta, Dorf im portug. Diftrift Leiria, 
— merkwürdig durch die nur halbſtündige 
Schlacht 14. Aug. 1885, in welcher König Dom 
Eile von Bortugal gegen König Don Juan von Ka: 
tilien die Unabhängigfeit Portugals erlämpfte. 
Alt (Alca Erding at aus der Ordnung ber 
Schwimmpvögel und der Familie der Alfen (Alcidae), 
Vögel mit walzenförmigem Leib, mittellangem, ſehr 
ſchmalem und hohem, gegen die Spitze in gemölb: 
tem, hakigem, an der Sr unb Dillenfante geliel: 
tem, mit feitlihen Duerfurden verfehenem Schnabel, 
fchlanten, langjpigigen, etwas fäbelförmigen Flügeln 
und furzem Schwanz. Die Alten find echte Meeres: 
bewohner, bewegen fich auf dem Land jchwerfällig, 
indem fie auf der ganzen Sohle ber Füße dahin: 
rutfchen, ſchwimmen dagegen pfeilichnell underbeuten 
tauchend Fiſche und andre Seetiere. Eigentümlich 
ift die wegen der Kürze der weit nad) hinten einge: 
lenkten Beine mehr oder weniger aufrechte Stellung 
des Körpers in ber Ba: Die Gattung ift auf die 
arktifche Zone beſchränkt, hier aber durch mehrere 
Arten repräfentiert und in jo großer Individuenzahl 
vorhanden, daß die Bewohner manderBogelberge, 
d.b.der Felfen und Klippen, auf denen die Vögel brüs 
ten, nad) Hunderttauſenden gezählt werben müffen. 
Wertvoll find die Eier, die Federn und die noch nicht 
flüggen, von Fett ftrogenden Jungen, welche einge: 
ſalzen werben; das Fleiſch der alten Bögel ift thranig 
und zäh. Der Tordall (A.torda L.), 42cm lang, 
70 cm breit, mit bis zum Schwanz reichenben Fluͤ— 
geln, ift am Kopf, Hald und an der Oberfeite ſchwarz; 
eine ſchmale Binde vom Schnabel bis zum Auge, ein 
Spigenfaum anden Schwungfedern, Bruft und Baud) 
I weiß; das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel 
chwarz mit weißem Duerband, der Fuß ſchwarz. Er 
bewohnt in zahlreichen Scharen die nörblichen Küften, 
namentlich die Zofoten, erfcheint im Winter ziemlich 
an ben beutjchen, 
3 en und frangöfifchen Küften, ift fehr ver: 
trauensfelig, niftet in Felſenritzen, Spalten, aud) 
unter Steinen und legt ein in Färbung und Zeich— 
nung vielfad) variierendes Ei, welches wahrſcheinlich 
erft in vierWochenausgebrütet wird. Raubt man dem 
Vogel das Ei, fo tegt er ein zweiteö und drittes Ei, 
Der Riejens oder Brillenall(Geyrfugl der J8- 
länder, A. impennis Z.), 90 cm lang, mit ſehr furzen, 
verfümmerten, zum liegen —— Flügeln 
und äußerſt ſchmalem, von der Wurzel bis zur Spitze 
ſanft gekrümmtem, vorn am Oberliefer ſechs- bis 
fieben», am Unterkiefer neun: bis zehnmal gefurchtem 
Schnabel, auf der Oberfeite glänzend ſchwarz, an ber 


364 


Kehle ſchwarzbraun, an der Unterſeite weiß, mit läng- 
lihrundem, weißem led vor und über dem Auge 
und weißem Spigenfaum an den Armjchwingen, mit 
ichwarzem Schnabel und Fuß, ift feit Mitte die— 
ſes Jahrhundertd auögeftorben. Er bewohnte den 
nördlichen Teil des Atlantifchen ODzeans, brütete auf 
den Farderinfeln und fam auch an die deutjche Küfte. 
Am häufigften war er auf den Schären vor Island 
und Neufundland, 1844 aber wurden bie letten 
Eremplare erlegt. Das einzige Ei, welches das Weib: 


chen legte, war 120—130 mm —— dunkel 


gefleckt und wurde von beiden Eltern ausgebrütet. 
Bgl. Blaſius, Zur Geſchichte von A. impennis 
— für Ornithologie⸗, 1884). 
ltäiſcher Vers, antiles, von dem griech. Lyriker 
Alkäos herrührendes elfſilbiges Metrum, beſtehend 
aus einer Anakruſis, zwei Trochäen und zwei Dal: 
tylen, von denen die lehte Silbe des zweiten mittel: 
zeitig tft: 
Dort Iebt er glanyvoll göttlich im Götterreid). 
Dieſer Vers zweimal geſetzt bildet die beiden erjten 
- Zeilen der altäifhen Strophe, während die zwei 
legten — zuſammengenommen — eine 
weitere Ausführung der beiden Vershälften der erſten 
Zeile find: die dritte ein vierfüßiger Trochäus mit vor: 
—— Anakruſis, die vierte aus zwei Daktylen 
und einer trochäiſchen Dipodie beſtehend. Schema: 


pen — — 
si—-.. —-o Lu ı_ = 


en — 


. | ’ ’ 
— — ⸗— 7 — — — — — 
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Die alkäiſche irrt in welcher (wie im ja 
Versmaß) die äoliſch-meliſche Poeſie der 
ihre ſchönſten Blüten trieb, eignet ſich beſonders a 
ſchwungvolle Gedankendichtung, zum Vortrag erniter 
Lebensweisheit (Horaz) u. dgl. 

Altalialbuminate, j. Proteintörper. 

Altaliblau, ſ. Anilin. 

Altälien, die Oxyde und Hydroryde der Alkali 
melalle, alfjo namentlich Kali und Natron (Kalium: 
und Natriumoryd, reip. »Hydroryd). Die Araber 
nannten Alkali den löslichen Beftandteil der Pflan— 
zenafche, welcher bei See: und Strandpflangen wejent: 
lich aus fohlenfaurem Ratron, bei Landpflanzen aus 
fohlenfaurem Kali befteht. Als man im 18. Jahrh. 
diefe beiden Salze —— gelernt hatte, gewann 
man das kohlenſaure Natron weſentlich aus Mine— 
ralien, kohlenſaures Kali aber aus Pflanzen und 
nannte la letzteres vegetabiliſches, erfteres 


—— 


riechen 


mineraliſches Alkali, bis Klaproth 1796 ent— 
deckte, daß Kali auch im Mineralreich vorkommt. Als 
feuerbeſtãndige Körper wurden fie ſchon von den Ara: 
dern fire N. genannt zum Unterjchted von dem ſehr 
ähnlichen, aber flüchtigen kohlenſauren Ammoniak 
flüchtiges Alkalt). Diefe drei N. braufen beim 
übergiefen mit Säuren (entwideln Kohlenſäure) und 
wirfen viel weniger energisch als die aus — mit 
Hilfe von AÄtzkalt dargeſtellten Hydroxyde. 


ätzende oder kauſtiſche A. Gegenwärtig zähltman 
kohlenſaures Kali, Natron und Ammoniak zu den 
Alkaliſalzen, aus welchen Davy 1807 Die Alkalimetalle 
abſchied. Die N. find farblos, in Waſſer leicht lös— 
lich, zerftören Pflanzen: und Tierftoffe (wirken ägend), 
ſchmecken fauftifch, bläuen rotes Lackmus, bräunen 
Kurkuma und färben BVeilchenfaft grün; fie fällen 
die ſchweren Metalle aus ihren Löſungen ald Oxyde, 


an ums | 
terfchied daher auch milde (Pottaſche, Soda) und | 
' Dann erhigt man die Flüffigfeit, bis alle Kohlenfäure 
| verjagt ift, und läßt nun Brobenatronlöfung vorfich- 








Hydroryde, refp. Kohlenfäurefalze, Die meiften Salze | 


Alkäiſcher Vers — Alkalimetrie. 


der A. find in Waffer löslih. Don den A. werden 
die Dryde und Hydroxyde des Baryums, Strontiums 
Caleiums und Magnefiums ald Erdalfalien oder 
alkaliſche Erden unterſchieden. Organiſche N. heißen 
die Alfaloide (ſ. d.). 

Alkãlimetale, die aus den Alkalien dargeſtellten 
Metalle: Kalium, Natrium, Rubidium, Cäſium, Li— 
thium; ſie beſitzen volllommenen Metallglanz, ſind 
bei mittlerer Temperatur ſehr weich, bis auf Rubi— 
dium leichter als Waſſer, oxydieren ſich an der Luft 
ſehr ſchnell und zerſetzen Waſſer ſchon bei gewöhn- 
licher Temperatur unter Entwickelung von wer 
stoff. Bei ſolchen Eigenfchaften können fie in der 
Natur nicht gediegen vorfommen und müſſen unter 
fauerftofffreiem Steinöl aufbewahrt werden. Die 
Dryde und Hydroryde ſowie die Kohlenfäurefalze 
find die Altalien. 

Alkalimetrie, das Verfahren, durch welches ber 
Gehalt der Pottaſche an reinem kohlenſauren Kali, 
der der Soda an reinem fohlenfauren Natron und 
der des Apnatrons an reinem Natriumhydroryd er 
mittelt wird. Die genannten Handelsprodufte ent- 
halten ſtets Salze, durch welche ihr Wert vermindert 
wird, und man bedarf daher einfacher Methoden zur 
Beftimmung der Reinheit derfelben. Dieje Metho— 
den beruhen ſtets auf einer Neutralifierung des koh—⸗ 
lenfauren Kali oder Natrons oder des Natrium: 
hubrorybB, und man ermittelt, wieviel Säure von 

eftimmtem Gehalt zur Neutralifation einer abgemo: 
genen Brobe der Pottaſche zc. erforderlich ift, oder mie: 
viel Kohlenfäure bei der Neutralifation aus Pottafche 
oder Soda ausgetrieben wird. An die A. fchließt ſich 
die Aeidimetrie, d.h. die Beftimmung des Gehalts 
der im Handel vorfommenden Säure, an, indem man 
hier umgefehrt ermittelt, wieviel Natronlöfung von 
beftimmtem Gehalt zur Neutralifation einer beftimm- 
ten Säuremenge erforderlich ift, oder wieviel Kohlen: 
ai bei der Neutralifation entwidelt wird. Bei der 

usführung der A. wägt man 3. B. von dem käuf— 
lichen Atznatron eine Probe ab (beftimmt durch Aus: 
trodnen den —— löſt ſie in Waſſer, färbt 
die Löſung mit Lackmus blau und läßt nun von der 
Probeſäure aus einer Bürette langſam zufließen, bis 
die blaue Farbe plötzlich in Rot übergeht. Durch den 
Tropfen Säure, welcher dieſe Farbenwandlung ber: 
vorgebracht hat, iſt die Flüſſigkeit vollſtändig neu— 
traliſiert. Man lieſt nun an der Skala der Bürette 
die verbrauchte Menge Säure ab, und da man deren 
Gehalt ganz genau kennt, ſo ergibt eine einfache Be— 
rechnung, wieviel Atznatron durch ſie neutraliſiert 
worden tft. Bei der Acidimetrie verfährt man ebenſo; 
man färbt die abgemwogene Säuremenge mit Lackmus 
rot und läßt Probenatronlöjung zufließen, bis die 
Flüffigkeit blau wird. Enthält das Atnatron kohlen— 
ſaures Natron, oder joll Pottaſche oder Soda geprüft 
werben, fo wird bei der allmäblichen Neutralijation 
Kohlenfäure frei, welche das Lackmus violett färbt. 
Hierdurch verliert die Methode an Schärfe, und man 
iſt zu einem Kunftgriff gezwungen. Man läßt näm- 
li zu der alkaliſchen fung fo lange Brobefäure 
ließen, bis von diefer ein Überfchuß vorhanden ift. 


tig zufließen, bis das Not fich plöglich in Blau ver: 
wandelt. Bon der verbrauchten Probefäure muß man 


‚dann fo viel abziehen, wie der zulegt verbrauchten 


Probenatronlöfung entipricht; der Heft der Probe- 
fäure zeigt die neutralifierte Menge Pottafche oder 
Soda an. 

Nach der Methode von Freſenius und Will bringt 


Alfaloide. 


man eine abgewogene Menge Pottafche oder Soda 
mit ar in das Glaskölbchen A (Fig. 1), füllt 
das Kölbchen B zu zwei Dritteln mit fonzentrierter 
Schwefeliäure und verbindet beide Kölbchen durch 
dasRohre. Man 
verftopft dann 
das Rohr b mit 
einer Kautjchuf: 
fappe und jaugt 
ftart an dem 
Rohr d. Dabei 
wird Luft aus A 
durh ce nad B 
übertreten, und 
\ wenn man nun 
) mit Saugen auf: 
hört, jo wird der 
Luftdruck etwas 
Scmefelfäure 
ausBnadhA hin: 
übertreiben. Diefe Säure zerſetzt die Pottafche oder 
Soda und treibt deren Kohlenfäure aus, welche in 
Heinen Blajen durd) die fonzentrierte Schwefeljäure 
in B ftrömt, dort vollitändig getrodnet wird und 
dann den Apparat verläßt. Läßt man nad) der Zer: 
jeßung eine beträdhtlihe Quantität Säure nad) A 
übertreten, jo erwärmt fich die Flüffigfeit ſtark, es 
wird ale Koblenfäure ausgetrieben, und nach ffnung 
von b faugt man durch d den letzten Reft der ſchweren 
Koblenfäure fort. Der Gewichtöverluft, welchen der 
—— erlitten hat, ergibt die in der Pottaſche oder 
Soda enthaltene Kohlenſäure. Enthielt die Pottaſche 
oder Soda kohlenſauren Kalk, ſo muß ſie gelöſt und 
filtriert werden; bei Gegenwart von boppeltfohlen: 
jaurem Salz muß man die Probe geähen, bei Gegen: 
wart von AÄhnatron oder Ätkali befeuchtet man fie 
mit fohlenfaurem Ammoniaf, trodnet und glüht. Fit 
aber Schwefelfalium oder Schwefelnatrium, ſchwef— 
ligfaures oder unterfchwefliafaures Salz zugeaen, jo 
e muß man eine Meffer- 
dig. 2. [ige voll gelbes rom: 
aures Kali zufegen. Se: 
J benfalls muß auch der 
1 Waffergehalt der Probe 
> beftimmt werden. 
Diefelbe Methode kann 
in der Acidimetrie be: 
nut werden. Man 
bringt in das Kölbchen 
A (Fig. 2) die abgemwo: 
gene Probe mit etwas 
Waffer, hängt an einem 
Faden ein mit reinem 
boppeltfohlenfaurenNta. 
Aeidimeter. tron gefülltes Becher: 
den in den Hohlraum 
bed Gefäßes, verfchließt das Rohr b, wägt ben 
Apparat, läßt das Becherchen in die Flüffigkeit fal- 
fen und erwärmt nad ber Zerſetzung einige Zeit 
auf 50°. Die bei der Zerfegung entwidelte Kohlen: 
ſäure entweicht vollftändig Bu durch das mit 
Ehlorcaleium gefüllte Rohr B. Man faugt jchliehlich 
an d die Kohlenſäure aus dem Apparat und beitimmt 
den Gewichtsverluſt, alfo die Quantität des zerfegten 
fohlenfauren Natron, aus welcher fi) die Säure 
berechnen läßt. 

Alkaloide (Pflanzenbaj u, eigentümliche, oft 
durch hervorragende phyfiologifche Wirkungen aus: 
gehe Pflanzenftoffe, welche aus Kohlenftoff, 

afferftoff und Stidjtoff befteben, meift aud) Sauer: 





Ullalimeter. 
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ftoff enthalten und in mancher Hinficht den Altalien 
(daherder Name) gleihen, namentlich auch mit Säuren 
gut charakterifierte Salze bilden. Sie en weit ver: 
breitet im Pflanzenreich und am häufigften und reich: 
liyiten in Früchten, Samen und Rinden. Ihr Bor: 
fommen fteht in merfwürdigem Zufammenbang mit 
dem yamiliencharakter, aljo der befondern Organi: 
fation der Pflanzen. So befigt jede Gattung der 
Pilanzenfamilien der Solaneen und Bapaveraceen 
ein oder jelbjt mehrere befondere A., die fonft nir- 
ends vorfommen; in andern Familien, 5. B. bei den 
Strydjnaceen, führen alle oder doch viele Gattungen 
eins und dasfelbe Altaloid, und nur wenige X. find, 
wie das Berberin und Kaffein, über mehrere Fami— 
lien verbreitet. Die größere Zahl der Pflanzenfami— 
lien und darunter die artenreichen der —— 
und Labiaten führen feine A.; von den Monokotyle— 
donen find A. nur aus der Familie der Kolchicaceen, 
und aus dem Reich der Kryptogamen ift allein das 
Muscarin befannt. Die Zahl der gegenwärtig be: 
tannten X. mag über 100 betragen. Wenige A. find 
flüchtige, waflerhelle, intenfiv riechende, in Alfohol, 
Ather und Chloroform, meilt auch in Waffer lösliche 

lüffigteiten; die meiſten find feſt, farb: und gerud): 
98, ſchmecken bitter, jind nicht oder nur in fehr Hei: 
nen Mengen unzerjegt jublimierbar, Friftallifieren, 
find in Waffer ſchwer oder gar nicht, in Alkohol, 
Benzin, Amylalkohol, Chloroform leicht löslich, rea: 
gieren ſtark altalifch und geben mit Säuren fefte, 
geruchlofe, en leichter als in Waffer und Ather 
löslihe Salze. Die Alfaloidfalze der Gerbfäure, 
Vhosphormolybdänfäure, Bilrin: und Metawolfram: 
fäure und die Doppeljalze mit Platin» und Gold: 
chlorid find ſchwer löslich. Altalien, alkaliſche Erden 
und Ammoniak fällen die A. aus ihren Salzen; 
fonzentrierte Säuren färben manche eigentümlich und 
oft jehr ſchön. — Zur Darftellung der flüchtigen. 
deftilliert man die Vegetabilien mit Waffer und Kalt: 
ober Natronhydrat, wobei das in den Pflanzen enthal: 
tene — zerſetzt wird und das Allkaloid ſelbſt 
ſich mit den Waſſerdämpfen verflüchtigt, neutraliſiert 
das Deſtillat mit Schwefelſäure und ertrahiert aus 
dem Berdampfungsrüditand desfelben das Alfaloid: 
ſalz mit Ätherweingeift. Die nicht flüchtigen A. wer: 
den mit angefäuertem Alfohol den Pflanzen entzogen, 
mit Alkali aus dem filtrierten Auszug gefällt und 
dann gereinigt. Die in Waffer löslichen fällt man 
mit Phosphormolybdänfäure, trennt fie Dann wieder 
von diefer mitteld kohlenſauren Kalts, Löft fie in 
Alkohol und verdampft diefen. Welche Rolle die U. 
im Leben der Pflanzen jpielen, ijt nicht befannt. Man 
weiß nur, daß der Ehinarindenbaum in unfern Ge- 
wächshäujern gedeiht und, ohne zu kränkeln, vollftän: 
dig aufhört, Chinin zu erzeugen; auch wächſt Schier⸗ 
ling in Schottland gm üppig, aber ohne einen 
Gehalt an Coniin. Die chemische Konftitution der 
A. iſt erft in neuefter Zeit aufgellärt worden, es hat 
fich gezeigt, daß die A. in naher Beziehung zu den 
Pyridinbafen ftehen, und es ift nunmehr begründete 
Ausficht vorhanden, daf die fünftliche Darftellung 
von Alfaloiden gelingen werde, 

Auf den tierifhen Organismus wirken die N. fehr 
energifch. Die meiften A. bilden ben eigentlich wirt: 
se Beftandteil von Arzneimitteln (Chinin in 

er Chinarinde, Atropin in der Belladonna ıc.), finden 
ſich darin aber in jehr geringen und oft ſchwankenden 
Mengen, jo daß die Wirkung des Vegetabils ſelbſt 
eine vielwenigerfichere ift als die des reinen Alkaloide, 
Manche Pflanzen enthalten auch Subftangen, welde 
ftörende Nebenwirkungen hervorbringen, und deshalb 
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ift die Benutzung ber A. ald Arzneimittel fehr all: 
gemein. Sie wirken ſchon in fehr geringen Mengen 
bedeutend auf den Organismus. Man gibt fie oder 
noch häufiger ihre Salze in fefter und flüffiger Form, 
appliziert jie direft auf Schleimhäute oder jprigt ihre 
Löfungen unter die Haut (ſubkutane Injektion). Die 
Wirkung macht ſich teilmeife ſchon im Blut geltend, 
ift jedoch hauptſächlich auf das Nervenfyftem gerichtet. 
Auffallend ift der ee der Wirkung mancher 
A. (Antagonismus). So hebt Atropin die gif: 
tigen Wirkungen des Morphins auf und umgekehrt, 
aber das Atropin hindert nicht die fhmerzitillende 
Wirkung ded Morphins, und man fann daher in die: 
fer Beziehung mit letzterm viel größere Refultate er: 
zielen, wenn man gleichzeitig wie ald Schußmittel 
Atropin darreicht. Bon manden Alfaloiden ver: 
nichten ſchon fehr geringe Mengen das Leben, und 
Vergiftungen erfordern —— ärztliche Hilfe, 
welche ſich zunächſt auf überführung des Gifts in 
unlösliche Form mittels Tannins und Entfernung 
desſelben aus dem Körper richtet. Die Nachwei— 
fung ber A. bei Giftmorben gelingt in den meiften 
Fällen. Man ertrahiert den Mageninhalt ıc. mit ans 
gefäuertem Alkohol und erhält jo eine Löſung des 
Alkaloids als Salz, welche man durch Verdampfen 
von Alkohol befreit, mit Äther (in welchem das Alta: 
loidſalz nicht oder nur wenig Lößlich ift) Schüttelt, um 
Fette zc. zu entfernen, dann mit Alkali überjättigt, 
worauf man das nunfreigemordene Alfaloid (welches 
in Waffer ſchwer löslich ift) durch Scütteln mit 
Ather, Amylalkohol, Chloroform oder Benzin (in 
denen es ſich leicht Löft) in diefe Flüffigleiten über: 
führt. Es fann dann leicht weiter gereinigt und an 
feinen Reaktionen und phyfiologijchen Wirkungen auf 
Tiere erfannt werben. Vgl. A. und Th. Hufemann, 
Die Pflanzenftoffe (2. Aufl., Berl. 1883). 

Altaluretifa (griech), Heilmittel, welche Abjon: 
berung eines alfalireihen Urins bewirken. Solche 
find außer den Alfalien Speifen und Getränfe, welche 
viel altalifhe Salze enthalten, 3. B. manche Obit: 
arten, Nineralmäffer von Bilin, Wildungen, Vichy 
u.a. Die Heilkunde wendet ſolche Mittel an, um die 
Bildung harnfaurer Steine im Nierenbeden und in 
der Harnblafe zu verhüten. 

Alfamönes, griech. Bildhauer, einer der bedeu— 
tendften Schüler deö Pheidias, fertigte für den Tem: 
pel bed Zeus in Olympia die Entwürfe zur weftlichen 
Giebelgruppe, Kämpfe der Gentauren und Lapithen 
darftellend, ſchuf, wie Pheidias, zahlreiche Götterbil: 
der, meift für feine Baterftabt Athen, fo die des Hephä- 
ſtos, des Ared und Dionyjos, letzteres aus Gold und 
Elfenbein (Chryfelephantin). Seine Aphrodite fiegte 
über Agorafritoß' Statue, die derjelbe ald Nemefis 
nad Rhamnus ftiftete. Er wirkte bi8 um 402 v. Chr. 

Itamil, f. Kamel. 

Allan, (4 barles Balentin, franz. Klavierfpieler 
und Komponift, geb. 1813 zu Paris, ftubierte am 
bortigen Konfervatorium unter Dourlen Kompofition 
fowie unter Zimmermann das Klavierſpiel und wirkte 
nad abfolvierter Lehrzeit mit großem Erfolg als 


zehn Büchern feiner Dichtungen: 


Virtuofe, Lehrer und Komponift. Unter feinen zahl: | 


reihen Arbeiten, die an Hühnbeit, Zu und Drigi- 
nalität diejenigen feiner Landsleute faft ausnahms: 
108 weit überragen, find beſonders »Zwölf Etüden 
in den Molltonarten« (Op. 89) bemerfenöwert, eine 
wahre Epopöe für das Klavier, wie fie Fetis nennt, 
auf 276 Seiten eine ganze Reihe cyllifcher Werke 
enthaltend, darunter eine vierfägige Symphonie, ein 
——— Konzert und am Schluß die gewaltigen 
Bariationen »Le festin d’Esope«., 


Alkaluretika — Alkazar Kebir. 


Alkanna Tausch, Gattung aus ber Familie der 
Boragineen, Meine, raubbaarige, perennierende Kräu⸗ 
ter, on mit niebergeftredten Stengeln, rot färbender 
Wurzel, wechielftändigen Blättern, in einfachen oder 
wenig verzweigten, beblätterten Wideltrauben ftehen: 
den Blüten und ftarf gefrümmten, warzig rauhen 
oder ftacheligen Nüfchen. Etwa 40 Arten in den 
Mittelmeerländern. A.tinctoria Tausch, mit ſchwarz⸗ 
violetten Blumen, findet ſich auf jandigem Boden in 
Südeuropa, Ungarn, Kleinafien und Nordafrika und 
liefert die Alfannamwurzel, welde aus Spanien, 
Frankreich, Ungarn in walzigen, federkiel-bis dau— 
menftarfen, meift gefrümmten Stüden mitgelblidyem 
Holzkörper und dunfelroter, rungeliger, blätteriger, 
loder aufjigender Rinde in den Handel fommt; fie 
enthält das Alkannarot (f.d.) und wirb zum Not» 
färben von Ölen, Pomaden, Likören zc. benugt. Frü— 
her verftand man unter Alfannamurzel bie Wurzel 
der orientalifchen Lawsonia inermis ZL. und nannte 
die europäische Drogue falſche Alkannawurzel. 

Altannarot (Alfannin, zuauiin, Andufas 
fäure) C„H,O,, Farbftoff in der Wurzel von Al- 
kanna tinctoria, wird durch Ertraftion derfelben mit 
Schmefelfohlenftoff oder Betroleumäther gewonnen, 
ift amorph, löslich in Alkohol, Ather, Schwefeltohlen: 
ftoff, Petroleumäther, ee und fetten Olen, 
nicht in Waffer, fchmilzt bei 60°, kann zum Teil un: 
zerjegt fublimiert werden, bildet mit Alfalien und 
Erdalfalien blaue, in Waffer lösliche, mit Metall: 
falzen unlösliche Berbindungen. X. dient zum Fär- 
ben von Haarölen, Firnis, Zahntinkturen zc., jeltener 
in der Zeugdruderei. Es ijt ein außerordentlich em: 
findliches Reagens auf Alkalien und Ammoniaf, 
indem es von geringen Spuren berfelben blau ge: 
färbt und die blaue Berbindung umgelehrt von fehr 
geringer Denge Säure gerötet wird. Man benutzt 
daher ein mit A. getränktes Papier in der hemijchen 
Analyfe wie Lackmuspapier. 

Alfannawurzel ‚ |. Alkanna und Lawsonia, 
Allannin, ſ. Allannarot. 
Altaos, berähmier griech. Lyriker, aus Mytilene 
auf Lesbos, blühte um 600 v. Chr. als älterer Zeit: 
genofje der Sappho. Einem ber edelſten Gefchlechter 
angehörig, war er einer ber Borfämpfer ber Adels- 
artei gegen die Tyrannen feiner Vaterſtadt (Myr⸗ 
ilo8, Melandiros u. a.). Deshalb aus ber —— 
verbannt, bekümpfte er nad) dem Sturz ber Tyran— 
nenherrihaft den vom Bolt zum Aiymneien ode: 
Schiedsrichter berufenen —*— Pittakos, einen frü- 
bern Barteigenoffen, geriet aber bei dem Verſuch, die 
Nückkehr zu erzwingen, in die Gewalt feines Geg: 
ners, der ihm großmütig verzieh. Nach dem Urteil 
der Alten waren bie in äolifcher Mundart und kunſt— 
vollen Formen ag Gedichte des A., nach den. 
das befannte altäilche Versmaß benannt ift, von 
hoher Schönheit, voll Feuriger Leidenſchaft und männ: 
licher Kraft. Unter den Alten war der Römer Horaz 
fein glüdlichfter Nachahmer. Bon den minbeftens 

—— politiſchen 
Liedern, dem Hauptbeſtandteil der Sammlung, Trink⸗ 
und Liebesliedern, find nur geringe Bruchſtücke er: 
halten (gefammelt von Matthıä, er 1827, und in 
Bergfs »Poetae lyriei graeci«). Vgl. Kod, X. und 
Sa 790 Berl. 1852). 
farfin, ſ. Kabodyl. 

Alkatifa (arab.⸗ſpan.), Prachtteppich mit Gold⸗ 
und Silberſtickerei. 

Altkãzar (arab.⸗ſpan.), Schloß, er 

Altazar Kebir (Alkafjar, arab. KajrelKebir, 
»da3 große Schloß-), Stabt im nördlichen Maroffo, 
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mit 8700— 9000 Einmw. (viele Juden) und aniehn: 
licher Induftrie in Wolle, Baummolle ꝛc., bedeutend: 
ſter Handelsplatz ber — El Ariſch. Einſt viel 
bedeutender, iſt A. geſchichtlich belannt durch die 
Schlacht vom 4. Aug. 1578, in welcher König Dom 

aftian von Portugal von den Mauren gefchlagen 
wurde und das Leben verlor. 

Altermeß, j. Kermes. 

Altenis (Altefte, Alcefte), im griech. Mythus 
Tochter des Königs Peliad von Jolkos, befonders 
durch ihre aufopfernde Gattenliebe berühmt. Der 
Bater gelobte, fie nur demjenigen zum Weib zu geben, 
der einen Wagen mit Löwen und Ebern beipannen 
werde. Dies vollbradhte Abmetos, König von Pherä 
in Theffalien, mit Hilfe Apollon®, der eben, wegen 
Blutſchuld (f. Apollon) aus dem Olymp verbannt, 
bei ihm die Roſſe weidete. Da aber Admetos bei der 
Hochzeit verfäumte, der Artemis zu opfern, fand er 
das Brautgemad) mit Schlangenfnäueln erfüllt. Apol⸗ 
lon befänftigte den Zorn der Göttin und erlangte 
außerdem von den Moiren bad Verfprechen, Admetos 
ſolle, wenn fein Todestag fomme und ſich jemand 


freit werden. Als ihn darauf eine tödliche Krankheit 
befiel, weihte fich die treue A. für den Gatten dem 
Tode. Diejer genas fofort, aber Verzmeiflung er: 
faßte ihn über den Berluft der Gattin. So traf ihn 
fein Gaftfreund Herakles, dem er fein Leid klagte, 
morauf diejer in die Unterwelt binabftieg, die A. dem 
Habe entrif und fie in die Arme Admets zurüd: 
führte. Diefe Geihichte wurde von Euripides in der 
Tragödie »A.« behandelt. Auch gegen ihren Bater 
bewies fie ihre Frömmigkeit, indem fie allein nicht 
in die Zerſtückelung desjelben milligte (f. Pelias). 

Aıtibiädes, berühmter Athener, geboren um 450 
v. Chr. zu Athen, Sohn des Kleinias, der ſich in den 
Perſerkriegen hervorgethan, und der Deinomadje aus 
dem Gefchlecht der Altmäoniden und Neffe des Beri- 
Heß, erhielt, nachdem er feinen Vater fehr früh in der 
Schlacht bei Koroneia (447) verloren, unter dem Ein: 
fluß feines we eine vortreffliche Er —— Die 
Natur hatte ihn mit körperlichen wie geiftigen orzü⸗ 
gen faſt verſchwenderiſch ausgeſtattet. Huldigungen 
aber, bie ſchon früh feiner Schönheit, feinem Reichtum, 
jeiner geiftigen überlegenheit dargebracht wurden, 
waren einer Charafterbildung nicht förderlich; A. war 
ichon ald Züngling voll Anmafung und ohne Selbft: 
beherrſchung, und indem er fich in ben Strudel des 
Vergnügen? und ber Ausfchweifungen ftürgte, mußte 
das Streben feines Lehrers Sokrates, em zu höherer 
Tugend und Sittlichfeit zu bilden, erfolglo® bleiben. 
Es gelang dem weileften aller Griechen wohl, des 
Sünglings Geift auszubilden; allein feine Leiden: 
ihaften konnte er nicht zügeln. Die erfte Waffen: 
probe legte A. 452 in dem Kriege gegen Potidäa ab; 
Sokrates focht ihm hier zur Seite und rettete ihm 
das Leben, welden Dienft ihm A. 424 bei Delion 
auf gleiche Weife vergalt. Als Preis feiner Tapfer: 
feit gab ihm ber reiche Hipponikos feine Tochter Hip: 
parete zur Gemahlin, um welche A. früher vergeblich 
geworben. Nah Ruhm und Herrichaft durftig, war 
A. entſchieden für energifche Fortſetzung des Kriegs 
gegen Sparta, und als Nilias 421 einen Frieden 
mit Sparta durchfegte, fuchte er auf Ummegen feine 
Vaterſtadt wieder in den Krieg zu verwideln. Es 
gelang ihm 420, die Argeier, Mantineier und Eleier 
zu einem peloponnefishen Gegenbund zu vereinigen, 
der inde8 ben Spartanern in der Schlacht bei Man: 
tineia (418) unterlag. Als die Gefandtfchaft der —* 
ftäer nad) Athen kam, um deſſen Hilfe gegen Syrakus 


Seite zu bringen, als er durch 
freiwillig für ihn zu fterben entichließe, vom Tod be: | 


| 
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zu erbitten, war es A. der beſonders die —— 
einer großen Expedition nach Sizilien anriet un 

durch feine beredte Schilderung der glänzenden Aus» 
fihten, welche ſich der Macht Athens eröffneten, dad 
leicht entzündliche Volk zu dem verhängnisvollen Bes 
ſchluß fortriß, die Erpedition zu unternehmen. m 
lich feßte er feine Ernennung zum alleinigen Ober: 
befehlähaber nicht durch, Nikias und Lamachos wur: 
den ihm beigeorbnet. Gleichwohl war er die Seele 
des Unternehmens und würde wohl die Leitung und 
den Ruhm desfelben ſchließlich Davongetragen haben. 
Um dies zu verhindern, traten feine Neider und 
Feinde, als fchon die Flotte im Piräeus bereit lag, 
mit der Anfchuldigung gegen ihn auf, er fei der Ur: 
heber des Hermenfreveld (10/11. Mai 415) und habe 
auch bie per Myfterien durch fpöttifche Nach: 
ahmung entweibt. Kühn und entſchloſſen forderte A. 
die ftrenafte Unterfuhung, aber dad Volk beſchloß 
Vertagung der Klage, und U. fegelte mit der Flotte 
ab. Schon hatte er in Sizilien die Städte Naros und 
Catana bejegt und hoffte die Sizilier ganz auf feine 
die Salaminia abbe- 
rufen und nad Athen vor Gericht geladen wurbe, 
wo feine —** inzwiſchen die Anklage wegen Ver: 
höhnung der Myfterien mit mehr Erfolg erneuert 
hatten. A. wagte nicht, in Athen zu erfcheinen, er 
entflob der Salaminia in Thurii und begab ſich nad 
Argos, wo er erfuhr, daß die Athener ihn zum Tod 
verurteilt hätten, fein Vermögen ger und der 
Fluch über ihn ausgeſprochen fei. Er beſchloß, fi 

an feinen Feinden und an dem wanfelmütigen Vol 
furdtbar zu rächen; Athen follte erfahren, wie ver: 
derblich er als Feind fet, um dann in höchſter Not 
ihn ald Retter und Herrn zurüdyurufen. Unbefüm: 
mert darum, ob feine Baterftabt darüber zu Grunde 
gehe, und ob die Wunden, bie er ihr zufüge, heilbar 
eien oder nicht, begann er fein fürchterliches Race: 
werk, indem er ſich nad) Sparta begab und bier es 
durchfegte, daf die Unterftügung der Syrafufaner, 
welche den Untergang der atheniſchen Erpedition zur 
Folge hatte, und die Befegung von Defeleia fomie 
der Beginn des Seefriegd gegen Athen mit perfifcher 
Hilfe befchloffen wurden. X. jelbit ging 412 als fpar: 
tanifcher Befehlshaber nach Kleinafien, brachte die 
Bundesgenoffen zum Abfall von Athen und ſchloß 
das Bündnis mit Berfien ab. Bald aber machten die 
Eiferfucht der fpartanifchen Heerführer und die ge: 
rechte Rache des Königs Agis, deſſen Gemahlin Zi: 
mäa N. verführt hatte, ſowie der Verdacht, als treibe 
er zweideutiges Spiel, feine Stellung unbaltbar, und 
er floh zu dem perfiichen Statthalter Tiffaphernes. 
An dem Hof desfelben marferdiein Sparta angenom: 
mene Maske lakoniſchen Ernftes wieder ab und warb 
Afiat. Tiffaphernes ward erft ſein Freund, dann fein 
Werkzeug. Dabie —5 t durch furchtbare Schick⸗ 
ſalsſchläge feine Gefährlichkeit erkannt hatten und 
zu ſeiner Zurückberufung geneigt ſein mußten, lockerte 
A. die Verbindung mit Sparta und machte ihm be— 
greiflich, perſiſches Intereſſe erfordere es, beide, Athe: 
ner wie Spartaner, zur gegenſeitigen Aufreibung 
aneinander zu been, um baraus Nuten zu ziehen. 
Als perfiiher Bevollmächtigter Inüpfte er mit der 
vor Samos liegenden atheniſchen Flotte Unterhand: 
lungen an und betrieb den Umſturz der demofrati: 
ihen Verfaffung in Athen und die Einfegung einer 
——— Regierung, die ihn wieder zurückberufen 
ſollte. Wirklich gelang es der oligarchiſchen Partei 
in Athen, ſich All durch einen Staatsſtreich in den 
nah der Gewalt zu jegen und bie beftehende demo: 
kratiſche Verfaſſung zu befeitigen. Da aber die neue 
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Regierung den verbannten A. nicht zurüdrief, viel- 
mehr Friedendunterhandlungen mit Sparta ans 
fnüpfte, fo trat A. auf die Seite der Flotte in Sa- 
mos, welche der demokratiſchen Partei treu blieb, und 
wurde auf Rat des Thrafybulos von diefer zurück— 
gerufen und mit dem Oberbefehl betraut; dies beftä: 


tigte nad) Sturz der Dligarchie das athenifche Volt. | 


Eine begeifternde Rede an die Athener erwarb ihm 
neues Bertrauen. Zunächft juchte er, wie er in Aus: 
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durchbohrt, 404, faum 46 Jahre alt, ala heimatlofer 

lüchtling. Seine Gelichte Timandra nahm fich des 

oten an, hüllte ihn in ihr Gewand und beitattete 
ihn. Seine Biographie fchrieben Plutarch und Cor: 
nelius Nepos. Sey e hat X. zum Helden einer Tra- 
gödie gemadt. Val. —— A., der Staatd: 
mann und fyeldherr (Halle 1853); Fokke, Rettungen 
des A. (Emd. 1883). 

Alfidamas, griech. Rhetor und Sophift, aus Eläa 


ficht geftellt, das Bündnis mit Perfien und dem zö⸗ in Kleinafien, lebte um 400 v. Chr. zu Athen al& 
gernden Tijfaphernes zu ftande zu bringen. Als dies | Zeitgenoffe des Iſokrates. Unter feinem Namen find 


mißlang, eilte er ohne Aufenthalt, die jpartaniiche 
Flotte aufzufuchen, jchlug und vernichtete dieſelbe ın 
den Schlachten bei Abydos (411) und bei Kyzikos 
(410), eroberte dann die wichtigften Pläge am Hel— 
(espont, Challedon, Selymbria und Byzanz, ficherte 
die athenifchen Befigungen am Schwarzen Meer und 
die daher fließenden Einkünfte, und nun erft, mit 
Ruhm und unermeßlicher Beute beladen, kehrte er in 
die lang entbehrte Heimat zurüd. Anfang Juni 408 
lief A. in den Pirdeus ein und wurde vom Bolt im 
Triumph nad) Athen geführt. Bor der ſogleich be: 
rufenen Bollöverfammlung fprad) N. von feinen Lei: 
ven und dem ihm angethanen Unrecht, begeifterte 
aber zugleich das Bolt in der Weije, daß es, unter 
feierlicher Zurüdnahme des früher gegen ihn aus: 
gefprochenen Fluchs und Urteil®, ihn zum unbe: 
ſchränkten Feldherrn zu Wafjer und zuLande ernannte, 
Auch fein Bermögen gab es ihm zurüd, Nun führte 
A. eine Erpedition gegen das abtrünnige Andros. 
Aber die Stadt verteidigte fih mit Erfolg, und Un: 
terhandlungen endigten den Streit. Dann ging er 
nach Samos, um dem —— Flottenführer 
Lyſandros, welcher die Gunſt und Unterſtützung des 
neuen perſiſchen Statthalters von Kleinaſien, Kyros, 
des jüngern Sohns des Königs, erlangt hatte, entge— 
genzutreten. Lyſandros vermied jedoch jede Schlacht ; 
erft ald A. nad Phokäa gegangen war, um deſſen 
Belagerung zu beginnen, und auf bie Zeit feiner Ab- 
weſenheit dem Unterfeldheren Antiochos den Befehl 
über die Flotte mit dem ausdrüdlichen Verbot, eine 
Schlacht zu wagen, übergeben hatte, verlodte er die 
Athener zu einer Schlacht (bei Notion 407), in wel: 
cher fie gejchlagen wurden. Auf die Kunde hiervon 
eilte A. Ppleuntgft herbei und führte die gefchla ene 
Flotte von neuem dem Lyjandros entgegen, we gr 
jedoch der angebotenen Schlacht auswich. Auf die 
Kunde hiervon erhoben fich in Athen alle Feinde des 
A., klagten ihn der Sorglofigfeit, Bebrüdung der 
Bundesgenoffen, des Mißbrauchs der Gemalt, des 
Einverftändniffes mit den Feinden, des Strebens 
nach Alleinherrjchaft an und erwirkten feine Abſetzung. 
Tief gefräntt begab fi A. freiwillig in die Verban— 
nung nad) der Thrafifchen Cherfonefos. Bon hier aus 
Defehbete er mit Söldnern thrafifche Bölkerfchaften 
und verfchaffte den ummohnenden Griechen Ruhe. Bor 
der entſcheibenden Schlacht bei Agospotamoi machte 
er bie athenifchen Flottenführer auf ihre nachteilige 
Stellung aufmerljam. Sein Rat blieb aber unbefolgt. 
Nach dem Fall Athens flüchtete er vor dem Haß der 
Spartaner aus Thrafien nad) Bithynien und von da 
zu Pharnabazos, um durch diefen zu König Arta- 
xerxes zu gelangen und mit perfiicher Hilfe Athen 
von der jpartanijchen Herrichaft zu befreien. Die Be: 
drüder Athens fuchten ihn deshalb aus dem Weg zu 
räumen. Auf Bharnabazod’ Aufforderung umiftellten 
deffen Bruder Magäos und Oheim Sufamithres bes 
A. Landhaus und warfen Feuer in basfelbe. N. raffte 
fih auf, drang bewaffnet durd; die weichende Mör- 
derichar, fiel aber, aus der ferne von deren Vfeilen 











| zwei Reden: »Odysseus« und »De sophistis« (hräg. 


in der Sammlung der Redner von Belfer und Baı: 
ter: Sauppe, aud) von Blaß mit Antiphon, Leipz. 
1871), erhalten, von denen ihm höchſtens die zweite 
gehören fann. 

Al Kindi (Alcindus, eigentlich Abn Juſſüuf 
Jagüb Ibn Schag al Kindi), arab. Philoſoph, 
geboren in Basra zu Ende des 8, Jahrh., wird von 
den Arabern als der eigentliche Begründer ihrer Phi—⸗ 
— angeſehen und daher kurz als »der ai 
loſoph⸗ bezeichnet, mußte aber 18 Sreidenter von 
den Rechtgläubigen viele Berfolgungen erleiden. Bon 
jeinen 32 philoſophiſchen Schriften, die er neben zahl: 
reichen mathematischen und medizinischen verfaßte, 
und in denen er die Werke des von ihm hochverehrten 
Ariftoteled, befonders deifen »Organon«, fommen: 
tierte, hat ſich nicht8 erhalten. Val, Flügel, U., der 
Philoſoph der Araber (Leipz. 1857). 

Altindos, der weile König des myth. Schiffer: 
volls der Phäaken, der Göttergünftlinge, Vater der 
Naufifaa. Homer, der feinen Wohnfig auf dem Ei— 
land Sceria (von den Gelehrten auf Kerkyra, das 
jegige Korfu, gebeutet) märchenbaft ausſchmückt, läßt 
ihn den ftrandenden Odyſſeus höchſt gaftlich aufneh- 
men und beim geleiten; ebenfo die jpätern Dichter. 
Auch die Argonauten und mit ihnen Medea fanden 
bei U. freundlichite Aufnahme, 

Alfiphron, griech. Rhetor, im 2. Jahrh. n. Chr., 
ift Berfaffer einer durch reine Sprache und gefhmad: 
volle Form ausgezeichneten Sammlung von 118 fin: 
gierten Briefen, in welchen Fifcher, Landleute, Pa— 
rafiten und Hetären ſich unterhalten, und die für die 
Kenntnis der Denkt: und Lebensweiſe jener Zeit höchſt 
jhätbar find. Bejonderes Intereffe haben die Hetä- 
venbriefe, weil ihre Motive der neuern attiſchen Ko— 
mödie, namentlich den verlornen Stüden ded Me: 
nanber, entlehnt find. Neuere Ausgaben von Seiler 
(2. Aufl., Leipz. 1856), Meineke (daf. 1853), Hercher 
(in den »Epistolographi graeci«, Bar. 1873). Eine 
ar ee) lieferte Herel (Altenb. 1767). 

Altman, griech. Lyriler, aus Sardes in Lydien, 
fam ald Slave nad) Sparta, wo er freigelaffen wurbe 
und fpäter dad Bürgerrecht erhielt; er blühte um 
612 v. Chr. U. ift Begründer der doriſchen Kunft: 
(yrif, indem er die herametrifche Nomenpoefie ver: 
ließ und in mannigfachen Rhythmen Hymnen, Päane, 
Barthenien, Feltzuagelänge zc., auch erotifche Lieber 
dichtete, für deren Erfinder er galt. Den rauhen do- 
riihen Dialekt milderte und veredelte er durch Auf: 
nahme epifcher und äolifcher Formen. Von den ge: 
ringen Reſten jeiner ſechs Bücher Gedichte ift der 
bedeutendfte ein auf einem ägyptiſchen Papyrus zu 
zus freilich trümmerhaft erhaltenes Parthenion. 

ie Fragmente find gefammelt von Schneidemin 
(»Delectus poetarum graecorum«, Götting. 1838) 
und in Bergks » Poetae Iyriei g ie, 

Altmäon, 1) griech. Heros, Sohn des Amphiaraos 
und ber Eriphyle, Bruder des Amphilocho®, zu Ar- 
408. Seine Mutter hatte, von Polyneikes, dem 
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thebanifchen Prätendenten, durch das Halsband der | X. Athen verlaffen. Ihr Reichtum erleichterte ihnen 
Harmonia (f.d.) beftochen, ihren Gatten verraten, der, | das Los der Verbannung und machte e8 ihnen mög- 
um nicht an dem Feldzug gegen Theben teilzunehmen, | lich, auch während derjelben ihr Anfehen zu mehren, 
fich verftedtt hatte, weilervermöge feiner Divinationd- | vornehmlich dadurch, daß fie den Neubau des durch 
gabe wußte, daß er dabei ſeinen Tod finden werde. eine Feuersbrunſt zerſtörten Apollontempels in 
Sterbend hatte er dem Sohn aufgetragen, ihn an der | Delphi übernahmen und in glänzender, kunſtvoller 
Mutter zu rächen. Als darauf die Söhne der vor | Weife ausführten, wodurd) fie die Gunft und Unter: 
Theben gefallenen Helden eine zweite Heerfahrt gegen | ftügung der mächtigen delphiſchen Priefterfchaft ge: 
die Stadt rüjfteten, ließ fich Eriphyle durd das koft: | wannen. Allmählicd ſammelten ſich die Unzufriedes 
bare Gewand der Harmonia von neuem beftechen | nen aus Attifa um die A., deren Führer Kleiſthe— 
und veranlaßte ihre beiden Söhne zur Teilnahme an | nes (f. d.), des Megakles Sohn, 510 mit Hilfe der 
dem Zug. N., zum Oberhaupt der Epigonen gewählt, | von Delphi zur Leiftung derielben bemogenen Spar: 
tötete den Zaodamas im Zweifampf und eroberte und | taner die Herrfchaft der Peififtratiden ftürzte und der 
erftörte Theben. Nach dem Feldzug erfüllte er den | Begründer der Demokratie in Athen wurde. Wäh— 
Yuftrag des Vaters, indem er feine Mutter ermor: | rend der Berjerfriege ftanden fie in Verdacht mebi- 
dete, wurbe aber dafür von den Erinnyen verfolgt, ſcher Gefinnung und traten beſonders ald Gegner 
bis er zu Pſophis in Arkadien von Phegeus entjün: | des Miltiades hervor. Seitdem verjhmwinden die A. 
digt wurde, ber ihm feine Tochter Arfinoe zum Weib | aus der Geſchichte. Perifles mar durd) feine Mutter 
gab, welche nun die verhängnisvollen Kleinode er: | Agarijte, eine Nichte des Kleifthenes, mit denfelben 
hielt. Allein dad Land wurde von Unfruchtbarkeit | verwandt, deshalb verlangten 431 vor Beginn des 
heimgejucht, und Apollon verfündete, A. werde nicht | Reloponnefiichen Kriegs die Spartaner die Ausweis 
eher zur Ruhe gelangen, als bis er in ein Land | fung der A. wegen des Kyloniſchen Frevels. Auch 
fomme, welches bei der Ermordung jeiner Mutter | des Altibiades Mutter Deinomade war aus dem 
noch nicht von der Sonne befchienen worden jei; an "7 lecht der 9. 
des Achelood Mündung werde er e8 finden. A.madhte fmar (Alkmaar), Stadt in der niederländ. 
fih dorthin auf und fand neuangefhwemmtes Land. | Provinz Norbholland, am Norbholländiihen Kanal 
Er baute fich hier an, heiratete die Tochter des Fluß: | und an der Eifenbahn Amſterdam-Helder, 87 km 
ottes, Rallirrhoe, und kehrte dann, um diefer das | nördlih von Amfterdam, liegt zwiſchen troden ge: 
Halsband und den Peplos zu verichaffen, nach Pfo: | legten Moräften und bietet ein Mujfterbild holländi— 
phis zurüd. Inter dem Borgeben, er wolle die |jcher Sauberfeit. Sehenswerte Gebäude find die 
Kleinode, um geheilt zu werben, dem Gott zu Delphi | Zaurentiusfirche und das Stadthaus. Die Einwoh— 
darbringen, erhielt er fie beide, wurde aber, als ein | ner, (1883) 14,048 an der Zahl, treiben bedeutenden 
Diener den wahren Sachverhalt verriet, vonden Söh: | Handel mit vortrefflihem Käſe, Vieh und Getreide. 
nen bed Phegeus für jeinellntreue an Arfinoe ermor: | Auch bedeutende Salzftedereien befitt X. Bon öffent: 
det. Zu * is ſtand, im Schatten heiliger Ey: | lichen Anſtalten hat die Stadt ein Gymnaſium, eine 
preffen, fein Grabmal. Auch in Theben geno er 
als Weisfager —— wie ſein Vater zu 
Oropos. Von den Tragilern wurde Allmäons Ge— 
ſchichte vielfach benutzt. 

2) Urenlel des Neſtor, der nach der Einwanderung 
der Dorier in den Peloponnes von Pylos nach Athen 
flüchtete, der Stammvater des berühmten Geſchlechts 
der Allmäoniden (f. d.). 

Altmäoniden, altadliges Geſchlecht in Athen, das 
aus Meffenien ttammte, dem Königshaus der Ko: 
driden verwandt war und feinen Urſprung auf Alt: 
mäon (f. d. 2) zurüdführte. Nach dem Sturz des 
Königtumd waren die N. lange Zeit Führer des 
Adeld und galten für die fchroffiten Vertreter der 
Standedvorredhte. Dem Berjud Kylons, eine Ty- 
rannenherrſchaft in Athen einzurichten, wiberjegten 
fie fi) auf das entfchiebenfte, und der Alfmäonibe 
Megalles ließ die Anhänger des entflohenen Ty— 
rannen — ſelbſt die, welche ſich an die Al: 





höhere Bürgerſchule, eine anfehnliche Bibliothek und 
ein Theater. Im J. 1578 wurde U. von den Spa: 
niern vergeblich belagert. Am 19. Oft. 1799 murbe 
hier zwijchen dem franzdfifchen General Brune und 
dem Herzog von Vorf die Konvention abgefchlofien, 
nach welcher die Ruffen und Engländer Holland räum: 
ten. 4km weſtlich lag das von den Spaniern zer: 
ftörte Stammſchloß der Grafen Egmont. 

Alkmene, die ſchöne Tochter des Königs Elektryon 
von Myfenä, Gemahlin des Amphitryon, warb von 
diefem Mutter des Iphikles, von Zeus aber, der ſich 
ihr in der Geftalt des Ampbitryon genaht hatte, 
Mutter des Heralled. Beide waren Zwillingsbrüder, 
aber unter ſich ungleich. Die Niederkunft felbft er- 
ſchwerte die eiferfüchtige Hera, welche die Untreue 
ihre Gemahls entdedt hatte, auf ungewöhnliche 
eh indem fie fieben Tage lang der Gebärenden 
die Hilfe der Gehurtsgätin (it yia) zu entziehen 
mußte. Sie verlor ihren Gatten Amphitryon im 
Kampf gegen die Minyer, gegen welche er mit Hera— 
kles ausgezogen war, vermäblte fi) darauf mit Rha— 
damanthys, dem Sohn des Zeus, und wurde nad) 
ihrem Tode durch Hermes nad) der Inſel der —— 
zu ihrem Gemahl gebracht. Als Stammmutter der 
Herakliden wurde A. von den Dichtern verherrlicht 
und in Theben und Haliartos verehrt; auch zu Athen 
hatte ſie im —— einen Altar. 

Alkohol (arab., ur meta: »bas feinfte, reinfte 
Wefen einer Sache⸗, Äthylalkohol, Athyloxyd— 
hydrat, Weingeiſt) C,H,O findet ſich in den ge— 
gornen Getränlen (daher altoholifche Getränke: Wein, 

ier, Obſtwein, Met) und reiner in den aus dieſen 
gewonnenen Deſtillaten, welchen er ihre berauſchende 
Kraft verleiht. Er entſteht meiſt aus Traubenzuder, 
welcher unter dem Einfluß von Hefe in A. und Koh 

24 


täre der Götter geflüchtet hatten (612 v. Chr.). Für die— 
= Kyloniſchen Frevel« wurde das ganze Gefchlecht 
er‘. verflucht undaus Athen verbannt. Zwar ward 
ihnen durch Solon 594 die Rückkehr geftattet, doch 
jene Blutſchuld noch mehrfach von den Gegnern der 
A. benugt, um das Anſehen einzelner A. zu unter: 
graben, oder um ihre nochmalige Vertreibung aus 
der Stabt gu fordern. Jenes Megakles gleichnami— 
ger Enfel, dem e8 gelang, die Hand der vielummor: 
enen Agarifte, des Tyrannen Hleiftbenes von Si: 
fyon Tochter, und die reichen Schätze ihred Baterd 
zu erhalten, wid; von der Politik feiner Familie ab 
und trat an die Spitze der gemäßigten Partei der 
Raralier, Er ftand anfangs in Verbindung mit Rei: 
iſtratos, den er aber naher zu ſtürzen fuchte. Nach 
es Peiſiſtratos Sieg bei Ballene (538) mußten bie 
Meyerd ſtonv.⸗Lezilon, 4. Aufl., L Bd. 
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Ienfäure zerfällt. Außerdem entfteht A. wenn man 
Athylen C,H, in, fonzentrierter Schwefeljäure löſt 
und die gebildete —— mit Waſſer kocht. 
Da ſich Athylen bei Einwirkung eines Gemiſches von 
Schwefeltohlenftoff und Schwe elwafjerftoff auf Rus 
pfer bildet, jo fann man N. gu jeinen Elementen 
ufammenfeten, und da fi Athylen im Leuchtgas 
ndet, fo hat man letzteres mit Schwefeljäure ge 
wachen, um das Athylen zu gewinnen, und mithin 
aus Steinlohlen A.dargeftellt (Mineraljpiritus). 
Bon praltiicher Bedeutung ift aber allein die Dar- 
ftellung des Altohol® durd Gärung zuderhaltiger 
raffig ftgfeiten, die man entweder aus zuderhaltigen 
häufiger aus ftärtem ee Rohmaterialien 

zu biefem — bereitet a iri 
Spiritus ift mit Waſſer ver 
38 aber bur 


ehr hochgradigen Spiritus (mit einem Alkoholgehalt 
von 8,0, Ri Ibft 95 Proz.), und aus diefem lm 
man bu rch —e über gebranntem Kalt und 


t wafjerfreien A. (Alcohol abso- 
. tft eine farblofe, leicht bewegliche, 
angench ie riechendeund brennend ſchmeckende Flüffig: 
teilt vom ſpe Gew. 0,7957 (bei 15°); er gefriert nicht 
bei —100°, * bei 789, brennt mit blauer, wenig 


—— über 


leuchtender Flamme, zieht begierig Waflerdampf an, 
mifcht fich m t Maffer unter Wärmeentwidelung und 
Bolumverminderung (54 Volumina N. und 49,72 
Bol. Waſſer geben 100 Bol. Mifchung), entzieht 
feuchten * und manchen Salzen das Waſſer, 
Löft Brom, J ltalien, Schwefelaltalien, Fette, 
arze, ar le, Seifen, Alfaloide, Ammoniak, 
ae ıc. In der Hige zerfällt fein Dam f 
nr off, Kohlenoxyd und Kto — 
verändert fi fü 2 nicht an ber Luft, bei Gegen» 
ar von Platin (befonders Platinmohr) wir: 

aber bei gewöhnlicher Temperatur zu Aldehyd, Effi 

fäure, Acetal, Ameijenfäure orydiert. Verdünnter 
bildet an der Luft unter Einwirkung eines Ferments 
Eifigfäure C,H,O,. Chlor wirkt energiſch auf A. ein, 
bildet eine rohe dleihe bon Subftitutions roduftenu. 
ald Endglied derjelben Chloralhydrat C,C1,HO,H,O. 
Leitet man Chlorwaſſerſtoff in A. dr entfteht Äthyl: 
chlorür, Chlortall liefert bei Deftillation mit N. 
Chloroform, rote rauchende Salpeterfäure —* bei 
Gegenwart von Queckſilber oder Silber Inallfaures 
Salz. Saured dhromjaures Kali oder Braunftein 
und Schwefeljäure orydieren den U. zu Aldehyd. 
Miiht man A. mit fonzentrierter Schwefelfäure, fo 
ei Autaliäweidijäuce, und bei der Deftillation 
—* er. Wenn man  Teite, {0 gefält durch 
8* => au nr äure (165) Teitet, jo zerfällt er in 
er. Drganijche Säuren bilden mit 
* N nam * bei Gegenwart von Salzfäure, zuſam⸗ 

etzte Ather. 

menge —— laſſen die ungemein vielſeitige 
Verwendbarkeit des Allohols erlennen. Er dient 
= Lö ber Sirene un run ieniffe, Parfüme, 
ärberei und ———— e derfabrifation, zur Be 

ung Kar Augen —— von Eſſig, 
—53 —— 66 


—* —— oda, Pott⸗ 
ng Ted en und vielen andern Präparaten, 
dann sum Süllen von Th 


— * ur Regenera⸗ 

tion der Olgemälde, —— Be is iger | a 
Subftangen (anatomifche und zoologi rate 
. a), ala ald Brennfpirituß und in = ornen Ge: 
nen und den daraus bereiteten aten als 

* ugs⸗ und Genußmittel, Beim Genuß von 
üßig fonzentriertem A, entiteht befanntlich ein Ges 
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fühl von Wärme im Mund, welches fich bis ın den 
Magen hinab fortpflanzt und von dort über den gan⸗ 
en Körper verbreitet. Sor Au e Beobadhtungen 
— aber ergeben, daß der X. die Aörpertemperatur 
herabjegt. Die Puldfrequenz wird durch ihnvermehrt, 
es wächſt die gab der Nejpirationen jowie die Mus: 
tellvaft, und die geiftigen Funktionen werben an- 
geregt. Ein etwa vorhandenes ——— [ wird 
unterbrüdt und eine (tee ph — und p Gehe 
Abipannung überwunden. 

des Harns an feften Stoffen, se ae — os 
ausgeatmeten Kohlenſäure wird geringer. Gr bad 
Duantitäten A. erzeugen den Raufc und endlich jenen 
als »Bejoffenheit« bezeichneten Zuftand, in welchen 


usfabrifation). | der Patient bewußtlos daliegt und bisweilen an 
ünnter A., die Technik | Aſphyrie oder Apoplerie jtirbt. Abjoluter A. wirkt 
finnreiche Reftifitationdapparate | ſchon in Heinen Doſen ägend. Bei anhaltendem über: 


mäßigen Genuß von N. entſteht der als Alcoholis- 
mus chronicus bezeichnete Zuftand, bei welchem zu⸗ 
ir sangen ine er parat leidet undauff enber: 
weije troß geringer = — ** eine bedeutende 
erregen. ftattfindet. In welcher Weiſe der 
dieſe Wirkungen hervorbringt, ift feineswegs 
feftgeftellt; im Magen erzeugt er zunächſt eine geftei: 
erte Abfonderung des Magenfafts, auch foll er die 
ewegung bed Magens anregen, und fo erflärt ſich 
u dünfige Einfluß, we geneinegeringe enge 
., nad) fien genommen, auf d —— 
ausübt Manche der angeführten ehe, en 
für eine Berlangfamu v Anm a it 
näheres darüber nicht — 


a — alle 
fahrungen zuſammen, ſo iſt zuzugeben ein —* 
Genuß des Alkohols mancherlei e bietet. 


er 

Ein em Schnaps, befonderd mit einem aromatiſch 
bittern Zuſatz, hat ſich nadı dem Genuß fetter Spei- 
er ſen wohl bewährt, ein geringer ini. von Brannt: 
ea en - kn . —— u! 
au n ıc. empfehlenswe rmen 

der Branntwein das Gewürz, und bei naflaltem 
Wetter jchafft der A. dem durch bedeutende fürper: 
liche Anſtrengun —* annten und ermüdeten Ar⸗ 
beiter eine gem etige Cr Erregung und erhöhte 
Leiftungafäh lei. tefen Vorteilen —— ſteht 
die Gefahr des Mißbrauchs, ide befanntlich Paar 

in diefem Fall eine jehr große ift. Als —— [ 


wird A. meift nur in ber Geftalt von Mei ec: 


außerlich dient er zu um era er 
—5 Sand: und N: ) ) —** 
tiefer lan ener 
nd ſchon in ber en 


mittel bei entzünbli 
Gebilde. G Age Gele 


Zeiten bei jehr vielen —— annt geweſen und 
wurden aus zuder: oder ſtãrkemehlhaltigen vegetabili⸗ 
ſchen Stoffen, aber auch aus — oder Milch durch 
Gärung erhalten. Im 8. Jahrh —* Mn durd) 
Deftillation von Wein unreinen welchen 
Naymund Lullius d fohlenjaures ek entwäj: 


ſerte. Wafferfreien N. ftellte indes erft Lowitz 1796 
dar. Über die Gefchichte und Litteratur der Spiritus: 
fabrilation ſ. d. 
Alkoholate, Verbindungen des Allohols mit ben 
lei der Altalimetalle xc. 


dar Klafie ——— 
——— Be 


Kr — 


= { ac i ee ot — bie 
co wie e 
nt en A. oder Glykole enthalten zwei 


lenallohol ⸗ die dreiatomigen brei [Gly⸗ 


oogle 


nee 
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cerin C,H,(OH),]. Als fünf: und jechsatomige A. 
betrachtet man die Kohlehydrate. 
tann in dem Allohol verjchiedene Stellungen einneh— 
men, und danad) unterfcheidet man primäre, ſekun— 
däre und tertiäre A. Die am häufigiten in Betracht 
tonımenden X. find primäre einatomige. Sie ver: 
lieren bei der DOrydation zunächſt 2 Atome Waffer: 
ftoff und verwandeln fich in ein Aldehyd 
1,0 — 2&H = H,O 
Altohol Aldehyd. 
Diefes nimmt jehr leicht Sauerftoff auf und bildet 
eine einatomige, einbafifche Säure 
CH,0 +0 = CH0, 
Aldehyd Eiftafäure, 
Man erhält diefe A. aus Kohlenwafferftoffen, welche 
H,O weniger enthalten, indem man biejelben mit 
Schwefeljäure verbindet und die entftandene Äther: 
fchwefelfäure durch Waſſer zerfegt. So gibt 
GH, + IL50, C,H,S0,H 
Athylen Schwefeljäure Atherſchwefelſäure, 
CH,SOH + H0= CEO + H,SO, 
Ütberjchwefelfäure Waller Altohol Schweielfäure, 
Die N. erinnern in ihrem Verhalten an die Bafen, 
indem * ſich wie dieſe direkt mit Säuren verbinden. 
In diefen Berbindungen find die Eigenschaften ber 
(unorganifchen) Säuren meift verdedt. In dem falz: 
fauren Athyläther wird 3. B. das Chlor nicht durch 
Silberlöfung angezeigt, und Kohlenjäureäthyläther 
brauft nicht mit ftärfern Säuren. Die A. der Fett: 
fäurereihe, welche die größte praftifche Wichtigkeit 
befigen, finden ſich zum Teil an Säure gebunden in 
natürlichen Fetten; die un entjtehen aber Durch 
Gärungäprogeffe Über die Bildung von Athern aus 
Alloholen f. Ather. 
Alkoholismus (Alloholvergiftung), ſ. Trunf: 


fudt. 

Altohofometrie, die Lehre von der Beitimmung 
des Alkoholgehalts in Flüffigkeiten. Es gibt kein 
Mittel, den Altohol aus einer Flüffigkeit mit quan— 
titativer Genauigkeit abzufcheiden, um ihn direlt 
wägen zu können. Da aber Alkohol fpezifiich leichter 
ift als Wafler, ü fann man aus dent jpezififchen Ges 


wicht einer Flüffigkeit ihren Alkoholgehalt berechnen, 
—— t, daß dieſelbe eine reine Miſchung von 
Altohol und Waſſer iſt und nicht andre Stoffe ent— 
hält, welche ebenfalls auf das ſpezifiſche Gewicht ein: 
wirten. lager wie Wein und Bier kann man 
alfo nicht mitteld bed Aräometers (f. d.) direlt auf 
ihren Altoholgehalt prüfen. Dies erreiht man, wenn 
man einen Heinen Deftillationsapparat mit guter 
Kühlvorrichtun —— den Altobol der zu un: 
—— Flüſſigkeit abbefniliert das Deſtillat 
auf das Volumen der in Arbeit genommenen Probe 
bringt und dann das ſpeziſiſche Gewicht beſtimmt. 
Allohol miſcht ſich mit unter Verdichtung, 
54 Lit. Altohol und 49,72 2. Waffer geben beim Ber: 
mifchen nur 100 2. Anderfeit3 vergrößert ſich das 
Bolumen, wenn man fehr verbünnten Alfohol mit 
Waſſer miſcht. Das Geſetz, nad welchem —* Vo⸗ 
lumveränderungen erfolgen, iſt aber nicht bekannt; 
man kann daher auch das ſpezifiſche Gewicht von 
Mifhungen nicht berechnen, jondern iſt auf empiriſche 
Beltimmungen angewieſen. Auf ſolchen von Gilpin 
ausgeführten und von Tralles vervollſtändigten und 
umgerechneten Verſuchen beruht die A. in Deutſch⸗ 
land, England, Rußland 2c.; die der franzöfijchen X. 
u Grunde liegenden Ermittelungen von Gay-Lufjac 
—— mit den Gilpinſchen überein. Die Angaben 
über den Alfoholgehalt einer Flüſſigleit erfolgen in 
Gewichts- oder in Bolumprozenten. Miſcht man 
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100 2, Alfohol mit 100 2, Waffer, fo erhält man 
92,75 2. Gemiſch. Da nun in diefen 192,75 X. Ges 
miſch 100 2. Alkohol enthalten find, fo enthalten 
100 2. Gemifch 51,5 2. Alkohol, d. h. jo beträgt ber 
Alkoholgehalt des Gemifches 51,3 Volumprozent, 
Die 100 2. Waſſer wiegen 100 kg, die 100 8. Alto: 
hol aber nur 79,15 kg; das Gewicht des Gemifches 
it alfo 179,15 kg, und der Alkoholgehalt desjelben 
berechnet ſich zu 44,2 Gewichtöprozent. Diefe legtere 
Angabe ijt ſtets ganı unzweideutig; das Volumen 
der Flüffigleiten ändert fih dagegen mit der Tem: 
peratur, und deshalb muß bei Angaben in Volum⸗ 
prozenten ftetö auch die Temperatur angegeben wer: 
den. Die Normaltemperatur, auf welche fi in 
Deutſchland alle Angaben beziehen, ift 15,6" C. oder 
12,5 R., und die obige Angabe (51,3 Bolumprozent) 
bedeutet alfo, daß aus einer Menge dieſes Gemiſches, 
welche bei 12,5 R. 100 2. füllt, 51,s 2. Alkohol von 
12,5 NR. gewonnen werben können. Man darf aber 
nicht folgern, daß nun ein gleiches Gemiſch aus 51,>8. 
Maffer und 48,2 2, Waffer hergeftellt werben könne. 
Wie es ſich damit verhält, zeigen die obigen Zahlen. 
Dagegen ift die Angabe in Gewichtöprogenten auch 
zur Herftellung von Gemiſchen in gewünfchter Stärke 
direft verwendbar. Hat man daher die Aufgabe, nad) 
Angabe in Bolumprozenten eine Mifhung anzufer: 
tigen, fo verwandelt man die Volumprozente in Ge: 
wichtöprogente. Dies geſchieht durch Multiplikation 
derjelben mit dem ſpezifiſchen Gewicht des Alkohols 
(0,7946) und Divifion des Produkts durch das ſpezi⸗ 
nige Gewicht der verlangten Mifhung. 

ie Ermittelung bes Tpesififcien Gewichts einer 
Altoholmifhung hat an ji für die Praris feinen 
Wert, fie dient eben nur als Bafis zur Berechnung 
des Alkoholgehalt. Man hat deshalb auf der Skala 
der Aräometer ftatt der fpezififchen Gewichte ſogleich 
die denjelben entjprechenden oo. ehalte notiert 
und nennt folde Aräometer Allobolometer 
(Branntweinwage). Das bei und gebräudlichite 
Inftrument ift das Bolumprozent:Alkoholometer 
von Tralles, defjen Angaben für die Temperatur 
von 12,5 R. gelten. Um der oft jehr läftigen genauen 
—— ieſer Temperatur überhoben zu ſein, 
beobachtet man bei der gerade herrſchenden Tempera⸗ 
tur, beſtimmt dieſelbe mittels eines Thermometers 
und benutzt eine Tabelle, nach welcher die gefundene 
zahl (der fheinbare Alkoholgehalt) forrigiert wird. 
Neben dem Altoholometer von Tralles iſt bei und 
noch dad Richterſche im Gebrauch, u bar Gemwidts: 
prozentjfala aber unrichtig ift. Die Angaben nad 
—— welche ſich auf eine Temperatur von 
12° beziehen, können mit denen nad Tralles als 
gleichbedeutend genommen werden. Auch die Aräo— 
meter von Baume, Bed und Cartier find noch vielfach 
im Gebrauch. In England vergleicht man allen Spiri« 
tus mit einem proof spirit (von 57,00 Proz. Tralled), 
beffen Stärfe mit O bezeichnet wird. 20° underproof 
heißt, es Lönnen 100 Ballon von folhem Spiritus 
mit 80 Gallons proof — und dem nötigen Waſ— 
fer bergeftellt werden; 20° overproof bedeutet da⸗ 
gegen, dab zu 100 Gallons von foldem Spiritus 
noch 20 Gallons Waffer hinzugefegt werden Fönnen, 
um ihn auf die Stärke von proof spirit zu bringen. 
Das in England gebräuchliche Aräometer (Hydro- 
meter) von Siles tft ein Stalenaräometer, welches 
beim Eintauchen in eine weingeiftige Flüſſigkeit mit 
der ganzen Skala heraustritt und durch Auflegen 
von Sewichten zum Einfinfen gebracht wird; aus der 
Angabe der Sfala ermittelt man alsdann in einer 
Tabelle den Alkoholgehalt der Flüſſigleit. 
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Zur Prüfung von Rein, Bier ꝛc. auf ihren Alto: 
holgehalt deftilliert man, wie oben erwähnt, den 
Alkohol ab und prüft das Deftillat. Bei Flüffigtei: 
ten, die nicht über 16 Proz. enthalten, genügt es, 
etwa ein Drittel abzubeftillieren; bei gehaltreichern 
Flüffigfeiten muß mehr abgetrieben werden. Zur 

(usführung diejer Deftillation find befondere Appa: 
rate angegeben worden, von denen der von Pontier 
verbefjerte Salleroniche und der Savallejche bejon: 
dere Beachtung verdienen. Man kann auch das 
ſpezifiſche Gewicht der Flüſſigkeit nehmen, diefelbe 
bis zur Vertreibung bed — im offenen Gefäß 
fodhen, dann mit deitilliertem Waſſer wieder auf das 
urfprüngliche Bolumen bringen und abermals das 
Ipezififche Gewicht nehmen. Dies wird jekt höher 
ausfallen ald vorher, und aus der Differenz läßt ſich 
ein Schluß auf den Alkoholgehalt ziehen. Drei In: 
ftrumente geftatten end: 
lihdiedirefteBeitimmung 
des Nlfoholgchalts ge: 
mifchter Flüffigfeit. Geiß⸗ 
lers Baporimeter (f. 
Abbildung) aründet fich 
darauf, daß beim Erhigen 
einer weingeiftigen Flüſ—⸗ 
figkeit die Spannfraft der 
Dämpfe bei einer be: 
ftimmten Temperatur um 
fo größer ift, je mehr Al: 
fohol fie enthält. Das 
Inftrument befteht aus 
einem Fläſchchen a zur 
Aufnahme der Probe, 
welches in Wafferdampf, 
der ſich aus dem Gefäß c 
entwidelt, erhigt wird, 
Die Dämpfe der alloholi: 
ihen Flüffigfeit drücken 
auf das Qiuedfilber in 
einem mit dem Fläfchchen 
verbundenen Barometer: 
rohr b und treiben e8 um 
fo höher, je größer ihre 
Spannfraftift. Die Stala 
des Barometerö zeigt zu: 
glei den Altoholgehalt 

. diftein Thermometer. 
Das Inſtrument ift für 
jede Flüffigfeit anwendbar; enthält diefelbeaber Roh: 
lenfäure, fo muß man zunächſt etwas gebrannten Kalt 
zuſetzen und filtrieren. Silbermanns Dilatometer 
aründet fid) darauf, daß fich 1 Volumen Alkohol beim 
Erwärmen vom Nullpunkt bis zum Siedepunft etwa 
3"amal fo ſtark ausdehnt als Waſſer. DerApparatift 
ein Thermometerrohr, in welches man die Probe füllt, 
unb mit einer el Vorrichtung zur Entfernung 
der Gafe aus ber Flüſſigleit verjehen. Man erwärmt 
die Probe von 25 auf 50° und beobachtet, wie ſtark 
fie jich dabei ausbehnt. Die Stala des Rohrs gibt 
fofort die Alfoholprozente an. Bei dem Ebullioſtop 
beobadtet man den Siedepunkt an einem in die eben 
zum Kochen gebrachte Flüffigkeit eingetauchten Ther: 
mometer. Waffer fodıt unter dem Drud von 760 mm 
bei 100° C., der abjolute Alkohol aber bei 78,4%, Ge: 
mifche bei beftimmten dazwiſchenliegenden Tempera 
turen, bie durd) Verfuche feftitehen und den Gehalt 
unmittelbar aus einer Tabelle erfehen laffen. Bol. 
Kupffer, Handbuch der X. (Berl.1865); Brir, Das 
Alkoholometer und dejjen Anwendung (8. Aufl., daf. 
1864); Fiſchern, Praftiiche A. (Dresd. 1872), 





Baporimeter. 


Alkoran — Alfuin. 


Altoran, ſ. v. w. Koran. 

Altoven (v. arab. al Kubbe), uriprünglid, übers 
wölbte Niſche zur Aufftellung eines Ruhebetts, fpäter 
der mit einem Zimmer verbundene Heinere Raum, 
welcher von dem letztern fein Licht empfängt, alio 
durch Glasthüren oder Gardinen geſchieden ift und 
in der Regel zur Aufftellung von einem oder mehre: 
ren Betten dient. Tiefe A. find meift dumpfige, dunkle 
Räume, welche ungefund und als Schlafitellen nicht 
zu empfehlen find. 

Altuin (Alchuine, eigentlih Alhwin, d. h. 
Freund des Tempels), vertrauter Ratgeber Karls 
d. Gr., einer der gelehrteſten Männer ſeines Zeit: 
alters, ward aus angelſächſiſchem Geſchlecht um 785 
in Northumberland geboren und erhielt in der Kloſter⸗ 
ſchule zu York eine ausgezeichnete Erziehung. Nach— 
dem er eine —— nad) Rom gemadit, warber766 
von feinem Lehrer Albehrt, ald berjelbe Bifchof von 
York geworden, zum BVorfteher der dortigen Schule 
ernannt. Auf einer zweiten gr nach Rom 781 traf 
er in Parma mit Karl b. Gr. julammen, ber ihn ein: 
(ud, an feinen Hof zu fommen. Er fiedelte 782 nad) 
dem Frankenreich über und erhielt die Einkünfte 
mehrerer Klöfter zu feinem Unterhalt angemiefen. 
Unter Alkuins Einfluß wurde der Hof Karld ber 
Ausgangspunkt der Bildung für das bißher bar: 
barijche fräntifche Reid. Nachdem N. feit 790 wie: 
der mehrere Jahre im Klojter 34 zugebracht, 
folgte er 798 von neuem dem ae arls, ber feiner 
zur Schlichtung der adoptianiſchen Streitigfeiten, 
welche die fräntifche Kirche fpalteten, und zur ort: 
jegung des begonnenen großen Werks der Volle: 
erziehung dringend bedurfte. U. befämpfte den Ur: 
heber jenes Dogmenftreit3, den Biſchof Felix von 
Urgel, fo erfolgreich, daß diefer 800 zu Aachen feine 
Lehre —— beſeitigte die Unordnungen, welche 
während feiner Abweſenheit im fränkiſchen Schul⸗ 
weſen eingeriſſen waren, und zog ſich dann in die 
Stille des Martinskloſters zu Tours zurück, wo er 
als Abt eine Gelehrtenſchule gründete und leitete, bie, 
von Karl glänzend audgeftattet, ſich bald zu einem 
Hau ig der —— erhob und dem Abendland 
jahrhundertelang viele ſeiner angeſehenſten Lehrer 
gab. A. ſtarb 19. Mai 804. In der gem nimmt 
er durd die großen Berdienjte, Die er ſich um die Be: 

ründung und Berbreitung der Kultur und wiſſen— 
haftlichen Bildung im Reich Karls d. Gr. erworben 
= einen ehrenvollen Plaß ein. Er gründete nicht 
Ioß eine große Anzahl neuer Bildungsanftalten, 
fondern veranlaßte auch die Ordensgeiſtlichkeit zu 
—n Studien. Bon feinem Charakter zeugt bie 

hatjache, dat er mit fühner Dffenheit Karl d. Gr. 
auf fein gewaltfames, undhriftliches Verfahren bei ber 
Defehrung der aufmerkſam madıte und auf 
Abſtellung desfelben drang. Alkuins Schriften, welche 
den Ireng fittlihen und Bi aber gegen außer: 
firchliche Litteratur mißtrauijchen Berfafler verraten, 
bejtehen inbibliihen Kommentaren, Homilien, Schrif: 
ten für den Unterricht in den Anfangs rünben der 

bilofophie, Mathematik, Rhetorik und Grammatik, 
ebensbeichreibungen der Heiligen, Gedichten und 
ahlreichen Briefen. Ohne ein originaler Geift zu 
kein hat er doch das geiftige Erbe des Altertums in 
hriftlicher Imprägung der Nachwelt überliefert. Eine 
vollftändige Ausgabe feiner Werke lieferte Frobenius 
(Regenab. 1777, 2 Boe,) und neuerdings Jaffe in ber 
Bibliotheca rerum germanicarum«, Bd. 6 (Berl. 
1878). Val. Lorentz, Alkuins Leben (Halle 1829); 
Monnier, Alcuin et Charlemagne (2. Aufl., Par. 
1864), Werner, A. und ſein Jahrhundert (Mien1881). 


Alkyone — Allantois. 


Altyone, ſ. Haltkyone. 

AU (griech. pän), ſ. v. w. Schöpfung, Welt, Uni: 
verfum; infofern dasſelbe ald Eins betrachtet wird, 
auch dad All»Eine genannt. Bal. Bantheismus. 

All., bei botan. Namen Ablürzung für Carlo 
Allioni, geft. 1804 in Turin als Vrofeſſor der Bo- 
tanif. Er fchrieb » Flora Norbditaliend«, 

Allabreve (ital.), in der Muſik die Bezeichnung 
eines befchleunigten Tempo®, das durch C gefordert 
wird. Das C bedeutete von alters her (feit dem 14. 
Sahrh.) die Zweiteiligfeit (Imperfektion) der Bres 
vis (Doppeltaktnote), der Strich (Diminutionäftrich) 
beftimmte die Beichleunigung, fo daß eine Brevis jo: 
viel galt wie ſonſt eine Semibrevis (Taftnote); es 
wurde baber beim A. nicht nach Semibreven, fonbern | 
nad) Breven taktiert (daher der Nanıe). et, wo die | 
Notenwerte ſich fo verſchoben haben, dab nicht mehr | 
nad Ganzen, jondern gewöhnlich nach Bierteln taf: | 
tiert wird, ift beim Allabrevetaft nicht mehr die Dop: 
pel⸗, jondern die halbe Taktnote die Einheit. Der 
fogen. große Allabrevetaft, vorgezeichnet durch C].) | 
oder ?, zählt ebenfalld nach halben, umfaßt aber deren | 
vier: das alte Zeichen O bedeutete jedoch früher Drei⸗ 
u der Brevid mit Zählen nad) Breven. 

Allah, Name des Einen Gottes, zu defien Ber: 
ehrung Mohammed die Gläubigen verpflichtete, zu: | 
fammengezogen aus dem arabischen Al und ıläh, »der 
Hohe, Verehrungswürdiges, verwandt mitdem hebräi- 
fhen Eloah. Diefer Name ift in alle Sprachen über: | 
gegangen, joweit der Islam reicht. Die verjchiede- 
nen Eigenſchaften Gottes, in 99 Namen desjelben 
verteilt, bilden, in einer beftimmten Reibenfolge zu 
einer Litanei verbunden, den Roſenkranz der Mo: 
hammedaner, der mit dem Namen A. als dem hun: 
dertften, welcher alle frühern Prädifate einichließt, 
endigt. Mohammeds A., der Ewige, ſich felbjt Ges 
nügende, das Univerjum Füllende, der abjolute Herr 
aller Körper und Geilter, der Offenbare und doch Ber» 
borgene, ift wejentlich verfchieden von dem N. Taala 
der Araber vor Mohammed, der zwar mächtiger als 
alle andern Götter, aber nicht der einzige, nicht ein: 
mal Herrfcher über jene ift. 

Alahabad, Hauptitadt des brit. Gouvernements 
der Norbmweitprovinzen in Dftindien, liegt 61,; m 
ü, M., an der füdöftlichen Spitze des Doab auf einer 
durch das Einmünden der Dſchamna in den Ganges 
gebildeten Landzunge und heißt urfprünglich als 
Sit der fagenhaften Könige aus dem Gejchlecht des 
Mondes Pratifchthäna; um 250 v. Chr. kommt 
fie unter dem Namen PBrayäga ( Opferſtätte«) vor, 
woraus dad moderne Preaäg entitanden ift. Die 
Stadt verödete unter den Kämpfen der Mohamme: 
daner um Hindoftan, bis Atbar 1572 an derjelben 
Stelle fein Fort Jlähabäs baute, welches Schah 
Dſchahan (1628 -- 58) ſodann A. Stadt Gottes) 
nannte. Die von Afbar erbaute Eitadelle hat 2250 m 
im Umfang, gewährt noch jegt, obwohl die alten 
Türme dem modernen Befeſtigungsſyſtem haben 
weichen müffen, einen großartigen Anblid und ift 
in Stand ——— Hervorragende Kultusgebäude 
fehlen A. Am Zuſammenfluß von Dſchamna und 
Ganges verfammeln ſich fortwährend zahlreiche Bil: 

er beiderlei Geſchlechts, um ſich in den Fluten der 

eiligen Ströme von ihren Sünden zu reinigen; die 
englischen Bolizeivorfchriften thaten aberdem Beſuch 
Abbruch, daher ift jet Benares bevorzugt. A. hatte 
1881: 148,547 Einm. (99,518 Hindu, 43,558 Moham: 
mebaner, 5257 Ehriften) u. ift AnotenpunftderSaupt- 
verfehrdadern des nördlichen Indien: der Kalkutta— 
Dehli- und der Bombay-Kaltuttabahn. Eine Eifen- 
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bahnbrüde führt Überdie Dſchamna. U. gehörte zum 
Reid) des Grokmoquls, bis es 1753 von Safter Jana, 
dem Wefir von Audb, erobert ward. Aber ſchon 1765 
fam es unter britifche Gewalt und ward dem Schah 
Alam zur Reſidenz angewiejen. Nachdem diefer 1771 
N. verlaffen, geboten wieder die Engländer dajelbit, 
überließen es aber durch Vertrag 1773 dem Namwab 
von Audh. Letzterer trat es endlich an die Oftindifche 
Kompanie ab, welche jeitdem ununterbrochen im Be- 
fit der Stadt geblieben ift. — Der Verwaltungs— 
bezirt A. umfaßt 35,590 qkm mit (1s#0) 5,754,855 
Einw. (davon *ıo Hindu). 

AllainsTarge tipr. alängstariheh), Yrangois 
Henri Rene, franz. Bolitifer, geb. 7. Mai 1832 zu 
Angers als Sohn eines Generalprofurators, ftudierte 
in Poitiers die Rechte und lie ſich 1853 in feiner 
Baterjtadt als Ndvolat nieder. Nachdem er 1861— 
1864 den Poſten eines Subjtituten des kaiſerlichen 
Prokurators bekleidet, fiedelte er nach Paris über, 
wo er Mitarbeiter der oppofitionellen Zeitungen, 
namentlid in finanziellen ragen, wurde, Im J. 
1868 trat er in die Nedaltion des »Avenir national: 
ein und gründete mit Sambetta, Challemel : Lacour 
u.a. die bald unterbrüdte »Revue politique-, Nach 
dem Sturz des Kaiferreichö wurde er zum Präfekten 
des Departementd Maine-et:Poire ernannt, war 
dann als Kommiſſar bei den Armeen thätig und be: 
gleitete Gambetta als Präfelt der Gironde nad) Bor: 
deaur; er war wie diejer für den Krieg bis zum 
Außerften und * nach dem Waffenſtillſtand ſein 
Amt nieder. Seitdem war er als radikales Mitglied 
des Munizipalrats von Paris und Redakteur der 
»Republique frangaise« thätig, bis er 1876 in die 
Deputiertenfammer gewählt wurde, wo er fich dem 
gambettiftifchen republifaniichen Verein anſchloß und 
namentlich jeit Mac Mahons Rüdtritt großen Ein- 
fluß als Barteiführer gewann. In Gambetta? Kabi— 
nett (November 1881 bis Januar 1882) bekleidete 
N. das Finanzminifterium. 

Alal —* j. Visp. 

Allanit, ſ. Orthit. 

Allantöis (griech, Harnhaut), eine von den 
Hüllen, welche den Embryo der Reptilien, Vögel 
und Säuger umgeben. Sie entjteht an der Bauch— 
wand des hintern — — als eine ſich raſch 
vergrößernde geſtielte Blaſe, welche aus der Bauch— 
höhle des Embryos hervorwächſt und bis zur innern 
Oberfläche des Eies vordringt. Hier breitet ſie ſich 
mit ihrer blutgefäßreichen Außenſchicht längs der 
ganzen Oberfläche aus und umhüllt ſo den in das 
Amnion eingeſchloſſenen Embryo vollſtändig. Bei 
den Reptilien und Vögeln wird ſomit durch die A., 
da fie dicht unter der Eifchale liegt, das Blut des 
Embryos mit Sauerjtoff verjehen, jo daß die A. als 
Atmungsorgan dient. Am Schluß der Embryonal: 
periode bildet fie ſich jedoch ganz oder bis auf einen 
Heinen Neft zurüd. Bei den Säugetieren dagegen 
dringt die A. in jeden zottenartigen Borfprung der 
Eihülle ein und bildet mit ihr das jogen. Chorion. 
Die Zotten desjelben verwachſen zun Teil mehr oder 
weniger innig mit einem Stüd der Uteruswandung 
zum Mutterfuchen oder der PBlacenta(f, d.), und 
jo fommt ein Austausch des mütterlichen Bluts mit 
dem embryonalen zu ftande, Derjenige Teil des 
Stiels der Allantoisblaſe, welcher in der Bauchhöhle 
beim Schluß derfelben zurüdbleibt, wird zur Harn- 
blafe und zum Harnftrang (nrachus), der außerhalb 

elegene Teil bildet einen Beitandteil des Nabel: 
range (ſ. Nabel) und geht ik bei der Geburt 


verloren. Die Höhle der A. ift beim Menichen nur 
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auf furze Zeit vorhanden und auch nur fehr Klein, 
bei den meisten andern Säugetieren groß und voll 
von einer trüben Flüffigkeit. 

Alla prima (ital.), in der Malerei die Behand: 
fung, beiwelcher der Maler ohne®rundierung und wei: 
tere Vollendung durch Lafuren ꝛc. fein Bild herftellt. 

Allard (pr. -labt), Jean Frangois, Obergene: 
ral der Armee Randſchit Singh in Lahor, geb. 1785 
iu St.:Tropez in Franfreid (Bar), diente in der 
franzöfifhen Armee und war bei Napoleons I. Sturz 
Adjutant des Marjchalld Brune. Er wandte fid) 1815 
nad Agupten, von da nad Perfien, wo ihm Abbas 
Mirza den Rang eines Oberften verlieh, dann nad 
Afghaniſtan und endlich 1820 nad) Lahor. Er orga: 
nifterte hier das Heer der Sith in europäifcher Weife 
und verhalf ihm zu deſſen glorreihen Siegen. Bei 
einem Beſuch in Frankreich 1835 ward er mit Aus: 

eihnung aufgenommen und zum franzöfifchen Ge: 
\gaftt er in Lahor ernannt. Er ftarb 233. Jan, 
1839 in Peſchawar. 

Allãta (lat., »das Hinzugebradte«), j. Illata. 

Alla zoppa (ital., »auf hinkende oder ftolpernde 
Arte) bedeutet in der Mufik ſ. v. w. Synkope, Syn: 
fopierung: die Verſchiebung der Accente auf Die leich: 
ten Taftteile durd) ———— die ſchweren hinaus. 

Alle, der bedeutendſte Nebenfluß des Pregels in 
Oſtpreuͤßen, entſpringt nördlich von Neidenburg bei 
Lahna, fließt durch den Lansker See, empfängt bei 
Schippenbeil die Guber, ift 54 km ichiffbar, 200 km 
flößbar und mündet bei Wehlau nad) 220 km langem 
Zauf in den Pregel. 

Allee (franz.), Zuftgang zwiichen zwei dazu ange: 
legten Baumreihen, Baumgang; aud) verallgemeinert 
ein Gang zwiſchen zwei gleihlaufenden Reihen von 
Dingen. Das Wort ift erft feit dem vorigen Jahr: 
hundert im Deutfchen gebräuchlich). 

Allee couverte, f. Steingang und Gräber. 

Allegät, Allegation, j. Allegieren. 

Allenhany (ipr. alligepni), Fluß im norbamerifan. 
Staat Penniylvanien, entipringt im N. desielben, 
vereinigt ſich bei Pittsburg mit dem Monongahela 
zum Dhio (j. d.) und ift bis etwa 320 km oberhalb 
Pittöburg für Dampfboote fahrbar. 

Alleghanygebirge (Allegbanies, Appala— 
chian⸗Syſtem), Gebirge in Nordamerika, das ſich 
vom nordöftlichften Teil Alabamas aus in norböft: 
liher Richtung über 2500 km weit durch die mittlern 
at Tome en Staaten und re wa bis jenfeit 
des Hudſon in die Neuenglandftaaten hinein erjtredt 
und bei der Mündung des St. Lorenzſtroms auf der 
Gaspehalbinjel endet. Anfangs im S. in bedeutender 
Entfernung von der Dftküfte fich erhebend, dann ſich 
derfelben allmählich nähernd, tritt es am nördlichen 
Ende oberhalb New York an der Hudſonmündung 
nahe an bie Hüfte heran. Am reinjten erfcheint der 
Typus dieſes Gebirges in den eigentlihen Allegha: 
nies, welche von Virginia aus Bennfylvanien durch: 
ziehen, fih dann New Nork nähern und am Hudſon 
ihr Ende finden. Hier beftehen fie aus langen, paral: 
lelen Ketten, durch deren Scharten die Flüffe einen 
Ausweg zum Meer finden, und die durch flache Längs— 
thäler voneinander getrennt find. An einigen Stel: 
len fteigt die Anzahl der Parallelketten auf zwölf, fie 
find aber jo fchmal, daß fie von der ganzen bis 
200 km betragenden Breite deö Gebirges nur etwa 
ein Dritteil einnehmen. Die Höhe dieſes Teild des 
Gebirges ift nicht bedeutend, denn felbit die feltenen 
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Gipfelpunfte erreichen faum je Die Höhe von 1200 m. | 
Deſſenungeachtet macht die Alleghanyfette, wenig: | 


ſtens auf der Oftfeite, mo die äußere Raralfelfette, die 


Alla prima — Alleghanygebirge. 


fogen. Blauen Berge (Biue —) fteil aus 
der Küftenebene hervortritt, einen impofanten Ein: 
drud. Die höchſten Gipfelpunkte fommen im ©. ber 
eigentlichen Alleghanies vor, wo der Blad Dome oder 
Mount Mitchell in Nordcarolina zu 2044 m auf: 
fteigt. Nach NO. zu finden die Alleghanies ihre 
Fortſetzung in den weitlid vom Hudjonfluß liegen: 
den Gatäfill: (1159 m) und Adirondadbergen 
(1765 m). Die jenjeit des Hudſon gelegenen Pla: 
teaus mit aufgepflanzten Höhenzügen faßt man ge: 
wöhnlich unter dem Namen Akadiſches Gebirge 
jufammen. Seine Hauptglieder find: die Grünen 
Berge (1329 m), die fid) al8 Notre Dame und Shid: 
fhod ‚Mountains längs des St. Lorenzfluſſes noch 
bis in die Gaspehalbinfel a. fortziehen; die 
weiter öftlich gelegenen Weiten Berge (mit dem 
1916 m hohen Mount Wajhington), der Katahdin 
(1641 m) in Maine und endlich die Bergzüge von 
Neubraunihweig und Neufchottland. Eine bemer: 
kenswerte Cigentümlichleit des Gebirges bildet die 
als das ‚große Thal der Alleghanied« befannte Ein 
ſenkung, welche die ganze Länge desſelben durchzieht 
und eine wejtliche von einer öftlihen Erhebungs: 
zone ſcheidet. Im N. liegen in diefer Senkung der 
Champlainjfee und der Hudſon; in PBenniylvanien 
tritt fie ald Cumberlandthal auf, weldes den Sus: 
ehanna bei Harrisburg freut; in Virginia bildet 
ie das liebliche Shenandoahthal; im äußerften Süd: 
weften dient fie dem Tenneffeefluß zum Thal. — An 
pestastige: Hinficht find es bejonders zwei Ge: 
irgsformationen, welche ander Zufammenfegung der 
Alleghanies teilnehmen: die laurentifchen Gneife und 
die huroniſchen kriftallinifchen Schiefer. Erftere, durch: 
fegt von eruptiven Graniten und Syeniten oder über: 
ehend in Slimmer: und Hornblendeſchiefer, um: 
liegen mehr oder weniger mächtige Zwiſchenlager 
von Serpentin, kriſtalliniſchem Kalkſtein und, Eifen: 
erzen. Eng mit ihnen verknüpft find die Vertreter 
des huroniſchen Syſtems: normale Schichtenreihen 
von Glimmer:, Talt:, Thon: und Chloritichiefern 
jowie von Quarzit, Jtafolumit, Kalkitein und Kon: 
alomeraten, welde meift ungleichförmig auf den 
Rändern der laurentifchen Gneiszonen auflagern und 
zwiſchen den einzelnen Gneiszügen ſchmale Mulden 
oder fteil einfallende Schichtenfyfteme bilden. Bon 
jüngern Gebirgsformationen treten auf: das untere 
und das obere Silur ſowie devonifhe Schichten, 
fodann die jublarbonifche und die produftive Kohlen: 
formation, denen ſich der obertriaffiiche Rotfandftein, 
endlich die Kreide: und die Tertiärformation ans 
Schließen. Das A. befigt einen erftaunlichen Reich: 
tum an wertvollen Mineralien. Die Koblenfelder 
erftreden fi) über 206,000 _— (wovon 154,000 qkm 
auf das appalachiſche Beden fommen) und liefern 
ſchon jegt jährlich über 60 Mill. Ton. Steintohlen. 


‚ Eifenerze jeglicher Art lommen vor und werden na— 


mentlid) in den Staaten New *— und New Jerſey 
ausgebeutet. An Kupfererzen find namentlich Nord: 
carolina und Vermont reich; Zink bildet vorzüglid) 
in New Jerſey Gegenftand des Bergbaus; Blei ift 
am häufigsten in Kentudy und Birginia. Aber aud) 
die edlen Metalle, Gold und Silber, fehlen nicht. 
Eriteres wird in Neufchottland und in den füdlichen 
atlantifchen Staaten gewonnen, aber nur in geringen 
Mengen. Dazu kommen noch Schwefeltied, Nidel, 
Salz, Grapbit, als Dungmittel wertvolle Mergel, 
Kaolin und feldft Diamanten (in Norbcarolina). 
Endlich ift noch des maffenmweifen Borfommend von 
Petroleum in Pennfylvanien und den angrenzenden 
Staaten zu gedenken, deffen Produktion auf 24 Mill. 


Allegheny — Allegro. 


Fäffer geitiegen ift. — Das Äußere des Gebirges 
trägt einen reihen Schmud der nüglichiten Baum: 
arten, unter denen weiße Fichten, Zuder: und andre 
Ahorne, Weißbirken, Eichen und Buchen, Hemlocks— 
tannen, Zedern, —— und andre Nadelhölzer, im 
©. der große Kirſchbaum (in Virginia ausgedehnte 
MWaldungen bildend), verjchiedene Eichenarten und 
Kaftanien, Weifpappeln ꝛc. die Hauptrolle jpielen, 
mährend unter den Sträuchern befonders die Kal: 
mien und Rhobodendronarten, die faft in allen Fluß— 
thälern in üppiger Fülle prangen, jowie der Lorbeer 
charatteriftifch hervortreten. Bgl. Eredner, Die 
Geognoſie und der Mineralreichtum des Alleghany- 
ſyſtems (in »Betermanns Mitteilungen« 1871). 

Allegheny, Stabt, j. Pittsburg. 

Allegiance (engl., fer. ällihdichens), Gehorjam, 
Unterthanentreue, daher Oath of A., der Untertha— 
neneid, den nad) dem gemeinen Recht früher jeder 
Brite nad) Vollendung des zwölften Yebensjahrs fei- 
nem Souverän als weltlichem Oberhaupt zu leiften | 
hatte, und der noch jet von gewiſſen Beamten bei 
ihrer Ernennung gefordert wird, im Gegenjaß zum | 
Oath of Supremacy, Supremateid (f. Supremat), 
der als gleichfall8 obligatorisch war. 

Allegieren (lat.), eine Stelle aus einem Buch an- 
führen; Allegat, das Angeführte, Citat; Alle: | 
gation, Anführung einer Stelfe. 

Allegorie (griech., eigentlih ein Kundthun auf 
andre ald die gewöhnliche Weije), finnbildliche Dar: | 
ftellung, d. 5. Daritellung eines Unſinnlichen (NIT: 
gemeinen, Abftraften) dur Sinnliches (Befonde: 
red, Konkretes), im Gegenjak zur Metapher (j. d.), 
welche Sinnlicdyes durch Sinnlicheö, und zum Sym: 
bol (f. d.), welches Bejonderes durch Allgemeines | 
darftellt. Die N. hat das Eigentümliche, dab das 
darftellende Bild ald Konfretes mehr enthält als 
der darzuftellende Sinn ala Abſtraktes und daher in 
Bezug auf diefen notwendig irre führen muß, wenn | 
der ganze Inhalt des Bildes als Inhalt des Sinnes 
veritanden wird. Soll > Fehler vermieden, der 
ae alt des Bildes auf den Inhalt des Sinnes (der des 

onfreten auf den des Abitratten) bejchränft werben, | 
fo wird dadurch das Bejondere feiner Bejonderheit | 
(das Konkrete der Merkmale, die ed vor dem Abſtrak— 
ten voraus det) entfleidet und felbit allgemein (das 
finnlihe Bild zum abftraften Schema, zur hohlen | 
36ftraftion) gemadt: bie N. wird frofig. Dieelbe | 
ift daher weniger ftörend in der redenden Sunft, wo | 
das Bild bloß gedacht, als in der bildenden, wo 
daajelbe geſe hen werden foll. Iſt das darzuftellende | 
Unfinnlide ein Begriff, jo geht die U. in die Per: | 
fonifilation (f. d.), ift es dagegen ein (theoreti: | 
ſches oder praftijches) Urteil, jo geht die A. in das 
Gleichnis (f. d.) über, welches, wenn die verfinn: 
lichte Wahrheit eine theoretifche (metaphyſiſche) iſt, 
Paramythie \ b.), wenn fie Dagegen eine praf: 
ef e re Wahrheit ift, (äfopifche) Fabel 
(f. d.) bei 

Die bildende Kunſt bedient fich der A. entweder 
bloß ſymboliſch (attributiv), indem fie den darzu⸗ 
ftellenden Begriff (das Abftrafte) durch dad darftel: | 
lende Bild (das Konkrete) mehr andeutet, als auf: | 
führt (Ölzweig für Friede), oder perfonifizierend 
(plaftifch), indem fie denjelben durch eine Berfönfig: 
leit veranihaulicht (ernite Frauengeftalt ald N. der 
Tugend). Da aber die Darftellung aufbeiden Regen 
leicht undeutlich oder mehrdeutig ausfällt, fo wendet 
bie Kunſt zur Kenntlihmadhung des Begriffs ſolche 
ſinnliche Zeichen und Beigaben an, die bereits eine | 
allgemein befannte, fonventionelle Bedeutung er: | 





ft 
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langt haben (die Jogen. Attribute), 3.B.die Augen: 
binde, dad Schwert und die Wage bei der U. der 
Gerechtigkeit, das Füllhorn, die Palme bei den Alle: 
gorien des Reichtums und des Ruhms, ıc. Die 
allegoriſche Darſtellungsweiſe jtand das Mittelalter 
hindurch und weit darüber hinaus in großer Beliebt: 
beit, ſowohl in der Poeſie wie in der bildenden Kunſt. 
Auf poetifchem Gebiet find als die prägnanteften Bei: 
fpiele der »Roman de la rose-, der »Teuerbanf«, 
viele Dichtungen von H. Sachs, Spenſers »Fairy 
queen« ꝛc. zu nennen. In der Kunft trieb die A. 
zur Zeit der Spätrenaifjance ihre üppigjten Blüten; 
wir erinnern 3. B. an Berninid Bapftgrabmäler, an 
Rubens’ A. des Kriegs und Leben der Maria von 
Medici, an M. de Bos’ Sieg der era u.a, Erft 
= Leſſings »Laokoon«, der das Unkün San = ei biejer 

ichtung nachwies, tritt die A. zurüd. Val. Windel: 
mann, Beriuc einer U. (1766; hrsg. von Dreflel, 
Zeipz. 1866); Blümmer, über den Gebraud der 
N. in den bildenden Hünften (»Laoloon : Studien«, 
Heft 1, Freiburg 1881); Frank, Darftellung und 
Deutung der Alfegorien (für Kunſthandwerker zc., 
Hamb. 1880). 

Allegoriige Auslegung, diejenige Auslegung: 
methode, welche den geheimen Sinn einer Schrift zu 
ermitteln jucht, im Grund nichts weiter als ein geilt 


reiches, willfürliched Spielen mit Worten und Be: 


ariffen, welchem das Streben zu Grunde liegt, ben 
Gehalt einer Schrift als bloße Form für einenandern, 
von ihr ganz unabhängigen Gehalt zu faflen. In 


| diefem Sinn ift die a. A. ſchon von jpätern griechifchen 


Philoſophen zur Erklärung Homers und andrer Dich: 


| ter der Vorzeit, ganz befonders aber von den aleran: 


drinischen Juden zur Erklärung der Heiligen Schrift 
angewandt worden, In der chriftlichen Theologie iſt 
fie durch Drigenes berrfchend geworden, jo daß fie 
jelbft heutigestagd nod nicht völlig überwunden 
iſt, obgleich die Reformatoren grundſätzlich nur die 
— —— Auslegung für zuläſſig er- 
lärten, nachdem ſchon in der alten Kirche die antio— 
cheniſche Schule an die Stelle der allegorifchen Aus: 
legung die Anwendung des grammatiihen Schrift: 
finns für erbauliche Betrachtung geſetzt hatte. 

n Allegorificren (griech), etwas finnbildlid dar— 
tellen. 

Allegramente (ital.), f. v. w. Allegro. 

Allegretto (abgekürzt All! Diminutiv von 
allegro), gemäßigt lebhaft, Tempobezeichnung von 
fehr ſchwankender Bedeutung; es gibt Allegretti, die 
dem Allegro jehr naheftehen, während andre vollitäns 
dig den Charakter eines Andante haben, 

Alegri, 1) Antonio, Maler, f. Correggio. — 
2)Gregorio, ital. Kirchentomponift der Paleſtrina⸗ 
ſchen Schule, geb. 1590 zu Rom, war Schüler Naninis 
und jeit 1628 Sänger in der päpftlicdhen Kapelle; er 
ftarb 1652 in Rom. Sein berühmteftes Werk ift das- 
Miſerere«, welches noch jet alljährlich in der Kar— 
woche in der Sirtinischen Kapelle zu Rom aufgeführt 
wird. Es behandelt den 57. Pialm und ift für zwei 
Chöre (einen fünf: und einen vierftimmigen) gelett- 
Es ift dies jenes vor joe Veröffentlichung und Ver- 
vielfältiqung ftreng bewahrte Werk, welches der 14: 
jährige Mozart 1770 inRom nad) zweimaligem Hören 
aus dem Gedächtnis niederfchrieb und 1771 in Lon 
don durch den Drud veröffentlichte. Infolgedeffen 
machte Papſt Clemens XIV. 1773 dem König von 
England eine Abfchrift des Originals zum Geichent. 

Allegro (abgekürzt Alle, ital.), eine der älteften 
mufifaltiihen Tempobezeichnungen, bedeutet »heiter, 
luftig«, hat aber im Lauf der Zeit die Bedeutung von 
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ſchnell⸗ erhalten, jo das es heute in Zufammen: | 
—— allgemein gebraucht wird, die gegenüber 
er italieniſchen Wortbedeutung pleonaſtiſch oder 
eradezu ſinnlos erſcheinen, z. B. a. giojoso (luſtig⸗ 
334 a. irato (»luftigszornige). Wie man von 
einem Adagio ald einem langjamen Sak ganz all: 
gemein ſpricht, jo hat aud) das Wort A. die allgemeine 

edeutungeinesschnell’ bewegten Sakes erhalten, und 
man nennt daher 5. B. einen erften Symphoniefag | 
ein A., auch wenn derjelbe vielleicht mit Vivace oder 
Con fuoco überfchrieben ift. Der jelten gebrauchte 
Superlativ Allegrissimo fteht in der Bedeutung 
etwa mit Presto aleich. 

Alleinhandel [Menopot 

All⸗E nheitöle re, in quantitativer Hinficht die | 
Lehre von der Einzigkeit (quantitativer Moni: 
mus), in qualitativer die Lehre von der u 








heit des Seienden (qualitativer Monismus). 
Diefelbe ift in erfterer Hinficht dem (metaphyfischen) 
Pluralismus (inkl, Dualismus), in letterer dem 
(qualitativen) Dualismus (nach welchem Körper und 
Geift verſchiedene Subftanzen find) entgegengefet. 
En ſ. Monardie. 
Alleinfeligmadende Kirche, Name, welden die 
katholiſche Kirche fich beilegt, indem fie erflärt, daß 
außerhalb ihres Verbands niemand felia werben 


Alleinhandel — Allendorf. 


Ticonderoga aus (10, Mai 1775). Darauf ber Armee 
des Generals Schuyler ſich anſchließend, leiſtete er 
bei Montgomerys Expedition nach Kanada treffliche 
Dienfte, geriet aber bei einem verunglückten Hand: 
ſtreich A Montreal in die Hände der Briten, die 
ihn als Gefangenen nad) England ſchickten und erft 
1778 gegen den Oberften Campbell auswechſelten. Als 
in Vermont die alten Kolontalunruhen wieder aus: 
brachen, wurde A. zum General der Staatsmiliz und 
fpäter zum Abgefandten an ben Kongreß ernannt, bei 
dem er ed durchſetzte, daß Vermont als ein befonderer 
Staat angejehen wurde. Er war dann längere Zeit 
Mitglied der Legislatur diefes Staats und jtarb 18. 
Febr. 1789. A. bat verfchiedene Werke politifchen Cha = 
rafter8 und auch eine heftige Schrift gesen bie ge: 
offenbarte Religion (»Reason the only oracle of 
man«, 1784; neue Ausg., De 1854) verfaßt. Sein 
Leben beicdhrieb De Buy (Buffalo 1853). 
2) Charles, amerifan. Staatdmann und Rechtö- 
elehrter, geb. 9. Aug. 1797 zu Worcefter in Maſſachu⸗ 
ett3, begann feine politifhe Laufbahn 1829 ald Mit- 
glied der Legislatur feined® Geburtäftaats, nahm 
1848 in hervorragender Weife an der Freibodenbe—⸗ 
wegung (free-soil movement) teil, wurde wieder: 
holt in —— gewählt und befämpfte die Politik 
der füblichen Stlavenhalter. Beim Ausbrud des Se- 


fönne. Schon Tertullian (ſ. d.) verglich die Kirche | zeſſionskriegs war er ein Mitglied des Friedenslon⸗ 
mit der allein rettenden Arche Noahs; Origenes und greſſes (1861). Er ſtarb 6. Aug. 1869 in Worcefter. 
Cyprianus fprahenden Satz aus: »Außerhalbder(fa: | 3) David Dliver, amerifan. Miffionär, geb. 
tholifchen) Kirche wird niemand felig«, welcher dann, | 1800 zu Barre in Mafjachufettö, zeichnete ſich durd 


nachdem das hierarchifche Moment Eingang gefunden 
hatte, und im wi. vu | zu den Jrrlehren der Hetero: 
dorie durch Auguftin, Leo d. Gr. und —* d. Gr. 
** äußerlichen, organifierten Verband der katho⸗ 
lichen Kirche und die Unterwerfung unter den römis 
schen Biſchof als legitimen Oberhirten ber Kirche be» 
zogen warb und noch jegt ald Dogma feftgehalten 
wird, fo dab alle Nichtlatholifen nad ee 
Dogma verdammt find und Milderungen diejer Lehre, 
wie fie neuerdings felbft von Katholiken aufgeitellt 
wurden, ber orthoboren Lehre der Kirche widerſtrei— 
ten. Auch der orthodor:lutherifche Lehrbegriff nahm 
für feine Kirche alleinfeligmadyende Kraft in An: 
ſpruch, wiewohl man fidh jcheute, die letzten Kon: 
—— daraus zu ziehen. 

Allelodidattiſch (griech.), auf den gegenſeitigen 
Unterricht gegründet, ihn anwendend. 

Allemagne (fran;., jpr. allmanaj), Deutjchland. 

Alemand, 2’, Maler, ſ. !Nllemand. 

Allemande (ipr. allmännd'), befannter deutfcher Na: 
tionaltang im *?/4=, auch «= oder %s:Talt, mit dem 
Ausdrud ruhiger Fröhlichkeit (Dreher). In Schwa: 
ben und der Vorderſchweiz noch jet beliebt, befteht 
die U. aus drei Pas marches, die geſchleift werden, 
und erfordert zu ihrer Ausführung bejondere Grazie. 
Die Tanzmanier, befonders begünftigt unter Lud— 
wig XIV. und jpäter unter Napoleon 1. auf der 
Barifer Bühne als Ballettproduftion ſehr in Mode, 
findet man ſchon im Mittelalter in Spanien. Außer: 
dem bezeichnet A. ein nicht zum Tanzen beftimmtes 
Tonftüd von mäßiger, behaglicher Bewegung im *as 
Takte, das einen der Hauptteile der ältern franzö— 
ſiſchen Suite (ſ. d.) bildet. 

len, See, ſ. Shannon. 

Allen, 1) Ethan, amerifan. Freiheitskämpfer, geb. 
10. Jan. 1738 zu Litchfield in Connecticut, von wo 
eine Eltern bald nad) jeiner Geburt nad Cornwall in 

ont auswanderten, wurde beim Ausbruch der 
Revolution Oberft einer Abteilung Bermonter und 
führte als feine erite Waffenthat die Einnahme von 





4 Sprogkort« (daf. 1857-58, 2 
derſpru 
[| 


feine wirfjame Miffionsthätigfeit in Oftindien aus. 
Sein Werk »History of India, ancient and modern: 
(Boft. 1856) hat bleibenden Wert. N. ftarb 17. Juli 
1863 zu Lowell in Maffadhufetts. 

4) Karl Ferdinand, dän. Geichichtäforfcher, 
geb. 23. Nov. 1811 zu Kopenhagen, ftubierte an der 
Univerfität dafelbft, bereifte 1845—48 Holland, Eng: 
land, Frankreich, Italien, Deutſchland, Schweden 
und Norwegen, um Archivforſchungen anzuftellen, 
ward 1851 Privatdozent, 1862 Profeffor der Ge: 
ihichte und norbifchen Archäologie an der —— 
tät ———— und ftarb 27. Dez. 1871 daſelbſt. Er 
fchrieb: »Haandbog i Fädrelandets Historie: (Ko: 
penh. 1840, 7. Aufl. 1873; deutſch, Leipz. 1849), 
»Lärebog ı Danmarks Historie« (Kopenh. 1842, 
12. Aufl. 1876), zwei vortrefflice Lehrbücher; »De 
tre nordiske Rigers Historie under Kong Hans, 
Christiern den Anden, Frederik den Förste, Gustav 
Vasa, Grevefelden, 1497—1536« (daj. 186472, 
Bd. 1—5), die eine der hervorragenditen Leiftungen 
nordiſcher Gefchichtfchreibung ift; ferner mehrere po⸗ 
litiſche Broſchüren: »Om Sprog og Folkeeiendom, 
melighed iHertugdömmetSlesvig eller Sönderjyl- 
land« (daſ. 1848), »Det danske Sprogs Historie i 
Hertugdömmet Slesvig eller Sönderjylland. Med 

de.; deutlich 
Schlesw. 1857), weldhe beide Schriften heftigen Wi— 
von deuticher Seite hervorriefen. 
llenburg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Königsberg, Kreis Wehlau, an der Alle, mit Amts: 
gericht, Reichsbanknebenſtelle und (1380) 2107 meift 
ev. Einwohnern. 

Allendorf, Stadt im preuß. Negierungsbegirf Kaf: 
jel, Kreis Witzenhauſen, an der Werra und an 
der Linie Bebra:Göttingen der Preußiſchen Staats: 
bahn, mit Amtägericht, großer Bapierwaren « (Tü: 
ten), hemiicher Fabrik, Holzichleiferei und (150) 2835 
ev. Einwohnern. Gegenüber der Flecken Soden mit 


ı 784 Einw. und einem ſchon 973 genannten Salzwerk. 
Vgl. Wagner, Geichichte der Stadt A. (Marb. 1865). 


Allenitein — Allgemeines Stimmrecht. 


Allenflein, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Königdberg, an der Alle und den Linien Thorn: In« 
fterburg, Güldenboden:W., A.⸗Kobbelbude und A.⸗ 
Lyck der Preußiſchen Staatäbahn, hat 1 Schloß, 1 
—— und 1 große kath. Kirche (1865 — 71 re: 
ftauriert), 1 Synagoge, 1 Gymnafium, 1 großes 
Krankenhaus der Barmberzigen Schweitern (St. Ma: 
rienbofpital), 1 Provinzialirrenanftalt, Eijengieße: 
rei, Zünbhölzerfabrilation, 5 Dampffägemühlen, 1 
Holzbereitungsanftalt, ————— Ziegel⸗ 
brennerei, Bierbrauerei, Holz⸗, Getreide: und Hopfen: 
bau und (1ss3) 8008 Einw. ——— 2007 Evan⸗ 
gelifche und 351 Juden). A. iſt Sit eines Land⸗ und 
Schmwurgeriht3 (für die zehn Amtsgerichte zu U., 
Gilgenburg, Hohenitein, Neidenburg, Ortelsburg, 
Dfterode, Bafjenheim, Soldau, Wartenburg und 
Willenberg), einer Reichsbanknebenſtelle. Es erhielt 
1353 —5 — Rechte. Für einen neuzubildenden 
Regierungsbezirk der Provinz Oſtpreußen iſt A. ala 
— in rg —— 

lentando (ital.), angſamer werdend. 

Allentown (fpr. taun), Stadt im norbamerifan. 
Staat Bennfylvanien, in jhöner Lage am Lehigh, 
70km norbweitlih von Bhiladelphia, einer der Haupt: 
fige der Eifeninduftrie, hat außerdem große Tabals— 
und andre Fabriken, mehrere Schulen (darunter das 
deutiche Mühlenberg College) und (1350) 18,063 Einm., 
darunter viele Deutjche. A. wurde 1762 gegründet 
und war noch zu Anfang diejes Jahrhunderts ein un: 
bedeutender Ort. 

Aller, ſchiffbarer Nebenfluß der Wejer, entipringt 
bei Seehaufen im preuß. Regierungsbezirt Magde: 
burg, 155 m ü. M., fließt in fat nördlicher Richtung 
zwiſchen niedrigen, HR fumpfigen Ufern, eine furze 
Strededie Grenze zwiſchen Braunschweig undPreußen 
bildend, tritt dann, fich nordweſtlich wendend, ins 
ng ag und von da in die —— Han⸗ 
nover, wird bei Celle ſchiffbar und mündet unterhalb 
Verden. Ihre Länge beträgt 162 kın. Ihre bedeu— 
tendſten Zuflüſſe er die Örze und Böhme (von der 
Lüneburger Heide), die Dfer mit der Ilſe (vom Ober: 
barz), bie Leine mit der Innerfte (vom Eichäfeld 
und dem Dberharz). 

Allerchriſtlichſſte Majeflät (lat. Rex christianissi- 
mus, franz. Sa Majestö trös-chrötienne), Titel der 
Könige von ger den Ludwig XI. 1469 vom 
Bapft Baul II. für fich und feine Nachfommen erhielt. 
Während der Kaiferzeit famı er außer Gebraud, doch 
nahmen ihn Ludwig XVIII. und flarl X. wieder an, | 
Der pr Ludwig Philipp führte ihn nicht. 

Allergetreucfer Sohn der Kirde (Allerge— 
treuefte Majeftät, lat. Rex fidelissimus, franz. 
Sa ee tres-fidele), Titel der Könige von Por: 

Johann V. 1748 von Papft Benedikt XIV. | 


tugal 
ei 

Berheiligen,, Feſt der athol. Kirche, Gedächtnis: 
feit aller Heiligen und Märtyrer, wird in der grie: 
chiſchen Kirche Veit dem 4. Jahrhundert am Sonntag 
nad Pfingften gefeiert, ward begründet in Rom, als 
Bonifacius IV. um 610 das Pantheon als Panagion 
allen Märtyrern mweihte, und durd Gregor IV. (835) 
auf den 1. Rovember verlegt. 

Allerheiligen, Ruine eines 1196 gejtifteten, 1802 
aufgehobenen und bald darauf durch den Blitz zer: 
ftörten Brämonftratenjerklojters im Thal des Lier- 
bachs (eines Nebenflüßchens der Rench), im nördlichen 
SchwarzwaldinBaden. Die maleriſchen, ineinjamer, 
— — Berge Trümmer und der in ſieben 

ällen abſtürzende Bach ziehen zahlreiche Touriſten 
erbei. Bal. Fecht, Das Kloſter A. (Karlsr. 1872. 
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ee f. Bahia, 
Allerheiligeninjeln (franz. Les Saintes), Heine 
franz. Inſelgruppe in Wejtindien, ſüdlich von Guade— 
loupe, von dem jte eine Dependenz bilden, 14 qkm 
groß mit 1200 Einw. Sie haben felfigen Boden, 
produzieren zwar etwas Baummolle, Kaffee und 
Nahrungspflanzen, find aber befonders wichtig, weil 
ie einen der fiheriten Häfen umſchließen, den ftarfe 
efeftigungen in ein »Gibraltar der Antillen< vers 
wandelt haben. 

Allerheiligſtes, die geheimfte innere Abteilung 
der Tempel (Adyton) bei den alten Bölfern, wohin 
den Profanen der Zutritt verfagt war; bei den Juden 
inäbefondere die hinterfte Abteilung der Stiftshütte, 
fpäter des Tempels, wo bis zum Eril die Bundes: 
lade aufgeitellt war. Nur der Hoheprieiter betrat 
einmal im Jahr, am Verjöhnungstag, das Allerhei: 
liafte. In der fatholifchen Kirche versteht man dar: 
unter Die geweihte, in einem Gefäh (Monftranz) zur 
Verehrung auögeitellte Hoftie; auch das Gefäh, wel: 
ches jene bewahrt. 

Allerkatholiſchte Majeflät bildet einen Teil des 
Titelö der Könige von Spanien. 

Allermannsharniih, ſ. Lauch; langer U., f. 
Gladiolus. 

Allerſeelen, Feit der lathol. Kirche zum Gedächt— 
nis der Geftorbenen, für die an dieſem —* ein feier⸗ 
liches Totenamt gehalten wird, ward zuerſt 998 im 
Klofter Clugny durd Abt Odilo eingeführt, durd 
Papſt Silveſter II. 998 allgemein empfohlen. Es 
wird gefeiert am Tag nad Allerheiligen (2. Nov.), 
an vielen Orten durch eine Wallfahrt zum Gottes: 
ader, wo die mit Blumen und Lampen geihmüdten 
Gräber mit geweihtem Waſſer beiprengt werben. 
©, Fegfeuer. 

Altersheim, bayı. Dorf, am Ries, zwiſchen Donau: 
wörth und Öttingen, hiſtoriſch merkwürdig durch bie 
Schlacht vom 3. Aug. 1645 zwifchen den Franzoſen 
und Heffen unter Enghien und den Bayern unter 
Mercy, welcher hier fiel; hierauf wurden die Bayern 
in die Flucht gejhlagen. Doc hatte Enghien den 
Sieg mit furdhtbaren Berluften erfauft. 

Allevard (ipr. alwahr), Stadt im franz. Departe: 
ment Yjere, Arrondifjement Grenoble, im malerifchen 
Thal des Breda, mit einer gashaltigen Jod- und 
Schwefelquelle (16" E.), welche gegen rheumattiſche 
Leiden wirkſam ift, Bergbau auf Eifen, Mangan, Ku: 
pfer, Blei, einer Eifenbütte und (1376) 2015 Einm. 

Allgaier, Johann, Schadhfpieler, geb. 19. Juni 
1763, trat 1798 in öfterreichiichen Militärdienft, mußte 


| denjelben aber wegen Kränklichfeit 1816 verlaflen 


und juchte jih nun einen Yebensunterhalt kümmerlich 


durch Schadyunterricht zu erwerben. Eine von ihm 


bejonders gepflegte kühne Bariante des HKönigdgam: 
bitö wird danach A⸗Gambit genannt. Seine An— 
weifung zum Schachſpiel⸗ (Wien 1795, 7. Aufl. 1841) 
war das erfte derartige brauchbare Buch in Deuticher 
Sprade. 
Algän, ſ. . u. j 
Allgemeines Stimmredt (franz. Suffrage uni- 
versel), die Befugnis, zum Zwed der Mitwirkung 
bei den wichtigsten Negierungshandlungen mitjtim: 
men zu dürfen, infofern dieje Befugnis jedem Staats: 
angebörigen, welcher fich im Bollgenuß der ſtaats— 
bürgerlihen Rechte befindet, eingeräumt ift. Cine 
direfte Mitwirkung der Gejamtheit der Staatöbürger 
bei der Gejeggebung und eineunmittelbare Teilnahme 
derjelben an der Verwaltung des Staats find felbit: 
verftändlich nur bei einem ganzlleinen Staatsförper, 
wie z. B. in einigen Schweizer Kantonen, möglich. In 
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Staatömwefen von größerm Umfang, deren republis 
tanifche oder Fonftitutionell: monarchiiche Berfaffung 
der Gejamtheit des Volts ein derartiges Mitwir: 
kungsrecht einräumt, kann das Volt jenes Recht nur 
mittelbar, d. b. durch Abordnung von Vertretern 
(Bollövertretern), ausüben. Wird nun das Recht, 
an ben Wahlen dieſer Vollövertreter teilzunehmen 
aktives Wahlrecht), den Staatdangehörigen unmittel: 
ar eingeräumt, ohne Rüdficht auf ihre bürgerliche 
Stellung und ohne Rüdficht auf die Abgaben, welche 
fie zur Staatöfafje entrichten, fo fpridt man von 
einem allgemeinen Stimmredt oder von einem all: 
gemeinen Wahlrecht oder genauer von einem allge: 
meinen gleichen und unmittelbaren Wahlrecht. Übri— 
ea ift die Frage, ob man dad Syftem des allgemeinen 
timmrechts nicht auch auf andre, namentlich auf 
lommunale, Wahlen übertragen folle, vielfach geftellt 
und teilweiſe auch durch die Gefepgebung in bejahen- 
der MWeife beantwortet worden. Dabei ift namentlich 
zunächſt der Unterfchied zwifchen direkter (unmittel: 
barer) und indirelter (mittelbarer) Wahl hervor: 
suheben. Nach dem letztern —— beſteht zwiſchen 
den Wählern (Urwählern) und den Gewählten das 
Zwiſchenglied der Wahlmänner, welch letztere von 
den Urwählern gewählt werden und dann die Ab— 
eordneten el zu wählen haben. Das allgemeine 
timmrecht bejeitigt dieſes Zwifchenglied und läßt 
die Abgeordneten unmittelbar von den Wahlbered;: 
tigten wählen. Dies Syſtem ift in England, Nord: 
amerifa, Frankreich, Belgien, Italien, in den meiften 
Scweizer Kantonen, in Sadjen und Württemberg 
und aud für die Wahlen zum deutſchen Reichätag 
angenommen, während das —— er indirekten 
Wahl in Preußen, Bayern, Baden und in verſchie— 
denen deutſchen er zu Recht befteht. Einige 
Staaten, wie z. B. Ofterreih, haben ein gemifchtes 
Spftem. Außerdem haben aber die modernen Ber: 
faffungdurfunden, in welchen ſich zum Teil auch noch 
überreite des frühern ftändifchen Wahlrecht3 finden, 
vielfach den Grundjag janktioniert, daß nur derjenige 
die politifchen Wahlrechte des Staatsbürgerd aus: 
üben könne, welcher auch zu den Laſten des Staats 
einen verhältnismäßigen Beitrag liefere. Hiernach 
wird in den meiften Berfaffungsurfunden die Aus: 
übung des aktiven Wahlrehts außer von dem Boll: 
genuß des Staatsbürgerrechts, wobei männliches Ge: 
Ichlecht der Wähler vorausgejegt ift, von der Selb: 
ftänbigfeit der betreffenden Berfon und befonders 
davon abhängig gemadt, daß diefelbe irgend einen, 
wenn auch den niedrigften, Steuerjag bezahle; jo 
z. B. in der preußifchen Berfaffungsurtunde vom 
31. Jan. 1850, $ 70. Selbft die aus der erften Nevo: 
Iution bervorgegangene re en Verfafjungsur: 
funde vom 3. Sept. 1791 hatte die aktive Wahlfähtateit 
nur demjenigen zugeſtanden, welcher zum mindejten 
einedem Werte bdreitägiger Arbeit entiprechendedirefte 
Kontribution entrichte. Erſt infolge der Revolution 
von 1848 wurde das allgemeine Stimmrecht in Frank: 
rei eingeführt. Noch während der Republik aber 
und zwar gerade deshalb, weil man den Umfturz 
derielben durch das allgemeine Stimmrecht befürd;: 
tete, wurde es wiederum abgeichafft, bi8 Ludwig Na: 
poleon dasjelbe durch Plebiszit vom 2, Dez. 1852 
wieberherftellen ließ, um dann, geftügt auf das Suf- 
frage universel, die Republik felbft zu ſtürzen. 
Nach dem Borgang Frankreichs hatte auch die Frank⸗ 
furter fonftituierende Nationalverfammlung durch 
Geſetz vom 12. April 1849 das allgemeine Stimmrecht 
einzuführen gelucht, indem fie beitinmte, daß an den 
Wahlen der Abgeordneten zum Voltshaus jeder un: 


Allgemeines 


Stimmrecht. 


beicholtene Deutiche nach vollendetem 25. Lebensjahr 
teilzunehmen befugt fein folle. Freilich war diefem 
Geſetz die —— Verwirklichung ni ** 
es blieb jedoch das immer entſchiedener auftretende 
Verlangen nach Einberufung einer deutſchen Geſamt⸗ 
voltsvertretung auf der Baſis des allgemeinen und 
direlten Wahlrechts, und als nad) den Erfolgen des 

ahrs 1866 der Norddeutſche Bund errichtet ward, 
it dem Liberaliämus von jeiten der Bundesregie— 
rungen die Konzeſſion ber Aufnahme des allgemeinen 
Stimmredts in die norbdeutfche Bundesverfaflung 
vom 1. Juli 1867 gemadjt worden. 

Auch die deutſche Reichsverfaſſung vom 16, 
April 1871(Art.20) erflärt, daß der Reichtag aus all: 
gemeinen und direften Wahlen bervorzugehen . 
und bad zum Reichsgeſetz erhobene norddeutjche Wahl: 

eſetz vom31. Mai 1869 enthält im $1 die dem Frank⸗ 
ar Wahlgeſetz analoge —— daß jeder 
Nord⸗) Deutſche nach zurückgelegtem 25. Lebensjahr 
in dem Bundesſtaat, in welchem er feinen Wohnſit 
habe, Wähler für den Reichstag fei. Eine Ausnahme 
Waptgeich, 8 3) findet nur ftatt für diejenigen, über 
deren Vermögen Konkurs: oder Fallitzuftand erflärt 
worden ift, für die unter Bormundfchaft oder Kuratel 
ftehenden Berfonen, für ſolche, die eine Armenunter: 
ftügung beziehen ober im legten ber Wahl vorber: 
gegangenen Jahr bezogen haben, und endlich auch für 
— welchen infolge rechtskräftigen Erkennt⸗ 
niſſes Bol A der ftantöbürgerlichen Rechte 
entzogen ift. Es find dies jämtlih Ausnahmen, 
welche bereit3 in dem oben angezogenen Geſetz der 
Frankfurter Nationalverfammlung aufgeftellt wor: 
den waren. Dagegen ift eine Abmweihung von dem 
legtern infofern bemerfenswert, als nach dem gegen: 
wärtigen Wahlgejeß ($ 2) für Berfonen des Soldaten: 
ftandes, des Heers und der Marine die altive Wahl: 
berechtigung jo lange ruht, als dieſelben fich bei 
den Fahnen befinden, eine Befchränfung, weldhe das 
Frankfurter Wahlgejek > enthielt, indem es viel: 
mehr ($ 11) die —* von Soldaten und Militärper: 
pen ausdrüdlic; ftatuierte, Endlich ift auch noch 

arauf binzumweifen, daß ala Begengeni t für dad 
allgemeine Stimmrecht die Diätenlofigfeit der Reichs: 
tagsabgeordneten von feiten der Bundesregierungen 
feftgehalten wird. 

Was den innern Wert des ** des allgemei⸗ 
nen Stimmrechts anlangt, ſo wird darüber unter den 
Politikern und Publiziſten geſtritten. Während z. B. 
Lamartine das allgemeine Stimmrecht als einen 
Adelsbrief bezeichnete, welchen die franzöfifche Nation 
1848 unter den Trümmern bed Thrond gefunden, 
ſprechen fid) andre, felbft freifinnige Männer gegen 
das allgemeine Stimmredht aus, weil es der rohen 
und unerfahrenen, aber zahlreichern Menge die Macht 
über die höhern Klaffen der Geſellſchaft verleihe, die 
Intereffen der Bildung, der Kultur und des Bermö: 

end bedrohe und durch die Quantität der beſſern 
ualität der Wähler Eintrag thue. Die Erfahrun 
at jedoch diefe Befürchtungen nicht beftätigt. Es if 
hatſache, daf die Maffe fich dem Einfluß der In— 
telligenz in der Preffe wie in der Wahlverfammlung 
auf die Dauer nicht entzieht, und man wird mit gutem 
Gewiſſen behaupten können, wie e8 bereitö tief in das 
Rechtsbewußtſein des Volks eingedrungen ift, daß 
einem jeden Staatsbürger ald ſolchem das Recht zu: 
ſtehen müffe, zur Mitwirkung bei der Gefeßgebung 
und bei der Kontrolle der Verwaltung des Staats 
feine Stimme mit abzugeben, und daß nur durch das 
Medium des allgemeinen Stimmrechts biefed Mit: 
wirkungsrecht zur vollen Geltung gelangen könne. 


Alia — Allianz. 


Allia (Alia), Flüßchen im alten Latium, etwa 
drei Stunden oberhalb Roms in den Tiber mündend, 
denfwürdig durch die Niederlage, welche hier bie 
Römer 18. Juli (dies Alliensis) 390 (nad andern 
387) v. Ehr. von den Galliern unter Brennus erlit: 
ten. Wahrſcheinlich der jegige Foffo di Sette Bagni. 
Alliance Israelite universelle, ein im Jahr 
1860 zu Paris gegründeter, über bie ganze Erde aus— 
aedehnter Verein, deffen aus 55 Mitgliedern (25 in 
Baris ſelbſt wohnhaft) beftehendes Zentralfomitee 
feinen Sit in Baris hat, und der es ſich wur Aufgabe 
ftellt: 1) überall für die Gleichftellung und den moras 
liſchen Fortiritt der Juden zu wirlen; 2) denjenigen, 
mwelde in ihrer Eigenjchaft als Juden leiden, eine 
wirkſame Hilfe angebeihen zu lafjen; 2 jeder Schri 
eine Unterftügung zu gewähren, welche geeignet iſt, 
iefe Refultate herbeizuführen. Der erfte Präfident 
der A. war Jules Carvollo, ihm folgten Königswar— 
ter, Brofeffor Salomon Munf (f. d.), 1867 A * 
Crémieux (geft. 1880) und S. H. Goldſchmidt. Die 
A. zählte Ende 1883: 28,416 Mitglieder, wovon etwa 
ein Drittel auf Deutſchland kommt, befigt ein Grund» 
fapital von 200,000 nf, verwaltet für die Erhal: 
tung von idraelitifchen Schulen in der Türkei einen 
Fonds von 1 Mill, Fr., geftiftet vom Baron v. Hirfch, 
und —— jährlichen Beiträgen und Geſchenken 
ca. 200, Fr. Sie wirkt —— 
bei den Regierungen oder deren 
Gründung und Unterhaltung von Schulen in den 
Ländern, wo es an ſolchen fehlt, durch Unterbringung 
von Zöglingen ber ben bei Handwerksmeiſtern, 
durd ern — a eg abe von jüdifchen 
wiſſenſchaftlichen en, durch — an 
jüdiſche Gelehrte ac. Außer vielen von der A. ge 
ründeten Schulen im Drient (in der Türkei, Afrika, 
unis und anderswo 36 Schulen mit 5832 Knaben 
und 2269 Mädchen) befigt fie noch eine Aderbau: 
ihule in Jafa bei Jerufalem; zur Aufnahme von 
l N beftimmt, ift dieſelbe jet nur von 
32 bejucht. Die Hauptlomiteed der A. in Deutjch: 
land find zu Köln, Breslau, Poſen. In Köln werden 
die Monats: und Semefterberichte gedrudt und ver: 
ſchickt. Bereine mit ähnlichen Zielen find die Anglo- 
Jewish Association und der Board of Deputies in 


London, die Israelitiſche Allianz in Wien, der Deutſch⸗ 
| ein Staat dem andern verfpricht, für die Integrität 


Israelitiſche Gemeindebund in Zeipzig und der Board 
of Delegates in New ort, die aber ibre Wirkſamkeit 


mehr den Intereſſen des eignen Landes zuwenden. 


Allianz (franz. Alliance, jpr. -ängk), Bündnis, 
völferrechtlicher Vertrag, zwiichen zwei oder —— 
Mächten zu einem beſtimmten Zweck abgeſch 
Im —— zu einer organiſſerten un 
Dauer 
in einer Union oder lonföberation, im Staatenbund 
und im Bunbesftaat entgegentritt, hat die N. einen 
vorübergehenden Charakter. Die verbündeten Mächte, 
welde zu gunſten des Bündniffes von ihrer politifchen 
Selbſtändigleit nicht3 rg werben Alliierte 
genannt. Der Zwed der A. ift ein ſpezieller; es han— 
delt fih um die wechjeljeitige Unterftügung in bes 
ftinnmten Fällen zur Erreichung beftimmter Ziele, nicht 
wie bei jenen Staatenverbindungen und Staaten: 
ftaaten um die Realifierung des Staatszwecks über: 
haupt. Ge nad diefen Zwed werden bie Allianzen 
verſchieden bezeichnet. Zur Abwehr von Angriffen 
werden Defenjivallianzen, zur Durchſetzung von 


auf die/reih un 
chneten Staatenverbindung, wie fie uns | des Orients geichloffene A. Duadrupelallian;. 
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Ferner untericheidet man 5 allgemeinen und 
eſondern Allianzen. Die allgemeinen Allianzen 
find für jeden eintretenden Fall des Bedürfnifſes 
geichloffen; die befondern dagegen verbinden nur 
für einen beftimmten Fall oder für eine beftimmte 
Zeit oder aber für einen beftimmten Feind zu Hilfe, 
eiter unterſcheidet man einfache Allianzen und 
fogen. Kriegsgemeinfhaften. Bei den einfachen Als 
lianzen erjcheint nur einer der verbündeten Staa: 
ten als leeieens Hauptmacht, der andre aber 
bloß als hilfeleiftende Nebenmacht, woraus folgt, 
daß diefer legtere weder den Kriegsplan noch die Ab⸗ 
ſchließung des Friedens und die Bedingungen des—⸗ 
—— mit zu beſtimmen das Recht hat. Auch von 
en etwa gemachten Eroberungen kommt ihm nichts 
zu. Übrigens werden in einem ſolchen Vertrag die 
egenſeitigen Pflichten und Rechte gewöhnlich näher 
Fee eht. Die Kriegsgemeinſchaften (Societes 
de guerre, Alliances pour faire la guerre en com- 
mun, Koalitionen) eg are ic von den eins 
fahen Allianzen dadurd, daß in ihnen der Krieg, 
welcher geführt wird, allen Verbündeten in gleichem 
Maß gemeinfam ift und daher jede der alliierten 
Mächte für hauptfriegführende gilt. Das Weſen einer 
ſolchen Verbindung if die Gemeinfchaftlichkeit in Be: 
ug auf die Führung und auf bie Folgen des Kriegs. 


Interventionen Als eine bejondere Klafje der Allianzen kann man 
ertretern, durch aud) die Subjidientraftate anſehen. Diefe bes 


ftehen darin, daß eine Macht einer andern zu einen 
Krieg eine Anzahl Truppen gegen eine bafür bes 
dungene Geldvergütung überläßt, ohne ſelbſt irgend 
einen direkten Anteil an dem Krieg, zu welchem dieje 
Truppen verwendet werden, zunehmen. Ehrenvoller 
find die Subfidientraftate, welche zwijchen bereits 
Berbündeten zur Durchführung der — gemein⸗ 
ſchaftlichen Sache geſchloſſen werden und bei gleichem 

weck ſich nur durch Die Verſchiedenheit der zur Krieg⸗ 
ührung von den Teilnehmenden zu verwendenden 
Mittel (Geld, Waffen, Soldaten) von den eigentlichen 
Allianzen unterfheiden. Zu den Allianzen werben 
wohl aud die Anerfennungsverträge gerechnet, 
modurd Veränderungen von Staatögebieten und neu: 
fonftituierte Staaten von andern Staatsregierungen 
als zu Recht beftehend anerkannt werden. Auch die 
Garantieverträge gehören hierher, durch welche 


ſeines Staatögebietö oder für die Aufrechterhaltung 
— Neutralität mit einzuſtehen. Man benennt 
aud; wohl die aus mehr als zwei Berbündeten be: 
jtehenden Allianzen nad) der Anzahl der Verbündeten; 


offen. | jo heißt z. B. die zwiſchen England, Rußland, Öfter: 


Preußen 15. Juli 1840 zur Bazifitation 


Die befanntefteTripelalliangz ift die zwifchen Eng: 
land, Schweden und Holland 23. Jan. 1668 durch 
William Temple, Witt und den Grafen Dee 
Hintertreibung der Eroberungspläne Ludwigs XIV 
von Frankreich abgeichlofjene. Unter dem Namen 
Heilige 4. (j. d.) find in ber Gedichte mehrere 
Bündniſſe befannt, vor allen das zwiichen den Kai: 
fern von Öfterreich und Rußland und dem König von 
Preußen 26. Sept. 1815 in Paris abgeſchloſſene. Zu 
bemerken iſt endlich, daß der Ausdrud A. faft aus⸗ 
ſchließlich zur Bezeichnung folder Staatöverträge be: 
zeichnet wird, welche mit dem Kriegsrecht berjelben 
irgendwie in Verbindung ftehen. Für Handelsver— 


Ansprüchen auf kriegeriſchem WegOffenfivallian: | träge 3. B. ift die Bezeihnung A. nicht üblich. Doc 
n und zum gemeinfamen Operieren nad beiden | nehmen diefelbe zuweilen auch Bereiniqungen pri: 


e 
Aid hin 
zen (Schuß: und 


ffenſiv- und Defenfivallian: | vater Natur an, wie die Evangeliſche A., die 
rugbündnifie) abaeichloffen. | Alliance Israelite universelle (f. diefe Artifel) u. a. 
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Alianzwappen nennt man die durch Zufammen- 
ſetung oder Nebeneinanderftellung verbundenen 
Wappen eines Ehepaard. In der Regel fteht das 
Mappen des Gemahls an der erften Stelle. 

Aller (ivr. anje, der alte Elaver), Fluß im mitt: 
lern Frankreich, entipringt auf dem Lozeregebirge im 
Departement Yozere, durchfließt in nördlicher Nic: 
tung die Departements Haute: Loire, Buy de Döme 
und W. und mündet nad einem Laufe von 375 km 
unterhalb Nevers in die Loire. Der Fluß ift von 
frontanes an 232 km weit fhiffbar. — Das nad) ihm 
benannte Departement umfaht den größten Teil 
der ehemaligen Landſchaft Bourbonnais, grenzt im N. 
an da& Departement Nitvre, im D. an Sadne⸗et⸗Loire 
und Loire, im S. an Buy de Döme, im W. an Ereufe 
und Eher und hat einen Flächenraum von 7308 qkm 
(132,7 OM.). Das Departement zeigt infeiner Boden: 
beichaffenheit bedeutende Unterfchiede. Zum aroßen 
Teil gehört ed noch dem granitifchen Zentralplateau 
au, Seen defien hier nur felten 500 m überfteigen: 
den Höhen aber die zu ag gar mit jüngern Bil: 
dungen erfüllten Ebenen ſich ausbreitenden Thäler 
der drei einander hier parallelen Hauptflüffe Loire, 
A. und Eher eingebettet find. Auch an feinen Tei: 
chen iſt das Departement rei. Das Klima ift auf 
dem Plateau, wo noch auögedehnte, jegt aber immer 
mehr beichränfte Wälder und Heiden vorhanden find, 
ein raubes und wechielvolles, in den Ebenen etwas 
milder. Die Bevölferung betrug 1881: 416,759 Einw. 
Das Land hat mehrere Mineralguellen (darunter 
Vichy), Steinfohlenberawerfe und Steinbrüche, züchtet 
ausgezeichnetes Schlachtvieh und ftarfe Pferde und 
versteht Paris mit trefflichen Fiſchen. Die Landwirt: 
ſchaft wird jet rationell betrieben und erzeugt ſehr 
viel Getreide und Kartoffeln, dann Zuderrüben, Hanf 
und Mein. Die induftrielle Thätigkeit, die erft jeit 
Mitte des Jahrhunderts infolge der Erſchließung der 
Kohlenbecken erwacht ift (die Steinkohlenförderung 

* belief fich 1882 auf 940,725 metr. Ton.), ift bedeutend; 
namentlich ift der Betrieb der Hochöfen, Eifen- und 
Stahlwerke ſowie die Fabrikation von Mefjer: und 
Schmiedewaren, von Glas und Spiegeln, Vorzellan, 
Mühlfteinen und Papier, die Lohgerberei ꝛc. hervor: 
zubeben. Das Departement wird von mehreren Si: 
nien der Lyoner und Orleandbahn durchzogen und 
zerfällt in die Arrondiffements Montlucon, Mouling, 
Gannat und La Paliſſe. Hauptitadt ift Moulins. 

Alligationsrechnung Mifhungsrehnung),die 
Verechnung der Unbekannten in Aufgaben, die ſich 
auf die Mifchung (Mengung, Fegierung) verichiedener 
Quantitäten von verschiedener Dualität (Gehalt, 
Preis) beziehen. 1) Sind q,, qe, 95. .., die Quan- 
titäten, alle in berjelben (Maß: oder Gewichtä:) Ein: 
beit auägedrüdt, a,b, c ..., die Qualitäten der ein: 
zelnen Stoffe, ebenfalls in einerlei Einheit angegeben, 
und ift m die Qualität der Mifchung in der gleichen 
Einheit, fo ift 
ag, + bg + 0 +... en %r (+ ...) 

— Mı r Da red, 7... 
und alfo m — 41 ru +u +... 


d.h. die Qualität der Mifchuna ift gleich der Summe 
der Produkte aus Qualität und Quantität der ein: 
zelnen Sorten, dividiert Durch die Summe der Quan: 
titäten«. Aus 30 Pfd. Kaffee a2 Mt., 15 Pfd. a 
1,5 Mt. und 25 Pfd. a 1, Mf. miſcht man alfo eine 
Sorte, von der dad Pfund 
2:90 +10: +11: 

+15 +3 

— 1,7 Mt. fojtet. 2) Werden die Quantitäten q, 
und q, geſucht, in denen man zwei Sorten von den 








Alianzwappen — Alligationsrechnung. 


befannten Dualitäten a und b milden muß, um q 
Einheiten von der Qualität m zu erhalten, fo hat man 
die Öleihungen q, —+ qq und ag, -b, = mg, 
aus denen folgt 
m—b a—m 
ee a IE he — 

d. h. »joll aus zwei Eorten von befannter Dualität 
(a und b) eine beitimmte Quantität (q) von beftimm: 
ter Qualität (m) durch Mifchung hergeſtellt werden, fo 
bilde man die Unterſchiede zwischen den Qualitäten 
der Mijchforte und der geringern Sorte (m—b) ſo⸗ 
wie zwijchen der Qualität der beffern und derjenigen 
der Mifchiorte (a — m), dividiere beide Differenzen 
mit der Differenz der Qualitäten der zwei gegebenen 
Sorten (a—b)und multipliziere die erhaltenen Duo: 
tienten mit der vorgejchriebenen Quantität (q) der 
Miſchſorte; die Produkte geben die nötigen Duanti- 
täten der beffern und geringern Sorte an«. Um alfo 
aus Gold vom Feingehalt a = 900 und b = 500 
q= 600 g einer Legierung von m=800 herzuftellen, 


8 


0 
bat man — 600 —⸗ 450 g von ber beſſern 
und om . 600 = 150 g von der geringern Sorte 


zu nehmen. 3) Sind brei oder mehr Sorten von be: 
fannter Qualität fo zu mifchen, daf eine beftimmte 
Quantität von vorge/riebener Qualität vier fo 
ift diefe Aufgabe un — und läßt 10 auf un: 
endlich viele Arten löjen. Gefegt, man follte aus 
drei Sorten, von denen das Pfund 1,; Mt, 2 Mt. 
und 3 ME. foftet, 30 Pfo., das Pfund zu 2,; ME., zu: 
—————— fo koͤnnte man aus der erften und 

ritten Sorte irgend eine Quantität, weniger als 
80 Pfd., von ber verlangten Qualität miſchen, z. 8. 
10 Pfd.; die fehlende Menge, in unferm Fall 20 Kr. 
fünnte man dann aus der zweiten und dritten Sorte 
herftellen. Miſcht man nun die beiden Mifchungen, 
die jchon die verlangte Qualität haben, fo erhält man 
auch die vorgefcdhriebene Quantität. 4) Zu q, Ein- 
heiten von der Dualität a foll eine zu bejtimmende 
Quantität (q,) von der Qualität b gejegt werben, fo 
daß eine Miſchung von der Qualität m entfteht. Da 
die Quantität der Miſchung qq, + 9 tft, fo be: 
jteht die Gleichung aq, +bq,—=m (q, + g,), aus 
welcher man erhält 

a—m m—a 
q * ar ah = — 7 

man nimmt bie erite oder Die zweite Formel, je nach⸗ 
den a mehr oder weniger beträgt ald m, d. h. »man 
bilde die Differenzen zwifchen der Dualität der Mifch- 
forte und den Qualitäten der gegebenen Sorten, bi: 
vidiere dann die Differenz (a— m oder m—a), in 
weldyer die Qualität (a) der Sorie vorlommt, deren 
Quantität gegeben ift, mit der andern Differenz und 
multipliziere den QDuotienten mit der gegebenen 
Duantität (q,) der eriten Sorte; dann gibt das Pro— 
duft die zur Mifhung nötige Quantität der zweiten 
Sorte. Will man aljo zu 3 Pfd. Silber vom Fein— 
gehalt 900 fo viel Silber vom Feingehalt 600 jegen, 
daß man eine Legierung von 800 erhält, jo find dazu 
ug 1,» Pfd. nötig. 5) Bon welcher Qua— 
lität (b) muß die Sorte fein, von welcher q, Einheiten 
mit q, Einheiten von der Qualität a eine Miſchung 
von der Qualitätmgeben? Die Gleichung der vorigen 


Nummer gibt b— ut, d. h. man findet 
ur 
die gefuchte Dualität der zweiten Sorte, indem man 


das Produft aus Qualität und Quantität der erften 
Sorte (aq,) abzieht von dem entiprechenden Produkt 
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für die Miſchſorte (m [q, + q,]) und den Reſt mit 
der Duantität der zweiten Sorte dividiert«. Es ift 
dabei a br ob die zweite Sorte bejjer oder 
geringer ift als die erfte. Sollen alfo 3 Pfd. feinen 
Silberd (a—1000) mit 5 Pfd. einer andern Legie— 
rung zufammengefchmolzen werden, jo daß (8 Pfd.) 
Silber vom Feingehalt 600 entjteht, jo muß der Zuſatz 


ven Feingehalt a — 360 haben. 6) Zur 


U. gehört aud) die jogen. Kronenrehnung« von 
Archimedes, welche die Aufgabe zu löfen hat: Wie: 
viel Gemichtöteile (x) eines Metalld vom fpezifiichen 
Gewicht s und wieviel Teile (y) eines andern Me: 
talld vom Ipegifiichen Gewicht >, jind in p Gewichts⸗ 
teilen einer Xegierung beider vom ſpezifiſchen Ge: 
wicht t enthalten? Hier find die beiden Gleichungen 
x 
wien ryepni+i=t, 
aus denen man erhält 
Ze s(t— 5) bh w—t) 
ı=Pp; 2,77 pP t (6 — 5) 
Dabei ift jedoch zu bemerken, daß die Rechnung nicht 
ganz der Wirklichkeit entipricht, weil bei Zegierungen 
in der Regel Volumveränderungen ftattfinden und 
das ſpezifiſche Gewicht einer Legierung daher nicht 
gern in ber durch die zweite Gleichung ausgedrückten 
eiſe aus ben ſpezifiſchen Gewichten der beiden Me: 
talle erhalten wird. 

Alligator, der Name für drei in den Vandiemen— 
golf an der Norbküfte von Auftralien fallende Flüfje: 
Des, Süd: und Ditalligator, von denen ber 
legte 70 km weit jchiffbar iſt. Den Süballigator, 
melden Schiffe von 600 Ton. 50 km aufwärts be» 
fahren können, entdeckte Leichhardt auf feiner erſten 
Reife 1845. 

Alligatorbirne, j. Persea. 

Alligatoren (Alligatoridae Gray, v. portug. la- 
garto, »Eibechfe«), Reptilienfamilieaus der Ordnung 
der Krofodile, namentlid durch den Zahnbau von 
den verwandten Familien der Gaviale und Krofodile 
unterſchieden; die Nadenichilder find von den Rüden: 
ſchildern getrennt, Bauchſchilder ſind meiſt vorhanden. 
Der Kaiman (Hechtkaiman, Champsa lucius, 
Alligator mississippiensis Gray, f. Tafel »Krofo: 
dile«),bi85m —* mit breiter, flacher, faſt hechtartiger 
Schnauze mit Längsleiſte, 80 Zähnen, ſchwach ent: 
widelten Beinen und fammartig erhobenen Schuppen 
auf dem Schwanz, ift auf ber Oberjeite ſchmutzig Öl: 

rün, bier und da bunfel gefledt, auf der Unterjeite 
ellgelb, bewohnt alle Gewaͤſſer des Daunaiaee Nord: 
amerila bis zum 36.°, ift befonders häu g im Süden, 
bewegt fich auf dem Sand höchſt ungefchidt und lang» 
fam, ift daher hier ungemein feig, vermag nicht zu 
fliehen und verteidigt ſich . Sm durch gewaltige 





Schläge mit dem Schwanz. Im Waſſer ijt er leb: 
hafter und fühner, läßt ſich aber durch Schläge mit 
einem Knüppel leicht vertreiben. In der Paarungds 
zeit ift er erregter und gefährlid. Seine Haupt: 
nahrung bilden Fiſche, doch bemächtigt er fih aud) 
ſchwimmender Schafe, Ziegen, Hunde, Hirfche, Pferde. 
Im Winter ruht er im Schlamm — um ſich 
vor der Kälte zu ſchützen. Das Weibchen trägt uns 
fern vom Waſſer im Gefträud) oder Röhricht Haufen 
von Blättern ꝛc. zufammen, bettet in dieje jeine zahl: 
reichen Heinen Eier, welche fich durd) die Gärungs: 
wärme entwideln, bewacht und verteidigt diefelben 
und führt die Jungen in feine Tümpel, um fie vor 
den Männden und großen Waſſervögeln zu ſchützen. 
Man fängt den Alligator meift mit Neben oder 


Schlingen und erichläat ihn mit der Art. Durch eine | 
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Kugel wird er nur dann jchnell getötet, wenn fie das 
er; oder Gehirn durchbohrt. Die Haut wird zu 
chuhen und Sätteln benugt. In den Bereinigten 

Staaten werden jährlid) 20,000 Häute verarbeitet, 

meift aus den Sünpfen und Moräften Floridas. 

Das Fett dient ald Maſchinenſchmiere, die jtark nad) 

Moſchus duftenden Drüjen — feine BVerwendung, 

das ent eh faum genießbar. Man fieht ihn jehr 

häufig in Gefangenſchaft; junge Tiere nehmen Futter 
und werden zahm, alte aber verjchmähen in der Regel 
das Futter. DerSchafare(Jacarelatirostris Gra:,) 
und der Brillenfaiman (J. sclerops Gray) be: 

wohnen Südamerila, erjterer wird 4, leßterer 3 m 

lang; beide find dunkel olivenbraun, grau marmoriert, 

unterjeit3 grüngelblichmweiß, fie lieben ruhige Fluß: 
arme und jtchende Gemäjler, fehlen in ſchnell fließen: 
den Strömen, —— ich von Fiſchen, freffen auch 

———— Hunde und andre kleinere Tiere, fliehen 
en Menſchen und liegen gewöhnlich bis zur Schnau: 

—38* im Waſſer. Zur Paarungszeit verbreiten 

ie ſtarken Moſchusgeruch, dad Weibchen legt ca. 60 

Eier von der Größe der Gänfeeier in den Uferfand 

und bebedt fie mit Grad. Auf dem Land ift das 

Tier völlig wehrloß, und aud im Waſſer ift eö leicht 

* erlegen. Das Fleiſch wird hier und da eBehen, 
ie Mojchusdrüfen geben mit Roſenwaſſer ein jehr 

ftarte® Parfüm, welches die bolivianiſchen Damen 

benugen. Der Mohrenlaiman (J. nigra Gray), 
bis 6 m lang, oberjeitö ſchwarz, gelb geriet, unters 
ſeits gelblichweiß, bewohnt jehr zahlreich die Ge: 
wäfjer von Guayana, Nordbrajilien, Bolivia, Ecuas 
dor und Rordperu, wandert jährlich mit dem Gang 
der Überihwemmungen, vergräbt ſich beim Aus: 
trodnen ijolierter Lagunen in den Schlamm bis zur 
nädjten Regenzeit, während er an andern Orten das 
ganze Jahr hindurd, thätig bleibt. Der Mohrenkai: 
man ijt viel aefährlicher als die übrigen Arten und 
wird von den Eingebornen fehr gefürdtet. Er nährt 
ſich hauptjählich von Fiſchen, erbeutet aber aud) 

Hunde, größere Vögel und Hleinere A. Das Meib: 

chen legt 30— 40 Eier in eine Grube, überwacht die 

Jungen noch lange Zeit und verteidigt fie ſehr mutig. 
Alligieren (lat.), vermifchen, verjegen. 

Alliteren (franz.), verbünden. 

rer (pr. him), William, engl. Dichter, 
geb. 1828 zu Ballyſhannon in Irland, aber englifchen 
Urjprungs, widmete fich früh der litterarifchen Thä: 
tigfeit und veröffentlichte feine eriten Verſuche im 
»Athenaeum« und den »Household Words«. Selb: 
ftändig trat er zuerft mit einem Band »Poems« 
(1850) auf; fpäter folgten: »Day and night songs« 

1854) und »Lawrence Bloomfield in Ireland- 
1864), deſſen Gegenftand, irifches Leben in unſrer 
eit, hier vielleicht zum erftenmal in erzählender 
ichtung eingeführt wurde. Nachdem X. län —— 

eine Stelle als Steuerbeamter in London bekleidet 

er übernahm er 1874 ald Nachfolger Froudes die 

eitung von »Fraser's Magazine« und verheiratete 
ji in demſelben Jahr mit der ald Zeichnerin befann: 
en Helen Baterjon. Im J. 1877 ließ er »Songs, 
ballads and stories« erjcheinen. 

Allisli, Joſe Pb Franz, namhafter kath. Theolon, 
geb. 1796 zu Sulzbach, wurde 1816 Prieſter und ftu: 
dierte jeit 1818 in Wien, Rom und Paris orientalijche 
Sprachen. Seit 1823 Brofeffor des Bibeljtudiumsd 
zu Landshut, folgte er 1826 einem Ruf nah Müns 
chen, ward 1835 Domlapitular in Negendburg, 1838 
Dompropft zu Nugäburg und Mitglied der Afademie 
der Wilfenfchaften in Münden, Er itarb 22, Mai 
1873 in Augsburg. U. war Herausgeber ber einzigen 
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vom Papſt gebilligten deutihen Bibelüberjegung mit 
Anmerkungen (Nürnb. 1830 — 34, 6 Bde. ; 5. Aufl, 
Regensb. 1875— 76, 3 Bde.). Unter feinen übrigen 
Schriften find erwähnenswert: »Dandbud) der bi: 
blishen Altertumstunde« (Landsh. 1841) und »Die 
Bronzethür des Doms zu Augsburg: (Augsb, 1853). 

Alitteration (lat., Stabreim), die älteſte Reim: 
form der german. Bollsftämme, beruht auf dem voka⸗ 
liſchen Anlaut oder der Wiederholung gleichklingen— 
der Konjonanten am Anfang der einzelnen Wörter 
oder Silben und ftellt fich in der einfachften Form 
in vollötümlichen Redefiguren dar, wie: Mann und 
Maus, Land und Leute, — und Hof. Künſtleri— 
ſchen Gebraud haben von der N. die altdeutfche und 
die nordifche Dichtfunft gemacht. Als Geſetz für die 
ftrengere A. galt bier, daf jede epifche Langzeile, 
welche aus acht Hebungen beftand, drei derfelben mit 
gleihen Anfangsbuchſtaben enthielt, von denen zwei 
in den erjten, die dritte in ben zweiten Abjchnitt des 
Verſes fielen. Die Berfe werden nicht nad Silben, 
fondern nach jenen acht Hebungen gemeffen, unter 
denen bie drei allitterierenden als ganz bejonders be: 
deutungsvoll hervorragen. Dem Dichter gewährt da: 
ber die N. größere Freiheit ald unfre Neimverdmaße 
und den Borteil, daß er befondern Nachdruck auf ge 
wife Wörter legen kann, wodurd) nicht felten ein über: 
vafchender Effelt hervorgebracht wird. Soll derStab- 
reim gut fein, jo dürfen in den Verſen feine andern 
allitterierenden Wörter vorlommen; auch vier Reim: 
buchftaben in einer und derſelben Langzeile gelten 
nad der alten Negel für fehlerhaft. Nod) jegt Dichten 
die Isländer in dieſer hen bei den Deutichen hat fie 
feit Otfried (»Evangelienharmonie:) aufgehört und 
it dem Endreim gewichen. Bruchitüde der deutichen 
allitterierenden Dichtung haben wir noch im »Weifo: 
brunner Gebet«, in dem Fragment » Muspilli« (vgl. 
Vetter, Zum Muspilli und über die germanifche Als 
fitterationspoefie, Wien 1872), im »Heliand«, in der 
älteften Form des »Hildebrandsliebes« u. a. Neuere 
Dichter, wie namentlich Bürger und Goethe, haben 
die A. in einzelnen Fällen ald Tonmalerei mit Glüd 
angewendet; einen umfaffendern Gebrauch von ihr 
madten Fouqué (in dem Heldenipiel »Sigurb«) und 
in neuefter Zeit mit befonderm Erfolg W. Jordan 
(in feinen Nibelungen-), der als begeifterter Ans 
walt des Stabreims auftritt (vgl. jeine Schrift »Der 
epifche Vers der Germanen und fein Stabreim«, 
Frankf. 1868). Letzterer gebraucht Accentverje mit 
je vier Hebungen, bie zwifchen der zweiten und dritten 
Hebung einen Einjhnitt haben, und in denen in 
freier Abwechielung allitterieren: entweder bloß eine 
Hebung in der eriten und eine Hebung in der zwei: 
ten Bershälfte (ſchwache A.): 

»Ich will dir verkünden, was mir befaunt ift 2c.«; 
oder zwei Hebungen der einen und eine Hebung der 
andern Vershälfte (ftarfe A.): 

»Da faßte die Fiedel Wolter von Alzey 2c.«; 
oder alle vier Hebungen miteinander (volle U.): 

»juleßt find Leiden der Kohn der Liebe 2c.= 

Allium, f. Lauch. 

Almande (Allmende [nad einigen von > Ale: 
mannen« abzuleiten, nad) andern mit »allgemein« 
zufammenbängend], Allmendgut, wohl aud Ge: 
meingut, Gemeinheit genannt), der Teil des 
Gemeindevermögeng, der nicht unmittelbar im Inter: 
eſſe der ganzen Gemeinde zur Bejtreitung der Aus: 
aaben berjelben verwandt wird, fondern einzelnen 
Gemeindemitgliedern zur ausſchließlichen Benugung 
zugewieſen ift. Die A. befteht meift in unbeweglichen 


— Allmers. 


davon ber), und wird entweder von allen Gemeindes 
gliedern oder nur von einzelnen beitimmten Berech— 
tigten (der ſogen. Realgemeinde oder Nutzungs— 
gemeinde) benußt. Im erſtern Fall benugt fie ent» 
weder die ganze Gemeinde ungeteilt, oder fie wird 
alljährlich nad) Loſen verliehen oder auch alljährlich 
unter öffentlicher Autorität verwaltet, und nurder Er» 
trag wird verteilt. Im legtern Fall bleibt die A. zwar 
Eigentum der Korporation, jedoch mit der Bejonder:- 
heit, daß ihre Benugung nicht allen Gemeindeglie— 
dern, fondern nur einer beftimmten Anzahl, meift ven 
Befigern bejtimmter Güter (Bauernhöfe, Hofgüter, 
im Gegenfag zu den bloßen Katen), zufteht. Die ein- 
—— ig gg (Gemeinbdeteile, Rechtſame, 
eenten, Waren, Gemalten) find in der Regel ala 
Zubehörungen der betreffenden Bauerngüter zu be- 
trachten. Diefe Nugungsrechte an den Allmanden 
Den mit den Berhältniffen der alten Markgenoſſen⸗ 
haften zufammen, welche an Wald und Wiefe noch 
nicht ein Alleineigentum, fondern nur ein durch Hof 
bejit bebingtes Miteigentum zu ideellen Teilen fann: 
ten. In neuerer Zeit hat das Intereſſe für Hebung 
des Landbaues vielfach eine Teilung der Allmanden 
herbeigeführt, welche juriftifch nichts andres ift ala 
völlige Veräußerung des Eigentums der Korporation 
an die Gemeindeglieder. Neuere Gefeßgebungen ent: 
halten in diejer Beziehung vielfache die Teilung er: 
eichternde Beftimmungen; auch wurden in verjchie: 
denen Staaten befondere emeinheitsteilungs: 
orbnungen erlaflen. Das urſprüngliche Rechts: 
inftitut der A. hat ſich daher nur noch jehr vereinzelt 
erhalten, während in den meiften fällen die A. in 
das Eigentum der Einzelberechtigten oder der poli: 
tifchen Gemeinde oder in dasjenige einer befondern 
Nutungsgemeinde (Real-, Nachbar-, Alt:, Mark; 
emeinde) übergegangen ift. Val. Gierfe, Deut: 
ches Genoffenfehaftsredt (Berl. 18698— 73, 2 Bbe.); 
v. Miaskowski, Die fchweizerifche A. a Te 
Almann, Sei Appenzeller Alpen. 
Allmerd, Hermann, Dichter und Schriftfteller, 
eb. 11. Febr. 1821 zu Rechtenfleth in der Ofterftader 
arſch an der untern Wefer (Provinz — 
wurde als einziges Kind ſeiner Eltern zur Abernahme 
des väterlichen Hofs, einer uralten Familienbeſitzung, 
beitimmt und erzogen, fühlte ſich aber ſchon früh: 
zeitig von einer entichiedenen Aeigung zur Kunſt und 
Poeſie hingetrieben, bie er in Rüdficht auf feine 
Eltern nur mit Mühe unterbrüdte. Nach dem Tode 
der legtern unternahm er eine größere Neife durch 
Deutſchland, die Schweiz und alien und fehrte 
dann auf feine Beſitzung zurüd, die er ſeitdem fort: 
dauernd bemirtichaftete, und von wo aus er in der 
Folge weitere Neifen unternahm. Als Schriftiteller 
machte fich N. zuerft Durch fein » Marſchenbuch⸗ (Gotha 
1858; 2. Aufl., Brem. 1875) befannt, das eine geijt: 
und liebevolle Charalteriftil der Natur und der Be- 
wohner der Marjchen an der Wefer und Elbe enthält. 
Dann folgten » Dichtungen« (Brem, 1860, 2. Aufl. 
1878) und das Werkchen »Römifche Schlenbertage« 
(Oldenb. 1869, 5. Aufl. 1882), welches die Refultate 
feiner Beobadhtungen in Stalien mitteilt und zahl: 
reiche Gedichte enthält, die fich durch echte Poeſie und 
Gemütötiefe wie durch Formſchönheit auszeichnen. 
Das Drama »Eleftra« (Oldenb. 1872), worin — 
einer Idee Goethes die Fortſetzung und der Abſchlu 
der Iphigenienſage mit Glück ——— iſt, wurde auf 
der Oldenburger Hofbühne (mit einleitender Muſik 
und Chorkompoſitionen von A. Dietrich) wiederholt 
und unter großem Beifall aufgeführt. Außerdem 


Gut, Wald und Wieſe (das Wort »Alm- fommt wohl erſchien von N. das intereffante Schrifthen »Die 


Alloa — Allopatbie. 


Pflege des Vollsgeſanges im deutſchen Norbweiten« 
(Brem. 1878). j 
Alloa, Hafenftabt in —— (Schott: 
land), am Forth, ein ſehr gemwerbfleißiger Ort von 
Ussi) 10,601 Einw., bat Wollfabrifen, Majchinen: 
bau, Sciffäwerften, Schnupftabafsmühlen, Glas: 
hütten, Brennereien und Brauereien. Zum Hafen 
ehören (1883) 20 Seeſchiffe; Einfuhr 195,733, Aus: 
Puh 46,367 Pfd. Sterl. 

Allobröger (Allobröges, die »fremden Boden 
Bemwohnenden«), Felt. Bolt im narbonenfischen Gal: 
lien, — der Iſara (Iſere), dem Genfer See und 
dem Rhodanus (Rhöne). Früher mit den Harthagern 
verbündet, wurden jie von Quintus Fabius Mari: 
mus, der Davon den Beinamen Allobrogicuß erhielt, 
121 v. Chr. der römischen Herrichaft unterworfen und 
ftanden fortan unter dem Statthalter des narbonen: 
ſiſchen Gallien. Das vorher friegerifche Boll wurde 
allmählid) zum aderbauenden. Ihre Hauptitadt war 
Vienna (Vienne), ihre Grenzſtadt gegen die Helvetier 
Geneva (Genf). | 

Allodreit, |. Granat. 

Allsd, j. Allodium. Allodialität, die Eigen: | 
ſchaft eines Allods; das Freifein von Lehnspflichten; | 
Allodiat, Befiger eines Allods. 

—— derjenige —J der Ioge Lehns⸗ 
appropriation (Übergang der Rechte des ng 
— Vaſallen), bei welchem der Lehnsherr dem 
Vaſallen das Lehnsgut zum vollen Eigentum über— 
trägt. Die moderne Geſetzgebung ge die A. der 
Lehen auch gegen den Willen des Lehnsherrn faft 
allenthalben durchgeführt durch Verwandlung des 
nugbaren Eigentums bes Vafallen in volles Eigen: 
tum (f. Lehnsweſen). 

Allodifizieren, zum Allod maden. 

Alodium(Alodium,ALLod, mittellat., vom alt 
deutfchen Dt, »Gute, und ALT, »alles«), urfprünglic 
ein Gemein: oder Volfögut, d. h. ein Gut, welches 
von der gejamten ee dem einzelnen 
Bürger —— worden ift. Auf dieſe Erllärun 
führen aud die andern Ableitungen oe san« un 
»Lot« oder Los, Anlos ꝛc.) fowie der Name Volks: 
108, unter welchem das N. häufig erwähnt wird. 
Die germanifchen Völker verteilten oder verloften 
Grund und Boden der von ihnen eroberten und in 
Befig —— Länder unter ihre freien Männer. 
Die Anführer oder Könige bekamen größere, die 
übrigen Freien kleinere Anteile, welche urſprünglich 

leid) groß waren, Huben, gewöhnlich Manſus 
Manndgut, Mannslos) hießen und mit den Befigun: 
gen der Großen die materielle Grundlage des Staat 
und Bollsvereind bildeten. Hieraus ergibt ſich von 
felbft der weſentliche Charakter des Allodialeigen: 
tums. Dasſelbe ift ein durch den Willen des gejam: 
ten Volls oder durch das Volfägejck zugeteiltes und 
verbürgted freies Cigentum, und der Bejiger als 
folcher ift unmittelbarer Staats» und Reichöbürger; | 
er iſt frei von aller Privatabhängigfeit und Beſchrän— 
fung feiner Eigentumsrechte und hat teil an allen 
gegen öffentlichen Pflichten und Rechten. 
te Rechte des Allodialgrundeigentümers bejtanden 
namentlich in der Befreiung von allen Privatdienften, 
Laſten und Beſchränkungen, wie fie bei Lehnsgütern 
ftattfanden. Auch hatte er auf feinem N. freie Jagd 
und Fiicherei. Sehr wichtig war ferner das Recht, 
ei über das N. verfügen und dasſelbe vererben zu 
nnen, allerdings unter gewiffen Befchränfungen zu | 
—— der Familienerben. Alles dieſes zuſammen | 
ildete die Allodialfreiheit. Dieje Freiheit er: | 
hielt fih am vollflommeniten bei den adligen Allo: ' 
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dialgütern. Nach ihr heist das U. aud) Freigut. 
Diejenigen, welche dergleichen noch befaßen, nannten 
fih fpäter häufig Freiherren. Bei diefen Frei: 
gütern ift wieder zu unterjcheiden zwiſchen den 
Eigengütern ober Errungenfhaftsgütern 
(bona adquisita), welche ganz jelbftändig, ohne alle 
Rückſicht auf Familienverbindung erworben und ver: 
äußert werden, und zwifhen Erbgütern, Stamm: 
gütern oder Familienfideikommiſſen (bona 
aviatica), welche zwar nicht im Lehnäverband be: 
griffen find, doch aber im beſchränkten Eigentum fid) 

efinden, indem fie zu Erhaltung des Glanzed und 
Anſehens der familie unveräußerlich find und in der 
Regel nur im Mannesſtamm vererben. Zu bemerken 
ift aber, daß mit der Ausbreitung des Feudalſyſtems 
die meiften Allodialrechte erloſchen und faft nur in 
Beziehung auf die Berfügung und Vererbung ber alte 
Unterjchied zwifchen X. und Lehnsgut noch beobachtet 
mwurbe. In diefem Sinn bezeichnet Allod oder »freies 
Eigen« jedes dem Lehnsverband oder gutsherrlichen 
und ähnlichen Laſten entzogene Grundftüd. Während 


‚ aber der mittelalterliche Lehnsſtaat mit dem altdeut: 


ſchen Allodialiyftem einen nahezu radifalen Brud; 
er: ift die moderne Rechtsanſchauung dem 

ehnsweſen vollftändig abgemwendet, und die Ber: 
wandlung des nußbaren 2. in volles Eigen: 
tum ift in diefem Jahrhundert im Weg der Ablö— 
j J. (f. d.) faſt allenthalben durchgeführt worden. 
Die Lehnsgüter find »allodifiziert« und das nutzbare 
Eigentum des Lehndmanns im Weg der Allodifi— 
fation zu vollem Eigentum gemorden. 

Allofation (neulat.), Genehmigung eines nad): 
ar in eine Rechnung eingeſchalteten Poſtens. 

Hofution (lat., »Anrebe«), im röm. Kurialſtil 

ber Vortrag des Papites im Hardinalkollegium über 
irgend eine wichtige kirchliche oder politifhe An- 
gelegenheit. Eine ſolche X. fol in der Regel ein 
Prinzip oder ein Recht —— Die Allokutionen 
werben durch Anſchlag an die Pforten der Peters⸗ 
kirche veröffentlicht. 

Allomorphofen, j. Bjeudomorphojen. 

Allonge (Alonge, franz., for. atöngih), Verlänge— 
rungsſtück, run Blatt Papier, welches einen 
Wechſel oder einer Anweifung angehängt wird, wenn 
es für weitere Indoffamente (Giro) an Raum fehlt. 
Ein Wechſelindoſſament muß auf dem Wechſel jelbft 
oder auf einer Bervielfältigung (Duplikat) oder Kopie 
desjelben auägedrüdt werden. Da aber ein Wechfel 
jo oft giriert werben fann, als man will, fo ift es 
geftattet, wenn der dazu beftimmte Raum — 
(die Rückſeite) bereits ausgefüllt iſt, den Wechſel 
durch Anklebung eines Papiers, welches ohne ſicht⸗ 
bare Verletzung desſelben nicht wieder von dem 
Wechſel getrennt werden kann, zu verlängern und 
auf dieſe Verlängerung die fernern Indoſſamente zu 


ſchreiben. Nach kaufmänniſchem Gebrauch beobachtet 


man dabei die Vorſicht, das Giro ſo zu Ir af 
ein Teil desfelben nody auf dem Wechfel ſelbſt ſteht, 
um die Jdentität deöfelben um fo leichter Fonfta- 
tieren zu fönnen. 

Allongeperüde, j. Berüde. 

Allons! (franz., ipr. Aöng) Laßt uns gehen! Bor: 
wärtö! Auf! Wohlan! » A.enfants! De la patrie etc.«, 
Anfang der Marfeillaife (ſ. d). . 

Hopathie (Allöopatbie, v.griedh.allos, »anber-, 
und pathein, »leiden«), die Übertragung einer Kran: 
heit von einem Teil auf einen andern. Gemöhnlid) 
wird aber der Ausdrud A. auf die Wirkung der Heil- 
mittel angewendet; U. bedeutet dann die Heilung 
durch ein dem Krankheitsprozeß entgegengeſetztes Mit: 
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tel und ift wohl nur der Homöopathie (f. d.) zuliebe | ſchen Regierungsbezirks Merjeburg, am Flüfchen 
erfunden, welche durch diefen Gegenfag den Schein | Rohne, das der Helme zuflicht, mit einem Amts: 
einer der Gefamtmebdizin ebenbürtigen Disziplin ge: | gericht, einem alten Schloß (einft Pfalz der ſächſiſchen 
mwonnen hat. Für die heutige witjenfchaftliche Me: | Könige von Deutichland, namentlid; von Dtto II. 


dizin ift der Begriff A. ganz bedeutungslos. Es gibt 
nicht mehr Dogmen bei der Kranfenbehandlung, wie 
ehedem, ald Hahnemann u. a. dad Dogma des »Si- 
milia similibus« aufitellten, da& noch heute von den 
Vertretern der Homöopathie geglaubt wird, ſondern 
der wiſſenſchaftlich gebildete Arzt wendet teild auf 
Grund erprobter Erfahrungen (empirisch), teil auf 
Grund wiſſenſchaftlich feftitehender Thatſachen und 
von dieſen hergeleiteter Analogien (rationell) Mittel 
an, welche den Krankheitsprozeß auf jeinem natür: 
lichen Heilungsweg möglichit fördern. 

Alor, Inſel, ſ. Ombay. 

Alöri, 1) Aleſſandro, Maler der florentin. 
Schule, * 1535 zu Florenz, Schüler ſeines Oheims 
Agnolo Bronzino (f. d.), deſſen Namen er auch bis: 
meilen annahm, war ein eifriger Nahahmer Michel: 
angelo® und ausgezeichnet in der anatomischen Zeich⸗ 
nung. Er malte bejonders Fresken und Altarbilder 
für Kirchen in Florenz, Lucca und Piſa und war 
Auffeher der großherzoglichen Teppichweberei in 
Florenz. A. ftarb 1607. 

2) Eriftofano, geb. 1577 zu Florenz, Sohn des 
vorigen und Schüler desjelben jowie des Santo bi 
Tito. Er malte Altarbilder für florentinijche Kirchen 
und zahlreiche Bildniffe. Sein Hauptwerk ift Judith 
mit dem Haupte des Holofernes in der Galerie Pitti 
zu Florenz, welches eine für ihn verhängnisvolle 
Beidenfcpart fombolifiert. Er ftarb 1621. 

Alotmentinftem (enal., ipr. änött-). In den 30er 
Jahren wurde in England der Vorſchlag gemadit, 
die Lage ber Arbeiter Dadurch zu verbejjern, daß man 
denfelben Anteil am Land —— und fie ſo unab⸗ 
hängiger von den Schwankungen des Arbeitslohns 
ſtelle. Da man ſich die Einrichtung ſo dachte, daß 
in jedem Kirchſpiel gewiſſe Ländereien geſetzlich zur 
Vermietung an Arbeiter beſtimmt und parzellenweiſe 
verloft werden ſollten, nannte man dieſelbe A. Bal. 
R. v. Mohl, Staatdreht, Völkerrecht und Politik, 
Teil 2, S. 590 ff. (Tübing. 1869); . St. Mitt, 
Grunbfäge berpolitifchen Dfonomie, S.258 ff. (deutſch 
von Soetbeer, Hamb. 1864). 

Alotria (gried), ren ae nicht zur Sache 
gehörige Dinge, Rebenfahen, Ungebörigfeiten, Uns 
fug. Allotriologie, die Einmiſchung fremdarti: 
ger Dinge in die Rebe. 

Allotria, f. Gallweſpen. 

Alotriophagie (grich., dad »Effen von Fremd» 
artigem«), franthafte Begierde, ungewöhnliche und 
ungenießbare DR zu efjen, häufig bei Verrüdten, 
Bielfreffern u. dgl. Wenn re aus Inſtinkt 
etwas jonft Ungenießbares genießen, 3. B. Kalk bei 
Sodbrennen, fo gehört dies nicht in die A., benn hier 
dient die unnatürliche Speife ald Heilmittel, 

Allotropie, ſ. Sn 

All ottäva (ital., abgelürzt 8”*, »in ber Oftave«) 
bedeutet in Mufifftüden, daß eine Stelle, über mels 
* dieſe Bezeichnung (8°... loco) ſteht, in der 

ttave vorgetragen werben fol und zwar eine Oftave 
höher, wenn biefelbe über den Noten, eine Oftave 
tiefer, wenn fie unter den Noten fteht. Das Loco 
(san jeinent Plag«) hebt die Bezeichnung wieder auf. 

Aloyän, f. Harnjäure. 

Anipice (engl., ipr. ahtipeib), ſ. v. w. Piment, Nel: 
tenpfeffer; ſ. Pimenta. 

au edt, Stabt im zweiten ſachſen-weimar. Ber: 
waltung&bezirt (Apolda), ineiner Enklave des preußis 


mehrere Neichdtage hier 
hielt), einem großherzoglichen Geftüt, einer Yuder: 
fabrif und (1ss0) 8301 meift ev. Einwohnern. 
Allſton (pr. ahlfrd, Wafbington, Maler und 
Dichter Nordamerifad, geb. 5. Nov. 1779 bei Wacs 
camam in Südcarolina, fam ald Anabe nad; New: 
port in Rhode-Island und vollendete in Cambridge 
bei Bojton feine Studien. Im J. 1801 ging er nad) 
London, wo er unter Wefts Leitung be Fönigliche 
Kunſtakademie befuchte und fein Talent in der glüd: 
lichſten Weiſe entwidelte. Von dort begab er ſich 1808 
über Paris nah |talien, ftubierte hier die großen 
Meifter und kehrte 1809 nad) Amerika zurüd. Doc) 
jiedelte er jhon 1811 wieder nad) England über, ge- 
wann hier mit feinem Bild: Elia® erwedteinen Toten 
den aroßen Preis der British Institution und wurde 
zum Mitglied der enaliichen Alademie ernannt. 1818 
ließ er fich zu Gambridgeport bei Bofton nieder, wo 
er 8. Juli 1843 ftarb, Allftons Hiftorifhe Gemälde 
zeichnen ſich durch liebevolle Ausführung und Größe 
der Intention aus. Mit Rüdjicht auf feinen Anſchluß 
an die Benezianer nennen % feine Landsleute den 
amerifanifhen Tiziane. Indeſſen fchlagen feine 

Beitrebungen * Velten ins Theatralifche und Ma: 
nierierte um, und in vielen feiner Gemälde, wie in 
der Here von Endor, im Feſte des Belſazar, Spala: 
tros Viſion ber blutigen Hand zc., zeigt fich eine 
Hinneigung zum Myjteriöfen und Grauenhaften. Zu 
feinen beften Gemälden —— —— Traum, 
Elias in der Wüſte, die Befreiung des Petrus aus 
dem Gefängnis. Von ſeinen poetiſchen Arbeiten ſind 
am befannteften die »Sonette«, in denen ſich feine 
aufrichtige Berehrung alles Schönen und Eblen und 
feine warme Menichenliebe wohlthuend ausfprechen, 
und das größere Gedicht: »Thesylphs ofthe seasous · 
1818), ein phantaſtiſches Gedanfenbild, das eine 
außerorbentliche Herrſchaft über die Sprache bekun— 
bet. Andre Dichtungen jind die Erzählung »Monaldi« 
(Boft.1842; deutfch, Zeipz. 1843), »Inez, the Spanislı 
maid« u. a. Eine Ausgabe feiner Schriften über 
Kunft deforgte Dana (New York 1850, 2 Bbe.). 
Seine Biographie jchrieb F. Smeetjer (Boft. 1879). 

All’ unisono (ital.), |. Unisono, 

Allure (franz., fpr. Auhr), Art des Setzens ber 
Art des Benehmens. 

Alluſion (lat.), ſ. — —————— 

te, nn 

Länder«), die aus den Allupionen der Flüffe und des 
Meers gebildeten Länder des Feſtlands, an deren 


öfterö bewohnt, der au 


Füße, namentlid von Pferden; Fährte, Allüren, 
Aluvialländer (lat., »angefpü chwemmte 


Vergrößerung die Hebung der ganzen Kontinente wie 
einzelner Teile —— weſentlichen Anteil hat. Sie 
rei eine weite Verbreitung und bilden den Thal: 
oben fämtlicher Thäler und vieler Küftenlandfchaften, 
o die Marfchen der Niederlande und Norddeutſch⸗ 
lands, die weite — — längs des Polarmeers (ber 
ſonders einen großen Teil Nordſibiriens), die frucht: 
baren Niederungen Chinas. Tief erftreden fie ſich 
längs der hinterindifhen Ströme ind Land, in In— 
dien reichen fie von der Ganges» bis zur Jndus: 
mündung (die des Innern freilich zum Teil älter 
Datums) und als jchmaler Saum an der Dftküfte 
bis Komorin; fie bilden Mefopotamien, die Küften: 
fäume Afrifad von Sanfibar ſüdwärts bis Natal 
und vom Kap Negro in Benauela an wenig unter: 
brochen die der Weftfüfte; die Deltalande endlid) des 
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Niger, Senegal und Gambia und im N. des Nils A. und dem Diluvium gleichzeiti un von 
find. die größten A. Afrilas. In ungeheurer Aus: | alluvialen Leitfoffilien ſprechen, *8 inſchlüſſe in 
dehnung breiten ſich dieſe Alluviallandſchaften über fraglichen —— den —— Tier: und Pflan⸗ 
Südamerika aus, doch gehört der größere Teil ältern | zenformen derjelben Lofalität volllommen entipres 
Alluvionen an und nur dem Heinften Teil nach der | hend, die betreffende Bildung als eine alluviale 
Neuzeit, Zentralamerifa hat an der Mosquitofüfte | harakterifieren, während beifpieläweife hochnordiſche 
und in Yucatan ſchmale Säume diefer Art. In Nord: | Formen, in Bildungen Deutſchlands aufgefunden, 
amerifa beginnt ein ichmaler Alluvialfaum an der | diefe in das Diluvium verweifen. Nur die menfd: 
Nordgrenze Meritos, bildet die Hüfte von Teras und | lichen Refte, welche man früher als beftes Leitfoſſil 
Souifiana und dringt am Mifftffippi und feinen Ne: | des Alluviums Auen haben ihre —— in 
benflüſſen, dem Ned River und Arkanſas, tief ins dieſer Beziehung verloren, ſeit der Diluvia Tr 
Land ein; a anz Florida befteht aus neuen Allu⸗ | außer Frage geftellt ift. Die Wichtigkeit des Allu⸗ 
pionen. Die Feüfte agegen ift mit Ausnahme der | viums liegt zunächſt in den während der Alluvial- 
Deltabildungen ihrer Flüffe bis Martha's Bineyard | periode wirkenden geologischen Faktoren jelbft, welche 
meift aus Alluvionen früherer Zeit gebildet. Die | unendliche Maſſen von Gefteinsmaterial transpor: 
fruchtbarſten Länder der Erde jind Alluvialboden, | tieren, bilden und umbilden. (Bgl. Fluß, Duel: 
und die Alluvien des Feitlands, wie namentlich die | len, Gletſcher, Bulfane, Dünen, Delta x.) 
Magdeburger Börde, ihwarze Boden in Ruß⸗ | Außerdem aber liegt die hohe Bedeutung des Allu: 
fand, die Alluviallandfchaften des Nils, Indus und | viums in theoretifcher Beziehung darin, daf es der 
Ganges, joweit die Bewäfferung reicht, wetteifern | einzige geolo —* Zeitabſchnitt iſt, den wir nach 
darin mit den Marſchländern der Küſte. Mit dem Urſache und Wirkung, nach Prozeß und Produkt voll: 
geologischen Begriff des Alluviums (f. d.) dedt fid) kommen erfennen und ftudieren können. Hiernach 
der der X. nad) dem Gefagten nur teilweife. wird das A. zum eigentlichen Ausgangspunft geo- 
Allupion det), Anipülung, Anihwemmung; logiſcher Forihung, wie dies Hoff (»Geichichte der 
Alluvionsrecht, das Recht des Eigentümers eines | durd) Überlieferung nachgewiefenen natürlichen Ver: 
Grundjtüds, das daran allmählich angejpülte Land | änderungen der Erboberfläde«, Gotha 1822) wohl 
(alluvio) zu erwerben. Dasjelbegehört zu dem Eigen: | zuerft formulierte, Lyell aber in feinen »Principles 
tumserwerb durch Acceifion (ſ. d.). of geology« (Lond. 1830, 12. Aufl, 1876) zum lei: 
Aluvium (lat., sangeihwenmtes Land«, Allu: | tenden Prinzip erhob. Eine Periode geologiiher Vor: 
vionen, Alluvialbildungen, rezente Bil- zeit ift nur dann als volllommen befannt und er: 
dungen), im Gegenfaß zu dem Wortlaut der In- |fannıt zu bezeichnen, wenn es gelungen tft, für alle 
begri er zn. der geologischen Jehtzeit, der | während derjelben gelieferten Produkte Analogien un: 
Alluvtalperiode, und nicht nur diejenigen Bildungen, | ter den Bildungen der geologiſchen Jetztzeit, des Allu⸗ 
—— chwemmungen darſtellen. Neben den Quell: | viums, aufzufinden, nicht minder aber auch das Wir⸗ 
abjägen, den an Bäde, Flüffe, Seen und Meere ge: | Ten aller heute thätigen Faktoren in der herrfchenden 
bundenen Abjäten, ben Delta: und Dünenbildungen, | Bhafe der Entwidelung des Erdkörpers ausnahms-— 
würben nicht nur die — die Gletſcher transpor⸗ [08 nachzuweiſen. 
tierten Geſteine, die Torfbildungen, die Korallen: | Allylalkohol (Aerylalkohoh) C,H,O entfteht 
falfe der heutigen Meere, fondern auch das Auswurfs-⸗ | bei der Deftillation von Glycerin mit Dralfäure. 
und Savamaterial der heute —— Vulkane zum | Man erhitzt bis 190°, wechſelt dann die Vorlage und 
A. zählen, ſofern fe nur während der jegigen geolo: | veftilliert bis 260°, rektifigiert das Deftillat, erwärmt 
gioen —66 gebildet wurden. Die Abgrenzung es mit Kalihydrat und beitilfiert abermals. A. bildet 
es Alluviums gegen die direlt vorausgehende * eine farbloſe Flüſſigkeit, F ſtechend, ſchmeckt bren⸗ 
ı 





riode, das Diluvium, ift, wie immer bei zwei nend, mischt ſich mit Wafler, Alkohol und Äther, 
folgenden geologischen Perioden, ſchwierig und wird | fiedet bei 96° und gibt mit Orydationsmitteln Acro: 
im wefentlichen von der Unterfuchung ausgehen müf: | lein. Allylfulfuret (Schwefelallyf) (C,H,),S, 
fen, ob die fraglice Bildung unter den heute am | Daupipehaunen des Knoblauchöls und des ätheri: 
Drte des Vorkommens — ——— Bedingungen ſchen DIS der Zwiebeln, findet ſich fehr allgemein in 
möglich ift oder er Die längs der heutigen Küfte | den ätherifchen Olen der Yaucharten und vieler Kruci- 
I} binziehenden Dünen, deren Sand der Sturm | feren und kann aud) leicht aus A. dargejtellt werden, 
ald —58 bald dorthin weht, find A.; Dünen, Es bildet eine farbloſe Flüſſigleit, riecht ſtark knob— 
deren Höhenzug entfernt von der Küſte liegt, und die | lauchartig, löſt ſich ſchwer in Waſſer, leicht in Alto: 
fein Spielzeug der Winde mehr find, müffen dem | hol und Hedet bei 140°, Es findet ſich nicht fertig 
Dilwium — werden. Die Abſätze der Flüſſe gebildet in den Samen, ſondern entſteht erſt beim 
find bis zu Höhen, zu denen das Waſſer erfahrungs⸗ Befeuchten des Samenpulvers. Deſtilliert man allyl: 
mäßig, wenn auch jelten, fteigen fann, alluviale, die | fchwefelfaures Kali mit Rhodantalium, fo entfteht 
vom igen Flußlauf, aud) abgefehen von etwanis | Allylfulfocyanür (AllyIrbodanür, Schwe— 
gen ionen durch Menjchenhand, nie mehr er: | felcyanallyl) C,H,NS. Dies ift der Hauptbeftand: 
reichbaren Hochgeftade diluviale Ericheinungen. Die | teil des ätherifhen Senföls, findet fih auch im 
Endmoräne eined Gletſchers ift jelbft im Fall des | ätherischen Ol einiger andrer Kreuzblütler, ift aber 
— a gi mit demielben noch als allus | nicht fertig gebildet im Samen diejer Pflanzen, wel: 
vial zu bezeichnen, wenn man anzunehmen berechtigt | her vielmehr ganz geruchlos h vorhanden, ſondern 
ift, dab der Periode des Rückgangs des Gletjchers | entfteht erft, wenn derjelbe geftoßen und mit Wafler 
auch wieder eine ſolche des Vorſchreitens folgen kann,  angerührt wird. Dann jerjeht ſich unter der Ein— 
die den momentan unterbrodenen Zufammenhang | wirfung eines fermentartigen Stoffs, des Myrofins, 
: we Moräne und Gletjcher wiederherftellt; das | ein andrer Beitandteil des Senffamens, dad myron: 
material der füd: und norbdeutichen Ebenen | jaure Kali, und neben Zuder und faurem fchmefel: 
wurbe unter von unfern heutigen wejentlich abwei- ſaurem Kali entfteht das Schwefelcyanallyl. Dies ift 
chenden, alfo diluvialen, Verhältniffen abgelagert. | eine farblofe Flüffigkeit von ſcharfem, — Thränen 
Ebenſo fann man troß der vielen Spezies, die dem | reigendem Geruch, sieht auf der Haut Blaſen, ift in 
Mehyers Honv. »Leriton, 4. Aufl, I. Bo. 25 
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Waffer wenig, in Altohol und Ather leicht löslich | der Krone, waren aber zu verichiedenen Zeiten ver: 
und fiedet bei 148°, Vgl. Senföl, ätheriiches. | pachtet, jo 1525-1645 an die Augäburger Fugger, 
Alm, oberdeutfcher Name für Alp, Bergtrift, Berg: | welche die Gruben mit Harzer und Freiberger Berg: 
weide; ſ. Alpenwirtſchaft. — In der Mineralo: leuten audbeuteten, und 1836—63 an die Rothſchild; 
gie ein Mergel, welcher die Unterlage von Torf: | jegt werden fie wieder vom Staat betrieben. Die 
mooren, namentlich ben oberbayrijchen, bildet. Vgl. | Berg: und Hüttenwerke von A. beichäftigen durch 
auch Kalkſpat. ſchnittlich 4000 Bergleute und gewähren eine jähr— 
Alma, türk. Flüffigkeitömaß, |. Almud 2). liche Ausbeute von 20 — 25,000 metr. Ztr. Duedfil: 
Alma, Flüßchen auf der Weftjeite der Halbinfel | ber, wovon ca. 13,000 metr. Ztr. ausgeführt wer: 
Krim, yifchen den Städten Eupatoria und Inkjer- den. — 2) Duedfilbermine im amerifan. Staat Kali: 
man, neuerlich berühmt geworden durch die blutige fornten, 100 km füdöftlih von San Francisco. 
Schlacht vom X. und 21. Sept. 1854, in welder Almägeſt (Almadſchiſtiz für griech. megiste, 
die verbündeten Engländer und Franzofen unter, die »größte«), der von den Arabern verftümmelte 
Lord Naglan und Saint: Arnaud über die Ruſſen Titel von des Ptolemäos Lehrgebäude der Aſtrono— 
unter Menſchikow fiegten. mie (griech. megalö syntaxis, »große Sammlung), 
Almaods (pr. äumäds), in England Name von Sub: welches Al Fergani im Auszug, Iſhak ben Honein und 
jfriptionsbällen, zu welchen nur die auögefuchtefte Ge- | Tabith ben Korrah vollftändig ind Arabifche überjegt 
jellichaft Zutritt hat. Sie le früher eines euro: , haben. Aus Arabien kam e8 nad Europa und wurde 
päiihen Rufs, nicht nur, weil fich Set ihnen alles zu: | im 13. und 14. Jahrh. ins Lateinifche überjegt (1515 
jammenfand, was in England zur beiten Geſellſchaft zuerft in Venedig gedrudt). Erft im 15. Jahrh. wurde 
gerechnet wurde (auch die Mitglieder des Föniglichen | das griechiſche * in Europa befannt und 1538 
Hauſes waren ſtets auf denfelben zu finden), fondern | in Bafel gedrudt. Bis ins 16. Jahrh. war der A. das 
auch, weil fie das Rendezvous aller durch hohe joziale | a = e Lehrbuch der Aſtronomie. 
Stellung oder Reichtum ausgezeichneten, zur Zeit in | mägro, Bezirksſtadt in der fpan. Provinz Ciu— 
London lebenden Fremden bildeten und damit ſogar bab Neal, in oliven: und rebenreichem Hügelgelände 
eine nicht geringe politifche Bedeutung gewannen. | (Campo de Calatrava), an der Eijenbahn von Man: 


Alm — Almagro. 


Außer Bällen wurden Maskeraden und Konzerte ver: 
anftaltet von einer Pracht und Eleganz, die felbft 
in den lururiöfeften Städten des Kontinents nicht 
überboten wurde, Bon diejer Höhe find die U. frei: 
fich heute fehr herabgefunten. Ihren Namen erbiel: 
ten fie von einem Londoner, Mac Gall, welder fi 
hinter dem Pjeudonym Almad verbarg und der dieſe 
Bergnügungen 1765 in brei von ihm mit außerorbent: 
lihem Aufwand auögeftatteten Sälen veranftaltete, 
nachdem ſchon 1763 ın dem Haus der frühern deut: 
ſchen Sängerin Therefe Cornelys ganı ähnliche Bälle 
egeben worden waren, Almack's Rooms heißen 
* nach dem jegigen Eigentümer Willis’ Rooms 
in King's Street, St. James), in denen fi enwärtig 
die Almadsbälle Itattfinden. Nach dem se 
dons haben auch andre große Städte Englands ähn: 
- ergnügungen U. getauft. 

Imäba, Tefte, von engliihen Rittern gegründete 
Stadt in der portug. Provinz Eftremadura, am linken 
Ufer der Entrada do Tejo, Liffabon gegenüber an 
einem mit einem Kaftell gefrönten Selten malerifch 
gelegen, bat (187») 5091 Einw., welche anfehnlichen 
Weinhandel treiben. 

Almaden, 1) (U. de Apogu e, arab., »Quedfilber: 
bergwerk«) Bezirföftadt in der jpan. Provinz Ciu— 
dad Real, Hauptort der Hohen Mandha, liegt an der 
Eifenbahn Madrid: Lifjabon in der zum —— 
Gebirgsſyſtem gehörigen Sierra de U., hateine Stei— 
gerjchule und (1878) 7755 Einw., meift Bergleute und 

eamte der Bergdireltion. Ihre Bedeutung verdanft 
die Stadt den weltberühmten Duedfilberberg: 
werten, bie fid) in der Umgebung von N. und dem 
benachbarten Almadenejos befinden. Die gegen: 
wärtigen Minen (zwölf an der Zahl) datieren aus dem 
17. Jahrh., bilden fünf Stodmwerfe, deren unterftes 
eine Tiefe von 357 m erreicht, und bauen auf einen 
faft jenfrechten, nad) unten zu immer breiter werden: 
den Zinnobergang, welder zahlreiche Nefter gebie: 
genen Queckſilbers umfchlieft. Das unreine Erz ents 
hält 6,.,— 7,21 Proz. Duedfilber. Almadens Gruben, 
welche feit Jahrhunderten eine der Haupteinnahme: 
auellen des Staats bilden, waren ſchon in den älte: 
ften Zeiten befannt; Rom erhielt zu Plinius' Zeit 
allein jährlih an 700,000 Pfd. Sie find Eigentum 


janares nad Ciudad Neal, mit (1878) 8628 Einw,, 
‚ welche Spigen: und sign betreiben. 
Almägre, Diego de, jpan. Konquiftabor, erhielt, 
als ——— in der Nähe von Almagro 1464 auf: 
gehoben, von diejer Stadt den Namen. Nachdem er 
zuerft im Heer gedient, ging er, von einem unbefieg: 
baren Drang nad Abenteuern getrieben, nach Ame: 
rifa, wo er in Gemeinfchaft mit Francisco Bizarro 
und Fernando de Luque den Plan verfolgte, von 
Panama aus das weftlihe Südamerika zu unterwer: 
fen, von deſſen Goldreichtum der Entdeder des gro: 
ben Südmeers, Nufiez de Balboa, die erfte dunkle 
Nachricht gebracht hatte, Die Feine Erpedition drang 
tief in Peru vor und kundfchaftete dad Land aus. 
Von der jpanijchen Regierung mit Bollmadıten und 
einer Heinen Kriegsmacht unterftügt, unternahmen 
die Vermegenen um 1532 des Landes Eroberung und 
führten fie glüdlic duch. A., »der Marjchall« ge: 
nannt, erhielt darauf 1535 vom Kaiſer Karl V. den 
füdlichen Teil des Landes mit einer Küftenlinie von 
200 Seemeilen. Bon bier aud unternahm er 1536 
einen Zug nad) Chile, um dies Land für fich zu er: 
obern, und gelangte unter großen Mühen und Ber: 
luften bis Coquimbo, mußte aber wegen der Schwie⸗ 
rigfeit des Marfches im unmegjamen Gebirge und 
wegen Mangels an Lebensmitteln umkehren. We: 
gen Cuzceos, deſſen Beſitz A. beanſpruchte, und das 
er 1537 gewaltſam bejeßte, geriet er mit den Pi— 
zarros in Streit. A. wurde, nahdem er Pizarrod 
Unterfeldherrn Alonfo de Alvarado 12. Juli 1537 
geflogen hatte, 26. April 1538 bei Salina® in der 
ähe von Euzco von Hernando Pizarro befiegt und 
gefangen nach Euzco gejchleppt. Hier wurde er, ein 
mehr als ee (reis, 8. Juli 1538 
im Gefängnis erdroffelt und dann öffentlich ent: 
hauptet. A. war wild-leidenſchaftlich und habgie- 
riq, aber auch offen, leutfelig, freigebig und leicht: 
gläubig; feine Soldaten liebten ihn. Sein unehe— 
iher Sohn Diegode N. jammelte einen Haufen der 
Anhänger feines Vaters, erftürmte Pizarros Palaft, 
rächte feinen Bater durch Ermordung Bizarros (1541) 
und ließ fih zum Generalfapitän von Peru ausrufen. 
Bald aber jcharten fich Pizarros Anhänger zuſam— 
men, und beide Rarteien lagen in blutiger Fehde, bie 
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endlich der Oberrichter Vaca de Caſtro mit der Voll: 
macht zur Unterbrüdung der PBarteizwifte und Her: 
ftellung ber gefeglihen Drbnung aus Spanien an- 
langte. Diego wurde zur Unterwerfun —— 
und, da er He verweigerte, von de Caſtros Truppen 
in einer blutigen Schlacht bei Chupas 16. Sept. 1542 
befiegt und gefangen. Er und 40 feiner Genofien 
mußten das Blutgerüft befteigen. 

Alma mater (lat., »gütige Nutter«), bei den alten 
Römern Bezeihnung der nährenden, jegenipendenden 
Göttermutter (öfter a mater, »große Nutter«); 
gegenwärtig im —— Latein der Univerſitäten 
wie in ſcherzhafter ſtudentiſcher Rede oft den Hoch⸗ 
Schulen, aud wohl alten berühmten Schulen (wie 
Porta, Meißen ıc.) pietätvoll beigelegt. 

Almänach (v. arab. al manha, »Gejchent, Neu: 
jahrsgeſchenk;), urfprünglich Bezeichnung aftronomi: 
jcher Ephemeriden oder falenderartiger Tafeln mit 
beigefügten aſtrologiſchen und jonftigen Notizen. Der 
Name fam vom Drient aus gegen das Ende des Mit: 
telalter8 auch im Abendland in Gebrauch. Der erfte 
gedrudte A. war der »Pro annis pluribus« betitelte 
von Georg Purbach, der um 1460 in Wien lebte. 
Dann berechnete Johann Regiomontanus im Auf: 
trag des Königs Matthias Corvinus 1474 einen A., 
der in beutfcher und lateinifcher Sprache im Drud 
erihien. Seit 1491 gab der Buchdruder Engel zu 
Wien regelmäßig Almanache heraus, dann ſeit 1554 
Stöfler in Tübingen. Eremplare von diejen Alma: 
nachen De. ſich jet äußerft jelten. Jährlich er: 
icheinende Almanache fcheinen erft im Lauf des 16, 
Jahrh. aufgelommen zu fein. Im 17. Jahrh. fing 
man an, den gewöhnlichen Kalendernotizen, aftro: 
logischen Beigaben und Pro —— auch ander⸗ 
weitige Nachrichten hinzuzufügen. So gab der A. 
royal, welcher von 1679 an zu So ——— No⸗ 
tizen über den Poſtenlauf, die Hoffeſte, die Meſſen 
und Märkte, —.. 2c., denen jeit 1699 noch die 
Genealogie des Föniglichen Haufes, ein Verzeichnis 
der höhern Geiftlichkeit u. dal. Hinzugefügt wurden. 
In Deutfchland fand dies bald Nahahmung. Da: 
neben traten aber auch Almanache 1 welche mehr 
für das Bolt berechnet waren und anjtatt jener offi- 
stellen Mitteilungen Heine Erzählungen, Aneldoten, 
Gedichte ꝛc. den eigentlichen Falendarifchen Nachrich— 
ten beigaben. Bald wurden bie legtern überhaupt 
Nebenſache, da man fie in die eigentlichen Kalender 
verwied, und die Almanache wurden infolge davon 
periodiſch erjcheinende Bücher, deren Inhalt lediglich 
der Unterhaltung und Belehrung in allerlei Künfen, 
Fachwiſſenſchaften ꝛc. dienen jollte. Nach der Ber: 

chiedenheit derſelben erfcheinen nun genealogiiche, 
iftorifche, diplomatijche, nautifche, landwirtſchaft⸗ 
iche ꝛc. und rein litterarifche Almanache, von welch 
legtern befonders die Mujenalmanade (ſ. d.) und 
die ihnen verwandten Taſchenbücher (f. d.) hervor: 
zubeben find. Bgl. auch Kalender. 
mandin \ v. w. edler Granat. 

Almandinfpinell, j. Spinelt. 

Almanfa, Bezirksſtadt in der fpan. Provinz Alba: 
cete, an der Eilenbahn von Madrid nah Alicante, 
in weiter Öetreideebene gelegen, mit (1878) 7960 Einw. 
Hier 35. April 1707 Sieg der Franzoſen und Spa: 
nier unter Berwid über die Engländer, Holländer 
und Portugiefen unter Galloway. 

Almanfor, zweiter Kalif aus dem Haus der Ab- 
baffiden; j. Manſſur. 

Imarco, nad) der Marf, d. h. nad) dem Gewicht, 
im Gegenjag zu al numero oder al pezzo, d. h. »nach 
der Zahl« oder »nad) dem Stück⸗, im deutichen Gold: 
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und Silberhandel früher die Bezeichnung für die 
fölnifche Mark fein, alfo für 24 Karat fein Gold und 
16 Altlot fein Silber = 233,555 g, jest für 500 g. 
„it das Gold oder das Silber nicht fein, alfo legiert, 
jo wird das Minus des Gehalts dem Gewicht abae- 
rechnet, jo daf der Preis auch bei dem fchlechteiten 
Gold und Silber fich doch immer für die übliche Ge: 
wichtseinheit fein verfteht. Auch abgegriffene, aus 
dem Umlauf zum vollen Nominalwert verwieiene, 
verrufene Seldforten oder ſolche fremde Silber: und 
Goldmünzen, melde im gewöhnlichen Verkehr feinen 
Kurs haben, werben a. m. berechnet. So haben 3. B. 
Dufaten neben dem Kurs der vollwichtigen Stüde 
auch noch einen Preid a. m., welcher vorzüglich für 
die zu leichten, bejchnittenen gilt, von denen der 
Drient beſonders durch die Leipziger Meffe und die 
italienischen Plätze jährlich sroße, in die Millionen 

ehende Mafjen nad Deutichland bringt. Die ruf: 
Aichen Imperialen werden ebenfalls a. m. gehandelt. 
Kleine Sitbermüngen werben ſtets a. m. ausgeprägt, 
indem man aus der Gewichtöeinheit jo viele fchlägt, 
als diefelbe im ganzen halten foll, ohne daß es gerade 
möglich wäre, den einzelnen Stüden genau denjelben 
Gehalt und dasjelbe Gewicht zu geben. Bei Ferti— 
aung von Geldpaleten, Geldrollen, Beuteln und 
Säden wird der ungezählten Summe gemeiniglich 
das Gewicht hinzugefchrieben, um ohne zeitrauben- 
des Nachzählen auf Die Richtigkeit des Inhalts ſchlie⸗ 
ben zu können. Jeder Emplänger hat die Pflicht, 
das Gewicht zu prüfen; unterläßt er dies, jo fann er 
feinen Erjaß für Manko erhalten. 

Almaͤs (for. zmaig), Name vieler Orte in Ungarn. 
Am bedeutendften: 1) (Duna:N.) Dorf im Komitat 
Komorn, an der Donau, mit Brüchen von ausgezeich: 
netem rotweißen Marmor, Schwefelquellen, römi— 
ſchen Altertümern und (1881) 904 Einw. — 2) Markt 
im Komitat Bäcd-Bodrog, mit (1881) 8000 deutſchen, 
ungar. und froat. Einwohnern, Getreibebau, Viehzucht 
und Bezirksgericht. — 3) (Homorod: N.) Dorf im 
Komitat Udvarhely (Siebenbürgen), mit einer Salz: 
quelle, großer Tropfiteinhöhle und 1831) 1921 Einw. 

Alma » Zadema, Lourens, Genremaler, geb. 
8. Jan. 1836 zu Dronryp in Friedland, erhielt jeine 
Gymnaftalbildung zu Leeuwarden, wo er befonders 
Haffifhe Studien trieb, und widmete fidh 1852 nad 
einem furzen Aufenthalt in Amfterdam und im Haag 
der Malerei auf der Antwerpener Afademie, befon: 
ders unter der Zeitung von Hendrik Leys, deffen ar: 
haifierende Richtung auf die feinige von enticheiden- 
dem Einfluß wurde. Er begann feine felbftändige 
Thätigkeit 1861 mit einem hiftorifchen Genrebild: die 
Erziehung der Söhne Klothildens, und der Erfolg, der 
—* Erſtlingswerk zu teil wurde, veranlaßte ihn 
in feinen ſpätern Jahren noch häufig, Motive aus der 
fräntifhen Geichichte zu wählen, wobei er eine um: 
fafjende Kenntnis der archäologiſchen Details be: 
tundete. Die vn Kenntnis bildet auch einen der 
Hauptvorzüge der ethnographiichen Genrebilder aus 
dem ägyptifchen, griechifchen und römischen Altertum. 
Die Reihe derjelben begann 1863 mit: wie man ſich 
vor 3000 Jahren in Aaypten unterhielt. Es folgten 
1864: Fredequnde und Prätertatus, 1865: galloroma- 
nifche Weiber und Gatullus bei Lesbia, 1866: der 
Eintritt in ein römisches Theater, der römische Tan, 
Agrippina mit ber Aſche des Germanicus, 1867—69: 
die Mumie, Tarquinius Superbus, die Siefta, Phi: 
dias am Fries des Parthenon arbeitend und der 
porrhichifche Tanz. In diefen Gemälden entwidelte 
er bejonders in der Nahahmung der Stoffe, des Mar: 
mors, der Bronzen, Mojailen, der antifen Originalen 
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nachgebildeten Gerätjchaften eine große Birtuofität. 
Wie die alten Niederländer, die van Eyd und ihre 
Schüler, auf welde ihn Leys geführt hatte, liebt er 
die hellen, Haren Töne und ein volles, gleichmäßiges 
Licht, ohne mit Schattenwirlungen zu operieren. Auf 
die Ausbildung der Qufttöne legt er fein Gewicht, 
fonbern begnügt fih mit der einfachen Wiedergabe 
der Lofaltöne, woburd biöweilen die Perfpeltive in 
feinen Bildern mißlingt. Im J. 1870 fiedelte er von 
Brüffel, wo er bis dahin gemohnt hatte, nad) London 
über und ließ fich dafelbft naturalifieren. Bon jest ab 
malte er fajt —— Bilder aus dem römiſchen 
Altertum, unter denen das Feſt der Weinleſe (1872), 
das Bildhaueratelier und das Maleratelier (1874) 
die in der treuen Wiedergabe des Stofflichen und in 
der jubtilen malerischen Durchführung ee Be: 
gabung Alma: Tademas von der glänzendften Seite 
zeigten. Eine tiefere Empfindung und Erregung in 
den Köpfen en iquren Biberupisgin, ift ihm ver: 
fagt, wie z. B. die Rache brütende ffrebegunde auf der 
Morgengabe der Galeswintha (1878) und feine Bor: 
träte beweifen. Auch für lebensgroße Figuren reicht 
jeine mehr aufdas Zierliche gerichtete malerifche Kraft 
nicht aus, wie fich aus dem Bildhauermobdell (1876) 
ergibt. Das Beſte leiftet X. in Genrebildern Heinern 
Umfangs, wie: eine Frage, Willlommen!, die Bades 
wärterin, der römijche Garten. Bon den Bildern der 
legten Jahre find außer den genannten nod zu er: 
wähnen: eine Audienz bei Agrippa, Glaubius Impe— 
rator und Sappho. N. ift auch ausgezeichneter Aqua: 
rellmaler. — Seine Gattin Zaura A. ift ebenfalls 
ala Malerin auf dem Gebiet ded modernen Genre: 
bilds thätig. 

Aımaty, Stadt, ſ. Wjernyi. 

Almazarron, ſ. Mazarron. 

Alme, Nebenfluͤßchen der Lippe in Weſtfalen, von 
einigen für den Alifo dverRömergehalten, entipringt 
im arg arg von Brilon bei dem Dorf DOberalme, 
nimmt bei Büren den Afterbach, weiterhin (bei Nord⸗ 
ar die Altenau auf und münbet bei Neuhaus, 

Almeh (arab., d. 5. die in Künften »Gelehrte«, 
Mehrzahl Awalim), Name der umberziehenden Tän: 
zerinnen und Sängerinnen in Sayoten und Indien. 
Sie bilden eine eigne Zunft, werden häufig bei Feſt— 
lichkeiten zur Interhaltung der Gäfte gemietet und 
haben auch in den Harems Zutritt. 

Almeida, Stadt in der portug. Provinz Beira, 
Diſtrilt Guarda, wichtige Grenzfeftung gegen Spa: 
nien, öftlid vom Coa, mit (1878) 1680 Einw. Die Fe— 
ftung wurbe 1762 von den Spaniern erobert, aber den 
Bortugiefen wieder zurüdgegeben. Als die Franzoſen 
unter Ney 24. Juli 1810 über die Coa in Portugal 
eindringen wollten, verteidigte ſich der englifche Ge: 
neral Coco in X. tapfer wider den Marſchall Mafjena 
und bequemte ſich erft, ald durch eine Bombe eins 
der bedeutenditen —— — in die Luft flog, 
zur Kapitulation. Bei dem Ruͤckzug der Franzoſen 
aus Portugal fprengte nad) dem mörderifchen Kampf 
Maffenas mit Wellingtond. undd. Mai 1811 der fran- 
zöſiſche Befehlshaber von A. General Brenier, den 
größten Teil der Feſtungswerke in die Luft; doch wur: 
den diefelben von den Engländern wiederhergeftellt. 

Ameida,1) Don Francesco d',tapfererportug. 
Heerführer aus dem Geſchlecht der Grafen von Abran: 
ted, Nachdem er fi jchon in den Kämpfen gegen 
die Mauren und bei ber Eroberung von Granada 
durch Tapferkeit und Umficht ausgezeichnet, wurde 
er unter König Entanuel I. 1505 als erfter portugie: 
fischer Vizelönig in Dftindien Begründer der portu: 
giefiichen Macht dafelbft. Die Städte Quiloa, Mom: 
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bas, Kananor, Kalikat, Rollam zc, wurden von ihm 
teils erobert, teil® durd) Anlegung von Feitungen und 
Faltoreien gefihert. Sein tapferer Sohn Lourengo 
erfocht 17. und 18, März 1506 einen glänzenden Sieg 
über die Flotte von Kalifat vor dem Hafen von Ka: 
nanor, X. ſchloß die Aaypter und dann auch die 
Benezianer von den befudhteften Marftplägen aus 
und fperrte den Arabifchen und Perſiſchen Meerbufen. 
In dem deshalb entbrennenden Krieg wurde Lou: 
tengo, der 1506 Geylon bejucht hatte, von den Agyp: 
tern bei Tichoul bei Bombay 1507 angegriffen, mit 
feinem Schiff abgejchnitten und getötet. A. wollte 
eben einen Rachekrieg antreten, ald Affonfo d'Albu⸗ 
querque erjchien, von dem gegen X. mißtrauifchen Hof 
gefandt, um von diefem die Übergabe des Oberbefehls 
zu fordern. Dies verweigerte A., ehe er die Nieder: 
lage und den Tod ſeines Sohns gerädt habe. Im 
Dezember 1508 fegelte er mit 3 Schiffen von Kana— 
nor ab, erftürmte und zerftörte Dabul und ſchlug die 
Agypter 3. Febr. 1509 im Hafen von Diu. Erſt jegt 
legte er das Kommando nieder und verlief Kotſchin 
19. Dez. 1509. Er erreichte jedoch fein Vaterland 
nicht, jondern wurde zu Saldanha am Borgebirge 
der Guten Hoffnung 1. März 1510 in einem Gefecht 
mit den Eingebornen durch einen Lanzenſtich getötet. 

2) Emanuel, portug. Jefuit, geb. 1580 zu Bizeu, 
geit. 1646 in Goa, lebte von 1622 bis 1634 am Hof 
des Sultans von Abeſſinien, über welches Land er 
in feiner »Geſchichte Athiopiend« (Coimbra 1650) 
und in den »Diftorifhen Briefen« (Rom 1629) für 
die damalige Zeit verbienftlihe Nachrichten. ver: 
öffentlichte. 

3) Nicoldo TZolentino d', portug. Dichter und 
Satirifer, geb. 1741 zu Liffabon, ftudierte in Goim: 
bra und gründete jeinen Ruf durch ein fatirifches 
Gedicht auf den Erminifter Pombal, das ihm die 
Stelle eines Sefretärd im Departement des Innern 
erwarb. Außern Sorgen enthoben, lebte er nun bloß 
feiner Neigung zur Dichtkunſt. Er ftarb in —— 
1811. Almeidas ſpätere Satiren find gegen Laſter 
und Verkehrtheiten der Zeit gerichtet, ohne perjön: 
lich zu werden, und durch Naivität wie Eleganz bes 
Stil8 ausgezeichnet. Seine »Obras poeticas« erichie: 
nen zu Lifjabon 1802 in 2 Bänden (neue Aufl. 1828). 

Almeida » Garrett, João Baptifta de, aus: 
—— portug. Dichter, geb. 4. Febr. 1799 zu 

porto, ftubierte jeit 1816 die war nel aan in 
Goimbra, wo er mit drei antik —— Tragödien: 
»Xerxes«, »Lucrecia« und »Merope«, hervortrat, 
ſchloß fi dann 1820 der dbemofratifchen Erhebung 
an und ward, faum 21 Jahre alt, im Minijterium 
ded Innern mit der Leitung des Öffentlichen Unter: 
richts betraut. Damals jchrieb er eine Tragödie:»Ca- 
tao⸗, die zu ben ee Produkten ber portugiefifchen 
Litteratur gehört. Infolge der Reſtauration von J 
verbannt, wendete er ſich zuerſt nach England, wo er 
eine romantiſch⸗chevaleresle Dichtung: »Magrico«, 
und dann den »Tratado de educasäo« (Lond. 1829, 
Bd. 1) veröffentlichte, nahm dann in Havre eine Stelle 
in den Kontoren des Haufes Laffitte an und verfaßte 
dajelbft feinen »Camöes« (Par. 1825), ein Gedicht 
in zehn Gefängen, worin er mit hoher patriotifcher 
— rang berg und Tod des berühmteften Dich: 
ters feiner Nation bejungen bat, ſowie die »Dona 
Branca, ou a conquista do Algarve« (daf. 1826), 
ein epifch-Iyrifches Gedicht von fatirischer Tendenz in 
Wielands Manier, das vorzugsweiſe dad Mönchs— 
weſen perfifliert. Nach dem Tod Johann VI.(1826) 
ind Vaterland zurüdgelehrt, war er ald Bublizift be- 
fonders für die liberalen Blätter »Portugueze und 
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»Chronista« thätig, bis er 1828 unter Dom Migueld 
deipotifhem Regiment u er und dann ur 
Flucht genötigt ward. Er begab fich abermals nach 
England, wo er jein berühmtes romantifches Gedicht 
»Adozinda« und fury darauf die »Lirica de Jofo 
Minimo« (Lond. 1829) erfcheinen ließ, machte dann 
1832 die Erpedition Dom Pedros ald Gemeiner in 
einem Yägerbataillon mit und warb zu Oporto mit 
der DOrganifation des Minifteriumd des Innern be: 
traut. Nach Herftellung der Orbnung unter der Kö: 
nigin Maria da Gloria fungierte er 1834 — 36 als 
Geichäftsträger in Brüffel und ward nad) der Sep: 
temberrevolution von 1836 in die fonftituierenden 
Cortes von 1837 gewählt, wo er fich ald tüchtiger 
Nebner bewies, ine litterarifche Thätigfeit war 
feitdem auf Herftellung eines nationalen Theaters 
gerichtet. Sein » Auto de Gil Vincente« (1838) wurde 
von den Kunftkritifern für das erfte rein portugies 
fifhe Drama erflärt. Weitere dramatische Arbeiten 
von ihm find: »D. Filippa de Vilhena« (1840); »Al- 
fagente de Santarem« (1841); »Frei Luizde Sousa«, 
feine befte (Liffab. 1844), und »Sobrinha do Mar- 
quez«. Im Romanfach verfuchte er ſich nur einmalin 
»O Arco de Sant’ Anna« (Yiffab. 1846). Unterfeinen 
profaifchen Schriften werben die »Viagens na minha 
terra« (Liffab. 1887) in at bie Beziehung am 
meiften geihägt. Eine Auswahl feiner lyriſchen Dich- 
tungen, die voll Anmut und eigentümlichen Neizes 
find, enthalten die »Folhas cahidas« (Yiffab. 1852). 
Sehr verdienftvoll ift fein »Romanceiro« (Liffab. 
1851 — 58, 3 Bde.), eine Sammlung portugiefijcher 
Vollsromanzen, woraus Wolf in »Proben portugie: 
fifcher und kataloniſcher Vollsromanzen · (Wien 1856) 
einiges mitgeteilt hat. U. ftarb 9. Dez. 1854 in Liſſa⸗ 
bon. Eine Gefamtausgabe feiner Werke erfchien in 
21 Bänden (Liffab. 1854—67). Über fein Leben vgl. 
die »Memorias biographicas« (1881, Bd. 1) feines 
Freundes Gomes de Amorim. 

Almeidan (arab.), Marktplak. 

Almelo, Stadt in der niederländ. Provinz Over: 
yſſel, an der Bechte und an der Eifenbahn Gronau: 
3molle, mit einem Schloß, bedeutender Leinweberei 
(jährlich werben ca. 14,000 Stüd Leinwand ausge: 
führt), Aderbau und (1880) 7758 Einm., während 
Stadt und Amt 1883: 11,877 Einw, zählten. 

Almeloveen, Jan, bolländ. Maler und Kupfer: 
ftecher, geboren um 1614, thätig bis 1683, radierte 
Landſchaften und Kanalanfichten nad; Saftleven und 
eignen Zeichnungen. 

Imendingen, Ludwig Harſcher von, Rechts— 
gelehrter, geb. 25. März 1766 zu Paris, ftudierte in 
Göttingen Nehtömiffenfchaft, wurde 1794 Profeffor 
an der Afademie zu Herborn, 1803 Rat am Ober: 
appellationägericht zu Hadamar und 1811 Bizedirel: 
tor des Hofgerichts in Wiesbaden. Befonders wurde 
A.befannt durch die Führung des verwidelten Recht: 
ftreitö zwiſchen der ältern und jüngern Linie des 
Haufes Anhalt: Bernburg zur Zeit der Karlsbader 
Beichlüffe, die ihm Beranlaffung zu einer herben 
Kritik der preufiichen Gejeggebung gab und ihm die 
Berurteilung zu eimjährigem Feftungsarreft ſeitens 
des Kammergerichts in Berlin zuzog. Das Hofgericht 
in Dillenburg verweigerte zwar das Erequatur, und 
A. trat die Strafe nicht an, wurde aber penfioniert 
und zog ſich verbittert 1822 in das Privatleben zurüd. 
Er ftarb 16. Jan. 1827 in Dillenburg. Bon feinen 
zahlreichen » Juriftifchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Schriften« (Gieß. 1803—19, 10 Bde.) ift die »Meta: 
phyſik des Zivilprogeffed« hervorzuheben. 

Qimenbron, ſ. Bertholletia. 
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Almenrauſch, in den Bayriihen Alpen und in 

Tirof f. v. w. Rhododendron birsutum und R. fer- 
ruginenm. 


Imenraute, ſ. v. w. Solanum Dulcamara. 

Almeria, jpan. Provinz, öftlicher, an der Meeres: 
füftegelegener Teil des Königreichs Andalufien, grenzt 
im R. und W. an Granada, im N. an Murcia, im O. 
und ©. an dad Mittelländifche Meer und hat einen 

lächenraum von 8553 qkm (155,3 QM.). Das Sand 
ift gebirgig und wird von der Sierra Nevada und von 
den um dieſen en öftlich gruppierten 
Gebirgszügen, nämlich im S. von der Sierra de Ga— 
dor, Sierra Alhamilla und Sierra del Cabo de Sata, 
im mittlern Teil von der Sierra de los Filabres und 
an ber Rorbgrenze von der Sierra de Baza, Sierra 
de Yucar, Sierra de lad Eitanciad und Sierra de 
Maria, durchzogen. An der Küfte und an den Hüften: 
flüffen, von welchen der Almanzora, Rio Almeria 
und Rio Grande die bedeutendften find, finden fich 
größere Ebenen. Die Küftenzone gehört dem fub: 
tropiihen Klima an. Die Bevölterung belief fich 
1883 auf 856,014 Seelen oder 42 pro Dfilonıeter. 
Die Haupterwerbszweige der Bevölkerung, welche 
zum Teil in fehr zerftreuten Weitern und Gehör: 
ten wohnt, find Aderbau, auch Zuderrobr:, dann 
Wein: und Obftbau und Ölgewinmung, Berabau, 
Fischerei, Schiffahrt und Efpartoflechterei. Der Bery- 
bau und die damit — — — Hüttenpro- 
duktion (bei Garrucha find allein 13 Schmelzhütten) 
liefern hauptſächlich filberhaltiges und reines Blei 
(Ausfuhr über 300,000 metr. gr). Außerdem wer: 
den ſtupfer, Galmei, Mangan, Eifen und Schwefel ge: 
wonnen. Die Provinz umfaßt neun Gerichtöbezirte 
—— Huercal⸗Obera, ee Vera u.a.). Die 

efeftigte Hauptſtadt A. liegt dicht an der Küfte, 
im Hintergrund der gleichnamigen Bai und am Auf 
eines felfigen, von einem maurifchen Kaftell gefrön: 
ten Bergrüdens und bat ein faft ganz afrifanifches 
Ausfehen. U. zählte 1878: 40, Einw., welde 
Zuderraffinerie, Tudfabrifation und lebhaften Han- 
del betreiben. Aus dem Hafen von X., welcher durch 
neue Dammbauten fehr gewonnen hat, liefen 1883: 
1522 beladene Schiffe, meift Dampfer, aus, mweldye 
vornehmlich Efparto, Weintrauben, Mandeln, Feigen, 
filberhaltiged und reines Blei, Galmei und Braun: 
ſtein erportierten. A. ift mit einer neuen Wafferlei: 
tung verfehen, hat ein Priefterfeminar und ift Sit 
des Gouverneurs und eines Bifchofs. Es ift berühmt 
durch die Schönheit feiner Frauen. In der Nähe 
on große Bleiichmelzhütten und Mineralquellen mit 

adeanftalten (Alhama la Seca und Alhamilla). Im 
Altertum hieß A. Portus Magnus, war dann 400 
Jahre unter der maurifchen Herrſchaft eine blühende 
Stadt von ca. 150,000 Einmw. und wurde 1147 von Al: 
ons VI. von Aragonien erobert. Damals wurde das 
im 9. Jahrh. eingegangene Bistum wiederhergeſtellt. 

Almerode, Sta Großalmerode. 

Almodövar, 1) Stadt in der portug. Provinz 
Alemtejo, Diftrift Beja, am Rio Cobres, mit (187% 
3759 Einw. — 2)A. del Campo, Bezirfähauptftabt 
in der jpan. Provinz Ciudad Real (Neulaftilien), mit 
(1878) 10,362 Einmw., welche Bergbau auf Silber, Wein: 
und Olbau treiben. 

Almohaden, ſ. Almoramiben ıc. 

Almonaeid, Flecden in der ſpan. Provinz Toledo, 
füblid vom Tajo, merkwürdig durch den Sieg ber 
"ie unter Sebaftiani über die Spanier unter 

enegas 11. Aug. 1809, j 

Almondbury (ipr. ahmendberri), Stadt im Weit: 
Riding von Norkihire (England), 3 km füböftlic von 
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Hubdberäfield, mit (1551) 13,977 Einw., ift das alte 
Campodbunum der Römer und war jpäter Haupt: 
ftadt eines angelſächſiſchen Königreichs. 

Almonde (Allemonda), Philippvan, holländ. 
Bizeadmiral, geb. 1646 zu Briel, erlernte den See: 
dienft unter feinem Obeim, dem Fregattenfapitän 
Kleidyk. Als Kommandeur des Linienfchiffs Dord— 
recht zeichnete er ſich in der Seeſchlacht vom 11.— 
14. Juni 1666 aus, wo Ruyter die britifche Flotte 
unter Mont aufs Haupt fchlug. Im J. 1672 befreite 
er den vom Feind eingejchlofjenen Admiral Rupter, 
befehligte im folgenden Jahr als Konterabmiral bie 
Flotte vor Gorde, ftieh zu dem Geſchwader Ruyters 
im Mittelländifchen Meer, führte nad} deſſen Tod 1676 
die Flotte nach Holland zurüd und lieferte 4. Juni 
den Schweden in der Oſtſee eıne Seeihladt. Den 
größten Ruhm aber erwarb er fi ald Führer eines 
Geſchwaders in der Schlacht bei Ya Hougue (29. Mai 
1692), wo er Ruffell® Sieg über die Franzoſen unter 
Tourville eigentlich entichied. Auf Almondes Rat 
griff Admiral Roof im ipanifchen Erbfolgefrieg troß 
der vorgerüdten Jahreszeit die reichen —— 
Galeonen, die aus Weſtindien kamen und von fran— 
zöfifhen Linienſchiffen gedeckt waren, an und zer: 
ftörte die feindliche Flotte im Hafen von Bigo (23. Dt. 
1702); von den Engländern wurden 4 Linienſchiffe 
und 6 Galeonen, von den Niederländern 6 Kriegs— 
iciffe und 5 reichbeladene Galeonen genommen. 
Später a0g ih N. auf fein Landgut Haadwyf bei 
Leiden zurüd, wo er 6. Jan. 1711 ftarb. Sein Dent: 
mal tebt in der Katharinenfirche zu Briel. 

monte, Don Juan Nepomuceno, merifan. 
General und Staatömann, geb. 1804 zu Ballabo: 
lid in Merifo, angeblid Sohn des Priefters More: 
(08, der im Unabhängigkeitstrieg eine bedeutende 
Rolle fpielte, nahm als Knabe an jenem Kampf An: 
teil. Nachdem er in Wafhington ... R ro an: 
delögejchäfte getrieben, ing er 1824 als Attaché der 
merifanifchen Geſandtſchaft nad) London, ward nad) 
feiner Rüdfebr Mitalied des Kongreſſes, 1832 Ge- 
ſchäftsträger in London, dann in Peru. Später wies 
der in die Armee eingetreten, ward er Adjutant des 
Bräfidenten Santa Anna. Nahdem er unter Bufta: 
mente ald Kriegsminiſter fungiert hatte, wurde er 
von Santa Anna im September 1841 als Gefandter 
nad Washington gejhidt. Als Paredes Ende 1845 
an die Spige Mexikos trat, warb A. wieder Kriegs: 
minifter und ging 1853 abermals ald Gefandter 
nah Wafhington und Ende 1857 nad Paris. Dort 
wirkte er nad dem Sturz des damaligen Präſiden-⸗ 
ten Comonfort für den klerikalen Prätendenten Mis 
ramon, trat alfo in Oppofition zu Juarez. Nachdem 
der letztere 1861 zur Macht gelangt war und ihn ab: 
gefegt hatte, betrieb A., von Parteihaß und Ehrgeiz 
verleitet, die franzöfifhe Erpedition gegen Meriko,. 
Mit den franzöfiihen DOffupationdtruppen traf er 
Anfang 1862 in Beracruz ein. Da aber die Merifaner 
in ihm nur das Werkzeug ber franzöfifchen Pläne 
ſahen, jo ſchlugen die von den franzöfiichen Bajo- 
netten unterftügten Verſuche, ihn zum Diktator zu 
erheben, fehl, und Forey ſelbſt ließ A. im Herbft 1862 
aeradezu fallen. Ald aber A. 10. Juni 1863 mit den 
Franzoſen in die Hauptitadt Merifo gelommen war, 
stellte man ihn an die Spike der von den Siegern 
eingefegten »Regentichaft des mexikanischen Kaifer: 
reichs⸗ Das Kaiſertum Marimilians brachte ſodann 
A. den Rang eined Feldmarſchalls. Nach Marimi: 
lian® Tod floh A. nad; Europa und ftarb bier im 
Eril zu Paris 22. März 1869, 

Almora, ind. Stadt, f. Ramaon. 
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Almoramwiden und Almohaden, Namen zweier 
mauriih:ipan. Dynaftien. Moramwiden (arab. al 
murabathin, »dem Dienft Gottes fich mweihende Män- 
ner«) nannte ſich eigentlich ein Nomadenftamm in 
Nordweitafrita, unterdem um die Mitte des 11. Jahrh. 
der Araber Abdallah ben Yafin den Islam ausbrei- 
tete, hr erfter, von Abdallah eingejegter —— 
Abu Bekr, gründete nach Abdallahs Tod (1059) Ma: 
roffo. Sein Nachfolger Juffuf ben Tasfin erweiterte 
die Macht der Almorawiden, ſchlug, von dem arabis 
ichen König von Sevilla zu Hilfe gerufen, die Ehriften 
1086 bei Salala und unterwarf ſich dann Das ganze 
arabiſche Spanien. Bald aber wurde die Macht der 
Almorawiden wieder geſtürzt von einer neuen, von 
Abdallah Fon Tomrul im Atlasgebirge geftifteten, 
fanatijhen Sekte, den Muahedin oder Almoha— 
den (»Anbeter des Einen wahren Gotted«), welche 
1146 unter Abd ul Mumens Anführung Marofto er: 
oberten, den legten Almoramiden, Ibrahim, töteten 
und ihre Macht Dann auch über Spanten ausbreiteten. 
Unter Jakub Almanfor gewannen fie 1195 bei Alarcos 
einen entjcheidenden Sieg über die Kaftilier. Im J. 
1210 fam Jalubs Nachfolger Mohammed mit einem 
gewaltigen Heer nad; Spanien, wurde aber von ben 
verbündeten Königen von Kajtilien, Aragonien und 
Navarra bei Navas de Tolofa jenjeit der Sierra Mo: 
rena 1212 aufs Haupt geihlagen. 100,000 Mauren, 
darunter Mohammeds ältefter Sohn, dedten das 
Schlachtfeld. Bon diejer Niederlage beginnt ber Ber: 
fall der mauriichen Macht in Spanien; ihre nächte 
Folge war die Vernichtung ber Herrſchaft der Almo⸗ 
baden auf der Pyrenälihen Halbiniel, Zwar fam 
ein fpäterer Almohadenfürft, Abu Auffuf, von dem 
König von Granada zu Hilfe gerufen, noch einmal 
mit Heeresmacht nad) Spanien, mußte es jedoch troß 
zweier Siege über bie Chriften bald wieder räumen 
und wurde von Sandho, Alfons’ X. von Kaftilien 

weiten Sohn, in feinem eignen Land angegriffen. 

ufftände der Nomadenftämme in Afrila machten 
der Herrichaft der Almohaden 1269 ein Ende, I. 
Aſchbach, Geſchichte Spaniend und Portugals zur 
Zeit der San der A. ( Frankf. a. M. 1833—37, 
2 Bbe.); 30: History of the Almohades (Leid. 
1848); Derjelbe, Gefchichte der Mauren in Spa- 
nien (beutfch, Leipz. 1874). FR 

Aımofen (v. grieh. eleämosyne, »Mitleiden«), 
eine aud Mitleiven dargereichte Gabe. Wie nad 
richtigem Begriff nicht der Einzelne, ſondern die Ge: 
meinde den Dürftigen verjorgte, jo gab man yo 
in den erſten Zeiten ber chriſtlichen Kirche ſolche Ga: 
ben der Gemeinde. Daher find A. Gaben an die 
Kirche, die teild zum Unterhalt der Geiftlichen, teils 

ur Armenpflege verwendet wurden. Unter den guten 

rien, denen, abgejehen von der Gefinnung, an fid) 

ein hoher Wert beigelegt wird, ftehen bei Katholiten, 
Juden und Mohammedanern bie A. obenan. 

Almofenier (franz. Aumönier, engl. Almoner), 
ber Ordensgeiſtliche, welcher bie J Almoſen beſtimm⸗ 
ten Fonds zu verwalten hat. Meiſt find die Beicht: 
väter fatholtfcher Fürften augleich deren Almojenierö. 
Der Großalmojenier (Grand-Aumönier) von 
gig war jeit Franz I. einer der eriten Beam: 
ten des Reichs und Hofs, gewöhnlich Kardinal, ſaß 
beim Gotteödienft zur Rechten des Königs und betete 
an defien Tafel. Die Nevolution bob diefe Würde 
auf, und nur vorübergehend riefen Napoleon I. und 
Napoleon III. fie wieder ind Leben. In England 
bat gewöhnlich ein Bifchof ala Lord HigbAlmoner 
die Aufficht über den aus Straf: und Bußgeldern 
gebildeten Almoſenfonds. — In der franzöſiſchen 
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Armee ift Aumönier der Titel der Militärgeiftlichen ; machen. 1X. auf Madeira — 17,718 L., nad) andern 
aller Konfeifionen, welche aber durch Gejeg vom 5. Juli | — 18,708 2.; 23", Almudes — 1 Pipa; 1X. in Rio 
1880 in den Friedensgarniſonen größtenteil® bejei: ‚ de Janeiro — 16,740 2, 
tigt wurden; fie bleiben nur in Standlagern, ifolier: | Almutantharat Göhenkreis), arab. Name je: 
ten Forts ꝛe. und bei mobilen Truppen. des dem Horizont parallelen Kreiſes der Himmels: 
Almquiſt, Karl Jonas Zudvig, ſchwed. Schrift: ‚ fugel; alle Sterne eines jolhen haben gleiche Höhe. 
fteller, geb. 28. Nov. 1793 zu Stodbolm, ftudierte Bal. Himmel, 
Theologie, 309 fich aber 1823 in die Wälder Werm: | Wlmufecar (ipr. almunjelar), Hafenstadt in der ſpan. 
lands zurüd, um dort nach Art der alten freien Provinz Granada, mit mauriihem Schloß und (1878) 
Bauern zu haufen. Diejed Lebens endlich müde, wurde 81M Einw.; Ausfuhr von Robrzuder und Rofinen. 
er 1829 Rektor einer Schule zu Stodholm, geriet aber | Almutium (Almucium, neulat.), ein Kleidunge: 
infolge jeiner freifinnigen Anfihten mit der Schul: | ftüd der römiſch-kath. Geiftlichkeit, welches zu Anfang 
behörde in Konflikte, die ihn 1840 bewogen, feine | des 14. Jahrb. in Aufnahme fam und in einem aus 
Stelle niederzulegen. Er bereifte nun frankreich und | Belzwerf gefertigten Schulterfragen beſtand, an deſſen 
wurde nad) — Rückkehr erit Mitarbeiter, dann oberm Rand ſich eine Kapuze von drei- oder vier: 
Redakteur der Zeitichrift » Aftonbladet«. Jm J.1851 ediger Form befand, die ald Kopfbededung benutzt 
in den Berbadt eines Bergiftungsverjuhs gegen , wurde. Später ward es als Kopfbedeckung durd) 
einen Wucherer geraten, entzon er ſich der Unter: | das Barett und den Chormantel verdrängt und ift 
——— die Flucht nach Nordamerika, wo er jetzt ſo ziemlich außer Gebrauch gelommen. Doch be— 
bis Ende 1865 verweilte. Dann nach Europa zurück- dienen ſich z. B. heute noch we Pfarrer in Köln 
5 lebte er unter dem angenommenen Namen eines Almutiums von weißem Pelz, das ihnen zur 
Profeſſor C. Weſtermann zu Bremen, wo er im | Auszeichnung für ihre Standhaftigkeit in der Refor— 


November 1866 ſtarb. Seine litterarifche Thätigfeit 
war außerordentlich groß, feine Begabung unleugbar 
eine geniale. Er verfaßte mathematifche und arith- 
metifhe Lehrbüder, biftorifhe und geographifche 
Handbücher, Grammatifen und Zerila, dazu noch 
unzählige Abhandlungen religiöjen, philofophiichen, 
ja jelbft nationalöfonomifhen Inhalt u. a. In 
Deutſchland wurde er nur durch eine belletriftifchen 
Werle befannt, die nicht minder vielfeitig find und 
von einer ungemein reichen, oft übermuchernden 
Phantaſie zeugen. Das bedeutendfte: »Dornrojens: 
buch⸗ (»Törnrosens bok«), ift eine Sammlung ro: 


mantifher Dichtungen der verfchiedenften Art. Bon | 


feinen Romanen und Novellen find bemerkenswert: 
»Die Mühle Sfällnora«, » Gabriele Mimanfo«, » Die 
Frauen in Smäland«, »Amalie Hillner«, »Rolom: 
bine=, »Araminta Maye, » Die Hapelle« ; von feinen 
dramatischen Arbeiten: »Die Schwanengrotte auf 
Ipſara«, »Ramido Marineöco« und die paläftinifchen 
Dramen »Marjam« und »Iſidorus von Tadmor- ; 
von feinen epiſchen Dichtungen: »Schemä el us 
ein nubifches Märchen von höchſt pikantem Kolorit, 
und ⸗Arthurs Jagd«, eine hochſchottiſche Ballade. 
Als humoriſtiſcher Schriftfteller that er fich hervor 
in »Drmus und Ahriman« und in feinen Betradh: 
tungen über die Haustiere in der geiftuollen Ab» 
handlung »Die Bedeutung der Armut Schwedend« 


mationdzeit verliehen wurde. 

Alnus, Erle. 

Alnwid (pr. ännit), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Northumberland, am Aln, 8 km oberhalb deſſen 
Mündung in die Nordſee, mit (1851) 6698 Einw. Da: 
bei das altberühmte Schloß U. Caftle, pradtvoll 
reſtauriert ald Stammfig des Herzogs von ee 
umberland. Bor diefem Schloß fiel König Malcolm IT. 
(1093) und wurde Wilhelm IT. (1174) nach verlorner 


Schlacht gefangen. 

Aloe Kr Gattung aus der Familie der Lilias 
ceen, teils kleine Kräuter mit faum über den Boden 
vortretender Achſe und grundftändiger Blattrojette, 
teils ftraucdh: oder baumartige —— mit bis 20 m 
hohem, einfachem oder ein: oder mehrmals gabelig 
; verzweigtem Stamme mit endftändigen Blattrofet- 
‚ten. Die dicht — t zweigeilig, meiſt aber jpira: 
lig ftehenden Blätter ind ſtets dickfleiſchig, lineal⸗ 
lanzettlich, glatt, gerunzelt, warzig oder ſtachlig rauh, 
oft an den Rändern ftachlig gezahnt, bisweilen ge: 
fledt oder gebändert. Sie treiben einen oft meter: 
langen, einfachen oder verzweigten Blütenjchaft, an 
welchem die ſchön gefärbten, röhrenförmigen Blüten 
in Übren oder Trauben oder in aus ** zuſam⸗ 
mengeſetzten Riſpen ſtehen. Die dreifächerige Kapſel 
enthält zahlreiche ſcharfrandige, ſelbſt geflügelte Sa: 
‚men Das Marfgewebe der Blätter iſt erfüllt mit 








(»Svenska fattigdomens betydelse-). Eine Aus: | farb: und geruchloſem Schleim, die Gefäßbündel find 
wahl er Werke gab Lyfander (»Valda skrifter«, | aber von befondern Schläuchen begleitet, und in dieſen 
Stodh. 1874—75, 4 Bde.) heraus. Seine Biographie | findet ſich ein gelber, bitterer Saft, welcher getrod: 
ſchrieb Ahnfeldt (Stodh. 1876). Inet die Aloe des Handels liefert. Bon den 200 
Almud, 1) biöheriges Feldmaß in Mexiko und Arten in wärmern Klimaten der öſtlichen Erbhälfte 
Zentralamerifa (auch Ejtajo genannt), à 50 QVaras finden fi 170 am Kap. Vielfach werden aud) die 
‚502 Ar; in Spanien und ben fübamerifanifhen |; Untergattungen Aprica, Haworthia und Gasteria 
Republifen = Fanegada, alfo dort — 32,ı078, | als jelbitändige Gattungen behandelt, und dann bleis 
hier = 33,027 Ar. — 2) 4. Alma (Meter), türf, ben für die Gattung A, nur etwa 86 Arten übrig, 
J igkeitsmaß für Öl, — 5,205 Lit. | von denen einige, wie A. vulgaris Dec. und A. arbo- 
mübda, Getreidemaß in Merilo (au Almuera,  rescens Haw., in Südeuropa verwildert find. Man 
Almuerza, fpan. Eelemin), — "ır Fanega — , kultiviert viele Arten als Zierpflanzen. A. vulgaris 
4,625 Lit. , in Marofto (Mud) — Yı Saat — 14,387 2. | Lam., mit meift nur 60 cm hohem Stamm, blaf: 
Almude (Amalde), portug. und brafil. Flüffig: | grünen, weißlich bereiften Blättern mit weißen, braun: 
feitämaß, à 2 Potes A 6 Ganadas A 2 Meias halbe) jpigigen Nandftacheln, bis Im hohem Schaft mit 
Ganadas A 2 Quartilhos à 2 Meios Duartilhos, in reichblütiger Traube und gelben, grünlichgelb ge: 
Liſſabon für Wein und Branntwein — 16,741 Lit.,, ftreiften Slüten. ift in Nordoitafrifa heimiſch, ward 
für Of a 34 Nrrateis (Pfund) — 15,606 kg; 30 Al: von hier nad) Oft: und Weftindien, Südamerika und 
mudes — 1 liffabonifhen Pipa; 100 Liffabonifche Südeuropa verpflanzt und ift vielfach Fultiviert und 
Almudes — Almudes von Oporto (A 25,365 X), verwildert. Sie ift bei und namentlid auf dem 
deren 21 eine Ol» oder Weinpipe von Oporto aus: ; Land beliebt, wo ihre hellgrünen Blätter bei Ver: 


392 


mwundungen und Entzündung als Umſchläge benutzt 
werden. A. socotrina Lam. (f. Tafel »Aryneipflan: 
zen I«), mit 1—1,75m hohem, meift einmal gabeläfti: 
gem Stamm, bläulichgrünen, unterſeits weiß gefled: 
ten Blättern mit weißen Stachelzähnen, reihblütiger 
Traube und purpurroten, an der Spitze grünlichen 
Blüten, wächſt im —— Oſtafrikas und am 
Kap, nicht auf der Inſel Sokotora, wo vielmehr A. 
Perryi Baker vortonmt. A. ferox Mill.({.T el Kak⸗ 
teen»), oft 6 m hoch, mit ſchwarzpurpurnen Stacheln 
an den Blättern, verzweigtem Blütenfchaft und blaf: 
roten, grünlich geftreiften Blüten,amflap. A.lingua 
Mill., jtammlos, mit zweigzeiligen, zungenförmigen, 
glatten Blättern und grünen, am Grund roten Blü— 
ten, am Kap. eur und andre Arten liefern eben: 
fall® Aloe und werden ald Zierpflanzen Fultiviert. 
Die Aloeblätter enthalten zwar Geipinftfafern, welche 
an der MWeftfüfte Afrikas zu Striden und Netzen, auf 
Jamaica zu Webereien benupt werden; der Aloehanf 
(j. d.) des Handels ftammt aber nicht von Aloearten 
ab, Die fogen 100jährige A. ift Agave americana; 
über die A. der Bibel j. Aloeholz. Vgl. Salm: 
Neifferfheid:Dyd, Monographia generis Aloës 
et Mesembryanthemi (Bonn 1836 68). 

Aloe, der eingetrodnete bittere Saft, welcher ſich 
in befondern Gefäßen derfleifchigen Blätter der Aloe: 
arten (f Alo&, Pflanzengattung) findet. Man be: 
nut zur Gewinnung diefes Safts mehrere Aloearten 
und verfährt in der einfachiten Weife, indem man 
die großen, fleifhigen Blätter abſchneidet, überein: 
ander ſchichtet und den freiwillig auötretenden bittern 
Saft eindampft, bis die Maffe beim Erkalten erftarrt. 
Je nach der im einzelnen abweichenden Gewinnungs— 
art und der angewandten Aloejpezied zeigt die Ware 
Eee Beichaffenheit. Schnell eingedampfter 
Saft gibt eine undurdfichtige, etwas Friftalliniiche 
A., welche feit Dioskorides als leberfarbene N. (Aloe 
hepatica) unterfchieden wird. In Deutjchland ver: 
wendet man hauptfächlich die Kapaloe (A. lucida), 
eine ſtark glaöglängende, in Heinen Splittern rötliche 
bis hell gelbbraune, durchfichtige, im auffallenden 
Licht faft Schwarze, nicht kriſtalliniſche Maſſe, welche, 
völlig audgetrodnet, bei 100" nicht erweicht, überhaupt 
nicht ohne Berfetung ſchmilzt. Lufttrodne Kapaloe 
enthält 7--14 Proz. Waſſer; bei 100° getrocknet, beſitzt 
fie ein ſpezifiſches Gewicht von 1,364; fie gibt ein trüb— 
hellgelbes Pulver und löſt fi von allen Sorten am 
reichlichiten in Wafjer und Alkohol. Barbados: 
aloe iſt härter, tiefbraun, auf den Bruchflächen nicht 
es: etwas fantendurchicheinend, kriſtalliniſch. 

ofotora-N. (A. von Bombay, Sanjfibar, oft: 
indische A.),vonden HKüftenländern des Roten Meere 
und Aden, iſt ſchön braunrot oder mehr leberfarbig, 
ſehr Friftallinifch, Fommt auch weich und felbft flüſſig 
in den Handel. Die Aloejorten verdanken ihren 
ſchwach eigentümlichen Geruch einem fehr geringen 
Gehalt an ätheriihem DI und fchmeden widerlich 
bitter. 3 Teile N. löfen ſich Mar in 6 Teilen kochen: 
dem Waſſer, bei" aber ſcheiden fich allmählich2 Teile 
Aloeharz wieder aus, welches nicht bitter ſchmeckt 
und in Altohol, Ather und Alkalien löslich ift. Die 
vom Harz befreite braune, wäfjerige Löſung reagiert 
ſchwach jauer und gibt beim Verdampfen das Ex- 
tractum Aloös. Allohol löft X. vollftändig ober faft 
volljtändig, und dieje Löſung (1 Teil X. und 5 Teile 
Altohol) tft ald Tinctura Alo&s offisinell. Aus der 
N. ift ein kriſtalliſierbarer Bitterftoff, Aloin, abge: 
jchieden worden, welcher die phyfiologifche Wirkung 
der N. in erhöhtem Maß befigt. Die verfchiedenen 
Nloejorten liefern aber voneinander abweichende 


Aloe — Aloger. 


Aloine, die zu einander in naher Beziehung ſtehen 
und vermutlich Derivate ded Anthracens find. Mit 
Salpeterfäure gibt das Aloin Chryfaminfäure. Man 
benugt X. ala Abführmittel, weldyes die Verdauung 
nicht ftört, im Gegenteil etwas anregt und bei län- 

erm Gebraud) keine Steigerung der Dofis erfordert. 
Sie befördert aber Neigungen zu Blutungen und ift 
auch bei ee ausgeſchloſſen. — Die N. 
war jchon den Alten befannt, Alexander d. Gr. joll 
fich um die —— der Aloeproduktion bemüht haben. 
ALS uralte Produktionsſtätte gilt die Inſel Sofotora. 
Diosforides und Plinius kennen bereitd mehrere 
Sorten und Berfälfhungen, und auch im Mittelalter 
war fie geſchätzt. Sie bildet einen wejentlichen Be— 
ſtandteil —————— wie des Elixir ad longam 
vitam, Elixir proprietatis Paracelsi. Schon im 
10, Jabrb. wird fie in angelfächfifchen Schriften er- 
mähnt und im 12, Jahrh. in deutſchen Arzneibüchern. 
Späteftens im 16. Jahrh. gelangte A. vulgaris nad) 
Weftindien, und 1693 war Barbados: A. auf dem 
Londoner Markt. Seit 1773 wurde am Kap X. dar: 
geitellt. 

Mlochanf(Pita, Domingo: Rampeichehbanf), 
aus den Blättern mehrerer Agavearten in Amerila, 
Oftindien und Algerien gewonnene Geſpinſtfaſer, ift 
gelblichweiß, glänzend, fehr feft und dauerhaft, wider: 
teht der Näſſe und erlangt unter Wafjer jogar eine 
gefteigerte abfolute Feitigkeit. Der A. dient bejonders 
zur Derftellung von Tauen, welche viel ftärfer und 
elaftiicher al& hänfene find und nicht geteert zu wer: 
ben brauchen. Sie find in ber norbamerifanifchen 
Marine und auch in der belgifchen in Anwendung. 
In Belgien an war Breitjeile haben fich in Berg: 
werfen qut bewährt. Man fertigt aus N. auch Pad: 
tücher, Kaffeefäde, Teppiche, Papier und benugt ihn 
ald Indiafaſer zu Rolfterungen. 

Alocholz (Adlerholz, Agallocheholz, Ca: 
lambac, Paradiesholz), Name verſchiedener 
wohlriechender Hölzer, welche kaum ſcharf voneinan: 
der unterſchieden werden können. Die als koſtbarſtes 
Räucherwerk gerühmte Aloe des Alten Teſtaments 
iſt nicht die heutige Drogue gleichen Namens, ſon— 
dern ein ve jett gewöhnlich von Aquilaria 
Agallocha Rorb. in Hinterindien, bisweilen jedoch 
auch von Aloexylon Agallochum Zour., einem nicht 
näher gelanntenBaum(Bapilionacee ?)Hinterindiens, 
abgeleitet wird. Aquilaria malaccensis Lam. (A. 
ovata Cuv.) auf Malakka liefert ebenfalld Adlerholz 
J Dornholz, Aſpalathholz), welches 
zu feinen Tiſchlerarbeiten benutzt wird. Seit dem 
17. Jahrh. kommt ein wohlriechendes A. aus Merifo, 
welches von Elaphrium graveolens Kunth (Bur: 
feracee) abftammen dürfte. Dad A. von Aquilaria 
— enthält nur wenig wohlriechendes Harz, 
und man ſchneidet daher die harzfreien Teile weg 
oder gräbt die Stänime in Erde, wobei dann alles 
wertloſe Holz verweſt und die reine Aloe zurückbleibt. 
Das A. galt im Mittelalter auch in Europa als koſt— 
bare heilfräftige Drogue, während es gegenwärtig 
nur noch in Oſtaſien, befonders in China, in der 
Parfümerie und zu Heilzwecken Berwendung findet. 
Napoleon, benugte esinfeinen Baläften ald Barfüm. 

Aloejäure, ſ. — ——— 

Alofa, ſ. Horneinſeln. 

Alöger (griech.), bei Epiphanios Name einer chriſt⸗ 
lihen Bartei Kleinafiens im 2, Jahrh., welche die 
Logoslehre des Evangeliums Johannis und deshalb 
dieſes jelbft, aber auch den Chiliagmus und die Fort: 
dauer der Prophetie verwarf. Nach der Gewohnheit 
des theologifchen Streits im Neformationszeitalter, 


Alogie 


abweichenden Richtungen einen alten Ketzernamen 
ulegen, biefen die Socinianer, weil fie die Gott: 

it Ehrifti leugneten, A. 

Alogie ne? Unvernunft, Unverftand, Unüber: 
legtheit. Alogiſch, der Vernunft ermangelnd, un: 
v ndlich, wiberfinnig. 

oi (franz., for. a), der gejegmäßige Gehalt, 

Schrot und Korn einer um: . 

loiden (Aloaden), in der griech. Mythe zwei 
Brüder, Dtos und Ephialtes, Söhne des Aloeus, 

eines Heerführers der Thrafer, oder des — 

und der Iphimedeia. Anfangs klein, wuchſen ſie alle 

Jade eine Elle in die Breite und eine Klafter in bie 
ge, jo dab fie in kurzer Zeit zu Rieſen und den 

ſchönſten Menſchen wurden, die man je gefehen. Sie 

ü igten im Alter von 9 Jahren nicht nur den 
Mars und hielten * 13 Monate lang in einem eher⸗ 
nen Fa angen, ſondern len es im wach: 

enden ut aud), den Oſſa auf den Olymp und 

Belion auf den Oſſa Er türmen, um den Himmel 

y erfteigen und die Götter zu enttbronen. Doch 
pollon erlegte mit feinen Pfeilen die Frevler, ehe 
ihnen der Bartfeimte. Die Dichter nah Homer laſſen 
die A. miteinander in Streit geraten, 

im Zweifampf fallen und in der Un: 

terwelt büßen, wie Tityosd. War doch 

nad) andern aud ihr Bergehen ein ähn: 

liches, da fie der Hera oder Artemis 

nachſtellten; auch bier iſt raſcher Tod 
dieunmittelbare Strafe. Übrigens ſol⸗ 

len fie am Helikon den Muſendienſtein⸗ 

\ eführt haben. Aufder fruchtbaren In: 

el 08 wurden die A. ald Herden 
verehrt. In den Namen Spricht fich eine 
Veziehung des Mythus auf den Ader: 
—— JKahllöpfigkeit 
e (gr.), ſ. Kahlköpfigkeit. 

Alopecürus L. (Fuchsſchwanz), 
Gattung aus der Familie der Grami— 
neen, ein: oder mehrjährige Gräfer 
mitcplindrifcher, — Riſpe, 
kahnförmigen, gekielten, am Grund 
verwachſenen, grannenloſen Hüllſpel⸗ 
zen und gekielten, —— — Deck⸗ 
Ipeljen mit rüdenftändiger Granne, 

. pratensis L. (Wiejenfuds: 
ſchwanzgras, Kolbengras, f. Fi— 
gur), O,»—1,s m hoch, mit walzenför— 
miger, 5,scm langer Riſpe, ſteht trupp⸗ 
weiſe auf friſchen, etwas feuchten Wie⸗ 
ſen mit tiefgrundigem Boden und bils 
det hier ein Futtergras erfter Klafie, 
welches im 2.—4. Jahr im vollen Er: | 
trag fteht; die Samen haben im Han⸗ 
del nur 4 Proz. Gebrauchswert und | 
find häufig mit denen des folgenden 

efäl — A. agrestis L. (Ader: | 
uhsfhwanz), mit nad der Spige | 
verbünnter Riipe, ift ein Aderunfraut | 
und A. geniculatus L. (gefnieter 
Alopeeurus pra- Fuhsihwanz), mit am Boden lie: 
tensis (Wiefen- genden —— und kurzen Riſpen, 
fuchsſchwany. in ſtehenden Gewäſſern und auf Wie— 
fen, ein geringes Futtergras. 

Alopeus, 1) Marimilian, Baron von, ruf. 
Staatömann, geb. 21. Jan. 1748 zu Wiborg in —— 
fand, ſtudierte zu Abo, dann in Göttingen. Durch 
den Grafen Panin, Den Gefandten in Stod: 
holm, der bi ine. aufbahn zugeführt, erhielt 
er durch beffen Einfluß jpäter das Direltorium der 
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Reichskanzlei in Petersburg. Im J. 1780 nahm er 
Anteil an der Redaktion der Beitimmungen über die. 
bewaffnete Neutralität. Seit 1790 bevollmädtigter 
Minifter am Berliner Hof, erlangte er jehr bedeuten- 
den —R auf den —A Wilhelm IT. und 
begleitete diefen in die Champagne, Als Preußen 
fih durch den —— von Baſel 1795 von 
der Koalition getrennt hatte, forderte A. ſeine Päſſe 
und reifte ab, Zum Staatdrat ernannt, befleidete 
er darauf —— eines ruſſiſchen Geſandten beim 
Reichstag zu Regensburg, bis er 1802 als Botſchaf⸗ 
ter nach Berlin zurücklehrte. Im J. 1807 mit einer 
aufßerordentlichen Miffion in London betraut, unter: 
handelte er vergeblid mit dem engliſchen Minifte: 
rium, welches die Bermittelung Rußlands nicht an: 
nehmen wollte, wenn man ihm nicht die geheimen 
Artikel des Tilfiter Friedens mitteile. Im 5. 1809 
nahm N. feinen Abſchied. Er ftarb 16. Mai 1822 in 
Frankfurt a. M. 

2) Daniel, Graf von, Bruder des vorigen, 
ne 1768 zu Wiborg, betrat, in der Militärfchule zu 

tuttgart erzogen, unter der Leitung feines Bruders 
ebenfall® die diplomatifche Laufbahn und fungierte 
1792 ald Sekretär des Gefandten Numjanzow in 
—— a. M. Im J. 1800 kam er als ruſſiſcher 
Geſandter an den ſchwediſchen Hof, wo er 1808 den 
jungen König Guſtav Adolf IV. zur Verzichtleiftung 
auf Finnland zu qunften Rußlands bewegen follte. 
Als aber die rujfiihen Truppen in Finnland ein- 
rückten, ließ der Schwedenkönig den Gejandten felbft 
feftnehmen und feine Bapiere unter Beichlag legen, 
wobei allerhand Beſtechungsverſuche, die man ruffi- 
jcherjeits mit dem ſchwediſchen Heer gemacht —— 
zu Tage kamen. Nach der Eroberung Finnlands 
ward N. zum Mitglied des Geheimen Rats ernannt, 
dann in den Grafenftand erhoben, X. ſchloß mit dem 
Reichskanzler Rumjanzow 1809 den Frieden mit 
Schweden, ging 1811 ald Gefandter an den württem: 
—— Hof und 1813 als Generalkommiſſar zum 
verbündeten Heer. Nad) dem Frieden vertrat er als 
bevollmächtigter Minifter Rußland am Berliner und 
am Medlenburg : Schweriner Hof und ftarb in Ber: 
lin 13, Suni 1831. 

Aldra, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Malaga, 
an der Eifenbahn nad Cordova, mit mauriſcher 
Burg, falten Mineralquellen und (1878) 10,014 Einw. 

Alosa, Alie. 

Aloſt (Aalft, Aelft), befeftigte Arrondiffements: 
bauptitadt im belg. Ditflandern, an der jchiffbaren 
Dender, Knotenpunkt an der Bern rüjjel: 
Dftende, ehemals Hauptftadt von terreichiſe Flan— 
dern, beſitzt in der unvollendet gebliebenen St. Mar: 
tinsfirche, deren Turm das ältefte Glodenfpiel Eu: 
ropas enthält, dad Grabmal von Thierry Martens 

Standbild jeit 1856), welcher 1473 die Buchdruder: 
unft nach den Niederlanden brachte. N. hat eine 
höhere Knabenſchule und zählt (ısss) 21,167 Einm,, 
welche ————— Leinwand⸗ und Seidenweberei, 


ferner Tuchfabrikation betreiben. A. wird ſchon im 
9. Jahrh. erwähnt und war 1046 — 1173 Hauptſtadt 
einer re 

Alofsias 


chau, —— aus der Familie der Ber: 
benaceen; A. citriodora Orteg. Punſchpflanze), 
peruanifcher Halbſtrauch mit rutenförmigen Zwei— 
gen, gegenftändigen, rauben, zitronenartig duftenden 
Blättern und lilafarbigen Blüten, wird als Ralthaus: 
pflanze fultiviert und bisweilen zum Barfümieren 
des Thees benugt; in Südfpanien iſt fie ald Garten- 
pflanze jehr verbreitet. 
Alp (Alm), Bergweide, |. Alpenmwirtichaft. 
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Alp (Alpdrüden, Drula, Mahr, Incübus), | Se gern Hm find. Die einzelnen 
ein eigentümlicher beängftigender Traumzuftand, der | Berge find durch jattelfürmige Erhebungen (Cols) 
mande Menfchen beim Einjchlafen oder vor dem Er: | und ſchmale Rippen (Joche), oft auf langen Diftan: 
wachen zu befallen pflegt. Der Träumende hat die Em: | zen, zufammengefnüpft. Bon bedeutender abjoluter 
pfindung, als obeine Laft, ein Tier, ein Gefpenftzc.auf | Höhe, fteigen fie öfters über die Schneelinie empor 
ihm läge; er empfindet dabei die entjelichite Angit, | und haben gemeiniglich eine breite Bafıs. Ihre Ges 
er verfucht, fich zu bewegen oder zu fchreien, aber er | hänge find tief gefurcht, zerriffen, gezadt, mit jchrof: 
fann nicht. Gelingt es ihm, fich zu ermuntern, fo ift fen, oft lotrecht abjtürzenden, fig jehr tiefen 
der N. verjchwunden und der Anfall vorüber; aber | Schluchten. Die A, werden gewöhnlich nad) dent 
beim Erwachen fühlt man ſich meift jehr matt, hat | Yand benannt, in welchem fie liegen. Schledthin 
heftiges Herztlopfen, ift in Schweiß gebadet und fann | führt den Namen A. das große Hochgebirge Zentral: 


Up — Alpen. 


ſich nur allmählich berubigen. Das Alpdrüden wird 
durch die unklare Empfindung einer während bes 
Schlafes eintretenden Atmungsbehinderung hervor: 
gerufen und hat feinen Grund ftetö in abnormen 
förperlichen Berhältniffen. Alles, was zu Träumen 
überhaupt disponiert, fann aud) den X. veranlaffen, 
namentlich ftarfe Mahlzeiten vor dem Einfchlafen, 
Ausdehnung der Gebärme mit Luft, modurd das 
Zwerchfell nach oben —— wird, enge Kleidungs⸗ 
jtüde, Stodung des Bluts in dem Herzen und den 
Zungengefäßen. Am hbäufigften fommt der 4. bei 
Yünglingen vor, befonders bei reisbaren und nerven: 
ſchwachen; auch bei fetten und wohlgenährten Perſo— 
nen. Bald fommt der Anfall in jeder Nacht, bald 
wiederholt er fih nur in größern Zwifchenräumen. 
Da der 4. feine Krankheit, jondern nur ein durch 
Störungen in der Bruft oder dem Unterleib ver: 
anlaßter Traumzuftand ift, fo fann auch von einer 
eigentlihen Kur desſelben nicht die hede fein Wohl 
aber Fann feine Entjtehung verhütet werden, indem 
man beim Einfchlafen die Rüdenlage vermeidet, vor 
dem Schlafengehen den Magen nicht anfüllt und, 
wenn ein krankhafter Zuftand in den Organen der 
Bruft oder des Unterleibs die bedingende Urjache ift, 
fich ärztlichen Rats bedient. Biele Berfonen find in 
diefen Traumzuftand fähig, die Beine zu bewegen, 
und man hat für folche vorgefchlagen, eine Leine mit 
einer Klingel jo anzubringen, daß ein Stoß mit dem 
Fuß die Klingel tönen macht und den Schläfer er: 
wedt. Der A. war im Mittelalter und tft bei vielen 
noch jegt Anlaß und Gegenftand mannigfachen Aber: 
glauben. Im Mittelalter wurde er unter die ſchwar— 
zen Berggeijter, Zwerge, Nadıtelfen gezäblt. Man 
identifizierte ihn jpäter auch mit dem Teufel; >der 
Teufel hat dich geritten« iſt f. v. w. «dich hat der 
Mahr geritten«. Wie Frau Holle Geſpinſt oder Haare 
verwirrt, jelbft verworrene Haare trägt, ein ftruppi: 
ges Haar Hollenzopf heißt, jo widelt der Nachtalp 
das Haar der Menſchen, Mähne und Schweif der 
Pferde in Knoten, daher: Alpzopf, Drulenzopf, Wich: 
tel3opf (von Widht, d, — Zwerg oder X.) und Weich⸗ 
jeljopf. In Frankreich bildete ſich im 13. und 14. 
Jahrh. der Glaube an den A. als böfen Geift faft 
iyftematifh aus. Man wußte von einem männliden 
A. (un incube) und einem weiblichen (une succube), 
welche auf Verführung der Menſchen, befonders ber 
Nünglinge und Nungfrauen, ausgingen, welden 
Wahn fogar die Sorbonne (1318) beftätigte. Pal. 
Cubaſch, Der A. (Berl. 1877). 


Alp (befier Alb), Schwäbiſche oder Naude, 


i. Jura, deutſcher. 
Ipafa, ſ. Lama. 

Alpakametall, ſ. v. w. verſilbertes Neuſilber. 

Al pari, f. Pari. 

Alpbalfam, ſ. Rhododendron. 

Alpdrüden, j. Alp. 

Alpen (wahrſcheinlich v. kelt. alp oder alb, f. v. w. 
hoch, Berg«), Hochgebirge, welche, unähnlich gewöhn- 
lichen Gebirgsfetten, aus einzelnen Sebirgsftöden 


europas (beftehend aus den Schweizer, Savoyifchen, 
Tiroler, Salzburger, Steirifchen ꝛe. A.). Außerdem 
find zu nennen: die Siebenbürgifchen, die Standinas 
vifchen X. in Europa, die Abejlinifchen A. in Afrita, 
die Nordamerifanıfhen Seealpen ıc. 
—*— (Hierzu Karte ⸗Höhenſchichten der Alpen«). 
DerName dieſes mächtigen —— mittlern 
Europa, des höchſten dieſes Erdteils und zugleich 
des vollkommenſten und am beſten entwickelten aller 
Hochgebirge der Erde, wurde ſchon von den Römern 
bei der Bevölkerung vorgefunden und ift wahrjcheins 
lich keltifchen Urfprungs (alb, ſ. v. w. hoch). Die A. 
eritreden ji vom untern Rhönethal gegen D. bis 
an die Ebenen Oberungarnd und erjceinen, von 
N. wie von ©. gejehen, ſchon aus der Ferne wie 
eine durch Höhe und Reichtum der Formen über: 
wältigende Gebirgdmauer, auf dem größten Teil 
ihrer Yänge von Hochgipfeln überragt, die mit ewi: 
gem Schnee bededt find. An allen Seiten erheben 
fih die Berge ſchroff und von den daran grenzen: 
den Landſchaften ſcharf geſchieden; den ſchroffften 
Abhang wenden ſie a der Süpdfeite au, wo aud) 
die relative Höhe die bedeutendfte if. Ringsum 
I die A. von Ebenen umgeben, und nur an drei 
unkten ftehen fie mit andern Gebirgen in Zujam: 
menhang, mit den Apenninen im SW., dem Schwei: 
zer Jura im NW, den Kaltplateaus der Ballanhalb: 
infel im SD. Im SW, reichen fie, wenngleid die 
geologiſche Bildung fich noch öftlicher bis zum Paß 
der Bocchetta verbreitet, mit ihrer charakteriftijchen 
Natur nur wenig über den Col di Tenda gegen D., 
wo fie mit den Anfängen der italienifchen Gebirge 
in unmittelbarer Verbindung ftehen, und find bier 
bi8 zur Mündung des Rhöne durch das Küftenland 
des Mittelmeerö begrenzt; die Weſtgrenze bildet 
das Rhönethal bid zum Genfer See, wo am Rhöne: 
fnie unterhalb der Stabt der Schweizer Jura mit 
den A. in Verbindung tritt; die Norbgrenze bilden 
die großen Ebenen des Aaregebietö in der Schweiz 
und des Donaugebietö in Deutjchland bis nad) 
Wien, die Dftgrenze die Ebene von Überungarn. 
Im S. des Thals der Drau ftehen dagegen die letzten 
Ausläufer der U. in den fogen. Jutifgen N. mit den 
Bergzügen Kroatiens und dem iſtriſch-dalmatiſchen 
Hochland in unmittelbarer Verbindung; an der 
Süpdfeite bildet bis zum Col di Tenda die lombar: 
diſche Tiefebene die Grenze des Hochgebirges. Das: 
felbe dehnt ſich hiernad über zwölf Längengrade 
(6—18° öftl. 2. v. Gr.) von dem untern Rhöne: bis 
zum Donauthal bei Wien 1036 km weit aus, während 
die Breite im W. faum 75, im D. dagegen durd) das 
ftrahlenförmige Auslaufen der Ketten bis über 300, 
durchſchnittlich etwa 175 km beträgt. Die A. neh: 
men alſo, von43— 48° nördl. Br. liegend, faft genau 
die Mitte zwifchen Aquator und Nordpol ein. Sie 
‚ bededen ohne die angrenzenden Hochebenen ein Ge: 
‚ biet von etwa 240,000 qkm und haben eine mittlere 
Erhebung von 1400 m. Man erhält ein Bild von 
der Maſſe des Gebirges, wenn man bedenft, daß 
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dasielbe, auf der Oberfläche Europas gieigmähte 
ausgebreitet, diefe um 6%. m erhöhen würde. Wäh- 
rend die Weftalpen ſich von S. nad) N. allmählid) 
mehr und mehr erheben, nimmt die Höhe von den 
& en Punkten aus in Öftlicher Richtung wieder ab. 

om Montblanc, dem hödften Berg nicht nur der 
4., fondern ganz Europas (4810 m), bis zu ben 
Dwuellen der Etich liegen die Gipfel zwiſchen 4800 
und 2600 m, dftlid davon —— und 1600m; 
dort beträgt die Kammhöhe der Hauptrücken nicht 
unter 2600 m, bier ſinkt fie bis 2000 m herab, und 
ähnlich verhält es fich mit der Pafhöhe. Die Ebe—⸗ 
nen und Thäler, 3* die A. umgeben, haben ſehr 
verichiedene Meereshöhe. Im W. liegt Balence 104, 
Lyon 174 m, im ©. Turin 239, Mailand 114, 
Brescia 139, Baffano 149, Udine 108 m, im N. 
Wien 157, Baffau 279, Münden 520, Konftanz 400, 
Zürich 412, Bern 540 m hoch; die Ebenen am Nord» 
abhang haben alfo eine weit bedeutendere Erhebung 
als die an den übrigen Seiten. 

Die Alpenthäler, die von fo hervorragender 
Bedeutung find, da fie den größten Teil der Be- 
völferung, gegen 8 Mill. Bewohner, und der Kul: 
tur des Hochgebirges in fich Schließen, teilt man nad 
dem Verhältnis zu den Gebirgszügen, in denen fie 
liegen, in Längen» und Duertbäler, nad) ihrer 
Zufammengehörigfeit und Abhängigkeit voneinan— 
der in Haupt: und Seitenthäler. Yn den 
Längenthälern, die dem Hauptzug des Gebirges 
folgen, zeigen fih die großen Vorzüge, welche den Bau 
der A vor demaller andern Hochgebirge der Erde aus⸗ 
zeichnen, ganz vorzüglich; ſie find jo zahlreich und 
ausgedehnt wie — in keinem andern 
Hochgebirge, ja von ſolchem Umfang, daß ſich in ein— 
zelnen Jogar eigne Staaten haben entwideln fönnen. 
Ihre Bildung zeigt eine gewiſſe Regelmäßigfeit, ja 
Einförmigfeit; e8 find gewöhnlich tiefe, in gerader 
Linie ſich hinziehende, breite und von hohen Berg: 
wänden eingejchlofiene Furchen, die mit allmählicher 
Steigung bis tief in das Herz des Gebirges führen. 
Iſt der Thalboden, was 39 aaa der Fall ift, ver: 
jumpft, fo liegen die Dorfichaften mit ihren Feldern 
und Gärten aufden ua Fra regte 
gleihförmig binziehenden höhern Stufen oder auf 
den Shutthulden an den Mündungen der in das 
Hauptthal einfließenden Bäche. Den Typus der 
Längenthäler in den U. zeigen am —* das 
Thal desRhöne im Wallis, das Vorderrheinthal und 
das Engadin, die Thäler der Salza, Enns, Drau, 
Save und Mur. Die Duerthäler, welde mehr 
oder weniger einen rechten Winkel mit der Ric: 
tung der Hauptgebirgämafien bilden, in das Innere 
derjelben eindringen und fie fogar durchſchneiden, 
jind bei weitem großartiger und malerifcher als die 
Yängenthäler; fie haben viel fteilere Wände, find 
voll unregelmäßiger Felfenftürze und meift viel 
kürzer. Bejonders in den Zentralalpen beftehen fie 
oft aus einer Reihe ftufenartig übereinander ge: 
(agerter, oft runder, meift aber länglicher Weitun— 
gen, die in frühern Zeiten Seebeden geweſen find, 
jih aber mit der Zeit entleert haben. Der Bad, 
der fie durchſtrömt, fließt oe zwiichen flachen 
Ufern mäßig ſchnell, gräbt fich aber .. immer 
tiefer in dem Boden ein und tritt endlich in einer 
durd das Zufammenrüden der begrenzenden Berg: 
wände gebildeten Schlucht, in der er oft ſchöne Hla> 
tarafte bildet, in das tiefer liegende Beden ein. 
In den Weitungen liegen die Dörfer, deren Be: 
wohner meift VBiebzuchttreiben. Beiipielevon Quer: 
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tiany, der Aare, Neuß, Bu, des Rheins unterhalb 
Chur, das Gafteiner, Od: und Möllthal. 

Die Alpenthäler haben ihre jetzige Geftalt erſt 
durch die Einwirkung des Waſſers erlangt. Die 
Bäche und Flüffe erhalten ihren Waſſerreichtum 
mehr aus den auögedehnten Feldern des ewigen 
Schnees (Firns) in den Mulden der Schneeregion 
und von den ſich weit herabziehenden Gletſchern 
(Schnee und Eis bededen eine Fläche von etwa 3300 
qkm) ald aus den äuferjt — Quellen. 
Hieraus erklärt e& fi, weshalb die aus Gletſchern 
abfliefenden Alpenftröme gerade im Sommer bei 
der größten Hige am waſſerreichſten find, im Gegen- 
fag. zu den bloß von Quellen ernährten Flüffen. 
In den Kalkalpen find dagegen die Höhen nicht 
—— arm an Waſſer, dad durch Spalten und 

iffe in höhlenartige Räume im Innern der Berge 
eindringt, um fpäter in ftarfen Quellen am Fuß 
der Höhen wiederhervorzubrehen. Aus den Bächen 
in den hoch gelegenen Thälern entftehen tiefer unten 
Flüfje, welche das Wafler in die Ebene hinausfüh— 
ren. Während fie in den obern Teilen gewöhnlich 
ftarfen Fall —— ſchleichen ſie in den — 
gen oft langjam dahin und bilden große Sümpfe. 

er von ben Heinern Flüſſen fortgeführte Kies 
und Schutt wird beim Eintreten in — Thäler 
oder in die Ebenen in oft bedeutenden —— 
den —* die in den häufig ſtark verfumpften 
Thälern die Anlage von Dörfern und den Anbau 
eg Charakteriftiich für Das 5 ußſyſtem 
der A. iſt die ſtrahlenförmige Ausbreitung der 
Waflerläufe. So fommen vom St. Gotthard außer 
der Neuß drei Flüffe, der Rhein, der Rhöne und der 
Teſſin, herab, die ihre Wafjer beziehentlich ver Rord⸗ 
fee, dem Mittelmeer und dem Ndriatiihen Meer 
zuführen. Zwei andre Flüffe, die zwar nit vom 
St. Gotthard felbit, aber doch ganz in ber Nähe 
entjpringen, find die Aare, der Hauptzufluß des 
Rheins, und der Inn, ber, obwohl bedeutender als 
die Donau, doch nad) der Verbindung mit derfelben 
zu qunften der legtern auf feinen Namen verzichten 
muß. Alto fünf Flüſſe, die nad vier Meeren bin 
von einer Alpengruppe ausjtrahlen. Den Fluß: 
gebieten des Rheins, des Rhöne, der Donau und 
des Po und damit der Nordſee, dem Mittelmeer, 
dem Schwarzen und dem Adriatiichen Meer gehören 
faft alle Alpenflüffe an. Bon Seen befinden ſich 
im Innern des Hocgebirged nur unbedeutende; 
von defto größerer Wichtigkeit find die am ſüd— 
lihen wie am nördlichen Abhang an den Aus: 
ängen der großen Thäler liegenden fehr tiefen 
eebeden (Lago Maggiore, Comer und Gardafee, 
Genfer, Büricher und Bodenfee, Chiem-, Trauns, 
Atterfee 2c.), welche den fie durchfließenden Gebirgs— 
ftrömen ald Läuterungdbeden dienen, in denen bieje 
allen Schutt abjegen. Während fie im obern Teil 
von hohen Bergwänden umſchloſſen find, öffnen fie 
fi) unten in die Ebene, indem fie jo die Schön: 
heiten und Vorzüge der Natur des Gebirges und 
der Ebene vereinigen. Manche Beden find jegt durch 
die Ablagerungen der Gebirgsflüffe ausgefüllt. 

In den Päſſen, welche die Anfänge der an ent— 
gegengefegten Teilen einer Kette entitehenden Thä- 
ler verbinden, zeigen fich die Vorzüge des Barnes 
der A. ganz bejonderd. Bei feinem andern Hoch— 

ebirge ift der Unterſchied zwifchen der Durch— 
Ppnitishöhe der Kämme und der Gipfel jo bedeu: 
tend mie bei ihnen; die Folge davon ift die leichte 
Paſſage der über die Höhen — Straßen. 
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desteile trennend wirken, & ift das bei den A. im 
eringften Maß der Fall. Die legtern bilden wohl 


ei ihrer Höhe und Breite für Europa eine wichtige 
Scheide in Bezug auf Klima, Vegetation und Tier: 
welt, aber die Verbindung der zu beiden Seiten 
ee aeg Völker ift ſtets eine relativ leichte ges 
weſen, ein Verhältnis, das für die ganze Kultur: 
entwidelung Europas von ber größten Bebeutung 
geworben ift. Schon die alten Römer haben die Ge: 
rt fo gangbar gemadt, als eö ihre Ber- 
bältnifje forderten; im Mittelalter und in berneuern 
Zeit waren fie nurSaumpfabe, erft jeit dem Anfang 
diefed Jahrhunderts hat man viele berjelben —— 
bar gemacht u. Kunſtſtraßen, in neueſter Zeit ſogar 
Eiſenbahnen gebaut, die teils über den Kamm fort⸗ 
Een (Brenner, Schober), teild die höchſten Teile 
esjelben in Tunnels durchbrechen (Mont Cenis, St. 
Gotthard, Semmering, Arlberg). (S. Alpenſtra— 
ben ac. und bie Überficht auf dem .- zur Karte). 
Der geologifhe Bau ber 9. ift zwar in ben 
legten Jahrzehnten in einzelnen Stüden von zahl: 
reichen Forſchern auf das genauefte unterfucht wor: 
den; über die Bewegung der Erdrinde aber, bur 
die der gewaltige Bau ber A. aufgerichtet wurde, iſt 
man trogbem nicht zu einer alljeitig angenommenen 
Anficht gelangt. Indeſſen ———— beſon⸗ 
dere Berückſichtigung zu verdienen, nad) welcher das 
ganze Alpengebirge dur eine horizontal, im all: 
gemeinen von ©. * wirkende —* emporgehoben 
wurde. Damit iſt zugleich auch bie veraltet ſchei⸗ 
nende Anſicht verlaſſen, als ſeien durch das Her- 
vordringen halbſtarrer oder flüſſiger Maſſen aus 
dem Erdinnern die ſedimentären Schichten der Erd⸗ 
rinde gehn und burchbrochen worden und fo die 
mantelförmige Bekleidung eruptiver Gefteine durch 
fedimentäre zu erflären. Entſprechend ber an- 
gebeuteten Entftehungdurfadhe der A. dur einen 
von ©. herkommenden jeitlihen Drud, ift aud) die 
Streihungdridtung des weitlichen und nörblichen 
Saums bed Gebirged angeorbnet. Überall, mo 
dem Stoß ältere Maffen entgegenftanden, zeigt fich 
eine weit mannigfadere Faltung der Schichten als 
da, wo folde Hindernifje nicht vorhanden waren. 
Diefe Abhängigkeit tritt auch im innern Bau der 
Ketten hervor. Betrachtet man die. auf einer geo⸗ 
logifchen Karte, fo unterfcheidet man deutlich drei 
verſchiedene Zonen: eine mittlere oder Zentralzone 
und eine nörbliche und eine ng Seitenzone, Die 
Maffen der Zentralgone beftehen überwiegend aus 
Gneidgranit von verfchiedenen Formen, jeltener 
aus ediem Granit und werben von weiten, mantel: 
artig fie umgebenden Lagen von Schiefer (Gneis, 
Hornblendegefteinen, Glimmerfchiefer, namentlich 
den fogen. grünen und grauen Schiefern) umfchlof: 
fen, von denen Berfteinerungen ergeben haben, daß 
fie in den öftlihen A., zum Teil wenigftens, der filu: 
rifchen und devonifchen, fogar (mie auch im Weſtteil 
des ——* der Kohlenformation angehören. 
Auch find in den Weftalpen bedeutende Höhen der 
Zentralzone von juraffifhen und Kreidegeſteinen, ja 
jelbft von Gliedern der eocänen Formation gebildet, 
wie denn aud manche der die Zentralmafjen um: 
gebenden Schiefer —— e Bildungen ſein 
erst og Diefe Schiefer find durch die fie dDurchdrin: 
genden kriftalliniichen Maffen nicht felten auf höchſt 
merkwürdige Weiſe zufammengebrängt und umge: 
—* Die Seitenzonen find zum größten Teil aus 
kalkigen Bildungen der ſekundären und tertiären 
ormationen zu or — in denen kriſtallini⸗ 
che Gefteine nur ifoliert hervortreten. Von einer 
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füdlihen Nebenzone der X. kann jedoch nicht in dem 
Sinn die Rede fein wie von der nördlichen; denn 
hier im ©. vom Lago Maggiore an öftlid lagert 
jwar eine große Menge tertiärer Gefteine der zen: 
tralen * vor, aber von einer regelmäßigen Bet 
tung ift nirgends bie Rebe wie im N. Die fonfave 
Südſeite des bogenförmig geftalteten Alpengebiets 
ift fteil abgebroden und zeigt da, wo wirklich ter: 
tiäre Formen vorgelagert find, andern Charalter 
als in der nörblichen Seitenzone. 

Die Zentralzone ift ed, welche ganz befonders 
den großen Reichtum an feltenen und geſchätzten 
Mineralien, aud an Erzen enthält, obgleich der 
Bergbau nur in einigen Teilen derjelben Bedeu: 
tung erlangt hat; ihr —— die in dem ganzen 
Gebirge verbreiteten —— ſowie die 
Gänge an, welche Kupfer, Blei, Nickel, Kobalt, vor 
allem Eifenerze liefern, die befonders in Steier: 
mark die Beranlaffung zu einem wichtigen Berg: 
werlöbetrieb gegeben haben. Was die Neben: 
onen betrifft, E ift in den öſtlichen A. namentlich 
die Triadformation —— verbreitet, während 
fi davon in den weftlihen nicht viel mehr findet 
ald einige Duarzite (der fogen. Berrucano); fie er: 
bält eine u Wichtigkeit Durch die Einlagerung 
von Erzen (beionderd Blei), namentlich aber durch 
die großen Steinjalzlager, von denen die berühm: 
ten Salzwerle von Berchtesgaden, Hallein und des 
Salztammergutö ar un In den öftlihen A. 
tritt die Zuraformation dagegen zurüd, welche in 
den weftlihen in ausgezeichneter Weiſe entwidelt 
ift und bier (im Liasfalf) den Grund zu den Salz: 
werfen von Ber geliefert hat; aud) die einzelnen 
Glieder ber Kreideformation find in den weftlichen 
A. viel —— verbreitet als in den oſtlichen. 
Nicht geringe Bedeutung befigen endlich die Ge— 
fteine der Eocänformation (ded Nummulitenmer: 
geld und Sandſteins und des fuloidenreichen Mer: 
ar oder des fogen. Flyſch der Schweizer), die 

eſonders läng® bed ganzen Nordrands bed Ge: 
birges eine fo —* ende Stellung einnehmen, 
aber auch im Innern der Thäler fh finden und 
namentlich das Hochland zwifchen dem Adriatifchen 
Meer und der Save zufammenjegen; auch die jün- 
ge Tertiärbildungen finden fih am Rande ber 

. wie in ihren Thälern, und befonders tritt darin 
die Molaffe hervor mit der Ragelflubbilbung, bie in 
der Schweiz und im Algäu ir höchſte Erhebung 
befigt. Diluvialbildungen finden fich befonders in 
den Thälern und den Ebenen am an des Gebirges; 
an fchließen fi die großen Maffen ber erra- 
tifhen Blöcke an, die ohne Zweifel das Refultat 
einer ausgedehnten Bergletiherung der Ebenen 
am nördlichen Rande der N. und von den Glet— 
ſchern aus der Zentralgone hierher geführt find, 
wie noch jeßt for — durch das eindringende 
und beim Gefrieren ſich ausdehnende et felbit 
bis zu den höchſten Kämmen und Gipfeln hinauf 
eine zerftörende Thätigfeit ausgeübt wird, von der 
die großen Schutthalden in den Thalfohlen und 
den Mündungen der Bäche, die Lawinen und Berg: 
ftürze Zeugnis ablegen. Yn der ſüdlichen Neben: 
zone erjcheinen noch zwiſchen den febimentären 
—2** erſtreut einzelne ältere, wie Granit, 
kri alfinifche Schiefer, vor allen die berühmten 
Feldfpat: und Augitporphyre, und mit ihnen ver: 
bunden die Dolomite am Luganer See und in Süd: 
tirol. Die — ee der einzelnen Teile 
der A. find nad) der Gefteindbe haffenbeit und Art 
der Lagerung verfchieden. In der Zentralzone be— 
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dingen Steilheit der Schichten, Unverwitterbarfeit, 
befonders Quarzreichtum des Geſteins die fcharf 
ezeichneten, nabelförmigen und pyramibalen Fels— 
ämme und Gipfel, die namentlich die Weftalpen 
haralterifieren, während dagegen die aus leichter 
verwitterndem Schiefer beftehbenden Berge janftere 
und gerundbete Formen zeigen. In den Kalkalpen 
herrſcht bei allen Veränderungen, welche bie Schich: 
tenftellung durch Störungen —— hat, immer 
noch die Neigung zur er ildung vor (die 
an —— Bunlten jo charalteriſtiſchen ſogen. 
Karrenfelder mit ihren tiefen Furchen und trich— 
terartigen Löchern und den —— Gebirgsrippen 
ſcheinen dieſe Form durch Erofion erhalten zu ha— 
ben); aber durch die ausgedehnte Zerſtörung mäch⸗ 
tiger Felsmaſſen find oft bie pittoresfeften Fels⸗ 
bildungen, Türmen und Ruinen ähnelnd, entitan- 
den, die zu den intereffanteften Bergformen des 
Hochgebirges gehören. 


Man hat jhon früh das Bedürfnis gefühlt, die K 


A. in verfchiedene Teile zu teilen, und die alte 
Trennung derjelben in die weftlichen (franzöfiichen), 
mittlern (Schweizer) und öftlihen (deutichen) U. 
empfiehlt fih, obihon fie nur auf die politifchen 
Verhältniffe begründet iſt, dennoch, da aud) in der 
Bildung diefer Abteilungen beftimmte Verſchieden— 
heiten —J————— Die weſtlichen A. unterſchei—⸗ 
den ſich von den übrigen durch ihre Richtung gegen 
N. die öſtlichen von den mittlern durch ihre größere 
Breite und dadurch, daß in ihnen und zwar je 
weiter gegen O., deſto mehr die —— ildung 
hervortritt. Jede derſelben zerfällt dann wieder in 
Heinere Abteilungen. — In den 
weftlichen Alpen 

unterfheidet man gewöhnlich vier Heinere Abtei: 
lungen. Den Sübojtteil derjelben bilden die See: 
alpen, zwiſchen ber lombarbifchen Ebene und dem 
Thal des Berdon, zu denen vor allem die hohe, fteil 
zur Ebene abfallende und bis zur Duelle der Stura 
gegen NW, ziehende Gebirgstette gehört, deren 
höchfte Gipfel die Gima dei Gelas (3188 m), Cima 
di Mercantour, Monte Tenibred, Monte Balat find, 
und welde der fahrbare, Nizza mit Turin verbin: 
dende Da des Col di Tenda durchſchneidet, über 
den die italienische Regierung eine Eifenbahn zu 
legen beabfidtigt. Im SW. diefer Kette breitet 
jih um das Thal des Bar ein weniger hohes Ge: 
birge aus, das weftliher mit den durd) das Län: 
genthal des Argens getrennten Ketten der Monts 
d’Ejterel und Monts ded Maures zufammenhängt. 
Nördlih vom Thal der Stura und Ubaye begin: 
nen die Kottiſchen A., ein Land voller Berge und 
Bergzüge ohne beftimmte Richtung, welde die 
Thäler der Durance und des Drac umſchließen, 
und über deren fteil gegen D. ſich herabjenfenden 
und von ben Quellthälern bed Pogebiets durch: 
ihnittenen Abhang der fahrbare, Briamon mit 
Sufa serbinbenbe Hal des Col de Gentore Dr 
während fi füblicher ifoliert der Monte Bilo er: 
hebt; die weftlihen Abhänge .. Gebirgslands 
zum Rhönethal find weniger ftei N 


die Berggruppe des Pelvoux im S. des fahrbaren, 
von Grenoble nad) Brianzon führenden Col de Lau: 


taret, deren höchſter Gipfel der Ecrind oder Pic | Berner 
\ Wild 
‚und 


des Arfines (4103 m) ift. 
Die Grajifhen A. beginnen mit einer a 
nah DND, ziehenden Gebirgsfette zwiſchen den 


Thälern ded Arc und der Dora Niparia; in ihrem | thal erhebt fi 


als die öftlichen. | maffe der Berner U. eine ‚Berggruppe 
Die bedeutendfte Höhe erreicht in den Kottiihen A. | der das dur ie 
gelegenen Gletfcher berühmte Faulhorn (2683 m) 
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liher führt über fie der berühmte, Grenoble und 
Zurin verbindende Pak ded Mont Cenis, und 
21 km weſtlich davon durchſchneidet die Eifenbahn 
im Tunnel unter der Bointe fur Frejus das Ge: 
birge. Nörblih von dieſer Kette liegt das Thal 
ded Arc (die Landihaft Maurienne), und wieder 
nördlich von dieſem erhebt ſich eine andre, jener 
Kette parallel ziehende (mit dem Grand Paradis 
von 4052 m und ber Becca bi Nona), die im N, 
von den Thälern der Iſere (der Landichaft Taran— 
taife) und der Dora Baltea begrenzt wird; beide 
Flüffe find an ihren Quellen durd eine hobe, 
gegen NE. rg BG ter geichieden, über die 
er fahrbare Paß des Kleinen St. Bernhard 
von Grenoble nad; Nofta führt. In den darauf 
en SavoyerN. erhebt ſich zuerft die folof: 
ale Gebirgsmaſſe des Montblanc, die höchfte der 
ganzen A., ein gegen NO. ra erftredender Ge: 
birgäjug, deflen mit großen Gletſchern bededter 
amm nirgends unter 3000 m herabfinft, in wel: 
chem fich der Montblanc (4810 m) und die durch 
ihre zadigen, pyramidalen Gipfel ausgezeichneten 
Aiguilles (Aiguille Berte, Aiguille de Dru :c.) er: 
beben. Diefe Bergmafle wird im S. von den 
Quellthälern der Dora Baltea (der nad) den vie: 
len Gletfhern benannten Alle Blanche), im N. 
von dem Quellthal der Arve, dem weltberühmten 
Thal Ehamonir, begrenzt; von dem legtern end— 
lich ſenkt fi dad Hochgebirge (in der Landfchaft 
Ehablais) allmählich zum Genfer See herab, durch 
das Thal von Sirt in zwei Teile getrennt, in deren 
ſüdlichem fi der Buet und weiter nördlich der 
Dent du Midi erheben; noch allmählicher ift bie 
Senkung nad W. über die untere Arve gegen das 
Rhönethal hin. 
Die mittleren oder Schweizer Alpen 
zerfallen zunächſt in zwei Teile, den füblichen, welcher 
die höchften Ketten des Gebirges umſchließt, und 
den nördlichen oder die Schweizer Boralpen. Die 
erftern lafjen fi wieder in vier Abteilungen ſchei⸗ 
den. Dienörblichite bildendieBernerN.,einegegen 
DRD. ziehende Gebirgsmaſſe, die am Weftende nur 
durch den engen ar von St.:Maurice, durch den 
der Rhöne zum Genfer See hindurchbricht, von dem 
Dent du Midi getrennt ift und im D. an der Quelle 
des Rhöne mit der Maffe des St. Gotthard unmit- 
telbar zufammenhängt. Nur Saumpfade (der Paß 
der Geinmi, der der Grimſel) jenen über ben Kamm 
des Gebirgszugs, defien großartigfter Teil der öft« 
liche, mit mächtigen Gletſchern bevedte ift, über den 
ſich die höchſten Spigen (das Finfteraarhorn 4275m, 
das Aletihhorn, die Jungfrau, der Mönch, Eiger, das 
Schredhorn) gie um Brienzer und Thuner 
See hin ſenken ſich von dieſer Gebirgsmaſſe augäng- 
lihe Thäler. Am berühmteften find bie von Grins 
delmald und Lauterbrunnen, melde dad Berner 
Oberland im engern Sinn, das Gebiet zwifchen den 
genannten Seen im R., dem Thal der obern Aare 
Saal) im D. und dem ber Kander im W. erfchließen. 
urch das Grindelwaldthal wird von der Haupt» 
efhieden, in 
feine Ausficht auf üblich davon 
ervorragt, Niedriger als im O. ift der Kamm der 
‚im W.; hier gilt als höchſte Spige das 
—* (3264 m). Die Südſeite ſenkt ſich ſteil 
chnell zu dem Längenthal des obern Rhöne, 
der Landſchaft Wallis, herab. Südlich vom Rhöne— 
die noch Folofjalere Gebirgsmaſſe 


Weftteil liegen die Grandes Rouffes (3478 m), öft: | der Pennini hen oder Wallifer ., die, im W. 
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mit der Mafje des Montblanc zufammenhängend, 
nad) D. bis zur Duelle der Anza zieht und nur 
einen —— —— Paß, den Saumpfad des 
Großen St. Bernhard, im Weſtteil enthält, 
während weiter im O. der Hamm von den gewal— 
tigften —— überlagert ift. Über dieſe erheben 
Ah die * en Gipfel am Oſtende des Gebirgs— 
38 (Monte Roſa mit der Dufourſpitze 4688 m, 
atterhorn, Weifhorn). Nah S. ſinken diefe Berge 
fteil und jchroff zum Thal der Dora herab, nad N. 
zum Rhöne — rang und mit längern Armen, 
welche große und jchöne Thäler (dad Bagne-, Erin: 
er und Bispthal) umfchliefen. Ganz im D. er: 
fest fih zwiſchen den beiden Armen des lekten 
Thal vom Monte Roja aus die hohe Kette der 
Miichabelbörner (mit dem Domborn) nah N., und 
ihre parallel zieht eine ähnliche Kette (mit dem 
J chhorn) an der Dftfeite des Saasthals nach N. 
i8 zum Rhöne. 

Shttich davon beginnen mit dem fahrbaren Paß 
des Simplon die 2epontinifhen A. Im D.durd 
die ——— des Splügen und das Hinterrhein⸗ 
thal mit der Via mala, im N. durch die Thäler des 
obern ab ira haut sek anni des St. Gotthard und 
das Vorderrheinthal begrenzt, breiten fie fich gegen 
©. bis zum Lago a a und Comerſee aus, 
Die Thäler der Tofa und des Tejfin jondern aus 
diefer Maffe Gebirgdgruppen aus, die man wohl un: 
ter dem Namen Teffiner A. zufammenfaßt; fie ent: 
rar zwar noch am Nordufer des Lago Maggiore 

ipfel von über 2000 m, erreichen jedoch die Schnee: 
grense nur in ihren nörblichiten Teilen. Zwei Alpen: 
etten ſchließen fih im N. an diefe Gruppe an, von 
denen die eine vom Simplon bis zum St. Gotthard 
reicht, mit den höchften Gipfeln Monte Leone (3565 m) 
und Bajodine, während die andre unter dem Namen 
Adula:A. vom St. Gotthard aus fih nad D. bis 
er Splügen iger In diefem Teil, zwischen dem 

heinthal im N. und den Seen im S. A die fie 
Erhebung das Rheinwaldhorn (3398 m). Nördlich 
vom Thal des obern Teffin (Bal Bedretto) liegt die 
zentrale Mafle des St. Gotthard mit dem berühm— 
ten Pak gleihen Namens, unter dem jetzt durch 
einen Tunnel eine Eifenbahn gebaut ift; fie wird 
im N. von dem Thal der obern Neuß (dem Urferen- 
thal) begrenzt, das durch zwei fahrbare Päſſe, den 
Furkapaß mit dem Thal des Rhöne und den Ober: 
alppak mit dem des Vorderrheins, verbunden ift. 
Im D. ſchließen fih an die LZepontinifchen die 
Rätiſchen A. (Graubünden) an, welche durch das 
Zängenthal von Ehiavenna bis Landed (Bergell und 
Engadin, durch den fahrbaren Malojapak mitein- 
ander verbunden) in * Abſchnitte geteilt wer: 
den. Der nördliche Teil der Rätiſchen A., zwiſchen 
Inn, Rhein und der Arlbergſtraße von Landed bis 
Feldkirch, hat nur wenig ausgedehnte ran nk 
doch Kriens ar noch eine Reihe von Gipfeln m. 
Die höchſten Erhebungen liegen in einer am on 
Rand ſich hinziehenden Kette (Bi ep 3422 ın, Piz 
Linard in der Silvrettagruppe, Piz d'Err). Mehrere 
fahrbare Bäfle, zu denen vom Rhein ber Querthäler 
führen, überfteigen den Kamm, wie Julier, Albula, 
Flüela, welche die Verbindung mit dem Engadin 
unterhalten. Bom Zentrum des norbrätiichen 
Kammes (ber ng ch zieht fich nach i 
wifchen den Thälern Montafun und Prättigau das 

ätifon mit der Scejaplana (2968 m) bin. Die 
südliche Abteilung der Rätiſchen U. zieht ſich von 
der untern Maira nah NO. bis zur Reſchenſchei⸗ 
ded; fie ift befonder® ausgezeichnet durch die von 


Alpen (Schweizer Alpen). 


großen Sletihern umgebene Gebirgämaffe des Ber« 
nina (der Roſſo di Scerfcen 4052 m), an deren Dit: 
feite der glei —2* fahrbare her nach dent Belt: 
lin, dem an der Südfeite diefer Kette gegen SW. 
und W. bid zum Comer See ſich erftredenden Län⸗ 
genthal der Adda, führt, an deffen Südſeite ſich 
als —— Gruppe die Bergamasfer A. erhe⸗ 
ben, deren höchite Kette (Monte Nedorta 3039 ın) 

ch der Adda nahe gegen D. ausdehnt, während 
ihre füblichen Verzweigungen fich zur lombardifchen 
Ebene hinabjenfen und im D. durd) das Dgliothal 
(Val Camonica) von den Bergen Weſttirols ge- 
trennt werben. 

Die ShweizerBoralpen —— vor den 
Abhängen der Berner und nördlichen Rätiſchen U. 
aus und reichen im RN. bis an die —— Ebene 
und den Bodenſee. Den Hochgebi arakter zei⸗ 
gen ſie nur hier und da und me * ert; ſie wer⸗ 
den von einer Reihe ſchöner Thäler, die abwechſelnd 
Quer- und Längenthäler (die letztern mit großen 
Seebeden) bilden, vielfach durchſchnitten und erhal: 
ten dadurch die Mannigfaltigfeit und gr re 
welche ihnen de roßen Ruhm verfchafft hat. Die 
Hauptthäler find die der Aare, Neuß, Linth mit dem 

üriher und eg — und bes mittlern Rheins; 
durch dieje zerfallen fie in jech® Abteilungen. 

Die weftlichite, zwifchen der Ebene, dem Thal der 
Simme und dem Dftende des Genfer Sees, bie 
ner urger A. (mit dem Banil Noir 2386 m, dem 

todhorn und dem Molefon), die in der Mitte vom 


Thal der Saane durchſchnitten werben, zeigt nir- 
ends die Natur des Hochgebirged. Nörblich vom 
huner und Brienzer bis zum Bierwalbftätter See 


liegen die Emmenthaler X. (das Brienzer Rot: 
—* 2351 m, der Pilatus), über welche der fahr: 

are Paß des Brünig zum Brienzer See führt; fie 
werden von den Thälern der beiden Emmen 
Neuß und der zur Aare fließenden, durdhf 
und ſenken fi gegen NW. zur Ebene . Im 
D. folgen — die Urner A., die von der Mare 
bis zur Reuß und im N. bis zum Bierwald r 
See reihen, in der Mitte von einer Kette mit ſehr 
hoben Gipfeln (dem Dammaftod 8683 m, dem Ga: 
lenftod, dem Titliß) durchzogen, die von ber Nhöne» 
quelle ſich gegen N. ausdehnt. 

Im D. der Urner A. breiten 9 nördlich vom 
Vorderrhein die Glarner A. aus, die bis zum Linth⸗ 
thal und den Ufern des Wallenſees reichen; ſie 2 
ben noch an mehreren Punkten die Hochgebirgsnatur 
(der Tödi 3623 m, das Scheerhorn, der Pig Sof) und 
werden von den Thälern der Sernf und einigen 
Zuflüffen des Rheins Elle ber Nordweitlich 
davon liegen im MW. des Thals der Linth und zwi: 
{hen dem Vierwaldftätter und mr See die 
Schwyzer W., in denen bie Bi Den un 
gebirges nur noch im Dftteil hervortritt (der Glär⸗ 
nifch 2919 m); zu ihnen gehört im Südmeftteil die 
durch das Thal des Lomwerzer Sees ganz von ben 
übrigen Bergen geſchiedene Gebirgsmaſſe des Ri 

wiſchen dem Zuger See im N. und dem Vierwald⸗ 
tätter See im S. der fich zwar nur zu 1800 m er 
aber als Ausfichtspunft ho bochberühmt = Nörd: 
lid von dem durch Thäler mit dem N cher See 
wie mit dem Rheinthal verbundenen Wallenfee er: 
bebt fi, Dadurch ganz von den fühlichern Bergen 

efhieden, das Gebirgsland der Appenzeller A. 
Ober Säntis 3504 m, die Ehurfirften), im N. und 
MW. von den allmählich zur Ebene ſich fenfenden 
Höhen umgeben, welche die Thäler der Thur und 
Töß einſchließen. 


er zur 
en 


Alpen (Dftalpen). 


Die DOftalpen (Deutſchen Alpen), 
von den weitlihern durch die Hinneigung zur 
nbildung. und die größere Breite un: 
‚ haben zugleich einen einfachern Bau; 
fie allen in drei große, durch breite Längen: 
tbäler. voneinander gejhiedene Gebirgämatien. 
ie ge Gebirgsmafje beginnt im W. mit 
den Borarlberger und Algäuer X., die im ©. 
bis zum fahrbaren Arlpaß, der Berbindung zwi: 
ſchen Bodenſee und Innthal, im D. bis an das 
Lechthal reihen. An ihrer Weftfeite liegen das 
Thal Montafun, das der Bregenzer Aa und der 
obern Iller (der Algäu), an der Dftjeite das Län— 
entbal des obern Yech, der in dem Engpaß von 
fien in die Ebene hinaustritt. Die höchſten Er: 
ungen find die Note Ben (2701 m), Mäde- 
er Gabel, der Hochvogel. Oftlicher bilden die Fort: 
jegung der Vorarlberger U. die Berggruppen der 
Norbtiroler N., deren nördlicher Abhang das 
Bayriihe Dberland genannt wird, und in 
denen fich über dem auf weitere Streden die Hoch— 
Hlädhenform annehmenden Boden mehrere Berg: 
fetten und ifolierte Berge erheben (dad Wetterftein- 
gebirge mit der Zugipige 2960 m, das Karwän— 
delgebirge, der Solftein). Drei fahrbare Straßen 
durchſchneiden dieſe A., der Fernpaß im W,, der 
Bah von — in der Mitte, welche das Inn— 
thal mit dem Lech und dem Near verbinden, 
5 längs deö romantischen Achenjees im 
e . werden die Norbtiroler A. von dem 
ihönen Längenthal des Inns begrenzt, das im W. 
mit den Engpäfjen von — und Sander 
— und im O. mit dem Paß von Kufſtein endet, 
ur 
Dftufer beginnt die —— der Kitzbuͤchler 
Aud fh im O. bis zum Thal der Saalad, im S. 
bis an den ‚Pinzgau ausdehnen; die höchiten Er: 
bebungen find an der Dftjeite das Birnhorn (2632 
m), im SV, der Katzenkopf, aber der intereffantefte 


und der 
D.. Im 


den der Fluß die Ebene erreicht. An feinem | 
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reden 
onau⸗ 


Gebirgsmaſſe der Deutſchen A.z gegen N. e 
ich ine niedrigen Borberge bis gegen das 
hal (f. unten). 

In S. begrenzt die nördlihen Deutſchen A. ein 
Syitem von Längenthälern, im W. das des Inns 
von dem Paß von Landeck bis zu dem von ſufſtein, 
in der Mitte das der Salzach (der Pinzgau) am füb- 
lihen Abhang der Kigbüchler und der Salzburger 
A., an deren Dftfeite die Salzach in dem Engpaß 
des Lueg in die Ebene —— öſtlicher das 
mit dem ae unmittelbar verbundene Thal 
der Enns, welder Fluß an der Dftjeite des Priel: 
gar durch den Engpaf bed Gefäufes in das 

onauthal gelangt. 

Die mittlere —— der Deutſchen N. 
beginnt im W. mit den Kr er A., die von den 
Rätiihen U. durd den Paß der Reichhenjcheided 
zwiſchen dem Innthal und der Duelle der Etſch, 
einen der bequemften Alpenpäffe, getrennt und 
im S. durch den Fang gau (Thal der Etſch) be: 
grengt werden. Ihre höchſten, von ausgedehnten 

letſchern umlagerten — liegen im Süd» 

teil an den Quellen der O& (die Wildfpige 3776 m, 
die Weiffugel oder dad Schweinfer Jod, die Sımi- 
launfpige); auch der Dftteil, der den Namen Stu: 
baier A. führt, enthält noch bedeutende Berge (der 
Zuderhut 3511 m). Die größten Thäler diefer von 
feinem Paß durchbrochenen Gebirgämafje, das 

Kaunz-, Piz:, Otz⸗ und Stubaier Thal, ziehen ſich 
nad) N. herab zum Innthal; gegen ©. find die zum 
allen abfallenden Verzweigungen fürzer, außer 
im öftlichen Teil am Sarnthal. Im D. werden die 
Otzthaler A. durch den jeht von einer Eifenbahn 
überjegten Brennerpaß, welcher Inndbrud mit Bo» 
zen verbindet, von den Zillertbaler A.gejchieden, 
deren höchjter Teil eine nach NO. ſich erftredende 
Gebirgsfette (die Hodfeilerfpige 3506 m, der 
Scwarzenftein und die Löffelipige) an der Nord: 

ſeite des obern Ahrenthals (Pettau) bildet. An 


Bunkt ift das Kaijergebirge (2331 m) nahe am Inn | ihrer Nordjeite breitet ſich das Zillerthal mit feinen 
zwif feinem und dem das ganze Gebirgsland | vielen Armen aus, von deren öftlichftem der Gerlos: 


durchſchneidenden Achenthal. 


paß zu dem Anfang des Pinzgaus egen ©. 


rt 
An der Ditjeite der Saalach erheben fi die Salz: | reichen die Verzweiqungen am Ahr nihal inab bis 


burger A., welde durch das Thal diejes 
das im S. mit dem der Salzad) am Zeller 
mittelbar in Verbindung fteht, und dur 
legtern rings umſchloſſen und von den umliegenden 
Bergen ganz —— ſind. In der Mitte liegen 
—— rhebungen (der Hochkönig 2938 m, 
der mann), an deren Nordfeite jich das roman: 
tiſche Thalland von Berchtesgaden, wohl der jhönfte 
Alpendiftrift Deutfchlands, ausbreitet, aus welchem 
eine fahrbare Stra a 
Saalachthal führt. Dftlid von der Salzad) folgen 
dann die. des Salzlammerguts, deren höchſte 
Teile an der Südſeite längs des Thals der Enns 
ſich hinziehen. Den Mittelpunkt derjelben bildet die 
Gebirgdgruppe des Dachſteins (2996 m) und Thor: 
—* an deren Oſtſeite eine fahrbare Straße über 
uflee in das Ennöthal führt, und an deren Nord: 
feite ſich das liebliche Traunthal, das Salzlammer: 
gut im engern Sinn, mit feinen jchönen Alpenfeen 
Jinziept —— Ausſicht halber berühmte gm 
rg). ftlih von dieſer höchften Gruppe Täuft 
gesen die Salzah hin dad Tännengebirge (der 
auchedt 2428 m), öjtlich das Tote Gebirge und die 
Gebirgämafie des Priel (der Große Priel 2514 m). 
Im ©. und D. werden diefe Berge von dem Enns: 
thal singeiöloffen, und ihre Fortjegungen verbinden 
fich Öftlich von der Enns mit dem Ende der mittlern 


ee uns 


über den Hirihbühl in das | 


giufies, zum Puſterthal. 


Der Paß der Krimler Tauern trennt die Ziller: 


das der | thaler A. von ihrer Fortjegung, den Hohen 


Tauern, einer der gemwaltigjten Gebirgämaffen 
der Deutſchen A., deren höchſter Teil eine zuſam— 
menhängende, gegend. bis an den Lungau ziehende 
Gebirgsfette mit hohen, von ausgedehnten Glet— 
idermafjen umgebenen Gipfeln (der Großglodner 
3797 m, der Großvenediger, Dreiherrenfpig, das 
Wiesbahhorn, Hocdalpenjpig) ausmacht, die nur 
von wenigen beſchwerlichen Saumpfaden über: 
jchritten wird. Ste ſenlt fih gegen N. jchneller 
und fteiler zum Pinzgau herab; den Abhang durd): 
‚Schneiden zahlreihe duch ihre Naturfhönheiten 
bochberühmte, befonderd durch ihre prächtigen Ha- 
tarafte ausgezeichnete ag das Krimls, 
Stubach-, Fuſch-, Gaftein:, Ar —* Im ©. ziehen 
fih vor dem Bun pe arößere Yängenthäler 

in, im W. das Thal Deffereggen, im D. das ber 

öll, welche wieder durch hohe Gebirgäzüge, das 
erfte durch die Antholzer U. (Dochgall 8442 m, der 
Lengdfteinferner) und die X. von Deffereggen (der 
Banargenipik 8168 m), das zweite dur die Ge: 
birgögruppe des Kreuzed (der Polinik 2780 m) vom 
Drauthal getrennt werden. Am öftlichen Ende tei- 
len ſich die Hohen Tauern in zwei durch das Duell: 
thal der Mur (den Lungau) getrennte Arme, über 
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welche hier die erftenfahrbaren Päſſe im D. des Bren: 
ner, der Radftädter Tauern: und der Katſchbergpaß 
(1641 m), von Salzburg nach Klagenfurt führen. 

Der nördliche diefer beiden Arme, der zuerſt den 
Namen der Steirifhen A. führt, erftredt ſich 
zwischen den parallelen Yängenthälern der Enns und 
Mur gegen D. Den höchſten Teil derjelben bildet 
eine in der Mitte zwiſchen jenen Thälern bin: 
ziehende Gebirgsfette (der Hodgolling 2863 m), 
deren öftliher Teil die Sedauer X. heißt; an der 
Weftfeite der legtern führt der fahrbare Baf des 
Rottenmanner Tauern überdas Gebirge vom Enns— 
thal nad) Judenburg. Im D. werden —* A. von 
den gegen SD. ſich hinziehenden Thälern der Palte 
und Steling begrenzt, deren Quellen der fahrbare 
Paß des Schoberfatteld verbindet, einer der be— 
quemften Alpenpäffe, auf deffen Kammhöhe fich 
Kornfelder ausbreiten; von da an dehnt fid die 

ortiegung bed Gebirged unter dem Namen ber 
Steiriſch-Oſterrei A. in viel größerer 
Breite zwiſchen den Thälern der Donau und Mur 
aus, bis es im O. von Wiener:RNeuftadbt an ber 
ungarijchen Ebene endet. Es bejteht hier aus einer 
Reihe von Gebirgägruppen von pittoreöfen For: 
men, die aber nicht mehr die Hocgebirgänatur 
haben und durch tiefere Einfentungen getrennt 
find. Zmei — Längenthäler durchſchneiden 
es gegen SW., das der Salza und das der Mürz; 
im nördlichen or an der Salza liegen der Dürren: 
ftein und der Otfcher, zwifchen den beiden Längen: 
thälern der Reichenftein, der Hochſchwab (2278 m), 
die Beitichalp, der Wiener Schneeberg, im ©. der 
Mürz der Wechfel, und zwiſchen den beiden legtern 
Bergen führt der von einer Eifenbahn überſchrit— 
tene Paß ded Semmering von Wien nad Graz. 
Gegen N. ſenken ſich diefe Berge in das Donautbal, 
im S. an ber Südſeite der Mürz in die he elige 
Ebene Oberungarns herab. Die norböftlichfte Fort: 
fegung diefer A. ift der Wiener Wald, der feine 
höchſte — ———— Schöpfel (893 m) hat und am 
Donauufer bei Wien mit dem Kahlenberg endet. 
Biel kürzer ift der zweite Arm der Gebirgäfette, ber 
fi) unter dem Namen der öftlihen Kärntner‘. 
vom Katichbergpaß an nad) D. ausdehnt und feine 
höchfte Erhebung in einem nahe am Murthal 2. 
ziehenden Gebirgszug hat (mit dem Eifenhut 2441 ın, 
dem Köniaftuhl, der Kuhalp), von dem er fich in 
weiten Verzweigungen, die von den Thälern der 
Gurk und Yavant durdfchnitten werben, nad S. 
zum Drautbal binabjenkt. An der ang: der le: 
tern bildet die Kette der Stainzer A. (mit der Sau: 
alp 2081 m) die Grenze gegen dad Murthal und 
das Hügelland von — * 

An der Südſeite der mittlern Deutſchen U. er: 
ftredt fi ein ununterbrochenes Syftem von Läns 
genthälern von W. nah D. Es beginnt im W. mit 
dem Längenthal der obern Etſch (dem Vintſchgau), 
das durch den Engpaß von Klauſen an dem Eijad 
mit dem Thal der Rienz (dem Bufterthal) in Ver: 
bindung fteht; aus diefem führt der Paß des Tob: 
lacher Feldes in das Thal der Drau, welches bis 
zu feinem Eintritt in die Ebenen von Ungarn bie 
mittlern von den ſüdlichen Deutihen W. 
trennt. Diefe werden im W. durd das Thal des 
Oglio von den Bergamasfer N. geihieden. Ihren 
Anfang an ie in der Gebirgsgruppe bed Ort: 
(er, zwiſchen dem Beltlin, dem Vintſchgau und 
dem Thal des Nos, die einen der großartigiten Ge: 
birasdiftrifte der ganzen Deutſchen U. bildet. Die 
höchſten Berge enthält fie in. Norbmweitteil (der 


Alpen (Dftalpen). 


Drtler 3905 m, ber * [Röni efpike), der Monte 
Trejero); öftliher find auch noch um die beiden pa= 
rallel nah NO. ziehenden Thäler Martell und Ulten 
bedeutende Höhen. Über diefe A. führt nahe am nörd⸗ 
lichen Vin des Drtler die berühmte fahrbare Straße 
des u —— höchſte aller Alpenlunſtſtraßen 
(2756 m), vom Etſch ⸗ zum Addathal. Den Raum ſüd⸗ 
li von diefen Bergen zwiſchen dem Oglio und der 
Etſch nehmen die weftlihen Trientiner A. ein, 
deren höchſte Spigen im nördlichen Teil, der Ada: 
mellogruppe, liegen (der Brejanella3561 m, der Ada⸗ 
mello, die Cima di Brenta). An der Nordfeite die: 
fer Berge zieht fi) das große Thal des Nos (Sulz« 
berg und Nonsberg) nad D. Hin, an deffen Quelle 
der fahrbare Paß ded Tonale nad Gamonica führt; 
die füdlichen Berzmeigungen zur lombarbdifchen 
Ebene umjchließen das Thal der Sarca (Judilarien), 
welcher Fluß in den Gardafee mündet, deſſen Dft- 
ufer der Monte Baldo vom Etjhthal trennt. Im 
D. diefer Berge zieht fih das Thal der mittlern 
Etſch von Bozen gegen ©., bi der Fluß in dem 
Engpaß von Ala in die lombardifche Ebene eintritt. 
An feiner Dftfeite erheben ſich zunächſt an der Süd» 
In des Thals der Brenta (Val Sugana), das im W. 
ur den Paß von Pergine mit dem Etjchthal ver: 
bunden ift, die öftlihen Trientiner oder Leffinis 
ſchen A., deren höchſte Spigen im nördlichen Teile 
liegen (Gima Duodici 2331 m, Cima Eovel Alto). 
Nördlicd vom Bal Sugana beginnen die Sübtiro: 
ler Dolomitalpen zwifchen der Etſch und der 
Piave, die durch die pittorcäfen Formen ihrer Berge 
ausgezeichnet find. Sie zerfallen in drei Abteilun: 
gen, von denen die ſüdliche zwifchen Val Sugana 
und dem großen Thal des Avifio (Faſſa im obern, 
Fleims im untern Teile) liegt und von zweigrößern 
nad S. gehenden Thälern, dem bed Cismone 
(Brimiero) und dem des Corbevole, —— 
wird; fie enthält die bedeutendſten Höhen (Marmo» 
fata di _ 8494 m, Eima de Lagorei, Cima 
v’Afta, Monte Pelmo). Die norbmweitliche im W. 
des Thald der Gader (Enneberg) ift vorzugsweiſe 
wegen der großartigen Bildung ihrer Gipfel (ber 
Langkofel 3179 m, die Geißler Spig, der Schlern) 
Fer — die nordöftliche (mit der Eroda Roſa, der 
Drei Steel 8160 ın) wird im öftlichen Teil von 
der fahrbaren Ampezzaner Straße, die bad Piave- 
thal mit dem Bufterthal verbindet, durchſchnitten. 
Zwiſchen den Thälern der Piave und des Taglia» 
mento liegen zunächſt an ber Sübjeite des Draus 
thals die Karnifhen N. ni nördlicher Teil zwi: 
ſchen dem Drau: und Gailthal zerfällt durch den 
Er von Mauthen in zwei Teile (im weftlichen die 
ndfpige 2801 m, im öftlichen die Villacher Alp 
2167 m). ——— begleitet das Längenthal 
der Gail, das im W. durch das Karditſcher Joch mit 
dem Drauthal in Verbindung fteht, die Kette ber 
eigentlichen Karnifhen A. (Paralba 2690 m, Col: 
liano, an dem alten Römerweg des Pleckenjochs 
oder Monte Croce). Die ſüdlichen Verzweigun— 
en diefer Kette bilden bie bis zum lombarbdis» 
hen Tiefland fich herabfentenden Friauler A. 
(Monte Eridola 2583 m, Monte ———— die 
von den öden und mit Steinen bedeckten Thälern 
der Arme des Tagliamento durchzogen werden. 
Die Karniſchen A. werden von dem Paß von Bon: 
tafel (Pontebba) durdfchnitten, der ——— mit 
der Lombardei verhindet und einer der bequemſten 
der ganzen A. ift. ſtlicher teilt fi) das lehte Glied 
ber Deutfchen A. in zwei Abteilungen, en be: 
nen ſich das breite Thal der Save nad SD. hinzieht. 


Alpen (Klima, Vegetation, Tierwelt, Bevölkerung). 


Die nördliche heißt anfangs die Karawanken 
und befteht aus einer nad) beiden Seiten teil ab: 
fallenden Kette (mit dem Grintouz 2559 ın und dem 
Besen), über deren Weitteil die fahrbare Straße des 
Loiblpaſſes von Klagenfurt nad) Laibach führt. Im 
SD. bildet fie in den Steiner oder Sulzba: 
cher A. (mit der Diftrika 2350 m und der a) 
das Gillier Oberland, einen der anmutigften Ge: 
birgsdijtrifte der Deutſchen A., im Thal der obern 
Sann, und ſenkt ji dann in dem Eillier Berg: 
land an der Sann und im Badhergebirge an 
der Drau zur Ebene Ungarns hinab. Die jüdliche 
Abteilung bat nur noc in ihrem erften Teil, den 
iogen, Juliihen A., zwiſchen den Thälern des 
Tagliamento und Iſonzo, die Natur des Hochaebir: 
ged und bedeutendere Gipfel (der Triglav 2864 m) ; 
dann finkt fie im SD. jchnell zu dem viel niedrigern 
Bergland von Idria herab, auf weldes ſüd— 
öftlich die Hochebene des Karſtes folgt, in der alle 
Alpennatur verſchwunden ift, während das Yand 
bereits die Bildung des iſtriſch-dalmatiſchen Hoch: 
landed angenommen hat. 
Klima, Begetation, Tierwelt, Bevölterung. 

In klimatiſcher Beziehung find die weftlichen 
Teile der A. wärmer als die öfklichen, die ſüdlichen 
wärmer alö die nördliden. Mit der Höhe nimmt 
die Temperatur ab, jo daß im Durchſchnitt die Er: 
hebung von 176 m einer Berminderung der Mittel: 
temperatur um 1° E, entipridht; doch ift dies nad) 
den verichiedenen Jahreszeiten verjchieden, im Som: 
mer fällt die Temperatur mit der Höhe viel jchnel: 
ler als im Winter, Die atmojphäriichen Nieder: 
ichläge find in den X. bedeutend; die Menge des 
jährlich fallenden Schnees und Regens beträgt im 
allgemeinen gewiß 1 m, vor allem ift das Thal des 
obern Tagliamento durch eritaunlic) ftarfen Regen: 
fall ausgezeichnet, der im Durchichnitt wohl bis zu 
21— 2,8 ım fteigt. Nicht bloß in der Schneeregion 
übertrifft die Zahl der Tage, an denen es jchneit, 
die der Regentage bei weitem; dies ift jogar ſchon 
in einer Höhe von 1500 m an der Fall. Hierzu 
fommen die häufige Betauung, die Reif, Nebel: 
und Wollenbildung; Nebel und Wolfen, die ſich 
bald zu dichten Haufen zufammenballen, bald durch 
einen warmen Windftoß jchnell auflöjen und dann 
einen um jo überrafchendern Ausblid auf die Hö— 
hen erlauben, find ein jehr charakteriftifches Glied 
der Himatifchen Berhältniffe ver A. Bon den Win: 
den find für das Hochgebirge beionders der Süd- 
weit: und der Norboitwind von Wichtigkeit. Der 
erite (der Föhn der Schweizer), der wahridheinlid) 
nichts als der Südweſtpaſſat in den höhern Luft: 
ihichten des Atlantiſchen Ozeans ift, dem Europa 
weſentlich fein mildes Klima verdankt, ift warn, 
ſtürmiſch und heftig und wirkt erichlaffend; aber er 
ift für das Hochgebirge von der größten Bedeu: 
tung, da er dur feine Wärme im Frühjahr das 
ichnelle Schmelzen des Schnees bewirkt und da: 
durch den Anbau des Bodens in den höhern Teilen 
der Gebirgäthäler erleichtert. Der Nordoftwind (in 
der Schweiz Bije genannt) bringt dagegen belles, 
tlares Wetter mit Trodenheit der Luft und Ver: 
minderung der Temperatur. i , 

Die Begetation der X. hat viel Eigentümliches. 
Die drei Zonen, in die man die Abhänge der A. zu 
teilen pflegt, zeigen in diefer Beziehung eine große 
Mannigfaltigfeit. Die Waldregion reicht etwa 
von 600 m bis hinauf zu 1800 m, bis zur Grenze 
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und der Kajtanien, welch legtere jedoch dem Nord: 
abhang fehlen, charakterifiert, wie durch den An: 
bau des Maifes, der bis 800 m hinaufreidht. Der 
Weinftod, der am Norbabhang bis etwa 500 m 
Höhe gedeiht, erreicht im ©. eine Höhe von 800 m. 
Weiter hinauf herricht in den Wäldern die Buche 
vor; am Nord: wie am Südabhang findet der Ans 
bau der europäifchen Getreidearten bis zu einer 
Höhe von etwa 1300 m ftatt, ebenjo gedeihen dort 
die gewöhnlichen Obitforten. Hierauf folgt der 
Strid der Nadelhölzer bis zur Grenze des Wald: 
wuchſes. In ihm berricht die gemeine Fichte vor; 
beſonders charafteriftiich ift die jedoch nur jelten 
Wälder bildende Arve oder Zirbeltiefer. Die Al: 
penregion, der Sit des Dirtenlebens, jedoch nur 
in jeltenen Fällen feiter Wohnfig der Menichen, 
reiht aufwärts bis zur Schneegrenze, aljo etwa 
bis 2700 m. Anfangs noch mit ftraucdhartigen Ge: 
wächſen (in den deutichen Kalkalpen bejonder® mit 
Knieholz) bededt, trägt höher hinauf der Boden 
nur Gräſer und die duch ihre Schönen Blumen 
ausgezeichneten fogen. Alpenpflanzen (j. d.). Die 
Schneeregion, bie alle über der Schneegrengze lie: 
genden Teile des Hochgebirges umfaßt, zeigt da, wo 
wegen der Steilheit des Abhanges der Schnee nicht 
haftet, noch einzelne Bhanerogamen, und felbft auf 
den höchſten Punkten finden fich hier und da ver: 
kümmerte Flechten. 

Ebenfoviel Eigentümlides enthält die Tier: 
welt der A. Sie ift in den untern Teilen über: 
wiegend die mitteleuropäifche (nur in den nad ©. 
fih öffnenden Thälern gibt es einzelne ſpezifiſch 
italienische Tiere); in den höhern Teilen aber über 
der Waldgrenze findet fich eine ganz verſchiedene 
alpine Fauna, dyaralterifiert dur ſchöne Schmet: 
terlinge, eigentümliche Käfer und Landſchnecken, 
Bögel (wie den Zämmergeier, die Schnee: und Al: 
pendohle, die Flüelerche, das Schnee: und Stein: 
huhn zc.) und Mammalien (wie die Gemſe, den fait 
ausgerotteten Steinbod, den Wolf, Luchs und Bären 
an einigen Stellen, das Murmeltier, den weißen 
Alpenhaien, den Siebenjchläfer 2c.). Bon Haus: 
tieren ift für einen großen Teil der 4. das Rind 
in vielen edlen Raſſen von großer Wichtigkeit und 
jeine Zucht die Haupterwerböquelle der Alpenbe: 
wohner; überall verbreitet ift die Ziege; auf trod: 
nen oder hohen, vom Rind nicht erreichbaren Ge: 
birgdweiden herricht das Schaf. Aud das Pierd 
wird gezüchtet, Eſel und Maulejel aber nur im ©. 

Was die Bevölferung der A. betrifft, fo finden 
wir in hiſtoriſchen Zeiten Völker feltiiher Abkunft 
in ihnen verbreitet, die, durch die Römer unter: 
worfen und romanijiert, fpäter eine Beute ber 
Deuticen geworden und von ihnen meiſt verdrängt 
find, jo daß der größte Teil der Gebirgsthäler ganz 
von Deutſchen in Befig genommen ift; wahrjdein: 
lich find die in einigen Teilen (in Graubünden und 
mehreren Thälern von Ofttirol) ſich findenden fogen. 
Romanen (LYadiner ıc.) Überrejte diefer urjprüng: 
lichen Bevölferung. Jetzt find die Bewohner der 
ſüdlichen Thäler zum großen Teil Jtaliener, zwi: 
ihen denen fich bier und da injelartig Gruppen 
von Deutſchen erhalten haben; die weſtlichen N. 
werben von Franzofen, die übrigen Teile von Deut: 
ichen bewohnt, nur in den öftlichen Teilen (in Kärn: 
ten, train) haben fid) ſlawiſche Stämme nieder: 
gelafien. Man ſchätzt die Zahl der Germanen oder 
Deutichen in den A. auf 3%. Mill., die der Roma: 


des Holzwuchſes. Der unterfte Abſchnitt diejer Ne: | nen ebenfalld auf 3’. Mil., die der Slawen auf 
gion wird durch die Verbreitung der Nußbäume |1 Mill. Politiſch gehören die Deutſchen A. faſt ganz 
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dem djterreihiichen Staat an; längs des ganzen | 
Südabhanges find einzelne Thäler Teile des König: 
reichs Italien, im MW. herriht Frankreich bis an 
ven Genfer See, und der mittlere Teil dert. bildet 
Stantone des Schweizer Staatenbundes. 

Unter den Erwerbäquellen der Alpenbewohner 
nimmt der Ackerbau teil® aus Himatifchen Urſachen, 
teil® infolge unzureichender Güte des Bodens in 
vielen Gegenden eine * untergeordnete Stellung 
ein, und die Produktion bleibt hinter dem Bedarf zu: 
rüd, Die Getreidegrenze liegt in den nördlichen A. 
bei 900, in den Bentralalpen bei 1300 und am Süb- 
abhang bei 1550 m; doch gedeiht die Gerjte an ein: 
zelnen Stellen bis 1650, am Südabhang jogar noch 
bis 1950 m. Weinbau wird in den drei genannten 
Regionen bis 500, reſp. 600 und 900 m getrieben 
und zwar namentlich in Steiermarf, Südtirol, Velt: 
lin, Wallis und Piemont, deren Produkt zuweilen 
von De Güte ift. Obftbau wird in geſchützten Thä- 
lern der Zentral: und Weftalpen noch bis 12—1500 m 

epflegt, Südfrüchte findet man aber nur an den 
— Abhängen. Hier gedeiht auch der Maul: 
beerbaum und zwar vornehmlich in vielen Thälern 
der Dftalpen und Südtirols, wo im Zuſammenhang 
damit eine erfolgreiche Seidenzudt betrieben wird. 
Weit bedeutender aber als die Bodenkultur ift die 
Biehzudt. Schweine und Pferde finden fich frei: 
lich nirgends in größerer Zahl, doch werden im ©. 
fehr qute Maultiere, unentbehrliche Vermittler des 
Berkehrs, gezüchtet, und Schafe und Ziegen finden in 
Graubünden und Teffin auf ſchwer zugänglichen und 
jpärlichen Weiden noch gute Nahrung. Doc) tritt die 
Zucht aller diefer Tiere gegen die Rindviehzucht weit 
zurüd, welche auf den trefflihen Alpenweiden (Al: 
men) der Schweiz und Tirols mit vielem Er 
trieben wird (f. Alpenwirtſchaft). Mit Mi: 
neralfchägen ift zwar der ganze Gebirgäzug be: 
dadıt, die —— aber nur in den Oſtalpen 
von Belang. Namentlich in Steiermark, aber aud) 
in Kärnten und Krain wird die Förderung und Ber: 
arbeitung von Eifenerzen betrieben; denn dort finden 
ſich auch ergiebige Kohlenlager, deren Fehlen in der 
Schweiz die Ausbeutung zahlreich vorhandener Erz: 
abern verhindert. Während Steiermark das beite | 
Eijen liefert, fommt von Kärnten Blei, von Krain 
Zink und Duedfilber. In den Wejtalpen munben | 
früher zahlreiche Gruben bearbeitet, die meiften find 
in der Folge .. worden; nur etwas Eiſen, 
Nidel, Blei und Steinſalz, auch Anthracitkohle wird | 
jegt gefördert. Salz wird aus den Salinen Tirols, | 
DOberbayerns und Salzburgs gewonnen. An Mine:, 
ralquellen verfchiedenfter Art find die A. beſon— 

ders reich; am berühmtejten und u find die 

Solquellen von Iſchl und Reichenhall, der Natron: 
fäuerling von Schuls-Tarasp und der Eifenfäuerling 
von St. Mori, die Schwefelthermen von Leukerbad 
und Air led Bains, die Thermen von Gaftein, Bor: 
mio und Ragaz: Pfäfferd. Die Induſtrie einiger 
Gegenden ift hoch entwidelt, jo daß ihre Erzeugnifie 
fich über die ganze Welt verbreiten. Außer * on 
erwähnten Eiſeninduſtrie, welche in Steiermark, Ober: 
öſterreich und Tirol, und der Seideninduftrie, welche 
am Südabfall ihre Sige hat, treten namentlich lei: 
ftungsfähig auf die Tertilinduftrie der Schweiz und 
Vorarlbergs, kunſtreiche or ng im Berner | 
Oberland, im Berchtesgadener Land, Ammergan | 
und in Tirol (Grödener Thal). In den vom Tou: ı 
riftenverfehr vornehmlich berührten Gegenden hat 
ſich ein in feiner Weife einzig daftehendes Wirtshaus: 
und Führerwejen herausgebildet. In der Schweiz 








Alpen (Erwerbsquellen der Alpenbewohner, Touriftenverfehr ıc.). 


fteht die Wirtshausinduftrie (15,000 Wirtshäufer) 
jeder andern an mwirtjchaftlicher Bedeutung voran. 
Trogbem zwingt die Armut der Alpenländer eine 
große Zahl feiner Bewohner zum Wandern. Aus 
dem armen Savoyen gehen jährlid Taufende in die 
Fremde, juchen jhon ald Knaben ihren Unterhalt, 
indem fie Murmeltiere oder Affen zeigen, als Stie: 
felpuger oder Schornfteinfeger arbeiten; mit Tep⸗ 
pichen, Handſchuhen und Lederwaren ziehen haujie: 
rende Tiroler umher, aber die Liebe zur alten an 
Glücksgütern zwar armen, an Naturſchönheiten fo 
reichen Heimat Führt die meisten wieder zurück. Durch 
diefe Schönheiten find die A. auch das Reifeziel aller 
zivilifierten Nationen geworden und werben es durch 
die Berbeiferung und Bermehrung der Berkehrömittel 
immer mehr. Die Eifenbahnen, welche jegt an Stelle 
mübfamer Saumpfade bis zum Fuß der höchſten 
Berge, ja, wie beim Gotthard, Brenner, Semmering, 
durd oder über die Berge ſelbſt hinwegführen (j. 
Alpenbahnen), die Dampfer, welche die Seen be: 
fahren, prächtige a eig machen dad Reifen 
ebenfo bequem wie anziehbend. Der Touriftenver: 
kehr richtet fich namentlich nad) dem Chamonirthal, 
dem Berner Oberland mit Jnterlafen, den Ufern des 
Vierwaldftätter Seed mit Luzern und dem Rigi, 
dem Nifolaithal mit Zermatt, dem Engadin, den 
italienischen Seen, dem Ziller:, Bufter- und Ampezzo— 
thal, den —— Seen, dem Berchtesgadener 
Lande, dem Salzkammergut und den Kärntener Seen. 
Eine große Zahl der Touriſten verweilt alljährlich in 
den zahlreichen Sommerfriſchen oder in den klimati— 
ſchen Luftkurorten, wie Montreux, Davos und Meran. 
Aber eine von Jahr zu Jahr wachſende Zahl unter: 
nehmungsluftiger Bergiteiger wagt ſich an die ehe: 
dem gefürchteten Hochalpen. Wenn im vorigen Jahr: 
hundert Männer wie der Naturforfcher Scheudhzer, 
der vielfeitige Gelehrte und Dichter Albrecht v. Haller 
(in feinem befchreibenden Lehrgedicht »Die A.«), der 
erite Erfteiger des Montblanc, Sauffure, durd ihre 
Forſchungen eine nit ganz fruchtloſe Anregung 
gaben, fo haben ſich doch erft in dDiefem Jahrhundert 
die Wiffenfchaft und Kunft, mit ihnen auch aben: 
teuernder Unternehmungsfinn dieſem Gebiet zuge: 
wandt. Viele der höchſten Spigen find erft in neueſter 
Zeit erflommen worden, die Jungfrau fchon 1811, 
der Mönd und die Dufourfpige (höchſter Punkt des 
Monte Rofa) 1855, das Fyinfteraarhorn 1863, das 
Matterhorn 1865; die legte That koſtete vier Menjchen 
das Leben. Für ſolche Hochgebirgstouren werden 
—— ara aufgelucht die ein Gebirge für ſich bil: 
dende Mafle des Montblanc mit feinen zahlreichen 
Gletſchern, deflen Beiteigung, früher fo bejchwerlich, 
jegt fogar von frauen ausgeführt wird, noch weit 
mehr aber die Penninifhen, Berner, Urner und 
Glarner A., die Berninagruppe, die Öpthaler Ferner, 
der Drtler und die Hohen Tauern, die Dolomit: und 
Porphyrkegel der Südtiroler A., das ae 
birge, die Salzburger A. Nach dem Vorbild des Al- 
ine Club in England haben ſich aud) in der Schweis, 
in Öfterreich, Deutichland, Frankreich und Jialien 
Vereine zur Erforihung der Alpenmwelt gebildet 
(f. Alpenvereine). 

Die höchſten ftetö bewohnten Drte in den 9. 
find: die Stadt und Fan Briangon in der Dau: 

i 


hinde (1323 m) und ſüdöſtlich davon das Dorf St.: 
Deran (2035 nm), das höchſte Dorf Frankreichs; das 
Hoſpiz des Großen St. Bernhard (2472 m), das höchfte 


bewohnte Haus Europas; dad Hofpiz auf dem Colle 


di Valdobbia in den Weftalpen, dad Maut: und 
Zufluhtshaus Santa Maria (2538 m) an der Stilfjer 


Alpen — 
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Straße. Das Averſer Thal im Gebiet des Hinter: | ſteins vor ügliche * der Oſtalpen⸗ ( Frankf. 
l. in 


eg ift das höchſte bewohnte Thal Europas, darin | 1881 ff., 


: 250,000, mit Höhbenichichten) ; 


a in 1950 ın und der höchfte Häus | für die Schweizer A. General Dufours »Topographi: 


orf C 
ſerlomplex in 2135 m Höbe; 
Dorf der Badeort & 
zol Gurgl (1889 m). Höher, aber nur im 
mer bewohnt, liegen einige Wirtshäufer, 3. B. auf 
dem Faulborn (‘ m), dad Sommerbäuschen auf 
dem ulspaß am Matterhorn (3328 m). 
[Bitteratur.) Allgemeines: Sauffure, Neife 
d die U. (a. d. Franz., Leipz. 1781, 4 Bbe.); 
DBerlepfh, Die A. in Natur: und Lebenäbildern 
(4. Aufl, ena LT Die A. im Licht ver: 
ichiedener Zeitalter (Berl. 1877); Shaubad, Die 
ar . (2. Aufl., Jena 1865— 71, 5 Bbe.); 
9 Schmid und Stieler, Aus deutichen Bergen 
ae 1873, Brachtwerk); No, Ben Alpen: 
—* log. 1875 — 85, 8 Bde.); Ruthner, Berge 
und erreifen in den öfterreichifchen Hochalpen 
Wien —69, 2 Bde.); Tudett, Hocdalpenitudien 
a. d. Engl., Zeipz. 1873—74, 2 Bde); Monographien 
von Bayer und Sonklar in den Ergänzungäbeften 
u 56 — —— —* über > 
nee. Die höchſten Gipfel der weiz un 
die Geſchichte ihrer Bene (Bern — 4 
Bbe.); »Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Beobachtun⸗ 
gen Alpenreifen« (von Gümbel u. a., Münd. 
8 ,2 Bde.); Meurer, Handbuch des alpinen 
ann (Wien 1882); die — — der 
penvereine (j. d.); bie 
freund« (Gera 1870—79, 11 Bd 


an »Der Alpen: 
e.). 

Mit der Unterfuchung der geologischen Berhält: 
niffe, befonders der Sletjcher ( 2 ... ſich — 
2.0. Buch, Charpentier, Cotta (»Die A,«, 2. Aufl., 

ipz. 1851), Deſor (Gebirgsbau der A.«, Wiesb. 
1865), Dollfus, Eſcher v. d. Linth, gg v. Hauer, 
Heer(»DieUrwelt der Schweiz«, 2. Aufl., Zür. 1879), 
v. —— Sir R. Murchiſon, A. Schlagintweit 

den geologiſchen Bau der A.«, Berl. 1852), 

faff (»Der Mechanismus der Gebirgsbildung«, 
E . 1880), v. Richthofen, v. Sonklar, Studer 
(»Geologie der Schweiz:, Bern 1851 —53, 2 Bbe.), 
Süß (»Die Entjtehung der A.«, Wien 1875), Heim 
G uchungen über den Mechanismus der Ge: 
irgsbildung«, Baf.1878,2 Bbe.), Theobald, Tyndall, 
——— eologiſche Geſchichte der A.«, Jena 
1874), Bend (»Die Vergletſcherung der Deutſchen 
.«, Leipz. 1882) und die geologifche Reichsanſtalt in 
Wien bejchäftigt. Über die phnlitatifgen Verhält: 
nifle der A. jchrieben H.und A.v. Schlagintweit (»Iln: 
——æa ù — — über die phyſikaliſche Geographie und 
Geologie der A.«, Leipz. 1850 —54), Studer (»Ge: 
—5 der phyſiſchen Geographie der Schweiz«, Zür. 
1865), Mühry (» Das Klima der Alpenwelt⸗, Götting. 
1865), Pfaff (Die Naturfräfte in den A.-, Münd). 
1877), über die Tierwelt v. Tſchudi (»Das Tierleben 


der Alpenwelt«, 10. Aufl., Leipz. 1875), Rütimeyer, | 


über die Flora Chrift (»Pflanzenleben der Schweiz«, 
ür, 1879), — Wahlenberg, Kerner, H. 
u.a. Reiſehandbücher über die verſchie— 

denen Alpengebiete von Bädeker, Meyer, Tichudi, 
ng Trautwein, Amthor, den Engländern 
Murray, Ball u.a. Karten über das Gefamtgebiet: 
Berabaus: Mayr, Karte der A. (Gotha 1876, 8 Bl. in 
1:450,000) ; v.Haardt, Wandlarte der A. (Wien 1882, 
in 1:600,000, mit age Steinhaufer, Wandtarte 
der A. (daf. 1880, 9 BL.); für die —— A. außer: 
dem die betreffenden Sektionen der ⸗Oſterreichiſchen 
Spesialfarte« (1: 75,000), Heybergerd ⸗Topogra⸗ 





; im Engadin ift das | jcher Atlas« (25 Bl. in 1: 100,000), —— —— 
t. Morig (1855 m), in | Atlas im Maßſtab der Driginalaufnahmen« ( l. 
om: | in 1350000, bez. 25,000), die gleichfalls vom topo- 


raphiichen Büreau in Bern bearbeitete »General: 
arte« (4 Bl. in 1: 250,000), Karten von Ziegler 
(bypfometriich), Leuzinger u. a. Geologiſche Kar: 
ten von Studer und Eicher von der Linth (»Carte 
geologique de la ern Aufl., Winterth. 1867), 
v. Hauer (Geologiſche Überſichtskarte der öfter: 
reich ungar. Monardies, Wien 1867—73, 12 BL., 
und »Geolog. Karte« in 1 BL., 3. Aufl. 1878). Ne: 
lieffarten der Deutichen A. von Bauliny (Wien), 
Keil (Salzburg), der Schweiz von Yeuzinger (Win: 
terthur 1884), Bürgi (Bajel), E. Bed (Bern), Imfeld 
(Sarnen), Schöll (St. Gallen). 

Alpen (Alpes), Name dreier franzöfiicher Depar: 
tementd: Niederalpen, Dberalpen und See: 
u (j. d.). 

Ipena, Stadt im amerifan. Staat Michigan, an 
der Thunder Bay oder Donnerbai des Huronjees, mit 
(1330) 6153 Einw. 

Alpenbahnen, j. Alpenftraßen. 

Alpendo pelblume, f. Atragene. 

Kal ter, ſ. v. w. Apollo. 

Alpenflücnogel, ſ. Flüevogel. 

Alpenglödden, ſ. Soldanella. 

Alpenglühen, optische Erſcheinung an den Gipfeln 
und Schneeflähen der Alpen vor Sonnenaufgang 
und nad Sonnenuntergang, entſteht auf diejelbe 
Weife wie die gewöhnliche Abendröte (f. d.) und ver: 
läuft in mehreren Phaſen. Zur Zeit, wo fid das 
Abendrot am weſtlichen Himmel bildet, beginnen die 
ichneebededten Gipfel der Alpen ſowie alle erleuch— 
teten Schneeflädhen in brillanteftem Rot zu glänzen. 
—* erſte Färbung iſt bei heiterm Wetter am in— 
tenſivſten und übertrifft dann das gleichzeitig vor: 
—— Abendrot. An Tagen aber, wo letzteres ſehr 
tark und dann in der Regel etwas lichtarm auftritt, 
iſt das eigentliche A. minder ſchön. Während nun 
die Sonne ſinkt, erbleichen die Gipfel, und wenn ſie 
von den Sonnenſtrahlen nicht mehr direkt getroffen 
werden, heben fie fich einige Minuten lang duntel 
vom Abendhimmel ab. Aber gleich darauf beginnt 
die aweite Färbung, bei welcher die jehr gleich: 
mäßig, wenn auch matt erleuchteten Schneefläden 
und die Gipfel aus hellem Geftein mit rötlihgrauent 
Glanz einen pradtvollen Kontraft zu dem tiefvio: 
fetten Himmel bilden. Erjt wenn die Sonne 5— 6’ 
tief unter den Horizont gejunfen ift, endet die Er: 
jcheinung, und die Berge verihwimmen in der all: 
gemeinen Dämmerung. Bisweilen beobachtet man 
die Phaſen des abendlichen Alpenglühens bei Son: 
nenaufgang in umgefehrter Folge, da aber der Kon— 
traft der Helligkeit am Morgen viel ſchwächer it, fo 
ift die Erſcheinung nie jo glänzend. Unabhängig 
vom N. ift das beſonders nad) a Tagen wahr: 

unehmende ſchwache Yeuchten der Eid: und Schnee: 
Häden, welches oft einen großen Teil der Nacht hin: 
durch anhält und auf Phosphoreszenz beruht, die 
man auch am Eis direft nachgewieſen hat. 
Alpengras, ſ. Carex. 
Npenborn, j. Alpborn. _ 
Alpenjäger (ital. Cacciatori delle Alpi), Name 
der von Saribaldi im italienifchen Krieg von 1859 
organifierten Freifcharen, jet Alpentompanien (f.d.). 
Ihre Uniform war die rote Blufe. 


phiſche Spezialtarte für die U. Bayernd-, Raven: | Alpenkalk, früher gebräuchliche Bezeichnung für 
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die Kaltjteine der Alpen, wobei man von der An: 
ihauung ausging, dab diejelben alle einem und dem: 
ſelben Syftem angehörten. Als Hquivalent derſelben 
wurden die Zechiteinfalte angejehen und daher auch 
wohl an andern Orten mit dem Ausdrud U. bezeich— 
net. Seitdem man das jehr ungleiche Alter der ver: 
ichiedenen Kaltablagerungen in den Alpen erkannt 
und dieſe den verjchiedenften Syſtemen von der Stein: 
fohle bis zum Tertiär zugewiejen hat, ift der Aus: 
drud X. jowohl für die Kalkiteine der Alpen als auch 
für andre Ablagerungen außer Gebrauch gefommen. 
Alpentlubs, j. Alpenvereine. IR 
Alpenfompanien, ein Truppenteil der italienijchen 
Armee zur Sicherung der Alpenübergänge, wurden 
1872 errichtet und find feit 1878 von 24 auf 36 und 
feit Anfang 1883 auf 72 Kompanien mit einer ſtets 
gleichbleibenden Kopfftärfe von je 250 Köpfen erhöht; 
ste bilden 6 Regimenter mit zufammen 18,000 Mann, 
um fo ihren Zwed der Sicherung der ausgedehnten 
Alpengrenze Oberitalien® aud) während der Zeit einer 
Mobilmahung und Anfammlung einer italienischen 
Armee in DOberitalien erfüllen zu können. Bei ber 
Mobilmachung formiert die Mobilmiliz nochmals 72 
Kompanien in 20 Bataillonen und die Territorial: 
miliz 72 Kompanien in 80 Bataillonen, zufammen 
216 X. mit 54,000 Mann. Bol. Stalien, Heerweſen. 
Alpenpflanzen, eigentümliche, die alpine und ni: 
vale Reaion der Alpen, alfo Höhen von mehr als 
1800 ın, bewohnende —— mit meiſt verhältnis⸗ 
mäßig großen und tiefgefärbten Blüten und dichtem, 
polſterförmigem Raſenwuchs mit kurzen, holzigen, 
im Boden ruhenden Stämmchen. Dieſe Flora be— 
ſteht namentlich aus zahlreichen Arten der Gattun— 
gen Steinbred (Saxifraga), Enzian (Gentiana), 
Brimel (Primula), Miere (Alsine), Glodenblume 
ag Te Leimkraut (Silene), vielen Kreuzblüt: 
lern, Riedgräjern (Carex sp.) u. v. a., benen fich ge: 
wife wenige Zentimeter hohe Weiden (Salix her- 
hacea, reticulata, retusa) und die Alpentojen (Rho- 
dodendron) anſchließen. Mande diejer Bhaneroga: 
men gehen, wenn auch in krüppelhaftem Wuch®, noch 
über die Schneegrenze hinauf; jo haben fidh 5. B. 
Silene acaulis unb Ranunculus glacialis noch über 
3140 m gefunden. Darüber hinaus bilden ebenjo 
wie gegen die Pole hin nur gewiſſe Kryptogamen, 
nämlich ir: Moofe und fteinbewohnende Flechten, 
ſowie mikroſtopiſche Algen, unter den leßtern befon: 
ders der die Schneefelder und Gletſcher überziehende 
rote Protococeus nivalis Ag., die legten Spuren 
organiichen Lebens. Auf der —* der Jungfrau 
und ſelbft auf derjenigen des Montblanc bei 4520 m 
trifft man noch fteinbewohnende Flechten (3. B. Le- 
ciden confluens Fries). Zwiiden den Floren der 
Alpenregionen und der flimatifch entſprechenden nörb: 
lich von den Alpen gelegenen geographtichen Zonen 
(Lappland, Spigbergen, Grönland ze.) zeigt ſich ein 
gewiffer Barallelismus. Die Alpen haben 294 hoch⸗ 
alpine Arten, von denen 64 aud) in den Hauptgebie- 
ten ber arktifhen Zone vorlommen. Die lehtern 
haben in überwiegender Zahl ihren Urjprungsherd 
in der gemäßigten Zone Norbafiens, nur wenige 
haben ihre Heimat im nordifchen Küftengebiet Ame— 
rilas. Die gegenwärtige räumliche Trennung des 
alpinen und nordiichen Wohngebiets bejtand wäh— 
rend der Eiszeit noch nicht, wie aus Reften der nor: 
diſch- alpinen Flora mitten im norddeutihen Tief: 
land bewiejen wird. Als rein alpine Arten zählt 
Chriſt nur 182 Arten auf, von denen fich jedoch viele 
von den Karpathen über die Alpen bis zu den Pyre— 
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Halbinfel und öftlich bi8 zum Kaukaſus verbreiten. 
Auch auf die mitteldeutichen Gebirge ift eine Anzahl 
von N. übergegangen. an hat gegenwärtig mit 
Erfolg verſucht, aud A. in der Ebene zu fultivieren. 
Hierbei müfien ihnen en dieſelben Verhältniſſe 
dargeboten werden, denen ſie an ihrem natürlichen 
Standort ausgeſetzt ſind; es iſt nötig, ihnen die lich— 
teſten Orte zu geben, für eine ununterbrochene Feucht⸗ 
haltung zu ſorgen und namentlich die Vegetation im 
Frühjahr zu verzögern, was dadurch F chieht, daß 
man während des Winters größere Schneemaſſen 
aufbringt, feſttritt und öfters begießt und im Früh— 
ar dur eine Wand Schuß vor der Beftrahlun 
gibt. Auch auf die Zubereitung des Boden ift dabeı 
ein Hauptgewicht zu legen. Bal. Kerner, Die Kul: 
tur der A. Innsbr. 1864); Weber, Die A. Deutid- 
lands und der Schweiz (4. Aufl., Münd. 1878, 
4 Bde.); Seboth, Die A., mit Tert von Graf (Prag 
1879 — 82, 3 Bde.); Hartinger, Atlas der Alpen: 
flora, mit Tert von Dalla Torre (Wien 1882 ff.); 
Chrijt, Pflanzenleben der Schweiz (Zür. 1879); 
Müller, Alpenblumen, ihre Befruchtung durch In— 
jeften (Leipz. 1881). 
Alpenrebe, ſ. Atragene, 
Alpenroje, ſ. Rhododendron. 
Alpenrot, j. Blutſchnee. 
Alpenſtich, in den Hochgebirgen der Schweiz en« 
bemifche und in den meiften Frübjahren auftretende, 
| eicht tödlich werdende Bru ————— welche 
ſich 1771 und 1832 — 38 ſelbſt über einige Zeile des 
nördlichen Deutichland außbehnte. Man hält fie für 
eine Folge des Foͤhns. 

Alpenfiraßen und Kerne Verbindung: 
wege zwijchen den nörblich und füblich von den Alpen 
gelegenen Ländern waren bereit® im Altertum be: 
fannt, doch galt der Übergang immer für ein über: 
aus gefahrvolles Werk. Gallifche Völker drangen 
frühzeitig nad) Norditalien, und zwifchen ihnen und 
ihren Stamnwerwandten jenfeit des Gebirges fcheint 
immer Berfehr ftattgefunden zu haben; davon zeugt 
wenigſtens die Sage von einer »heiligen Straße«, 
welche von den anmohnenden Bölferichaften unter: 
halten und geihügt wurde. Im 3, Jahrh. v. Ehr. 
führte Hannibal feinen berühmten übergang über 
die Alpen aus; das fühne Unternehmen warb wie 
ein Wunder ——* Später hatten die Römer 
verjhiebene Straßen über das Gebirge jomohl nad 
Gallien ald nad Deutichland. Unter den erftern 
wurde bie über Dcelium (Dulx) und den Matronen: 
berg (Mont Gentore) ald die fürzefte am meiften 
benugt; andre führten über die Penniniſchen, Graji: 
ichen und die Seealpen. Unter denen nad) Germa: 
nien waren die vom Lacus Larius (Comer See) über 
den Splügen und die von Tergefte (Trieft) über die 
Karniſchen Alpen die bedeutendften. Nach dem Ber: 
fall der alten Römerftraßen beftanden die Alpenwege 
bis ins 17. Jahrh. fat ohne Ausnahme aus Saum: 
pfaden, die oft für Menichen und Tiere gefahrbrin: 
gend waren und erft jeit dem vorigen Jahrhundert 
allmählich in Fahrftraßen umgewandelt wurden. 
Noch Albrecht v. Haller fonnte ausrufen: »Über die 
Alpen geht fein Rad!« Es gab nur zwei zur Not fahr: 
bare Wege über die Hochalpen, weldye die Handels— 
ſtädte am Rhein und in Schwaben ſowie im ſüdöſt— 
lien Frankreich mit der Lombardei verbanden. Der 
eine, feit 1772 fahrbar, führte über den Brenner, der 
andre, erit 1779— 82 von Viktor Amadeus III. an» 
elegt, iiber din Eol di Tenda, Die ganze Zentral: 

ette auf 480 km Länge aber war noch ohne Fahr: 


nden, füdlich aud) auf die Gebirge der mediterranen | weg; die Wagen mußten auseinander genommen und 
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fo über das Gebirge gefchafft werden. Napoleon I. nicht begnügt. Sie hat den fühnen Gedanken einer 
baute und ermeiterte fieben Heer: und Fahrftraßen | Überſ —— des Gebirges mit Geſchick und 
fiber die Alpen. Über den 2010 m hohen Simplon: Glück ausgeführt, und bie Eifenbahnen, welche über 
paf führte er von 1800 bis 1806 mit einem Aufwand | einige der wichtigsten Übergänge geführt worden find, 
von 15 Mill, Mk., um Genf und Mailand zu ver: | haben für Berkehr und Handel bereit große Bedeu: 
binden, eine 8,3 m breite, von Brieg im Rhönethal | tung erlangt. DerRuhm des Vorgangs gebührt Ofter: 
bis Domo d’Dffola am Toce 65 km lange Kunft: | rei, das 1850 — 54 über den Semmering, über 
ftraße; den jeit alten Zeiten als Poft: und Heer: | melden ſchon feit 1726 eine Kunſtſtraße führte, von 
ftraße benugten, 2098 m hohen Paß über den Mont | Gloggnig bis Mürzzuſchlag mit 16 Biaduften und 
Genis, melden ſchon Catinat 1691 für Gefchüge | 15 Tunnels, deren längfter 1385 m mißt und 110 m 
praftifabel gemacht hatte, baute er 1802—10 zu einer | unter der Paßhöhe (980 m) hinzieht, eine Eifenbahn 
Straße aus, auf welcher fich bald der lebhaftefte Ver: | erbaute, welche die Verbindung zwifchen Wien und 
fehr zwiſchen Frankreich und Italien bewegte; die | Trieft herftellt, eins der Fühnften und großartigften 
Straße von Grenoble nad Aofta, wohl die am früh: | Bauwerke der Welt. Doc; wird dasfelbe noch über: 
ften benugte zwiſchen Gallien und Italien, welche, | troffen von der 1867 vollendeten Brennerbahn, 
2157 m hoch, den Kleinen St. Bernhard über: | welche, abweichend von andern großen Gebirgsbah— 
fchreitet, machte er wenigftens für Meinere Wagen | nen, die Paßhöhe nicht mittels eines Tunnels, fon: 
fahrbar; 1802 wurde die Straße über den 1860 m | dern im freien überfchreitet und zwar in einer Höhe 
hohen Paß ded Mont Gentvre erbaut, einer der | von 1367 m. Bon Innsbruck nad) Bozen führend, 
niedrigften Alpenübergänge und feit den Römerzei: | zählt fie bei einer Länge von 122,; km 22 Tunnels 
(der längfte 855 m). Zwiſchen diefe beiden Bahnen 
weiter führte er Straßen über den Col de Traver: | ift nn 1872 die von St. Balentin über Leoben und 
jette von Mont Dauphin nad) Saluzz3o, über den | Billa nad) Laibach führende öfterreichiiche Kronprinz 
Col de lArgentitre in einer Paßhöhe von 1995 m | Nudolf-Bahn getreten als ein dritter Übergang über 
von Gap nad) Coni und wandelte die ſchon erwähnte, | die Ofterreichiihen Alpen. 
u 1873 m auffteigende Straße über den Col di Faſt nleichzeitig mit der Brennerbahn wurde im 
Tenda, welche Nizza und Turin verbindet, faft gänz⸗ weitlihen Aipengebiet ein nicht minder großartiges 
Rieſenwerk begonnen. Unterftügt von —— 
Geld, unternahm Italien den Bau einer Bahn über 
den Mont Cenis und vollendete denſelben 1871. Die 
Bahn erflimmt von Chambery aus den Eol de Frejus 
bis zu einer Höhe von 1294 m (1600 m unter feiner 
Gipfelhöhe), durchbohrt ihn dann in einem 13,45 km - 
langen Tunnel, um jenjeitö nad) Sufa zu führen. 
Dieje Bahn wurde jogleidh nad ihrer Vollendung 
von der größten Wichtigfeit, nicht nur, weil fie die 
Ion, in u olge (1818 — 24) Splügen und | direftefte Verbindung zwiſchen Frankreich und Sta: 
ernhardin, St. Gotthard, dann Julier | lien berftellt, ſondern vor allem als Glied der fogen. 
(1824— 28) und Maloja (1835—39) fowie verjchie: | Überlandroute, welche von London über Paris und 


ten * von Heeresmaſſen oftmals überſchritten; 


lich um. 

Gar dem Sturz Napoleons erlahmte dieſe Thätig- 
feit rg dieſelbe wurde vielmehr durch die 
darauf folgenden politischen und fommerziellen Im: 
mälzungen aufs lebhaftefte angeregt, und Die Schweiz 
—— mit Oſterreich in der Herſtellung von 
Kunſtſtraßen, welche bald Zentral- und Dftpartien 
der Alpen ne zahlreichen Punkten überbrüdten. 

Auf Schweizer Gebiet famen, abgefehen vom Sim: 


dene Detailbauten an den ältern Anlagen, wie der | Lyon nad Brindifi zum Anſchluß an die großen 
Tunnel des Berlornen Loches, Neue Teufels: | Dampferlinien nad Indien, Dftafien und Auftralien 
brüde u.a. In den Dfterreichiichen Alpen wurde | jowie auch an die das Mittelmeer durchſchneidenden 
das Stilffer Jod (1820—25) gebahnt, von andern | Heinern führt. Großartig wie alle diefe Arbeiten 
Päſſen der Brenner, Radſtädter Tauern, Bre: | aber find, jo werben fie dod fämtlid; weit übertroffen 
durch die 1872 begonnene und 1882 vollendete Gott: 
bardbahn, ein Bahnnetz, deſſen Hauptlinie von 
Immenſee am Zuger See bis Dirinella ren 
Grenze), unweit Pino am Lago Maggiore, 175,7 km 
lang, die Zentralalpen von N. nad) S. durchzieht, 
zwiſchen Göfchenen und Airolo den St. Gotthardpak 
mitteld eineö 14,» km langen Tunnels unterfährt 
und ben Kanton Teſſin mit den deutichen Kantonen 
der Schweiz, alfo Italien mit Deutichland, Holland, 
Belgien und Nordfrantreid auf fürzeftem Weg ver: 
bindet. Sie macht Genua zum Tranfitwelthafen für 
den Berfehr Mitteleuropas mit den aftatiichen Haupt: 
pläßen, mit den Hafenftädten der europäifchen und 
— Türkei und den La Plata-Staaten. Wäh— 
rend jo die Gotthardbahn ihren Vorgängern eine be: 
deutende Konkurrenz zu bereiten im ftande ift, erwuchs 
mwajjer ihre Straße erhielten. Später folgten noch | ihr jelber eine Konkfurrentin in der im September 
der Zulmanier, der Pillon und der Schwarzen! 1884 eröffneten Arlbergbahn, die 135,8 km lange 
berg(Belle-Boltigen), ſämtlich 1877 vollendet. Noch | Linie von Innsbruck nad Bludenz, welche den Ar: 
ift für mehrere andre Päſſe eine Fahrftraße in Aus- 
fiht genommen, hauptſächlich für die Grimfel und 
den Bragel (oder den Hlaufen); allein die Umftände | Südweſtdeutſchland und Nordfranfreich eine bebeu: 
haben den Bau noch nicht erlaubt, und immernoch war: | tend u Berbindung herftellen mit den abria: 
tet auch einer der berühmtesten Päſſe der Zentralalpen, | tiſchen Seehäfen Venedig, Trieft und Fiume fowie 
der Große St. Bernhard, auf eine Kunftitraße. | mit Südungarn, Serbien, Rumänien. Endlich iſt 

Die neuefte Zeit hat fich mit diefen Alpenftraken noch ein Schienenweg zu erwähnen, »er freilich die 


dielpaß, Semmering u. a. 1856—62 erhielt 
auch der Brünig, eine der erften Touriftenrouten 
der mweizer Alpen, feine Straße, unter Mithilfe 
eines Bundesbeitrags von 400,000 Fr. An im 
Intereſſe der Landesverteidigung beſchloſſen die eid- 
aenöffifchen Räte 26. Juli 1861, alfo ſchon im Zeit: 
alter der erften Beftrebungen für den Bau von Alpen: 
eifenbahnen, bie Beraftraßen Furfa und Oberalp, 
inbegriffen die fühne Arenjtraße (f. Arenberg), 
mit 1’ Mil. Fr. zu jubventtonieren; dieſe Arbeiten 
waren 1865 vollendet. Für den Ausbau feines in: 
ternen Netzes erhielt Graubünden zugleih einen 
Bundesbeitrag von 1 Mill. Fr., fo daß in den näch— 
ften Jahren aud Bernina, Albula, Flüela und 
Dfenpaß fowie die Thallinien von Puſchlav, 
Unterengadin, Schyn und (Davofer) Land: 


berg in 1310 m Seehöhe in einem 10,270 m langen 
Tunnel durchbricht. Dieſe Bahn wird fürdie Schweiz, 
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Alpen mehr —— als überſchreitet: die jogen. Cor: 
nichebahn, welche von Nizza am Meereäufer entlang 
dur eine Neihe von Tunneld nad Genua führt. 

Die voltswirtfhaftlihe Bedeutung der über 
die Alpen —— Straßen iſt mit der Entwicke— 
(ung des gefamten Verkehrs enorm geſtiegen. Während 
fie in frühen Zeiten nur dazu dienten, Die ungeheuern 
von ber Natur nt ser Grenzwälle zu überjchrei: 
ten, welche jabrhundertelang die germanifchen und 
romanifchen Bölfer trennten, find fie heute die Schluß: 
alieder geworden in den großen Berfehrsringen, welche 


fih um ben Erbball legen. Dazu haben fie fich na⸗ 


mentlich geſtaltet, ſeitdem das Mittelmeerbeden ſich 
wiederum durch einen kräftig erblühenden Handel 
neu belebte und der Verkehr nach Indien, China und 
Auſtralien ſich mehr und mehr von dem langwieri— 
en Weg um die Südſpitze Afrilas abwandte und 
eine Richtung über HAaypten nahm. Für Deutſch— 
land können fie von auferorbentlicher Wichtiateit 
werden, wenn genügende Tariferleichterungen feinen 
üblichen Teilen geftatten, für die Verfehiffung ihrer 
rodukte die Häfen Trieft, Venedig und Genua zu 
wählen, ftatt, wie bislang, an die weit langmwierigern 
Routen gebunden zu jein, welche die deutjchen Nord: 
feehäfen ſowie die nächftgelegenen Häfen Belgiens, 
Franfreihs und Englands einzufchlagen haben. Bal. 
Memminger, Die Alpenbahnen und deren Bedeu: 
tung für ——— und Öfterreich (2. Aufl., Zür. 
1878), Ausfü a ar über die einjeinen Bahnen 
enthalten die betreffenden Artikel. S. Karte »Alpen« 
und die am Schluß des Regifter® zu derjelben abges 
druckte — der Hauptalpenübergänge«. 

Alpenfiraud, ſ. Ribes. 

Alpenveilden, j. Cyclamen. 

Alpenvereine (Alpentlubs), Vereine, welche 
fih die genauere Erforihung der Alpen in topo— 
graphifcher wie phyfiich:geographifcher Hinficht zur 
—5** geiekt haben. Der ältejte derjelben ift der 
englifche Alpine Club (in London), der feit 1857 be» 
fteht und eine Anzahl der realen und fühnften 
Bergerfteigungen ausgeführt hat. Zu feinen Publi— 
fationen gehören das Prachtwerf »Peaks, passes 
and glaciers« (2ond, 1860-62, 8 Bbde.), der aus: 
gezeichnete »Alpine Guide« (daſ. 1863 ff.) von J. 
Ball und das »Alpine Jonrnal« (feit März 1863). 
Nächſtdem trat im März 1862 der Ofterreihifche 
Alpenverein (in Wien) — —— der feine Thä⸗ 
tigkeit vorzugsweije den 
wendet, namentlid aud) die Erleichterung der Be: 
reifung derfelben anftrebt und in den »Mitteilungen« 
(Wien 1863—64, 2 Bde.) und dem Jahrbuch des 
Ofterreichifchen Alpenvereind« (1865 —73, 9 Bde.) 
über feine Arbeiten berichtet hat. Im April 1863 fon: 
ftituierte fih der Schweizer Alpenklub, der in 
wiffenichaftlicher Hinficht Bedeutendes geleiftet hat. 
Derjelbe gliedert fi in Sektionen (1884: 29 mit 2656 
Mitgliedern), aus deren einer in breijährigem Tur: 
nus der Zentralausfhuß gebildet wird. Sein Orgon 
ift das mit trefflichen Karten audgeftattete » Jahrbuch 
ar er Alpenklubs« (jeit 1864). Seine größte 

rbeit ift 








fterreichifchen Alpen zu: | 


Alpenitrauh — Alpenvereine. 


dem geben die Seftionenderromanijchen Schweisnoch 
die Zeitfchrift »L’Echo des Alpes« (Genf, feit 1870) 
heraus. 1869 wurde in Münden der Deutſche 
Alpenverein gegründet, der jtärffte unter diefen 
Vereinen. Nad dem Mufter des Schweizer Klubs 
gliederte er fich in Seltionen mit, dreijährig wechfeln: 
dem Vorort, 1874 trat ihm der Öfterreichifche Alpen 
verein als Seftion bei, worauf der Gefamtverein den 
Namen Deutfher und Öfterreihiiher Alpen 
verein annahm. Damals zählte der Berein 3682 
Mitglieder in 43 Sektionen, Ende 1884 ift die Zahl 
der Seftionen auf 110, die der Mitglieder auf mehr 
als 13,000 angewadjien. Seine Thätigteit ift ein: 
mal eine litterarifche, dann aber auch eine praftifche; 
die erftere Richtung pflegt der Berein durch feine > Zeit- 
ichrift« (jeit 1869, von 1885 ab in Jahresbänden) und 
die »Mitteilungen des Deutſchen und Öfterreichiichen 
Alpenvereins« (feit 1875, von 1885 ab in halbmonat⸗ 
lichen Nummern), durd) Herausgabe einer von nam— 
haften Gelehrten bearbeiteten >» Anleitung zu wiſſen— 
ichaftlihen Beobachtungen auf Alpenreifen« (1879 — 
1882, 2 Bde.) und eines » Atlas der Alpenflora« (von 
Hartinger, Wien 1882 ff:, 4 Bde.). Während die Zeit: 
ſchrift mehr die populär⸗wiſſenſchaftliche Richtung kul⸗ 
tiviert und entiprechende Kunitbeilagen (Karten, Bas 
noramen, Anfichten) gibt, dienen die Mitteilungen 
mehr dem eigentlichen Vereinsleben und der prafti- 
ſchen Thätigfeit. Diefe letztere äußert fich in erfter 
Reihe durch Weg: und Hüttenbauten; gegen 70 wohl: 
eingerichtete Hütten befinden fich im Befit oder unter 
Bermwaltung feiner Seftionen. Eine weitere Thätig- 
keit betrifft das Führerweien; gegen 700 —* ſind 
auf Gutachten des Vereins von den Behörden autori: 
fiertworben, der Verein hat Sa Beh ae ör 
taſſe gegründet und trägt bei Verficherung von Al, 
rern gegen Unfälle einen Teil der Prämie. tere 
Zweige der —— des Vereins find: Einrich⸗ 
tung, bez. Subventionierung von meteorologiſchen 
Stationen auf Höhenpunften, Beihilfe zu Aufforjtun: 
gen; ald 1882 bie füdlichen Alpenthäler Ofterreihs 
von Hochwaſſern vermüftet wurden, fammelte der 
Verein den bedeutenden Betrag von 154,985 Gulden, 
welder direkt durch feine Mandatare teil bar, teils 
aber in Naturalien verteilt ward, Bal.»Der Deutfche 
und Ofterreichifche Alpenverein« (Feftfchrift, Salzb. 
1884). Dem Alpengebiet gehören ferner an: der Club 
alpin frangais (Paris, feit 1874), welcher ein »Auı- 
nuaire« und feit 1882 ein »Bulletin menauel«= ver: 
öffentlicht und fich mit der Montblancgruppe und den 
Weftalpen, bejonders aber mit den Pyrenäen beſchäf⸗ 
tigt, von denen er (jeit 1882) eine Karte publiziert; 
er zählte 1884: 40 Sektionen mit über 4900 Mitalies 
dern; außerdem die Geſellſchaft Ramond, zur wif: 
ſenſchaftlichen Ba Fo Pyrenäen (gegründet 
1865); der Juraklub (1866 zu Noiraigne im Thal 
von Traverdgegründet); ferner in Öfterreich- Ungarn: 
der Öfterreihifce Touriftenflub (feit 1869), 
deffen Thätigfeit fich befonders auf die niederöfter: 
reihifchen und Juliſchen Alpen erftredt, und der 
ebenfalld ein »Jahrbuch« herausgibt, und der, Als 


ie genaue Vermeffung des Rhöneglet: | penklub Öfterreich (feit 1878, Organ: die »Öfters 
g 


ſchers; er hat etwa 80 Schughütten in der Hochregion reichiſche Alpenzeitung«), beide in Wien; der Stei— 
erbaut. Den genannten Vereinen folgte 1863 der |rifche Gebirgsverein (gegründet 1869 in Gras), 


Stalienifhe Alpenverein (1884 mit 34 Set: 
tionen und 3767 Mitgliedern), der die naturmwiffen: 
ſchaftliche —— der Alpen wie .. des Mpen: 
nin verfolgt. Die Publikationen des Zentralſitzes 
(Turin) find: »Bolletino del Club Alpino Italiano« 
(1865 —84, 18 Bbe.); »L’Alpinista« (1874—75, 2 
Bbe.); »Rivista alpina italiana« (ſeit 1882). Außer: 


| 


| 





j 


die Societa degli Alpinisti Tridentini (jeit 1874) 
in Südtirol, die Societä alpina Friulana in Udine, 
der Ungarische Karpathenverein in Kesmark, der Ga- 
lizifche Tatraverein in Krakau (feit 1873), der Sieben» 
buͤrgiſche Karpathenverein in Hermanftadt, 
Bonandern Gebirgsvereinen verdienennod) Er: 
wähnuna: der Vogeſenklub (feit 1872), der Schwarz: 


maldverein, der Spejjartllub, Taunustlub, der Rhön: 
f{ub, der ſiſche Erzgebirgsverein, der Rieſenge— 
irgöverein, Gebirgäverein der Grafidaft Glatz, der 
ifch-fchlefiihe Subetengebirgäverein, der Ge: 
n für Böhmen, der Gebirgäverein für die 
ch⸗böhmiſche Schweiz, ber Thüringerwaldverein; 
endlich die iacio d’Eseursion Catalana in Bar: 
celona (jeit 1878, »Annuario« und »Boletin«) und 
der Appalachian Mountain Club in Bojton, der aud) 
nichaftliche Arbeiten veröffentlicht. 
Ipenwirtichaft —— den Weide⸗ 
—— und die damit verbundene 
g der Milch auf Käſe, Zieger, Milchzucker, 
ſeltener auf Butter. Die A. iſt in den Schweizer 


Alpen, in ganz Savoyen, einem Teil von Piemont, 
Venedig und Mailand, in ganz Tirol, im Algäu und 
in den vorarlbergiihen Herrichaften, im füdlichen 


Teil von Bayern und dem ſüdöſtlichſten von Schwa- 
ben, in Oberfteiermart und in einem Teil von Illy⸗ 
rien, im Salzburgiichen und Berchtesgaden einge: 
führt. o findet man fie in vielen Teilen des 
H und vorzüglich in der Frandhe-Comte, 
Auch die der Auvergne, die von Salers, Mont 
v’Dr und Gantal, die Apenninen, Pyrenüen und 
Standinavien haben N. Die ehe gefchieht 
Ende Mai oder Anfang Juni, dod) geht man zunächit 
in Die weniger —— egionen und erſt im Juli auf 
die höchſten H von denen dann, je * der 
Wi ‚ früher oder ſpäter die Rückehr erfolgt, 
bis die Borboten des Winters zur Heimkehr (Alp: 
abfahrt)a en. Die jchroffiten Alpen werden nur 
von 


fen u i 

beweibet; aber Er evieren, zu welden fein Tier 

mehr vordringt, gewinnen ** Alpler noch ein 

vorzugsweiſe aromatifches Heu ( alt welches 

fie, in? geftopft, auf dem Kopf heimtragen. 
Hinfichtlich des Beſitztitels werden die Alpen ein- 

geteilt in Gemeindealpen(Allmenden), Staats: 


alpen oder Domänen, wie in Bayern und Tirol, | 


die an Gemeinden oder Einzelne verpachtet wer: 
den, und Brivat: oder Herrenalpen. Eritere bil: 
den in der rg letztere in der öftlichen Schweiz, 
ebenfo in Tirol, Salzburg und Steiermarf die über: 
wiegende Mehrzahl, Auf den Gemeindealpen ift jeder 


von Rind» oder Kleinvich berechtigt. Die Privat: 
alpen (meift Eigentum von Spitälern, Klöjtern, reis 
chen onen 2c.) werden an Sennen, die 
nur ‚ aber feinen Alpengrund befigen, gegen 
einen Zins (Aipenzins, Alpengeld) zur Benutzung 
überlajfen. Große Alpen von mehreren Hundert 
Stößen (d. 5. auf welchen mehrere Hundert Kühe ſich 
ernähren fünnen) werden meift nicht von Einem 
Senn, ze von mehreren in Pacht genommen, 
Ganze Gemeinden nehmen einen gemeinidefttihen 
Senn an, ber jedem einzelnen Eigentümer der ge: 
meinfamen Herde den ihm zulommenden Anteil von 
Butter und Käfe ꝛe. zur gehörigen Zeit überliefert. 
Auch finden fi noch mande andre wirtjchaftliche 
Formen. Inden Tiroler und Bayriichen Alpen werden 
die Wartung Herde jowie die Gewinnung und 
—— | ihrer Produkte meift von einer Magd, 
dverSennerin(Sentrin, Shwagrin), bejorgt. Treibt 
eine ganze Gemeinde ihr Vieh auf die Alp, fo ift, wo 
dasfelbe zahlreich ift, ein Käſemeiſter mit der Auf: 
ſicht über m Sennen be 2 

Ertrag der Schweizerfühe auf den Alpen ift 
nicht höger als bei einer immerwährenden gut be: 
ftellten Stallfütterung. Die beiten Schmeizerfühe, 
3. B. im Saanenland, geben zur Zeit, wo fie am 


Alpenwirtichaft. 


en, minder jchroffe von Kühen | ı 


er zur Auftrifteiner beftimmten Menge | 


407 


milchreichſten find, täglich etwa 18—20 kg Mild. 
Allein das dauert nur eine Zeitlang, und im allge 
meinen fann man bloß 14—15 kg Mild; des Tags 
in den 16—18 Wochen der la rechnen. Nicht 
jelten werden auf den Alpenwirtichaften neben den 
Milchkühen und Milchziegen auch viele Arten Gelt— 
vieh und Maftochjen, Pferde und Schafe geeleen, 
und man hat eigne jogen. Maftalpen für Maftvieb, 
Stieralpen oder Guftiberge für junges i 
oder Pferde und Schafalpen, weld) legtere die fteil- 
ften find. zu zieht man wohl in jeder Alp 
noch mehrere Schweine auf, die ſich von den Abfällen 
der Käjefabrifation ernähren. Da die Erträgnifie 
mancher Alpen neuerdings zurüdgegangen find, jo 
hat man alpenwirtjhaftlide ————— 
nen errichtet zu dem Zwech, eine rationelle Pflege 
berjelben (Bearbeitung, Düngung), bejiern Betrieb, 
geregeltered Beweiden u. dgl. m. einzuführen. Die 
genofjenihaftlidhe Bewirtihaftung ſowohl als 
die Fabrikation der Milchprodukte auf gemeinjame 
Rechnung verbreiten fich mehr und mehr, und ander: 
ſeits ft man auch da, wo geboten, den Waldbau 
und die Wiederbewaldung genoffenfchaftlich zuregeln. 
Die Schweiz * in 690 Gemeinden zuſammen 
etwa 4560 Alpen (über ca. 50 Gemeinden fehlen An: 
gaben). Als Einheit des Flüchenmaßes der Alpen ailt 
ein Stüd Weide von folder Ausdehnung, daf eine 
Kuh darauf gefommert werden lann (Rubredht). Das- 
ſelbe ſchwankt von 2 Juchert oder Morgen (39,41 Ar) 
bis zu über 10, je nad der Höhe der Lage, und bes 
trägt im Durchſchnitt 1,3 Heltar. Das Korrelat des 
— iſt der id d. h. die Viehzahl, welche 
auf ein —* t geweidet werden kann. Es fommt 
nämlich auf 1Stoß 1 Hub, auf 1 Pferd von 1,2 oder 
3 Jahren fommen 1, 2 oder 3 Stöße, auf 3 Rinder 
2 Stöfe, auf 1 Kalb 's, auf 1 Schwein "/s, auf 1 Ziege 
oder 1 Schaf ’/s Stoß. Die Alpen, von welchen 
1525 oder 83,5 Bros. den Gemeinden, 80 = 1,8 Bro;. 
Gemeinden und Privaten zufammen, 453 —= 9 Pros. 
| Korporationen, 2488 — 54,6 Proz. Privaten und 
| 11 = 0,3 Bros. dem Staat gehören, und bie in Höhen 
von 630 — 2820 m ü. M. liegen, waren 1864 mit 
270,389 Stößen Vieh befeht. Die Gefamtzahl der 
Weidetage betrug 25,074,238. Der Kapitalwert der 
Alpen wird jehr niedrig, zu 77,186,108 Frank, ange: 
geben, Der Bergzind (Rachtzins) betrug 3,362,642 
Fr. Ziemlich genau ift der Ertrag ermittelt, Im J. 
1864 (neuere jtatiftiihe Angaben fehlen) weideten 
153,320 Kühe auf den Alpen der Schweiz, welche einen 
Ertrag von 8,182,788 fr. ergaben, jowie 115,41 
Stüd Geltvieh, d. b. nicht mildhgebendes Rind: 
vieh, und übrige Vichgattungen, die durch Zuwachs 
2,703,463 Fr. abwarfen. Der Gejamtbetrag ift dem: 
nach 10,893,874 Fr. oder 14,11 Proz. des geſchätzten 
Kapitalwerts oder nach Abzug der Zinfen und Amorti« 
jation des Betriebskapitals (Vieh zc.) 9,545,000 Fr. 
oder 12,4 Bros. Zu 5 Proz. gerechnet, betrüge der 
Wert der Alpen 190,900,120 Fr. und mit den nicht 
in Rechnung gezogenen Alpen wenigitens 200 Mill. 
gr. Der Wert des gefamten Schweizer Viehftandes 
wird auf 260 Mill. Fr. geichätt. . 
Bol. Steinmüller, Bejchreibung der ſchweize⸗ 
riſchen Alpen» und Landwirtſchaft (Winterth. 1802, 
2 Bde.); Emminghaus, Die —— Volks⸗ 
wirtſchaft (Leipz. 1860—61, 2 Bde.) Shagmann: 
Schweizeriſche A. (Aarau 1862—66, 7 e), An: 
feitung zum Betrieb der Sennerei (3. Aufl., dai. 
1876), Anleitung zum Betrieb der A. (baf, 1876); 
»Die A. der Schweize, hrsg. vom fchweizer. Sta: 
tiftifchen Büreau (Bern 1868); »Die N. in Kärnten 
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—— 1873—81, 2 Tee); Willens, 
‚bes Al äus und der weitöfterreid 
* Wien 18 4); Anderegg, Statiftifcher Atlas 
(Bir die Viehzucht und Milchwirtſchaft in der Schwei 3 
Sür. 1884); ug hg Monatöblätter-, 

br, von Schatzmann (Aarau, ſeit 1866). 
peso (ital.), nad) dem Gewicht. 

Al pezzo (ital.), nach dem Stüd, bei Preiönotie- 


Die A. der | 





rungen für Münzen gebräuchlich. 
nt Ep —— (AN, T. A⸗ (Seite 1). 

(von Al d Beta, den zwei eriten 
= . Buchitaben), Beze — der Geſamtheit der 
uchitaben einer prache, .b. Toneht der Laute als 
der an nad) ihrer herfömm ichen Reihenfolge, zu 
deutjch: ABE. Die Berfuche, in der Anordnung des 
Alpbabeis, die wir von den Römern, diefe von ben 
Griechen und bie Griechen wieder von den Bhönifern 
überfommen haben, ein an gear rinzip zu 


entdeden, haben zu feinem Ergebnis geführt, un 
ift nur jo viel gewiß, daß dieſe Anordnung von * 
Bhönilern oder einem andern ſemitiſchen Bolt ber: 
rührt und Perg ei die * nglichen Erfinder des 
Alphabets Agypier, zu Urhebern hat als die Be- 
nennungen — —— uchſtaben, welche die Grie⸗ 
ar. den Bhönikern übernahmen. 53 eds fine 
ftreng phonetifch angeordnetes N. ift dagegen das | d 
altindiiche K Devanagari), in dem zu ie Bo: 
tale und dann die nad) dem Organ angeordneten Kon: 
onanten fommen. — Das muſikaliſche N. ift die 
eihenfolge der zur Bezeichnung der fieben Stamm: 
töne 9 chlichen — (in Deutſchland und 
Nordeuropa): c, d, e, f, g,a,h. In Frankreich, Jta- 
lien und den ſüdli ——— Europas ſind die ehe 
dem ebenfalls g Bauch; er srhiesdendud 
en der Töne den von der —— herrührenden 

ilbennamen: ut (do), re, mi, fa, sol, la, si 
widen. —_Naturbiftorifche, — cal & 
bete find Zufammenjegungen von naturhiſtoriſchen 
oder techniichen Figuren zu Buchftaben, ein Zernfpiel 


für Kinder. Man —— ſie als Bilderbogen, auf: 
83 en, oder auch, auf Brettchen geklebt, ——— 
harts Tod, alt ren: t aus dem 


Kreis der Dietrichfage, weldes fi —— Streit 
Dietrichs mit ſeinem Oheim, dem Kaijer Ermenrich, 
bezieht. Das Gedicht erzählt den Tod des jungen 
—* Alphart durch die treulofen Helden Heime und 
ittid und gehört zu den —— und ergreifend⸗ 
ſten des genannten Sagenkreiſes. Es ſtammt aus 
dem 13. Jahrh. und wurde zuerſt von Hagen (1811), 
dann von Martin (Berl. 1866) fowie in neuhochdeut⸗ 
icher etzung von Simrod (3. Aufl., Stuttg. 1874) 
* — ——————— von Klee (Güterst. 1880) 
eben 
„en ha und Omega (A und D), der erjte und der 
chſtabe des griech. Alphabets, daher finnbild: 
—— Sofa und Ende, in der Offenbarung Johannis 


Alpheios, Hauptfluß des Beloponnes, jept Au: 
phias genannt, was aus. entitandenift, Br ah t 
bei late auf dem Parnongebirge (jet Malevo), 

ſüdlich von Tegea, und fließt in zahlveichen Krüm: 
mungen in die Ebene von Tegea hinab, in welcher er 
ſich jegt norböftlich wendet und am Südfuß des Par- 
thenion in einer Katabothre verſchwindet, während 
er früher (wahrſcheinlich noch im erjten Jahrzehnt 
des 18. Yahrh.) eine — Richtung nahm 
und am öſtlichen Fu 
Erde verjhmwand. Am ſüdli ande der Ebene | 
von u bricht dad Waſſer wiederum in reicher Fülle 
aus dem Boden hervor und bildet von hier ab einen 


damomen 


| weihen, weinrot neh Blüten, 


Al peso — Alpinia. 


nicht mehr unterbrocdhenen Strom, der fich zuerft ſüd⸗ 


. Alpen: | weitwärts in bie Ebene von Megalopolis 5 


dieſe in nordweſtlicher Richtung durchfließt und 
Heräa einen weſtlichen Lauf annimmt, um ſich —* 
terhalb Olympia in das Joniſche Meer zu ergießen. 
Unter jeinen Nebenflüfjen ift der rechts mündende 
Ladon (der eigentliche heutige Ruphias) der bedeu⸗ 
tendfte. Das geheimnisvolle chwinden des 
Stroms veranlaßte die Sage von der Liebe des Fluß⸗ 
gottes A. zur Nymphe Arethuſa. Sie floh vor m, 
der als Jäger fie verfolgte, bis zur Inſel D 
bei Syrafus, wo fie zur Duelle ward; Die mitferbi- . 
gen Ötter verwandelten Alpheios in einen Sub, 
nun, unter dem Meer hindurchfließend, ald Due 
bei Ortygia (fubmarin) wieder auftaucdhte und —* 
Wellen mit dem Quell Arethuſa miſchte. 
Alphen, Hieronymus van, holländ. 
596 8. Aug. 1746 zu Gouba, widmete ſich mit gro 
ifer nifenf@oftüicen Studien und ——— ſich 
durch eine vielſeitige und gründliche Bildung aus, 
Er war zugleich Theolog, Jurift und Hiftorifer, be- 
—— aber Ajthetiter und Dichter, wenn ſchon als 
etterer ohne Driginalität und höhern . Am 
annteften machten ihn die Kantate »De Starren- 
—— und feine »Gedigten voor kinderen« (1781; 
ch von Abel, Berl. 1856), die 35 Teil Heine 
Dei terſtücke nvblich naiver A. 
wurde 1780 Generalprokurator —* llgeihter 
richtshof, dann Penfionär der Stadt Leiden und 1798 
Großſchatzmeiſter der niederländifchen Union. Nach 
der franzöfifchen Invafion 1795 feines Amtes ent: 
3 * er als Privatmann im Haag, wo er2. Pier 
808 ftarb. Eine Gefamtausgabe feiner —— 
ken« mit Bi raph e veranſtaltete Nepveu (Atr 
1838 839, 3 Bde.; neue Ausg. in 1Bd. —* L. 
Koenen, "Hieronymus van A. (Amfterd. 1 
Alphorn (Alpenhorn), ein —— —— 
uraltes Blasinſtrument, deſſen ſich die Hirten in den 
Alpen bedienen. Diegerade, 1,5,—1,sm lange, loniſe 
Röhre ift aus Holzdauben zufammen t und i 
ein aus hartem Holz gefertigtes Mund sufgeiet. 
ge Se Ipr. en. —* —— 
in, zu den Alpen ge —— 
Alpinia L., ® der Familie der 
Bingibercen, ‚nach dem Inlientihen Boicniter er Pros⸗ 
per —* ng” kw Ir —— mit knol⸗ 
ligem Wurzelſto elftändigen, ga en 
Blättern, ä ähren, trauben= ober ri enftänbigen &d. 
ten und häutiger, breiflappiger, —“ jel; 
30 meift tropi — — n * und Belt. 
——— —— —— ı,, mit breit 
anzettlichen und rifpigen Blütenftänden, 
Senken auf auf Java, en 


et, 


auf den malaiifchen Inſeln, 
miſch, liefert angeblid die gro 

welche von der Malabarküfte na 5* —— 
und —— auch ve Fi men; antlar- 
einarum von 
Stengeln, bis über 30 cm lang en "Sen und 
| fchen InfelHainan, guniagtig abi aufe Set 
ge genüberliegenden Halbinfel angebaut * 

leine — — "pelche allein 


—* Markt Bedeutung bat. Sie beſteht . a 


em langen, bis 2 cm diden, Inieförmig gebogenen 


Rhizomen, ift braunrot, rie ta 

den Kardamomen ähnlich 

1 fübtiden Hanke unter der —— 
inin 

Reizmittel, hust, auch —2* 

benutzt. Sie fam wahrſcheinlich durch — 


* brennend oa 
und enthält hl in und 
ie ift offizinell —* als —— 


dei 


Alpino 


frühern Mittelalterd nah Europa. A. nutans Rosc., 
aus Dftindien, 2: —8 m hoch, mit fchönen gelb: 
lichen, purpur und braun gezeichneten Blüten in fuß- 
langer, hängender Traube, wird ald Warmhaus— 
pflanze bei ung kultiviert. 

Alpine, Brofper (gewöhnlich Alpinus), Bo: 
taniler, geb. 3. Nov. 1553 zu Maroftica in der Nähe 
Benedigs, ftudierte zu Babua die Heilfunde und ging 
als Arzt 1580 mit dem venezianiihen Konful nad) 
Kairo, wo feine außerordentliche Beobachtungsgabe 
reihen Stoff zur Unterfuhung fand. Nach feiner 
Rüdfehr wurde er 1584 Marinearzt auf der Flotte 
des Andreas Doria, fpäter —3 der Botanik an 
der Univerſität zu Padua. Er ſtarb daſelbſt 5. Febr. 
1617. Im feinem berübmten Wert »De plantis 
Aegypti« (Pad. 1592, 2. Aufl. 1640, mit Holzichnit: 
ten) werben über 50 damals unbelannte Pflanzen, | 
unter ihnen der Kaffeebaum (bie erften genauern Nach⸗ 
richten über —— beſchrieben. Außerdem 
ſchrieb er: »De plantis exoticis« (hrsg. von feinem 
Sohn, Bened. 1 ; »Historia naturalis Aegypti 
(2eid. 1785, 2 Bbe.); »De medicina Aeryptiorum- | 
(2. Aufl., Bar. 1645); »De praesagienda vita et 
morte aegrotantium« (Pad. 1601; hrög. von Boer: 
haave, Leid. 1710); »De medicina methodiea« (Pad. 
1611). »Opera posthnma« erfchienen in 2 Bänden 
(Leid. 1735). 

ge ‚ Stadt im württemberg. Schwarz: 
wa i8, Oberamt Oberndorf, an der obern Kinzig 
im Schwarzwald, hat eine alte Kirche im romani: 
ſchen Stil (1095 —— zum ehemaligen Bene: 
diktinerflofter gehörig), Wollipinnerei, Strohmanu: | 
fattur und (1850) 1321 ev. Einwohner. In der Nähe | 
liegt der Luftfurort Krähenbad. Bal. Glag, Ge: 
ichichte des Kloſters A. (Straßb. 1877). 

Alptraut, ſ. Eupatorium. 

Alpnad, Drt im Schweizer. Kanton Unterwalden, 
mit (ss) 1679 Einw., liegt in der Nähe ber Xp- 
naher Bucht, eines Golfs des Bierwalditätter Sees. 
In dem nahen Alpnach-Gſtad landen die Dampf: 
ichiffe, welche dem großen Touriftenzug zwifchen Zu: | 
zern und dem Berner Oberland dienen (j. Brünig). 
Bo die Dampfer in den verborgenen Seearm eintre: 
ten, bei Stansſtad, paffieren fie unter einer Zug: 
brüde, die dort das ſchmale Gewäſſer überipannt. 

Alpranfe, ſ. Solanum. 

Alpnjarras (ipr. «hirrası, Name aller der Thäler, 
welche fich auf der Südfeite der Hauptkette der Sierra 
Nevada in Südfpanien befinden. Man unterjcheidet 
dabei die weftlichen oder hohen A., zwiichen dem 
Hauptgebirge und den beiden längften Sefundär: 
fetten, und die öftlihen A., welche den Südabhang 
der öſtlichen Gebirgshälfte durchfurdhen und fich in 
die weiten Baffind von Ujijar und Ganjayar öffnen. 
Dieje Thäler zeichnen fi un aus, daß fie in 
ihrem oberften Teil am mweiteften find und, je weiter 
fie fich von der Hauptkette entfernen, defto enger und 
unzugänglicher werden. Alle endigen nad oben zu 
mit teil® flachen, teild von Felfenmauern umgürte: 
ten Alpenmulden mit zahllofen Quellen, Solche Wei: | 
den und Matten heißen er As (be b. Weide: | 
pläße für Lämmer). Hoch oben befinden ſich, nament: 
lich an den ſüdlichen Gehängen, tiefe, Have Alpenfeen | 
in einer Höhe von ca. m. Die Vegetation der | 
A. fteigt von bier aus den alpinen Formen durch alle | 
Stufen und Klimate bis zum tropiichen Geftabe, wo | 
in einem ee afrifanifchen Klima alle Früchte 
des Südens, jelbft Dattelpalmen und Zuderrohr, ge 
deihen. Unter den Bewohnern der A. welche fich mit | 
Schafrucht, Wein: und Fruchtbau fomwie in der Sierra 











| genannt). tiber 
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de Gador mit etwas Bergbau auf Blei, Antimon und 
Silber beihäftigen, finden ſich ey Nachkommen von 
Mauren. Auch der Name X. (al Buscherat, : Gras: 
plaß«) ſtammt aus der less Zeit. 

Iqueire, Hohlmaß für Getreide, Salz, Kalt, 
Kohlen und andre trodne Dinge, in Portugal bis 
1862 und in Brafilien bis 1873; in Liffabon — 
13,541 Lit. 100 Alqueires von Liffabon = 79" von 
Dporto. In Rio de Janeiro war 1A. — 40 2., in 
Bahia — 31,112 2. 

Alguifouy (franz., ipr. »kiinp; arab. Alquifuz, 
Töpfer:; Glafurerz), Bleiglanz oder ein bei der 
hüttenmännifchen Aufbereitung desjelben entfallen: 


‚des, aus Bleioryd, Bleiglanz und Silifaten bejtehen: 


des Produft, wird gemahlen und zur Glafur gerin- 
ger Töpferwaren benugt. 

Alraun, in der deutichen Mythologie ein weis: 
fagenber, Dämonifcher Geift, dann ein Feines, halb: 
teuflifches Weſen in Menfchengeftalt, welches den 
Beſitzer reich —— ſollte (auch Galgenmännlein 

as wunderbare Entſtehen desſelben 

l. Schwartz, Poetiſche Raturanſchauungen, Bo. 2 
(Berl. 1879). Mit dem Namen A. bezeichnete man 
dann auch die Wurzel, aus der man den N. follte 
fchneiden können; f. Maudragora. 

Alraun, wilder, ſ. Lauch. 

Alrune (von runa, Geheimnis«, ſ. v. w. der Ge: 
heimniffe kundig), bei den alten Deutichen und Stan: 
dinaviern Name wahrjagender »weifer« Frauen, die 
ſogar auf die Öffentlichen Angelegenheiten großen 
Einfluß ausübten. 

Alsatia, lat, Name des Elſaß (franz. Alsace). 

Alfe (Alofe, Alosa Cw), Fiſchgattung aus der 
Ordnung der Ebelfiſche und der Familie der Heringe 
(Clupeoidei), Fiſche mit ſeitlich zuſammengedrücktem 
Leib, ſchneidiger, ſägeförmig gezähnelter Bauchkante 
und ſehr feinen, ſpitzigen, —9* abfallenden Zähnen. 
Der Maififh (Mutterhering, A. vulgaris Cwr.), 
über 60cm lang, 2,;kg ſchwer, auf dem Rüden metal: 
lich glänzend olivengrün, an den Körperjeiten ſchön 
goldglänzend, mit dunkeln Fleden am obern Wintel 
der weiten Kiemenfpalte und ſchwärzlich getrübten 
Floſſen, lebt inallen europäifhen Meeren in ziemlicher 
Tiefe, wandert im Mai, je . ber Temperatur audı 
früher oder fpäter, nahe der he Alam es Maflers 
geräufchvoll dahinziehend, in die Flüſſe, um zu lai: 
chen, kehrt aber bald zurüd, während die Jungen erft 
im nächſten Jahr auswandern. Die Nahrung befteht 


‚aus Heinen Fifchen und Krebätieren; der zur Laich— 


zeit in den Flüffen mweilende 


is frißt nicht. Sein 


Fleiſch ift vortrefflich, er wird eingefalzen nament: 


lid) nad) Spanien, Portugal und Jtalten gebradt ' 
und fommt auch geräuchert im Handel vor. Die 
inte (A. Finta Cur.), 45 cm lang, 1 kg fchwer, 
an der Seite gefledtt und befonders durch die weniger 
zahlreichen und dicken Fortſätze auf der ausgehöhlten 
Seiteder Kiemenbogen vom vorigen unterjchteden, fin: 
det fich in denfelben Meeren wie der Maififch, gleicht 
demfelben auch in der Lebensweiſe, fteigt aber erft 
im Juni in die Flüſſe; ihr Fleifch ift übelriehend und 
nicht wohlfchmedend. Der Shad (A. praestahilis 
Pet.), dem Maififch jehr ähnlich, ift an der .. 
Dftküfte von Nordamerika verbreitet, fteigt bis ins 
Quellgebiet der Flüffe und wird nur durch Waſſer⸗ 
fälle und Wehre en Die Erbauung von 
legtern bat eine teilweije faft vollftändige Berödung 
der amerifanifchen Flüffe herbeigeführt; feit 1867 itt 
aber der Shad mit jo großem Erfolg gezüchtet worden, 
daß der frühere Reichtum wiederhergeftellt werben 
dürfte. Da der Fiſch fich nie weit von der Mündung 
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entfernt und ftetö wieder in denfelben ‚Fluß zuriid: 
febrt, jo kommt die fünftlihe Vermehrung diefem 


allein zu qute. Bei feinem Fiſch hat die Fünftliche 
Di chzucht außerordentliche Erfolge erzielt wie beim 


Shad. Bal. Finſch, Der amerikaniſche Shad (Zir— 
fular des Deutichen ; — — Nr. 6, 1875). 
Al segno (ital.), j. Segno. 

Alfen (dän. Als), Infel an der Oſtküſte Schles: 
wigs, vom Feitland (Halbinjel Sundemwitt) durch den 
Aljfenfund getrennt, der 19 km lang, im nördlichen 
Teil faft 4 km breit, im füdlichen dagegen ſehr ſchmal 
ift, eine Tiefe von 4 bis 11 Faden hat und an den 
ichmälften Stellen (etwa 260 m) bei Sonderburg von 
einer Schiffbrüde überſchritten wird; ſ. Karte » Schles: 
wig:Holfteine. Die Inſel gehört zum Kreife Son: 
derburg des preußiichen a ge Schles⸗ 
wig und zählt auf 312 qkm (5,7 DM.) etwa 25,000 
Einw., welche, mit Ausnahme eines Teils der Städte: 
bewohner, däniſch —— Sie iſt ſehr fruchtbar, 
reich an ſchönen Holzungen (beſonders Buchen) mit 
vielem Wild, ebenſo an fiſchreichen Landſeen. Die 
Mitte des Landes zeigt eine Reihe von Hügeln mit 


flacher Abdachung nad den Küſten zu; der höchſte 


weſtlichen Teil der Inſel bildet die Halbinſel Keke— 
nis, die auf der füdlihen Spitze einen Leuchtturm 
trägt. Die drei Hauptorte der Inſel find: im N. 


Punkt, der ei der erreicht 79 m Höhe. Den jüp- 


Norburg (nördliche Burg), im S. Sonderburg (füd- | 


liche Burg), mit neuen, jehr ftarten Schanzen ver: 
fchen, und in der Mitte Auquftenburg. Im legten 
deutich: Dänifchen Kriege gelangte A. zu friegeriicher 
Bedeutung durd den Übergang der Preußen unter 
Herwarth v. Bittenfeld nad) der von 9000 Dänen 
(unter General Steinmann) en Inſel (29. Juni 
1864), die unter bedeutenden Berluften ſich nad 
Fünen zurüdzogen. Mit der Bejegung der Infel war 
die Eroberung der Herzogtümer vollendet. Seit 1870 
ift A. mit neuerrichteten Verteidigungswerken ver: 
ſehen. J Döring, Führer von der Inſel A. und 
Sundemitt (2. Aufl., Sonderb. 1884). 

Alsfeld, Kreisftadt in der heil. Brovinz Oberheffen, 
an der Schwalm und der Oberheffifchen Eifenbahn 
(Siehen: Fulda), mit Amtsgericht, altem Schloß, 
Nealichule zweiter Ordnung, Aderbau: und Weiden: 
flechtſchule, mechanischer Weberei, Tabaksfabritation, 
Dampfmahl: und Dampflägemüblen und (1830) 3681 
meift ev. Einwohnern. 

Alfineen, Unterfamilie der Karyophylleen (ſ. d.). 

Alsleben, Stadt im preufß. Regierungsbezirf Mer: 
jeburg, Seekreis Manöfeld, an der Saale, mit Amts: 
gericht, Zuckerfabrik, Schiffahrt und (1850) 2892 meift 
ev, Einwohnern. Dit dabei dad Dorf N. mit 
2073 Einw. Die auf der Höhe gelegene, in Kreuzes: 
form erbaute Domkirche zu St. Johannes dem Täu— 
fer wurde 978 jamt einem Jungfrauenftift gegründet, 
das 1448 in ein Auguftiner: Chorherrenitift umge: 
wandelt und 1561 aufgehoben wurde. W., fhon 965 


erwähnt, war Hauptort einer Grafichaft, welche 1138 


an das Erzftift Magdeburg fiel. 
Alsleben, Julius, Muftkichriftfteller, neb. 24. 


März 1882 zu Berlin, ftudierte 1850—53 dafelbft , 
Hafftfche und orientaliiche Sprachen, promovierte in 


Kiel zum Doktor, widmete ſich jedoch jpäter ganz der 
Muſik und begann, nad gründlidem Studium der 
Kompofition unter Dehns Leitung, in feiner Vater: 
ſtadt eineerfolgreiche Lehrthätigkeit. 1872 zum fönig= 
lichen Profeffor ernannt, ward er im Herbit 1884 als 
Lehrer für Theorie und Chorgefang am königlichen 
Inftitut für Kirchenmufit angeftellt. Hauptiächlich 
aber war A. al& Schriftiteller thätia, ſowohl als 


Al segno — Alt. 


Mitarbeiter an verjchiedenen Mufikzeitungen ıwie als 
Redakteur eines eignen Blattes: Harmonie (Offen: 
bach). In feiner verdienftlihen Schrift » Das muſi— 
faliiche Lehramt« kämpft er gegen die Mängel im 
heutigen Mufitunterricht und plaidiert für Hebung 
des Schulgejanges. 

Also (magyar., jpr. auigö), in zufammengejehten 
Ortönamen oft vorfommend, bedeutet »unten«, 

Alsophila, R. Br., Farngattung aus der Familie 
der Eyatheaceen, ca. 70 Arten von Baumfarnen des 
tropischen Amerika und Afiens umfaflend, von denen 
mehrere in Gewächshäuſern kultiviert werben. Sie 
zeichnen fich durch ihre palmenähnlichen Stämme aus, 
die eine Krone mehrfach aefiederter Blätter tragen. 

After, Bogel, ſ. v. w. Eliter. 

Alfter, vechter Nebenfluß der Elbe, entiprinat 
unmeit Sülffeld in Holſtein, läuft in faft füdlicher 
Richtung auf Harvftehude zu und bildet von da an 
einen Meinen See, die fogen. Große oder Außen: 
aliter, welche, von Wiefen, Gärten und Billen um— 
geben, bid Hamburg reiht. In die Stadt einge: 
treten, erweitert fie fih nochmals zu einem ſchönen 
vieredigen Baffin, der Binnenaliter, und ergieht 
fi dann, in mehrere Kanäle oder Fleete verteilt, in 
die Elbe, Die A. ift fifchreih und für Hamburas 
Handel höchſt förderlich. Ihr Lauf beträgt 52 km, 
wovon 20 km jchiffbar find, 

Alſton (pr. ahlfi's), Stadt im D. der engl. Graf: 
ſchaft Gumberland, am South Tyne in kahler Gegend 
gelegen, mit ergiebigen Bleigruben und (ıssı) 4621 
Einw. 

Alstroemeria L., nad) dem ſchwed. Botanilker 
Alftrömer (geft. 1794) benannte Pflanzengattung 
aus der Familie der Amaryllideen, perennierende 
Gewächſe mit Inolligem, meift veöpfigem Wurzel: 
ſtock, beblättertem, oft jchlingendem Stengel, ae: 
drehten Blättern und ſchön gezeichneten Blüten in 
langen Dolden oder Trugdolden. Biele Arten aus 
Chile, Mexiko, Beru werden bei uns ald Garten: und 

immerpflanzen fultiviert, befonderd A. peregrina 

ers., aus Beru, mit jchief linien=lanzettförmigen 
Blättern und von der Mitte bis zur Baſis gelb- 
lichen, ſchwarzrot gefledten, oben blaß purpurroten 
oder weißrötlichen Blüten; A. aurantiaca D. Don., 
mit goldgelben, rot geftreiften Blüten, und A. versi- 
color R. et Pav,, mit weißlichen oder gelblichen, rot 
—— Blüten. Aus den Wurzelknollen einiger 

rten bereitet man in der Heimat ein feines Mehl. 

At, 1) Altftimme (ital. Contr’alto [Alto], franz. 
Haute-contre, bei lat. Bezeichnung der Stimmen 

Altus oder Contratenor), die tiefere der beiden Ar: 
ten der Frauen: und Anabenftimmen, welche den 
Schwerpunft im Bruftregifter hat. Zur Zeit ver 
tomplizierten Menfuralmufit, welde von Knaben 
nicht ausgeführt werden fonnte, weil die Erlernung 
der Negeln Jahre in Anfpruch nahm, wurden bie 
Sole Barte (A. und Sopran) von Männern mit 
‚Filtelftimme gefungen (Alti naturali) oder von Ka- 
| ftraten, da Frauen in der Kirche nicht fingen durften. 
Aus diefem Grund haben die Diskant- und Altpartien 
jener Zeit aud) nur einen jehr mäßigen Umfang nad) 
der Höhe und dafür einen deſto größern nad der 
‚ Tiefe. Der Normalumfang der wirklichen Altſtimme 
reiht von a, beim tiefen N. (Hontraalt) von f oder ® 
bis e”, f” (ausnahmsweiſe auch höher). Hiſtoriſch 
| ift die Altpartie die von den Komponiften zulegt ein: 
| geführte, da der normalen Männerftimme, weldye den 
Cantus firmus (Tenor) vortrug, zuerit eine höhere 
gegenübergeitellt wurde, welche den Namen Discan- 
'rus erhielt, danach beiden als Grundlage (harmoni: 





At — Altai. 


ſche Stüße, Bafis) eine dritte, tiefere (der Baß) unter: 
gelegt und endlich als Kontratenor die vierte zwi: 
ſchen Tenor und Diskant eingefhoben ward. 

2) Altinftrumente. Als im 15. und 16. Jahrh. 
bei dem gewaltigen Aufſchwung der mehritimmigen 
Mufik der Gebrauch auflam, die Singftimmen nötigen 
Falld durch Inftrumente im Unifono zu verftärfen oder 
auch zu erjegen, baute man faft alle Arten von In— 
itrumenten in brei ober vier verfchiedenen Größen, 
entipredhend den vier Stimmgattungen, jo daß man 
Dislant-, Alt, Tenor: und Bafviolen neben der: 
gleichen Bofaunen, Flöten, Krummbörnern ıc. hatte, 
von denen fich die vier Arten der Poſaune bis in 
unjre Zeit erhalten haben, während der Stamm 
unjerd Orcheſters, das Streichquartett, wenigſtens 
eine ähnliche Gliederung bat, nur daß hc des 


bedeutend erweiterten Umfangs der In trumental- | 


mufil nad) der Höhe und Tiefe das urfprüngliche Alt: 
inftrument, die Altviole (Bratjche, — die dritt⸗ 
höchſte Partie erhalten hat und das Baßinſtrument 
(das Violoncell, das noch unter »Bassi« mit ver: 
ftanden wird) die aweittiefite. 

Alt, Rudolf, Landſchafts⸗ und Arditefturmaler, 
meift ald Aquarellift thätig, geb. 28. Aug. 1812 zu 
Mien ald Sohn des in demfelben Fach jowie als 
Lithograph rühmlich befannten Jakob A. (1789 — 
1872), bejuchte die Afademie der bildenden Künfte in 
Wien. Fußwanderungen durch die Gebiete der öfter: 
reichiſchen Alpenwelt und Norditaliend wedten in 
ihm die Liebe zum landſchaftlichen Fach, und die Ein- 
drüde feiner Bilgerfahrten gab fein Pinfel in zahl: 
reichen —— auf die treueſte und glücklichſte 
Weiſe wieder. Seit 1833 lieferte er, angeregt durch 
den Beſuch Venedigs und der benachbarten Städte, 
aud Architekturen. A. zeigt hohe Begabung für die 
charakteriftiiche Auffaſſung der landſchaftlichen Eigen: 
tümlichkeiten, die ihm nach der Verſchiedenheit der 
Himmelsſtriche, Luftfärbung, Vegetation 2c. getreu 
wiederzugeben gelingt, Meifterhaft ift auch feine Ver: 
ipeftive in den Ardhitelturen, geiftvoll die Wahl ihrer 
volldtümlichen Staffage. Aufnahmen von Interieurs, 
wodurch der Künftler fich in Wien zuerft einen Na: 
men machte, Alp eine weitere Hauptſeite jeiner Kunſt⸗ 
fertigfeit. Er vermeilte in Rom und Neapel; dann 
befuchte er die Seen der Lombardei, Galizien, Böh— 
men, Dalmatien, Bayern und wieder mehrere Male 
talien, 1863 die Krim, um dort Anfichten von einem 
Gute der Kaijerin aufzunehmen, und 1867 Sizilien. 
Auf demjelben Feld ift aud fein jüngerer Bruder, 
Franz A., geb. 1821 zu Wien, thätig. 

Altai(Altain Dola,»Goldgebirge«, hinef. Kin: 
ſchan), das aeg der vier Gebirgäfpfteme Sin: 
neraſiens, erſtreckt fich unter 50 — 522° nördl. Br. 
vom en bis ſüdlich vom Baifaljee, d. h. von 84 
bis 104° öftl. 2. v. Gr., und hat eine Zängenaus- 
dehnung von 1447 km, während fein Gebiet über 
429,000 qkm umfaßt. Mit bedeutenden Ausjtrah: 
—— greift der A. weit in die Umländer aus, ſo 
zunächſt mit dem Ektag A., dem Tannu und der 
Oola Ulangum tief in die Mongolei hinein. Da, 
wo ed unter dem Namen Dfungarei ald eine 
weite Pforte zwijchen dem A. und dem Thianſchan 
zur Rirgijenfteppe abfinkt, erheben ſich wie Mittel: 
glieder zwifchen beiden Gebirgen die Züge des Tar: 
bagatai (»Murmeltiergebirge-) und nördlich da: 
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Höhe kulminiert, und die Sajaniſche Kette, ein 
ſchmalrückiges, auf der Grenze von Sibirien und der 
Mongolei nach D. ſtreichendes Kammgebirge mit 
wenigen bequemen Päſſen, das vom Jeniſſei durd;: 
brochen wird und in feinem öftlichen Teil im Muntu 
Sarbdif die Höhe von 3473 m erreicht. Der Koffogo!: 
jee im O. diejed Gebirges liegt 1701 m hoch. Nach N. 
zweigt fich bis Tomsk die Kette von Kusnezk und 
Salairstab, die fich im Tasfül 1539 m hoch erhebt. 

Die geognoftifche Beſchaffenheit des —— iſt 
vornehmlich durch Deutſche (Humboldt, Roſe, Cotta) 
x: tellt worden. Thonjchiefer bildet die größte 
Maſſe des A., die Durchbruchfelſen (Diorite, Granite 
und Borphyre) jpielen nur eine untergeordnete Rolle. 
Im Hochgebirge fommt Granit in aroßer Ausdeh— 
‚nung vor. Seine größte Wichtigkeit verleiht dem 
Gebirge jein Reichtum an Erzlagerftätten und an 
ſolchen Gefteinen, die man zu Kunftgegenftänden ver: 
| arbeitet. Koblenlager find in bauwürdigen Lagern 
noch nicht aufaefunden worden. Das Flußgold fpielt 
nur eine untergeordnete Rolle, dafür ift, befonders 
im on. A., die Zahl der filber- und kupfer— 
haltigen Erzlagerftätten überaus groß. Diefe Erz: 
‚lager befinden ſich alle im Gebiet der jevimentären 
‚und friftallinifhen Schiefer oder im Porphyr, feine 
im Granit; fie füllen unvegelmäßige, ftellenweife jehr 
mon Seripaltungen oder Räume aus; der bera- 








männifche Ausdrud »ftodförnige Maffen« entipricht 
am beiten ihrer Form. Bereit? mehr ala 1000 fol: 
cher Erzlagerftätten wurden gefunden, gegenwärtig 

beichräntt fich der Abbau derjelben jedoch weſentlich 
auf die Umgebung der Orte Smeinogorsf (Schlan: 
genberg), Riddersf, Syranowsk, Belouſowsk und 
Nikolajewsk; denn der große Bergort Salair mit ſei— 
nen ſilberhaltigen Schwerſpatlagerſtätten im Talk— 
ſchiefer liegt weit nördlich vom eigentlichen A., jen: 
ſeit der breiten Niederung des Obthals. Die Erz— 
gruben wurden die Hauptveranlaſſung ber Beſiede— 
lung des A. mit Rujfen in dem Bergbau treibenden 
Gebirgsteil. Schon das myſteriöſe Volk der Tſchuden 
hat hier mit fteinernen Geräten Bergbau getrieben; 
dann Scheint diefer jahrhundertelang —— F haben, 
Im 3.1726 ließ fich der Staatärat Nikita Demidow 
die Freiheit der Bergwerfe im N. verleihen und legte 
1728 das erfte Kupferhüttenwert, Koliman Sawod, 
bei dem 1625 m hoben Blauberg an. Als 17386 in der 
Schlangenberger Grube reiche Gold: und Silbererze 
gefunden wurden, trat Demidow 1746 alle feine altai- 
ichen Gruben und Hüttenwerle an das kaiſerliche Haus 
ab, dem das gefamte Gebiet des A. noch jekt ala Pri: 
vatbefit gehört. Der Ertrag an Gold, das vorzüglich 
aus Seifen, außerdem durch Ausjchmelzen aus den 
aoldhaltigen Silbererzen gewonnen wird, ift bis 1849 
in bejtändigem Steigen gemweien, bat aber jeitdent 
abgenommen; 1875 betrug er 4570 kg (etwa ein 
Siebentel der gefamten Goldgewinnung Rußlands). 
Der Ertrag an Silber betrug in demſelben Jahr 8751) 
kg. Die bedeutendften Silberminen find die von 
Emeinogoräf; fie haben 1745-1854 allein 82,161 
Pud (Aa 16,s ke) geliefert, find aber jegt ebenfalls 
nicht mehr jo ergiebig. Man fürdhtete bereits ein 
Zuarmwerden der tiefern Erze und infolgedeilen 
‚nicht bloß den Berluft der bedeutenden Rente für das 
fai erliche Haus, fondern ein Eingehen des Bergbaus 
überhaupt, weil nur Gold und Silber den weiten 


von der Alatau (»buntes Gebirge-), um die Pforte | Transport bis Peteröburg lohnen, während man Blei, 
in brei Durchgänge zu gliedern. Im eigentlichen N. | Zink, Eifen (im ganzen werden 64 Arten von Mine: 
unterfcheidet man ben A. Bielki, den norbmeitli: | ralien gewonnen) auf ſolche Entfernung ſchon nicht 
dien fer des zentralafiatiichen Hochlandes, der | mehr verwerten fann. Die eingehende Unterſuchung 
in der Bjelucha oder den Katunjafäulen mit 3352 m v. Cotta®, der im Auftrag des Kaiſers 1868 den N. 
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durchforjchte, ergab indefjen ald Nejultat, daß die | 
Rente wohl eine Unterbrechung erleiden werde, aber 
jich wieder fteigern müffe, da die Lager unmöglich 
erichöpft fein können. Notwendig zur Fortführung 
und Hebung des Bergbaus ift jedoch, daß die Kohlen 
der fuänezfifchen Beden (üblich von Tomäf) benutz⸗ 
bar werden; denn die früher ausgedehnten Wald: 
jtredten, welche die Ruflen vorfanden, find durch Ab: 
trieb ohne Sorge für Wiederbewaldung ſowie durd) 
häufige Waldbrände bereits ſtark gelichtet. Die trod: 
nen Südweſtwinde wirken zum Verſchwinden bes 
Waldes, deraus Fichten, Kiefern, Lärchen, Birken und 
Eſpen befteht, wie zum Überhandnehmen der Steppe 
mit. — Neben dem Berabau bat ſich im. eine lebhafte 
Steininduftrie entwidelt; Säulen, Kamine, Bafen, 
Etageren und dergleichen Gegenitände werden aus 
Vorphyr, Grünftein, jogen. Jaſpis, Marmor und 
Granit gefertigt; eine Zeichenichule forgt für Ent: 
widelung des Geſchmacks. — Der Sommer ift in die: 
fer fontinentalen Region der Erboberfläche jehr warm, 
der Winter aber auch jehr falt; fein Jahr vergeht, 
ohne dab das Duedfilber einige Male erftarrt, und 
obwohl Zuder: und Wafjermelonen vortrefflich im 
Freien gedeihen, jo gelingt e8 Doch nicht, irgend einen | 
Obftbaum unbefhügt am Leben zu erhalten. Die | 
Steppenflora reicht bis zu 300 m; die Waldflora 
nimmt den Raum ein —— 300 und 1200 m, und | 
oberhalb des Waldes fteigt unter der ftarfen Ver: 
witterung bed Sciefergefteind die Alpenflora am 
Rordabhang bis 1950 m, am Südabhang bis 2250 m. 
Die Fauna ift hier und da noch m. Wild (Edel: | 
hirſche, Elentiere, fibirifche Rebe), aber auch an Wöl— 
fen, Füchſen, und auf den Höhen findet fich mit dem 
Marder zugleich der Zobel; häufig iftauch der Bär. An 
Bögeln ift fein großer Reichtunt, zu den Waldhühnern 
gejellt fid) in der —— das Schneehuhn. 

Die einheimifhe Bevölferung des U. bilden, 
Mongolen, Kalmücken und ſporadiſch Kirgis-Kaiſa-⸗ 
ten. Eingewanderte, zu Sibtriafen gewordene Rırf: 
jen wohnen am bichteften im Bezirk Minuffinst (am | 
Jeniſſei) und längs der Straßen. In den Tannu: 
und Ulangumletten figen verfchiedene fpärliche Über: 
reſte jagdtreibender Völker, deren Urfprung —* 
zu deuten ift. An dieſe Bergvölker grenzen im NM. 
die Bergfalmüden, Mongolenftämme, welche, durch 
die Schwierigfeiten der bier noch ſtark bewaldeten 
Berge in der Viehzucht beengt, ſich bald der Jagd, 
bald auch, durch die europäiſch-ſibiriſche Bevölkerung 
angeregt, dem Ackerbau zugewendet haben und den 
Sibiriaken in der Lebensweiſe ähneln. Die Kirgis— 
Kaiſaken (dem türkiſchen Stamm anaehörend) breiten 
fi) vor der Hauptmaffe des N. längs feiner Norbdfeite 
aus; die Sibiriafen haben fich hauptſächlich der Thal: 
iohlen und Grubendiftrifte bemächtigt. Die gefamte 
Bevölkerung ded A.⸗Sajaniſchen Gebirasabichnitts 
berechnet Wenjukow (»Die rulftih-aftatiichen Grenz: 
lande«, beutich, Zeipz. 1874) zu 690,400 Seelen, dar: 
unter 440,000 Sibirtafen und Ruſſen, 120,000 Mon: 
aolen, 35,000 Kalmüden, 26, Buräten, 54,400 
turkiſch⸗ finniſche Stämme (Urjanchen, Dardaten ıc.), 
10,000 Kirgijen, 5000 Shine, Mandichuren. Im 
Durchſchnitt wohnen 1,5 Menjchen auf dem Duabrat: 
filometer. Vgl. B. v. Cotta, Der N., fein geologi: 
ſcher Bau und feine Erzlagerftätten (Leipz. 1871). 

Altaiſche Spraden,f.UralaltaiihdeSpraden.| 

Altait, ſ. Tellurblei. | 

Altamüra, pe Kerner in ber ital. Provinz | 
Bari, in gefegneter Weingegend, hat ein Lyceum, ein | 
Gymnafium, eine fhöne Kathedrale und (1881) 19,817 | 
Einm., welche ftarfe Viehzucht treiben. In der Nähe 


Altaiſche Sprachen — Altar. 


Nuinen der Station Qupatia an der Via Appia. A. 
ward 1220 unter Friedrich II. neu aufgebaut; es ift 
die Heimat des Komponiften Mercadante (f. d.). 
Altän (au Altane, v. ital. altana), heraus: 
—— mehr oder weniger offener Teil eines Ge⸗ 
äudes, welcher aus den obern Stockwerken einen 
unmittelbaren Austritt ins Freie geſtattet. Solche 
Altane werden entweder an abgeſtumpften oder ab⸗ 
——*— Eden oder an der Haupt» und Neben: 
affade herausgebaut und zwar entweder auf den 
Mauern eines unter ihnen befindlichen Gebäubdevor:- 
ſprunges oder durch befondere Säulen oder Pfeiler 
(aud Karyatiden, Atlanten oder Hermen) geitütt. 
Gewöhnlich find fie bloß an das untere Stodwerf 
angebaut und bienen —— Austritt nur aus 
dem darüber befindlichen Stodwerk, bisweilen reichen 
ſie jedoch durch mehrere oder auch durch ſämtliche 
Stodwertfe. 
Altar (v. lat. alta ara), jede fünftliche Erhöhung 
ur Darbringung von er ern, im Altertum ur: 
nrünglic) aus Raſen, Erde und Steinen roh auf: 
gebaut; zumweilen aus Holz, das dann mit der Opfers 
gabe zugleich vom Feuer verzehrt wurde, Griechen 


Big. L 





Antiler Altar, 


und Römer machten die Altäre ſodann zu Werfen ber 
Kunft Fig. 1), bie fie aus Stein meißelten, und brach: 
ten an den Eden Widderköpfe (Hörner) an, urſprüng⸗ 
lich wirkliche Schädel der geſchlachteten Tiere, ſpäter 
mittels Skulptur hergeſtellte. Auch ſchmückte man 
den A. zum Opferdienſt mit Kränzen und Binden. 
Die Altäre der oberſten Götter ſtanden thronartig 
auf Stufen erhöht. Man errichtete einzelnen Göttern 
und wi) mehreren ——— Altäre, in Rom auch 
den Raifern, wie überhaupt auch Heroen diefer Ehre 
teilhaftig wurden. Bei Griechen und Römern ftanden 
die Altäre außer in Tempeln an den Straßen und 
Blägen, in Hainen und bei Quellen, überhaupt an 
allen für den Verkehr bedeutjamen Orten. yie- 
ten auch Eroberer die Grenze ihres Bordringens durch 
die dam eined Altars zu bezeichnen. Lange 
erhielt fich auch bei den Juden die altnationale Sitte, 
auf den Höhen Altäre zu errichten, bis feit Salomo 
oder vielmehr feit Jofiad der von jenem erbaute 
Tempel in Jerufalem als ausfchließliche Kultusftätte 
du ieh wurde. Hier ftand der Brandopferaltar 
im Borhof unter freiem Himmel; an den vier Eden 
befanden fich Hörner, die mit dem Dpferblut be: 
ftrihen wurden. Der Raudaltar im Heiligtum, auf 
dem nur Räucherwerk verbrannt wurde, war mit 
Gold überzogen. Die katholifche Kirche hat nach ihrer 
Opfertheorie den Abendmablstiih in einen A. ums 


Altar de los Coll 


gewandelt. In den hriftlichen Kirchen ſtand der 
A. in der älteften Zeit frei vor der Apſis (j. d.), 
dann in der * che, ſtets gegen Morgen —— 
Später unterſchied man den Hochaltar im Chor 
(Choraltar) und die Seitenaltäre, welche zuerſt 
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Der Arodoaltar ju Gosltar. 


für 

od serie behielt die feit dem 6. Jahrh. gebräud): 
fihe Tifchform mit fteinerner Dedplatte für den 
N. bei, wofür der A. in der Allferheiligentapelle zu 
Regensburg und der Krodoaltar in Goslar (Fig. 2) 
charakteriftiiche Beispiele find, überwölbte denſelben 
aber häufig mit einem Bogen oder Baldachin (cibo- 
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Silbervergoldeter Feldaltar eines Groflomturs d 


(1388 in Elbing angefertigt, jekt im Schloß zu DMarienburg). 


rium), wie 5. B. im Dom zu Regensburg und in 
St. Stephan zu Wien, und fjmüdte ihn reich mit 
Bildwerk und Aufjegtafeln aus Gold, Email und 
Elfenbein(f.auh Antependium). Die Gotik wählte 
juerjt das jchlichte Material des Holzes zu ihren Al: 
tären, welche jedoch mit Schnigerei, Malerei oder 
Bergoldung reich ausgefhmüdt wurden. Die darak: 
teriſtiſche Geftalt ift die des jogen. Flügelaltars, 
welcher in der Regel innen mit plaftiihem, außen 
mit gemaltem Schmud verjehen ift. Die umfang: 


rivatmefjen benugt wurden. Die romanische | 
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reichiten Altäre dieſer Art find: das Jüngfte Gericht 
in der Marienfirche zu Danzig, der Hochaltar in der 
Kloftertirhe zu Blaubeuren, die Krönung Marias 
im Münfter zu Breiſach und der Brüggemannice 
‚Hochaltar im Dom zu Schledwig. Renailfance und 
Gotik haben dann den Altären willfürlid gewählte 
Architelturformen derAntife verliehen. Das Altar: 
bild im eigentlihen Sinn, als großes Gemälde, 
welches den Hauptbejtandteil des Altarſchmucks aus: 
macht, datiert aus diefer Beriode. Auf dem N. ftehen 
Kruzifix, Blumen und Lichte (f. Altarferzen). 
Gleichfalld zum Schmud dient die Altarbekleidung, 
deren ‚Farbe nad) den xerſchiedenen kirchlichen Zeiten 
‚und feiern wechielt. Über den A. gebreitet wird das 
Altartuch (palla, mappa) von feiner Leinwand. 
Vor dem Gebrauch muß jeder A. vom Bifchof ge: 
weiht werden. Zur Feier der Mefje außerhalb des 
Kirchengebäudes, auf Reifen, im Feld, ift ein Traa: 
altar im Gebraud, gewöhnlich ein mäßiger Stein: 
‚würfel, in weldem, wie in jedem Fatholifchen A., 
ı Reliquien eingejchloffen find, und der beim Gebrauch 
‚auf einen Tiſch oder ein angemefjenes Gejtell gejep: 
‚wird, oft aber aud) in Form eines Diptychons aus 
‚vergoldetem Silber und andern Metallen (Fia. 8). 
In der lutherischen Kirche hat aud) der A. nach Form 
und Ausſchmückung vieles von der fatholischen Kirche 
‚ beibehalten, während die reformierte zum einfachen 
Abendmahlstifch zurüdgelehrt iſt. Die griechiiche 
Kirche bedient ſich eines tifchartigen Altars von 
Stein oder Holz und hat in der Regel in jeder Kirche 
nur einen A. 

Altar de 108 Gollaned (Capae-Urecu), Vulkan 
in der Ditlette der Kordilleren 
von Ecuador, ſüdöſtlich von 
Riobamba. Er erſcheint wie 
ein halbfreisförmiger, zerrij: 
jener Kamm, in deffen Mitte 
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na fih eine Ebene ausbreitet. 

Mn 7 397 el Nah alten Inkatraditionen 
Ab Kar J A 6) hatte diejer früher eine 
air Kecgelgeſtalt und war höher 


ald der Chimborazo; durch 

Einfturz der Spige bei einer 

gewaltigen Eruption im 15. 

Jahrh. joll er feine jegige Ge— 

jtalt erhalten haben. Sein 

—“ erreicht 5257 m 
e 


el: 


Itarferzen, die auf dem 
fatholifchen Altar brennenden 
Kerzen, welche während der 
Meile an die Nachtzeit des 
ep ns erinnern. Ih— 
ver zwei, für hohe Feſte auch 
vier, wurden vielfach auch in 
der lutheriſchen Kirche beibe- 
halten. 

Altaroche (pr. »ojh), Du: 
vand Marie Michel, frans. 
Scriftfteller, geb. 18. April 
1811 zu Iſſoire (Buy de Döme), ftudierte in Paris 
Rechtswiſſenſchaft, widmete fich aber bei Ausbruch der 
Julirevolution der ſchriftſtelleriſchen Laufbahn und 
beteiligte fich ald Mitarbeiter an einer Reihe republi⸗ 
fanifcher Zeitungen. Nachdem er 1834 bis Februar 
1848 die Zeitung des »Charivari« geführt, ward er im 
April d. J. ald Abgeordneter in die Konftituierende 
Verfammlung gewählt, ſchied aber 1849 aus dem po: 
litifchen Yeben aus und übernahm die Direktion erſt 
des Ddeontheaters, dann der Folies Nouvelles(jpäter 


is 
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es Deutſchenu Ordens 
der Größe. 
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TIheätre Dejazet); Schlieklich trat er an die Spige 
des von ihm gegründeten Bergnügungslofals Ca: 
bourg: Dived. Er ftarb 15. Mai 1854 in Baur. 
A. fchrieb: »La chambre et les &coles« (1831), eine 
Satire in Verjen; »Chansons« (1835 — 36, 2 Bde.); 
»Contes dömocratiques« (1837); »La reforme et 
la r&volution«e (1841, deutich 1846); »Aventures 
de Vietor Augerol« (1838); die Theaterjtüde: 
»L’Estocg:, »Le corregidor de Pampelunes und 
»La coiffure de Cassandre«. 

Altarfleine, ſ. Opfer. 

Altartwelen, Bezeichnung für die leinenen, oft 
mit gejtidten kan bei te en verjehenen Tücher, 
mit Denen man in ber atbolifihen Kirche nad) litur: 
giſchem Gebot die Altarplatte bevedt. Bal. Quehle. 

Altazimut, aus England zu und gelommene Be: 
zeichnung für ein Inftrument, das zur Meſſung der 
Höhe und des Azimuts der Sterne dient und daher 
Höhen: und Azimutalinjtrument genannt 
wird; Reichenbach hat ihm den Namen Univerjal: 
inftrument gegeben, weil man mit F Meſſungen 
ausführen kann, zu denen man ſonſt verſchiedene 
Inſtrumente, wie Höhenkreis, Theodolit, Meridian— 
inſtrumente, braucht. Dasſelbe beſteht aus einem 
Fernrohr, das um eine horizontale Achſe im Sinn 
der Höhe und um eine vertikale Achſe in azimutaler 
Richtung drehbar ift. Die Größe diefer Drehungen 
wird an einem vertifalen oder Höhenfreis und einem 
horizontalen oder Azimutalfreis abgelejen. Die 
Fig. 2 auf der Tafel »Nitronomifche Inſtrumente« 
zeigt den von Hepfoto für die Straßburger Stern: 
warte gelieferten A. Auf dem in der Figur fihtbaren 
freisrunden Pfeiler a erhebt fich ein großer gußeifer: 
ner Eylinder b von 84cm Durchmeſſer, der mit drei 
ftarten Fußſchrauben auf einem eifernen Ring ruht; 
die obere Hälfte des Eylinders c, die in zwei Lagern 
eine 9 cın dide Stahlachſe d und dad am Ende der 
Achſe jenfrecht dazu ftehende Fernrohr e von 13,3 cm 
Offnung und 1,5 m Brennweite trägt, ift um eine in 
der Mitte des Cylinders befindliche, in der Figur 
nicht fichtbare vertifale Achje drehbar, und da das 
Fernrohr ebenjo wie beim Meridianfreis in einer zur 
horizontalen Achſe ſenkrechten Ebene drehbar ift, jo 
kann man es auf jeden beliebigen zu des Himmels 
richten. Hat man mit Hilfe dieſer beiden Bewegungen 
das Fernrohr annähernd auf einen Stern gerichtet, fo 
tann man ba Dei y eier das Fernrohr 
mit dem obern Teil des Cylinders und dieſen wieder 
mit dem untern in fefte Verbindung bringen und bie 
genaue Einstellung auf die Mitte des Fadenkreuzes 
durch Handhaben ausführen, die auf feine Schrauben 
wirfen, und von denen die zur Klemmung und zur 
Bewegung in Höhe dienenden (fg) in der Shaun 


rechts und links herabhängen. Um das Inſtrument 


umzulegen, hat man durch Drehung einer der am 
untern Eylinder fihtbaren Kurbeln h die horizontale 
Umdrehungsachſe des Fernrohrs aus den Lagern zu 
heben und nad) einer halben Umdrehung in horizon: 
taler Richtung wieder in die Lager herabzufenten. 
Zur Prüfung der Horizontalität der Umbdrehungs: 
achje dient ein darauf gefegtes Niveau i, und um eine 
nicht vollftändige Berichtigung desjelben unschädlich 
zu maden, kann es mit Hilfe der Heinen zur Rechten 
am obern Rande des gufeifernen Eylinders fihtbaren 
Kurbel k von der Achſe abgehoben, hberumgedreht 
und wieder gefenft werden. Die Beobachtung der 
Yuftblafe des Niveaus gefchieht durch das Heine über 
der Kurbel befindliche Fernrohr |, durch welches man 
in einen über dem Niveau ſchräg geitellten Spiegel m 


blidt. Die vertifale Drehung des SFernrohrs wird ! 


Altarjteine — Altdorfer. 


an dem mit der horizontalen Achfe feft verbundenen 
Höhenkreis n und die horizontale Drehung an dem im 
durchbrochenen obern Cylinder fichtbaren Azimutal: 
kreis o mit Hilfe von Mifroffopen pp‘, die am obern 
Eylinder angebracht find, abgelefen. Die in der Fi: 
gur fihtbaren Mikroſtope p fommen zur Berwendung, 
wenn das Anftrument aus diefer Lage in die andre 
umgelegt ift. Der Nadirpunft des Höhenfreifes wird 
mit dem an einem eifernen Ring um ben Pfeiler breb: 
baren Quedjilberhorizont q beitimmt, und als fejte 
Linie für die Mefjung der Azimute dienen zwei im 
Garten aufgeftellte Doppelte Miren, entfprechend den 
beiden Lagen, in welche das Fernrohr durch das Um: 
legen gebradht werden kann. Die Beleuchtung bes 
Fadenkreuzes im Fernrohr, ferner des Niveaus und 
jämtlicher Mikroſtope liefert die über dem Inſtru— 
ment in dem aroßen Keffel befindliche Petroleum: 
lampe, die überdies, wenn die beiden Klappen r zur 
Rechten und zur Linken geöffnet werben, die Miren 
im Garten erleuchtet. — Fehlt einem Fleinern U. der 
Horizontalfreis, oder ift Derjelbe nur grob geteilt und 
daher zur Mefjung nicht brauchbar, jo ijt das Inſtru— 
mentein Höhenkreisz; iftabernurder Horizontalkreis 
mit feiner Teilung verſehen, ſo iſt es ein Theodolit. 
Kleinere transportable Univerſalinſtrumente verſieht 
man häufig mit einem —— Fernrohr, indem 
die untere, nad) dem Dfular hin gelegene Hälfte des 
Rohrs zugleid die eine Hälfte der horizontalen 
Drehungsäachſe bildet; in der Verlängerung der obern 
Hälfte iſt lediglich ein Gegengewicht angebracht. An 
der Bredungsitelle ift ein Prima eingejegt, welches 
die vom Objektiv fommenden Strahlen total reflef: 
tiert und unter einem rechten Winfel ablenkt. Das 
Dkular und das Auge des Beobachters befinden fich 
bei diefer Anordnung immer an derfelben Stelle, 
am Ende der Drehungsachſe, was jehr —— iſt, 
namentlich für ———— in großen Höhen. 

Altazimutäl heißt die Montierung (Aufſiellung) 
eines Fernrohrs, wenn dasſelbe nur im Sinn Höhe 
und des Azimuts beweglid) ift; vgl. Altazimut. 

Altbayern, Benennung der bayr. Regierung®: 
bezirfe Ober: und Niederbayern; f. Bayern, 

Altbunzlau, Marktfleden, |. Bunzlau. 

Alt» Gelle, f. Aitzelta. 

Altdeutih, Bezeichnung für alles, was im Ent: 
widelungögang der deutichen Kultur der Beit vor 
der Reformation angehört, namentlich in Bezug auf 
Sitte, Spradye, Kunft, Litteratur und Kleidertracht. 
Die altdeutſche Gefhichte reicht indes nur bis 
zur Entftehung des Reichs der Karolinger. 

Altdorf (Altorf), 1) alte Stadt im bayr. Regie: 
rungäbezirf Mittelfranten, Bezirlsamt Nürnberg, 
an der Schwarzach und der Linie Feucht-A. der 
Bayrifhen Staatöbahn, Si eines ——— mit 
Lehrerſeminar, Fabrikation hölzerner Spielwaren, 
deren Produkte über Nürnberg in alle Welt geben, 
anfehnlidem Hopfenbau, einer Waflerleitung und 
(1830) 8293 meıft ev. Einwohnern. A. bereits feit 
dem 13. Jahrh. in Urkunden erwähnt, kam 1508 an 
das reichöfreie Nürnberg und erhielt 1575 ein Gym: 
nafium, das 1623 zur —2 erhoben ward. Letz⸗ 
tere, die namentlid zu Anfang des 17, Jahrh. in der 
wifjenichaftlichen Welt eine geräufchvolle Rolle fpielte, 
wurde 1809, nahdem Nürnberg felbft an Bayern 
gefallen war, aufgehoben und bie Fonds ſowie bie 
Gebäude der Anftalt zum größten Teil dem neu: 
gegründeten Lehrerfeminar zugemiefen. — 2) Ehema: 
liger Flecken in gg j. Weingarten. 

Altdorfer, Albrecht, deutiher Maler, Bau: 
meifter, Kupferfteher und Zeichner für den Form— 


Alten — Altenbergen. 


fchnitt, geboren um 1480, wurde 1505 Bürger in 
Regensburg, begann feine fünftleriiche Thätigleit als 
Maler, indem er unter dem Einfluß Dürers, mit 
welchem er in Beziehungen ftand, Altarbilder malte, 
in Kupfer ftad und für den Holzfepnitt eichnete. Er 
gelangte bald zu ſolchem Anfehen, dat er 1526 in 
den innern Rat gewählt und jtädtifcher Baumeifter 
wurde. Als folder baute er unter anderm das noch 
erhaltene Fleisch: und Schlachthaus (1527) und zwei 
Bafteien zur Befeftigung der Stadt. Seine künſt— 
leriiche Bedeutung liegt vornehmlich in der Ausbil: 
dung der Landſchaft, in welche er durch die eigen: 
tümliche Behandlung von Felfen mit herabhängenden | 
Sträudiern ein fefjelndes phantaftifhes Clement | 





hineindbradhte, Seine Landichaften find gewöhnlich h 


mit biblifcher Staffage verfehen. Seine Hauptwerke 
befinden fi in der Münchener Pinakothek (Alexan— 
ders Sieg über Darius), in Augsburg (Altarwerf: 
Chriftus am Kreuz), in Nürnberg und Berlin (Ruhe 
auf der Flucht). Auch finden fih Zeichnungen mit 
landſchaftlichen Kompofitionen (ſchwarz und weiß auf 
farbigem Papier) von feiner Hand. Er ftarb im 
Februar 1538 in Regensburg. 

Alten, Stabt in der ſpan. Provinz Alicante, auf 
einem Hügel in einer —— unfern der Meeresküſte 
gelegen, hat einen Hafen, Roſinenausfuhr und (187%) 
5869 Einmw. 

Altefläre (roman.), im Rolandölied Name des 
Schlachtſchwerts Dliviers. 

Ite Land, Dad, ſ. Sort, 

Altels, f. Finfteraarborn. 

Alten, Karl Auguft, Grafvon, hannöv. Gene: | 
ral, geb. 20. DEt. 1764 zu Burgwedel bei Hannover, | 
Sprößling eines altadligen Geſchlechts, trat 1781 
in den hannöverjchen Militärbienft, machte die Feld: 
züge von 1793 und 1794 in den Niederlanden mit 
und ging 1803, nad) der Auflöfung der hannöverſchen 
Armee durch Napoleon, nad) England, wo er als 
Oberft und Kommandeur einer leichten Brigade in 
die deutſche Legion trat, mit welcher er den Erpe: 
ditionen nad Norddeutichland, Rügen und Kopen— 
hagen beimohnte. Im J. 1808 zum Generalmajor 
befördert, begleitete er Wellington nad) Portugal 
und deckte den Rückzug Moores nad Corufia. Im J. 
1809 nahm er an der unglüdlihen Unternehmung 
gegen Bliſſingen teil und kommandierte darauf, nad) 
England zurüdbeordert, da3 in Suffer organifierte 
Zruppenlorpe. m J. 1811 abermals nach Portu: 

al gefandt, nahm er unter Bereöford an der Be: 
agerung von Badajoz und der Schlacht von Albuera 
teil. Wellington ernannte ihn zum Cheffeiner leichten 
Divifion, und als folder focht A. 1811— 14 in allen 
Schlachten in Portugal und Spanien, bei Sala: 
manca, Bittoria, an den Pyrenäen, bei Nivelle, Nive, 
Orthez und Touloufe. Im J. 1815 fommanbdierte er 
als Generalleutnant die Hannoveraner in den Nieder: 
landen, focht ruhmvoll bei Duatrebras und ftand bei 
Waterloo im Zentrum der englifchen Armee; feine 
heldenmütige Verteidigung von Ya Haye Sainte hielt 
den Angriff der Franzofen um mehrere Stunden auf, 
U. felbft ward fchwer verwundet. * General der 
Infanterie ernannt und in den Grafenſtand erhoben, 
ſtand er als Kommandeur der Hannoveraner in Frank: 
reich bis zu deren Abzug 1818. Seitdem lebte er in 
ſeiner Heimat in ländlicher Stille, bis das bewegte 
Jahr 1831 ihn wieder auf die Bühne des öffent: 
lichen Lebens rief, indem er nach dem Austritt des 
Grafen Münfter: Meinhövel aus dem Minifterium | 
mit dem Vortefeuille ded Kriegs und Anfang 1832, 
nach Abgang des Grafen Bremer, auch mit dem des 





‚nädjt dem Kölner Dom das gro 
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Auswärtigen betraut ward. Nad) der Thronbeftei: 
gung Ernft Augqufts blieb A. im Amte, doch behielt 
er, auf feinen Wunſch des Portefeuilles des Subern 
enthoben, nur das Kriegäminifterium bei. Er ftarb 
20. April 1840 auf einer Neife zu Bozen in Tirol. 
Sein Standbild wurde in Hannover am Eingang 
des Waterlooplages aufgeſtellt. 

Altena, Kreisftadt im preuß. Negierungsbezirt 
Arnsberg, an der Lenne und der Linie Hagen: Ber: 
dorf der Preufifchen Staats: __ 
bahn, hat 3 Kirchen, 1 Amts: | 
gericht, 1 Eijenbahnbetriebs: 
amt, 1 Realprogymnafium, 1 
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Heil: und Pfleganftalt des Jo: | "RL € & 
—— in dem auf BE u ER EB 
ober Klippe gelegenen Shlo; \N E E WE 5 
und Stammhaus der Grafen Ve mW 
von der Mark und (so) 8787 N 54 

Einw. (1103 Katholiken). Die —— 


ſehr bedeutende Fabrikthätig— 

keit in der Stadt und * —— NER IHERS 
gend liefert Eiſendraht, Eiſen- und Meffingeuß 
waren, Stabeifen, Meifing und Weißblech, Niete, 
Schrauben, Drabtnägel, Nadeln, Nidelmünzplätt: 
hen, Batronenhüljen, jchmiedeeiferne Möbel, Silber: 
und Neufilberwaren 2c.; auch hat N. Eifen:, Stahl: 
und Mejlingwarenhandlungen und eine Gasleitung. 

Altenahr, Fleden im preuß. Regierungsbezirt 
Koblenz, Kreis Ahrweiler, an der Ahr in einem 
‚selfenkejjel veizend gelegen, mit (1880) 768 Einw. 
Dabei auf dem ausfichtöreihen Burgberg die Ruine 
der Burg N., die, im 12. Jahrh. erbaut, 1689 den 
Franzoſen in die Hände fiel, 1690 aber von u 
Reichstruppen —— und geſprengt wurde. gl. 
Mönd, X. umd feine Umgebung (Linz a. Rh. 1867). 

Altenau, eine der fieben Bergitädte im preuß.Re: 
gierungäbez. Hildesheim, Kreis Zellerfeld, an ber 
Dfer auf dem Oberharz, hat ein Fichtennadelbad, 
Bergbau und (1880) 2152 Einw.; nahebei Hüttenwerte 
für Silber, Blei, Kupfer und Bitriol. 

Altenbefen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Minden, Kreis Paderborn, an der Bele, mit (15%0) 
1352 Einm., Knotenpunkt der Eifenbahnlinien Han- 
nover:., A.: Warburg und Soeft:Nordhaufen. In 
der Nähe ftand einft die von Karl d. Gr. zerftörte 
Irminſul (j. d.). 

Altenberg, 1) ehemalige Eiftercienferabtei im 
preuß. Regierungäbezirt Köln, Kreid Mülheim, im 
Dhünthal, ſüdlich von Burſcheid, 1133 vom Grafen 
Eberhard von Berg geftiftet, 1808 aufgehoben. Die 
herrliche Kirche, 1255 gegründet, wurde 1847 durch 
König Friedrih Wilhelm IV, —— Sie iſt 

artigſte Denkmal 
Bol. Montanus, 


gotifcher Baukunſt am Rhein. 
) Bergftadbt im 


Das Klofter A. (Elberf. 1851). — 
Dresden, Amtöhauptmann: 


Ka, se ae 
haft Dippoldiswalde, im Erzgebirge, zwijchen dent 
Kahlen: und Geifingberg, 747 m body, hat ein Amts: 
ericht, die wichtigjten Zinngruben in Deutfchland, 
Strobflechterei, Riftenfabrifation und (1850) 2009 fait 
nur ev. Einwohner. Sehenöwert find die vielen Be- 
trieböftätten des Bergbaus, der jährlich etwa 2000 Ztr. 
Sinn liefert. Die Erzgänge wurden 1458 entdeit. 
NAltenbergen, Dorf in Sachſen-Gotha, bei Rein: 


hardsbrunn, mit(ısso)313 Einw. Dabei aufeiner Höhe 


ein 9,5; m hoher Kandelaber von Sandftein, 1811 
an der Stelle errichtet, wo ehemals die St. Johannis: 
fire ftand, die als die ältefte Kirche Thüringens 
bezeichnet wird und 724 von Bonifacius auf der 
Stelle eines Gößenaltars erbaut worden fein fol, in 
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Wirklichkeit aber erſt 1041 errichtet ward. Bal. Bo: 
lad, Der thiringiiche Kandelaber (Gotha 1855). 
Altenburg, Haupt: und NRefidenzitadt des Herzog: 
tums Sadjen: Altenburg, unmeit der Pleiße, lieqt 
88 km füdlich von Leipzig, in ſehr fruchtbarer Gegend, 
— aber auf unebenem und hüge⸗ 
ligem Boden, an den Linien 
Leipzig⸗Hof und * der 
Sächſiſchen Staatsbahn. Auf 
einem mächtigen, ſenkrecht ab⸗ 
ſtürzenden Porphyrfelſen liegt 
das weithin ſichtbare herzog: 
liche Schloß, in feinen Grund: 
mauern wohl noch ein Bau: 
denfmal des 10. und 13. 
Jahrh., aber im 18. Jahrh. 
durch beträchtlichen Anbau 
vergrößert. Der eine Flügel 
desjelben wurde 24. ee... 
ein Raub der Flammen; ein zweiter großer Brand 
legte 30. Sept. 1868 einen Teil des Schloffes in Aſche. 
Geſchichtlich merkwürdig ift dasſelbe durch die Ent: 
Irre der Prinzen Ernft und Albert 1455 (j. Säd: 
ifher Prinzenraub). Die Scloflirche war 
1415 — 15383 ein Stift regulierter Chorherren. Unter 
den übrigen Baulichfeiten der Stadt verdienen Er: 
mwähnung die St. Bartholomäitirche (1089 gegründet) 
und die Brüderfirche, ferner die jogen. Roten Spigen 
(zwei verbundene Türme, die als Aufbewahrungsort 
des Staatsarchiv dienen, ein Reft der im 17. —* 
verfallenen Kirche des 1172 von Kaiſer Friedrich J. 
—— Auguſtinerkloſters), das neue Muſeum 
(1877 erbaut) im Schloßgarten mit der Lindenau: 
ichen Gemäldegalerie und andern Sammlungen, das 
Theater, das Hoipital, der Bahnhof, die 1840 im 
gotiſchen Stil erbaute Fürftengruft u. a, Die Zahl 
der Einwohner war 1880: 26,241, davon 406 Katho⸗ 
liken. Wichtig ift der Handel mit wollenen Sarnen, 
nächſtdem mit Kolonialwaren und Landesproduf: 
ten (befonders Getreide) und in Speditionsgeſchäf— 
ten. Die Induftrie befteht vornehmlich in Fabrika— 
tion von Zigarren, Rauch: und Schnupftabat, Woll: 
arn, Handſchuhen, Hüten, Metallwaren, Feuer: 
rigen, Goldwaren, Doien, mathematijchen und phy⸗ 
ſikaliſchen Instrumenten, Glas, Maſchinen, Bürften 
und in Bierbrauerei und Steinſchleiferei; auch iſt da— 
ſelbſt eine Gasleitung. Der Buchhandel war lange Zeit 
beſonders belebt durch das Piererſche Verlagsgeſchäft. 
Von Bildungsanſtalten hat die Stadt ein Gymnaſium, 
eine höhere Bürgerſchule (Real⸗), ein Schullehrerſemi— 
nar, eine höhere Töchterſchule (Karolinenſtift), eine 
landwirtſchaftliche Schule; von Woblthätigkeitsan- 
ftalten das freiadlige Magdalenenftift (eine 1705 von 
Herzog Friedrich II. gegründete Erziehungsanftalt für 
lutheriſche Fräulein), ein Krankenhaus, ein Hofpital 
für arme Bürger. Auch mehrere wiſſenſchaftliche Ber: 
eine find inA.thätig, jo eine Naturforichende undeine 
Geſchichts⸗ und altertumsforfchende Gefellichaft des 
Dfterlandes ꝛc. N. iſt Sit der Landesbehörden und 
eines Landgerichts (für die ſechs Amtögerichte zu A., 
Gifenberg, Kahla, Roda, Ronneburg und Schmölln), 
der herzoglichen Landesbank, eines Berwaltungs: 
amts für den Altenburger Dftfreis und eines Haupt: 
jteueramtö; die Garnijon beiteht aus dem Stab und 
einem Bataillon Nr. 9. — A. jcheint ſchon zu Ende 
des 10. Jahrh. beftanden zu haben und damals an 
das Bistum Naumburg gelommen zu fein; jedoch im 
12. Jahrh. gehörte es unmittelbar zum Reich und er: 
warb die Rechte einer Reichsftadt. Auf der dortigen 
Burg hatte ein Burggraf feinen Sig. Otto IV, hielt 
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Altenburg — Altenſteig. 


daſelbſt 1209 einen Reichätag ab. Kaiſer Friedrich I. 
verpfändete A. an Albrecht den Entarteten von Mei: 
fen, König Adolf 1292 an Böhmen, deffen König 
Johann als Reichsvikar 1311 X. wiederan Meißen als 
Pfand überließ. Nach dem Ausfterben der Burgarafen 
von A. erneute Kaifer Ludwig 1329 die Verpfändung, 
und jomit ging X. feiner Nei —5* —— un 
blieb bei Meißen. Durch die Huſſiten wurde A. 1430 
niedergebrannt. Im J. 1445 fam es an Kurſachſen. 
Die Reformation wurde ohne Schwierigkeit in A. ein⸗ 

* beſonders ſeit Spalatins Anſtellung als 
arrer und Superintendent. Vom 20. Okt. 1568 bis 
9. März 1569 war hier das berühmte Kolloquium zwi—⸗ 
chen den ſächſiſchen Theologen wegen Beilegung der 
majoriftiihen, fgnergiftiihen und adiaphoriftiichen 
—— Bon 1608 bis 1672 war A. Reſidenz der 
fogen. Altenburger Linie des erneftinifhen Hauſes; 
dann ward e8 wieder Refidenz 1826 durch den ar 
ded Herzogs Friedrich von Hildburghaufen. Bal. 
Huth, Gejchichte der Stadt N, zur Zeit ihrer Reiche: 
unmittelbarfeit (Altenb. 1829); Braun, Die Stadt 
N. in den Jahren 1350 — 1525 (daſ. 1872); Der: 
felbe, Erinnerungäblätter aus der Geſchichte Alten: 
burgs 1525 — 1826 (daſ. 1876). 

Altendorf, Landgemeinde im preuß. Regierungs: 
bezirt Düfjeldorf, Landkreis Eſſen, weitlid von Efien, 
an der Linie Rheybt: Dortmund ber Preußischen 
Staatsbahn, hat 1 evangelifche und 2 fath. Kirchen, 
1 Waifenhaus, Teile der Kruppichen Gußftablfabrit 
zu Eilen mit 2 Arbeiterfolonien, wichtige Stein: 
tohlengruben, 1 Dampfiägewerf, 1 Dampfbrotbäderei 
und (1530) 22,229 Einw. (6298 Evangelilde). 

Alteneih, Dorf im oldenburg. Amt Delmenhorft, 
an ber Wejer, 13 km von Bremen, hiſtoriſch mert- 
würdig durd) die Niederlage der Stedinger burd) die 
Kreugheere 27. Mai 1234. 

Altenefien, Landgemeinde im preuß. Regierung®: 
bezirt Düffeldorf, Landkreis Effen, nördlich von Eſſen, 
an der Linie Berlin-Hannover⸗Köln der Breußifchen 
Staatsbahn, mit evangelijcher und Fath. Kirche, tar: 
tem Steinfohlenbergbau und (1380) 18,050 Einw. 

Alt:England (Old England), bei den Engländern 
Bezeichnung re Baterlanded (des — * Eng⸗ 
land mit Ausſchluß von Wales), als des Landes der 
alten Sitte und des alten Ruhms. 

Altenkirchen, 1) Flecken und Ktreisort im preuß. 
Regierungsbezirk Koblenz, an der Wied und der Linie 
Engers-A. der Wefterwaldbahn, mit Amtögericht 
und (1880) 1543 Einw., ift der ehemalige Hauptort 
der Grafſchaft A., die (633 qkm) erft im Befik der 
Grafen von Sayn, jeit dem Anfang des 18. Jahrh. 
der Markgrafen von Ansbach, jeit 1802 des Haufes 
Nafjau-Ufingen war und 1815 an Preußen fiel. Hier 
fand 4. Juni 1796 da8 Gefecht zwiſchen den Ofter: 
reichern und den Franzoſen unter Kleber ftatt, mo: 
nad dieje den Schauplaf des Kriegs auf das rechte 
Rheinufer verlegten. — 2) Fleden auf der nel Rü: 
gen, mit (1sw) 761 Einw., Hauptort der Halbinfel 
Wittow, wo der Dichter L. G. Koſegarten 1792— 1808 
Pfarrer war und auch feine Grabitätte gefunden hat. 

Altenfladt, Flecken in der heil. Provinz Oberhefien, 
Kreis Büdingen, unweit der Nidder, mit Amtsgericht 
und (1880) Einw. 

Altenfleig, Stadt im württemberg. Schwarzwald: 
freis, Dberamt Nagold, an der Nagold, 15 km von 
der Eifenbahnftation Nagold, mit einem großartigen 
Schloß über der Stadt, Sohlleder: und Strobhülfen: 
fabrifation, Wollipinnerei, Kunft: und Sägemüblen, 
Vierbrauerei, Holzhandel und (1ss0) 2169 faft nur 
ev. Einwohnern. 


Altenjtein — Nltenteil. 


Altenflein, Zuftichloß des Herzogs von Sadjen: 
Meiningen, mit großem Park, liegt auf dem füdmeft: 
lichen Abhang des Thüringer Waldes, in der Nähe 
des Bades Liebenftein, 19 km füböftlich von Eife: 
nad. Das Schloß, ein anſpruchsloſes Gebäude, auf 
einem nad) zwei Seiten bin faft fenfrecht abftürzen: 
den Felfen — wurde im vorigen Jahrhundert 
neu gebaut; aber die Unterbaue ſind uralt, und noch 
ſieht man Üiberrefte bed »Markgrafenfteind«, einer 
Ritterburg, deren in dad Dunfel der 
Sage ſich verliert. Site ftand bis 1733, mo fie in 
Feuer aufging. Die berühmte Altenfteiner oder 

lüd3brunner Dolomithöhle (etwa 200 m 
ann) wurde 1799 entdedt. Etwa 3 km von N. 
ift die Stelle, mo Luther, von Worms zurückkeh— 
rend, 4. Mai 1521 ergriffen und auf die Wartburg 
gebracht wurde. Hier ftand früher eine alte Buche, 
unter der Luther ausgerubt und ſich durch einen 
Trunf aus der nahen Quelle (»Lutberbrunnen«) ge 
ftärft haben fol. Diefe jogen. Qutherbuche ward jes 
doch 18. Juni 1841 vom Sturmmind gebrochen, fo 
daß jegt nur noch ein Stumpf vorhanden ift. Im J. 
1857 warb der Bla mit einen Denfmal geziert. 

Altenflein, Karl, Freiherr von Stein zum, 
preuß. Kultusminifter, geb. 7. Ott. 1770 zu Ans: 


bad) aus einer alten, bereits im 9. Jahrh. urkundlich 
erwähnten Dynaftenfamilie Franlens, ftudierte in | 


Erlangen und Göttingen die Rechte, trat dann ala 
Neferendar bei der preußijchen Kriegd- und Domä- 
nenkammer zu Ansbach ein, ward jchnell zum Kriegs⸗ 
und Domänenrat befördert und 1799 von Harden: 
berg in das Minifterium nad) Berlin berufen, wo er 
vortragender Minifterialrat und einige Jahre dar: 
auf Geheimer Oberfinanzrat im Generaldireftorium 
warb, Nach der Kataftrophe von 1806 folgte er dem 
König nad) Königsberg und Tilfit und trat 1808 
nad Steins Abdanfung als Finanzminifter an die 
Spite der Berwaltung. A. war aber nicht im ftande, 
die fo fräftig begonnene Reorganifation des Staats 
in demjelben Sinn mweiterzuführen; er geriet viel: 
mehr unter den Einfluß der Partei, welcher die Stein: 
ſchen Reformen fchon viel zu weit gingen. Die Neu: 
orbnung der Verwaltung, der eg felbft des 
Heerwejend geriet ind Stoden, und da N. die von 
Frankreich geforderte Kriegstontribution nicht auf: 
bringen konnte, jchlug er dem König vor, dem fran— 
zöftfchen Kaifer ftatt derjelben die Abtretung Schle— 
ſiens anzubieten. Infolgedeſſen wurde er 1810 ent: 
laffen und durch Hardenberg erjegt. Darauf lebte 
N. ——— in Schleſien, zu deſſen Zivilgouver⸗ 
neur er 1813 ernannt wurde. Im J. 1815 war 
er mit Wilhelm v. Humboldt bei Rellamation der 
von den Franzofen aus Preußen entführten Kunft: 
ſchätze in Paris thätig. Im J. 1817 trat er wieder 
in das Staatöminifterium ein und zwar ald Chef 
des als felbftändiges Minifterium neueingerichteten 
Departements für den Unterricht und die geiftlichen 
Angelegenheiten. Diefe wichtige Stellung hat X. 20 
Jahre lang innegehabt und fh in derſelben unſtrei⸗ 
tig bedeutende Verdienſte erworben. Zunächſt wurde 
die Verwaltung der kirchlichen und der Unterrichts— 
angelegenheiten bei der damals durchgeführten neuen 
Organtjation der gefamten Staatöverwaltung orga- 
nifh in diefelbe eingefügt. Wichtiger noch war 
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figen Stabtfchulen fowie den fogen. höhern Unterricht 
der Öymnafien und der Seminare zur Ausbildung der 
Elementarlehrer. Für alle diefe Schulen wurde es 
Verhältnis zum Staat und zu den Gemeinden geord: 
net, die Befoldungen wurden geregelt, und A. ſetzte den 
ganzen Einfluß des Staats dafür ein, die Gemein: 
|den zur Erhöhung derfelben ſowie zur Gründung 
| von Penfions:, Witwen: und Unterftügungstaffen zu 
bewegen. Bejondere Sorgfalt verwendete A. auch 
auf die Bildung der Lehrer. Er bemühte ich, tüch: 
tige Männer für die Lehrftühle der Univerfitäten zu 
ewinnen, wobei er jedoch, entiprechend der damals 
— ————— der Hegelſchen Philoſophie, 
deren Anhänger Minnie es begünftigte, und fuchte 
die philologischen und pädagogischen Seminare der: 
felben zu reformieren. Ungeachtet feiner Bemühun: 
gen blieben aber die Univerfitäten hinter dem Auf: 
chwung der Öymnafien und Elementarjchulen zurüd, 
a fie unter dem Drud der Demagogenverfolgungen 
litten. Als Minifter der geiftlichen — * 
‚ten führte A. auch die obere Leitung der Staats: 
kirchenhoheit über alle Religionsparteien, unftreitig 
| die chwierigſte Partie feines weit ausgedehnten Wir: 
kungskreiſes, in welcher er aber feine beftberechne: 
ten Maßregeln noch kurz vor feinem Tod gänzlich 
fehlichlagen ſah. Leicht wurden die Unionsſtreitig— 
feiten beigelegt; heftiger jedoch und für die Regie: 
rung nadhteiliger war der Agendenftreit, in welchem 
die Sprecher der Kirche den Staat geradezu der Un— 
gerechtigfeit und Gemaltthätigkeit anflagten. Aus 
ihm entipann fich der Krieg gegen die Altlutheraner, 
wo es fogar zu Gemwaltmaßregeln und Abfegungen 
fam, Den Ausgang des Zwieſpalts mit der römi- 
ſchen Kirche, der in der offenbaren Auflehnung der 
Erzbifchöfe Droste zu Vifchering von Köln und Du- 
nin von Poſen gegen die firdenhoheitlichen Rechte 
des Landesherrn feinen Gipfelpunft erreichte, erlebte 
A. nicht; Schon an den legten Verhandlungen mit den 
Erzbiſchöfen konnte er wegen Krankheit und Alters: 
ſchwäche nicht mehr teilnehmen, und der König über: 
bob im Dezember 1838 den treuen Diener der Fort: 
wirkung in einer Angelegenheit, die ihn aufzureiben 
drohte. A. ftarb 14. Mat 1840, 

Itenteil (Alimentationsrecht, Altvater: 
recht, Ausgedinge, Auszug, Zeibgedinge, Leib: 
rente, Leibzucht, Verpfr nbung), eine lebens: 
längliche Berjorgung, welche von dem übergeber eines 
Guts (Auszügler, Leibzüchter) für fich und für 
feine Ehefrau vorbehalten wird. Das deutichrechtliche 
Inftitut der Gut3abtretung mit Vorbehalt des Alten: 
teild fommt vorzugsmeife bei den Bauerngütern zur 
Anwendung, indem bier gewöhnlich das Alter oder 
die Gebrechlichfeit des bisherigen Befiterd und das 
dadurch verurjachte Unvermögen, das Gut fernerbin 
felbft zu bewirtichaften, die Beranlaffung zum Ab- 
Schluß "older Verträge geben. Der Abtretungs- und 
Alimentationsvertrag muß nad} den meiften Yandes- 
gefeten gerichtlich konfirmiert werden; auch ift bei 

uerngütern, die nicht im vollen Eigentum des Be- 
de jtehen, die Genehmigung der Gutsherrſchaft 
erforderlich. Der A. felbft befteht regelmäßig in dem 
Recht auf lebenslänglihen Wohnfik auf dem ab: 
getretenen Gut und in gewiſſen Naturalbezügen, 
welche in dem Gutsübergabe- und Alimentations: 








die dem Unterrichtsweſen jelbft gegebene feite Glie- vertrag näher beftimmt werden. Das hierdurch für 

derung und Ordnung. In erfter Linie ift hier das | den Leibzüchter begründete Recht hat in Anjehung 

Unterrichtägejet von 1819 zu nennen, die Grundlage | des Wohnſitzrechts den Charakter einer PBerfonal: 

des fo vielgerühmten ——— Unterrichtsweſens. ſervitut, während die Naturalpräftationen unter den 

Dies Geſetz umfahte den gejamten Elementarunter: | Begriff der Reallaften fallen, fo daß diefe Berechti— 

richt auf dem Land und in den ein: und mehrklaf: | gungen alfo durch einen etwanigen Verkauf des Guts 
Mehers Konv.»Pegiton, 4. Aufl. L ®p. 27 
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von feiten des Anerben nicht alteriert werben; wie 
das Spridwort jagt: »Die Alten werden mit dem 
Gut verlaufts, Dagegen erlijcht der X. mit dem 
Tode des Leibzüchters. War derjelbe beim Abſchluß 
des Vertrags verheiratet, jo behält jeine überlebende 
Ehefrau die vorbehaltene Wohnung ganz, während 
fie in Anfehung der Naturalleiftungen nur die Hälfte 
derjelben bean emo fann. Val. Runde, Bon der 
—— ober dem A. auf deutſchen Bauerngütern 
(Oldend. 1805); Buchta, Über die rechtliche Natur 
der bäuerlichen Gutsabtretung (Gieß. 1837). 
Altenzaun, Dorf im preuß. —— * 
Magdeburg, Kreis Oſterburg, nahe der Elbe, 4 


füblid) von Sandau. Hier deckte Oberſt Dorf 26, Dit. 
1806 mit peeupiih üfilieren und Jägern in län: 
germ Gefecht den Übergang des Herzogs von Weis 


mar über die Elbe bei Sandau gegen den nachdrän— 
genden Marjchall Soult. 

Alter. 1) In der Bhyfiologie bezeichnet das A. 
nicht nur die Zahl der verlebten Jahre, sein auch 
den dieſer Zahl entſprechenden Entwidelungszuftand 
des Körpers und Geiſtes. Pothagoros nahm vier ſol⸗ 
cher Entwidelungsitufen(Xebensalter) an, I zu 
20 Jahren. Solon und Macrobiuß dachten fid das 
Leben in ze Lebensalter geteilt, jedes zu fieben Jah: 
ren, eine Einteilung, die ſich auf die alteXehre von den 
Stufenjahren —* eyclici oder elimacteriei) grün: 
det, von denen jebeö einen Zeitraum Me ya Jahren 
oder einen fiebenjährigen Cyllus umfafjen ſoll. Ges 
wöhnlich wird das Leben in vier A. geteilt, nämlich 
in das Kindesalter (infantia), die Jugend (adoles- 
centia), dad Mannesalter (virilitas) un das reifen: 
alter (senectus). ‘jedes diejer A, zerfällt wieder in 
verichiedene gg das Kindesalter nämlich in 
das Fötusleben, die frühere Kindheit und das Ana= 
benalter; die Jugend pe ſich bis zur Beendigun 
des Wahstums; das Mannesalter begreift in ja 
das junge, reife und abnehmende, das Greijenalter 
aber das beginnende und das hohe A. Das Fötal— 
leben legt der Menſch im Mutterleib zurüd, Mit 
dem Tag der Geburt hat er bei normaler Dauer 
der Schwangerihaft diejenige Reife erlangt, um 
außerhalb des mütterlichen Organismus felbitändig 
fortzuleben, Nahrungsmittel in jich aufzunehmen und 
zu affimilieren ſowie zu atmen, Näheres f. Kind, 
Die erjte Zeit nad) der Geburt bringt das Kind 

rößtenteild im Schlaf zu. Sein Leben bejchräntt 
fh wejentlich auf den Fortgang der vegetativen Ber: 
richtungen. Allmählid zeigen ſich auch Spuren der 
Sinnesthätigfeit. Die willtürlihen Bewegungen 
find — nur ganz allmählich lernt das Kind 
ſeine sleln in zweckmäßiger Weiſe gebrauchen. 
Das hai arbeitet jehr lebhaft, durchſchnittlich macht 
es 140 Schläge in der Minute. Mit dem Durchbruch 
ber en Zähne wird das Säuglingsalter ab: 

late en, zum Kauen aber wird das Kind erft ge: 
Pi t mit dem Eintritt der Badenzähne; dann erft 
erwacht das Bedürfnis, andre Nahrung zu fid zu 
nehmen als die Muttermilch. Mit dem Hervorbres 
a der jogen. Milchzähne beginnt auch die * 

ntwickelung des ganzen Knochenſyſtems. Die Ent: 
widelung der Musteln hält mit der der Knochen 

leihen Schritt, das Kind lernt feinen Kopf aufrecht 

Iten und fann mit 5—6 Monaten aufrecht 2 

ald verfucht ed auch zu riechen, aber erſt im 10, 
ober 11. Monat lernt es ftehen und nad) —* des 
1. Jahrs gehen. In der Zeit nach dem Durchbruch 
der erſten Zähne ſchreitet das Wachstum des Kür: 
pers, damit die Entwickelung des Skeletts und der 
Muskeln immer noch jchnell vorwärts, doch nicht 
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Fi erreicht, dagegen nimmt der Körper 


Altenzaun — Alter. 


ganz jo jchnell wie im Säuglingsalter, Die Ver: 
dauungsorgane werden Fräftiger, das Kind verträgt 
und verbaut bald jede Art von Nahrung. Die finn: 
lihen Wahrnehmungen werden ſchärfer und bejtimm: 
ter, es zeigen ſich die erſten intelleftuellen Regungen, 
—— —* * * er * es — F 
Jahr zurückgelegt hat, allmählich auch ſeine Sprach— 
werlzeuge gebrauchen. Die Grenze des feühern 
Kindes: und Anabenalters wird bezeichnet durch 
den Ausfall der Milchzähne und den beginnenden 
Durchbruch der bleibenden Zähne, der in das 7, Le- 
bensjahr zu fallen pflegt. Im Anabenalter, —* 
bis zum Eintritt der Mannbarleit dauert, tritt 

runde Form des Körpers mehr zurück und wird 
ſchlanker; mit größerer Ausbildung der Knochen 
nehmen auch die Kraft und Gewandtheit der Bewe: 
gungsorgane zu; die Sprache bildet fi mehr und 
—* aus, und ber Geſang fängt an, ſich zu ent- 
wideln; die Geiftesthätigleit gewinnt eine beitimm- 
tere Richtung; das unbewußte Des Jolie der äußern 
Eindrüde verwandelt fid in ein b —— Ler⸗ 
nen; der Geiſt richtet ſich mit —* timmung auf 
die Objelte und ſucht I anzueignen, unter 
durch Neugierde und Wißbegierde, durch den Trieb, 
ſich zu beſchäftigen und eö den Erwachſenen nachzu 
tbun, wozu fih dann jpäter aud die de amı 
Wiffen gejellt; der Berftand fängt an zu jondern, zu 
vergleichen, den Grund der Dinge zu erforfchen; die 
Einbildungsfraft ji t ſich Ideale von Größe und 
Tapferkeit; das Ehrgefühl fteigert ſich, das Gedächt⸗ 
nis erreicht nad) und nad) einen immer höhern Grad, 
es erfaßt leicht und behält das Erfaßte für das ganze 
Leben, jo daß in diefem A, die Grundlage für alles 
künftige Wiffen gelegt wird, Infolge des — 
Wachstums des Körpers ſteigert ſich auch Be⸗ 
dürfnis der Nahrungsaufnahme. Der 
an Schnelligkeit ab und pet nur 80— läge in 
der Minute. Das Jünglingsalter reicht von der 
beginnenden Entwidelung der 5 Jeugungs (Bu: 
bertät) bis zur Beendigung chsſtums, aljo 
beim männlichen Gefchleht vom 17. bis zum 28,, 
beim weiblichen vom 14. bis 20. x. Das 
Wachstum geht im Anfang dieſes Lebensalters meiſt 
ſchnell vorwärts und macht, beſonders wenn es zu: 
vor nicht bedeutend vorgerückt war, einen neuen 


nimmt 


hehe bisweilen 10—16 cm in einem gehe: Das 
Aufbören ded Wachstums tritt im 18,, 20,, jelten im 
28. 


ahr ein. Die mittlere Größe beim männlichen 
Gefchlecht beträgt dann 1,57—1,7s m, beim weibl 
1,,°— 1,52 m, die mittlere Schwere aber 65 kg. 
nimmt in diefem Lebensalter die Größe des 
ungefähr um 26—31 cın, das Gewicht aber ungefähr 
um 30 kg zu. Kopf, Baud und Extremitäten treten 
— pie und, namentic beim weiblihen edlen 
opfs und, namentlich beim ichen ; 
bung und bie Rubertät (1. 6.) tritt auf, Sie Diefen 
rung, und die Bu db. / iejen 
örperlichen Veränderungen geben auch ſolche — 
Iacpiichen en einher. Gebädtnis, Ber: 
tand und Urteilöfraft reifen mehr heran, bejonders 
aber erlangt die produktive Einbildungäfreft ein 
hohes Übergewicht. Das Mannesalter zerfällt in 
das junge, veife und höhere, Das erjtere beginnt 
mit beendigtem Wachstum, gegen das 24. Jahr. 
Alle törperlichen Syiteme ftehen zu einander ineinem 
volllommenen Berhältnis, Aufnahme der Stoffe der 
Außenwelt und 
Gleichgewicht; das 


abe an diejelbe treten mehr ins 

achsſstum in die Yänge hat fein 
mebr an 
reite und Dice zu. Das Zeugungsvermögen tft in 


Alter. 
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diefem Zeitalter Pr vollen Entfaltung gefommen. 
Mit dem 28.— 36. Jahr tritt die eigentlihe Höhe 
des Lebens ein und mit ihr bad reife Mannes: 
alter. Alle phyfifhen und pſychiſchen Verrichtungen 
eben in biejer Periode mit voller Kraft vor ſich. 
Im fpätern Mannedalter treten dann Zeichen ber 
Abnahme des Körpers ein, dad Gedächtnis und das 
Bermögen der Rezeption werden ſchwächer, es ftellt ſich 
ein gemifjed Bedürfnis nad Bequemlichkeit ein, die 
Bewegungen geihehen nicht mehr mit der Leichtig- 
keit wie früher, es bejteht Neigung zur Fettleibigkeit. 
Bei Frauen erlifht in der Mitte der 40er Jahre 
die Menftruation und damit das rn eg 
en; beim Mann bleibt letzteres bis in bie 50er 
S re erhalten. Ungefähr mit dem neunten 2ebend: 
cyllus endlich ——— das Greiſenalter, welches 
man wieder in das beginnende und höhere unter: 
fcheidet. Beide find jedoch nicht durch ſcharfe Gren- 
zen getrennt. In diefem Lebensabſchnitt beginnen 
die Körpergemebe zu fchrumpfen. Die In öhlen 
werben eingezogen und daher die Zähne ſelbſt locke⸗ 
rer; fie nußen Ki ab, fallen aus, wodurd bie Höhe 
des mittlern Teils des Aalen abnimmt und, 
wenn alle Zähne auögefallen find, nur ein knö— 
cherner Bogen übrigbleibt. Die Zeugungdorgane 
ichrumpfen ein; die Blutbildung ift fparfamer; die 
Abjonderung der Drüfen geht weniger ie vor 
fi; die Sinnesorgane verlieren ihre frühere härfe: 
es ſchwindet die Kraft der willfürlihen Bewegun— 
gen; der Buls ſinkt bis auf 80 Schläge in der Mi: 
nute; die Ernährung wird ſchwächer, aud) die innern 
Sinne werden ftumpfer; dad Gedächtnis nimmt 
immer mehr ab, hält am mwenigften die Ereigniffe 
der Gegenwart und nur noch die aus der Vergan- 
genheit feft; die geiftige Thätigkeit und Geſchäftigkeit 
nehmen ab, Gleihgültigkeit und Affektlofigfeit treten 
an bie Stelle früherer Neigungen und Begierben; 
die Neigung zum Schlaf nimmt zu, ber Schlaf ſelbſt 
aber ift weniger rubig und kürzer. Nur verhältnis: 
mäßig wenige Menſchen durchlaufen alle Cytlen von 
der Kindheit bis ins ra N. ; die meiften werden früher 
infolge von Krankheiten eine Beute des Todes. Das 
menschliche Durchſchnittsalter beträgt nur 34 Jahre. 
Bor allem find zur Erreichung eines hohen Alters 
eine gute, nicht durch angeerbte Fehler und Krank— 
beitäfeime getrübte Konftitution und eine ber Ge: 
fundheit angemeffene Lebensweiſe erforderlich. Aber 
aud Klima und Wohnort find darauf nicht ohne 
Einfluß. In Deutichland erreichen die Menfchen des 
öftern els von Wärme und Kälte, bahfte Siet 
und Feuchtigkeit wegen nur felten das höchſte Ziel 
des menfchlichen Alters, während in hoch liegenden, 
mäßig falten und trodnen Gegenden, 3.8. in Schott: 
land, Dänemark, Schweden, Ungarn und im füb- 
lihen Rufiland, verhältnismäßig mehr alte Leute 
vorfommen. Die kaukaſiſche Raſſe fcheint eine grö- 
Bere Lebenäbauer zu haben als die mongolifche und 
malaiiſche. Hinfichtlich der beiden Gefchlechter wer: 
den in der Mehrzahl die Weiber älter ald die Män- 
ner. Im allgemeinen fann man annehmen, daß im 
Durchſchnitt 178 Frauen auf 100 Männer über 90 
Jahre und 155 Frauen auf 100 Männer über 100 
Jahre alt werden. Bon jehr hohem A. bei unverhei- 
rateten Menſchen ift fein Beifpiel vorhanden, und 
die, melde ein ungewöhnlich hohes A. erreichten, 
zeichneten fich meiſt auch durch eine ungewöhnlich 
lange Dauer der Zeugungsfraft aus. In vielen Fa: 
milien erbt die Fähigfeit, ein hohes N. zu erreichen, 
jahrhundertelang fort. Das höchſte A., welches 
nad unfrer Beitrechnung (die in der Bibel an- 
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geführten Beifpiele bleiben hier ausgeſchloſſen) bis 
jegt Menſchen erreicht haben, beträgt 185 Jahre. 
Sehr bezeichnend ift, daß die höhern und höchften 
Stände faft fein einziges Beiſpiel eines Alters von 
100 Jahren und darüber aufzählen fönnen, obſchon 
die Durchſchnittsdauer bei ihnen gerade am größten 
ift. Faſt alle Beifpiele von U. über 110 Jahren ges 
hören niedrigen und bürftigen Sebenäverhältniften 
an. Unter den gefrönten Häuptern erreichte der ein» 
ige Papft Gregor IX. ein A. von beinahe 100 Jah: 
ren; unter den Gelehrten erreichten Fontenelle und 
Grolman ein gleiches A.; Hippofrates lebte 104 
Jahre, obſchon Arzte in Bezug auf Lebenddauer zu 
den weniger begünftigten Ständen gehören. Auf: 
fallend viele Beiſpiele eined hohen Alters bietet die 
Künftlermwelt dar, Michelangelo 3. B. wurde W, Ti: 
zian faft 100 Jahre alt. Bgl. Sterblichkeit, 

2) Rechtliche Bedeutung bed Alters. Der 
Einfluß des Alters auf die geiftigen und körper— 
lihen Fähigkeiten des Menfchen wird aud im Recht 
und im Rechtsleben anerkannt. Nad dem Vorgang 
des römifchen Rechts werben in — der Hand⸗ 
lungsfähigkeit einer Perſon in allen Geſetzgebun— 
gen zwei Altersſtufen unterſchieden, indem man 
der Groß- ober age ei (Majoren: 
nität, aetas legitima) die Minderjährigfeit 
oder Minorennität gegenüberftellt. Zur Bezeich— 
nung dieſes Unterſchieds werben wohl auch Die Aus: 
drüde Mündigkeit und Unmündigfeit gebraudt. 
Das römifche Recht unterfchied aber innerhalb der 
Minorennität wiederum verjchiebene Stadien. Zu: 
nächſt wird das Kindesalter (infantia) oder das N. 
bis zu fieben Jahren ald dasjenige Lebensalter auf: 

efaßt, in welchem der Menich abjolut willens- und 
Banblungsunfähig ift und feine Handlungen jeglicher 
rechtlichen Bedeutung entbehren. Zwiſchen dem Kin- 
dedalter und ber Bubertät (pubertas, Mündig: 
feit im eigentlihen Sinn) liegt das. der Unmün— 
digfeit (impubertas) vom 7. bis zum vollendeten 
14. Lebensjahr bei dem männlichen und bis zu dem 
vollendeten 12. Lebensjahr bei dem weiblichen Ge: 
ſchlecht. Der Unmündige lann Rechte erwerben, aber 
nicht folche aufgeben; er kann ſich nur durch feinen 
Zen oder Bormund verpflichten. Das römische 
echt unterfchieb dann fernerdas N. der Minorennität 
von ber Mündigkeit an bis zum vollendeten 25. Ze: 
bensjahr, indem aud) die Minderjährigen (minores 
viginti quinque annis) manchen redtlichen Befchrän: 
tungen unterworfen waren, während fie auf ber 
andern Seite eine beſchränkte Handlungsfähigfeit 
hatten, namentlich ald ehemündig galten und Teſta⸗ 
mente errichten fonnten. Gine ähnliche Unterſchei⸗ 
dung findet fich- auch im alten ſächſiſchen Recht vor, 
nad welchem man mit dem vollendeten 12. Lebens⸗ 
jahr mündig warb oder, wie man zu jagen pflegte, 
»zu feinen Jahren fam«, während mit dem vollen: 
beten 21. Jahr die Grohjährigleit oder das »zu feinen 
Tagen Kommen« eintrat. Mit dem 16. Jahr. bil: 
dete ſich aber, unterftügt durch die Notariatsord⸗ 
nung von 1577, die gemeinfchaftlihe Praxis dahin 
aus, daß jener — rechtliche Unterſchied zwiſchen 
Minderjährigen un Unmünbigen bejeitigt ward. 
Für Minderjährige überhaupt, welche nicht unter 
väterliher Gewalt ftehen, muß unter öffentlicher 
Autorität ein Altersvormund bejtellt werben, weldyer 
on deren Lörperliche, geiftige und fittlihe Ausbil: 
ng er zu tragen hat, und weldem bie Ber: 
waltung des Mündelvermögend unter obervor: 
mundſchaftlicher Kontrolle obliegt. Partikularrecht⸗ 
lid) wurde jedoch der Termin der Großjähriafeit 
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vielfach abweichend von dem römiſchen Recht —F 
fpäter auf beftimmt, fo in Preußen auf das 
ipäter auf das 21., in Bayern, Baden, Seifen, Bel 
gien und Frankreid auf 21., in? kr 
das männliche Geſchlecht auf das A 
fdenburg und Bern auf das 24, in 
das 21. Lebensjahr. Für das Deutiche Reich —— 
mehr durch Reichsgeſe et vom 17. Febr. 1875 der End⸗ 
termin der Min rigleit und der Beginn ber 
Großjährigkeit — * das vollendete 21. Le⸗ 
bensjahr een Es kann jedod durch landesherr⸗ 
liches —* auch vor erreichtem Volljährigleits⸗ 
alter eine Majorenniſierung oder Großjäh— 
rigfeitserflärung (Jabrgebung, venia aeta- 
tis) aus befonders triftigen Gründen erfolgen. Nicht 
berührt werden durch "jene reichsgeſehzliche Beſtim⸗ 
mung diejenigen —— en und lan⸗ 
desgeſetzlichen Beſtimmungen, welche en 
— 


der Großjahrigkeit (und damit der ig» 
feit) der Zandesherren und der Mitglieder 

besherrlihen Familien ſowie ber fürftliden Fa Fami- 
lie Hohenzollern beftimmen. Als a iſt der in 
Bayern, —— Oldenburg, Preußen, Sachſen 


und das vollendete 18., in Mecklenburg 
das vollendete 19. Lebensjahr beftimmi Beſondere 
Vorſchriften gelten f ferner bezüglich der Ehemündig- 
feit, welche nach dem deutjchen onenftandögefeg | te 
vom 6, Febr. 1875 bei dem männlichen Geſchlecht 
mit dem vollendeten 20. und bei dem weiblichen mit 
dem vollendeten 16. Lebensjahr eintritt. 
fationen find zuläffe uk Kinder bedürfen, fo: 
lange der Sohn das 25., Die Tochter dad 24. Lebens: 
jahr nit vollendet haben, der Einwilligung des Va⸗ 
ter, nad) dem Tode des lehtern der Einwilligun 

der Mutter und, wenn fie minderjährig find, au 

der des Vormunds. Sind beide Eltern verftorben, 
jo bedürfen Minderjährige der Einwilligung des 
Vormunds. Uneheliche Kinder werden wie vaterlofe 
eheliche behandelt, Aber auch fonft nimmt die Geſetz⸗ 
gebung vielfach auf das A. 

be ih 


ispen⸗ 


igleit, einen Eid zu leiſten (Eivesmünbigteit) 
welche nad den neuen deutſchen Juſtizgeſetzen bei 
Minderjährigen mit dem vollendeten 16. Yebensjahr 
eintritt, ferner bei der Berpflichtung — 
welche im Deutſchen Reich in der —32 dem | au 
* gell desjenigen Kalenderjahrs beginnt, in 
ep ichtige — 20. —*2 voll⸗ 
—* —* bei igleit zum Amt * Schöf⸗ 
fen oder Geſchwornen (80. Lebensj bei 
—* en * aſſiven Wahlfähigteit, ** B. — 
Reichstag mit dem vollendeten 25. Le⸗ 
bene je — F d Ab 
ewiſſer öffen meter un * l ng von 
————— welche in der — 
onen c. Im —2 Aa en —— für ju 
N Normen 
——— unter dieſer Bee 
an ander von 12 5 und junge Leute von 
14 bis 16 Jahren Erg Aber aud) fü 
von 16 bis 21 —*— —2 ondere Vo —— 


— 38 ). — De Straftat it 


ordnung, 8 107 
das A. von befonde Bedeutung. Hier gilt namen 
li die Jugend als ein Strafmilderu rund, ja 
ed kann jogar gegen Kinder unter 12 Jahren nad) 
un meiften Strafgefeßgebungen ein ftrafredhtliches 
—— gar nicht Nach dem deutſchen 
eſetzbuch 6 Pay ann * m noch nicht 
* jähriger Verbrecher in iehungs⸗ oder 
onfi geße erungsanitalt er, u llunen 


Befugnis zur Ablehnung 


Left fo in Anfehung | deu 


Altera pars — Alternative, 


gegen ihn andre zur Beflerung und Beauffi —— — 
geeignete Maßregeln ergriffen werben. 
welche zwar das 12., nicht aber das 18, Lebens * 
sie it der That vollendet hatten (jugendliche 
vecher), find freigufprechen, wenn ſie bei ung 
f| der fbaren Handlung die sur Erfenntni 
Strafbarkeit erforderliche Einficht nicht beſaßen. 
ſoll gegen jugendliche Verbrecher nie auf —S 
oder —— und überhaupt ſiets auf eine 
* ere Strafart und Strafdauer als —* 8 
gegen r erlannt werben. Eben ren Fan, 
enntni® auf Berluft der bürgerlichen —— 
oder au 8 lauten. In beſonders keiten 
Fällen fann bei Ber eu ngen —— 
re Verſonen da il fog gar nur auf Verweis 
lauten (deutfches Straf: fgeiet uch, "Sat, Iooe f.). * W. 
Wadernagel, Die Lebensalter (Ba 
Altera pars (lat.), der andre Ei die f en: 
artei. A. p. Petri, ber zweite Teil von Pe 
amus’ Lehrbuch der "Logit, wel 4 vom Sen mit weni 
handelt, daher man von einem 
Urteiläfraft jagt, e8 fehle ihm a. = 
Alteration (lat.), Anderung (zum Elimmen); 
Gemütdaufregung. 
Alter ego (lat.,»daö andre Jch«, d. h. der Stellver: 
ten eine im Kanzleiftil einiger tomanifcer Staa: 
ort Portege 2c.), namentlich des 
Könige ı Sizilien, vorlommende * 
durch der König einem von ih — 
— Bade Reichs * volle gg ng ‚ale 
te ber fönigli alt übertrug 
elbe gleichjam age zweite Ich des Königs jein hole 
m gewöhnlichen Leben jpricht man nicht jelten von 
dem A. e. d. 5, von dem vertrauten Freund einer 
fon, welcher anz in biefer aufgeht und deren 
sungen und inf feinerfeit8 zum Ausdrud bringt. 
terieren (lat.), verändern; erregen, Ay: Aa 
Alter im Feld, nad rechtlichen pra 
braud; der Borzug der Priori Prag das gem 2: gen 
the Bergrecht. in 
zweiter Linie dem Muter eines Derfeipbaren Niinerala 
—* jüngern Mutern einräumt neu 
& Vorzugsrecht entſcheidet über den Anf 
Verleihung, wird aber nad) dem gemeinen 
* Re ilter Verleihung * weil diej 
ſchadet älterer und befjerer Rechte erteilt wird. 
Nach den neuern Berggefegen kann dagegen das N. 
nur im Berleihungsverfahren geltend gemacht wer: 
den, und bie erteilte Verleihung wird durd den Ab» 
lauf ber ze vischen Frift zur 
des Alters im unanfechtbar. Außerdem ſteh 
nach denſelben Gef das U. dem Finder nur 
fofern er inner wehren, Woche Mutung er In 
ng beftimmt das A. den Bor: 
Seigentümern, ara 
—— — belie 


en 
älterndas 
— — 


einer andern 
—8——— wiſchen Prien" 
mjelben Gang n 
ind (j. — 
vg Vorausfegungen a * 
Lagerſtätte innerhalb der Gre 
je abzubauen, ſoweit a das Feld ved 
tigten (Bierung und Reifen) ineinfällt. 

Alterfation (lat.), Wortwechjel, Streit, Zant. 

Alter Mann, im weſen jeder alte liegen ges 
bliebene und verlaffene Bau, 

Alternät (neulat.), diplomatiſcher Gebrauch, wo: 
nad) im Range gleichſtehende Mächte in Verträgen ꝛc. 
in abwechſelnder Frag ar aufgeführt werden. 

Alternation (lat.), Abwechſel 

Alternative ( n2), die enticheidende Wahl zwi⸗ 
chen zwei Dingen, woe8 beifit: entweder — ober. Im 
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Börfengefchäft ift Alternativ die Geſchäfts- oder 
Schlußform, bei der ed dem einen JIntereſſenten 
freifteht, Lieferung oder Differenzvergütung zu 
fordern. 

Alternativo (ital., »sabwechjelnd«), Bezeichnung 
für Eleine, tanzartige Mufikftüde, die mit einem 
Trio abwechieln (Menuetto a.); auch wird wohl das 
Trio in ſolchen Stüden ein A. genannt. 

Alternativobligation, eine Obligation, bei welcher 
der Berpflichtete verbunden ift, von zwei oder meh; 
reren Leiftungen eine zu gewähren. 

Alternativwährung, i. Währung. 

Alternieren (lat.), das mwechlelfeitige Ablöfen von 
zweien oder mehreren in irgend einer Thätigkeit. 

Alternierende Fürflenhäufer, in der frühern deut: 
ſchen Reihäverfaflung in Bezug auf das Direktorium 
des Reichdfüritenrats Ofterreih und Salzburg, in 
Bezug auf den Abjtimmungsturnus in demjelben die 
ſechs ——— —— Pommern, Mecklenburg, Würt: 
temberg, Heſſen, Baden und 

Alter roter Sandſtein, 
mation. 

Alteröbrand, j. Brand. 

Alterserfennung bei den Hausjäugetieren berubt 
bauptfächli auf der erfahrungsmäßigen Kenntnis 
des Zahnwechſels und der Beränderung in Form und 
Stellung, welche die Zähne, namentlich die Schneide: 
zähne, durch den Gebraud) erleiden; beim Rind geben 
zugleich dad Wachstum der Hörner und die Ringbil: 
dung an denſelben gemifle Anhaltspunkte. Selbft: 
verständlich fommt nebenbei das Ausjehen der Tiere 
in Betradht. Alte Tiere forum oft am Kopf graue 


olitein. 
. Devonifde For: 


Haare und ein Zuſammenſchrumpfen bes Fettpolfters 
unter ber er Alle landwirtſchaftlichen Haustiere 
erlangen ihren vollen Wert erſt mit einem gemifjen 
Alter; fie gehen im Wert zurüd, jobald fie die höhern 
Lebenäjahre erreichen. Demnad hat die X. im Vieh: 
—X eine große Bedeutung. Bei Pferden wird die: 
elbe durch die Bejchaffenheit des Unterfieferd und 
der Schneibezähne in bemfelben genügend ermöglicht. 
Bis zum fiebenten Lebensjahr ift dad Alter der 
Pferde präzis feftzuftellen, bei ältern Pferden fann 
die A. nur annähernd richtig fein. In der mittlern 
Lebenäzeit macht es übrigens für die Verwertung 
der Pferde nicht viel aus, ob diefelben 2—3 Jahre 
Alter find oder nicht. Die Rinder gewähren neben 
den Schneidezähnen des Unterkiefer beſonders in 
der ———— der Hörner einen Anhalt für die A. 
giegen und Schafe werden nad) dem Wechſel und ber 
eibeflädhe der Schneidezähne beurteilt. Bei Schwei: 
nen richtet man fich zmedtmäßig nach der Formation 
der Kopfknochen und nad ber Bar ge der 
aut, Whnlich wird beim Geflügel die A. nad) der 
orm und Strultur des Schnabel® fowie nad) der 
Farbe, Dide und fonftigen Beichaffenheit der Haut 
an den Gliedmaßen und am Rumpf bewirkt. 
NAiteröpräfident, das ältefte Dlitglied einer Kör- 
—I*9. welches, folange die Wahl des eigentlichen 
Bräfidenten noch nicht erfolgt ift, inzwiſchen die Lei: 
tung der Gefchäfte wahrnimmt. So treten nad) der 
Geſchäftsordnung des deutſchen Reichstags ($ 1) bei 
dem Eintritt in eine neue Legislarurperiode die Mit: 
glieder des Reichſstags nach deffen Eröffnung unter 
dem Borfit ihres älteften Mitglieds zufammen. Das 
Amt diejed Alterspräfidenten kann von dem dazu 
Berufenen auf das im Lebensalter ihm am nächſten 
ftehende Mitglied übertragen werden. Für jede fer: 
nere Legislaturperiode dagegen jeht das Präſidium 
der vorausgegangenen Sejfion bis zur vollendeten 
Bräfidentenwahl feine Funktionen fort, jo daß aljo 


nur bei Beginn einer neuen Legislaturperiode der 
4. fungiert. 

Iterßring (Greifenring der —— Ar- 
cus senilis, Gerontoxon), die im Alter eintretende 
fihelförmige Trübung des obern und untern Horn: 
hautrands. Nicht felten fließen die Hörner der bei: 
den Sicheln zu einem Kreiß zufammen. Die Tri: 
bung läßt immer zwijchen fi und der Sflerotita 
(f. Auge) einen etwa 1 mm breiten Iwifchenraum, der 
durchfichtig bleibt, wie auch die Mitte der Hornhaut 
an dem Prozeß feinen Anteil nimmt. Das Sehen 
an und für fich wird daher durch diefe Veränderung 
nicht beeinträchtigt. Der A. beruht auf einer fettigen 
Entartung der Hornhautzellen und ift nicht heilbar. 
Er ift ſtets mit Weitjichtigfeit gepaart. 

Altersihwäde (gried. Marasmus, lat. Involu- 
tio senilis, Senilität, Seneszenz), derjenige 
Zuftand, in welchen alle organischen Wejen verfallen, 
wenn fie fi dem höchſten Maß ihrer natürlichen 
Lebensdauer nähern. Die A. ift demnach feine Krank⸗ 
heit im ftrengern Sinn, fie ift vielmehr das Reſultat 
der ſchlechtern Ernährung, welcher Pflanzen, Tiere 
und Menſchen unterliegen, wenn fie den Zenith ihrer 
Kraftfülle überfchritten haben und nun allmählich 
verborren, Der Zeitpunkt, in welchem die A. beginnt, 
ift demnach für die verfchiedenen Pflanzen: und Tier: 
arten fehr verſchieden: die einjährigen Pflanzen er: 
reichen ihn in wenigen Sommermonaten, während 
die ie nod nad) ae in ftolger Kraft 
ihre Afte treibt und fi in jedem Zen; mit neuem 
Grün fhmüdt; der Seidenjpinner erfreut fi nur 
Inapp bemeffene Tage feiner vollen Lebensfriſche und 
fieht dahin, fobald er feine Eier gelegt bat, wäh: 
rend der Rabe und der Elefant Menjchengeichlechter 
überdauern. Der Menſch jelbft erreicht erfahrungs: 
ru nur felten das 70, oder ein fpäteres Lebens⸗ 
jahr, die W. beginnt aber weit früher, in ihren erften 
Spuren ſchon Anfang der 40er, zuweilen noch zeitis 

er. Den Beginn der Alterderfheinungen macht bad 

uge, deſſen Altonmodationsfähigfeit ſchon Mitte 
der 30er Jahre nich? felten merklich abnimmt. Gleich: 
falls früh ergrauen die Haare, namentlich der Schlä- 
fengegend und bei dunfelhaarigen Perfonen. Das 
— ſchwindet, die Haut wird welker, befommt 

unzeln, einzelne Stellen werden leicht bräunlich ge: 
färbt. Später verlieren die Muskeln an prompter 
elaftifcher Wirkung, die Beine werden ungelenf, der 
Rüden fteif. Im hohen Alter werden die Knochen 
dünner; ein Fall, der im mittlern Lebensalter eine 
Verrenkung bewirkt haben würde, führt bei Greifen 
leicht einen Anochenbruch, 3. B. im Hüftgelent, her: 
bei. Die Hornhaut zeigt den Greifenbogen; zu: 
weilen verdidt ſich das Trommelfell, es verwa I 
die Gehörfnödhelhen, und es entjteht ein gewiſſer 
Grad von Taubheit. Die Schärfe und —— 
feit des Geiſtes nimmt bei den meiften Perſonen ab; 
viele alte Leute werben rebfelig, etliche geradezu Fin: 
difh oder völlig ſchwachſinnig. Unter den innern 
Drganen verfallen das Herz und die Leber einer ge: 
radezu regelmäßigen Verkleinerung (braune Atro⸗ 
pbie) mit Bildung brauner Farbſtoffmoleküle in 
ihrem Gewebe. Die Milz fhrumpft, ebenfo die Nie- 
ren (Granularatropbhie), dad Gehirn wird ber: 
ber, feine nervöfe Subitanz nimmt ab auf Koften der 
bindegewebigen Gerüftmaffe, und fo entfteht mit zu: 
nehmendem Alter eine Summe von Störungen, Die, 
jede für fich betrachtet, nur unmwejentliche Folgen nad 
ſich ziehen, aber vereint dad ausmachen, mad man 
als mannigfache —* des defrepiten Alters fennt, 
was den Greid ald Ruine des Menſchen erfcheinen 
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läßt und jchlieflich die fümmerliche Fadel verglim: 
men macht, ohne daß Krankheit oder äußerer Anftoß 
gewaltjam das Leben zum Verlöfchen bringt. 

— — — v. w. Fernſichtigleit. 

Alter Stil, j. Kalender. Im ſel r hat 
derſelbe eine Bedeutung, wenn 3. B. ein in Rußland 
oder Griechenland ausgeftellter, in Deutfchland zahl: 
barer Datomechfel nicht zugleich die Bemerkung ent: 
hält, daß er nach dem neuen Stil datiert jei, ober 
wenn er nad) beiden Stilen datiert ift. In dieſem 
Fall wird (nad) $ 34 der deutichen Wechſelordnung) 
der gr g von demjenigen Kalendertag neuen 
Stils ab berechnet, welcher dem nad) altem Stil Ir 
ergebenden Tag der Ausftellung entſpricht. So iſt 
für einen im gewöhnlichen Jahr am 18, Febr. per 
»brei Monate dato« ausgeftellter Wechſel ber Verfall: 
tag nicht fo zu berechnen, daß man erit vom 18. Febr. 
drei Monate weiter bis 18. Mai rechnet und dann 
durch Zählung der zwölf Differenztage den 80, Mai 
als Verfalltag erhä —— ſo, daß man zum 18. 
Febr. zuerſt die zwölf i m A nr und 
den 2, März neuen Stils ald Ausſtellungstag erhält, 
nad) weldem dann, drei Monate weiter gerechnet, der 
2, Juni als richtiger hen ſich ergibt. 

Iteröverfiherung (Alteröverforgung), ber 
jenige Zweig ber Lebendverficherung (f. d.), bet wel: 
chem der Berficherte gegen in jeinen jüngern Jahren 
gejahtie Prämien nad Eintritt in ein beftimmtes 

ebensdalter ein Kapital oder eine von ba ab bis au 
feinem Tod laufende Rente (Altersrente) erhält. 
Der eigentliche Zwed der A., die Berforgung für den 
Fall der verminderten Erwerbsfähigleit oder der 
vollftändigen Erwerbsunfähigfeit, wird freilich durch 
die A. nicht genügend erreicht, da die Invalidität 
nicht bei jeder on im gleichen von vornherein be: 
ftimmten Alter eintritt, daher wenigftens bei ſolchen 
Verfonen, die auf Erwerb durch Arbeit angewieſen 
find, die Invalidenverficherung (f. d.) ergänzend ein- 
treten muß. Die A. kann von Lebensverficherungs: 
aejellichaften oder auch von befondern hierfür (meift 
für Arbeiter) eingerichteten Anftalten übernommen 
werben. rg Kr t Staatdanftalten * A., für 
welche jedoch ein Beitrittszwang nicht beſteht. Vgl. 
Kretſchmann, Die Altersverſorgung der Arbeiter 
in Deutſchland (Leipz. 1882). 

Altertum, im allgemeinen der ungeheure Zeitraum 
der Geſchichte, der, feinem Anfang nad unbeftimm: 
bar, mit dem Untergang des weſtrömiſchen Reichs 
und der Entjtehung — Staa: 
ten 476 endet; insbeſondere der Zeitraum, welcher 
die or der Griechen und Römer umfaßt, das 
—** he X. genannt, in welchem jedoch nicht nur 
das Kulturleben jener beiden Völker zufammengefaht 
wird, fonbern bas in en oder geringerm Maß 
aud) ſolche Völker mit einbezieht, die, wie die Hayp- 
ter, Babylonier, Phöniter, er 2c., nad) ch⸗ 
— des römiſchen Weltreichs zu jenen in ran 
Beziehungen traten. Im engern Sinn verfteht man 
unter A. auch die Ireeidi te jedes einzelnen Volls, 
die ihren regelrehten Abſchluß mit einer Periode 
findet, in welcher durch große Ereigniffe eine völlige 
———— geiſtigen und ſittlichen Lebens 
des betreffenden Volls ir vollzieht. So ſchließt 
das A. ab bei Germanen, Kelten u. a. mit der An- 
nahme des Ehriftentums, bei Arabern, Berfern, Tür: 
fen mit der Belehrung zum Islam, bei Aztelen, 
Inka u.a. mit ihrer € ng und Unterwerfung 
durd) die Europäer und ihrer darauf folgenden An: 
nahme chriftlicher Religion und Kultur, Was nun 
von Denfmälern aus den bezeichneten Perioden auf 


Altersfichtigkeit — Altertumsforjchende Vereine. 


uns berübergelommen ift, nennen wir Aitertümer 
oder Antiquitäten, und zwar verfteht man dar- 


| unter nicht nur Baus und Kunftwerle (mit Einſchluß 
von Gefäßen, Waffen, Werkzeugen u. dal.) 


‚ londer» 
giöfen 
und jozialen Einrichtungen, von dem öffentlichen und 
privaten Leben der betreffenden Bölfer, wie fie in 
den uns überlieferten Schriften, Dentmälern u. a. 
enthalten find. Wie von griechifchen und römi- 
aeioen phönitiigen de Me auch von indi den 
perfiihen, phöni a —— 
landinaviſchen, ſlawiſchen o Von die⸗ 
en Altertümern find aber in neuerer Zeit die Werke 
er bildenden Kunft durch eine befondere nr 
Iihaft, die Archäologie (f. d.), zu einer eignen Pro⸗ 
vinz abgegrenzt worden, und jo verfteht man heute 
unter Altertümern nur nod) die Staatös, Religions» 
—* — *3 Bean Hollyer $ mer 
umfaſſen aſſu echtspflege, Ijeb, Sinanp 
und ri — Kultur und Handel, die Reli⸗ 
gions: oder Safralaltertümer den Kultus, die 
Brivataltertümer die phyſiſchen und h ra 
—E wie Familie, Sklaverei, rs i n⸗ 
richtung, Lebensweiſe ꝛc. Was wir davon in den 
ſpeziellen Fällen der einzelnen Völler wiſſen, ſowie 
was und an Werlen der Kunſt erhalten blieb, das 
ift an ben betreffenden Stellen im bejondern aus: 
geführt worden. Die befannteften Handbücher der 
laſſiſchen Altertumsfunde lieferten für die sus 
ſchen Altertümer: 8. 5. Hermann (»Lehrbud 
griechiichen Antiquitäten«, neubearbeitet von Blüm⸗ 
ner u. a., Freiburg 1882 ff., 4 Bde), Schömann 
gr er —— Altertümer«, 8, Aufl., 
tl. 1871— 78, 2 Bde); für die römischen: Lange 
( —— der römischen Altertümer«, 8. Aufl. daf. 
100,3 B ai „Mar — und *—* a 
ud der römifchen mer«, 2, Aufl., 3- 
1875 * be) owie Guhl und Koner 5 Lehen 
der Griehen und Römer«, 5. Aufl., Berl. 1882). 
Bopulär gehalten ift Senfferts »Lexikon der Haffi- 
chen Altertumsfundes (Leipz. 1883, illuftriert). Das 
oben angegebene zeitliche Maß ift übrigens bei den 
tigen jchnell vorwärts fchreitenden Kulturvölfern 
eineswegs feitgehalten worden, es erſcheint näher 
an die Jetztzeit herangerückt und wirb im Lauf der 
Seiten noch weiter vorrüden, So betrachtet man na» 
mentlich auch die —— en das, 
was man heute ald »altdeutich« bezeichnet, als bis 
Reformation reichend, eine Örenze, die ſich auch Jakob 
Grimm bei der Darftellung der deutſchen Rechts: 
altertümer gezogen bat. Handbücher deutſchen 
Altertumskunde gaben eh (Berl. 1870, Bb. 
— und Lindenſchmit (Braunſchw. 1880, Bd. 1); 
eine populäre Gejamtdarftellung enthält Gößingers 
»Reallerifon der Ines ag Altertümer« (2. > 
Leipz. 1884). — Über die biblifchen Altertümer vgl. 
Biblifhe Ardäologie. 
Altertumsforihende Vereine, Vereine, die 
die Erforfhung des Altertums eines Landes oder 
eined Landesteils zur Aufgabe 38:8 haben. 3 


auch die Nachrichten von den Ben fe. 


gemeinfames Ziel tft ein dreifaches: Förderung all: 

emeiner und jpezieller Geihichtäftubien; Erhaltung 
und Sammlung der —— — 2 

en ie Anfhauuna e, bie ndung um 

Geſchmadsrichtung der —3 — — 
endlich Niederlegung des Erforſchten in bejondern, 
meift periodifch erfcheinenden Schriften. Die meiſten 
diefer Vereine find Privatgefellihaften, oft unter 
Proteftion einer fürftlihen Perſon, zum Teil au 
vom Staate durch Geldbeiträge unterftügt; ihre Mit- 


Altertumstunde — Altfränkiſch. 


lieder zerfallen in ordentliche, Ehren: und korre⸗ 
Iponierende Mitglieder. Die älteften altertumäfor: 
chenden Bereine Anden wir in England und Italien. 
Die Londoner Society of Antiquaries wurde be: 
veitö 1572 von Saros und Cotton geftiftet, aber 
ion 1604 von Jakob I, welcher der Geſellſchaft 
mißtraute, aufgelöft und erft 1707 von neuem ind 
Leben zo en; 1751 mwurbe fie von Georg II. ala 
öffent! ———————— Sie hat in einer 
langen Reihe dicker Quartbände eine e anti⸗ 
quariſchen Reichtums zu Tage gefördert und nament- 
lich über die Beriode der ngd achſen die feltenften 
und intereffanteften Aufich! fe erteilt; treffliche 
Kupferftiche bringen das Wichtigfte zur unmittelba- 
ren —— n Schottland wurde 1780 die 
Seottish Society of Antiquaries und in Jrland 1 
Sabre ſpäter mit glei Bielen die Koyal Irish 
Academy gegründet. en finden ſich der: 
gleichen Bereine in allen größern Städten Englands, 
ebenſo kreichs. Bedeutendes leiſteten hier be— 
end die Parifer Société des Antiquaires de 
e, bie ſich 1814 aus der 1805 gegründeten 
Aradömie celtique bildete, die Soci6t& de l’histoire 
de France ımb bie Commission des monuments 
historiques. Eine wirkſame Förderung erhält die 
Altertumdforfhung in Frankreich durch die Teil: 
nahme ber * wiſſenſchaftlichen Staatsinſtitute 
—— re Rarifer Afademie der Wiſſenſchaften, 
ünfte und Infchriften), welche bezügliche Preisauf- 
aben ftellen und die Herausgabe antiquarifcher 
Rra twerle übernehmen. Bon andern Ländern fin: 
den ſich Bereine in Lifjabon, Madrid, Brüffel, Lüt- 
tih, Leiden, Kopenhagen, — he Phi⸗ 
oelphia, MWorcefter (in Maſſachuſetts) x. In 
fterreich gibt e8 zahlreiche vaterländifche Vereins⸗ 
mufeen, namentlich den Altertumäverein in Wien, 
Cunbiihe SRufeu zu Graz (geftiftet 1810), da® Vater: 
ändiiche Mufeum zu (1816), das Ferdinan⸗ 
deum zu Innsbruck (1823), das Francisceum zu 
Brünn; die Schweiz hat folche Vereine in Bern und 
Fir Hervorragende Bedeutung erlangte das Ger: 
mantjche Mufeum $ db.) in Nürnberg, das 1853 be: 
det wurde und einen Mittelpunft für die ge 
amte deutfche Altertumsforfhung bildet, ſowie in 
fterreich die f. f. Zentra — ur Erhaltung 
und Erforſchung der Baudenkmäler in der öſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie zu Wien, deren gig ublifa: 
tionen ein unfehägbares Materia zu einer Kunſtge⸗ 
ſchichte ichs bilden, und deren Wirkungskreis 
in neueſter Zeit auf die » Runftdenfmäler« überhaupt 
ausgedehnt worbenift. In Deutichland verfhmolz 
die Enter tgung mit der Gef ae ung, 
und jeit Begrün 2 der Geſellſcha 
lands ältere Geſchichtskunde durch Stein haben auch 
die lolalen Vereine neben den Antiquitäten .— 
die Gefchichte ihres Bereichs zum By ng ihrer 
Be ngen gemacht. Näheres über die Altertumd- 
u ae richenden Vereine fiehe daher unter 
Hiftorifche Vereine. 
Itertumsfunde (Altertumsmi — der 
aller das Altertum ( etreffenben 
e oder diejenige Wiffenichaft, welche neben 
der Geſchichte auch die Sprache und Litteratur, Kunſt 
unb enfchaft, Recht und Sitte, Staatd- und Ne: 
ligionsverhältniſſe, furz das gefamte Kulturleben 
der Völker des Altertum, insbeſondere der Grie— 
hen und Römer (lafjifche A.), zu erforfchen und 
darzuftellen fucht; fällt mit Bhilologie (f. d.) nad) 
dem von Wolf und Böckh feftgeftellten Begriff der- 
jelben zufammen. 


r Deutich: | dem 
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‚Alter vom Berge (arab. Scheich ul Dſchebeh), 
Titel, den fi 2 an ben Sabbab, der Gründer der 
mohammedaniſchen Sefte der Affaffinen (f. d.), bei: 
legte und den die Häupter berfelben ſeitdem füh ! 

Alterweiberfjommer (fliegender Sommer, 
Slugfommer, Sommerfäden, Grasmwebe ıc.), 
das * weiße Gewebe kleiner Feldſpinnen, welches 
bisweilen im Frühjahr (Mädchenſommer), öfter 
im Spätherb er und Wieſen überzieht, in ber 
Luft umberfltegt und fadenförmig an er en Ge: 
enftänden ſich anhängt. Der Bolföglaube früherer 
—— brachte den — wi Sommer in 
erbindung mit den Göttern. Nach Einführung des 
Ehriftentumd berog man ihn auf Gott und Maria, wes⸗ 

alb er in Frankreich fils de la Vierge, im u 

eutichlan krieg Marienfaden odeı 

—*5 in gas Gossamer (Gottes 

chleppe) genannt wird. Die fliegenden Fäden wer: 
den von jungen und alten Spinnen gefponnen und 

war vornehmlich von Individuen Gattungen 
uchsſpinne (Lycosa), Kreusfpinne (Epeira), Rrab: 
benjpinne(Thomisus) und Weberfpinne( Theridium). 
Diefe Spinnen find zum Herbft herangemadjfen, und 
ihre Fäden —— die —— welche ſie zogen. 
Da ſie aber nur bei gutem W fpinnen, fo Meht 
die Erfcheinung in der That im Zufammenhang mit 
fhönen Herbfttagen. Die Fäden werben zum Teil 
vom Wind losgeriſſen und fortgeführt, aber auch von 
den Spinnen direlt für eine Fahrt durch die Quft er: 
* Das Tierchen kriecht pr einen erhöhten Punkt, 
reckt den Hinterleib in die ſchießt einen oder 
mehrere Fäden aus feinen Spinnwarzen empor und 
überläßt ſich, von diefen getragen, der Luftſtrö— 
mung. Will die Spinne auf oden Be ar 
o Hettert fie an dem Faden hinauf und widelt ihn 
abei mit den Füßen zu einem —8 chen zuſammen, 
welches ſich langſam zu Boden ſenkt. 

Altesse (franz., ipr. täb), Hoheit; Ehrenprädikat 
für fürftliche onen. A. imperiale, Kaiferliche 
Hoheit, Titel des Kronprinzen bed Deutſchen Reichs, 
der Öfterreicht hen Grahergöge und der ee 
ee .royale, Königliche Hoheit, ⸗ 

rädikat für die f niglichen nzen und für die 

— A. sörenissime, Durchlaucht. 

efle (Seken im), Name der Gemeindevorfteher 
bei Juden und Chriften (f. Bresbyter). m Zu: 
fammenhang mit der Ehrerbietung, welche die mor- 
enlänbifchen Völker dem Alter widmen, ftand bie 
inrichtung, daß die Leitung der öffentlichen An- 
gelegenheiten vorzugsweiſe in die Hände der Alten 
gelegt war. Bei den Jöraeliten reihen Stammes: 
und Ortsältefte bis ins hohe Altertum hinauf, und feit 
il finden wir einen volfdtümlichen Senat in 
Thätigfeit, aus dem das Synedrium (f.d.) hervorging. 

Altes Teflament N Bibel. 

Alte Welt, die öftliche Halbkugel der Erbe mit 
den Erbteilen Europa, Aften und Afrika, im Gegen: 
[ct u dem neuentdeckten Amerika, ber Neuen Welt. 

uffcalien bleibt bei der Bezeichnung Alte und Neue 
Melt ganz aus dem Spiel. In et auf Zeit 
verfteht man unter ben Völkern der Alten Welt die: 
ts die in Aſien, Afrifa und Europa 
vor Erjcheinen des Chriſtentums auftraten; auch 
begreift man unter dem Ausdruck N. W. zumweilen 
das gefamte Kulturleben jener Völker, 

Altfränkifh, ein am Ende des vorigen Jahrhun 
derts infolge der Revolution entftandener Ausdrud 
der die franzöfifche Tracht und Gewohnheit des Ro: 
kofozeitalter& bezeichnet; dann im übertragenen Sinn 
alles Beraltete und Unmodiſche. 
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Altfürfilihe Häufer, zur Zeit des alten Deutſchen 
Reich diejenigen Fürftenhäufer, welche ſchon auf dem 
beutichen Reichdtag von 1582 und Birilftimme 
hatten, Seit 1582 jegten es nämlich die alten fürſt⸗ 
lien Häufer durch, dab, wenn aud) der Haijer das 
Necht der Standeserhöhung behielt, doch die bloße Er⸗ 
teilung der fürftlihen Würde noch nicht das Necht zur 
Sührung einer Virilftimme auf dem Reichstag gab, 
— mehr dies Recht von der —— der 
dabei intereſſierten Stände abhängig wurde. So iſt 
der Unterfchied zwifchen alten und neuen Fürſten 
entitanden; zu erjtern gehörten die Erz söge von 

terreich, Die Aehgre bei Rhein, die Herzöge von 
Sachſen, die Markgrafen von Bran (nicht 
aber die Fürften von Hohenzollern), die Herzöge von 
Braunschweig und von Württemberg, die —— 
von geilen, ie Markgrafen von Baden, die Herzöge 
von lenburg und von Holftein, die Fürjten von 
Anhalt; auch die Fürften von Ligne wurden dazu Je 
rechnet, obwohl jie erſt 1592 gefürftet wurden. Auf 
der Grenze zwiſ alten und neuen Fürſten ftehen 


nze 
die Herzöge von Arenberg, welche zwar die herzogl 

Würde pe nad 1582, die fürftliche aber jhon 1576 
erhalten haben. Unter den neufürftliden Häufern 


unterſchied man wieder zwijchen folchen, die Sit und 
Stimme aufdenReichätagen hatten, wiedo enzollern, 
Loblowig, Salm, Dietrichftein, Naffau, Aueriperg, 
F 6 ‚ Ziechtenftein, Thurn 
und Taris und Schwarzburg, und jolchen, die nicht 
im tenfollegium nr wie Walde und Neuß. 

Altgradisca, j. Gradisca. 

Althaea L, (Althee, Eibiſch), — aus 
der Familie ber Malvaceen, ein: oder mehrjährige, 
zerftreut — bis ſamtartig filzige H 
mit handförmig A —** ober geteilten Blättern, 
einzeln oder in Büfcheln achfjelftändigen, meift an- 
jehnlihen Blüten, die biömweilen eine endftändige 
Traube oder Doldentraube bilden. Etwa zwölf Ar- 
ten in den gemäßigten Klimaten der Alten t. 
* belt Tafel" aenokenn Ic), Binbe wi 

appel, f. Tafel »Arzneipflanzen I«), Staude m 
Re ul em, 1—1,25 m hohen Stengeln, geitielten, 
eiförmig jpißen, ſchwach drei: bis fünflappigen, un: 
gleich kerbi — weichfilzigen Blättern und 
großen, fleilchfarbigen Blüten, wächjt auffeuchtem, am 
liebjten jalzigem Boden in Süd», auch in Mitteleuropa 
bis zur Dftfee, im gemäßigten Weft: und Nordajien 
in Nordamerifa und Auftralien, wird befonders be 
Nürnberg und Schweinfurt (Produktion ca.200 metr. 
Ztr.), auch bei Jena, in Frankreich und Belgien we: 
gen der ald Radix Althaeae offizinellen Wurzel kul⸗ 
tiviert. Dieſe wird im Herbſt von der yeeiärigen 
Pflanze gefammelt und friſch gejhält, tft weißgelb: 
lich, etwas biegfam, mitebenem, nicht aferigem Bruch, 
riecht eigentümlich füßlich, Schmeckt fade ſchleimig und 
—— viel Aſparagin, Schleim, Stärke, Zuder, 
Salze x. Sie dient ald Zufaß zu Bruftibee, zur Be: 
reitung von Altheefirup (ein w 8 er Auszug, mit 
Zucker zur Sirupskonſi ge Lederzuder 
(Pasta ——— bei der Appretur ꝛc. und wurde 
ſchon von den alten Griechen arzneilich benutzt. A. 
rosca Cav, (Alcea rosea L., Stod:, Bappelroje, 
Rojenmalve), eine zweijährige, auch perennierende 
Pflanze, im Orient und in Südofteuropa, mit 2—-3m 
hohem, aufrechtem Susan, er am Grund 
meift hergförmigen, rungeligen, fünf: i8 fiebenedi en 
Blättern, großen, oft gefüllten, weißen, bell» oder 
dunfelroten, auch gelben und braunen Blüten, die zu 
einer —* Traube geordnet ſind, wird als Zier⸗ 
vflanze (beſonders in den Charterſchen Varietäten), 


übe eines Eibifh, weiße deu 


Altfürjtlihe Häufer — Altihiero da Zevio. 


in ber ſchwarzroten VBarietät aber auch auf Feldern 
kultiviert und zum Färben der Weine, Lilöre und 
des Eifigs, in der fFärberei zur Erzeugung vio: 
letter und andrer Nüancen ſowie als jchleimiges, 
etwas zufammenziehendes Arzneimittel benugt. 

Kuna, j. Neleagros. 

NAlthaldensleben, Dorf in der preuß. Provinz 
Sachſen, Regierungäbezirf Magdeburg, Kreis Neu: 
—— an der Bever, 2 km von der Eiſenbahn⸗ 

ation Neuhaldensleben, mit einer Simultanfirche, 
großartigem —— nebſt Park, fünf Thon- 
warenfabrifen mit ftarfem Export, großer Steingut: 
abrif und (1550) 2344 (460 fath.) Einwohnern. Die 

nduftrie wurde durch Nathuftus (f. d.) begründet, 
der 1810 das von der weſtfäliſchen Regierung aufge: 

bene, 965 urfpeänglich enediftinernonnen ge: 

iftete Eiftercienferklofter antaufte, 

Althaus, Theodor, Schriftiteller, geb. 22, Okt. 
1822 zu Detmold, —98* in Bonn, Sena und Ber; 
lin Theologie und Philologie, wendete ſich dann, lit: 
terarijch thätig, nad Leipzig, wo er die »Märdhen 
——— (LZeipz.1 ſchrieb und ſich bald 
völlig der Publiziftif widmete. Im 3.1848 redigierte 
er die »Barmer Zeitung, jeit dem Herbſte d. J. die 
»Beitung für Norbbeutihland« in Hannover. s 
[oige eines revolutionären Aufrufs (zu gunften der 

eichöverfaffung von 1849) im Sommer 1849 an: 
getlogt, warb er zu zweijährigen ea 
verurteilt, im November 1849 nad) Hildesheim 

eführt, im Frühjahr 1850 begnadigt. ALS litterari⸗ 
es Refultat feiner Haft trat das —— 
eine ideale Demolratie verlundende Bud) » dem 
Gefängnis«⸗ (Barm. 1850) hervor, 4. i 
war infolge der Haft Gaben er > in 
einem Seebad und im nächſten Jahr zu Gotha, wo 
er 2, April 1852 ftarb, Seine jhwungvollen, 
ihönen und tieffinnigen Gedichte wurden 1853 als 
Manuffript für die Familie gedrudt. Einzelne Bro: 
ben daraus finden fid) in Ad. Sterns » ig Jahre 

er Dihtung« (2. Aufl., Leipz. 1 

Althee, j. Althaen. 
Altheepafta, j. Lederzucker. 
Al * , die geſetzgebende Verſammlung auf Js: 







Deutſche Sprache. 
orn, Art tieferer Ventiltrompete in Es oder F. 

Althorp, Biscount, ſ. Spencer. 

Altidiero da Zebio (vr. »tehro, Aldigbiero), 
veronef. Maler des 14. Jahrh., war unter dem Ein- 
2 Giottos in Verona und Padua thätig, wo er zum 

il mit jeinem ebenbürtigen Zeitgenoffen Avanzi 
6 d.) im Auftrag der edlen Häujer der Scaliger un 


upi arbeitete, In Padua lie Bonifazio Lupi Die 
von ibm 1872 gegründete Jakobs», jpäter Feli e 
nn md ——— Freslen —* —— 
roßen er Kreuzigung ſieht man 
aus der Legende des —E — —* 
reuzigung iſt ein gr ger, ernſter, i 
an — iſe in Hinſicht des Ausdrucks, der Bes 


wegung und Gruppenbildung ſowie des dramati Var 
Elements erinnert, Das Streben nad Ratürl' 

ibt den Kompoſitionen eine erfreuliche Friſche. Die 
Beigmung ift einfach, grob und bejtimmt, das flo: 
orit bereitö vielfacher Modellierung fähig. Fr oa 
deutenber treten diefe Eigenſchaften der er, 


deren Wirlſamleit u» t trennen läßt, in ihren 
Gemälden in der 1377 erbauten Georgäfapelle zu 
Badua an den Tag, wo aufer Szenen aus der Rai: 


iondgefchichte die Hauptmomente der St. Georg: 
Ion —*2 Ind 


Altiloquenz — 


Altiloguenz (lat.), Großiprecherei. 

Altimeter (lat.:grieh.), Werkzeug zur Höhen: 
meſſung; Altimetrie, Höhenmeſſung. S. Meß— 
inſtrumente. 

ltin (Altyn), ruſſ. Kupfermünze, — 3 Kopelen. 
Unter Peter I. (1700— 25) wurden auch ſilberne Al: 
tine im Wert von 12,08 Pfennig geprägt. 

Altiöra (lat.), das Höhere, 5. B. A. betreiben, ſich 
den ur Studien widmen. 

Altis, der von einer Mauer umfchlofjene Tempel: 
bezirt in DIympia (f. d.). 


It ©hadar (Alt Schehr, »Seh3:-Städte-Ge: | 


biet«), türkifch-tatar. Bezeichnung der dinefifchen 
Provinz — (Oſtturtiſtan), welche ſeit 
1865 ein ſelbſtändiges Reich unter der Herrſchaft 
Jakub Begs bildete und von ihm den Namen Dſchiti 
Schahar (»Sieben: Städte: Gebiet«) erhielt, da er 
zu den jech® Städten von A. (Akſu, Turfan, Kaſch— 
gar, Jarkand, Jangibiffar und en) noch die im 
SW. von Jarkand gelegene Landſchaft Sariful mit 
ber Stabt Ta —— eroberte. S. Turkiſtan. 
Altius tollendi jus (lat.), das Recht, in Bezug 
auf des Nachbars Haus höher bauen zu dürfen. 
Itfatholizismus, Name für eine kirchliche Be: 
wegung, welche den von der nationalen dee getra: 
enen Widerftand der Gewiſſenhaftigkeit und der 
iſſenſchaftlichkeit im deutichen Katholizismus ge: 
gen die im Unfehlbarteitödogma vollendete ultra: 
montane Entwidelung der römischen Kirche darftellt. 
Bisher war ed unter Beihilfe der Politik deutjcher 
Regierungen der Kurie gelungen, den Widerſpruch 
der deutſchen Wifjenjchaft (Hermes, Günther, Froh— 
ſchammer u. a.) zu unterdrüden, Männer, bie fich rö— 
miſchen Zumutungen unfügfam zeigten, von den Bi: 
ſchofſtühlen zu entfernen oder zurüdzuhalten (Sedl⸗ 
nitzty, Schmidt) und in Klerus und Gemeinde den 
Ultramontaniömus zur Herrfchaft zu bringen. Als 
aber troß der Einſprache der deutichen Theologie, troß 
des Proteſtes einer ftarfen Minorität auf dem vati: 
kaniſchen Konzil 18. Juli 1870 dad Dogma von der 
Unfehlbarfeit zu * gekommen war; als dieſelben 
deutſchen Biſchöfe, die ſich vorher jo entſchieden da— 
gegen ausgeſprochen hatten, dasſelbe dennoch (in 
Bayern mit Umgehung des Placet) verkündigten und 
gegen die opponierenden Fakultäten von München, 
Bonn und Breslau ſowie gegen einzelne Geiftliche 
und Religionslehrer mit firchlichen Zenfuren ein: 
ihritten, und als zugleich in dem Verhalten des Kle— 
rus und der fatholiichen Partei des Reichstags es ſich 
unverhohlen zeigte, dab das Streben dahin gehe, den 
päpftlichen Willen auch zum oberften Gejeß der Staa- 
ten zu maden: da wurde es vielen der Beiten zur 
Gewiffenspflicht, fich der Einführung eines Dogmas 
zu widerjegen, welches für den Bapft eine ſchranken⸗ 
lofe Gewalt über jeden Einzelnen wie über Kirche und 
Staat in Anjprud nehme, und mit dem fein Recht, 
feine rege feine Gewifjenhaftigteit beftehen fönne. 
Ein Brief des Stiftöpropftes Döllinger zu Münden 
an den Erzbifchof, in dem er in fchneidiger Sprache 
(März; 1871) begründete, daß er ala Sheil als Theo: 
log, als Gefhiotötundiger, als Bürger dad Dogma 
nicht annehmen fönne, und ben der Erzbiſchof mit 
der Erfommunifation beantwortete, gab der in wei: 
tern Kreifen verbreiteten Stimmung Ausdrud und 
Anlaß zu einer weiter gehenden Bewegung, die von 
einem Aftionsfomitee in gg geleitet wurde, 
Die anfängliche Hoffnung, die Annahme des Dog: 
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Unterwerfung desſelben. Ihr ſtellte der Kongreß der 
Altkatholiken zu Munchen (September 1871) die 
Behauptung entgegen, die Infallibiliſten ſeien, durch 
den Jeſuitismus verführt, vom Glauben der alten 
Kirche abgefallen, und dieſe beſtehe rechtmäßig nur in 
ihnen fort. Damit war das Schisma ausgeſprochen; 
unter dem Schutz und der Begünſtigung des Staats 
bildeten ſich eine Anzahl altkatholiſche Gemeinden, 
deren kirchlichem Bedürfnis der Erzbiſchof von Utrecht 
entgegenfam, indem er jich zu einer Firmelungsreiſe 
durch dieſelben entichloß. In einer Reihe wiffenichaft: 
licher und populärer Schriften entwidelten inzwiſchen 
‚die Führer der Bewegung, Schulte, Friedrich, Rein: 
tens, Micheliß u. a., aus Kirchenredht und Kirchen: 
geſchichte die Ungültigfeit und Unftatthaftigfeit des 
Dogmas, feinen Widerjprud mit Religioſität und 
Sittlichteit. Der zweite Kongreß in Köln, Septem: 
ber 1872, hielt in feinen Anträgen an den Staat 
den biäherigen Anſpruch, die rechte katholiſche Kirche 
zu fein, feſt und beauftragte ein Komitee, die Ein: 
leitung zu einer Refonftituierung der Kirche durch eine 
Bifchorsmahl zu treffen. Zugleich wurde auch die von 
Döllinger angeregte Frage nach der Möglichkeit einer 
Wiedervereinigung der getrennten Konfejfionen ins 
Auge gefaßt und ofen ausgeiprochen, daß man nicht, 
wie anfänglich beabfichtigt geweſen, nur auf den Zu: 
ftand des 7. Jahrh. vor der Trennung von der grie: 
a en Kirche, zurüdgreifen könne, ſondern daß eine 
evifion der Entwidelung in Fein Berfaffung und 
Kultus notwendig fei. In der That ift nur dann von 
der ganzen Bewegung ein mehr ald vorübergehender 
Erfolg zu erwarten, wenn es ihr gelingt, durch ein 
| Bertiefen in den objektiven religiöfen Gehalt des Ka- 
tholizismus ein neues religiöjes Prinzip zu finden, 
auf dem eine firchliche Gemeinſchaft fih aufbauen 
fönnte, ohne in den Romanismus zurüdzufallen oder 
zum Proteſtantismus getrieben zu werden. 
— wurde nunmehr einer neuen Delegierten⸗ 
verſammlung 4. Juni 1873 zu Köln ein von J. F. 
v. Schulte entworfened Organifationsftatut vorge: 
legt und von derjelben angenommen. Nach demfelben 
beruht die Zeitung ber Kirche bei dem Biſchof, dem 
ein Spezialausfhuß von neun Perſonen, teild Geiſt— 
lichen, teild Laien, zur Seite fteht, den die Synode 
der Kirche erwählt, welche jährlich in der Pfingit: 
woche aufammentritt, und zu der jämtliche Geiftliche 
und für jede Gemeinde, bez. für je 200 jelbftän: 
dige Männer ein Laiendeputierter berufen werden. 
Bei der gleich darauf volljogenen Biſchoöfswahl, 
an der 20 Geiftliche teilnahmen, vereinigten ſich Die 
Stimmen auf den biöherigen Profeffor zu Breslau, 
Joſ. Hubert Reintens (f. d.), welcher 7. Dit. 1873 
durch den preußifchen Kultusminifter in Berlin als 
Biſchof der altkatholiſchen Gemeinden Preußens ver: 
eidigt wurde. Die neue Organifation hält feft an 
dem aud) vom preußifchen Obertribunal anerkannten 
Grundfag, daß die Altkatholiten keineswegs aus der 
katholiſchen Kirche ausgejchieden feien, ſondern daß 
fie nur durch Umſtände außer ihrer Macht an der 
Teilnahme der vollen Gemeinſchaft gehindert würden. 
Die Konflikte, in welche die römiſch-katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit fich in Deutſchland und der Schweiz mit ber 
ı Staatägewalt begeben bat, haben dem Wadhstum 
der Bewegung nur förderlich fein fünnen, die aber 
| zumeift auf die Kreife der Gebildeten —— bleibt. 
In Deutſchland wurden ſeit 1874 a ——— die 
kirchenverfaſſungsmäßigen Synoden in Bonn gehal⸗ 








mas in der deutſchen Kirche noch rüdgängig machen | ten; ebenſo fand 1876 der fünfte Kongreß in Breslau, 
zu können, ſchwand durch die in einem gemeinfamen | 1877 der jechfte in Mainz, 1880 der fiebente in Baden, 
Htrtenbrief des deutichen Eviflopats ausgeiprochene | 1884 der achte in Krefeld ftatt. Auf den frühern Ber: 
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fammlungen wurde die fchwierige Frage wegen Auf: 
hebung ded Zwangseölibats der Geiftlichfeit ver- 
handelt, welche jhon durch die Heiraten ded Dom; 
herren Suszezynski in Mogilem, des Abbe Chavard in 
Genf (vgl. defien Schrift »Le c&libat des prätres 
et ses consequences«, Genf 1874) und des Paters 
Hyacinthe (Loyfon) angeregt worden war. Nad) dem 
Vorgang Holkendorff3 (»Das Prieftercölibat«, Berl. 
1873) widmete jest auch eine altlatholifche Autorität 
erften Ranges, v. Schulte in Bonn, der Sadıe eine 
eigne Schrift (»Der Cölibat3zwang und deſſen Auf: 
hebung-, Bonn 1876). Wie hier bie Frage im Prin: 
zip bejaht, die praftiiche Ausführung dagegen al 
eine Sache der Zweckmäßigkeit —** wird, ſo 
thaten auch die zweite und die dritte Synode, bis 
endlich unter Hinweis darauf, daß die neue Reichs— 
geſetzgebung das Ehehindbernis der Priefterweihenicht 
mehr fennt, die fünfte mit 75 gegen 22 Stimmen das 
Eölibat abichaffte, worin ihr die Schweizer Synode 
in Olten ſchon 1875 vorangegangen war. freilich 
find durch ſolche Vorgänge Beiftliche, welche die ideale 
Seite des Cölibatö hervorhoben, wie Reufh und 
Tangermann, der Sache des N. entfremdet worden, 
u überbied durch den Tob eines hervorragen: 
den Borfämpferd, des Kreisphyſilus Hafenclever in 
Düffeldorf (geb. 1813, geft. 7. Juni 1876), einen 


Altkirch — Altomonte. 


angenommen; es kam infolgedeſſen zu der Verord⸗ 

nung des Kultusminiſters vom 18. Oft. 1877, wos 
durch bie altfatholifche Religionägefellichaft anertannt 
und zugleich die Konftituierung der Gemeinden in 

Wien, Warnsdorf und Ried genehmigt wurde. Bal. 
Friedberg, Aktenftüde, die alttatholifche Bewegung 
betreffend rg Se Förfter, Der. (Gotha 
1879); Bühler, Der A. (Leid. 1880); Beyſchlag, 
Der N. (Halle 1882). 

Altkirch, Kreisftadt im deutſchen Reichsland Elſaß— 
Lothringen, Bezirk Oberelſaß, an der Ill und der 
Linie Mulhauſen-Altmünſterol der Elſaß-Lothringer 

Eiſenbahn, Sitz einer Kreisdireltion, eines Amts: 
erichts und eines Hauptzollamts, hat eine evange— 
liſche und eine ſchöne katholiſche Kirche, ein Realpro— 
eg Vürgerhofpital, Schlachthaus, eine Korn: 

' halle, Weberei, Ziegelbrennerei, Steinbrüche und (1380) 
3100 Einm., davon 223 Evangelifche und 272 Juden. 

Altkönig, f. Taunus. 

Altlandsberg, Stabt im preuß. ———— 
Potsdam, Kreis Niederbarnim, an der Stienitz, 6 km 
‚von der Eifenbahnftation Neuenhagen (Berlin: Kös 

nigöberg: Eybtluhnen), mit Amtsgericht und (1880) 
2342 ev. Einwohnern. 
Altintheraner, ſ. Lutheriſche Kirche, 
Altmark, das Stammland der Markt Brandenburg, 


—— Verluſt erlitt. Günftig wirkte dagegen, außer Teil der Kurmark, 4515 qkm (82 DM.) groß mit 


em erwähnten —— über die Eheſchließung 
vom 6. Febr. 1875, das 4. Juli 1875 vom König be: 
ftätigte preußifche Gejeß über die Rechte der altkatho— 
liichen Kirchengemeinden an bem kirchlichen Ber: 
mögen. Überhaupt beharrten Staatöregierung und 
Gerichte auch noch nad der —— der innern 
Politik ſeit 1878 an der Auffaſſung, daß die Altkatho— 
liken als katholiſche Chriſten zu betrachten und zu bes 
handeln ſeien. übrigens exiſtierten 1878 in Preußen 
36 Gemeinden mit 21,650 Seelen; auf Baden kamen 
44 Gemeinden mit 8674 Seelen, auf Heſſen 5 Ge: 
meinden mit 1171 Seelen, auf Bayern 34 Gemein: 
den mit 10,088 Seelen, auf Didenburg 2 Gemeinden 
mit 247 Seelen, auf Württemberg 1 Gemeinde mit 
227 Seelen. Die Seelenzahl in Deutichland über: 
haupt betrug 52,000, 1882 nur nod) 35,000; in ber 


—— wirkten 56, 1882 nur noch 48 Geiſtliche. 


Im J. 1877 wirkten in der Schweiz, mo 55 Gemein: 
den und 25 Vereine eriftierten, etwa 70 Geiftliche an 
73,000 Seelen. Hier * überhaupt das nationale 
Gepräge der altfatholiihen Sache bedeutende För— 
derung erfahren durch Die von der Synode zu Olten 
1876 vollzogene Wahl des Pfarrers Herzog von Bern 
zum Bifchof. Überdies brachen die von der Synode 
aufgeftellten Prinzipien viel entfchiedener mit der 
hierarchiſchen Tradition, als dies den beutfchen Alt: 
fatboliten möglich gewefen war. Die altlatholifche 
Fakultät in Bern ftellt ſich würdig derjenigen in®onn 
ur Seite, Die 1875 angenommene Synodalverfafs 
Tees entipricht im allgemeinen der deutichen, und 
auch in Bezug auf die Zurüdftellung der Ohrenbeichte 
hinter einer allgemeinen Bußandadıt vor der Kom: 
munion berrfcht Übereinftimmung zwiſchen beiden 
Nationalkirchen. Beiderjeits hat e8 aber auch an Rück⸗ 
ichritten und traurigen abrungen nicht gefehlt, 
und namentlich mußte in der Schweiz eine Reihe von 
Pfarrern, welche ihre Freiheit mißbraucht und Ärger: 
nis gegeben hatten, entfernt werden. Aud) die Stel: 
lung Loyſons, des frühern Paters Hyacinthe, ift eine 
ſehr fchwierige geworden, indem er fidh im Grunde 
doch nur noch durch feine Verheiratung von der alten 
Kirche geichieden weiß. In Ofterreich endlich hat ſich 
das Abgeordnetenhaus der Altkatholiten jeit 1875 


ca. 195,000 Einm., wird durch die Elbe von der Prieg⸗ 
nig und Mittelmart geihieden und gehört feit 1815 
| zum gr Feen gg Magdeburg, von dem fie die 
Kreife Stendal, Gardelegen, Salzwedel und Ofter: 
burg umfaßt. Die U. hatte Stendal zur Hauptitabt 
und bildete ald » Departement der Elbe: 1807 —13 
einen Teil des Königreich® Weftfalen. Weiteres über 
die Gejchichte derfelben j. Brandenburg. 

Altmaß, das für den geflärten, auögegornen Wein 
ern und ba in Sübdeutichland und der Schweiz ge: 
bräuchliche Maß (Trübeihmaß), im Gegenfat zu dem 

Jungmaf — für den trüben jungen Wein 
und den Moſt. In Frankfurt a. M. hat ein A. 1,7926 
Lit, 8 N. genau 9 Jung: oder Zapfmaß. 

Altmühl, linker Nebenfluß der Donau in Bayern, 
— t auf dem ſüdlichen Abhang des fränfijchen 
Landrüdens I) der Hohen Leite), nordöftlich von 
Rotenburg, hat ſüdöſtliche Hauptrichtung und einen 
jehr gefrümmten, langfamen Lauf. Im mittlern und 
untern Teil desielben durchbricht fie in einem nad) 

N. gelehrten Bogen den Jura, fließt meift in einem 

ihmalen, fteilhängigen Thal dahin und mündet un: 

terhalb Kelheim. Ihre Länge beträgt 165 km. Nur 
ı durch Kunſt ift fie 30 km aufwärts jchiffbar gemacht 
'(j. Zubwigsfanal). Bgl. Beininger, Führerdurd 
das Altmühlthal (Regenab. 1867); Kugler, Die Alt: 
ı müblalp (Ingolſt. 1868). 

Altnordifhe Sprade, j. Nordiſche Sprade. 

Alto (ital.), ſ. Bratice. 

Altobaſſo (ital.), ein veraltetes venezian. Mufil: 
inftrument, eine Art Meines Hadbrett. 

AltsOboe, f. v. w. Engliſch Horn. 

Altodouro (for. ·ddiru), Landſtrich in der portug. 
Provinz Tray 08 Montes, am Douro, ca.45,000 Einm,, 
ein reizendes Hügelgelände, Heimat der Portweine. 

Altomonte (eigentlid Hohenberg), Martin, 
ital, Maler, geb. 8. Mat 1657 zu Neapel, ftammte 
von deutſchen Eltern ab, war Schüler Giovanni Bat: 
tifta Gaullis, genannt Baceiccio, ward in Rom vom 
Rolenfönig Johann Sobieski III. zum Hofmaler er: 

nannt, in deffen Auftrag er meift hiftorijche Bilder 
aus der Gefchichte der Türfeneinfälle und der Be: 
lagerung Wiens (1683) durch die Türken lieferte, 








Altomünfter — Altona. 


Nach Sobieskis Tod (1703) wandte fih A. nad Wien 
und leitete hier im Berein mit dem Direktor frei: 
herrn v. Strudel die Faiferliche Alademie der Malerei 
und Bildhauerei. Seit 1720 in Linz lebend, ftarb er 
14. Sept. 1745 dajelbft. Zahlreiche Stifter, Klöfter 
und öffentliche Gebäude in Ofterreich find mit meift 
umfangreihen Dedengemälden, Altar: und Tafelbil: 
dern von feiner Hand geſchmückt. 

Altomünfler, Marktfleden in Oberbayern, Bes 
zirlsamt Fehr mit <1880) 1150 Einw. und einem 
vom ſchottiſchen Apoftel St. Alto um 740 gegrün- 
beten, einft jehr reichen Benediktinerkloſter, feit 1486 
ai der Brigittinnen nebft Krantenhaus, 

Iton (pr. ayit'n), 1) Stadt in Hampſhire (England), 
24km norböftlid von Windefter,am Wey, mit großem 
Hopfenhandel und (1351) 4497 Einw. — 2) Stabt im 
nordamerifan. Staat Jllinois, auf hohem Bluff am 
Miffiffippi, der fich 6 km unterhalb mit dem Miffouri 
vereinigt, hat lebhaften Handel (namentlich mit Heu 
und Getreide) und (1860) 8975 Einw. A. ift Sit eines 
latholiſchen Biichofd. Die Umgegend ift reich an 
Kohlen und Kalt. 

Iton, 1) Eduard d', Anatom, Archäolog und 
Kupferftecher, geb. 11. Aug. 1772 zu Aquileja, bildete 
fih in Wien und Stalien, lebte zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts in Weimar, Jena, am Rhein und in 
Franken, beteiligte fi in Würzburg an den ent: 
widelungsgeihichtlichen Arbeiten Chriftian Banders 
und lieferte die Kupfertafeln zu deſſen Werk über die 
Entwidelung des Hühnchens. Auch bearbeiteteer mit 
Pander die »Bergleichende Dfteologie« (Bonn 1821— 
1831) und bereifte zu diefem 3 Frankreich, Spa⸗ 
nien, England, Schottland. Im J. 1818 wurde er 
zum außerorbentlidhen, 1826 zum orbentlichen Pro: 
feffor der Kunftgefchichte und Archäologie in Bonn 
ernannt, wo er 11. Mai 1840 ftarb. Er lieferte noch 
ein Prachtwerk: »Die ——— des Pferdes; 
(Bonn 1810—17, 2 Bde.), und führte auch die erften 
Kreibezeichnungen auf Stein aus, die 1802 in Andres 
Pins Ri Offenbach gedruckt wurden. 


zin, ging 1827 nach Paris, ward in demſelben Jahr 


uard d’, Anatom, Sohn des vorigen, geb. | 
17. Juli 1803 zu St. Goar, ftudierte in Bonn Medi: 


Profeffor und Lehrer der Anatomie an der Alta: 


demie der Künſte zu Berlin, 1833 außerorbentlicher 


Vrofeſſor an der Univerfität dafelbft, 1834 —— 


der Anatomie in Halle, wo er 25. Juli 1854 


tarb. | 


Er ſchrieb: »Handbuch der vergleihenden Anatomie | 


des Menſchen« (Leipz. 1850, Bd. 1); »De monstris, 
quibus extremitates superfluae suspensae sunt« 
(Halle 1853); »De monstrorum duplicium origine« 
(daf. 1849) und mit Burmeifter »Der foffile Gavial 
von Boll in Württemberg « (daf. 1854). Auch begann 
er bie Sortjegung von ſeines Vaters »Bergleichender 
Dfteologie« und lieferte mit Schlemmeine Arbeit über 
das erg) ei ber Fiſche. 

Altöna, Stadt in der preuß. Provinz Schleswig⸗ 
Holftein, liegt am rechten hoch auffteigenden Ufer ber 
Elbe, mit der Dftfeite unmittelbar an die Hamburger 
Vorftadt St. Pauli ftoßend, und bildet mit der an: 
— Ortſchaft Ottenſen einen beſondern reis. 

ie Stadt hat infolge des Brandes von 1713 ein 
neues und ziemlich regelmäßiges Ausſehen. Unter den 
meiſt breiten Straßen tritt die mit vier Lindenalleen 
beſetzte Balmaille mit dem Standbild Konrad v. Blü- 
> (gejt. 1845), Oberpräfidenten von A., und einem 

riegerdentmal hervor. N. hat 3 luth. Kirchen, dars 
unter die 1742—43 neuerbaute Haupt: oder Dreifal: 
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und der portugiefiichen Gemeinde). Andre nennens: 
werte Gebäude find: das Rathaus, das Juſtizgebäude, 
das rm Krankenhaus, das gräflich Reventlow— 
ſche Armenftift, die durch ihre vortreffliche Akuftit be: 
rühmte Tonhalle ꝛc. Die Zahl der Einwohner, welche 
1835 nur 26,393 betrug, belief ſich 1880 mit Einſchluß 
bes Militärs (Infanterieregiment Nr.31) auf91,047, 
darunter 2810 Katholifen und 1929 Juden. Die In— 
duftrie Altonas ift von Belang und arbeitet zum Teil 
für das Ausland (befonders Nordamerika). Es find 
namentlich große Baummoll: und Wollmanufatturen, 
Dampfmühlen, außerdem die Tabaks- und Seifen: 
ation hervorzuheben. Die Nähe Hamburgs läßt 
. an deſſen Handeläthätigfeit und Schiffahrt un: 
mittelbar teilnehmen; die Altonaer Kaufleute be: 
nugen zu ihren Großgeichäften die Hamburger Börfe, 
fo daß beide Städte in fommerzieller Hinfiht nur 
einen Platz bilden. A. verbleibt aud) mit Hamburg 
—— bis 1888 in ſeiner Freihafenſtellung. Die eigne 
Reederei der Stadt iſt verhältnismäßig gering; 1881 
beſaß dieſelbe außer kleinen ag See: 
fchiffe zu 10,882 Regiſtertons. Dem Schiffbau die: 
nen zwei Schiffämwerften nebft einem Schwimmbod. 
Ye den Hafen Altonas liefen 1882: 587 Seeſchiffe 
avon 475 mit 91,063 Ton. Ladung) ein und 467 
davon 360 mit 18,196 T. SB _ 
adung) aus. Haupteinfuhr: 
artikel ſind: Getreide, Baum⸗ 
wolle, Kaffee, Kakao, Farb— 
hölzer, Tabak, Zucker, Betro: 
leum, Neid, Matten, Sal: 
peter, Palmferne, Sejam: 
jame 2c. Der überjeeijche Er: 
ort geht vorzugämeife nach 
Smerita, während der Ber: 
fehr mit Aften und Auftra- 
lien nur fehr geringe Bedeu: . 
tung hat. ne Dampfichifföverbindungen 
beftehen nur mit Hamburg, Harburg und verfchiede: 
nen Orten an der Elbe (namentlich Blanfenefe, Burte: 
hude, Stade und Brunsbüttel). A. ift der Ausgangs: 
punkt der N.: Kieler Bahn agree der A.⸗ 
Hamburger Verbindungsbahn mit Anjchluß an die 
in Hamburg mündenden Bahnen und der N.: Blan- 
fenefer Bahn. Letztere 7,5 km lange Strede führt 
durch einen großartigen, mit zahllojen Landhäuſern 
bejäeten, von blühenden Drtichaften unterbrodhenen 
Barf, der zu den fchönften Landſchaftsbildern Deutich- 
lands gehört. An öffentlichen Anftalten befigt A. 
ein Oymnafium (Chriftianeum), ein Realgymnafium 
mit Realjchule, eine höhere Töchterfchule, eine Navi: 
—— ule, eine Hufbeſchlagſchule, ein Muſeum, ein 
heater (die 1828 gegründete Sternwarte iſt neuer 
dings aufgelöft), eine Diakonifjenanftalt, ein allge: 
meines Krankenhaus, zwei Kinderhofpitäler ıc. X. 
ift Sig des Generallommandos bes 9. Armeeforps, 
ferner der Brovinzial-Steuerdireftion, ber Eifenbahn: 
direftion für die Hamburg » Berliner, die A.Kieler u. 
die Schleswigſche —— eines königlichen Kom⸗ 
merzkollegiums, eines Landgerichts, eines Hauptzoll⸗ 
amtes und mehrerer Kreditanftalten 2. Der Land: 
erichtsbezirk A. umfaht die 26 Amtögerichte zu 
brensburg, A., Bargteheide, Blantenefe, Eddelad, 
Elmshorn, Glückſtadt, Igehoe, Kellinghufen, Krempe, 
Lauenburg, Marne, Meldorf, Mölln, Didesloe, Pinne: 
berg, Ranzau, Rageburg, Reinbed, Reinfeld, Schwar: 
zenbed, Steinhortt, Trittau, Üterfen, Wandsbed und 
Wilfter. — A. war im 16, Jahrh. noch ein in die 





Wappen von Altona. 


tigkeitäficche; außerdem beftehen 1 fath., 1 reform., | Kirche von Dttenjen eingepfarrtes Filcherdorf, defien 
1 mennonit. Kirche und 2 Synagogen (der deutichen | Einwohnerzahl infolge der Unduldjamleit Hamburgs 
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gegen Katholifen, Mennoniten, Juden ꝛc. rafch zu: 
nahm. Bereit3 1604 wurde ed zum Flecken erhoben. 
Seit 1640 unter dänifcher Botmäßigfeit, erhielt es 
1664 Stadtgerechtfame nebſt vielen —— Im 
Januar 1713 ward N. von dem ſchwediſchen General 
Steenbod aus Race für dad von den Dänen ein: 
geäjcherte Stade fait ganz niedergebrannt. Jedoch 
int norbamerifanifhen und frangöfiihen Revolu— 
tionöfrieg blühte A. unter dem Schuß der däniſchen 
Neutralität mächtig empor. Im J. 1869 fand eine 
internationale Induftrieausftellung in X. ftatt, an 
der fi) namentlich die franzöfiihe Induſtrie lebhaft 
beteiligte. Bgl. Widmann, Gefhichte Altonas (Al: 
tona 1865) S. den Stadtplan »Hamburg:Altona«. 

Altoona (ip. tut), Stadt im norbamerilan. Staat 
Bennfylvanien, Grafihaft Blair, 128 km öſtlich von 
Pittsburg am Oſtfuß ded Allegbanygebirges gele: 
gen, hat eine große Eijenbahnwerkftätte und (1580) 
19,710 Einw, 

Altorf, 1) (Altdorf) Hauptort des jchweizer. 
Kantons Uri, mit (1830) 2901 Einm., liegt im ſchönen, 
breiten Thal, das der Reußkanal zum nahen Vier: 
waldjtätter See durchzieht, am Fuß des fteilen Bann: 
bergs, deffen Tannenwald den Fleden vor Lawinen 
ſchützt. Die Gottharbbahn hat die Bedeutung des 
Orts, —— einſt beträchtliche Spedition danieber: 
liegt, wieder geſteigert. Ein bemalter Turm und ein 
Brunnen erinnern an den Apfelſchuß Tells, deſſen 
Standbild (von Siegfried in Zürich) den Ort ſchmückt, 
das 33 —— an manche rühmliche Kriegsthaten. 
Oberhalb des Fleckens liegt das Kapuzinerkloſter und 
in der Nähe, am ji sb Schädenthal, dad Dorf 
A eye er Zandungsplag Flüelen 
(f. R — 2) ©. Altdorf. 

Altötting, Marktfleden in Oberbayern, in frucht⸗ 
barer Ebene, unweit des Inns, 5 km von der Eifen: 
bahnjtation Neuötting, I: eined Bezirlsamts und 
eined Amtsgerichts, hat fieben Kirchen und Kapellen, 
ein Kapuzinerflofter und ein Englifches Fräuleinftift, 
Meſſing- und Eiſengießerei und (1350) 3168 Einw. 
Beſonders befannt ıft A. ald Wallfahrtdort (»das 
deutiche Zoretto«), der mit feinem ſchwarzen, aus dem 
8. Jahrh. ftammenden Marienbild in einer uralten 
Kapelle von weither Wallfahrer anzieht. Außer 
einem reihen Schaf von Kleinodien bewahrt diefelbe 
aud) die Herzen vieler bayrifcher Fürften in filbernen 
Kapieln. In der Peter: und Paulskapelle ift Tillys 
Grab. X. war urjprüngli eine Villa regia, wo 
Karlmann, der Sohn Ludwigs des Deutjchen, längere 
Zeit fich aufbielt und 876 ein Benebiftinerflofter ftif: 
tete, das 1803 aufgehoben wurde. Im J. 907 ward 
der Drt von den Ungarn zerftört. Nahebei dad Bad 
St. Georgen mit alkaliſch-erdiger Mineralquelle. 
Bol. Bihlmaier, A., Geihichte ꝛc. (Altött. 1879). 

ee ir f. Dftpreußen. 

Altpreu ide Eprade, die Sprache der alten 
Breußen, die etwa von der Weichſel-bis zur Memel: 
mündung bin herrſchte und im 17. oder 18, Jahrh. 
erloſch. Sie ift nur aus einem 1561 verfaßten Kate⸗ 
chismus, einer Überfegung des lutheriſchen, und aus 
einem aus dem1d. Jah. Kammenden deutſch⸗preußi⸗ 
ſchen Vokabularium bekannt, die beide von Neſſel— 
mann veröffentlicht wurden (»Die Sprache der alten 
Preußen«, Königsb. 1845; »Altpreußifche Monats: 
ſchrift 1868). Sie bildet zufammen mit dem Litaui: 
ſchen und Lettifchen die mit dem Slawiſchen nahe 
verwandte fettilche oder baltifche Sprachfamilie des 
indogermaniihen Sprachſtammes und ift ihrer hohen 
Altertümlichkeit wegen für die vergleichende Sprach— 
forihung von großer Bedeutung. Dies wurde zuerft 


Altoona — 


| 


Altshaufen. 


nachgewiefen von Fr. Bopp (»Über die Sprache der 
Altpreußen«, in den »Abhandlungen der Berliner 
Alademie« 1858). 

Altranflädt, Dorf mit Rittergut in der preuß. 
Provinz Sachen, Regierungdbezirf Merfeburg, bei 
Lützen, mit 500 Einm., befannt durch den Frieden, 
welchen Karl XII. von Schweden nad feinem von 
Bolen aus gemadten Einfall in —— im dortigen 
Schloß 24. Sept. 1706 mit Auguſt II., König von 
Polen und Kurfürften von Sadjen, abſchloß. Au- 
gaft II. mußte auf den Befig Polens und Litauens 

erzicht leiften, vom Bund wider Schweden, inäbe: 
fondere von dem mit dem Zaren, zurüdtreten, ben Liv— 
länder Patkul ausliefern, den Schweden Winterquar: 
tiere in Sachſen einräumen und ſich verpflichten, im 
Kirchenweſen jeines Landes nichts zum Nachteil der 
evangelifchen Kirche abzuändern. Der Friedensab— 
ſchluß ward erjt 26. Nov. publiziert, weil Auguft IL. 
in Rolen noch von den Ruſſen ſich abhängig fühlte 
und fogar nach bereit8 abgeichloffenem Frieden einen 


Angriff der Ruffen auf den ſchwediſchen General 
Mardefeld bei Kaliſch 29. Okt. 1706 unterftügen 
mußte. Nah Karld XII. Niederlage bei Poltawa 


erflärte Auguft II. 8. Aug. 1709 den Frieden von A. 
für ungültig unter dem Vorgeben, dab feine Vertre- 
ter in A., Imhof und Pfingften, ihre Vollmacht über: 
Schritten hätten. Wirklich ward jener zu lebensläng: 
licher Haft, diefer zum Tod verurteilt, jedoch begnadigt 
und glei Imhof auf den Königftein gefangen geſetzt. 

Altringam (ipr. ahltrin-ghäm), hübjche Stadt in 
Cheſhire (England), 20 km von Mancheſter, mit (1ss1) 
11,250 Einw. Dabei Bowden, mit alter Kirche und 
großem Park. 

—— ſ. Aldringer. 

Altruidmus, in der pofitiven Philoſophie Comtes 
die uneigennützige, das eigne Wohl dem des andern 
(autrui)nachfegende Gefinnung (Selbftverleugnung), 
welche als ſolche das Gegenteil des Egoismus (f. d.) 
und der Selbſtſucht ausmacht. Wurzel derſelben ſoll 
nad) Littre der Fortpflanzungs⸗, wie jene des Egois- 
mus der Nahrungätrieb fein. 

Altſachſen, im Gegenjag zu den Angelſachſen die 
im nördlichen Deutſchland — niederdeutſchen 
Stämme, wie die Engern, Oſt- und Weſtfalen. Die 
Sprache derſelben iſt das Altniederdeutſche oder Alt⸗ 
anal 98, in dem ber »Heliand« abgefaßt ift. 

tihadenwafler (phagedänifhes Waſſer, 
Aqua phagedaenica, Liquor hydrargyri bichlorati 
corrosivi cum calcaria usta), ein altes Heilmittel 
Re alte Wunden, Geſchwüre zc., wird aus 1 Teil 
ueckſilberchlorid und 300 Teilen Kalkwaſſer bereitet 
und enthält im wejentlichen —— d, welches 
als gelbrotes Pulver aus der Flüſſigkeit ſich ablagert 
und vor dem Gebrauch aufgeſchüttelt werden muß. 
Das Schwarze Waſſer (A. phagedaenica nigra, 
A.nigra, A. mercurialis nigra, Liquor hydrargyri 
chlorati mitis cum calcaria usta) wird aus 1 Teil 
Quedfilberhlorür und 60 Teilen Kaltwaffer bereitet 
und enthält ſchwarzes Duedfilberorydul. Das farb: 
lofe X. (A. phagedaenica decolor) ift eine Löſung 
von 4 Teilen Duedfilberhlorid und 15 Teilen Chlor: 
———— I en Waſſer. Alle diefe Prä— 
parate find höchſt giftig. 

Auioramı z 4 c-Sclüffel auf der Mittellinie, 
welche dadurch der Sit des c’ wird; wurde früher all- 
gemein für die Aitftimme gebraucht, während er heute 
nur noch für die Bratſche üblich ift. 

Altshaufen, Marktfleden im württemberg. Do— 
naufreis, Oberamt Saulgau, an den Linien Bfullen: 
dorf: Jäny und Herbertingen« N. der Württemberagi: 


Altjohl — 


fchen Staatöbahn, mit einem Schloß, Zuderfabrif 
und (1880) 2415 Einmw., war jeit 1264 Sit des Land⸗ 
fomturd der Deutichordensballei Elſaß und Buraund, 
der zu den Reich&prälaten gehörte, und fam 1806 an 
Württemberg. 

Altfohl (ungar. Zölyom), fönigliche Freiftabt im 
ungar. Komitat Sohl, an ber Gran und Slatina, 
mit (1ssı) 3751 Einm. (Ungarn und Slowaken), hat 
zwölf Mineralquellen (fohlenfaures Natron und Mag: 
nefia) und ein Schloß aus der Zeit Stephans bes 
Heiligen, einjt Lieblingsfig des Königs Matthias 
Corvinud. 3 km nördlich, an der Bahn nad) Neufohl, 
liegt dad Bad Szlidcä (ſ. d.). 

Itladt, Stabt in Mähren, Bezirtöhauptmann: 
ſchaft Schönberg, am Graupabad) unweit des Spieg: 
liger Schneebergs gelegen, hat ein Bezirfögericht, eine 
Sparkaſſe, alte Warttirhe, Graphitbergbau (jähr: 
lid ca. 20,000 metr. Ztr.), Zeinmweberei, Bleicherei 
und (1880) 2247 Einmw. 

Altftätten (Altſtädten), Stabt im ſchweizer. Kan: 
ton St. Gallen, mit (1880) 7810 Einm., Bahnftation 
im Rheinthal und Ausgangspunkt der beiden Poſt— 
ftraßen, welche über den Stoß und den Ruppen in 
das Appenzeller Land hinaufführen. Der ift 

er Marktplatz und befigt einige Induftrie. 
er, das weibliche Tier vom Elch, Rot: und 
Dammild, welches jchon Kälber gebracht hat oder 
tragend ift. 

Itum, Bernard, Zoolog, geb. 31. Jan. 1824 
zu Münfter in Weftfalen, ſtudierte Theologie, dann 
in Münfter und jeit 1853 in Berlin Philologie, wid⸗ 
mete fich aber mit Vorliebe den Naturmwiffenichaften, 
beſonders der Zoologie, hörte bei Johannes Müller 
Anatomie und Phyſiologie und arbeitete unter Lich: 
tenftein am zoologiſchen Mufeum, bis er 1856 nad) 
Münfter heimkehrte. Er nahm dort zuerft eine Lehrer: 
ftelle an der Realſchule an, habilitierte fich 1859 ala 
Dozent für Zoologie an der dortigen Afademie und 
mwurbe 1869 ald Profeſſor der Zoologie an die Serie 
akademie zu Eberswalde berufen. Er fchrieb: ⸗Winke 
zur Hebung des zoologifhen Unterrihtd« (Münft. 
17); »Die Säugetiere des Münfterlands« se 


u 


1867); »Der Vogel und fein Leben« (5. Aufl., da]. 
1875); »Lehrbud der Zoologie« (mit Landois, 5. 
Aufl., Freiburg 1883); »Forftzoologie« (2. Aufl., 
Berl. 1876 ff., 4 Bde.); » Die Geweihbildung bei Rot: 
hirſch, Rehbock, Dambirich« (daf. 1874); »Die Ge: 
weihbildung des Elchhirihed« (daſ. 1874); »Unfre 
Spechte und ihre forftliche Bedeutung« (daf. 1878); 
»Unire Mäufe« (daf. 1880). 

Altvater, höchſte are ſchle ee Ge: 
birges, 1490m hoch. Die baum: und ftrauchlofe, flach 
gewölbte Kuppe gewährt Ausſicht auf die Karpathen, 
den Zobten, den Glatzer Schneeberg und in das enge 
Thal der Biel. Am Fuß des Bergs im Oppathal 
liegt der Babeort Karlabrunn; füblih vom A. der 
Beterftein oder Kleine A., 1335 m hoch. 

Altviole (Altgeige), ſ. Bratſche. 

Altwaſſer, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Bres⸗ 
lau, Kreis Waldenburg, in einem freundlichen, von 
waldigen Bergen umgebenen Thal, an der Linie 
Dittersbach-Sorgau der Preußiſchen Staatsbahn, 
hat ein ſchöönes Schloß, Steinkohlengruben, Porzel⸗ 
lanfabriken (darunter die von Tielſch mit 25 großen 
Brennöfen und 5 Dampfmaſchinen, welche 1500 Ar: 
beiter beihäftigt und jährlih für 24 Mil. Mt. 
Mare produziert), Garnfpinnerei, eine große Spiegel: 
fabrit und (1380) 8087 Einw. Sn der Nähe liegt bie 
Karlahütte (Eifengiekerei und Mafchinenbauanitalt). 
Die ehemaligen Mineralquellen find infolge bes 


429 


aufgehört hat, ein 


Aluminium. 


Bergbaus verfiegt, fo daß U. 
Badeort zu fein. 
Altyn, ruf. Münze, f. Altin. 
—*8— (Alt»Gelle), ehemaliges Mönchskloſter 
bei Noſſen in Sachſen, 1145 für Benediktiner geftiftet, 
1175 in ein Eiftercienferklofter ug zeich⸗ 
nete fi im 14. Jahrh. — eine blühende Klofters 
— (die erſte Bildungsanſtalt dieſer Art in Sach— 
en) aus und warb 1544 ſätulariſiert. Die Begräb—⸗ 
nisfapelle, welche Markgraf Friedrich der Ernite 1347 
erbaute, und in der alle meißniſchen Fürſten von Otto 
dem Reichen bis auf Friedrich den Strengen ruhen, 
wurde 1599 vom Blige zerftört, jedoch 1787 durd) 
einen Neubau erjeßt. Unter den zahlreichen Ruinen, 
bie fi im Park finden, ift belonbers das große 
—— ein romaniſcher Bau aus dem 12. Jahrh., 
zu erwähnen. Yest iſt A. ein fammergut mit ſchönen 
Sartenanlagen. ei cl enge arg 
Alumbrädos, Name einer — Sekte, die ſeit 
1575 mehrmals, z. B. noch 1623, in Spanien ſich 
‚zeigte und, aud von ber Inquifition hart verfolgt, 
ſpater in Frankreich ausgerottet wurde. Sie erfann: 
ten in dem innerlicdhen Gebet dad Mittel der volls 
fommenen Bereinigung mit Gott, wozu der Fromme 
| weber der guten Werfe nod) der Sakramente bedürfe. 
ı  Alum-cake (engl., ipr. ehlöm-tept), f. Alaun, fon: 
zentrierter. 
Alumoen (lat.), Alaun. A. ustum, gebrannter 
Alaun; A. plumosum, Federalaun. 
Alumina (lat.), Thonerde; A. hydrata, Thon: 
erbehybrat. 
Alumina-alum, ſ. Alaun, konzentrierter. 
Aluminate, — er br 
rde), Mi: 


Aluminit (Webfterit, halliſche 
der Sulfate, erjcheint in 


neral aus der Drbnun 
nollen mit br re 
# 





E abfärbenden 
Oberfläche, faßt fich mager an, Härte 1, ſpez. Gem. 
ift in Waffer unlöslih, in Salzfäure leicht löslich, 
befteht aus mafjerhaltiger jchwefelfaurer Thonerde 
ALSO,—+9H,0, findet fih im Mergel und Letten 
der Braunfohlenformation, in der Lettentohlenfor: 
mation, im Duaberfandftein und in ber Kreide, 
bei Halle, in Württemberg, bei Kralup, New Haven, 
Brighton, Auteuil, Lunel: Bieil. 
Aluminium (v. alimen, Alaun), das Metall der 
Thonerbe, findet fich nicht gediegen, nimmt aber in 
Form von Fiefelfaurer Thonerbe wejentlichen Anteil 
an der Bildung der Erdrinde, fofern dieſe Verbin: 
dung den Hauptbeftandteil der wichtigften Minera: 
lien (Feldſpat, Glimmer) des Thontehiefers, des 
Thond, des Lehms und vieler Adererben bildet. 
Außerdem fommt A. ald Oxyd und Hydroryd, als 
fchwefelfaure und phosphorfaure Thonerde, auch als 
Fluoraluminium (mit Fluornatrium im Kryolith) 
vor. Die Bedeutung des Aluminiums für die Indu— 
ftrie ift bisher eine beſchränkte geblieben, weil die 
hüttenmänntfhe Darftellung aus dem Thone noch 
nicht gelingen wollte; man ift vielmehr auf den Baurit 
beichräntt, der auch nur im Fabrikbetrieb verarbeitet 
werden fann. Man erhigt gepulverten Baurit, ein 
Mineral, wel aus 50 Proz. Thonerde und 25 
Proz. Eifenoryd mit wenig Kiefelfäure und Wafler 
| beſteht, mit falcinierter Soda im Flammofen, laugt 
‚die Maſſe mit Waffer aus und fällt aus der fo erhal: 
tenen —*5 von Thonerdenatron die Thonerde mit: 
tels Kohlenfäure. Der getrodnete Niederichlag wird 
mit Steintohlenteer und Kochſalz (EChlornatrium) 

gemifcht, zu Kugeln Te und in vertifal ftehen- 
| den Thonretorten bei Weikglut mit Chlor behanbelt. 
Es verflüchtigt fich dann eine Verbindung von Chlor: 
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aluminium mit Chlornatrium, welche in einer ange: 
fitteten Borlage durch Abkühlung verdichtet und dann 
in einem Flammofen mit 35 Proz. Natrium erhigt 
wird. Hierbei tritt nun das Chlor vom A. an das 
Natrium, und fo erhält man metalliiched A. Außer 
dem Baurit wurde eine Zeitlang auch Kryolith auf 
N. verarbeitet, viel wichtiger aber find die Bemühun: 
gen, das teure Natrium durch Zink zu erfegen. Man 
erhält dabei eine Aluminiumzinflegierung, aus wel: 
cher durch wiederholtes —— en mit Chlornatrium⸗ 
Chloraluminium das Zint entfernt wird. Die hierzu 
erforderliche hope Temperatur hinderte biäher die 
Anwendung diejer Methode in ber Prarid. In neues 
fter Zeit hat man angefangen, das N. auf eleftro- 
lytiſchem mit Hilfe einer kräftigen Dynamo— 
majchine aus feinen Verbindungen abzufceiden. 
Das A. \ weiß mit einem Stich ind Bläuliche, es 
ift etwa fo hart wie Silber, läßt ſich zu Draht, Blech 
und dünnfter Folie verarbeiten, nähert ſich in feiner 
abfoluten Fetigkeit dem Zink, läßt ſich gut polieren 
und befigt einen ſchönen Klang. Das ſpezifiſche Ge- 
wicht des gegofjenen Aluminiums ift 2,56, nach dem 
Hämmern 2,07 - ift etwa fo ſchwer wie ordinäres 
Glas). Reines A. ift geihmads: und geruchlos, aber 


Aluminiumbronze — Aluminiumdlorid. 


als pofitive Elektrode zu dem Kupfer dient A. ober 
ein Eylinder, der aus Kohle und waflerfreier Thon» 
erde geformt ift. Erhigt man dad mit A. überzogene 
Kupfer, fo verwandelt es ſich an ber Oberfläche in 
Aluminiumbronzge. Die genannten Eigenichaften 
würden dem N. eine vielfeitige Berwendung fichern, 
wenn es billiger —— wäre. Infolge ſeines 
eringen {pesifiigen ewichts befigt es zwar die drei⸗ 
A usgiebigfeit des Kupfers, Eiſens, Meffings 
und Neufilbers und die vierfache des Silbers, bie 
Verwendbarkeit bleibt aber trotzdem eine beichränfte. 
Man benugt U. zu Schmuckwaren (befonders ſchön 
ift matteö A. welches man durd) —— Atzen mit 
verdünnter Natronlauge und Waſchen mit Salpeter: 
äure erhält), zu allerlei Jnftrumenten, bei denen 
eine —— von Nutzen iſt (Operngläſer, ern: 
rohre, Indikatoren, Anemometer, Spiegeljertanten, 
Wagebalken, Faſſungen für Magnetſyſteme, chirur— 
giſche Apparate, kleine Gewichte), zu Gebiſſen, Tiſch⸗ 
geräten (es läuft nicht an wie Silber und iſt ganz 
2. üblich), Denkmünzen, Bechern, Gloden ıc. Das 
brödelige Gefüge, die geringe Feſtigkeit und die Rei— 
bungsverhältniffe, in welchen legtern es viel Ahn: 
lichleit mit dem Zink bat, erjchweren auch die Ber: 


ein Gehalt von Silicium, wie ihn das käufliche A. | wendbarkeit. Blattaluminium fertigt man als Sur: 


gewöhnlich befigt, gibt ihm den Geruch des Gußeiſens. 


Es nn fehr langjam bei 700° (fchmwerer ala Zink, 


leiter ald Meffing), darf aber nur im Kalktiegel 
oder in einem mit Kohle oder heftig geglühter Thon: 
erde audgefütterten irdenen Tiegel unter einer Dede 
von Chlornatrium gefchmolzen werden. An der Luft 
verändert r reined A. nicht, und beim Schmelzen 
orybdiert es ftch nicht bemerkbar, felbft in der Weiß⸗ 
= verbrennt ed nur oberflählih. Dagegen ver: 

rennt Blattaluminium fchon in der Spiritusflamme. 
Es ift nicht flüchtig, zerſetzt das Waffer nur als Blatt: 
aluminium. Es löft fich leicht in Salafäure, warmer 
verbünnter Schwefelfäure und Altalilauge. Orga— 
Rad Säuren löfen es beſonders bei Gegenwart von 
Kochſalz, weshalb es ſich nicht zu Kochgeſchirren eig: 
net. Bon Salpeterfäure und hei a Alkali: 
bydrat wird es nicht angeariffen, Salpeter orybiert 
ed erft in der Weißglut; Schwefelwaflerftoff und 
Schwefelalkalimetalle find ganz ohne Wirkung dar— 
auf, es läuft auch nicht wie das Silber an. 
Aus den ig 7 vieler Metalle ſcheidet es dieſe re: 
guliniſch ab. t amalgamiertem Zinf gibt es in 
verbünnter Schwefelfäure ein galvaniſches Element, 
deffen Strom an Intenfität wenigftens dem eines 
Platinzinkpaars gleihlommt. Das Atomgemwicht des 
Aluminiums ift 27,0. Man kennt vom A. nur ein 
Dryd, Aluminiumogyd ober Thonerde AL,O,, 
und dieſem entjpridht dad Aluminiumdlorid Al,C],. 
In allen Aluminiumverbindungen enthält 1 Molekül 
2 Atome A., und diefer Atomlompler ift ſechswertig. 

Zum Löten des Aluminiums benugt man Zint: 
Kupfer: Aluminiumlegierungen, und wo bie Lötſtelle 
auf Drud und Duerziehungen in Anſpruch genom: 
men wird, verfupfert man das Metall vor dem Lö: 
ten. U. läßt fich auch leicht vergolden und verfilbern, 
während das Plattieren große Schwierigkeiten bar: 
bietet, Der Grabftichel gleitet auf A. aus wie auf 
Glas, dringt aber leicht ein, wenn man einen Fir— 
nid aus Terpentinöl und Stearinfäure anwendet. 
Zum Polieren ded Aluminiums dient Polierftein, 
der in eine innige Mifchung von Baumöl und Rum 
getaucht wird; zum Putzen und Entfetten ift Benzin 
am geeignetften, Um Kupfer galvanifch mit U. zu 
überziehen, taucht man es in wafferfreies Chloralu: 


miniumsChlornatrium, welches bei 180° fchmilzt; | 








ie des Blattjilbers. 
a3 A. wurde 1827 von MWöhler entdedt und mit 
Hilfevon Alfalimetall aus Chloraluminium abgeſchie⸗ 
den; 1854 gelang Bunfen die eleftrolytifche Darſtel⸗ 
lung aus er She einge Um bie: 
ſelbe Zeit beichäftigte fi) Deville mit dem A., und da 
die weite Berbreitung der Thonerde und dieeigentüm: 
lihen Eigenichaften des neuen Metalld für dasfelbe 
eine arohe Zukunft ahnen ließen, fo erhielt Deville 
vom Kaiſer Napoleon die Mittel zu großartigen Ber: 
ſuchen. In Javelle bei Paris wurde 1855 die fabrif: 
mäßige Darftellung ded Aluminiums unternommen, 
und noch in demfelben Jahr erfchienen die erften Bar: 
ren des »Silberd aus Lehm« auf der Barifer Aus: 
ftellung. Sind nun auch bie an das N. gelnüpften 
Erwartungen bei weiten nicht in Erfüllung gegan- 
gen, fo hat es fich doch eine gemiffe ir Stellung in 
der Technik errungen und wird auf wirkliche Hans 
belöwaren verarbeitet. Am gün igften entwidelte 
ſich die Aluminiuminduſtrie in Frankreich, wo ed auch 
ausſchließlich und zwar zu Salindres bei Alais dar: 
gen wird. Berarbeitet wird es hauptſächlich in 
anterre (Seine), doch hat es ſich auch in Berlin ein: 
gebürgert. Faſt nod wichtiger ald das reine X. find 
einzelne Legierungen desſelben, namentlich die Alu: 
miniumbronge. Die Aluminiuminduftrie hat noch in 
andrer Weife einen bedeutenden Einfluß ausgeübt. 
Sie bedurfte reiner Thonerde, und das Streben, ihr 
diefe zu liefern, fchuf die Baurit» und Kryolithindu: 
ftrie. Im Interefje ber Aluminiumfabrifation wurbe 
ferner die Darftellung des Natriums in folder Weife 
gefördert, daß der Hreis desjelben in gi Jahren 
von 2000 auf 15 Frank pro Kilogramm ſank. Da: 
dur wurde es möglich, reines Atnatron aus Na: 
trium darzuſtellen, und namentlich gewann die wii: 
ſenſchaftliche Chemie ungemein durch die erleichterte 
Benutzbarkeit eines jo wichtigen Körpers. 
Aluminiumbronge, j. Aluminiumlegies 


ungen. 
Aluminiumälorid (Chloraluminium) Al,CI, 
entjteht, wenn man fein verteilte® Aluminium in 
Chlor erhitzt oder über ein erhigtes Gemiſch von Alu: 
miniumoryd (Thonerde) und Kohle einen Chlorftrom 
leitet. Das N. verflüchtigt fich, ohne zu ſchmelzen, und 
bildet nad) der Berdichtung eine weiße, durchſcheinende 


r 


Aluminiumhydroryd — 


kriſtalliniſche Maffe, welche an der Luft ſtark raucht, | 
begierig Feuchtigkeit anzieht und fi in Waſſer, Al: 
tobol und Ather löft. Die Löfung von Aluminium: 
bydroryd in Salzfäure gibt beim Verdampfen zer: 
fließliche Kriftalle von A. mit 12H,O, weldye beim 
Erhigen erft Waffer, dann Salzjäure verlieren und 
Aluminiumoxyd hinterlaffen. Das Chloralumi— 
nium:Chlornatrium Al,Cl,-+-2NaCl wird erhal: 
ten, wenn man über eine erbigte Miſchung von Alu: 
winiumoryd, Kohle und Chlornatrium Chlor leitet. 
Es gleicht dem A., ift aber weniger bygrojlopiich 
und bildet jegt den Ausgangspunkt zur Aluminium: 
fabrifation. Eine unreine —* und arſenhaltige) 
Löſung von A., aus ſchwefelſaurer Thonerde und 
Chlorcaleium dargeſtellt, kommt unter dem Namen 
Choralum(Chloralium)als Desinfektionsmittel 
in den Handel, ſteht aber in ihrer desinfizierenden 
und klärenden Kraft dem Alaun und Eiſenvitriol 
nad und wird jet zum Karbonifieren (Entfletten) 
der Wolle benugt. — 
Aluminiumhydroxyd (Aluminiumoxydhy— 
drat, Thoner —5 findet fi in der Na | 
tur alö Diafpor AL,O,.H,O, al® Baurit A1l,0,.2H,0 
und als Gibbfit Al,O,.3H,O und wird als farblofer, ; 
elatinöfer Niederſchlag, der zu einer gummiartigen 
afle austrodnet, aus Chloralumintum, jet 
faurer Thonerde oder Alaun durch Ammoniak, aus 
kalter Thonerbenatronlöfung dur Kohlenfäure gs | 
fällt, während ed aus Thonerdenatronlöjung bei 
50° als jehr dichtes Pulver — wird. Es 
iſt farb⸗ geruch⸗ und geſchmacklos, löſt ſich nicht in 
Waſſer, leicht in Säuren unter Bildung von Thon: 
erdejalzen und in Kali» und Natronlauge unter Bil: 
dung von Kalium: und Natriumaluminat. —— 
Aluminate bildet A. auch mit andern Baſen. Es 
beſitzt in hohem Grade die ri organische 





Stoffe aus ihren Löſungen niederzureißen. n be: 
nußt ed daher zur Reinigung von Trinkwaſſer und 
namentlich zur Darftelung von Farbladen, indem 
man es in Löfungen von organijhen Farbſtoffen 
fällt. Außerdem dient ed zum Entfärben und Schei— 
den des Runfelrübenjafts und zur Darftellung andrer 
Thonerdeverbindungen. Beim Glühen verliert das 
A. Wafjer und hinterläßt Aluminiumoryd. Das 
Natriumaluminat (Thbonerdenatron) 
N3,Al,O, wird aus Kryolith (f. d.) oder aus Baurit 
dargeftellt. Zegterer, aus Thonerde, Eifenoryd und 
wenig Kiejelfäure 2c, beftehend, wird gepulvert mit 
Natronlauge gelodht oder mit falcinierter Soda im 
Flammofen geſchmolzen. Die Schmelze wird aus: 
gelaugt und die geflärte Löfung zur Trodne ver: 
es Auch durch Schmelzen mit Glauberfalz und 
Kohle oder mit Kochfalz unter Zuleitung von erhitz⸗ 
tem Waſſerdampf kann der Bauxit verarbeitet wer: 
den. Thonerdenatron iſt farblos, Löft ſich leicht in 
kaltem und heißem Waſſer, abforbiert an der Luft 
Feudtigfeit und Kohlenfäure und gibt dann eine 
trübe Löjung. Durch Kohlenfäure, boppeltlohlen: 
ſaures und effigjaures Natron und durch Salmiak 
wird es —— zerſetzt. Es dient als Beize in 
der Färberei und Kattundruckerei, zur Darſtellung 
von Farblacken, Milchglas, reiner Thonerde, fünit- 
lichen Steinen, zum Härten von Steinen, zum Leimen 
des Papiers, zum Verjeifen der Fette in der Stearin- 
jäurefabrifation ꝛc. Es wurde ſchon 1819 von Mac: 
quer und Hausmann und 1832 von Döbereiner be: 
ſonders den Färbern empfohlen, aber erft das Auf: 
treten des Kryoliths führte zur fabrifmäßigen Dar: 
ftellung von Thonerdenatron, welches freilich nur 
auf Soda und fchwefelfaure Thonerbe weiter ver: 
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arbeitet wurde. Erjt in neuejter Zeit hat e8 in Frank⸗ 
reih, England und Nordamerika die angedeutete 
Verwendung gefunden. Das Ealciumaluminat 
jpielt beim Erhärten des Zements eine Nolle; Mag: 
nejiumaluminat fommt als Spinell, Beryl: 
liumaluminat als Chryjoberyll, Zinfaluminat 
als Gahnit in der Natur vor. Diefe Edelfteine fann 
man durch Erhigen des Aluminiumbydroryds und 
ber — Dryde mit Borfäure (als Löſungs⸗ 
mittel) bei Weißglut fünftlich darftellen. Baryum— 
aluminat, dburd Glühen von Schwerfpat mit Kohle 
und Thonerde in überhigtem Waſſerdampf dargeftellt, 
dient ald Beizmittel in der Färberei. 
Aluminiumlegierungen, Verbindungen und Mi: 
[dungen bed Aluminiumd mit andern Metallen. 
Das Aluminium legiert ſich mit den meisten Metallen. 
Am wichtigſten find die gr ig aha a 1Proz. 
Aluminium macht Kupfer jäher, ſchmelzbarer, härter, 
ohne feine Hämmerbarfeit zu beeinträchtigen, zum 


Aluminiumlegierungen. 


| Gießen geeigneter und widerftandsfähiger gegen che⸗ 


miſche Agenzien. Eine Legierung mit 2 Proz. Alu: 
minium wird zu — — verarbeitet und 


läßt ſich gut mit Grabſtichel und Meißel behandeln. 


miniumbronzen) ſind in der Farbe dem Gold ſehr 
ähnlich, ſtrengflüſſiger als Kupfer, feſter als Zinn- 
bronze, liefern ſehr volllommene Güſſe, laſſen ſich 
kalt und warm leicht bearbeiten, nehmen gute Poli— 
tur an, bleiben an feuchter Luft, in Waſſer und 
Salzlöſung unverändert und werden auch von Pflan⸗ 
zenfäuren nicht angegriffen. Die am häufigften be: 
nugte Aluminiumbronze enthält 90 Proz. Kupfer und 
10 Proz. Aluminium. Sie muß aus reinften Kupfer 
dargeftellt und zwei: bis dreimal umgefchmolzen wer: 


Die Legierungen mit 5—10 Nr are bem (Alu: 


‚den. Sie befigt it die Feitigkeit des Stahls, ift jehr 


viel fteifer ald Meffing und Bronze und bei Tempera: 
turen von der dunkelſten Rotglut bis nahe zum 
Schmelzpunkt volllommen ſchmiedbar. Sie läßt ſich 
leichter verarbeiten ald Stahl und wie diejer härten, 
auch jehr gut ze. und leicht zu Blech auswalzen. 
Sie dient zu Shmudwaren, Haus- und Tijchgerät, 
Initrumenten, Achienlagern, Gemehrläufen, Keſſeln 
jur Bereitung von Fruchtkonſerven, Brillengeftellen, 
Ubrfebern, Telegraphenapparaten, Saiten ꝛc. Mei: 
fing und Zinnbronge werden dur Zuſatz von wenig 
Aluminium mwejentlich verbefjert. Für Bijouterien 
benugt man eine Legierung von Aluminiumbronze 
mit Feingold, welche 18larätigem Gold entiprict. 
Auch die Silberlegierungen haben hohen Wert, eine 
folche aus 100 Teilen Aluminium und 5 Teilen Sil- 
ber läßt fich wie reines Aluminium verarbeiten, ift 
aber härter als diefes und nimmt ſchöne Politur an. 
Die Legierung aus 100 Teilen Silber und 5 Teilen 
Aluminium if faft fo hart wie gemünztes Silber und 
würde fich vortrefflich zu Münzen eignen, hat aud 
für andre Zwecke den Borzug, fein giftiges Metall zu 
enthalten. Aluminium mit 4 Broz. Silber wird zu 
Wageballen verarbeitet, ſolches mit 5 Proz. Silbe: 
zu Klingen für Deffert: und Obftmefjer. Auch ver: 
wendet man zu Gußjtüden Legierungen mit 4—H 
Proz. Silber, weil dieje die Gußform gut ausfüllen, 
auch genügend dicht werden, Ald Aluminium: 
filber (Drittelfilber, tiers-argent) ift eine Ze: 
gierung von "s Silber und % Aluminium im Han: 
del; fie ift härter als Silber, leichter zu gravieren, 
dient zu Löffeln, Gabeln, Theeplatten. Gold wirt 
durch 1 Proz. Aluminium jehr hart, bleibt aber doc 


dehnbar und erhält die Farbe des grünen Goldes. 


Durch 3 Proz. Zink wird Aluminium härter, aber 
jehr dehnbar und glängend. Mit Eifen liefert Alu- 
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minium außerordentlich harte Legierungen. Eine 
Legierung aus 24,5 Teilen Aluminium und 75,5 Teis 
len Eiſen ift filberweiß und roftet nicht an der Luft. 
Geringer Eilengehalt madht Aluminium hart und 
ſpröde, jchwer ſchmelzbar; umgekehrt joll geringer 
Aluminiumgehalt dem Stahl die wertvollen Eigen: 
ſchaften des Wootz mitteilen, 

Aluminiumoryd (Alaunerde, Thonerde) 
AL,O, findet fi in der Natur farblo® oder durch 
Eijenoryd gefärbt ald Korund und Diamantipat, 
durch Chrom rot gefärbt ald Rubin, durch Kobalt 
blau als Saphir, gelb als orientalifcher Topas und 
violett als orientalifher Amethyft, außerdem mit 
Eifenoryd und Kiefelfäure verunreinigt ald Schmir- 
gel und, namentlich mit Kiefelfäure verbunden, in 
jehr vielen Mineralien. Man erhält amorphes 4. 
durch Glühen von Aluminiumbydroryd oder Am- 
monialalaun. Schmelzt man diejes vor dem Knall: 
gasgebläſe, oder erhigt man es anhaltend mit Borar 
auf Weißglut, jo wird es kriftalliniich und gleicht dann 
völlig dem Korund. Durch Schmelzen von A. mit 
Bleioryd bei heller Rotglut erhält man ſchöne Korund⸗ 
friftalle, bei Gegenwart von dromfaurem Kali Rubin 
und bei Anwendung von Kobaltoryd mit einer Spur 
chromſauren Kalis Saphir. Die kriftallifierte Thon: 
erde hat das ſpez. Gem. 4,0, ift nächſt Diamant und 
Bor der härtefte Körper und fann nur durch Schmel: 
zen mit äßenden oder fauren jchwefelfauren Alfalien 
und durch Erhigen mit Schwefelfäure im zugefchmol: 
zenen Rohr in Yöfung gebracht werden. Amorphes 
A. erwärmt fi mit Waſſer unter Bildung von Hydr: 
oryd, ift unlöslich in Waſſer, Löft fich, wenn nicht zu 
ftarf geglüht, in verbünnten Säuren und äfenden 
Alfalien, leichter in den konzentrierten Flüffigfeiten 
und gibt, mit Kohle gemifcht und im Chlorftrom er: 
hitzt, Aluminiumchlorid. Die Fünftlich dargeftellten 
farblojen oder gefärbten Kriftalle von A. —— 
völlig, namentlich auch in der Härte, den natürlichen 
Edeljteinen und dürfen nicht mit den aus gefärbtem 
Glas bejtehenden Imitationen verglichen werben. 
Deshalb ift anzunehmen, daß fie weniaftens in der 
Technik Verwendung finden werben. x dient auch 
zur Darftellung von Aluminium. 

N — — ſ. v. w. Aluminiumhydr⸗ 


xyd. 
Aluminiumſalze (Thonerdeſalze) finden ſich 
sum Teil in der Natur, und beſonders die Doppel: 
filifate fpielen im Mineralreich eine große Rolle und 
find Hauptbeitandteile der wichtigsten Gefteine (Feld: 
ipat, Glimmer); A. entitehen meijt durch Auflöfen 
von Aluminiumbydroryd in Säuren, die unlös- 
lihen durch Wechjelzerfegung. Bon den neutralen 
Aluminiumfalzen find nur wenige in Waffer löslich; 
diefe jchmeden fü uf zufammenziehend, reagieren 


0 


fauer und wirken auf Eifen und Zink faft wie ver: 
dünnte Säuren; aus ſehr verbünnten Löfungen wird 
beim —5 oder durch Flächenwirkung (z. B. der 
Geſpinſtfaſern) baſiſches Salz gefällt. Hierauf beruht 
die Anwendung der A. als Beizen in der Färberei. 
Die baſiſchen Salze ſind faſt alle in Waſſer unlöslich. 
Sehr zahlreich find die Doppelſalze (Alaune, Sili— 
fate). Aus den Löfungen der A. fällen Alfalibydrate, 
Ammoniaf, Schwefelammonium und fohlenfaure Al: 
falien Aluminiunbydroryd. Der Niederſchlag ift im 
Überfhuß der ätenden Altalien löslich und wird aus 
diefer Yöfung durch Kohlenſäure, Salmiak und durd) 
vorfichtiges Neutralifieren gefällt. Mehrere N. finden 
in neuerer Zeit ziemlich ausgedehnte Anwendung in 
der Technil. 

Aluminiumfilber, j. Aluminiumlegierungen. 


Aluminiumoryd — Alvargatas. 


Alumnus (Iat.), Roftfchüler, der Genoffe einer ge 
fchlofienen höhern Schulanftalt (Alumnät, Alum: 
ndum), in welcher er Wohnung, Koft und Unterricht 
frei erhält, im sa uden Ertraneern, welche 
nicht in der Anftalt je bh, ondern bei ihren Eltern 
und Berwandten ober ald PBenfionäre bei den Leh— 
rern oder bei Privatperfonen wohnen, jedoch am 
Unterriht Anteil nehmen. Juriſtiſch bezeichnet 
Alumnat das rein faktijche Berhältnis der Annahme 
eines Pflegekinds von feiten des Pflegevaters. 

Alunit (Alaunftein, Alaunipat), Mineral 
aus der Drdnung der Sulfate, ift farblos, rötlich oder 
grau, gladglänzend, durchſcheinend, kriſtalliſiert rhom⸗ 

oedriſch, findet ſich aber meiſt derb in kleinkörnigen 
oder erdigen Aggregaten, bildet Gänge im Trachyt 
und ift gewöhnlich mit Quarz, Hornitein oder Tel: 
[e gemengt und innig durchwachſen, auch findet er 
ich in oligocänen Sanden. Der X. befteht aus Alaun 
und Thonerbehydrat Al,3SO ‚K,SO,—+2A1,0,H, und 
iſt das Produkt der Einwirkung von ſchwefliger Säure 
oder von Schwefelmaflerftoff und Waſſer auf Trachyt. 
Er findet fi) bei Edeſſa, Tolfa im Kirchenftaat, in 
der Nuvergne, in Ungarn, bei Wurzen ıc. Man ver: 
arbeitet ihn auf Alaun. 

Alunno, der auf falfcher Lejung einer Inſchrift 
beruhende Beiname des Malerd Niccold di Libe— 
ratore von Foligno. Er gehört der umbrifchen 
Schule an, deren charakteriftiiche Eigentümlichkeiten, 
ftiller Ernft ber Rompofition, verbunden mit innigfter 
Lieblichkeit, namentlich in den Madonnen, fein Binfel 
zuerft mit voller Kraft zur Geltung bradte. Er ar: 
beitete für eine Reihe von Kirchen in der IImgebun 
—— Vaterſtadt ſeit 1458; das letzte bekannte W 
einer Hand datiert von 149, 

Alupta, Tatarendorf im ruf. Gouvernement 
Taurien, an der Südfüfte der Krim; dabei ein präch: 
tiges Schloß mit großartigen Barkanlagen. 

Alüte (Alt), wilder, am Nagy: Hagymas in den 
Dftfarpathen unfern der Maros entipringender Fluß, 
durdfließt Siebenbürgen, durchbricht im S. das 
| Grenzgebirge im Rotenturmpaß und tritt in die Wa: 
lachei über, wo er die Lotra und den Oltez aufnimmt 
| und nad) einem Laufe von 556 km bei Nifopoli in die 
Donau mündet. 

Alvarez, Don Joe, jpan. Bildhauer, geb. 23. 
April 1768 zu Priego in Andalufien, kam als 20jäh: 
riger Jüngling nad) Granada, wo er auf der Afade: 
mie zeichnete, nebenbei aber auch eifrig modellierte. 
Seit 1794 Mitglied der Alademie San Fernando zu 
Madrid, gewann er den erften alademifchen Preis 
mit einem Relief, das zugleich den König — ihm 
12,000 Realen Jahrgehalt zur weitern Ausbildung 
in Paris und Rom zu bewilligen. In Rom bekam 
er den Auftrag, für den Palaſt des Quirinals vier 
Basreliefs zu arbeiten, die aber wegen der politiſchen 
Verbältniffe nicht über das Gipsmodell hinausfamen. 
In Rom fchuf A. 1818 die Gruppe: Antilochos und 
Memnon ſowie die foloffale Gruppe: Verteidigung 
von Saragoffa, die, in Marmor ausgeführt, ins Mus 
feum zu Madrid fam. Am J. 1826 fehrte er nad 
Madrid zurüd, mo er 26.Nov. 1827 ftarb. A. gebörte 
zu dem Kreis der modernen Bildhauer, welche fich, 
wie et und Canova, nad der Antife ge: 
bildet haben. Mit Canova ift er am meiften verwandt, 
übertrifft ihn jedoch an Leidenſchaftlichkeit der Be 
megung und Energie des Ausdrucks. 

Ivargataß, die aus Ejpartogeflecht ——— 
Sandalen der ſpaniſchen Fußtruppen bei größern 
Märſchen, welche mit zugehörigen Tuchgamaſchen 
außerordentlich praktiſch find. 








Alvearium — Alvinczy. 


Aldeärium (lat.), Bienenftod; der Gehörgang 
des Ohrs. j 

Alvenen (Alvaneu), Babeort im fchweizer. Kan: 
ton Graubünden, im Gebiet der Albula (951 m), 
mit (1880) 311 Einw. Nad) den Analyjen von Löwig 
ei ) und v. Blanta (1864) gehört die Duelle zu den 
alten gipshaltigen Schwefelwäſſern; fie wird gegen 
Rheumatismus und Gidt, Skrofeln, Bleichſucht ꝛc. 

ebraudit. Die Temperatur beträgt 7,5° E., der Ges 
datt an Schwefelwafferftoff, auf O,76 cbm reduziert, 
über 0, ccm. Die Quelle war ſchon im 15. Jahrh. 
befannt; 1866 fanden umfaflende Neubauten ſtatt. 
Bal. v. Banta, Die Heilquellen zu A. Tiefentaften 
und Solid (Chur 1865). j 

Alvensleben, alte adlige, teilweije aräfliche, im 
Magdeburgijcen u. in der Altmark anſäſſige Familie, 
die 1163 zuerft erwähnt wird und noch in vier Linien 
blüht, Val. Wohlbrück, Geſchichtliche Nachrichten 
von dem Geſchlecht v. A. (Berl. 1819—29, 3 Bbe.); 
v. Mülverjtedt, Codex diplomaticus Alvenslebia- 
nus (Magdeb. 1877 ff.). Bemerkenswert find: 

1) Albredt, Graf von, preuß. Staatsmini— 
jter, geb. 28. März 1794 zu Halberftadt ald Sohn 
des frühern sraun weigiichen Minifters und bran⸗ 
denburgiihen Landtagsmarſchalls Grafen Johann 
Auguft Ernft v. U. (geft. 1826), ftubierte in Berlin 
Jurisprudenz, nahm 1818 — 15 als Freiwilliger an 
dem Befreiungäfrieg teil und begann 1817 ala Aus: 


fultator bei dem Stadtgericht zu Berlin ſeine der | 


amtenlaufbahn. Im J. 1826 zum Kammergerichts- 
rat ernannt, trat er 1827 nad) dem Tod jeines Ba: 
ters aus dem Staatödienft, um feine bebeutenben 
Güter in der Altmark und im Magdeburgiichen zu 
verwalten, ward aber 1833 als Mitglied des Staats: 
rats vom Hönig wieder in den Staatödienft zurüd: 
berufen. Nachdem er 1833 an den Wiener Konferen: 
en teilgenommen hatte, warb er 1835 nad) Maaf: 
end Tod zum Finanzminiſter ernannt. Ein echt 
preußifcher Beamter, nüchtern, verftändig, praltiſch— 
umfichtig und für vernünftige Neformen empfäng: 
li, verwaltete er jein Amt mit erjprießlichem Er: 


folg und hielt —— und Ordnung in den 
Finanzen aufrecht. An der Begründung des Zoll: 
nteil. Am 1. Mai 


vereins hatte er rg 
1842 wurde er auf jeinen Wunſch von der Leitung 
des re gegen entbunden, blieb aber, mit 
einem Teil der unmittelbaren Borträge in allgemeı: 
nen Landesangelegenheiten betraut, in der Umgebung 
des Königs, bis er im Juni 1844 ganz in den Ruhe: 
jtand trat, Seitdem lebte A. meiſt auf feinem Gut 
Errleben in der Altmark. Im J. 1849 wurde er zum 
Mitglied der Erjten Kammer gewählt, wo er eine be: 
fondere Fraktion bildete und zwiſchen der neuen Ge: 





jekgebung und den —— Verwaltungsmaxi⸗ 
men zu vermitteln ſuchte; 1 nahm er als preußi: 
ſcher Bevollmächtigter an den Dresdener Konferenzen 
teil, und 1854 gi gte feine Ernennung zum Mitglied 
des preußiichen Herrenhauſes auf Lebenszeit. Er jtarb 
2, Mai 1858 in Berlin. 

2) Guftav von, preuß. General, geb. 30. Sept. 
1803, wurde im Kadettenkorps erzogen und 1821 
Offizier, trat 1847 ald Major in den Großen Gene: 
raljtab und war 1849 Chef des Generaljtabs bei dem 
Armeelorps in Baden, wo er mit dem damaligen | 
Prinzen von Preußen, jpätern Kaifer Wilhelm IL, 
Freundſchaft ſchloß. Er ward 1855 Oberſt, 1858| 
Generalmajor, 1861 Generaladjutant des Königs, 
1863 Generalleutnant und machte den Feldzug von 
1866 im Hauptquartier bes Königs mit. Ende Dfto: 
ber 1866 wurde er zum fommandierenden General | 

Meyers Sond.»Vegiton, 4. Aufl, I. Po. 
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des 4. Armeeforps und im März 1868 zum General 
der Infanterie ernannt, Er befehligte das 4. Armee: 
forps im beutich:franzöfifhen Krieg 1870/71 und 
erfocht den Sieg bei Beaumont 30. Aug. 1870, wäh: 
rend das Korps in dem mweitern Krieg nur an der 
Belagerung von Paris teilnahm, jonft aber feine Ge- 
legenheit zu größern —— fand. Im J. 1872 
ward X. zur Dispofition geſtellt und ftarb 80. Juni 
1881 in Gernrobe. 

3) Konftantinvon, preuß. General, Bruber bes 
vorigen, geb. 26. Aug. 1809, wurde im KHadettens 
forp8 gebildet und 1827 Offizier, trat 1853 als Major 
in den Großen Generalftab und 1860 als Chef der 
Abteilung für Armeeangelegenheiten in das Kriegs— 
minifterium. Im 5. 1866 ale er ald Gene: 
ralmajor die 2, Brigade der 1. Garbdeinfanterie: 
divifion, bie fi) in dem Gefecht bei Soor 28. Juni 
auszeichnete und 3. Juli durch die ———— und 
Behauptung von Chlum die Schlacht bei Königgrätz 
—— A. kommandierte bei Soor das Gros, bei 
Chlum die Avantgarde der Diviſion. Während des 
deutſch⸗ franzöſiſchen nr ker er ald General: 
leutnant das 3. (brandenburgifche) Armeeforps, an 
defien Spige er an den wichtigiten Kämpfen hervor: 
ragenden Anteil nahm, fo 6. Aug. an dem Treffen 
von Spichern, bejonderd aber 16. Aug. an der 
Schlacht bei Vionville, wo er die von Met abziehende 
franzöſiſche Armee durd) feinen Angriff zum Stehen 
brachte und, allerdings unter großen Berluften, bis 

um Eintreffen von Berftärfungen am Nachmittag 
Beftbielt, Ebenjo hatte er an den Kämpfen vor Dr: 
léans im Dezember 1870 und an der Schladht von 
Le Mans im Januar 1871 bedeutenden Anteil. Im 
J. 1871 zum General der Infanterie ernannt, nahm 
er 1873 jeinen Abichied. 

Aldeole, Hohlraum, z. B. die Alveolen der ale 
in welchen die Zähne jigen, und die Hohlräume ber 
Lungen; die Kammer in der Schale mancher Schal: 
tiere, die Bienenzelle. Alveolar, die Zahnlade 
betreffend, von zellenartigem Bau. 

NAlverdifien, Fleden im Fürftentum Lippe, mit 
Amtögeridt, & loß und (1880) 815 Einw. 

Alvin iipr. «wäng), Louis Joſeph, belg. Schrift: 
fteller, geb. 18. März 1806 zu Cambrai, wurde 1826 
Profeſſor am Colldge zu Lüttich, 1830 Sefretär des 
Minifteriums für den öffentlichen Unterricht in Brüj: 
jel und ift jeit 1850 erſter Konfervator der dortigen 
Bibliothel jomie feit 1845 Mitglied der belgifchen 
Akademie. A. hat ſich als Lyriker und als Dramati: 
ter (in legterer Eigenſchaft beſonders durch feinen 
»Sardanapal«, 1834, das Quftfpiel »Le follieu- 
laire anonyme«, 1835, u. a.) ſowie durch fachwiffen: 
—— erke befannt gemacht, z. B. »Les nielles 
de la bibliothèque royale de re (Brüff. 
1857) und »>Annuaire de la biblio Fr ete.« 
—— Außerdem gab er heraus: »Souvenirs 
de ma vie littéraire; —6 »L’enfance de Jesus, 
tableaux flamands« (Gedicht nad) Kompofitionen 
von J. — 1860); »L’alliance de l'art et (le 
l’industrie« (1863); »Les academies et les autres 
&coles de dessin de la Belgique en 1864« (1866) 
und bie ie a Werfe: »Louis Gruyei« 
(Brüff. 1867) und »Andr& van Hasselt« (baf. 1877). 
Se Poeſien und Abhandlungen von U. ent» 

alten die belgifchen Zeitichriften. 

—55 (pr. auwiny), Joſeph, Freiherr von 
Berberefl, öfterreich. Feldmarſchall, geb. 1. Febr. 
1735 auf dem gleichnamigen Schloß in Siebenbür: 
gen aus einer reformierten Familie, trat, 15 Jahre 
alt, in ein Hufarenregiment und zeichnete fich im Sies 
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benjährigen Krieg ald Hauptmann und Major na: 
mentlich (1760 — 62) bei Torgau, Schweibnig und 
in dem Treffen bei Tepli aus, In der darauf fol: 
enden Friedenszeit half er das von Lacy entwor— 
Fine neue GErerzierreglement für die öfterreichifche 
Armee durdführen. Im bayriſchen Erbfolgefrieg 
nahm er al& Oberft den Prinzen von Heflen: Phi: 
lippäthal bei der Einnahme von Habeljchwerdt ge: 
fangen. Als Generalmajor ward er von Kaiſer Jo— 
jepb II. zum Lehrer feines Neffen, des fpätern Kai: 
ſers Franz II., in der Taftif ernannt. Nachdem er 
vor Belgrad getämpft und zum Feldmarſchallleutnant 
ernannt worden , führte er 1790 das zur Dämpfung 
des belgiſchen Aufitandes beftimmte Heer. Do 
hemmte ein Sturz vom Pferd feine Thätigfeit. Erſt 


im . mit Frankreich fam N. 1792 wieder ins 
Feld. An der Spite einer Divifion zeichnete er fich 


bei Neerwinden, Chätillon, —— Charleroi und 
Fleurus aus, ward aber 6. Sept. 1793 bei Honds— 
choote geihlagen. Seit 1794 Feldzeugmeifter, warb 
er 1795 zu der Oberrheinarmee verfegt und erhielt 
dann das Oberkommando aller Kriegsheere zwiſchen 
dem Nedar und Konftanz. Noch vor Beginn des Feld: 
zugs wurde er —— den Hofkriegsrat berufen. 
Nach dem Rückzug Beaulieus aus der Lombardei 
nach Tirol ordnete er deſſen Armee und bereitete in 
Tirol die Inſurreltion vor. Bei dem Verſuch, Man— 
tua zu entießen, ward er von Bonaparte 15. Nov. 
1796 bei Arcole, darauf 14. und 16. San. 1797 bei 
Rivoli geichlagen, worauf Mantua fiel und Erzherzog 
Karl den berbefehl erhielt, Später wurde A. Kom: 
mandierender in Ungarn und 1808 Feldmarfchall. Er 
Bein hr — 1810 in Dfen als der letzte ſeines 
eſchlechts. 

Alwar (Ulwar), Vaſallenſtaat des engliſch-ind. 
Kaiſerreichs, Provinz Radſchputana, grenzt im N. an 
das britiſche Pandſchab, ſonſt an Vaſallenfſtaaten, 
wird von dem Dehli⸗ und dem Agrazweig der Radſch⸗ 
putanaeifenbahn durchſchnitten und ift 7832 qkm 
142,2 QM.) groß mit (1851) 778,596 Einw. Das Land 
tft von Hügeln durchzogen und ftellenmweife fehr frucht- 
bar, die öfferung genügſam, dabei heitern Sin: 
nes, jedoch vielfach ausgefogen von Gelddarleihern, 
deren man zur Entrichtung der Abgaben nicht ent- 
bebren fann. Der Staat gehörte bis Mitte des 18, 
Jahrh. zu Dſchaipur; der jegige Fürft regiert feit 
1874 das Land nad) europäiſchen, im Mayo College 
zu Adennia anerzogenen Grundfägen in mufterhaf: 
ter Weife, Die Hauptſtadt A., mit 49,867 Einw,, 
wand fich durch Schöne Bauten aus, 

Imend, Gebirge, ſ. Elwend. 

Alringer, Johann Baptift von, Dichter, geb. 
24. Jan. 1755 zu Wien, ftudierte dafelbft die Rechte, 
ward fpäter Hofagent, geabelt und 1794 k. k. 
— 


regung, welche ſich unter Joſephs IL Regierung in 
Wien Kundgab: 2 Tendenz ift, einer reinern Ye: 
benöphilofophie Anhänger zu geminnen. Am meijten 
Beifall fanden feine in Wielands Manier gehaltenen 
Rittergedichte: »Doolin von Mainz« (Leipz. 1787, 
2. Aufl. 1797) und »Bliomberid« (daf. 1791, 2. Aufl. 
1802), die freilich den Anforderungen ber neuern 
Kritik nicht genügen. Seine »Sämtlihen Scriften« 
erſchienen in 10 Bänden (Wien 1812). 

Alyattes (Halyattes), König von Lydien 617— 
568 v. Ehr., Sohn des Sadyattes aus dem Gefchlecht 
der Mermnabden, füämpfte gegen die Milefier, trat dem 
Vorbringen ded Mederfönigs Kyarares entgegen und 
lieferte demſelben am Haͤlys 30. Sept. 610 eine 


Sof 
efretär. Er ftarb 1. Mai 1797. Seine Be: 
dichte entftanden unterdem Einfluß derfreien Geiltes: | 


Alwar — Alzey. 


| Schlacht, die jedoch durch eine Sonnenfinfternis un: 
terbrochen wurde, worauf beide Könige Frieden und 
Bündnis jchloffen und den Halys ald Grenze ihrer 
Reiche feitjegten. A. unterwarf darauf die Karer und 
mehrere iontiche Städte, wie Smyrna und Kolophon, 
und jfammelte au& den Tributen der unterjochten 
Völfer einen ungeheuern Schaf in Sardes. über 
feiner Grablammer am Hermos wurde ein gemwalti: 
er Stein: und Erdhügel aufgetürmt. Ihm folgte 
jein — * Kröſos. 

Alypios, griech. Muſikſchriftſteller des 4. Jahrh. 
n. Chr., geboren zu Alerandria, iſt Verfaſſer eines 
bei Meibom (» Antiquae musicae auctores septem« ) 
abgedrudten Werks: »Introductio musicas, welches 

durch ausführliche Mitteilungen über die altgriechiſche 
Notation für die Muſikwiffenſchaft von beſonderer 
Bedeutung ift, 

Alyssum Tourm. (Steinfraut), Gattung aus 
der Familie der Kruciferen, Kräuter oder Halbiträu: 
cher mit einfachen, ganzrandigen, behaarten Blät— 
‚tern, Heinen, weißen oder gelben Blüten und zufam- 
mengebrüdten, rundlichen oder eiförmigen Schötchen. 

‚ Etwa MW Arten, befonders in den Mittelmeerländern, 
Als Zierpflanzen werden benugt: A. Benthami hort., 
niedrige Sommergewähs mit wohlriechenden, wei: 
ben Blüten; A.argenteum Willd.(Lunaria argentea 
AU), ein ausdauernder Halbitraud) in Piemont, an 
Felſen, mit länglich fpatelförmigen, unten filber: 
weiten Blättern und — gelben Trauben in 
einer Riſpe; A. saxatile Z. (Felſenſteinkraut, 
Goldkörbchen), ein ausdauernder Halbſtrauch in 
Podolien, Rußland, an den Waſſerfällen des Dnjepr, 
‚auch in Thüringen, mit lanzettförmigen, ganzrandi— 
| gen, gleich den Aften faft filgigsgraumeißen Blättern 
und gelben Blüten. 

Alytes, |. Fröſche. 

Alyxia Brown, —— der Familie der 
— immergrüne Bäume und Sträucher 

mit Milchſaft, meiſt quirlſtändigen, ganzrandigen 
Blättern, in den Blattachſeln in Köpfchen, Büſcheln 
oder ährenförmigen Riſpen ſtehenden Blüten mit 
tellerförmiger Krone und einſamigen Gteinfrüd: 
ten. 80 Arten im tropifchen Ajien, Auftralien und 
Madagaskar. Von A. laurina Gaudich., einem an 
Bäumen binankletternden Straud) auf den Moluften, 
mit armödidem Stamm und vielen, oft dicht ver- 
ſchlungenen Äſten, und von A. stellata Röm. et 
| Schult., einem Fletternden Straud) in den wäl: 
dern Javas und auf den Inſeln des Indiſchen Ozeans, 
wird die wie Tonkabohnen riechende, aromatisch bit: 
ter ſchmeckende Rinde in der Heimat ala Arzneimittel 
und zu Barfümerien benugt. 

Als, Nebenfluß des Inns in Oberbayern, fließt aus 
dem Ehiemfee ab und nimmt rechts die Traun auf. 

Alzheere, ſ. v. w. Elfebeere, f. Sorbus. 

Alzenau, Flecken im bayr. —— Un: 
'terfranfen, an der Kahl, 6 km von der Station Det: 
tingen (an der Eiſenbahn von Aſchaffenburg nad 
Frankfurt a. M.), mit Bezirkdamt, Amtsgericht, Ta: 
— Kirche, Papierfabrik und (1880) 1332 Einw. 

Alzette (pr. »iett', Elge, Alzig), rechter Neben: 
fluß der Sauer in Luxemburg, entipringt bei Eich, 
fließt in nörblicher Richtung, nimmt links die Attert 
auf und mündet bei Ettelbrüd oberhalb Diekirch. 

Ijey, Kreisftabt in Rheinhefien, an der Selz und 

den Eifenbahnen von Mainz nad) Kaiſerslautern und 
von Worms nad) Bingen, dat ein Amtögericht, eine 
'evangelifche und Fath. Pfarrkirche, Realſchule zwei: 

ter Ordnung, ein Schullehrerfeminar, Leder-, Mö: 
hel-, Bürftenfabrifation, bedeutende Bierbrauerei und 
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sso) 5655 Einm., darunter 1380 Katholiken und 331 
Juden. Die Stadt, welche bereits im 4. Jahrh. er: 
wähnt wird (⸗Voller der Fiedler«, der Nibelungen: 
held, ftammte aus U.), liegt auf der Stelle römiſcher 
Niederlaffungen und war im Mittelalter eine nicht 
unbedeutende Reichöftadt. Im J. 1689 ward fie von 
ven Franzofen niedergebrannt. Trümmer einer alten 
mächtigen Burg find noch jet vorhanden. 

Ion: Johann Baptift, kath. Kirchenhiftoriker, 
geb. 1808 zu Oblau in Schlefien, 1834 zum Briefter 
aemweiht, ward 1836 Brofeffor am Klerikalſeminar zu 
Voſen, 1845 Taler und Regens des Seminars zu 
Hildesheim, 1853 Profeſſor an der Univerfität Frei: 
burg, wo er 1. März 1878 ftarb. Alzogs —— 
iſt das »Lehrbud der Uniperfalgefejichte chriſt⸗ 
lichen Kirche⸗ — 1840), welches in alle euro: 
paiſchen Hauptſprachen überjegt wurde und 1882 in 
10. Auflage als »Handbuch⸗ in 2 Bänden erſchien. 
Ferner verfaßte er ein »Handbuch der Patrologie⸗ 
(3. Aufl., Freiburg 1876). Bal. die Gedächtnisrede 
von Fr. . Kraus (frei 3 1879). 

Am, Flüffigfeitsmaß, ſ. Abm. 


Amadeo, Giovanni Antonio, ital. Baumeifter 
und Bi geb. 1447 zu Pavia, war beteiligt an 
den Ar im Mailänder Dom und der Gertoja 


in Bavia, ſchloß fi dem Stil des Bramantino von 
Mailand an und vertritt mit diefem die lombardis 
che Richtung der Renaiffance Er fertigte aus Mar: 
mor viele tee ie Faflade und für Grab» 
mäler in ber a, woran ſich auch fein Bruder 
PBrotafio beteil Er ſchuf das herrlihe Denk: 
mal der Mebea Eolleoni (jet im Bergamo)und Grab: 
mäler in Eremona und Iſola bella. Im 3. 1490 
mit dem Ausbau der Gertofa und bed Mailänder 
Doms beauftragt, teilte er die Arbeit mit zahlreichen 
Kunftgenofien und vollendete die Faſſade des erft: 
enannten Gebäudes im Modell, welches der Haupt: 
Fache —*— Ausführung kam. Hier überwuchert 
zwar die Dekoration rn die Architeltur, doch ges 
ben ſich im einzelnen hoher Schönheitsſinn und reiche 
Bhantafie zu erkennen. Bei dem Kuppelbau des 
Doms in gotiihen Formen erfuhr er mancdherlei 
Kränfungen und ftarb vor Vollendung des 18 
27. Aug. 1522. Er juchte die Renaiffance mit dem 
mittelalterlichen Stil feiner Heimat zu vermählen. 
Amadeus (lat., »Liebegott«), Name, der fich vor: 


nehmlich in dem je Savoyen findet. Merfwürbig 
find: 1) U. V. (IV.), der Große, der Stammovater 
des noch blühenden Haufes Savogen, Sohn des Gra= 


fen Thomas II., geb. 4. Sept. 1249, erwarb durch 
Heirat Blange und Brefie, erhielt von feinem ältern 
zuber, Thomas III., Grafen von Piemont, 1283 
das Herzogtum Aofta und von feinem Oheim Philipp 
1285 Savoyen, wodurd die von ihm gejtiftete zweite 
Linie des 
ward. Im %. 1294 trat A. durch ſchiedsrichterlichen 
Ban gr feinem Neffen Philipp bie t Turin 
j Piemont mit ——— Suſa ab, ward 
1310 von Kaiſer Heinrich ‚ben er auf feinem 
eure —— in Aſti mit ſeinen Ländern bes 
lehnt, in Sen eichsfürftenftand erhoben und 1312 in 
Rom zum Faiferlihen Statthalter Oberitaliens er: 
nannt. Im J. 1313 wurde er mit der Grafichaft Afti 
belehnt, worauf fi ihm die Stabt Jorea freiwillig 
unterwarf. Im 9.1315 entfegte er das von den Tür- 
fen belagerte Rhodus. Im J. 1322 erlangte er die 
Anerfennung der Hoheit Savoyens von jeiten des 
Grafen von Genf und vom Dauphin ben Verzicht 
auf die ſavoyiſ Befigungen in Burgund. In 
Avignon einen Kreuzzug gegen die Türken betreis 


je Savoyen zur Hauptlinie erhoben 


bend, ftarb er 16. Dt. 1328. A. galt für einen der 
tapferften und einfichtöuollften Fürften feiner Zeit; 
fein Rat wurde vom Kaiſer Heinrih VIL, von den 
Königen Frankreichs und Englands in allen wichti⸗ 
gen Eialsgeigafte gehört. 

YA. (V.), der grüne Graf genannt von 
feiner Lieblingsfarbe bei Turnieren, Entel des vori- 
gen, geb. 4. Jan. 1834 zu Chambery, gelangte 1345 
unter Vormundſcha je ——— Er eroberte 
—— we Ehi + a Dali —3 Fach 

urd einen Vertrag mit dem Dauphin die af: 
ten 5 und Ger und kaufte von Katharina 
von Savoyen dad Waadtland. Im J. 1865 erhob 
ihn Kaiſer Karl IV. zum Reichsftatthalter in einem 
Teil der Schweiz und den Bistümern Lyon, Mäcon 
und Grenoble jowie zum Schutzherrn der neugeftif: 
teten Univerfität Genf. Im J. 1866 a U. gegen 
die Türfen in Griechenland, eroberte Gallipolt, be: 
rag den Kaifer Johann Paläologos aus den Hän- 

en der Bulgaren und gewann denjelben für die rö- 
miſche Kirche. Mit dem Papft Gregor XI, dem Kö— 
nig von Ungarn und dem Kaiſer Karl IV, verbünbet, 
entriß er Johann Galeazzo Bisconti me Städte 
und erlangte im Bergleich zu Pavia 1878 die An- 
—— ſeiner Erwerbungen in Piemont. Bald 
nachher (1381) entſagte auch Ludwig von Anjou als 
Erbe der Königin Johanna zu gunſten Savoyens 
allen Aniprüchen Neapel auf Piemont, und Papſt 
Clemens VII ernannte A. zum Schiedsrichter in den 
Streitigfeiten zwiſchen den Häufern Bisconti, Mont: 
ferrat und bella Scala. A. Schievsipruch beendete 
1381 den langwierigen he u iin Genua und 
Benebig. Er Bach 2. März 1383 in Apulien, wohin 
er mit Ludwig von Anjou gegen Karl von Durazzo 
=: m ya car geingen war. feinem 
re te er die Uinteilbarfeit der ſavoyiſchen 
Sande und ihre Bererbung nad) dem Erftgeburtörecht 
eft. Im J. 1862 Ares A. Orden des Hals⸗ 
ndes, nachmals Orden della Santa Annunciata. 

3) A. VIOL.(VL), der Rote, Sohn des vorigen, geb. 
24. Febr. 1860, erhielt von feinem Bater 1879 die 
Herrſchaft Breffe und folgte bemjelben 1383. Im 
Bund mit Karl VII. von Frankreich fämpfte er in 
green und trug viel zum Entſatz von Ypern bei. 

ie Einwohner von Nizza, Bentimiglia und Barce- 
lonette ernannten ihn ftatt des ohnmädhtigen Königs 
Wladislaw von Ungarn und Neapel zu ihrem Schuß: 
herrn, worauf X. das hart bebrängte Nizza befreite 
und bort 1388 ald Souverän anerfannt wurde. Er 
ftarb 1. Nov. 1391. 


4)A.VIIIL(VII),der $riedfertige, deö vorigen ' 
Pe) En 


n, erſter Herzog von oyen, geb.4. Sept. 1883, 
folgte feinem verjtorbenen Bater 1391 unter 
Vormundſchaft jeiner Großmutter, der Hugen Bonne 
de Bourbon. nn der Dienite, die er Kaiſer Sieg» 
mund auf wor eife nach Berpignan —3 — er⸗ 
hielt er 19. Febr. 1419 in Ehambery die Herzogs: 
würbe, befam 1418 nad dem Ausfterben der Linie 
des Grafen Thomas III. Piemont, erwarb auch 1422 
Genf ald Lehen und das Jus de non appellando in 
feinen Staaten. Im Befig eines ſchlagfertigen Söld⸗ 
nerheer®, nahm er bei den kriegeri Berwidelun: 

en Oberitaliens eine wichtige Stellung ein, zwang 
n Markgrafen von Montferrat, für feine Lande links 
des Po die Oberlehnshoheit Savoyens anzuerkennen, 
und erwarb von Mailand Vercelli. Als feine Gattin 
ftarb, dankte er 1438 zu gunften feines Sohns Lud⸗ 
wig ab und Ks ich in die Einfiedelei zu Ripaille bei 
Thonon am See zurück. enbebielt er ſich 
die Oberaufſicht über die Regierung ſeines Sohns vor 
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und leitete von ber Höfterlichen —* aus alle wich⸗ 
tigen Staatsgeſchäfte. Im J. 1439 vom Baſeler 
Konzil ſtatt des abgeſetzten Eugen IV, ps ers 
wählt, sog et 24. Juni 1440 ala Seli ‚in fe ein 
und wurde 24. Juli gekrönt. Da er aber nur von 
wenigen Fürften anerfannt wurde und das Anjehen 
des Konzild mehr und mehr ſank, legte er jeine Würde 
vor dem von ihm nad Lauſanne verlegten Br 
1449 nieder, nachdem der neue Papſt, Nikolaus V. 
die von U. erlafjenen Gejege genehmigt und dieſen 
jelbft ald Kardinallegaten des heiligen Stuhls in 
den ſavoyiſchen Ländern, in Bajel, Straßburg zc. ans 
erfannt bat N. lehrte hierauf in feine Einfiedelei 
nad) Ripaille zurüd und ftarb 7. Jan. 1451 in Genf. 
Se, friebfiebenb und mild, wurde er wegen feiner 

I Ir der »Salomo des Jahrbunderts« genannt, 
5) A.IX. (VIIL), der Glüdlidhe, Sohn des Her: 
zogs Ludwig, geb. 1. Febr. 1435, trat 1465 die Re— 
gierung an. unterjtügte König Ludwig XI. von 
Frankreich gegen Johann von Bourbon und die Ligue 
der öffentli oblfahrt. Einen Krieg mit Mont: 
ferrat und Mailand beendigte Philipp von Savoyen, 
Graf von Breffe, 1467 Bund einen vorteilhaften Fries 
den, worauf X. 1468 ein zehnjähriges Schußbündnis 
mit Venedig abſchloß. Bon epileptifchen N ällen 
heimgeſucht, übertrug er 1469 die Regentſchaft jeiner 
talentvollen, aber leidenſchaftlichen Gemahlin Jo: 
lantha, Ludwigs XI. Schweiter; die ungufriedenen 
Brüder des erjoge, Rilipp von Breffe an der Spite, 
überfielen 1471 das re Schloß Montmeillan und 
nahmen X. gefangen. Im Frieden zu Chambery er: 
—— die Fein en Anteil an der Regierung; Yo: 
antha aber blieb bis zur Ernennung eines Statthal: 
ters im Befig der höchſten Gewalt. Bald nach dem 
Abſchluß dieſes Friedens ftarb A. 16. April 1472 in 
Vercelli. Wichtig war fein Teftament vom 10. Sept. 
1470, welcdes die Primogeniturerbfolge nochmals 
feierlichit fanftionierte. 

6) U. J. Ferdinand Maria, Herzog von 
Aoſta, Erlönig von Spanien, geb.30. Mai 1845 
als zweiter Sohn bed Königs Biltor Emanuel von 
Italien, nahm, in Turin erzogen, 1859 an dem Kriege 

egen Öfterreich teil, focht 1866 bei Cuſtozza, wo er 
eicht verwundet wurde, und ftieg fpäter zum Gene: 
ralleutnant und in der Marine zum Konterabmiral 
auf. Im J. 1867 vermählte er fich mit der Prinzeſſin 
Maria dal Pozzo della Eijterna ge. 9. Aug. 1847, geft. 
8. Nov. 1876), die ihm drei Söhne gebar. Als nad 
dem Sturz der Irre Bourbonen die Unterhand: 
lungen ber fpanifchen Regierung mit A.’ Better, dem 
Prinzen Thomas von Savoyen, fowie die mit dem 
hai Leopold von Hohenzollern und endlich die 
mit Eöpartero wegen Übernahme der Krone fich zer 
ichlagen hatten, wurde 16. Nov. 1870 X. mit 191 von 
3ll Stimmen von den Cortes zum König von Spa: 
nien gewählt, nahm 4. Des. zu Florenz die ihm durch 
eine Deputation der Cortes überbrachte Krone an, 
hielt 2. an. 1871 feinen Einzug in Mabrid und leiftete 
vor den Gorteö den Eid auf die Berfaflung, unter 
übeln Anzeichen, denn wenige Tage zuvor ( En 
war General Brim, dem er Die Krone verdankte, bur 
Meuchelmord gefallen. Das zwanglofe, alle Etikette 
befeitigende Auftreten A. ftieß den Adel ab, machte 
jedoch bei dem Vol guten Eindrud, Dennod) gelang 
ed dem jungen König nicht, eine — Grundlage 
für feine Regierung zu gewinnen; fonftitutio: 
nell abrend, wechjelte er fein Minifterium oft, 
ohne ed ihm gelang, mit irgend einer der ein: 
anber erbittert befämpfenden eien eine dauernde 
Regierung zu begründen. Einen Gewaltftreich zur 


Amadeusfee — Amadinen, 


Befeftigung feines Throns verfchmähte er, um nicht 
feinen Eid zu verlegen, dankte daher 11. Febr. 0 
ab und fehrte über Bortugal nad) Italien zurüd, wo 
er wieder in feine Rechte als königli Bring ein 
gefegt wurde und fpäter auch einige Zeit das Kom 
mando des 7. Armeeforps in Rom überna 

Amadiusfee, ein ungeheurer Salzjee oder Salz: 
fumpf im Innern von Auftralien, füdlich vom Wende⸗ 
freis des Steinbod8, zum größern Teil auf füdauftras 
liſchem, zum Heinern nr weftauftralif Gebiet. 
Der See ward 1572 von Giles entdedt und benannt; 
feine ſüdlichen Ufer, welche die Petermannfette bes 
grenzt, erforichte derjelbe 1874, 

Amadia (Amadieh), Stadt im türk. Armenien, 
—— Hauptſtadt der Zebarrilurden, nördlich von 

ſul, auf hohem Felſen, ift der Hauptmarft für 
den Handel mit Galläpfeln. 

Amadinen (didihnäbelige Pradtfinten, 
Spermestes), Bögelgruppe aus der Ordnung ber 
Sperlingövögel, der Familie der Webernögel (Plo- 
ceidae) und der Unterfamilie der Prachtfinken (Sper- 
mestinae), Fleine, gedrungen gebaute, mehr o 
weniger ſchw —* kurzflügelige Vögel mit 

arkem, dickem, a See Bei ewölbtem, an 

en Schneidenrändern mehr oder weniger ei e⸗ 
re auch Re, en x Br 
verhältnismäßig hoben und fräftigen un 
tem, in der Ei etwas derbem, bei den ——— 
nen Geſchlechtern meiſt, wenn auch nicht immer gleich 
gefärbtem Gefieder. Sie leben in A fa, Südaften 
und Australien vorzugsweiſe in Steppen, 
und Zuderrobrfeldern, find Körn er und brüten 
au nfang des Frühlin & ihrer Heimatsländer; fie 

auen ein überwölbtes Neft mit Jeitlichem —— 
und legen 3—6 rein weiße Eier. Die Brutzeit dau 
13—15 Tage, das Wachstum der Jungen bis zum 
Verlaffen des Neftes 15 — 20 Tage, und 5— 8 Tage 
ſpäter find die Jungen felbftändig. Die U. kommen 
—— dem vorigen Jahrhundert nach Europa und wer⸗ 

n wegen ihres anſprechenden Weſens und der —* 
tigleit, mit welcher fie zu erhalten und größtenteils 
ur Brut zu bringen find, ald Stubenvögel hochge⸗ 
Khägt, obwohl ihnen ein wirklicher Gefan agt 
ft. Sie find höchſt gefellig, und befonders 
chen thut alles gemeinschaftlich; fie entwideln eine 
grobe Lebendigkeit, ſitzen aber auch ftundenlang uns 

egli ° aneinander gedrängt, Man füttert fie 
mit wei irfe und Kanarienfamen, reicht dazu 
Grünzeug, Mehlwürmer oder ein Wei futter und 
läßt es aud) an Sepia nicht fehlen; zur ucht der 
ngen ift befonbers tierische Nahrung erforderlich. 
ie Erzamadine (fleines Elfterden, Kap: 
penfinf, Spermestes eucullata Swen. f. Tafel 
»Stubenvögel«), im 28 Afrika, iſt 
munter, ausdauernd, niſtet leicht, ſehr beliebt. Das 
hi Elfterden (Doppelfarb, 8. bico- 
or Fras.),in Weftafrifa, jeset ön gefärbt und 0 
— wie das kleine Elſterchen, ausdauernd, 
niſtet Ichwierig. Das Brongemännden(geftreif: 
tes El —— 8. striata Z.), überaus an 
der Malabarlüſte, auch auf Ceylon, ausdauernd, ſel⸗ 
tener im Handel, vertritt ſeit uralten Zeiten —— 
unſern Kanarienvogel und wird in verſchieden⸗ 
ſten, auch ganz weißen Spielarten gezüchtet. Der 
Silberſchnabel (Silberfafänden, 8. cantans 
Eml), in Mittelafrila, ift äußerſt beweglich, ſein 
Liedchen leiſe zwitſchernd ununterbrochen nen; 
Bee leicht. Das Malabarfafänden 
(S. malabarica Z.), in Indien und au lon, dem 
vorigen fehr ähnlich, paart fich mit demjelben äußert 


Amadisromane 


Leicht. Der Musfatvogel (S. punctularia L.), in 
Malakla, auf Java, Flores, Mauritius, jehr häufig 
auf dem Bogelmarkt, ausdauernd, beliebt, niftet faum. 
Der Shilffint (S. eastaneothorax Gould), im 
norböftlichen Auftralien, ift ee zu erhalten. 
Der Bandvogel(Halsbandfint, Blutbals, S. 
fasciata Gml., |. Tafel »Stubenvögel-), in Mittel: 
afrila, ift etwas derb, ſehr leicht zu züchten, rg 
bei und eingebürgert, fommt aus Weftafrifa in den 
re Nonnenvögel(Dermophrys 8., Maja 
ch.) find ftille, gedrungen gebaute, jeltfam ge: 
fiederte, ausdauernde, faum in ber er ar pi 
niftenbe, doch beliebte Vögel: die ſchwarzkö fige 
Nonne (Mönchsvogel, Mongole, Ehineie, 2 
rubronigra Hodgs.), auf Ceylon, in Oftindien bis 
Kodinchina nicht felten; die weißtö fige Nonne 
(Maja, D.maja L.),aufden Sundainfe n(Borneo?); 
der Bondol (weiflöpfige Nonne mit ſchwar— 
wu Keble, D. ferruginosa Sparrm.), auf Java, 
Flores. Bol.Ruß, Die Prachtfinken (Hannov. 1379). 
Amädisromane, eine Familie mittelalterlicher 
Ritterromane, die, aus der Nitterromanze hervor: 
gegen en, von Spanien aus ſich über Europa ver: 
rei und —— bie beliebtefte Leltüre 
bildeten. DerStammvater des ep eſchlechts 
und zugleich der beſte allır U. iſt Amadis von 
Gallien (Gaula), ein urfprünglich portugiefifches 
Werk, dad nad) jegt allgemeiner Annahme um 1370 
von Basco de Lobeira von Porto (geft. 1403) 
aßt wurde, aber in der portugiefiichen Urfchrift 
t mehr vorhanden ift. Statt derjelben muß bie 
fpanifche Bearbeitung ded Romans dienen, welche 
über ein Jahrhundert jpäter Garcia Ordoñez de 
Montalvo (zwifhen 1492 und a lieferte. Der 
— it Amadis, das Muſter aller ritter: 
lichen Tugend, Sohn des Königs Perion von Gaula 
und der britiichen Brinzeffin Elifena; er wird nad 
Schottland verichlagen, wo er ſich in Driana, die uns 
—5 Tochter des Königs Liſuart von Eng- 
land, verliebt, und die Erzählung und Berberrlihung 
dieſer Li eſchichte, welche mit den bunteſten Aben⸗ 
teuern, weiten Reifen in ferne Länder, zabllojen 
go gegen Ritter, Riefen und Zaubererverfnüpft 
Er ildet den us egenftand des Romans. Das 
ermübdet eine Breite, doch fehlt es ihm 

nicht an zarten und ergreifenden Stellen, es ift in 
feiner geltung einfacher und doc vieljeitiger als 
andre ähnliche Dichtungen und bleibt ald Sitten: 
fpiegel der Ritterzeit merfwürbig. Die ältefte noch 
vorhandene Ausgabe der Montalvoschen Bearbeitung 
iſt von 1519. Jhrfolgten in wenig Jahrzehnten zwöl 
andre. Schon Montalvo fügte übrigens den ur: 
——— vier Büchern des — Origi⸗ 
nals (dem einzigen Werk, welchem Cervantes bei dem 
berühmten Autodafee von Don Quichottes Biblio: 
thel Gnade widerfahren lieh) ein 5. Bud) — Er⸗ 
ndung hinzu, welches die Geſchichte des Eſplan⸗ 
ian, des älteſten le des Amadis und ber 
iana, enthält; nad ihm haben andre bie 8 
kommenſchaft des alten Helden faſt ins Unglaubliche 
vermehrt. itö 1526 fam ein 6. Bud) mit der Ge: 
* des ando, feines Neffen, bald darauf 
n 7. und 8, Buch hinzu mit der wundervollen Ge: 
fhichte bes Lifuarte von Griehenland, eines 
Sohns des Ejplandian, und der noch wundervollern 
bes Amadis von Griehenland, eines Urenkels 
des ae Helden. Dann folgten Don Florifel 
de Niquea und Anarartes, Sohn des Lifuarte, 
deren Geſchichte mit der der Kinder des letztern das 
9,, 10. und 11. Buch füllt. Ein 12, Bud) endlich, das 
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1549 gedrudt wurde, berichtet Die Thaten des Don 
Silves de la Selva. erfuhr der Roman 


e Irglei 
ablreiche Überfegungen, Umarbeitungen und Fort⸗ 
jun en in fremden Spradien. Er war feit 1540 in 
ni er, feit 1546 in italienifcher, ſeit 1619 in 
englifcher, ebenfo in hollänbifcher Überjefung vor: 
handen. Eine deutjche Übertragung (nad) einer fran- 
zöſiſchen Bearbeitung) erſchien zu Frankfurt a. M. 
1583; fogar von einer bebräifchen wird berichtet. 
Dazu wurden die 12 Bücher des ſpaniſchen Romans 
in Srantreic bis auf 24, in Deutichland bis auf 30 
erweitert. Zuletzt brachte ein Franzofe, Gilbert Sau: 
nier Duverdier, zu Anfang des 17. Jahrh. die ſämt⸗ 
lien Romane in eine orbentlid) zufammenhängende 
Reihenfolge, und mit feinem fieben dide Bände ftarfen 
Sammelwerf, das er unter dem Titel: »Roman des 
romans« herausgab, gelangte die Gefchichte der N. 
zum Abſchluß. Eine freie poetifche Bearbeitung des 
Stoffs hatte bereits der italienifhe Dichter Ber: 
nardo Taffo (»Amadigi diFrancia«, 1559) geliefert. 
F neuern metriſchen Bearbeitungen verſuchten ſich 
reuzẽ de Leſſer (Amadis de Gaule, poöme faisant 
suite aux chevaliers de la Table-ronde«, Bar. 1813) 
und W. Stewart Roſe (»Amadis de Gaul, a poenı 
in three books«, Zond. 1808); endlich lieferte der 
englifhe Dichter Southey eine ga des alten 
Nomans (neue Ausg. 1872, 3 Bde), in welcher ber: 
jelbe allenfall® noch jegt leöbar erjcheint. Dagegen 
bat der mutmillige »Neue Amadis- von Wieland 
mit dem ältern nichts ald den Titel gemein. Die 
Litteratur der A. geben Eberts eg Le: 
zifon«, Nr. 479—489 (Leipz. 1821), und Brindmeier 
in feinem »Abrif einer bofumentierten Gefchichte der 
paniſchen Nationallitteratur« (daf. 1844). Über In⸗ 
alt und Stil der einzelnen Romane berichtet Schmidt 
n den »Jahrbüchern der Litteratur« , Bd. 32 (Wien 
1836). Vgl.außerdem Baret, Del’AmadisdeGaule 
et de son influence sur les maurs et la littöra- 
ture ete. (2. Aufl., Bar. 1873); Bagts, Amadis de 
Gaule (daf. 1868); Braunfels, Kritiicher Verfud) 
über den Noman Amadis von Gallien (Leipz. 1876); 
Braga, Form de Amadis (Oporto 1878). 
A majöri ad minus (lat.), vom Größen aufs 
Kleinere, und umgelehrt: a minöri ad majus, vom 
Kleinern aufs Größere (fchlieken). 
Amal (dän. Amager), dän. Infel im Sund, 
von Kopenhagen durch den Kalvebodftrand getrennt, 
63 qkm, etiva 15 km lang und bis 7,; km breit, mit 
(1850) 33,004 Einw. (infl. Ehriftianshaun), darunter 
ein großer Teil a re von holländifchen Fa⸗ 
milten, welche Chrijtian II. 1516 dort anfiebelte. 
in Teil Kopenbagens, Chriſtianshavn (17,186 
—— iſt auf die Inſel gebaut, und an ihrer Oſt⸗ 
feite liegt der Hafenort a. (f.d.). N. verforgt 
zum Teil die Gemüfemärfte Kopenhagens. 
Amakata, ſ. Duke of Dort: Infeln. 
Amastoja —— Stamm der Kaffern (. d.) 
Amalaſuntha (Amalaſwintha), Tochter des 
Dftgotenfünigd Theoderich d. Gr. und Andafledas, 
der Schweſter Chlodwigs, gebar, dem Amaler Eu: 
tharich vermählt, einen Sohn, Athalarich, —— 
derich zu ſeinem Nachfolger —— Seit 52 
Witwe, führte fie feit 526 bie egierung für ihren 
minderjährigen En mit Milde und Weidheit, be- 
günfligte aber, jelbit von lebhaften Geift und freier 
ildung, die römische Bevölferung und ließ den 
jungen König nad) Römerfitte erziehen. Auf An: 
—* gotiſcher Großen entzog ſich jedoch Athalarich 
r ſtrengen Zucht und ftarb 534 — feiner Aue: 


fchmweifungen. Hierauf heiratete A. ihren Better 
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Theodat, behielt fich aber die Regierung vor. Kaum 
ſah ſich Theodat auf dem Thron, als er, gereizt durch 
die Verachtung, die ihm A. zeigte, und durch Herrſch⸗ 
fucht, die Königin auf einer niel im Bulfiniichen See 
gefangen ſetzen und 535 im Bad erbrofjeln ließ. Dies 
gab Yuftinian den Vorwand zu dem Angriff auf das 
oftgotifche Reich, der yigg 1 olge hatte, 

Amaletiter, altes arab. Bolt im SW. Paläftinas, 
auf der Sinaihalbinfel, angeblih von Amalef, 
einem Entel Ejaus, abftammend, Friegerifche Hirten 
unter Königen (Agag). Sie eroberten, mit den Am: 
monitern unb Moabitern vereinigt, Jericho. Erft 
Saul feste ihren Raubzügen in zwei Keen auf 
einige Zeit ein Biel. David befriegte ſie von Zillag 
aus und rächte die Berbrennung diejer Stadt, fämpfte 
auch als König noch mit ihnen. Unter Hiskias wurden 
die A. am Gebirge Seir von den Simeoniten teils 
—— teils vertrieben. Seitdem werden ſie in 
der Bibel nicht weiter erwähnt. 

Amäler (die ⸗«Makelloſen⸗, nach Grimm die »Ge- 
Ichäftigen«), got. Herrſchergeſchlecht, welches das Kö— 
nigtum bei den Dftgoten innehatte und unter Her: 
manrid im 4. ya h. das ganze Gotenreich be: 
herrihte. Der berühmtefte aller A. ift Theode- 
rich d. Gr. Das Gefchlecht erloich 536 mit Theodat. 
In dem Nibelungenlied, dem Heldenbud und andern 
altdeutichen Dichtungen heißen fie Amelungen, d.h. 
Ablümmlinge des Amala. 

Amalfi (Amalpbia), Stadt in der unterital. 
Provinz Salerno, äußerf malerifch in einer engen 
Felſenſchlucht und an derjelben empor am Meerbujen 
von Salerno gelegen, mit Salerno durch eine groß: 
artige, der Sellentüfte abgewonnene Kunftitraße ver: 
vunden, Sitz eines Erzbiſchofs, hat eine alte, aber 
vielfach reftaurierte Kathedrale mit prächtigen Erz: 
thüren, ein hoch in den Felſen eingebautes ehema: 
liges Kapuzinerflofter (Canonica), jegt Seemanns: 
(due, mit fchönem reg wi. dabei eine Tropf: 
ſteinhöhle mit herrlichen Ausbliden, einen Heinen 
Hafenfai und (iss1) 4792 Einw., welche Fabrikation 
von Papier und Mallaroni und Schiffahrt betrei: 
ben. Aus U. ftammte Flavio Gioja, den man (irr: 
tümlich) als Erfinder des Kompaſſes bezeichnet. Der 
Sage nad wurde ed von römischen Familien, bie 
auf der Reife nad) Konftantinopel Schiffbruch litten, 
gegründet, Auch nad) dem Einfall der Langobarden 
verblieb A. dem ojtrömifchen Reiche, genoß aber große 
Freiheiten. Später gewannen einzelne Patrizierfa— 
milien die Gewalt, aus denen ſich Grafen, dann Her: 
söge erhoben, von denen Manfus II. (960 — 1000) 
A. mit Salerno verband. Der Normannenfürft Ro: 
bert Guiscard verleibte U. feinem Apulien und Ka— 
labrien umfafjenden Gebiet ein. Seitdem ſank A., 
jein Handel und Wobhlftand wurden durch Plünde- 
rungen der Bifaner 1135 und 1137 ganz vernichtet. 
Das Herzogtum A. ward fpäter an die Biccolomini 
verliehen. Am meiften blühte Amalfi8 Handel im 
10. Jahrh. und während bes erften Kreuzzugs. Das 
Seerecht von 9. (Tabula Amalphitana) galt bei 
allen das Mittelmeer befabrenden Nationen. Die 
Kaufherren von A. hatten Niederlagen in Aleran- 
dria, Antiochia und Yerufalem. Aus dem 1048 in 
letzterer Stadt durd Kaufleute von A. errichteten 
Hofpital zum heil. Johannes nahm der Johanniter: 
orben (f. d.) feinen Urfprung. 

Amalgamation, j. Silber. 

Amalgäme (gried.:arab.), f. v. m. Quedfilber: 
legierungen. 

Amalgämfiiber 


(natürlide® Amalgam, 


Merkurſilber), Mineral au der Ordnung der 
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Metalle, findet fich in regulären Kriftallen, aud) derb, 
eingeiprengt, ift jilberweiß, metalliih glänzend, 

ärte 8— 3,5, ſpez. Gem. 18,7—14,ı, beiteht aus 

ilber und Duedfilber in wechfelnden Mengen und 
im beim Erbigen ſchwammiges Silber. Es findet 
fi mit Zinnober und Quedfilber bei Mörsfeld und 
Moſchellandsberg in der Pfalz, bei Sylana in Un: 
Br z—n in der Dauphine und bei Chañarcillo 
in Ehile. 

Amalia, 1) Elifabeth, Landgräfin von Hei: 
ſen⸗Kaſſel, geb. 29. Jan. 1602, Tochter ded Grafen 
Philipp Ludwig II. von Hanau» Münzenberg und 
durd ihre Mutter Enkelin des Dranierd Wilbelm I., 
vermäblte fich 1619 mit dem Erbpringen Wilhelm V. 
von Heſſen⸗Kafſel, der nach Abdankung feines Vaters 
Mori 1627 in der Herrichaft folgte, aber jchon 1637 
ftarb, nachdem er ala Reichöfeind in die Acht erflärt 
und Landgraf Georg II. von Be en⸗ Darmſtadt zum 
Adminiſtrator der heſſen-kaſſelſchen Lande beſtellt 
worden war, A., welche ihrem Gemahl 14 finder ges 
boren, von denen aber nur 6 ihren Vater überleb— 
ten, trat baher die ihr von Wilhelm V. teftamentarijch 
übertragene Regentichaft für ihren älteften Sohn, 
Wilhelm VL, unter ſchwierigen Berbältniffen an, 
wußte aber mit der größten Umficht und unerfchütters 
lihem Mut alle Gefahren abzuwehren. Sie blieb dem 
Bündnis mit Franfreih und Schweden getreu und 
erhielt ihr Heer unter tüchtigen Feldherren auf ber 
anfehnlichen Höhe von 20,000 Mann, jo daß Heilen: 
Kaffel als Friegführende Macht anerkannt und bei den 
image ge Wirges als folche zugelaffen wurde. 

ch ihr würdiges und gefällige® Benehmen wußte 
fie die einflußreichften —— * ui ge: 
winnen. So erlangte fie im Weftfäliichen Frieden 
die Anerlennung ber Gleichberechtigung des refor: 
mierten Glaubenäbelenntniffes ſowie die Grafichaft 
Heröfeld, einen Teil von —— und eine an⸗ 
ſehnliche Kriegsentſchädigung. Nachdem ſie 1650 
ihrem Sohn Wilhelm VI. die Regierung übergeben, 
ftarb fie 8. Aug. 1651. Bal. Jufti, 9. Elifabeth, 
Yandgräfin von Heflen (Gieb. 1872). 

2) Anna U, Herzogin von Sadjen: Weimar, 
Tochter des Herzogs von Braunjchweig: Wolfenbüt: 
tel, geb. 24. Dit. 1739, war eine durch Jeltene Eigen» 
haften des Geiftes und des vu ——— 

rau. Sie er fi 16. März 1756 mit dem 
derzog Ernft Auguft Konftantin von Weimar, verlor 
ihren &emahl aber ſchon 28. Mai 1758. Erft 19 Jahre 
alt, trat fie als Bormünderin ihres faum einjährigen 
Sohns, des nachmaligen Großherzogs Karl Auguft, die 
Regierung an, die ſie 1775 in ſeine Hände niederlegte. 
Sie erwarb ſich große Verdienſte um das weimariſche 
Land durch Tilgung der traurigen Folgen des Sieben⸗ 
jährigen Kriegs und durch Gründung neuer und Ver: 
volllommnung vorhandener Anftalten für Bolkäbil: 
dung. Ihr Schloß in Weimar jowie ihre Luſtſchlöfſer 
in Tieffurt und Etteröberg waren die Berfammlungs: 
orte der audgezeichnetiten Männer, welde Weimar 
befuchten oder dort wohnten. Sie befaß großes muſi⸗ 
falifches Talent und fomponierte für die Kapelle und 
das Theater, unter andern Goethes Operette »Ermwin 
und Elmires. Noch von der unglüdlichen Schlacht bei 
Jena 1806 hart betroffen, ftarb fie 10, April 1807, 
Bol. v. Beaulieu:Marconnay, Anna A., Karl 
Auguft und der Minifter v. gel 1% (Weim. 1874); 
R. Springer, Anna X. un 90 poetiſche Tafel⸗ 
runde (Berl. 1875). 

8) Marie A. Friederike Auguſte, Herzogin 
von Sachſen, Tochter des Prinzen Maximilian und 
Schweiter der Könige Friedrih Auguft und Johann 
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von Sachſen, geb. 10. Aug. 1794, geit. 18. Sept. 1870 
in Dresden, —— te ſeit 1829 teils anonym, 
teil3 unter dem er Amalie Heiter eine 
große Zahl von Auftpielen und Familiendramen, 
unter denen einige, wie; »Der Oheim«, » Die Fürften: 
braut«, »Das Fräulein vom Lande:, »Der Land: 
wirt«e, »Der Majoratserbe-, auf vielen deutichen 
Bühnen mit Beifall aufgeführt worden find. Bon 
äußerfter Einfachheit in der Kompofition, ohne die 
Würze des Effekts und jelbft ohne die des Kontraftes, 
üben fie durch die forgfältige Charakterzeichnung, 
durch die Feinheit einzelner Züge und die milde un 
harmoniſche Anjhauung aller Zebensverhältnifje eine 
angenehm unterhaltende Wirkung aus. Sie erichie- 
nen unter dem Titel: : ee zur deutſchen 
Schaubühne« (Leipz. 18386— 44, 7 Bde,; neue voll: 
ftändige, auf Veranlafjung des Königs Johann durch 
R. Waldinüller: Duboc bejorgte Ausgabe, daf. 1875, 
6 Bbe.). Die muſikaliſchen Kompofitionen find nicht 
im Drud erſchienen. Bon ihren Operetten wurde 
Die Siegesfahne« im Dresdener Hoftheater gegeben, 
die andern gelangten nur im Privatzirfel der könig— 
lichen Familie zur Aufführung. Vgl. Fürftenau, 
Die muſikaliſchen Beichäftigungen der Brinzeifin X. 
Dresd. 1874); Waldmüller, Aus den Memoiren 
einer Fürftentochter (daf. 1882). 

4) Marie A., Gemahlin Ludwig Philipps, Kö: 
nigs der en Tochter deö Königs Ferdi— 
nand I. (IV.) beider Sizilien, geb. 26. April 1782, 
vermählte fich 25. Nov. 1809 mit Ludwig Philipp, 
Herzog von Drleand, obwohl derjelbe damals ein 
Berbannter war und faum hoffen durfte, jemals in 
iein Vaterland zurüdzufehren, geſchweige den bor: 
tigen Thron einnehmen zu können. Sie lebte mit 
dem Gatten in glüdlicher Ehe, ohne ſich in die poli: 
tischen Angelegenheiten zu mifchen. Nach dem Sturz 
ihrer Familie im Februar 1848 floh fie mit ihrem Ge: 
mahl nad England und ftarb, jeit 1850 vermitwet, 
24. März 1866 in Elaremont bei London. 

5) Königin von Griehenland, geb. 21. Dez. 
1818, Tochter ded Großherzogs Auguſt von Dlden: 
burg, ward 22. Nov. 1836 mit dem König Otto von 
Griechenland vermählt, erlangte durch ihre Schönheit 
und Willenskraft in Griechenland großen Einfluß, 
bemühte fih aud, ihren Gemahl zu thatkräftigem 
Unternehmungsgeift anzufpornen, vermochte aber 
auf die Dauer den wankenden Thron nicht zu halten, 
um Dre da fie feinen Erben gebar und über 
die Wahl eined Nachfolgers mit ihrem Gemahl in 
Streit geriet, indem jie einem Didenburger Prinzen, 
nicht einem Witteldbacher Die Krone zuwenden wollte. 
Nach Ottos Vertreibung (1862) lebte fie mit ihm in 
Bamberg, wo fie, Bi 1867 Witwe, 20. Mai 1875 ftarb. 

Amalrid von Bena, angejehener Lehrer der Theo: 
logie zu Varis und bebeutender Vertreter des Ban: 
theismus, qebürtig von Bena bei Chartred. Sein 
von feinem Schüler David von Dinant (j. d.) weiter 
audgebildetes Syſtem beruht auf der jubjtantiellen 
Einheit des Kreatürlichen mit dem Göttlichen, wel: 
ches nur in irdifch-finnlicher Form erfcheint (mas das 
Abendmahl verjinnbildliht). Die Menſchwerdung, 
in Ghrifto noch unvolllommen, ward in X. und ben 
Seinigen vollendet. Es bebarf feiner äußern Kirche, 
feines äußern Gottesdienſtes. Alles, was der Gottes: 
menſch thut, ift rein und ohne Sünde ꝛc. A. wurde 
von der Univerfität Baris und von Innocenz III. 
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Amalteo, BPomponio, ital. Maler, geb. 1505 zu 
San Vito in Friaul, ftarb 1584 dajelbft. Ohne ein 
bejondered Genie zu fein, beweift der Künſtler in 
feinen Schöpfungen ein fleißiges Nachahmen feines 
Lehrerd Pordenone, deſſen arandiofe Art in der 
Formengebung allerdings bei dem Schüler bis: 
weilen übertrieben und nur Ye gie erjcheint. 
Auch Scheint ihm Tizian ald Vorbild gedient zu ha: 
ben. 1533 und 1534 malte er im Dom zu San Vito 
mehrere große Heiligenfiguren, im Stadthaus zu Ce: 
neda bibliſche und römiſche Geſchichtsbilder. Trotz 
mannigfacher Verſtöße gegen die Richtigkeit der Zeich⸗ 
nung und troß der Mängel des Kolorits find feine 
Gemälde in Santa Maria de’ Battuti zu San Vito 
als verdienftlich anzuerkennen; andre Arbeiten von 
ihm find in Prodolone und im Dom von Udine, — 
Auch jein Bruder Girolamo und jeine Tochter 
Duintilia widmeten ſich der Kunſt; jener lieferte 
funftreiche Miniaturen, diefe auch plaſtiſche Werte. 

Amalthea, in der griech. Mythologie die »Näh: 
rerin« des Zeus, nad) einigen eine Ziege, welche den 
neugebornen Gott auf Kreta fäugte und dafür unter 
die Sterne verjegt wurde (Gapella), nad) andern eine 
Nymphe, die ihn mit der Milch einer Ziege aufnährte 
und von dem fretichen König Meliffeus abftammen 
jollte. Zeus gab das eine ihrer Hörner den Töchtern 
des Meliffeus mit dem Verfprechen, fie würden jeder: 
zeit darin finden, was fie wünjchten. So ward das 
Horn der Nährziege (cornu Amaltheae oder copiae) 
zum Sinnbild des Überfluſſes (Füllborn). Der Name 
U. diente aud) öfters als Titel von Sammelwerten ꝛc. 

Amana, j. Chryſorrhoas. 

Amandine, ſ. Emulfinen, 

Amant (franz., jpr. amäng), Liebhaber. 

Amanucnfis (lat.), Handlanger, Gehilfe; bei den 
jpätern Römern der Amtöname der Stlaven, deren 
man ſich in vornehmen Häufern zur Beforgung des 
Rechnungsweſens, zu wiſſenſchaftlichen Beſchäftigun— 
gen, zum Schreiben, Vorleſen ıc. bediente; jetzt auf 
Univerjitäten ſ. v. w. Famulus (j. d.). 

Amanus, im Altertum Name des Gebirgszugs in 
Syrien, welder ſich vom Taurus nad) ©. längs des 
Golfs von Alerandrette (Iſſos) hinzieht, über 2000 ın 
Höhe erreicht und im SW. mit dem J roff abfallen: 
den, 1600 m hohen Borgebirge Ras el Ehanzyr (Pro- 
montorium Rhosicum) endet. Sein jegiger Name 
ift Gjaur Dagh. Über ihn führen zwei berühmte 
rl die Pylae Amanides, norböftlid vom alten 

ſſos, und die Pylae Syriae (jegt Paß von Bailan 
hd im ©. von Alerandrette, welche die einzige 
erbindung zwiſchen Syrien und Kleinafien bilden. 
Durch den legtern Paß drangen im Altertum Aler: 
ander d. Gr., im Mittelalter die Kreuzfahrer in 
Syrien ein. 
manpvillers (ipr. amangiwilähr, jet Amanmeiler), 
Schladt bei, in frankreich übliche Bezeichnung der 
Schlacht bei Gravelotte 18. Aug. 1870, nad dem 
Dorf A. zwiſchen St.-Privat und Gravelotte, wo das 
4. franzöſiſche Korps (L'Admirault) ſtand. 
mapola, Hafenſtadt an der Südſeeſeite des zen: 
tralamerilan. Freiſtaats Honduras, auf der Inſel 
Tigre in der Fonſecabai (auch Golf von. genannt) 
elegen, ein erjt 1838 gegrünbeter Drt mit 1000 
inm,, der, feitdem er 1. Febr. 1868 zum; len er: 


| Härt worden, fich ſchnell gehoben hat und bei jeinem 


gefunden Klima und vorzüglihen, für die größten 


verdammt (1207), widerrief und jtarb 1209. Eine | Schiffe zugängliden Hafen einer bedeutenden Zu: 


Synode zu Baris aber verurteilte jeine Anhänger 
zum Feuertod und lieh ſelbſt Amalrichs ausgegrabene 
Gebeine verbrennen. 


kunft entgegengeht. Er bringt Farb- und Schmuck— 


hölzer, Tabak, Saſſaparille, edle Metalle ꝛe aus Hon: 


ı duras ſowie Jndigo aus San Salvador zur Ausfuhr. 
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Amara, |. Bittermittel. 

Amara George, Pieudonym, |. Kaufmann 
(Alerander). 

Amarant, ſ. Anilin und Aſtrilds. 


Amarantaceen (Fuchsſchwanzgewächſe), bis | zettlichen, 





Amara — Amari. 


in Franfreih, Südbeutichland, beſonders in den 
Rheingegenden und am Litorale, aud in Taurien, 
als Gemüfe gegeffen; A. frumentaceus Buchan, in 
Dftindien, mit 2 m hohen Stengeln, elliptifch: lan: 
ufig dunfelroten Blättern und aufred)- 


kotyle Pflanzenfamilie aus der Drbnung der Centro: | ten Blütenjchweifen, wird in Maiffur und andern 


ftindien® im großen angebaut, indem 


blätter geftügten Blüten haben ein trodenhäutiges, | das aus den weiß berandeten Samen bereitete Mehl 


fpermen. Ihre oft in Jen 0 Ded: und Bor: | Gegenden 


drei⸗ bi fünfblätteriges Berigon, 3—5 oft verwad): 
Inoten mit einer grundftändigen Samenfnofpe oder 
mit einer vieleiigen Zentralplacenta, (Vgl. Moquin: 
ae rt a ehe rent »Pro- 
dromus«,, Bd. 13.) Bon den 600 Arten gehören die 
meiften ber tropifchen und derangrenzenden Zone bei- 
der Hemifphären an; Amerifa und nächſtdem Afrika 
und Neuholland haben die meiften, Europa nureinige 
wenige Arten. Manche werden in ibrem Vaterland 
von den Eingebornen als Heilmittel benugt, andre 
wie Spinat gegefjen und einige wohl auch wegen ber 
mehlreihen Samen gebaut. Celosia cristata L. 
(Habnentamm) ift eine beliebte, durch Fasciation 
ihrer Blütenachfe bemerfendwerte Topfpflanze. 

Amarantfarbe, ſchönes dunkles, ind Biolette 
fpielendes Rot. 

ee Biolett:, Burpur: 
holz, blaues Ebenholz) jehr jhönes und hartes, 
etwa3 poröjed, auf frifchem nitt rötlichgraues, 
ipäter dunkel blutrotes Nutzholz aus Weſtindien; 
häufiges Surrogat [5 Mahagoni, 

marantrinde, ſ. Swietenio. 

Amarantus A (»unverwelllihd«, Amarant, 
Fuchsſchwanz, Samtblume), Gattung aus der 
Familie der Amarantaceen, einjährige Kräuter mit 
abwechjelnden Blättern und zu end: und achſelſtän— 
digen, oft rifpig verzweigten Scheinähren geordneten 
Blüten, deren trodenhäutige Hüllen und Dedblätter 
nach dem Abjterben der Pflanze er Farbe bewahren. 
Von ca. 80 befannten Arten find folgende ſchöne Bier: 
pflanzen: A. caudatus L. (Gartenfuhsihwan;z, 
Tauſendſchön), in Beru, Perfien und auf Ceylon 
einheimifch, mit langen, vielfach aus dichten Blüten: 
Inäueln zujammengejeßten, Dunfelroten, auch grün va⸗ 
riierenden (A. caudatus viridis) Blütenähren, melde 
einem buſchigen Tierſchwanz gleich bogig herabhängen; 
A. sanguineus L., auf den Bahamainfeln, dunkel 
blutrot, mit 90 — 125 cm hohem, zum Stengel, 
eirundelänglichen, zugejpigten, unten —— elb⸗ 
purpurroten Blättern und glänzend blutroten Be: 
A. salicifolius Veitch, 1 m od, von pyramibalem 
Wuchs, mit langen, hängenden, wellenförmigen, 
zuerſt bronzegrünen, Bun leuchtend gelbroten Blät- 
tern; A. speciosus Sims., oft bi8 2 m body, mit 
farminroten Blättern und aufrechten, diden, pyra= 
midal rifpigen, dunlelpurpurnen Abren; A. trico- 
lor L. (Rapageienfeder, Tauſendſchön), in 
Dftindien, China, mit 30 —60 cm hohem Stengel, 
ihönen eislanzettförmigen, jpigigen, grün, gelb und 
hochrot gefärbten Blättern und in anfigenden, did: 
ten —— Knäueln vereinigten Blüten; 
A. Blitum ., mit auögebreitetem, aufftrebendem, 
kahlem Stengel, eiförmigen, faft rautenförmigen, 
jtumpfen, ſchwach geferbten Blättern und grünlichen 
Blütentnäueln, auf Schutt, Uferfies ıc. in Süd: und 
Mitteleuropa, wird, wie A. —— Balbis, in 
Italien, Frankreich und Süddeutſchland, mit ge: 
furchtem, Tahlem, 45-60 cm hohem Stengel, ab: 
wechlelnden, —5 Blättern und ährenförmigen, 
end: und achſelſtändigen, weißlichgrünen Blüten: 
riipen, und A. sylvestris Desf. (A. litoralis Host.), 


| dort ein wichtiged Nahrungsmittel abgibt; A. olera- 
jene Staubblätter und einen einfächerigen Frucht: | ceusL.(Gemüfeamarant), 


ebenfalls in Dftindien, 
Java und Agypten, mit 60 cm hohem Stengel, 
eirunden, ftumpfen oder ausgerandeten, kurz ſtachel⸗ 
fpigigen, welligen Blättern und bleihgrünen Blüten, 
it in der Heimat eine beliebte Gemüfepflange. Dal. 

illdenomw, Historia Amaranthorum (Berl. 1790. 

Amarapüra ————— die ehemalige Ne: 
ſidenzſtadt des Königreichs Birma, zwifchen einem 
Arm des Jramadi und einer Kette von Seen ge: 
legen, wurde 1783 — ** und war königliches Hof: 
lager bis 1860. Sie u te zur Beit ihrer * ten 
Blüte 175,000 Einw., hatte zahlreiche mit Stulp: 
turen —— Pagoden und Klöſter und war 
durch eine Citadelle — litt aber 1810 durch 
eine Feuersbrunſt, 1839 durch ein Erdbeben. Die 
' Stadt zählte 1855: 26,270 Seelen und bat jeither aud) 
davon noch verloren. Südlich von A., gleihfalld am 
Irawadi, liegt die noch ältere, ebenfalls verlaſſene 
Hauptftadt Ava, gegründet 1364, verlafien 1783, 
wieder zur Hauptſtadt genommen von 1822 bis 1838, 
Früher eine glänzende Reſidenz, zählt fie jegt etwa 
7000 Einm, 

Amarellen, ſ. Kirſchbaum. 

Amäri, 1) Michele, ital. Geſchichtsforſcher und 
Drientalift, geb. 7. Juli 1806 zu Valermo, hatte 
faum feine Studien begonnen, als jein Vater 1821) 
als Teilnehmer an einer Verſchwörung erft zum Tod 
verurteilt, dann zu BOjähriger Haft begnadigt ward, 
und lebte fortan in jehr bebrängten Berhältniffen. 
Er widmete ſich dem Stubium ber ſiziliſchen Geſchichte 
und veröffentlichte 1841 jeine berühmte Geſchichte 
ber Tage (am Veſper: »Un periodo delle istorie 
siciliane del secolo XIII-. Die neapolitanifche 
Polizei witterte Hinter dem Buche geheime —— che 
Tendenzen, verbot es und verhaftete den Verleger. 
A. entzog fich einem erg chickſal durch die 

lucht und lebte bis 1848 in Paris, wo er fein 

unter dem Titel: »La —— del vespro sici- 
liano« (8. Aufl. 1875, 2 Bbe.; in viele Spradhen 
überfegt, deutich von Schröder, Leipz. 1851, 2 Bode.) 
neu druden ließ. Nach Sizilien zurüdgelehrt, ward 
er Vizepräfident im Kriegsausſchuß und ging dann 
als Gejandter nad Frankreich und —— In 
Paris veröffentlichte er die Flugſchrift La Sicile et 
les Bourbons« (Bar. 1849). Die Reſtauration trieb 
ihn im Sommer 1849 abermals in die Berbannung, 
aus welcher er erſt 1859 zurückkehrte, als er den Lehr— 
ftubl der arabifhen Sprache, deren Studium er ſich 
während feines Erils in Paris eifrig gewidmet hatte, 
erft zu Pija, dann zu Florenz erhielt. Im J. 1860 
nahm er an der fiziliihen Erpedition Garibaldis teil 
und leitete als dejjen Minifter des Auswärtigen bie 
wichtigen Unterhandlungen mit Gavour. Nach den: 
Anſchluß Siziliend an das Königreich Italien zum 
Senator ernannt, verwaltete er 1862 —64 auch das 
Minifterium des öffentlichen Unterrichts und über: 
nahm dann wieber feine Brofeffur, die er bis 1878 
innehatte. Unter feinen Schriften find noch beſon— 
ders hervorzuheben: die >Storia dei Musulmanni di 
Sieilia« (Flor. 1853 — 78, 3 Bbe.); »Bibliotheca 
arabo-sieula- (1857; ital. 1880, 2 Bde.); »Nuovi 








Amarilla® — Amat. 


ricordi arabici sulla storia di Genova« (1873) und | 
»Le epigrafi arabiche di Sicilia trascritte, tradotte 


ed illustrate« (1875). 

2) Emerico, Graf, ital. Publizist, geb. 9. Mai 1810 
su Palermo, widmete fich mit Eifer dem Studium 
der Philoſophie, der Jurisprudenz und der National: 
öfonomie, gründete 1838 mit Fr. Ferrara in Bas 
fermo das »Giornale di Statistica«, wurde 1841 
Vrofeffor des Strafrechts an ber dortigen Univer: 
fität und veröffentlichte in demſelben Jabr die Schrift 
» Trattato sulla teoria del progresso«. An der Re: 
volution von 1848 als Bizepräfident und einer der 
Hauptredner des fizilifchen Parlaments weientli 
beteiligt, wurde er 1849 verbannt und wandte fi 
nach Piemont, wo er bald darauf die Profeffur des 


fonftitutionellen Rechts an der Univerfität in Genua | 


erhielt. Im J. 1861 kehrte er nad) Sizilien zurüd, 
trat in die neuerrichtete Statthalterei Sizilien und 
wurde 1867 ins italienische Parlament gewählt, Er 
ftarb 21. Sept. 1870. Sein Hauptmwerf tft: »Critica 
diunascienza delle legislazioni comparate: (Genua 
1857). Bal. Sampolo, Commemorazione di Eme- 
rico A. lermo 1871). 

Ama 
ques de lad, f. Ahbumada. 

Amarillfieber, j. Gelbes Fieber, 

Amarilfiein, j. v. w. Schmirgel oder Smaragd. 

Amarpllideen, monolotyle Pflanzenfamilie aus 
der Ordnung ber Liliifloren, meift Zmwiebelpflangen 
mit jcheidigen, einfachen, meift langen und ſchmalen 
Blättern und fchaftartigem Stengel, der am Ende 
eine einzige oder mehrere eine Schraubeldolde bil: 
dende Blüten trägt, welche von einer häutigen, fchei: 
benartigen Hülle umgeben find. Die Blüten haben 
meift ein großes und Schön gefärbtes, regelmäßiges 
oder zur ed neigendes Perigon, das im 
wejentlichen nebit den übrigen Blütenteilen mit den 
gleichen Teilen der Liliaceen (j. d.) übereinftimmt; 
von legtern unterjcheiden fich die A. nur durch ihr 
unterjtändiged Dvarium. Die Gattung Narcissus 
nebft ihren Berwandten ift durch eigentümliche An- 
hängjel des Berigonfchlundes, die ſogen. Nebenkrone, 
— Von den bekannten 400 Arten ſind die 
meiſten in der heißen und in der wärmern gemäßig— 


ten Zone, zumal auf der füdlichen Halbkugel, einhei: | M 


miſch; die europäifchen gehören meijt dem Süden und 
den Zändern am Mittelmeer an. In Europa find viele 
wegen ihrer prachtvollen Blüten beliebte Zierpflan- 
zen. Val. Herbert, Amaryllidaceae (Lond. 1837). 
Amaryllis L. (Rarzifienlilie), Gattung aus 
der Familie der Amarylfideen, Zwiebelgewädje mit 
langen, linienförmigen Blättern und am Ende des 
Schafts meift doldenartig beifammenftehenden, gro: 
Ken oder fehr großen, faft regelmäßigen oder mehr 
oder minder zmweilippigen Blüten. Zahlreiche Bier: 
pflanzen des Gemwä 3baufed und des Gartens. A. 
tormosissima L. (Sprekelia forınosissima Heist., 
Ba ſpaniſche Lilie, Lilievon San 
ago, f. Tafel »Zimmerpflanzen II«), Ende bes 
17. Jahrh. au8 Südamerika nad) Europa gebradt, 
bat große, einzeln ftehende, unregelmäßige Blüten 
von pradjtvoller, dunkel firfchroter, jehr brennender, 
leihfam mit Goldftaub überlegter, famtartiger 
Farbe. blüht im Frühling und Sommer und läßt A 
leicht ziehen und zur Blüte bringen. A. sarniensis L. 
(Nerine sarniensis Herb.), in Japan und am ap, 
auf der Inſel Guernſey verwildert (daber Guern— 





a8 (ipr. «illjas), Don Pedro Giron, Mar: |j 
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A.), in Weftindien und auf dem Kap heimifch, ir 
wohlriechende, rofenrote, hängende Blüten, bie fich 
längere Zeit vor den Blättern entwideln, und wird 
in mehreren jhönen Spielarten kultiviert. Die Zwie— 
bel ift ſcharf und ſoll ſchon in Meinen Gaben ein töd— 
liches Gift jein; im ſehr kleinen Gaben erregt fie Er: 
brechen. Auch die Zwiebeln von A. Reginae (Hip- 
—— Reginae Herb.) und von A. princeps 

alm -Dyck (H. reticulatum Herb.), im tropifchen 
und fubtropifchen Amerika, find giftig. A.longitfolia, 
f. Crinum. 

Amdfia, Stadt im türf. Wilajet Siwas in Klein: 
afien, liegt malerifch in einem tiefen, von Gärten 
und Maulbeerwaldungen umgebenen Bergleſſel am 
Jeſchil Irmak (Iris), über dem auf —— Felſen⸗ 
klippe eine uralte Feſte thront, hat zahlreiche Mo: 
ſcheen, einen wohlverjehenen Bazar, eine alte Wafler: 
leitung, berühmte Seidenzucht, Mühleninduftrie, eine 
durch Schweizer angelegte Zündhölzchenfabrif und 
ca, 25,000 Einw. Auf den 18 reichbotierten Medref: 
jen ftudieren über 2000 Studenten (Softas), Die von 
den Einkünften ber Anftalten erhalten werden. Neu: 
erbaute Chauffeen führen nad) der Hafenftabt Sam: 
un am Schwarzen Meer und nah Siwas. N. 
(Amafeia) war im Altertum die blühende Refidenz 
der Könige von Pontos, deren Grabgrotten, in bie 
ſenkrechten Felswände eingearbeitet, fi erhalten 
haben. Seit Bajefids II. Eroberung blieb es im Be: 
fig der Dömanen und geriet in Verfall. A. ift Ge 
burt8ort des Geographen Strabon. 

Amäfis mei) 1) König von Ägypten 1684 — 


1659 v. Ehr., refidierte in n, entriß den Hykſos 
Memphis und das untere Aaypten wieder und be: 
öftliche Delta. 


ſchränkte fie auf y 
2) König von Agypten 570—526 v. Ehr., aus 
einem niedern Gefchlecht zu Siuph bei Said gebo- 
ren, von lodern Sitten, aber voll Berftand und 
Ehrgeig, ftieg im Dienfte des Königs Hophra zu 
hohen Amtern auf und ward von demjelben 570 ben 
Truppen entgegengeſchickt, welche fi wegen der Be: 
günftigung der griechiichen Söldner empört hatten, 
um diefelben zum Gehoriam zurüdsuführen. Statt 
been fieß er fi) von ihnen zum König audrufen, 
beftegte die griechifchen Söldner unter Hophra bei 
omemphis und gab ben gefangenen König der 
wütenden Menge preis, bie ıhn erwürgte. Obwohl 
auf den Thron erhoben, um den Einfluß der rem: 
den zu bejeitigen, jegte er doch das Streben feiner 
Borgänger, Agypten durch Aufnahme ber Griechen 
neu zu beleben und zu einer höhern Kultur zu führen, 
fort, machte die ionifchen Söldner zu feiner Leib: 
wache, nahm zwei Griechinnen zu Frauen, begün: 
ftigte Die milefifche Kolonie Naufratis, erlaubte, dort 
den griechifchen Göttern Tempel zubauen, und brachte 
ihnen ſelbſt Weihgeſchenke bar. Aber auch die ägyp⸗ 
tifchen Gottheiten ehrte er und errichtete große Baur: 
ten. Ebenfo förderte er Handel und Gewerbe und 
mehrte den Wohlftand des Landed. Seine Regie: 
rung war gerecht und mild. Das gefährliche Empor: 
wachen ber perfifchen Mad}! wußte er freilich weder 
durch fein Bündnis mit Kri 08 noch durch das mit 
Polykrates von Samos zu hindern; er fuchte fich bloß 
felbit durch die Binder en von Kypros zu ſchützen. Ein 
Jahr nach jeinem Tod (526) mußte fich ſein Sohn, 
König Pſammetich III., ven Perſern unterwerfen. 
Amassette (franz., ipr. «fett), |. Spatel. 
Amaffieren (franz.), anhäufen; Amafjement 


feylilie), mit kirſchroten Blüten, die vor den Bläts | (fpr. «afi'mäng), An: oder Aufhäufung. 


tern erfcheinen. A. Belladonna Z. (Coburgia Bella- 
donna Herb., merifanijcheXilie, Belladonna: 


| 


Amat, Handelögewicht auf Java, Borneo, Banda 
(Holländisch: Dftindien), — 2 Pituld — 123,012 kg. 
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Amateur (frana., for. tör), Liebhaber, befonders 
Kunftliebhaber, Dilettant. er 

— rg gg älteftephönif. 
Kolonie auf der Süpdfüfte Cyperns, berühmt durch 
einen prächtigen Tempel der Aphrodite, Die hier neben 
dem Adonis verehrt wurde und davon den Beinamen 
Amathufia führte, und durch ihre Bergwerke. Ihre 
Trümmer, 11 km öftli von Limiffo, heißen heute 
Paläo Limijjo. Reſte des Venustempeld fand 
HammersPBurgitall nördlich davon beim Dorf Agios 
Tychonas. 

Amäti, die hochberühmte Familie von Geigen— 
bauern zu Gremona im 16.— 17. Jahrh., deren Ins 
jieumente jet für wahrhafte Kleinodien gelten. Der 
ältefte A., welcher die foeben erfundene, aus der Viola 
hervorgegangene Bioline baute, war Andrea A, 
geitorben um 1577; er baute Daneben auch noch Biolen 
in verichiedenen Größen. Sein jüngerer Bruber und 


Affocie, Nicola, baute hauptſaͤchlich ausgezeichnete | 


Baßviolen in den Jahren 1568— 86. Antonio A., 
der ältefte Sohn des Andrea, fertigte überwiegend 
Biolinen, deren Größe übrigens damals noch jehr 
ſchwankend war, in der Zeit von 1589 bis 1627; er 
war einige Zeit affociiert mit Bruder Gero: 
nimo, der ihm indes an Geſchicklichkeit nachſtand, 
und deſſen Biolinen alle etwas groß find. Der be: 
deutendſte des Gefchlechts ift Geronimos Sohn Nic 
cold A., geb. 3. Sept. 1596, gejt. 12. Aug. 1684, der 
Lehrer von Andrea Guarneri und Antonio Strabi: 
vari. Die Geigen Niccolödß ftehen denen der oben 
genannten jpätern Meifter leid: ihr Vorzug ift 
weniger Größe ald en und Reinheit des Tons. 
Riccolds Nachfolger war jein Sohn Geronimo, geb. 
26. Febr. 1649, gejtorben um 1730, ber legte Vertre⸗ 
ter der Familie, der indes weit hinter feinem Bater 
zurüditand. Bielleicht auch zu derfelben Familie ge 
hörig ift Giufeppe A., der zu Anfang des 17. Jahrh. 
in Bologna Biolinen und Bäffe baute, deren Ton als 
ihön und hell gerühmt wird. Vgl, Niederheit— 
mann, Cremona ıc. (2, Aufl., Leipz. 1884). 

Amatitlan, tiefer See im mittelamerifan. Staat 
Guatemala, ift von hohen Felſenwänden umgeben 
und vulfanifchen Urfprungs. Er fließt durd den 
104 km langen Midyatoyat, der bei San Pedro 
Martyr einen 65 m hohen, prachtvollen Wafjerfall 
bildet, nad) dem Stillen Ozean ab. Am Ufer des 
Sees entipringen zahlreiche heiße Quellen. Unfern 
am Michatoyat liegt die Stadt A., vor wenigen 
Jahrzehnten nod) ein elendes Indianerdorf, jegt (in= 
folge des Aufſchwunges der Kochenillefultur) ein be 
lebter Ort mit 10,000 Einw. 

Amaul, ſ. Sander. 

Amanrofiß (gried)., »Berbunfelung«), der ſchwarze 
Star, ſ. v. ıw. Blindheit. Amaurotiſches Katzen— 
auge bezeichnet er Beer ein eigentümlich Hell: 
arüned Leuchten des Augenhintergrundes, 3. B. bei 
Ne —— Hung 

maufen, ſ. Edelfteine und Glasflüfie, 

Amazia, König von Juda 797— 792 v. Ehr., 
Sohn des Joas, bekr egte, übermütig durd einen 
Sieg über die Edom'.er, Israel, wurde aber bei 
Bethſchemeſch geichlagen und gefangen, wobei Jeru: 
falem teilweife zerftört ward. Bald nad) feiner Be: 
freiung wurde er in einem Aufftanb ermordet. 

Amazirghen (Jmazirhen), Volt, ſ. Marokko. 

Amazönas, 1) (Alto A.) die größte Provinz Bra: 
filien®, bis 1851 ein Teil der Provinz Pard, umfaßt 
das aanze obere Gebiet des Amazonenitroms bis an 
die Örenzen von Peru, Ecuador, Benezuela und 
Guayana, hat ein Areal von 1,897,020 qkın (34,452 


Amateur — Amazonen. 


DM.) und wird großenteild von unabhängigen Ins 
dianerftämmen (Aroaqui, Maypure, Macuft u. a.) bes 
wohnt, die, etwa 60,000 an der Zahl, in den Llanos und 
Urwäldern umherſchweifen. Die Zahl der anfäffigen 
Bewohner betrug 1882 nur 69,942 Köpfe (darunter 
942 Sklaven). Hauptbeihäftigung der Bevölkerun 
bildet noch die Einfammlung der ald Handelsartife 
wertvollen Produkte der Urmälber, insbejondere des 
Kautſchuls. Landwirtſchaft und Handel find erſt im 
Entftehen, doch ift die Provinz für beides äußert 
günftig gelegen und geht, namentlich feit Eröffnung 
der Dampfichiffahrt auf dem Mmazonenftrom und 
—— Rebenflüſſen (ſeit 1867), einer glänzenden Zus 
unft entgegen. Hauptftadt iftManaos(auhBarra 
do Rio Negro genannt), am Rio Negro, oberhalb 
feiner Mündung in den Amazonas, mit 5000 Einw. 
Sie bildet die —— der Dampfſchiffahrt auf 
dem Marañon ſowie das Depot der Landesprodukte, 
die von hier nach Paraä gehen. Andre, meiſt erſt im Wer⸗ 
den begriffene Orte find: Obidos, mit 3000 Einw.; 
Barcellod am Rio Negro, die ehemalige, jet ver: 
ödete Hauptftabt; Tabatinga; das befeitigte Ma: 
capaıc. An ben Flüffen befinden fich zahlreiche in« 
dianifhe Miffionsdörfer. — 2) Ein Binnendeparte 
ment der Republik Peru, grenzt im N. an Ecuador, 
im W. an die Departement3 Cajamarca und Libertad, 
im S, an Junin, im D. an die erft 1857 gebildete 
Zitoralprovinz Zoreto und zerfällt in die beiden Bro: 
vinzen Zuya im W. und — im O. Das 
meiſt ebene Land iſt durch den Marañon und ſeine 
Zuflüſſe reich bewäſſert und bildet durch den Reich— 
tum ſeiner Naturprodukte und die Fruchtbarkeit des 
Bodens eine der ſchönſten Provinzen . Die 
Bevölkerung des 34,115 qkm (619,5 DM.) großen 
Gebiets betrug 1876 nur 34,245 Seelen; —* aupt⸗ 
beihäftigung iſt Landbau, namentlich Tabakskultur, 
obichon auch diefe in neuerer zeit zurüdgegangen it, 
und Fabrikation treffliher Strohbhüte und Hänge: 
matten, die auch zur Ausfuhr gelangen. Hauptitadt 
it Chahapoyas, an einem Zufluß des obern Mas 
rafion, Sit eines Bifchofs, mit etwa 8000 Einw. — 
3) Ein Territorium der Vereinigten Staaten von 
Venezuela, gebildet durch die neue Konftitution von 
1881. Es umfaßt ein Areal von über 200,000 qkm 
(3630 DM.) mit (1881) 18,060 Einw. N. ift ein reich: 
bewäſſertes Waldland im ©. des Drinofo am Caſſi-⸗ 
quiare und Rio Negro. Hauptort ift San Fer: 
nandodeNlabapo, an der Mündung dedGuaviare 
und Alabapo gelegen und dadurch ald Handelsplatz 
für die Zuhunft wichtig (f. Venezuela). 

Amazone (Bogel), |. Bapageien. 

Amazonen, nad gried. Mythus ein ftreitbares 
Frauenvolf an der Dftfeite de3 Schwarzen Meers 
und im Kaufafus, das von Männern abgefondert 
lebte, eine Königin zur Herricherin hatte und nur 
einmal des Jahrs mit den Männern der benachbarten 
Völker zum Zwed der Fortpflanzung Umgang pfiog- 
Die neugebornen Knaben ſchickte man entweder den 
Vätern zurüd, ober tötete fie; die Mädchen dagegen 
erzog man zu Kriegerinnen und brannte ihnen, damit 
fie den Bogen befjer handhaben konnten, die rechte 
Bruft ab, daher nad gewöhnlicher Annahme der 
Name A. (»Bruftlofes). Ihre Hauptgötter waren 
Ares und die Artemis Tauropolos, Sie waren auäge: 
zeichnete Reiterinnen und unternahmen weite Kriegs: 
züge in Afien und Europa, auf denen fie viele Orte 
serftörten, aber auch eine Anzahl neuer Städte, wie 
Smyrna, Epheſos, Kyme, Myrina zc., gründeten. 
Unter anderm zogen fie Priamos gegen die Griechen 
zu Hilfe, wobei ihre Königin Pentheitleia von Achilleus 


Amazonenitein — Amazonenftrom. 


getötet wurde. Heralled und Thejeus hatten fie in 
en Land angegriffen und ihre Königin Antiope 
oder Hippolyte mengefübrt; dafür rächten ſich die A. 
durch einen Einfall in Attila, bis Hippolyte den 
Frieden vermittelte. Auch waren fie ald Feindinnen 
der reife befannt. Die Hauptitadt der A. war The: 
miſtyra am Fluß Thermodon in Pontos. Außer die 
jen gab ed noch A. in Skythien am Tanaid und am 
Zritonfee in Afrifa. Im eigentlichen Griechenland 
eigte man vielfach Gräber und La 75 von A. 

it Unrecht hat man in ihnen ein hiſtoriſches Volk 
von kriegeriſchen Weibern ſehen wollen (Mordtmann, 
»Die A.«, Hannov. 1862); vielmehr find fie von Haus 
aus wahricheinlich die 
Priefterinnen der afia- 
tischen Naturgöttin (f. 
Ma), wie fie aud) als 
die männerjcheuen, 
teuſchen, wehrhaften 
Vrieſterinnen (Hiero⸗ 
dulen) der epheſiſchen 
Göttin auftreten, als 
Gründerinnen von 


Kleinafiens ſowie auf 
den Inſeln ꝛc. MWäh: 
rend aber jenes al: 
tertümliche weibliche 
Vrieftertum, melches 
jih in den römi— 
chen Beitalinnen am 
längſten erhalten hat, 
erloſch, bradte die 
erweiterte Völkerkun— 
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worden. Nach einer Künftlerlegende konkurrierten in 
dieſem Gegenitand auf Anregung des Artemiäheilig- 
tums zu Epheſos vier bedeutende Künftler: —— 
Polyklet, Kreſilas und Phradmon, miteinander. Bon 
| ihren Werten ift vielleicht die Amazone des Polyklet 
noch in Kopien erhalten, von denen ein gutes Erem: 
far fich Im Berliner Mufeum (fiede Abbildung) bes 
ndet. Eine Nachbildung eines andern diefer Werte 
iſt die fogen. Matteijche Amazone im Batilan. Eine 
im Tod zufammenbrechende Amazone ift im Hof des 
| Balazzo Borgheſe zu Rom aufgeftellt. Die moderne 
unft = ben antilen Stoff wieder aufgenommen und, 
ı wie beſonders die Kißſche Amazone vor dem Berliner 
Muſeum bemweift, mit Glüd umgebilbet. Val. Stei— 
ner, liber den Amazonenmythus in der antiten Bla: 
' ftil (Zeipzig 1857); Strider, Die N. in Sage und 
Geſchichte (Berlin 1868), und befonders Klügmann, 
Die N. in der attifchen Litteratur und Kunft (Stutt> 
gart 1875). 

Böhmische A. werden die tapfern —— ge⸗ 
nannt, welche (der Sage nach) 739 nach Ermordung 
ihrer Männer den jogen. Böhmifchen Mägdekrieg an: 
fingen und erft nad) faft fieben Jahren, mehr durd) 
Bit als offenen Widerftand, unterworfen wurden. 
Daß es aud in Südamerila N. egeben habe und 
zwar an den Ufern des Amazonenſtroms, der, wie 
man früher meinte, nach ihnen benannt wurde, ift 
eine alte Tradition. Humboldt bemerkt dazu, dab es 
wohl rauen gemwefen, welche fich, müde der Sklaverei, 
in der fie von den Männern gehalten wurden, gleid) 
flüchtigen Negern in verjchiedenen Gegenden zus 
jammenthaten und, um ihre Unabhängigfeit zu wah— 
‚ren, zu Kriegerinnen wurden und die Befuche männ⸗ 
‚licher Nachbarn empfingen. Wahrjcheinlicher ift je 














de Nachrichten von | doch nach neuerer Anficht, daß lediglich die wieder 
der Frauenberrichaft,  auflebende Erinnerung an die X. des Altertums von 
enter er gu den Entdedern und Eroberern auf die Neue Welt 
nigswürde, Adel und | übertragen wurde, infolgedeflen fie auch von ameri> 
Erbrecht in weiblicher | kaniſchen U. berichteten. Mit fortfchreitender Kennt: 
Linie bei mehreren nis der neuentdedten Länder wurde der Mohnfig 


Völfern, wie Kelten, 
\ Liburnern, Skythen, 
Agyptern, Lyfern ꝛc. 
Nun erft ſchuf man 
die A. zu einem frie: 
geriihen, von einer 
Königin beherrichten 
‚rauenvolf um, a eich 
den Schildimägden, welde die Sage des Mittel: 
alter# in Mägdaland enge Ya Sarmatien ſuchte. 
Andre bringen das Wort A. mit dem ticherfeifi: 
ſchen maza, dad Mond bedeuten ſoll, in Berbin- 
dung, wonach der Mythus auf den Mondkultus zurüd: 
zuführen wäre. — Der griechifchen Kunft ein mill: 


Amazone (Berlin. 


fommener Gegenftand, wurden die U. als fräftine 


und mwohlbewaffnete Jungirauen und zwar ftetd mit 
beiden Brüften und in gie ifcher Tracht, mit lurzem, 
die eine Schulter und Bruſt frei lafjendem Rod, be: 


wehrt mit Helm, halbmondförmigem oder zweifach | 


audgezadtem Schild und Doppelart, zu Roß oder zu 
Fuß rang —5— häufig Findet fih der 
Kampf zwiſchen den X. und den Griechen unter The: 
jeus’ Führung auf Tempelfriefen (von Phigalia, jetzt 
im Briti Mufeum; von Magnefia, vom Mauſo— 
feum zu Halifarnaß, ebenfalls in London, ꝛc.), auf 
Bajenbildern und in Sarfophagreliefö wiedergegeben. 
In Athen fah man ihn am Schilde der Athene Par: 
thenos auf der Burg, in Wandbildern im Thejeion 
und in der Iogen. bunten Halle (Stoa Poikile). Auch 
Statuen der U. find von vielen Künftlern geſchaffen 


derfelben immer weiter nach dem Innern Amerifas 
\ verlegt, bis fie endlich von den Brüdern Shomburgf, 
infolge ihrer Entdedungsreifen in Britiſch-Guayana, 
‚aus ihrem letzten — vertrieben wurden. 
Amazonenflein, Mineral aus der Ordnung der 
Silifate en patgruppe), Barietät des Mifroflins 
(1.d.), irifterend, berg: bis fpangrün (durch organijche 
Subſtanz gefärbt), wurde zuerſt ald Geſchiebe am 
Amazonenſtrom, woher der Name rührt, jpäter aud) 
an der Ditjeite des Ilmenſees bei Mijask in fchönen 
Kristallen, in Grönland und Mähren, am Pike's Beat 
in Colorado und bei Delaware in Bennfylvanien ae: 
funden und wird meiſtens auf der ruſſi⸗ 
ſchen Krone in eier zu Doſen, Ringfteinen, 
Betichaften, Vaſen u. dal. verarbeitet. Die Ihönften 
‚ Eremplare befinden ih im faiferlihen Kabinett zu 
Petersburg: zwei Bajen, jede 28, cm hoch, 14,4 cın 
‚im Durchmefjer, auf 10,000 Rubel geihägt. 
Amazonenfirom (Rio das Amazonas), mächtiger 
' Strom in Sübdamerifa mit dem gie Flußgebiet 
‚der Erde, defjen Umfang ca. 7 Mill. gkım beträgt, 
wovon über die Hälfte Brafilien, der Reft den Staas 
ten Kolumbien, Ecuador, Peru und Bolivia angehört. 
Bei der Verwirrung, welche = immer hr ichtlich 
des Gebrauchs der verſchiedenen Ramen dieſes großen 
Stroms herrſcht, verdient der Vorſchlag von Reiß 
Beachtung, daß für den obern bergftromartigen Ab» 
ſchnitt bis zur Ucayalimündung der Name Mara: 
non, von bier ab aber der Name Amazonas an: 
gewendet werden möge, fo daß die Bezeihnung Soli: 
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moes für das Mittelſtück ganz in Wegfall fommen 
würde, Der Amazonas entftebt alfo aus der Ver: 
einigung von Ucayali und Marafion. Diejer 
letztere entipringt in dem nördlichen Teil der perua- 


niſchen Kordillere auf dem Tafelland von Pasco aus | 


dem See Llauricocha in 3653 m Höhe (10° 30° ſüdl. 
Breite, 76° 80’ weitl. &. v. Gr.) und fließt (anfangs 
unter Namen Tunguragua) im obern Lauf 
(etma 670 km) durch das die beiden Abteilungen der 
Korbilleren trennende enge und tief eingefchnittene 
Thal gegen NNW., bis er bei Cumba feine — 59 — 
ändert und nun im kurzen Mittellauf ar km 
erft nah NO., fpäter nad O. ſich wendet und in zahl: 
reihen Stromſchnellen (Bongo®, von denen ber 
fette, der Bongo de Manferiche, der bedeutendſte ift) 
die Bergzüge der Öftlichen Kordillere durchbricht. Bon 
da beginnt der untere Lauf durch die Hyläa Bra- 
ſiliens. Seine Hauptrichtung ift hier im wejentlichen 
gegen D., obſchon mit vielen Krümmungen. Dem 
Unterlauf des Marafion gehören die riefenhaften 
Nebenftröme an, welche er aus den Korbilleren 
ATLANTE 


Audnurzı = — — 
—— 


und dem braſiliſchen Gebirgsland empfängt. Gleich 
nach dem Eintritt in das Tiefland nimmt er von N. 
den Paſtaſſa, von S. den Huallaga auf. Nachdem 
er ſich bei Nauta mit dem zweiten Quellarm, dem 
Ucayali (f. d.), zum X. vereinigt und dieſer bei Ta: 
batinga das brafilifche Gebiet betreten hat, fließen ihm 
[ins der Napo, Putumayo (Fra), Yapura und Rio 
Negro, rechts der Jurua, Purus, Madeira, Tapajoz 
und Zingu zu. Die meiften diefer Nebenftröme teilen 
fich in der Nähe ihrer Mündung in vielfach veräftelte 
Arme und bilden ein —— Gewirr von Inſeln. 
Im ganzen nimmt der A. die Dftabhänge der Kordil⸗ 
leren von 3° nördl. Br. bis 20° füdl. Br. entwäffernd, 
mebr ald 200 Nebenflüffe auf, darunter 100 ſchiffbare, 
17 erften Ranges, 6, weldye den Rhein an Strom: 
entwidelung und Wafferfülle übe en. Der. * 

egen NO. gewandt, bei der Inſel Caviana, zwiſchen 

em feſtländiſchen Nordkap und dem Reiherkap, 
einem Meeredarın —— den Atlantiſchen Dzean 
GE). Kurz vor der Mündung führt der natürliche 
Kanal Tajipuru, die Inſel Marajd abtrennend, 
in den Mündungstrichter des Tokantins (Rio Bard). 
Troß feines Sedimentreihtumd bildet der N. Fein 
Delta ; die vorgelagerten Inſeln findältern Urſprungs. 
Die Länge des ganzen Stromlaufö beträgt (ohne Die 
Krümmungen) ca. 5340 km. Beim Eintritt in den 
untern Lauf liegt fein Bett noch 878, bei Tabatinga 
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200, bei Santarem an der Mündung des Tapajoj 
16 m hod). Die Breite desſelben ift jehr bedeutend und 
wii elbft oberhalb ver Mündung des Madeira meh: 
rere Kilometer, unterhalb Santarem 15, bei 
de Moz gegen 80 km, und felbft in der Enge von Obi⸗ 
do8 (Pauxis) oberhalb Santarem, bis zu mwelder 
Ebbe und Flut wirkfam find, mißt das Bett noch 
1910 m Breite. Ebenſo bedeutend iſt die Tiefe, welche 
im Unterlauf auf weite Streden über 100 m beträgt. 
Der Waflerreihtum des Stroms ift außerordentlich. 
Derfelbe foll nad Martius’ Schägung 5 Mill. Kubit: 
fuß Waffer in jeder Sekunde ergießen, fo daß das 
jchlammige Flußwaſſer das Salzwafjer des Meers 
mehrere Hundert Kilometer weit in den Djean hinaus 
überflutet. Die Anfhwellungen bed Stroms haben 
ihreögleichen nirgends auf der Erde, fie betragen im 
Marimum „pesen 17 m über dem mittlern Stande. 
Die Schwellen beginnen im Januar und erreichen 
im Junt den Hr ten Punkt; fie fallen alfo mit der 
Regenzeit der ſüdlichen Zuflüffe des Stroms zuſam⸗ 
men, während die nörblihen Zuflüffe dann wajjer- 
arm find und durd die Anſchwellung ded Haupt: 
ſtroms aufgeitaut, ja Er rüdmwärts gerichtetem Lauf 
gezwungen werben. hrend diejer Zeit des Hoch⸗ 
waſſers ift dad Land meilenweit . Die 
Tierwelt flieht in das Innere, und das ſchlammige 
Waſſer, das um die Baumfronen fpielt, läßt auf den 
Wipfeln eine Blumenwelt entftehen; 6—8 Moden 
nad) dem 2 Waſſerſtand treten die ſchlamm⸗ 
bedeckten Waldflächen wieder ser und die Fluten 
fehren, gewaltige Maffen von Treibholz mit fid füh— 
rend, in ihr Bett zurüd, zugleich aber neue Kanäle 
bier und dort ſich auswühlend, alte Inſeln zerftörend, 
neue an andern Stellen aufbauend. Ind folder In— 
5 find im * Unterlauf unzählige vorhanden; 
e liegen teild im Flußbett jelbft, teils find fie Durch 
Seitenfanäle, namentlich der Zuflüffe, von dem Ufer: 
land —— Die größte Inſel letzterer Art liegt 
an der Mündung des Madeira, es iſt die faſt 15,000 
fan grobe Ilha dos Tumbinambaranad. Die er: 
aunli 





de Waflfermenge des gewaltigen Stroms er- 

lärt auch die für fein Thal eigentümliche Bildung 
der Uferjeen, einer Reihe von größern und kleinern 
Becken, die fich längs der Ufer binziehen und gewöhn— 
lich durch Arme mit dem lu in Verbindung ftehen ; 
| fie dienen aud) Pre ich dazu, bei den Schwellen 
einen Teil des übe “ igen Waſſers aufzunehmen. 
Die Ufer des Fluffes fin —— nur hier und da 
ſind ſie von Hügelketten begrenzt, die oft durch die 
abſpülende Strömung fteile Wände erhalten haben. 
In die ſich trihterförmig verengernde Mündungsbai 
des Amazonenftroms dringt die Flut während ber 
en des Neu: und Bollmondes mit furdhtbarer, ver- 
erender Mächtigkeit in Geftalt einer reißenden 
Welle, der He ein. Wo fie auflintiefen ftöht, 
erhebt fie ſich 4—5 m hoch; an fehr tiefen Stellen 
fentt fie ſich Bon und verſchwindet faft gänzlich, 
um an andern Stellen wieder —— Das 
Getöſe der unglaublich ſchnell herankommenden Flut⸗ 
welle hört man 3—6 Seemeilen weit. Hinter ſich 
läßt die Pororoca die Gewäſſer in demſelben Zu— 
ſtand der volllommenen Ruhe zurück, in welchem fie 
ſich vorher —— Das ganze ungeheure Beden 
des Unterlaufs (an Umfang falt Europa gleich) iſt 
| vorherrichend eine fteinlofe Waldebene. Der von 
 Sclingpflangen und Klettergewächſen durchzogene 
Wald, — Urwald, die Hylaͤa Braſiliens, er: 
ſtreckt ſich von N. nach S. auf verſchiedenen Strecken 
500—3000 km, von D. nad W. 4500 km weit, ſo 
daß feine andre Waldregion der Erde die ded Ama— 


Ana: Zulu — Ambafjade. 


zonenſtroms an Ausdehnung übertrifft. Mit der | 
— und Fülle der tropiſchen Vegetation der 
Uferlandſchaften harmoniert diejenige der die Fluß: 

fanäle, Eümpfe und Seen bededenden Wafferpflan: 
zen wie nicht minder der nr Reichtum 
des Stroms an Waffertieren. Delphine und andre 
Waltiere, Alligatoren, — ————— namentlich 
aber Fiſche, von denen Agaſſiz über 2000 Arten im 
A. fand, alfo fait doppelt Tr als man im ganzen 
Atlantifhen Ozean kennt, beleben den Riejenftrom 
und bilden den Gegenjtand einer ausgedehnten Jagd 
und eined außerordentlich ergiebigen Fanges. Be: 
wohnt find die Ufer bis jegt noch Iparfam, größten: 
teild von zivilifierten Indianern und Mifchlingen 
derſelben; doch find in neuefter Zeit, ſeitdem Dampfer 
den Strom befahren, verjchiedene neue Ortichaften 
entitanden. Allerdings bieten namentlich die klima— 
tifhen Berhältniffe der Kolonifation diefer Gebiete 
große Schwierigkeiten. | 

Die Schiffahrt auf dem A. ift, da öftliche Xuft- 

ftrömungen durd die ganze Länge des Thals auf: 

wãrts vorherrichen, ſelbſt für Segelichiffe nicht bes 

ihwerlid; für Dampfboote ift fein andrer Strom 

der Erde jo wohlgeeignet wie der A., der biö zu den 

Kordilleren hinauf eine genügende, burd fein Hinder⸗ 

nis gebemmte Fahrtiefe befigt und auch in jeinen Ne: 

benflüffen auf weite Streden hinauf für große Schiffe 

befahrbar ift. Bon Bedeutung für den Aufihmwung 

derjelben war ber Vertrag zwifchen Brafilien und Beru 

vom 23. Oftober 1851, durch welchen ſich beide Staa— 

ten zur Unterjtügung einer — — 
ſchaft auf dem A. verbindlich machten, mehr aber an 
daß 7. Sept. 1867 von brafilifcher Seite die Schiff: 
fahrt auf dem Strom bis zur peruanifchen Grenze 
für die Handelsflaggen aller Nationen freigegeben 
wurde. Bolivia, Beru und Kolumbien haben bereits 
begonnen, ihre Verfehrälinien mit dem Amazonen- 
ſtromſyſtem in Verbindung zu ſetzen. Lanbdftraßen 
und Eifenbahnen find in Angriff genommen und zum 
Zeil ſchon ausgeführt, um die Stromfchnellen und 
Natarafte der Zuflüffe zu umgehen, ben -- ſchiff⸗ 
baren Oberlauf derſelben mit dem Unterlauf zu 
verbinden und ſo Handelswege bis ins Herz jener 
Weſtſtaaten hinein zu eröffnen. Infolgedeſſen hat 
ſich der Verlehr bereits bedeutend gehoben und geht 
ohne Zweifel einem großartigen Aufſchwung entgegen, 
da die Waldungen des Gebiets nicht nur eine wun⸗ 
derbare Fülle foftbarer Produkte enthalten und ber 
iungfräulicdhe Boden Kaffee, Kakao, Zuder und Baum: 
wolle in größter Menge erzeugt, jondern aud das 
Andengebiet mit feinen Reihtümern an Mineralien 
und Herden zum größten Teil im Bereich des Ama— 
zonenſtroms liegt. Gegenwärtig bilden noch Wald: 
prodbufte, befonders Brafilnüffe, Kautſchuk, Saffa: 
parille und Schildfrötenöl (Manteca), neben Erträg: 
niffen des Fiſchfanges und der Jagd die wichtigften 
Erportartifel. Hauptausfuhrhafen für das ganze 
Flußgebiet ift bie 
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rifa, zugleich ald Verbindungdweg bed Weſtens und 
Dftend des Kontinents ift nach alledem die Bedeu: 
tung des Amazonenftrong eine außerordentliche. 

Der 4, von Drellana 8 benannt, weil er ihn von 
den Indianern am Paraͤſtrom Amaſſona (»Boot: 
jerftörer«) nennen hörte und daraus auf das Vor: 
bandenfein von Amazonen in dieſer Gegend jchloß, 
wurde 1499 von Vincent Pinzon an feiner Mündung, 
1535 von den Spaniern an feiner Quelle entbedt 
aber erjt 1544 von Drellana zum erjtenmal ganz be 
fahren. Im X. 1740 befanden ſich an ben Xen des 
Stroms 40 Mifjionen mit 12, Bewohnern; bald 
nachher wurben die Jeſuiten nad) 130jähriger Arbeit 
aus Südamerifa vertrieben, und die Früchte ihrer 
Bemühungen gingen gänzlich verloren. Die erfte Be: 
ichiffung des Stroms, welche auch ein wifjenichafts 
liches Refultat hatte, war die von La Condamine 
Ur und 1744). Epochemachend waren Humboldts 
Fahrt auf dem A. (1799) und in unferm Jahrhundert 
die Neife von Spir und Martiud (1819—20); die 
Namen Maw (1829), Böppig (1831— 32), Prinz Adal: 
bert von Preußen (1842), Graf Eaftelnau (1846), 
Herndon (1850), Wallace (1852), Ave: Lallemant 
1858), Marlham (1859), Bates (1861), Marcoy 
(ao) Drton (1867), Agaifiz (1866— 87) u. a. 
ließen an. In den Jahren 1862 — 
1864 ließ die braſiliſche Regierung durch eine be— 
ſondere aſtronomiſch⸗-nautiſche Expedition im An— 
ſchluß an die franzöſiſche Küſtenaufnahme, die nur 
bis zur Tapajozmündung ſtromaufwäris reicht, eine 
vollftändige Stromaufnahme ausführen. Auch die 
Erforfhung der Seitenftröme geht raſtlos fort (durch 
lage Chandleß, Abendroth u. a.). Bgl. Terjeira, 
Nuevo desenbrimiento del gran Rio de las Ama- 
zonas (Madr. 1641, 4 Bde); Herndon, Explora- 
tion of the valley ofthe Amazon (Wafhingt. 1853); 
Maury, The Amazon and the Atlantic slopes of 
South America (daf. 1853); Wallace, Narrative 
of travels on the Amazon and Rio Negro (2ond. 
1853); Bates, Der Naturforfcher am A. (a. d. Engl. 
Zeipz. 1866); Markham, Expedition into the val- 
ley of the Amazonas (Lond. 1859); Avé-Lalle— 
mant, Reife dur Norbbrafilien (Reipy. 1860, 2 
Bde); Marcoy, gyage à travers l’Amerique du 
Sud (Bar. 1869); Agaſſiz, A journey in Brazil 
(6. Aufl., Boft. 1868); Orton, The Andes and the 
Amazon (8, Aufl., Zond. 1877); Keller:Leuzinger, 
Vom A. und Madeira (Stuttg. 1875); Mathem, Up 
the Amazon and Madeira rivers (Zond. 1879); Ans 
bree, Geographie des Welthandels, Bd.2(Leipy.1872). 

Ama: Zulu, Kaffernftamm, ſ. Zulu. 

Amba, in Abeifinien Name der tafelfürmigen und 
fteil abfallenden Felſenberge, welche ala natürliche 
defungen benutt werden. Vgl. Abeffinien, S. 34. 

Ambadıt, altdeutich, |. v. m. Handwerk, aud Amt; 
daher Ambadtslehen, ſ. v. m. Amtölehen, Zehen, 
welche in einem dem Belehnten erteilten Amt be: 
Die Befiger folcher Lehen hießen Am— 


Mündung des Rio Pard (Tofantins), die in regel: | bachtsleute; die Daraus entipringenden Rechtäver: 


mäßiger 
Havre, New York und Rio de Janeiro ſteht. Die 
Länge ber von brafiliihen Dampfern befahrenen 


Waflerwege betrug 1873 bereitö 9900 km, und mehr | 


ald 50 Dampfidiffe, zum Teil von 1100 Ton. Laft 
(im Beſitz mehrerer Gefell aften), vermitteln gegen: 
wärtig den Verlehr der verſchiedenen Ortichaften des 
Innern mit dem Hafen Bard, woſelbſt ſich die Ein: 
und Ausfuhrmwerte von 1850 bis 1880 von 62 Mill. 
auf 65 Mill, ME. vermehrt haben. Als wichtigste Ver: 
fehröader des unermeßlich reichen zentralen Südames 





u gene rag Sa Liverpool und | 


hältniſſe bildeten das Ambachtsrecht. 

Anıbaf, j. Aedemone. 

Ambalema, Stadt in der füdamerifan. Republit 
Kolumbien, Staat Tolima, am Magdalenenitrom, 
weſtlich von Bogotd, mit (1870) 6089 Einw. In ber 
Umgegend baut man den vorzüglihen Ambalemas 
tabaf, der meift zu Zigarren verarbeitet wird. 

Anuıharvalia (lat.), Feſt der röm. Landleute, f. 
Arvalifche Brüder. 

Ambaflade (franz., ſpr. ang»; v. fpätlat. ambascia, 
»Dienftauftrag«, das auf das althochdeutfche am— 
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Ambafii — Ambitus. 


pahti, »Aınt«, zurüdgebt), Geſandtſchaft; Ambaſ- | ein ausgefprochened Talent befundete, und der Land» 
fadeur (ipr. angbaſſadöhr), Botichafter, die erfte und | fchaft mit Fiquren. Seine Gemälde wirken durch 
ausgezeichnetfte Klaffe der Gejandten (f. d.), Doc | harmonische Farbengebung, Innigkeit der Empfin- 
wendet ber —— Sprachgebrauch den Ausdruck dung und dichteriſchen Reiz ſehr anſprechend. Von 


A. auch auf gewöhnliche Geſandte an. Ambaſſa— 
dieren, als Geſandter fungieren. 

Ambaffi, ſ. San Salvador. 

Ambatſch, ſ. Aedemone. 

Ambe (Binion), in der Kombinationsrechnung 
eine Verbindung zweier Größen; gewöhnlicher aber 
bezeichnet man damit die Verbindung von zwei Nums 
mern im Zottofpiel (j. d.). 


Ambelakia (türt. Embelek), Fabrikftabt in der 
griech. Eparchie Larifja (Thefjalien), in weinreicher 


Gegend am Fuß des Oſſa, mit 3000 Einw., welche 
mit Wolle und Garn treiben. 

Amberbaum, ſ. Liquidambar. 

Amberbäume, f. Balsamifluae. 

Amberg, die ehemalige Hauptitabt der bayr. Ober: 
pfalz, auf beiden Seiten der Vils und an der Linie 
Nürnberg: Furth der Bayrischen Staatöbahn, Er ein 

ehemals furfürftliches Rejidenz- 
ſchloß (jet Sitz des —— 
11 kath. Kirchen und Kapellen 
(darunter die anſehnliche St. 
Martinskirche mit vielen Grab: 
mälern und einem 98 m hoben 
Turm), eine prot. Kirche, ein go— 
tiſches, 1490 erbautes Rathaus 
mit zwei interefjanten Sälen, ein 
Gymnafium, ein Studienjemi: 
nar, eine Gewerbe: und Dan: 
delsſchule, ein ſtädtiſches Kran⸗ 
lenhaus, mehrere Klöſter, ein 
roßes Spital, Waiſenhaus, eine Strafanſtalt für 
Nänner und (ı8s0) 14,583 Einw., darunter 1214 
Evangelifche (2 Bataillone Infanterie und 2 Eska— 
drons Chevauslegerd). Neben der bedeutenden kö— 
niglichen Gewehrfabrik gibt es Fabriken für Steingut, 
Mineralfarben, Blehmwaren und Thonziegel, ferner 
eine —— zahlreiche Eiſenerzgruben mit Hoch⸗ 
ofenbetrieb und einen lebhaften Schrannenverkehr. 
N. ift Sitz eines Landgerichts (für die elf Amts: 
geridhte zu A., Cham, Furth, Kajtl, Nabburg, Neu: 
marft in der Oberpfalz, Neunburg v. W., Parsberg, 
Schwandorf, Sulzbah und Waldmünden), eines 
Schmwur: und Amtögericht3, eines Bezirks-, eines 
Forjt: und eines Bergamts und eines Ardhivfonfer: 
vatoriums jowie einer Filiale der föniglichen Bank 
und einer Agentur der Bayriſchen Notenbank, Nörd— 
lih von X. erhebt fi der Mariahilfsberg mit 
Wallfahrtskirche und Franzisfanerhofpiz. — Die 
Stadt, —— zum Hochſtift Bamberg gehörig, 
tam 1269 an den Herzog Ludwig den Strengen von 
Bayern, der eine Münze dafelbft errichtete, ward im 
Vertrag von Pavia (1329) der pfälziichen Linie zu: 
geteilt und war in der Folge Hauptftadt der Ober: 
yfalz ſowie 1808—10 Hauptitadt des Nabfreijes, 
Im 3. 1454 ward X. vom Kurfürften Friedrich I. von 
der Pfalz eingenommen und für feinen Ungehorjam 
gezüchtigt. Die Feſtungswerke wurden ſeit 1802 ab- 
getragen und in Bromenaden verwandelt. 

Amberg, 284 Genremaler, geb. 25. Febr. 
1822 zu Berlin, erhielt daſelbſt unter Herbig und Karl 
Begas, ſpäter (1844) in Paris unter Leon Cogniet 
feine fünftlerifche Ausbildung, bereifte bis 1847 
Italien, widmete ſich nach feiner Rückkehr nad) Ber: 
lin anfangs dem mythologiichen und dem Porträt: 
fach, dann dem erniten und beitern Genre, worin er 





Wappen von Am— 
berg. 


denen bed erniten Genres find namentlich fein Troſt 
in Tönen und ber Witwe Rab von den beitern 
die Liebespoft, die rauchende Zofe, Nafchlägchen und 
Vorlefung aus Goethes »Werther« (Hauptwerk 1870, 
Berliner Nationalgalerie) hervorzuheben. 
Amberger, Chriſtoph, deuticher Maler, geboren 
um 1500, wurde 1530 in die Malerzunft zu Augs- 
burg aufgenommen, wo er bis zu feinem Tod 1560 
oder 1562 vorzugsweiſe ald Bildnismaler thätig war. 
Wer fein Lehrer ei ift nicht befannt. Dod) 


| —— er mehr italieniſchen als deutſchen Einfluß er— 

beſonders Türkiſchrotfärberei und bedeutenden Handel 

von Bildniſſen berühmter und ans Beitge: 
nofjen, welche ſich durch ſorgſame 


ahren zu haben. Wir beſitzen von ihm eine Reihe 


harakteriſtik und 
breite — auszeichnen, jo z. B. Karl V., 
rundsberg und den Kosmographen Münſter (Ber: 
in), Konrad Peutinger (Augsburg), und einige Al: 
tarbilder in Augsburger Kirchen. 

Amberger Erde, j. Oder. 

Ambert (ipr. angbähr), Arrondiffementshauptitadt 
im franz. Departement Buy de Döme, an der Dore, 
mit (1881) 3940 Einw., weldje Fabrifation von Pa: 
pier, Schnüren, feidenen und wollenen Bändern und 
lebhaften Handel mit Käfe (N. liefert den beſten Au: 
a Käfe) betreiben. 

mbi- (v. lat. ambo, beide), häufig in Zufammen: 
ſetzungen, ſ. v. w. beid⸗ doppels, z. B. ambiderter, 
beidſeitig rechts, von jemand, ber beide Hände gleich— 
mäßig brauchen kann, der fich in alles zu ſchicken weiß, 
au felträger: Ambiderterität, Achjelträgerei, zc. 

mbieren (lat.), um etwas ſich bewerben. 

Ambigieren (lat.), unentſchloſſen fein, ſchwanken. 

Ambigu (franz., jpr. aughiguh), unentſchieden, zwei: 
deutig; auch Name eines franzöfifchen Kartengefell: 
ee dem unter2—6 Berfonen, in vieler es 
ähnlich dem in Deutfchland übliden Sequenz (}.d.). 

Ambilogie (lat.:griech.), Zweideutigteit. 

Ambiöriy und GCativolcus, bie Beherrſcher der 
Eburonen im belgiſchen Gallien, erhoben auf Antrieb 
des Induciomarus im Winter 54 v. Chr., ald Cäfar 
feine Zegionen der leichtern Verpflegung wegen in 
verjchiedene Winterlager verteilt hatte, einen Auf: 
jtand, der den Römern leicht jehr gefährlich hätte wer: 
den können. Es gelang ihnen mit Unterftügung der 
Nervier und Aduatuler, die Beſatzung des in ihrem 
Land befindlien Lagers völlig zu vernichten, und 
auch das Lager im Gebiet der Nervier unter Quintus 
Eicero wurde von ihnen hart bebrängt, ald Gäfar, 
der fich auf dem Weg nad) Jtalien befand, herbeieilte 
und die Gefahr dur eine Niederlage, die er den 
Feinden beibrachte, befeitigte. U. feste den Wider: 
Kan gegen Cäſar fort, aber ohne Glüd. Er konnte 
16 wiederholt nur unter den größten Gefahren vor 

en Berfolgungen der Römer retten; mohin er ſchließ⸗ 
u Sur Zuflucht nahm, ift unbefannt. 
mbition (franz.), Ehrgeiz; ambitiös, ehrgeizig. 

Ambitus (lat.), »der Umbergang«, dann die Be: 
werbung um ein Öffentliches Amt, benannt von der 
alten Sitte der Kandidaten in Rom, auf Straßen 
und Pläßen ———— (ambire), um die Bürger 
um ihre Stimme zu bitten. Frübzeitig madten Ki 
Mißbräuche beim A. geltend, jo dab die Gefegaebung 
dagegen einfchritt und das Verbrechen der Amts: 
erichleihung (erimen ambitüs) mit ſchwerer Strafe 
bedrohte, injofern es fih um den Gebrauch unerlaub: 
ter Mittel behufs der Erlangung von öffentlichen 


Ambleſide — Amboiniſche Boden. 


Amtern, namentlich um Beitehung, handelte. Das 
moderne Strafrecht kennt ein beionderes Verbrechen 
hang range nicht mehr. — A. bedeutet auch 
j. v. w. Umfang, 3. B. eines Mufikinftruments. 

Ampblefide (ipr. ämbl'ſſeid), Dorf in Weftmoreland 
(England), inromantifcherfage am Windermere(i.d.), 
ein Touriftenhauptquartier mit c1ss1) 1989 Einw. 

Ambleteufe (ipr. angbl'tögi), Heiner Seehafen im 
franz. Departement Bas de Calais, Arrondiffement 
Boulogne, am Kanal, mit 670 Einw. Wahrſcheinlich 
it A. der itifche Hafen (Portus Itius), von dem aus 
Gäjar 55 und 54 v. Chr. nad Britannien überjekte. 
Hier landete 1688 Jakob II. auf feiner Flucht von 
England; Napoleon juchte 1804, als er einen Einfall 
in England beabjichtigte, vergeblich den Hafen zu ver: 
befiern. In der Nähe die berühmte Öranitjäule, welche 
a 1805 der Großen Armee errichten ließ. 

mbleve (for. angblähw'), rechter Nebenfluß der 
Durthe, entipringt als Amel auf der Eifel und tritt, 
—— er ie Marche, links Salm aufgenommen, 
in die belgifche Provinz Lüttih ein. Er mündet, 
85 km lang, unterhalb Comblain au Pont. An der 
N. befiegte Karl Martell 716 König Ehilperich IH. 
von Neuftrien.. 

Ambiyapbie (griech.), Stumpfheit des Gefühle 
ober Taſtſinns. 

Ambiygonit, Mineral aus der Ordnung der Phos- 

hate, kri talliftert trikliniſch, findet ſich aber faſt nur 
derb in individualifierten und großförnigen Maffen, 
ift grünlich, glasglänzend, durchicheinend, Härte 6, 
fpe3. Gem. 3,05 — 3,11, befteht aus phosphorjaurer 
Thonerde mit — und Fluornatrium 
2ALP,O,-+3(LiNa)Fl. Bei Chursdorf und Roche: 
burg bei Benig, Geier in Sachſen, Arendal, Monte: 
bras, in Maine und Gonnecticut. 

Amblyopie, ſ. v. w. —— 

Amblystöma, ſ. Axolotl. 

Ambo (Ambon, griech.), in den altchriſtlichen 
Kirchen ein »erhöhter Blag« oder Gerüſt für Vorleſer 
und Rebner. Es befanden fich deren zwei in dem von 
Schranken umgebenen länglichen Biered, welches, 








eure 
mn 


IN 
PR 


Umbo (val. and den Grundriß bei »Bafılifar). 


vom Chor aus ins Schiff der Kirche ſich erftredend, 
für den niedern Klerus beftimmt war, der eine an 
der Nordjeite zum Vorleſen der Evangelien, der andre 


447 


und durch einen jchmalen, faum 1 m hohen ei 
den jogen. Pat von Baguela, in Verbindung ftehen. 
Im übrigen ift die Intel durchweg gebirgig (böchite 
Berge der Salhute, mit 1221 m, und der Wawani, mit 
1045 m Höhe, beide auf Hitu) und hat an der äußern 
Seite ſteile und jäh abfallenbe Ufer, die dad Anlan: 
den von Schiffen unmöglich machen. Die Inſel be: 
ſteht hauptſächlich aus Trachyt, iſt aber nicht vulfa- 
niſcher Natur, obſchon Fake ja jogar verheerende 
Erdbeben nicht jelten find. Das Klima gehört zu 
den Eh im ganzen Indifchen Archipel. Die 
Bewählerung durch Feine Flüffe und Bäche ift über: 
aus reichlich, und die Feuchtigkeit der Luft in Ver— 
bindung mit der Hitze erzeugt eine üppige Vegetation. 
Dichte Wälder des trefflichſten Bau: und Nutzholzes 
bededen einen großen Teil der Inſel; auch Kolos— 
und Sagopalmen, die der Bevölkerung das Haupt: 
nabrungsmittel liefern, finden ſich häufig. Die 
wichtigfte Kulturpflanze aber iſt der Gewürsnellen: 
baum, dejien Anbau bis in die Neuzeit auf A. und 
die Uliafferinjeln beichränft war, derart, dab auf 
allen übrigen Moluffen die Bäume durch die Hol: 
länder auögerottet, Dagegen den Bewohnern von N. 
die Anpflanzung derjelben und die — der 
Früchte gegen beſtimmten, verhältnismäßig höchſt 
—— Preis zur Pflicht gemacht wurde. Ber Ver: 
auf derfelben war Monopol der Regierung, das erſt 
jeit 1873 aufgehoben ift. Übrigens wurde der Bau 
des Baums ſtets läſſig und mangelhaft betrieben, 
teils in regelmäßig angelegten Gärten, teils in den 
ſogen. Waldgärten Sons) in denen alles, was die 
Fan brauden, ohne Ordnung im Schuß der 
hoben Waldbäume gesonen wird. Neuerdings beginnt 
auch der Anbau des Muslatnußbaums, der biäher 
auf die Bandainfeln beſchränkt war, und auf den 
Uliafferinjeln die Kakaokultur fih mehr und mehr aus: 
zubreiten. — Im Anfang des 16. Jahrh. fanden fich 
die Portugieſen in A. ein und machten ſich von bier 
aus allmählich zu Herren jämtlicher Mouuflen, muß: 
ten Diefelben aber 1605 den Holländern überlaflen. 
| Seitdem war A. Sit der niederländifchen Herrichaft 
in Dftindien, bis derjelbe 1619 nad) Batavia verlegt 
wurde; 1796 —1801 und wieder 1810—16 war die 
' Infel era im Beſitz der Engländer. 
Die Inſel N. iſt feit 1866 Mittelpunkt und Regie: 
rungdfig der niederländifhen Refidentfhaft A, 
welche außer ihr die füdlihen Moluffen mit Ceram 
und Buro, die Bandainjeln, dieSübdoft: und die Süd— 
| weitinfeln, die Tenimberinjeln von der Timorlaut: 
gruppe, die Aru⸗ und Keiinfeln umfaßt und auf einem 
real von 48,961 qkm (890, 2D.M.) (1385) 287,206 Em. 
zählt, darunter 284,816 re (befonders Ma: 
laien), 1493 Europäer, 557 Chinefen, 826 Araber ıc. 
Die Stadt A., mit ca. 9000 Einm., liegt auf ber 
Nordfüfte von Leitimor an ber weiten Bat, die den 





an der Sübfeite zum Borlejen der Epifteln. Später größten Schiffen vorzüglihen Ankergrund gewährt, 
wurden beide in der Kanzel (j. d.) vereinigt. Bon und ift feit 1854 Freihafen. Sie ift bübfch und regel: 
ben Ambonen herab ertönten auch Kirchengefänge, | mäßig gebaut (die Häufer der Erdbeben halber nur 
daher der Ausdrud Ambonoklaften (»Ambons | einftöcdig und aus Holz oder Bambus), bat eine 
zerbredyer«) für die Eiferer gegen Kirchenmufif. reformierte Kirche, mehrere Mofcheen, ein Juftiz- 

Amboina (bei den Malaien Ambon), eine der | gebäude, ein Waifenhaus, ein geräumige® Hofpital 
Molutten oder Gemürzinfeln, unter 3° 40 ſüdl. Br, |und einen großen Marktplag. In der Mitte liegt 
und 146° öſtl. L., * mit den öſtlich dabei lie⸗ das Fort Viltoria, in welchem ſich Kaſernen, Offi— 
genden kleinen Uliaſſerinſeln ein Areal von 947 zierswohnungen, Magazine, die Büreaus der Regie: 
qkm (17 DM.) mit ca. 58,000 Einw., wovon etwa | rungäbeamten zc. befinden, während der Reſident in 
ein Drittel Mohammedaner, die übrigen reformierte | dem anmuti m Batu:Gadjah wohnt. 
Chriften find. Die Inſel befteht aus zwei Teilen, | Amboinaho r das Holz einer Palmenart von 
einem größern nördlichen, Hitu, und einem Heinern | Amboina, ift rötlich) goldgelb, jehr hart und dauer: 
füdlichen, Leitimor genannt, welche eine große und haft und wird zu feinen Tijchlerarbeiten verwendet. 
tiefe Bai von wunderbar Harem Waſſer einfließen | Amboiniſche Poden, |. Framböſie. 
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Amboife (ipr. angböahi”), Stadt im franz. Departe: 
ment Indre⸗ et» Loire, Arrondiffement Tours, an der 
Loire, hat ein altes, auf — elſen gelegenes 
Schloß mit ſchöner gotiſcher 
in den Felſen gehauene Kornſpeicher (greniers de 
Cesar) und (1876) 4475 Einw., welche Tuch, geſchätzte 
Stahlwaren (befonders treffliche Feilen) 2c. fabrizie: 
ren und anjehnlichen Weinhandel treiben. — A. war 
urfprünglich ein römifches Caftrum (Ambacia), ge: 
hörte jpäter den Herzögen von Anjou, dann einem 
eignen Adelsgeſchlecht und fiel nad) deffen Erlöfchen 
1431 an die Krone. Seitdem war N. oft Reſidenz 
des Haufes Valois und ward berüchtigt durch feine 
Dublietten —— Kerker), in denen ſeit Yubd: 
wig XI. gegen 15,000 Ungtüdliche fhmachteten. Eine 
traurige —— erlangte die Stadt durch die 
Verſchwörung der Hugenotten von 1560, deren Ent: 
dedung 1200 Proteitanten das Leben koſtete. In U. 
wurde aud das Edift von A. vom 19. Mai 1563 
publiziert, wodurch dem hohen Abel freie Religions: 
übung als Privilegium zugefichert wurde. Bon 1847 
bis 1852 jaß Abd el Kader im Schloß als Gefange: 
ner. Auf dem benadhbarten Schloß Elos: Luce ftarb 
1519 Leonardo da Vinci, 

Amboife (pr. angböahſ), Georg von, Kardinal 
und Minifter Ludwigs XII. von Franfreid), geb. 1460 
zu Chaumont fur Loire bei Amboife, wurde fchon im 
14. Jahr Biſchof von Montauban und Almofenier 
Ludwigs XI., unter Karl VIII. Erzbifchof von Nar: 
bonne und 1493 Erzbifhof von Rouen ſowie Gene: 
ralftatthalter derNormandie, Von Ludwig XII. 1498 
zum erften Minifter ernannt, beherrichte er Frank: 
reich und den König, den er zu der für Frankreich 
ipäter jo verhängnisvollen Eroberung Mailands be: 
wog. Dod erwarb er ſich durch Verminderung der 
Steuern und Berbefferung der Yuftiz die Liebe des 
Voltd. Bon Papſt Alerander VI. zum Kardinal und 
Legaten in Frankreich ernannt, ftrebte er nach Aleran- 
ders Tod felbft nach der Tiara und veranlafte des: 
and jedoch vergeblih, ein Schisma zwiſchen der 
— Kirche und der Kurie, Er ftarb 25. Mai 
1510 in yon; Sein Leben beichrieben Nontagnes 
(Par. 1631) und Legendre (Rouen 1724). 

Amboß, Unterlage, deren man fich beim Bearbei: 
ten der Metalle mit dem Hammer, namentlich beim 
Schmieden, bedient. Ye nad) der Größe der Arbeits: 
ſtücke wechleln Größe und Gewicht des Amboſſes von 
mehreren Zentnern bis zu den Heinen Amboffen der 
Uhrmacher und Mechaniker. Letztere beftehen aus 
Stahl und werben beim Gebrauch in den Schraubftod 

ejpannt oder mit einer Angel in die Werkbank ge: 
heat: die übrigen find von Eiſen, und nur ihre Bahn, 
d. h. ihre obere fogen. Aufſetzfläche, ift von Stahl, 
Der große N. ſteckt mehrere Zentimeter tief in einem 
—5— Klotz, dem Amboßſtock, der von Eichen: 

olz und ca. I m tief in die Erde eingelaffen ift. Der 
gewöhnliche Schlofferamboß hat an der einen 
ſchmalen Seite ein Horn (Hornambof), um welches 
der Arbeiter Metall biegt; auf der Bahn aber ift ein 
Loch befindlich, in welches verjchiedene zu allerlei 


Nebenarbeiten dienende Werkzeuge, 3. B. Schrot: 


Das 


meißel, mit Angeln bineingeftedt werben, 
errhorn hat eine nur Heine quadratiiche Am: 


S 
bohfläche. aber auf der einen Seite ein Horn oder 
legelförmiges Ende, während e8 auf der andern Seite | 


vieredig pyramidenförmig zuläuft. Um Bleche und 
andre ebene Metallitüde auf einem N. zu bearbeiten, 
bedient man fich folder Amboſſe, welche polierte 


Bahnen befigen und Treib:, Spann: und Bolterftöde | 


genannt werden. Die mit Rinnen verfehenen Am: 


apelle, alte gallifche, | 


Amboife — Ambriz. 


boſſe der Kupferfchmiede heißen Senleijen, die: 
jenigen Ambofie aber, Die zum Behuf des Hohlſchla— 
gens der Gefähe mit einem fugelartigen Kopfe vers 
ſehen find, Stodambojje. Zur Bildung frummer, 
röhrenartiger formen dient der Haldamboß, der 
dazu mit einem eigen gebogenen runden Teil aus: 
eftattet ift. Eines Ambofjes mit einem runden oder 
ren Kopf zum Schlagen folder Saden be: 
dienen fi die Gold» und Silberarbeiter jowie die 
Gürtler unter dem Namen gefröpfter A. 
Amboß, eins der Gehörknöchelchen, ſ. Ohr. 
Ambra (grauer Amber, orientalifdher Agt— 
ftein), eine Art Gallen: oder Darmfteine des Potts 
wals, findet fich in den Tropen auf dem Meer ſchwim⸗ 
mend ober an den Hüften und ift auch im Darm der 
Pottwale, freilich nur bei franfen oder toten Tieren, 
aefunden worden. Die A. fommt meijt in Heinern 
Stücken, doch aud in Maſſen von 50 kg vor, am 
häufigften bei Madagaslar, Surinam, Java und 
Japan, und wird beſonders nr 
gefticht ; fie ift undurchfichtig, lichtarau bis graubraun, 
bisweilen geädert, leichter als Waffer, erweicht in 
der Hand und riecht eigentümlich angenehm, töft ſich 
nicht in Waſſer, leicht in heißem Altobol, in Ather 
und Olfen. Bei der Deftillgtion mit Waſſer gibt fie 
13 Bros. eines flüchtigen Ols, Hauptbeftandteil it 
aber das nicht verfeifbare, bei 100’ fublimierende 


Stürmen mitNegen 


Ambrafett (Ambrain). Man benugte die A. früs 
ber ald nerven: und magenftärtendes, frampfitillen: 
des Mittel, jegt nur noch in der Parfümerie, beſon— 
ders in Verbindung mit Moſchus. Ahr Geruch ift 
ungemein haftend. Franzojen und Drientalen legen 
fleine Kügelchen von X. auf die brennende Pfeife. 
Wegen ihres hohen Preifes wird die A. jehr häufig 
verfälfcht. Die A. der Alten war waährſcheinlich der 
wohlriechende Balfam von Liquidambar styraciflua. 
Flüffige A., f. v. m. Storar; gelbe A. Bernftein. 

Ambrabaum, f. Liquidambar. 

Ambratia, Stadt im alten Epirus, am Arachthos, 
nördlich de Ambraliihen Meerbujens Gebzt 
Golfs von Arta), die nördlichfte der rein helleniſchen 
Städte, wurde um 630 v. Chr, von Korinth aus folo: 
nifiert und gelangte bald zu großer Blüte. Durch den 
Beloponneftichen Krieg ſchwer mitgenommen, erholte 
fie fich erft wieder unter Pyrrhos, der fie zu feiner 
Reſidenz erhob und reichlich mit allerlei Kunſtwerken 
ihmüdte. Später von den Ntoliern und Römern 
geplündert, verfiel A. befonders durch die Gründung 
des nahen Nifopoli und gelangte erſt unter dem 
byzantinifchen Reich wieder zu einigem lor. Unter 
ihren Ruinen ift die noch erhaltene Gitadelle des 
Pyrrhos. An der Stelle von X, liegt jegt Arta. 

Ambraöl, ſ. Berniteinöl. 

Ambras(Amras),kaiierliches Bergſchloß in Tirol, 
8,; km füdöftlich von Innsbrud, am Fuß des Paſch— 
bergs gelegen, berühmt ala Ausfichtspunft, auch 
hiftorifch bedeutfam als die ehemalige Hauptburg der 
Srafen von Tirol und als Yieblingsaufenthalt des 
Erzherzogs Ferdinand und feiner Gemahlin Philip: 
pine Weller, für die er das Schloß pradhtvoll einrich⸗ 
ten ließ. Die Sammlung von Kunftgegenftänden und 
Waffen, welche fich hier ehemals befand, ift jeit 1806 
' größtenteils in Wien ald Ambrafer Sammlung 

—— Dagegen wurden die in A. verbliebenen 
Reſte dieſer Sammlung durch andre Objelte aus Wien, 
Laxenburg ꝛc. bereichert. Vgl. Ilg und Böheim, 
Das Schloß A. (Wien 1882). 

Ambriz, portug. Diftrift auf der ey von Süd: 
quinea, reicht vom Congo bis zum Fluß A. (Loſche) 
‚und fteht unter dem Gouverneur von Anaola. Die 


Ambrones — Ambroſius. 


Stadt A. ander Mündung des Loſche, war der Hafen 

eines fleinen Regerreichs (Quibanza) und wurde 

1855 von den Portugieſen in Beſitz genommen; dieſe 

legten daſelbſt ein Fort und ein Zollhaus an. A. 

hat zahlreiche Faltoreien und treibt bedeutenden Han⸗ 

del mit Elfenbein, Kupfererz aus den ſehr ergiebigen 
ruben von Bemba, Kopal ꝛc. 

Ambrönes, Volt von unbekannter Abſtammung, 
welches mit den Cimbern und Teutonen gegen die 
Römer kämpfte und in der Schlacht bei Aquä Sertiä 
102 v. Ehr. von Marius vernichtet wurde. 

Ambros, aus Wilhelm, mufital, Schrift: 
ftelfer und Komponiſt, geb. 17. Nov. 1816 zu Mauth 
in Böhmen, erhielt, für den Staatädienft beftimmt, 
eine jehr forgfältige Erziehung, wobei jedoch feine 
ichon früh fich jeigenden mufifa — durch⸗ 
aus keine rich tigung erfuhren. Erft in Prag, 
wo X. dad Gymnafium, jodann die Iniverfität be- 
fuchte, warf er fich, von einer Aufführung des »Don 
Juan begeiftert, mit Energie auf dad Studium des 
Kavierfpiels und der Kompofition, wobei er ganz 
autodidaktiich zu Werke ging. Nachdem er 1839 die 
Staatöprüfungen beftanden hatte, erhielt er beim 
t, £. Fiskalam F Prag eine Stelle, in welder ihm 
Zeit genug blieb, jeine Muſikſtudien nod) eifriger als 
früher u iben. guateih machte er bier die Be: 
. fanntf trefflicher Künftler, wie Kittl, Veit u. a., 
die ihm in der Kompofition Ratichläge erteilten, und 
trat in Verbindung mit Rob. Schumann ald Mit: 
arbeiter bei der von diejem gegründeten »Neuen Zeit: 
ichrift für Muſik · (anfangs, zur Zeit der Togen. Da: 
vidsbündler, unter dem Namen Flamin). Als Koms 
ponift trat er zuerſt 1847 öffentlich auf mit einer 
Duvertüre, »Genoveva«, und verfuchte fich fpäter auch 
in allen andern Muſik — jedoch ohne nad): 
haltigen Erfolg. Im J. 1850 wurde er Staatsan— 
walt beim Brager Landesgericht und kurz darauf aud) 
Direftoria N bed bortigen Mufiffonjervatos 
riums deſſen Hebung er die regſte Thätigkeit 
entwi Im Herbſt 1869 erhielt er die Profeſſur 
der Muſik an der a Univerfität; von 1872 an 
bis zu feinem Tod (28. Juni 1876) wirkte er in Wien 
als & bed Kronprinzen Rudolf und Profeffor 
am Konfervatorium ſowie ald Beamter im Justiz: 


minifterium. Als Mufitfchriftfteller hat ſich A. nicht 
nur zahlreiche und geiftvolle Krititen in Zeit: 
schriften, jondern auch durch jelbitändige Werte in 
hervorragender Weife bewährt. Zu legtern gehören: 


fiber die Grenzen der Mufif und Poefiex (Leipz. 
"356,2, Aufl, 1872); »Die Lehre vom Quintenver⸗ 
bot« (baf. 1859); Kulturhiſtoriſche Bilder aus dem 
Mufikleben der Gegenwart« (daf. 1860); »Bunte 
Blätter. Skisgen und Stubien« (daj. 1872, daraus 


jeparat erjchienen: »Robert Franz: ; neue Folge, daſ 
1874). ne Hauptleiftung aber ift die ae ange: 


Br? leider unvollendet gebliebene »Gehchichte der 

« (8b. 1—B, Leipz. 1862—68; Bd. 4, Frag: 
ment, das Zeitalter der Renaiffance von Paleſtrina 
an behandelnd, 1876; 2. Aufl. 1880— 81; »Notenbei- 
lagen zum 8. Band« gab Kade heraus), ein epoches 
madendes Werk, für welches er die umfaſſendſten 
und gründlichiten Studien in Deutichland und Ita⸗ 
lien gemacht hatte. Aus feinem Nachlaß erichien ein 
Band Hleinerer Aufjäge: » Aus Jtalien« (Preßb. 1880). 

Ambröfia (griech., die Götterfpeife, welche jedem, 
der davon genof, zu end und Unfterblichkeit verlieh, 
Tauben brachten ſie eus, aber auch den Götter⸗ 
lieblingen unter den Menſchen wurde ſie gereicht, ſo 
dem Tantalos und dem Achilleus. Auch als Salbe 
ober ſüß duftender Balſam oder als Trank, welcher bie 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl, I. Pr. 
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Schönheit des Körpers erhöhte und ihn vor Fäulnis 

ſchuͤtzte, wurde die U. gebraucht. Daher bei den al: 

ten Arzten Name für verfchiedene Lebenselixire und 

Sondeismitel Dal. Rojcher, Nektar und N. 
eipz. 

Ambrofianifhe Bibliothek, i. Mailand. 

‚ Ambrofianijde Liturgie (lat. Ambrosianum offi- 
cium, Ambrosianus ritus, Ambrosiana missa), das 
ficchliche Ritual, welches in der mailändifchen Kirche 
bei der Mefje und andern gottesdienftlichen Verrich- 
tungen gebräudlid war und in vielen Punkten von 
der römtjchen oder Gregorianifchen Meßordnung ab: 
weicht. —— aus dem 4. Jahrh. herrührend, 
erinnert die X. 2. noch an mo —* Liturgien. 

Ambroſianiſcher Geſang, der kirchliche Geſang, 
wie ihn der heil. Ambroſius, Biſchof von Mailand, in 
den Kirchen ſeiner Diözeſe einführte. Derſelbe iſt eins 
der rätſelhafteſten Kapitel der —— * da wir 
von ihm eigentlich gar nichts wiſſen. Feſt ſteht nur, 
daß Ambroſius den Hallelujas und Antiphonengeſan 
aus Griechenland ar) med verpflanzte; auch wir 
er alö der Urheber des Reiponforiengefangs angefehen. 
Da er aber auch den Öymnengefang nicht nur nad) 
Italien brachte, Jondern auch jelbft viele Hymnen ver: 
faßt hat, jo erjcheint der Ambroſianiſche Geſang kaum 
als etwas andres als der Öregorianifche, zumal nad) 
unzweideutigen Beugnifien des heil. Auguftin die 
zen gerade jo den Kern des Ambrofianifchen 

eſangs bildeten wie nachher den des Gregoriani- 
ihen. Allem Anfchein nad) ift ber Gregorianifche 
Geſang (f. d.) nicht im Prinzip vom Ambrofianifchen 
verjchieden gewejen, ſondern nur eine umfafjende und 
für die * fatholifche Chriſtenheit zur Norm 
—— eviſion des —— zu dem ſeit 

mbroſius' Tod (397) ohne Zweifel vieles Neue bin: 
— war. 
mbrofianifher Lobgeſang, der befannte Hym⸗ 
nus »Te Deum laudamus«, der zwar nicht, wie man 
früher annahm, vom heil, Ambrofius herrühbrt, aber 
ewiß fchon im 5. Jahrh. in Gebraudh war. Er 
tammt neuerer Forichung zufolge urfprünglich aus 
dem Orient und gelangte durch Bermittelung ber 
griechiichen Kirche an die lateinische. Luther überſetzte 
denjelben ins Deutſche (Herr Gott, dich loben wir!«) 
und nahm mit der Melodie Veränderungen vor, wo» 
durch diefelbe unftreitig gewonnen hat, ohne daß ihr 
urjprünglicher ernfter und feierlicher Charafter dar: 
über verloren gegangen ift. Val. Rambach, Antho: 
. gen er Kirchengefänge, Bd. 1 (Hamb. 1816). 
mbrofiih(gried.), unfterblich, göttlich, göttlicher 
Natur, heit bei Homer alles, was die Götter befigen, 
ober was zu ihrer Perjönlichkeit gehört, wird dann 
aber aud) von allem jonftigen Schönen und Erhabe: 
nen gebraucht. Bol. Ambrojia. 

Ambrofius, der Heiliae, berühmter Kirchen: 
lehrer, geboren um 340 zu Trier ald Sohn eines rö⸗ 
mischen Bräfectus PBrätorio, war in Rom Sachwalter, 
bis ihm die Statthalterjchaft von Oberitalien über: 
tragen wurde. er noch nicht getauft, mußte er 
374 der Wahl zum Biſchof von Mailand Folge leiften. 
Er verfaufte Iofort jeine Güter, verteilte fie unter 
die Armen und ergab fich theologiſchen Stubien. 
Kraftvoll verteidigte er feine Kirche gegen die Aria: 
ner, verhinderte auch die Wiederaufrichtung der heid⸗ 
niſchen Bilder, als der Redner Symmadus diejelbe 
beim Kaiſer betrieb, und gleiche Feitigleit zeigte er 
gegen Theodofius d. Gr., dem er nach dem Blutbad 
von Thejialonifa den Eintritt in die Kirche verwei⸗ 
gexte, bis derſelbe Buße gethan hatte, ſtarb 4. 

pril 397. In feinen dogmatiſchen Schriften hält er 
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fi) meijt an vie griechiichen Kirchenlehrer; in der 
Sittenlehre (»De officiis elericorum«, bräg. von 
Krabinger, Tübing. 1857) pr t er Ciceros Buch von 
den Pflichten; von Einflu ih feine Unterſcheidung 
zwifhen den allgemeinen und den volllommenen 
Pflichten, wohin er 3. B. die Ehelofigfeit rechnete, 
geworden. Nachhaltiger denn als Schriftfteller wirkte 
er durch feine Sorge um Liturgie und Kultus; durch 
feine Liederdichtungen wurde er der Bater der latei- 
nifhen Hymnologie. Unter feinen Schriften (hrög. 
von den Benediltinern, 1686 —90, 2 Bde. ; neue Ausg. 
1853, 4 Bbe.; in Auswahl deutih von Schulte, 
Kempt. 1871 ff.) werden nicht wenige ihm mit Un: 
recht zugefchrieben. Vgl. Baunard, Geſchichte des 
heil. U. (a. d. Franz., Freiburg 1879), Förfter, 
A., Bischof von Mailand (Halle 1884). 

Ambuella, Volksſtamm im Innern Südafrikas, 
am Oberlauf des Eubango, zwiſchen dieſem und dem 
öftlichen Euando. Sie wurden von Serpa Pinto 
entdedt und bejchrieben, find ein fchöner, ftarfer 
Menihenichlag, von ſanftem, geſelligem Wefen, über: 
aus gaftfreundlic, achten ihre Frauen weit mehr ald 
die meisten afrifanifchen Stämme und find bei wei: 
tem die beften und erfolgreichſten Bebauer ihres ſehr 
fruchtbaren Bodens, wiewohl fie außer dem Huhn 
feine Haustiere befigen. ge} den Filchfang und die 
Jagd betreiben fie lebhaft. Die Waffen jagen 
verfertigen fie jelbft, doch ift ihre Eifenarbeit von 
untergeorbneter Bedeutung. Die Sprache der A. foll 
fein einziges Wort befigen, welches edelmütige Ge- 
finnung bezeichnet. Bal. Serpa Pinto, Wande: 
rung quer durch Afrifa (deutich, Leipz. 1881, 2 Vbe.). 

mbuläcrum (lat), Ort zum lUmberwandeln; 
Ehorumgang in Kirchen. 

Ambulant (lat.), umberziehend. 

Ambulanz (franz. Ambulance), von den Franzo— 
fen zu Anfang des 18. Jahrh. eingeführtes und in der 
Folge auch bet andern Armeen adoptiertes bewegliches 
ober fliegendes Feldlazarett. In der deutichen Armee 
wird dieſer Ausdrud nicht mehr gebraucht, dagegen 
fommt er in Art. 1 der Genfer Konvention (ſ. d.), 
wo die Ambulanzen für neutral erklärt werden, vor, 
Bei uns fallen unter den Begriff Ambulangen die 
Sanitätödetahements, die Feldlazarette 
und die für die Kranken und Verwundeten ga nr 
den Transporteinrihtungen. In Frankreich verjteht 
man unter »ambulances« alle im Rayon des füm: 
pfenden Heers vorhandenen Einrichtungen zur Pflege 
und zum Transport der Verwundeten und Kranken. 
Auch werden jpeziell die Krankentransportwagen fo 
genannt. — Im gewöhnlichen Leben nennt man Am: 
bulanzen die fahrenden Pofterpeditionen ſowie alle 
fahrbaren Einrichtungen, welde für Handel und Ge 
werbe im Umberziehen (ambulant) dienen. 

Ambulation (lat.), dad Umberwandeln. Danadı 
heißt ambulatorif diejenige Art der abe 
Vraxis und der kliniſchen Behandlung, wobei ſich 
die Kranken zu dem Arzt oder in die Klinik begeben 
(vgl. Klinik). 

Amburbinm (lat.), in Rom feierlicher Umgang 
um die Stabt, den der Dberpriejter mit der Priejter: 
ichaft, den Augurn, Beitalinnen zc., dem Volk und 
dem Dpfertier hielt, um nach unglüdlichen Erjchei: 
nungen ober ſchweren rungen die Götter zu 
verföhnen. Den Schluß bildete ein O 8 

Amedi (perſ.), Bureau der Hohen Pforte, welches 
zwifchen der Kanzlei des Sultans und den verschie: 
denen Minifterien vermittelt und das infolge feiner 
einflußreichen Stellung nur durch Söhne der höchiten 
Beamten bejegt wird, 


| gend 
Weibchen noch ungeflügelte 





Ambuella — Ameijen. 


Ameifen (Formieidae Lafr.), Inſektenfamilie 
aus der Ordnung der Hautflügler, gefellig lebende 
Tiere, von welden außer geflügelten Männden und 
rbeiter (verfümmerte 


Weibchen) zimeim felbft in doppelter Form vor: 
fommen. Der Kopf ift groß, faft dreiedig, deutlich 


von ber Bruft geſchieden; die Augen find Hein und 
rund, bei den Arbeitern bisweilen verfümmert, bei 
Männden und Weibchen ftehen oben auf dem Hopf 
dreiNebenaugen; die Fühler jind gefnict und geißel⸗ 
fürmig, der Überfiefer ift meift (ir ftarf, der Unter: 
fiefer ſchwach, die Tafter find fadenförmig; der Tho— 
rag ift von der Seite her zufammengedrüdt und durch 
einen dünnen, mit einem einfachen oder doppelten 
Schüppden oder Knötchen verſehenen Stiel mit dem 
Hinterleib verbunden; legterer fft ziemlich eiförmig. 
Die U. leben gejellig in größern und Hleinern Kolo: 
nien, bie ftet3 aus Männden, Weibchen und Arbeits: 
ameifen beftehen. Letztere find immer ungeflügelt, 
die Männchen ihre ganze Lebenszeit, die Weibchen 
ur Zeit der Begattung geflügelt, Die Flügel, be: 
Fonders die Borderflügel, find fehr groß, wenig ge- 
ädert, fallen leicht ab und werben von den Weibchen 
nad) der —— abgeworfen. Die Männchen 
ſind kleiner als die Weibchen, haben einen kleinern 
Kopf, aber größere Augen. Bei Männchen und Weib: 
chen ift dad Schildchen hinter dem Mittelrüden (Me: 
fothorar) faft dreifeitig, gewölbt, bei den Arbeits: 
ameifen fchmal —— auch iſt bei jenen der 
Vorderrücken (Prothorax) ſehr klein, oft zwiſchen 
Kopfund Meſothorax verſteckt, beiden Arbeitsameiſen 
dagegen iſt er groß und nimmt oben einen beträcht— 
fichen Teildes Thorar ein. Die Arbeitöameijen haben 
feine oder jelten kaum bemerfbare en und 
einen größern Kopf. Arbeitsameifen und Weibchen 


‚find mit einem im Sinterleib verborgenen vorftred: 


baren Stachel oder ftatt deffen mit einer Drüfe ver: 
De aus der Ameifenfäure abgefondert wird, bie 
ie, den Hinterleib etwas aufwärts rihtend, auf eine 
jiemlichentfernung dem Feind entgegeniprigen. Die: 
jelbe Feuchtigkeit fließt auch in die Heine Stihwunde, 
welche der Stachel macht, und verurſacht Juden. An 
heißen Tagen im Spätjommer, befonders im Auguft, 
zeigt fich oft auf Ameifenhaufen eine außergewohn: 
liche Regſamkeit, und die zahlreich vorhandenen ge: 
flügelten Männchen und Weibchen erheben ſich gegen 
Sonnenuntergang ſcharenweiſe in die Luft und ſchwe— 
ben, einer Rauchwolke gleich, um dieSpipen der Bäume 
und Gebäude, Bei diefen Ausflügen geht die Begat: 
tung vor fidh. Die Heinen Männchen ——— ſogleich 
nach der Begattung, die Weibchen aber fallen zu Bo— 
den und werben von den umherlaufenden Arbeits: 
ameifen eingefangen, ihrer Flügel beraubt und in 
die Kolonie zurüdgebracht, die jie nun nicht mehr 
verlaffen dürfen. Biele Weibchen, die nicht einge: 
fangen werben und fich auch nicht zur Kolonie zurüd: 
finden, fuchen einen geeigneten Blaß zur Begründung 
einer neuen Kolonie in der Erde, in hohlen Bäumen 
oder unter Steinen. Ein ſolches einzelnes befruchte: 
tes Weibchen knickt ſich jelbft die Flügel ab oder ver: 
liert diefelben beim Graben eines Loches und legt im 
Lauf ded Sommers mehrere Taufend Eier. Db aber 
die Gründung einer neuen Kolonie durch ein einzelnes 
befruchtetes Weibchen in der That ftattfindet, if noch 
nicht ſichergeſtellt, nie findet man eine vereinzelte 
Ameiſenmutter mit Puppen; auch iſt es nicht gelun— 
gen, von einem befruchteten Weibchen in der Gefan— 

enſchaft Arbeiter zu erzielen. Die Entſtehung neuer 
deſter bleibt daher noch zu erklären, nur bei einigen 
Arten, wie bei Myrmica ruginodis, wurde die oben 


Ameiſen (Nefterbau, Gefelligkeitd: und Kunſttriebe ꝛc.). 


angegebene Art nachgewieſen. Aus den fleinen, läng- 
lihrunden, weißen Eiern fchlüpfen nach einigen Ta: 
gen Kleine, fußlofe, weiße Larven mit hornigen Kie— 
fern, welche von den alten A. gefüttert werden müffen. 
Anfangs werden nur Eier gelegt, woraus Arbeits: 
ameijen hervorlommen. Die Feine Made wächft bei 
reichlicher Nahrung fehr fchnell und fertigt nach 14 
Tagen ein Tängtiches, ſchmutzig weißes oder bräun- 
liches Gefpinft, in welchem hie jur gemeißelten 
Nuppe wird (Ameifeneier); andre Arten fpinnen 
niemald®. Nach 14 Tagen bis 4 Wochen zerbeiken 
die alten A. die Puppe, und die junge, fehr weiche 
und zarte Ameife, welche a * gefüttert 
werden muß, kriecht hervor. Sie erhält bald die ge— 
hörige Farbe und Härte und verrichtet nun alle ihr 
zukommenden Geſchäfte. Bis dahin mußte das ver— 
einzelte Weibchen dieſe alle ſelbſt verrichten; hat es 
ſich aber mit Arbeiterinnen umgeben, ſo legt es nur 
noch Eier und läßt ſich von feinen Nachkommen füt— 
tern. Die nad) der Begattung von den Arbeiterinnen 
eingefangenen und ins Neft zurüdgebrachten Weib: 
chen haben infofern ein befjeres Los, ald die im 
Haufen befindlichen Arbeit3ameifen die Eier, Maden 
und Buppen von Anfang an aufs forgfältigfte pfle— 

en. Die Zahl der Arbeitsameifen vermehrt fich in: 
olge des den ganzen Sommer hindurch fortgejegten 
Eierlegens fehr ſtark, und erft im Spätjommer wer: 
den Eier gelegt, aus welchen geflügelte Männchen 
. und Weibchen entftehen. Alle zur Bildung der Kolo— 
nie nötigen Arbeiten liegen den Gefchlechtälofen ob. 
Sie öffnen am Morgen die verrammelten Zugänge 
und fchweifen dann entweder, um Nahrung zu juchen, 
umber, ober tragen Larven und Buppen, um fie der 
Wärme der Sonnenftrahlen auszuſetzen oder vor ein: 
dringendem Regen zu ſchützen, an höhere und tiefere 
Stellen des Neſtes. Biele Arbeiterinnen find mit 
dem meitern Ausbau des Nefted befchäftigt ober 
ftehen auf Wache, bereit, jeden Angriff auf die Ko: 
lonie mit Aufopferung des eignen Lebens abzumeh: 
ren. Die auf Nahrung ausgezogenen X. fehren mit 
gefüllten Vormagen zurüd, um Larven und Weib- 
hen zu füttern, wobei fie ihnen ein Tröpfchen des 
im Vormagen bereiteten Zuderfaftd in den Mund 
fprigen. Auch pußen und reinigen die Arbeiterinnen 
die Weibchen und Larven und fchaffen die Puppen: 
bülfen hinweg. Gegen Abend werden Larven und 
Puppen von ihnen tiefer ind Innere des Neftes ge: 
bracht und die Zugänge verrammelt. Wo zwei for: 
men von Arbeitern vorhanden find, tritt eine gewiſſe 
Arbeitöteilung ein, indem die großköpfigen, diefogen. 
Soldaten, bei den Streifzügen die Drbner und Füh— 
rer bilden und die Beute zerfchroten, um fie für die 
fleinern Genofjen mundrecht zu maden. Diejes ge 
ichäftige Treiben im Neft währt von den erften Früh: 
Iingdtagen biö tief in ben Herbit hinein. 
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Hand, reißen wohl auch nad) vorhergegangener Be: 
ratung einen angefangenen Bau wieder ein oder 
ändern ihn um ac. 

Einige Ameifenarten leben in Baumftämmen, in 
welchen fießänge und Hohlräume erzeugen, indem fie 
die feftern Jahresringe meift als Wandungen ftehen 
laffen. Gewiſſe Heine Arten minieren in der dicken 
Borke alter Bäume wenige flache, unter fich verbun: 
bene Kammern. Lasius fuliginosus baut in hohlen 
Bäumen Neiter aus Holzſpänchen, welche mit dem Ab: 
fonderungsproduft gewiſſer Drüfen zufammengefne- 
tet werben, und die Comehens auf PuertoRico bauen 
vielleicht aus ähnlichem Material große, bienenkorb- 
ähnliche Nefter zwiichen Baumäften und überwöl— 
ben auch ihre Straßen. Die meiften U. graben und 
mauern Erbnefter oft unter einem fhügenden Stein 
ober bilden zufammengefegte Nefter in großen, aus 
Heinen Holzſtückchen —— enen Haufen. 
Je größer die Geſellſchaft, um ſo komplizierter iſt das 
Hei, und bisweilen ftehen zahlreiche Defter derjelben 
Art auf einer größern Bodenfläche untereinander in 
Verbindung, während anderfeits auch untereinemund 
demfelben Stein zwei Arten in dicht benachbarten, 
aber voneinander getrennten Neftern haufen können. 
Das Bauen und Erhalten der Nefter fällt den Ar: 
beitern zu. Während ein Teil der A. mit Graben 
beichäftigt ift, befördert der andre die abgelöfte Erde 
heraus, In feitem, zufammenhängendem Boden 

leicht ein foldher Bau öfters einem Badeſchwamm; 
ie Kammern und Gänge find nur durch dünne Zwi⸗ 
chenwände getrennt, wogegen in loderm, fandigem 

oden letztere weit dider Bergefteitt werben. Bon 
der gemeinfamen Behaufung aus führen fie oft durch 
Abbeißen des Graſes Strafen nad verjchiedenen 
Richtungen hin, auf denen fi gehende und kom— 
mende fort und fort ausweichen; erjtere find gemöhn: 
lic hungrig, und treffen fie nun auf legtere, die mit 
eingenommener Nahrung zurüdfehren, fo halten in 
iefelben an und laſſen fich füttern. Eine fremde 
Ameife, die fi auf eine jolhe Straße wagt, wird 
angefallen und ermwürgt, während außerhalb ber 
Straßen fremde A. einander ausweichen, 

ft die Bevölkerung in einem Bau zu groß gewor⸗ 
den, fo werden neue Kolonien angelegt, deren ein 
ftarter Haufe in einem Sommer brei ausfenden 
fann. Gewöhnlich fiedelt ſich die Kolonie in der Nähe 
des Mutterbaus an. Die erften derartigen Auszüge 
beginnen im Juli. Man fieht dann ganze Züge aus 
dem Mutterhaufen bervorfommen, die aus jungen, 
an der hellen Farbe fenntlihen A. beſtehen. Voran zie- 

n die Weibchen. Bismweilen wandert aucheine ganze 

felichaft aus, um eine neue Wohnung zu bauen, 

Die A. befunden unter allen Infelten die größte 


| geiftige Begabung und ftehen in diefer Hinficht dem 
Um dieſe 
Zeit ift Die junge Brut ausgeichlüpft, und die Männ- | 


Menſchen näher als irgend ein andres Tier. Es gibt 
Arten, wie Formica fusca, welche noch volljtändia 


chen find tot, jo daß dad Neft nur Weibchen und Ar: | den unterften Menfchenrafjen, den Jagdvöllern ent: 


beiterinnen enthält. Bei Beginn des Winterfroftes 
.. fich alle in den tiefften Teil des Neftes zurüd 
und fallen bier in Erftarrung. Die meiften erwachen 
nicht wieder, viele aber, namentlich die befruchteten 
Weibchen, überleben den Winter, um im Frühling 
das —— Treiben von neuem zu beginnen. 

i Öle er eines und desſelben Haufens erfennen 
einander beim Begegnen auf der Straße oder wäh- 
rend des Kampfes zweier Haufen, felbft nach monate: 
langer Trennung; fie —— betaſten und ftrei- 
deln einander; fie verftändigen fich miteinander über 
Verrihtungen, welche für eine einzelne zu ſchwer 
find; fie gehen einander mit Rat und That an die 


rag po in verhältnismäßig wenig zahlreichen Her: 
en leben und nicht leicht gemeinjame Operationen 
ausführen. Andre zeigen in ihrer Architeltur mehr 
Kunft, domeſtizieren Blattläufe und find den Hirten: 
völfern vergleichbar; ihre Gejellichaften find zahl: 
reicher, und fie jagen mehr gemeinfam. Endlich gibt 
es erntende A., welche ben entmwideltften Typus bar: 
ftellen und den aderbautreibenden Völlern vergleich— 
bar find. Die Charakterzüge der verſchiedenen Arten 
differieren fehr ftark: manche find furchtſam, von ge: 
ringer Jnitiative, andre jehr fühn, kriegeriſch, grau: 
fam; einige Arten verteidigen fih mutig, andre 
jtellen ſich tot, rollen ſich — 2c.; manche A. 
29* 
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alten Sklaven und zwar Individuen einer andern 

meifenart. Die rote Ameife, welche ihre Brut nicht 
felbft zu verjorgen vermag, zieht in regelmäßigen 
Kriegdmärfchen aus, um fi aus der Behaufung der 
ſchw la ch fusca und F.cunicu- 
laria) durch ftürmijchen Angriff und harten Kampf 
Larven und Buppen = erbeuten,. Durch die bereits 
im Bau befin üen Haven wird dann dieje erbeu: 
tete Brut wie bie einheimijche der Herren ernährt 
und großgezogen. Aber die Sflavenameijen tragen 
und nähren auch ihre rötlichen Herren, welche wegen 
Unvollfommenheit ihrer Freßwerlzeuge ſonſt ver: 
— müßten, Bei manchen Arten fehlen die Ar: 

iter, und Männchen und Meibchen leben mit den 
Arbeitern einer andern Art in demſelben Bau, 
Auch F. sanguinea geht auf folhen Sflavenraub 
aus, doch arbeiten deren Arbeiter gleich ihren Skla— 
ven. Hiervon zu unterfcheiden find_die Fälle, in 
welchen gemifie Arten in ihren drei Formen in den 
Neftern einer andern Art leben. Diefe jogen. Gaſt— 
ameijen bürften oft nicht im ftande jein, in jelb- 
ftändigen Kolonien zu eriftieren. Die Heine Ste- 
namma Westwoodii lebt ausfdließlich in den Ne— 
ftern von Formica rufa und benimmt fich gegen dieje 
anz fo wie etwa Hunde oder Haken gegen die Men: 
fihen. Die feine Solenopsis fugax dagegen, welche 
tleine Galerien in den Mauern der Ameifenhaufen 
größerer Arten aush Mer raubt legtern die Larven, 
um fie zu je en. Ofters geraten Haufen von ver: 
ſchiedenen Arten, ja jelbft nahegelegene von derſel— 
ben Art untereinander in heftige Biene, welche jeden 
Morgen erneuert werben, und wobei viele unterlie— 
en, bis entweder ein —— Regen oder das 

uswandern des einen Haufens der Fehde ein Ende 
macht. Vorräte ſchleppen die A. in die gemeinſame 
Wohnung nur wenig und bei uns gar nicht ein, da 
fie im Winter feiner Nahrung bedürfen. 

Die Nahrung der A. beh t aus animalifchen 
und vegetabiliiden Stoffen; beſonders lieben fie 
Süßigkeiten, den Honigfaft mander Pflanzen, der 
Blatt» und Schildläufe, fühes Objt, Zuder, Sirup, 
Honig u. dgl, Sie wiffen Diele Gegenitände mit be: 
wunderungswürdigem Scharffinn aufzufinden und 
dringen in forgfältig verwahrte VBorratsfammern 
und ſchwache Bienenjtöde ein. Außerdem freien fie 
Regenwürmer, Raupen und andre Hleinere Tiere 
(Fröfche, Näufe 2c.), welche man durch fie jelettieren 
laifen kann, indem man diefelben in durchlöcherte 
Schadteln legt und dieſe in einen —— 
ibt. An größere Aſer gehen fie ungern, an Ge: 
reide und Äintige Sämereien bei und gar nicht. 
Mit toten und ftinfenden Fifchen kann man fie wie 
mit Beterfilie und Kerbel vertreiben. Auch Teer, 
Thran, Spielöl, Holunderblüten (friſch und getrod: 
' find den U. NDR. 

ie U, find erklärte Feinde faft der ganzen übris 

en a af url lebende wie tote Kerfe * pen 

ie in ihr Neft und freſſen fie bis auf die harte Haut 
oder Schale auf, Nur zu gunften einiger Arten 
maden fie eine Ausnahme. So hegen fie für die 
Blattläufe (Aphis) eine ganz befondere Freundichaft, 
indem fie den Honigjaft, den diefelben aus dem Hin- 
terleib abfondern, auffaugen und, um die Abjon- 
derung besfelben zu —— e tal mit den 
— Helen und Hopfen (Milchkühe der W.). 
Bon abgeftorbenen Zweigen nehmen fte biefelben 
behutfam ab, um fie auf Jaftreiche zu verfegen, und 
im Spätfommer bringen fie diefelben unter die Erde 
an die Wurzeln der Gewächſe. Dft aber entfüh- 
ren fie auch die Blattläufe in ihre Nefter, um fie 


Ameijen Nahrung; Rufen und Schade), 


wie Haustiere auszunugen, oder umgeben eine Ge— 
fellfhaft von Blattläufen mit einem Gehäufe von 
Erde oder andern Bauftoffen, tragen aud ihre Lar— 
ven in dasfelbe oder jehen eine Blattlausge Algen: 
durch einen bebedten Gang mit ihrem Neft in Ber- 
bindung (ftallfütternde A). Eine Anzahl von 
Inſelten find längere oder fürzere Zeit auf Amei—⸗ 
enhaufen wie auf eine 5 und Verforgungsan: 
talt angewiefen. Gegen Injettenarten leben 
im unentwidelten Zuſtand in Ameifenhaufen, wie 
die Yarve des Goldkäfers (Cetonia aurata), oder 
finden fi nur gelegentlich und nicht ausichliehfich 
in Ameifenhaufen, wie manche Rurzflügler (Homa- 
lota, Tachyporus), während das Dajein andrer 
ganz an die A, geknüpft ift, infofern fie ausſchließlich 
in deren Haufen leben (Myrmedonia, Lomechusa) 
und von den A. gepflegt und gefüttert werden. Man 
will beobachtet — daß die N. die Hinterleibs⸗ 
[pige folcher Käfer beleden, und ſchließt daraus, daß 
ie den Erfrementen berjelben u ya Die meiften 
iefer fogen. Inquilinen oder Ahlen =, ho 
(»Ameijenfreunde«) beherbergt die Waldameije (For- 
mica rufa) und —2 (F. fuliginosa). über 
bie ee mancher biefer Injelten, welche förm: 
lich wie Haustiere von den N. gehalten werden, zu 
diefen ift man noch im unklaren, Biele andre Inſel⸗ 
ten, namentlid) die Laufläfer, * Ameiſenfeinde 
und halten ſich in der Nähe der Ameiſenhaufen auf, 
um deren Buppen nachzuftellen. 
Nugen und Schade der A. mögen fih im all 
gemeinen, wenigſtens in Deutjchland, das Gleich: 
ewicht halten. Die U. töten eine Menge ſchädlicher 
Antekten namentlich Raupen und Käfer, und werben 
auch medizinisch n. Dagegen richten fie in ber 
aud:, Land» und — auch Cole 
chaden an, indem fie der Süßigfeit der Speijen 
und Früchte nachgehen, in Bienenftöden nit nur 
den ge fondern felbft die zarten Bienenpuppen 
verzehren ꝛc. Bon Gärtnern find die Heinen, braunen 
oder jchwarzbraunen A., welche ſich zwiichen ben 
Wurzeln ber Topfpflanzen (befonders gern in Warm⸗ 
äufern und Lohbeeten) öfters in pad eh, er 
enge anfiedeln, große Löcher in die Wurzeln frefien 
und hierdurch jowie durch ihre ätzende Säure bie 
Wurzeln verderben, fehr gefürchtet. Weit * 
ind die A. in ben heißen Ländern. Große, rotgelbe 
rten dringen in die Wohnungen ein und beunrubi« 
gen die Schlafenden in den Betten, während eine 
leinere, ſchwarze Art empfindlich beißt. Die am 
weiteften verbreitete Formica omnivora wird in fa: 
fan häufig zur Zandplage, Die Treiberameijen 
(Anomma arcens Westwood) an der Weftfüfte von 
Afrifa leben ohne — Baue unter Baummurzeln ıc, 
und ziehen nachts oder bei trüben Tagen auf Beute 
aus, Sie töten durch —— Menge ſelbſt große Tiere, 


indem ſie ihren erſten Angriff vornehmlich auf deren 
Augen richten. Henn fie nachts in bie Od er eins 
dringen, fliehen Ratten, Mäufe, Schaben ſelbſt 


die Menſchen. DieZuderameife(Formica saccha- 
rivora) bat in Weſtindien gange Zuderplantagen 
vernichtet. Dagegen leben die Eingebornen am Rio 
Negro einen großen Teil des Jahre von A. bie fie 
zu einem Teig fneten und in Beuteln aufbewahren, 
und die dornhalſige Ameife (F. spinicollis) in 
Amerila verfertigt aus Pflanzenwolle eine Art von 
ie als Zunder benugt wird, I China benugen 
die Gärtner eine Ameifenart zum S J ihrer Orange⸗ 
rien, um von dieſen andre Inſelten fern zu halten. 
Auf Ceylon hat man in den Kaffeeplantagen eine 
Scildlaus durch künſtlich angefiedelte A. vertifgt 


Ameijen (Gruppen und Arten). 


man mußte letztere aber wieder befeitigen, weil fie | 
die Kulis zu fehr plagten. 

Man teilt die‘. in fünf Gruppen: Drüfenamei: 
fen, deren in den Gliedern nicht eingefchnürter Hin— 
terleib an einem eingliederigen, fchuppentragenden 
Stiel figt; Zangenameifen mit derjelben Hinter: 
leiböbildung, einem Wehrftachel und bei den Weib: 
chen mit in ben Einlentungsitellen ſich berührenden 
RKinnbaden; Stadhelameijen mit Giftjtachel, ein: 
gliederigem Stiel und einer Einfhnürung zwifchen 
erftem und zweitem Hinterleiböring; Blindameifen 
mit Giftjtachel und eingliederigem Stiel, Weibchen 
und Arbeiter augenlos; Anotenameijen mit Gift: 
ftachel und zweigliederigem Hinterleiböftiel. Zu den 
Drüfenameifen gehört die Roßameife (Campono- 
tus hereulaneus L.), faft ganz Kat, an den Bei: 
nen und an einem Teil der Bruft bräunlich, am Hin: 
terleib ſchwach grau behaart, mit gelbipigigen Flü— 
geln, die Männden und Arbeiterinnen find 9—11, 
die ug 17 mm lang; findet fih in Europa, Oft: 
fibirien, Norbamerifa von der Ebene biö zu den höch— 
ſten Alpen und lebt in den Gängen kranker Wald: 
bäume. Die Wald: oder —— (gemeine 
rote Ameife, Formica rufa L, |. Tafel Hautflüg— 
ler-), mit faft hergförmiger Schuppe des Hinterleibs— 
ftield, braunrotem, beborftetem Thorar mit ſchwärz— 
lichen Fleden oder (Männden) ganz braunſchwarz, 
etwas aſchgrauſchimmernd, 4—6 (Arbeiterinnen), 9,5 
(Weibchen) oder 11 (Männchen) mm lang, in Europa, 
Aſien, Nordamerifa, unfre gemeinfte Art; in Wäldern, 
befonderd Nadelwäldern, wo fie bis 125 cm hobe, Fegel: 
förmige Haufen von allerlei Baumabgängen überihren 
Neftern aufhäuft. Sie ijt jehr mutig, beißt ſich mit 
ihren Kiefern wütend in das Fleiſch deſſen ein, der fie 
ftört, und frümmt dabei den Leib jo nad) unten und 
vorn, daß fieein Tröpfchen ihrer ätzenden, jtarfriechen: 
den Säure in die Wunde fprigen fann. Ihre Bermeh: 
rung ift befonders in trodnen und warmen Jahren 
jehr ftart, ihr Nugen für die Wälder durch Bertilgung 
der Raupen von großer Bedeutung, weshalb ed au 
an vielen Orten verboten ift, fie zu ftören. Bon die: 
jer Ameifenart werden bejonders die Buppen (Amei— 
jeneier) zu Vogelfutter gefammelt; auch bereitet man 
aus ihr den Ameifenipiritus, Ameifenbäber ꝛe. Not 
gefärbte, hierher gehörige Arten find: F. sanguinea 
Latr. mit unten in ber Mitte ausgerandetem Kopf: 
ſchild, blutrotem Kopf und Thorar und fchwarzem, 
wegen der Behaarung graulich fhimmerndem Hin: 
terleib, 6—10 mın lang, häufig in Wäldern, bildet 
Heinere Haufen und hält ald Sklaven die Arbeiter 
vonF.fusca, F.cunicularia, jeltener von Lasiusalie- 
nus. DieHolzameife (L.fuliginosus Zatr.), glän: 
zend ſchwarz, mit fehr dickem Kopf, welcher breiter 
als der Thorar und hinten mweit auögebuchtet ift, 
rotbraunen Fühlern, Beinen und Hinterleiböftiel, 
4—5 mm lang, eine der gemeinften Arten, in alten 
Baumftrünten, auch unter Steinen und Moos niftend; 
L. fuscus Latr., braunſchwarz mit — Seiten⸗ 
härchen, braunroten Beinen und Fühlern und etwas 
borſtigem Thorax, 5—6 (Arbeiterinnen) und 9 (Weib⸗ 
chen und Männchen) mm lang, überall häufig, un: 
ter Steinen, in alten Baumftämmen niftend; L. ni- 
ger Latr., dunfelbraun, oft ganz fchwarz, mit oft 
vötlih durchſchimmerndem Thorar, kurz anliegend 
behaartem Hinterleib und braunen Fühlern und Bei: 
nen, 3—4 (Männdien und Arbeiterinnen) und 9 
(Weibchen) mn lang, die gemeinfte Art, allent: | 
halben an Wegen, auf fyeldern, Wiejen, in Wäldern, 
in der Erde, unter Steinen, in Baumftrünfen ıc. 
niftend; L. flavus L.. dunkler oder heller gelb, mit | 
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langen, dünnen Borften befeßt; beim Meibchen find 
Kopf und Thorar dunkler, Bafis und Spike des 
Hinterleibs rötlichgelb und Hinterleibsringe am Rand 
rötlichgelb durchſchimmernd; Männden und Arbei- 
terinnen find 2—2,8 mm, Weibchen 9 mm lang, fie 
lebt hauptjächlid von dem Honigjaft gewiſſer Wurzel: 
läuje, die fte in ihrem Neft beherbergt, und über 
deren Brut fie ſorgſam wacht. Die zu den Ano- 
tenameiien Ge rote Ameije (Myrmica 
rubra Latr.) ift braunrot, am erften Sinterleibäfeg: 
ment in der Mitte dunkelbraun; ber querrunge: 
lige Thorar ift bei den Arbeiterinnen mit ziemlich 
langen und fpigigen, bei den Weibchen mit kur 
zen und breiten Dornen und bei den Männchen mit 
zwei Beulen beſetzt; bei legtern ift die Spitze des 
Dinterleib rotbraun. Die Arbeiterinnen find 4, die 
Männden und Weibchen 5—6 mm lang. Diele 
überall gemeine Art lebt in Wäldern, Gärten, unter 
Steinen, Rafen ıc. niftend. Die Rafenameije(Te- 
tramorium eaespitum Zafr.) ift von jehr veränder: 
liher Färbung, meift braun, das Männchen ſchwarz, 
an Körper und Beinen mit gelben Borften bejegt. 
Die Arbeiterinnen find 2—4, die Männden und 
Weibchen 4—7 mm lang. Auch diefe Art ift gemein 
und findet fich an denjelben Orten wie die vorige, 
Die aderbautreibende Ameife (Myrmica mo- 
lificans Darw.) in Teras ſchützt ihren Bau durd) 
einen bis 50 cm hohen Ringwall, reinigt und ebnet 
das den Wall umgebende Land bis auf 1 m Ent: 
fernung und läßt bier feine Pflanze aufkommen 
als ein Gras, Aristida oligantha, pflegt dasjelbe 
mit fteter Sorgfalt und erntet die reifen Körner, 
welche in einem Teil des Baues von den Spelzen ge: 
reinigt und dann fortgepadt werden. Dringt Regen 
bis zu dem Vorrat, jo werden die Körner an einem 
ſonnigen Tag ins Freie gebracht, bis fie troden find. 
Manche Beobachter behaupten, daß dad Gras von 
den A. auch ausgejäet werde; jedenfalls befeitigen fie 
die Stoppeln und reinigen den Boden, der das An 
jehen eines Schönen Pflafterd erhält. Bei der Honig: 
ameije(Alyrmecocystus melliger) in Merifo, Teras, 
Colorado gibt ed drei Klaffen von Arbeitern, von 
denen einzelne Individuen durch die andern Arbeiter 
mit Honig fo ftarf angefüllt werden, daß fie fugel: 
rund anjchwellen und ihr Leib oft größer wird als 
eine Erbje. Diefen Honig fammeln die Arbeiter nachts 
aus Honiggallen der Zwergeiche. Die angefüllten A. 
hängen faft unbeweglich an der Dede der Vorrats: 
fammern der unterirdiihen Nefter und werden als 
lebende Borratötöpfe behandelt, aus welchen Arbeiter, 
Männdyen und Weibchen nad) Bedarf Honig entneh: 
men. Der Honig ift mohlichmedend und wird aud) 
von den Indianern gegeflen. Die Zug: oder Be: 
ſuchsameiſe (Atta cephalotes Z.), faftanienbraun, 
mit vier Dornipigen am Bruftftüd, ſehr großem 
Kopf, 26, das Weibchen über 39 mm lang, findet fich 
in ganz Südamerika, baut 2,; m hohe und jehr um: 
fangreiche Haufen und ſchneidet aus den Blättern der 
Kaffee: und Drangenbäume kreisrunde, gelsen: 
grobe Stüde heraus, mit welchen fie die Gänge in 
ihren Wohnungen überwölbt. Sie fommt auch in 
großen Scharen in die Wohnungen und plündert 
alles, was fie für ſich verwerten fann, namentlich 
Süßigkeiten und Mandiofa. Dabei frißt fie auch 
Inſekten und vertilgt aljo einen Teil des in den 
Häufern befindlichen Ungeziefers. Daß aber letzteres 
der Hauptzwed ihrer Bejuche fei, ift ein Irrtum, 
Bgl. Huber, Recherches sur les maurs des 
fourmis indigönes (Genf 1810); Zatreille, His- 
toire naturelle des tourmis (Bar, 1802); Förfter, 
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Hymenopterologiſche Studien. Heft 1: Formicariae 
(Nach. 1850); Forel, Les fourmis de la Suisse (in 
»Neue Denkichriften der Allgemeinen Schweizeriichen 
Geſellſchaft Pi die gefamten Naturwiſſenſchaften«, 
Br. 26, Baf. 1874); Büchner, Aus dem Geiftes: 
leben der Tiere (2. Aufl., Berl. 1877); Lubbod, 
A., Bienen und Weipen. Beobachtungen über die 
Lebensweiſe der gejelligen Hymenopteren (deutſch, 
Leipz. 1883); Mac Coof, The honey ants of the 
garden of the gods and the occident ants of the 
American plains (Philad. 1882). 

Ameifen, weiße, ſ. v. w. Termiten. 

Ameifenäther, {. Ameifenfäure, 

Ameifenbüder, j. Bad. 

Ameifenbär, ſ. Ameijenfreiier. 

Amei enfreffer Myrmecophäga L.), Säugetier: 
gattung aus der Ordnung der Zahnlüder (Edentata) 
und der familie der Ameijenfreffer (Myrmecopha- 

idae), geftredt gebaute Tiere mit jehr ſtark ver: 
ängertem Kopf und Schwanz, zahnlofen Kiefern, 
langer, röhrenförmiger Schnauze, jehr enger Mund: 
Ipalte, langer, runder, weit voritredbarer Zunge, 
deutlichen, abgerundeten Obren und jchlanfen Hin: 
terbeinen, welche ſchwächer find als die Vorderbeine. 
Das Haarfleid ift lang, dicht, ftruppig. Einige Arten 
befigen einen Greifſchwanz und Elettern; auf Dem Bo: 
den bewegen fie ji langſam und ungeichidt und tre— 
ten vorn mit dem äußern —— auf, wobei die 
Krallen nach innen gebogen ſind. Alle Arten leben in 
Südamerifa von Guayana bis zum La Plata, nähren 
ih von Ameijen und bemächtigen fich Derjelben, in: 
dem fie mit ihren Klauen die Ameifenfolonien und 
Zermitengebäude aufreißen und die lange, klebrige 
Zunge bineiniteden, an welcher die Ameiſen Heben 
bleiben. Sie befommen nur ein Junges, welches fie 
auf dem Rüden tragen. Der große A. Yurumi, 
Ameifenbär, Myrmecophaga jubata L., ſ. Tafel 
» Bahnlüder«), 1,;—1,sm lang, hat einen 60— 94cm 
langen, buichig behaarten Schwanz, aber nur 30 cm 
hohe Beine; der Kopf gleicht einem langen, ſchmäch— 
tigen, etwas nad unten gebogenen Kegel und endet 
mit einer Heinen, ftumpfen Schnauze. Die Haare 
am Kopf find kurz, am Hals und Leib fehr lang, zot— 
tig, auffallend troden, grob und borftig, teils braun: 
ſchwarz, teils lichtbraun; Pi | jeder Schulter verläuft 
ein ſchwarzer, weiß eingefaßter Streifen, über dem 
Rüdgrat eine Mähne von 16—18 cm langen Haa: 
ren. Die Zunge ift jo dehnbar, da das Tier diejelbe 
bis auf 50 cm Länge hervorftreden fann. Er findet 
fich im öſtlichen Südamerika vom La Plata bis zum 
Karibiſchen Meer, jchweift bei Tage einjam in den 
Ebenen umber und ruht, wo ae die Nacht überfällt. 
Es iſt ftill, friedlich, träge, langjam und lebt von 
Ameifen und Termiten. Die jcharfen, großen Kral— 
len an den vier Zehen der Vorderfühe dienen ihm 
zum Aufreißen der Termitenhügel und zur Verteidi⸗ 
qung. Das Weibchen wirft im Frühjahr ein einziges 
‚Junge und trägt dies einige Zeit lang mit fich auf 
dem Rüden herum. Fleiſch und Fell des Yurumi wer: 


Ameifen, weiße 





in eine Spige auögezogenen Flügeln. Der 
den nur von den wildeiten Jndianern benugt. Der|A. (Myrmecoleon formicarlus L., ]. Tafel 


— Ameiſenlöwe. 


auch das Fleiſch durchdringt. Dennoch wird dasfelbe 
von Indianern und Negern gegefien. 
Ameifenigel(2Zandichnabeltier, EchidnaCurv.), 
Säugetiergattung aus der Ordnung der Kloafentiere, 
Tiere mit plumpem Körper, kurzem Hals, Heinem 
Kopf, langem, walzenförmigem Schnabel, jehr Hei: 
ner Mundoffnung, langer, dehnbarer, wurmartiger 
Zunge, ahnloſen Kiefern, ileinen Augen, ohne äußere 
hemuf el und mit kurzen, fünfzjehigen Füßen, welche 
mit ftarlen, wenig gefrünmten Krallen bewaffnet 
find; an den weit nad) rüd: und auswärts gefehrten 
Hinterbeinen befigt das Männchen einen ſtarken, ſpitzi⸗ 
gen, durhbohrten Sporn, welcher mit einer Abſon— 
erungsbrüfe in Verbindung fteht; der Schwanz ift 
lurz, faum fidhtbar, der Körper oberhalb mit ftarfen 
Stadeln und Haaren, unterhalb mit Borjten be: 
dedt. Die A. leben im üblichen Auftralien und auf 
Tasmania in Erdlöchern von Inſekten, befonders 
Ameiſen und Termiten, welche fie mit ihrer klebrigen 
Zunge aufleden. Am Tag find fie in ihren Höhlen 
verborgen, gehen watjchelnd und rollen ſich zuſam— 
men, wenn fie jchlafen oder fich verteidigen wollen. 
Die befanntefte Art, der ftahelfhmweinartige 
A. (E. hystrix Cuv., ſ. Tafel »Kloafentiere«), 44 
cm lang mit 1 cm langem Schwanz, ijt auf dent 
Rüden mit weißgelblien, ſchwarz geipigten, fait 
5 cm langen Stadheln, auf dem Kopf, an den Glied— 
maßen und an der Unterfeite mit ſchwarzbraunen, 
furzen Haaren dazwiſchen bededt. Der A. bewohnt 
die gebirgigen Gegenden des ſüdöſtlichen Auftralien, 
gräbt unter Baummurzeln Höhlen und Gänge, in 
denen er ſich am Tag verborgen hält, und geht nachts 
auf Nahrung aus. Er frißt Infekten, Würmer, haupt: 
ſächlich Ameiſen und Termiten, welche er mit der 
flebrigen Zunge aufnimmt. Er gräbt vortrefflich, 
verſucht, angegriffen, gar feine Verteidigung, jon- 
dern ſchützt fich nur durd) Zufammenkugeln oder Ein: 
graben in die Erde, Von der Fortpflanzung diefes 
Zierd weiß man wenig. Man vermutet, daß es wäh: 
rend ber dürren Zeit einer periodiihen Erjtarrung 
unterworfen ift. Das Fleifch ift ihmadhaft. Der 
langhaarige 9. (E. setosa Geoffr.), bei welchem 
weiche, lange, roftbraune Haare die gelblichen Sta: 
deln faſt ganz verdeden, lebt in Neufüdmwales, Bicto- 
ria und auf Tasmania. 
Ameifenjungfer, f. v. w. Ameiſenlöwe. 
Ameifentrieden (Ameifenlaufen, Formicatio, 
Myrmecismus), ein pridelndes Gefühl in der Haut, 
als ob ſich Ameifen dort befänden, geht bejonders 
Schlagflüſſen, Lähmungen, Krämpfen, auch manden 
Ausſchlägen und Gichtanfällen voran. 
Ameifenlöwe (Ameifenjungfer, Myrmecoleon 
Burm.), Injeltengattung aus der Drdnung der Netz⸗ 
Paan und der Familie der Ameifenlömen (Myrme- 
eontidae), den Wafferjung ern gleichende, geflügelte 
Infelten mit kurzen, gegen die Spigen hin feulenförs 
mig verdidten Fühlern, halbkugeligen Augen, den 
Hinterkopf bededendem Prothorar und vier gleichen, 
emeine 
Netz⸗ 


Tamandua (Caguare, M. tetradactyla Z.) iſt faſt —— 2,» cm lang, 6 cm breit, ſchwärzlich, mit 


um die Hälfte Feiner als der vorige, hat an den Vor: gel 


em, ſchwarz gefledtem Kopf, blaß gejäumtem Tho: 


derfühen fünf, an den Hinterfüßen vier Zehen und | rar und jehr entwidelten, nina fein geäder⸗ 


einen Greifſchwanz. Er bewohnt diefelben Yänder wie | ten und braum gefledten Flügeln, 


iegt überall in 


der vorige, reicht aber bis Peru hinüber und findet ſich Deutjchland vom Juli bis in den September um Sons 
gr am Rande der Urwälder. Er ift eben: | nenuntergang. Die gedrungene, graugelbe Larve, mit 
> ehr träge, Hlettert auf Bäume, hängt ſich mit | baldartig verdünnten Vorderbruftringen, budliger 

em Greifſchwanz an Zweige und fucht daſelbſt Amei: Hinterleibswurzel, ftarfer, an den Seiten büfchelför: 
ſen und Gewürm auf. Er verbreitet, befonders wenn | miger Behaarung, hat zweigroße Krallen an den Füßen 
er gereizt wird, einen ftarfen Moſchusgeruch, welcher , undeinengroßen, jehr beweglichen, herzförmigen Kopf 
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mit je fieben Augen, kurzen yühlern und fihelförmigen 
Oberkiefern, diean der Unterſeite ausgehöhlt find, um 
die feinen, borftenförmigen Unterkiefer aufzunehmen, 
welche mit jenen zufammen ein Saugmwerf bilden. Die 
ſich ſtets nur rückwärts bewegende Larve gräbt an 
jonnigen Waldrändern, beſonders unter dem Schuß 
hervorftehender Baummurzeln, — — 
fungen von Bem Durchmeſſer und Sem Tiefe, verbirgt 
Fich Teibft im Grunde des Trichterg, jo daß nur bie lan⸗ 
gen Kiefer hervorragen, und wartet, bi8 ein Räupchen, | 
eine Spinne, eine Ameife oder ſonſt ein ähnliches | 
Tieren hinabgleitet. Dasjelbe wird joglei mit | 
den zangenförmigen Kiefern gefaßt, unter ben Sand 
gezogen, dort ausgefogen und dann wieder hinaus: 
eltleubert. Am Rande der Grube erjcheinende In— 
Ftten bewirft der A. mit Hilfe des Kopfes mit Sand, 
um fie in den Trichter zu ftürzen. Im Juni ober 
2 fpinnt die Zarve im Sand einen fugelförmigen 
oton, der einer Sandfugel gleicht, verpuppt fich, und 
nad) vier Wochen friecht das Inſekt aus, welches eine 
eringe Anzahl gelblicher, am dicken Ende roter Eier 
egt. Die noch im Herbit auskriechende Larve über: 
mintert im Sand. M. formicalyux L., mit unge: 
fledten Flügeln und 3cm lang, führt diejelbe Lebens: 
mweife. Südeuropäifche Arten graben keine Trichter, 
fondern fiten unter der ebenen Sandfläche. 
Ameifenfäure (Formylſäure) CH,O,, dem. 
Verbindung, findet ſich beſonders im Körper der 
Waldameie, in den Giftorganen der Bienen und 
andrer jtechender Inſekten, in den Haaren der Pro: 
zeffionsraupe, in manchen Sefreten des menjchlichen 
Körpers, im Blut, Harn und Schweiß, in ben Brenn: 
haaren der Brennefjel, in den Hiefernadeln und im 
Kieferreifig, im jauer gewordenen Terpentinöl, in 
manchen Mineralwäffern und im Guano, Sie ent: 
jteht beim Erwärmen von Kalihydrat mit Kohlen: 
orydgas, oder wenn feuchte Koblenfäure auf Kalium 
wirkt. Wie Effigfäure aus Alkohol, fo —— ie 
bei der Orydation von Methylaltohol, außerdem bei 
der trodnen Deftillation und ald Oxydationsprodult 
vieler gi ir Stoffe (Eiweiß, Leim, Stärlemehl, 
Zuder, Weinjäure, Acetylen, Athylen). Zur Dar: 
jtellung der N. erwärmt man entwäflertes Glycerin 
mit entwällerter Dralfäure auf 50° und fügt, wenn 
die Entwidelung von Kohlenfäure nachgelaſſen hat, 
mehr DOralfäure hinzu. Die Oraljäure C,H,O, zer: 
fällt hierbei in X. CH,O, und Koblenfäure CO,, das 
Glycerin wird nicht verändert. Das Deftillat enthält 
75 Proz. ., und wenn man in demjelben wafferfreie 
DOraljäure löft und friftallifieren läßt, jo bemächtigt 
ſich dieſelbe des Waflers, und die abgegoſſene Flüffig- 
feit gibt bei der Reftififation faft reine A. U. ift eine 
farblofe Flüffigleit vom ſpez. Gem. 1,235, riecht durch⸗ 
dringend fauer, wirkt auf der Haut ägend, erftarrt 
bei —1°, jiedet bei 105°, mifcht ſich mit Waffer und 
Bus raucht ſchwach an der Luft, ihre Dämpfe 
find leicht entzündlich, fie jcheidet aus Gold: und Sil- 
berjalzen das Metall ab und wirkt in fauren Flüffig: 


‚artigen Früchten mit zehn ag 
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tron mit A. erhalten, bildet farblofe Kriftalle, ſchmeckt 
ſcharf falzig bitter, verwittert an trodner Luft, löſt 
ſich in Waffer und Alkohol und dient befonders zur 
Darftelung von Ameifenäther. Ameifenäther 
(Ameifenfäure:-Athyläther) CHO,.C,H, wird 
durch Deftillation von —— Natron mit 
Allohol und Schwefelſäure oder von Dralfäure mit 
Glycerin und Alkohol dargeftellt. Er bildet eine farb: 


loſe Flüffigleit vom ſpez. Gew. 0,17, riecht durd): 


dringend aromatiſch, jhmedt gemwürzhaft fühlen, 
fiedet bei 54°, löſt fi in Waſſer, mijcht fich mit Al: 
fohol und Äther und dient zur Darftellung von künfts 
lidem Rum und Arrat (daher auch Rumätber, 
Rumefjenz). Der Amyläther und der Butyl: 
äther befigen angenehmen Obſtgeruch und werden 
zu Fruchteſſenzen benust. 

Ameifeniharrer (Ameiſenſchwein), j. v. w. 
Erbidwein. 

Ameifenfpiritus (Spiritus formicarum), über 10 
Zeile friſche Ameifen deftillierter wäfjeriger Weingeiſt 
(15 Teile Spiritus, 15 Teile Waffer, 20 Teile De: 
ftillat), riecht erfrifchend, trübt fi) beim Verdünnen 
mit Waffer und dient zum Einreiben bei gichtiichen 
und rheumatifchen Leiden. Auch eine Ameifen: 
tinftur (Tinctura formicarım, 2 Teile frifche 
Ameifen, 3 Teile Spiritus) wird benugt. 

Amelanchier Medik. (Trauben, Felſen— 
birne), Gattung aus der Familie der Rofaceen, 
fleine Bäume und Sträucher mit einfachen, ganzran— 
digen oder gefägten, häufig filgig behaarten Blättern, 
weißen, in Trauben ftehenden Blüten und beeren: 
Fächern. 
A. vulgaris Mönch (Mespilus A. gemeine 
Felfenbirne, engliide Mifpel), in Süd: und 
Mitteleuropa und im Orient, mit rundlichen, jcharf 
gelägten Blättern, fünf: bis achtblütigen, ſtark rie— 
chenden Trauben und blaufhwarzen Früchten, ent: 
hält in der Stamm: und Zweigrinde Amygdalin und 
wird neben einigen andern, befonders amerikanischen 
Arten, wie A. canadensis Torr. et Gray, mit fchlaf: 
fen, oft überhängenden, vielblütigen Trauben und 
—— Früchten, A. alnifolia Vutt. und A. spi- 
eata Lam., als Zierſtrauch kultiviert. 

Ameland, niederländiſche, zur Provinz Friesland 
gehörige Inſel, 7 kın von der Küſte, jetzt Durch einen 
Damm mit derjelben verbunden. Die Inſel, jekt 
Halbinfel, ift außer dem gewonnenen Land auf den 
Watten 60 qkm groß mit (1s»3) 2300 Einmw., welche 
in vier Dörfern leben und Fiſcherei, Schiffahrt, Ader: 
bau und Viehzucht treiben. 

Amelia, 1) nordamerifan. Inſel an der Oſtküſte 
von Florida, f. Fernandina. — 2) Stadt in der 
ital. Provinz Perugia, auf einem Berge nelegen, mit 
alten Ringmauern, Biichoffit (aus dem 5. Jahrh.), 
hat ein Gymnafium, berühmten Rofinenbau und 
831) 2384 Einw. N. ift dad Ameria der Nömer 
(durch feinen Sertus Roscius befannt). 

Amelie led Bains (pr, ih läh bang), berühmter 


feiten fäulnismwidrig. Im Ameifenfpiritus und in der | Badeort im franz. Departement Dftpyrenäen, Ar: 
Ameijentinktur, aucd in Bädern mit Waldameifen | rondiffement Ceret, im Techthal, von hochitrebenden 
findet fie medizinifche Verwendung als hautreizendes | Felfenmafjen und wilden Sturzbächen umgeben, hat 
Mittel. Der Schmerz, welchen der Bienenftid) und | 18 Schwefelthermen von 43— 61° E., ein Militär: 
die Neffelhaare erzeugen, entjteht durch Eindringen | hoipital und ausgezeichnete Badeeinrichtungen. Das 
von X. in die Wunde und verfchwindet daher beim | Waffer wird befonders gegen veraltete Rheumatis: 
Einreiben mit Ammoniak, welches die Säure neu: | men, Gicht, chroniſche Bronchitis, Kehlkopfkatarrh ıc. 
tralifiert. A. iſt eine der ftärfern organiſchen Säuren, | mit Erfolg angewendet. Die Saifon dauert vom 
ſie löſt Eiſen und Zinf unter Entwidelung von Waſ- Mai big Ende Oftober, doch erlaubt das milde Klima 
ſerſtoff und bildet qut charakterifierte, meift lös- auch den Winteraufenthalt für ftrofulöfe Kinder, 
liche Salze (Formiate). Ameijenfaures Natron  Lungenleidende ıc. 

CHNa0,, durch Reutralifieren von fohleniaurem Na: | Amelioration (franz.), Berbefferung. 
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Amelforn, j. Spelz. 

Amelungen, j. Amaler. 

Amen (hebr.), urjprünglich eine Belräftigungs: 
formel, ſ. v. w. wahrlich, jo iſt es. Nach dem Gebrauch 
des Alten Teſtaments wurde das N. ſtehende For: 
mel der Aneignung und Befräftigung vorgeſproche— 
ner Eide, Verfluchungen, Gelübde, auch der Lobprei— 
fungen und Gebete (vgl. Pſalm 41, 14). Im litur: 
aifhen Gebrauch der chriftlihen Kirche wurde das 
Wort namentlih nad dem Gebet des Herrn und 
nach den Einſetzungsworten des Abendmahls von der 
ganzen Gemeinde geiprocdhen. Allmählich ift das N. 
zu einer feierlichen Schlußformel nicht nur der Ge: 
bete, fondern fogar älterer deutſcher Notariatöurfun: 
den geworden. Auch die Mohammedaner haben das 
N. ald Schlufformel angenommen. 

Amende (franz., ivr. amängd), Geldbuße. 

Amendement (franz., ipr. amangd'mäng, Abände: 
rungs-, Berbefferungsantrag, Berbefjerung®: 
vorſchlagh, ein Antrag, welcher ineinerBerfammlung, 
namentlich im Schoß einer parlamentarifchen Körper: 
ichaft, zum Zmwed der teilweifen Abänderung einer 
Vorlage oder eines (Prinzipal:) Antrags geftellt wird. 
Seht nun wiederum zu einem foldhen U. ein Verbeſſe— 
rungsantrag ein, fo jpricht man von einem Inter: 
amendement(Sougamendement). Amendie: 
ren,verbefern, ein. einbringen; Amendierungs: 
recht, das Recht der Volkävertretung, zu einer Regie: 
rungsvorlage Derbefferungsanträge ja tellen. Diefirt 
und Weife, wiedasverfafiungsmäßige Amendierungs: 
recht auszuüben ift, beitimmt die Geſchäftsordnung 
der betreffenden Körperjchaft. Im deutſchen Reiche: 
tag fönnen Amendements zu Regierungsvorlagen und 
zu Initiativanträgen der Abgeordneten vor Schluß 
der Verhandlung über den fraglichen Gegenstand ein: 
gebracht werden, wenn fie mit demſelben in wejent: 
licher Berbindung ftehen; fie find dem Präfidenten 
ſchriftlich zuüübergeben. Über Abänderungsvorſchläge, 
welche dem Reichstag noch nicht gebrudt vorlagen, 
muß, jofern der Handichriftliche Antrag angenommen 
ward, in der nächſten Sitzung nad) erfolgter Drud: 
legung und Verteilung an die Mitglieder ohne Dis: 
kuſſion —— abgeſtimmt werden. Es bedürfen 
jedoch Vorlagen der verbündeten Regierungen und 
Anträge von Abgeordneten, welche Geſetzesvorſchläge 
enthalten, einer dreimaligen Beratung oder Leſung. 
In der erſten Leſung, welche ſich auf eine allgemeine 
Diskuſſion der Grundſätze des Entwurfs beſchränkt, 
können Amendements nicht geſtellt werden. Da— 
gegen iſt dies in der Zwiſchenzeit und bis zum Schluß 
der zweiten Beratung, welche ſich mit den einzelnen 
Artikeln befaßt, Auläffig, Ein X. in der zweiten Les 
fung bedarf feiner Unterftügung. Kommt es zur 
dritten Beratung, fo bedürfen Verbeflerungsanträge 
der Unterftügung von 30 Mitgliedern des Reichstags. 
Anträge aus der Mitte des legtern, welche feine Ges 
feßentwürfe enthalten, bedürfen nur einer einmali- 
gen Beratung und vor Amendements zu 
derartigen Anträgen müſſen ebenfalld von 30 Mit: 
gliedern unterftügt und mit unterfchrieben fein. Vgl. 
Geſchäftsordnung des deutichen Reichstags, S 18 ff., 
23, 49 und 50. 

Amenemba (Amenembat), Name mehrerer alt: 
äaypt. Könige; am befannteften A. III., bei den 
Sriehen Mörid aenannt; er regierte 2291 — 2179 
v. Chr., legte, nachdem er die Höhe des Nilwaſſers zu 
verihiedenen Zeiten genau hatte beobachten laſſen, 
ein großes, mit dem Nil durch einen Kanal verbun: 
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wohlthätigen Wirkungen derjelben zu fteigern. Ne— 
ben dem Beden, dem berühmten See Möris (f. d.), 
erbaute er einen großen Reichätempel (Labyrinth) 
und feine Grabpyramide. 

Amenophis (Amenhotep), Name mehrerer alt: 
ägypt. Könige der 18. Dynaſtie, von denen A. TI. 
dem Ammon:Ra in Theben einen eig Tem: 
pel (Ruinen bei Lufjor) baute und auf dent linken 
Nilufer die beiden Koloffalftatuen (Memnonsjäulen) 
errichtete. A. IV., ein fanatiicher Reformer, fuchte 
dad herrichende Religionsſyſtem zu befeitigen und 
den ausfchließlichen Dienft der Sonne einzuführen ; 
er nannte fich jelbft Chusen:aten (Glanz der Son: 
nenjcheibe), verbot den Dienft Ammons und aller 
andern Götter, ließ ihre Namen und Bilder in allen 
Denkmälern vertilgen, verlieh Theben und erbaute 
fih in Mittelägypten eine neue, prächtige Reſidenz 
(Ruinen bei Tell el Amarna). Nach feinem Tod wur: 
den feine Neuerungen wieder bejeitigt, fein Name in 
den Königsliften und auf den Monumenten gelöfcht 
und bie neue Stadt zerftört. 

a (griech, »ohne Monatsfluß«), Man: 
gel der Menftruation (f. d.) der Zuftand, wo die re: 
gelmäßig wiederkehrende blutige Abfonderung aus 
den Geſchlechtsteilen weiblicher 8 nbividuen entweder 
nicht zu rechter Zeit, dem Alter gemäß, fich einftellt 
(Amenorrhoea primaria, organica), oder wo bie: 
jelbe, nachdem fie ſchon eingetreten war, durch irgend 
eine Beranlaffung plöglich oder mehr allmählich, ganz 
oder nur unvollftändig zurüdbleibt (A. secundaria, 
suppressio mensium). Die X. ift entweder Folge 
einer — organiſchen Verſchließung der 
Scheide oder der Gebärmutter, oder des Fehlens der 
Gebärmutter, oder einer mangelhaften Entwickelung 
der Eierſtöcke, oder auch fehlerhafter Blutbildung, 
Bleichſucht ꝛc. Bei angebornem Verſchluß nimmt 
die Gebärmutter zu an Umfang, wie bei Schwan— 
gern, indem ſich das Blut in derſelben anſammelt, 
und zwar geſchieht dies periodiſch, immer zu der Zeit, 
wenn bie Veriode ſich einſtellen ſollte. Dabei befin: 
den ſich die Kranken anfangs wohl, bald aber haben 
fie ein Gefühl von Schwere und Drud, welches ſtetig 
zunimmt; es entftehen heftige, Folitartige Schmer: 
zen, weldhe Tag und Nadıt fortdauern, zulegt un: 
erträglicd werden und nur burch operative Behand: 
fung bejeitigt werben fönnen. Bei mangelhafter Ent: 
widelung der innern Geſchlechtsorgane ift nur dann 
von einem eingeleiteten Heilverfahren Erfolg zu er» 
warten, wo bdiejelbe Folge von krankhafter Blut: 
beichaffenheit ift. Innerlich reicht man in ſolchen 
Fällen Eijen bei kräftiger, nahrhafter Diät, befonders 
Fleiich, empfiehlt den Genuß friicher Gebirasluft und 
angemefjene förperlihe Bewegung, äußerlich warme 
Uterindouchen, Sigbäder 2c. Auch die erworbene N. 
beruht nur ausnahmsweiſe auf einem Berjchluß des 
Gebärmutterhalfes, meift ift fie die Folge von Er: 
tältungen, Schred, beftigem Förperlichen Schmerz, 
fehlerhafter Diät, Säfteverluft, lang andauernden, 
erjchöpfenden Krankheiten, namentlich der Gebär: 
mutter ſelbſt. AZumeilen tritt als Erjag eine mehr 
ober weniger regelmäßig wiederkehrende Blutung 
der Najenfchleimhaut ein. Die Behandlung iſt nur 
auf Grund forafältiger Unterfuchung anzuftellen, da 
fie fich bald auf die Befferung des gelamten Kräftezu: 
ftands, bald auf örtliche Erkrankungen zu richten hat. 

A mensa (lat.), »vom Tifch« (gefchieden). 

Amentaceen (Fulifloren, Kätzchenträger), 
dilotyle Pflanzenordnung in den natürlichen Syſte— 


denes Waflerrejervoir in der Dafe Fayum an, um die | men von Juſſieu, De Candolle, Endlicher, Braun 
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und Eichler. Im legtern Syitem umfaßt fie die 
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Amenthes — Amerika. 


Familien der Betulaceen, Kupuliferen, Juglandaceen, 
alicaceen, Myricaceen, Kajuarineen und Biperaceen 
und iſt charakterifiert durd die in ein Kätzchen (lat. 
amentum, daher U.) vereinigten blumenblattlojen 
Blüten und das oft unvollftändige oder fehlende Beri: 
gen, die freien Staubgefäße und das aus 2— 9 Frudt: 
lättern beftehende ober: oder unterftändige Dvarium. 
Amenthes, bei den alten Agyptern die Unter.velt, 
wo Dfiris nebit 42 Beifigern die Berftorbenen . ichtet 
und Anubis die Seelen vor feinen Thron geleitet. 

Amentum, ſ. Kätzchen und Amentaceen. 

Amerigi, Michel Angelo, ital. Maler, f. Ca: 
ravaggio. 

Amerigo Beipucei iipr. wespütihu), ital, Seefahrer, 
nah welchem Amerifa benannt ift, geb. 9. März 
1451 au Florenz, wurde von feinem Obeim Antonio 
Beipucci, einem namhaften Gelehrten, unterrichtet 
und ging ald Kaufmann 1490 nach Spanien, wo er 
zu Sevilla in ein italienisches Handlungshaus ein: 
trat. Da letered die Ausrüftung der zweiten und 
dritten Reije des Kolumbus zu bejorgen hatte, lernte 
er diefen ſelbſt fennen und fahte infolgedeflen den 
Entſchluß, ſelbſt den neuentdedten Weltteil aufzu: 
fuchen. Er nahm 1499 an der Expedition ded Admi— 
rals Alonso de Hojeda nad Surinam teil, von wo 
er im Juni des nächſten Jahrs nad; Spanien zurüd: 
tehrte, und wandte ſich dann nach Portugal; wahr: 
icheinlich begleitete er von hier aus 1499— 1500 Nafiey 
Pinzon auf feiner Reife nah Brafilien und Weit: 
indien und machte auf portugiefifchen Schiffen 1501 
bis 1502 (unter Alvarez Cabral) und 1503—1504 
(unter Gonzalo Coelho) noch zwei Reifen nad Ame: 
rika, auf denen er namentlid) die brafilifche Küfte bis 
Kap Gananea (25° füdl. Br.) und vielleicht nod) wei: 
ter ſüdwärts erforfchte. Auf Kolumbus’ Veranlaffun 
trat er 1505 wieder in jpanifche Dienfte, wurde 1508 
sum Großfteuermann der Indienfahrten ernannt, er: 
hielt wg das Ipenil e Bürgerrecht und ftarb in 
Sevilla 92, Febr. 15 Dat er 1507 eine fünfte 
Fahrt nad Amerika unternommen, fteht nicht feft. 
Der Borihlag, nad) ihm die »Neue Welt« zu benen- 
nen, ging ohne fein Willen, wie zuerft Humboldt 
nachmtes, von dem deutſchen Buchdruder Martin 
Waldfeenrüller zu St.:Die in Lothringen aus, der 
1507 unter dem Namen Hylacomylus eine Befchrei- 
bung ber Reifen des A., dem er nad) deſſen Briefen 
einen Hauptanteil an den großen Entdedungen zu: 
ichrieb, in dem vielgelefenen Wert »Cosmographiae 


introductio ete.+ herausgab, und fand alsbald all: | | 


gemeine Annahme. Bal. Barnhagen, A. V. (Lima 
1865; dazu »Nouvelles recherches«, Wien 1869, und 
Ainda A. V.«, daf. 1874); S. Ruge, Geſchichte des 
Zeitalters der Entdeckungen (Berl. 1882). 
Amerika (hierzu vier Karten: Fluß- und Gebirgs— 
ſyſteme und Staatenfarte von Nord: u. Sübamerila), 
Inhaltsüberfidt, 


Lage, Größe, Geftalt. S. 157 | Alima . . . 2... €. 408 
Sl; 4-2 ...00: -» 458 | Pflanzenwelt. . . . » 470 
Bodenpeftaltung 409 | Fierweli' . . .. -» 472 
Bewäflerung. - .» . = 461 | Bevölkerung . . . . «474 
Geologiſche Überfiht . = 463 | Staatliche Einteilung. =» 477 


Nugbare Dineralien .„ « 467 | Entdedungsnefdichte. » 478 

A., das Feſtland der weftlichen Hemifphäre, die 
ſogen. Neue Welt, ift nach Flächeninhalt der zweite, 
er tlich der meridionalen Yängenausdehnung der 
erite 


ditionen der Spanier und Vortugieſen nad A. be: 
gleitet hatte und dadurch befannt geworden war, daß 


t dteil und wurde nach dem Florentiner Ame- ecks. Der nördlichſte 
rigo Veſpucci (f. d.) benannt, der einige der Expe⸗ 
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reifen nad der Neuen Welt feine Neifeerlebniffe be: 
ſonders ausführlich mitgeteilt waren. 
Lage, Größe und Weitalt. 

A. reiht von der nördlichen Falten Zone durch die 
nördliche gemäßigte und bie heiße Zone bis über die 
Mitte der füdlichen eg Zone hinaus und 
nähert fi) im N. wie im ©. den Polen mehr als die 
andern Kontinente. Durch diefe große Erftredung in 
meridionaler Richtung, durch den Umstand, dab es 
allen Zonen, mit Ausnahme ber füblichen falten, an— 
gebönt, zeichnet ſich A. vor allen übrigen Erbteilen aus. 

ie Entfernung des nörblichiten befannten Punktes, 
Roddbai auf der Halbinfel Boothia Felir, unter 73° 
54°’ nörbl. Br. und 91° 10° weftl. 2. v. Gr., von dem 
jüdlichften, dem Kap Froward, unter 53° 54’ jübl. 
Br. und 71°18° weftl.L., beträgt ungefähr 14,850 km. 
Einige Teile des Arktiichen Archipels, der ſich dem 
Nordpol weit mehr nähert ald das jyeuerland dem 
Südpol (Kap Horn, 56° ſüdl. Br.), hat man bis über 
83° nördl. Br. verfolgt. Der öftlichfte Punkt des 
Feſtlands ift Kap Branco in Brafilien, unter 7° 8 
füdl. Br. und 34” 48° weftl. 2.; der weftlichfte Kap 
Prince of Wales, 15020’ weftl. 2. und 65° 83’ nörb!. 
Br. Im O. wird N. durch den Atlantifchen Dean von 
Europa und Afrika, im W. durch den Stillen Ozean 
von Afien und Auftralien gefhieden. Dem öftlichen 
Kontinent nähert es fi am meiften nördlich) von 
Hquator zwiichen 62° und 69° nörbl. Br., wo die 
Küften von Grönland und von Norwegen nur etwa 
1500 km voneinander entfernt find; etiwa das Dop: 
pelte beträgt die Entfernung zwifchen Kap San Ro: 
que und der afrifanifchen Küfte von Sierra Leone 
unter 5° ſüdl. Br. und nur wenig mehr die zwiſchen 
der Küfte von Labrador und dem weftlichften Bor: 
aebirge von Irland unter 52° nördl. Br. Auf der 
MWeftjeite tritt A. näher an die Alte Welt heran aldauf 
der O ee da, wo zwifchen Kap Prince of Wales und 
dem Oſtkap von Aſien die Beringsftraße nur 96 km 
breit ift. Südlicher gehen dagegen die Küften der Al: 
ten und ber Neuen Welt immer weiter auseinander. 
Der Fläheninhalt des Erdteilö beziffert ſich mit 
Einfluß des Arktifchen Archipels und Grönlands auf 
41,944,000 qkm (760,000 DM.) mit ca. 101 Mill. 
Einw. (vgl. die Tabelle, S. 478). Somit ift U. feiner 
Größe nach der zweite, feiner Bevöllerung nad) aber 
erft der vierte unter den Erbteilen. 

Ein mittelländifches Meer teilt A. in zwei Teile, 
Nord: und Südamerifa, die nur durd eine 
male LZandenge miteinander zufammenbängen und 
in ihren horizontalen Dimenfionen viel Gleihförmt: 

es zeigen. Beide haben Dreiedäform mit gegen 

. gerichteter Spite. Die Größe Nordamerikas kann 
auf 22,962,000 qkm (417,000 AM.) angenommen 
werden, wonach, wenn man 3,579,000 qkm (65,000 
DM.) für die Dazu gehörigen Inſeln abrechnet, bei 
einer Küftenlänge von 45,265 auf faft 430 qkm 
Fläche 1 kın Küftenlänge käme. Die größte Ausdeh— 
nung von N, nah ©. hat Nordamerika zwiſchen 
dem Morro de Puercos am Stillen Ozean unter 7° 
nördl. Br. und dem Kap Prince of Wales, welche 
beiden Punkte 8900 km voneinander entfernt Itegen. 
Die Entfernung zwifchen Kap Ir an der Hüfte 
von Labrador und Kap Prince of Wales beträgt un: 

efähr 6700 km. Mehr noch ald Nordamerika nähert 
hc Südamerifa der Figur eines rechtwinkeligen Drei: 
Buntt ift Bunta Gallinad am 
Antillenmeer, unter 12° 2’ nörbl. Br. und 71° 46‘ 
weftl.L. Beieinem Flächeninhalt von 17,841,000 qkm 
oder 324,000 IM. (ohne das njelareal von etwa 


in einer der erften Sammlungen von Entdedungs: | 165,000 qkm oder 3000 AM.) kommt hier erſt auf etwa 
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710 qkm Fläche 1 kmXüfte. DieKüfteRordamerifas 
ift demnach weit mehr gegliedert ald die Südamerikas, 
namentlich an der Europa zugewendeten Seite, Hier 
liegen von N. nad) S. die großen Halbinjeln Boo— 
thia Felir, Melville, Labrador, Neuſchott— 
land, Maryland: Delaware, Florida und 
Yucatan. An der Weſtküſte liegen die —* 
Älaska, die der Tſchügatſchen, die Halbinfel 
zwischen dem Stillen Ozean und dem Admiralitäts: 
fanal und Kalifornien. Südamerika hat nur in 
feinem unwirtlichen Süden einige ganz unbedeutende 
Halbinjeln, jo daß es an Geſchloſſenheit mit Afrifa 
zu vergleichen ift. Norbamerifa bietet auch eine weit 
größere Zahl von Küfteneinfchnitten, Meerbufen und 
Meerengen ald Südamerifa, von denen freilich viele 
für den Weltverfehr ohne Bedeutung find. Die wid): 
tigften find: im N. der große Boothiagolf mit der 
Gommitteebai, die große Hudſonsbaiz an ber Dit: 
füjte der 820km lange St. Lorenzbuſen, die durch 
die Halbinjel Neufhottland gebildete Fundybai, 
die Maſſachuſettsbai, derkönggsland-Sund, 
die Delaware- und Cheſapeakebai, der Albe— 
marleſund, der Pamlicoſund mit der Raleigh— 
bai. Das zwiſchen dem Südkap und der Halbinſel 
Florida und dem Kap Paria in Südamerika ſich öff— 
nende amerifanifche Mittelmeer bejteht aus zwei 
Teilen, von denen der nördliche der Golf von 
Mexiko, der zweite zwifchen den Großen Antillen 
und dem Kontinent von Südamerika das Antillen: 
meer (oder das Karibifche Meer) heißt. Unter: 
geordnete Glieder des Golfs von Merito jind bie 
Appaladjeebai an der Küfte von Florida und die 
Campedebai. Durch den Floridafanal, zwifchen Flo: 
rida, Cuba und den Bahamainjeln, gelangt man aus 
dem Golf von Mexiko in den Atlantiſchen Dean, 
während durch den Kanal von Yucatan, zwifchen der 
Halbinfel NYucatan und Euba, der Golf von Mexiko 
mit dem Karibifchen Meer in Verbindung fteht, das 
im W. mit der Hondurasbai endet. Untergeordnete 
Teile des Antillenmeers find der Golf von Darien 
oder Uraba, der Golf und die Zaguna de Maracaybo 
und der zwijchen der Inſel Trinidad und dem Feſt— 
land liegende Golf von Paria. In Südamerika, 
zwiſchen deffen Südjpige und dem Feuerland die 
Magelhaensitrafe in den Stillen Dzean führt, 
finden fich bedeutende Küfteneinfchnitte ſonſt nur 
an den wie beim Amazonenftrom und Ya Plata 
trichterförmig erweiterten Flußmündungen und an 
den zerriffenen Fjordküſten Patagoniens und Süd- 
hiled. Nahe dem Aquator öffnet fi auf der Süd: 
hemifphäre die Bucht von Guayaquil, im RN. der 
Golf von Panama, dem fid) zwiichen Niederfalifor: 
nien und dem Feſtland der tief eingejchnittene Golf 
von Kalifornien (Mar Bermejo, Rotes oder Pur: 
purmeer) anfchließt. Während dann die Wejtküfte 
der Vereinigten Staaten außer der Bai von San 
Francisco feine ausgedehntern Buchten aufzumweifen 
at, beginnt bei Kap Flattery und der Juan de Fuca— 
Straße die außerordentlic) zerriffene und vielfach ge— 
aliederte Fjordfüfte Nordmweitamerifas, die fich big 
nad Alasta und zum Beringömeer hin erftredt. 
ie Fjordbildungen find auf fcharf begrenzte 
Räume eingeichränft. Der Schauplag der nordweſt— 
lichen Durchfahrt beftebt faft nur aus Straßen, Meer: 
engen, Sunden und Fjorden; auch Labrador fehlen an 
der Nordlüfte die Fjorde nicht, wenn es auch, ver: 
glichen mit dem gegenüberliegenden Grönland, arm 
daran ift. An den atlantischen Küſten treffen wir jcharf 
gezeichnete Zerflüftungen in Neufundland, ſchwächer 
angedeutet bei Neujchottland, bis die legten Bildun— 


Amerifa (Halbinfeln, Buchten, Infeln), 


gen an der Küſte des Staats Maine endigen. Meit 
reicher an derartigen Ericheinungen find am Weit: 
rand Norbamerifas die britifchen und vormals ruſſi— 
ſchen Küften. Bon der Vancouverinjel gegen ©. 
aber bejpült das Stille Meer ſowohl in Nord: ale in 
Südamerika fejtgejchloffene und unbenagte Hüften, 
bis wir uns Patagonien nähern, wo die Sertlüftung 
der Küjten in zahllofe Straßen, Engen, Sunde, 
Schluchten, in Inſeln, Felfenzungen, Hörner, Klip— 
pen und Schären wieder hervortritt (Peichel, -Neue 
Probleme«). Wie überall, jo ift aljo aud) in U. das 
Auftreten dieſer »Meeresichluchten« an höhere Brei: 
ten, jenfeit deö 40, Paralleltreifes, gebunden; ihr 
Vorkommen fällt in das Gebiet der Regen zu allen 
Jahreszeiten bei niedrigen Temperaturen, Berhälts 
nifje, welche für die Bildung der Fjorde von funda— 
mentalem Einfluß find. 

Inſeln. Die Inſeln des Erdteils zerfallen ihrer 
Lage nad) in ſechs Gruppen. 1) Der Arktiſche Ar- 
chipel repräfentiert eine umfangreiche Gruppe zahle 
reiher Injeln, von denen Baffinsland, Cumber— 
land, Prince WilliamsLand, Codburninjel zc., Nord» 
devon, die Barryinjeln, Bantsland, Prinz Albert: und 
Victorialand jowie King William-Land die belann— 
teiten find. Durch eine Menge von Straßen, Sunden 
und Kanälen voneinander getrennt, werden fie durch 
die Davisjtraße, die Baffinsbai, den Smithfund und 
den Hennedyfanal von dem wahrſcheinlich aus mehre— 
ven Inſeln beftehenden Grönland gejchieven. Das 
Areal ded Archipeld wird auf 1,300,000, dasjenige 
von Grönland auf 2,170,000 qkm geihägt. 2) Die 
zweite njelgruppe iſt dem St. Lorenzgolf vorge: 
lagert und befteht auö der Inſel Neufundland, an 
deren Nußenfeite fich die ihrer Untiefen und Eisberge 
wegen gefürchtete Bank von Neufundland anlagert, 
ferner aus der Prinz Edward:nfel, der Infel Cave 
Breton und der Inſel Anticofti, legtere nach Veſchel 
eine uralte Jnjelbildung. 3) Der dritte Ardipel: 
Weftindien oder die Antillen, begreift die Ba- 
hama⸗ oder Zufayiichen Jnfeln, die Großen und Klei— 
nen Antillen und die an der Nordlüfte Südamerikas 
zerstreut liegenden Injeln, zufammen etwa 4440 IM. 

roß. Die Bahamainfeln find Bauten riffbildender 

orallen, die Kleinen Antillen dagegen repräjenties 
ren eine Reihe vullanifcher Inſeln. Unter ihnen find 
die wichtiaiten: Barbados, Dominica, St. Thomas, 
legtere beionders als Station der großen Dampfer: 
linien. Die vier Großen Antillen find: Cuba, Haiti, 
Puerto Rico und Jamaica, welche, in wejtöitlicher Rich: 
tung ſich eritredend, mit der Halbinjel Yucatan den 
Golf von Merifo vom Karibijchen Meer ſcheiden, wäh: 
rend die Bahamainjeln und die Kette der Kleinen An: 
tillen das amerikaniſche Mittelmeer vom Atlantiſchen 
Dean abtrennen. Der Küſte Venezuelas vorgelagert 
find: Trinidad, Margarita, Curaſſao u.a. Weiter im 
S. liegen vor der Dündung des Amazonas die Jn: 
jeln Marajo und Caviana, gegenüber der Oſtſpitze 
des Kontinents Fernando do Noronha. 4) Der jüd: 
amerifanifhe Ardhipel umfaßt das Feuerland 
(Tierra del Fuego) im S. der Magelhaensſtraße, das 
aus fieben größern und zahlreichen Heinern Inſeln 
befteht, die Batagonijhen Inſeln, längs der 
Weftküfte von Batagonien zwilchen dem weltlichen 
Ende der Magelhaensitraße und dem Kap Tres Mon: 
tes. 5) Die fünfte Inſelgruppe liegt vor der Nord: 
weftfüfte Norbamerifas, und zwar bildet fie zwei 
Archipele, den von Bancouver oder Duadra und 
den der vulfanishen Altuten, die fih von dem 
weftlichen Ende der Halbinjel Alaska in füdweitlicher 
| Richtung bis in die Nähe der aſiatiſchen Halbiniel 








Amerifa (Bodengejtaltung). 


Kamtſchatka hinziehen und das Beringdmeer von dem 
Stillen Dzean trennen. 6) Unter der jechiten Gruppe 
vereinen wir alle die in weiterer Entfernung vom 
Feftland vielfach bereits »ozeanifchen« Inſeln und 
die Gruppe der Bermudas, wichtig ald nörblichft 
gelegene Korallenbildungen im Atlantifhen Ozean; 
ferner die Falllandinjeln im D. der Magelhaend: 
ftraße, die der chileniſchen Küfte gegenüberliegenden 
Infeln Juan Fernandez, San Ambrofio und San 

elir, die unter dem Aquator liegende vullanifche 

ruppe der Galapago3: (oder Schildfröten:) Inſeln, 
endlich die ebenfall® vulfanifche Gruppe der Revilla: 


Gigeboinfeln, denen ſich nad N. zu noch einige ifo: | 


lierte Injeln (Guabalupeinfeln) anſchließen, die R 
dem Heinen vor Santa Barbara in Kalifornien gele: 
genen Archipel überführen. 

Bodengeftaltung. 

In feiner vertitalen Gliederung, feinen Reliefver- 
hältniffen, zeigt A., im allgemeinen betrachtet, eine 
große Einfachheit, welche der mannigfachen Gejtal: 
tungsmweife der Oberfläche der öftlihen Kontinente 
icharf entgegengejegt ift. Während in diefen fein 
Teil dem andern ähnlid) ift, begegnen wir dort dem: 
ielben Har hervortretenden Grundplan im Aufbau 
der ſüdlichen wie der nördlichen Erbhälfte: ein Hoch— 
gebirge, die Korbdilleren, das in beiden dem Wejtrand 
entlang läuft und fie gewiſſermaßen verknüpft ; weite 
Ebenen im D. vorgelagert und vom Atlantifchen 
Dzean durd Gebirge mittlerer Höhe gejchieden; in 
der Mitte der beiden Erbhälften endlich eine Reihe 
quer verlaufender un. in Guayana, Bene: 
juela und auf den Großen Antillen, das find die 
großen Züge, gleihjam das Gerüft des Weſtkonti— 
nents, deren Wiederkehr im N. und S. die Mannigfal⸗ 
tigleit ber äußern wie innern Gliederung ausfchließt, 
wie wir fie in der Alten Welt finden. Am ausgepräg- 
tejten tritt diefe Einfachheit des Bodenreliefs von X. 
im be Teil Nordamerilas hervor. Die Ober: 
flähengejtaltung deö Gebietö der Vereinigten Staa: 
ten ift beftimmt durch die zwei großen Gebirgsfetten, 
welche dasjelbe dem Stillen und dem Atlantifchen 
Meer entlang ——— und .. die vorwiegend 
Bade Beichaffenheit de3 weiten Landes, welches 
zwijchen diejen gelegen ift. Eine Senfung des nord: 
amertkanifchen Kontinents um nur 300 m würde das 
Eiömeer in der Linie der Großen Seen in Berbindung 
jegen mit bem Golf von Merifo, und eine — 
von nicht ganz 200 m mehr würde das ganze Feſtlan 
in zwei ungleiche, jcharf voneinander gejchiedene 
Hälften zerlegen. Den Kern der größern würden die 
Korbdilleren des MWeftens bilden, den ber Heinern die 
—— namentlich mit ihren ſüdlichen und 
mittlern Teilen. Faßt man nur dieſe großen Züge 
ins Auge, ſo ſind in dieſem umfangreichen Gebiet 
drei große Regionen zu unterſcheiden: die Gebirgs— 
maſſe der Kordilleren im W., das flettengebirge 
des Alleghanyiyftems im D. und dazwiſchen bas 
Flach- und Hügelland, welches fie verbindet und 
gleihfam wie ein weites Thalbeden zwiſchen die 
öftlich und weftlic umrandenden Gebirge eingejenft 
erjcheint (Ragel). Ähnlich, wenn auch nicht ganz ſo 
einfach, zeigt ſich die Oberflächengliederung Süd— 
amerikas. Auch hier lagern ſich ausgedehnte Ebenen 
und Flachländer zwiſchen die weſtlichen Kordilleren 
und die atlantiſchen Küſtengebirge, und nur Page 
wird das Verhältnis einigermaßen fomplizierter, da 
dieje letern weniger regelmäßig geftaltet find als 
die Kettenſyſteme der Alleahanies in Nordamerifa, 
und daß die Ebenen des Innern an mehreren Stellen, 
wie namentlich im nördlichen Brafilien, offen bis an 
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den Atlantifchen Ozean herantreten, während jenes 
norbamerifaniiche Küftengebirge die Ebenen des In— 
nern jcharf gegen den Dean abjchließt. 

Charatteriftiich für Die Oberflächengeftaltung Ame⸗ 
rikas Kb ferner der Umftand, daß die verichiedenen 
Bodenformen daſelbſt nicht, wie in der Alten Welt, 
im allgemeinen von R. nad) ©., fondern in oſtweſt— 
licher Richtung nebeneinander liegen. Dadurch aber 
ift bedingt, daß, wie Nagel hervorhebt, jene jharfen 
Sonderungen ded Nordens und Südens, welche in 
der Alten Welt fo häufig und überall jo fruchtbar an 
bewegenden und belebenden Kontraften find, in A. 
fehlen, wo die Sonderung öſtlicher von weſtlichen 
Gebieten viel mehr in den Vordergrund tritt. Man 
vergleiche die jcharfen X2 wie ſie in Klima, 
Vegetation und Tierwelt in Aſien zwiſchen dem Eis— 
meer und dem Indiſchen Ozean zuſammengedrängt 
find, mit den allmählichen Übergängen, die in Nord: 
amerifa unmerflid) von einer nod) fältern Eiämeer: 
füfte nad) der nicht minder warmen See des Meri: 
fanifhen Golfs hinabführen, und man wird die 
Wirkungen eines Ir großen Unterjchieds der Ober: 
flächengliederung ſofort erfennen. 

Seinen Hauptcharafterzug — das Relief des 
amerikaniſchen Kontinents aufgeprägt durch ſein 
Sauptgebisgafaftem, die Kordilleren. Diejer unge: 
heure Längengebirgszug, der längfte auf der ganzen 
Erde, durchzieht A. mit wenigen Unterbrehungen vom 
Kap Fromward bis zu den arftijchen Küften. Der ge: 
famte Zug hat eine Länge von faft 15,000 km oder über 
130 Breitengraden und bededt einen Raum von bei: 
nahe 1,633,000 qkm (220,000 OM.). Die Breite der 
Andes in Südamerika verhält Ag ihrer Länge 
wie 1:60, in Nordamerifa wie 1:50. Aber die bis 
auf die neuere Zeit vielfach noch feftgehaltene Bor: 
ftelung von einem zufammenhängenden meridio: 
nalen Hauptgebirge, von einer einzigen großen Kor: 
dillere, welche in mehreren nebeneinander jtreichenden 
Zügen den ganzen Erbteil in ununterbrochener Ge: 
ek durchziehe, wird durch die neuern For— 

ungen widerlegt. Schon im N. der Provinz Choco 
(im Staat Cauca in der Republik Neugranada) er: 
leidet zwiſchen dem 7. und 8.° nördl. Br. ſowohl die 
horizontale als die vertifale Konfiguration Amerifas 
eine fchroffe Umwandlung, infofern der Kontinent, 
der nörblih vom Äquator noch eine Breite von 
nahezu 2200 km hat, ſich plöglich zu einem jchmalen 
Iſthmus von einer durchfchnittlichen Breite von etwa 
75 km verengert und an die Stelle eines reichgeglie: 
derten, gewaltigen Hochgebirge8 von meridionaler 
Hauptrichtung und einer mittlern Kammhöhe von 
3000 m ein dmales ren af von einer Kamnt: 
höhe von 500—600 m tritt. Die umfafjenden Uns: 
terjuchungen behufs Herftellung eines interozeaniſchen 
Kanals haben gezeigt, daß die Waflericheide zwiſchen 
beiden Meeren hier an verjchiedenen Stellen unter 
300 m, ja felbft unter 100 m berabfinft. Der Kul: 
minationspuntt der Banamabahn liegt nur 80 m 
über den Meer. Jene hypfometrifchen Unterfuchun: 
gen haben die wichtige Thatſache ergeben, daß 
mit der plößlichen Berengerung des Kontinents 
auch überall entiprechende Senküngen feiner Ober: 
fläche zufammentreffen und fomit Unterbredungen 
des Gebirges in feinem Kettenbau andeuten. Die 
geognoftische Thatfache, daß ſowohl in der Landenge 
von Panama als weiter nördlich in den Einſchnü— 
rungen von Nicaragua und von Tehuantepec die 
Kettenform der Höhenzüge —— und durch 
Hügelgruppen von jüngern vulkaniſchen Geſteins— 


arten erſetzt iſt, ſcheint in Verbindung mit dem Um— 
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ftand, daß die gegenwärtige Meeresfauna und bie 
Küftenflora bei den Landengen und Gebirgsienfen 
an beiden Ozeanen der Hauptiache nach durch dieſel— 
ben Arten repräfentiert werden, die Vermutung zu 
rechtfertigen, daß jene Lücken im Gebirge einft Meer: 
engen waren, welche das zentralamertfanifche Felt: 
land in mehrere langgeftredte Inſeln teilten und | 
jowohl von Südamerifa als von Merifo trennten, 
Durch jpätere vulkaniſche Durchbrüche tradyyt:doleri: 
tiſcher und bafaltifcher Geſteine mögen dann die ehe: 
maligen Meerengen ausgefüllt worden fein, nachdem 
die verjchiedenen Kordilleren mit ihren — 
Geſteinen und kriſtalliniſchen Schiefern als ferti— 
ger Gebirgsbau ſchon geraume Zeit eriftiert hatten. 
Statt eines einzigen Hauptgebirges find daher meh: 
vere Gebirgsſyſteme anzunehmen, die durch De 
prejfionen und Gebirgslüden getrennt find, mo ftatt 
eined Kettengebirged nur Hügelgruppen auftreten. 
Immerhin aber ift im Auge zu behalten, daß der Zu: 
jammenhang in bem großen Rahmen des Korbdilleren: 
ſyſtems nicht aufgehoben wird durch Unterbrechungen 
der Kontinuität, wie fie an den Yfthmen von Panama 
und Tehuantepec und am untern Colorado und Rio 
Grande eintreten. Durch feineKordilleren hat A. faft 
überall diejelbe regelmäßige Geftaltung: im W. einen 
ſchmalen Küftenfaum, dicht daran die fteil auffteigende 
mächtige Gebirgäfette mit den höchſten Erhebungen 
des Feſtlands, gegen D. unabfehbare Ebenen; durd) 
fie bildet fi) überall der überſchwengliche Waſſer— 
reichtum des Kontinents, fie regeln den Gang der 
Zuftitrömungen, find fomit bie Hauptwaffer: und 
Wetterjcheide des Erbteild; an ihren Gehängen find 
die verfchiedenen Klimagürtel, die verfchiedenen flo: 
riſtiſchen und fauniftifhen Zonen übereinander ge: 
reiht, auf ihren Plateauböhen erhalten ſich noch die 
Hauptrefte der alten Indianerwelt. (Näheres f. unter 
Nordilleren.) 

Unter den ifolierten Gebirgögruppen Süb: 
amerifas ift die SierraNevadade SantaMarta 
(j. d.) an Umfang zwar die Heinfte, doch trägt fie die 
böchiten Gipfel des Kontinents außerhalb des Kor: 
dillerenſyſtems und erhebt fich fteil und fchroff aus 
den Niederungen des Miündungsgebietö des Magda: 
lenenftroms bis in die Schneeregion. Die Küften: 
fetten von Benezuela hängen mit der Sierra be 
lad Rojas, dem Endalied der öftlichen Kette der An: 
des von Kolumbien, durch 650 — 800 m hohe Blateaus 
zufammen und erfüllen das ganze Litorale zwifchen 
dem See von Maracaybo und dem Golf von Paria 
(j. Venezuela). Das dritte ifolierte Gebirgäfyften 
Südamerikas ift dad von®uayana oderdießierra 
Parime (f. d.), eine Erhebung von vorwiegend pla= 
teauförmigem Charakter, welche fich aleihfam als 
eine große Gebiradinfel zwifhen dem Meer, dem 
Orinoko und dem Amazonenftrom auäbreitet. Über 
einen noch größern Raum breitet fich das vierte ifo: 
lierte Syftem aus, das Gebirgdland von Bra: 
filien, indem es faft ein Sechftel der Oberfläche des 
Kontinents einnimmt und das große Dreied zwiſchen 
dem Rio de la Plata, dem Amazonenftrom und dem 
Atlantiichen Ozean fast ganz ausfüllt (f. Brafilien). 
Der horizontalen Ausdehnung nach nimmt ber gebir: 
aige Teil von Südamerika ungefähr 5,616,000 qkm 
(102,000 UM.) ein, wovon etwa 1,845,000 auf das 
Syſtem der Andes, 6000 auf die Sierra Nevada de 
Santa Marta, 55,000 auf die Küftenlette von Bene: 
zuela, 936,000 auf die Sierra Parime und 2,774,000 
auf das Gebirgsſyſtem von Brafilien fommen. Der | 
ganze übrige Teil Sübamerifas beiteht faft aus: | 
jchließlich aus weiten, zufammenhängenden Ebenen. | 
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In Nordamerika gibt ed hauptiählih nur ein 
Syftem von Gebirgen im D. des Kontinents, welches 
von ber weſtlichen Kette durch unermeßliche, von den: 
Deritanifgen Golf bis an das Polarmeer fi aus: 
behnende Ebenen getrennt ift und mit dem Namen 
der Appalachen oder Allegbanies (f. d.) bezeich— 
net wird. Es erftredt fich, gr tenteil® den Charat: 
ter eines typifchen Kettengebirges an fich tragend, in 
mebreren Barallelfetten bei einer mittlern Breite von 
220 — 260 km in einer Länge von etwa 1700 km, 
bat aber nur eine mittlere Kammhöhe von 880 m, 
während die bedeutenditen Gipfel nur wenig über 
2000 ın anfteigen. Die Alfeghanies fallen gegen W. 
und D. fanft und mit breiten Borftufen ab und 
werben von zahlreichen Querthälern (4. B. dem des 
Hudfon) durchſetzt. Die nörblichfte Fortſetzung der— 
felben (nördlich vom Hubfon) find die Neuengland: 
gebirge, ein land, welches gegen S. zum Meer, 
gegen N. zum St. Lorenzftrom und gegen D. zum 

t. Johnsfluß abfällt und von Bergen und Bergzü: 
gen überragt wird. Dazu gehören die Green Moun: 
tains in Vermont und die White Mountains in 
New Hampihire. Außerdem liegt nod; ein wenig 
befanntes und rauhes Bergland in der Halbinjel Ya: 
brador, defien felfige Gipfel jedoch keine bedeutende 
Höhe zu erreichen jcheinen. 

ALS ein ifoliertes Gebirgsſyſtem öſtlich von den 
Andes ift endlich noch dasjenige anzufehen, welches 
fi in der Gruppe ber Großen Antillen zwiſchen 
Nord: und Südamerika erhebt, in feinen niedriaften 
Teilen aber vom Meer bededt ift. In ihrem öftlichen 
Teil, auf Puerto Rico, fowie im öftlichen Teil von 
Haiti erhebt fich die Bergfette nur zu einer mittlern 
Höhe von 500 m, in ihrem höchſten Teil aber, der 
Sierra de Lagunillo auf Puerto Rico, bis zu 1120 m, in 
dem Berglnoten von Eibao (Pif von Yaque) auf Haiti, 
bis zu m, während im weftlichen Teil in dem 
nördlihen Zug die Sierra del Cobre auf Cuba bis 
2340 m, in dem jüblichen in Jamaica in der Kette 
der Blue Mountains (von 1520 —1980 m Durch— 
fchnitt8höhe) der Coldridge bis zu 2495 m auffteigt. 
Die horizontale Ausdehnung bes ganzen gebirgigen 
Teils von Nordamerika fann auf etwa 8,810,000 qkm 
(160,000 DM.) angeichlagen werden, wovon etwa 
8,259,000 qkm auf das Syſtem der norbamerifani: 
jchen Korbilleren und 551,000 auf das appalachiſche 
Syitem fommen würden. Außerdem find von dent 
Flächeninhalt des ganzen Nordamerika für die Hoch: 
länder von Labrador und für dad arktiſche Hochland 
noch etwa 1,377,000 qkın (25,000 DM.) zu rechnen. 

a Bewäfferung. 

A von der großen Meridionalgebirgäfette 
breitet fich in derjelben Richtung durch den ganzen 
Kontinent ein Syftem von ausgedehnten Ebenen 
oder flachen Beden aus, welche alle untereinander 
zufammenhängen und zmwifchen ben Heinern öftlihen 
Gebirgäfyftemen an mehreren Stellen bis an den 
Atlantifhen Ozean reichen. In diefen weiten Ebe: 
nen gelangt dad außerordentlich veiche Neg der Ströme 
und Seen zu der vollen Entwidelung, die den ame: 
rifanifchen Kontinent in fo vorteilhafter Weife vor 
andern Erbteilen auszeichnet. »Durch dieſe reiche 
Bewäfferung wird die in jedem Erdteilinnern vor: 
waltende Neigung zur Wüjtenbildung zurüdgedrängt, 
der Waldwuch® und der Aderbau begünjtigt, die 
junge Kultur gefördert und der Verkehr erleichtert. 
Was würde Britifch-Amerifa ohne feine Ströme 
fein! Sie allein ermöglichen den Verkehr in den wei: 
ten Regionen des Hudjonsbaigebiets und damit das 
Vordringen einer auf Jagd und Fiſchfang gegrün: 
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deten Halbfultur bis in die Länder jenfeit des Po— 
larfreifes.« Die Wafferfcheide zwiſchen ben einzelnen 
von N. nad) S. aufeinander folgenden Beden wird 
durch Erhebungen des Bodens gebildet, zumeilen jo 
unbedeutenden, daß zur Regenzeit die Gemäffer 
des einen Bedens in die bed andern überfließen, ja 
felbjt, wie zwifchen dem Beden des Amazonenftroms 
und dem des Orinoko, eine fortwährende Waſſerver— 
bindung durch eine Bifurfation ftattfindet. Es find 
im ganzen fünf folder Ebenen oder Beden zu nen: 
nen und zwar (von N. nad) S.): die Norbhälfte der 
großen Ebene von Norbamerila, die Beden des 
Madenzie:, Nelfon: und Miffinippifluffes umfal: 
ſend; die Südhälfte derjelben oder das Beden des 
Miſſiſſippi; das Beden des untern Drinofo und die 
Ebenen von Venezuela; das Beden des Amazonen: 
ſtroms; die Ebenen des Rio de la Plata und Pata— 
goniend. Die große Ebene Nordamerikas, öft: 
ih von den Rody Mountains, dehnt fich in ihrem 
weftlichen höhern Teil in der Nähe jenes Gebirges, 
nur fofal von vereinzelten Bergzügen er 
vom Golf von Mexiko bi! zum Eismeer aus, und 
die Grenze zwiſchen ihrem nördlichen und ſüdlichen 
Teil ift hier lediglich durch die Waſſerſcheide zwiſchen 
den Flüffen bezeichnet, welche “7 der einen Seite 
gegen N. und NO. zum Eiömeer und zur tr Ki 

al, auf der andern gegen ©. durch den Miſſiſſippi 
sum Golf von Mexiko abfließen. Diefe Wafferfcheide 
liegt ungefähr unter 49° nördl. Br. auf einer fi 
vom Fuß der Nody Mountains zwifchen dem obern 
Miffouri und dem Saskatſchawan gegen D. ungefähr 
bi8 zum 99.° wejtl. 2. ausbreitenden Hochebene, 
welche in der Nähe der Rody Mountains wahrjchein: 
lich nod) eine Meereshöhe von 1600 m befigt, gegen 
D. aber in den Landhöhen von Minnefota allmählich 
abfinkt, Weiter öſtlich find beide Teile der großen 
nordamerifanifchen Ebene durch eine weite, bedenför- 
mige Einfenfung in dem Plateau, in welchem fie im 
U. ineinander übergehen, — Dieſe Depreſ⸗ 
ſion zieht ſich mit ihrem Nordrand von dem nörd— 
lichen Ufer des Obern Sees gerade nach O. und 
ſchließt ſich weſtlich vom St. Jo dem Bergland 
von Labrador an, die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Beden der Kanadifhen Seen und des St. Lorenz 
und dem füblichen Teil der Hudſonsbai bildend. 
Der Südrand der Depreffion beginnt ebenfalls an 
den Ufern des Obern Sees, zieht fich up bart 
an den nn bes Michiganfees bis zu deffen füdlid): 
tem Winfel bin, von da öftlich über die Michigan: 
halbinfel zum füblichften Nunfte des Eriefees, deſſen 
üblichen Geftaden er in geringer Entfernung bis 
nahe zum 79.° weftl. 2. folgt, worauf er in öftlicher 
und norböftlicher Bihtung Jotsct, bis er nahe un— 
ter 71° weftl, 2. auf das Gebirge von Neuengland 
trifft, Durch welches hier wie weiter nach N. durch das 
Bergland von Labrador diefe merkwürdige Einfen: 
fung geſchloſſen wird. Nahe ihrem ſüdlichen Rand 
in ihrem tiefften, ftellenmweife weit unter den Mee- 
resſpiegel hinabreichenden Teil enthält fie die größ— 
ten Süßmafjerfeen der Erde, bie Kanadijchen 
Seen, die ale eine Fläche einnehmen, welche 
(253,300 qkın) diejenige Großbritanniens übertrifft. 
Sie liegen in zwei Terraffen übereinander, der Obere 
See, 186 ın, der Michigan- und Huronfee, 180m, und 
der Eriejee, 175m, auf der obern, der Ontariofee, 76m 
ü. M. auf der untern. Alle find durch ſchmale Kanäle 
miteinander verbunden, wovon aber nur der zwiſchen 
dem Huron⸗ und Michiganfee, die Straße von Michilli— 
mafinaf, gut f[hiffbarift. Derden Obern See mit dem 
Huron verbindende Kanal hat auf 60 kın etwa 10 m 
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Gefälle, in der Mitte aber die Stromfchnellen von St, 
Mary’s, welche ſich über eine Strede von etwa 3 km 
ausdehnen. Die Verbindung zwifchen dem Huron— 
und Eriefee bildet zuerft der Fluß St. Clair, der nur 
für Boote fahrbar ift, bis zum See St. Clair, darauf 
der Abfluß desfelben, der Detroitfluß. Der Eriejee 
fteht mit dem Ontariofee durch den Niagaraftrom in 
Verbindung, der 45 kn lang ift und —8— in der 
Mitte ſeines Laufs die berühmten Niagarafälle bil: 
det, in denen fich der Fluß von der obern Terrafie 
40m jenfrecht herabjtürzt. Obwohl äußerſt zahlreiche 
Flüffe ſich in diefe Seen ergießen, jo haben fie doch 
nur einen Abfluß, durch den St. Lorenz, der dem 
Ozean nächſt dem Amazonenftrom von allen Flüffen 
der Erde die größte Waffermenge zuführt. DieNord: 
hälfte der nordamerifanifchen Ebene, die ſich im N. 
der eben bezeichneten Grenzlinie ausbreitet, iſt in 
ihrem fübmeftlichen Teil am höchſten und ſinkt von 
da an allmählich herab, einerjeits gegen D. zum ſüd— 
lichen Teil der Hudſonsbai, anderſeits gegen N. zum 
Eigmeer. Die faſt nur durch die Richtung der fließen: 
den Gewäſſer bezeichnete Wafferfcheide zieht fich vom 
Fuß der Nody Mountains zwifchen den Quellen des 

askatſchawan- und des Athabascaflufies bin, läuft 
von dort in norböjtlicher Richtuna zum Wollaitonjee 
und darauf nah NND. zum arktiichen Hochland, wel: 
ches den Winkel zwiſchen dem nördlichen Teil der 
Hudſonsbai und dem Arktiihen Eismeer ausfüllt. 
Die zur Hudſonsbai abfallende Ebene, welche unter 
50° nörbl. Br. von W. nad) D. fid) an 2200 km, un: 
ter 57’ nörbl. Br. aber nur etwa noch 740 km weit 
ausdehnt bei einer größten Breite von nahe an 
1480 km, ift im W. eine weite, fandige Brärie, in der 
Mitte unebened und Dres Land voller Seen, im 
D. niedriges Flachland. Ihre beveutenditen Flüffe 
ind der Nelfon und der Churchill. Der erftere, in 
einem obern Lauf Saskatſchewan aenannt, entz 
Ipringt in den Rody Mountains, fällt in den Win: 
nipegjee, den größten See diefer Ebene, und verz 
läßt diefen unter dem Namen Nelfon am Nordmeit: 
ende, um in die Hubfondbai zu münden, Der Chur 
Kill oder Miſſinippi entipringt aus dem Methye— 
Fe nimmt die Gewäſſer des Deer: und Wollaftons 
ees auf und mündet in diejelbe Bai. Die nördlich 
zum Eismeer abfallende Ebene, dad Beden des 
Madenziefluffes, im S. unter 59° nördl. Br, über 
750 km breit und von N. nad) ©. über 1110 km lang, 
enthält ebenfalld eine große Zahl Seen, worunter 
der Große Sklaven-, der Große Bären: und der 
Athabascajee die bedeutendften find. Der in jeis 
nem füdlihen Quellarm, dem Athabasca, aus 
einem Gebirgäfee in den Rocky Mountains entiprins 
ende Madenzie ergießt fich in den Athabascaſee, 
Nic aus diefem unter dem Namen des Stlaven— 
luſſes in den Großen Sklavenſee und aus dieſem 
—— als Mackenziefluß gegen NW. in das Nörd— 
liche Eismeer. Die Südhälfte der nordamerikani— 
ſchen Zentralebene, welche ſich zum Mexikaniſchen 
Golf hinabſenkt, der Norbhälfte an Größe ungefähr 
leich und größtenteils aus dem Becken des Mij: 
Hffippi eiteht, umfaßt beinahe ein Fünftel des ganzen 
Flächeninhalts von Norbamerifa, und zwar nimmt 
das Flußgebiet des Miſſiſſippi ca. 3,150,000 qkm 
(57,000 DM.) ein, wird aljo nur von den Gebieten 
der beiden fübamerifanischen Riefenftröme und des 
Ob, des größten afiatijhen Stroms, übertroffen. 
| Den niedrigiten Teil diejer Ebene bildet das Bett des 
ı Miffiffippi, deffen Duellfee nur 512 m ü. M. liegt. 
Von den Ufern des Miſſiſſippi erhebt fich das Yand 
nach W. und D., nach jener Richtung bei einer mitt: 
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lern Breite von ungefähr 740 km bis an den Fuß 
der Rodn Mountains, nad diefer bei einer Breite 
im S. von 220—300, im N. von 590 —670 km zu 
den Alfegbanied bin. Bei der Höhe der Baſis bes 
Felfengebirges, bie ftellenweife bis über 1500 m bin: 
ausgeht, haben wir ed im W. des Miffiffippi vormies 
gend mit Hochebenen zu thun, die bei ihrem fehr all 
mäblichen Abfall erft in unmittelbarer Nähe des 
Stroms — Dei Tieflandscharakter annehmen. 
Im allgemeinen find Tiefländer im ftrengen Sinn 
des MWortd im Innern Norbamerifad nur in zu: 
rücdtretender Ausdehnung vorhanden; die Ebenen 
find vielmehr weitaus vorwiegend Hochebenen von 
zum Teil bedeutender Erhebung. Auch eine abfolute 
Flachheit und Ebenheit des Terrains findet man jeft 
nur längs der Flußläufe. Vielmehr herrjcht in den 
Prärien, die den größten Teil namentlich des weit: 
lichen Innern einnehmen, eine wellige Bodenform 
vor, welche die Amerifaner treffend mit einer von 
der ——— des Meers hergenommenen Benen⸗ 
nung »rolling« bezeichnen, Im S. der Alleghany: 
berge hängt bie Tre een mit der niedrigen 
atlantifhen Küftenebene zufammen, weiche Ach 
auf ber Dftfeite der Alleghanies bis zum Atlantifchen 
Dgean erftredt und bier ungefähr 275,300 qkm ( 
DM.) groß ift, während das Land ſüdlich von jenem 
Gebirgdzug mit dem Tiefland der Halbinfel Florida 
gegen 330,400 qkm (6000 OM.) enthält. Nur diefer 
atlantifche Küftenfaum von Long Jsland bis zur Rio 
Srande-Mündung fowie dad eigentliche Miſſiſſippi— 
thal bis zur Miſſourimündung aufwärts repräjen- 
tieren ein eigentliche und charakteriftifches Tiefland. 
Die Ebene des Drinofo (f. d.) zerfällt in zwei 
Teile, einen nördlichen und einen füdlichen. Jener 
begreift die von der Küfte des Atlantijhen Ozeans 
an zwiichen dem Drinofo und dem Apure im ©. und 
der Küftenfette im N. und NW. bis zum Fuß der 
öftlihen Andes fich binziehende Ebene von Bene: 
zuela, diejer die Ebenen bes Meta und des Guaviare. 
‚Ihrem Vegetationscharakter nach find zu unterfchei: 
den bewaldete und fteppenartige Ebenen. Letztere, 
die Llanos (f. d.), im allgemeinen baumlofe, nur 
an den Flußufern von Gebüfh und Baumwuchs be— 
dedte, faft volllommen ebene Flächen, erftreden fich 
über die ganze nördliche und den weftlichen Teil der 
füdlichen Ebene; bewaldet find die Streden zu beiden 
Seiten ded Guaviare bis über den untern Lauf des 
Rio Meta und zum Rio Arauca. Die Oberfläche der 
bewaldeten Ebenen ift bier und da etwas hügelig, 
—— wiſchen dem Guaviare und dem Rio 
Negro, wo ſelbſt Felſen an 100 m hoch ſchroff empor: 
ragen. Im ang een liegen dieſe mit dichten 
Urwald bevedten Ebenen ungefähr 300 mü.M. Das 
Beden des Amagonenftromd, das größte des 
ganzen weftlichen Kontinents, hängt mit der Drinofo: 
ebene unmittelbar zuſammen, wie denn auch der in 
den Amazonenftrom fallende Rio Negro durch den 
Gaffiquiare in ununterbrodener Verbindung mit 
dem Drinofo ſteht. Es zerfällt in zwei Teile, von 
denen der eine von D. nad W. gerichtet, der andre 
füblih von diefem zwijchen den Andes und dem 
brafilifhen Gebirgsſyſtem nad) S. bis zum Beden 
des Parana, 20° fübl. Br., fich erftredt. Jener wird 
im N. durch den Südabfall des Berglands von 
Guayana und durch eine unbedeutende Erbanfchwel: 
lung unter 2-3" nördl. Br. zwijchen dem Guaviare 
und dem Guainia begrenit, erstreckt fich weſtlich bis 
ur Mündung des Rio Huallaga und den Strom: 
Fömellen des Rongo von Manferiche und ſüdlich bis 
zu den Katarakten, welde die füdlichen Nebenflüffe 
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des Amazonenſtroms bei ihrem Abfluß aus dem 
eh gelegenen Land bilden. Seine Ausdehnung 
eträgt zu beiden Seiten des Amazonenftroms von 
deffen Mündung bis zum * von Manſeriche 
2970 km bei einer Breite von —1300 km. Dieſe 
Ebene, die im W. am Fuß der Andes von Zora nur 
ungefähr 380, imR. am Fuß der Berge von Guayana 
nur etwa 300 m ü. M. liegt, wird ihrer ganzen Länge 
nad) von W. nad D. von dem Amazonenftrom 
ſ. d.), dem größten Strom ber Erde, durdflofien. 
er zweite, von N. nah S. gerichtete Teil des Beckens 
des Amazonenſtroms begreift den mittlern und obern 
Teil der Beden ber ſüdwärts vom 10.° jüdl. Br. zwi: 
fhen den Andes im W. und dem brafilifchen Ge: 
birgsſyſtem im D. laufenden Nebenflüfje des Ama: 
sonenftroms und wird im ©. rat eine in fchräger 
—— von den Andes zum braſiliſchen Gebirgs— 
ſyſtem laufende, kaum merkliche waſſerſcheidende 
Schwelle, die ſich aus niedriger, ſumpfiger Ebene 
erhebt, gegen die Se des Ya Plata begrenzt, jo 
daß eine ziemlich offene Verbindung zwifchen dem 
Beden des — — und demjenigen des 
Rio de la Plata beſtehen bleibt. Von N., wo er in 
den von D. nad) W. gerichteten Teil ded Amazonen: 
bedens übergeht und nur etwa 260 m ü. M. liegt, 
fteigt er janft und — wie ſich aus den 
Stromſchnellen der Flüſſe ergibt, nach S. an, durch 
den gegen D. weit in bie Ebene vorſpringenden Kor: 
dillerenzweig von Cochabamba mehr und mehr ein: 
geengt. Der Hauptftrom dieſes Bedend, der Rio 
Madera (f. d.), übertrifft ſowohl an Länge des 
Laufs (3340 km) und Wafferreihtum als an Aus: 
dehnung feines Gebiets die größten Ströme Europas. 
Diefer ſüdliche Teil des Amazonenftrombedens be: 
fe t im D. und SD. durchgängig aus feuchten 
iefen: und Sumpfland, während bie übrigen Teile 
aft durchgängig von den dichteften Urmäldern, den 
ogen. Selvas oder Bosques, bededt find, die von 
den Flüffen periodijch weithin überſchwemmt werben. 
Die Ebene des Rio de la Plata und von 
— 5— wird gegen ND. durd das brafiliiche 
ebirgsſyſtem, gegen W. durch die Andes von Bo: 
livia und Chile begrenzt, während fie da gegen ©. 
öftlich von den Andes bis gegen bie rt des 
Erdteils ausdehnt. Sie bietet hinfichtlich der Geftalt 
ihrer Oberflähe große Berjchiedenheit dar. Ihre 
nördliche Negion wird ae de von einem noch 
fehr wenig befannten Zandjtrich, dem Gran Chaco 
(f. d.), eingenommen, worunter man bie weite, nörd- 
li bis an die bezeichnete Wafjerfcheide gegen den 
Amazonenftrom fi ausdehnende Ebene verfteht. 
Andre Teile der Ebenen des Rio de la Plata:-Bedend 
find die Ebene von Tucuman im W. des Rio 
Salado, einer der een und fruchtbarften Land: 
ftrihe, dann die Pampas (f. d.), in benen weite 
Grasfluren mit falzreichen, wüjten Streden wechſeln, 
welch lettere in den heißen —— Las Sa— 
linas, beſonders entwickelt find (f. Argentiniſche 
Republik). Die Ebene von > Hg Ida pe 
ſich fühlih vom Rio Negro zwifchen den Andes und 
dem Atlantifchen Ozean ausbehnt und gegen das 
Innere biö zu etwa 330 m ü. M. anfteigt, bat durch— 
gängig eine Toner fteinige und fterile Oberfläche ; 
nur in den Flu tbäfern, namentlich des Rio Negro, 
finden ſich Heinere, mit Vegetation bededte Streden 
(. el Die ungeheuern Ebenen öftlich 
von den Andes zwifchen dem Beden des Amazonen- 
ftromö und der patagoniihen Ebene werben von 
einem Flußſyſtem eingenommen, das aus drei Strö- 
men, dem Paraguay, dem PBarana und dem 
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Uruguay, zufammengefegt ift, welche, im ſüdweſt— 
lihen Teil des brafiliihen Gebirgsſyſtems ent: 
fpringend und einander fehr nahe — abfließend, 
zuletzt zu einem Strom, dem Rio dela Plata (f.La 
Plata), vereinigt dem Meer zuftrömen. Diefe zuſam— 
menhängenden niedrigen Ebenen von Südamerifa, 
die fih von Patagonien bis zum Antillenmeer auf 
der Ditieite der Andes audbreiten, haben zufammen 
einen ——— von ungefähr 11,343,000 qkm 
(206,000 OM.), wovon etwa 7,115,000 auf die des 
Amazonenftroms, 3,310,000 auf die des Rio de la 
Plata und von Batagonien und 918,000 auf die des 
Orinofo kommen mögen. Die übrigen kleinern 
Ebenen, wie die von Guayana, die des Magdalenen: 
ftrom& und die von Ehile, Bolivia, Peru an der Wet: 
füfte, nehmen zuſammen einen Flächenraum von un: 
aefähr 881,000 qkm (16,000 DM.) ein. 
Geologiſche Überfiht. 

Bon keinem Teil der Erde ift die Kenntnis des 
geognoftiihen Baues des Lande ungleiher als 
von X. Während nr Zandftriche noch von feines 
wiſſenſchaftlichen Forſchers Fuß betreten wurden, 
kennen wir viele Teile, namentlich der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, bis ins Detail. Weiſen die 
tief eingeſchnittenen, vorgebirgs: und halbinſelreichen 
Küften, die zahlreichen felbftändigen Fluß- und Ge: 
birgsſyſteme Europas auf einen rn verwidelten Bau 
diejes Kontinents hin, fo läßt fich aus der großartigen 
Einfachheit der Oberflächenverhältniffe Amerikas auf 
defien weniger fomplizierte geologifche —— 
——— ſchließen. Hier werden, wie Nabel hervor: 
hebt, die Beziehungen zwiſchen —— Aufbau, 
Bodengeſtalt und — greifbar, und in ber An- 
einanderreihung der aufeinander —— Forma⸗ 
tionen tritt uns die Bildungsgeſchichte, das allmäh— 
liche Hervor: und Zuſammenwachſen namentlich des 
nordamerifanifchen Feitlands mit größter Deutlich: 
feit entgegen. Mit Recht jagt Dana: »A. hat die Ein- 
fachheit eines einfach entwidelten Refultats, während 
Guropa eine world of complexities ift«. In den ge: 
trennten Gebiradgliedern des amerikanischen Dftens 
berrichen die friftallinifchen Gefteine meijt in Berbin: 
dung mit vorjuraffiichen, überwiegend paläozoifchen 
Bildungen vor; Melaphyre und andre fogen. Trapp: 
gebilde find die Eruptivbildungen Diejer Gebiete, alle 
jüngere vulfanifche Thätigfeit iſt dem Dften des Feſt— 
lands fremd. Ganz verfchieden ift der Weften des: 
jelben gebildet; an der Bildung der Korbdilleren 
nimmt nicht allein kriſtalliniſches, paläogoifches und 
triaffisches Geftein teil, fondern auch jüngere Sefun- 
därbildungen aus der Jura- und inäbejondere ber 
Kreide: und Tertiärzeit bededen große Flächen. Die 
vulkaniſche Thätigkeit ſetzt fich biß in die gegenwärtige 
Zeit fort. Porphyreruptionen in der jefundären Zeit, 
trachytiſche und bafaltifche in der Tertiärzeit, mäch— 
tige vulkaniſche Auswurfsmaſſen und Laven der Jetzt⸗ 
zeit nehmen den weſentlichſten Anteil an der Zuſam— 
menſetzung der Kordilleren; ja, faft alle Hochgipfel 
des Erdteils, die jämtlich dem Weften angehören, find 
Produkte diefer jpätern Eruptionäthätigfeit, nicht 
wenige diefer Hochgipfel noch gegenwärtig thätige 
Feuerberge. Die weiten Ebenen, welche die getrenn: 
ten öſtlichen Gebirge Südamerifad von den Korbdil: 
leren trennen, beftehben aus Tertiär: und Diluvial: 
bifdungen, nur im Bereich der Küften und der großen 
breiten Stromtbäler aus jüngern Alluvionen, wäh: 
rend in Norbamerifa, wo im D. die paläozoiſchen 
Bildungen, im ®. die kriſtalliniſchen Gebirgsmafjen 
in sroßariiaßer Entwidelung auftreten, bloß ein 
relativ fchmaler Strich mit mächtigen Entblößungen 
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zerftüdelter Kreide: und Tertiärbildungen ben Oſten 
und MWeften des Landes, von den Prärien von Terad an 
bis zum Saskatſchawan und vielleicht noch weiter nad) 
N. a trennt. Im S. und N. ded Kontinents 
erheben fich einzelne Gebirgs: und Berginfeln, aus 
ältern Friftallinifchen und paläozoifchen Geſteinen zu: 
fammengefegt, aus den jüngern Ablagerungen der 
Ebenen, fo die Sierren von Cordova und Tucuman 
aus den Ebenen des La Plata, die Sierra von Solano 
aus den Ebenen bed apure, die Sierra von San 
Saba in Teras, die Blad Hills und Three Peals im 
obern Miffourigebiet. 
Berfuchen wir, uns in großen Zügen ein Bild von 
dem geologischen Bau und der Entwidelungsgefchichte 
unächſt Nordamerikas zu entwerfen (vgl. dazu 
ie »Skizze eines idealen Durchſchnitts dur Nord: 
amerifa« auf der Tafel bei »Geologifche Syiteme«). 
In großartiger Entwidelung treten zunächſt die Bil: 
dungen urältefter Sedimentgefteine der azoifchen 
Formationsaruppe, laurentifhe Gneife und huro— 
nifhe Schiefer, auf. Die erjtern find repräfentiert 
durch die verfchiedenften Gneidvarietäten und um: 
fchließen Lager von Granit, Syenit, von Glimmer: 
und Hornblendeſchiefer, von Serpentin, kriftallinifchen 
Kalkiteinen und Eifenerzen. Die huroniſche Schiefer: 
formation ift durch Glimmer:, Thons, Tall: und Chlo: 
ritfchiefer mit Einlagerungen von Itakolumit, Duar: 
zit, Kalkftein und Konglomeraten vertreten. Die Ur: 
gefteine treten befonbers in drei Hauptzonen auf. Zu: 
nächſt bilden fie Die Bafis und gleichjam das Gerippe 
der beiden Haupterbebungsfyfteme des Kontinents im 
W. und O. Der öftliche oder atlantifche zus der Ur⸗ 
geſteine, welcher die ganze Gebirgsregion der öſtlichen 
Staaten beherrſcht, zieht ds inberimpofanten Haupt: 
fette des appaladijchen Syftems in einer Länge von 
etwa 2100 km ununterbrochen, nur hier und da durch 
enge Querthäler eingelerbt, von dem bergigen Hügel: 
land des nördlichen Georgia durch die beiden Caro: 
linas und die übrigen atlantiſchen und neuenglifchen 
Staaten. Al: Kern oder ala Gerüft des Gebirges 
treten die Urgefteine weiter in der Kordillerenzone 
auf. Zwei Hauptzüge heben fich befonders hervor, 
ein öftlicher, der dem Felſengebirge und feinen ſüd— 
lihen Ausläufern entipridt, und ein weftlicher, der 
mit der Sierra Nevada und deren nördlicher Fort: 
fegung, dem Kaskadengebirge, zufammenfällt, über: 
all, wo diefe Gebirge fd zu wirklichen Hochgebirge: 
ipfeln erheben, da treten auch jene Urgeſteine auf. 
wiſchen den beiden Hauptzügen liegt ein wahrer 
Archipel von Gneid- und Granitinfeln, welde aus 
der Dede der das »große Beden« des Kordilleren: 
hochlands überlleidenden Tertiärihichten hervor: 
ragen. Eine Verbindung gewiſſermaßen zwiſchen ber 
atlantifchen und pazifiichen Urgefteindgone bildet die 
dritte nördliche. Die laurentifchshuronifche Geſteins⸗ 
zone der ——— ſteht mit dieſer am untern Lauf 
des St. Lorenzſtroms in faſt direktem Zuſammenhang. 
Dieſelbe erſtreckt fi von hier aus in weſtlicher Rich— 
tung bis über die Quellen des Miſſiſſippi und ver: 
einigt fich mit den von”. nad) ©. ftreichenden Gneifen 
der nördlichen Rocky Mountaind:Region. —* nor⸗ 
diſchen Urgeſteinszone entſpricht die Bodenerhebung, 
welche gegenwärtig die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Miſſiſſippiſyſtem und den arktiſchen Strömen bildet. 
Die öſtliche und ſüdliche Hälfte von Labrador, Kanada 
nördlich vom St. Lorenz, das Innere des britiſchen 
Dominiums bis zum Arktiſchen Meer hin, die Inſeln 
nördlich der Hudſonsbai fallen in den Bereich dieſer 
nördlichen Urgeſteinszone. Sie repräſentiert nad) 
den Anſchauungen der amerikaniſchen Geologen den 
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älteften Teil des Feftlands, den »Nucleus des Kon: Inifchen Zeitalters hat der Kontinent durch fortichrei= 
tinents⸗, um welchen ſich wie um einen Kriftalli- |tende ge ftarf an Ausdehnung gewonnen. Die 
p 


fationsfern die jüngern Formationen angelagert 
haben. Da auch die atlantiſche ——— aller 
Wahrſcheinlichkeit nach als Feſtland in jenen Zeiten 
über den Meereöfpiegel emporragte, jo waren am 
Schluß des azoiſchen Zeitalter, der Erdgeſchichte, 
beim Beginn alfo der filurifchen Ara, in welcher das 
erfte organifche Leben in größerer Mannigfaltigkeit 
auftrat, die jegigen Konturen des Oſtens von Nord: 
amerifa durch zwei Zonen von Feſtland bereits an— 
gedeutet. Innerhalb der tiefen Bucht, welche die 
fanadifche und atlantifche Urgeſteinszone umschloffen, 
dehnte ſich ya der — und teilweiſe 
auch während der jüngern geologiſchen Perioden ge: 
wiflermaßen als eine nördliche Fortjegung des Mexi— 
fanıschen Golfs ein Meer aus, deſſen Ufer aber im 
Sant der Entwidelung unfer® Erdballs immer mehr 
nad ©. zurüdgedrängt wurde, während ſich das 
Feitland durch allmähliche Hebung in gleihem Maß 
vergrößerte. Der Ausdehnung deö paläozoifchen 
Meers entipricht die Verbreitung der in ihm zur Aus: 
bildung gelangten filurifchen, devoniſchen und karbo— 
niſchen Schichtenſyſteme, welche, über den Meeres: 
ipiegel emporgehoben, nun gürtelförmig jene Urge: 
jteinsjonen in der genannten Bucht und an den 
Außenfeiten (in Britifch« Amerika) umfäumen (val. 
9. Eredner, Die Geognofie und der Mineralreich- 
tum des Te in »Petermanns Mit: 
teilungen« 1871). Diefe paläozoifchen Formatio— 
nen befigen in Norbamerifa eine außerordentliche 
Verbreitung. Sie füllen zunächſt die ganze Bucht 
zwiſchen der lanadiſchen und atlantifchen Urgejteins: 
sone gegen W. big weit über den Miffiffippi hinüber 
aus, ziehen fich ſodann weftlih vom Obern See 
zwiſchen den Rody Mountains und der britiſch— 
anerifanifchen Seezone gegen NW. bis an das 
Arktifche Meer und in einer zweiten Zone von Neu: 
braunfchweig und Neufchottland am Weſtgeſtade der 
Hudſonsbai gegen N., wo der Arktifche Archipel eben: 
falls größtenteil® aus Gefteindmafjen der paläozoi— 
ihen Schichtenſyſteme aufgebaut zu fein fcheint. 
Das unterjte Glied diejes paläozoiſchen Schichten: 
ſyſtems, dieSilurformation, geht zunächſt ineinem 
dem MWejtabfall der atlantifchen und dem Südabfall 
der fanadijchen Urgefteinszone angelagerten Gürtel 
zu Tage aus, um fi durch Misconfin und Minne: 
ſota nad) dem noch wenig erforjchten Norbmeiten zu 
wenden. - Außerdem treten filurijche Areale in dem 
Flachland zwiſchen den Alleghanied und dem Miſ— 
ſiſſippi, ferner in Kanada, in den übrigen englifchen 
Beſitzungen, in den arktiichen Regionen und im el: 
jengebirge auf. Die Silurformation jet fich in diejen 
Diftriften vorwiegend aus Kalkſteinen, Sandfteinen 
und Schiefern zufammen und wird von I. Hall und 
Dana in fieben Hauptgruppen gegliedert. 1) Unter: 
filur: a) Primordialgruppe mit dem Potsdam:Sand: 
jtein, b) fanadifche Gruppe, c) ———— mit 
den Utica- und Hudſonſchiefern; 2) Oberfilur: d) Nia⸗ 
garagruppe, e) Salinagruppe, f) untere Helderberg⸗ 


auf, leßtere in Verbindung mit Melapbyrmandels 


iteinen namentlich auf der Heweenamhalbinfel am 


Yale Superior, wo fie neben verjchiedenen feltenen 
Mineralien beſonders gediegen Silber und Kupfer 
in bis zu 7—8000 kg ren son Maſſen umſchließen. 
Auch die reichen Bleiglanzlagerſtätten in dem Win— 
tel zwiſchen MWisconfinflug und Mififfippi gehören 
der Silurformation an. Beim Eintritt des devo: 


in dem entjprechend zurüdgebrängten Devonmeer 
abgelagerten Schichten beftehen in ihren untern Bar: 
tien vorwiegend aus Kaltjteinen und Sciefern, in 
den obern aus roten Sandfteinen, dem old rei 
sandstone. Zandpflanzen und Wirbeltiere (Fiſche) 
erjheinen auf der Weltbühne. Devonifhe Schichten 
umjäumen bie filuriichen Zonen ber öftlichen Ver: 
einigten Staaten und treten außerdem in Kanada, 
Neujchottland und Van par im arfti: 
ichen Gebiet in der Nachbarschaft der fie unterteufen: 
den Silurformation auf. Der Berfteinerungsführung 
nad wird das Devon Nordamerikas in vier Haupt: 
gruppen (Catöfill:, Chemnungs:, Hamilton: und 
Gorniferoudgruppe) ſowie in zahlreiche Unterabtei: 
lungen gegliedert. Dem oberſten Devon gehören die 
großartigen unterirdifchen PBetroleumrejervoird im 
nördlichen Benniylvanien an. 

Die BLLIHIRRIORLREMGE beginnt mit einer 
Tiefjeebildbung, dem an Verfteinerungen überaus 
reihen Kohlen» oder Berglalt. Derjelbe nimmt den 
größten Teil des Areals zwiſchen den Allegbanies 
und dem Miffiffippi ein und bildet ausgedehnte Land⸗ 
ftriche in den Rody Mountains und in den arktiſchen 
Regionen. Die obere probuftive Kohlenformation 
deutet eine Periode der Hebung an, durch welche ums 
fangreihe Streden des Meereöbodens über den Waj: 
jerjpiegel erhoben wurden und fich mit einer üppigen 
Dichangelnvegetation von Schadhtelhalmen, —— 
Sigillarien, Lepidodendren und Koniferen bedeckten, 
welche das Material zu den für die induſtrielle Ent: 
widelung Nordamerifad jo wichtigen Steinfohlen: 
flözen geliefert haben. Die flözführende Kohlenfor: 
mation breitet fi namentlich) über fieben große 
Territorien aus: 1) das ungeheure appaladifche 
Koblenfeld am Weftabfall der Alleghanies, 2) das 
Alinois: Miffouri: Kohlenfeld, 3) dasjenige von Mi: 
igen, 4) das des nördlichen Teras, 5) das Kohlen: 
feld von Rhode-Island, 6) die Kohlenfelder von 
Neufhottland und Neubraunfchweig, 7) das erſt neuer: 
dings nachgemwiefene Feld zwiſchen Red Deer Niver 
und Athabasca in Britifh:Amerifa. DieDyas: oder 
permifhe Formation iſt auf den weitlichen Teil 
des Kontinents beſchränkt und tritt hier nament: 
li in Kanſas und in Nebrasfa, in New Merifo und 
an verjchiedenen Punkten des Oſtabfalls des Felſen— 
—* auf. Aus Kallſteinen und Mergeln be: 
tehend, lagert die Dyas unmittelbar auf der unpro: 
duktiven Kohlenformation, dem Kohlenkalk, ohne daß 
eine fcharfe Grenze zwijchen beiden gezogen werben 
könnte, Die Ablagerung der Schichten ging eben 
ohne eine wejentliche Veränderung der Niveauver: 
hältniffe, wie fie im O. ftattfand, vor ſich. Nord: 
amerifa öſtlich des Miffiffippi war mit der Bildung 
ber Steinfohlenformation im mwejentlichen fertig, es 
wuchs in den folgenden Perioden vornehmlich noch 
gegen ©. und SW. So befiten denn die Formatio: 


nen des meſozoiſchen (jefundären) Zeitalters gegen» 
‚über den paläogoiichen Schichten eine weſentlich we— 
und g) Oriöfanygruppe. Von Eruptivgefteinen tres | 
ten in dem Silur Amerifas Diorite und Melapbyre | 
des Alleghanyiyitems und in den Kordilleren, auf, 


niger umfaflende Verbreitung. Die Triadforma: 
tion tritt zunächſt in zwei Regionen, am Oftabfall 


dort in —— mächtiger roter Sandſteinmaſſen (new 
red sandstone) mit eingelagerten Koblenflögen und 
Bänfen von Diorit (Paliſſaden bei New York), ftel: 
lenweife, namentlich im Eonnecticutthal, reich an Fuß: 
abdrüden von Reptilien, riefigen Vögeln (Bronto- 
zoum), hier, am Dftabfall der Rody Mountains, in 
Form ziegelroter Sanditeine und Mergel und in der 
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Sierra Nevada in Form von Kalten mit Reften einer 
alpin=triaffiihen Fauna. Die Juraformation ift 
nt Sicherheit biäher nur am Dftabfall des Felſen— 
gebirges, in den Blad Hills, Laramie Mountains, 
nachgemwiejen ; doch jollen auch die kriſtalliniſchen Schie: 
fer, in welchen die goldführenden Gänge Kaliforniens 
aufjegen, diejer Formation angehören. Eine ungleid) 
arößere Verbreitung erlangt dagegen wieder die 
Kreideformation, wenn jte auch auf weite Streden 
von tertiären und quartären Bildungen überbedt 
find, Wie die Verteilung der Kreidevorfommen zeigt, 
bildete das Kreidemeer einen weiten Golf vom jeßi: 
gen Merikanifhen Meerbufen bis zur Obiomündung, 
während gleichzeitig ein langaeftredter Meeresarm 
jich öftlich des — en Felſengebirges von Texas aus 
über das obere — wahrſcheinlich bis zum 
Arktiſchen Meer ausdehnte, ſo daß das heutige Nord— 
amerika damals in zwei ungleich große Teile, einen 
weſtlichen und einen öſtlichen, zerlegt war. In faſt 
allen in Europa gültigen Unterabteilungen vertreten, 
bildet die Kreideformation in dieſem ganzen Becken 
des untern Miſſiſſippi und am Oſtrand des Felſen— 
gebirges den Untergrund der Tertiärformation, un: 
ter welcher fie in breiten Randzonen bervortritt und 
namentlich in Texas und weit nad Mexiko hinein zu 
Er er Entwidelung gelangt. Außerdem aber 
beteiligt ſich dieſelbe weſentlich am Aufbau des atlan- 
tiichen Küftenftrich® ct Jerſey u. a. D.) ſowie der 
faliforniihen Küſtenkordillere bis weit nad) Britifch: 
Columbia und Bancouver Jsland nad Norden. Die 
Zertiärformation ift am mädhtigjten in der öft- 
lichen Hälfte des Kontinents entwidelt, wo fich die: 
jelbe von den atlantijchen Staaten, am Dftfuß ber 
Alleghanies ald ein breiter Gürtel die ältern Forma: 
tionen umfäumend, bis zum Mündungdgebiet des 
Rio Grande binzieht und im Miffisfippithal bis gegen 
die ODhiomündung in das Innere ausdehnt. In ganz 
ähnlicher Weife bildet fie die den Staaten Arizona, 
Kalifornien und Oregon angehörigen Küjtenftriche 
des Bazifiichen Ogeand. Sind alle diefe Tertiärbil- 
dungen an den Umrandungen des Kontinents mari: 
nen Urjprungs, jo finden wir dagegen im Innern 
desjelben ausgedehnte bradijce und Süßmafjerabla: 
gerungen tertiären Alters. Diefelben nehmen weite 
Areale am Dftabhang des Felſengebirges nörblid) 
und ſüdlich vom obern Miffouri ein und find nament⸗ 
li in den Mauvaiſes Terred am White River außer: 
ordentlich reich an Säugetierreften. 

Mit dem Emportauchen der in dentertiären Meeren 
gebildeten Ablagerungen hat der nordamerikaniſche 
Kontinent im weſentlichen feine heutige Gejtalt er: 
halten. In die Tertiärperiode fällt gleichzeitig das 
für die ger | des Nelief3 des Kontinents 
wichtigfte Ereignis, die Haupterhebung des Kor: 
dillerengebirged. Schon in den frühern Perioden 
in jeinen Anfängen bejtehend, wird dieſes Gebirge 
in ber Tertiärzeit dur einen von W. wirkenden 
und durch das allmähliche Zuſammenſchrumpfen des 
feiner Eigenwärme mehr und mehr verluftig gehen: 
den Erbballd bedingten feitlihen Drud faltenartig 
emporgepreßt, um nun unter der modellierenden 
Thätigfeit der Atmofphärilien allmählid feine jebige 
Mannigfaltigfeit der Geftalt und Form zu erlan: 
gen. Während aber die Gewäfler durch ihre ero: 
dierende und wegführende Thätigleit das gewaltige 
Sebirge mehr und mehr abzutragen beftrebt find, 
haben bis in die Gegenwart die vulkaniſchen Kräfte 
fort und fort neues Gefteinämaterial in Form von 


Yaven, Aſchenmaſſen und Tuffbildungen aus dem | 


‚nern ber Erde herausgefördert und zu himmelan— 
Meyers Konv.» Leriton, 4. Aufl, 1. Bd. 
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ftrebenden Gipfeln, zu weiten Deden und Lavaſtrö— 
men aufgebaut. Sehen wir ab von den vulfanischen 
Produften früherer Perioden, wie fie als Granite, 
Syenite, Diabafe, Melapbyre, Rorpbyre u. a. teils 
in burchgreifender, teild in bank: und dedenförmiger 

wijchenlagerung mit den Sedimentgefteinen jener 

erioden verfnüpft find, jo fonzentriert fich die vul: 
kaniſche Thätigkfeit feit der Tertiärzeit ausſchließ— 
lich auf den Weften des Kontinents, jenſeits von 130° 
weſtl. L. Oſtlich von hier fehlen alle Spuren neue- 
rer vulfanifcher Thätigfeit. Um fo reichlicher finden 
fie fi im W. Zunächſt trägt die bogenförmige Reihe 
der Alẽuten 48 thätige Vulfane, darunter ala höch— 
fter der gegen 2800 m hohe Schifchaldin auf Unimat. 
Dann folgt die Halbinjel Alaska mit fünf Bul- 
fanen, unter denen ber Iljaminsk ſich zu 8678 m 
erhebt, und endlich dad Vulkangebiet der pazi— 
fiſchen Küfte von Nordamerika mit zahlreichen, 
aber meijt nod wenig befannten Bulfanen, unter 
ihnen der höchſte Gipfel des nördlichen Kontinents, 
der Eliaäberg (5960 m), der Mount Fairweather 
(4730 m) u. a. Dieſe Bulfankegel find begleitet von 
ausgedehnten Aſchenfeldern und Lavadeden, melde 
3. B. im Thal des Columbia und Snale River fünf 
Yängen: und drei Breitengrade weit zu verfolgen 
find. Über 1000 m mächtige Lavadeden finden ſich 
ferner im Kasfadengebirge am Durchbruch des Go» 
lumbia River. Als Zeugen noch nicht erlofchener 
vulfanifcher Thätigkeit fönnen aud) die zu Hunderten 
vergejellichafteten heißen Quellen, die Schlammoul: 
fane, Solfataren und namentlid; die großartigen 
Geiſer des berühmten Geifergebiet8 am obern 
Nellomwftone betrachtet werden. Unter den poft: 
tertiären Ablagerungen befigt neben den bis in die 
Sentgeit bineinreichenden vulfanifhen Bildungen 
dad Diluvium die größte Wichtigkeit, welches, aus 
Sanden, Kiefen, Thon und Lehm mit mafienhaften 


‚ erratifchen, aus dem Norden jtammenden Blöden zu⸗ 


jammengejegt, das ganze nördliche Flachland öftlich 
vom fFeljengebirge mit einer mächtigen Dede über: 
kleidet und fich an den Gebirgen Neuenglands bis 
3000 m Meereöhöhe hinaufzieht. Während man früher 
dieſe Ablagerungen als Driftbildungen bezeichnete 
und annahm, daß fie das Abjagproduft jchmelzender 
Eisberge jeien, welche von N. her über ein jene Ge: 
biete bedeckendes Meer getrieben worden wären, ver: 
treten die amerifanifchen Geologen, Dana an der 
Spige, gegenwärtig die Anficht, daß jene Ablage: 
rungen gemwifjen beweisträftigen — —— zu⸗ 
folge die Grundmoränen gewaltiger, von N. aus 
vordringender Gletſcher jeien, welche während der 
Eiszeit jened ganze Gebiet in einer Mächtigkeit von 
mehreren Taufend Metern überdedt und ſich, wie aus 
der Verbreitung ihrer Abſätze hervorgeht, bis zu einer 
Linie von der Madenziemündung gegen SSD. bis 
nad) Kanſas hinein (39° nördl. Br.) und von da über 
St. Louis bis gegen New York hin über das ganze 
nördliche A. ausgebreitet haben müfjen. Rezenten 
Urſprungs endlich ift die Halbinjel Florida, entftan: 
den Bat Anhäufung von Schwenmgebilden auf 
einer Baſis von Korallenbauten, welch leßtere in 
den Bermudas ihre Nordgrenze im Atlantifchen Ozean 
finden. Der namentlidy unter der Gezeitenbemegung 
fich vollziehenden aufbauenden Thätigkeit des Meers 
verdanken die weiten, von Lagunen und Sümpfen 
unterbrodhenen Marjchlandichaften der atlantijchen 
Staaten der Union ihre Entftehung, während gleich: 
zeitig im Innern durch das allmähliche Zurüdtreten 
ftehender Gewäſſer alluviale Ablagerungen troden 
gelegt wurden und bie Flüſſe nicht nur in ihren Thal« 
30 
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ebenen fruchtbare Alluvionen abfegten, fondern zum 
Teil auch durch Bildung umfangreider Deltas an 
ihren Mündungen dem Meer ausgedehnte Räume 
abgewannen. Dies gilt namentlid von dem Miffif- 
fippi, deffen zadenförmig in den Golf von Merito 
vorfpringendes Delta einen Flächeninhalt von über 
3 Mill. Hektar befigt. Zu den deltabildenden Flüffen 
gehören in Nordamerika außerdem der Madenzie 

iver, der Jukon River, Fraſer River, Trinity River 
und Appaladicola * der St. Clair River zwiſchen 
dem Huronen- und Erieſee. Gleichzeitig erleiden 
jahlreiche Stellen der Küften des Kontinents durch 
langfame Hebungen und Senfungen allmähliche 
Veränderungen. Man hat ſolche Hebungserſcheinun— 
gen namentlich an den Nordgeftaden des Golfs von 
Mexiko, an der Küſte Kaliforniens, Kolumbiens und 
Alaskas, auf den Altuten, in Labrador, Neufund: 
land, Neubraunfchweig ſowie an ben Geftaden des 
Smithjunds im äußerſten Norben beobachtet. Einer 
fätularen Senkung dagegen unterliegt, wie zahlreiche 
unterjeeiihe Wälder bemeifen, die ganze Oſtküſte der 
Vereinigten Staaten von Georgia bis Maine. Val. 
Hahn, Auffteigen undSinken der Hüften (Leipz. 1879). 

Bon der er ogiſchen Entwidelungsgejhichte Süd: 
amerifas läßt fich ein auch nur einigermaßen zuver: 
läffiges Bild noch nicht entwerfen. Wir müffen und 
an diejer Stelle darauf befchränfen, die Hauptverbreis 
tungsgebiete der einzelnen Formationen anzuführen. 
Kriftallinifche Gefteine, und zwar Granit, 
Gneis, Glimmer:, Hornblende: und andre kriftallini: 
ſche Schiefer, haben ihre Hauptverbreitung in dem 
brafiliihen Gebirgsland, welches fie, nur lokal be: 
dedt von paläozoiſchen und jüngern Gefteinsfchichten, 
faft vollftändig zufammenfegen. Diefe Friftallini: 
ſchen Gefteine Brafiliens find durch ihre Ausbeute 
an Gold berühmt, und die fogen. Camp 03, Lager: 
ftätten goldreicher Alluvionen fowie von Diamanten 
und vielen andern wertvollen Edelfteinen (Topas, 
Zurmalin, Euflas, Chryjoberyll), liegen nicht wegen 
Goldarmut, fondern wegen Mangel an Arbeits: 
träften gegenwärtig faft unbenugt. Wenig befannt 
ift das weite, auch goldreiche Gebiet des Innern 
von Brafilien, welches fich ebenfall® mit mächtiger 
Entwidelung des Itakolumits bis Matogrofio aus: 
dehnt. Groß ift die Ausdehnung diefer kriftalliniichen 
Gefteine im Hochland von Guayana, wo der Granit 
nebft Itakolumit die dürren Savannen bildet, der dio— 
ritifhe Boden fich mit dichtem Urwald bededt. U. 
v.Humboldt jhägt das granitene Terrain der Sierra 
Parime aufnahezu 1,377,000 qkm. Das Küftengebirge 
von Venezuela und die Sierrade Santa Marta beftehen 
ebenfall vorwiegend aus granitenen Gefteinen, die 
Hauptinfeln des Antillenmeers find ifolierte Erhebun: 
gen kriftallinifcher Gefteine über den Meeresipienel. 

An der Weftfeite des Kontinents begleitet ein faft 
ununterbrohener Zug Eriftallinifchen Gebirges die 
Küſte Sübamerifad vom Kap Horn, mo ſich Granit, 
überragt von altvulfanifchen Kegeln, fchroff aus dem 
Meer erhebt, bis faft zur Yandenge von Panama, nur 
in Peru, Ecuador und Neugranada durch einen Strei: 
fen von tertiären und felundären Bildungen vom 
Meer getrennt. Und wie an der Hüfte, jo tritt dieſes 
Geftein auch innerhalb und am Dftfuß der Korbilleren 
von Chile und Bolivia auf, und ebenſo bildet es in 
Ecuador und in den Kordilleren von Choco und 
Duindiu in Neugranada das vorherrſchende Geftein 
(bier gehören ihm die Gold: und Platinalluvionen 
an), während feine Ausdehnung an der Nordküſte des 
Sithmus von Ranama gering tft. Über die Verbrei: 
tung des kriftallinifchen Gebirges in Merifo, des Gra- 
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nits, Syenits, Gneiſes und andrer Schiefergefteine, 
an die fich in großer Ausdehnung paläozoiſche Thon: 
ichiefer und Kalte anſchließen, end wir noch wenig 
unterrichtet. In größerer Ausdehnung zu bedeuten: 
den Höhen anfteigend und golbhaltige Erjgänge füh— 
rend, fennen wir fie unter der Breite von Dajaca, 
bei Zacatecas u. a. D.; aber erft von Sonora an be: 
innt das weite Gebiet des Granits und kriſtallini— 
hen Schiefergebirges, welches ſich von da durch Ari: 
zona, Utah, Kalifornien und Dregon nad) N. fortjegt. 
Goldführende Duarzgänge haben das Material zu 
den goldreichen Alluvionen in Sonora und der Sierra 
Nevada von Kalifornien gebildet. 

Paläozoiſche Geſteinsſchichten nehmen in 
Mittel: und Südamerifa weit geringere Flächen ein. 
Im brafiliihen Gebirgsland beveden fie am obern 
Francisco und am Parana die kriftallinifchen Ge: 
Reinsmaffen. Eiluriihe Schichten find durd d'Or: 
bigny auch von den weitlihen Gegenden in ber boli: 
vifihen Provinz Chiquitos befannt. In den ftorbil: 
leren Südamerikas fennen wir diejelben ebenjo wie 
die Karbonformation von Peru an bis nad) Mendoza, 
aber nur aus dem Hochland von Bolivia, wo fie in 

roßer Ausdehnung auftreten, Genaueres über ihre 
Berjteinerungen und Gliederung. Am Weftrand des 
Hodjlandes von Bolivia entdedted’Orbigny das Silur 
mit feinen Berfteinerungen, im D. bei Codabamba 
und Chuquiſaca devoniſche Ablagerungen, ber 
den devoniſchen Schichten fand er im D. auch Sand: 
fteine und Kalkſteine mit den Spiriferen und Bro: 
dukten des Kohlenkalls gelagert. Ebenfo find ſolche 
Bildungen der Kohlenzeit im Innern ber Korbilleren 
von Peru zwijhen Lima und Huancavelica ‚aufge: 
funden worden; dagegen gehören bie geringen Stein: 
fohlenflöge des Magdalenenftromgebietö dem Jura 
oder der Kreide an. Auf den Falkfandinfeln finden 
ſich Gefteine, welche der Silur: und der Devonfor: 
mation angehören. Triasgebilde, beftehend aus 
Schichten von Dolomit, bunten Thonen und thoni- 
gem Sanbftein, beobachtete d'Orbigny bei Luguillos 
und im Thal Miraflor in Bolivia jowie Eroönier 
an mehreren Punkten in Peru. Das Auftreten der 
Juraformation in A. ift im S. bisher nur auf 
wenigen Streden bekannt und namentlich in Chile 
bemerkt worden. Bon großer Wichtigkeit find für den 
Aufbau Mittel: und Südamerifas die den genannten 
Sedimentärformationen vielfach amileng elagerten 
Porphyre. Die Dioritporphyre Merifos liegen 
zwifchen paläogoifhen Schichten, andre quarzführende 
dürften der triaffiihen Zeit angehören; in größter 
Ausdehnung treten aber die nad Diippi Beobach⸗ 
tungen in Chile der juraſſiſchen Periode mark a 
bunten gejchichteten Porphyre auf. Vom Dleerbufen 
von Ehiloe bis in die Kordilleren von Cauca hat man 
fie überall, in dem weftlichen Teil des Hochgebirges 
bis zu feinem Rüden anfteigend, ja in Chile Be ganz 
zufammenfegend, verfolgt. Die Bänke des feiten Ge: 
fteind wie die Tuffe find fo innig mit den ſedimen— 
tären Bildungen verfnüpft, daß man fie vielfady als 
metamorphijche Gefteine aufgefaßt hat. In Merifo 
unterfcheidet man übrigens den ältern erzreichen von 
dem jüngern erzfreien Borphyr. Neben diefen Por: 
phyren befigen auch Melaphyre in Südamerika eine 
weite Verbreitung, fo in Guayana, Brafilien und vor 
allem in der Provinz Rio Grande do Sul und in 
Uruguay ſowie in Patagonien und Feuerland, wo fie 
in merfwürbiger Verbindung mit dem ältern Kreides 
gebirge fich finden und deſſen Schieferthone in Thons 
ichiefer umgewandelt haben. Überall verbinden fie 
fich mit Mandelfteinen und find an vielen Orten reich 


Amerika (Geologifches). 


an Mineralien. Die Kreideformation zieht ſich 
zunächft in einem breiten Streifen, begleitet von ter: 
tiären und modernen Ablagerungen, aus Teras fübd- 
wärts weit nach Merifo hinein. In Südamerila ift fie 
aus Benezuelaund —* ber Kordilleren an zahlreichen 
Stellen von den Geſtaden des Karibiſchen Meers bis 
zur Magelhaensſtraße belannt. Namentlich ſind hier 
Verſteinerungen des Neokoms von allen Beſuchern 
der Andes gefunden worden. Eine außerordentliche 
Verbreitung beſitzen ſodann die marinen Bildungen 
des mittlern und ſpätern Tertiärs. Sie nehmen eine 
beinahe zuſammenhängende Fläche zwiſchen den An: 
des und Guayana und dem brafiliihen Gebirge vom 
Karibifhen Meerbufen bis zur Magelhaensſtraße ein. 
In den Llanos von Venezuela und im Gebiet des 
Amazonenftroms find es meift Sandfteine, Mergel: 
ichiefer und Schieferthone, welche nad) den von Kar: 
ften darin gefundenen Berfteinerungen der jüngern 
Tertiärperiode angehören und an vielen Punkten nicht 
nur im nördlichen Gebiet von Venezuela, ſondern 
auch am Amazonenftrom bei der Mündung des Ica, 
bei Tabatinga, Zoreto und Pebas Braun oblenflöze 
enthalten. Nad; Sellow finden ſich foldhe auch bei 
Portalegre. Im N. erfüllen die tertiären Ablagerun: 
gen die tief zwiichen die Divergierenden Anbesfetten 
Neugranadas ins Innere dringenden Buchten. Auch 
längs der Weftfüfte fennen wir durch Darwin qleich: 
artige Bildunaen vom Chonosarchipel, von Chiloe, 


Coquimbo bis Bayta in Beru ſowie von den Galapa⸗ 
008. Die ſüdchileniſche tertiäre Sanditeinformation 


it reih an den trefflichſten fteintohlenähnlichen 
Braunfoblen und dürfte wohl mit der Zeit für die 
induftrielle Entwidelung des Landes von Wichtigkeit 
werden. Weite Verbreitung befigen endlich die juͤng⸗ 
ften Meeresfalffteine mit den Neften ber bort 
lebenden Meeresfauna in Weftindien, wo ber be: 
rühmte Kalkſtein von’ Guadeloupe mit feinen foifilen 
Menſchenſteletten in diefe jüngste Erbperiode gehört. 
In zahlreichen Linien fieht man die neueften Mufchel: 
ablagerungen längs der Hüfte Surinams, vor allem 
aber auf der ganzen Küfte Chiled und Perus, die 
jüngern bier mit den Scherben und Töpfergefchirren 
der Indianer vermifht. Mächtige Schuttalluvionen 
teild von Rolliteinen, teild von edigen, ſcharfen Ge: 
fteinsftüden, wieinder Wüfte Atacama, Sandablage: 
rungen, viele der goldführenden Alluvionen reichen 
in ihrer Bildungszeit bid zur Gegenwart. Mächtig 
wirft die Pflanzenwelt an der Vermehrung des Bo- 
dend mit. Torfablagerungen von immenfer Ausdeh⸗ 
nung bilden ſich im S., auf dem Feſtland wie auf den 
Inieln (Falklandinfeln); jelbft die Bögel haben teil 
an der Bodenbildung Sübamerifas durch die Guano: 
ablagerung auf einigen ae der peruaniichen Küfte. 

In gro —— Weiſe hat ſich endlich die vulka— 
niſche Thätigkeit an der Herausbildung des Reliefs 
Mittel: und Südamerikas beteiligt, indem faft fämt: 
lihe Hauptgipfel der Korbilleren vulkaniſchen Ur: 
fprung$ find, derart, daß A. v. Humboldt beinahe 
als Regel aufftellt, daß dort, wo die Korbilleren über 
die Schneegrenze reichen, vulfanifche Gebilde gewiß 
zu finden find. Dieje tertiären und neuern vulka— 
niſchen Bildungen gehören nur dem Weſten des 
Kontinents an. Bafalte nehmen von PBatagonien an 
woſentlich teil an der Zufammenfegung ber Korbil: 
feren, noch mehr die Trachyte; auch die Laven der 
ausgebrannten oder noch thätigen Vulkane find ent: 
weder bajaltifcher oder trachytifcher Natur, jo daß 
Tradytdome, Lavaftröme, Schladen und Aſchen— 
ablagerungen eine weite, wenn aud ungleiche Ver: 
breitung in den Korbilleren Sübamerifas bejigen. 





467 


An dem Boden Mittelamerifas nehmen fie den größ- 
ten Anteil. Mit wenigen Ausnahmen find die Hoch: 
gipfel Amerifad Trachytdome, wie der Chimborazo, 
oder Kegel ausgebrannter oder noch thätiger Vul— 
fane. In A. bat man auch die neueften größern Qul- 
fane in ahnt entftehen jehen, ven Jorullo in 
Merito (1759) und den Iſaleo in San Salvador (1798), 
die fich Durch ihre Auswürflinge —— zu einer Höhe 
von 1270 und 1920m erhoben ha en. Mächtig find die 
zerftörenden Wirkungen der vulfanifhen Ausbrüce 
mit ihren —— en und ihrem Aſchenfall, ja in 
Ecuador mit Schlammausbrüchen, welche das Land 
mit dem Verweſungsgeruch verfaulender Fiſche, die ſie 
mit ſich führten, erfüllten. Mit der gebirgsbildenden 
und der vullkaniſchen Thätigfeit ftehen bie —— 
Erdbeben in Verbindung, welche die weſtlichen Teile 
des Kontinents jo häufig unter furchtbarften Ber: 
ftörungen beimfuchen und gleichzeitig verberblidhe 
Seebeben im Pazifiſchen Ozean erzeugen. infolge 
des Erbbebens von Jquique (9. Mai 1877) brach das 
Meer achtmal in die Stadt ein und erreichte eine Höhe 
von mehr ald 6m über den gewöhnlichen Stand. Das 
Erbbeben vom 13. Aug. 1868 erzeugte ander Küftevon 
Peru eine Erdbebenflut, welche ſich vom 13. bis 16. 
Aug. mit einer Geſchwindigkleit von 200— 400 See: 
meilen über den ganzen Bazififchen Ozean verbreitete. 

In Verbindung mit jolhen Erdbeben haben ſich 
nicht jelten an den Küften Südamerifad plößliche 
Hebungen und Senkungen des Landes zu erfennen 
gegeben. Überhaupt ift diefer Kontinent, ähnlich wie 
Skandinavien, ein Haffifscher Boden für dad Studium 
derartiger Riveauveränderungen, feitdem zuerft durd) 
Pöppig (1826— 29) und Eh. Darwin (1832F.) in klarer 
und anjchaulicher Weife diefe Erfcheinungen der mil: 
ſenſchaftlichen Welt belannt gemacht wurden. Lange 
Streden der Küften haben, wie dies regente Mufchel: 
bänfe, alte Strandlinien, Terraſſen, troden gelegte 
alte Meereöbuchten beweifen, in neuerer Zeit Hebun: 
gen zum Teil beträchtlichiter Art erlitten, fo nament: 
lid am Iſthmus von Panama, am — —————— 
des Magdalenenſtroms, an den Lagunen von Santa 
Marta, am See von Maracaybo, am Delta des Ori— 
nofo, an der brafilifchen Hüfte vom Kap San Roque 
bi8 zum La Plata, endlid an der Ditfüfte Batago: 
niens bis zur Magelhaenöftraße. Auf der Weſtſeite 
beginnen die Hebungserfcheinungen in dem füdlichen 
Chile und erftreden 6 nach N. bis Callao und Lima, 
kehren endlich noch einmal am Golf von Guayaquil 
wieder. Ihre bedeutendite Höhe erreichen unter an- 
derm die Ablagerungen rezenter Mufcheln bei Con: 
cepcion (188 — 305 m), namentlich aber bei Balpa 
ratfo, wo fie in einer Höhe von 396 m aufgefunden 
worben find. Weit jeltener find Senkungen an den 
Küften des Kontinents beobachtet, jo an der Weſtküſte 
des Chonosardhipels, bei Callao, unmittelbar angren: 
zend an das dortige Hebungsdgebiet, ferner am La 
Plata und an der Mündung bes Amazonas, Jedoch 
fann aus den Erfcheinungen an den leßtgenannten 
Punkten ein endgültiger Schluß auf wirklich ftatt- 
findende Senkung des Litorale noch kaum gezogen 
werben, 

Nukbare Mineralien, 

Der Reihtum Amerilas an edlen Metallen, an 
Eifen, Kupfer und andern Erzeugniſſen des Mineral: 
reich® ift fehr groß. Die Andes Chiles, Perus, Bo— 
livias, Zentralamerifas, Mexikos, die Gebirge Bra- 
filiend, Kaliforniens, Nevadas und der öftlichen 
Staaten der norbamerifaniihen Union bergen jene 
unerſchöpflichen Ablagerungen von Gold: und Sil- 
bererzen, welche feit der Entdeckung des Weltteils 
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eine Totalrevolution im relativen Werte des Geldes, 
in der Induftrie und dem Handel der zivilifierten 
Völker der Alten Welt hervorgebracht * Nach 
Soetbeers Berechnung lieferte von der geſamten Edel⸗ 
metallproduktion der Welt (außer China und Japan) 
von 1493 bis 1875 im Betrag von 9,453,345 kg Gold 
und 180,511,485 kg Silber A. allein 5,263,840 kg 
Gold und 153,025,500 kg Silber im Geſamtwert von 
42,230, Mill, Mt. und 1876—82: 487,688 kg Gold 
im Wert von 1340,7 Mill. Mf. und 14,360,987 k 
Silber im Wert von 2584, Mill. ME,, fo daß fi 
Amerilad Gefamtproduftion auf 5,751,528 kg Gold 
und 167,386,487 kg Silber im Geſanitwert von 
46,156, Mil. ME. veranichlagen läßt. Die Hauptpro: 
duktionsländer des Goldes find dem Rang nach: die 
Vereinigten Staaten von Rorbamerifa, Neugranada, 
Brafilien, Bolivia, Mexiko, Chile, Peru; des Gil: 
berö: Beru, die Bereinigten Staaten, Merilo, Bolis 
via, Chile. Gold kommt in den goldreichſten Gegen: 
den, wie Brafilien und Kalifornien, urfprünglich auf 
erg ne des kriſtalliniſchen Sciefergebirges 
vor, aus Zerſtörung die goldreichen —* 
merate und Alluvionen hervorgegangen ſind; in den 
atlantiſchen Staaten Nordamerikas, vor allen in 
Neuſchottland, Virginia, den beiden Carolinas und 
Georgia, verteilt in der er oder auf den Schicht: 
flächen der dortigen Talf-, Duarzit-, Chlorit: und 
Glimmerſchiefer und Itakolumite. Die Silbererze 
treten in Gängen, beionderd innerhalb des Über: 
angögebirges, feiner Thonfciefer, Grauwacken, Kalk: 
teine und des Dioritporphyrs, auf, jo in Nevada und 
New Merico, ferner zu Guanajuato, wo die Beta 
Madre wohl einer der mächtigſten Silbererzgänge der 
Welt ift, zu Zacatecas, Catorce, und wie in Merıko, fo 
—58— auch im filberreichen Bolivia und Peru, wo 
ie berühmten Minen von Basco im Kalfftein betrie- 
ben werden, dem Übergangsaebirge an, in * zu 
Arqueros dem erzführenden Vorp yr. Auch führen 
vorzügli die Erzgänge des Dioritporphyrs nicht 
jelten Gold. Platinerze fommen zwar in einigen 
Aluvionen von Billarica und mit den Diamanten 
in Matogrofjo, Brafilien und auch auf Haiti vor; 
aber nur die Gold, Edelfteine und Magneteifen füh: 
renden Alluvionen von Neugranada, zu Choco und 
Antioquia, werden außgebeutet, und bei Antioquia 
hat man fie jelbft noch in Begleitung von gediegenem 
Gold auf Gängen im Diorit — Das Kupfer 
hat eine weite Verbreitung und kommt auf noch man⸗ 
nigfaltigern Lagerftätten vor: auf Gängen im Granit 
Grönlands und Merilos, in dem Übergangsgebirge 
Merikos, in dioritifhen Gefteinen Merifos und Chi: 
led, im KHupferfandftein Chiles, in größter Mädhtig- 
feit aber im Trapp am Obern See, wo mit dem 
une auch ai er Silber fi findet. Große 
Blöde gediegenen Kupfers finden fi) über den Nor: 
den Amerifas bis zum Kupferminenfluß zerftreut; 
in Kanada liegt im Bette des Ontanagon ein Blod 
von 6— 8000 Pfd. Dem Kupferbiftrift am Obern 
See unmittelbar benadhbart, breitet ſich ſüdwärts 
der Eijendiftrift mit Magneteifenlagern im friftal: 
linifhen Schiefergebirge aus. Ebenfo finden wir 
in andern Gebieten Friftallinifcher Gebirge Eifen- 
erze in großer Menge, aud) dad Steinkohlengebirge 
ift daran reich. Die reichſten Zinngruben find in 
Peru, reiche, aber wenig benutzte auch in Neugranada 
und Merifo. Antimon und Zink fommen in Peru, 
Chile, Merito, Brafilien vor, werden aber nod) wenig 
gewonnen. Bleiglanz in Verbindung mit Galmei bil: 
det die reihen Erze im filurifchen Galenataltftein 
von Jllinois und Wisconfin; Duedfilber wird in den 
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Gruben von Neualmaden in Oberlalifornien, von 
Zimapan in Merifo und von Huancavelica in Peru 
ewonnen. Außer den Edelfteinalluvionen Brafi: 
iens find die reichen Smaragdgruben in dem Über: 
angögebirge der Duindiufette zu erwähnen, bie 
(hönen Feueropale von Zimapan ꝛc. Des Stein: 
oblen: und Salzreichtums, des Guanos, des Erböls, 
das ſich nr in dem merkwürdigen Aöphaltjee auf 
Trinidad findet, wurde ſchon oben gedacht. Mit den 
Asphaltlagern, wie fie mächtig in der untern Kreide 
der Quindiufette auftreten, und mit den Steinfalz: 
lagern Neugranadas dürften die jehr uneigentlich 
Schlammpulfane genannten Salzfeen von Turbaco 
und Zamba ſüdlich von Cartagena, kalte Duellen des 
Sumpfgafes, in Verbindung ftehen. Große, aber 
noch wenig ausgebeutete Vorräte von Schwefel find 
in den Kordilleren und in Weftindien in der Nähe der 
Bullane entdedt worden. Eine befondere Ermälı: 
nung verdient noch der Kryolith von Grönland, der 
eine eigne Jnduftrie, zuerft in Europa, dann aus: 
hlieglih in Nordamerifa, hervorgerufen hat und 
aum noch an andern Drten vorlommt, ſowie das 
maffenhafte Auftreten von Borar in Kalifornien 
und von Boronatrocalcit in den Ehilifalpeterlagern 
Südamerikas. Lager von natürlihem Alaun und von 
Natronfalpeter finden fi in Chile (von wo er als 
Ballaft nad Europa verfchifft wird) und in den Ber: 
einigten Staaten (Kentudy, Tenneffee, Virginia); 


Brom (erft neuerlich entdedt) in großer Menge in 
Nevada, * und Pennſylvanien; Glauberſalz und 
Natron au 


den ie an den patagontichen 
Küften; Steinfalz am La Plata, in Brafilien, in den 
Bereinigten Staaten (New York, Maſſachuſetts, Ken: 
— Miſſouri zc.), in Zentralamerika, auf 
der Mosquitofüfte, in Neugranada, Merifo, Bolivia, 
Kanada, auf den Bahamainjeln und im übrigen Wefts 
indien. Salzquellen find in verfchiedenen Formatio⸗ 
nen an unzähligen Orten zu finden. 


Klima, 

Der tiefgreifende Einfluß, welchen die Berteilung 
von Waffer und Land, die Geftaltung und Gliedes 
rung der Feftländer auf die Himatifchen Verhältnifje 
der letztern ausüben, tritt auf dem amerifanifchen Kon» 
tinent in dem Gegenfag zmwifchen deſſen Süd» und 
Nordhälfte äußerſt jcharf hervor. Südamerifa hat 
unter allen Kontinenten bie ———— Tempe⸗ 
raturverhältniſſe. Es verdankt dies ſeiner geographi⸗ 
ſchen Lage, der ne allfeitiger Gebirgsbar⸗ 
tieren ſowie dem Umſtand, daß fich der Kontinent 
polwärts immer mehr verfhmälert und dadurch dem 
ausgleichenden, die Ertreme mildernden Einfluß des 
Meers unter Breiten fich öffnet, wo die Temperatur: 
differenzen auf fompaltern „a erg jöon bedeu⸗ 
tend werben, Gerade umgekehrt verbreitert ſich 
Nordamerika raſch gegen den Bol hin und leidet bed» 
halb auf weite Streden unter ber Erzeffivität, dem 
Igroffen Gegenja von heißen Sommern und Falten 

intern, wie ſolche das Kontinental: oder Landklima 
harakterifieren. Der öſtlichen Erbfefte gegenüber er» 
ſcheint namentlich Nordamerika ungünfiger gejtellt, 
indem bie Verfchmälerung des Landes in den war: 
men Regionen und wiederum die maffige Ausbreitung 
in den falten Regionen eine Verminderung der all: 

emeinen Wärme bedingen. Während Nordamerika 
ich mit fibirifcher Breite um den Polarkreis lagert, 
ge es an feinem Südrand der wärmefammeln: 
den afrifanifchen, arabifchen, indifchen gel 
welche in der Alten Welt die Wirkung der großen 
nördlichen Erftredung und Ausbreitung ausgleichen. 
Bei Vergleichen zwifhen den Temperaturverhältnifs 
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fen Amerifas mit Europa : Afien pflegt man meijt die | den (im Sommer). Die Niederſchläge nehmen in den 
einander gegenüberliegenden Küſten heranzuziehen | atlantifchen Staaten von N. nad S. zu, fie find am 
und die geringere Wärme der Dftfüfte Nordamerikas | bedeutendften am Golf von Merifo und verringern 
wm der Weſtküſte Europas, dad Zurüdjtehen | fih von da nad N. gegen das Dbiothal langſam, 
3. B. der Temperatur von St. John’3 um 7,3° C. dagegen in weftlidyer Richtung vom Miſſiſſippi. 
gegen das um mehr als einen Breitengrad nördlicher | Faſt das ganze Gebiet gehört der Waldregion an, 
gelegene Paris hervorzuheben. Richtiger aber als die | nur jenfeit des Miffiffippi beginnt mit der Vermin— 
einander gegenüberliegenden und unter durchaus ver: | derung der Nieberjchläge bald das Präriegebiet. In 
ſchiedenen Einflüffen ftehenden Gebiete vergleicht | der zweiten Zonegemwinnt der Steppencharakter gegen 
man die einander EN Teile der beiden | die Abhänge der Rocky Mountains immer mehr die 
Erdfeften. Dann zeigen ſich europäiſche Anklänge | Oberhand, bis An ſchließlich in den Zn des 
auf der Wet: und ofafati e auf der Oftfüfte Nord: | Weftens echte Wüſten einftellen. Die Temperaturen 
amerifas, Es ergibt fi, daß auf beiden Kontinental: | werden immer erzeffiver als im D., die Niederfchläge 
räumen die Wärme am geringiten im Innern ber: | verringern ſich mehr und mehr, da die Ketten der 
jelben ift, daß fie * en die Küſten und zwar weit Sierra Nevada und der Rocky Mountains der über 
raſcher gegen die ei ald gegen die Dftküften zus | fie gleitenden Luft die Feuchtigkeit mehr oder weniger 
nimmt, daß ferner Norbweitamerifa immer noch kuͤh⸗ vollftändig entziehen. Die dritte Zone umfaßt das 
ler ift ald Norbwefteuropa, Norboftafien wärmer als | pazififche Küftengebiet von Alaska bis gegen 30° 
Nordoftamerita, daß enblih die Wärmeabnahme nördl. Br. nad) S. Das Klima hat vielfache Ähnlich: 
gegen N. in Norbamerifa eine bedeutend rafchere ift | feit mit demjenigen Weſteuropas. Die fühle Meeres: 
als in Europa:Afien. In ähnlicher Weife zeigt die | ftrömung, welche der Küfte Oberfaliforniens entlang 
Weftküfte Südafrifas ebenfo Elimatifche Homologien | verläuft, verzögert die jommerlihe Wärme, fo das 
mit der Weftlüfte Sübamerifas, wie fie die entipres | da8 Wärmemarimum erft im September eintritt. 
chenden Dftküften zeigen. Die Urfachen diefer Erjcheis | Die Niederfchläge find im N. außerordentlich bedeu— 
nung liegen in dem ungleichen Charakter der Meeres⸗ tend, und zwar fallen fie vorwiegend auf den Herbft. 
ftrömungen, welche die betreffenden Küften bejpülen, | Bon 40° nördl. Br. an berrfchen ſubtropiſche Winter: 
in ber Konfiguration der Feſtlandsräume, in erfter | regen bei trodnen Sommern vor. Letzterer Umſtand 
Linie aber in den Einwirkungen der atmofphärifchen | jowie die —— Temperaturfhwanfungen begün⸗ 
Strömungen, welche jene Gebiete beherrſchen. ftigen den kalifornijhen Weinbau. 

Durd) jämtliche Klimazonen unfers Planeten, mit n Mexiko, dem tropijchen Mittelamerika und in 
Ausschluß allein der füdlichen falten Zone, fich hin: | Weftindien folgen in vertifaler Richtung einander alle 
durch erſtreckend, zerfällt X. in eine Anzahl natürlicher | Himatifchen Regionen bis zu der des ewigen Schnees. 
Himatifcher Provinzen. Bon ihnen gehören vier der | DieRegenzeiten ftellen fid) mit dem höchſten Sonnen: 
Nordhälfte ded Kontinents an. Die Provinz des | ftand ein, doch erhalten die öftlichen Gehänge durch 
Polarklimas umfaßt Grönland, den Arktifchen Archi- paffatifhe Steigungsregen das ganze Jahr hindurd) 
vel, Labrador, die Hudfondbailänder und Alaska. | reiche Niederichläge; D And deshalb von oft undurd): 
Nah S. reicht dieje Provinz bis zu der Jahresiſo- dringlihen Wäldern bededt, während die Weftgehänge 
therme von 0°, die infolge des Einfluffes, welden | dur Abwechſelung von Wald und Savannen einen 
das den größten Teil des Jahrg unter einer Eiödede | parfähnlihen Charakter befigen. In Südamerika 
jtarrende Bolarmeer, die warmen Strömungen der | bilden die Andes eine ſcharf markierte klimatiſche 
Weſt-, die falten der Oſtküſte ausüben, im W. unter | Scheide. Im D. derfelben erjtredt jid) das Tropen: 
60° nördl. Br. verläuft, fid) aber gegen D. biß unter | gebiet bis gegen das nördliche Argentinien. In der 
50” nördl. Br. herabienkt. Kalte Winter und falte Wärmevertei ungzeigen fich nur geringfügigeSchwan- 
Sommer und demzufolge äußerft Pa Jahres: | tungen. Die Negenzeiten fallen mit den Zenithal: 
temperaturen charakterifieren diefes Bolarklima. Nur | ftänden der Sonne zufammen. Ausgebdehnte, den 
im W. in Alaska und am obern Madenzie, macht ſich paffatifchen Anwehungen offenliegende Gebiete er: 
der Einfluß des Kontinentalllimas geltend; die Som: alten aber auch außerhalb der eigentlichen Regenzeit 
mer find wärmer, und dem entfprechend reicht die po⸗ | reichlicheNiederjchläge. Dies gilt namentlich) von dem 
(are Waldgrenze hier über den Polarkreis hinaus, | weiten Beden des Amazonas, das dadurch zur Urwald: 
während fie in den Hubfonsbailändern unter den 60, u. par excellence (»$yläa«) wird. Nördlich und 
Parallelfreiß binabgeht. Nördliche Winde herrichen | jüdlich vom Amazonasthal hemmen die Gebirge Bra: 
faft über dem ganzen Gebiet vor. Über die Menge | filiend und Guayanas den Lauf der Paſſate, die des: 
und Berteilung der Niederſchläge ift wenig befannt. ei als trodne Winde die Hinterlande jener Gebirge 
In dem gemäßigten Teil Norbamerilas, welcher von | beftreihen und den Savannen- und — — 
der Iſotherme von 0° bis zu ber von 20° reicht dieſer Gebiete zur Folge haben. Das ſüdlichſte Bra: 
und den Hauptftamm des Kontinents umfaßt, laffen | filien, Argentinien und Batagonien fallen in das 
fich drei Längszonen unterfcheiden. Der eriten, * | Gebiet der gemäßigten Zone. Der Südoſtpaſſat be— 
lidyen, gehört das Gebiet von der atlantifchen Küſte | herricht dieje durch heftige Zuftbewegungen ausge: 
bis etwa 100° weftl. L. v. Gr. an. Die Wärme nimmt | zeichneten Landftriche, unterbrochen zeitweiſe nur von 
von N. her raſch zu. An der Küfte wechfeln ftrenge | dem gefürchteten, ſtürmiſch auftretenden Pampero, 
fontinentale Winter mit fühlen ozeanifhen Som: | einem falten Südweſtwind, oder dem Sondo, einent 
mern, im Innern werden die Sommer heißer. Schroffe | heißen, aus den überhigten Steppen des Innern her: 
Wechſel der Temperaturen ftellen fi ein, wobei | wehenden Nordwind. Das pazifiihe Litorale Süd: 
namentlich die rauhen Nordwinde (nortes) bis zum | amerifas zergliedert fich in vier Himatische Provinzen, 
Golf von Merifo, ja bis Havana und Veracruz | Im N. bis gegen 4° jüdl. Br., bis zum Golf von 
jtrengen Froſt und Trodenheit bringen. Die Winde | uayaquil hin, nimmt es in feinem klimatiſchen Ber: 
treten mit deutlicher Periodizität, monfunartig auf. | halten teil an dem Tropengebiet Mittel: und Süd: 
An der Küfte wechſeln winterliche Nordweſt- mit | amerifad, Bon der genannten Breite aber gegen ©. 
fommerliden Südweſtwinden, jenjeit des Mijfiffippi bis etwa unter 30° jüdl, Br. dehnt fich ein regens 
Nordweft: u.Nordwinde (im Winter) mit Südoftwin: | armes, in der Atacama jogar faft regenlojes Wüſten⸗ 
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ebiet an den Küftenterraffen aus. Daß im Ange: 
jr des . das Hüftenland in — ver⸗ 
chmachtet, iegt einmal in feiner Bodenplaftif, indem 
die Mauer der Andes eine ausgedehnte Luftzirkulatign 
nicht geftattet, dann aber namentlich in dem Vorhan⸗ 
denfein der die Ufer befpülenden falten peruanifchen 
Küftenftrömung, über welcher die Seewinde erfalten, 
um dann über dem ftarf erhigten Litorale wieder eine 
Temperaturerhöhung zu erleiden und jo zur Regen: 
fpendung unfähig zu werden. Nur dichte Nebel 
(garuas) ziehen über diefe Geſtadelandſchaften und 
nähren bier und dba eine fpärliche Vegetation. Bon 
30” füdl, Br. erſtreckt fi dann das ſüdchileniſche Ge: 
biet der fubtropifchen ———— Winterregen bis 
etwa 40° ſüdl. Br., wo an der Küſte Patagoniens bei 
faft das ganze Jahr hindurch herrſchenden Südmeit: 
und Weftwinden eins der re —— Gebiete der 
Erde rer Undurddringlide Wälder ſchmücken 
deshalb dieſe Weftgeftade, während ſich im O. dürre 
und unfruchtbare Ebenen ausbreiten. Unter dem 
Einfluß des Niederſchlagsreichtums, der Trübe und 
Feuchtigkeit der Quft fteigen die Gletfcher an der 
eftfüfte Patagoniens bereit® unter 462°, alfo 
etwa in der Breite von Genf, bis zum Meer herab 
(an der Weſtküſte von Nordamerika erft unter 60°), 
und die Grenze bed ewigen Schnees, die an den An: 
deö unter dem Aquator in 4820 m Höhe verläuft, 
fällt an der Magelhaensſtraße bis auf 1100 m. 
Pflanzenwelt. 

In der vorftehenden Himatologifhen Skizze find 
bereits die verfchiedenen Begetationsformatios 
nen angedeutet, welche unter den gegebenen klima— 
tiſchen Einflüffen in A. zur Ausbildung gelangt find. 
Es geht daraus —— daß der Kontinent alle die 
Arten der Bodenbekleidung aufzuweiſen hat, welche 
wir auf unſrer Erdoberfläche unterſcheiden. Mit ſei— 
nem äußerſten Norden ragt A. hinein in das Gebiet 
der Moosfteppen, der Tundren; Wälder in den ver: 
ſchiedenſten —8 von denen der nördlichen 
und ſüdlichen gemäßigten Zone bis zu den kropiiden 
Urwäldern, Steppen mannigfaltigier Art, endlich 
Wiüften nehmen mehr oder minder umfangreiche Teile 
des Kontinents ein, Mit Griſebach unterjcheiden wir 
auf dem amerifanifchen Feſtland einfchließlich Weſt— 
indiend 13 Begetationsgebiete (vgl. dazu die »Pflan: 
sengeograp iſche Karte«). 

Die durch) die Winzigkeit der Pflanzenformen cha: 
valterifierte arktifde Flora umfaßt Grönland, 
Labrador, die Hubjondbailänder, den Polararchipel 
und den Nordweſtteil ded Kontinent? (Schoums 
Neich der Moofe und Sarifrageen). Laubmooje, na: 
mentlich Flechten, herrſchen vor und fegen oft faft 
ausschließlich auf Hunderte von Duadratmeilen die 
Tundren in ech Unter den Gräfern walten die 
Cyperaceen und Garicinen vor. Bon Kräutern find 
Alpenmohn, blaublütiged® Polemonium, Silenen, 
Steinbrecharten, Zwergkreſſe vertreten. Bon eßbaren 
Frücdten fommen nur einige Beeren vor, und bie 
Strauchgewächſe beſchränken ſich auf Salicineen, 
Betulaceen und Koniferen. Das nordamerikani— 
ihe Waldgebiet reicht an der pazifiſchen Seite 
vom Yukon River in Alaska bis zum Columbia, auf 
der atlantiſchen vom 58.° nördl. Br. bis zur Südſpitze 
Florida und von da binnenwärts bis gegen 100° 
weſtl. 2. v. Gr. So reich diefe Flora ift, und fo Ioir 
reiche eigentümliche Formen fie 1: jo nähert fie 
fih do in ihrem Gefamtausdrud der europäifchen 
Flora, Sie hat mit diefer viele einzelne Pflanzen: 
gattungen gemein, und faft alle perennierenden und 
holzigen Gewächſe derjelben fommen bei uns im 
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m Wald herrſchen Eichen, Ulmen, Ahorne, Birken, 
inden, Ejpen, von Nadelhölzern Föhren, Fichten, 
Tannen, Wacholder und ftrauhförmige Tarusarten 
vor. An mittelmeeriihe Formen erinnert Thuja, 
namentlich aber die Cypreſſe, welche in den ſüdlichen 
Teilen Be vergejellichaftet auftritt und die 
eigentümliche ——— der Cypreſſen⸗ 
ſumpfe⸗ bildet. Nadelwälder nehmen die nördlichern 
Gebiete ein, an ſie ſchließen ſich Laubwälder wie bei 
uns, nur miſchen ſich ſchon in hohen Breiten im— 
mergrüne Laubbäume denſelben bei. So reichen 
baumförmige Stechpalmen bis nach Richmond, Lau— 
rineen bis nach Kanada, der Tulpenbaum und 
Magnolien gehen über Boſton hinaus. Robinien, 
Gleditſchien und Walnüſſe miſchen ſich unter die 
Waldbäume dieſes Gebiets. Yulkas und Zwergpal⸗ 
men dringen bis gegen 35° vor, ſelbſt Bambusarten 
fommen noch bis an den Ohio vor. Das niedrige 
Geſträuch befteht aus Rhamnaceen, Kaprifoliaceen, 
Kornaceen, Sambufaceen und Grofjulariaceen, Res 
ben, Spiräaceen und Rubusarten. Aud von Amyg: 
dalaceen und Bomaceen zählt man an 50 Gattungen. 
Unter den Kräutern herrſchen die Kompofiten mehr 
vor als bei und. Schlinggewädje find wie bei ung 
dur Hopfen, Epheu und Reben, dann aber aud) 
dn yo tropischen Bignonien und Smilar vertreten, 


{na fort und afflimatifieren fich mit Leichtigkeit. 


In Florida fommt ſchon eine Baumorcidee und 
Cykadee vor. Die Wälder werden im S. immer üp: 
piger und erlangen oft tropijche Dichtigfeit. Gras: 
wiejen unterbrechen namentlih im W. den in diefer 
Richtung allmählih durch ——— Lichtungen in 
die —— übergehenden Waldgürtel, der in 
den Alleghanie® von Nordcarolina bei 2000 nm feine 
Höhengrenze erreicht. Das Unterholz der amerifani- 
jhen Wälder wird von zahlreihen immergrünen 

träuchern gebilbet, unter denen die Rhodoceen und 
Baccinien die wichtigften find und fid) durch Dichte 
und hohen Wuchs auszeichnen. Farne, Flechten, 
Lebermooſe, Lykopodiaceen, Equifetaceen und Algen 
bedecken wie bei und den Boden. 

Die Kultur der Cerealien dringt weit nad N. vor, 
Gerſte liefert noch unter 65° nördl. Br. bei Fort Nor: 
man gute Ernten. Mais wird nod) in Kanada ges 
baut. Aus einheimifchen Reben wird durch Verede— 
lung ein guter Wein gewonnen, während der euro: 

äiſche MWeinftod nirgends mit Glüd eingeführt ift. 

ie im N, wogende Getreibefelder, jo haben im S. 
große Kulturen von Baumwolle, Zuder, Tabak, Reis 
den Wald weithin zurüdgedrängt. 

Das ee und Wüftengebiet reiht von 
100° mejtl. 2. bis zu der kaliforniſchen Sierra Ne: 
vada und vom 50. Barallelfreis bis aegenden Wende: 
freiß des Krebſes. Im ND. ftellen die Prärien 
gradreiche Steppen dar, auf denen der Baummuchs 
auf die Flußufer befchräntt ift. Im S. prangen Aga: 
ven und Liliaceenbäume (Nulla), und die Kaltuspflan⸗ 
zen entfalten den höchſten Reichtum ihrer Bilduna. 
Die feltenen Sträucher und Bäume an den Fluß— 
und Badhufern find meift vom Waldgebiet aus ein: 
gewandert. Charakteriftiih find noch Mimoſen— 
gefträuche (Prosopis), weldye für ſich allein die For: 
mation der Mezquite, mit andern Dornfträucern 
vermifcht die der Chaparals bilden. Im W. und 
NW. breiten ſich unwirtliche Salzwüſten aus, deren 
Boden ei völlig nadt ift oder eine Begetation zeigt, 
welde fajt nur aus zeritreut wachjenden Gänfefuß- 
und geielligen Beifußgewäcjen befteht. Hier und 
dort unterbrechen aber auch Dafen (3. B. die der Mors 
monen von Utah) diefe Ode. Das Faliforniiche 
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Küftengebiet gleicht wie nach feinem Klima, fo 
nad) feiner Begetation dem europäiſchen Mittelmeer: 
gebiet. Hier hat der Weinbau Wurzel gejchlagen, 
Feige, Pfirfih und andre Früchte a er zu fel: 
tener Bolllommenheit, Gerealien und Futterfräu: 
ter liefern —— außerordentliche Erträgniſſe. 
Sehr reich vertreten ſind die Nadelholz- und Cypreſ—⸗ 
ſenformen, und nirgends auf Erden beſitzen die Koni— 
ferenwaldungen einen ſolchen Riefenwuchs wie hier 
Mammutbaum, Sequoia gigantea, über 100 m). 
Andre rieſenhafte Nadelhölzer, Laubhölger mit im: 
mergrünem Blattihmud, Eichen, Linden, Eichen, 
Weiden, Sträuder von Dleander:, Myrten: und 
Heidelrautform ſowie zahlreiche Stauden und Grä- 
jer vollenden die oft parkartige Form diejes Heinen, 
aber ausgezeichneten Gebiets. 

Das mexikaniſche und das weſtindiſche Ge: 
biet zeigen einen entjchieden tropifchen Charalter der 
Vegetation, Wälder von gemifchten Formen und we: 
niger Wiefenbildung. Eigentümliche vegetabilijche 
Gruppen drüden bier ber Flora einen befondern Ty: 
pus auf: die fleiichigen und wunderlich geftalteten, 
größtenteild mit prachtvollen Blumen bededten Kaf: 
taceen mahnen an die Saftpflanzen vom Kap, die 
Kannaceen mit ihren großen und ungeteilten, glän— 
senden Blättern an die een Sceitamineen. 
Neben ihnen werden tropiſche Rubiaceen und Eus 
phorbiaceen überwiegend. Außer den europäifchen 
Gerealien und Obftarten werden im füblichen Teil 
auch noch Reis, Mais, Hirje, dann Bananen, Ana: 
nas, Orangen, Mango, — Avogatobirnen und 
andre tropiſche Früchte, Maniok, Damswurzeln und 
Bataten, auf den weſtindiſchen Se insbeſondere 
auch Zuckerrohr, Kaffee, Kalao, Indigo, Tabak und 
Baumwolle gebaut. Im ſcharfen Gegenſatz zu dieſer 
Fülle ſteht die Halbinſel Yucatan, eine flache, ſtei— 
nige, heiße Savanne, welche nur durch ihre Kam— 
peſchewälder einige Bedeutung beſitzt. Die vielfach 
ſteppenförmige pazifiiche Abdachung Mexikos wird am 
Meeredufer von einem tropifchen Wald umfäumt, 
welcher Blauholz Liefert und Kokospalmen in fi 
birgt. Das ſüdamerikaniſche Reich bietet unter 
allen Teilen der Erde bie reichſte und üppigfte Vege— 
tation bar. Die unermehlichen Grasebenen, die Lila: 
nos, Campos ꝛc., die in Südamerifa innerhalb der 
Wendefreije die aſiatiſchen Steppen vertreten, find 
in ber Regenzeit das Bild überſchwenglicher Frucht: 
barfeit und außer Gräfern mit andern Pflanzen der 
verfchiedenften Art bededt. In den undurddring: 
lichen Urwäldern find die Bäume und Sträucher nur 
in einzelnen Heinen Bartien gejellig, wo die örtlichen 
Berhältniffe es begünjtigen; im allgemeinen aber 
herrſcht ein Gemisch von unendliher Mannigfaltig: 
feit, in welchem pracdhtvolle Bauhinien und Banifte: 
rien mit zahlreichen Melaftomaceen eine Hauptrolle 
ipielen. Gegen die Grenzen von Guayana hin bilden 
aber auch die gejelligen Catingas mit ihren Heſpe— 
ridenfrüchten —— Wälder, die ſich in der 
trocknen Jahreszeit entlauben. Wenn aber auch die 
ſüdamerikaniſche Vegetation der tropiſch-aſiatiſchen 
an Zahl der Gattungen und an Mannigfaltigkeit der 
Formen vielleicht überlegen iſt, jo ſieht doch die 
Fruchtbildung im allgemeinen weit hinter der afıa- 
tiichen zurüd, und föftliche Harze, edle Gewürze 
und fräftige Arzneimittel find in X. viel feltener ala 
in Oftindien. Außer ben tropifchen Kulturgewächien 
werden auch Wein und die europäifchen Cerealien 
und Objtiorten im füdlichen Teil diejes Reichs an- 
gebaut. Während Griſebach dieſes Florengebiet in 
ſieben Provinzen jergliedert, unterfcheiden andre vier 
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größere EUREN, movon ein jeder wieder 
in einzelne Teile getrennt werben muß. Die Flora 
der Terra firma (Schoums Reich der Kaltaceen 
und Piperaceen) umfaßt Mittelamerika, Neugranada, 
Benezuela, Guayana und das innere Südamerifa bis 
an den Amazonenjtrom. Die mittlere Wärme ift 
2% ©. Überwiegende Gruppen, welche der Vegeta- 
tion dieſes Gebiets ihren eigentümlichen Typus auf: 
drüden, find Die Öuttiferen, Leguminoſen (über 300), 
Rubiaceen (über 200), Myrtaceen, Malpigbiaceen, 
Sapindaceen, Bignoniaceen, Kapparidaceen, Ver: 
benaceen, Kaftaceen (in zahlreichen, oft abenteuer: 
lihen Geftaltungen), Solanaceen, Euphorbiaceen 
und Piperaceen. Die Flora von Brajilien und 
Buenos Ayres (bei Schoum im N. das Reich der 
Palmen und Melaftomaceen, im ©. das ber holz: 
artigen Synanthereen) erftredt fi) vom Amazonen: 
ftrom im Innern und längs der Dftküfte bis zur 
Mündung des Rio de la Plata hinab, umfaßt dem— 
nad Brajilien, Paraguay und die Argentinifche Re 
publif bis an die Andes. Die mittlere Temperatur 
it 29° C. Die brafilifhe Flora ift vielleicht die 
reichſte ber Welt. Curopäie Formen find hier 
jelten und treten erft im S. jparfam und vereinzelt, 
zum Teil ziemlich abweichend, wieder auf. Die in 
der Floxa der Terra firma vorherrfchenden Fami— 
lien find auch hier zahlreich, doch erreichen andre 
und zwar bedeutfamere und impojantere Gruppen 
das libergewicht, bejonder8 die Dralidaceen, Sa- 
lifaceen, Malpighiaceen, Biolaceen, Droferaceen, 
Rutaceen, Bochyfiaceen (Brafilien ganz eigentüm: 
lih), Hämodoraceen, Amarantaceen, Begoniaceen 
und vor allen die majeftätifchen Palmen, die hier in 
den mannigfaltigften Formen die ganze Vegeta- 
tion beherrſchen. Prächtige Zwiebelgewächſe, Riefen- 
gräſer, baumartige Farne erreichen hier ihren Kul: 
minationspunkt. Die Flora der Andes (bei Schoum 
in zwei Reiche geteilt, nämlich in da8 Humboldtsreich 
oder Reich der Cindyonaceen, von 1600 bis 3000 m, 
und das Reich der Eskallonaceen und Kalceolarien, 
über 3000 m, die jedoch allmählich und unvermerft 
ineinander übergehen) umfaßt die Korbilleren vom 
5. bis 20.° ſüdl. Br. und die nächſtliegenden Gebirge: 
länder. Die mittlere Temperatur fteigt von +1? 
bi8 +20°E, In diefer Gebirgäflora werben bie nors 
difchen und mittelländifchen Formen, doc faft ohne 
Ausnahme in eigentümlichen Familien und Gattun: 
gen, wieder häufiger. Gegen 20 Amentaceen (Wei: 
den, Betulinaceen und Kupuliferen, befonders aber 
Eichen) bilden Wälder und Haine. Vorherrichend 
find in dieſer Alpenflora befonders die Synanthereen 
(über 300), Bolygalaceen, Baififloraceen, Solana: 
ccen, Esfallonaceen und Piperaceen. Die Fieber: 
rindenbäume bilden in zahlreihen Spezies ganze 
Wälder. Noch 15 Palmengattungen finden fich bier, 
darunter jteigt Ceroxylon andicola bis zu 2600 m 
auf. Gräfer und Farne fommen in mehr als 100 Gat: 
tungen vor. Nordifch wird die Vegetation unter den 
Tropen erft an der Grenze des ewigen Schnees, nod) 
bis zu einer Höhe von 3250 m ift fie mit tropifchen 
Hermen gemifht. Die Flora von Peru und 
Chile begreift den ſchmalen Weftküftenfaum Süd: 
amerifas zwijchen dem Fuß der Andes und dem Stil 
len Ozean in Peru, Bolivia und Chile bis zum 40.’ 
ſüdl. Br. Das jüdliche Peru und das nördliche Chile 
find die Südgrenze der rein tropifchen Familien, über 
welche hinaus nur noch wenige ihrer Formen ſich ver: 
breiten. Bereinzelte Amentaceen, eine Weide, meh: 
tere Myrikaceen, ——— Nadelhölzer (Arau- 
caria, Podocarpus) bilden ganze Wälder. Es finden 
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ſich Umbelliferen, Zabiaten, 300 Synanthereen, un: 
ter den kleinern Bflanzengruppen Ternitrömiaceen, 
Solanaceen, Strofularineen, die ſchönen Formen ber 
Kalceolarien, prachtvolle Amaryllideen und Liliaceen 
fowie Piperaceen, Bromeliaceen, Aſphodeleen und 
Aiparagineen. Unter den noch wenig befannten 


Kryptogamen find Lyfopodiaceen und Farne vor: | 


herrſchend; die Flechten jcheint diefe Flora größten: 
teild mit Brafilien und den Andes gemein zu haben. 
Die Flora des füdlihen Ditrandes, melde 
Schoum nicht von der nördlichern trennt, erſtreckt fich 
von der Mündung des La Plata-Stroms biß zur 
Georgsbai hinab, von 35 his 53° füdl. Br, Die mitt: 
lere Temperatur ift1O 16C. Dies Gebiet ift außer: 
ordentlicher Dürre audgefegt. Bis 3 und 4° füdlich 
von Rio de Janeiro prangt noch eine überreiche Pflan— 
zenwelt, aber fchon in den Pampas am La Plata be: 
ainnt die Baumlofigkeit und Ode. Bon Grad zu 
Grad verfchwinden die Gewächſe, und unter 40° Br. 
bleiben nur noch magere Gräfer und biftelartige 
Kräuter auf dem unfruditbaren, wellenförmigen Bo: 
den zurüd. Nur an den Ufern der Flüſſe noch fieht 
man Bäume, meift Salix-Arten; die legten Palmen 
erfcheinen unter 35°. So ſpärlich find die holzartigen 
Gewächſe auf diefem a. verteilt, daß ſchon 
um Buenos Ayres nicht inländiſche, ſondern fremde 
eingebürgerte Baumarten (beſonders Pfirſichbäume) 
das nötige Brennholz liefern müſſen. Die größte 
Wohlthat dieſer Gegenden (und des ganzen von 
dem La Plata⸗Strom bis zu den Andes reichenden 
Striches) ift eine Rieſendiſtel (Cynara carfuncula), 
ein unerfchöpfliches Futter für die großen Herden 
von Rindvieh und Pferden. Mit 40° füdl. Br. ver: 
ſchwindet auch fie, und im öſtlichen Patagonien 
zeigt die Vegetation die größte Armut. Berftreute 
niedrige, jparrige, braune Gräſer wechjeln mit Kru— 
ciferen, einigen Skrofularineen, krautartigen Ge: 
wähjenund Kryptogamen. Dazwiſchen jtehen pracht⸗ 
voll blühende Kaktaceen (Opuntia Darwinii), in 
manden Jahren die einzigen Gewächſe, wenn alle 
andern verſchmachten. Die vielen Salzjeen (salinas) 
diefes Erbftriches befördern die Ode. Südlich am 
Rio Negro aibt es quadratmeilengroße Flächen, auf 
denen fein Halm wädjt, und die, did mit Salzkri— 
ftallen überzogen, faft befchneiten Ebenen —— 
Das antarktiſche Reich (bei Schouw d'Urvilles 
Reich genannt) umfaßt das ſüdliche Chile mit den 
Chiloeinſeln, Südpatagonien, Feuerland, Falkland, 
Südgeorgia ꝛc. Die mittlere Wärme iſt 5—8" €. 
Die unmirtbaren, faft ganz unbewohnten Küften die: 
jer Regionen find arm an Pflanzen wie an Tieren. 
An der ſüdlichen Grenze der La Plata:Gegenden 
und von Chile ftreifen noch einzelne tropifche Formen 
in das antarktifche Gebiet, machen aber bald Bil: 
dungen Bla, welche dem ſüdweſtlichen Patagonien, 
den Feuerland: und Falklandinfeln ein norbeuro: 
päifhes Vegetationdgepräge aufdrüden. Die nod 
füblihern Inſeln tragen nur bier und da bürftige 
Gräfer oder fümmerliche Moofe ald letzte Spuren 
vegetabilifchen Yebend. Ungefähr zwei Drittel ihrer 
Pflanzen hat diefe Flora mit den nordifchen Regio: 
nen gemein, in dem übrigen Drittel find arktijche 
Gruppen, überall nur mit {parjamen Gattungen, am 
zahlreichſten Ranunfulaceen und Kruciferen, Umbel: 
liferen, Synanthereen, Berberidaceen, Strofulari- 
neen und Junkaceen. Spariam find die baum: und 
ftraucdyartigen Gewächſe, häufiger die frautartigen 
Pflanzen und bez. zahlreich die Kryptoganten. Doch 
befteht ein bedeutender Unterſchied zwiſchen den öſt— 
lihern, ganz baumlojen Ebenen und den weitlichern 
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bergigen Teilen, die mit Wäldern von zum Teil im: 
mergrünen Baumformen bededt find. 
PWERRTRSENBON eau sen, DEREN des Bil 
egenüber der großartigen Uppigfeit de an: 
zenlebens der Neuen Her tritt die Entwidelung der 
Tierwelt weit zurüd. Die Organifation der Tiere 
der Neuen Welt hat im allgemeinen einen Charalter, 
der ihnen eine niedrige Stelle auf der Stufenleiter 
der organiſchen Weſen einräumt; es hat hier die Nas 
tur auf die Bildung der niedern, an das Waffer und 
an die Pflanzenwelt gebundenen Tierwelt ihre größte, 
auf die der höhern Tierwelt ihre geringere Kraft ver: 
wandt. Diejenigen pflanzen: und fleifchfrefienden 
Tiere, weldhe ald Symbole von Kraft, Stärke, Größe 
und Wildheit gelten, find allein auf die Alte Welt 
beſchränkt; die amerifanifhen Arten, welche ſich den 
erwähnten Gejchlechtern am meiften nähern, find weit 
ale und ſchwächer. Unjerm Löwen gegenüber er: 
cheint der neumeltliche feige Buma wie eine Jam: 
mergeftalt, dem Königstiger der Alten Welt hat N. 
nur die Fleinere Unze entgegenzuftellen. Das gewal: 
tigfte Tier Nordamerikas ift der graue Bär, das 
größte bes üblichen Kontinents ber Tapir; es feh— 
en der Neuen Welt unfre großen Tiergeftalten, wie 
ver Elefant, dad Nashorn, das Nilpferd, die Giraffe, 
das Kamel. Ebenfo gehören die dem Menſchen nüp: 
lichften Bierfüßler der Alten Welt. Erwägt man, daß 
von ſolchen Tieren, die wirklich gezähmt wurden oder 
die doch hätten gezähmt werden fünnen, nur Renn: 
tier, Bifon, Lama und Vicufa, Nabel: und Wai: 
jerfchwein, Tapir, der ftumme Hund, Truthahn, 
Hoftohuhn und Mofchusente ald jogen. Haustiere in 
Betracht kommen, jo tritt die Armut der Neuen Welt 
deutlich hervor. Dabei stehen die Haustiere der Alten 
Melt binfichtlich der Vielſeitigkeit ihres mwirtjchaft: 
lihen Nugens ungleich höher, Den wenigen mild: 
erzeugenden Tieren Amerifas ftehen außer dem bei: 
den gemeinjamen Renntier in der Alten Welt Rind, 
Kamel, Pferd, Ejel, Ziege, Schaf gegenüber, den 
wollerzeugenden Lamas unfer Schaf, Ziege, Kamel, 
Dromedar. Bon Laſt- und Arbeitstieren bejaß die 
Neue Welt nur dad Lama ſowie das Renntier und 
den Bifon, wenn die beiden letztern gezähmt worden 
wären, wir dagegen außer dem Rind und dem Nenn: 
tier das Kamel, den Ejel, das Roß und den Elefan: 
ten, vom Hund zu fchweigen, den die Eslimo we: 
nigſtens als Zugtier benugt haben (Peſchel). Dage: 
gen findet fi in A. die Mehrzahl jenereigentümlichen 
Arten aus der Ordnung der Zabnlüder, jo die ganze 
Familie der Tardigraden oder Faultiere und die fon: 
derbaren Ameifenfreffer und Armadille. Auch an: 
dre Familien find bier durch eigentümliche Arten 
vertreten. So enthalten die tropiihen Gegenden 
Amerikas eine bejondere familie von Beuteltieren, 
ähnlich den auftralifchen, wiewohl von verjchiedenen 
Gattungen. Ebenjo eigentümlic) find die Klammer: 
affen mit ihrer jchlanten Geftalt und ihren Greif: 
ſchwänzen. Ganz verſchieden von der Organijation 
der Huftiere der Alten Welt ift die ihrer Verwand— 
ten in A.; fie macht diefe gejhicdt, Bewohner der 
fteilen Kordilleren zu fein, während die von Afrita 
den bürren Ebenen angemefjen find. Die Repti— 
lien zeigen eine ungleid; bedeutendere Größe und 
einen fräftigern Bau. Dies ift ſchon bei den Batra: 
chiern merklich, noch mehr aber bei den Familien der 
Saurier und Ophidier. Wie die Reptilien, fo lai: 
jen auch die Arachniden und Inſekten feine Verglei: 
dung mit der Alten Welt zu. Zudem bat U. viele 
eigentümliche Infeltengattungen, namentlid Käfer. 
Vom tiergeographiihen Standpunkt läßt ſich das 
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gefamte A. nad) dem Vorgang namentlich Sclaterö 
und Wallaced(»Geographifche Verbreitung derTiere«, 
deutſch von Meyer, 1876) in zwei Hauptregionen: 
die nearktifche und die neotropijche Region, zerlegen. 
Die erftere umfaßt das gejamte Nordamerifa und 
das nördliche und zentrale Merifo, die legtere das 
ſüdliche Feſtland, einſchließlich Mittelamerikas, der 
Antillen und des ſüdlichen Mexiko. Die Grenze zwi: 
fchen beiden Hauptregionen verläuft vom Ausgang 
des Kalifornifchen Meerbufend nad} der Mündung des 
Rio Grande del Norte mit einer weiten Ausbuchtung 
nad) S. auf dem zentralen Hochland von Merito. 
Die nearktiſche Region entipriht als Tierpro: 
vinz der Europa, das nördliche Afrifa und den größ: 
ten Teil Aſiens umfaffenden paläarktiſchen Region, 
ift aber von dieſer ſchon im allgemeinen durch ae: 
ringern Reihtum und geringere Manniafaltigteit 
der Tierwelt unterjchieben. 


diefe Region ald das Reich der Nagetiere, ber Yahn- | 
ihnäbler und der Kegelichnäbler. Dieje nearktiiche | Norbamerifa an Süßwafjermo 


Region befigt Nepräfentanten von 26 Familien 
von Säugetieren, 48 von Bögeln, 18 von Heptilien, 
11 von Amphibien und 18 von Süßmwafferfiichen. Die 
erften drei Zahlen find beträchtlich niedriger als die 
forrejpondierenden Zahlen für die paläarktifche Re 
gion, die legtern beiden find größer, bei den Fiſchen 

edeutend, ein Umſtand, welcher ſich — den außer⸗ 
ordentlichen Seenreichtum und die gro * Ent⸗ 
wickelung der Stromſyſteme leicht erklärt. Als cha⸗ 
rakteriſtiſch für dieſe Region find zunächſt unter ben 
—— folgende Formen hervorzuheben: drei 
Maulwurfsgattungen (Condylura, Scapanus und 
Scalops), ein eigentümliches Wieſel (Latax), eine 
den Dachſen naheſtehende Form (Taxidea), ein cha⸗ 
ralteriſtiſches Stinktier (Spilogale), der in Kalifor: 
nien und Texas heimiſche, aber bis Guatemala rei— 
chende Waſchbär (Bassaris), zwei Seehunde (Eume- 
topias und Halicyon), welche nur an der Weſtküſte 
Nordamerifad vorlommen, dann von den Boviden 
die merkwürdige Oabelgemfe des ——— (An- 
tilocapra), eine ziegenartige Antilope (Aplocerus) 
und das Moſchusſchaf (Ovibos), welches auf Grönland 
und das arktiſche A. befchräntt tft; ferner befonders 
eine Reihe von Nagern, darunter die Tafchenratten, 
das Erbeihhörnden (Tamias) und der Präriehund 
(Cenomys), endlich die eigentümliche Form des 
Baumſtachelſchweins und die die Muriden vertretende 
Gattung Hesperomys. Gemeinjam mit Südamerika 
bat das nördliche Feſtland unter anderm die als einzi⸗ 
ges nichtauftralifches Beuteltier beſonders merkfwür: 
—— der Didelphiden. Von den Vögeln ſind bei 
dem Mangel an ſcharfen Naturgrenzen gegen die neo» 
tropiſche Region und infolge der durch die intenſive 
Winterkälte veranlaßten Wanderungen nach S. bis 
nad) den weſtindiſchen Inſeln, Mexiko, ja bis Vene: 
zuela nur wenige Gattungen der nearktiſchen Region 
abjolut eigentümlich; immerhin aber fönnen von den 
168 Gattungen von Landvögeln der Region 54 ald 
typiſch nearftifch gelten. Dahin gehören nament: 
ih Vertreter der Familie der Geier, der Tana- 
griden, der Ilteriden, der Kolibri (von denen elf 
Arten im Gebiet der Vereinigten Staaten befannt 
find), ferner der Spechte und Waldhühner, letztere 
beiden durch ihre reiche Vertretung namentlich gegen 
die neotroptiche Region abftechend. Eigentümlich für 
die Region find die Truthühner (Meleagridae). In 
ungeheuern Zügen erfcheint in den Bereinigten Staa» 
ten die Wandertaube. Bon den Reptilien ift eben: 
falls eine Reihe für die nearktiſche Region charakteri- 
ftiih, darunter vier Krotaliden (Klapperichlangen) 


(Tierwelt). 


473 
und die Eidechfengattung Chirotes fomwie —* 
fröſche und Leguane in reicher Vertretung. Dazu 
ftommen Krokodile und Alligatoren und von Schild: 
fröten die rein amerifanifhe Gruppe der Triony: 
chiden und die Schweifſchildkröte (Chelydra). Bejon: 
ders bezeichnend für die Region tft ferner der Reich: 
tum an Amphibien, die in 101 Arten vertreten find, 
unter benen eigentümlihe Salamanderarten ſowie 
der faft meterlange, —— —— — Giren) 
Südcarolinas, ferner Menobranchus und der Aal: 
mold) (Amphiuma) Floridas namentlich erwähnens: 
wert find. Nicht minder charakteriftifch ift der Reich: 
tum an Fiſchen, von denen Ex en 800-900 Spezies 
vertreten find, wobei eine Reihe von Gewäſſern ıhre 
eignen Gattungen haben. Die —* beſitzt nicht 
weniger als 5 eigentümliche — ientypen und 24 
eigentümliche Gattungen dieſer Klaſſe. Siluriden, 


Schmarda bezeichnet Cypriniden, Salmoniden und Störe find beſonders 


ſtark vertreten. Reicher als —*— ein Erdteil iſt 
uöfen, von denen 
allein 552 Arten Unioniden, 380 Arten Melania, 58 
Paludiniden und 44 Cytladiden angegeben werben. 
Daneben treten die Landfchneden bedeutend zurüd. 
Bon den 242 aufgeführten Arten entfallen 80 auf 
die Gattung Helix. Klaufilien find gar nicht, Bu- 
limus und Pupa nur ſchwach vertreten. Bon den 
übrigen bier noch zu wenig genau befannten Klai: 
fen jei nur hervorgehoben, daß etwa 50,000 In— 
ſelten in der nearktiſchen Region vorkommen follen, 
unter benen die Käfer mit etwa 12,000 Arten am 
ſtärkſten vertreten zu fein feinen. Neben dieſen 
5* gegen 500 Schmetterlingsarten, welch ln 
aft durchweg eine große Ähnlichkeit mit europäijchen 
Formen erkennen lafien 
Die neotropiſche Region bietet eine Verſchie— 
denheit der Berhältnifie, einen Wechfel von hohen 
Plateau, weiten Flachländern, tiefen Thälern und 
—— Bergrieſen wie feine andre tropiſche 
egion. Keine andre tiergeographiihe Region be: 
figt aber aud eine fo große Anzahl von eigen: 
tümlichen Tiertypen. Nicht weniger ald acht Säuge: 
tierfamilien find abfolut auf die neotropifche Region 
beſchränkt, andre wieder erreihen hier ihre Haupt: 
verbreitung. Unter den Säugetieren find nad) Wal: 
(face befonders die Familien der Greifſchwanzaffen 
und der Seidenaffen cdarakteriftifich, fie bewohnen 
die unermeßlichen Wälder Brafiliend, Guayanas 
und ber Tg wege, in zahlreichen Gattungen 
und Arten; dann die blutjaugenden Fledermäuſe 
(Phyllostomidae), unter den Nagern die Chinchillen 
(Salenmäufe) und bie Meerſchweinchen neben ben 
Kletterftahelfchwein u. a.; ferner von Ebdentaten die 
Faultiere, die Gürteltiere und Ameifenfreffer, wäh: 
rend Wafchbären und Beutelratten außer in der neo: 
tropifchen nur noch in der nearktiſchen Region ver: 
treten find. Ebenjo haralteriftifh für die Region 
ift das Fehlen einer aroßen Zahl ſonſt weitverbrei: 
teter Gruppen, fo (mit nur zwei Ausnahmen) ber 
Inſektivoren und der Viverrinen. Es fehlen Ochſen 
und Schafe und überhaupt jede Form der Wieder: 
füuer mit Ausnahme der Hirfche und bed Lamas; 
Zapir und Pekari find bie einzigen nicht wieberfäuen: 
den Huftiere, welche die weiten Wälder und Gras: 
ebenen Südamerikas —— en. Unter der reichen 
Vogelwelt der neotropiſchen Region ſind am bemer⸗ 
kenswerteſten die Kolibris, welche ſich über faſt gan; 
A. vom Feuerland bis Sitka und von den flachen 
Ebenen des Amazonas bis über die Schneelinie der 
Andes in einer Fülle von Gattungen, Arten und In: 
bividuen verbreiten, aber doch ganz auf den amerifa- 
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nifchen Kontinent befchränft find. Dazu fommen die 
buntgeichnäbelten Tukans, die Säferafen, von den 
Papageien die eigentümlihen Makaos, ferner die 
aehörnte Palamedea; alle bilden für die neotropifche 
Region charakteriftiihe Familien, mit denen ſich 
—8 in der Alten Welt direkt vergleichen läßt. Im 
ganzen fommen gegen 600 Gattungen vor, welche 
diefer Region eigentümlich find. du den größten 
Bogelformen gehören der Königägeier, ber ſchwarze 
Urubu und vor allen der Bewohner der hohen An- 
beöfetten, ber Kondor (Vultur gryphus), der größte 
unter ben ee Vögeln. Der einzige große 
Zaufvogel ijt der amerifantjhe Strauß (Khen ame- 
ricana) der brafilifhen Campo. Unter dem Ein: 
fluß des —*— Klimas ausgedehnter Gebiets⸗ 
teile haben die Reptilien in Südamerila ſich in rei- 
cher Fülle entmwidelt. Zunächſt fommen 16 Familien 
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von Schlangen vor, darunter außer der prächtig ges | 


ichlangen (Boa), welche hier das altweltliche Gejchlecht 

ython vertritt. Unter den Eidechjen find die Teiden 
und Kammeidechſen (Iguana) der weſtindiſchen 3 
jeln und bes Feftlandes beſonders charakteriſtiſch. 
Neben Alligatoren find auch echte Krokodile vertreten. 
Von ihn aften Dimenfionen find insbeſondere eis 


färbten Bon) mei bie Gattung der Rieſen— 


nige Süßmaffer: und Seefchildfröten. Auch die Lurche 
find außerordentlich reich an Formen und Indivi— 
duen. Die Riefenftröme der Region beherbergen zahl: 
reiche Fiſche oft von — ſten Formen und 
Typen (darunter die elektriſchen Gymnotiden). Der 
Amazonas allein zählt über 2000 Arten, faft doppelt 
ſoviel, als man jelbft im Atlantifchen Ozean kennt. 
Die Zahl der Inſekten ift bei der üppigen Entfaltung 
der Begetation eine außerordentlich große, etwa eine 
neunmal jo große al® Die Europas. Bejonders zahl: 
reich find die durch Glanz und Farbenpracht aus: 
gezeichneten Schmetterlinge, von den Käfern nament: 
li die Sfarabäiden, Chryfomelinen und Geramby: 
cinen. Ameifen, Moskitos und der Sandfloh bilden 
eine oft faum zu ertragende Plage. Riefige Heu: 
ichreden finden fc zahlreich, ericheinen aber nicht in 
fo mädtigen, verheerenden Scharen wie diejenigen 
der Alten Welt. Die neotropifche Region ift ferner 
wohl die reihite an landbewohnenden Mollusken. 
Dies gilt befonders von den weſtindiſchen Infeln, 
melde ebenfoviel Arten von Landjchneden bejigen 
wie das ganze fontinentale Gebiet. 

In vorftehendem find die Haupteigentümlichkeiten 
der beiden tiergeographifchen Hauptregionen kurz ffi 
ziert. Als Grundzug der Fauna des Erdteils ergibt 
fi im allgemeinen, daß im N. bes letztern fich ein 
inniger Bulammenhung mit der Tierwelt der Dftfefte 
erkennen läßt. In der —— Region iſt die Über: 
einftimmung eine faft vollftändige, fie tritt uns in 
ber Zirtumpolarfauna entgegen. Je weiter nad) S., 
um fo mehr divergieren die fauniftifhen Charaf: 
tere der Alten und Neuen Welt. Schon in der ſub— 
polaren Zone tritt eine größere Zahl amerikanischer 
Arten auf, doch finden diefelben zunächſt noch ihre 
Nädjftverwandten faft ausnahmslos in altweltlichen 
Formenkreifen. In der gemäßigten Zone erfcheinen 
aber jpezififch amerikaniſche Formen, wie gemwiffe Na: 

er und Kolibris, Familien angehörig, welche außer: 
Bath Amerikas nicht gefunden werden, bis endlich in 
den tropifchen Teilen immer mehr die typifch ame— 
rifanifchen Formen überwiegen. 

Im bohenNorden haben wir, nah S.bis zur Breite 
der großen Seen hinanreichend, das Gebiet der Pelz: 
tiere mit Renn⸗ und Elentier, mit dem Mofchusochien, 
dem Eisbären, mit Bolarfuchs und Eishafen und jener 
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Menge Heinerer Pelztiere: Marderarten, Bifamratte, 
Seeotter, Biber u. a., deren Haarkleid diejen Teil 
Amerikas zu dem gegenwärtig wichtigften Gebiet des 
Belzwelthandeld macht. Das Meer ift bevölkert von 
Walen, Robben, Walrofien, Seelöwen und Seebären 
im N., von den Zügen des Kabeljaus namentlic) 
an den Küften Neufundlands. Nach S. folgt das 
Neid) des Bifons, der in ungeheuern, wenn aud) im: 
mer mehr zufammenfchrumpfenden Herben die Prä- 
rielandbf haften durchſtreift, das Reich ferner mehrerer 
Zee (Wapiti), des Stinktiers und zahlreicher 

ager. Die Klapperſchlange und im ©. der Alli— 

ator ftellen x ein. Korallentierhen führen in 

em füdlichen Teil des Meers diefer Zone ihre Baus 
ten aus (Bermubdainfeln, Florida 2c.). Durch viel: 
fache Übergänge vermittelt, folgt das tropifche A., 
das bis zum 30, ſüdlichen Parallelkreis hinanreicht, 
mit dem Puma, Jaguar, Ozelot, Yaguarundi, mit 


ledermäuſen, mit zwei in den Andes haujenden 

iren, ferner dem Guati und Widelbären, mit 2a: 
mas und dem alpinen Cervus antisiensis, mit Tas 

ir und endlich den Faultieren, Gürteltieren und 

eutelratten. Dazu kommen die ſtolibris, Bapageien, 
Tukans, Hokkos und der amerikaniſche Strauß als 
hauptſächliche Vertreter der Vogelwelt, gewaltige 
Schildkröten und Rieſenſchlangen als ſolche der Rep: 
tilien. Im äußerſten Süden des Kontinents erliſcht 
die Fülle der tropiſchen Tierwelt; nur zahlreiche gras 
bende Nager, eine Rehart, eine Fuchsart, eine Fle— 
dermaus und dad Guanako begleiten uns weit nad) 
S Im Meer ftellen fi) wieder Getaceen und 
Seehunde ein. Die Bapageien erreichen ihre Süd— 
grenze etwa unter 50°, Binguine und andre See: 
vögel beleben nun die Geſtade. Die Inſektenwelt, in 
den Tropen fo außerordentlich reich, hat nur noch 
wenige Arten aufjumeifen, während die Seegras: 
mwucherungen eine reiche Filch: und Mollustenfauna 
beherbergen. Ordnet man bie Tiere jpeziell der Tro- 
penzone nad) ber Höhe ihres Wohnort, fo erhält 
man nach Humboldt folgende Stufenleiter des ei 
jede Region charakteriſierenden animalifhen Lebens: 
1) Region von der Meeresküſte bis zur Höhe von 
1000 m: Affen (Sapajus und Aluaten), Jaguar, 
Buma, en, Faultiere, Ameifenbär, 
fleine Hirjche (Cervus mexicanus), Armabille, Fett: 

änfe, Seidenſchwanz (Ampelis), Boa, Krokodile, 

anati (Qamentin), Springtäfer (Elater uoctilu- 
cus), Mosfitos. 2) Region von 1000 bis 2000 m: 
Heine Hirfche, Tapir, Ozelot (Felis pardalis), einige 
Allen Aluaten), Troupiale (Icterus) und Pirole 
und Coluber coceinea, Sandflöhe. 3) Region von 
2000 bis 3000 m: Stinktiere, Tigerfage, Hirſche, 
Straußhuhn (Palamedea), eine Menge von Enten 
und Tauchern, viele Läufe (Pediculus humanus). 
4) Region von 3000 bis 4000 m: Lamas, verwildert 
am meftlihen Abfall des Chimborazo, ber kleine 
Bär mit weißer Stirn (Ursus ornatus), große Hirſche, 
der Buma, einige Kolibrid. 5) Region von 4000 bis 
5000 m: Herden von Bicufia, Pako und Guanako, 
einige Bären, Kondor, Falten, Ziegenmeller. 6) Re: 
gion von 5000 bis 6000 m: der Kondor der Andes, 
einige Fliegen und Sphinre, wahrſcheinlich durch 
jentrechte Luftftrömungen emporgeführt. 

Bevölterung. 
(Dierzu tie Tafel »Ameritanifche Völler«.) 

Die Bevölferung Amerikas, jetzt auf etwa 101 
Mit. gefhäst, gehört der großen Mehrzahl nad drei 
Menichenrafien an, der amerifaniichen, der mittel: 
ländiichen und der Negerraffe. Sie befteht nämlich 
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aus Ureinwohnern, aus eingewanberten Europäern 
und Negern und aus Milchlingen (Meſtizen von 
Reifen und Indianern, Mulatten von Meihen und 
Negern, Sambo von Negern und Indianern); in 
neuefter Zeit find aud) Inder (auf den Antillen und 
in Guayana, ca. 200,000), Japaner und Chinefen 
in Norbamerifa, bejonders in Kalifornien [1880: 
106,000] und Weftindien) eingewandert. Zu ben 
Ureinwohnern Amerifas gehören die Esfimo und 
einige verwandte Vollsſtämme an der Polarküfte, 
namentlich aber die ge unter dem Gejamt: 
namen Indianer (f. d.) zufammengefaßten Bölter, 
welche mit ebenfoviel Sprachen über den ganzen 
Erbteil verbreitet find. Während bie erftern, bie 
Esfimo, Alduten, Kolofhen und Bancouverftämme 
(Fig. 1—5), mit einigen norboftafiatiihen Völkern 
eine eigne Gruppe, die ber Beringsvölker, bilden, 
müflen bie Hunderte von indianischen Nationen und 
Volksſtämmen ald Angehörige einer und derſelben 
großen Raſſe betrachtet werden, die man als die 
ame rikaniſche bezeichnet. Allenthalben zeigen fie 
durch eine ihnen —— Geſichtsbildung 
und Köorperkonſtitution, durch gleiche moraliſche und 
geiſtige Eigenſchaften und durch den Bau ihrer Spra⸗ 
hen eine uͤnbeſtreitbare Verwandtſchaft. Für dieſe 
letztere zeugen ferner ihre Bauwerke und ihre Alter: 
tümer, an denen wir überall dasjelbe Ionftruftive 
Talent, nur in verſchiedenen Graben ber Ausdehnung 
und ———— Allerorten trifft das Auge 
auf Überbleibſel derſelben Erfindungen und Künſte, 
die in einzelnen Fällen von einer hohen Stufe von 
Ausbildung und ar bar zeugen. 
Die amerilanifcheirbevöllerung zeichnet ſich durch 
fanges, ftraff herabhängendes, im Duerjchnitt wal- 
zenförmiges ſchwarzes Haar, ftark vorstehende Baden: 
tnochen und jpärlichen Bartwuchs aus, Die Augen 
find fchmal get t, liegen tief und ftehen oft ſchräg 
einmwärtd. Die Naje jr meift hochrückig und gebogen, 
der Mund groß, die Lippen find did. Die niedrige, 
ſtark nad) hinten gebrüdte Stirn läßt den mittlern 
und untern Teil des Geſichts ftärker hervortreten. 
Die Hautfarbe ſchwankt beträchtlich, nämlich von 
leichter fübeuropäifcher Bräunung bei den Botofuden 
bis zum tiefften Dunkel bei den Aymara und bis 
zum Kupferrot bei den norbamerifanijchen Jäger: 
Ttämmen. Das Klima bat nur eine jehr untergeorb:- 
nete Einwirfung auf die Verfchiedenheit der Haut: 
farbe. Die Puelchen und andre patagonifche Stämme, 
welde in einem Fühlen Himmeläftrich leben, find bei 
weiten dunkler ald die Abiponen und Mocobi in den 
Vampas oder die Botofuden unter dem füblichen 
Wendekreis oder die Anwohner des Drinolo, Die 
Charrua, deren Haut gina ſchwarz ift, wohnen in 
der gemäßigten Zone und die ebenjo dunkeln Kali: 
fornier 30—40° nördlich vom Aquator. Diefe Züge 
gelten im großen und allgemeinen, im einzelnen und 
beiondern treten mande Mobififationen ein. Das 
Hervortreten zahlreicher mongolenähnlidher körper: 
licher Merkmale nicht allein, jondern aud) das Bor: 
handenfein einer Fülle von Erfindungen, Gebräu: 
hen und Mythen, welde die Eingebornen Amerifas 
mit den nordafiatifchen Bölfern teilen, hat eine große 
An Eh von Ethnographen und Geographen zu der 
In t geführt, daß beide Völfergruppen einer ein: 
zigen Raffe (der der »mongolenähnlihen Bölker« O. 
Veſchels) angehören, und daß fich die amerifanifche 
Urbevölferung erft durdh Wanderung aus Aſien über 
die ſchmale Beringsſtraße in nr neuen Wohnfike 
auögebreitet und zu einem mehr jelbftändigen Zweige 
jener großen Rafje ausgebildet habe, 
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Im allgemeinen laffen ſich ſechs Hauptgruppen 
unterjcheiden: 1) Die amerifaniichen Beringsvöls 
fer, unter ihnen namentlic) die ESkimo von Gröns 
land, Labrador und dem —— Archipel, ihrem 
körperlichen Bau nach unmittelbar verwandt mit den 
Völfern des norböftlichen Ajien, jpeziell den Tſchuk— 
tſchen, —— aber in engerer Beziehung zu den 
anierikaniſchen Indianern ftehend. Sie bilden das 
Übergangsglied zwiſchen den aſiatiſchen und ameri: 
faniihen mongolenartigen Bölfern; fie leben fait 
ausſchließlich vom Seefiichfang. 2) Die Jäger: 
ftämme Nordamerikas, in zahlreiche in betän: 
digem Krieg miteinander lebende Stämme zerfallend 
(di. 6—16). Ruinen großer Bauwerke und Grab: 
ftätten bemweifen, daß fie ſich einft höherer Kultur er: 
freuten, oder daß fie hier ein alteö Kulturvolf ver: 
trieben oder vernichtet haben, ohne deſſen Kultur an: 
zunehmen. 3) Die braſiliſch-guayaniſchen Völ— 
ter (Fig. 18—24) in den Urwäldern des Amazonas 
und des Drinofo, vorwiegend Jägervölfer, in eine 
beifpiellos große Zahl von Stämmen und zum Teil 
—— Sprachgruppen zerfallend. 4) Die Andes⸗ 
völker, darunter die tapfern Araukaner des ſüdlichen 
Chile (Fig. 29, 32, 38). 5) Die Pampasvölker, 
meijt Reiterftämme, darunter als jüblichiter Zweig 
die Patagonier (Fig. 28, 80, 31). 6) Die ameri— 
fanifhen Kulturvölfer auf den weſtlichen Ges 
birgserhebungen ded Kontinents. Sie zerfallen in 
drei Gruppen: die Mayavölfer auf der Hochebene 
von Anahuac bis zum Nicaraguafee, ihnen ſich an: 
ichließend die von N. einwandernden Toltelen und 

ztelen; ferner die Muysla auf der Hochebene von 
Bogotä; endlich die Infaperuaner um den Titicaca: 
jee, dazu die Aymara und die Duichua oder Inka 
(Fig. 17 u.25— 27). Näheres über die amerikaniſche 
Urbevölterung und ihre Kultur ſ. unter Amerika— 
niſche Altertümer und Indianer. 

Ein großer Teil der Eingebornen liegt noch heute 
nur ber Jagd ob; eigentliche Fiſchervöller finden wir 
nur im jFeuerland und im norbmweitlihen Teil von 
A. Bei manden Nationen ift die Jagd Dauptbeichäf: 
tigung der Männer, während bie Weiber Getreide 
bauen. In den tropifchen Tiefländern gewinnen bie 
Indianer den Lebensunterhalt ohne alle Mühe, ya 
rend auf den meift an Wald und Wild armen Ho 
ebenen die Menfchen auf den Aderbau angemiejen 
find. Nörblih vom Wendelreid traf man ader- 
bautreibende Völker nur in Neumeriko, teilweife am 
weftlihen Colorado und an den Strömen, mweldje 
in den Kalifornischen Meerbufen münden. Auf dem 
rechten Ufer des Miffiffippi ward im N. von 41° 
nördl, Br. und im W. von 97° weſtl. L. wenig oder 
gar kein Aderbau getrieben; nur von den Saufies 
und Fudsindianern, einem Algonkinſtamm, jowie 
von den Djagen und andern Stämmen der jüdlichen 
Siour wurde ber Boden beftellt. Aud) lebten nörb: 
licher, unter 46 und 47° nördl. Br., einige in feiten 
Dörfern jebhafte Stämme am Miſſouri, nämlich 
die zu den Pani gehörenden Riccara, die Mandaner 
und Minetaren. Endlich bauten auch die Indianer 
am kon ser Red River und jene in Teras bis zum 
Nueces Mais, nicht aber die an der Küfte wohnen: 
ben. Alle aderbautreibenden Indianer kultivier— 
ten dieſelben Gewächſe: Mais, Bohnen (Frijoles) 
und eine Kürbisart. Die Stämme im W. des Mii: 
fiffippi, mit Einfhluß der Pani und der füdlichen 
Siour, jagten den Büffel. Im NW, leben ganze 
Stämme von Lachſen und Wurzeln. Die armieligen 
Yamparica oder Wurzelfrefler im D. des Großen 
Salzſees, die Indianer am Salmon Trout River und 
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in der Kalifornifhen MWüfte nähren ſich monatelang 
von Heufchreden und andern Inſekten, welche fie 
trodnen und, mit Sämereien vermifcht, zu Kuchen 
verbaden. > Südamerika tft auf den Bampas das 
europäische Rind zum Teil verwildert; dort wandel: 
ten fich Indianerftämme und Ipaniioe Hirten (Gaus 
08) allmählich in Nomaden um. Mit wunderbarer 
Leichtigkeit haben die Indianer ſich den Gebraud) der 
Roffe für Kriegs: und Raubzüge angeeignet; manche 
Stämme find wahre Neitervölfer geworden, join Süd: 
amerifa im Gran Chaco und in Paraguay, in Patago— 
nien und Brafilien, ebenfo in Nordamerika zwifchen 
dem Miffiffippi und den Nody Mountains, wo fi 
bejonders die Apatfchen und Komantfchen Durch ihre 
Keckheit und Gemwandtheit zu Noß auszeichnen. Die: 
fen wilden Stämmen ftanden, wie Ion erwähnt, auch 
indianifche Kulturvölfer und blühende Staaten gegen» 
über, wie die der Hochlande Mittelamerifas, die der 
Hocebenen von Bogotä und von Peru, Staaten mit 
einer zahlreichen aderbautreibenden Bevölkerung, mit 
icharf ausgeprägten NRegierungdformen und ausge: 
bildeten religiöfen Syftemen, mit Rechtöbeftimmun: 
gen, die von einem vielfad) verjchlungenen bürger- 
lichen Berkehr zeugten, mit Teilung der Arbeit und 
einem Gemwerbfleiß, welche die Eroberer in Erftaunen 
verjegten. Die Bewohner diefer Staaten kannten 
manchen Luxus, trugen fein gemebte und dauerhaft 
gefärbte Kleider aus einheimiicher Baummolle, hat: 
ten allgemein anerfannte Taufchmittel, verftanden 
fi) auf die Bearbeitung der Metalle (das Eifen aus: 
genommen), hatten große, mit prachtvollen Tempeln 
und Paläften gezierte Städte, fannten eine finnreiche 
Bilderfchrift und waren mit den Erfcheinungen des 
aeitirnten Himmeld keineswegs unbefannt. Dieje 
Zivilifation Amerikas ift —* die europäiſchen Er⸗ 
oberer zu Grunde gerichtet, die Indianer wurden 
durch ſie in ihrem innerſten Leben gebrochen. Von 
den alten Kulturſtaaten ſind län nur noch ſtei⸗ 
nerne Trümmer übrig; die Balähte im Neich der 
Inka find in Schutt und Staub zerfallen, die Kaiſer— 
burgen ber Azteken dem Boden — emacht, die 
Teofallis (Tempel) haben chriſtlichen fir en wei: 
chen müfjen. Ebenfo wie in Mexiko und Peru die 
Reiche der Azteken und der Inka, ift dad merfwür: 
dige Reich der Muysca auf dem Hochland von Bogotä 
zu Grunde gegangen, und faum eine Sage deutet 
an, von wem einft die großen Prachtftädte in Chias 
pas und Yucatan erbaut wurden (vgl. Amerika: 
niſche Altertümer). Die Nahlommen jener mehr 
oder weniger zivilifierten Völker Amerifas bewoh— 
nen ee die weftlihen, den Südſeeküſten 
benachbarten Teile der Neuen Melt, nämlich die 
Tafelländer und Gebirgälandfhaften Mittel» und 
Südamerikas und die dazu gehörigen Küftenländer. 
Die Eroberung des Bodens änderte in den ſozia— 
fen Zuftänden dieſer Bölfer verhältnismäßig we: 
nig, indem ber Wechfel ihrer Beherrfcher und felbft 
die Einführung bes Chriftentums feinen weſentlich 
umgeftaltenden Einfluß auf ihre Sprade, Sitten, 
Lebensweiſe und bürgerliden Zuftände ausübten. 
Auch ift ihnen die Berührung mit den Europäern 
bei weiten nicht fo nachteilig geweſen wie den un: 
ziviliſierten Stämmen Norbamerifas. Sie find Ru 
jpanifche Härte und Graufamfeit nicht in dem Ma 
dezimiert worden, wie man gemwöhnlid annimmt; 
vielmehr hat fi nad) dem Ende der Eroberungs: 
friege und feit Einführung der Negerjllaverei, — 
welche die Indianer zum Teil der zwangsweiſe auf— 
erlegten Grubenarbeiten enthoben wurden, die Zahl 
der Eingebornen von ungemiſchtem Blut in gleichem 
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Grad vermehrt wie die der übrigen Einwohnerklaſ⸗— 
fen, und es ift daher in Mexiko, Zentralamerifa, 
Ecuador, Peru und Bolivia auf dem flachen Lande 
die indianifche Bevölkerung über die meift auf die 
wenigen großen Städte segräne freolifche bei wei: 
tem überwiegend. Indenübrigen Ländern der Neuen 
Welt, in ganz Nordamerifa, außer Merifo, und in 
den Europa zugefebrten Ländern Sübamerilas, fan: 
den die Europäer jene I Wilden vor, Noma: 
ben und Jägervölker ohne ftaatlihe Einrichtungen. 
In Nordamerika, wo dieſe Jndianerftämme faft nur 
von dem Ertrag der Jagd lebten und daher zu Ihrem 
Unterhalt weiterer Streden Landes beburften, bradı 
ich die Herrichaft der Europäer zwar weit langfamer 

ahn als unter der Halbztoilifterten Bevölkerung ; 
allein nad und nad machten fich jene durch Kauf, 
Lift und Gewalt zu ausſchließlichen Eigentümern 
ber ſchönſten Teile des nordamerifanifhen Konti: 
nents, während bie eingeborne Raſſe ihrer ergiebig: 
ften Jagdreviere beraubt und immer weiter in die 
weſtlichern unmirtlihern Regionen zurückgedrängt 
ward. (Näheres über die Indianer Nordamerikas 
f. Indianer.) In Südamerifa ift die Eroberung 
de3 Landes durch die Weißen den unzivilifierten Ur: 
bewohnern viel —5— nachteilig geweſen. Der 
Grund davon liegt teils darin, daß im tropiſchen A. 
der Indianer keineswegs ausſchließlich von der Jagd 
lebt, ſondern Maniok und Piſang baut und daher 
nur eines kleinen Stücks Land zu ſeiner Ernährung 
bedarf, teils darin, daß hier verſchiedene religiöſe 
Geſellſchaften, namentlich die Jeſuiten, die Ziviliſa— 
tion der Eingebornen in die Hand nahmen und durch 
ihre Miſſionsthätigkeit dieſelben nicht nur vor gänz— 
liher Unterbrüdung ie fondern ihnen aud 
noch mehr Neigung zu anläffigem Leben und fried: 
licher Beihäftigung mit Aderbau, —* auch mit 
Induſtrie, beizubringen wußten. Ein Teil dieſer 
Indianer hat ſich Suten und Sprache der Weißen 
angeeignet, doch den gern bewahrt (Indios 
reducidos). Infolge der Vertreibung der Jefuiten 
und ber jpätern rijtlichen Miffionäre nad Verwand— 
lung der —— ſpaniſchen Beſitzungen in Re: 

ubliken ſanken jedoch zahlreiche halbziviliſierte Völ⸗ 
erftämme Südamerikas wieder völlig in den Zuſtand 
der Verwilderung zurück und leben jetzt zerſtreut in 
den Wäldern (Indios bravos). Die Zahl der Ei 
ten Urbevölferung Amerifas zur Zeit der ſpaniſchen 
Eroberung hätt man auf 100 Mill.; jet dürften 
davon wenig mehr als 10 Mil. übrig fein. 

Mas die indianifhen oder amerikaniſchen 
Spracden betrifft, deren man über 400 zählt, fo wei: 
chen fie, wenn ſich aud) in dem häufig funftvollen Bau 
berjelben eine gewiſſe Verwandtſchaft zeigt, doch in 
den Wurzeln außerordentlich voneinander ab und bie: 
ten auch mit den übrigen Sprachen der Erde nur ſehr 
wenige Ähnlichkeiten dar. Ihrer vielfachen Zufam: 
menfegungen wegen, in welden übrigens die größte 
Regelmäßtgkeit und Methode herricht, bezeichnet man 
fie nicht unpaffend ald polyfynthetifche Spraden. 
Es geht diefe Synthefis jo weit, daf oft einzelne Wör: 
ter einen ganzen Sat umfaffen, und entſprechend er: 
halten die Biegungsformen in den Konjugationen und 
Dellinationen fo viel Körper und Accent, daß durch 
fe fowohl negative, reflerive, faufative und andre 

erba als auch Pronominalobjefte ausgebrüdt wer: 
den. Bei dieſer Wortanhäufung wird eine einfache 
MWortwurzel von dem, was vor und hinter ihr ftebt, 
oft völlig begraben, die Wörter verjchmelzen nicht 
ineinander: das zufammengejegte Wort gleicht einem 
Mofail, die Verbindung iſt lediglich mechanisch. 
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Das Zeitwort ift der herrichende Redeteil, e8 nimmt 
Hauptwort, Fürwort und Beimort in fih auf. Eis 
gentliche Deklinationen find in manden Mundarten 
nicht vorhanden, dagegen aber die Verba ſtets regel: 
mäßig, genau und vollftändig ausgebildet. Die bei 
weitem größte Anzahl der Wurzelwörter ift, wenn 
man fie ihrer Zuthaten entledigt, nur eins oder zwei⸗ 
jilbig. Jede eingejchobene Zuthat wird, nad) india: 
nifhem Ohr, dem Wohlklang angepaßt; man befei- 
tigt davon, was dieſen beeinträchtigt. Wo zwei 
Selbftlauter oder Mitlauter zufammentommen, wird 
der eine weggemworfen. Bei diefer Verkürzung der 
Silben und dem Einfchieben neuer Wurzeln bleibt 
bei dem Kompofitum oft nur ein einziger Buchſtabe 
von dem J5 obenen Wort, aber Dee eine Bud): 
ſtabe ift ein iveographifhes Zeichen und behält feine 
volle Bedeutung bei. Naturgemäß find die Spra: 
chen und Völkerſchaften weit weniger zahlreich in den 
offenen Savannen des Miffiffippi, wo die Jäger 
ungehindert umherſchweifen fonnten, als in den uns 
durchdringlichen Wäldern des Amazonenftroms und 
Drinolo, in melden die Horden ſich gleichſam ver: 
loren und, obgleich räumlich einander nahe, fich den: 
noch fremd blieben. Die gebildetften ber amerifani- 
ihen Spraden find die der Azteken ober Merifaner, 
die der Peruaner oder die Quichuaſprache und bie 
ter Araukaner in Chile. Die aztekifche und die Qui— 
chuaſprache haben ſich durch die Eroberungen der 
merilanifchen Fürften und der Inkas weit verbreitet, 
jene über die ganze a hear von Anahuac und bis 
nad Guatemala, dieje Die Andes entlang. Das Araus: 
tanifche wird in Chile und den patagonijchen Andes 
geſprochen. Die größte Verſchiedenheit der Sprachen 
herrjcht in den Gebirgenvon Guayana. Weiteres über 
die amerilanifhenSpradeni.Sprade und Sprad) 
wiſſenſchaft Jm übrigen bedient fich eine nicht ge: 
dr > Zahl Eingeborner jegt europäiſcher Sprachen. 
on den Einwanderern find zunä Mn die Neger zu 
erwähnen. Die Zahl derjelben beziffert ſich in U. 
auf etwa 10—12 Millionen, movon 1880 allein 6' = 
Millionen auf die Vereinigten Staaten entfielen. Sie 
jind Durch den afritanischen Stlavenhandel (feit 1510, 
lebhafter feit 1517 auf den Rat von Las Caſas) 
zur eig werten in den tropifchen und jub- 
tropiſchen Gegenden eingeführt worden und haben 
hier der Hauptmafje nad) bis in die neuefte Zeit noch 
al3 Stlaven gelebt. Nur ein Meiner Teil von ihnen 
nährte fich ald Freigelaſſene (Emanzipierte) von 
Lands und Bergbau oder von Gemwerben. Auf Haĩti 
haben fie ſich einen eignen Staat nen der fpäter 
in zwei zerfallen ift. Ein großer Zeil der Neger wie 
aud) faft alle Mijchlinge find getauft. Übrigens hat 
fih dieſe Rafje in den Vereinigten Staaten von 
1789 bis 1860 (aljo ag San der Sflaverei) alle zehn 
Jahre um 28 Bros. (in dem Jahrzehnt von 1870 bis 
1880 ſogar um 835 Proz.) vermehrt und auf Haiti 
(alfo in der freiheit) von 1793 bis 1868 jogar um 
etwas mehr, während die Urbevölterung unter allen 
Verhältniffen an Zahl ftet3 abgenommen hat. Seit 
dem Verbot des afrifanijchen 
der Aufhebung der Sklaverei in allen Staaten Ame- 
rilas fcheint —— Raſſe die ur er vorbehal: 
ten zu ir die Aderbau treibende und Rohftoff erzeu⸗ 
gende freie Bevöllerung des tropijchen A. zu bilden. 
Die mittelländifche, weiße Raſſe hat in X, nur die 
romanifche und germaniſche Böllerfamilie zu 
Vertretern und zwar bie erftere vorzugsweiſe in 
Zentral: und Südamerila, die letztere vorwiegend in 
Nordamerifa (mit ca. 48Mill.). Unter den Germanen 
find die Angelfachfen überwiegend vertreten, nämlich 
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mit mehr als */s hinfichtlih der Abftammung und 
mit über %4 binfichtli der Sprache. Die deutich 
redende Bevölkerung jchlägt man zu 7—8 Mill. an, 
fie ift infolge der maffenhaften deutſchen Einwande: 
* in ſtetem Steigen begriffen, obſchon immer ein 
nicht unbedeutender Teil derſelben (man rechnet "s) 
von ber engliſch redenden Bevölkerung abforbiert 
wird. Bon den andern Staaten haben befonders Süd: 
brafilien, die eure Republit, Chile wie auch 
Kanada deutjche Niederlaffungen. Ungünftigere Aus: 
fihten bat die romanische Bevölkerung Amerikas, 
welche fich wohl überall vermehrt, aber nirgends die 
durchſchnittliche europäiſche Bevölferungsjunahme 
Prozʒ. jährlich) zeigt, ſondern weit weniger. 

Über die ————— der Bevöllerung nach 
den einzelnen Raſſen (in Millionen) gibt folgende 





Tabelle Auskunft: 
Drifche | Neger, 
Ländergruppen weide Amerle | Tinge | Mulats 
aner | Heider | tem ac. 
1) Britif-Norbamerifa | 
u. Vereinigte Staaten au 24 r 624 
2) Mexllo und Zentral · 
amerike.... 134 6 | v7 "no 
8) Weitindien, Benezuela, | 
Guayana, Brafilien sı m! ı 121, 
4) Weftlüfte Südameri · | 
las u.2aPlata-Etaaten| 44 2a) 7m 18 
Zufammen rund: | 9° | 10 | 12m | 0 


Was die Religion betrifft, jo ift jegt (mit Aus— 
nahme etwa des größtenteild noch von heidniſchen 
Estimo bewohnten Grönland zc.) in allen Ländern 
Amerikas das Chriftentum eingeführt. In ganz Nord: 
amerika ſowie in allen englifhen und holländifchen 
Kolonien ift der Proteſtantismus vorherrichend, wäh: 
rend in Merifo, in den franzöfifchen und fpanifchen 
Befigungen die latholiſche Kirche vorwiegt, ja bis vor 
nicht langer Zeit die allein herrſchende und allein er: 
laubte Religionsform war. Durd Einführung ber 
religiöfen Toleranz und durch Einwanderung hat ſich 
gegenwärtig auch in diefen Ländern ein nicht unbe: 
deutendes nichtlatholifches Bevölkerungdelement ge: 
bildet. Die jüdifhe Bevöllerung beſchränkt ſich faſt 
allein auf die Vereinigten Staaten und die europät: 
ſchen Kolonien; fie erreicht in ganz N. faum 1 Mil. 
Die Indianer leben noch zum großen Teil in ihren 
urjprünglichen religiöfen Anfhauungen. (Vgl. die jta: 
tiftifche Überficht und Karte bei Art. »Bevölferung«. ) 

Staatliche Einteilung. 

Die felbftändigen Staaten Amerifas find bis auf 
eine einzige Monarchie (Brafilien) jämtlih Republi— 
fen. Was die Kolonien europäiſcher Staaten in N. 
betrifft, jo hat Großbritannien den in jeder Hin- 
Rt bedeutendften Befit dafelbft. Ihm gehören imN. 
Dber: und Unterfanada, Neubraunfchweig, Neufchott: 
land, die Prinz Edward: Infeln, Neufundland, das 
Hubdjondbaigebiet, Britifh: Columbia und die Van— 
couverinfel, ferner die Bermudas, die ng Freu 
eln; von den Kleinen Antillen: Trinidad, Tobago, 
Grenada, St. Vincent, Barbados, Santa Lucia, Do: 
minica, Antigua, Barbuda, Anguilla, St. Ehriftoph 
(St. Kitts), Nevis und Montferrat; von den Jung: 
ferninfeln: Virgingorda gan Tortola und 
Anegada; die große Antilleninjel Jamaica, die Cay: 
mansinfeln, die Turls- und Gaicodinfeln, Hon— 
duras oder Belize auf der Halbinfel Yucatan; ein 
Teil von Guayana (Demerara und Berbice) und die 
Falllandinfeln. England zunädt fteht Spanien, 
das noch die Infeln Cuba und Puerto Rico befigt, und 
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tin, St. Euſtache, Saba und eines Teild von Gua— 
yana (Surinam). Im Befig Frankreichs find die 
Antilleninjeln Guadeloupe, Martinique, feit 1877 
das früher ſchwediſche St. Barthelemy und ein Teil 
von Guayana (Cayenne) ſowie St. Pierre und Mi: 
quelon an der Südfüfte Neufundlands, Außerdem 
befigt Dänemarf, von feinen Niederlaffungen in 
Grönland abgejehen, die Jungferninfeln Ste, Eroir, 
St. Thomas und St. John. — Größe und Benölte: 
rung der ameritanischen Staaten und Kolonien find 
aus der folgenden Tabelle erfichtlich: 


Tau 


1) Einbeim. Staaten. 


Oftilom. | Bewohner | * 











A 
or 














Verein. Staaten v. NN. 1880 | 9212270 150445366 | 5,5 
Buafilin . » 2... 1883 8337218 | 12002978 14 
Argentiniiche Republif, 1832 | 2835070 | 2200| 10 
"EEE 1883 |:.1945723 | 978769 | 5,0 
Bolivia. . 2... ı 18% | 1247040 | 231100) 18 
Denezudla . . ı. . 1882 | 1197015 | 205245| 1s 
J— 1884 1068440] 3000000 | 2,8 
Kolumbien. . .. » 1384 83070 | 2000000 | 3,6 
FE EP 1582 | 2] 34 
Gemador.. . ... 1894 643295 | 1500000 | 2, 
PBaraguy . 2.» 1879 23520 268] 1A 
Umguay . 2.» 1880 186 920 4825| 23 
Nicatagua. | 1374 133800 2585| 20 
Guatemala. . . . . ı 1884 121140 | 1278311 | 10, 
Hondurd . .» 1881 1040| 851700] 30 
Dominifan. Republit . 1880 53343 300000 | 5,5 
Goflarica . va 1574 51 760 185000 | 3,6 
Sell. interest in 1534 23911 550000 | 28,0 
San Salvador. , . 1878 18720 553882 | 29,5 
Zuſammen: — 128871976 | 93615180 | 38 
2) Beiikungen euro« 
päifder Staaten, 
Beitifche Belikungen . 188182] 8704188 | 602707] Or 
Spanifhe Befikungen . 1880 128148 | 2275997 | 17,7 
Pranzöfiide Befigungen 1881 14506) 400821 88 
Riederländ, Befikungen 1882 120451 114910 | 0» 
Dänifhe Befigungen . 1880 359 337068 94.0 





AZufammen; — |; 9077612 | 8852567 | 0,» 

Nähere Angaben über die Befigungen enthält die 
ftatiftifche Uberficht beim Artikel Kolonien«. 

Entdeckungsgeſchichte Ameritas. 

Sagen von einer großen, im Wejtmeer außerhalb 
der Säulen deö Herkules gelegenen Inſel Atlantis bei 
Platon, dann Diodors Bericht, wonach Phöniter, vom 
Sturm verſchlagen, weit im W. von Afrika ein frucht- 
bares, wohlbewäfjertes, waldreiches Eiland gefunden 
haben jollen, geben ebenfowenig wie die Trümmer alt: 
amerikanischer Kunft, welche griechisch: oder phönikifch: 
ägyptijches ur zu tragen jcheinen, der Annahme, 
vi der wejtliche Kontinent ſchon von Seefahrern des 
Altertums gefunden worden jei, eine Berechtigung. 
Auf die Möglichkeit, dab von China aus mit A. über 
Kamtſchatla und die Altutifhen Inſeln ſchon im 
5. Jahrh. n. Chr. Verbindungen ftattgefunden haben 
fönnen, hat bereitö de Guignes (Berfajjer der Ges 
fchichte der Mongolen) 1761 hingewieſen; er fuchte 

u zeigen, daß die Chinefen A. unter dem Namen 
ufang gelannt hätten. Klaproth ſprach fich (1831) 
agegen aus und juchte Fuſang in Japan. Neumann 
hat aber 1864 nachgewieſen, daß in jener Zeit wirt: 
fi len von China -. Fufang ftattgefunden, 
daß die Beichreibung dieſes Landes nur auf Mittel: 
amerifa paßt, und daf von buddhiſtiſchen Einrich— 
tungen dajelbjt berichtet wird aus einer Zeit, mo 
Buddhismus in Japan noch gar nicht befannt war. 
Neuerdings (1870) fuchte Bretjchneider Fuſang mit 


Amerika (ftaatliche Einteilung; Entdeckungsgeſchichte). 
Holland, im Befig der Inſeln Euraffao, St. Mar- | der Inſel Sadalin zu —— >. 
n 


t dieſe 
Anficht weni een eint vielmehr in der That 
wahrſcheinlich, daß A. den Chinefen vor 1800 Jahren 


bereitö befannt war. 
Bon Europa aus haben, wenn wir von den jagen: 
—5— Andeutungen der Alten abſehen, zuerſt die 
ühnen Normannen den Weg nach X. gefunden. Bon 
ber 863 entdedten, jeit 874 von zahlreichen aus der 
imat geflüchteten Normwegern befiedelten Inſel 
Sland ſetzte 982 Erif Naudi (Eric) der Rote) nad) 
srönland über und gründete dort auf der Weſtküſte 
eine Kolonie, welche jpäter 2 Städte, 16 Kirchen, 
2 Klöfter und 100 Weiler umfaßte und unter einem 
eignen, in Garde refidierenden Bifchof ftand. Auf 
der Fahrt nad) dieſen Anjiedelungen von einem 
Sturm verfchlagen, jah zuerit Bjarni Herjulffon 986 
den neuen Erbteil, Erilö Sohn Leif entdedte als: 
dann um 1000 Helluland (Stein: oder Feljenland), 
Markland (Waldland) und das an Neben reiche 
Vinland, worunter man jet allgemein.das ige 
Labrador, die a um die Mündung des St. Lo⸗ 
ren; und bed Hudſon, und vielleicht noch füblichere 
Striche verfteht, was einzelne an der —— 
Oſtküſte ſich vorfindende Runenſteine altgermaniſchen 
—— —— —* ſolcher Runenſteine un: 
ter nahezu 78° nördl. Br. deuten ferner auf das weite 
Vordringen der grönländifchen Normannen gegen N. 
bin. Die von denfelben im Binland gegründeten Ro: 
lonien hatten indefjen infolge innerer Uneinigteis 
ten und aufreibender Kämpfe mit den Strälingern, 
wie die Anfiebler die eingebornen Eſslimo nann: 
ten, feinen langen Beftand. Nur zeitweife befuchten 
die Normannen nod) von Grönland aus das Bin: 
und Markland, bis 1347 auch dieje Beſuche aufhör: 
ten und Ende des 15. Jahrh. ſelbſt die blühende 
gehnlänbiide Kolonie durch die häufigen Überfälle 
er Esfimo und das Auftreten des »[chwarzen Todes 
zu Grunde ging und in Europa in Bergeffenheit ge: 
riet. Bon einer in die Jahre 1388—1404 fallenden 
Entdedungsfahrt, melde von den Fardern (Frisland) 
ausging und einige Streden der Norboftfüfte Ame— 
rifas berührt haben joll, brachten zwei Venezianer, 
die Brüder Antonio und Nicola Zeni, Kunde nad 
Europa. Indeſſen haben die vielfach mit — 
n durchwebten Bruchſtücke ihrer Erzählungen 
eine befriedigende Erklärung noch nicht gefunden. 
Auch die Biscayer ſollen nad den neueften Ermitte: 
lungen na vor Kolumbus auf ihren Fifcherfahrten 
bis Neufundland gelangt fein. Troß dieſer frühern 
Auffindung gebührt indefien der Ruhm eigent: 
lihen Entdedung en für die Neuzeit dem 
Genuefen Chriſtoph Kolumbus (f. d.). Mit drei 
ſchlecht bemannten, ärmlich ausgerüfteten Fahrzeugen 
—— er, um Oſtindien und China auf einem kürzern 
aufzuſuchen, 3. Aug. 1492 aus dem che von 
2 08 ab und betrat 12. DEt. die Hüfte der Bahamainſel 
uanahani, der jegigen Watlingsinfel. Noch in dem: 
jelben Jahr entdedte er Cuba und Hispaniola (Haiti), 
im folgenden Dominica, Marie Galante, Guadeloupe, 
—— Puerto Rico, und ſchon nad) weni en 
war die ganze jpäter Weftindien genannte Inſelwelt 
befannt — Nachdem inzwiſchen Sebaſtian 
Cabot (1497) Neufundland und Labrador ſowie die 
Küſte des Feſtlandes bis nach Florida hin entdeckt 
hatte, gelangte Kolumbus 1498 an den Orinokoſtrom 
und an bie Küſte von Cumana und betrat damit 
auch das and der Neuen Welt. Im J. 1500 ent⸗ 
deckte der Portugieſe Pedro Alvarez Cabral, auf der 
2* zum Kap der Guten Hoffnung durch Sturm 
verſchlagen, Braſilien. Kolumbus ſuchte 1502 verge: 
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Amerika (Entdeckungsgeſchichte). 


ben3, an der Küfte von Guatemala bis zur Landenge 
von Darien hinjegelnd, eine Durdfahrt nad dem 
—— Meer. 1507 betraten Pinzon und Diaz de 
Solis Yucatan; 1512 entdedte Bonce de Leon Flo: 
rida, und 1518 überjchrittNufiez de Balboa bie Land: 
enge von Panama und erreichte das jenfeitige Meer, 
welches er, weil er von N. kam, die »Siüdfee« nannte. 
1515 fam Grijalva nad; Mexiko, das von 1519 an 
von Ferdinand Eortez erobert ward; 1520 durch⸗ 
fegelte Fernando Magelhaens die nad ihm benannte 
Straße, umjdiffte zum erftenmal die Erde und * 
ſtörte .. iefe Reife den Irrtum, daß die bis da- 
hin neuentdedten Länder die Dftfüfte der Alten Welt 
feien. Bon nun an unterfchied man zwifchen Dft: und 
Weſtindien. 1524 ward von dem Florentiner Gio— 
vanni Verazzani im Auftrag Frankreichs die Oft: 
füfte Nordamerikas unterjucht, und 1527 wurbe Peru 
Durch Franz Pizarro, age: hen Cabot befannt. 
1529 landeten Bezerra und Grijalva, von Merifo 
fommend, in Kalifornien, 1533 Welfer in Benezuela, 
acques Cartier in Kanada, Diego de Almagro in 
Chile, Pedro de Mendoza am La Nata-Strom Ein 
Jahr darauf lief Cartier in den St. Lorenzbuſen ein. 
1541 unterfudhte Fr. Drellana den Amazonenftrom, 
Fernando de Soto den Miffijfippi, Philipp v. Hutten 
das Innere Südamerifad. So war bereits 50 Jahre 
nach der Entdedung des neuen Erbteils deffen ganzer 
Umfang mit Ausnahme der nördlichen und nordweſt⸗ 
lichen Küftenftreden in den Yauptzügen befannt. 

Während die Feitlegung der Südſpitze des Kon: 
tinentö bereit3 1616 gelang, in weldem Jahr die 
Holländer Le Maire und Schouteu bad Kap Horn 
entdedten und fo den Nachweis führten, daß dad 
Feuerland fein Teil des hypothetiſchen Auftrallandes 
Bi, fondern ein zum amerikanischen Feſtland gehö: 
tiger Ardipel, waren die Verſuche, die Nordgeftabe 
des Kontinents zu erforfhen, lange Zeit fruchtlos. 
Es beginnen dieje Verſuche mit der Fahrt ded Eng- 
länders Seobüfber, welcher 1577 eine der Einfahrten 
in die Hudſonsbai erreichte, während gleichzeitig Sir 
Walter Raleigh im Namen der Königin Elifabeth 
von England vonden Dftländern Nordamerikas Seht 
ergriff und fi) in Virginia anfiedelte. Im J. 1 
befuhr Se Davis die nach ihm benannte Straße, 
1600 Hubjon die Hubfonäftraße und -»Bai, 1607— 
1615 Baffın, May, Botton und Bylot die Baffins: 
bai. Auf der Weftfeite war bereit 1578 Franz Drake 
von der Magelhaensftraße bis unter 45° nördl. Br. 
vorgebrungen; aber erjt 70 Jahre jpäter > ges 
lang es dem Koſaken Defchnem, durch die Afien und 
N. trennende Straße hindurchzuſegeln, welde dann 
1725 —28 von Veit Bering befahren und nad) ihm 
benannt wurde. Eine auögedehnte Reife in das In— 
nere des nördlichen Kontinent8 unternahm 1682 La— 
falle, indem er von Kanada aus bis zum Miffiffippi 
vorbrang und biefen bis zu feiner Mündung hinab 
befuhr. In Südamerika führte Condamine eine ähn: 
liche Durchkreuzung des Kontinents aus. Er hatte 
1736 in Peru mit Bouguer, Couplet, Godin, Yuf: 
fieu und Ulloa die für die Newtonſche Erdauffaj- 
fung jo wichtigen Grabmefjungen ausgeführt, befuhr 
dann den Amazonenftrom bis zu feiner Mündung 
und lieferte die erft. Karte jener Gegenden, 

In der —— der nördlichſten Gebiete Ame—⸗ 
rilas war ſeit der Mitte des 16. Jahrh. eine lang 
dauernde Baufe eingetreten, welche aud) dann noch 
nicht fogleich beendet wurde, als 1746 das englifche 
Parlament einen Preis von 20,000 Pfd. Sterl. auf 
die Entdedung einer nordweftlichen Durchfahrt nad) 


Dftindien ausgejegt hatte. Dagegen vermehrten die 
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Reifen Burnabys, Hearnes und Hutchinſons (1747 — 
1775) jomwie die Red River: Erpedition des Fran: 
zofen de Pages (1767) in umfafjender Weije die 
Kenntniffe des Innern von Nordamerika, während 
Kalm und Löffling (1747 und 1751) die fpanifchen 
Beſitzungen und ie Byron Batagonien und die 
Sur andinfeln durchforſchten. Erft Ende der 70er 

ahre entjdjleierte dann Cook auf feiner dritten Reife 
die Weftküften Nordamerikas vom 45. nördl. Br. an 
bis über die Beringsftraße hinaus gegen Kap Prinz 
von Wales, welches von Cook benannt wurde. Zehn 
Yahre fpäter drang dann Madenzie (1789) durch den 
—— Namen führenden Strom in das Nördliche 

olarmeer vor, während Lapérouſe (1786) und J. 
Vancouver (1791) die Nordweftlüfte aufnahmen. 
Mit dem Ende des 18. Jahrh. beginnt fodann eine 
Reihe für die wifjenfchaftliche Erforfchung der Neuen 
Welt befonderd wichtiger und erfolgreiher Erpebi: 
tionen. In den Jahren 1799 — 1803 durchforſchten 
Nerander v. Humboldt und Aimé Bonpland die 

quinoktialgegenden, 1804 Mac Kinneir das briti: 
ſche Weftindien, Michaux die weftlichen ——— 
1804 — 1806 Lewis und Clarke die Gegenden am 
obern Miſſouri und am Columbiafluß. Im J. 1803 
befuhr Kruſenſtern die Nordweſtküſte, 1815—17 be: 
juchte Prinz Mar von Neuwied Brafilien. Spir, 
Martius, Natterer u. a. begleiteten 1817 die Erzher: 
zogin Leopoldine nach Brafilien und gaben mit Eſch— 
wege bie —* Belehrung über dieſes Land. Auch 
die Verſuche, durch das Inſelgewirr des Nördlichen 
Polarmeers eine Durchfahrt zu gewinnen, wurden 
mit erneutem Eifer durch die Engländer aufgenom: 
men. Im J. 1818 er. die große britifche Nord: 
polarerpedition unter J. Roß die Küften der Baffins: 
bai, und 1819—20 unternahm ® feine erfte See: 
und Franklin feine erfte Landerpedition nad ber 
Norbweitpafiage. Bon 1821 bis 1827 wurden von 
Barry drei weitere Bolarerpeditionen unternommen, 
Roß' zweite Erpedition fiel in die Jahre 1829 — 88. 
Bad unternahm jeineerfteNorbweiterpedition 1833 — 
1835, feine zweite 1836. In den folgenden Jahren 
(1836 — 39) wurde durch Deaſe und Simpfon die 
Aufnahme der Norbküfte Amerifas vollendet. Mit 
Frantlins letzter Reife (1845), von der er nicht wie: 
derfehrte, beginnt nun die lange Reihe der Nord: 
polarerpebditionen (f. d.) in den 40er und 50er 
Sahren, denen die genauere Kenntnis der arftifchen 
Rüften und Inſeln zu verdanten iſt. Sie knüpfen ſich 
bejonderö an die Namen Beechey, Nae (1846 — 47), 
Kellett (1848—52), Mac Elure (1848—54, Entdeder 
der nordweſtlichen Durchfahrt), Belcher (1852 —54), 
Kane (1853 —55, Entdeder des Smithjundse), Mac 
Elintod(1857—59), Hayes (1860—61), Hall (1860— 
1862, 1864—69 — 71). War e8 der legten Erpebition 
Halls bereitö gelungen, bis 82° 16‘ nördl. Br. vor: 
zudringen, jo erreichte die englifche Erpedition unter 
Nares (1875— 76) die höchſte bis jekt überhaupt 
erreichte Breite unter 83° 20° nörbl. Br. Auf der 
ihrer Eiöverhältniffe wegen beſonders ſchwierigen Oſt⸗ 
füfte Grönlands .. deutſche PBolarerpeditionen 
ihre Forfchungen in den Jahren 1868 und 1869 — 
1870 bis unter 77° ausgedehnt. In bie erfte Zeit 
diefer Nordpolarerpeditionen fällt die Reife, welche 
die beiden Engländer Smyth und Lowe (1834—35) 
von Lima aus über die Andes von Sarayacu auf 
dem Ucayali und Marafion hinab nad) Para mad): 
ten, die große Wafferftraße für die Produkte der 
Kordilleren in das Atlantifche Meer andeutend. Mit 
Forfhungen beſchäftigten fi) die Gebrüder Schoms 
burgt in Guayana, Codazzi in Venezuela. Große 
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Berdienfte um die Aufhellung der Geo Di Nord: 
amerifad erwarb fih aud Herzog Bern 
Weimar, während Pohls, Pöppigs, Charled Dar: 
wind, M. Wagners, Scherzer, d'Orbignys, Gillies', 
v. Tichudis, Philippi, Burmeifterd u. a. Streben 
mehr auf Erforfhung des Südens und feiner Er: 
zeugniſſe gerichtet war. Aus der neueften Zeit find 
hauptſächlich die Durch die ——— (bis 1866) an⸗ 
geregte Unterſuchung Merifos, die —— 
erfolgreiche Entdeckungsreiſe von Agaſſiz auf dem 
NIE die Forihungen Whym⸗ 
pers und Dalls in Alaska (1866 — 67), die Erpedi- 
tion bed Generald Palmer durch das Gebiet des Rio 
Colorado nad dem Stillen Djean (1867 — 68), die 
Forſchungen Whitneys im ud irge (1869), die 
Auffindung und Unterfuhung be »geologijchen 
Wunderlands« am eiomjtontuh im Territorium 
Wyoming durch Wajhburn (1870) und Hayden (1871), 
die Erforfchung der Cañons des Green River und 
Colorado durd Major Powell (1869—71), die Un: 
terfuchung ber Territorien Nevada und Arizona burch 
Wheeler (1871 —72), die der Gegenden um den Ni: 
pigonfee durch R. Bell (1869) und Auftin und Ruffell 
1870), Habels ethnologifhe, meteorologiſche und 
——— ungen in Zentralamerika (1864 — 
1871), die Unterſuchung 4 wer durch Mufters 
(1869), die Erforfchung der Nebenflüffe de Ama: 
sonenftroms durch Hartt a und Chandleß 
1862 — 71), die geologijchen Aufnahmen Sir W. 
Yogand und Murrays in Kanada, die Arbeiten des 
franzöfifhen Miſſionärs Abbe Betitot im Madenzie- 
gebiet, die großartigen ———— der deutſchen 
Reiſenden Reiß und Stübel (1868 — 76) in Kolum: 
bien, Ecuador, Peru und Bolivia zu erwähnen. Der 
ganze Erbteil liegt biß auf wenige Stride im In— 
nern und im nörblichften Teil vor und aufgejchlofjen. 
[£itteratur.)] Epochemachend in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterfuhung des Naturcharakters Amerifas 
find A. v. Humboldts und J. Oltmanns Unter: 
ſuchungen über die Geographie des neuen Kontinents 
(Bar. 1810, 2 Bde.). Außerdem find von neuern, 
U. behandelnden Werfen hervorzuheben: Malte: 
Brun, Gemälde von U. (deutſch von Greipel, Leipz. 
1824); Wappäus' Handbuch (baf. 1855 — 71, 8 
Bbe.); Zong, Porter und Tuder, America and 
he West-Indies, geographically described (2ond, 
1843); Macgregor, The progressof America from 
tlıe (discovery of Columbus to the year 1846 (baj. 
1847,2 Bde); A. v. Humboldt und A. Bonpland, 
Voyage aux regions &quinoxiales du Nouveau Con- 
tinent, fait en 1799—1804 (Par. 1815—31, 3 Be. 
mit Atlas; deutſch von Saul, Stuttg. 1859—60, 4 
Bde); A. v. Humboldt, Anfichten der Natur (3. 
Aufl., daſ. 1849, 2 Bde); Waterton, Wanderings 
in South America, the Northwest of the United 
States and the Antilles (Lond. 1825, neue Ausg, 
1871); 9. v. Humboldt, Examen critique de 
lhistoire de la g&ographie du Nouveau Conti- 
nent etc. (Par. 1836—39, 5 Bbe.; deutſch von Ide⸗ 
ler, neue Ausg., Berl. 1853, 3 Bde); Andree, N. 
(Braunfhw. 1851); Morton, American ethno- 
graphy (PBhilad. 1839); Waig, Anthropologie der 
Naturvölter, Bd. 3 u. 4 (Leipz. 1862—64); v. Hell: 
wald, Die amerikanische Völkerwanderung (Wien 
1866), v. Martius, Beiträge zur Ethnographie 
und Spradenfunde Amerikas (Leipz. 1867, 2Bde.); 
Williams, History of the negro race in America 
(Boft. 1882, 2 Bde.); Natel, Die Bereinigten Staa: 
ten von Nordamerifa (Münd. 1878— 80, 2 Boe.); 
Hellwald, N. (Leipz. 1884 ff., Prachtwerk). 
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Amerikainſeln — Amerikaniſche Altertümer. 


‚dur Entdedungdgefhichte: Runftmann, Die Ent: 
edung Amerifa®, nad) den älteften Quellen darge: 
ftellt (Münch. 1859); Kohl, Geſchichte der Entdeckung 
von A. (Brem. 1861); Handelmann, Geſchichte der 
amerifanifchen Kolonijation (Kiel 1856, Bd. 1); Be: 
el, Gejchichte des Zeitalters der Entdedungen (2. 
ufl. Stuttg. 1877); Brinton, The myths of the 
New World (New Dorf 1868); De Eofta, The Pre- 
Columbian discovery of America by the Northmen 
(Albany 1869); Gravier, Decouvertedel’Amerique 
ar les Normands (Par. 1874); $ v. Hellmald, 
Km —* Eis, a Ion der Rorbpolarfahrten 
(Stuttg.1881); Weife, History of the discoveries of 
America to the year 1525 (New Dort 1884). Biblio: 
aphijch verzeichnet DiegefamteN.-Litteraturdie»Bi- 
liotheca americana« vonSabin (New York 1872ff.). 
Die beften neueften Karten find 1) für die pola= 
ren Gebiete: zahlreiche Detailfarten in » Betermanns 
Mitteilungen«, feit 1851; 2) für Britiſch-Nordame⸗ 
rifa: Orundemann, Wiffiondatlas (Gotha 1871, 
Sekt. Nordamerika, Blatt 3); 3) für die Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa: Betermann, Starte der 
Vereinigten Staaten (6 Blatt, daf. 1880); Walter, 
Statistical atlas of the United States (72 Karten, 
1876); 4) für Merifo, Zentralamerifa und Weitin: 
dien: H. Kiepert, Karte des nördlichen tropifchen 
A. (6 Blatt, 1858) und » Harte von Mittelamerifa« 
(4 Blatt, 1858); Betermann, Weftindien und Zen: 
tralamerifa (Stieler® »Handatlad«, Blatt 79— 82, 
1884); 5) für Sübamerifa: Kiepert, Mittleres Süb: 
amerifa (»Handatlad«, Blatt 40*, 1874); Peter: 
mann, Sübamerifa (Stielerd »Handatlad«, Blatt 
%—95, 1884). 
Amerifainfeln I; Baxningiai eln. 
Amerikaniihe ũ tertümer. Während inder Alten 
Welt die prähiftorifchen Perioden taufend, reip. Taus 
enbe von Jahren hinter und liegen, reichen diejelben 
in Amerila ungleid näher an bie Jeptzeit heran, näm⸗ 
lich bis zu ber Einwan Fi ber weißen Raſſe, bis 
zum Beginn aljo etwa der Neuzeit. Wie in der öft: 
lien Hemijphäre, jo liegen auch für die weſtliche 
Erbhälfte zahlreiche Beweife für daß hohe Alter des 
Menjchen vor. So fand fchon 1838 Lund menjchliche 
Refte vereint mit ſolchen ausgeftorbener Tiere in den 
Höhlen der Provinz Minas Gerads in Brafilien. Ver: 
mifjcht mit den Knochen von Maftodon und Mammut 
wurden Refte menfchlicher Thätigkeitin Miſſouri durch 
Koch und in Jowa und Nebraska durch Aughey nach: 
ewiefen. In Kalifornien finden fi) in den gold: 
übhrenden Sanden und Kiefen menfchliche Werkzeuge 
mit den Knochen diluvialer Tierformen, wie Elephas, 
Maftodon, erd, Löwe, Lama, vermiſcht. Steinärte 
und Lanzenſpitzen ſind ferner in Mexiko in quartären 
Ablagerungen mit Knochenteilen de Elephas Co- 
lombi gefunden. In Südamerika find am Rio de la 
Plata in den Pampasablagerungen Argentiniens 
durch Ameghino eine große Zahl von Beobachtungen 
gemacht worden, —* die gleichzeitige Exiſtenz des 
Menſchen und jetzt ve ener Tierformen, unter 
ihnen namentlid ded Megatherium, des Mylodon 
und Glyptodon, erwiejen Br 
Einen weitern Beweis für das hohe Alter des Men: 
[hen auf dem amerifanifhen Kontinent liefern die 
zahlreichen Mufchelhaufen (entſprechend unjern Kjöt: 
fenmöbdings) an den verfchiedenjten Punkten der 
amerikaniſchen Küften. In Nordamerika finden wir 
ſolche Mujchelberge (shell-mounds) längs der Küften 
des Atlantiſchen Ozeans und des Golfs von Mexiko 
in einer Länge und Breite von zumeilen mehr als 
100 m und einer Höhe von über 10 m. Ebenſo 


Amerifaniiche Altertümer (Mounds :c.). 


häufig finden fich diefe Kjöllenmöddings an der pa— 
zifiſchen Küfte Nordamerikas, vermiicht mit Anochen- 
i ugen, fteinernen Pfeilfpigen, Steinhämmern 
und zuweilen jelbft menjchlichen Rnochenteilen. Ganz 
ähnliche ee find ferner in Nicaragua, im 
Mündungsgebiet des Drinolo, in Guayana, nament- 
lich aber in Brafilien (Sambaqui) nachgemwieien fo: 
sie endlich auch an den Ufern der größern Flußläufe 
und Binnenfeen. 

Sehr harakteriftiich finddieMounds, meiftregel: 
mäßig angelegte, aus Steinen und Erdreich errichtete 
MWälle oder Hügel von freißrunder, ovaler, vierediger, 

umeilen aud) vielediger oder dreiediger Geftalt. Sie 
Äinden fi bald unregelmäßig zerftreut, bald —— 
weiſe geordnet und Befigen eine Höhe von wenigen 
Zentimetern bis zu 80, in einzelnen Fällen —— 
nahezu 100 m bei einem Durchmeſſer bis zu m. 
Ya Hauptverbreitung finden die Mounds in den 
älern des obern Mifftffippi, Miffouri und Ohio bis 
hinab zu den Golfftaaten. Bejonders reich ausge: 
jtattet ift Ohio mit nod) jegt 10,000 Hügeln und 
1500 ringförmig erbauten Erbmällen. In dem Grenz: 
gebiet von — und Illinois finden ih, ganz ab: 
siehe von den Ringmwällen, mehr als 2500 Mounds, 
Verbreitung derjelben erſtreckt ſich aber auch weit 
über Utah, Artzona hin bis nach Kalifornien, nad 
Dregon und in das BWajhingtonterritorium einer: 
feitö, anderjeit8 nad) ©. bis gegen Guatemala und 
Hondurashin. Ohne nähere Kenntnis von der Rafjen- 
angehörigleit der Erbauer diefer Erdhügel hat man 
diejelben Moundbuilders genannt und wohl mit 
den nahuatlakiihen Bewohnern Altmeritos in Ber: 
bindung gebracht. Dagegen hat Samuel Havens die 
wohlbegelinbete Anficht vertreten, daß die Vorfahren 
der j —* Indianer die Urheber jener Bauten ge— 
weſen jeien, wie denn auch noch 1800 über der Leiche 
eined Dmahahäuptlings ein ſolcher Mound errichtet 
wurde, und wie auch am obern Miffouri noch friſch 
————— Erdwerle nachgewieſen worden find. 
ad Squier und Davis unterſcheidet man: 1) Ver: 
teidigungäsmwerfe, aus Erde und Steinen erbaut 
und aus en und Gräben, vorgefchobenen Werten, 
—— und unterirdiſchen Gängen beſtehend. Die: 
ſelben find an ſtrategiſch wichtigen Punkten, nament: 
9 an der Vereinigungsſtelle zweier Stromläufe, er: 
ichtet. So find St. Louis, New Madrid, Cincinnati 
an der Stelle jolher alten Befeftigungenerbaut. Diefe 
ing er befigen oft eine Ausdehnung von mehre: 
ven Meilen und erreichen eine Höhe von mehr ala 
200 m. 2) Tempelringe, Erbmwälle, in Thalgrün: 
ben und am Fuß von Hügeln und Bergen, repräfen: 


tieren geheiligte Bezirke, Berfammlungsorte des Volls 
iu religiöfen Zweden oder aber Wohnpläte der Pries 
ter. Sie umfaflen nicht felten ein Areal von nahezu 


40 — und ſind von hohen Erdaufwürfen und 
Gräben bald in Kreiſen, bald in Quadraten oder Acht⸗ 
eden umgeben. 3) Die Tempelhügel (nad) andern 
Wohnpläge der Häuptlinge); rund, oval, vieledig 
oder quadratiich, erheben fie fich zuweilen in Stufen 
ober Terrafien, und gemeiniglich führt eine Rampe 
auf ihren Gipfele. Diefe Hügel, von denen einige 
einen Umfreis von 300 m und eine Höhe bis zu 100m 
befigen und auf ihrem Gipfel eine Plattform von 
mehr oder weniger großer Ausdehnung zeigen, finden 
fih namentlich in Ohio, Kentudy, Miffouri, Tenneffee. 
Einer der bedeutenditen ift Mona Mound bei Ca: 
botia in Jllinois gegenüber St. Louis. Inmitten von 
60 Heinern, 10— 12 m hohen Erdhügeln erhebt ſich 
derfelbe in vier Terrafien bis zu 30 m Höhe, ift an 
der Baſis 220 m lang, 170 ın breit und an der Platt: 
Meyers ſtond.⸗Lexilon, 4. Aufl,, I. Tv. 
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form entipredhend 90 u. 401m; er enthält 700,000 chin 
Erde. 4) Die Dpferhügel {saerificial mounds), 
in edliger oder runder Form erbaut, umſchließen aus 
Steinplatten oder Thon errichtete Heine oder große 
altarähnliche Bauten. Dieje Bauwerle hat man als 
Altäre aufgefaht, weil diefelben ebenjo wie in ihrer 
Nähe gelegene Artefakte (Bfeilipigen, Arte, Pfeifen, 
—— enftände, Geſchirr, Knochennadein u. dgl.) 
die deut id ten Spuren der Einwirkung des 
erfennen laffen. Möglicherweife indefjen find in die 
jen Hügeln nichts andres ald Stätten der Leichen- 
verbrennung zu erkennen. 5) Grabhügel (burial 
mounds), befonder® zahlreich vertreten, befiten bie 
em unjrer Hünengräber. Man findet die Refte der 
eichen mit und oßne Totengaben, in liegender, ges 
frümmter oder hodender Lage, mit Steinen oder Erd: 
reich überdedt, in Grablammern oder Steinfärgen 
beigefegt. Auch für den Brauch der Leichenverbren: 
nung liegen gm Beweiſe vor. Als Beigaben 
dienten Gefäße, fteinerne Pfeifen, ee eſſer 
und ſonſtige tſchaften und Waffen ſowie Shmud: 
fachen aus Muſchelſchalen oder Kupfer. Die einzelnen 
Hügel umſchließen zuweilen 500 und mehr Stelette. 
Eine bejonderd merkwürdige Form diefer Erdauf: 
würfe ift diejenige der animal mounds, welde, oft 
nur wenige Zentimeter, felten mehr ald 2 m über die 
Umgebun roorragend und aus erbummorfenen 
Steinmaften erbaut, die Geftalt von Tieren oder 
Menjchen TE Diefelben finden ſich nament: 
lich in Jomwa, Obio, Jllinois, Miſſouri, ‚vor 
allem aber in Wisconfin. 

Unter den Artefaften, welche fid) in diefen Erdauf: 
würfen gefunden haben, find zunächſt vielfach kunit: 
voll gejtaltete Gefäße (Krüge und Flafchen, mit Häl: 
fen verjehene Gefäße, Henteltöpfe, Schüffeln und 
Beden, Trinfbecher, nicht felten mit Tunftvoller Or: 
namentif) aus mit Sand oder Mujchelfplittern ver: 
mijchtem und verfchieden gefärbtem Thon hervorzu: 
heben. Daneben finden ſich Bfeifenköpfe, die Geftalt 
der verfchiedenften Tiere nachahmend, aus Thon ge: 
brannt oder aus Schiefer, Spedftein, Marmor, Bor: 
— geſchnitten. Zahlreich —— Röhren aus 
gebranntem Thon oder aus Stein oder Kupfer hat man 
als zu jenen Köpfen gehörig angejehen. Diefe Stulp: 
turen zeugen von aufmerkſamer Beobachtung, und die 
Ausführung ift um jo bewunderungsmwürdiger, ala 
jenen Bildſchnitzern nur fehr mangelhafte Werkzeuge 

ur Verfügung ftanden. Bon Metallen fcheinen die 
ügelbauer im weſentlichen nur Kupfer und Silber 
und zwar leßtered nur in Form von dünnen Blätt: 
chen zur Plattierung des Kupfers bearbeitet zu haben. 
Man hat Meffer, Ärte, Meißel, Pfeil: und Langen: 
ipigen von Kupfer, zum Teil von vortrefflicher Arbeit, 
aefunden; daneben Armbänder, Halsbänder, runde 
Scheiben, Kugeln und andre Schmudfaden. Stei— 
nerne Waffen, Pfeilipigen, Speerfpigen, Meſſer und 
Arte finden fi neben Gerätfchaften aus Zähnen, 
Knochen, Muſcheln ſowie Schmudgegenftänden aus 
Steinen, Holz und Knochen. Auffallend erfcheinen 
Pfeilfpigen aus Dbfidian, deffen Verbreitung auf die 
GSebirgäregionen des Weftens befchränft ift. Außer 
dem Kupfer hat man in einigen Hügeln Bleierz vors 
—— nie aber Gold oder Eiſen. Grob gewebte 
wänder, Baſtgewebe, aus Tierhaaren verfertigte 
Stoffe ſowie zuſammengenähte Leber ſcheinen eini— 
gen Funden zufolge zur Bekleidung gedient zu haben. 
Aus alledem ergibt ſich, daß die dügelbauer ſehr 
ahlreich und ein Volk mit feften rege waren, 
ei pre in vielen mweientlichen Dingen eine völ⸗ 
(ige lbereinftimmung herrfchte. Wann ſie ihre Blüte: 
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zeit gehabt, wird jchwerlid, jemals ausgemacht wer: 
den; daß eine foldhe aber weit zurüdliegt, ergibt 
ji) aus zwei Umftänden. Die Urwälder, welde 
fi innerhalb mander Umwallungen und Einfriebi: 
qungen und auf vielen Mounds erheben, weijen auf 
mindeftens 1000 Jahre zurüd. ‘Ferner liegen die 
alten Denkmäler niemals auf den jüngjten Fluß: 
terraffen, jondern auf den ältern. Die Dügelbauer 
führten offenbar diejelben auf, ehe die Flüſſe im W. 
fih ihr gegenwärtige Strombett gegraben hatten. 
Sie waren in dem weiten Gebiet von Wisconſin bis 
Florida heimiſch, aber nicht etwa auf einer hohen 
Ziviliſationsſtufe angelangt, ftanden vielmehr hinter 
jener weit zurüd, zu welcher die Merifaner und Pe— 
ruaner fi emporgearbeitet hatten, während fie die 
meijten heutigen Onbianerftämme der Waldregion 
wie der Prärien übertrafen. 

Eigentümliche Hefte einer präbiftorifchen Bevöl— 
ferung finden ſich in den plateauförmigen Gebirgs: 
erhebungen von Colorado, Utah, Neumerifo 
und Arizona. Inmitten diefes jet von Wüften 
und Steppen eingenommenen Gebiets fanden die 
Europäer an zahlreidhen Stellen umfangreiche, aus 
Stein erbaute Stadtanfiedelungen vor, zufammen: 
geſetzt aus mehrere Stodwerfe hoben, geräumigen 
Häufern, die alle Anzeichen eines hohen Alters an 
fih trugen. Holmes unterjcheidet unter Dielen 
-Bueblos-: 1) die Lowlands oder eigentlidhen 
Pueblos, in mathematiich regelmähigen Formen 
aus zugehauenen Steinen oder aus Luftziegeln er: 
baut, vorwiegend in Flußniederungen in der Nähe 
des Waſſers, doch aucd auf jchwer zugänglichen 
Höhen der Sandfteinplateaus und nad) Cabeza bis: 
weilen die Stadt Mexiko an Größe übertreffend; 
2) die Cave-Dwellings oder Höhlenbauten, in 
natürlichen Höhlungen der Kreideformation an fteil 
abjtürzenden Thalgehänaen in der Weife angelegt, dat 
der an diefer Höhlen dur Steinmauern ver: 
ſchloſſen wurde mit Auflaffung nur einer Öffnung, 
die gleichzeitig als Thür und Fenſter diente, Ahnliche 
Bauten find endlid 3) die Cliff-houses oder Riff: 
häuſer, als befeftigte Plätze an befonders fchwer zu: 
gänglichen Abftürzen in natürlichen, durch Menfchen: 
hand aber jpäter erweiterten Höhlungen angelegt. 
Außer diefen Häufern und Höhlenwohnungen finden 
fich in jenen Gebieten nicht felten aufrechte Steinkreife 
nad) Art unjrer Cromlechs jowie einzeln ſtehende, meift 
runde Türme, offenbar als Wachttürme am Einaang 
der Cañons und auf iſolierten Felsſpitzen errichtet. | 
In den Pueblos fand man thönerne, nicht jelten be: | 
malte, ja in einigen Fällen jogar mit einer metalli— | 
ihen Glaſur und mit erhabenen Verzierungen fowie | 
mit Figuren von Menſchen und Tieren (namentlid) | 
Bögeln, jpeziell der Eule) verjehene Geſchirre, po: 
lierte Steinwerfzeuge, Bieilfpigen aus Feuerfteinen, 
Quetſchſteine zum Zerkleinern von Getreide, ferner | 
Schmudgegenitände in Form von Perlen, Muſcheln 
aus dem Pazifiſchen Dean, Amulette aus Stein ꝛc. 

Bon metallenen Segenftänden haben ſich ausſchließ— 
lich einige Kupferringe vorgefunden. Als Hinterlaj- 
fenfchaften der alten Bewohner diefer Gegend dürfen 
die zahlreichen Feldmalereien und Skulpturen ange: 
jehen werden, welde in form von Zeichnungen von 
Menſchen und verjchiedenen Tieren die Felswände 
oder iſolierten Steinblöde bededen. Zahlreiche der: 
artige Petroglyphen finden fich aud in Kalifornien, 
Dregon und öftlich vom Mifftffippi, aber auch inSüb: | 
und Mittelamerifa, mo diefelden in Guayana, am | 
Drinofo, in Venezuela, am Rio Negro, in Brafilien, | 
in Chile, Peru, Kolumbien ſowie auf dem Iſthmus 
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von Darien und in Nicaragua nachgewieſen find, 
Bol, Andree, Ethnographiiche Parallelen und Ber: 
gleiche (Stutta. 1878). 

Eine ungleich höhere Entwidelung führen uns die 
Altertümer der vier großen Kulturfreije vom Hoch— 
land von Mexiko hinab bis zum Titicacajee, des 
toltefifch-merifanifchen, des yucatelifchen, des 
infaperuanifchen und desjenigen ber Tſchibtſcha 
Gundinamarcas, vor. Zu den widtigiten Dent: 
mälern biejer Art gehören bie beiden Pyramiden bei 
San Juan de Teotihuacan, im Thal von Meriko, und 
das Monument von Cholula, eins der älteiten Dent: 
mäler des Landes, Andre Boramiden merfwürdiger 
Struktur finden fid zu San Chriftobal Teobantepec, 
zu Santa Eruz del Duiche, bei Kochicalco, in Gua— 
ta&co, bei Guernavaca und anderwärts. Ruinen gan: 
zer Städteanlagen (casas — finden ſich zu 
Tuſapan, bei Bapantla in Beracruz, bei Mapilca in 
derielben Gegend, zu Tehuantepec, in der Provinz 
Dajaca, in dem vielfach bejchriebenen Palenque und 
zu Dcofingo in der Provinz Chiapa, zu Copan in 
Honduras, zu La Duemada bei Villa Nueva im ©. 
von Zacatecas, ferner in der Provinz Bera Paz, am 
Rio Gala. Großartig find die Monumente zu Urmal 
(dem alten Itzalane), zu Jabah, Zayi (Salli), Chichen, 
Isa, Tuloom u. v. a. D. in Yucatan ſowie zu Mitla 
in Dajaca, welche, obgleich höchft wahrfcheinlich älter 
als die azteliſche Herrſchaft, doch vie amerifanischeftunit 
in ihrer höchften Entwidelung zeigen. l. Kings: 
borougb, Antiquitiesof Mexico (Xond. 1829,4 Bbe.). 

Grundform für die gefamte Arciteltur Mexikos 
und des mittlern Amerika — die Pyramide, und 
zwar tritt dieſelbe am Fenntlichiten in den religiöſen 
Monumenten, weniger fihtbar in Tempelbauten und 
Raläften hervor. Die Teofallis (Gotteshäufer), ge: 
wifjermaßen zu riefiger Größe emporgebaute Altäre, 
find ftet$ vierfeitige, genau nad den Weltgegenden 
orientierte, oben abgeftumpfte Pyramiden, auf wel: 

en fih häufig noch andre Baulichfeiten erhoben 
(}. Tafel »Baufunft I«, Figur 1—3). Sie fteigen 
entweder in einfachen, sdielen Flächen empor, oder 
erheben fich in mehreren (höchſtens acht) großen 
Abſätzen, die entweder befondere Terrafjen bilden, 
oder bloß durd) herumlaufende, gewöhnlich verzierte 
und fajjettierte Gurtungen angedeutet werden. Zur 
Scheitelfläche führen an einer oder mehreren Seiten 
breite und Reile Treppen; bisweilen laufen Treppen 
oder Aufgänge auch zidzadförmig von einem Abſatz 
zu dem andern. Rings um die Teofallis befanden 
fich die Wohnungen der Priefter und andre für den 
Hötterfultus nötigeRäume, Als Schmud der Wand: 
flächen ift nur geradliniges, wenn auch zum Teil reich 
und mannigfaltig zufammengejegtes Kaſſettenwerk, 
Mäanderzüge, Zidzads u. dgl., angewendet. In ihrer 
Hauptform bilden die zu ebener Erde oder auf ein: 
fachen Terrafien oder auf den Scheiteln der Teo— 
fallis errichteten Gebäude einfache, vieredige Maſſen 
mit geradlinig überdeckten Portalen und vieredigen 
Pfeilerftellungen, über denen fich oft ein friesartiger, 
reich ornamentierter Aufjag erhebt. Die Bedachung 
ift entweder horizontal oder durch ftufenförmig über- 
einander geſchichtete Steinplatten gebildet, daher fie 
einen bedeutenden Innenbau vermiffen lajien. Die 
ſtulpturelle Ausihmüdung der Bauten Merifos und 
Mittelamerifas befteht in Reliefs und frei jtehenden 
Statuen. Eine Anzahl kolofjaler Bötenbilder wurde 
1850 von Squier auf den Inſeln des Nicaragua: und 
Managuaſees entdedt. In neuerer Zeit find nament⸗ 
lih die Entdedungen großartiger Nuinenftädte in 
Honduras und Yucatan epochemachend geweſen. In 
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Honduras enthält Temampua an 300 Gebäude und 
Pyramiden; Copan erinnert durch feine Monumente 
an Agypten, feine Bauten find die ältejten des Lan: 
des und waren fchon bei Ankunft der Spanier mit 
einem Sagenfreid ummoben. Riefige Gößenbilder 
ftehen auf hohen Bergen. Yucatans Ruinenftäbte, 
Urmal, Zayi, Labna, Kabah u. a., von denen man 
bereits 50 fennt, überrafchen durch ihre Ausdehnung 
und bie Pracht ihrer Paläfte, zu deren aufeinander 
getürmten Terraffen riefige Treppen führen. Alle 
diefe alten Bauten zeichnen fich im ftrengen Gegen- 
fat zu den überladenen neuern Denfmälern vorteil: 
haft aus durch ihre ftrenge Einfachheit und ihren 
Ernft. Ein ſchönes Beifpiel ift der berühmte pyra- 
midale Tempel von PBalenque in Guatemala, Die 
von 9. Berendt aus Danzig 1877 entdedten Über: 
refte eine® Tempels in Santa Lucia de Cotamal: 
quapan wurden zum Teil 1881 nach Berlin gebracht; 
es find acht das Menfchenopfer darjtellende Tuff: 
fteine. Steinerne Gößenbilder fommen in den Aut: 
nen zahlreicher Bauten vor, ſowohl Heine Amulette 
als koloſſale Steinfiguren, wie die Schlangen zu 
Chi Isa mit Köpfen von mehr ald 3 m Länge. 
Meiſt find indefjen dieje größern Statuen nicht voll: 
ftändig aus dem Geftein ausgearbeitet, fondern nur 
in Hautrelief ausgeführt. Die aus einfach kolorier— 
ten Umrißlinien beftehenden hieroglyphiſchen Male: 
reien der Merifaner find in demjelben Stil gehalten 
wie ihre Skulptur. Gerätfchaften und Mafen ver: 
ſchiedenſter Art haben fich vorgefunden. Vor allem 
diente der Obſidian zur Herftellung von Meffern, Pfeil: 
und Lanzenipiken 2c.; auch Serpentin, Marmor, 
Granit, Sandftein, Nephrit, Gold, Silber, Kupfer 
und Bronze wurden verarbeitet. Als Zahlungsmittel 
dienten Golbftaub in Federkielen, Silber:, Zinn: und 
Kupferbarren, daneben Kalaobohnen. Außerdem 
wurde das Gold zu Perlen, Ringen, Halsketten und 
Heinen Gößenbildern vielfach angewandt. Nament: 
lich in der Nähe des Golfs von Chiriqui hatte bie 
Goldſchmiedekunſt ihre höchfte Vollendung erreicht, 
wie die zahlreichen Funde in den Grabftütten der 
Nachbarichaft bezeugen. Gefäße und Geſchirr wur: 
den aus ſchwarzem oder rotem Thon hergeftellt. Die: 
ſelben befigen nicht ſelten abfichtlih unproportio: 
nierte Formen und jtellen vielfach tierifche und mensch: 
liche Bee bar. 

In Sübamerifa treffen wir einen weitern Kul: 
turfreis zunächſt bei den Tſchibtſcha- oder Muisca— 
völfern auf dem Hochland und in den Thälern von 
Kolumbien. Nefte alter maffiver Baumerfe, wahr: 
ſcheinlich Ruinen alter Tempel, find auf der Hoch— 
ebene von Tunja gefunden worden. Doc find ardi- 
teftonijche a. verhältnismäßig jelten, da die Häu— 
fer vorwiegend aus Holz errichtet wurden. Stein: 
bilder von 1—2,; m Höhe find in groteöfen 
men aus einem harten Sanditein ausgehauen. 
dem in den meiiten dortigen Flußläufen gefundenen 
Gold wurden Bildniffe von Menfchen, Tieren u. a. 
in anfprechender Form heraeftellt. Hautreliefd mit 
bieroglyphenartigen Infcriften, jo der von Sum: 
boldt bejchriebene Kalenderſtein, jcheinen darauf bin: 
zuweiſen, daß bie Tſchibtſcha Schriftzeichen befaßen. 

Die Savannen von Varinas durchzog eine 38 km 
lange, aus hohen Dämmen beftehende Straße, an 
der fich viele Begräbnisftätten befinden; im Gebiet 
des Drinofo müfjen vor den jetigen ſehr rohen Be: 
mwohnern Stämme höherer Kultur gewohnt haben, 
denn wir ſehen an den Felswänden riejenhafte Dar: 
stellungen von Tieren, planetariiche Fiquren u. a. 
Auch auf den Hochebenen Berus und Bolivias deu— 
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ten die gigantischen Monumente zu Tiahuanaco am 
Titicacafee auf eine audgeftorbene Urbevölterung. 
Man findet aus mächtigen Steinblöden errichtete 
Baumerfe, die, früher von ben höher ftehenden Ge: 
wäjjern des Sees beipült, jegt nad) Sinten des letz— 
tern landeinwärts gerüdt find, Cyklopenmauern, aus 
mächtigen Steinen —* Anwendung von Mörtel fo 
geſchickt erbaut, daß kaum die Schneide des Meſſers 
in bie Fugen einzubringen vermag, große Thore aus 
Monolithen, aber ſämtlich jchon zerfallen, als die 
Inka ind Land famen. Die Skulpturen aus diejer 
älteften Zeit zeigen zwar nur die Umriſſe der menſch— 
lihen Form, find aber forgfältig nad) fonventionellen 
Geſetzen behandelt. 

Aus der Zeit der Inka ftammen die Ruinen 
eines Inkatempels auf der Inſel Titicaca im gleich— 
namigen See; die Nefte des berühmteften aller Tem: 

el, ded Pachacamae, 17 km von Lima; die an ver- 
—— Orten vorkommenden Gräber und Paläſte 
der Inka. Alle dieſe Bauten, meiſt einfache Vierecke 
von großen behauenen Steinen, mit riefigen Stein: 
platten — charakteriſieren ſich durch die pyra— 
midale Geſtalt der Thür: und Fenſteröffnungen, die 
nit felten mit großen und jhönen Umfajjungen 
gesiert find. In Euzco, der Reſidenz der Inka, jtand 
er berühmte Sonnentempel mit feinen Golbreid): 
tümern. Hier finden fich gleichfalld noch die Ruinen 
der großen Feltung von Euzco, welche, von drei- 
acher Ringmauer umgeben, die mit Gold: und Silber- 
chmuck ausgeftattete Behaufung der Inka umſchloß. 

on Cuzeo aus verliefen die in ihren Reſten noch er- 
baltenen Heerjtraßen des Inkareichs; vor allen war 
die nördliche, nad; Quito führende, mit Feſtungen 
und Herbergen verfehene ein Meifterwerf der Bau: 
kunſt. Diele Straßen verbanden Cuzeo mit 300 im 
Land erbauten Tempeln. — Bei den Skulpturen aus 
ber Zeit der Inka fehlt die künſtleriſche Ausführung 
der Altertümer von Merilo. Dagegen überragten die 
Inkaperuaner die nördlihern Völker weitaus in ber 
Bearbeitung der Metalle, vor allem in derjenigen des 
Goldes. Künftleriich bergeftellte Bafen, Figuren ber 
verfchiedenften Art, Schmudgegenftände aus dieſem 
Metall haben ſich in den Grab: und Ruinenftädten 
der Inka vorgefunden, nicht minder feramifche Arbei: 
ten, welche fi) durd; Mannigfaltigfeit und Schönheit 
der Formen auszeichnen: Tiere, Menfchen in den ver: 
ichiedenften Stellungen, Schiffe u. a., namentlich auch 
bemalte Bajen. Bejonderes Intereſſe hat noch das 
Gräberfeld von Ancon, unfern Lima, mit feinen 
Taufenden von Grabftätten durch die Unterfuchungen 
von Reiß und Stübel (»Das Totenfeld von Ancon«, 
Berl. 1881 ff.) in Anspruch genommen. Dasjelbe ift in 
einem Xrealvon etwa l qkm inunregelmäfigem Biered 
von einer jet meist von Sand verjchütteten Mauer 
umfriedigt, doch hat es fich fpäter weit über jene Mauer 


Or: 
—8 hinaus —— Die einzelnen Gräber ſind weder 


durch Hügel noch ſonſtige Denkmäler gekennzeichnet, 
ſtellen vielmehr einfache, ſchachtartige Vertiefungen 
von2—6m dar, in welchen der Leichnam, umhüllt von 
Tücern, in fauernder Stellung ald -Mumienballen« 
beigejegt wurde. Nur bei den Yeichen vornehmer Fa: 
milten find diefe Ballen mit foftbaren Deden und 
Tüchern umkleidet, welche durch ihr gobelinartiaes 
Gewebe und durch die Farbenpracht ihrer mannig- 
—— Muſter einzig in ihrer Art daſtehen. Die 

eigaben beſtehen aus allerlei Hausrat: zierlichen, 
bunt bemalten Spindeln ſowie allen zum Spinnen, 
Weben und Nähen gehörigen Geräten, welche neben 
noch unvollendeten Geſpinſten fait in allen Gräbern 
vorfonmen. Daneben zeigen fid) Waffen, Schmud: 
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gegenftände, Hald- und Armbänder, Thonfiguren 
jowie Gefäße und Geflechte verichiedenfter Form. 
Bgl. noch Braunſchweig, Altamerifaniiche Denk— 
mäler (Berl. 1840); Squier und Davis, Ancient 
monuments ofthe Mississippi Valley (®hilad. 1847); 
Baldmwin, Ancient America (Berl. 1872); Fofter, 
Prehistorie races of the United States (New ort 
1873); €. Jones, Antiquities of the Southern In- 
dians (1873); Baftian, Die Kulturländer des alten 
Amerila (Berl. 1878); Short, The North Ameri- 
cans of antiquity (New Nork 1879); »Antiquites 
mexicaines« (Bar, 1834); Rau, Palenque Tablet 
(Waſhingt. 1879); Squier, Peru (deutſch, Leipz. 
1883); Wiener, Pörou et Bolivie (Bar. 1880); 
Schlöfjer und Seler, Die erften Menjchen, mit be 
fonderer eg re; der Urbemohner Amerifas 
(nad) de Nadaillac, Stuttg. 1884). 
Ameritanifhekitteratur,i.Nordamerifan.2itt. 
Ameritaniide Orgeln, j. Sarmonium. 
Amerikaniide Pet, j. v. w. gelbes Fieber. 
Amerikaniſche Spraden, ij. Amerika, S. 476. 
Amerifanidmen, Eigentümlichfeiten und Mobifi- 
fationen der englüien Sprache in Amerifa. Sie 
beftehen ihrem Weſen nad} in der Aufnahme alteng: 
liſcher Provinzialißmen in den allgemeinen Sprad. 
gebrauch und in der Anwendung von in England 
veralteten Wörtern; ferner darin, daß alten engli: 
ihen Wörtern neue Bedeutungen beigelegt werden, 
oder daß umgekehrt die alte Bedeutung eines Worts, 
welche in England inzwifchen einer andern gewichen 
ift, beibehalten wird; endlich in der veränderten 
Ausſprache der Wörter (befon in Bezug auf Ac- 
centuation), in der Aufnahme fremder Ausdrüde 
und in der Bildung ganz neuer Wörter. Die dialel: 
tiſchen Bejonderheiten, unter denen die von Neueng: 
land fi) am weiteſten verbreiteten, find nod) jeht 
nicht ganz verihmwunden. Bon Neuengland ging er 
der ſprachliche Einfluß der Buritaner aus, der fi 
durch eine] Neigung zu Nafallauten kundgibt. Die 
näfelnde Ausſprache (nasal twang)ift ganzallgemein 
geworben und macht es ın der Regel leicht, jogar 
den gebildeten Amerifaner von dem Engländer an 
der Ausfprache beinahe ſofort zu unterfcheiden. Mit 
der Bildung neuer Wortformen ift der Amerikaner 
jchnell fertig, obwohl fie oft aller Grammatif jpotten 
(mie walkist, Sußgänger ‚ singist, Sänger, :c.) und 
zum Teil ebenfo fchnell wieder vergefien werden, wie 
jie entftanden. Franzöſiſche Ausdrüde drangen von 
Kanada, von den franzöftfchen Niederlaffungen am 
Ohio, am Miffiffippi und am Golf von Mertto her: 
ein; ſpaniſche Spracdbeftandteile nebft vereinzelten 
Negerausdrüden lieferten die Antillen und der Süd— 
weiten der Bereinigten Staaten, holländiihe die 
Gegend um Jerſey Eity und New York. Deutiche 
Wörter (wie lagerbeer, Zagerbier; stceal, Stiel; 
standpoint, Standpunft, :c.) find bis jegt nur ver: 
einzelt in Aufnahme gefommen, dagegen wurden in: 
dianiiche Wörter im ganzen Gebiet der Union jehr 
zahlreich adoptiert, und viele derielben (wie canoe, 


Amerifaniihe Litteratur, — Amethyſt. 


rebs für rebells, secesh für secessionist, repubs für 
republicans ⁊c.) für den angloamerifanifhen Sprach⸗ 
gebrauch ſehr harakteriftiih. Auch in der Ortbo- 
graphie finden einzelne Abweichungen ftatt, wie z. B. 
dad u in der Ableitungsfilbe our in Amerika mei: 
ſtens mweggelafien und favor für favour u. dgl. ae: 
ſchrieben wird. Bal. Köhler, Wörterbuch der A 
(Zeipz. 1866); De Bere, Americanisms (Lond. 
1872); Bartlett, Dietionary of Americanisms (4. 
Aufl., Boft. 1877). 
merifanifl, ein Gelehrter, der auf Amerika be— 
ügliche Studien betreibt, insbeſondere foldhe, welche 
he auf die vorfolumbiichen Zuftände des Erbteild 
und jeine Entdedung beziehen. Die Forihungen 
diefer Art haben in neuefter Zeit eine Art Mittel: 
punkt erhalten durd) den internationalen Amerifa: 
niftenfongre$, welcher 1875 unter Führung ber 
Parifer Soci6t& americaine de France in Nancy be: 
ründet wurde und jeitbem alle — Jahre in ver⸗ 
—— Städten (zuletzt 1883 in Kopenhagen) tagte. 
Amerling, Friedrich, Porträtmaler, geb. 14. 
April 1803 zu Wien, verdiente ſich als Anabe und 
Yungling feinen Unterhalt durch Kolorieren von 
upferftihen und Landkarten ſowie durd Stuben: 
malen. Nachdem er die Wiener Akademie bejucht 
hatte, unternahm er eine Reife nad London und 
Paris, wo er die Werke von Lawrence und Vernet 
ftudierte, und fehrte über Münden, wo er fid) Stie: 
ler zum Mufter nahm, nad Wien zurüd. Durd 
feine Dido auf dem Scheiterhaufen und feinen Moies 
in der Müfte erwarb er fich die erften Preife der Ata- 
demie und Ruf in größern Kreifen. Im J. 1831 ging 
er nad) Stalien und bald nad) feiner Rückkehr nach 
Wien, wo er ſich als Porträtmaler befannt machte. 
Hier trug ihm der Kaifer Franz I. auf, fein Bildnis 
im Krönungsornat zu malen; A. volljog den Auftrag 
mit Glück und ward dadurch zu einem ber beliebteften 
Bildnismaler der vornehmen Kreiſe, welchen Ruf er 
bi8 in die 50er Jahre behauptete. Amerlings Bor: 
träte zeichnen fi) durch malerische Auffafjung und 
glänzendes Kolorit aus. X. lebt in Wien. 
Amersfoort, Stadt in der nieberländ. Provinz 
Utrecht, an der Eem, Knotenpunkt an der Eiſenbahn 
Utredt: Rampen, hat 1 kath. Seminar, 1 höhere 
Bürgerfhule, 3 prot. und 2 fath. Kirchen (darunter 
die jchöne Liebfrauenkirche mit 95 m a em Turm), 
Tabatd: und Baummollfabrifation, lebhaften Tranfit- 
zu und (1sss) 14,182 Einm. (darunter etma 6000 
atholifen). N. ift Geburtdort von Oldenbarneveld 
(j. d.). Zwiſchen N. und Utrecht erheben ſich bie 
Amersfoorter Berge, eine 7 kin lange Reihe von 
Sandhügeln, wahrſcheinlich Überrefte einer ehemali: 
gen Dünentette, die einen alten Meerftrom bezeichnen. 
A merveille! (franz., ſpr. «wäj, »zum Bermun- 
dern«), munderjchön! vortrefflich! herrlich! 
Ames (pr. ähıns), Dorf im amerifan. Staat Joma, 
Grafſchaft Story, 50km nördlich von Des Moines, mit 
landwirtfchaftlihem College und (1880) 1153 Einw. 
A metä (ital.), zur Hälfte, daher a meta-Gejcäite 


Kahn; tobaceo, Tabal; mocassin, Schub; wigwam, | folhe Unternehmungen, welche von zwei Perjonen 
Hütte, ꝛc.) find ſelbſt in europäifhe Sprachen über: | auf gemeinſchaftliche Rechnung und Gefahr (conto a 
gegangen. Auch die Namen der Unionsftaaten find | meta oder contometa) betrieben werben. 


meist indianifchen Urjprungs. Außer diefen Wort: | 


verjchiedenheiten hat die angloamerilaniihe Sprache 


Amethijſt, Mineral aus der Klaffe der Oxyde und 
der Ordnung der Anhydride, Varietät des Duarzes, 


aewiffe Abweihungen in der Sapbildung und na: | ift durch Mangan: oder Eifenverbindungen veilden: 
mentlich in den Redensarten (3. B. I guess, I reckon | oder pflaumenblau, nelfenbraun, perlgrau oder grün: 
für I believe; platform, f. v. w. Programm), die lichweiß gefärbt, zumeilen mit ftreifigen oder feftungs: 
indeffen mehr provinzielfer Natur find. Dageaen | artigen Zeichnungen, durchfichtig oderdurchfcheinend, 


iind die zahlreihen allgemein gebräuchlichen Ab: | 
ſpez. Gem. 2,55—2,#7, wird durch Glühen farblos. 


fürzungen langer Subjtantive und Adjeltive (3. 9, 


mit mufjcheligem bis fplitterigem Brud, Härte 7, 


Ametrie — Amici. 


Hauptfundorte find DOberftein, Theiß in Tirol, der 


485 
Amperfl (pr. immörk), 1) Küftendifteift in der Pro⸗ 


Schwarzwald bei Baden und Dppenau, wo er in) vinz Britiich- Birma des engliſch-ind. Kaiſerreichs, 
Adatkugeln vorlommt; aud die brafiliihen Ame: |in Hinterindien gelegen, umfaßt 39,200 qkm (712 
thyite gehören großen Achattugeln an, und die von | DM.) mit (1ss1) 301,086 Einw,, ift reich an Waldun⸗ 


Nertihinst finden ſich mit Chalcedon. Sehr blaf 
find die von Murfinsf aus Duarzgängen im Granit. 
Bei Schemniß in Kapesı lommen —6 auf Erz⸗ 
gängen vor. Am jchönften gefärbt find die Geſchie 
von Geylon, jehr blaß dage en die Haaramethyfte 
(mit dünnen Blättchen von Penglimmer oder nadel: 
förmigen Kriftallen andrer Mineralien) von Botany: 
bai in Neubolland. Der A. ift ein beliebter Schmuck⸗ 
jtein; im Altertum wurde er ald Amulett getragen 
(als Mittel gegen den —— daher der —* 
Name améthystos, »Trunkenheit verhütend:); ſeit⸗ 
dem aber Braſilien (Bahia) ſo große Maſſen geliefert 
bat, iſt er ſehr im Preis gefunfen. Durch Glühen 
entfärbte Amethyſte dienen als Surrogat von Dia⸗ 
manten, kr rer und Topafen. Orientali: 
ſcher A., U:Sappbir, violetter Rubin aus 
Birma und Eeylon ijt ein zart veildhenblauer Ko: 
rund und viel wertvoller ald der gewöhnliche X. 

Ametrie (griech.), Mangel an Symmetrie oder 
Ebenmaß. 

Ametropie (gried.), Zuftand des Auges, bei wel: 
chem der natürliche Brennpunkt der —— 
Teile jo weit von der Stabſchicht der Netzhaut ab: 
weicht, daß entfernte Objekte bei Aftommodations: 
ruhe nur in undeutlihen Zerſtreuungsbildern ge: 
fehen werden, alſo jomohl Kurz: als Fernfichtigkeit. 

Ameublement (franz., ipr. amöbbl'mäng), die Ge: 
jamtheit der zu einer Einrichtung gehörigen Möbel. 

Anıhäre (Amara, Amdara, j. Karte Agyp⸗ 
ten ac.«), der mittlere Teil Abeffiniens zwifchen dem 
Takazze und Blauen Nil, rings um den Bergfee Tana 
herum, umfaßt die Landichaften Semien, Dembea, 
Begemeder, Wag, Lafta, Kuara, Matſcha, Godſcham 
u.a. Das Volk bildet den Kern der Abefjinier und 
ipricht einen dem Athiopifchen verwandten jemitiichen 
Dialeft (Ambarena). Nach dem Zerfall des alten 
abeſſiniſchen Königreichs ge! ſich 1833 Nas Ali zum 
Herrſcher über U. auf und refidierte in Gondar, bis 
er 1852 durch Kafai, fpäter Theodor II., wieder ge: 
ftürjt wurde. Bis 1867 bildete A. dann unter Theo: 
vor II. wieder einen Teil des abeſſiniſchen Reiche. 
Nach dem Tode des kühnen Herrſchers bemädhtigte 
fih der Ehum von Wag, Gobajye, 1868 Amharas 
und bildete ein neues Königreidy daraus, das fid) in 
fortwährendem Fehdezuftand mit dem benadhbarten 
Reich Tigre befand, bis 1871 Gobaſye von Kajai, 
dem Beherricher Tigres, gefangen genommen wurde, 
worauf A. unter Heinen Häuptlingen in einzelne 
Zeile jerfiel. Jeht bildet das Land einen integrieren: 
den Beftanbteil des geeinigten Abejfinien. 

Amhariſche Sprade (Ambarenia), das den Ein: 
wohnern von Amhara (f. d.) eigentümliche Idiom, 
die wichtigfte der lebenden Spraden Abeſſiniens, 
verdrängte vom 14. Jahrh. ab die früher dort herr: 
ichende äthiopijche Sprache, die ſich jedoch als Kir: 
chenſprache noch erhalten hat. Die a. ©. ift wie die 
nahe mit ihr verwandte äthiopiiche ein jemitischer 
Dialekt, aber ſtark mit Eindringlingen aus den be: 
nahbarten afrikaniſchen Spraden vermiſcht. Die 
Schrift ift die um einige Yeichen vermehrte äthio- 
piſche. Eine Grammatik und ein Wörterbud) lieferte 
Ludolf (1698), deögleichen Jienberg (Lond. 1842), 
ein jehr wertvolles ausführliches Handbuch Präto: 
rius (»Die a. S.«, Halle 1878—79, 2 Hefte), ein 


»Dictionnaire Amarinna-frangais A. d'Abbadie 
‚diente erworben. 


(Bar. 1881). a 


gen des wertvollen Teakholzes und liefert viel Reis in 
den Handel. Der Ort A., 1826 füdlih von Maulmain 
ala Stügpunft für Militär: und Handeldzwede ge 
gründet, tft jegt zur Zotjenftation herabgejunfen. — 
2) Stadt im amerifan. Staat Ma —— Graf⸗ 
ſchaft Hampſhire, auf maleriſcher Höhe im Thal des 
Connecticut, mit (1330) 4298 Einw. Es ift Sit einer 
Hochſchule (A. College, 1821 gegründet) und eines 
landwirtſchaftlichen College (jeit 1866). 

Amberfl, 1) Lord Jeffery, engl. Feldmarſchall, 
geb. 29. Jan. 1717 zu Kent, trat mit 14 Jahren in 
die englijche Armee ein, wurde 1756 Oberft und bald 
darauf Generalmajor. Im J. 1758 übernahm er ein 
Kommando im britifchen Nordamerifa und vollendete 
1760 im Berein mit den Generalen Wolfe und Pri— 
deaur die Eroberung der franzöfiihen Bejigungen 
in Kanada. Dann wurde er zum Oberbefehlshaber 
der engliſchen Armee in Amerika ernannt, bekleidete 
nad) dem Frieden 1763 das Amt eines Gouverneurs 
von Birginia und 1771 das gleiche auf der Inſel 
Suernjey. Er wurbe 1776 mit dem Titel Baron X. 
von Holmesdale zum Peer und 1788 zum Baron N. 
von Montreal erhoben, war 1778— 95 Oberbefehls: 
haber der gejamten britiſchen Armee und wurde bei 
Niederlegung dieſes Amtes 1795 zum Feldmarſchall 
ernannt. Er ftarb 3, Bug. 1797. 

2) William Pitt, Graf von, brit. Staats: 
mann, Neffe des vorigen, geb. 14. Jan. 1773, wurde 
1816 al& außerordentlicher Gefandter von der Dft: 
indischen Kompanie nad China gefandt. Nachdem 
er unter vielen Schwierigkeiten die Erlaubnis erhal: 
ten hatte, in das Innere des Reichs vorzudringen, 
begab er ſich nad) Peking, um ſich dem Kaifer vor: 
yufellen, mußte aber, da er fid) weigerte, die vor: 
gejchriebenen Zeremonien zu erfüllen, unverrichteter 
Sade dad Land wieder verlaffen. Auf der Rückfahrt 
erlitt er Schiffbruch und rettete fi nur mit Mühe 
nad) Batavia, von wo er nady England zurückehrte. 
Im J. 1823 zum Generalgouverneur von Dftindien 
ernannt, welche Stelle er bi$ 1828 befleidete, führte 
er einen glüdlichen Krieg gegen die Birmanen, der 
mit Abtretung der Diftrifte Arafan und Tenafjerim 
an die Oſtindiſche Kompanie endete, und erhielt 1826 
die Würde eines Grafen. A. ftarb 13. März 1857 in 
Knole Bart. 

Amberfiburg, Stadt in der brit. Dominion of 
Canada, Brovinz Ontario, an der Mündung des De: 
troit in den Eriejee, mit qutem Hafen, lebhaftem Hans 
del (1882 — 83: Einfuhr 103,316, Ausfuhr 177,835 
Doll.; 138 Schiffe liefen ein) und (1350) 2672 Einw. 

Ami (franz.), Freund; Amie, Freundin. 

Amianth, ſ. Asbeſt. 

Amiti (pr. amihtſch), Giovanni Battiſta, Aſtro— 
nom und Optiker, geb. 25. März 1784 zu Modena, 
war zur Zeit des Königreichs Italien und der Reſtau— 
ration Profeſſor der Mathematik in ſeiner Vater— 
ſtadt, wurde von der proviſoriſchen Regierung des 
Herzogtums 1831 zum Oberſtudiendirektor ernannt 
und ward ſpäter als Direktor der Sternwarte und 
Brofefjor der Ajtronomie am Museo di storia natu- 
rale nad Florenz berufen, in weldem Amt ihn fein 
Sohn Bincenzio, ſpäter Profeſſor der Mathematik 
in Piſa, unterftügte. Er hat ſich bejonders als Ver: 
fertiger vorzüglicher optiſcher Inſtrumente, Spiegel: 
teleftope, Mikroſtope, Bolarifationsapparate ıc., Vers 
Auch entwidelte er eine bedeus 
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tende litterarifche Thätigkeit durch Abfaffung von 
Abhandlungen für die Annalen mehrerer Afademien. 
Man hat von ihm treffliche —— en über die 
Doppelſterne, die Jupitermonde, die Sonne, über 
den Kreislauf des Saftes in den Pflanzen, über die 
en, die Befruchtung der Pflanzen ıc. 

r ftarb 10. April 1863 in Florenz. 

Amicis, Edmonde de, |. De Amicis. 

Amiciſten, Stubentenorden, ſ. Univerfitäten. 

Amieitia (lat.), Freundihaft, Göttin der freund: 
Schaft, dargeftellt mit unverhüllter Bruft, neben ihr 
die Örazien. Amicitise causa, aus Freundſchaft. 

Amiconi, ſ. Amigoni. 

Amietus (lat.), Gewand; beſonders das vieredige, 
weißleinene, auch Humerale genannte Tuch, wel: 
ches der fatholifhe Prieſter feit dem 8. Jahrh. zur 
Celebration des Hochamts über Naden und Schul: 
ter trug und vorn auf der Sri mit Schnüren zu: 
fammenband, feit dem 11. Jahrh. am untern Saum 
gewöhnlich mit einem ornamentalen Zufaß verjehen. 

Amicus (lat.), Freund; A. certus in re incerta 
cernitur, lateinifche® Sprichwort: »Einen treuen 
Freund erkennt man im Unglüd«. A. Plato, magis 
amica veritas, lateinifche8 Sprichwort: »Teueriftmir 
Platon, teurer die Wahrheit«. A. populi Romani, 
Freund des römischen Bolls-, Ehrentitel, welchen die 
Römer befreundeten und um fie verdienten Fürſten 
(3. B. Dejotarus, Orgetorix, Arioviftus 2c.) und gan: 
zen Nationen beilegten. A. curiae, im engliſchen 
Gerichtäverfahren ein Advolat, der, obſchon bei dem 
geführten Prozeß nicht beteiligt, freiwillig auf einen 
Air die Sache wichtigen Umftand aufmerfjam macht. 

Amida, Stadt, ſ. Diarbefr. 

Amide, eine Klafie dem. Verbindungen, welche 
man ald Ammoniat NH, betrachten kann, in welchem 
ein oder mehrere Wafferftoffatome durch Säurerabi: 
tale erjegt find. Das Acetamid ift 3. B. C,H,O.NH,. 
Diefer Körper leitet fih ab von der Eſſigſäure 
C,H,0.0H, und man kann ihn betrachten als jolche, 
in welcher die Oydrorylgruppe OH durd) Amid NH, 
erjegt ift. Wird im Ammoniak der Wafferftoff wei: 
ter jubftituiert, fo entſtehen ſelundäre A. oder Jmide, 
z. B. Diacetamid (C,H,0),NH, endlich tertiäre A., 
3. B. Triacetamid (C,H,0),N. Man fann das Acet: 
amid auch betrachten als ejfigjaures Ammoniak 
C,H,0,.NH, weniger Waſſer, wie e8 in der That bei 
trockner Deftillation dieſes Salzes entfteht und unter 
Waſſeraufnahme wieder in Dasfelbe übergeführt wer: 
den kann. N. entjtehen auch, wenn Ammoniaf auf 
die Chlorüre der Säuren oder auf die zufammenge: 
fegten Ather wirkt. Die primären A. verhalten ſich 
wie eng Baſen und gleichzeitig wie ſchwache Säu— 
ren, die fefundären X. haben aber feine bafifchen 
Eigenſchaften mehr, und die tertiären verhalten ſich 
wie Säureanhydride. Werden in den zweibafiichen 
Säuren, welche, wie die Koblenfäure CO.OH.OH, zwei 
Hydrorylgruppen enthalten, beide durch NH, erſetzt, 
fo entjteht ein Amid, aus Kohlenſäure das Garbamid 
(Barnitoff) CO(NH,),; betrifft die Subftitution aber 
nur eine Öydrorylgruppe, jo entiteht eine Amin: 
fäure, 3. B. die Carbaminjäure CO.OH.NH,. 

Amidonzobenzöl, j. Azofarbſtoffe. 

Amidobenzöl, ſ. Anilin. 

Amidoeffigfäure, ſ. GIlytokoll. 

Amidofaprönfäure, ſ. Yeucin. 

Amidon, ſ. v. w. Stärlemehl. 

Amiel (ipr. amicn), Henri Frederic, franzöſiſch— 
chweizer. Schriftfteller, geb. 27. Sept. 1821 zu Genf, 

ubierte dafelbit, bereifte dann im Verlauf von fieben 
Jahren die verichiedenften Teile Europas und erhielt 


Amieis — Amiens. 


nad jeiner Rückkehr die Profeffur der Bhilojophie ar 
der Genfer Atademie. Er ftarb 1881 dafelbit. Außer 
fachwiſſenſchaftlichen Arbeiten, 5.8. »Du mouvement 
litteraire dans la Suisse romane« (Genf 1849), 
»Etude sur l’ Akademie de Geneve« (1859), »Etude 
sur Madame de Sta&l« (1878) 2c., veröffentlichte er 
auch poetijche Verſuche: »Grains de mil« (1854), 
»Penseroso« (1858), »La part du röve« (1868), 
»L'escalade de 1602- (1875), Charles le t&me- 
raire (1876) und »Jour à jour, po6sies intimes« 
(1880), deren Hauptitärfe in der philofophifchstenden: 
piölen Färbung liegt. Auffehen erregten —— 
ie »Fragments d'un journal intime« (1884, Bd. I). 
Amiend (Ipr. amiäng), Hauptftadt des franz. Depar: 
tements Somme, 36 m il. M., 138 km nördlich von 
Paris, an der fhiffbaren, mehrfach geteilten Somme, 
welche hier die Gelle aufnimmt, und an der Franzöſi⸗ 
— — gele en, hat eine von Heinrich IV. 
errührende Eitadelle, gerade, breite und wohlge— 
pflafterte Straßen und mehrere große Plätze. Die 
alten Wälle find in ſchöne Boulevards umgewandelt 
worden. Unter ben Gebäuden find als die hervor: 
ragenditen zu nennen bie 1220 — 88 erbaute Kathe⸗ 
drale mit zwei unvollendeten Türmen, prachtvoller 
Faſſade und grandiofem Schiff und Chor, ein Meifter: 
füd gotifcher Baukunſt; ferner die Kirchen St.:Ger: 
main und St.:Remy (aus dem 15. Jahrh.), das Stadt: 
haus, wo 1802 der Friede (f. unten) gefatofien wurde, 
ber Juftizpalaft und dad Mufeum. Die Zahl der Ein: 
wohner beträgt (11) 67,874. Induſtrie und Handel 
find von gen er Wichtigfeit. Blübend ift befonders 
die Fabrikation von Wollgeweben, namentlich der 
fogen. »Amiensartifel«: Kamelott, Aleppozeuge(Ale- 
ines), Bilee, Blüfch, Utrechter und Baummollfamt:c. 
ußerdem hat A. Baummoll:, Woll:, Flachs- und 
Seidenfpinnereien, große Färbereien, Fabriken für 
Tapeten, Maſchinen, Chemikalien, Zuder ꝛc. und 
ee anfehnlichen Handel mit Rübenzuder, Wolle, 
liaat, Getreide, Gemüfen aus den umliegenden aus: 
gedehnten Gartenanlagen und Entenpafteten. A. hat 
ein Lyceum, eine Zehrerbildungsanftalt, eine Bor: 
bereitungsichule für Medizin, ein Mufeum für Kunſt 
und Altertümer, eine öffentliche Bibliothef von 50,000 
Bänden, ein Archiv und einen botanifchen Gar: 
ten. Es ift Sig des Generalkommandos des 2. Ar: 
meekorps, des Präfelten, eines Biſchofs und eines 
Appellhofs. — A. fommt ſchon im Altertum unter 
dem Namen Samarobriva als Hauptitabt der Am: 
biani vor und war bereits vor Ankunft der Römer 
in Gallien ein mächtiger Drt. Das Gebiet, die ehe- 
malige Grafichaft Amienois, war bis 1185 Zehen 
der Biſchöfe von A.; 1435 trat Karl VII. e8 an Ber: 
108 Philipp den Guten von Burgund ab, und erit nach 
arls des Kühnen Tod (1477) fiel es an Frankreich 
zurück. Biel genannt ift Beter von A. der erſte Kreuz: 
zugsprediger. An neuerer Zeit wurde A. biftorijch 
wichtig durch den am 27. März 1802 unterzeichneten 
Frieden von A., der die Streitigkeiten zwiſchen Eng: 
land, Frankreich, Spanien und der Batavifchen He: 
ublik jchlichten ſollte. England gab die eroberten 
panifchen und holländifchen Kolonien bis auf bie 
Inſeln Ceylon und Trinidad wieder heraus. Frank— 
reic) erhielt feine Kolonien zurüd und gegen Brafilien 
in Guayana den Araguari zur Grenze. Die Republit 
der fieben Jonifchen Infeln ward anerfannt und Malta 
dem Johanniterorden zurüdgegeben. Die Franzoſen 
‚follten Rom, Neapel und Elba räumen; dem Haus 
Dranien ward Entichädiqung verheifen. Der Pforte 
ward außer der Integrität aufs neue der Beſitz von 
Agypten und zudem dad Schutrecht über die Joniſchen 





Amigoni — Ammann. 


Inſeln zugeficert. Da die getroffenen Beitimmun: 
gen jedoch den englischen Stolz verlegten, jo lehnte 
fich die öffentliche Meinung in England entſchieden 
dagegen auf, und legteres erflärte 18. Mai 1803 von 
neuem den Krieg. Bei A. gewann General v. Man: 
teuffel mit dem 8. und 1. Korps, welch letzteres bei 
Billerd:Bretonneur einen ſchweren Kampf zu beitehen 
hatte, 27. Nov. 1870 einen enticheidenden Sieg über 
die etwa 30,000 Mann ftarke franzöfifche Norbarmee. 
Die Franzofen verloren 1500 Mann an Toten und 
Berwundeten, 800 Gefangene, 9 Geſchütze und 2 
Fahnen, die Deutichen 74 Offiziere and 1300 Mann. 
Tags darauf wurde vom General v. Soeben die Stadt 
ohne Kampf bejegt und viel Proviant erbeutet; am 
30. Nov. ergab ſich nad kurzem Gefecht auch die 
Gitadelle mit 400 Mann und 30 Gejchügen. 
Amigöni (Amiconi), Jacopo, ital, Maler, geb. 
1675 zu Venedig, erlernte bier die Kunſt, wirkte in 
Deutſchland, England und Spanien, wo er als Hof: 
maler in Mabrid 1752 ftarb. Gemälde von ihm 
(Fresten, Kirchenbilder und Bilbniffe) finden io in 
den Kirchen Venedigs, im Schloß von Schleißheim 
und in den Kirchen und Sammlungen Münchens, 
Amiliäuns, 1) Gajus Julius, röm. Kaiſer 
>53 n. Chr., von Geburt ein Mauretanier, ward, im 
Kriegsdienit in die Höhe gefommen, von den Sol: 
daten zum Kaifer ausgerufen, aber nad) vier Mona: 
ten ermordet. Münzen zeigen fein Bildnis mit den 
Attributen ded Herkules und de Mars ultor. — 
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obert, erlangte die Stadt dur Auguftus nad der 

Schlacht bei Actium ihre Freiheit. Sie war Aus: 
angspunft der bequemiten Straßen nad) dem innern 
ochland Kleinafiens. Ruinen bei Samſun. 

Amiffion (lat.), Berluft; amiffibel, verlierbar. 

Anlabaum, j. Emblica. 

Amlwoch (ipr. ammiun), Hafenftadt auf der Nordküjte 
der Inſel Anglefey (Wales), mit (1ss1) 2664 Einw. 
Hier findet die Berihiffung des aus dem nahen Barys: 
berg gewonnenen Kupfers jtatt, die fich in der blühen: 
ften Beriode des Bergbaus (jeit 1762) jährlich auf 
60 — 70,000 Ton. belief, in legter Zeit aber auf etwa 
4000 T. Erz — iſt. 

Ammän, Ruinenſtadt in Syrien, an der von Da: 
masfus nad Melta führenden Bilgerftraße, im obern 
Wadi Berka, das alte Rabbath: Ammon, jpäter 
Phi lad elpbia genannt. Unter den Ruinen find be: 
ſonders das prächtige Theater von 39 m Durchmeſſer 
mit 48 wohlerhaltenen Sitzreihen und einem Beriftyl 
von korinthiſchen Säulen und das Odeon bemerkens⸗ 
| wert. Eine Säulenſtraße durchſchnitt den Ort. Aufdem 
ı Gipfel deö nördlich DieStadt überragenden Bergs die 

Trümmer der Afropolis mit einem zweiten Tempel, 
ı Die Zerftörung geihah hauptiächlich durch Erdbeben. 
Jegt befindet fich in A. eine Tſcherkeſſenkolonie. 
| mman, 1) Joſt (Jodocus), Maler, Zeichner, 
Kupferäger und Formichneider, geb. 1539 zu Zürich, 
fam 1 nad Nürnberg, ließ ſich 1577 daſelbſt nie: 
der und jtarb 1591. Ein Zeichner und Formſchneider 











2) Einer der jogen. 30 Tyrannen zur Zeit ded Kai: von erftaunlicher Fruchtbarkeit, gab er zahlreiche 
ſers Gallienus, erhob fi um 263 n. Chr. in Naypten, Stamm⸗, Wappen:, Trachten: und Bilderbücher her: 
wurde aber zum Gefangenen gemacht und auf Gallie- aus. Seine Geftalten haben eine elegante Schlant: 


nus’ Ze im Kerfer erbrojfelt. 

Amilins Paulus, 1) Lucius, röm. Feldherr, 
Konful 219 und 216 v. Chr., triumpbierte über die 
Illyrier, fämpfte dann mit dem Konſul Terentius 
Barro aegen Hannibal und fiel 216 in der wider 
feinen Willen begonnenen unglüdlichen Schlacht bei 
Cannä. Sein Sohn — 2) 2., mit dem Beinamen 
Macedonicus, ward 192 Adil, 182 Konful und be— 
jiegte die räuberifchen Ligurer, über die er einen 
Triumph feierte. Im J. 168 ſchlug er, nachdem er 
mit altrömifcher Strenge die Mannszucht im Heer 
hergeftellt, ven mafedonischen König Perſeus in der 
Schlacht bei Pydna (22, Juni) und bradite eine jo 
reihe Beute (200 Mill. Sefterze) in den Staats: 
ſchatz, daß jeitdem die regelmäßige Steuer der Bürger 
aufhörte. U. ftarb 160, Ein Sohn ded N. wurde 
von dem Sohn des Scipio Africanus adoptiert und 
— als Scipio Africanus der jüngere berühmt. 
Bgl. Gerlach, Berjeus von Makedonien und Lucius 
A. P. (Baſ. 1857). 

Aminbafe, ſ. Baien. 

A minöri ad majus, j. A majori ad minus, 

Aminjäure, j. Amide. 

Amiranten, oftafrifan. Jnjelgruppe, 88 qkm (1,5 
DM.) groß, befteht aus elf niedrigen, bewaldeten, 
von Korallen umgebenen Eilanden im SW. der Se: 
ſchellen. Sie wurden 1814 von Großbritannien in 
Befig genommen, bilden eine Dependenz der Inſel 
Mauritius, find von ca, 100 franzöfij be 
Mifchlingen (Negern und Weißen) bewohnt, ernähren 
einige Büffel und Schafe und find, da aud das um: 
gebende Meer reich an Schildkröten und Fiſchen ift, 
als in (ste öftation wichtig. 

Amis (Pfaffe A.), ſ. Strider. 

Amifos, milef. Kolonie in Pontos, am Schwar: 
zen Meer, ſpäter von Athenern befiedelt und unter 
Mithridates (Eupator) neben Sinope Refidenz der 
Könige von Pontos. Bon Lucullus 71 v. Chr. er: 


| heit, die aber etwas manieriert ift. Bal. Beder, 
Jobſt A. (Leipz. 1854). Neu herausgegeben wur: 
ten fein » Stamm: und Wappenbud« von Warnede 
(Hört. 1877, 50 Blätter in Lichtdruck), das Frauen» 
trachtenbuch« von Hirth (Leipz. 1880) u. a. 
| 29) Johann Konrad, Arzt, geb. 1669 zu Schaff: 
| aufen, ftudierte in Bajel, lebte ald Arzt und Taub: 
| ummenfprachlebrer in Amſterdam und Haarlem und 
ftarb 1724 auf feinem Gut Warmond bei Leiden. 
Seine Schriften: »Surdus loquens« (Amiterd. 1692; 
deutſch, Prenzl. 1747 u. Berl. 1828) und »Dissertatio 
de loquela« (Amfterd. 1700) dienten fpätern Taub: 
ftummenfehrern, namentlich dem Begründer ber jetzt 
allgemein verbreiteten jogen. deutſchen oder Artiku— 
lattonämethode, S. Heinide (ſ. d.), ald Ausgangs: 
punkt ihrer Beitrebungen. Bal. Walther, Gerichte 
des Taubjtummenbildungswejens (Bielef. 1882). 
Ammanäti, Bartolommeo, ital. Baumeifter und 
Bildhauer, geb. 1511 zu Florenz, war Schüler Ban- 
dinellis in Florenz und Sanfovinos in Venedig und 
' einer der erden, aber aud) manierierteften Nacha hmer 
Michelangelod. Schaupläge jeiner Thätigkeit waren 
Piſa, Padua, Rom und Florenz; feine Hauptwerke 
find das Grabmal des Kardinals Monti in Rom, die 
prächtige Dreifaltigfeitsbrüde in Florenz, der Nep: 
tunsbrunnen auf der Piazza del Granduca, der Ba: 
lajt Ruspoli, die Fafjade des Römischen Kollegiums 
in Rom, der von Brunellesco angefangene Palaft 
Bitti, den er beendigte, und der Balaft Giugni in 
lorenz. Welcher ſchwülſtigen Allegorit A. in feinen 
plaſtiſchen Werfen huldigte, davon legt bejonders fein 
Denkmal des Gelehrten Benavides zu Padua (1546) 
Beugnis ab. Er ftarb 1592. 

Ammann, j. v. w. Amtmann, eine in der Schweiz; 
gebräuchliche Bezeihnung für Bollziehungsbeamte 
verfchiedener Art, in mehreren Kantonen (Uri, Unter: 
walden, Schwyz, Glarus, Zug, Solothurn, Appen: 
zell, St. Gallen, Aargau) das Haupt der vollziehen: 
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den Gewalt, in einigen derjelben zugleich der Präſi⸗ 
dent der Landesgemeinde oder ded Großen Rats. In 
mehreren Kantonen gibt e3 außerdem auch Bezirls⸗ 
Stadt: und Gemeindeammänner, 

Amme, eine Frauensperſon, welche, ſelbſt Mutter, 
fi verdingt, um an ihrer Bruft ein frembes Kind 
zu ernähren. Die A. ift für alle ‚ in denen die 
Br äh herr —* Des ar 
ift, das g zu beſorgen, e Erſatz für 
das eg tritt zu elben in ein Ri en» 
artiges inniges Verhältnis, das ſich zu allen Yen 
in einer befondern Pietät des herangewachſenen Pfleg⸗ 
lings gegen die alte X. befundet und der X. ſtets ge: 
wife € renrechte eingeräumt hat. Wenn —— 
in rad, wie man wohl angenommen hat, Eigen⸗ 
Igaften bes Charalters von der A. auf den Säugling 
übergehen, fo ift doch erwiefen, daf körperliche Kranl: 
heiten leicht rg A. übertragen werden fönnen. 
Die erfte Aufgabe bei der Wahl einer N. fällt alfo 
dem Arzt zu, welcher feftftellen muß, daß die A. durch⸗ 
aus frei von fonftitutionellen Leiden, von Epilepfie, 
Anlage zur — — ſei, daß ſie nicht dem Allo— 
oder geſchlechtlichen Ausſchweifungen er⸗ 

eben ſei. Erſt in zweiter Reihe ſteht die Frage nach 
—* heit ihrer Brüfte und en und 
nad) der Menge von Milch, welche fie orbringt. 
Am beften ift e8, wenn die U. jung, kräftig und ge: 
fund, von mildem Charakter, liebevoll gegen ihren 
Pflegling ift, wenn ihre Mild) ** abfließt, und 
wenn ihr eignes Kind etwa in gleichem Alter mit 
dem angenommenen den Säugling ſteht. Bei 
eintretendem Monatöfluß oder Schwangerſchaft thut 
man gut, die A. zu wechjeln oder das Kind zu ent: 
wöhnen v I, Stillen ber Kinder). In größern 
Städten hat man Ammenbüreaus angelegt, durch 
welche das Auffinden tauglicher Ammen erleichtert 
werden follte, die aber nicht immer die nötige Sicher: 
heit gewähren. Aud) hat man den Verſuch gemant, 
zwiſchen der fünftlidhen Ernährung oder Auffütte- 
rung und der Stillung der Kinder durch Ammen 
einen Mittelweg einzu gg indem man junge 
verheiratete Frauen, fogen. tillfrauen, zum Be: 
huf zwei» ober —— Stillens am Tag mietete. 
Natürlich muß ſolchen Kindern zwiſchen dem jedes: 
maligen Darreichen der Bruft, wozu die Stillfrauen 
ind Saus tommen, die Mildhflafche zc. gereicht wer- 
den, und auf gleiche Weife hat die Stillfrau aud) die 
Ernährung des eignen Kindes zu requlieren. Jeden: 
falls empfi It fi dies Auskunftsmittel durch ae: 
ringere Koftipieligfeit. Bol. Ammon, Die erften 
Mutterpfli (26. Aufl., Leipz. 1884). 

Ammei, ſ. Ammi, 

Ammenzeugung, ſ. Generationswechſel. 

Ammer (Emberiza *3. Vögelgattung aus der 
Ordnung der Sperlingsvögel, der Familie der Fin— 
fen (Fringillidae) und der Unterfamilie der Ammern 
(Emberizinae), Vögel mit fegelförmigem, kurzem, 
zufammengebrüdtem, fpigem, am Mundwinkel eckig 
und fteil herabgebogenem Schnabel, defien Ober: 
ichnabel jchmäler und meift niedriger als der Inter: 
anabel ift und einen vorjpringenden, in eine ent: 
iprechende Aushöhlung des Unterkiefer paffenden 
Höder am Gaumen befigt, nicht großen, mäßig zu: 

efpigten Flügeln, in denen die zweite und dritte 

qwinge am längften zu fein pflegen, kurzen, lang: 
zehigen Füßen, deren binterfte Zehe einen großen, 
frummen, oft jpornartig verlängerten Nagel trägt, 
und ziemlich langen, etwas breitfederigem, am En 
ſchwach ausgefchnittenem Schwanz. 
wechlelt meiſt nach Alter und Geſchlecht. Sie gehören 


Das Gefieder | fruchtbare Ebenen mit Bäumen und 


Amme — Ammer. 


meift der Norbhälfte der Erde an, leben in Buſchwert 
oder Röhricht, vorzüglich in der Ebene, halten a 

der Brutzeit in größern Scharen zufammen und 
dein fi auch gern in der Nähe menſchlicher Wob- 
nungen an. Einige find Wandervögel, die meiften 
Stridvögel. Ihr Gefang ift jehr einfach. Sie ge 
wöhnen fich leicht an die Gefangenſchaft. Die Nah⸗ 
rung befteht aus Sämereien und Inſelten. Alle Ar- 
ten haben ein wohlichmedendes . Man teilt 
fe, beſonders nad) der verſchiedenen beit 
es Gaumenhöders und des Nageld an der Hinter- 
zehe, gewöhnlich in zwei Gruppen, in Bufhammern 
(Emberizae fructicetae) und in Sporenammern 
(E. calcaratae). Die b Art unter ben 
Buihammern ift ver Goldammer (Emmerlina, 
Gelbaans, Emberiza citrinella L.), 17 cm lang, 
27 em breit, an Kopf und Unterfeite goldgelb, auf dem 
Rüden — 2 mit Burg unen tfleden, 
am Bürzel roftrot; fi fih in und 
en * ** as in Südftbirien, 

im Herbft u i arenweiſe 
und findet ſich dann * den Straßen —55 
ein. Er baut auf der Erde unter einem Büſchchen 
legt (jährlich zweimal) 4—5 gräulichbraun gefledte, 
befrigelte und fein geäderte Eier. Der 8 ppam- 
mer (Bart: oder Rotammer, E. cia Z.) ift go 
lich fo groß wie der Goldanımer, doch Ihmächtiger. 
Kopf, Kehle und Kropf des Männchens find aſchgrau; 
durd das Auge läuft ein ſchwarzbrauner Streifen; 
Bruft, Bauch und Rüden fin sojarbig, legterer mit 
rg Freu rise — chen iſt —— 
leib mit raunen tſtrichen gezeichnet. 
findet ſich häufig in ſüdeuropäiſchen — auch 
in Aſien bis zum Himalaja, bei und (vom April bis 
November) am Mittelrhein und im füböftlihen Ba- 
den. Das Neft fteht am Rhein in Riten und Höb- 
lun reger an ih ⸗ 
ißliche, mit grauſchwarzen Fäden gezei 

Er brütet wahrſcheinlich zweimal > Jahr. Allbe- 
fannt ift der Robrammer (Robr:, Moos, Waj: 
—— Schilfvogel, Schilfſchwätzer, E. 
schoeniclus 2.), 16 cm lang, 28 cm breit, mit 5,5 cm 
langem Schwanz, oberfeitö rotbraun mit ro 
Federrändern, unterfeitö weißlich mit dunflernSchaft- 
ftrichen, beim Männchen am Borderhals, Wangen und 
Oberkopf ſchwarz, beim Weibchen braun mit weißer 
Kehle, am Bürzel af u, ſchwarz geftrichelt, mit 
braunem Augenring, dunk nem Schnabel und 
bräunlichen Süßen, findet fi in ganz Europa und 
Weftafien mit Ausichluß der Gebirge an on 
Orten mit hohem Pflanzenwuchs. In der Gefan- 
genſchaft, wo er fehr zahm wird und —— 
iſt, erhält man ihn am beſten mit Nachtigallfutter 
Das Neft ſteht ſehr verſteckt auf dem Erdboden und 
mar im Mai und Anfang Juli 5—6 mit, on 


en 2c. gezeichnete, grau= oder brau er. 
Nach der Brutzeit such er in Heinen en Ge: 
treidefelder und Haubt die Ahren aus. eht im 
Herbit bis Südeuropa und Nordafrika. Der Grau: 


EUR IR ae (Ds Ui a a m nn AR Eee 
—* rag — miliaria L.), 
9 cm lang, 29 cm breit, afchgrau, lerchenfarbig mit 
dunklern Schaftftrihen, an der Bruft weiß, braun 
eftrichelt, auf dem Bürzel grau mit dunllern Schaft: 
trichen, mitdunfelbraunem — a⸗ 
bel und ** ; findet ſich beinahe, in ganz 
Europa und in Weltafien, erfcheint auch in Agypten 
und auf den Kanarifchen Inſeln und —— 2 
dern. Er 
verbreitet ſich in Mitteldeutfchland mehr und mehr 
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Ammer — Ammianus Marcellinus. 


und ift in Ungarn jehr gemein. Er baut auf der 
Erde, gern in Winterrapsfeldern, und legt im April 
und Juni 4—6 weißliche, mehr oder weniger violett 
und braun gefledte Gier. Wegen des meer her 
den Fleiſches wird ihm ſehr nadhgeftellt, für den 
Käfig ift er wenig empfehlenswert. Der Ortolan 
— —— eld:,Sommerammer, 
Gärtner, Grünz ing. Dedengrünling,E.bor. 
tulana L.), 16 cm lang, 26 cm breit, ijt auf der 
Oberjeite jperlingsfarbig, Gefiht und Kehle gelb, 
mit grauer Bruftbinde, am Bürzel braungrau mit 
dunteln Schaftjtridden, unterjeitö roftrot, mit dun— 
telbraunem Auge und rötlich hornfarbenem Schna: 
bei und Füßen. Er bewohnt einen großen Teil Euro: 
pas, in Deutſchland die untern Elbgegenden, die 
Mark, Schlefien, die Laufig, Weftfalen und die Rhein: 
lande, findet aud) in Afien bis zum Altai und 
wandert im Winter bis Weft: und Oſtafrika. Er liebt 
wafjer- und buſchreiche Gegenden, nijtet in Gebüſchen, 
legt 4—6 gräulide, auch graurötliche, mit braunen 
Strichelchen beiprigte Eier und wird, gefangen, jehr 
leiht zahm. In Südeuropa wird er auf Ortolan: 
herden gefangen und mit Hirje und in Milch ein: 
gequellten Semmeln, denen man Gewürze beimischt, 
gemäftet. Schon die alten Römer adjteten den ge: 
mäjteten Ortolan alö Lederbifjen. Die beiten fom: 
men aus Eypern, von wo jährlich über 100,000 Stüd 
gerupft und in Mehl oder Hirje gepadt, wohl aud) 
mit Ejfig und Gewürzen gepöfelt, in Heinen Fäßchen 
verjandt werben. Die ichönfte Ammerart ift der 
ihwarzföpfige 4. (Drtolanfönig, Pradt: 


oder Kappenammer, E. melanoceplala Scop.), | 


13,5 cm lang, 29 cm breit, am Kopf ſchwarz, ober: 
feitö lebhaft rotbraun, am Bürzel roftrot, unterjeits 
gelb, mit bunfelbraunem Auge, hornblauem Schna: 
bei und bräunlichgelben Füßen. Er bewohnt Sübdoft- 
europa, namentlih Dalmatien und Griechenland, 
Südweftaften bis Indien, befonders Perſien; jelten 
tommt er nah Süddeutſchland. In Perſien ſammeln 
ſich nad) der Brutzeit große Scharen, welche die Fel— 
der arg verwüften. Zu den Sporen oder Lerchen⸗ 
ammern (Plectrophanes M. et W.), mit Meinem 
Schnabel, wenig bemerfbarem Gaumenhöder, fräf: 
tigen Füßen und langem Sporn, zählt ver Schnee: 
ammer (Schnee: Wintervogel, Schneeorto: 
lan, Berg: oder@ißammer, Emberizanivalis L.), 
17—19 cm lang, 31—34 cm breit, ift im Sommer 
weiß, auf Mantel, Schultern, Handichwingen und 
den mittelften vier Schwanzfedern ſchwarz, im Win: 
ter auf Ober» und Hinterfopf braun, auf Schultern 
und Mantel ſchwarz, an den Seiten rojtgelblid; 
der Augenring ift braun, der Schnabel im Sommer 
ſchwarz, im Winter orangegelb, die Füße find ſchwarz. 
Der Schneeammer bewohnt den hohen Norden Euro: 
pas, Aſiens und Amerikas, ift auf Island der ge 
meinfte Landvogel und wandert in ungeheuern Scha⸗ 
ren, familienmeife zeigt er jich im Winter auch im 
ſüdlichen Deutihland. In feinem Betragen fteht er 
zwiſchen den übrigen Ammern und den Lerden. 
Sein Fleifh wird geſchätzt, jein Gefang belebt die 
traurigen Einöden der Polarländer. Ebendahin ge: 
hört auhderLerdenammer(Ammer:,Lerden:, 
Sporenfint, ger er lapponica L.), 16 cm 
lang, 29 cm breit, an Kopf, Anie und Kehle ſchwarz, 
mit bräunlidhweißem Augen: und Schläfenjtreifen, am 
Naden und Hinterhals zimtbraun, auf der übrigen 
Oberjeite roftbraun mit ſchwarzen Schaftfleden, unter: 
ſeits weit; mit ſchwarzen Schaftfleden und größerm 
ſchwarzen Bruftfled, an den Schwingen braunjchwarz, 
auf dem Schwanz ſchwarz, mit dunfelbraunem Augen- 
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ring, gelbem, an der Spige und der Firſte ſchwarzem 
Schnabel und bläulihgrauen Füßen; bewohnt die 
Tundra, kommt im Winter einzeln nach Deutichland, 
niftet am Boden und legt 5—6 Gier. Da er fich im 
Spätherbft gern zu den Lerchen gejellt, wird er oft 
mit —* efangen und kommt, namentlich in China, 
oft ma —2 auf den Markt. 

Ammer, Nebenfluß der Iſar in Oberbayern, ent: 
Ipringt am Kreuzſpitz auf der Tiroler Grenze, öftlich 
von Hohenſchwangau, fließt erft in öftlicher Richtung 
durch das Graswangthal, dann in nördlidyer Rich: 
tung durch den wegen jeiner Induſtrie in allerlei 
Schnigarbeit ausgezeichneten Ammergau mit dem 
Dorf Oberammergau (f. d.), wird meiterhin durch 
den Hohen Peißenberg nochmals zu einer öjtlichen 
Wendung genötigt und ſchlägt dann wieder nördliche 
Richtung ein. Bei Weilheim verläßt der Fluß das 
Gebirge und gebt durch eine moofige Niederung zum 
Ammerfee, den er ald Amper verläßt. An Brud 
und Dachau vorüberfließend, nimmt er links die 
Moiſach und bald darauf rechts die Würm auf, ver: 
einigt fich weiterhin mit der Glon und ergießt ſich 
endlich unterhalb Moosburg bei Iſareck in die Iſar. 
Die N. ift ſehr reißend und als Floßwaſſer für Mün⸗ 
chens Holzbedarf wichtig. Ihre Länge beträgt 13041. 
Der Ammerſee iſt von N. nach S. 16 km lana und 
226 km breit; er liegt 540 m ü. M., faſt parallel 
mit jeinem öftlidhen Nachbar, dem Starnberger See, 
und bat eine Tiefe bis 83 m. Seine ftillen grünen 
Gewäſſer find jehr ſiſchreich. Das füdliche u des 
Sees iſt flach; am ſüdöſtlichen Geftade erhebt fich der 
Klofterberg Andechs (j.d.). Der See nimmt Zuflüffe 
vom Wörth: und Pilſen- oder Seefelder See auf. 

Ammerfint, j. Ammer. 

Ammerland (Ambria), alter deutiher Gau im 
heutigen Großherzogtum Oldenburg, zwifchen Hunte 
und Jade, im Mittelalter Grafiatt. 

Ammern, j. v. w. Amarellen, ſ. Kirfhbaum. 

Ammerjhweier, Stadt in Elſaß-Lothringen, Be: 
zirk Oberelfaß, Kreis Nappoltömweiler, am MWasgen: 
wald, mit Weberei, Weinbau und (1830) 1766 meift 
fath. Einwohnern. Dazu gehört der berühmte Aus: 
fichtspunkt und Walfahrtöort Drei: Ahren (Trois- 
Epis) zwijchen jhönen Waldungen auf dem Wasgen⸗ 
wald (734 m hoch). 

Ammerfee, j. Ammer, Nebenfluß der Sfar. 

Ammeter (für Amperemeter), f.Galvanometer. 

Ammi L. (Ammei), Gattung aus der Familie 
der Umbelliferen. Bon A. majus L, mit fiederfchnit- 
tigen Blättern, deren Abſchnitte faſt Inorpelig, ſcharf 
gejägt, an den untern Blättern lanzettli, am den 
obern lineal ausgeiperrt find, in Südeuropa, Agyp— 
ten, im Orient und mit andern Samen mehrfach 
nad) Deutihland verichleppt, bildeten die braun: 
grauen, etwas aromatiihen Früchte mit denen von 
Apium graveolens /., Sison Amomum L. und 
Daucus Carota L. die fogen. vier fleinen er: 
bigenden Samen. A. Visnaga Lam. hat ge- 
drängte, fait holzige Dolden, deren gelbe, gewürzhaft 
riechende Strahlen zu Zahnſtochern benugt und aus 
Afrika und dem Orient nad Marfeille eingeführt 
werben. Die Wurzel ift genießbar, und die Samen 
werden ebenfalld arzneilich benugt. 

Ammiänus Marcellinus, röm. Gefchichtichreiber, 
um 330 n. Chr. zu Antiochia in Syrien von griedi: 

den Eltern geboren, nahm Kriegädienite, zeichnete 
ih unter Gonjtantius im Drient, in Gallien und 
Germanien, unter Julian im Perſiſchen Krieg aus, 
lebte dann erjt in Antiohia, jpäter in Rom den 


Wiſſenſchaften und ftarb dajelbit nad 39. Bon ſei— 
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ner lateinifch geichriebenen römischen Geſchichte in 31 
Büchern von Nerva bis Valens (96—378 n. Chr.) 
find nur die legten 18 Bücher (14—31) erhalten, 
welche die Jahre 358 — 878, alfo die In des Ber: 
fafjer®, ſchildern und befonders für die Geſchichte des 
Kaiſers Julian (361— — die bei weitem wichtigſte 
Quelle bilden. Der Stil iſt hart, oft ſchwülſtig und 
dunkel; aber binfichtlic des Inhalts ift das Werk 
durch die Sachkenntnis umd das Klare, jelbjtändige 
und unparteiifche Urteil des Verfaſſers vom größten 
Wert, Auch über das Chriftentum urteilt er, obgleich 
jelbft Heide, doch mit Mäßigung und Billigteit, jo 
daß er fogar den Kaiſer Julian wegen einiger Härte 
egen die Belenner desſelben tadelt. Ausgaben lie 
erten nad) der erften (Rom 1474) neuerdings Eyſſen⸗ 
hardt (Berl. 1871) und Garbthaufen (Leipz. 1874— 
1875, 2 Bde,); eine Überjegung Troß und Büchele 
(Stuttg. 1827 —58, 8 Bbe.); » Auszüge aus A, M.« 
überjegte Eofte (Leipa. 1879). 

Ammocoetes, ſ. Neunauge. 

Ammodytes, Sanbaal. 

Ammon (>der Berborgene«, gewöhnlihA.-Ra,d.b. 
N.:Sonne, bei den Griechen und Römern Zeus: 
oder Jupiter. genannt), ein Gott der alten Ügyp- 
ter, ward befonders in Theben (Ro: N.) verehrt und 





Ammon und Mut, 


dargeſtellt bald ald Widder mit nad) unten — ——— 

örnern, den Sinnbildern der Kraft, als Menſch mit 

idderkopf, bald und zwar am häufigſten als voll: 
fommener Menſch mit zwei hohen Federn auf dem 
Haupt (vgl. Abbildung), auf dem Thron ſitzend, bär: 
tiq, in der Rechten das Götterzepter, in der Linken 
das gehentelte Kreuz, dad Symbol des göttlichen Le: 
bens, das Haupt mit Föniglihem Schmud. U. bil: 
dete mit feiner Gemahlin Mut und feinem Sohn 
Chons die Göttertriade von Theben; fein Kultus 
blühte beſonders unter der 18.— 20. Dynajftie. Hier 
wird er gewöhnlich ald ein Sonnengott, ald der Rö— 
nig der ötter« und jelbft als einiger, jhaffender und 
erhaltender Gott —— Eine ithyphalliſche Form 
des Gottes, die den Namen Chem oder in der ſpä— 
tern Zeit Min führt, perfonifiziert die zeugende Kraft. 
Seit der 21. Dynaftie gilt A. befonders als Dratel: 
gott; als folder wurde er dann auch in Athiopien, 
in Napata und in den libyſchen Dafen verehrt. Hier 
mar die Ammonsoafe (fj. d.) jein berühmteftes 
Heiligtum. Zwölf Tagereifen weitlih von Memphis, 


* 


Ammocoetes — Ammon. 


in der Wüſte, lag jenes grüne Eiland, von hohen 
Palmen überſchattet, unter denen ſich der Tempel des 
Gottes erhob. Ein frommes Prieftergefchlecht wohnte 
um den Tempel, dem Dienfte des A. und der Berfün: 
digung feiner Oralel fi widmend, welde zu hören 
die Völker von nah umd fern ihre Boten und Gejchente 
andten. Die berühmteiten Frager waren Kambyſes, 
lerander d. Gr., Cato. Früh fam der Kultus des 
N. nad Griechenland. Paufaniad fennt Ammons⸗ 
tempel in Theben und Sparta; die Eleer verehrten 
außer Zeus: N. auch eine Hera: Ammonia. U. ift 
rinzip der‘ Zeugungskraft und den nomadiſchen 
Ithiopiern und Libyern das, was den unterägyptis 
ſchen Aderbauern der Apis: hier Stier, dort Widder. 
Bei den Agyptern ward aber A. zum erften Stern: 
bild im Tierfreis, zum Eröffner des Jahre, daber der 
Brauch, die Bildjäule des Herkules phönikifchen 
Sonnengottes) um dieje Zeit zu der des A. zu —— 
Ammon, 1) Chriſtoph Friedrich von, proteſt. 
Theolog, geb. 16. Jan. 1766 zu Baireuth, ſtudierte 
in Erlangen und wurde 1789 daſelbſt Profeſſor der 
Philoſophie, 1790 Profeſſor der ologie. 3. 
1794 ging er in glei Cigenjchaft, nad Göttingen, 
fehrte aber 1804 nad) u d. Im J. 1818 als 
Oberhofprediger und Oberkonſiſtorialrat nach Dres⸗ 
den berufen, ward er hier 1851 Mitglied des Mini⸗ 
fteriums des Kultus und öffentlichen Unterrichts jo: 
wie Geheimer Kirchenrat und Bizepräfident des Ober⸗ 
| tonfiftoriums. Er jtarb 21. Mai 1850 in Dresden. In 
feinem »Entwurf einer biblifchen Theologie« (2, Auft.., 
Sötting. 1801— 1802, 3 Bde.) huldigt er Dem hiſto⸗ 
riſch⸗kritiſchen Nationalismus, und aud in feinem 
dogmatifchen Zehrbud) (»Summa theologiae christia- 

| nae« ‚Erl.1803;4.Nufl.,Zeipz. 1880) wie in dem Hand⸗ 
buch der riftlihen Sittenlehre« (2. Aufl., daj. 1888, 
18 Bde.) fteht er auf dem Standpunkt der Kantichen 
Philoſophie. Nach jeiner edelung nach Dresden 
aber wandte er ſich der enigegengeſetzten Richtung zu 
und verteidigte inder Abhandlung » Bittere für 
die Glaubensſchwäche unjver Zeit« (1817) die 8: 
ſchen Thejen, weshalb ihn Schleiermadjer hart ans 
‚griff. Seit 1880 (in der 4. Auflage der »>Summa-) 
ſeiner frühern Ri — uldigend, ſchrieb er 








in dieſem Sinn: »Die Fortbildung des Chriſtentums 
zur Weltreligion« (2. Aufl., Leipz. 1836 —40, 4 Bde 
Die wahre und falſche Orthodoxie⸗ (daf. 1849) und 
| »Gefchichte des Lebens Jeſu⸗ (daj. 1842—47, 3 Bde.). 
Bal. »Ch. F. A. nad) Leben, Anfichten und Wirfen« 
(Xeipz. 1850). 

2) Sriedrid Auguft von, Mediziner, nament- 
lid) ausgezeichneter —— und Operateur, Sohn 
des vorigen, geb. 10. Sept. 1799 zu Göttingen, 
dierte in Leipzig und Göttingen und lieh f 1 





ald Arzt in Dresden nieder, ward 1829 Profeffor an 
iſch⸗mediziniſchen Akademie und Direktor 


der hi 

der Fort init, 1887 Zeibarzt, gründete eine Pri— 
vatheilanftalt für Augenkranfe und an chirurgiſchen 
Krankheiten Leidende und ftarb 18. Mat 1861. Er 
ſchrieb: »De genesi et usu maculae luteae in retina 
oculi humani obviae« (Weim, 1830); »De physio- 
logia tenotomiae« (Dresd. 1837); Klinische Darſtel⸗ 
lung der Krankheiten und Bildungsfehler des menſch⸗ 
lihen Auges ꝛc.« (Berl. 1838— 47, 4 Bde.); »Die 
Behandlung des Schielend durch den Musfelfchnitt « 
(daf. 1840); »De Iritide« (deutich, daf. 1848); Illu⸗ 
ftrierte patgologifche Anatomie der menſchlichen Kor⸗ 
nea, Stlera, Choroidea und des optiſchen Nerom« 
(brög. von Warnaß, Leipz. 1862); » Die angebornen 
chirurgiſchen Krankheiten des Menſchen⸗ (Berl. 1839 — 
1842); » Die plaftifche Chirurgie« (mit Baumaarten, 


Ammoniacum 


daf. 1842); die »Brunnendiätetil« (7. Aufl., Leipz. 
1880); »Die erften Mutterpflichten und die erfte Kin: 
deöpflege« (26. Aufl. von Windel, daſ. 1884). Außer: 
dem gab er heraus eine » Zeitfchrift für Ophthalmolo: 
gie« (Dresd. u. Heibelb. 1830—36, 5 Bbe.) und eine 
Monatsſchrift für Medizin, — und 
Chirurgie⸗ (Leipz. 1838—40, 3 Bde.). 

3) Karl Wilhelm, hippol ——— 
1777 zu Trakehnen, ward 1797 Roßarzt am Ans: 
bacher Fohlenhof zu Olhaus, dann Gerichtsarzt in 
Ansbach, 1813 bayriſcher Hofgeftütmeifter zu Rohren⸗ 
feld bei Neuburg; ſtarb 1842 in Ansbach. Er ſchrieb: 
» Hausvieharzneibuch« (3. Aufl., Ulm 1846), »Über 
Verbeſſerung und Veredelung der Landespferdezucht 
durch Landesgeftütanjtaltene (Nürnb. 1829 A 
3 Bde), gab Sebalds »Bollftändige Naturgefchichte 
des Pferdes⸗ (Ansb. 1815) ge — Aud fein 
Bruder Georg Gottlieb, geb. 1780 zu Trafehnen, 
feit 1820 Inſpektor des Geftüts zu Veßra, geft.26.Sept. 
1839, hat ſich als Pferbezüchter einen Namen erwor: 
ben; er fchrieb: »Bon der Pie und Berebelung der 
Pferde: (Berl. 1828); »Das ficherfte Mittel, nur gr 
und qut ausgebildete Pferde zu erziehen« (2. = 
Königdb. 1849); »Handbuch der Geftütdfunde und 
Pferdezucht· (baf. 1833). 

Ammonläcum (Ammoniat,Gummibarz),der 
erbärtete Mildjaft von Dorema A. Don., einer in 
Perſien, Turfiftan bis zur hinefifhen Dfungarei 
vorlommenden Umbellifere. Der Milchfaft tritt aus 
dem Wurzelihopf, den Stengeln und Früchten freis 
willig, noch reichlicher nad) Inſektenſtichen, aus und 
erhärtet zu weißen, außen bräunlichen, wachsglänzen⸗ 
den Körnern. Man jammelt die Pflanze nad) der 
Fruchtreife, bringt fie von Berfien nah Bombay und 
fondert hier die Körner ded Gummiharzes ab, welche 
zwiſchen den Fingern ermeichen, in der Kälte jpröde 
find, eigentümlich aromatisch, nicht angenehm riechen 
und bitterlich Scharf fhmeden. Das A. enthält Harz 
und Gummt in mwecjelnden Berhältniffen und ca. 
4 Proz. ſchwefelfreies ätherifches SI. Es ift in Alto: 
hol nicht vollftändig löslich und gibt mit Waffer eine 
Emulfion. Im Handel unterfcheivet man A. in gra- 
nis, die befte Sorte, aus Heinen, lofen Körnern bes 
ftehend, und A. in massis, dunkler gefärbte Kuchen, 
welche hellere Körner einfchließen. Man benutt das 
A.zur Bereitung eines Borzellantitts und ald Arznei: 
mittel. Dioslorides bejchreibt unter vem Namen A. 
ein Harz oder Gummiharz, welches in der Libyſchen 
MWüfte und in der Nähe des Tempels des Jupiter 
Ammon gewonnen und aldRauchwerf benußt wurde, 
mit der perſiſchen Drogue aber nicht iventifch war. 
A.aus Berfien wirdim 10. Jahrh. erwähnt und kommt 
in deutichen Mebilamentenliften des 15. Jahrh. vor. 

Ammoniat NH,, gasförmige Verbindung von 
Stidftoff mit Waflerftoff, bildet, in Waſſer gelöft, 
den allbefannten »Salmialgeift«, dunftet aus diefem 
fortwährend ab und entwidelt fi au, wenn man 
Salmiat (Chlorammonium) mit gebranntem Kalt 
und wenig Waffer mifcht. Freies A. fommt faum in 
der Natur vor, aber Berbindungen desjelben mit 
Säuren, die Ammoniakjalze, finden ſich ſehr verbreitet 
in der Luft, im Boden und in den Gemäflern. Kohlen: 
faures N. liegt in ftarfer Schicht unter Dem Guano der 
Ehindainfeln, ſchwefelſaures N. findet fi im Dampf 
der Fumarolen von Toscana und Salmial im Krater 
des Vefuns und andrer Bulfane, Schwefelammonium 
ift ein Beftandteil der übelriechenden Fäulnisgafe, 
die außgeatmete Luft, der Harn und die Erfremente 
enthalten Ammoniatjalze. Die Elemente des Am: 


monials, Stidftoff und Wafjeritoff, vereinigen fich | 
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nicht direlt miteinander; wenn man aber ein Gemiſch 
von Stidftoff, Waflerftoff und Sauerftoff anzündet, 
fo entjteht falpetrigfaures und falpeterjaures A. Da 
nun die Yuft aus Stidftoff und Sauerftoff befteht, jo 
bilden fich jene Salze jedesmal, wenn Waſſerſtoff an 
der Luft verbrennt, und da unſre Brennmaterialien 
Waflerftoff enthalten, fo finden fie fih aud unter 
den Berbrennungdproduften berjelben. Entmwidelt 
man in der Löfung eines Salpeterfäurefalzes Waſſer⸗ 
off, fo ieht ein Teil desſelben der Salpeterjfäure 
en Sauerjtoff, um ſich mit demjelben zu Waſſer zu 
verbinden, während ein andrer Teil des Waſſerſtoffs 
mit dem Stidjtoff der Salpeterfäure A. bildet. Auch 
bei der Reinigung von Agnatron durch Chilifalpeter 
wird A. gebildet, und wenn man falpetrige Dämpfe, 
mit Wafjerdampf gemifcht, über glühende Holzkohle 
leitet; es entfteht ferner bei der trodnen Deitillation 
ftidftoffhaltiger organischer Stoffe, wie Hufe, Knochen, 
Hörner und auch der Steinkohlen in Gasfabrifen, ſo— 
wie bei Behandlung eimeißartiger Stoffe mit Kali, 
Kalt ıc. (3. B. in den Rübenzuderfabrifen beim Klären 
des —— mit Kalt; auf 2 kg Rüben ift etwa O,a kg 
ſchwefelſaures A. zu rechnen); U. entjteht aud aus 
Cyan (einer Berbindung vonKohlenſtoff mitStiditoff) 
und findet ſich daher in den Gichtgaien der Hochöfen. 
N. ift ein farblofe® Gas, riecht höchſt ftechend und 
zu Thränen reizend, ſchmeckt brennend -äpend alla: 
liſch, färbt Ladmuspapier blau und hat ein ſpezifiſches 
Gewicht von 0,586. Bei —40° oder bei 16’ unter einem 
Drud von 7 Atmofphären wird es zu einer farblofen 
Flüſſigkeit verdichtet, welche ungemein ſchnell ver: 
dunftet und dabei ftarfe Kälte erzeugt, bei — 34? fiedet 
und bei — 75" zu einer weißen, geruchlofen Maffe er: 
ftarrt. U. ift ſchwer entzündlich, wird aber unter ge: 
wiffen Umftänden fehr leicht orydiert. Wirkt am: 
moniafhaltige 2uft auf Kalk, jo entjteht jalpeterfaurer 
Kalk, und Diefer wird fich daher jtet3 bilden, wenn 
organiſche Stoffe bei Gegenwart von Kalt verweſen. 
Dieſe Salpeterbildung verläuft unter dem Einfluß fer: 
mentartig wirfender Mikroorganismen. Yeitet man 
A. über glühende Kohlen, jo entitehen Cyanammo: 
nium NH,CN und Wafferftoff; auch bildet ſich die 
Cyanverbindung aus Kohlenoxyd und X. Chlor zer: 
fegt A. unter Benererideinung, und es entftehen 
sin und Stidftoff. Ein mit verbünnter 
Salzjäure befeuchteter Glasftab zeigt Spuren von N. 
an, indem fich um denfelben Nebel von Salmiat bil: 
den. 4. ift * löslich in Waſſer und Alkohol; 1 Vo— 
lumen Waſſer abforbiert bei 0° 1148 Volumina N., 
mwobei es fich erwärmt, an Volumen bedeutend zus: 
nimmt und jpezififch leichter wird. 1g Waffer löſt bei 
0,75 g Ammoniaf Mr 0,403 g Ammoniaf 
19 0,079 - 40° 0,307 - ’ 
200 0,526 - . | 50% 0,229 - 
Der Prozentgehalt der folgenden Tabelle entipricht 
den bei 14° gefundenen jpezif. Gewichten der Löſung. 


Brojent» [Epesifiices | Progent- [Epesifiiches ſ Prozent. Epesifiies 
gehalt | Gewicht | gehalt | Gewicht | gehalt Gewicht 
13 


1 0,9959 0,9454 


— Ammoniaf. 











25 0,2108 


| 

0,9915 14 0,9419 % | 0,8078 

3 0,9873 15 0,9414 7 | 0,053 
4 0,9831 16 0,9380 23 | 0,9026 
5 0,9780 17 0,9347 29 0,9001 
6 0,9749 18 | O4 30 0,8976 
7 0,9709 19 | 0,0283 31 0,8053 
8 0,967% 2 | 0,9241 32 0,8929 
9 0,9631 21 0,9221 33 | 0,8907 
10 0,9593 2 0,9191 4 | 0,885 
11 | 0,9558 2 | 0,9162 3 0,8864 
12 0,9520 24 0.9133 6 ",asıa 
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Ammoniaf. 


(Darftellung von Ammoniafflüffigkeit.] Die wäflerige | den Keffel zurüdfließen, während nur das ftärffte 


Ammopiallöjung findet als Ammoniakflüffig: 
teit tzammoniak, Salmialjpiritus, Sal: 
miafgetft, Liquor ammonii caustici) vielfadhe Ber: 
wendung. Man erhält fie, wenn man Salmiaf oder 
ſchwefelſaures A. mit ftaubigem Kalkhydrat in einem 
eifernen Deftillationögefäß mit wenig Waſſer zueinem 
dicken Brei mifcht, gelind erwärmt, das entweichende 
Gas in wenig affer wäſcht und dann in deitillier: 


gig. L 
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Grünebergs Apparat zur Darftellung einer Pöjung von kohlen- 


faurem Ammoniak, 


te3 Waſſer leitet. 1 kg Salmial verwandelt 1 kg | 


Waſſer in 80proz. Ammoniakflüffigkeit. Eine ſolche 
von 10 Proz. ift offizinell. Im großen bereitet man 
die Ammoniakflüffigfeit aus den Kondenfationswäj: 
fern der Gasanjtalten, weldye viel Schwefelammo: 
nium und foblenjaures N. enthalten. 

Die Berarbeitung diefer Wäſſer beruht auf Deftilla: 
tion, wobei man Atfalf zufegt, welcher die genannten 
Ammonialverbindungen zerjegt. Um aber Brennma: 
terial zu erfparen und konzentrierte Löſungen zu er: 
balten, find die neuern Deiiikersentels meift nad) 
dem Prinzip der in der Spiritusfabrilation gebräud): 
lichen Reftififationsapparate eingerichtet, wobei die 
Wafferdämpfe teilweife kondenfiert werden und in 












A., weil am flüchtigften, in den Sy rigen gelangt. 
Grünebergö Apparat (Fig. 1 u.2) befigt einen ſtehen⸗ 
den cylindriſchen Keffel A, welcher von der Feuerſtelle 
aus durch Ningzüge geheizt wird und in feinem 
nnern ein vertifales zentrales Rohr aa befigt, de: 


‚fen unterer Teil unter den Boden von A und bie 
| Feuerzüge herabreicht und mittels eines Siebbodens 
'und eines Ablaßhahns r verjchlofjen ift. Uber dem 


Keſſel A befindet ſich ein Gefäß C, welches 
aus dem Rejervoir G durch e mit Kallmilch 
gejpeift wird, und darüber eine Rektifika— 
tionsfolonne B von der befannten, in den 
Spirituäbrennereien gebräuchlichen Art. 
Die Röhren FF gehen von den Dedel des 
Keſſels A aus, treten in das Kalkmilch— 
gefäß C ein und münden nahe über defjen 
Boden mit vielen Heinen Löchern, fo daß 
die in A erzeugten Dämpfe die Kalkmilch 
lebhaft A ir Die Dämpfe gehen 
dann weiter durch die einzelnen Kammern 
der Kolonne B, während oben durd L 
Gaswaſſer zugeführt wird, welches nad) 
und nad) durch die Kammern von B herab: 
fließt. Hierbei wird das Waſſer durch die 
aufiteigenden Dämpfe allmählich erbigt 
und mehr oder weniger feiner flüchtigen 
Beſtandteile beraubt, während die Dämpfe 
ſelbſt teilweife fondenfiert werden und ſich 
mit dem berabfließenden Waffer miſchen. 
Die nicht fondenfierten ammoniakreichen 
Dämpfe gehen mit den in B aus dem Am: 
moniafwafjer frei gewordenen durch das 
Rohr K ab. Bon dem Boden der Kolonne 
B fließt das Ammoniakwaſſer, mweldes 
noch nichtflüchtige Ammoniafverbindun: 
gen enthält, in das Gefäß C und wird hier 
durch die aus F einftrömenden Dämpfe 
innig mit der Kalkmilch gemifcht. Dabei 
wird viel N. frei und entweidht durch B 
und K. Die nod) immer ammonialhaltige 
Flüffigfeit gelangt nun durch das liber: 
laufrohr cb auf den Boden der innern 
Röhre aa, in der fi die Kaltrüdftände 
abjegen, ohne daf das Gefäh, da es nicht 
direft vom er getroffen wird, leidet. 
Die Flüffigkeit fteigt in a in die Höhe, 
m, Miet in den Außenkefjel A und gelangt 
hier zum Sieden, wobei die Dämpfe durch 
; FF nad) © entweichen. Die —* Am: 
moniaks völlig beraubte Flüffigkeit fließt 
durd das Rohr h in das tiefe Gefäß J, dei: 
jen Inhalt als Wafjerverfhluß dient, und 
dann durch N in einen Abzugsfanal. Der 
Apparat arbeitet alfo volllommen fon: 
tinuierlich. 
Um eine konzentrierte Ammoniakflüſſigkeit herzu— 
ellen, benutzt man den Apparat Fig. 1. Die Dämpfe 
teigen durch eine Kühlröhre O in eine Kühlſchlange 
im Gefäh D, wo fie zu Ammoniakflüffigkeit tonden: 
fiert werden, welche in ein Gefäß E abfließt, während 
das unfondenfierte Gas in ein Gefäß H gebt, defien 
Inhalt einen Wafjerverjchluß bildet. Was hier er. 
fondenfiert wird, entweicht dur) P. Das Gefäh D 
iſt geſchloſſen, und die darin befindlide Schlange 
wird dur viiches Gaswaſſer — das aus dem 
Reſervoir V durch das —— Xeinfließt. Das 
erwärmte Gaswaſſer geht durch L in die Kolonne B. 


| Das Kühlrohr O dient als Requlator der Konzentra— 


tion, denn je ftärfer es durch bei R zufließendes Waſ— 
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fer gefühlt wird, um jo fräftiger werden die Dämpfe | und kohlenſauren Baryt zerfegt wird. Leitet man 
entmwäfjert, und um fo ammoniafreicher wird die in Luft über glühende Kohlen, jo wird der Sauerftoif 
D tondenſierte Flüſſigkeit. Soll Salmiakgeift dar: | in —— verwandelt, und wenn man dann das 
geſtellt werden, jo müffen die Dämpfe aus der Ko: Gemiſch von Kohlenoxyd und Stickfioff auf lühen: 
lonne zur Zerjegung des lohlenſauren Ammoniats | des Kalthydrat einwirken läßt, fo entftehen x. und 
durch eine Reihe von mit Kalkmilch gefüllten Waſch- kohlenſaurer Kalt. 
gefäßen und ſchließlich in ein gefühltes Abforptions: | Die Ammoniakflüffigkeit des Handels enthält 20 
gefäß geleitet werden. j bis 30 Proz. A. Sie riecht und ſchmeckt wie A., zieht 
Zur Darftellung von ſchwefelſaurem A. dient der | auf der Haut Blajen, verliert an der Luft und na: 
Apparat Fig. 2. Hier gehen die ammoniafalifchen | mentlid) beim Erhigen A. 
Dämpfe aus k abmechfelnd durd) die Röhren k’ und | verhält fid) in demifcher N—— 
k” zu den Schwefelfäure haltenden Gefäßen K’ und | Hinficht der Kalilauge jehr li! u 
K“. Bei der Verbindung des Ammonials mit der ähnlich und neutralifiert LI 
Säure wird viel Wärme entwidelt, zugleich werden |namentlih auch Säuren Eh | 
durch — * von kohlenſaurem A. und Schwefel: | vollftändig unter Bildung 
ammonium Kohlenfäure und Schwefelmafferftoff frei, | von Ammoniatjalzen. 
und diefe Gafe entweichen mit den entwidelten Däm: | Wie in der Kalilauge Ka: 
pfen durch das Rohr u in das Gefäß E, wo fie zum | liumhydroxyd KHO,, fo 
Vorwärmen des Gaswaſſers dienen, welches in eine | (kann man annehmen) iſt in 
5* 8 men wird, um durch L in die Kolonne | derAmmoniafflüffigteit das 
zu fteigen. Au 


















E en die m 
unfondenfierten — — — — 
Gaſe durch ein * 


Rohr v in die | 
Feuerung g, wo ! 
der Schwefel⸗ 

wafleritoff ver: 

brennt. Das in 
K’u.K“fihaus: 

fcheidende ſchwe⸗ | k“ 
felfaure Ammo: 
niaf fommt auf 
den Abtropf: 
trichter Y, unter 
welchem ſich die 
Mutterlauge in 
M fammelt. 

Da die Ans 
wendung des 
Kalts bei der 
Deftillation des 
Gaswajlerd die 
Apparate erheb: 
lih kompliziert, 
und da das durch 
Kalt audzutrei: 
bende 4. nur 
wenige Prozente 
des Totalammo: 
nials beträgt, fo 
verzichten viele 
Fabriten auf 
dasjelbe, wenn — m ._ j j 
es fih nicht um Grünebergs Apparat zur Daritellung von jhmwefelfaurem Ammoniat. 
Darftellung von 
Salmiakgeiſt handelt, bei welcher hinreichend Kall Hydroryd des hypothetiichen Ammoniums (j.d.)NH,, 
genommen werden muß, um auch die Rohlenjäure | aljo NH,HO, aelöft. Sind Kaliſalze Säure, in wel: 
und den Schwefel des kohlenjauren Ammoniaks, reip. | der Waſſerſtoff durch Kalium vertreten ift, fo find 
des Schwefelammoniumd zurüdzuhalten. Um das Ammoniakſalze Säure, ın welcher Wafferftoff durch 
A. in diefem Fall weiter zu reinigen, leitet man die | Ammonium vertreten ift. Aus der Schwefeljäure 
Dämpfe durch friſch geglühte Holzfohle oder dur |H,SO, wird alfo fchwefelfaured Kali K,SO, oder 
fettes Ol, oder man beftilfiert das Deftillat noch ein= | ſchwefelſaures X. re Set man zu let: 
mal mit übermanganfaurem Kali und leitet das ent: | term Kaliumbydroryd, jo entftehen ſchwefelſaures 
widelte A. in reines Waſſer. ‚Kali und Ammoniumbydroryd; aber in dem Mo— 

Bon großer Wichtigkeit iſt das Problem, den Stid: | ment, wo letzteres frei wird, zerfällt e8 in X. und Wai: 
ftoff der atmofphärifchen Luft in A. zu verwandeln. | fer NH,HO—=NH, +H,0. Kommt eine Wafferftoff: 
Leitet man Wafferdampf und Luft bei 300° über ein | jäure mit A. zufammen, fo entfteht ein Haloidſalz, 
inniges Gemiſch von Baryt und Kohle, jo —— Chlorwaſſerſtoffſaure HC] und A. NH, wird 
Eyanbaryum, welches durch den Wafjerdampf in A. | Chlorammonium NH,C1. Über die Bildung großer 
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494 Ammonialalaun 
Klafien von Rohlenftoffverbindungen durch Erſetzung 
des Wafjerftoffs im N. f. Amide und Bafen, or: 
ganiſche. 

Man benutzt A. als ſtarke Bafe, wo feine Flücdhtig- 
feit gegenüber dem Kali oder Natron Vorteile ge: 
währt. Überdies hat eine 17proz. Ammoniafflüffig- 
keit gleichen chemijchen Wert wie eine 31proz. Na: 
tronlauge. Ein Überfhuß von A., mwelder bei ber 
Verwendung berielben entjtanden ift, kann durch 
Erwãrmen bejeitigt werben, aud) find die Ammonial: 
jalze durch Erhiten zu entfernen. N. dient daher ftatt 
Natronlauge und Seife in Wafchanftalten und Blei: 
dyereien, in der Färberei und Wollmäfcherei, zum 
Entfernen von Fleden (dur Säuren auf ſchwarzen 
Stoffen erzeugte rote Flede verihwinden beim Be: 
tupfen mit A. ſofort), ald Antichlor, zur Darftellung 
von Soda, Indigo, in der Lad: und Farbenfabrifa: 
tion, zum Örtrabieren von Ehlorfilber aus den Er: 
zen, zur Schnupftabatsfabrifation:e. Die ftarfe Kälte, 
welche das durch Drud verflüffigte A. beim Verdun⸗ 
ſten erzeugt, bat man in den Eismaſchinen benußt 
und den Drud, den e8 bei gewöhnlicher Temperatur 
ausübt (7 Atmoiphären), zum Betrieb von Kraft: 
maſchinen. In der Medizin läßt man A. einatmen, 
um durch einen ftarfen Reiz auf die Najenichleimhaut 
refleftorifc Atembewegungen auszulöfen. Eine zu 
heftige Einwirkung kann aber höchſt —— olgen 
haben und ſelbſt den Tod herbeiführen. Außerlich 
benußt man das A. namentlich in Berbindung mit 
Ol al® Linimentum volatile (flüchtige Salbe) bei 
Nheumatiömus und Kontufionen, in Amerika in» 
nerlich und äußerlich gegen Schlangenbik, bei und 
auch gegen Bienenftih und nad dem Verbrennen 
durch Neffel, wobei es genügt, die betreffende Stelle 
mit N. vr beftreichen. 

Das A. hat feinen Namen vom Salmiak, welcher 
zuerft Sal armeniacum oder ammoniacum hieß; 
Prieſtley fing es 1774 über Duedfilber auf und nannte 
es alkalische Luft. Andre nannten e8 flüchtiges Al: 
fali und Bergaman 1782 Ammoniakum. Berthollet 
zeigte 1785, daß es aus Stidftoff und MWafferftoff 
befteht. Bal. Tellier, L’ammoniaque dans l'in- 
dustrie (Par. 1867). 

A (Ammonialgummi) aud) ſ. v. w. Ammonia- 
cum; purpurjaures A. f. Murexid. 

Ammoniafalaun J Alaun, 

Ammoniatflüffigt t, ſ. Ammoniat, 

Ammoniakpflanze, ſ. Dorema. 

Ammoniakpflaſter, ſ. Pflaſter. 

Ammoniakrut, Sprengpulver, welches aus Nitro: 
glycerin mit Kohle und Salpeterſäureſalzen zu be— 
jtehen ſcheint, wurde 1869 von Norbin in Stodholm 
angegeben und zeichnet fich durch Wohlfeilheit und 
Selahrlofic feit aus. 

Ammoniaffalzge (Ammoniumfalze, Ammo— 
niumorybdfalze) finden fich zum Teil weitverbrei- 
tet in der Natur (f. Ammoniaf), entitehen bei der 
Neutralifation von Ammoniakflüffigleit mit einer 
Säure und find den Kalifalzen zu vergleichen, indem 
fie an — des Kaliums die Gruppe NH, enthal: 
ten, 3. B. 

Ghlortalium KC1l, Ehlorammonium NH,CL, 
Kaliumfulfat K,SO,, Ammoniumfulfat (NH,LSO,. 
Sie gleichen den Kalifalzen aud) in m. Löslichleits⸗ 
verhältnifjen, find farblos, wenn die Säure farblos 
it, bis auf das fohlenfaure Ammoniak geruchlos, 
ſchmecken ftehend-falzig, zerſetzen ſich Teicht unter Ab: 
gabe von Ammoniak, zum Teil fchon beim Liegen an 
der Luft, häufiger beim Verdampfen der Löfung und 
ftet3 beim Glühen. Viele find fublimierbar, und alle 


| zeigt fich fe 


— Ammoniten, 


entwideln, mit Kalilauge übergofien, Ammoniak, 
welches jich durch den Geruch oder durch die Nebel: 
bildung an einem mit verbünnter Salzfäure befeud): 
teten Glasſtab bemerkbar macht. Biele finden tech: 
nische und medizinifche Verwendung. 

mmoniod, 1) A.von Nlerandria, peripates 
tifcher Philofoph, Lehrer Plutarchs, im 1. Jahrh. 
n. Ehr., in Athen, verjuchte die Bereinigung der Art: 
ſtoteliſchen Philoſophie mit der Platontihen. Seine 
Werke find verloren. 

2) A. Sakkas, alerandrin. Philoſoph, Stifter 
des Neuplatoniemus zu Anfang des 3, Jahrh. 
n. Ehr., wuchs ald Sohn armer driftliher Eltern 
fajt ohne Unterricht auf und erwarb ſich anfangs ſei⸗ 
nen Unterhalt ald Sadträger zu Alerandria (daber 
fein Beiname). Sein nad Wahrheit dürftender Geiit 
trieb ihn jedoch bald zum Studium der Philofophie, 
worin er fich in kurzer Zeit jo auszeichnete, dab er 
für ben berühmtesten Lehrer diefer Wiflenihaft in 
Alerandria galt und von feinen zahlreichen Anhän— 
gern der »Gottbelehrte« genannt wurde. Er behaup: 
tete, daß alle philoſophiſchen Schulen und Religionen 
bie ger get welche nur Eine ſei, enthielten, fi 
bloß durch unmefentlihe Zuſätze und Meinungen fo: 
wie durch den Vortrag voneinander unterichieden 
und folglich mit Weglafjung des Unmefentlihen und 
vermitteld einer richtigen Erklärung ihrer Hauptfäge 
leicht zu einer einzigen, alle umfajjenden vereinigt 
werden könnten. Bon feinen Schülern, den Neupla- 
tonitern, hat Plotinos den Weg des Meifterd mit 
dem meiften Glüd verfolgt. A. jo fpäter zum Heis 
dentum übergetreten und um 250 gejtorben fein. 

3) Griech. Grammatifer, um 400 n. Chr., aus 
Alerandria, gilt als Berfaffer einer Synonymil, 
eines planlojen und unvollitändigen, doch aus guten 
Quellen gejhöpften Werks (hrög. von Valdenaer, 
Leid, 1739, und Schäfer, Leipz. 1822). 

4) Sohn des Hermiad, neuplaton. Beitefop) zu 
Ende des 5. Jahrh. n. Chr., Schüler des Proflos, 
lehrte zu Alerandria und machte ſich ald Erflärer 
des Ariftoteles ſowie als tüchtiger Mathematiker 
einen Namen. Seine Kommentare find abgedrudt 
in»Scholia graeca in Aristotelis metaphysica« von 
Brandis (Berl. 1837). 

Ammoniten (griech, Ammonshörner), Fami— 
lie ausgeſtorbener Tintenſchnecken, mit gekammerten 
Schalen, den Nautiliden ( chiffsbooten) der Gegen⸗ 
wart nahe verwandt. Das Tier bewohnte gleich dem 
Nautilus nur die vorderſte Kammer, unterhielt aber 
mit den bintern Berbindung durch eine in Kallwände 
eingefchloffene Röhre, den fogen. Sipho. Die leeren 
Kammern dienten, mit Quft gefüllt, die nach dem 
Belieben des Tiers etwas fomprimiert werden fonnte, 
wahrjcheinlich ald Schmimmapparat beim Auf» und 
Abfteigen im Fr Bon dem innern Bau der A. 
weiß man nichts Genaues und ift jo auf Mutmaßun⸗ 
gen angemiefen, denen die Ermittelungen an dem 
ebenden Nautilus zur Stüße dienen. Die fogen. 
Aptychen (f. Aptychus), einfache oder aus zwei 
nicht zufammenklappbaren Stüden beftehende hor: 
nige oder kalkige Schalen, die man konftant in ber 
vordern Kammer findet, find in ihrer Bedeutung no 
nicht ficher erklärt. Die A. kommen in der verjchie: 
denften Größe, von der einiger Zentimeter bis zu 
der eined Magenrads, oft in außerordentliher Menge 
vor; der Geolog beftimmt nad ihnen sorzugdwerle 
das fogen. relative Alter der Schichten. Für die Ein: 
teilung der über 600 Arten von A. ift von Wichtigkeit 
der Berlauf der Nähte ihrer Kammermände. An ihnen 

r ſchön die mit der Zeit fortichreitende Ent» 


Ammoniter — Ammoniumfulfhydrat. 


widelung von einfachen zu fompliziertern Formen: 
bei den älteften verlaufen fie einfah, bogen» oder 
zickzackförmig (Goniatiten, j. Tafel »Devonijche ze 
mation« und »Steinfohlenformation I«e); in dem 
Muſchelkalk herrichen die Geratiten (j. Tafel » Trias: 
formation«) mit fompliziertern Bildungen vor, und 
zulegt, vom Lias an, hauptjächlich aber in Jura und 
Kreide, fommen die A. im engern Sinn. Diefe (Am: 
monshörner) find fpiralfürmig gemunden und be: 
figen Windungen, die einander berühren oder um: 
faſſen; hierher gehören Crioceras, Scaphites, Ancy- 
loceras, Hamites, Ptychoceras, Toxoceras, Bacu- 
lites (f. Tafel »Juraformation I« und »freide«). 

Ammoniter, jemit. Hirtenvolf, auf defjen Ent: 
ftehbung aus der Vermiihung der Semiten mit an: 
dern Stämmen die Erzählung von ihrem blutſchän— 
derifchen Urfprung (1. Moſ. 19, 38) hindeutet. Sie 
waren Örenznadbarn der Stämme Ruben und Gab 
und wohnten in der Wüſte des nördlichen Arabien 
zwifchen dem Jabok und Arnon. Ihre Religion war 
die der Kanaaniter mit Beichneidung und Molochs: 
dienft. Sie trieben Aderbau und Viehzucht, waren 
aber ein friegerifches Volk; ihre uns befannte Ge: 
ſchichte ift nur eine Reihe erbitterter Fehden mit den 
Ssraeliten, die unter Jephtha und Saul ihre Einfälle 
in ißraelitifches Gebiet zurüdichlugen, unter David, 
durch eine Beihimpfung gereist, die Hauptſtadt der 
A., Rabbath, eroberten und furdtbare Rache nah: 
men. Durd Anſchluß an arabiiche Stämme und an 
Syrien verjuchten fie dann wiederholt, fich der Tri: 
butpflichtigfeit zu entziehen, leifteten Nebuladnezar 
Hilfe gegen Israel und hinderten den Wiederaufbau 
Jeruſalems unter Nehemia. Nod) einmal eroberte 
— — Epiphanes ihre Hauptſtadt, und Judas 
Makkabäus ſchlug ſiegreich ihren we zurück. Nach 
dem 2, Jahrh. n. Chr. kommt der Name nicht mehr 
vor, da jie fs unter den Arabern verloren. 

Ammonium (Ammoniacum), Ammonium; A. 
bromatum, hydrcbromatum, hydrobromicum, Am: 
moniumbromid; A.carbonicum pyrooleosum, brenz: 
lig:lohlenfaures Ammonial; A. carbonicum, tob 
lenfaured Ammoniak, Hirfchhornfalz; A. causticum, 
Ammoniafflüffigfeit; A. chloratum, hydrochlora- 
tum, hydrochloricum, muriaticam, Ammonium: 
chlorid, Salmiat; A. chloratum ferratum, mu- 
riaticum martiatum. Eijenfalmiat; A. cuprico-sul- 
furicum, jchwefeljaures Kupferorydammoniat; A. 
jodatum, hydrojodatum, hydrojodicum, Ammo: 
niumjodid; A. nitricum, falpeterfaures Ammonial; 
A. phosphoricum, phosphorjaures Ammonial; A. 
suceinicum solutum, berniteinfaure Ammoniaftflüf: 
figfeit, A. sulfaratum, Schwefelammonium, f. Am: 
moniumfulfhydrat; A. sulfurieum, fchwefelfau: 
reö Ammonial; A. vanadlinicum, vanadinjaures 
Ammoniat. 

Ammonium NH,, eine Berbindung von Stidftoff 
mit Wafferftoff, welche noch nicht dargeftellt worden 
ift, für deren Eriftenz aber manche Ähnlichkeiten der 
Ammoniakverbindungen mit den Kaliverbindungen 
fprechen, und bie 3. 5 in den Ammonialfalzen die 
Rolle eines Metalls fpielt (vgl. Ammoniak). Zerſetzt 
man eine Löſung von Ammoniumchlorid (Salmial) 
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eine dunkelrote Flüſſigkeit, Aafiumammonium NH,K, 
und wenn dieſe auf Chlorammonium einwirkt, jo er: 
hält man eine dunfelblaue Flüſſigkeit, welche viel: 
leicht A. iſt; fie zerfällt fchnell in Ammoniak und Waſ— 
jeritoff. Das Ammoniumoryd fennt man nicht; Am: 
moniumbydroryd (Ammoniumorydhydrat) NH,HO 
fann man als Bejtandteil der Ammoniakflüffigfeit 
annehmen. 

Ammoniumbafen, ſ. Baſen. 

Ammoniumbromid (Bromammonium) 
NH,Br bildet fidh bei der Einwirkung von Brom 
auf Schwefelammonium, beim Neutralifieren von 
Ammoniakflüffigkeit mit Brommafferftoff und beim 
Erbigen von Bromfalium mit jchwefellaurem Am: 
moniaf, wobei ſich das A. im kältern Teil des Ge— 
äßes abſetzt. Es bildet farbloſe Kriſtalle, ſchmeckt 
charf ſalzig, löſt ſich ſehr in Waſſer und Alkohol, iſt 
ublimierbar und zerſetzt ſich beim Aufbewahren an 
der Luft. Man benutzt es in der Photographie. 

Ammoniumdlorid, f. v. w. Salmiat (f. d.). 

Ammoniumfluorid (Fluorammonium) 
NH;FI entfteht beim Neutralifieren von Ammoniat 
mit Fluormwafferftofffäure, bildet farbloje Kriftalle, 
ichmedt Karl falzig, zerfließt an der Luft, löſt ſich 
leicht in Waſſer, wenig in Alkohol und wirkt troden 
wie in der Löfung ätzend auf Glas. Es muß deshalb 
in Gefäßen aus Platin, Silber oder Guttaperda 
aufbewahrt werden. Man benugt es zum Ayen des 
Glaſes und in der chemiſchen Analyfe. 
5 — —— d, ſ. Ammoniumſulf— 

ydrat. 

Ammoniumhydrorxyd, ſ. Ammonium. 

Ammoniumjodid bkmmonien) NH,J ent: 
jteht beim Neutralifieren von Ammoniafflüffigteit mit 
Jodwaſſerſtoffſäure, beim Vermifchen der Löſungen 
von jchwefeljaurem Ammoniak und Jodkalium und 
Ausfällen des jchwefelfauren Kalis mit Alkohol. Es 
bildet farblofe, zerfliegliche Kriftalle, löſt fich leicht in 
Waſſer und Alkohol und ift bei .. der Luft 
——— Man muß es im Dunkeln in gut ver— 
chloſſenen Flaſchen aufbewahren, denn es iſt ſehr 
leicht zerjegbar und wird unter Abgabe von Am: 
moniaf durch Ausfcheidung von Jod gelb oder braun, 
fann aber durd) einige Tropfen Schwefelammonium 
wieder farblos gemacht werden. Man benupt es in 
der Photographie. 

Ammoniumoryd, Ammoniumoxrydhydrat, ſ. 
Ammonium. 

Ammoniumoxydſalze, ſ. Ammoniakſalze. 

Ammoniumrhodanid, ſ. Rhodanverbindun: 


en. 
— Ammoniumſalze, ſ. Ammoniakſalze. 

Ammonium — XX (Ammoniumhydro— 
j —9— NH,HS entſteht in farbloſen, ſehr flüchtigen 
Kriſtallen, welche nach Ammoniak und Schwefel— 
—— riechen, wenn Ammoniak und Schwefel: 
wajlerftoff bei niedriger Temperatur zufammentreten. 
Süttigt man Ammoniakflüffigteit mit —— 
waſſerſtoff, oder unterwirft man Gaskalk oder Soda: 
rückſtände mit Salmiak oder ſchwefelſaurem Am— 
monial im Deſtillationsgefäß der Wirkung eines 
Dampfitrahls, fo erhält man eine Löfung von X. als 


durd) den galvanifchen Strom und benugt als nega= | farbloje Flüffigkeit. Diefe färbt fih an der Luft un: 
tiven Bol Queckſilber, fo erhält man ein Amalgam, |ter Bildung von Ammoniumfulfuret gelb; fie löſt 
d. Heinen Körper, welcher fid) wie eine Legierung | Schwefel unter Bildung von Rolyfulfureten umd 
von Duedfilder mit einem Metall verhält, aber als: | eleftronegative Schmwefelmetalle unter Bildung von 
bald Ammoniak und Wafjerftoff entwidelt. Dabei | Sulfojalzen und dient unter dem Namen Schwefel: 
entweichen beide Gafe genau in dem Verhältnis, in ammonium (Schwefelmafierftoffammoniaf) 
welchem jie bei chemijcher Verbindung A. bilden | ala Neduftionsmittel, zur Darjtellung von Zinnober 
müßten. Wirkt Ammoniak auf Kalium, fo entjteht | und zur Erkennung und Scheidung der Metalle bei der 
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Analyie. Säuren zerfegen A. unter Entwidelung von 


Ammonshörner — Amorbad). 


Amömum L., Gattung aus der familie der Zingi: 


Schwefelwaſſerſtoff, und aus den gelben Löfungen der | beraceen, Pflanzen mit gegliederten, friechenden Mur: 


Rolyfulfurete wird zugleich Schwefel abgejchieden. 
Ammonshörner, j. Ammoniten. 


' zelftöden, 1—3 m hohen Blätterfhößlingen und jehr 
'furzen, halb unterirdifchen Blütenſchäften. Etwa 30 


Ammonsoanfe (arab. Siwah el Wäh), Daſe in | Arten in den Tropenländern der Alten Welt. Diezahl: 


Nordafrila, einft mit dem Ammonium, dem welt: 
berühmten Drafel deö ägyptiihen Gotted Ammon 
(1.d.). Zu AÄgypten gehörig, bildet jie einen Teil der 
großen norbafrifaniichen Depreffion und liegt etwa 
29 ın unter dem Meereöfpiegel. Im N. zieht ſich wie 
im Halbfreis das fteile Kalkiteinplateau der Libyſchen 
Wüſte in einer Höhe von 150 m hin. Der Boden ift 
jalzhaltig,ein ausgetrodneter Meereöboden, doch reid) 
an füßen Quellen, darunter der Sonnenquell (Ain 
el Hamman mit nie wechjelnder Temperatur von 
29° E. Der Reichtum an qutem Graswuchs und die 
zahlreihen Dattelpalmen bedingen die Eriftenz der 
Bewohner und ihrer Herden. Critere, 5500 an ber 
Zahl, find Berber. Ihre frühere Wildheit, unter wel: 
cher die Reifenden zu leiden hatten, ift gewichen. Die 
Oaſe hat nur zwei Ortfchaften: Siwah, mo feinerlei 
Ruinen vorfommen, und Agermi, wo Hamilton 
die Refte des altägyptifchen Tempels des Ammon ent- 
dedte, in dem noch Hieroglyphen und Skulpturen zu 
jehen find. Mit der Chriftianifierung Nordafrikas 
hörte der Tempel auf, heidnifche Kultusſtätte zu fein; 
die Dafe wurde Berbannungsort und fiel im 7. Jahrh. 
mit dem Eindringen der Araber dem Islam anheim, 
der hier in der fanatifchten Weife herrihte Siwa 
blieb unabhängig, bis 1819 Mehemed Ali dasfelbe 
unterwerfen ließ. Bon Europäern fam 1792 zuerjt 
Bromne, 1798 Hornemann nad der Daſe. Bal. 
Minutoli, Reife zum Tempel des Jupiter Ammon 
(Berl. 1824); Barthey, Das Drafel und die Daſe 
deö Ammon (daj. 1862); Rohlfs, Bon Tripolis 
nad) Alerandria, Bd. 2 (Brem. 1871); Derielbe, 
Drei Monate in der Libyſchen Wüſte (Kaſſ. 1875). 

Ammophila, j. Grabweipen. 

Ammunition, j. v. w. Munition. 

Amnefie (grieh.), Mangel des Erinnerungsver: 
mögenß (. Gedädtniß). 

mneflie (aried)., »das Vergeſſen«), allgemeine 
Begnadigung in Bezug auf eine ganze Klafje von 
Berbrechen oder von Berbredhern, im Gegenjaß zu der 
in einem einzelnen Fall gewährten Begnadigung; 
fommt am häufigjten bei Ben. politiſchen Nerbre: 
hen vor. Amneftieren, eine U. erlaffen, im Weg 
einer A. begnadigen (ſ. Beanadigqung). 

Amnion, f. Embryonalhüllen. 

Amöbäilh (geiedh,), abwechielnd. Daher amd: 
bäifhes Gedicht (carmen amoebaeum), eine Art 
(butolifhen) Wettgejangd, wobei die Singenden 
— abwechſeln. 

möben (ariech., -Wechſelnde⸗), früher gemein: 
jamer Name verjchiedener formverändernder, leben: 
der mifroffopiicher Körper, jetzt Kleine Gruppe ber 
Brotozoen (f. d.); vgl. auch Rhizopoden. 

Amotklaufen, j. Amudlaufen. 

Amol (Amuf), Stadt in der peri. Provinz Ma: 
jenderan, am Heraz, füdweftlid von Barfurufch, im 
13. Jabrh. Haupt: und Refidenzitadt des Reichs, hat 
10,000 Einw., deren Zahl fich aber im Sommer durd) 
Auswanderung jehr verringert. In der Umgebung 
Bergbau auf Eifen ſowie Reis: und Baummollfultur. 

A moll (ital. LA minore, franz. LA minenr, 
engl. A minor), in der Mufil ſ. v. w. A mit Heiner 
(weicher) Terz. A moll-Atford = a.c.e; A moll- 
Tonart, ohne Borzeichen (Moll: Grunditala). 

Amollieren (franz.), erweichen, verweichlichen. 


h|aethiopica (Anonacee), 


reihen Arten tragen gewürzhafte, aber außerordent⸗ 
lich mild ſchmeckende und von Schärfe faft ganz freie 
Samen. A. Melegueta Rosc. (A. granum paradisi 
Afzel., Meleguetta: Pfefferftaude), 1—2 m body, 
mit jchmal lanzettlichen Blättern, einblütigen Blüten: 
ihäften, weißlihen Blüten mit hellpurpurner Lippe 
und —— er, kahler t, in deren ſäuer⸗ 
licher, farbloſer Pulpa zahlreiche rundliche, ſtumpf⸗ 
fantige, glänzend braune, höckerige Samen eingebettet 
liegen, Dieje Art wächſt im tropifchen Weftafrifa, in 
den Hüjtengebieten von Sierra Leone bis Congo, vor= 
nehmlich auf der als Pfeffer: oder Meleguetaküfte 
bezeichneten Strede. Die Samen von pfefferartigem, 
nicht gerade aromatijchem Gefchmad, welche in Arita 
wie im Orient als das gejündefte Gewürz für Spei- 
fen in allgemeinem Gebraud find, famen ſchon jehr 
früh als hochgejchägte, fojtbare Drogue in bie Mittels 
meerländer, werden aber jegt aldBaradiestörner, 
Grana paradisi s. Grana Melegueta s. Cardamo- 
mum piperatum, nur noch felten von Tierärzten 
und als Zuſatz zu Spirituofen und zur Schärfung 
ſchlechten Eſſigs angewendet. Übrigens verfteht man 
unter Melequetapfeffer auch die Samen von Xylopia 
ugenia Pimenta (Myr: 
tacee), felbft Capsicum zc., und im frühen Mittel: 
alter gingen unter diefem Namen wohl häufig bie 
Kardamomen. A. Cardamomum L., auf den oft: 
indifchen Injeln und in Siam, hat nad) oben ganz 
ein bemimperte Blätter und gelbe und purpurfarbige 

lüten und trägt rundlidie, gewölbte, etwas drei: 
edige, hellbräunliche Früchte mit braungrauen Samen 
von fampferartigem Geihmad. Die ganzen Früchte 
waren als Cardamomum rotundum s. racemosum 
im Altertum Ich beliebt und famen damals, nod) 
an dem gemeinſchaftlichen Stiel figend, als kleine 
Traube (racemus) in den Handel; jett find fie ald 
Siam:Kardamomen jeltener zu finden. A. maxi- 
mum Roxb., auf den Inſeln und dem Feſtland 
Dftindiend, liefert die länglichen, braunen, ftarf 
gerippten ge ern oder javanifhen Karda— 
momen (Cardamomum majus) mit mattgrauen, 
feinftreifigen Samen. A. Cardamomum Dec. ſ. v. w. 
Elettaria Cardamomum. A. Zingiber Z., ſ. v. m. 
Zingiber officinale Rosc. 

Amön (lat.), anmutig; Amdnität, Anmut, 

Amönchurg, alte Stadt im preuß. Regierungds 
bezirk Kafjel, Kreis Kirchhain, auf der Spitze eines 
iolierten, 171 m body fich erhebenden Bajaltkegels, 
an deſſen Fuß die Ohm flieht, hat ein Amtögericht, 
eine neue gotiiche Kirche und (1850) 988 meijt fath. 
Einwohner. Das dortige Benebiltinerflofter wurde 
740 vom heil. Bonifacius gegründet und 1360 in ein 
KRollegiatitift umgewandelt. 4. ee im Mittel: 
alter zu Kurmainz und war ftarf befeftigt. 

Amor, der Liebesgott, |. Eros. . 

Amorbad, Stadt im bayr. Negierungsbezirk In: 
terfranfen, Bezirksamt Miltenberg, im Odenwald, 
an der Mudau und an der Linie Aſchaffenburg-A. 
der Bayrifchen Staatsbahn, ift Refidenz Des —8 
von Leiningen und Sitz eines Amtsgerichts, hak eine 
ehemalige Benediftinerabtei, eine ſchöne viertürmige 
Klosterkirche (jet den Proteftanten eingeräumt, mit 
berühmter Orgel), eine lateiniſche Schule und (1880) 
2503 vorwiegend kath. Einwohner, welde Anopfz, 


Amömen, ſ. v. w. Engliſch Gewürz, f. Pimenta. | Leder: und Tuchfabrifation jowie auch anfehnlichen 


Amorces — 


Holzhandelbetreiben. Auch beſitzt A. eine beſonders ge: 
gen Rheumatiömen wirfjame jodhaltige Stahlquelle 
(Jordansbad). Die vom heil. Birmin 734 gegrün: 
vete Benediktinerabtei hatte umfangreiche Beſitzun— 
gen, wurde 1803 fäfularifiert und nebft der Stadt und 
dem Gebiet dem Fürften von Zeiningen ala Entichä: 
digung zugewieſen. Unfern der Stadt im Wald liegt 
Waldleiningen, die Sommerrefidenz des Fürften, 
und die fchöne Scloßruine Wildenburg. Bal. 
Dildenbrand, A. und der öftliche Schwarzwald 
(Aſchaffenb. 1883). 

Amorces (franz., ſot. amörs, Knallbriefe), zwei 
aufeinander geflebte Stüdchen Seidenpapier, zwifchen 
welchen ſich etwas Zündmaffe (chlorſaures Kali und 
voter Phosphor mit Gummiſchleim —— befindet. 
Die A. detonieren durch Schlag oder Stoß ziemlich 
heftig und dienen als Munition für Kinderpiſtolen 
und Kinderkanonen, bisweilen auch als Zündmittel. 
A. à capsules, Zündhütchen. 

Amoretten, Liebesgötter, ſ. Eros, 

Amoretti, Carlo, ital. Gelehrter, geb. 1741 zu 
Oneglia, trat 1757 in den Auguftinerorden, erhielt 
1772, nachdem er Weltgeiftlicher geworden war, die 
Profeſſur des Kirchenrechts in Parma und wurde 1797 
als Bibliothelar der Ambrofianifchen Bibliothek nad) 
Mailand berufen, wo er 1816 ftarb. N. hat fich be: 
ſonders um die Mineralogie wie anderjeitö um die 
Paläographie und —— verdient gemacht. 
Unter ſeinen Schriften find die -Nuova scelta d’opus- 
coli interessanti sulle scienze e sulle arti« (Mail. 
1775—88, 27 Bbe.), worin er von den wiſſenſchaft— 
lihen Fortfchritten andrer Bölfer berichtete, ferner 
»Della rabdomanzia« (baf. 1808), »Elementi di 
elettricitä animale« (daf. 1816), »Viaggio di Mi- 
lano ai tre lagi« (daſ. 1814) am gefchägteften. — 
Seine Nichte Maria PBellegrina A., geb. 1756, 
war eine namhafte Rechtäfundige, erwarb fich 1777 
zu Bavia die Doftorwürde und jtarb 1787, 

Amorgos (Amurgöd), eine der öftlichen Eyfladen 
im Ageifhen Meer, füpöftlic von Naxos, 127 qkm 
(2,51 DM.) groß und von langaeftredter Geftalt, von 
einer hoben, kahlen Berglette durchzogen, zum Teil 
bewaldet, hat 4000 Einw. Der Hauptort Kaftron, 
mit ca. 2000 Einw., liegt amphitheatraliſch um das 
alte Schloß der Herzöge des Archipels. Im Alter: 
tum ward auf V., dem Baterland des Simonides, 
die fait durdhfichtige amorgifche Leinwand ver: 
fertigt. Refte der antiten Städte Minoa, Arkefine 
und Agiale find erhalten. 

Amoriter, im Altertum ein mächtiger Vollsſtamm 
der Kanaaniter, der oft für diefe überhaupt genannt 
wird. Sie wohnten nordboftwärtd vom Jordan am 
Jabok im S. bis zum Hermon im N. Im 13. Jahrh. 
v. Ehr. unterwarfen fie bie Moabiter, drangen über 
den Jordan vor, ſtürzten die Macht der Ehetiter und 
eroberten das ganze Land Hanaan bis zum Meer. 
Dody wurde ihre Macht durch den Sieg der Hebräer 
unter Joſua bei Gibeon gebrochen, und 
den als felbftändiges Bolt. 

Amoröso (ital.), mufifal. Vortragdbezeichnung: 
lieblich, zärtlich; ald Subftantiv auch ſ. v. wm. Lieb: 
haber, daher primo A., erfter Liebhaber (auf dem 
Theater). 

Amorph (ariech., »formlos, ungeftaltet«) heißt ein 
Körper, welcher auch in feinen Heinften Teilen feine 
friftallinifche Geſtalt oder Tertur zeigt. Manche Kör: 
per fennen wir nur im amorphen Zujtand, andre nur 
im friftallinifchen, viele in beiden Zuftänden. er 
tere erfcheinen befonder® dann amorph, wenn fie jo 
fchnell in die ftarre Aggregatform übergehen, daf die 

Meyers ſtonv.⸗Lexilon, 4. Aufl., I. Bd. 
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Moleküle nicht Zeit finden, fich regelmäßig au ordnen. 
Indes können amorphe Körper, ohne den Aggregat— 
zuftand zu ändern, friftallinifch werben, und diefer 
Ubergang in den kriftalliniichen Zuftand ift ſtets von 
Wärmeentwidelung begleitet. Erwärmt man amor: 
phes Selen auf 100°, jo friftallifiert es, und dabei 
fteigt dad Thermometer auf 210— 215". Bisweilen 
wird hierbei Licht entwidelt, fo 3. B., wenn fich in 
einer Löfung von amorpher arjeniger Säure Kri— 
ftalle bilden. Amorphe Körper zeigen nad allen 
vu cn hin gleiche Eigenichaften, 3. 8. Kohäſion, 
Härte, Wärmeleitun Sfährgteit, Lichtgeſchwindigkeit, 
während kriſtalliniſche ſich in diefen Beziehungen nad) 
verichiedenen Richtungen ungleid) verhalten, zc.; aud) 
jind die Friftalliniichen Körper meift härter, ſpezifiſch 
ſchwerer, widerftandsfähiger gegen chemische Einflüfle 
und jchwerer ſchmelzbar. Dabei gehen fie bei einer be: 
jtimmten Temperatur plöglich in den flüffigen Aggre— 
gatzuftand über, während amorphe Körper haufia 
erweichen und allmählich flüffig werden. Nicht jelten 
find die Körper im amorpben Zuftand anders gefärbt 
als im kriftallinifchen: amorphes Schwefelquedfilber 
ift Schwarz, Eriftallinifches rot, amorpher Rhosphor 
rot, friftallinifcher gelb ıc. 

Amorpha L. (Unform, wegen ber unvollftän- 
digen Schmetterlingsblüte jo genannt), Gattung aus 
der Familie der Bapilionaceen, Sträucher mit un: 
paarig gefiederten, meift durchfichtig punftierten Blät- 
tern und feinen, meift ſchmutzig violetten Blüten 
ohne Flügel und Kiel in dichten, endjtändigen Abren. 
Mehrere Arten werden ald Bierpflangen kultiviert; 
am befannteften ift A. fruticosa L. (Baitard: 
indigo), ein fchöner Zierſtrauch mit Blumen in 
8—20 em langen Ahren, aus Carolina und Florida, 
wird vom Wild nicht angerührt und hält unſre ge: 
wöhnlichen Winter jehr gut aus. Die Blätter liefern 
bei geeigneter Behandlung den jogen. Baftardindigo. 

Amorphie (griech.), Formloſigkeit, insbeſondere 
Mißgeſtaltung eines organiſchen Körpers, Mißge— 
burt. Amorphismus, amorphe Strultur. 

Amorphophallus Bi., Gattung aus der Familie 
der Araceen, Kräuter mit fnolligem Wurzelitod, wel: 
der nur ein einziges großes, dreiteiliges Yaubblatt 
mit einfach oder doppelt fiederipaltigen Abichnitten 
und außerdem den langgeftielten Blütenfolben ent: 
widelt. Etwa 16 Arten, in Ditindien und den Sun: 
dainfeln heimifch, von denen A. Rivieri Dur,, mit 
1 m großem Blatt, während des Sommers ins freie 
Land gepflanzt werden fann. A. Titanum Becc. 
(Conophallus Titanum Becec.), auf Sumatra, befigt 
eine Anolle von 50 cm Durchmeffer, einen 2—5 m 
hoben Blattitiel, und die Hauptabjchnitte der Blatt: 
fläche find 3 m lang. Der Kolbenftiel wird 1 m, der 
Kolben felbft 1,5 m und das die 70— 80 cm lange 
Blütenfcheide überragende nadte, fegelfürmige Kol: 
benende 1,» m lang. 

Amorphus (griech.), Mifgeburt ohne erkennbare 
rga 


Amortijation. 


ne. 

mortifation (v. franz. amortir, ertöten, aus— 
Löfchen), urfprünglich der Übergang liegender Güter 
und Gefälle aus weltlichen Händen in geiftliche, d. h. 
an die Kirche oder an eine milde Stiftung. Die Ob: 
jefte wurden durch A. abgabenfrei und dem Bertehr 
entzogen; fie fielen an die Tote Hand«. Der durch 
folche —— an die Kirche im Mittelalter 
raſch fortſchreitenden Bereicherung der Toten Hand 
ſteuerte zuerſt Kaiſer Karl V. durch die Beſtimmung, 
daß zu jeder A. die Staatsgenehmigung erforderlich 
ſei. Später wurde in den meiſten europäifchen Staa: 
ten auf geſetzlichem Weg viel amortifiertes Gut durd) 
32 
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Süfularifation (f. d.) wieder in den freien Verlehr 
gebracht. Nach dem Preußischen Landredyt wird die 
Kirche binfichtlidh des Gütererwerbö andern privile: 
gierten Korporationen gleichgeftelt und bedarf zur 
mmobiliaracquifition jowie zur Annahme von Erb: 
ichaften, Zegaten und Gefchenfen der Einwilligung 
des Staats. Gleiche oder doch ähnliche Beſtimmun— 
gen enthalten die neuern Grundgejege der meiften 
deutichen Staaten. Aucd nad) dem franzöſiſchen bürs 
gerlichen Gefegbud (Code civil) bedarf es für die 
Kirche zur Annahme von Schenkungen, Zegaten und 
Erbichaften der Genehmigung der Regierung. 

Eine andre Bedeutung hat das Wort A. in * 
auf den Verlehr mit Wechſeln, Anweiſungen un 
fonftigem Geldpapier. Man verfteht hier unter N. 
die gerichtliche Ungültigerflärung folder Papiere 
nad vorgängigem Aufgebotöverfahren in Fällen, wo 
nur fo der Nachteil einer eventuellen doppelten Zah: 
lung von dem Schuldner oder ber Verluft einer For— 
derung von dem Gläubiger abgewendet werden kann. 
Der Wechjelgläubiger, dem der Wechfel abhanden ge: 
fommen, würde um feine Forderung fommen, Die 
Wechſelſchuld würde eventuell an einen Unberedtig- 
ten bezahlt werden, wenn es nicht ein Mittel gäbe, 
ven Wechſel auf geſchehene Anmeldung amtlich und 
öffentlich zu amortifieren. Ebenfo würde es ſich mit 
Attien ſowie mit deren Dividendenfcheinen, mit 
Staatöpapieren und andern Effelten verhalten, wenn 
fie dem rechtmäßigen Inhaber abhanden kommen. 
Die modernen Staatögefege jorgen daher dafür, daß 
in jolden Fällen ein gejeplich geregeltes Verfahren 
der N. eintrete. So beftimmi 3. B. Art. 305 des 
deutichen Handelsgeſetzbuchs, daß Papiere, melde 
an Ordre lauten und durch Indoſſament übertragen 
werden fünnen (namentlih aufgeführt werden ge: 
wiffe kaufmänniſche Anmeifungen und Verpflich— 
tungsſcheine, Konnoſſemente der Seeſchiffer und Lade: 
ſcheine der Frachtführer, Warrants und Bodmerei— 
briefe), wenn ſie verloren gegangen ſind, teils in 
derſelben Weiſe wie Wechſel, teils * wie die ſpeziel⸗ 
len Landesgeſetze vorſchreiben, amortifiert werden 
fönnen. Bon der U. der Wechſel insbeſondere han: 
delt Art. 73 der allgemeinen deutfhen Wechſelord⸗ 
nung (f. Aufgebot). 

Unter U. verfteht man aud) die allmähliche, meift 
in regelmäßigen Beträgen ftattfindende Abtragung 
einer Schuld. Werden 3. B. ftatt 4 Proz. Zinſen all: 
jährlich 5 Proz. ald Zinfen nebft 1 Proz. Amortifa: 
tiondquote entrichtet, fo ift eine Schuld binnen 41 
Jahren getilgt. Für die Ablöfung der Grundlaften 
iſt die Gewährung amortifierbarer Darlehen dur 
ftaatliche Rentenbanfen von großem und wohlthäti: 
gem Einfluß gewefen. Für den Schuldner eine Wohl: 
that, kann eine Pi N. cp den —— dadurch 
nachteilig ſein, daß ihm ſein Kapital in kleine Teile 
zerſplittert wird. Jedoch wirkt eine ſolche raten— 
weiſe eng dann nicht nachteilig, wenn an 
einem Drt viele Feine Amortifationsbeträge zuſam— 
menfließen, welche als größere Summen wieder leicht 
verwendbar find. Solche Anfammlungen finden bei 
den Bodenfreditanftalten ftatt, welche dadurch in 
die Lage gejegt find, fofern nur die mit Hypo» 
thefen belafteten Grundbefiger ihre Heinen Amor: 
tifation&beträge regelmäßig zahlen, jeweilig größere 
Schuldpoften durch Heimzahlung von Pfandbriefen 
zu tilgen. Auch bei einer vom Staat oder einer 
andern Korporation fontrahierten Anleihe kommen 
derartige ge e Amortifationen vor, jedoch 
nur in der Art, dab die Tilgbeträge jemweilig zur 
Nüdzahlung größerer Summen (Heimzahlung aus: 


| gabe der 


Amortifjement — Ampel. 


gelofter Papiere, Auflauf von Obligationen) verwandt 
werden (vgl. Staatsihulden). iher glaubte 
man, die Rüdzahlung leichter bewerkſtelligen zu Fön: 
nen, wenn man eigne Tilgungsfafien bildete, in wel: 
chen die Amortifationsbeträge Zins auf Zins auf: 
efpeichert werben follten. Hierbei wurde jedoch über: 
eben, baf der Kaffe durch ——— — nur 
ugeführt werden konnte, mad man durch Unterlaſ— 
sr von — erſparte. Näheres über 
dieſe Koſten vgl. unter Tilgungsfonds. Auch bei 
Aktien kann eine A. und damit zugleich eine allmäh— 
liche Zurückzahlung des Aktienkapitals ſelbſt vor— 
lommen. Da aber eine I e A. die allmähliche Auf: 
löfung der Aktiengejellichaft herbeiführen fann, fo 
ift im deutſchen Sand ſgeſetzbuch rt. 215) Die 
rn en, daß eine Altiengeſellſchaft 
ihre eignen Aftien nur dann amortifieren darf, wenn 
dies durch ben urfjprünglichen Gefellichaftävertrag 
oder — ben letztern abändernden, vor Aus: 
ftien gefaßten Beſchluß ausdrücklich juge: 
lafjen ift. Endlich wird das Wort A. aud) im Sinn 
von Abjchreibung gebraudt, wie fie bei ftehenden 
Kapitalien vorgenommen wird. Dal. Kahl, Die 
deutſchen Amortijationdgejege (Tübing. 1879). 

Amortiffement (franz.), f. v. w. Amortifation. 

Amor vincit omnia (lat., »die Liebe überwin: 
bet alled«) , alter Spruch, von den Alten allegoriich 
ausgebrüdt durch den Liebeögott, welcher den Fuß 
m... gebemütigten Löwen jegt. 

mos, einer ber rec Heinen Propheten, war ein 
Hirt aus Theloa, einer judäifchen Drtichaft, weisſagte 
zu der Zeit ber Könige Ufia von Juda und Jero— 
beam Il. von —— (nach 800 v. Chr.) zu Bethel, 
wo bie Priefter durch eine Anklage bei Jerobeam feine 
Vertreibung aus dem Reich Israel zu bewirken ſuch— 
ten. Seine Weidjagung bezieht ſich vornehmlich auf 
das Neid, Israel, deffen Verderben er mit erjchüt: 
ternder Macht ſchildert. 

Amötae res (lat.), »entwendete Sachen⸗, inäbe: 
fondere folde, die Verwandte ohne Nechtötitel fich 
angeeignet haben. Amotion, Entfernung (vom 
Amt); Entwendung (von Saden). 

Amourettengras, ß Briza. 

Amourettenholz, ſchweres, feſtes, gelbrötliches, 
braunrot geädertes Nutzholz von Mimosa tenuifolia 
und M. tamarindifolia, kommt in großen Stücken 
von den Antillen. 

Amopvieren (Tat.), entfernen, ur ge it des 
Amtes are Amovibel (franz.), abſetzbar. 

Amoy (Hiamum), Inſel im Chinefischen Meer, 
zur hin. Provinz Fukian gehörig, zwifchen dem feſten 
Land und ber Inſel Formofa, 15 km lang, 11 km 
breit, hat 400,000 Einmw., von denen (1381) 95,600 in 
der Stadt A., bie übrigen in 136 Dörfern und Häfen 
wohnen. Die Stadt liegt auf einem Borfprung der 
dem Feſtland zugelehrten Seite und ift auf drei Sei- 
ten vom Meer umgeben. Ihre vor allen Winden ge: 
Far Neede bietet für 1000 Schiffe Pla. Schon 
ehe Hongkong und die übrigen Häfen dem europäi- 
ſchen Handel geöffnet waren, befanden ſich bier Fak— 
toreien der Briten, Holländer und Franzofen. Sept 
zählt man 40 fremde Firmen (3 deutſche), im gan- 

en 239 Fremde (40 Deutiche). —— hat A. 

r ben europäifchen Handel nur Bedeutung als Zwi⸗ 

r ben Handel 2* mit Formoſa. 


auf 82,; Mil. 

Mk. die Einfuhr fremder Waren wertete 83 MiN. Mt. 
N. ift Si eines deutſchen Berufskonſuls. 

Ampel, ein zur Beleuchtung dienendes, an Ketten 

von der Dede des Gemachs Berabhängendes Gerät, 


chenſtation 
Die Geſamtumſätze bezifferten fi 1 


Ampelideen — Ampere, 


welches in Form einer Schale zur Aufnahme ber 
Lampe ſchon den Afiyrern und Agyptern, Griechen, 
Etrusfern und Römern befannt und aud; während 
des ganzen Mittelalters in Kirchen (ewige Lampe, 
j. Ampulla) und Wohnhäufern im Gebraud war. 
Neuerdings tit die A. in reichften Formen aus Sil- 
ber, Bronze, Borzellan, Thon, Glas, Schmiedeeifen:c. 
allgemein üblich — 

mpelideen(Bitaceen,Weinrebengemwädfe), 
difotyle —— aus der Ordnung der Fran⸗ 
gulinen, klimmende Holzpflanzen mit wechſelſtän— 
digen, einfachen oder hand» und fingerförmig zus 
fammengefegten Blättern. Biele bejigen Ranten, 
welche nad; Braun die zur Seite gebrängten Endi— 
gungen der Darunter befindlichen Internodien, nad) 
andern aus ihrer Achjel gerüdte —— dar⸗ 
ſtellen. Die meiſt kleinen, —— in Riſpen 
ſtehenden Blüten haben einen kleinen, vier: bis fünf: 
zähnigen Kelch und 4—5 in der Knofpenlage klap⸗ 
pige Blumenblätter, welche bisweilen an der Spitze 
mütenartig zulammenhängen. Die Staubgefäße find 
den Blumenblättern an Zahl gleid und meift gegen: 
überjtehend; an En rund ift der Blütenboden 
drüſig verbidt. Der oberftändige Frudtinoten ift 
meijt a mit zwei Samenfnofpen in jedem 
Fach. Die Frucht ift eine zweifächerige Beere und 
enthält in jedem Fach einen oder zwei Samen mit 
harter Schale. — Die wenigen Gattungen, deren wid): 
tigfte Cissus, Ampelopsis und Vitis, wohin die Wein: 
rebe gehört, find, umfaflen mehrere Hundert Arten, 
deren meifte in ben Tropen, wenige in der gemäßig: 
ten Zone, zumal Nordamerikas, einheimifch find. Der 
wilde Weinftod jcheint in Europa einheimifch zu fein, 
da An verjteinerte Samen desfelben in quartären 
Tuften Südfrankreichs finden. Vormweltliche Cissus- 
und Vitis-Arten Na im Tertiär verbreitet. Mit Aus⸗ 
nahme des Weinſtocks gewähren die U. wenig Nußen. 

mpelis, Seidenfhwanz;; Ampelidae (Seiden: 
Iawänge) Familie der Sperlingävögel (f. d.). 

Ampe ins, Lucius, lat. Schriftjteller der Kaifer: 
zeit, wahrjcheinlich im 2. Jahrh. n. Chr., Verfaffer 
einer jeit Salmafius meift den Ausgaben des Florus 
a4 hy de Heinen Schrift: »Liber memorialis«, die 
in urzen Abfchnitten einen gedrängten Überblick 
ded Bemerfenswerteften aus der Geſchichte, Geogra: 
phie, Aitronomiezc. liefert und größtenteildaußältern 
Schriftſtellern zufammengetragen ift. Er ift in neues 
fter Zeit öfterd genannt worden, weil er der einzige 
alte Autor ift, welcher der kürzlich ans Licht Ar m 
ten ge pergamenifhen Skulpturen ges 
denft. Ausgaben beforgten Bed (Leipz. 1826) und 
Wolfflin (da). 1854). 
——— —— (griech., v. ampelos, Weinſtock), 

Lehre von ben Rebiorten; . ee 

mpelopsis Michx. (Zaunrebe), Gattung aus 


der — der Ampelideen, kletternde Straͤucher 
mit 


—— Blättern und nur durch dieſe von 
der Ga re (Weinftod) zu trennen.. A. hede- 
racea Michx. (Hedera quinquefolia ZL., wilder 
Mein, Junglsrneens, fanadifche Rebe), aus 
—— eſitzt an den kletternden Stengeln und 
ſten Saugwurzeln, mit denen ſich der Strauch an 
Mauern und andern Gegenftändenbichtanheftet. Die 
groben, handförmig»fünflappigen Blätter enthalten 
venzlatechin und ftrogen von Kriftallnadeln des 
oraljauren Kalks, welche beim Kauen Juden, Stegen 
und Brennen verurfadhen; fie werben im Herbft blut: 
rot. Die grünlichweißen Blüten ftehen in dolden— 
traubigen Rifpen den Blättern gegenüber und gipier: 
ftändig, die Beeren find dunfelblau Man 
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den wilden Wein allgemein zur Bekleidung von Wäns 
den, da er auch die härteften Winter gut verträgt und 
ungemein fchnell wächſt. 
mpẽlos (gried), Weinſtock; als Perfonifilation 
— Liebling des Dionyſos. 
mpelpflanzen, Ziergewächſe, die ſich ihrer herab: 
hängenden Zweige wegen zur Kultur in Ampeln eig: 
nen. Für im vom | ser Ampeln fann man 
Linaria cymbalaria, Tropaeolum, Petunien, Me- 
sembryanthemum, Fuchſien, Galeobdolon luteum, 
Thunbergia alata u. a. benugen. In geſchloſſenen 
Räumen —— ſich Saxifraga sarmentosa, Fra- 
garia indica, Tradescantia guyanensis, Pelargo- 
nium peltatum, Achimenes cnpreata, Cereus flabel- 
liformis, Cordyline vivipara, Disandra prostrata, 
buntblätteriger Epheu, Myrsiphyllum asparagoi- 
des zc. Die Kultur in den Ampeln madt einige 
Schwierigkeiten, die ſich aber bei Aufmerkſamkeit recht 
ut überwinden — Regelmäßiges Gießen, Sorge 
Pie Abfluß des Waſſers und für zweckmäßige, der 
De RL Das — —— rund: 
edingungen für das Gebeihen der Pflanzen. Sehr 
empfehlenswert ift es, die Ampel jo aufzuhängen, 
da Ve zum Gießen 2c. ohne Mühe herabgelafjen wer: 
en kann. 
Ampelurgie (griech.), Weinbaufunde, Weinberg: 
bearbeitung. 
Ampere (ipr. angpäpr), 1) Andre Marie, Phyfiter 
und Mathematifer, geb. 22. Jan. 1775 zu Lyon, 
wurde durch Rouffeau aus der Apathie, in welche er 
nad) der Guillotinierung feines Vaters 1798 verfallen 
war, geriffen, widmete jich, angeregt durch Lavoiſiers 
Schriften, der Chemie und Phyſik, ward 1801 als 
Profeffor der Phyfit und Chemie nad) Bourg beru— 
fen, ging von dort nad) yon und 1805 als Nepetent 
an die guy nr? chule zu Paris. Im J. 180% 
warb er zum Profeſſor der al, und Mecanif 
ernannt, 1824 als Brofeffor der Phyſik an das Col: 
[&ge de france verjegt und ftarb 10. Juni 1836 in 
Marjeille. Seine phyſikaliſchen Unterfuhungen hatten 
hauptjächlich den Magnetismus und die Elektrizität 
zum Gegenftand. Er unterfuchte die Wechfelwirkung 
wifchen zwei Strömen und wurde fo der Entdeder 
er ag gg Erſcheinungen. Dieje Unter: 
fuhung und die Entwidelung des Fundamentals 
geſetzes derjelben, weldhe in »La théorie des plıeno- 
mönes electrodynamiques« (Par. 1830) dargelegt 
find, bieten ein Mufter experimenteller und theo: 
retifcher Unterfuhung. Eine Frucht diefer Arbeit 
war Ampere » Theorie des Magnetismus«, welche 
bie —— zwiſchen Magnetismus und Elek— 
trizität herſtellte, indem ſie die — —— Kräfte 
auf eleltriſche zurüdführte (-Recneil d’observations 
@lectrodynamiques«, Bar. 1822). Er arbeitete auch 
über die Doppelbrechung des Lichts in den Kriftallen 
und zählt zu denen, welche ſchon in den erften Jahr: 
zehnten unfers Jabrhun ert3 die Wärmeerjcheinun: 
gen auf Bewegung ber Moleküle der Körper zurüd: 
zuführen verſuchten. Er — noch: »Essai sur la 
hilosophie dessciences« (1834—43, 2 Bde. ; 2. Aufl. 
1857). Dal. »Journal et correspondance de A. M. 
A. 1793 - 1805« (7. Aufl., Bar. 1877); » Andre Marie 
A.et Jean Jacques A.; correspondance et souvenirs 
1805 —64: x . 1875, 2 Bbe.); Barthelemy Saint: 
Hilaire, Philosophie desdeux Amperes (daf. 1866), 
" Je an Jacques, franz. Litterarhiftorifer, 
Sohn des vorigen, geb. 12. Aug. 1800 zu —— faßte 
lebhafte Neigung gum Studium der — en Litte⸗ 
raturen. In den Salons der Mad, Recamier kam er 


enutzt | mit dem jungen Franfreid) in Berührung und ward 


32* 
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Mitarbeiter am Globe«. ALS die Julirevolution 
ausbrach, war er Profeffor der Litteratur am Athe: 
näum in Marfeille, ging dann in aleicher Eigenichaft 
nad) Paris an die Sorbonne und 1833 an das Collöge 
de France an Andrieur’ Stelle und ward 1847 Mit: 
alied der Afademie. Er ftarb 27. März 1864 in Paris. 
Sein Wiffensdrang hatte ihn nad Skandinavien, 
Deutichland, Italien, 
amerifa geführt; überall wußte er mit ſcharfem Blid 


Ampere — 


das Charakteriftifhe aufzufinden, und feine Werte 


legen Zeugnis ab von feiner feinen Beobachtungs— 
gabe und feinen umfaffenden Kenntniffen in der 
Yitteratur fremder Länder. Seine Hauptichriften 
find: »Litterature et voyages« (1833; neue Aufl. 
1850, 2 Bde.), eine Sammlung von fritifchen Auf: 
jägen und Journalartifeln, in denen X. fich auch als 
Archäolog und Philoſoph, ja jelbft ald Dichter zeigt; 
»Histoire litteraire de la France avant le XII. 
sieele« (1840, 8 Bde. ; 8. Aufl. 1870); »Histoire de 
la litterature frangaise au moyen-Age, comparte 
aux litt6ratures ötrangöres- (1841); »Histoire de 
la formation de la langue frangaise: (1841; 3. Aufl., 
hrög. von P. Meyer, 1871); »La Grece, Rome et 
Dante« (1848, 9. Aufl. 1884); »Promenade en Amé- 
rique ete.« (1855, 2 Bde. ; neue Aufl. 1874); »L’his- 
toire romaine A Rome« (1856—64, 4 Bde. ; 4. Aufl. 
1870); -César, scönes historiques« (1859); »La 


Schlacht bei Mühldorf (f. d.) genannt. 
‚ Schlachtfeld fteht eine Kapelle. Ein Gefecht 1. Dez. 


Agypien, Nubien und Norb: | 


Amphibien. 
Auf dem 


| 1800 zwifchen den Öfterreichern unter Erzherzo Ye. 
hann und den Franzoſen unter Grenier entichieb ich 

sum Vorteil der erftern, doch wurde der Erfolg durch 
‚die zwei Tage darauf (3. Dez.) geſchlagene Schladht 
bei Hohenlinden wieder vernichtet. 

Amphi⸗ (griedh.), beid-, beidfeitig:, herums, in 
vielen Zufammenfegungen. 

Amphiaräos, in der griech. el ein bes 
rühmter Seher aus Argos, Sohn des Difles (oder 
des Apollon) und der Hypermneſtra, war bei der falys 
donifchen Jagd und beim Argonautenzug. Am Krieg 
der Sieben gegen Theben weigerte er ſich anfangs 
teilzunehmen, da er den unglüdlichen Ausgang des 
felben und feinen Tod vorherjah, ließ fich aber ſchlioß— 
lich durch feine von den Genoffen beftochene Gemah— 
lin Eriphyle dazu bereden und verrichtete große Hel— 
denthaten (ſ. Altmäon). Als die Belagerer The: 
bens zurüdgefchlagen wurden, entrüdte ihn Zeus 
feinen Berfolgern, indem die Erde ſich öffnete und 
4. famt feinem Streitwagen verfchlang. Er warb 
unter die Uniterblichen verfegt und von den Grie: 
chen göttlich verehrt. An der Stelle feines Verſchwin— 
dens, in der Nähe von Dropos, erhob ſich nachmals 
das Ampbiareion, ein Heiligtum mit berühmten 
Traumorafel. Auch anderwärts, 3. B. in Theben, 





science et les lettres en Orient«, mit VBorrede von | gab es Heiligtümer des N. 


Barthelemy Saint: Hilaire (1865), u. a. 
5 Ampere, Maßeinheit, f. Eleftrifhe Maßein— 
eiten. 
Amperemeter, ſ. Salvanometer. 
—863 Gefes f. Eleltrodynamit. 
Ampereides Geftel, Apparat zur Nachweiſung 


der Wirkung eleftrifcher Ströme aufeinander; ſ. Elek⸗ |jer, im erwachienen 


trodynamit. 

Ampezzaner Thal (HöllenfteintHal), füdliches 
Seitenthal des Bufterthals in Tirol, umfaßt dad obere 
Rienzthal, den aus demfelben in das Boitathal füh— 
renden niedrigen Gebirgsfattel und den Anfang des 
Thal der Boita. Es iſt von der 1830 —— 
ſowohl militäriſchen als kommerziellen en (na⸗ 
mentlich dem Holzhandel nach Italien) dienenden 
Ampezzaner Straße kei. en und wirb wegen 
der das Thal umfchließenden Dolomiten feit neuerer 
Zeit mit befonderer Vorliebe von Fremden aufge: 
ſucht. Schöne Punkte in diefem Thal und feiner Um— 
gebung find der Toblacher See, die Drte Landro 
lu und Schluderbadh, der Dürren- und 
der Mifurinafee, der ausfichtöreiche Monte Piano 
(2296 m), endlich ber Hauptort bes Thale, Cortina 
d'Ampezzo, in weiten, von Dolomitbergen (Monte 
Griftallo 2929 m, Tofana 3269 m, Antelao 3253 m, 
Sorapiß 3291 m) umrahmtem Thalteffel, 1140 m 
ü. M. an der Boita reigend gelegen, mit fchöner Kirche 
in byzantiniſchem Stil mit Holafchnigereien und frei 
ftehendem Glodenturm, Sig einer Bezirlshauptmann⸗ 
ichaft und eines Bezirksgerichts, mit einer Fachichule 
für Holzfchnigerei, Tiichlerei und Silberfiligran: 
arbeit, welche — nebſt Holzhandel hier 
betrieben werden, und (1880) 811 Einm. N [. Rohr: 
acher, Das Ampezzothal (Innäbr. 1878); NoE, Am: 
pezzo und feine Dolomiten (Klagenf. 1880); Kurz: 
Meurer, Führer durch die Dolomiten (Gera 1884). 

Ampfer, Pilangengattung, j. Rumex. 

Ampfing, Dorf in Oberbayern, an der Xfen und der 
Linie München-Simbach der Bayrifchen Staatsbahn, 
mit (1880) 643 Einm,, befannt durch die Schlacht bei 
N. zwifchen Ludwig dem Bayer und Friedrich dem 
Schönen von Öfterreich 38. Sept. 1322, gewöhnlich 


die höhern 


Amphibien (Amphibia, gried., »boppellebige 
| Tiere«) oder Lurche, Klaſſe der Wirbeltiere, lange 
ds hindurch fälfchlich mit den Reptilien vereinigt 


14. Wirbeltiere). Was ihnen zu ihrem Namen ver: 


' holfen hat, ift der eigentümliche MWechfel des Lebens, 
\ welches fte in der Jugend faft ausnahmslos im Waf: 
Zuftand meift auf dem Land 
führen, und das im Einklang mit der frühern At: 
mung durch Kiemen und der fpätern durch Zungen 
fteht. Dies bringt fie in nähere genetifche Berührung 
mit den Fiſchen, namentlic mit den Lurchfiſchen (I. 
Fiſche), und trennt fie ſcharf von den Reptilien, die 
auch in der gi end ftet3 durd; Lungen atmen. Die 
IN. find meiſt langgeftredt. Gliedmaßen fehlen 
| entweder vollftändig (Blindwühler), oder find rudi 
| mentär oder auch gut entwidelt, namentlich bei den 
' Fröfchen. Ihrem Bau nad) weichen fie von der für 
irbeltiere geltenden Form nur wenig 
\ab, dienen jedoch nur bet den —28 zum Laufen, 
Springen und Klettern, ſonſt bloß zum Vorwärts-— 
ichieben und Stügen des Rumpfes. Wichtig für die 
Bewe un ar der Schwanz, welcher in der Jugend 
bei allen A. vorhanden ift und nur bei den Fröſchen 
ori fhwindet. Die Haut ift nadt, 

Stüpfeig (nur die Blindwühler befigen Schuppen) 
und voll zahlreicher Drüfen, —— Schleim oder 
ätzende, ſtark riechende, er Heinere Tiere wohl giftig 
wirkende Flüffigkeiten abjondern. Ferner liegen in 
ihr befondere PBigmentzellen (f.Chromatophoren), 
durch deren Ausdehnung oder Zufammenziehung ein 
Farbenwechſel zu ftande tommt. Bei einigen Formen 
ändert die Haut der Männchen zur Zeit der Begat: 
tung nicht nur die Farbe, ſondern vn Form, fo 
daß 3. B. befondere Kämme auf dem Rüden erſchei— 
nen (fogen. Hochzeitöfleid). Bei Gefunden wird 
die ganze Haut alle Monate einmal abgeftoßen, in: 
dem fie ſich am Kopf fpaltet und über den ganzen 
Körper allmählich hinabgezogen wird; dieſe perio— 
a Häutung geht weniger oft vor fich oder un» 
terbleibt ganz, wenn die Lebensbedingungen nicht die 
normalen find, namentlid; wenn es am Feuchtigfeit 
fehlt. Das Stelett ift meift verfnöchert, doch erhal: 


latt und 


Amphibiologie — Amphibiſche Pflanzen. 
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ten in am Schädel noch viele Refte deö urjprüng: ! das Weibchen oder auch das Männchen durch befon: 
lihen Knorpeld. Die Zahl der Wirbel ift gewöhnlich | dere Vorkehrungen für ihr weiteres Schidfal. Die 


jehr bedeutend (bei ben Fröſchen aber nur zehn); die Entwidelung gejdieht, wie bei den 
Rippen verbinden fich nicht mit dem ſtets Inorpelig | ohne Embryonalbäute (Allantois und 


bleibenden Bruftbein und fehlen den Fröſchen ganz. 
Bruftbein und Beden Fönnen gleichfalls fehlen. Der 
Schädel ruht auf der Wirbeljäule mit zwei Gelenk: 
töpfen, glei dem ber Säugetiere. Das Gehirn 
bleibt Hein. Augen find „feis vorhanden, jedoch 
manchmal unter der Haut verſteckt (Proteus) ; dagegen 
fehlen die Lider entweder gännlic, ober find aus dem 
obern und untern Lid oder dem obern und einer 
ogen. Nichhaut (f.d.) gebildet; Thränendrüfen fehlen. 
m Ohr ift bie Schnede faum angedeutet; die Pau⸗ 
tenhöhle fehlt häufig, das äußere Ohr immer. Die 
Nafe ift immer paarig und fteht in Verbindung mit 
der Mundhöhle. Aur der Zunge finden Ni Ge 
chmadspapillen. Beſondere Taftorgane find nur 
elten vorhanden. Die Zähne dienen meift nur zum 
Fefthalten der Beute, nicht zum Kauen, fehlen auch 
bei einigen Kröten gänzlich. Auch die Zunge kann 
fehlen. Der Darm ift gemöhnlich jehr kurz, nur bei 
den salat. kant Larven der Fröſche und Sa: 
Iamander bedeutend länger ald der Körper. Spei: 
heldrüfen fehlen. Al Atmungsorgane dienen 
in der Jugend 2—3 Paar Kiemen, die urjprünglich 
ald gefiederte Hautanhänge frei am Hals herab: 
hängen, fpäter aber > nlih durd andre, inner: 
halb einer Kiemenhöhle gelegene und an den Kiemen— 
bogen feftgewachfene Kiemen erfegt werden. Aber 
auch dieſe fallen bei weiterer Entwidelung fort; zus 
gleich ſchließen fi die Kiemenfpalten, welche den 
Mundraum mit dem Wafler, in welchem die Tiere 
leben, in Verbindung jegen, und an Stelle diejes 
Apparats treten alddann die Se auf. Zeitlebens 
beftehen die Kiemen nur bei der Gruppe ber Kiemen— 
lurche oder Berennibrandiaten und find hier zugleid) 
mit den Zungen thätig. Letztere ftellen zwei —— 
mige Säcke dar; an der kurzen und weiten Luftröhre 
exiſtiert nur bei den Fröſchen ein Stimmorgan. Das 
Gefäßſyſtem richtet ſich in ſeiner Ausbildung ganz 
nach dem Zuſtand der Atmungswerkzeuge; der Kreis: 
(auf ift daher bei ausſchließli 
lich dem der Fiſche, wird da sgen beim Auftreten ber 
Lunge ein fompligierterer. Aber auch in diefem Fall 
befist das Herz neben zwei Vorlammern für das ar: 
terielle und venöfe Blut nur eine Herzfammer und 
„ enthält alfo in ihr ſtets — tes Blut. Die Lymph⸗ 
gefäße Aben gut entwidelt. Die Nieren liegen zu 
eiden Seiten der Wirbelfäule oft weit bis nach vorn 
bin; die Harnleiter münden in die Kloafe; der Harn 
fammelt ſich in einer fadförmigen Ausbuchtung ber 
Kloafenwand als in einer Harnblaje an. Die Ge: 
ſchlechtsorgane ſtehen in jehr enger Verbindung 
mit den Nieren oder den Harnleitern. Beim Männ— 
u. gelangt das Sperma durd) den vorbern Teil der 
Niere hindurch in den Harnleiter; beim Weibchen 
fallen die —— Eier erſt in die Bauchhöhle, werden 
von dem mit weiter, trichterförmiger Mündung be— 
ginnenden Eileiter aufgenommen und ebenfalls dem 
arnleiter zur Beförderung in die Kloake (und von 
dort nad) außen) überliefert. Begattungsorgane feh— 
len faft überall, und jo werden die Eier meift gleich 
beim Austritt aus dem Körper befrucdhtet. Nur bei 


er Kiemenatmung ähn: 


iſchen, ſtets 
N mnion). In 
den meijten Fällen müſſen die aus dem Ei in Fiſch— 
form ausgejchlüpften Larven eine Metamorphofe 
as ehe jie den Erwachſenen ähnlich werden 
Fröſche). 
er Aufenthaltsort der A. iſt ein ſehr verfchie: 
dener, jedoch ftet3 ein feuchter, Die Nahrung ift 
bei den Erwachſenen animalifcher (Injelten, Wür: 
mer), bei den Larven vielfad) vegetabilifher Natur. 
Hunger wird lange ertragen, auch tft das Atembebürf: 
nis ein jehr geringes. In den gemäßigten Zonen ver: 
fallen die A. gewöhnlich während der Kälte in einen 
Winterfhlaf. Die Lebenszähigkeit ift überhaupt 
ſehr eo jelbft wichtige Organe können ohne en 
den verjtümmelt werben und find dann gewöhnlich 
bald durch neue erjegt. Man kennt etwa 700 Arten, 
davon 100 foffile. Tertiär find Tritonen, Salaman- 
der, Fröſche und Kröten; bemerkenswert ift hier der 
Andrias Scheuchzeri (f. d.). Die Lebenden find 
meift tropiſch; nur die Kol find weit nad) den Po: 
len u verbreitet. In Aujtralien fehlen die Kröten. 
m Meer leben gar feine N. ; auch die ogeanifchen In— 
feln find faft alle gänzlich frei von ihnen. Man teilt 
fie in vier A.Die foffilen Labyrintho: 
donten (f.d.). B. Blindmwühler (Gymnophiona 
oder Apoda), mit Schuppen, ohne Gliedmaßen, von 
Schlangenähnlicher Geftalt; in den Tropen Sübame: 
rifas, Oſtindiens und Meftafrifas, ftetö in der Erde. 
Hierher Coecilia. C. Shwanzlurde (Urodela 
oder —— zeitlebens mit Schwanz und meiſt 
auch mit vier kurzen Beinen; zwei Unterordnungen: 
1) Fiſchlurche (Ichthyoidea), mit ſchwachen Extremi— 
täten, kleinen, von ber durchſichtigen Körperhaut über: 
zogenen Augen und meift mit bleibenden Kiemen: 
a) Kiemenlurdhe (Perennibranchiata), zeitlebens mit 
Kiemen; hierher DIm (f. d., Proteus anguineus) und 
Armmold) (Siren lacertina), und b) Derotrema, er: 
wachen ohne Kiemen, aber faft immer noch mit einer 
Kiemenfpalte am Hals; hierher unter andern Rie— 
pe ( d,, Cryptobranchus) fowie der foj: 
ile Andrias (f. d.) oder Sündflutmenſch; 2) Molche 
(Salamandrina, f. d.), erwachſen ohne Kiemen und 
Kiemenloch. D. gröfge (Batrachia) oder ſchwanz⸗ 
loſe —5 Anura, ſ. Fröſche). S. Tafel-Lurche«. 
Dal. Lacépède, Histoire naturelle des qnadru- 
pedes ovipares et des serpents (Bar. 1788— 89, 
2 Bbe.); Schneider, Historia amphibiorum natu- 
ralis et literaria (Jena 1799—1801, 2 TIe.); Mer: 
rem, Beiträge zur Gefchichte der U. (Xeipz. 1790 — 
1801); Derjelbe, Tentamen systematis amphi- 
biorum (Marb. 1820); Wagler, Natürliche Syſtem 
der A. (Münd. 1830); Dumeril und Bibron, Er- 
rg iegönerale (Par. 1834— 54,9 Bde); Schrei: 
er, Herpetologia europaea (Braunfhw. 1875); 
Knauer, a be ber Lurche (Wien 1878); 
Brehm, Tierleben, Bd. 7 (2. Aufl., Zeipz. 1878). 
eat griech.), * von den Amphibien. 
Amphibiſche Pflanzen, Waſſerpflanzen, welche ge- 
wöhnlich ganz im Waſſer leben und ſchwimmen oder 
untergetauchte Blätter haben, aber auch auf dem Land 
vegetieren können, wobei ihre Drganifation fich den 


den Salamandern fommt eö zu einer wirklichen Be: | neuen Berhältniffen anpaßt; die Landform verändert 


gattung und vielfa 
Gier innerhalb der 


auch zu einer Entwidelung der | fih wieder in die Wafjerpflanzenform, wenn ihr 
tter, mithin zu einem Leben: Standort von Wafler dauernd überdedt wird. Zu 


diggebären. Werden die Eier abgelegt, jo geichiebt dieſen — Pflanzen gehört z. B. der Waſ— 


dies gewöhnlich in Laichform; meiſt werden ſie ſich jerfmöterich ( 


olygonum amphibium L.), der als 


ſelbſt überlaffen, indeſſen ſorgt in einzelnen Fällen Wafjerpflanze ſchwimmende, fahle, nur oberjeitö mit 


502 


Spaltöffnungen verjehene Blätter bat, auf dem Lande 
dagegen Stengel treibt, deren Blätter behaart und 
beiderjeit8 mit Spaltöffnungen auägeftattet find. In 
andern füllen verändert fi jogar die Gejtalt des 
Blattes. So hat das Pfeilfraut (Sagittaria sa- 
gittaefolia L.) außerhalb des Waffers gejtielte, pfeil: 
förmige Blätter mit Spaltöffnungen, tief unter Waſ— 
fer dagegen lauter lange, bandfürmige Blätter ohne 
Spaltöffnungen. 

Amppiböl, f. v. w. Hornblende. 

Amphibölgefein, j. Hornblendefels. 

Ampbibolie (griech), Zweideutigteit, Doppelfinn; 
Gebraud folder Worte und Biete rg die 
entweder an und für ſich zweideutig find, oder doch 
in mehreren Beziehungen verftanden werden können; 
in der Philoſophie Verwechfelung der Begriffe. Am: 
phibolijch, zweideutig, unentſchiedenen Eharalters. 

Amphibolit, f. Hornblendefels. 

Amphibrachys (ariech., sauf beiden Seiten kurze), 
dreifilbiger Versfuß, in welchem eine Länge von zwei 
Kürzen eingefaßt iſt: — — — (4. B. Gefänge). 

Amphidasys, ſ. Spanner. 

Amphidfalge, älterer Name der Sauerjtoff:, 
Schwefel», Selen: und Tellurſalze. 

——— (Unterblätter), beivielen Zeber: 
moofen, befonder8 den Jungermanniaceen, auf ber 
Unterfeite der Stämmchen ftehende Blätter, welche von 
denen der Oberjeite in Geftalt und Größe abweichen. 

Ampbigen, j. Zeucit. 

Amphiktyonen (Amphiltionen, griech), bei den 
alten Griechen die zu einer Ampbi 
beögenofjenihaft) zufanımengetretenen Ummohner 
eines Heiligtum, deren Bundesgenoſſenſchaften fpä- 
ter auch politifche Bedeutung erlangten. Soldye Am: 
philtyonien gab es zu Argos, Kalauria, Oncheſtos, 
bei Haliartos, auf Delos ıc.; die bedeutendfte war 
aber die von Anthela beiden Thermopylen, deren Ent: 
ftehung von der Mythe auf Amphiftyon, den Sohn 
des Deufalion und der Pyrrha, zurüdgeführt wird, 
und deren Si burd ben Einfluß der Dorier ſpäter 
nad) Delphi verlegt wurde. Mitglieder dieſes Bundes 
waren urfprünglich Die Doloper, Theffalier, Anianen 
oder Otäer, Magneten, Malier, Phthioten und Berrhä- 
ber, denen fi Folter auch die Vhofer, Lokrer, Dorier, 
Böotier und Jonier in Attila und Euböa anjchloffen, 
fo dat die Zahl der a ei die heilige Zwölfzahl 
erreichte. Jeder der zwölf Stämme war sen zwei 
Geſandte bei den Verſammlungen vertreten; ferner 
ichidte jeder Tempelboten (Hieromnemonen), welche 
die Opfer darzubringen, und Pfortenredner (Pyla- 
goroi), welche den Landfrieden zu erhalten hatten. 
Zweck deö Bundes war zunädft Schuß der Heilig- 
tümer der Demeter in Anthela und des Apollon zu 
Delphi, gemeinichaftliche Feier gemwiffer Feſte, na— 
mentlich der pythijchen zu Delphi, dann aber die Auf: 
rechthaltung völferrechtliher Grundfäge, wie: daß 
feine der amphiftyonijchen Städte von Grund aus zer: 
jtört, feiner das Waffer abgefchnitten und feinevondem 
gemeinschaftlichen Opfer und vom Bundesheiligtum 
ausgeichloffen werben bürfe. Man hielt j wo zwei 
feierliche Berfammlungen, im Frübjahr zu Delphi, im 
Herbit zu Anthela bei den Thermopylen; erftere fiel 
mit den Pythiſchen Spielen zufammen. Bei diejen 
Verfammlungen wurden Streitigkeiten gefchlichtet, 
bürgerliche und peinliche Verbrechen, befonders Ber: 
gehungen gegen das Völkerrecht und gegen den Tem: 
pel zu Delphi, beftraft. Wurde die einer Stabt auf: 
erlegte Geldbuße nicht bezahlt, fo konnte der Bund 
mit Waffengewalt einichreiten. Dies zeigen die Hei: 


ligen Kriege (f. d.). Auch konnte die Verfammlung | 


x 


tyonie (Bun: | ( 


Amphibol — Amphion. 


einzelne Städte oder ganze Staaten vom Bund aus— 
ſchließen. Mit der Zeit wuchs die Anzahl der teils 
nehmenden Staaten bis auf 30; immer aber wurden 
die Stimmen auf die urfprünglichen zwölf Stämme 
reduziert, jo daß mehrere zufammen Eine Stimnie 
hatten. Die Amphiktyonie hat von den erften Anfänz 
gen —5 58* bis zum Untergang der 
& techifchen Freiheit beftanden, obwohl unter manchen 
eränderungen. Die urfprünglien zwölf Bölter 
blieben fonföberiert biß zum zweiten (ober dritten) 
Heiligen Krieg, nad) deffen Beendigung (346 v.Chr.) 
die Whoker ausgeftoßen wurden; ebenjo die Zafebä- 
monier, weil fie Die Phofer unterftügt hatten. Dafür 
traten unter ara bie Makedonier ein. Später 
mwurben bie Phoker wieder aufgenommen, zum Lohn 
für die gegen die Gallier bewiejene Tapferkeit. Um 
221 hatten ſich die Atolier des belphifchen Tempels be- 
mädhtigt und die Amphiktyonie ganz verdrängt. Noch 
unter Roms Herrichaft führten die U. den Vorſitz bet 
den Pythiſchen Spielen. Zulegt wird ber Bund in 
der Zeit der Antonine erwähnt. Sein Aufhören fällt 
wohl mit dem —— des delphiſchen Orakels zu⸗ 
ſammen. Der politiſche Einfluß der Amphiktyonie 
war in der Blütezeit Griechenlands nicht groß; wohl 
aber verdankt ihr Hellas mit dem Schutz ſeines größ⸗ 
ten und reichſten Drafeld auch die Erhaltung der 
Einheit des religiöfen Kultus, —— el, Die 
pplätfch»beiphifce Amphiktyonie nd. 1876). 
Amphilöchos, griech. Seher, Sohn des Amphiarans 
und der Eripbyle, au Argos, Bruder des Alkmäon 


j. d.), dem er bei dem Muttermorb half, nahm an 
dem aug der Epigonen gegen Theben und an dem 
ion teil. Bon Jlton heimfehrend, ftiftete er 


gegen J 
me Mopſos das berühmte Drafel zu Mallos in Ki— 
lifien und fämpfte mit jenem um den Anteil an bem= 
jelben, wobei beide blieben. Nach Thukydides kehrte 
er heim und gründete von Argos aus das amphi— 
u var Argos in Alarnanien. 
mphilogie (gried)., »zweifache Rede«), Streit, 
Widerſpruch; amphilogiſch, ftreitig, zweifelhaft. 
Amphimärer —— an beiden Seiten lang«), 
ein aus der Verfürzung einer trochäiſchen Dipodie 
entftandener breifilbiger Beräfuß: +—— (3.8. Son: 
nenfcein). Er wird auch Kretifus genannt, wahr: 
jcheinlich weil er in fretenfifchen Nationalgefängen 
— war. 
mphion, griech. Heros, Sohn des Zeus und der 
Antiope, Zwillingsbruber des Zethos. Ausgeſetzt, 
wurden bie Brüder von einem Hirten gefunden und 
erzogen. A. erhielt von Hermes oder Apollon oder 
den Mufen die Gabe des Geſangs und Saitenfpielä, 
2 ward Jäger und Hirt. nzwifchen ward ihre 
utter Antiope (f. d.) von ihrem Oheim Lykos und 
deſſen Gemahlin Dirke —— behandelt. Erwach⸗ 
jen, rächten die beiden Brüder ihre Mutter, töteten 
en Lykos und banden befien Gemahlin Dirke an 
einen wilden Stier, der fie zu Tode eng Darauf 
bauten fie Theben und ummauerten die Stabt, mo: 
bei bie yelfenblöde, von Amphions Spiel bezau: 
bert, von felbft fich zufammenfügten. U. vermählte 
1a mit Niobe (f. d.), gab ſich aber, über das Schidjal 
einer von Apollon und Artemis getöteten Kinder 
untröftlich, den Tod. Die Brüder erhielten ein ges 
meinfames Grab und wurden als die »weißroffigen 
Diosfuren« verehrt oder glänzten als »die mil: 
linge«, A. die Lyra haltend, am Himmel. Die 1546 in 
den Thermen des Caracalla aufgefundene berühmte 
Marmorgruppe, ehemals im Palazzo Farnefe zu Rom, 
jegt im Nationalmufeum zu Neapel, der Farnefifche 
Stier genannt, ftellt die Beftrafung der Dirfe dar 
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(f. Tafel »Bildhauerfunft II«, Fig. 9). A. mit der 
Leier neben Zethos findet fich auf einem ſchönen Res 
lief deö Palazzo Spada in Rom (vgl. Abbildung). 
Amphioxuslanceolatus Yarr. (Branchiostoma 
lubrieum Costa, a DE das nieberfte bis 
jegt befannt gewordene Wirbeltier, von fo eigentüm: 
lihem Außern, daß es von feinem Entdeder Pallas 
als eine Nacktſchnecke beichrieben wurde. Der A. wird 
bis 5 cm lang, ift weiß und vorn und hinten zuges 
ipigt (baber der Name A.) und mit lanzettförmiger 
Schwanzfloſſe verfehen. Eine echte Wirbelfäule k lt 
und wird durch einen Anorpelftrang, die Rüdenjaite 
(chorda dorsalis), erſetzt, welche ji) bei den höhern 


Amphion und Zeihos (Rom, Palayyo Epaba). 


Mirbeltieren nur noch im Embryonalleben vorfindet. 
Dberhalb derjelben verläuft das Rückenmark, welches 
vorn mit einer geringen Anfchwellung endet. Ein 
eigentliche8 Gehirn und bie Schäbelfapiel, auch ein 
Gehörorgan fehlen; dagegen find ein Geruchsorgan 
und auch eine Art Auge (ein unpaarer, dunkler Fled 
unmittelbar auf dem vordern Ende des Rüdenmarts) 
vorhanden. Der auf der Bauchfeite Mund, 


fondern e 
Atmung vor fi 
bafür pulfieren aber die größern Adern; auch befigt 
jede zu den Kiemen führende Arterie eine kleine, — 
artige Anſchwellung. Ein Lymphgefäßſyſtem fehlt 








Atemwaſſer anſammeln. Er erftredt ſich ohne jeg— 
liche Biegung nach hinten bis zum After und hat vorn 
einen kurzen Blindſack, den man als Leber bezeichnet. 
Die Nieren finden ſich im Kiemenſack vor und ſind 
von einfachem Bau. Auch die Geſchlechtsorgane 
befinden ſich auf einer niedern Entwidelungsitufe, 
da fie nur aus ben Hoden, refp. Eierftöden beftehen. 
Diefe entleeren Samen, bez. Eier durch Platzen der 
Wandungen bireft in bie Kiemenhöhle, aus welcher 
fie durch den Mund ins Freie gelangen. Die Ent: 
mwidelung bed Embryo8 zeigt in vielen Punkten die 
größte inftimmung mit derjenigen ber Ascidien, 
einer Klaffe der Tunilaten (Manteltiere). Es bildet 
ſich nämlich aus dem Ei nad) Ablauf der Furchung 
eine regelmäßige Gaftrula, d. h. ein Wejen, das 
von allen Organen nur einen Magen in Form 
eines einfachen Sades befigt, mit Hilfe von Wim: 
pern im Meer umberfchwimmt und allmählich die 
übrigen Drgane erhält. Die nahe Verwandtſchaft 
zwifchen dem Wirbeltier A. und den wirbellojen 
TZunifaten (f. d.), wie fie aus der Entwidelung er: 
heilt, wird von feinem Forſcher beftritten; bie einen 
aber fonftruieren fid) die auffteigende Linie: Tu: 
nifaten, A., Fiſche ꝛc., während die andern mit 
mehr Recht fie in umgelehrter Reihenfolge grup: 
pieren. Für die erftern ift alfo A. der Stamm: 
vater aller Wirbeltiere, ne bie letztern gilt er als 
ein rüdgebildeter Fiich, ven an Degeneration nur 
noch die Ascidien übertreffen, in welchen ein gänz: 
lich herabgefommener Seitenzweig ber giige ver: 
mutet wird (f. Wirbeltiere). Der A. lebt in 
geringen Tiefen am Meeresftrand und gräbt fid) 
meift bis an den Mund in den Sand ein. Er iſt 
fehr lebenszäh. Man findet ihn in allen Meeren, 
unterjcheidet jebocd wohl neben dem A. noch zwei 
leichte Abarten (f. Leptolardier). Bal. Eofta, 
Storia del Brauchiostoma lubrieum (Neap. 
1843); Müller, Uber den Bau und die Lebens: 
erjcheinungen bed Branchiostoma lubrienm (Berl. 
1844); Kowalewski, Entwidelungsgeihichte 
von A. (Petersb. 1867); Rolph, Bau des A. 
(Leipz. 1876); Hatichel, Studien über die Ent: 
— des A. (Wien 1881). 

Amphipöpden, |. Ringeltrebie. 

Amphipslis, 1) Stadt im öftlichen Makedo— 
nien, auf einer vom Strymon gebildeten Halb: 
infel, mit dem Hafenort Eion, eine Kolonie der 
Athener, 437 v. Ehr. von Agnon, dem Sohn des 
Nitias, —— und für Athen beſonders als 
Ausfubeha en (Gold und Bauholz aus dem nahen 
Ban rg Getreide) wichtig. Im Pelo— 
ponnefifchen Krieg eroberte der ae Feldherr 
Braſidas 424 die Stadt und behauptete ſie gegen alle 
Angriffe des Atheners Kleon und befjen ſtarkes Heer. 
Es fam bei A. 422 zu einer Schlacht, in welcher die 
Athener unterlagen, und als nad dem Frieden des 
Nikiad die Kolonie den Athenern zurüdgegeben wer: 
den follte, weigerte fie fich, der Mutterftadt fich zu 
unterwerfen. Bhilipp von Makedonien beſetzte A. 358; 
feitdem blieb es in maledoniſcher Gewalt, bis die Rö— 


ga mer ed nahmen und zur Hauptitabt einer ihrer vier 

eine —— Spalte, führt nicht direkt in den Magen, | makedoniſ 
in eine weite Kiemenhöble, in welcher bie 
geht. Ein eigentlihes Herz fehlt, | Chori. — 2) Stadt in Syrien, |. Thapſakos. 


n Provinzen machten. Geringe Refte der 
alten Stadt, Marmara genannt, finden fich beiNeo: 


Ampbiprofiplos (griech.), ein Tempel mit Säulen: 
au = an beiden Giebelfeiten (Grundriß, ſ. Tempel). 
mpbifeti (griech., Zweifchattige), Bezeihnung 


gänzlich. Die Blutkörperchen find farblos. Am Hinter: | der zwifchen den Wendefreifen Wohnenden, meil bei 
ende des Kiemenſacks beginnt der eigentlihe Darm: | ihnen während des einen Teil des Jahre, ſolange 
Tanal, in weldyem fich die Nahrungsteilchen aus dem |, die Sonne nörblid vom Zenith fulminiert, der mit: 
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tägige Schatten nach S., während des andern Teild 
aber nah N. fällt. Da bei ihnen zweimal im Jahr, 
wenn bie Sonne mittags im Zenith fteht, der mit: 
tägige Schatten ganz verichwindet, fo heißen fie auch 
Aicti (Unfchattige oder Schattenlofe), welden 
Namen auch die unter den Wendefreifen jelbit Woh— 
nenden führen, bei denen jedoch bloß einmal im Jahr 
der mittägige Schatten verſchwindet. Die Bewohner 
der gemäßigten Zonen heißen Heterofcii oder Ans 
tifeti (Anders: oder Gegenſchattige), meil bei 
ihnen der mittägige Schatten immer nad) derjelben 
Richtung, nämlich in der nördlichen gemäßigten Bone 
nad N., in der jüdlidhen nad ©. fällt. Periſcii 
(Ringsumfcattige) eye endlich die Bewohner 
der falten Zonen, weil bei ihnen zur Zeit des immer: 
währenden Tags der Schatten im Laufe von 24 
Stunden ringsherum gebt. 

Amphiſſa, im Altertum Hauptitabt der ozolifchen 
Lokrer, norbmweftlich von Delphi. Weil die Bemohner 
derjelben einen zum delphiſchen Tempel gehörigen 
Ader bebaut hatten, wurden fie von Aſchines deshalb 
beim Ampbiftyonengericht —— und von dieſem 
ein ſogen. Heiliger Krieg gegen U. beſchloſſen, in 
welchem Philipp von Makedonien (in deſſen Intereſſe 
die ganze Sadye angeregt war) den Oberbefehl erhielt. 
Die Stadt ward erobert u. zerſtört (339— 838, Chr.). 
Später erhob fie fich wieder und erhielt unter Augu: 
ſtus neue Freiheiten. Seht Salona mit Trümmern 
der Afropolis (ſ. Tafel »Baufunft IV«, Fig. 5). 

Amphitheater (griech, »Rundtheater«), bei ben 
Römern das zu den Hampffpielen der echter und 
wilden Tiere beftimmte Gebäude. Es war urſprüng— 
lich ein Zirkus, zu beiden Seiten mit Plätzen für die 
Zufchauer; fpäter machte man die Arena (f. unten) 
rund und führte die Bankreihen ftufenförmig hinter: 
einander auf. Diefe Bauten bejtanden in der Regel 
aus einer hoben, ſenkrechten Außenmauer oder aus 
mehreren Reihen aufeinander geftellter Arkaden, an 
deren innerer Seite die Site der Zufchauer treppen- 
artig und auf Bogenwölbungen ruhend umberliefen. 
In gewiſſen Entfernungen durchichnitten Treppen 
alle Sigreihen von ber höchften bis zur legten und 
in gerader Linie bis zu dem Korribor hinab, welcher 
die Bühne felbft umgab. An jevem römischen N. war 
für die oberften Staatöbeamten ein refervierter Ein: 
gang, der prachtvoller als die übrigen war, und eine 
befondere Sitzreihe vorhanden. Der innerite, tiefte, 
mittelfte Raum, durch Mauerwerk von den Sitzreihen 
und Korridoren gefchieden, bildete die Bühne, die 
Arena. Sie war, wie dad ganze Gebäude, entweder 
rund oder elliptiih. Um fie herum befanden fich die 
Behälter für die wilden Tiere und die Aufenthalts: 
orte für die Kämpfer (Gladiatoren). Die unterfte 
Sitzreihe für die Kampfrichter mit ihren kurulifchen 
Stühlen, an deren Seiten Liktoren ftanden, hieß das 
Podium. Hier war auch der Ehrenplaf des Spiel: 
geber3 und der Veftalinnen. Nach der Bühne zu war 
das Podium durch Gitterwerk vor jeder Gefahr, die 
aus der unmittelbaren Nähe der Kampftiere entitehen 
mochte, geſchützt und überdies noch durch einen breiten 
und tiefen Graben von dem Kampfplag geſchieden. 
Zunächſt dem Bodium waren die Sige der Senatoren 
(cavea prima, auch orchestra), dann die der Ritter 
(cavea media, caveae quatuordecim), zuletzt die des 
Volt (cavea summa). Um das ganze N. zog fich oft 
ein Säulengang, aus dem man zu ben Treppen nad 
den verfchiedenen Sigreihen (eralstiunee) durch Pfor⸗ 
ten (vomitoria) gelangen konnte. Oft war über dem 
unterſten Säulengang noch ein zweiter, dritter oder 
vierter, von denen man durch Gänge und Treppen zu 


Amphiffa — 


Amphitheater. 


den höhern und niedern Sitten gelangte. Ganz oben 
lief eine Galerie rundum. In den Zeiten der Re: 
publik ſaßen alle Stände ohne Unterſchied durch: 
einander, in ber fpätern Raiferzeit aber wurben jeder 
Volksklaſſe befondere Sigreihen angemwiefen und diefe 
durh Schranten und Korridore Ceunei) etrennt. 
Seit —— wurden prachtvolle A. vom koſtbarſten 
Material, mit Statuen, Sitzen von Marmor und 
Schranken von Bronze aufgeführt. Druckwerke führ⸗ 
ten durch Röhren wohlriechende Waſſer und Eſſen— 
zen in bie Höhe und ergoſſen fie in Rebelſchauern 
berab. Golbdurchmirkte Teppiche fpannten ſich über 
die Site, um fie vor den Strahlen der Sonne oder 
vor dem Regen zu fchirmen. Das erfte größere A, 
das Julius Gäfar 47 v. Chr. zu Rom für feine Fech⸗ 
terfpiele errichten ließ, war noch von Holz und wurde 
nad) beendeten Spielen abgetragen. Bon 270 Amphi: 
theatern find noch Nachrichten oder Trümmer übrig. 
Nach Plinius foll dad A. des Scaurus von 360 Mar: 
morjäulen getragene Arkaden, jede 12 m hoch, ge: 
habt und 80,000 Zufchauer bequem gefaßt haben. Ron: 
zählte damals neun. von ungebeurem Umfang; aber 
aud jede andre große Stadt beſaß ein A., ja die 
Großen des Weltreichs bauten A. neben ihren Yand: 
häufern. So hatte Attilius ein ſolches bei Fidenä, 
und als es einft, von Zuſchauern überfüllt, zufammen- 
ftürgte, follen 25,000 Menſchen unter feinen Trüm- 
mern begraben worden fein. Als zur Zeit deö Veſpa—⸗ 
fian die Darftelungen von Seeſchlachten (Nauma: 
dien) auflamen, wurde die Arena mitteld Kanäle 
und Scleufen unter Wafler geiett und in einen See 
verwandelt. Der genannte Katjer erbaute ein A. in 
Rom (Amphith-atrum Vespasiani), bei deffen Ein- 
ha ki 8000 (nach andern 9000) wilde Tiere ſich 
zerfleifchten. Diefes Riefengebäube, das jegt den Na: 
men Eolifeo führt, ift noch zu zwei Dritteln feines 
Umfangs erhalten und hat drei übereinander ftehende 
Arkaden, deren Säulen unten von borifcher, in der 
Mitte von ioniſcher, zu oberft von korinthifcher Ord⸗ 
— find. Auf den Sitzen faßte ed 85,000 und auf 
der Galerie20,000 Menſchen. Es lofteteca.45 Mil. Mt. 
zu bauen, und 12,000 % angene Juden mußten dabei 
onen. Sein äußerer Umfang beträgt 524 m, inner: 
> 287, der längfte Durchmeffer 188, der Fürzefte 
56, bie Höhe 48'« m (Ü.Kolofjeum, mitAbbildung). 
Große N. in Rom waren außerdem: das Amphithea- 
trum Balbi, in der neunten Region, dem Kaiſer Au- 
re zu Ehren von Balbus erbaut ;da® A. Castreuse, 
in der fünften Region, auf dem Edquilinus, von Bad: 
fteinen, 80 m im Durchmeſſer, wovon nod) Überrefte 
vorhanden; das A. Trajani, welches auf dem Mars: 
feld ftand, von Hadrian abgebrodyen. Bon fonftigen 
Ampbitheatern find nambaft zu maden: das N. von 
Capua, mit faft 220 m Durchmeffer, dem Eolifeo 
| allein an Größe nachftehend, aber an Pracht ed noch 
übertreffend; das Amphitheatrum ad Ligerum, un: 
| weit der Loire in Frankreich, in Feld gebauen; das N. 
zu Nemaufis (Nimes, ſ. Tafel »Baukunft IV«, Fig. 
1, 2), mit Säulenreiben dorifcher Ordnung, das von 
den Goten als Kaftell benutzt ward; dad N. zu Pla- 
centia in Gallia cispadana, ein® der geräumiaften 
in Stalien, bei der Belagerung des Cäcina im Bür: 
gerfrieg abgebrannt; das. zu Rola in Sftrien, mit 
itzen für 70,000 Zuſchauer; dad A. zu Verona, 
mit vier Stodwerlen, das einige N. in Italien, das 
noch vollftändig erhalten ift. Ruinen von Ampbi: 
theatern finden fich noch zu Adria, Agrigent, Albano, 
Arezzo, Arles, Autun, Bafel, Bordeaur, Brescia, 
Cahors, Catania, Florenz, Frejus, Gubbio, Hercu: 
| laneum, Konftantinopel, Lyon, Met, Narbonne, Neri 
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(mohlerhalten), Nimes, Drldans, Dtricoli, Badua, Be: 
riqueur, Bompeji, Boyuoli, Sevilla, Smyrna (wohl: 
erhalten) Syrakus, Trier, Tunis (Utica), Vienne. 
mpbitrite, eine Seegöttin der Griechen, Tochter 
des Nereus oder des Dieanos, Ge he des Poſei⸗ 
don. Als diefer um fie warb, floh jie vor ihm zu 
Atlas; aber ein Delphin erfpähte fie und trug fie auf 
feinem Rüden dem Gott zu, wofür er unter die Sterne 
verjegt wurde. Nach andern wurde fie, als fie mit 
ihren Schweitern auf Naros tanzte, von Poſeidon ent: 
führt. Sie bewegt die großen Wogen und treibt fie 
gegen den Felſen; die Geſchöpfe des Meers ftehen 
unter ihrer Hut. Später trat X. jurüd vor Aphro: 
bite, welche auch ald Göttin des Meerö verehrt wurde. 
In der bildenden Kunft erfcheint fie oftmals neben | 
Poſeidon (f. d., mit Abbildung) figend oder von Sees 
tieren getragen. Bei den Dichtern wird ihr Name bis⸗ 
weilen zur Bezeichnung ded Meers gebraucht. 
Amphitryon (Amphitruo), im griech. Mythus 
König von Tirynd, Sohn des Alkäos, Enkel des 
Perſeus. Da fein Oheim Eleltryon, Herrider von 
Mytenä, von den Teleboern oder Taphiern jeiner 
Herden beraubt, zur Ra gegen diefelben auszog, 
übergab er dad Reich und feine Tochter Altmene (j.d.) 
der bh des A., wurde aber von diefem noch vor 
dem Zug unverſehens erſchlagen. A., von Elektryons 
Bruder Sthenelos verjagt, floh mit Allmene nad 
Theben zu dem Bruder jeiner Mutter, Kreon, der 
ihn von der Blutjchuld reinigte. Um aber Allmenes 
ge zu erlangen, jollte er die Taphier züchtigen. | 
zog mit Kreon gegen fe zu Felde, erreichte aber 
feinen Zwed nicht eher, als bis Komätho, des Ptere⸗ 
laos Tochter, aus Liebe zu A. i Bater das gol: 
dene Haar abfchnitt, an dem die ——— 
Lebens hing. Das Reich desſelben ſchenkte A. dem 
Kephalos, einem ſeiner Mitſtreiter; Komätho aber 
tötete er für ihren Verrat. ges war ihm, indem er 
feine Geftalt angenommen, bei Altmene ge 
men; diefem gebar fie Herafleö, dem U. aber ben 
Sphilles. N. fiel in einem Kampf gegen die Minyer, 
welche er mit dem jungen Herafled, um Theben von 
einem Tribut zu befreien, befriegte. Griechiiche Kos 
miler, PBlautus, Molitre und 9. v. Kleift haben bie 
Geſchichte bes A. und feiner Gattin zu Luftipielen 
benugt. Nach einer Stelle im Molierejchen Luftipiel 
(Att III, 5, 89) hat U. die Bedeutung eined wohl: 
habenden Mannes erhalten, der gern den Wirt macht. 
Amphöra (lat., grieh. Amphoreus), bei den 
Griehen und Römern ein großes, zweihenkeliges 
Thongefäb mit mäßiger Mündung (ſ. 
Abbildung), das zur Aufbewahrung von 
guäffigteiten, — von Wein und 
l, ſowie (ſchon in der »Ilias«) als 
eig diente. Die ältern, aus der 
Blütezeit der hellenifchen Keramit ſtam⸗ 
menden Amphoren find mehr oval (am 
ihönften die panathenäifhen Preis— 
vafen, ſ. Tafel »Bafen«, Fig. 4); ipäter 
wurden fie ſchlank und body, mit volu: 
tengezierten Henleln verjehen. Wie die 
übrigen Thongefäße, jo waren auch die 
Amphoren mit Malereien gefhmüdt, 
und zwar zeigen bieältern bildliche Dar: 
ftellungen in ſchwarzer Farbe auf dem 
roten Thongrund, während bei den ſpä⸗ 
tern das Verhältnis nn uch umgekehrt ift. Die 
U. war zugleich ————— in Griechenland —= 
etwa 40 Lit., in Nom — 6, 2. 
Ampboter (gried.), doppelten, ziwitterhaften Wes | 
jend. Amphotere Bildungen, diejenigen Ge: | 


Ampbora, 
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fteine, welche durch die gemeinichaftliche Einwirkung 
des Feuers und des Waſſers entitanden find, wie die 
vulfanischen Tuffe und Konglomerate, die aus Aſchen, 
Bomben und Lapilli beftehen, welche fpäter erft von 
BWaflerfluten ergriffen und verfittet wurden. Am: 
photere Reaktion, die einigen wenigen Körpern, 
R B. der friihen Milch, —— Eigenſchaft, 
chwach ſauer und ſchwach allaliſch zugleich zu reagie⸗ 
ren. Amphotere Salze, ſ. v. w. Ampbidfalze. 

Amphrifus (Ornithoptära Amphrisus, ſ. Tafel 
»Schmetterlinge I«), Schmetterlingdgattung aus der 
—— der Tagfalter, auf den Oberflügeln ſchwarz⸗ 

raun, ſamtglänzend, auf den Unterflügeln lebha 
goldgelb, am Saum ſchwarz gezackt. Kopf und Thorar 
ind ſchwarz, der Halskragen des letztern im Nacken 
feurig karminrot, der Hinterleib oben dunkelbraun, 
unten gelb. Die Raupe iſt reihenweiſe mit dicken 
Fleiſchzapfen beſetzt und kann aus dem Nacken zwei 
gabelförmige Hörner hervorſtrecken, welche einen un: 
angenehmen Geruch verbreiten und dadurch dem Tier 
— ag rg amp Der A. lebt auf Java, etwa 
andre Arten diefer [hönen Gattung find über die 
Molukken, Philippinen, Neuguinea ꝛc. verbreitet. 

Amplektieren (lat.),- umarmen, umfaften; Am: 
plerus, Umarmung. 

Amplepnis (ipr. anapl'pii), Marktfleden im franz. 
Departement Rhöne, Arrondiffement Billefrandhe, an 
der Lyoner Bahn, mit wichtiger Baummoll- und 
Zeinweberei und (1876) 4047 Einw. 

Amplistion (fpätlat.), im röm. Rechte die Ver: 
tagung des Prozeſſes, welche der Prätor oder Ober: 
richter durch Die ;Formelamplius cognoscendum (mei: 
ter zu gar ra anordbnete, wenn bie mit der Ent: 
ſcheidung beauftragten Richter noch nicht —— 
unterrichtet waren. Eine ſolche Vertagung wieder— 
holte ſich oft drei⸗, vier⸗ bisweilen acht: und mehrmal. 

Amiplifikation (lat.), Erweiterung, ausführliche 
Darlegung eines Gedankens; im engern Sinn der: 
jenige Teil der rhetorifchen Darftellung, bei welchen 
man, über den unmittelbaren Inhalt eines Satzes 
binausgehend, den Gedanken durch fein Verhältnis 
zu andern Dingen erläutert, um die Eindringlicheit 
der Rebe zu fteigern. Gewöhnlich werden vier Arten 
der A. angenommen: Erläuterung eined Satzes durch 
Ähnliches (3. B. durch das Gleichnis); Erläuteruna 
eines Satzes durch den Gegenſatz; Veranſchaulichung 
des Allgemeinen durch Beſonderes, und Beſtätigung 
eines es durch Zeugniſſe. 

Ampliſizieren (lat.), erweitern, vergrößern. 

Amplitude (lat. amplitudo), Weite, Umfang. 

Ampfivarier (Amfivarier), german. Bolf zu 
beiden Seiten der Niederems, erft Bundesgenoſſen 
der Römer, dann des Arminius, wofür fie von Ger: 
manicu® gezüchtigt wurben. Um 59 n. Chr. von den 
Chauken aus ihren Sigen vertrieben, von den Ro: 
mern mit der Bitte um Aufnahme in die Landſtriche 
am Rhein und an der fiel — von den um 
Hilfe gebetenen Brukterern und Tenkterern verlaſſen, 
von den Uſipetern und Tubanten befämpft, gingen 
die 9. ſämtlich zu Grunde. Ein Heiner Reft ſchloß 
ſich fpäter den Franken an. 

mpthill, Odo William Leopold Rufiell, 
Lord, brit. Diplomat, geb. 20. Febr. 1829 al 
jüngfter Sohn ded Generalmajord William Ruffell, 
betrat ſchon im J. 1849 ald Attache der britifchen 
Geſandiſchaft in Wien die diplomatische Laufbahn. 
Im 3. 1850 nad England zurüdgelehrt, arbeitete 
er zunächft zwei Jahre im auswärtigen Amt, war 
dann nacheinander bei den Gefanbtichaften in Ba- 
ris, Wien, Konftantinopel und Wafhington thätia 


506 


und wurde 1858 zum Gefandten in Florenz ernannt 
mit der ——— England in offtziöfer Stellung 
bei der päpftlichen Kurie zu vertreten, mit der bie bri: 
tiiche Regierung feine offiziellen Beziehungen unter: 
hielt. In Rom blieb er auch, nachdem er 1860 zum 
Geſandten in Neapel befördert worden war. Im J. 
1870 wurde er Unterftaatäfelretär im auswärtigen 
Amt, begab fi dann für einige Monate ald Ver: 
treter Englands ind deutſche Hauptquartier zu Ber: 
ſailles, umaufdie Friedensverhandlungen mit Frank⸗ 
veich mildernd einzuwirken, was freilich erfolglos 
war, und wurde 1871 zum Botichafter am Berliner 
Hof ernannt. 1872 wurbe er Mitglied des Gehei- 
men Rats, blieb aber auf feinem Boften in Berlin 
und vertrat England als britter ollmädhtigter 
auf dem Berliner Kongreß von 1878. Im J. 1881 
wurde er zur Peerswürde erhoben mit dem Titel Lord 
A. Er ftarb 25. Aug. 1884 in Potödam. Er war am 
Berliner Hof fehr beliebt und wirkte mit Erfolg für 
die Aufrechterhaltung eines freundſchaftlichen Ver: 
bältnifjes zwiichen dem Deutfchen Reih und England. 
Ampulla (lat.), j.v.w. Ampel (f.d.). A.chrismatis, 
das Gefäß, worin in, der römiſchen Kirche feit dem 
4. Jahrh. geweihtes DI zur Salbung der Ratechume: 
nen und ber Sterbenden (Chriöma) fowie auch Wein 
und Waffer zum Abendmahl aufbewahrt werden. Die 
A. Remensis (la sainte — der Sage na 
bei der Salbung des Frankenk 
Reims durch eine Taube vo 
enthielt das unverſiegbare 
Könige geſalbt wurden, sing aber während ber Revo⸗ 
lution 1794 in Trümmer. Blutampullen (ampullae 
sanguinolentae) follen nad fatholifcher, von Pius IX. 
fanftionierter, aber durchaus unbeweisbarer Annahme 
Behälter fein, in denen das Blut der Märtyrer ge 
jammelt und bei den Gebeinen derfelben in den Ka: 
tatomben aufbewahrt wurde. Bal. Kraus, Blut: 
ampullen (Freiburg 1872). 2 
Ampurdan, fruchtbare, mit Wäldern von Olbäu— 
men bebedte, aber ftellenmweife verfumpfte Ebene in 
der ipan. Provinz Gerona, am Unterlauf des Fluvia. 
Amputation (lat.), das Abnehmen eines Gliedes 
durch blutige Operation. Die A. wurde ſchon in der 
Hippofratiihen Schule geübt, um brandige, faulende 
Glieder zu entfernen. Jedoch erft bei Celſus und 
Galen findet fi Kunde von regelrecht ausgeführ: 
ten Amputationen, obaleich dies Verfahren damals 
wegen der Blutung für ſehr gefährlich gehalten 
wurde. In allgemeinern Gebrauch famen die Am: 
putationen, nachdem man bie mit der U. verbun: 
dene Blutung dur Unterbindung ber Arterien 
ftillen gelernt hatte. Bevor Paré (1582) die jchon 
von Galen und Aẽëtius gelannte ifolierte Unterbin— 
dung der Gefähe wieder gnwandte, juchte man bie 
Blutung durch fiedendes DI und Harz zu ftillen, in 
mwelched® man den Amputationdftumpf tauchte, ober 


nigs Chlodwig 496 zu 
Himmel herabgebradt, 
[, womit jeit 1179 die 


durch das Glüheifen, mit dem man die Wundfläche | | 


beftri. Übrigens Die die Unterbindung ber 
Arterien erſt lange nad) Paré zu der verdienten An: 
erfennung. Erft ſeitdem Morel 1674 die Aderpreffe 
(Tourniquet) erfunden und Petit 1718 diefelbe ver: 
beffert hatte, wurde bie A. eine allgemein geübte 
Operation. Die A. ift angezeigt bei ſolchen Zuftänden 
der Glieder, welche entweder abjolut unheilbar find 
und das Leben gefährden, oder den Gebraud) der: 
felben volllommen hindern, jomie bei ſolchen, welche 
wegen befonderer Umftände oder Verhältniſſe des 
Kranten der Heilung oder Brauchbarfeit des Gliedes 
im Meg ftehen. Hierher gehören: Verletzungen mit 


groß mit (1881) 775,328 Einw., liefert a 


Ampula — Amraoti. 


Serreißungen großer Gefäße und Nervenftämme; 
vollflommene Abreifung von Gliedern durh Ma: 
ſchinen, en große, allen Heilverſuchen 
Troß bietende Fußgeichwüre; ſtarke, erichöpfende Ber: 
eiterungen bei Knochengeſchwüren und Knochenbrand, 
wobei die betreffenden Knochenftüde nicht weggenom: 
men werben können; Brand der Glieder, jobald der: 
felbe fich begrenzt hat; fogen. falfche Gelenfe, wenn 
fie an den untern Extremitäten vorkommen, weil fie 
das Bein zum Gehen unfähig maden; große Ge: 
ſchwülſte ꝛe. Im vielen Fällen, welche früber die N. 
erheifchten, wendet man gegenwärtig die Refeltion 
(f. d.) eines Knochenteild oder eines Gelentö an, wo: 
durch man ganze Gliedmaßen —— und leidlich 
herſtellen kann, welche vor einigen en hätten 
abgenommen werden müffen. Die A. wirb entweder 
in der Kontinuität eined liebes, alfo mit Durd): 
fägung feines Knochens, ober in ben Gelenten vorge: 
nommen, jo daß alfo nur Weichteile durchtrennt zu 
werden brauchen, Die N. im Gelenf nennt man Er: 
artilulation oder Enufleation. Zumeilen wer: 
ben beide Dperationdmethoden vereinigt, wie bei der 
Syme⸗Pirogowſchen A. ded Fußes. Im allgemeinen 
ift bei der A. der Grundſatz feitzuhalten, daß von dem 
u amputierenden Glied foniel wie irgend möglich er: 
alten bleibe. Das Verfahren bei der A. befteht nach 


dh | voraufgegangener Zagerung bed Kranken und Be: 


täubung durch Chloroform 1) in der Vorkehrung 
gegen die Blutung, welcher meift durch Drud mittels 
eines Tourniquetö (f.d.) genügt wird; zumeilen wendet 
man eine Gummibinde an, — ſtraff angezogen, 
von dem Fuß oder der Hand aufwärts geführt wird 
und derart alles Blut verbrängt, daß große Ampu— 


tationen ebenfo unblutig wie an der Leiche ausgeführt 
werben fünnen; —* dem kunſtgerechten nitt, 
welcher auf die Bedeckung des Stumpfes Bedacht zu 


nehmen hat; 3) in ber —— des Knochens; 
4) der Blutſtillung; 5) der gehörigen Behandlung der 
durch die A. gejegten Wunde. 

Die übeln Erjcheinungen nad der Operation 
find vornehmlich die Krämpfe des Amputationd: 

tumpfed. Sie beftehen entweder in anhaltender Zu: 

sie der durchichnittenen Muäfeln, beſon⸗ 
derd wenn nabe an einem Gelenf operiert worden 
war, oder in Zudungen, wodurch heftige Schmerzen 
und —— veranlaßt werden können. In ſolchen 
enge muß der Stumpf durch Tücher auf die Inter: 
age niebergebrüdt und befeftigt werden. Beruhi: 
gende Mittel und Eid tragen zur Beſchwichtigung 
diefer Zufälle bei. Die Gefahren der X. find die bei 
jeder größern Wunde zu beaditenden, befonder& 
Blutungen und Berjaudung (f.Wunde). Schmerzen 
im Amputationsftump ren entweder von unges 
nügender Bedeckung durch bie Meichteile, Entzündung 
oder von Inotenartigen —— in den durch⸗ 
fchnittenen Nerven her (Amputationdneurome); 
ie werben von dem Kranken gewöhnlich in das gar 
nicht mehr vorhandene Glied verlegt, weil z. B. bei der 
N. ded Armes die Empfindungänerven ded Daumens 
auch noch nach Jahren auf einen Reiz im Bemwußtfein 
die Borftellung erweden, als fei der Daumen direkt 
gereizt. Beſonders gegen Witterungswechſel bleiben 
die Stümpfe nod) viele —* —— 

Amputieren (lat.), ein Glied durch blutige Ope— 
ration abnehmen; ſ. Amputation, 

Amraoti, Diftrift in der oftind. Provinz Berar, 
dem nörblichften Teil der für den Nizam von Haida= 
rabad verwalteten Befigungen, 6827 pr (14 DOM.) 

8 Hauptprobuft 


ftarter Quetſchung der Weichteile und der Knochen; ſehr geichägte Baummolle, die hier zum Verkauf unter 


Amriltais — Amſchaspands. 


Anwendung europäifcher Dampfmaſchinen eingeprebt 
werd. Die gleichnamige Stadt, mit (ss) 28,550 
Einmw, (davon 4725 Mohammedaner), liegt 282, m 
ü. M., hat eine mittlere Temperatur von €. und 
steht ur 1871 mit der PBeninjular: Hauptbahn (Sta- 
tion Badnera) durch eine Zweigbahn in Verbindung. 
Bi —— ul a: ar E 
i Sohn von Hodſchr, Haupt tamme 

ng lebte in der a 

—— feine Lieber, 


eine Schickſale und feine 


Li nteuer unter feinem Bolt zu allgemeiner 
Berühmtheit. Aus feiner Herrichaft vertrieben, irrte 
er unter den Stämmen flüchtig umber und foll 


zuletzt nad Konftantinopel gefommen fein, um des 
Kaiſers Juftinian Beiftand zu ſuchen. Der Sage 
nad mußte er aber wegen eines Liebesverhältnifies 
zu einer griechiſchen Prinzeſſin aud von hier fliehen; 
bald darauf joll er bei Angora geftorben fein. Seine 
Moallata haben herausgegeben Letta (Leid. u 
Se g (Bonn 1823), A. Müller (Halle 1869), 
mit Kommentar des Nadhas €. Frenlel (daf. 1876). 


eit vor Mohammed und ges | ( 


J 


Eins feiner längern Gedichte gab Arnold (Halle 1886 
| rung im Dezember 541, nachdem 23,000 Araber vor 


heraus, Den ganzen Diwan veröffentlichten deSlane 
(Bar. 1837) und Ahlwardt (in den »Six ancient Ara- 
bie poets«, Zond. 1870; Bemerkungen dazu, Greifsw. 
1872); eine herrliche Überfegung lieferte Fr. Rüdert 
(Stutig 1843). 

Amrit, Ruinenftätte auf der Hüfte des alten Phö— 
nilien, füdlich von der Hafenftabt Tartus, in unbe: 
wohnter Gegend gelegen, ift das alte Marathos 
und wurbe erjt in neuefter von Renan genauer 
erforicht und beichrieben. Die alte Stadt gehörte 
urſprünglich zum Gebiet der Inſelſtadt Arados. 
Unter den nod vorhandenen Monumenten erregt EI 
Maabed (»der Tempel«) ald der beveutendftellberreft 
ſemitiſcher — das meiſte Intereſſe. Es 
iſt ein viereckiger, auf drei Seiten von Felſenmauern 
umſch er Hof, 55 m lang, 48 m breit, in der 
Mitte mit einem Felſenwürfel vond"/em imQuadrat, 
auf welchem eine ebenfalld von drei Seiten geſchloſ⸗ 
jene, 4" m hohe und mit einem großen Stein bededte 
Gella ruht, die zur Aufnahme von Nationalbeilig: 
tümern beitimmte »Theba« (Tabernatel), Andre 
Denkmäler find: ein großartiges Grabmonument, ein 
Stadium mit daran ftoßendem Amphitheater, über 
20 Grablammern, die jogen. Spindeljäulen (Grab: 
venfmäler) u. a. 

Amritjar (»Teich der Unfterblichkeit«), die bevöl- 
fertite Stadt des britifch: oftind, Gouvernements 
Bandihab und einer der eriten Handelsplätze des 
obern Indien, mit (ss) 151,896 Einw, (davon 
61,274 Hindu, 75,891 Mohammebdaner). Die Stabt 
liegt an ber Eifenbahn Kalkutta-Dehli-Peſchawar, 
die über Lahor durch Sindh eine Fortſetzung nad 
dem wichtigen Hafen von Karatſchi an der Indus: 
münbung bat. Bebeutend ift der Handel mit den 
weltberühmten Kaſchmirſhawls; die großen Shawl: 
firmen von London und Paris haben in A. ihre ftän: 
digen Agenten. Den Eingebornen ift U. heilig als 
Damen: ber Sifhreligion, die der Stabt viele Be: 

ucher zuführt. In einem fünftlichen vieredligen See 
von !a Stunde im Umfang (1581 audgegraben), von 
schönen, marmorbelegten Promenaden umgeben, fteht 
ein prachtvoller Tempel von Marmor mit mehreren 
vergoldeten Kuppeln. Im Hauptgemad) befindet fich 
der Granth, das — — er Silh, das, von 
ſchönen Tüchern umhüllt, ſorgfältig in einem —— 
verzierten Käſtchen verwahrt wird. Kein Silh ge t 
nad 9., obme in dem Teich zu baden; aud Neu: 
geborne werden darin untergetaucht. Im J. 1871 
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verlangten die Hindu, daß den Fleifchern das been 
liche — or von Fleifch unterjagt werde, um ihnen 
dur den Anblid desjelben fein Urgernis zu geben, 
da die Tötung einer Kuh nad) ihren Religionsvor: 
chriften verboten ift. Da dem Berlangen nicht will: 
ahrt werden konnte, lam es zu einer Meuterei der 
Kula⸗Selte, die indes fofort unterbrüdt wurde, Der 
Verwaltungsbezirk (division) X. hat 18,817 qkm 
250, DM.) Areal mit (1351) 898,266 Einw. (zur 
Hälfte Mobanmedaner), Vgl. E. Schlagintweit, 
Indien (Leipz. er 

Amıru, Ibn Aa, berühmter arab, Feldherr, war 
anfangs ein Gegner des Propheten, dem er fich erft 
629 anfchloß, that fich bei der Eroberung Baläftinas 
hervor und unternahm 688 die Eroberung von gr 
ten mit einem Häuflein von 4000 Arabern, das aber 
nad) dem erften glüdlichen Erfolg um das Zwanzig: 
fache wuchs. Siegreich drang er biö gegen das alte 
Memphis vor und erftürmte die Vorſtadt Babylon 
auf dem Dftufer des Nils nad) fiebenmonatlicher Be: 
lagerung. Nachdem er hierauf Altkairo gegründet, 
eroberte er Alerandria nad) l4monatlicher Belage: 


deſſen Mauern geblieben waren. Nad der Trabi: 
tion fol A. damals auf des Kalifen Befehl auch 
die berühmte alerandrinifhe Bibliothef vernichtet 
haben, mit deren Bücherrollen die Bäder der 
Stadt geheizt worden feien; indefjen fpricht die hifto- 
rifche Wahr einlichkeit dagegen, da der größte Teil 
der reihen Sammlung fon bei en Gelegen⸗ 
heiten zu Grunde gegangen war (j. Alerandria). 
Agyptens Eroberung bahnte den Arabern den Weg 
zu —— — auf das benachbarte Kyrenaila 
oder dad Syrtenland. U. eroberte ſelbſt noch Barka 
und Tripolis. Im J. 656 reizte er Muawija zur 
Empörung und verhalf ihm durch ſeine Hinterliſt 
nach den Kämpfen bei Siffin zum Sieg. A. ſtarb 
664 als Statthalter von arten, ebenfo auögezeich: 
net als Feldherr wie ald Staatsmann und Redner. 
Amrum (Amrom), Infel in der Nordfee, an der 
MWeftjeite Schleswigs, füdmweftlih von Föhr, zum 
Kreis Tondern gehörig, ift 28 qkm groß, halbmond; 
förmig geftaltet, enthält Dünen bis zu 34 m Höhe, 
im D. mageres Grasland und hat (1850) 667 Einw,, 
meift rg Stammes. Auf der Weftjeite der 
Inſel findet bedeutender Aufternfang ftatt. 
midaspands (Ameshacpeüta, »die Unfterblichen, 
Heiligen«), in der von Boroafter geftifteten Religion, 
der die Parſen noch a anhangen, ber Name ber 
gem Geifter. Es gibt ſechs oder fieben A., je nad): 
em Ormazd, der höchſte Gott, zu ihnen gerechnet 
wird oder nicht. In der Regel erjcheinen die ſechs 
A. von ihm gefchaffen und als feine oberſten Minijter 
und Diener. Sie thronen mit ihm auf einem gol: 
denen Diwan mit goldenen Deden und goldenen 
Teppichen. Im Zendavefta, der Älteften Religions: 
urlunde der Barien, führen fie folgende Namen: 
Bohumano (jpäter Bahman, »gute er «); 
Aihavanifta (»befte Heiligkeit ober brhaftig, 
feit«); Kihatravainwya (»unumfcränkte Herr: 
ichafte, zugleich Genius der Metalle), Spenta- 
armaiti (»beilige re juglei Göttin der 
Erde); Haurvatat (»Gefundheit«, zug sg. er des 
Wafjlerd); Ameretat (» blichkeit, lebig⸗ 
feit«, zugleich Beſchützer der Pflanzen). Die A. find 
rein allegorifche Fiquren, ihre Berfönlichkeit ift Daher 
feine ſehr ausgeprägte. Als Häupter der guten Geis 
fter ftehen ihnen eine Anzahl entiprechender böjer 
Genien gegenüber. Das Haupt derfelben ift Ahri— 
man (dj. d.). Der Gegner des Bohumano tft Atem: 
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mano (»böfe Gefinnung-), der Gegner des Aſhvahiſta 
Druj (»Lüges) 2c. Val. Germeketse. Haurvatät 
et Ameretät (Bar. 1875). 

Amsdorf, NRikolaus von, Reformator, geb. 1483 
zu Torgau, ftudierte in Wittenberg und wurde hier 
1511 Brofeffor der Theologie. Er begleitete Luther 
nad) Leipzig und Worms und war deſſen Mitarbei: 
ter an der Bibelüberfegung. Als Superintendent in 
Magdeburg (1524) führte er in Goslar und Kalenberg 
die Reformation ein, ward 1542 Biſchof von Naum: 
burg, aber 1547 von den Kaijerlichen vertrieben; an 
feiner Stelle wurde der von dem Domtlapitel gewählte 
Julius v. Pflugk eingefegt. Im J. 1552 ald Gene: 
raljuperintendent nad Eiſenach berufen, ftarb er 
1565 dafeldft. Allem Fatholischen Wefen feindlich, be: 
kämpfte er rückſichtslos dad Interim und ftand in den 
adiaphoriftifhen, fynergiftiihen und Abendmahl: 
ftreitigleiten ſtets auf feiten der ftrengen Qutheraner. 
Seinem Anfehen ſchadete er durch den im Streit vi 

eftellten und dann 2 —— Satz: gute Werke 
— ſchädlich zur Seligkeit. Er war bei der Grün: 
dung der Univerſität Jena beteiligt und beſorgte die 
Jenaer Ausgabe von Luthers Schriften. Seine Bio: 
graphie ſchrieb Preſſel (Elberf. 1862). 
mfel, j. Droſſel. 

Amfelbeere „J. Rhamnus cathartica, 

Amſelfeld (Koffomopolje), große und frucht: 
bare Ebene in Serbien, mweftli von Prifchtina, am 
— — des Schar Dagh, berühmt durch zwei 
mörderiſche Türkenſchlachten, die eine im Juni 1389 
zwifchen Murad I. und ben Serben unter ihrem 
Kaiſer Lazar, in welcher beide Herrſcher fielen und 
die Freiheit der Serben vernichtet ward; die andre 
17.—19. Okt. 1448, in weldher Hunyades, Vormund 
des ungarischen Königs Wladislaw Poſthumus, vom 
Sultan Murad II. befiegt wurde, 

Amfjelmerle, [ 0 

Amſelmöwe, ſ. Waſſerſchwalbe. 

Amſivarier, ſ. Ampfivarier. 

Amsler, Samuel, Kupferſtecher, geb. 17. Dez. 
1791 zu Schinznad; in der Schweiz, erlernte feit 1810 
die Kupferftecherfunft bei Oberfogler und dem ältern 
en in Zürich, befuchte feit 1814 die Münchener 
Afademie und begab fid) 1816 nad) Rom, wo er na: 
mentlich die hervorragenden Werke der Stecher der Re: 
naiffanceperiode ftudierte ſowie auch nah Thorwald— 
I und Cornelius arbeitete. Im J. 1820 begann er 

ie Stiche nach Thormwaldfend Aleranderzug, kehrte 
dann wieder in die Schweiz zurüd und wurde 1829 ald 
Profeffor der Kupferftecherfunft an die Akademie in 
Müncenberufen. Eritarbdafelbft18.Mati 1849. Seine 
bedeutendften Werke find: die Madonnen u und 
Tempi nad) Raffael, deſſen heilige Familie Canigiani, 
Johannes nad Domenihino, Magdalena nad) Carlo 
olci, Dverbed3 Triumph ber Religion in den Kün— 
ften, der Nleranderzug nad Thormwaldfen, das Titel: 
blatt zu den Nibelungen nah Cornelius (gemein: 
ichaftlih mit Karl Barth), Schwanthaler8 Maler: 
ftatuen der Pinakothek nad) eigner Zeichnung, Dan: 
nederd Chriftus und mehrere Porträte. Amslers 
Stil tft vorwiegend ein zeichnender, der fich ftreng 
an die Geſetze der plaftifchen Erfcheinung hält; male: 
riiche Behandlung des Stich® lag ihm fern. 
mfleg, Ort im fchmweizer. Kanton Uri, Gemeinde 
Silenen, am Fuß des fchroffen Briftenftods und am 
Eingang in das Maderanerthal da gelegen, wo die 


Gotthardbahn aus der offenern T alniederung in die | fer zum Waſchen un 
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Maderanerthal wie für die Gottharditrage und die 
auf fühner Brüde über den Kärſtelenbach geführte 
Gottharbbahn. 

Amfel, Fluß in der niederländ. Provinz Holland, 
aus der Drecht und Krummen lic gebildet und 


Mineralienhandel3 und die —— für das 


durch die Angſtel verſtärkt, durchfließt Amſterdam in 
mehreren Armen und ergießt ſich in anſehnlicher 
Breite nach einem Laufe von 14km, ſelbſt für kleinere 
Seeſchiffe fahrbar, in ven Meerbufen Y. Amſtel— 
land hieß die Uferlandichaft der A., vormals (1807) 
ein Departement des Königreichs Holland, fpäter(1810) 
mit dem von Utredht zum Departement der Zuiderfee 
vereinigt, jegt ein Teil der Provinz Nordholland. 

Amflerdam (Neu:A.), Infel im füdlichen Indi— 
chen Dean, nordöftlih von Kerguelenland, unter 

7° 58’ jüdl. Br. und 77° 34° öftl. 2. v. Gr., 66 qkm 
(1, DOM.) groß. Sie ift ein erlofchener Vulkan (bie 
876 m body), faft ganz unzugänglich und unbemohnt; 
das Innere, von ungeheuern Lavablöden überdedt, 
bietet ein Bild der Einfamfeit und Verwüftung. A. 
wurde 1633 von den Holländern entdedt, aber erfi 
1696 (von Blaming) betreten und fteht jegt mit der 
nahen Infel St. Paul unter dem englischen Gouver: 
neur von Mauritius, 

Amfterdam, Hauptftadt (aber nicht Reſidenzſtadt) 
des Königreichs der Niederlande, zugleich einer der 
bedeutendften See: und Handelspläge Europas, liegt 
am Ne der Amftel in den 
Meerbufen Y, von zwei Armen 
derjelben durchfloffen und in 
zwei Teile, die alte (öftliche) 
und die neue (mweitliche) Seite, 
geichieden. Sie liegt unter 52" 
22' 30" nördl. Br. und 4" 53° 
18° öftl. 2. v. Gr., ift in Geftalt 
eines Bogeng, deffen Sehne das 

bildet, erbaut und hat einen 

mfang von 15 km (f. Plan). 
Der J— Eindruck, den A. von 
der Landſeite aus macht, iſt kein 
günftige die llmgebung ift fahl und flach, nicht8 läßt 
ie Größe der Stadt ahnen. Anders freilich, wenn 
man von der Wafferjeite berden foloffalen Bogen, den 
A. gegen dad N bin bildet, mit Einem Blid über: 
— Someit das Auge reicht, hohe, gewaltige Häu—⸗ 
ermaffen und eine bunte, bewegte Welt menſchlichen 
Verkehrs, zum Teil verdedt durd einen Wald von 
Maften; gegen N. der weite, wer ——— des 
und in der Ferne die Ufer Nordhollands. Mehrere 
üge vormaliger Baſtionen laufen um die Stadt her— 
um und bilden einen mit einem breiten Kanal ein— 
gefaßten Kranz; die Mauern find aber — en 
und die Wälle in Boulevards verwandelt. n ber 
Landfeite hatte A. früher acht Thore, aus denen lange 
Zugbrüden überden Graben führten; von diefen iftnur 
ein einziges, der merkwürdige Nuiderpoort (Boort = 
Thor), übriggeblieben. Mehr als 50 träge fließende 
Gradten oder Kanäle von 1—1,2 m a laufen 
dur die Stadt und bilden zahlreiche Inſeln, welche 
durch mehrere teils fteinerne, teils hölzerne Brüden 
miteinander verbunden find. Da das Kanalwaſſer 
wegen der beftändig eindringenden Gee —“ 
bar und Brunnen bei dem tiefmoraſtigen Boden ſehr 
ſchwierig zu graben ſind (einen arteſiſchen Brunnen 
beſitzt A. ſeit 1851), fo — man das Regenwaſ⸗ 





Wappen von Amfter- 
dam. 


ochen, Ber Trintwaffer 


engern Schluchten des obern Reußthals eintritt und | durch eine 1853 eröffnete unterirdiiche Wafferleitung 


von der rechten Flußſeite auf die linke übergeht, 
536 m ü.M. N. tft ein Hauptplat des ——— 


aus dem 7 km oberhalb Haarlem in den Dünen von 
Vogelenzang angelegten Wafferbehälter binzugeführt 
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wird. Die Häufer Amſterdams (über 40,000 an | katholische, 2 wallonifche, 1 engliſch-presbyterianiſche, 
Zahl) ſtehen auf eingerammten Pfählen, welche, durd) | 1 engliich:epiffopale, 1 für Nemonftranten, 1 für 
eine weiche Torfihicht von 12 — 15 m Dice getrie: Mennoniten, 1 für Quäfer, 1 für Nanfeniften, 1 
ben, auf feitem Sandboden ruben (daher der Bau | griechiiche, 1 armenifche ac.) verdienen befondere Her: 
unter der Erde nicht ſelten foftipieliger ift alS der | vorhebung: die Nieumwe Kerl (Katharinenlirche) auf 


Amiterdant. 


über derielben); fie jind von Backſteinen, höchft jelten 
von Qiuadern aufgeführt. Einzelne Gebäude, jelbit 
die neuern, haben ein mittelalterliches Ausfehen ; ihre 
ſchmale, oft nur zwei Fenſter breite Giebelfeite ift der 
Strafe zugelehrt; die Dächer find hoch, ſpitz, oft ge 
zadt,die Türen Heinund{gmal, Die Hauptjtraßen 
laufen unter ſich parallel al® Halbbogen, deren Enden 
19 auf den Meerbuſen ftügen; gerade Querſtraßen 
chneiden durch; die breitern haben in der Mitte mit 
Bäumen befegte Kanäle. Zu den fchönften gehören: 
die Heerengradht, die Prinſen- und die 45 m breite 


dem Dam, ein fchöner jpätgotiicher Bau (1408 — 14 
in Form einer freuzförmigen Bafilifa aufgeführt, nach 
den Bränden von 1421 und 1645 und den töruns 
gen durch die Miebertäufer reftauriert) mit den Grab: 
‚ mälern de Ruyters, van Galens, des Dichter® Von: 
del und bes Helden van Speyf (ber 1831 vor Ant: 
werpen fein Boot in die Luft iprengte) und einer gr 
 bewunderten Kanzel; ferner die gotifche Dude Kerl 
(Nilolailirche, aus dem 14, Jahr .) mit alten Glas: 
| malereien und die Wefterferf mit 90 m hohem Turm. 
\ Unter den neun Synagogen ift die dem Tempel Sa: 
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Situationzplan von Amſterdam. 


Keizersgracht. Die ganze Außenſeite der eigentlichen 
Stadt umgibt dieſen parallel in weitem Bogen der 
Buitenfingel. Einige Hauptftraßen, 3. B. Halver: 
ftraat, Rieumwendyl, Doelen:, Sarphati:, Vondel:, 
Leidſche und ——* Straat, find nicht von einer 
Gracht durchzogen. Mehrere Kanäle werden jept aus: 
gefüllt. Die Heinern Straßen, durch welche feine Ka— 
näle gehen, find eng und büfter. Das Jubenviertel, 
bis vor kurzem ein bichted, enges en ug 
voll Schmuß und d inander wimmelnden Ber: 
kehrs, beginnt durch Neubauten ſchon ein modernered 
Ausfehen zu gewinnen. Unter den — öffentlichen 
Plätzen ſind der Dam, der Mittelpunkt des ſtädti— 
ſchen Verkehrs (mit einem en Dentmal zum An: 
venten an 1830, errichtet 1856), das Amitelveldt, 
der Rembrandtäplein, früher Botermarft (mit Rem: 
brandts Statue, feit 1852), der Thorbedeplein (mit 
Thorbedes Statue), der Frederiföplein (1870 vollen: 


det) und der Leidſche Plein die vorzüglichiten. Die h 


fhöniten Spaziergänge liefert der Vondelspark (15 
Heltar), von Privatleuten angelegt und unterhal: 
ten. Unter den 44 Kirchen der Stadt (darunter 18 


lomos nachgebildete der portugiefifchen Juden (1670 
erbaut) Die Igonfe und größte. An hervorragenden 
Gebäuden ift A. nicht reich. Das berühmtefte und 
größte ift das ehemalige Rathaus, feit 1808 lönig— 
iche8 Palais, auf dem Damplag, von Yalob van 
Rampen 1648—55 erbaut. Es fteht auf 13,659 ein: 
— Maſten und bildet ein Viereck von BO m 
änge, 63 m Tiefe und 33 ın Höhe, in der Mitte mit 
einem gewölbten Dom geziert, aus dem ein noch 20 m 
ober, mit einem vergoldeten Schiff gelrönter Turm 
ch erhebt. Zahlreihe Statuen, Baöreliefd und 
andgemälde zieren bas Gebäude; bie Hauptjäle 
find mit Marmor ganz überkleidet, jo namentlich der 
errliche, aus den Zeiten Ban Fr Napoleons 
hrende, 86 m lange, 18 m breite Ratsſaal, einer 

der größten Europas. In der Nähe des Palais fteht 
die 1845 vollendete Börfe, ein ftattliche® Gebäude 
mit einer von 14 ionifchen Säulen getragenen Bor: 
alle, das aber bald einem neuen, viel größern Ge: 
‚bäude Plag maden müßte. Sonft find eben 
‚führen: der Admiralitätöhof (der jept ald Stabthaus 
| dient), das Juftizgebäube, dad Trippenhuis (worin 


510 


jich einftweilen das Reichsmuſeum befindet, f. unten), 
das Poftgebäude, dad Haus der vormaligen Dftin- 
diihen Kompanie, der Balaft der Nationalindujtrie 
(Paleis voor Vollsvlijt, 1855 —64 erbaut) mit 57 m 
hoher Kuppel und feit 1883 von einer prachtvollen 
Galerie umgeben. — U. felbft ift feine eigentliche 
Feſtung mehr, bildet aber den Mittelpunft der hollän: 
diichen FFeftungslinie und gilt ald Hauptreduit des 
Neichd. Es ift durch eine Reihe detadhierter Forts ge: 
ange und kann durch künftliche Überfhwemmung 
völlt ungugänglih emacht werben. Den Zugang 
von Önarlem er det die Schleufe von Halfwegen, 
Angriffe von D. her werben durch die Schleufe von 
Muiden und bie Feftungen Naarden, Muiden, Weesp, 
Nieuweſluis u. a. abgewehrt. Die Zahl der Ein: 
mwohner betrug 1. Jan. 1884: 361,314 (darunter 
ungefähr 80,000 Katholiken, 30,000 deutſche und 
3200 —— Juden). Im J. 1794 hatte A. 
eine Bevölkerung von 217,024 Seelen, die 1815 bis 
auf 180,179 gefunfen war; dann hob fich ihre Zahl 
wieder, und in ben legten Jahrzehnten hat eine regel- 
mäßige Zunahme ftattgefunden (1854: 243,304, 1864: 
261,455, 1870: 274,981, 1884: f. oben). Die Zahl 
der Erg rn abrifen und induftriellen 
—— iſt bedeutend. Spezialitäten Amſter⸗ 
dams find: die Diamantſchleiferei, welche in fo groß: 
artigem Mafftab nur bier und zwar —5** 
von Israeliten betrieben wird (es gibt vier große 
Schleifereien mit Dampfmaſchinen und eine Anzahl 
kleinere); die Borax⸗- und Kampferraffinerien, die 
vortrefflichen Schmaltefabrilen. Im großen Maßſtab 
wird Zuckerraffinerie (vier großartige Etabliſſements, 
deren jedes über 10 Mill. kg verarbeitet), Tabak: 
und Eh ma ker betrieben; außerdem befigt 
U. mehrere Foloffale Bierbrauereien, zahlreiche Säge: 
mühlen, eine Dampfreisihälmühle, die jährlich ca. 
10 Mill. kg Reis verarbeitet, Schiffäwerften, Mafchi: 
nenfabrifen (am bedeutendften die fönigliche und 
»de Atlas«), zwei Glasbläſereien, —— Likör⸗, 
Schokolade-, Mehl- und Brotfabriken, großartige 
Eiſengießerei und Fabrik für aſtronomiſche Uhren, 
Leder⸗, Seide:, Tapeten: und Wollfabriken, Kattun— 
druckereien, Baumwollſpinnereien, Porzellanfabriken, 
zahlreiche Gold- und Silberſchmiede, Juweliere ꝛc. 
— iſt indeſſen der vr, da ſich 

in A., zufammen mit Rotterdam, der gefamte Ber: 
tehr der Niederlande fonzentriert. Die ganze Nord: 
jeite von A. (am 9) ift in einen einzigen großen 
Hafen von 12 m Tiefe und mit verfchiedenen Docks 
oder Baſſins umgefchaffen, unter denen das Dofter: 
dof und das MWefterbof (mit Raum m PR 1000 
größere Schiffe) die bebeutendften find. Diefelben 
werden vom 9) durd ftarfe, 890—520 m lange, 
erſt in neuerer Zeit vollendete Dämme getrennt, 
welche zugleich den am Meer gelegenen Stadtteil vor 
berichmemmungen fchüßen, denen er fonft bei jeder 
Sturmflut ausgefegt war. Eine bebeutende Ber: 
änderung ift übrigen® durch die Anlage des neuen 
Zentralbahnhofs hier hervorgerufen worden, der in 
der Mitte des füblichen Y-Ufers gelegen ift. Beim 
Dftende des Dofterbofs befinden ſich die alte bes 
rühmte Reichöwerfte (am Reichsdock) und das Mas 
trojenhaus (für unbejchäftigte Matrofen, 1856 ers 
baut), nahe dabei der Freihafen (’s Ryks Entrepot 
Dok) mit ungeheuern Magazinen (1828 erbaut, ge: 
gen 700 m lang, 14 m breit). Der Schwierigfeit, 
welche der er früher aus der immer zuneh— 
menden Seichtigleit ded3 Pampusd (der Meerenge, 
welche das N oder den Amfterdamer Hafen mit der 
Zuiderjee verband) erwuchs, wurde zunächft (1819 — 


Amſterdam. 


1825) durch Herſtellung des großartigen Nordhollän⸗ 
diſchen Kanals (ſ. d.) abgeholfen. Friert der Has 
nal zu, fo wird er aufgefägt, eine Operation, die je 
30,000 Fl. koſtet. Diefer Kanal ift feit 1876 durch 
einen fürzern erjeßt, welcher A., weftlich dem I) fol: 
gend, direkt mit der Nordſee verbindet und 1882 einen 
Verkehr von 4674 Schiffen mit 5,8 Mill. chm hatte. 
Bom ) blieb —A die Kanallinie beſtehen; die 
übrigen 5000 Heltar ſind (mie feiner Zeit das Haar: 
lemer Meer) ausgepumpt. 

Die Amfterdamer Börfe ift die erfte Warenbörfe 
des Kontinents und vermöge des folofjalen Privat: 
vermögen® eine ber bedeutendften Fondsbörſen, 
hauptjächlich für den effektiven Umſatz in Staatspa: 
pieren, vornehmlich holländischen, öfterreichifchen und 

ruſſiſchen. Site übt befonders durch ihre früher halb: 
jährigen, jegt zweimonatlichen Auktionen von Java: 

| faffee einen für halb Europa maßgebenden Einfluß 
aus. Ein Teil der Kolonialwaren lagert in Rotter: 
dam und Middelburg, Dorbrecht und Schiedam, die 

Hauptmafje aber in A. Die Bedingungen für die 

zur Auktion fommenden Waren macht die Maatichap: 

pij, die 1824 begründete holländiſch-oſtindiſche Han- 
delögefellfichaft (de Nederlandsche Handelmaat- 
schappij, mit 36 Mil. FI. Aftienfapital), durch den 

Drud befannt und zwar für jeden Artikel in einem 

befondern Blatt, wobei nicht nur das abzugebende 

Duantum genau beftimmt, fondern auch eine (pejielle 

Beichreibung der Sorten mit ungefährer Taration 

veröffentlicht wird, Im J. 1882 wurden durch die 

Geſellſchaft hier und in Rotterdam für 40,2 Mill. FL. 

Maren verfauft (Kaffee 32, Zinn 5, Mill. sr). 

Im J. 1882 trafen an Kaffee aus Dftindien 711,454 

Ballen (ü 95 kg) in N. ein; auf den Auktionen 

der Handelmaatichappij zu A. wurben 491,000 Bal: 

‚ len verfauft. Auch Zuder und Reis, Muskaten, Macis 

und Nelten, ferner Din Bangfa, Billiton und 

ı neuerdings Auftralien) ericheinen als bedeutende Ar: 
tifel; im bag noch Petroleum, Leinöl, Bauholz, 

‚im größten Maßjtab Getreide. von der Bedeutung 

| einzelner diefer Branchen erhält man einen annähern: 

den Begriff, wenn man erwägt, daß ber Zudererport 
| von olländifch:Dftindien dem Markt von X. zugeht. 
Im J. 1882 betrug die Zufuhr an Zuder aus den 
Kolonien 27 Mill. kg, die Ausfuhr von Kolonial: 
| gez 144 Mill. kg, anraffiniertem Zuder 68 Mill.kz. 
| An Reis wurden 1882: 991,000 Ballen, an Baum: 
mwolle 1881: 77,250 Ballen importiert; an Getreide 
und Sämereien wurben 1882: 147,826 Laft (A ca. 
2Ton.)verwogen. An Betroleum wurden nur 187,569 
| Barrela eingeführt. Die Zahl der gern 
Schiffe betrug 1882: 1702 mit ca. 1,700,000 T., die 
|der ausgelaufenen 1595 mit 1,623,000T. Die Han: 
delsflotte von N. zählte 1883: 128 Schiffevon 125,534 
T., darunter 46 Dampfer von 77,239 T. In das 
Binnenland gehen die en auf der Amftel und 
Vecht Über Utrecht zum Rhein und zur Waal oder über 
Gouda nad) Rotterdam; Ei enbeinen ehen in der: 
ſelben Richtung und führen fonft nad) Haarlem oder 
über Amerdfoort nad Se und Salzbergen. 


Außer der Neberlandiche Handelmaatfchappij gibt es 
in A. eine Weftindifche aa ehe haft, verſchie⸗ 





dene große Aftiengejellichaften für Aſſekuranz, indu— 
ftrielle oder merfantile Zwede, Unter hlreichen 
Handelsinſtituten ſteht die Niederländiſche Bank, 
welche (1824 an Stelle der altberühmten Girobank 
neugegründet und bis 1884 privilegiert) mit einem 
| Kapital von 15 Mill. FI. ald Diskonto-, Wechiel:, 
Leih-, Depofiten: und Zettelbank arbeitet, obenan. 
| Ferner haben ihren Sit in U. die Niederländijch 


Amjterdam — Amt. 


Inbilhe andelsbank mıt 11Ys Mill. Fl., die Banf 
von A, mit 5%, Mill. FI. Aktienkapital u. a. 

Kunft und Wiffenichaft werden in A. mit Sorg: 
falt und Borliebe erftegt. Unter den wiſſenſ all ⸗ 
lichen Anſtalten find die königliche Alademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die Reichsalademie für bildende Künſte, 
die Univerfität (1881: 52 Lehrer und 343 Studie: 
rende), das Gymnaſium, mehrere Real: oder Bür⸗ 
gesigulen, et für Mädchen, die Handelsfchule, die 

ewerbejchule für Mädchen (Industrieschool voor de 
vrouwelyke jeugd), eine Zeichenfchule für Kunft: 
inbuftrie, 2 eminar und mehrere geiftliche 
Seminare zu nennen, weiter bie trefflich außgeftattete 
Seefahrtsſchule (für ca. 80 Knaben, feit 1785 be- 

end), das Blindeninftitut, die Sternwarte, der 
befonder3 durch feine Palmen und jein jhönes Vic- 
toria regia-Haus berühmte botanijche Garten und 
ber an jeltenen Tieregemplaren jehr reiche zoologiſche 
Garten (jeit 1838) mit dem ethnographiſchen Muſeum, 
das beſonders oftindifche, japanische und hinefische Ge: 
genftände jowie eine reiche Bibliothek enthält, dad 
anatomifche Theater zc. orzubeben. Dazu vr. 
A. zahlreiche gelehrte und andre Gejellichaften, 3. B. 
die Geo 94 die Geſellſchaft Felix Meritis 
(jeit 1777, mit Sammlungen), den Antiquarifchen 
Verein (mit Sammlungen von Altertümern), die 
Gefellihaft der Dichtlunft und der fchönen Wiffen: 
Ichaften, einen Verein für den allgemeinen Nutzen 
(Maatschappij tot nut van 't algemeen, ſeit 1784), 
der zahlreiche Filialvereine im ganzen Land hat und 
fih namentlid die Bildung der untern Klaffen zur 
Aufgabe ftellt, die Gejellichaft »Seemannshoifnung« 
mit 600 Mitgliedern) u..a. Unter den Kunſtan— 
alten behauptet das Reihömufeum, jett noch im 
—— die oberſte Stelle. Dieſe Sammlung 
wird im nächſten Jahr mit andern Kunſtſchätzen 
in das bald vollendete ar: ebäude (het - 
museum) überfiedeln. Das ſeum enthält Dei: 
fterwerfe Ranges, 3. B. Rembrandis Nacht: 
runde und Staalmeefters, ————— Enten, meh: 
rere Nuiödaeld, van der Helſts Schügenmahlzeit, 
Gemälde von Jan Steen, Huyium, Dou, Du Jar: 
din, Weenir, Berchem, Potter, Woumerman, van de 
Velde, Neeffs, Rubens, Hobbema, Jan Steen, Flinds 
—— Schützen u.a. Daneben beſtehen das 
Mufeum van der Hoop wi 1854), dad Muſeum 0: 
dor (jeit 1860), ein reichhaltiges Kupferftichfabinett, 
die biftoriiche Galerie ded Malervereind »Arti et 
Amicitiae« fomwie die auögezeichnete private Kunft- 
—— von Mr.Sir. Verſchiedene Vereine pflegen 

ie Mufil, die, wie in ganz Holland, beutich iſt. A. 

at drei Haupttheater und mehrere Vollsbühnen. 

die leidende Menjchheit ſorgen zahlreiche (über 

00) meift reihbotierte Wohlthätigkeitsanſtal⸗ 
ten: Watjenhäufer, Armen: und Kranfenhäufer, Ber: 
forgungsorte für alte Männer und Frauen ꝛc., die 
zum Teil Pal gleichen und zufammen 2 1792 
eine jährliche Einnahme von über 2 Mill. Fl. hatten, 
Außerhalb der Stadt Liegt das Zucht: und Arbeits: 
haus für männliche Verbrecher; ee hat U. 
mehrere Spinn: und Befferungshäufer, N. ift der 
GER Tribunals erfter Inſtanz, eines Handelsge⸗ 
richts, eines deutſchen Konfuls, des Seedepartements 
* ee, der Nationalbankdirektion und der Ger 
neraldireftion der Muhr en Schuld. Die Umge: 
NE ERBE — eite bilden Wiefen, Wind: 
mühlen und jchöne Villen meift neuern Uriprungs. 

Ye ichte. A. war noch zu Anfang des 18. Jahrh. 
ein Fi orf im Beſitz der Herren van Amitel, erhob 


fich aber ſchon gegen die Mitte jenes Jahrhunderts zu | 
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einem Stäbtchen mit ftäbtifchen Nechten. Wegen der 
Teilnahme Gysbrechts van Amitel an dem Morde 
des * Floris von Holland 1296 von den benach⸗ 
barten Kennemers überfallen und verwüſtet, fam e3 
bald darauf (1811) mit Amftelland an die Grafen 
von Holland, welche der Stabt viele Vorrechte ge: 
währten. Im 14. Jahrh. wuchs N. namentlicd dur 
die Einwanderung anter Kaufleute. Im 3.1421 
brannte unter Johann von Bayern ein Drittel der 
Stadt ab, die fich jedoch bald wieder erholte, Kaiſer 
Marimilian I. verlieh ihr 1490 die kaiſerliche Krone 
als Helmſchmuck ihres Wappens. Die eigentliche 
Blüte Amſterdams datiert aber von dem Abfalt der 
Niederlande (1566), welder Antwerpens Größe ver: 
nichtete und eine bedeutende Zahl achtbarer Bürger, 
thätiger Kaufleute und geſchickter Handwerker, die 
von den Spaniern verfolgt wurden, drang, aus Flan⸗ 
dern auszjumandern und für ihren Glauben und ihre 
Sicherheit eine Freiftätte & uchen. Infolge der 
Waffenruhe (1609) und ber Stiftung der Dftindifchen 
Kompanie (1602) ſchwang fi dann A. zur eriten 
Handelsftabt der vereinigten Niederlande empor 
6 oben) und wuchs fo jchnell, daß es 1622 bereits 
00,000 Einw. 5 Die Verſuche des Engländers 
Leiceſter, ſich 1387 der Stadt durch Verrat, und des 
Prinzen Wilhelm II., ſich ihrer 1650 durch Über: 
rumpelung zu bemeiftern, mißlangen durch die Klug⸗ 
heit der beiden Bür et und Bitter und 
jchabeten, wie aud) Ludwigs . brohender Erobe⸗ 
Tungöug (1672), nur wenig. Dag mußte fie fich 
17 n Preußen und 1795 den Fra fen unter 
Pichegru ergeben. Nach dem Untergang der Batavi: 
ſchen Nepublif warb A. 1808 Nefidenz des Königs 
Ludwig Napoleon und behauptete 1810—18 den 
Nang der dritten Stabt des franzöfischen Kaiſerreichs. 
Unter den berühmten Männern, die in A. geboren 
wurben, zeichnen fich auß: der Hiftorifer Hoeft, der 
Philoſoph Spinoza, der Naturforicher Swammer: 
dam, der Blumenmaler Huyjum, der Dichter Bilder: 
dijt. Bol. van der Bijver, ijving van A. 
(Amfterd. 1844, 4 —83 Witkamp, A. in schetsen 
(daj. 1859 —63, 2 Bde.); Ter Goum, Geschiedenis 
van A. (daſ. 1880 M 
Amfterdam, Stadt im amerifan. Staat New ort, 
Srafihaft Montgomery, am Mohanffluß und Erie- 
fanal, 50 kın nordweftlich von Albany, hat Fabriken, 
Käfehandel und (1880) 9466 Einw. 
mfletten, Marktfleden in Niederöfterreich, an der 
Ips und ber Kaiſerin Eliſabeth⸗Bahn, von welcher hier 
die Kronprinz Rudolf:Bahn (Linie A.» Kleinreifling) 
ausgeht, ift Sit einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirfögerichts und hat (1880) 1727 Einw.; be: 
fannt durd) das Gefecht, worin 5. Nov. 1805 die Ruf: 
fen (unter Bagration) von den Franzoſen (unter Mu- 
9— beſiegt wurden. 
mt, im allgemeinen jede berufsmäßige Thätig- 
feit; im engern und eigentlichen Sinn diejenige, welche 
auf Erreihung allgemeiner und ——— Zwecke 
gerichtet i an verſteht dann in jubjeltiver Be- 
ziehung unter A, bie Berpfli u. ori ran 
gen Thätigeit für öffentliche Zwede infolge desfallfi- 
er Anftellung, im objektiven Sinn aber den beſtimm⸗ 
en Kreis der Thätigfeit, zu welcher der ut 
verpflichtet ift. Ye nad der beiondern Art dieſer 
zhälig eit und nad) der erfolgten Anftellung zerfallen 
die Amter jelbft in Hof», Reich s⸗, Staatö-, Kir- 
den: und Gemeindeämter und bie angeitell: 
ten Perfonen dem entiprechend in Hof-, Reichs⸗ 
Staats», Kirchen-⸗ und Gemeindebeamte, Re: 
gelmäßig tft mit Diefen Amtern ein beftimmter Ges 
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halt oder eine Befoldung verbunden, deren Betrag der 
amtlichen Stellung, dem Dienftalter und den Leiftun: 
gen der Beamten entipredhen ſoll. Im Gegenfat 
hierzu pflegt man die unbefoldeten Ämter als jogen. 
Ehrenämter zu bezeichnen. Der Beamte, welcher 
ein öffentliched und namentlich ein Staatdamt be: 
fleidet, erfcheint in diefer feiner amtlichen Stellung 
nidyt mehr ala Privatmann, fondern als eine öffent: 
liche Perſon. Er ift ein Glied des Drganismus, dei: 
ien Funktionen er in feinem Amtäbereih ausübt. 
Hiernach muß fich auch die Achtung, welche der ein: 
jelne Staatöbürger dem Staat als ſolchem jchuldet, 
auf die Beamten des Staats mit erftreden, ebenio 
wie das Anfehen, welches das Regentenhaus, die 
Gemeinde, die Kirche als foldye genießen, auch bie 
einzelnen Beamten derjelben heben und auszeichnen 
muß. So fommt es denn, daß mit dem A. eine ge: 
wife Amtsehre verbunden ift, welche wie bie Auto: 
rität, von welcher das N. ſelbſt ausgeht, refpeltiert 
werden muß, und daß Berlegungen jener amtlichen 
Ehre jtrenger beftraft werben ald die gewöhnlichen 
Ehrenfränfungen (vgl. Amtöbeleibigung). Aud 
hängt damit die in manchen Staaten beitehende Ein: 
richtung zufammen, wonad mit den höchften Staats: 
ämtern der perfönliche Adel (Amts: oder Dienft: 
adel) verbunden if. Ebenſo haben verfchiedene 
Staatöverfafungen gemifje hohe Ämter dadurch aus: 
gezeichnet, daß ihre Inhaber bei der Zufammenfegung 
der Volfövertretung befonder® berüdfichtigt werden, 
indem fie Sig und Stimme in der Erjten Kammer 
haben. Auf der andern Seite legt aber das verliehene 
U. dem Beamten auch höhere Pflichten auf, welche 
über die allgemeine ftaatöbürgerliche Pflicht zum Ge: 
horjam gegen das Geſetz hinausgehen, und ebendarum 
erjcheint es auch als gerechtfertigt, wenn Verbrechen 
und Vergehen, welche der Beamte in feiner amtlichen 
Stellung begeht, befonders ftreng geahndet werden. 


Amt Chrifti — Amtsbezirk. 


Inſtanz, 3. B. der Bezirfdamtmann in Bayern. 
Auch wird der mit der Erhebung ftaatlicher Gefälle 
betraute Beamte fo genannt, 3. B. der Rentamt— 
mann in Bayern. Auch ging der Titel eined Amt: 
manns oder Oberamtmanns in mehreren Ländern, 
vorzüglich in Preußen, auf den Öfonomieverwalter 
oder Bachter eines Kammerguts über und von dies 
en auf jeden größern Landwirtſchafts⸗ 
voriteher. 

Amtsanmwalt, ber Vertreter der Staatsanwalt: 
ſchaft bei den Amts- und Schöffengerichten. In dem 
Verfahren, durch welches die öffentliche Klage vor: 
bereitet wird, tritt der A., fofern dies Verfahren vor 
dem Amtärichter ftattfindet, nur dann in Thätigfeit, 
wenn es jih um Straffachen handelt, welde in die 
Ichöffengerichtlihe Kompetenz fallen. Der A. braudt 
nicht zum Richteramt befähigt zu fein, während in 
Anfehung der bei dem Reichögericht, bei den Ober: 
landeägerichten, Zandgerichten und Schwurgerichten 
fungierenden Beamten die richterliche Qualifikation 
erforderlich ift. Bal. Deutfches Gerichtäverfaflungs: 
geſetz, S 143, 146; Chuchul, Die Amtsanwaltſchaft 
(Kali. 1880). 

mtbausſchuß, ſ. — 

Amtsbeleidigung (Amtsehrenbeleidigung, 
Amtsehrenkränkung, Beruföbeleibigung) 
die Beleidigung, welche einem öffentlichen Beamten 
bei Ausübung feines Amtes oder in Beziehung auf 
dasjelbe zugefügt wird. Da der Beamte in jeiner 

‚amtlichen Stellung nicht ald Privatperfon, fondern 
ald Repräfentant der öffentlichen Autorität erfcheint, 
fo gebührt ihm infoweit eine höhere Achtung, und 
infofern erfcheint der von der Rechts wiffenſchaft auf⸗ 
geſtellte Begriff einer ſogen. vorzüglichen .r. 
Ehre im Gegenfaß zur bürgerlichen Ehre überhaupt 
als gerechtfertigt. Nach dem deutſchen Strafgefeg- 


' buch erfcheint die A. allerdings nur als ein befonders 








Auch kann nur eine unbeſcholtene Berion ein öffent: | ſchwerer Fall der Beleidigung; aber fie ift infofern 
liches U. befleiden, und deshalb zieht der im ftraf: | ausgezeichnet, als im $ 196 beitimmt wird, daß, weni 
rechtlichen Verfahren ausgeſprochene Verluft der bür: | eine Beleidigung gegen eine Behörde, einen Beam: 
gerlichen Ehrenrechte ſowie eine erfannte Zuchthaus⸗ | ten, einen Religionsdiener oder ein Mitglied der bes 
itrafe die Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher , waffneten Macht, während fie in der Ausübung ihres 
Amter von felbft nad) fich; jo namentlich nad) dem | Berufs begriffen find, oder in Beziehung auf ihren 
deutſchen ei gr ($ 31, 34), welches | Beruf begangen wird, ſowohl die unmittelbar belei— 
dabei ausdrücklich erklärt, daß unter öffentlichen | digte Berfon ald auch deren amtliche Vorgeſetzte das 
Amtern im Sinn dieſes Strafgefepes die Advolatur,  Necht haben, den Strafantrag zu ftellen. Auch die 


die Anmwaltichaft, das Notariat ſowie der Geſchwor— 
nen» und Scöffendienft mitbegriffen —— Bal. 
Kanngießer, Das Recht der deutichen Reichäbeam: 
ten (Berl. 1874). 

Amt Chrifli, Chrifti Werk, d. h. die Stiftung des 
Neuen Bundes, betrachtet unter dem Geſichtspunkt 
eines ihm gewordenen Berufd. Das A. wird in der 
proteftantijchen Dogmatik als ein dreifaches beichrie: 
ben, das des Bropheten, Hohenpriefterd und Königs, 
weil auch im Alten Bunde die Organe ber göttlichen 
Offenbarung, die im Meſſias ſich fonzentrierten, als 
Prieſter, edle und König ericheinen. 

Amt der Schlüſſel, ij. Schlüſſelgewalt. 

Amts Gehren, Marktfleden, j. Gehren. 

Amtmann, im allgemeinen jeder, der ein Amt be: 
HTeidet, daher ehemals jeder Staat3diener; insbefon: 
dere hieß jo derjenige Beamte, welcher in einem be: 
jtimmten Amtäbezirk die Rechtöpflege und bie Ber: 
waltung wahrzunehmen hatte. Nach der Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung wurde in manden 
Staaten der Titel A. für den Einzelrichter, entipre- 
hend dem jetigen Amtsrichter, beibehalten (Yuftiz: 
amtmann). In andern Staaten war und ift es 
auch noch der Titel des Verwaltungsbeamten erfter 


Beitimmung bes , 197 gebört hierher, wonach es 
eined Antrags auf Beitrafung überall nicht bedarf, 
wenn die Beleidigung gegen eine gefeßgebende Ver⸗ 
ſammlung des Reichs oder eines Bundesitaats oder 
gegen eine andre politiſche Körperſchaft begangen 
worden iſt. Dieſelbe darf jedoch nur mit Ermächti— 
ung von ſeiten ber beleidigten Körperſchaft ver⸗ 
dot t werden. 

mtöbezirf, im allgemeinen der Örtliche Kompes 
tenzkreis einer Behörde; nad) der preußifchen Kreis⸗ 
ordnung für die Provinzen Dft: und Weftpreußen, 
Brandenburg, Bommern, Poſen, Schlefien und Sad): 
jen eine Unterabteilung des Kreiſes. Behufs Ber: 
mwaltung der Polizei und Wahrnehmung andrer 
öffentlicher Angelegenheiten ift nämlich jeder Kreis, 
mit Ausichluß ber Städte, in Amtöbezirfe geteilt. 
Die Größe und Einwohnerzahl der Amtöbezirke, 
welche thunlichft ein räumlich zufammenhängendes 
und abgerundetes Flächengebiet umfaffen jollen, ift 
dergeftalt zu bemeſſen, daß fomohl die Erfüllung der 
durch das Geſetz der Amtsverwaltung auferlegten 
Aufgaben gefichert, als auch die Inmittelbarfeit und 
die ehrenamtliche Ausübung der örtlichen Verwal⸗ 
tung nicht erichwert wird, Daher find insbeſondere 





Amtseid — Amtögerichte. 


Gemeinden und Gutöbezirfe zu einem A. zu vereint: 
aen, welche eine örtlich verbundene Lage haben. Na: 
mentlich jollen dabei die innerhalb der Kreiſe be- 
ftehenden Berbände(Kirchipiele, Schulverbände, lege: 
baubezirfe ꝛc.) nicht zerriffen werben. Es können 
aber aud) einzelne Gemeinden, welche eine Amtäver: 
waltung aus eignen Kräften herzuftellen vermögen, 
und einzelne Gutsbezirfe von abgefonderter Lage, 
welche ohne wejentliche Unterbredung ein räumlich 
zufammenhängendes Gebiet von erheblichem Flächen: 
inhalt umfafien, bejondere Amtäbezirfe bilden. Die 
Drgane der Amtäverwaltung in den Amtäbezirten 
jind der Amtsausſchuß und der Amtsvorſteher (ſ. d.). 

Amtseid (Dienjteid), Eid, der von einem Be: 
amten bei Übernahme des ihm übertragenen Amtes 
geleiftet wird und die gewiſſenhafte Erfüllung der 
eingegangenen Verpflichtungen von feiten des Schwö: 
renden verbürgen ſoll. Gewöhnlich werben in die 
‚Formel des Amtseides die wichtigften Amtäpflichten 
des Schwörenden aufgenommen, und ein Beamter 
muß daher beim Eintritt in ein neues Amt entweder 
nochmals ſchwören, oder doch, wie dies auch häufig 
geichieht, erklären, daß er jich bei Ubernahme des 
neuen Amtes dur den zuvor abgeleifteten A. für 
alle feine neuen Amtsverhältniſſe eidlich verpflichtet 
erachte. Der N. ift ein auf pflihtmäßiges Verhalten 
qerichteter promifjoriicher Eid; daher wird auch die 
von dem Beamten nach geleijtetem N. verfchuldete 
Pflihtverlegung nicht ald Meineid oder Eidesbruch, 
fondern nur binfichtlih des dadurch begangenen 
Amtsverbrechens bejtraft, wobei die Rüdficht auf den 
geleifteten Eid jtraferhöhend wirkt. Vgl. Deutiches 
Strafgefegbud, $ 859. 

Amtsentlafiung, j. Dienftentlafjung. 

Amtserihleigung (Crimen ambitus), im römis 
ichen Rechte das Verbrechen, welches derjenige begeht, 
der durch rechtämidrige Einwirkungen auf die zur 
Verleihung eined Amtes befugten Perſonen ein ſolches 
Amt zu erlangen fuht. Im mweitern Sinn umfaßt 
die A. aber auch das Verbrechen, welches die zur 
Verleihung eines Amtes befugte Perſon dadurd be: 
geht, daß fie diefe Befugnis zu der widerrechtlichen 
Bejegung jened Amtes mißbraudt, alſo das Ber: 
brechen der mwiderredhtlichen Amterbefegung. Das 
kanoniſche Recht unterjagte die A. bei geiftlichen 
Stellen (ambitns ecelesiasticus) bei Strafe des Ver: 
luſtes der Stelle und der Erfommunifation. Aud 
die neuern Strafgefege in den einzelnen deutichen 
Staaten handelten regelmäßig ſowohl von der A. im 
engern Sinn ald von der widerrechtlichen Amterbe: 
jegung und zwar nicht bloß in Anfehung von Staats: 
und Kommunalämtern, ſondern auch mit Nüdficht 
auf die Stellung als Volksvertreter, Geſchworner ꝛc. 
Das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch aber kennt ein be— 
ſonderes Verbrechen der N. nicht mehr. Es kommt 
alſo jetzt nur auf die Strafbarkeit der rechtswidrigen 
Handlungsweiſe an und für ſich an, welche ſich im 
gegebenen Fall vielleicht als eine Beſtechung, Be— 
drohung, Faͤlſchung oder aber bei der widerrechtlichen 
Amtöbejegung als pflihtwidrige Annahme von Ge: 
jchenten von ſeiten eined Beamten charakterifieren 
fann. Eine befondere Beſtimmung ift jevod) im $ 109 
des Strafgejegbuchs in Anfehung des Kaufens und 
Verkaufens von Wahlftimmen (Wahlbeftehung) 
gegeben, indem bier beftimmt ift, daß derjenige, wel: 
her in einer öffentlichen Angelegenheit eine Wahl: 
ftimme kauft oder verfauft, mit Gefängnis von einem 
Monat bis zu zwei Jahren beftraft werden foll, wo: 
bei auch = 
fannt werden kann. 

Meyers Stonv.»Leriton, 4. Aufl, I. Bo. 
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Amtsgeheimniß, f. Amtöverfchwiegenheit. 

Amtsgerichte, in der Gerichtäorgantfation des 
Deutichen Reichs die mit Einzelrichtern (Amtsrich— 
tern) bejegten Untergerichte. Sind mehrere Amts: 
richter bei einem Amtsgericht angeftellt, jo findet eine 
Gejchäftöverteilung, jet e8 mit Rüdficht auf die zum 
Amtsgerichtsbezirk gehörigen Orte, fei e8 mit Nüd: 
ficht auf die Gegenstände der amtörichterlichen Thä: 
tigfeit, ftatt, während einem von diejen Amtsrichtern 
die allgemeine Dienftaufficht von der Landesjuftiz: 
verwaltung übertragen wird. Aber wenn auch meh: 
rere Amtörichter bei einem Amtsgericht angeftellt 
find, fo fungiert doch jeder von ihnen als Einzelrich: 
ter. Nur für diejenigen Fälle, in welchen die A. als 
Strafgerichte zu urteilen haben, ift das einzelrichter: 
liche Prinzip aufgegeben, und die Schöffe Aue: te 
(1. d.), beheben) aus dem Amtörichter als Borfigen: 
dem und zwei auö dem Bolf gewählten Schöffen, tre— 
ten in Funktion. Vor die U. gehören 

1) auf dem Gebiet der bürgerlichen Rechtsſtrei— 
tigfeiten diejenigen minder wichtigen vermögens: 
rechtlichen Aniprüche, deren Gegenftand an Geld oder 
Geldeömwert die Summe von 300 ME. nicht überfteigt, 
ſowie ohne Nüdficht auf den Wert des Streitgegen: 
ftandes gewiſſe andre Rechtsſachen, deren Weſen ein 
beſonders ichleuniges Verfahren erheifcht oder eine 
beiondere Vertrautbeit mit den dabei in Frage kom— 
menden Sofalverhältniffen vorausfegt, wie Haus: 
mietftreitigteiten, Gefindeftreitiahen, Rechtsſtreitig⸗ 
feiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern binfichtlich 
des Dienit: und Arbeitöverhältnifies, Streitigfeiten 
zwifchen Reifenden und Wirten, Fubrleuten, Schiffern, 
Flößern oder Ausmwanderungserpedienten in ben 
Einihiffungshäfen, welche über Wirtäzechen, Fuhr: 
Iohn, überfabrtögelder, Beförderung der Reijenden 
und ihrer Habe und über Verluft und Beſchädigung 
der letztern, ſowie Streitigleiten zwiſchen Neifenden 
und Handwerkern, welche aus Anlaß der Reife ent: 
ftanden find; ebenfo Anfprüce aus einem außer: 
ehelichen Beifchlaf und Streitigkeiten wegen Vieh: 
mängel oder wegen Wildſchadens. Die A. find fer: 
ner allgemein fir das Konkuräverfahren und für 
das Aufgebotäverfahren, d. h. für die öffentliche ge— 
richtliche Aufforderung zur Anmeldung von Anſprü⸗ 
den oder Rechten, zuftändig, welche mit der Wirkung 
ergeht, daß die Unterlafjung der Anmeldung einen 
Rechtänachteil und zwar regelmäßig den Ausschluß 
des betreffenden Rechts oder Anſpruchs zur Folge 
bat. Ebenfo find die A. ohne Rüdficht auf den Wert 
des Anſpruchs für dad Mahnverfahren zuftändig, 
d. h. für den Erlaf eines Zahlungsbefehld an ben 
Schuldner, wenn es ſich um die Zahlung einer be: 
ftimmten Geldſumme oder um die Yeiftung einer bes 
ftimmten Quantität andrer vertretbarer Sachen 
oder Wertpapiere handelt, unbejchadet des Einſpruchs⸗ 
recht8 des Schuldners. Erfolgt ein rechtzeitiger Wi: 
deripruch, fo tft Die Sache im geordneten Prozeßver⸗ 
fahren vor dem zuftändigen Gericht zu verhandeln 
und zu enticheiden. Der Amtörichter kann ferner 
ohne Rüdficht auf den Wert des Streitobjelts als 
Bergleichdrichter thätig fein, wie er denn auch als 
Vollftredungsrichter fungiert, infoweit eine richter: 
lihe Mitwirkung bei Zwangsvollſtreckungen über: 
haupt ftattfindet. Insbeſondere find die A. für die 


ı Hilfsvollftredung in das unbemegliche Vermögen, 


in Forderungen und ähnliche Vermögensrechte, ebenfo 
einer Handlung oder Unterlaj: 


fung auftändia, während die Mobiliarerefution im 


Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte er: | weientlihen Sache des Gerichtövollziehers ift. Auch 


die Entmündigung, d. h. die Bevormundung einer 
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großjährigen Perſon wegen Geiſteskrankheit oder 
Verſchwendungsſucht, gehört in den Kompetenzkreis 
der A. Endlich haben die A. in Fällen dringender 
Gefahr des Verluſtes der betreffenden Beweismittel 
zur Sicherung des Beweiſes die Einnahme des Au— 
genſcheins und die Vernehmung von Zeugen und 
Sachverſtändigen vorzunehmen. Die zweite Inſtanz 
für die in erſter vor die A. gehörigen Zivilſachen ſind 
die Zivillammern der Landgerichte. 

2) An Strafſachen erftredt ſich die Gerichtsbarkeit 
der Schöffengerichte unter dem Vorſitz des Amtsrich⸗ 
ters und unter Mitwirkung des mit den Funktionen 
der Staatdanmwaltichaft betrauten Amtsanwalts auf 
die llbertretungen und aufdiejenigen Bergehen, welche 
nur mit Gelditrafe bis zu 600 Mt. oder mit Haft 
oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten bedroht find. 
Auch ift ed den Straflammern ber Yandgerichte nad): 
gelaſſen, gewiſſe leichtere Vergehen auf Antrag der 
Staatsanmwaltihaft an die Schöffengerichte zu ver: 
weifen, wenn im gegebenen all vorausfichtlich je: 
nes Strafmarimum nicht überfchritten werden wird. 
Außerdem gehören Beleidigungen und Körperver: 
legungen, welche im Weg der Privatklage verfolgt 
werden, deögqleichen einfacher Diebftahl und Betrug, 
einfache Unterfchlagung und Sachbeſchädigung gleich— 
falls vor die Schöffengerichte, wofern der Wertbetrag 
des Verbrechenägegenitandes die Summe von 25 Mt. 
nicht überfteigt. Dasjelbe gilt endlich auch von der 
VBegünftigung und von der Hehlerei, vorausgeſetzt, 
daß die verbrecheriichen Handlungen, auf welche fich 
jene beziehen, ebenfalls in die Kompetenz der Schöf: 
fengerichte fallen. Handelt es fich jedoch nur um eine 
übertretung, jo fann der Amtörichter in dem Fall 
der Vorführung des Beichuldigten, welcher die ihm 
zur Laſt gelegte That eingefteht, mit Zuftimmuna 
der Staatsanmwaltichaft ohne Zuziehung von Schöffen 
verhandeln und enticheiden. Es fann auch der Amts: 
richter bei Übertretungen und bei Vergehen, welche 


nur mit Gefängnis von höchitens drei Monaten oder 


mit Gelditrafe bis zu 600 ME., allein oder neben 
Haft oder in Verbindung miteinander oder in Ber: 
bindung mit Einziehung, bedroht find, ohne Zuziehung 
der Schöffen und ohne vorgängige Verhandlung einen 
Strafbefehl(Strafmandat)erlafien, wenn die Staats- 
anmwaltichaft jchriftlich darauf anträgt. Durch einen 
Strafbefehl darf jedoch Feine andre Strafe ald Geld: 
ftrafe von höchſtens 150 Mt. oder Freiheitsſtrafe von 
höchſtens ſechs Wochen fowie eine etwa verwirkte 
Einziehung ausgeiproden werden. Ein Strafbefehl, 
gegen welchen der Beichuldigte nicht binnen einer 
Woche Einſpruch erhebt, erlangt die Wirkung eines 
rechtsträftigen Urteild. Es Lönnen ferner Forit: und 
Feldrügeſachen nad Landeögeiek durch die A. ohne 
Zuziehung von Schöffen verhandelt und entichieden 
werden. Ebenſo findet die ftrafrichterliche Thätigkeit 
des Amtsrichters in dem eingelrichterlichen Verfahren 
außerhalb der Hauptverhbandlung ohne die 
Zuziehung von Schöffen ftatt; dies gilt namentlich 
von den Erhebungen, welche der Amtsrichter vor der 
Hauptverhandlung eintreten lafien fann, und von der 
Urteilsvollftredung. Wegen der Heranziehung der 
Schöffen hat der Amtärichter das Nötige wahrzus 
nehmen (j. Schöffengerichte). Endlich find die 
N. zur Entgegennahme von Anzeigen und zur Bor: 
nahme von Unterfuhungsbhandlungen überhaupt auf 
Beranlaffung des Staatsanmwalts oder des Unter: 
juchungsrichterd und in eiligen Fällen jelbit von 


Amts wegen befugt und verpflichtet, aud) in ſolchen 
Fällen, in welchen die endliche Enticheidung dem | 
Amtsrichter oder dem Schöffengericht nicht zufteht, 





Amtshauptmann — Amtsverbrechen. 


wie denn auch durch Beichluf des Landgerichts auf 
Antrag der Staatdanmwaltichaft die Führung einer 
ganzen Borunterfuchung einem Amtsrichter übertra= 
gen werden fann. Gegen die Urteile der Schöffen: 
gerichte ift das Rechtsmittel der Berufung an die 
Straflfammer deö Landgerichts gegeben, welche zu— 
gleich die Beſchwerdeinſtanz bildet, infofern es ſich 
um Bejchwerden über Anordnungen und Entichei- 
dungen der A. und der Schöffengerihte handelt. 

3) Außerdem find die X. regelmäßig mit der frei: 
willigen Gerichtsbarkeit betraut, aljo insbeſon— 
dere mit der durch die Yandesgeiekgebung normier: 
ten Handhabung des Hnpothelen: und Grundbuch: 
weſens, der Vormundichaftsfachen und der gericht: 
lihen Mitwirkung bei der Aufnahme von Rechtsakten, 
joweit eine ſolche erforderlich ift. Auch haben die 
N. vielfach die Aufficht über die Standesbeamten zu 
führen. Bal. Deutiched® Gerichtsverfaſſungsgeſetz, 
Ss 22--57, 71, 76; Deutiche Konkursordnung, S 64 ff.; 
Strafprozekorbnung, 8 31, 176, 183 f., 197 f., 211, 
447 ff., 458 ff.; Einführungsgeiek zur Strafpro: 
zeßordnung, $3; Zivilprozeßordnung, $447 ff., 471, 
8 ff., 684, 729 ff., 823 ff. Litteraturnachweiſe 
. Geridt. 

Amtshauptmann, Titel eines Verwaltungdbeam: 
ten; im Königreich Sachſen noch jet der Amtätitel 
des Verwaltungschefs eines Bezirks, der danadı 
Amtshauptmannſchaft genannt wird. Auch in 
Hannover iſt für die untern Verwaltungdorgane der 
Titel A. beibehalten worden. 

Amtölleidung, j. Amtözeichen. 

Amtsriter, j. Amtsgerichte. 

Amtsinfpenfion, i. Dienftenthebung. 

Amtstitel, Titel, den ein Beamter vermöge 
des von ihm beffeideten Amtes führt. Er foll zur ge- 
nauen Bezeichnung ber einzelnen Beamtenkfategorien 
und des ihnen angewiejenen Geichäftstreifes dienen, 
während der bloße Titel, von der Verwaltung eines 
Amtes unabhängig, nur eine Ehrenbezeihnung ift. 
Der A. muß in den meiften monardiihen Staaten 
dem Namen ded Beamten in Dienitverhandlungen 
beigefügt werden; auch fteht einem Staatsbeamten 
nach einem ehrenvollen Abjchied meift das Recht zu, 
den N. fortzuführen. Kaſſierte oder entiekte Beamte 
verlieren den A., ebenſo auch diejenigen, welche nadı 
ehrenvoller Verabſchiedung fi ein Vergehen zu 
ihulden kommen laffen, wofür fie während ihrer 
Dienftzeit mit Amtsentiegung beitraft worden wären. 

Amtstradt, ſ. Amtszeichen. 

Amts⸗ und Gemeindeſchade, eine in Württem 
berg vorlommende Bezeichnung für Zuſchläge, welche 
die Gemeinde zu Staatsſteuern erhebt. 

Amtsberbrechen (Amtsdelikt), im weitern Sinn 
jede Pflichtverlezung eines Beamten, im engern Sinn 
und in der juriſtiſchen Bedeutung des Worts die kri— 
minell ſtrafbare Verletzung der beſondern Amtspflicht 
eines ſolchen. Abgeſehen von den allgemeinen Ver— 
pflichtungen eines jeden Staatsbürgers, liegen näm 
lich dem Beamten beſondere Verpflichtungen ob, welche 
durch ſeine amtliche Stellung begründet ſind. Eine 
Verletzung dieſer Amtspflichten, wie z. B. Verletzung 
des Amtsgeheimniſſes, Inſubordination u. dgl., kann 
eine Disziplinarunterſuchung und Disziplinar: oder 
Ordnungsſtrafen nach fich ziehen, welch legtere in 
Warnung, Verweis, Geld: oder Arreftitrafe, Straf: 
verſetzung und Dienftentlafjung beitehen. Das bier: 
bei zu beobadhtende Verfahren ift regelmäßig durch 
bejondere Geſetze normiert, welche den Beamtenftand 
gegen Willtürlichkeiten hüten und namentlich das 
Recht der Beſchwerde gegen derartige Disziplinar: 
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Amtsverfhwiegenheit — Amtsvorjteher. 


ftraferlenntniffe im georbneten Snftangenzug ein: 
räumen. Steigert fich aber die Verlegung der Amts⸗ 
pflicht zu einer Verlegung der ftaatlihen Rechtsord⸗ 
nung überhaupt, jo reicht eine im Verwaltungsweg 
zu verhängende Disziplinarftrafe nicht aus, jondern 
—— Verfolgung und eine durch das Straf: 
eje normierte öffentliche Strafe müſſen Platz g 
e Fälle werden ald A. im eigentlichen 
Sinn bezeichnet. Dabei ift jedoch zu beachten, daß 
nicht jedes Verbrechen, welches ein Beamter begeht, 
aud ein A. ift. Ein foldhes liegt vielmehr nur dann 
vor, wenn dad Berbrechen eine Verlegung der beſon⸗ 
dern Amtäpflicht ded Beamten involviert. Nur findet 
zwiſchen dem von einem Beamten begangenen ge 
meinen Verbrechen und feinem Amtöverhältnis in: 
jofern ein Zufammenhang ftatt, als ein ſolches Ber: 
rechen [mäßig die Unfähigkeit zu öffentlichen 
mtern und den Berluft derfelben nad) ſich zieht. Zu: 
weilen bezeichnet die Strafgefepgebung auch ein an 
und für fich gemeines Verbrechen ausdrücklich als ein 
U., wenn ed von einem Beamten begangen wurde, 
und fett bafür eine befondere Strafe feit; fo das deut: 
ſche Reichsſtrafgeſetzbuch (8 840, 342, 380, 350) in 
Anſehung der von einem Beamten in Ausübung oder 
in Hung der Ausübung feines Amtes vorſätz⸗ 
Lich begangenen Körperverlegung, eines unter gleichen 
Berhältnifien ve ausfriedensbruchs, einer 
Erpreffung oder Nötigung dur Mißbrauch der amt: 
nr Gewalt oder durch Androhung eines ſolchen, 
lich auch in Anjehung einer Unterichlagung von 
Geldern und andern Sachen, welche ein Beamter in 
amtlicher Eigenfhaft empfangen oder im Gewahrfam 
hatte. Das Strafgefegbud) verfteht dabei unter Be: 
amten im allgemeinen alle im Dienfte des Reichs oder 
in unmittelbarem oder mittelbarem Dienft eines 
Bundesftaats auf Lebenszeit, auf Zeit oder nur vor: 
läufig angeftellten Berfonen, ohne Unterſchied, ob fie 
einen Dieniteid geleiftet haben oder nicht, desgleichen 
die Notare, Doch treten in einigen befondern Fällen 
aud die Gefhwornen, Schöffen, Schiedömänner und 
Schiedsrichter, Geiftliche und andre Neligionsdiener, 
Anwalte und Rechtsbeiſtände hinzu. 

m einzelnen führt das Reichsſtrafgeſetzbuch fol: 
aende U. auf: Annahme von Gejchenfen von jeiten 
eines Beamten für eine in fein Amt einfchlagende, an 
fich nicht pflichtwidrige Handlung, Beſtechung (f. d.), 
in&befondere diejenige eines Richterd, Schiedsrichters, 
Gefhwornen oder Schöffen, Parteilichleit bei Leitung 
oder Entiheidung einer Rechtsſache und vorfäßliche 
Verhängung einer Unterfuhung über Unſchuldige. 
Ebenio wird der Beamte beitraft, welcher vorfäglich 
eine ungerechte Strafe vollftreden läht (Zuchthaus 
bis zu fünf Jahren), während eine fahrläflige Hand: 
[ungsweife in diefer Beziehung mit Gefängnisſtrafe 
ober 3 bis zu einem Jahr oder Geldſtrafe 
bis zu 900 ME, 


geahndet wird. Auch die vorjägliche | 


Pflichtverlegung durch Nichtausübung der Strafge: 
walt ift mit Strafe bedroht, deögleichen die Befreiung 
eines Gefangenen durch vorfätliches oder fahrläffiges 
Verhalten eines Auffichtsbeamten. Auch die Anwen: 
dung von Zwangdmitteln, um einen Angefchuldigten 
zu einem Seftändnis oder überhaupt bei einer amt: 
lichen Bernehmung jemand zu einer Ausfage zu be 
ftimmen, wird ftreng geahndet. Zu den A. gehört 
ferner der Fall, daß ein Beamter, Advolat, Anwalt 
ober fonftiger Rechtöbeiftand bei der Erhebung von 
Gebühren, Bergütungen, Steuern und Abgaben fich 
zu eignem Vorteil einer Übervorteilung ſchuldig macht, 
oder daß ein Beamter, welcher Steuern, Gebühren 
ober andre Abgaben für eine öffentliche Kaffe zu er: 
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heben bat, Abgaben, von denen er weiß, daß der 
Zahlende fie überhaupt nicht oder nur in geriugerm 
ag ſchuldet, erhebt und das rechtswidrig Erhobene" 
janz oder zum Teil nicht zur Kaſſe bringt. Endlich 
In noch eine Reihe von Strafbeitimmungen für be- 
he — föflaffen und deren A. sex ‚ lo für 
die ung und Unterbrüdung von Briefen von jei- 
ten eines — (Gefängnisftrafe nicht unter 
drei Monaten), Berfälihung, Unterdrüdung, Offen: 
barung von Depeſchen jeitens eines Telegraphenbe- 
amten (diefelbe Strafe), Prävarilation ‘ d.) eines 
Advolaten, Anwalts oder jonftigen Rechtsbeiſtandes 
und pflichtwidrige Eheichliehung durch Geiftliche oder 
Standesbeamte (Zuchthaus bis zu fünf Jahren). Fer: 
ner wird ein Religionsdiener, welcher zu den reli- 
gidjen Feierlichkeiten einer Eheichließung jchreitet, be- 
vor ihm nachgewieſen worden ijt, ie Ehe vor 
dem Standesbeamten abgeſchloſſen worden, mit Geld: 
ftrafe bis zu 300 ME. oder mit Gefängnis bis zu drei 
Monaten ft. Zu diefem A. wurde fpäter infolge 
des Hulturfampfes auch nod) das Vergehen des Kanzel: 
mißbrauch® (f. d.) hinzugefügt. Endlich ift auch nod) 
des jogen. Arnim- Paragraphen ($ 358a des Straf: 
gefegbuch®) zu gedenfen, der jener befannten Affaire 
des Fürften Bismarck mit dem —— Botſchaf⸗ 
ter des Deutſchen Reichs in Paris, dem Grafen Harry 
von Arnim, jeine Entftehung verdankt, weld) legterm 
um deömwillen der Prozeß gemacht wurde, weil er ge: 
wife Attenftüde aus dem Botſchaftsarchiv an fich ge⸗ 
nommen hatte. Hiernach joll nämlid ein Beamter 
im Dienfte des auswärtigen Amtes Deutichen 
Reichs, der die Amtöverichwiegenheit Dadurch) verlegt, 
daß er ihm amtlich anvertraute oder zugängliche 
Scriftftüde oder eine ihm von feinem —— 
erteilte Anweiſung oder deren Spalt andern wider: 
rechtlich mitteilt, mit Gefängnis bis zu fünf Jahren 
oder mit Geldftrafe bis zu 5000 Mi. beftraft werden. 
Gleiche Strafe trifft den mit einer auswärtigen Mij: 
ſion betrauten oder bei einer folden beichäftigten 
Beamten, welcher den ihm durd) feinen Borgejegten 
amtlich erteilten Anweiſungen vorläglich zumider: 
handelt oder in der Abficht, feinen Borgejegten in 
deſſen amtlichen Handlungen irre zu leiten, demſelben 
erbichtete oder entjtellte Thatjachen berichtet. 
Amtöverihwiegenheit, Amtöpflicht der Beamten, 
nach welcher ihnen obliegt, das, was amtlich zu ihrer 
Kenntnis fommt und zu den Amtsgeheimniſſen ge: 
hört, feinem Dritten, der es zu wiflen nicht berechtigt 
ift, mitzuteilen, auchnicht öffentlich befannt zu machen. 
Die dem Beamten zur Pflicht gemachte Geheimhal— 
tung ift buchftäblich auszulegen bei der Bewahrung 
des Beichtfiegels (f. d.), deſſen Verlegung nad) fir: 
chenrechtlihen Grundfägen beurteilt wird, bei dem 
Bewahrer der öffentlihen Rechnungen, Urkunden, 
Alten, Archive ıc., namentlich bei Subalternen, bei 
den Staatörechnungsführern und bei den Beamten 
der auswärtigen Angelegenheiten. In legterer Be: 
ziehung hat das deutiche Strafgeſetzbuch, $_358n, 
fogen, Arnim: Paragraph, Beamten im Dienfte des 
auswärtigen Amtes des Deutjchen Reichs gegenüber 
die Verlegung des Amtögeheimnifjes für kriminell 
ftrafbar erklärt, während jonftigen Beamten gegen: 
über nur Disziplinarftrafe eintritt, wofern nicht Durch 
die Verletzung der A. eine anderweite ftrafbare Hand: 
fung, 3. B. ein Landesverrat, begangen tft. 
Amtsporfieher, nad) der preuf. Kreisordnung vont 
13. Des. 1872 für die öftlihen Provinzen der Poli: 
eibeamte, welcher über einen Amtöbezirf (i. d.) ge 
fegt ift. Derjelbe verwaltet insbefondere die Sicher: 
heits⸗, Ordnungs⸗, Sitten, Gefundheits:, Gefinde:, 
33* 
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Armen:, Wege:, Wafler:, Feld», Forft:, Fiſcherei⸗, 
Gewerbes, Bau: und Feuerpolizei, ſoweit fie nicht dem 
Yandrat oder bejondern Beamten übertragen find; 
er bat das Recht und die Pflicht, da, wo die Erhal: 
tung der öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit 
ein Einfchreiten notwendig madt, das Erforderliche 
anzuordnen und ausführen zu laflen; er hat dafür zu 
forgen, daf die öffentlichen Wege in vorihriftsmäßi: 
gem Zuftand erhalten werden, und daß der Verlehr 
auf denjelben nicht behindert werde. Dem N. iteht 
ein Amtsausihuß zur Seite, welcher ſich aus Ver: 
tretern jämtlicher zum Amtäbezirt gehen er Gemein: 
den oder jelbitändigen Gutsbezirle zujammenjegt. 
Beſteht der Amtsbezirk aber nur aus einer Gemeinde, 
io nimmt die Gemeindevertretung die Gejchäfte des 
Amtsausſchaſſes wahr. In denjenigen Amtsbezirten 
endlich, welche nur aus einem Gutäbezirt beiteben, 
fällt der Amtsausſchuß ganz hinweg, Dem Amts: 
ausihuß fteht die Kontrolle ſämtli und die Be 
willigung derjenigen Ausgaben der Amtöverwaltung 
zu, welde vom Amtöbezirt aufgebracht werden, fer: 
ner die Beſchlußfaſſung über diejenigen Bolizeiverord: 
nungen, melde der X. unter Mitwirkung des Amts: 
aus qutfeh zu erlaffen befugt ift, die — über 
Abänderung deö Amtsbezirks, die Beitellung ſowie 
die Wahl bejonderer Kommiſſionen oder Kommil: 
—* zur —— und Ausführung von Be— 
chlüſſen des Amtsausſchuſſes und endlich auch die 
Beſchlußfaſſung über ſonſtige —— welche 
der A. aus dem Kreiſe ſeiner —— dem 
Amtsausſchuß zu dieſem Zweck unterbreite ie Ge⸗ 
meinde⸗ und Gutsvorſtände aber find dem N. injo- 
fern unterftellt, alö fie feinen Anweifungen und Auf: 
trägen, welcde er in Gemäßheit feiner geſetzlichen 
Befugniſſe in Dienftangelegenheiten an fie erläßt, 
nachzufommen haben. Die Aufjicht über die Geſchäfts— 
führung des Amtsvorſtehers führt der Yandrat als 
Vorſitzender des Kreisausſchuſſes. Letzterer entichei: 
det über EN, welche Verfügungen des Amts: 
voritehers betreffen. Der X. wird auf Grund von 
Vorichlägen des Kreistag je auf ſechs Jahre von dem 
Oberpräfidenten ernannt und vom Landrat vereidigt. 
g denjenigen Amtöbezirfen, welche nur aus einer 
Yemeinde oder einem jelbftändigen Gutäbezirk bes 
ftehen, ift der Gemeinde» oder Gutsvorfteher zugleich 
4. Der A. ift berechtigt, eine Amtsunloſtenentſchä⸗ 
digung zu beanjpruchen, welde nad Anhörung der 
Beteiligten von dem Kreisausihuß ald ein Baufch: 
quantum feftgejegt wird. Vgl. Kreisordnung für die 
Provinzen Preußen, Brandenburg, Bommern, a 
Schlefien und —* vom 18, * 1872, 8 46 ff. 
mtszeihen, äußeres Merkmal, durch welches die 

amtliche Eigenthaft der damit verjehenen Berjon an: 
—— wird, alſo namentlich eine vorſchriftsmäßige 

mtskleidung, eine Uniform, ein Dienſtſchild u. dgl. 
Das A. darf nur von dem Beamten, für weldyen es 
beftimmt ift, getragen werden, und das unbefugte 
Tragen eines ſolchen ift mit Strafe bedroht, welche 
nad) dem deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuch in Geldſtrafe 
bis zu 150 ME, oder entiprechender Haft * ſoll. 
In Deutſchland iſt neuerdings auch für die Richter, 
Serichtöichreiber, Staats: und Rechtsanwalte in den 
öffentlihen Sitzungen eine befondere Amtstradt 
vorgejchrieben. Vgl. 3. B. den preußiſchen allerhöch⸗ 
jten Erlaö vom 12. Futi 1879 (»Juftizminifterial- 
blatt«, ©. 172). 

Amu, He in Afrika, ſ. Nio Volta. 

Amudlaufen (Amotlaufen, vom javan, Wort 
amoak, töten), eine barbarijche Sitte unter mehreren 
malaiiichen Vollsſtämmen, 5. B. auf Java, befteht 


Amtszeihen — Amu Darja. 


darin, daß durch Genuß von Opium bis zur Raferei 
Berauſchte, mit einem Kris (Dolch) bewaffnet, ſich auf 
die Straßen ftürgen und jeden, dem fie begegnen, ver: 
mwunden ober töten, bis fie elbft getötet oder doch 
überwältigt werden. 

Amücn (Amicu), See in Britiih-Guayana in 
Südamerika, auf einem Plateau zwiſchen den Flüſſen 
Rupununi und Tokutu, der in der Negenzeit weithin 
dad Land überſchwemmt, während der trodnen Jahres: 

eit aber auf einen jehr geringen Umfang zufammen- 
\hrumpf. Die Gegend, in wel ag Tu ift 
(na . Schomburgls Nachwei —2* 
zur Zeit der Königin Eliſabeth von England berühmte 
und vielgefuchte »Eldorado« und der See jelbjt das 
für unermeßlih geltende »Mar del Dorado« (2a: 

una PBarima), in deſſen Nähe die goldene t 

| Manoa liegen ſollte, welche Sir Walter Raleigh und 
ü 


ſeine Unglüdögefährten zu entdecken auszogen. 
Amu Daria (bei den Arabern Gihon, Dſchei⸗ 
hun, der Drus der Alten), jüblicher von 


Ruſſiſch⸗Turliſtan, entipringt auf den son 
der Pamir und hat zwei Hauptquellflüffe: 
Murabab, der aus dem i 
hoch) lommt, und Pandſcha, der wieder aus einem 
füdlihen Duellfluß, dem Walhan (Urſprung im Rüden 
des Pamirchurd), und einem nördlichen (in 4321 m 
Höhe aus dem Pamirkulan oder Bictoriafee ent- 
[oringenb) ——— Bei Kila Wamar (7750 
öftl. X. v. Gr., 870 50 nördl. Br.) in 2285 m Höhe 
vereinigen rg die beiden Flüſſe und bilden von nun 
an den U. Links nimmt der A. aus Baba 
die Kolſcha (Kitſcha) auf, rechts vom Alaigebirge 
wafjerreichen Surhab und aus der fe den 
leihnamigen Fluß und ſchlägt nun jeiner bis 
—9* verfolgten ſüdweſtlichen rasen, eine nord⸗ 
weftliche ein, die er biß zur Einmündung in den Aral: 
fee beibebält. An diefem Teil feines Lauf wird der 
U. durch Zuflüfe nicht er verjtärkt. Bei Kadſcha 
Sala, zwei Karawanenmärſche nordweſtlich von Bald, 
beträgt die Breite des A. 752m, die Tiefe2 6m. Bon 
bier ab verändert der Fluß fehr häufig fein Bett; im 
ahrhundert vor Mohammed er eine 
Städte, die an feinem Ufer lagen, unter feinen 
ten. Bor feiner Einmündung in den Aralfee jpaltet 
er fi bei Nulus in mehrere miteinander verbun- 
dene Arme: Kuvanſch Dſcharma im D,, Taldit 
im ®,, Tſchan, ipäter Ulkun Darja, in der Mitte, 
In diefem an 150 km langen Delta find zahlreiche 
mit Schilf überwadjene Seen; ein Netzwert Heiner 
Kanäle von geringer Tiefe verteilt jeine Waſſer zur 
Beriejelung der Felder. Die Waflermafje des U. in 
feinem unterften Lauf * 3000 cbm in ber 
Selunde (die des Nheins 2500, des Nhöne 2800). 
Es find nod) deutliche Spuren vorhanden und [ 
auch hiftorische Beweije dafür vor, daß der u 
* er (und zwar bis zum 16. Jahrh.) in das 
che Meer ergo, und die eingehen 
aller ältern Nachrichten fowie der einheimi = 
dition und der orographiichen Berhältnifje hat 1879 
zu dem Ergebnis geführt, daß der Fluß dur) 
liche Einwirkung vom Kafpijee abgelenkt worden 
und nicht Durch eine Hebung der aralofafpiihen Nie- 
derung. Es gilt jet ruſſiſcherſeits für möglich dem 
A. wieder ind Ralpriche Meer zu leiten und 
Rußland eine fahrbare Waſſerſtraße bis ind Herz 
ner innerafiatifhen Provinzen zu jchaffen f 
Turkmenenfteppe längs des neuen Flußlaufs bewohn 
bar zu machen. ‘Jeht verteilen eine * lünſt⸗ 
licher Kanäle die Fluten des U. zur erung 
über den überaus Kudtderen Norden von Chima; 


KÜOOgTIE 


Amu Darja:Diltritt — Amur. 


nur durch fein Waffer werden bie reichen Ernten 
dieſes Landes erzielt. Mit Dampfern wurde ber 
Fluß befahren von der Mündung 450 km aufwärts 
bis Koſcha Sali. Durch den erfolgreichen — yes 
feldzug gegen Chiwa 1873 find die Ruffen Herren des 
untern A. geworden und haben in Betro:Aleran- 
drowäl, am rechten Ufer, einen Hauptitügpunft an: 
gelegt. Nach Durdführung der Grenzrequlierung 
gegen Afahaniftan erhält ficher auch ein Ort an der 


Nordmweitbiegung des Fluffes (bei Kodſcha Saleh) 
eine —2 Beonung 
Amu Darja-Difrikt, ruff. Gebiet in Zentralaften, 


ru 
103,535 qkın (1880 OM.) groß mit (1830) 222,200 
Einm., wurde durch den am 12. Aug. 1873 mit Chima 
(. d.) abgefchlofjenen Friedenstraftat an Rufland 
abgetreten und dem Generalgouvernement Turkiftan 
(1. d.) einverleibt. Sit der Verwaltung ift dad am un: 
tern Amu Darja gelegene Fort Petro⸗Alexandrowsk. 

Amul, ſ. Amol. 

Amulation (lat), Wett:, Nacheifer. 

Amulett (v. arab. hamalet, Anhängſel), Schub: 
ober Sean "ara gegen Zauberei, Krankhei— 
ten und andre libel, welches am Hals oder an andern 
Teilen des Körpers getragen wird. Schon bie alten 
Agypter und noch mehr die alten Chaldäer ge 
braudten Amulette, teild aus Metallplatten oder 
Gußfiguren mit magiihen Zeichen und Inſchriften, 
teild aus geichnigten Halbebelfteinen in Form von be: 
ichriebenen Eylindern, Götter: und Dämonenbildern, 
heiligen Tieren (Starabäen)zc.beftehend. Die Juden 
trugen als Amulette mit magiſchen Formeln befchrie: 
bene Edelfteine, Gold: und Silberplatten um den 
Hals oder an den Ohren, ferner gleich den Chaldäern 
beichriebene Bänder und Zettel (f. Bhylakterien), 
die Griechen eiferne, fogen. »famothrafifche Ringer, 
die Römer Haldbänder, Armbänder und Diademe 
von Metall, Edelfteinen und beſonders aus der ichwar: 
zen Koralle (Gorgonia antipathes). Auch Kräuter: 
und Wurzelftüdchen, fauber in Gold gefaßte prähifto- 
riſche Kieſelſteinwaffen (Pfeilfpigen) und andre Dinge 
trug man als Amulette, die namentlich in der ipäs 
tern Raiferzeit der Aberglaube von den verjchieden: 
ſten Völkern entlehnte. Aus dem Heiden: und Juden: 
tum fam der Gebrauch der Amulette auch in bie 
hriftlihe Kirche. Wie ſchnell derſelbe ſich hier wei- 
ter verbreitete, geht daraus hervor, daf die Synode 
zu Zaodifeia im 4. She. das Tragen der Amulette 
ven Geiftlichen bei Strafe der Abjekung unterfagen 
mußte. Allgemein wurde es erft 721 zu Rom von 
Gregor II., dann zu Konftantinopel und unter Karl 
d. Gr. zu Tours verdammt. Dennod) ift dieſer Aber: 
glaube nie ganz auägerottet, jondern fpäter in der 
römijchen Kirche durch die Gotteslämmer (f. Agnus 
Dei), Narienmedaillen ꝛc. noch genährt worden. Aus 
dem Mittelalter gehören namentlich die Paſſauer 
Zettel (f. Baffauer Kunit) hierher. Noch heute find 
Amulette unter dem arofen Haufen Gegenftand viel: 


feitigen Aberglaubens, was die mannigfahen am | 
Daumen, am Hals, auf der Bruft angebrachten fym: | 
pathetiihen Mittel (die zur Erleichterung des Zah: | 
nens den Kindern umaehangenen Dinge, die oral: | 
(en, die gegen den Blutiturz, die Elentieröflauen, die | 


gegen die fallende Sudt wirlfam fein follen, die 


Abrafadabrazettel, gewiſſe noch in neuefter Zeit bei 
der Cholera auögegebene Medaillen, Henfelmünzen 
mit Heiligenbildern zc.) bemweijen. In Italien hängt 


man den Kindern noch heute wie im Altertum Kleine 
Bildwerfe gegen den »böfen Blid« (f. d.) um den 
Hals. Am meiften jtehen aber bei den Mobamme: 
danern Amulette in Anſehen; faft alle Gläubigen 
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tragen dergleichen, bald Steine, bald Ringe, bald Pa: 
pierftüdchen und fonjtige Gegenftände, welche mit 
Zauberformeln, den 99 Eigenſchaften Gottes, beſon— 
ders aber mit Sprüchen aus dem Koran beichrieben 
find und von Derwifchen verlauft werden, Bei den 
Perſern und Arabern heißen fie auch Talis mane 
(1.d.). Doch verfteht man bierunter auch Hausgötter 
und an Baulichkeiten angebrachte magifche Zeichen ıc. 
Prähiſtoriſche Amulette find in verihiedenen 
Materialien (Stein, Thon, Knochen, Bein und Bronze) 
—— worden. Sie haben meiſt Scheiben- oder 
adform, auch Hammer: und Beilform oder find 
auch mit Tierornamenten (Bogel: und Stierfiguren) 
geihmüdt. In manden laſſen ſich auch menſchliche 
Figuren erkennen. Sehr häufig dienten einfach durch— 
— oder Zähne als ſolche. Meiſt wurden ſie 
als Halsbänder getragen. Val. Emele, Über Amu— 
fette (Main; 1827); Fiſcher und Wiedemann, 
ee Taliömane (Stuttg. 1881); Kopp, Pa- 
laeographia eritica, Bd. 8 u, 4 (Mannh. 1829). 

Amulius, Sohn des Procas, Königs von Alba: 
longa, der feinen ältern Bruder, Numitor, der Herr: 
ichaft beraubte, fich zum König von Albalonnn auf: 
ihwang, jpäter aber von Romulus und Remus ge: 
jtürzt wurde. 

Amur ———— Fluß in Sibirien, entſteht 
aus der Vereinigung der Schilka, welche in den Aus— 
läufern bed Yablonomwoigebirges entiprinat, und des 
Araun,der bi8 dahin die Grenze zwiſchen Sibirien und 
der Mandichurei bildet. Der Zufammenfluß, der beim 
Dorf Uſt Strjelfa ftattfindet, ift faum zu erfennen, 
da der Argun durd) eine dicht bewaldete Inſel ver: 
barrifadiert ift, um die fich der Fluß in zwei Armen 
Schlingt. Der A. jtrömt zuerjt in Öftlicher Richtung, 
wendet fich bei Chabarowfa, nad) Vereinigung mit 
dem Uffuri, beinahe rechtwinfelig nach N. und mün: 
det nach einem Yaufe von 4400 km bei Nitolajemst 
in das Ochotskiſche Meer. Sein Stromgebiet wird 
auf mehr ald 2 Mill. qkm berechnet. Der U. bildet in 
jeinem Mittellaufdie Grenze gegen China; die Ufer auf 
chinefischer Seite find noch mit dichtem Baumwuchs be: 
det, auf ruffischer Seite ift der Waldbeitand dagegen 
vielfach niedergeichlagen oder niedergebrannt. Das 
Baſſin des untern N. wird im W. durd) das Yureja: 
gebirge begrenzt, während im O. der Hüftenhöhenzug 
von Sichota-Alin die Grenze bildet. Dftwärts von 
der mongolifch:daurifchen Ebene beginnt das Stufen: 
und Tiefland ded Amurſtroms, daseigentliheANmur: 
land, in welchem ſich die Ruſſen jchon fehr früh au 
zeigen begannen, bis der Traftat von Nertichinst 1689 


‚ihren Unternehmungen ein Ende bereitete. Gleichwohl 


hörten diefe nie ganz auf, und jelbit die ſchweren Stra: 
fen, welche der 1728 00m Grafen Raqufinstli mit China 
abgeichloffene Vertrag auf das Überjchreiten der ruf: 
ſiſch-chineſiſchen Grenzen ſetzte, fonnten das letztere 
nicht hindern. Pelzjäger, Kaufleute, Koſalen, Aben— 
teurer und Ausreißer aller Art, durch die Hoffnung 
auf Beute an koſtbarem Pelzwerk, Metallen u. dal. 
angelodt, fanden fich ftets auf der Strede vom Ar: 
aun und der Schilfa bis zum Ochotskiſchen Meer ein, 
und allmählich fahten die Nuffen immer feftern Fuß. 
Der Trattat von Aigun 1858 regelte dieſe Beziehun— 
gen endlich, indem der größte Teil des Amurlandes 
faktiſch in ruffiihen Belt überging und der A. als 
Grenze zwiſchen China und Rußland anerkannt wurde. 
Der A. iſt ſechs Monate im Jahr ınit Eis bedeckt; 
im Sommer tritt er meilenweit aus feinen Ufern, 
welche dagegen im Winter bei gemöhnlichem Waifer: 
ftand den Fluß hoch überragen. Stellenmweiie ift der 
A. 100 m breit. Seine Hauptzuflüſſe find rechts: 
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Sungari und Uffuri, links: Seja, Bureja, Sawitaja, 
Kur, Girin und Amgun. Da die Mündung ver: 
fandet und die Schiffahrt durch den Tatarenjund we: 
gen der Untiefen gefahrvoll ift, I verlaffen die Wa: 
ren den Fluß etwas oberhalb jeiner Mündung bei 
Mariindf, um von da zu Lande nad) Alerandromst 
an der Gaftriesbai gebracht zu werden, von wo bie 
Schiffe im Sund ſüdwärts gehen. Der A. mit jeinen 
Nebenflüffen ift für den Verkehr der Mandſchurei von 
geote: Bedeutung. Gegenwärtig wird der A. von 50 
ampfern befahren, von denen jeder oft 4—5 beladene 
Boote jchleppt. Auf der Schilka beginnt die Dampf: 
ichiffahrt bei Nertſchinsk; der Uffuri und Sungari 
find gleichfalls ſchiffbar, legterer Fluß ift Schon von 
Dampfern bis Tfitjifar befahren worden. Den Na: 
men A. de der Strom anfangs nur in feinem 
untern Zaufe, von der Mündung des Uffuri ab, ober: 
halb hieß er Schingal. Als Tomskiſche Koſaken 1639 
an der Mündung des Udjaflufjes in das Ochotski— 
che Meer übermwinterten, erfuhren fie durch Tungu: 
jen, daß Mamur der Name eines Fluffes jei, an 
welchem »Golde« wohnten, die ihnen ihre Zobel gegen 
Silber, Glasforallen ꝛc. abnähmen, die fie ſelbſt von 
einem andern Volt (den Mandſchu) bezögen. Das 
Wort N. ift mithin tungufifchen Urjprunges. 
Amurprovinz, ruf. Gouvernement in Dftfibirien, 
das bereits 1857 als Gebiet ausgeſchieden, fodann im 
April 1882 zu einem felbftändigen Gouvernement 
mit dem Zentralpuntt Chabaromwla (ftatt der bis: 
herigen Hauptftadt Blagoweſchtſchensk) erhoben ward 
(f. Karte »China zc.e). Es grenzt imD.an das Küſten⸗ 
gebiet, im S. an die Mandichurei, im SW. an Trans: 
baifalien, im W. und N, an dad Gebiet Jakutsk und 
ift mit einem Areal von 449,500 qkm (81634 DM.) 
der ag or fibirifche Landesteil. Die Zahl der Ein: 
wohner betrug 1881: 40,533 Seelen, meijt Stäm: 
men tungufifcher Abfunft angehörig; die der ruſ— 
ſiſchen Anfiedler wird dabei auf 7749, die der Ko: 
reaner auf 622 angegeben. Die Temperatur zeigt im 
mittlern Teil des Flußlaufs im Sommer 28—33° 
R. im Schatten, fällt aber im Januar auf — 33°, 
Nur der Herbft hat Temperaturen, die einigermaßen 
an europäiſche Verhältniffe erinnern. Das Gou: 
vernement ift reich an Holzſchätzen und für Viehzucht 
und Yandmwirtichaft jo gut geeignet wie das ſchwarz⸗ 
erdige Kleinrußland, um jo mehr, ald die Erträg: 
niſſe derjelben, Wolle, Leder, Schafpelze, in China 
vorausfichtlih guten Abfak finden würden. Die 
Wälder enthalten koftbare Belztiere, die Flüffe einen 
Reihtum an Fiſchen. Außer dem Amur, defjen mitt: 
lerer Yauf die Örenze des Gouvernementö gegen China 
bildet, find noch die Seja und Bureja ald Hauptflüffe 
zu nennen. Das Hauptgebirge find die Bureja: oder 
Khinganberge, die das Thal des Amur faft im rechten 
Winkel jchneiden. Goldwäſchen finden ſich an ver: 
ihiedenen Nebenflüffen der Seja und Bureja, und 
die Produktion betrug 1880: 3854 kg. Seit 1871 ift 
der ſibiriſch-⸗ amuriſche Telegraph (bis Wladimoftof 
an der Bat Peters d. Gr.) vollendet, von dem in 
Chabarowfa ein Seitendraht nad Nitolajewsk ab: 
zweigt. Die Erwartungen, die hiervon für den Han: 
del gehegt wurden, haben fich indefjen nicht erfüllt. 
Gef mi te. Nachdem durch ein Zufammentreffen 
von Kojafen und Tſchuktſchen 1639 die erfte Kunde 
von diefem Gebiet nach Rußland gedrungen war, 
ging 1643 eine Erpebition von Kofaten von Jakutsk 
zum Amur und befuhr diefen Fluß bis zur Mündung; 
eine zweite Erpedition unter Chabarom 1649 zer: 
ftörte alle Städte am Amur unterhalb Albafin und 


eroberte faft das ganze Land zu beiden Seiten des | 


Amurprovinz — Aınygdaleen. 


luffes. Die Bewohner riefen darauf die Mandſchu— 

binejen zu Hilfe, weldye mit überlegenen Streitfräf: 
ten die Ruffen verbrängten. Nun fam 1689 zwiſchen 
China und Rußland ein Vertrag zu ftande, durch 
welchen Chinas Herrſchaft in diefem Gebiet allein 
anerfannt wurde. Anderthalb Jahrhunderte reſpek- 
tierte Rußland diefen Vertrag. Doc) war für die Ent- 
widelung des afiatifhen Rußland die Gewinnung 
von Küftenland am Pazifiichen Ozean von größter 
Wichtigkeit. Daher veranlafteder Generalgouverneur 
Murawiew 1849—53 die Erforfchung der Tatariſchen 
Meerenge; die Anlage der feften Grenzpoften Nito- 
lajewst, Mariinsk und Alexandrowsk war die Folge, 
und 1854 befuhr Murawiew in dem zu diefem Zwed 
erbauten ee Argun, begleitet von50 Booten und 
zahlreichen Flößen mit 1000 Mann, den Amur bis 
Mariinsk. Danach wurden fehr bald — — ins 
Land geführt; ſchon 1855 kamen nad) der Expedition 
des Generals Korſakow Ackerbauer an den Amur, 
1856 wurden zwiſchen Nikolajewsk und Mariinst 
Reichsbauern, 1857 zwiſchen Strielka und Seja trans: 
baikaliſche Koſalen angefiedelt. Im nächſten Jahr 
wurde bie Grenzfrage durch den am 13. (1.) Juni 1858 
zu Tientfin abgeſchloſſenen Vertrag dahin geregelt, 
daß Rufland das linke Ufer des Amur in feinem 
untern und mittlern Lauf, nad) der Einmündung des 
Uffuri aber beide Ufer erhielt, und diefer Vertrag 
durch eine zwijchen Jgnatiew und dem Prinzen Kong 
1860 zu Beling getroffene Vereinbarung nod dahin 
erweitert, dat Rußland da® ganze Gebiet zwiſchen 
dem Uffurifluß und dem Tatariſchen Meerbuien er: 
hielt. Durch dieje Verträge erwarb Rußland ein 
Land von ca. 650,000 qkm, das nun in zwei Gebiete, 
die jegige A. und das Küſtengebiet (mit der Haupt: 
Se Nikolajewöt), eingeteilt wurde. Vgl. Schrend, 

eifen und Forſchungen im Amurgebiet 1854 — 56 
(Petersb. 1858— 67, 4 Bde); Atfinion, Travels 
in the region of the Amoor (Xond. 1860); Collins, 
Exploration of the Amoor River (2. Aufl., Wafbingt. 
1864); Schmidt, v. Glehn und Brylkins, Reifen 
im Amurland (Beteröb. 1868); Wenjufom, Die 
ruſſiſch-aſiatiſchen Grenzlande (deutich, Leipz. 1874). 

müfant (franz.), furzweilig, beluftigend,; Amü— 
fement (fpr. «mäng), Beluftigung, Unterhaltung. 

Amüfetten, einpfündige Sefdlige von 2,75 cm fla= 
Liber, welche Eifen: oder Bleikugeln feuerten und von 
2—3 Mann bedient, von diefen oder einem Pferd ge- 

ogen wurden, Angeblich vom Grafen Moritz von Sach⸗ 
* um 1740 erfunden, kamen die A. in Frankreich, 
England, Dänemark, Schweden und Deutſchland als 
Regiments: oder Bataillonsgeſchütz bei der Infanterie 
und den Dragonern in Gebraud. In Frankreich 
lebten fie 1828 als Fusils de rempart wieder auf, und 
KarlX Ga I fuchte mit gezogenen 1Vepfün⸗ 
digen N. den Mitrailleufen Konkurrenz zu maden. 

mufie (griech.), Mangel an Kunftfinn und Bils 
dung; amaitt ch, ungebilvet, roh. 

Amüfieren (franz.), unterhalten, beluftigen. 

Amijdon, f. v. w. Stärfemehl. 

Amygdalae, Mandeln; A. amarae, bittere Mans 
deln; A. dulces, füße Mandeln. 

Ampgdaleen (Drupaceen, Pruneen, Manz 
delgewädhle), difotyle Pflanzengruppe, eine Unter: 
familie der Rofaceen bildend, Sträucher und Bäume 
mit abmwechjelnden, einfachen, ungeteilten, fieder— 
nervigen Blättern und freien, abfallenden Neben- 
blättern, biömweilen mit Dornen, meift in Dolden 
oder Trauben ftehenden, regelmäßigen Blüten und 
Steinbeeren mit faftigem oder lederartigem Fleiſch 
und beinhartem oder holziaem Steintern (Stein: 
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obſtgehölze). Die ca. 100 Arten der A. gehören 
vorzugsmweije der nördlichen gemäßigten Zone an, 
und viele find unter dem Namen Steinobft (Kirfch:, 
Pflaumen, Aprikoſen-, Pfirfich: und Mandelbaum) 
allbefannte Kulturpflanzen. Sie enthalten in allen 
Teilen, am reichlihiten in den Samen, manche aud) 
in den Blättern, Amyadalin, welches leicht in Blau— 
fäure, Bittermanbelöl und Zuder fich umſetzt. Die 
N. finden deshalb zum Teil in der Medizin Anwen: 
dung, mandje liefern Nutzholz. Zahlreiche Arten von 
Amygdalus und Prunus finden fich in den jüngern 
und mittlern Tertiärſchichten. 

Amygdalin C„H,;NO,, findet ſich in bittern 
Mandeln (bis 3 Proz.) und Pfirfichkernen, in den 
Kernen der Pflaumen und Sumpftirichen und in der 
Hinde, den Blättern und Blüten der legtern, ferner 
in den Blättern des Kirfchlorbeers (Prunus Lauro- 
Cerasus) und mwahricheinlih auch in den Knoſpen 
und jungen Trieben von Sorbus-Arten und Weikdorn 
jomie in den Blättern ftrauchartiger Spiraea - Arten. 
Man erhält es durch Ausziehen des durch Preſſen 
entfetteten Pulvers bitterer Mandeln mit Alkohol, 
Entfetten des Auszugs, Verdampfen, Mijchen des 
Nüditandes mit Ather und Reinigen des abgejchiede: 
nen Ampyadalind durd Umtriftallifieren. Es bildet 
farb: und geruchloje, ſchwach bitter ſchmeckende Kri— 
jtalfe, ift Löslich in Waſſer und Alkohol, nicht in Äther, 
reagiert neutral, ſchmilzt bei 120° und zerießt ſich bei 
höherer Temperatur. Bittere Mandeln verdanten 
ihren bittern Geihmad dem A.; fie find aud nad) 
dem Bulvern völlig geruchlos, rührt man das Pulver 
aber mit Waffer an, jo entwidelt ſich Bittermandelöl: 
und Blaujäuregerud. Entzieht man dem Pulver 
vorher das A. mit Alkohol, jo tritt dieſe Erſcheinung 
nicht ein. Sie ift die Folge einer Zerjegung des 
—— durch einen eiweißartigen Beſtandteil 
der Mandeln, das Emulſin. A. zerfällt unter Ein: 
wirkung des legtern in Bittermandelöl, Blaufäure, 
Zuder (und Ameijenjäure). Das Emuljfin findet fich 
auch in füßen Mandeln, und wenn man zu füher 
Mandelmilh A. fett, jo tritt der Bittermandelöl: 
aeruch auf. Berbünnte Salz» oder Schwefeljäure, 
Diajtafe und Bierhefe bei Gegenwart von doppelt: 
fohlenjaurem Natron wirken wie Emulfin, nicht aber 
Magenſaft, Speichel und andre Berdauungsfäfte. N. 
iſt daher auch nicht giftig, wird es aber auf Zufat 
von Emulfin. 

Ampgdaloide, j. Mandelfteine. 

Amygdälus, der Mandelbaum. 

Ampyflä, Hauptitadt der Achäer in Yalonien, am 
Eurotas, Akm füdöftlich von Sparta, mit berühmten 
Apollontempel und bejonders ald Heimat der Dios: 
furen, der Helena und Kiytämneftra befannt. U. be: 
hauptete jeine Selbftändigfeit gegen die Dorier von 
Sparta bis etwa 800 v.Chr. Ruinen zwifchen Sparti 
und Sklavochorion. 

Ampylaltohol (Amylorydhydrat) C,H,,O ift 
ein Hauptbeftandteil des Kartoffelfufelöls, findet ſich 
aber aud) in andern Fuſelölen und bildet ſich bei der 
altoholifhen Gärung, namentlich aus der zuderhal: 
tigen Flüffigkeit, welche beim Einmaijchen von Kar: 
toffeln erhalten wird. Die Bildung des Amylalkohols 
wird durch noch nicht hinreichend erforjchte Verbält: 


niſſe — Längere Zeit aufbewahrte Kartoffeln | 


geben fufelreichern Spiritus als frifhe. Da X. ſchwe⸗ 


rer flüchtig ift als Spiritus, fo ſammelt er ſich bei | 


der Deftillation in dem Nadlauf. Aus rohem, mit 


Waſſer gefchütteltem und dann durch Chlorcalcium | 


entwäfjertem Fufelöl durch Kektififation abgeichie: | 
den, bildet er eine farbloje, etwas ölige Flüſſigkeit 
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vom ſpez. Gemw.O,sıs, von Durchdringendem, widrigem, 
zum Huften reizendem Geruch und jcharfem Geſchmack, 
Löft ſich jehr wenig in Waffer, mifcht fich mit Altobol, 
Äther und Ölen, löft Harze, Baraffin, Altaloide, fie- 
det bei 132°, erftarrt bei —20”, brennt mit blauer 
Flamme, wird an der Luft fauer und liefert bei der 
Orydation Baldrianfäure C,H,.O,. Er ift jehr giftig, 
und die dumpfe Betäubung, welche den Schnapsrauic) 
haralterifiert, ſowie die ſchweren Nachwirkungen des: 
ſelben ſind dem Fuſelgehalt des Branntweins zuzu— 
ſchreiben. Auch das Einatmen der Dämpfe von A. 
wirkt ſchädlich. Man benutzt A. als Löſungsmittel 
der Alkaloide zur Darſtellung und Nachweiſung der— 
ſelben, als Leuchtmaterial, zur Darſtellung von 
Fruchtäthern, Baldrianſäure, Salpetrigſäureamyl— 
äther, Anilinfarben ꝛc. 

Amylen C,H,,, farbloſe Flüſſigkeit von eigentüm: 
lich unangenehmem, an faulenden Kohl erinnerndem 
Geruch, brennt mit leuchtender Flamme und ſiedet 
bei etwa 35° C. Man erhält es durch Deſtillation 
von Amylalkohol mit Chlorzink. Es ift als anäftbe: 
jierendes Mittel empfohlen worden; da jeine Wirkung 
aber außerordentlich ſchnell vorübergebt, jo hat man 
eö wieder aufgegeben. 

Ampinitrit, |. Salpetrige Säure. 

Amylobacter (Bacillus A.), ein von Treful be: 
fchriebener Spaltpilz, der nadı van Tieghem und 
Prazmowski mit dem Butterfäurepil; (Clostridium 
butyrieam Prazm.) identiſch ift. Er erregt in Zuder: 
oder Dertrinlöfungen, in Käfe, fauren Gurten u. dal. 
Yutterfäuregärung, jcheidet ein ferment ab, das 
Gellulofe und Stärke Löft, und kann nad) Bafteur ohne 
freien Sauerftoff eriftieren. Ban Tieghem fand ıhn 
in vorweltlichen Nadelbölzern der Steintohlenperiode. 

Amyloid, ſ. Celluloſe. 

Amyloidentartung ( Wachsdegeneration, 
Speckentartung), eine Erkrankung, welche beim 
Menſchen häufig, unter den Tieren nur beim Pferd 
vorkommt und in einer eigentümlichen ſpeckartigen 
Verhärtung der betroffenen Organe beſteht. Das Ei— 
weiß dieſer Organe wandelt ſich dabei in eine derbe 
Subſtanz um, welche Virchow wegen ihrer mit Amy— 
lum oder Celluloſe ähnlichen Reaktion (Rotfärbung 
mit Jod, Blaufärbung mit Jod und Schwefelſäure) 
amyloid, d. h. ſtärkeähnlich, nannte. Die Subſtanz 
iſt, wie ſpäter nachgewieſen worden, jtiditoffhaltia. 
Die A. befällt 1) als Allgemeinleiden die Milz, 
Nieren, Darm, Leber und die kleinen Arterien andrer 
Körperteile; ſie iſt dann ſtets Folge lange dauernder 
abzehrender Leiden, wie Schwindſucht, langer Eite— 
rungen, Nierenkrankheiten, Syphilis; 2)als örtliche 
A. in chroniſch entzündeten Schleimhäuten, 3. B. der 
Bindehaut des Auges, im Kehltopf, der Naſe und 
Luftröhre. Die allgemeine N. ift unheilbar, die ört— 
lihen Amyloidknoten verjchwinden zuweilen nadı 


| teilweijer blutiger Entfernung. 


Amijlon (Amylum), f. v. w. Stärkemehl. 

Amplorybhndrat, ſ. Amylalkohol. 

Amylum, Stärkemehl; A. maranthae, Arrow— 
root; A. tritici. Weizenſtärkemehl. 

Amymöne, im griech. Mythus Tochter des Da- 
naos, ward von Poſeidon beim Wafferholen an dem 
Felsquell überrafht und von ihm Mutter des Nau: 
plios. Das Zufammentreffen der Heroine mit dem 
Gott ift auf antifen Kunftwerten (Gemmen, Bajen zc.) 
häufig dargeftellt. 

myntad, Name zweier maledon. Könige vor Aler: 
ander d. Gr. 9. I. (540-498 v. Chr.) war der erfte 
mafedonifche Herricher, der mit den Griechen, nament: 
lid) mit den Beififtratiden in Athen, in nähere Ver: 
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bindung trat. U. IT. (393—369) war ein jehr unbe: 
deutender Fürft. Seine Schwäche und der Widerftand 
einer altmafedonischen Barteigegen die hellenifterende 
Richtung des Hofs führten zu großer Verwirrung und 
zu heftigen Thronftreitigkeiten. A. wurdeeine Zeitlang 
aus jeinem Reich vertrieben und endlich auf Anftiften 
feiner Gemahlin Eurydife von Ptolemäos ermordet. 

Ampntor, Gerhard von, ſ. Gerhardt, 

Ampyot (ipr. amioh), Jofepb, gelehrter franz. Jefuit, 
aeb. 1718 zu Toulon, ging 1750 als Mifftonär nad) 
China, wo er 1794 ftarb. A. war einer der erften, 
durd welche wir genauere Nachrichten über die Völ— 
fer Oſtaſiens erhielten. Seine Hauptarbeiten über 
die Altertümer, Geichichte, Sprache und Künſte ber 
Chinejen finden fi in den »Mömoires concernant 
l’histoire, les sciences et les arts des Chinois« 
(Bar. 1776— 1814, 16 Bde). Sein »Dietionnaire 
tatar-mantchou- francais« wurde von Langles her: 
ausgegeben (Bar. 1789, 3 Boe.). 

Amprant (pr. »rob, Amyraldus), Mojes, re 
form. Theolog, in Saumur zuerſt Pfarrer, feit 1633 
Profeſſor der Theologie, fuchte in feinem »Traite 
de la pr&destination« (1634) die ftrenge Dordred): 
ter Theorie von der Gnadenwahl durch Aufitellung 
eines »Universalismus hypothetieus« zu mildern, 
d. h. durch die Lehre von einem Gnadenwillen Got: 
tes, alle Menfchen unter der Bedingung des Glau— 
bens zu befeligen. Auf verschiedenen franzöfiichen 
Nationalfynoden angeklagt, wurde er immer wieder 
freigeiprochen. Gegen die Lehre des 1664 verftorbe: 
nen Amyraldus wandte ſich aber der Consensus hel- 
veticus (f. d.). Bgl. Schweizer in den »Theologi: 
ſchen Jahrbücdhern« 1852, 

Amfris L. (Balfampflanze, Salbenbaum), 
Gattung aus der Familie der Burferaceen, Sträucher 
und Bäume des tropifchen und jubtropiichen Ame— 
rifa, mit wechlels oder gegenftändigen, ein bis drei: 
zähligen oder unpaarig gefiederten Blättern, achſel⸗ 
jtändigen ober terminalen Blütenrifpen und einjami: 
ger Steinfrudt. A. balsamifera Z., ein Baum in 
den Wäldern Jamaicad, mit zweipaarigen Blättern. 
Alle Teile find aromatifh und werden zu Bädern, 
Bähungen u. dgl. angewendet. Aus der Rinde flieht 
ein icharfer, wohlriehender Balſam. Aus dem Holz, 
das als jamaicanifhes oder amerifanifches 
Roſenholz, auch ald Bois de Citron nad Europa 
gebracht wird, erhält man ein ätherifches, dem Oleum 
Rhodii fehr ähnliches ÖL. Das Holz, welches ſchwä— 
cher ald das echte Rofenholz riecht, blaßrot oder gelb: 
lid, dunkelrot geädert ift, wird au Drechsler: und 
eingelegten Arbeiten verwendet. Man leitet Dies Holz 
auch von A. silvatica Jacq., in Weftindien und Sübd- 
amerifa, ab, und von A. elemifera Royle, in Merito, 
foll das jegt faum noch in den Handel fommende 
merifaniiche oder Veraeruz⸗Elemi abftammen, 

Amfris insänit (lat.), »Amyris ift närriich ae: 
worden«, nach dem fybaritiichen Bürger Amyris be- 
nannte Redensart des Baufanias, wird in Bezug auf 
einen anicheinend etwas Widerfinniges Beginnenden 
gebraucht. 

An, eininder Buchhaltung gebräuchlicher Ausdrud, 
welcher 1) bei der Formierung der Journalpojten der 
doppelten Buchführung vor den Kreditor gefekt wird 
und verjtändlicher mit C zu bezeichnen wäre, 2) alle 
auf der Debetjeite eines Buches bewirkten Eintra— 
gungen einleitet, Der Gegenſatz iſt Per (f. d.). 

na, griech. Bräpofition, bedeutet in Zufammen: 
ſetzungen auf, an, hinauf, aud Wiederholung, Um: 
gejtaltung, Aufhebung, Zurüdnahme; auf Rezepten: 
von jedem ngrediens gleich viel (aa). 
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Ana, ald Endung zu einem Eigennamen gefügt, 
bezeichnet eine Sammlung von Ausfprüden, Wir: 
worten, Urteilen, Notizen oder Anekdoten, weldye 
den Träger jened Namens entweder unmittelbar an— 
geben, oder auf ihn als Duelle aurüdgeführt werden. 
Sie können daher je nad) der Bedeutung der Quelle 
und der Zuverläffigfeit der Überlieferung jehr wid): 
tig fein, ſowohl politiſch als litterarifch, wie z. B. die 
»Menagiana«< (Bar. 1715, 4 Bdochn.), »Huetiana 
(1722), »Walpoliana« (Lond. 1804), »Parriana 
(Ausfprühe Sam. Varrs, daf. 1828—29, 2 Bbe.), 
» Johnsoniana« (1836), »Boswelliana« (1874) u. a. 
Diefe Litteratur Scheint zuerft in Frankreich mit den 
»Scaligerana= (Haag 1666-69, 2 Tle.) aufgelom: 
men zu fein; fie fand auch in Deutjchland (»Taub- 
manniana«, »Sallettiana« u, a.), Dänemarf, Holland, 
England und Nordamerifa Nahahmung und Glüd, 
da jie fid) vor der Zenfur durch den großen Namen 
eines Berftorbenen fihern konnte. Auch Luthers 
Tifchreden würden hierher gehören. Einereihe Samm: 
[ung der A. gab Garnier (Bar. 1789— 91, 10 Bde.) 
heraus, Vgl. Ludewig, Le livret des A. (Drespd, 
1837, nachgedrudt und vermehrt in Namurs »Biblio- 
graphie des ouvrages d’A.«, Brüff. 1839). 
Anaa, eine der franzöfiich-auftral. Tuamotuinfeln, 
20 qkm mit 958 Einw., worunter 35 Europäer; 
Hauptitation der katholiſchen Miffton und franzöſi— 
ſcher Gendarmeriepoften. 
Anabaena, j. Azolla. 
Anabaptiften, j. Wiedertäufer. 
Anabas, Kletterfiſch. 
Anabäfis (ariech.), dad Emporiteigen, insbefonder 
eine Reife oder ein Feldzug nad) einer höher aelege: 
nen Gegend, ift Titel zweier berühmter griechiſcher 
Geſchichtswerke: 1) die A. des Kyros, von Xeno: 
phon (f. d.), worin der Zug der 10,000 Griechen gegen 
Artarerred und deren Rückzug nad) der Schlacht bei 
Kunara befchrieben ijt (401 v. Chr.); 2) die A, des 
Alerander, von Arrianos (f. d.), welche die Feld— 
üge des Eroberer in Afien zum Gegenftand hat. 
nabates (Anabät), j. v. w. Apobates, 
Anabiötifd) (ariech.), wieberbelebungsfäbig, im 
Gegenſatz von tot, nennt Preyer diejenigen Bilanzen 
und Tiere, welche fich, jei es im embryoniichen oder 
ausgewachjenen Zuftand, in einem durch äußere Ver: 
—— erzwungenen Scheintod befinden, wenn 
ihnen durch Mangel an Waſſer oder Wärme die Mög— 
lichkeit der freien Entfaltung ihrer Lebensthätigkeiten 
zeitweiſe entzogen iſt. A. Find alſo die im Trodnen 
gehaltenen Bflanzenfamen und tieriſchen Keime, fer: 
ner die Rädertierchen und andre Infuſorien, melde 
eintrodnen und nad der Befeuchtung wieder auf: 
leben, oder die Tiere, welche, ohne Schaden zu neb: 
men, durch und durch zu Eis frieren können, mas 
ſelbſt bei Fiſchen und Fröſchen wiederholten Ma- 
len konſtatiert worden iſt. Der Übergang aus dieſem 
Zuftand zur völligen Entwidelung der Yebensthätig: 
eit heißt Anabiofe. Val. Breyer, Naturmifjen- 
ſchaftliche Thatſachen und Probleme (Berl. 1880). 
Anacahuitholz, von einer unbefannnten Spezies 
der Gattung Urescentia Z. ftammendes Holz, wurde 
feit 1861 nad) Europa gebracht und gegen Yungen: 
ichwindfucht empfohlen, nach zahlreichen Berfuchen 
aber als —* wirkungslos wieder aufgegeben. 
Anacanthini, Weichjloffer. 
Anacardium Rottb. (Nierenbaum), Gattung 
aus der Familie der Anafardiaceen, Bäume und 
Sträucher mit großen, aeftielten, einfachen, ganz— 
randigen, lederartigen Blättern, zweibäufigen Blü: 
ten in terminalen, zufammengejegten Trauben und 
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einer nierenförmigen Steinfrucht auf großem, flei- 
ichigem, birnförmigem Stiel. Sechs tropifch:ameri: 
fantfche Arten. A. oceidentale LZ.(Acajoubaum), 
in Weftindien und Südamerifa, in Dftindien und 
Afrika kultiviert, liefert Die weftindiichen Elefan: 
tenläuje (Acajounüfje, Analarden, Merl: 
nüffe), welche den Früchten von Semecarpus A. 
jehr ähnlich find und, mie us ber dunfelbraus 
nen Mittelichicht des harten chtgehãuſes Lüden 
enthalten, die mit —— bräunlichen, ätzenden, ſpä⸗ 
ter austrocknenden Ol erfüllt find. Dies DL, welches 
Kardol und Anakardſäure enthält, dient in Indien 
als Schugmittel gegen die weißen Ameijen. Auch 
benugt man die Nüffe zur Bereitung einer unaus: 
löſchlichen Tinte ſowie zum Schwarzfärben der Paraf⸗ 
finferzen (Trauerferzen), endlich ald Heilmittel ge— 
gen Reiben, indem man fie auf einen Faden zieht und 
um den Hals hängt. Die hühnereigroße, gelbe, ſüß— 
fihjaure Scheinfrucht und der wohlichmedende Same 
werden gegejien. Aus dem Stamm des Baums erhält 
man das Caſhawgummi — —————— wel⸗ 
ches das arabiſche Gummi erſetzen kann. Das Holz des 
Baums wird ald weißes Mahagoniholz benutzt. 

Anachäris Alsinastrum Bap. (Elodea cana- 
densis Rich.,. Wafferpeft), Waflerpflanze aus der 
Familie der Hydrocaritaceen, in Nordamerika von 
Kanada bis zu den ſüdlichen Staaten, weſtlich we: 
nigitend bis zum Miffiffippi, in der neuejten Zeit 
nad) Europa verjchleppt und gegenwärtig in Flüſſen 
und Kanälen ſehr verbreitet, befigt einen jehr jprö: 
den, fadenförmigen Stengel, aus welchem lange, im 
Schlamm haftende, an der Spige geihmwollene Wur: 
zeln treiben. Die Eleinen, zungenförmigen, abge: 
jtumpften Blätter find fehr kin gezahnt, jtehen in 
regelmäßigen Abjtänden zu breien wirtelförmig und 
bleiben ſtets untergetaucht. U. ift diöziſch, bei uns 
aber nur in weiblichen Eremplaren vertreten. Die 
Blüten find achfelftändig, ſchwach larminrötlid und 
in einen jcheinbaren Blütenftiel von 5 cm Länge ver: 
längert. Die Pflanze wuchert ungemein üppig, und 
ſelbſt frei ſchwimmend vermehrt fie ſich durch zahl: 
reiche Seitentriebe außerordentlich. Durch arge Über: 
treibungen wurde fie zu einer »vegetabiliichen Hydra⸗ 
geitempelt; aber wenn fe aud in jeihten Waffern, 
in Kanälen, an Schleujen der —— und ſonſt 
der Netzfiſcherei hinderlich werden kann, auch die 
Phyſiognomie der Seen weſentlich verändert, ſo ſind 
doch die Befürchtungen, welche man mehrfach hegte, 
unbegründet geweſen. Die Pflanze dient Waſſer— 
vögeln zur Nahrung, beherbergt ſchützend —— 
und Fiſchbrut und iſt, wo ſie maſſenhaft vorlommt, 
als Dünger benutzt worden. Sehr beachtenswert iſt 
ihre Benutzung zur Desinfeltion von Waſſerläufen; 
ſie erhält das Waſſer, in welchem fie wuchert, kriſtall⸗ 
klar und rein, iſt auch mit Vorteil bei der Aufbewah— 
rung von Blutegeln benugt worden. 

Anaharfis, ein Skythe aus fürftlihem Gefchlecht, 
unternahm zur Befriedigung feiner Wihbegierde weite 
Reifen, fam mit jeinem freunde Toraris zu Solons 
Zeit auch nad) Athen und erregte durch feinen Mut: 
terwig großes Aufjehen; fol nad) feiner Rückkehr in 
jein Vaterland auf Befehl ded Königs umgebracht 
worden fein, mweil er die Myfterien der Griechen ein: 
zuführen verjucht habe. Briefe, welche feinen Namen 
tragen, find weit jpätern Uriprunges. Der franzöfi: 
ſche Schriftiteller 3. 3. Barthelemy (j. d.) läßt jeinen 
U. in der berühmten » Voyage du jeuneA. enGrece« 
(1788) einige Jahre vor Aleranders d. Gr. Geburt 
in Griechenland reifen und ein lebensvolled Gemälde 
des damaligen Hellas entwerfen. 


Anachorẽten (griech., »die fich zurückgezogen ha: 
ben«), Berfonen, welche in der Einſamkeit ungeſtört 
frommen Betradhtungen und Übungen leben. Als 
ihre bibliihen Vorgänger fünnen Elias und Elifa, 
aud Johannes der Täufer betrachtet werden, Das 
chriſtliche Anachoretentum datiert aus den Zeiten der 
Chriftenverfolgungen; in den Wüften Hgyptens, Sy: 
riens, Paläftınad lebten Hunderte von A. unter 
Selbjtpeinigungen ber jeltfamften Art, deren Endziel 
bie gänzliche Ertötung des Fleifches und die myftijche 
Bereinigung mit Gott war. Beſonders war im Mor: 

enland der Einfluß der U. bei der Menge, die fie 
für Heilige hielt, —* bedeutend. Bei der zunehmen: 

n Zahl ber X. bildeten fich unter ihnen Heine Ge: 
meinichaften, die ihre Hütten um eine gemeinjame 
Kapelle bauten (ſ. Laura). Daraus entftanden in 
der Thebaiſchen Wüſte die erjten Klöfter, mit deren 
zunehmendem Anjehen das Anacdhoretentum an Be: 
deutung verlor. Gewöhnlich hießen fpäter A. diejeni⸗ 

en, welche nad) einem 30jährigen Aufenthalt im StIo: 
ter die Erlaubnis befamen, in einer abgejonderten 
Zelle wohnen zu dürfen. ©. Eremit. 

Anahronismus (griech.), Verſtoß wider die Zeit: 
rechnung oder Chronologie, indem man eine Begeben: 
heit aus Unkunde oder abjichtlich in einen faljchen 
Zeitraum verjegt. 

Anader, Auguft Ferdinand, Komponift, geb. 
17. Dft. 1790 zu Freiberg ald Sohn eined armen 
Schuhmaders, bejudte das ne. Gymnafium, 
machte feit 1813 in Leipzig unter Schichts und Fr. 
Schneiders Leitung mufifalifche Studien und wurde 
1822 als Kantor und Mufifvireftor in feiner Bater: 
ftabt angeftellt, wo er ald Lehrer und Komponift wie 
durch Gründung und Leitung mufilaliicher Vereine 
mehrere Sabrzeinte hindurch eine jehr verdienſtliche 
Thätigfeit entwidelte, Er ftarb 21. Aug. 1854 ın 
Freiberg. Von feinen vielen Kompofitionen F Ge⸗ 
ſang und Inſtrumente hat beſonders die Kantate 
»Der bar arg weite Berbreitung gefunden. 

Anacletuß, Name von zwei Bäpften: 1) A. J., auch 
Cletus, der Heilige, wurde angeblih 79 Biſchof 
von Rom ald Nadyfolger des Linus, fol unter Domi: 
tian 91 den Märtyrertod erlitten haben. — 2) A. II., 
eigentlich Petrus, Sohn des reihen Stabtpräfelten 
Vierleoni, der jüdiſcher Abjtammung war, früher 
Mönd, darauf Kardinal und päpftlicder Legat in 
Frankreich und England, wurde nach Honorius’ II. 
od 14. Febr. 1130 von einem Teil des Adels gegen 
den durch die Frangipani und einen Teil der Kardi⸗ 
näle gewählten Innocenz II. zum Papſt erhoben. 
Don den Römern, Mailändern und Roger von Si: 
zilien unterftügt, Fr. er Innocenz Il. zur Flucht 
nad) en und behauptete jih, auch nachdem 
Kaiſer ve den vertriebenen Bapit in den Lateran 
—— rt hatte, jenſeit des Tiber. Nach Lothars 

gr mußte Innocenz abermaldausRom weichen, u. 
A. a her ſich troß der Menge feiner Feinde auf dem 
päpftlihen Stuhl bis zu feinem Tod (25. Jan. 1138). 

naconda, j. Rieſenſchlangen. 

Anacyclus L. (Ringblume), Gattung aus der 
familie der Kompofiten, fahle oder loder weich— 

aarige Kräuter mit abwechſelnden, zwei⸗ bis dreifach 
fiederteiligen Blättern und meiſt weißen Strahl: und 
gelben Scheibenblüten. Zehn in den Mittelmeerlän: 
dern heimiſche Arten. A. officinarum Hayne, eine 
einjährige Pflanze von unbelannter Herkunft, wird 
in Böhmen und bei Magdeburg angebaut und liefert 
die faft geruchlofe, Scharf brennend jchmedende, früher 
offizinelle deutiche Bertram: (Speichel: oder 
Zahn:) Wurzel. A. Pyrethrum Dec, (Anthemis 
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Pyrethrum L., pr tree er Bert: 
ram:Kamille), eine perennierende, nieberliegende 
Pflanze in Spanien, Algerien, Arabien, früher aud) 
in Deutſchland fultiviert, liefert die echte oder rö— 
miſche Bertrammurzel (St. Jobanniswurz), 
welche im Gefchmad der vorigen ähnlich ift und auch 
arzneilich benutzt wurde. 

Anadiplöfis (ariech.), Verdoppelung, 3. B. der 
Anfälle bei Fiebern; Hedefigur, wonach ein und das: 
jelbe Wort Schlußmwort eines Sapes und Anfangs: 
wort des folgenden Satzes ift; auch ſ. v. w. Balillogie. 

Anadöly (türf.), f. v. w. Anatolien. 

Anadoly Hiſſar, j. Bosporus. 

Anadyomene (aried)., die »Auftauchende«), Bei: 
name der Aphrodite ald der angeblich aus dem Mee- 
resihaum Eritandenen. Die berühmtefte Darftellung 
der Göttin in dem Moment, wie fie, dem Meer halb 
entftiegen, ihr Haar mit den Händen trodnet, war 
Apelles’ Meifterftüd, da®, auf der Inſel Kos im 
Tempel des Asklepios aufgeftellt, jpäter von Augus 
ftus nad) Rom geichafft und im Tempel des Cäſar 
als Bild der Stammmutter des Julifchen Geichlechtö 
aufgeftellt wurde. Zu Neros Zeit ward das jehr zer: 
jtörte Bild durch eine Kopie des Dorotheos erjegt. 

Anadyr, Fluß im oftfibir. Küftengebiet, entipringt 
auf dem Dftabhang des Stanomwoigebirges, ftrömt 
durch Einöden ohne Städte und menſchliche Nieder: 
laffjungen und mündet nad etwa 740 km langem 
Zauf in den Anadyrgolf des Beringämeers. 

Anaglyphon (griech.), erhabene Arbeit, Relief. 

Anagiyptofkop, ſ. Pſeudoſtopiſche Erſchei— 
nungen. 

Anagni (ipr.»inji), Stadt in der ital. Provinz Rom, 
an ber Eifenbahn Rom: Neapel auf einer Anhöhe ge: 
legen, Biſchofſitz ſeit dem 5. Jahrh., hat eine alte, 
aber ſtark modernifierte Kathedrale (in welcher Bar: 
barofja, Friebri II. und Manfred erfommuniziert 
wurden) mit Mofailboden und byzantinifchen Ge: 
mälden, ein jhönes Stadthaus, alte Stadtmauern, 
eine Wajferleitung, Weinbau und (11) 6347 Einw. 
Die Stadt ift Geburtsort der Päpfte Innocenz IIL, 
Gregor IX., Alerander IV. und Bonifacius VII. 
Vom alten Anagnia, Hauptitadt der Hernifer, find 
noch riefige Unterbauten vorhanden. 

Anagnoften (gried., lat. Lectores), Vorleſer, bei 
den Römern meiftens Sklaven; in der alten crift: 
lichen Kirche Geiftliche, denen es oblag, in den kirch— 
lichen Verfammlungen bie Abjchnitte aus der Heili: 
gen Schrift vorzulejen. Sie gehörten zu den fieben 
niebern geiftlihen Ordines. 

Anagöge (griech., »Hinaufführung«), in der Rhe— 
torif die Rede: und Auslegungsweiſe, bei welcher 
man in dem buchftäblihen Sinn etwas Höheres, 
3. B. durch Außeres etwas Geiftiges, durch Irdiſches 
etwas Himmliſches, ausgedrüdt findet. Sie wurde 
namentlich bei der Erklärung der bibliſchen Bücher 
(anagogiihe Schriftauslegung) angewendet 
und of — gemipbraudt, indem man häufig in den 
einfachſten Worten die tiefften Geheimniffe zu finden 
glaubte, 

— (griech.), die Berfegung der Buchſtaben 
eines oder mehrerer Worte, um dadurch ein neues 
Wort oder einen neuen Saf zu bilden. Man unter: 
icheidet zwei Arten, Bei ber erften wird die natür: 
lihe Reihenfolge der Buchſtaben bloß umagelehrt, 
z. B. Roma in Amor. Die andre Art läßt beliebige 


Verſetzung der Buchftaben zu und verlangt nur, daß 


feiner derjelben ausgelaffen werde, 3. B. Lied aus 


Seid; Vastari, Austria. Manches N. erlangte Be: | thien veranlaßt (4.8. bei Goethe: 


rühmtbeit; 3. B. aus Revolution frangaise das Veto 





Anadiplofis — Anakoluthie. 


herausgenommen, welches darin ftedt, und die Buch— 
jtaben ander® geordnet, gibt »Un Corse la finira«. 
Das A. des Feldherrn Montecuculi lautete »centum 
oculie. Als Erfinder des Anagramms wird Lylko— 
phron (3. Jahrh. v. Chr.) genannt, der 5.8. Arsi- 
no& in ion Heras (»Beilchen der Hera⸗) ummanbelte. 
Das eigentliche Vaterland desſelben ift das Morgen: 
land; die jüdiſchen Kabbaliften haben es weiter ver: 
breitet. Sein goldenes Zeitalter fällt indas 16. und 17. 
Jahrh. Sammlungen von Anagrammen gibt eö von 
Mautner (Roft. 1636), Stender (Braunſchw. 1673) 
u.a. Bal. Zalanne, Curiosites litteraires (Par. 
1857); Wheatley, On anagrams etc. (Zond. 1862). 

Anah, Stadt im aſiatiſch-türk. Wilajet Bagdad, 
am rechten Ufer des Euphrat, Sit eines HKaimalams, 
von 4000 Arabern bewohnt, die Mäntel fabrizieren 
und viel Obſt und Baummolle ziehen. 

Anahuac(altmerilan., >in der Nähe des Waflers «), 
urjprünglicher Name des alten Königreichs Merito;, 
insbefondere der ſüdliche Teil der heutigen Republik 
(dad Hochland von Neufpanien); j. Meriko. 

Anaitis (perf. Anäbita), altperſ. Göttin des Na: 
turlebens und der Fruchtbarkeit, von den Griechen 
der (ephefiichen) Artemis gleichgefeht, wurde als eine 
ihöne und ftarfe, mit goldener Sternentrone ge 
Ihmüdte Jungfrau —— und nicht nur in Perſien, 
fondern aud) in Medien, Armenien, Kappadokien ıc. 
in vielen Tempeln angebetet. Als Gottheit der weib- 
lichen Befruchtung wurde fie hier und da auch mit 
weiblichen Hierodulen umgeben und durch Proftitu: 
tion geehrt. 

Analalypterien (griech.), bei den Griechen der 
Tag nad der Hochzeit, an welchem jich die Braut 
»unverbüllt- zeigte, zugleich Empfangstag für die 
Brautgejhente (Analalyptra). 

Anafamptit (griech, »Umlenkung, Zurüdwer: 
fung«, nämlich der Lichtftrahlen), veralteter Aus: 
drud für Katoptrif. 

Anatarden, ſ. Anacardium. 

Analarbiaceen, j. Terebinthineen. 

Analläfe (grieh. Anakläſis), »Um-, Verbie: 
qunge, 3.B. eines Gelenk; Strahlenbredung; Ana: 
fahit veralteter Ausdrud für Dioptrif; anatla: 
ftifche Inftrumente, Vorrichtungen zum Mefien 
der Bre — —— 

Anakleterien (griech), Ausrufungs-, Erinne: 
rungs⸗, insbeſondere Thronbeſteigungs- oder Krö⸗ 
nungsfeſtlichkeiten. 

Anakoinõſis (griech.), gemeinſame Beratung; in 
der Rhetorik eine Redewendung, in welcher der Red⸗ 
ner ſcheinbar den Rat ſeines Gegners oder ſeiner Ju: 
börer erbittet, um ihre Aufmerkſamkeit zu erhöhen 
(val. Eicero in Caecilium 12, 37). 

nakoluthie(Anatolütbon, gried., »Ulnfolge«), 
Folgewidrigfeit in der Sapfügung; in der Rhetorit 
Abweichung von der logiſch oder grammatiſch richtt: 
gen Konftruftion, bei welcher der Nachſatz nidt in 
der Weiſe fortfährt, die man nad dem Borderjag er: 
warten jollte. Die A, ift entweder eine abjichtöloje 
(bei langen Perioden und großen Zwifchenjägen, wo 
der NRedende den Anfang vergejien hat), oder eine 
beabfichtigte zur Hervorbringung irgend eines Effekts 
oder der größern Deutlichkeit wegen. Sie tft nament⸗ 
lid) den Homeriſchen Gleichniffen eigentümlich, findet 
fid) aber auch bei neuern Dichtern häufig (3. B. in 


Schillers » Macht des Gejanges«, Strophe 3 und 4). 


Dft ift ed auch die leichte Natürlichkeit der Rede, na— 
mentlih in der Umgangsiprade, welche Anakolu— 
Ich geitehe Ihnen, 
daß, ob ich gleich diefer Kunſt ganz entiagt habe, jo 


Anafreon — Analogie. 


Tann ich mid; doch unmöglich dazu für ganz unfähig 
halten«). Eine bejondere Art der N. ift das Anan: 
tapodöton, wenn der Nachjak entweder gänzlich 
fehlt, oder fich in einer andern Konftruftion verftedt. 

Anafreon, griech. Lyriker, geboren um 550 v. Chr. 
zu Teos, einer ioniihen Stadt Aſiens, deren Ein: 
wohner um 540 vor ber drohenden perfischen Herr: 
ichaft nad) dem thrafifchen Abdera überjiedelten. Bon 
dort fam X. an den Hof des Polykrates von Sa: 
mos und wurde hier hoch geehrt. Nach defien Ende 
(522) rief der Tyrann Hipparchos den Dichter nad) 
Athen. Bon Anafreons Leben nad dem Sturz der 
Reififtratiden weiß man nichts Sichered. Wohl nur 
Sage ift es, daß er, 85 Jahre alt, durch Verfchluden 
einer getrodneten Weinbeere geftorben fei. Auf der 
Burg zu Athen ftand ir ildfäule, die ihn ala 
einen vom Wein begeifterten greifen Sänger bar: 
jtellte, wie er überhaupt bei den Griechen als Ty— 
pus eined noch im Alter dem Wein und ber Liebe 
huldigenden Dichters galt. Denn der Liebe, dem 
Mein und ber heitern Gefelligfeit mar die Mehrzahl 
feiner in dem weichen ionifden Dialekt verfaßten 
Lieder gewidmet, die durch ihre Schönheit und An: 
mut berühmt waren. Die Alten fannten drei Bücher 
Anakreontiſcher Lieder, von denen nur noch ſpärliche 
Fragmente erhalten find (am beften bearbeitet von 
— Leipz. 1834, u. in deſſen ⸗Poetae lyrici graeci⸗, 
4. Aufl., daſ. 1882). Nachahmungen der Anafreon: 
tifchen Poeſie aus verfchiedener, zum Teil jpäter ge 
und von verjchiedenem Wert enthält eine des A. Na: 
men fälfchli tragende Sammlung von etwa 60 zus 
meift Wein» und Liebesliedern (neuere Ausg. von 
Mehlhorn, Glog. 1825; Rofe, 2. Aufl., Leipz. 1876; 
bei Bergl a. a. D.). Dieje Anakreontiſchen Lieder 
wurden oft überjeht, 5. B. von Gleim, Uz, Göß, in 
neuefter Zeit von Uſchner (Berl. 1864), E. Mörite 
er 865) und Junghans (Leipz. 1873). Eine 
antife Statue des N. (1835 am Monte Ealvo gefun: 
den) enthält die Billa Borghefe in Rom. 

nakrũſis (grieh.), Auftakt, Aufichlag, in ber 
Metrit und Mufit die Borichlagfilde, welche dem Be; 
ginn der eigentlihen rhythmiſchen Bewegung oder 
des bejtimmten Taktes vorangeht, wenn derjelbe mit 
einer Arfis beginnt, wie 3. B. beim Altäifchen Bere. 

Anaktorion, gemeinfame Kolonie der Korinther 
und Korfyräer am Eingang ded Ambratifchen Meer: 
bufen®, die bedeutendfte im Lande der Afarnanen, 
welche A.425 v.Chr. eroberten und den im Gebiet der 
Stadt auf der äuferften flachen Feſtlandsſpitze (Akte) 
gelegenen Tempel des Apollon zu ihrem Bundeshei: 
ligtum machten. Neben demſelben entitand eine kleine 
Ortſchaft, Altion (Actium), berühmt als Lagerplatz 
des Antonius vor der befannten Schlacht. 

Analeim (v. griech. analkis, fraftlos, ſchwach, weil 
das Mineral beim Reiben nur ſchwach elektrifch wird), 
Mineral aus der Ordnung der Silifate (Zeolith: 
aruppe), a regulär, tritt oft in großen Kri⸗ 
ſtallen, meiſt in Druſen, eingewachſen oder in körni— 
gen Aggregaten auf, iſt farblos oder weiß, grau, rötlich 
bis fleiſchrot, glas- bis wachsglänzend, durchſichtig 
bis faſt undurchſichtig, Härte 5,5, ſpez. Gem. 2,1—2,x, 
beſteht aus Natrium⸗Aluminiumſilikat, entſprechend 
der formel Na,Al,Si,O,, + 2H,0. Er findet ſich 
hauptſächlich in den ee Dis Drufenhöhlen 


laphyre, in der Seifer Alp, auf den Enklopeninfeln, 
an den Kilpatridhügeln, in Norwegen, am Ural, bei 
Auffig, im Faffathal zc., felten auf Erzgängen und | 
Sagern bei Andreaäberg, Arendal, im Thoneifenftein | 


und Gangfpalten der Bajaltite, Diabafite und Me: | 


von Duingen in Hannover. | 
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Analekten (ariech., Aufgeleſenes«), eine Samm: 
[ung auserlejener Stellen aus Schriftitellern, beion: 
ders Dichtern; dann auch ſ. v. w. Sammelichrift. Bal. 
Kollettaneen. 

Analeptita, ſ. Erregende Mittel, 

Analgefie (Analgie, griech), Schmerzlofigteit, 
Unempfinblichkeit gegen ſchmerzhafte Eindrüde. 

Analög (gried.), in jeinen Verhältniſſen ähnlich. 

Analogie (ariech.), Gleichförmigkeit, Übereinftim: 
mung eines Dinges in gemiffen Te mit 
einem andern, Ähnlichkeit der Berhältniffe. In der 
Grammatik bezeichnet N. die aus Vergleihung ae: 
mwonnene Regel in Bezug auf Bildung, Abwandlung 
und Zufammenfüqung der Worte, im Gegenfag zur 
Anomalie, der Abweihung von ber jonft geltenden 
Regel; in ber Hermeneutif und Kritit das har: 
monijche Verhältnis einzelner Stellen zu der Schreib: 
art und dem Geiſte des ganzen Werks jowie zu den 
Umftänden, unter denen dieſes verfaßt wurde. In— 
folge diefer A. werden dunflere Stellen nad den 
Haren, unbeftimmte Andeutungen nach bejtimmten 
Angaben erklärt, ſpätere Zujäge aber als ſolche er: 
fannt und verworfen. Sie findet bei jedem Schrift: 
—— Anwendung, iſt aber beſonders bei der bibli— 
chen Exegeſe geltend gemacht worden (ſ. unten). 

In der Philoſophie bezeichnet A. die Überein— 
ftimmung gemwiffer Dinge in einem oder mehreren 
ortenttichen Merkmalen, aus welder dann mit nad) 
Menge und Wejentlichteit des Übereinftimmenden 
fteigender Wahrjcheinlichkeit auf Übereinftimmung 
auch in den übrigen Merkmalen, alfo von Bekanntem 
auf Inbefanntes, geſchloſſen wird. Beiſpielsweiſe fol: 
gerte Kepler aus dem Umftand, daß die Planeten 
unſers Sonnenſyſtems in vielen wichtigen Beziehun: 
gen untereinander harmonieren und einer derjelben, 
Mars, feinen Beobahtungen zufolge erweislich eine 
elliptijche Bahn bejchreibt, daß ſich fämtliche Planeten 
in Ellipfen um die Sonne bewegten. Sind jedoch die 
übereinftimmenden Merkmale zufälliger Natur, jo ift 
die A. nur jheinbar, nicht nd en und es können 
auf ihrem Weg fehr irrige Folgerungen zum Bor: 
ſchein fommen. 

A. ded Glaubens (lat. Analogia fid&i) heißt 
in der evangelifhen Dogmatik der Maßſtab, welchen 
die Maren und ungmeideutigen Stellen der Heiligen 
Schrift behufs bes Berftändniffes der übrigen erge: 
ben. Borausjegung dabei ift, daß innerhalb der Bibel 
felbft feinerlei Widerfpruch obwalten könne; wo den: 
nod) ein folder vorhanden zu fein fcheine, werde er 
Id löfen, fobald man die Stelle im Lichte des Ge: 
amtinhaltö betrachte. 

In juriftifcher Beziehung (U. des Geſetzes und 
des Rechts) verfteht man unter N. die Ausdeh— 
nung eines Rechtsſatzes auf ſolche Fälle, welche zwar 
der Geſetzgeber nicht im Auge hatte, die aber doch unter 
diefe Rechtsvorſchrift wegen Gleichheit deö Grundes 
(ratio legis) gelogen werben können. Selbit das 
vollftändigfte Recht wird gegenüber der unendlichen 
Mannigfaltigkeit ftetd neu jich erzeugender Rechts— 
verhältnifie Fr zuweilen als unvollftändig erweifen. 
Nun aber kann im Zivilrecht nie eine ftreitige Frage 
aus dem Grund unentichieden bleiben, weil fein Geſet 
die Entſcheidung enthielte. Die Ergänzung folder 
Unvollitändigkeiten und Lüden ift daher Aufgabe der 
Wiſſenſchaft, und die Nejultate der Thätigfeit der: 
jelben nad) diefer Richtung bin find zuweilen jogar 
als ein beionderes Recht der Wiffenfchaft, Juriften: 
recht, Recht der Praxis bezeichnet worden. Nament: 
lid) bedient fich die Wiſſenſchaft hierzu der Anwen: 
dung vorhandener Rechtsvorſchriften auf darunter 
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zunächft nicht begriffene ähnliche (analoge) Fälle (ubi 
eadem ratio legis, ibi eadem dispositio), Die A. 
ift wohl zu unterjcheiden von der außdehnenden 
Erflärung (ertenfiven Interpretation) eines Ge: 
fees, d. 5. der Ausdehnung eines Geſetzes auf Fälle, 
welche zwar nad) dem Wortlaut deäjelben nicht dar: 
unter begriffen au fein jcheinen, — aber dem Sinne 
nach darunter fallen, indem der Geſetzgeber die Fälle 
allerdings mit im Auge und nur die Faſſung des 
Geſetzes zu eng genommen hatte. Man untericheidet 
zwiſchen Redhtsanalogie und Gejegesanalo: 
gie, je nachdem ber Geijt der ganzen Gejekgebung, 
ded ganzen Rechtsſyſtems oder nur einer einzelnen 
geieglichen zu beider wiſſenſchaftlichen Ope⸗ 
ration der A. zu Grunde gelegt wird. Unſtatthaft iſt 
die U. bei ſingulären Rechten, beſonders bei Privi- 
legien. Das Strafrecht fteht in betreff der Zuläſſig— 
feit der A. mit dem Zivilrecht nicht in gleichem Ver: 
bältnis. Denn im Strafrecht gilt der Grundſatz: Es 
fann feine Handlung beftraft werden, die nicht mit 
Strafe bedroht ift (nulla poena sine lege); es bleibt 
aljo hier dem Richter in den Fällen, wo das Geſetz 
feine Strafandrohung enthält, nur der Ausweg, da— 
hin zu entjcheiden, daß fein Verbrechen anzunehmen 
jei. Gleichwohl konnte die A., wenigitens die Recht: 
analogie, bei der Unvollſtändigkeit des frühern ges 
meinen beutichen Strafrechts auch auf diefem Gebiet 
nicht entbehrt werden, Die neuere Strafgeſetzgebung 
aber und namentlich das deutſche Reichsſtrafgeſetz— 
u. ($ 2) ichließen die U. vollitändig aus. 
nalogismus (ariech.), Schluß, Beweis aus Anas 
togie. Analdgon, etwas Analoges, Ähnliches; Ana- 
logon rationis, etwas der Vernunft Angemeffenes. 
nalphabeten (griech.), die des Leſens und Schrei: 
bens unfundigen Perſonen, deren Zahl, verglichen 
mit der Gejamtbevölterung eines Landes, zwar fei- 
nen ausreichenden Maßſtab für die Bildung eines 
Volks abgibt, aber doch, weil jene Elementarfennt: 
nifje Grundbedingungen für den Erwerb von Bil: 
dung find, im Berein mit andern Faktoren einen ſehr 
bedeutiamen Fingerzeig für den durchſchnittlichen 
Kulturzuftand eines Volks zu geben im ftande ift. 
Mit der Ermittelung der betreffenden Zahlen hat man 
fih in den verfchiedenen Kulturftaaten erft in neue: 
fter Zeit (jeit ca. 20 Zahren) bejchäftigt und dieſe 
Beobachtungen auch auf foldhe Länder ausgedehnt, 
welche europäifchen Einflüffen mehr und mehr aus: 
geieht werden, So wird für Britifch: Dftindien die 
En der A. auf 95, ja in einigen Teilen (Pandſchab, 
Sentralindien) jelbjt auf 99 Proz. angegeben. Da: 
gegen jollen in dem noch immer ziemlich fcharf abge: 
ichlofienen China, defjen Sprache außerordentliche 
Schwierigkeiten befigt, nur 90 Proz. U. ſein. In den 
Kulturftaaten Europas und Amerifas bat mit Ver: 
bejierung ded Schulweſens, Einführung des obliga= 
toriſchen Schulbeſuchs und Vermehrung gemeinnüßi: 
ger Anſtalten für Volksbildung die Zahl der A. mehr 
und mehr abgenommen. Ziffermäßig genau iſt dieſe 
Abnahme, wie die Zahl der A. überhaupt, nirgends 
nachzuweiſen; doch beſitzt man annähernd zutreffende 
und zur vergleichenden Beurteilung der Zuſtände der 
einzelnen Länder geeignete Anhaltspuntte. Solche 
find in Ländern mit allgemeiner Militärpflicht oder 
doc) Konjkription (Deutichland, Frankreich, Ofterreich: 
Ungarn, Italien, Dänemark, Schweden, Belgien, 
Niederlande, Schweiz) der Nachweis über den Bil: 
dungsgrad der Militärpflichtigen, in andern Staaten 
(Großbritannien und Irland, Auftralien) die Kennt: 
nis des Schreibens bei Heiratsfandidaten, worüber 
man aud) in einigen der erftgenannten Länder (Ita: 
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lien, Frankreich, Baden) Aufnahmen veranlafte; in 
noch andern Ländern endlich ift man fo weit gegan— 
gen, den Berjud einer Zählung aller A. des Bolts 
von einem beitimmten Lebensalter an zu machen 
(Vereinigte Staaten, Ungarn und Siebenbürgen, 
Kroatien: Slawonien, Serbien, Portugal). Aus in» 
nern und äußern Gründen wird man aber die Ne: 
jultate diejer legten Zählmethode mit ganz befonde- 
rer Borficht aufnehmen müffen. Nach offiziellen An- 
gaben waren von der Gejamtbenälferung N. auf je 
100 Einm. in: 


Ungarn und Siebenbürgen (1850) . . 7,14 
Aroatien · Slawonien (1830) . . 2» 2 +. 73,21 
Serbien (1874). - 2 200 nm 0. 93,00 
Dortugal E78) » oo 2 m 0 eo 0 5. 79,07 


Man hat ferner, um ein richtigered Bild des Bil- 
dungszuſtandes eines Volls zu gewinnen, die noch 
nicht hufpflichtigen Kinder ausgeſchieden und die 
Erhebungen vom ſechſten Jahr, in den Vereinigten 
Staaten vom zehnten Jahr an begonnen. Bei dieſer 
Klaffifizierung fand man, daf von der Gefamtbenöl: 
ferung A. entfielen auf je 100 Einw. in: 


Slalien (BI). - - 2 a 000 02. 61,80 
Ungam und Siebenbürgen (1880). . . . 571% 
Aroatien · SGlawonien (1880) . . » .. . 78,21 


Vereinigte Staaten von Norbamerifa (18830) 28,56 


Die verhältnismäßig fehr hohe Zahl der A. in den 
Vereinigten Staaten erflärt fich aus dem äuferft nie: 
drigen Bildungszuftand der Neger; 1880 waren unter 
100 Weißen 9,19, unter 100 Schwarzen aber 67,63 A. 
Erfreulich ift, daß überall bie are der N. in der Ab- 
nahme begriffen ift, in Stalien ſeit 1861 um 19 Pro;., 
in Ungarn: Siebenbürgen feit 1869 um 4,s, in Kroa: 
tien⸗ Slawonien um 1 Proz., in noch ftärferm Maß 
in andern Ländern. Von Heiratskandidaten ver— 
mochten den Heiratskontrakt nicht zu unterſchreiben 
auf 100 Eheſchließungen: 

Präutigam Braut 
England (1880). 14,00 18,59 


Bräutigam Braut 
Frankreich (1879) 16,44 26.80 
Schottland (1878) 6,87 14,45 | Italien (1881) . 48.24 69,0 
Yılandb (1831) . 236,05 30,68 | Baden (1880) . 0,01 0,r 


Wie aus diefer Zufammenftellung erſichtlich, ftehen 
die Männer weniger nadıteilig da als die Frauen. 
Mit Ver dieſes —— üßt ſich 
die Zahl der A. überhaupt in den ——— Län: 
dern beurteilen, in welchen Erhebungen über die Mi- 
ig ve emacht worden find. Es waren un: 





ter je 1 onffribierten U. in: 

Deutfhland (1884) . 1Lar | Italien (1881). . . dTıra 
Preußen . . . . 1,97) Öfterreidh (1881) . . 38,90 
Bayern. ». ».. 0,08 | Ungarn (1881). .. 50.80 
Württemberg 0,03 | Belgien (1881). . . 17,43 
Schien. . ... 0,15 | Niederlande (1877) . 12,82 
Baden. .... 0,02 | Edjweij (1883). . 2,30 
Eljaf- Lothringen . 0,73 | Schweden (1881) 0,40 

Ftanltreich (1879). . 14,59 | Dänemark (181). . 6326 


Wenn bei einzelnen Staaten die Ziffern noch außer: 
ordentlich groß erfcheinen, jo mag daran erinnert 
werben, dab 1866 und 1867 die Zahl der N. unter 
100 Konjtribierten in Frankreich noch 24, in Belgien 
26, in Italien 64, in Öfterreich 66, in Ungarn gar 78 
betrug. Wie in Deutichland die öftlihen preußifchen 
Provinzen, jo treiben im cisleithaniſchen Öfterreich 
Kärnten und Krain, namentlid; aber Galizien mit 85 
ſowie Dalmatien und Bulowina mit 90 Proz. A. den 
Geſamtdurchſchnitt unverhältnismäßig in die Höhe. 

Bas die gemeinrechtliche Stellung der A. be: 
trifft, fo befteht für diefelben die Vorfchrift, daß fic 
bei der Errichtung eines Privatteftaments außer den 
vorichriftsmäßigen fieben Teftamentszeugen noch eine 
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achte Perſon als subscriptor (zum Unterſchreiben) 
hinzuziehen müſſen, während ſie nach preußiſchem 
Landrecht nur mündlich zu Protokoll teſtieren kön— 
nen. Macht ſich die Unterſchrift eines A. bei einer 
Behörde nötig, ſo wird dieſelbe durch ein Handzeichen, 
meiſtens drei Kreuze, erſetzt, welches aber von dem 
betreffenden Beamten atteſtiert werden muß. 

Analijſe (griech. Analyſis, ſ. v. w. Auflöſung, 
Zergliederung) beißt in der Philoſ 3 im Ge: 
Han zur Syntheſe (f. d.) diejenige logifche Behand: 
lung eine® gegebenen Begriffö, durch welche wir ihn 
in feine — Merkmale ꝛc. auflöſen. Inſo— 
fern heißt ein Begriff, der durch N. eines andern, in 
dem er enthalten ift, gewonnen wird, ein analyti: 
icher Begriff und die Erklärung einer Folgerung, 
die durch — eines gegebenen Begriffs gewon⸗ 
nen wird, analytiſche Erklärung oder Folge— 
rung. Ein analytiſches Urteil iſt ein ſolches, in 
welchem dad Prädikat aus dem Begriff des Subjefts 
jelbjt unmittelbar hervorgeht, 3. 3. jedes gleichfei- 
tige Dreied bat drei gleiche Seiten zc.; während ſyn⸗ 
thetifch ein Urteil genannt wird, wobei die Berfnüs 
pfung zwifchen Subjekt und Prädikat durch ein Drittes 
erft vermittelt werden muß, 3. B.: jedes gleichjeitige 
Dreied hat drei gleiche Winkel. Dieje wichtige und 
durchgreifende Einteilung ift erft jeit Kant (»Kritifder 
reinen Bernunft«), nachdem fie im Altertum vom Mes 
aarenfer Stilpo angedeutet, in neuerer Zeit aber von 
David Hume (f.d.) wieder aufgenommen worden war, 
genauer beftimmt worden und bat in der Anwendung 
auf einzelne Fälle ihre eignen Schwierigkeiten, Wenn 
man nämlid) Pi ob im Prädilat dasfelbe 
gedacht wird wie im Subjelt, jo muß man genau auf 
die Bedeutung der Worte achten. Sagt man 3. B.: 
»Alle Luft ift elaftifch und flüffig«, und geht man da: 
bei von der Definition aus: »Luft ift Die permanent 
elaftiich-flüffige Materie«, fo ift jenes Urteil ganz ana: 
lytiſch; geht man hingegen von der gemeinen Borftel: 
lung der Luft aus, fo liegt die Elaftizität nicht not- 
wendig darin, und dann fann aud das obige Urteil 
nur als ein jynthetifches gefaßt werden. Daher kann 
die Unterfcheidung folder Urteile nur in der wifjen: 
ſchaftlichen Sprade, in welcher die Definitionen ganz 
feftftehen, volle Anwendung finden. Unter analyti: 
ihem Beweis verfteht man diejenige Beweisform, 
wo man von gegebenen —— ausgeht, um die 
Prinzipien aufzuſuchen, von welchen das Gegebene 
abhängt (regressus a principiatis ad principia), 
während die jynthetifche das umgefehrte Bil vn ift 
(progressus a principiis ad principiata),. Darum 
heißt jene auch die regrefjive, diefe die progreffive Me: 
thode oder jene die heuriftiiche (»auffindende«), weil 
nad ihr das unbefannte Höhere aus dem Belannten 
gefunden wird, 3. B. aus einzelnen Naturerjcheinun: 
ar ein allgemeines Naturgefeg, dieje die didaktiſche 

»[ehrende«). Während man nad) der analytiſchen 
Methode dad Thema an die Spike jtellt und diejes 
dann erörtert und ausführt, ergibt fich bei der fyn: 
thetiichen Methode dad Nejultat erft am Ende, 

In der Grammatif nennt man N. die Beſtim— 
mung ber einzelnen Wörter eines Satzes nad) ihren 
grammatiſchen Berhältnifien. — Über die mathe: 
matijhe N. f. Analyiis. 

Analyfe, chemiſche. Die chemiſche A. bezwedt die 
Ermittelung ber Beftandteile eines Körpers und be: 
gnügt ſich entweder mit der Nachweiſung derjelben 
(qualitative N.), oder beftimmt aud) die Mengen: 
verhältniffe nach Gewicht oder Bolumen (quantıta- 
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mit andern Körpern von befannten Eigenschaften 
(Reagenzien) in Berührung bringt, um aus den 
hierbei auftretenden Ericheinungen (Reaktionen) 
auf dad VBorhandenjein dieſes oder jenes Körpers zu 
fchließen. Die Reagenzien find Säuren, Bafen oder 
Salze und meift jo gewählt, daf fie die Gegenwart 
eines bejtimmten Körpers durch die Bildung eines 
Niederſchlags, aljo einer unlöslichen Verbindung, 
oder durch eine auffallende Färbung anzeigen. Ge: 
wifje Reagenzien verhalten fi gegen ganze Gruppen 
von chemiſchen Verbindungen oder Elementen über: 
einftimmend und geftatten alfo nicht von vornherein 
einen Schluß auf die Gegenwart eines einzelnen Hör: 
perd, wohl aber ifolieren fie durch Bildung eines 
Niederſchlags eine beftimmte Gruppe von Körpern, 
welche nun weiter unterfucht werden fann. Soll aber 
der Schluß, welchen man aus den Reaktionen zieht, 
nicht faljd fein, jo —* alle Verhältniſſe genau zu er: 
wägen und alle Bedingungen jorgfältig zu erfüllen, 
unter welchen die Reaktion deutlich erfennbar ver: 
läuft. Chemijchsanalytifche Arbeiten erfordern daher 
gute hemijche Kenntnifje, und niemals wird der In: 
geübte zuverläffige Refultate erzielen. 

[Dualitative Analyfe.] Bei der qualitativen A. han: 
delt es fich oft nur um die Nachweifung eines ein: 


zigen Körpers in einer —— Subſtanz, z. B. 


bei Salpeter um die Nachweiſung einer Verunreini⸗ 
gung mit Chlor. In diefem Fall genügt e8, die Probe 
zu löjen, die Löfung zu filtrieren und einen Tropfen 
einer Löſung von jalpeterfaurem Silberoryd hinzu: 
ufügen. Entfteht hierbei ein fäfiger, weißer Nieder: 
log, welcher am Licht jchnell ſchwarz wird, fo ift 
die Gegenwart von Chlor nachgewieſen, denn ein 
folder Niederfchlag wird nur durch Chlor hervorge: 
bracht. Soll dagegen nachgewiefen werden, ob auch 
nod) irgend weldye andre Berunreinigungen im Sal: 
peter vorkommen, jo geftaltet fich die Prüfung ſchon 
fomplizierter, und wenn es fi um die Beftimmung 
aller Bejtandteile eines unbelannten Körpers handelt, 
fo ift ein fyftematifher Gang erforderlich, wenn 
fein Beftandteil überjehen werben ſoll. 

Zunädjt ftellt man eine Borprüfung an, ftudiert 
die phyſikaliſchen Eigenſchaften der Subſtanz, erhitt 
eine Probe in einem engen, an einem Ende zuge: 
ihmolzenen dünnwandigen Glasrohr, erhigt eine 

weite Probe in einer an beiden Enden offenen, etwas 
Nhräg gehaltenen Glasröhre, um die Einwirkung der 
Luft bei erhöhter Temperatur kennen zu lernen, 
jchmelzt eine andre Probe auf Platinbleh mit Soda 
und Salpeter, erbigt eine andre auf Kohle vor dem 
Lötrohr, wieder eine andre in der Reduktionsflamme 
des Lötrohrs und beobachtet das Verhalten der Sub: 
ſtanz in einer Perle von Phosphorſalz oder Borar, 
zuerft in der orydierenden, dann in der reduzierenden 
Yötrohrflamme. Statt der Yötrohrprobe Tann man 
auch die Flammenreaftionen benugen, indem 
man äußert geringe Mengen der Subftanz an haar: 
dünnen Blatindrähten in beitimmten Teilen der nicht 
leuchtenden Flammen eines Bunſenſchen Brenners 
erhigt. Da die Flamme in ihren verſchiedenen Teilen 
ungleiche Temperatur bejigt und an der einen Stelle 
reduzierend, an einer andern orydierend wirft, jo 
lafjen fich ſehr viele Reaktionen mit oft weniger als 
1 mg der Subſtanz hervorbringen, welche ziemlich 
vollftändigen Aufſchluß über die Beftandteile der 
Subftanz geben. Am empfindlichften und ficherften 
ift die fpeftroffopifche Beobachtung (ſ. Speltral: 
analyfe). Sehr oft reicht der bisher angegebene 


tive A.). Die Ausführung der A. beruht im allge: |trodne Weg volllommen aus, häufiger aber wird 
meinen barauf, daß man den zu unterfuchenden Stoff die A. auf najjem Weg ausgeführt, nachdem eine 


526 Analyje, 
trodne Borprüfung vorhergegangen ift. Man bringt 
die Subftanz durch Behandeln mit Wafjer oder mit 
Säure in Löſung oder jchließt fie, wenn man auf 
diefe Weife feine volllommene Löſung erreicht, zu: 
nächſt durch Schmelzen mit fohlenfaurem Kalinatron 
auf. Bei der Auflöfung find alle Erfcheinungen, wie 
Entwidelung von Gaſen ꝛc., jorgfältig zu beachten. 
In die angefäuerte te Löſung leitet man 
Schwefelwafjeritoff, durch welchen Arfen, Zinn, Cad: 
mium, Antimon, Gold, Platin, Quedfilber, Blei, 
Wismut, Silber, Kupfer als Schwefelmetalle gefällt 
werden ; aus diefem ausgewaſchenen Riederjchlag löſt 
Schwefelammonium Arjen, Antimon, Zinn, Gold, 
Platin, welche nad) der Filtration aus ihrer Löſung 
durch Salzſäure wieder gefällt werden. Diejer Nieder: 
ichlag kann alfo nur die genannten fünf Metalle ald 
Schwefelverbindungen enthalten, und ed gelingt leicht, 
fie nebeneinander zu erfennen. Kohlenſaures Ammo: 
niat löſt von ihnen nur das Arfen; der Rüditand, 
mit Salpeterfäure orydiert, gibt an Weinfäure nur 
Antimon ab, während Zinn zurüdbleibt. Auf Gold 
und Platin, die jelten vorfommen, unterfucht man 
nur, wenn die Löſung der Driginaljubftanz gelb oder 
braun iſt. Die in Schwefelammonium unlößlichen 
Metalle werden mit Salpeterjäure erwärmt, welche 
nur Duedfilber ungelöft läßt; aus der falpeterfauren 
Yöjung fällt —— Blei, Salzſäure Silber; 
iſt Dies abfiltriert, jo färbt überſchüſſiges Ammoniak 
die Flüſſigkeit bei Gegenwart von Kupfer blau, und 
ein außerdem ſich bildender Niederſchlag deutet auf 
Wismut, nach deffen Entfernung fällt Kali Cadmium: 
oryd, womit die Reihe diejer Metalle erjchöpft ift. 
Die vom erften Schwefelmwaiferftoffniederichlag ab: 
filtrierte Ylüffigkeit wird mit Ammoniak überjättigt 
und mit Schwefelammonium behandelt. Dadurch 
fallen Eifen, Nidel, Kobalt, Mangan, Chrom, Zint 
und Thonerbe. Bei gelindem Erwärmen beö aus: 
gewaſchenen Niederſchlags mit Salzfäure bleiben nur 
Nickel und Kobalt ungelöft, aus der Löfung, die mit 
Salpeterjäure vollftändig orydiert werden muß, fällt 
Ammoniak Eifen, Thonerde, Chrom. Bon diejen 
dreien löft fochende Kalilauge die Thonerde; Chrom 
ift nur zugegen, wenn bie Zöfung intenfiv - oder 
violett gefärbt war; fchmelzt man mit Salpeter, jo 
wird es in Chromfäure verwandelt und gibt mit 
Waffer eine gelbe Löſung, während Eifen ungelöft 
zurüdbleibt. Mus der vom Eifen:, Thonerde:, Chrom: 
niederjchlag abfiltrierten Flüffigkeit wird beim Kochen 
mit Kali Mangan gefällt und, nachdem dies abfil- 
triert ift, durch Schwefelwafleritoff Zint. Die vom 
Schwefelammoniumniederſchlag abfiltrierte Flüffig- 
feit wird mit Salzfäure angeläuert, anhaltend er: 
wärmt, um Schwefelmafjeritoff audzutreiben, vom 
ausgeſchiedenen Schwefel abfiltriert, mit Ammoniat 
neutralifiert und mit fohlenfaurem Ammoniaf ver: 
jet. Dabei fällt Half Baryt, Strontian, die leicht 
voneinander zu unterfcheiden find; aus einem Teil 
des Filtrats wird durch phosphorfaures Natron Mag: 
nefia gefällt, der andre Teil des Filtrat$ wird ver: 
dampft, geglüht und, wenn Maanefta vorhanden war, 
mit Salmiaf gemengt und nochmals geglübt, dann 
wird die Maſſe mit Wafler ausgezogen und in einem 
Teil des Filtrats Kali durch Blatinchlorid gefällt; ein 
andrer Teil wird verdampft und eine Probe davon 
an einem jehr reinen Platindraht in die Flamme des 
Lötrohrs gebracht, wobei gelbe Färbung Natron an: 
zeigt. Ammoniak erfennt man durch den Geruch beim 
Erwärmen der Driginalfubftanz mit Kalilauge. In 
ähnlicher Weije werden die Säuren nachgewieſen, von 
welchen mehrere jchon bei der Vorunterfuchung er: 
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fannt, andre durch die Gegenwart gewiſſer Metalle 
ausgejchloffen werden. Fand man 3. B. in der wäj: 
ferigen —— oder Blei, ſo kann keine Schwe⸗ 
felſaͤure, bei Gegenwart von Silber keine Salzſäure 
vorhanden ſein ꝛc. 

users Subftanzen, welde aus Koblen- 
ftoff, Wafferftoff, Sauerftoff und Stidftoff beftehen, 
oft auch —— Phosphor, Chlor, Brom, Jod ent: 
halten, binterlaffen beim Verbrennen nichtflühtige 
Beitandteile ald Ajche, die in der gewöhnlichen Weiſe 
unterfucht wird. Kohlenftoff ift meift an der Shwär: 
zung der erhigten Subftanz eriennbar. Sicherer wird 
er nachgewiejen, wenn man bie Subftang mit Kupfer: 
oryd erhitzt, wobei der Kohlenftoff zu Koblenfäure 
orybdiert wird, die man in Mares Barytwaſſer leitet, 
in welchem fie einen Niederſchlag von fohlenfaurem 
Baryt erzeugt. r Nachweiſung von Stidjtoff er- 
bigt man die Subſtanz mit Natronfalt und beobachtet, 
ob jih Ammoniak entwidelt ıc. 

[Quantitative Analyfe.) Die quantitative A, jest 
genaue Kenntnis der qualitativen Zufammenfegung 
des zu unterfuchenden Körpers vorauß; denn erit, 
wenn man alle etwa in einer Zöfung vorhandenen 
Körper kennt, fann man daran gehen, die einzelnen 
in Form beftimmter, nicht leicht zerfegbarer, am beſten 
unlöslicher Verbindungen abzufcheiden, um dieſe zu 
wägen und aus ihrer Zufammenfegung den Gehalt 
von dem zu beftimmenden Stoff zu ermitteln. Auch 
hierbei if ein jyftematifches Verfahren notwendig, 
und nod) viel mehr als die qualitative verlangt dic 
quantitative A. umfaffende chemifche Kenntniffe, Im: 
Br undllbung. Das Verfahren s ſich ganı nad) 

em vorliegenden Fall und muß oft durch das Bor: 
handeniein eines beftimmten Körpers weſentlich mo= 
difiziert werden. Bei guter Ausführung gibt dieſe 
Methode der quantitativen A. (quantitative Gewichts⸗ 
analyfe) das zuverläffigfte Rejultat und ar den 
Vorteil, daß die beftimmte Subftang greifbar erhalten 
wird und bei auftauchenden Zweifeln noch weiter auf 
ihre Reinheit geprüft werden Tann. Den ie 
das Verfahren auch jehr viel Zeit und ift Deshalb für 
viele —* durch die Maßanalyſe verdrängt worden. 
Eine Bereicherung hat die quantitative A. durch Be: 
ftimmung der Metalle auf eleftrolytifhem Weg 
erfahren. Man bringt die Metalllöfung in eine Pla: 
tinichale, welche ald negative Elektrode dient, und 
taucht als pofitive eine an einem ftarfen Platindraht 
befeftigte Platinplatte in die Löfung. Jr Erregung 
des Stroms benugt man Elemente von Bunfen, Mei: 
dinger, Zeclandhe, eine thermoeleftriiche Säule oder 
eine Dynamomaſchine. Das gefällte Metall wird 
ausgewaſchen, mit Altohol, dann mit Ather gefpült 
und getrodnet. Diefe Methode kann aud) zur Tren: 
nung mehrerer in einer Löſung enthaltener Metalle 
benugt werden. Die quantitative Unterſuchung orga: 
nifcher Subftanzen geſchieht durch Elementarana: 
lyſe. Auc bier muß eine qualitative A. voraus: 
gehen, um vor allem die Gegenwart von Schwefel, 
Phosphor, Chlor, Brom, Jod nachzuweiſen, da die: 
jelbe das Verfahren weſentlich modifiziert. Duanti: 
tativ beftimmt man dieje Elemente nad) geeigneter 
—— der organiſchen Subſtanz in dem Rück— 
tand auf gewöhnliche Weiſe. Bei der Elementar: 
analyſe handelt es fich hauptfählic um Beftimmuna 
von Koblenitoff, Wafferftoff, Sauerftoff und Stid: 
ftoff. Die beiden erftern werden immer durch Dry: 
dation bei hoher Temperatur in Kohlenfäure und 
Waſſer übergeführt, Stidftoff wird bei diefer Dry: 
dation ald folder ausgetrieben und gemeſſen, oder 
er wird in einem befondern Berfahren durch Glühen 
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der Subftanz mit Natronkalk in Ammoniak über: 
eführt, welches man in Säure auffängt und dann 
eicht quantitativ beitimmen kann. Der Sauerftoff 
wird ſtets aus der Differenz berechnet. Die Aus: 
fübrung der Elementaranalyje erfordert die aller: 
rößte Umſicht. Eine genau abgewogene Menge, die 
Hödit forgfältig gereinigt und getrodnet ift, wird mit 
friſch geglühtem Kupferoxyd jorgfältig gemengt und 
fo in ein 0,6—0,7 m langes, ſchwerſchmelzbares Glas: 
rohr (Berbrennungsrohr) gebracht, dak an beiden 
Enden des Rohrs reines geförntes Kupferoxyd und 
in der Mitte die Miſchung von pulverigem Kupfer: 
oryd mit der organischen Subitanz liegen. Das Rohr 
iſt an einem Ende in eine Spige audgejogen und zus 
geſchmolzen, am andern Ende mit einem dburchbohrten 
Kork verjehen, in welchem ein gemogenes Chlorcal: 
ciumrohr jtedt; letzteres jteht miteinem Kugelapparat 
in Berbindung, welcher fonzentrierte Kalilauge ent: 
hält. Bei geeignetem Erhigen des Verbrennungs: 
rohrs wird durd den Sauerjtoff des Kupferoryds 
die organische Subftanzvollftändig verbrannt, Wafjer: 
a und Kohlenſäure entweichen, und erfterer wird 
im Chlorcaleiumrohr, legtere im Kaliapparat voll: 
jtändig abforbiert. it bei lebhafter Rotglut die Ber: 
brennung vollendet, jo bridt man die audgezogene 
Spike des Verbrennungsrohrs ab, ſaugt nod) einen 
getrodneten Luftitrom durch das Rohr, um die darin 
enthaltenen Gaſe in die Abjorptiondapparate zu 
bringen, und wägt jchließlich letztere. Die Gewichts: 
zunahme ergibt die Menge des gebildeten Waflers 
und der Kohlenfäure, woraus fich der vorhanden ge: 
mwejene Kohlenſtoff und Waſſerſtoff leicht anal 
läßt. Die Stidftoffbeftimmung mit Natrontalt wird 
in einem ganz ähnlichen Apparat ausgeführt. 
[Maßanalyſe.) Während die gewöhnliche quantita- 
tive A, die in einer Subftanz enthaltenen Elemente 
mühſam in Form von beftimmten Verbindungen ab: 
icheidet und wägt, gelangt die volumetrijche oder 
titrimetriiche N. (Titriermethode oder Maß— 
analyie) weit ſchneller zum Ziel, indem fie mit Flüf: 
figteiten, deren Gehalt an gewifjen Reagenzien genau 
befannt ift, arbeitet und unterfucht, wie viele Maß: 
teile von diejen Flüffigkeiten zur Erzielung eines be: 
itimmten Effeftö verbraucht werden. Die Maßanalyſe 
iſt in dem Augenblid am Ziel, wo für die Gewichts: 
analyje die muͤhſamſte und zeitraubendfte Arbeit erſt 
beginnt. Iſt z.B. in einer Löſung von jalpeterjaurem 
Silberoryd der Silbergehalt zu bejtimmen, jo fällt 
man bei der Gewichtsanalyſe durch Zufag einer Chlor: 
verbindung das Silber als unlöslices Chlorfilber 
und hat diefes nun auszuwaſchen, zu trodnen, zu 
glühen und zu wägen. Nad) der Titriermethode läßt 
man dagegen eine Chlornatriumlöjung von bejtimm: 
tem Gehalt aus einer Bürette vorfichtig zu der Sil: 
berlöjung fließen und ſperrt den Zufluß bei dem erſten 
Tropfen, welcher feinen Niederichlag von Chlorfilber 
mehr erzeugt, aljo in dem Augenblid, wo das Silber 
vellftändig gefällt ift. Damit ift die Arbeit gethan, 
man lieft von der Bürette ab, wieviel Chlornatrium: 
löjung verbraucht ift, und berechnet daraus, wieviel 
Silber in Form von Chlorfilber gefällt ift. Die zur 
Ausführung der Maßanalyje benugten Büretten 
werden jenfrecht aufgeftellt und unten mittels eines 
furzen Kautjchufrohrs mit einem engen Ausfluß: 
röhrchen verjehen. Das Kautjhufrohr tft durd einen 
Quetſchhahn leicht zu öffnen und zu verſchließen. 
Die Reagenslöfungen (Mafflüffigleiten, Normal: 
Löjungen) werden vorrätig gehalten, und in bejondern 
Operationen und ein für allemal wird der Wirfungs: 
wert der Quantitätseinheit, der Titer, feltgeftellt. 
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Solder Löfungen bedarf man nicht jehr viele, denn 
man weiß bei der Maßanalyſe gewifle Reaktionen jo 
geſchickt zu benugen, daß man mit Hilfe derjelben eine 
große Reihe von törpern quantitativ beftimmen kann, 

ei der Maßanalyſe wird aber keineswegs immer ein 
Niederichlag erzeugt, vielmehr erfennt man in der 
Regel das Ende des chemiſchen re an einer 
Farbenveränderung, welche in der Flüſſigkeit jelbft 
durch jogen. Indikatoren (Lackmus, übermangan: 
ſaures Kali, Bildung von Jodſtärke ꝛc.) hervorge: 
bradyt wird, oder man tupft mit einem in bie zu 
unterjuchende Flüffigkeit getauchten Glasftab auf ein 

eeignetes Neagenjpapier. Die Maßanalyſe ift nicht 

ftimmt, die Gewichtsanalyfe zu verdrängen, fon: 
bern zu ergänzen. Manche Bejtinmungen And über: 
haupt nur gewicdhtsanalytiich auszuführen, und vor 
allem befigt die Makanalyje, wenn fie aud in vielen 
Fällen die Genauigkeit der Gewichtsanalyſe erreicht, 
den Nachteil, daß fie eigentlidy niemals den zu be: 
ftimmenden Körper, ſondern nureine feiner hemifchen 
Eigenschaften ind Auge faßt, welche jelten dieſem 
allein und ausschließlich zulommt. Ein der Methode 
inhärierender Fehler wird daher im allgemeinen leich: 
ter überjehen als bei der direlten Gewichtsanalyſe. 
Den größten Wert befigt die Mafanalyje wegen der 
Schnelligkeit ihrer Operation für die Technik und für 
ſolche Fälle, wo ed darauf anfommt, durch zahlreiche 
Beitimmungen den Gang eines Prozefjes bejtändin 
zu kontrollieren. 

lGasaualyſe.) Volumetriſch wird aud die Beftim: 
mung ber Beftandteile eines Gasgemenges auöge: 
führt. Diefe eudiometrifche (gaſometriſche, gas: 
volumetrijche) A. (Eudiometrie, Gajometrie) 
beruht auf juccejfiver Anwendung von Abjorptions: 
mitteln (Waffer, Schwefelfäure, Kalilauge, Kalihy— 
drat, Pyrogallusſäure in Kalilauge gelöft, Kupfer: 
chlorür in Salzjäure oder Ammoniafgelöft, Bitriolöl, 
Schwefeljäureanhydrid, Brom, Eifenvitriol, Braun: 
ftein ꝛc.), welche gewifje Gaje aus dem Gadgemenge 
abforbieren. Indem man dieſe Körper in geregelter 
Folge in dad Gadgemenge bringt, fann man einen 
Beitandteil desjelben nach dem andern fortnehmen 
und, wenn fid) dad Gas in einer Maßröhre befindet, zu: 
gleich die Bolumina der verſchwundenen Gaſe beſtim— 
men. Handelt es fi) um die Unterfuchung eines ver: 
brennlihen Gasgemifches, jo bringt man zu einem 
befannten, über Duedfilber abgejperrten Volumen 
ein befanntes überjchüffiges Bolumen von Sauerftoff 
oder Waflerftoff (je nad der Natur des zu beftimmen: 
den Gajes), entzündet das Gemiſch in einem ver: 
ſchloſſenen Maßrohr mittels des eleftriichen Funkens, 
bejtimmt die VBerbrennungsprodufte und berechnet 
aus den Bolumveränderungen die Duantität der ver: 
brannten Gaie. 

[Andre Methoden.) Ein wichtiges Hilfämittel bei 
der hemifchen A, ift das Mikroſtop, doc erfordert 
die Unterfuchung mikroſtopiſcher Objekte bejondere 
Methoden. Die mikrochemiſche N. liefert vorzüglid) 
bei vegetabilifhen und animaliichen Subſtanzen er: 
wünschte Aufichlüffe und wird jegt auch in der Geologie 
vielfady angewendet. Man benugt dabei befonders 
ſolche Reagenzien, welche gewiffe Stoffe, z. B. Stärke— 
förner, Gelluloje, Broteinkörper, intenfiv färben, und 
erlangt dadurch oft das einzige Mittel, die nähere 
Zuſammenſetzung der Gewebe fennen zu lernen. 
Auch) die kleinſten Kriftalle fönnen mit dem Mikroſtop 
unterjchieden werben, und zur Winkelmeſſung an den: 
jelben ift ein Mifrogoniometer fonjtruiert worden. 
Bielfeitige Anwendung findet das Mikroſtop beſon— 
derd in der zoochemiſchen N., welche die chemiſchen 
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Beltandteile tierifcher Materien erforfcht und wegen 
des oft wenig ausgeprägten Charalter der bier in 
Frage fommenden Berbindungen und der leichten 
Veränderlichteit derjelben wohl die ſchwierigſte Dis: 
ziplin der chemiſchen A. ift. Sie bedient fich daher 
auch aller irgend zugänglichen Hilfömittel, 3. B. auch 
der Dialyje, welche zur Trennung von Subftanzen 
die verjchiedene Diffufionsfähigleit derſelben benugt. 
Durd eine Membran von reinem Wajfer getrennt, 
treten aus der zu unterſuchenden Subjtany in das 
legtere bejonders friftallifierbare Stoffe ri Alta: 
[oide 2c.)über, während eimeißartige Stoffe, Gummi, 
Schleim zc., durch die Membran nicht hindurdhtreten, 
Dieſe Materien hindern aber jehr weſentlich den Ber: 
lauf vieler Reaktionen, daher ift dies Verfahren von 
gen Wert für die Nachweiſung von Altaloiden 
ei der gerichtlichen A. 

Ein eigentümliches Verfahren, in einem Gemiſch 
zweier ähnlicher Körper die — 9* eines jeden zu 
beſtimmen, befolgt die indirekte U. Während man 
3. B. aus einem Gemiſch von Kali: und Natronjalz 
nad dem gewöhnlichen Berfahren das Kali durch ein 
Fällungsmittel abſcheiden würde, um es für fich zu 
mwägen, führt die indirefte N. beide Körper, ohne de 
voneinander zu trennen, in eine andre Verbindung 
über und bevechmei aus der Quantität der legtern 
mit Hilfe der Aquivalentgewichte die Menge eines 
jeden Körperd, Man benugt diejes Berfahren in 
den Fällen, mo die Trennung zweier Subftanzen 
mit Schwierigkeiten verbunden ift, 3. B. zur Beſtim⸗ 
mung Hleinerer Mengen von Brom: oder Jodverbin⸗ 
—— in Chlorverbindungen. Man fällt die Chlor: 
und Bromverbindungen gleichzeitig durch ein befann- 
tes Duantum von jalpeterfaurem Silberoryd, und 
aus dem Gewicht des erhaltenen Gemenges von Chlor: 
und Bromfilber, vergliden mit der Menge reinen 
Ehlorfilberd, welches die angewandte Silberquan- 
tität der Rechnung nach hätte liefern müſſen, erhält 
man die Menge des vorhandenen Broms. Auch auf 
Alkalien und andre Bajen ſowie auf Säuregemifche 
ift die indirefte A. anwendbar, jedoch mit der Be: 
ſchränkung, daß die zu beftimmenden Körper hinrei: 
hend verſchiedene Atomgemwichte befigen müſſen. Se 
größer die Differenz ift, um fo größer ift die zu er: 
reichende Genauigkeit. 

ndlih find noch analytifhe Methoden zu er: 
wãhnen, welde nur phyſikaliſche Verhältnifje in Bes 
tracht ziehen. Die Sentimetstt che N. ermittelt das 
Gpegtfildhe Gewicht von Flüffigkeiten und berechnet 
daraus den Gehalt der legtern an einem beftimmten 
Körper, wobei aber voraudgejegt wird, daß kein 
anbrer Körper in der Löfung gg ift. Das 
gebräuchlichfte Inftrument für diefe Zmede ift das 
Aräometer. Auch auf fefte Körper ift die denfime: 
trifhe A. anwendbar, dba man 3. B. aus dem jpezi: 
fiſchen Gewicht der Kartoffeln auf deren Stärkemehl⸗ 
gehen fchließen kann. Die folorimetrijhe 4. 
timmt bie .. eined Körperd aus ber Inten⸗ 
fität einer durch biefen Körper gefärbten Löſung. 
Hat man eine Normallöfung von befanntem Gehalt, 
jo fann man die zu unterfuchende Löſung mit der: 
jelben in der Weiſe vergleihen, daß man die Dide 
der Schicht jo lange verändert, biß gleiche Intenfität 
erzielt ift, oder man verbünnt die Probeflüffigfeit, 
bis gleich dide Schichten von ihr und der Normal: 
löſung gleiche —— zeigen. Für beide Methoden 
find Apparate konſtruiert worden, und beſondere Aus: 
bildung bat die folorimetrifche A. zur —— 
von Metallen, zur — Farbſtoffen un 
von Sirupen und Säften in der Zuderfabrifation 
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erfahren; eine ganze Reihe von Methoden ftügt ſich 
auf die Beitimmung der braunen farbe, mit der Jod 
in Jodfalium fich löft. Alle Reaktionen, bei denen 
das od in einer Jodkaliumlöfung zum Teil frei 
Der wird, fönnen jo quantitativ verfolgt werden. 

uch der Fettgehalt der Milch ift auf optiihem Weg 
beftimmbar. Im Anſchluß hieran ift der Ermitteluna 
des Polariſationsvermögens von Flüffigfeiten 
zu gedenten, welche bejonders zur Beitimmung des 
Zudergehalts der Rüben, des Rohzuckers zc. in An- 
wendung fommt. Aud das Yihtbredhungsver:- 
mögen von Löjungen oder Mifchungen geftattet 
einen Schluß auf deren quantitative Zuſammen— 
ſetzung. Wenig genau, aber doc) für techniiche Zwecke 
bisweilen recht brauchbar ift die ſogen. thermo— 
metrijche N., bei welcher man ben bei einer be: 
ftimmten Reaktion und unter bejtimmten Berbält- 
niffen hervorgebrachten mehbaren Wärmeeffeft zu 
quantitativen Beitimmungen verwertet. Erniedrigen 
zwei Salze bei ihrer Löſung in Wafler die Tempe- 
ratur in ungleihem Maße, jo fann die Zufammen: 
jegung eines Gemijches der Salze ermittelt werden, 
wenn man die von demijelben hervorgebradhte Tem: 
peraturerniedrigung mit dem Thermometer mißt. 
Das Berfahren ift jehr einfach und fördernd und bei 
der Ylaun: und Salpeterfabrifation gut anwendbar. 
Noch wertvoller aber ift die Methode für die jonft jo 
ſchwierige Unterſcheidung der fetten Ole, welche ſich 
beim Bermifchen mit fonzentrierter Schwefeliäure 
jehr ungleich erwärmen. Man muß aber beachten, 
da bei der thermometrifchen A. geringe Umjtände, 
wie Schnelligkeit der Reaktion, Größe und Mafle der 
Gefäße ꝛc., wejentliche Abweichungen hervorbringen 
fönnen, wenn man nicht ftet3 alle Umftände mög- 
lichſt gleich macht. 

Als ſelbſtändiger Zweig der chemiſchen A. hat ſich 
die Spektralanalyſe ausgebildet, welche aber 
nicht nur die ylammenfärbungen und ihre Speftral: 
linten berüdfichtigt, fondern auch die Veränderungen, 
welde ein durch eine Beleuchtungsflamme hervor: 
gerufenes fontinuierliches Spektrum erleidet, wenn 
man das von der Flamme ausgehende Licht, bevor 
e8 in dad Prisma tritt, durch eine nicht zu dicke Schicht 
der Löſung des zu unterfuchenden Stoffes gehen läßt. 
Das Spektrum ericheint in ſolchem Fall nicht mehr 
fontinuierli, jondern zeigt an bejtimmten Stellen 
dunkle Streifen (Abjorptionsftreifen, Speltralbän: 
der), welche durch Lichtabjorption hervorgerufen wer: 
den, die in den verjchiedenen Teilen des Spektrums 
eine verſchieden ftarke ift. Dieſe Streifen find durch 
ihre Zahl, Breite, Begrenzung und durd) ihre unver- 
änderliche Zage für die betreffenden Stoffe haratte- 
riſtiſch. Man hat mit diefem Hilfsmittel gerade 
ſolche Stoffe nachweisbar gemacht, welche jonft der 
hemijchen A. äußerst jchwer zugänglich find, Wei— 
teres j. Spettralanalyje. 

Litteratur. IL N. imallgemeinen und qualitative 
A: Rammelsberg, Leitfaden für die qualitative 
chemiſche A. (5. Aufl., Berl. 1867); Zettnomw, An: 
leitung zur qualitativen chemiſchen N. ohne Anwen: 
dung von Schwefelmafferitoff (daf. 1867); Wartha, 
Die qualitative chemiſche A. mit Anwendung der 
Bunfenihen Flammenreaktionen (Zür. 1867); Wilt, 
Anleitung zur hemischen A. (12. Aufl., Leipz. 1883) ; 
Derjelbe, Tafeln zur qualitativen chemiſchen U. 
(12, Aufl., daf. 1883); Beilftein, a 
qualitativen chemifchen A. (5. Aufl., daj. 1882); 
Frefenius, Anleitung zur qualitativen hemijchen 
A. (14. Aufl., Braunfchw. 1874); Sonnenfdein, 
Handbud der analytifchen Chemie; qualitative A. 
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(Berl. 1870); Städeler, Leitfaden für die qualis 
tative A. (8. Aufl., Zür, 1888); Wittftein, Anlei- 
tung m X. von Pflanzen und Pflanzenteilen auf 
organiiche Beftandteile (Nördling. 1868); Hoppe: 
Seyler, Handbuch der phyſiologiſchen und patho: 
logiſchen chemiſchen A. (8. Aufl., Berl. 1870); Gorup⸗ 
Beſanez, Anleitung zur —— und quanti⸗ 
tativen iſchen A. G. Aufl., Braunſchw. 1871); 
Bolley, Handbuch der techniſch-chemiſchen Unter: 


ſuchungen G. Aufl., Leipz. 1879); Duflos, Hand: 


buch der angewandten A. (4. Aufl., Brest. 1871); 
Hager, Un in zen (2. Aufl., Leipz. 1881 ff., 
2 Bde); Kerl, Leitfaden bei qualitativen und quans 
titativen —— (2. Aufl., Klausthal 
— Scheerer, Lötrohrbuch (2. Aufl., Braunſchw. 
1857). U. Quantitative A.: Freſenius, Anleitung 
zur quantitativen chemiſchen A. (6. Aufl. Braunſchw. 
18723 84, 2 Bde); Rammeldberg, Leitfaden für 
die quantitative chemiſche A. (2. Aufl., Berl. 1863); 
Nofe, Ausführlices Handbuch der analytischen Che: 
mie (6, Aufl., mer Kanne ‚2 Bde); Sonnen:| 
fchein, Handbuch der analytischen Chemie; quanti- 
tative A. (Berl. 1871); Bunfen, Gafometrifche Me: | 
thoden (2. Aufl., Braunichw. 1877); Winkler, Ted) 
nische Gasanalyfe (Freiberg 1884). Maßanalyſe: 
Mohr, Lehrbuch der hemiichen Titriermethode (5. 
Aufl, Braunfchw. 1877); Fleiſcher, Titriermethode 
3. Aufl., Leipz 1884); ieth, ie Bolumetrie (Bonn 
871); Derjelbe, Bolumetrifche A. (Hamb. —2* 
IH. Gerichtliche U.: Duflos, Prü — cher 
Gifte (Bresl. ae): Derfelbe, Hand der an 
—— — chen Kg U. der hemifchen 
ifte(daf. 1873); Dragend — gie ger hy 
Ermittelung von Giften (2. Aufl., Petersb. 1876); 
Dtto, Anleitung zurAusmittelung der Gifte und zur 
Erlennung der Blutflede (6. Aufl., Braunfchm. 1882). 
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Chemie«, redigiert von Stalweit (Hamb,, ſeit 1881) 
Analyfeur, ſ. Bolarifationsapparate. 
Analyfieren (griech), eine Analyje machen. 
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Mafer, Berl. 1884); Cauchy, Cours d’analyse (Bar. 
1821; ze von Huzler: »Lehr der algebrais 
Ien A.«, Königsb. 1828); Schlömilch, Handbuch 

r algebraifchen N. (6. Aufl., Jena1881). Über Dif⸗ 
ferential-, Integral: und — — 
nung vgl. die betreffenden Artikel. 

Analytik (griech.), nad) dem Vorgang von Ari 
teles in feinem »Drganon« der elementare Teil 
Logik, umfaßt dieRegeln des Denkens und wird durch 
Au 1efung (Analyfieren) der Berftandeöthätigeit in 
ihre einzelnen Momente gewonnen. Unbeftimmte 
N. N nat der Ve hun der en —5** der 
von Auflöſung mmten a iſchen Auf: 

— 


gaben handelt, bei denen weniger hun 
unbefannte Größen gegeben find, Für ihren 

it der Alerandriner Diophantos, nad) dem fie auch 

—* die —— Analyſis genannt wurde, 

nalytiſche rag 7 nennt man feit A. W. Schle⸗ 

gel —2 ie, —8* en modernen 
im Gegenjat zu den ältern ſynthet en Sprachen, 
anftatt der alten Fleriondformen vorherrichend zu⸗ 
fammen a Ausdrüde gebrauden. So jagt man 
im Franzöſiſchen in drei Wörtern Jai &t& für das la- 
teinifche fui; im Deutjchen »der Lehrer des Knaben⸗ 
für das lateinifche magister pueri ıc. 

Anam (Naannam, »berubigter Süben«), ein 
unter franz. Proteltorat ſtehendes Kaiſerreich auf der 
Diftfüfte von interindien (j. Karte »Hinterindien«). 
Die Grenzen find nur nad) dem Meer zu und in ges 
wiffen Ma gegen das franzöfische Kochinchina din 
feft beftimmt. Ganz unfi ihbie ordgrenze, welche 
zwifchen 21% und 23Ys° nördl. Br. nur aus rohen 
he iſchen Karten befannt ift; volllommen unbelannt 
ift aber die Weftgrenze, welche man im nördlichen 
Teil auf die gleichſalls unbefannte Wafferfcheide zwi⸗ 
chen dem Methong und dem Meer verlegt, weiter 
üdfich aber fo weit weftwärts hinausſchiebt, daß fie 

106 Y/a.° öftl. &,v. Gr. folgt. Das Areal läßt 


„| bei fo unfidhern Grenzen nur ſchätzen und zwar na 


neuern Angaben auf 440,500 qkm (8000 OM.), wo» 
von auf Kochindhina nebſt Laoftaaten un qkm 
(5000 DM.) und auf Tongling 165 qkın (3000 


thematif in verfchiedener Bedeutun re wird, | DM.) entfallen. Das Neid A. umfaßt in dieſem Ums 


Zunächjft bedeutet er eine geometrijche Methode (geo» 
metrijche A.), deren Erfindung Platon zugejchrieben 
wird, und die den Gegenſatz E —— bildet. 
Während dieſe von dem Gegebenen und Bekannten 
ausgeht und zu dem Unbefannten und Gejuchten ge: 
langt, nimmt die A. dad Geſuchte als Ben an, 
zergliedert dasſelbe und unterfucht feine Bedingun: 
en, bis fie zu Belanntem gelangt, von dem aus nun 
e Enns den umgekehrten Weg gehen Tann. 
Ganz verſchieden von der geometrifchen A. ift die 
analytifhe Geometrie (vl. Geometrie). Un: 
ter N, verfteht man ferner die gefamte Lehre von den 
veränderlichen Größen, zu ihr rechnet man auch die 
analytifche Geometrie; außerdem aber zerfällt fte in 
die niedere oder algebraifche A. auch die A. endlicher 
Größen genannt, und in die höhere A. oder bie N. 
unendliche Größen, welche die Differential», Inte⸗ 
great und Bariationsrechnung umfaßt. Ziemlich un: 
ftimmt —* t iſt das Gebiet der algebraiſchen A., 
die ſich in Sauptfade mit der Darftellung der 
ionen in Form unendlicher Reihen, unendlicher 
dulte oder Kettenbrüche beichäftigt, alfo mit Auf: 
gaben, die den in der höhern U. behandelt werden; 
nur bedient fie fich nicht des Algorithmus der legtern, 
ondern elementarer Betradhtungen. —— ern 
eſer Disziplin find zu nennen: Euler, Introduc- 
tio in analysin infinitoram (2auf. 1748; deutſch von 
Meyerd Kond.»Leziton, 4. Aufl., I. Vd. 


fang —— mit Ausſchluß der 1862 und 1867 an 
antreich abgetretenen ſechs Provinzen von Nieder: 
ochinchina, das 1802 eroberte, 1883 von Frankreich 
beiegte Tongking im N. und Tichampa im S., wozu 
noch die tributären Laoftaaten und das Gebiet ber 
unabhängigen Moiftämme fommen. Da die Waffer- 
ſcheide im größern füdlichen Teil ded Landes ſich un: 
weit ber Küfte binzieht, fo können hier feine Flüffe 
von Bedeutung fein. Die dem Mefhong weſtwärts zus 
fließenden Gewäſſer find faft völlig unbefannt, ebenſo 
der aus Jünnan fommende, bei jeiner Mündung (bei 
Binh) in den Golf von Fe oa iemlich anfehnliche 
Suong:Ka. Der Hauptfluß Tongkings iſt der Songla 
oder Rote Fluß, der ge aus Jünnan fommt, 
den Schwarzen und den Klaren Fluß aufnimmt und 
dann ein großartiges Delta bildet, durch welches er 
mit dem nädjitgroßen Fluß ded Landes, dem Thai: 
binh oder Balha, zufammenhängt. A. liegt gan in 
der heiten Zone; die Jahresijotherme von 23° €. 
durchichneidet es in feinem mittlern Teil von D, nad) 
W, Der Südweftmonfun bringt in Kochinchina im 
April die trockne Jahreszeit, ver von NO. im Ditober 
den Regen; die höhern Gebirgsländer im N. mögen 
hierin, wie in Vorderindien, einigen Unterſchied zei⸗ 
en. An Metallen (Gold, Silber, K ‚Qued: 
Kon) Kohlen und Evelfteinen ift der Norden reich. 
n den Gebirgen haufen Tiger, Büffel, Rhinozeroſſe, 
34 
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Clefanten; fehr ftark wird der Yang ber Fiſche und 
Krotodile (wegen ihres befonders geihägten Schwan: 
zes) betrieben. Die Produfte der Pflanzenwelt find 
die gewöhnlichen tropijcher Länder (Reis, Baummolle, 
Gewürze, Zuder ıc.); der Teafbaum fcheint hier nicht 
vorzulommen, dagegen findet fid) das vielgeichäßte 
Aloeholz. Das Bergland ift mit Wäldern bededt, 
welche allerlei Nughölzer enthalten; die Niederung 
und in den mittlern Provinzen auch die Hügel pran: 
en mit Kulturen aller Art; die Düngung wird Durch 
wäfferung aus den unzähligen auch der Schiffahrt 
dienenden Kanälen bewerkitelligt. Die Viehzucht ift 
unbedeutend. Schon die alten Kulturvölter, dann im 
Mittelalter die Araber unterhielten einen lebhaften 
Handel mit dem an Kambodſcha angrenzenden Bezirk 
Tihampa (Hauptort Binhtuan). 
ie Bewohner, deren Zahl fid) auf ca. 21 Mill. 
belaufen foll, wovon 15 Mi. allein auf Tongking 
erechnet werden, gehören zu den ee und 
Daben fi) in ihrer uriprünglichen Reinheit nur noch 
in den Gebirgen erhalten, wo fie ziemlich unabhän: 
gig leben. Diefe Muong (Myong) oder Wilde ge: 
nannten Bergbewohner find pe rn und ſchlan⸗ 
fer, aber fräftiger und — als die durch Ver— 
miſchung mit Chineſen (welche von —I— und 
über die Seegrenze einwandern) beeinflußten Ana: 
miten. Diefe u Hein (im Mittel 1, m groß), aber 
gut proportioniert, felten did, ſchwach, aber gewandt, 
mit breitem, glattem Geficht, niedriger Stirn, meijt 
platter Nafe, Ichräg ftehenden, ſchwarzen Augen, bie 
aber lebendig find, und ſchwarzem, dichtem Haupthaar, 
aber-fpärlihem Barte, Die Hautfarbe ſchwankt zwi: 
ſchen Schmußigweiß und Schofoladenbraun. Die 
Geſichtsform iſt mehr rund, die Backenknochen find 
weniger vorftehend als bei den Chinefen. Die Klei- 
bung beider Geſchlechter ift die altchineftfche Tracht: 
buntfarbige, weite Beinfleider, um den Gürtel mit 
einer Schärpe; ein bis auf die Waden reichender Rod 
von Baummolle, mit fehr weiten Armeln, auf der rech⸗ 
ten Seite am Hals eng zugelnöpft; darüber tragen 
die rauen noch einen bi auf die Knöchel herab: 
fallenden Rod und die Männer ald Staatökleid einen 
ebenjolchen jeidenen, buntfarbigen oder ſchwarzen, der 
je nach ihrem >. mit verichiedenartigen Stide: 
reien verziert ift. Das gemeine Bolt Heidet fich in 
dunfelfarbige Baummolle. Drange ift die Farbe des 
Könige, die Flagge aber weiß. Das Haar bleibt 
ungeichoren und wird hinten aufgebunden; Kopf: 
bededung ift ein Turban von blauem oder ſchwarzem 
Krepp, bei Ärmern ein großer gefirnißter Strohhut. 
Die Wohnbäufer ftehen in der Niederung auf Pfäh— 
fen. Die anamitiſche Sprade ift eine einfilbige 
Wurzeliprache wie die chinefifche, der fie auch viele 
Wörter entlehnt hat, Ste befigt ſechs Accente, durch 
welche die Bedeutung der Wurzeln verfchiedentlid) 
ausgedrüdt werden Tann; grammatifche ee en 
werden durch angehängte Hilfäwurzeln (3. B. das 
Gefchlecht der Hauptwörter burch Beifügung von Wur: 
zeln, die ⸗Mann⸗ und »Frau- bedeuten) oder bloß 
durch die Wortjtellung ausgedrüdt. (Vgl. Aubaret, 
Grammaire de la langne annamite, Bar. 1867.) Die 
anamitiihe Schrift ift in einer frühen Epoche aus 
dem chinefiihen Alphabet entitanden. Langweilig 
genau ift der Anamit in der Wahl der Worte zur 
Bezeichnung der Grade von Nefpelt und Ehre, die 
man dem — ſchuldet; die Phraſen ſind widerlich 
gedreht. Eine andre Litteratur als die chineſiſche gibt 
es. nicht. Das Bolt ist heiter, ſchwatzhaft, voll Humor, 
verweichlicht, eitel; es hält ſich für das erfte Volk nad) 
den Chineien. Durd den Deipotiömus, der vom 


Anam. 


Herricher an bis zum unterften Diener geltend ge 
macht wird, ift aber jedes befjere Gefühl erftidt; die 
Beamten find im höchſten Grad raubſüchtig. Die 
Religion der großen Maſſe des Volks ift ein Kultus 
von Schußgeiftern, die Gebildeten find meiſt Anz 
— es Konfutſe, die übrigen ſehr laue Buddhi— 
ten. Die dortigen katholiſchen Chriſten, vermiſchte 
Abkömmlinge der (1624) aus Macao und Japan 
nach dem Chriftenmord im letztern Land eingewan: 
derten Den der aus Malalfa vertriebenen Bortus 
giefen, jollen etwa 420,000 Köpfe zählen und ftehen 
unter ſechs Biichöfen, find aber ohne politiichen Ein: 
—* Die Gewerbserzeugniſſe find gut in Lad: und 
einern Metallwaren; Eien zu ftählen, ift den Ana: 
miten noch unbefannt. Die der Entwidelung noch 
jehr fähige Seidenzudt und Seidenweberei ſteht der: 
jenigen von China weit nah. Der Binnenhandel 
ift nicht unbedeutend, und es fehlt nicht an Land: 
ftraßen mit ſchönen Brüden, wie aud) die Kanäle 
und im N. der Songfa bequeme —————— 
gen gewähren. Am auswärtigen Handel beteiligen 
ich die Anamiten dagegen wenig; er iſt in ben Hän— 
den ber ey Die Kleinhändler find meift Chi: 
nefen. Das Geld wird nad) dem Gewicht benannt, 
ift aber gemünzt. Die Heinfte Münze ift das Sapef 
von Zinn mit dem Bilde des Kaiſers, 60 — 1 Maß, 
10 Maß — 1 Kwan, deren 1". auf ben ſpaniſchen 
Piaſter (zu 4 ME.) gerechnet wird. Sapelks werden 
' gewöhnlich zu 600 an ein Rohr geftedt (— 1 Kwan) 
und jo ausgegeben. Aud Gold» und Silberflumpen 
find in Umlauf. 
Verfaffung und Regierung in N. find denen 
von China nachgebildet, aber die Zuftände find un— 
leid) trauriger. Der Kaiſer ift unumfchränfter Herr» 
i er; er beanfprucht, als landesväterlich gefinnter 
onarch betrachtet zu werben, aber feine und feiner 
Beamten Herrfchaft iſt eine Schredenäregierung. Die 
— geht auf den älteſten Sohn über, wenn der 
Kaiſer nicht anders verfügt. Nur eine Gemahlin iſt 
Kaiferin, Frauen zweiten Ranges und Konkubinen 
gibt es aber in Menge. Ein Staatsrat und ſechs Mi- 
nifter (für — und Religion, Archive, Krieg, 
Schatz, Juſtiz, Bau: und Seeweſen) mit drei Kun, 
deren einer, der Mandarin der Elefanten, eigentlich 
Premierminiſter iſt, regieren das Reich. Die Ariſto— 
kratie der Zivil- und Militärmandarinen iſt im 
Beſitz der Verwaltung; fie teilt ſich in zehn Klaſſen. 
Jede Provinz hat ihren Gouverneur (einen Militär: 
mandarin) und ihren Neben» und Untergouverneur 
(zwei Zivilmandarinen), die zufammen den Rat der 
Yon bilden. Jede Provinz zerfällt in 3 Huen 
Departements), diefe in 3 —4 Fu (Diftrifte), jeder 
Diftrift in Dörfer. Die Bauerfchaft wählt ihren 
| Bauermeifter, der die Steuern eintreibt. Die Recht s⸗ 
flege wird ganz nad Willfür gehandhabt und zwar 
n ber —— Inſtanz von Dorfrichtern mit aus 
der Gemeinde gewählten Beiſitzern, in den höhern 
Inſtanzen von den Behörden der Huen und Fu. Die 
ı Strafen find höchſt graufam: für Heinere Vergehen 
Prügel, Gefängnis, Tragen eines — alsban⸗ 
des; für größere Verbrechen Einſchmieden in Eiſen— 
ketten, Verſtümmelungen, Enthauptung; auch die 
Tortur wird nur zu regelmäßig in Anwendung ge— 
bracht. Die Finanzen wurden ſparſam verwäliet, 
aber die Abtretung Kambodſchas an die Franzoſen 
und die vielen Kriege haben den Schatz geleert und 
die Bedrückungen gehäuft. Kopfſteuer (1 Doll. auf 
‚den Kopf), Grundfteuer, Fronen, Handelszoll und 
außerordentliche Auflagen, Baht von Krongütern, 
Monopole bilden die Einnahme in Geld und Natu— 
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ralien. Kriegsdienftpflichtig find alle Männer zwi: 
fchen 18 und 60 Jahren; fie werden fo häufig einbe— 
rufen, daß hauptiächlich deshalb die Feldarbeit den 
uen pur aft fällt. Die präfente Mannichaft dient 
jedoch nicht bloß als Soldaten, ſondern wird zu den 
mannigfachften Staatöverrichtungen verwendet, zu 
Bauten, ald Schiffer, Diener der höhern Beamten ꝛc. 
Als Soldaten taugen die Anamiten ſehr — als 
Schützen gar nichts. Das Heer zählt nominell 150,000 
Mann und befteht aus 6 Armeeforps von je 25,000 
Mann, darunter ein Garbeforps; jedes Armeeforps 
bat 5 Regimenter von 12 Rompanien. Die Flotte zählt 
7 Rorvetten, 300 große und Heine Dſchonken, 1 alten 
fer und einige 1876 von Frankreich überlaffene 
Schiffe. Reihshauptitadt und Hauptort von Kochin— 
china ift Fu: Thun: Thien oder Huf (f. d.). 
Geſchichtliches. Tongking und Kodindina wur: 
den 214 v. Chr. von dem Ifigen titen Tſinſchi⸗ 
hoangti erobert und mit chineſiſchen Koloniſten beſetzt. 
Von —8 iſt über —— der Buddhismus ins 
Land gelommen. Um n. Chr. empörte ſich einer 
der Großen in Kochinchina und bildete dann vor— 
übergehend ein jelbftändiges eignes Reid). —— 
riß ſich 939 von China los, ward dann eine Beute 
einheimifcher Großen, welche den Titel Kung Bang 
(Könige zweiten Ranges«) führten und von China 
als folche anerlannt wurden, und verfiel in Anar- 
hie. Die drei abenteuerlichen Feldzüge (1280 — 87) 
des Mongolenfaijerd Kublai Chan gegen Tongfing 
endeten mit einem für dieſes günfti en jeden. Im 
3. 1408 begann der Krieg, ber 1428 mit Erringung 


Teßtereö jeine wenn auch nur nominelle Oberherr: 
[safe aufrecht erhielt. 1517 kamen die Bortugiefen 
ns Land, fpäter errichteten die Holländer eine Han: 
delsniederlaſſung in der Hauptjtadt Hanoi. Tong- 
fing warb Hauptmacht; Kochinchina befam einheimt: 
fche Unterfönige aus der Familie Nguyen (feit 1579), 
welche in Huẽ rejidierten, Titt aber $ unter dem 


ber end (cne ma Anams von China endete, obſchon | 
u 


Drud der tongkingefifchen He r. Sn der eriten 
Ifte des 17. Jahrh. machten die Nguyen unab⸗ 
ngig. König Ghialung, 1777 durch die Tayſons— 
rebellion eben, fette fich auf der Infel Bhucuoy 
feft und Den 18, Nov. 1787 zu Berfailles ein Schuß: 
und Trußbündnis mit Frankreich, welches ihm gegen 
Abtretung der Halbinfel Turon und — benad): 
barter Fleiner ein 20 Schiffe, 5 Negimenter, 
"se Mill. ſpan. an Kriegsbedarf zc. zufagte. Im 
3. 1789 fam der chef von Adran als Bevollmäd: 
ti Ludwigs XVI. mit einem franzöfifchen Ge: 
ſchwader in ſochinchina an und verhalf in dem bana 
nnenden Krieg um die Thronfolge (1792 — 99 
jeinem Dan zum Sieg. Diefer lieh fich darauf 
als Kaiſer von A. ausrufen und vereinigte Tongking 
und Kochinchina in einer Hand. Unter hen ach: 
folger Minhmang und deffen Sohn Thieoutri (1841) 
begann, durch die politifchen Umtriebe der zahlreichen 
feansäftihen und ſpaniſchen ai bay mißtrauifch ge: 
macht, eine blutige Verfolgung der Chriften. Eine im 
April 1847 vor Turon erjchienene ——— Flotte 
erreichte feine Duldung der Andersgläu 
die anamitijche Flotte vernichtet wurde, aber nad) 


gelangte 
neu 


igen, worauf 


mon orbnete der inzwijchen auf den Thron | gefegt wurde, worauf der fran 
ü ern age Vergangenbeit«) eine I 
e See ns an, die fich 1851 wieder: 
holte. Im September 1856 fandte Frankreich ein 
amtliche® Schreiben an den Kaifer; da die Manda- | bei an 1200 


nüpften Unterhandlungen binauszogen, befchloß die 
franzöfifche Regierung im Einvernehmen mit der ſpa⸗ 
nifchen eine Erpedition nach Kochinchina, und Ende 
Auguft 1858 erſchien ein ſpaniſch⸗ franzöſiſches Ge- 
ſchwader unter Rigault de Genouilly vor Turon, das 
1. Sept. im Sturm erobert ward. Im Februar 1859 
fiel aud) Saigon. Im Februar 1861 wurde das be- 
feftigte Zager der Anamiten in der Nähe von Saigon 
geiprengt, und damit fiel die ganze ren Saigon 
den Franzofen zu. Vom Dezember 1861 bi März 
1862 wurden weitere Provinzen befegt und der Kaiſer 
dadurch zur Annahme des Vertrags von Saigon oder 
Huẽ (5. Juni 1862) bewogen, durch welchen bie Erobe⸗ 
rungen an Frankreich abgetreten wur Letztere 
wurden darauf als »Cochinchine francaise« nad) 
franzöſiſchem Mufter organifiert und 1867 die früheren 
Ermwerbungen dur Vertra —* bedeutend erwei⸗ 
tert. Man hatte bisher in lauben gehandelt, 
daß der Mekhong eine bequeme Verlehrsader nach dem 
Innern des öſtlichen Hinterindien * Man fand aber 
bald heraus, daß Stromſchnellen ts kurz jenſeit 
Kambodſcha die Schiffahrt unmöglich machen; nun rich⸗ 
tete man die Blicke nach der Nordprovinz Anams, 
nach er Ein unternehmender Abenteurer, Du: 
puis, fuhr 1870 den Songfa hinauf bi8 Jünnan und 
ging dann nach Frankreich, die Hilfe der Regierung 
nad uchen, die aber dur ben Kt eg mit Deutichland 
verhindert wurbe, ihn zu unterftügen. Keith nen 
Dupuis mit Soldtruppen und 100 ——— ol⸗ 
daten den Songka hinauf und nahm die Befeſtigungen 
von Hanoi. Darauf kam 81. Aug. 1874 ein Handels⸗ 
vertrag (ratifiziert 26. Aug.1875) zwiſ nkreich 
und A. zu ſtande, wonach den Franzoſen das Recht zuer⸗ 
kannt wurde, das Mündungsgebiet des Songla ini 
Gewalt zu bringen und von Piraten zu fä . Bu 
diefem Zmwed wurde im März 1832 der Major Rivi 
abgeſandt, welcher fi der Eitabelle Hanois bemäd)- 
tigte, aber nun von den gelben und —— Slaggen, 
chineſiſchen Kriegerbanden, Neften der Taipingrebel: 
len, welche über bie —5— Südgrenze gedrängt 
worden waren, eingeichlofien wurde. Zugleich erhob 
ı China Proteſt gegen Frankreichs Vorgehen und lieh, 
als ed vom Kaiſer von A., Tüdüe, um Schuß anges 
rufen wurde, 10,000 Mann in Tongking einrüden. 
ı Einem durch den Gejandten Bourree am Hofe von , 
Peking vereinbarten Ausgleich, wonach Frankreich auf 
die Offupation der erzreichen acc, Tone em, 





von Tongking verzichtet haben würve, konnte Frank⸗ 
| reich nicht zuftimmen; doch entſchied man ſich aud) 
nicht für energiiche Mafregeln, bis in Paris die KAunde 
von dem Fall Rivieres (19. Mai 1883) anlangte, der 
inzwifchen die Eitadelle von Namdinh erftürmt und 
dem Feind mehrere Niederlagen beigebracht hatte. 
Jetzt wurde General Bouet mit dem Oberbefehl über 
die fofort abgefandten Verftärkungen betraut und an 
ı Stelle des abberufenen Bourrée Tricou mit u 

riichen Forderungen nad China abgeſchickt, welche 

indes von der —— — — wurden. 





Inzwiſchen ſtarb Tuͤdue 20. Ju hm —* 
- Neffe Dücdüc unter dem Namen Phüdak, der 
aber a 


Betrieb der Fatholiichen Biſchöfe ſchon nad) 
zwei Tagen vom Triendinh (Hof der Benjoren) 


enfreundli e Hiep- 
oa (»Eintracht und Friede«) Thron —* 
un begab ſich Admiral Courbet mit einem Ge— 





der &, deſſen Uferforts örte, 
a —— — * 


rinen dies anzunehmen ſich weigerien, landeten die kam 25. Aug. zu einem are — welchem A. die 
a 


Truppen und erſtuͤrmten die Citadelle von Turon, | Schuttzherrſchaft Frankrei 


en fon en 


zogen aber wieder ab. Als die Anamiten die anger | anerkannte, jo daß Seanreich die Beziehungen der 
84* 
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, anamitifchen Regierung zu allen auswärtigen Regie: 
rungen, China eingeſchloſſen, au leiten hatte und in 
Tongfing völlig freie Hand befam. Hier wurde nun 
fchnell ein feſter Pla nach dem andern genommen; 
Haidzuong, Sontai und Bacninh wurden mit ge: 
ringen Berluften erobert, und damit war der Bert 
des Delta des Roten Fluffes gefichert, ohne daß ſich 
die franzöfifche Regierung in ihren Maßnahmen durch 
die Brotefte und Borichläge des chinefiichen Geſandten 
Marquis Tfeng hätte ftören laffen. Auch der Thron: 
wechſel in A. änderte nichts an Frankreichs Stellung. 
Der Nachfolger Hiephoas, der fich 28. Nov. 1883 ver: 
giften mußte, fein 15jähriger Neffe Kienphüc, blieb 
dem ._. treu; für Ausſchreitungen gegen chrift: 
liche Anamiten mußte ein Brinz mit dem Tod büßen., 
Auch Kienpbüc wurde 1. Aua. 1884 bejeitigt. Der 
neue Raifer wurbe 3, Aug. gekrönt, nachdem er ben 
Vertrag mit frankreich feierlich beichworen hatte, Die 
Citadelle der Hauptitadt wurde den Franzofen für 
immer eingeräumt. Weiteres. Tongking. Bal.Ben: 
fey, Indien (in Erich’ und Grubers Encyklopädie«); 
Aubaret, Code annamite (Par. 1864); Baftian, 
Die Völker des öftlihen Afien, Bd. 1 (Leipz. 1866); 
Scherzer, Berichte über die Öfterreichiich- ungarifche 
Milfion nad) Siam ꝛc. (Stuttg. 1872); Bouillevaur, 
L’Annam et le Cambodge (Bar. 1875); Quro, Le 
pays d’Annam (bdaf. 1877); Dutreuil de Rhins, Le 
royaume d'Annam (daf. 1879); Hellmald, Hinter: 
indifche Länder und Völker (2. Aufl., Leipz. 1880); 
Deveria, Histoire des relations de la Chine avec 
Annam (Par. 1880); Qemire, Cochinchine frangaise 
(3. Aufl., daf. 1884); Zaunay, Histoire ancienne 
et moderne d’Annam (daf. 1884). 

Anamartefie (griech.), Sündlofigfeit. 

Anamba, Gruppe — kleiner Inſeln im NW. 
von Borneo, zwiſchen 2 und 4° nördl. Br., der nieber- 
ländifchen Refidentichaft Riau unterftellt, 523 qkm 
aroß mit 3200 Einw. Sie find mäßig hoch, dicht be: 
waldet, bewohnt von Malaien und zerfallen in drei 
Abteilungen: eine nördliche, mit der Anfel Siantan 
und dem Hafen Elermont: Tonnerre; eine mittlere, 
deren Hauptinfel Dſchimadſcha heift, und eine nur 
aus Heinen Eilanden beftehende füdliche Gruppe. 

Anamefit, Geftein, ſ. Bafalte. 

. Anämie (griech), im wörtlichen Sinn »Blutlofig- 
feit«, wird aber meift anftatt deörichtigern Ausdrucks 
Dligämie für Blutmangel (f. d.) gebraucht und be: 
zeichnet einen zumeilen vorübergehenden, zumeilen 
dauernden Zuftand von krankhaft vermindertem Blut: 
gehalt einzelner Organe oder des ganzen Körpers. 
Erft wenn ber Blutmangel fo auffallend ift, daß man 
ihn fofort wahrnimmt, p egt man von A. zu fprechen, 
jo daß dies Wort gleichbedeutend ift mit Bläffe (f. d.). 
Die jogen. perniziöfe 9. ift eine in ihrem Weſen 
noch unbefannte Krankheit, welche mit oder ohne fie: 
ber unter dem Bild zunehmender Bläffe, Blutungen 
der Netzhaut und Herzverfettung zum Tod führt. 

Anamirta Colebr., Gattung aus der Familie der 
Menifpermaceen, hoch jchlingende Sträucher mit 
großen, an der Baſis meift herzförmigen Blättern, 
großen, vielblütigen, jehr zufammengefegten, von den 
ältern Aſten herabhängenden Rifpen und geftielten, 
ie eisnierenförmigen Früchten. Sieben, nad) andrer 
Auffaffung nur eine oder zwei Arten des tropiſchen 
Afien. A panicnlata Colehr. (Cocculus suberosus 
Deec., A. Cocenlus Wight et Arn., Fiſchkörner— 
oder Kodelsförnerftraud), ein mächtiger, an 
felfigen Meeresfüften wachſender Schlingftraud in 
Ditindien, auf Geylon, Java, Amboina und Mala: 
bar, mit armsdickem Stamm und forfartiger Rinde, 


Anamartefie — Anamorphoje, 


großen, leberartigen Blättern, Heinen, weißen Blü— 
ten und beerenartigen, roten Steinfrücdhten. Die ge 
trodneten Früchte waren ald Kockels-, Fi J 
Läuſekörner offizinell. Sie find faſt tugeig, von 
etwa 0,5—1 cm Durchmeſſer, dunfel graubraun, 
gleihjam beftäubt, runzelig, aefhmadlos, aber mit 
einem öligen Kern, der wibrig bitter fhmedt und 
narfotifch qiftig wirft. Vorwaltende Beitanbteile des 
Samens jind das Pikrotoxin C,.H,,O, (Cocculin, 
0,4—1 Proz.) und Fett Klonen 50 Broz.), während fich 
in bem Fruchtgehäufe Menifpermin und Barameni: 
fpermin finden, zwei friftallifierbare, geichmadlofe, 
nicht giftige Subftanzen von gleicher Zufammen. 
ſetzung. Die Kodeldförner famen zuerſt im 16. Jahrh 
als Gallae orientales s. Baccae cotulae elephan- 
tinae nad) Deutfchland; fie dienen pulverifiert gegen 
Ungeziefer, in Indien zum Fiſch- und Voge ang. 
Wirft man fte nämlich in das Wafler, jo werden bie 
iiche jo betäubt davon, daß fie auf die Oberfläche 
ommen und fich leicht fangen lafjen; der Genuß der 
auf diefe Art vergifteten —* dürfte aber wohl nicht 
unbedenklich ſein. Strafbar iſt die Anwendung der 
Kockelskörner zur Verfälſchung des Biers, um an 
Hopfen zu ſparen. Das Fett der Kerne benutzt man 
in Indien zu Kerzen; auch dient daſelbſt die Wurzel 
als Arzneimittel — bie bittern Stengel unter der 
Namen Putra walli gegen das Wechfelfieber. 

Anämiſch (griech.), an Anämie (f. d.) leidend, 
blutarm. 

Anamnefe (griech., »Erinnerung«), die Vorge— 
ſchichte einer Krankheit, bildet ein jehr wichti —* 
mittel für den Arzt zum Erkennen der Krankheit und 
zur Beurteilung ihres mutmaßlichen Verlaufs. Nur 
die A. lann z. B. Aufſchluß geben, ob ein Leiden 
durch Vererbung oder angeboren entftanden iſt, oder 
ob es erworben ift; die A. berjchtet, ob etwa eine An⸗ 
ftedung, eine Epidemie an dem Ort herrfcht, mo der 
Kranke verweilt hat, ob die Krankheit neu entſtan— 
den if, oder ob man ed mit einem Rüdfall zu thun 
bat; kurz, fie berichtet über vielfache Fragen, welche 
durch eine noch fo genaue objektive Unterſuchung nicht 
entichieden werden können, und ift fomit bei allen 
Krankheiten, namentlich aber bei Geiftesftörungen, 
durchaus unentbehrlich. Noch wichtiger ift eine ge: 
naue A., wenn es ſich bei plötzlichen Tobesfällen 
u. dal. um bie gerichtliche Feitfte ung der Todes ur⸗ 
jache handelt; der Gerichtsarzt bedarf hierzu nicht nur 
der Angaben über Ort, Zeit und nähere Umftänbe 
des Unglüdöfalls, fondern oft noch mander Daten 
über das Leben des Individuums, da der bloße Be: 
fund oftmals nicht ausreicht, um eine vollftändige 
Beurteilung des Falles zu ermöglichen. 

Anamneitif (griech), ſ. v. m. Erinnerungd- oder 
Gedächtniskunſt (f. Mnemonif). In der Platoni- 
| ſchen Philojophie bedeutet A. die Gabe der Seele, 
| —— ihres rem Lebens ihrer im vorirdiichen 
! Dafein (f. Be tentianismus gehabten An⸗ 
ſchauungen der Ideen des wahrhaft Seienden ſich zu 
zu erinnern. ©. Platon. 

Anamorphöfe (gried)., » ne abfichtlich 
verzerrte Abbildung eines Gegenftands, die, voneinem 
gewiſſen Punkt aus oder mitteld gefrümmter Spiegel 
oder Gläſer betrachtet, in richtigen Verhältniſſen er: 
fcheint. Die opti 16 en Anamorphofen bedingen einen 
beftimmten Standpunft, von mo auß fie gefehen wer: 
den müfjen; 3. B. Figuren, die, in der Nähe betrachtet, 
| ohne Zufammenbhang ftehen, reihen ſich, aus einiger 
| Entfernung gejehen, zu Namenszügen, Wörtern u. dgl. 
‚zufammen, ober mehrere ganz verſchiedene Bilder, 
in Streifen gejchnitten und auf breifeitige Prismen 
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— bewirken, daß man von der rechten oder linken | und ———— Die Pflanze iſt durch die Huls 
ite jedeämal ein andreö Bild zu ſehen glaubt. | tur jehr verändert worden, die Frucht hat an Geſchmack 
Katoptrifche Anamorphojen müſſen in cylindri: | und Aroma gewonnen, ift ſamenlos und erreicht ein 
ichen, fonijchen oder pyramidenförmigen Spiegeln | Gewicht von 3—4 kg. Man tennt 50— 60 Barietä- 
betrachtet werden, um dad wahre Bild zu zeigen, | ten, bod werden Davon nur etwa 10 zur Treiberei be: 
während fie, mit bloßem Auge gejehen, alö verzerrte | nugt. In Deutichland gilt A. sat. nervosa maxima 
Geftalten erſcheinen. Leupold erfand für die Herftel: | für die befte. In Weftindien bepflanzt man ein Stüd 
lung folder Bilder eine Maſchine. Dioptrijche | Land von 25 Ar mit 1600— 2000 Dutzend Seglingen 
Anamorphofen zeigen, durch ein Rolyeder (vieledig | und gewinnt nach zwei Jahren bei der erften Ernte 
geichliffenes Glas) bejehen, regelmäßige Bilder oder | etwa 1500, bei ber zweiten und dritten 1000 Dutzend 
ganz andre, ald ohne ein jolches Glas zu jehen find. | Früchte von 15—1,75 kg. In Europa fultiviert 
In der Botanik ift A. oder rüdjchreitende Me: | man die Ananas jeit 1830 in Gewächshäuſern mit 
tamorphoje (Hemmungsbildung) diejenige | gut heizbaren Beeten und mit Vorrichtungen zur Er: 
Mißbildung der Pflanzen, bei welcher Blattgebilde | zeugung hinreichender Feuchtigkeit der Luft. Zur Ber: 
der Blüte in die nächſt niedrige Entwidelungsftufe | mehrung benußt man die am Wurzelftod im Spätjom: 
zurüdgegangen find; jo der Blumenblattkreis ineinen | mer hervorfommenden Nebentriebe (Kindel), welche 
Kelch, oder die Fruchtblätter in Staubgefähe, oder | von der Mutterpflanze getrennt, in Lohe übermwintert 
(die häufigfte A.) Staubgefähe in Blumenblätter, wo: | und im Frühjahr in Kaften mit loderer Erbe gepflanzt 
durch die jogen. gefüllten Blüten entftehen. Die Rüd: | werden. Im Herbſt heißen fie Folgerpflanzen; fie 
bildung kann noch weiter gehen, indem Blütenteile | werden entwurzelt, in Töpfe gepflanzt, im Gewächs— 
auf die Ausbildungsftufe grüner Laubblätter zurüd: . überwintert und im hjahr abermals in die 
finfen, wad man Berlaubung (Phyllodie) nennt. | Kaften gebradt. Im Herbft entwurzelt man fie und 
Diefe legtere Erjheinung gewinnt für bie botanifche | bringt fie nun als Fruchtpflanzen auf das geheizte 
Morphologie eine befondere Bedeutung deshalb, weil | Beet, auf welchem ſich bis zum Hochſommer die Früchte 
fie nicht nur bemeift, daß jelbft die eigentümlichft ges | entwideln. Vielfach erzieht man auch ſchon im zweiten 
ftalteten Teile der Blüte, wie die Staubgefäße und | Jahr ſehr ftarfe Fruchtpflanzen. Kräftige Düngung, 
die Griffel, wirkliche Blattgebilbe find, —— auch jorgfältige Regelung der Temperatur und Feuchtig⸗ 
nachweiſt, welchen Teilen des normalen Blattes diefe | keit find Hauptbedingungen der Kultur. Bet trodner 
Blütenorgane entiprechen (j. Metamorphofe).| Luft ſtellt fih die Ananasſchildlaus (Coccus 
Nehmen alle Blätter einer Blüte an der Rüdbildung | Bromeliae BE.) ein, welche faum wieder zu vertrei⸗ 
teil, jo wird aus der Blüte eine Laubknoſpe (Ber: | ben ift. Gegenwärtig fommen von außereuropäifchen 
——— „Antholyſe, chloranthia). Die umge: Früchten nad Deutſchland und zwar ausſchließlich 
ehrte Erſcheinung ift die vorſchreitende Metamor: | nad) Hamburg nur nod) bräunliche brafilifche, welche 
phofe, bei welcher Blattorgane die Ausbildung einer | aber an Aroma hinter den bei und gezogenen gold» 
hoͤhern Stufe annehmen, wie die Umwandlung des | gelben zurüdftehen. Die Ananas befigt einen füß- 
Kelchs in die Blume, der Blumenblätter in Staubges Eutin Geſchmack und ein ungemein feines Aroma, 
fäße, der Staubgefäße in Fruchtblätter oder endlich welches durch die Kultur wejentlich gewonnen hat. 
ganzer Laubfnofpen in Blütenfnofpen. Man genießt fie frifch in Scheiben —— benutzt 
Anamefa, Stadt im amerikan. Staat Jowa, Graf: | fie aber meiſt zur Bereitung von Ananasbowle und 
fchaft Jones, 135 km nördlich von Burlington, mit | zu Konfitüren. In den Tropen läht man den Saft 
dem Zuchthaus des Staats und (1880) 2084 Einw. ären und gewinnnt daraus Wein und Branntwein. 
Ananaß, f. Ananassa. nMeftindien gilt fie für nicht afllimatifierte Fremde 
Ananasäther, Be vom Gerud) der Ana: | ald gefährlid. Auch bei und wirkt häufiger Genuß 
nas, befteht aus 1 Teil Chloroform, 1 Teil Aldehyd, | auf Zahnfleiih, Magen und Harnorgane nachteilig. 
5 Teilen Butterfäure- Äthyläther, 10 Teilen Butter: | Die Blätter liefern feine, weiße, jeidenartige Faſern 
jäure-Amyläther und 3 Teilen Glycerin. Ananas: | (Ananasſeide, Ananashanf), die zu Geſpinſten, 
eſſenz ift eine Löſung des Athers in Alkohol, A. Netzen ꝛc. verarbeitet werden. Die erfte Ananas kani 
wird in der Konditorei benugt. 1514 nad) Spanien an den Hof Ferdinands des Has 
Ananafinen (Ananasgemwädfe), monolotyle tholiſchen; die erfte Bejchreibung und Abbildung der 
Pflanzgenordnung im Braunigen Syftem, von der | Pflanze gab Hernandez de Dviedo in jeiner Natur: 
nahe verwandten Drbnung ber Lilitfloren hauptſäch— geiechte Indiens« 1535. Le Cour, ein holländiſcher 
lich dadurch unterjchieden, daß die drei äußern Peri- Kaufmann, verfuchte zuerft 1650 in feinem Garten zu 
—— kelchartig grün, nur die drei innern blumen: | Driehod bei Leiden die Kultur der Ananas und er: 
ronartig gefärbt find. Sie umfaßt nur die Familie | zielte gute Früchte; der Earl of Portland brachte die 
der Bromeliaceen. Im Syſtem Eichler gehört bie Blanse 1690 nad) England, und Sir Mathew Deder 
legtere Familie zu den Liliifloren. elang 1712 bei Richmond die erfolgreiche Kultur der: 
——— ſ. Physalis. —— In Breslau gewann Kaltſchmidt 1708 die 
Anänassa L. (Ananas), Gattung aus der Fa: erſte Frucht. Die Pflanze heißt bei den Tupi in Bra: 
milie der Bromeliaceen, Gewächie mit }tarren, an den | filien Anana, Anaſſa oder Nanas. j 
Rändern dornig gezahnten Blättern und mit einer | Ananiad, Sohn des Nebedäus, Hoherpriefter von 
Sceinfrucht, welche durch Verwachſung der Frucht: | 50bis 60n. Chr., wurde vondem Statthalter Syriens, 
Inoten mit der Achſe des Blütenftands und den Ded: | Duadratus, gebunden nah Rom gejendet, erhielt aber 
blättern entfteht, mit einem Binienzapfen Ähnlichkeit nach glücklicher Beendigung feines Prozefied vom 
befigt und mit einem Blätterjchopf gefrönt ift. A. sa- Kaiſer Claudius die Erlaubnis, in jein Vaterland 
tiva Lindl. (j. Tafel »Nahrungspflangen IIl«) wächft zurüdzufehren, und verwaltete hier wieder das Hohe: 
im tropifchen Amerika wild, ift aber gegenwärtig über  priefteramt. Er ließ den vor den Hohen Rat zur 
alle Tropengegenden verbreitet und wird in Europa ; Berantwortung gezogenen Apoftel Paulus mißhan: 
in niedrigen, warmen Treibhäufern namentlid in deln und trat jpäter gegen ihn ald Ankläger vor dem 
England, bei uns in Planik bei Zwidau, Görlig, in Statthalter Felix auf. Beim Ausbruch des Jüdiſchen 
Schleſien, Böhmen, Erfurt, Leipzig, Berlin, Bamberg | Kriegs ward er erichlagen. 
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Ananjew, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement Eher: 
fon, hat zwei Kirchen, ein Gymnafium, Fabrifation 
von groben Wollenftoffen und Teppichen, blühenden 
Mein: und Obitbau (Aprikojen, Apfel 2c.), Getreide: 
handel nad Odeſſa und cıssı) 16,449 Einw. Die 
Stadt fam 1792 an Rußland. 

Anantapodoton (griech), ſ. Anakoluthie. 

Anapa(Anap), Hafenitadt im Tjchernomoräfi-Be: 

irt der ruff. Statthalterfchaft Kaukaſien, etwa 40 km 
Kari von der Mündung des Kuban ind Schwarze 

teer, an der Stelle des alten Sinde, mit (1880) 5037 
Einw. A. wurde 1781 durch franzöfische Ingenieure 
als türkiſche Grenzfeftung gegen bie Rufen erbaut, 
von diefen zwar unter Gudowitſch 22, Juni 1791 im 
Sturm genommen, aber im Frieden von Jaſſy 1792 
zurüdgegeben. Am 29. April 1807 abermals von den 
Ruſſen erobert, wurde es im Frieden von Bukareſt 
(1812) wieder zurüdigegeben. Am 28. Juni 1828 zum 
drittenmal von den Ruflen genommen, ward es im 
Frieden von Adrianopel (1829) an Rußland bleibend 
abgetreten. Als der Krimkrieg ausbrach, wurde N. 
zum Hauptwaffenplat an der Küfte des Kaufafus er: 
hoben, beim Eindringen der verbündeten Flotten in 
das Aſowſche Meer aber wurden die Befeftigungen 
von den Ruſſen (1855) als unhaltbar zerftört, Nett 
ift A. wieder eine der wichtigften Städte Kaufafiens 
als Garnifonsplag, Flottenftation und —— 
Es ſteht in lebhaftem Handelsverkehr mit Poti un 
Trapezunt. 

Anapäſt (griech.,, »Zurückpraller«), Versfuß, aus 
zwei kurzen und einer langen Silbe beſtehend, der 
umgelehrte Daktylus (-——), der bei den er 
vorzugsmeife bei Prozeffionsliedern und Marſch— 
gefängen angewandt wurde, wie in den Schlacht: 
gefängen des Tyrtäos, den fogen. Embaterien, und 
den Chorgejängen des griehiichen Dramas. Der aus 
Anapäften gebildete Vers hat etwas Stürmifch: Be: 
wegtes, das durch ſparſam angebrachte Jamben und 
Spondeen (befonder® im Auftakt) gemildert wird. 
Am gebräuchlichſten find der zwei⸗, vier und acht: 
füßige anapäftiihe Vers. Der vierfühige katalek— 
tiſche Vers ward Parömiakus — und fand 
in Schlachtgeſängen wie in Chorliedern Anwendung, 
ebenſo der achtfuͤßige katalektiſche Vers oder Tetra: 
meter, der aus der doriſchen Komödie Eingang in die 
attiſche fand, wo er mit einem anapäſtiſchen Hyper⸗ 
metron ichlof und der Ariftophanifche Vers ge: 
nannt wurde, da ihn befonders Ariftophanes regel: 
mäßig gebrauchte. Er begann mit einer chorifchen 
Strophe, welcher ein Dialog folgte, und Schloß mit 
einem Hypermetron. Hierauf entgegnete in derjelben 
Weiſe der zweite Teil des Chord. Die Zufammen: 
ziehung ber beiden Kürzen des Anapäftes fonnte in 
allen Füßen, mit Ausnahme des fiebenten, ftattfinden, 
die Auflöfung der Länge in zwei Kürzen in den drei 
erften und im fünften Versfuß. Die Cäfur fiel an 
das Ende des vierten Fußes. Platen hat ihn nad) 
dem Vorbild des sig ii für die Chorftrophen 
feiner fatirifchen Komödien, Pruß in feiner »Boli: 
tifhen Wocenftube« angewendet. Beiipiel: 

Aber eins verleihft tu, o himmliſches Gold, | was wenige, 

die dich befihen, 

Zu befiten verftehn, zu genießen verftehn; | was ift dies Eine? 

die Freiheit. (Blaten.) 
Der Bers kann, wie das Beiſpiel zeigt, auch eine weib: 
lihe Endung haben und ebenfo gut gereimt wie reim: 
108 angewendet werben. 

Anapher, ſ. Anaphora. 

Anabhi (das alte Anaphe), eine der ſüdlichen 
Eyfladen, zwifchen Aſtropalia und Thira, 36 qkm 
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(0,65 DM.) mit (1870) 687 Einw, und gleihnamigem 
Hauptort. Geologiſch ift A. interefiant wegen der 
verichiedenen Gefteine, die, neben: oder übereinander 
gelagert, fie zufammenfegen: Schiefer, Syenit, Gra— 
nit, Serpentin, Adbeft, Feldipat, Kalt und Marmor. 
Bleierze mit 389 — 70 Bros. Blei werben ausgebeutet. 
Auf der Südküſte liegen die Ruinen eines Apollon- 
tempeld. Nach der Sage lieh Apollon die a durch 
einen ind Meer abgefchoffenen Pfeil entftehen, um die 
urüdfehrenden Argonauten zu retten, die ihn bei 
rohendem Schiffbrud um Hilfe angerufen hatten. 

naphöra (grieh., Anapher), in der Rhetorik 
die nachdrudsvolle Wiederholung eines oder meh: 
rerer Worte im Anfang mehrerer aufeinander folgenz 
der Süße, 3. B. Körners »Vater, ich rufe dich, Vater, 
erhöre mich!« 

Anaphrodifie (griech.), krankhafter Mangel des 
Geſchlechtstriebs; Verfümmerung der Gejchlechtäteile. 

naphyton (gried.), j. Individuum. 

Anapitsmäta, imaltgriech. Theatereine Art Druck⸗ 
hebel, mittels deſſen man Ericheinungen aus dem Bo: 
den auffteigen oder in denſelben verſchwinden lieh. 

Anapo, Fluß in der ital. Provinz Syrafus auf 
Sizilien, entjpringt am Monte Lauro und mündet 
in den Hafen von Syrakus. Er ift im Unterlauf für 
Heine Boote fahrbar, feine Ufer weijen üppige Rohr: 
und zum Teil auch Bapyrusbeftände auf. 

Anardie (griech. — —— bezeichnet 
einen Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft, nament⸗ 
lich des Staats, in welchem die zur Herrſchaft be— 
rechtigte Gewalt entweder ganz 9 ehoben, oder in 
der Ausübung ihrer Machtbefugniſſe teilweiſe oder 
vollftändig gelähmt ift, wie dies 3. B. wiederholt in 
Frankreich der Fall geweien. Anardhifch, recht: 
los, im Suftend der Geſetzes- und Herrſchaftsloſig⸗ 
feit befindlich. Anarchift, derjenige, welcher einen 
anardiftiichen Zuftand anftrebt, wie dies ſchon in 
frühern Zeiten mehrmals, in der neueften Zeit aber 
durd) die Nihiliften in Rukland, in der Schmeis, fer: 
ner in Öfterreih, Frankreich, Irland und England 
wie auch in Nordamerifa durch Verbindungen bes 
zweckt wird, bie fid) mitunter jelbft den Namen Anars 
chiften beigelegt haben. Viele Anhänger der Sozial: 
demofratie; der Internationale, de Kommunismus 
dürften richtiger ald Anarchiſten zu bezeichnen fein, 
Die deutiche Sozialdemokratie, welche das geſamte 
bürgerliche Leben durch den Staat und durch defien 
Zwangsgewalt regeln will, betont jedoch den Gegens 
ja zwiſchen Anardiften und Sozialiften mit großer 
Schärfe und lehnt den Zufammenhang mit den Anar— 
chiſten (Moft und Genofjen) nahdrüdlichft ab. Wies 
derholte Dynamitattentate der Anarchiſten, insbe— 
fondere das von Reinsdorf und feinen Mitfhuldigen 
Attentat gelegentlich der Einweihung des 
Niederwalddentmals im Oftober 1883, veranlaften 
den Erlaf eines Gejetes für das Deutfche Reich vom 
9. Juni 1884 gegen den verbredheriichen und gemein 
gefährlichen Gebrauch, von Sprengftoffen (ſogen. Dy⸗ 
namitgejeß). 

Anareiid (grieh.), Wegräumung; Widerlegung 
des vom Gegner Vorgebrachten. 

Anarrhichas, Seewolf, 

Anas, Ente. 

Anafarka (grie „vollftänbig: Hydrops anasarca, 
»Hautwafferfucht«), f. v. w. Odem, ſ. Waſſerſucht. 
Anaſtaltiſch (griech., >»bemmend-), blutftillend. 

Anafläfe(arieh.Anaftäfis), das Wiederaufftehen, 


die Genefung. 
Anaftafianiiches Gefeh (Lex Anastasiana), Die 
vom oftröm. Kaifer Anaftafius erlaffene, von Juſti— 
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nian ergänzte Beftimmung, der zufolge der Rate 
einer Forderung (Zeifionar) vom Schuldner nicht 

mehr fordern darf, als er dem Berfäufer diefer For: | 
derung (Bedenten) dafür gezahlt hat, und die landes— 

üblichen Zinſen von diefem Betrag. Diefe Beichrän: 

fung, melde Mißbrauch mit Zeiftonen zum Nachteil 

des Schuldners verhüten jollte, ift durch Partikular— 

gejege vielfach befeitigt worden, fo 3. B. durch das 

preußifche Gefet vom 1. Febr. 1864. Das deutjche 

Handelsgeſetzbuch, Art. 299, jchließt die Anwendbar: 

feit diefer Beftimmung auf Handelögeihäfte aus: 

drüdlih aus; das franzöfifche Zivilrecht fennt fie 

nur bei ftreitigen Forderungen. 

Anaflafij (A. Bratanomwstij), ruſſ. Kanzelredner, 
geb. 1761 in einem Dorf bei Kiew, bildete nA in der 
geiftlichen Schule zu Perejaflam, Seit 1790 Mönd, 
wurde er darauf Arhimandrit mehrerer größerer Kö: 
fter, wie 1796 des Nomoſpasker Klofterd zu Moskau. 
Der glänzende Stil und der lebendige Vortrag feiner 
geiftlihen Reden verichafften ihm den Ruf eines der 
erſten Redner. Im J. 1797 wurde er Biſchof von Weiß: 
rußland, 1801 Erzbiichof und 1805 Beifiger im hei: 
ligen Synod. Er ftarb ald Erzbifchof in Aſtrachan 
1816. Von feinen Schriften nennen wir die »Er: 
bauungsreden- (Petersb. 1796 u. Most. 1799 — 1801, 
4 Bbe.), welche nod) jegt als Mufter für die Prediger 
Rußlands dienen, und den »Tractatus de concio- 
num dispositionibus formandis« (Mosf. 1806). 

Anaflafios, 1) A. J. Dikoros, byzantin. Kaifer, 
folgte ald Gemahl der Witwe des Kaiſers Zeno dem: 
jelben 491 und behauptete ſich gegen einen von Zenos 
Bruder Longinus erregten Aufitand 492. Er hatte 
längere Kämpfe gegen die räuberifchen Iſaurier zu 
führen und eroberte von den Perſern Amida und 
andre Drte 505 wieder. Dam Schuß Konjtantinopels 
ge en die Einfälle der nördlichen Barbaren, nament: 
ich der en 493 die Donaugebiete verheerenden Bul: 
garen, legte er vom Marmaras bid zum Schwarzen 
Meer eine Befeftigungslinie an. Er war auch fonft 
ein tüchtiger Herricher, doch gelang es ihm nicht, Die 
firdlichen Streitigfeiten über das Henotifon (ſ. d.) 
zu beendigen, und nur mit Mühe behauptete er fid) 
gegen einen von dem Patriarchen Mafedonios 513 
angeftifteten Aufftand. Er ftarb 518. 

2) X. U., vorher Artemios, Geheimfchreiber des 
Philippilos, nad) deſſen Sturz (713) Kaifer, ward 
ichon 715 durch einen Aufftand der Flottenmannichaft 
entthront, ging in ein Klofter, verfuchte 719, mit Hilfe 
ver Bulgaren den Thron wieberzugemwinnen, wurde 
aber von denfelben an 2eo den Iſaurier ausgeliefert 
und von dieſem getötet, 

Anaflafius, 1) vier Bäpfte: A. J., Römer, Sohn 
des Presbyters Marimus, folgte 398 auf Siriciug, 
erließ Cölibatsgeſetze für die höhern Kleriler, ver: 
dammte die Manichäer ſowie einzelne Lehrſätze und 
Schriften des Drigenesd und jtarb 401. Man hat von 
ihm Fragmente einiger bie u ap Streitig: 
feiten betreffender Briefe. — N. Il., 496— 498. — 
A. III. 911— 913. — 9. IV., Römer, vorher Mönd,, | 
dann Kardinal und Bifchof von Sabina, wurde 1130 | 
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»Historia ecclesiastica s. Chronographia tripar- 
tita«, größtenteild byzantinischen Quellen entlehnt 
( hrsg. von Fabroti, Bar. 1649, u. Bened. 1729). 
Auch galt er lange als Verfaſſer der »Historia de 
vitis romanorum pontificum« (f. Liber pontificalis). 

Anafafius Grün, j. Auerjperg. 

Anastatica ZL., Gattung aus der Familie der 
Kruciferen, mit der einzigen Art A. hierochontica Z., 
Roſe von Jericho genannt, obwohl fie weder eine 
Rofe ift, noch bei Jericho wächſt. Es tft ein einjäb- 
riges, niedriged Gewächs mit zahlreichen ſich nad) 
allen Seiten auf dem Boden ausbreitenden Stengeln, 
Heinen, a en Blättern, von denen 
bie untern ganzrandig, die obern fcharf gezähnelt find, 
endbftändigen Blütentrauben mit Meinen, . 
Blüten und bauchigen, zweifamigen Schötchen. Die 
Pflanze wächſt in Agypten, Arabien und Syrien und 
rollt jich beim Abfterben zu einem bräunlichen Knäuel 
auf, welches fich, in Waſſer geworfen, wieder entfaltet. 
Wegen diefer Eigenichaft war die Pflanze Gegenitand 
vieler Fabeleien: Pilger erzählten, fie blühe in ber 
Chriſtnacht von jelbft wieder auf, niemals aber in 
einem Haus, welches einen Galviniften beherberge; 
auch follte fie das Haus, in welchem fie aufbewahrt 
wurde, vor Bligichlag hüten. Ebenfo fpielte das 
Gewächs in der mittelalterlichen Heillunde fowie in 
der Traumbdeutefunft und Kartenfchlägerei eine wich: 
tige Rolle, Namentlich fuchte man aus ihr zu er: 
fennen, ob eine erfehnte yamilienvermehrung ein: 
treten werde. In Poſchiavo legt man bie Meih: 
nachtsroſe noch jegt in der heiligen Weihnacht unter 
Feierlicheiten ins Waffer, wartet ihr Aufblühen ab 
und ſtimmt dann ein Jubellied an. Auch betrachtete 
man fie als Bild der Auferftehung. Vgl. Asteriscus. 

Anaftätifh, eine Anaftafe, d. h. Wiedererwedung, 
Erneuerung, bewirfend. 

Anaflatiler Drud, von Appel, einem Schlefier, 
erfundenes Verfahren, alle Arten älterer Druckſachen 
und Kupferſtiche Durch einen einfachen chemiſchen Pro: 
zeß zu vervielfältigen. Das Verfahren ift folgendes: 
Das Driginal wird in ein Gefäß mit ſehr verbünnter 
Salpeterjäure eingetaucht, wobei nur die drudfreien 
Stellen Säure aufnehmen, wird dann zwifchen Löſch— 
papierbogen gelegt, um die überflüffige Säure zu ent: 
fernen, und nun auf eine hochpolierte Zintplatte ge: 
preßt. An denjenigen Stellen nun, an welchen das 
Papier Säure aufgenommen hatte, wird die Zink— 
platte angegriffen; die Schriftzüge bleiben dagegen 
erhaben jtehen, fo daf fie eingeſchwärzt und durch 
Drug vervielfältigt werden können. Seit Vervoll: 
kommnung der photomechanischen Drudverfahren und 
befonder® der Photozinfographie (f. d.) fommt der 
anaftatifche Drud nur nod) jelten in Anwendung. 

näflhefie (griech., »Gefühllofigkeit, — 
lichleit⸗), der Zuſtand, bei welchem das Gefühl in 
einem größern Teil des Körpers il ae ift. Hit 
dies volljtändig der Fall, fo kann man den Teildrüden, 
brennen, ftechen, A daß eine Empfindung davon 
um Bemwußtjein fommt. Dieſe Gefühllofigfeit ent⸗ 
heht entweder dadurch, daß der den Teil verforgende 


von Innocenz IT. bei feiner Flucht zum Statthalter | Gefühldnero auf irgend eine Weiſe außer Berbins 
ernannt und 1153, nach Eugens III. Tod, zum Papft | dung mit dem Gehirn gefegt wird, fei ed durch Ber: 
gewählt. Er ftarb 3. Dez. 1154 mit dem Ruf eines | legungen ober Erkrankung des Nervs ſelbſt oder des 
milden und Mugen Fürften. Rüdenmarts, oder dadurch, daß das Gehirn unfähig 

2) Abt und Yiokiothefar zu Rom, wurde 869 vom | ift, die ihm durch die Empfindungsdnerven über: 
Kaifer Ludwig II. nad) Konftantinopel gefandt, um | mittelten Einvrüde in fi aufzunehmen und zum 
die Vermählung der Tochter Ludwigs mit dem älteften Bewußtſein zu bringen. Lehteres ift De De nad) 
Sohn des Bafilius Macedo zu vermitteln, und wohnte heftiger Erſchütterung des Gebirns, bei Drud auf 
dort der gerade verfammelten Synode bei, deren Has das Hirn durch Blutergüſſe, Geſchwülſte ıc., bei der 
nones er überſetzte; er ftarb 886. 4. jchrieb die! Ohnmacht, bei der Epilepfie und bei der Betäubung 
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des Gehirns durch narkotiſche und anäfthetifche Mittel. | 
Trog der Unempfindlichkeit eines Teild gegen Be: 
rührung können heftige Schmerzen in dem gelähmten | 
Glied vorhanden jein (Anaesthesia dolorosa), in: | 
dem Reizungen des gelähmten Nervs — der 
Lähmungsurſache, * durch Drud, ftattfinden und 
die durch den Drud hervorgebradhten Empfindungen 
in bie peripherifchen Teile, d. 5. in bie Nerven: 
enbigungen, verlegt werben. Ye nad den Urſachen 
ift bie % ein fchnell oder — vorübergehender, 
oft aber aud) ein bleibender und unheilbarer Zuftand. 
Die A. ift ald begleitende Erfcheinung bei den ver: 
—A oben angeführten Krankheitszuſtänden 
elbſtverſtändlich für ſich niemals Gegenſtand ärzt: 
licher Behandlung. Nur in Fällen, wo infolge von 
Quetſchung eines Nervenſtammes das Gefühl eines 
Teild nur langjam zurüdfehrt, find leicht reizende | 
Mittel, vor allen die Anwendung des Galvanismus, 
oft von gutem E 5 
Anäfbetifce ittel (Anaestletica), f. Betäu: 
bende Mittel. 
Anaftomöfe (gried.), die Bereinigung zweier Ner: 
ven: oder Ge Sinner eineingefchaltetes Stüd. 
Anaftröphe (griech, »Imkehrung, Schwenkung«), | 
rammat. Figur, bei welcher die gewöhnliche Wort: | 
tellung verändert wird, 3. B. »zweifelsohne ftatt | 
»ohne Yweifel«, 
nätad, Mineral aus der Drbnung der Anhydride, 
befteht, wie Rutil und Broofit (ſ. d.), aus Titanfäure: 
anbydrid TiO,, unterjcheidet fi aber von jenen | 
durd feine Kriftallformen, die dem tetragonalen 
Syftem angehören, ohne doch auf diejenigen des im 
— Syſtem kriſtalliſierenden Rutils zurückführ— 
ar zu ſein. A. *— ich in kleinen, pyramidalen, 
fäulen: oder dick tafelförmigen Kriſtallen, aufgewachſen 
oder loſe, er iſt indigblau ind Schwarze, auch braun, 
rot, gelb mit metallartigem Diamantglanz, halb: 
durchſichtig bis undurdhfichtig, — Gew. 3,83 — 3,93, 
Härte 5,5—6. Er fommt auf Klüften im Granit, 
Glimmerſchiefer, Gneid, Diorit zwar fparfam vor, | 
tft aber von den Weftalpen bis zu den Tauern durch 
die Zentralzone ber Alpen verbreitet und findet ſich 
namentlich in der Dauphing, in Teffin, Graubünden 
omie aud) im Ural, zu Arendal auf Erzlagern, Iofe 
im biamantführenden Sand von Jtabira in Brafilien. 
Anathima (griech.) bezeichnet im Neuen Teftament 
(Gal. 1,8 u. 9; 1, Kor. 16, 22; Nöm. 9, 3 ıc.) etwas, 
was bem Untergan ee und für immer von der 
Erde vertilgt fein * . In der hiermit zufammen: 
hängenden Beziehung auf einen dem göttlichen Zorn: 
gericht anheimzugebenden, ber Birgengeeinnunt 
verluftigen Menfchen fommt das Wort A. feit dem | 
4. Jahrh. ald Verwünſchungs-, Fluch- und Bannz | 
ormel vor, weshalb auch der größere Bann (f. d.) 
elbit häufig diefen Namen führte. -—- Anathemati: 
ieren, etwas mit dem Bannflud) belegen, | 
Anatidae (Enten), Familie aus der Ordnung 
ber Schwimmovögel; f. Enten. 
Anatolien (Natolien, türk. Anadoly), f. v. w. 
Morgenland, insbefondere bie Wefthälfte von Klein: 
alien. Anatolier, Anhänger der Lehre, daß das 
Menſchengeſchlecht nur im Drient entftanden fei, im 
Gegenfag zu den Ofumeniern, welde die Möglich: 
feit einer Entftehung desfelben aud) an andern Punk: 
ten der Erde annehmen, 
Anatomie (griech., »Zergliederung«), die Lehre , 
von Form und Bau der organifierten Körper und 
ihrer einzelnen Teile (theoretifhe N. oder Zergliede: 
rungsfunde), dann die Unterfuhung bes organischen | 
Körpers jelbit in Bezug auf Form und Bau (praf: | 











| gefäße dar 
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tifche A. oder Zergliederungäfunft) und enblidh der 
Ort, wo dergleichen Unterfuhungen vorgenommen 
werden und Unterricht darin erteilt wird (anatomi- 
ſches Theater). Gewöhnlid) braudt man A. nur für 
Zergliederung des menſchlichen Körpers (Anthropo- 
tomie), während man bie Sergliederung ber Tiere 
Bootomie, die der Pflanzen Phytotomie nennt. Die 
theoretiſche N. zerfällt in die — und ſpe⸗ 
Bu A. Die fpezielle oder dejfriptive A. hat 
ie Darftellung der einzelnen Teile und Organe zum 
Gegenftand, it Bezug hierauf zerlegt man bie 
menschliche A. in ſechs Abſchnitte, —— 1) Oſteo⸗ 
logie oder Lehre von den Knochen und Knorpeln; 
2) Syndesmologie oder Bänbderlehre, die Darftellung 
der bandartigen Organe, burch welche die Anochen na= 
mentlich in den Gelenten verbunden werden; 3) Myo: 
logie oder Muslellehre; 4) nano oder Gefäh- 
(ehre welche Zage und Berlauf der Blut: und Lymph⸗ 
tellt; 5) Neurologie oder Nervenlehre, die 

eihreibung bes Nervenfoftemd (Gehirns, Rüden: 
marks, ber Sinnedorgane:c.); 6) Splandjnologie oder 
Lehre von den Eingemweiden, d. h. den Atmungs-⸗, Ver: 
eg rer und Nie Faaa a Die allge: 
meine A. beſchäftigt ſich nicht mit der Form ber ein⸗ 
einen Organe deö Körpers, ſondern mit den Eigen- 
"haften bes Materiald, aus welchem fich jene auf: 
bauen. Die oberflädplichfte Betrachtung lehrt, daß in 
verſchiedenen Teilen des tierifchen Organismus Stoffe 
von gleihen Eigenfchaften, wie Knochen, Muskeln, 
Sehnen, Nerven ıc., wiederlehren. Über die Struf: 
tur diefer Elementarteile gibt nun die allgemeine N. 
Auffchluß und man ift Daher jehr oft genötigt, zur Er- 
mittelung des feinern Baues der Gewebe das Mikro: 
ſtop zu Hilfe zu nehmen. Ein befonderer Zweig ift da: 
* ie mitroſtopiſche A. oder Gewebelehre 
Hiſtolo 8 ie). Eine andre Behandlungsweiſe der A. 
unterfcheidet am Körper größere oder kleinere Ab: 
teilungen (Regionen) und beichreibt die in jeder der: 
felben vorfommenden Abichnitte der oben genannten 
Syſteme, wobei fie zugleich auf zumweilen vorhandene 


‚ Abweichungen der gewöhnlichen Lagenverbältniffe, 


die jogen. anatomifhen Varietäten, Nüdficht nimmt, 
Sie wird topographijche N. oder, da ihre Kennt: 
nis bejonders für den operierenden Chirurgen wid): 
tig ift, hirurgifche N. genannt. Zum Teil mit 
biejer zufammen fällt die A. für bildende Künftler, 
die neben der äußern Form des Körpers aud bie Ber: 
änderungen, welche rn bei den Bewegungen desſelben 
ergeben und —— das Spiel der Knochen und Mus: 
feln bedingt find, befchreibt und daher die Betrachtung 
des lebenden Körpers zu Hilfe nehmen muß (f. Litte- 
ratur). Die biöher genannten Disziplinen befaffen 
fi fämtlih mit dem gefunden menſchlichen Körper 
und werben daher zufammen auch ald normale N. 
bezeichnet im Genentag zur pathologifchen N. oder 
der Lehre vom Bau des Franken Körpers. Letztere 
wird ſtets getrennt abgehandelt und hat nicht nur Die 
Unterichiede der kranken Teile von den gejunden zu 
verfolgen und bie gegenfeitigen Beziehungen derjelben 
zu ermitteln, fondern auch Die Symptome der Krant: 
heiten, welche in am lebenden Körper zeigen, aus 
den ihnen zu Grunde m. anatomijchen Ber: 
änderungen zu erflären, Die Grundlage der patho— 
logischen N. ift felbftverftändlich Die normale N. in 
ihrem ganzen Umfang (val.Bathologie); daher zer: 
fällt aud) jie in einen jpeziellen und allgeineinen Teii, 
hat ihre gefonderte Gewebelehre ꝛc. 

Eine ganz befondere Stellung nimmt bie ver: 
gleichende N. ein, die ed mit der Vergleichung der 
gejamten Tierwelt mit Einfchluß des Menjchen zu 
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thun hat. Urſprünglich aus dem Beſtreben hervor: 
egangen, für die Kenntnis des —— Körpers 
Bergleichspuntte bei den ihm naheftehenden übrigen 
nen zu finden, hat fie 9 namentlich in der 
Neuzeit über das ganze Tierreich erſtreckt und ift jo 
zu einem Teil der Zoologie (f. d.) im weitern Sinn 
geworden. Gie berhäftigt Fih jedoch nur mit den 
—— Formen, über Entſtehung und Wachs⸗ 
derfelben verbreitet fih die Entwidelung®: 
gef aiaie beide zufammen aber behandeln den Bau 
Körpers zu jeber Zeit feiner Eriftenz 

und ion —* als Mor hologie bezeichnet. 
In der anatomiſchen nif, bie de aus ber 
— nei it Bess. —— 
namentlich m zug auf den Men 
Seftionen und das Präpa —— nter Settion 
(j. d.) Bee man die tunftgerechte Öffnung der drei 
großen Höhlen des menſchlichen Körpers, verbunden 
—* = nterfuchung der in ihnen befindfi en Ein: 
ar de und Drgane, Das Bräparieren befteht in 
tunftgerechten Trennung der einzelnen Teile von- 
I an 5* daß ſie ihrer Geſtalt und Lage nach deut⸗ 
lich unterſchieden werden können; man erhält fo ana⸗ 
tomiſche Präparate 6! d.) und ftellt fie in den 
anatomifhen Sammlungen oder Muſeen auf, 
bildet fie auch wohl in Wachs, .n 2c. nad) ſowie auf 

un. anatomischen Tafeln ab. 

geſchichtliche Entwidelung der A. weift die 
eiäieränntige die io. auf, daß zuerft fat nur 
en Bei te ſich mit anatomifchen Arbei- 
ten * alten Griechen wurden nur 
runden zu wiſſenſchaftlichen Zwecken in 
gi Ausdehnung vorgenommen, und jo hat aud) 
teles in feiner »Naturgefchichte des Tierreichs⸗ 
a0 reiche genaue Angaben ü ieranatomie nieder: 
gelegt. m ber menföigen A. dagegen waren bie 
alten Griechen und Römer jchlecht bewandert. Hippo: | b 
rates kannte nur Ano und Gelenfe näher, ver: 
wechjelte aber noch Sehnen und Nerven, rierien 
und Venen miteinander. In der von Ptolemäos J 
zu Alerandria Demmin: medizinifchen Schule (320 
v. el ) Kuh die — A. ihre erſte Pflegſtätte 
Ben ben. dem in Rom lebenden Arzt 
lenu —2 en 1. Chr ), welcher ebenfall® in 
man nicht genau, ob er je | erft 
eine Alan ku "Beide ezierte; feine anatomischen 
—* beziehen ſi 8 alle auf Hunde und 
Nichtsdeſtoweniger end anatomifchen 
ften das ganze Mittelalter bindurd im hödjiten 
Anjehen. Erft mit Mondini, Profeffor zu Bologna, 
begann ein Auffchwung der A. Er zergliederte (1306) | S 
zuerst we en menfchliche Leichen, und fein ana- 
(steht Merk Dlieh en Jahre lang faft aus: 


ng 


ich im Gebrauch, zumal Bapft Bonifacius VIII. 
rigen mit dem Kirchenbann belegte, die e8 wag⸗ 
ten, einen Menfchen zu zergliedern oder feine Gebeine 
subgtoden ine neue Epoche der A. beginnt im 

6. Jahrh. mit dem berühmten Andreas Vefalius | I 
(a. 1514; fein Werf »De corporis humani fahrica« 
erſchi 1543), dem ſich Fallopia (mit feinen »Obser- 
vationes anatomicae«) und Euftadhio würdig an: 
reiten. Bon größter Wichtigkeit war die Entdeckung 
Bluts durch den Engländer William 
1578 - 1657); allmählich wurden auch die 

nzelnen Organe des menſchlichen Körpers genauer 
belannt und erhielten nicht jelten Beinamen von den 
Forſchern welche fie auffanden (z.B. pancreas Aselli, 
capsula Glissonii, ductus Stenonianus, nervus ac- 
cessorius Willisii). Der erfte, welcher das Vergröße⸗ 
rungsglas zum Zmwed anatomifcher Unterfuhungen 
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anwendete und ſo zum — ber mikroſtopiſ 
A. wurde, iſt Marcello Malpighi et. 
beiden Niederländer Leeumwenhoet (gejt. 1723) * 
Swammerdam (geſt. 1680) machten auf dem näm- 
lichen Gebiet mannigfache Entdeckungen. Auch die 
vergleichende A. die man in frühern Zeiten nur aus 
Mangel an menſchlichen Leichen ein ang ams 
feit —*— hatte, fing nun an, als en⸗ 
kultiviert und zur ufllärung und terung 
r en benugt zu werben. Insbeſondere 
leifteten ihr die damals ins Leben tretenden gelehr- 
ten Körperjchaften, die Royal —3 in —— und 
die Académie des sciences in far, g oße — Vor⸗ 
6 dub. In Stalien lebte um 1700 die feit Da his 
d —— — A. in Laneifi, Valſalva und kung non 
berühmten Schülern Santorini und Morgagni —* 
auf. Beſonders die Werle des letztern enthalten viele 
ea en aus dem ng Gebiet der A. und jein 


Buch über die pathologi] I. fteht noch heute in An- 

je Aın meiften ragt ie in ans Se et 

A brecht v. Haller (get, 1 hervor. 

Wert »Elementa —— iae« iſt rd . viel: 

leicht ebenfo be ng8vo x für bie har fiologie. 

an a. " 780), Sohn 5. Mel el „2 0) und 
mper (ge ohn Hunter * 

ſein Bruder ge nie geit. a 

berg (g Kr —— ni —— t. HA U( da 

1813), geft. 1809), 7 mit Hecht 


als Begrün —— iſtolo —I re), die aller: 
dings erſt ſeit dem uftreten ber Sellentheo ee 
den und Schwann) I zu ihrer jehigen, ger) 
Shwungen bat. In unferm —*— 
deutende Anatomen zu nennen: Sömmerrin 
233 Roſenmüller, Langenbech, —* 
Weber, Meckel, Henle, Arnold, Reichert, Hyrtl, 
Su fa. Die beiven legtern haben au) auf dem Ge: 
er —— viel geleiſtet, während dieſe 
Biken bis dahin vorzugsweiſe von den Franzofen 
a 
folg bearbeitet worden war. Vorzugsweiſe ald —— 
logen waren oder find noch thätig: Joh. Müller, 
finje, Rud. Wagner, Kölliter, Gerladh, Mar Schulte, 
Waldeyer, His, ‚Robin, Ranvier, Beale,Harting. 
=> pathologijche eu. fand Berüdfichtigung in ben 
en Dezennien — * Jahrhunderts vorz ehe 
in Frankreich (Eruv In: Gendrin, Andral, 2o 
ftein), ſeit 1840 jedoch n hervorragenberer Weife in 
Deutfchland, mo —5 Rolitansky in Wien und 
Virchow in Berlin fie gepflegt haben. Legterer wandte 
F t die Zellenlehre auf ſie an und * ſo der 
öpfer der ſogen. Cellularpathologie. Bon ben 
Männern, welche 16 um vergleichende A. verdient 
gemacht haben, en zunennen: Cuvier, Et. Geoffroy 
Saint:Hilaire, Meckel, Bojanus, "8.6. Carus, 
Rathte, ‚Wagner, onn und vor allen Joh. Müller: 
I Milne Edwards, Leydig, Hyrtl, v. Siebold, R. 
eudart, D. Schmidt, Serking, € €. Häktel, Tb. Öur- 
R. Owen und vor allen 8. Gegenbaur. 
re Medel, Handbuch der menschlichen 
N. (Halle u. Berl. 181520, 4 Bde); Eruveilbier, 
Trait& d’anatomie descriptive 5. Aufl. ‚Bar. 1871— 
1878, 3 Bde); Krauſe, Handbuch der men lichen 
N. (8. Aufl, Hannov. 1876 — 80, 3 Bode); Arnold, 
— der A. des Menjchen (Freiburg 1843-51): 
—55 Lehrbuch der A. des Menſchen (8. —— 
1875); Sappey, Traité d’anatomie descriptive 
8. PR ‚Bar. 1876 — 78,4 Bbe.); — and⸗ 
uch der A. (deutf von Hoffmann, Hang. 1860-— 71); 
Henle, Handbuch der ERDE Menſchen 
(Braunfichw. 1871, 4 Bde); Hyrtl, Lehrbuch der A. 


Ipeau, Malgaigne, Retrequin, Richet — 
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des Menſchen (16. Aufl., Wien 1882); Langenbed, 
Icones anatomicae (Oötting. 1826 — 38); Arnold, 
Tabulae anatomicae (Zür. 1888 — 48); Froriep, 
Atlas anatomieus (5. Aufl., Beim. 1865); Bod, 
Handatlas der U. des Menichen ($. Aufl., Berl.1871); 
Cooper, Lectures on anatomy (2ond. 1885,4 Bde. 

Malagaigne, Traitö d’anatomie —— u 
(2. ut, Bar. 1859, 2 — * Richet, Traite d' 

tomie medico-chirurgicale (5. Aufl., daf. 1877); 
Cuvier, Lecons d’anatomie comparte (2. Aufl., 
daf. 1836—46, 9 Bbe.); Carus, Icones zootomieae 


* 
’ 
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(Zeipz. 1857, Teil 1); Owen, Comparative ana- 


—— and physiology of the vertebrates (Lond. 
1866 —68, 3 Bde.) ; Siebold und Stannius, Lehr: 
buch der vergleichenden U. (Berl. 1845—48, 2 Bde); 
Gegenbaur, Grundriß der vergleichenden U. (2. 
Aufl. wog Angie Derjelbe, Lehrbud der N. des 
Menſchen ſ. 1888); DO. Schmidt, Handbuch der 
vergleichenden X. —6 1882), Bergmann 
und Leudart, Anatomiſch-phyſiologiſche Überficht 
des Tierreichd (Stuttg. 1851-58); Milne Edwards, 
Legons sur la plıysiologie et l’anatomie compar6e 
(le l’'homme et des animaux (Bar. 1857 —81, 14 
Bde.); Hurley, Anatomie der Wirbeltiere (deutich, 
Berl. 1873); Derjelbe, Grundzüge der A. der wir: 
bellofen Tiere (deutich, Leipz. 1878); gene: Sand: 
uch der A. der Hausfäugetiere (2. Aufl., Stuttg. 
1884); Wildens, Form und Leben der landwirt⸗ 
Ichaftlichen Haustiere (Wien 1878); Müller, Lehr: 
bud) der A. der Hausfäugetiere (3. Aufl., baf. 1884); 
Bendz, Körperbau und Leben der landwirticha 
lichen Haustiere (deutich von Fock, Berl. 1876), 
Auch für Künftler ift neben den praftifchen 
ungen in den Sezierfälen und in den Borlefungen 
(f. oben) das Studium der A. durch eine Reihe von 
Merten mit theoretifhen Anmweifungen ——— 
Als dasjenige, welches die Bedürfniſſe der Künſtler 
am meiften und in Harfter Darftellung berüdfichtigt, 
iſt ſarl Langers »A. der äußern Formen des menſch— 
lichen Körpers« (Wien 1884) zu empfehlen. Das aus: 
führlichfte und gründlichfte iſt E. Harleh' —— 
der plaſtiſchen A. 6 —— nftalten und zum 
Selbftunterricht« (2.Aufl.von Rob. Hartmann, Stutta. 
1876), unter befonderer Berückſich mehrer Anthro: 
vologie; es erfordert indefjen ein x bringliches 
Studium. Als Ergänzung zu be Werten dient 
Chr. Roth »Plaftiich-anatomifcher Atlas zum Stu: 
dium des Modelld und der Antile« pr 3 1872). 
Speziell an die Künftler wenden fih auch A. Fro— 
rieps ⸗A. für Künftler« (Leipz. 1880), M. Duvals 
» Anatomie artistique« (Par. 1881). In Afademien 
und Kunftichulen find zum Zwed des Anſchauungs⸗ 
unterrichts auch große Wandtafeln mit anatomifchen 
— guren (3. B. dem Borgheſiſchen Fechter) ein⸗ 
€ i 
Anatomijcde Präparate, kunftgerechte Darftellun: 
en des Baues ganzer Tiere oder einzelner Teile der: 
Peiben zum Zweck der Veranjchaulichung der anato- 
mifchen Berbältniffe. Man unterjcheidet bei den 
höhern Tieren, jpeziell beim Menſchen, Knochen-, 
Bänder:, Muskel⸗, Nervens, Gefäß: und Eingeweide⸗ 
präparate und ftellt fie her, indem man alle ftören- 
den Teile ne alfo 3.8. bei Nustelpräparaten 
die Eingewe üße, Fett, Haut ıc. entfernt, jo 
dab man jeden Muskel von Anfang bis zu Ende ver: 
olgen und auf jeine Wirlungsweiſe prüfenlann, Bon 
en Knochen läht man durch Abfaulen die Weichteile 


fi) loslöſen und bewahrt fiedann einzeln aufoderver: | ben läßt fich —— meiſt nicht — J. 


einigt fie mittels Drähte zu ſogen. Sleletten. Unter: 
bricht man die Fäulnis ſchon früher, oder kocht man 


ana- 





Anatomiſche Präparate. 


die betreffenden Teile einige Venen jo löſt 
das Fleiſch los, während die jehnigen 
erhalten bleiben. Für die Gewinnung guter 
präparate werden die Adern entweder vom Herzen 
— * en Stamm wel» —* einer 
n farbigen Maſſe injiziert ter freigelegt; 
ewöhnli Dr —— = — —— ie 
enen mit blauer und die Lymp gelber 
Maſſe aus. Auch die Sallengänge In der Leber, Die 
Verzweigungen der Harnlanäle in der Niere ıc. laffen 
ſich in ähnlicher Weife darftellen. Neuerdings füllt man 
wohl auch nad) dem fogen. Korrofionsverfahren 
die Adern mit einer gefärbten Wade e an und ätzt 
dann mit ftarfen Säuren alle teile fort, bis das 
Harz zu Tage tritt. Dies gibt bei vorfichtiger Be— 
handlung (erreiche, allerdings auch etwas 
liche Präparate, an denen der Verlauf der 
* ——— ihr pe zu 
äu eutlicher wird ald n gewöhnl 
Methoden. De Eingeweide werden entweber 
blajen und getrodnet (3. B. Magen und 
oder in geeigneten Flüfftgfeiten aufbewahr: 
Methode gen noch ein Zadieren der Auße 
mit giftigen irnis zur men des Schimmele 
und der Inſelten und fommt auch bei ben Musfel-und 
Nervenpräparaten in Anwen ‚ wird aber in ber 


—— nicht mehr viel geübt. Als —— 
i llen 


—— a 
eilt (von 50— 90°), do en bie 
Ihre MWeichheit und natürliche Farbe faft ganz ein, find 
en —* unbegrenzter * * Bermit- 
telnd zwiſchen den 3 enannten Methoden iſt neuer⸗ 
Sn in ie een, ie be Ben 
rpers die im en Zuftand ihnen 
digkeit belaffen und fie doch vor Fäulnis ſchützen will. 
Man tränkt fie in diefem Fall mit Miſchungen, bie im 
wejentlichen eine Auflöfung giftiger — 
——— Gly⸗ 
dar⸗ 
Des Baflers 


bloß 
noch 






cerins in vielem Waffer oder wã em 

ftellen. Iſt an ber Luft der 

oder Altohol® verdunftet, fo bleiben wegen des Ge- 

halts an Glycerin oder Zucker die — 

und fo läßt —328 eine =. Art 

Zunge auch nad) Jahren no aufblajen, 

erlauben die Musleln und Bänder . re 

gen der Knochen ꝛc. Zur Darftellung folder 

rate und ald Erfah des Allohols zum A 

anatomifcher Präparate dient die eine 

gerühmte Widersheimerfhe Flüffigkeit, 

indes den Erwartungen nicht entiprochen hat, die an- 

fangs von ihr gehegt wurden. U. P. von niedern 

Tieren find Häu g nur mit Iehr großen Schwie⸗ 

rigkeiten zu erhalten, da manche (Seerofen, 

Schneden) fich bei der geringiten Berührung bi® zur 

Untenntlichte a heller Sun andre wieder jo ftart 

mit Waffer durchträntt —— daß ſie bei 

desjelben und Erſetzun fonjervierende s 

feiten fchrumpfen ꝛc. lafjen ſich —* feine 

mein gültigen Methoden angeben, vielmehr muß oft 

ein ganzes Arjenal von chemiſchen Körpern in Anwen: 

dung fommen, um ein nur u. braudbared und 
altbares Präparat zu erzielen. Als —— 
uüſſigleiten find für Waſſer⸗ ſpeziell Seetiere 

ogen. fonjervierende Flüf feiten empfo len worden, 

* n ſich ng 8 für einige % 
ndes ftarler ngeift viel ere Dienfte 

Dem Ausbleichen oder Berändern der natürl 


Hyrtl, Handbud) — 
(Wien 1860); Meyer, Anleitung zu ben 
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Anatomifher Apparat — Anarimandros.- 


übungen (3. Aufl., Zeipz. 1873); Moififovics, Leit: 
faden bei zoologiſch-zootomiſchen Präparierübungen 
(daf. 1879). 

Anatomifher Apparat, der Inbegriff aller In: 
fteumente (Meffer, Nadeln, Sprigen 2c.) und Sub: 
jtanzen (zum Einfprigen zc.), deren der Anatom bei 
den Zergliederungen des Körpers bedarf. 

Anatomifches Beſteck, ein Etui, in welchem ſich 
die zur Zergliederung ded Menſchen- und Tierför: 
perd nötigen Werkzeuge befinden: Meffer, Scheren, 
Hafen, Nadeln ꝛc. 

Anatomifches Mufeum, Dufeum, in welchen ana: 
tomifche Präparate (f. d.) von den höhern Tieren, 
Bien vom Menichen, aufbewahrt und zur Schau ge: 
tellt find. An jeder Univerfität befindet fich ein fol: 

es und fteht unter der Leitung deö ordentlichen 

—— der Anatomie. Wandernde anatomiſche 
Muſeen zeig 
des menſchlichen Körpers in Wachsnächbildungen, 
ſind in der Regel von ſehr zweifelhaftem Nutzen und 


erregen in dem ſie beſuchenden Publikum nur ſelten 
richtige Vorſtellungen über die anatomischen Berhält: 
niffe. Anatomifche Präparate von niedern Tieren | 


finden fi) in den »zoologifhen Mufeen« (f. d.) vor. 
Anatomijches Theater, bühnenartig gebauter Hör: 
faal für anatomifche Kollegia. 
Anatopismus (griech.), Verwechſelung in betreff 
des Orts. 
Anatozismus (griedh., lat. Usurae usnrarum), 
inſeszins, Zinfenverzinfung, im allgemeinen das 
lagen der rüdftändigen Sinfen zum Kapital am 
Schluß des Jahrs (Anatocismus anniversarius), mas 
nach altrömiſchem Recht geraten war, bis Yuftinian 
dies Verfahren verbot, um das hohe und ſchnelle An: 
wadjen der Kapitalien zu verhindern. A. conjunc- 
tus ei es, wenn die rüdjtändigen Zinfen zum Ha: 
pital gefchlagen (im gemeinen Recht ald Wucher ver: 
boten), A. separatus, wenn die Zinfen, ald neues 
verzinsliches Kapital, dem Schuldner gelaſſen wer: 
den. Das deutiche Handelsgeſetzbuch geitattet den A. 
für den Kontoforrentüberfhuß bei Kaufleuten und 
das preußifche Allgemeine Landrecht außerdem bei 
mweijährigen und ältern Zinsrückſtänden und bei 
Iogen Yudilatszinfen. Im übrigen überläßt 84 des 
eichögefeges über vertraggmäßige Zinfen vom 14. 
Nov. 1867 die geage ded N. dem Landesrecht. So 
gewähren Zinskoupons nad preußiſchem Hecht in 
der Regel feinen Anfprud auf Berzugszinfen. Die 
—— Ausbedingung von Binleszinfen ift 
dagegen —* ufhebung der Wuchergeſetze nicht ver⸗ 
boten, wenigſtens find ſolche Verbote enthaltende 
landesgeſetzliche Beſtimmungen leicht zu umgehen, 
ſofern nur nicht die Strafbeſtimmungen des Geſetzes, 
betreffend den Wucher, vom 24. Mai 1880 in An— 
wendung kommen lünnen. 
ar öras, griech. Rhilofoph der ionischen Schule, 
eb En andern 534) v. Chr. zu Klazomenä in 
onien, ftammte aus reicher und vornehmer Familie, 
zog ſich aber freiwillig von dem öffentlichen Leben 
zurüd, um fich ausfchließlich dem wiffenfchaftlichen 
Nachdenken zu widmen. 40 Jahre alt, ſiedelte er aus 
— Heimat nach Athen über, wo er der Freund des 
rifles und des rationaliſtiſcher Denkweiſe zugeneig⸗ 
ten Euripides ward und möglicherweiſe ſogar von 
dem um 30 Jahre jüngern Sokrates gehört worden 
ift. Seine Lehre beftand in einer qualitativen Ato: 
miftif, die mit jener der heutigen Chemie darin Ahn: 


lichkeit beſitzt, daß fie wie dieje die Verfchiedenheit der . 


Naturkörper auf untereinander verichiedene unver: 
änderliche Grundftoffe zurüdführt und diefelben da— 


en vielfah nur Darftellungen der Teile 
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nad) in gleichartig (aus homogenen) und ungleich 
artig (aus heterogenen Teilchen) zufammengefegte 
einteilt. Für jene hat Ariftoteles, dem wir diefe Nach: 
richten verdanfen, den Ausdrud: Homöomerien ans 
gewendet. Im Urzuftand (Chaos), lehrte A., war 
überall dad PVerjchiedenartigfte durcheinander ge: 
mengt; erſt allmählich trat eine Sonderung ein, wo: 
durch Gleiches mit Gleichem (Luftartiges mit Luft— 
artigem, Gold mit Gold) vereinigt, Ungleiches von 
Ungleichem (Metall von Geftein) ausgeſchieden wurde. 
‚ Doch gejchah dies nicht vollftändig, Aue in jedem 
auf diefem Wege gewordenen Naturkörper ift neben 
‚dem Gleichartigen, welches das Vorwiegende und 
nad dem das Ding (3. B. Gold) genannt ift, aud) 
etwas ihm Fremdartiges, aber Dadurch eben mit ans 
‚dern Naturkörpern Gemeinfames anzutreffen, d. h. 
alfe wirklichen Dinge find ihrer (qualitativen) Ber: 
Ichiedenheit unbeichadet auch untereinander verwandt. 
Urheber ber —— durch welche das anfängliche 
Chaos zum Kosmos, d. h. zum geordneten Weltall, 
ward, ift nun nad) A., der hierin von feinen teils 
hylozoiftifchen, teild pantheiftifchen, teil materiali- 
jtiichen Borgängern abweicht, der weltordnende, von 
den ftofflichen Dingen wefenhaft unterfchiebene, über 
den Stoff mächtige Geift (nus), das ideelle, einheit 
lie und intelligente —— (Gott). 
Durch) dasſelbe einmal erregt, verbreitet ſich die Bes 
wegung in dem unendlichen bildfamen Stoff immer 
meiter, wobei fich infolge des (freisförmigen) Um— 
ſchwungs die äußerften peripherijchen Teile desfefben, 
das Firmament und bie Geftirne, von dem übrigen 
ablöfen und ihre Notation um bie im Mittelpuntt 
ruhende walzenförmige und von der Luft getragene 
Erde unabläjfig fortfegen. Auch die Meteorfteine, } B. 








der im Altertum berühmte von Ägospotamoi, find 
nach X. nichtö andres als im Umſchwung begriffene 
—— welche infolge allmählich nachlaſſender 
Schwungfraft auf die Erde herabfallen. Dieſes gegen 
alle Mantit und Wahrlagerei (aus den Geftirnen) 
feindjelige Bemühen, fämtlihe Naturerfheinungen 
auf natürliche Urſachen zurüdzuführen, brachte ben 
A. jeiner dem Theismus günftigen Lehre vom Nus 
ungeachtet in den bei feiner Belämpfung der poly: 
theiftifchen Volls⸗ und Staatöreligion Fehr erklär⸗ 
lichen Verdacht der Gottloſigkeit und zog ihm eine 
nach Meinung einiger —— auf ſeinen Beſchützer 
Perikles ne nllage in von deren Folgen ihn 
diefer mit Mühe befreite. A. ging hierauf ins Eril 
nach Lampſakos, wo er 428 ſtarb. Seine eignen 
Schriften, worunter eine im Altertum vielgelefene: 
„Über die Natur-, find verloren gegangen. Ihre 
agmente per Schaubach (Leipz. 1827) und Schorn 
Bonn 1829) gefammelt. Val. 3evort, Anaxagore, 
sa vie et sa doctrine (Par. 1848); Breier, Die 
Rhilofophie des A. (Berl. 1840); Gladiſch, A. und 
die Jöraeliten (Zeipz. 1864). F ; 
Anarimandros, griech. Vhilofoph der ionifchen 
Schule, angeblich der nächſte Schüler des Thales, war 
611 zu Hilet eboren und ftarb nad) 547 v. Chr. Er 
ing wie jein Xehrer von der For eines Grund: 
toff8 aus, aus welchem alles entitehe, und in welchen 
es wieder zurüdfehre, betrachtete aber nicht wie dieſer 
eins (dad Wafler) der vier finnenfälligen Elemente 
(Waffer, Luft, Feuer und Erde) als ſolchen, fondern 
die allem Sinnenfälligen zwar zu Grunde liegende, 
jelbft aber nicht finnenfällige Urmaterie, welche er, 
weil fie ihrer Bejchaffenheit nad} unbeftimmt, ihrer 
Ausdehnung nad unendlid; gedacht werden müſſe, 
‚ apeiron (»ba® rn) nannte. Aus derfelben 
ı geht das Begrenzte, d. h. ſowohl feiner Beichaffenheit 
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als feiner Ausdehnung nad Beftimmte (die Welt der | zum Oberlauf des Marafion, mit einem Areal von 
befondern Naturdinge), durch Ausſonderung der ele: | 49,898 qkm (906,2 DM.) und (1876) 284,091 Einm. 
mentaren Gegenſätze des Warmen und Kalten, beö X. wird im N. durch Libertad, im S. durch Lima und 

udten und Trodnen vermöge der ewigen bem: | im D. durch Junin und Huanuco begrenzt und zer: 
elben innewohnenden Bewegung hervor, und in dies | fällt in fieben Provinzen. Hauptitadt ift Huaraz am 
elbe fehrt ed »nach der Ordnung der Zeit« zurüd, | Rio Santo, mit —— Bädern und 4900 Einw. 
o daß eine endlofe Aufeinanderfolge entftehender und | Durch das fruchtbare Thal von Recuay (3379 m) 
vergehender Weltbildungen ſich eraibt. Zu ermäh: | führt eine 280 km lange Eifenbahn zum Hafenplag 


Anarimene® — Anchylostomum duodenale, 


nen tft noch, daß fich bei A. die erfte Erwähnung einer 
elternlojen Zeugung findet, indem die Erde lebende, | 
aus al Hand hervorgehende Wejen gebiert. Auch 
der Menſch ift ihm zufolge aus dem Tier hervor: 
ewachien, —* anfangs in Fiſchgeſtalt das 
ie und ging Ipäter aufs Trodne über, wo er zur 
menſchlichen Form ausreifie. Des A. Schrift »Über 
die Natur-, angeblich die erfte philofophiiche der 
riechiſchen Litteratur, ift bis auf fehr —— ruch⸗ 
tüde verloren. Bol. Schleiermacher, Über die 
Lehre des A. (Berl. 1815); Michelis, De Anaxi- 
mandri infinito (1874); Teihmüller, Studien zur 
Gedichte der riffe (Berl. 1876); Neubäufer, | 
A. Milesius etc. (Bonn 1883). 

Anazimenes, griech. Philofoph der ioniſchen Schule, 
Schüler des Anarimandrog, geboren zu Milet, geftor: 
ben um 500v. Chr. Er hielt nad) der Analogie des tie: 
riichen, durd Luft und Atmung bedingten Lebens die 
atmofphärifche Luft für das Lebensprinzip des Uni: 
verjumsd. Aus derjelben geht ihm zufolge Durch Ber: 
dünnung das Feuer, durch Verdichtung dagegen in 
abfteigender Reihe Waffer, Erde und Geftein hervor. 
Wie unfre Seele, fagt das einzige echte Bruchftüd 
feiner verloren gegangenen Schrift »Über dieNature, 
Luft feiend, und zujammenhält, fo umfaßt Hauch 
und Luft die ganze Welt. In Übereinftimmung hier: 
mit fol A. auch gelehrt haben, daß die im Mittelpunft 
des Weltall ruhende Erde ald eine breite Fläche von 
der Luft gen werde. Dal. Teihmüller, Stu: 
dien zur 8 der Begriffe (Berl. 1876). 

Aubeiß, j. Barſch. 

Anbetung (Adoration), eine bei den Morgenlän: 
dern gewöhnliche Ehrenbezeigung und Begrüßungs— 
art der Fürſten und hohen erden die darin be- 
ftand, daß der Grüßende ſich auf die Kniee warf und 
mit der Stirn den Boden berührte, aud ven Saum 
bed Gewands ober die Füße des Betreffenden fühte, 
Alerander d. Gr. behielt das Zeremoniell nach der 
Eroberung des Perſerreichs bei; danad) aboptierten | 
es die römiſchen Katfer und nach ihnen die Päpſte in 
dem feit dem 9. Jahrh. von ihnen geforderten Fuß: 
kuß. Aus dem bürgerlichen Leben ging jene Ehren: 
bezeigung frübzeitig in den chriftlichen Kultus über; 














man übte jolde Zeremonien befonders vor den Bil: 
dern Chriſti und der Heiligen, indem man die Ehre, 
die ihnen erwieſen wurde, auf die Urbilder bezog. Die 
hierin begründete feine Unterjcheidung zwiichen 4. 
Chriftiund Verehrung der Bilder hat die Kirche 
theoretifch immer feftgehalten, aber das Bolfsbewußt: 
fein um jo weniger, als jene Ehrenbezeiqgungen faft 
aus der Sitte und dem Verkehr der Menichen unter: 
einander verfchwanden (ſ. Bilderdienft). Die A. 
der Hoftie, d. b. die Kniebeugung vor derfelben, ift | 
durch Honorius III. (geft. 1227) eingeführt worden, | 
feitdem gemäß der Brotverwandlungslehre in ber 
Hoftie der wahrhaft und leiblich gegenwärtige Chriftus 
angeichaut wurde. Ewige N. heißt die manderorts 
beitehende Einrichtung, daf zu jeder Zeit nad) bejtimm: 
ter Ordnung eine betende Perſon in der Kirche fei. 
Anbrüdigkeit, j. Leberegelkrankheit. | 
Ancachs, ein Departement der ſüdamerikan. Re: 
publif Beru, an der Küfte des Großen Ozeans bis 


Chimboli (f. Peru). 

Ancelot (ipr. angk'loh), Jacques Arjene Boly: 
carpe, franz. — Dichter, geb. 9. Febr. 
1794 zu Havre, wurde bei der Marineverwaltung 
angeftellt, bejchäftigte ſich aber eifrig mit Litteratur 
und wurde, nachdem er 1819 durd die Tragödie 
»Louis IX« feinen Dichterruf begründet hatte, zum 
Bibliothelar am Arjenal ernannt. Im 3. 1826 ging 
er als Begleiter ded Marſchalls Marmont zur Katfer- 
frönung nad) Peteröburg und veröffentlichte 1827: 
»Six mois en Russie«, ein Gemiſch aus Proſa und 
Verien, und den Roman »L'homme du monde« 
(4 Bde.), den er im folgenden Jahr zu einem Melo- 
dram verarbeitete, Nachdem er durch die Julirevo⸗ 
lution Amt und Benfion verloren hatte, bradite er 
eine Menge Kleiner Komödien und Vaudevilles auf 
die Bühne, die aber nur — Wert haben. Seine 
Tragödie »Aaria Padilla« öffnete ihm 1841 die 
Pforten der Afademie. Seine »Epitres familieres« 
zeichnen fich durch Eleganz und feine Satire aus, 
Er ftarb 7. Sept. 1854. U. hat feine Erfolge weni» 
ger der Bortrefflichkeit feiner Werke zu verbanten 
als den Anftrengungen feiner Bartei, welche in ihm 
den fonjequenten Gegner ber romantischen Schule 
und ben begeifterten Anhänger ber Klajfizität ehrte. 
Er hat ſich außerdem um den’ Schuß des litterarifchen 
Eigentums wohlverdient gemacht. 

nceniß (ipr. angk'nip), Arrondiffementöhauptitabt 

im franz. Departement Niederloire, an der Loire und 

der Orleansbahn, hat Refte eines Schlofjes, Fabriten 

er Zucker und landwirtfchaftliche Inftrumente, Han: 
el mit Landesproduften und (1881) 4759 Einw. 

Anceps (lat., »ſchwankend, mittelzeitig«), in ber 
Metrif eine Silbe, die ſowohl lang ald Fury gebraucht 
werden kann, bezeichnet mit = (f. Brofodie), 

Anch?’ io sono pittörel (ital., ſor. ant io-, »auch 
ich bin Maler!«), oft citierter Ausſpruch, den Cor: 
veggio bei einer Anwejenheit in Bologna ſeibſtbewußt 
vor dem Bilde ber heil. Cäcilia von Naffael gethan 
haben joll. 

Andifes, trojan. Heros, ein Sproß aus altem 
Königsgeichlecht, weldyes jeinen Uriprung auf Zeus 
zurüdführte, Herricher in Darbanos am da, durch 
Aphrodite Vater des Aneas. Die Göttin hatte ihm 
verboten, das gepflogene Liebesverhältnis fundwer: 
den zu laffen. Da er fich aber einft des vertrauten 
Umgangs mit berjelben rühmte, ward er von Zeus 
mit dem Bli getroffen. * Troja in Flammen auf⸗ 
ging, trug der fromme Aneas den gelähmten Vater 
aus der Stadt und flüchtete mit ihm nad) Jtalien; 
doch ſtarb N. unterwegs, 

Andovibirne, f. Grias. 

Andovis, [. Anjhovis. 

= ——— Alkannarot. 

Anchylostömum duodenäle Dubini (Dochmins 
anchylostomum Molin), ein 10—18 mm langer 
Rundwurm aus der Familie der Strongyliden, wel: 
cher fich im Zwölffingerdarm und obern Dünndarın 
des Menſchen vorfindet, beißt ſich in die Schleimhaut 
feft und verurfacht dadurch eine Blutung; er kommt 
jelten einzeln, meift zu Taufenden im Darm vor und 
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bewirkt Blutarmut feined Wirts. Er findet fich haupt: ! 4 Bde.; neue Aufl. 1824) als tüchtigen Hiftorifer be: 
ſächlich in den Nilländern und erzeugt die unter dem | währt hatte. Im I. 1809 wurde er zum Staatörat 
Namen der ägyptiichen Chlorofe bekannte Krankheit. | in Departement des Kultus ernannt und 1810 zum 
Aud in Italien und Brafilien tritt der Wurm auf, | Erzieher des Kronprinzen, nachmaligen Königs Fried: 
und neuerdings wurbe nachgewieſen, daß er die auch | rich Wilhelm IV., berufen, defjen Neigung zur nebel: 
in Deutjchland beobachtete, oft in dauerndes Siech: | haften Romantif und zum nervöfen Subjeltivismus 
tum ftürzende und nicht felten tödliche Ziegelbren: jer freilich nur fteigerte, ftatt fie zu befämpfen, fo daß 
neranämie erzeugt. Die Larve des Wurms ſcheint | er an den unglüdlichen Ergebniffen der Regierung 
auf den Ziegelfeldern einen befonders günftigen Ent: | —— Zöglings weſentliche Schuld trägt. Von die: 
widelungsboden zu finden. ‚Tem feinem neuen Wirkungskreis völlig in Anſpruch 

Anciennität (franz. Anciennete), Dienft:, Amtd:, | genommen, gab A. dad Predigtamt und die Profeſ— 
Rangalter, Dienftalterfolge. Das Dienftalter wird jur auf. Nachdem er 1813 und 1814 feinen Zögling 
nad) den meiften europäifchen Heerverfafjungen prin: ‚ins Feld begleitet hatte, trat er 15. Oft. 1814, als 
zipiell in allen Subalternoffigiergraden berüdfichtigt | der ———— majorenn wurde, von ſeiner Stellung 
bis zum Major, indem alsdann die größere oder ge: als Prinzenerzieher zurück und ward als Wirklicher 
ringere perfönliche Befähigung für fernered Avance: | Geheimer Legationsrat in dad Minifterium der aus: 
ment entſcheiden joll; doch ift in großen Armeen aud | wärtigen Angelegenheiten berufen, womit jeineeigent: 
fhon für jüngere Kräfte die Möglichkeit eines Um— win politifche Laufbahn begann. Bei der 1817 er: 
gehend der N. geboten. Militärifh wird die A. nach folgten Errichtung des Ausjchuffes für die Bearbei- 
dem Tag der legten Beförderung, bei Offizieren nach | tung und Einführung der provinzialftändifchen Ber: 
ber Datierung ded Patents berechnet. Im Gefecht faſſung und des Oberzenjurfollegiums wurde A. als 
ift die U. für die Übernahme des Kommandos wich: | Mitglied binzugezogen. Auch ward er zum Mitglied 
tig, wenn der Kommandeur einer Truppe gefallen ift. | des Staatörats ernannt, als diefe oberfte Staats: 
Im Zivildienit wird auf die A. bei dem Aufrüden in | behörde 1817 in® Leben gerufen wurde. Bei den 
höhere Gehaltäjtufen Gewicht gelegt, auch beitimmt fich | wiederholten und langwierigen Krantheitsanfällen 
danach die Reihenfolge der in gleichem Rang ftehen: | des Grafen von Bernftorff, der feit 1818 an der Spige 
den Beamten u. dgl. des Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten 

Ancien regime (franz., fpr. angkjäng reſchihm, »alte | ftand, leitete A. die Geſchäfte der politiichen Sektion. 
Regierungdform«), die Zeit vor der franzöfifchen | An den Beratungen über eine Be Verfaffung 
Revolution. nahm er teil, zeigte I; aber ſehr unjelbftändig und 

Aneile (lat.), Heiner, länglichrunder Schild, ind | ſchwankend und lenkte jchließlich ganz in die roman: 
beiondere der, welcher zu Numas Zeit in Rom vom | tiichreaftionären Bahnen des Kronprinzen ein. Im 


Himmel herabgefallen fein follte, und an deſſen Befit 
die Weltherrichaft gefnüpft war. Um deffen Entwen: 
dung zu verhüten, ließ Numa elf demjelben ganz 
ähnliche Schilde (ancilia) durch den wunderbar be- 
gabten Künftler Veturius Mamurius verfertigen, in 
der Regia aufhängen und unter Aufficht der Salieritels 
fen. Diefe trugen die Schilde auch alljährlich in feier: 
licher Prozeſſion durch die Stadt. Die Zwölfzahl der 
Ancilien verfinnbildlicht vermutlich die zwölf Monate. 
Aneillon (pr. angifijona), 1) Charles, Yurift und 
Diplomat, geb. 28. Juli 1659 zu Met, ftudierte in 
Marburg, Genf und Paris und war 1685 Barla- 
mentsadvofat zu Meg. Nach der Aufhebung des 
Edilts von Nantes folgte er feinem Vater, der 1692 
als Prediger der franzöfifch reformierten Gemeinde 
zu Berlin ftarb, in diefe Stadt, wo ihn der Kurfürft 
um Gerichtövorftand der franzöfiichen Kolonie und 
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rafen von Baden: Durlach ernannte. 
Pehrte A. nad) Berlin zurüd und wurde Hiftoriograph 
des Königs. Er jtarb 5. Juli 1715 als Polizeidirek⸗ 
tor in Berlin. Seine »Histoire de l’&tablissement 
des Frangais refugies dans les ötats de l’Electeur 
de Brandebourg« (Berl. 1690) bewog noch viele 
franzöfifche Proteftanten zur Niederlaffung in Bran: 
denburg. —— chrieb er: »Lirrévocabilité de 
l’edit de Nantes« (Amſterd. 1688); »La France 
int&ressöe A r&tahlir l'édit de Nantes (daf. 1690); 
»Histoire de Soliman II« (Rotterb. 1706) u. a. 
2) Johann Beter Friedrich, preuß. Staats: | 


Mai 1831 wurde er zum Wirklichen Geheimrat jo: 
wie zum Chef ded Departements für das Fürften: 
tum Neuenburg, 25. Juli d. J. aber zum Staatö: 
fefretär für die auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
und 1832 als Staatäminifter an die Spite dieſes 
Minifteriums geftellt. Obwohl A. in dem Huf eines 
gemwifjen Liberalismus ftand, leitete er die Gefchäfte 
doch in ganz reaktionärem Sinn und im engſten An- 
ſchluß an Öherreich: er entwarf 1834 mit Metternich 
das Wiener Schlußprotofoll, weldes jede Erweite— 
ı rung konftitutioneller Rechte in Deutfchland ausſchloß. 
Er Harb 19. April 1837. Troß der Menge der Ge: 
ichäfte, die ihm während feiner politifhen Laufbahn 
ſeit 1814 oblagen, war er fortdauernd fchriftftelleriich 
thätig. Außer vielen alademijchen und politischen 
Abhandlungen ſchrieb er noch: »Melanges de litte- 
rature et de philosophie« (Berl. 1801, 2 Bbe.; 
3. Aufl. 1823); »Über Souveränität und Staat: 
verfafjung« (daf. 1816); »Über Staatswifjenfchaft« 
(daf. 1819); »Über Glauben und Wiffen in der Phi: 
lofophie« (daf. 1824); »Nouveaux essais de poli- 
| tique et de philosophie« (daf. 1824, 2 Bbe.); »Über 
| den Geift der Staatdverfaffungen und dejien Einfluß 
auf die Gejeggebung« (1825, neue Ausg. in franz. 
Sprade, Bar. 1850); »Penstes sur l’'homme, ses 
rapports et intöröts« (Berl. 1829, 2 Bde.); »Zur 
‚ Vermittelung der Ertreme in den Meinungen« (daſ. 
'1828— 31,2 Bbe.;2. Aufl. 1838). Doch beftten feine 
Schriften feinen wiffenichaftlichen Wert mehr. 
ndarfiröm, Johann Jakob von, Mörder Kö: 





mann, Urentel des vorigen, geb. 30. April 1767 zu nig Guftavs III. von Schweden, geb. 1762, war der 
Berlin, ftubierte in Genf Theologie und wurde 1790 Sohn eines ſchwediſchen Oberftleutnant3 und ward 
Prediger der franzöfiichen Gemeinde zu Berlin, 1792 | Bage am königlichen Hof, dann Fähnrich bei der Leib: 
ugleich Profeffor der Geihichte an der Kriegdafa: garde, nahm aber ſchon 1783 feinen Abſchied. N. 

ie, 1803 Mitglied der Atademie der Wiffenichaf: ieigte ihon früh einen abftoßenden Charakter voller 
ten und föniglicher Hiftoriograph, nachdem er fich | Bermeffenheit und ariftofratifchen Stolzes, deſſen 
durch fein »Tableau des r&evolutions du systöme , ganzen Haß fich der König durch fein Streben nad) 
politique de l’Europe depuis le XV. siecle« (1803, Unumfchränttheit und Unterdrüdung des anmaßen: 
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den Adels zuzog. Wegen aufrührerifcher Reden gegen 
Guftav III. ward er wiederholt in Brozefie verwidelt, 
aber nicht überführt; 1791 verband er a. mit meb: 
reren Ilnaufriedenen vom Adel zu einer Berihmwörung 
gegen den König und erbot fid, ihn zu ermorden. 
Zange fuchte er vergeblich nad einer Gelegenheit. 
Endlich auf einem Mastenball im Dpernhaus zu 
Stodholm (16. März 1792) gelang e8 ihm, in die Nähe 
des Königs zu fommen und ihn mit einer Piſtole 
tödlich zu verwunden. A. geitand fein Verbrechen, 
weigerte fich aber ftandhaft, feine Mitverſchwornen 
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fche Meer, im S. an die Provinz Macerata, im W. 
an Perugia und im N. an Peſaro-Urbino grenzend, 
hat einen Flächenraum von 1907 qkm (nad) Strel: 
bitstys Berechnung 2040 qkm = 37 QM.). Sie wird 
vom Hauptzug der Apenninen und von den gegen 
das Meer hin ftreichenden Ausläufern derfelben er: 
füllt und von den Flüffen Mifa, Efina und Mufone 
bewäflert. Die Bevölkerung belief fi 1881 auf 
267,838 Einw., welche Getreide: und Obftbau, fo: 
dann Seidenfultur und Seidenfpinnerei, Vieh-, ins— 
befondere Schweinezudt, Induſtrie in Seilerwaren, 


zu verraten. Furchtlos und ohne die geringite Neue | Papier u. a., Schiffbau und Schiffahrt betreiben. 
über jeine That zu empfinden, beftieg er 27. April | Wichtige Handelspläge find Ancona und Sinigaglia; 


das Schafott, nachdem man ihn vorher mehrere Tage 
mit Ruten gepeiticht hatte. Seine Familie änderte 
den Namen, Vgl. Nervo, Gustave III, roi de 
Suede, etc. (Bar. 1876). 

Andarfwärp, Karl Henrik, Graf, ſchwed. Poli— 
tifer, geb. 22. April 1782 zu Sweaborg, Sohn des 1838 
verftorbenen Grafen und Reihsmarichalld Michael X., 
widmete fich dem Militärdienit, ward 1803 Major und 
Oberadjutant beim Grafen Armfelt, darauf beim Ges 
neral Geberftröm und fpäter bei Adlerſparre, mit dem 
er fich an der Verſchwörung von 1809 beteiligte. Bei 
Eröffnung des Feldzugs gegen Frankreich 1813 zum 
Dberften befördert, folgte er dem damaligen Kron— 
prinzen nach Deutichland. Wegen einer Zuichrift, 
worin er biejem die Verbindung mit Rußland als 
dem Erbfeind Schwedens widerriet und den Anichluf 
an Frankreich empfahl, aus dem Militärdienft ent: 
laffen, lebte er zurüdgezogen auf feinem Gut Karls: 
lund in Nerite, bis er 1817 als Haupt der Oppo— 
jition auftrat. Er war der gefährlichite Gegner der 





| Hauptverfehrömittel find die Eifenbahnen Bologna: 


Y.:Brindifi und A.Foligno-Rom. Die Provinz A. 
umfaßt den einzigen Kreis gleichen Namens. 

Die Hauptitadt A. (die »Ellbogenftadt«), am 
Adriatifchen Meer zwifchen den fteil abfallenden Vor: 
gebirgen Monte Eiriaco und Monte Aftagno ampbi: 
Te gelegen, hat enge und frumme Gaſſen, 
oft 6—7 Stodwerk hohe, labyrinthiſch übereinander 

ereihte Häufer und wurde in letter Zeit in einen 
Maffenplah erften Ranges umgemwanbelt. Die alte 
Gitadelle dient nur nod) als 
den umgebenden pr neue Forts errichtet wurden. 
Der Hafen von N., ein ovale Beden von 890 m 
Länge und 780 m Breite, das nur den Nordweſtwin— 
den direkt offen fteht, ift darum von Wichtigkeit, meil 
er der einzige von Bedeutung an ber adriatiſchen 
Küfte zwischen Benebig und Brinbifi ift. Seine Eigen: 
ſchaft als Freihafen, wozu ihn Bapft Clemens ATI. 
1732 ertlärt hatte, ift feit 1869 aufgehoben. An der 
Nordfeite des Hafens befindet ſich ein altrömiicher 


epot, wogegen auf 


Regierung, deren Mafregeln er mit wahrem en Molo (750 m lang), defien Eingang der berühmte 


tismus und perfönlidem Haß befämpfte. 


gen | und wohlerhaltene Triumphbogen Trajans ſchmückt, 
feiner ftreng ariftofratiihen Grundfäge von einem | ein Prachtwerk des Altertumd aus weißem M 


armor 


großen Teil feiner Bartei verlaffen, zog er fich 1829 | (115 n. Chr. von Apollodor erbaut) mit nur einem 


zurück, erichien aber 1834 wieber im Reichstag und 
trat mit den umfaflendften Borfchlägen zu einer voll: 
ftändigen Änderung der ſchwediſchen Verfaffung auf. 
Zwar fonnte er nur einen Heinen Teil feiner Anträge 
durchſetzen, nahm aber dennoch, namentlich auf dem 
Reichdtag von 1889, von dem gröfern Teil des 
Bauernftands unterftügt, eine fehr hervorragende 
Stellung ein. Seine Anfichten legte er 1833 in einem 
Politiſchen Glaubenäbefenntnis« dar, N. ftarb 25. 
San. 1865 in Stodholm. 
Anton, Ruinen, j. Amerikaniſche Altertümer. 
Ancona, früher ald Mark A. ein felbftändiger 
Teil Mittelitaliens, zwiſchen dem Adriatiichen Meer 
und den Apenninen, vom Tronto bis nordweſtlich 
an San Marino reihend. Die Mark N. entitand 
unter der Herrichaft der Langobarden, welche nad 
Eroberung dieſer Gegenden dajelbit einen Markgra— 
fen ald Statthalter einſetzten. Später ein Teil des 
Herzogtums Spoleto, wurde fie von Kaiſer Hein: 
rich III. 1052 dem Markgrafen Guarner 1. (Werner) 
zu Lehen gegeben und nad diefem Marca Guameri 


Durchgang, 14 m hoch, 9 m breit. Ein zweiter Bo: 
gen, der Arco Clementino, wurde in geringer Ent: 
fernung von jenem auf dem neuen Molo, auch 
den Leuchtturm trägt, zu Ehren des Papſtes Cle— 
mens XII. 1765 von Vanvitelli aus Backſteinen er- 
richtet. Die Hafenbauten werben in neuefter Beit 
von der Regierung erweitert; es follen ein neues Dod, 
ein Balfin für Kriegs- und eins für Handeläfchiffe, 
ein Lagerhaus, Arjenal u. a, hergeftellt werden. Un 
ter den Gebäuden find hervorzuheben: die auf dem 
Monte Guasco auf den Trümmern eines VBenudtem: 
pelö ftehende Kathedrale San Eiriaco, aus dem 11. 
Jahrh., mit gotiicher Faſſade, Kuppel, bedeutenden 
Gemälden und antifen Säulen; die Kirche Santa 
Maria della Biazza (aus dem 13. Jahrh.), mit origi- 
neller Faffade; die Kirchen Sant! Agoftino und San 
Francesco (beide mit ſchönen gotifchen Portalen) und 
San Domenico (13. Jahrh., mit einem Bild von 
Tizian); ferner die Börfe (1443 —59 erbaut, mit 
präcdhtiger gotifcher Faffade), der Gemeinbepalaft 
(1270 erbaut, mit Gemäldegalerie und Bibliotbef), 


benannt. Doch wurde die Mark, deren Hauptftadt | der Palaft Ferretti, die beiden Theater, das Lazarett 
ſchon König Pippin dem Papſt überlaffen hatte, von | (am Hafen, 1733 von Banvitelli im Fünfed erbaut) 
Dtto IV. 1201 ausdrüdlich als päpftliches Befigtum | u.a. Die Stadt zählt cıssı) 31,277 Einw. (darunter 
anerfannt, was Rubolf von Habsburg 1275 beitätiate. | über 2000 Juden). Die Induſtrie erjtredt ſich auf 
Die Markgrafen von A. waren von da an nur päpft- | Fabrikation von Seide, Taumerf, Leder, Tabak, DI: 
liche Statthalter. Im J. 1808 wurde die Mark von | jeife ꝛe. Hauptgegenftände bes wieder aufblübenden 
Napoleon zum Königreich alien gefchlagen; 1815 | Handels jind ald Einfuhrartifel: Sardellen, Stod: 
tehrte fie unter päpftliche Hoheit zurüd und wurde fiſche, Holz, Vieh, Glas, Kolonialmaren, Petroleum, 
1861 mit Italien vereinigt. Sie bildet jeßt die Land: | Nanufaktunwaren, Steinkohle, Eifen, Spiritus, Ge: 
Ihaft der Marken (f. d.) und umfaht die vier Bro: | treide, Salz, Anoppern; ald Ausfubrartifel: Wein— 
vinzen A., Ascolt:Piceno, Macerata und Belaro: | ftein (Uremor tartari), Zanım: und Ziegenfelle, As— 
Urbino. Die Provinz A., im D. an das Adriati- phalt, Erdpech, Reis, Getreide, Hanf, Korallen und 
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Seide. Der Verkehr ift befonders mit dem Schwarzen 
Meer, mit Trieft, Fiume, Venedig, Livorno und 
Marfeille lebhaft. Im J. 1883 find 928 Schiffe mit 
391,987 Ton. ein und 914 mit 387,413 T. ausge: 
Laufen. Eifenbahnlinien führen nad) Bologna, Brin— 
difi und Rom. An wiſſenſchaftlichen und andern An— 
ftalten befigt A. ein Zyceum, ein Gymnafium, ein 
Gemerbeinftitut mit einer nautifhen Schule und eine 
techniiche Schule. U. ift Sig eines Biſchofs, des Prä- 
feften, des Appellhof3, eines deutſchen Konjuls und 
eines Generallommandos. — A. wurde von Syrafus 
fanern, bie vor der Zwingberrichaft des ältern Diony— 
ſius flohen, 380 v.Chr. gegründet und wegen der Lage 
bed Orts bort, mo die jonft hafenloje Küfte aus der 
norbnorbweitlichen in die weſtnordweſtliche Richtung 
umbiegt, »Ellbogen« genannt. Unter den Römern 
ward die Stabt zur Kolonie und Hauptſtadt von Pice: 
num erhoben und gelangte durch Handel und Gewerb⸗ 
tbätigfeit (Burpurfärbereien) bald zu großem Wohl: 
ftand, befonders nachdem die Hafenanlagen durd) Tra⸗ 
jan erweitert worden waren. In ber Hr der Völ⸗ 
ferwanderung ward A. eine Beute der Goten, fpäter 
(592) der Langobarden. Als Hauptort der von diefen 
errichteten Mark N. fpielte e8 in der folge wieder eine 
widtige Rolle; unter den ragen erflärte es 
fih für unabhängig und wußte ald Republik lange 
dat hindurch alle Unterjohungsverfuche abzuwehren, 
18 ſich 1532 Papſt Clemens VII. der Stadt durch 
den General Gonzaga mit Lift bemächtigte und fie 
dem Kirchenftaat einverleibte. Im J. 1797 nahmen 
Die Franzojen A. durch Kapitulation; 1799 ward es 
nad — geek von feiten des franzöfi: 
fchen Generald Meunier durd die Ofterreidher und 
Ruſſen erobert, darauf 1805 wieder von Napoleon 
bejegt, 1813 nad) Vertreibung ber Franzoſen von den 
Neapolitanern eingenommen, 1814 endlich dem Papſt 
zurüdgegeben. Als 1832 die Ofterreicher in den Kir— 
—— eingerückt waren, beſetzten die Franzoſen, 
n Einfluß jener im Land zu paralyſieren, von 
neuem die Stadt, die fie erft im Dezember 1838 
räumten. Im J. 1849 empörte fi A. gegen bie 
päpftliche Herrihaft und wurde erjt nad) längerer 
Belagerung (24. Mai bid 19. Juni) und nad) bef: 
tigem Bombarbement von den Ofterreichern unter 
impffen zur Kapitulation genötigt. Bei der natio: 
nalen Erhebung 1859 machte die päpftliche Regierung 
U. zu einem were, wohin Fa nad) ber Nieder: 
Tage bei Eaftelfivardo (18. Sept. 1860) Lamoricitre 
mit dem Refte der päpftlichen Truppen zurüdzog. 
Aber ſchon 29. Sept. mußte er nad) ng wo Bes 
fchiefung die Stadt den Piemontefen ü 

m 17. Dez. 1861 wurde A. dem Königreich Italien 
einverleibt. 

Ancona, Aleffandro d', ital. Schriftfteller, geb. 
1835 zu Bifa, machte feine erften Studien in Florenz 
und veröffentlichte im Alter von 18 Jahren eine um: 
fangreide Biographie Tommajo Gampanellad, mit 
melcher eine von ihm beforgte Ausgabe der italieni- 
ſchen Schriften des Philoſophen (1854, 2 Bde.) ein: 

eleitet wurde. 1855 —58 widmete er fich dem Stu: 

ium der Rechte zu Turin, übernahm dann nad 
feiner Rücklehr nad) Florenz die Nebaltion der »Na- 
zione« und befleidet jeit 1860 den Lehrftubl der 
italienifhen Litteratur an ber Univerfität zu Pifa. 
A. bat ſeitdem eine äußerft fruchtbare und erfolgreiche 
litterarifche Thätigfeit entwidelt. Er 2- zahlreiche 
alte und jeltene italienische Schriftwerfe neu heraus, 
—— eine kommentierte Ausgabe der »Vitanuova« 
des Dante und veröffentlichte an felbjtändigen Wer: 
fen: »I precursori di Dante« (1874); »Le antiche 


ergeben. | fl 
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rime volgari secondo la lezione del Cod. Vaticano « 


(1875); »Sacre rappresentazioni dei secoli XIV, 
XV e XVI, raccolte ed illustrate« (1872, 3 Bbe.), 


woran ſich das anziehende Merk »Origini del teatro 
in Italia« (1877) anſchloß. Ferner erfchienen von ihm: 
»La poesia popolare italiana« (1878), »Studii di 
eritica e di storia« (1880) und »Studii sulla lette- 
ratura italiana dei primi secoli« (1884). 
Anere (ipr. ängte), Marſchall d’, eigentii 
cino Goncini, der berüdhtigte Günftling 
von Medici, Sohn eined Senators zu 
gleitete Maria von Medici nach ihrer Vermäblung 
mit Heinrich IV. von Frankreich 1600 an den franzö⸗ 
ſiſchen Hof, wo er ſich der häßlichen, aber Hugen und 
einflußreihen Rammerfrau Marias, Leonore Gal— 
ligal, antrauen ließ. Gefliffentlich fteigerten beide 
Gatten das Mißverſtändnis zwifchen ber Sönigin und 
ihrem Gemahl. Ald nad dem Tod Heinrichs IV. 
1610 Maria Reichöregentin geworben war, gewann 
HR Günftling alle Gewalt. Die Regentin ernannte 
ihn zum Marquis von A. und zum Statthalter von 
Amiend, Peronne, Montdidier und Noyer, zum 
Großftallmeifter und erften Rammerberrn des Königs 
und, obgleich er nie einen Krieg mitgemacht, 1614 
zum Marſchall von Frankreich. Bor mehr ald 80 
hohen Ehargen, die er ald Sinefuren bekleidete, be: 
zog er —2 2 Mil, Frank, an Gütern und Koftbar: 
feiten erhielt er außerdem über 3 Mill. Fr. in weni: 
gen Jahren. Er entfaltete einen verſchwenveriſchen 
urus und fchmüdte feine Paläfte mit prächtigen 
Kunftwerfen. Bergeblich fuchten ihn 1614 die Her: 
zöge von Bouillon, Mayenne, Neverd, Lonqueville 
und ber Prinz Eondezuftürzen. Auch ald Ludwig XIII. 
von den einberufenen Reichsſtänden für volljährig 
erflärt worden war, behielt A. feinen Einflub und 
trat dem jungen König mit Hochmut entgegen, fo 
daß diefer ihn hate und fürdhtete. Dies benukte ein 
Günftling, Luyned, um Ludwig durd die Schilde: 
rung ber Gefahren, welche ihm und dem Staate drob: 
ten, die Erlaubnis zu Ancred Ermordung zu ent: 
reißen. Als A., zum Gouverneur der Normandie 
ernannt, zur Unterbrüdung eines Aufftands daſelbſt 
abreifen und ſich vom König verabfchieden wollte, 
wurde er beim Eintritt in ben Louvre 24. April 1617 
In Hauptmann der Leibgarde, Vitry, erichofien; 


Eon: 
arias 
lorenz, be: 


fein Leihnam wurde der Wut des Vollks preisge: 

eben, das ihn vor feinem Palaſt an den Galgen 
| nüpfte. Seine Gattin wurde verhaftet, vor einer 
außerordentlichen Kommilfion ber Teilnahme an der 
Ermorbung Heinrichs IV. und des zauberifchen Ein: 
uſſes - ie Entichließungen der Königin angeklagt, 
8. Juli 1617 ald Here zum Tod verurteilt u. enthauptet. 

neud, Stadt, ſ. Chiloe. 

Ancülf und Ancülae, bei ven Römern dienende 
Gottheiten im Gegenſatz u den Hauptgöttern. 

Anceus Marcius, nad) der Sage Sohn der Tochter 
Numad, der Bompilia, und des Marcius, vierter 
König von Rom, regierte von 688 bis 614 v. Chr., 
war, gleich dem Numa, ein mweifer Beförderer der 
Religion und ber friedlichen Gemwerbe, zugleich aber 
auch ein tapferer Kriegsfürſt. Er befiegte die Latiner 
und fiedelte einen großen Teil derjelben auf dem 
| Aventinifchen Hügel an, wodurch der Grund zur Ent: 
| ftehung des Blebejerftandes gelegt wurde; er befeftigte 
das Janiculum jenfeit deö Tiber und legte an der 
Mündung desfelben die Hafenftabt Dftia an. Er bin: 
terließ zwei unerwacdjene Söhne, ftatt deren indes 
ihr Bormund Tarquiniud Priscus (f. d.) ſich der 
Herrjchaft zu bemiächtigen wußte. 
Ancyranım marmor, |. Angora. 


544 Anczye — Andalufit. 


Anczyt (pr. »tihit), Wladislaw, poln. Schrift: | oder Tartejjos (phönikiſch Tarſchiſch, nach feinen Bes 
fteller, geb. 1829 zu Wilna, Sohn eines hervorragen: | wohnern). Von Fremden ließen ſich zuerit die Phö— 
den Schaufpielers, erlernte die — widmete niker hier nieder, um die reichen Silberbergwerke 
ſich aber frühzeitig litterariſchen Arbeiten und lebte auszubeuten; ſie gründeten die Kolonien Hispalis 
meiſt in Krakau, wo er 28. Juli 1888 ſtarb. Er (Sevilla), Gades (Cadiz) u. a. Später nahmen die 
ſchrieb die beſten polniſchen Volksſtücke, wie: »Die | Karthager dieſe Gegenden ein, doch blieb ihr Einfluß 
Bauernariftofraten« (1851), » Die Bauernemigration« | lange Zeit auf die Küſten beſchränkt, bis fie fich feit 
(preisgefrönt) und »Die Flößer« (1875) ;ferner die poe⸗ 237 v. Chr. durch Eroberungen in Spanien für das 
tifche Erzählung » Tyrteusz« (1862) u. viele Jugend: | in Sizilien Verlorne zu entihädigen fuchten. Aber 
ſchriften aus dem Gebiet der Geichichte und Geographie. | ſchon 206 fam das Land in den Befik der Römer. 

Andadt, die Richtung der Gedanken a irgend | Inter ihnen bildete X. einen Teil der Provinz Bätica 
einen Gegenftand, befonderd die Richtung der Ge: | und war der Mittelpunkt römischer Bildung und Sitte 


danken auf Gott und göttliche Dinge, in der Abficht, 
fi) über das Endliche, Gemeine, Selbitiiche zu er: | 
heben. Andachtsübungen find in diefem über. 





Gebet, Gefang und öffentliche Gottesverehrung über: 
haupt, Andachtsbücher (Gebetbücher)aber joldhe 
Schriften, welche die Beförderung und Leitung reli: | 
iöfer A. bezwecken und bei Andachtsübungen als 
Hilfsmittel zu gebrauchen find (f. Erbauung 8: 
bücher). Früher wurde das Wort andädhtig als 
Ehrenbenennung folchen Berfonen beigelegt, bei denen 
man wegen ihres Amtes einen befondern Beruf zur 
A. voraudfegte, wie den geiftlichen Kurfürften und 
Doktoren der Theologie, welch letztere mit der An: 
rede »Ehrmürdige, in Gott andächtige Herren« beehrt 
wurden. Andächtelei tft die frankhafte A. 
Andalüfien (fpan. Andalucia), jpan. Landſchaft, 
welche die vier ehemaligen maurifchen Königreiche von 
Granada, Jaen, Cordova und Sevilla umfaßt und jo: 
mit den ſüdlichſten Teil der Halbinfel bildet, 87,187 qkm 
Upon DM.) groß mit (1sas) 3,333,842 Einw. A., das 
andalitia oder Bandalufia zur Zeit der Vans | 
dalenberrichaft, grenzt im N. an Ejtremadura und 
Neukaftilien, im S. an das Atlantiihe und Mittel: 
ländifche Meer, im D. an Murcia, im W. an Portu— 
al und zerfällt gegenwärtig in die acht Provinzen: 
eoilla, Cadiz, Huelva, Cordova, Jaen, Granada, 
Almeria und Malaga. Die Landſchaft befteht im 
wejentlichen aus dem Flußthal und Stromgebiet des 
Guadalquivir (Genaueres ſ. unter den einzelnen Pro: 
vinzen). Der Andalufier ift von ſchöner Körperge: 
ftalt, lebhaft und heiter, veranünungsfüchtig, leicht: 
finnia, aber ehrlich und edel, redjelig, voll Berftand 
und Gemwandtheit in der Auffaffung, ftolz auf fein 
Zand und poetifch begabt, aber arbeitsfcheu, dabei 
genügfem, gaftfrei und gefällig, aber auch jähzornig, 
eck und ftreitfühtig, ein Freund des Mefjers, wenn 
auch öfter nur ein prahleriſcher Zungenbeld. In der 
Kleidung liebt er bunte Farben; eine Jade von Seide, 
Beinkleider mit vergoldeten Knöpfen, weiße Strümpfe 
mit feidenem Band, ein buntes Bruſttuch, ein ſchnee— 
weißes Hemd mit netter Kraufe und offenem Kragen, 
unter dem feidenen Leibgürtel eine Cartuchera (Ba: 
tronentafche) mit geſticktem Dedel, dies find die we: 
fentlihen Beftandteile der andaluftichen Tracht. Die 
Frauen find von einer unnadahmlichen Grazie und 
mit vielem Muttermwit begabt und gelten, wenn auch 
nicht für die fchönften, doch für die intereffanteften 
und liebendwürbdigften Spanierinnen. In den hohen 
Thälern der Sierra Nevada leben noch reine Rad): 
fommen der Mauren. Zu diefer eigentlich maurifch: | 
fpanifchen Bevölkerung geiellen fich noch viele Tau | 
fende von Bigeunern (Gitanos), die teild anfällig 
find, teild ein nomadifches Leben führen. | 
In den älteften Zeiten wurde A. von den Turtern | 
bewohnt, die Gewerbe trieben und einige Kultur bez | 
jaßen, dabei fanft und friedliebend, aber auch weich: | 
lich waren und feinem Eroberer wiberftanden, und | 
hieß Bätica (nach dem Bätis, jetzt Guadalquivir) | 





in Spanien. Cordova und Santiponte bei Sevilla 
(Italica) gaben Rom Dichter, Weltweife und Kaiſer 
(Xucanus, Seneca, Trajanus). Zu Anfang des 5. 
Jahrh. n. Chr, eroberten die in der Völkerwanderung 
aus Galicien und Niturien eindringenden Alanen und 
Vandalen A. beinabe ohne Widerſtand und nannten 
ed Vandalitia. Ihnen folgten 412 die Weftgoten, 
die nach einem langen und blutigen Kampf die Ala- 
nen und VBandalen nad) Afrika erg und 
feit dem 6. Jahrh. ganz Spanien beherrfchten. Schnell 
entartet, erlag das Reich der Wejtgoten Ir na 
einem Jahrhundert den Arabern in der Schladht 
Jeres de la Frontera 711. Als 755 die ſpaniſchen 
Araber fi von den Kalifen in Afien unabhängig 
machten, wurde N. der Sit einer neuen Dynaſtie von 
Kalifen, die Cordova zu ihrem Aufenthalt wählte. 
Die übermundenen Goten wurden von den Siegern 
mild behandelt, behielten freie apa rege ihre 
eignen Gejege und Sitten und zablten bloß einen 
mäßigen Tribut. Die Bevölkerung Andalufiend war 
damals ſehr zahlreich, der Aderbau blühend; Künfte 
und Wifjenichaften, befonders Baufunft, Aitronomie, 
Medizin, wurden von den Arabern mit ſolchem Er: 
folg getrieben, daß Wißbegierige aus dem übrigen 
Europa nad) Cordova reiften, um dort Henntniffe zu 
erwerben, die man fonft nirgends fand. Als aber 
1031 die Dynaftie der Omejjaden in Cordova aus: 
ftarb und die Mauren, ſchon längft uneinig, fich in 
mehrere unabhängige Neiche zerteilten, verfiel au 
ihre Macht und der Wohlitand des Landes. In A. 
entftanden die drei Königreiche Sevilla, Cordova und 
Jaen, welche nach vielen Kämpfen, von 1238 bis 1248, 
durch König Ferdinand III. von Kaftilien den Maus 
ren entriffen wurden. Die blinde Unduldfamteit der 
Ehriften trieb bald darauf Tauiende der Befiegten nach 
Afrika zurück und legte hiermit den erften Grund zu 
der jeitdem immer bedeutender gewordenen Entvöl- 
ferung des Landes. Bon jener Zeit an war N. ein 
Teil des Reichs Kaftilien und hatte mit diefem ſtets 
gleiche Schickſale. 

Andalufit, Mineral aus der Ordnung der Silifate 
(Andalufitgruppe), benannt nad) dem Fundort, lri⸗ 
ſtalliſiert in langen, rauhen, meiſt von Glimmer be— 
dedten, ehombifchen Säulen, findet fich felten derb, 
ftängelig oder körnig, ift ſchmutzig rot oder rötlichgrau, 
blau oder grün, glasglänzend, von geringer Durch- 


\ fcheinenheit, Härte 7— 7,5, fpey. Gew. 3,1— 3,7. Er 


befteht aus Fiejelfaurer Thonerde Al,SiO, und findet 
fid) im Granit und Friftallinifhen Schiefer, ſowohl 
im Geſtein als in Quarzadern, ſo zu Almeria in An⸗ 
daluſien, zu Bräunsdorf in Sachſen, Hof in Bayern, 
von bejonderer Schönheit zu Liſenz in Tirol, im Ural, 
in den Bereinigten Staaten von Nordamerifa, in 
Brafilien, auch im Serpentin Unteröfterreih®. Höchft 
eigentümlich ift fein Auftreten in gewiſſen umgeän- 
derten (metamorphifchen) Thonfeiefern als Chiaſto— 
lith (v. griech. chiastos, »mit einem chi [x] bezeich⸗ 
net, gefreuzt«, und lithos, Stein) oder Hohlſpat, 


Andamanen 


defien lange, meift dünne Kriftalle in der Richtung 

ihrer Hauptachje und ihrer Diagonalen von der Thon: 

ichiefermajje durchzogen find, fo daß fie aufdem Quer: 

bruch in günftigen Fällen ein Kreuz von Thonfciefer 

(daS Kreuz des Herrn ald Symbol des 

Heils der Menichheit, nach Mercatis »Me- 

tallotheca vaticana« 1717) erfennen laf: 

fen (ſ. Figur). Sole Chiaſtolithſchie— 

fer finden ſich zu Gefrees im Fichtelge— 

Querſchnitt birge, in der Oberpfalz, im ſächſiſchen 

des Ghia- — im Harz, in Schleſien, Cum: 

ftoriths, berland, in der Bretagne, zu Santiago de 

Compoſtella in Galicien, bei Bone in Al: 

gerien, am Kap, in Maſſachuſetts und Maine. In den 

renden finden ſich Chiaftolithe von 5 cm Dide und 

beinahe Fußlänge. Man jchleift fie dort und trägt 
fie wegen deö Kreuzes ald Amulette, 

Andamanen, eine Anjelgruppe zwiſchen dem Ben: 
galifhen Golf und dem von Martaban, ſüdlich 
vom Kap Negrais und nördlich von den Nilobaren 
zwiſchen 10%s und 13°4° nördl. Br., deren Haupt: 
ausdehnung von N. gegen ©. ift (f. Karte »Dinter: 
indien«). Ihr Areal beträgt 6608 qkm (120 QM.). 
Die Gruppe Grofandaman, von 250 km Länge 
und etwa 32 km Breite, umfaßt vier Inſeln. Ihr 
lagern nördlich vor die Inſeln Coco, noch näher dem 
Kap Negrais liegt Breparis. Die Infel Kleinanda: 
man (jüblid von Großandaman), von 45 km Länge, 
27 km Breite, hat in Bort Blair einen der größten 
und beiten Häfen der Welt, der für die halbe britifche 
Flotte Play hätte. Die Inſeln find gebirgig, doch 
erreicht der höchſte Berg, der Saddlepik auf ber 
nördlichen Inſel von Großandaman, nur 732 m Höbe. 
Sie find bicht bewaldet, die Vegetation tft reich und 
üppig, allein an nugbaren Pflanzen jehr arm; ſelbſt 
Kolospalmen fehlen faft ganz. Bon Säugetieren gibt 
es bloß Schweine, Affen, Eichhörnchen und Ratten; 
Vögel find zahlreicher vertreten, ganz beſonders ver: 
fchiedenartig find aber die Meertiere. Das Klima ift 
ſehr feucht (3022 mm Niederichläge); vom Mai bis 
November herrichen der Südweſtmonſun und Die Res 
genzeit, der ſchönes Wetter bringende Nordoftmonfun 
nur vom Dezember bis April. Die mittlere Jahres: 
temperatur beträgt 21° &. Die Küften find fchroff 
und fteil, Klippen und Korallenriffe häufig. Die Ur: 
bewohner biejer Inſeln, deren Zahl auf etwa 5000 
aeihägt wird, ftehen auf der niebrigften Stufe der 

efittung und gehören zu derjelben Heinen Mens 
ichenraffe wie die ſüdindiſchen Urbemwohner und die 
»pordere polyneſiſche Rafjer. Ihre Größe ſchwankt 
von 1217— 1422 mm, ihre Hautfarbe ift tief Dunkel, 
ihr Haar frauswollig. Männer gehen nadt, die Frauen 
tragen um die enden einen Gürtel aus Blättern. Sie 
haben feine feiten Wohnfige; umberziehend von Inſel 
zu Inſel, nähren fie fich von den Früchten und Tieren 
ded Waldes und von Meertieren. Als hinterliftig und 
verräterifch gefürchtet, ermweijen fie fich im Umgang 
mit Europäern gewedt. Seit Jahrhunderten waren 
fie den Überfällen malatifcher Nachbarn ausgefegt und 
ſichtlich ſchon vor ihrer Berührung mit den Engländern 
im Ausfterben begriffen. — Die A. fommen bei ara: 
biſchen Schriftftellern zuerft im9. Jahrh. vor und wer: 
den auch von Marco Polo erwähnt. 1789 wurden fie 
von den Engländern zu einer Straflolonie auserfehen, 
jedoch 1796 wieder verlaffen. 1857 wurbe der Hafen 
Blair org zur Aufnahme der nad) Beendigung 
bes indiſchen Sipo friegs zur Deportation verurteilten 
Inder. Die Straflolonie zählte 1881: 14,628 Köpfe | 
«12,640 Männer, 1988 Frauen). Nur auf Zebendzeit | 
Deportierte werden nad) den N. verichidt. Biel ge: 

Meyers Stond.»Leriton, 4. Aufl, I. Bd. 


— Andelys. 


nannt wurden die X. 1872, ald Lord Mayo, der Gene: 
ralgouverneur von Indien, dort 8, Febr. von einem 
mujelmaniichen Sträfling —— aus Privat⸗ 
rache erſtochen ward. Vgl. »Jourmal of the Asiatie 
Society of Bengal« (Halt. 1861, mit Abbildungen); 
v. Liebig, Die Andamaneninieln (im »Fahresbericht 
der Geographiichen Gejellihaft zu München 1871). 

Andamento (ital., »&ang«) heißen in der Fuge die 
freien, jedoch in der Regel aus Motiven des Themas 
oder Gegenſatzes gebildeten Zwifchenfäge zwiſchen den 
einzelnen Durchführungen (auch Divertimento). 

ndante (ital.), eine der ältejten Tempobeſtim— 
mungen, bedeutet »gehend« (d. h. in mäßiger Bewe: 
ung, ziemlich langiam), und man muß fich wohl 
üten, e8 im Sinn von »langfam« aufzufaſſen, weil 
man jonft etwanige Zufagbeitimmungen falich ver: 
ftehen würde. Piü a. und un poco a. heißen nämlich 
»fchneller« und nicht etiwa »[anafamer«; a. no troppo 
ift »nur wenig bemwegt«, d. h. ziemlich langiam. Die 
Diminutivform Andantino bedeutet ein kleines A. 
oder eine langjamere Bewegung ald a., wurde aber 
bereit3 im 18. Jahrh. von manden mihverftanden. 
Der gleiche Irrtum ift noch heute vielfach verbreitet 
und mag auch von mandjem Komponiiten geteilt wor: 
den jein. Unter einem A. verfteht man heute, ähnlich 
wie unter Adagio, einen langiamen Sat einer Sym— 
phonie, Sonate ıc. 

Andantino, f. Andante, 

Andchui, Stadt in Afghaniſtan, Provinz Maimana, 
Station an der Karawanenftraße Herat:Samarland, 
mit etwa 15,000 Einm., meiſt Turfmenen und Uz— 
beten, welche gefuchte Kamele züchten und große Men: 
gen jchwarzer Zammfelle (jogen. Aſtrachan) nad Bo: 
chara in den Handel liefern. 

Andechs, Benediktinerflofter und berühmter Wall: 
fahrt8ort in Oberbayern, auf dem »heiligen Berg« 
an der Dftieite des Ammerſees gelegen, ward um 950 
gegründet, 1808 vollitändig auögeplündert, dann aber 
durch König Ludwig I. von Bayern 1846 wiederher: 
geftellt und ift gegenwärtig Novizenhaus für die Bene: 
diktiner in Münden. Wegen feiner zahlreichen Reli: 
quien wird es alljährlich von Taufenden von Wall: 
fahrern befucht. A. war urjprünglich eine fefte Burg 
(erbaut um 889) und Stammfit der Grafen von 
A., die ſich zu Ende des 12. Jahrh. Markgrafen von 
Sitrien und Herzöge von Meran nannten, aber bes 
reits 1248 mit Otto VIII. auöftarben, während die 
Burg N. ſchon vorher durch Herzog Ludwig I. von 
Bayern zerftört worden war. Bal. v. Defele, Ges 
jhichte der Grafen von A. (Innäbr. 1876). 

Andelage (lat. andelago, andelangus, vandilan- 

), altdeutiches, jpäter vielfach verderbtes Wort, 
.». w. Einhändigung, Überreichung, Entrichtung 
einer Sache an einen andern; dann das inmbolifche 
Zeichen ded Handſchlags, welches bei Abichließung 
von Kontratten, Übergabe von Schenkungen, Einwei⸗ 
fungen in Ämter ꝛc. im Mittelalter gebräuchlich war. 

— zwei Orte im ſchweizer. Kanton Zürich: 
Groß-A., mit (180) 908 Einw., auf dem hohen lin: 
ten, Klein-A., mit 1185 Einm., am rechten Ufer der 
Thur gelegen, darunter der erſte Bezirkshauptort im 
»Meinland«. Übergang der Bahnlinie Winterthur: 
Schaffhauſen ſowie, ganz in der Nähe, der Linie 
Winterthur: Stein. 

Andelys (Led A., for. läh-fangd'iih), Arrondifie: 
mentshauptſtadt im franz. Departement Eure, an 
der Seine, befteht au® zwei Städten, Grand: und 
Betit:Andely, eriteres in einem Seitenthal, let: 
teres an der Seine jelbft, Darüber das mächtige, wohl: 
erhaltene Schloß Gaillard, dad Richard Löwenherz 
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ur Beherrfchung der Seine erbaut hat. A. hat zwei 
—* irchen aus dem 13, Jahrh., ein Denkmal des 
* gebornen Malers Nic. ga eine jchmefel: 

altige Mineralquelle, Fabriken in Tuch, Leder zc., 
anfehnlichen Handel und (1351) 8883 Einw. 

Anden, ſ. Andes. 

Andenne (ipr. angdän), Stadt in der belg. Provinz 
und Arrondiffement Namur, nahe der Maas und an 
ber Eifenbahn Lüttich: Namur, hat eine höhere Knaben: 
Ihule, Papier: —— und Thonpfeifenfabriken, 
Brennereien feuerfeſter Backſteine, Steinkohlengruben, 
Export von Thonpfeifenerde (nach Holland) und (1883) 
7503 Einw. 

Andenpalme, f. Ceroxylon. 

Andentanne, ſ. Araucaria, 

Ander, Aloys, Tenorift, geb. 10. Aug. 1821 zu 
Siebitig in Böhmen, ward 1845 durch Vermittelung 
des Sängers Wild an der Wiener Hofbühne engagiert, 
wo er zuerft in der Rolle des Strabella, die Wild ihm 
einftudiert hatte, mit — Erfolg auf⸗ 
trat. Er war ſeitdem der Lieb * des Publikums 
und iſt auch der Kaiſerſtadt treu geblieben trotz locken⸗ 
der Engagementsanträge, die infolge feiner Gaſtſpiel⸗ 
reifen an ihn ergingen. Er ftarb 11. Dez. 1864 in 
Bad Wartenberg, in letter Zeit von Geiftesftörung 
befallen. Anders Gefang zeichnete fich weniger durch 
heroifche Kraft und fcharfe Charakteriſtik des Aus: 
drucks ald durch Poeſie, Innigfeit und fünftlerifchen 
Ernft aus, welcher feinen dramatifchen Geftaltungen 
einen eigentümlichen Reiz verlieh. 

Anderledt, Fabrikort in der belg. Brovinz Bra: 
bant, Vorort von Brüffel, mit Wol- und Baummoll: 
weberei, Baummollipinnerei und Färberei, Braue: 
reien, Butterhandel und (1833) 24,939 Einw. Merk: 
würdig die Wallfahrt zu Pferbe, welche hier ftattfindet. 

Anderledy, Antonius, General der Jeſuiten, 
geb. 3. Juni 1819 zu Brieg im Kanton Wallis, aljo 
ein deutſcher Schweizer, trat 1838 in den Jeſuiten⸗ 
orden ein und ftubierte Philoſophie ſowie Theologie 
in Rom und Freiburg. Al nad Befiegung des Son: 
derbundes 1847 der Jefuitenorden aud aus Freiburg 
vertrieben wurde, begab I A. nah Piemont und 
1848, als auch hier der Jeſuitenorden verboten ward, 
nach Nordamerika, wo er Pfarrer in Green Bay wurde. 
Im J. 1851 kehrte er nach Deutſchland zurüd und 
leitete zwei Jahre — — ionen in Bayern, 
im Ermeland und am Niederrhein, bis er 1853 Rektor 
der theologischen Studienanftalt der Gefellichaft Jeſu 
in Köln wurde. Sodann ward er 1856 als Rektor 
an das theologiſche Kollegium zu Paderborn berufen, 
1859 Provinzial, 1865 Profeſſor der Moraltheologie 
in Maria-Laach, 1859 Rektor von Maria-⸗Laach und 
1870 Ajfiftent bes Jefuitengenerald P. Bedr in Rom. 
Nachdem er die wichtige Amt 13 Jahre befleidet und 
ſowohl Charakterfeftigfeit ala hohe Geiftesgaben dabei 
bewährt hatte, wurde er von der zu Florenz verfammel: 
ten Generalfongregation bes Jeſuitenordens, aller: 
dings erft nad) —— Verhandlungen und nicht ohne 
Widerftand ſeitens der romaniſchen Ordensmitglikder, 
1883 zum Generalvikar erwählt und folgte, als Pater 
Beckx wegen hohen Alters zurücktrat, dieſem 1884 als 
General der Geſellſchaft Jeſu. 

Anderlöni, 1) Fauſtino, ital. Kupferſtecher, geb. 
1766 bei Brescia, lebte zu Pavia, ift bejonders be: 
fannt durch feine Stiche wifjenichaftliche Werte, 
z. B. in Scopoli® »Deliciae florae et faunae insu- 
bricae« (1786—88). In Mailand arbeitete er nach 
Guido Reni (die Himmelfahrt), Raffael, Correggio 
u.a. Die Führung feines Sticheld zeichnet ſich durch 
Kraft und Klarheit aus. A. ftarb 1847. 


Anden — Andernad). 


2) Pietro, ital, Rupferftecher, Bruder des vorigen, 
geb. 1784 zu Sant’ Eufemia im Brescianiihen, war 
Schüler feines Bruders und Longhis und übernahm 
1831 an deſſen Stelle die Leitung der Kupferftecher: 
ſchule zu Mailand. Er ftarb 13. Dit. 1849 auf feinem 
Landgut Cabiate bei Mailand. Anderlonis Borzüge 
im Stich beruhen beſonders darauf, daß er in alle —* 
gentümlichkeiten der Malerwerke genau einzugehen 
und fie in echt maleriſcher Weiſe wiederzugeben ver: 
modte. Das gr — feiftete er in der Re: 
produktion von Bildern Tizians und Raffaels. 

Andermatt, Kirchdorf im fchweizer. Kanton Uri, 
das Haupt des Urjerenthald, an der St. Gotthard: 
ftraße, 1440 m ü. M., mit einem Kapuzinerhoſpiz 
und (1880) 722 Einw., die meift vom denzug ber 
Hochalpenpäſſe Oberalp, St. Gotthard und Furka 
leben. A. lag im Mittelalter am Fuß der Kirchbergs, 
wo es durch eine Lawine gänzlich zerftört wurde. 

Andernad, Stadt im preuß. Regierungsbezirt 
Koblenz, Krei® Mayen, links am Rhein, unweit der 
Einmündung der Nette und an der Linie Köln-Bin— 

erbrüd (von hier Zweigbahn nach — der Preußi⸗ 
chen Staatsbahn, eine der älteſten Rheinſtädte mit 
baſteiartigen Mauern, iſt —— und winfelig 
en: Zu den Merkwürdigkeiten ber Stabt gehören: 
ie prachtvolle Fath. Pfarrkirche (St. Genoveva), eine 
gemwölbte fpätromanijche Pfeilerbafilifa mit vier Tür- 
men, im Unterbau des nordböftlichen Turms mutmaß⸗ 
lich in die karolingiſche Zeit zurüdreichend, während 
Ehor (jeit 1856 reftauriert) und Schiff dem 12. und 
13. Jahrh. angehören; ferner die Ruine der großar: 
tigen ehemaligen Burg der Kölner Erzbiichöfe (von 
Friedrich I. 1109 erbaut, 1688 zerftört); der gemal: 
tige, architeltoniſch und hiſtoriſch merkwürdige Wacht: 
turm (1448— 52 erbaut); das Rheintbor, angeblich 
aus den Zeiten der Merowinger, mit dem alten Wabr: 
zeichen der Stadt (zwei lebensgroße Steinfiguren) ; der 
Rheintran (1554 erbaut) ; endlich dad Jubenbad, große 
und tiefe Gewölbe unter dem Rathaus. U. hat ein 
Amtsgericht, Progymnafium, eine Provinzialirren: 
anftalt, eine Sjrrenbewahranftalt (St. Thomas), Ho: 
jpital, Fabriken für Zigarren, Chemilalien, Mal; 
und Parfümerien, Bierbrauerei, Schiffahrt, Handel 
mit Mühlfteinen und Trab und (1880) 5668 Einmw. 
(544 Evangelijcdhe und 99 Juden). In der Näbe 
ber Stadt, am Kirchberg, hat man römijche Grab: 
mäler —— und faft überall ſtößt man beim Fun: 
damentieren neuer Häufer auf Ajchenfrüge, Vaſen, 
verroftete Waffen u. dgl. — A. (Antunnacum), der 
Hauptort des alten fagenhaften Mayenfeldes, tft das 
römijche Castellum ante Nacum (»vor der Nette«), 
das von Drufus 13 oder 9 v. Chr. gegründet und 
nad) den Berheerungen durd die Alemannen 359 von 
Julian wiederhergeftellt wurde. Im %. 876 erlitt 
bei A. Karl der Kahle durch Ludwig II,, Sohn Zub: 
wigs des Deutichen, und 939 die aufftändifchen Her: 
göge Eberhard und Gifelbert durch die von König 
tto I. gefandten Truppen eine Niederlage; ebenfo 
wurde hier 1114 Kaiſer Heinrich V. von den mit dem 
Erzbiichof von Köln vereinigten Sachſen befiegt. Um 
1109 erhielt A., das damals unmittelbar dem Reiche 
gehörte, Mauern und wurde dadurch Stabt, kam 1167 
an Kurköln, trat 1253 dem Rheintfchen Stäbtebund 
bei und fuchte fich dann der Herrichaft des Erzbiſchofs 
u entziehen. Erft 1496 hat die Stabt auf ihren An: 
—— der Reichsfreiheit verzichtet. Hier warb31. Dez. 
1474 — Kaiſer Friedrich III., den vier rheini⸗ 
ſchen Kurfürften und Frankreich ein Bund abgefchlof: 
fen. Im J. 1632 wurde N. von den Schweden ge— 
nommen, 1646 dagegen von Turenne vergeblich be= 
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lagert. Darauf 1688 von den Franzofen, 1712 von 
ben Heffen erobert und verheert, fam die Stadt 1794 
an —— 1815 aber mit dem linken Rheinufer 
an Preußen. 

Anderſen, Hans Chriſtian, dän. Dichter, geb. 
2. April 1805 zu Odenſe auf Fünen, war der Sohn 
eines armen Schuhmachers, nad) deſſen Tod er fich 
1819 nach Kopenhagen begab, um dort fein Glüd zu 
maden. Er gewann das Intereſſe bedeutender Män- 
ner, bejuchte mit deren Unterftügung eine lateinische 
Schule und erregte bald durch verjchiebene Publifa- 
tionen, 3. B. die Satire »Die Fußreife nah Amal« 
(3. Aufl. 1829), das Baudeville »Die Liebe auf dem 
Nikolaiturm« und mehrere Gedichtſammlungen, all 
gemeined Aufjehen. Im J. 1833 begab er jich, mit 
einem königlichen Reileftipendium verjehen, über Ba: 
ri und bie nn date nah Rom, wo er mit Thorwalbjen 
Freundichaft hloß und feinen Roman »Der Impro⸗ 
vifator« (1834) verfaßte, dem bald daraufdieRomane: 
»D. T.« (1836) und »Nur ein Geiger« (1837) nad): 
folgten. Daneben erjchienen von ihm: »Scheiden und 
Begegnen«, ein ibyllifches Drama (1836); » Drei Ge: 
dichte« (1838); das Vaudeville »Der Unfichtbare auf 
Sprogd« (1839); das romantijhe Drama »Der Mus 
latte« und dad »Bilderbud ohne Bilder« (1840). 
Weniger Beifall ald die genannten Werke fand das 
Trauerfpiel »Das Maurenmäbchen«, Verftimmt über 
mancherlei Angriffe von feiten der Kritik, unternahm 
N. 1840 eine zweite Reife nad Italien und dem 
Drient, die er mit poetifchem Geift in »Eined Did: 
terd Bazar« (1842) jchilderte, und gab dann mehrere 
Sammlungen jeiner — »Märchen« ſowie 
die dramatiſche Märchen —— »Die Blume des 
Glücks« heraus, die auch mit Beifall aufgeführt wurde. 
Neue Reiſen führten ihn in den folgenden Jahren nad) 
Paris (1843), wiederholt nad) Deutfchland (1844— 
1846), von neuem nad) Rom und > eapel (1846), 
nad) England (1847) und nad Schweden (1849). Bon 
litterariichen Produkten erfchienen weiter: das my⸗ 
thifhe Drama »Ahasverud« und der Roman »Die 
zwei Baroneffen« (1848); verfchiedene Reiſeſchilde— 
rungen (3.8. ⸗In Schmweben«, 1851); feine Autobio- 
geaphie: »Das Märchen meines Lebend« (1855); der 

oman »Sein oder Nichtfein« (1857); »Neue Märchen 
und Geſchichten⸗ (1858—61, 4 Bde.) u.a. Im J. 
1861 trat er eine vierte Reife nad) Rom an, bejuchte 
1862 die bebeutenditen Städte Spaniens (vgl. »In 
Spanien«, 1864) und machte von ba fogar einen 
Ausflug nah Afrika. Seitdem lebte er ruhig in 
Kopenhagen, wo er 6. Aug. 1875 ftarb. re t und 
Tiefe des Gemüts find das Charakteriltifche in An: 
derſens fchriftftelleriicher Individualität, und dieſe 
Eigenihaften maden ihn zu einem echten, wenn aud) 
nicht großen Dichter. Seine Lieder find innig und 
von einem beutfch-elegischen Gepräge. Auf der Bühne 
bat A. nicht Fuß faflen können; feinen Dramen fehlen 
die Kraft der Charafteriftif und technifches Geſchick. 
Weit beffer gelungen find feine Romane, unter denen 
>D.T.« wegen ber lebendigen Schilderung nationaler 
Sitten und »Der Improviſator« als treffliches pſycho⸗ 
Ioatihee Gemälde bejondere Hervorhebung verdienen. 
Als die vorzüglichfte aber unter feinen poetifchen Lei: 
ftungen werden von vielen feine »Märchen« angefehen. 
Anderfend »Gejammelte Werke- erjchienen 1853 — 
1862 in 23 Bänden; deutſch, vom Berfaffer felbft bes 
forgt, Leipz. 1853 —72 in 50 Bänden. 

nderjon, Stadt im amerikan. Staat Indiana, 
Graffhaft Madifon, 53 km norböftlich von Indiana: 
polis, am obern White River, in fruchtbarer Gegend, 
mit Fabrifen und (1880) 4126 Einw. 
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Anderfon, 1) Arthur, Begründer großartiger 
Unternehmungen in England, geb. 1792 auf der In— 
el Shetland, trat zuerit in die Marine ein, die er 
jebod 1815 wegen mangelnder Ausficht auf Beför: 
derung wieder verlieh, und widmete fich Dem Handels: 
weſen. Seine erjte N erg Unternehmung war die 
Beteiligung an ber — der Expedition Dom 
Pedros gegen die Herrihaft Dom Miqueld in Bor: 
tugal. Eine hervorragende Rolle jpielte er dann in 
der AntisKorngejeg:Bewegung ald Mitglied der Lea: 

ue, dur Wort und Schrift für den Freihandel 
ämpfend. Im 3.1847 zum Parlamentömitglied für 
die Infeln Orfney und Shetland gewählt, trat er für 
die Aufhebung der Navigationdafte und andrer die 
Entwidelung des Handeld hemmender Gefege ener: 
sic in die Schranken. A. war ber Gründer und jeit 
867 ber Hauptdireftor ber Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company, welche lange Zeit fait 
den ganzen Hot und Baffagierverfehr zwischen Eng: 
land und feinen öftliden Kolonien vermittelte. Cr 
gründete außerdem aus feinen eignen bedeutenden 
Mitteln eine Bildungsanftalt für Handwerker in Nor: 
wood, eine andre in Lerwick für arme finder der In— 
ſel Shetland und Anftalten zur eng der Kinder 
von Seeleuten, —— und Angehörigen der 
enannten Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. ſtarb 28. 
—* 1868 in Norwood bei London. 

2) Alexander, Holzſchneider, geb. 1775 zu New 
York, war urſprünglich praktiſcher Arzt, widmete fi 
dann der Holzjchneidekunft, deren Technik er gleichjam 
für fich erfand, und ftarb 18. Jan. 1870 zu Jeriey 
Eity im Staat New yerjey. N. darf ald der Gründer 
der Holzſchneidekunſt in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika angefehen werden. Seine Jlluftratio: 
nen zu Belld Anatomie (60— 70 Blätter) und zu 
Shalefpeared Dramen (80 Blätter) find von hohem 
Wert. A. verfuchte fih auch als Scriftfteller und 
zeichnete 8 durch einen geſunden Humor aus. 

Anderfien, Adolf, Schachſpieler, geb. 6. Juli 1818 
u Breslau, ftubierte dajelbjt Mathematik und Philo⸗ 
= ie, ward 1847 Hilfölehrer am Friedrich: Gym: 
naftum zu Breslau, 1852 Oberlehrer und 1856 Pro: 
feſſor an demfelben. Die erfte Anleitung zum Schad): 
ipiel —— er von ſeinem Vater, bei öftern Beſuchen 
in Berlin bekam er ſpäter Gelegenheit, mit den dor— 
tigen Schachmeiſtern in die Schranken zu treten, über— 
nahm 1851 die Redaktion der »BerlinerSchacdhzeitung« 
und ward auf Beranlaffung des Berliner Schachklubs 
für das zu London bei Öelegenheit der dortigen erften 
— arg Nadine Schadturnier 
um Bertreter der deutſchen Schule ermählt. Er be: 
iegte hier außer andern Koryphäen den engliſchen 
Schahmeifter Staunton und errang den erjten Preis, 
unterlag aber im Dezember 1858 zu Paris dem be: 
fannten amerifanijchen —— Paul Morphy. 
Dagegen erſtritt er bei dem großen Schachturnier zu 
London 1862, ſodann 1870 auf dem internationalen 
Schadturnier zu Baden wieder ben erjten Preis, 
ebenfo auf den deutichen Turnieren: 1869 in Barmen 
und Hamburg, 1871 und 1876 in geipäig, 1872 in 
Altona. Auf dem großen Wiener Kongreß 1875 
mußte er fich mit der dritten und 1878 in Paris mit 
der letzten (jechiten) Stelle — Er ſtarb 13, 
März 1879. In den Jahren 1864—71 gab er (feit 
1866 mit Zufertort) die »Neue Berliner Schachzei⸗ 
tung rind auch veröffentlichte er »Aufgaben für 
Schaächſpieler (2. Aufl., Bresl. 1852). 

nderfion, 1) Nils Johan, Botanifer, geb. 

20. Febr. 1821 im Kirchſpiel Gardjerum in Smäland, 

wurde 1846 Dozent der Botanik in Upfala und 1847 
35* 
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Lehrer an der Elementarfchule zu Stodholm. Er be: 
gleitete 1851— 53 als Botaniler die Erbumfegelung 
der ſchwediſchen Fregatte Eugenie, wurde 1855 zum 
Adjunkt und —— Demonſtrator in Lund, 1856 
zum Profeſſor und Intendanten ber botaniſchen 
Sammlungen der Alademie der Wiſſenſchaften ſowie 
zum Lehrer an der Bergianiſchen Gartenſchule in 
Stockholm ernannt. Er ſtarb 27. März 1880 daſelbſt. 
Er ſchrieb: »En verldsomsegling« (Stodh. 1858 — 
1854, 3 Bde. ; deutſch: »EineWeltumfegelung«,Leipz. 
1854); »Salices Lapponiae« (Upfala 1845); »Con- 
spectus vegetationis Lapponiae« (daf. 1846); »Uy- 
peraceae Scandinaviae> (Stodh. 1849); »Grami- 
neae Scandinaviae« (daſ. 1852); »Om Galapagos- 
arnas vegetation« (daſ. 1854); »Inledning till 
botaniken« (daf. 1851— 53, 3 Bde., u. öfter). 

2) Karl Johan, Afrikareifender, geb. 1827 in 
ber ſchwed. Provinz Wermland, ging 1850 als Be: 
gleiter des engliihen Reifenden Galton nad Süd— 
afrifa, drang mit demfelben in dad Yand der Dama 
und Dvampo vor und erjchloß jo ein noch wenig be: 
fanntes Gebiet in ethnographiſcher und naturmwitien: 
Ichaftlicher Beziehung. Das erftrebte Ziel, der Nga— 
mijee, wurde indeflen erft auf einer zweiten Reife 
1853 erreicht, auf welcher A. auch den Tioge, den 
nördlichen Zufluß bes Sees, —— Nachdem er 
die Herausgabe ſeines Reiſewerls »Lake Ngami, or 


Discoveries in South Africa« (Lond. 1856, 2 Bbe.; 


deutſch, Leipz. 1858) in England beforgt hatte, kehrte 
er 1856 nad Südafrika zurüd, übernahm erft die 
Stelle eined Bergwerksaufſehers am Smwalop und 
wandte fich dann (1858) der Erforfchung des Cunene⸗ 
fluffes zu. Auf diefer Reife entdedte er 22. März 
1859 den großen nad SO. fließenden Dfavango,. 
N. verheiratete fi) 1860 in der Kapftadt und lieh I 
als Elfenbeinhändfer zu Otjimbingue im Gebiet der 
Dama nieder, unter denen er bedeutenden Einfluß 
hatte, fo daß er fie wiederholt gegen die Nama: 
qua in den Kampf führte, wobei ihm in einer förm— 
lien Schlacht 1864 das Bein zerichmettert wurde, 
Die Frucht feiner fpätern Reifen war das Wert » The 
Okavango River« (Lond. 1861; deutſch, Leipz. 1863). 
fortwährend mit Jagden, Kreuz: und Querzügen im 
Sererofand beichäftigt, drang er 1867 nochmals nad) 
dem Cunene vor, den er diesmal auch erreichte; aber 
furz barauf erlag er (5. Juli) im Ovampoland einer 
langwierigen Dysenterie. Dal. die von Lloyd her: 
ausgegebenen »Notes of travel in Sonth Africa« 
(2ond, 1875). 

Anderthalbhlorkohlenftofi, j. Kohlenstoff: 
chloride. 

Andes (Anden), eigentlich die Gebirgskette in 
Südamerifa, welche fs in der Dftprovinz des alten 
Inkareichs oder im D, der alten Stadt Euzco bin: 
zieht; im weitern Sinn (2a8 Cordilleras de los 
N.) das ganze füdamerifanifche Meridiangebirge; 
f. Kordilleren. Der Name wird vom altperuani: 
fchen Anti (»Dften«) abgeleitet; nad) andern fommt 
er von Antä-fuyu, was in der Quichuaſprache 
»Metalldiftrift« bedeutet, und womit alle Provinzen 
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chemiſchen Zufammenfegung nad) eine Miſchung von 
Albit mit Anorthit, alfo ein Kalfnatronfeldipat 
Na,Al,Si,0,,-+CaAl,Si,O,, worin fih Natrium zu 
Kalf wie 1:1 bis 8:1, Al,:Si mie 1:3,35 bis 1:4,4 
verhält. Scharfe Grenzen gegen die falfreichen Dligo= 
Hafe und die natronreichern Zabradorite eriftieren 
nicht. Er findet fich häufig in den vulkaniſchen Ge— 
fteinen der Andes, im Syenit der Vogeſen, im Por— 
phyr des Efterelgebirges, in Doleriten und Bafalten. 
©. Feldipat. 
Andefite, gemengte Friftallinifche Gefteine von 
porphyrartigerStruftur, jungvulkaniſcher Entſtehung. 
ihrem Silictungehalt nad) im allgemeinen zwiſchen 
den Trachyten und Bajalten die Mitte haltend. Es 
find Gemenge von Plagioflad (daneben wohl auch 
Sanidin), Hornblende und Augit. Bon den beiden 
legtgenannten Spezies wiegt die eine gewöhnlich ſehr 
entichieden vor, wonah man Hornblende- und 
Augitandefite unterjcheidet. Ferner ftellt fich im 
ewiſſen Varietäten, namentlicd) der Hornblendeandes 
fie, Quarz ein (quargführender Hornblende— 
andeiit, Dacit), teild makroſtopiſch oder unter dem 
Mikroſtop deutlich erfennbar, teild latent in der 
Grundmaſſe enthalten und nur durch den hoben, den 
des fauerjten Feldipats übertreffenden —— 
nachweisbar. Bon acceſſoriſchen Beſtandteilen ſind 
außer dem Augit in den Hornblendeandeſiten und 
ornblende in den Augitandefiten Apatit, Magnet: 
eifen, Biotit, Tridymit aufzuführen. Die mittlere 
chemiſche Zuiammenfegung Ihmankt (wie die kleine 
Tabelle zeigt) namentlich mit Rüdficht auf die bald 
vorhandene, bald fehlende Duarzführung bedeutend. 


2 | Hornbiende: | Hugit« 








| AU | andefit | anbefit 
Kiefellüäureanhyprid . . . . | 65 | 61 67 
Thonerdee... 15 17 16 
Eifenoryd und Crmdul . . 6 8 13 
ET ara ae 6 6 Bu | 
Maanfia ° . 2 220. . 2 | 1 2 
DE ne a ran 1 3 | 2 
Ralen - - » 2: 2. 020% 4 | 4 | 4 


Dem Obſidian und Bimsftein ähnliche Gefteine ſtellen 
die glasartigen Mobdififationen der X. dar. Die U. 
find das Strommaterial teil® älterer (tertiärer und 
diluvialer), teil® rezenter Bulfane, unter denen der 
Antifana in Ecuador hervorgehoben zu werden vers 
dient, weil er um 1750 einen Quarz mafroffopiich ent: 
haltenden Andefit geliefert hat, welcher Nacmeiß für 
jungvulfanifches Material um fo wertvoller ift, ala 
quarzführende Trachyte bloß aus geologiicher Vorzeit 
befannt find. Auch die Laven von Santorin find 
andefitiicher Natur und zeichnen fich ebenfall® durch 
auffallend hohen Gehalt an Silicium aus, obaleich 
ausfriftallifierter Quarz nicht nachweisbar ift. Son: 
ftige Fundorte für A, find: Siebenbürgen, Ungarn, 
die Euganeen, da8 Siebengebirge (der Andefit der 
Wolkenburg, ein typiſcher, quarsfreier Hornblende: 
andefit), Eifel, Auvergne, die Andes in Süd: und 
Bentralamerifa, Kalifornien, Kamtſchatka, Java. 


bezeichnet wurden, welche ſich an die Kordilleren an: | Inter Bropylit verfteht man verwandte, aber durch 
Iehnen. Der Name A. wurde von den erften Erfor: | höheres Alter ausgezeichnete Gefteine. In Ungarn, 


fchern auch für das Felſengebirge Nordamerifas an 
die Bezeichnung ohne den 
Zuſatz Las Cordillerad ausſchließlich für die Weit: 
| are und die Augitandeſite. Ebenſo 


gewandt, indeflen hat ſich 


gebirge Sübamerifas eingebürgert. 

Andefin, Mineral aus der Ordnung der Sili- 
fate ( Idipatgruppe), friftallifiert trilliniſch, findet 
fih aber meiſt nicht Friftallifiert, eingewacdjen in 
Gefteinen. Er ift dem Albit fchr ähnlich, feiner 


wo fich die relativen Alteröverhbältnifie der betreffen» 
den Gefteine verfolgen lafien, find die Propylite die 
älteften, ihnen folgen die Dacite und diefen die 


find die früher Trahydolerit genannten Gefteine 
mit den Andefiten zu vereinen. 

Andira Lam., Sträuder mit unprariq gefieber- 
ten Blättern, rofenroten oder violetten Blüten in 


Andirobaöl — 


zufammengejegten, endftändigen Trauben und ftein: 
fruchtartiger, eis oder verfehrt-eiförmiger, einfamiger 
Hülſe. A. retusa Kth., in den Wäldern Surinams, 
liefert die Wurmrinde von Surinam, die noch wenig 
befannte A. Arraroba die Arraroba, j. Chrysarobin. 

Andirobaöl, ſ. Carapa. 

Andlau, Stadt in Elſaß-Lothringen, Bezirk inter: 
eljaß, Kreis Schlettftabt, am Flüßchen A., 4 km 
von der Een rn Barr, bat Wollſpinnerei, 
Zwirnerei, Holzihubfabrifation, Weinbau (meißer 
Riesling) und (1380) 1892 Einw, Die Richardiskirche 
bat eine durch die Kaiſerin Nichardis, die Gründerin 
des im Mittelalter gefürfteten Benediktiner-⸗Frauen⸗ 
ftift3, im 9. Jahrh. erbaute Krypte. In der Nähe 
die Schlofruinen A. und Spesburg. 

Andlau pr. angdiop), Gafton Harbouin Jo— 
fepb, Graf d', franz. General, geb. 1. Jan. 1824 zu 
Nancy, befuchte die Militärfchule in St.»Eyr, ward 
1344 Leutnant und 1845 in den Generalitab ver: 
fegt. Als Kapitän zeichnete er fich im Krimkrieg beim 
Sturm auf den Mamelon Bert und bei der Eroberung 
Sebaſtopols aus, ward nach dem italienischen Krieg 
1859 als Militärattadhe nad) Wien geſchickt und wurde 
franzöfiicher Kommiſſar bei der Regelung der Grenze 

wifchen der Türfei und Serbien. Im J. 1870 als 

Oberft dem Generalftab der Rheinarmee zugeteilt, 
nahm er an den Schlachten vor Mek teil und warb 
nach der Kapitulation von Met in Hamburg inter: 
niert. Hier ichrieb er: »Lettre d’un colonel d’&tat- 
major sur la capitulation de Metz« (1871) und 
»Metz, campagne et nögociations+ (1871, 9. Aufl. 
1873), welde Schriften großes Aufjehen — da 
fie in geſchickter, anſcheinend unparteiiſcher Daritel: 
lung Bazaine die Schuld an dem Unglück von Metz 
beimafen und zur Anklage und Berurteilung desiel: 
ben wejentlic) beitrugen. Deshalb ward A. auf Be: 
trieb angejehener Generale beim Avancement ftet3 
übergangen und, obwohl ſeit 1876 Senator, doc) erft 
1879 nad) dem Sturz feiner Gegner Brigadegeneral, 
Er fchrieb ferner: »De la cavalerie dans le passe 
et dans l’avenir« (1869) und »Organisation et tac- 
tique de l’iinfanterie frangaise depuis son ori- 
gine« (1872). 

Andlaw-Birſeck, Franz Xaver, Reichsfrei— 
herr von, Diplomat, geb. 6. Dft. 1799 zu Freiburg 
i. Br., Sohn des badifchen Minifterd Reichäfreis 
berrn Konrad v. A. (geſt. 1839), ſtudierte hier wie in 
Landshut und Heidelberg Rechtswiſſenſchaft, bereifte 
dann Italien, Frankreich und England und trat 
1824 in den badiſchen Staatödienft und zwar beim 


Minifterium bed Auͤßern. Nachdem er von 1826 bie | 


1830 und wieder von 1832 bis 1835 Selretär der 
badiſchen Geiandtichaft in Wien geweſen war, gin 

er ald Minifterrefivent 1838 nah München, 1843 ns 
Paris und 1846 ald auferordentlicher Gejandter na 

Wien. Im 3. 1856 trat er in den Rubeftand und 
lebte jeitdem meift in Baden-Baden; ftarb 4. Sept. 
1874 in Bad Homburg. Er veröffentlichte: » Erinne: 
rungdblätter aus den Papieren eines Diplomaten 
(Frankf. 1857) und »Mein Tagebuch, 1811—61« (daf. 
1862, 2Bde.); »Die zen in der Geſchichte⸗ (Mainz 
1861, 2 Bbe.); » Die byzantinischen Raifer, Be Balaft: 
und yamiliengefchichten« (daf. 1865); »Sieben heilige 
Fürften« (Regensb. 1865). — Sein Bruder Heinrich 
Bernhard, geb. 20. Aug. 1802, ftand 1821—25 im 
badifchen Militärdienst und machte fich 1835 —66 als 
Mitglied der Erften badijchen Kammer durch rüd: 
ſichtsloſe Vertretung ultramontaner und feubaler 
Prinzipien bemerklich; auch agitierte er in Deutſch— 
land für die ultramontanen Grundfäße und jpielte 
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auf den Wanderverfammlungen ber Fatholiichen Ber: 
eine durch jeine populäre Beredjamkeit eine wichtige 
Rolle, ion 3. März 1871 auf feiner Befigung 
Hugſtetten bei Freiburg. Er jchrieb: »Der Aufruhr 
und Umfturz in Baden, als eine natürliche Folge der 
Landesgeſetzgebung⸗ (Freib. 1850); » Prieftertum und 
chriſtliches Yeben« (daf. 1865) und mehrere Flug: 
ſchriften polemifchen Inhalts. 

Andö, die nördlichite und nächſt Hindö größte In: 
jel der Xofotengruppe, an der Küfte Norwegens, ift 
jehr gebirgig (bis 370m hoch) und bildet mit mehreren 
umliegenden Eilanden einen Diftrift von 708 qkm 
(12,3 DM.) mit 2100 Einw., deren Hauptnahrungs: 
zweig Fiſcherei und bie Einfammlung von Dunen 
und Eiern der zahllofen —— —— be⸗ 
nachbarten Holmen bildet. Die Tötung der Eidergänſe 
ſelbſt ſeit 1860 verboten. Die neuerdings entded: 
ten Kohlenlager findStaatögut. Hauptort iſt Andenäs. 

Andofided, der zweite in der Reihe der attifchen 
Rebner, geb. 439 v. Chr. aus edlem Gefchlecht, war 
ein Anhänger der Dligardhie, verfeindete ſich aber 
mit jeiner Partei, als er, in den Prozeh wegen Ber: 
ftümmelung der Hermenfäulen verwidelt, um I 
und feine Familie zu retten, die berjelben angehört: 
gen Schuldigen 415 verriet. Bom Verdacht nicht ge 
reinigt und troß ber ihm zugeficherten Straflofigfeit 
zum Teil in Atimie verfallen, verließ er Athen und 
trieb auf Cypern —— a hg Nach 

weimaligem ge erſuch, in jeiner Vater: 
ſtadt wieder feften pi u fafien, fonnte er endlich 
nad) dem Sturz der Dreißig und nad) der allgemeinen 
Amneftie 402 nad) Athen zurüdtehren, wo es ihm 
gelang, fich gegen neue Anfechtungen fiegreich zu ver: 
teidigen und eine angefehene Stellung zu erwerben. 
ALS er 390, im Korinthiichen Krieg zu Sriedensunter: 
ag ne nad) Sparta geſchickt, den zurüdgebrad;: 
ten Friedensentwurf in einer noch erhaltenen Rede 
vergeblich empfahl, ſoll er verbannt worden und in 
der Verbannung geftorben fein. Außer der erwähnten 
Rede befigen wir noch zwei andrevonihm; eine vierte, 
gegen Alfibiades, ift unecht. Sie wurden herausge: 
eben, außer in den Sammlungen der Nebner, von 
Beder (Quedlinb. 1832, mit Überjegung), Schiller 
(Leipz. 1835) u. Blaß (2. Aufl.,daf. 1880). Bol. Blaß, 
Attiiche Beredſamkeit, Bd. 1 (2. Aufl, Leipz. 1885). 

Andorn — ——— ſ. Marrubium; ſchwar—⸗ 
zer A., ſ. Ba lota, 

Andorra (franz. Andorre), Heiner, feit länger 
als einem Jabrtaufend beftehender Freiſtagt auf der 
Südſeite der öftlihen Pyrenäen, zwiſchen dem fran— 
zöfifchen Departement wi und der jpaniichen Pro⸗ 
vinz Zerida, nördlich von Seo de Urgel, umfaht das 
von hohen Schneebergen umgürtete Thalbeden der 
Balira, eines Nebenfluſſes des Segre, mißt nad) 
Strelbitäfy 452 qkm (8,2 DM.) und umfaht ſechs 
Gemeinden: A., San Julian, Encamp, Canillo, La 
Mafana und Ordino. N. bat Schöne Waldungen und 
faftige Bergweiden, Eifengruben und mehrere, aber 
noch unbenugte Mineralquellen & B. Schwefelquel: 
len in Escaldas); aud) die in den Bergen enthaltenen 
Gänge von filberhaltigem Bleiglanz find noch uner: 
ichloffen. Die Einwohner, deren Zahl 1881 Rodrigue; 
auf 15,000, Reynald auf nur 6000 ſchätzte und Blade 
nad einer Zählung 1875 auf 5800 angab, find ein 
gutmütiges und arbeitiames, gaftfreteö, ftreng fitt: 
liches und freiheitliebendes Völkchen lataloniſcher 
Abkunft und mit kataloniſchem Dialelt. Ihre Haupt: 
beſchäftigung bilden Ackerbau und Viehzucht (nament⸗ 
lich Schafe) und ganz beſonders Schmuggelhandel; 
außerdem treiben fie Handel mit Holz und Holz— 


Andorra. 
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foblen, Eifenerz und Schafmwolle. — Die Gründung 
des Freiftaats wird Karl d. Gr. zugeichrieben, der 
ihn unter den Schuß des Biſchofs von Urgel zeſtellt 
haben foll. Später (1278) erhielt der Grat von Foir 
das Recht der Souveränität über dieſe Thäler unbe: 
ichadet der Rechte der Bifchöfe von Urgel, und als die 
Grafen von Foir Grafen von Bearn und Könige von 
Navarra wurden, führten diefe auch den Titel »Sous 
veräne Süriten par indivis des Thald von A.« Mit 
Heinrich IV. fiel ſodann das Oberlehnsrecht an bie 
Könige von Frankreich unter Gemwährleiftung ber 
republifanifchen Freiheiten, und fo fteht heute A. ald 
neutrales Gebiet unter dem gemeinfdaftlichen Pro: 
teftorat Frankreichs und des Biſchofs von Urgel, 
bez. des Papfted. Die Republif wird durch einen 
Generalrat von 24 Mitgliedern regiert, welche auf 
vier Jahre durch vier Familienchefs einer jeden Ge: 
meinde erwählt werden. Präfident des Rats ift ein 
Erfter Syndikus, der, wie auch ein Zweiter, der jenem 
beigegeben ift, von den Räten felbft auf vier Jahre 
erwählt wird. Mit der Erefutive ift der Erfte Syn: 
difus betraut, die Juftizverwaltung ruht in den Hän— 
ben zweier Viguiers (Vilare, Statthalter) und eines 
Zivilrichters. Frankreich und der Biſchof von Urgel 
ernennen je einen der Viguierd, den Zivilrichter er⸗ 
nennen beide abwechſelnd. Drei Deputierte leiften 
einen Eid in die Hände des Präfelten der Dftpyres 
näen. Seit 1882 vertritt ein beftändiger Delegierter 
Frankreich den einheimifchen Autoritäten gegenüber 
und in den Beziehungen zum Bifchof von Urgel. Alle 
Jahre bezahlt die Republik an Frankreich Frank 
und an den Biſchof von Urgel 425 Fr. nebſt einigen 
Naturalien. | der Regierung ift Andorra la Bieja, 
mit 600 (nad) Rodriguez 2000) Einw, und einem 
intereffanten alten Rathaus (Palais). San Julian 
hat500 (3000) Einw. Bal. Dalmau de Baquer, Hi- 
storiadelarepüblicade A. (Barcelona 1849); Blade, 
Etudes g&ographiquessur la vall&ed’Andorre (Par. 
1875); re Le val d’Andorre (baf. 1879). 
Andover, 1) Stadt inHampfhire (England), 20km 
norbmweftlich von — ter, mit (1551) 5653 Einw.; 
dabei Refte einer römijchen Villa und viele Verſchan— 
jungen. Im benachbarten Dorf Wey hill befuchte 
Schaf» und Hopfenmärfte. — 2) Stadt im amerifan. 
Staat Maffahufettd, Grafichaft Effer, 35km nördlich 
von Bofton, hat eine altberühmte Afademie (Phillips 


Academy, bereit 1778 gegründet), ein theologifches 
Seminar (feit 1808), ein Seminar für Lehrerinnen 
und (1880) 5169 Einw. 


Andr., bei botan. Namen Abkürzung für 9. C. 
Andrews, Bflanzenmaler in London, geft. 1800. 
»Botanist's Repository«, Erica, Geranium, Rosa, 

Andräda e Eilva, Joſé Bonifacio de, brafil. 
Staatdmann, geb. 18. Juni 1763 zu Santos in 
der brafilifhen Provinz Säo Paulo, ftudierte zu 
Coimbdra in Portugal die Rechte und Naturwiſſen— 
Ichaften, bildete fi dann auf mehrjährigen Reifen 
im Ausland, aud unter Werner in Freiberg, zum 
Bergbeamten aus, erhielt nach feiner Rückkehr den 
—— der Geognoſie zu Coimbra und ward zum 
Generalintendanten des portugieſiſchen Bergmeiens 
ernannt. Nachdem er zur Zeit der franzöfiihen In— 
vafion in den Reihen der lee Patrioten 

efochten, fiedelte er 1819 nad) Brajilien über. Hier 
tellte er jo 1821 an die Spige der Bewegung in 


Säo Paulo, ward Vizepräftdent und überreichte 1. | Blute der 
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Spite der Berwaltung, geriet aber bei Beratung der 
neuen Grundverfaffung in Kampf mit der republi- 
kaniſchen Bartei und reichte infolgedefjen mit jeinen 
Kollegen 25. Okt. feine Entlaffung ein. Schon 30. 
DE. nad einer Manifeftation des Volls zu feinen 
unften wieder ind Minifterium berufen, erhielt er 
823 auch in den verfammelten Ständen Sig und 
Stimme und feste es bier durch, daß die geheimen 
Geſellſchaften verboten und ftrenge Maßregeln gegen 
die republifanifchen Barteigänger ergriffen wurden. 
Bon feinen Gegnern genötigt, 17. Juli 1823 aber: 
mals zurüdgutreten, belämpfte er in ben Kammern 
dad neue Minifterium und proteftierte gegen die ge 
waltfame Auflöfung der Generalverfammlung 12. 
Nov. Er wurde deshalb mit feinen Brüdern verhafs 
tet und nad; Europa —5— Während erſtere 
nach Bordeaux gingen und bis zu ihrer ſpätern Rück⸗ 
fehr daſelbſt den Wiſſenſchaften lebten, gemann er 
von neuem das Vertrauen des Kaijers, jo dafs ihn 
diefer, ald er 7. April 1831 zu guniten feines Sohns 
Dom Pedro II. auf den Thron Brafiliens verzich- 
tete, zum Bormund des legtern ernannte. Im J 
1884 eg eines Bollätumultd durch die Regent: 
ſchaft der Vormundſchaft enthoben, zog fih A. ins 
Privatleben zurück. Er ftarb 5. April 1 in Rio 
de Janeiro. — Sein jüngerer Bruber, Antonio 
Garlo de N, befleidete erſt ein obrigfeitliches Amt 
zu Dlinda bei Bernambuco, geriet, in die Revolution 
von 1817 verwidelt, in Haft, ward nad) feiner Frei: 
laffung 1820 in die Cortes zu Lifjabon gewählt und 
prad) fich hier entjchieden für die —— leit 
Braſiliens aus. 5 dem Ausbruch der braſi fen 
Nevolution begab er y\ heimlich nach Rio de Janeiro 
und ward hier in die Konjtituierende Berjammlung 
gewählt. Im 9. 1840 fungierte er ald Finanzmini: 
ter, während der dritte Bruber, Martim Fran— 
cidco de A., Minifter des Innern war. Letzterer 
arb 28. Febr. 1844 in Santos. — Die beiden Söhne 
es legtern, Joſe Bonifacio be N. und Martim 
Francisco de A., haben ſich ald Dichter befannt 
emacht, erfterer Durch »Rosas e goivos« (São Baulo 
849), legterer durch »Lagrimas e sorrisos- (Rio 
de Jan. 1847) und ein Drama: »Januario Garcia. 
(daj. 1849). 

Andral (ipr. angdral), Gabriel, Mediziner, geb. 
6. Nov. 1797 zu Paris, erhielt 1827 den Lehrſtuhl 
der Hygieine und 1880 den der innern Pathologie an 
arifer Univerfität und warb 1839 Profeſſor 
der allgemeinen Bathologie und Therapie. Cr ftarb 
13. Febr. 1876. Seinen wiſſenſchaftlichen und ſchrift⸗ 
ftellerifchen Ruf begründete er durch feine »Clinique 
medicale« (Par. 1824, 3 Bde. ; 4. Aufl. 1840, 5 Bde.; 
deutſch von Flies, Quedlinb. 1842—45, 5 Bbe.), in 
welchem Werk er zum erftenmal das gefamte Gebiet 
der innern Medizin in analytiſch-induktiver Methode 
und klaſſiſcher Weife zur Darftellung brachte. Sein 
»Pr&cis d’anatomie pathologique« (Par. 1829, 
3 Bde.; deutſch von Beder, Leipz. 182930, 2 Tle.) 
war bie erjte allgemeine pathologiihe Anatomie, 
welche überhaupt erfchien und die frankhaften Stö— 
rungen ber Organe, wie noch nie zuvor, unter all: 
—— Geſichtspunkte brachte. In ſeinem »Essai 

hématologie pathologique⸗ (Par. 1843; deutſch 
von Herzog, Leipz. 1844) ſuchte er durch experimen— 
tellen Nachweis pathogenetiſcher Veränderungen im 
umoralpathologie eine neue Geftalt au 


ber 


Jan. 1822 an der Spike einer Deputation die von | geben. Außerdem ſchrieb er: »Cours de pathologie 
ihm verfaßte Moreffe, welche den Prinzen Dom Be: | interne- (2, Aufl., Bar. 1848; deutſch von Unger, 
bro aufforderte, in Brafilien zu bleiben. Darauf | Berl. 1836—88, 8 Bde.); »Recherches sur les mo- 
trat er 16. Jan. ald Minifter des Innern an bie | difications de proportion de quelques principes du 
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sang« (mit Gavarret und Delafond; deutich von | Leiter der gemeinfamen und auswärtigen Angelegen: 
Walther, Nördling. 1842). heiten der öfterreichiichungariichen Monarchie wurde. 
Andrafiy (ipr. dundrasai), ungar. Grafengefchlecdht | A. wußte ſich namentlich das Vertrauen der fremden 
mit dem Prädikat von Szent-Kiräly und Krafznas | Regierungen zu gewinnen, und auf diefem fußend, 
Horfa, ſtammt aus Siebenbürgen, wo 1548 ein ſuchte er Ofterreich wieder eine fefte Stellung in Eu: 
Martin A. ald Rat der Szefler ericheint, und wo die | ropa zu verjchaffen. Namentlich mit Bismard verband 
A. 1550 das Domanialgut Szent⸗Kiräly erhielten, fies | ihn bald ein engeres, auf gegenfeitigem Bertrauen be: 
delte dann nad) Ungarn über, mo es 1585 Ktraſzna⸗ ruhendes Berhältnis, und A. ging daher auch 1872 be: 
orfa erwarb, erhielt 1790 den Grafentitel und teilt | reitwillig auf deſſen Plan ein, die völlige Ausſöhnung 
ich in zwei Linien, zählt aber nur noch wenige Fas | zwijchen Dfterreich und Rußland herbeizuführen und 
milien. ae et das Dreifaijerbündnis zur Grundlage eines neuen, 
1) Karl, Graf, der ältern Linie angehörig, geb. | den Frieden Europas verbürgenden Syftems zu neh: 
29. Febr. 1792 zu Rofenau im Komitat Gömör, war | men. Dadurch, daß die gemeinfchaftlide Erledigung 
eifriger Patriot und Mitglied der Oppofition, in de: | aller politiihen Fragen ausgemadt wurde, glaubte 
ren Reihen er auf den Reichätagen 1839 und 1844 | U. Ojterreich gegen jede einjeitige Löſung der orien: 
fich als fchlagfertiger und gedanlenreicher Redner aus: | taliichen Frage zu fichern und beobachtete ei wäh: 
zeichnete. Auch war er ald Borfigender der Theißregu: | rend des rujfiich-türkiichen . Zurüdhaltung. 
Tierungsgejel haft ſowie ald Mitglied des Bergwerk: | Erft ald die maßloſe Ausbeutung der ruſſiſchen Siege 
und ftabrifvereins mit Erfolg thätig. Außer zahlrei: | im Frieden von San Stefano (3. März 1878) Ofter: 
chen Beiträgen in ungariiche Journale veröffentlichte | reichs Interefjen zu gefährden drohte, forderte und 
er in beuticher Eyode »Umrifje einer möglichen Re: | erhielt A. von den Delegationen 60 Mill. FI. für etwa 
form in Ungarn«. Er ftarb 1845 in Brüjjel. erforderlihe Rüftungen und ſprach jeine Zuverficht 
2) Emanuel, Graf, ältejter Sohn des vorigen, | auf .. Wahrung der öfterreihifchen Intereſſen 
aeb. 3. März 1821, war auf dem NReichätag von 1847 | aus; er betrieb aud) die Berufung eines Kongreſſes, 
Mitglied der Oppofition, 1848 Dbergeipan deö Ko: | um den Frieden von San Stefano zu beraten und 
mitat® Torna, unternahm nach der Kataſtrophe von | mit den europäiichen Intereſſen in Einklang zu brin⸗ 
Vilagos eine Reife nach Oſtindien und China, die er gen. Auf dem Berliner Kongreß vertrat er Ofterreich 
in einem von ihm felbft illuftrierten Prachtwerk be: | ald erfter Bevollmädtigter und erlangte von ben 
ſchrieb. m J. 1860 wurde er Dbergefpan des Ko: | Mächten die Zuftimmung zu dem Einmarſch der 
mitatö Zemplin. Ofterreiher in Bosnien und die Herzegomina, un 
3) Gyula (Julius), Graf, Bruder des vorigen, | die Ruhe und Ordnung in diefen Provinzen herzu— 
geb. 8. März 1823 zu Zemplin, zeichnete fich auf dem | ftellen und diefen Herd ſlawiſcher Agitationen unter 
Reichstag von 1847 bis 1848 als glänzender Redner öſterreichiſche Botmäßigleit zu bringen. Die Opfer 
aus und erwarb ſich auch ald Schriftiteller nd Dod an Menſchen und Geld, welde die Okkupation for: 
zeigte 16 das Talent für äußerliche Effelte ftet3 be= | derte, erregten wieder allgemeine Oppofition gegen A., 
deutender als der Ideengehalt, vor allem die Gabe, | der indes ſchließlich von der Majorität der Delega— 
die Dinge praktiſch zu faſſen und ſich ohne tiefere tionen die Zuſtimmung zu ſeiner Politik erlangte. 
Detailkenntniſſe in jeder Frage raſch zurechtzufinden. In allen ſeinen Reden ein gewandter, ſcharfblickender 
Er war 1848 unter dem Aprilminiſterium Ober- Fechter, der perſönlichen Huld ſeines Monarchen 
eipan von u und Führer des Zempliner Land: | ficher, der ihm die höchjte Auszeichnung, den Orden 
turms bei Schwechat. Später ging er ald Gefandter | des Goldenen Vliejes, verlieh, konnte dennoch X. die 
der Debrecziner Regierung nad) Konftantinopel, wo | wachienden Angriffe auf jeine Drientpolitif jeit dem 
er bedeutende Thätigfeit entwidelte und auch nod) | Belanntwerden der Konvention mit der Pforte vom 
jpäter auf die Behandlung der ungarijchen Emigra: | 21. April 1879 nur immer mühjamer, inöbejondere 
tion von feiten ber türfifchen Regierung beftimmen: | in Ungarn, abwehren, und die Geftaltung des Aus: 
den Einflußausübte. Im Januar 1850 ward A. kriegs⸗ gleihsminifteriums Taaffe in —— beſtärkte 
rechtlich zum Tode durch den Strang verurteilt und den für die öffentliche Meinung feinfühligen Premier, 
22, Sept. 1852 im Bild gehentt. U. lebte damals in 
Paris. Im J. 1856 auf jeine Bitte amnejtiert, fehrte 
er 1860 in jein Vaterland zurüd und wurde wie: 
der Obergeipan von Zemplin. In das Unterhaus ge: 
wählt, vertrat er entichieden dad Dedf-Brogramm 
und warb 1866 zweiter Präfident des Unterhaufes. 
Nach dem Zuftandefommen des Ausgleich wurde A. 
im Februar 1867 an die Spige des ungariichen Miniſte⸗ 
riums berufen, in welcher Stellung er ſich nicht bloß 
um bie ftantörechtlihe Ausbildung der neuen Ber: 
bältniffe zwiichen Ungarn und Öfterreich im Anſchluß 
an das treu feſtgehaltene Deal⸗Programm ein hohes 
Verdienft erwarb, fondern auch auf die zeitgemäße | ftellte an der Spige der Altlonjervativen im Septent: 
Entwidelung ber innern Berhältnifje Ungarns im | ber 1864 eine Art Programm zur Löfung der unga= 
freiheitlichen Sinn den bebeutendften Einfluß übte, | rijchen Frage auf, fand fich aber veranlaßt, noch in 
trog mander Angriffe von jeiten der extremen Bar: | demfelben Monat er Entlaffung als Judex Curiae 
teien verehrt und gefeiert. Seinem nüchternen, ver: | einzureichen. Er jtarb 19. Dez. 1872 in Wien. 
ftändigen, Urteil war es ebenjo wie, der Haltung ndre, 1) befannte Muſiker- und Mufifalienver: 
Deutih:Öfterreich® zuzufchreiben, daß Öfterreich 1870 | Legerfamilie, deren hervorragendfte Glieder find: 1) 
neutral blieb, weshalb nach dem Fall des ciäleithani- Johann, geb. 28. März 1741 zu Dffenbad, grün: 
fchen Minifteriums Hohenwart und nad) dem dadurch dete daſelbſt 1774 die noch heute blühende Andreiche 
veranlaßten Sturz Beufts im November 1871 X. als | Mufilalienhandlung, war dann mehrere Jahre Mu: 
Minifterpräfident des legtern Nachfolger und damit fildireftor in Berlin, von wo er 1784 nad) Offenbad 





an den enge zu denken; er nahm 8, Oft. 1879 feine 
Entlafjung. Bal. »Graf A. und feine Bolitif« (Wien 
1871); Katay nr i), Graf Julius N. (Beit 1879). 

4) Georg, Graf, Haupt der jüngern Linie, geb. 
5. Febr. 1797, zeigte jid) auf dem Landtag ſtets ent: 
ſchieden konſervativ, ließ ſich aber dabei die Förde: 
rung des materiellen und geiftigen Wohls jeiner 
Landsleute jehr angelegen fein. Auch ftand er als 
Direktor an der Spige der ungarijchen Akademie. Nad) 
Apponyis Rüdtritt im April 1862 zum Judex Cu- 
riae, zum oberften Zandesrichter Ungarns, ernannt, 
bemühte er fih, einen Ausgleih anzubahnen, und 
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zurüdfehrte; er ftarb 18. Juni 1799 dafelbit. Bon 
jeinen Hompofitionen: Dperetten (darunter Goethes 
» Erwin und Elmire«), Balladen (Bürgers »Lenore«) 
und Liedern, hat ſich nur das Lied »Belränzt mit 
Laub ıc.< bis auf die Gegenwart erhalten. — 2) Jo: 
bann Anton, Sohn des vorigen, Komponift und 
Theoretiter, geb. 6. Dit. 1775 zu Offenbach, ſpielte 
ſchon im elften Jahr mit Fertigleit Klavier, ward 
dann von Fränzl zum Violinvirtuoien, von Boll: 
weiler in Mannheim zum Komponiften ausgebildet 
und jtudierte feit 1796 auf der Univerfität zu Jena 
die ihönen Wiffenichaften. Nach dem Tod jeines 
Baterd übernahm er die Mufifalienbandlung in Of: 
fenbad), die er durch gediegenere Auswahl der Ver: 
lagsartifel, durd feine eignen zahlreihen Kompo— 


fitionen, namentlich aber durch den Ankauf von | 


Mozarts Nachlaß (1799) in außerordentlihen Flor 
brachte. X. ftarb 6. April 1842 in Offenbach als hei: 
fischer Hoffapellmeifter. Als Komponift zeichnete er 
ſich weniger durch Originalität ald durch reinen Ge: 


ſchmack, innige Empfindung und ftrenge Korrektheit 


aus, Bedeutenderes noch leitete er ala Theoretifer 


mit feinem Lehrbuch der Toniegkunfte (Dffenb. | 
1832—43, 4 Bbe.), das zu den gediegeniten und aus: | 


führlichiten Werken der Art gehört. Ein bejonderes 
Verdienſt um die Mufif erwarb er fich durch Ber: 
öffentlihung von Mozartö Tagebuch und einiger 
DOriginalpartituren des Meiſters, um defjen Art, zu 
fomponieren, zu veranichaulichen. A. war auch der 
erste, welcher (1803) Senefelders dee, die Litho— 
arapbie beim Notendrud zu gebrauchen, in größerm 
Umfang ausführte. — Von feinen Söhnen errichtete 


Karl August X. 1829 in Frankfurt a. M. eine Mu: | 


fifaltienhandlung, mit der er 1839 eine Klavierfabrit 
verband, aus der die trefflichen »Mozartflügel« ber: 
vorgingen, während fih Julius N. (geft. 1880 in 
Frankfurt a. M.) durch tüchtige Orgellompofitionen 
und Arrangements Haffiiher Werte befannt ge: 
macht hat. 

2), Chriſtian Karl, Pädagog und Landwirt, geb. 
20, März; 1763 zu Sıboutehanen, war Lehrer an 
der Salzmannſchen Erziehungsanftalt in Schnepfen: 
thal, gründete mit Rud. Zad). Beder in Gotha den 
‚Allgemeinen Reichdanzeiger«, ging 1798 als Direl: 
tor der proteſtantiſchen Schule nad) Brünn in Mähren 


und aab hier das » Batriotiiche Tagebudy « (Brünn 1800 


bis 1805, 10 Bde), den »Hesperus« (Brag 1809—20 
und Stuttg. 1821—31) und den »Nationalfalender 
Ne, 1810— 24) heraus. Im J. 1812 zum erften 
Wirtichaftärat des Fürften Salm ın Brünn ernannt, 
war er zugleich auf dem Gebiet der Landwirtſchaft 
praftiih und litterariich thätig, letzteres beſonders 
durch die »Ofonomifchen Neuigkeiten« (Prag 1811— 
1837). Nach einem kürzern Aufenthalt zu Keszthely 
in Ungarn verlieh A., durd die Strenge der öfter: 
reichiichen Zenfur in feiner fchriftitelleriichen Thätig— 
feit vielfach gehemmt, den Kaijerftaat und begab ſich 
nad) Stuttgart, mo man ihm das Sefretariat bei der 
Zentralitelle des Landwirtichaftliden Vereins und 
mit dieſem die Redaktion der »Landwirtichaftlichen 
Zeitichrift« übertrug. Hier ftarb er 19. Juli 1831. 
Er aab noch heraus, anfangs mit Bechftein, ſpäter 
mit Blafche: »Gemeinnüßige Spaziergänge auf alle 
Tage im Nahr« (Braunſchw. 1790—95, 10 Bde.), die 
Kompendiöſe Bibliothek der gemeinnüglichen Kennt: 
nijie» (Halle 1790—98, 120 Hefte) und mehrere geo: 
graphisch: tatiftiiche Werke über Ofterreich. 
3) Emil, Foritmann, Sohn des vorigen, geb. 1. 
März 1790 zu Schnepfenthal, wurde 1807 goritbe: 
amter beim Fürften Salm, 1812— 19 beim Fürſten 
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—— 1823 beim Fürſten Auerſperg, ſpäter 
Adminiſtrator von Herrſchaften in Böhmen und ſtarb 
26, Febr. 1869 zu Kisber in Ungarn. Er ſchrieb: 
»Berjuch einer zeitgemäßen Foritorganifation «(Prag 
1823), » Die vorzüglichiten Mittel, den Wäldern einen 
höhern Ertrag abzugemwinnen« (daf. 1826), » Einfachite, 
den höchſten Ertrag und die Nachhaltigkeit ficheritel: 
lende Forſtwirtſchaftsmethode mittel einer ꝛc. faß⸗ 
lichen Betrieböregulierung« (daf. 1832) und gab 1832 
bis 1845 die 1811 begründete Zeitfchrift "Blonomiiche 
Neuigkeiten« heraus. 

4) Jules, franz. Landichaftämaler, geb. 19. April 
1804 zu Paris, war Schüler der Maler A. Jovilard 
und Watelet, bereifte dann das jüdliche Frankreich, 
ftellte 1831 fein erjtes Gemälde bei der jährlichen Kunſt⸗ 
ausftellung im Louvre aus, bejuchte jpäter Belgien 
und die Rheingegenden und war 1845—56 als Ma: 
ler in der Borzellanfabrif von Sevres angeftellt. Er 
ftarb 17. —— 1869 in Paris. A. war in der Auf: 
fafjung ziemlich realiftijch, vernachläffigte aber dar- 
um die Stimmung nicht und behandelte feine Stoffe 
mit großer Sauberkeit. Auch jeine in Stores aus: 
geführten Arbeiten fanden Bewunderung. 

Andrea, Girolamo, Marcheſe d', Kardinal, 


\ geb. 12. April 1812 zu Neapel, wurde im Collöge Ya 


Fleche in Frankreich erzogen, trat dann in ben geift: 
lihen Stand, ward früh zum Erzbifchof von Mytilene 
in partibus infidelium, dann zum Bifchof von Sa: 
bina ernannt und 1852 Kardinal und Abt von Su: 
biaco jomwie Präfelt der Indexkongregation, welches 
Amt er mit jeltener Mäbigung ausübte. Als 1854 
die Heritellung der nationalen Einheit Italiens in 
Frage kam, jchloß er ſich der patriotiichen Partei an, 
riet dem Papſte die Annahme des ihm von Napo— 
leon III. angebotenen Borfiges der italienischen Kon 
föderation und die Einführung liberaler Reformen 
im Kirchenitaat. Auch erklärte er fich gegen die Ber: 
dammung der gallikaniſchen Schriften und die Unter: 


drückung der katholischen Wiffenichaft. Hierdurd zog 


er fih die Ungnade des Papftes und den Zorn An: 
tonellis zu. Als er 1864 Rom verlieh und ſich nach 
Neapel begab, ward er, vergeblich zur Rückkehr auf: 
gefordert, 1866 von der Verwaltung jeiner Diözefe 
und feiner Abtei jufpendiert, ihm die Kardinalein: 
fünfte entjogen und im September 1867 die Ab- 
jegung über ihn ausgeſprochen. Er begab fi nun 
nad Kom zurüd, unterwarf fich dem Bapft, wurde 
aud) 17. Jan. 1868 rehabilitiert, erhielt aber die 
Verwaltung jeiner Diözefe und der Abtei Subiaco 
nicht wieder und ftarb 14. Mai 1868. 

ndreä, 1) Jakob, luther. Theolog, geb. 1528 
als Sohn eines Schmiedes zu Waiblingen im Würt: 
tembergiichen, ftubierte in Tübingen, ward 1546 
Diafonus in Stuttgart, 1549 in Tübingen, 1553 
Superintendent in Göppingen, 1562 Brofeflor der 
Theologie, Bropft und Kanzler der Univerfität Tü— 
bingen; ftarb 1599 Durch Gelehrjamfeit und diplo: 
matiſche Gewandtheit ausgezeichnet, war er bei Orb: 
nung des evangeliſchen Kirchenweſens in Deutichland 
vielfach thätig und in den damaligen dogmatiſchen 
Streitigfeiten eifriger Verbreiter lutheriſcher Necht: 
—— Durch ihn beſonders kam 1577 die Kon: 
ordienformel (f. d.) zu ftande. Vgl. Fittbogen, Ja: 
fob U. (Hagen 1831); Preſſel inden »Jahrbüdern 
für deutiche Theologie« 1877, 

2) Yohann Valentin, Dichter und theologiiher 
Scriftiteller, Enfel des vorigen, geb. 17. Aug. 1586 
zu Herrenberg im MWürttembergtihen, ftubterte in 
Tübingen Theologie, bereifte dann ald Erzieher jun: 
ger Edelleute Deutſchland, Italien und Frankreich, 
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ward 1614 Diaton zu Vaihingen, 1620 Superinten: 
dent in Kalw, 1639 Hofprediger in Stuttgart, 1650 
Generaljuperintendent von Bebenhaufen und Abt 
von Adelberg und jtarb 27. Juni 1654 in Stuttgart. 
Den dogmatiſchen Streitigkeiten der Zeit gegenüber 
betonte er die Wichtigleit eines praftiihen, in ber 
Liebe tbätigen Chriſtentums und fahte den Plan zur 
Begründung einer religiöfen Brübderichaft, welche die 
Berfehrtheiten ber Getellfchaft ‚befämpfen und als 
Zeichen dad Sinnbild des Leidens in Liebe, dad Kreuz 
in der Roje, führen follte. Was er wollte, wurde je: 
doch mißverſtanden und wahricheinlich die Veranlaj: 
fung, dat man ihn für den Stifter oder Erneuerer 
ded Ordens der Roſenkreuzer (f. d.) ausgab, deſſen 
Unweſen er jelbft verſpottete. Seine Schriften find 
teils lateiniich, teil deutſch (im ſchwäbiſchen Dialekt) 
eſchrieben und zeichnen ſich durch eine Fülle von 
Vensffireigen und fittlich Fräftigen Gedanfen aus. 
Die bedeutenbiten find: »Chriſtlich Gemäl« (Tübing. 
1612); »Herculeschristianus« (Straßb.1615 ;deutich, 
Frankf. 1845); »Chymifche Hochzeit Chriftiani Ro— 
entreuz« (1616); »Menippus sive satyricorum dia- 
logorum centuria» (1617); »Geiftlie Rurzmweil« 
(Straßb. 1619), eine Sammlung von Gedichten, 
worin er, ber —— gelehrten Dichtung ber 
Zeitgenofien jpottend, den alten Vollston anjchlug. 
Herder machte zuerst wieder auf die Bedeutung der 
Schriften Andreäs aufmerffam. Vgl. Herder, An: 
dreäs Dichtungen mit einer Borrede zur Beherzigung 
unfers Zeitalterö (Leipz. 1786); Hoßbach, A. und 
fein Zeitalter (Berl. 1819). 
8) Brami, Mafdinentonftrufteur, geb. 1819 zu 
Sen a. M., befuchte das Polytechnikum in 
arlsruhe und wurde nach längerer praktiſcher Lehr: 
zeit und vielfachen Inſtruktionsreiſen 1837 Chef des 
Konjtruftionsbüreaus der Majchinenfabrif der Ham: 
burg: Magdeburger Dampfidiffahrtsfompanie in 
Budau, deren Ruf er bereits in den erften fünf Jah: 
ren jeiner Ihätigkeit über Deutichlands Grenzen 
verbreiten half, Im I. 1848 ging er nad) Amerifa, 
fuchte dort die Zuderfabrifation nad europäiſchem 
Mufter einzuführen, kehrte aber nach fieben an Miß— 
eſchick reichen Jahren zurüd und wurde Direktor der 
—— Maſchinenfabrik. Er ſtarb 7. Mai 1875. Be— 
ſondere Verdienſte hat ſich A. durch die Einführung 
der Corliß-Dampfmaſchine und des Rillieuxſchen 
Verdampfapparats für Zuckerfabriken ſowie durch 
zahlreiche Verbeſſerungen auf dem Gebiet des all: 
gemeinen Mafdyinenbaus erworben. 
Andreäaceen, Familie der Laubmoofe (ſ. Mooſe). 
Andreäni, Andrea, ital. Rupferitecher und Form: 
Schneider, wahrjcheinlich gegen 1560 geboren, war 
eifter im Tondrud mit mehreren Platten, wie fol: 
en vor ihm Hugo da Carpi geübt hatte. Im J. 
1584 arbeitete er in Florenz, 1586 in Siena, zulegt 
(jeit 1593) in Mantua, wo er 1610 ftarb. Nach an: 
dern ftarb er 1623 in Nom. Meifterjtüde von ihm 
find: der Untergang Pharaos, nad Tizian; der 
Triumph des Julius Eäfar (1598), in 10 Blättern, nad) 
Mantegna; Chrifti Triumph, nad Tizian, 4 Blätter. 
Andreas (»der Männliche), 1) einer der zwölf 
Jünger Jefu, Bruder des Simon Petrus, tritt in der 
evangeliihen Gefchichte wenig hervor, während ihn 
die Sage in Kappadolien, Galatien, Bithynien und 
Stythien bis an die Wolga (daher Schugpatron Ruf: 
lands) das Evangelium predigen, auf der Rüdreife 
die Kirche von Byzanz gründen und dann zu Paträ 
in Adaia den Märtyrertod erleiden läht und zwar 
an einem Kreuz von der Form des Andreaäfreuzes. 


————— nn — — — — 
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gehende Naht (Andreasnacht) gehört im Volks— 
glauben zu den gefegneten Zeiten des Jahre, in wel: 
chen unter anderm junge Burfchen und Mädchen den 
zufünftigen Gatten erbliden Tönnen. Den Namen 
des Apofteld A. tragen zwei nod vorhandene Apo— 
frophen, die »Acta Andreae« und die »Acta An- 
dreae et Matthiae« (beide hrög. von Tifchenborf in 
den » Acta apostolorum apocrypha«, Zeipz. 1851). 

2) Erzbifchof von Kraina in Epirus oder Albanien 
(nicht, wie fälfchlich genannt, Erzbiſchof von Krain 
und Kardinal), ein Udinejer, Dominikaner und Dot: 
tor der Theologie, ward 1476 vom Bapft Sirtus IV. 
auf den erzbiſchöflichen Stuhl erhoben und vom Kai: 
fer Friedrich III. zweimal mit einer Miffion an den 
Papit beauftragt. Bei feiner zweiten Anweſenheit in 
Rom Scheint er durch Scharfe Kritik der römischen Ver: 
hältniſſe den Zorn des Papftes erregt zu haben. Er 
wurde in der Engelöburg —— aber auf die 
Verwendung des Kaiſers bald wieder freigelaſſen 
und ging nun verbittert nach Baſel, das er für ſich 
gewann, und wohin er unter dem Titel eines kaiſer⸗ 
lihen Sendboten für Mai 1482 eine allgemeine flir: 
chenverſammlung ausichrieb. Ein gegen ihn erlafie: 
nes Breve hatte ebenjowenig Erfolg wie eine kaiſer— 
lihe Abmahnung, die Bafeler nahmen feine Partei; 
als aber der abgelandte päpftliche Bote mit kirchlichen 
Strafen drohte, lieferten fie A. zwar nicht aus, ſetz— 
ten ihn aber ind Gefängnis, in dem man ihn 1484 
erhängt fand. Sein Leichnam wurde in einem Faß, 
worauf das päpftlie Urteil genagelt war, in den 
Rhein verjenkt. Bal. Burdhardt, Erzbiichof N. 
(Baj. 1853). 

Könige von Ungarn: 8) A. I. (1046—58), der 
vierte ungar, König aus dem Haus Arpad, lebte ald 
Flüchtling in Rotrußland und Polen, bis ihn die Un: 
garn 1046 nad des Ufurpators Peter Entthronung 
zum König ausriefen. Obgleich er das von der na= 
tionalen Heidenpartei verfolgte Chriftentum begün: 
ftigte, fündigte ihm Kaifer Heinrich III. wegen der 
Entthronung Peter als ſeines Bajallen den Krieg 
an. Diefer Krieg (1049— 52) verlief für A. glücklich 
und wurde unter Vermittelung des Bapjtes Leo IX. 
durch einen Frieden beendigt, morin Heinrich ILL. auf 
bie Forderung eines Tributs verzichtete, aud) zugleich 
ein —— tsbund mit dem Deutſchen Reiche ge: 
ſchloſſen ward. Bald darauf geriet A. mit dem König 
Peter von Kroatien in art, dann in Fehde mit fei: 
nem Bruber Bela, der, ald A. noch feinen Sohn hatte, 
zum Nachfolger ernannt, 1058 dem fiebenjährigen 
Prinzen Salomon hatte weichen müffen. Bon Boles: 
law von Polen und unzufriedenen Ungarn unter: 
jtügt, griff Bela den mit Kaiſer Heinrich IV. verbün: 
deten A. an, der 1058 an der Theif Sieg und Leben 
verlor. — 4) X. II. (1205—86), von feinem wor ug 
der Hierofolymitaner genannt, Sohn Belas III., 
ein Bruder des Königs Emmerich, ftürzte im Verein 
mit feiner leidenfchaftlihen Gemahlin Gertrud Un: 
garn in fchmwere innere Unruhen. Nachdem Gertrud 
1213 durd eine Adelsverſchwörung getötet worden 
war, unternahm A. 1217 mit andern Fürſten einen 
ie nad) Baläftina, der, anfangs glüdlich, Durch 
Uneinigfeit der verbündeten Fürjten bei der Belage: 
rung der Feſte auf dem Berg Tabor fcheiterte, A. 
tehrte nach Ungarn zurüd, wo er bis zu feinem Tod 
(1236) mit Empörungen zu fämpfen hatte. linter 
ihm wurde 1222 die Bulla aurea, die Konftitution 
Leyen, ag — 5) A. III, der Benezianer, 
Enfel X. V., Sohn des Stephanus Bofthumug 
(1290 — 1301), erst Herzog von Slawonien, Dalma: 


Gedächtnistag ift der 80. November. Die vorher: tien und Kroatien, gelangte, al® der einzige noch 
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übrige Sprößling des Haufes Arpad, zur Regierung. 
Von feinen Nebenbuhlern war der gefährlichite Karl 
Martell von Neapel, der vom Papſt begünftigt und 
in Dalmatien und Kroatien als gg anerfannt 
wurde, ohne an fein Ziel zu gelangen. Später hatte 
A. mit Magnatenaufitänden zu kämpfen und jtarb 
13. Jan. 1301. Mit ihm erlojch das Haus Arpad. 

Andreasberg, j. Sankt Andreaäberg. 

Andreasdufaten, Goldmünze mit dem Bildnis 
bes heil, Andreas. Es > braunjchwei 
burgifche, von 1726 und 1780, und ruffif 
rubel, unter Beter d. Gr. und Elifabeth geprägt, 4,005 
und 3,2292 — 8,244 g ſchwer, von 18 Karat 9 Grän, 
reip. 22 Karat fein und einem Goldgehalt von 3,1990, 
u > 2,9537 — 2,9734 Grän. 

ndreaßgroiden, j. Andreasthaler. 

Andreasgulden, flandr. Goldmünze, 1470 von 
Karl dem ) 

—— gleich. Über ſilberne A. vgl. Andreas: 
thaler. 

Andreaskreuz (Orux decussata), ein Kreuz mit 
—* geſtellten Balken (X). Der Name rührt von 
dem Apoſtel Andreas ber, der nad) der Sage bei jei: 
ner Hinrichtung an ein ſolches Kreuz genagelt wor: 
den fein fol. Das N. ftand in hoher Verehrung, da 
es zugleich Abbreviatur von Chriftus (X, griech. Chi) 
war. Als —J——— Wappen wird es auch bur: 
gundiſches Kreuz genannt. S. Kreuz. 

Andreasnadt, ſ. Andreas I). 

Andrendorden, 1) höchſter ruſſ. Orden, früher-das 
blaue Band« genannt, wurde von Peter I. 30. Nov. 
(10. Dez.) 1698 für Auszeichnung im Türfenfrieg 
geftiftet, jpäter aud für andre Verdienſte verlichen. 
Die DOrganifation datiert vom Jahr 1720. Der Dr: 
den hat nur eine Klaffe und wird nur Perſonen vom 
Generalleutnantsrang, welche den Alexander⸗Newskij⸗ 
und den Weißen Adlerorden haben, den fie am Hals, 
reſp. im Knopfloch tragen, verliehen. Zwölf Ritter 
erhalten jährliche Benfionen. Die Dekoration befteht 
in einem goldenen, ſchwarz emaillierten, zweilöpfigen, 
gefrönten Adler mit ausgebreiteten Flügeln. Auf 
dem Adler liegt ein dunkelblaues Andreasfreuz mit 
dem heil. Andreas in natürlicher Farbe mit goldener 
Binde. Der Revers zeigt nur den Doppeladler. Auf 
den Eden des Kreuzes ſteht: 8. A. P. R. (Sanctus 
Andreas, Patronus Russiae). Die Dekoration wird 
von einer Krone gehalten, an der das himmelblaue 
Band oder die Kette ... wird. Der adıtitrahlige 
jilberne Stern hat in der Mitte ein Medaillon, den 
kaiſerlichen Doppeladler, um den fich eine Schlange 
windet; ein blauer Kreid mit der Inſchrift: »Für 
Treue und Glauben« in ruffiicher Sprade umgibt 
dad Medaillon. An Dffiziere wird der Orden mit 
Schwertern verliehen. Das Ordenskleid ift ein grün: 
famtener Mantel, mit Weiß gefüttert und mit Silber 
ein Samthut mit roten Federn. Dazu tragen 
die Ritter eine Kette aus drei abmwechielnden Glie— 
dern. Der Ordenstag ift der 30. November. S. Ta: 
fel »Drden«. 

2) *6 Orden, ſ. Diſtelorden. 

Andreasthaler, — Silbermünze, aus 15°: 
lötigem Harzer Silber mit dem Bilde des heil. An: 
dread — 2 ir im 18: Guldenfuß = 4, Mi. Der 
halbe A. war der Andreasgulden oder Harzaul: 
den. Der Andreadgrojhen war ein Groichenjtüd 
des Konventiondfußes, der Andreadmariengro: 
ſchen *s des vorigen. 

Andree, 1) Karl, Geograph und Publiziſt, geb. 
20. Olt. 1808 zu Braunſchweig, ftubierte in Jena, 
Göttingen und Berlin hiſtoriſche Wiſſenſchaften, ward 


iſch⸗ lüne⸗ 
e er | 
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1830 in burfchenfchaftliche Unterfuchungen vermwidelt 
und warf jich nach feiner Freiſprechung in die publi= 
ziftifhe Laufbahn. Er redigierte nacheinander die 
»Mainzer Zeitung« (er 1838), die »Oberbeutiche 
Beitung« (in Karldrube), dann jeit 1843 die Köl— 
niiche Seitung«, jeit 1846 die »Bremer Zeitung«, von 
1848 bi8 1851 die » Deutjche Reichäzeitung« in Braun= 
ſchweig und gründete 1851 das » Bremer Handels» 
blatt«, das durch ihn raſch zu Bedeutung gelangte. 
Seit 1855 lebte er ausſchließlich geographiſchen und 
ethnologifchen Studien, erft in Leipzig, wo er 1858 
bi8 1870 zugleich Konſul der Republik Chile für 
das Königreich Sachen war, fpäter in Dreäden. Er 
ftarb 10. Aug. 1875 in Bad Wildungen. Bon feinen 
Schriften find als die bedeutendften zunächſt zu nen— 
nen: »Rordamerifa in geographiſchen und geſchicht— 
lichen Umriffen« (2. Aufl., Braunſchw. 1854); »Bues 


ühnen geihlagen, ftand im Werte dem | nos Ayres und die Argentiniiche Republif« (Leipz. 


1856). In feinen »Geographiichen Wanderungen« 
(Dresd. 1859, 2 Bde.) hob er dann bejonders das 
etbnologiiche Moment hervor und führte aus, daß die 
Bölkertunde ald eine Hauptgrundlage der Staats: 
wiſſenſchaft zu betrachten ſei. Endlich verfuchte er in 
feiner »&eographie des Welthandeld« (Stuttg. 1863 
bis 1872, 2 Bde.) mit Glüd eine neue Behandlung 
der ——— anzubahnen, indem er gleich⸗ 
falls das ethnologiſche Moment in Rechnung zog. 
Im J. 1861 gründete A. die Zeitſchrift ⸗Globus— 
(Hildburgh. 1861—66, Braunſchw. 1867 ff.), deren 
Leitung nad) feinem Tod R. Kiepert übernahm, 
2) Richard, Ethnograph, Sohn des vorigen, geb. 
26, Febr. 1835 zu Braunjchweig, ftudierte in Leipzig 
Naturmifienichaften und befand ſich 1859—63 in 
einer prattijchen Stellung in —— wo er ſich rege 
für die nationalen Kämpfe zwiſchen Deutſchen und 
Tſchechen intereſſierte, wie Pine fpätern Schriften: 
»Nationalitätsverhältniffe und rn in Böh⸗ 
men« al Leipz. 1871) und »Tihechiiche Gänge: 
(Bielef, u. Leipz. 1872), —— in denen er vom 
deutſch⸗ nationalen Standpunkt aus die Übergriffe 
der Slawen belämpft. Seine letzte Arbeit nach die— 
er Richtung find die »Wendiſchen Wanderſtudien 
(Stuttg.1874). In Leipzig fich niederlafjend, lieferte 
A. außerdem zahlreiche Aufläge in Zeitichriften und 
veröffentlichte die Werke: »Bom Tweed zur Bent: 
landföhrbe« (Reifefchilderung, Jena 1866); »Etbno- 
—*—— Varallelen und Vergleiche⸗· (Stutta. 1878) 
Fi tevergleichende Behandlung der Bölfertunde mu: 
ftergültig; » Zur Bolföfunde der Juden« (Leipz. 1I881); 
»Die Metalle bei ven Naturvölfern« (daf. 1884) ; meh: 
rere populäre Schriften aus der Entdeckungsgeſchichte, 
wie »Der Kampf um den Norbpol« (4. Aufl., daſ. 
1888) u. a. Seit 1874 ift er Dirigent der von ihm 
mitbegrünbeten Geographiihen Anftalt von Velha— 
gen u. Klafing in Leipzig, ald welcher er einen mit DO, 
Peſchel entworfenen » Phnfifalifch -ftatiftiichen Atlas 
des Deutjchen Reichs⸗ (1877), mehrere Schulatlan- 
ten und neuerlich einen Handatlas nebft »Geographi: 
fhem Handbud)« (1882) re 
Bogoljubsfij (fo genannt von Bogol⸗ 
jubowo, feinem LZandfig), ruff. Großfürjt, der Be— 
aründer jener Politik, welche nad der Epoche der 
eilfürftentümer die Gründung eines einheitlichen 
großen Reichs anbahnte. Sein Geburtsjahr ift un—⸗ 
befannt, er herrſchte ald Groffürft in Susdal 1158— 
1174. Seinem Einfluß und feiner Bolitif war es zu 
danken, daf der Schwerpunft des ruſſiſchen Staats: 
wejens von Kiew in den Norbdoften des Reichs verlegt 
wurde. Obgleich er die Stellung eines Großfürſten 
von Kiew einnahm, verfchmähte er es, dort zu re— 


Andrei (, 
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fidieren, und forgte für den Ausbau feiner Städte im 
Nordoften, insbeſondere Wladimirs an der Kljäsma. 
Er wurde 1174 von Verſchwornen ermordet. 

Andrejew, Kreiöftadt im ruffiich:poln. Gouverne: 
ment Kjelzy, mit Lehrerfeminar und (1875)2537 Einw. 

— mm, Antoine Francois, Graf, 
franz. General und Staatsmann, geb. 6. März 1761 
zu Caftelnaudary, trat 1781 als Artillerieleutnant 
in bolländifche Dienfte, geriet aber 1787 bei dem Ein: 
fall der Preußen in Holland in preußiiche Gefangen: 
ſchaft und nahm jpäter an den Feldzügen des Re: 
volutionsfriegs mit Auszeichnung teil. Bei der Bes 
lfagerung von Mantua zum Brigadechef ernannt, 
überbradte er 1796 mit dem General Joubert dem 
Direltortum bie von der italienifhen Armee erober: 
ten Fahnen und nahm dann ald Brigadegeneral an 
Bonaparte Zug nad) Ngnpten rühmlichen Anteil. 
In der »Description de l’Egypte« Fe die treff: 
lichen Bejchreibungen der Reede von Damiette, der 
Nilmündungen, des Sees Menfaleh u. a. von A. Mit 
Bonaparte nad) Baris zurüdgelehrt, trug A. ald Chef 
deö Generalftabs viel zum Gelingen der Revolution 
des 18. Brumaire bei. Dafür ftellte ihn Bonaparte 
an bie Spike des Artillerie: und Geniewejend und 
ernannte ihn zum Xrtillerieflommandanten von Straß: 
burg und zum Divifiondgeneral. Im J. 1800 wurde 
U. Chef des Generalftabs der franzöfiich- batavifchen 
Armee, dann Direftor ded Kriegsbepot und 1802 
Gefandter in London. 1805 — 1807 kämpfte er in 
Deutichland und bekleidete, in den Grafenitand er: 
hoben, bis 1809 den Geſandtſchaftspoſten in Wien. 
Nach dem Krieg mit Öfterreich, während deſſen er 
Gouverneur von Wien war, ging er als Gejandternad 
Konftantinopel, ward aber 1814 von Ludwig XVII. 
abberufen. Während der Hundert Tage jchloß er ſich 
wieder Napoleon an und wurde zum Pair und Präfi: 
denten der Sektion für den Krieg ernannt. Nad) der 
Niederlage bei Waterloo befehligte er die 1. Mili- 
tärbivifion und ging mit vier andern Kommifjaren 
zur Bermittelung eines Waffenftillftands ind Haupt: 
quartier der Verbündeten. Er erklärte fich für die 
Reftauration der Bourbonen, zog fich aber ind Pri: 
vatleben zurüd und befchäftigte ſich ausſchließlich mit 
wifjenfchaftlichen Arbeiten, bis er 1819 zum Mitglied 
der Königlichen Gefellihaft für die Verbeſſerung ber 
Gefängnifje, 1821 zum Direktor der Verpflegung für 
das Heer ernannt und 1827 zum Deputierten gewählt 
mwurde, in welcher Stellung er zur Oppoſition hielt. 
Seit 1826 aud) Mitglied der Alademie, jtarb er 10. 
Sept. 1828 in Montauban. Er ſchrieb: »Histoire 
du canal du Midi« (2. Aufl., Bar. 1805, 2 Bbe.), 
welchen fein — Francois A. (1633 — 88) 
gebaut —— »Relation de la campagne sur le 
Mein et la Rednitz de l’armee gallo-batave« (1802); 
»Constantinople et le Bosphore de Thrace pendant 
les annees 1812—14 et pendant l'année 1826« 
‘1828; deutſch, Leipz. 1828); »Op6ration des pon- 
onniers frangais en Italie pendant les campagnes 
de 1795 & 1797« (aus feinem Nachlaß, 1843). 

Andreien, 1) Karl Guſtav, Germanift, geb. 
1. Juni 1818 zu Üterjen in Holftein, ftudierte in Kiel 
Philologie, beileidete 1881— 52 eine Lehreritelle am 
Gymnaſium zu Altona, privatifierte dann an ver: 
Ichiedenen Orten, war 1858—65 Dberlehrer und Pro: 
reftor in Mülheim a. d. Ruhr und fiedelte darauf 
nad Bonn über, wo er fi) 1870 ald Privatdozent 
habilitierte und 1874 zum außerordentlichen Bro: 
fefior ernannt wurde. Er veröffentlichte: »über 
deutſche Orthographie« (Mainz 1855); » Wortregifter 
für deutſche Orthographie; (dar. 1856, 2. Auög.1 
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»Die deutichen Familiennamen⸗ (Brogramm, Mülh. 
1862); »Regifter zu J. Grimms deutſcher Örammatif« 
er: 1865); »über J. Grimms Orthographie« 
(daf. 1867); »über die Sprache J. Grimmd« (Leipz. 
1869); » Diealtdeutichen Berjonennamen in —* Ent⸗ 
wickelung und Erſcheinung als heutige Geſchlechts⸗ 
namen« (Mainz; 1873); »Über deutſche Volksetymo— 
logie« (Heilbr. 1876, 4. Aufl. 1883), » Sprachgebraud 
und Spradjrichtigleit im Deutichen« (2. Aufl., daj. 
1881); ⸗Konkurrenzen in der Erklärung der deutfchen 
Geſchlechtsnamen« (daf. 1888) u. a. 

2) Andreas, Kunftichriftiteller auf dem Gebiet 
ber Kupferftichfunde, geb. 14. Nov. 1828 zu Loit in 
Schleswig, trat 1848 in die Freifcharen ein, ftudierte 
nad deren Auflöfung in Kiel, Berlin, Bonn und 
Münden, folgte 1857 einer Berufung an das Ger: 
maniſche Nufeum zu Nürnberg und fiedelte 1862 nad 
Leipzig über, um bie —— von Naumanns 
Archiv für die zeichnenden Künfte« ſowie die Bearbei⸗ 
tung ber en Auktionskataloge zu überneh: 
men, Nach Weigeld Tod übernahm er 1870 defien 
urftautioneinfütut, ftarb aber ſchon 1. Mai 1871. 
Seine Hauptwerfe * Deutſcher Peintre⸗Graveur⸗, 
eine Fortführung des Bartſchſchen Werls (Bd. 1—3, 
Leipz. 1864— 66) ; »Die deutſchen Malerradierer des 
19. Jahrhunderts« (Bd. 1—4, daſ. 1866— 70; fort: 

ejegt von MWeffely); die neue Bearbeitung von Bel: 
ers a vun Bien Kupferftihiammler« (Bd. 1, daſ. 
1870) und bie —— von Naglers »Monogram: 
miften« (Bd. 4, unvollendet, Münd. 1868 — 70). 
ndremwß (for, änprüs), Thomas, Bhyfifer, geb. 
19. Dez. 1813 zu Belfaft, mo er als Brofefjor der 
Chemie am Queen's College und ald Bizepräfident 
besjelben lebt. Die Arbeiten von N. bewegen fid) vor: 
wiegend auf dem Grenzgebiet von Phyſik und Chemie; 
von großer Bedeutung find befonders jeine ausge: 
dehnten Unterfucdhungen über die Wärmeentwidelung 
durch chemiſche Prozeſſe und über ben Verbrennungs: 
prozeß jomwie diejenigen über das Oyon. Im J. 1861 
bemühte er fi, den eigentümlichen Unterichied zwi: 
ſchen den fogen. permanenten und den fonbenjier: 
baren Gaſen aufzuklären, und entdedte, daf die Gaſe 
oberhalb einer gemwiflen für jede Gas charakteri— 
ftifchen (»Eritifchen«) Temperatur durch Drud nicht 
mehr in die flüffige Form gebracht werden können. 

Andria, Stadt in der unterital. Brovinz Bari, 
ſüdlich von Barletta, Sig eines Biſchofs, mit Majo- 
Iifafabrifation, ftarfem Handel und (1ss1) 86,795 
Einw. Unter den Gebäuden zeichnen fi aus: die 
Kathedrale, die von den Templern angelegte Kirche 
Sant! Agoftino (mit ſchönem gotiſchen Spitzbogen⸗ 

ortal), die — * Porta ſanta und der gotiſche 

alazzo Torre. A. war eine Lieblingsſtadt Kaiſer 
ze. II.; feine beiden —— wurden im 

om daſelbſt in ſchönen Mauſoleen beigeſetzt, die 
aber ſpäter verſchwunden ſind. Im J. 1799 vertei— 
digte ſich die Stadt tapfer gegen die Franzoſen. In 
ber Nähe das von Friedrich Il. erbaute Schloß Caſtel 
bel Monte, eins feiner Lieblingsjagbichlöfier. 

Andrians Werburg, Biltor, Freiherr von, 
öfterreich. Staatsmann, geb. 17. Sept. 1813 im 

Örzifchen, ftubierte in Wien und trat 1534 bei dem 
ð ichiſchen Gubernium zu Venedig in Staats: 
dienſte. In ber 1841 erfchienenen Schrift » Ofterreich 
und feine an (3. Aufl., Hamb. 1843; 2. Teil, 
2. Aufl., daf. 1847) zeigte er fich als einen aufgellär: 
ten Bolitifer im Sinn ber engliſchen Ariſtokratie. 
Im %. 144 kam er ald Hofjekretär zur Hoftanzlei, 
verließ aber den Staatsdienſt im Frühjahr 1846, 


); nahm an den ftändiihen Bewegungen lebhaften An: 
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teil und veröffentlichte 1847 den 2. Teil der oben 
erwähnten Schrift zu Hamburg. Olgihzeitig gab er 
im Sinn der ftändiichen Oppoſition Ofterreichd ano: 
nym die wichtige Sammlung —W Altenſtücke 
zur Geſchichte des Ständeweſens in Ofterreich« (Leipz. 
1846, 6 Hefte) heraus. Anfang April 1848 von den 
Ständen Niederöfterreich®, wo er ſich angelauft, zum 
Vorparlament nad Frankfurt gefendet, wurde er in 
den Fünfzigerausfhuß gewählt und wirkte ald Bor: 
ftand des Zentralfomitees für das Zuftandelommen 
der Wahlen zur Nationalverfammlung, in welche er 
jelbit alö Abgeordneter von Wiener:Neuftabt eintrat. 
Zum Vizepräfidenten berfelben gewählt, war er zu: 
gleich Mitglied des Verfafiungd: u. des Zentralmahl: 
ausichuiies und ftand an der Spike der Deputation, 
welche dem Erzherzog Johann feine Wahl zum Reichs: 
vermweier anzeigte. Anfang Auguft 1848 zum Reichs⸗ 
eſandten in Zondon ernannt, vertrat er in den Unter: 
andlungen über die öfterreichiich:italienifche und die 
ſchleswig- holſteiniſche Frage kräftig Deutichlands 
Intereſſe, lehrte aber, als die öſterreichiſch-deutſche 
rage in Frankfurt in den Vordergrund trat, auf den 
Wunſch des Reichsminiſteriums zurück und ſprach ſich 
für dad Programm von Kremſier aus. Nach Schmer: 
lings Rücktritt gab auch A. ſeine Entlaſſung. Ende 
Januar 1849 kam er wieder nach Frankfurt, von wo 
er Anfang März nad) Wien zurüdfehrte; er ftarb 25. 
Nov. 1858 dafelbit. Seine politifchen Anfichten hat 
er in der Schrift » Zentralifation und Degentralijation 
in Ofterreih (anonym, Wien 1850) niedergelegt. 
Andrias Scheuchzeri (Homo diluvii, testis, 
Sintflutmenid), im Tertiärihiefer von Öningen 
aufgefundenes und 1726 von Scheuchzer ald Sünd⸗ 
flutmenid)« beichriebened Skelett eined Lurchs von 
nabezu 1 m Länge (f. Tafel »Tertiärformation II«). 
Die rihtige Deutung gab Euvier, und van der Hoeven 
ftellte das Tier in jyftematifcher Beziehung in unmit:- 


telbare Nähe des in Norbamerifa und Japan nod) | 


lebenden Uryptobranchus (Riejenfalamander). 

Andrieu Civr. angdriöp), Bertrand, Stempel: 
ſchneider und Medailleur an der Barifer Münze, geb. 
1761 au Bordeaux, arbeitete in Paris und verfertiate 
dafelött während eines Zeitraums von 40 Jahren die 
zum Andenfen ber ——— Zeitereigniſſe gepräg⸗ 
ten Medaillen. Er ſtarb 1822. 

Andrieur (pr. angdtiöh), 1) Francois Guil— 
laume Jean Stanislas, franz. Gelehrter und 
Dichter, geb. 6. Mai 1759 zu Straßburg, war beim 
Ausbruch der Revolution Advokat in Paris, ſchloß 
fich derielben mit Eifer an, wurde 1796 Mitglied des 
Kaſſationshofs, 1798 in den Rat der Fünfhundert 

ewählt, nad dem 18, Brumaire zum Mitglied des 
Fribunate ernannt, jedoch ſchon 1802 wegen feiner 
Oppoſition entlafjen. Einen Antrag Foucheés, fich 
bei der Zenfur zu beteiligen, lehnte er Rh ward 1804 
Bibliothefar Joſeph Bonapartes und gleichzeitig des 
Senatö und erhielt dann die Profeflur der jchönen 
Wiffenihaften an der polytechnifchen Schule, die er 
nad) der Reftauration (1814) mit einem Lebrftuhl am 
College de France vertaufchte, Im J. 1816 wurde 
er Mitalied der Alademie und 1829 deren beftändiger 
Sefretär. Er ftarb 10. Mai 1833. A. tft ein find 
des 18. Jahrh.: fein Hauptbeftreben ift, geiftreich und 
witzig zu fein; Gefühl und Leidenschaft jcheinen ihm 
gänzlich zu fehlen. Auch feine äfthetiichen Anfichten 
gehören der alten Zeit an; Shafefpeare tadelt er ald 
lunſtlos und übertrieben, die deutiche Litteratur ver: 
abicheute er ebenfo wie die romantische Schule. Seine 
eignen Komödien zeichnen fich durch leichten Versbau, 
gut ausgedachte Situationen und mande finnreiche 
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Einfälle aus. Die beften find: »Les &tourdis, ou le 
mort supposö« (1788) und »La com&dienne« (1816). 
Auch eine Tragödie: »Junius Brutus«, hat. verfaßt, 
die nach der Yulirevolution zur Aufführung kam, 
owie zahlreiche Tran: Fabeln, Erzählungen, 

manzen, Epijteln, die fich durch Urbanität aus— 
zeichnen, und von denen die bemerkenswerteſten find: 
»Le meunier de Sans-Souci«, »La promenade de 
Fenelon« und »Le procès du senat de Capoue«. 
A. gab jelbit feine Werke heraus (1818— 23, 4 Bde.); 
eine Auswahl erjchien 1878, 

2) Zouis, franz. Politiker, geb. 20. Juli 1840 zu 
Trevour (in), ftudierte in Paris Die Rechte und lieh 
fih in Lyon als Advokat nieder, wo er in vielen 
politifchen Prozeſſen plaidierte, eine 8 Rechtsſchule 
gründete und einer der Vorklämpfer ber liberalen 
Partei gegen das Kaiſertum war; wegen Beleidigung 
des Kaiſers ward er 1870 zu brei Monaten Gefängnis 
verurteilt. Nach dem 4. t. 1870 wurde er zum 
Prokurator der Republik in Lyon ernannt und hatte 
zwifchen der revolutionären und reaftionären Partei 
eine ſchwere Stellung; trogdem erfüllte er nad) beiden 
Seiten hin mutig feine Pflichten. Nach Thiers' Ab- 
danfung 1873 nahm er jeine Entlaffung und be— 
fämpfte mit Entjchiedenheit den reaftionären Prä- 
fetten von Lyon, Ducros. Im J. 1876 ward er in 
die Deputiertenfammer gewählt, in welcher er ſich 
derRepublifanifchen Union anſchloß und fürdie Einig— 
feit der liberalen Barteien wirkte. Er war 1879 Be- 
richterftatter über den Geſetzentwurf, betreffend die 
teilmweife Amneftie, und wurde darauf zum Polizei: 
präfelten von Paris ernannt, in welcher Stellung er 
aber von den Radikalen heftig angefeindet wurde. 
Er erhielt daher im Juli 1881 feine Entlaffung und 
ward 1882 zum Botjchafter in Madrid ernannt, aber 
als Gegner der Gambettijten bald wieder abberufen 
und befämpfte jeitdem dieſe aufs heftigſte. 

Andro, Inſel, f. Andros. 

Andröckum (griech.), in der Blüte die Gefamtbeit 
der Blätter, welche fi zu Staubgefähen, den männ- 
lien Organen, ausbilden, im Gegenjat zum Gynäs 
ceum, welches den ganzen weiblichen Teil der Blüte 
bedeutet; j. Staubgefäß. 

Androdamant (Androdbamad), nad Plinius 
u.a. ein Mineral von glänzend filberweiker Farbe 
und würfeliger Kriftallform, das in Agypten gefun: 
den und zu Amuletten, Ringen und Halabändern 
verarbeitet wurde, Scheuchzer erkennt im N. den 
Kaltipat, andre halten ihn für Adular, Arſenkies ꝛc. 
Die alten Magier ſchrieben dem N. die Kraft zu, den 
Zorn der Männer zu bändigen; daher der Name. 

Androgynie (gried., »Mannmeibheit«), die Ver: 
einigung der männlichen und weiblichen Geſchlechts— 
teile in Einem Individuum, unterfcheidet fih vom 
eigentlihen Hermaphroditismusß (f. d.) dadurch, 
daß fie die bei diefem ftattfindende Anwendbarkeit 
der beiderlei Gefchlechtäglieder zur Selbftbefrugtung 
ausfchließt. Ein hermaphroditifches Tier befruchtet 
fich jelbft, 3. B. der Bandwurm; ein androgyniſches 
ann für ſich allein den Aft der Begattung nicht volls 
ziehen, ed gehören dazu wenigften® zwei Individuen. 
So können zwei Gartenfchneden (Helix) oder zwei 
Regenwürmer (Lumbricus) fi gegenfeitig begatten. 
Bisweilen begatten ſich drei und mehrere androgy= 
nifche Individuen auf einmal, fo daß das eine dem 
andern als Weibchen, dem dritten ald Männchen 
‚dient zc. Bei den Wirbeltieren fommt weder X. noch 

Hermaphrobitiömus vor; bei den niebern Klaſſen der 
Mirbellofen (Mollusten, Gliederwürmer, Entojoen) 
ift dagegen die N. ziemlich verbreitet. 
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Androiden (ariech.), Automaten (f. d.) in Men: | ter Größe: Alamak öftlich am Fuß, Mira am Gür: 
fchengeftalt. Androidifch, menſchenähnlich. tel und ber dritte (a) am Kopf. Der legte bildet mit 
Audrolepfie (griedh., »Menfchenraub-), in Athen | den drei Hauptiternen des Pegaſus ein großes, leicht 
das vom Staat anerfannte Vergeltungsrecht, nad) | erfennbares Viereck. Aufwärts von Mirach, nord: 
welchem, wenn ein athenifcher Bürger aufer Landes | weitlich, fieht man den auch mit unbewafinetem Auge 
getötet und fein Mörder nicht ausgeliefert ward, es erfennbaren Nebelfled, den Simon Marius 15. Dez. 
den Verwandten des Ermordeten erlaubt war, drei | 1612 entdedte. 
dem Staate des Mörderd Angehörige, aber nicht Andromeda, Tochter des —* Königs Ke⸗ 
mehr, aufzufangen. Dieſelben wurden vor ein Ges: | pheus und der Kaſſiopeia. Ihre Mutter hatte ſich 
richt geftellt und wenn auch geftraft, Doc im ganzen | gegen bie Nereiden gerühmt, ſchöner zu fein als fie 
milder —— als die wirklichen Mörder. alle. Darüber zürnten dieſe und Poſeidon, der eine 
Audrolithen, ſ. v. w. Anthropolithen. UÜberſchwemmung und ein Seeungeheuer ſandte. Da 
Andromäche, Gemahlin des Hektor, eine der er: ge Ammon Befreiung verfprah, wenn A. dem 
habenften Frauengeftalten bei Homer. Tochter des | Ungeheuer vorgeworfen würbe, jo lieh Kepheus die 
Königs Eẽtion im kilikiſchen Theben, verlor fie bei | Tochter an einen Felien fefleln. Hier fand Ber: 
der Eroberung diejer Stadt Bater und Brüder, bald ſeus (f. d.) die Unglüdliche und rettete fie durch Er: 
auch die Mutter. Der Trojanijche Krieg raubte ihr | legung des Ungeheuerd. Dem Verſprechen des Ba: 
den Gatten; ihr Abſchied von ihm, als er in den |terö gemäß befam er dafür A. zur Frau; da aber 
Kampf eilt, der, wie fie nur zu richtig ahnt, fein le: | dieſe ſchon früher dem Phineus veriprochen worden 
ter fein follte, ihre Klage bei dem Erbliden feines | war, jo entitand daraus bei der Denen der gewal⸗ 
Leichnams gehören zu den jhönften Stellen der Jlias. | tige Kampf zwifchen Perjeus und Phineus. N. folgte 
Bei der Eroberung Trojad war A. Zeugin, wie ihr | dem Perjeus, der mit ihr mehrere Kinder zeugte, 
Sohn Aftyanaz von der Mauer herabgeftürzt wurde; | Durch Athene ward fie zum Andenken an die Thaten 
fie felbft fiel dem Sohn des Achilleus, Neoptole: | des Verjeus unter die Sterne verjegt. Vgl. Fedde, 
mos (Pyrrhos), zu, dem fie nach Epirus folgte und | De Perseo et A. (Berl. 1860). 
drei Söhne, Molofjos, Pielos, Pergamos, gebar.| Andronicus, Dichter, f. Livius Andronicus. 
Nah Birgil errichtete fie bier dem Hektor noch ein] Andronikos, 1) byzantiniiche Kaifer:a) A. I. 
Denkmal. Ald Neoptolemos Hermione, des Mene: | Kaifer 1188 — 85, Sohn Iſaaks, Ent! des Kaiſers 
lao8 und der Helena Tochter, heiratete, überlieh er | Alerios Komnenos, geriet 1141 in turfiiche Gefan— 
A. dem Bruder Hektors, Helenos, König in Epirus. ——— wurde nach ſeiner Freilaſſung vom Kai— 
Von Helenos gebar A. den Keſtrinos. Nach dem ſer Manuel zum Anführer des Heers in Kilikien er— 
Tode dieſes dritten Gemahls ging fie mit ihrem und nannt, zerfiel jedoch bald mit dem argwöhniſchen 
des Pyrrhos Sohn Pergamon nad Afien, wo fie | Kaifer, der ihn eintertern ließ. Nach mehr als zwölf: 
ftarb und jpäter in Pergamon ein Heiligtum erhielt. | jähriger Gefangenſchaft entlam 4., floh zum ruſſi— 
Die legten Schidfale der A. find der Gegenftand einer | ſchen Großfürften Jaroslam von Kiew und erwarb 
noch erhaltenen Tragödie ded Euripides, die ihren ſich defien Gunſt. Mit Manuel verjöhnt, zog er dem: 
Namen trägt. elben mit rufftichen Truppen gegen die Ungarn zu 
Andromädos, aus Kreta, Leibarzt des Nero, ift | Hilfe. Abermals in Ungnade gefallen, wurde er nach 
Erfinder eines Theriald oder Mitteld wider tieriiche | Cypern verbannt, floh dann nad) Jerujalem, darauf 
Gifte, das aus 61 Beftandteilen zufammengefegt war | von hier mit der von ihm verführten Witwe des Kö— 
und am römijchen Hofe viel gebraucht wurde. Die nigs Balduin III., Theodora, zu dem türfiichen Sul: 
poetifche Beichreibung davon ift in Balenos’ »De an- | tan nad) Damaskus und hierauf zu den Türken in 
tidotis«, auch in den »Poetae didactiei« enthalten | Kleinafien. Später begnadigt, wurde er nad) Onoe 
und erfchien mit Überfegung von Fr. Tidicäus (Thorn in Ponius verwiefen. Bei den nad) dem Tod Manuels 


1607 u. Nürnb. 1754). 1180 ausbrechenden Unruben kehrte er, auf bedeu— 
Andromanie (griech.), Mannstollheit, j. Nyms|tenden Anhang geftügt, nad) Konftantinopel zurüd 
phomanie. und ließ den jungen Alexios krönen. Durch einen von 


Androm&da ZL., Gattung aus der Familie der ihm erregten Volksaufſtand erzwang er 1183 feine 
Erifaceen, niedrige Sträucher mit meift immergrü: | Erhebung zum Mitregenten, ließ bald darauf Alerios 
nen Blättern, —— förmiger Blumenkrone mit erdroſſeln und heiratete deſſen Verlobte Agnes, eine 
fünfzähnigem, zurü Beinen Saum und fünf: | Tochter Ludwigs VII. von Frankreich. Er regierte 
fächeriger, vieljamiger Kapfel. In Deutichland ein: | mit Kraft und Geſchick, veranlafte aber durch die 
heimiſch ift A. polifolia Z. (Lavendel- oder Rod: | entjeglihe Grauſamkeit, mit der er gegen den hohen 
ee da falfher Porſt), auf Torf» und | Adel wütete, zahlreiche Aufftände; ein Verwandter 
Moorboden, mit friechenden, dünnen Stämmcdhen, | des Kaiſers Iſaak Komnenos bradte Cypern zum 
lanzettförmigen, am Rand zurüdgerollten, oben glän: | Abfall und behauptete ſich dort als Kaiſer 1184 — 
zend grünen, unten graugrünen Blättern und zier: | 1191. Bon dem vor U. flüchtigen Alexios Kom: 
lichen, blaßroten, faft doldenartig gehäuften Blüten. | nenos herbeigerufen, entfandte König Wilhelm II. 
Dieſes Gewächs gehört zu den torfbildenden Pflan- | von Sizilien 1185 Heer und Flotte gegen das grie: 
zen und fann in Gärten zu Einfafjung der Moor: | chiſche Reich, die Normannen eroberten Durazzo und 
beete, auf denen Rhododendren, Azaleen u. dgl. ge: | dann Theffalonifa und zogen gegen Konftantinopel 
ogen werden, dienen. Es iſt narfotifch: giftig, und | heran. Da wurde A. durch eine von Iſaak Angelos 
das Abmweiden der jungen Triebe joll Schafen und | erregte Empörung in der Hauptitadt enttbront und 
Ziegen ſchädlich jein. Mehrere nordeuropäiiche und | unter entjeglichen Mikhandlungen wg W.I., 
amerikaniſche Arten werden als Bierpflanzen kultiviert. | der ältere, Sohn des Michae äologos, anfangs 

Andromeda, Sternbild des nördlichen Himmels, | defjen Mitregent, jeit 1283 Alleinherricher, brach die 
pwiſchen 843 und 34° ————— ſowie 20 und 52° | von feinem Vater eingeleiteten Unterhandlungen über 
nördlicher Deklination, unweit des Perjeus, Kepheus eine Vereinigung der griechiichen und lateiniſchen 
und der Kaffiopeia, nach Heiß 189 dem bloßen Auge | Kirche ab und wurde deshalb vom Bapft Clemens V. 
fichtbare Sterne enthaltend, darunter 3 Sterne zwei: | 1307 in den Bann gethan. Gegen die in Kleinafien 
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immer weiter ſich auöbreitenden Türken nahm er 
1302 die fatalanischen Söldner in feinen Dienit, die: 
jelben entzweiten fich aber bald mit dem Kaiſer, ver: 
heerten 1305-1308 Thrafien und Makedonien und 
sogen 1309 nad) dem eigentlichen Griechenland, wo 
fie fich ded Herzogtums Athen bemächtigten. A. wurde 
1328 von feinem Enkel X. III. vom Thron geftoßen 
und ftarb 1832 zu Adrianopel in einem Kloſter. — 
c) A. UI, der jün gern Sohn des 1320 verftorbe: 
nen älteften Sohns A.’ II., Michael, wurde ald Mör: 
der feine® Bruderd Manuel von feinem Großvater 
von der Thronfolge ausgeſchloſſen, zwang denjelben 
aber, ihn 1325 ald Mitregenten anzuerkennen, be: 


Andronikow 


mächtigte ſich dann 1328 der Haupiſtadt, nötigte ſei- J 


nen Großvater zur Abdankung und beſtieg ſelbſt den 
Thron. Unter ihm eroberten die osmaniſchen Türken 
unter Orchan 1330 Nicäa und dehnten ihr Gebiet bis 
zum Bosporus aus, Stephan IH., Uroſch, König von 
Serbien, der 1330 fih auch Bulgarien intertJäng 
machte, und deſſen Nachfolger Stephan IV., Duichan, 
eroberten den größten Teil von Makedonien und Epi: 
rus. 9. ftarb 1341 und hinterließ einen neunjährigen 
Sohn, Johannes V. Paläologos, unter der Vormund⸗ 
ſchaft des Großbomeftifus Johannes Kantakugenos. — 
d) A. IV., Sohn erg V., Baläologos, führte 
während der Abweſenheit jeined im Abendland gegen 
die Türken Hilfe juchenden Vaters 1369 — 70 die Ne: 
gierung, verjchwor fi dann, von diefem verftoßen, 
1385 mit Saudichi, dem Sohn des Sultand Murad L, 
zum Sturz ber Väter, wurde aber geblendet und eins 
geferfert. Im 3. 1376 durch die mit feinem Bater 
verfeindeten Genuejen aus der Haft befreit, bemädh: 
tigte er ſich Konftantinopeld und fegte feinen Ba: 
ter gefangen; doch gelang es diefem, zu entfliehen 
und 1379 mit türkijcher Hilfe die Hauptftabt wieder 
einzunehmen; 1381 fam zwiſchen beiden ein Vertrag 
zu — durch welchen A. Selymbria, Heraklea und 
einige andre Orte in Thrakien erhielt. Er ſtarb 1385. 

2) Griech. Arciteft aus Kyrrhos in Syrien oder 
Makedonien, Erbauer ded marmornen »Turmd der 
Winde« oder des Horologiums zu Athen, welches noch 
jetzt ſteht. Es ift ein Werk der fpätern griechifchen 
Kunft (vermutlich aus der Zeit des Scipio Nafica, 159 
v. Chr.), achtedig, mit den Reliefbarftellungen der 
Hauptwinde; * dem Dach diente ein beweglicher 
eherner Triton als Windfahne, darunter ſind die 
Linien einer Sonnenuhr eingegraben (ſ. Tafel ⸗Bau— 
funft IV«, Fig. 10). 

3) Beripatet. Philoſoph aus Nhodus, Haupt der 
Arijtotelifer in Rom 50-80 v. Chr., Ordner und 
Herausgeber der Schriften des Theophraft und Ariftos 
teles, jchrieb ein ausführliches Werk über Leben und 
Schriften des Ariftoteled, Kommentare über deſſen 
Phyſik, Ethik und Kategorien u. a., wovon aber nichts 
mehr vorhanden ift. 

4) A. Kalliftos, ariftotel. Philoſoph aus Theſſa— 
lonila, lebte bis 1458 in Konftantinopel, dann in 
Rom, Florenz und Ferrara, wo er Lehrer der gries 
chiſchen Sprache ward, und ftarb 1478 in Paris. Er 
it Berfafjer einer dem vorigen zugeichriebenen Schrift 
über die Leidenſchaften (hrsg. Oxf. 1809) und viel: 
—* auch einer Paraphraſe der Ariſtoteliſchen Ethik 
an den Nikomachos (hrsg. von Daniel Heinſius, Leid. 
1617, Cambridge 1679). 

Andronifow, Iwan Malchaſowitſch, Fürft, 
ruff. General, geb. 1798 zu Tiflis, Sprößling eines 
der älteften kachetiſchen Dynaftengejchlechter, trat 1817 
zu Peteräburg in die Garde, focht feit 1824 ald Major 
erft im Kaukaſus, 1826 und 1827 im Kriege gegen 


— Andros. 


Achalzych 1828 zum Oberften und Kommandanten bes 
Niihegoroder Regiments, mit welchem er bei Beft- 
burt ein türkiſches Detachement auseinander ſprengte. 
Nachdem er fich im Kampf 1 Ver aii me Berg: 
völfer mehrfach, namentlich 1840 durch Unterdrüdung 
eined Aufftandes der Oſſeten, hervorgethan, ward er 
1850 Militärgouverneur von Tifli8 und 1851 Gene- 
ralleutnant. Beim Ausbruch des Kriegd von 1853 
mit der aa gm Korps von 10,000 Dann be: 
traut, ſchlug er 26. Rov. das türfijche Hauptkorps bei 
Suplis in die Flucht, überfchritt die Grenze und be— 
fegte den Sandichaf Pozchow. Im Feldzug von 1854 
befehligte er fämtliche ruffifche Streltträrte in Gurien, 
merethi, Mingrelien und in der Provinz Achalzych, 
mußte beim Erſcheinen ber verbündeten feindliden 

lotten 19. Mai Rebutlald räumen und fi nad 

furgeti zurüdziehen, erfodht aber 16. Juni über die 
30,000 Mann ftarfen Türken unter Seltm Paſcha bei 
Tſcholok einen vollftändigen Sieg, welcher Gurien und 
Mingrelien den Ruffen fiherte. Im jfrübjahr 1855 
legte A. fein Kommando nieder und trat bald auch 
von feinem Poſten ald Gouverneur von Tiflis zurück. 


Andronitis (griedh.), im altgriech. Haus der Wohn: 
raum ber Männer. j 
Androphägen (griedh., » Menihenfrefier«), bei den 


Alten Bezeichnung mehrerer Völker in Indien, Sty: 
thien und Äthiopien. S. Anthropophagie. 

Androphobie (griech.), Nännern eu. 

Andropögon L. (Bartgras), Gattung aus der 
Familie der Öramineen, ein oder mehrjährige Öräfer 
mit fingerartig verbundenen oder rijpig georbneten 
Ahren, Ianzettlihen Ahrchen und eingeſchlechtigen 
oder gu Blüten, von benen bie legtern lang 
begrannt find. A. Ischaemum L. Gühnerfuß— 
gras, Bluthirje) wächſt ausdauernd auf fonnigen, 
trodnen Hügeln, an Wegen und Rainen durch ganz 
Europa und gibt vor dem Schoffen gutes —— und 
Pferdefutter; der ungeſchrotene Same (1 kg von 
Y4 Heltar) wird ald Kraftfutter für Milchvieh em: 
pfobhlen. A. muricatum Retz, ein ausdauernde Gras 
auf der Küfte Koromandel und in Bengalen, hat eine 
dünne, vielfach veräftelte Wurzel, welche ein ſehr 
fräftig und angenehm riechendes ätheriſches DT ent: 
— * in Indien zu Matten, Fenſterſchirmen ꝛc., die 

eim Beſprengen mit Waſſer einen angenehmen Ge: 
ruch verbreiten, verarbeitet und ala Vitivert:, Ve: 
tiver:, Jvaranftufamurzel, Kuskus nah Eu: 
ropa gebradt wird. Man —— ſie früher auch arz⸗ 
neilich; det wird fie noch von Rauchern gefaut, um 
den Tabalögeruch zu verbeden. Das ätherifche DI 
ift jehr foftbar und wird wie bie mit Alkohol bereitete 
Tinktur in der Parfümerie benugt. A. Schoenan- 
thus L. (Zitronengras), ein ausdauerndes Gras 
in Oftindien und Arabien, ift ald Speifegewürz und 
Kamelfutter jehr geigäst Die ftrohgelben Halme 
kamen früher ald Kamelbeu nach Europa und wur: 
den arzneilich benußt. A. Nardus L.(Rardenbart: 

ra8), in Dftindien, Arabien und am Kap, wird auf 

eylon und an andern Drten kultiviert und liefert, 
wie das vorige und A. citratus Dec. in Oftindien 
und Geylon, das ätherifche Idrisöl (Grasöl, Lemonöl, 
Nardenöl). 

Andropogonöl, ſ. Zitronellaöf. 

Andros, 1)(jegt Andro) Inſel im Griechiſchen Ar- 
chipel, die nördlichfte und nächſt Naxos größte der Ey: 
Haben, durch die Doropafjagevon Euböa getrennt und 
gleichſam die Bortjetung diefer Inſel, tft 405 qkm 
(8 DOM.) groß und zählt (1879) 22,562 Einw. Sie 
wird auf der Wejtjeite von einem Gebirge durchzogen, 


Perſien und avancierte nach der Erftürmung von in deſſen öftliche Abhänge reich mit Fruchtbäumen 


Androfporen — Aneas. 


und Weinreben bebedte Thäler eingejhnitten find, 
und erzeugt befonders Seide, Wein, Dliven, Limo: 
nen 2c.; auch die Vieh⸗ namentlich Die Schafzucht und 
die Bogeljagd find nit unwichtig. Bon den Ein: 
mwohnern ſuchen viele in den größern Städten ber 
Levante ald Handwerker oder Dienftboten bei Euro: 
päern u an rwerb. Die Infel, zuerft von kariſchen 
Seeräu bejegt, wurde infolge der doriſchen Wan: 
derung durch Jonier bevölfert und fandte ſchon um 
650 v. Chr. mehrere Kolonien nad) der Chalkidike aud. 
Nach den Perferkriegen, in welchen fie auf feiten der 
Perſer geftanden hatte, geben te fie den Athenern. 
Später geriet fie in mafedonifhe, dann in pergame- 
niſche, endlich 133 v. Ehr. in römische Gewalt. Nach 

Begründung des lateinifchen Kaijertums erhielt fie 
1207 in dem venezianischen Edelmann Marino Dan: 
dolo einen eignen Fürften, deffen Nachfolger aus an⸗ 
dern venezianifhen Familien fich gegen die Türken 
behaupteten und erjt 1566 denjelben die Inſel über: 
laffen mußten. Der Haupt ort N. liegt auf der Oſt— 
füfte, hat einen Heinen Hafen und 1800 Einw. Bal. 
Hopf, Geſchichte der Infel A. und ihrer Beherricher 
von 1207 bis 1566 (Wien 1855, Urkunden ıc. 1856). — 
2) Eine der brit. Bahamainjeln in Weftindien, nie: 
drig und fumpfig, mit Mangrovegebüfch und Wäldern 
von Zedern, Mahagoni und Atlasholz, 5286 qkm 
(6 DM.) aroß mit (1851) 1400 Denke welche 
Schwammfiſcherei und Filchfang treiben. 

ndroiporen (griedh.),einebejondere ArtSchwärm: 
fporen bei der familie der Odogoniaceen unter den 
Algen (f. d.). 

ndronet (ipr. angbrui), Jacques, gen. Du Cer: 
ceau, franz. Architeft und upferftecher, geboren um 
1515, geftorben nad) 1584, baute das Chor der Kirche 
von Montargid, erwarb ſich aber ein größeres Ber: 
dienft durch feine zahlreichen architektoniſchen und 
tunftgemwerblichen Entwürfe und Publikationen mit 
eignen Stichen, von denen diejenige über die franzö- 
ſiſchen Schlöffer die bedeutendſte ijt, und durch feine 
Stiche nad) italienifchen Meiftern. — Sein Sohn oder 
Neffe Baptifte A. (ca. 1555 bis ca. 1602) ſetzte nach 
dem Tod Lescots den Louvrebau fort. Bol. Lübke, 
Geſchichte der franzöſiſchen Renaiffance (Stuttg.1868). 

udruſſow, Dorf im ruſſ. Gouvernement Smos 
lenst, in dem nach jahrelangem Kampf um den Beſitz 
Kleinrußlands — Rußland und Polen 1667 ein 
Waffenſtillſtand geſchloſſen wurde, welcher, 1669 und 
1674 beſtätigt, den Ruſſen den Beſitz des größten 
Teils von Kleinrußland gewährleiſtete. 

Andrz., bei botan. Namen Abkürzung für An: 
DEI JEDEN, gen 1784 in Wolbynien, eh. 1868 zu 
Stamwicze im Gouvernement Kiew ald Profeſſor der 
Botanik. Kruciferen. 

Andſcher (Anjer), niederländ. Hafen mit Fort auf 
ber Inſel Java, Refidentihaft Bantam, an der Sunda⸗ 
ftraße, mit etwa 3000 Einw. U. tft ald Station der 
durch die Sundaftraße und nad) den öftlichen Ge: 
mwäffern Afiens fahrenden Schiffe, die hier Waſſer und 
Zebensmittel einnehmen, von Bedeutung. Ein Tele: 

raphenfabel führt von hier nad Sumatra hinüber. 

. wurde bei dem im Auguft 1883 erfolgten Ausbruch 
des Krakatoa durch eine 3'/ km ind Land dringende 
Meereömelle fast gänzlich zerftört. 

Andihuan, Infel, ſ. Comoroinjeln. 

Andujar (ipr. «bär), gemerbreiche Bezirkäftabt in 
der fpan. Provinz Jaen, liegt in fruchtbarer Gegend 
am Guabdalquivir, über den eine ſchöne Brüde von 
17 Bogen führt, und an der Eifenbahn von Madrid 
nad Cordova, hat eine große Meſſe (im April) und 
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in der Fabrikation poröfer thönerner Wafferfrüge 
(Alcarrazas), die man im Sommer zur Abkühlung 
des Waſſers braucht, und mit denen X. ganz Spanien 
verforgt. In der Nähe 20. Juli 1808 Niederlage der 
Franzofen unter Dupont und Vedel durd) die Spa: 
nier unter Caſtaños. 

Anduze (fpr. angdühſ), Stadt im franz. Departe: 
ment Gard, Arrondiffement Alais, am Gardon, mit 
Fabrilation von Leim, Hüten, Seidenwirkwaren, Ba: 
pier, Korb» und Töpferwaren, Maulbeerbaumzudt 
und (1876) 4250 Einw. 

Andwaranaut,nad) der Edda ein verhängnißvoller 
Goldring, an dem ein Fluch haftete, den jein frühe: 
rer Befiger, der Zwerg Andwari, über ihn auöge: 
ſprochen. Er Ya ur Buße Dir3 (f. d.) und zum 
Schaf Fafnirs (f. d.) jowie zum Nibelungenhort, an 
ihn Inüpfte ſich die Unerfhöpflichteit des Schakes. 
— * ihn der Brunhild als Morgengabe. Sim— 
ro fe t ihn zufammen mit Ddind Ring Draupnir 
und des Waldgeiftes Mimring jhagmehrendem Arm: 
ring; Schwark fnüpft den Urjprung ber betreffenden 
Borftellung an den Regenbogen (Himmelsring), von 
dem beuticher Aberglaube noch jet berichtet, daß, wo 
er aufftehe, eine goldene Schüfjel fei oder ein Schaf 
verborgen liege. 

Aneantieren »(franz., ſpt. aneangt-), vernichten; 
Aneantiffement (ipr. »tik'mäng), Vernichtung. 

Andas, 1) berühmter Troerheld, des Anchiſes und 
der Aphrodite Sohn, der feinem Verwandten Pria- 
mos feine Dardaner zuführte, ob feiner Frömmigkeit, 
Weisheit und Tapferkeit hochgeehrt. Er wird von 
Diomedes mit ſchwerem Selbitein an ber Hüfte ge 
troffen; vergebens ſchirmt ihn Aphrodite, auch fie wird 
verwundet; aber Apollon trägt ihn in feinen Tempel 
auf Pergamon und pflegt ihn. Dem Kampf mit Achil⸗ 
leus entreift ihn Poſeidon, denn der fromme Held 
und fein Geſchlecht fol nach dem Untergang des den 
Göttern verhaften Priamos und deffen Haujes über 
Troja — So weit Homer. Erſt ſpätere Schrift⸗ 
ſteller haben die Sage von ihm in verſchiedener Weiſe 
weiter ausgebildet und ſie mit der Gründung von 
Rom verknüpft. Namentlich iſt dies von Vergil in 
der Aneide geſchehen. Hiernad) übergibt A., als er 
Troja verloren Kae die per feinem Vater 
Anchiſes und verläßt, diefen auf dem Nüden tragend, 
* Söhnlein Ascanius führend, die brennende Stadt; 
ein Weib Kreuſa verliert er. Im Gebirge ſammelt 
er die Flüchtlinge, bemannt mit ihnen 20 Schiffe und 
fegeft von Antandros ab, zuerft nad Thralien, mo 
er Anos und Änea gründet, dann nad) Delos und 
Kreta. Dort will er ſich niederlaffen, aber die Peſt 
vertreibt ihn. Bei Aktion feiert er dem Apollo Spiele, 
in Epirus begegnet er dem Priamiden Helenos, der 
ihm feine fernern Schidjale weisjagt. Defien War: 
nungen folgend, meidet er glüdlic die Scylla und 
Charybdis und landet in Sizilien am VBorgebirge 
Drepanum, wo fein Vater ftirbt. Yon Holus auf Be- 
fehl der feindlichen Juno durch Sturm nad) Karthago 
——— wird er von Dido freundlich aufgenom: 
men und gewinnt deren Liebe. Aber Jupiter gebietet 
ihm, heimlich zu entfliehen; die Getäujchte en ſich 
den Tod. Er gelangt darauf nad) Sizilien zu Akeſtes, 
ber gleichfalld aus Troja ftammt, und feiert dort den 
Manen feines Vaters zu Ehren Spiele. Nun läßt U. 
die Frauen und die Greife in dem von ihm erbauten 
Atefta zurüd und wendet fih nad Italien. Bei Cumä 
Br ihn die Sibylle in die Unterwelt; nachdem er 

n Gajeta feine Amme beerdigt, landet er im Gebiet 
von Laurentum. Der König Latinus bietet ihm feine 


(1878) 11,974 Einw. Der Hauptinduftriezweig befteht | Tochter Lavinia zur Gemahlin, aber deren Mutter 
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wiberftrebt auf Anftiften der Juno und reizt den Tur: 
nus, den fie zu ihrem Eidam beftimmt hat, zum Kampf 
wider die Fremdlinge. N. findet Zuflucht bei Evander 
am Ralatinifchen Berg, und audgerüftet mit herrlichen 
Waffen, die ihm Vulkan auf Bitten der Venus ge 
ichmiedet, erlegt er unter den Mauern von Lavinium, 
am Fluß Numicius den Nebenbubler und den Etrus: 
fer Mezentius. Nach der Schlacht wurde er nicht mehr 
gejehen und naher in einem Hain und Tempel an 
jenem Fluß als Stammgott (Jupiter indiges) ver: 
ehrt. Sein Sohn von der Kreẽuſa, Ascantus (aud) 
Julus genannt und daher Stammoater des römischen 
Geſchlechts der Julier), gründete Albalonga; die Herr: 
fchaft über dasſelbe ging aber nad; feinem Tod auf 
feinen Fangen Bruder, A. Silvius, den Sohn der 
Lavinia, über, von dem die nachfolgenden Könige von 
Albalonga abitammen. Pal. Klaufen, X. und die 
Penaten (Hamb. 18539 — 40, 2 Bde.). 

2) A., der Taktiker, wahrfcheinlic Eine Perſon 
mit A. von Stymphalos, dem Feldherrn der Arka— 
dier in der Schlacht bei Mantineia 362 v. Chr., einer 
der älteften ————— Von ſeinem Syſtem 
der Kriegskunſt ( 
Fragmenten von den andern nur das Buch »Bon der 
Belagerungsfunft« vollftändig erhalten und für die 
Kenntnis der ältern Kriegäfunft fowie in hiftorifcher 
Hinficht wichtig; herauägegeben von Köchly und Rü— 
ſtow ("Griechifihe Kriegsichriftiteller«, Bd. 1, Leipz. 
1858, mit deuticher Übe etzung), von Herder (Berl. 
1870) und Hug (Zeipz. 1874). Val. Hug, N. von 
Stymphalos (Xeipz. 1878). 

Antasraite, |. Beutelratte. 

Fr Silvius, Sohn des Aneas (1. d. 1). 

nẽas Silvius Piccolomini, ſ. Bius II, 

Anegäda, eine der brit. Jungferninfeln in Weit: 
indien, nur 35 qkm (0,6 DM.) groß mit ca. 200 Be: 
wohnern. U. ift eine niedrige, von —— Riffen 
umgebene Koralleninſel. Baumwollbau, Viehzuchtund 
namentlich dad Bergen von Wracks find die Haupt: 
beichäftigungen. 

Aneide (Aneis), Epos des römischen Dichters 
Bergilius (f. d.), dem die Sage vom trojanifchen Hel: 
den Aneas (f. d.) zu Grunde liegt. Derjelbe Stoff, 
im Geifte des Nittertums aufgefaht, wurde fpäter 
(nach franzöfifcher Duelle) von Heinrich v. Veldele 
(f. d.) in feiner »Eneit« behandelt. 

Anefvöton (Mehrzahl: Anekdöta, aried.), ur: 
erg eine noch nicht herausgegebene«, daher 
nicht befannt gewordene Schrift; nad Erfindung der 
Buchdruderkunft Bezeihnung für alte Schriften oder 


Fragmente von ſolchen, die zum erftenmal durch den | 


Drud veröffentlicht werden, wie dergleichen aus der 
ariechiichen und römischen Litteratur in neuerer Zeit 
Belter, Bachmann, Boiffonade, Cramer u.a. lieferten. 
Unterdem Titel: » Anecdota Ottoniensia« gibt gegen: 
wärtig Mar Müller (f. d.) in Oxford eine Samm: 
lung von Druden, meift in orientaliichen Spracden, 
heraus, die in der Bodleyanifchen Bibliothek zu Dr: 
ford aufbewahrt werden. Bon A. fommt das vulgär 
gewordene Aneldöte, was zunädjit einen von frü— 


bern Gefchichtichreibern nicht erwähnten beiondern | 
Umftand, dann überhaupt eine intereffante Einzel: | 
heit über Perſonen, ein überrafchendes Gefchichtchen | 
Sammlungen folder Anefooten findet | 


— 
man faſt bei allen europäiſchen Kulturvölkern, auch 
bei Chineſen und Arabern. 

Anelli, Angelo, ital. Dichter und Gelehrter, geb. 
1761 zu Defenzano, ftubierte Rechtswiſſenſchaft in 
Padua und wurde fpäter vom General Augereau, 


dem Kommandanten von Verona, zum Sefretär er: 


etitelt: »Hypomnemata«) ift neben | 


Aneasratte — Anemometer., 


Inannt, Nachdem er längere Zeit aus politifchen 
Sründen im Gefängnis zugebradt, erhielt er 1802 
den Lehrſtuhl der Gejchichte am Collegio zu Brescia, 
den er 1809 mit bem gerichtlichen Berediamfeit 
an der Rechtsſchule zu Mailand vertauichte, Dier 
ftarb er 1820, Unter feinen poetifchen Arbeiten haben 
befonder® die »Cronache di Pindo« (Mail. 1811), 
eine Art ſatiriſches Gemälde der alten und neuen 
Litteratur, Aufjehen erregt. 

Anemodord (griech.),f.v. w. pneumatiiches Saiten 
inftrument, war ein geiftreicher Verfuch des Piano: 
fortefabrifanten Schnell in Paris (1789), mittels 
künstlich (durch Bälge) erzeugten Windes den Effekt 
der Aoldharfe auf einem pianoforteartigen Inſtru— 
ment für eine funftgemäße Muſik zu verwenden. Der 
 Tonumfang des Inſtruments betrug fünf Oltaven. 
Im Innern des Körpers befanden jich zwei Blaſe⸗ 
bälge und zahlreiche meifingene Röhren. Durch das 
Niederdrüden der Taften öffneten ſich die Wind— 
Happen; die Saiten wurden in Schwingung verfegt 
und jo zum Erflingen gebracht. Beim Gebrauch bes 
| fonderer Fußtritte öffneten fich die Windflappen nur 
halb, und durd) Regifterzüge unter der Alaviatur lief 
fi das leiſeſte An: und Abjchmwellen dei Tons ber: 
vorbringen. Übrigens vertrug das A. nur gebundenes 
und langjames Spiel, Die Idee wurde ipäter von 
Kaltbrenner und auch von Henri Herz wieder auf: 
| genommen, welch leterer fein 1851 fonitruiertes der: 
artiges Initrument Piano 6olien (Xolflavier) nannte, 

Anemograph (griech., »Windbeichreiber ), ein In: 
ftrument, welches Richtung und Stärfe des Windes 
verzeichnet; ſ. Anemometer. 

nemologie (ariedh., »Windlehre-, auh Anemo: 
graphie), die Lehre von der Entitehung, Richtung, 
Stärfe und Gefchwindigfeit der Winde, ' 

Anemomöter (gried,., » Windmeffer-), ein Inſtru—⸗ 
ment, durch welches die Stärfe oder die Geſchwindig— 
feit des Windes be: ö 
ftimmt wird. Dies ge: dig. 1. 
ichieht entweder aus der 
Anzahl der Umläufe, 
welche eine fleine, nad) 
Art einer Windmühle 
fonftruierte Vorrichtung 
in einer beitimmten Zeit 
| macht, oder au der He—⸗ 
| bung, welche ein aufge: 
hängtes Pendel burd) 
den Drud des Windes 
aus der perpendifulären 
Richtung erfährt, oder 
aus dem Unterſchied im 
Stand einer Flüffigteit 
in einer U:förmig gebo— 
genen Röhre, von wel: 
cher der eine horizontal 
umgebogene Schentel 
gegen den Wind gerichtet 
iſt. Anftrumente der er: 
ften Art, die von Fuck 
in Berlin angefertigt 
werden, benugt man 
vorzugsmweile, um bie 
Stärke des Luftzugs in 
Bergwerken und beißen: 
tilationen zu beftimmen. 
Auf meteorologiichen 

Stationen iftammeiften 
die Wildiche Windfahne verbreitet (Bi 1), bei welcher 
ſich oberhalb der eigentlichen Rindfahne eine ſenkrecht 











Wildfhe Windfahne. 


561 


berabhängende Blatte aus Blech befindet, die fich mit | ſchwindigkeit des Luftftroms abzuleiten. Fletcher ver: 
der Windfahne dreht und daher ſtets ſenkrecht gegen band nun mit den beiden Röhren d und e (Fig. 2) 
die Richtung des Windes fteht. Aus der Hebung der | zwei Eylinder a und a’ von 10 cm Durchmeffer, 
Platte, die an einem geteilten a abgelejen | weldhe am Boden durd) das Rohr b miteinander fom: 
werden fann, läßt ſich die Stärke des Windes beur- | munizieren. Die Eylinder enthalten Ather (der dem 
teilen. Das Robinſonſche A. ift darauf bafiert, daß Waſſer wegen feiner größern Beweglichkeit vorzuzie— 
der Wind auf eine fontave (hohle) Fläche anders wirt | —* iſt), und auf dieſem ſchwimmen zwei hohle Metall: 
als auf eine konvexe (erhabene). An dem obern Ende körper cc‘, an deren Mittellinie die Niveaudifferenz 
einer vertifalen, leicht beweglichen —* befindet ſich mit Hilfe des Nonius und ſehr feiner Schrauben: 
ein horizontales Kreuz, und an den Enden der vier adjuſtierung bis auf 0,025 mm gemeffen wird. Zur 
glei langen Arme find vier hohle Halbkugeln aus | Ermittelung der der abgelefenen Differenz entiprechen: 
dünnem Kupfer» oder Mejfingblech in der Art bes | den ——— keit dienen beſondere Tabellen. 
feſtigt, daß ihre Öffnungen, im Kreis herumgehend, | Anemöne L. (Windröshen, Windblume), 
nad) derjelben Seite gerichtet find. Bei bewegter | Gattung aus der Familie der Nanunfulaceen, aus: 
Luft wird das Schalenfreuz in Rotation verfegt, und | dauernde Kräuter mit kriechendem Wurzelftod, meift 
die Anzahl der Umdrehungen kann an einem Zeiger, | geteilten Blättern, gewöhnlich nur einblütigem Sten: 
der durch ein Uhrwerk mit dem Schalenfreuz in Ver: | gel, ſechs- bis neunblätterigem, blumenfronartigem 
bindung fteht, gr werben. Dft richtet man dies en dreiblätteriger Hülfe unter der Blüte und 
ſes U. jo ein, daß es in gewiſſen Beitintervallen die — einſamigen Früchtchen. Die meiſten Arten 
Richtung des Windes ſowie die Anzahl der gemach- | gehören der nörbliden emäßigten Zone, wenige der 


Anemone. 


ten Umdrehungen jelbjt regiftriert. Inſtrumente dies | jüdamerifanifchen und füafrifanifen Flora an, A. 
fer Art werben 
auh Anemo: unit _- 
grapben ge I] 
nannt. Uber vers 
ſchiedene Kon: 
jtruftionen, die 
bei derartigen 
Initrumenten 
jur Anmendung 
gebracht find,nol. 
ofmann, Be 
richt über bie 
wi —— 
Apparate auf der 
Londoner inter⸗ 
nationalen Aus⸗ 
ſtellung im Jahr 
1876 (Braun: 
ſchweig 1878), u. 
Zömwenherz, Be: 
richt über die wiffenichaftlichen rer auf der | 
Berliner Gemwerbeausjtellung im Jahr 1879 (Berl. 
1880). Als Zugmejjer eignet ſich befonders das N. 
von Fletcher, welches auf fehr einfachem Prinzip ber 
ruht. Bläft man mit Hilfe eined Rohrs über das | Zierpflanze Fultiviert. Unter den Varietäten diefer 
offene Ende eined andern Rohrs, jo wird in diefem | Pflanze verbergen ſich wahrjcheinlich zwei Arten, eine 
eine Luftverbünnung hervorgebracht, und die Flüffig: | mit lebhaft roten Blumen mit weißem Auge und eine 
feit, in welche das Rohr taucht, fann um — en⸗ violettblaue. Durch die Kultur hat man Blumen 
timeter fteigen. Wenn man alſo ein gerades Rohr von 7— 8 cm Durchmeſſer erzielt, teils einfarbige, 
durch ein Loch in dem Mauerwerk in den Rauchkanal teils geflectte und geftreifte ig dicht gefüllte. Eben⸗ 
einführt, b daß der Gasftrom quer an dem offenen falls ald Fierpflanzen a —— A. japonica 
Ende des Rohrs vorbeiftreicht, fo wird in dem letztern Sieb., mit rofa und weißen (Honorine Jobert) Blüs 
ein partielled Vakuum gebildet proportional zu der | ten; A. hortensis Z. (Sternanemone), in ber 
Geihmwindigkeit ded Stromd, Außerdem fommt aber Schweiz, Jftrien, Fiume, Italien, bei uns in Gärten 


— 
M 
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Fleichers Anemometer, 


coronaria L. (Gartenanemone, f. Tafel » Zimmer: 
pflanzen II«), in Südeuropa und dem Orient, mit 
großen, dunfelroten, blauen oder weißen Blüten, wird 
in zahlreichen Varietäten, —— in Holland, als 





auch die ſaugende Wirkung des Schornſteins ſelbſt in 
Betracht, und für den gegenwärtigen Zweck muß man 
dieſe beiden Kräfte — Man führt deshalb 
wei Röhren in den Schornftein, von denen die eine 
b gebogen ift, daß ihre Öffnung dem Luftftrom ent: 
gegengerichtet ift. In beiden Röhren findet nunmehr 
eine Zuftverbünnung durch die Saugfraft des Schorn: 
ftein® ftatt; in dem geraden Rohr aber wird diefelbe 
vermehrt durch die Saugfraft der daran vorbeis 
ftreichenden Luft, während fie fich in bem gebogenen 
Rohr vermindert durch den Drud der hineinblafenden | 
Luft. Die Differenz zwifchen der Saugfraft beider | 
Röhren wird alfo der Wirkung des Luftftroms in ' 
dem Kamin zuaufchreiben fein, und es bleibt nur 
übrig, diefe Differenz zu mefjen, um daraus die Ges 
Meyers Ronv.»Legiton, 4. Aufl., I. Vd. 





gefüllt und einfad) vorfommend; A. nareissiflora Z. 
Tmarsitienblätige A.), auf dem Riejengebirge und 
in den Alpen, mit weißen Blüten; A. pavonina L. 
(PBfauenanemone), aus a ‚mit großer, 
aus 10— 12 lanzettförmigen, ſehr fpigen, ſchmalen, 
feurig farminroten Blättern beftehender Blume; A. 
sylvestris L. (Maldanemone), in Europa und 
Nordafien, mit weißen Blüten. A. nemorosa L. 
(Waldröshen, Aprilblume, weiße Dfter: 
blume) blüht bei uns in Laubholzwaldungen im 
Frühjahr. Die frifhen Blätter und Blumen haben 
einen brennenden Gefhmad und verurſachen, wenn 
fie länger auf der Haut liegen, Blafen und Gefchwüre. 
Sie wurden früher als blafenziehendes Mittel anges 
wendet; in grö Gaben genommen, wirken fie 
86 


562 


Anemonin — Anethan. 


iftigund lönnen Entzündungenim Magenund Darm: | deutiche Zivilprozeßordnung ftatuiert Died außbrüds 
anal herbeiführen. Die Kamtſchadalen bereiten aus | lich, indem fie ($ 231) beftimmt, daß auf 


dem Safte der Pflanze ein Pfeilgift. Sie enthält flüch: | des Beſtehens oder 
ji G6H, u Dies bildet farblofe, | hältniſſes, auf A. einer 


tiges Anemonin 


Feſtſtellung 
— eines Rechtsver⸗ 
rlunde oder auf 


leicht zerreibliche Priamen, ift geruchlos, faft geſchmack⸗ der Unechtheit derfelben Klage erhoben werben fann, 


los und löft ſich wenig in kaltem Wafjer und Alfo- | wenn ber Kläger ein rechtliches Intereſſe daran 
hol, nad) dem Schmelzen ſchmeckt es höchft brennend | daß das eng pen ältnis oder die Echtheit oder 
vpfefferartig und bewirkt einige Tage anhaltende Taub: | echtheit der 


at, 


runde durch richterliche deidung 


heit der Zunge, A. ranunculoides L. (gelbe "ei alsbald feftgeftelft werde. aa Day De als 


blume), mit gelben Blüten, hat mit der ihr auch jonft 
ähnlichen vorigen Art zo Eigenſchaften. 

Anemonin, Altaloid, ſ. Anemone, 

Anemo hflae, ſ. Blütenbeftäubung. 

Ancemofköp (griech), Inftrument zum Anzeigen 
der Windrichtung, Wind: oder Wetterrahne. a 

gg (griech.), angeborner Mangel des 
Gehirns tet8 mit mangelhafter Schädelbildung 
(A ephalie, emitephalie) verbunden; das Geficht 
ift vorhanden, meift mit Glogaugen und an die Form 
eines J erinnernd. Die gehirnloſen Miß⸗ 
geburten ſind ET lebensfähig. b 

Ancpigräphe (griech.), unbetitelte Schriften; an: 
epigrapbiid, ohne uff rift. ; 

Anerbe (Grunderbe, Wehrfefter), bei unteil- 
baren Bauerngütern derjenige Erbberechtigte, wel: 
chem allein das ganze Gut ald Erbe Aufält, ©. 
Abfindung. 

Anerbenredt, |. Höferecht. 

Anerio, Felice, einer der namhafteften ital. Rom: 
poniften aus ber Paleftrina: Periode, geb. 1560 zu 
Rom, angeblich ein Schüler des ältern Nanini und 
in Baleftrinas Mufiffchule zu Rom gebildet, erhielt 
1594 die € ** eines Compoſitore der paͤpſt⸗ 
lichen Ber e, bie vor ihm Paleftrina beffeidet hatte, 
und ftarb in Rom 1630. Seine Werke beftehen in 
2 Büchern per und Motetten zu 5, 6 und 8 
Stimmen, 2 Büchern Mabdrigalen zu 6 Stimmen, 
ferner in —— Reſponſorien, Meſſen, Kan— 
zonetten, Pfalmenzc. Viele ſeiner Schöpfungen liegen 
noch als Manuffript in den Archiven des Vatikans 
und der päpftlihen Kapelle. Die Sammlungen alter 
Kirchentompofitionen: »Musica divina- und »Se- 
lectus novus missarum« von Proske (Regensburg) 
enthalten einige herrliche Meffen von ihm. — Sein 
Bruder Francesco Giovanni A., geb. 1567 zu 
Rom, eine Zeitlang königlich polnischer Rapellmeifter 
und wahrſcheinlich zu Anfang des 17. Jahrh. in Rom 
als Kapellmeifter an der Laterankirche geitorben, hat 
ſich ebenfalld durch eine Menge fünf: bis adhtftimmi: 
ge Motetten, Madrigale, Kanzonetten, Litaneien ꝛc. 

* erworben. 

nerkennung (Anerkenntnis), die bejahende 
Erklärung über die Wirklichkeit, Wahrheit und Iden— 
tität einer Perfon oder Sache oder eines Verhält: 
niffes, vorzüglich infofern die eigne Mitwirkung dabei 
in ge gefeit ift; 3. B. A. eines Kindes, einer Ur: 
Funde, Unterjchrift 2c., befonders auch das Zugeftänd: 
nis eines fremden Rechts oder faktifchen uftanbe. 
Im —— t verſteht man namentlich darunter 
die A. eines Anſpruchs, alſo ein Schuldbekenntnis, 
und man ſpricht von einem beſondern Anerken— 
nungsvertrag, wenn die. dem Gegner gegenüber 
zu dem Zwed —— dieſer dieſelbe dem An⸗ 
erlennenden gegenüber geltend machen und gebrauchen 
könne. So wird z. B. die Abrechnung und die A. 
dabei fich herausitellenden Schuld in der modernen 
Gerichtöpraris vielfach als ein Verpflichtungs - und 
Klagegrund behandelt. Die A. eines Nechtöverhält: 
niffes Tann auch zum Gegenftand einer rechtli 
Klage und eines Rechtsſtreites gemacht werden. 


ie | Seit 1844 vertrat er Löwen in 


Ber: 
pflihtungsgrund, 2. Aufl., Götting. 1867, Vol⸗ 
—— die A. namentlich dann von In a 
wenn es “ um ein beftrittenes Necht einer 
einer Schuldforderung u. dal. handelt, weil hier im 
Streit bei dem Mangel eines entſcheidenden richterli- 
—* Urteils und völliger Klarheit des beftimmten 
echts die Motive der Ehre und die öffentlichen Inter: 
effen und Rück ſichten nie jo ſehr vor erfolgter A. für die 
Erfüllung der Berbindlichkeit wirfen, ald nachdem dieſe 
ausgeſprochen ift. Bon noch höherer Bedeutung aber 
ericheint die A. dann, wenn es fich entweder um bie 
völferrechtliche Erifteng oder Souveränitätdes Staats 
überhaupt oder um die — — Ge 
Verfaffung und Regierung . Die N. ift bier 
allerdings weder Grund noch Bedingung ber 
ränität des anerfannten Staats, denn der Staat foll 
bereitö als eine fouveräne Önlichkeit 


bevor er auf A. Anſpruch macht. De yofitioe Sebeit 
der A. befteht vielmehr darin, daß man den 
fennenden Staat als eine fonftituierte völferrechtliche 
Perſönlichleit betrachtet, und daß man einen völfer: 
rechtlichen Verlehr mit ihm für möglich hält und an- 
fnüpft. Große Nationen pflegen, wie wir aus ber 
Geſchichte Iernen, eine allgemeine X, für ihre Staats- 
ummälzungen viel leichter zu erlangen als Meinere. 
Sehr ſchwierig ift dabet die Frage, wie weit und nad) 
welchen Prinzipien die A. eintreten darf, wenn ein 
Teil eines Staats fi) von demfelben losreißt, ober 
wenn zwei Barteien in einem Land um bie 
kämpfen. Als ein zweckmäßiges Auslun 
hier die Entfendung von diplomatischen Agenten ohne 
gefandtichaftlichen Charakter empfohlen, tft in 
diefen Fällen Vorficht geboten. S. au Allianz. 
et Barometer. 

Anchues 3, foot. Spitof h, aus Gnoſſos auf 
nefidemos, jfept. Philoſoph, au 
ber Inſel Areta — Schüler bes Heraflides, 
lehrte zu Alerandria in der zweiten Hälfte des 

— vor oder um den Anfang des 

ahrhunderts n. Chr. Er ſuchte die abjolute, in ber 
Natur der Dinge felbft begründete Unmöglichkeit, 
etwas mit Sicherheit zu erfennen, —— Von 
ber ins einzelne gehenden Durchführung feiner An⸗ 
fihten find nur die Darftellung des Ungewiflen und 
des Streit3 der Empfindungen untereinander foıwie 
die Zweifel gegen die Erfenntnis von dem ch: 
lihen Verhältnis der Dinge uns befannt, 


Schriften find fämtlich verl 
Et : t, Arrays 18105 8 eine De 
scal, Kant Cat, 1865). ©. €. 


scepticisme. A., Pa 
Schulze (f. d.) gab unter dem Titel: »W.« eine 
—— (Helmft. 1792), worin er Kants Kritif vom 
tandbpunft des Skeptizismus aus 
Anethan (pr. an'täng), Jules Yolsah: arond’, 
belg. Staatämann, geb. 1808, die 
trat in den —— warb 1881 
Profurator, 1836 Generaladvofat am 
Brüffel, 1843 im MHerifalen Minifterium 
—— und blieb dies auch unter —— 
de Theur, bis 1847 die —— ans Ruder 


Anethol — 


mer, wo er zur klerikalen Partei gehörte. ALS diefe 
bei den Wahlen im Juni 1870 wieder fiegte, ward N. 
mit der Bildung des Herifalen Minifteriums betraut, 
defien Seele indes nicht er, fondern Malou war. Als 
der Bankrott Langrand: Dumonceaus die Flerifale 
Partei und befonderö einige eig > Anethans, 
wie den Gouverneur von Limburg, Dededer, arg 
fompromittierte, mußte N. mit feinem Minifterium 
im Dezember 1871 zurüdtreten und ward zum Ge 
fandten beim päpftlichen Stuhl ernannt. Diefen Po— 
ften verlor er 1880, als die belgische Regierung die 
diplomatifchen Beziehungen zum Vatikan abbrad. 
1884 ward er zum Bräfidenten des Senats ermählt. 

Anethol, f. Anisöl. 

Anethou (Pic d'A. oder franz. Pic de Néthou), 
ber höchſte Gipfel der Pyrenäen, zum Gebirgsftod der 
Maladetta (f. d.) gehörig, 3404 m hoch, bildet eine 
ovale Plattform von 23 m Länge und 8m Breite, aus 
aufgetürmten Maffen von quarzhaltigem Porphyr 
b — und trägt drei kleine Türme mit einem 
Regifter zur Einfchreibung der Befteigungen, die jetzt 
in zwei Tagen ausgeführt werden fönnen und ziem: 
lich häufig find. Die erfte fand 1787 durch den By: 
renäenreijenden Ramond ftatt. Am nördlichen Ge: 
hänge des Bergftods liegen mächtige Gletſcher mit 
einer Totalausdehnung von 9200 m. 

Anöthum ZL. (Dill, Gurfenfraut), Gattung 
aus der Familie der Umbelliferen, mit nur einer Art, 
A. graveolens L. (gemeiner oder Gartenbill, 
Kümmerlingäfraut), einer einjährigen, 0,,— 
1,85 m hohen Pflanze mit, wie die Blätter, bläulich 
bereiftem Stengel, zwei⸗- bis dreifach fiederteiligen 
Blättern mit Iinealifch fadenförmigen Zipfeln, hül— 
fenlofen Dolden und Döldchen, gelben Blüten und 
ovalen, 4 mm langen Früchten, findet ſich in Süd— 
europa und Oftindien, wird bei uns in Gemüfegärten 
ultiviert und kommt bisweilen von da aus verwildert 
vor. Dill gedeiht in jedem Boden und jeder Lage und 
wird zweckmäßig in die Spargelbeete gefäet. Einmal 
angefäet, befamt fich das Beet durch Ausfall von 
felbft. Keimfähigteit der Samen zwei Jahre, Man 
gebraucht die Blüten oder Samenbolden wie aud) die 
grünen Bflanzenteile beim Einmaden von Gurken 
und Weißlohl. Die Dillfamen riechen gewürzhaft, 
ftar! erwärmend und — bei der Deſtillation ein 
blaßgelbes *56 l, welches von * durchdrin⸗ 

endem Geruch, ſüßlich- brennendem Geſchmack, 0,551 
pez. Gew., in Waſſer ſchwer, in Alkohol und Ather 
leicht Löslich ift und, wie die Samen, alö diuretifches 
Mittel gebraucht wird. Der Somadill (A. sowa), 
in Bengalen, defjen Früchte in Oftindien als Arznei: 
mittel und Gewürz benugt werden, ift wohl nur eine 
Barietät des vorigen. 

Aneurie (Anervie, gried.), Mangel an Nerv 
ober an Spanntraft; Sehnenlähmung. 

Aneurin, ein Held und gefeierter Barbe ber Aymren 
(Kelten) in Wales, welcher in der Schlacht bei Eat: 
traeth die Angelſachſen befiegte, ftarb um 570, Sein 
Lied zur Verherrlihung des genannten Siegs ift 
noch vorhanden. 

Aneurysma (grieh.,Bulsadergeihmwulft),jad: 
artige Erweiterung einer Pulsader. Man unterjchei: 
det: 1) Die wahren Aneurysmen (A. verum); dieſe 
find jadförmige Erweiterungen ded Arterienrohrs 
und laffen ——— wie dieſes, drei Wandſchichten 
unterſcheiden; jpäter wächſt der Sad weiter, wird mit: 
unter ſo groß wie ein Kindskopf (Aortenaneurysma) 


und beſteht dann nur aus einer derben fibröſen Hülle. übrigen aber 


pulſierende Geſchwul 
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entſtehen durch —— oder unwollſtändige Zer⸗ 
reißung der Arterienwand, wobei das austretende 
Blut ſich in der Wand ſelbſt oder in der Umgebung 
eine Höhle wühlt, die nun, prall mit Blut gefüllt, 
dem wahren A. ſehr ähnlich wird. Liegt ein A. der 
äußern Unterfuchung zugänglich, fo ftellt e8 ſich als 
ft dar, die wegen ihres Zu: 
—— mit einer (größern) Arterie ſehr ge— 
ährliche Blutungen bedingen kann. Die Behand: 
lung der äußern Aneurysmen hat entweder die 
Verödung des Sackes oder die völlige Entfernung 
desſelben zum Zweck. Zuerſt muß die Kompreſſion 
angewendet werden, und wenn dieſe nicht zum Ziel 
führt, unterbindet man bie Arterie Dicht oberhalb des 
A. Der Aneurgsmafad finkt dann zufammen und 
verödet durch Gerinnung des in ihm enthaltenen 
Bluts. — Als eigentümliche Formen des N. find noch 
folgende aufzuführen: Das A. cirsoideum, ein Kon: 
volut ſtark erweiterter und geichlängelter Arterien, 
kommt vorzugsweiſe am Hinterhaupt, inder Schläfen: 
und Scheitelgegend vor und jtellt eine flache pul: 
fierende Geſchwulſt dar, welche ſich durch die Haut fo 
anfühlt, als befänden fi eine Menge von Regen: 
würmern in berjelben. Diefe Form des A. entiteht 
manchmal durch Schlag, Stoß ꝛc. und entmwidelt fich 
befonders bei jugendlichen Individuen. Das A. vari- 
cosum ift ein zwiichen einer Arterie und einer Vene 
liegender Aneurydmafad, welcher aud) mit der Vene 
ujammenbhängt, jo daß das Blut aus der Arterie 
urch die Geſchwulſt in die Vene überfließt. Der 
Varix aneurysmaticus ift eine Gejchwulft, welche 
durch den Übergang des arteriellen Bluts in eine 
Bene und zwar gewöhnlich durch die Bermundung 
mit einem fpigen Inftrument entjteht, welches bie 
Bene durchbohrt hat und bis in eine nahe dabeilie: 
gende Arterie vorgedrungen ift. 

Anfahren, im —— das Hineinſteigen in eine 
Grube; auch das Erreichen oder Angreifen von Lager: 
ftätten oder Flözen bauwürdiger Mineralien. 

: ———— der Geſchoſſe, ſ. Flug: 
ahn. 


Anfechtung, im Zivilrecht oder Prozeß im weitern 
Sinn jeder durch Benutzung eines Rechtsmittels im 
weiteſten Sinn erfolgende Angriff gegen die Gültig— 
keit eines Rechts- oder Prozeßaltes; im engern Sinn 
ſcheidet man oft den Fall aus, wo eine Rechtöhand: 
a vermöge innern Mangels ungültig, nichtig ift 
(3. B. Nichtigkeit eines Gefchäfts wegen Mangels der 

eſetzlichen Form), und verfteht, im Gegenjag zur 

Öeltendmadung biejer gg unter X. nur den 
—* wo aus Umſtänden, die außerhalb der Rechts: 
andlung liegen, bie Ungültigfeit der an ſich gül: 

tigen Rechtöhandlung herbeigeführt wird (3.8. 
A. eines Gejchäfts wegen Betrugs oder Zwanges). Die 
N. in legterm Sinn fteht nicht, wie die Geltend: 
machung ber Nichtigkeit, jedem Beteiligten zu, jon: 
dern nur den Berfonen, für welche nad) dem Gejet 
der Anfehtungsgrund wirffam ift. A. von Rechts: 
bandlungen eines Schuldners wegen Benachteiligung 
der Gläubiger war nad früherm gemeinen Recht 
regelmäßig nur wegen betrüglichen Berhaltend des 
Schuldners zuläffi (fogen. Baulianifche Klage 
des römischen Rechts). Das jetzige deutiche Recht be: 
ftimmt ähnlid wie dad neuere englifhe und fran: 
zöſiſche, daß Nechtshandlungen zum Nachteil der 
Gläubiger, die der Schuldner nad Eröffnung des 
——— vornimmt, nichtig ſind, im 
innen einem Jahr von Eröffnung bes 


Den Inhalt bilden rüffige und geronnene Blut: | Konkuräverfahrens ab folgende Rechtöhandlungen 


maffen. 2) Die falſchen 


neurgämen (A. spurium) des Schuldners 


zum Nachteil der Gläubiger der A. 
36 * 
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bed Konlursverwalters unterliegen (Honfursord: 
nung, Buch 1, Titel 8, $22— 34): 1) Die nad) oder 
in ben legten rn Tagen vor ber Zahlungsein: 
ftellung (thatjählidhen Inſolvenz) oder dem 
Konkurseröffnungsa —* erfolgte Sicherſtellung 
oder Befriedigung eines Gläubigers, wenn dieſer 
hierauf nicht, oder nicht in der Art, oder nicht in der 
Zeit Anſpruch hatte und nicht beweiſt, daß Zahlungs 
einftellung oder Konkurderöffnungsantrag und Be 
günftigungsabficht des Schuldners ihm unbelannt 
waren; ferner alle fonftigen nach der Zahlungsein- 
ftellung oder dem Konlurserö ——— vor⸗ 

enommenen Begünſtigungen der Gläubiger und 
——— wenn andern Teil dieſe Ein⸗ 
ſtellung oder der Antrag belannt war. Doch lönnen 
——— welche früher als ſechs Monate 
vor der —— des Konlurſes erfolgt find, aus 
dem Grund einer Kenntnis der Bablungseinftellung 
—* angefochten werden, Wechſelzahlungen dann 
nicht, wenn ohne ihre Annahme der Empfänger den 
Regreß gegen andre Verpflichtete verloren hätte, 
2) Nechtöhandlungen, welche der Schuldner in der 
dem andern Teil befannten Abſicht, feine ve rn 
zu benacdhteiligen, vorgenommen hat. Daß diefe Ab- 
ſicht vorlag, wird ohne weiteres angenommen, wenn 
in dem legten Jahr vor der Konlurseröffnung ein 
entgeltlicher Vertrag des Schuldners mit feinem Che: 
gatten vor oder während der Ehe, mit feinen oder 
deſſen Berwandten auf: und abfteigender Linie, mit 
feinen oder deſſen Geſchwiſtern oder mit dem Ehe— 
gatten einer diefer Berjonen gejchlofjen wurde. Des: 
gleihen wird bis zum Beweis des Gegenteild an: 
genommen, daf bielen Angehörigen des Schuldners 
deſſen Abficht, die Gläubiger zu benachteiligen, be: 
fannt war. 3) Die in dem legten Jahr vor der ton: 
—— von dem Schuldner vorgenommenen 
unentgeltlichen hie Maar mit Ausnahme üb: 
licher Gelegenheitögefchente ſowie Rüdzahlungen von 
Einlagen oder Erlafje von Berluften eines ftillen 
Handelsgeſellſchafters (deutihes Handelsgefegbuc, 
Art. 29; Einführungsgefek zur ſontursordnung, $ #, 
Abſ. 1); ferner jebe in den legten zwei Jahren vor 
der Konkurderöffnung vom Schuldner vorgenommene 
unentgeltlihe Berfügung zu gunften feines Ehe: 
gatten wie auch Sicherftellung der Nüdgewähr des 
Heiratsguts oder des geſetzlich in feine Verwaltung 
gelommenen eheweiblihen Bermögens, fofern er bier: 
zu nicht late as Geſetz oder einen vor diefem Zeit: 
raum gejchloffenen Vertrag verpflichtet war. Die X. 
wird überall dadurch nicht ausgeſchloſſen, dab für 
die Rechtshandlung ein vollftredbarer Schuldtitel er: 
langt oder biefelbe durd) } — oder 
Arreſtvollziehung erwirkt iſt. Die A. hat zur Er 
daß der betreffende Erwerb zur Konkursmaſſe zurüd: 
jugewähren tft vom gutgläubigen Empfänger und, 
Infomeit er bereichert ift. Die Gegenleiftung ift aus 
der Konkursmaſſe zu erftatten, ſoweit fie ſich in der- 
jelben befindet oder die Maffe bereichert 2 im üb: 
tigen nur wie eine unbevorzugte Konkursforderung. 
Die —* eht auch gegen Erben und bösgläubige 
fonftige ehtänadfolger, Auch außerhalb des Kon: 
furöverfahrens iſt nad) dem Reichsgeſetz vom 21. Juli 
1879 die A. von Rechtshandlungen eines Schuldners 
zuläffig unter den obigen VBorausfegungen 2) und 3) 
nad) denjelben Grundfähen, mit den Abweichungen: 
1) daß Kläger der benachteiligte Gläubiger ift, der 
eine fällige Forderung mit volljtredbarem Schuld: 
titel hat und voraus us oder wirkliche Erfolg: 
lofigteit der Zwangsvollftredung in dad Vermögen 
des Schuldners —— 2) dap die Friſten von der 








moin 


— 


Anfechtungsklage — Anführungszeichen. 


Rechtshängigleit der Anfechtungsklage ab rückwärts 
berechnet werden; 8) der Beil Nüdgewähr 
nur jo weit, als zur ung ded Gläubigerd 
nötig, zu leiften, 4) wegen ber 


t8 fi den Schuld — 
enweris fich an den ner hate owie 
echt zur N, in a; ahren Derlähet 


—2* das 
l. Anfechtungsklage. 


Ynfegtungstio e gegen das Ausſchlußurteil (ſ. d) 
lann wegen — Sehler des —— 
* bei m —— — Den ir! das 
ebotögericht feinen en 
—— Monat von ber Kenntnis des 
tungsgrundes ab, — aber binnen zehn 
von der Verkündung des Urteils ab rn 
mit dem Erfolg der Befeitigung des legten, falls 
die Klage begründet ift (deutſche Zivilprozehor 
8834 a A. gegen den Entm 8 lann 
—* — — — Ba en 
Tag, wo er Kenntnis von — 
act, non efen ar —* when ——— 
igungsan onen 
Bons * ** —— ab — 
ließli i dem Landg * en Bezirk 
entmündigende Amtsgericht ſeinen 


A. lann eine andre Klage nicht verbunden werben; 
Widerllage ift *— *5— 
Wird demnächſt der Entmündig 
jo fann die Gültigleit der 

ungen des ———— auf Grund des 
digungsbeſchluſſes * in Frage geſtellt weı 
gegen bleiben auch d —* en bes 

ormunbdes gültig. Die Koften die 
falls der Staatdanwalt unterliegt oder Aläger 
behtuß al mit Unrecht sriaffen angreift, 
eſchluß ald mit Un erlaſſen 
antragung der Wiederaufhebung der 
beim entmündigenden Amtsgericht wegen 
des Entmündigten (Zivilprozeßordnung, 
S. Anfehtung. 


Anfenerung, eine breiartige Mifchung von $ 
ulver mit Be —— 
tände mit U. beſtreichen (ſ. Feuermwerferei). 

















ten, Tannen; j. Samenidlag 
Anfoffi, Pasquale, ital, Opernfompe 
1729 zu Neapel, Schüler Sachinis und Picein 
zuerft als —— in Venedig, ſeit 177 
Komponiſt in Rom und Paris und 1782 in 
don, wo er eine Zeitfang die dortige Oper dirig 
Er jtarb 1797 zu Rom als Kapellmeifter ber &o 
firche. Seine zahlreichen Opern, Äü 
Beifall fanden, zeichnen fich nicht dur 
der Erfindung, urd einen lebh 
genehmen Gefang und intereflante Jr 
aus; fie wurden auch in Deutſchland | 
Die belannteften find: »L’Avaro«, »Il cuı 
disereto« und »I viaggiatori feliei«, Auch 
Kompofitionen (darunter einfhönes»Salver 


"Anfüprungsjeiden (Gänfefüßgen, Hafeht 
nführungszeihen nie en, Hajend 
gen, Fan. Gniliemeis ‚at ER Iımmas) 
i en (») o von 
* * Schrift . angeführten Eva oder 
eines andern als ſolche bezeichnet, vor der ang 


ten Stelle ftehen die Strichelchen unter, nad) 
über der Linte („—). 


Anflug, forfttechn. Ausbrud 9 
8 elt B. 
er na 


Far, 
J 


Angang — Angeld. 


Angang (altd. aneganc, widergane, widerlouf), 
ber im klaſſiſchen Altertum mie namentlich im Mittel: 
alter mweitverbreitete Aberglaube, daß Tier, Menſch 
oder Sade, die man des Morgens beim erjten Aus: 
Aa unerwartet trifft, oder die einem über den Weg 

ie 


en oder laufen, vorbedeutend feien, Heil oder | 


Unheil verkünden und entweder zur Fortſetzung oder 
zum Aufgeben des Begonnenen mahnen. Noch heute 
gilt vielen die Begegnung einer jchwarzen Kate, 
eines Hafen, eines Sriefter®. Kranken oder Toten 
für unheilvoll, die von Schweinen, Wölfen und Scha: 
fen dagegen für günftig. Eine ausführliche Darftel: 
fun * es Aberglaubens gibt Grimms »Deutjche 
ogie«. 

—* (obere Tunguska), Fluß in Sibirien, 
be im N. von Trandbailalien, bildet nad 
ver mäßig kurzem Lauf den Bailalfee, wendet 
nad) feinem Austritt aus dem ern Teil des: 
ben nah N. an Irkutsk vorbei, dann nad W. 
und ergießt ſich nahe der Stabt Jeniſſeisl in ben 

eniffei. Die A. ift rei an Stromjchnellen und da- 
er für Dampfer nicht zu befahren. Jhre Länge be: 

t 2080 km. 

gariation (ariech.), dad Schiffpreffen, eine in 
Kriegäzeiten vorlommende Beichlagnahme von Pri- 
vatſchiffen durch die Regierung für dringende Staats: 
awede, in deren Folge jelbft befrachtete Fahrzeuge 
wieder auszuladen find, um zum öffentlichen Dienft 
verwendet zu werben. 

Angarien (Angariae, Parangariae), urfprünglich 
bie Berrihtung und Rechte eines Angarus (f. d.), jo: 
dann im röm. Rechte die Dienfte, welche die Grund: 
befiger zur Fortſchaffung kaiſerlicher Boten und Eifel: 
ten, namentlich auch militärifcher Gegenftände, mit 
Wagen, Bieh, FA ꝛc. leiften mußten. Das Recht 
des Staats, ſolche Dienfte in Anspruch zu nehmen, 

ieß Jus ariae. Im Mittelalter erhielten diefen 
amen alle Sron- Hand» und Spanndienfte, welche 
die Unterthanen ihren Landes: oder Lehnäherren zu 
feiften hatten. 
ärier, Volk, f. v. w. Angrivarier, Engern. 

Angärus, bei den alten Perſern ein reitender Eil: 
Bote, feichen feit Dareios durch ganz Perfien fta= 
tionsweiſe bereit gehalten wurden, um die florre: 
fpondenz zwifchen dem König und den Satrapen zu 
befchleunigen; fie hatten das Necht, zu ihrem jchnel: 
fern Fortlommen Menden, Pferde und Schiffe zu 
requirieren, woraus fpäter im römijchen Reich das 
Jus angariae entftand (f. Angarien). 

Angafija, Snjel, f. CEomoroinfeln. 

8 on * — Bandicleife, .. —— 
e uneigung von einer Dame empfing; 

dann überhaupt Geſchenl. 

Angeboren, in und mit der Geburt von der Natur 
erteilt, 3. B. angeborne Fähigkeiten, or ng ıc. Gäbe 
es angeborne Ideen, fo milkten fie allen Menfchen 

ein fein, was keineswegs der Fall ift; ſelbſt die 

von Gott, welche man vorzugsweiſe für a. hielt, 
wird nicht bei allen Menſchen angetroffen. Daher 
tft es hen dieje fomohl als alle übrigen Ideen 
als ein Produkt zu betrachten, welches der Men 
auf Grund und mit Hilfe äußerer Anregungen ſelbſt 
erzeugt. — Angeborne Krankheiten nennt man 
diejenigen Krankheiten, welche das Kind mit auf bie 
Welt bringt, die alfo ſchon im Mutterleib fertig aus: 
ebildet vordanben find, wie 3. ®. Mifbildungen aller 
rt, Berrenfungen bed Hüftgelents, Boden, gewiſſe 
fehler, die Syphilis ꝛc. Bon den angebornen 
ranfheiten umterjcheidet man in ber meb ee 
Wiſſenſchaft noch die erbliden Krankheiten (der 
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Laie macht diefen Unterfchied in der Negel nicht), d. b. 
olche, zu welchen vom Vater oder von der Mutter nur 

r Keim übertragen wurde; ß Anlage, 

Angebot und Nachfrage jpielen eine große Rolle 
beim Taufchverfehr und bei der Preisbildung (1. 
Preis). Mit dem Wort A. (offre) bezeichnet man fo: 
wohl die Summe von Gütern oder Leiftungen, welche 
zum Berlauf oder zur —— (Verleihung, Ber: 
padhtung) ausgeboten werden, al —* die Höhe bes 
Preifes, zu welchem die angebotenen Güter hergegeben 
werden jollen. In der nationalöfonomiichen Lehre 
vom Preis wird unter A. nur der Begriff ver- 
ftanden. Den Gegenſatz zum. bildet die Nachfrage 
(Begehr), unter welcher man die Summe der Güter 
zu verftehen pflegt, welche zu Faufen gefucht werben. 

Angebradtermapen abweifen, im frühern Zivil: 
prozekrecht die Zurückweiſung einer Klage Bon 
mangelhafter Begründung bderjelben, ohne in der 
Sache jelbft zu befinden (f. Klage). Der Ausbrud 
wird auch auf andre Verhältnifie übertragen, wenn 
e8 fich um die Abweiſung eines Anſpruchs oder eines 
Antrags handelt, und zwar ohne definitive Entſchei⸗ 
dung in der Sache felbft, lediglich wegen Mangel: 
baftigfeit der Darftellung und Begründung. 

Angefälle, ein an den Lehnsherrn zurüdgefalle: 
nes Lehen; auch ein folches, woraufder Lehnshera oder 
ein Mitbelehnter Anwartichaft hat (Angefallslehen); 
auch das bei Beränderungen mu entrichtende Lehngeld. 

Angeflogen, von Mineralien, welche in bünnfter 
auf dem Querbruch nicht mehr erfen Lage auf 
einem andern Mineral vortommen. 

Angehörige im Sinn des deutſchen Strafgefe: 
buche® ( 52) find bie Verwandten und Verſchwäger⸗ 
ten auf: und abfteigender Linie, Adoptiv: und Pflege: 
eltern und »ftinder, —— Geſchwiſter und 
Ehegatten und Verlobte. 

Angeklagter, S Anllageftand. 

Angela, Merici, Heilige, geb. 1470 zu Defenzano 
am Gardafee aus unbemittelter Familie, neigte fich, 
früh vermwaift, einer asletiſchen Lebensweiſe zu, trat 
unter die Tertiarierinnen des heiligen Franziskus, 
machte verfchiedene Wallfahrten nach Jerujalem und 
Nom und gründete 1537 zu Brescia, wo rent Lehre: 
rin lebte, mit zwöl Selährtinnen die freie Kongre⸗ 
gation der Urfulinerinnen (f. d.) zur Pflege der Armen 
und ——— Kinder, deren erſie Vorſteherin ſie 
1537 wurde, Sie ftarb 1540 u, ward 1807 fanonifiert. 

Angelanfen, f. Anlaufen. 

Angeles, f. v. w. Seife: 

Angeld (Handgeid, raufgabe, Draufgeld, 
gartgelb, Aufgeld, lat. und ital, Arrha), die 

nzahlung, welche bei Abjchließung eines Vertrags 
der eine Kontrahent dem andern ald Gewähr für Er: 
füllung desfelben von feiner Seite macht. EN. 
fommt befonders bei Kauf und Miete, bei letzterer 

omwohl, wenn es ſich um Saden, ald auch, wenn es 
ch um —— Dienſtleiſtung handelt, vor. Iſt 
as A. vor dem Vertragsſchluß m worden, jo 
fteht e8 beiden Teilen frei, gegen Berluft des Angeldes 
vom Vertrag zurücdzutreten, jo daß in dieſem Fall der 
Angeldnehmer nicht nur das —— A. zurück⸗ 
zuerſtatten, ſondern den gleichen Betrag dem Angeld⸗ 
eber als Entſchädigung zu zahlen hat. War das N. 
gegen nad) dem förmlichen Abſchluß des Vertrags 
gege en und angenommen worden, fo kann das Auf: 
en desjelben, refp. die Nüdgabe des doppelten Be- 
—* nur in dem Fall von der Erfüllung bes Ver: 
>. befreien, wenn dies ausdrücklich und 
im Vertrag als Klaufel bemerkt worden war, es ſei 
denn, dafs ein befonderes Landesgeſetz auch in dieſem 
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Fall den Rüdtritt geftatte, wie das franzöfiiche bür: 
gerlihe Recht. Wird dem Angeldgeber der Rüdtritt 
vom Vertrag gegen Berluit des Angeldes geitattet, jo 
gibt legteres Reugeld (Wandelpön, Reufauf), 

eim Lieferungsgeihäft Brämie, melde hier nicht 
nur beim wirklich erfolgenden Rücktritt, fondern ſchon 
für das Recht zu demſelben gewährt wird. Das A. 
ım gewöhnlichen Sinn wird bei Erfüllung des Ver: 
trags von dem zu —* Kauf⸗ oder Mietgeld in 
Abrechnung gebracht, ſo daß es zugleich als im voraus 
geleiſtete — zu betrachten iſt. Das 
dem Geſinde beim Dingen eingehändigte A. (Lei— 
fauf) wird jedoch demſelben in der Regel ald Geſchenk 
belaffen. Bol. v. Jagemann, Die Daraufgabe 
(Berl. 1878). 

Angelfiiderei, der Fang von Fiichen an Angeln, 
d. h. an eigentümlichen, gewöhnlich mit einem Köder 
verjehenen Hafen, die an Leinen —“ in das Waſ⸗ 
ſer gelegt werden. Schon die älteften Bölfer betrieben 
die‘. mit anfangs —8 unvollkommenen, aus Stein, 
Horn, Knochen oder Pflanzendornen lisa und 
an biegfamen Wurzeln oder Baftichnüren befeftiaten 
Halten, die in den verfchiedenften Zändern unter den 
älteften Spuren des vorgeſchichtlichen Menichen ge: 
funden werben, und wre primitive Geräte find viel: 
fach bei wilden Völkerſchaften noch jet im Gebrauch. 

Bei der gewerbömäßigen ., melde viele 
Taufende von Fiſchern aller Nationen beichäftigt und 
ungeheure Mengen von Dorſcharten, Plattfifchen, Ma: 
frelen, Aalen, Stören ıc. liefert, werben teils ein: 
jelne, an langen Schnüren befeftigte Hafen gebraucht 
(Handleinenfiicherei), teild lange, mit Hunderten, 
ja Taufenden von Hafen armierte Schnüre (Qang: 


feinenfifcherei), die fchwimmend oder auf dem | 
Grund ausgelegt werben (f. Filcherei). Der Lieb: | 
haber, weldyer die A. ald Sport betreibt, bedient fich 


hauptſächlich der von Erwerböfifchern weniger ge 
brauchten Handangel. Bon Engländern und Ame: 
rifanern ſchon lange mit großer Vorliebe fultiviert, 
findet der Angeliport neuerdings auch in Deutichland 
zahlreichere Anhänger. 

Die Handangel befteht im —— aus der 
Angelrute, der Schnur und dem Hafen. Die Angel: 
rute muß bei einer Zänge von 3—6 m ein geringes 
Gewicht und große Feftigkeit und Elaftizität befigen, 
ihr Schwerpunft muß nahe dem Griffende liegen, und 
fie muß ſich, an der Spite belaftet, in ganzer Aus: 
dehnung, nicht nur am dünnen Ende, biegen. Als 
Material dienen ge Holz: und Rohr: 
arten; befondern Ruf haben die amerifanifchen, aus 
Streifen der harten Rinde bed Bambusrohrs ge: 
ſchlitzten, natürlich jehr teuern Ruten. Gewöhnlich 
beftehen beffere Angelruten aus drei oder mehr je ca. 
1 m langen Stüden, die mitteld metallener Hülfen 
feft miteinander verbunden werden können. An ber 
Spite und auf den einzelnen Stüden der Rute wer: 
den Heine, aufftehende, glatte —— angebracht, 
durch welche die Angelſ ——— wird, die man auf 
einer nahe dem Griffende befeftigten Holz: oder Metall: 
rolle mittel® einer Kurbel aufrollt (Fig. 1). Die Rolle 
muß fich ſehr leicht Drehen, um die Schnur fchnell und 
ohne Widerftand ablaufen zu laffen; jehr vorteilhaft 
ift e8, eine leicht ein: oder auszurückende Federhem: 
mung an ihr anzubringen. Die Angelihnur fegt 
ich aus der 30—120 m langen Rollichnur und dem 

orfah zufammen, welch lehzteres nur eine geringe 
Länge bat und Floß, Senker und Haken trägt. Die 
Rolihnur wird aus Pferdehaaren oder beiler aus 





 Angewunde- Hafen mit 


Angelfijcherei. 
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Kendal round bend. 
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Doppelte und dreifadger 


ner&alen. Plättden. Hafen. 


6—8 Sträßnen fefter Seide —— und in legterm | den jedoch auch ungefirnißte Seidenſchnüre gebraucht, 


Fall gewöhnlich gefirnißt; f 


r befondere Zwedte wer: | die leichter durch die Ringe gleiten und ihrer größern 


Angelfiicherei, 


Leichtigkeit wegen auf dem Waſſer ſchwimmen. Gute 
Rollſchnüre dürfen fich nicht verdrehen, nad} dem Ge: 
brauch müffen fie, um zu trodnen, in geipanntem 
Zuftand aufgehängt werden. Das Vorfach hat eine 
Länge von I—3 m und muß bünner fein als die 
Rollfchnur, um den Fiſchen weniger aufzufallen. Es 
wird aus Gimpe, Pierbehaar oder Gut gefertigt. 
Gimpe, d. 5. mit feinftem Draht überfponnene Seide, 
wird namentlich für ge und andre große Raub» 
fifche angewandt, welche mit ihren jcharfen * 
andre Vorfächer oft durchſchneiden. Aus Pferdehaar 
gemachte Vorfächer beſtehen im obern Teil aus meh: 
reren Haaren, am Ende nur aus einem einzigen. Gut 
nennt man einen aus den Spinndrüſen der Seiben- 
raupe gebildeten Faden. Um ihn zu gewinnen, wird 
eine ausgewachſene Seidenraupe gi tet und einige 
Stunden in ftarfen eifig gelegt. Sie wird dann ge: 
öffnet, und es werben bie beiven 1—2 cm langen 
Spinndrüfen herausgenommen, vos zu einer 
Länge von 30 — 90 cm auögeredt, in Waſſer abge: 
ſpült und zum Trodnen aufgefpannt. Gewöhnlich 
befteht das Vorfach aus zwei Stüden, der mittels 
eines Knotens (Fig. 2) an der Rolfchnur befeftigten 
Wurffchnur und dem mit leterer durch eine Schleife 
(Fig. 3) verbundenen, an den Angelhaten angewun: 
denen Angelvorfach oder Vorſchlag. Um im Waffer 
meniger Ahtbar zu fein, werben bie Borfächer häufig 
grünlich, bläulich oder grau gefärbt. 

Die von Sportanglern verwandten Angelhaken 
find aus Stahldraht in jehr verfiedener Yorm und 
Größe bergeftellt, Spike und Widerhafen (Bart) müf: 
fen ſchlank und ſcharf fein, die Hafen dürfen ſich weder 
verbiegen en brechen. fiber die zweckmäßigſte Form 
und Biegung ber Hafen herrſchen vielfach verjchiedene 
Anfichten, im allgemeinen find die vorftehend ab: 

ebildeten englifchen Formen am —— gebräuchlich 
(Fi 4). Übrigens werden aud) zwei: oder dreifache 
Haken (fFig.5) verwendet. Hafen mit glattem, langem 
Schenkel werden an den Gutfaden mit feiner, ges 
wachſter Seide —— (Fig. 6); ſolche, deren 
langer Schentel mit einem Plättchen endigt, werden 
auf bie in Figur 7 dargeftellte Weife befeftigt. Außer 
einem oder mehreren Sch ind an dem Vorfach viel: 
fach Flöße und Senter befeftigt, die jedoch auch Fehlen 
fönnen. Das Floß oder der Schwimmer ift mit 
Draht: oder Gummiringen an dem Vorfach verſchieb⸗ 
bar befeftigt und dient dazu, den beföderten Hafen in 
zwedmäßiger Tiefe ſchwimmend zu erhalten, zeigt 
aud durch feine Bewegung gleichzeitig an, wenn ein 
Fiſch —3 hat. Es wird aus Kork, Federlielen 
oder Stachelſchweinborſten in verſchiedenen Formen 
(Fig. 8) gefertigt und jo angebracht, daß es in ſenk⸗ 
rechter Stellung etwa um ein Drittel feiner Länge aus 
dem Waffer bervorragt. Die Senker beftehen aus 
halb geipaltenen Schrotlörnern oder Stückchen Blei: 
folie, die oberhalb des Hafens am Borfach feftgellemmt | 
werben, um das Herabfinfen des beföderten Hafens | 
zu befördern und auch das Floß bis zur erforderlichen 
Tiefe eintauchen zu machen. Bon geübten Anglern 
wird das Floß, weil es leicht die Aufmerkſamkeit der 
Fifche erregt, gewöhnlich vermieden. 

m vie de zum Anbeißen an den Hafen zu ver: 
locken, bedient man fich verfchiedener Köderarten, 
die teild als Grundföber, teild als Angellöder ange: 
wandt werden, Erſtere werden gebraucht, um durch 
regelmäßiges Auswerfen derſelben mande Fiſcharten, 
wie Hg: en, Brafien, Plöge, Barben, Döbel u. a., an 
gemiffe 
werben 3. B. fein aehadte Regenwürmer, Fiiche, Fiſch⸗ 


— zu gewöhnen. Als Grundköder 
Fleifcgftüdhen, Käfe, Brot, gelochte Hartof: 


rogen, 
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feln, Treber, Teige von Mehl und Aleie u. dal. an: 
—— dieſe Stoffe werden in größerer Menge 
ängere Zeit vor dem Angeln, in geringerer au wäh: 
rend des Angelns ind Wafjer geworfen. Die Angel: 
föber find teil natürliche, teils fünftliche; von erftern 
find beſonders Negenwürmer, Fleiichmaden, die Lars 
ven von Käfern, Schmetterlingen, Weipen und Köcher: 
fliegen zu nennen, ferner Mehlwürmer, Heupferdchen, 
Schneden und Mufcheltiere, Meine Krebje, Fifche und 
Be aud Stüde von Krebs, Fiſch- oder Froſch⸗ 

eifh, Gehirn und Rückenmark von Schlachttieren; 
auch gekochte Getreidelörner und Erbien, Brotkrume, 
Mehlteige, Käfe ꝛc. werden von verſchiedenen Fiſch— 
arten gern angenommen. Manche Angler halten es 
für beſonders vorteilhaft, Schnur, Hafen und Köder 
mit verjchiedenartigen ftarf riechenden Stoffen, wie 
a Anis- oder Lavendelöl zc., zu vermittern. 
Die künſtlichen Köder find teild Nahbildungen von 


dig & 





Flöße. 


Fliegen, Maben, Käfern ꝛc., teild Gegenftände, die 
durd auffallenden Glanz oder lebhafte Sache die Auf: 
merkſamkeit der größern Raubfifche erregen. Nament: 
lich für den Zweck des Lachs- und Forellenangelns 
wird in England, Amerifa und neuerdings aud) in 
Deutfchland die Fabrikation fogen. »tünftlicher lies 
en« (morunter übrigens aud Nahbildungen von 
äfern, Raupen und andern Larven verftanden wer: 
den) aus Bogelfedern, Pelzhaaren, Wollfäden und 
Flodfeide ſtark betrieben. Die natürlichen Inſelten, 
welche eine Lieblinganahrung der Lachſe und Forellen 
darftellen und daher die beften Köder abgeben wür: 
den, find nämlich zu wenig dauerhaft, um dad Werfen 
der Angelichnur und den Aufenthalt in ſtark ftrömen: 
dem Waſſer auszuhalten, und verderben daher fehr 
—— Die et liegen werden in großer 
annigfaltigteit auf einfache ober doppelte Angel: 
fen gebunden und meiftens unter enaliihen Ramen 
in ben Handel gebracht; fie find zum Teil mehr ober 
weniger gelungene —— natürlicher In⸗ 
ſelten, zum Teil Phantaſiegebilde, die vielleicht ebenſo 
ut angenommen werden wie a — Nach⸗ 
—** (Fig. 9). Bon andern künſtlichen Ködern 
ſind beſonders die aus Glas oder Metall gefertigten 
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Fiſchchen und bie Löffelföber zu nennen, von benen | kräftigen Schwung ber Rute weit und an bie beab- 
unten bei der Spinnangelei die Rebe fein wird. fihtigte Stelle zu werfen und zwar jo, daß er mit 
Weder der Beſitz des es a. noch | möglichft wenig Geräufch % das Wafler fällt. Hef- 
die Anwendung der beften Köder ſichert den Erfolg, | tige Erſchütterungen des Ufer® dur Laufen oder 
wenn der Angler nicht mit den Eigentümlichkeiten | hartes Auftreten find zu vermeiden. Hat ein Fijch 
den Köder erfaßt, jo muß er »angehauen« werden, 

dig. 9 d. h. es wird durch einen Rud mit der Nute der Hafen 


Gig 10, dig. 11 








Bloßangel. 
Fiſch⸗ 
und Loffeltoder. 


N — 
Künſtliche Fliegen. fg. Schnur mit Wirbeln. 


feines Fiſchwaſſers und den Gewohnheiten der ver: | in feine Mundteile eingefchlagen. Der Zeitpunft des 
ſchiedenen Fiſcharten vertraut ift. Auch die Wahl der | Anhauens und die Stärke desſelben find bei den ver 
in jedem Fall anzuwendenben Angelmethode und der | jdiedenen Fiſcharten verjdieden. it der Fiſch Fi 
Gebraud) der Angel können nur praktiſch erlernt wer: | gehalt, jo kann er nur, wenn er Hein und ſchwach i 

den. Ruhe und Vorficht on beim Angeln unerläß- — ort aus dem Waſſer gezogen werden; andernfalls 
lich; der Angler darf ſich den ie womöglich gar | muß er vorher durch ge Anziehen und 
nicht zeigen, er muß vermeiden, feinen Schatten oder | Nadhlaffen der Schnur, wobei die Rolle fleißig ges 
den ber Angelrute auf das Waffer fallen zu laffen, | braucht wird, ermübet werden. Man nennt dies das 
er muß gelernt haben, den beföderten Hafen durch | Drillen oder Spielen. ft er durd längeres 





BR een 


=. m a um wen 


Angeli — Angelica salutatio. 569 


Drillen matt geworben, fo wird er —— — 
gezogen und mit einem untergeſchobenen aſcher 
enommen. 
ls befondere Angelmethoden ya zu nennen bie 
Anwendung der Grund: oder Flokangel, das Heben 
und Senten, der Gebrauch der Fiſchchen- und ber 
Flug⸗ oder Fliegenangel. 

Die Floß- oder Grundangel wird hauptſächlich 
für Karpfen, Schleien, Barben, Braſſen, Plötze und 
Gründlinge gebraucht, die ſich gewöhnlich in der eg 
des Grundes halten. Das Floß wird meiftens jo 
geitellt, daß der Köder beinahe den Grund berührt 
und in fließendem Wafler über demfelben bintreibt 
(Fig. 10); namentlich für den Barbenfang wird das 

orfach mitunter jo beichwert, daß der Köder feit auf 
dem Grund aufliegt. Bei der fogen. Nottingham: 
fifcherei geftatten die leichte, ungefirnißte Seiden: 
ſchnur und die — große und leicht bewegliche höl⸗ 

erne Rolle ein jehr weites Werfen des Köders. Bei 
Baternofterangel trägt das Vorfach am Ende 
ein Bleigewicht, während oberhalb desjelben in Ab: 
ftänden von je 25—830 em mehrere Angelbaten an 
Heinen, auf dem Faden verichiebbaren Bleiperlen be: 
feftigt find. An der Paternofterangel, die mit Rute 
ober, 3.8. von Brüden aus, auch ohne ſolche gebraucht 
wird, fangen fich befonders Barſche, gelegentlich auch 
andre Raubfiiche. i 
Das Heben und Senken wird in tieferm Waffer 
mit oder ohne Angelrute mit einer beſchwerten Schnur, 
ewöhnlich ohne Floß, betrieben; der Hafen ift mit 
ürmern, Käfern, Heinen Fröſchen ober — 
Ködern beſteckt. Abwechſelnd bis zum Grund fenfend 
yn wieder nd, fängt man namentlich Yorellen, 
ſchen und Döbel, auch wohl Barjche und Plötze. 

Die Fifhhenangel wird zum Yang von Raub: 
fioe ebraucht, ald Köder dient ein natürlicher oder 

nftlicher Fiſch oder ein Löffeltöder. Hierher gehört 
die Spinn⸗, Schlud- und Schleppangel. DieSpinn: 
angelei befteht darin, baf der durch das Wafjer ge: 

e natürliche oder Fünftliche Köderfiſch fih um 

e Längsachſe dreht oder »fpinnt«, Tote, aber 
iſche Uleleis, Mühlfeppen oder Elrigen werden in 
gelrümmter Stellung an einem Per von doppelten 
ober breifachen Hafen befeftigt, jo daß die Hafen teil: 
weiſe liegen Bi: 11). Im Berlauf der Angel: 
nur find mehrere Wirbel eingefchaltet, welche eine 

te Drehung bes Köders ohne Verdrehung ber 
nur geftatten (Fig. 12). Der Köderfiich wird mit: 

telö der Angelrute Bor weit ftromaufmwärtö ge 
mworfen und muß, ftromab jhwimmend und mit der 
Nute wieder angezogen, langjam ſpinnen; ſobald 
der Raubfifch den Köder erfaßt, wird angehauen. Die 
Schluckangel ift der Spinnangel ganz ähnlich, nur 
—* fie nicht, auch läßt man dem Fiſch Zeit, den 
öber zu ve Ben; diefe Fangart wird faſt nur 
für Hechte in ftark verfrauteten Gewäſſern ange: 
wandt. Ahnlich ift auch die Schleppangel oder 


Dorre, die hauptjädhlich von vorwärts geruberten | L. ( 


oder jegelnden Booten aus mit oder ohne Angelrute 
angewandt wird und in verfchiedener Tiefe Ir Fan 

von ten oder Seeforellen dient. Die Schnur if 
100 — m lang und mit mehreren Wirbeln fo: 
wie mit einem Fiſch⸗ oder Löffelköder (Fin. 13) 
een er Letzterer wird aus Meffing oder verjilber: 
tem Blech gemacht und fpinnt infolge der gefrümm: 
ten Form vortrefflih. Die Raubfiſche ſchnappen nad) 
dem blanten Gegenſtand und werden jofort an dem 


en 
ie Flug- oder $liegenangel wird hauptſäch— 
fi — —8 —— Fe * . 


brauch gehört zu den feinſten, unterhaltendſten und 
ergiebigſten Arten des Angeljportd. Weſentlich iſt 
es, die künſtliche oder natürliche Fliege leicht und 
unverdächtig auf das Waſſer fallen zu lafjen und den 
danach fchnappenden Fiſch fofort anzuhauen, geichidt 
zu brillen und zu landen. Genaue Kenntnis des Wai: 
ſers, der Standorte und Gewohnheiten der Fifche fo: 
wie richtige Wahl der Fliegen find dabei ebenfo weſent⸗ 
lich wie die gefchidte Handhabung der Rute. Val. 
Walton, The complete angler (1658; letzte Ausg., 
Lond. 1883); Francis, Abook on angling (4. Aut 
1876); Ehrenfreug, Das Ganze der A. (13. Aufl., 
Queblinb, 1880); Horrods, Die Kunft der Fliegen: 
fifcherei (Weim. 1874); Bischoff, Anleitung zur 
gliegenfi cherei (2. Aufl., Münd. 1882); von dem 

orne, Jlluftriertes —— ber A. (2. Aufl., Berl. 


1882); Derjelbe, Wegweifer für Angler (daf. 1877). 
Angeli, Heinrich von, Hiftorien» und Porträt: 
maler, geb. . Juli 1840 zu Sdenburg, begann feine 


Studien jhon 1854 auf der Wiener Alfademie und 
bei Guftav Müller, fette fie 1856 in Düffeldorf bei 
Zeuge fort und ftellte 1857 fein erftes Bild: Maria 
Stuart auf dem Weg zum Schafott, aus, dem 1859 
im —— König Ludwigs J. von Bayern Ludwig XT. 
von Frankreich, den heil. Franz von Paula um Ver— 
längerung feines Lebens bittend, Antonius und Kleo- 
patra, Jane Gray u. a. folgten. Im %. 1862 fiedelte 
er nad Wien über und erwarb fich hier ald Bildnis: 
maler fowohl durch feine eg als durch 
feine malerijche Kraft, durch feine — Stoff: 
malerei und durch das fünftlerifche Arrangement ſei⸗ 
ner Porträte eine ſolche Anerkennung, daß er bie 
een aufgab und nur noch brei Genre 

ilder: ber Nächer feiner Ehre en Augendliebe 
(1871) und die verweigerte Abfolution (1873), malte, 
in welchen 69 wiederum eine große Kraft der Cha⸗ 
rakteriſtik mit glänzendem Kolorit paart, Seine 
Glanzperiode beginnt mit den 70er Jahren, wo ihm 
die Borträte des Kaiſers von Oſterreich und des deut: 
fhen Kronprinzenpaars durch bie Lebendigkeit ber 
Schilderung und den koloriftifchen Reiz des Vortrags 
einen wohlbegründeten Ruf erwarben. Minder glüd: 
lih war fein Bildnis des beutichen Kaiferd. Auf 
einer Neife in England porträtierte er die Königin 
Viltoria, einige Mitglieder ihrer Familie und viele 
Verſonen der englifhen Ariftofratie. Für die Ber: 
liner Nationalgalerie malte er das trät des Ge: 
neralfeldmarfchalld v. Manteuffel. ift feit 1876 
Profeffor an der Wiener Afademie. 

Angelica L. (Engelmwurzel, Bruftwurzel), 
Gattung aus der Familie der Umbelliferen, meift 
ausdauernde Kräuter mit zwei⸗- ober dreifach fieder: 
fpaltigen Blättern, nur mit Hülfchen verfehenen Blü⸗ 
tenbolden, Ianzettlichen, ganzen, zugefpigten Blumen: 
blättern und aufammengebrüdten, mit vier breiten 
z. verjehenen Früchtchen. Wenige Arten in 

— Nordaſien und Nordamerika. A. sylvestris 

aldangelifa), mit kurzem, geringeltem, äfti- 
gem, inwendig eng holzigem Wurzelftod, 
einen gelben Milchjaft enthält, bis 1, m hohem, 
öfter® bereiftem oder rot angeflogenem, unter der 
Dolde flaumbaarig:grauem Stengel, dreifach fieder: 
teiligen Blättern, bauchigen aufachlafenen Blatt: 
fcheiden an den obern Blättern und in der Jugend 
rötlichen, fpäter weihen, gemölbten Dolben, wäh m 
ganz Europa, befonder® in Gebirgägegenden. Die 
urzel, Radix Angelicae sylvestris, ift nicht mit 
der —— Angelikawurzel von Archangelica 
offieinalis Hofm. zu verwechieln. 
Angelica salutatio, Engelsgruß, ſ. Ave Maria, 
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Angelico, Fra Giovanni, Maler, ſ. Fieſole 1). 

Angelifabaum, ſ. Aralia. 

Angeln, Landſchaft im preuß. —— irk 
Schleswig, zwiſchen dem Flensburger Buſen und der 
Schlei, ein durch Fruchtbarkeit und Schönheit aus— 
gezeichnetes Hügelland, angeblich die Heimat der 449 
nad England ausgewanderten Angeln (f.d.). Haupt: 
ort ift Kappeln. 

Angeln (Angili), german. Volk, in der noch jetzt 
nad) ihnen benannten Gegend an der Oſtſee zwiſchen 
Schleswig und Flendburg wohnhaft, fchifften von 
dort 449 n. Ehr. mit Sachſen und Jüten nad) Bri: 
tannien hinüber. Dort nahmen fie vorzüglich in Oft: 
anglia, Northumberland und Mercia Wohnfige, fortan 
mit ihren Bundesgenoffen als Angelſachſen (f. d.) 
ein mächtiges Bolf bildend. 

Angelo, Michel, f. Michelangelo. 

Angelolatrie (gricch., »Yinbehung ber Engel«) ta 
in der chriftlichen Kirche ſchon in den erften ei 
hunderten auf. Das zweite Nicäifche Konzil und ihm 
folgend das Tridentinum ftatuierten nur eine Ber: 
ehrung der Engel wegen ihrer Macht und Bolltom: 
menbeit, im Unterfchied von ihrer Anbetung. Der 
Proteftantiömus verwirft beides. 

Angelologie (griech), in der Dogmatik die »Lehre 
von ben Engeln«, biömweilen aud bloß die Lehre von 
+ den guten Engeln und dann der Dämonologie ent: 


3 


Angelico — 


ngelophanie (griech.), eg: 

ngelfadfen, Name des aus Angeln, Sachſen 
und Jüten gemiſchten Volks, dad um bie Mitte des 
5. Jahrh. die Eroberung ded romanifierten, aber 
etwa jeit 410 von den römifchen Legionen verlaffe: 
nen Britannien begann. Der Sage nad landeten 
die A., von den Briten gegen die Bilten und Stoten 
zu Hilfe gerufen, um 449 unter Hengift und Horja 
in Britannien und verbreiteten ſich von der ihnen 
zuerſt eingeräumten —5 Thanet aus weiter über 
das Land. In Wirklichkeit fehlt es an allen zuver: 
Läffigen Nachrichten über die fic) über einen Zeitraum 
von etwa 150 Jahren erftredenden blutigen Kämpfe, 
u welche der Süden und Dften Britanniens in 
den Befit A. fam und die feltifch-britifche Be: 
völferung auf Irland, Waled und die fchottiichen 
Hochlande beſchränkt wurde. Bon den zahlreichen Hei: 
nen Königreichen, in welche die A. nad) der Erobe: 
rung zerfielen, blieben in der nächſten Zeit fieben 
oder acht größere beftehen, welche die andern abfor: 
bierten: Eifer, Weiler, Suffer, Kent (Dft: und Weft: 
fent), Mercia, Northumberland, Oftangeln. Diefe 
bezeichnet man alddieangelfähfifheHeptardie,ob: 
wohl, von vorübergehenden Verbindungen abgejehen, 
eine dauernde ftaatsrechtliche Vereinigung zwifchen 
ihnen nicht beftand. Die A. waren zur Zeit der Er- 
oberung Heiden. Zur Berfündigung des Chriften: 
tums fandte Bapft Gregor I. um 590 den Mönd 
Auguftinus mit mehreren Gehilfen, und feit der Be: 
fehrung Ethelberts, Königs von Kent (597), verbrei: 
tete fi) das Chrijtentum ſchnell über alle Reiche der 
A. An der Spige der angelſächſiſchen Kirche 
ftand dad Erzbiätum Canterbury, deſſen Erzbifchof 
Theodor feit 668 die kirchliche Drganifation der Inſel 
unter feiner Oberleitung durchführte. Mit Rom blieb 
dieſe von dort aus gegründete Kirche dauernd in 
enger Berbindung, die unter anderm in ber Jablung 
des Romſchoſſes oder Peterspfennigs, einer etwa 7 
von König Offa von Mercien zuerjt eingeführten, 
jährlih an den Bapft zu entrichtenden Abgabe von 
einem Penny für jede Feuerftelle, ſowie in der Errich⸗ 
tung einer Schule in Rom zur Ausbildung junger 


Angelſachſen. 


A. ihren Ausdruck fand. Nach 800 vereinigte König 
Egbert von Weſſer die ſieben Reiche der A. zu einem 
Ganzen, dad er Anglien (England) genannt haben 
fol. Seine Nachfolger hatten mit den Normannen 
(Dänen) zu fämpfen, deren Einfälle in England feit 


der Mitte des Jahrhunderts immer gefahrdrohender 


wurden. Erft Alfred d. Gr. (j. d.), der 871 den Thron 
beſtieg, drängte fie zurüd, nachdem fie den größten 
Teil Englands bereit8 erobert hatten. Unter jeinem 
Sohn Eduard I. erhoben fie fih aufs neue, erlitten 
aber 938 von König Athelftan eine enticheidende 
Niederlage bei Brunanburg inNorthumberland. In- 
ter dem wagen Ethelred II. wiederholten fich feit 
991 die Einfälle der Dänen, welche einen Tribut er—⸗ 
zwangen und 1016 nach dem Tod feines Sohns Ebd- 
mund Eifenjeite das Land eroberten. Erft 1042 fam 
mit Eduard III., dem Belenner, wieder ein angel: 
ſächſiſcher 5 auf den Thron; als aber mit ihm 
1066 der fächfiiche Königsſtamm erloſch, Deftien nad) 
dem Willen der Edlen der mächtige Graf Harald den 
angellähfifhen Thron. Nach deffen Fall in der 
Schlacht bei Haftings (14. Dit. 1066) und ber Er- 
oberung des Landes durch Herzog Wilhelm von der 
Normandie verſchwand das ir: der A., während 
noch Jahrhunderte vergingen, bis die A. mit ihren 
Beftegern, den Normannen, zu einem Ganzen ver: 
fhmolzen und der Nationaldaralterfelbft das Fremde 
und Auslänbifche zu Zugeftändniffen zwang, die noch 
heute in den Zuftänden Englands, befonbers in fei- 
ner Sprache und Berfafjung, nicht zu verfennen find. 

Seinen geſellſchaftlichen Suftänden nach zerfiel das 
Bolt der A. in zwei Klaffen: Freie (Ceorls) und 
Unfreie (Theows), zu denen auch die im angel 
ſächſiſchen Gebiet gebliebenen unterworfenen Briten 
zählten. Aus der Zahl der Freien hob fich der alte 

eburtäadel der Eorlas Sugar nordiſch Jarld) und 

—— Zu ihm gehörten ſpäter auch die 
Mitglieder der Gefolgſchaft (Geſith) des Königs, die, 
ſoweit ſie Kriegsdienſte leiſteten, als Thans ae) 
bezeichnet werden, und zur Würbe eines Thans —— 
alle diejenigen empor, die —— fünf Hei 
Land beſaßen und davon Kriegsdienſte leiſteten. 

An der Spitze der Regierung ſtand der König 
als oberſter Heerführer und Richter, welcher die ein- 
zelnen Grafſchaften durch von ihm ernannte Grafen 
oder Herzöge (Ealdorman, Heretoga, jpäter Eorl ge: 
nannt) und Sheriffd verwalten lief. Der Hönig 
wurde gewählt, doch fo, daf die Wahl in der Regel 
auf die Mitglieder des regierenden Haufes beichränft 
war, und dat aljo, von Ausnahmefällen abgeſehen, 
die Königswürde in der Praxis erblid war. Dem 
König zur Seite ftand der Witenagemot, die Ber: 
ammlung der Witan (Weifen), an der die Bijchöfe, 

te Galdormen der Grafichaften und eine Anzahl der 
töniglihen Thans teilnahmen. Sie wählte die Kö— 
nige, bewilligte Steuern und Zanbverleihungen, gab 
Gefege und entichieb in allen wichtigen Angelegen- 
—— des Staats und der Kirche ſowie in Rechts— 
achen der Großen. Das Land zerfiel in Gaue (shi- 
res, sciras) oder Grafihaften, Hundreds oder 
Gent3 und in Tithings oder ee eebi Aud 
Stabtbezirfe (townships) und befeftigte Stadtbezirke 
(Burgen, burhs) wurden unterfhieden. Für die Hun- 
derte gab ed eine monatlich zufammentretende Ge: 
richtöverfammlung (Hundredgemot); die Verfamm: 
[ung der Grafigaft unter dem Sheriff (Sciregemot) 
fand zweimal im Jahr ftatt und hatteebenfalld weſent⸗ 
lich gerichtliche Funktionen. Die älteften Gejeges- 
aufzeichnungen der U. find die von Kent, die aus 
dem 7., und die von Weffer und Mercia, die aus dem 
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8. Jahrh. ftammen. Der en Gejeßgeber der 
Nation aber war Alfred d. Gr. Seine noch vorhan: 
denen Gejeße, die fich an jene ältern Sammlungen 
anſchloſſen, gelten für die Grundlage bes fogen. ge: 
meinen Rechts (common law). Unter den Nachfol— 
gern Alfreds zeichnete ſich Athelftan (geft. 941) als 
Geſetzgeber aus. Nach ihm wurde wenig mehr für die 
—— gethan, und in den folgenden Kämpfen 
ging die beſtehende Ordnung —— zu Grunde. 
Erſt Knut ſtellte die Einrich —— Alfreds wieder 
her, und ſpäter wird unter dem Namen Eduards des 
Bekenners gewöhnlich die Geſamtheit der angelſächſi⸗ 
ſchen Geſetze zufammengefaßt. 

Sitten und Lebensart der A. bewahrten den 
rein germaniſchen Charakter. Kriegeriſcher Sinn, 
Liebe zur Freiheit, Ey vor den Frauen und Gaft: 
freundichaft waren ihre Saupttugenden, die jebod) 
durch die zahlreichen Fehler roher, u —— 
Kraft verdunkelt wurden. Krieg, Jagd, Gelage und 
Würfelſpiel waren die Lieblingsbejchäftigungen; Die 
Hauptnahrungsgmweige waren Aderbau, Viehzucht und 
Fifcherei. Städte gab es nur wenige und von gerin: 

er Größe. Einen Fortichritt bewirkte das Chrijten: 
Em. Die — ep (meift italienische Benedittiner) 
leiteten das Bolt auch zu einer edlern Befriedigung 
feiner leiblichen Bebürfniffe an. Sie lehrten die N. 


den Gebraud) des Pflug, vervolltommten die Kunft | 


bes Fiichfanges, ermunterten durch ihr Beifpiel zur 
Urbarmadung der Sümpfe und Wälder ꝛc. Auch zur 
Veredelung der Sitten trug die chriftliche Kirche viel 
bei. Als ein vorzüglicher —— einer Nation 
auch in dieſer Hinſicht ſteht Alfred da, unter dem die 
—— Geſittung ſich bedeutend hob. Auch Künſte 
und Wiſſenſchaften entwickelten ſich bei den A. mit 
dem Chriſtentum. Der Bau und die Ausſchmückung 
der Kirchen weckten und beförderten die Baulunſt, 
Malerei, Bildhauerei und andre Künſte, worin ſich 
ſelbſt mehrere Geiſtliche auszeichneten. Die Arbeiten 
in Metall, vorzüglich in Gold und Silber, waren ſpä— 
ter jogar im Ausland berühmt. Unter Alfred blühte 
die Kirchenbaufunft. Beſonders wurde die Muſik aus: 
ebildet. Der Handel war unbedeutend und entwidelte 
A erft feit Alfreds Zeit. Die wiſſenſchaftliche Bil: 
dung beichräntte ſich auf die Geiſtlichen, welche in der 
von Auguftin zu Canterbury geftifteten und vom 
Erzbiichof Theodor verbeſſerten Schule, ferner in den 
Schulen von York, Weremouth, Weftminfter, St. 
Albans, Worcefter, vielfah auch im Ausland, na: 
mentlid in Italien, ihre Bildung erhielten. Die 
berühmteften Gelehrten und Glaubenälchrer der N. 
find: Aldhelm, Abt zu Malmesbury und Biſchof von 
Sherburn, Beda ber —— Willibrord, Win— 
fried oder Bonifacius und Alkuin. dur Zeit der 
Däneneinfälfe ſank das geiftige Leben tief. 
fred richtete die Unterrichtäanftalten neu ein, zog aus: 
gezeichnete Gelehrte, einheimiiche und fremde, an fei: 
nen Hof. und an die alten und neuen Schulen, be: 
fonders nad) Orford. Unter diefen waren ei Bio: 
graph, der Mönch Affer, Plegmund, Erzbiichof von 
Canterbury, Grunbald, ein Mönd, aus Frankreich, 
Johannes aus Korvei in Sachſen. So entitand bei 
den X. bald eine reichhaltigere Litteratur ald bei den 
übrigen germanifchen Nationen (f. Angelſächſiſche 
Sprade und Litteratur). 

Von den Monumenten der angellähfiihen Bau: 
kunſt hat ſich wenig erhalten. Die Bildhauerkunft 
ftand auf niedriger Stufe; dagegen überraſcht der 
Stil und die Ausführung der Malereien, welche viele 
der berühmteften angeiſächſiſchen Manuffripte in 
der Cottonſchen Bibliothek ꝛc. jhmüden. Auch die 
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Screibfunft zeigt fich hier in großer Vollendung, und 
die Jnitialen —8 in Gold und Farben ausgeführt. 
Die Muſik beſchränkte ſich auf den Gebrauch von 


Leier, arte, Flöte, Waldhorn und Tuba oder Tront: 
pete. Die Gejchichte der U. fchrieben Turner (6. 


Aufl., Lond. 1852), Kemble (deutich von Brandes, 
Leipz. 1852 —54, 2 Bde.), — (1872), Win: 
felmann (Berl. 1884). Bal. die Litteratur bei 
Großbritannien (eſchichte). 

sand Altertümer, — Metallzeit. 

Angelſächſiſche Sprache und Litteratur. Bon ber 
Mitte des 5. bis en Ende des 6. Seat. ergriffen 
Anwohner der Nordfee: Jüten, Sachſen, Angeln, 
Friefen, allmählich von dem größten Teil des heutigen 
England und dem füblichen Schottland dauernd Be: 
fit. Die Sprade dieſer niederdeutichen Stämme in 
ihrer neuen Heimat bis in das 12. Jahrh. nennt man 
die angelſächſiſche (jet häufig auch die alteng— 
liſche), ohne Rüdfiht auf die gr it der 
Mundarten; nur dem Dialelt nördlich des Humber 
—* man gewöhnlich eine beſondere Bezeichnung: 
Nordhumbriſf 9. was burch die Eigenartigfeit ſei⸗ 
ner Laut: und Flexionsverhältniſſe gerechtfertigt er: 
ſcheint. Etwa feit der Mitte des 9. Jahrh. gelangte 
duͤrch die Übermacht des weftfähfiichen Reichs die 
Mundart feiner Bewohner zum Rang einer Schrift: 
ſprache; in ihr find die vorhandenen Litteraturdent: 
mäler zumeift abgefaßt. Wie überall, jo hat auch auf 
die Sprade der —— und Nordhumbrier ihre 
Berührung mit andern Völkern einen namentlich in 
Bezug auf die Vermehrung des Wortvorrats nicht 
unbedeutenden Einfluß ausgeübt. Am wenigſten nach⸗ 
weisbar iſt dieſer von der Sprache der von ben Angel: 
ſachſen befiegten feltifchen Briten, deutlicher von dem 
Zateinifchen, zumal nach der Einführung ded Chriften: 
tums, fowie von dem nahe verwandten Altnordijchen, 
der zen. der Norweger und Dänen, bie feit 787 
beftändig Einfälle in England madıten und vorüber: 
gehend J (1016—42) die Oberherrſchaft daſelbſt 
erlangten. Bor Einführung des Chriſtentums be: 
dienten fich die Angelfachien der Runen als Schrift: 
zeichen, fpäter im allgemeinen des lateinifhen Alpha: 
bet3; nur für zwei Laute (w und hartes th) ſah man 
fi genötigt, die betreffenden Runenzeichen beizube: 
halten, und weiches th bezeichnete man durch eine 
Modifitation des lateinischen d (d). Die Konfonan- 
ten entjprechen im ganzen den gotiſchen und neueng: 
liichen. Der Bolalismusd zeigt, wie das Neuenglifche, 
eine Menge von unreinen Mifchlauten auf, wie fie 
durch Trübung, Brechung, Umlaut und Shwädung 
entftehen; fo erfcheint 3. B. das gotifche a alö a, ae, o 
ea, e,i,y. Gegen das Gotifche und Althochdeutfche 
gehalten, ericheint die Nominal: wie die Verbalflerion 
chon abgeichwächt, aber im mit dem ſpä⸗ 
tern Enalifh noch in reicher Fülle und der ſyntakti— 
ſchen Hilfsmittel wenig bedürftig. Bon der Redupli— 
fation haben fich noch deutliche Spuren erhalten. Der 
angelfähtiige ortichat ift bereits fehr bedeutend 
und erfährt durd die Herausgabe von biöher unge: 
drudten Werten noch ſtets Bereicherung. Infolge der 
Eroberung Englands durch die Normannen (1066) 
wurde das angelſächſiſche Idiom auf die untern Volks: 
ſchichten zurüdgedrängt, während die höhern Kreife 
und die Schule ſich der Sprache der Eroberer bebien: 
ten. Val. Engliſche Sprache. 

In früherer Zeit haben fi um das Studium der 
angelfähitihen Sprache unter andern die Engländer 
Somner, Hides und Lye Berdienfte erworben; von 
dem Dänen Rasf erſchien 1817 eine angelſächſiſche 
Grammatik, eine enalifche Überjegung derfelben lie: 
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lieferte Thorpe (8. Aufl., Lond. 1879). Indeſſen hat 
auch aufdiefem ebiet zuerft }. Grimm bie Forſchun 
in eine wiſſenſchaftliche Bahn gelenkt. Im —— 


an ihn wurde die angelſächſiſche Grammatik lie 
von Heyne in feiner Laut⸗ und Flexionslehre der 
——— en Spradjtämme« (3. Aufl., Paderb. 
), von Koch (»Englifche Grammatit« ‚ Göttin i 
38 es e Örammatit«, 8. Au 
AR mparative grammar 
of the Anglo-Saxon«, ES orf 1870), Grein 
—— 3 aſſ. 180), Th. Mul⸗ 
—* — elfä ige Grammatike, Göttina. 1883). 
oe dient Körners »Ange 6 

Gere re⸗ Rap eng = 5 g * — 

rein ( iſcher Sprachſcha ttin 
1861—64, ein aan Sin ter; Darach Dreind Klei⸗ 
nes angel ſiſches —S bearbeitet von Gro⸗ 
ſchopp, Kaſſ. 1883); Bosworth »Anglo-Saxon 
üfetionarye, "neu bearbeitet von To er, Oxf. 1882); 
(»Anglo-Saxon and Old English vocabu- 

laries«, 2. Aufl. von Wiülder, Lond. 1884). Leos 
»Sloffar« (Halle 1872 ff.) ift unbrauchbar, beffer 
noch Ettmüller® »Lexicon anglo-saxonicnm« 
(Quedlinb. — 

Unter ben zahlreich auf uns gelommenen, zum Teil 
noch ungebrudten Reften ber a — ſiſchen Litte— 
—2* hen die Dentmäler der Poeſie obenan; fie 
—— ammelt von Grein in »B bliothet der angel: 

ta sen Ya Boefie« (Kaff. 1857—58, 2 Bde. ; 2. "SCH. 

efe poeti den Denkmäler haben —* 
ihrem unf en a ern 
— * nicht unbedeutenden äfthetifchen W Ihre 
metriſche Form iſt die auch bei den übrigen ältern 
Pen iafeften übliche: zwei Halbverfe einer 
wenigſtens aus vier Hebungen beftehenden Langzeile 
nd durch die Allitteration gebunden. Auf den Stil 
ezügliche Eigentümlichkeiten ber angelfächfifchen Poe⸗ 
Y find: häufige Erfegung bes Pronomens durch ver: 
iedene Subitantiva, die zu einem Wort gehörige 
Weipofition ift von diefem durch andre Saßglieder 
getrennt; Borwegnahme des Pronomens und eine 
oft erft viel fpäter bias ende Verdeutlichung desfelben 
durch das betreffende Subftantivum; anftatt des epi⸗ 
fchen Nacheinander fprung elle 2 Sufämmengehöriges 

erringen ‚finnlicelm michreibungen 

—* n wir«: »macht euch auf, vorwärts zu 
en er Gewand«); glänzende ———— 

i Ara änzlihem Mangel an Gleichniffen. Innig- 
feit des Sei 8 und MWeichheit der Empfindung bes 
kunden fich überall, felbft in dem —“ 08, wenig: 
ften® in fe j ner überliefe en Geftalt, se efheinung, 
die var ee dem Einfluß des € Arentun 

uzuſch Unter den epiſchen — 
ie Stoffe aus der Vollsſage behandeln iſt weitaus 
die wichtigſte der Beowulf⸗(ſ. d.); mit einer Epi: 
fode in Ifelben fieht in ufammenhan das Frag⸗ 
ment »Der Übe — Erhalten ſin 
ferner noch me —* 1860 von G. Stephens aufge⸗ 
fundene Bruchſtücke eines Epos, welches die Sage 
von Walter und Hildegunde behandelt: ⸗Finsburg 
und Waldere« .- edrudt in Greins Separa — 
des »Beomulf«, 1867), und das fogen. Wid ed« 
9* des Vielgerei ma? »gleichjam ein ver — 

rg A deutfchen Heldenfage«. Hier feten ange 
reiht ein mehr lyriſch gehaltenes Siegeslied auf ie|c 
Schlacht von Brunanburg (988) und ein längeres 
—* tück —— * * —— des Aldermans 
+ tnoth, der 99 mot 8 en die Dänen 
fiel. Es gibt mit a ehr us a a des 
Beowulf· eine lebendige Schilderung ampfes 
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obene Verhältnis gege 


und bietet ein fchönes —2* dar für jenes von Ta⸗ 
citus herv er Treue 
und Ergebene t, wie e8 bei den alten 

ſchen Fürft und Ge [ge beftand. m 


aus der Bibel oder Legende in freier lung und 
vollftändig deutjcher Auffafjung der Vers 
jonen und Zuftände find zunächtt Die a 
mon (Ceadbmon) zugefchriebenen al 

r | Dichtungen: »Genefis, Exodus und ——— 


Judith«, mit nicht geringen dicht 
Nur von drei er —2 en Een 


dem »Erift«, der »Elene« und Eisen 


wir mit eftimmtheit den Namen des ers: 
Kynewulf, der währſcheinlich i = n- br re 
den Englands lebte und dem g 

hörte, Der »Erift«, taten 9.008 
rafter, hat bie dreifache Ankunft yet, 
die Belchrun g Konftantins und d 
heiligen Kreuzes in teilmweije ſehr I 
rung zum Gegenftand. Ebenfo wird 
beitung der Legenden von »Andread«, » 


dem Kynemwulf beigelegt. pn 
die Bearbeitung ber & e von bem 
in anmutiger Sprade und mit herr 
derungen. Unter den Iyrifchen — 
üglihfte n: bie nur v u 
ne Burgruine und deren 
der »Wanberer«, ber, feit —— 
bleibende Stätte, über die — 
lichen Lebens jammert; bie Klage en Dame 
von den Verwandten ihres Mannes verteumbef um 
daraufhin von dem letziern verftoßen, 
fam in einer Waldeshöhle vertrauert; Se 
rer«, den troß aller Beſchwerden feines Standes 
Sehnfucht nach dem Meer hinmwegtreibt von allen 
Freuden bes Landes, fobald bie Natur ——— 
und der Kudug des’ Frühlings An 
Didaktiſcher Natur ift unter andern das »Runenlied« 
das die Namen eines jeden babeiftehenden Runen: 
jeide chens poetifch beichreibt. Anziehend be 
— 
ebung der Natur, dabei von 
Kl Toner 
el« des Kynewu * 
— * sproſa ſei bier ei 
Kb bei » — von Tyrus · — — Latei⸗ 
niſchen erwähn enannten p 
nd allitterierend überfe A 5 —E 
Angelſachſen⸗, Kaſſ. 
Unter den —— — Rroſa die 
älteſten und neben ber gleich zu nennenden Ehre 
yihtigften die Geſetze von dem kentiſchen 
thel zit (560 — 616) an bis auf die —8 angelfäc 
iſcher ache Sr —335 nd i —— de 
egiammlungen bis auf och) de 
Sprade os nicht in Er —— Fi j 
fondern in einer fpätern Rezen 
gaben unter andern von Th 


stitutes of und lo- ken ie 5 6 
a 
— *8 Ei — 






und Schmid, 


2 
a des * Jahrh. in ang 
lich —B er 
efammelt inRembles »Codex 
Fa 6 Bde.) und in —— 


— 
—— (1865). ———— de Chronilk 


icht der 18 
Einttg —— — ne 
e en Negierun € 
—— ur Thorpe, 1 1, 2 Bbe.; von 
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den: —8 u = —— u eg Per Koh 
n Text der älteften und jüngften Handſchrift). Ho 
Verdienfte um die Ausbildung * —A 
Proſa erwarb ſich König Alfred (. d.). Seine > 
ten find zwar meiften® nur freie Überfeßungen, ent: 
alten häufig aber auch ihm jelbft angehörige größere 
inſchaltungen. So erweitert er 3. B. in feiner Über: 
ſetzung des Drofius (brög. u. überf. von rg tn 
1855 u. 1859, und > in der englischen s 
jegung von Paulis »Leben Alfreds«, neue Aufl., Lond. 
1 —* geographifche Einleitung durch eine 
Überficht über das gefamte germanifche Gebiet und 
durd die Neifeberichte zweier nordiſcher Seefahrer 
über Skandinavien. Außerdem find von ihm er 
wähnenäwert die Bearbeitung von Bedas »Historia 
es. lorum« (Ausgaben von Smith, Cambr. 
1722; von Biles, Lond. 1864), von Gregor »Cura 
pastoralis« (mit Überfegung von Sweet, 1871—72) 
und von Boetius’ »De consolatione philosophiae« 
ragen mit llberfegung von Cardale, 1829; For, 
864). Ein Jahrhundert jpäter als Alfred trat der 
gelehrte Mönch 28* ſowohl durch Überſetzungen 
als durch eigne Schriften als Hauptförderer des angel⸗ 
ächſiſchen Proſaſtils auf. Hervorzuheben find ſeine 

Kung des Wichtigſten aus dem Pentateuch und 
dem u yo ua, nebſt einer Einleitung über das Alte 
und Neue ment — von Grein in feiner Bi⸗ 
bliothef der angeljächftichen Proja«, Bd. I, Kaſſ. 1872); 
eine Homilien (zum Teil gedrudt in Thorpe, »The 

omilies of the Anglo-Saxon church«, 1844—46) ; 
eine lateinische Grammatik in angelſächſiſcher Sprache 
Nr Ausg. von Zupiga, 1880). Etwa gleichzeitig 
mit Aelfric verfaßte Wulfftan feine Homilien, von 
benen indes nurmwenig durd) den Drud zugänglich ges 
macht ift, fo unter an feine berühmte » Anfprache 
an die Engländer« (»Sermo lupi ad Anglos«), worin 
er in leidenſchaftlicher, halb poetiſcher Sprade die 
durch die dänischen Einfälle verurfahte Demoralifa- 
tion Englands jchildert (abgedrudt in Riegers » Alt: 
und angelfähfiihem Lejebud«, Gieß. 1861). Bon 
Wichtigkeit find außerdem eine dem 9.— 10. Jahrh. 
e etzung der Evangelien (hrsg. von 
fe u. Steat, 1858 ff. ; aufammengeftellt mit der 
des Ulfilas, Wiclef und Tyndale von Bosworth, 1865) 
fowie verfchiedene zum Teil interlineare Palmen: 
überfegungen (ost. Thorpe, Libri psalmorum versio 
antiqua, Orf. 1835). Außerdem — wir noch 
— ——— Nachrichten über die aftro: 
nomiſchen, phyfitaliichen und —— Anſich⸗ 
ten jener Zeit (gefammelt von Wright in »Popular 
trea of science, 1841; GCodayne in »Anglo- 
Saxon leechdoms«, 1864 ff.) und verſchiedene Glof: 
fenfammlungen. 
Uen diefen in weſtſächſiſcher Mundart *— 
faßten ftdenlmälern ftehen die wenigen nord» 
umbrijchen gegenüber. Es find außer einigen 
en und einem Ritual zwei Interlinearverfionen 
von lateiniſchen Evangelienkodices, dem fogen. »Co- 
dex Rushworthianus« zu Orford und dem »Codex 
Lindisfarnensis« (au rhambook genannt) in der 
riftenfammlung zu London. Der 
uterwel 1857 herausgegeben; 
roßer Umſicht beide zuſammen nebſt der angel: 
f fen Evangelienüberjegung von Kemble⸗Hard⸗ 
wid und Steat (Cambr. 1858 ff.). 

l. Wülder, Grundrif zur Geſchichte der angel: 
ſächſiſchen Litteratur (Leipz. 1884); zufammenhän: 
5 Darſtellungen der an elfächfif n Litteratur 

figen wir außerdem inden Litteraturgefhichten von 
Morley, Taine u. a., fehr gut, aud) die Sprache 


eingehend berüdjichtigende von ten Brink (»Eng- 
liſche Litteraturgefhichter, Bd. 1, Berl. 1877). Bon 
Lejebüchern find erwähnenswert: Thorpe, Analecta 
anglo-saxonica (neue Aufl. 1868); Ettmüller, 
Engla and Seaxna scöpas and böceras (Quedlinb. 
1850); Rieger, Alt» und angelſächſiſches Leſebuch 
(Gieß. 1861); March, Anglo-Saxon reader (Lond. 
1874); Sweet, Anglo-Saxon reader (2. Aufl., dai. 
1878), Körner, Einleitung in das Stubiun bes 
Angelſächſiſchen, Teil 2 (Heilbr. 1880, hauptſächlich 
zum Selbitftubium); Wülder, Kleinere angeljäc) 
a ea ei (mit Wörterbuch, * 1882). 

gEelus (lat.), Engel, Bote, Gejandter. A. Dei 
s. Domini, in der fatholifchen Kirche das Gebet, wel: 
ches mit den Worten »A. Domini nunciavit Mariae« 
art Engel deö Herrn brachte der Maria die Bot: 
chaft:) beginnt. Angelusläuten, das Abendläu- 
ten, weil es zum Gebet des A. Dei auffordern joll. 
Angelusablaf, der mit jenem Gebet durch Papft 
Johann XXI. 1326 verbundene Ablaf. 

Angelus Silefius, eigentlih Johann Scheff— 
ler, Niyftiter und sender Liederdichter, geb. 1624 
zu Breslau von protejtantifchen Eltern, ftudierte feit 
1643 die Heilkunde in Straßburg, dann in Leiden 
und Padua, war 1649—52 Leibarzt des Herzogs von 
Ols, trat 1653 in Breslau zur fatholiihen Kirche 
über und wurde 1654 zum faiferlichen Hofmedifus 
ernannt. Im J. 1661 trat er in den Minoritenorden 
und empfing die *— erweihe, wurde 1664 geiſtlicher 
Nat des Fürſtbiſchofs zu Breslau, Sebaſtian von 
Roſtock, und ftarb 9. Juli 1677 dafelbft im Matthias: 
ftift. Schefflers urjprüngliche Anlage zur Beſchau— 
lichkeit war durch da8 Studium der Myſtiker (von 
Tauler bis auf Jak. Böhme) mächtig gefördert und 
entwidelt worden. Die Myſtik führte ihn zum Ban: 
theismus, diefer zum Katholizismus, In feinen 
geiftlichen Liedern, gefammelt in »Heilige Seelenluft, 
oder geiftliche Hirtenlieder der in ihren Jeſum ver: 
liebten Pſyche⸗ (Brest. 1657), bildet die unausſprech⸗ 
lihe Sehnſucht nad dem Heiland und Gott den 
Grundzug. Sie find zum Teil tief und ohne fremd: 
artigen Beigefhmad, mehrere elben (3. B. «Mir 
nad, fpricht Chriftus, unſer Held«) find in prote: 
—— eſangbücher übergegangen. Andre ſind 

urch jenen ſpielenden, tändelnden Ton entſtellt, zu 
denen das Vorbild der italieniſchen Lyrik viele denut— 
ſche, namentlich die katholiſchen Dichter des 17. Jahrh. 
verleitete. Sein zweites Hauptwerf, die »Geiftreidyen 
Sinn: und Schlußreime⸗ (Mien 1657), in der fol 
genden Ausgabe »Cherubinifcher MWanderämann« 
Glatz 1675 u. a betitelt, enthält eine Sammlung 
meift zweizeiliger Sprüche in Alerandrinern, welche 
einen überſchwenglichen Pantheismus atmen, ba: 
neben aber auch die lauterfte Moral in echt chriſtlichem 
Sinn verfünden. Beide Gedihtfammlungen haben 
ich bis auf die Gegenwart lebendig erhalten ; dagegen 
ind die zahlreichen Streitfchriften des Dichters mit 

echt vergeffen. Eine ey erg der poetifchen 
Werke Shefiers lieferte Rofenthal (Regensb. 1862, 
2 Bde). Bal. Schrader, N. und feine Moftil (Halle 
1858); Kahlert, X. (Berl. 1853); Kern, Joh Scheff⸗ 
lers — er Wanderömann« (Leipz. 1866); 
Lindemann, 9., Bild eines Konvertiten, Dichter 
und Streittheologen (Freiburg 1876); Treblin, A.S. 
(Bresl. 1877). 

Angely, Louis, Luftipieldichter, geb. 1. Febr. 
1787 zu Leipzig, wurde Schaufpieler, erntete feit 
1822 in Berlin reichen Beifall ald Komiler am neus 
errichteten Königsſtädter Theater, sog a 1830 von 
der Bühne zurüd und ftarb 16. Nov, in Berlin. 
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A. ift Berfaffer der ungähligemal gegebenen Stüde: 
Schülerſchwänke⸗, »Die beiden Hofmeifter«, »Woh: 
nungen zu vermieten«, »Sieben Mädchen in Uni: 
form«, »Das Feſt der Handwerter« und »Die Reiſe 
auf gemeinichaftliche Koften«, die er größtenteils 
nad) franzöfifchen Luftipielen mit vieler Gewandtheit 
lofalifierte. Gefammelt find feine dramatiſchen Ar: 
beiten in »Baubdevilled® und Luſtſpiele« (2. Ausg., 
Berl. 1842, 4 Bde.) und »Neueites fomifches Thea: 
ter« (Damb. 1836 — 41, 8 Bbe.). 

Angenehm heißt alles, was gefällt, ohne daß es 
deshalb, wie dad Nügliche, einen Borteil bringen 
oder, wie dad Schöne, einer deutlichen Borftellung 
defien, mas gefällt, fähig fein muß. Durd jenen 
Umftand untericheidet es ji) von den Gegenitänden 
lluger Berechnung, durch dieſen von denen des äſthe⸗ 
tiſchen Urteils, während es ſelbſt das Dbjelt eines 
bloßen Gefühls ausmacht. Je nachdem nun das 
letztere ſeinen Grund im Gefühlten (dem Objekt) 
oder im Fühlenden (dem Subjelt des Gefühle) hat, 
unterfcheidet man objektiv und jubjeftiv Angenehmes. 
‘jenes, bei welchem das Subjekt ſich leidend verhält 
und fein Gemüt vom Gefühlten ganz einnehmen 
läßt, ift daher auch für alle und allezeit dasfelbe; 
biefes, bei dem das Subjeft thätig auftritt, den Ge: 
genftand des Gefühls feiner eignen perſönlichen Zu: 
oder Abneigung, der augenblidlihen Laune und 
Stimmung unterorbnet, ift daher auch für jeden und 


Angenehm 


jederzeit ein andred. Das Bittere fcheint a., wenn! 


es (als Arznei) begehrt, und das Süfe unangenehm, 
wenn es ftatt des Gemwünfchten geboten wird. Das 
fubjeftiv Angenehme hat daher mit Grund zu der 
Behauptung nlaß gegeben, daß fich über den »Ge: 
—J— —— 
iber das objeltiv Angenehme, obgleich es nur bei 
völlig begierde⸗ und wünſcheloſem⸗ Zuſtand des 
Gemüts feine natürliche Wirkung ungeftört zu äußern 
vermag, fann unter obiger Boraus Ent zwar fein 
Streit entftehen; dasſelbe fann aber, olange ed nur 
gefühlt, nicht (wie das Schöne) gewußt wird, nicht 
das Objekt einer Wiſſenſchaft (der Afthetit) abgeben. 

Anger, natürliche Weideflächen, in der Regel folche 
Grundftüde, welche nur durch Beweiden benußt wer: 
den, und meiften® folche, welche ehedem Gemeinde: 
eigentum waren und nicht verteilt oder im einzelnen 
verpacdhtet wurden. An vielen Orten bepflanzt man 
die A. mit Obftbäumen, melde einigen Ertrag ab- 
werfen und die Beitimmung zur Weide nicht beein: 
trädtigen. Auch heißt in vielen Gegenden jeder 
— mit Gras bewachſene Platz innerhalb eines 

rtö N. Bal. Aue. 

Angera, Fleden in ber ital. Provinz Como, am 
Dftufer des Lago Maggiore, mit einem gräflichen 
Schloß und 2500 Einw. Aus einem bier angeſeſſe— 
nen alten Geflecht ftammte der Geſchichtſchreiber 
Petrus Martyr (f. d.). j 

Angerapp, Fluß in Dftpreußen, entipringt aus 
dem Mauerjee, nimmt die Goldapp auf und vereinigt 
fich oberhalb Jnfterburg mit der Piffa zum Pregel; tft 
144 km lang. 

Angerburg, Kreisſtadt im preuß. Regierungäbe: 


as Gefühl) nicht ftreiten laſſe. 


— Angers. 


Angergras, j. Poa. 


AngermansElf vipr. önjer-), Fluß im nördlichen 
Schweden, entipringt auf dem hohen Severüden an 
der norwegiichen Grenze in zwei Dauptarmen, die 
ſich bei Soleffteä in Wefternorrland vereinigen. Er 
durchftrömt dann in füdöftlicher Richtung, durch zahl⸗ 
reiche Nebenflüffe verſtärkt, Wefterbotten, Jemtland 
und Angermanland, bildet mehrere Seen, ermeitert 
fih beim Hafen Nyland zu einem 37 kın langen 
Meerbufen und ergießt ſich endlich unweit Hernöjand 
in den Bottnijchen Meerbufen. Er ift bis zum Fuß 
bes Gebirges (104 km) ſchiffbar. 

Angermanland (ipr. önjer»), eine der ſchönſten Land: 
ſchaften Schwedend, am untern AngermansElf in 
Norrland, jet mit der Landichaft Medelpad zum 
Län Weiternorrland (ſ. d.) vereinigt, ift ein reichbe: 
wäſſertes, überaus maleriſches Gebirgäland. Die 
bebeutendfte Stadt ift Hernöſand. 

Angermund (X. und Rahm), Stadt im preuf. 
Regierungsbezirk und Landkreis Düffeldorf, an ber 
—— mit kath. Pfarrkirche und usso) 1443 Einm. 

ngermünde, Kreisſtadt im preuß. Regierungs— 
bezirk Potsdam, an einem See und an den Linien 
Berlin-Stettin, A.“Stralſund, A.“Schwedt und A.⸗ 
Frankfurt a. O. der Preußiſchen Staatsbahn, hat ein 
—2 2 ev. Kirchen, Eiſengießerei, eine Gas— 
leitung, wichtigen Aderbau und (1830) 6833 Einw. 
(1 Bat. Nr. 64). 

Angeröna (Angeronta, Diva A., auch jchledht: 
hin Diva), eine von den Römern verehrte Göttin des 
geheimnisvollen Stillſchweigens, daher mit dem Fin: 
ger auf dem Mund oder mit verbundenem Mund dar: 
geftellt. Sie war urſprünglich wahrjcheinlich eine 
Göttin der Fruchtbarkeit oder deö neuen Jahre. Ihr 
et, die Angeronalien oder Divalien, war der 
21, Dezember, ungefähr diefelbe Zeit, da auch Sa: 
turn, Ops und Acca Larentia, alle die aus der Tiefe 
fegnenden Götter der Flur, ihre Feſte hatten. 

Angerredt, ſ. Auenrecht. 

Angers (for. ängide,), Hauptſtadt des franz. De: 
partements Maineset:Loire, an der Maine, Station 
der Orléans- und der Weftbahn. Die intereflante 
innere Stadt hat enge, fteile Straßen und altertüm: 
liche, jchiefergededte Häufer, mit denen der neue, 
ſchöne Stadtteil am breiten Kai und der elegante 
Boulevard jeltiam Fontraftieren. Die merlwür: 
digften Gebäude find: die gotifche Kathedrale mit 
zwei Türmen (1225 begonnen), das auf der Höhe 
über der Stadt liegende alte Schloß (jet Militär: 
gebäude) mit 18 Türmen, das Rathaus, der Juftiz: 
palaft, die Präfeltur und das Muſeum. Die Stadt 
zählte 1881: 65,331 Einw, Die Induftrie erftredt ſich 
auf die Fabrikation von Leinwand, Woll: und Baum: 
mwollftoffen, Segeltuh, auf Woll- und Baummwoll- 
[pinnerei ac. In der Umgebung wird wichtige Hans 
delögärtnerei betrieben, die bedeutenden Schiefer: 
brüche gar 3000 Arbeiter. Der Handel iſt ans 
jehnlich, befonders mit Getreide, Mehl, Gemüfen, 
Wein, Baummollwaren, Schiefer. A. hat ein Lyceum, 
ein theologiſches und ein Lehrerfeminar, eine medigi« 
niſche Schule, eine Kunſt- und Gewerbeſchule, ein 








irf Gumbinnen, am Ausfluß der Angerapp au& dem | Gemälde: und ein Stulpturenmufeum (letzteres von 

auerfee gelegen, hat ein Seminar, eine Taubftum: | dem bier gebornen Bildhauer David d'Angers ges 
menanftalt und (1380) 4327 meift ev. Einwohner. In | gründet), ein Antiquitäten: und ein Naturalienfabi- 
der Nähe dad Schloß, welches unter dem Namen | nett, einen botanifhen Garten (1684 gegründet), 
ed 1312 von dem Deutichen Orden erbaut | eine Bibliothek von 40,000 Bänden, ein Theater und 
wurde. Die Stadt ift 1335 angelegt worden. Der | ift 9— des Präfekten, eines Biſchofs und eines Ap⸗ 
Angerburger oder Mauerſee nimmt ein Areal pellhofs. N., einft die Hauptſtadt der alten Andega— 
von 110 qkm ein, führt aber in feinen einzelnen | ver, hieß feit Cäfar Juliomagud und birgt noch 
Teilen verjchiedene Namen. manche Altertümer aus römifcher Zeit. Es ward 





Angefiht — Angleſea. 


dann Hauptſtadt der Grafſchaft Anjou und hatte bis 
zur Revolution eine von Ludwig IV. ſchon 1246 ge: 
jtiftete berühmte Ilniverfität, welche 1685, mit ber 
Aufhebung des Edikts von Nantes, einging. Auch 
wurden mehrere allgemeine Kirchenverfammlungen 
in A. abgehalten. 
die Ropyaliften unter Charette über die Republifaner 
unter Kleber und bejegten die Stadt, wurden aber 


fhon 4. Dez. d. 3. wieder vertrieben, worauf der 


Konventädeputierte Tallien die Stadt und Imgegend 
terrorifierte, 

Angefidt, ſ. Geſicht. 

Angeflückt heißt in der Heraldik eine Figur (Schil« 
deshaupt, Ballen, Pfahl u. dal.), welche als Metall 
auf Metall oder als Farbe auf Farbe gefekt ift. 

ngewende (Gewende, Gemwendeftoß), die— 


m 18. Sept. 1793 fiegten bier | 
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| Angiofpermen (griech, Bededtiamige), Abtei: 
lung im Endlicherſchen Pflanzenſyſtem, umfaßt alle 
Blütenpflanzen, bei denen fich die Samenknoſpen in 
der Höhle des Fruchtknotens, d. h. eines aus ver: 
| wachienen Blättern gebildeten, ringsum geichloffenen 
Behälters im Zentrum der Blüte, befinden, aljo alle 
ı Vhanerogamen bis auf Cykadeen, Koniferen und 
Önetaceen. 
Angiospermia, Ordnung der 14. Klaſſe, Didy- 
| namia, des Linneichen Pflanzeninftems, begreift die 
didynamiſchen Pflanzen, deren Samen in Kapfeln 
eingeſchloſſen find, im Gegenfa zu der Ordnung 
Gymnospermia (f. Gymnospermus). 
Angioflenöfe (griech.), Verengerung der Gefäße. 
Anglaife(franz., ivr.anggtäpi',engql.Country-dance), 
ein Tanı von lebhaftem Charakter und leichter Be: 





jenigen Teile eines Aderd, welche anfangs beim | wequng, im *ss oder %s:Taft, gewöhnlich aus vier 
Adern liegen bleiben müfjen, um mit den Zugtieren | Touren bejtehend, welche denen der Ecofjaife (f. d.) 
ummenden zu fönnen, ohne des Nachbars Feld zu be: | ähnlich waren; jetzt faft gang außer Gebrauch. N. 


treten; fie werben zulett ebenfalls beadert und beftellt. 
ee ſ. Aghrim. 

Ang eetafie (griech.), Erweiterung der Gefäße, 
f. Aneurysma. 

Angilbert, Gelehrter und Dichter, ward am frän: 
kiſchen Hof erzogen, begleitete 782 Karls d. Gr. Sohn, 
den zum König von Stalien gefrönten Pippin, als 

rimicerius palatii nad) Stalien, warb nad) feiner 

üdlehr wiederholt zu Gefandtichaften an den Bapft 
verwendet und widmete fich neben den Staatögeichäf: 
ten mit feinem Freund Altuin aud —— Stu⸗ 
dien. Er ward 790 zum Abt von Centula (St.MRi⸗— 
quier) in der Picardie ernannt, lebte aber nad mie 
vor meift am Hof Karls, wo er ber glüdliche Lieb: 
haber von deſſen Tochter Bertha war, die ihm zwei 
Söhne, Harnid und Nitharb (den Hiftorifer), ge: 
bar. Vermutlich hat dies Verhältnis den Anlaß zu 
der Sage von E gr und Emma gegeben. 4. 
ftarb 18, Febr. 814. In dem Dichterfreis Karls d. Gr. 
führte er den Namen Homer. Bon feinen lateini: 
ſchen Gedichten find mehrere Iyriiche erhalten; au 
das Bruchſtück eines Epos über Karl (536 Berfe 
wird ihm augeichrieben. Sie befinden ſich in Mignes 
»Patrologia«, Bd. 99. 

Angina (lat.), Engigfeit, Bellemmung, beſonders 
gebräuchlich für Engigfeit im Schlund und Kehltopf, 
wo durch Erfchwerung der Atmung Blaus oder 
Braunfärbung bed Geſichts eintritt (j. Bräune). 
A. Ludoviei ift eine Zel[gewebsentzündung der vor: 
dern Haldregion, wodurch gleichfalld Atembeichwer: 
den entjtehen fünnen. A. pectoris, ſ. Angft. 

Angiograpbie ee: in der Archäologie Be: 
fchreibung ber antifen Bajen, Urnen, Trinkgefchirre:c., 
und Angiologie, die Wiffenichaft von den Gefäßen 
der Alten, ihren Formen und Namen, ihrer Beftim: 
mung und Bereitung (f. Bafen). In der Anatomie 
bedeutet Angiologie v. w. Gefäßlehre. 

Angioitis (gried.), Entzündung der Gefäße. 

Anniöma (griedh., Gefäßgeſchwulſt), eine Ge: 
ſchwulſt (f. d.) welche wejentlich aus Blutgefähen (ei: 
gentliches 4.) oder aus —— (Eymph— 
angioma) beſteht. Die blutführenden Neubildun— 
gen find entweder flädhenartige Hautmäler (Tele: 
angieftafie), befonderd an Stirn und Wangen, 
fogen. ffeuermäler, ober größere pulfierende Knoten, 
die gleichfall® in der Haut, jeltener in der Leber vor: 
fommen. Das N. der Lymphwege kommt in der 

aut und namentlich ala pa in ber 
unge vor. Bol. Virchow, Die krankhaften Ge: 
chwuͤlſte, Bd. 3 (Berl. 1863). 

Angion (griech.), »Gefäß« des tierischen Körpers. 


heißt auch ein Charaktertanz, den die franzöfifche 
ı Tanzkunft aus Zügen des engliichen Nationaltanzes 
| fomponiert hat. Er wird gewöhnlich von einem ein: 
zelnen Tänzer (in Seeoffizierätracht, eine Gerte in 
ı der Hand) mit fräftigen, furzen, marſchartigen Schrit: 
| ten (*4: Takt) ausgeführt. 
Anglarit, f. Bivianit. 
| _ Anglebert, Jean Henri d’, Kammerklavierſpieler 
| Ludwigs XIV’, war neben F. Couperin der ange: 
fehenfte Klavier» und Orgelſpieler Frankreichs und 
bat fich auch ala Komponift durch feine 1689 zu Pa: 
ris veröffentlichten »Piöces de clavecin« einen ge: 
achteten Namen erworben. 

Anglemont (ipr. angı'möng), Edouard d', franz. 
Dichter der romantifchen Schule, aeb. 28. Dez. 1798 
zu Pont Audemer (Departement Eure), wirkte vor: 
nehmlich für das Theater. Seine Hauptdichtungen 
find: das verfifizierte Quftipiel »Le Unchemire«, das 
Drama »Paul I« und das Geſchichtsdrama »Le duc 
d’Enghien«. Auch der Tert zu Roffinis »Tancrede« 
rührt von A. ber. Er ftarb 22. April 1876. Eine 
Auswahl feiner Dramen erfhien unter dem Titel: 
»Les pastels dramatiques« (Par. 1869). 

Anglefea (ir. änat'ın), Henry William Baget, 
Earhof Urbridge, Marquis von, engl. General 
und Staatömann, geb. 17. Mai 1768, focht 1798 und 
1794 in Flandern, befehligte dann zu Ipswich ein 
Kavallerieforps und ward General, Als Lord Paget 
Anführer der britifchen Refervefavallerie, focht er ſeit 
1808 auf der Pyrenätfchen Halbinfel, wo er durch die 
Dedung des Rüdzugd des Generald Moore, den 
Sieg bei Benavente und die Gefangennahme des Ge: 
nerals Leftbre: Deönouetted großen Ruhm erwarb. 
Nach dem Tod feines Vaters erbte er 1812 den Titel 
eined Grafen von Urbridge. In der Schlacht bei 
Waterloo fommandierte er die britijche Kavallerie 
und verlor ein Bein, wurde aber durch die Ernen: 
nung zum Marquid von U. und den Dank bes Par- 
laments belohnt. Unter Canning war A. Chef ver 
Artillerie und 1828 Vizekönig von Irland. In die: 
ſer —— Stellung war er ein kräftiger Verire 
ter des unterdrückten Volls bei der Regierung, wäh— 
rend er im Land ſelbſt den Parteihaß zu beſänftigen 
und den —* Gehorſam zu verſchaffen wußte. 
Deshalb von Wellington abberufen, übernahm er 
1831 unter Greys Minifterium die Verwaltung Ir: 
lands wieder, wo er die durch die Agitationen D’Eon: 
nells erfchütterte öffentliche Ruhe durch eneraiiche, 
aber gemäbigte Mafregeln heritellte. Bei feinem 
Rücktritt 1833 folgte ihm die Hochachtung aller Bar: 
teien und die Liebe des Volks. Im J. 1842 ward er 
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an Lord Hills Stelle Oberft und Chef der reitenden 
Grenadiergarde, 1846 Feldmarſchall; er ſtarb 28, 
April 1854. 

Anglefen iipr.änggt'inp), brit. Inſel im rischen Meer, 
an der Nordfüfte des Fürftentumsd Wales, von dem 
fie durch die Menaiftraße (f. d.) getrennt wird, bildet 
eine befondere Grafjchaft und umfaßt 783 qkm (14,2 
DOM.) mit (1ssı) 51,416 Einw. Die Inſel bat einen 
lehmigen und fehr ergiebigen Sandboden und ift faft 
völlig flach. In der Mitte zieht von D. nad) W. eine 
Hügelreibe mit dem Parysberg (140 m), deſſen früher 
fehr reihe Kupfergruben immer nod) wichtig find. Die 
Küften find mit Felſen und Klippen umgeben und reich 
an Buchten und Anterplägen. Das Klima ift mild, 
die Luft im allgemeinen rein und gefund, Aderbau 
und Viehzucht ftehen in hoher Blüte; 32 Proz. find 
Aderland, 45 Bros. Weide. An Vieh zählte man 1883: 
44,271 Rinder, 43,008 Schafe und 17,171 Schweine. 
Kupfer und Steinfohlen werden gewonnen, doch ift 
die Ausbeute an erfterm fehr gefunten (j. Amlwch). 
Dicht an der Weſtſeite liegt die Inſel Holyhead (f. d.). 
Hauptftadt der Graffchaft N. ift Beaumaris. — U. ift 
die Inſel Mona des Tacitus und war ein Hauptfit 
bed Druidenkfultus, den die Römer (61 n. Chr.) nad) 
verzweifeltem Widerftand der Priefter und der Be: 
völferung ausrotteten. Der Sachſe Eabert nahm im 
9, Jahrh. die Inſel in Befig, verlor jie aber wieder 
an die Fürſten von Nordwales, deren Herrſcherſitz fie 
blieb, bi8 Eduard I. Wales für immer unterwarf. 

Anglefit (Bleifulfat, Bleivitriol, Vitriol— 
bleierz), Mineral aus der Ordnung der Sulfate, 
findet ſich in rhombiſchen Kriſtallen einzeln aufgewach⸗ 
ſen oder zu ſen verbunden, iſt waſſerhell und 
farblos, auch grau oder gelblich bis braun, durchſich— 
tig oder durchſcheinend mit Diamant: oder Fettglanz, 
Härte 3, ſpez. Gew. 6,29 6,55, befteht aus Blei ulfat 
PbSO, und findet ſich gemöhnlidy in den obern Teu— 
fen der Bleiglanzlagerftätten ald Zerfegungsprobuft 
derfelben, jo im Harz, im Schwarzwald, in Kärn: 
ten, auf —T Sardinien, im Ural und beſonders 
ſchön friftallifiert in Pennfylvanien. A. wird ge: 
legentlich mıt den gleichzeitig brechenden Bleierzen 
verhüttet. 

Augleterre (franz., jpr. anggitähr), England, 

Auglia (neulat.), England. 

ba rer Kirche (Anglofatholifche Kirche, 
Estallished church of England), die Staatskirche in 
England, welche hinfichtlich der Lehreden reformierten 
Kirchen beizuzählen ift, in Kultus und Kirchenverfaf- 
fung aber —— Katholizismus und Proteſtantis— 
mus die Mitte hält. Diefe ihre eigentümliche Stel: 
fung erflärt fi aus der Art und Weiſe ihrer Ent: 
ftehung. Die Reformation Englands ift nicht wie die 
deutſche aus einer religiöfen Br a des Volke 
hervorgegangen, an deren Spite ſich 
aeftellt hätten, fondern der Bruch mit Rom war bie 
Folge des launenhaften Eigenwillend eines tyranni: 
ichen Könige. Erft ald unter den Nachfolgern des: 
jelben fich zeigte, wie eng die politifche mit der reli— 
giöfen Freiheit verbunden fei, wurde im Kampf mit 
politifcher Willfür der englifche Bollägeift eng an den 
Proteſtantismus gefettet. Vorbereitet war Pie aud) 
hier die Reformation, teild durch Wiclef und die Lol: 
larden, teild durch die Humaniften. Gleichwohl 
mußte jede reformatorifche Bewegung fo lange ver: 
gebtih bleiben, als nicht bie politiſche Gewalt des 

taats fich mit ihr verbunden * Heinrich VIII., 
der das Band mit Rom zerriß, war feiner ganzen 
Denkweiſe nach der römiſchen Lehrauffaſſung völlig 
zugethan, wie er denn nicht allein die proteſtantiſch 


ann die Großen | 


Angleſey — Anglikaniſche Kirche. 


Gefinnten in feinem Land verfolgt, fondern auch 
durch eine Streitfchrift gegen Luther fi den Ehren 
titel eined Befchügers ded Glaubens erworben hatte. 
Erſt als der Papſt feine Ehe mit Katharina von Ara— 
gonien nicht auflöfen wollte, lie der König vom Par⸗ 
lament die biöherigen Rechte des Papftes vernichten 
und ſchloß 1532 ohne päpftliche Dispenfation feine 
Ehe mit Anna Boleyn. Als der Papſt 1534 den 
Bann über ihn ausſprach und 3. Nov. 1534 die Su— 
prematsafte den König zum Haupte der engliſchen 
Kirche machte, 153640 die fämtlichen Hlöfter und 
Abteien unter Einziehung ihres Vermögens aufs 
ehoben wurden, ward der Bruch mit Rom unbeil: 
ar, Doc blieb die neufonftituierte Kirche ihrem 
Weſen nad) in Kultus und Lehre Tatholifch, da den 
König Fein religiöfer Beweggrund beftimmte, und 
nur in wenigen Bunften fonnten ber evangeliidh ge 
finnte Erzbiſchof Cranmer und der Staatsſekretär 
Cromwell für eine vermittelnde Auffaffung Raum 
gewinnen. Im %. 1539 bedrohten die ſechs Blut- 
artikel jeden Angriff auf die Lehren von der Trans: 
fubftantiation und der Kelchentziehung, von dem Cö— 
libat und der Unauflöslichteit des Keufchheitägelüb- 
des, von der Ohrenbeichte und den Seelenmeffen mit 
dem Tod. Zwar wurben fortwährend durch Cranmer 
einzelne Mißbräuche abgeichafft, aber nod 1547 er: 
neuerte der König dad Verbot der Bibel, Erft unter 
Eduard VI., der von Granmer erzogen war, und uns 
ter dem der Reformation günftigen Herzog von So: 
merfet durften die unter Heinrich Berbannten zurüd: 
ehren. Auch wurden ausländiiche Gelehrte, wie 
Martin Bucer u. a., berufen, unter deren Beihilfe die 
Liturgie geändert ward. Im J. 1549 wurde bas 
Abendmahl unter beiberlei Gejtalt eingeführt und 
die Priefterehe geftattet; ein von Cranmer verfaßtes 
Homilienbudy trug zur Reform des Gottesdienftes 
im evangelifchen Sinn viel bei. Das von Eranmer 
entworfene allgemeine Gebetbuch erhielt 1549 durch 
die erfte Uniformitätsalte klirchliche Sanktion. Durch 
den Einfluß des Auslandes empfing die a. K. den res 
eier Charakter, der ſchon in der zweiten Unis 
ormitätsafte (1552), in ber Revifion des allgemeinen 
Gebetbuches und in dem Glaubenabefenntnis der 42 
Artikel von demjelben Jahr ſich deutlich ausſpricht. 
Die Herrſchaft der katholiſchen Maria (1553-58) 
brachte eine kurze blutige Reaktion des Katholizis: 
mus. Bald nad Elifabethd Thronbefteigung aber 
ward 1. Febr. 1559 die Suprematie der ſtrone wieder: 
are t. Die neue Uniformitätöalte von 1559 
ührte das revidierte Gebetbuch ein, und mit der Feſt⸗ 
—— 89 Artikel (1571), der Einführung des 
neuen Katechismus und einer revibierten Bibelüber: 
fegung war der Bau der englifchen Staatäfirche voll: 
endet. Diefelbe ruht auf der Vorausfegung, daf 
Kirche und Staat fi deden. Es erichien daher jeder 
kirchliche ——— als Inſubordination und Hoch⸗ 
verrat, und die Geſetzgebung der letzten gehe Eli: 
ſabeths wandte fich nicht bloß gegen die Katholiken, 
fondern auch gegen die Preöbyterianer und Purita— 
ner, welche an dem Ritual und der Hierarchie Anftoß 
nahmen, wie gegen andre unter den Namen Non: 
fonformiften oder Diffenter®, Independenten (f. dieſe 
Artikel) zc. zufammengefaßte Selten. Jalob I. gab 
alles Kirchengut in dem untermworfenen Jrland dem 
Rene anglifaniichen Klerus, obmohl das 
Land Fatholifch blieb. Die Bedrüdung der Kathos 
lifen hatte 1641 das entfegliche iriſche Blutbad zur 
Folge, in welchem die Mehrzahl der Proteftanten ers 
mordet wurde, die Überlebenden die Inſel verlaffen 
mußten. Als aber unter Karl I. durch Erzbiſchof 


Anglikaniſche Kirche. 


Laud das mit dem politischen Abfolutismus verbun: 
dene Brälatentum in Willtür und Deipotiömus aus: 
artete und durch ein ausgebildetes Zeremonienwejen 
Anftoß gab, rief der Verſuch, die biſchöfliche Kirche 
in Schottland einzuführen, bort 1637 eine Empörung 
hervor. Auch in England wurde 1643 der Presbyte⸗ 
rianismus zur perrichenden Kirche bi zur Wieder: 
heritellung der Staatöfirche durch die neue Unifor— 
mitätsalte von 1662 (j. Diſſenters). 

Die innere Berfafiung der anglitanifchen wohn 
ift eine rein hierarchiſche. Die Geiftlichkeit beſteht 
aus Biichöfen, Priejtern und Diakonen (deacons). 
Unter den beiden Erzbifchöfen von Canterbury (Pri— 
mas von ganz England und Metropolit) und von 

-DVorf (Brimas von England) ftehen 31 Bijchöfe, von 
denen indes nur 26 im Herrenhaus Sik und Stimme 
haben. Jedem Biſchof jteht ein Kapitel (chapter) zur 
Seite, zu welchem außer dem Defan (dean) aud) nod) 
Shorherren (canons), Domherren (prebeudaries), 
Archidialonen (archdeacons) und andre Würdenträ: 
ger einjchließlich eines vechtögelehrten vicar gehö— 
ren. Die Bijchöfe, die meiften Defane und viele der 
andern Würdenträger werden von der Kroneernannt. 
Die Biſchöfe bezichen einen Gehalt von 2000— 15,000 
Pd. Sterl. jährlich, die Defane durchſchnittlich 715 
(350-1250) Pfd. Sterl. Die Pfarreien ı benefices, 
livings) werden von Patronatsherren befegt. Diejes 
Bejegungsrecht (advowson) wird in den meiften Fäl: 
len von Privatperfonen ausgeübt, doch wird der Kan- 
didat nur dann vom Biſchof in jein Amt eingeführt, 
wenn er die nötige Dualififation befigt. Die Pfründ— 
ner (incumbents) find entweder rectors, wenn fie 
im VBollgenuß des Zehnten und des Ertrags des 
Pfarrlandes (glebe) ftehen, vicars, wenn fie nur 
den : Heinen Zehnten beziehen, oder perpetual cu- 
rates, die in dotierten Filiallirchen den Dienft ver: 
fehen. In größern Gemeinden wird der Pfarrherr 
durch Hilfögeiftliche (stipendiary curates) unterftüßt. 
Die Gejeggebung jorgt dafür, daß die Pfründner 
wenigjtens einen Teil des Jahrs ſelbſt den Gottes— 
dienft verjehen. Auch die früher übliche Bereinigung 
von vielen Pfründen in einer Hand (plurality) iſt 
eingeichränft worden. Daß indes bei obwaltenden 
Verhältniſſen das Hecht der Beſetzung (noch bei Yeb: 
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jeit 1868 abgefchafft. Die Dotierung der Biſchöfe und 
Kapitel wird Durch eine 1842 ernannte Ecclesiastical 
Commission verwaltet, in welcher neben den Biſchöfen 
noch 5 Staatsminiſter, 3 Richter, 3 Dekane und 12 
Laien Sig und Stimme haben. Der Ertrag über 
fteigt 1 Mil, Bid. Sterl., und die Überfchüffe, die fich 
nad Zahlung der vom ai feftgejegten Ge: 
halte 2c. ergeben, werden für allgemeine Kirchenzwecke 
verwendet. Auch die Annaten (first fruits) werben 
ı von der Krone verwaltet und dienen namentlid) dazu, 
um als Queen Anne's Bounty (weil dieje Beſtim— 
mung zur Zeit der Königin Anna getroffen wurde) die 
Einnahmen gering dotierter Pfründen zu erhöhen. 
Der Zehnte if feit 1836 in einen Erbzins verwandelt 
worden, deſſen Betrag von fieben zu fieben Jahren 
feftgefegt wird. Sehr bedeutend find auch die freiwil: 
ligen Beiſteuern zu kirchlichen Zweden. So haben die 
24 Sejellichaften für äußere Miſſion eine Jahresein: 
nahme von über 500,000 Pſd. Sterl. 
| Der Gottesdienft ift durd) das allgemeine Ge: 
betbuch (j. Common Prayer Book) genau geregelt 
und zeichnet ſich durch liturgischen Reichtum unter 
allen evangeliihen Kulten aus. Die Predigt tritt 
hinter der Yiturgie zurüd. Den Katholizismus nahe: 
tehend in Verfafjung und Nitus, ift die a. K. in der 
Lehre durchaus proteftantiidh; denn die 39 Artikel, 
das eigentliche Glaubensſymbol, auf welches alle 
'Seiftlicen verpflichtet werden, ftimmen zum Teil 
— mit den deutſchen evangeliſchen, insbeſon— 
dere reformierten, Bekenntnisſchriften überein, Die 
| rein juriftifche formelle Anmerkung der 39 Artifel 
bei der Bemefjung der Lehrfreiheit der Geiftlichen 
hindert aber nicht, er auch in der anglifanischen 
Kirche die verjchiedenften Richtungen ſich geltend 
en und der Streit zwifchen diejen jo weit geht, 
daß fie fid) gegenjeitig die Anerkennung verweigern. 
Man pflegt drei Parteien zu unterjcheiden: Die hoch: 
tirchliche ParteicHigh Church party) hältvorallem 
an der Berfafiung und dem allgemeinen Gebetbud) 
feft. Aus ihr find hervorgegangen die Bufeyiten oder 
 Traftarianer, au Anglofatholiten oder Nituali- 
ſten genannt, welche, 2* (j. d.) folgend, im Ritus 
und ım ee ſich jehr dem Katholizismus nähern 
‚und ihren Anhang vornehmlich in der vornehmen 











zeiten eines Pfründners) an den Meiftbietenden ver: | Welt haben. Die niederfirdliche Partei (Low 
jteigert werden fann, und daf viele reichdotierte Church oder Evangelical party) legt weniger Wert 
Pfarreien ald Ausftattung in den Befig der jüngern auf Ritus und Verfafjung als auf thätiges Chriſten⸗ 
Söhne der großen Gutsherren und der biſchöflichen tum in innerer und äußerer Miſſion. Aus dieſer 
Verwandten gelangen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Die Partei ging die 1846 geſtiftete Evangeliſche 


ſämtlichen 13,728 Pfründen haben einen Jahres: 
wert von 4,525,395 Pfd. Sterl. Das Bejegungsredht 
üben, in 960 Fällen die Krone, in 3465 Jällen bie 
Biſchöfe und ihr Kapitel, in +82 Fällen die Univerji: 
täten und die Kollegien von Eton und Wincheſter und 
ın 8521 Fällen Brivatperfonen oder Korporationen 
von Laien aud. Den Biſchöfen liegt die gejamte in: 
nere Verwaltung der Kirche ob, aud) ſtehen ihnen die 
Disziplin und die Gerichtöbarfeit zu. Jedes der bei: 
den Erzbistümer hat jein House ot Convocation, in 
welchem die Biihöfe, die Defane und Vertreter der 
Kapitel und niedern Geiftlichfeit (proctors) Sit und 
Stimme haben. Das Laienelement ift ausgeſchloſſen. 
Für Bildung der Geiftlichfeit forgen außer den Uni: 
verjitäten noch 18 theologische Seminare. 

Man ſchätzt die Gejamteinnahme deranglifaniichen 


Allianz (}. d.) hervor. In der Partei der jogen. 
Breitfirdlichen (Broad Church party) ringt eine 
‚freiere, von deutſcher Wiffenichaft angeregte Theo: 
‚logie nad) firdlicher Anerkennung; zu ihr gehörten 
MännerwieArnold, Colenſo, A. P. Stanley. Die a. K. 
beſchränkt ſich als Staatskirche nur auf England, 
Wales und die Inſel Man; doc find aus derſelben 
mehrere Tochterlirchen hervorgegangen. Die prote: 
ſtantiſch-biſchöfliche Kirche von Irland, 1800 
mit der anglikaniſchen Kirche als United Church of 
England and Ireland vereinigt, ift ſeit 1871 unab— 
hängig und hat die 39 Artikel in wejentlichen Bunt: 
ten abgeändert. Sie fteht unter 12 Biſchöfen und 
hat eine Synode, in welder neben den Biſchöfen 
‚und 208 Vertretern der Getftlichfeit auch 416 Laien 
Sitz und Stimme haben. Die Episcopal Church 


Kirche auf 8 Mill. Pfd. Sterl. Diejelbe entipringt in Scotland ſowohl als die American Episcopil 

dem Zehnten (wobei zu bemerken, daf ein großer Teil Church in Amerifa find gleichfalls Tochterfirdyen, 

des Yandes zehntfrei ift), liegenden Gütern, angeleg: ' aber mit vollfommen jelbftändiger Verwaltung. Da: 

tem Kapital, Stolgebühren, Kirchftuhlmieten undfreis hingegen ftehen die 60 Biſchöfe in den Kolonien, 12 

willigen Gaben. Die Kircjenfteuer (church rate) iſt jogen. Miffionsbiichöfe in Heidenländern und etwa 
Dienerd Kond.»Leriton, 4. Aufl., I. Vd. 37 
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0 —— Gemeinden im Ausland noch in eini⸗ 
gem Zuſammenhang mit der Mutterkirche, welche 
ihnen bedeutende Unterſtützungen —* Doch iſt 
in feiner der Kolonien die a. K. Staatskirche un 
betreffs ihrer Erhaltung faft lediglich auf die Bei: 
fteuer der Gemeindemitglieder angewieſen. 

—* Bailey, Jurisdietion and mission of the 
Anglican —— (Orxf. 1871); in hiſtoriſcher Be⸗ 
ziehung namentlich G. Weber, Gejchichte der Kirchen: 
reformation in Großbritannien (neue Ausg., Leipz. 
1856, 2 33 Ranke, Engliſche Geſchichte im 16. 
und 17. Jahrhundert (4. Aufl., daf. 1877 ff., 9 Bde.); 


Maurenbreder, England im Neformationäzeit: 


alter — 1866); Weingarten, Die Revolu— 
tionslirchen Englands (Leipz. 1868); ————— 
Ecclesiastical history of England (Lond. 1867 — 
1874, 5 Bde); Gladftone, Ritwalism and the 
Uhurch of England (1875); Zee, The Church under 
Queen Elizabeth (1880, 2 Bbe.); Diron, History 
of the Church of England from the abolition of the 
Roman jurisdietion (1878—80, 2 Bbe.). 

Anglifieren, f. v. w. englifieren. 
Auglizismus, engl. ——— namentlich 
wenn ſie ſich ungehörig beim rauch einer andern 
Sprache bemerklich macht. 

Angol, ein 1875 gebilvetes Territorium (Koloni— 
ationsgebiet) der füdamerifan. Nepublif Chile, er: 

et fich zwifchen der Eorbillera de [08 Andes und 
dem Lauf ded Rio Rumachue (im W.) vom Fluß Ne: 
naico im N. bis zum Nio Cauten im S. und umfaßt 
fomit einen Teil der Laudſchaft Araucania, des Ge: 
biets der zum Teil noch unabhängigen Araufaner, 
und ber bisherigen Provinz Arauco, Es hat ein 
Areal von 5500 qkm (100 AM.) mit (ss) 23,795 
Einw. Hauptort ift Angol, mit etwa 5000 Einmw,, 
rn der von Santiago ausgehenden Südbahn. 
ngöla 

fanifchen Mefttiü te, im weitern Sinn die jämtlichen 

ortugiefiihen Befigungen in Sübmweftafrifa umfaf: 
end, welche vom Loge, der die Nordgrenze bildet 
und bei Ambriz mündet, bis Kap Frio reichen, nad): 
dem 1857 bei einem mit den Yung ur entitandenen 
Streite der Congo mit dem Kap einher und fpä- 
ter ein Punkt unter 5° 12° ala nörblichfte Grenze bes 
—— worden war N Karte »Aquatorialafrita« beim 

tt. »Congo«). Nach dem Innern zu ift die Begren: 
zung ganz unbeftimmt, doch nehmen die Rortugiefen 
wenigſtens für den mittlern Teil den Coango als 
Dfigrenge an. Auf den dürren, jandigen Küftenftrich 
folgt ein —— 800 m hohes Hochland mit 
—— meiſt von N. nach S. verlaufenden Gebirgs⸗ 
etten, die nach D. zu an Höhe zunehmen, Unter vielen 
Gebirgen —E zu erwähnen: die Serra de Chella, die 
Serra de Neve im ſüdlichen Teil(Moffamedes), dieüiber 
1000 m hohe Serra de Talla Magongo im D., gegen 
den Eoango abfallend, mit den jähen, pbantaftih er: 
heinenden und zeitweilig durch plößlich auftretende 
Flechten ſchwarz gefärbten Pungo-Adongofelfen, die 
muoleig den höchſten Punkt der — t (1370 m) 
bilden; im. aaa Kaps mit durchſchnittlicher Er: 
hebung von 800 m die Serra de Canganza und die 
Dionguiaberge auf. Das Land ift reich bemäflert. 
Zahlreiche in der Regenzeit anfchwellende, in der trod: 
nen Zeit fehr feicht werdende oder teilweife verfiegende 
Ströme fließen vorberrfchend in der Richtung von D. 
nach W. dem Atlantifchen Ozean gu yunächh im N. 
der Congo, dann im eigentlichen N. der Coanza, im 
©. der Cunene. Ein — 
nach N. ſtrömende Eoango, der ein breites frucht— 
bares Thal durchfließt. Schiffbar find nur der Cunene 


Landichaft in — — an der afri⸗ 


ängenthal bildet im D. der im ©. e 


Anglifieren — Angola. 


und der untere Coanza, aber auch diefe nur zur 
Fi und für kleinere an e. Der 
! 


g Küften: 
trich i träglid) hei d, fo daß 
St anne ebenen er or unge 

hre 4 





ten wenigen Portugiefen auf nur acht Ja 

net —8 —* ons * — 
enden ſehr geſun und ſich vo 4 m: 

Ei ber lern en —— a Die 

Regenzeit dauert vom April bis Zul vom No: 

vember bis Januar, doch nicht ununterbrochen. Wäh- 

rend die Küftenftriche vergleichöweife arm —— 

tion ſind, nehmen nach dem Innern hin die 

bedeutend zu, und der rieſige Affenbrotbaum findet 

ſich 9* in einen ewaltigften Eremplaren. Im übri: 


en ift die Begetation die a hy Ba 
abaf, Indigo, Reis, Baumwolle, im O. Kaffee, s 


I 
| 








Fehe: ail han Mesh bee itand der Ro 
ihr, wie denn aup ganze s 
lonie ein höchſt —— tft. jüngfter Zei 
Bon und 
Elfenbein in den Handel. 
| Teute (Bombeiros) durdziehen das 
von den Eingebornen das Elfenbein, das 

Da Pferde und Kamele nicht 

fehröverhältniffe Angolas die > 

tritt als Träger und Lafttier auf, was x 
c Der Ochs wird als 
tier gebraucht. Auch haben die Trägerfaramanen viel 


rohr ıc. won gebaut, doch keineswegs in 
Bedeutung fürbie dan. 
wird viel Rinde von A 
tieriſchen Produften kommen 
oder von den Paecaſſeiros ffelj jern Häute 
En} fie, ee wie Balmöl, na a 
f ‚ find die 
Handel ungemein erfchwert. 
durch Räuber und die Abgaben zu leiden, 
äuptling, deſſen Senit Tebundiche, de ke 
ift das Land an mineraliichen Produkten. 8 liefert 





a aus verfchiedenen Lagunen; E 

gen fommen in großer Menge vor und werben 

a den — = * —— 
utet; auch find einige Kupfer», Schwe⸗ 

* rn A und Petroleum riefelt an ver: 

hiedenen Stellen aus den Bergen, wirbabernicht aus: 


gebeutet. Die eingeborne Bevölferung aus 
ogen. Congonegern, die zu den Bantu 
—— in einzelne Stämme, deren ‚von 
. nad) ©. zu aufgezählt, folgende find: die Dembo, 
Kaffimba, Bangala, Bondo, Kioko, Malemba, 


Kalufeme, Bihe, Mukoroka, Bakanlala und —— 
rero. Die oberſte Gewalt in jedem Diftrift übt ein 
Häuptling aus, der gelegentlid von den 

u Tributzahlungen angehalten wird. 16, 

er die Jeſuiten einen großen der 

rung nominell zum Chriftentum befehrt, der aber 
wieder in das ſchwärzeſte Fetif 

Nur in den Hüftenorten hat bei den 

Ehriftentum einigermaßen Wurzel 

der Weißen, faft nur —3 ca. 
doch reicht ihr Einfluß, durch dios oder Mili⸗ 
tärpoſten unterſtützt, bi8450 oder 520km ins Innere, 
Solche Prefidios find: Murima, Maffangano, Erz 
camba, Kaſſandſchi und Duke de anza, Da die 
‚Kolonie als Deportationdort dient, jo leben in den 
Städten fehr viele deportierte Ver 


bo8). Mulatten gibt es 30,000. Der der portu⸗ 
ieſiſchen Verwaltung ift in der Haup Säo 
Baote de 2oanda, welde ——— t des 
ouvernements A. im engern das ſich 
vom Rio Ambriz (7"50) imR. bis zum Kap Säo Bray 
, und beffen Yinsbehnung (aten tar. 
tographiſch abgegrenzt) auf 78,470 km (1425 DOM.) 


berechnet wurde, Weitere Gouvernements find Benz 


———— 1 1 


- Armee wird durch die Beſetz 


Angolaholz — Angoftura. 579 
guela und Mojjamedes im S. mit den gleich— je fozialen Treiben, ähnlich wie Smyrna, an den 


namigen Hauptorten. Diejer ga —— de 
fig in Weſtafrika een na nad (ehe: unfiche 

nungen 809,400 qkm (14,600 DW.) ; die ‚wöllerung 
wird auf 2 Mill. Seh n Da Budget der fo: 
lonie zeigt fortvauernd ; 1883/84 waren die 
Einnahmen = 558,052, —— auf 729,789 
Milreid veran glagt. Seit 1881 befteht ein Tele: 
graph von Loanda über Dondo nad) Gacullo (344 km), 
eine Eifenbahn von Loanda nad; Ambaca (188 km) 
iſt — * 

Die Küfte von A. wurde 1486 durch den portugie⸗ 
ſiſchen Seefa Diego Cão entdeckt. Bald darauf 
fiedelten fi die Bortugiefen am Zaire und au u 

lich von diefem Fluß an; doch erft 1578 begründete 
fie die Stadt Loanda (Säo er de rg * 
der Gouverneur ſeitdem reſidierte, und die 

—* sweiſe Congo — Lanbſchaft ee 
eit den Namen A I. 1640 wurden die 
—8 von den — aus Loanda ver⸗ 
trieben, und letztere blieben bis 1648 Herren des ten 
Platzes; hierauf fielderfelbe wieder an die Bortugiefen 
zurüd, die, einige Heine Kriege mit den Eingebornen 
abgerechnet, nun im ungeftörten Beſitz des Landes 
blieben, das indeffen unter ihrer jchlaffen Negierung 
fortdauernd in einem nichts weniger als blühenden 
Buftand ſich befindet. Durch die portugiefiiche Miß— 
verwaltung wird das reihe Zand am Emporlommen 
ehindert. Militär: und Zivilgewalt liegen in den- 
eiben Händen; dadurch wird ein tyrannijches Er: 
ungäfgftem hervorgerufen, wel durch karge 
ejoldungen noch unterfiü t wird. Die Budgets der 
Kolonie (1883/84: Einnahmen 591,402, Ausgaben 
672,339 Milreis a 4 ME, 45 Pf.) weifen daher fort: 
dauernd Defizit3 auf. Der Eintritt indieangolanifche 
ung der Offizierftellen, die 

Zivilämter find, mit Subalternen aus 


Dean zum Schaden für das en ſehr erleichtert. 


Der Hauptbeftandteil der europätf Bevölkerung 
der Kolonie ſetzt ſich ee immer aus deportierten Ber: 
zufammen; die ſchweren Zollabgaben drücken 
den Handel nieder und lafjen ihn jeine We re 
der Kolonie auffuchen. Da die —— e 338 
der geſteigerten Be itung Weſtafril I me r mit 
A. befchäftigte, Ay die — 22 —* erung Ir) 
endlich veranlaßt 2 un, um joe verrot: 
teten Zuftänden @ ubelfen. ——* zu einer 
Eiſenbahn von der Hauptſtadt São Paolo de Loanda 
nad) Ambaka im Innern wurden begonnen und euro: 
che Fachleute —— um die Hilfsquellen des 
Landes zu ſtudieren, jo der bayriſche Geolog Heinrich 
v. Barth Harmating (1877). Val. Valdez, Six years 
. —* traveller's life in Western Africa (Lond. 1861, 
); Monteiro, A. and the river Congo (New 
Der i875, 2 vdey Lux, Von Loanda nach Kim— 
= (Wien 1880); Serpa Pinto, Quer burd 
frifa (deutich, Leipz. 1881). 
— ol3, |. v. w. Camwood. 
oder m J ehemals Hauptſtadt des Königreichs 
Senf Sübdabejjinien, liegt auf einem 1500 m 
Ifenberg und hat 4000 Einw. 
em (Engürieb), Hauptitadt des gleihnami- 
türf, 4 im innern Kleinaſien, am Engüri: | e 
: men ufluß des Sakaria, und am Fuß eines 
els, auf dem ftufenförmig die mit drei» 
facher —— gslinie umgebene Citadelle liegt. 
Die Stadt ſelbſt iſt von einer faſt ganz aus alten 
Bautrümmern rennen mn ci Mauer m. 
hat meijt enge und unvegelmäßige Straßen, ü 
große Mofcheen und 17—18 Chane, erinnert aber in 


——— Weſte —* Die Zahl der Bewohner wird 
eben (25,000 Türken, 12,000 
fatkofiige weder, 3000 Griechen und 500 Juden). 
Der Handel befindet fich ganz in den Händen ber 
Armenier und bringt befonders Kämelwolle (von den 
ee) und feine Kamelotts (Gewebe daraus), 
rer —— Firmen an die in — 
gegend maſſenhaft a werden, Krapp, Maftir:c. 
* a tft das alte —* eine — 
ndften vorderaſiatiſchen Städte des Altertums, dic 
Hauptftadt der galatijchen Teftofagen, die päter von 
f| Auguftus zur ya von Salatien erhoben und 
ald Mittelpunkt der großen ee von Byzan⸗ 
n | tium nad) Syrien der —— des Karawa⸗ 
nenhandels ward, Aus Dankbarkeit erbauten die 
Bewohner dem —— Kaiſer und der Dea Roma 
einen herrlichen Tempel (das in feinen Trümmern 
nod) vorhandene Au uueReun, uf deffen Unterbau 
die von —— ſelbſt verfaßte icht ſeiner Tha⸗ 


as en war. Bon diefem po onumen- 
= oder Marınor Ancyranum fin Fit eit 1558 beben⸗ 
tende Fragmente abgefchrieben und von verſchiedenen 
Gelehrten (am beften von Mommſen in »Res gestae 
divi Augnsti«, 2, Aufl., Berl. 1883) erklärt worden. 
Einen Ge amtabflatich nach Wegreißung mehrerer 
die Inſchrift — Teil verdeckender Säufer, nahm 1882 
im Auftrag Berliner Afademie K. Humann. 
Nach der Cufügrung bes Chriſtentums war A. der 
Sig eined Metropoliten und alö folder der Ber: 
Se gemeine Kon * (615 un erde Im 

621 wurde A. von den Arabern erobert, fam dann 
wieder in die Gewalt der byzantinifchen ! er und 
warb endlich 1860 von Murad I, dem Türlenreid) 
einverleibt. In ber Be. fand 20. Juli 1402 ber 

Sieg Timurs über die Türken unter Bajefid I. 
att, wodurch letzterer Thron und Freiheit verlor. 

Angorawolle, f. Ziege (Angoraziege). 

Angoſcha ungen), Landftrid auf der Moſam⸗ 
biffüfte im u n Südafrifa, nominell den Bortu: 
giefen gehörig, tſächlich aber von einem unabhän⸗ 

mir abif — beherrſcht, deſſen Sitz, die 

adt HL. am gleichnamigen Fluß 22 km oberhalb 
defien Mündun nd liegt. Sie hat etwa 1000 Einm.,, 
welche Sefamöl, Ebenholz, Elfenbein, Drfeille Erd: 
nüffe, Eoir zc. zur Ausfuhr bringen. Südlich von 
die An oſchainſeln. 

Angoflüra (früher Santo Tomas de la Nueva 
Guayana, neuerlich Ciudad Bolivar genannt), 
ehemals —— des fpan. Guayana, jeit die der 
Provinz Guayana in der ſüdamerilaniſchen Republif 
Venezuela, " Tegt —— am rechten Ufer 
des Zrinoio 380km o erhalb deſſen Mündung. Die 
Einwohnerzahl beträgt (1ssı) 10,861. Die Stadt, Sit 
eines Biſchofs und eines beutichen, —— wurde 

ar fchon 1591 gegründet, aber 185 km tiefer am 
Drinoto, wo jegt das Dorf Guayana Bieja liegt, 
und erft 1764 auf ihrer jetigen Stelle an einer Enge 
(Angoftura) des Drinofo erbaut. Infolge der Nevo: 
fution geriet fie in Berfall, hebt ſich aber gegenwär⸗ 
—*8* ünſtigt me ihr emäßi * Klima und als 

fen rm mittlere Seeichiffe. am on jet 

andel mit Broduften des Hin⸗ 

terlanbed (Tabak, Kaffee, Kakao, Indigo, —— 

lebendem Vieh, Fiei ch, Selen, —— in 

Wert von 2'/; Mill. gegen Tel — 2 Mill. nfuhr). 

Auf dem Kongreß zu Febr, 10 ward von 

Benezuela und —— die Bentralrepublif Ko⸗ 

lumbien — 2 eine Schöpfung Bolivars, dem 
zu Ehren die Stadt ihren neuen Namen erhielt. 
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Angoflürerinde, ſ. Cusparia; falſche A., S.|zurüdgebrängt, von feinen Truppen verlafjen und 
Strychnos. bei Pont St.:Ejprit von Grouchy gefangen. Nadı 

Angouleme tor. anggulähm), Hauptftadt des franz. | jech® Tagen auf Befehl Napoleons freigelaffen, ging 
Departements Charente, auf einen von der Charente |er nad Madrid und bereitete an der franzöftichen 
umfloffenen Blateau und an der Orldand- und der | Grenze einen Einfall in Frankreich vor. Nach der 
Charentebahn gelegen, Biſchofſitz, hat einaltes Schloß | Schlacht von Waterloo zog er in Bordeaur und Tou—⸗ 
mit mehreren Türmen (jet zu einem neuen Rathaus | loufe eın. Im J. 1823 erhielt er den Oberbefehl über 
umgebaut), eine romanifche Kathedrale (1136), ein | die zur Unterdrüdung der fpanifchen Revolution 


Angojturarinde — Angouleme. 


Lyceum, ein theologiiches Seminar, eine Bibliothef 
von 16,000 Bänden, ein Naturalienfabinett und 
(1xs1) 80,799 Einw., welche die Steinbrüce in ber 
Nähe ausbeuten, bedeutende Papier- und Tapeten: 
fabrifation, Drabtzieherei, Maſchinenbau und leb— 
haften Handel mit Branntwein u. a. treiben. An bie 
Stelle der frühern Bollwerfe der Stabt find jchöne 
Tromenaden getreten. — X. ift das alte Jculiäma 
oder Engolisma in Aquitanien, das im 9. Velen 
von den Normannen zerftört wurde. Die Landſchaft 
hieß früher Angoumois und war in alten Zeiten 


eine Grafſchaft, die 1307 mit der Krone vereinigt 


wurde, Im J. 1515 erhob fie Franz I. zum Herzog: 
tum zu guniten feiner Mutter, und Ludwig XIV. 
machte aus derielben die Apanage bed Herzogs von 
Berry, der 1714 ſtarb. Bon diefer Zeit an behielten 


die Prinzen der ältern bourbonijchen Linie den Titel | 


eined Herzogs von A.« bei. In A. wurden Margarete 
von Balois und der Aönigsmörder Ravaillac x oren. 

Angoulöme (ipr. angauläbm), 1) Charles de Ba: 
lois, Herzog von, natürlicher Sohn Karls IX. und 
der Marie Touchet, geb. 28, April 1573, führte zuerſt 
den Titel eined Grafen von Auvergne, ward 1580 
Großprior von Franfreih und erhielt 1619 das 
Herzogtum Angouleme. Anfangs Anhänger Hein: 
rich IV., wurde er 1604 wegen einer Berfchwörung 
aegen denfelben zum Tod verurteilt, aber zu ewigem 
Gefängnis beanadiat und 1616 wieder in Freiheit 
aefett. Unter Ludwig XIII, belagerte er 1617 Soif: 
ſons, ging 1620 als Gefandter zu Kaifer Ferdinand II., 
befehligte 1628 in La Rochelle und fämpfte mit Aus: 
zeichnung in Languedoe, Deutichland und Flandern. 
Er ftarb24. Sept. 1650. Die »Memoires du ducd’A.« 
beruhen nur teilweije auf feinen eignen Mitteilungen. 

2) Louis Antoine deBourbon, Herzog von, 
aeb. 6. Aug. 1775 zu Berjailles, ältefter Sohn des 
(Srafen Artois, nachherigen Königs Karl X., und 
Maria Therefind von Savoyen, folgte 1789 feinem 
Vater in das Eril nad Turin, ftellte fih 1792 in 
Deutjchland an die Spite des Emigrantentorps und 
begab fich nach deſſen Auflöfung nad Edinburg, 
darauf nad) Blanfenburg am Harz und endlid nad) 
Mitau, wo er fich im Juni 1799 mit der einzigen Toch⸗ 
ter Ludwigs XVI. vermählte. Im J. 1806 ging er nach 
England, wo die meiſten der vor Napoleon flüchtigen 
Bourbonen auf dem Schloß Hartwell ein Aſyl gefun— 


beſtimmte franzöſiſche Invaſionsarmee, überſchritt 
6. April die Bidaſſoa und rückte ohne bedeutenden 
Widerftand 24. Mai in Madrid ein. Erft vor Cadiz 
mußte er 30. Aug. den Trocadero mit Gewalt er: 
ftürmen, wofür er zum Fürften von Trocadero er: 
nannt wurde. Bergeblich zn er fich, ven Gewalt⸗ 
thaten der rachfüchtigen Royaliſten zu fteuern; felbit 
feine Broflamation von Andujar (8. Aug.) und fein 
Wunſch, daß eine allgemeine Amneftie erlafien würde, 
wurden nicht beachtet. Inter feines Vaters Karl X. 
Regierung war A. der nun den Titel Dauphin führte, 
der geheime Proteftor ultraroyaliftiicher Umtriebe. 
Infolge der Julirevolution entjagte A. mit Karl X. 
2. Aug. zu Rambouillet der Krone zu qunften feines 
Neffen, des Herzogs von Borbeaur, begleitete Karl X. 
nach Holyrood, 1832 * Prag und 1836 nach Görz, 
wo er unter dem Titel eines Örafen von Marnes in 
völliger Zurüdgezogenheit lebte und 3. Juni 1844 
ftarb. Das Privatleben des Herzogs war rein, feinen 
Charakter zierten ———— und Leutſeligkeit. 

8) Marie Theéreͤſe Charlotte, Herzogin 
von, Gemahlin des vorigen, Tochter Ludwigs XVI. 
und der Marie Antoinette, geb. 19. Dez. 1778 zu 
| Verfailles, zeigte früh fcharfen Verftand und Wil: 
lenöfraft. Im Auguſt 1792 mit in den Temple 
eingeferfert und 1793 von ihrer Mutter getrennt, 
jah fie die Häupter ihrer Eltern und ihrer Tante 
Elifabeth fallen und hatte die graufamfte und un- 
würdigfte Behandlung zu erdulden. Sie führte im 
Temple den Titel Madame Royale. Am 19. Dez. 
1795 aegen die von Dumouriez an die Ofterreicher 
ausgelieferten Deputierten zu Bafel ausgewechſelt, 
begab fie fich nad) Wien, mo fie von dem Refte des 
Bermögens ihrer Eltern und dem noch nicht bezahl: 
ten Teil der Mitgift —* Mutter lebte. Dort ver: 
| Tobte fie Ludwig XVII, dem fie mit Liebe und Treue 
\anhing, mit dem Herzog von A. Die Vermählung 
wurde 10.$uni 1799 in Mitau vollaogen. Am 4. Mai 
1814 zog fie mit Qudwig XVIIL in Paris ein. Bon 
den Royaliften als Märtyrerin hochgefeiert und durch 
|ihre Leiden herb und ftreng geworden, bemühte fie 
fih doch, verjöhnlich zu wirken. Bei der Rückkehr 
Napoleons war fie in Bordeaur und übernahm es, 
die Stadt in der Treue zu erhalten und Mittel zum 
Krieg zu age Ahre Energie erfannte Napoleon 
\an durch die befannten Worte: »Diefe Herzogin ift 

















den hatten. Als 1814 die Verbündeten in Frankreich | der einzige Mann der Familie Bourbon«. Während 
einrüdten, erichien er 2. Febr. im —5* paniſchen der Hundert Tage lebte ſie wieder in England. Wäh— 
Hauptquartier zu SteJean de Luz und ſammelte bier | rend der - Neftauration war fie bei aller 
viele Anhänger des legitimen Königtumd um fich.  Verföhnlichkeit und Milde gegen Perfonen doch die 
Unter dem Schuß des englifchen Heers zog er 12, März | eifrigfte VBerfechterin ftreng royaliftifcher Grundfäte. 
in Borbeaur ein, proflamierte Ludwig XVIII. al& | Beim Ausbrucd der Yulivevolution befand ſich die 
König und verfündigte Amneftie, Religionsfreiheit Herzogin in einem Bad in Bourgogne. Sie ging von 


und Abhilfe aller gerechten Beſchwerden. Nach der 
Herftellung der Monarchie der Bourbonen ward er 
sum Admiral von Frankreich und Generaloberjten der 
süralfiere und Dragoner und nad) Napoleons Rück— 
ehr 1815 zum Generalleutnant von Frankreich er: 
nannt. Er zog mit Zinientruppen und National: 
aarben nad) dem Süden gegen Napoleon, erfämpfte 
hei Montelimart und Loriol einige Vorteile über die 
Bonapartiften, wurde aber 6, April bei St. Jacques 


da nach England in ihre dritte Verbannung. Die 
| Tugenden, welche diefe im Leiden ftarfe rau jeit- 
dem entfaltete, madten fie de8 Beinamend der » mo: 
dernen Antigone« würdig, den Ludwig XVII. ihr 
egeben hatte. An der Seite ihres Gemahls lebte fie 
päter in Görz, zulett mit ihrem Neffen, dem Grafen 
von Ehambord, deſſen Erziehung fie leitete, auf ihrer 
Herrichaft Frobsdorf bei Wiener: Neuftadt, wo fie 
19. Oft, 1851 ftarb, 
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Angonmois (ipr. angaumös), franz. Landicaft, die! Tiere. Doc ift das Klima gefund, und der Boden 
Umgegend von Angouldme (f. d.), jet ein Teil des jcheint reich an Kupfer und &ilen, auch Spuren von 


Departements Charente, Gold, Silber und Blei wurden gefunden. Ende 1884 
Angra * bo Heroismo), Hauptſtadt der Inſel entſandte Lüderitz eine edition, um ſein Gebiet 
Terceira; ſ. Azoren. ſyſtematiſch unterſuchen und Bohrungen nach Waſſer 


Augraecum Hook., Gattung aus der Familie der | machen zu laſſen. Das Hinterland, das im Beſitz der 
Orchideen, im tropiichen Afrika, am Kap und in Wet: Namaqua geblieben ift, hat eine befjere Bewäſſerung 
indien heimifche, zum Zeil blattloſe und Hletternde, und eignet ſich vortrefflich zur Viehzucht; hier befitt 
im allgemeinen mit Heinen Blüten verjehene Arten, | in ea u.a. O. die Aheinifche — 5— ſeit Jah⸗ 
während eine Art, A. sesquipedale, auf Madagaskar, ren Stationen. A. wurde 24. April unter deutſchen 
die größien Blüten der ganzen Familie entwidelt. — — und 7. Aug. 1884 durch dorthin ent: 
A. fragrans Thouars, auf den Maslarenen, hat | jendete deutſche Kriegsichiffe dieſer Schuß für das 
16—18 cm — cm breite, bandförmige, drei- Gebiet mit feiner vollen Ausdehnung nebſt allen In— 
nervige, an ber Spitze zweilappig ausgejtugte Blätter | jeln in Kanonenſchußweite von der Küfte proflamiert, 
von vanilleartigem Geruch, welche ald Surrogat des ebenſo glei) darauf auch für das aa Küſten 
chineſiſchen Thees benutzt, beſonders aber zum Par: gebiet zwiſchen 26° ſüdl. Br. und der Walfiſchbai und 
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fümieren desjelben nad) China erportiert werden und | nördlich von diefer bis zum Kap Frio. Zu diejem 
als Faham- oder Bourbonthee in den Handel Zweck wurden, wie in A., im Sandwichhafen u. a. D. 
fommen, die deutjche Kriegsflagge aufgeheißt und Grenzpfähle 
a. Pequena (ipr. petöna), Bai an der Südweſt- | mit den deutſchen Nationalfarben aufgeftellt. Die 
füfte Afrifas, unter 26° 27° jüdl. Br. und 15° öſtl. von den Engländern in der Kapfolonie erhobenen 
L. v. Ör., nad) welcher das 1883 an den Bremer | Anf Be fanden feine Beachtung, die Walfiſchbai 
Kaufmann — von dem Namaquahäuptling Jo— BER toßendem kleinen Gebiet verblieb aber in eng: 
ſeph Fredericks abgetretene Gebiet benannt wird, liſchem Beſitz. Beſchreibungen von A. geben die Hei: 
Dasfelbe erftredt IR von 26° füdl. Br. in einer | nen Schriften von Fabri, Rohlfs, Büttner, Divp u. a. 
Länge von 330 km ſüdwärts bis zum Oranjefluß und! Angri, Stadt in der ital, Provinz Salerno, an 
landeinwärts von der Hüfte gleihmäßig 150 km und | der Eijenbahn von Neapel nad) Eboli, mit Baumwoll— 
umfaßt jo ein Areal von 50,000 qkm (900 AM.). und Seidenjpinnereien und ı1ss1) 7110 Einw. 
Die Bai ift durch die vortiegenden Snfeln gegen die), Angriff (franz. Attaque), in militär. Beziehung 
Dünung jehr wirkfam gefhügt, bietet guten Anker: | der Verfuch, vermitteljt der Waffen den Feind aus 
arund und ift mit Ausnahme der Saldanhabudt der ſeiner Bofition zu treiben und ihn womöglich zu ver: 
beite Hafen an der Südweſtküſte Afrikas; “ at fie nichten; ihm — iſt die Verteidigung. 
fein Trinkwaſſer, das für die wenigen Bewohner der | Die pen. es Angriffs richtet fid) nach den 
Lüderigichen Niederlaffun von der Kapſtadt zur See | jeweiligen Berhältniffen der gegenfeitigen Stärfe und 
herbeigeholt wird. Auch der übrige von Lüderig er: | des Terraine. Die Infanterie beginnt den N. 
worbene Küftenftrich ift mit Ausnahme weniger, zum | durch die —— Tirailleurlinie, welcher die 
Zeil ungenießbarer Quellen völlig wafferlos, fandig | Soutiend und Reſerven Eee folgen; das ‚Feuer: 
oder fteinig und hat außer nad Regengüſſen eine gefecht geht allmählid zum A. mit dem Bajonett 
äußerft birftige Begetation. iftbaheranchohnegröfere über, Die neue Bewaffnung der nfanterie mit 
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Hinterladern hat die Bedeutung des Angriffs in zer: 
itreuter Ordnung mit Terrainbenugung und Vermei⸗ 
dung der dichten Maffen erhöht. Die Kavallerie 
greift an, indem fie aus dem Schritt in den Trab, 
Galopp und endlid in Karriere (j. Chof) übergeht, 
um durch die Wucht ihres Anpralls den Feind nie: 
derzumerfen. Entgegen zeitweiliger Annahme hat | 
ihr A. durch die neuen Feuerwaffen für die Schlacht | 
an Wert wahrjcheinlich nicht verloren. Die Artil— 
lerie greift an, indem fie von forgfältig gewählter 
Stellung aus den Feind durch ihr Feuer aus der Ferne 
erfchüttert und den N. der andern Waffen vorzube- 
reiten jucht. Der A. wird entweder frontal, db. h. pa⸗ 
ralfel zur feindlichen Aufftellung in ihrer ganzen 
Yänge, geführt, oder fo, daf er entweder dieſe an 
einem Punkte durchbricht, oder fie auf einem ober 
beiden Flügeln umfaßt. Im allgemeinen hat der N. 
vor der Verteidigung den Borteil, daß er das mora: 
lifche Element der Truppen bebt. Über den A. auf 
jene Plätze ſ. Feſtungskrieg. 
ngriffsfronte, j. Feſtungskrieg. 

Angrivarier (auch Angrevarier, Angarier, 
Engern), german. Volt, das an der Weſer, vorzüg: 
lid) auf dem rechten Ufer, vom Einfluß der Aller bis | 
zum Gteinhuber Meer, wohnte und nördlid an die 
Chaufen, jüdlich an die Cheruäfer grenzte. Als Ger: 
manicus 16 n. Chr. gegen die Cherusfer vorrüdte, 
erregten die A. in feinem Rüden einen —— 
wurden aber durch Stertinius bald zur Ruhe gebracht 
und blieben ſeitdem ben Römern ergeben. Nach Auf: 
löfung des cheruäfifchen Bundes erweiterten fie ihre 
Grenzen ſüdwärts und entriffen unter Haifer Nerva 
mit den Chamaven den Brukterern die Gegend nörd— 
lih von der Lippe und an ber Quelle der Ems. 
Später breiteten fie fich noch weiter nad) S. und W. 
aus, ſchloſſen ih unter dem aud auf das Land 
(Angaria, Engern) übergegangenen Namen der A. 
oder Engern dem Sadjfenbund (f. Sadhfen) an und 
bildeten den mittlern Teil desjelben. Bon Karl d. Gr. 
unterworfen, nahmen fie das Chriftentum an. Der 
Name Engern bat ſich ald Name eines Teil® des 
Herzogtums Sachſen bi8 in das Mittelalter erhalten. 

ugſt, im allgemeinen diejenige Furcht, die mit dem 
Gefühl des Unvermögens, fich zu helfen, verbunden ift. 
ihrem Urſprung nad) ift fie teils pſychiſch (moralifch), 
als Folge heftiger, furchterfüllter Gemütsbewegungen, 
teils phyfiih. Die von phyſiſchen Zuftänden ab: 
zuleitende X. ift von verfchiedener Art: Bruftangit, 
Bruftbeflemmung (anxietas pulmonalis), welche von 
Hinderniffen des Atmens herrührt und durch Auft: 
mangel bedingt wird, alfo Erfti — Auf ner⸗ 
vöſer Grundlage beruht die als Präkordialangſt 
Herzklemme, Bruſtbeklemmung, angina pec- 
toris) befannte angſtvolle Empfindung, welche ſowohl 
bei mannigfahen anatomifch nadhmeisbaren Herz: 
leiden als aud) ohne folche vortommt. Man fat iele 
A. in jedem Fall auf als einen Gefäßlrampf der Herz: 
arterien, als eine Eranthafte Erregung (Neurofe) ber 
vojomotorifhen Nerven des Herzgeflechtd, da fie 
aanz wie bei nachweisbar zu Grunde liegenden Herz: 
tehlern ſtets in Anfällen auftritt, welche mit Sefäh- 
frampf der Haut, falten Ertremitäten, kleinem, un: 
regelmäßigem Puls einhergeht. Die Präfordialangft | 
lann ſowohl durch —— Reize, ſchreckhafte Vor: | 
jtellungen, Trauer, Schmerz als auch durch peri: 
vheriiche Errequngen, Neuralgien od. dgl. auöge: 
löft werden. Daß das Herznervenſyſtem in bedeu— 
tender Abhängigkeit von gewiſſen piuchiichen Bor: | 
aängen ift, gebt daraus hervor, daß ſchon normal | 
viele Affekte mit präfordialer Bellommenheit oder | 





| 





-&& 


' Kleinen 


Angriffsfronte — Anguis. 


Leichtigkeit einhergehen. — Bei krankhaft gefteigerter 
pſychiſcher Erregbarkeit, bei Hyfterie, Epilepfie, Me: 
landolie, Hypochondrie, Altoholiamus, Hundswut 
erreicht die A. die höchſten Grade, bringt jchredliche 
Delirien, Halluzinationen mit fid) und kann zu Selbft: 
mord und mutartiger Zerftörung alles deſſen führen, 
was dem Kranken in die Hände fällt. Eine eigentüm: 
liche, erft fürzlich befannt gewordene Krankheit ift die 
Agoraphobie oder Blayfurdt (ſ. d.). — Gegen bie 
Angina pectoris find mit wechjelndem Erfolg Amyl⸗ 
nitrit, Bromkalium, Morphium und Äther ange 
wandt worden. Die höchſten Grabe nervöjer A. er- 
fordern unbebinat Beobachtung in einer Jrrenanftalt. 

Angfter, frühere Kupfermünge der Schweiz, 
"he deutfchen Pfennig. 

Angfler (Angiter, mittellat. angustruin), gläfer: 
nes Trinfgefäß mit langem, engem, meift frumm 
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UAngfter (Germanifches Mufeum in Nürnberg). 


gebogenem Hald und weiten Baud, vom 15. bis 
17. Jahrh. vorfommend, heute in den Sammlungen 
gewöhnlid Zwiebelglas genannt (j. Abbild.). 
Anpfiröm, Anders Jonas, Phyſiler, geb. 13. 
Aug. 1814 gu Lödgö in der ſchwed. Sandicaft Me: 
delpad, ſtudierte feit 1833 in Upſala Mathematif und 
Aal habilitierte 8 1839 als Privatdozent der 
Phyſik, wurde 1843 Obfervator der Aftronomie und 
1858 Profeſſor der Phyſik in Upfala. Von 1867 bis 
zu feinem Tod, 21. Juni 1874, fungierte er ald Se: 
fretär der Königlichen Societät der Wiffenjchaften zu 
Upjala. Seine zum Teil ſehr wertvollen Arbeiten 
erjtreden fich über da8 Gebiet der Wärmelehre, des 
Magnetismus und insbefondere der Optik, In feinen 
»Recherches sur le spectre solaire« (Berl. 1869) 
maß er die Wellenlänge der meijten der Fraunbofer: 
{chen Zinien und gab eine Pu änzung ber 
Kirchhoffichen großen Arbeit über dad Sonnenipel: 
trum. Er ſchrieb noch: »Sur les spectres des gas 
simples« (Upf. 1871), »M&emoire sur la temp£ra- 
ture de la terre« (baf. 1871). 

Anguilla, Aal; Anguillüla, Aaltierchen. 

Anguilla (Snale Island, fpr. ineht ailänd, 
Sclangeninfel), britiſch-weſtind. Inſel, zu den 
ntilfen gehörig, nordweſtlich von St. Chri⸗ 
ſtoph, von ee Gera tg. 91 qkm (1, GM.) 
roß mit Einmw., meiſtens Negern. Die Intel 
ft völlig eben und enthält ausgedehnte Weiden für 
Rinder und Pferde. Salz wirb ausgeführt. 

Angnilletten, Heine Aale. 

Anguilluliden, [. Aaltierhen. 

Anguis (lat.), Schlange; A. fragilis, die Blind» 
ichleiche. 


Anguisciola — Anhalt 


Auguisciola (pr. anngwiigole), Sophonisbe, ital. 
Malerın, geboren um 1535 zu Cremona, Schülerin 
des Bernardino Campi und des Sojaro, entwidelte 
ſich jo frühzeitig, daß jie bereits in jungen Jahren 
als ausgezeichnete Porträtmalerin galt, was ihr 
Selbjtbildnis von 1554 im Belvedere zu Wien be: 
weijt. Aus dem folgenden Jahr ftanımt das Bildnis 
ihrer drei Schweitern (Berliner Nationalgalerie), ein 
Yauptwerf ber Künftlerin. Aus vornehmer Familie 
gebürtig, ließ fie jich nur ſchwer beftimmen, Bildniffe 
vornehmer Perjonen, von Fürften und Edlen, zu 
malen. Auf Empfehlung des Herzogs von Alba ging 
fie 1559 nad) Madrid an den Hof und entfaltete dort 
als Rorträtmalerin der ar Familie eine glän- 
zende Thätigfeit, die fürftlich belohnt wurde. Mit 
einem fiziliihen Edelmann, Fabrizio di Moncada, 
vermählt, begab fie ſich nad) Palermo. Nach deifen 
Tod heiratete fie einen Genuefen, Drazio Lomellini, 
und lebte von da an bis zu ihrem Tod (um 1625), 
nachdem fie noch ald Sechzigerin blind geworden, 
durch ihren Geift und ihre ride Bildung einen gejel: 
ligen Kreis um ſich jammelnd, in Genua. Ihre ſeltenen 
Vorträte befinden fi, mit Ausnahme des Selbit: 
bildnijjes in den Uffizien zu Florenz, in Privatbefit. 

Angulärfyflem (Iat.), Befeitigungsfyftem durch 
Sangenmwerfe. 

Angurie, ſ. v. w. Wafjermelone, j. Melone, 

Angus, |hott. Grafihaft, [. Forfarfhire. 

Angubfar e (engobe), eine dünne Thonſchicht aus 
feinem Material, welche auf Thonwaren verjchiedener 


Art (Mauerfteine, Fayence) angebracht wird, um ſchöͤ⸗· —- 


neres Anjehen und eine beftimmte Farbe zu erzielen. 

Angustielavii (lat.), bei ven alten Römern Be: 
zeichnung der Militärtribunen plebejiihen Standes, 
weil fie ihre Tunifa mit fchmalem Purpurſtreifen 
(lavus angustus) beſetzt trugen, zum Unterſchied von 
denen aus dem Ritterftand (j. Laticlavii). 

Bnbäerung ‚ Ablagerung von Bodenbeftanbteilen 
in einem Fluß, daher —— en — Be⸗ 
kleidung des Ufers mit Bohlen und Ballen ſowie mit 
in ber Mitte umgebogenen und in den Sand geited: 
ten Strohbündeln zur Beförderung und Erhaltung 
der Anhägerungen. 

Anhalt (j.Karte» Provinz Sadjen«), ein zum Deut: 
ſchen Reiche gehöriges Herzogtum, wurde 1863 durch 
Bereinigung der beiden Herzogtümer N.: Deſſau⸗Kö— 
then und U.» Bernburg gebildet (f. unten, Geſchichte) 
und umfaßt ſämtliche Veit 1603 getrennt gemwejene 
anhaltiſche Lande. Dieje liegen im norbbeut: 
ichen Tiefland (nur der ſüdweſtliche Teil, Kreis Bal— 
lenftedt, liegt an und auf dem Unterharz) und zerfal: 
len in zwei Hauptteile, einen a Hr unb einen 
mweftlihen, welche durch die preußifche Provinz 
Sadjjen voneinander getrennt werben; dazu lommen 
noch fünf Heine, von preußifchen Landen umfchloffene 
Entlaven: Aldleben, Mühlingen, Dornburg, Gödnitz 
und eine Feinere ohne Ortſchaft bei Göbel. Der öft: 
liche, größere Hauptteil des Landes ift ganz von ben 
vreußiſchen Regierungäbezirten Potsdam, a 
burg und Merjeburg umfdloffen; die beiden leßtern 
umgeben aud) den weftlichen, kleinern Teil (das fogen. 
Oberherzogtum oder Ballenftebt), und nuretwa 7,5k 
lang bildet das Herzogtum rt (Kreis 
Blankenburg) die Grenze. Der größte Teil des Lan- 
des ift Flachland, nur ber ſüdweſtlichſte ift gebirgig 
durch die Borberge und den Anfang des Unterharzes, 
befjen höchite Kuppe hier, der Ramberg (Biltor&höhe), 
zwiſchen Gernrode und Alerisbad, 615 m Höhe er: 
reiht. Vom Unterharz jenkt ſich das Land nad) der 
Saale hin; jenjeit diejes Fluſſes bildet es bis zur 
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Elbe eine zum Teil wellenförmige Ebene. Bon dem 
rechten Elbufer an beginnt ein größtenteil® fandi: 
ges, ftarf bewaldetes Flachland, das nur hier und 

a durch moorige und fette Niederungen und ben 
niebrigen, jandigen Söbensug des Flämings längs 
der preußiſchen Grenze unterbrochen wird. Der bei 
weitem größte Teil des Ganzen, von ga bis 
an die Mulde und Elbe, bat vortrefflichen ſchweren 
Aderboden, den beften zwijchen Saale und Mulde; 
weniger fruchtbar, jedoch grad: und holzreich ift der 
Landſtrich nördlid von der Elbe; auf dem Harz lohnt 
ber Boden nur an einigen Stellen den Aderbau. Die 
Elbe, ald Hauptfluß, durdftrömt den öftlichen Haupt: 
teil de3 Landes von D. nad W. und nimmt bier un« 
terhalb Roßlau die von S. kommende Mulde auf. 
Die Saale, bereits ſchiffbar, geht in nördlicher Rich: 
tung durch den weftlichen Strich des öftlichen Haupt: 
teil® und nimmt recht8 die Fuhne (Landgraben), links 
die Wipper mit der Eine und die Bode mit der Selfe 
auf. Selte und Eine bewäſſern den weftlichen Haupt: 
‚teil. Der Flächeninhalt des Herzogtums, das in fünf 
Kreiſe abgeteilt ift, ve 2347 qkm (41, OM.), 


bie Bevölkerung nad) ber Zählung vom 1. Dez. 1880: 
232,592 Einw., welche überwiegend zum oberſächſi— 
hen Stamm der deutſchen Nation gehören. Nach 
der Verteilung derjelben auf die fünf Kreife und der 
‚ Bergleichung mit der Zählung von 1875 ergeben fich 
' folgende Ziffern: 


























1 | 180 | Mader 
Dein... 2... | 24 | 53002 | 97 Pro. 
Köthen... ars | 45788 | 710 = 
'Berbll ». 2... | „so | 4194 Bu » 
Bernburg . 2...) 8750 | 64108 | Al =» 
Ballenfledt. . . . |_ 20297 | 2770 | Da « 
| Yufammen: | 213565 | 232592 | 8,01 Prog. 


Das jährlide Wahstum betrug im Durchſchnitt 1,7 
Proz. und war, von den tg ati abgejehen, nur 
in Reuß j. 2. ftärfer. Die Volksdichtigkeit beträgt 
99 Seelen auf 1 qkm. Dem Geſchlecht nad) famen 
1880: 1021 weibliche Perſonen auf 1000 männliche. 
Die natürliche Bevölferungdvermehrung betrug 1882 
bei 8897 Geburten und 5212 Todesfällen 3 See: 
len. Die Zahl der Auswanderer belief fich 1883 auf 270 
Perſonen. Die Bevölferung verteilt fid) faft zu glei 
chen Teilen auf das Land (277 Fleden, Dörfer 2c.) und 
auf die Städte (22), von denen 4 (Deffau, Bernburg, 
Köthen und Zerbit) eine Bevölkerung von mehr ala 
10,000 Seelen haben. E3 gab 1880: 29,800 bewohnte 
Gebäude mit 52,701 Haushaltungen. Die Bevölte: 
rung befennt fid mit Ausnahme von 4541 Katholi: 
fen, 1752 Juden und 58 Anderägläubigen zum pro: 
teftantifchen und zwar (Durch er vom 29. Jan. 
1880 if bie Union aud im köthenſchen Landesteil 
vollzogen) zum evangeliſchen (unier Glauben. 
Oberſie proteſtantiſche Kirchenbehörde iſt das Kon: 
ſiſtorium in Deſſau, das unter dem Staatsminiſte— 
rium ſteht, und dem anderſeits die fünf Superinten: 
denten in den fünf Kreishauptftädten unterftellt find. 

n zen, mit dem Kirchenregiment hat die 
Sandesjynode (laut Gejek vom 14. Dez. 1878 und 
24. März 1879) die Zuftände und Bedbürfniffe der 
Landeskirche in Obacht zu nehmen, die Verwaltung 
der kirchlichen ... zu fontrollieren und namentlid) 
an der lirchlichen Gejeggebung teilzunehmen. Die 
Synode wird zujammengejegt aus 20 in den fünf 
Kreiſen gewählten Mitgliedern, nämlich 10 geiftlichen 
und 10 weltlichen. Die Wahl der Synodalmitglieder 
‚erfolgt für eine Synodalperiode von ſechs Jahren, 
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Die Landesiynode tritt auf Berufung des Landes: | 
herren alle drei Jahre zu ordentlichen Verfammlungen 
zufammen; zu außerorbentliden Berjammlungen 
lann fie * Bedürfnis jederzeit berufen werden. 
Die Katholiken ſtehen ſeit 1868 unter dem Biſchof zu 
Paderborn ald »apoftolifhem Adminiftratore. Das 
Unterrichts- und Erziehungsweſen in N. fteht feit 
geraumer Zeit in fer günftigem Ruf. Man zählt 
» Mittelichulen, 6 höhere Töchterfhulen, 15 Bürger: 
ichulen, 207 Volksschulen, für welche die Lehrer in 
dem Seminar zu Köthen gebildet werden. Für bie 
höhere Bildung wirfen 4 ae 2 Realgymna⸗ 
fien, 2 Realprogymnafien, 1 Zehrerinnenfemtnar in 
Deffau; daneben beitchen verichiedene Privaterzie: 
hungsinftitute und Nettungshäufer. 

Das Hlima it mild, nur in dem gebirgigften Teil 
etwas rauh. Von der Gejamtfläche entfielen 1878 
auf Ader und Gärten 61,5 Proz., Wiefen und Weiden, 
8,:, Wald 24,1 Proz. Die Hauptprodufte find: Ge: 
treide (namentlich Weizen), Obft und Gemüfe, Hül: 
jenfrüchte, Zuderrüben, Kartoffeln, Tabak, Flachs, 
lfrüdte, Hopfen und andre Kultur: und Handels: 
pflanzen jowie Holz, vorzüglich auf dem Harz und 
dem rechten Elbufer, wo die reichen und große Ein- 
fünfte abwerfenden Waldungen allein 415 qkm (7,38 
DOM.) einnehmen, während die Gefamtgröße aller 
Waldungen des Landes (1xs3) 549,9 qkm (9,9 AM.) 
beträgt. Die Landwirtſchaft, die Hauptbeſchäftigung 
der Einwohner, wird mit großer Sorgfalt betrieben, 
a auf den zahlreichen herzoglichen und lan: 
desfiskali * Domänen, deren Areal zu einem Drit— 
tel des Landes berechnet wird, und den großen Ritter: 
gütern. Die Viehzucht ift ————— ſchönes Rind⸗ 
vieh wird namentlich in den Niederungen an der Elbe 
und nördlich von derſelben gezogen; auch Pferde gibt 
es in ausreichender Menge, Am 10. Yan. 1883 waren 
vorhanden: 15,816 Pferde, 54,935 Rinder, 130,610 
Schafe, 57,517 Schweine, 26,620 Ziegen und 6318 
Yienenftöde. Außer Wild, deffen Gedeihen die großen | 
Waldungen fehr begünftigen, liefert das Tierreich 
viele Fiſche, namentlich Lachſe, auch Welfe, Störe und 
Neunaugen, endlich Honig in Menge. Produkte aus | 
dem Mineralreich werden faft ausschließlich im Ober: 
herzogtum —— wo ſich Silber: und Kupfer: 
erje, DBleiglätte, Eifen, Spießglanz, Bitriole aller 
Art, Flußipat, Schwefel und Marmor vorfinden. 
Die Gefamtproduftion der Harzer Bergwerfe betrug 
1882: 1030 kg Silber (wichti he Gruben der Pfaf: | 
fenberg und der Meijeberg), 2620 Ztr. Kaufalätte, | 
7340 Str. Blei. Die Tilferoder Gruben find befannt ' 
durch die dafelbft gefundenen ge Palladium 
und felbft Gold. Bebeutend ift der Reichtum des 





Yandes an Braunfohlen, deren Abbau 1883 auf 16 


Gruben durch 1100 Arbeiter ftattfand und eine Pro— 


Anhalt (Jgeographiſch-ſtatiſtiſch). 


reien 219,500 hl Bier lieferte), am ſchwunghafteſten 
in Deſſau und Zerbft betrieben. Der Tabaksbau, der 
in frühern Jahren große Flächen in Anſpruch nahm, iſt 
in jüngfter Zeit erheblich zurüdgegangen; 1883 84 
wurden auf 102 Hektar 171 T, Tabafsblätter gewon— 
nen. Die Hütten: und Hammermerlinduftrie blüht im 
Seltethal, wo die gewonnenen Erze verarbeitet werden 
(daſelbſt die Silber: oder Viktor: Friebridyshütte mit 
Vitriolfiederei und der Eifenhüttenort Mägdeiprung). 
Chemiſche Induftrie auf Verarbeitung der bei Leo— 
poldöhall gewonnenen Abraumfalze (Carnallit und 
Kainit) liefert verichiedene Kaliſalze. Andre Indu— 
ftrieergeugniffe find Gold: und Silberwaren, Fayence, 
Chemifalten; auch Wollſpinnereien und Mollwebe: 
reien, Maſchinen- und Papierfabriken mit nicht un: 
bedeutender Produktion find vorhanden. Der Han— 
del ift beträchtlich, namentlich mit den Rohprodukten 
des Yandes (Getreide, Vieh, Holz, Wolle 2c.), aber 
nicht minder auch mit Zuder und Spiritus; ferner 


| mit Mehl und Rleie, Strohpapier, Garn, Tu und 


Eifenwaren. Eingeführt werden vorzugsweiſe Roh: 
eifen, Farbhölzer, Guano, Schiefer, Kohlen, Material: 
waren, Balmöl, Thran ꝛc. Der Handel wird durch 
die Schiffbaren Flüſſe Elbe (an der jeit 1859 der Ha— 
fen Wallmwighafen bei Deffau beitebt) und Saale, durch 
die guten Yandftraßen und die Eifenbahnen, weldye 
das Land durchkreuzen (Gefamtlänge 188km), weient: 
lich unterftügt und konzentriert fich in Deffau, Bern- 
burg, Koswig, Zerbit und Köthen, Zur Förderung 
des Handels dient ferner die Landesbank (in Deffau) ; 
zur Leitung des Zoll: und Steuerweſens befteht für 
das ganze Land eine Zolldirektion (Sit in Magdeburg). 

Das Herzogtum tft nach der Landjchafts: und Ge- 
ichäftsordnung für das gefamte A. vom 17. Sept. 
1859 eine fonftitutionelle, im Mannesftamm nad dem 
Nechte der Erftgeburt erbliche Monarchie. Der Her: 
308 (gegenwärtig Friedrich, der feinem Bater, dem 
Herzog Leopold Friedrich, 22. Mat 1871 fuccebierte) 
führt den Titel Hoheit, vereinigt in fid) die Erefutiv: 
gewalt; die legislative teilt er mit den Ständen. 
Das herzogliche Bee befigt außerhalb des Landes 
zahlreiche und anfehnliche Güter in den preußischen 
Provinzen Sachfen, Brandenburg und Preußen 
(495 qkm); außerdem bie Herrj at Hertnef in Un- 
garn. Alle Staatdangehörigen find vor dem Geſetz 
aleich und genießen gleiche Nechte und Pflichten. Der 
Yandtag wird aus 36 Vertretern gebildet, von denen 
2 der Herzog für die Dauer der Yandfchaftäperiode 
ernennt, 8 von den meiftbefteuerten Grundbefigern, 
2 von den meiftbefteuerten Handel: und Gemerbtrei: 
benden, 14 von ben übrigen Wahlberechtigten der 
Städte und 10 von den — Wahlberechtigten des 
platten Landes gewählt werden. Wähler zum Land— 
tag iſt jeder Anbaltiner, welcher das 25. Lebensjahr 





duftion von 795,973 Ton. (à 1000 kg) im Wert von | überfchritten hat, fich im Vollgenuß der bürgerlichen 
2,401,370 ME, erzielte, Der öftliche Teil des Landes | Ehrenrechte befindet, nicht unter Vormundſchaft oder 
liefert außerdem win Mergel, Bau: und Mühlfteine, | Kuratel fteht, nicht im Konkurs befangen ift und nicht 
namentlich aber Abraumfalze und Steinfalz. Das | Armenunterftügung aus öffentlichen oder Gemeinde: 
herzogliche Salzbergwerf Leopoldshall förderte 1882: | mitteln bezieht oder im legten der Wahl vorherge: 
13,165 T. Steinfa % 507,091 T. Kalifalze, 4658 T. gangenen Jahr bezogen hat. Stimmberechtigt zu 
Vitterfalze, 32 T. Boracit. Berühmte Eifenquellen |den Wahlen der meiftbefteuerten Grundbefiger find 
hat Alerisbad im Oberherzogtum. | diejenigen Grundbefiker, welche aus dem Grundein⸗ 

Die gewerbliche Jnduftrie it namentlich in kommen von innerhalb bes —— belegenen 
den Induſtriezweigen, welche mit der Landwirtſchaft Grundſtücken 21 ME. oder mehr zur Einheit der Er: 
in engerer Verbindung ftehen, bedeutend: ahlen. Stimmberechtigt zu ben 
gehören vor allen die Rübenzuderfabrifation (welche | Wahlen der meiftbefteuerten Handeld: und Gemerb- 


im Kampagnejahr 1882/83 in 31 Fabriken 609,597 T. 
Rüben verarbeitete und einen Ertrag von 57,431 T. 
Nobzuder lieferte), Branntweinbrennerei und Bier: 
brauerei (welche im Etatsjahr 1882/83 in 71 Braue: | 
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treibenden ſind diejenigen Gewerbeſteuerpflichtigen, 
welche 15 Mk. oder mehr zur Einheit der Ergänzungs— 
fteuer entrichten. Stimmberechtigt zu den Wahlen 
der Städte und des platten Landes find alle, welche 
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die vorgedadhten Erfordernifje befigen, nicht zur Klafie | jungen entfallen auf die unversinslihe Schuld. — 
der meritbefteuerten Grundbefiger oder Handel: und | Im Militärwejen ift A. bereits jeit 1867 ganz mit 
Sewerbtreibenden gehören und zur Zeit der Auf: | Preußen verſchmolzen. Nach der Konvention vom 
jtellungsder Wahlliften ihren Wohnfig innerhalb des 28. Juni d. %. wurde aus dem Kontingent von N. 
Wahlbezirf® haben. Wählbar, bez. landtagsfähig ift | das anhaltiiche Jnfanterieregiment Nr. 98 gebildet, 
jeder, welcher die oben gedachten allgemeinen Erfor: | welches die preuhifche Normalftärke (pro Bataillon 
derniſſe befitt und derjenigen Wählerklafje angehört, | 582 Mann mit 18 Offizieren im Frieden und 1034 
von welcher die Wahl erfolgt. Alle Wahlen erfolgen Mann mit 22 Offizieren im Krieg erhielt und der 
in geheimer Abftimmung burd Stimmzettel und nad) | 7. Divifion des 4. Armeelorps zugeteilt iſt. Das 
abjoluter Majorität der abgegebenen Stimmen. Zum Landeswappen (f. Tafel »Wappen«) iſt ein zwei— 
Zwed der Wahlen der Abgeordneten für die Städte mal geipaltener und dreimal quergeteilter Schild und 
und das platte Land wählen die Wahlberechtigten | enthält fomit zwölf Felder, von denen das zweite der 
aus ihrer Mitte Wahlmänner deraeftalt, daß auf eine | zweiten Reihe das anhaltiihe Stammmappen bildet. 
Zahl von 150 bis 200 Seelen ein Wahlmann entfällt. Dasfelbe iſt geipalten und enthält in der vorbern 
Die Abgeordneten werden von den Wahlmännern ge: filbernen Hälfte einen aus der Teilungslinie hervor 
wählt. Die Wahl erfolgt auf eine jechsjährige Land: | gehenden halben roten Adler (Brandenburg), die hin: 
tagsperiode. Die Gemeinden ſowie die Neligionsgefell: | tere Hälfte des Mittelfchilds ift von Schwarz und 
ſchaften verwalten ihre Angelegenheiten jelbftändig. | Gold zehnmal quergeftreift mit einem ſchrägrechts 

Oberfte ui he des Herzogtums ift dad Staats: darüber gezogenen grünen Rautenkranz (Sadjien). 
minifterium, deſſen fämtliche früher getrennte De: | Die Landesfarben find Not, Grün und Weiß (gemöhn: 
partements jeit 1870 unter Einem Staatäminifter | lich aber nur Grün und Wei); die Militärkofarden 
vereinigt find, und welchem die Finanzdirektion, die | nur grün. Als —** Orden beſteht der Orden Al— 
Regierung, Abteilung des Innern, das Konſiſtorium brechts des Bären, 18. Nov. 1886 geſtiftet (f. Tafel 
(für evangelifche Kirchenfachen) und das Statiſtiſche Orden). Hauptitabt des Herzogtums ift Deffau. 
Vüreau, Pnmtlich zu Deflau, unterftellt find. Als Geſchichte. 

Immediatbehörde beſteht neben dem Staatsmini- Das Herzogtum A., deſſen Bevölkerung im Me: 
ſterium die Staatsſchuldenverwaltung, deren Mit- ſten der Saale deutſcher, im Oſten dieſes Fluſſes da— 
glieder zur Hälfte der Herzog, zur Hälfte der Land- gegen ſlawiſcher Herkunft iſt, bildete ſeit den Zeiten 
tag ernennt. Eine früher in Köthen beſtehende Ge: | Karls d. Gr. einen Beſtandteil des fränkiſchen, ſpä— 
neralkommiſſion ift aufgelöft, die von derfelben ref: | ter oftfräntiichen Neichs. Es war in mehrere Gaue, 
fortierenden Separations: und Ablöfungsjacen find | wie Echwabengau, Nordthüringer Gau, eingeteilt 
durch rg N 1. Jan. 1875 an die Ge: | und ftand unter dem Befehl einer größern Zahl von 
neralkommiſſion in rg. übergegangen. Bon | Grafen. Das Chriftentum fand im weftlicden Teil 
der Regierung hängen ab die Kreißdireftionen in von N. bald Eingang, nur bei der ſlawiſchen Bevöl: 
den fünf Kreishauptitädten, unter beren Aufjicht die | ferung im Dften behauptete fich bis zur Mitte des 
Ortöpolizei durch die Amtsvorſteher beforgt wird; 12. Jahrh. das Heidentum. Die erfte umfaffende 
nur die Ortöpolizeiverwaltungen zu Deffau, Köthen, | Herrichaft hat in diefen Geaenden Markgraf Gero 
Zerbſt und pe ftehen unmittelbar unter der |(f. d.), der Gründer des Stiftö Gernrode, um dis 
Negierung. Für die Rechtspflege beftehen als erfte , Mitte des 10. Jahrh. ausgeübt. Um 1020 wird alä 
Inſtanz elf Amtsgerichte, die zweite Inſtanz bildet  Ablömmling von deſſen Schweiter Hidda Graf 
das Landgericht zu Defiau, in lekter Inſtanz ent: | Eſiko von Ballenftedt, der Ahnherr des ſpätern 
icheidet das Oberlandeögericht zu Naumburg. — Die | anhaltiihen Fürftenhaufes und der Aöfanier, ae: 
Finanzen des Herzogtums befinden fidh in geord: nannt. Er hatte von feiner Mutter jehr anfehnliche 
netem Zuſtand. Während 1861 die Einnahmen der  Allodien zwifchen der Elbe und Eaale ererbt. Sein 
beiden Derzogtümer A. Deffau-Köthen und N.:Bern: | Enfel Otto nannte fi) zuerft Graf von Askanien und 
burg 3,088,078 Thlr. betrugen, denen 3,077,813 Thlr. | beſaß außer jeinen Stammbefisungen, Ballenftebt 
Ausgaben gegenüberftanden, ergab das Budget für | und Afchersfeben, als Erbteil jeiner Gemahlin Eilite, 
1. Juli 1884/85 für Einnahme wie für Ausgabe | der jüngern Tochter des Herzogs Magnus von Sad): 





17,948,000 Mt. Hauptpoften find: ‚fen, mit welchem der Mannesſtamm der Billunger 
Einnahmen: Mark | Mart 1106 erlofch, einen Teil der Allodialgüter dieſes 
5 en 2 Hauſes. Ottos Sohn Albrecht der Bär (1123— 70), 
Domänen . . 2. 2M68S47 | Aulu . . ... 14584) : 
Steum. 2... 1631433 | Inneres. . . . . 2353971 der erfte Markgraf von Brandenburg, erweiterte 
Berawerfe . . . . 2007740 | baden Unterricht sc. 1549384 | feine anhaltiſchen Befitungen durch Erwerbung des 
Sporteln . . 2. 15H | Aufl >. 669045 | Plökaaus und durch Unterwerfung der am rechten 
— (finanzen . . . . 2572121 | Elbufer im Zerbſtiſchen wohnenden Slawen. Erbe 
rec gr BERN rl Er 572121 | biefer Gebiete war fein Sohn Bernhard (1170— 
S . [07 Pe? er ver | dan! 4 3 . 
Staats ſchulden · Verw. —Bã— ——— 34 | 1212, } Bernhard 1), der, mit einem Zeil ber 
' Heinrid; dem Löwen 1180 entzogenen Reichslehen 


Die für das Reich vereinnahmten und an dasielbe ab: | bedacht, fich Herzog von Sachſen nannte. Seine 
geführten Steuern betrugen 9, 100,000 ME. Die früher | Länder wurden unter feine Söhne fo geteilt, daß der 
an das herzogliche Haus gezahlte Rente aus dem Do: | ältere, Heinrich, Aſchersleben und die anhaltiichen 
manialeinfonmen, die 1871: 295,570 Thlr. betrug, | Befitungen, der jüngere, Albrecht, Sachfen und 
ift feit 1872 in Wegfall gelommen, da mit diefem | Lauenburg erhielt. Mit jenem, Heinrich I. (1212 — 
Jahr die Auseinanderjeung des herzoglichen Haufes | 1251), beginnt die eigentliche Seichichte Anhalts als 
mit dem Land binfichtlich des Domantums in Kraft eines felbftändigen, reichsunmittelbaren Territo: 
getreten ift. Die Staatsfchuld belief fich ultimo | riums. Heinrich hinterlien 1251 fieben Söhne, von 
Juni 1883 auf 5,125,646 Mi. (davon 772,604 ME. | denen vier in den gneiftlichen Stand traten, die an— 
unverzinslich), denen 4,087,787 Mt. Aktiva aeaen: dern drei ſich aber in die väterlichen Sande teilten, 
überfteben, ſo daß die Netto⸗Paſſivmaſſe 1,037, O9 ME. wodurch Heinrich II. Aicheröfeben und den Harz, 
beträgt. 81,000 ME, nicht einaelieferte Kaſſenanwei- Bernhard I. Bernburg und Ballenftedt, Sieafried 1 
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Deſſau, Köthen, Koswig und Roßlau erhielt. Es 
entſtanden jo die Aſcherslebenſche, die ältere Bern: | 
burger und die ältere Zerbiter Zinie. Die Aichers: | 
tebenjche Linie erloſch ſchon 1315 mit Otto IL, | 
dem Enfel Heinrichs J., und ihre Befigungen fielen an 
die Bernburger Linie, deren Gründer Bernhard I. 
(1252—86) ſich Graf von A. nannte. Sein Sohn 
Bernhard II. (1286—1318) erlangte eine Erweite 
rung feines Beſitzes ——— Aſcherslebenſche Erb⸗ 
ſchaft, von der er den Titel eines Grafen von 
Askanien und Fürſten in X. annahm, obwohl 
jein Bruder Albrecht, Biſchof von Halberjtadt, An: 
iprüche auf Aſchersleben erhob. Die Streitigleiten 
darüber dauerten unter Bernhard III. (1318—48) 
fort und führten fogar 1824 und 1340 zu Senden, 
die dad Bistum im faltiſchen Beſitz von Aſchersleben 
ließen. Nach Bernhard IV. (1848—54) und Hein: 
rich IV. (1854— 74) regierte Bernhard V. mit feinem 
Obheim Otto IL und fpäter mit deſſen Sohn Otto IV. 
gemeinschaftlich (1874— 1410). Der legte Fürft aus 
der Linie, Bernhard VI., verfjuchte 1439 vergeben, 
Ajchersleben wiederzuerobern, u. jtarb 1468 linderlos. 

Die Zerbiter Linie, von Siegfried I. (1251— 
1290 oder 1298) geftiftet, befaßt anfangs Zerbit, Kos: 
wig, Deflau und einen Teil von Köthen. Unter 
Siegfriedd Sohn und Nachfolger Albrecht I. (1298 — 
1316) wurde die Stadt Zerbft erworben. Albrechts 
Söhne Albredt II. (1316 —62) und Waldemar I. 
(1816—62) erhoben 1320 vergeblich Anfprüche auf 
die Mark Brandenburg. Johann I, Albrechts Sohn 
(1367 — 82), erwarb für A. durch ein Darlehen 1370 
die Grafichaft Lindau. Seine drei Söhne regierten 
zunächft gemeinſchaftlich. Als Waldemar III. 1391 
ſtarb, teilten die beiden andern 1396 nochmals ihre 
Befitungen, jo daß jept aus der alten Zerbiter 
Linie zwei neue entjtanden. Der Stifter ber einen, 
der Albrechtſchen Linie, war Albrecht ILL. (1396 
bis 1423), Jobanns I. zweiter Sohn, unter deſſen 
Negierung der bis 1407 von allen anhaltiſchen Für: 
iten geführte Krieg mit dem Erzbiſchof Günther von 
Magdeburg die jhönften Landesteile von Köthen 
bis Deſſau zur Wüfte machte. Albrechts Söhne 
Waldemar V. (get. 1435), Adolf I. (geft. 1473) und 
Albrecht IV. (geft. 1475), welche feit 1424 gemein- 
ihaftlich regierten, gerieten in Händel mit ihrem 
Vetter, dem Fürften Georg von Defjau, und ber 
Stadt Zerbit. Kurfürſt Friedrich I. von Branden- 
burg als Schiedsrichter brachte einen Vergleich zu 
itande, in welchem Zerbit jein Vorrecht, ſtets dem 
Alteſten der Linie anzugehören, verlor. Adolfs 
Söhne Magnus I. und Adolf V. regierten ebenfalls 
yemeinfhaftlih. Im J. 1508 überließen beide Brü- 
der ihre Gebiete der andern Zerbfter Linie und tra— 
ten in ben geiftlihen Stand. 

Die jegt den Anteil der alten Zerbfter Linie wie: 
der ganz beſitzende Siegmundice war 1396 von 
Siegmund I. (1396 — 1405), dem älteften Sohn Jo— 
hanns J. geftiftet worden. Bon Siegmunds Söhnen | 
erlangte Georg I., der allein das Se lecht fortjegte, 
die Negierung über Köthen und Defjau, welche | 
—— er ey dem Vergleih von 1413 mit | 
Albrecht III. ftatt des Zerbfter Teild übernehmen | 
mußte, Bergebens erhob er mit jeinen Brüdern und 
dem Herzog von Lauenburg Anſprüche auf Sachſen, 
wo 1422 der legte askaniſche Kurfürft, Albrecht III., 
aeftorben war. Die Streitigleiten Georgs mit feis 
nen Bettern von Zerbſt wurden 1460 durch einen | 
Vergleich gejchlichtet, nad weldem unter anderm | 
auch die bernburgiichen Länder an Siegmunds Nad): 
tommen fallen jollten, was 1468 mit dem Ableben | 
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Bernhards Vi. von Bernburg wirklid eintrat. 
Georg nahm 1473 eine neue Teilung jeiner £ans 
der zwijchen feinen Söhnen Waldemar VI. und 
Ernjt I. vor, wodurd jener Köthen, erode, 
Sandersleben, Freileben, Hedlingen, dieſer (Stifter 
ber Erneſtiniſchen ober ältern Defjauer Li: 
nie) Dejjau und andre Orte erhielt. Die Harzer zc. 
Bergwerfe, Plötzkau und einiges andre blieben ge: 
meinfchaftlih. Waldemar VI. (1473—1508), weldyer 
fo der Stifter der nad ihm benannten Waldemar: 
hen oder ältern Köthenſchen Linie mwurbe, 
erhielt 1498 Bernburg und hob ben Bergbau im 
Harz. Er ftarb, 1508 zu Köthen. Sein Sohn Wolf: 
gang (1508—632, ſ. d) vermehrte feinen Länderbeſitz 
1508, nad) Abdankung der Zerbiter Fürften, burd) 
Dornburg, Koswig und andre zerbftiiche Drte, 1525 
durch das Stift Ballenftedt, 1526 durch dad Stift 
Mehringen. Da er als eifriger Freund und Beför- 
derer ber Reformation, die er 1522 in feinem Land 
einführte, den Zorn des Kaijerd auf fich gezogen 
hatte, jo wurden nad) der unglüdlihen Schlacht bei 
Mühlberg 1547 Bernburg und Köthen von den Rai: 
ferlihen bejegt und das ganze Zand Wolfgangs, der 
in bie Acht erklärt worden war, dem kaiſerlichen 

öfling Siegmund von Labrona gegeben, ber ed an 

einrih von Reuß, Burggrafen zu Meiken, für 
32,000 Thlr. verfaufte. Für diefe Summe löfte es 
znolfgang 1552 nad) dem Bafjauer Vertrag wieder 
ein. Wolfgang überließ, da er feine Kinder hatte, 
jein Land 1562 der von allen anhaltiſchen Linien 
allein noch beftehenden Dejfauijchen, die 1473 mit 
Ernft I. ihren Anfang genommen hatte, 

Ernft J. (1473— 1516), im Befig der oben erwähn: 
ten Länder, erwarb ven um die Kultur derjelben ſo⸗ 
wie um die Stadt Deffau große Berdienfte. Seine 
drei Söhne —— anfangs gemeinſchaftlich und 
— ma nad) dem Ausfterben der von Albrecht III. 
geitifteten Zerbfter Linie in einem Bergleich 1542 
mit dem Fürften Wolfgang von der Köthen] 
Linie die Stadt Zerbft und die Hälfte des Zerbiter 
Landes ſowie 1546 Harzgerode und Güntheräberge 
nebjt dem Harzteil. Sie Akten 1533 in ihrem Lande 
die Neformation ein, traten 1536 zu dem Schmal: 
faldiihen Bund, nahmen aber an dem Krieg feinen 
thätigen Anteil. Im J. 1546 teilten fie, wobei 
Johann IL. Zerbft mit den auf dem rechten Elbufer 
liegenden Gebieten, Georg III. Plögkau, Warmsdorf, 
Güften und den Harzdiſtrikt, Joachim I. Deſſau, 
Raguhn, Lippehne, Jehnig, Wörlig und Zubehör er: 
hielt. Da Georg III. 1553 und Joadim I., Luthers 
und Melandthons Freund, 1561 unvermählt tar 
ben, fo fielen ihre Länder an die Söhne Johanns IV. 
welcher bereitö 1551 geftorben war. Bon diefen ftarb 
Karl I. ſchon 1561, feine Brüder Bernhard VIL, ein 
zu Luthers, und Joachim II. Ernſt erbten daher 

arld und Joachims I. Länder und beherrichten jeit 
1562, nad Wolfgangs Abdankung, ganz A. DaBern: 

arb 1570 kinderlos ftarb, jo fiel das ganze Land an 
oachim II. Ernft (1570—86), welcher 1572 die mit 
uziehung der Stände verfaßte Anhaltifhe Landes: 
orbnung erließ. Nah ihm regierten ws Söhne 
17 Jahre gemeinihaftlih. Die wichtigſte Begeben- 
eit dieſer Zeit war bie at er reformierten 
Lehre (1596), wozu die Streitigleiten wegen ber 
Konlordienformel die erfte Beranlaffung gaben. Am 
17. Zuni 1608 vereinigten ſich die Fürſten über eine 
Teilung des Landes, wodurch Sohann Georg ]. 
Defjau, Ehriftian I. Bernburg, Rudolf Zerbit, Lud— 
wig Köthen erhielt. Ein fünfter Bruder, Auguft, 
ward mit Geld abgefunden, belam aber fpäter Plötz⸗ 
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Yau abgetreten, und ſeine Linie beerbte 1665 die er- 
Löichende zu Köthen. 1610 traten die anhaltifchen 
Fürſten der Union bei. Nach Auflöfung derfelben 
infolge der Schlacht bei Prag 1620 nahmen fie zwar 
feinen weitern Anteil am Krieg, fahen aber troßbem 
ihre Lande bald allen Drangjalen desfelben preis: 
gegeben. Durd) das Neftitutionsedift 1629 wurde 
das Stift Gernrode dem Fürften Ehriftian von 
Bernburg entzogen. Im Weftfäliichen Frieden er: 
hielt A. zwar Gernrobe zurüd, mußte aber Aſchers⸗ 
leben an Brandenburg abtreten. Im 3 1635 warb 
ein Erbeinigungävertrag, der jogen. Seniorats— 
rezeß, abgeſchloſſen, worin beftimmt wurbe, daß 
der Nltefte des tlichen Hauſes die Gejamtan- 
gelegenheiten desſelben beforgen, bei wichtigen Sa- 
chen aber in einer Zufammenfunft aller Fürften die 
Mehrheit der Stimmen entiheiden und der Senior 
den Be * ausführen ſollie. 1665 ſchloſſen die 
anhaltijhen Fürften nad) dem Erlöſchen der Köthen: 
fchen Linie einen neuen Erbvergleich, wonach beim 
Ausfterben eines Haufes die übrigen fich zu gleichen 
Teilen in das Land teilen jollten. Diejer Fall trat 
1797 ein, nachdem Fürft Friedrich Auguft von Zerbft 
1798 ohne Kinder geftorben war. Nach lacht 
bei Jena befegten die Franzoſen 19. Dit. 1806 das 
Land, und 1807 mußten dieanhaltifchen Fürften, un: 
ter Annahme des en em Rheinbund 
beitreten. Am 8. Juni 1815 trat U. zum Deutfchen 
Bund; aber alle Bemühungen feiner Fürften, auf 
dem Kongreß Wien das von ihnen mit Redt 
beanspruchte Aſchersleben und Lauenburg zu erhal: 
ten, blieben fruchtlos. Die Teilung Sachſens brachte 
A. in die engfte Berührung mit Preußen, deſſen Ge: 
biet nun das anhaltifche faft gänzlich umfchloß. Die 
Folge dieſes Berhältniffes war zuerft der Beitritt 
der brei ———— zu der 1821 ya 
Elbfchiffahrtsatte, dem 16. Juli 1828 der Anſchluß 
aller anhaltiihen Lande an den preußiichen Zoll: 
unb Handelsverein folgte, nahdem Bernburg jchon 
7. Juni 1826 den übrigen beiden Herzogtümern mit 
feinem Beijpiel vorangegangen war, Die Zerbiter 
Linie war, wie erwähnt, 1798 erloſchen, die Köthen: 
iche Linie hatte 1847, die Bernburgiiche 1863 das 
— Schickſal, ſo daß in letzterm Jahr Herzog 

eopold Friebrich von A.“Deſſau (1817—71) 
alle anhaltiſchen ig pie wieber zu Einem Staate, 
dem Herzogtum Q., vereinigte. 

[8.- Deſſau.) Johann Georg I., ältefter Sohn Joa: 
him Ernſts, der Stifter der Deffauer Linie deö 
Haufed A., ftarb 1618 und hinterließ zwei Söhne, 
von benen bei der Teilung (1632) der ältere, Johann 
Kafımir, in Deffau folgte ber — Georg Ari⸗ 
bert, zu ſeinem Anteil —— Kleutſch und Wör⸗ 
litz erhielt, welche Landesteile aber bald nach feinem 
Tod (1643) an Deſſau zurüdfielen. u ng Kaſimir 

atte 1660 feinen Sohn Johann Georg II. zum Nach⸗ 
folger. hm folgte 1698 unter mütterlicher Bor: 
munbicdaft jein Sohn Leopold, als Feldherr unter 
dem Namen »ber alte Deffauer« berühmt. Gleichen 
Ruhm als preußifcher Heerführer erwarb Leopolds 
jüngfter Sohn, Mori. Leopoldserftgeborner Sohn, 
Wilhelm Guftav, der durch feine heimlich einge: 
angene Ehe mit Johanne Sophie Herre, einer 

auerntochter aus Deflau, Ahnherr der Grafen 
von A. wurde, ftarb (1737) vor dem Bater, daher 
dieſem 1747 der zweite Sohn, Leopold II. Mari» 
milian, in ber ei © folgte. Er ftarb jchon 
1751. Sein Sohn und Nadfolger Leopold II. 
Friedrich Franz, der zuerft unter Vormundſchaft ſei⸗ 
nes Oheims, des Fürſten Dietrich, ſtand, iſt der 
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Gründer des Wohlſtands ſeines Landes geworden. 
Während feiner ierung fiel A.⸗Zerbſt an die 
Defjauifche Linie. Er ftarb 1817 un en feinen 
Entel Leopold IV. Friedrich zum Nachfolger. Un— 
ter ihm blieb Deffau von den Bewegungen des Jahrs 
‘1848 nicht unberührt. Bon Bollsverfammlungen 
‚ aus ergingen Petitionen um Gewährung einer Ber: 
fafſung und freiheitliher Reformen an die Regie: 
‚rung. Dieje gab nad) einigem Sträuben nad) und 
ſuchte durd Berufung des vollstümlichen Minifte: 
riumd Habiht-Köppe Herr der Bewegung zu blei: 
ben. Die vom 29. Dit. datierende Berfaflungs: 
urfunde verfünbigte eine · demokratiſch⸗ monarchiſche 
ı Regierungäform, ein Ausgehen aller Gewalten vom 
Volt, Abichaffung des Adels ıc. Aber 1849 trat vor: 
nehmlich infolge — Einfluſſes aud bier 
eine Reaktion ein, deren Repräfentant das 11. Juli 
1849 berufene Minifterium Plötz war. Dieſes drang 
auf Abänderung ber Berfaffung, und obwohl die 
Majorität des Landtags die Mehrzahl der minifte: 
riellen Propofitionen genehmigte, jo fam doch eine 
Einigung nicht zu ftande. Unter diefen Umftänden 
ſchritt das Minifterium 12. Nov. zur Auflöjung jo: 
‚wohl bes ar Landtags als ber beiden Son: 
derlandtage in Deflau und *2* Da die neu: 
| berufenen Landtage fich den Wünjchen der Regierung 
nicht fügfamer zeigten, jo wurden auch fie nad) kur: 
er Thätigkeit aufgelöft, und 4. Nov. 1851 erfolgte 
die Aufhebung der Verfaſſung vom 29. Dit. 1848. 
Eine vom Herzog zur Regelung ber Verfaſſungs— 
| angelegenheiten ernannte Kommiſſion legte im Aprir 
1852 dem Herzog von A.⸗Deſſau ald dem Senior 
des Haufes den Entwurf einer neuen landftändijchen 
Berfaffung für gang N. vor, gegen welchen jedod) 
‚der engere Aust der alten Landſchaft des ge: 
famten Herzogtums, beſonders bie Ritterjchaft von 
Bernburg und Köthen, 1858 beim Bundestag Proteſt 
erhob. Am 5. Febr. 1853 wurde der Vertrag wegen 
völligen Anfalld des Herzogtums A.Köthen an das 
Herzogtum A.⸗Deſſau rer Die auf dieſe Weile 
durd) ein Patent 22. Mai 1853 zu Einem Staat ver: 
einigten Herzogtümer hießen von nun ab A.⸗Deſſau⸗ 
Köthen. Auf von ſeiten des Bundes 1854 ergan— 
ene Aufforderung festen fich die Regierungen von 
Deffau und Bernburg mit den noch vorhandenen 
Mitgliedern der anhaltiihen Geſamtlandſchaft in 
Einvernehmen, defien Relultat die auch von dem 
Bernburger Landtag angenommene feudalftändiiche 
Landſchaftsordnung für ganz A. war, welde 1. Lit. 
1859in Krafttrat. Vergebens petitionierten die Stadt⸗ 
verorbnneten von Köthen 1861 um Wiederherftellung 
der Berfafiung von 1848, der Bundestag gab einen 
ablehnenden Beſcheid. Am 26. Nov. 1863 ward der 
erfte Landtag für das vereinigte Herzogtum eröffnet. 
Mit Preußen durch eine Milttärfonvention verbun: 
den, * N. bei dem Bundesbeſchluß 14. Juni 1866 
auf feiten diefer Macht; doch nahmen die anhalti« 
{chen Truppen, als Beſtandteil der Rejerve, an der 
eigentlichen Attionfeinen Anteil. Im Innern dauerte 
inzwiſchen die Spannung fort. Nad) den Ereignii: 
fen von 1866 trat die dad Domanialvermögen be— 
treffende Frage in den Vordergrund, indem das her: 
jegliche Haus beftrebt war, eine Vereinbarung mit 
| er Landesvertretung dahin zu treffen, dab das ge: 
famte Stammgut nebft den von den anhaltiichen 
Fürſten im Lauf der Zeit gemachten Ermwerbungen 
als Privateigentum des herzogliden Haufes an: 
erfannt mwerbe, wogegen biejes einen Teil der Lan- 
desfchuld übernehmen und eine beftimmte jährliche 
ı Summe zur Beftreitung der Staatsausgaben beis 
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tragen ſolle. Die Landesvertretung wies die hierauf | von A.-Deſſau die Regentſchaft des Landes, deſſen 


bezügliche Vorlage, als dem Intereſſe des Landes 
nachteilig, beharrlich zurüd, und erft 1872 fam die 
Auseinanderfegung des herzoglichen Haufes mit dem 
Land in betreff des Domantalbefiges zu ftande. Auf 
derzog Leopold Friedrich folgte 22. Mai 1871 fein 
Sohn Leopold Friedrid. 

(A.- Bernburg.) Chriitian I. (geft. 1630) war ber 


Selbſtändigkeit unbejchadet, übernehmen und fofort 


die Berfaffung ſanktionieren folle. Doc) wurde 14.Des. 
der Landtag aufgelöft und zugleich eine oftroyierte 
Verfaſſung veröffentlicht, deren Revifion dem näch— 
‚sten ordentlichen Zandtag vorbehalten wurde. Als 
die Wahlen zu diefem legtern, die auf den 18, Febr. 
1849 angejegt waren, ein für das Minifterium un: 





Stifter der jüngern Bernburaiichen Linie. Ihm | günftiges Rejultat brachten und diefes aus eigner 
tolgten 1680 feine Söhne Ehriftian II. (geft. 1656) | Machtvolltommenheit eine Wahl fürungültig erflärte 
und Friedrich (geft. 1670), von denen leterer bei | und eine Neuwahl anorbnete, -_ ſolches Berfab: 
der Teilung 1635 Harzgerode nebft dem fogen. Harz- | ren Beranlaffung zu einem blutigen Zufammenftof; 
bezirf erhielt und Stifter der Linie Bernburg-Harz- 16. März in Bernburg. Die bernburgiiche Regierung 
gerode wurde. Mit jeinem Sohn Wilhelm erlojch | war die erfte, die fich 9. Juni von der Reichsverfaſ⸗ 
1709 die Linie Bernburg: Harzgerobe wieder, und | fung losſagte und dem Dreitönigsbündnis anſchloß. 
ihre Beſitzungen fielen an Bernburg zurüd, Hier | Die Revifion der oftroyierten Berfaffung war Ende 
folgte auf Ehriftian IT. Viktor Amadeus, der 1677 | Februar 1850 beendet, und 15. Mai wurde letztere 
die Primogenitur einführte. Als er 1718 ftarb, er: | zugleich mit einem neuen Wahlgejeg und einer Ge: 
hob fich zwiſchen feinen beiden Söhnen Karl Fried: | meinde: und Kreißorbnung publiziert. Der im Juli 


vich und Leberecht ein Streit Über Harzgerode, ber | einberufene außerordentliche Landtag geriet mit der 
durch Oſterreichs PVermittelung dahin gefchlichtet | Regierung wieder in Konflitt und wurde deshalb 


wurde, daß Karl Friedrich als der For While Harz: 1. Sept. aufgelöft. Nachdem auf Grund des Bun— 
gerode erhalten, Leberecht aber mit einer Abfindungs: | desbeſchluſſes vom 28. Aug. 1851 eine weitere Re: 
iumme von 18,000 Thlr. und dem Amt Hoym und | vifion ber gi ——— worden war, 
einigen andern Gütern, dieſe wie jenes unter der | nahm 25. DE. 1856 der Landtag die von den zwei 
Yandeshoheit Bernburgs, entfchädigt werben ſollte. anhaltifchen Regierungen gemeinſam  feftgeftellte 


So wurde Leberecht der Stifter der Rebenlinie Bern— 
burg-Hoym, welde fich ipäter, nachdem fie die 
Herrichaften Schaumburg und Holzapfel im Naf: 
auiſchen erworben, A.:Bernburg: Schaumburg: Hoym 
nannte und 1812 erloſch, worauf die anhaltiichen 
Beſitzungen derjelben an die Hauptlinie Bernburg 
zurückfielen. Die Hauptlinie Bernburg wurde von 
Viftor Amadeus’ älteftem Sohn, Karl Friedrich 
1718—21), fortgepflanzt. Ihm folgte jein Sohn 
Viltor Friedrich (1721 — 65), diefem Friedrich Albrecht 
(1765—96), der, wie fein Vater, das Wohl des Lan- 
des fich jehr angelegen fein ließ. Unter der Regie: 
rıma feines Sohns und Nadıfolgers Alerius Fried: 
rich Chriftian (1796 — 1834) wurden die bernburgi: 
ichen Lande durch den Anfall des dritten Teils von 
Zerbft vergrößert. Bei der körperlichen und geifti: 
gen Schwäche feines Sohns und Nachfolgers Aler: 
ander Karl (18834—63) hatte er demfelben einen Ge: 
heimen Konferenzrat zur Seite und an die Spitze 
der Gejchäfte geitellt Im %. 1848 glaubte der 
Konferenzrat am klügſten zu handeln, wenn er jelbit 
den Wünſchen des Volks, die fich in zahllofen Peti— 
tionen und Beichwerden äußerten, entgegenkäme, 


und erließ 3. Mai eine proviforiihe Verordnung, | 


wonach der Konferenzrat ſelbſt in die Stellung eines 
fonftitutionellen verantwortlichen Miniſteriums der 
tünftigen Ständeverfammlung gegenüber eintrat. 
Am 5. Juli erfhien der langerfehnte Verfaſſungs— 
entwurf, auf Grund deſſen der Zufammentritt der 
Rolfövertreter auf den 31. Juli feſtgeſetzt wurde, 
Als aber die Verfaſſung (31. Dkt.) zu ftande gekom— 
men war und dem Herzog zur Sanftion übergeben 
werden follte, verfagte diejer von Quedlinburg aus, 
wohin er fich begeben, feine Zuftimmung. Zugleich 
erfolate die Entlaffung des bisherigen Minifteriums 
und die Ernennung v. Kroſigks zum interimiftifchen 
Staatöminifter. Der Landtag wandte fi darauf 
an den Erzherzog:Reichöverwejer um Sendung eines 


Neihstommiffare. Als folder Fam (16. Nov.) der‘ 


Appellationsgerichtsrat v. Ammon ausKöln, worauf 
auch der Herzog nach Ballenstedt aurüdfehrte. Am 


Vorlage in betreff der vom Bundestag aus empfoh: 
lenen Gejamtverfaffung der anhaltifhen Lande an 
und beichloß damit jeine Sondereriftenz. 1855 madte 
es der fortdauernde Schwächezuſtand des Herzogs 
notwendiq, daß der Herzogin Friederife die Mit: 
regentichaft übertragen wurde. Al: Herzog Aler: 
ander Karl 19. Aug. 1863 ohne Erben ftarb, fiel das 
Land kraft des Erbvertrags von 1665 an A.Deſſau⸗ 
Köthen, deffen Herzog Leopold Friedrich 30, Aug. 
den Titel eines »Herzogd von A.« annahm. 

(AM. Köthen.) Als au wig, der Stifter der Linie 
A.:Köthen, einer der Gründer der Fruchtbringenden 
Gejellichaft, 1650 ftarb, hatte er feinen unmündigen 
Sohn Wilhelm Ludwig zum Nachfolger. Nach deſſen 
finderlofem Abfterben 1665 fiel das Land an die 
Söhne Augufts von Plötzkau, des bei der Teilung ab- 
gefundenen dritten Sohns Joachim Ernſts, die Prin- 
zen Leberecht und Emanuel. Leberecht ftarb * 1669 
finderlo8, Emanuel 1670, und diejem folgte fein 
nachgeborner Sohn Emanuel Leberecht, der erft 1692 
die Regierung antrat und Schon 1704 ftarb, Er batte 
feine Söhne Leopold (geft. 1728) und Auguſt Lud— 
wig (geft. 1755) zu Erben. Des letztern Sohn und 
Nachfolger Karl Georg Leberecht, Taiferlicher Feld: 
marjchall, fiel im Kriege gegen die Türken zu Sem: 
lin 1789. Ihm folgte fein Sohn Auauft Chriftian 
Friedrich, der ebenfalld kaiſerlicher Feldmarichall 
war, Ein großer Verehrer Napoleons, fuchte er jeit 
1810 in jeinem Ländchen alles auf franzöfifchem Fuß 
einzurichten. Er teilte dasſelbe in zwei Departe: 
ments, bildete einen Staatörat, führte den Code 
Napoleon ein und ftiftete 1811 einen Berdienftorben. 
Alle diefe Schöpfungen hörten bei feinem Tod (1812) 
wieder auf. Sein Nachfolger war der unmünbige 
Sohn feines Bruders Ludwig, mit dem 1818 bie 
Linie erlofh. Seine er Finanzwirtichaft, 
Soldatenfpielerei und Jagd Sigg ni batten bie 
Schulden des Landes auf 2 Mill. Thlr. aefteigert, 
was zur Folge hatte, dak unter Bermittelung Kur: 
ſachſens die Finanzverwaltung der Hauptſache nach 
unter ftändifche Leitung geftellt ward. Das Land 








9. Nov. fahte der Landtag mit 18 Stimmen gegen | fiel darauf an Ferdinand, einen Spröfling der Linie 
eine den Beichluß, dab wegen der eigentümlichen | A. Köthen Pleh. Diefe war von dem Vater des 
Verhältniſſe in der herzoglicden Namilie der Herzog | eben erwähnten Ferdinand Friedrich Erdmann, dem 
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zweiten Sohn des Herzogs August Ludwig, nad Er: organiſchen Säuren ift die Anbybridbildung in der 
werbung der Herrichaft Pleß in Oberfchlejien 1765 | Weife aufzufafien, daß an die Stelle des durd) Metall 
als Selundogenitur > worden. Ferdinand vertretbaren Wafjerjtoffd der Säuren ein Säure: 
trat 1825 nebit feiner Gemahlin in Paris zur fa: | radifal tritt. Aus Eifigfäure C,H,O.OH entiteht 
tholijchen Kirche über und führte die Barmberzi: | 3. B. das Eifigfäureanhyprid C,H,O.0.C,H,O; dod) 
en Brüder und die Jeluiten in Köthen ein. Ihm kann ftatt des Radikals der Eſſigſäure aud) das Ra: 
olgte 1830 jein Bruder Heinrich, der bisher die | difal einer andern Säure an die Stelle des Waffer: 
Sekundogenitur A. Köthen: Pleb innegehabt hatte. | ſtoffs treten, woburd ein gemiichtes Anhydrid 
Diefe ging nun wieder auf den jüngern Bruder, | entiteht. Die N. haben den Charakter der Säuren 
Zudmwig, über, ber aber Br 1841 finderlos ftarb. | oder Bafen vollftändig verloren, gehen aber bei Be: 
Herzog Heinrich trat hierauf das Fürftentum Pleß rührung mit Waffer oft ſehr leicht wieder in joldye 
16. Febr, 1846 dem nädjiten Fideifommißerben, | über. 3 





dem Grafen von Hochberg-Fürſtenſtein, gegen eine | 
lebenslängliche Rente von 30,000 Thlr. ab. Die völ⸗ 
lige Zerrüttung der finanziellen Angelegenheiten 
des Herzogtums, weldye 1845 an den Tag fam (bie 
Staatsjchuld bezifferte ſich auf 4,323,249 Thlr.), ift 
ihm nicht zur Laſt zu legen, fondern datierte aus 
frühern Zeiten. Die Agnaten und Breußen nahmen 
fich der Sache an, und einem preußifchen Beamten, 


erbindungen, welche die Gruppe OH mebr: 
mals enthalten, fönnen unter Umftänden unvollftän: 
dige A., fogen. Anhydroryde, bilden. Neben Eijen: 
ı byproryd Fe,H,O, und Eifenoryd Fe,O, beftehen nod) 
Goethit Fe,H,O, und Braunekenftein Fe,H,O,. 
Anhydrit (v. griech. anydria, »Wafferlojigteit: ; 
‚Karftenit, Muriacit), Mineral aus der Ordnung 
der Sulfate, friftallifiert rhombiſch, doch find aute 
Kriſtalle ſelten. Meift tritt er derb in körnigen oder 





der in köthenſche Dienfte trat, v. Goßler, gelang es, | aft dichten Aggregaten auf und durchzieht 3. B. als 
wenigitens finanzielle Ordnung einzuführen, wie er | jolder in Wieliczta und Bochnia das Steinjalz und 
fi auch ald Minijter Vertrauen im Land erwarb. | den Salzthon in eigentümlichen Windungen (Ge: 
Der Herzog ftarb ohne Leibederben 23. Nov. 1847, | Eröfeftein). Er ijt gewöhnlich wei, jelten bläulich 
worauf der Herzog von A.-Deſſau ald Senior für | oder rötlich gelärht, alasglänzend, durchſichtig und 
die beiden andern Linien von A.⸗Köthen Befig er: | Durchicheinend, Härte 3—B,5, ſpez. Gew. 2,3—3. Er 
ariff und ed auf Grund des 5. Febr. 1853 abgeſchloſ⸗ | beſteht aus wafjerfreiem Ichwefeljauren Half CasoO, 
jenen Vertrags mit A.Deſſau vereinigte. Bal. Bed: | und findet ſich in großen, meijt unregelmäßig aus: 
mann, Hiftorie des Fürftentums N. (Wittend. 1710, | gedehnten Mafjen mit Gips und Steinfalz in den 
7 Ze); Stenzel, Handbuch der anhaltiihen Ge: , Salzgebirgen verjchiedener Formationen, namentlich 
fchichte (Deifau 1820); ©. Krauje, Urkunden, Ak: | der Dyas, Triad und des Tertiär, eingelagert. Im 
tenftüde und Briefe zur Geihichte der anhaltiichen | Verhältnis zum Gips (waſſerhaltiger ſchwefelſaurer 
Lande und ihrer Fürften unter dem Drud des Drei: Kalk) bildet er gewöhnlich die untern oder inner 
Bigjährigen Kriegs (Leipz 1862 — 66, 5 Bde.); in für: | Kernmaſſen, und es ift ſehr wahrjcheinlich, daß der 
fe Faſſung: Heine, Geichichte des Yandes X. und | meijte Gips in der Natur aus A. durd Aufnahme 


einer Fürſten (Köthen 1866); Siebigf, Das Her: von Waffer hervorgegangen ift. Hierbei wurde das 


jogtum 4A. Hiftoriih, geographiih und ftatiftiich 
argeftellt (Deilau 1867). 

Anhanien, ij. Aubauien. 

abe» j. Transplantation. 

Anhelieren (lat.), feuchen. 

Anpolt, 1) dän. Eiland im Kattegat, Amt Aalborg, 
20 qkm groß, ift größtenteild mit Flugſand bevedt 
und von gefährlichen Sandbänten umgeben, hat einen 
Leuchtturm und css») 167 Einw., meist Schiffer und 
Fiſcher. — 2) Ehemals reichsunmittelbare, dem Für: 
fen von Salm:Salm gehörende Herrichaft im preuß. 
ge Münfter, gehörte bis 1390 den Her: 
ren von A., fam dann durch Heirat an die Herren 
von Gehmen, 1399 an die von Brondorft, endlich 
1637 an den Fürſten Zeopold Bhilipp Karl von Salm. 
Sie wurde 1800 zur Bataviichen Republik (Gelder: 
Land) geichlagen und fteht jeit 1815 unter preußiicher 
Dberhoheit. Der Hauptort A., Stadt im Kreis 
Borken, an der Alten Yſſel, mit ev. und fath. Pfarr: 
kirche, Schloß und (1850) 1894 Einw., ift Reſidenz des 
Fürften. 

Anhur, ägypt. Gott, ſ. Onuris. 

Anhydride (v. griech. anydria, »Waſſerloſigkeit«), 
in der Chemie Berbindungen, welche aus Hydraten, 
Säuren oder Baſen durch Waſſerverluſt entjtehen 
und durch Wafjeraufnahme in diefelben übergehen. 
Die Metalloryde find die A. der Metallhydroryde 
oder Metallorydhydrate. Aus Galciumbydroryd 
Ca(OH), wird durch Erhigen Ealciumoryd (a0, aus 
Kaliumbydroryd 2KOH wird Kaliumoryd K,O, in: 
dem jämtlicher Wafferftoff mit der erforderlichen 
Menge Sauerftoff in Form von Waſſer austritt. 
Ebenfo geben die Säuren A., 3. B. Schwefeliäure 


H,SO, das Schwefeljäureanhydrid SO,, und bei den ! 


Volumen bedeutend vergrößert, und das Geftein übte 
daher einen ſehr heftigen Kriftallifationsdrud auf die 
Umgebung aus, woraus fich die Störungen im Schid): 

‚tenbau erflären, welde man meijten® in der Nähe 

von Gipdlagern beobachtet. Liber die Bildungsweiſe 
des natürlihen Anhydrits war man . Seit im 
unflaren. Unter Anwendung von Schmelzfluß läßt 

ſich auf mannigfache Weife Friftallifierter A. erhalten, 
doch widerſpricht das geognoftiiche Borfommen einer 
| plutoniichen Bildungsweiſe. Aus einer Löfung von 
ichwefelfaurem Kalk in Wafjer wird unter gewöhn: 
lihen Berhältniffen Gips und fein A. abgeſchieden. 

Bei ftärferm Drud bildet ſich aber wafjerärmerer 

ſchwefelſaurer Kalk, wie manche Keffelfteine darthun. 

Erhitt man Gips mit gefättigter Kochjalzlöfung und 

Saga lr m Kochſalz in zugeſchmolzenen Glasröh: 

ven, jo bilden ich jchon bei 120 — 130° C. Anhuprit: 

friftalle; bei gewöhnlicher Temperatur wird aus der: 
jelben Löſung Gips abgeichieden. Es jcheint alſo bei 

ı niederer Temperatur ber Ichwefelfaure Kalt der Rod): 

ſalzlöſung, bei höherer Temperatur die Kochſalzlöſung 

dem Gips das Waffer u entziehen. Übrigens ift audı 
mancher Gips in der Natur durch Umwandlung aus 
fohleniaurem Kalk entjtanden (j. Gips). Der für: 
nige A. wird vielfach zu Statuetten und Ornamenten 
verarbeitet; pulverifiert undaebrannt, nimmt er zwar 

Waffer auf, erhärtet aber nicht zur einheitlichen Maſſe 

wie gebrannter Gips, kann aljo diefen nicht erfegen. 

Anhydroſäuren j. Säuren. 

Anhydroryde, ſ. Anhydride. 

Ani, Ruinenſtadt im ruſſiſch-kaukaſ. Gouvernement 

Eriwan, Kreis Alerandropol, 1338 ın ü. M., am Ar— 

patſchai zwifchen hohen Felswänden, welche, voller 

Höhlen und Grotten, vormals eine bewohnte troglo: 
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dytiiche Stadt bildeten. A. war im 5. Jahrh. nod) | Bauersjohn Blafius Hüber (geb. 1735, geft. 1814) 
ein Meines Fort, ward dann 961 Nefidenz der Bagra: | ſich einen Gehilfen heranzubilden, der dann nad 
tiven, als folche erweitert, befeftigt und mit Balähten Anichs plötzlichem Tod (1. gr 1766) bad gemein: 
und Kirchen geziert und ae bald zu den präd;: | jame Werk zu Ende führte. selbe erſchien 1774 
tigften Herriderfigen Borderafiend. Nach der Sage | in 21 Blättern, von denen etwa ber dritte Teil, be- 
sählte es 100,000 Häufer und 1001 Kirchen. Nach- jonders Südtirol, Hübers Werk ift. 
dem die Stadt fchon 1040 von den Byzantinern er: | Anide (pr. aniis), Dorf im franz. Departement 
obert worden, fiel fie jpäter den Seldſchulken, dann Nord, Arrondiffement Douai, an der Eiſenbahn von 
den kurdiſchen Beni Schedda im die Hände und wurde | Aubiany au Bac nah Somain, hat reiche Kohlen: 
von 1125 bis 1209 fünfmal von den Georgiern er: | gruben, Zuder:, Glad- und Chemifalienfabrikation, 
obert. Durch joldye Stürme bereitd um ihren Glanz —* und Kupfergießerei und (1876) 4686 Einw. 
gebracht, wurde ſie 1819 durch ein Erdbeben völlig nidröfis (gried)), Schweißloſigkeit. 
verwüſtet. Ihre vormalige Größe bezeugen jetzt nur Mnil, ſ. Indigofera. 
noch ihre Ruinen, welche einen Raum von 5,5 km im Mnilin (Amidobenzol, Phenylamin, Kris 
Umkreis bededen und von ruffiihen Archäologen | ftallin, Kyanol, Benzidam) C,H,N, eine orga- 
genauer unterſucht worben find. el et, Les niſche Baſe, findet fich im Teer ber —— n 
ruines d’A. (Peteröb. 1860—61, 2 Bbe.). | (0,,—0, Broz.), des Torf und der Knochen, entftebt 
Anicets Bourgeoiß (ipr. -Mä-burihöa), Augufte, | bei der Deftillation des Indiges (daher der Name 
franz. Theaterdichter, geb. 25. Dez. 1806 zu Paris, A., v. portug. anil, d. 5. 3 igo) mit kauſtiſchen 
genoß als der Sohn armer Eltern eine ſehr dürftige Alkalien, beim Erhitzen von Phenol mit Ammoniat, 
Erziehung und trat 1821 ald Schreiber bei einem | bei der Reduktion von Nitrobenzol C,H,NO, ze. In: 
Bariler Sachmalter ein. Nachdem erindiefer Stellung | duftriell wird A. aus Nitrobenzol gewonnen, welches 
1825, faum 19 Jahre alt, fein erſtes Stüd, das Melo- | man durch Einwirkung von Salpeterjäure auf Ben: 
drama »Gustave, ou le N&apolitain«, mit Erfolg auf zol erhält. Letzteres iſt ein Beſtandteil des Stein: 
die Bühne gebracht, widmete er fich ganz der Bühnen: | fohlenteerd und wird durch Deſtillation aus ‚bein: 
fchriftftellerei. Er jchrieb Vollsſtücke im gröbern Stil, | felben abgeſchieden. Neben dem Benzol aber gewinnt 
Zuftipiele, Vaudevilles, Terte zu lomiſchen Opern, | man Toluol, und diefe beiden Kohlenwaſſerſtoffe find 
ernfte Dramen und Tragödien, im ganzen etwa 200 | einander fo ähnlih, daß es fomplizierter Deftilla: 
Werke, allerdings nicht ohne Beihilfe von Mitarbei: | tionsapparate bedarf, um fie voneinander zu trennen. 
tern, unter denen vorzüglich Ducange, Lodroy, Bille: | Dieſe Trennung- wird aber nur für ganz beftimmte 
neuve und Brifebarre Erwähnung verdienen, wäh: Zwecke ausgeführt, in der Regel begnügt man fi mit 
rend umgefehrt mehrere der beften Stüde, welche den | der Darftellung von Produkten, aus deren jpezifiichem 
Namen Aler. Dumas’ tragen — B. »Térésa«, »An- Gewicht ſich —— das Verhältnis, in wel 
zöle« und »Catherine Howarde), 4. zum Verfaffer | fie Benzol und Toluol enthalten, ergibt. Diefe »Ben: 
haben. In den legten Jahren feines Lebens fchrieb | jolex des Handels liefern bei Einwirkung von Sal: 
A. faft nur noch Feerien oder vielmehr den Tert zu | peterjäure ein Gemiſch von Nitrobenzol und Ritros 
länzend bergerichteten Ausſtattungs- und Parade: | toluol, und aus diefem wird durch Rebuftion unter 
tüden. Er ftarb 18. Jan. 1871 in Bau. Bon feinen | dem Namen Anilinölein Produkt erhalten, weldhes 
Stüden haben fich bis in die legte Zeit auf dem Ne: | aus A. und Toluibin befteht. Unter dem Namen 
pertoire erhalten: » J’enlöve mafemme«, »Pass&mi- | Toluol bergen fich aber zwei iſomere Kohlenwaſſer⸗ 
nuite, »La joie de la maison«, »Les trois &piciers«, | ftoffe, die en zwei ifomere Toluibine liefern, 
»Le maitre d’ecole-, »La petite Fadetter, »La | und fomit ijt das Anilinöl ein Gemiſch von drei 
fiole de Cagliostro«, »Pascal et Chamborde, »Co- | Körpern. Neben demfelben kommt für manche Zwecke 
tillon III« ⁊c.; ferner Die Dramen: »La pauvrefille«, | ein fogen. reines A. im Handel vor, welches nur ſehr 
» Le docteurnnoir«, »Atar-Gull«, »Madeleine«, »Les | wenig Toluibin enthält, und außerdem ein fogen. 
fugitifs«, »Les pirates de la savane«, »La fille des | reines Toluidin mit jehr geringem Anilingebalt. 
chiffonnierse«, »Latnde« und »Medecindesenfants-,| Das cdemifch reine A. ift ein farblojed Ol vom 
welche alle mehr als 100 — erlebten. pez. Gem. 1,036, riecht aromatiſch, honigähnlich, er: 
Anieitus, röm. Bapft, folgte 157 auf Pius I., | ftarrt bei —8°, löft je in 81 Teilen Wafler, mifcht 
ftarb 168 als Märtyrer. Unter ipm begann zwifchen | jich mit Alkohol, Ather und Ölen, verflüchtigt ſich bei 
der morgen: und abendländifchen Kirche der Streit | gewöhnlicher Temperatur, fiedet bei 184°, brennt mit 
über die ers des Oſterfeſtes, welches erftere zugleich | leuchtender, rußender Flamme und bildet mit Säuren 
mit den Juben feierte. A. hatte auch viel mit der | farb: und geruchlofe, gut Eriftallifierende Salze (daher 
— Sekte der Valentinianer zu kämpfen. Kriſtallin), welche in Waſſer und Alkohol löslich ſind, 
Anich, Peter, der erſte Kartenzeichner von Tirol, Fichtenholz gelb färben (ſo daß man ſie zur Nach— 
geb. 22. Febr. 1723 zu Oberperfuß bei Innsbruck, weiſung von Holzſtoff in Bapier benutzen fann) und 
trieb bis in fein 28. Jahr Landwirtſchaft und Drechs- mit Chlorkalk eine violette Färbung liefern. Über 
lerei, ging aber 1751 zu den Jeſuiten nad) Innsbruck, die Wirkungen des Anilins auf den Organismus 
wo er Mathematik, Ajtronomie und Mechanik ftudierte | f. Anilismus. Zur fabritmäßigen Darftelluna 
und fich zu einem gejchidten Kartenzeichner und praf: | von A. bringt man Nitrobenzol in einen eijernen, mit 
tifchen Mechaniker ausbilbete. Im J. 1756 vollendete | Rührwerk verjehenen Eylinder, fügt Eiſen und Salz: 
er eine Himmelskugel von 8 Fuß Durchmeffer und | jäure Hinzu, verfchließt den Cylinder und leitet die 
1759 einen gleichgroßen Erdglobus, die allgemeine Be: | Reaktion ein, indem man Dampf durd die hohle 
wunberung erregten und fich jet im Ferdinandeum Welle des Rührwerks in den Eylinder treten läßt. 
zu Innsbruck —— Er erhielt darauf von der Weiterhin erfolgt dann durch die Reaktion ſelbſt bedeu⸗ 
Regierung den Auftrag zur Herſtellung einer Karte tende Temperaturerhöhung, und es deſtilliert etwas 
von Tirol, begann die Vermeſſungsarbeiten 1760 und | Nitrobenzol über, welches in den Cylinder zurüdge: 
hatte im Seühjehr 1763 ſchon mehr als zwei Drittel | geben wird. Die Reduktion des Nitrobenzols erfolgt 
von Nordtirol Fartiert. Kränklichfeit nötigte ihn, | durch den MWafferftoff, welchen das Eijen aus dex 
Salzſäure abfcheidet, und durch das gebildete Eiien« 


1765 in dem gleichfalld aus Oberperfuß ftammenden 
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hlorür. Es entftebt falzjaures N., und wenn man 
nun gelöjchten Kalk zufegt und gejpannten Wafjer: 
dampf in den Eylinder leitet, fo deftilliert dad N. 
über, welches zur Reinigung reftifigiert wird. 

Der Rüdftand von der Deftillation befteht aus 
Eifen, Oxyden und Ehloriden des Eifend und teerigen 
Subftanzen. Sie fammeln ſich in der Nähe der Fa— 
brifen zu wahren Bergen an, bie früher jehr (äftig 
wurden, jegt aber auf Eifen a und auf Eifen: 
vitriol und fünftliche Steine (namentlich aud) für 
baſiſches Beffemerbirnenfutter) verarbeitet werben. 

Anilinfarben. 

Die Anirinöle geben bei der Behandlung mit ory: 
dierenden Subftanzen verfchiedene Farbitoffe, welche 
man unter dem Namen Anilinfarben zufammen: 
faßt. Bei der Einmwirfung von Arfenfäure er N. 
(ald Nebenprobuft ber a ersten entjteht 
Biolanilin C,„H,,N,, eine Bafe, welche mit Säuren 
violette Salze bildet. Wirkt ——— auf ſalzſaures 
A., jo entſteht ein Gemiſch von Violanilin mit Tri: 
phenylenbiaminblau, weldes durch Behandeln mit 
fonzentrierter Schwefelfäure in die entiprechenden 
Sulfofäuren übergeführt wird, Diefe dienen als 
Bleu Coupier in der Seiden: und Wollfärberei. Im 
Biolanilin fann man Wafferftoffatome durch Alto: 
bolradifale erfegen. Aus dem auf ſolche Weiſe erhal: 
tenen Trimethylviolanilin und Triphenylviolantlin 
bereitet man Sulfofäuren, die in der Färberei und zu 
ZTintenpulvern benugt werden. Bei Einwirkung von 
Salzfäure auf Biolanilin entfteht Triphenylen: 
diaminblau C,s,H,.N,, deſſen Sulfoderivat als 
Marineblau zur Woll: und Seidenfärberei dient. 
Bei der Fuchfindarftellung dur Behandeln von 
Nitrobenzol mit A. entfteht Ayodiphenylblau, 
welches wahrſcheinlich mit Biolanilin identisch ift. 

Weitaus am wichtigften ift die Darftellung von 
Nosanilin C„H,N;,. Dies entfteht, wenn ein Ge: 
mifh von A. und Toluidin mit Arjenfäure, Chlor: 
foblenftoff, Zinndlorid oder falpeterfaurem Dued: 
filberorybul behandelt wird. Neben dem Nosanilin 
entftehen außer andern Probuften noch violettes Biol: 
anilin C,sH,;N,, rotviolette® Mauvanilin C,,H,:Ns 
und gelbes Chrysanilin C.,H,.N,, welche eine homo: 
loge Reihe bilden. Nach dem ältern Verfahren — 
man in einem eifernen Keſſel mit Rührmwert Anilindl 
mit Arfenfäure 8—9 Stunden lang auf 190°. Die 
erhaltene Fuchſinſchmelze wird gemahlen und unter 
einem Drud von etwa 4 Atmojphären mit Waffer 
ausgekocht. Man trennt die Löfung auf Filterprefien 
von dem ungelöft Gebliebenen, zieht fie nach dem Er: 
kalten vom ausgefchiedenen Biolanilin ab und ſetzt 
Kochſalz hinzu. Das hierbei ſich ausſcheidende ſalz— 
faure Rosanilin bildet, durch Umkriſtalliſieren gerei: 
nigt, dad Fuchſin (Anilinrot, Rofein, Azalein, 
Magenta, Solferino) des Handels. Ald Neben: 
probufte ar been gewinnt man gelbes 
ranat,Zanthin, gelbes Fuchſin), 

aſtanienbraun (Marron), Mauvanilin, Chrys: 
anilin und die oben ſchon genannten Farbſtoffe. Die 
arſenhaltigen Rückſtände bieten große Schwierigkeiten 
dar und müſſen aufgearbeitet werden, da ſie nicht 
leicht in unſchädlicher Weiſe zu beſeitigen ſind. Man 
verfetzt ſie z. B. mit Manganchlorür, fällt mit Kalt: 
milch arſenigſauren Kalk, miſcht dieſen mit allerlei 
arſenhaltigen harzigen Rückſtänden von der Fuchſin— 
eg mit Koble, Sägemehl, Teer und verbrennt 
ihn in befonders fonftruierten Ofen, mit welchen 
Giftlammern verbunden find. In diefen fammelt 
fi arfenige Säure, die wieder in Nrjenfäure ver: 


wandelt wird. Nah Coupierd Verfahren wird! 


— 
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die Arfenfäure ganz vermieden. Man erhigt in einem 
mit Rührwerk verjehenen Keſſel Anilinöl, welches zu 
zwei Dritteln mit Salzfäure neutralifiert ift, mit Ni- 
trobenzol und etwas Eifen, löft die Schmelze in 
Waſſer, fest Kalt hinzu, um nod) vorhandenes falz: 
faureö U. zu zerfegen, deftilliert da& frei gemordene 
A. ab und reinigt das ausgefchiedene ſalzſaure Ros— 
anilin durch Umtkriftallifieren. Bei Dielem Prozeß 
wird das Eiſen zunächſt in Eiſenchlorür verwandelt, 
und dies orydiert fich .. Einwirkung des Eauer: 
jtoff3 des Nitrobenzols zu Eifendlorid, welches wie: 
der durch das N. reduziert wird ꝛc. Die harzigen 
Rückſtände von diefer Methode werden ber trodnen 
Deitillation unterworfen, wobei man Ammoniak— 
waſſer und bafifche Öle erhält, aus denen wieder A., 
Zoluidin, Naphthylamin und Diphenylamin gewon— 
nen werben. 

Das Rosanilin 2 farblos, Friftallinifch, in Waſ— 
fer wenig, in Altohol etwas leichter löslich, bildet 
mit 1 Molekül Säure ſehr beftändige Salze, welche 
im durdhfallenden Lichte dunkelrot find, im auffallen: 
den Licht wie die grünen Flügeldeden mander Käfer 
metalliich fchimmern und fich meift in Waffer und 
Alkohol mit dunfelroter Farbe löfen. Die zweifäu- 
rigen Salze find blau und geben eine violette Löſung, 
die bdreifäurigen find gelbbraun, ſehr unbeſtändig 
und werden ſchon durch Waſſer zerſetzt. Das ſalz— 
ſaure Rosanilin iſt wenig löslich in Waſſer, leichter 
in Alkohol, nicht in Ather, färbt 100 Mil. Teile Waſ— 
fer deutlich rot, und 1 Teil genügt zum Färben von 
200 Teilen Wolle. Auch das e Rh Rosanilin 
wird, namentlich in England, ald Fuchſin benugt. 
Rubin ift arfenfreies Fuchſin, Ceriſe eine geringere 
Sorte, In neuerer Zeit ftellt man Sulfofäuren bes 
Rosanilind dar, deren Salze den Farbton des ur: 
Iprünglichen Farbftoffs behalten, aber Io in ee 
bez. in Alkali Löjen, weniger — ndlich find 
als die Rosanilinſalze er in der Färberei und 
Druderei im Verein mit fauren Beizen angewandt 
werden fönnen. 

Rosanilin entſteht aus2 Mol. Toluidin und 1 Mol. 
A., während fid) aus 1 Mol. Toluidin und 2 Mol. 
A. das Pararosanilin C,,H,;N, bildet, von welchem 
ebenfalls viele Farbitoffe abltammen. Hierher gehört 
dad Methylviolett (Violet de Paris, Dahlia) 
C. H. N.Cl, welches on. des Dimethyl: 
anilins erhalten wird. Dies entfteht durch Behan: 
deln von A. mit Jod-, Brom⸗-, Chlormethyl: oder 
Salpeterfäuremetbyläther oder durch Erhigen von 
falzfaurem N. mit Methylallohol, indem 2 Atome 
Waſſerſtoff im A. durch die Atomgruppe Methyl er: 
fett werden. In Frankreich erbigt man in einem 
mit Rührwerk verjehenen Digeftor N. mit Natron: 
fauge auf 100°, läßt Chlormethyl zufließen und 
deftilliert das gebildete Methylanilin mit Dampf ab. 
In Deutichland wird ein Gemifch von falzjaurent 
A. mit A. und Methylaltohol unter einem Drud von 
22 — 25 Atmoſphären auf 230 — 280° erhigt, darauf 
Kalk zugefept und mit Waſſerdampf deftilliert. Zur 
Oxydation des Methylanilins mijcht man Sand mit 
falpeterfaurem Kupferoxyd und Chlornatrium, fett 
en zu, läßt die Miſchung 24 Stunden bei 
40° jtehen, verwandelt dann das mit dem Farbſtoff 
verbundene Kupfer durch — ————— inSchwe⸗ 
felkupfer, zieht den Farbſtoff mit Salzſäure aus und 
reinigt ihn durch Umkriſtalliſieren. Er bildet eine 
grüne, metalliſch glänzende Maſſe, löſt ſich in Waſſer, 
leichter in Alkohol, mit prachtvoll violetter Farbe 
und läßt ſich durch Fonzentrierte Schwefelſäure in 
die Sulfofäure verwandelt, 
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Erhigt man in einem Digejtor Methylviolett mit | 
Methylaltohol und Natriumbydrat, läßt bei90° unter 
einem Drud von 5—6 Atmojphären Chlormethyl zu: 
fließen, jcheidet nad) dem Erfalten das unverändert 
gebliebene Methylviolett durch gufap von Altali ab | 
und verjegt das Filtrat mit Salzjäure und Zink: 
chlorid, fo bildet ſich eine ſchwer lösliche Zinfverbin: 
dung, welche ald Methylgrün C„H„N,Cl, in den | 
Handel kommt. Dies iſt ein jchöner Farbftoff zer⸗ 





Anilin. 


del kam, aber durch das billigere Methylgrün ver— 
drängt wurde. Wird ſalzſaures Rosanilin mit ſalz— 
ſaurem A. auf 240° erhigt, jo entſteht Bismard- 
braun, ein ſchwarzgrünes Bulver, welches fich mit 
brauner Farbe in Alkohol löjt und in der Seiden— 
und Lederfärberei viel benugt wird. 

Anilingelb (Anilinorange, Aurin)wird aus 
dem harzartigen Nebenproduft von der Nosanilin- 
bereitung geivonnen. Aus der mit einem Dampr- 


fällt aber bei 100° in Violett und Ehlormethyl und iſt ſtrahl bereiteten Löſung fällt man das ſchwer lösliche 
u. e — — ge —— vo. —— —— et - is —2— 
aladit: oder Bittermandelgrün ieſe Baſe ijt amorph, aelb, fait unlöslich in Water, 
mifcht man Dimethylanilin mit Chlorzinf und Sand, leicht löslich in Alkohol und färbt, wie aud) ihre Salze, 
erhigt mit Benzotrichlorid auf 110°, zieht mit tochen⸗ Seide und Wolle ſchön goldgelb. Ein Oxydationspro⸗ 
a ain ant 8 if Das Binfboppeifalg | fitutton ift dab Antlinihwarg (Indigicmars. 
. | u \ EB 

der gan, welche auch Mr Hilfe > Bitterman: ‚Xufasi 9 w 33 — feiner nen ‚ne 
delöl (Benzaldehyd) dargeftellt werden kann. Die | nicht in Fabrifen, jondern in den Färbereien direfi 
Salze derSulfojäure zeigen auf der Faſer eine höhere | er, der Safer erzeugt wird. Man drudt auf das Ge: 
—— in —* —J——— nn ioiemn —— — Löſung von nr 
ert d’Usöve, Aldehydgrün, entfteht bei Behand: lichſt toluidinfreiem ſalzſauren A., hlorfaurem Kali 
lung von ſchwefelſaurem Nosanilin mit Aldehyd und | und Salmiak, welde mit einer Kupferverbindung 
a —E ni = * —X Mr en tu bes ——— — ua 
unterjhwefligjaurem Natron, Man benugt die ſil- das Schwarz unter Zutritt des Sauerjtoffs der Yuf 
trierte Flüſſigleit unmittelbar ald Färbebad oder bei etwa 30° ſich entwideln. Statt des Kupfers hat 
fällt fie mit ejjigjaurem Natron oder Tannin. Chlor: | man mit gutem Erfolg aud) Vanadin- und Cerjalze 
Ib Ginenuto in offen ich Fftänbigen, In af | mact von dilorfaurem Kalt 1000 Zeile fafaure® 3. 
A. neraldin, einen ſehr be war r 
ſer, Allohol, Säure und Alfalien unföstkhen grünen | verwandeln. Dft wird das Schwarz nach einiger Zeit 
Niederfchlag, welden man direkt auf der Faſer er: Br R ar, feige —— — —* man 
zeugen kann. die Gewebe mit chromſaurem Kali und Schwefelſäure 
Bei der Einwirkung von A. auf jalzjaures A. bei. behandelt. Wenn man konzentrierte Löſungen von 
220— 250° entſteht Diphenylamin, welches, mit Salz: | Anilinfalzen durch den galvaniſchen Strom zerſetzt, 
jäure auögezogen, aus der Löſung durch viel Waffer | jo jcheidet ſich am pofitiven Pol Anilinihwarz aus. 
arg und durch Nettififation gereinigt wird, „Er In konzentrierter Schwefelfäure löſt fid) das Schwar; 
igt man dasſelbe mit Oxalſäure auf 110—120°, jo | zu einer Sulfojäure, deren alfalijhe Yöjung durch 
entfteht Diphenylaminblau, welches durch Über: | reduzierende Körper entfärbt wird, unter dem Ein- 





führung in die Sulfofäure wajjerlöslid gemacht wird. | Ib des Sauerftoffd der Luft aber wieder Anilin- 


Dan kann aud das Diphenylamin in die Sulfofäure 
verwandeln und diefe mit Oxalſäure nicht über 30° 
erhigen. Die Ammoniak-, Natron- und Kalkjalze 
diejer Säure finden in der Technik vielfach Verwen— 
dung. Durch Nitrierung liefert Diphenylamin gelbe 
und gelbrote gerbiofie Gitronin it Dinitrodi: 
phenylamin, Aurantia [f. d.] Heranitrodiphenyl: 


amin). Zeiten fich die genannten Farbitoffe von dem 


Bararosanilin ab, jo liefert aud) das Nosanilin meh: 
rere Farbftoffe. Wird die Baje in alfoholifcher Lö— 
jung mit Jodmethyl oder Jodäthyl behandelt, jo ent: 
Ir Trimethylrosanilinjodid oder die entiprechende 
Athylverbindung, welde ald Hofmanns Violett 
(Neu:, YJodviolett) in den Handel gelommen, 
aber jeit Einführung des billigern Methylviolettö in 
den Hintergrund getreten iſt. Erhigt man ein Ros— 
anilinfalz mit A., jo werden Wajferjtoffatome durch 
PVhenylgruppen ausgetaufcht, und es entitehen rot: 
violettes Monophenylrosanilin (Amarant), blaus 
violetted Diphenylrosanilin (Violet de Parme) und 
blaues Triphenylrosanilin (Sichtblau, Azulin, 
Azurin, Bleu de Lyon). Letzteres wird bejonders 
durch Erhigen von Rosanilin mit A. und etwas 
Benzoefäure auf 180° erhalten; eö entweicht dabei 


chwarz liefert. Das N. wird nur in der Zeugdruderei 


‚ Echtheit aus. 

+ Mnilinfarben finden fih in der Natur; die im: 
Mittelmeer und an der portugieftichen Hüfte lebende 
Mollustenipezied Aplysia depilans Gm. (Seehaſe) 
jondert in einem unter ihrem Mantellappen liegen: 
den blajenartigen Organ ein Rüffiged Anilinrot und 
Anilinviolett ab, welches dem Tierals Verteidigungs: 
waffe dient, indem es, ausgeiprigt, das Waffer trübt 
und vergiftet. Auch beim Not: und Blauwerden der 
Speijen (»blutended Brot« zc.), einem durd Bal: 
terien vermittelten Fäulnisprozeß der Broteintörper, 
bilden fich Anilinfarben, Die Anilinfarben find an 
ſich nicht giftig, doch enthält nicht Friftallifierte Ware 
bisweilen giftige, zu ihrer Bereitung benugte Stoffe, 
wie Arjenif, Quedjilberjalze, die indes auch nur unter 
befondern Berhältniffen [pädlich werden fönnen. Mit 
Fuchfin gefärbte Nahrungsmittel enthalten jo außer: 
ordentlich wenig Farbitorf, daß ein Gehalt an Arien, 
welcher doch immer in engen Grenzen bleibt, kaum 
‚noch in Betracht klommt. Enthielte das Fuchſin jelbit 
‚10 Broz. Arjen (was niemals vorlommt), jo würde 
man in 100 com eined damit gefärbten Yilörd doch 








benutzt und zeichnet ſich durd feine volllomment 


viel A. und Ammoniak, und wenn man die Majje nur 0, mg Arien dem Körper zuführen, eine Dojis, 
dann in Salzjäure bringt, jo jcheidet ſich der Farb: | die völlig unſchädlich ift. Daß mit Anilinrot gefärbte 
jtoff aus. Das Lichtblau ijt nur in Spiritus [öslich, | Zeuge — ſchädlich ſich erwieſen hätten, iſt 
doch werden mehrere waſſerlösliche Sulfoſäureſalze niemals behauptet oder beobachtet worden, wohl 
dargejtellt (Niholi ons Blau, Altaliblau, Wal: aber könnten mit Anilinrot bevrudte Stoffe Gefahr 
jerblau, Chinablau). Wird Trimethylrosanilin | bringen, wenn von dem vorausgejegt jtarf arjenbal: 
noch weiter mit Jodmethyl behandelt, jo entiteht | tigen Farbſtoff mit der vielleicht angewandten arjen: 
Jodgrün, welches als Zinfvoppelialz in den Han: | haltigen Beize erheblichere Mengen ſich abrieben und 








Anilinfarben — Anilismus, 


itaubförmig in die Mundhöhle und den Magen ge: 
langten. Sehr giftig aber können aud) die mit Anilın- 
farbe bedrudten Tapeten werben, da eine Anzahl ae: 
wiſſenloſer Fabrilanten die Anilinfarbenrüdftände, 
welche häufig einen bedeutenden Gehalt von Arien 
enthalten, auflaufen. Übrigens ift zu berüdfichtigen, 
daß im Bublitum der Name A. auf alle Teerfarb: 
itoffe ausgedehnt wird, unter denen fi allerdings 
mebrere befinden, die mit Entichiedenheit als giftig 
bezeichnet werben müfjen. 

Das A. wurde 1826 von Unverborben aus Indigo 
erhalten und Kriftallin genannt; Runge beichrieb es 
1837 als Kyanol, weldes er aus Steinfohlenteer 
ewonnen hatte; Frigiche bereitete es 1840 durch 
eftillation von Indigo mit Kalihydrat; Zinin ge: 
wann 1842 jein Benzidam aus Nitrobenzol, worauf 
Hofmann 1843 die Jdentität aller vier Körper nad): 
wies. Die Bildung farbiger Produkte beobachtete 
zuerjt Runge. Bei enhirz entdedte 1853 die Ent: 
itehung eines blauen Farbſtoffs beim Behandeln von 
N. mit hromfaurem Kali und Schwefelfäure, aber 
Perkins brachte 1856 die erfte nach demſelben Ver: 
fahren bereitete Anilinfarbe (Mauvein) in den 
Handel, Im J. 1858 entdedte Hofmann bei der Ein: 
wirfung von Chlorkohlenſtoff auf A. das Anilinrot. 
Verguin erhielt unabhängig von Hofmann denjelben 
Farbitoff durch Zinndlorid und nahm mit Gebrüder 
Nenard, Färbern in Lyon, Patente in England und 
Franfreic auf die Daritellung von Fudjin. Sie er: 
warben aud die von Girard und Delaire gemachte 
Erfindung der Fuchfinbereitung mitteld Arjenjäure, 
und jeitdem ift die Fabrikation von Fuchſin in Frank: 
reich durch die Soci&t& de la Fuchsine in yon mono» 
polifiert. Hofmann erforichte die Natur der neuen 
Farbſtoffe, erflärte die Bildung von Anilinblau aus 

uchſin und A. und entdedte die mit Altoholjodüren 
darftellbaren Farbftoffe. Die Anilinfarbeninduftrie 
hat in kurzer Zeit eine außerordentliche Bedeutung ge: 
wonnen. Man fonjumierte ſchon 1869 über 1,5 Mill. 
kg Anilinöl und davon 1 Mill. allein in Deutichland, 
den Reft in Frankreich, England und der Schweiz. 
Im %. 1879 betrug die Tagesproduftion in England 
2500 kg * nur geringer Ausfuhr), in Frankreich 
5— 6000 kg (davon über */s Erport nadı Deutic: 
land), in Deutichland 9000 kg. Obwohl die Begrün: 
dung der Anilinfarbeninduftrie und ihre erften wid: 
tigiten Erfindungen auf engliſchem und franzöfiichemn 
Boden ftattfanden, beteiligte ſich doch Deutichland 
gleich anfangs durch billige und gute Fabrikate an 
derjelben und lief bald allen Mitbewerbern den 
Rang ab. Seine meijt jehr bedeutenden Fabriken 
liegen hauptſächlich in Südweſt- und Weſtdeutſch— 
land und beteiligen ſich an der europäiſchen Ge— 
jamtfabrifation mit ungefähr der Hälfte. Bei weitem 
die größte Menge der Anilinfarben findet in der 


Färberei Bermendung. In der That find die Vor: | 


züge dieſer Farbſtoffe vor andern Pigmenten fehr 
bedeutend. An Glanz und Schönheit ſowie an Leid): 
tigteit der Färbeprozeſſe werden fie von faum irgend 


einem andern Färbematerial erreicht, während zu: 


gleich ihr Preis ein jo niedriger ift, daß bei ihrer 


eminenten Ausgiebigfeit nur wenige andre Stoffe | 


damit konkurrieren fönnen. Am ſchönſten ericheinen 





die Anilinfarben auf Seide, durch welche jie ohne 


weiteres aus Falter Löſung firiert werden; daher be: 
berrichen gegenwärtig die Anilinfarben die Seiden: 
färberei vollitändig. Wolle färbt fi in ermärmten 
Yöfungen von Antlinfarben ebenio leicht wie Seide, 


Meyers Konv.⸗Lexiton, 4. Aufl, I. Bd. 
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arn. Am menigften eignen fich die Anilinfarben 
ür Baummolle, welche diejelben nur nad vorher: 
gegangener Beizung aufnimmt; immerhin hat der 
Zeugdruck mit den Anilinfarben einige prachtvolle 
Effekte erzielt. Leider werden alle diefe Farbitoffe 
durch Licht jehr jchnell zerftört, fie gehören in dieſer 
Beziehung zu den vergänglichiten Rigmenten. Durch 
ftarfe Altalien oder Säuren werben fie zwar ent: 
färbt, aber beim Wafchen ericheint die Farbe wieder; 
nur durch längere Behandlung mit verbünntem Am: 
moniaf und jorgfältiges Auswaſchen kann man fie 
ziemlich volljtändig entfernen. Zur Rapierfärberei 
benugt man mit Alaun, Tannin, Seifen bereitete 
—— nicht unbedeutende Mengen von Anilin— 
arben werden auch zum Färben von Likören, Eifig, 
—— Elfenbein, Horn, Leder ꝛc. verbraucht; 
ür die Aquarellmalerei find beſondere Präparate 
dargeitellt worden, aber zur Olmalerei und zum 
Färben von Fetten find die Anilinfarben nicht ver: 
wendbar. Aud in der Buchdruderei werden die 
Anilinfarben vielfach zum Drud feiner Arbeiten be: 
nußt (j. Budhdrudfarben). 

Bal. Kopp, Examen des matitres colorantes 
artificielles derivees du goudron de honille (Za: 
bern 1863, 2 Bde), Reimann, Technologie des 
Anilins (Berl. 1866); Krieg, Theorie und praf: 
tiihe Anwendung von A. in ber Färberei und 
Druderei (3. Aufl. von Oppler, daf. 1860); »Rap- 

orts du jury internationale, Teil 7 (Bar. 1868); 

. Bogel, Entwidelung der Anilininduftrie (2. 
Aufl., Leipz. 1870); Bolley, Altes und Neues 
aus Farbenhemie und Färberei (Berl. 1868); 
Derjelbe, Handbud der chemijchen Technologie, 
Bd. 5 (Braunichw. 1870); Beders, Anilinfärberei 
(5. Aufl. von Reimann, Berl. 1874); Oirard und 
de Zaire, Trait& des derives de la houille appli- 
cables à la production des matiöres colorantes 
(Bar. 1878); Wurg, Progrös de l’industrie des 
matieres colorantes artificielles (daf. 1876); Dfter: 
mayer, Die organiihen Farbſtoffe der Steinkohlen⸗ 
teerinduftrie (Lörrach 1879); Mierzinsky, Die 
Teerfarbitoffe, ihre Darftellung und Anwendung 
(Leipz. 1878); Berſch, Fabrikation der Anilinfarb: 
jtoffe (Wien 1878); Shulg, Chemie des Stein: 
kohlenteers (Braunſchw. 1882). 

Anilinfarben, ſ. Anilin. 

Anilingelb, ſ. Anilin und Azofarbſtoffe. 

Anilinorange, ſ. Kreſol. 

Anilismus, ein mehr oder minder —— 
ter Komplex von Geſundheitsſtörungen, welche Durch 
die Einwirkung von Anilindämpfen aufden Organis: 
mus entitehen und fich häufig an Arbeitern in Ani: 
linfabriten zeigen. Verſuche an Tieren ergaben bei 
überall gleicher Empfänalichfeit, daß das Anilin 
zuerft auf das requlatoriiche Zentrum für die Herz: 
bewegungen wirft und zwar zuerft anregend, dann 
lähmend. Der Tod tritt ein durd Herzlähmung, 
melde als eine direkte Folge des Gifts zu betrach— 
ten ift. Bei den Beobachtungen an Menjchen bat 
man afute und chronische Vergiftungen zu unterichei: 
den. Erſtere treten befonders an heißen Sommer: 
tagen bei ungenügender Bentilation ein. Yippen, 
Ohren und Wangen, wohl auch die Nägel, färben ſich 
bläulich, ohne daß der Arbeiter ein Unmohlfein ver: 
jpürt, und bei jofortiger Entfernung aus der anilin: 
haltigen Luft verfchwinden diefe Symptome in weni: 


‚gen Stunden. Nach längerer und ftärferer Einmwir: 

‘fung der Anilindämpfe zeigen fi Eingenommenbeit 

aber ihre Verwendung beſchränkt ſich hier doch auf | ded Kopfes, Schwäche, Erſchwerung des Atmens, un: 

Kammmollgewebe für Frauenfleidung und auf Woll: ſicherer Gang, Efel, Würgen, bisweilen leichte Stran: 
38 
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qurie. In den meiften Fällen bleibt die Krankheit] Animieren (lat.), anregen, ermuntern, bejeelen; 
auf dieſer Stufe ftehen, und nur bei fehr intenfiver | animiert, aufgemwedt, heiter. 

Einwirkung des Anilins treten alle Symptome in| Animismus (lat.), philoſophiſches und phyſiolo— 
verftärttem Maß auf, es ſchwindet das Bewußtſein giſches Syitem, nad) weldhem die dentende Seele 
auf fürzere oder längere Zeit, und nach Rüdtehr des: | Yebensprinzip jeder Thätigfeit im Körper fein und 
jelben treten Erbrechen und heftiger Kopfichmerz ein. | demgemäß ebenfowohl ohne Bewußtjein das Wachs: 
Die hronifche Vergiftung ift in den leihtern Fällen | tum des Körpers bewirken, wie mit Bewußtſein 
charakterifiert durd die erwähnte bläuliche Färbung, | Schlüffe bilden jo. Hauptvertreter dieſes Syſtems 
Schwäche, Magenkatarrh und Eingenommenbeit des | war G. E. Stahl (1660— 1734), deſſen Anhänger ba: 
Kopfes, und in den fchwerern treten allerlei nervöje ber Animiften genannt wurden; der hauptjäd;: 
Störungen hinzu. Die Behandlung des X. befteht ‚ lichfte Geaner Stahls war Friedr. Hoffmann (f. d.). 
in allen Fällen in der Sorge für friiche Luft, außer: | X. wird aud) die Weltanfhauung der niedern Natur: 
dem gibt man ein ſaliniſches Abführmittel und in | völter genannt, nach welcher alle Dinge für befeelt 
den jchwerern Fällen ein Reizmittel: kalte Über: | gelten, wobei aljo alles Wirken und Gejcheben in der 
giehung, Moſchus ꝛc.; Alkohol fteigert Die Symptome. | Natur von innewohnenden Elementargeijtern und 
In den leichtern chronischen Fällen wirkten am beften | Dämonen abgeleitet wird. 5 
mehrere Tage hindurch fortgejegte Gaben von Karlö | Animo deliberäto (lat.), mit geböriger Über: 
bader Salz. Als Borbeugungsmafiregel ift ausgiebige | legung, mit gutem Vorbedacht. 

Ventilation und forgfältige Beobachtung der Arbeiter | Animss (lat.), leidenfchaftlich erregt, aufgebracht; 


zu empfehlen. Animofität, jolde Stimmung. 
Anima (lat.), Seele, Geift. A. mundi, die Welt: | Animuccia (ipr.«mütiga), Giovanni, ital. Kirchen: 
jeele, der Weltgeift. fomponift, geb. 1490 oder 1500 zu Florenz, war feit 
Animadverfion (lat.), Bemerkung, Abndung, | 1555 Hapellmeifter an St. Peter im Vatikan und 
m animadvertieren, bemerken, rügen. ftarb 1571 zu Rom, worauf Baleftrina, der von 1551 
nimal (lat.), Tier. bis 1554 fein Vorgänger in jenem Amt gewejen war, 
Animalien (lat.), tierifche Stoffe, namentlich als | wiederum fein Nachfolger wurde. A. aehört zu den 
Speife dienende (Gegenjat: Begetabilien, ſ. d.). älteften und bervorragenditen Meijtern der römiſchen 


Animalifation, Bertierung; Umwandlung des | Schule, welche berufen war, die von den Nieber: 
Genoſſenen in tierifchen Stoff. ländern ausgebildete Technik des Kontrapunktes im 
Animälifd, tieriich, mas ausdem Tierreich ftammt, | Dienfte der höchſten Nunftaufgaben zu verwerten. 
den Tieren eigentümlich ift, im Gegenfag zu den | Unter feinen zahlreichen Botaltompofitionen aller Art 
Pflanzen und Mineralien, z. B. animaliſche Koft, | find die für die Erbauungsjtunden des Filippo Neri 
animalifhes Gift, animaliihe Wärme. Anima: |tomponierten »Laudi spiritualic hervorzuheben (2 
liſche Funktionen find diejenigen Thätigkeiten, | Bücher, 1565 und 1570), vierftimmige Hymnenartiae 
welche dem Tierleben eigentümlich find, allo Em: | Gejänge, welche, durch den Wechſel des Chord mit 
pfindung, willfürliche Bewegung, Vorftellung. Jhnen | der Soloftimme dramatiſch belebt, als die erjten An: 
gegenüber ftehen die vegetativen Funktionen, | fänge des Dratoriums (j. d.) zu betrachten find. 
welche der Ernährung und dem Wachstum des Kör| Amfmus (lat.), Seele, Gemüt, Neiqung, Wille, 
pers vorftehen und auch den Pflanzen zukommen. | Abjicht, Vorfat; daher in der Nechtöwitienn aft bie 
—— Bad, ſ. Bad. rechtswidrige Abſicht, z. B. A. injuriandi, Abſicht, zu 
Animalifieren (franz.), vertieren; Genoſſenes in | beleidigen; A. Ineri faciendi oder rem sibi hahendi. 
tierischen Stoff umwandeln; aud) ein befonderes Ber: | die Abjicht, eine Sache fich zugueignen; A. occidendi. 
fahren in der Färberei (f. d.). Abficht, zu morden; A. nocendi, Abficht, zu ſchaden. 
Animalität (Animalismus), das tierische Sein, nio (jet Aniene, Teverone), ein ſchon im 
namentlich im Gegenfaß zum höhern geiftigen. Altertum wegen feiner romantifchen Uferlandidar: 
Animam debet, »er ijt feine Seele ſchuldig⸗, hat | ten und Waſſerfälle berühmter Fluß in Mittelitalten. 
Leib und Seele verpfändet, Tateinifches Sprichwort | Er entipringt öftlid von Rom am Monte Cantaro 
des Terenz von ken, die tief verſchuldet find, (im alten Hernifergebirge), drängt fih, an Subiaco 
Animärum dies (lat.), Allerfeelentag. vorbei, in wilden Lauf durch enge und tiefe, erit 
Animäto (aud) con anima, ital.), mufifal. Vor: | gegen NW., dann gegen SW. gerichtete Gebirge: 
tragdbezeihnung: »befeelt, belebt, feurig«, erfordert | thäler und bildet bei Tivoli (Tibur) die berühmten, 
einen muntern und bejtimmt accentuierten Vortrag. | ſchon von den KHlaffifern gepriefenen Waf —— 
Anime (Flußharz) bildet meiſt hafeinußgroße, die indes, da fie die Stadt zu gefährden begannen, 
gelbliche oder rötlichweike, außen weiß beftäubte, leicht | von Papſt Leo XII. 1835 durch einen doppelten Tun: 
nel abgelenkt wurden, fo daß fie jegt ihre Bedeutuna 
beim Kauen, riecht beim Erhigen angenehm aroma: | verloren haben und an ihre Stelle die jogen. Gran 
tiſch, Löslich in Terpentinöl, Benzol und Ammoniat, | Cascata, die ſich 96 m tief in die Schludt ftürzt, 
nur teilweife in falten, leicht in heißem Alfohol. Die | getreten ift. Ein vom Hauptjtrom abgegrenzter Arm 
Abftammung des Animeharzes ift noch nicht ficher er: | Des U. bildet Die maleriihen Kastadellen, Heinere 
mittelt. rüber leitete man e8 von Hymenaea Cour- | Wafferfälle, die teils über baumreiche Felſen hin— 
baril ab, doch liefert diefer Baum den größten Teil | ftrömen, teild bei der jogen. Villa des Mäcen (jeßt 
des ſüdamerikaniſchen Kopals, und die Berwechielung | Eifenhammer) 30 m body hinabjtürzen (j. Tivoli). 
bat jedenfalls darin ihren Urjprung, daß diefe wei: | Unterhalb Tivoli fließt der A. langjam in weiten 
chen Kopale oft auch N. (3. B. in England) genannt | Thal durd) die Campagna zum Tiber, 3 km oberhalb 
werden. Das echte N. wird gegenwärtig von Icica | Roms. Seine Länge beträgt 110 km. Bon Tibur 
icicariba, dem Baum, welcher auch Elemi liefert, ab: | aus führte einer der älteften Aquädukte (angelegt 
geleitet. A. dient zu Räucherungen, zur Lad: und | 265 v. Chr. von M' Eurius Dentatus aus der Beute 
iegelladfabritation, zu Pflaftern, Firniſſen 2c., ift | des Pyrrhiichen Kriegs) Wafjer nad) Rom. i 
aber nur wenig gebräuchlich. Im Mittelalter war A. Aniridie (jrideremie, griech.), Fehlen der Iris 
ſ. v. w. Elemi. 1 (. Auge). Sie ift entweder eine teilweife, jo dab nur 





zerbrechliche Stüde, riecht ſchwach aromatisch, erweicht 
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ein Heiner Ring ober einzelne Teile derjelben vor: 
handen find, oder es fehlt die Regenbogenhaut total, 
und es ericheint dann der Grund des Auges bunfel: 
kraun oder rötlich. Das Sehen ift bei diefem Zu: 
ftand nicht bedeutend beeinträchtigt, und namentlich 
ift (in neuefter Zeit durch v. Gräfe auch für den er: 
mworbenen Sriöverluft, nachdem bei einer Operation 
die ganze Fris fi vom Strahlenband rk hatte) 
die Beobachtung gemadt worden, daß das Allom: 
modationdvermögen (ſ. d.) nicht Darunter leidet. Die 
betreffenden onen find nur gewöhnlich etwas 
Zurzfichtig und lichtfcheu und fehen in der Dämme: 
rung beffer; zumeilen ift —— damit 
verbunden, je nachdem noch andre Bildungsfehler 
dabei obwalten. Die A. iſt ein angeborner Bildungs⸗ 
fehler und ſoll ſich forterben. Sie läßt keine weitere 
Behandlung zu als die mit blau gefärbten *2 
brillen, welche das ganze Auge umſchließen und ſo 
die blendenden Li —8 ablenken. 

Anis (Pimpinella Anisum L.), einjährige Pflanze 
aus ber Familie der Imbelliferen, mit äftigem, 30— 
50 cm hohem, rundlichem, graugrünem Stengel, herz: 
förmig rundliden, ein fpnitten gelägten Grund: 
blättern, doppelt breizähligen Stengelblättern, hüllen⸗ 
loſen, meift zwölfftrahligen, weißblütigen Dolden und 
breit eiförmigen, grauhaarigen, 8 mm langen Früd) 
ten. Einheimiſch ift der A. urſprünglich in Syrien 
und Agypten, wird aber in Thüringen, Franken, 
Sachſen, Schwaben, Böhmen und Mähren, außerdem 
in Polen, Rußland, im ſüdlichen Frankreich, in Spa: 
nien, Unteritalien und in der Levante als Feldfrucht 
gebaut. Der A. von Malta und aus Süditalten Deren 
unter dem Namen Pugliefer) wird wegen feiner 
Größe befonderd zum Berzudern benugt; ber ſpaniſche 
iſt ſehr kräftig, ber italienische jehr ſüß und dient da— 
her, wie der franzöfiiche, zur Litörfabrifation. Der 
ruffifche ift Ice —* und wird beſonders auf 
Anisöl verarbeitet. Außerdem benutzt man A. als 
Küchengewürz, zu Badwerf, felten in der Medizin. 
Er verlangt einen lodern, mäßig trodnen Boden, eine 
fonnenreiche, geihügte Lage und wird in Kleejtoppeln 
oder nach Hadfrüchten gebaut. Man fäet vorteilhaft 
' dreijährigen Samen, weil frifche Körner den Ber: 
heerungen der Anismotte ausgejegt find, deren Eier 
erft im dritten Jahr abfterben. Man fäet ihn ent- 
weder breitwürfig (12—16 kg gi 1 — oder in 
Reihen, entweder für ſich allein oder, da A. oft miß: 
rät, mit Möhren vermischt. Den in 3—6 Wochen 
auffeimenden Pflänzchen ift Kälte ſchädlich; fpäter, 
wenn fich die Blätter a er haben, fchaden ihnen 
Nachtfröſte nicht mehr. Alles Unkraut it forgfältig 
audzujäten, aud muß der Boden fofort nach dem 
Aufgehen des Samens fowie fpäter gelodert werden. 
Man erntet, wenn die Stengel anfangen, gelb e wer: 
den, und der Same an den mittlern Strahlen fich 
bräunt. Man rauft die Stengel gewöhnlich mit der 
Hand, doch fann man fie auch ſchneiden. Feinde 
des N. find die Maden der Anismotte (Tinea ani- 
sella Clebaueri) und die jogen. rote Yohe oder das 
Notwerden und faulen der Körner bei anfangender 
Reife. Erfcheint Diefe Krankheit, fo eile man mit dem 
Ausraufen, um doch nod) etwas zu retten. Der Er: 
trag pro Heltar ift unter günftigen Umftänden 20— 
28 tr. (gewöhnlidh aber nur 12— 16 Ztr.) Körner 
und 20—380 Btr. Stroh. Die Spreu, welche immer 
noch viele unvollfommene Körner enthält, dient zur 
Gewinnung des Anisöls (ſ. d.), das Stroh ald Vieh: 
futter, bejonderd als Hädjel für Pferde, oder zur 
Feuerung, da es eine ftarte Flamme gibt. 

Anifette,ein aus Anis bereiteter franzöfijcher Likör. 
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Anisholz, das Tichtgraue Holz des Sternanid: 
baum, zu Tijchler: und Drechölerarbeiten geeignet. 
Anisöl, das durch Deftillation von Anisſamen 
oder Anisſpreu mit Waffer gewonnene ätheriiche DI 
(Ausbeute etwa 2 Proz.), iſt farblos oder hellgelb, 
riecht und jchmedt wie Anis, pa. Sem. 0,8—0,, 
löſt fich wenig in Waffer, Teicht in Alkohol und Äther, 
erftarrt bei + 6 bis 10°, manchmal ſchon bei 15° 
(ältereö weniger leicht) und —— erſt bei 17 180. 
Es beſteht aus feſtem und flüſſigem An et holC.H,o 
und dient zu Likören, in der Medizin ala blähung: 
treibendes, die Milhabfonderung und Auswurf be: 
förderndes Mittel, äußerlich gegen Ungeziefer und 
parafitifche, auf der Haut wuchernde Pilze. Thürin: 
gen, Rußland, Spanien und Südfrankreich liefern 
a8 meifte N. 
| Aniſomẽtriſch (griech.), Gegenſatz zu iſometriſch, 
ag se: für diejenige aronometrifche Darftel: 
lung, bei welcher die drei Achien verfchieden lang find, 
feihbebeutend mit trimetriſch. ©. Jfometri: 
fe Projektion und Projektion. 
Anifometrifche Kriflalliufleme, die auf drei un: 
gleiche Achſen bezüglichen Syfteme: das rhombifche, 
monofline und trifline; f. Kriftall. 
Anisoplia, Getreidelaubfäfer. 
Anifotröp, f. Doppelbrehung. 
Anit, ägypt. Göttin, Begleiterin des Gottes Tum. 
Anjalabund, ein Bund des ſchwed. Adels genen Kö: 
nig Guſtav III. welcher 12. Aug. 1788 in dem Flecken 
Anjala in Finnland, nahe der ruffifchen Grenze, ge: 
ſchloſſen wurde. Die verbündeten Edelleute erlichen 
eine Erklärung gegen den Krieg mit Rußland und 
forderten die — eines Reichstags. Dieſe Er: 
klärung fand 12,000 Unterſchriften, ſogar des Königs 
Bruder, Herzog Karl (ſpäter König Karl XIII.), trat 
dem Bund bei, ber dadurch fo großes Anjehen er: 
langte, dat Waffenftillftand mit Rußland geichlofien 
wurde. Sein ülbermut führte aber zum Sturz des 
Adels, deſſen Vorrechte der König, geftügt auf die 
drei andern Stände, auf dem 1789 zufammengetre- 
tenen Reichdtag zu befeitigen vermochte. Die Anftif: 
ter ded Bundes wurden ziemlich mild behandelt; nur 
einer büßte mit dem Kopf, einige wurden nad) ber In— 
fel St.:Barthelemy deportiert, die I begnabiat. 





Bol. Malmanen, Anjalaförbundet (Stodh. 1848); 
Brüdner in der »Baltifhen Monatsfchrift« (1870). 

Anjou (ipr. ängihu), ehemaliges Gouvernement im 
nordweſtlichen Frankreich, auf beiden Seiten der un: 
tern Loire, wo dieſe die Maine aufnimmt, gelegen 
und von Maine, Bretagne, Poitou und Touraine 
umgeben, war 8975 qkm (163 OM.) groß mit etwa 
400,000 Einw. und umfahte das jegige Departement 
Maineset:Loire nebft Teilen der Departements Indre: 
et:Loire, Mayenne und Sarthe. Hauptſtadt war An: 
gerd. A. (lat. Andegavum) wurde einft von den An— 
degaven bewohnt und von den Römern unterworfen. 
Später herrſchten hier Grafen, deren Geſchlecht 1060 
erloſch. Belistümer und Titel gingen durd eine 
Schwefter des legten männlichen Sprößlings an das 
Haus Gatinais über, dem Gottfried V., der Ahnherr 
der Plantagenet3 (f. d.), angehörte. Er hinterließ A. 
und die Normandie 1151 feinem ältern Sohn, Hein: 
rich, der 1154 als Heinrich Il.den Thron von England 
beitieg, wo feine Nachlommen bis 1485 regierten. A. 
ging fchon 1204 unter Johann ohne Land mit der Nor: 
manbie und faft allen britiichen Befigungen in Fran: 
reich an Philipp II. Auguſt verloren. König Ludwig IX. 
belehnte damit feinen Bruder Johann und nad deffen 
frübzeitigem Tod 1246 feinen zweiten Bruder, Karl, 
Grafen von Provence, der jpäter König von Neapel 
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und Stammvater bed ältern Hauſes N. 5 
wurde. Seine Entelin Margarete brachte die Graf: 
Ichaft A. ihrem Gemahl Karl von Balois, dem Bruder 
Philipps IV, von Frankreich, zu, und dieſer erhob fie 
1297 zur Bairie. Margaretend und Karls Sohn 
ward 1328 als Philipp VI. König von Frankreich, 


wodurd die Linie Valois aufden franzöfiichen Thron | 


gelangte und zugleich A. wieder mit der Krone ver: 
einigt wurde. König Johann II. erhob es zu einem 
Herzogtum und gab es jeinem zweiten Sohn, der 
als Yudmwig I. 1382 König von Neapel und Stamm: 
vater ded jüngern Haufes X. dajelbit wurde. Das 
Herzogtum gehörte nun den Hönigen von Neapel, 
bis ed nad dem Tod Renés II. (1480) von Lud— 
wig XI. fattiih in Befig genommen und für immer 


mit der franzöfiichen Krone vereinigt wurde. Seit: | 
dem führte gewöhnlid ein Prinz von Frankreich den 


Titel eines Herzogs von N., fo Heinrich III. vor 


jeiner Thronbefteigung, dann —3 — zweiter Sohn 


des Dau 
Philipp 


ins, Entel Ludwigs XIV., der 1701 als 
. König von Spanien ward. Das Land 


hatte vor der Revolution fein eignes Recht und ftand | 


unter dem Barlament von Paris, 

Ankäos, im griech. Mythus König der Yeleger auf 
Samos, Sohn des Zeus oder Poſeidon. Einſt weis: 
jagte ihm ein Seher, er werde von den Reben, die 


er eben pflanzte, feinen Wein trinken. Als er jpäter, 


des Sehers jpottend, den vollen Becher in der Hand 
hielt, that diefer den iprichwörtlich gewordenen Aus: 


ſpruch: »Viel ift zwiichen dem Becher und zwiſchen 
dem Rande der tippen«. Plöglich trifft Die Nachricht 


ein, ein Eber verwüfte das Land; N. ſetzt den Becher 


ab, eilt hinaus und wird von dem Tier getötet. X. | 


ieß auch ein Heros von Tegea, Teilnehmer an der 
rgonautenfahrt und an der Jagd des kalydoniſchen 
Ebers, durch welchen er getötet wurde. 

Anfeimen, das in der Negel durch bloße Feuch— 
tigfeit und Wärme bewirkte rajchere Heimen folder 
Sämereien, weldye man entweder frübzeitiger treiben, 
oder ficherer zum Aufgeben bringen will. Man läht 
in feuchtem Sand, in Sägejpänen u. dgl., Kreſſe aud) 
auf bloßen Flanelllappen feimen oder bindet die 
Samen in Yeinwandjädchen. Samen von Gurten, 
Kürbiffen, Melonen und andern Pflanzen, welche viel 
Fi bir brauchen, läßt man in Töpfchen von Erde, 
Kuhmiſt und wenig Lehm anleimen, die durd) eine 
von Weidner in Berlin eingerichtete Heine Maſchine 
leicht anzufertigen find, und mit denen die jungen 
Pflanzen ohne weitere Störung in das freie Land 
verjegt werben. 

Anker, Flüffigteitsmaß, befonders für Wein und 


Branntwein, = Ahm oder Ohm: 

in Braunfhwein . . . & 40 Quartier „. . = #,ars Liter 

. Bremen . .... a4 Quad . . zB . 

+ Dünemarf a Pot, . . = Mar ⸗ 

. England . . . .. a 10 Salon... 48 + 

» Hamburg u. Medienb, & 10 Stübchen , = 36,007 

. Dannover. » x. * 10 Stübchen . = Bo 

- Sapftadt . . . . . 464 Pinje. .. = 00 > 

Cu |. EEE & 40 Quartier — 38378 » 

Oldenburg . & 40 Quartier . — 35,586 
Preußen . » 2... a0 Quat ... = 351 

« Königreih Sadien . & 36 Dresd. anıın = Ws +» 

. Ehweden. . .» . . a1l5 fannen. . . WI + 

-» Rußland . . . . . a0 Arufhlen . . = W,897 

* Wellindien (Niederl..) 5 64 Pintjies. . . = 38,506 


In deutſchen Yändern jet außer Gebraud). 

Anler, Hauptftüd der Grundtafelage, welche dazu 
dient, das ſchwimmende Schiff an einem beftimmten 
Punft zu firteren. In den älteften Zeiten bei den 
Phönikern und auch fpäter noch in Dftindien wurden 


Ankäos — Anter. 


hierfür Steinblöde oder Metallmaffen verwendet, die, 
an Tauen ausgemworfen, durch ihre Reibung auf dein 
Grunde das Schiff am Wegtreiben verhinderten. 
Später verfah man diefe Maffen mit einem Hafen 
zum Eingreifen in den Grund ——— A. bei den 
alten Griechen und für das Feſtlegen der Schiffe im 
Hafen auch bei modernen Seevöllern angewendet), 
und jchließlich fügte man einen zweiten, in entgegen: 
gejegter Richtung abftehenden Hafen oder Arm binau; 
doc) ift bei den älteften Anfern diefer Form, wie fie 
auf altgriechiſchen Münzen ericheinen, immer noch 
das Maffige vorberrihend, die Arme dagegen find 
nur zur Ausbilfe da. Erſt bei weiterer Bervolllomm: 
nung gelangte man dahin, nicht die Maſſe des Me: 
talls, jondern die Hafen als die Hauptſache zu bes 
trachten. In dieſer Form, wie fie ſich ſeit der zit 
Aleranders d. Gr. bis auf die unfrige erhalten bat, 
und zwar aus Schmiedeeifen bergeftellt, beitebt der 
A. aus einem eifernen Stiel (Anteridhaft), an 
defien oberm Ende der Ankerring (Robrring) an: 
gebracht ift, in welchem die Anterfette befeitigt wird, 
und von deſſen anderm Ende zwei etwas gefrümmte 
Arme in entgegengejegter Richtung ausgeben. Die 
Enden der Arne find mit einer herzfoͤrmigen Schaufel 
(Anterjlüe) veriehen, mit welcher der eine Arm 
des Ankers in den Grund greift. Damit der auf 
den Grund hinuntergelafiene A. nicht mit beiden 
Armen platt auf dem Grund liegen bleibe, ift am 
Anferring der Ankerſtock angebradit, der ſtets recht: 
winfelig zur Achſe der Arme fteht. Durch den Zug 
der Anterfette, welder von dem durch Wind oder 
Wellen rüdwärts treibenden Schiff hervorgebracht 
wird, muß der Stod ſich ftet3 platt auf den Grund 
legen und den einen Arm zum Eingreifen in den 
Grund bringen. Bis zu Anfang dieſes Jahrbun- 
derts hing der. an einem Tau, während man gegens 
wärtig allgemein Ketten (Länge ®0_m) anwendet, 
die übrigens fchon Gäfar bei der Invalton Enalands 
benugt haben ſoll. Der bejte Anfergrund tit tho— 
niger Boden; in fteinigem Grund faßt der A. nicht 
genügend, und in Sandboden reift der A. Teicht eine 
‚sure (wird triftig), und das Schiff -treibt vor A.« 
Die Tiefe eines guten Ankergrundes beträgt 13—20, 
höchſtens 40 ın, weil fonft die Länge der Antertette 
nicht reicht. Zum Ausbringen der A. dienen die 
Kranbalten, ſtarke, ſchräg nad) lints und rechts 
aus dem Bug berausjtehende Balken, unter wel: 
chen der A. hängt, während die Anterfette vom Ring 
nach den Klüſen und durch diefe ins Innere des 
Schiffs läuft. Das Ausbringen der A. und das 
Fixieren bderjelben im Grund heißt Ankerwerfen 
(das Schiff »geht zu A. ); das Ausheben des Ankers 
aus dem Grund beit Anferlidten. Für legtern 
Zweck wird das Schiff, welches ftet8 in einiger Ent: 
fernung vom X, liegen muß, damit auf diefen das 
‚untere Ende der Kette einen horizentalen Zug aus: 
‚übe, fo nabe an den N. herangeholt, dat jein Bug 
‚ möglicht jenfrecht über dem A. ftebt und dieſer leicht 
‚aus dem Grund losbridt; das Heranholen des 
Schiffs aeichiehbt durch Einwinden der Anterfette. 
Geſtatten die Umſtände nicht, den A. zu lichten, To 
läßt man entweder die Kette aus den Klüſen ichlüpfen, 
| oder die Kette wird in einem ſolchen Fall, hinter der 
Beting, an der fie befeftigt ift, auseinander genom- 
men (ausgeichädelt). Wenn möglich, befeitigt man 
an das Kettenende eines jo verlornen Anters eine 
Anlerboje, eine Tonne od. dal., um die Stelle 
wieder auffinden zu können. Jedes einigermaßen 
aroße Fahrzeug führt mehrere A. Ein größeres 

riegsſchiff hat 4 ſchwere und 5—6 leichtere A. Die 

















Anker — 


ſchweren W., meiſtens von aleicher Form und ee 
Gewicht (2500—3000 kg für gededte Korvetten), find 
die beiden Bug: und die beiden Rüſtanker, von 
denen eritere vorn am Bug unter den Aranbalten 
hängen, lettere aber in den Rüften des Fockmaſtes, 
d. h. unter den ftarfen, außen an dem Schiff befeftig: 
ten Horizontalbalfen, an welchen die Halttaue des 
Maftes (Manten) befeftigt werden, placiert find. Zu 
den leichtern Antern gehören der Strom:, der 
Wurfanfer und die Draggen zum Bedarf der 
Boote, deren einige vierarımig und ohne Stod find. 
Die A. wie die Ankerketten haben natürlich eine defto 
größere Spannung abzuhalten, je größer die vordere 
Fläche des ll alſo feine Breite und jein Tief: 
gang, ift, Somit diejenige Fläche, auf welche die ein: 
drängenden Wellen wirken; doch werden Schiffe von 
fcharfem Bau naturgemäß (etwa um ein Fünftel) 
ſchwächere A. brauchen ald Schiffe von gleihem Quer: 
ſchnitt mit völligem Bug. Die Haltbarkeit der A., von 
der oft die Nettung zahlreicher Menichenleben und 
fehr wertvoller Güter abhängt, wird durch ftrenge 
Broben (Anterproben) mitteld einer hydraulifchen 
Mafchinerie feftgeftellt. Neuerdings find zwei ver: 
befjerte Anterfonftruftionen vielfach in Gebraud ge: 
fommen. Bei dem Porterſchen N. ift das Stüd, 
aus dem die beiden Arme beftehen, nicht unbeweglich 
am Schaft feft, jondern beweglich, um die Berfno: 
tung der Kette und die Beſchädigung des Schiffs 


zu verhindern. Bei dem Mattinſchen A. liegt der 


Stod parallel den Armen, und dieie haben, flach auf 
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deſſen der Seitendrud eines Gewölbes aufgehoben 
wird. Um den Gegendrud der Ankerſchließe auf 
eine möglichſt große Fläche des Mauerwerks zu ver: 
teilen, it ein Durchgehendes Winkeleiſen a anges 
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Fin. 2w.% Gewölbeanter. 


‚legt. Wie Fig. 1 und 2 zeigen, werden die Schließen 
| entweder eingemauert, oder außerhalb der Mauer an: 
gebracht, oft auch nur außen fo weit eingelaffen, als 
ed die Dide der Schließe erfordert. In uneigent: 
lihem Sinn werden auch diejenigen wagerechten 
Zugftangen als A. und zwar ald Zuganker bezeich: 
net, welche den Seitendrud eiferner Dachſtühle auf: 
uheben haben, während man auch lotrechte Häng: 
Kansen uneigentlich Vertifalanter nennt. Syn lot: 
rechtem Sinn werben die A. meijt zur Verbindun 

des Ilnterbaus mit dem Aufbau verwendet, in wel: 
chem Fall fie ala Fundamentanfer wirken. So werden 
‚3.2. die Edpfoften hölzerner ober eijerner Fachwerk⸗ 





dem Boden liegend, die Möglichkeit, etwas nad) un: | pfeiler hoher Eiſenbahnviadukte mittels lotrechter 
ten abzumeichen, und greifen dann beide mit Doppel: | Anterftangen und wagerechter Schliefen, welche ein: 
ter Haltefraft in den Grund ein, fobald Zug auf die | gemauert oder inwagerechten, jeitlichoffenen Kanälen 
Kette kommt. Andre Anterkonftruttionen jind die von angebracht werden, mit den gemauerten Pfeilerfunda: 
Brunton mit dem Stod unten ftatt oben und von | menten verbunden, damit fie bei ftarfeın Windftof 
Nodger mit einem Schafte, den ein Bündel Eijenftäbe | nicht umgeftürgt werben können. — In der Phyjit 
bildet. — Der N. ift Sinnbild der Standhaftigkeit nennt man N. das Stüd weichen Eiſens, welches 
oder der Hoffnung, infofern diefe das Gemüt aufrecht | an die Pole eines Hufeifenmagnet® angelegt wird 


und ftandhaft erhält. Bei den alten Indern war er 
Friedens- und Heroldszeihen. Auch ift der N. das 
Sinnbild der Marine. 


Im B auweſen find A.ſchiffsankerartig geſtaltete, 


meiſt aus Eiſen beſtehende Verbindungsmittel, welche 
zum Zuſammenhalten von Gebäudeteilen in wage— 
rechten oder lotrechtem Sinn wirlen. Dieſelben be: 
ftehen daher meift au$ einer längern oder fürzern, 
an den Enden mit Ofen verjehenen Stange oder 
Schiene, durch welche ein Querftüd, die ſogen. Schliee, 
hindurchgeſteckt wird. In wagerechtem Sinn werden 
dieſelben im Hochbau meiſt zum Zuſammenhalten 


hoher oder ſeitlich gedrückter Umfangsmauern, im 


Brückenbau zur Verbindung von ſchwachen Gewölben, 
Viderlagern oder hohen 


Fig. 1. 


Schleuſenmauern verwen— 
det. Fig. 1 zeigt einen Bal⸗ 
tenanfer, deſſen magerechter 
Arm an einem Balten be: 
feſtigt ift, während fein Iot: 
‘ rechter Arm in dem Mauer: 

. werk ſteckt. Wird eine ae: 
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Balkenanker. 


an jedem Ende mittels fol: 
her A. mit dem Mauer: 
werf verbunden, jo dienen 
die Ballen zum Zufam: 
menhalten der Umfangämauern, indem fie einen 
Teil der wagerechten Arme des Ankers bilden. 
Fig. 2 und 3 zeigen einen Gewölbeanker, mittels 


Parallelflügeln, im Wafler: | 
bau zur Verbindung von 


nügende Zahl von Ballen 


(j. Magnetiämuß). 
Anfer, Matthias Joſeph, Geolog, geb. 1772 
zu Graz, war zuerjt Kreischirurg dajelbft, jpäter Pro: 
feffor der Mineralogie am dortigen Johanneum und 
ftarb 3. April 1843 in Graz. Er fchrieb: »Art und 
Weiſe, wie man beiläufig zu Werke gehen fann, um 
ein gefundenes unbelanntes Foſſil zu beftimmen« 
(Graz 1808); auch entwarf er die erfte geologiiche 
Karte von Steiermark und lieferte dazu: »Kurze Dar: 
jtellung einer Mineralogie von Steiermark« (daf. 
1809); »Darftellung der mineralogiich:geognoftiichen 
Gebirgsverhältniſſe der Steiermart« (daſ. 1835). 
Nach ihm ift der Ankerit benannt. 
zn f. Anter. 
\ Antergeld (Hafenaeld, Hafenzoll), eine von 
Schiffen erhobene Gebühr für die Erlaubnis, in einem 
Hafen, auf einer Neede vor Anker zu liegen, 
| Anterit, Mineral aus der Ordnung der Karbonate, 
findet fidh in rhomboedrifchen Kriftallen, meift derb 
in förnigen Agaregaten, ift gelblich, perlmutter: bis 
alasglänzend, Härte 3,5—4, ſpez. Gem. 2,5 —3,1, be: 
iteht aus vorwaltendem Bohlen Kalt mit koh⸗ 
lenfaurem Eijen: und Manganorydul und Fohlen: 
faurer Magnefia, findet fich zu Ems, Lobenftein, be: 
ſonders aber in Salzburg und Steiermark und dient 
als Zufchlag bein: Eifenjchmelzen. 
Anterwade, auf Kriensichiffen und ODzeandam— 
pfern zur Aufficht der Anker beftimmte Mannidaft. 
Anklage, j. Anflageprozek und Klage. 
Anflagefury (Große Jury), im engl. Straf: 
prozeß ein aus mindeftens 12, höchſtens 23 Geſchwor⸗ 
nen zufammengeiegtes Gericht, welches die Vorfrage 
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u erledigen hat, ob die Anklage in der Weiſe, wie 
he geftellt ift, als zuläffig erjcheine, und ob der An: 
tläger vor der jogen. Kleinen oder Urteildjury zu er: 
icheinen habe. Das Berfahren vor der A. ift geheim; 
es werden nur der Ankläger und, ſoweit Dies dienlich 
eriheint, defien Zeugen, nicht aud) der, gegen welchen 
Anklage zu erheben ift, vorgefordert. Die Inſtitution 
läßt fi * unter König Ethelred nachweiſen. 
Anklageprozeß, diejenige Art des ſtrafrechtlichen 
Verfahrens, wobei eine befondere, vom Gericht ge: 
trennte Perfon, ein öffentlicher oder Privatankläger, 
fortwährend teilnimmt, indem er den Antrag auf 
öffentliche Beftrafung des Verbrechers ftellt, die Lie: 
ferung der Schuldbeweife gegen denielben übernimmt 
und die Verurteilung in die gefegliche Strafe zu er: 
wirten fucht. Durch diefe Teilnahme des Anklägers 
unterfcheidet fi der A. von dem fogen. Unter: 
fuhungs®: oder Jnauifitionsnerfahren, wo: 
bei der Richter bei begangenen Verbrechen von Amts 
wegen einjchreitet und die Unterjuchung allein durch: 
führt. Die frühere deutjche Reichögeleggebung hatte 
bieje beiden heterogenen Arten des Strafverfabrens 
nebeneinander beftehen laſſen, bis nad) 1848 faft in 
allen deutichen Ländern ein gewiſſermaßen gemiſch— 
te8 Syftem zur Geltung gelangte. Weiter ift zu un: 
tericheiden zwiſchen dem Privatanklageprozeß, 





Anklageprozeß. 


Sieg davon. Seit dem Anfang des 19. Jahrh. hat 
man die Zwedmäßigfeit diejes Verfahrens in Frage 
geftellt und nad dem Mufter der englifchen und franz 
zöſiſchen Strafprogeßgeiepgebung einem Verfahren 
den Borzug gegeben, welches gewifjermaßen zwiichen 
den beiden ältern Verfahrungsarten in der Mitte 
jtebt: es ift dies das fogen. neuere Offizial— 


‚anflageverfahren, beruhend auf dem Inſtitut 


der Staatsanwaltſchaft. Vorbildlic ward dabei der 
franzöfiiche Strafprozeß in Gemäßheit der von Nas 
poleon L. 1808 geichaffenen Geftalt. Der Richter darf 
biernad) eine ftrafrechtliche Unterfuchung in der Regel 
nicht eher einleiten, al® naddem von dem Antläger 
ein hierauf gerichteter Antrag eingereicht iſt. Anz 
kläger tft in der Regel der Staatsanwalt, ein aus 
der Neihe der Juftizbeamten eigens hierzu beftellter 
Beamter. Diejer ift verpflichtet, bei allen zu feiner 
Kenntnis fommenden Verbrechen, einerlei auf welche 
Weife er zu diefer Kenntnis gelangt, amtshalber da— 
für zu forgen, daß diejelben unterfudht und beitraft 
werden, zugleich aber auch zu wachen, daß niemand 
ſchuldlos verfolgt werde, Er vertritt den durd das 
vorgelommene Verbrechen verlegten Staat und bet 
darauf zu jehen, daß die Unterſuchung den geieglichen 
Gang einhalte und alle zweckdienlichen Mittel benust 
werden, Eine Ausnahme von diejer allgemeinen 


worin jeder felbftändige Bürger ald Ankläger auf: | Pflicht zur Verfolgung vorgelommener Verbrechen 
treten darf, und dem eine ftändige Drganifation einer | bilden gewifje Vergehen, bei welden nur dann eine 
Anklagebehörde vorausfegenden Offizialanklage- Unterfuhung eingeleitet werden kann, wenn ein von 


prozeß. Das römiſche Kriminalverfahren beruhte 
während der republifanifchen Beriode nad) 1490. Chr. 
auf der Privatanklage vor den Richterkommiſſionen, 


ftrate oder Tribunen als Ankläger auftreten fonnten. 
Gewiſſe Berfonen, wie nahe Berwandte, Frauen: 
perfonen, Geiftliche, waren von dem Rechte der An— 
Hage ausgeſchloſſen. Das ältejte germanifche Necht 
ftellte als oberften Grundfaß des Kriminalverfahrens 
die Regel auf: Ohne Kläger fein Richter. Hier war 
alſo gleichfalls nur der Privatanklageprozeß jtatuiert. 
Allmählicy aber bildete fich, bejonders durch den Ein: 
fluß des fanonifchen Rechts, neben dem Anklagever— 
fahren das Unterfuhungsverfahren aus. Es entitand 
nämlid die Bejorgnis, daf bei dem reinen A. oft in 
Ermangelung eines Anklägers ein Verbrechen Straf: 
[08 bleiben möchte, daher das fogen. Klagen von 
Amts wegen vorerft nur für größere Verbrechen, ſpä— 
ter aber allgemeiner zur Pflicht gemadjt wurde. Auch 
gingen die geiftlichen Gerichte von der Anficht aus, 
dat die Kirche ein allgemeines Auffichtsrecht über 
alle Gläubigen ausüben, daher ihren verborgenen 
Vergehen nachſpüren und fie zur Buße und Strafe 
bringen müffe. Das fanoniiche Recht fennt ſchon drei 
Arten des Strafverfahrens als nebeneinander zu: 
läffig: die Accusatio oder den reinen A. die Denun- 
ciatio ober den Denunziationsprozeß, wobei der 
durch ein Verbrechen Betroffene dem Richter das be: 
gangene Verbrechen zur Unterſuchung und Beftrafung 
von Amts wegen anzeigt, und die Inquisitio oder den | 
Unterfuhungsprozeß. So find aud die meiften 

Artifel der peinlihen Gerihtöordnung Karls V. von | 





ich | 


dem Beteiligten bierauf gerichteter Antrag geftellt 
worden ift (ſogen. Antragsdelikte). Diejen in Deutſch⸗ 


land jeit 1848 vorherrſchend gewordenen Grundjägen 
während vor den Bolföverfammlungen nur Magi: | 


find trog mancher auf den Juriftentagen gegen Die 
Staatdanmwaltichaft hervorgetretener Bedenken aud 
die am 1. Dft. 1879 in Wirkſamkeit getretene deutjche 
Serichtöverfaffung und die Neichöftrafprogehordnung 
treu geblieben. Im Vergleich zum franzöſiſchen Recht 
find die ger yoran der Staatsanwalt: 
ſchaft mannigfach beichränft worden; doch läßt fich 
nicht leugnen, daß die öfterreihifche Strafprozeßord— 
nung von 1873 die Grundjäße des ftrengen Anklage: 
prozeſſes, wonad die Anklagebehörde ald Brosch: 
partei behandelt wird, inreinerer Öeftalt durchgeführt 
bat. Nur ausnahmsweiſe ift in Deutfchland für ges 
ringfügige Straffälle die Privatanklage geitattet wor: 
den. Sehr beadhtungswürdig find die Einrichtungen 
des engliihen und namentlich des fchottiichen Straf: 
verfahrend. Während in England aud nad ber 
neuerdings erfolgten Schöpfung einer öffentlichen 
Anklagebehörde (director of public —— die 
Privatanklage die allgemeine Regel bleibt, beſteht in 
Schottland die jogen. ſubſidiäre Privatanklage. 
Danach wird, wenn der öffentliche Ankläger (Lord 
Advocate) das Einjchreiten wegen eines Verbrechens 
verweigert, die Brivatanllage durch andre Perſonen 
zugelafien. jr Deutichland haben namentlich Mitter: 
maier, Gneift und v. Holkendorff diejer jchottijchen 
Anklagegeftaltung dad Wort geredet. Dafür jpricht 
namentlich die Rüdjicht, daß die administrative Ab— 
bängigfeit der Staatdanwaltichaft von den jeweili- 

n Juftizminifterien und der politifch herrſchenden 


e 
1532 ſowohl auf das Anklage: als das ur | Kichtung einer ergänzenden Korrektur dur freie 


verfahren anwendbar. Jmmer mehr aber neigte 


ftaat3bürgerliche Anklagethätigkeit dringend bedürf- 


dad alte strenge Anklageverfahren zum Unterfuchungs: | tig ericheint. Bgl. v. Holkendorff, Reform Der 
verfahren bin, und allmählich trug im Einklang mit | Staatsanwalticaft (Berl.1864); Glaſer in v. Holtzen— 
ber ganzen politifchen jowie mit der materiellen Rechtö: | dorffs »Handbud des deutichen Strafprogehrechts-, 
entwidelung, obgleich das deutjche gemeine Recht den | Bd. 1, ©. 5 ff. (daf. 1879); Gneift, Vier Fragen zur 
A. nie abſchaffte, fondern allen Bürgern das Recht deutſchen Strafprozeßordnung (daj. 1874); Glaser, 
der Kriminalanklage ließ, dennoch in der Praris in | Handbuch des deutſchen Strafprozeffes (Leipz. 1833, 
ganz Deutſchland das inquifitorische Verfahren den | Bd. 1). 


Anklageitand — Anlage. 


Ankflagefland, der Zuftand, in welchem jich ein 
Beichuldigter befindet, gegen welchen die Staatsan: 
waltichaft die öffentliche Klage erhoben und das Ge: 
richt die Eröffnung des Hauptverfahrens beſchloſſen 
hat. Der Beſchuldigte, gegen welden die Staats: 
anmwaltjchaft mit Erhebung der Klage vorgegangen 
ift, wird Angejchuldigter, der Angejchuldigte, 
welcher durch Gerichtöbeichluß in den X. verjegt iſt, 
Angellagter genannt. S. Eröffnung des Haupt: 
verfahren®. 

Anklam, Kreisitabt im preuß. Regierungsbezirt 
Steitin, rechts an der Peene, etwa 7 km vor deren 
Mündung und an der Linie Angermünde: Straljund 
der Preußiſchen Staatäbahn, 
hat 3 Borftädte, von denen 
PBeenedamm auf dem lin: 
fen Ufer des Fluſſes, 2 ev. 
Kirchen (die Nikolai-, mit fast 
100 m hohem Turm, und die 
Marienkirche) und 1 fatholi: 
iche, 1 Gymnafium, 1 höhere 
Bürgerfhule, 1 königliche 
Kriegsſchule, 1 Amtsgericht, 
1 Hauptjteueramt, 1 Reichs: 
banfnebenjtelle,Eijengießerei, 
Zucker- u. Seifenfabrifation, 
Gasleitung, Aderbau, Schiffahrt und (1880) 12,361 
Einw, (112 Katholiten u. 195 Juden). — A. ehemals 
Tanglim, auch Anglim genannt, war urſprünglich 
eine ſlawiſche Feſtung, wurde aber im 12. Jahrh. mit 
deutichen Einwohnern bejegt, erhielt 1244 vom Herzog 
Barnim I.von Pommern Stadtrecht und fchloß fich der 
Hanja an. Im J. 1377 und nochmals 1423 wurde U. 
niedergebrannt, bald aber wieder neu erbaut. Im 
Dreihigjährigen Krieg erlitt die Stadt viele Drangfale, 
fam dann mit an Schweden, wurde 80. Aug. 1676 vom 
Großen Kurfürften erobert, im Nordifchen Krieg durch 
die Ruffen 1713 geplündert und endlich 1720 im Stod: 
holmer Frieden an Preußen abgetreten. Die Feſtungs⸗ 
werte find jeit 1762 gejchleift. Am 31. Of. 1806 ergab 
ſich hier ein Korps Preußen unter Bila den Franzoſen. 

Antöber, Hauptftabt der Landſchaft Schoa in 
Abeifinien, mit dem äthiopiichen Prädikat Hager 
(»Hauptitadt«), aus 3000 zeritreuten Hütten beitehend, 
welche den Kamm und weftlichen Abhang eines maje: 
ſtätiſchen Bergs bededen; auf dem Gipfel Tient das 
einfache Königshaus. A. hat 6000 Einw. Weftlich 
davon Angolala, die ehemalige Refidenz des Königs 
zur Zeit ber Mufterung des verfammelten Heer. 

Ankogl, äußerfte öjtliche Bergaruppe der Hohen 
Tauern, weitlid) vom Mallniger Tauern, öſtlich von 
der Großarlicharte begrenzt, mit dem aleichnamigen 
Gipfel 3253, mit der Hochalpenipige 3347 m errei: 
chend und von Gletſchern bededt. 

Antönen (griech.), Konfolen oder Kragiteine. 

Antündigungskauf, Kauf auf Ankündigung, |. 





Mappen von Anklam, 


tie, 
Antyle (gried), Krümmung. 

Antyloblephäron (ariech.), Verwachſung der Au: 
genlibränder ineinander, wodurd die Augenipalte 
verkleinert wird. 

Ankylogloſſum, Verwachſung der Zunge mit dem 
Boden der Mundhöhle, ijt entweder angeboren durch 
ein zu weit nad) vorn reichende oder zu breites Jun: 
enbändchen, odererworben durch Narbenbildung nad 

ubjtanzverluften der Schleimhaut. Das X. verur: 
jacht mancherlei Befchwerben und muß auf dirurgi: 
ſchem Weg bejeitigt werben. 

Antylometer (ariech.), ſrümmungshalbmeſſer. 

Antylofe (gried.), |. Gelentfteifigteit. 


—— — — —— — — — — —— —— — — — — —— — — —— — — — — — — 
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Ankijra, Stadt, ſ. Angora. 

Anlage, im weitern Sinn jeder Keim einer fünf: 
tigen Entwidelung, welcher durch äußere Anregung 
zur Entfaltung gebracht, im engern Sinn jede Thä— 
tigteit, welche durch Übung und Gemwöhnung zur 
Fertigkeit erhoben wird. In jener Bedeutung wird 
auch der Keim einer (leiblichen oder geiitigen) anor: 
malen Entmwidelung, einer Krankheit, eines Laſters 
A. genannt; in diejer bezeichnet N. eine (allgemeine 
oder jpezifiiche) Befähigung, deren höherer Grad Ta: 
lent, deren höchiter Genie heißt. Lestere Stufen un: 
terjcheiden fi untereinander in der Weije, dab ohne 
A. weder Übung noch Nachhilfe Fertigkeit erzeugt, 
das Talent dagegen nur mäßiger, das Genie (ſchein— 
bar wenigjtens) gar feiner Übung und Nachhilfe bes 
darf. Die für den Pſychologen, insbefondere aber 
für den Pädagogen nicht gleichgültige Frage, ob 
Anlagen angeboren, bez. angeerbt oder erworben, 
be3. vererblid) jeien, wird je nach der jeweiligen Ans 
fiht von dem Weſen der Seele verichieden beant: 
mwortet. Wer überhaupt fein vom Körperliden un: 
terſchiedenes Geelenprinzip anerfennt (Materialis: 
mus), für den det die Frage nad) in der Seele 
von Geburt ded Menſchen an vorhandenen Keimen 
(Anlagen, Kräften, Bermögen, Ideen) überhaupt 
feinen Sinn; ſowohl pſychiſche Anlagen als pigchiiche 
Vorgänge find in jeinen Augen ausſchließlich er 
nifche (leibliche Dispofitionen, Gehirnprozefje). Wer 
dagegen die Eriftenz einer Seele einräumt (Spirit: 
tualismus), denkt diejelbe entweder von Geburt an, 
jei ed mit aus einem allerdings unbefannten Bor: 
leben mitgebradhten Fertigkeiten (Myftizismus), jei 
es mit bloßen Keimen zu jolden (Rationalidmus) 
ausgerüftet oder nad) dem von Ariftoteled (und 
Lode) gebraudten Bild als eine leere Wachstafel 
(oder ein weißes Blatt Papier), die, erft in dieſem 
Leben durch die mitteld der Sinne ihr zugeführten 
Eindrüde gleihjam bejchrieben, die Elemente und 
Grundlagen ihrer künftigen Entwidelung empfängt 
(Empiridmus), Im erjten Fall ergibt ſich als un: 
vermeidliche Folgerung, daß die Erziehung in diejem 
Leben aus dem Zögling nichts mehr und nichts an: 
dreö zu machen vermöge, ald was er jhon in dem 
(vorauögejegten) Vorleben geweſen jei, oder was er 
aus diejem ald unauslöjchliche U. in das gegenmwär: 
tige herübergebradht habe, daß jomit die eigentliche 
Erziehung nicht in das uns aus Erfahrung allein 
befannte Erden:, jondern in ein bypothetiiches (mög: 
licherweife nur erträumtes) Dajein der Seele vor 
oder außer diejem falle, eine Folgerung, mit welcher 
die Pädagogik nichts anzufangen weiß. Im zweiten 
Fall aber jcheint ed, es liege in der Macht des Er: 
jieherd, aus dem »wie Wachs« bildjamen Zögling 
alles Beliebige zu modeln, was bekanntlich von der 
Erfahrung ebenſowenig u Das Kor: 
reftiv legterer Anficht, welche Wahrheit jeden: 
fall näherfteht, liegt in der natürlichen Einichrän: 
tung, welde die Willfür des Erziehers durch den 
engen gegenjeitigen Verband erfährt, in welchem 
Seele und Leib, Pſychiſches und Organifches unter: 
einander jtehen. Sämtliche geiftige Vorgänge, Bor: 
ftellungen, 5*— und Affekte, Begierden, Willens: 
akte und Leidenſchaften ſind von phyſiſchen im Kör— 
per, insbeſondere im Nerven: und Muskelſyſtem, be: 

leitet, durch ſolche verurſacht (Empfindungen) oder 
elbſt Urſache von folden (Bewegungen), werben ent: 
weder durch das Phyfiiche beftimmt, oder wirken 
umſtimmend auf diejes zurüd: — davon iſt, daß 
nicht nur die bleibende Beſchaffenheit des ganzen oder 
die gewiſſer Teile des leiblichen Organismus einen 
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beharrlichen Einfluß auf die Vorgänge in der Seele 
ausübt und dadurch vom Moment der Geburt an 
einen unaustilgbaren Grund zu ihrer fünftigen Ge- 
ftaltung legt, jondern daß auch umgefehrt die inner: 
lien Vorgänge, durch welche entipredhende äußere 
(3. B. gewiſſe Mustelftellungen) hervorgerufen wer: 
den, durch häufige ge im Organismus eine 
dauernde Dispofition zu dentelben (d. h. eine erhöhte 
Xeichtigfeit gewiſſer Musfel: und Gliederbewegungen) 
erzeugen. Jene Beſchaffenheit kann angeborne, 
dieſe Dispoſition erworbene A. heißen; beiderlei 
Arten find, da fie ihren Sit lediglich im Organis— 
mus haben, fäbiq, die eine durch Erbichaft von den 
elterlichen Organismen empfangen, die andre durch 
Vererbung auf die gezeugten verpflanzt zu werden. 
Zu erſtern ift zu rechnen der bleibende Einfluß, den 
die organiſche Geſchlechtlichkeit auf die geichlechtliche 
(männliche oder weibliche) Sinnesart, die Gejamt: 
beichaffenheit des leiblichen Lebens (phyfiiches) auf 
die Grundftimmung des geiftigen und gemütlichen 
(pſychiſches Naturell), das individuelle Verhältnis 
wijchen Jntenfität und Erregbarfeit des Nerven: 
—14 (phyſiſches) auf das beharrliche Verhältnis 
zwiſchen Menge und Stärke des Vorſtellens, Fühlens 
und Strebens (yſychiſches Temperament) ausübt, 
ſowie die Hemmung oder Förderung, welche durch 
die Verfümmerung oder Verfeinerung aller oder be— 
jtimmter einzelner Sinneswerfjeuge dem ganzen oder 
irgend einem bejondern Gebiet der Sinnlichteit (der 
gejamten Anjchauungswelt, der Welt der Farben 
und formen, der Welt ber Töne, Geſchmäcke ꝛc.) zu 
teil wird (poetifche, maleriiche, mufitaliiche, gaftros 
nomijhe A. u. dgl.). Zu den zweitgenannten da: 
gegen gehört die in Künftlergenerationen nicht jelten 
beobachtete überrajchende Yeichtigteit, mit welcher 
techniiche Schwierigkeiten (Pinſel- und Federſtrich, 
Fingerſatz 2c.) durch jcheinbar »angeborne« Fertig: 
feit überwunden werden, und welche am füglichiten 
als Vererbung von den Vorgängern erworbener gün— 
jtiger organifcher Dispofition der betreffenden Ner: 
ven: und Musfelapparate (in ähnlicher Weife wie die 
jogen. Kunfttriebe der Tiere) zu erflären fein bürfte. 

In der Medizin bedeutet N. zu einer Krankheit 
eine Mangelhaftigkeit gewifjer Organe, 3. B. des 
Herzens oder der Zunge, welche an ſich zwar feine 
Krankheit ift, auch nicht mit Notwendigfeit zu einer 
jolden werden muß, ſondern nur einen Schwädezu: 
jtand Darftellt, welcher bei verhältnismäßig gering: 
fügigen äußern Anläffen zu einer Erkrankung zu 
führen droht. Sole X. ijt entweder angeboren oder 
erworben. Im erftern 
heitöanlagen oder die Ge 
bildeten Organe auch wohl Konftitutionsanp: 








* nennt man die Krank: | 


malien. Früher verband man mit diefem Namen 


der ſchlechten, der nervöjen, der phlegmatiichen, der 
apoplektiſchen Konftitution jehr unklare Borftellun: 
gen, und erſt, jeit man aufgehört hat, die Krankheiten 
als Wejen zu betrachten, die im Blut und in den Säf: 
ten ihren Sit haben, hat auch die »Konftitution« ihre 
einheitliche Bedeutung verloren und it eine Vielbeit 
geworden, die auf jedes Organ jpeziell angewendet 
werden muß. Es gibt 3. B. jehr viele Menſchen, 
welche mit einem ſchwächern Herzen und einemengern 
Arterieniyftem geboren werden, ald es die Norm iſt; 
diefe Mangelbaftigkeit ift eine Rranffeitäunloge, fie 
braucht nie zu einer ernftlihen Störung des Wohl: 
befindens zu führen, fie kann aber zu Bleichſucht 
werden, die jchlechte Ernährung der Gewebe kann 
dann leicht zu chroniſchen Reizungen der Lymphdrü⸗ 
jen disponieren, dieſe wiederum einer Tuberfuloje 
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zu Grunde liegen, fo daß man am Ende nicht von 
einer angebornen Tuberkuloſe jprechen kann, jondern 
nur von einer Tuberfuloje, welche auf dem Boden 
einer Mangelbaftigteit in der eriten A. des Gefäß: 
apparats Ri entwidelt hat. Bleibt beim Embryo, 
nachdem die Hoden durch ben rer hindurch: 
getreten find, diejer Kanal offen, fo ift diefer Mangel 
an fich feine Krankheit, aber eine A., da ein unbedeu: 
tender Huftenftoß einen lebenägefährlichen Leiten: 
bruch zu ſtande bringen fann. Die mangelhaften An: 
lagen des Gehirns find in ihren anatomifchen Ur: 
ſachen fo gut wie unbefannt, nur in einzelnen Fällen 
läßt ſich nachweiſen, dab das ererbte Leiden nicht 
eine Geiſteskrankheit war, fondern ein mangelhaftes 
Wahstum der Schädelfnochen, welches erſt in jpä- 
tern Jahren eine Raumbeichränfung für das Gehirn, 
jomit eine wirkliche Krankheit bedingte. Auch für 
andre Organe, wie Leber, Nieren und bejonders die 
Gebärmutter, gibt e8 angeborne Anlagen, welche ent: 
weder ganz unbemerkt bleiben, oder jich erft fpät zu 
einer Krankheit entwideln können. Ebenfo mannig= 
faltig find die erworbenen Anlagen. Wer fi einen 
Gelenkrheumatismus zuzieht, erwirbt mit ihm die 
A. zu erneuten Anfällen diefer Krankheit und zu 
Herzleiden. Wer an chronischer Nierenentzündung 
leidet, hat eine erhöhte A, zu Bruftfell» und Herz: 
beutelentzündungen; ein alter Entzündungäherd in 
der Zungenjpige bleibt immer eineominöfe X. zuneuen 
Lungenentzündungen, alteNarben an den Unterſchen⸗ 
fein find Anlagen zu neuen Gefchwüren, und das 
Alter jelbft bringt bundertfache Anlagen zu Krankhei⸗ 
ten, welchen bei gleichen geringfügigen Urjachen eine 
jugendlich fräftige Konftitution Troß bieten würde. 
Bal. Birhomw, Gellularpathologie (4. Aufl., Berl. 
1872), und deſſen »Handbuch der Pathologie und 
Therapie; Benefe, Die Alterddispofition (Marb. 
1879); Derielbe, Beitrag zur Lehre vom Blutdruck, 
von der Rubertätsentwidelung und Seneszenz(Kafi. 
1879); Loch er, Über Familienanlage un Crölich. 
feit (Zür. 1874); Ribot, Die Erblichkeit (deutich, 
Leipz. 1876); die Schriften Darwins. 

In der bildenden Kunſt bezeichnet A. die eriten 
roh geordneten Züge eines Werks, woraus man die 
fünftige Geftalt desjelben jchon erfennen fann. In 
ähnlicher Bedeutung ſpricht man vonder A. eines dra⸗ 
matifhen Stüds oder eines Charakters in demjelben. 

Anlage im Erd: (fseitungs:) Bau, ſ. Böſchung. 

Anlagelapital, ſ. Kapital. 

Anländung, ſ. v. w. Alluvion, angeſchwemmtes 
Sand; f. Acceſſion. 

Anlaffen (Nachlaſſen), Weichmachen von Stahl, 


amtheit der mangelhaft ge: | Gußeifen und andern Metallen. Gußeijen wird mit 


Lehm beitrichen, in grob gepulverten Koks, Sand zc. 
vergraben, bis zur Rotglut erhigt und dann ſehr 
langjamer Abfühlung überlafien. Es genügt auch, 
die noch heißen Sußftüe in einen Dfen zu bringen, 
bis nahe zum Schmelzpunft zu erhigen und nad) Ber: 
ſchluß aller Ofenöffnungen in 8—4 Tagen erlalten 
zu laffen, Gehärteter Stahl wird um fo weicher, je 
jtärfer man ihn erhigt. Hierbei dienen die Anlauf: 
farben zur Beurteilung der Temperatur, doch haben 
diefelben für verfchiedene Stahliorten ungleichen 
Wert, und da der vom euer entfernte Stahl noch 
nadläuft, jo darf man ihn nicht vollftändig bis zu 
der gewünjchten Farbe erhitzen oder muß ihn, jobald 
diefe erjcheint, inWaffer tauchen. Bronzegegenjtände 
werben bis zum bunfeln Rotglühen oder, wenn fie 
flah und dünn find, nur bis zur Schmelzbite des 
Zinns oder Bleis erhitzt und fchnell in.faltes Wafler 
getaudt. S. Adoucieren. 
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Anlauf (arie —— t 
das vierteltreisförmige Verbindungsglied a (f. Fi— 
gur) zwiſchen einer etwas vorſpringenden wagerechten 
Platte und einem Schaft oder einer Wand mit ganz 

oder faſt lot⸗ 
| rechten Ober: 


yfis), in der Architektur 


flähen Dar: 

} r / „ über, wobei die 
a/ a —ltetern nur mit 
| der Ober:, alſo 

ee — — rnicht mit den 
Anlauf. Seitenflächen 

jener Platten 

verbunden werden. Der A. findet bei Sockelgeſimſen, 


Säulenbaſen u. dgl. häufig Anwendung. 
Anlaufen, bei Metallen die Bildung eines dünnen 
Überzugd auf der Oberfläche. Blei und Zink bededen 
fi an feuchter Luft mit einer dünnen Schicht von 
Oxyd oder Kohlenjäurefalz, auf Silber entfteht in 
unreiner Luft ein Überzug von Schwefelfilber, Stahl 
bebedt ich beim Erhigen mit einer Oxydſchicht, die 
je nad) ihrer Stärke gelblich, rötlich oder blau er: 
icheint (Anlauffarben). — Im Seeweſen be: 
deutet a., auf der * nach dem —— — 
einen Zwiſchenhafen beſuchen oder einen Not 
aufſuchen. 

nlegemaidine, ſ. Spinnen. 

Anlehen, ſ. Darleben. 

Anlehnsloſe heißen die verzinslichen und unver: 
zinslichen Obligationen der Prämien» oder Lotterie: 
anlehen. Berzinfung und Tilgung diefer Anlehen 
werben durch den meist auf den einzelnen Schuldver: 
ſchreibungen abgedrudten Anlehnsplan feitgefegt, 
der das Nechtöverhältnis zwiſchen dem Begeber der 
Loſe und den Inhabern der Schuldfcheine regelt. 
©. Lotterie und Staatsſchuld. 

Anleihe, uriprünglich f. v. w. Anlehen, jetzt aus— 
ſchließlich die fontraftlihe Erborgung einer Summe 
Geldes mit der Bedingung, folche dereinft in gleichem 
Betrag — — in der Regel mit der Ver— 
pflichtung, bis dahin für den Gebrauch des Geldes 
eine jährliche Vergütung, Zinſen genannt, an ben 
Darleiber zu entrichten; insbejondere bezeichnet das 
Wort A. die großen Geldaufnahmen, welche öffent: 
liche Rirtihatten (Staat, Gemeinde ıc.) ſowie Ge: 
fellfchaften zur Bejtreitung außerordentlicher Aus: 

aben machen. Über Begebung, yorm und Tilgung 
Polcher N. vgl. Staatsſchuld. 

Anliegen, in der Seemannsiprade ſ. v. mw. nad) 
einer beitimmten Richtung fteuern, 3. B. Dften a., 
dns Vorſchiff ift nad) Dften gerichtet. 

Anluven, das Vorderteileines Schiffs näheran den 
Wind bringen, aljo das Gegenteil von Abhalten (ſ. d.). 

Anmeldeidein, j. Pas. 

Anmeldeflellen find tesa mit den Ans 


afen 


fchreibungen für die Verke 
Amtäjtellen, denen auf Grund bes Geſetzes, betreffend 
die Statiftif des te at vom 20. Juli 1879 
die Waren nad; Gattung, Menge, Herkunft: und 
Beitimmungsland anzumelden find, welche über bie 
Grenzen des deutſchen Zollgebiet8 ein, aus: ober 
durchgeführt werden. Die Anmeldung erfolgt durch 
den Warenführer mitteld Übergabe eines Anmelde: 
ſcheins an die Anmeldeftelle; bei den unter Boll: 
kontrolle ftehenden Waren vertritt dad Zollabfer: 
tiqungspapier ben Anmelbeichein. Beim Heinen 
Grenzverkehr genügt mündliche Anmeldung. U. find 
die Zollämter im Örenzbesirt. Außerdem find dort 
A. nad) Bedürfnis errichtet (Gemeindehörden). Aus: 
nahmsweiſe können auch Zoll: oder Steuerämter, die 


röftatiftit beauftragten | 
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nicht im Grenzbezirk liegen, zu A. beftellt werden. U. 

nennt man aud) die für die Berzollung errichteten An: 

jagepoften (f. Anjageverfabren). 
nmeldeverfahren, ſ. Batentihup. 

Anmuflerung, die Berlautbarung des zwiſchen 
Schiffer und Schiffsmann abgeſchloſſenen Heuerver: 
trags vor dem zuftändigen Seemannsamt (f. Heuer). 
Val. Abmufterung. 

Anmut, Schönheit der Bewegung (Leſſing) und 
daher nur dem Bemeglichen oder doch beweglich 
Sceinenden eigen (im Gegenfat zur Würde ſſ. d.], 
d. h. derjenigen Schönheit, welche dem Unbeweglichen 
ober doch unbeweglich Scheinenden, 3. B. der Cha: 
rafterfeftigleit, zufommt). Ihr Erſcheinungsgebiet 
ift Die Zeit (wie jenes der Würde der Raum), weil 
jede (ſei es geiftige, ſei e8 körperliche oder Drt&:) Be: 
wegung Zeit erfordert. Sie äußert fih an Natur: 
vorgängen (Rauſchen der Blätter im Wind, Mur: 
meln und Blätfchern des Gewäſſers, Fladern und 
Kniftern der Flamme) oder menschlichen Handlungen 
(Sichgebärden, Gehen, Tanzen, Spredyen, Singen, 
Muftzieren), die fich durch mehrere aufeinander fol: 
gende Zeitmomente ausdehnen, alfo eine Beweauna 
darftellen. Das Bewegte jelbft braucht darum nichts 
weniger als ſchön zu fein, wie denn unfchöne Gefichts: 
züge und Körperformen durch gefälliges Mienen: und 
Gliederſpiel anmutig ericheinen können. Der Grund 
aber, dab und Bewequng »anmutet«, liegt darin, 
weil wir ung felbft nicht nur als förperlicher, fondern 
auch geiftiger Bewegung (Gemüt) Fähiges kennen 
und daher überall, wo wir Bewegung wahrnehmen, 
wi nur ein ung Berwandtes, d. h. aleich und Be: 
jeeltes und Belebtes, ein »Gemüt-, jondern auch, 
je wohlgefälliger uns die Bewegung anipricht, eine 
defto volllommnere »Seele« als Urheberin der »ſee⸗ 
| (envollen« Bewegung vermuten, Die feelenlofe, nur 
durch mechanijche Geſetze bewegte Natur (3. B. die 
| auf und ab wogende Meeresfläche) kann daher durch 
| die A. ihrer Bewegungen bejeelt, umgekehrt wird die 

»jchöne Seele« durch den rhythmiſchen Fluß ihrer 
äußern Erſcheinung als Spiegel ihrer innern Dar: 
monie anmutig —— Das weibliche Geſchlecht, 
| deffen organiicher Körperbau zu fchöner (mie jener 
des männlichen zu Fraftvoller) Bewegung vor dem 
andern geeignet ift, gilt daher vorzugsweiſe ald Trä— 
ger der A. 
Anna, a) fleine Rechnungsmünze in Britiih : Oft: 
\indien, — "ıs Kompanierupie = 1 Sar. 2% Vi. 
preuß. = 12,03 Pf.; b) Salzmaß in Bombay, — "ıs 
Räſch — 100 Parahs — 2634, Lit. — 2540 kg; 
c) Berlengewicht dafelbft, — 0,0121 g; d) Gold: und 
Silbergewicht in Kalkutta, — "Yıs Tola = 0, g. 
| Anna (v. bebr. channäh, »Gnade«), Heilige, nad) 
ber Tradition Ehefrau des heil. Joachim, foll nad) 
20jähriger Unfruchtbarkeit Maria, die Mutter Jeſu, 
geboren haben. Sie gilt ald Schugpatronin der 
Tiſchler. Ihr Gedächtnistag ift der 26. Juli, bei den 
Griechen der 9. Dezember. 

Anna, Name zahlreicher Fürftinnen, von denen 
als die merkwürdigſten anzuführen find: 

[England] 1) A. Boleyn (Bullen), zweite Ge— 
mahlin König Heinrichs VIL. von England, Tod): 
ter de3 Thomas Boleyn, Niscounts von Rochefort, 
aus deſſen Ehe mit einer Tochter des Herzogs von 
Norfolt, ward 1507 geboren und feit ihrem fiebenten 
Jahr am franzöfiichen Hof erzogen. Mit allen Reizen 
des Körpers und einer feinen Bildung audgeftattet, 
kehrte fie im 18. Jahr nad) England zurüd und wurde 

Hoffräulein der Königin — von Aragonien, 
der Gemahlin Heinrichs VIII. Lekterer wurde bald 
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von leidenihaftlicher Liebe zu der ſchönen und an- 
mutigen Hofdame ergriffen und entichloß fich, da kein 
andres Mittel ihm den erfehnten Befik verichaffen 
fonnte, ihr feine Hand anzubieten. Als X. diefer Ber: 
lodung nachgegeben, ward ihre Verlobung mit dem 
Sohn des von Nortbumberland aufgehoben, 
und Heinrich erflärte feine Ehe mit Katharina für 
aufgelöft, worauf X. den Thron von England beftieg 
(1532). Sie benugte ihre Stellung, um die Sade 
der kirchlichen Reformation zu fördern. Aber Hein: 
richs Liebe zu A, wid) bald einer neuen Leidenichaft, 
zumal da fie ihm ftatt des erjehnten Thronerben nur 
eine Tochter, Elifabeth, geboren hatte (1533). Sie 
wurde beſchuldigt, blutjchänderifhen Umgang mit 
ihrem Bruder gepflogen, ja jogar Anſchläge gegen 
das Leben Heinrichd gemadıt zu haben, in den Tower 
geworfen und peinlich angellagt. Obwohl fie jelbit 
bis zum legten Augenblid ihre Unſchuld beteuerte, 
wurde jie auf Grund jehr belaftender Zeugenausjagen 
verurteilt und 18. Mai 1536 im Tomer enthauptet. 
Val. Benger, Memoirs of Anne Boleyn (Cond. 
1521, 2 Bde); Diron, History of two queens: 
Anne Boleyn etc. (1873); Friedmann, Anne Bo- 
leyn, & chapter in English history (1884). 

2) A. von Kleve, vierte Gemahlin Heinrich® VIII. 
von England, war die Tochter des Herzogs Johann III. 
von Kleve. er den Nat Thomas Cromwells, der 
durch diefe Verbindung die Sache bed Proteftantis: 
mus in England zu ſtärken juchte, warb Heinrich, 
der fie nur dur ein von Holbein gemaltes an: | 
siehendes Porträt fannte, um ihre Hand. Der König 
reijte ihr, als fie nach England fam, bis Rocheſter 
entgegen, war aber bald enttäufcht, da fie weder 
äußern Liebreiz noch jene feine franzöfiiche Bildung 
beiaß, Die Heinrich hochſchätzte. Cromwell bewog ihn 
swar 6. Jan. 1540, die Ehe wirklich zu vollziehen; aber 
bald darauf jtürzte Heinrich ihn, ließ ihn enthaupten 
und fi von N. Üeiben, die im Ausland von einem 
ihr bewilligten Jahrgehalt bis 1557 lebte. 

3)N. Stuart, KöniginvonGrofbritannien 
und Irland, Tochter Satobs I. von England aus 
deſſen erjter Ehe mit Anna Hyde, der Tochter Lord 
Clarendons, geb. 6. Febr. 1665, wurbenad den Grund⸗ 
jägen der anglifanifchen Kirche erzogen und 1683 mit 
dem Prinzen Georg, jüngerm Sohn Friedrichs III. 
von Dänemarf, vermählt. Als ihr Schwager Wil: 
helm von Dranien zur Eroberung des britijchen 
Throns 1688 in England landete, erklärte fie fich, 
von Lord Churchill, nachmaligem Herzog von Marl: 
borough, beeinflußt, für denſelben und gegen ihren 
Bater, deſſen Lieblingstochter fie geweſen. Als König 
Wilhelms III. erflärte Nachfolgerin beftieg fie nad) 
deifen Tod (19, März 1702) den Thron, während ihr 
Gemahl den Titel Prinz behielt. Der Herjog von 
Marlborougd fpielte unter ihren Ratgebern die Haupt: 
rolle, und feine ſchöne, aber leidenſchaftliche und hoch: 
mütige Gattin war in alle Geheimniffe des Staats 
eingeweiht. Auf Antrieb Marlboroughs hielt A. an 
der Allianz gegen Frankreich feft; auch warb 1707 
die Union Englands und Schottlands zu einem Reiche 
»Großbritannien« bewerkſtelligt und dabei gegen die 
geheimen ie der ihren Stiefbruder, den Thron: 
prätendenten Jakob III., begünftigenden Königin 
feftgefegt, daß, wenn A. ohne Erben ftürbe, die Krone 
an die proteftantiiche Linie der Nachkommenſchaft 
des Haujes Stuart, mithin an die Prinzeffin Sophie, 
verwitwete Kurfürftin von Hannover, Jakobs 1. 
Tochterkind, fallen jolle. Jafob III., hierdurch aänz: 
lih von der Erbfolge ausgeſchloſſen, verjuchte 1708 
vergebens eine Landung in Schottland, doch wur: 


Anna. 


den feine Anbänger dur Bermittelung der Köni— 
gin mit Schonung behandelt. Nach Marlborougbs 
Sturz; ward der Krieg gegen Frankreich nur ſchwach 
fortgeführt und 12, April 1713 durch den Utrechter 
Frieden beendigt. Die jpätern Regierungsjabre Annas 
vergingen unter verdriehlichen Händeln zwiſchen den 
fämpfenden Parteien. Dem Wunſch der Whigs, dat 
der anerlannte Thronerbe aus dem Haus Braun— 
Igmeig zur Wahrung jeines® Rechts von Hannover 
nad) England berufen werbe, trat X. zwar entgegen, 
mußte aber 23. Juni 1714 nad) langem Widerſtand 
in die Achtung ihres Etiefbruderd Jakob II. ein: 
willigen und für den Fall einer Yandung im briti— 
ſchen Reid) einen Preis von 5000 Rd. Sterl. auf fei- 
nen Kopf jegen. Sie ftarb bald darauf, 10. Aug. 
1714. Ihr Privatleben war tadellos; als Köniain 
war fie ſchwach, doc gütig und gerecht und Freundin 
der Wifjenfchaften und Künfte, auch dem Proteftan: 
tismus eifrig ergeben. Val. Stanhope, History 
of England, comprising the reign of Queen Anne 
x Aufl., Zond. 1873, 2 Bde); Wyon, History of 

reat Britain during the reigen of Queen Anne 
(daf. 1875, 2 Bde.); Burton, History of the reign 
of Queen Anne (Edinb. 1880, 3 Bde.). 

Frautreich. 4) A. von Bretagne, Gemahlin 
Karla VIII. und nad) defien Tod Ludwigs XI. von 
Frankreich, Tochter Franz' II., legten Herzogs von 
Bretagne, geb. 26. Jan. 1476 zu Nantes, erbte 1488 
die Bretagne und ließ ſich 1491 durch Profuration dem 
deutichen Kaiſer Marimilian I. antrauen. Karl VIII. 
von Frankreich bot jedoch, während Marimilian in 
Ungarn bejchäftigt war, alles auf, die reihe Erbin 
ſelbſt heimzuführen, und als er mit einem Heer vor 
Rennes, wo U. reſidierte, erjchien, drangen ihre Rat: 
geber und Stände jo lange in fie, bis fie ihre Zu- 
ftimmung gab. Sie ward 6. Dez. 1491 au Longevais 
mit Karl vermählt, der feine am franzöftichen Hof er: 
ogene Braut, Marimilians Tochter Margarete, heim: 
— ihre Mitgift, Artois, Charolais u. a., aber 
behielt. Ausgezeichnet durch Schönheit und Geift, res 
gierte A. während des italieniichen — ihres 
Gemahls Frankreich und vermählte ſich nach deſſen 
frühem Tod (1498) 6. Yan. 1499 mit König Lud— 
wig XII., der, um die Anwartichaft auf die Bretagne 
zu behaupten, fich von feiner erften Gemahlin, Jo— 
banna, jcheiden ließ. Zum zweitenmal wurde X. 1512 
Witwe, Nad ihrem Tod (9. Jan. 1514) wurde die 
Bretagne, deren Selbitändigfeit fie eiferſüchtig ge: 
wahrt hatte, für immer mit Frankreich vereinigt. 
5) A. Maria Mauritia, gemwöhnlid U. von 
Öfterreich genannt, Königin von Frankreich, 
aeb. 22, Sept. 1601, ältefte Tochter Philipps III. von 
Spanien, wurde 1615 mit Ludwig XIII. vermäblt 
und zeichnete ſich durch Schönheit und Geijt aus, 
ward jedoch von Maria von Medici niedergebalten 
und durch Richelieu ihrem Gemahl entfremdet, der 
fie 1637 jogar bejchuldigte, fie habe ihn entthronen 
und den Herzog von Orleans heiraten wollen. Späs 
ter gejtaltete en das Verhältnis zwifchen den Gat- 
ten freundlicher. A. aebar erſt 5. Sept. 1638 einen 
Prinzen (2udwig XIV.) und 21. Sept. 1640 den 
Nase Dann von Orldand und ward nad Sud: 
wigs XIII. Tode, dem legten Willen desfelben au: 
wider, durch Parlamentsbeſchluß vom 18. Mat 1643 
zur unumjcdränften Regentin für den fünfjährigen 
Prinzen erklärt. Sie ſchenkte ihr ganzes Vertrauen 
Mazarin und überlieh ihm die eigentliche Regierung. 
Sie mußte es zwar geſchehen lafjen, daß berielbe auf 
Andringen der Großen, der Frondeurs und des Barla= 
ments aus Frankreich verbannt wurde; ala aber Lud⸗ 
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wig XIV., 5. Sept. 1651 für mündig erflärt, ihr noch 
eine Zeitlang die Leitung der öffentlichen Angelegen: 
heiten überließ, rief jie den Minijter zurüd, worüber 
es zum Bollsaufftand und 2. Juli 1652 in der Pariſer 
Vorſtadt St.:Antoine zu einem blutigen Kampf fam, 
ber Mazarind abermalige Entlaffung zur; ige hatte, 
Noch einmal fehrte der Unentbehrliche zurüd 
und blieb nun bis an feinen Tod (1661) on der Spitze 
ber Gejichäfte. Nach demjelben legte A. die Regent: 
ſchaft nieder, um ſich in dem von ihr geftifteten Klofter 
Bal de Gräce frommen Übungen zu widmen. Sie 
ftarb 20. Jan. 1666. Bal. Freere, Regency of Anne 
of Austria (Lond. 1866, 2 Bbe.). 

Oſtromiſches Reit.) 6) A. Komnena, Tochter bed 
oftröm. Kaiſers Alerios J., geb. 1. Dez. 1083, erhielt 
eine gelehrte Bildung und jpielte in den Hofintrigen 
eine bedeutende Rolle. An Nilephoro® Bryennios 
vermählt, fuchte fie denfelben vergeblich anzureizen, 
mit ihrem Bruder Johannes Komnenos (1118 — 43) 
um den Thron zu ringen, und zettelte zu dieſem Zweck 
ſelbſt eine Verſchwörung an, bie aber an der Indolenz 
ihres Gemahls jcheiterte,. Nach defien Tod 1137 wid: 
mete fie ſich in einem Klofter wiſſenſchaftlicher Be: 
ichäftigung und ftarb 1148. Die von ihr unter dem 
Titel: » AnnaeComnenae Alexiadis libriXIX« (Bd.1, 
hrsg. von Schopen, Bonn 1839; Bd. 2 von Reiffer: 
ſcheid, 1878) verfahte u. ihres Vaters gehört 
zu den beſten hiſtoriſchen rken der Byzantiner, 
wenn ſie auch von Lobrednerei nicht frei und die 
Selbſtgefälligkeit der Verfaſſerin allzuſehr hervortre— 
ten läßt. Eine Überſetzung davon findet ſich in den 
von Schiller herausgegebenen »Hiſtoriſchen Memoi— 
ren«. Vgl. Oſter, A. Komnena (Raſtatt u. Tübing. 
1868 — 71, 8 Bbe.). 

(Rugland.) 7) U. Iwanowna, Kaijerin von 
Rußland, zweite Tochter ded Zaren Iwan Alere 
jewitjch, des ältern Halbbruders Peters d. Gr., geb. 
25. Jan. 1693 zu Moslau, warb, beim Tob ihres 
Vaters zwei Jahre alt, unter Leitung ihrer Mutter 
bi3 zu ihrem 16. Jahr erzogen und 13, Oft. 1710 mit 
dem Herzog von Kurland, Friedrich Wilhelm, ver: 
mählt. Aber ſchon auf der Rüdreije nach Kurland 
ftarb der Herzog (1711), und die junge Witwe ver; 
lebte nun eine Reihe von Jahren in Mitau. Als mit 
dem Tod Peterd II. (19. Jan. 1730) die männliche 
Linie ded Haufes Romanow erlojh, ward fie auf 
Betrieb einiger Großen, indbejondere der mächtigen 
Fürften Dolgorutij und Gallizyn, vom Geheimen Kon: 
Bil für die Thronerbin erklärt, obgleich Peters I. 
Tochter Elifabeth ebenfalld Anſprüche an den Thron 
hatte. Sie mußte aber urkundlich —— auf 
die abſolute Zarengewalt verzichten und nichts ohne 
Mitwirken des aus den vornehmſten Mitgliedern 
des ruſſiſchen Adels beſtehenden Reichsrats unter: 
nehmen zu wollen. Trotzdem kündigte ſie ſich nach 
ihrer —— als Selbſtherrſcherin an; ein 
Staatsſtreich machte dem Verſuch der Oligarchen, 
Rußland in eine Adelsrepublik nach dem Muſter 
der polniſchen oder ſchwediſchen zu verwandeln, ein 
ſchnelles Ende; unter ihrem Namen herrſchte Biron, 
mit welchem die Kaiſerin ein näheres Verhältnis 
unterhielt, mit blutiger Gewalt. Die Führer der 
widerſpenſtigen Ariftofratie beſtiegen das Schafott, 
und Tauſende wurden nach Sibirien verbannt. A. 
ſtarb 28, Olt. 1740, nachdem fie den Enkel ihrer älte— 
jten Schwefter Katharina, Iwan, zu ihrem Nachfol⸗ 
ger und Biron zum Negenten während beffen Min: | 

jährigfeit ernannt hatte. Die Geſchichte ihrer 





Thronbeiteigung bejchrieb (ruffifch) in einer gründ: | 
lichen Monographie Korſſakow (Kajan 1880). ) 
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8) A. Leopoldomna, fällhlih A. Karlowna, 
eigentlih Eliſabeth Katharina Chrijtine, Groß: 
fürftin und Regentin von Rufland, Tochter 
des Herzogs Karl Yeopold von Medlenburg und der 
Katharina Iwanowna, Nichte der vorigen, geb. 18. 
Dez. 1718 zu Roftod, erhielt 1732 bei ihrem liber: 
tritt zur griechiichen Kirche den Namen A. und wurde 
1739 an den —— Anton Ulrich von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg: Bevern vermählt. Sie gebar demielben 
1740 den Prinzen Jwan, der von der Kaiferin Anna 
auf Birons Betrieb, der fich dadurch die Negentichaft 
zu fichern fuchte, zu ihrem Nachfolger ernannt wurde, 
Biron wurde jedoch 19. Nov. durch den Feldmar— 
ſchall Münnich im Einverftändnis mit der Mutter des 
jungen Kaiſers geftürzt, und A. erklärte ſich nun zur 
Großfürftin und Regentin während ihres Sohns Min— 
derjährigfeit. Sie ernannte den Feldmarſchall Mün— 
nid) zum Premierminifter, zerfiel aber bald mit ibm, 
infolgedefien er 13. März 1741 jeine Stelle nieder: 
legte. Die Regentin zeigte fi) ihrer Stellung nicht 
gewachien, —— ſich nur wenig mit den Staats: 
angelegenheiten und unterhielt ein Liebesverhältnis 
mit dem ſächſiſchen Diplomaten Lynar, weldyer die 
—— Annas, Julie v. Mengden, heiraten ſollte. 
£8 bildete ſich daher eine Verſchwörung, welche der 
Tochter Peters d. Gr. Elifabeth, den ruſſiſchen Thron 
verichaffen follte. Diejelbe fam in der Nacht vom 5. 
auf den 6. Dez. 1741 zum Ausbruch, und N. wurde 
mit Anton Ulrih von Braunjchweig und ihren Kin: 
dern, dem ehemaligen Kaijer Jwan und der Prinzeſſin 
Katharina, zuerjt nach Riga gebracht, dann nach mehr: 
fachem Wechjel der Gefängniffe zu Cholmogory an 
der Dwina interniert, wo fie 18. März 1746 ftarb, 
nachdem fie ihrem Gemahl noch drei Kinder gebo— 
ren hatte. Der unglüdliche Thronfolger Prinz Iwan 
wurde 1756 nad) Schlüffelburg gebradjt und dajelbft 
1764 ermordet. Bol. Brüdner, Die Familie Braun: 
jchmweig in Rußland (Peteröb. 1876). 

9) A. Petrowna, zweite Tochter Peters d. Gr. 
und Katharinas I., geb. 1708, Gemahlin des Herzogs 
Friedrich Karl von Holftein, mit welchem fie in der 
legten Zeit der Regierung Peters verlobt wurde, 
Während der Regierung Katharinas I. hatte das Che: 
paar von Menſchikows Ränken zu leiden und mußte 
jogleich nad) dem Tode der Kaiferin, welche mit Über— 
— ihrer Töchter Eliſabeth und Anna den Sohn 


des Zarewitſch Alexei, Peter (II.), zum Nachfolger 


ernannt * Rußland verlaſſen. Sogleich nach der 
Geburt ihres Sohns, welcher 1762 als Peter III. den 
ruſſiſchen Thron beſtieg, ſtarb A. 1728. 

[@ajen.] 10) Gemahlin des Kurfürſten Auguſt I. 
von Sadjen, Tochter Chriftians II. von Düne: 
marf, geb. 1531, ward 2, Aug. 1548 mit Auguſt ver: 
mäbhlt, als eifrige Zutheranerin 1574 eine Haupt: 
urheberin des Sturzes der Calviniften, jchaltete im 
Einverständnis mit dem Gatten als kluge und jpar: 
jame Wirtichafterin, jo daß fie auf dem Ojtravor- 
werk bei Dresden fogar eigenhändig butterte, daher 
vom Volk »Mutter Anna« genannt. Sie fchrieb ein 
Erzneibüchlein⸗, erfand mehrere ihrer Zeit viel- 
gebrauchte Medifamente und jtiftete die Hofapothete 
in Dresden (1581). Wiewohl fie äußerſt ſparſam 
lebte, jo forgte fie Doch überaus eifrig für die Armen 
und Kranken. Sie gebar in 3Tjähriger Ehe 15 Kin: 
der, von denen aber nur ein Sohn und drei Töchter 
die Eltern überlebten. N. ftarb 1. Dft. 1585 an einer 
epidemijchen Krankheit. Bal. v. Weber, A., Kur: 
fürftin zu Sachſen (Leipz. 1865). 

Annaberg, Beraitadt in der ſächſ. Areishaupt: 
mannicdaft Zwidau, im Erzgebirge, am Abhang des 
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Hohen Pöhlbergs und an der Linie Chemnitz-A.⸗“ Sache, einen Staatsſchuldbrief, einen Wechſel, ein 
Weipert der Sächſiſchen Staatsbahn, hat 3 ev. Kir: | Grundftüd 2c., an Zahlungs Statt dem Gläubiger 
chen (darunter die 1499—1518 erbaute St. Annen: | mit deſſen Einwilligung übergibt. Eine Berpflich- 
fire) und 1 Fatholifche, 1 Realichule erfter Ordnung, | tung des Gläubiger, fich Died Surrogat der Zahlung 
1 Gemwerbeichule, 1 Schullehrerieminar, 1 Iandwirt: | gefallen zu laffen, beiteht nicht, und der Grundfak des 
ichaftlihe Winterfchule, 1 anfehnliches Rathaus, 1 Juftinianifhen Rechts, wonach Geldſchuldner ihren 
arofe Wafler: und 1 Gasleitung und (1880) 12,956 Släubigern unverfäuflihe Grunbftüde an Stelle der 
Cinw. (527 Katholiken und 53 Juden). A. mit dem | Barzahlung zum Tarwert aufnötigen fonnten (datio 
benachbarten Buchholz tft ein Hauptfit der Poſa- in solutum, beneficium dationis in solntum), ift 
mentierwarenfabrifation ſowie der Spitenklöppelei | nicht mehr praftiih. Vol. Römer, Die Leiftung an 
im Deutichen Reich; außerdem ift wichtig die Fabrifa: | Zahlungs Statt (Tübing. 1866). 

tion von Korfetten, Kartonagen, Anopf= und leoni: Annalen (Jabrbüder, Annales libri), Bücher, 
ſchen Waren, endlich der Bergbau auf Silber, Kobalt | worin die mertwürbdigften Begebenheiten in hronolo- 
und Eiſen. A. ift Sitz einer Amtshauptmannſchaft | giiher Folge, nach Jahren abgeteilt, verzeichnet wer: 
und eines Amtögericht3 nebft Straffammer jomwie | den. Alle Geſchicht — — at mit ſolchen A. an- 
eines Hauptzollamts und eines amerifanifchen Kon: | gefangen; die alten Agypter, Aſſyrer und Perſer und 
ſuls. Die Stadt verdankt ihre Entitehung dem Berg: | nod) früher die Ehinejen hatten ihre A. Die älte- 
bau, der zu Ende des 15. Jahrh. in der dortigen | ften der Römer find die von den Prieftern abgefahten 
Gegend, namentlid am Schreden: und Schottenbera, | Annales pontificum oder A. maximi, welche meift 
jehr ergiebig war, und wurde 1496 durch Herzog Al: nur auf Religion und Kultus Bezügliches enthielten 
brecht den Beherzten gegründet. Sie hieß anfangs die | und bei der Eroberung der Stadt durch die Gallier 
Neue Stadt am Schredenberge«, den Namen A. gab | zu Grunde gingen. Später, vorzüglich nad dem 
ihr Kaiſer Marimilian. Der Bergbau erreichte feine | zweiten Puniſchen Kriege, gab es außer den neuen 
höchſte Blüte im 16. Jahrh., wo ſich die anfahrende | Priefterannalen auch fogen. Familien: (Annales 
Mannichaft zuweilen auf 2000 belief; jeit dem Drei: | gentium) und Konjularannalen (A. consulares), 
Bigjähriaen * iſt er ſehr zurückgegangen. Im J. worin teils die Thaten ausgezeichneter Männer, teils 
1561 führte Barbara Uttmann (die 1575 in N. ftarb | wichtige Veränderungen in den innern und äußern 
und jeit 1834 ein Denkmal daſelbſt hat) die Spitzen- Verhältniffen des Staats furz aufgezeichnet waren. 
Höppelei ein, und 1590 ließen fich zahlreiche aus | Die Konfularannalen wurben auf Bike, mit ges 
Belgien vertriebene Rolamentiere in A. nieder; beide | leimter Leinwand überzogene Tafeln geichrieben und 
wurden die Begründer der induftriellen Bedeutung | erhielten davon auch den Namen Libri lintei (eins 
der Stadt. N, ift Geburtsort des Nugendichriftftel: | wandbücer). An der Spike dieſer römifchen An— 
lers Chr. Felix Weiße, zu deſſen Andenken 1826 eine | nalenichreiber (Annaliften) erfcheint Duintus Fa- 
Waijenanftalt gegründet wurde; der befannte Rechen: | bius Pictor (220 v. Chr.). ALS ſich im Auguſteiſchen 
meiiter Adam Rieſe (geft. 1559) Iebte als Bergfchrei: | Zeitalter die Gefchichtichreibung mehr audbildete, 
ber dajelbft. I nach und nad der Name N. aud auf ſolche ge: 





Annabergit, ſ. Nidelblüte. chichtliche Werke über, in welchen zwar die Berüd: 

Annabon, Inſel, ſ. Annobom. ichtigung der Chronologie nad) den einzelnen Jahren 

Annaburg (früher Lochau), Fleden im preuf. | vorherrfchte, fonft aber in Behandlung und Anord: 
Regierungsbezirk Merfeburg, Kreis Torgau, an der | nung des Stoffe das höhere Prinzip der Gefhicht- 
Linie Wittenberg: Koblfurt der Preußiſchen Staats: | jchreibung vorwaltete; fo die A. des Tacitud u. a. 
bahn, mit Steingutfabrifation und (1s80) 1644 Einw. Bal. Nitzſch, Die römiſche Annaliftif (Berl. 1873). 
Tas dortige Schloß, ein bejonderer Gutäbezirf mit | Die rohe Form der fait tabellariihen Aneinander: 
862 Einm,, ift von Anna, ber Gemahlin des Kurfürften | reihung ber erzählten Ereigniſſe nad Jahren finden 
Auguft I., 1572 —75 erbaut worden und feit 1762| wir wieder im Mittelalter, doch führen die meift von 
Sit eines Militärfnabeninftituts, in welchem gegen: | Mönchen damals gefchriebenen Geſchichtswerke dieſer 
wärtig über 500 Zöglinge, Söhne deutfcher invalider | Art häufig den Namen Chronilen. Sie beginnen 
oder verlorgqungäberechtigter Militärperfonen evans | in der Negel von Erſchaffung der Welt oder von 
geliſchen Belenntnifies, vom 11. bis 15. Jahr unent: | Chrifti Geburt, haben aber nur für das Zeitalter, in 
geltlid erzogen werden. Außerdem befteht noch eine | welhem fie abgefaßt wurden, hiftorifche Bedeutung. 
Unteroffiziervorfhule in neuer Kaferne, In der | Die Sprache diefer Werte ift gemöhnlich ein inkorref: 
nahen Annaburger oder Lochauer Heide wurde | ted Latein, welches in Stalien feit dem 18. Jahrh., 
24. April 1547 der Kurfürft Johann Friedrich von | in Frankreich und Deutichland feit dem 14. bißmeilen 
Sadıien nad der Schladht bei Mühlberg gefangen |! mit der Landesſprache vertaufcht wurde. Diefe N. 
genommen. und Chroniken des Mittelalters find mehrfad ge: 

Annaglaß, ſ. Uran, Uranglas. fammelt worden: für Deutſchland am vollſtändig— 

Annäherung (lat. Approrimation), mathema: | ften von Berk (»Monumenta Germaniae historica«), 
tiicher Ausdrud für ſolche Größenangaben, welche | vgl. Wattenbach, Deutichlands Geſchichtsquellen 
nicht ganz genau find, jondern dem wahren Wert | im Mittelalter (4. Aufl., Berl. 1877); für Stalien 
mehr oder weniger nahelommen. So ift 0,35 ein an: | von Muratori; für Franfreid von U. chesne 
aenäherter für Ya, O,1a1 ein ſolcher für Sc. Ge: | und Bouquet; für Spanien von Eug. ba Llaguno 
meine Brüche mit großem Zähler und Nenner lafjen | Amirola; für England von Commelin, Savile u. a.; 
ſich mittels der Kettenbrüche (f. d.) angenähert durch | für Dänemark von Langebek. In neuerer Beit führ: 
einfachere Brüche darftellen. ten mehrere miffenfchaftliche Zeitſchriften, worin 

Annahme an Zahlungs Statt (Annahme an | befonders eine hiftorifche Tendenz vorberriht, den 
Erfüllungs Statt) liegt dann vor, wenn ber | Namen A. Eins ber einflußreichften Werke diefer Art 
Gläubiger damit einverstanden, daß ihm der Schuld: | waren die »Europätfchen«, fpäter »PVolitifchen A.-, 
ner an Stelle der geichuldeten Leiftung etwas andres | hräg. von Poſſelt feit 1795, zulegt unter Rottecks Re— 
feifte, Der Hauptfall der X. ift der, daf der Schuld: | daftion bi 1832, wo fie wegen angeblich revolutionä: 
ner anftatt eines geichuldeten Gelbbetrags eine andre | rer Tendenz durch Bundesbeihluß verboten wurden. 
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Annaline ; 

Annalith } f. Gip®. 

Annam, Kaijerreich, f. Anam. 

Annan (fpr. ännän), Seejtadt in Dumfriesihire | 
(Schottland), an der Mündung des Annan in en 
Solway Firth, hier von einem Eiſenbahnviadukt über: | 
pannt, der 1880 teilmeije zufammenftürzte. A. hat 

aummwolljpinnerei und (1851) 3366 Einm, 

Anna Perenna (oder Peranna), italifche Göttin 
des Frühlings und des jungen Jahre oder des Mon: 
bed, Symbol des Alten und deö Jungen. Die römi: 
ſche Sage brachte fie auch mit Mars in Verbindung. 
Ahr Ei wurde in Rom mit Beginn des Frühlings 
(15. März) in einem Hain beim Tiber mit beitern 
Gelagen gefeiert. So viel Becher man leerte, jo viel 
Sabre fchentte fie. Eine fpätere Sage macht fie zur 
Tochter des Königs Belus von Tyrus und Schwelter 
der Dido, die nad) der Einnahme Karthagos fliehend 
zu Anead nad) Italien gekommen jei und fich hier, 
von befjen Gattın Lavinia aus Eiferjucht angefein: 
det, in den latinischen Fluß Numicius geftürgt habe, 
worauf fie ald Nymphe verehrt wurde. 

Annapolis, 1) Hauptitadt des norbamerifan. 
Staats Maryland, am Severn, der 3 km unterhalb | 
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nahmsweiſe, dann bleibend und definitiv, hinfichtlich 
der Bistümer und aller Benefizien, die fie fich rejer 
viert hatten. Im Koftniger Konkordat (1418) wurde 
aber beftimmt, dab die X. gezahlt werden jollten von 
den päpftlichen Pfründen, wenn fie zu mehr als 
24 ©oldgulden tariert jeien, und damit wurden in 
Deutſchland die nidhtkonfiftorialen Pfründen (Pfar: 
reien, Kanonifate) von den eigentlichen N. befreit, weil 
fie in den römiſchen Tarrollen insgeſamt niedriger 
veranichlagt find. Die Servitien jollten zur Höbe 
eined Jahreseinfommens gezahlt werden, Das Ba: 
jeler Konzil erklärte zwar auch diefe für abgeichafft, 
allein das Wiener Konkordat 1448 beftätigte Die Koſt— 
niger Beftimmung. Seitdem nun bie eigentlichen A. 
in Deutichland nicht mehr gezahlt wurden, ging der 
Name N. auf die Servitien über, indes werden aud) 
dieje als ſolche nicht mehr bezahlt, jondern es ift Durch 
Bereinbarungen ein gemindertes Pauſchquantum feit: 
gefett, durch welches bei jeder Biſchofswahl die ſämt— 
ihen Abgaben an die Kurie abgelöft werden. Dies 
beträgt 3. B. für Münden: reiling 1000, für Bres: 
lau 1166°s, für Mainz 448% Kammergulden (Aa 4Fl. 
50 Fr. rhein.). 

Annecy (ivr. ann'&i), Hauptftabt des franz. Departe: 


in die Chefapeafebai einmündet, mit Marineafademie | ments Oberfavoyen, am Nordweftende des Sees von 
(Naval Academy) der Bereinigten Staaten (jeit | A., durch eine Zweigbahn mit Aix les Bains verbun: 
1845), dem 1784 gegründeten ttbotgen St. John's | den, hat eine Kathedrale (1523 erbaut), ein auf einem 
College, einem Staatenhaus und (1sso) 6642 Einw. | Felfen gelegenes fünftürmiges Schloß (Kaſerne), ein 
N. wurde bereitö 1649 gegründet und hieß urfprüng: | jtattliches Rräfetturgebäude (am See), ein Monu— 
lich Brovidence, dann Anne Arundel und nahm | ment desChemilers Berthollet und (ssı ı 10,740 Einw. 
t 1708 feinen jegigen Namen an. In einem Saal | A. ift der gewerbfleißigite Ort Savoyens, mit Spin: 
des Staatenhaujes legte Wafhington nah Beendi: | nereien, Hattundrudereien, Seiden: und Strobmwaren: 
ung bed Unabhängigkeitskriegs 23. Dez. 1788 den | fabriten, Eifen» und Mefferichmieden ꝛc. In dem 


efehl über das Bundesheer nieder. — 2) Hafenftabt | 
ber britiſch nordamerikan. Provinz Neufchottland, an 
der Fundybai, 1605 von den —— als Port 
Royal gegründet, hat einigen Handel (1882 — 83: 
Ausfuhr 344,072 Doll., Einhuhr 116,701 Doll.) und 
(1880) 2833 Einw, 

Ann Arbor, Stadt im nordamerifan. Staat Mi: 
Sigen, Grafſchaft Wajhtenam, 58 km weſtlich von 

etroit, am Huron River, ift Sit der 1842 gegrün: 
beten Univerfität des Staats (mit Sternwarte und 
1200 Studenten), hat Wollfabrifation, Säge: und 





Kornmühlen, Gerberei, Brauerei und (1530)8061 Einw. 

Auna felbdritt, fünftlerifche Darftellung der heil. 
Anna mit zwei Kindern (Maria und Jefus) auf den 
Armen oder mit Maria auf dem Schoß, welche den 
Kleinen Jeſusknaben ſelbſt hält. 

Annäten (lat.), im weiteften Sinn eine Abgabe, 
welche bei Öelegenheit der Verleihung eines kirchlichen 
Amtes (beneficium) an den Papſt zu entrichten ift. 
Seitdem nämlich um die Mitte des 13. Jahrh. die 
Biſchofsweihe ein päpftliches Reſervatrecht wurde, er: 
bob die Kurie von jämtlihen Biihöfen eine ſolche 
Abgabe (servitium commune), deren Betrag oft bis | 
zur Yöße eines Jahreseinlommens fich fteigerte und 
noch durch Ranzleigebühren (servitia minuta) erhöht 
wurde, bis Bonifacius IX. fie (1392) auf die Hälfte 
der Jahreseinnahme feftjegte. Neben diefer Abgabe 
(Servitien) beitand eine zweite Abgabe ber U., die 
aus der Übertragung der feudalen Lehnsverhältniſſe 
auf die Hierarchie hervorgegangen war. Wie nämlich 
nad) dem Tobe des & u. das verfallene Zehen 
mit jeinen Einfünften bis zu anderweitiger Bergebung 
an den Lehnsherrn zurüdfiel, jo nahmen one und 
Prälaten die Einkünfte der von ihnen abhängigen 





Haus »aux Barattes«, der Stadt gegenüber, lebte 
und ftarb Eugene Sue im Eril (1857). A. bat ein 
Lyceum und ein Seminar und ift Sit des Präfeften 
und eines Biſchofs. Es war jeit dem 10. Jahrh. Nes 
fivenz der Grafen von Genevois und fam 1401 an 
Savoyen. — Der See von N. ift 14 km lang, bis 
8 km breit und 50 m tief, durch eine angeſchwemmte 
Ebene vom Fier, einem Zufluß des Rhöne, geichieden 
und durch neugebildetes Land eingeengt. Er enthält 
Reite alter Pfahlbauten. 
nnektieren (lat.), anknüpfen», etwas fich aneig— 
nen, feinem Beſitztum einverleiben (f. Annerion). 
Anneliden (Ringelwürmer, Annulata auft,, 
Annelides Lam.), die höchſte Klaffe der Würmer, 
Tiere mit geftredtem, cylindrifchene oder abgeplatte: 
tem Körper, welcher durch mehr oder weniger tief in 
die Zeibeshöhle vorjpringende Scheidewände in meift 
ihon von aufen fichtbare Segmente gegliedert ift. 
Die Zahl der Segmente wechjelt bei einer und der: 
jelben Art oft ungemein, weilgewöhnlid) die einzelnen 
Glieder einander gleichwertig find und jo jedes fol: 
ende nur eine Wiederholung des vorhergehenden dar: 
jtellt. Im allgemeinen bejigt nämlich jedes Segment 
jein bejonderes — * ſeinen Abſchnitt am 
Verdauungskanal, ſeine eignen Geſchlechtsorgane xc. 
Indefſen find doch die eriten Glieder vielfach durch 
den Befik von Augen und Fühlern ausgezeichnet, auch 
innerlich anders gebaut und lönnen daher ald Kopf 
bezeichnet werden; ebenfo hat das Endiegment des 
Tierd mit dem After eine ſtark abweichende Form. 
Mit diefer Gliederung, wie fie ſich in der innern Or: 
ganifation ausfpricht, braucht aber die äußere Ringe: 
lung, welche den X. ihren Namen gegeben, nicht über: 
einzuftimmen; beim Blutegel 3. B. find die Ringe der 


Benefizien während der regelmäßigen einjährigen Ba: | Haut fehr viel zahlreicher. Die Oberhaut ift gewöhn: 
fanz für fi in Anſpruch. Dasjelbe Necht machten | lich weich; unter ihr liegt die Muskulatur in Geftalt 
feit dem 14. Jahrh. die Päpfte geltend, zuerjt aus: eines aus Längs- und Ringfafern zuſammengeſetz⸗ 
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ten Rohre, befien Kontraftionen die Verkürzung mit ! und Kiefer, befigen al Augen nur Pigmentflede, 
gleichzeitiger Didenzunahme oder die Verjchmädhti: nähren fich meift von Pflanzen und entwideln ſich 
RR mit entiprechender Verlängerung zur Folge direft. Zu ihnen gehört vor allen der Regenwurm 


aben. Befondere Bewegungdorgane eriftieren nur (ſ. d.), ferner aber eine Anzahl ähnlicher in Bächen, 
in Form von Saugnäpfen (Blutegel) oder von Bor: 


ſten, welche entweder direkt in der Haut fteden, oder 
auf einen Hödern, ben fogen. Fußitummeln, an: 
gebracht find. Dagegen mangeln wirkliche geglie— 
derte Füße gänzlich. Der Mund liegt am Vorberende 
des Körpers auf der Bauchfeite und führt in einen 
oft mit kräftigen Kiefern ausgeftatteten und als Rüffel 
vorftülpbaren Schlund; auf dieſen folgt der Darın, 
welcher häufig in jedem Segment bejondere Blind: 
ſchläuche befigt. Der After befindet ſich am hintern 


Quellen, aud) in Brunnen lebender Eleinerer Würmer. 
Die Polychäten find meift getrennt :geichlechtige 
Meereöbewohner, befigen Kiefer, Fußftummel mit 
zahlreichen Borften, vielfach auch Kiemen ıc., frefien 
hauptfächlich Tiere und entwideln fich mit Metamor: 
— Die mit Wimpern verſehene Larve beſteht zu: 
nädft nur aus dem Kopf: und dem Afterjegment ; 
ſpäter feimen in der Richtung von vorn nad) hinten 
immer bireft vor dem lehtgenannten die neuen Seg— 
mente hervor, und fo ftredt fidh der Leib mehr und 





Körperende, vielfach auf der Rüdenfeite. Das Gefäß: | mehr. Befonders deutlich zeigt alle dieſe Verhältniſſe 
ſyſtem befteht meift aus zwei Längsſtämmen, die am | der merkwürdige borftenloje und äußerlich ungeglie— 
Baud und Rüden verlaufen, fontraktil fein können | derte Polygordius, den man als auf niederſter Stufe 
und durch Duergefäße miteinander verbunden find. | zurüdigeblieben anfehen und als Berbindungsglied 
Befondere Refpirationsorgane in Geftalt von Kiemen | zwiſchen den Chätopoden und Gephyreen binftellen 
befigen bie meiften Meeremürmer, Das Nerven: darf. In Bezug Hm die Lebensweiſe find die Poly: 
ſyſtem weiſt ein über dem Schlund gelegenes Gehirn chäten entweder Röhrenbewohner (Sedentaria oder 
und einen —— ber in mehr oder weniger Tubicolae, f. Röhrenwürmer) oder Schwimmer 
ſcharf geſchiedene Öanglien zerfällt, auf. Bon Sinnes: | (Errantia). Letztere find nur zeitweilig in dünnen 
organen eriftieren Augen und bei einzelnen Gruppen | Röhren zu finden, bewegen fich hingegen meift frei im 
auch Gehörbläschen fowie Fühler; Polyophthalmus | Meer, ſowohl auf dem Grund als an der Oberfläche, 
— * beſitzt Augen auf den Seiten jedes Seg: | umher und find gefräßige Räuber. Die —— der 
ments, während im —* die Sehorgane nur | Alciopidae zeichnet ſich Durch hoch entwidelte Augen 
am Kopf angebracht find. Bon fompliziertem Bau | aus; die Aphroditidae oder Seeraupen (f. d.) find 
find meift die Erfretiondorgane, welche in jedem Seg: vielfach über und über mit Borften bededt; die Euni- 
ment paarweife vorhanden find und daher auch wohl | cidae werden zum Teil über 1 m lang und find mit 


Segmentalorgane heißen; fie übernehmen übri: 
gens neben ihrer eigentlichen Funktion als Niere auch 
wohl noch die der Ausführung der Geſchlechtsprodukte 
(Eier, Samen) aus dem Körper. Die Fortpflanzung 
iſt teils eine ungefchlechtliche, teils eine a rg 
Bei der erftern, welche namentlich Heinere U. betrifft, 
bildet fich entweder für eine beftimmte Anzahl von 
Segmenten ein befonderer Kopf, und dann löſt ſich 


ı dae (Heteronereis, 


äußerft Fräftigen ir ausgeftattet; bei den Nerei- 

Tafel» MWiürmer«)tritt zuweilen 
eine und diefelbe Art unter den verichiedeniten For: 
men auf, die nur durch direlte Beobachtung als zu: 
—————— erfannt werben können; bie Syllidae 
zeigen einen deutlichen Generationswechſel. Foſſil 
finden fich A. vom Silur an (Nereites, ſ. Tafel »Si: 
lurformation«); am meiften find Röhren von Röhren: 





der junge Wurm ohne weiteres ab, oder es fprofien 
zwiſchen dem letzten und vorlegten Segment desalten 
Tiers neue, mit einem Kopfe verjehene Segmente, fo 
daß bei Wiederholung diefes Prozeſſes zuerft eine Ko: 
lonie von hintereinander gelagerten Würmern ent: 
fteht. Viele N. find Zwitter, Die Dvarien und Hoden 
liegen in beftimmten Körperregionen und werden erſt 
zur Seit der Gefchlechtöreife umfangreich; bei den 
Blutegeln führen fieihre Erzeugniffe direkt nach außen, 
während fie bei den meiften N. fie in die Leibeshöhle 
entleeren und von dort durch die Erfretiondorgane 
weiter befördern laſſen. Die Entwidelung erfolgt in 
einzelnen Fällen in befondern Kokons und tft als: 
dann gewöhnlich eine direkte; gelangen dagegen bie 
Eier frei in das Waffer, fo ift eine bedeutende Meta: 
morphofe der Jungen die Regel. Lebendig gebärend 
find nur fehr wenige Arten. Die N. leben entweder 
in feuchter Erde (Negenwurm), im Schlamm oder im 
Waſſer. Namentlic) reich ift an ihnen das Meer, Meift 
nähren fie fich von tieriicher Koft; einzelne find fogar 
zeitweilig Paraſiten (Blutegel). Man teilt ſie in zwei | 
große Hlaffen:dieHirudineen oderBlutegel(i.d.) 

und die Chätopoden oder Borftenwürmer. Letz— 
tere find durch den Beſitz von beweglichen Borften 
ausgezeichnet; die meiften Arten find getrennten Ge: 
ſchlechts; in einzelnen Fällen find fih Männchen und 
Weibchen jo unähnlich, dab man fie früher wohl be: 
ſondern Gattungen zugeteilt hat. Nach Maßgabe ihrer 
Beborftung faffen fie fich in zwei Gruppen bringen, 
die der Dligohäten (Wenigborfter) und Poly: | 
häten (Bielborfter). Erftere find Hermaphro— 
diten, ermangeln der Kiemen, Fühler, Fußſtummel 





mwürmern erhalten geblieben. ©. Tafel » Würmer. 
Val. Savigny, Systöme des Annelides (Par.1826); 
Grube, Die Familien der A. (Berl. 1850); Clapa: 
rede, Recherches anatomiques sur les Annölides 
(Senf 1861); Ehlers, Die Borftenwürmer (Leipz. 
1864—68); Semper, Die Berwandtichaftäbeziehun: 
gen der gegliederten Tiere (Würzb. 1876); Hatſchek, 
Studien über Entwidelungsgefhichte der N. (Wien 
1878). 

Annenbrüderfchaften, im ſpätern Mittelalter über 
Mitteldeutfchland verbreitete geistliche Verbindungen 
zur Beförderung des Katholizismus, wurden fpäter 
durch die Jeſuiten neu oraanıfiert, 

Annenorden, St., dem Range nad) fünfter ruff. Or: 
den, aeftiftet von Karl Friedrich, Herzog von Schles: 
wig-Holſtein, 3. (14.) Febr. 1735 zum Andenfen an 
die Kaiferin Anna von Rußland und feine Gemahlin 
Anna Betromna wie zur Nufmunterung aller Tugen: 
den, hatte anfangs nur eine Klafje und 15 Ritter, 
wurde aber von Kaifer Paul I. 1797 zum ruffifchen 
Orden erllärt, in drei Klaſſen geteilt und zur Belob- 
nung von Berdienften beitimmt. Im J. 1015 kam noch 
eine vierte Klaffe für Militärperfonen hinzu, die das 
Ordenszeichen auf dem Stichblatt des Degens tragen, 
1835 eine fünfte Klaſſe für Unteroffiziere und Sol- 
daten (Medaille). Die Dekoration ift ein vierediges 
rotes Kreuz mit goldener Einfaffung und dem Bilde 
der —* Anna auf farbigem Mittelſchild, auf der 
Rückſeite mit dem Namenszug der heil. Anna. Die 
erſte Klaſſe trägt das Kreuz am gelb geränderten Ron: 
ceauband über die Schulter und dazu den adhtipigigen 
Stern, in defien Mittelihild ein rotes geſchweiftes 


Annen-Wullen — Annolied. 


Kreuz mit der Devife: »Amantibus justitiam, pieta- 
tem, fidem«, die zweite Klafje das Kreuz am Hals, 
die dritte im Knopfloch; die dritte Alafje kann mit 
Schleife, die vierte mit Krone verliehen werden. Kai: 
fer Nikolaus hat „2 mancherlei Variationen ange: 
bracht. Das Ordenäfleid der erften Klaſſe ift ein rot: 
famtener, mit Gold und Silber gewirkter Mantel. 
Der Orden kann für gewiſſe Berdienfte beanſprucht 
werden, 5. B. für gütlihe Schlichtung von zehn an- 
hängigen Prozeffen in drei Jahren, Fir Aufsipiel: 
fegen feines Lebens und Vermögens für das öffent: 
liche Wohl ıc. Der im Monat Dezember zufammen: 
tretende Ordensrat enticheidet über die Anfprüche. 
Im Krieg fann der General en chef die Klafjen 2, 3,4 
verleihen. Die DOrdenspenfionen fteigen von 50 bis 
200 Rubel. Das Ordensfeſt ift am Stiftungätag. 
Annens Bullen, Landgemeinde im preuß. Regie— 
rungsbezirk Arnsberg, Landkreis Dortmund, an der 


Linie Dortmund:Hagen der Preußiſchen Staatäbahn, 


mit evangelifcher und kath. Kirche, Gußſtahlfabriken, 
2 Glashütten, Thonwarenfabrif, Ziegelbrennerei, 
1 Gasleitung, bedeutendem Steinfohlenbergbau und 
(1880) 6553 Einw, 

Anner (Annerum, lat.), Anhängfel, Zubehör. 

Annerion (lat., »Antnüpfung, Annektierung«), 
die thatfächliche Verbindung eines Gebiet3 mit einem 
Staatdganzen und die völligerechtliche Einverleibung 
in das legtere. Annerionidsmus, Annerionswut; 
Annerionift, Anhänger der Annerionspolitif; je: 
mand, der fid) mit Annerionsgelüften trägt. Der Aus: 
drud A. wurde befonderd durch Napoleon III. ge: 
bräuchlich, welcher 1860 Savoyen anneltierte, indem 
defien Abtretung eine der Krone Sardinien für die 
franzöfifhen Dienfte im italienifch » öfterreichifchen 
Krieg abgendtigte Gegenleiftung war. Die dabei vor: 

enommene, auf das Prinzip der Nationalität ge: 
tügte Volksabſtimmung war mehr als ein ſchein— 
bares denn als ein wirkliches Zugeftändnis an das 
Prinzip der Selbftbeitimmung der Bölfer anzufeben. 
Von der größten Bedeutung find ferner die von 
Preußen infolge des Siegs über Ofterreich vollzoge: 
nen norddeutſchen Annerionen geweien. Sie beruhen 
ſämtlich entweder gänzlich oder, wie im Fall Schles— 
wig:Holfteins, zum Teil auf dem völterrechtlichen 
Titel der Eroberung und wurden formal durch die 
Geſetze vom 20. Sept. und 24. Des. 1866 vollzogen. 
Das erjtere fanttionierte die Vereinigung des König: 
reich® Hannover, des Kurfürftentums Heffen, des Her: 
zogtums Rafjau und der Freien Stadt Frankfurt a. M. 
mit der preußifchen Monardie, das legtere diejenige 
der Herzogtümer Schleswig und Holftein. Dagegen 
iſt die Einverleibung von Eljah: Lothringen in das 
Deutiche Reich Feine N., fondern eine Nüderoberung 
und Wiedervereinigung diefer Länder mit Deutſch— 
land geweſen. 

Anni eurrentis (lat.), des laufenden Jahre; a. 
futuri, des fommenden jahre; a. praesentis, des 
gegenwärtigen Jahre; a. praeteriti, des verflojje- 
nen Jahrs. 

Annihilieren (lat.), zu nichte machen; für nichtig 
erklären; Annihilation, Nichtigfeitserklärung. 

Anniverfärien (lat.), jährlich wiederkehrende Feſte, 
befonders zu Ehren Verjtorbener, im heidniſchen Al: 
tertum durch Totenopfer (inferiae), in der fatholi: 
fhen Kirche mit Seelenmeffen ꝛc. begangen. 

Anniviers, Bald’ (pr «wieh, jonft Annivejium, 
Fire im Deutichen fi zu Eiviſch, fälihlih Gin: 

i 
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der wildeften und großartigften Alpennatur, nament: 
lich in dem obern Teil. Bon den um die Dent Blanche 
gelagerten Borpoften der Matterhorngruppe fteigen 
in den Hintergrund der beiden Duellthäler drei größere 
Eisftröme herab: ——— Zinal- und Moiry— 
gletſcher, die Wiegen der Uſenz oder Naviſonce, die 
Siders gegenüber in den Rhöne mündet. Das Thal 
umfaßt Hanf Gemeinden, die zum Bezirf Siders ge: 
hören. Die Einwohner, 1972 Köpfe ftark, bilden ein 
franzöfiich ſprechendes, Tatholifches, regjames Hir- 
tenvölklein, deifen Thätigfeit von den Feldern und 
Weinbergen des Rhönethals bis zu den höchſten Alp- 
weiden ſich erftredt. 

Anno (lat.), im Jahr; a. currente, im laufenden 
Jahr; a. praeterito. im verfloffenen Jahr; a. ante 
Christum, im Jahr vor Chriftus; a. Domini, im 
Jahr des Herrn; a. orbis conditi, im Jahr nad) Er- 


ſchaffung der Welt; a. ab urbe condita, im Jahr 








forrumpierte), ein ſchmales, waldreiches Thal | 


im jchmweizer. Kanton Wallis. Es bietet überall eine 


reihe Abmwechielung von lieblichen Thalgründen mit 


nad) Roms Erbauung; a. orbis redemti, im Jahr 
der Erlöjung (d. 5. nad) Chrifti Geburt); a. regni, 
im Jahr der Regierung. 

Anno Il. (Hanno), der Heilige, Erzbiſchof von 
Köln, ftammte aus einem ſchwäb. Adelsgeſchlecht, 
machte feine geiftlihen Studien zu Bamberg, ward 
augen und Beichtvater Kaifer Heinrich® III. und 
1056 Erzbifchof von Köln. Boll Ehrgeiz und Herrſch— 
fucht, ftiftete er, als die Haiferin Agnes fic der Reichs: 
verweierfchaft für ihren unmündigen Sohn Hein: 
rich IV. nicht gewachſen zeigte, eine Verſchwörung 
der Fürften an und bemächtigte fi) im Mai 1062 in 
Kaiſerswerth mit Lift der Perſon des jungen Königs 
und damit der Neichävermwaltung, welche für Deutich- 
land ſehr unheilvoll wurde. Nachdem er die Reiche: 
regierung 1064, während feiner Anweſenheit in Jta: 
lien, dem Erzbifchof Adalbert von Bremen hatte über: 
laſſen müfien, erlangte er 1066 nach deſſen Verbannung 
vom Hof und dann wieder 1072 nad) deſſen Tod herr: 
chenden Einfluß bei Heinrich IV. Ende 1072 verlieh 
er aber den Hof; während des Sachſenkriegs juchte 
er den Frieden zu vermitteln. Die Würde feines 
geiftlihen Wandels, feine väterliche Fürſorge für fein 
Erzbidtum, der Eifer, mit welchem er die Reforma— 
tion der Klöfter betrieb und neue Kirchen und Klöſter 
jtiftete, erwarben ihm den Nimbus eined Heiligen. 
Er ftarb 4. Dez. 1075, nachdem er in feinem eignen 
Erzftift und in Köln jelbft mit Empörungen hatte 
tämpfen müffen. Im J. 1183 ward er vom Bapit 
Lucius III. kanonifiert. Bald nad) feinem Tod er: 
ichien »Der Lobgefang auf den heil, A.« (ſ. Anno: 
lied), das bedeutendite Dentmal der deutichen Natio: 
nallitteratur aus dem 11. Jahrh. Aus dem 13. Jahrh. 
befigen wir auch eine »Vita S. Annonis« von Yevol: 
dus von Northof. Annos Gedäctnistag fällt auf 
den 4. Dezember. Vgl. Lindner, Der heil, A., Erz: 
biſchof von Köln (Leipz. 1869). 

Annobom (Annabon, »Gut Jahr«), die Heinfte 
der vier Guineainfeln im öftlihen Teil des Meer: 
bujens von Guinea, in der Bai von Biafra, ift 17 qkm 
(0,531 DOM.) groß, gebirgig, voll bewaldeter bajalti: 
ſcher und trachytiſcher, ſchroff anfteigender Berge 
(unter denen ein Pik von 850 m Höbe), fruchtbar und 
von gejundem Klima. Sie ward zu Neujahr (daher der 
Name) 1471 von den Bortugiejen entdedt und 1778 
an Spanien abgetreten, welches die Inſel von Fer: 
nando Po aus verwalten läht. Die Bewohner, etwa 
1600, ftammen von entlaufenen Sklaven und Bengas: 
oder Balengasnegern der gegenüberliegenden Hüfte. 

Annolied, mittelhochdeutiches Gedicht aus dem 
Anfang des 12. Jabrh., das in 876 Verſen die Ver: 
herrlihung des heil, Anno, Erzbiſchofs von Köln, 
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mit allgemein politifcher Beziehung auf die bamalige 
Meltlage enthält. Der Dichter, wohl ein niederrhei- 
niſcher Geiftlicher, läßt eine Einleitung von Erſchaf— 
fung der Welt, Sündenfall, Erlöfung, Verbreitung 
der riftlichen Zehre vorausgehen und jchildert dann 
des Heiligen weltliche und geiftliche Regierung und 
jeinen Kummer über die Deutſchen, die ſich durch 
innere Zwietracht felbft zu Grunde richteten. Da er 
dies nicht abzuändern vermag, will der deutiche Mann 
nicht länger leben und ftirbt aus Gram über die Un: 
dankbarkeit feiner Zeitgenofien. Das A., welches teil: 
weiſe mit der »Katjerchronif« auf die gleiche Duelle 
zurüdgeht, ift in feiner Darftellung äußerſt lebendig, 
oft großartig. Zu Breslau entdedt, wurde das Ge- 
dicht, deffen Handſchrift verloren ift, zuerft heraus: 
gegeben von M. Opitz (Dany. 1639), dann von Gold: 
mann (mit Überſetzung, Leipz. 1816), kritiſcher von 
K. Roth (Münd. 1847, mit Überfegung und Erläu: 
terung) und Bezzenberger (Quedlinb. 1848). Die 
jüngfte Ausgabe von Kehrein (Franff. a. M. 1865) 
ift ein Abdrud des Opitzſchen Textes. 

Annomination (lat.), ſ. Baronomaiie, 

Annöna (lat.), ar AN an Getreide, Ge: 
treidevorrat; als Perjonififation bei den Römern 
Göttin des Getreidefegens, 

Annonay (fpr. »näp), alte Stadt im franz. Depar: 
tement Ardeche, Arrondiffement Tournon, am Zu: 
fammenfluß der Cance und Deume, auf einem Hügel 
anmutig gelegen, mit der Bahn von Lyon nad Mar: 
jeille durch eine Zweiglinie verbunden, hat eine goti: 
fche Kirche, ein Colldae, Mufeum, Bibliothek und (isst) 
14,891 Einw., welche bedeutende Weißgerberei (80 
ar mit 2000 Arbeitern), altberühmte Papier: 
abrifation (1500 Arbeiter), auch Tuch-, Seiden:, 
Baummwoll: und Handichuhfabrifation betreiben. N. 
ift Geburtsort des Luftichifferd Montgolfier. 

Annonce (franz., ipr. möngs), Öffentliche Benach— 
rihtigung, namentlich durch Inſertion in eine Zei: 
tung, durch Anschläge an den Strafeneden, Plakat— 
fäulen, Gaftbäufern ꝛc. Bon bejonderer Wichtigkeit 
ift die Geihäftsannonce, welche Angebot und 
Nachfrage in Bezug auf Waren und Dienitleiftungen 
vermittelt und in neuerer Zeit überall, wo Zeitungen 
ericheinen, zu einer großen Bedeutung gelangt iſt. 
Die vollwirtichaftliche Wichtigkeit diefer Art von 
Anzeigen ift allerdings nicht zu leugnen: fie vermit: 
telt den rafchern Ablak. fie ift ein Haupthebel der 
Konkurrenz, fie läßt den Abichluß der Geſchäfte wie 
auf einem öffentlichen, von allen beauffichtigten Markt 
geichehen und dient baher ur Heritellung einer wohl: 
thätigen Gleichförmigkeit der Preife. Anderjeits iſt 
nicht in Abrede zu ftellen, daß die A. nicht jelten in 
raffinierter, auf Überraihung und Täuſchung des 
Nublitums beredineter Form angewendet und zu 
ſchwindleriſchen und unmoraliidhen Zwecken miß— 
braucht wird (ſ. Reklame). Im politiſchen Leben 
dient die A. häufig dazu, zur Ausübung politiſcher 
Rechte und Pflichten anzubalten; die Nechtöpflege be: 
dient fich ihrer zur Ordnung der Rechtsverhältnifie 
abmwejender Perſonen und Saden (Ediktalladungen, 
Amortifation); dem öffentlihen Vergnügen ift fie 
unentbehrlich; im Familienleben dient fie dazu, Ya: 
milienerei niffe vafd 
zu begrün 
Foielt 
Ordnung der ftäbtiichen Rohnungsverhältniffe. Für 
die Zeitungen jelbft ift die A. ein unentbehrliches Ye: 
bensbedürfnis, da die ftetig wachfenden Betriebsfoften 
derjelben durch die billigen Abonnementspreife allein 
bei weitem nicht gededit werben fönnen. 


| 
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Annomination — Annuität. 


Annoncenbürean, ein faufmänniiches Inſtitut, 
welches den Verkehr zwiſchen den Zeitungen und dem 
inferierenden Publikum vermittelt. Für das legtere 
bietet dad N. den Vorteil, daß derjenige, welcher eine 
Annonce in verfchiedene Zeitungen einrüden lafien 
will, der Korreiponden; mit den Zeitungen felbft 
überhoben ift. Die Zeitungen gewähren zwar dem 
Bejiger eines Annoncenbüreaus einen gewiſſen Ra: 
batt, haben aber aud) den Vorteil der Erleichterung 
der Abrechnung, zumal das A. für feine Aufträge die 
Bürgfchaft der Zahlung übernimmt, und die Aus: 
fit, Durch die im eignen Intereſſe der Agenten eines 
Annoncenbüreaus bedingte Rührigkeit eine größere 
Anzahl der zu ihrer Eriftenz —— Inſerate zu ge⸗ 
winnen. Wenn auch die Zeitungsbeſitzer im allgemeis 
nen eine Abneigung gegen die ihren Gewinn ſchmä⸗ 
lernden Annoncenbüreaus haben, jo ift der Thätigteit 
der legtern doc) der Aufichwung des Inſeratenweſens 
in Deutichland zu danken, welches Tic freilich noch 
nicht mit dem englifchen, amerifanifchen und franzö— 
fiihden mefjen kann. Aud in Deutichland hat ſich 
jedod) ſchon die Pachtung des Jnjeratenteils größerer 
Zeitungen durch ein A. ausgebildet, ohne daß das— 
jelbe einen Einfluß auf die politifche Haltung der 
Zeitung gewinnt, wie es mit einem der älteften In— 
jtitute dieſer Art, dem A. von Havas, Laffitte, Bullier 
u. Komp. in Paris, der all war und noch ift. Die 
Annoncenbüreaus juchen freilich auch in Deutichland 
einen Drud auf die Zeitungen auszuüben, indem fie 
die gleichzeitige Aufnahme von Reklameartifeln zur 
Bedingung für die Aufgabe ihrer Inſerate maden, 
nachdem fie ihrerjeits ihre Auftraggeber durch das 
Beriprechen einer Empfehlung im redaktionellen Teil 
gewonnen haben. Indeſſen willen ſich die größern 
Zeitungen dieſem Drud zu entziehen. Auch weift die 
Mehrzahl derfelben jede moralifche Berantwortlichteit 
für den Inſeratenteil ab. Die befannteften Annoncen: 
büreaus in Deutichland find: Haafenftein u. Vogler 
in Hamburg (gegründet 1855), R. Moſſe in Berlin, 
der Invalidendank dajelbit und 2. Daube u. Komp. 
in Frankfurt a. M. In Paris ift noch Yagrange, Cerf 
u. Romy. zu nennen. Das Injtitut der Annoncen: 
büreaus hat feinen Ausgang von England genom— 
men, wo red. Algar (aud) für die Kolonien) Haupt: 
vertreter tft, für Italien E. Obliegbt in Florenz und 
Repetti u. Bellini in Mailand. S. Annonce, 
Annotieren, ſ. Adnotieren. 

Annuäl (lat.), jährlich; Annuale, eine ein Jahr 
hindurch zu leſende Seelenmeſſe. 

Aunuarium (lat.), Kalender. 

Annuieren (adnuieren, lat.), zuniden, (zus 
nidend) feine Beiftimmung geben, etwas bemilligen 
(Gegenjag: abnuieren). 

Aunuität (lat.), eine zur Abtragung oder Ber: 
infung einer Schuld vereinbarte jährlihe Zahlung 
für eine beftimmt bemeſſene Zeitdauer (Zeitrente, 
annuity of term, of years, A. im engern Sinn) 
oder auf Lebensdauer des Bezugsberechtigten (Lebens: 
rente als Leibrente oder als Tontinenrente, annuity 
for life), auch als gleichbleibende Verzinſung eines 
unablöslichen (eiſernen) Kapitals (immerwäh— 
rende A., Rente). In England find Annuitäten 


ch mitzuteilen, ja ſelbſt Familien (annuities) eine _bejondere Art von Staatspapieren, 
en (Heiratögejuche); eine wichtige Rolle | durch welche der Staat die Verbindlichkeit übernimmt, 
ie endlich in Bezug auf Vermietungen und die | dem Darleiber für fein geliehenes Kapitaleine Jahres: 


rente zu zahlen, entweder nur auf eine beitimmte Zeit, 
meijt 49 (kurze A.) oder 99 Jahre (lange X.), jo das 
das Kapital nad) Ablauf derjelben nicht mehr zurüd: 
gezahlt zu werden braucht; oder als immerwährende 
Rente, wobei eö dem Belieben des Staat& überlaffen 








Annularia — Anomalie. 


bleibt, das Kapital zurüdzuzahlen. Die Finanzpolitik 
bedient fich zumeilen diefer Form der Anleihen, um 
die legtern beliebter zu machen. Iſt diejelbe auch 
ſinanziell berechtigt, jo wirft fie doch Ichädlich, wenn 
ſie die Neigung, vorhandenes Vermögen ganz oder 
zum Teil zum Unterhalt aufjubrauchen, befördert. 
Dagegen find Anftalten, welche untündbare Darlehen 
zu langen Kredits bedürfenden Unternehmungen ge: 
währen und jich diefe durch Annuitäten verzinjen und 
amortijieren lafjen, für mande Wirtſchaftszweige, 
wie z. B. die Landwirtichaft, von großem Vorteil. Die 
Tilgung der Schuld wird auf diefem Weg nicht nur 
erleichtert, ſondern praltiſch oft —— erſt er⸗ 
möglicht, während die Sammlung der Heinen Amor: 
tifationdquoten m. einem beftimmten Plan Rüd: 
zahlungen an die Gläubiger gejtattet, ohne daß den: 
jelben ihr Kapital zerjplittert zu werben braucht. 

Annularla, vorweltliche Pflanzengattung aus der 
Ordnung der Equijetaceen (f, d.), mit quirlblät: 
terigen 34 tähren, die zum Teil zu den Stamm: 
reiten von Equisetites lingulatus Germ. gehören 
und in der Steinfohlenformation vorlommen. 

Annulaten, j. Anneliden. 

Annullieren (Iat.), für null und nichtig erklären; 
Annullation, Annullierung. 

Annulüs (lat.), Ring; A. piscatorius, der Fiſcher— 
ring des Papſtes. 

—— (at.), hinzuzählen; Annumera: 
tion, Hinzuzählung. 

Aununélata (Annunziata, ital.), Botſchaft, Ver: 
heißung, insbeſondere Mariä Verkündigung. 

ununtiaten, 1) ein Nonnenorden, geſtiftet 1501 
von Johanna von Valois, der geſchiedenen Gemahlin 
Ludwigs XII. von Frankreich. — 2) Eine italieniſche 
Nonnenkongregation in Genua, 1604 von Maria 
Victoria zn begründet, zum Unterjchied von 
den franzöfifchen U. auch Coelestes genannt. 

Annuneiatenorden (Ordine supremo dell’ Annun- 
ziata), urſprünglich —— ſeit 1725 erſter Kr. 
diniſcher, gr der höchſte ital. Orden, geitif: 
tet um 1360 durch Amabeus VI. von Savoyen als 
»Drden vom Haldband« zu Ehren Gottes, der hei: 
ligen Jungfrau und ihrer 15 Freuden. Herzog Ama: 
deus VIII. gab dem Orden 1409 die erften Statuten, 
welche mehrmal® geändert wurden. Im %. 1518 
ward der Orden dem Geheimnis der Berfündbigung 
geweiht, und Drbendzeichen und Namen des Drdens 
wurden danach — Urſprünglich war er 
auf 15 Ritter und 5 Beamte beſchränkt, jetzt iſt bie 
Zahl unbejchräntt. Aber die Ritter müfjen von altem 
Adel und im Beſitz des Mauritiud: und Lazarusordens 
jein. Sie erhalten den Titel Erzellenz, und der König 
nennt fie Better. Das Ordenszeichen ift ein goldenes 
Medaillon, auf welchem die Berfündigung dargeftellt 
ift, umgeben von Liebesfnoten, das an einer goldenen 
Kette getragen wird. Daneben tragen bie Ritter einen 
Stern auf der Brujt in Form einer flammenden 
Sonne, in deren Mitte bie Berfündigung, umgeben 
von den vier bis jegt unerklärten Buchſtaben der 
ſavoyiſchen Deviſe »F. E. R. T.« Das Ordenskleid 
iſt amarantfarben, mit Silber beſetzt und blau ge— 
füttert. Die Ordenskapelle iſt die Kirche der Rartäufer 
von Eollegno. Das Ordensfeſt findet am Tag der 
Verkündigung (25. März) ftatt. S. Tafel Orden«. 

Annuneieren (lat), an:, verfündigen, Annun: 
ciation, Anfündigung. 

Annus (lat.), Jahr; a. eivilis, bürgerliches Jahr, 
im Gegenſatz zu a. ecelesiasticus, Kirchenjahr; a. 
communis, gemeines Jahr, im Gegenſatz zu a. inter- 
ealaris, Schaltjahr; a. gratiae, Gnadenjahr; a. dis- 

Meyers Kon »Leriton, 4. Aufl., I. Bd. 
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eretionis, Diäfretionsjahr, Jahr der Mündigleit. — 
A. confusionis, » Jahr der Verwirrung:, das Jahr 
46 v. Chr., in welches Cäjar bei Einführung des ju⸗ 
lianifchen Kalenders noch zwei Monate einjchaltete. 
A. magnus, »großes Jahr⸗, aus dem Sonnen» und 
Mondeyklus fombiniert, j. Cyklus. 

Annũuum ([at.), jährlicher Beitrag, Jahrgeld. 

Annweiler, Stadt in der bayr. Nheinpfalz, Bezirk 
Bergzabern, ander Dueich, ineinemromantiichen Thal 
der Haardt, an der Linie Germersheim: Saarbrüden 
der Pfälziſchen Eifenbahn, Sit eines Amtsgerichts, 
hat eine evangeliſche und kath. Kirche, eine Latein: 
Ihule, Papier:, Strobmwarenfabrifation, Gerberei, 
Bierbrauerei, Steinbrüche, Holz: und Schafhandel, 
Obſt⸗ und Weinbau und (1830) 2945 Einw. (621 Ka: 
tholiten). 3 km ſüdöſtlich Liegt die Schloßruine Tri: 
fels (ſ. d.) — N, in Urfunden Anpvilre, erhielt von 
Friedrich II. 1219 Stadtrechte und wurde zur Reiche: 
jtabt erhoben, aber 1331 vom ae Ludwig dem 
Bayern an Kurpfalz verpfändet und ging dann an 
— ash über. Nach A. nennt jih Mark— 
ward, Truchſeß von A. ein vertrauter freund Fried⸗ 
rich Barbarofjas und Erzieher Heinrichs VI., der ihn 
1195 zum Statthalter in der Mark Ancona, der Ro: 
magna und in Ravenna ernannte, nad) deſſen Tode 
die Hauptftüge der deutichen Partei gegen Inno— 
sen III. ; er ftarb im September 1202. 

nobium, Klopftäfer. 

Anoblieren (franz.), in den Adelſtand erheben. 

Anöde (griech.), der pofitive Rol einer galvaniichen 
Batterie. 

Anodonta, Entenmuſchel. 

Anodüna (griedh.), j. v. w. betäubende Mittel. 

Anogen (griech.), nach Haidinger Bezeichnung ber: 
jenigen Veränderungen der Gelteine, welche unter 
dem Einfluß der Atmofphärilien, des Sauerftoffs, des 
Waſſers und der Kohlenjäure, verlaufen, alſo nament- 
lich die Oxydation (3. B. von Spateijenftein), bie Auf: 
nahme von Wafjer (3. B.Gipsbildung aus Anhydrit), 
die Bildung von Kohlenfäurejalzen aus Silikaten 
(Berwitterungsprozeß). 

Anomalie (griech.), Abweichung von der bezüg— 
lichen Regel, dem Normalen, daher anomal, j. v. w. 
abnorm, von dem Regelmäfigen abweichend. Ano: 
malien auf dem Gebiet der Natur nennt man alle 
erfennbaren quantitativen und qualitativen Abwei— 
ungen der Bildung der Naturförper von der Regel. 
ie Beftehen in der organischen Natur ſowohl in regel: 
widriger Größe, Geftalt, Lage, Verbindung, Farbe, 
Konfiitenz ꝛe. als auch in Abweichungen in hemifcher 
und phyfitalifcher Beziehung ſowie im gejamten Ver: 
lauf der Lebensericheinungen. (S. Krankheit.) Dieſe 
Abweichungen bilden fich ebenfo wie dad normale Leben 
nach den beftehenden Gejeten der Natur, nur treten 
legtere dabei unter ungewöhnlichen Bedingungen in 
Teätigfeit. (S. Mifigeburt.) — In der Aſtro— 
nomie bezeichnet man mit A. den Winfelabjtand 
eines Planeten oder Kometen von feiner Sonnennäbe. 
Man unterjcheibet Mare mittlere und erjen- 
trifheN. (1. Figur). Bedeutet in der Figur die Elipfe 
APA! die Bahn eine® Planeten oder Kometen, AA! 
die Abfidenlinie oder Hauptachje diefer Bahn, O den 
Mittelpunkt derjelben, S den einen Brennpunft der 
Bahn, in welchem der Sonnenmittelpuntt fteht, alſo 
A die Sonnennähe (bad Perihel) und A! die Son: 
nenferne (das Aphel), fo ift der Winkel ASP —= g bie 
wahre A. des Himmelskörpers P. Schlägt man ferner 
über A A!al3 Durchmefjer einen Kreis und legt durch 
P eine zu AA! jenfrechte Gerade MP, melde den 
Kreis in Q fchneidet, fo tft der Winfel A00 — bie 
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erzentrifhe A. Mittlere A. ift der Wintelabftand 
von A, den ber Körper, von O aus gejehen, haben 


würde, wenn er ſich mit gleihförmiger Gefchwindig: | 





Anomalon — Mnorthit. 


»Dizionario di opere anonime e psendonime di 
serittori italianie (Mail. 1848—49, 3 Bbe.), für 
Belgien Delecourtö »Essai d’un dietionnaire etc.« 


feit, bei unveränderter Umlaufszeit, auf dem Kreis | (Brüff. 1863), für die Niederlande Doorninds »Bi- 
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bewegte. Der Unterfchied zwifchen der wahren und 
der mittleın U. heit die Gleihung des Mittel: 
punftes Il d.). 

Anomälon, ſ. Shlupfmweipen. 


Anomoptöris, eine vorweltliche, der Steinfohlen: | Handelsrecht. 


ormation angehörige Farngattung aus der Familie 
er Bekopteriden; f. Farne. 
Anöna Adans. (Flajhenbaum), Gattung aus 
ber Familie der Anonaceen, Sträuder und Bäume 
im tropiichen Amerifa, in Afrifa und Dftindien, mit 


bliotheek van nederlandsche anonymen en psendo- 
nymen« (Haag 1867—70), für England Haltett und 
Laings »Dictionary« (2ond. 1881 — 83, 2 Bbe.), 
für Standinavien Collins »Anonymer og Psendo- 
nymer« (Kopenh. 1869). Ein 2erifon der von den 
Jefuiten herausgegebenen anonymen und pieubony: 
men Bücher lieferte Sommervogel (Par. 1884,2 Bbe.). 

Anonyma, Arteria, »unbenannte Schlagaber«, 
entipringt rechtöfeitig aus dem Aortenbogen und teilt 
ſich bald in die rechte Schlüffelbein: und rechte Kopf: 
ichlagader; Vena a., unbenannte Blutader, entiteht 
aus der Schlüffelbein: und der Drofjelblutaber; beide 
Venae anonymae fließen zu ber obern Hohlvene zu: 


 fammen. 


Anonyme Geſellſchaft, j. v. w. Aftiengejellichaft 
(1. d.), indbefondere im italienifchen und franzöftfchen 
i nannte man in Frankreich 
Soeiete anonyme die gewöhnliche zivilrechtlihe Er: 
werbögefellichaft. 

Anopfie (griech.), ſ. Blindheit. 

Anordie —— Hodenmangel. 

Anordia —— ranz. Anordie), ein in Weſtindien 


großen, einfachen, ganzrandigen Blättern, großen, | wehender heftiger Nordwind. 


einzeln ftehenden Blüten und großen, äußerlich be: 
fchuppten oder facettierten, zum Teil ſehr wohl: 
jhmedenden Früdten. A.Cherimolia Mill. (Cheri: 
moya) wird wegen ihrer vorzügliden Früchte in 


nordnung, im allgemeinen die gehörige, zwed: 
entiprechende Stellung und Reihenfolge der ein Gan- 
zes, insbeſondere ein menjchliches Wert fonftituieren: 
den Teile. Fällt ein folches in das Gebiet des 


Peru und in Spanien bei Malaga Fultiviert. A. | neiftigen Lebens, jo ift die A. entweder durch die Ge: 


muricata L., ebenfall® in Amerifa heimiſch, trägt ſetze der Zogif, oder bu 
' Zufammenbang, oder, handelt es ſich um ein Kunſt⸗ 


1,5 kg jchwere, faftige, fühfäuerliche und aromatifche 


ben innern wifjenjchaftlichen 


Früchte, welche in allen Tropenländern ein fehr belieb: | werk, durch die dadurch zu erzielende Wirkung be: 
tes Obſt bilden und ein weinartiges Getränf liefern, | dingt. Aud) jedes andre Werk, defien Ausführung 


Anonaceen (Flaihenbäume), difotyle, etwa 
400 Arten umfafjende zo. ber tropiichen Teile 
der Alten und Neuen Welt aus der Drönung ber 
Volykarpen, den Magnoliaceen nahe verwandt, ent: 
hält Holzpflanzen mit einfachen Blättern und grünen 
oder braunen Blüten, die aus drei alternierenden 
Berianthkreifen und vielen ſpiralig aeftellten Staub: 
und Frucdtblättern beftehen. Von den verwandten 
Familien unterscheiden fich die A. durch das zerflüf: 
tete Enbofperm des Samens. Val. Baillon, Mo- 
nographie des Anonac&es (Par. 1868). Foſſil find 
mehrere Arten von Anona und Asimina in Tertiär: 
ichichten gefunden. Manche A. haben efbare, äußerſt 
wohlichmedende und nahrhafte Früchte. 

Anonym (ariech., »namenlos«), von Schriftftüden 
(3. B. Briefen) oder gedrudten Werfen, deren Ber- 
fafier fich nicht genannt hat, daher dieſer ſelbſt Ano— 
nymus heißt. Für mande Fächer der Litteratur, 
namentlich für das journaliftiiche, ift die Anonymi: 
tät (Berfchweigen des Namens des Verfaſſers) Regel; 
dod) find in neuerer Zeit von verjchiedenen Regie: 
rungen Mafregeln getroffen worden, diefelbe zu be: 
ichränfen oder aufzuheben, wie fie z. B. in Frankreich 
1850 durch befonderes Geſetz gänzlich unterfagt wurde. 
Die Kenntnis der anonymen Schriften madt einen 
eignen Zweig der Bibliographie aus, für welchen nur 
die deutſche Litteratur nod) Feine brauchbaren Werte 
befigt. Die wichtigften Nachweife bieten, außer Wel: 
lers » Die mastierte Litteratur der ältern und neuern 
Spraden« (Leipz. 1856-67) für Frankreich Barbiers 
»Dictionnaire des ouvrages anonymes et pseudo- 
nymes« (3, Aufl., Bar. 1872 — 79, 4 Bde.) und de 
Mannes »Nouveau dietionnaire des ouvrages ano- 
uymes etc.« (3. Aufl., Lyon 1868), für Jtalien Melzis 





von irgend einer zufammengejegten Reihe von Thä— 
tigleiten abhängig ift, bedarf der zweckmäßigen, pral: 
tiichen U. der legtern. Einheit in der Mannigfaltia: 
teit, Herrichaft Eines Gedankens, wonach jeder Teil 
feine Stelle im Ganzen erbält, ijt dad Wefen jeder 
4., fo verjchieden fich dieſelbe auch in anbetradht der 
fo verſchiedenen Gebiete und Zwede menjchlicher Thä: 
tigfeit modifizieren mag. Über A. im rhetoriſchen 
Sinn ſ. Dispofition. 

Anoreyie (gried.), Appetitmangel. 

Anorganifh (griech.), unorganiih, Bezeihnung 
aller derjenigen Naturkörper, welche nicht den Ge- 
jegen der lebenden Natur (befondere hemijche Mi: 
ihungen, Zellenbau, Gliederung, Wachstum ıc.), fon: 
dern nur den Geſetzen der toten Natur unterworfen 
oder durch diefe gebildet worden find. In legterm 
Sinn jpricht man von anorganiſcher Chemie, anorga: 
nifchen Berbindungen ıc. ©. Pa 

Anorganologie (Abiologie, griech.), die Wiſſen— 
ichaft von dem Anorganifchen, alfo Mineralogie, Geo: 
logie, Meteorologie ꝛc. 

Anormäl (Lat.), f. v. w. abnorm (f.Abnormität). 

Anorthit (Aalkfeldipat), Mineral aus der Ord— 
nung der Silifate (Feldſpatgruppe), Friftallifiert tri— 
kliniſch in fehr zahlreichen Kombinationen, kurz ſäu— 
(enförmig oder tafelartig, jehr häufig in Zwillinge: 
bildungen, findet ſich aud als Gemengteil vieler 
Gefteine in Friftallinifchen Körnern und förnigen Aa: 
aregaten. Er ift farblos oder weiß, gladglänzend, 
durdhfichtig oder durchſcheinend, Härte 6, ſpez. Gem. 
2,07 — 2,76. A. ift ein Kalknatronfeldſpat, entiprehend 
der Formel CaAl,Si,O,, enthält aber ſtets etwas 
Altali, namentlich Natron, herrührend von einer Bei: 
mifchung des iſomorphen Albits. Er findet fi in den 





Anorthojtop — Anquetil. 


Ausmürflingen bed Veſuvs, in Laven auf Aphroeſſa, 
—8 Java, den Antillen, in den Dioriten von Cor: 

ca, Bont Yean (Bogeien) und Yamaska in Kanada, 
in den Eufriten von Hammerfeſt, im Melaphyr von 
Belfahi und Altenftein, in den Meteorfteinen von Ju: 
venad und Stannern, im Serpentin und Gabbro bei 
—— und bei Neurode in Schleſien, im Andeſit 
des Aranyer Bergs in Siebenbürgen. S. Feldſpat. 

Anorthoſtõp (griech.), von Plateau 1886 kon⸗ 
ſtruierte phyſikal. Spielerei, —— zur Erzie⸗ 
lung optiſcher Täuſchungen, welche in folgendem be: 
fteht: Um eine gemeinfchaftliche Achje drehen ſich zwei 
parallel geftellte Scheiben mit ungleicher Geſchwindig⸗ 
teit. Die dem Beichauer zugemandte Scheibe ift dun⸗ 
fel und undurdfichtig, aber mit Einfchnitten verfehen, 
durch welche die hinter ihr befindliche trandparente, 
mit verzierten Figuren bemalte und durch ein hinter 
ihr angebrachtes Licht beleuchtete Scheibe während 
der Umdrehung nacheinander in allen * unkten 
geſehen werden kann. Nun werden infolge der un— 
ige Geſchwindigleit, mit der beide Scheiben ge: 

reht werben, und infolge beren jeber Teil ber hin: 
tern Scheibe an einem andern Drt erfcheint, ſowie 
infolge des andauernden Lichteindruds auf das Auge 
die auf der hintern Scheibe nad) einer beftimmten 
Norm verzerrt ge Figuren, vorausgeſetzt, 
daß die Geſchwindigkeiten der Umdrehungen beider 
Scheiben in einem beſtimmten Verhältnis zu einan- 
ber ftehen, regelmäßig erjcheinen. 

Anosmir drie.),1.Geru loſigkeit. 

Anotto (Anatta), ſ. v. w. Orlean. 

Anpafiung (lat. Adaptatio), die Fähigkeit ber Ie- 
benden Wefen, ihren Körperbau und ihre Lebensthä- 
tigfeiten veränderten rg u ne ber Lebensweiſe, 
Grnährung, bed Klimas, obenbeichaffenheit, 
des Zufammenlebend mit andern Tieren ꝛc. anzu: 
bequemen, mag dies nun in birefter ober indirekter 
Weife, durch in dem Organismus felbft liegende 
Kräfte oder durch Mitwirkung äußerer Faktoren zu 
ſtande fommen. Unter direkter N. verfteht man die 
unmittelbar durch bie veränderte Lebensweiſe felbft 

beigeführte zweckentſprechende Veränderung ber 

anijation, namentlich die ſogen funktionelle 
A., welche in der befannten Thatjache ausgedrückt ift, 
daß ein ftärfer in Anſpruch genommenes Organ ge: 
fräftigt, ein außer Gebrauch gejegtes bis zur Ber: 
fümmerung geſchwächt wird. Man hatte fi dieſe 
Thatjache, auf welcher unter anderm bie gymnaſtiſche 
Erziehung der Jugend und die Möglichkeit ber Er: 
werbung vieler —— igkeiten beruhen, frü⸗ 
her dadurch zu erklären geſucht, daß man annahm, 
den mehr in Anſpruch genommenen —— fließe 
ein ſtärkerer ———— zu; allein Roux hat in 
neuerer Zeit zu zeigen geſucht, daß dieſe Auffaſſun 
nicht erſchöpfend und beſſer ſo umzugeſtalten iſt, da 
er Drgan Frei. nur in jeiner Funktion lebt, 
aber burch ſtärkere Inanſpruchnahme — die⸗ 
ſelbe, ohne die Harmonie des Ganzen zu ftören, aus: 
gedehnt werden fann) intenfiver lebt und beſſer aſſi— 
miliert, während unbenugte Organe ein Scheinleben 
— — aſſimilieren und endlich zu Grunde 
gehen. Da dieſer Prozeß ſich bis in die kleinſten auf: 
bauenden Teilchen fortſetzt, ſo wird dadurch verſtänd⸗ 
lich, wie unter Umſtänden die geſamte Elementar: 
ftruftur eines Organs durch funktionelle A. verändert 
werden kann, wenn 3. B. in einem Knochen bie bis 
ins einzelne den mechaniſchen Gejegen entiprechende 
ftatifche Struktur desjelben * eines nicht völlig 
regelrecht geheilten Bruches ſpäter in einer etwas 
veränderten Druck- oder Zugrichtung in Anſpruch 
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genommen wird. Es verſchwinden ſodann ziemlich 
ſchnell diejenigen tragenden Knochenbälkchen, welche 
infolge der veränderten Bedingungen nicht mehr in 
Anfprud genommen werben, und es bilden fid) an 
ihrer Stelle neue unter dem Einfluß des veränderten 
Vedarfd. Da fomit bei der funktionellen A. Neu: 
bildung und Ausmerzung von Elementarteilen Hand 
in Hand gehen, fo nennt Rour das Prinzip, nad) 
welchem fie wirkt, einen »Rampf der Teile im Orga: 
nismud«, was fo zu verftehen tft, dat ein Kampf um 
den Raum und das Baumaterial dabei ftattfindet. 
Durd) diefen Prozeß erklärt ja die der Funktion 
entiprechende Böchfte Zwedmäßigteit der Anordnung 
aller Teile in jedem Organ. Lamard hatte geglaubt, 
mit dieſem Prinzip der funktionellen N. die Berän- 
derungen ber lebenden Wejen in der Zeit überhaupt 
erflären zu fönnen; allein Darwin zeigte, dab man 
eine große Reihe von Mbänderungen der Lebewejen 
nur En die Annahme einer indirekten A. unter 
dem Einfluß der natürlichen Zuchtwahlerklärenfönne, 
— von den nach den verſchiedenſten Richtungen 
ich verändernden Dr niömen einzelne den in einer 
beitimmten Art, 3. B. durch Auswanderung oder 
Klimawechſel, veränderten Lebensbedingungen befjer 
ftandhalten fönnen als andre, 3. B. weiß gewordene 
Tiere den Verhältniffen der Polarländer und gelb 
geworbene denen der Wüfte, fofern die einen bort, 
bie andern 2 von ihren Feinden —— gut aus 
der Ferne erkannt werden können, während die anders 
gefärbten der Ausrottung verfallen iſ. Darwinis: 
mus). Ebenſo widerſtehen ge Abarten —E 
als andre der Kälte, Hitze, Näſſe, Trodenheit und der 
befondern Nahrung beftimmter Gebiete und über: 
leben diefelben. Diefe indirefte U. durch die natür- 
liche Zuchtwahl wird dann durch eine Reihe von Ge: 
nerationen ——— bis das volllommenſte Maß 
der A. an die Lebensbedingungen der neuen Um— 
gebung ꝛc. nad) allen in Betracht kommenden Rich— 
tungen, 3. B. auch eine relative Immunität gegen 
die — 5 lokalen Krankheiten, erreicht iſt, wo⸗ 
bei die Organiſationshöhe des Körpers vor- und zus 
rückſchreiten kann. Die U. an eine ſitzende Lebens: 
weile ift 3. 8. ii die Tiere faft immer eine rüd: 
jchrittlihe, weil mit dem Berluft der Bewegung: 
organe verfnüpft, und noch mehr ift die der Fall 
bei einer A. von Pflanzen und Tieren an eine ſchma— 
rogende Lebensweiſe (j. Entartung). Beide Arten 
der A., die direfte wie die indirekte, wirken im Lauf 
der Generationen afftumulativ, folange die höchite 
mit ben andern Bedingungen verträglide Zweds 
mäßigfeit nicht erreicht iſt, da das Erreichte vererbt 
wird und die erzeugenden Bedingungen fortwirfen 
(progreffive A.). Mitunter fann die X. auf das 
eine Geſchlecht, dem biefelbe allein nützlich ift, be: 
—— fein (geſchlechtliche A.), 3. B. die Pollen: 
ammelapparate mandjer Bienen. Bgl. Rour, Der 
Kampf der Teile im Organismus (Leipz. 1881). 
etil (ipr. ängtsid, 1) Louis Bierre, franz. 
Hiſtoriker, geb. 21. Jan. 1723 zu Paris, ftudierte auf 
dem Eollöge Mazarin Theologie, trat in bie Kongre⸗ 
gation von Sainte-Genevitve, wurde in Reimd Semi: 
nardireftor, dann Direltor des College von Senlis 
und endlich Pfarrer in La Villette bei Paris. Wäh— 
rend ber Schredenäzeit 1793—94 mar er eingelerfert. 
Bei Gründung bed Inſtituts warb er Mitglied der 
—— Klaſſe desſelben, unter Napoleon J. aber beim 
iniſterium des Auswärtigen angeſtellt. Er ſtarb 
6. Sept. 1808. Sein beſtes Werk iſt die »Histoire 
de Reims« (1756 —57, 3 Bbe.). Weniger wertvoll 
find feine Schriften über die Ligue, die Habinettö« 
39* 
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intrigen unter Heinrich IV. und Ludwig XIII.; der 
»Precis de l’histoire universelle: (1797, 9 Bbe.; 
1834, 12 Bbe.); die »Histoire de France depuis les 
Gaules jusqu’A la fin de la monarchie« (1805, oft 
aufgelegt; neue Ausg., fortgej. von Baude, 1876 — 79, 
11 Bde); »Louis ‚8a cour et le rögent« (1789, 
2. Aufl. 1819, 2 Bde.) und das biplomatijche Wert 
»Motifs des guerres et des traités de paix de la 
France pendant les rögnes deLouis XTV, Louis XV 
et Louis XVIe (1797). 

2) Abraham Hyacinthe A.:Duperron, Bru: 
der bes vorigen, Orientaliſt und Begründer bes Stu: 
diums der Sendreligion, geb. 7. Dez. 1781 zu Paris, 
ftubierte dajelbft, in Aurerre und Amersfoort Theo: 
logie, dann in Baris orientalifche Spradhen. Um bie 
heiligen Schriften der Barjen und die zu ihrem Ber: 
ſtändnis —— Kenntniſſe zu erlangen, nahm 
er 1754 als Soldat auf einem nad) Indien beftimm: 
ten Schiff Dienfte, worauf die franzöſiſche Regierung 
in Anerfennung feines Eifers ihm eine Unterjtügung 
bewilligte. In Bonditicherri lernte er Neuperftich, 
reifte von da nad) Bengalen und dann quer durch In—⸗ 
dien nad Surate, woer Belanntichaft mitdenbortigen 
Barfenprieftern machte. Er erwarb von ihnen Hand: 
ſchriften des Zendavefta und der fpätern perſiſchen 
Religionsbücher, ließ fi von dem Deftur (Ober: 
prieiter) Darab eine neuperfifdhe Überjegung des 
Zendaveſta in bie Feder biftieren und pe 
auch mit den Sitten und Opfergebräuchen der Parſen 
genau befannt. Rad der Einnahme von Ponditſcherri 
fehrte U. 1761 nad) Europa zurüd, verglich in Oxford 
feine Manuffripte mit den dortigen und fam 1762 
mit 180 Manuffripten ꝛc. nach Paris. Durch Abbe 
Barthelemy erhielt er da Amt eines Dolmetichen 
der orientalifhen Sprachen bei ber königlichen Biblio- 
thef, welcher er einen Teil feiner Schäge ſchenkte. 
Sein Hauptwerk: »Zend-Avesta, ouvrage de Zo- 
roastre« (Par. 1771; beutich von Kleufer, Riga 1776 
bis 1778), machte als die erfte etzung dieſes 
en Religionsbuches in ganz Europa großes 
Aufiehen und tft noch dest durch die Beilagen von 
Wert. Dagegen ift die Überfegung jelbit, die X. ohne 
Kenntnis der Grundſprache nur nach der erwähnten 
ungenauen perſiſchen etzung feines inbifchen 
Lehrers anfertigte, durch die neuern Forfchungen voll: 
ftändig antiquiert. Ein großes Berdienft erwarb fid) 
A. ferner durch feine nad je erfiichen Manuffripten 
angelertigte lateinifche Überfegung (»Oupnek’hat-, 
Straßb. 1801-1802, 2 Bbe.) einer 1657 verfaf- 
ten vu en der wichtigften inbifchen 
»Upanifhab8«. Aus dieſer Überjegung Anquetils 
ſchöpfte rg feine genaue Kenntnis ber 
ag Philofophie, durch welche fein eignes Sy: 
item bedeutend beeinflußt worben ift. rend ber 
Nevolution lebte A. in tieffter Zurüdgezogenheit nur 
jeinen Büchern und Erinnerungen. er warb Mit: 
glied des 
qnügen über die Lage Frankreichs aus und ftarb 17. 
Yan. 1805 in bürftigen Umſtänden. 

Anquiden, ſ. Duedfilberlegierungen. 
— —— Unterſuchungshaft, ſ. Unter: 
ungshaft. 

ureien, abſichtliches oder unabfichtliches An: 
jtoßen des Reiter8 mit feinem Pferd gegen einen 
andern. Beim Wettrennen acht das N. für den 
Angerittenen einen Terrainverluft, der oft das Ren- 
nen für ihn verloren macht. 

Anrüdigleit, im allgemeinen ſ. v. w. übler Ruf. 
In der Rechtömiffenichaft bedeutet X. oder Unehr: 
lichfeit eine Schmälerung ber bürgerlichen Ehre und 


un 


fu 


ationalinftituts, trat jedoch aus Mifver- 
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Anquiden — Anfarier. 


demgemäß ber Nechtöfähiafeit, welche die Folge ge— 
wifjer Eigenichaften einer Perſon war. Sole Eigen: 
ihaften waren früher die uneheliche Geburt und das 
Gewerbe bed Abdeders (Kafillers). Im Mittelalter 
erftredte fich die A. fogar auf die nüglichften Gewerbe, 
als: Müller, Schäfer, Weber; aber ihon die Reiche: 
polizeiverordnung von 1577 beichräntte dieielbe, und 
nad) einem eg fuß von 1731 blieben nur noch 

Abdeder und jeine ihm beim Geichäft beiftehen: 
den Kinder ſowie die unehelichen Kinder dem Mafel 
der A. unterworfen. Die Wirkung der U. beftand in 
der Unfähigkeit zum Eintritt in Yünfte und Korpo— 
rationen, zur Ordination und zum Lehnserwerb. 
Nach einem Reichsſchluß von 1772 konnte die A. durch 
Ehrhaftmachung von jeiten des Landesherrn aufge: 
hoben werben. Neben biefer A. im engern Sinn, 
welche ein rein beutichrechtliches Inftitut war, neh: 
men einige le auch eine A. im mweitern 
Sinn an und begreifen unter diefer auch die Ber: 
ächtlichkeit (turpitudo), welche lediglich Folge der 


Verurteilung durch die öffentliche Meinung wegen un- 
fittliher Lebensführung ift und namentli abun: 
den, Zigeunern, Zuftdirnen, Rupplern und eichen 


Klaffen anhaftet. Als rechtliche Wirkungen derielben 
werden bezeichnet: verminderte Glaubwürbigfeit, Un⸗ 
räpigteh zum Eintritt in ehrenhafte 
zur Ausübung gemifjer Berufsarten, zur 
einer VBormundihaft u. dal. Als ein eigentliches 
Nechtsinftitut ift jedoch die Verächtlichfeit nicht an: 
zufehen, vielmehr hängen deren Wirkungen lediglich 
vom richterlichen Ermeffen in einzelnen Fällen ab. 

Anfageverfahren, im deutichen Zollweſen (Bereins: 
ollgejeg vom 1. Juli 1869) das Verf ’ 

ch auf die Anmelbung von zoll: oder kontrollpflich⸗ 
tigen Waren bezieht 4 Anmelbeftellen). Das 
felbe tritt ſowohl bei Waren ein, welche über Ans 
fageftellen ober — ud ide d. 5. amtliche, 
zwifchen Zolllinie und Grenzzolämtern (mo beide zu 
mweit auseinander liegen) zur Sicherung der Zoll: 
erhebung errichtete Stellen, eingebracht werden, als 
auch bei ſolchen, welche über mit Hebe- und Abfer⸗ 
tigungäbefugnifien ausgeftattete Grenzzollämter ein⸗ 
gehen, deren Bollabfertigung aber an ein im Innern 
des Zollgebiets liegendes Zollamt erfolgt, oder deren 
Wiederausfuhr durch amtliche Begleitung kontrolliert 
werden fol. Die vom Marenführer feine La⸗ 
no abzugebenden Bapiere werden in deſſen Gegen: 
mart eingefiegelt, an das Zollamt adreifiert und 
einem Grenzaufjeher übergeben, welder das Fubr: 
werf oder Schiffägefäß bis zum Zollamt oder bie 
zum MWieberaustritt über die Grenze begleitet. Für 
einzelne Streden, wo dad Bedürfnis des Verlehrs 
es erfordert, Tann mit Genehmigung der Direktiv⸗ 
behörbe von dem Anjagepoften jtatt leitung 
amtlicher Verſchluß angeordnet werben. Bei Schiffen 
werben noch bejondere Anjagezettel ausgefertigt. 

Anſanto (Lago di A., im Altertum Amsanctus 
lacus), Meiner See in der ital. Brovinz Avellino, 
unfern Frigento im Thal bei Santoli, hat dunkles, 
biömweilen mehrere Fuß hoch aufiprubelndes Waſſer 
und an feinen Ufern fehr reichliche Erhalationen von 
Kohlenfäure und Schwefelmafjerftoffgad. Er liegt 
in der Bulfanreihe Jachia-Veſuv⸗Vultur und deutet 
wohl auf verſchwindende vulkaniſche Thätigkeit hin. 
Am Altertum ftand hier ein Tempel der Götttin 
Mephitis. 

Anfarier (Anjjari, arab., »Helfer-), die eriten 

arteigänger Mohammed, welche ihn na feiner 
2. in Medina aufnahmen und in Belämpfung der 
Ingläubigen fräftigft unterftügten. 


‚ 


S. Noſſairier. 


Anjag — Ansbad). 


Anſatz, bei Blasinftrumenten, deren Mundftüde 
nicht in den Mund genommen, jondern nur vor den 
Mund gebradht werden, die Stellung der Xippen beim 
Anblaien. Der A. ift bei der Flöte ein ganz andrer 
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1398 feine fräntifchen Beſitzungen in das Land un- 
terbalb des Gebirges (A.) und dad Land oberhalb 
des Gebirges (Kulmbach, nachher Baireuth). Diefe 
Teilung blieb aud, als der Burggraf Friedrich VI. 


als bei den Blehblasinftrumenten, wo die Lippens | die Mark Brandenburg (j.d.) an fein Haus ge: 
ränder zugleich die Stelle von Zungen vertreten und | bracht hatte. Durch des Kurfürften Albrecht Achilles 
daher der A. ein jehr verjchiedenartiger fein muß, | 


je nachdem hohe oder tiefe Töne hervorgebracht wer: 


den jollen. Der Bläfer jagt, er habe feinen A, wenn | Brandenbur 
feiner Zippen, d. b. aufgeregt, brechts ältefter Sohn, Johann II., 9. fiel an Fried: 
eije, | rich, Baireuth an Siegmund. Da letterer jhon 1495 


er nicht völlig 
matt ec. ift. Beim Gefang ift A. die Art und 


rigen ii von 1478 murben bie fränli- 
chen Lande zu einer Selundogenitur des Haufes 
erhielt Al: 


gemadt. Brandenbur 


wie der eine Phraſe beginnende Ton hervorgebracht | ohne Erben ftarb, jo erhielt Friedrich auch Baireuth. 


wird, wobei man unterjcheidet: a) den X. mit Glot⸗ 
tisſchluß, bei dem die Öffnung der Glottis (Stimms 
x einen eigentümlihen Gutturallaut (Anad, das 
bebräiiche Aleph) dem Ton vorausfchidt, und b) den 


hauchartigen A., bei dem die Glottis leicht ges die 


öffnet ift und dem Ton ein ſchwacher Haud) voraus: 
geht. Man nennt auch wohl die Stellung der ge: 





| 


Sein Sohn Georg der Fromme ſchloß fich der Refor: 
mation an, deſſen Sohn Georg Friedrich vereinigte 
1557 nad) dem Tode des geächteten Markarafen Al: 
en Alcibiades beide Lande wieder. Da mit ihm 

änkiſche Linie erlöjchen —* ſo wurde durch 
ben Geraer Hausvertrag 1598 ftimmt, da nadı 
dem Tod Georg Friedrihs die jüngern Söhne des 


ſamten bei der Tonbilbung und Reionanz beteiligten | Kurfürften Johann Georg N. und Baireuth erhalten 
Kehllopf:, Gaumen: und Mundteile X. und fpricht 


von einem »gaumigen A.« 2c. So viel gelehrte Werte 
auch ſchon über Stimmbildung geichrieben find, fo 
fehlt ed Doch noch immer an aweifellofen wifjenichaft: 


lichen Rejultaten und für die Praxis nugbaren An: | 
haltöpuntten; der befte Gejanglehrer ift noch immer | 


der beite Sänger, d. h. der, wel 
Die Werfe von Helmholk (»Le 
empfindungen«, 1862), Merkel (»Antbropophonit«, 
1856) u. a. handeln in der ausführlichiten Weiſe von 
den Funktionen der Stimmbänder, von ber Zufam: 
menjegung der Bolale aus DObertönen zc., überjehen 
aber faſt gänzlich, daß die Geftalt des —— 
d. h. des den Ton der Stimmbänder verſtärkenden 
Hohlraums vom Kehllkopf bis zu den Lippen, auch 


alles vormacht. 


von den Ton: 


jollten. Joachim Ernft fam demaufolge nad) Geora 
Friedrichs Tod 1603 in den Befig Ansbach. Ihm 
folgte 1625 — 34 fein Sohn Friedrich, anfangs unter 
der Bormundichaft feiner Mutter Sophie, Gräfin 
von Solmd-Laubad), Die auch einige Jahre für ihren 
zweiten Sohn, Markgraf Albreht (1634— 67), re: 
aierte. Unter ihrer langen Regentichaft litt das Land 
entjeglich dur die Stürme des Dreißigjährigen 
Kriegs, nicht minder jpäter nad) den furzen Regie: 
zungen von Johann Friedrich (1667 —86), Chriftian 
Albrecht (1686 — 92) und Georg Friedrich (1692 — 
1708) dur die wüfte Wirtichaft des Markgrafen 
Wilhelm Friedrich (geſt. 1723). Deffen Nachfolger 
Karl Wilhelm Friedrich trat zwar in die Fußſtapfen 
des Baters, machte ſich aber verdient durch Errichtun 


für denjelben Vokal (z.B. für das reine A) ſehr ver: | der Univerfität zu Erlangen (1748). Er ftarb 1757, 


ſchieden jein kann, je nachdem die weichen Teile des nachdem er kurz zuvor dem Bund gegen Fri 
weiß, daß er deſſen Schweiter Friederife Luiſe er zur Gemahlin 


Gaumens zc. fich jtellen. Der a 
jein A vorn an den Zähnen fingen fann, aber auch 
ganz hinten am Gaumen, daß erfteres einen fla— 
chen:, letzteres einen »gequetichten« Ton gibt (den 
eigentlihen Gaumenton), und daß die beiten Töne 
diejenigen find, welche er mitten im Mund fühlt, daß 
es feine großen Schwierigteiten hat, einem U, einem 
hellen E zc. diefe Art der Refonanz zu geben, und 
dab zu gunften der Rundbung und Fülle des Tons 
häufig dem Bolal etwas von jeiner jtrengen Eharal: 
teriftit abgezogen werben muß (U wird nad O bin, 
E nad) Ö, I nad) Ü hin gefärbt). Das find Finger: 
zeige, die der Sänger fofort begreift, und die ıhm 
mehr nügen ald alle Hypotheien über die Thätigfeit 
der Stimmbänder. — In ber Mathematif ver: 
fteht man unter N. die Methode, nad der gegebene 
Größen in gewiſſer Drbnung aufgeichrieben werben, 
um daraus das Rejultat der Rechnung nad) einer be: 
ftimmten Regel zu erhalten. 

Anfäugen, j. v. w. Ablaktieren, |. Impfung. 

Ansbach, ehemals eine Markgrafihaft in Fran— 
ten, 3579 qkm (65 DOM.) mit (Ende des 18, Jahrh.) 
ca. 300,000 Einw., jegt ein Teil des bayriſchen He: 
gierung&besirt Mittelfranfen. Die eich te des 
Landes N. ift mit der des Landes Baireuth eng ver: 

ochten. Seit Karl db. Gr. waren dieſe Landſchaften 
in Gaue, die unter Gaugrafen ftanden, eingeteilt. 
Die Güter, welche die Babenberger im Nord: und im 
Nebniggau erworben hatten, fielen 908 an Herzog 
Konrad von Franken, den nachmaligen König Kon: 
rad I., dann an das dergogliche Haus Meran. Im 
J. 1362 wurde Friedrich V. von Hohenzollern, Burg: 
araf von Nürnberg, damit befehnt. Friedrich teilte 


hd. Gr. 


batte, beigetreten war. Sein Sohn und Nachfolger 
Ehrijtian Friedrich Karl Alexander trat 1791 A. und 
Baireuth, welch lekteres ihm 1769 nad; dem Tode 
des Markgrafen Friedrich Chriftian zugefallen war, 

egen eine Jahresrente an den König Friedrich Wil: 
Be m II. von Preußen ab; er ftarb 5. Jan. 1806 Ein: 
derlo® in England. X. und Baireuth waren fortan 
preußifche rn. und wurden als ſolche von 
einem befondern Minifter, dem zu U. refibierenden 
Freiherrn v. Hardenberg, bem jpätern Staatskanzler, 
verwaltet. Am 5.1 wurden biejelben von den 
Franzoſen beſetzt, X. bereitö 1806, Batreuth nach dem 
Tirfiter Frieden an Bayern übergeben, das durch 
Batent vom 10, April 1810 davon Beſitz ergriff. 
Einen Teil ded Fürftentums 4. trat Bayern an 
Württemberg und an das Großherzogtum Würzburg 
ab. Unter bayrifcher Herrichaft bildete dann das Un: 
terland (mit Einichluß der ln Kreife Er: 
langen und Neuftadbt, der Städte Nürnberg und 
Rothenburg mit ihren Gebieten und einiger andrer 


Bezirke) den Rezatkreis (das jekige Mittelfran: 


fen), das baireuthiiche Oberland nebſt dem or 
ligen Bistum Bamberg aber den Dbermaintreis 
(das jegige Dberfranfen). Vgl. Barth, Verſuch 
einer Landes: und Regentengeicichte der Fürſten⸗ 
tümer Baireutb und N. (Hof 1795); 8. 9. Yang, 
Annalen bes Fürftentums N. unter der preußiichen 
Regierung von 1792 bis 1806 (Franff. u. Leipz. 1806); 
Derjelbe, Neuere Geſchichte des Fürſtentums Bai- 
reuth (Götting., dann Nürnb. 1798—1811, 3 Bbe.); 
Jacobi, Urgeichichte der Stadt und des ehemaligen 
Fürſtentums N. (Ansb. 1868). 
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Ansbah (Anſpach, ehedem Onolzbach, lat. 
Onoldinum), Stadt am rechten Ufer der Fränkiſchen 
Rezat, in welche hier der Dlz- oder Holzbadh mündet, 
2 an ben Linien Treuchtlingen: Würzburg und 
Nürnberg: Kraildheim der Bay: 
a‘ riſchen Staatsbahn, einft Haupt: 
u. Reſidenzſtadt des Fürſtentums 
A. 6 S. 618), jetzt Hauptſtadt 
des bayriſchen Regierungsbezirls 
Nittelfran en, hat 3 Borftädte, 
2 prot. Kirchen (bie ftattliche 
Stiftäfirche mit 3 Türmen und 
der St. Georgenritterfapelle und 
die 1406 em —— * 
mit der grafengruft), 1fath. 

— Kirche mit Kuppel (1827 erbaut), 

1 Synagoge, 1 Theater, 1 Gym: 
nafium unb 1 Nealichule und zählt (ısw) 14,195 
Einm., darunter 2062 Katholifen und 220 Juden 
(2. Ulanenregiment). Das Schloß, die ehemalige 
Refidenz der Markgrafen, ein großes, mit Statuen 
gezierteß Viered im Gejchmad der italienischen Re— 
naiffance (1713 — 28 nad) einem Brand neuerbaut), 
enthält eine Bibliothef und Gemäldefammlung und 
dient teilmeife zum Sit der Kreisbehörden. Vor 
demfelben fteht das eherne Standbild des Dichters 
A. v. Platen (feit 1859) und im Schloßgarten das 
des Dichter Uz ſowie ein auf die Ermordung des 
Findlings Kafpar Haufer (f. d.) bezüglicher Dent: 
Hein. Die Sag eier — — der Stabt find 
Tifchlerwaren, —— ate, Strohmanufak⸗ 
turen, Poſamentier- und Goldſtickerarbeiten, Eiſen⸗ 
gießereien, Bier, Backſteine, Wollgeſpinſte, Zigarren 
und Tabak, Zichorien zc. Roch find die Yucdrude: 
reien, eine Gasleitung, die Pferde: und Rindvieh: 
märfte anzuführen. A. ift Sig der Areisregierung, bes 
proteftantifchen Konfiftoriums, eined Landgerichts 
(für die elf Amtögerichte zu A., Dinkelsbühl, Feucht: 
wangen, Gunzenhaufen, Heidenheim, Heilbronn, 
Herrieden, Rothenburg a. d. T., Schillingsfürft, Uf— 
fenheim und Waffertrübingen), eines Amtögerichts, 
eined Bezirldamts, einer Filiale der Königlichen Bant 
unbeiner Banlagenturder Bayrifchen Notenbant. Die 
Stadt verdankt ihren Urfprung dem St. Gumperts: 
ftift, einem Benebiltinerllofter, da®, von St. Gum: 
pert aus dem fränkiſchen Herzogsgeſchlecht um 750 
errichtet, 1057 in ein Chorherremttift verwanbelt und 
1560 fäfularifiert wurde. A. gehörte urſprünglich 
zum Hodjftift Würzburg, dann zu Bamberg, ward 
1259 an die Grafen von Öttingen verpfändet, fam 
durch Kauf 1331 an bie Burggrafen von Nürnberg 
und war 1486—1792 marfgräfliche Refidenz. N. ift 
die Baterftabt der oben genannten Dichter Uz und 
A. v. Platen. Bol. Hänle, Geſchichte der Stadt N. 
(Ansb. 1865). 

Ansbert, Priefter, Teilnehmer an Kaiſer Fried: 
richs I. Kreuzzug und Verfaſſer einer Gefchichte des: 
jelben, bie zuerft von Dobrowäly herausgegeben 
wurde (»Historia de expeditione Fridericı impe- 
ratoris edita a quodam austriensi clerico«, Prag 
1827, neuerdings beffer in den »Fontes rerum au- 
striacarum«, Abt. 1,8d.5). Genauigkeit und Fülle 
bes Detaild in der von einer phantaftiichen Begei- 
fterung erfüllten und von Anspielungen und Sprid;: 
mwörtern überfließenden Erzählung maden fie zur 
wertvollſten Duellenfchrift über den Anteil der Deuts 
Ihen am britten Kreuzzug. Benugt ift von A. das 
Tagebuch der Bafjauer Dekans Tageno (»Monumenta 
Germaniae historica«, Bd. 17). 

Anſchaffung, f. v. w. Dedung (i. d.). 





Ansbach — Anſchauungsunterricht. 


Anſchauung, im eigentlichen Sinn eine durch den 
Geſichtsſinn erlangte Vorſtellung von einem Gegen: 
ftand, im weitern Sinn jede nicht durch Verſtandes⸗ 
begriffe vermittelte, fondern unmittelbar auf den 
Gegenftand bezogene Vorftellung. Sie ift unter allen 
Vorftellungen die Harjte und lebendigfte, doch ift der 
Kreis, in welchem fie herrſcht, beichräntt, fie jelbit 
immer individuell, an das gerade Gegebene gebun- 
den, daher unfähig, über bie, Örenzen der unmittel: 
baren Wabrnehmbarkeit hinauszugehen, und mithin 
der Einjeitigfeit auögefegt. Die A. muß ſich mit 
der Abftraftion verbinden, um allgemeine Borftel: 
lungen zu erzeugen; erft auf dieſem Weg kommt aus 
der U. die Erkenntnis, zunächft nur die des einzel; 
nen Gegenftandes, bann aber auch bei weiterer Arbeit 
die bed Generellen, zu ftande. Die N. gibt dad Ra- 
terial für das Denken, das Denten jelbit erft die Er: 
fenntnid; der Anſchauende ift noch im Gegenftand 
verloren, durch dad Denken bemeiftert erfich feiner und 
macht ihn im Wiſſen zu feinem Eigentum. Kant (und 
nad ihm Schopenhauer) unterſchied zen reinen 
(A. a priori) und empiriſchen (A. a riori 
Anſchauungen und verſiand unter jenen ſoiche, welche 
der Geiſt, frei von allem konkreten Gehalt, nur al 
reine Form ſchaut, d. h. Zeit und Raum und die in 
dieſe Kategorien fallenden Gegenjtände ber reinen 
Mathematik, unter diefen dagegen bie Bilder, welde 
die Betrachtung beftimmter Gegenftände in und ber- 
vorbringt. Die meiften neuern philoſophiſchen Chu: 
len haben die U. als die —— aller Erlen 
ihren Syſtemen zu Grunde gelegt, bie idealiſtiſchen 
eine apriorifche (eine), die realiftiichen eine apofte: 
riorifche (finnliche). Fichte verftand unter intellel⸗ 
tueller A. die ngliche A. des Ichs oder das un 
mittelbare Bewußtſein; Schelling einen unbedingten 
Erfenntnisalt, in —— das Subjeltive und Db 
jetive zufammenfallen foll, und weicher nad} ihm der 
Anfangspunft aller philojophiicden Erkenntnis if; 
Hegel vermittelte ein abfolutes Wiſſen durch no! 
wendige Gedantenbemegung; Herbart und Bene 

dagegen fennen nur die empirijche U. ala Grundlage 
‚der Erfahrung. So viel ift gewiß, daß eine intellet; 
tuelle A, ald ein durch das Denken ni t vermittelter, 
| mithin zufälliger und verlierbarer Zuftand bed Sub 
jelts, in welchem man das Abjolute in feiner unge 
trübten Einheit unmittelbar ergreifen joll, eine mi" 
fürliche Vorausfehung ift, welche ebenſowenig ar 
ficherm Boden ruht wie jenes unmittelbare Anſchauen 
‚ Gottes, von dem die Myftil jo oft geträumt ge 
Künſtleriſche U. ift die Art und Weiſe, mie de 
praftiiche Künſtler oder auch der an Kunftmerken d 
‚ bildete Geift des Kunftfreundes bie Dinge nad - 
Maßſtab und den —* en betrachtet, welche I Kar 
der äfthetifhen und hiſtoriſchen MWefenheit der Kun 
als durchgehende Norm ergeben. tan 
Anfhauungsunterricht, ein Zweig des Elemen n 
—— t3, der in einer Reihe von Übungen 3 
teht, welche darauf berechnet find, das Anihauung 
und Sprahvermögen der Kinder auszubilden. J 
das fünf» oder jechsjährige Kind die Schule beit! 
ift es in der Negel für den eigentlichen Unt 
nod) nicht reif, da es ihm an einem hinrei@t keit 
Vorrat deutlicher Anfhauungen, an ber 3 Pr 
aufzumerfen und, was es wahrnimmt, klar * 
chen, gebricht. Es muß daher erft· bemerlen undrede 
lernen. Dieſen Zwed verfolgen bie Ankh, 
übungen. Sie beginnen von äußern A fe 
um dadurch innere (f. unten) zu veran ale ie 
wollen die Sinne de3 Kindes für äußere Ge * 
öffnen, damit die Dinge der Außenwelt ſich in 
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Bildern im findlihen Gemüt abſpiegeln und richtige | Klopfen des Korus und des Vifiers in der Weiſe res 
Grundlagen für jpätere Begriffe und Urteile werden. | guliert, daß man das Korn mit dent Schuß, das Bifier 
Wirkliche, reale Gegenftände oder auch paffend ge: gegen den Schuß rückt. Schiefit alfo eine Büchie rechts, 
wählte Bilder werden den Sinnen der Kleinen vor: | jo muß das Korn nad) rechts oder das Vifier nad) links 
geführt, fie werden angefchaut und allfeitig betrach: | verfchoben werden. Bei zu hohem Schuß muß das 
tet. Hiermit werden Sprehübungen verbunden, | Vifter, bei zu niedrigem (kurzem) Schuß dagegen das 
damit das Kind auch) lerne, jeine Vorftellungen durch | Korn abgefeilt werden. Ber Schrotgewehren (Flin— 
Worte auszudrüden. Was angeihaut worden ift, | ten) wird durch das N. ſowohl das Zufammenhalten 
wird beſprochen. Der Lehrer lenkt die Aufmerkjam: | der Schrote als die Durchſchlagskraft berjelben ge: 
feit der Kinder buch Fragen, und die Schüler lernen | prüft, um die pafjende Pulver: und Schrotmenge für 
in beſtimmter, jcharfer Weiſe, in einzelnen Sätzen | die richtige Ladung zu beftimmen. — A. (Anſchwei— 
ih ausiprechen. Bezeichnungen, welche die Kinder fen) heißt auch ſ. v. w. durch einen Schuß verwunden 
noch nicht kennen, werben ihnen gejagt, aber ftets, (ſ. Anihuß). 

nachdem fie die lebendige, unmittelbare Anfchauung | Anfdirrung, die Art und Weife ver Verbindung 
des Dinges und feiner Merkmale erlangt haben. | der Zugtiere mit den Fuhrwerken. Bei Pferden und 
Manderlei Anwendungen aud) auf das innere Leben, | Maultieren wird vorwiegend dad Kumt, ein Hals: 
MWürzung des Unterrichts durch Heine Sprüche, Lie: | gurt, oder das Sielengeidirr, ein Bruftgurt, ver: 
der ıc. ergeben ſich dabei für den gemütvollen Lehrer | wendet, bei Rindern das Joch, entweder ald Doppel: 
von ſelbſt. Das dieſem Unterricht zu Grunde liegende | joch für zwei Zugtiere oder ald Halbjoch für ein Tier. 


Anſchießen — Anſchlag. 


Prinzip führt auf Bacon zurück, welcher, gegenüber 
der Methode der Scholaftiter und der Philologen des 
15. und 16. Jahrh. (Berbaliften), die finnliche An: 
ſchauung ald das Fundament des wifjenfchaftlichen 
Verfahrens (Realismus) bezeichnete. Diejes wii: 
jenihaftliche Prinzip Bacons hat zuerſt, unmittel: 
bar durch ihn angeregt, Amos Comenius folge: 
recht auf den Unterricht angewandt (»Nicht mit ver: 
baler Beſchreibung, jondern mit realer Anjchauung 
muß man beginnen«; daher fein berühmter »Orbis 
jetus«). Auch bie ze en und Berliner Real: 
ulen (Semler, Heder) pflegten Anjchauung und 
anjchaulichen Unterricht. Weiter gingen Rouffeau, 
Baſedow und namentlich Peſtaloz MH 
Denkfübungen der Bhilanthropiften die Anichauung 
zur 2n und das Angeichaute ald Inhalt gab. So 
entftand ein befonderer »A.« ald propäbeutifcher Bor: 
furfus für die Schule überhaupt. Diefer Unterrichts: 
zweig a jeine eigne Geſchichte und eine umfang: 
reiche Litteratur Bertalo; is »Buch der Miütter«, 
v, Türf, Graßmann, Sarniic, Denzel, Graſer, Die: 
jterweg, Curtmann, Völter zc.). Es ift leicht zu er: 
fennen, daß eine einfeitige Pflege dieſes Unterrichts: 
gegenitandes, die ihn von den übrigen Unterrichts: 
zweigen ablöft, zu neuen Srrungen führen mußte, 
Pe; man, während man bie frühere abitrafte Weije 
bejeitigen wollte, jelbft wieder in die Abjtraktion ver: 
fiel, m gegenüber beſchränkt fich die »Allgemeine 
Verfügung des preußifchen Minifters Falk vom 15. 
DEt. 1872, hierin mit den Stiehlihen Requlativen 
einig, auf die Forderung, daß Übungen im münb: 
lichen Ausdrud den Schreib: und Lejeunterricht vor: 
bereiten und ihn auf feinen weitern Stufen begleiten 
follen, und zwar anfangs von einfachen Gegenftän- 
den, demnächſt von Gruppenbildern und endlich von 
den Sprachſtücken des Leſebuchs ausgehend, und daß 
alle Unterrichtszweige von der Anſchauung als ihrem 
gemeinſamen Stamm ausgehen ſollen. Geſonderten 
Unterricht in der Anſchauung erfordern ſie nicht. 
Doch entſcheidet die Praxis in Landſchulen, nament: 
lich in ärmlichen Gegenden, oder wo im Haus ab: 
weichende Mundart ꝛc. vorwaltet, kurz, wo die Kin— 
der ſehr ſpracharm in die Schule eintreten, meift für 
gefonderten X. — Inneres Anidauungsver: 
mögen ift die Fähigkeit der menſchlichen Seele, auf 
Grund früherer Sinnedempfindungen und unmittel: 
barer Erfahrung fi felbtändig eutliche, lebens: 


volle Vorjtellungen von ben Gegenftänden und ihren | 


Berl en zu einander zu bilden. : 
nidießen, ein Gewehr durd; Schießen auf eine 
Scheibe prüfen. Bei Büchfen wird der Schuß durch 


welcher den 


Die Anlegung des Joches erfolgt am Kopf (Kopfjoch) 
und zwar je nad) der Stellung der Hörner entweder 
‚an der Stirn (Stirnjod), oder am Naden (Naden: 
joch), oder am Hals (Hald: oder Widerriftjoch). 
uſchlag (Affiche, Plakat), jede öffentlich an: 
eheftete oder angeklebte Bekanntmachung, für deren 
ck man ſich gewöhnlich großer, auffallender Schrif: 
ten, jogen. Plakatſchriften, häufig auch bunter Farbe 
und sg a ai bedient. Bei dem oft riefigen 
Umfang derjelben werden fie häufig in mehreren 
Teilen gedrudt und nachträglich a Abe en 
| Nordamerifa und England waren bis jeßt die Pfleg: 
jtätten joldyer, öfters auch illuftrierten Rieſenplakate, 
bei denen oft in den Hauptzeilen jeder Buchſtabe ein: 
zeln gebrudt und angeklebt ift. In Frankreich ift 
— das weiße Papier für die Veröffentlichungen 
er Verwaltungsbehörden reſerviert. Faſt überall 
iſt die polizeiliche Genehmigung für die Anſchläge 
nötig, in Rußland muß ihnen dieſelbe ſogar beige— 
druckt ſein. In Frankreich unterliegen die von Privat: 
perionen ausgehenden Anſchläge der Stempelpflich: 
tigfeit, deren Betrag teil nach dem Format des Pa: 
piers, teild nach der Zahl der auf dasfelbe gebrud: 
‚ten verjchiedenartigen Anzeigen bemeffen iſt. Im 
Deutichen Reich (Reichsſtrafgeſetzbuch S 134) wird 
das böswillige Abreißen, die Beſchädigung oder Vers 
———— Anſchläge, härter als nad) fran⸗ 
zöſiſchem Recht, mit —— bis zu ſechs Monaten 
oder Geldſtrafe bis zu 300 Mk. geahndet. — —* 
Athen und Rom kannten die Anſchläge; man ließ Ge— 
ſetze und Senatsbeſchlüſſe in Tafeln von Erz und Mar— 
mor eingraben und dieſe alsdann auf den öffentlichen 
Plätzen ausftellen. In Rom benugte man jeit dem 
15. Jahrh. den »Pasquino« genannten Statuentorjo 
zu witzigen und fatirifchen Plakaten, auf die dann der 
»Marforio«, eine Flußgottſtatue bei San Vietro, in 
entſprechenber Weiſe antwortete. Auch in —— 
waren die Plakate bereits vor Erfindung der Buch— 
druckerkunſt im Gebrauch, und 1539 ſchrieb ein zu 
Villerd:Cotteretö erlaſſenes Edikt Franz’ I. nicht nur 
den Gebrauch derjelben für öffentliche Erlaſſe vor, 
fondern ordnete aud) an, dat man ſich fortan hierzu 
der franzöfiichen Sprache und nicht mehr der biäher 
üblichen lateiniſchen bedienen folle. Die Benugung 
der Anjchläge hat in neuerer Zeit ungemein zugenom: 
men; neben den bejonders dafür errichteten Säulen 
(Anſchlagſäulen) aufStraßen und Bläten bedient 
ſich die Reklame fogar transportabler Geftelle zc. 
nichlag, i. v. w. Kojtenanfchlag, Berechnung des 
ı Koftenbedarfs, 3.B. eines Bauunternehmens (ſ. Bau: 
anichlag). Ter A. in landwirtſchaftlicher 
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oder eines einzelnen Grundftüds zu ermitteln (f. Er: 
tragsanfdlag). 

Anidlag, bei Tafteninftrumenten (Klavier, Orgel) 
dad Niederdrüden der Taften. Man jagt: »das In— 


iteument bat einen ſchweren oder leichten A.«, d. h. 
eine ſchwere, leichte Spielart, es erfordert viel oder 


wenig Kraftaufmand. Ferner ſpricht man vom W. 
eines Klavierjpielers: er hat einen quten, weichen, 
träftigen oder einen harten, edigen, ſchwächlichen 
A., je nachdem er das Inſtrument zu behandeln ver: 


fteht oder feiner phyfischen Anlage nad) vermag. End: | 


li gibt es verjchiedene Anichlagsarten, ſowohl 
für das Klavier: als das Oraelipiel, Yan welche die 
vom Komponiften vorgejchriebene Phraſierung zur 
Geltung zen wird. Die Hauptarten find: der 
Legato-N. und der Staccato-X.; der eritere ver: 


bindet die Töne genau miteinander, fo daß, während, 


die zweite Tafte niedergedrüdt wird, die erfte fich 
hebt; der letztere trennt fie ſcharf, d. h. die erfte Taſte 


wird losgelaſſen, ehe die zweite berührt wird. Unter: 


arten find: ber Legatissimo-W., bei welchen bie 


Töne noch nad) dem N. folgender —— wer⸗ 


den, fofern fie ſich harmoniſch mit denſelben vertra— 
gen; der Non legato-A., die weichſte Art des Stac- 
cato, wenn die Töne möglichft lang gehalten und doch 
noch gerade von den folgenden immer erfennbar ab: 
getrennt werden (Notierungsart ‚db. h. Ber: 
bindung der Staccato -Punlte und des Legato-Bo: 
gend). Das eigentliche Staccato fann auf dreierlei 
Meife gefpielt werden: 1) mit völlig ruhiger Arm: 
und Handführung, nur durch ſchnelles Abheben der 


..... 


Finger von den Taften (Finger:Staccato); 2) mittels | 
einer leicht fchnellenden Bewegung des Handgelenk | 


für jeden einzelnen Ton; 8) mit leichter Bewegung 
des Ellbogengelenks, d. h. Aufhebung des ganzen 
Unterarms. Das härtefte Staccato ift das let: 
genannte. Übrigens wird felten eins derſelben in der 
Praris rein ausgeführt, vielmehr entfteht das unge: 
zwungenfte Spiel durch Zufammenwirten aller drei 
Arten der Bewegung. 

Auſchlagen, die Segel, heit die Oberkante der: 
felben mittel Leinen, Raa: und Nodbinfel genannt, 
an die Raaen feftbinden. 

teren | Adhäfion. 
n 


neiden, das 


abzugewöhnender fehler. 


nihoppung, die Anfüllung eines Organs oder 


eined Organteils mit audgetretenen Blut, wie beim 
Beginn der Lungenentzündung oder der Bildung 
logen, Fler in Milz und Nieren. 

nihovis (Engraulis ©. V.), Fiſchgattung aus 
der Ordnung der Ebelfifche und der Familie der He: 
ringe (Clupeoidei), Fiſche mit oblongem, zufammen: 
gedrüdtem Körper, vorjpringender Oberkinnlade, jehr 
weiten Mund, ſehr jpigigen Zähnen und glatter 
Bauchkante. Die A. (audy wohl Sardelle, N.: Sar: 
delle genannt, Engraulis encrasicholus L.), 15 cm 
lang, auf dem Rüden bräunlihblau, an den Seiten 
und am Baud) weiß, am Kopf goldig, bewohnt das 
Mittelmeer und den Atlantifhen Dzean, auch die 
Nord: und Dftjee und wird zur Laichzeit, wo fie in 
außerordentlich großen Scharen an die Hüften kommt, 
meift nachts bei Fadeljchein in Neken gefangen und 
jofort entweder, gelöpft und ausgenommen, wie die 
Sardellen in Heinen Fäſſern eingefalzen, oder, leicht 
angefalzen, in DI gefotten, aud) wohl in eine Gewürz: 
brühe von Salz, Piment ꝛc. ſchichtweiſe eingelegt oder 
geräuchert. Die von der italienischen Inſel Gorgona 


nfrefien des von den Hunden | 
gefangenen Wildes durch diefelben; ein nur ſchwer 


Anſchlag — Ansdell. 
Hinſicht hat den Zweck, den Wert eines Landguts 


verſchickten gelten im Handel als die beiten, geringer 
und viel wohlfeiler find die franzöfiihen, ſiziliſchen 
und holländischen. Die beften nordiſchen fommen aus 
Norwegen. Übrigens gehen bie gejalgenen N. jehr 
häufig als Sardellen, und es miſchen fich ihnen Sar- 
dellen, Pilchards, Sprotten und junge Heringe, die 
gleichzeitig gefangen wurden, bei. Schon bie Alten 

nugten die A. hauptjächlich zur Bereitung ihrer 
Fiſchſaucen, und noch gegenwärtig verarbeitet man 
dieje Fiſche namentlih in England zu verichieden- 
artigen Saucen. . 

Anfäuldigung, falſche, j. Anzeige. 

Anſchuß, der led, an weldem das Wild ftand, 
als es den Schuß erhielt, und der durch den tiefen 
Eindrud der Fährte (Eingriff), durch das abgejchof- 
ſene Haar und bäufig auch durd den Sch 8 
Blut) kenntlich ift; letzterer findet fich jedoch, felbft 
bei — Schüſſen, oft erſt jpäter auf ber Fährte; auch 
die er den Schuß entitandene Wunde (f. Birfd = 
zeichen). 

Anihüs, 1) Heinrich, trefflicher Schaufpieler, 
geb. 8. Febr. 1785 zu Luckau, bezog 1804 die Uni: 
verfität Leipzig, wo die Gaftvorftellungen Ifflands, 
Eßlairs und Wolffs die Neiqung, ſich für die Bühne 
auszubilden, wedten. Nachdem er 1807 ald Adolf 
v. Klingäberg die Bühne zuerft in Nürnberg betreten 
hatte, ward er 1811 für das Königäberger Theater 
engagiert, begab ſich 1818 nad) Danzig, wirkte 1814 
bis 1821 unter allgemeinem Beifall in Breslau und 
folgte dann einem Ruf an das Hofburgtheater zu 
Wien, wo er lange ald Regiffeur fungierte und 1857 
jein 50jähriges Künftler:, 1861 fein 40jähriges Dienit: 
jubiläum feierte. A. ftarb 29. Dez. 1865 daſelbſt. 
Früher im Rad der Heldenrollen einer der auöge: 
zeichnetſten Schaufpieler, gab er jpäter mit gleichem 
Erfolg Heldenväter und Charafterrollen. Tiefe und 
wahre Auffafiung zeichneten fein Spiel aus, Eine 
Selbjtbiographie erichien unter bem Titel: »Heinr.., 
Erinnerungen aus deffen Leben und Wirken« (Wien 
1866). Seine erfte Gattin, Joſephine, geborne 
Kette, ihrer Zeit beliebte Sängerin, ließ f von 
ihm jcheiden; jeine zweite, Emilie, geborne Bute: 
nop, geft. 15. Junt 1866 in Wien, war ebenfallä 
Schaufpielerin und früher beſonders ald Da: i 
naiver Rollen (Käthchen von Heilbronn) gefeiert. Ihr 
Sohn Roderich A., geb. 24. Juli 1818 zu Breslau, 
jeit 1852 im öfterreichtichen Staatädienft, hat ſich ala 
Berfafler der Traueripiele: »Brutud und fein Haus« 
(1857) und na Gray« ſowie des —— 
Kunz von Kaufungen« (1668) und des Luſtſpiels 
Die Eheftifterin« (1878) bekannt gemacht. 

2) Auguft, Rechtägelehrter, geb. 9. Jan. 1896 zu 
Suhl, ftudierte in Bonn und lin, wurbe 1855 
außerordentlicher Profeſſor in Bonn, 1859 ordent⸗ 
| licher Brofeffor in Greifswald und 1862 in Halle; er 
ſtarb 3. Aug. 1874 in Bad Soden. Bon feinen Schrif: 
ten, in we den fi die Richtung einer Bereinigung 
der dogmatiſchen Darftellung des Rechts mit der bi: 
jtorijchen Erforfchung desfelben ausipricht, find außer 
Auffägen in Zeitichriften hervorzuheben: »Die Lom⸗ 
barda: Kommentare des Ariprand und Albertus« 
(Heidelb. 1855); »Uber bie Erbfolge in die neuvor: 
pommerſchen und rügenſchen Lehngüter« (Halle1864); 
»Summa legis Longobardorum« (baf. 1870); »Rom: 
mentar zum allgemeinen beutjchen ——— ⸗ 
buch⸗ (mit v. Völderndorff, Erl. 186778, 8 det 

nihwöden, |. Leder. 

Ansdel, Richard, engl. Tier: und Genremaler, 
geb. 1815 zu Liverpool, widmete ſich erſt mit 21 Jab- 
‚ren ber Malerei. Nachdem er mit einigen Genrebil: 

















Anſe — Anficht. 


dern begonnen hatte, malte er 1842 den Tod Sir W. 
Lambtons bei Mariton: Moor, der großen Beifall 
fand, und 1844 die von der Jagd zurüdfehrende Kö: 
nigin Maria von Schottland. Belannter alö durch 
dieſe Bilder wurde er durch jeine zahlreichen Tierftüde, 
die er in ber Weije Landſeers, aber mit weniger Geift 
und Ausdrud malt. Dahin gehören: der Tod (1843), 
der Kampf (1848), die Rache des Schafhirten und die 
Fuchsjagd im Norden (1855), der Viehmarkt in den 
Hochlanden (1874), der Wolftöter und einige Schaf: 
bilder. Als er 1856 und 1857 Spanien bereift hatte, 
ſchilderte er auch das dortige Volls- und Tierleben 
auf jehr intereffante Weiſe und errang mit feinen 
Bildern (5. B. der Waflerträger, trintende Maultiere, 
Ubergang über eine Furt in Sevilla) mehrere Preiſe. 
Seine Charakteriſtik der Tiere ift oft jehr treffend, fein 
Kolorit ſtets glänzend. 

Anie (ivr. ängk), Städtchen im franz. Departement 
Rhöne, Arrondiffement Billefrandhe, an der Bahn 
Varid:Lyon, unfern der Saöne, mit (1876) 1854 
Einw.; dad Anja der Römer, im Mittelalter Ver: 
fammlungdort mehrerer Konzile (fo 1075 unter Gre- 
gor VII., 1298 unter Bonifacius VIIL). 

Anfegeln, im Seeweſen f. v. w. in Kollifion ge- 
raten; auch die Küfte jo nahe paffieren, daß fie in 
Sidt fommt. 

Anfegijel, Sohn des fränt. Biſchofs Arnulf von 
Meg, vermählt mit Begga, der Tochter Rippins von 
Landen, Vater Pi —— von Heriſtall und ſo Stamm⸗ 
vater des nach Beſeitigung der Merowinger im Fran⸗ 
kenreich 751 zur Serrichaft gelommenen Geſchlechts 
der — 685. 

Anjelm von Canterbury, jcholaft. Philoſoph, geb. 
1083 zu Aoſta in Piemont, unter dem ei feiner 
Mutter Emmerberga religiös, unter dem jeined Ba: 
ters Gandulf weltlich erzogen, trat nach einem wil: 
den Yünglingsleben 1060 in das Benediktinerklofter 
Bec in der Normandie, wurde 1064 Prior und 1093 
ald Nachfolger feines Lehrerd Lanfranc Erzbifchof 
von Ganter Als eifriger Borkämpfer Hr ie 
Rechte der Kirche und des päpftlichen Brimats geriet 
er in Streitigkeiten mit Wilhelm I. und Heinrid I. 
von England, infolge deren er zweimal (1097—1100 
und 11083—1106) fein Bistum verlafien mußte und 
erft nad) dem Vertrag von Bec, der dem nvejtitur: 
ftreit ein Ende machte, definitiv zurüdtehrte. Er 
ftarb 21. April 1109 und ward fpäter fanoniftert. Als 
ver erſte felbftändige Bearbeiter des überlieferten 
tbeologiichen Lehrftoffs ift A. der Vater der Schola— 
ftif geworben. ging davon aus, daß der Glaube 
unantaftbar feftftehe, daß aber die Wifjenfchaft die 
Aufgabe habe, den Inhalt des Glaubens zu jelbftän: 
diger Einficht für die Vernunft zu bringen (fides 
praecedit intellectum:; credo ut intelliram). Als 
Bhilofoph ift er am einflußreichften durch den vonihm 
fo genannten ontologiichen Beweis für das Dafein 
Gotteö geworden, den er in feiner Schrift »Pros- 
logium« zuerft aufftellte und in einer zweiten, »Mo- 
hologium« (beide hrsg. von Haas, Tübing. 1863), 
weiter begründete. Derfelbe ift ein Verſuch, aus dem 
Begriff Gottes das Dafein desjelben durch die Schluß: 
folgerung darzuthun, daß im Begriff Gottes als des 
ſchlechthin Größten, über welches hinaus ein Höheres 
nicht mehr gedacht werden fann, liege, daß derſelbe 
nicht im Berftand, jondern auferhalb desielben Wirk: 
— habe, weil ſich ſonſt ein noch Größeres denken 
ließe, nämlich ein ſolches, das auch in der Wirklich— 
teit eriftiere. Ein Zeitgenofje Anjelms, der Mönd 
Saunilo im Klofter Marmoutiers bei Tours, hat (wie 
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| des Gotteäbegriffs weder ein Sein Gottes im Den: 
lenden noch (und noch weniger) ein Sein deö 83 
‚ten Gottes in der Wirklichkeit folge. Die Schri 
»Cur deus homo« (brög. von Lämmer, Berl. 1857; 
| von Fritzſche, Zür. 1868; er von Tichirlig, Aued⸗ 
linb. 1861), in welcher A. aus bloßer Vernunft, ohne 
Berufung auf Offenbarung und Scriftbemweije dar: 
zuthun fucht, daß und wiefern Gott fich felbft für die 
| Sünden der Welt Genugthuung gebe, wurde 1094— 
1098 verfaßt. In dem Streit zwiſchen Realiften 
(f.d.) und Nominaliften (ſ. d.) ftand A. auf der Seite 
der erftern gegen Roscellin (f. d.) und verfocht deren 
Lehre auf der Synode zu Bari 1098. Die Werke An- 
felm® wurden zuerft 1491 und 1494 in Nürnberg, 
dann 1544, 1549, 1675 und 1721 zu Baris und im 
155. Bande ber »Patrologia« von Migne (Par. 1852 
bis 1854) wieder abgebrudt. I. über ihn die Mo- 
nographien von Frank (Tübing. 1842), Haffe (Leips. 
11843 — 52, 2 Bde.), Remufat (Par. 1854), Rule 
(Lond. 1882, 2 Bde.). 
Anser, Gans; Anseridae (Gänje), Familie aus 
der Orbnung der Schwimmoögel; ſ. Gänſe. 
Ansgar (Andgarius, Anscharius), der Apo- 
ftel deö Nordens, geb. 8. Sept. 801 in ber Picarbie, 
war Mönch in dem Klofter Neu:ECorvie (Korvei) an 
der Weſer, bis er 826 vom Kaiſer mit feinem nd 
Autbert beftimmt wurde, den —— nen⸗ 
könig Harald nad) Dänemark zu begleiten, um daſelbſt 
die chriftliche Lehre auszubreiten. Nach kurzer Wirk: 
famteit dort 828 vertrieben, machte er 829 eine Miſ⸗ 
fionäreife nad Schweden und erhielt 881 das für 
die norbifche Miſſion geftiftete Erzbistum Hamburg, 
welches 847 nad Bremen verlegt wurde. Bon ba 
aus bejuchte er, vom dänifchen König Eric) II., den 
er für das Ehriftentum gewonnen, geſchützt, mwieber 
Schleswig und gründete auch bier bie chriftliche 
Kirche; ebenſo ftellte er auf einer zweiten Reife in 
Schweden 852 die Kirche dafelbft ber. Auch auf die 
Slawen erftredte ſich feine Miffionstbätigleit. Auch 
verfaßte er einige Schriften (Vita Willehadi« und 
mes Er ftarb 865 und mwurbe kanoni— 
ſiert. Sein Leben bejchrieb Rimbert, fein Nachfolger 
auf dem erzbiſchöflichen Stuhl (brög. von Perg in 
den >Monumenta Germaniae historica«, Bd. 2; 
deutſch von Saurent, Berl. 1854). Ansgars Bio: 
graphie lieferte Tappehorn (Münft. 1863). 
n ‚ I. v. mw. ohne Rüdficht auf ein andres, 
daher an fich gewiß, |. v. w. unbedingt (unmittelbar) 


| gewiß; an ſich jeiend, f. v. w. unbedingt (ohne Voraus⸗ 


jegung eines weitern Seienben) jeiend; an fich betrach⸗ 
tet, ſ. v. w. unbedingt (mit Abjehen von allem andern) 
betrachtet. Aus diefem Grund hat Kant das Objekt 
der Erfenntnis, infofern eö ohne Rüdfiht auf das 
erfennende Subjelt ald dad, was es jelbft, nicht für 
dieſes ift, da8 »Ding an fich« (j. d.) genannt. 
Anfiht (von Anjehen), im philoſoph. Sprad): 
gebrauch jede Vorftellung von einer Perfon, einer 
Sache oder einem Creignis, deren Inhalt nicht jo: 
wohl durch die Beichaffenheit dieſer jelbft als viel: 
mehr durch den Geſichtspunkt beftimmt ift, von wel: 
dem aus biefelben betrachtet werben. Diefelbe ift 
daher zwar von dem einmal eingenommenen Stanb- 
puntt aus unvermeidlich (Jubjeltiv »notwendig«), muß 
aber dem fo betradyteten Gegenstand keineswegs ent: 
iprechend, fondern fann und wird für dieſen in deſto 
höherm Grad (objeltiv) »zufällig« (Herbart) fein, je 
willfürlicher der Betradhtende bei ber Wahl feines Ge: 
fihtöpunftes verfahren ift. — Im a (op: 
tiihen) Sinn bedeutet U. das Bild, das ein fihtbarer 


ipäter Kant) dagegen bemerkt, daß aus dem Denken | Gegenftand unter einem beftimmten Geſichtswinkel 


618 Anſitz — 


Anjtedung. 


unb von einem entweder wirklich behaupteten (per: | Fanntichaft mit dem Gegenftanb, worauf angeivielt 
Ki A.) oder ſcheinbar eingenommenen (per: | wird, voraus, weil fie fonjt unverjtändlich fein würde. 


ipektiviiche Täufchung) Standpunkt aus gewährt. 
Anſitz, |. Anftand. 


Anfprade, Aniprehen find in der Mufif Aus— 
drüde, die fi) auf das prompte Erflingen eines 


Anfon (ipr. ännf'n), 1) George, Lord, Baron | Tons beziehen, den man auf einem Jnftrument ber: 


von Soberton, brit. Admiral, geb. 23. April 1697 
u Shugborough in der engl. Grafichaft Stafford, trat 

h in den Marinedienft, focht 1717 und 1718 unter 
Sir George Byng gegen die Spanier, warb 1723 
Fregattenfapitän und diente dann längere Zeit in 
den amerilanifchen Gewäſſern, wobei er 1735 in Süb: 
carolina die Stadt Anfon gründete. In dem 1739 
ausbrechenden Krieg zwiſchen Spanien und Groß: 
britannten follte er die ſpaniſchen Kolonien im Weften 
Amerilad angreifen. A. umfegelte mit acht meift 
kleinen Kriegsſchiffen 1740 dad Kap Horn, landete 
in Beru und Chile, eroberte und verbrannte Payta 
und erbeutete mehrere Galeonen mit reicher Ladung, 
fteuerte dann durch die Südſee, verweilte einige Zeit 
auf den Ladronen und auf Macao, umſchiffte das 
Borgebirge der Guten Hoffnung und langte 15. Juni 
1744 wieder in Spithead an. Anfons beijpiellos 
tühne Erpedition wurde von dem Sciffsprebiger Ri: 
hard Walter und dem Mathematiter Robin unter 
dem Titel: »George Anson’s voyage round the 


world in the years 1740 — 44 (2ond. 1748; beutich | | 


von Tote, 2. Aufl., Götting. 1768) beichrieben. Das 
britifche Parlament votierte A. den Dank der Nation, 
der — ernannte ihn zum Konteradmiral ber 
Blauen, 1745 der Weißen und 1746 zum Bizjeabmi: 
ral der Blauen Flagge. Als folder errang er 3. Mai 
1747 mit Admiral n ben großen Seefieg beim 
Kap Finiöterre über eine nad) eftindien beftimmte 
Flotte der Franzoſen unter Jonquiere, wurde hierauf 
zum Peer mit dem Titel Baron v. Soberton erho— 


vorzubringen ſucht. Ein Ton ſpricht nicht an, wenn 
er entweder gar nicht erfcheint (3. B. auf dem Klavier 
oder der Drgel, wenn an der Mechanik etwas in Un— 
ordnung it), oder umjchlägt 65 Blasinſtrumenten), 
ober ftörende Geräuſche mit ſich führt (bei der Sing: 
ftimme, bei Streihinftrumenten, wenn die Saite 
nicht »rein« ift, 2c.). Unter präzifer Anſprache veriteht 
man bei der Orgel, daf die Mechanik jo exakt wirkt, 
daß fein merkliher Zwifchenraum zwifchen dem Nie: 
derbrüden der Tafte und dem Grllingen bed Tons 
ift. — Erzielung dieſes Reſultats wendet man in 
neueſter Zeit Elektrizität an. 
Auſprechen, in der Jägerſprache ein Wild nach 
direlter Anſchauung oder nad) der Selen richtig be⸗ 
zeichnen, mit Angabe von Alter, Geſchlecht und Kör: 
perbeichaffenheit. 
Aniprung, ſ. Milchſchorf und Flechtengrind. 
Anfland (lat. Decorum), die Wahrung einer nach 
allgemeinen Gefegen des Sittlichen geregelten äußer: 
lichen Form gegen die Kundgebungen und gemalt: 
amen Tendenzen des Naturelld im Individuum. 
Die Bafis des Anftandes ift die Humanität, aber auch 
die Gediegenheit des Charafterd. Je mehr der N. 
am YAußerliden und Konventionellen —* deſto 
—3— und wertloſer wird er. Das Anjtandögerühl 
ift jeine Duelle, nationale Eigentümlichfeiten beſtim⸗ 
men jedoch die Vollendung diejer individuellen An- 
lage. Der A. bethätigt jich in den höchſten Kund— 
gebungen des menfchlihen Ingeniums: in der Kunft, 

oefie ꝛc., wie in minder bedeutenden: in Tracht, 


ben, 1748 zum Admiral der Blauen Flagge und 1751 | Haltung, Benehmen. Unter Anftandsrollen ver: 
zum erften Lord der Admiralität ernannt. In dem | fteht man im Theaterwejen ſolche Rollen, welche Hal: 


1755 ausgebrochenen Krieg mit Frankreich blodierte 
A. 1758 Breft und dedte die Landungen der Briten 
bei St.:Malo und Eherbourg. Im J. 1761 ward er 
Admiral der Flotte. Er ftarb 6. Juni 1762 auf fei- 
nem Landjig Moor Bark in Hertfordfhire. Val. Bar: 
row, Life of George Lord A. (2ond. 1839). 

2) George, engl. General, geb. 13. Oft. 1797, 
focht bei Waterloo und avancierte bis 1825 zum 
DOberftleutnant. Seit 1818 Mitglied des Unterhaus 
ſes, hielt er fich zu den Whigs und bekleidete 1846 — 
1852 unter Rufjell das Amt eines Ranzleichef3 im 
a. amt. m %. 1855 mit dem Charakter als 

eneralleutnant zum Dberbefehlähaber in Indien 
ernannt, ftarb er nach Ausbruch des Sipoyaufftandes 
27. Mai 1857 in Kurnaul. 

Anfpielung (lat. Allufion), in der Rede eine 
abgelürzte Vergleihung, indem man die Berglei: 
chungspartikel wegläßt und auf ben ähnlichen Ge: 
genftand direkt hinweiſt (4. B.: »Er ift ein Sa: 
lomo« für: »Er ift ein Weifer wie Salomo«; »Er ift 
über ben Rubikon gegangen« für: »Er hat das 

uberfte gewagt wie Cäfar, da er über den Rubilon 
ginge). Zuweilen bezeichnet fie die verſteckte Hindeu: 
tung auf etwas, wodurch dasſelbe jcheinbar zufällig 


und ohne beftimmte Bezeichnung in Erinnerung ae: | 


tung und Benehmen der höhern Gefelfichaft und fei- 
nern Bildung und zwar meift leidenfchaftälofe Cha: 
raftere zur Darftellung bringen. 

Anftand (Anfig), in der Jägerſprache jene Jagd 
art, wobei der Jäger frühmorgens oder am A dem 
wechjelnden Wild an einem geeigneten Ort ftehend 
ober fiend mit dem Gewehr auflauert. Man unter: 
jcheidet nad den Tageszeiten den Abendanjtand 

| auf dem Auswechſel und den Morgenanftand auf 
dem Ein: ober Heimmechiel. Wichtig ift beim A. vor 
allem die rechte Wahl des Stand» oder Sikortö; es 
gehört dazu eine genaue Kenntnis des Wildwechſels 
owie ſorgſame Berüdfichtigung des Windes, indem 
er Jäger fg en dad anfommende Wild ſtets un: 
ter dem Wind befinden muß. Während bes Yauerns 
felbft find Verborgenheit, Bewegungslofigfeit, Ge: 
duld und fcharfe Aufmerkſamkeit auf alles, was vor: 
geht, unerläßlich. 

Anflandöbrief, j. Noratorium, 

Anftedende ſtrankheiten, ſ. Anftedung. 

Anftedung (lat. Infectio), die Übertragung eines 
eigentümlihen, nah Art eines Gifte wirkenden 
Stoff von außen her auf den tierifchen Organis— 
mus, ift die Urfache zahlreicher, überaus —— 
Erkrankungen, welche im allgemeinen mit dem Na— 


bracht wird, z. B.bei Schiller (»Maria Stuart⸗, IV, 3): | men der Infektionskrankheiten belegt werben. 


Die Königin hättet Ihr nad FFotheringay 
Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht Hingeführt! — Die Königin war es, 
Die fo gefällig war, Euch binzuführen 
Diefer Stelle liegt eine verftedte Hindeutung auf das 
wiſchen Maria Stuart und Leicefter beftehende Ber: 
ältnis zu Grunde. Die N. fett ftet3 genaue Be: 


| Die N. geichieht entweder von Perion zu Berfon, durch 
| Kontagium, ober fie erfolgt ohnedirefte Berührung 


mit Kranfen vom Boden ober der Zuft her, Miasma, 
oder es findet bei einer und derjelben Krankheit bald 
die eine, bald die andre Art der Aufnahme oder 
beide zufammen ftatt, alfo eine fontagiös-miad= 
matiiheN. 


Anftedung. 


Ein befonderer Wert kommt indeijen diejer Ein: 
teilung nicht zu. Kein Kapitel aus der ganzen Me: 
dizin hat in neuejter Zeit jo viele Bearbeitung und 
Änderung erfahren wie die Lehre von der A. und 
den anftedenden Krankheiten; jeder Berjuch einer Ge: 
tamtüberficht fann nur Geltung beanſpruchen für den 
Tag, an dem er niebergejchrieben iſt. Es ift daher 
im Hol enden barauf zu achten, was als feftitehend, 
was als wahrſcheinlich und was als möglich bezeich— 
net ift; die wejentlichen Fragen beziehen fi 1) auf 
die Natur bed Anftedungsftoffs, 2) auf die 
Art, wie derſelbe wirft, und 3) auf die Krant: 
heit8erfheinungen, melde er als Reaktion des 
tierifchen Organismus hervorruft. Rechnen wir im 
Anflug an die g —— Entwickelung unſrer 
Kenntniſſe jegliche Art von Infeltion oder Miasma 
(Berunreinigung) bierher, fo fennen wir den An- 
ftedungsftoff am beften bei der Krätze, Räude, ber 
Trichinen: und andern Wurmfrantheiten. Bei ihnen 
ift 1) fein Zweifel über dad Wejen des Anftedungs: 
ſtoffs, es find in allen Fällen lebende niedere Tiere 
oder Larvenzuſtände derjelben; 2) läßt ſich der Weg, 
auf dem fie in ben Körper eindringen, verfolgen, 
ihre Wirfung meiſt ald rein mechaniſche feftitellen; 
3) fennen wir genau diejenigen Krankheits- und 
Heilungsvorgänge, mittelö deren ſich der Tierförper 

egen bie Eindringlinge zu wehren vermag. Nächſt⸗ 
Dem fennen wir am — die Vermittler einiger 
Hautkrankheiten, des Erbgrindes (Favus), der an⸗ 
ftedenden Flechten (Herpes tonsurans) und ber Pi- 
tyriasis versicolor. Es find dies Fadenpilze, melde 
in a und Frudtbildung dem Milchſchimmel 
na en, wahrſcheinlich Abkömmlinge besjelben 
find; fie gelangen durch direlte Kontagion« oder 
mittelbare Übertra ung auf die Haut von Tieren und 
Menſchen, keimen dajelbft und rufen baburd ober: 
flählihe Entzündungen hervor, die jelten tiefer in 
die Lederhaut vordringen. Hier ift es ſchon zweifel- 
haft, ob bie Wirkung rein mechaniſch ift, ober ob 
etwa gebildete chemiſche Stoffe ben Reiz auslöjen; es 
ift auch fraglich, weshalb nicht jede Tierart oder jeder 
Menſch für dieſe A. empfänglid) ift, jo dab man den 
nicht eben Elaren Begriff einer bejondern Anlage 
(Prädispofition) zu Hilfe nehmen muß. Noch viel 
verwidelter aber werden die Probleme bei den mit 
Fieber verbundenen Infeltionsfrantheiten im 
engern Sinn. Beim Milzbrand, der Tuberkuloſe, 
ag ern begift (Vaccina), dem größern Teil 
der Wundkrankheiten (PByämie), dem Hofpitalbrand 
und Kindbettfieber, dem Rot, Tripper wiſſen wir, 
das fie Durch niederfte pflanzliche Keime (Balterien) 
hervorgebracht werden, jobald dieje in lebensfähigem 
a direkt in die Blutbahn hineingelangen. Wir 
wiſſen ferner, dab diefe Keime ſich teils in den Ge: 
meben, in ben Wunbrändern, ja jelbft im Blut ver: 
mehren, daß fie fpäter abfterben und mit dem Harn 
ausgefchieden werben; aber über das Zujtandefom: 
men ber fieberhaften Ericheinungen, der nervöſen 
Störungen und endlid bed Todes find wir nod) 
äußerft mangelhaft unterrichtet. Bei einer andern 
Gruppe von Krankheiten, welche durch A. vermittelt 
werden, beim Rüdfalltyphus, dem Unterleibstyphus, 
dem Ausjag, den Boden, dem MWechielfieber, einigen 
ir gr ündungen, haben wir zwar einige 
Kenntnis über die Formen und die gleichfalls pflany- 
liche Natur bed Krankheit erregenden Stoffs; aber wir 
fennen nicht die Wege, auf denen die kleinen Orga— 
niömen in die Blutbahn gelangen, wir wiſſen nichts 
über ihre chemiſche Wirkungsweiſe und noch weni— 
ger, weshalb ſie ſich immer in ganz beſtimmten Or— 
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— anſiedeln, und weshalb die Gewebe ſtets in 
erſelben »ſpezifiſchen⸗ Weiſe durch ganz typiſche, 
anderweit nicht vorkommende Realtionen darauf 
antworten. Es bleibt dann endlich eine anſehnliche 
hl von wichtigen Krankheiten übrig, bei denen wir 
—* weder über die Pilznatur des Anſteckungs⸗ 
ſtoffs noch über ſeine —— oder über ſeine 
Wirkung, geſchweige denn über ſeine Beziehungen 
u den Geweben beibringen können; es gehören hier: 
die Rubr, der Fledtyphus, das e Fieber, Die 
Veit, Maſern, Scharlach, Grippe, Tollwut, Syphi: 
lis u. a. Alle dieſe haben nun in ihrer Berbrei: 
tung, in dem Verlauf und dem Erlöfchen der Epide: 
mien fo mancherlei Übereinftimmung mit den beffer 
gelannten Arten der A., daß die frühere Annahme 
eined gasförmigen Infektionsſtoffs jest allgemein 
aufgegeben und durch die Vermutung eines parafi- 
tiſchen Weſens ig ift. Allen inägefamt ift das 
Borlommen eines fogen. Vorläufer, Vrodromal:, 
nlubations⸗ oder Zatenzftabiums eigen, d. b. 
einer freien Zeit, welche zwiichen A. und dem Aue: 
bruch der Krankheit liegt; alle verlaufen mit Stö: 
rungen, welde auf eine Veränderung ber gejam: 
ten Blutmaffe jchließen laſſen; die meiften befallen 
dasjelbe Individuum nur einmal, bei mehreren ber: 
jelben 2... eine Impfung oder Durchſeuchung 
einen Schuß gegen jpätere U. der gleichen oder ähn: 
lihen Krankheit. Es ift daher wahrjcheinlich, daß 
man in Zukunft auch bei diefer großen Anzahl von 
Anftedungen pflanzliche Reime als eigentliche Erreger 
auffinden und ihre Rolle durch Verjuche über allen 
Zweifel ftellen wird. Daß wir über die Wege, auf 
denen Anftedungsfeime in den Körper gelangen, fo 
wenig orientiert find, liegt an der auferordentlichen 
Kleinheit der parafitären Weſen, dann aber daran, 
daß bie einzigen Pilze, welche man bisher in größerer 
Menge rein darftellen kann (bösartige Schimmelpilze, 
Milzbrand:, Tuberfulofe:, Rot: und Füulnisbatte: 
ar nur bei birefter Impfung ins Blut ihre ſchäd⸗ 
lihen Wirkungen entfalten, dagegen die unverlegten 
Oberflächen der Haut, des Darms und der Lungen 
nicht —— vermögen. Die Dauerhaftig— 
keit des Anftedungsftoffs iſt äußerſt verſchieden, 
etwas Genaueres iſt nur über die Stäbchenbakterien 
des Milzbrandes bekannt, welche ſehr bald bei eintre= 
tender Fäulnis ihre Keimkraft verlieren, aber von 
außerordentlicher, —* und Jahrzehnte überdauern⸗ 
der Zähigleit find, ſobald ſich in ihnen ſogen. Dauer: 
iporen gebildet haben, ein Vorgang, der bei höherer 
Temperatur 1—2 Tage nad) dem Tod eines milz« 
brandfranfen Tiers einzutreten pflegt. 
Außerordentliche Fortichritte hat die Lehre über 
die A. dadurch gemacht, dat die nur mikroſtopiſch er: 
fennbaren kleinſten Pilze, Monaden und Balterien 
auf fünftlihem Nährboden rein gezüchtet und dann 
—*5 wurden. Verſuche dieſer Art haben ein un: 
zweifelhaftes Refultat geliefert beim Milzbrand, eini: 
gen Wundfrantheiten, bei gemwifien Berichimmelun- 
gen durch Aspergillus glaucus, bei der Tuberfulofe, 
dem Rob und der Hühnercholera, und es ift vornehm- 
lich mittel® vervolllommter Methoden eine Reihe der 
wichtigiten Entdedungen auf diefem Gebiet von Koch 
emadt worden. Die — — welche dieſen For⸗ 
h ungen zu Grunde liegt, ift: 1) Aufiuchen der 
pflanzlichen Heime in Blut und Organen des franten 
Menſchen, 2) Reindarftellung in dem Kulturapparat, 
3) Hervorbringen der gleichen Krankheit durd) Im— 
pfung der fultivierten Pilze beim Tier. 
Da ſich nun erfahrungsgemäß mande Kranthei- 
ten, wie Syphilis, Mechjelfieber u. a., nicht auf Tiere 
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übertragen jamen, fo find hier wiederum der For: 
hung Schranten geſetzt, welche vorläufig nod) nicht 
überwunden werben können. Das ideale Ziel des 
Strebens ift dann das Auffinden wirffamer Mittel, 
um die Entwidelung der Krankheitöerreger zu ver: 
nichten, wie es bei der Wundbehandlung durch Kar: 
bol, Salicyl, Sublimat ꝛc. gesicht, und wie eö beim 
Wechſelfieber durch innern Gebraud von Chinin und 
beim Gelentrheumatismus durd innere Gaben von 
Salicyljäure bereits erreicht ift (f. Impf ung). 

Die Frage, ob die Fran! eg Bilze ganı be: 
fondere und unveränderliche Arten find, läßt 2 
bis jegt nur jehr unvollflommen beantworten; bo 
fteht feft, dab in gewiffen Grad Ummwandlungen 
ſchaͤdlicher Organismen in unſchädliche fünftlich durch 
Kulturen —** find, f 
tionsfrankbeiten (2. Aufl., ng. 1864); Nägeli, 
Die niedern Pilze in ihren Beiehungen zu den In⸗ 
feltionstrantheiten (Münd. 1877); R. Koch, Wund— 
infeltionäfrantheiten (Berl.1879); »Mitteilungen aus 
dem Kaiſerlichen Geiunbheitdamt« (daſ. 1881). 

Aufted, David Thomas, Geolog, geb. 5. Febr. 
1814 zu Sonden, ftubierte in Cambridge, wurde 1840 
Rrofeffor der Geologie am King's College zu London, 
1845 an ber Militärichule in Addiscombe und am Col: 
lege der Eivil-Engineers “> (2ondon). Seit 
l war er — & lonſultierender Berg: 
werlsingenieur thätig und feit 1868 Eraminator für 
vonfitaliige Geographie im Departement der Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Er ftarb 20. Mai 1880 in London. 
Außer den »Reports: über die Weltausftellungen 
1851 und 1868 jchrieb er: »Geology, introductory, 
descriptive and practical« (1844, 2 Tie.); »The an- 
cjent world, or pieturesque sketches of ereation« 
(2. Aufl.1848); »The goldseeker’s manual« (1849); 
»Physical geography« (mit Atlas, 1852); »Notes 
on scenery, science and art« (1854); »Geological 
gossip, or stray chapters on earth and ocean« 
(2. Aufl. 1868); »The great stone-book of nature« 
(1863); »The applications of bares ytothe arts 
and manufactures« (1865); »Physical geography« 
(5. Aufl. 1871); »The world we live in, or first 
lessons in physical geography« (1868); »County- 
geographies: Kent, Surrey, Sussex« (1872); »Wa- 
ter and water supply in the British Islands« (1878). 
Außerdem gab er — intereſſante Reiſewerle und 
Reiſehandbücher heraus. 

An nennt man eine Geſteinsmaſſe, die mit 
einem ne Khan Bufan —— Ko ber rang 
gem und urjprünglichem Zufammenbang fi ndet. 

Anftellung (Beftallung), bie ü 
Dienftes oder eines Amtes. Je nachdem es fich dabei 
um einen Öffentlichen oder um einen privaten Dienft 
—* wird zwiſchen Reichs⸗ Staats⸗, Kommunal⸗, 

irchenanſtellung ꝛc. und zwiſchen Privatanſtellung 
unterſchieden; je nachdem die A. auf die Dauer oder 
nur verſuchsweiſe erfolgt, unterſcheidet man zwiſchen 
definitiver und pröviſoriſcher A. Nach dem 
gen ——— ß 6) ift die pro: 
viſoriſche A. von Richtern nicht zuläſſig. Die N. er: 
folgt in der Regel * die rer und Be: 
händigung eines Anſtellungsdekrets, welches bei 
höhern Staatäftellen von dem Monarchen jelbit, bei 
niedern von der bazu berufenen Behörde ausgeht. 
Kommunalbeamte werden je nach ber Berfaffung der 
betreffenden Gemeinde von der Geſamtheit der ftimm: 
berechtigten Bürger oder vonder Gemeindevertretung 
na und angeftellt. Die Wirkungen der öffent: 

ichen A., namentlich was die Anfprüche des Ange: 
stellten auf Gehalt und Benfion anbetrifit, richten ſich 


l. Griejinger, Infet⸗ 


bertragung eines 


Anſted — Anſtifter. 


nach der beſte henden Geſetzgebung, mitunter auch nach 
vorgängiger vertragsmäßiger —5 — Die N. 
ift regelmäßig von dem Nachweis der Befähigung, wel: 
cher durch die vorgejchriebenen Prü und Durch 
einen gewiſſen Vorbereitungsdienſt erbracht wirb, ab- 
| —* ig. Vollbeſitz der bürgerlichen Ehre und Unbe- 
choltenheit find regelmäßige — — A. 
Zuweilen und bei gewiſſen Beamten auch di 
Beftellung einer Amtsfaution gefordert. DieBüreau 
beamten der ey Kan von ben letztern er- 
— —“ — 
tags erfolgt durch den Brä 
' Was die Beamten des Deutihen Reichs \ 
ſo erhalten nad einer kaiſerlichen 
‚28. Nov. 1874 die Mitglieder ber ' 
behörben ſowie diejenigen Reichsbeamten, 
5 — en Ste ung — 
ei en, ihre Beſtallung vom Kaiſer 
BieSteihetonhuln, Die Anftellungsurkunden ber i 
gen Reichsbeamten werden im Namen des 
| vom Reichöfanzler oder von den durch denſelben 
| ermächtigten Behörden erteilt. Bei 
beamten 1 der Bundesrat ein Vorſchlag 
bei der A.der Mitglieder des Neichägeri 2 
reichsanwalts und der Reichdanwalte, der V 
des Bundesamts für das Heimatsweſen, bes 
‚ten und ber Mitglieder deö Reichsbankdi 
und der ftändigen Mitglieder des Rei 
| Die Mitglieder deö ee 
ne 
e 
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der 
fammern und des Disziplinarhofs, der Verwaltung 
des Neichdinvalidenfonds und 
gutachtung des Bunbekrattausfihuffeß fr DaB Be 
gutachtung des Bundesratsausſchu as 
und — —— geht der A. der fo 
2: und Steuerbeamten voraus, während bei ber 
. der Konfuln eine ſolche — dem Bun⸗ 
desratsausſchuß für Handel und Verlehr * 
Anflett, Jobann Protaſius von 
mat, geb. 1766 als der Sohn eines Ab 
Straßburg, begab en abjolvierten 
Studien 1789 nad Rußland, ftand im 
tärdienft und erhielt dann eine An int 
Kollegium der auswärtigen 3 


ln 


.* 


An 


dem er längere Zeit der Geſandtſchaft in Wien an- 
aehört hatte, wurde er 1812 Direktor der diploma: 
tiihen Kanzlei — nee Kutu⸗ 
ſow, in welcher Stellung er 7. April 1813 mit dem 


preußifchen Generalleutnant v. Yottum bie 
tion von Kaliſch abſchloß. Während des 
friegs befand er fs im Gefolge des Kaiſers 
ander, brachte im Verein mit Nefjelrode 15. 1 
den Traktat von Reichenbach zu ſtande und war dann 
ruſſiſcher Bevollmächtigter auf dem Kongreß 
Prag. Nachdem er als Wirklicher Staatsrat den 

nad) Paris begleitet hatte, wohnte er auch dem Wier 
Kongreß 1814 und 1815 bei. Nach Napoleons Rüd- 
kehr von Elba folgte er der verbündeten Armee nad 
Baris und befand ſich bier bei dem 

das unter Wellingtons Borfig 20. Nov. 1815 die 
Konvention * der Ollupationsarmee in ⸗ 
reich zu ſtande brachte. Später war er ruffiicher Be- 





vollmächtigter bei der deutichen Bundes 
lung. In diefer Stellung ftarb er 14. Mai 1885 zu 
Fi ler, = Strafrecht derjemi einen 
nfli im Stra erjenige, 

andern zu einer ftrafbaren Handlung —— be: 
ftimmt, kei es rg ann oder Verf durch 
Drohung, durch Mikbraud des Anſehens ober ber 
| Gewalt, durch abfichtliche — "7r, 

| derung eines Irrtums oder durch andre Ne 


— —— — —“ 
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ſtiftung (Urheberſchafth, die Verleitung zu einer die mit Mörtel geputzten Wände oder Mauern erſt 
ſt rafbaren —* a he, (Mitur: | mit in heißem Waſſer 30 u —— — 
heberſchaft, intelleltuelle ing nd etwas Leim ober Fear, ne gms Da 
die gemein —* — Anſtiftung durch bewußtes Zu: | viele Farben vom gi mia, — * * man 
ſammenwirken er; mittelbare Anſtiftung, | in der Wahl der Farben vorſich tig fein oder der Ein- 
die Anftiftung zur Anftiftung. Der N. (intellek: | wirlung des Kalls auf die Farben dadurch vorbeugen, 
tuelle, pſychiſche, — de —* el wird | daß man die frijch gepu gerutte SA e mit einer —ESS 


dem ent A — leich dem von geſchlämmter de mit Leimwaſſer did 
* ter beitraft. Ber nfitung ift | diert. it haltbarer und A ind aber I. 
($ 49a) für —2 5 wo es um ein — die der Witterung beſſer wider⸗ 


erbrechen im engern Sinn handeit u % em ber | chen, fefter haften, amt rag werben können und 
N. einen andern aufforderte (A ufforberung um den. Sa Gegenitänden ein — Ausſehen 
Las) Es wird jedoch das led mind: | —* Man grundiert Stein, —— und Holz 
lich — e Auffordern nur dann b ‚wenn t Zeinölfirnis, dem man etivag Bieimweiß oder 
die Aufforderung an die Gewährung von Vorteilen Sie zufegen kann, und wiederholt dann den X. mit 
irgend welcher Art gefnüpft war. Auch die Annahme | Olfarbe zwei, aud) dreimal, Ang Nelken nad) völligem 
einer ei Aufforderung ift ftrafbar. Außerdem | Trodnen des vorhergegangenen Anſtrichs. Der A. 
wird der U. gleich dem Thäter beftraft, gleichviel ob | ift um jo dauerhafter, je mehr Firnis er enthält; die 
es ſich um ein ——— um ein Verg en oder um Narbe ftreicht fi aber leichter, wenn fie mit Terpen- 
eine tung handelte, wozu er den Thäter ver: | tinöl oder Teeröl verbünnt jit. Soll der X. Sehr Ich nell 
leitete. Beſtimmt ſich die Strafbarfeit einer Hand: | trodnen, jo jegt man der Farbe, Siktativ zu. Holz 
—* mit nach den erg Ar Eigenjchaften oder | muß vor dem Anftreichen mit Olfarbe gut ausge⸗ 
le des Thäters, jo fommen —* beſon⸗ trocknet jein, weil der A. dad Entweichen der Feuch⸗ 

de (Sup end, Rüdfall, Gewohnheit) nur | tigleit ndert, fo dab das Holz leicht ſtockt. Holz 

bei be bemjenigen eilnehmer i in Anre wet bei wel: | gegenftände, welche der Sonne ausgejegt find, müffen 
chem fie p a —— ſind tiches Straf: | lichſt el geitrichen werben, weil fich das Holz 





efegbuch, Schütze, Die notwendige Teil: | unter dunkler Farbe zu ſtarl erhitst, Ri —— 
28 bre : (2eipz. 1869). u befommt —— nell zu einer. Glan; und 
4 Dustelgefüht. —— 


jerm, größere Dauerhaftigkeiter altendieD 

——— erzie —— u — J durch ei iehen mit — Mit — zu ſtrei⸗ 
Körpers mit einer flüffigen Subſtanz, we Sau Ei en muß jehr forgfartı grunbiert werden. 
Körper eindringt oder an der Oberfläche ba n bleibt | u day rt ch am beften Zeinölfienig mit Mennige, 

und getrodinet einen mehr oder weni — 2 aften, — iſenmennige, Königsrot und Kaiferrot. 
zur Konſervierung oder zum Schmuck des ang es | | Als uch für die fogen. t —* Anſtriche be⸗ 
nen Gegenſtandes dienenden Überzug bildet. Der ge⸗ nutzt man Bleiweiß oder Zinkweiß mit etwas Schwarz, 
* e und wohlfeilſte X. geputzter Mauer-, Holz⸗ Frohe oder Zinkitaub, Königsrot, Eifenmennige, 
u mwände wird mit Kallfarben ausge: rg a (ine Blau mit Ehromaelb), Bremer 
infache Kalkmilch gibt einen weißen A. (das | Grün, Graphit, Diefe —2 ind von ums: 
Bei en), welcher aber, da er ftarf blendet, in der gleichem Wert. —35 wird nicht wie Bleiweiß 
Ar ger du * billiger rbitoffe abgetönt wird wird. | dur ha waren —5* geſchwärzt, hält aber unter 
ſſer haften, jo ſetzt man Seifenſieder- direlter E onnenlichts nicht lange. 
ea Alaun:, Sobalöfung zu oder grundiert mit Bleiweiß —* —— wird aber durch Zuſatz von 
einer Riſchun von friſch geloͤſchtem Kalk mit Kien- 12—15 Proz. Seide zu ber ftreichfertigen Farbe noch 
* Die zu don fell ge trihen ge eeignetften Farb: | bedeutend wetterbeftändiger. In diejer Beziehung 

rofe find meift Erbfarben, als: geichlämmte Kreide, | Ieiften Zinfftaub und Kreide am meiften. Zum Grun⸗ 
gelbe Erbe, Neapel, —— oder Schüttgelb, Dkter, dieren muß man einen Firnis anwenden, der bis zum 
grüne Erde, Bir eiger Grün, Bolus, Englifch: | Abend trodnet, weil bei ſinkender Temperatur auf 
rot, Kölnische Erde, Laſurblau Kienruß, Fran urter | Ben Eiſen fih 'niederjchlagendes Waſſer die Dauer: 
Schwarz, aud wohl ieiweiß Mineralgelb, blaue ftigfeit des Anftrich® ſtark beeinträchtigt. Statt 
Ei enerde, Schmalte, Smbigo, Mennige xc. Gebäude u einölfirnifjes hat man auf Eiſen aud) Spiritus: 
bei denen das äußere gefällige Anſehen nicht ma: ladfirniffe oder Löfungen von Harzen in Terpentinöl 
gebend ift, werben mitdenjogen. Auark⸗ oderMild: | und, wo es fih nur um Schu vr Ba Roft handelt, 
farben mgeBrigen, welche auf Mauer: wie auf Söfungen von Erd: oder Metallfeifen (fettjaure Thon: 
—— anwendbar und haltbar ſind. Einen ſchnell erde, fettſaures ae, ober falbenartige Miſchun⸗ 
trodnenden und dauerhaften A. für gepußtes Mauer: | gen aus Minera farben, Fetten, Sat, raffin 2c. 
werk gibt Quark in Waffer gelocht, mit Maßteil | angewandt. Weniger dauerhaft ald Olfarben: find 
—5* ungelöihtem. pulverifiertem Kalt vermifcht | die Wachsfarbenanſtriche, die jedoch infofern vor 
nd mit Ol» oder Wafjerfar zufammengerieben; er einen Vorzug haben, al$ bie Farben nicht nad» 
für Holzwerk, Thüren, Läden, Fenfterbelleivung ze. | Dunkeln. Sie find auf Stein, —*8 Kalt: und 
eine Rihung von Quarf, Kalt, geichlämmter Kreide Gipsmörtel glei) anwendbar. Zur arftellung der- 
und etwas Yeinöl. Um die Quartfarben zum An: — n ſchmelzt man 15 Teile Dammarharz mit 15 Tei- 
geeignet zu machen, verdünnt man fie mit | len ug sure ebenjo 15 Teile weißes Wachs mit 
abgerabmter il Einen dauerhaften A. ibt ferner | 1 Teil Kopaivabalfam, ſchüttet beide Miſchungen zu- 
eine aus 10 Teilen Milch, 1 Teil frifch gelöichtem Half, en und rührt bis zum Erkalten. Hierauf werben 
1 Teil Leindl und 12 Zeilen Thon oder Kreide be: | die Farbjtoffe mit Terpentinöl did angerieben und 
Betente Milchfarbe, welche durch einen Zuſatz von | mit obiger Maſſe verdünnt. Man grunbiert mit Lein⸗ 
Eiweiß noch mehr Haltbarkeit und etwas Glanz er- | ölfirnis, ftreicht nach dem Trodnen zwei= bis drei⸗ 
hält. Zum Anftreihen innerer Räume bedient man | mal und frottiert nach abermaligem Trodnen mit 
fi) der Zeimfarben aus Farbftoff und Leimmafjer | einerfcharfen Bürfte, wodurch die Fläche matten Glanz 
(1 ke auf 8—9 Lit. Waffer), vor deren Auftragen | erhält. Einen jehr billigen N. aibt Holz⸗ oder Stein- 
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toblenteer, der ſich namentlich auch für Holzteile 
eignet, die vermauert werden follen. Man trägt den 
Teer zwei⸗ bis dreimal heiß auf und —— durch 
—— ber geteerten Flächen mit Kallmilch oder 
durch Rudern derjelben mit feinem Sand, Biegel: 
mebl ac. noch größere Dauerhaftigleit. Sehr anwend⸗ 
bar ift das Seftreicen mit heißem Teer ferner bei 
eifernen —— Kleinere eiſerne Gegenftände 
macht man bei und taucht fie dann in Teer. Statt 
des rohen Teeröbenugt man vorteilhafter eine Löfun 
von Steintohlenpech in ſchwerem Steinkohlenteeröl. 
Sandftein, welcher zu hemifchen Apparaten benuft 
werden und ber Einwirkung der Säuren widerftehen 
ſoll, kocht man in Teer, damit diefer möglichft tief 
eindringe und feft hafte. Ein dauerhafter A. auf 
Holzwerk wird aus 8 Teilen Kreide oder ungelöſch— 
tem gepulverten Kalt und 1 Teil Teer bereitet, mobei 
letzterer bis zum Sieden erhigt und dann die Kreide 
oder rn wird, nz weniger halt: 
bar ift eine Mifhung aus 2 Teilen Steinlohlenteer, 
2 Teilen deg oder Steinkohlenaſche, 2 Teilen ge: 
ihlämmtem Lehm oder Ziegelmehl und 1 Teil fein 
gefiebtem Sand. Für eiferne Brüden zc. geben einen 
dauerhaften A. 8 Teile Gasdteer mit 1 Teil Terpen: 
tinöl und 2 Teilen Kaltpulver, welche Miihung warm 
und wiederholt aufgetragen werden muß. endet 
man ftatt des Teers Tran an, fo muß berjelbe 
ebenfalls heiß aufgetragen, wo mit etwas Mennige 
ir werben, wodurch er mehr Seftigfeit befommt 
und jchneller trodnet. Taue und Seile werben vor 
Näffe geisärt durch einen A. mit einer aus 14 Teilen 
Teer, ] Teil Kolophonium und "s Teil Schwefel be: 
ftehenden Miſchung. Der ſogen. finniſche A. welcher 
ſich tief in Hola hineinzieht und —* billig iſt, wird 
aus 5 Teilen Rogpenmeil, 15 Teilen Baffer, einer 
Löſung von 2 Teilen Zinfvitriol in 45 Teilen heißem 
Waffer und einer Löfung von 1,5 Teil Rolophontum 
in 10 Teilen feftem Thran dargejftellt, aud) beliebig 
mit Farbftoffen verjegt. Asphalt wird behufs des 
Anftreichens geihmolzen oder in Lein» oder Steinöl 
aufgelöft und leiftet auf Holz: wie auf Eifenmwerf gute 
Dienfte. Roman: oder Bortlandzgement liefert 
jehr brauchbare Anftrihe für Waren und Holzwerf, 
Für Holzwerk wird ein im Wetter fehr haltbarer Ze: 
mentanſtrich hergeitellt au 1 Maßteil Romanzement, 
2 Mahteilen gel lämmtem Scheuerfand, 1 Mafteil 
Quark und 1 Maßteil Buttermilch. Anftriche mit ftar: 
tem Alaunmajjer follen das Holzwerk gegen euer 
fihern. Doc werden dadurch verbrennbare Gegen: 
ftände keineswegs unverbrennbar gemacht, ſondern es 
werden nur der Angriff und die Zerſtörung derſelben 
durch das Feuer erſchwert und verzögert, was auch von 
Miſchungen des Alauns mit feinem Thon oder Bolus 
und Ochſenblut —* von dem A. mit einer Er 
und Bottafcheauflöfung, einem Gemenge von Kalt und 
Sand, oder von Pottajche, Roggenmehl und Waſſer, 
ober von gef lämmtem Lehm und Roggenmehlkleiſter 
u. dal. und nicht weniger von dem zu demſelben Zwed 
empfohlenen A. mit Wafferglas (j. d.) auf Holz: 
werf, Yeinwanb, —* 2c. gilt. Holzwerk ſtreicht man 
mit Wafferglas, we 1 mit gleichen Teilen heißem 
Regenwaffer verdünnt ift, gibt nad) zwölf Stunden 
einen zweiten Anftrich, entfernt die nach einiger Zeit 
ericheinende weiße Ausmwitterung mit einem feuchten 
Schwamm und reibt den A. mit einem mit Leinöl 
aetränkten Lappen. Diefer A. verträgt nicht anhal: 
tende Näſſe. 

Anftrihfarben, |. Farbſtoffe. 

Antagonismus (griech., »Widerftreit«), in der Ana- 
tomie die Wirkung zweier ald Antagoniften ober 





namentlich die angebornen, wie K 





Anftrihfarben — Antara. 


Gegner bezeichneter Muskeln, wie ber Stred: und 
Beugemuskeln zc. Auf dem geftörten A. der Musfeln 


beruhen die meiften B mmungen ber = 
x. 

| Berfürzung eined geraden Augenmußdfels Hair 

des Schielens, da in zes Fall der Antagonift nicht 
den Nervus 

vagus verlangfamt. Und aus ber Ei 

phin, Atropin und Muskarin ıc., zu 

welcher den Korinthiichen 

und beftimmte, daß —— S in Klein⸗ 

Athener behielten. Der Friede war 

überlegen war. Zugleich ging durch denſelben ber 


bi 





IE 


i 


im ftande tft, dem Auge die gerade Ni zu geben. 
Ant e BVerbäftniffe bieten auch Renee dar. 
Die Schläge bed ns werben durch den ſym⸗ 
pathiſchen Nero beſchleunigt, Ar 
—— ne —* oder 9 die Zentral⸗ 
ellen, von welchen jene entſpringen, ei 
lich der A. mehrerer Altaloibe, er, — 
Antalieh, Stadt, ſ. Antiochia. 
Antallidiſcher Friede, der von dem Spartaner An- 
taltidas 887 v. Chr. beim Berferlönig erwirkte Friebe, 
(1.d.) beendigte, Der: 
ſelbe warb von den ern i 
aſien dem Perſerreich unterthan, alle übrigen g 
chiſchen Staaten re fein follten, mit 
der Inſeln Lemnos, Jmbros und Styroß, 
Spartaner jo vorteilhaft, weil num alle 
zwifchen giegtihen taaten aufgelöft werben mu 
ten und Sparta ben einzelnen Staaten 
Gewinn der Berjerkriege verloren. 


Antanafläfis (griech.), in der NRhetorif bie nar 
drudsvolle Aicverolung eine Fe in — 


deutung, z. B. Dieſer ch 
Viele verſprachen ſich, als ſie ſich 
Antäos, in der griech. 
ſeidon und der Erde (Gaͤa), 
—* die Fremdlinge nö r 
einer fonnte ihm widerftehen, ben 
lange er die Erde berührte, i 
immer wieder frifche Kraft. Die 
und ſchmückte mit ihren Schäbeln ben 
Vaters Bofeidon. Endlich wurde er von | 
wunden, der ihn frei in die Höhe hob und ihn jo in 
der Luft ſchwebend, ehe er wieder die Erbe 
fonnte, erdrofjelte. Von feinem Grabe (bei | 
in Mauretanien) ging die Sage, daß, wenn man € 
Stüd davon auögrabe, es fo lange ‚bis das 
Loch wieder voll jei. Die — N. fin 





fih häufig auf alten Dentmälern 
wurde auch von Dichtern vielfach behandelt. wen 
reichen Gebrauch machte Fr. Rüstert von der Sage 
De ntapproditifhe Mittel (Antaphrodisiien, Ana 
ro e ta a- 
— griech.), Mittel, welche die Gefchlechtstuft 
vermindern. Gegen nur erhöhte erde zur Aus⸗ 
übung der geſchlechtlichen Funktion find | 
förperliche und geiftige Arbeit, magere, 
Koft, Enthaltfamfeit von Spirituofen die 
Mittel; bei krankhafter Steigerung des Gef 
trieb8 aber find die fühlenden Mittel von Nußen, wie 
falte Bäder, Säuren, Pflangentoft und 
Se Sy 3 
arab. Dichter in der Mitte . Yabrh, 
Scheddad aus dem Stamm Ab8 und einer 
niſchen Sklavin, ward — nach der 
Sitte den Sklaven beigezählt, erhielt aber auf dem 
Schlachtfeld die Freiheit und machte feinen Namen 


ter ben Oberhäuptern der arabı bes 
rühm "olthrigen Arien ber Slümme MS 


rühmt. In dem se 
und Dfobjan zur Zeit der Geburt Mohammeds tötete 


\OOOIE 


2 — 


Antares — Antennen. 


N. den Diobjaniden Dhamdham, welche Heldenthat 
er nebft jeiner Liebe zur Abla und andern Aben: 
teuern in einer berühmten Moallafa befang. Letztere, 


| 
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Antediäm (lat.), vor dem Tag, vor der (feftgejeg: 
n) beftimmten Beit. 
Antediluvianiſch (Tat.), »vorfintflutlich«, was vor 


te 


ein von arabijchen Kommentatoren vielfach erläuter: | der noaditifchen Flut geweſen oder gefchehen ift oder 
| L. 


tes Gedicht voll Leben, Kraft und poetifcher An: 
ichauung, erichien in den Gefamtausgaben der Moal: 
lakat (f. Arabifche Litteratur) fowie auch einzeln 
herausgegeben von Menil und Willmet (Leid. 1816). 
Andre Gedichte Antaras finden fich in der »Hamäjfa« 
und den übrigen arabijchen Sammlungen, am voll: 
ttändigften bei Ahlwardt (»Six ancient poets«, 
xond. 1870). Als einer der berühmteften Dichterhel: 
den wurde N. zur Hauptperfon eines gleichnamigen 
Helbenromans, der fich ald Vollsbuch (mit Unrecht 
fchrieb man die erfte Abfaffung dem Philologen Ns: 
mai zu) entwidelt, allmählich einen bedeutenden Im: 
fang erhalten und mannigfache Überarbeitungen er: 
fahren hat (gedrudt 3. B. in Beirut o. J. Bulat 1286 
der Hebihra; abgekürzt ind Engliſche überfegt von 
Hamilton, Lond. 1820, 4 Bde.). Vgl. H.Thorbede, 
A. ein vorislamischer Dichter (Leipz. 1867). 
Antares (»Gegenmard«, arab. Kelb el alrab, 
»Storpiondherz«), Doppelftern erftier Größe von 
feuerroter Farbe auf dem Herzen des Skorpions, in 
245° 21’ Rektafzenfion und 26’ 8,5‘ füdlicher Delli- 
nation; er empfing feinen Namen im Altertum wegen 
feines an Mars erinnernden Auäjehens. 
Antarktifd (griech., »dem Bären entgegengejett«), 
am Südpol oder gegen den Südpol bin gelegen; im 
Gegenjak zu arftiich, gegen den Nordpol 2 ge: 
legen. Daher: antarlti pen Kontinent, ſ. v. w. 
S —— das noch unerforſchte Gebiet inner: 
halb des ſüdlichen Polarkreifes; antarktifcher Pol, 
ſ. v. w. Sübpol; antarktifher Ozean, f. v. m. 
Südliches Eismeer. 
Antarthritiſch (griech.), gegen die Gicht dienend; 
Antarthritifa, Gichtheilmittel; vgl. Arthritis, 
Antecedens (lat., dad »Borhergehende«), der 
Grund, entgegengeje t bem Consequens (dem Nach⸗ 
jene) o olge; daher in der Logik bei Ur⸗ 
teilen das Subjelt, aus deſſen Weſen das Prädikat 
(consequens) notwendig hervorgeht; in Schlüſſen, 
beſonders in hypothetiſchen, die dem Schlußurteii 
oder Schlußſatz en vorhergehenden Border: 
ſätze oder Prämiſſen (Oberfag und Unterſatz); bei 
Bemeijen die Sätze, aus denen die Wahrheit eines 
andern Satzes J— wird (Beweisgründe). — In 
der Grammatif heißt A. dad Hauptwort oder (oft 
ausgelaſſene) Demonftrativpronomen, worauf ſich 
ein Relativpronomen ober eine unterorbnende Kon: 
junktion bezieht; dann auch beſonders ein Saf, der 
zu einem andern in faufalem oder fonditionalem Ver: 
hältnis fteht. — In der Mathematik bezeichnet es 
bei Zahlenverhältniffen die vorausgeftellte Zahl, mit 
der eine andre verglichen wird. 
Antecefior (lat.), Vorgänger, Amtövorfahr. 
Ante Christum (Ante Christum natum, lat.), 
vor Ehrifto ober vor Chrifti Geburt. 
Antecurfor (lat.), Vorläufer. 
Antedatieren (Iat.), »vorausdatieren«, zurüdda: 
tieren, einem Brief oder einer jonftigen Urkunde ein 
früheres Datum geben. Die Antedatierung von An: 
ſtellungsdekreten, Dffizieröpatenten u. dgl., welche 
zumeilen vorfommt, ift namentlich für die Ancienni: 
tät von Wichtigkeit. Unbefugtes A. fann unter Um— 
ftänden unter den Begriff ftrafbarer Urkunden: 
fälſchung fallen. Nicht zu verwechſeln ift mit dem A. 
vas Wort 
ſels, welden man unter einem fünftigen Datum als 
Ausſtellungstag auäftellt. 


datieren einer Urkunde, 3. B. eined Wed: 








vielmehr geweien, geidehen fein fol. Daher: ante: 
dbiluvianifhe Menſchen, die menſchlichen Bes 
mwohner ber Erde vor Noah; antediluvianijdhe 
Tiere, bie foffilen Überrefte der untergegangenen 
Tierwelt, Das antediluvianifche Zeitalter iſt ber 
Zeitraum von der Schöpfung ber Welt bis auf Noah, 
nach bibliichen Annahmen von 1 bis 1656 nad) Er: 
Ihaffung der Welt oder von 3947 bis 2291 v. Chr. 

Autellexio (lat.), Anidung nad) vorn, z. B. A. 
uteri, f. Gebärmutter. 

Anteilfdein, Anteilverfchreibung, ſ. Altie. 

Anteilswirtfdaft, in der Sandwirtichaft dad Ber: 
pachtungsſyſtem, wonad der Pachtſchilling in einem 
Teil der Früchte entrichtet wird. Val. Halbpadt. 

Antejuſtinianiſches Recht, Inbegriff der römiſchen 
Rechtsnormen vor —— beſtehend in den Ge⸗ 
ſetzen der zwölf Tafeln, Senats: und Vollsbeſchlüſſen, 
Edikten der Prätoren und Konftitutionen der Kaiſer 
fowie in ben öffentlich fanktionierten Entſcheidungen 
berühmter Rechtögelehrten. Sammlungen der kaijer: 
lihen Konjtitutionen diejer Zeit waren ber Grego— 
rianifhe, Hermogenianiihe und Theodofianijche 
Kodex nebft den dazu gehörigen Novellen. Unter 
Juſtinian wurde das antejuftinianifche Recht Grund: 
lage der von dieſem un veranftalteten Gefeß: 
fammlungen und ging teilmeife in dieſe über, hörte 
aber ſeitdem auf, ein Gegenftand unmittelbaren und 
befondern Studiums zu fein, wenn es auch immer 
ein unentbehrlihes Hilfömittel zum Berftändnis des 
Corpus juris und injofern Duelle des Pandekten— 
recht8 bleiben wird. Vgl. »Jurisprudentiae ante- 
justinianae quae supersunt« (brög. von Huſchke, 4. 
ar Leipz. 1879). 

ntelapsärli (Supralapsarii, lat.), Gegner der 
— (1. d.). 

Antelufän ae vor Tagesanbruch gefchehend. 

Antemeridianiid (Tat.), vormittägig. 

Antemẽtiſche Mittel (Antemetica, griech.), Mittel, 
welche den Brechreiz (f. d.) mildern ober befeitigen. 

Antemundän (ur), vormweltlich. 

Anten (lat. Antae), die pfeilerartigen abfchließen: 
den Borfprünge der beiden Seitenwände der Cella 
eined antiten Tempels; weiteres f. Tempel. Aud 
r Ante oe (mil llat.), das Erſtgeburtsrech 

ntenagium (mittellat.), das Erſtgeburtsrecht. 

Antennaria R. Br., Gattung aus der Familie 
ber at ra meift Meine, ausdauernde, Hein: 
blätterige, filzig behaarte Kräuter mit doldentraubig 
oder trugdoldig angeorbneten Blütenkörbchen, deren 
Korbhülle aus unverwelklichen, ſchönfarbigen Schup- 
pen beſteht. A. margaritacea Rafin. (Bapier: 
blume), mit 830—60 cm bobem, wespfilgigem 
Stengel, Iineal-lanzettförmigen, unten weißfilzigen 
Blättern und fchneeweißen Blüten, und die ähnliche 
A. plantaginea Dec., beide aus Nordamerika, werden 
ala Gartenpflanzen kultiviert. A. dioica Gärtn. 
(Gnaphalium dioicum L., Kagenpfötcdhen), mit 
weißen, rofen» und purpurroten Blüten, findet fich 
überall auf trodnem, fonnigem Boben. 

Antennen (lat., Fühler, Fühlhörner), am Kopf 
ber Gliedertiere angebradte Gliedmaßen, die meift 
zum Fühlen, bei pe Krebfen jedoch auch zum 
Schwimmen oder Laufen benugt werben und ge— 
wöhnlich auch noch Geruchsorgane tragen. Die 7 
find ſtets aus Gliedern zuſammengeſeht, die ans 
einander beweglich eingelentt find. Ihre Form ift 
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namentlich bei den Inſelten, wie die Figuren zeigen, 
fehr vielgeftaltig (gefägt, gekämmt, gefnöpit 2c.). 





14 k/ 
a Borftige, bfädige, e Ichnurförmige, d geſägte, e gelänmte, fgebro- 


dene, gleulige, hgelmöpfte, idurdblätterte, k mit Borften verichene 
Antennen von Infetten. 


Antenor, bei Homer einer der weijeiten unter den 
greifen Trojanern. Gaftfreundlih nimmt er Mene: 
008 und Odyſſeus, die Friedensgefandten, auf; mit 
ihm fährt Priamos aus, zwiichen beiden Völkern den 
Waffenftillftand zu ftande zu bringen und zu verein: 
baren, daß ein Zweilampf zwiichen Paris und Mene— 
laos dem Krieg ein Ende made, und als endlich 
Heltor und Nias einander im Zweilampf gegenüber: 
stehen, jchlägt er vor, durch Rüdgabe der Helena 


Frieden zu machen. Weiter tritt er bei Homer nicht 


handelnd auf. Spätere haben das freundliche Ver: 
hältni® zu den Griechen zum Berrat umgeſtempelt, 
indem fie in gegen große Verfprechungen von feiten 
der griechiihen Fürften die Thore Trojas öffnen 
— Bei der Zerſtörung der Stadt ward ſein Haus, 
mit einem Pantherfell bezeichnet, auf Agamemnons 
Befehl verſchont. Nach Trojas Fall 
den Trümmern der alten eine neue Stadt oder ging 
nebft jeinen Söhnen mit Menelaos unter Segel und 
ließ fi) in Kyrene nieder. Nach andern führte er die 
aus apblagonien vertriebenen Heneter (Beneter) 
nad Italien an die Mündung des Bo und gründete 
Batavium (Padua). Val. Stiehle (im »Philologus«, 
Bd. 15, ©. 593 ff.). 

Antenuptiäl (lat.), vor der Hochzeit gefhehen. 

“ Anteoffupation (lat.), in der Rhetorif Vorweg⸗ 
nahme« und Widerlegung der etwa vom Gegner zu 
machenden Einwürfe. 

Antependium (mittellat.), in den Kirchen ein Bor: 
bang aus Stoffen oder ein Vorſatz aus Holz, Me: 
tall u. dal. zur Bededung der Vorderſeite bes Altars, 
Beſtand das N. aus einem Stoff, jo war derjelbe 


meiſt auch mit Gold, Silber und Seide geftidt und | 


gründete er auf | 


Antenor — Anthemion. 


mit ſymboliſchen und bildlichen Darftellungen ver: 
‚ziert. Damit diefelben deutlicher gejehen werden 
fonnten, wurde dad A., namentlich wenn es aus bes 
'malter Leinwand bejtand, auf einen Rahmen ge 
ſpannt. Die metallenen Vorſatztafeln beitanden aus 
Gold, Silber und vergoldetem Kupfer. Die berühm: 
teſte ift die »goldene Tafel aus dem Bajeler Müniter, 
ein Geſchenk Kaiſer Heinrich II., jet im Mufde de 
Eluny in Paris. 
Antepenultima (lat.), Silbe vor der vorlegten, 
der Benultima (ij. d.), aljo die drittlegte. 
Anteponieren (lat.),voranjtellen, vorziehen; Ante: 
pojition, Voranſtellung, —* 
ntequera (ipr. Atcca), das alte Antiquaria, Be 
zirföftadt in der ſpan. Provinz Malaga, am linten 
| Ufer de3 Guadalhorce, nördlich vom füdandalufiihen 
Gebirgdaug, an der Eiſenbahn von Bobadilla nad 
Granada gelegen, hat 6Kirchen, Trümmer eine? mau: 
riichen Kaſtells und (1x4) 25,122 Einw. melde Fabri— 
fation von Schafwoll: und Seidenftoffen, Seife unt 
Leder, dann Handel mit Südfrüchten, LI und Orfeille 
betreiben. In der Umgegend bricht bunter Marmor. 
'  Antörior (lat.), früher; Anteriöres, Vorfahren; 
Anteriorität, ſ. v. m. Priorität. , 
Antekros (Gegen-Eros«), Sohn der Aphrodite 
und des Ares, war nad) der älteften Vorftellung der 
rächende Gott verjchmähter Liebe, jpäter ein mit 
Eros ringender, ihm entgegenwirkender Dämon, end: 
lih aber auch Gott der erwiderten oder Gegenliebe. 
S. Ero3, j 
Antesignäni (lat.), zu Cäjars Zeit auserleſene 
Kerntruppen im röm. Heer, die, um einen Plat u 
| bejegen oder den Kampf zu eröffnen, vor die eigent- 
liche Schlachtreihe vortraten. Diejelben bildeten ein 
feſies Korps und marjchierten * Gepäd, um ſiets 
zum Kämpfen bereit zufein, In früherer Zeit bezeich 
nete man mit A. bei einer Schlacht diejenigen Trur- 
pen, welche vor den auf ihrem Platz ver den 
Feldzeichen (signa) des erften Treffens jtanden. 
Antevolute (griech.), von Jak. Bernoulli angege— 
bene ebene frumme Linie, welche von einer gegebenen 
| Linie ebenfo weit abfteht wie deren Evolute (. d.), 
aber auf der entgegengeiegten Seite liegt. 
Antezedenzien (lat.), früher Borgefommened; 1% 
mandes Vergangenheit, frühere Verhältniffe. An 
a vorher:, vorgehen; den Borrang haben. 
nthela (grieh., Spirre), j. Blütenitand. 
Anthelien (griech), .v. m. Gegenjonnen. _ 
Anthelmintifhe Mittel (Anthelmintica, qrieh.), 
Mittel, welche den Abgang von Eingeweidemürmern 
aus dem Darm befördern. S. Wurmfrantbeit. 
Anthem, eine England eigentümliche muſilal. 
Kunftform, die etwa mit unfrer kirchlichen Kantate 
zuſammenfällt, nad) jeiten der Motette von ihr ab: 
weichend. Man unterjcheidet »full anthems«. IN 
welchen der Chor überwiegt, und »verse anthems‘, 
‚worin Soli, Duette ıc. vorherrichen (verse, |. v. W- 
Solofak). Bei beiden Arten wirft das Orcheiter mit, 
die Terte find biblifh (Pialmen, Sprüche :c.). Bor 
Komponiften auf dem Gebiet des Anthems find her 
vorzuheben: Byrd, Gibbons, Purcell, Händel, von 
neuern S. Wesley, 3. Goß und Fr. Dufely. 
Anthemion (gried.), in der antifen vaulunſt ein 
Ornament aus ftilifierten, aufrecht itehenden Blüten 
und Blättern (Balmetten). Eine bandartig zuſam— 
mengejegte Anthemienreibe zierte urſprünglich die 
Hälfe der Kapitäler an den Anten (Stirnpfeilern) und 
Säulen des doriichen und ioniichen Stil? und wurde 
dann in der ganzen Tektonik, insbejondere In der 
Gefäßbildneret, allgemein. S. Tafel »Ornamente le. 








Anthemis — Anthologie. 


Authömis Z.(Afterfamille,Hundsfamille), 
Gattung aus der Familie der Kompofiten, kahle oder 
wollig behaarte, meift aromatifche Kräuter, felten 
Halbiträucher mit abwechfelnden, eins bis dreifach 
fieberfchnittigen Blättern, mittelgroßen bis großen 
geftielten Köpfchen, einzeln an der Spike der Zweige, 
weißen oder gelben Rand-, gelben Scheibenblüten 
und flügellofen oder ſchmal geflügelten, vier: bis fünf: 
fantigen Früchten. Etwa 80 Arten. Einen weißen 
Strahl haben die geruchlofe A. arvensis L. (Nder: 
famille oder unehte Kamille) und die fehr ähn- 
liche, aber —— riechende A. Cotula L. (ftin: 
fende Afterfamille), welche beide als läftige Un— 
fräuter weit verbreitet find. A. nobilis L. (römifche 
Kamille), mehr oder minder dicht behaarte Staude 
mit auffteigenden, zumeilen einen dichten Raſen bil: 
denden Stengeln, boppelt —— Blättern und 
angenehm riechenden Blumen, wächſt in 
Spanien, —— „Südengland und Italien und 
wird namentlich in Deutſchland und . fultiviert. 
Sie variiert mit Blütenköpfchen ohne Strahlenblüten, 
ſchmeckt aromatisch bitter und enthält ca. 0,5 Proz. 
aelbliches bis bläuliches ätherifches Öl, welches aus 
einem Kamphen, wenig Angelifafäure und haupt: 
va aus dem zu ber legtern gehörenden Aldehyd 
bejteht. Man benutzt bie römifche Kamille wie die 
gewöhnliche. Sie gelangte erft zu Ende des Mittel: 
alter®, wie es fcheint, aus Spanien nach Deutichland. 
Einen gelben Strahl hat A. tinctoria L. (Färber: 
famille), deren fammförmige, boppelt fieberfpaltige 
Blätter widerlich aromatifch riechen. Sie — ſich 
überall und wurde früher als gelbe Fär —— 
bisweilen kultiviert. Einige Arten findet man als 
Zierpflanzen in Gärten. 

Anthemins, 1) Flavius, weſtröm. Kaiſer 467 
bis 472, aus Galatien, Gemahl der Euphemia, der 
Tochter des Kaiſers Marcianus. Vorher Konſul und 
Patrizier in Konſtantinopel und ſiegreich im Krieg 
wider die Hunnen, ward er vom Kaiſer Leo in Über: 
einftimmung mit Ricimer, ber als Anführer der nicht: 
len ietötruppen im —— Beſitz der 
Herrſchaft war, auf den zwei Jahre una: geblie: 
benen weftrömifchen Thron erhoben. Ein Strieg gegen 
die Vandalen verlief unglüdlich, und der Weſtgoten— 
fönig Eurich machte in Gallien und Spanien Erobe— 
rungen. Als A. aus dem brüdenben Verhältnis nad) 
Selbftändigkeit ftrebte, ftürmte und plünderte Rici— 
mer Rom, ermorbete den Kaiſer 472 und ernannte 
Olybrius zu feinem Nachfolger. 

2) Griech. Bildhauer und Ardjitelt unter Jufti- 
nian, aus Tralles in Lydien gebürtig, ausgezeich— 
neter Kenner der Mechanik und Wiederaufbauer der 
531 abgebrannten Sophienkirche in Konftantinopel. 

— (griech.), ſ. v. w. Staubbeutel, ſ. Staub⸗ 

e 


ntheridium (griech.), das männliche Geſchlechts— 
organ der höhern Kryptogamen (ſ. d. und Mooſe). 
——— (griech.), Blütenmonat, der achte 
Monat des attiſchen El die zweite Hälfte unjers 
Februar und die erite des März umfafjend, jo ges 
nannt von den Antheſterien, dembreitägigen Wein: 
» und Trinkfeſt, welches zu Ehren des Dionyjos jährlich 
vom 11. bis 13. Tag des Monatd begangen ward. 
Anthoceroteen, Drbnung der Moofe (j. d.). 
Anthocyan, der gelöfte rote oder blaue Farbſtoff 
in den Zellen der Blumenblätter. 
Anthodia einae (lat.), Wurmfame. 
Anthodium (griech.), |. Blütenftand. Kr 
Anthographie (griech.), »Blumenfchrift«, Mittei: 
lung mittel® der Blumenſprache. 
Meverd Nonv. »Leziton, 4. Aufl. I. Bd. 
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Antholith (griech.), Blütenverfteinerung. 

Anthologie (griech, »Blumenlefe«), im allgemei: 
nen eine Sammlung vorzüglicher Etzeugnifle ber 
Litteratur, namentlich der poetiſchen; insbeſondere 
Titel zweier großer Sammlungen aus den Schätzen 
der griechiſchen und der römiſchen Dichtkunſt (grie— 
chiſche und römiſche A). Sammlungen von Auf— 
oder Inſchriften, mehr zu hiſtoriſchen als zu poeti— 
ſchen Zweden, waren bei den Griechen früh üblich. 
Nah einem allgemeinern Plan und zuerſt in poeti: 
ſchem Intereſſe faßte der Dichter Meleagros aus 
Gadara in Syrien (um 60 v. Chr.) epigrammatijche 
und erotifche Poefien von ihm felbit und 46 andern 
Berfaffern (darunter —— Alkäos, Anakreon, 
Simonides Sappho, Erinna) in einen »Kranz« zu: 
fammen. du diejer Sammlung fügte Bhilippos 
aus Theffalonifa, wahrjcheinlich unter Trajan, noch 
eine Epigrammenausmwahl von etwa 13 neuen Dich: 
tern. Weitere Sammlungen veranftalteten bald nad: 
ber Diogenianos aus Heralleia und Straton aus 
Sardes, dann im 6. Jahrh. n. Chr. Agathias aus 
Myrina. Aus allen dieſen jet verloren gegangenen 
Anthologien ftellte im 10. Jahrh. Konſtantinos 
Kephalas zu Konftantinopel eine neue, umfaſſende 
U. her, in welche aus allen frühern Sammlungen das 
Beite aufgenommen und nad) dem Inhalt in 15 Ab: 
fchnitte verteilt ward. Diefe Sammlung brachte der 
Mönch Marimus Planudes im id. Jahrh. in 
einen Auszug von 7 Büchern, der bis ind 17. Jahrh. 
von allen griechischen Anthologien allein befannt war 
und oft herausgegeben wurde (zuerft Flor. 1494 von 
Joh. Laskaris; verbefjert und vermehrt von 9. Ste: 
phanus, . 1566, und noch oft wiederholt; meifter: 
hafte lateinifche Überjegung von Hugo Grotius in der 
Ausgabe von de Boſch, Utr. 1795— 1822). Im J. 
1606 entdedte Salmaſius in der pfälgijchen Biblio: 
thef zu Heidelberg eine Handichrift der ganzen A. des 
Konftantinos Kephalas nebft einigen Anhängen und 
nahm von den noch nicht in der aeg N. ent: 
haltenen Stüden Abſchrift. Nah diefer Abſchrift 
des Salmafius gab Brund vie Sammlung zugleich 
mit andern epigrammatifchen Dichtungen A den 
Bruchftüden ber Lyrifer, den Bufolifern, den Hym— 
nen des Kallimakhos u. a. ald »Analecta veterum 
poetarume (Straßb. 1772—76, 3 Bde.) heraus. Das 
große Berbienft diefer Arbeit ſchmälerte die Willtür 
in der Behandlung des wenig geficherten Textes. 
Einen erneuerten Abdrud (mit Ausschluß von Theo: 
frit u. a.) bejorgte Fr. Jacobs unter dem Titel: 
»Anthologia graeca s. Poetarum graec. lusus ex 
rec. Brunckii« (Zeipz. 1794 — 1814, 13 Bde.) unter 
Benugung einer 1776 von Spaletti gefertigten, in 
Gotha befindlichen genauen Abſchrift der pfälzifchen 
Handichrift, die jih damals in der vatilaniſchen Bi: 
bliothef zu Rom befand. Hierher war fie mit den 
übrigen Schägen der Heidelberger Bibltothet 1623 
übergeführt worden, um 1793 nad) Paris gebracht zu 
werden und erft 1816 in ihre alte Heimat zurüdzu: 
ehren. Nach Spalettis Abichrift gab dann Jacobs 
mit unveränderter Ordnung die »Antholoria graeca 
ad fidem codicis olim Palatini ete.« (2eipz. 1813— 
1817, 3 Bde.) heraus. Eine jpätere Ausgabe lieferte 
Dübner (Bar. 1864— 72, 2 Bde.). Unter den Aus: 
zügen aus der griechiichen A. find die von Weichert 
Meiß. 1823), Jacobs (Gotha 1826) und Meinele (Bert. 
1842) zu nennen. Einen ergänzenden Nachtrag von 24] 
infchriftlich erhaltenen Epigrammen brachte Welder: 
»Syllogeepigrammatum graecorum «(Bonn 1828 — 
1829), die neuefte Sammlung der infchriftlichen Ge: 
dichte Kaibel: »Epigrammata graeca ex lapidibus 

40) 
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eonlecta« (Berl. 1878). Überfegungen größerer Par: 
tien der U. befigen wir von Jacobs in »Leben und 
Kunft der Alten« (Gotha 1824, 2 Bde.) und von 
Herder in den »Beritreuten Blättern: (Teil 1 u. 2). 
Troß des ſehr ungleichen Gehalts der einzelnen Bei: 
träge, aus denen die A. befteht (ed haben mehr als 
300 Dichter beigefteuert), iſt dieſer Liederſchatz ſowohl 
in poetiſcher Ruͤckſicht als in Beziehung auf Sprache, 
Geſchichte und Sitte der Hellenen in verſchiedenen 





Anthologion — Anthracen. 


entſpricht dem Bronzit (und Hyperſthen) in der Au— 
gitreihe. Hauptfundorte ſind Kongsberg und Mo— 
dum in Norwegen, Fiskenäs in Grönland, Boden— 
mais in Bayern. 

Anthos (griech), Blume, Blüte. 

Anthosfraut, j. Rosmarinus. 
‘ Anthoyanthin, der gelbe, meift in Körnerform 
ı vorfommende Farbſtoff gelber Blüten. 

Anthoxänthum L. Guchgras), Gattung aus 





Perioden ein unichägbares Kleinod, welches uns für | der Familie der Gramineen, mit ährenartiger, faft 
den Verluſt fo vieler lyriſcher, namentlich elegiicher, | gleichjeitiger Rifpe, einblütigen Ährchen u. ungleichen 





Dichter einigermafen ſchadlos hält. 

Die römische Litteratur befigt eine im Alter: 
tum fchon veranftaltete A. nit, Einzig dem Zu: 
fall haben wir zu verdanken, was ſich außer den 
Werfen einzelner Epigrammatifer Schäßbares erhal: 
ten hat, und erft Neuere haben daraus nad) dem Bor: 
bild der griechiichen eine römiſche N. zu geitalten | 
begonnen. Den erften Grund dazu legte Jo. Sca: | 
liger burd feine »Catalecta veterum poetarum« 
(Leiden 1573, mwieberholt 1595 und 1617). Auf ihn | 
folgt P. Pithöus mit »Epigrammata et poemata | 
vetera e codicibus et lapidibus collecta« (Bar. 1590; 
wiederholt, Leiden 1596, —* 1619). Eine höchſt reich: 
baltige, aber durchaus unkritiſche Sammlung von 
1544 Nummern, in 6 Büchern nad dem Stoff geord— 
net, veranftaltete B. Burmann der jüngere in jeiner 
» Anthologia latina« (Amfterd. 1759 u. 1773, 2 Bbe.). 
Den Verſuch, die verfchiedenen Ältern und neuern Be: 
ftandteile auszuſcheiden und zu ordnen, machte Meyer 
in der »Anthologia veterum latinorum epigram- 
matum et poematum« (Leipz. 1835, 2 Bde.), mit 
einigen neuen Nachträgen zufammen 1704 Nummern 
enthaltend. Die erfte wirklich Fritiihe Sammlung 
bietet A. Rieſes »Anthologia latina« (Leipz. 1869 — 
1870), welde 942 in Handidriften ei Fe Ge: 
dichte (allein auß der im 7. Jahrb. angelegten Samm— 
lung des Codex Salmasianus in Paris 330) nadı 





Hüllſpelzen, von denen bie obern eine gefnidte, ges 
drehte Granne befigen. A. odoratum L.(Goldaras, 
j. Abbildung), fußhoch, Häufig auf leichtem, trodırem 


\ 







Plüte, vergrößert. 


Boden, enthält Cumarin, erteilt 
dem Heu den bekannten meliloten: 
artigen Geruch und ift, gleichjam 
als Gewürz, ein Futtergras erſter 
Klaſſe. Gebrauchswert des im Han: 
del vorkommenden Samens 25Proz. 

Anthracẽn (v. griech. anthrax, 
Kohle) C,H, , findet ſich im Stein: 
fohlenteer und wird aus den am 
ſchwerſten flüchtigen Deftillations» 
probuften besjelben gewonnen, 
Man erhält bei der Verarbeitung 





der a Überlieferung gejonbert bietet | des Teerd, nachdem das Leichtöl, 

und fo erft ein Fritifches und ————— das Karbolöl und das Schweröl „nthoranthum 
geftattet. Der dichterijche Wert diefer Sammlungen | übergegangen find und die Tempe: ——— 
iſt nad) ihren einzelnen Teilen natürlich ſehr verſchie- ratur auf 270” geſtiegen iſt, bei (Goldorah. 


den. Viele Gedichte find vortrefflich und wahre Bier: 
den der römijchen Boefie, die meiften Mittelgut, eine 
bedeutende Zahl ohne Geift und Form. Eine die 
neue A. als zweiter Band ergänzende Sammlung ber 
metrifchen Infchriften ift von Bücheler in Ausficht ge 
ftellt. — Unter den übrigen Litteraturen zeichnen ſich 
die arabijche, perfifche und türkische durch Ihren Reich: 
tum an Anthologien aus; am befannteften ift die ara: 
bilde Hamäja (. d.). Von den altteftamentlichen 
Büchern wird man die Pialmenfammlung aud für 
ein ſolches Werk halten müfjen. 

Anthologion (gried.), in dergriech. Kirche das Buch, 
worin bie an Get: und Heiligentagen abzufingenden 
Dfficia (Öymnen, Gebete und Lektionen) fürdasganze 
Jahr, nad den Monaten verteilt, enthalten find. 

ntholyfe (griech.), Wlütenauflöfung, |. Ana: 
morpboje. 
Ant —— Blumenfliege. 

Anthondmus, ſ. Blütenſtecher. 

Anthophila, Bienen. 

Anthophylit, Mineral aus „er Ordnung der Sili— 
Tate (Hornblendereihe), Triftalfifiert rhombiſch, findet 
fich derb in breitftängeligen Aggregaten, iſt braun 
bis gelblicharau mit perlmutter: bis glasglänzenden 
Spaltungsfläden, ſtark pleochroitifch, Härte 5,5, ſpez. 
Gew. 3,10— 8,22. N. ift Magnefiumeifenfilitat von | 
der Zujammenfetung RSiO, mit gewöhnlich ftarf | 
vorherrſchendem Magnefium und etwas Mangan. Er | 


weiterm Erhitzen das rohe An: 

thracenöl, welches beim Erfalten zu einer grünlich- 
elben Mafle erftarrt und neben N. mehrere andre 
Kar flüchtige Kohlenwafjerftoffe (Phenanthren, 
Naphthalin, Chryjen zc.) enthält. Dieje Kohlenwaj: 
ferftoffe jcheiden fich nad einigen Tagen ziemlich 
vollftändig aus, werden auf Filterprefien oder, Zen: 
trifugalmafchinen von dem flüffig gebliebenen Öl ge- 
trennt, dann auf warmen bydraulifchen Prefien ge: 
preßt, gepulvert und in ber Wärme mit leichteſtem 
Teeröl oder Petroleumäther ns Löfungs: 
mittel nehmen nicht nur den Reſt des Ols auf, fondern 
löfen aud) einen Teil der feften Kohlenwaſſerſtoffe, na⸗ 
mentlich das Phenanthren, und binterlafien ein ziem— 
lich reines (70pro3.) A. welches aber, um es bermeitern 
Bearbeitung zugänglicher zu machen, noch in einen 
Zuſtand äußerſt feiner Verteilung übergeführt wird. 
Man erhitzt es in einer flachen Pfanne (j. Figur) zum 
Schmelzen, bringt durch die Flamme des Herdes A 
den im Rohr B augeleiteten Waſſerdampf auf 20 —. 
240° und läßt ihn aus zahlreichen Löchern dieſes 
Rohrs in das geichmolzene X. einftrömen. Die ſich 
entwidelnden Anthracendämpfe werden durch den 
Dampf in dad Rohr F und weiter in die Kammer D 
etrieben, in welcher ein aus der BraufeH ftrömender 
einer Negen das A. in Form einer weißen, zarten, 
feinblätterigen Maffe — Durch E wird 
die Pfanne Ü gefüllt. Das N. bildet farbloſe, geruch: 





Anthracide — Anthriscus. 


und geſchmackloſe Tafeln, ift unloslih in Waſſer, 
fchwer löslich in Alkohol, leichter in Ather, Benzol 
und Schwefelfohlenftoff, ſchmilzt bei 214° und beftil: 
liert unzerſetzt. Es wird von Salpeterfäure oder 
Chromfäure in Antbradinon C,,H,O, verwandelt 
und gibt mit Brom in gelben Nadeln friftalfifierendes 
Bibromanthracen C,,H,Br,, mit weldem Sal: 
peterfäure leicht Anthrachinon bildet. Schwefelfäure 
löft Bibromanthracen zu Bifulfobibromanthra: 
cenfäure C,,H,Br, 2SO,, welche durch Orydation 
in Antbradinondifulfofäure übergeht. Letztere 
bildet ſich auch direft beim Erwärmen von Bibrom: 
anthracen mit rauchender Schmefeljäure. Das An: 
thrachinon bildet gelbliche Nadeln, ift unlöslich in 
Waffer, Schwer löslich in Alkohol und Benzol, reagiert 
neutral, ſchmilzt bei 273°, gibt mit Atzlali geſchmolzen 
Benzoefäure und mitBrom Bibromanthradinon 
C,,H,Br,0,. — dieſe Verbindung als auch die 
Anthrachinondiſulfoſaure C,.H,0,(S0,H), liefern 
beim Erhigen mit Kalihydrat Bromlalium und Ali- | 
zarin C,,H,0,(OH),, den Farbitoff des Krapps. Wer 

gen biejer Reaktionen wird U. im großen Fabriziert | 





Upparat zur Darftellung von Anthracen. 


und zur Darftellung von Alizarin benußt; aud) an: | 
dre Farbftoffe find bereitö daraus gewonnen wor: | 
den (f. Alizarin). N. wurde 1831 von Dumas und 
Laurent im Steinfohlenteer entdedt, gewann aber 
erft praltijche Bedeutung, ald Gräbe und Lieber: 
mann nachwieſen, baß es die Mutterfubftanz bes Ali- 
arins fei. Man lann annehmen, daß gegenwärtig 
in Deutſchland ca. 1400 Ton. Reinanthracen von ben 
Alizarinfabrifanten verarbeitet werden. Hiervon 
fiefern die deutjchen Teerbeftillationen etwa 200 T.; 
der Reft fommt wejentlic aus England. Vgl. Auer: 
bad, Das N. und feine Derivate (Berl. 1872); 
Zunge, Die Induſtrie der Steinkohlenteerbeftillation 
und Ammonialtwafjerverarbeitung(Braunfchmw.1882); 
ent Chemie des Steinlohlenteers (daf. 1882). 
nthracide, Klafje des Mineraliyftems von Nau— 
mann, umfaßt, den organogenen Mineralien andrer 
Spyftematifer entiprechenb, die Kohlen, die foffil vor: 
fommenden Harze und organifd) fauren Salze. 
Anthracit (Roblenblende), ältefte foffile Kohlen: 
art von eifenfchwarzer, zumeilen ins Were 
übergehender Farbe, mujcheligem Bruch, ftarf metal: 
liſchem Glasglanz, —* mit Anlage zu ſchaliger 
Abſonderung. Das ſpezifiſche Gewicht beträgt 1,,— 
1,7, feine Härte 2—2,. Auf den Spaltungoͤflächen 
läuft er häufig in jhönen Regenbogenfarben an, ver: 
liert in der Kotglühhige an Glanz nur wenig, zer: 
fpringt aber und zerfällt beim Erkalten in Heine Stüd: 
chen. Er ift jehr ſchwer entzündlich, entwidelt aber, 
einmal im Brand, bei großem Verbrauch von Sauer: 
ftoff eine jehr intenfive Hige ohne Bildung von Rau 
ober bituminöfem Geruch. Seine Beftandteile fin 
70— 98 Proz. Koblenftoff, 0a —5 Proz. Waflerftoff, 
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2—6 Proz. Sauerftoff und Stidftoff, O,0,— 26,5 Bros. 
Niche. Der A. bildet gewiſſermaßen das letzte Pro: 
duft jenes Prozeſſes, durch welchen organiſche Sub: 
ftanz allmählich in Kohle verwandelt wird; indes 
nähert er ſich bisweilen ungemein ber Steinfohle, 
und ein und dasfelbe Flöz kann alle Übergänge von 
a. Steintohle bis wu N. aufweifen. A. fommt 
in Broden, Neftern und Lagern im — und 
insbeſondere devoniſchen Übergangsgebirge, aber auch 
im Steinkohlengebirge und im Jura vor, ſo in den 
Alpen Savoyens, Piemonts und der Dauphine, auch 
der Schweiz, in dem appaladhijchen Kohlenfeld Nord: 
amerifad, wo er in ben zufammengefalteten Berg: 
fetten auftritt, während er weftwärts gegen Obio in 
die bituminöfe Steinkohle übergeht. Mehrfach findet 
man ihn innerhalb ber ga mg rg und Braun: 
fohlenflöge Iolal entitanden teild durch die Einwir— 
fung älterer vulfanifcher Gefteine, wie Grünfteine 
und Bajalte (Glanztohle vom Meihner), teild durch 
Erdbrände und dann 
häufig als echte Kofs 
(Stangentohle); am 
feltenjten kommt er 
auf Erzlagerftätten 
vor, wie zu Schemnig 
auf dem Therejien: 
gang. Er findet fich 
auch fein verteilt im 
Thon: und Kiefelichie: 
fer, in ber Grauwacke, 
im bergangäfall: 
ftein und Kupferichie: 
fer; oft bildet er Hör: 
ner und Oraupen in 
den Duarzgängen bes 
Thonjchiefergebirges. 
In größter Menge 
wird A. bergmännifch gewonnen in Bennfylvanien 
am Susquehanna ſowie in Mafjachufett3 und Rhode: 
Island, auch in Savoyen, Sübmwales, in Südſchott— 
land, Bortugal, im Vogtland, in Schlefien, Weitfalen, 
bei Aachen und Osnabrück (Piesberg). Rußland, noch 
weit mehr aber China beſitzen große Lager ausgezeich⸗ 
neten Anthracit3. Die Zwijchenlager erreichen zumei: 
len eine Mädhtigfeit von 80, die Anthracitflöge ſelbſt 
eine Stärke von 4—16 m. Bis vor furzem nannte 
man N. taube Kohle, und da man daran zweifelte, 
diefe je bei — niſchen Prozeſſen in Anwendung 
zu bringen, blieben die reichften Yager unbebaut. Erit 
in neuerer m mwurben in allen den ‘Fällen, wo eine 
große intenfive Hitze erforderlich ift, glänzende Reſul⸗ 
tate mit A. erzielt. Namentlich fand man den A. für 
den Hochofenbetrieb fehr geeignet, und in England 
und Nordamerila find jest eine Menge Eiſenwerle 
auf die Anwendung desielben bafiert. 

nthrafnofe des Weinſtods, ſ. Brandflede. 

Anthratolith, ſ. Anthrafonit. 

Anthrafonit (KRoblenkaltipat, a 
folith, Madreporit), durch Kohle ſchwarz gefärb: 
ter Kaltipat, fommt in Norwegen, Schweden, bei 
Andreasberg, bei Saalfeld und im Salzburgifchen 
vor, Hierher gehört auch ein Teil des ſchwarzen Mar: 
mor®, ber fogen. Zufullan. 

Anthrafofis Der Lungen (Rohlenjucht), ſ. 
Staubeinatmungsfranftbeiten. 

Anthray, ſ. v. w. Milzbrand; f. auch Korund. 

Anthrarapoplerie, ſ. Mil zbrand. 

Anthrenus, ſ. Spedfäfer. 

Anthriseus Peers. (Rlettenterbel), Gattung 
aus der Familie der Umbelliferen, ein= oder mehr: 

40* 
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jährige, raubhaarige, felten kahle Kräuter mit fiederig, 
faft ——— zuſammengeſetzten Blättern, fehlenden 
oder ein» bis zweiblätterigen Hüllen, vielblätterigen 
Hüllen, weiten Blüten und gefchnäbelter Dat. 
Zehn Arten auf der — Erdhälfte. A. syl- 
vestris Hoffm. (Wiefenterbel, Pferdbefümmel), 
ein ausdauerndes Gewächs mit meift 1 m und bar: 
über m, —— Stengel, glänzenden, bop: 
pelt oder auch dreifach gefiederten Blättern und meift 
8—16jtrahliger Dolde, auf Wiefen, an Rainen, in 
Heden, auf Schutt zc. fehr gemein, riecht frifch un— 
angenehm gewürzbaft und met bitterlich ſcharf, 
wird aber vom Vieh ohne Schaden gefreflen. A. 
eerefolium Hofm. (Sartenferbel), ein einjäh- 
riges Gewächs mit 30— 60 cm hohem, äftigem, nur 
an den Knoten fein behaartem, zart gerilltem Stengel, 
dreifach gefiederten, unten fparjam behaarten Blät: 
tern und meift dreis bis fechöftrahliger Dolde, ift in 
Südeuropa heimisch, bei und verwildert und wird 
in Gärten, namentlic) in einer frausblätterigen Va: 
rietät, fultiviert. Man füet durch das ganze Jahr, 
etwa alle 6—8 Wochen in 20 cm entfernte Reihen 
2 cm tief. Boden und Lage find gleichgültig, frifcher 
Dünger geliebt. Das Kraut riecht und ſchmeckt an: 
genehm gewürshaft und dient als Küchengewürz. Die 
Samen enthalten ätherifhes Ol. A. vulgaris Peers. 
(gemeiner Kerbel) ift der vorigen Art ähnlich, 
na und fchmedt aber weniger angenehm. 
nthropogenie, f. Anthropologie (S. 629), 

Anthropogiyphen, ſ. Bildftein. 

Anthropoiden, ſ. Anthropomorpha. 

Ant ropolatrie (griech.), göttlihe Verehrung 
menſchlicher Weſen, wurde von den Chriften den 
Heiden vorgeworfen, weil diefe ihre Heroen, nament- 
lich auch die römischen Haifer, vergötterten, diefer 
Vorwurf aber von den Heiden ben Chriften wegen 
ihrer göttlichen Verehrung des »Menichen« Jeſus 
zurüdgegeben. 

Anthropolithen (Androlitben, garied.), ver: 
altete Bezeihnung folder Foffilien, welde man irr- 
tümlich für verfteinerte Menſchenknochen ꝛc. hielt. 

Anthropologie (griech.), die Lehre vom Menjchen 
im allgemeinen, vom Stanbpunft des Naturforſchers 
aus betrachtet und ergründet, und fomit die Natur: 
gejaiate des Menſchen. Als ſolche umfaßt fie alle 

isziplinen, welche fich mit dem Menschen als Unter: 
ber ep beijhäftigen. Man kann die U, ein- 
teilen in: 1) fomatifhe N. ; Gegenftand ift der Kör— 
per des Menſchen, Hilfswiſſenſchaften find ihr die 
Anatomie und Phnfiologie; 2) pſychiſche N.; fie 
beichäftigt fi mit den geiftigen Eigenſchaften des 
Menſchen je nad) ihren durch Abftammung und Ge: 
fchlecht be re efonderheiten; — 26 
N. ; fie umfaßt alles, was ſich auf die tehung und 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts in feiner Ge: 
rn wie in feinen einzelnen Raffen und Bölfern 
bezieht, als Hilfswiſſenſchaften dienen ihr alle an- 
bern, ſoweit fie Licht auf ihr Objelt, den Menfchen, 
zu werfen vermögen, 

1) Die fomatifhe N. (aud anatomische N. 
genannt) erörtert die Eigenfchaften des menjchlichen 
Körperbaues in feinen verjchiedenen durch Raſſe, 
Geichleht und Abjtammung bedingten Eigentüm- 
lichleiten und Abweichungen. Dieſe Eigentümlid 
feiten fönnen in allen Organſyſtemen ihren Aus: 
drud finden, vorwiegend aber find e8 die die äußere 
Ericheinung beeinfluffenden, am meiften in die Augen 
fpringenden, wie Haar-, ag wi Hautbeichaffenheit 
und » Farbe ſowie der die Geſtalt bedingende Ind: 
sherne (Stelett:) Bau, Bon letterm fteht wieder der 
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Schädel ald Sit des höchſten Organs, des Gehirns, 
pen der höhern Sinnesorgane und ald Grundlage 
er charalteriſtiſchen —— obenan. Daher 
iſt die Schädellehre — e) der rar m 
Teil der ſomatiſchen A., wobei von wejentlihem Ein- 
fluß der Umſtand ift, daß —— noch am leich- 
teften beichafft werden können. cch und 
Zufammenftellung der fo gewonnenen 
achtungen find d — ———— eiten, 
d. h. die —— chen C tere, der Voller und 
Stämme gegeben. Diefes Gebiet ar zum 
Teil mit dem der Ethnologie. Mittel omati: 
fhen X. find einerſeits möglich Be: 
ſchreibung, anderſeits Meffung, d. — die in en 
ausgedrückten Größenverhältniſſe gewiſſer 
teile zu einander oder ———— ei⸗ 
ned Körperteils unter ſich. Beide Richtungen wer: 
den durch möglichft erafte bildliche be: 
fonders fogen. geometrische Zeichenmethode, 
bed Lucaeſchen Zeihenapparats, Anwendung 
der Photographie, Gipsabgüffe 2c.) unterftüßt. 
wiffe mehr oder weniger allgemein —— 
Bezeichnungen für Haar» und Augenfa 
ffalen, um danach die —— 
zu beſtimmen, ſuchen eine möglichfte berei g 
in den Grundprinzipien ber Einzelbeob zu 
erzielen. Demjelben Zwed dient für die 
fung die Annahme ganz beftimmter und leicht wie 
der aufzufindender Nusgangspunfte für bie einzelnen 
Mafrichtungen, namentlich am flelettierten Schädel 
wie ge erweglias n geh Mare ober 
diefem Gebiet herrfcht noch vielfach Willfür und fin 
det fich eine oft verwirrende Menge von 
Maßen und Durchmeffern. Neuerdings hat man ſich 
jedoch bemüht, wenigiten für Deutichland eine Eini- 
ung herzuſtellen, indem durch gemeinfame un 
eit einer Anzahl hervorragender Anthropologen 
Maßſchema vereinbart * Die Lehre von dieſen 
—— heißt Schädelmeſſung Gtranio— 
metrie); fie ift an die Stelle der alten oberfläch 
lihen Methode der bloßen äbelbe 
Kranioflopie getreten, deren 
die Vhrenologie (f. d.) war. 

2) Die pfyhische A.(Menfchenfeelentunde)lommt, 
infofern fie das geiftige und gemütliche Weſen bes 
Menſchen nah naturmwiffenf —8* Methode be⸗ 

andelt, mit der Pſychologie (}. d.) als⸗ 

eelenlehre« überein, unterfcheidet fich aber von 

em Umfang nad, indem fie fi auf die 
lichen Seelenerfheinungen beſchränkt, 
* a —* ie par ie« auch die * > 
abt. Diefelbe ift, je na e 
kn des Menſchen überhaupt * —— — 
——— e, * en * ——— 
angehörigen Menſchen na er e 
tünlichteit um Gegenftan — — all» 
emeine (Menfchheitd:) oder befondere U, 
eelentunde), gr l 
trachtung und —* ung der I 
ſcha 5 * 
A.« erp ologie von 
— die —A —— Xu "der 
Vollsſeele in Religion, Sprache, Sitte und 
weife gefondert im Auge behalten wird, die 
a —— —* —I —* 

aft ſowie die eichende Ethno eig: 

ausmachen. —e— das en auf den: 
— en Teil der ip iſchen Men 
€ 


ie das Naturell [}.d.] oder Temperament [f. d. 
— dur Sehe {er Somperumen 6) 
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dinge ift, jo entjteht die von Kant fo genannte »phy: 
fiologifhe A.«; wird dagegen derjenige betont, 
welcher (wie der Charalter |j. d.], die — Ent⸗ 
wickelung der Denk⸗, Gefühld: und Handlungsweiſe) 
— den eignen Willen, der ſelbſt ſchon der geiſti— 
gen Seite ber Menſchen angehört, beeinflußt oder her: 
vorgebradt ift,jo entiteht die gleichfalld von Kant als 
»pragmatijch« bezeichnete A., deren völferpfycholo: 
giſche Durhführung in der Entwidelungsgeichichte 
der Menjchheit deren allgemeine geiftige und fittliche 
Kulturgeichichte ergibt. 

3) Die 3 A. behandelt die Herkunft des 
Menſchen in der Schöpfung, das Alter des Menſchen— 
geſchlechts, ſeine verwandtſchaftliche Stellung zu den 
verſchiedenen Tieren, namentlich zu den ihm nächſt— 
ftehenden (jogen. menſchenähnlichen oder anthropoi: 
den) Affen, weiterhin die Entjtehung der verjchiedenen 
Raſſen und Bölterftämme, ihre Heimat, Wanderungen, 
Miihungen und Spaltungen. Als Hilföwiffenichaften 
gelten einerjeit3 die Paläontologie und Archäologie 
(f. d.), injofern fie die Dokumente vergangener Erb: 
und Kulturperioden fürdie Urgeſchichte des Geſchlechts 
herbeifhaffen, anderſeits die vergleichende Anatomie 
und Embryologie, indem diefe die im Bau und der 
Entwidelung des Menichen niebergelegten Anknü— 

fungspunfte an frühere und niedere Erjcheinungs: 
ormen and Tageslicht — (jogen. Anthropo: 
genienad) Hädel, d.h. Lehre von der Entjtehung des 
Menſchen). Infolge der Lüdenhaftigleit der Doku: 
mente ift dieſes Gebiet noch vielfach der Tummelplaf 
von Hypothefen und Bermutungen, namentlich jo: 
meit es fih um die Anwendung der bangen 
Naturanihauung auf die Entftehung des Menjchen 
handelt (Hädels Affentheorie),. Bon großer Bedeu: 
tung für die Frage des frühften Nachmweijes des Men- 
ſchengeſchlechts find einerjeitö die jogen. Diluvial: 
funde, anderfeit3 die Knodhenhöhlen. Erſtere 
beftehen in rohen Steinwaffen, welche man in quater: 
nären Schichten zufammen mit den Knochen zweifel: 
108 foffiler Tiere fand (Mammut [Elephas primi- 

enins), wollhaariges Nashorn [Rhinoceros tichor- 
rhinus], Höhlenbär [Ursus spelaeus], Höhlenhyäne 
Hyaena spelaea] :c.). Derartige Funde machte zu: 
erit Boucher de Bertheö (1847) in dem Diluvium des 
Sommetbals bei Abbeville. Auch der immerhin zwei: 
felhafte Fund des menschlichen Unterkiefers von Mou: 
lin-Quignon durch denjelben Foricher (1863) er 
hierher. Von den Grotten» und Höhlenfunden fteht 
der durch Zartet zu Aurignac gemachte (1861) obenan. 
Die bier gefundenen foſſilen Tierfnochen zeigten die 
Spuren ber Feuereinwirkung, andre beſaßen Einter: 
bungen, jcheinbar erg Sn herrührend. Na: 
mentlic Frankreich, England, Belgien, Jtalien find 
reich an ſolchen Knochenhöhlen. Auch die Ausgrabun: 
gen in den Steinbrüden von Paris durch Martin 
(1867 — 73) ſowie die im Leffethal durch Dupont 
(1864) gehören hierher. 

Aus diefen Funden geht mit Beftimmtheit — 
vor, daß der Menſch in den betreffenden Gegenden 
Europas bereits in der quaternären Epoche als ein 
Zeitgenoſſe teils jetzt ausgeſtorbener, teils nur noch 
in nordiſchen Breitengraden lebender Tiere (Renn— 
tier, Moſchusochs) auftrat. Ob er auch in der Ter: 
tiärzeit eriftierte, ift nach den biäherigen Funden noch 
zweifelhaft. Als einen Beweis dafür fieht man die 
von Gapellini (1876) im pliocänen Thon des Monte 
Aperto bei Siena aufgefundenen Anochen von Balae- 


notus (Cetacea) mit anſcheinend von ag | 


herrührenden (?) Einfchnitten ſowie fcheinbar bear: 
beitete Kiejel an, welche Abbe Bourgeois in den mio: 
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cänen Schichten von Thenay auffand. Nirgends aber 
fanden ſich bisher fichere Anzeichen für die Annahme 
einer urſprünglich affenartigen (pithefoiden) Kör: 
perbildung des ältejten Menichen; die weite Lücke 
zwiſchen Menſch und Affe x was fofjile Funde anbe: 
langt, noch unausgefüllt (j. unten). Ya, es liegt kein 
Grund vor, anzunehmen, daß der quaternäre Menich 
förperlid und geiftig niedriger ftand als viele jegt 
lebende wilde Raſſen. Was den Kulturgrad der alten 
Höhlenbewohner anbelangt, jo lebten diejelben, wie 
die Funde ergeben, von Jagd und Filchfana, wobei 
fie Rh fteinerner und Inöcherner Waffen und Ge: 
räte bedienten; fie kleideten fich in Tierfelle, die fie 
mit Sehnen und Darmfaiten nähten, und kannten 
die Ale: des Feuers. Gewiſſe Anzeichen ipre: 
chen dafür, daß Kannibalißmus beftand (Marion, 
Fund bei St.: Marc unweit Air en Provence; Ca: 
pellini, Inſel PBalmaria). Bon großem Intereſſe 
als Beweiſe eines jchon damals fich entwidelnden 
Kunftfinnes find die foffilen bildlihen Darftellun: 
gen, auf Renntier:, Mammut: und Schieferftüdchen 
eingerigt, welche man an verjchiedenen Orten fand 
(Höhlen von Berigord, von Thayngen inder Schweiz). 
Diejelben ftellen Wijentköpfe, Renntiere, Pferde ꝛc. 
dar; bejonderd merkwürdig ift die Abbildung eines 
Mammuts auf dem Stüd eines Stoßzahns diejes 
Ziers (Grotte von Madelaine in der Dordogne). 
Sehr auffallend find endlich die in den legten Jah— 
ren aufgefundenen trepanierten Menfchenichädel 
(Brunieres, Höhle von Lozere). Die ausgefchnitte: 
nen Anochenjcheiben find zum Durchziehen einer Auf: 
hängeſchnur durchbohrt. Die Operation wurbe teils 
antebenden, teild an Toten vorgenommen; ihr Zwmed 
ift fraglich, vielleicht liegt ein religiöſes Motiv au 
Grunde —8 Broca, Revue d'Anthropologie, Bd. 
2, 1873; Bd. 6, 1877), 

Unter den menſchlichen Knochenreſten, die den 
Höhlen entjtammen, haben einige eine gewiſſe Be- 
rühmtheit erlangt, indem man in ihnen bie Vertreter 
jener älteften Raſſen ſah. So der Schädel vom Nean: 

erthal, von Fuhlrott 1857 bei Düfjeldorf gefunden 
und von Schaaffhaufen genauer unterfucht, deſſen 
typiſche Bedeutung indes durch den von Virchow ge: 
führten Nachweis pathologischer Bildung beeinträch— 
tigt wird; ferner der Schädel von Engis, von Schmer: 
ling 1833 bei Lüttich entdedt, deſſen paläolithiiche 
Natur indes bezweifelt wird (Boyd Dawkins). Beide 
Schädel gehören, ebenjo wie die Schädel von Ero: 
Magnon (im Vezerethal bei Des Eyzies 1858 gefun: 
den), einer dolichofephalen Raffe an. Dagegen bra: 
chylephal find der fogen. Schädel aus den Hünen— 

räbern von Borreby, die Mehrzahl derer des Trou 
* Frontal in Belgien, ein Teil der Höhlenſchädel 
von Sclaigneaur ıc. Auf Grund dieſer Funde bat 
de Duatrefages verjchiedene prähiftorische Menſchen— 
raſſen aufgejitellt, die er ald Kannftatt:, Gro:Magnon: 
und Furfoozraſſe bezeichnet. J 

Weitere wichtige Ende in antbropologifcher Hin⸗ 
fiht liefern die jogen. Torfmoore, Küchenabfälle 
und die Pfablbauten. Die Torfmoore, nament: 
lich in Dänemark ftark vertreten, lafjen erfennen, 
daß dajelbjt der Vegetationscharakter dreimal gewech— 
felt hat: auf Nadelhölzer folgten Eichen und ſchließ— 
lich Buchen; bereitö zur Zeit erfterer wohnten, wie 
die zwiſchen den Stämmen aufgefundenen Stein: 
waffen zeigen, Menjchen in jenen Gegenden, zu einer 
Zeit, die man mit Hilfe der Dide jener Torfe auf 
10— 12,000 Jahre zurüd berechnet. Unter Küchen: 
abfällen (dän. Kjökkenmöddingr) verftehbt man 


‚vorgeichichtliche Mufchelbaufen am Strande des 
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Meerd, Reſte von Mahlzeiten der Strandbemwohner, 
wijchen denen ſich Säugetier-, Vögel: und Fiſchkno— 
chen finden. Die meiften find in Dänemark an der 
DOftfeefüfte befannt. Rohe Steinwaffen, Hirſchhorn— 
geräte, plumpe Topficherben geftatten in Verbindung 
mit andern Funden den Schluß, daß jene Men: 
ichen fi von Jagd und Filchfang nährten und be: 
reit8 den Hund ald Haustier fannten (Steenftrup). 
Von großer Bedeutung find die 1853 und 1854 von 
F. Keller im Züricher See entdedten 
(j. db.) oder Seeſiedelungen. Dieſelben find ſehr reich 
an präbiftorifchen Funden, aus denen fich ein ziemlich 
vollftändiges Bild der Lebensweife ihrer Bewohner 
ergibt, Immerhin bewegen wir und aber hier wenig: 
ſtens zum Teil auf bereitö en Boden, wenn 
auch vielen Seedörfern ein ſehr viel höheres Alter 
zukommt. Die Tier: und Pflanzenrefte bemeijen, 
daß die damalige Fauna und Flora der unfern ziem: 
lich qleid war. Die »Pfahlbauern« beſaßen bereits 
eine Anzahl von Haustieren: den Hund, das Nind, 
das Schaf, die & e, das Schwein; fie trieben Ader: 
bau, Jagd und i fang, Heideten fich in Felle und 
grobe Gewebe, veritanden ſich auf die ———— 
die Korbflechterei und das Seilerhandwerk. über die 
ſomatiſchen Charaktere derſelben iſt nichts Sicheres 
feſtgeſtellt; ſicher finden ſich vielfach dolichokephale 
Schädelformen. 

Auch die mannigfachen Gräberfunde ſind von 
großer Bedeutung fuͤr die hiſtoriſche A. Dieſelbe hat 
namentlich nächſt ben menſchlichen überreſten ihr Au— 

enmerk auf die verſchiedenen den Toten beigegebenen 
Öeräte (Waffen, Shmudjaden, Gefäße, Münzen ꝛc.) 
u richten. Ye nad) dem Material, aus dem erftere ges 
Fertigt, unterfcheiden namentlich nordifche Anthropo: 
flogen ein Stein, Bronze: und Eifenzeitalter, deſſen 
Kulturträger jedesmal ein andres Bolt gewefen fein 
foll, während von andrer, namentlich deutfcher, Seite 
eine derartige ftrenge Sonderung der Epochen und 
Raffen zurückgewieſen wird. Die Beftattungsarten 
wechſelten in den verfchiedenen Zeiten: im neolithi- 
ſchen Zeitalter, d. h. dem der polierten Steinmwaffen, 
war die Beerdigung allgemein verbreitet; während der 
Bronzezeit hadätı Leichenverbrennung. Jene geſchah 
teild und urfprünglich in Höhlen, teils in künftlichen 
Grablammern, die aus mächtigen ter Steinplat: 
ten errichtet wurden (fogen. megalithiſche Bauten: 
Dolmen, Cromlechs, Menhirs, Ganggräber, Hünen: 
gräber, Chulpas in Amerika). Die große Verbreitung 
der Dolmen (vom bretonifchen daul, Tiſch, und men, 
Stein, nad) v. Bonftetten) in Europa, Indien und 
Rordafrifa 58 zur Hypotheſe eines vorariſchen Ur⸗ 
volf3, das dieſelben auf feinen Wander: und Grobe: 
rungszügen erbaut haben follte, während de Mortil: 
fet, Weftropp und Baftian die ethnologifche Einheit 
der Dolmenerbauer mit guten Gründen anzmeifeln. 

In der Neuen Welt fpielen die fogen. Mounds 
(Hügel) und deren Erbauer eine entjprechende Rolle, 
Es End riefige, künſtlich errichtete Hügel; ihr Inhalt 
befteht teild aus rohen, teild aus prächtig polierten 
Stein: ſowie geſchmiedeten Kupferwaflen (näheres 
ſ. — Altertümer). Mit den Hügel: 
und Reihengräbern in Europa endlich gelangen wirin 
eine bereits biftorifche Epoche. Lektere find reihen: 
weife in den Boden gejenkte Srabftätten ohne Hügel: 
bau, die Gerippe liegen darin nad) Often orientiert, 
bald in freier Erde, bald in Stein: oder Holzbehäl: 
tern. Waffen, Schmudgegenftände zc. finden di ala 
oft reiche Beigaben. Die Mehrzahl diefer Gräber, 
foweit fie fih in Süddeutfchland finden, gehört ber 
geit vom 5. bis 8. Jahrh. an, die überwiegende Schä: | 
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delform ift die Dolichofephale. Man fchreibt fie den 
—— und Alemannen, alſo Germanen, zu. Andre 

räber mit ebenfalls — —— Schädelfun⸗ 
den, die in den legten Jahren in Nordoſtdeutſchland, 
mr 2c. aufgededt wurden, gelten indes als ilamo: 
ettifchen Urjprunges, wofür aud) die Beigabe des 
weifello8 ſlawiſchen Schläfenringes ſpricht (Gräber: 
er von Slabocimwo bei Mogilno). 

Das Fazit der hiftorifchen A., in vorfichtiger Meife 
gezogen, ift vorerft fein für die darwiniſtiſche Theo: 
rie verwendbared: wir find biäher un auf feine 
fihern Spuren einer prähiftorifchen Raſſe geftoßen, 
die ben —— zu den zweifellos nähen Ver: 
wandten bes vn. Port den anthropoiden Affen (Go⸗ 
rilla, Schimpanfe, Drang), darftellt. »Der Proan- 
thropos (oder Affenmenich) ift noch immer erft zu 
fuchen.« (Kollmann.) Anderſeits finden fich vielfach 
am menschlichen Skelett gewiſſe Abweichungen von 
der Norm, die man ald Kennzeichen einer niedern, 
bez. affenartigen Bildung — * berechtigt iſt 
. B. die Stenokrotaphie). Auch in dieſer Beziehung 
eine erfreuliche Ernüchterung eingetreten, nament⸗ 
lich auch in der Frage der fogen. Mikrokephalen-, d. h. 
Idioten- oder Kretingehirne. Während K. Boat 
darin einen Atavismus, einen wieder zum Durch: 
bruch fommenden affenartigen Typus, jah, neigt die 
Mehrzahl der Anthropologen jegt zurAuffaffung hin, 
dab man es mit einer rein rantdaften Hemmungs: 
bildung zu thun habe. Eine eigenartige Geftalt des 
Scienbeins, in einer auffallenden Abplattung des: 
ſelben beftehend (fogen. Blatyinemie), die jich ſo— 
wohl bei den alten Höhlenbewohnern ald bei mans 

en jetzt lebenden wilden Völkern, 5. B. der Südiee, 

ndet, ift, da fie bei feinem Affen vortommt, feine 

itheloide (affenartige) Bildung, fondern fteht wahr: 
peinti in — mit der Muskelentwicke⸗ 
[ung und -Wirkung. 

Litteratur. 1) Somatifhe A.: Blumenbad, 
De generis humani varietate nativa (Göftting. 
1795); Derfelbe, Decades craniorum (daſ. 17W— 
1828). Außerdem die Schriften von Sömmerring, 
P. Camper, 8. ©. Carus; Virchow, Entwidelung 
des Schädelgrundes (Berl. 1857); Derielbe, Ge: 
fammelte Abhandlungen (2. Aufl., dal. 1862); Aeby, 
Neue Methode zur Beitimmung der Schädelform von 
Menschen u. Säugetieren (Braunſchw. 1862); Welder, 
Unterfuchungen über Wachstum und Bau des menid- 
lichen Schädels (Zeipz. 1862), v. Baer und Wag- 
ner, Bericht über die Zufammenkunfteiniger Anthro- 
pologen im September 1861 in Göttingen; Qucae, 
gun orphologie der Raffenjchädel (Frankf. 1861); 

etzius (in Mülfers »Archiv« 1845, 1848 und 1858); 
Broca, Instructions eraniologiques etc. (Par. 
1875); Robert®, A manual of anthropometry etc. 
(2ond. 1878); Topinard, L’Anthropologie (4. Aufl., 
Bar. 1884). — 2) Pſychiſche A.: Kant, X. in pragma⸗ 
tiſcher Hinficht (Sämtliche Werke-, hrsg. von Har- 
tenftein, Bd. 10); Fries, Handbuch der piychiichen 
N. (2. Aufl, Jena 1837—89, 2 Bde); J. 9. Fichte, 
A., die Lehre von der menſchlichen Seele (3. Aufl., 
Leipz. 1876). — 3) Hiftorifche A. und Allgemeines: 
Prihard, Naturgefhichte des Menſchengeſchlechts 
(deutich von Wagner, Leipz. 140 — 48); Waitz, A. 
der Naturvölter (daf. 1859 — 64, 4 Bde.; Bd. 5 u. 6 
von Gerland, 1870—71; 2, Aufl. des 1. Bandes, von 
Demfelben, 1876); Burdach, A. für das gebildete 
Publikum (Stuttg. 1846); Hurley, Zeugniffe für 
die Stellung des Menſchen in der Natur (deutſch, 
PBraunfhw. 1863); Boat, PVorlefungen über ben 
Menschen (Gieß. 1863, 2Bde.); Baſtian: DerMenich 
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in der Geſchichte (Leipz. 1860, 3 Bde.), Das Beftän: | infolge ſehr natürlicher Eigenliebe in feinen Augen 
dige in den Menſchenraſſen 2c. (Berl. 1868), Beiträge | auf Erden wenigftens das volffommenite ift, fo ift es 
zur vergleichenden Pſycholoaie (daf. 1868), Ethnolo- | begreiflich, daf er das Bolltommnere, deffen Gedan: 
giſche Forſchungen (Jena 1871), Geographiſche und | ten er faßt, nur unter der allerdings über das Maf 
ethnologiiche Bilder (daf. 1873); Hädel, Natürliche feiner an ſich erfahrenen Beichränttheit hinaus ge 
Schöpfungsgeichichte (7. Aufl., Berl. 1879), Raden- | fteigerten Form feiner felbft vorzuftellen vermag. 
baujen, Iſis (2, Aufl., Hamb, 1872); Darwin, | Statt 


Die Abftammung des Menihen und die geichlecht: 
lihe Zuchtwahl (deutjch, 4. Aufl., Stuttg. 1871); 3. 
Müller, Allgemeine Ethnograpbie (2. Aufl., Wien 
1879); Beichel, Völkerkunde (5. Aufl, Yeipz. 1881); 
Gerland, Antbropologiihe Beiträge (Halle 1875); 
Damlind, Die Höhlen und die Ureinwohner Euro» 
pas ıdeutfch, Leipz. 1876), Joly, Der Menſch vor 
der Zeit der Metalle (deutjch, daf. 1880); Le don, 
Lhomme fossil (2. Aufl., Bar. 1868); Lyell, Das 
Alter des Menſchengeſchlechts (deutſch, 2. Aufl, 
Leipz. 1873); Tylor, Forſchungen über die Urge— 
dichte der Mentäheit (deutich, daf. 1866); Der: 
elbe, Die Anfänge der Kultur (deutſch, daſ. 1873, 


> u lehren, der Menſch jei nad Gottes Eben: 
' bild neldhafien, wäre es daher richtiger (mit Schleier: 
mader) zu jagen: der Menſch ichaffe Gott (d. h. feine 

| Borftellung Gottes) nad) dem jeinigen. Je nad) der 
verſchiedenen Vorftellung, welche der Menich von jich 
ſelbſt hat, muß jeine Vorftellung von Gott demnach 

verichieden ausfallen. Sieht er feine äußere Er: 

ſcheinung (den Menfchenleib) ald zu feinem Weſen 

ehörig und davon unabtrennlich an, jo wird er aud) 


| jeinen Gott nicht ohne diefelbe, nur in erhöhter, fei 


es ind Kolofjale und Ungeheuerlidhe vergrößerter 
| (wie 3. B. der Inder), fei es ind Harmoniſche ver: 
ſchönerter, Form (wie z B. der Hellene) zu denfen 
im ftande fein. Sieht er dagegen fein Inneres, 


2 Bde.); Nildfon, Die Ureinwohner des ſtandi⸗ | den geiftigen und gemütlichen Kern feiner Natur, für 
navifchen Norden; bad Bronzealter (2. Aufl., Hamb. | das Wejen, feinen menſchlich geftalteten Leib nur 
1866); Derfelbe, Das Steinalter zc. (deutſch, daf. | als deſſen zufällige Hülle an, fo wird er Gott ohne 


1868); Qubbod, Die vorgeichichtliche Zeit (deutich, 
Jena 1874, 2 Bbde.); de Duatrefages, Das Men: 
ſchengeſchlecht (deutich, Leipz. 1878, 2 Bde.); Bage— 
hot, Der Uriprung der Nationen (deutjch, daf. 1874); 
Tylor, Einleitung in das Studium der A. (deutſch, 
Braunfhw. 1883); Hovelaque, Les races hu- 
maines (Par, 1882); »Dicetionnaire des sciences 
antlıropologiques« (hrög. von Bertillon, baj. 1884 ff.). 
eitfhriften: »Archiv für A.«, redigiert von 
Eder und — (Braunſchw., ſeit 1866); 
Zeitſchrift für Ethnologie«, von Virchow, Baſtian 
und R. Hartmann (Berl,, ſeit 1869); » —— für 
Völlkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft«, — 
geben von Lazarus und Steinthal (daf., ſeit 1859); 
» Rorrefponbenzblatt der Deutfchen Gefellichaft für A., 
Ethnologie und Urgefchichte«, redigiert von Kollmann 
(Braunfchw., feit 1874; » Beiträge zur A. und Urge— 
Ichichte Bayernd«, redigiert von Nanfe und Rüdin— 
aer (Münd., feit 1877); » Mitteilungen der Anthropol. 
Gefellihaft in Wien« (feit 1878); »Revue d’Anthro- 
pologie«, redigiert von Broca (feit 1871); »Bulletins 
de la Societ& d’ Anthropologie de Paris« (jeit 1866). 
Bereindmwefen. In Deutichland und Ofterreich, 
außer zahlreichen kleinern Zofalvereinen und Grup: 
pen: die Geſellſchaften für A. in Berlin, in München 
und in Wien. Seit 1870 befteht eine » Deutiche Ge: 
jellfichaft für A., Ethnologie und Urgeſchichte«, die 
alljährlich im Auguft ald Wanderverfammlung tagt. 
Ihr Organ ift das oben genannte »Rorrefpondenz: 
blatt«, Außerdem der »Congres international d’An- 
thropologie et d’Arch6ologie préhistoriques«. 
Anthropometrie (ariech.), Lehre von den Mafiver: 
bältniffen des menſchlichen Körpers, 
Authropomorpha (Anthropoiden), menjcen: 
ähnliche * Unterfamilie der Schmalnaſen (Ca- 
tarıhini); |. Affen. 
Anthropomorphen, |. Bildftein. 
Anthropomorphismus (griech.), die Borftellung 
von etwas Übermenfchlichem unter menjchlicher Ge: 
ftalt. Der eleatifche Philoſoph Kenophanes (f. d.) 
fand diefe Vorftellungsmweije fo naheliegend, daß, 
wenn Tiere überhaupt eine Vorftellung von etwas 
Übertierifchem« haben könnten, Löwen ihre Götter 
in Löwen-, Stiere die ihrigen in Stiergeftalt denken 
würden. Da das einzige äußere und innere Weſen, 
welched der Menich aus eigner Erfahrung beſſer als 


jedes andre fennt, fein eignes, dieſes aber zugleid) | 


die letztere als Förperlofen, quantitativ und qualitativ 
weit über die Grenze des Menfchtums hinaus geitei: 
gerten, aber nichtödeftoweniger dem eignen Geiſte 
ded Menſchen ähnlichen Geiſt vorftellen. Eriteres 
fann man den gröbern, weil das Ülberfinnliche in 
finnlicher Geftalt anfchauenden, dieſes muß man, ob: 
gleich einen verfeinerten, doch, weil das Unend: 
lihe nad dem Borgang bes Enblichen vorgeftelft 
wird, immer noch X. heiken. Des erftgenannten kann 
die Kunſt, welche das Göttliche zu verfinnlichen, des 
legtern auch die Religion jich nicht entichlagen, welche 
das Bild des reinen Öottesgeiftes von allen Schlader. 
der Sinnlichkeit zu reinigen fi bemüht. Soll zwi: 
{hen dem Menſchen und feinem Gott ein wirkliches 
Verhältnis, fei e8 der Furcht (vor dem Nichter) oder 
der Hoffnung (auf den Vater), ftattfinden, jo muß 
zwifchen beiden, alles Abftandes zwiſchen dem End: 
lichen und Unendlichen ungeachtet, eine gewiſſe Ber: 
wandtichaft vorhanden fein. Ein Gott, welcher we: 
der (wie die Götter der Griechen) nad) feiner äußern 
Erjcheinung noch (mie der Gott der Juden und der 
Ehriften) nad) feinem gemütlichen und geiftigen Sein 
etwas Menfchenähnliches befäße, bliebe dem Menſchen 
völlig fremd und unverftändlich. Daher finden ſich 
nicht nur in allen der Stufe der Sinnlichkeit nahe: 
ftehenden Religionen menſchlich geftaltete Götter, 
jondern aud) in den in der Vergeiftigung der Öottes: 
idee am meiteiten fortgefchrittenen fommen Aus: 
drücke vor, welche bald der Gottheit Affefte, Yeiden: 
ichaften (jogar unfittliche: Zorn, Rachſucht) beilenen, 
wie fie dem Menjchen eigen (f. Antbropopatbhis: 
mus), bald auf Verhältniſſe hinweijen, wie fie nur 
bei Menſchen möglich find, 3. B. Vaterichaft, Kind: 
ſchaft Gottes, Sohn, Mutter Gottes ꝛc. 
Anthropopathismus (gried), diejenige Art des 
Anthropomorphismus (j.d.), welche dem Ülbermenid): 
lichen Affefte (griech. päthos), Gefühle und jogar 
Leidenſchaften Beilent, wie fie nur dem Menichen 
eigen find. Obwohl nun derielbe an fich ebenfo er: 
Härlich ift wie jeder andre Berjuch des Menjchen, 
das Göttliche mitteld der vollflommenften ihm be: 
fannten Wejensnatur, feiner eignen, fich vorftellig zu 
machen, fo findet doch bier injofern eine Beichränfung 
ftatt, als unter den menschlichen Affekten fi auch 
unfittliche (a. B. Zorn, Rach- und Eiferſucht u. a.) 
befinden, die mit einer gereinigten Auffaffung der 
Gottesidee im Widerſpruch ftehen würden. Dagegen 


..—. 
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ſteht nicht® im Weg, dergleichen mit über dem Men- 
Ider ftehenden Weſen unverträgliche Gemütseigen- 
daften auf unter demſelben ftehende, 3. B. auf die 
Tiere, zu übertragen und denfelben, ohne ihre äußere 
Geftalt aufzuheben, Fühlen und Sprache des Men: 
fchen beizulegen, wie ed im Tierepo® (»Reinefe 
Fuchs«) und in der Tierfabel (des Ajop) geichieht. 
nthropophagie (griech, »Menf B—————— 
Kannibalismus, abgeleitet von dem menſchenfreſ— 
ſenden Stamm der Kariben, ſpan. Canibals), die das 
natürliche Gefühl empörende Sitte mancher wilder 
Völker (nicht immer der roheſten), das Fleiſch ihrer 
Nebenmenſchen zu verzehren, wobei die verjchieden: 
artigften Beweggründe: Feinfchmederei, — 
Gründe, vorzüglich aber der Glaube, daß fie nur jo 
den Feind ganz vernichten und feine Kräfte erben 
können, sah, Rachſucht ꝛc., mitwirkend find. Die 
Oger und Menfchenfrefler unfrer Märden können 
noch als ein bumpfer ferne ga der vorhiftorifchen 
Anthropophagen betrachtet werden, welche von der 
Forihung unzweifelhaft durch die Anochenfunde in 
verjhiedenen Höhlen Italiens, Belgiens, Frank— 
reichs nachgewieſen wurden. Spring hat gezeigt, 
daß ſämtliche menſchliche markhaltige Knochen der 
Höhle von Chauvaux bei Namur künftlich geöffnet 
waren. Auch die älteften Urkunden erwähnen der 
Menfchenfrefier, die in der Bibel, der Odyſſee (Po— 
lyphem) zc. eine Rolle fpielen. Die alten Griechen 
be Quigen die Inder, Stythen und verjchiedene 
äthiopifhe Völker der U. Der * Hieronymus 
(4. Jahrh.) ſchildert ein kannibaliſches Volk in Gal: 
lien. Gegenwärtig ift die rer und ohne jegli- 
den Grund überhaupt abgeleugnete A. noch in Afrika, 
Alien, Amerika, Auftralien und auf den Südſee— 
infeln im Schwange, wenn fie aud) in geichichtli- 
cher Zeit bei manden Völkern Schon verihwunden 
it. In Aſien find die malaiiſchen Batta auf der 
Infel Sumatra das einzige nadyweisbare anthro: 
pophage Volk, deffen Kannibaliömus bereits Marco 
Polo erwähnt. Sie find ein 44 intelligenter Stamm, 
der eine eigne Litteratur befigt. Die U. ift bei ihnen 
durch das Geſetz janktioniert und findet gewiſſen 
Verbrechen Bine ftatt. In Afrifa erfcheint 
dagegen die N., —— an der Weſtküſte von 
Sierra Leone bis zum Nigerdelta, als die ſcheußlichſte 
Barbarei, als reiner Ausfluß tieriſchen Weſens, da 
dort das Fleiſch der Menſchen (von Gefangenen, 
Stlaven) stein jedem andern Fleiſch verzehrt wird, 
namentlid in Kalabar, wie aus Hutchinſons Schil— 
derungen hervorgeht. Unzmweifelhaft find auch, wie 
wir durd Du Chaillu u. a. wiffen, die Fan oder 
Bahuin, ein aus dem Innern gelommenes Bolt, 
Menſchenfreſſer. Im Zufammenhang mit ihnen 
feinen die Manjuema zu ftehen, die Livingftone 
1870 zuerst befuchte und (die Männer wenigftens) 
als Erzlannibalen ſchildert. Nördlich von ihnen, im 
äquatorialen Innerafrifa, wohnen die Monbuttu 
und Niam-Niam, über deren in arofartigem Mafftab 
betriebene Menjchenfrefjerei baariträubende Einzel: 
heiten durch G. Schweinfurth berichtet werden. Aus 
Südafrika wiffen wir durd John Beddoe u. a., daß 
unter dem Haffernftamm der Bafuto wenigstens zeit: 
weilig U. herrichte. In Amerika fanden die eriten 
Entdeder auf den Antillen das verhältnismäßig 
zivilifierte, aber menichenfrefiende, heute dort aus: 
geftorbene Volk der Hariben; die alten Azteken in 
Merito brachten Menichenopfer dar und verzehrten 
bei feftlichen Gelegenheiten Menfchenfleiich. Dasſelbe 
—* wir von den hochgebildeten Inkaͤperuanern, 
und im Norden waren verſchiedene Indianerſtämme, 


vor allen Jrofefen und Algonfin, unzweifelhaft An⸗ 
thropophagen. Gelegentlih kommt nod jeßt bei 
einigen Stämmen ber Odſchibwä die A. vor. Weit 
verbreitet war die N, bei allen Tupivöllern in Süd- 
amerifa, wo Rache das Motiv war, und noch 
era! fie ganz entſchieden bei einzelnen 
tämmen im Gebiet des Amazonenftroms, den Has 
ſchibo am Pachitea, den Miranha und Mefanya am 
Japure und Amazonas. Alle Reijenden ftimmer’ 
überein, daß die Schwarzen des auftraliigen 
Kontinents noch Kannibalen find, und daß unter 
den Südfeeinfulanern ſowohl Melanefier als Poly⸗ 
nefier der A. —— Sie iſt verbreitet über einen 
Teil Neuguineas, die Luiſiaden, war früher ftarf ji 
Neukaledonien und den Fidfchiinfeln wo nod 1 
der Miffionär Baler vom Ravojaftamm 
wurde, Auf den Fibfchiinfeln fand Seemann 
zu einer folhen Feinfchmederei entwidelt, da man 
befonbere ripflanzen, den Malawi i 
anthropophagorum) und die Borodina 
anthropophagorum), im Umfreis der » 
fer«, in denen die Menſchenſchmäu 
anbaute, welche nur ger Menſch ch genoſſen 
wurden und für unentbehrlich galten. . 
dazu befondere drei⸗ bis vierzinkige Gabeln aus Ka: 
fuarineenholz (während der Gebrauch der Gabel in 
Europa erft wenige —— alt i nz 
für diefe —— chgelage ge ließlich. A. 
der Maori auf Neufeeland war ſ lid) gewor: 
den, fe war dort erg: Ran er Erflärung erft 
aufge ommen, als die Moas, die großen Niefenvögel, 
auf der fäugetierlofen — verſchwunden waren und 
andre Fleifchnahrung dem Volt ſich nicht darbot. Der 
* * —* * And elf 18 Tonnipafiihe 
as: und Samoainfeln fin a 
Gewohnheiten der dortigen Bolgnefier befannt ge: 
worden. Einzelne Anthropophagen fanden ſich a 
auch in zivilifierten Staaten: es find Menf 
frefier aus unbezwinglichem, krankh 
erblichem Gelüft. Das * oder min ftarfe Ein- 
treten eines eg ift nicht felten bei En 
Weibern der Fall. Bisweilen führte au ober 
Verzweiflung zurMenfchenfrefferei. Das —— 
Beilpiel einer faft allgemeinen N. gab 
der großen Hungerönot 1200 und 1201, wo viele 
Taujend Menſchen von i Mitbrüdern 


und gegefien wurden; die Gewohnheit machte bie 
beftialifche & erei zulegt zur Liebhaberei, der mur 
durch die härteften Strafen Einhalt gethan werben 


fonnte. Der letzte unzweifelhaft dof 

daf in Deutichland jemand aus Geſchmack für 
ichenfleijch wiederholt morbete, ift ein Hirt in 

bei Weimar um 1770. Vgl. Shaaffhaufen, 
A. (im »Archiv für Anthropologie:), undR.Andree, 
Die Verbre und der U. (in den » 


— — —— ), Menfgenfen, «yumpt, 

nthropophobie (griech.), Men j 

Ant 334 (griech), De ; 

Anthropotheismms (griech), die Lehre von ber 

Identität des Göttlichen und Menſchli N 
Anthropothyſie (griech.), Menichen ra 
Anthropotömie (gried.), Anatomie menſch⸗ 

lichen Körpers; val. Anatomie, 

nthropoz de Weltanſchauung, die ältere, 
meift Durch seligiöe Syfteme geftüte Weltanfcpaunung, 
welche den Menſchen als den Mittelpunft 


betrachtete und das All nur zu de Nutzen und 


Vergnügen ringe ki laubte, aljo die Geftirne, um 
ihm zu leuchten, die Tiere, um von ihm und 
verjpeift zumwerden, die Blumen, um ihn zu %“. 


\ÜOOQYIE 





Anthurium — Antidrift. 


In biefer Anſchauungsweiſe mußte fein Wohnort, die 

Erde, als Mittelpunkt der Welt betrachtetwerden. Die 

danach genannte geogentrifheWeltanfhauun 

wurde aber ſchon durd) Kopernifus geftürzt, währen 

- pr W. erft durch Darwin wirklich erſchüttert wor: 
en ift. 

Anthürium Schott, Gattung aus ber Familie 
der Araceen, Bewohner der tropijchen Urwälder, teils 
ftammlos, teild mit aufredhtem oder Hetterndem 
Stamm, jhönen dunfelgrünen oder bunten, leder: 
artigen, einfachen, finger» ober fußförmig geteilten 
Blättern, walzenförmigem Blütenkolben, furzer Kol: 
benjcheide und zwei» bis vierfamigen Beeren, leben 
zum Teil ald Epipbyten an Baumftämmen. Man 
kultiviert in unfern Gewächshäuſern viele Arten, von 
denen manche auch ala —— — zu empfehlen 
find. A. Scherzerianum, aus Mexilo, iſt wegen ber 
ſcharlachroten, lange bleibenden Blüte beachtenswert. 
(S. Tafel »Blattpflanzen Il« u. » Zimmerpflanzen I«.) 

Authus, Pieper. 

Anthyliis L.(Wundflee, Wundblume, Tan: 
nenklee), Gattung aus ber — der Papiliona⸗ 
ceen, ausdauernde Kräuter oder Kleinfträucdher mit 
gefiederten Blättern, Blüten in gipfelftändigen Köpf: 
chen und mit —— bleibendem Kelch, im mitt: 
lern und ſüdlichen Europa, in Weſtaſien und Nord— 
afrika. Deutſchland heimiſch ift A. vulneraria L., 
mit ungleich — Blättern, an denen das End: 
blättchen viel größer als die übrigen ift, und gelben, 
fugelrunden Blumentöpfen, die meift — an der 
Spitze der 10—30 cm hohen Stengel ſtehen. Sie 
wächſt auf trodnen Hügeln und Grasplägen, gibt 
ein gutes Viehfutter ab und ftand früher als Wund: 
mittel in Anfehen. Auf leichtem Boden erntete man 
in der Blüte von Ys Hektar 190 Ztr. — 29 3tr. Heu, 
welches 13,5 Proz. ftidftoffhaltige, 35 Proz. ſtickſtoff⸗ 
freie hie 2, Proz. Fett, 25,5 Proz. Holsfafer 
enthielt. Dieje Zufammenjegun eg im wejent: 
lichen mit der des blühenden Rotklees überein, wäh— 
rend vor der Blüte gejchnittener Rotflee etwas gün: 
ftigere Verhältniffe darbietet und Wundklee in voller 
Blüte fehr — verholzt. Mehrere andre Arten 
werden als Zierpflanzen kultiviert. 

Anti, 1) griech. Präpoſition, ſ. v. w. das deutſche 
gegen, kommt in zahlreichen Zuſammenſetzungen 
vor, ſo in mediziniſchen Benennungen von Arzneien, 
welche gewiſſen Krankheiten entgegenwirlen, 3. B. 
Antiepileptita, d. h. Mittel gegen Epilepfie; in theo: 
logiſchen, philoſophiſchen und politiſchen Ausdrüden, 
welche eine einer andern gegenüberſtehende Partei, 
Lehre oder Meinung bezeichnen, z. B. Antitrinitarier, 
Antipapiften, Antimadiavell, d. b. Gegner der Drei: 
einigfeitölehre, des Papftes, von Machiavell; ingram: 
matifchen und rhetorifchen deal en für or: 
men, * im umgelehrten Verhältnis zu andern 
ſtehen, z. B. Antiphraſis, Antiptoſis 2c.; in geogra⸗ 
phiſchen Namen zur —— des Gegenüberlie: 
gens, z. B. Antiparos, Antilibanon. — 2) In latei: 
niſchen (romaniſchen Wörtern j.v.w. vor, 3.8. Anti: 
zipation (Vorausnahme), Antichambre (Borzimmer). 

Antiabolitionifl, überhaupt Gegner der Abichaf: 
fung (Abolition) eines Inſtituts; insbefondere Geg- 
ner der Abfchaffung der Negerfflaverei in der nord: 
| Union. S. Abolitionijten, 

Antiodiaphoriften, Theologen, welche die Lehre 
von den Adiaphora (j. d.) nicht anerkennen. 

Antiapey, —* 

Antiäris Techenault (Antiar, Giftbaum), 
Gattung aus der Familie der Urtikaceen; in Oſt— 


indien und auf dem Malaiifhen Archipel heimiiche | 
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Bäume mit einfachen Blättern, Heinen, von einer 
becherförmigen er umgebenen Blüten und faftiger 
Sceinfrudt. A. toxicaria Lech., ein 19—25 m 
ober, ſchlanker, aftlofer und nur oben eine zierliche, 
alblugelige Krone tragender Baum mit eiförntig 
änglichen, ſcharf anzufühlenden Blättern und ein: 
zeln ftehenden Blütenftielen, ift die Mutterpflanze 
ded berüchtigten — Upas-Antiar ober 
Pohon-Upas. Der Milchſaft des Baums, aus 
welchem es bereitet wird, enthält Antiarin. Früher 
galt ar die Ausbünftung des Baums für giftig. 
A.saccidora Lindl. (Sadbaum), in Dftindien, und 
A. zeylonica Seem. liefern im Bajt ein zu Flechtwert 
geei netes Material. A. Bennettii Seem., auf den 
idjchiinjeln, enthält in den Früchten einen fchönen 
armefinroten Farbitoff und in der Rinde Baftfafern, 
die zu ei en verarbeitet werden. 

Antibacchius (Balimbachius, gried.), umge: 
fehrter Bachius, ein breifilbiger, aus zwei langen 
und einer furzen Silbe (-— —) beftehender Veräfuf; 
3. B. saltare, Hausmutter. 

Antibaptifi (v. griech. baptistes, Täufer), von 
Schiller gebildeted Wort, |. v. w. Gegner der Taufe 
und fomit des Chriftentums. 

Antibarbarus (ariech.), Titel von Büchern zur Be: 
fünpfung von Barbarismen (f. d.); 3. B. Krebs' »N. 
der lateinifhen Sprade« (6. Aufl. von Schmalz, 
Frankf. 1886), Kellers »Deutfcher A.« (Stuttg. 1879). 

Antibes (pr. angtihb), befeftigte Hafenftabt im franz. 
Departement Seealpen, Arrondiffement Graffe, in 
herrlicher, wohlbebauter Gegend am Mittelmeer und 
an ber Küfteneifenbahn, bat eine bydrographiiche 
Schule, eine Sciffdwerfte und (1876) 5546 Einw,, 
welche Fiſcherei, Erzeugung von Töpferwaren, DI, 
Eſſenzen und Konferven und Handel damit betrei: 
ben. Der Hafen wird durd einen 470 m langen, von 
Bauban erbauten Molo geſchützt, kann aber nur Hlei- 
nere Schiffe aufnehmen. A. ift das alte Antipolis, 
eine Kolonie von Maffilia, und enthält noch zahl: 
_. Altertümer, darunter zwei römijche Türme 
(neben der Kirche), Nefte eines Aquädults, eines 
Amphitheaterdsc. Auf dem Borgebirgela Garoupe 
(mit Leuchtturm) findet ſich in einem Kalkhügel ein 
Lager von Anochenbreccie. A. war bis 1244 Bijchof: 
fit (f. Oraffe). Im J. 1746 litt A. fehr durch das 
Bombardement der Alliierten unter Bromne. 

Antihambre (franz., ipr. angtiihängtr), Borzimmer. 
Antihambrieren, in den Borzimmern der Großen 
verfehren, mit dem Nebenbegriff des Kriechens und 
Erſchleichens einer Gunft oder Gnade. 

Antichlor, jede Subftang, welche zur Entfernung 
des einem Stoff anhaftenden Chlors, insbeſondere 
des nad) dem Bleichen des Papierd von biefem zu: 
rüdgehaltenen freien Chlors, dient. Man benugt jet 
allgemein unterjchwefligfaures Natron, welches mit 
Chlor jchwefelfaures Natron und Ehlormafieritoff: 
fäure bildet, die leicht audgewafchen werden kann. 
Außerdem find empfohlen worden: fchwefligjaures 
Natron, Schwefelcaleium, Ammoniak, Zinndlorür, 
Leuchtgad 20. Das zu demjelben Zweck benugte 
Antiferacid, welches aud Säuren und Eifen aus 
der Bapiermafje entfernen foll, befteht aus ſchweflig— 
faurem und ae orfaurem Natron. 

Antichretil er Vertrag (Antichrefis, Pactum 
antichreticum), eine en Ale Art des Pfandkon— 
tralts, wobei der Schuldner ſeinem Gläubiger die 
Benutzung des hingegebenen Fauſtpfandes anſtatt der 
Zinszahlung —— t. 

Antichriſi (griech., »Widerchrift«, bei Luther Ende⸗ 
chriſt), der vom Satan geſandte gewaltige Gegner 


634 


des Chriftentums, welcher furz vor der Wiebdererfchei: 
nung Ehrifti bie zen Macht des Böfen in der 
Melt zum legten Kampf gegen die chriftliche Kirche 
vereinigen, aber ſchließlich durch Chriftus überwuns 
den werden wird. Die Erwartung einer folchen Ber: 
fönlicheit, eined »Menjchen der Sünder, in welchem 
das ganze dem Chriftentum feindlich entgegengejekte 
Streben feinen Abſchluß erreichen werde, Aindet ich 
beſonders 2. Theſſ. 2,3 f. und Offenb. 13 u. 17, be: 
iigt aber ihre Anknüpfungspunfte fchon im Juden: 
tum, Wie nämlich dieſes vor dem Erfcheinen des 
Meſſias eine —— Zerrüttung aller ſittlichen 
Verhältniſſe (Geburtswehen des Mejfias) erwartete, 
fo das Urchriſtentum vor der ER Wiedererfchei: 
nung Ehrifti, und wie dad Buch Daniel den Antio: 
chos Epiphanes als den Gottesfeind fhildert, um 
durch die Ausficht auf feinen gemiffen Untergang 
über bie ara der Gegenwart hinwegzuheben, 
fo erjcheint in der Offenbarung des Johannes Nero 
in gleicher Stellung. Seither erblidte jedes Geflecht, 
welches den chriftlichen Glauben durch eine mächtige 
Zeitrichtung wer Iab, in dem jedeömaligen Ne: 
präfentanten derjelben den A., fo 3. B. Wiclef, die 
Huffiten und Neformatoren im Bapft. Ya, der Ge: 
danke, daß der Rapft der A. fei, ging durch die Schmal: 
taldifchen Artikel felbft in den Bebrbe riff der Luthe⸗ 
raner über. In der griechifch-morgenländifchen Kirche 
wurde bejonders jeit dem 16. Sabıh, die türkifche 
Herrſchaft oder auch — nach dem Vorgang 
des Papſtes Innocenz III. als U. bezeichnet. Neuer: 
dings ſollte 1805 mit Napoleon I. und 1848 mit den 
Revolutionsmännern die zit des Antichriſts anbre: 
chen. Die älteſte poetiſche Darſtellung der Antichrift: 
fage ift das Gedicht Mufpilli (f, d.); von fpätern 
Schriften über den Gegenftand, die ſich durch das 
aanze Mittelalter hinziehen, erinnern wir an die der 
Dichterin Ava (gejt. 1127), an das Myfterium »Lu- 
«us paschalis de adventu et interitu Antichristi«, 
das früher dem Wernher von Tegerniee sugef chrieben 
wurde, an ben Abfchnitt »Bon dem endechriste« in 
Freidanks »Beicheidenheit« u.a, Val. Philippi, Die 
lirchliche und biblifche Zehre vom N. (Gütersl. 1877). 

Antichthon (griech), im kosmiſchen Syſtem der D- 
thagoreer ein Weltkörper, der ſich noch innerhalb der 
Bahn der Erde, dieſer gegenüberftehend, um das Zen: 
tralfener bewegt. Antihthonen, ſ. v. w. Antipoden. 

Anti-cornlaw-league (enal., ivr. änntistörntah-libg, 
Antilornzollliga), Verein in England, welcher 
die Abſchaffung der Getreidezölfe erftrebte und durch 
jeine großartige Wirkſamkeit — herbeigeführt hat. 
Diefe bereits im 17. Jahrh. eingeführten Zölle waren 
1815 dahin geändert worden, daß die Einfuhr über: 
haupt verboten, wenn der Preis unter 80 Schilling 
für 1 Quarter ftand, daf fie zollfrei fein follte, jobald 
der Preis diefen Sat überfchritten hatte. Im J. 1828 
trat an Stelle dieſes Syſtems eine bewegliche Zoll: 
jfala, deren Sätze bei fteigenden Breifen fich ernie: 
drigten und —— Im Oktober 1881 zu Man— 
cheſter durch Cobden, mehrere Fabrikanten und Kauf— 
leute geftiftet, gewann die N. erſt 1838 größern Ein: 
fluß, welcher 1839 unter der Führung von Cobden, 
Bright, Bowring, Prentice, Thompfon, Aihworth u.a. 
durch Gründung von Zweiqvereinen, Bildung größe: 
rer Fonds, Abhaltung von Berfammlungen ꝛc. über 
das ganze Land hin ausgebreitet wurde, Nachdem 
Villiers' Antrag auf Aufhebung der Getreidegefege 
1839 im Unterhaus —— war, gelang es 
1841, Cobden und einige Gleichgeſinnte ins Parla— 
ment zu bringen, wo der ſchon ſtehend gewordene 
Antrag Villiers' bereits 40 Stimmen zählte, Nach 
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dem Rüdtritt des Whigfabinettö und der Einſetzung 
bed Toryminifteriums im Sommer 1841 traten die 
efamte difjentierende Geiftlichkeit, die iriiche Partei 
Iomie ein Teil der dem Freihandel zuneigenden Whigs 
er League bei, während letere von der Grundarifto: 
fratie und dem Chartiömus (f. d.) leidenſchaftlich be— 
fämpft wurde. Als 1842 die Getreidezölle mit nur ges 
ringen Ermäßigungen modifiziert wurden, betrieb man 
die Agitation mit noch größerer Energie. Bon 1843 
bis 1845 veranftaltete die League mehr ald 200 große 
Berfammlungen und verbreitete Hunderttaufende von 
Flugſchriften im Intereffe des Freihandels. Ihre 
Yußgaben beliefen fich 1844 auf 60,000, ihre baren 
Fonds auf 26,665 Pfd. Sterl. In der Parlamente: 
Kung von 1844 bis 1845 erhielt Villierd’ Antrag 
chon 122, ein andrer von Cobden auf Prüfung der 
Korngefege lautender 221 Stimmen. Die League 
—— daher im Lauf des Jahrs 1845 ihre äußeriten 
räfte an, um im Parlament ſich die Majorität zu 
fihern. Endlich brachte Peel im Januar 1846 feinen 
berühmten Antrag vor das Unterhaus, wonach die 
Einfuhr aller Lebensmittel freigegeben und nur vor: 
läufig noc auf drei Jahre eine niedrige gleitende 
Skala für die Getreideeinfuhr beibehalten werden 
—— Die Bill ging im Unterhaus und im Oberhaus 
urch und ward Geſetz. Damit war der Zweck der 
League erreicht; fie löſte ſich 1849 auf, als der nachher 
vollſtändig —— Zoll bereits auf 1 Schilling 
für 1 Quarter herabgemindert war. ©. Großbri— 
tannien, —* te. Vgl. Brentice, History of 
the A. (LSond. 1853, 2 Bde); Simonjon, Richard 
Cobden und die Antifornzollliga (Berl. 1883). 

Anticofli, brit. Infel im St. Zorenzbufen in Norb- 
amerifa, zur Provinz Quebec gehörig, 8150 qkm 
Cine DM.) groß, mit fteiler Nordküfte, im Innern 

ügelig und teilweife bewaldet, an ber Südküſte flach 
un par) Streden fruchtbaren Bodens fommen 
vor ab. er die 600 Bewohner befchäftigen fich meift mit 
Fiſchfang und —— Eine Rettungsſtation für 
Schiffbruͤchige liegt an der Südküſte (ſeit 1310). A. 
ward 1534 von Cartier entdeckt. 

Anticum, lat. Bezeichnung für die Säulenhalle 
an der Vorderſeite von Tempeln, arme etrus⸗ 
kliſchen, im Gegenſatz zu Posticum (ſ. d.). 

Antidifomarianiten (grieh.), Widerſacher der 
Maria, welche behaupteten, dat Maria nad) Jefus 
noch andre Kinder geboren habe. 

Antidorcas, Springbod, f. Antilopen. 

Antiböron (griech.), Öegengefent, Gegengabe, 
bei den alten Griechen und Römern das Unterpfand, 
welches der Bräutigam zur Sidjerung des Heirats— 
guts der Braut gab; in der griechifhen Kirche der 
äußere, nicht mit dem Kreuz bezeichnete Teil des ae: 
ſegneten Brotes, welcher bei der Kommunion micht 

ebraucht und daher vom Priefter unter die Nicht: 
ommunifanten verteilt wurde, Er trug die Worte: 
»Jesus Christus vicit« und galt als Amulett. 

Antiddtum (ariech.), Gegenmittel, Gegenaift. 

Antidromie (gried.), Gegenwendigkeit, in ber 
Botanik —— des Falles, daß die Richtung 
der Blattſpirale an zwei gleichwertigen Sproſſen 
einander entgegengeſeßt, alſo an dem einen rechts-, 
an dem andern linfsläufig ift. Gegenſatz zu A. tft 
die Homodromie. 

Autienne (franz., fpr. cnat.är), ſ. v. w. Antiphonie. 

Antietam, ſchmaler, tiefer Fluß im nordamerifan. 
Staat Maryland, der oberhalb Harper's Ferry in den 
Pottomac mündet, in der neuejten Zeit merkwürdig 
geworden durd) die blutige Schlacht, welche an feinen 
Ufern unweit Sharpsburg 16. und 17. Sept. 1862 
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dir den Unionstruppen unter Mac Elellan und 

er Armee der Konföberierten unter Lee geihlagen 
wurde. Erftere verloren 14,000, die legtern 12, 
Mann. Mac Elellan behauptete ſchließlich jedoch das 
Feld und ſchützte, indem er Zee zwang, über den Po: 
tomae zurüdzugehen, Wajhington vor einer Difupa: 
tion, vermochte aber einen a et Geminn nicht 
daraus zu ziehen. 

Antifrittionsmetall, Legierungen von verfchiebe- 
ner Zufammenfegung, melde in Berührung mit an: 
dern Metallen, ſelbſt unter jtarfem Drud, geringen 
Reibungsmwiderftand zeigen und deshalb zur Heritel: 
(ung von Zapfenlagern dienen. Derartige Legieruns 
gen beftehen aus: 





Sint | Linn | Nupfer Antimon Blei 
78 18 I 6 wu — 
„ — 1 2 — 
— 24 — | 6 32 
— 80 — | 20 — 
_ 60 | 8 | 16 | _ 

I 82 7 1 _ 
—E 80 8 12 _ 
ı_ - -— |» 84 
.- 85 !: |» - 
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Weſtfäliſche Bahn. ? Bergif-Märkifhe Bahn. * Oftbahn. 
* Mehrere Bahnen, jehr empfohlen. * Berlin-Hamburger Bahn. 
° Babbits Dietall, weldyes in England für das beſte gilt. 

Antifriftionsräder, |. Friktionsräder. 
—— (ſpr. angtinja), Jean Pierre Alexandre, 
franz. Maler, geb. 7. März 1818 Ei Drleans, kam 
1836 nad) Paris und wurde Schüler von Norblin, 
dann von Delaroche. In den erften Jahren widmete 
er fich der religiöfen Hiftorie, wandte fich aber 1846 
dem Genre zu und jchilderte befonders das fümmer: 
liche Dafein der niedern Volksklaſſen und bes Prole— 
tariat® in Bildern von heftig erregtem Ausbrud und 
naturwahrer Charafteriftif, aber zu ſchwerer und 
büfterer Farbe. Später behandelte er auch die heitere, 
glüdlihe Seite des Vollslebens (befonders der Bres 
tonen) auf poetifche, bisweilen aud) etwas ſentimen⸗ 
tale Weife, fehrte dann aber auch hin und wieder zu 
feinem frühern Fach zurüd, Zu feinen intereffante: 
ften Bildern gehören: die arme Familie (1846), der 
Morgen, der Abend, der Sturm (Mufeum in Avig— 
non), nad dem Bade, die Feuersbrunſt (1850, Mu: 
ſeum des Qurembourg), die junge Bettlerin (1854), 
die arme Familie auf der Reife mit dem geftürzten 
Gaul (1855), denen fi) fpäter eine Epifode aus dem 
Si. in ber Vendée (1864, Mufeum in Borbeaur), 
der legte Auß einer Mutter, dad vom Alp gedrückte 
Mädchen (1866) und die zwei Stimmen anjchloffen. 
N. ftarb 27. Febr. 1878, 

Antigöne, die edle Tochter des Ödipus und feiner 
Mutter Jokaſte, begleitete ihren Vater, als er feine 
Blutfchande entdedt und ſich geblendet hatte, auf ſei— 
nen Fahrten und kehrte, nachdem er zu Kolonos in 
Attila bei Thefeus Zuflucht und feiner Leiden Ziel 
gefunden, nad Theben zurüd und gewann die Liebe 
Hämons, des Sohns des Königs Kreon. Als ihre 
Brüder Eteofled und Polyneifes (f. d.) im Zwei: 
fampf gegeneinander gefallen waren und Kreon bie 
Beerdigung des letztern bei Tobesftrafe verboten hatte, 
bebedte fie trotzdem den geliebten Leichnam mit Erde. 
Kreon ließ fie in einer Felfengruft lebendig begraben; 
fein Sohn aab ſich an ihrer Leiche den Tod. Nad) 
Hygins Erzählung verbrannte fiemit Argeta, der at: 
tin des Bezenn, deſſen Leichnam auf dem Scheiter: 
haufen des Eteofles; vonden Wächtern ergriffen, ward 
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fie von Kreon feinem Sohn Hämon übergeben, fie zu 
töten. Hämon aber verbarg fie bei einem Hirten und 
zeugte mit ihr einen Sohn, der fpäter an dem Nbzei: 
chen Be efchlechts erfannt wurde. Kreon geriet 
darüber in Wut, und um feinem Zorn zu entgehen, 
tötete Hämon bie Gattin und ſich jelbit. Sophofles’ 
herrliche Tragödie »A.«, welche der ältern Frl: 
der Sage folgt, befigen wir noch, eine von Aſchylos 
—— iſt verloren. Sonſt kommt A. guch in ans 
ern Tragödien vor, z. B. in Sophofles’ »Odipus auf 
Kolonos«, in Ajchylos’ »Sieben gegen Theben« und 
in Euripides' » ee 
Antigonifh, Kleine Hafenstadt in der britifch-ame: 
rikan. 
Canſo 
dus 8500 Einw. Ausfuhr 1882 — 
ubr 68,637 Doll. 
ntigönos, 1) A. genannt Monophthalmos oder 
Kyklops, der »Einäugige«, berühmter Feldherr Aler- 
anders d. Gr., Bater des Demetrios Poliorketes, geb. 
384 v. Chr., war zuerft Führer der griechifchen Bun: 
desgenofjen unter Alerander in Aften und erhielt 333 
bie Statthalterfchaft von Großphrygien, wozu nad 
Aleranders Tod 823 noch die von Lylien und Pam: 
phylien fam. Dem Reichsverweſer Perdikkas den Ge: 
orſam verweigernd, floh er zu Antipatros, der ihm 
eine Statthalterfchaft wiederverfchaffte und zugleich 
en Oberbefehl über die Truppen in Weftaften zur 
Belämpfung der Anhänger des ermordeten Perdilkas 
anvertraute, Er ſchloß Eumenes in das unangreif: 
bare eb Nora ein, befiegte Alletas und Atta- 
[08 in Bifidien im Winter 320— 8319 und gelangte 
dadurch zu großer Macht. Dem neuen Reichsverweſer, 
Bolyfperhon, verweigerte A. mit Kaſſandros und 
Ptolemäod von Aaypten die Anerfennung. Nach 
einem Seefieg über die Flotte Polyſperchons bei By- 
zantion (318) nötigte A. den aus Nora entlommenen 
Eumenes, fi aus Phönikien in das öftliche Aſien 
zurückzuziehen, wurde aber von diefem in der Provinz 
Parätalene 317 geſchlagen. In Gabiene 316 fiegreich, 
gewann er viele Satrapen, befam von den Arayras: 
piden, beren Frauen und Schäße er erbeutet, Eume— 
nes —— und ließ denſelben hinrichten. Nun 
ſtrebte A. nach königlicher Macht; er beanſpruchte die 
Herrſchaft über ganz Aſien, und die von ihm erbeu— 
teten königlichen Schäge in Sufa erlaubten ihm, fein 
Heer anfing zu verftärfen. Im %. 315 aber ver: 
banden jich die übrigen Fürften gegen X. Seleufos 
verlangte Babylon zurüd, Ptolemäos Syrien, Aſan— 
dros Kappadokien und Lylien, Lyſimachos das hel- 
lespontiſche Phrygien, Kaſſandros und die übrigen 
drangen auf gleiche Verteilung der königlichen Schatze. 
Wilder Kampf entftand hierauf in Griechenland, 
Kleinafien, Syrien und Phönikien. U. ließ in größ: 
ter Eile in Tyros und Kilifien gegen Ptolemäoß eine 
Slotte bauen, ber in Thraften Unruhen an, um 
Lyſimachos zu bejchäftigen, rieb den Afandros von 
Karien 313 auf und ließ durch Polyſperchon die Gries 
chen zur Freiheit aufrufen. Schon war er ſiegreich 
auf dem Marich nach Makedonien begriffen, als er die 
Niederlage feines Sohns Demetrios bei Gaza (312) 
und ben Berluft von Syrien und Phönikien erfuhr. 
Zwar nötigte A. Btolemäos zum Rüdzua, inzwijchen 
aber nahm Seleufo8 Babylon, gewann die Satrapen 
von Perfien und eroberte Medien und Sufiana, Da 
jatoß N. mit Kaffandros, Lyſimachos und Btolemäos 
11 einen Frieden, in dem er die Herrichaft über 
Aſien behauptete. Gegen Seleufos führte A. den 
Krieg ohne Erfolg fort, bis (310) im Weften Ptole— 
mäos, Kaſſandros und Volyſperchon neue Feindfelig: 


rovinz Neuſchottland, nördlich vom Gut of 
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leiten gegen ihn begannen. In Kleinaſien gewann er 
das — Verlorne durch ſeine Söhne etrios 
und Bene wieder; Demetrio® befreite auch 307 
Athen und Megara von der Herrſchaft des Kafjan- 
dros und entriß Aypros dem Ptolemäos, worauf X. 
und Demetrios den Königstitel annahmen in der 
Hoffnung, das ig — unter ihrem Zep⸗ 
ter zu vereinigen. \ym J. 306 drang X. bid an den 
Nil vor, während fein Sohn Agypten mit der Flotte 
bedrohte, wurbe jedoch zum Nüdzug genötigt. Des 
Demetrios Angriff auf Rhodus, das ihm den Bei: 
ftand wider Agypien verweigert hatte, fcheiterte 304. 
Südlicher war A. in Griechenland, wo Kaſſandros 
bald um Frieden bitten mußte. U. verlangte unbe: 
dingte Unterwerfung. Da ſuchte —— bei Ly⸗ 
ſimachos in Thrakien Hilfe, und fam * chen 
dieſem und Ptolemäos und Seleufos ein Bündnis 
gegen A. zu ſtande. Bei Ipſos in Phrygien erfolgte 
301 bie enger nat in welcher ber 82jäh- 
rige U. Reich und Leben verlor. Das Reich Aſien 
ftürgte mit dem, ber es aufgerichtet hatte, A. war 
nicht frei von Härte, Graufamfeit und wilder Erobe: 
rungsluft; aber feine Verachtung feiler Schmeichelei 
und aftatiicher Üppigfeit, ——— im Glück 
und unüberwindliche Kaltblütigkeit im Unglück, ver: 
bunden mit außerordentlicher Feldherrnklugheit, er 
heben ihn dennoch weit über die meiften feiner Seit: 
genoſſen. 

2) A. J. Gonatas (entweder von Gonnoi in Theſ⸗ 
ſalien, feinem Erziehungsort, oder ein maledoniſches 
Wort, ſ. v. w. eine das Knie ſchirmende Eifenplatte), 
König von Maledonien, Enkel des vorigen, Sohn 
des Demetrios Poliorfete und der Phila, Antipa- 
tro8’ Tochter, einer der edelſten Fürften des Alter: 
tum®, geb. 320 v. Ehr., blieb, als jein Vater 287 
nad) Aſien ging, im Peloponnes als Befehlshaber 
zurüd und erbte 283 von ihm das Königreich Male: 
donien, erlangte aber erſt 276 nach mannigfachen 
Kämpfen feine Anerfennung. Als Negent ng 
er Kraft mit Milde. Er 1 ug Antiochos I. aus Sy 
rien zurüd und befiegte die einbrechenden Gallier, 
fonnte ſich aber gegen Pyrrhos, der in Mafedo: 
nien einfiel, nur in — * Seeſtädten behaupten, 
bis ihm das Vordringen des Pyrrhos nach dem Pe: 
loponnes Gelegenheit gab, das Berlorne wiederzu: 
gewinnen. Nach Pyrrhos' Tod ftrebte er hauptjäch: 
lih nad —— Griechenlands mit Maledo: 
nien; allein ein Angriff Aleranders, des Sohns des 
Pyrrhos, würde ihm nod) einmal fein Reich entriffen 
haben, wenn ihn nicht ein ya feines Sohns recht: 
zeitig befreit hätte, N. ftarb 239. Züge feines ritter- 
lien, großmütigen Sinnes gibt Blutarch im » Leben 
des Demetrios und Pyrrhos⸗. Ihm folgte jein Sohn 
Demetrios II. 

3) A.IL, Des (»ber geben will, abernichtgibt«), 
König von Makedonien, Sohn ded Demetrios von 
Kyrene und der Olympias, ein durch Thatkraft und 
Klugheit ausgezeichneter Negent, führte nad Deme: 
trios' II. Tod ——— r deſſen Sohn 
Philipp, dann als Selbſt cher die Regierung, ver⸗ 
mahlt mit Chryſeis, der Witwe feines Vorgängers. 
Er hatte mit den Dardanern und Atoliern und mit 
innern Unruhen zu fümpfen. Bom Achäiſchen Bund 
gegen ben ſpartaniſchen König Kleomenes zu Hilfe 

erufen, jegelte A. im Spätfommer 223 mit 24,000 
ann nad dem Iſthmus; Hleomenes mußte vor der 
bermacht —— und auf dem Bundestag in 
gion wandelte ſich ganz Hellas in einen Staaten: 

verein um, als de en Dat und Oberfeldherrn man 
A. anerkannte. N. beftegte hierauf die Spartaner in 


: und Liebe, ohne Nüdjicht auf einftige Sal 
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einer enticheidenden Schladht bei Sellafia (221) in 
Lakonien, betrat als Sieger das feit der Herafliden- 
zeit nie mehr eroberte Sparta un — Stadt 
zum Beitritt zu dem Mafebonifchen Bunde, der jet 
außer den Ätoliern ganz Griechenland umfahte. 
en 20 weine 1 folgte Woilipp, zu⸗ 
rückgelehrt, ſtarb A. ‚der 
16jährige Sohn —— it 

4) Sohn Ariftobulos' II., der letzte König der 
Juden aus dem Gejchlecht ber Maklfabäer, regierte 
39—37 v. Chr. Mit feinem Bater 63 von 8 
ald Gefangener nah Rom gefhidt, entflob er 56, 
ward 55 von neuem gefangen und er 42 aber: 
mals die Freiheit. m 3. 40 fegte er ſich mit par» 
thiicher Hilfe in Jerujalem feft, und fein Gegner He- 
rodes, der cn der Römer, mußte nadı Nom 

dyrtanos 


fliehen, nachdem abgejegt It 
dem aber Ve innfee 


worden war. Na at die 
Partber aejchlagen hatte, warb A. von den Frium- 


virn für einen Feind des römischen Volks erflärt und 
39 Herodes zum König in Jubäa ernannt. Di 
eroberte in dreijährigem Kampf Jubäa und on 
nädiger Verteidigung auch 87 Jeruſalem. U., der 
ſich feinberzig ergab, ward auf Antonius’ Befehl in 
Antiochia hingerichtet. 

5) A.Karvitios, griech. Grammatifer und Samm- 
ler, aus Karyſtos auf Eubda gebürtig, lebte um 250 
v. Chr. und verfahte aufer andern eine 
Sammlung: »Wunderbare Gefchichtene, die meiftaus 
angeblich Ariftoteliichen Schriften und andern äbn: 
lichen verlornen Werfen gezogen find und von‘. Bed: 
mann (Leipz. 1791), Weftermann in ben » 
rerum mirabilium graeci« ( Braunſchw. 1839) und 
von Keller in »Rerum naturalium seriptores graeci 
minores«, Bd. 1(2eipz. 1877), herau wurden. 

6) A. Sohäus, aus Socho in gebürtia, 
jüb. Neligionslehrer und dritter Präftdent des Hoben 
Rats zu Jerufalem nach dem babylonifchen Exil, geft. 
264 v.Chr., lehrte, daß man Gott aus kindli Surat 
ie: 


* 


nen müſſe, welche Lehre von feinem Schüler Zadod 
und den Sadduzäern jpäter zur Leugnung ber Auf: 
erftehung von den Toten angewendet worben fein joll. 
Antigräphon (griech.), Gegen, Was: d. 
Antigüa, britifch- weitind. Inſel, nördlich von 
Guadeloupe, 257 qkm (4, DOM.) Fi; von ovaler 
Geftalt, hat felfige, mit zahlreichen Bu ten 
Pr > * a. * —— —* 
höchſte Spitze der m hohe i k 
und SW. durchzogen. Sie an. —* nn 
nur wenige Quellen find vorhanden, jo bie Be- 
wohner gezwungen find, ihren ervorrat in Bi: 
fternen zu fammeln. Bullanifche Gefteine 
vor, wenn auch ohne hervo Vull 
Kalt: und Sandſteine — ſie Der 
Boden iſt fruchtbar. Das Klima 
dien troden, und objchon jährlich an 700 mm 
fallen, fo ift doch Dürre nicht ſelten. Auch Drfane 
und Erbbeben (das jüngfte im Herbft 1874) 
umeilen die Infel. Die Bewohner (1882: 1) 
find en * *. en leben Me ala ae 
rundbefiter in der Nähe der großen Plantagen, 
denen fie Arbeit finden. In 6 unse. 
len fie ſich —— ng rag ——— und 
leyaner. Zuckerbau tft die wi 
(Ernte 1880: 36,324 hl Zuder, ee ir andane 
17,663 Lit. Rum); aber aud; Tamarinden, Arrow: 
root und etwas Baummolle fommen zur Ausfuhr, 
die ſich im eg er von 1877 bie | 
auf 231,922 Bid. Sterl. belief, wogegen bie Einfuhr 
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nur 167,299 Pfd. Sterl. betrug. An der Spite ber 
Verwaltung jteht ein von der Krone ernannter Gou- 
verneur, der gleichzeitig Gouverneur der Leeward 3: 
lands (}. d.) ıft, und dem ein gefeggebender Rat von 
zwölf ernannten und zwölf gewählten Mitgliedern 
zur Seite fteht. A. hat (mit Barbuda) eine Einnahme 
von (1822) 47,008 Pd. Sterl. und eine Schuldenlaft 
von 48,562 Pfd. Sterl. St. John ift Hauptftabt, 
Engliſh Harbour ber befte Hafen. A. wurde 1493 
von Kolumbus entdedt, zuerit 1632 von Englän: 
dern befiedelt und nad) zeitweiliger aelekung urch 
die Franzoſen im Frieden von Breda (1667) förmlich 
an England abgetreten. 

Autihydropin (Pulvis taracanae) beſteht aus ge: 
pulverter Küchenjchabe — orientalis Z.), 
wurde in neuefter Zeit von Bogomolom in Peters— 
burg ala Mittel gegen die Wafferfucht empfohlen und 
foll 5* gut bewähren. 

Antik (v. lat. antiquus, alt, altertümlich) bezeich— 
net die klaſſiſchen Völker des Altertumd, Griechen 
und Römer, ſowie die Produkte ihrer ftaatlichen und 
u = Drag Entwidelung. Es bildet darum 
einen Gegenjaß zu ber mittelalterlichen und moder: 
nen Weltanfchauung, fteht aber auch jenen Völkern 
des Altertums, die zu diefer Entwidelung nicht ge: 
langt waren, gegenüber. Die ganze —* und 
griechiſche Welt faßt man unter dem Namen der An— 
tife zuſammen. Die urſprüngliche antike Bildung 
ging von den Griechen aus, verbreitete fich aber nad) 

lerander d. Gr. auch über die Völker des Orients, 
dann über die Römer, welche fie in fämtliche Teile 
ihres Neich8 trugen. Im engern Sinn verfteht man 
unter Antifen die und erhaltenen Gegenitände der 
griehiigen und römischen Kunft und zwar nicht bloß 

ie ber — Skulptur, ſondern auch die der Klein: 
funft, Töpferei ꝛc. Sammlungen derartiger Werte 
nennt man Antikenkabinette (Antikenſäle), 
die in neuerer Zeit, namentlich infolge der leichten 
Vervielfältigung durch den Gipsabguß, ſich überall: 
verbreitet haben. Wichtige Sammlungen dieſer 

rt befinden ſich in Rom, Neapel, Paris, London, 
Münden, St. Petersburg, Wien und Berlin. Für die 
Kenntnis des antilen Lebens find namentlich die Aus: 
augen in Bompeji, Diympia, Pergamon u. a. 
edeutfam geworben. IF die italienische Kunſt im 
15. Jahrh. durch den Einfluß der erhaltenen (meift 
römtjchen) Überrefte einer gänzlihen Umwandlung 
entgegenging, bezeichnete man dies als die »Renaij: 
fance der Antike⸗, und da die eigentlich griechifche 
Kunft erſt in unferm Jahrhundert zur vollen Geltung 
fam, fo bat man bei den ihr nahahmenden moder: 
nen Künjtlern, wie Carſtens, Scinfel und = 
waldſen, von der »Renaiffance der griehifchen An: 
tife« —— 

Antifaglien (ital., ſpr. -taljen), Altertümer gerin- 
gern Umfanges, z. B. Waffen, Schmuck, Hausgeräte, 
geſchnittene Steine, Scherben ıc. 

ntifbronge, Bronze mit fünftlich erzeugter Patina. 

Antikifieren (lat.), die Weife des Altertums ur 
ahmen; altertümeln. Antilifierende Kunſtwerke 
find folche, indenen fih Nahahmung der antifen zeigt. 
Die Statue des Themiftofles von Yemaire im Louvre 
ift 3. B. nur eine Nachbildung des fogen. Phokion, 
einer antifen Borträtfigur des vatifanifchen Muſeums. 

Antifleia, Tochter des Autolykos, Gemahlin des 
Laerted und von diefem (nach nachhomerifcher Sage 
von Sifyphos) Mutter des Ddyffeus. Sie ftarb aus 
Gram über die lange Abmwejenheit ihres Sohns oder 
tötete ſich jelbft, als ihr Nauplios die faljche Nach: 
richt von feinem Tod brachte. 
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Antiffimay (griech.), f. Gradation. 

Antiklinale, in der Geologie die fattelförmige 
Biequng einer Schichtenreihe, im Gegenſatz zur mul: 
benförmigen (Synklinale). 

ntifonflitutionell, konititutionswibrig, der Kon: 
ftitution entgegen, mit den Grundſätzen ber konſti— 
tutionellen Monarchie unverträglich, z. B. antifon- 
ftitutionelles Verfahren, antifonftitutionelle Gefin: 
nung ic. 
een pair ‚|. Anti-cornlaw-league. 
Antikritik (griech, »Oegenbeurteilung«), Erwide⸗ 
rung eined Autors auf eine (ungünftige) Kritik, zum 
Zweck der Widerlegung. 

Antikyra, altarieh. Stadt in Phokis, an einer 
Bucht des Korinthiihen Meerbufens, mit gutem Hafen 
und jhönen Tempeln (3. B. der Artemis mit einer 
Statue der Göttin von Praxiteles' Söhnen), das 
jegige Adprafpitia. N. wurde von Vhilipp von 
Makedonien — und nad) feiner Wiederherſtel⸗ 
[ung 198 v. Chr. von den Römern erobert. In der 
u wuchs der befte Helleborus (Nieswurz), 
der den Alten für ein Heilmittel gegen Wahnwitz und 
Schwachfinnigfeit galt; A. ward infolgedefien zu 
einer Art Kurort. her auch die Redensart: »Na- 
viget Anticyras!« (»Er mag nah N. fchiffen! ) und 
das Horazijche: »Tribus Antieyris capnt insana- 
bile« (»Ein Kopf, der durch ein dreifaches N. nicht 
gefund wird⸗). 

Antilegomena (griech.), $ 
vielen für unecht erflärte 
und Bibel, 

Antilepfis (griech.), in der Logil Einwurf gegen 
einen em Lepſis oder Lemma, dann überhaupt 
j.v. wm. Einwand, Widerlegung. 

Antilibänon (richtiger Antilibanos, arab. Diche: 
bel eſch Scharli, »Dftberg«), Gebirgszug, welcher 
Syrien öftlich vom Libanon und mit dieſem faft gleich: 
laufend durchzieht. Er beginnt in ber Nähe der Jor: 
danquellen jogleich mit feiner —— Erhebung und 
erſtreckt ſich von SW. nach NO., wird von dem 
Thal des Barada durchſchnitten, durch welches die 
Hauptſtraße nach Damaskus zieht, ſteigt nördlich 
desſelben wieder zu 2500 m an und verläuft im N. 
und NO. in der Nähe von Homs völlig in der Ebene. 
Die höchfte Spige ift der Große Hermon (Dice: 
bel eih Sched), füdweftlih von Damaskus, der 
fich 2860 m hoch erhebt und ftellenweife Schneefelder 
trägt. Auf der weſtlichen Seite fällt das Gebirge 
fteil gegen bie Ebene von Baalbel, auf der öftlichen 
Seite dagegen meift terraffenförmig und nur in der 
untersten Stufe fchroff gegen die an 690 m ü. M. 
liegende Ebene von Damaskus ab. Die Abhänge des 
et befonders in den höhern Regionen, find 
meift baumlos, ey mit Bufchwert und Zwerg: 
eichen bevedt; die Thäler dagegen prangen im herr: 
lichften Pflanzenwuchs und find zum Teil angebaut. 
Seiner geognoftifchen ——— nach beſteht 
der A. aus Kreideſchichten mit Ablagerungen von 
Feuerſteinen und aus Konglomeraten, der Hermon 
zumeift aus Kalk. Während der aus Kallſtein zuſam— 
mengefegte Libanon fteile, Schroffe Wände mit phan: 
taftitch zerriſſenen Berageftalten zeigt, bilden die 
Kreidelager des A. runde, wellenförmig fich anein: 
ander reihende Hügel mit fteilen Seitenentblöhungen. 
Zwiſchen dem A. und dem Libanon erftredt fi von 
den Quellen des Jordans bi8 zum Orontes das große 
Längenthal bin, welches im Altertum Cölefyrien 
(»hohles Syrien«) hieß. Pflanzen: und Tierwelt ift 
der von Syrien gleich. Der Hermon zeichnet fich durch, 
feine Mandelbäume und den Bären (Ursus syriacus) 


v. mw. beftrittene, von 
inge; j. Apofryphen 
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aus, Die Bewohner des Dftabhanges des N, find 
größtenteils arabiſche Nomadenftänme, die des weit: 
lihen Drufen. Reich ift der A. an Tempelruinen 
(darunter vor allen die von Baalbef). _ 

Antillen, die Reihe großer und Kleiner Sujeln, 
welche im D. Bentralamerifas einen großen Halblreis 
bilden, der ſich in einer Länge von km von 10 
bis 23° 30° nördl. Br. und 60 bis 85° weftl. 2, v. Gr. 
oder von ber Norboftfüfte Yucatans hand bis an 
die Mündungen des Drinofo erftredt und das Kari: 
biſche Meer faft wie einen Landſee umschließt. Ein: 
geteilt werben dieſe Infeln in bie Großen A., näm:- 
lih Cuba, Jamaica, Haiti und Puerto Nico, und in 
die Kleinen A., welche ald ⸗Inſeln im Wind« (Isles 
sous le vent, Islas barlo viento) von den Jungfern: 
injeln bis nad) Trinidad und als »Infeln unter dem 
Winde (au vent, sotto viento) von Trinidad längs 
der Küfte Venezuelas weftwärts bi8 Druba reichen. 
Nur die Engländer (und mit ihnen wohl aud) deutſche 
Seefahrer) bejhränfen den Ausdrud rl im 
Wind« (Windward Islands) auf die Inſeln im N. 
von Martinique und bezeichnen mit »Inſeln unter 
dem Wind« — —— Islands) die tleinen —5 — 
Inſeln bis Trinidad, Die A. mit den Bahamainſeln 
bilden Weftindien (f. d.). u Namen verdbanfen 
die A. einer fabelhaften Inſel Antiglia, welche feit 
1424 auf Seefarten einen Platz gefunden hatte und 
halbwegs zwiſchen Liffabon und Japan liegen ſollte. 
Auf Peter Martyrö Vorſchlag wurde diejer Name 
auf die von Kolumbus entdedtten Inſeln übertragen. 
Die Kleinen N. werden aud) »Karibijche Injeln« ge 
nannt we den ftreitbaren Kariben (f. d.), die jie 
meift bewohnten. Bol. Weftindien (mit Karte) und 
die Artifel über die einzelnen Infeln. 

Antilleneiche, ſ. Catalpa. 

Antillenmeer, ef er Meer. 

Antilöchos, in der griech. Mythe Sohn des Neftor, 
Freier der Helena, unter den ge en vor Troja durch 
jugendliche Schönheit, Schnelligfeit und Tapferteit 
ausgezeichnet, dem Achilleus innig befreundet, erlegte 
den Ein Troer, ward von Pofeidon vor des Adamas 
Pfeil befhirmt, meldete dem Achilleus den Tod des 
Vatroklos und erhielt bei deffen Leichenfpielen im 
Wagenrennen ben zweiten, im Laufen den letzten 
Preis. ALS Paris den Neftor bebrängte, rettete A. 
(jo jagt Pindar) den Vater mit Aufopferung feines 
eignen Lebens, denn er fiel dabei von der Hand des 
Memnon. Sein gem» chilleus rächte ihn an dem 
Athiopier und ftellte ihm zu Ehren feierliche Leihen: 
jpiele an. Die Ajche der drei Freunde Patroklos, A. 
und Achilleus ruhte unter einem gemeinfamen Grab: 
ügel am Hellespont. 

ntilopen (Antilopina Baird, hierzu Tafel »An- 
tilopen«), Unterfamilie der Horntiere (Cavicornia), 
aus der Ordnung der Huftiere und der Interord: 
nung ber Paarzeher (Artiodactyla). Die ungemein 
artenreihe Gruppe umfaßt jehr verfchiedenartig ge: 
baute Tiere, welche fid) zwar im allgemeinen durch 
ſchlanke, hirſchähnliche Geftalt auszeichnen, in ein: 
zelnen Gliedern aber den Rindern oder Vferden a 
treten, Charakteriftifch find bie ** ober fo: 
nifchen, geraden oder verfchieden, oft jehr merkwür⸗ 
dig gefrümmten, glatten oder mit Querwülften ver: 
fehenen, runzeligen, meiftens beiden Geſchlechtern 
eignen Hörner, 8 oft auffallend gezeichnete Haar: 
Heid ift faft immer eng anliegend, doch zeigt ſich 
häufig am Hals eine Heine —* und um den Mund 
herum ein Bart. Der gewöhnlich kurze Schwanz 
wird bisweilen dem des Rindes oder Hirſches ähn⸗ 
lich. Thränengruben und Klauendrüſen, Leiſtendrü—⸗ 


jen und Afterllauen treten fehr ungleiamäbie eni. 
Die Weibchen werfen ein, felten zwei Junge und tra- 
en fie in etwa 6 Monaten aus, Das Halb ift nach 

4—18 Monaten erwachſen. Die Größe der N. 

chwanlkt von ber eines Pferdes bis zu der eines Ha- 

en. Sie leben meift in größern Herben in baum- 

loſen Steppen, einige auch im Hochgebirge, 
ihrer Nahrung ebenſowohl zur — wie zur Na 
zeit nad) und find in beftändiger ‚die bei 
manchen Arten nicht nur fehr ſch > wen 
e 


—V gewandt und anmutig iſt. ſind 
de Tiere, aus net 

jehr hochſtehende Tiere, au R Br 

- ben 

ver: 













ind fcharf, ihre ftetö rege Wach 
tärfern Raubtieren feltener zur 
man bei ihrem oft jehr zahlreichen 
muten möchte. Hinfichtlich ihrer Nah 


wenig ——— und höchſt Gau 


ei 
ftige wie leibliche Vorzüge, Ihre Ku 
Hi nicht geringer als ihre Schnelligfeit, il 
e werben, als 

























freſſen räfer und Kräuter, 
Sr e a Bet dabei 
en fie fich vor olgun ’ £ 
ein fehr heiteres, — Ruf mans deje: 
hre Stimme, welche blöfend, jtöhnend ober pfeifent 
iſt, laffen fie felten, gewöhnlich FR Brunftze 
Ören, wo es dann zwifchen den Böden zu heftige 
ämpfen um bie Ziegen fommt. Mande 
laſſen ſich leicht zähmen und werben 
era wie denn auch die alten Wo 
rten als Dee üchteten. Durc 
baftes Fleiſch, ihre Haut, welche 9 
Säde, Leder und Niemenwerf liefert, und i 
— ur —— —5 ut — erti 
werden, bringen ſie we ern Nutzen, als ſie 
Saatfeldern Schaden na Die Gazelle ift 
uralter Zeit das jelbft auf den Menfi war 
Bild der Anmut und Grazie, und rne 
Mendesantilope dienten bei den alten en 
würdige Attribute der Götter und Helden. Die 
gehören bis auf zwei Arten nur der Alten Ik 
ungemein reich an Arten ift Afrika, bie nächfigrößt 
20 I beherbergt Afien, in Europa fommen nur bi 
19a:Antilope und die Gemfe vor. Man fieht vi 
Arten in den zoologiichen Gärten, wo fie t ch il j 
Schönheit die Aufmerfjamteit fefieln. Zu den U. ge 
hört auch das »Einhorn«, aber wel m ſpeziel 
ber Annahme einer einhörnigen Art a ‘ 
dem ganzen Sagenihaf vom Einhorn zu 
liegt, — ent "je In brafiliid 
find foffile Refte von X. gefunden worben, 
Südamerika jegt keine hierher gehörige For 
Die Hirfhziegenantilope (Sajji, | 
pra bezoartica Pall.), faft 1,25 m lang, m 
langem Schwanz, 80 cm hoch D 
er ya ebaut, nur nod) ichlanfer und zierlich 
em langen, faft geraden, aufrechten, ri 
gerichteten, geringelten und fchraubenförmig d 
ten Hörnern nur beim Männchen, großen, laı 
—55 lurzem, buſchig behaartem Schwanz, 
Thränengruben und Klauendrüſen. Da: 
chen ift auf der Oberfeite und an der Außen 
Gliedmaßen dunfel braungrau und fal jrau, ba 
Weibchen dunfel ifabellbraun, beide auf der Un 
feite und der Innenfeite der Gliebmafen fe { 
geſetzt weiß. Das Tier bewohnt Vorderind 
mentlich Bengalen, und lebt in Herben ı 
60 Stück. Es ift dem Mond n geheitigt, m 
Tierkreis die Stelle des Steinbods ein und 
ahlloſen Gedichten wegen feiner Schönheit gepri 
4 Man hält es in Parken; bie Hindu pflegen 
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mit großer — * nur die Brahmanen dürfen ſein unſer Reh, mit ziemlich langem Schwanz, 30 cm 


Fleiſch effen. [ i 
—5— oder jagen fie mit dem Jagdleoparden. Die | Hörnern nur beim Männ 


ie indischen Fürſten beizen fie mit | langen, am Grund ei engen vorwärts gebogenen 


en, unvolltommenen Thrä- 


ränengruben bilden eine willfürlich zu öffnende | nengruben und großen, langen, ſchmalen, zugeſpitz⸗ 


Taſche und ſondern in der Erregung einen ftart vie: ten Ohren, rot graubraun, unten weiß, lebt 


paar⸗ 


chenden Stoff ab, welcher, an Bäume oder Steine | weife, aber ziemlich häufig in fumpfigen Gegenden 
aerieben, wahricheinlich das andre Geichlecht anlodt. | Süd» und ittelafrifad. Der Ducker (Cephalo- 










































Bezoarkugeln aus dem Magen diefer Antilope gelten 
als jebr eilfräftig. Die — oder Saiga: 
Antilope (Antilope Saiga Wagn.), 1,2 m lang, 
80 cm hoch, fehr plump gebaut, mit 11 cm langen 
Schwanz, verlängerter, a beweglicher Nafe, 30 cm 
langen, leierförmigen Hörnern beim Männden, Fur: 
zen, breiten Ohren und Thränen ruben, am Kopf 
und Hals aſchgrau, am Vaud) weih, ſonſt ſchmutzig 
weiß oder gel an auf dem Rüden duntelbraun, 
febt gefellig in den Steppen Dfteuropas von der pol: 
nifchen Grenze bis zum Altai und wird von den No: 
maden zum Teil mit yıle des Steinablers eifri 
geingt. In der Gefangenichaft geht fie meift dur 
ihre Schrechaftigleit und Inge gg ey Grunde, 
Der Bala (Aepyceros melampus all,), 1,70 m 
lang, mit 30 cm langem Schwanz, 95 cm hoch, mit 
über 50 em langem, winkelig leierförmigem Gehörn 
beim Männchen, langen Ohren, ift oberſeits hell 
roftbraun, unterjeitö weiß, mit braunſchwarzer Bo: 
enlinie auf den Keulen, bewohnt lichte Gehölze in 
ittel- und Südafrika. 

Die Gazellen (Gazella Biainv.) find zierliche, 
anmutig bewegliche Tiere mit geringelten, leierför: 
nigen Hörnern bei beiden Geſchlechtern, langen, 
fpigen Obren, Thränengruben, Afterllauen und fur: 
gem Schwanz. Die Gazelle (G.dorcas Licht.),1,ı m 
lang, mit 20 cm langem —— 60 em hoch, zarter 
und ſchlanker gebaut u Öner gezeichnet ais unfer 
Reh, mit großen, feurigen Augen, äußert feinen, zier⸗ 
üch behuften Beinen, mittellangen Obren und Hei: 
nem, leierförmigem Gehörn, ift Tanbfarbig aelb, auf 
den Rüden und an den Läufen dunkel rotbraun, mit 
einem längs der Zeibesfeite verlaufenden noch dunk⸗ 
fern Streifen, unterjeitö blendend weiß, mit gelblich: 
weihem Nafenrüden und Augenring und ſchwarzer 
Schwanzipige, lebt in Rorbofta rifa, in den Niede— 
rungen der Wüfte, am fan in bem zwijchen dem 
Noten Meer und dem Nil — Strich, iſt hoch: 
begabt, harmlos und etwa furchtſam, das Weibchen 
ſetzt nad) a bis fechdmonatlicher Tragzeit ein ein: 

iges Kalb. Sie wird leidenfchaftlid) gejagt, auch mit 
Falten gebeizt, aber auch ſehr häufig gezähmt in 
den Häufern gehalten. Zur Zeit der 4. bis 6. Dynaftie 
wurde fie im alten Agup en als Haustier gezüchtet und 
in Herden gehalten. Die Gazelle iſt das bevorzugte Tier 
der morgenländifchen Dichter, defien Schönheit und 
Anmut fie befingen, und mit welcher fie die Geliebte 
rühmend vergleihen. Im alten Agypten war fie ber 
\ 8 geheitigt. Sie ift das Neh der Bibel. Sie hält 
ı 


an den Keulen | 
didichten der Kü 
Sprüngen und im Gebü 


gen, breiten Ohren, furzen, — 
nern beim Männden und Thränengruben, 


und am ap au 


elt, an Kinn und Kehle weiß, auf dem Nüden 
ſchließende Gemſe |. d. 


zaufammengebrüdten und gefielten 


abeſſinien und gleicht in feiner 


hoch find die Hörner und das Fell ge 
ch gut in der Gefangenihaft und pflanzt ſich aud) | ner fennt man feit langer Zeit, aber 
ort. Der Springbod (Zug: oder Pruntbod, 
Antidoreas euchöre Forster), 1,3 m lang, 85 cm 
hoch, mit 20 em langem Schwanz, Heinen, undeut⸗ 
lichen Thränengruben, N Veran auf dem 
Nüden, leierförmig gefrümmten, ſchwarzen, gerin⸗ 
gelten Hörnern bei beiden Geſchlechtern und lan- 
gen, fpigen Ohren, ift lebhaft zimtbraun, unten un 


Gemfe ähnlich gebaut, oliven elb, jchwarz 
felt, unten bläffer, an ber Kehle und ni der 
Beine weiß, lebt paarweife in ben Gebirgen von 
Adeifinien und am Kap und ift durch un emein grobe 
Beweglichkeit auszeichnet. Man Ih ihn des Fletiches 
d des Felles halber. Der Goral 
(Nemorhoedus Goral Wagn.), 1m lang, 70 em hoch, 
mit 20 cm langem Schwanz, 10 em langen Hörnern, 
langen, ſchmalen Ohren, ift ziegenähnlich gebaut, 
raus oder rötlichbraun, ſchwarz und rötlich geſpren⸗ 
wars, 
lebt in Pen Nudeln im untern und mittlern Gürtel 
des weltlichen Himalaja und gilt für das f nellfte 
aller Geichöpfe des Landes. Liber die hier ſich an: 


rnern 
Männchen, ohne Thränengruben, ift unferm Hi 
ähnlich gebaut, gemähnt, rötlich braungrau, 
ſcharf gezeichneten weißen Streifen, die vom Rüden 
nad) unten verlaufen, Der Kudu bewohnt in Meinen 
Truppe die Wälder vom — * bis nach Nord⸗ 
ebensweiſe unſerm 
Hochwild. Überall, wo er vorkommt, wird er eifrig ge: 
jagt, denn jein Wildbret iſt et und ebenjo 
any Die Hör: 
ie Kunde von 
dem lebenden Tier datiert erft vom Ende des vorigen 
Jahrhunderts. DieSchimmelantilope(Blaubod, 
lippoträgus equinus Sund.), 2,2 m lang, mit 75 cm 
fangem Schwanz, 1,6 m hoch, mit ftarfer Naden- 
mäbne, 65 cm langen, nad) rüdwärts und auswärts 
gebogenen Hörnern und langen Ohren, ift roftfarbt 
d | weihlich, am Vorderkopf — unterſeits weiß, 


phus mergens Wagn.), 1,ı m lang, 55 cm hoch, 
mit 20 em langem Schwanz, 9 em langen, dünnen, 
turzen, geraden Hörnern, welche wifchen den Han: 
ren eines Schopfes faft verfchwinden, viel längern 
Obren, ohne Thränengrube, auf der DOberfeite grau 
olwenfarbig, auch dunkel gelbhraun, am Rüden und 
warz punftiert, lebt in den Buſch⸗ 

te ae ad entflieht mit weiten 

ch gebudt, jo daß er den 
Verfolgern leicht aus den Augen fommt, gibt feines 
Mildbret. Windipielantilope (Beni Israel, 
Neotragus Hemprichii Wagn.), ein Heines, zierlic 
gebautes Tier mit ſehr Heinen, dünnen, pfriemen: 
artigen Hörnern beim Männchen und kurzem Schwanz, 
ift fuchfig, auf dem Nüden rotbraun, an den Vor: 
derſchenkein gefledtt, unterjeits weiß, lebt paarmweije 
in den Buihwäldern Abeſſiniens. Der Klip 
ipringer (Sajfa, Oreoträgus saltatrix Sum 
etwas über 95 cm lang und 60 cm Feb mit lan: 
chwarzen Hör 

ift dei 
eſpren 


d), 


Der Kudu (Agafeen, Strepsicäros capensis 
Gray), 2, m lang, 1,7 m hoch, mit 50 cm langem 
Schwanz, jehr langen, ichraubenförmi —— 

$ ea 
ch 


mit 


an den Spiegeln weiß, mit weißem Streifen über lebt in Heinen Trupps in den Bgergrdeg Inner · 
den Rüden, lebt in ungeheurer Zahl in Sübdafrika, | afrilas. Der Waſſ erbod (Kobus ellipsiprymnus 
flieht gehest in außerordentlihen Sprüngen und läßt | Sund.) tft ein hirſchähnliches, ſchwer gebautes Tier, 





fich, jung eingefangen, leicht zähmen. Der Ried: 
bo (Kleotragus arındinacdus Gray), 1,» m lang, 


80 cm langen, ftarken, in fanften Bogen 


1, m lang, 1,3 m hod), mit 50 cm langem br 


gegen 95 cın hoch, ift etwas ſchlanker gebaut als | und auswärts, dann auf⸗ und vorwä gebogenen 
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Hörnern beim Männden, ohne Thränengruben, ift | 
rotbraun, mit jchmalen weißen Streifen an ben 
alsfeiten, an der Kehle und am hintern Teil der 
entel, lebt in Heinen Herden in Süd: und Mittel: 
afrifa und fucht bei der Verfolgung ſtets das Waſ— 
jer zu erreichen. Nur das Flieiſch der Kälber ift ge 
nießbar, Die — Spießbock, Säbel— 
antilope, Algazelle, Oryx leueßryx küpp.), 2m 
fang und 1,25 m hoch, mit 1,1 m langen, faſt gera- 
den Hörnern bei beiden Gejchlechtern, kurzen, breiten 
Obren, ohne Thränengruben, ift ziemlich gleihmäßig 
gelblihweiß, mit braunen Fleden am Rap lebt paar: 
weife oder in Meinen Trupps in den bürrften Stri⸗ 
hen Norb» und Mittelafrifad und wurde in Agyp- 
ten zur Zeit der 4. bis 12, Dynaftie ald Haustier 
ezüchtet. = Abeffinien wird jie durch die Beiſa 
6 eisa üpp) —— welche ſich auf den 
alten Denkmälern Agyptens und Nubiens häufig 
abgebildet findet und ehemals Gegenſtand vieler 
Fabeleien mar. —— wurden im alten 
Agypten gezähmt gehalten und zur Opferung benutzt. 
Auch ſcheinen fe von Israeliten, Perſern u. a. nad) 
Afien gebracht und dort gezüchtet worden zu fein. 
Auch hat man auf fie die Sage vom Einhorn zurüd: 
gie: Größer und plumper als die vorigen ift der 
Bafjan (fapiihe Oryx, O. Gazella Sund.), mit 
ganz geraden Hörnern, am Kap. Man benugt Fleiſch 
und Sei ber DOryrantilopen wie gewöhnlich, die 
Hörner aber als Lanzenipigen, die des Paſſan als 
Spagzierftöde. Die Steppenfuh pflanzt fi in der 
Gefangenichaft leicht fort. Nahe verwandt find die 
— — SEN (Addax Raf.), mit langen, 
Ichraubens oder leierfürmig gemundenen Hörnern. 
Die nubifhe Mendesantilope (A. nasomacn- 
latus Gray), ziemlich plump gebaut, gelblichweiß, 
mit braunem Kopf und Hals, brauner Mähne und 
ziemlich langem Schwanz, lebt in Herden im dürr— 
— Oſtafrila und findet ſich gleichfalls auf ägypti— 
en Denkmälern häufig dargeſtellt. Die Mendes: 
ö rner der Götterbilder, der Prieſter und Könige 
—— ind dem Gehörn dieſer Antilope nach— 
gebildet. Sie wurde auch als Haustier gezüchtet. 
linius erwähnt fie unter den Namen Strepsicäros 
und Addax, letzterer ——— der uralte Lan⸗ 
dedname. Man hält das Tier befonders der ſchönen 
Augen halber vielfah in der Gefangenidhaft. Die 
Elenantilope (Boselaphus Canna Gray), 3 m 
lang und 2 m yo mit 70 cm langem Schwanz, 
vom Habitus des Rindes, mit lang herabhängender 
Wamme, ziemlich geraden, fantiaen, fchraubenför: 
mig gemwundenen Hörnern, ift —— oder gelb⸗ 
lichgrau, an den Seiten heller, lebt geſellig in Süd⸗ 
und Mittelafrila und zeigt die Gewohnheiten des 
Kindes. In der — — zung: ie ſich ohne 
Schwierigkeit fort, und man hat daher vielfach gün: 
ftige Verſuche angeftellt, fie ald Haustier in Europa 
einzubürgern. Ihr ſchmackhaftes Fleifch bildet ge 
räuchert einen Handelsartilel, auch das Leber ift vor: 
trefflih. Der Nylgau (Portax pictus Wagn.), 2m 
lang und Lam Doc, dunfel braungrau mit einem 
Anflug ind Bläuliche, gemähnt und mit einem lan- 
en Haarbüjchel an der Kehle verfehen, bildet gleich— 
am ein Mittelalied zwiſchen Hirih und Rind, hat 
große, lange Obren, Heine ——— aufrecht 
jtehende, fegelförmige, ſanft balbmondförmige Hör: 
ner bei beiden Geſchlechtern und einen langen 
Schwanz, lebt paarweije in Dftindien und Kafchmir, 
In der Gefangenichaft pflanzt er fich ſehr leicht fort, 
und in Italien hat man mit Erfolg den Verſuch ge: 
macht, dort gezüchtete Tiere im freien Wald auszus | 


Antimadiavell — Antimados. 


ſeten. Sie überftanden den Winter jehr gut und 
äften fich beionders von NRobinienblättern, Eichen: 
—* —— ta en er Kohl und —— 
in Flei ma und die wertvo 
— ——— (Bubalis Licht, ſ. Tafel 
»Antilopen«) find probe, Träftige, faft plump e 


Tiere mit hohem Widerriſt und abſchüſſigem Rüden, 
—— breitſchnauzigem Kopf, kurzem Hals 
und doppelt gebogenen Hoͤrnern bei beiden 


tern. Hierher gehört der Buntbock G. pygarga 
Sund.), 15 m hoch, 2 m lang, purpurbraun, 
Border: und Oberfeite bes Ropfes Ohren, 
baden, Unterfeite, Innenfeite der Qäufe und 
Läufen vom Unterfchentel abwärts weiß, ein 
ftreifen auf den Weichen und zwei Flede an d 
vorbern Unterfchenfeln find ſchwarz. Sehr ähnlich, 
nur Meiner und kurzhörniger it der Bläbbod 
albifrons Sund.). Zu diefen beiden f 
Arten gefellt fi im Innern Afrilas und im 

die gleihgroße Senegalantilope(B.senegalensis 
Gray), mit furzen, notigen, menig —— Hör: 
nern, erdgrauer Färbung und dunfelgrauen 

am Auge, auf Ober: und Unterſchenlel. licht 
rotbraune Steppenkubantilope (Tora, B. bu- 
balis Pal), von Hirfhgröhe, mit ftarfen Hörnern, 
die in den untern zwei Dritteilen mit — 
migen Wülſten verſehen find, bewohnt das 
lichere Gebiet und war ſchon den Allen unter dem 
Namen Bubalus bekannt. Das Haartebeeft 
Girſchkuhantilo pe, Kaama, Acronotus Caama 
Sund.), von der Größe bes Hirfches, aber viel 

per Fit mit jehr jtark verlängertem 


; 


’ 
Kopf, lebhaft zimtbraun, am Vorderlopf d 
an der Unterfeite, an den Hinterbaden und an 
der Innenſeite des Schenkels weiß, mit 
Schwanzquafte und boppelt — em lan: 
gen Hörnern, lebt in Rubeln im Afrilas 
auch in Südafrika, wo e8 aber bereits 
rüdgedrängt ift. Sein be 
tiger Handelsartifel, auch Fell 8 ner find 
eihägt. Das Gnu (Wildebeeft, —— 
d.), ein —* Önes Mittelding zwiſ 
— * * He | 8 u Fu m body, mit 80 cm 
angem, fang bequaftetem Schwanz, platt gebrüdten, 
ſehr breiten, feitlich abwärt® und mit den Spigen 
wieder aufgebogenen Hörnern, einförmig graubraun, 
mit weißliher Nadenmähne, dunlel graubrauner 
Mähne an Bruft und Hals, weißlichem Kinnbart 
und braunen Haarbüfcheln auf der Nafe und unter 
den Augen, lebt mit noch amsi na Ar: 
m 
Weſen abi 


verwandten 
ten in Sübdafrifa bis zu — iſt jdn 
—— und in ſeinem ab 
wild, feurig, wegen ſeiner unglaubl 
feit und Ausdauer ſchwer zu jagen un ‚ber 


Verfolgung viel Ähnlichleit mit dem . Man 
benubt das zarte Heid und die Haut wie von den 
übrigen ſüdafrilaniſchen Arten. 
Antimahiavell, Titel einerSchrift d.Gr. 
sur ——— der politiſchen Grundſtze 
vellis (f. d.). 
—W riech. Dichter aus älte⸗ 
rer —— latons, um 400 v. 
beiden Hauptwerlen, dem Epos die 
beiden mythiſchen Thebaniſchen e) einem 
nad) feiner verſtorbenen Gel benannten 
Elegiencyllus, der die Mythen dur den Tob 
trennter ——— behandelte, war er 
der gelehrten Dichtung und als ſolcher ife 
Vorbild der Alexandriner, die 


und 
Ge 
lehrſamleit gleich nach Homer er 


’ 
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feiner Dichtungen (aefammelt von Stoll, Dilfenb. | in jchwefeljaures Antimonoryd und von Salpeter: 


1845, und in Bergts »Poetae Iyriei graeci« ; Über: 
jegung nebft Biographie von W. E. Weber, 1826) zei: 
gen eine harte und gefuchte, oft auch ſchwülſtige 
Sprade und befunden mehr Kunft und Gelehrfamteit 
als Dichterkraft. Als Grammatifer veranftaltete er 
eine Hezenfion der Homerifchen Gedichte. 
Antimafaflars, ſ. Matajjaröl. 
Antimenfium (ariech.), in der griechiichen Kirche 
das vom Bifchof geweihte Altartuch, weldyes, über 
den Altartiſch gebreitet, denjelben zum Dpferaltar 
madt, an dem die Mefje gefeiert werden kann. 
Antimeren (Gegenjtüde), ſ. Tier. 
Antimetaböle (ariech.), Redefiqur, j. Antithefe. 
Antimön (Spießglanz, Spießglas, Spieß— 
glanzkönig, Antimonium, Stibium) Sb, chem. 
Glement, welches früher zu den Metallen, jebt zu 


fäure in Antimonoryd verwandelt; mit Salpeter ver: 
pufft es im glühenden Tiegel zu antimonjaurem Kali. 
2 Chlor und Schwefel verbindet es fich direkt. 

ußerlich gleicht das N. völlig den Metallen, aber in 
ſeinem chemiſchen Berhalten bildet es mit Phosphor 
und Arjen eine natürliche Gruppe; es ift dreiwertia 
und bildet mit Sauerftoff antimonige Säure (Anti: 
monoryd) H,SbO, und Antimonjäure H,ShO,, von 
denen aber nur die Anhydride Sb,O, und Sh,O, be: 
fannt find, und mit Wafjerftoff den Antimonwaſſer— 
ſtoff H,Sb. 

Das N. dient zur Darftellung mehrerer offizineller 
Antimonpräparate und Farben; aus Antimondlorid 
durch Zink als ſchwarzes Pulver gefällt, wird es als 
Eifenihmwarz zum Bronzieren benugt. Man über: 
zieht auch Kupfer und verfupfertes Eijen mit A., um 





den Nidhtmetallen gerechnet wird, findet fich jelten | ed vor Roſt zu ſchützen; hauptſächlich aber verwendet 
gediegen (Andreasberg, Pribram, Allemont, Schwe: man X. zu Legierungen. Der ——— war ſchon 
den), meiſt mit Schwefel verbunden als Antimon- im Altertum bekannt und wurde im Orient, wie noch 
glanz (Grauſpießglanz) Sb,S, mit 71,76 Proz. A., | jet, zum Bemalen der Augenbrauen benutzt. Diosko— 
oft filber: und goldhaltig, mit Schwefel und Eifen rides und Plinius erwähnen ihn als Heilmittel, le: 
verbunden als Berthierit FeSSh,S, mit 56,7 Proz. | terer unter dem Namen stibium, während er in der 
A. und in zahlreichen Nidel:, Kupfer-, Bleis und | lateinischen Überſetzung Gebers antimonium genannt 
Silbererzen (Nidelantimonties, Antimonfupferglanz, | wird. Die Benennung Spiehglas gebraucht zuerft 
Bournonit, Federerz, Sprödglaserz, Schilfglaserz, Bafilius Balentinus, der in feinem » Triumphmwagen 
Weißgüldigerz, Fahlerz, Rotgüldigerz), dann als An: | des Antimond« (1460) viele Präparate desjelben be: 
timonarfen, Antimonnidel, Antimonfilber, orydiert | fchreibt und auch die Darftellung des Antimons, dieje 
als Antimonblüte (Weißſpießglanz) Sb,O,, Antimon: | aber nicht als etwas Neues, angibt. Das Schwefel: 
oryd mit 83,56 Proz. A., und Antimonblende (Not: | antimon wurde früh zur Scheidung des Goldes und 
ſpießglanz) Sb,0,2Sb,S,, Antimonoryd mit Schwe- Silbers benugt, aud) die Antimonpräparate fan: 
felantimon mit 75,3 Proz. A. Gewonnen wird das N. | den ſchon im Mittelalter mediziniſche Verwendung. 
durch Reduktion aus Antimonblüte (f. d.), bei uns Gegenwärtig liefern Ungarn, England, Spanien, der 
aber meift aus Graufpießglangerz oder aus dem durch | Harz, Italien, Franfreid) und Kanada das meifte A. 
Ausjeigerung dieſes Erzed gewonnenen Schwefel: In Frankreich verarbeitet man Weißſpießglanz aus 
antimon und zwar auf ähnliche Weife wie das Blei Algerien, in England jolden aus Borneo und Anti: 
aus Bleiglanz. Bei der Niederfhlagsarbeit wird | monglanz aus China und Auftralien. 

das ERSTEN oder das rohe Erz mit Eifen Auntimonbaſen, j. il en. 

erhitt, wobei ſich Schwefeleifen bildet und metalli: Antimonblende (Rotſpießglanzerz, Pyroſti— 
ches A. abgejchieden wird. Vorteilhaft jegt man hier: | bit), Mineral aus der Ordnung der Sulfofalze, kri- 
bei jchwefeljaures Natron und Kohle zu, weil das | jtallifiert monokliniſch, findet ſich meiſt nadel= oder 
gebildete Schwefelnatrium mit dem Schwefeleifen | * örmig, derb, iſt kirſchort mit Diamantglanz, 
eine leicht ſchmeizbare Schlacke bildet, von der ſich ſchwach durchſcheinend, beſteht aus Antimonoryd mit 
das N. bei niedriger Temperatur trennen läßt. Im- Schwefelantimon Sh,O,,25h,S, mit 75,31 Proz. An: 
merbin bleibt auch dann noch der Verluſt durch Ber: | timon und 5 Proz. Sauerftoff und findet ſich in Un— 
dampfen von N. ziemlich beträchtlich. Bei der Röſt- garn, Frankreich, Oſtkanada, befonders aber in Tos— 
arbeit wird das Erz oder das daraus gewonnene | cana, von wo es ald Antimonerz nad) Marjeille ge: 
Scwefelantimon im Flammofen geröftet und das | bracht wird, 

Köjtproduft, die Spießglanzajche, die wejentlih | Wntimonblüte (Weißſpießglanzerz, Weiß— 
aus Antimontetroryd beiteht, mit fohlenfaurem Na: antimonerz, Valentinit), Mineral aus der Ord— 


tron und Kohle in Tiegeln reduziert. Das rohe X. 
enthält jtet3 Arjen, Kupfer, Blet, Eifen, auch wohl 


etwas Schwefel und wird gereinigt, indem man es 


wiederholt mit Schwefelantimon und ſchließlich mit 
tohlenfaurem Natron und etwas Salpeter oder mit 
Antimonoryd jchmelzt, weil die genannten Metalle 
größere Verwandtſchaft zum Schwefel oder Sauerftoff 
befiten als das A. Zur völligen Reinigung des An: 
timond von Arjen jchmelzt man es mit Schwefel: 
antimon und fohlenfaurem Natron und dann noch 
zweimal mit fohlenfaurem Natron, wobei erforder: 
lich ift, daß das N, ſtark eifenhaltig jei. 

Reines X. ift glänzend filberweiß, grobblätterig 
friftalliniich, vom ſpez. Gem. 6,711 6,56, Atomgewicht 
122; es ift härter als Kupfer, jehr ſpröde und leicht 


pulverifierbar, es verändert ſich nicht an der Luft, 
jchmilzt bei 425°, verflüchtigt fich in ftarfer Hitze, 


verbrennt an der Luft zu Antimonoryd, löft fich in 
heißer Salzjäure und in Königswaſſer zu Antimon: 


chlorid, wird von heißer fonzentrierter Schwefelfäure | 


Meyers Sonv.»Leriton, 4. Aufl., I. Vd. 


nung der Anhydride, friftallifiert rhombiſch, findet 
fi auch derb und eingeiprengt in ftängeligen und 
förnigen Aggregaten, iſt gelblich: oder graulichweiß, 
aſchgrau, mit Perlmutter: und — halb⸗ 
durchſichtig bis durchſcheinend, Härte 2,5—3, ſpez. Gew. 
5,6, beſteht aus Antimonoxyd Sb,O, mit 83,6 Proz. 
Antimon, findet fich in Rheinpreußen, Ungarn, Frank— 
reich, Algerien, bejonders in der Provinz Konftan- 
tine, von wo es als Antimonerz nad) Frankreich ge: 
bracht wird, und auf Borneo. Das Antimonoryd tritt 
auch in tefferalen Formen auf und findet ſich fo als 
Senarmontit in oft etwas frummflädigen Kri— 
ftallen, aud) derb, Härte 2—2,5, ſpez. Gem. 5,22—5,30, 
in Ungarn, Dftlanada und Konjtantine, 
Antimondlorid (Antimontridhlorid, Anti: 
mondlorür, Chlorantimon) SbCl, erhält man 
bei der Einwirkung von Chlor auf überfchüffiges An: 
timon oder beim Auflöfen von Antimonoryd oder 
Schmwefelantimon in Salzläure, Berdampfen der Lö— 
jung und Deftillation; es verflüchtigt fih und jegt 
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ich in dem kältern Teil des Apparats als farblose, kri⸗ 
tallinifche, butterartigeMaffe(Spiebalanzbutter, | 
Butyrum Antimonü) ab. Sie raudt an der Luft, 
zieht Feuchtigkeit an und zerflieht, —— bei 72° zu | 
einer öligen Flüſſigkeit, fiedet bei 223°, wirft höchft 
ätzend, löſt fich in Alkohol, wird aber durch Waſſer zer: 
fett, wobei fih Antimonorydhlorid von fchwanten: 
der Zufammenjetung als weißes Pulver ausicheibet. 
Dies war ald Algarotpulver offizinell, löſt ſich 
in Salzſäure und gibt beim Kochen mit viel Waſſer 
zuletzt Antimonoxyd. Cine Löſung der Spießglany: 
butter, welche man durch Behandeln von Grau pieß: 
glanz (Schwefelantimon) mit Salzfäure, Filtrieren 
und Verdampfen biö zum ſpez. Gew. 1,4, — 1,3 er: 
hält, war als Liquor stibii chlorati (Cauterium an- 
timoniale) offizinell und dient zur Bereitung von Ab: 
paften, zum Brünieren von Eifenwaren (daher Bron: 
sierfalz), zur Beige auf Silber, zur Darftellung von 
Antimonzinnober und Ladfarben, indem man fie in 
Farbſtofflöſungen giebt, aus denen das fich abichei: | 
dende Algarotpulver den Farbſtoff an fich reißt. Ber 
handelt man Antimontridylorid mit Chlor, oder läßt 
man auf Antimon überjchüffiges Chlor wirken, jo 
erhält man Antimonpentadlorid (Antimon: 
fuperdlorid) SbCl, als farblofe, an der Luft ftarf 
rauchende, höchit ätzend wirkende Flüffigfeit, welche 
beim Erhigen Chlor verliert und beim Verbünnen 
mit Wafler Antimonfäure abſcheidet. 
Antimöngelb, |. Antimonfäure. 


Antimongelb — 





Antimönglanz (Antimonit, Graufpieh:- | ft 


glanzer;), ineral aus der Ordnung der ein: 
fachen Sulfuride, Friftallifiert rhombiſch, meift lang 
fäulen: oder nadelförmig, findet ſich derb und einge: 
iprengt in ftängeligen, fajerigen, aud) dichten Aggre— 
gaten, ift bleigrau und auf den Spaltungäflächen jtarf 
metallifch glänzend, Härte 2, fpez. Gem. 4,.—4,7, von 
der Härte des Gipſes, befteht aus Schwefelantimon 
Sb,S, mit 71,76 Proz. Antimon, enthält meift Arfen, 
oft Eifen, Blei, Kupfer und bisweilen Gold, bricht 
auf Lagern und Gängen, im Triftallinifchen Schiefer: 
und llbergangsgebirge, im Erz: und Fichtelgebirge, bei 
Wolfsberg am Harz, Arnäberg in Weftfalen, Bribram, | 
Kremnitz, Schemnik, geöbanya, Goldkronach, in 
Frankfreih, Spanien, Toscana, Corfica, England, | 
Nord: und Südamerika und auf Borneo. Der A., das 
wichtigfte Antimonerz, ift ſehr leicht ſchmelzbar, kann 
daher durch einen einfachen Ausfeigerungsprozek in | 
Tiegeln, Röhren oder Flammöfen verarbeitet werden | 
und liefert das Spießglad (Spiehalany); f. An: | 
timonfulfide. S. Tafel »Mineralien«, Fig. 4. 
Antimonialblei, f. Antimonlegierungen. 
Antimonit, ſ. Antimonglans. 
Antimonium (Stibium), Antimon; A. crudum, | 
A.sulfuratum erudum, nigrum, ſchwarzes Schwefel: 
antimon, Graufpießglang; A. metallicum, requli: 
nifches Antimon; A.sulfuratum aurantiacum, old: | 
ichwefel; A. sulfuratum rubeum, Mineraltermed. 
Antimönlegierungen, Verbindungen und Mifchuns | 
gen des Antimons mit andern Metallen. Das Anti: 
mon macht im allgemeinen die Metalle glänzender, 
härter und ſpröder. Blei mit Antimon bildet das 
Antimonial: oder Hartblei, welches auch als 
Zetternmetall (f. db.) benußt wird. Sinnantimon- 
S— die oft auch Kupfer und Zink enthalten, 
bilden das Britanniametall, ähnliche, zum Teil 
bleihaltige dad Antifriftionämetall (Weiß: 
au) zu Zapfenlagern; 7 Teile Antimon geben mit 
3 Teilen EifendieReaumurfhetegierung, welde 
beim Feilen Funken fprübt; die Yegierung aus 75 
Kupfer und 25 Antimon ift ſpröde, blätterig friftalli: 














mons in einem fchräg 
 peratur, beim Behandeln von Antimon mit verbünn: 


| me des Produkts. 


Antimonfulfide. 


nifch, politurfähig, ins Violette jpielend; bei 50 Pros. 
Antimongehalt verjchwindet der violette Ton, und 

jpäter wird bie — alänzend weiß. 
Antimönoyyd Sb,O, findet ſich in der Natur als 
Antimonblüte, — beim Verbrennen des Anti—⸗ 
iegenden Tiegel bei hoher Tem⸗ 


ter Salpeterſäure, beim Kochen von Algarotpulver 
(Antimonoxychlorid) mit kohlenſaurem Natron, beim 
Fällen von Brechweinſtein (weinſteinſaurem Antimon⸗ 
oxydtali) mit Ammoniaf und unrein beim Nöften von 
Schmwefelantimon (Graufpiehalans). A. bildet farb: 
lofe, diamantglänzende Kriftalle, wird beim Erhiken 
vorübergehend gelb, ſchmilzt bei hoher Temperatur 
und fublimiert und wird beim Erhigen an ber Luft 
zu Antimontetroryd orydiert; Wafferitoff und Kohle 
reduzieren es leicht zu Antimon, in Waffer ift e® un: 
löslich, aber [löslich in Salzfäure (zu Antimondjlorid) 
und in Altalien (zu den unbeitändigen antimonig= 
fauren Salzen), indem es ftarlen Bafen gegenüber 
die Rolle einer Säure fpielt; e8 verbindet ſich aber 
aud mit Säuren und bildet die Antimonoryd= 
false, von denen nur einige mit organifchen Säuren 
beftändig find. MWeinfaures Antimonorypdlali bildet 
den Brechweinftein. N. ift giftig und wirkt, wie jeine 
Verbindungen, brechenerregend. Es war früher offi— 
jinell (Flores antimonii) und dient zur Darftellung 
von Brechweinftein und andern Antimonpräparaten. 
Antimönorydfali, weinfaured, |. Bredmwein- 


ein. 
Antimönfänre entfteht beim Behandeln von An: 
timon mit überf üffiger ftarfer Salpeterfäure und 

Diefes Präparat ift Anti— 
monjäureanbydrid (Antimonpentoryd) Sh,O, 
und bildet ein blaßgelbes, in Waffer und Säuren faum 
lösliches Pulver, welches bei ftarfem Erhitzen unter 
Berluft von Sauerftoff in Antimontetroryd über: 
aeht und bei der Löſung in Alkalien antimonjaure 
Salze bildet. E8 war früher aldMateria perlata offis 
zinell und dient in der Glas- und Porzellanmalerei 
ald gelbe Farbe, zur Darftellung von Anilinfarben 
und zu Glafuren. Die u der A. find bis auf das 
Kali: und Ammoniaffalz in Waſſer unlöslih und 
werden leicht zerfegt. Antimonfaures Kali (Ka> 


liumantimoniat) H,K,Sb,O; ift in Maffer ziem: 


lic) Schwer Löslich und dient ald Reagens auf Natron. 
Antimonfaures Bleioryd (Bleiantimoniat) 
wird al& weißer Niederfchlag aus Bleilöfungen gefällt 
und beim Erhigen unter Wafferverluft gelb. Dieie 
gelbe Verbindung, durch Schmelzen von falpeter: 
aurem Bleioryd und Brechweinſtein mit Kochſalz und 
Auslaugen oder durch Röften von Antimonoryd mit 
Bleiglätte erhalten, bildet das Neapelgelb (Anti: 
mongelb), welches al& beftändige orangegelbe Öl: 
und Schmelsfarbe benutzt wird. 

Antimönfilber (Spießglasſilber, Diskrafit), 
Mineral aus der Ordnung der einfachen Sulfuride, 
friftallifiert rhombiſch, findet fich meift derb und ein: 
geiprengt, ift ſilberweiß, gelblich oder ſchwärzlich an: 
gelaufen, Härte 3,», ſpez. Gew. 9,1—10,0, beſteht aus 
Antimon und Silber und enthält 63,0 — 84,2 Pros. 
Silber. Es findet fich bei Andreadberg, Altwolfach 
in Baden, Allemont und Chänarcillo in Chile und 
wird auf Silber verarbeitet. 

Antimönfilberblende, j. Notgüldiger;. 

Antimönfulfide (Schwefelantimon), Verbin: 
dungen des Antimons mit Schwefel. Dreifad: 
Schwefelantimon (Antimonfulfür) Sb,S, fin 
det ſich in der Natur als Antimonglanz (Graufpteß: 
glanz) und wird aus dem Erz durch einen einfachen 


Antimonzinnober — Antinoos. 


Seigerungdproseh in Tiegeln oder Flammöfen ab: 
geſchieden. Das Produkt fommt als Spießglanz 
(Spießglas, Antimonium erudum, Stibium sul- 
furatum nigrum) in den Handel und bildet eine jtrah: 
lig kriſtalliniſche, —— metallglänzende, ab⸗ 
färbende Maſſe vom ſpez. Gem. 4.42, iſt ſehr leicht 
ſchmelzbar, flüchtig, löſt in Salzſäure unter Ent: 
widelung von Schwefelwafjerftoff zu Antimondjlorid, 
verwandelt fich beim Erhigen an ber Luft unter Ent: 
widelung von jchwefliger Säure in Antimonoryd, ver: 
pufft mit Salpeter zu antimonfaurem Kali, erplo: 
diert jehr heftig mit chlorſaurem Kali und liefert beim 
Grhigen mit Eifen metallifches Antimon. Man be: 
nußt es zum Ausbringen des Goldes aus goldhalti- 
gem Silber, zu Feuerwerksſätzen, Zündpillen für Pa- 
tronen, in der Beterinärpraris und zur Darftellung 
von Antimonpräparaten. Im Drient benußen es die 
Frauen jeit dem Altertum zum Bemalen der Augen: 
brauen. Antimonjulfür wird aud durd) Zufammen: 
ichmelzen von Antimon mit Schwefel erhalten und 
aus Brechweinſtein⸗ oder Antimondloridlöjung durch 
Schwefelmafferitoff als orangeroted Bulver gefällt; 
mit fohlenfaurem Kali gelocht, bildet e8 ein Schwefel: 
je und antimonigjaures Kali, und aus diejer Flüf- 
figfeit ſcheidet fi) beim Erkalten der Mineral: 
termes (Stibium sulfuratum rubrum), ein Gemiſch 
von Schwefelantimon mit Antimonoryd, ab, welches 
im vorigen Jahrhundert ein fehr beliebtes Arznei: 
mittel war und auch jet noch offizinell ift, namentlich 
aber zum Qulfanifieren des Kautjchufs benußt wird, 
Füntfa : Schwefelantimon (Antimonper: 

ulfid, Goldſchwefel) Sb,S, wirb aus Fünffad): 
Chlorantimon durch Schwefelwafferftoff gefällt und 
durch Zeriekung des julfantimonjauren Natrond 


(Shlippeihen Salzes) Na,SbS,+9H,O mit 


Säure dargejtellt. Letzteres Salz entjteht beim Kochen 
von Antimonjulfür (Spießglanz) mit Natronlauge 
und Schwefel und Eriftallifiert in großen, farblojen 
Kriftallen, mit S —*— gibt es Goldſchwefel, 
Schwefelwaſſerſtoff und ſchwefelſaures Natron. Der 
Goldſchwefel (Stibium sulfuratum aurantiacum, 
Sulfur auratum antimonii, Sulfur stibiatum auran- 
tiacum) bildet ein geruch= und gefchmadlojes, in 
Waſſer unlösliches, orangefarbenes Bulver, löft ſich 


in Schwefelaltalien, Altalien und Ammoniak und 


dient als Grpeftorans bei Katarrh und kruppöſer 
Pnreumonie, aud) zum Qulfanifieren des Rautthuts, 

Antimönzinnober Sb,0,.25b,S,, Verbindung von 
Antimonoryd mit Schwefelantimon, wird aus Bred): 
weinfteins oder Antimondloridlöjung durch Ein: 
wirfung von unterjchwefligjaurem N 
bildet ein prachtvoll karminrotes Bulver, welches allen 
verbünnten Säuren, mit Ausnahme der Salzjäure, 


wiberfteht, auch licht= und luftbeftändig ift, von ätzen⸗ 


den Alkalien und Kalt aber jofort zerjegt wird. Er 
—* als Waſſerfarbe wenig Wert, übertrifft aber als 

lfarbe den gewöhnlichen Zinnober. Der früher offi— 
zinelle Cinnabaris antimonii, welcher bei der Berei— 
tung von Antimonchlorid aus Queckſilberchlorid und 
Schwefelantimon als Nebenprodukt erhalten wird, 
enthält gar fein Antimon, ſondern beſteht aus Schwe: 
felquedijtlber. 

ntimoralismus bedeutet ein Syftem, in welchem 

ber jittliche Unterfchied zwifchen Gutem und Böjem 
aufgehoben wird. 

Antinoe, alte Stadt, ſ. Aihmunein. j 

Antinomie (griech, »Gejepeswiderftreit«), Wider: 
ſpruch der Geſehe, die Kollifion zwiichen verſchiedenen 
Gejegen in einem und demjelben Geſetzbuch; in der 
philoſophiſchen Sprache jeit Kant der Wideritreit, in 


on erhalten, | 


043 


welchen die theoretiihe Vernunft mit dem Verſtand 
gerät, jobald der Gegenſtand der von der Vernunft 
mit Notwendigkeit gebildeten dee einer Welt als 
wirklich eriftierend gedacht wird. Sobald dies ge: 
ſchieht, muß demjelben von je zwei einander entgegen: 
‚ gejegten Eigenjchaften, 3. B. Begrenztheit und Un: 
‚ begrenztheit im Raum, Anfang und Anfangslofigkeit 
‚ in der Zeit 2c.,notwendig je eine zulommen, die andre 
‚nit. ES zeigt ſich aber (nad) Kant), daß ſich ſowohl 
das eine ald das andre mit aleich jtarfen Gründen 
beweijen läßt. Kant löft die Schwierigfeit, indem er 
bemerkt, daß obige fyorderung des Berftandes nur von 
Dingen gelte, die als eriftierend gedacht werben. Man 
braucht daher die Welt nur nicht als eriftierend zu 
denfen, d. b. diejelbe ala eine bloße dee der Ber: 
nunft anzuichen, und die Schwierigleit hört auf. Bon 
einem nicht ald eriftierend gedachten Ding, d. h. von 
‚einer bloßen, wenngleich rigen Imagination, 
läßt ſich das Entgegengeſetzte (die A.) ohne Anſtand 
zugleich behaupten, bei einer bloß eingebildeten Welt 
lommt es auf einen Widerſpruch mehr oder weniger 
nicht an. Allerdings iſt durch die Forderung, die von 
der Bernunft mit Notwendigkeit gebildete bee der 
Welt für eine bloße Einbildung der Bernunft gelten 
zu lafjen, die Ausficht auf eine Erkenntnis der Welt 
durch die Vernunft abgejchnitten, das Denken vom 
‚ Sein durch eine breite Kluft getrennt, an deren Über⸗ 
brüdung die Nachfolger Kants, die ibealiftiichen 
(Fichte, Schelling, Hegel) durch Bejeitigung des Seins, 
die realiftiichen (Jacobi, Schopenhauer) durch Befeitis 
gung des Denkens (und defien Erfak durch die Un» 
mittelbarfeit des Gefühls und des Willens), fruchtlos 
' gearbeitet haben, während andre (3. B. Herbart) auf 
dem Kantijchen Standpunkt der qualitativen Uner— 
fennbarfeit des Seins beharrten und nur in Bezug 
auf die mathematijchen Relationen desſelben (Raum, 
Zeit, Zahl) über Kants Subjeltivismus der reinen 
Anihauungsformen hinausgegangen find. 
Antinomismud — im allgemeinen ſ. v. w. 
Beſtreitung und Verwerfung des Geſetzes, in der 
Theologie beſonders die Geringſchätzung des moſai— 
ſchen Sittengeſetzes. — Richtungen haben 
ihren Grund bald in einer dualiſtiſchen Spannung 
des Gegenſatzes zwiſchen Geiſt und Materie, bald in 
einer ſchwärmeriſch übertriebenen Vorſtellung von der 
—— Freiheit, oder man wollte die allmächtige 
Wirkſamkeit des Glaubens damit praktiſch bewähren. 
Solche antinomiſtiſche Richtungen finden wir ſchon 
bei den alten Gnoſtikern, bei manchen myſtiſchen Sek— 
ten des Mittelalters und der reformatoriſchen Kirche. 
In der luther. Kirche knüpft ſich ein antinomiftis 
ſcher Streit an den Namen des Agricola (f. d. 4). 
Antindos, ſchöner Jüngling aus Claudiopolis in 
Bithynien, Liebling und Neijegefährte des Kaifers 
Hadrian, jtarb freiwillig unweit Beja im Nil aus 
' Schwermut oder, einem Aberglauben folgend, um 
durch feinen Opfertod das Leben deö Kaifers zu ver: 
‚längern. Der Kaiſer ließ ihn unter die Heroen ver: 
ſetzen, erbaute ihm zu Ehren Antinoopolis auf den 
Trümmern von Bela jowie zahlreiche Tempel in Bi- 
thynien, in Arkadien (Mantineia) und anderwärts 
und ordnete ihm jährliche Feſtſpiele an. Auch ein 
Sternbild erhielt feinen Namen. Auf Hadrians Ber: 
ward U, ein beliebter Gegenftand für die 
Kunſt, und es verbreitete fi eine Menge von Sta- 
tuen und Büften, Gemmen und Münzen, die ihn ala 
das deal jugendlicher Schönheit darftellen, oft mit 
den Attributen einer beftimmten Gottheit (Dionyjos, 
Hermes, Apollon, Asklepios 2c.). Viele diefer Bild: 
werke haben ſich erhalten und gehören zum Teil zu 
41* 








644 Antinori — Antiochenifches Fürftentum. 
den ſchönſten Werken der römifchen Kunft. Berühmt | und bereijte 1860— 61 mit Poggia die obern Nils 


ift die kolofjale Bildfäule des U. im VBatilan, auf: | länder. Seine wertvolle ornithologiihe Sammlung 
gefunden in Baleitrina, wo Kaijer Hadrian eine Billa | verfaufte er nad) der Heimkehr an dad Mufeum im 
hatte, den Jüngling al® Dionyfos darjtellend, mit Turin und lieferte über diejelde einen vortrefflichen 
Epheukranz und — — Locken, ſowie die Anti: | Katalog (Mail.1864). Rach einem mehrjährigen Auf: 
noositatue im Muſeo Capitolino, gefunden in der Billa | enthalt in Jtalien machte er einen Ausflug nah Tu 
Hadrians zu Tivoli. Als die treffendfte Darftellung | nefien, befand fich 1867 bei Eröffnung Suez⸗ 
des N. dürfte das Neliefbruftbild aus Marmor in der kanals unter den Vertretern Italiens und ſchloß fich 
Villa Albani gelten, das ebenfalls aus Hadrians Billa | dann der Expedition Sapeto® und Beccarid nad) 
bei Tivoli ftammt (f. Abbildung). Als gemeinjame | Abeffinien an, wo er längere Zeit verweilte und reiche 
Züge der Antinoosbilder nennt Windelmanneinenge: zoologiſche Ernte hielt. Nach Italien zurüdgelehrt, 
iffen melandolifchen Gefichtsausdrud, große Augen, ; wurde A. zum Sekretär der Jtalieniichen geographi— 
fanft abwärts gehendes Brofil und jchöne Form des ſchen Gejellichaft (in Rom) ernannt. Im J. 1874 
Mundes und Kinnes. Charakteriftiich find aber be: | ging er zur Erforihung der Schottd nad) Tunis, und 
jonders die auffallend hoch entwidelte Bruft, die etwas 1876 führte er eine Erpedition nah Zentralafrifa. 
zu hoch ftehende rechte Schulter, das ftarfe, etwas Er drang vom Buſen von Aden nad Schon vor 
durcheinander geworfene Haupthaar und die plaſtiſch und ftarb dafelbft 26. Aug. 1882 in der italienischen 
hervorgehobenen, breiten Augenbrauen. Die in Gips- Station Yett Marefia. 
abgüfjen verbreiteten fogen. Antinoosbüften mit ge: | Antindus, Sternbild in der Milchſtraße, in der 
Nähe des Adlers, zwiſchen 282 und 305° Reltaſzen⸗ 
ſion ſowie 6° nördlicher und 12ſüdlicher Deflina- 
tion, aus vier Sternen dritter und mehreren vierter 
Größe beſtehend, Darunter ein in 7 Tagen 4 Stunden 
14 Minuten zwiihen 3,5 und 4,” Größe veränder- 
licher, der mit drei von den Sternen dritter Öröhe 
fajt eine gerade Linie bildet; der vierte Stern dritter 
| Größe fteht unten am Fuß. 

Antioche, Pertuis D’ (ipr. pertuig danatiöih), Meer: 
enge an der Hüfte des franz. Departements Nieder: 
charente, zwijchen den Inſeln NE und Dieron. Sie 
iſt durch einen Einbruch des Meers entitanden und 
ſoll nach einer verſchwundenen Stabt benannt jein. 

Antioheniihe Schule, eine theologiihe Schule, 
‚die im Gegenfag gegen die idealiftifche und jpefula- 

tive, oft ins Phantaftifche abjchweifende Richtung der 
alexandriniſchen Schule (ſ. d.) fid) die nüdhterne Er⸗ 
forſchung des einfachen Schriftfinns, mit Berwerfung 
der allegoriichen Auslegung, zur Aufgabe feste, und 
aus deren Reihen daher die gründlichiten und gelebr: 
|teften Eregeten hervorgegangen find. Als Stifter 
der Schule werden Dorotheos und Lukianos (geit. 
‚311), zwei Presdyter zu Antiochia in Syrien, ge: 
nannt, und zu ihren bedeutenditen Vertretern gehör: 
ten Eyrillus von Jerufalem, Diodor von Tarjos und 
. — deſſen Schüler Theodor von Mopſueſtia ſowie der 
ſenktem Haupt find Hermesbüſten. Gegen Verehrung Biſchof Johannes Chryſoſtomos von Konſtantinopel. 
des A, eiferten noch im 4. Jahrh. die chriſtlichen Air⸗ Die letzten namhaften Vertreter der Schule waren 
henlchrer vergebens. Bgl. Levezow, Über den A., Ibas von Edefja und der Kirchenhiftoriter Theodo: 
dargeftellt in Kunftdenftmälern (Berl. 1808), Diet: retos, Biſchof von Cyrus. Der Gegenjak der antio- 
richſon, A. (Chriftiania 1884). A. Verhältnis zu cheniſchen Schule zu der alerandrinifchen war an: 
Hadrian ift Gegenftand der Romane »Antinous« von fangs zwar ein bloß wiſſenſchaftlicher, wurde aber 
6. Taylor (Hausrath) und» Der Kaijer« von G. Ebers. unter den origeniftiichen und neftorianifchen Strei— 
Antinöri, Orazio, Marcheſe, Zoolog und Rei: | tigleiten zu einem ausgeprägten kirchlich-dogma— 
jender, geb. 28. Oft. 1811 zu Berugia, ftudierte Natur: | tiſchen, indem die alerandriniihe Schule in Bezug 
wiſſenſchaften daſelbſt und in Rom, half dem Fürſten auf das Verhältnis der beiden Naturen in Chriſtus 
von Canino bei der Einrichtung jeiner großen zoolo⸗ zu einer monophyſitiſchen Auffafiung hinneigte, wäb- 
giſchen Sammlungen und lieferte für deſſen »Fauna | rend die a. S. an ber Trennung berjelben fejtbielt. 
italica« Zeichnungen. In der Mitte der 40er Jahre Dal. Hergenröther, Die a. ©. :c. (Würzb. 1866); 
beteiligte er jich lebhaft an politiichen Beftrebungen | Kihn, Die Bedeutung der antiocheniſchen Schule 
und war namentlich auch journaliſtiſch thätig. Er | auf eregetiichem Gebiet (Weißenb. 1867). 
tämpfte 1848 bei Belletri gegen die Neapolitaner und Antiocheniſches Fürflentum, chriftliches Fürſten-⸗ 
beteiligte ſich als Hauptmann bei der Verteidigung | tum am Orontes, während des erjten Kreuzzugs nad 
Roms, Der Einzug der franzöfiichen Truppen trieb | der Einnahme Antiohias (2. Juni 1098) gegründet 
ihn in die Verbannung. Er begab ſich nad Athen | und bis 1268 von hriftlichen Fürften beherrſcht. Der 
und ein Jahr jpäter nach Smyrna, das er zum Mittels | erjte war Bohemund I., Fürſt von Tarent, der bie 
punkt jeiner wiflenjchaftlichen, namentlich ornitho: | Einnahme der Stadt nn: hatte. Ihm folgte 
logiſchen, Ausflüge madte. Im J. 1854 begleitete | fein Sohn Bohemund II. (1111—30), anfangs 
A. die Fürftin Velgiojojo nad Syrien, fehrte dann | (bis 1126) unter der Regentihaft Tankreds, Rogers 
nad; Smyrna zurüd und durchwanderte von hier aus | del Principato und Balduins II., Königs von Jerus 
ganz Kleinafien. Im J. 1859 ging er nad Agypten ſalem. Durd) jeine Tochter Konjtantia fam 1135 
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das Fürftentum an deren Gemahl Raimund T., 
Grafen von Poitierd, der 1137 den byzantiniſchen 
Naijer Johannes als Lehnsherrn anerkennen mußte 
und 1149 gegen Nurebdin von Aleppo fiel, und dann 
an den zweiten Gemahl, Rainald von Chätillon. 
Unter feinen Na 
.. 


‚ Raimund II. (bi8 1283), Bohemund IV, (bis 
1251 


Sultan von Ägypten, verloren ging. 

Antiohia (Antiocheia), Name mehrerer Stäbte 
des Altertums, von denen die merkwürdigſten fol: 
gende find: 1) A. Epidaphnes (ad Daphnem, fo 
—— nach dem unfern gelegenen Apollohain 

phne), Hauptitadt von Syrien und Reſidenz der 
Seleufiden, am Drontes, 22 km vom Meer, in über: 
aus fruchtbarer Thalebene, die prädhtigfte der 16 
von Seleufos Nikator zum Andenten feines Baters 
Antiochos erbauten gleihbenannten Städte. Ihre 
Gründung fällt in das Jahr 301 v. Chr.; der Zu: 
drang von neuen Koloniften machte aber wiederholt 
neue Anlagen nötig, fo daß U. zulegt aus vier Quar⸗ 
tieren beſtand (daher Tetrapolis), deren jede mit be 


fonderer Mauer umgeben, zugleich aber in die allge: | 


meine jtarfe Befeitigung eingejhlofjen war. Die 
höchſte Blüte Antiochias fällt in die Zeit Antiochos' 
d. Gr. und mehr noch in die der römijchen Kaiſer des 
1.—8. Jahrh. welche bier oft Hoflager hielten. Da: 


mals zählte X. über 500,000 Einw. und wurde wegen 


feiner Pracht und Größe mit Rom verglichen. Unter 
der römischen Herrihaft war A. auch ftehende Reſi— 
benz des Prokonſuls von Syrien, in hriftlicher Zeit 
aber Sit eines der vier älteiten und einflußreichiten 
Vatriarchen des Römerreichd und eine berühmte 
Pflegeſtätte antifer, namentlich aber hriftlich- theo- 
logiſcher Wiſſenſchaft. In A. war es, wo die erſte 
arößere Chriſtengemeinde außerhalb Paläſtinas ſich 
bildete, wo der Name Chriſten zuerſt genannt wurde 
(Apoftelgejh. 11, 26), und wo der Heidenapoſtel 
Paulus die Weihe erhielt. Bon 252 bis 380 wur: 
den bier zehn wichtige — — gehal⸗ 
ten. Der Verfall von A. datiert ſeit dem 5. Jahrh.; 
Verwüſtungen durch Erdbeben vereinigten ſich mit der 
Zerſtörungswut öſtlicher Barbaren, um die Pradıt- 
bauten der Stadt in Schutt zu verwandeln. Der 
Verſerlönig Chosroes legte 538 den größten Teil 
Antiochias in Aſche und führte die wohlhabendſten 
Bürger ald Sklaven hinweg. Juſtinian ließ zwar 
auf den Trümmern eine neue Stadt, Theüpolis, 
erftehen, vermochte indes die alte Größe nicht wieder 
zurüdzuführen. Römer, Perjer, byzantinifche Grie— 
chen und Sarazenen hatten unter ven Mauern An 
tiohias bereitö wiederholt um den Beſitz der Stadt 
geftritten und die letern fich jchon feit 1084 in ihr 
als Gebieter behauptet, ald das erfte Kreuzheer vor 
N. —— Nach neunmonatlicher Belagerung fiel 
A. endlich 3. Juni 1098, und Bohemund von Tarent 
pflanzte das Chriſtenbanner an die Stelle des Halb» 
mondes und wurde Fürſt von A. unter griechiſcher 
Lehnsherrlichleit. Das anrüdende perſiſche Entſatz⸗ 


heer wurde geſchlagen, nachdem Peter von Amiens | 


die heilige Lanze aufgefunden und die Kreuzfahrer 
dadurch begeiftert hatte. Noch öfter mwechjelten die 
Schidjale der Stadt, bis fie 1268 von dem ägyptifchen 
Sultan Bibars erobert ward. Seitdem in 4. aus 


der Geſchichte fo gut wie verfchmunden. Auf feiner | 


Trümmerftätte jteht jet die Stadt Antalije, ein 
zum ſyriſchen Wilajet Aleppo gehöriger Ort mit 
niedrigen und ärmlidien Häujern, 14 unbedeutenden 


ofgern Bohemund III. (1163— | 


mehrten fich die Gefahren, die das Beitehen | 
des Yyürftentums von Jahr zu Jahr zweifelhafter 
machten, bis e8 1268 unter Bohemund VI. an Bibars, | 
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Moſcheen und 17,500 Einw., arößtenteild Türken, 
welche Seidenzuct, ÖL: und Getreidebau fowie Aal: 
fiſcherei treiben; Sit eines deutſchen Konſulats. Die 
neue Stadt nimmt nur einen Heinen Teil im NW. der 
alten ein; der übrige Raum ift mit Trümmerbaufen 
angefüllt und inder Ebene mit Maulbeer:, Feigen: und 
Olivenpflanzungen beftanden. Das einzigegrofe, noch 
erhaltene Denkmal aus der Zeit des alten Glanzes 
find die römischen Befeftigungen, beftehend in einer 
Mauer, die von einem Graben umgeben und nit 130 
bis zu 25 m hohen Türmen verfehen war, von denen 
noch 50 (vieredig und rund) vorhanden find. Auch 
von den alten Thoren find noch einige in leiblichen 
Zuftand erhalten. Im SW, von N. lag der von den 
‚Alten in glänzenden Farben geſchilderte Hain von 
Daphne (j.d.). Nordöftlicdh in der Ebene El Omt 
‚liegt der See von X. (auch Ak Denis genannt), 
faft 100 m ü. M. und von verschiedener Ausdehnung 
| je nad) der Jahreszeit (im Durchſchnitt 30 km lang 
' und 5,5 km breit). Er ift feicht und bei Stürmen fehr 
gefährlich für die Flöße und Barken, welche ihn be: 
fahren. Bon A. bis zum Meer erftredt fid) die vom 
Drontes durchftrömte, höchft fruchtbare Antioche⸗ 
nifhe Ebene, ehemals einem Fruchtgarten ver 
gleichbar, jet wenig angebaut, noch immer aber eine 
‚der freundlichiten Thalebenen Syriens, 
ı BR. Pilidiä) Stadt auf der Grenze von Phry— 
aien und Pifidien, wurde in der Seleufidenzeit von 
Magnefia (am Mäander) aus gegründet, nad Be: 
fiegung des Antiocho8 von den Römern für frei er: 
flärt, unter Nuquftus unter dem Namen Cäjarea 
zur Kolonie erhoben und war in der jpätern Kailer: 
zeit Hauptitabt der Provinz Pifidien. Ruinen bei 
Jalowatich, unfern Afichehr. 

Antiohianer, j. Ahafiten. 

Antiöhos, Name mehrerer Könige von Syrien 
aus dem Haus der Seleufiden: 

1) A. I, Soter (»Retter-), geb. 3233 v. Chr., Sohn 
des Seleufos Nifator. Als er von heftiger Yiebe zu 
feiner Stiefmutter Stratonite ergriffen wurde und 
darüber fchwer erkrankte, gab fein Bater, von ber 
Urſache feiner Krantheit unterrichtet, ihm 293 Stra: 
tonife zur Gemahlin und trat ihm die Herrichaft über 
die Länder jenfeit des Euphrat nebit dem Königs: 
titel ab. Im J. 281, als fi Seleufos nach Make: 
donien zurüdzog, wo er von Ptolemäos Keraunos 
ermordet wurde, überließ er A. die Herrichaft über 
das ganze jyrifche Reich. Wegen Unruhen in Aſien 
ichlof A. mit dem Mörder feines Vaters Frieden und 
lief —* Makedonien. Mit Eumenes von Pergamon 
kämpfte er erfolglos, dagegen nahm er wegen eines 
fe über die Gallier den Beinamen Soter an. 














Er jtarb 261 im Kampf gegen die Gallier. 

2) A. I., Theo (»Gott«), Sohn und Nachfolger 
des vorigen (261—246 v. Chr.), kämpfte unglüdlic 
gegen Ptolemäos Philadelphos von Agypten und 
mußte den Frieden 250 dadurch erfaufen, daf er 
jeine Gemahlin Laodike verftieh und des Ptolemäos 
Tochter Berenike heiratete. Nach dem Tode des Ptole: 
mäos (248) rief er zwar Laodike zurüd und ernannte 
ihren älteften Sohn, Seleufos Kallinikos, zum Thron: 
folger; aber Laodike, vielleicht eine zweite Verftohung 

befürchtend, lieh ſchon im folgenden Jahr (246) A. 
fowie die Berenife und deren Kind ermorden. Den 
Beinamen Theos gaben ihm die Milefier zum Dank 
| für die Befreiung vom Tyrannen Timarchos. 
8) 9. III., der Große, zweiter Sohn des Selen: 
los Rallinitos, geb. 242 v. Chr., bejtieg nad) dem Tod 
ſeines Bruders Seleufos Keraunos 222 den Thron. 


-—- 


| Er fand das Reich, von dem ſich Baktrien und Par: 
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thien loögemacht, die Ptolemäer Köleiyrien, Phöni- Länas Agypten räumen. Durch das Verbot des jü— 
tien, Paläftina, Karien und Kilitien an ſich geriſſen diſchen Kultus und Einführung des Dienſtes des 
hatten, in jehr bedrängter Yage. Der Abfall der, olympiichen Zeus veranlafte er den Aufftand der 
Satrapen von Perſien und Medien fteigerte die Not. | Juden unter den Makkabäern (f. d.), den er 167— 
A. verlor zwar gegen die Hgypter 217 die Schlacht | 164 erfolglos befämpfte. Im J. 164 309 A. nach den 
bei Raphia und mußte ihnen Kölejyrien und Phöni: | öftlichen Brovinzen und ftarb nach einem verunglück⸗ 
fien überlaſſen; auch Baktrien und Medien konnte | ten Angriff auf den Sonnentempel in Elymais zu 
er * wieder unterwerfen. Dagegen Ra Bo Tabä in Berjien 163. 
ihm, die innern Aufftände zu unterdrüden. Bon) 5) MW. V,, Eupator (»der Edelgeborne:), Sobn 
einem Heereszug nad) Indien kehrte er mit reicher | und Nachfolger des vorigen, fam als Knabe zur Re- 
Beute heim und nannte fich jeitvem »der Großer. | gierung (163—161 v.Chr.) unter Bormundfchaft des 
Als 205 Ptolemäos Philopator jtarb, verband fid | Yyfiad, warb mit dieſem von Demetrios, dem in 
A. mit Vhilipp von Makedonien, um dem unmündi: Rom bisher ala Geifel gehaltenen, jegt von den Rö— 
en Ptolemäos Epiphanes fein Erbe zu entreißen. | mern ald Gegenkönig aufgeftellten Sohn des Seleu— 
Während palm, dadurch mit Attalos von Perga: kos Philopator, geftürzt. 
mon und den Rhodiern in Kampf geraten, den rö:| 6). VIL, Sidetes (von Sida in Pamphylien, 
mifchen Heeren unterlag, ftegte N. bei Phaneas an dem Ort feiner Erziehung, benannt), jüngerer Sohn 
den Quellen des Jordans 198 enticheidend, eroberte | des Demetrios Soter, Bruder des Demetrios Nifa- 
Jerufalem und ganz Paläftina. Viele Juden flohen tor, heiratete, als derjelbe von den Parthern gefan- 
nach Agypten, die zurüdgebliebenen gewann N. durch gen genommen mwurbe, defien Gemahlin Kleopatra, 
Milde und rg ihres Heiligtums. Als fih A. | jtürzte den Ufurpator Tryphon und fette fih auf den 
196 in den Beſitz der Thrakiſchen Cheriones ſetzte, Thron (139—130 v. Ehr.). Er —* den Mafta- 
verlangten die Römer, die ihn, jolange fie mit Ma: | bäer Johannes und belagerte Jeruſalem, ſchloß aber 
tedonien befchäftigt waren, gefhont hatten, Freiheit aus Furcht vor Rom einen billigen Frieden. Er fiel 
der griechiſchen Städte in Aſien, Rüdgabe des gejam: | gegen die Parther. 
ten Gebiets, welches Ptolemäos beſeſſen, und voll: ) A. VIII. Grypos (»Habichtänaje-), zweiter 
ftändige Räumung Europas. A. verlobte zwar feine | Sohn des Demetrios Nifator, ward nad) feines Ba: 
Tochter Kleopatra mit Ptolemäos und verſprach Phö: | terd Ermordung (126 v. Chr.) als König in einem 
nitien, Paläftina und Köleſyrien als Mitgift, wies Teil Syriend anerfannt, befiegte 123 den Gegen: 
aber die römische Einmiſchung in die kleinaſiatiſchen könig Alerander Zabina, zwang feine herrſchſüchtige 
Angelegenheiten entjchieden zurüd. Auch breitete er Mutter Kleopatra, das Gift zu trinken, welches fie 
fich in Thrafien aus und nahm den aus feiner Vater: | ihm bereitet hatte (daher auch ſpottweiſe Philo— 
ftadt geflüchteten Hannibal, den großen Feind ber | metor, »ber bie Mutter liebt«, genannt), wurde aber 
Römer, bei ſich auf(195). Doch befolgte er nicht defien | von feinem Halbbruder Antiohos Ayzitenos eines 
Nat, die Römer 8 in Italien ſelbſt anzugreifen, | Teils ſeines Reichs wieder beraubt und 97 ermordet. 
—— ließ ſich auf Unterhandlungen ein, welche von 9) A. XIII., Aſiaticus, Sohn Antiochos' X., En: 
en Römern in die Länge gezogen wurden. Endlich | fel des vorigen, erhielt 68 v. Chr., da feine Anſprüche 
ging er auf den Hilferuf der Molier mit nur 10,000 | auf den iyriichen Thron vom römifchen Senat an: 
Mann nad Griechenland(192),überlieh fich aber, nach: | erfannt wurden, von Lucullus nad) Befiegung des 
dem er Chalkis auf Eubda — und Theſſalien Tigranes, der Syrien erobert hatte, das väterliche 
teilweiſe beſetzt hatte, in Chaltis üppiger Unthätig- Reich zurück, wurde indes ſchon 65 von Pompejus, 
keit und wurde 191 von M' Aeilius Glabrio bei den | der Syrien zur römiſchen Provinz machte, entthront 
Thermopylen gejhlagen; er rettete fich mit faum 500 | und behielt nur Kommagene. X. unterftüßte Rom: 
Mann nad) Chalkis, von da nach Epheſos. Darauf | pejus gegen Cäſar und fam auch mit Antonius in 
noch zweimal (bei Chios und Myonnefo8) zur See | feindliche Berührung. Bon Detavianus wegen Meu: 
geihlagen und von feinem Bundesgenofien, dem — an einem Geſandten ſeines Bruders nach 
König Pruſias von Bithynien, verlaſſen, konnte A. Rom beſchieden, warder29v, Chr. dort hingerichtet. N. 
die Landung des Konfuls Luc. Scipio in Afien nicht | war der letzte König aus der Dynaftie der Seleufiden. 
hindern und bat um Frieden. Als Scipio alles Land | Antiöchos Askalonita, afademijcher Philoſoph aus 
weftlih vom Taurus forberte, wagte A. nochmals | Askalon, Schüler des Khilo aus Yarifia, Scholarch 
eine Schlacht, wurde jedoch bei Magnefia am Berg | zu Athen von 83 bis 74 v. Chr., wird als Stifter 
Sipylos (1 ) gänzlich befiegt. In dem 189 gefchlof: | der I er dritten (nad) andern der fünften) Ala— 
jenen Frieden trat A. Kleinafien bis an den Taurus demie betrachtet, indem er Platoniiche mit Ariftoteli- 
ab, zahlte 15,000 Talente, lieferte jeine Elefanten | i hen und ſtoiſchen Lehren fynkretiftiich verknüpfte. 
und Kriegsſchiffe aus und ftellte 20 Geifeln, darum: | Darauf bezog fich feine (verlorne) Schrift »Sofus-. 
ter jeinen Sohn Antiohos. Hannibal lieh er ent: | Cicero hörte bei ihm 79. Val. Gryfar, Die Afade: 
fliehen. A.’ Macht war für immer gebroden. AI: | mifer Philon und Antiochos (1849); L'Allemand, 
er, um ben Tribut für Rom aufzubringen, in Ely: | De Antiocho Ascalonita (Bar. 1856). 
mais den Sonnentempel plünderte, erichlugen ihn | WAntiöpe, 1) Tochter des Flußgottes Aſopos in 
die empörten Einwohner (187). Böotien, wurde von Zeus, der ihr in Satyrgeftalt 
4). IV., Epiphänes (-Erlaudter-), zweiter | nahte, Mutter der Zwillingsbrüder Ampbion und 
Sohn des vorigen, regierte 175— 168 v. Chr. Er | Zethos. Wegen der von dieſen an ihrer Stiefmutter 
lebte ala Knabe ſeit 189 zu Nom als Geifel und be: | Dirke verübten Nache von Dionyfos rafend gemacht, 
ftieg nach feined Bruders Seleufos Philopator Er: | durdirrte fie Griechenland, bis Phokos fie heilte. 
mordung durch Heliodoro8 den Thron. Er kämpfte Sie ward defjen Gattin und erhielt mit ihm Ein 
171—167 gegen Agypten, um Kölefyrien, Phönitien | Grab. Dal. Amphion. — 2) Anıazone, Tochter des 
und Palältina zurüdsuerobern, bemächtigte ſich Ares, Schweiter der Hippolyte. Von Thejens ent: 
eines großen Teils von Ägypten und nahm den Kö: führt, gebar fie ihm den Hippolytos und kämpfte 
nig Vtolemäos Bhilometor gefangen; doch mußte er ſpäter an des Gatten Seite gegen die in Attika ein: 
auf Verlangen des römiſchen Gejandten Popilius fallenden Amazonen, wobei He ihren Tod fand. 
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Antioquia (ipr. -tia), einer ber Vereinigten Staaten 
von Kolumbien in Sidamerila (f. Karte » Peru ꝛc.«), 
57,800 
Gauca im S., 
und Eundinamarca im D. begrenzt und umfaßt ben 
nördlichen Teil des Eaucathald und der Weft: und 

entralforbdilleren von Neugranada nebjt deren Ab: 
üllen. Die Oberfläche ift gebirgig, doch rg, — 
bie höchften Berge nicht Die Höhe von 2800 m. Der 
Staat bat nicht die fruchtbaren Thäler wie Cauca, 
ift aber an edlen Metallen und Kohlen weit reicher 
als jener Staat. Die Bevölferung betrug 1870: 
365,974 Ginw., deren Hauptbeihäftigung der Berg: 
bau ift. Ein Pc Teil der Oberfläche tft noch mit 
Urwald bededt, daher Vieh und fonftige Lebensmit⸗ 
tel aus Cauca eingeführt werden müffen, wohin auch 
die einzige bequemere Verbindung beſteht. Eine 
Eifenbahn von Mebellin nad) Buerto Berrio ſoll dem 
Verkehr nad) dem EBEN: dienen. Zuder: 
rohr, Maid, Kakao und neuerdings Kaffee bilden ne: 
ben Metallen und Erzen bie Hauptprodufte. Haupt: 
ftabt ift Medellin, in einem ſchönen Thal 1478 m 
ü. M. gelegen, mit bedeutendem Verkehr und 20,000 
Einw. Andre bedeutende Orte find Santa Fé de 
A., mit etwa 9000 Einw., und Santa Rofa, durch 
feine Goldwäſchen befannt. 

Antipãpa (griech.), Gegenpapft. Antipapis: 
mus, papftfeindliche Lehre. 

ntiparafitifa (griech.), Mittel gegen parafitifche 
Tiere und Pflanzen, j. Wurmfrantbheit. 

Anfipäros (Antipäro), eine der mittlern Cy: 
Haben im Ageifjen Meer, dicht bei Paros, ein fla- 
ches, gut angebautes und ziemlich enge Fel⸗ 
ſeneiland, qkm (0,63 DM.) groß mit etwa 500 
Einw. A. hieß im Altertum Dliaros und war in 
alter Zeit von Phönifern aus Sidon Folonifiert 
worden, bildete aber meift nur ein Anhän fel von 
Paros. Die größte Merkwürdigkeit ift eine —* 
ſtein höhle im nördlichen Teil der Inſel, die den Al— 
ten nicht unbekannt geweſen zu ſein ſcheint. Den Ein: 

ang bildet ein weiter natürlicher Portilus an der 
üdmweitlichen Seite eined Bergd, von wo man mit: 
tels Seile und Leitern über mehrere Abgründe zu 
dem erften geräumigen Gewölbe gelangt. Die wei: 
tere regen I noch beſchwerlicher. In einer 
Tiefe von ca. m unter dem Eingang erreicht 
man endlich den Hauptraum, welcher 95m lang, 30m 
breit und 25 m hoch und überall mit den wunder: 
barſten Stalaltiten: und Stalagmitenbilbungen ge: 
fhmüdt ift. Im 3. 1872 wurden auf A. Bleigruben 
entdedt, deren Erze 55—70 Proz. Blei und dieſes 
800—1100 g Silber pro Tonne enthalten. 

ntipater, ſ. Antipatro3. 


a 
Antipathie (griech.), Abneigung, im Gegenſatz zur 
—* er wir e Gefühl, 


Sympathie (f. welches bie 
Borftellung gewifjer Gegenftände begleitet, und über 
das wir uns feine Rechenjchaft zu geben vermögen, 
fann entweder phyfiologiihe oder pſychologiſche 
Gründe haben. ene können angeboren, legtere 
müffen entftanden fein. Die Abneigung gegen ge: 
wiſſe Gerüdhe, Gejhmäde, Farben ꝛc. fann in einer 
für diejelben unangemefjenen er aa der be: 
treffenden Sinnedorgane (Mozarts U. gegen ben 
Trompetenton) ober in mit benjelben zufälligerweije 
affociierten Nebenvorftellungen (A. gegen wars; 
ald Farbe des Tobes und der Trauer) begründe fein. 
Da und bie legtern nicht eben Een Bewußtjein ges 
langen müflen, fo jcheint die A. gegen gewiſſe Ob: 


jelte oft eine urfprüngliche, während fie nur eine ber 


Ahnlichkeit mit unbewußt bleibenden, von widrigen 


(1050 AM.) groß, wird von den Staaten | 
Bolivar im N. und D., Santander 
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| Gefühlen begleiteten Vorftellungen entiprungene ift. 
Phyſiologiſch begründete Antipathien können dem 
Arzt ald Symptome einer vorhandenen oder ſich 
vorbereitenden förperlihen Stimmung von Wid: 
tigfeit fein. 

Antipätros (lat. Antipater), mafedon. Feldherr, 
ging 346 v. Chr. als Gejandter König Philipps nad 

then und vermittelte aud) 338 den Frieden. Bei 
Aleranderd Aufbrud nad) Ajien wurde A. Statt: 
halter in Matebonien, hielt die aufrührerifchen Thra— 
fer jowie die Griechen in Zaum und jchlug den König 
von Sparta, Agis IL, 330 bei Megalopolid. Sein 
Zwift mit Aleranderd Mutter Olympias veran- 
laßte die Abberufung A. nad Aſien und Erſetzung 
durch Krateros. Nach Aleranders Tod erhielten N. 
und Krateros die gemeinjchaftlihe Regierung der 
europäijchen Länder des makedoniſchen Reichs mit 
Ausnahme von Thralien, dad an Lyſimachos kam. 
Bon Kraterod und Leonatos unterjtügt, unterwarf 
A. die nad) Unabhängigkeit ftrebenden Griechen wie: 
der im Lamiſchen Krieg 322 und befämpfte mit Er: 
folg den Perdikkas. Näch des lektern Tod zum Bor: 
mund ber Kinder Aleranderd und zum Heichöverwe: 
jer ernannt, nahm er zu Triparadeiſos eine neue 
Berteilung der Statthalterichaften vor, wobei er die 
Reichsverweſerſchaft und Europa behielt, Er ftarb 
319, faft 80 Jahre alt, nachdem er, mit Übergebung 
feines Sohns Kaffandros, Bolyfperhon zum Reichs— 
vermwejer ernannt hatte. Sein Entel A., König von 
Makedonien, zweiter Sohn des KHaffandros, folgte 
feinem ältern Bruder, Philippos, 296, wurde aber 294 
von Demetrios vertrieben und 287 auf Befehl feines 
Schwiegervaters, des Lyſimachos, als der letzte feines 
Geſchlechts getötet. 
nt eriflältifd (ieh), »nac der entgegenge: 
ſetzten Richtung umfafjend, zufammendrüdend« ; da: 
her motus antiperistalticus, die der normalen ent: 
gegengeſetzte Bewegung des Darmlanals, wie fie beim 
Erbrechen ftattfindet; antiperiftaltifche Mittel, 
ſ. v. w. Brechmittel. 

.. neben Alexis der fruchtbarfte und 
bedeutendfte Dichter der mittlern attifchen Komödie, 
geb. 408 v. Chr. zu Athen aus einem eingewanderten 
thefialifchen Geſchlecht, erreichte ein Lebensalter von 
74 Jahren und verfaßte 360 Stüde, denen dramati: 
jches Talent, Formgewanbdtheit und Wig nachgerühmt 
werden, Uber 200 derjelben find uns durd Titel und 
Fragmente befannt (gefammelt von Meinefe in den 

Fragmenta comicorum graecorum«, Bd. 3). 

Antipharmälon (griech.), Gegengift; aud Mittel 

gegen Bauberei. 

ntiphäteß, im griech. Mythus König der men: 
chenfreſſenden Läftrygonen, der die Schiffe des Odyſ⸗ 
eus vernichtete. 

Antiphelos, im Altertum Stadt in Lyfien, an 
einer von fteilen Bergen umſchloſſenen Bucht des 
Mittelmeers, jegt ein unbedeutender, zum türkiſchen 
Wilajet Konia gehöriger Drt (Antifilo). Unter 
den noch vorhandenen Ruinen find bejonderd bie 
Reſte eines Theaters von 26 Sipreihen und die zahl: 
reihen in die Felswände gehauenen Grablammern 
mit forgfältig ausgeführten, die Holzkonſtruktion 
eines Blodhaufes nahahmenden Faſſaden merkwürs 
dig, wie ſolche fich auch in andern altlyliſchen Orten 
vorfinden (f. Tafel »Baufunft II«, Big. 15). 

Antiphe es Bräutigams 


(griech.), Gegengabe 
an die Braut für ihr Mitge —— 
Antiphilos, griech. Maler, aus Agypten gebürtig, 
lebte um 330 v. Chr. als ein Zeitgenoſſe des Apelles 
ı und zeichnete fich ſowohl im edlen Stil als im derben 
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Genrebild aud. Er ſoll mit Vorliebe Karikaturen, 
Lichteffekte, Szenen aus dem Alltagsleben, aber auch 
Bild niſſe, wie die des Alexander und Philipp, ge— 
malt und dabei eine große Leichtigkeit der Auffaſſung 
bewiejen haben. 


ehe iflifer (ariech.), ſ. Chemie. 
Antiphlogiftiihe Mittel, |. Entzündungs®: 
mwidrige Mittel. 


Antiphlogofe (griech), in der Medizin Befämpfung 
einer Entzündung. 


Antiphlogiſtiker — Antiquar. 


wohner (Perioeci) eines Drtö haben mit dieſem die 
gleiche Breite, find aber um 180° Länge von ihm 
entfernt; fie haben einerlei — aber ent⸗ 
gegengeſetzte Tageszeiten. Deutſchlands Nebenwob- 
ner haben wir aljo in der Gegend der Aleuten zu 
juchen, feine Gegenmwohner im jüblichen Afrika, feine 
pe ern von Neufeeland. 
ntipödeninfel, brit. Sjnjelgruppe im SD. von 
Neufeeland, unter 49° 48° füdl. Br. und 178° 20° 
öftl. 2. v. Gr., 27 qkm (0,5 DM.) groß, befteht aus 


Antiphon, der erite der zehn attifchen Redner, gb. | einer größern Inſel von 7,5 km Länge und mebreren 


480 v. Chr. zu Rhamnus, Sohn und Schüler 
Sophiſten Sophillos, wurde der Schöpfer der poli: 
tifchen Beredfamteit, bie er in einer eignen rhetori- 
ſchen Schule mit großem Beifall lehrte. Er war der 
erite, der für andre gerichtliche Neden fchrieb. Im 
Peloponneſiſchen Krieg jpielte er als Mitglied der 
oligarchifchen Partei eine hervorragende Rolle, beſon⸗ 
ders bei der Einſetzung des Rats der Vierhundert 
und den darauf folgenden Friedensverhandlungen 
mit Sparta. Deshalb nad dem Sturz der Dligar- 
chie des Hochverrat® angeklagt, wurde er troß feiner 
tlänzenden Berteidiqungärede 411 zum Tod verur: 
teilt. Bon feinen Reden find bloß 15 erhalten, fämt: 
lid) auf Morbprozeffe, aber nur 3 auf wirkliche Fälle 
bezüglich; die übrigen find Schulreden (hrsg. außer 
in den Sammlungen der Rebner von Mätner, Berl. 
1838, und Blaß, 2. Aufl., Leipz. 1881). Val. Bla, 
Die attiſche Beredfamteit, Bd. 112. Aufl., Leipz. 1885). 
Antiphonär, eigentlich die Zufammenftellung der 
Antiphonien des katholiſchen Kirchengefanges; dann 
allgemein die nach den Feftzeiten geordnete Samm: 


als 
fowie der Hallelujagefänge und Hymnen. 
Antiphonie (griech., »Gegenftimme«; franz. An- 
tienne), urfprünglich ein Wechfelgefang zwiſchen zwei 
Chören, einer der älteften Beitandteile des fatholi- 
ichen Ritualgefanges, den nad) dem Zeugnis des Aure- 
lianus Reomenfis (9. Jahrh.) der heil. Ambrofius 
(geit. 397) von der griedhiichen Kirche übernahm und 
nad) Italien verpflanzte, In die ln Kirche joll 
den Antiphonengefang der beil. Chryjoftomus ein- 
geführt haben. Heute befteht die A. nur noc in einem 
einzigen vom Priefter gejungenen Pſalmvers, der 
vom Chor wiederholt wird. 
—A (griech.), Gegenfat. 
Antiphräfid (ariech.), eine Redefigur, durch welche 
das Entge — von dem ausgedrückt werden 
fol, was das Wort —— beſagt, oder einem 
Gegenſtand ein Name beigelegt wird, welcher mit 
deſſen Weſen im Widerſpruch ſteht; z. B. die Bezeich: 
nung der Rachegöttinnen als Eumeniden (⸗Gnä— 
dige⸗). Die A. ift eine Spezies ber Ironie, und eine 
Spezies der N. ijt der Euphemismus (f. b.). 
Antipöden (griech., »Gegenfüßler«), die Bewoh— 
ner zmeier einander biametral gegenüberftehender 
Drte der Erde. Ihre Füße find einander zugefehrt, 
der Zenith des einen ijt für den andern Nadir. Sie 
haben um 180° verfchiedene Länge, entgegengejete 
Breite fowie entgegengefete Taged« und ahreszei: 
ten. Bu unterjche von den U. find die Gegen: 
mwohner und Nebenwohner. Gegenwohner (Ant- 
veci) eines Drts find diejenigen, welche mit ihm 
eg gleihem Meridian, aber auf der andern Seite 
es 
nen. Nur bie Jahreszeiten find bei ihnen entgegen: 
gefeht, die Tageszeiten aber gleich. Für die Pole 
find Gegenwohner und N. einerlei, und unter dem 


u der kirchlichen Gefänge, ſowohl der Antiphonien | 
er Reiponforien, DOffertorien und Kommunionen | 








Aquators, gleichweit entfernt von diefem, woh⸗ 


kleinen, die alle bergig und fteil find und früher von 
Seehunden bewohnt waren. Die A. wurde 1800 ent: 
dedt und erhielt ihren Namen, weil fie ungefähr 
Segenfühler von London ift, 

ntipödenzellen, |. Embryofad. 

Antiportifus, die dem Portal einer Bafılita (i. d.) 
vorgelegte, von Säulen getragene Borhalle, 

Antiptöfis (griech.), |. Enallage. 

Antipyretifum (griech.), Mittel gegen Fieber. 

Antiqua, in der Buchdruderei die im gewöhn— 
lihen Leben als »lateinifch« bezeichnete Schrift, 
wenn fie, gleich der beutjchen Fraktur, gerade ſtehend, 
* liegend iſt, in welch letzterm Fall fie Kurſiv 
(f. d.) genannt wird. In der franzöſiſchen Typogra⸗ 
phie wird fie Romain, in der engliſchen Roman type 
genannt. Zuerft eingeführt, = der Schreibweiſe 
der Römer nachgebildet und an Stelle der Mönchs— 
ſchrift in der Buchdruderfunft verwandt wurde fie 
von Nikolaus Jenſon (ſ. d.), Schriftichneider und 
Buhdruder zu Venedig, während Johannes von 
Spira (j. d.), fein Vorgänger dafelbft, nod die jemi: 
gotiſche Type verwandte. Aldus Manutius (j. d.) 
verbefferte die Antiquatype und ließ nad) und nad) 
14 Grade derielben fchneiden; das von ihm 1495 in 
A. gedrudte Buch »Bembus, de Aetna« gilt heute 
noch als ein Meifterftüd, 

Antiquär (lat. Antiquarius), bei den Römern 
einer, der gern veraltete Nusdrüde und Redeformen 
(Arhaidmen) in Rede und Schrift anmwendete; im 
Mittelalter ein Abjchreiber alter Bücher bejonders in 
Klöftern; nad dem MWiederaufleben der Haffiichen 
Stubien ein Gelehrter, der fid) mit dem Studium: 
der Antiquitäten, namentlich alter Kunſtwerle, be: 
ichäftigte, in biefem Sinne noch jet bei den Fran: 
jojen (Antiquaire), Engländern (Antiquary) und 
Italienern (Antienaris) gebräuchlich; nad) jegigem 
Spracgebraud einer, welcher ausjchlieklih mit 
ältern gebrauchten Büchern handelt. Das Anti: 
quargejchäft ift aus dem Buchhandel entiprungen 
und beichäftigt fih mit dem An: und Verkauf grö: 
berer und Hleinerer Bibliothefen und älterer ge: 
brauchter, namentlich wiffenichaftlicher, Werke. Die 
Hauptmittel des Bertriebs find erſtens nad) Willen: 


ſchaften geordnete Lagerfataloge, welche nicht jelten 
‚mit widtigen und interefjanten bibliograpbijchen 
' Bemerkungen verfehen find, und zweitens öffentliche 


Bücherauktionen, in denen jebes einzelne Wert nady 
den darüber auögegebenen Katalogen dem Meiftbie: 
tenden zugeichlagen wird. Das Antiquargeichäft hat 
namentlid) jeit 50 Jahren einen großen Aufſchwung 
genommen, und feine Berbindungen dehnen ſich über 
alle Teile der Erde aud. Die bedeutendften Anti« 
quargejchäfte der Gegenwart, von denen manche be» 
jondere Spezialitäten ausgebildet haben, find in 
Leipzig: F. A. Brodhaus, D. Harraffowig, Kirchhoff 
u. Wigand, Köhlers Antiquarium, Lift u. Frande, 
Simmel u. Komp., T. D. Weigel; in Berlin: Cal: 
vary u. Komp., Albert Cohn, Friedländer u. Sobn, 


Üquator gibt eö Zeine Gegenwohner. Die Neben: | 2. Liepmannsjohn, Mayer u, Müller, R. 2. Prager, 


— 
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I. A. Stargarbt; in Augsburg: Butſch; in Frank: | jerai), einer der höchften bewohnten Punkte ber Erbe. 
furt: 9. Baer u. Komp., St. Goar, K. Th. Völder; | Der A. wurde von Bouffingault erftiegen. 
in London: B. Duarith, Sotheren u. Komp.; in Wntifeii, ſ. Ampbifcii. 
Paris: Fontaine, Maifonneuve u. Komp., m. Antifemiten, die Gegner der Juden. Die anti: 
Te ‚ 9. Troß; in Amfterdam: Fred. Muller; | jemitifhe Bewegung, in Rußland, Rumänien 
in Rom und Turin: 9. Loefcher. — Dem eigent: | und Ungarn, auch im öftlichen Deutfchland, alfo in 
lihen Antiquarhandel nicht angehörig, hat fich in | den Ländern verbreitet, wo die Juben in größerer 
den letzten Jahrzehnten das vielfach mit dem Sor: | geht wohnen, ift Durch den wachſenden Reichtum und 
timentähandel verbundene fogen. moderne Anti: | Einfluß ber von den frühern Schranken befreiten 
quariat ausgebildet. Seine Aufgabe befteht darin, | jüdijchen Bevölkerung veranlaft und ftrebt danadı, 
Neftoorräte, Ältere Auflagen und größere Partien | diefe Schranten wieder aufjurichten, ja die Juden 
einzelner Werte 1- erwerben und folche zu niedrigen | ganz zu vertreiben. Vielfach führte der Haß der nie- 
BPreifen dem Publikum zu verkaufen. dern Voltsklaſſen zu gewaltthätigen Ausfchreitungen 
Antiquieren (v. lat. antiquus, alt), veralten; für | gegen bie Juden, beſonders in Rußland, Vgl. Lehn— 
veraltet, ungültig, wertlos erklären. hardt, Die antifemitifche Bewegung in Deutichland 
Antiquität (lat.), ſ. v. w. Altertum; dann eine | (Zür. 1884). 
alte (ehrmürdige) Sache, Ruine 2c. Antiquitäten, | Antifeptifhe Mittel (Antiseptien, fäulnis: 
ſ. v. w. Altertümer ( Altertum). widrige Mittel), hemifche oder phyſikal. Mittel, 
Antireformer, Reformgegner. durch welche die von Syermenten ausgehenden Ser: 
Antirenters (engl., for. ännticenn.) hieß eine foziale | jegungen organifcher Subftanzen (Gärung, Fräul: 
und zugleich politifche Fraktion im Staat New Nork. | niözc.) verhindert werden. Alle Fermente werden durch 
Seiner Zeit hatte nämlich die Niederländifch: Weft: | hohe Temperaturen zerftört, und wenn man bie zu 
indifche Kompanie Länderftreden am Hubion denen ſchützende Subſtanz genügend erhigt und dann vor dem 
unter ihren Mitgliedern unentgeltlih überlaffen, | Zutritt freier Luft (Durch welche neue Fermente zuge: 
welche innerhalb einer gewiſſen Friſt eine beftimmte | führt werden würden) ſchützt, jo fan weder Fäulnis 
geh (50) Anfiedler dorthin zu ziehen vermöchten. | noch Gärung eintreten. Da lektere Prozeſſe auch an 
iefe letztern wurden tro der Gefehe von 1779 und | eine gewiffe mittlere Temperatur und an die Gegen: 
1785 durch Fronabgaben ꝛc. hart gedrüdt. Die Un: | wart von Waffer gebunden find, jo wirken Kälte und 
Henne darüber aber führte endlich 1839 zur | Austrodnen antiſeptiſch. Auch durch Löſen von Salz, 
ildung einer förmlichen Partei von A. welche bald Zuder oder durch Hinzufügen von Alkohol zu den 
u Gewalt und Aufruhr fortichritt. Als die Behör: | gärungs- oder fäulnisfähigen Stoffen fann man die 
dagegen einjchritten, verfolgten die A. ihre Ziele | Zerſetzung aufhalten. Außerdem benutt manalda.M. 
auf dem Meg politifcher Parteiagitation und erreich: eine Reihe von Chemikalien, weiche die Fermente 
ten in ber That die Befeitigung der meiften ihrer | töten oder hemifch verändern. Dahin gehören fchwef: 
Beichwerben. ‚lige Säure und Schwefligfäurefalze, Borfäure, Gly— 
Antirrheoftop (griech), 5. Pfeudoftopiiche Er: , cerinborfäurefalze, Schwefelfohlenftoff, viele Metall: 
fheinungen. falze, wie Quedfilberchlorid, Eifen: und Kupfervitriof, 
Antirrhinum L. (2ömwenmaul, Dorant), ferner arjenige Säure, hromfaures Kali, Blaufäure, 
Gattung aus der Familie der Skrofularineen, meift | Kaltwafier, Holzeffig und reine Eſſigſäure, Ameiien: 
zweijährige Kräuter mit mastierten, am Grund mit | fäure, bafisch eſſigſaure Maanefia, Karbolfäure und 
einem Höder verjehenen, aber nicht geipornten, ein: | andre Phenole, Salicylfäure, Benzoefäure, Zimt: 
zen oder in Ähren oder Trauben ftehenden Blüten | jäure, Krefotinfäure, Thymol, Gerbjäure und Kohle. 
und zweifächeriger, an der Spike mit drei Löchern | Diefe zulegt genannten antijeptiichen Mittel wirken 
aufipringender Kapfel. Bon den zahlreichen meift | aber nicht gleichmäßig aufalle Kermente, und nament: 
in Südeuropa, Nordamerika und Weftindien heimt: | lich macht ſich ein großer Unterfchieb bemerkbar hin: 
{chen Arten wächſt A. majus L. (großes Löwen: | fichtlich des Verhaltens organifierter und nicht oraa: 
mauf), mit gegen= oder wechjelitändigen, lanzett- | nifierter Fermente. So macht Borarlöfung die letztern 
lien Blättern und anfehnlichen, heller und dunkler | unwirkſam, hemmt aber nicht die Wirkung organifter: 
purpurroten, jelten weißen Blüten in lodern Trau: | ter Fermente, während Salicyliäure umgefehrt die 
ben, im füdlihen Deutichland und wird in zahlrei: | lektern tötet, die nicht organifierten Fermente aber 
en Barietäten, namentlich auch als Zmweraform, | nicht beeinträchtigt. Diaftafe widerfteht der Blau: 
häufig in Gärten gezogen; das Kraut war früher als | fäure, dem Alkohol, Äther, Chloroform, den Queck- 
zerteilendes und harntreibendes Mittel im Gebraud). ſilberfalzen und manchen ätherifchen Ölen, die fämt: 
A. Orontium L. ($eldlömenmaul, Eleiner Do: | lich organifierte Fermente vernichten, während Zitro: 
rant), mit feinen, adjlelftändigen, roten Blüten, | nenfäure und Weinfäure, welche nur eine mäßige 
wächſt als Unkraut im Getreide, Pat betäubende, gif: Berzögerung der durch ein organifiertes Ferment ein- 
tige Eigenſchaften und war früher offizinell. geleiteten geiftigen Gärung bewirken, die Diaftafe: 
Antifabbatarier, Gegner des Sabbat3, in der | wirkung vollftändiq aufheben. Karbolfäure ſoll die 
alten criftlichen Kirche diejenigen, welche die Feier | Wirkung des Emulfins auf Amyadalin, die Einwir— 
des jüdiſchen Sabbats beftritten, weil fie ald mofai: | fung von Speichel und andern diaftatifchen Fermen— 
che Inftitution durch das Evangelium aufgehoben | ten auf Stärke ſowie bie des Myrofins auf Myron: 
fei; in neuerer Zeit kirchliche Partei in England, | jäure nicht beeinträchtigen, wohl aber die Bepfinmwir: 
welche die Sonntagäfeier überhaupt abgeſchafft en fung. Letztere und die Berzuderung der Stärke werden 
wollte, weil alle Tage für gleich heilig angefehen | durch Arſenik nicht gehindert, auch Thymol joll auf 
werben müßten. Bepfin keine Wirkung ausüben. Schwefeltohlenftoff 
Antifäna, ein vulkan. Gipfel der öftlichen Andes: | joll ein fpezifiihes Gift für organifierte Fermente 
fette von Duito in Südamerifa, füdöftlih von der | fein. In der Medizin benutzt man a. M., um dem 
Stadt Quito, 5746 m body. An feinen Abhängen | Eintritt fauliger Zerfegungen vorzubeugen und dieſe 
finden ſich mehrere erlofhene Krater und in 3782 m | letern, fofern fie bereits im Gang find, zu umter: 
Höhe der berühmte Tambo de A. (Art Karaman: | bredien. Im erften Fall gehört zu den antifeptifchen 
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Mitteln jedes Verfahren, welches zur Reinhaltung 
der Luft, der Betten und njtrumente in Kranken: 
fälen dient (f. Desinfeltion). Im andern Fall 


gibt es a. M., welche die Fäulniskeime an Ort und | 


Stelle direft töten, wie das Glübeifen, abjoluter 
Alkohol, Salpeterfäure und ähnliche ftarfägende Sub: | 
ftanzen, andre dagegen, welche nur der Entwidelung | 
der Keime hinderlich find, wie Karbol», Salicyl«, | 
Zitronen», Milchſäure, Thymol, Kreojot, Jodoform, 
Ehlorzink ıc. Auf der planvollen Anwendung diejer 
legten Gruppe beruht der Erfolg der neuern Wund: | 
—* (f. d.). 
ntifigma (griech.), umgekehrtes Sigma (O), krit. 
Zeichen dafür, daß Verſe an falſcher Stelle ſtehen. 

Antiſtorbutiſche Mittel (Antiscorbutica), Mittel | 
gegen den Storbut (ij. d.). | 

ntifpasmödifa (griech.), frampfitillende Mittel, 
ſ. Krampf. 

Antifpaft (griech.), Bersfuß, beftehend aus einem 
Jambus und Trochäus: — — — — (4. B. Gejangs: 
Fünftler), alfo aus »widerftrebenden« Versfüßen, da- 
ber der Name. 

Antiftes (griech.), Vorſteher, beſonders Borfteher 
eines Tempels, Prieſter; in der chriſtlichen Kirche von 
alters her Ehrentitel der Biihöfe, Äbte, Prioren zc.; 
in einigen Kantonen der Schweiz Titel des erften | 
Geiftlihen an reformierten Stabtlirhen und Bor: 
ſtehers des Kirchen: und Schulwejens. 

A von Athen, Stifter der cynijchen 
Schule (j. Cyniker), erit Schüler des Gorgiad und 
nachmals Schüler und Freund des Sokrates, geb. 
444 v. Chr., Sohn eines athenifchen Baterd und einer 
thrafiihen Mutter, daher er feinen Lehrſtuhl in dem 
Gymnafium der unebenbürtigen Athener, Kynoſar— 
ges, aufichlug, von dem jeine Schule die cynijche oder, 
wie ihre Gegner jpotteten, die »hündiiche« (kynes, 
Hunde) genannt wurde. in theoretiicher Hinfidht 
behauptete er, eine fichere Erfenntnis jei nur durd) 
richtige Definitionen und durch identische, d. h. ſolche 
Urteile möglich, in welchen das Prädikat mit dem 
Subjekt einerlei jei, wodurch jeder eigentliche Fort: 
ſchritt im Erkennen abgeichnitten erfcheint. In prak— 
tifcher Hinficht, die ihm aus diefem Grund, ebenjo 
wie dem Sokrates, die wichtigere war, gilt ihm ala 
oberited Ziel des menſchlichen Lebens die Tugend. | 
Was zwilchen ihr und der Schledhtigkeit in der Mitte 
liege, fei gleichgültig (adiaphoron). Tugend jei zur 
Gluͤckſeligkeit ausreichend, womit allerdings einge: 
ftanden wird, daß ber eigentliche Zweck des Daſeins 
Glüdjeligkeit und die Tugend als vornehmfte Duelle 
derjelben von Wert jei. Da nun die Unmöglichkeit, 
feine Bebürfnifje zu befriedigen, das Gegenteil der 
Glüdjeligkeit erzeugt, jo trachtete A., jowenig ald 
möglich Bedürfniffe zu haben, beſchränkte feine Klei— 
dung auf einen Durchlöcherten Mantel, feine Gerät: 
icaften auf Sad, Stab und Holzbecher, lieh Haar 
und Bart wachen, jchlief auf der bloßen Erde und 
feste fich über die Anforderungen der fonventionellen 
Sitte hinaus. Den Kultus der Götter verwarf er: 
ber Eine Gott werde nicht aus Bildern erfannt; Tu: 
gend allein jei der wahre Gotteödienft. Die Gedichte 
Homers, der (nebft Hefiod) den Griechen (nach Hero: 
dot) ihre Götter gemacht hatte, deutete er allegorifch 
im Sinn feiner Philoſophie. In der Bolitif war er 
Weltbürger. Seine ſämtlich verlornen Schriften, un: | 
ter denen angeblich eine Streitichrift: »Sathon, ober 
von Widerjprechen« (in 3 Büchern), gegen Platon, | 
mit dem er nicht befreundet, gerichtet war (während 
er mit Zenophon jehr qut ftand), follen 10 Bände 
ausgemacht haben; zwei Dellamationen (abgedrudt | 
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in den Sammlungen ber attiichen Nedner von Aldus, 
Stephanus, Reiske und Better) find ebenſowenig wie 
ein Brief (am beiten abgebrudt bei Drelli, »Collect. 
epist. graec.«, Bd. 1, Yeipy. 1815) als echte Werte 
des N. anzufehen. Die Fragmente jeiner Schriften 
wurden herausgegeben von Windelmann (Zür. 1842). 
Bol. Chapputs, Antisthene (Bar. 1854). 

Antıftrophe (griech.), Gegenjtropbe, |. Strophe. 

Antitanrus, }. Taurus. j 

Antitgefe(griech.), Gegenſatz, eine Redefiqur, welche 
Begriffäbeftimmungen, die logiih einander gegen- 
überjtehen, auch in den entipredhenden Satzgliedern 
gegenüberftellt. Dieſelbe eignet ſich bejonders als 
‚Form für die Sentenz, aber jentenzenliebende Schrift: 
ftelfer (3. B. Schiller) reich an Antithejen find; doch 
wird fie auch von Denkern (3. B. Leſſing) häufig an 
gewendet. Die A. ift entweder einfad, wenn nur 
zwei Beitimmungen, ober zufammengejegt, wenn 
mehrere Beitimmungen einander gegenübergejtellt 
werden, wobei eine jymmetrijche Anordnung derjel- 
ben erforderlich ift; 3. B. bei Schiller: 

Ein Gott bift du dem Volle worden, 
Ein Feind lommſt du zurüd dem Orden. 

Wenn dieA.durd Umkehrung des Gedanfens gebildet 


‚wird, heißt die Figur Antimetäbole, 5. B.: Nicht 


um zu effen, lebe ich, jondern um zu leben, eſſe ich. 

Antitheton (griech.), Kontraft, Zufammenftellung 
von Merfmalen, die in einzelnen Beziehungen einan- 
der ähnlich, in der Hauptjache einander »entgegen- 
geſetzt« find. 5 R 

Antitorikon (ariech.), Gegengiit. 

Antitrinitärier (lat.), Gegner der Lehre von der 
Dreieinigfeit Gottes, ſ. v. w. Unitarier (ſ. d.). 

Antityp (ariech.), Gegen: oder Abbild; antity: 
piſch, gegenbildlich. 

Antium, uralte latiniſche Stadt, auf einer ins 
Meer voripringenden —* Landſpitze gelegen, der 
Sage nach voneinem Sohn des Odyſſeus und der Kirte 
erbaut und anfangs von tyrrheniſchen Seeräubern be: 
wohnt, blieb, obwohl von Tarquinius Superbus zum 
Latinerbund gezogen, doch fortwährend in enger Ber: 
bindung mit den Bolsfern und ward daher 468, Chr. 
von den Römern erobert. Troß der hier angefiedelten 
römifchen Kolonie trat es bald wieder in feindliche 
Stellung zu Rom und bewahrte an 120 Jahre jeine 
Selbftändigkeit. Im J. 838 erfolgte die zweite Ein- 
nahme von A. worauf edmitneuen Kolonen bejeßt, zu: 
gleich aber mit dem Berbot der Seeichiffahrt und Aus: 
lieferung feiner jämtlichen Kriegsſchiffe beftraft wurde. 
Bei der vorteilhaften Lage hob es fich indefjen bald 
wieder. A. diente ald Erholungsort vornehmer Ro: 
mer, die ſich hier Baläfte und Billen bauten, und war 
insbejondere der Lieblingsaufenthalt des Kaijers 
Nero, der, wie auch Ealigula, bier geboren wurde 
und einen neuen prächtigen Hafen erbaute. Erft die 
Ginfälle der Sarazenen richteten die Stabt zu Grunde. 
Gegenwärtig find von N. nur einzelne Mauerrefte 
und Spuren der Neronifhen Villa übrig; von den 
einft berühmten Tempeln der fyortuna und des As: 
fulapiftnichtö mehr vorhanden. Jetzt Porto d'Anzo. 
Bol. Soffredini, Storia di Anzio ete. (Rom 1879). 

Antiunioniſtiſch (lat.), gegen die Union anläm— 
pfend. Antiunionift, Gegner der Union. 

Antivari (Bar), Stadt im ſüdlichen Montenegro, 
nahe am Adriatifchen Meer, mit einer ftattlihen Ci—⸗ 
tabelle aus venezianischer Zeit auf vorjpringendem 
Felfen und Heinem Hafen, tft Sig eines fatholiichen 
Erzbiſchofs und hat 8000 Einw. (4000 Serben, 3000 
Albaneſen und Griechen, 1000 Türken), welche Kolo: 
nialwaren, Reis, Manufalturwaren, gegerbte Felle, 
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Seife, Petroleum u. a. gegen Schlachtvieh, Wolle, den 1820 auf zwei Fünftel ihres Nennwerts (5 Fl. 
Felle und Inſettenpulver eintauſchen (1883 Einfuhr W. W. — 2 Fl. Silbermünze) herabgeſetzt. Später 
40,605, Ausfuhrt 16,550 Fl.). A. wurde 1571 von den | von der Nationalbank gegen Banknoten eingelöft, find 
Türten, 10. Jan. 1878 von den Montenegrinern er: | die N. jeit 1854 aus dem Verkehr verihmunden. 
obert und diejen im Frieden von Berlin belaſſen. Wntizipieren (lat.), vorweg«, vorgreifend nehmen, 
Antizipation (lat., » Boraudergreifung, Voraus: | voraus genießen. 
nahme«), ein in verjchiedenen Beziehungen angewen: | Antlahtag, j. Gründonnerstag. 
deter Ausdrud. In der Rechtswiſſenſchaft be- Antlitz, F Geficht. 
zeichnet A. eine Handlung, die früher, als der ord— seit viech., »&egenwohner«), j.Antipoden. 
nungsmäßige, gejeglich vorgejchriebene Nechtägang | Antofag ha, wichtigite Hafenſtadt im gleichnami: 
e3 erlaubt, vorgenommen wird; jo 3. B. der Antritt | gen chileniſchen artement, dem frühern boliviani: 
einer Erbichaft vor Eröffnung oder Anerfennung deö Üben © artement Atacama (f.d.), an ver Chimbabai, 
Teſtaments, auferehelicher Beifchlaf zweier jpäter | mit deutſchem Konfulat und 1479 5384 Einw. Der Ort 
gejeglich verbundener Eheleute ꝛc. Im Finanz: | wurde erft nad) 1870 gegründet und verbantt feinen 
weſen bedeutet A. die Borausentnahme erft ipäter | Aufihwung den mächtigen Salpeterlagern der Sa: 
fälliger Einnahmen. Diejelbe kann vorkommen in | linas, den reichen Aupferlagern und den Silbererzen 
der Form, daß Steuervorichüffe gefordert werben, | von Garacoles, wohin bereits eine Eifenbahn führt. 
eine oft harte und bedenkliche Maßregel, oder daß die | Die Ausfuhr bejteht in Salpeter (1883: 546,860 Zitr. 
Borausbezahlung von Steuern gegen Zindvergütung | für 3,281,161 Pejos), Jod, Borar, Silber in Barren 
freigeftellt wird, was meift unzureichend ift, weil die | und Erzen, Kupfer u. a. im Gejamtwert von 1888: 
Steuerpflichtigen nicht gerade auch — 4,114,202 Peſos, doch geht jetzt ein ſehr großer Teil 
lungsfähig find; ferner in der yorm, daß die zufünf: | der Ausfuhr über Valparaifo. In den Hafen von A. 
tigen Einnahmen einftweilen durch ein Anlehen ver: | liefen ein 461 ser von 493,965 Ton., davon 80 
fügbar gemacht werden. Uriprünglich wurden folche | deutjche von 22,429 Ton. Dieſe Mineralfhäge waren 
Einnahmen den Gläubigern verpfändet. Später be: | die unmittelbare Urſache des Kriegs zwifchen Chile 
diente man ſich zu gleichem Zwed eines mit Hilfe der | und Bolivia, indem leßteres die 1866 und 1874 
jpäter eingehenden Einnahmen wieder einzulöjenden | mit erfterm gefchloffenen Verträge behufs Ausbeu— 
Papiergeldes. So wurde 1812 die preußiiche Ver: | tung der Lager durd Chilenen 1. Febr. 1879 kün— 
mögens- und Einfommenjteuer durd gejtempelte | digte, worauf 15. Febr. die Beſetzung des Gebiets 
Treſorſcheine, welde die Staatsfafjen für bar an: | durd Chile erfolgte, dem es auch durch den Vertrag 
nahmen, antizipiert. Die bei der Steuerzahlung ein- vom 4. April 1884 verblieben ift. Das nunmehrige 
gehenden Scheine follten vernichtet, Die auf dieſe hilenijhe Departement A. wird im D. von den 
Weife nicht eingegangenen aber aus dem Steuer: | Anden, im N. vom Rio Loa, im S. vom 24. —— 
ertrag eingelöſt und vernichtet werden. Das heute | im W. vom Meer begrenzt und mißt 50,125 qkm 
angewandte Antizipationsmittel ift der Schagichein | (913 DM.) mit (1583) 14,000 Einw. 
(ſ. d). Im Handel ift A. (antizipierte Zahlung, | Antogaſt, Babeort im bad. Kreis Dffenburg, am 
Zahlung anticipando) eine vor dem verabrebeten, | Sübfuß des Kniebis, in einem engen frucdtbaren 
a oder gejeglichen Termin geleiftete Zah: | Thal mit üppiger Vegetation, 483 m ü. M., hat zwei 
lung. Diejelbe begründet einen Anfpruc auf Zins: | Quellen (eine Trink: und eine Badequelle), welche 
vergütung, welche durch Abzug eines Diskonts be: | ald Hauptbeftanbdteile —r Kalkerde, fohlen: 
wirft wird, Im Kommiſſionshandel ift es häufig | ſaure Magnefia, kohlenſaures und jchwefeljaures 
Gebrauch, dab der Berfaufstommiffionär dem Kom: | Natron enthalten und in der Mitte zwijchen den 
mittenten auf die von demielben zum Berfauf em: | erdig-falinifchen und erdig-allaliſchen Eijenfäuer: 
pfangenen Waren jchon vor deren Abjak, oft gleich | lingen ftehen. Sie werden bejonders gegen Blut: 
nad) deren Abiendung eine Abſchlagszahlung bis zu | armut und jogen. nervöfe Zuftände gebraucht. 
zwei Dritteln des Werts entweder direft oder in der | Antokolbti, Markus, rufj. Bildhauer, geb. 1843 
Art macht, daf er einen vom Eigentümer auf ihn | zu Wilna, war Schüler der Petersburger Alademie, 
aezogenen Wechiel acceptiert. Solche Geſchäfte heißen | bildete ſich aber, im Gegenfaß zu der dort herrſchenden 
Antizipationsgeihäfte (vgl. auch Konſigna- | Haffiziftiihen Richtung, in realiftiihem Sinn durd) 
tion). In der Logik bezeichnet A. eine Thatjache | Studien nad) der Natur (Genrefiguren in Holz: und 
deö Bewußtſeins, infofern fie ald wahr vorausgejegt | Elfenbeinfchnigereien) aus. Sein größeres Erſtlings— 
und ald Prüfungs: oder Beweidgrund für einen an: | werk, die figende Figur Iwans des Schredlichen 
dern Sat gebraucht wird. In der Rhetorik ift A. | (1871), trug ein durchaus realiftifcheö Gepräge mit 
j. v. w. Prolepfis. In der Medizin bedeutet X. das | ſtarker Betonung des darafteriftiichen und malerischen 
verfrühte Eintreten von typifchen Krankheits-, na: | Elements. Dergefeflelte Ehriftus vor dem Bolt (1874) 
mentlich Fieberanfällen fowie überhaupt eine vor: | bewegte fich in derjelben Richtung, und in dem fter: 
zeitige, dem Lebensalter des Batienten noch nicht | benden Sofrated (1876) führte das Streben nad) 
angemefjene Krankheit, 3. B. die Menftruation bei | Naturwahrheit zu einer kraſſen Darftellung der Wir: 
Heinen Mädchen ıc. In der fungen ded Toded. Seine Porträtbüften und Sta: 


x 
Muſik verſteht man unter A. — == } tuen (Peter d. Gr.) zeichnen ſich durch Lebendigkeit 
a) e* — | 





das Eintreten eines oder meh: und Energie des Ausdruds aus. 
verer dem nächitfolgenden At: Antomardi, Francesco, Napoleons I. Arzt auf 
ford angehörender Töne auf St. Helena, geb. 1780 auf Corfica, ftudierte in Piſa 
dem leichten Taltteil: | und ward 1812 Projektor am Hofpital Santa Maria 
Antizipationsideine, 1813 im Betrag von 45 Mill. | zu Florenz; 1818 lieh er fih von dem Kardinal Feſch 
5 —*—* enes, ſpäter ſtark vermehrtes öſterreich. bewegen, ſich nach St. Helena zu begeben, um dem 
zapiergeld. Die 1811 und 1813 ausgegebenen Ein: Kaiſer ärztlichen Beiſtand zu leiſten. Anfangs von 
löfungs= und A., die zuſammen die jogen. Wiener dieſem mit Mißtrauen empfangen, wußte er bald fein 
Währung (abgekürzt: W. W.), auh Scheingeld | volles Bertrauen zu gewinnen und wurde in deſſen 
genannt, bildeten, hatten Zwangsumlauf und wur: | Teftament mit 100,000 Frank bedadht. Nach dent 
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Tode des Kaiſers erflärte er, daß derielbe nicht am ' 
Magentrebs, jondern an einem auf der Sjniel herr: | 
ichenden Fieber geftorben fei, und weigerte fich, das 
Obduktionsprotokoll zu unterzeichnen. Erfehrtedann 
über Enaland nad; Stalien zurüd und wandte fich, 
von der Erzherzogin Marie Yuife zu Parma kalt em: 
pfangen, nadı Bari, wo er das Werk »Les derniers 
moments de Napol&on« (Par. 1823, 2 Bbe., neue 
Ausg. 1852; deutich, Stutta. 1825) heraudgab. Wäh- 
renb ber polnifchen Revolution übernahm er zu War: 
ſchau die Leitung ber ärztlichen Anftalten, kehrte je: 
doch bald nach Paris zurüd und ging Ende 1831 
nad) Italien, Später begab er ſich nach Weftindien. 
Er ftarb 8. April 1838 in San Antonio auf der 
Inſel Euba. 

nton (Abkürzung des röm. Namens Antonius, 
franz. Antoine), Name einiger bemerfenäwerter 
Fürfien: 1) 9. von Bourbon, feit 1555 Titular: 
tönig von Navarra, ältejter Sohn des Herzogs Karl 
von Venböme, geb. 2. April 1518, vermählt 1548 
mit Johanna b’Albret, der Tochter und Erbin Hein- | 
richs II. von Navarra, Vater Heinrichs IV. von Frank⸗ 
reih, war mit feinem Bruder Ludwig von Conde 
das Haupt der hugenottifch-bourbonitchen Verbin: 
dung gegen die Guifen, wurde aber verhaftet und 
erft nach Franz' II. Tod (5. Dez. 1560) befreit und 
von den Häuptern des Katholizismus zum Abfall von 
feinen Glaubensgenoflen bewogen. A. ward hierauf | 
Generalftatthalter des Reichs, ſchloß ſich dem katho⸗ 
liſchen Triumvirat des Herzogs Franz von Guiſe, des 
Connetable von Montmorency und des Marſchalls 
von Saint:Andre an, kämpfte gegen die Hugenotten, 
nahm Bourges ein und belagerte 1562 Rouen. An 
den gelgen einer hier erhaltenen Wunde jtarb er | 
17. Nov. 1562 in Andelns. 








Anton. 


sum Gemahl für ihre Nichte Anna Leopoldowna 
(5. Anna 8) beftimmt hatte, nad Rußland. Seine 
Vermählung mit Anna fand erft 1739 ftatt. Der aus 
diefer Ehe hervorgegangene Iwan wurde von ber 
Kaiferin zu ihrem künftigen Nachfolger ernannt, bis 
su deſſen Volljährigkeit Biron die Regentichaft führen 
follte. A. aber ward nebft feiner Gemahlin von allen 
Regierungsgeihäften fern gehalten. Als er bald nach 
dem Tode der Haiferin Anna bei Gelegenheit einer 
gegen Biron gerichteten Verſchwörung fompromittiert 
erichten, überhäufte ihn der Regent mit Schmähun: 


‘gen, nötigte ihn, allen feinen militärifchen Amtern 


zu entjagen, und drohte ihn aus Rußland zu ent- 
fernen. Nach Birond Sturz wurde der Prinz von 
jeiner Gemahlin, der Regentin Anna, zum Genera: 
liſſimus erhoben. Anna wurbe jedoch 6. Des. 1741 
entthront und nebjt ihrem Gemahl und ihren Rindern 
in bie Gitabelle von Riga eingeiperrt, jpäter nach 
Dünamünde und endlich nah Cholmogory im Gou⸗ 
vernement Archangeläf gejchleppt, wo die enttbronte 
Fürftin im Elend und unter Entbehrungen 1746 ftarb. 
Katharina II. ließ bald nad) po Thronbefteigung 
A. den Vorſchlag machen, für jeine Perfon Rukland 
zu verlafien; feine Kinder aber follten zurüdbleiben, 
da man ihnen aus politifchen Gründen nicht die Frei—⸗ 
heit geben könne. Allein der Vater zog die Gefangen: 
ichaft mit feinen Kindern ber Freiheit ohne dieſelben 
vor und ftarb, in der letzten Zeit faft völlig erblindet, 
erft 19. März 1776. Sein Sohn Iwan wurde 1764 in 
Schlüffelburg ermordet (f. Iwan). Seine übrigen 
vier Kinder ließ man endlich 1780 frei, Katharina 11. 
verwilligte ihnen einen Jahrgehalt und ſchickte fie nach 
Horjens in Nütland, mo fie in jtiller Zurüdgesogens 
heit ihr Leben beſchloſſen. Vgl. Brüdner, Die Fa— 
milie Braunfchweig in Rußland im 18. Jahrhundert 


2) A. Ulrich, Herzog von Braunfchmeig: | (Peteräb. 1876). 


Wolfenbüttel, dritter Sohn des Herzogs Auquft 
und der Brinzeifin Dorothea von Anhalt: erbit, geb. 
4. Oft. 1633 zu Hitader, war 1685 — 1702 Mit: 
regent feines Bruders Rudolf Auquft; nad) des let: 
tern Tode durch den Kaiſer entiett, folate er 1704 
als alleiniger Regent und trat 1710 in Bamberg 
öffentlich zur katholiſchen Kirche über. Er war mit 
ber Prinzeſſin Elifabeth Juliane von Holftein : Nor: 
ger welche ihm 18 finder gebar. N. ftarb 
27. März 1714. Ein eifriger Pfleger der Wiffenichaf: 
ten und Künfte und Mitglied der Fruchtbringenden 
Geſellſchaft, dichtete er außer einigen für Hoffefte be: 
ftimmten Singipielen 61 geiftliche Lieder, die unter 
dem Titel: »Chriftfürftliche8 Davids Harpffenipiel« 
(Nürnb. 1667, Wolfenb. 1670) erfchienen und, von 
Wendebourg (Halle 1856) in Auswahl herausgege: 
ben, zum Teil auch in Gefangbüdern Aufnahme fan- 
den; außerdem zwei Romane: »Die durchlaudhtige 
Spyrerin Aramena« (Nürnb. 166973, 5 Bde. ; kürzer 
bearbeitet von S. Allbrecht]., Berl. 1782, 3 Bde.) 
und die »Römtfche Octavia« (Nürnb. 1685 — 1707, 
7Bbe.; Braunfchw. 1712). Obwohl letzterer Roman 
im 1. Jahrh. n. Chr. ſpielt, find darin in einer Epi— 
fode: »Geſchichte der Prinzeſſin Solane«, die Schie: 
jale der ſogen. Brinzeifin von Ahlden, Sophie Doro: 
thea (j. Sophie), behandelt worden. Bal. Hoed, 

. Ulrich und Elijabeth Chriftine von Braunſchweig 
(Wolfenb. 1845); Cholevius, Die bedeutendften 
deutſchen Romane des 17. Jahrhunderts (Leipz. 1866). 

8) A. Ulrich, Prinz von Braunſchweig, zwei: 
ter Sohn Ferdinand Alberts, Herzogs von Braun: 
ſchweig⸗ Bevern, Bruder des berühmten preußiſchen 
Generals Herzogs Ferdinand, geb. 28. Aug. 1714, 
tam 1783 auf Wunfch der Kaiſerin Anna, die ihn 





4) N. Klemens Theodor, König von Sach— 
fen, zweiter Sohn des Kurfürften Friedrich Chriftian 
von Sachſen und der Marie Antonie von Bayern, 


'aeb. 27. Der. 1755, lebte, urſprünglich für den 


geiftlihen Stand bejtimmt, bis zu feinem 72. Jabr 
in großer Zurüdgezonenheit, meift auf dem Schloß 
Beienftein. der Mufit, genealogiihen Studien und 
Andahtsübungen fi widmend. Er vermählte fich 
1781 mit Marie Karoline Antonie von Sardinien 
und, nachdem diefe fhon im folgenden Jahr finder: 
[08 aeftorben, 1787 mit Maria Therefia von Toscana, 
der Tochter des Kaiferö Leopold II., weldye ihm vier 
Kinder gebar, die aber frühzeitig ftarben. Am 5. Mai 
1827 in feinem 72. m durch den Tod feines 
Bruders Friedrich Auguft I. auf den ſächſiſchen Thron 
berufen, erklärte er, daß erim Geift feines verstorbenen 
Bruders regieren werde, konnte aber hierdurch die 
Wünsche nad) einer Reform der ſächſiſchen Zuftände 
ebenſowenig zufriedenftellen als durch Berordnungen, 
die einigen, aber nicht den weientlichiten Übelftänden 
abhalfen. Die Begünftigung des Katholizismus, die 
Übergriffe der Hofgeiftlichkeit und Die von dem Ka— 
binettämintfter v. Einfiedel begünftigte fcheinheilige 
Orthodorie vermehrten die Unzufriedenheit, welche 
1830 offen ausbrach. A. nahm den Prinzen Frieb: 
rich Auguft, den Sohn feines Bruders Marimilian, 
nad) des legtern Entjagung als präjumtiven Thron: 
erben zum Mitregenten an. Er verlebte den Reſt 
feines Yebend ohne rege Teilnahme an den Staat: 
angelegenheiten und jtarb 6. Juni 1836 in Pillnig. 

5) N Ulrich, Herzog von Sadhjen:Meinin: 
en, jüngfter Sohn Herzog Bernhards I., geb. 1687, 
ämpfte während bes ſpaniſchen Erbfolgekriegs als 
pfalg« neuburgiicher Offizier in den Niederlanden. 
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Sm 5%. 1711 vermählte er ſich mit Philippine Eli: | pfung der Öfterreicher abgefenbet habe. Seitdem 
ſabeth Cäjar, der Tochter eines heſſen-kaſſelſchen betrieb A. den Anſchluß an Oſterreich und möglichjte 
Hauptmanns, welche von Kaijer Karl VI. in den | Wiederherftellung des alten Zuftandes. Der Unmille 
-Neichäfürjtenitand erhoben wurde; doch erflärte Hai: des Volks über diefen Abfall von der nationalen 
fer Franz I. infolge des Widerſpruchs, den die fürft: , Sache äußerte fih in Rom jo drohend, daß A. und 
lichen Berwandten gegen die Succeifionsfäbigfeit der | jeine Kollegen einem Minifterium Mamiani Plak 
Kinder aus diefer Ehe erhoben, diefe Standeser: | machen mußten. A. ward nun der geheime Leiter 
—— 1747 für —— >. 3. 1724 nötigte er | und Ratgeber des Papſtes, der auf jeinen Rat zu: 
einen Bruder Friedrih Wilhelm, die von diefem nächſt den Grafen Rofji an Mamianis Stelle berief. 
eingeführte Primogenitur auf jeine eignen Söhne | A. war es auch, der nad) dem Angriff des Volks auf 
zu beihränfen und ıhm Anteil an der Regierung ein: | den Duirinal den Papſt 25. Nov. 1848 zur Flucht 
zuräumen. Der fortbauernde Zwiſt mit feinen Ber: | nad) Gaeta bewog, wo er mit der Würde eines Staats: 
wandten war die Beranlafjung, dak A. meift außer ſekretärs befleivet wurde. Nach Wiederberftellung 
Landes, bald in Wien, bald in Frankfurt a. M., lebte, | der päpftlichen Gewalt 15. Juli 1849 durch die fran- 
bis er, jeit 1744 Witwer, durch den Tod feiner Brüs | zöfifche Intervention trat A., der 12. April 1850 
der und Neffen 1746 alleiniger Regent wurde. Die | mit dem Papft nad Rom zurüdgefehrt war, an die 
Verhaftung des DOberlandjägermeilterd v. Gleichen , Spike des neuerrichteten Staatörats, reorganifierte 
und deſſen intriganter Gemahlin führte, da U. die | die Berwaltung, verfolgte feine politiihen Gegner 
vom Kaijer gebotene —— verweigerte, 1747 auf das härteſte und führte, entſchloſſen und ſchlau, 
zum Einrüden ſachſen⸗gothaiſcher Exekutionstruppen | ein ſtreng abſolutiſtiſches Polizeiregiment ein. Alle 
in das Meiningiſche (Wafunger Krieg), und erft nad) | Mahnungen der Mächte zur Mäßigung und zu zeit: 
einem jahr ward die Sache friedlich geichlichtet. Bald | gemäßen Reformen wies er bartnädig zurüd, ver: 
Darauf entitand aber eine neue Fehde mit Sachiens | jtand fich auch zu feinem Zugeftändnis an die natio: 
Saalfeld, in deren Folge 1752 kurfürftlich ſächſiſche nalen ze der Staliener und —— bie Be⸗ 
und brandenburg⸗ ansbachiſche Exekutionstruppen in raubungen« des Kirchenſtaats durch das neue König— 
das Herzogtum einrückten. Auch dieſer Zwiſt ward reich Italien mit ohnmächtigen Proteſten. Auch die 
1753 durch einen Vergleich beendet. Unter ſolchen kirchliche Politik Pius' IX. unterſtützte er durch ſeine 
Wirren lonnte das Wohl des Volks nicht gedeihen; | gewandt geſchriebenen Noten. Wenn er auch ſelbſt, 
dennoch iſt A. dadurch, daß er viele gewerbliche Keime innerlich frivol und —— gleichgültig, aus welt: 
im Sand pflanzte, die — Tauſende von Händen licher Klugheit manchmal gern ſich nachgiebig gezeigt 
beſchäftigten, ein Wohlthäter ſeines Landes gewor- und hierdurch die Gunſt der Mächte ſich geſichert 
den. Er vermählte ſich 1750 mit Charlotte Amalie, | hätte, jo wollte er doch vor allem nicht ſein Amt und 
Prinzeſſin von Heffen-Bhilippsthal, die ihm noch vier u. Gemalt verlieren und fügte fich daher den Wün: 
Töchter und vier Söhne gebar. N. ftarb 27. Jan. ſchen des von den Jejuiten beberrichten und über die 
1763 in Frankfurt a. M. Lage der Dinge verblendeten Papſtes. Er jtarb 
Antonelli, Giacomo, röm. Kardinal: Staats: | 6. Nov. 1876 in Rom und hinterlieh ein bedeutendes 
jefretär, geb. 2. April 1806 zu Sonnino, einem Fleden | Vermögen, über das ſich ein jfandalöfer Prozeß zwi: 
an der neapolitanijchen Grenze, aus einer herunter: | chen einer angeblihen Tochter Antonellis, Gräfin 
gefommenen Familie, fam, al$ fein Geburtsort 1819 | Yambertini, und feinen Berwandten entipann. 
durch die päpftliche Gendarmerie als berüchtigtes | Antonello von Meifina, ital. Maler, geboren um 
Räuberneft zeritört wurde, nad Rom und trat hier | 1444 zu Meffina, joll in den Niederlanden die dort 
in das Große Seminar, wo er fich bald durch feine | durch die Brüder van Eyd und ihre Schüler vervoll: 
Talente auszeichnete. Nachdem er die niedern Weihen | kommte Olmalerei (d. b. die mit Leimfarben unter: 
als Diakon empfangen, 30g ihn der Bapft Gregor XVI. | malten Bilder mit Olfarben zu lafieren) erlernt und 
in feine Nähe und beftimmte ihn für die ſtaatsmän- | nad) Jtalien gebracht haben. Sein frübjtes Bild, ein 
nifche Laufbahn. A. ward zum PBrälaten erhoben, | Chriftus in der Nationalgalerie zu London, trägt die 
war dann als Aſſeſſor beim oberften Strafgerichtä: | Jahreszahl 1465 und zeigt einen flandrifchen Charat: 
hof, jpäter als Delegat in Drvieto, Biterbo und Ma: | ter, ebenjo wie ein 1473 für die Kirche von San Gre- 
cerata thätig und wurbe 1841 zum Unterſtaats- | gorio in Meffina gemaltes Altarbild. Um dieje Zeit 
jefretär in ber Verwaltung des Innern, 1844 zum | hielt er ſich bereits in Benedig auf, mo er dank jei- 
jweiten Schaßmeifter im Finanzwejen, 1845 aber | ner neuen Malweije fchnell einen großen Ruf als 
zum Großichagmeiiter (Finanzminifter) ernannt. Als | Borträtmaler erwarb und fi an den Bellini und 
Pius IX. den päpftlichen Thron bejtieg, ging er eifrig | Carpaccio weiterbildete. Seine Hauptwerke find eine 
auf deſſen liberale Reformbeftrebungen ein und ges | Kreuzigung in der Antwerpener Galerie und ein 
wann bald einen maß gl auf denfelben. | männliches Borträt in Louvre (beide von 1475), ein 
Am 12. Juni 1847 erbielt A. den Kardinalshut, und | männliches Bildnis im Berliner Mufeum von 1478 
zugleich trat er in den erjten förmlichen Minifterrat | und ein heil. Sebaftian in der Dresdener Galerie. Er 
ein, mit deffen Bildung Pius IX. feine een ftarb um 1498 in Venedig. 
Heformen eröffnete. Als Anfang März 1848 die Bil: | Antonianer, eine antinomiftiiche Sekte in ber 
dung eines aus weltlichen und geiftlihen Mitglie: —* geſtiftet von dem 1761 zu Schopfheim in 
dern gemiſchten Miniſteriums erfolgte, übernahm | Baden gebornen, 1824 im Gefängnis zu Luzern ver: 
A. den Vorfik in demjelben. Während der Papjt | jtorbenen Abenteurer Anton Unternährer. Nachdem 
14. März ein Staatögrundgejeg proflamierte, ſchmei⸗ er Küchenfnecht, Maler, Schreiner, Krämer und Arzt 
chelte A. der nationalen Stimmung, indem er die geweſen, trat er ald angeblicher Vollender des Chri- 
10,000 Mann ſtarke päpftliche Armee an die nördliche | jtentums auf, geriet aber durch die gewöhnlichen praf: 
Grenze ſchickte, von wo das Korps zur Unterftügung | tifchen Konjequenzen der antinomiftifhen Theorie 
der Piemonteſen in die Lombardei einrüdte. Nach | (alles fei gut, infonberbeit aud die gefchlechtliche 
der Kapitulation der römischen Truppen 16. Juni | Yiebe ohne Zwang und Unterjchied zu üben) bald mit 
1848 zu Vicenza verficherte der Bapft auf Antonellis | der bürgerlichen Gejellichaft in einen für feine Sekte 
Andringen, daß er jeine Truppen nicht zur Bekäm: | tödlichen Konflikt. 
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Antonienhütte, Fabrikort im preuß. Negierungd: 
bezirf Oppeln, Kreis Kattowitz, 4 km ſüdlich von der 
Station Morgenroth der Oberſchleſiſchen Cijenbahn, 
hat ein bedeutendes Eiſenhüttenwerk, ein Walzwerk, 
zwei Zinthütten, Fabrifation von Schamottefteinen, 
Klintern und Zintweiß, Steinfohlenbergbau und (1880) 
4940 Einw. 

Antonına, die Schöne und kluge, aber ausjchwei: 
fende Gemahlin des oftröm. Feldherrn Belifar, die 
Tochter eines Wagenmwettrenners und einer Hetäre, 
Genoſſin und Vertraute der Hatjerin Theodora, bahnte 
durch dieſe ihrem Gemabl den Weg zu feiner hohen 
Stellung im Deer, teilte mit ihm alle Gefahren mutig, 
verbitterte ihm aber durch Buhblerei und Untreue das 
Leben. Ihr eigner Sohn Bhotius aus erfter Ehe, der 
Belifar zur Ergreifung ftrenger Mahregeln gegen eine 
Liebſchaft der jchon alternden Mutter aufgereizt hatte, 
ward mit mehreren andern das Opfer ihrer Rache. 
Im 3. 562 trafen auch fie Die Folgen der ſchmählichen 
Anklage ihres hochverdienten Gatten; nad) dem Tode | 
desjelben (565) ftiftete A, von dem ihr zugefallenen 
Vermögen ein Klofter. 

Antoninianifhe Säulen (Antoniusfjäulen), 
zwei Ehrenfäulen, welche den beiden Antoninen in 
Rom errichtet wurden, und von denen die noch erhal: 
tene zu den fchönften Denkmälern des römischen Al: 
tertums gehört. Die eine wurde nach dem Tode des 
Antoninus Pius diefem zu Ehren von feinen beiden 
Adoptivjöhnen Marcus Aurelius und Lucius Berus 
auf dem Forum Antonini (Piazza Eolonna) aufgerich⸗ 
tet und 1705 im Garten der Caja della Miffione, im 
alten Marsfeld, ausgegraben, aber, weil allzu be: 
ihädigt, wieder zeriägt, da man einen großen Teil 
derjelben zur Ergänzung des unter Pius VI. errich: 
teten Obeliöfen verwenden wollte. Der Reft der aus 
rotem Granit beftehenden, im Umfang 6,5 m meffen- 
den Säule fteht jet im Hof des Parlamentshauſes 
auf dem Monte Gitorio. Das Piedeftal von weißem 
Marmor, auf welchem die Apotheofe des Kaiſers An- 
toninus Pius abgebildet tft, befindet fi im Garten 
bes Vatifand, Die andre, vom römischen Senat dem 
Kaifer Marcus Aurelius zum Andenken an feine Siege | 
über die Marfomannen geweihte Säule, auch Colonna 
Chiocciola (»Wendeltreppenfäule«) genannt, ſteht 
auf der Piazza Eolonna, nahe am Korſo, ift dorijcher 
Ordnung und befteht aus 28 übereinander getürm: 
ten ungeheuern Marmorblöden. Sie hat 13,» m im 
Umfang, eine Höhe von 29,> m (bei 3m hohem Sodel) 
und ift eine Nachbildung der Trajansjäule, wenn 
auch weniger impofant ald diefe. Auf der äußern 
Seite find in ftarf voripringenden Reliefs die Kämpfe 
und Siege Marf Aurels wider die Marlomannen dar: 
geftellt; im Innern führt eine Spiraltreppe von 206 
Stufen, welche 56 Fenſter erhellen, auf die Plattform, 
wo jet ftatt der Bildfäule des Kaiſers eine eherne, 
von della Porta (1589) auf Befehl des Papſtes Sir: 
tus V. verfertigte Statue des Apofteld Paulus fteht. 
Sirtus V. ließ auch die Säule durch Dom. Fontana 
ausbefjern und mit dem jegigen Piedeſtal befleiden, 
während die antife Bafis ca. 7 m tief unter dem 
Straßenpflafter fteht. Die moderne Inichrift bezeich: 
net die Säule irrtümlich al& dem Antoninus Pius 
geweiht. 

Antoninifher Wal, Grenzwall gegen die Brigan: 
ten in Schottland, von Agricola begonnen, vom Kai: 
jer Antoninus Pius vollendet, eritredt ſich von Car: 
riden am Forth bis zum Dunglaf Point am Clyde. 
Beim Volf find feine Ülberrefte ald Graham's Dyke 
belannt. Dunglaf Point frönt jegt ein Standbild 
Henry Bells, des Einführers der Dampfidiffahrt. , 


Antonienhütte 








— Antoninus. 


Antoninus, Name zweier röm. Kaiſer: 1) A. Pius, 
mit welchen beiden Namen er gewöhnlich benannt 
wird, eigentlih Titus Aurelius Fulvus Bojo— 
nius X. Pius, Sohn des Titus Aurelius Yulvus, 
geb. 86 n. Chr. zu Yanuvium, —— in Lorium, trat 
frühzeitig in Staatsämter als Quäſtor, Prätor, Kons 
ſul, war unter Hadrian einer der vier Konjularen, wel⸗ 
chen die Verwaltung von Italien übertragen wurde, 
ſpäter Prokonſul in Aſien und von Hadrian 138 nach 
dem Tod ſeines erſten Adoptivſohns, Alius Verus, 
adoptiert und zum Cäſar ernannt. A. ſelbſt mußte 
den Marcus (A.) Verus, Sohn des Bruders ſeiner 
Gemahlin Annia Fauſtina, und den Lucius Verus, 
des Alius Verus Sohn, adoptieren. Dak er dem 
Hadrian nad jeinem Tod beim Senat aöttlihe Ber: 
ehrung erwirkte, erwarb ihm den Beinamen Bius. 
Gr regierte von 138 bis 161. Er hatte ſchon vor 
Antritt der Regierung zahlreiche Beweije feiner Weis: 
heit und Milde gegeben, und jo war auch feine ganze 
Regierung eine Kette von Beweiſen gleicher Art. Er 
forgte überall für Aufrechterhaltung der Ordnung 
und Geſetze, wählte die Statthalter ber Brovinzen 
mit Einficht und der forafältigiten Nüdficht auf deren 
Wohl, unterftügte mit Freigebigkeit die von Unfällen 
betroffenen Städte und Yandichaften, erweiterte in 
Rom die Stiftung Trajans für arme Kinder durch 
Gründung neuer Stellen für Mädchen, die er nadı 
jeiner Gemahlin Fauftina benannte, bewies auch den 
GEhriften eine wohlwollende Duldung und verfäumte 
dabei nichts, was der Glanz des Reichs erforderte. 
Gr vollendete dad Maufoleum Hadrians, ftellte das 
Amphitheater, den Tempel des Agrippa, die Häfen 
in Terracina und Cajeta, den Yeuchtturm auf der 
Inſel Pharos wieder her, ſchmückte Yanuvium mit 
mehreren Tempeln u. dgl.m. Diejelben vortrefflichen 
Eigenichaften, welche die innere Wohlfahrt des Reichs 
förderten, gewannen ihm auch nach außen das größte 
allgemeine Anjehen. Es wird berichtet, daß Fürften, 
die um den Thron ftritten, ihn zum Schiedsrichter 
machten, daß Völker Gefandtichaften an ihn fchidten, 
um jich ben König von ihm au erbitten, und baf feine 
Briefe ausreichten, um fremde Fürſten von Einfällen 
in das römiſche Gebiet abzuhalten. Infolge davon 
war auch jeine Regierung eine faft durchaus frieb: 
liche; nur in Britannien wurbe gegen die Briganten 
ein glüdlicher Krieg geführt, außerdem bedurfte es 
nur zur Unterbrüdung Heiner vereinzelter Aufftände 
der Anwendung der Waffen. Er itarb 161, nad 
23jähriger Regierung, 74 Jahre alt. Nach feinem Tod 
wurden ihm vom Senat alle Ehren zuerfannt, welche 
je einem Kaifer erwiefen worden waren, und bie nad): 
folgenden Kaijer, bis auf Elagabal, ehrten ihn da—⸗ 
durch, daß fie fich alle den Beinamen N. beileaten. 
Sein würdiges und adhtunggebietendes Aufere ftellt 
ji und noch in den zahlreich erhaltenen Büften und 
Münzen dar. Vgl. Boſſart und Müller, Zur Ge 
jchichte des Kaiſers U. (Leipz. 1868). 

2) Marcus Aurelius A., geb. 26. April 121 
n. Chr., ein Bermwandter Hadrians und des Antoninus 
Pius, ftammte aus einer vornehmen Familie Spa: 
niens, wurde aber in Rom erzogen und gewann ſchon 
in feiner Jugend durch feine vortrefflihen Eigen: 
ſchaften die Gunft ſowohl Hadrians als des Antoni« 
nus Pius, Er hieß eigentlih Annius Verus, wurde 
aber nod) auf Anordnung Hadrians von Antoninus 
Pius adoptiert und nannte jih nun Marcus Aure— 
lius Verus A., wozu bei den Alten häufig noch 
der Zuname Philofophus gefügt wird. Nach Ps 
Regierungsdantritt wurde er von Antoninus Pius 
zum Cäſar ernannt und lebte num mit jeinem Adoptiv: 


Antoninus Liberalis — Antonio. 


vater, der ıhm auch feine Tochter Fl zur Ge: 
mablin gab, in vertrautefter Freundichaft, hauptjäd): 
lich mit feinen Studien bejchäftigt, aber auch an ben 
Regierungägefchäften thätigen Anteil nehmend. In 
feinen frühern Jahren widmete er fich unter der Lei: 
tung de3 Cornelius Fronto mit dem größten Eifer 
den rhetorifhen Übungen, wie fie damals betrieben 
zu werden pflegten; von feinem 25. Lebensjahr an 
gab er jich aber ganz dem ftoifchen re Ju⸗ 
nius Ruſticus bin, der ihn völlig * ſich und ſeine 
Philoſophie gewann. So war er alſo auch als Kaiſer 
(161—180) durchaus ſtoiſcher Philoſoph, aber im beiten 
Sinn, indem er ſein Leben nor den —— ſittlichen 
Grundſätzen dieſer philoſophiſchen Schule einrichtete 
und die ihm durch ſeine Stellung auferlegten Pflich⸗ 
ten auf das vollfommenfte erfüllte. Gleichwohl war 


feine Regierung nicht fo glüdlich, wie es feine Ge: 


rechtigfeit, feine Milde und feine unermüdliche Thä- 
tigkeit verdienten. Zwar in den erften Jahren (161— 


165) wurden niit nur die Einfälle der feindlichen 


Nachbarn in Britannien und am Rhein von den da: 
bin gefandten Feldherren abgewehrt me. es 
wurde auch gegen den Partherköni Volo äſes III. 
ein Krieg mit dem ge Erfo garühe durch 
den Armenien wieder der römiſchen 


gemacht und ſogar Seleukia und Kteſiphon erobert 
wurden. Allein das aus dem Oſten zurückkehrende 
Heer brachte von dort eine furdhtbare Peſt mit, welche 
von nun an bie ganze Regierungszeit Mark Aurels 
hindurd das römische Reich verheerte, und 167 be: 
gannen die fich immer wieder erneuernden Einfälle 
der Quaden, Marfomannen, Jazygen und anbrer ger: 
manifcher und farmatijcher Bölfer am Rhein und an 
der Donau, die den Kaijer faft ununterbrochen in An- 
fpruch nahmen. Zunächſt dauerten diefe Kriege bis 
175, wo ihn ein Aufftand des Avidius Caſſius nad) 
Aſien rief und ihn nötigte, ein Abfommen mit ben 
Feinden zu treffen. Es werben aus biejer Zeit meh: 
rere Siege ber Römer berichtet, unter denen einer 
bejonders erwähnenswert ift, weil fid) an ihn eine 
oft erwähnte hriftliche Legende knüpft. Es wird näm⸗ 
lich erzählt, das römiſche Heer ſei 174 in der Zeit des 
heißeften Sommers in einem engen Thal von den 
Quaden eingeichlofjen und nahe daran —— vor 
Hitze und Durſt umzukommen; da habe der Gott der 
Chriſten auf das Gebet einer aus lauter Chriſten be— 
ſtehenden Legion (die m) den Namen der Ful- 
minata belommen haben foll) für die Römer einen 
erquidenden und ftärfenden Regen, für bie para 
aber Hagel und Blik und Donner geichidt, und nun 
feien die Feinde ———— und völlig geſchla⸗ 
en worden. Trotz aller Stege indes war jenes Ab- 
ommen zwar nicht unrühmlich, aber doch nicht der: 
art, daß der Krieg dadurch beendigt worden wäre, 
Nachdem daher der Aufftand des Avidius Caffius 
durd den Tod des Urhebers von felbft erlofchen war, 
murde der Kaiſer jchon 178 genötigt, den Kampf von 
neuem aufzunehmen, ben er zwar nicht unglüdlich, 
aber doch ohne eine völlige Enticheidung bis zu ſei— 
nem am 17. März 180 erfolgenden Tod fortführte, 
Aus der innern Gefchichte feiner Negierung werben 
und nur Handlungen der Milde und bed Wohlmol: 
lens berichtet. Er erweiterte die Stiftung Trajand 
für arme finder und gab ihr eine fefte Einrichtun 
er orbnete dad Vormundſchaftsweſen, milderte bie 
——— und Hungersnot entſtehende Bedrängnis 
des Volls durch freigebige Spenden und durch ben 
Erlaß rückſtändiger Abgaben und traf auch ſonſt mehr⸗ 
fache wohlthätige Anordnungen und Einrichtungen. 


chutzherrſchaft 


unterworfen, Meſopotamien zur römiſchen Provinz | 
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Und eine gleiche Milde bewies er auch gegen jeinen 
Adoptivbruder Lueius Verus, den er aus Pietät ge: 
gen Antoninus Pius, der auch ihn adoptiert hatte, 
u feinem Mitkaifer ernannte (er ftarb 169), und def: 
u Fehler und Ausſchweifungen er forgfältig zu ver: 
hüllen und unfhädlich zu machen fuchte. Nur gegen 
die Chriſten zeigte er ſich abgeneigt, jo daß dieſelben, 
vielleicht ohne fin Wiffen und Zuthun, hier und da 
BVerfolgungen erfuhren, in denen 3. B. die berühmten 
Kirchenväter Juftin und Polykarp den Märtyrertod 
erlitten (166). Wie aber in feiner Regierung, fo 
drückt ſich fein vortreffliher Charakter namentlic) 
auch in einer Schrift aus, die wir noch von ihm be» 
figen, in den zwölf Büchern feiner ag geſchrie⸗ 
benen) »Selbftbetradhtungen«, in denen ich jeinereine 
und edle Sinnesweiſe aufd flarfte abipiegelt. Er 
wurde be&halb nicht nur von feinen Seitgenof en, bie 
ihm unter andern Ehren die noch auf dem Kapitol 
vorhandene vortreffliche Reiterftatue widmeten, fon; 
dern auch von der Nachwelt allgemein verehrt und 
epriefen. Seine »Selbftbetradhtungen« find zuerit 
herausgegeben von Guil. Xylander (Zür. 1558); bei: 
ere Ausgaben find die von Gafaubonus (Lond. 1643), 
Gataker (Gambridge 1652), J. M. Schul (Schlesw. 
1802) und Korais (Par. 1816). Überſetzungen er: 
fchienen in faft allen europäiſchen Spraden; neuere 
deutiche von Schneider (3. Aufl., Bresl. 1875) und 
Elek (Stuttg. 1866). Außerdem hat man von N. 
einige lateinijche Briefe an Fronto, die ſich in den 
von Angelo Mai (Rom 1823) und von Naber (Leip;. 
1867) herausgegebenen Schriften Frontos befinden. 
Val. Noel Deövergers, Essai sur Marc- Aurtle 
Ola 1860), €. Zeller in den »Borträgen und Ab: 
andlungen« (Leipz. 1865); Renan, Marc- Auröle 
et la fin du monde antique (Bar. 1882); Watjon, 
Life of M. A. A. (Nem Nork 1884). — Über das Itine- 
rarium Antoninum ß tinerarium. 

Antoninus Liberãlis, griech. Grammatiker, wahr: 
ſcheinlich Freigelaſſener des Kaiſers Antoninus Pius, 
um 150 n. Chr., Verfaſſer einer »Metamorphofen« 
betitelten Sammlung von 41 Verwandlungsmythen, 
meiften® aus ältern, jet verlornen Quellen entlehnt 
und für die Forfhung wichtig. Ausgaben von Teu: 
cher (neue Ausg., Berl. 1820), Koch (Leipz. 1832) 
und Weftermann (in den »Alythographi graeci-, 
Braunſchw. 1843). 

Antonio, Prior von Erato, portug. Kronpräten: 
dent, natürlicher Sohn bes dersoge Ludwig von Beja, 
Bruders des Königs Johann III. von Portugal, und 
einer Jübin, Jolanda da Gomez, geb. 1531, ftudierte 
in Coimbra, ward dann Kohanniter, Prior von Crato 
und unter König Sebaftian Connetable des Reichs. 
Im J. 1578 begleitete er Sebaftian auf deffen Zug 
nad Afrifa und geriet in der Schlacht bei Alfazar Ke— 
bir (4. Aug.) in maroffanifche Gefangenfhaft. Dur 
einen Sklaven befreit, fehrte er nad Bortugl zurüd, 
fand indeffen den Thron bereitö durch Sebaftiand 
Obeim, den Kardinal Heinrich, befegt. Wegen feiner 
—— auf die Krone des Landes verwieſen, kehrte 
er ſpäter, vom Papſt begünſtigt und von England 
und Frankreich ermutigt, heimlich nach Portugal zu— 
rück und ward nach König Heinrichs Tod (81. Jan. 
1580) zu Santarem und darauf ſelbſt zu Liſſabon als 
König ausgerufen. Aber auch König Philipp II. von 
Spanien machte Anſprüche auf die Thronfolge, und 
A. wurde mit 10,000 ungeübten Streitern 24. Aug. 
bei Nlcantara, fpäter noch einmal 22. Sept. von 
Alba geichlagen und entkam, geächtet, mit Mühe nad 

ranlreih. Bon Katharina von Medici mit einer 
lotte unterftügt, landete er 1582 auf der azorifchen 


656 Antonius, 

Inſel Terceira, wurde aber befiegt und floh abermals | ihm in den Gefechten bei Dyrrhachium und in Der 
nad) Frankreich. Gleich vergeblich verfuchte A. 1589 Schlacht bei Pharjalus weſentliche Dienfte leiftete. 
mit einer englijchen ‚Flotte unter Drake bei Liſſabon Nach diefer Schlacht wurde er von Cäjar, welhem 
zu landen, Er ftarb 1595 in Paris als Titularkönig | der Senat (zum zweitenmal) die Diktatur übertrug, 


von Portugal in wEne Dürftigkeit. A. fchrieb: 
»Panegyris Alphonsil., Lusitanorumregis« (Coim: 
bra 1550); »Psalmi confessionales« (Par. 1592; 
deutſch: »Heilige Betradhtungen«, Marb. 1677); meh: 
rere Briefe an Gregor VIII., Sirtus V. und Cle— 
mens VIII. Eine Lebensbeichreibung Antonios ver: 
faßte fein zweiter Sohn, Chriftoph (Par. 1629). 

Antönius, Name eines römischen Geſchlechts, von 
deſſen Mitgliedern folgende als die berühmteften zu 
erwähnen And: l) Marcus N, einer der audge: 
zeichnetften Redner jeiner Zeit, weshalb er gemöhn: 
(id den Beinamen Orator (der Redner) führt, geb. 
143 v. Ehr., war 113 Quäſtor in Aſien, 104 Prätor, 
99 Konjul und 97 Zenfor. Im J. 87 ward er auf 
Befehl des Marius ermordet. Am J. 108 führte er 
als rg wer von Kilikien den Krieg mit Glück ges 
gen die dortigen Seeräuber. Er vermieb es grund: 
ſätzlich, jeine Reden zu veröffentlihen, von denen 
daher nichts erhalten tft; aber auch die von ihm ver: 
öffentlichte Heine Schrift »De ratione dicendi« ift 
verloren gegangen. 

2) Gajus N. Hybrida, Sohn des vorigen, be: 
gleitete Sulla im Kriege gegen Mithridates und 
wurde 83 v. Chr. von ihm in Griechenland zurüd: 
gelafjen, wo er ji) durch Erprefjungen und Plünde— 
rungen einen übeln Namen machte. Im J. 70 wurde 





‚ An den nun N 
niſchen und Spaniſchen, nahm er feinen Teil, wie es 
er infolge einer 


zum —— equitum ernannt, als welcher er in 
Italien bis zu Cäfard Rückkehr aus dem Alerandri- 
niſchen Krieg eine unbeſchränkte Herrſchaft führte. 
— Kriegen Cäſars, dem Afrifa= 

j gewiffen Entfremdung, verföhnte 
ich aber und wurde danach mit ihm zujammen für 
44 zum Konjul ernannt. Die Ermordung Cäjars an 
den den des März 44 eröffnete U. die Ausficht, fich 
an deſſen Stelle ald Alleinherrjcher zu ſetzen, die er 
fofort ergriff und mit ebenjoviel Borfiht wie Ener: 
gie verfolgte. Zunädjft zeigte er dem Senat und den 
erihwornen, um fie nicht zum Widerftand zu reizen, 
Berjöhnlichkeit und Nachſicht; er ließ durch den Senat 
eine allgemeine Amneſtie bejchließen und traf auch 
jonft einige der Gegenpartei günftige Mafregeln. 
Daneben aber reijte er das Volk durch eine fein be— 
rechnete Rede beim Begräbnis Cäfars gegen die Ber- 
ſchwornen auf, jo daß diejelben fich veranlaht ſahen, 
Rom zu verlajjen; namentlich aber zog er die Vetera⸗ 
nen Cäſars an fi, mit denen er ie wie mit einer 
Leibwache umgab, und als er fich hierdurch binläng= 
lich geſichert glaubte, nötigte er den Senat, ihm das 
cisalpinische Gallien, obgleich dasjelbe ſchon früher 
von Cäjar jelbit dem D. Brutus, einem der Ber: 
ihwornen, bejtimmt und von demielben bereit in 





er aus dem Senat geſtoßen, aber bald wieder ein: | Befig genommen war, und die von Gäfar zu dem 
geſetzt, jo daß er mit Cicero zujammen 66 zur Prä: | von ihm beabfichtigten Barthifchen Feldzug nach Apol⸗ 
tur, 63 zum —— gelangen konnte. Er war ein lonia vorausgeſchickten Legionen zu überlaſſen, und 
Geſinnungsgenoſſe Catilinas, wurde aber von Ei: | mit dieſen nach Jtalien zurüdberufenen Legionen war 
cero dadurd) auf * Partei herübergezogen, daß er | er im Oktober 44 bereits auf dem Marſch nach dem 
ihm die Provinz Makedonien überließ; als er indes eisalpiniſchen Gallien, um es dem Brutus zu ent: 


mit einem Heer nad) Etrurien gegen Gatilina gejchidt 
wurde, übergab er unter dem Vorwand von Kranf: 
heit ben Oberbefehl für die Schlacht jeinem Legaten 
M. Petrejus, der den Catilina bei Piſtoria bejiegte. 
Nach der Rückkehr aus jeiner Provinz Makedonien 
wurde er 59 wegen der dortigen Erprefjungen und 
zugleich wegen Teilnahme an der Catilinarifchen Ber: 
ſchwörung angellagt und nad) Gephalonia verbannt, 
ipäter aber von Cäjar zurüdgerufen. Seine weitern 
Scidjale find unbefannt. 

8) Mareus N, der Triumvir, Sohn des Marcus. 
Creticus und ber Julia, einer Verwandten Cäfars, En: 
tel von A.1) und Neffe von A.2), geboren wahrichein- 
lich 83 v. Chr., begab ſich 58 nach Griechenland, um 
nad) der Gewohnheit vornehmer römischer Jünglinge 
dort jeine Studien zu machen, wurde aber bald von 
A. Gabinius, dem Statthalter von Syrien, von da 
abgerufen, in deſſen Dienjt er ald Anführer der Nei- 
terei an den Kriegen in Baläftina teilnahm. Im 5. 
54 aber begab er ſich nad) Gallien zu Cäjar, dem er 
fih von nun an als das gejchictejte und nützlichſte 
Werkzeug bewies, Er nahm hierauf andem Galliichen 
Krieg thätigen Anteil, auch 53, wo er die Quäſtur 
befleibete, bewarb fich dann 50 um das Volkstribunat 
und führte als Tribun in den erften Tagen von 49 
bei den Verhandlungen des Senats die Sache Cäſars, 
floh, als der Senat dem legtern feindjelige Beſchlüſſe 
faßte, mit feinem Kollegen Gafftus nad) Ravenna zu 
Cäſar, unterftügte diefen in dem Kriegszug, durch 
welchen Pompejus und feine Anhänger aus Jtalien 
vertrieben wurden, wurde hierauf, ald Cäfar nad) 
Spanien gegen die dortigen Pompejaner zog, als 
Oberbefehlshaber in Jtalien zurückgelaſſen, begleitete 
aber wiederum Cäſar 48 nad Griechenland, wo er 


reißen. Da erhob fich gegen ihn der von Cäfar adop: 
tierte Enfel feiner Schweiter, Gajud Dctavianus. 
Diejer war auf die Nachricht von Cäfard Ermordung 
von Apollonia, wohin er ebenfall® von Gäjar voraus: 
| are worden war, nad) Rom geeilt, wo er ſich im 
Lauf des Sommers bemühte, das Bolf, die Beteranen 
und auch den Senat für fich zu gewinnen, und als 
jegt (im Herbft 44) U. feine Herrihaft an der Spitze 
der Legionen zu begründen jchien, jammelte er in 
Kampanien einige Taufend Veteranen um fi; es 
gelang ihm ferner, einen Teil der Legionen des N. 
zum Abfall zu verloden, und ala daher der Senat, 
hauptſächlich durch die Beredſamkeit Ciceros (durd) 
deſſen Philippijche Reden) bewogen, ihn und bie Kon: 
juln von 43 mit der Führung des Kriegs gegen I. 
beauftragte, der den D. Brutus in Mutina belagerte, 
jo begann er diefen Krieg (er wird der Mutinenfische 
genannt), der mit einer völligen Niederlage des X. 
endete (April 48). Es fchien ſonach ber Untergang 
des A. und der Sieg der Senatäpartei völlig ent- 
ſchieden. Allein Dctavianus hatte fi dem Senat nur 
zu dem Zwed angeichlofien, um dem A. das ens 
gewicht halten zu können, Jet, nachdem dieſer ge: 
demütigt, weigerte er fi, ihn auf die Aufforderung 
des Senats zu — —— und machte es ihm dadurch 
möglich, ſich mit M. Amilius Lepidus im jenfeitigen 
‚Gallien zu vereinigen, wodurch er wieder in Beſitz 
‚eines ftarfen Heers gelangte; er zog vielmehr an der 
Spite feines Heerd nah Rom, ließ ſich dort zum 
Kontur ernennen (19. Aug.) und fnüpfte darauf Un— 
terhandlungen mit A. und Lepidus an, die zu dem 
(zweiten) Triumvirat führten, welches im Oftober 
43 in Oberitalien gejchloffen wurde. Der Jwed des 
ı Triumvirats ging dahin, alle Gegner in Rom aus 
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dem Weg zu räumen, weshalb — die Proſtriptio⸗ 
nen eine große Anzahl der angeſehenſten Männer 
(unter ihnen auch Cicero) ermordet wurde, namentlich 
aber bie gang der Senatäpartei, die im Dften 
des Neid von M. Brutus und Gajus Cajfius ge- 
fammelt worden waren, gemeinfchaftlich zu befämpfen. 
Gegen diefezogen alſo A. und Octavianus und lieferten 
ihnen die zwei Schlachten bei Philippi, in welchen fie 
völlig geihlagen wurden und Brutus und Caffius 
felbft den Tod fanden. Hiermit war die Senatöpartei 
und dadurch zugleich die Republif, ſoweit von einer 
ſolchen noch die Rede fein konnte, vernichtet. A. wandte 
ſich nun nad) dem Dften, um —* zu beruhigen und 
au ordnen, brachte aber bis zu feinem letzten var 
mit Dctavianus, Durch die Reize der Kleopatra gefeffelt, 
feine Zeit hauptſächlich zu Alexandria in Schwelgerei 
und Trägheit zu, aus welder er, von zwei ruhmlofen 
Feldzügen gegen die er abgejehen, fich nur tel: 
fen und auf furze Zeit aufraffte. Octavianus ging 
* zurück, wo er d Ange Aufgabe zu löjen 
Dr ‚die nicht weniger ald 34 Legionen rählenden 
— u befriedigen und einige —— den 
Verh nilfen Italiens und des Weſtens überhaupt 
uftellen. Er hatte deshalb zunächit einen Krieg mit 
via,der&emahlin, und Lucius Antonius, dem 
der des Marcus Antonius, den ſogen. Berufinifchen, 
au ac und nicht minder ſchwierig war der ſ yo 
Sizili ae) gegen Sertus Bompejus, den 
Sohn des Gnäus Bompejus, welcher fich nad) der Nie: 
derlage der Bompejanifchen Bartei an der Spitze einer 
mächtigen Flotte behauptet — Während dieſer 
di tam U. 40 auf Veranlaffung des Perufinischen 
iegs in feindfeliger Stimmung gegen Detavianus 
nad) Stalien; indes wurde die Eintracht zwiſchen bei- 
den Triumvirn u Brunbufinifchen ertrag 
wieberhergeitellt, jo daß A. den Dctavianus 36 im 
Siziliſchen Krieg noch mit feiner Flotte unterftügte. 
Oelavianus fuchte Hierauf den Bruch mit A. aufs jorg- 
fältigfte zu vermeiden (Lepidus war von Detavianus 
36 aus dem Triumpirat ausgefchloffen worden, weil 
er einen Verſuch machte, fich eine fel bigere Stel: 
[ung zu erzwingen); er benußte die nächitfolgenden 
Jahre, um feine Streitfräfte zu verftärfen und feine 
Stellung in Rom, dem Mittelpuntt des Reichs, zu 
befeftigen, rend A. in Alerandria durch feine 
welgereien und durch die Willfür, mit der er über 
die Köntgreiche und Provinzen bes Dftend du gun n 
der Kleopatra und ihrer Kinder verfügte, die Gemüter 
von 37. — und ſeine Macht untergrub. Im 
J. 8 aber kam es zuerſt zu gereizten Verhandlungen 
58 beiden Triumvirn, und zu Anfang des pe rs 
wurde hierauf im Senat der Krieg gegen Kleopa⸗ 
tra, d. gegen, erklärt. N. bot gegen feinen Neben⸗ 
buhler ie gefamten Streitfräfte des Dftens auf, ver: 
— 7 mehrere günftige Gelegenheiten, 
und ald es 2, t. 81 zu ber groben Schlacht bei 
dem ——— Actium kam, gab er ſelbſt den Kam 
auf, indem er der Kleopatra, welche die Schlacht, ehe 
fie entfchieden war, mit ihren 60 Schiffen verlie 
nad) Aaypten folgte. Er verſuchte von da aus no 
Berhandlungen mit Octavianus, die aber zu feinem 
Ergebnid en, gpaste auch einen Angriff auf Dc- 
tavianus, ber830in Agypten —— war, wurde 
aber von feinen Truppen verlaſſen, und als nun 
—5 welche den Octavianus für 14 zu gewin⸗ 
nen fuchte, die NRachricht an ihn gelangen ließ, daß fie 
fich getötet —* brachte er ſich mit dem Schwert 
eine ſchwere Wunde bei, ließ ſich aber, als er erfuhr, 
daß jene Nachricht unbegründet, noch lebend zu Kleo⸗ 
patra bringen, um in ihren Armen zu fterben. 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., I. Br. 


Autönind, Name zweier Heiligen: 1) A. der 
Grohe, war um 251 zu Koma bei Herafleia in Ober: 
ägypten aus vornehmer Familie geboren. Yrüh 
einem asketiſchen Zug folgend, verteilte er, 20 Jahre 
alt, fein Vermögen unter die Armen und lebte da: 
nad) über 30 Jahre in ftrengfter Armut erft in einer, 
Grotte, dann in einer Ruine. X. fand bald Nachfol⸗ 

er und enthufiaftiiche Verehrer, deren Leiter und 
ührer er wurde, »Ffinderloß, der Vater eines un- 
ermehlichen Gejchlechtd«. Er gilt in der Kirchen: 
geihichte als Stifter eines gefelligen Kloſterlebens 


er - el, 8* kur ihm — iſt 
as Ma erer Jahrhunderte. Zweimal trat 
A. aus — * Ber 


borgenheit hervor und machte zu 
Alerandria das Gewiht feines Anſehens geltend: 
zuerft 311 in der Ehriftenverfolgung Marimins, dann 
im Kampf wider ben Arianismus. Später begab er 
ſich mit zwei Freunden in eine entlegenere Ein- 
öde, wo er 17. Jan. 856 ftarb. A. Leben beſchrieb 
Athanafius d. Gr. (Tertaudg. 1858), und es ift nod) 
fein völlig durchſchlagender nd namhaft gemadht, 
ihm diefe Schrift und dem A. Eriftenz — 
Vgl. K. Haſe in den Jahrbüchern für proteſtantiſche 
Theologie⸗ 1880. 

M Mevon Padua, geb. 15. Aug. 1195 zu Liffe- 
bon, trat 1210 in den Auguftiner:, 1220 in den Fran: 
ziöfanerorden, durchzog dann ald gewaltiger Buß: 
—— Südfrankreich und Oberitalien. Wie er ſelbſt 

er ftrengften Askeſe fich befliß, fo befämpfte er als 
* der Spiritualen die Milderung der Ordens— 
regel durch Elias von Cortona. Er en 1231 in Pa⸗ 
dua und wurbe 1282 von Gregor IX. heilig geipro- 
chen. Nach der Legende joll er 78 gepredigt 
haben, als die Menſchen ihn nicht hören wollten; 
daher gilt er als Patron der Tiere, dem zu Ehren in 
Rom das Feſt der Tierweihe 17.35. Jan. gefeiert 
wird. Seine myftifhen und asletiſchen Schriften 
wurden mit denen des heil. franz herauögegeben. 
Sein Gedächtnistag ift der 13. Junt. Vgl. Seeböd, 
Der heil. A. (Mainz 1878); At, Histoire de saint 
Antoine de Padone (Par, 1878). 
Antoninsfener (hölliſches oder heiliges 
euer), Name einer epidem. Krankheit, welche im 
.—18. Jahrh. in ganz Europa, beſonders in Franl: 
reich, herrſchte und dadurch charakterifiert war, daß 
fh unter heftigen —— Brand einzelner Glie⸗ 

r, ſelbſt des chts, der Genitalien und der Brüfte, 
vorzugsweiſe aber der Hände und Füße, einitellte. Die 
ergriffenen Teile wurden falt und ſchwarz, das Fleiſch 
fiel von den Knochen und verpejtete die Luft. Die 
meiften, welche von diefer Krankheit befallen wurden, 
gingen daran zu Grunde; nur wenige genaſen und 

oten dann wegen ber Berftünmelung ihrer Glieder 
einen ſchaudervollen Anblid dar. Es darf als erwie⸗ 
en betrachtet werben, daß die mittelalterlihen Epi: 
emien des heiligen Feuers nichts andres find als 
unfer Mutterfornbrand (f. Kriebelfrantheit), 
d I alfo durch den Genuß von Mutterlorn entftan- 
den find. Seit dem 14. Jahrh. wird das N. nicht mehr 
erwähnt, bie Krankheit jelbft Fam aber unter andern 
Namen noch vor. Ste wurde nad) dem heil. Antonius 
(f. oben 1) benannt, angeblich weil viele daran Er- 
frantte in der Kirche zu St. Didier la Mothe durch 
Anrufung jenes Heiligen genefen fein wollten (viel- 
feicht durch gefundes, mutterfornfveies Brot, welches 
ihnen die Mönche reichten). gl. Häfer, Gefchichte 
der epidemifchen Krankheiten (2. Aufl., Jena 1867), 
In der Tierheillunde bezeichnet manmitA.(fliegen: 
des, heiliges Feuer, Border: und Hinter: 
brand) eine größere Zahl von Tierfranfheiten, be: 
42 
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ſonders Rotlaufieucheder Schweine, Bodender Schafe, 
Ropfrofe der Wiederfäuer und die Milsbrandaffeltio- 
nen in der äußern Haut. 

Antonindfrenz (ägyptiiches Kreuz), Kreuz mit 
Querbalten ohne den obern Arm, in Form eines latei⸗ 
niichen T, Attribut des heil. Antonius des —— 

Antoniusorden (Antonier, Antonierberren, 
Hoſpitalbrüder des heil. Antonius), ein 
Mönchsorden, geftiftet urſprünglich als freie Laien— 
verbindung zur Pflege der Kranken durch Gaſton, 
einen reichen Ritter der Dauphind, 1095 zum Dant 
für die Genefung feines Sohnd vom Antoniusfeuer 
(sacer morbus), übernahm 1228 die Mönchsgelübde 
und wurde vom a ig ae VIII. 1297 zu einer 
Brüderſchaft geregelter Chorherren nad) Auguſtins 
Regel erhoben. Der Orden gewann Güter, fan aber 
bald in tiefen Berfall. Im J. 1774 ward der Orden 
mit dem ber Maltejer vereinigt. Ordenstracht war | 
ein ſchwarzes Gewand mit aufgeheftetem blau email: 
lierten T (Antoniuskreuz). 

Antonomafie (griech, andre Benennung«), Rede: 
fiqur, Art der Metonymie (f. d.), wobei man ftatt 
eines Eigennamend eine —— Eigenſchaft oder 
eine Appoſition ſetzt, * . »der Allmächtige« ftatt 
Gott, »der Sohn der Aphrodite« ftatt Amor, »der 
De cher de Meerd« ftatt Neptun. 

ntrag, im Rechtöleben und im öffentlichen Leben 
überhaupt die an eine Behörde oder fonftige öffent: 
liche Stelle gerichtete formelle Aufforderung, nad) be: 
——— in eine Ipegiell bezeichnete Thätig- 
feit eintreten zu laffen. Dergleichen Anträge werben 
entweder mündlich geftellt, fo 3. ®. in einer Gerichts: 
verhandlung von jeiten bed Staatsanwalts oder des 
Verteidiger des Angefhuldigten, oder in einer Re: 
präfentativverfammlung von den Mitgliedern der be: 
treffenden Körperfchaft; ober fie werden fchriftlich in 
beiondern Eingaben und Gefuchen eingereicht. Die 
Begründung des Antrags kann entweder le geichehen, 
bag in erfter Linie der A. geftellt und dann deſſen 
Begründung angefügt wird, oder fo, daß zunächſt das 
thatfächliche Materialvorgetragen, die nötigen Rechts: 
ausführungen beigefügt werben und endlich als [ogi: 
fche Schlußfolgerung des Ganzen der beftimmt for: 
mulierte U. (4. B. auf Freifprehung oder auf Ver: 
urteilung eines Angeſchuldigten) —44 wird, wie 
dies namentlich in den —————————— zu ge: 
fchehen pflegt. Über die formelle Behandlung der&n. 
träge enthalten die Geſchäftsordnungen der parlamen: 
tarischen Körperschaften regelmäßig nähere Vorfchrif: 
ten. So muß nach der Geſchäftsordnung des deutfchen 
Reichstags (8 17 ff.) jeder A. welcher von Mitgliedern 
des Hauſes ausgeht, mit der Eingangäformel ver- 
fehen fein: »Der Reichstag wolle beſchließen .. .«. Es 
ehören dazu bie Unterſchriften von 15 —— 
nträge, welche einen Geſetzentwurf enthalten, be— 
dürfen ebenfo wie bie Regierungsvorlagen einer drei: 
maligen Beratung. In ber erften eehung find Ab- 
änderungsanträge nicht zuläffig, für die zweite Be— 
ratung find fie ohne Unterftügung geftattet, während 
ein Abänderungsdantrag für die Dritte Lefung von 30 
Mitgliedern unterftügt fein muß. Anträge, welche 
feine Gefegentmwürfe enthalten, bebürfen einernurein: 
maligen Beratung und Abjtimmung. Abänderungs: 
anträge hierbei bedürfen der Unterftügung von 30 
od Vera Ein. auf Bertagung oder auf Schluß 
der Debatte bedarf ebenfall® der Unterftügung durch 
30 Mitglieder. 

Antragsverbreden (Antragsdelikt), eine ftraf: 
bare Handlung, deren ftrafrechtliche Verfolgung nur 
auf ausdrüdlichen Antrag des Verlehten oder feines 
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geieglichen Vertreters eintritt. Nach moderner Rechts⸗ 
anſchauung hat nämlid; der Staat bei Rechtsverletzun⸗ 
gen regelmäßig von Amt? wegen —— Verbrecher 
einzufchreiten, zur Belämpfung des widerrechtlichen 
Einzelwillend, welcher fi gegen den Gejamtwillen 
der Staatdangehörigen, ber in dem Gefeß feinen Aus: 
drud findet, in Oppofition gefegt bat. Bon biefer 
Regel wird jedoch in Anjehung einer Kategorie von 
Verbrechen (im engern Sinn) und Vergehen eine Aus⸗ 
nahme gemadt und deren ftrafrechtliche Verfolgung 
nur auf ausdrüdlichen Antrag des Berlegten at. 
Es gibt nämlich gemiffe Verbrechen und Bergeben, 
welche einen überwiegend fubjeftiven Charakter haben. 
Dies tft namentlich bei den Ehrverlegungen und ben 
damit verwandten Delikten der Fall, indem es bier 
vor allem darauf anfommt, ob ber Berlekte.und Be- 
leidigte ſelbſt fich durch die fraglide Handlung an 
jeiner Ehre gefränft fühlt, was eben durd) den aus— 
brüdlichen Stvafantrag desfelben fonftatiert werden 
muß. Außerdem gehören auch diejenigen Fälle bier- 
ber, in welchen eine jtrafrechtliche Verfolgung und die 
dem Verbrechen dadurd gegebene Publizität für ben 
durch das Verbrechen Verlegten left in der nach⸗ 
teiligften Weiſe fräntend mwirfen könnte. Letzteres 
ilt 3. B. bei dem Verbrechen ber Entführung, ber 
trafbaren Verführung eines unbejcholtenen Mäb- 
chens, dann aber auch bei dem Verwandtendiebftahl, 
bei dem Betrug gegen Verwandte u. dal. Dad deut: 
ſche Strafgejegbud insbeſondere führt folgende An: 
tragsverbrechen und »Bergehen auf: feindliche Hand⸗ 
[ungen gegen befreundete Staaten —— 
einfacher Hausfriedensbruch ($ 128), betrügliche Ehe⸗ 
($ 170), Ehebruch ($ 172), Verleitu u 
Beifchlaf 179), 
Berführung eines unbeſcholtenen noch nicht 1 
Mädchens zum Beifchlaf (8182), Beleidigung ($ 189, 
194—196), leichte vorſähliche und jebe fa 
Körperverlegung ($ 232), injofern biefelbe nicht mtt 
—— einer —— —— * — — 
pflicht begangen worden iſt, Entführung ( 
237), Diebſtahl, reg win unb Belru zum 


ließun 
6 Vorſpiegelung einer — 


Nachteil von Angehörigen, Vormündern, Erziehern, 
Lehr: und Dienſtherren ($ 247, 263), Hinterziehung 
einer gerichtlichen Zwan Svollftredung ( 288), Ent: 


ziehung der eignen Sache, namentli Mand- 
aläubiger oder Nutznießer gegenüber (5 289), Wi 
Best mwofern berfelbe von ———— des Jagd⸗ 
berechtigten verübt ward ), Berl des 
—— — (8 299), Verlegung der een 
genheit von feiten der Rechtsanwalte, Advolaten, 
Notare, Verteidiger, Ärzte, Wundärzte, Hebammen, 
Apothefer und deren Gehilfen G 300), verbotene® 
Kreditgeben an Unmündige ($ 301, 802) und Sadı- 
beſchädigung ($ 308). un einige Übertretungen 
werben nad dem deutſchen Strafgefegbud bloß auf 
Antrag verfolgt, fo die Entwendung von Nahrungs⸗ 
mitteln zum alsbaldigen Verbrauch und die Meg: 
nahme von Viehfutter, um bad eigne Vieh des Be: 
ftohlenen damit zu füttern (8 370, 5 und 6). Ahnlich 
wie bei ben bier angeführten —— verhält es 
—* mit einer andern Kategorie nn llen, in benen 
a8 beutjche ——— die Ermächtigung 
von ſeiten des Verletzten zur Bedingung der Beftre: 
ng des Verbrechers macht. Dies iſt ber Fall bei 
eleidigungen von Bunbesfürften und von Mitglies 
dern der lande&herrlichen Häuser, abgejehen von bem 
Reichsoberhaupt und dem jemeiligen Landesherrn 
(8 99, 101), und bei Beleidigungen, welche gegen eine 
geſetzgebende Berfammlung ded Reichs oder eines 
Bundesftaat® oder gegen eine andre politifche Körper- 
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ichaft begangen werben (S 197), Dieje Verbrechen 
find aber von den eigentlichen N, infofern verfchieden, 
ald das Verbrechen bier —— von Amts wegen 
zu verfolgen iſt, nur daß die ſtrafrechtliche —* 
gung ſiſtiert wird und die —— unterbleibt, 
wenn die einzuholende Ermächtigung dazu nicht er» 
teilt wird. Eine Zurüdnahme des einmal geftellten 
Antrags ift nur ausnahmsweiſe in ben im Gejeg aus: 
drüdlich bezeichneten Fällen auräffig. Diefe legtern 
finden fi im Strafgejegbuc in den $ 102— 104 
(feindliche —— egen befreundete Staaten), 
194 (Beleidigung), 232 Meichte vorjägliche und fahr: 
Läffige Rörperverlegungen, gegen Angehörige verübt), 
247 (Haus: und Verwandtendiebjtahl oder Unter: 
ja diefer Art), 263 (Betrug diefer Art), 292 
Wilddiebſtahl, verübt von einem Angehörigen des 
———— ‚808 (Sachbeihädigung, einem An⸗ 
en gegen begangen) und 370 (Entwen- 
dung von Nahrungsmitteln zum aldbaldigen Ber: 
braud) oder nahme von Biehfutter, um das eigne 
. Beſtohlenen damit zu füttern). Aber aud) 
in dieſen ee ift die —— run bes Antrags nur 
6i8 zur Verfündung eines auf Strafe lautenden Ur: 
teils ptäifig, Bol. Hergenbahn, Das Antrags: 
t im beutichen Strafrecht {. 1878), 
* (fpr. angteähg), Flecken im franz. Des 
vartement Ardeche, Arrondiſſement —— liegt 
außerſt maleriſch auf einem Baſaltplateau am Ein⸗ 
eines nen Thals und hat (1876) 1430 Einw. 
In Nähe ein ausgebrannter Bulfan (la coupe 
d’Aysac) und der 560 ın lange, von Bajaltjäulen ge 
bildete Rieſenweg (Pav& des geants). 

Antraigueß (fpr. angträhp), Emanuel Louis 
HenriDelaunay, Comte — Publiziſt und 
Diplomat, geboren um 1755 in Villeneuve de Berg (Ar⸗ 

e), beförberte durch jeine mit hinreißender den 
jamteit abgefaßte Schrift »M&ömoires sur les Etats- 
zeneraux, leurs droits et la manidre de les con- 
voquer« (1788), in welcher er den Umſturz der abſo⸗ 
tuten Monarchie predigte, wefentlich den Ausbruch der 
Revolution. Als Deputierter in die Reichöftände be: 

en, .. er bie Nechte des Erbabels, widerſetzte 
ber nigung ber brei Stände und erflärte dad 
Beto des Königs eine unentbehrlihe Stüße der 
a arg a 
n ner Öffen n Anklage 
= —5* er durch diplomatiſ Ri 
nad Peteröburg und Wien entfernt. Hier vertrat er 
die Interefjen des bourbonifchen geh al man Auf 
einer biplomat Mifjion nad Ytalten ließ ihn 
e * aufheben; doch entlam er mit 
8 einer lin, der berühmten Opernſängerin 
»Huberty. Später wurde er zum rufftien 
Staatörat ernannt und in Diplomati Angelegen: 
heiten nad) Dresden gejendet. Do —* er ſeine 
belannte Inveltive gegen Napoleon: »Fragment du 
XVII. livre de Polybe, trouv& sur le mont Athos«. 
Eingeweiht in die geheimen Artifel des Tilfiter Frie: 
dens, verlieh er Rußland, um ſich durch Mitteilun 
verfelben dem engliicen Minifterium —— 
zu Er warb 22. Juli 1812 in einem D 
bei London nebft feiner Gemahlin von feinem Be 
dienten, einem Italiener, ermordet, welcher fich gleich 
nachher jelbft a 

ntrim, 1) Grafſchaft der irländ, Provinz Uffter, 
grenzt im R.undD. an den Nordfanal und den Atlan: 
tifhen Dzean, erftredtt fich weſtlich bis zum Lough 
Neagh und dem aus demſelben abfließenden Bann 
und hat ein Areal von 3084 qkm (55,7 OM.). Ein 
dullaniſches Tafelland bededt den größten Teil der 


Grafihaft, fteigt im Troſtan 554 m an und fällt 
rings in fteilen, teilmeife aus Bafaltjäulen beftehen: 
den Felſenwänden N" Giant's Cauſeway) ind 

und die fruchtbare Ebene luſſes Bann ab. Die 
DO ga protejtantifche Bevölkerung ift 1871— 81 
von 404,015 auf 421,943 Seelen —55 aber dieſer 
Zuwachs wurde günzlich von Delta forbiert. Bon 
der Gejamtoberflädhe find (1351) 82,4 Proz. unter dem 
flug. dd Proz. beftehen aus Weideland, 1,0 Bros. 
aus Wald,4,s Pros. aus Moorund Sümpfen, 6,5 Bros. 
aus wüjten Bergland, 8,7 Proz. find von Straßen ıc. 
und 6,» Proz, von Waffer bedeckt. An Vieh zählte 
man29,674 Vferbe, 188,519 Rinder, 56,849 Schafe und 
46,821 Schweine. m liefert Salz und weni 
on Sehr wichtig ift die Jnduftrie; die Tertil: 
fabrifation allein beichäftigte 1881: 24,171 Menfchen 
—* J * Aue Ss paar nr — * N, 

n Wollfabriten). Hauptitadt, zu w 

brif» und Handelsſtadt Bellatt — 2) Be 
n der irifchen Grafſchaft A., nahe beim Lough Neagh, 
vormals bedeutender, 1881 mit nur 1647 Einm,, hat 
einen 28 m en Aundturm. Dabei Antrim le 
und Shane's le, letzteres in Nuinen. 

Antrum, Höhle, 3. B. A. Highmori, die Ober: 
lieferhöhle. 
fliöned (Antuſtridnes), f. Dienſt⸗ 
mannen unter den gang a en ſ. v. w. 
Leudes (Leute) oder von dieſen unterſchieden als 
hö —* mit ren —5* Fe — 

„ſJ. v. w. beſon usente. 

Antwerte (mittellat. machinae), im Mittelalter 
Name der techniſchen Hilfsmittel, man I bei 
Belagerungen bediente. Es gab drei Arten: 1) Stoß⸗ 
zeug (machinae —— wozu der Sturm⸗ 
bod oder Widder, Tarant (Mauerbohrer ‚der 
Fuchs und der Krebs gehörten; 2) Schuß und Wurf: 
jeu (machinae jaculatoriae), wie die Standarm: 

— oder der Spannwagen und die Rutten (Kata: 
pulten); ferner die Bleibe, der Tribod, der Schleuber: 
faften, die Mange ac. (die Tegtern zum Bogenmurf); 
3) Deckzeug (machinae tectoriae), beftehend in fahr: 
baren Holzbru ven, bededten Ständern oder Hal: 
len (auch Rage und Sau genannt), Türmen ıc. 

Antwerpen (franz. Anvers, fpan. Amberes), belg. 
Provinz und ehemalige M geafigaft, nat im 
N. an die holländifche Provinz Norbbrabant, im 
SD. an Limburg, im S, an Südbrabant und im W. 
an Dftflandern und hat ein Areal von 2831,73 qkm 

514 DOM.) Sie i durchaus eben und wird durch 

[ugdämme gegen wernmungen gefhügt; in 

den Niederungen find viele fruchtbare Polders. Der 


Boden tft ein leichter, feiner Sand, mit Thon ver: 
mifcht, dem eine fruchtbare vegetabilifche Erde 
lagert. Am ergiebigften ift derfelbe um Mecheln und 


an den Marjchjtreden der Schelde, am m ten im 
N, und D., wo die Gampine (f. d.) nur tei e dem 
Aderbau gewonnen ift. Die Schelde macht die . 

egen Dftflandern und nimmt bei Rupelmonde bie 
Stupel Frl ; fie ift für die Schiffahrt unſchätzbar. du 


Nupel führen Kanäle von Brüffel und Löwen. 
Klima ft gemäßi t, aber feucht und veränderlich, Die 
Bevölferun —6 1888: Seelen, ihre 


Dichtigleit 21 Ein, auf 1 qkm, die jährliche Zu⸗ 
nahme feit 1832: 1,4 Proz., Fit 1872: 1,# 
Durchſchnitt. Die Mehrzahl ift vläm 
und das faft ausſchließlich geltende Belenntnis das 
der römifch: katholischen Kirche. Der Aderbau wird 
mit Sorgfalt betrieben und erzeugt Wei 


zen, Roggen, 

‚ Kartoffeln, FI Rü id ⸗ 
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fehr ergiebig. In hoher Blüte fteht die Pferde: und 
Viehzucht. Die Induftrie, zumeift in Spigen: und 
Hutfabrifation, Zuderfieberei, Tuch⸗ Wolle und 
Baummollfabrifation, Brauerei und Brennerei thä— 
tig, ift fe gt ah und auch ber Handel ift in ber 
neueften Seit wieder in regem Aufſchwung begriffen. 
Die Provinz zerfällt in drei Bezirke: Antwerpen, Me: 
deln und Turnhout. 

Die gleichnamige Hauptftadt der Provinz, * 
gleich Hauptfeſtung und bedeutendſter (auch für 
Deuiſchland wichtiger) Seehafen des Königreichs, 
liegt halbkreisförmig am rechten Ufer ber über 600 m 
breiten Schelbe, bie biß oberhalb der Stadt am Wechſel 
der Ebbe und a teilnimmt, 44 km nördlich von 
Brüffel und 88 km vom Meer. Das Äußere derfel: 
ben I fich in neuefter ae merklich verändert. An 

telle der alten, nunmehr 

en, Feſtungswälle 
mit ihren Gräben, welche aus: 
ehem und in anfehnliche 
oulevards und neue Stadt: 
teile umgewandelt find, um: 
zieht ein einziger Wall mit 
breitem Waflergraben im Um⸗ 
fang von 18 km das faft um 
das Sechsfache des frühbern 
vergrößerte Weichbild der 
Stadt, mit beiden Enden auf 
die Schelde ſich ſtützend und 
an der Nordſeite in die Nord⸗ 
citadelle auslaufend. Bor 
dieſer Er ru find feit 1859 nad ben 
Grundfägen modernen Befeftigungsfunft eine 
Anzahl detadhierte Forts und vorgeichobene Horn- 
werte errichtet, während die alte Citadelle (Eita- 
delle du Sud, 1567 von Herzog Alba angelegt) jeit 
1874 gejchleift und ber dadurch gewonnene Raum 
teild zu maritimen Baumwerlen ( ten, Baſſins, 
Entrepot3 ꝛc.), teild zur Herftellung eines neuen 
Bahnhofs verwendet worden tft. Die Stabt wird 
von 11 Kanälen durchſchnitten, über welche mehr ald 
40 Brüden führen. Die Straßen der neuen Stadt: 
teile finv breit und regelmäßig (namentlich bilden 
bie —— Avenuen des Quartiers Leopold im S. 
gegenwärtig ben faſhionabeln Glanzpunkt der Stadt), 
die der innern Stadt dagegen meiſt eng, bejonders 
in der Nähe des * an dem ſich ein wahres La⸗ 
byrinth von Gaſſen hinzieht, in welchen Matroſen 
und Schenkwirte ihr Weſen treiben. Die freieſten 
Stellen im Innern ſind: der Markt, der Grünplatz 
(Gemüfemartt, ſeit 1840 mit ber ehernen 4 m hohen 
Statue Ruben?’ von Geefs auf 5,5 m hohem Sodel) 
und ber fogen. Meir, eine breite Straße mit modernen 
Häufern und Paläften, unter welcher ein Kanal hin: 
fließt. Das audgezeichnetfte Gebäude ber Stabt 
ift die prachtvolle Kathedrale (Notre Dame), 117 m 
lang, 65 m breit, 40 m hoch, die fhönfte und größte 
gotiiche Kirche Belgiens (nur etwa ein er, tel an 
heran fleiner ald der Kölner Dom). Sie 
wurde 1322 begonnen und im 15. Jahrh. vollendet. 
Unter den ——— Kunſtwerlen der Malerei und 
Plaſtik, welche die Kirche ſchmücken, befinden fich drei 
Hauptgemälde von Rubens (die Kreuzabnahme, Kreu: 
zederhöhung und Mariä ———— ſowie reiche 
Glasmalereien. Der zierlich durchbrochene Turm, 
von Jean Amel aus Boulogne 1422 entworfen, im 
16, Jahrh. in einer Höhe von 128 m abgeſchloſſen, fteigt 
als ſchlanke een empor und enthält eins der 
bebeutendften Glodenfpiele Belgiens (99 Gloden, die 
größte 80 metr. Ztr. Schwer); der andre Turm ift nur 
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zum britten Teil vollendet. Das Chor wurde 15211— 
1523 erweitert. Durch die Bilderftürmer erlitt Die 
. 1566 arge Beichädigungen, nicht minder Durch 
die franzöfifcher Republifaner 1794. Unter den fünf 
Pfarrkirchen zeichnen ſich beſonders aus: die Kirche 
St. Jakob im fpätgotifchen Stil (1491 gegründet, 
mit prachtvollen Skulpturen, Marmorzieraten, Ges 
mälden von Rubens, van Dyd ıc. und ber Grabfapelle 
der Familie Rubens); die Dominifanerlirhe (St. 
Raul), ebenfalls im fpätgotifchen Stil (1540 — 71 er: 
baut, mit einer Geißelung Ehrifti von Rubens), und 
die Andreaskirche (1514—88 erbaut, mit großer, 
kunſtvoll geichnigter Kanzel). Das im Renaiffanceitil 
nad) Zeichnungen von Eornelis be Brienbt (1561 — 65) 
erbaute Stadthaus fteht dem prächtigen gotiſchen zu 
Gent, Brüffel und Löwen nad. Die neue Börje, 
welche an Stelle der 1858 niedergebrannten alten 
Börfe, eines prächtigen ſpätgotiſchen Baues von 1531, 
neuerding® * — 72) na —— von J. Schade 
anz im Stil des alten Gebäudes aufgeführt wurde, 
un das franzöfifche Theater (1884 erbaut), das 
vlämifche Schauſpielhaus (im Renaiffanceftil 1869 — 
1872 erbaut), dad große Hofpital und das alte ma— 
leriſche erg der Schügen fowie dad ehrwürdige 
Hanſahaus (auch Oſterlingshaus) find gleichfalls 
anſehnliche Gebäude. Letzteres ehemals 442 lage 
der Hanſa, 1564 erbaut, iſt 1863 von ben Hanſeſtäd⸗ 
ten an Zahlungs Statt für die Ablöſung des Schelbe: 
olls an Belgien abgetreten worden. era 
erner: das Muſeum, vor dem feit 1856 vÄn Dyds 
Statue (von Cuyper) fteht; das in ein Mufeum um: 
gewandelte alte Haus der Druderfamilie Plantin— 
Moretus; die alte, mit vier Türmchen gezierte Fleifch: 
halle (im Stil des 14. — jetzt als Getreidenieder⸗ 
lage dienend; ber lönigl —— am Meir (1755 im 
Pompadourſtil erbaut); nd’ Haus (1864 reftau: 
riert); die neue Fiſchhalle; dad von Edtürmen flan- 
fierte ehemalige Inquiſitionsgebäude (jet Alter: 
tumämufeum); das go e Seearfenal mit umfang: 
reihen Werkſtätten; dad Militärmagazin; die über 
1 km langen Werften oder Kais an der Schelbe (von 
Napoleon I. 1802 angelegt); endlich die berühmten, 
ftet3 von aroßen Seeſchiffen aller Völker belebten 
Hafenbalfins am Norbende der Stabt (f. unten). 

Die Bevölkerung Antwerpend (1846 nur 88,487 
Seelen) betrug 31. 1880: 169,112 Seelen und 
mwurbe 1888 auf 180,447 berechnet. Die jährlihe Zu: 
nahme betrug 1846— 82 im Durdfchnitt 2,9 Proz. 
Im J. 1882 war die zahl sun. Fr 7217, 
der Totgebornen 316, außerdem ug 4544 Ber: 
fonen; 1654 Ehen wurden gefchlofjen. Die Zahl der 
bewohnten Gebäude ift von (1846) 11,756 auf (1580) 
22,010 geftiegen, und ihre Vermehrung hat mit ber 
erg der Bevölkerung faft gleichen Schritt ge 

alten. Es gab 1880: 34,880 Haushaltungen. Die 
obern —* überwiegend franzoſiſch, die 
untern meijt vlämiid. 

Die Induftrie Antwerpens ift von nicht geringer 
Bedeutung. Es beſtehen 15 Diamantenfchleifereien, in 
denen jährlich 15 Mill. Frank rohe Diamanten 
verarbeitet werden, 2 Schwefelraffinerien, 2 Woll- 
wäfchereien, 1 Wachsteppich⸗ und 1 große Stearin: 
—— 2 Schiffswerften, bedeutende Brannt⸗ 
weinbrennereien und Brauereien, 6 Reismuhlen; die 
Ber, zahlreichen Zuderfabriten können aber die deut⸗ 
che Konkurrenz nicht beftehen. Außerdem gibt ed Fa⸗ 
briten für Bleiweiß, Ladmus, Baumwollſtoffe, Spigen 
(ein altes, —— durch die Mode wieder belebtes 
Gewerbe), Zwirn (berühmt iſt die ſchwarze Nähſeide), 
Tapeten, Tabak, Gold- und Silbertreſſen, Hüte ꝛc. 
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Als der wichtigfte Seehafen Belgiens, befien 
mertantiles Gebiet weit in dad Innere bes Kontinents 
hinein ‚ bildet U. zugleich einen der erften Han- 
delsplaͤtze Europas, der aber die meiften feiner auöge: 
führten Waren in reinem Tranfit empfängt. Bon den 
großartigen Dods wurden bie beiden ältern: Grand 
und Betit Baifin, von Napoleon I. 1804— 18 mit einem 
Koftenaufwand von 13 Mill. Fr. erbaut, nachdem er 
A. zum erften Kriegshafen an ber Weftküfte Frant: 
reichs hatte erflären laſſen. Das Heine Baſſin (175 m 
lang und 147 m breit) fan 100, das große (402 m 
lang, 175 m breit) etwa 250 Schiffe mittlerer Größe 
aufnehmen, Im Lauf der Zeit reichten jedoch dieſe 
beiden Baſſins nicht mehr aus, und ed wurde 1859 
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2,229,588 T. Die Reederei ift nicht erheblich, A. be: 
jeb gaben Aa nur 57 eigne S ife von 85,807 F 
Ein — xporthandel, deſſen Objekte meift aus 
Produkten der einheimiſchen Induſtrie findet 
nur nach Südamerika, China, Japan Indien 
ſtatt. Ungleich bedeutender iſt der Tranſithandel in 
Eiſen, Garnen, Getreide, Kaffee und neuerdings auch 
in a Kohlen. Die Einfuhr zur See überfteigt 
die Ausfuhr noch immer um die Hälfte, Die Hauptein: 
fubrartitel waren 1883: Getreide (beſonders aus den 
Bereinigten Staaten, Rußland, Indien und Preußen), 
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ber Bau eines britten, des Baſſin du Kattendyk, von 
350 m Länge und 140 m Breite begonnen, an welches 
fih weiterhin das Baffın aur Bois, Baffin de la Cam⸗ 
pine, Baffin bu Canal anſchli Neuerdings find 
auf einem Teil der alten Sübcitabelle Docks angelegt, 
und andre = Betroleum werden auf dem Terrain 
ber von derStabt angelauften Norbeitabelle errichtet. 
Die Tiefe der Docks, die mit Duabern auögemauert 
ind und durch Schleufen mit der Schelde korreipon- 
ieren, beträgt 10 m; fie find mit Magazinen, 
Vadhäufern en umgeben. Der Berfehr 
wird mejentlich durch bie neuen Haid erleichtert, d 
längs bes Hafens binziehen, und an denen die 
* D er anlegen en. Iſt Dſtende mehr 
oſthafen (alſo für den Brief: und zen y 
fo bildet N. die Warenhalle. Die Schiffahrtsbe: 
wegung in X.war1883 fol Es liefen ein 4689 
Sechhiffe (darunter 3700 fer) von 3,857,934 
Ton., davon 2,156,539 T. britifch u.383,745 T. deutſch, 
aus 4689 Seejhiffe von 3,857,W4 T. An Binnen: 
ſchiffen famen 1888 in X. an 28,438 Fahrzeuge von 


reren 


727,855 Säcke, Reid 620,839 — exotiſcher 


en Ralao, n, Schmalz u Talg, 
de Petroleum —2 Sa er und Riften), m. 
Tabaf, Baummolle (228,797 Ballen), Wolle (170,196 
Ballen), Holz, Diamanten. 

Handelsbewegung 1882 | MIT. Nilogr. — — 
Einfuht (Generalhandehh 0 | 
Ausfuhr (Spezialbandel) . . 1018,8 459,5 
Tranflt zur Ausfuhr . . . 1 289,1 








A. ift durch einen Kanal mit ber Maas (mit meh: 
eitenfanälen) verbunden. Bier münden die 


ifenbahnen von Gent, Boom, Medeln, Maaftricht 


und Bliffingen. Regelmäßige Dampferkurje verbinden 
A. mit Hamburg, 

lichen Häfen fowie ) R 
natlich), Buenos Ayres in Sübamerifa und Adelaide, 
Melbourne und Sydney in Auftralien. N. ift Sit 
bedeutender Aſſeluranz⸗ und Handeldinftitute, auch 


tterdam und all een eng: 
auch mit New Yorl (einmal mo: 
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Sig eines deutſchen Konſuls und zugleich einer der | höchfte Blüte aber erreichte A. Mitte des 15. Jahrh. 


wichtigften Punkte für Auswanderung, die Zahl der | 


wo Gent und Brügge durch unglüdliche Fehden jan: 


Auswanderer über X. betrug 1882: 85,120 Perſonen, fen. Die Hanfa, durch Brügge beleidigt, verlegte zu 


die der deutichen Auswanderer in den 9 Jahren 1875 
bis 1883: 97,678 Berfonen. 

An Anftalten für Wiffenihaften und Kunſt 
befigt A. ein Fönigliches Athenäum, eine höhere Kna— 
benichule, Induſtrieſchule, Ravigationsſchule, ein Leh— 
rerinnenſeminar, ein Inſtitut für Taubſtumme und 
Blinde, zahlreiche wiſſenſchaftliche Geſellſchaften, eine 
Schule für praktiſche Medizin und Chirurgie, einen 
botaniſchen Garten (mit hübſchem Palmenhaus und 
dem Standbild des Botanikers Coudenberg), einen 
großartigen zoologiſchen Garten (eit der an 
Reichhaltigkeit nur dem Amſterdamer nachſteht, eine 
öffentliche Bibliothef und eine berühmte Akademie 
der bildenden Künſte (mit 16 Profeſſoren), die im 
14. Jahrh. ald Brüderſchaft von St. Lukas entftand 
und in ber Geſchichte der nieberlänbifhen Kunft eine 
hochwichtige Stelle einnimmt. Aus ihr gingen bie 
berühmteften Maler der flandrifhen Schule hervor, 
von denen viele geborne Antwerpener find, wie van 
Dyd, Calvaert, die beiden Tenierd, Seghers, Crayer, 
Floris und Bril (vgl. Roofes, Geraicte der Maler: 
ichule Antwerpens, deutſch, Münch. 1 . Die Aa: 
demie hat ihren Sig im &ebäubde bed Muſeums (ehe: 
maliges Klofter), das zugleich die hervorragendfte Ge- 
mäldefammlung Belgiens enthält. Diefelbe ftammt 
aus den jet aufgehobenen Klöftern, wurde durch die 
wertvolle van Ertbornfche Privatfammlung wie durch 
Ankäufe und Schenkungen verftärkt und umfaßt jept 
ca.650 Nummern, darunter Meifterwerle von Rubens 
(Chriftus am Kreuz, der ungläubige Thomas, Kom: 
munion des heil, Franziskus, eine Pietä, Pr e Fa: 
milie 2c.), Quintin Maſſys (Beftattung C ei) van 
er (Grablegung, Chriftus am Kreuz), Jordaens 
(Anbetung der Hirten), Rembrandt, van de Velde, 
Teniers, Ruisdael, van Eyd (heil. Barbara, Ma: 


donna) und andern Meiftern ber flandriichen Schule. 


Bon öffentlichen Dentmälern find außer den genann: 
ten noch anzuführen: Die Koloffalftatue des Boduo— 
gnatus, des Häuptling3 der Be gier in den Kämpfen 
gegen Eäfar (1861 errichtet) ; Die Statue Schoonbekes, 
eined patriotifhen Bürgers aus dem 15. Jahrh., in 
der Vorſtadt Berchem; dad Standbild Carnots, in 
der Borftabt Borgerhout; das Reiterftandbilb eo: 
polds J. (von J. Geefs, 1868 errichtet) am ehemaligen 
Mechelner Thor; das Sandfteindenfmal des Dichters 
Ryswyd (1864 errichtet) und die Bronzeftatue von 
D. Teniers (feit 1867). Auch der ſogen. Duintin- 
Maſſys⸗Brunnen mit einem Dad von geſchmiedetem 
Eifen und einer Statue des Salvius Brabo verdient 
Erwähnung. — Finanzen 1882: Das Budget war 
in Einnahme und Ausgabe auf 26,858,706 Fr. ver: 
t. Bon den ordentlichen Ausgaben, die fich 
auf 11,051,097 Fr. beliefen, erforderte die Verwal⸗ 
tung 2, Mill,, der öffentliche Unterricht 2,5 Mill., 
die Straßenbeleudtung 2,7 Mill. Fr., unter den 
aufßerordentlichen die ftäbtifche 1 n 9,5 Mill., die 
öffentlichen Arbeitend,s Mil. Fr. Gegenüber, am lin: 
ten Scheldeufer, liegt der Vlaamſch Hoofd (Tete 
de Flandre), von mo man einen Tree Überblid über 
die im Halbkreis lang fi hinftredende Stadt genieht. 
Geſchichte. A. (Aen't Werf, »Am Werft«) wird 
par im 8. Jahrh. erwähnt. Als Hafen: und Han- 
elsort erfcheint es Kae" im 10. und 11. Jahrh., und 
Anfang des 12. Jahrh. waren Antwerpener Tücher 
in Frankreich und Deutfchland ein gefuchter Handels: 
artifel. In der Periode der Kreuszüge war A. nächſt 
Brügge und Gent die reichfte Stadt Flanderns. Die 


Anfang des 16. Jahrb. ihre Magazine nad A., wor: 
auf 1516 alle fremden Kaufleute mit Ausnahme der 
Spanier von Brügge und Gent nad) A. wanderten. 
In den folgenden en erreichte U. jeinen 
Höhepunkt. Eine vielfeitige Induſtrie, namentlich 
Webereien von Woll:, Seiden: und Leinenwaren, Ta: 
peten und Waffen, Glas: und Golbwaren, wurde da⸗ 
mal3 begründet; zugleich erlangte der Geldhandel 
hohe Bedeutuna, an der Börje Antwerpend (dem Mu: 
fter für die fpätere Londoner) jchlofien im 16. Jahrh. 
die Fuürſten Europas ihre Anleihen ab. Zugleich blüh— 
ten Kunſte und Wiflenfchaften, die berühmteften Bau: 
meifter und Maler (Rubens, van Dyd, Mafiys u. a.) 
ſchmückten dieStabt mit ihren Werfen. Unter ſarl V. 
war N. die —— Stadt der ganzen chriſtlichen 
Welt, von wo aus die Produlfte des flandriſ und 
brabantifchen Fleißes ſich bis Arabien ten und 
Andien verbreiteten. Als der portu iefif »oftindifche 
Dandel den levantifchen überflügelte, richteten bie 
Vortugiefen in A. ihren Stapel auf. Dies zog bie 
berühmteften Handelähäufer von ne Re und 
Genua, aus pe die Fugger und Welſer nad 
A. Damals zählte die Stadt 240,00 Einm. 
200— 250 See ſchiffe lagen öfter8 auf einmal vor ihren 
Kais, iiber 2000 Frachtwagen langten in jeder Woche 
aus Deutſchland, Frankreich und Lothringen an. Der 
auswärtige Verkehr beihäftigte ein Gejamtlapital 
von 500 Mill. Goldgulden. X. Hatte 4500 ige Schiffe 
in See, und es galt dad Sprichwort: »Die Welt ift 
ein Ring und N. der Diamant darin«. Diefe Blüte 
mwurbe durch den Abfall der Niederlande vernichtet. 
Bei der Wichtigkeit der Stabt, in welcher die Ne 
formation zablreiche Anhänger zählte, fuchte bereits 
1566 die Statthalterin Margareta von Barma d 
Berftärkung der Beiagung bei Gelegenheit des Bilder: 
fturms, während beffen nur Wilhelm von Dranien ein 
aräßliches Blutbad verhinderte, fih An nö zu 
verlichern. Zu den Feſtungswerken, bie Karl V. 1546 
durch einen deutſchen Ingenieur, Franz, hatte anlegen 
laffen, n. dann Alba durch ben Italiener Paciotto 
1567 — 72 bie ftarfe Eitabelle mit einem Aufwand von 
1,400,000 Thlr., wovon U, ſelbſt ein Drittel tragen 
mußte, erbauen. Zweimal verfuchte 1574 Wilhelm von 
Dranien vergeblich, die Citadelle zu nehmen. Die ſpa⸗ 
nifchen Söldner, welche ihren Lohn nicht empfingen, 
verübten von der Citabelle aus dungen aller 
Art und richteten 4. Nov. 1576 ein furdtbares Blut: 
bad (die »fpanifche Furie«) in A. an, wobei das Rat- 
haus und 600 Bürgerwohnungen in Flammen auf: 
gingen und über 10, — erfäuft ober a. 
wurden. Am 1. Aug. 1577 endlich gelang es den Ant» 
werpenern, durch Zahlung des rüdftändigen Soldes 
und ungeheurer Summen an bie Befehlahaber die 
fpanifche Beſahung zur Räumung ber Eitabelle zu 
bewegen und alle Truppen aus der Stabt zu ent: 
fernen. Einen ber glänzendften Alte in dem 

fampf ber Niederländer zu ————— 

bildet die berühmte 14monatliche 

werpens gegen Alexander von Parma, wel 
beide Teile ja in genialer Erfindung neuer An 

und Abmwehrmittel überboten, ſchließlich aber 
Stadt doc Fapitulieren und IS) dem Feind 

mußte (16./17. Aug. 1585). Dies entichied 3 

den Sieg des Katholizismus und den Ser, re hend 
Handelsblüte von. In A. wurde 12. April ber 
zwölfjährige Waffenftillftand gefchloffen, durch 
welchen Spanien die Unabhängigfeit der nördlichen 
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Provinzen anerkannte. Durch die 1648 im Weftfäli- 
ichen Frieden geihehene Abtretung der Scheldemün- 
dungen an die Holländer, welche diefelben fperrten, 
wurde X. von der See abgefchnitten und fein Handel 
vollends zu Grunde gerichtet. Die Stadt teilte fortan 
das Gefchid der übrigen jpanifchen Niederlande. Im 
ſpaniſchen Erbfolgefrieg hielten (1702) die Franzo— 
jen U. bejegt; durch den Frieden von Utrecht fam es 
an —— In U. wurde 15. Nov. 1715 zwiſchen 
Kaifer Karl VI. und den Generaljtaaten von Holland 
unter Englands VBermittelung der jogen. Barriere: 
traftat ((i. ” as berg en. Während des öfter: 
reichifchen Erbfolgefriegs (1746) wurde die Eitadelle 
von A. durch die Franzoſen unter dem Marſchall Mo: 
ritz von Sachſen belagert und nad) fiebentägiger Ber: 
teidigung den Kaiferlichenentriffen. Nach der Schlacht 
bei Jemappes öffnete X. den Truppen ber franzöſi— 
ichen Republif feine Thore (6. Nov. 1792); nur die 
Öfterreichiiche Beſatzung der Eitadelle hielt eine drei: 
wöchentliche Belagerung (bis zum 80. Nov.) aus, 
mem fie fapitulterte. Im J. 1798 de ten fich die 

jterreicher zwar nochmals in den Belik von N., 
allein 1794 nahm Pichegru nad der Schlacht bei 
Fleurus den Pla von neuem, und nun blieb A. bis 
zum Sturz des Kaiſerreichs mit Frankreich vereiniat, 
und die faſt 200 Jahre verſchloſſene Schelde wurde 
feinem Handel wieder geöffnet. Alsbald regte fich in 


A. neues Leben. Im J. 1807 Harierten troß ber | an 


fortdauernden Kriegsftürme bereits 1800 Schiffe in 
bem Antwerpener Hafen. Napoleon I. wollte A. 
jeinen frühern Glanz zurüdgeben und es zum erjten 
Handels⸗ und Waffenplaß feines Reichs machen. Im 
ebruar 1814 erhielt Carnot den Oberbefehl in der 
ftung und übergab jie erft 5. Mai nad) der Re: 
tauration des bourbonifchen Königtums den Ber: 
bündeten. Durch den Wiener Kongreß wurde A. dem 
neugeichaffenen Königreich der Niederlande einver: 
leibt, und ſeitdem nahm jein Berfehr wieder einen 
fraftvollern Aufſchwung, fo daß ſchon 1815 wieder 
4400 Sees und Fluß⸗ ac. Sahrzeuge einliefen. Ant: 
werpend ausmwärtiger Verkehr hatte an Größe bald 
den von Amfterdam erreicht, den von Rotterbam über: 
flügelt; fein Markt rangierte wieder unter den Märk— 
ten eriter Ordnung, als die Revolution von 1830 
auch über A. hereinbrach. Die revolutionäre Partei 
bemädhtigte fich der Stadt. Der Kommandant, Ge: 
neralleutnant Chafje, zog fih in die Eitadelle zurüd 
und gewährte einen Waffenftillftand. Wegen bes 
Bruches desfelben durch die Infurgenten ließ Chaſſé 
das Stadtviertel St. Andreas ald angeblichen Haupt: 
fig des Aufftandes fieben Stunden lang bombarbdieren 
(27, DEt, 1830), wodurch das große Lagerhaus nebit 
30 andern Häujern und dem Arjenal in —* 
ward. Ein neuer Waffenſtillſtand ließ die Citabelle 
in den —— a. 33 und Chaſſe zen fie 
egen jegliche Angriffe behaupten zu wollen. Nad): 
En 0. Dt. 832 anfreih und Großbritannien 
fih dem König der Belgier —** hatten, die 
Räumung aller dem neuen Königreich von den Groß: 
mächten zuerfannten Orte und namentlich auch Ant: 


werpens von jeiten der Holländer zu bewirken, erfchien 
= anzöfifches Heer von 50,000 Mann unter Mar: 
all 


ard vor A. Die —— der Citadelle 
und der u gehörigen Forts leitete der General 
Haro. Im Dezember begann die Beſchießung der Ei: 
tabelle. Nachdem die Franzoſen das in einen Trüm: 
merhaufen verwandelte Fort St.» Laurent (14. oa) 
im Sturm genommen und dann die Citadelle ſelbſt 
— Breſchbatterien faſt zur Ruine zuſammenge— 
ſchoſſen hatten, kapitulierte Chaſſe 33. Dez., worauf 
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die Franzoſen am 24. die Eitabelle befegten. Seit 
Antwerpens Losreißung von Holland wendete ſich der 
bedeutende Handel, den ed nad) dem Sturz des fran- 
zöſiſchen Kaiſerreichs mit den holländifchen Kolonien 
trieb, nach Amfterdam und Rotterdam, bis die völlige 
Wiedereröffnung der Schelde dem Handel von neuen 
einen gewaltigen Aufihwung gab und N. zum größ— 
ten Seehafen des Kontinents machte. Die Notwen: 
digfeit einer neuen Citadelle an der Norbjeite der 
Stadt, deren Bau in Angriff genommen ward, ſowie 
die Errichtung einer Reihe von Forts in der Nähe der 
Stadt, durd) die A. zu einer Feſtung erften Ranges 
erhoben ward, wurden von deren Bewohnern, nament: 
lich jeit 1858, heftig beftritten, was ein anhaltendes 
Zerwürfnis zwijchen dem Gemeinderat und der bel: 
gilden Regierung zur Folge hatte. Im J. 1874 wurde 

ie alte Eitadelle abgetragen und ber jo gewonnene 
weite Raum zur Vergrößerung und lan 
ber Stadt verwendet (j. oben). Bgl. Le Boittevin, 
Histoire physique, politique et monumentale de la 
ville d’Anvers (Antwerp. 1847); Gens, Histoire de 
la ville d’Anvers (daſ. 1861). 

Antwerpenſches Feuer, die vom Italiener Giani- 
belli oder Gambelli aus Mantua fonftruierten erften 
Spren Bi (die ald Vorläufer der Torpedoſchiffe 
anzujehen find), mit welchen diefer während der Be: 
—— Antwerpens durch die Spanier unter Aler: 

er, Herzog von Parma, eine von lekterm über die 
Scelde einge Brüde —— in die Luft 
ſprengte (4. April 1585). Gianibelli, der ſpäter nad) 
England ging, trug — ähnliche Apparate zur Ber: 
treibung der ——— rmada weſentlich bei, indem 
er zwar wenig materiellen Schaden angerichtet, aber 
eine den Spaniern höchſt verderbliche Panik hervor: 
gerufen haben joll. 

Antyllos, Arzt zu Ende des 3, oder zu Anfang des 
4. Jahrh., erwarb ſich große Verdienfte um die Chi— 
rurgie, Therapie und Diätetif. Er übte die nach ihm 
benannte Methode der Operation der Aneurgsmen 
durch Erftirpation, aud wird ihm bie Erfindung ber 
Ertraftionsmethode des grauen Stars zugejchrieben, 
Er jchrieb ein die ganze Heilkunde umfaffendes Werk, 
aus welchem fich Fragmente bei Dribafius finden. 

Anubis, Gott der alten Agyp⸗ 
ter, früher als Schafalod. Hund, 
fpäter ald Menſch mit Schalals⸗ 
fopf —— (f. Abbildung). 
—— ſeiner Verehrung war 

ynopolis (Hundeſtadt) in Mit⸗ 
nn Oſiris foll ihn in 
dem Wahn, feine Gattin Iſis 
zu umarmen, mit der Nephthys 
erzeugt haben. U. ift der Wäch⸗ 
ter der Totenftäbte, der Gott 
der Einbalfamierung und ber 
Geleiter der Seelen in die Uns 
termwelt, wo er mit Horus zuſam⸗ 
men ihre Thaten abwägt. Die 
Griechen re Ar mit 
Hermes, ald Hermanubis. 

ufis aeypt. Göttin, Be: 
gleiterin des Gottes Ehnum 
und, wie dieſer, befonders an 
den Rataralten verehrt, in de: 
ren Göttertriade fie eine ähnliche Rolle wie Nephthys 
hat. Sie ift in Ägypten fremden Urjprungs. 

Anurie, j. Harnverhaltung. 

Anus (lat.), der After (j. Darm). 

Anders (fpr. anawähr; die Belgier ſprechen angwäre), 
franz. Name für Antwerpen. 





Anubis. 
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Anville (ipr. angwil, Jean Baptifte Bour: 
guignond', franz. Geograph, der Reformator ber 
alten und neuen Kartographie, geb. 11. Juli 1697 zu 
Paris, widmete fich mit fo großem — mathe⸗ 
matiſchen und geographiſchen Studien, aß er ſchon 
im 22. Jahr königlicher Geograph wurde, mit welcher 
Stelle er ſpäter die eines Privatſekretärs des Herzogs 
von Orléans verband. Seit 1775 mit dem Ehren— 
poſten eines Adjunkts der königlichen Alademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris befleidet, ſtarb er daſelbſt 
28. Jan. 1782, Von feinen Karten (er gab deren 211 
heraus) verdienennamentlid Erwähnung: ber » Atlas 
général⸗ (1737 —80, 66 Blätter) und der > Atlas 
antiquus major« (12 Blätter), wozu bie —— 
ancienne abrégées« (1769, 3 Bde.) als Text gehört. 
Ein Nadftich er leßtgenannten Karten erſchien zu 
Nürnberg 1785 (12 Blätter), mit deutichem Tert 
von Hummel, Stroh, Heeren u. a., ald »Handbuch 
der alten Erbbefchreibung zum Gebrauch der grö: 
fern —— Landkarten⸗ (daf. 1796 — 1800). 
D’Anville® »Trait& des mesures itineraires an- 
ciennes et modernes« (1769) ift für das Stubium 
der alten Geographie noch immer wichtig. Seine wert: 
volle Kartenfammlung (aus 10,500 Nummern be: 
ftehend) wurde für die fönigliche Bibliothef angelauft. 

nwadhfungsredt, j. v. w. Alluvionsrecht (f. Ae— 
ceifion und Affredzenzredt). 

Anwalt (Brolurator, Sahmalter, ald Be 
auftragter einer Perſon, die felhit fremdes Intereſſe 
vertritt, auch Altor und ald Beauftragter einer 
öffentlich anerfannten Gemeinheit Syndikus ge: 
nannt), eigentlich der Stellvertreter eines jtreitenden 
Teils bei gerichtlihen Verhandlungen oder überhaupt 
vor einer Behörde. Den Gegenſatz dazu bildet eigent- 
lich der Advokat, d. 5. derjenige, welcher nicht anjtatt, 
fondern neben einer Bartei auftritt. Heutzutage wird 
jedoch diefer Unterfchied nicht mehr aufrecht erhalten; 
man gebraucht die Ausdrüde A. und Novolat als 
gleichbedeutend und faht beide Funktionen unter der 
Thätigfeit und ber Bezeihnungdes Rechtsanwalts 
(}. d.) zufammen. 

Anwaltsfammer(Advofatenfammer), eine zur 
Wahrung der —— des Anwaltsſtands für einen 
beſtimmten Bezirk konſtituierte Körperſchaft. Nach 
der deutſchen Rechtsanwaltsordnung vom 1. Juli 
1878 befteht für jeden Bezirfeines Oberlandesgerichtä 
und am Siß des legtern eine A., welche ſich aus den 
—— des Oberlandesgerichtsbezirks Nr elaffes 
nen Rechtsanwalten zufammenfegt. Die A. bei dem 
near een befteht aus ben bei demjelben zugelaf: 
jenen Rechtsanmalten. Der A. liegen die Bewilligung 
der Mittel zur Beftreitung bes für die gemeinfchaft: 
lichen Angelegenheiten erforderliden Aufwanbs und 
die ——— des Beitrags der Mitglieder ob, 
ferner die Feſtſtellung der Geſchäftsordnung für die 
Kammer und den Vorſtand ſowie die Prüfung und 
Abnahme der von dem letztern zu legenden Rechnung. 
Die Kammer wählt aus ihren Mitgliedern den aus 
9—15 Mitgliedern beſtehenden Vorſtand. Diefe Wahl 
erfolgt *— vier Jahre, jedoch mit der Maßgabe, daß 
alle zwei Jahre die Hälfte der Mitglieder, bei unge— 
rader Zahl zum erſtenmal die —— Zahl, ausſchei— 
det, indem die zum erſtenmal Ausſcheidenden durch 
das Los beſtimmt werden. Der Vorſtand wählt aus 
ſeiner Mitte den Vorſihenden und den Schriftführer 
—* deren Stellvertreter. Der Vorſtand hat Strei— 
tigkeiten unter den Mitgliedern der Kammer auf An— 
trag zu vermitteln, ebenſo Streitigleiten aus dem 


Auftragsverhältnis zwiſchen einem Mitglied der Ham: | einen andern (nämlich den ſogen. Af 
mer und dem Auftraggeber auf Antrag des legtern; | 
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der Vorftand hat ferner Gutachten, welche von ber 


Zandesjuftigverwaltung, ſowie jeihe, weldein Strei⸗ 
tigfeiten zwiſchen einem Mitglied der Kammer und 
feinem Auftraggeber von den Gerichten gefordert 
werden, zu erftatten; er hat das Vermögen der Kam: 
mer zu verwalten und derjelben über die Berwaltung 
jährlich Rechnung zu legen; endlich hat der Borftand 
bie Aufficht über die Erfüllung der den Mitgliedern 
ber Kammer obliegenden Pflichten e üben und bie 
ebrengerichtliche bie ange handhaben. In leg: 
terer Beziehung entjcheidet nämlich der Vorſtand im 
ehrengerichtlihen Verfahren ald Ehrengericht in 
der Bejegung von fünf Mitgliedern. Diejed Ehren: 
gericht befteht aus dem BVorfigenden, feinem Stell: 
vertreter und drei andern Mitgliedern des Vorſtands 
und kann auf Warnung, Verweis, Gelditrafe bis zu 
8000 ME. und auf Ausichliefung von der Rechts: 
anmwaltjchaft erfennen. Gegen das Urteil des Ehren: 
gerigts ift das Nechtömittel ber Berufung an ben 
hrengerichts hof gegeben, welder aus Trä- 
fiventen beö Reichsgerichts als Vorfigendem, drei 
Mitgliedern des Heiden, t8 und brei Mitgliedern 
ber U. bei dem Neichägericht befteht. Vgl. Rechts: 
anmwaltsorbnung vom 1. Juli 1878, 8 41— 97. 
Anwaltsprozeh, Bezeihnung für Diejenigen bür⸗ 
gerlichen —— eiten, in welchen die Parteien 
notwendigerweiſe durch einen Rechtsanwalt vertreten 
fein müſſen. Während nach ber deutſchen Zivilpro- 
zeßordnung für die bei ben Amtsgerichten anhängi— 
en Rechtsſachen fein Anwaltszwang beiteht, mit- 
en ſich die Parteien vor den Landgerichten und vor 
allen Gerichten ee Inſtanz durch einen bei dem 
Prozeßgericht zugelafienen Rechtsanwalt als Bevoll⸗ 
2 vertreten laſſen. Ein bei dem Prozeß⸗ 
gericht zugelaffener Rechtsanwalt kann ſich felbft ver: 
treten. Den Gegenjat sum U. bildet der fogen. Bar: 
teiprozeß vor dem Amtögericht, in welchem bie 
Partei — oder durch einen Prozeßbevollmächtig⸗ 
ten, der kein Rechtsanwalt dr braudt, vor Ge: 
richt a fann, Bgl. tiche Zivilprogekord- 
nung, h 
Anwaltöswang, ſ. Anwaltsprozeß. 
Anwartſchaft Erſpertand, die jemand (An» 
wärter, Erjpeltant) erteilte und von diefem an— 
enommene ne daß ein gemwifjes Recht oder 
ut ihm nad dem Abgang defjen, dem es gegenwär⸗ 
tig zuſteht, ag 00 und zur Verfügung geftellt 
werden ſoll. Der Begriff hat feinen defprung im 
Lehnrecht. Es pflegten nämlich Lehnsherren ihren 
Untergebenen, bie fte irgend einer Urſache wegen zu 
belohnen wünjchten, wenn fie bei dem Mangel an er: 
öffneten Lehen dies nicht ſogleich thun konnten, ftatt 
beffen die Zuficherung fünftiger Belehnung zu ertei⸗ 
len. Etwas der Lehnsexſpektanz Ahnliches ift bie 
———— (j. d.). Aus dem Lehnrecht gina 
das Nectöinftitut der A. aud in dad Staats: und 
Kirchenrecht über infofern, als einzelnen Berjonen 
Staatd:, Gemeinde: oder Kirchenämter für den Fall 
der Erledigung durch den Abgang der —— 
Rn berjelben zugefichert wurden. Im Kirchen⸗ 
wejen findet man be noch jet mit der Adjunktion 
und Subftitution verbunden, d. h. wo ein jüngerer 
Kirchendiener einem ältern zur Aushilfe gegeben iſt 
und dazu die Eripeltanz ii das volle Amt für die 
Zukunft befommt. 
Anweiler, j. Annweiler. 
Anweifung (Aifignation, Assignatio), ein Auf: 
trag, durch weldyen jemand (ber jogen. —— 
ende evoll: 
mächtigt, an einen Dritten (d. b. an den Aifignatar) 
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einen Gegenftand auszuliefern oder eine Summe 
Geldes auszuzahlen, und zugleich diefen Dritten zur 
Erhebung ermächtigt. Gibt der Aſſignant den Auf- 
tra era. was das Gewöhnlichſte ift, jo heißt 
= ieſe Schrift (Zettel) ſelbſt A. Hinfichtlid der 
engen N. gelten folgende Grundjäge: 1) Die 
‚fegt ein Schuldverhältnis zwifchen den Intereſſen⸗ 
ten nicht voraus; fie jagt nur, daß der Affignatar 
im Namen und für Rechnung des Affignanten das 
Dbjekt (die Zahlung 2c.) erheben jo, welches legterer 
ihm auch leihen, ſchenken zc. Tann. Sn aber 
die A., wie allerdings gewöhnlich ift, zur 
einer Schuld des Aiftgnanten an ben ennter, b 
liegt in dem Umftand allein, u affignierte Zah: 
fung Du er ift, für den Affignatar noch fein 
Grund, an U. vom Affignanten vergütet 
u erg ondern er muß aus dem Schuldver- 
hättnis jelbft Magen. 2) U. ift feine Zahlung, fie fol 
erft durch —— bg Mandate eine folche werden; 
auch werden durch die Begebung der X. [era allein 
Forberungsrechte des afionatens an ſſigna⸗ 
ten ebenſowenig wie an Affignanten begründet. 
3) Jeden ber beiden Aufträge, welche in der A. lie: 
gen (Zahlungsmandat und Inlaſſomandat), fann 
der Ajlignant durch eine Erflärung an deſſen Über: 
nehmer (Kontermandbat) nad Belieben widerrufen, 
jolange Affignat noch nicht bezahlt oder das in der 
U. ausgebrücdte Mandat erfüllt hat; er —* aber 
auf den geſchehenen Widerruf des einen Auftrags 
nicht gegen den Übernehmer des andern, dem er feine 
Zurüdnahme befannt gemadt —* berufen. 4) Der 
Aftgnatar ift nicht zur Übernahme des Inkaſſoman⸗ 
dats oder zu einer Erflärung hierüber verpflichtet; 
hat er aber dad Mandat bindend übernommen, jo 
er dem Inhalt derjelben nachzuklommen, nament ” 
die angewiejene ea Objelts (Zahlung zc. 
rechtzeitig zu juchen. 5) Der Affignatar fann Die X. 
und das ihm burch dieſelbe übermwiefene Recht einem 
andern (in Form einer —22 übertragen, wodurch 
er zu dieſem in das Verhältnis eines Aſſignanten 
zum Aſſignatar tritt. Auch dem Aſſignaten ſteht es, 
wenn er ſich nicht anderweitig, z. B. durch einen Al⸗ 
freditierungävertrag, zur u A der N. verpflich- 
tet hat, ganz frei, ob er dem in der U. enthaltenen 
Zahlungs oder fonjtigen Leiitungsauftrag nachlom: 
men wolle oder nicht. Bollzieht er den Leiltungsauf: 
trag, jo fann er vom Aifignanten Erfag (Dedung, 
Revalierung, »Wert« oder »Gegenwert«) für die durch 
Erfüllu 8 Auftrags gemachte Aufwendung for: 
dern ; an Stelle der Dedung tritt die Liberierung (Be: 
freiung) von einer entſprechend großen Schuld, wenn 
der Aſſigngt Schuldner des Affignanten war. 
Einige Anderungen erleiden diefe Grundfäge be 
züglih der fFaufmännifhen Nifignationen. 
Das ee —— Handelsgeſetzbuch beſtimmt 
in Art. 301 ff., daß Anweiſungen, welche von Kauf⸗ 
leuten über Zeiftungen von Geld oder einer Duanti: 
tät vertretbarer Sachen oder Wertpapiere auögeftellt 
find, ohne daß darin die Verpflichtung zur yon 
von einer Gegenleiftung abhängig gemacht ift, Dur: 
Indoſſament (f. d.) übertragen werden können, un 
daß, wer eine ſolche A. acceptiert bat, demjenigen, 
zu deffen qunften fie ausgeſtellt oder an welchen fie 
indoſſiert ift, zur Erfüllung verpflichtet ift. Der Ber: 
pflichtete Tann fi nur ſolcher Einreden bedienen, 
welche ihm nad Maßgabe der Urkunde jelbft oder 
gegen den jedeömaligen Kläger zuftehen. Der Schuld: 
ner ift nur gegen Aushändigung des quittierten Ba= 
pier& zu erfüllen verpflichtet. In betreif des Indoſſa⸗ 
ments, der Legitimation des Inhabers, der Prüfung 


ilgung | Pap 
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biefer Legitimation, ber ea des 8 
zur Herausgabe, endlich in b der Amortijation 
leiden die bezüglich mmungen der beutichen 
Wechſelordnung auf bie nnifchen Anwetfun: 
gm Anwendung. — Noch weiter gehen in betreff der 
ir Lin ke fau chen X sich fee 
einzelne PBartitularrechte, fo, —— — des fü: 
niglich ſächſiſchen Gefeges vom 7. Juni , die Ge: 
ebungen von Bayern, Sachſen⸗Weimar, Reuß 
‚ Sadhjjen:Altenburg. Dad erwähnte fähfifche 
Geſeh ftellt kaufmänniſche Anweifungen, d. p ſolche 
iere, welche in ihrer Faſſung als A. und ſonſt in 

der 84 ber deutſchen felordnung, Nr. 2—8 für 
De vorgefchriebenen Form außgeftellt find, wo: 
fern fie auf weniger ald 50 Thlr. over auf länger als 
3 Monate Ziel lauten, den Wechjeln vr leich; 
andernfalls nur mit der Ausnahme, daß fie n dt um 
Accept (f. d.) präfentiert werden, und daß, wenn dies 
geioient, ber Bezogene fich nicht Darauf zu erklären 
ucht und be Snbaber nicht befugt ift, wegen Ber- 
weigerung der Annahme ober einer ng bar: 
über Proteft zu erh und Regreß zu nehmen. — 
Eine in neuerer Zeit befonders wien A 


7 


Gattung der Anweiſungen ift der Ched (I. d.). 

Anwendereht (Recht der Anwende), die deutſch— 
rechtliche Servitut, vermöge deren der Berechtigte 
auf des Nachbars Grundftüd den rtug ummenden 
darf. Iſt es dabei —— auch das Zugvieh auf 
den fremden Boden übertreten zu laſſen, jo wird das 
Recht Tret: oder Trepprecht genannt. 

nwerben für fremden Militärdienft ohne Erlaub: 
nis der ——— — dem deutſchen ($ 141) 
und ebenfo na öfterreichifchen Strafgeſetzbuch 
8 92) als ein Vergehen gegen die Militärhoheit be: 
traft. Das N. für eine feindliche Macht während des 
Kriegs fällt nad) dem era. nr * buch ($ 80, 
90 chn. 8) unter den Begriff des Landesverrats. 

Anwuchs, J. Acceſſion. 

Anzat Te Luguet (ir. angſa (5 lünbi), Badeort im 
Beck ne Puy de Döme, Arrondiffement 

fiotre, 1158 m ü.M., mit Schwefel: und Eifen- 
quellen und (1876) 1500 Einw. 

Aingeihen, Zeichen von etwas Werdendem oder 
ſchon Borhandenem, aber noch nicht völlig erkennbar 
Gewordenem, B. der Witterung, des Todes ꝛc. 
Als die erſten Boten deſſen, was die nächſte Zukunft 
bringt oder offenbart, rem die U. eine wichtige 
Rolle; ihr Berftändnis ift in vielen Verbältniffen 
unentbehrlich. Eine eigne Klaſſe der A. bilden bie 
des Aberglaubens, nad) welchen eingetretene ober 
eintretende Greigniffe auf irgend eine Weiſe ange: 
melbet werben —— ohne das fi) zwiſchen dem als 
A. dienenden orfalf und dem Ya: ihn angeblich 
Angezeigten ber geringfte natürliche Zufammenhang 
nacweilen ließe, bei den Alten 3.8. ._ ufällig 
ehörte Töne oder Worte, Obrenklingen und Augen: 
—— Bogelftug Tierbegegnungen, namentlich beob- 
achtet bei dem An ang« (d d.) ber alten Deutſchen. 

Anzeige, ſ. v. w. Annonce (f. d.). In der Rechts⸗ 
——— die Mitteilung (Denunziation), welche 
einer Behörde über eine beabſichtigte oder über eine 
bereits begangene ſtrafbare Handlung zum Zweck 
ihrer Verhütung oder ihrer Beſtrafung gemacht wird. 
Der Anzeigende wird Denunziant, der, gegen wel- 
chen die A. gerichtet ift, Denunziat genannt. Be— 
rechtigt zu einer jolchen A., welche bei der zuftändigen 
Behörde erftattet werden muß, ift, fofern es fich nicht 
um ein Berbrechen ober —— welches 
bloß auf — —— Verletzten verfolgt wird, jeder 
aus dem Bolf, Anzeigen ftrafbarer Handlungen oder 
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Anträge auf Strafverfolgung lönnen bei der Staat: 
anmwaltichaft, bei den Behörden und Beamten des 


Anzengruber — Xolier. 


»Der Pfarrer von Kirchfeld« (1870) beftimmte, dem 
Staatsdienft zu entiagen und ſich ganz der Schrift: 


Volizei: und Sicherheitädienfted und nad) der deut: | ftellerei zu widmen. Seine dramatijche Thätigfeit 


ſchen N ns aud) bei den Amtsgerich⸗ 
ten můndlich oder fchriftlich angebracht werden. Die 
münbliche N. ift zu beurfunden. Eine Berpflid: 
tungzurX.(Anzeige:, Denunziationspflidt) 
ist, — eine bereils begangene unerlaubte Hand: 
lung in Drage fteht, nad} den meiften Strafgeſetzen 
nur infolge einer bejondern Amtöpflicht begründet, 
und daher fann aud die —— einer A. in 
derartigen Fällen nur für diejenigen Beamten und 
ihre Bedienſteten eine Strafe nad) ſich ziehen, welche 
fih eben dadurch einer befondern ——— 
ſchuldig gemacht haben. Auch in Anſehung einer be— 
abſichtigten ſtrafbaren Handlung liegt die A. zunächſt 
nur ben dazu verpflichteten Beamten ob; nur bei 
eigentlichen Berbrechen (im engern Sinn) ift die Ver: 
pflichtung zur U. eines verbrecheriichen Vorhabens 
einem jeden auferlegt und die Unterlaſſung der A. 
für ftrafbar erflärt worden, jo 3. B. nad) dem öfter: 
reihifchen Strafgeſetzbuch. Das deutſche Strafgejeg: 
buch dagegen ftraft die linterlafiung einer A. von be: 
vorftehenden Verbrechen nur bei beſonders jchweren 
Berbrechen, nämlich bei Hochverrat, Yandesverrat, 
Münzverbreden, Mord, Raub, Menichenraub und 
bei gern efährlichen Verbrechen, alfo namentlich 
bei eg vorfäglicher Gefährdung eines 
Eifenbahntransport3, vorläglicher Überſchwemmung 
u. dal. Dabei wird jedoch voraudgefegt, daß ber zu 
Beftrafende zu einer Zeit, in welcher die Verhütung 
des Verbrechens möglich war, glaubhafte Kenntnis 
von dem verbrecheriichen A rum erhalten und 
gleihmwohl weder der Behörde noch der Durch das Ver: 
brechen bedrohten Perion zur rechten Zeit A. davon 
vun babe. Die Strafe (Gefängänisftrafe von 

Tag bis zu 5 Jahren) tritt jedody nur dann ein, 
wenn das Verbrechen oder doch wenigftens ein ftraf: 
barer Verſuch desfelben wirklich begangen worben 
ift. Auf der andern Seite wird aber auch eine wider 
befjered Wiſſen erftattete A. mit Strafe belegt und 
zwar nach dem deutichen Strafgefegbuch mit Gefäng- 
nis nicht unter einem Monat; aud kann bem Ber: 
legten bie er a zugeſprochen werben, die Ver- 
urteilung auf Koften des Schuldigen öffentlich be: 
fannt zu madjen. Ubrigen® wird der Ausdruck N. im 
Strafprozek auch als gleichbedeutend mit »indicium«, 
Indiz (f. d.), zur Bezeichnung einer Thatfache ge 
braucht, welche eine ht erung für die Schuld 
ober Unſchuld des Angejchul 47 nu gl. 


Fin ey Heer Deutiches 
Stra rt 8 52, 54, 139, 346. — In ber Me: 
dizin iſt U. |. v. w. Indikation, der aus dem Ges 


lamtzuftand einer Krankheit und der befondern Zus 
fälle entnommene Beftimmungsgrund zur Anwen: 
dung eines beftimmten Heilmitteld oder Verfahrens 
(f. Indikation). 

nzengruber, Ludwig, Bühnendichter und 
Schriftiteller, geb. 29. Nov. 1839 zu Wien, Sohn 
eines Subalternbeamten, war . den frübzeitigen 
Tod feines Vaters genötigt, feine Stubien zu unter: 
brechen und ala Autodidalt weiterzuftreben. Sein 
Leben ift ein wechjelvolles, vielbewegted. Wir finden 
ihn zuerſt ald Praftifant in einer Buchhandlung ans 
geftellt, hierauf (1860—67) ald Schaufpieler, dann, 
der Mijere diejed Standes — als Jour⸗ 
naliſt thätig, ſchließlich, als auch dieſe Laufbahn den 
realen Anforderungen es Lebens nicht entſprach, als 
Kanzleibeamten bei ber Polizeibehörde bejchäftigt, bis 
ihn endlich der durchſchlagende Erfolg ſeines Dramas 


weiſt von jetzt an eine Reihe zum Teil großartiger 
Erfolge ai und zwar beruhen diefe weniger auf der 
funftreichen Anlage feiner Stüde ald auf dem rea= 
liſtiſchen Kolorit und der naturwüchſigen Kraft des 
Ausdruds wie anderfeitö auf der Wucht des Inhalts, 
d. h. der in ihm aufs höchfte gefteigerten Leidenſchaf⸗ 
ten, die meift aus fittlichen oder religiöfen Ronflitten 
hervorbrechen. Nicht alle Schöpfungen des Dichters 
he auf gleicher Höhe; er jelbft gibt den Volls— 
tüden: »Der Pfarrer von Kirchfeld« (1870), »Die 
Kreuzelichreiber«, »Ein Fauftichlag«, »Der Meineid⸗ 
bauer«, »Das vierte Gebot« (letzteres 1878 einer 
ben) den Borzug. Andre Dramen von ihm find: »El- 
friede«, Ronverfationäftüd (1873); »Die Tochter des 
Wuchererö« (1878); »Der Gewiffenswurm«, Bauern 
fomöbdie (1874); » Hand und Herz«, Trauerfpiel (1875); 
»Dopveljelbftmord«,, — (1876), und »Der 
fedige Hof«, Schaufpiel (1877). Als erzäblender 
Dichter hat A. nicht — Erfolge mit dem Roman 
»Der Schandfled« (Wien 1876; umgearbeitet, Leipz. 
1884) und einer —— von Bauerngeſchichten: 
»Dorfgänge- (Wien 1879,2 Bbe.), erzielt. Neuere no» 
veltiftiiche Arbeiten find: »Belannte von der Strafe. 
Genrebilder« (Leipz. 1881); »elbrain und Waldweg « 
daf. 1882); »Allerhand Huntore« (daf. 1883); »Tie 

ameradin« ( Dresd. 1883) u. a. 

Anziehen, taufmännifch f v. w. im Breife fteigen. 
In der Jägerſprache das eifrige Suchen des Vorſteh— 
ae durch welches er zu erfennen gibt, daß er die 

ifche Spur eines Hafen oder dad Geläufe eines 
Federwilds verfolgt. 

Anziehung, allgemeine, f. Gravitation. 

Anzin (pr. angläng), Flecken im franz. Departement 
Nord, Arrondiffement Balenciennes, an der Schelbe, 
durch Eifenbahn mit der Franzöſiſchen Nordbahn ver» 
bunden, hat (1876) 6920 Einmw. und eind der bebeu- 
tendften Steintohlenbergmwerte nfreih® (Beden 
von Balenciennes), welches feit 1734 ausgebeutet 
wird, 120 qkm groß ift und über 10,000 Arbeiter 
beichäftigt, außerdem bedeutende Eiſenwerle, Ma: 
ſchinen⸗ und Glasfabrifation zc. 

Aöde (griech.), eine der älteften dreiMufen, Schwe⸗ 
Be der Melete und Mneme, Göttin bes Gefanas, 

ann überhaupt |. v. w. Gefang, Geſangskunſt. Ab— 
den, Sänger, Dichter, beſonders die griechiſchen Sän» 
ger im heroifchen Beitalter. 

Aölier, einer der vier Hauptftämme des griech. 
Volks, der feinen Urfprung von Aolos ableitete. Es 
ber unter ihnen diejenigen Reladgerftämme zu ver: 

—* welche durch Zuwanderung von Joniern und 
andern Seeſtämmen und Bermifgung mit ihnen zu 
einer höhern Kulturftufe gelangten. Der Name fin- 
bet fich halb an verſchiedenen Orten von Gries 
chenland, in Theffalien, Elis, Mefjenien, Lokris, Ato- 
lien und Kephallenia. Wichtig war für die Ausbrei— 
tung der U. namentlich die Wanderung der äoliſchen 
Böotier nad Böotien, von wo nach der doriſchen 
Wanderung äolifhe Stämme, mit Achäern gemifcht, 
nad) Kleinafien zogen; bier en ie Lesbos und 
Kyme und eroberten allmählid; Troas und Myſien. 
An dem üppigen Geftade zwiſchen dem Kaikos und 
dem Hermos, auf einem Raum von 53 km Länge und 
ebenjoviel Kilometer Breite, erhoben ſich 30 äoliſche 
Städte, von denen 11 als die bebeutendften genannt 
werben: Kyme (Cumä), Lariffa, Neonteichos, Killa, 
Notion, Agiroefſa, Pitane, Agäd, Myrina, Gryneia, 
Temnos. Sie hatten untereinander ein Schutzbünd⸗ 


Koline — Aolos. 
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nis geichloffen, zu weldem eine Zeitlang aud) das | ruht. Man erhält dadurch eine höchft einfach fon: 
mächtige Smyrna gehörte, welches jpäter dem Joni- | ftruierte Lofomotive, die fid) mit ziemlicher Geſchwin— 


ichen Bund beitrat. 
#, frei, unter dieſem mußten fie Lydiens, darauf Per: 
ſiens Oberhoheit anerkennen. Die Perferfriege gaben 
ihnen ihre Freiheit zurüd, aber ber Friede des Antal- 
tidas (387 v. Chr.) brachte fie von neuem unter perfijche 
Herrihaft. Nach Aleranders d. Gr. Tod kamen fie 
unter jgrifche Gewalt. Die Römer geftatteten ihnen 
nad) dem Sturz ber eiloen Macht eine jcheinbare 
Unabhängigkeit, bi8 Sulla Aolien, weil eö mit Mi: 
thridates verbündet gewejen, gr römifchen Provinz 
Aſien —— Der ar ialeft bat fein feft 
begrenzted Sprachgebiet und feinen ſcharf ausgepräg- 
ten Charakter. Er bezeichnet mehr eine ältere Periode 
der griechifchen Spradentwidelung, die gemeinfchaft: 
lihe Grundlage aller mundartlichen Verſchiedenhei— 
ten; in ben grammatijchen Formen hat er vielfad 
das Urjprüngliche erhalten und in den Vokalen große 
Ahnlichkeit ınit den italifchen Dialekten. Erklaͤrlich 
ift nad) obigem, daß die äolifhe Litteratur feinen 
Reihtum bietet. Am meiften treten noch die Leöbier 
hervor. Unter ihnen pflegten Sappho, Alkäos und 
die jelten genannte Erinna bie leidenſchaftlich be 
mwegte melijche Poeſie. Nur metrifch bezeichnen bie 
A. eine Epoche (vgl. Sapphiſcher Vers, Altäi: 
ider Vers). 

Aoline, Kolodion, Äolodikon, Klaväoline, 
Namen für ältere, unjerm De en Harmonium ähn- 
lihe Tafteninftrumente (frei jchwingende Zungen 
ohne Aufſätze). Das ältefte derartige Inftrument 
fonftruierte Eſchenbach, Türmer an der Michaelis: 
firche zu Hamburg (um 1800). Als Namen für Orgel: 
ftimmen bezeichnen fie Regifter ähnlicher Konftruf: 
tion, die daher einen ſehr zarten Klang haben und 
beſonders für Echomerfe zur Anwendung fonımen. 

Holipile (Aeoli pila, Holusbalf), ein von Heron 
von Alerandria in feiner Schrift »Pneumatica« oder 
»Spiritualia« um 120 v. Chr. befchriebener Apparat, 
der ältefte, durch welchen mitteld der Kraft des 
Dampfes eine fontinuierlihe und noch dazu eine 
bireft rotierende Bewegung erzielt wird. Diefe A. 
(Fig. 1) war 
eine hohle Me: 
talffugel, bie 
fih zwiſchen 
mei apfen 

rehen fonnte 
und eine ober 
—— 
tral auslaufen⸗ 


dig. L 


te. Die Röhren 
waren an ib» 
ren Enden ver: 





Herons Kolipite, nahe denjelben 

mit einer Sei: 
tenöffnung verjehen, deren Achſe horizontal ge: 
richtet war, und deren Ebene mit der Umdrehungs⸗ 
achſe deö Apparats zufammenfiel. Wurde dieſe 
Kugel, teitweile mit er gefüllt, über ein Feuer 
gebracht, jo bewirkte die Reaktion des mit Hef- 
tigleit aus ben Seitenöffnungen horizontal aus: 
ftrömenden Dampfes, daß fie mehr ober minder ge 
ihwind, je nad) ber Spannung und Quantität des 
Dampfes, fi) drehte. Die horizontale Drehung fann 
durch einige Zahnräder jehr leicht in die vertikale 
umgejegt und auf ein paar Räder übertragen wer: 
den, auf welchen das Gerüſt der verfchiebenen Teile 


i8 auf Kröſos' Zeit waren die | digkeit bewegt. Im Prinzip ftimmt die 


| 


de Röhren hat: | Schluß 


ſchloſſen, aber | & 


. mit den 
Reaktionswaſſerrädern (j. Turbine) überein; fie 
eignet ne jedoch nicht für die praktifche Anwendung, 
da 5 zu Ichwerfällig werden würde, wenn fie einiger: 
maßen eig Duantitäten Waffer enthalten 
follte. liberdies läßt fich die Dampfkraft nur zum 
geringften Teil ausbeuten, wenn fie durch Reaktion 
wirft. Ein Körper nimmt die —— raft einer 
ausſtrömenden Flüſſigkeit nur dann vollftändig durch 
Reaktion auf, wenn er ſich in entgegengeſetzter Rich: 
tung mit gleicher Gejhwindigfeit bewegt, jo daß aljo 
— die wirkliche ra feit der Flüſſigkeit 
gleich Null wird. Nun ift aber die ejhmwindigfeit, mit 
welcher der Dampf aus einem Keffel in die freie Luft 
entjtrömt, eine ganz auönehmend große, und fein 
Bewegungsmechanismus würde us nur annähernd 
biejelbe erreichen fönnen. Daher fommt es, daß der 
aus der Realtiondröhre der A. ftrömende Dampf 
noch den größten Teil feiner lebendigen Kraft befitt; 
an eine bur ie gg gewonnene Mehr: 
leiftung bed Dampfes läßt ſich Dabei gar nicht denten. 

A. heißt aud eine Gebläfe- oder Lötrohr— 


lampe, bei welcher ausftrömender Spiritu&danıpf 
dig. 2, 


eine lange und heiße Flamme 
—* Dieſer Apparat (Fig: 
) befteht aus einergemöhn: 
lihen Spiritusfampe mit 
majfivem Docht, über wel: 
cher auf einem einfachen Ge: 
ftell ein metallenes Gefäß 
angebradt ift. Ein Metall: 
rohr geht von ber obern 
Wandung dieſes fonft all: 
jeitig geſchloſſenen Gefähes 
aus und biegt ſich jo nad) 
bier ——— — * 
ieſelbe in horizontaler Rich⸗ olipile-Gebläfelampe. 
tung trifft. Füllt man nun — 
etwas Spiritus in das Gefäß und zündet die Lampe 
an, ſo wird der erzeugte Spiritusdampf alsbald mit 
großer Heftigkeit ausſtrömen und einen großen hori⸗ 
zontalen Flammenkegel geben, in welchem Glas ſchnell 
erweicht und Schmelzungen, Glühungen zc. leicht aus: 
geführt werben fünnen. 
lie Juſeln, f. v. w. Lipariſche Inſeln. 
oliiger Vers, antiler Vers mit choriambiſchem 
Rhythmus, wie ihn die äolifhen Lyriker befonders 
liebten; 3. ®. der choriambijche Dimeter mit Ana= 
frufiß und überzähliger mittelzeitiger Silbe am 
2 - | : - —— 
conditor orbis). Hierher gehören auch der Glykoneus 
und Pherelrateus (f. »). j 
Aoliſche Tonleiter, j. Kirhentöne und Gries 
iſche Mufit. 


— ſ. Anemochord. 
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olodion (Holodikon, griech.), ſ. Aoline. 
olos, mythiſcher Stammvater des griech. Stam⸗ 
mes ber Uolier, Sohn des Hellen, Enkel des Deuta— 
lion, Bruder des Doros und Zuthos, Gemahl der 
Enarete, mit der er ſieben Söhne, die Gründer äoli— 
cher Städte in Theffalien (f. Yolier), und fünf 
ter zeugte. Der Name des X. felbft ift durch 
Berwirrung in ben Genealogien zu einem ziemlich 
unbeftimmten geworben und Die in Mythen ver: 
Bess, Nach Diodor fandte A. II., Urentel von 
4.1, feine gefallene Tochter Arne (nad andern Me: 
lanippe) nad) Metapont; Streit und Totjchlag ließen 
die hier aebornen Zmillinae nicht bleiben. W. TIT. 
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ging nach den Kolifchen Infeln; er war fromm, ge 
recht und gaftfrei, lehrte Segel gebrauchen und Wetter 
aus dem Feuer gor erfagen. Auch bei Hope: ift A. 
Beherrſcher der Aoliſchen Inſeln. Diefer A. ift den 
Göttern befreundet und von Zeus zum Schaffner ber 
Winde beftellt. Freundlich nimmt er Odyſſeus auf 
und gibt ihm pur Fahrt günftigen Meftwind und 
einen Zauberfhlaud, worin die übrigen Winde ver: 


Holsharfe 


ichloffen find. Da aber des vi Ali Gefährten den | tion 
n 


Schlau, worin fie Schäge zu en hoffen, öffnen, 
o wird das Sir von den entfeffelten Winden wie: 

er zur Holifhen Infel zurüdgetrieben, von wo A. 
die mit der Götter Hab Belaſteten verjagt. Nach 
Vergil wohnt. auf Lipara oder Strongyle als König 
der Winde, bie er in einer Ber Pi verichloffen hält, 
während er felbft, das Zep brend, auf hoher 
Burg thront. Bei fpätern Dichtern wurde er mehr 
und mehr zum Gott, als eg auch wohl von den 
Künftlern dargeftellt, wiewohl fich fein Bild von ihm 
erhalten hat. 

Holsharfe (Windharfe, Wetterharfe, Gei— 
fterbarfe), ein langer, fchmaler Refonanzfaften mit 
oder ohne Schallloch, auf dem eine (beliebig große) An: 
zahl im Einklang abgeftimmter Darmfaiten über zwei 
niedrige Stege — iſt. Die Saiten müſſen 
von verſchiedener e ſein, ſo daß für jede ein 
andrer N eis, d zur Erreihung berfelben 
Tonhöhe erforderlich ift; doch darf feine fehr ftart 
angejpannt fein, Streift ein Luftzug die Saiten, fo 
fangen biefelben an zu tönen, und zwar machen fie 
zufolge ber verjchiedenen Spannung neben ben to- 
talen verſchiedenartige Partialfhwingungen, jedoch 
natürlich immer nur Töne gebend, die ber Oberton: 
reihe des gemeinfhaftliden Grundtons angehören. 
Der Klang ift von zauberifcher Wirkung, ba je nad) 
der Stärfe ded Windes die Aflorbe vom zarteften 
Bianiffimo zum u a Forte anfchwellen und 
wieder verhallen. Die X. ift alt; ala nder, reip. 
Verbefferer werden genannt der heil. Dunftan (10, 
Jahrh.), Athanafius Kircher (geft. 1680) und Pope 
(1792). In neuerer Zeit hat fie befonders dur 

‚Eh. Koch wejentliche Berbefferungen erfahren. Vgl. 

made. 

gene bien, ſ. Windgrotten. 

ölus, ein von Mefterns in Berlin fonftruierter 
Apparat zum Kühlen und Reinigen der Quft, welcher 
aus einem zu einem Teil —— öhe doppelwandigen 
Hohleylinder aus Thon oder Metall beſteht, worin ein 
Rohr aufragt, deffen unteres Ende mit einer Drud: 
wafferleitung —— eſetzt wird. Das Waſſer 
tritt am obern Ende des Rohrs unter einer kleinen 
Glocke aus, wodurch ſich 2 —— ſchmaler 
Spalt zwiſchen der Rohrwand und dem untern Rande 
der Glocke bildet. Der Spalt iſt ſo geformt, daß das 
austretende Waſſer in einem konoidiſchen Strahlen: 
ſchleier auf den Boden des Cylinders fällt, von wo 
es durch ein Ableitungsrohr entfernt wird. Dieſer 
— wirkt aſpirierend auf die Zimmerluft, 
welche, bis zum Boden des Cylinders mitgeriſſen 
und mit Feuchtigkeit geſättigt mie auch gemafgren, 
durh den Hohlraum zwiſchen den beiden Mänden 
des Cylinders wieder in die Höhe fteigt und ins 
Zimmer —— Der Apparat kann durch ganz 
geringe Anderungen auch zu einem Bentilations: 
apparat a tet und vermittelft Schläuche an 
jeder Stelle des Zimmers aufgeftellt werben, wäh— 
rend er a und eraft zu regulieren ift. 

ölusball, ſ. v. w. Kolipile, 
riech. Wort, welches eigentlich Zeitraum, 


on 
n enſchenalter, auch wohl Emwigfeit bedeutet, 


MWelt:, 


— Nofta. 


in einem befondern Sinn aber von ben 
(f. d.) gebraucht wurde. Bei diejen find die Monen 
Öttliche Kräfte, die vor dem Anfang der — von 
ott ausgeſtrömt (emaniert, ſ. Emanation) 
und als jelbftändige Geiſter hen dem 
Sein Gottes aber Anteil haben und den verfchiebenen 
en oder I le Daber 
onenlehre, die gnoftifche Lehre von der Emana- 
der Aonen aus Gott, 
Aonia, alter Name für Böotien. Aoniden, Bei- 
N arafi 36 ), Unſichtbarleit; Blindheit. 
ie (griedh.), Un - 
Adri (griech. »unb t«), ein des 
ar y- * das fig * nach im In⸗ 
en, Slawiſchen und Jraniſchen findet. 
I A. hat namentlich entweder eine 
tung, etwa wie die Silbe »er« in erwadhen, 
eine effektive, etwa wie die Silbe »ge« in gejehen 
Indilativ drüdt er die reine angenheit aus 
wird daher vorherrfchend bei blungen 
©. Verbum. 
Mörta (ariech.), die ftärkfte Arterie ( 
bes Wirbeltierförpers, führt das Blut aus 


Hi 


bi 


— 


en durch ihre und e nad) allen Orga: 
u. des Kerpen bin (f. Birk [utpefähe des Men: 
fchen«). m Menihen entipringt fie als ein beim 
Erwachſenen reichlich daumend aus der 
linfen Herztammer, fteigt ein tüd in der 
Brufthöhle aufwärts (A. ascendens), biegt dann bo- 


gen 'g (Aortenbogen) na 
um und läuft dicht vor der W 
legten Lendenwirbel herab (A. descendens 
ſcheinbar fich gabeli fpaltet und ein 
\: Er 2 Kr inte Menfchen 
e A. in ihrem Anfangsteil unfymmetrifch, indem 
Bogen nad) links —2 dies iſt beim 
ötus und bei vielen andern W 
‚ vielmehr eriftieren ftet® mehrere 
nf) Paare von Aortenbogen, in welde 
gleich an ihrem Anfang teilt, die aber auch 
einer einheitlichen abfteigenden X. 
zeitleben® ala 


Diefe Bogen bleiben entweder NR 
B. in Sungenerinim), ob 
ed 


gesE 
LH: 


die 


= 


Kiemenarterien beftehen, oder n 

in andre Abern um 

gehen ang — — bei —* til 

ein rechter und linker Aortenbogen vorhanden 
egen bei Vögeln und Säugetieren nur während des 


tlebend; die erwachfenen ® —— nur 
ben rechten, die Säugetiere —* lin 


Krankheiten der N. find häufig, ‚von 
angebornen Anomalien ——— 
bin, Rreishaupifiabt in ber Hal, Keoving Turin, 
a, Are n 
an ber Dora Balten und am ® der 
Strafen vom Großen und Kleinen St. E 
inmitten von Obfthainen, ei und Mandel: 


baumpflanzungen gele ein — —— 
Ort, hat eine Rathebrale mit rei eg 
und dem Grabmal des favoyifchen 
ein anfehnliches Nathaus und (1881) Einm., 
welche Nägelerzeugung, Handel mit ‚ Butter 
und Wein be . Die Stabt ein 2p: 
ceum, ein Gymnafium und eine de Sc 

und ift Sit eines Bischof und eines eft 

Das nad) der Stadt benannte Thalvon N. 


liegt zwiichen den Graji un Al 
en, a FH den —— der —— — 
nt en» eland, Waldungen Berg: 
—* und Mineralquellen, darunter die von Cour- 
ftrategifchen Wichtig: 


mayeur (j.d.), und wegen feiner 
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feit mehrere Befeftigungen, jo am Ausgang das 
Fort von Bard. Die ärmlichen Bewohner, ca. 80,000, 
welche meiſt franzöſiſch ſprechen, liefern ein ftarfes 
Kontingent zum Kretinismus und zur Auswande: 
rung. — N. wurbe 25 v. Ehr, vom Kaijer Auguftus 
nad Befiegung der Landeseinwohner (Salafler) als 
Militärkolonie gegründet und erhielt den Namen 
Civitas Augusta ober Augusta praetoria. Von der 
Wi u des Orts zu jener Zeit Ne die noch 
vorhandenen Altertümer in und bei eugnis, uns 
ter denen ein gut erhaltener Triumphbogen mit 16 
forinthifchen Marmorfäulen, ein Feitungstbor mit 
drei —— die Ruinen eines Amphitheaters 
mit mäd igen Strebepfeilern, die Brüde über bie 
Dora, die Stabtmauern mit feften Türmen u. a. die 
beachtenömwertejten find. In den Stürmen der Böl- 
—— ward A. eine Beute der Goten, dann 
der Langobarden, die Land und Stadt zu einem Her: 
ogtum erhoben. Nad) der Auflöfung des burgundi— 
hen Reichs herrichten bier die Markgrafen von Jorea 
und * denen 1030 das Haus Savoyen folgte. 

Aouaſch, nr len 
Apadıes, Bolt, j. Apatſchen. 

Apüdeufle (griech.), Nangel an Unterricht und Bil- 
pung; apäbdeutifch, unerzogen, ununterrichtet. 

Apafi, 1) Michael I, Fürft von Siebenbürgen, 
Sohn Georgs von A., —— bei dem Fürſten 
Gabriel Baͤthori, geb. 1632, —— in ſeiner Ju⸗ 
gend den Fürſten Georg II. Räföczy auf deſſen aa 
zug in Polen, geriet 1658 in tatariide Gefangenichaft 
und lebte dann auf feinem bed zu Eberfalva, bis 
er auf Betrieb des türkifchen Weird Ali 14. Sept. 
1661 von einigen ungariſchen Edlen und den ſächſi— 
ichen Abgeordneten mit der fiebenbürgifchen Fürften- 
würde befleivet ward. Nachdem fein Rival Kemeny 
(28. Jan. 1662) bei Nagy-Szöllös Schlacht und Leben 
verloren, ward A. allgemein anerfannt. Mit Hilfe 
der Türlen, denen er freilich grobe Zugeſtändniſſe 
machen mußte, vertrieb er bis 1664 die deutſchen 
Beſatzungen aus allen feſten Plätzen. Bei Ausbruch 
DB Arena 1683 Ä + chen Öferreich und ber Pforte 
mußte er der türfifchen Armee — und —— 
der Belagerung Wiens die Donaui pergänge beiRaab 
bewachen, wofür ihm der Sultan 1684 die Nachfolge 
jeined Sohn zuficherte. Nach der hm Klauſen⸗ 
burgs und Hermannſtadts durch die Ofterreicher ent: 
r ſich Siebenbürgen dur Traktat vom 28. Juli 

686 der türfiichen Botmäßigleit und ftellte ſich unter 
erreih® Schuß. Nach dem —— Sieg der 
terreicher bei Harlany (12. . 1687) aber warb 
in der Trandaltion von Balasfalva PT: Dt. 1687) 
dem Kaiſer die militärifche Obergewalt im Land ein: 
geräumt, und auf dem Landtag zu Fogaras leifteten 
endlich die Siebenbürger (1. aut 1688) den Habs: 
burgern ald Erbfünigen von Ungarn den Eid ber 
Treue. A. ftarb 15. 3* 1690 in —S Er 
interließ eine in den öſterreichiſchen Archiven auf: 

—* Selbſtbiographie. 

2) Michael DV., Sohn des vorigen, letzter ſouve⸗ 
räner Fürſt von —— geb. 1677, mußte 
vor dem von der Pforte unterftügten Gegenfürſten 
Tölöly im September 1690 fliehen und wurde erft 
10, Jan. 1692 nad) Vertreibung feines Gegners Durch 
den Laiferlichen Feldheren Ludwig von Baden von 
den Ständen als Fürſt anerkannt, Kaiſer Leopold 
aber behielt fich bie Vormundſchaft über ihn vor und 
lieh das tum durch eine Regentjichaft verwal: 
ten. Im J. 1695 Pi fi A. durch jeine Vermählung 
mit der Gräfin albartna Bethlen des er er Un: 
gnade zu, und als er fich 1696 weigerte, feine Für— 


ſtenwürde nieberzulegen, wurde er unter militärifcher 
Estorte nach Wien gebracht, wo er 19. April 1697 
gegen ein Jahrgeld allen feinen ar dr entjagen 
ie et * ee ih aaa 8 in Wien. 
griech.), fort! pade 
Apagöge (ge lat. Deductio), das logische Ver: 
— vermittelſt ir man eine Behauptung auf 
ie Weife widerlegt, daß man entweder in ihr — 
oder in den aus ihr ſich ergebenden Konſequenzen 
Widerſpruch nachweiſt. Der —R66 Beweis 
(demonstratio apagogica) iſt näch ein indirefter 
oder mittelbarer Beweis, wobei man aus ber Faljch: 
heit des Gegenteild die Wahrheit der Behauptung 
oder aus der Wahrheit des Gegenteil bie Ik heit 
ber —— — Begnügt man ſich bloß da⸗ 
mit, —— bemiejen, aim zugleich auch 
die Wahrheit der ent eaengeiehten bauptung nad: 
gewiejen zu haben, jo ift dies eine deductio ad im- 
possibile vel ad absurdum, welche immer ein uns 
——— Beweiſen iſt und daher ſehr oft in ver⸗ 
fängliche —— ausartet. 
ameia (Apamea), Name mehrerer Städte des 
Altertumd: 1) U. am Drontes, Hauptftabt der 
(Be: Landſchaft Apamene, jüblid von Antiohia in 
ruchtbarer, weibereicher Gegend, hieß früher Phar— 
nafe, ward von Seleufos Nilator, der hier feine 
Pferde und Elefanten hatte, vergrößert und befeftigt 
und zu Ehren feiner Gemahlin Apama A. genannt. 
Nach der Schlacht bei Pharjalus hielt Cäcilius Baſ— 
ſus bier eine lange Belagerung aus, Chosroes Il. 
zeritörte die Stabt im 7. Yahrh. vollftändig. Trüme 
mer finden fi) bei dem jegigen & alaat el Mu: 
dif, 90 m über dem Fluß; man fieht noch die Stadt: 
mauer und bie einft mit Säulengängen eingefahte 
Hauptftraße. Die Ruinen von A. jowie ber Umgegend 
unterfuchte 1879 Profeſſor Sahau. — 2) A. Kibo: 
tos, Stabt in Großphrygien, am obern Mäander, 
in römifcher Zeit eine reiche Handelsſtadt, von An- 
tiocho8 I. angelegt. Ruinen bei Dinkr. 
ge (franz., ipr. ahſch', neulat. apanagium 
ober apanamentum, von appanare, ſ. v. mw. Brot 
[panis] oder Unterhalt geben), die zum ftandesge- 
mäßen Unterhalt der nicht regierenden Mitglieder 
eines fürftlichen Haufes beftimmte Dotation. Das 
Rechtsinſtitut der A. ift durch die Brimogeniturord: 
nung, d. 5. die Erbfolge des Alteften aus der älte: 
ten Linie, rechtlich bedingt und auch hiftorifch auf 
ieje zurüdzuführen (Ubi primogenitura, ibi apa- 
nagium). Dem Bebürfnid, die bei der Unteilbar— 
feit bed Landes von ber Regierungsnadjfolge auöge: 
ichloffenen Bringen und Prinzeſſinnen zu verforgen, 
wurde in älterer F durch 63* Paragien, d. b. 
durch die Übermweifung von Land und Leuten, Red): 
nung getragen, während jet dem Verſorgungsan⸗ 
ſpruch der nicht regierenden fürftlichen onen, 
mel ſchon in der Goldenen Bulle anerkannt ift, 
durch die Berwilligung von Renten Genüge gefchieht. 
Die Höhe diefer A und die vermögensrechtliche Stel: 
lung der »apanagiertens Prinzen und Prinzeffinnen 
überhaupt ift in den einzelnen Staaten teil durch 
das — teils durch —* ialgejebe, teils 
durch Hausgeſetze und Objervanz fein .. Ein An« 
ſpruch auf A. fteht nur ebenbürtigen Mitgliedern des 
aus zu. Es find aber in Anjehung N. zwei 
yfteme zu unterfcheiden, je nachdem die Linien ober 
die einzelnen fürftlichen Berjonen ausgeftattet wer: 
den. Nach dem erften Spftem (Vererbungsfyitem), 
welches 3. B. in Bayern, *5 Württemberg und 
Waldeck befteht, ift die N, für die Linie bejtinmt. 
Die Kinder befommen bei Lebzeiten des Vaters Feine 
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befondere A., bei dem Tode desſelben aber wird die 
U. unter deffen ebenbürtige Kinder verteilt, und fie 
bleibt im Erbgang, bis die Linie au eftorben iſt. 


Nach dem zweiten Syſiem Geimfallsſyſtem), wie es dann — eines andern Namens 


B. in Baden und in Oldenburg Rechtens ift, wer: 
En: die einzelnen gig Perſonen, in der Negel 
von dem Zeitpunkt der Volljährigkeit an, befonders 
dotiert, und die X. fällt mit dem Tode des pana⸗ 
gierten heim. —*— die direlten Nachlommen des 
regierenden Herrn, insbeſondere auch der Thronfol⸗ 

er, haben in manchen Ländern den * pruch | 
K ‚ während fie in andern Staaten bei Qebzeiten des | 
Vaters von d efem unterhalten werden müſſen. Die 
Prinzeffinnen —— ſolange fie unvermählt, ent: 
weder aus der A. der Linie echten, oder fie empfan: | 
gr, eine befondere N., 
ation genannt. Im Fall der Verheiratung haben | 


ie einen Anfpruch auf Ausfteuer (PBrinzefjinnenz, | gen auf oder ein 
Fräuleinfteuer); die Witwe des Monarchen mie | in 


diejenige eines na gebornen Prinzen haben ein Wit⸗ 
tum zu beanfpruden. A., —E——— und Wit: 
tum, welche regelmäßig in einer Gelbrente, zumweilen 
aber auch in den Ein ünften von Siegenfchaften be: 
ftehen, haften je nach der in den einzelnen Staaten 
beftehenden Einrihtung auf dem Kronfideilommihi- 
aut, dem Kammer: oder Domänenvermögen, auf der 
Stcntätaffe oder aud) auf der Zivillifte deö regieren: 
den Herrn. Analoge Verhältniſſe finden ſich —— 
ig 8 in den mebiatifierten fürftlihen Häufern omie | 
enjenigen Familien vor, melde ein Fam lien⸗ 
fideilommiß errichtet haben, deſſen Inhaber dann | 








Aparagement — Apatichen. 


befreite —— sine ira et studio ae 


deshalb t© 55 in lid 

* et rent Gelthie fein \ —— en 
alklihe — 

ſchens, ſo jedes rein äſthetiſchen 

net werden 


Apatin, Markt im ungar. Komitat Mean 
an ber Donau, Dam old u ber 
gericht und c1ss1) > ji meift 
welche Seibenfpinnerei, —— ng, di: 
fang und 388 * ben. — 

rie en, = 
Bern unterjuchte Ehrenfried —— 

chörl, Beryll ꝛc. verwechſelt wurde 


als Bedingung wie jedes rein wiſſenſ 


in diefem Fall oft Suſten⸗ = Drdnung ber Rhosphate, findet fich 
nalen, meift kurz Faiterfoen Örmigen - Bi 


ngewachjenen 
förn gen, fafı ee. oder —* 
phorit, ſ. d.). ift farblos fi 
5* Erg 2 Kt: F * * —— 
urchſichti õ fan * ur n 
Gem. — Beim Ermwärmen 
bünne Splitter mit fchöner —— 
aus pho —— Kalf mit 
——— —— Eh i bar) ve Oman . 

ungen unt orapa — 
Ps atit 30a, P Dur welche meift 
en iſchung zu ufamm 

iſt fehr meit verbreitet, Inc ch als Gemensteii 





vieler —— tritt auch auf 
zuweilen an die von der Erbfolge in er aus⸗ or fegt für ſich allein — 


geſchloſſenen Familienglieder zu deren ſtandesge- | L 
mäßem Unterhalt Apanagen zu entrichten hat, deren 
Größe fih nad) Statut, usght und Familienob: 
jervanz richtet. Val. Heffter, ie Sonberrechte der 
fouveränen und rei er Ne er Deutſchlands 
(Berl. 1871); Sautch — Sgejehe der regieren⸗ 
den n beutfien tenbäufer a 1862—83, BB) 
Aparagement (franz., for. »aih' nen), ebenbürtige 
Che: aparagieren, auögleichen, gleich machen. 
„Mdrt (franz.), beifeite; für fi), abgefondert; bes 


arten, 4 Appartement. 
), Betrug; elta Safer ‚Tochter 
5 J St Ein fich auf griechtichen Bafenbildern. 
thie (griedh.), »Unempfindlichleit der Seele: 
en Ar e fte oder auch andre Eindrüde, daher 
— oder derjenige Zuſtand, in welchem 
über ein Ereignis oder einen Gegenftand 
— 2 noch Unluft empfindet, letztern weber 
u rt, noch verabſcheut. Die höch en Grade der 
obachtel man angeboren bei Idioten und er: 
hen als Endftabium Kr che Geiſteskrank⸗ 
heiten, welche in Schwachſinn ober Stupor (f. b.) 
übergehen. nter normalen Verhältniffen ift die N. 
Folge von üdung des Gehirns durch —* 
egangene Überanſtrengungen. philoſophi— 

hen Sinn verfteht man unter A. Freiheit von Affek⸗ 
ten und Leidenfchaften. In diefem Sinne nahmen 
die Stoifer die A., indem fie jene ald ae 

der Seele anfahen, von welchen der Weiſe ſich fre 

erhalten müffe, wobei aber manche berjelben die 

derung übertrieben und auch edle und mohlthäti 
Affefte unterdrückt wiffen wollten. Auch Sins 
new J Eye sr —2 ko u. 
wie der als philoſophiſche en 
Lauf ber Ereigniffe als notwenbi * unvermeid⸗ 


bar 


lich einfehender, Erkenntnis, Als von fubjeltiven | 1868, 2 


Erreqgungen, privaten Wünſchen und Vorurteilen 


‚ten Zager 


— ermaſſen zuſammen. 

iſt bon die —* —*9 
hosphorſauren Salzen e 

ea pargelftein, findet fi Eagle oe 

Greiner in Tirol, der blaue Blorapit auf ber Seen 

lagerftätte von Arendal ſowi 

Norand in Finnland, im daft Tanifen 

in andern ältern und neuern vu 


0 der Were on 


ähnliche Diteolith 


L See, V i 
— — — — 
den man 


m Dolerit der Wetterau oe mn 
Verbindun 
—— 


mit Baſalt in — An 
aufgefunden bat. 
vom A angel * ons un 
ſich diefe ten me igen meter 
in größerer Aus — 
rer Zeit für erg ng 


b d fig: 
erbigen X ober Rhosphorik > — 


os p 
Apatſchen (Apaches), "in cehem fee wies mb 
KR ya bee dei in * 
16 ebenen ——— ie G 
an den Flüffen Colorado, Gila und Rio del 
Norte in New Merico, Arizona und dem nördlicher 
Merito bewohnt und zur Familte der Athabadca ge: 
rechnet wird. Als ein Neitervolf, das von Jagd unt 
Raub lebte, Et fie Sender — Gegenwart herat 


J jeden et 
— Fu — 


Zeit iſt erung d 
—* Teil —* * 










A a 

nen anzufiebeln und zwar 4550 in Ar ona 

New Merico, 387 im Indian 

en 6487 — —— Buſchmann, 

als eine athapa e Sprache erwieſen (Berl. 1860 
Bde); Bromne, Reifen in da® [padenla, 

(Jena 1870). S. Tafel »Amerifan. Völfer- Fin. 15. 
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Apaturien — Apenninen. 671 


Apaturien (griech), Felt der alten Atbener bei 
ber feierlichen Aufnahme der Kinder in die Phratrien; 
fie wurden im Monat Pyanepfion (Dftober bis No- 
vember) gefeiert. , 

Apel, Johann August, Dichter und Schrift: 
fteller, geb. 17. Sept. 1771 zu Leipzig, ftubierte hier 
und in Wittenberg 1789 —93 Jurisprudens, Natur: 
wiffenihaften und Philoſophie, ward dann Advofat, 
1801 Ratäherr in Leipzig und ftarb dafelbft 9. Aug. 
1816, A. fchrieb eine Anzahl von Dramen meiſt 
antiken Stoffs: »Bolydos« (1805), >Die Ätolier⸗ 
(1806), ⸗Kallirrhoẽ⸗ (1807) u. a.; fpäter vorzugs⸗ 
weiſe Novellen und —— die viel Beifall 
fanden und in mehreren Sammlungen, z. B.⸗Geſpen⸗ 
fterbuch« (Leipz. 1810—14, 4 Be), »Wunberbuch 
(daf. 1815—17, 4 Bde.) u. a., erihienen. Eine der: 
felben, »Der Freifchüß«, eine Vollsſage im »Gejpen: 
fterbudh« (Bd. 1), benugte Fr. Kind zu feinem be 
fannten Dperntert. A. war auch Berfaffer einer 
»Metrit« (Leipz. 1814—16, 2 Bde.; neue Ausg. 
1834). — SeinSobn Guido Theodor, geb. 10. Mai 
1811, aeft. 26. Nov. 1867 zu Leipzig, verjuchte ſich 
auf verichiedenen Gebieten alö Dichter, errang vor: 
übergehende Theatererfolgemitdem Schaufpiel »Näh: 
käthchen· und Feinern Luftipielen und fchrieb unter 
anderm ein epiſches Gedi eg 
tagen: »Die Schlacht bei Mödern« (Leipz. 1850). 

Apeldoorn, Flecken in der niederländ. Provinz 
Geldern, am Apeldoornihen Kanal und der Eifen- 
bahn Amfterdam-Winteröwijf, mit (1883) 16,283 Einw. 
und zahlreichen (40) Mafchinenpapierfabriten, welche 
zum großen Teil für Dftindien arbeiten. In ber 
Nähe liegt das Luſtſchloß Loo, Sommeraufenthalt 
—— i Name eines leichtglaubigen J 

a, bei Horaz Name eines lei ubigen Ju: 
den, banad) —— Credat * aeus A. non 
ego ( das glaube der Jude A., nicht ich“). 

Apelles, der erg sehr Griechenlands und 
des ganzen Altertums, Zeitgenoffe Alexanders d. Gr. 
blühte um 325, geboren zu Kolophon, bildete fich in 
Epheſos zum Künftleraus. Seine Lehrer waren Epho: 
ro8 von Ephejod und Bamphilos von Sikyon. Zu 
Rhilipps Zeiten ging er nach Mafebonien. Hier lernte 
ihn Alerander lennen, ber ihm den Preis vor allen 
andern Meiftern zuerfannte und ihm angeblich allein 
geitattete, ihn zu malen, ein Vorrecht, Das auch der 
Erzgießer Lyſippos und der Steinjchneider Pyrgo- 
teles für ihre Kunft hatten. Bon Makedonien aus 
fcheint A. mehrere Reifen unternommen und fi 
längere Zeit in Rhodus Kos und Ephejos aufgebal: 
ten zu haben. Nadı Aleranders Tod wandte er fich 
nad Alerandria an den Hof des Ptolemäos, fehrte 
ipäter aber nach Epheſos zurüd. Anmut den 
Reiz, blühendes Kolorit, mit der wi enf aftlichen 
Strenge und Korrektheit der ſikyoniſchen Schule ge: 
paart, waren nad) den Zeugniffen ber Alten die Bor: 
züge feiner Werte, Ya —— an der be⸗ 
rühmten Anadyomene (ſ. d.) tm Asklepiostempel zu 
Kos zeigten. Bon feinen übrigen Werlen waren am 

efeiertiten: Alerander mit dem Blik in der Hand, 
ür den Tempel der Artemis zu Epheſos, eine Charis 
im Dbeon zu Simyrna, eine Artemis unter opfernden 
Jungfrauen, ein Herkules, Alerander, wie er den 
Siegeswagen befteigt, und andre Porträte. Kräftig 
vertiefte Schatten: und dadurch ſtarl gehobene Licht: 
partien zeichneten alle feine Gemälbe aus; doch ge- 
brauchte er nur vier Hauptfarben (Weiß, Rot, Gelb, 
Schwarz, natürlich mit ihren Nüancen und Miſchun⸗ 
gen). Außerdem verlieh er feinen Gemälden durch 
einen eigentümlichen Firnis nicht bloß Schuß gegen 


Feuchtigkeit und Staub, jonbern auch mehr Feinheit 
Sarg it des Ausdruds, Diefelbe Anmut, welche 
ſich über die Gemälde des A. verbreitete, ſcheint auch 
der Grundton feines ganzen Lebens geweſen zu fein. 
Über Eiferfucht ‚gegen feine Kunftgenoffen A. 
im Bewußtſein feiner Meiſterſchaft, er Atem Über: 
liefert find und Anefdoten von ihm, welche feine Un: 
parteilichkeit, gen und Charaftergröße be: 
leuchten. Auch ald Schriftfteller, als Verfaſſer eines 
an feinen Schüler Perſeus gerichteten Lehrbuchs, hat 
fih U. verſucht. Bol. Wuftmann, U.’ Leben und 
—— 5— tebrich, philof Seit 
‚„Ern riebrid, oſoph. ⸗ 
ſteller, geb. 8, März 1812 au hr ihenau In der Ober: 
laufig, widmete fich feit 1831 —— 7 und 
—— Studien erſt in Jena, dann in Leip⸗ 
sig, habil e fich 1839 zu Jena, warb 1840 außer: 
ordentlicher, 1854 orbentlicher Profeffor, ftarb 97. 
Olt. 1859, U war ber —52* Vertreter der 
Friesſchen Schule und nach dem Tod von reg (f.d.) 
deren —— Seine Hauptwerle find: »Die 
Epochen der TS ber Menichheit« (Jena 1845— 
1846, 2 Bde.); Johann Keplers aftronomifche Welt: 
anſicht⸗ (Zeipz. 1849); »Die Reformation der Stern: 
funde« (Jena 1852); »Die Theorie der Induktion 
(2eipz. 1854); »Metaphufil« (daj. arte NReligions⸗ 
—8 ( hrsg. von Frank, daf. 1860). 
Apenninen (vom kelt. Wort Pen, »Belfeufpiper), 
das ——— welches auf eine Länge 
von etwa 1190 und mit einer Breite von 30 bie 
zu 135 km die Halbinfel ihrer ganzen Ausdehnung 
nad; von Savona (weſtlich von Genua) bis i 
durchzieht (ſ. Karte »Jtalien«). Seine Richtung ift 
von Genua bis zu den Quellen des Tiber und bes 
Arno von WNW. nah DSD., von da bis Golf 
von Volicaftro vonN®. nah SO., während der nord» 
falabrifche Apennin von N. nad) ©. und der fübfala- 
brifche von dem Meerbufen von Eufemia bis Reggio 
von NNO. nad SSW. verläuft, jo daß bie ganze 
Kette der A. einen nad) W. offenen Bogen beichreibt. 
Ein apulifcher Ausläufer, wie ihn ältere Karten zei: 
gen, eriftiert nicht, aud) ber Monte Gargano ift oro: 
rapbiich vom Apennin gefchieden. Im geologi: 
hen Sinn müfjen die Grenzen der U. enger gezogen 
werden. Wie der Liqurifche Apennin im W. von 
Genua wegen des Auftretens von Granit und friftal- 
liniſchen —— „u. ben Alpen gezogen werben 
muß, a2, ören bie Gebirge = vom Golf von 
* icajtro zu einem eignen Syſtem; denn durch ganz 
alabrien Ind Granit und Gneis, begleitet von Fri: 
ftallinifchen Sci efteinen, die vorherrichenden 
Gefteine, In den 9. im engern Sinn fehlen dieſe 
ältern kriſtalliniſchen Gefteine gänzlid. Sie beſtehen 
vielmehr aus Kaltfteinen, Dolomiten, Mergeln und 
Sandfteinen neptuniſcher, meift fefundärer und alt- 
tertiärer Formationen, aus denen fi nur im N. 
Serpentin, Euphotid, Tradyt, Baſalt und Diorit- 
majjen erheben, wie auch Granit und Gneis an zwei 
Punlten anfcheinend als Unterlage des Kallſteins 
auftreten. In mächtiger Ausdehnung finden ſich in 
den nördlichen A. wie im toscaniſchen land die 
Bildungen des Macigno und Albareſe, blaugraue, 
außen ſich bräunende Sandfteine, die nach den Ber: 
fteinerungen zum Teil den paläozotjchen, zumgrößern 
Teil der Kreide oder den tertiären Bildungen ange: 
hören, Die Flözbildungen der N. bilden mit denen 
der Alpen und Karpathen ein Syftem, von dem jedoch 
ter nur im Norbteil die älteften Glieder fejtgeftellt 
ind, Der Berrucano, ein in Sandftein übergebendes 
Konglomerat, bildet die Unterlage für Rauhwacke, 
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Dolomit und Kaltfteine, die von der Quelle des Tiber 
bis zur Grenze Kalabriens vorherrichen und zum Teil 
dem Jura, zum Teil der Kreide angehören. Ein har: 
ter, weißgrauer Kalkftein, der ſogen. Apenninentalt, 
hat aber bei weiten den meijten Anteil am Aufbau 
des ganzen Gebirges. Alle dieſe Geſteine finden fich 
jedoch nicht in horizontaler Lagerung, fondern man: 
nigfach gehoben und zufammengefaltet, dabei mit 
wechjelnder Richtung der Schichten. 

Die A. werden nach den Gegenden, bie fie durch— 
jeden, wie nach ihrer Richtung in en Teile ge: 
teilt. Man unterjcheidet den Liguriichen und den 
Etruskiſchen Apennin (nördliche A.), den Römi: 
ſchen Apennin, die Abruzzen und den Reapolitanijchen 
Apennin (mittlere a) und den Kalabriichen (oder 
ſüdlichen) Apennin. Der Liguriſche Apennin 
mit den Apuanifchen Alpen reicht von Savona, nach 
D. immer höher auffteigend und fich audbreitend, bis 
rer Monte Cimone. Die füdlihe Abdahung fällt 
chroff gegen das Meer, die nördliche mit vielen Thä- 
lern janft zum Po ab und enthält die Duellen der 
Trebbia, ded Taro, der Sechia und des PBanaro, 
welche alle dem Bo zufließen. Die höchſten Spiken 
dieſes von verhältnigmäßig wenigen Päſſen (von des 
nen die Bocchetta bei Genua [790 m] der bedeutenbdfte 
ift) durchichnittenen Gebirges find im —5* Teil 
Monte Cimone (2167 m), Alpe di Succiſo (2016 3 
Alpe di Camporaghena (2000 m), Rondinaja (1961 m 
Der Etrustiide Apennin, vom Monte Cimone 
bis zur Tiberquelle reichend, befteht aus mehreren 
durch tiefe Thäler getrennten Gebirgsmaſſen, die ſich 

egen NO. in Heinen Gebirgdarmen mit ablreichen 

bälern und Flüffen (Reno, Savio und — 
welche teils den Sümpfen von Comacchio, teild 
dem Adriatifchen Meer zufließen, herabienten. * 
lich iſt der ſüdweſtliche Abhang zum Thal des mitt: 
lern Arno gebildet. Die höchſten Spigen diefes Teils 
find der Monte Falterone (1648 m) und der Prato 
Magno (1580 m); der wichtigfte Paß, der ihn =. 
fchneidet, ift der von La ER oder Pietra Mala 


(915 m), der aber jet durch die weiter weftlich das 
Gebirge überfteigende Eifenbahn von Bologna nad) 
Florenz in den Schatten gefeit wird, r Ro: 
mifche Apennin — det ſich von den vorigen 
Abteilungen durch ſeine Richtung wie durch ſeine 
Bildung. Der höchſte Teil iſt der aus einigen gegen 
SD. ziehenden Gebirgsketten beſtehende Hochapen⸗ 
nin, der den öſtlichen Teil des Gebirgslands ein— 
nimmt, und deſſen höchſte Spitze am — Ende, 
in den ſogen. Monti Sibillini, liegt (Monte Vittore 
2479 m); die wichtigften ihn chreitenden Päſſe 
find die von Furlo und von Serravalle. Weſtlich da— 
von liegt ein Hochland, dad aus einzelnen Thalebenen 
(befonder® denen von Spoleto und Foligno) diedurd 
vielfache niedrigere Höhenzüge getrennt find, gebildet 
wird und mit fteilen Abhängen gegen dad Thal des 
mittlern Tiber endet. Die höchſten Erhebungen der 
A. bat das füblicher folgende, bis zur Quelle des 
Volturno son Gebirgsland der Abruzzen 
(f. d.), deſſen höchſter Teil im D. aus zwei parallelen 
Ketten beiteht. Die öftliche Kette enthält die koloſſale 
Gebirgägruppe des Gran Saffo d'Italia mit dem 
Monte Eorno (2919 m), dem höchſten Gipfel der A., 
die weftliche erreicht ihren höchften Punkt im Monte 
Belino (2487 m), und zwiſchen beiden breitet fich das 
ihöne, vom Aterno rap ng yet Thal von Aquila 
aus. Im MW. der weftlihen Kette liegt gleich einer 
Vorftufe des höhern Gebirges das Meine Hochland, 
defien Mitte der ehemalige Feiner See (660 m) ein: 
nimmt, und bad im W. mit jteilen Ketten zu ben 
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Thalebenen des mittlern Garigliano und des Bol: 
turno herabfintt. Die Fortfegung der Abruzzen bil: 
det der big zu den Golfen von Tarent und Boli- 
caftro reichende Neapolitanijhe Apennin, der 
fi nad) D. hin zur apuliſchen Hochebene verflacht, im 
MW. aber wiederum zu einer hohen Kette zujammen- 
fchließt, welche Mn) im ©. zu dem gewaltigen Ge- 
birgsjtod des Monte Pollino (2415 m) verbreitert 
und in fteilem Abfturz am Duerthal des Erati und 
Coscile endigt. Neapolitanifche Apennin iſt 
ein ausgedehntes Gebirgdland, dem es an mächtigen 
Erhebungen nicht fehlt; das Matefegebirge fteiat 
mit dem Miletto zu 2118 m auf, ohne daß aber die 
Straßen von der Weft: zur Ditfeite der Halbinſel 
bier bedeutende Höhen zu überwinden hätten. Der 
erlofhene Bulfan ded Monte Bultur (1329 ın) lieat 
am Dftrand bes Gebirged. Mit dem Monte Bollino 
verwachſen, wenn aud durd eine Einfattelung bei 
BVerbicaro deutlich abgehoben, ift der feinem innern 
Bau nad) völlig verfhiedene Kalabriſche Apen— 
nin, der nur wer. an wenig Punkten, ———— 
als Zeugen, meiſt kuppenartig dem ältern Geſtein 
aufgeſetzte Reſte des Apenninenkalks aufzuweiſen bat. 
Eine ſchmale, ſteil zum BEE nn abfallende 
Kette (Monte Cocuzzo 1550 m), durch das tiefe Thal 
des Grati im D. begrenzt, verbindet mit der mädıti- 
gen Granitplatte bes Silagebirges, das eine mittlere 
Höhe von 1600 m hat. Dieſes nordkalabriſche Berg: 
land tft durd die bi8 250 m herabfintende, aus jung: 
tertiirem Geftein aufgebaute Zandenge von Tiriolo 
zwiſchen den Golfen von Sant’ Eufemia und Squil⸗ 
lace von dem ſüdkalabriſchen gefchieden, das, an ſei— 
ner Weftjeite ein Herb häufiger furchtbarer Erdbeben, 
in bem gemaltigen Kegel des Ajpromonte (Montalto 
1958 = an der Meerenge von Meifina endigt. 

Die innere (nördliche und norböftliche) Abdachung 
des Apennin zum Bogebiet ift eine janfte, bie öftliche, 
der Adria zugefehrte faft durchaus eine fteile, jo daß 
nur an ben Küften Raum für eine Straße übrigbleibt 
und die Gegend, wo bie Poebene feilförmig zwifchen 
Apennin und Meer endigt, in ber Nähe von Rimini 
und ſüdwärts davon für friedlichen und kriegeriſchen 
en hohe Wichtigkeit erlangt. Dort trat die Bia 

milia and Meer und lag die Grenze zwilchen der 
Halbinfel und dem biesfeitigen Gallien, dort mündete 
der Rubico und weiter jüdli der Metaurus, in 
* Thal die grobe Straße über den Apennin ins 
Tibergebiet führt. Bon ——— kleinen Küſten⸗ 
flüſſen durchfurcht, tritt der Apennin ſo nahe an das 
Meer, daß die Küfte feinem Kamm parallel faft gerad: 
linig und einförmig, buchten- und bafenlos verläuft 
und in der That Stalien dem Drient den Rüden kehrt. 
Nur der Bergvoriprung von Ancona mit jeinem durch 
Kunft verbejjerten Hafen, bie der Achiel bei Genua 
entſprechende a ol und bie landfeft gewor⸗ 
dene, aus Apenninenfa —— Inſel des Monte 
Gargano (Monte Calvo 1560 m) ſchaffen etwas Ab⸗ 
—— Die Ebene von Apulien (Tavogliere di 
Puglie), ie fi) um den Golf von Manfredonia la: 
gert, fcheidet den Gargano vom Apennin und jekt 
jih nad) S. in die Halbinfel Apulien hinein fort in 
einer höhern, aber ſich nad) ©. hin immer mehr jen- 
fenden Kaltplatte, welche, waſſerarm und fait der 
Flußläufe ——— alters her das Weidegebiet 
für große Schafherben geweſen ift, neben welchen nur 
noch der Olbaum reichen Ertrag liefert. So zahlreiche 
größere Städte auch an diefer Küfte liegen, jo bat 
po ag dod nur einen, allerdings ausgezeichneten 
Hafen, Brindifi, das daher, wie im Altertum, auch in 
der neueften Zeit wieder von großer Wichtigkeit ift. 
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Ganz anders und jehr viel günftiger find die weit: 
liche Abdachung des Apennin und die Meftküfte ges 
bildet. Dadurch, daß der Apennin vom Golf von 
Salerno an nahe an die Küſte tritt, nördlicher aber, 
ſoweit er gegen SD. zieht, fich immer mehr von ihr 
entfernt, entjteht ein Dreiediger, von den Abhängen 
der nördlichen A. im N., denen der mittlern im D. 
und der Küſte im W. eingefchloffener Raum, der von 
den Bergzügen bes jogen. Subapennin ausgefüllt 
wird. Die Geſteine diefer Berge weichen von denen 
der A. ab. Es find bis auf —— inſelartig ſich 
erhebende Maſſen des Apenninentaltjteins beſonders 
Glieder der Tertiärformation, die dem Innern der 
A. fehlen, und, was beſonders charakteriſtiſch iſt, vul⸗ 
kaniſche rn jehr verfchiedener Art, daher dieje 
Gegenden der klaſſiſche Boden * die Erforſchung 
der ältern und neuern vulkaniſchen Thätigkeit ge: 
worden ſind. So gibt es hier thätige und erloſchene 
Vulkane, heiße Quellen, wie beſonders die borjäures 
führenden Thermen bei Volterra ꝛc. Durch die brei- 
ten Thäler der aus den A. kommenden Flüſſe zerfällt 
der Subapennin in mehrere Teile, deren bedeutendfter 
das Bergland von Toscana ift, das im N. durch das 
untere Arnothalvon den füdlichen Abhängen des etrus⸗ 
tiihen, im D. Dagegen von den weitlichen des römis 
Kar Apennin durd) das Thal des mittlern Arno und 

ie fladye Ebene der Chiana getrennt wird, die vom 
Arno bis zum Tiber reicht und jegt von einem beide 
Flüffe verbindenden Kanal durchſchnitten ift; im ©. 
enden die Höhen diefed Berglands am untern Tiber. 
Das Innere desjelben bilden ausgedehnte fruchtbare 
Ebenen, wie die von Siena und BVolterra, bie ſich 
gegen N. janft zum Arnothal herabjenten, im W. 
endet das Bergland mit Ken abfallenden Ketten, 
zwifchen denen und der Küſte bie durch ihre Ungeſund⸗ 
beit verrufene Küftenebene der Maremmen liegt, von 
einzelnen injelartig fich erhebenden Bergen unter: 
drohen. Am höchſten erheben ſich im Dftteil die fat 
eine zujammenbängende Kette bildenden Höhen an 
der Wejtfeite des mittlern Arnothals und der Chiana- 
ebene, in deren Mitte der vulfanische Monte Amiata 
(1732 m) auffteigt, wie denn füdlicher in dem Raum 
Pape dem mittlern Tiber und dem Meer Spuren 

er vulfanijchen Thätigkeit ſich häufig finden. 

Der Teil bed Subapennin zwijchen den Thälern 
des Tiber und Garigliano enthält zwei Eleine, aus 
vulfanischen Gefteinen gebilbete Berggruppen, die 
durch die Thäler des Anio und Sacco von den eigent: 
lichen U. geſchieden werden: das durch jeine Natur: 
ſchönheiten und reigenden Seen (Lago d'Albano und 
Lago di Nemi) berühmte Albanergebirge mit bem 
Monte Cavo (955 m) und füböftlich Davon die Vols— 
ter Berge, welche einen Querriegel bis an die Hüfte 
bei Terracina vorjchieben. Bor diefen im W. liegt 
eine Küftenebene, deren nörblicher Teil der wellen: 
förmigen, jchlecht angebauten und öden Gampagna 
di Roma angehört, während den ſüdlichen die Pon— 
tiniihen Sümpfe einnehmen. Der jüdlichite Teil des 
Subapennin geht vom Garigliano bis zu dem Berg» 
zug von Eajtellamare im N. von Salerno und ums 
Ichließt die berühmte, durch ihre Fruchtbarkeit wie 
ihre Schönheit mit Recht jo hochgepriejene hügelige 
Ebene von Kampanien, in der ſich einzelne vulfanifce 
Berge, wie ber erlojchene Bullan Monte della Eroce 
im nörblichen und der nod) thätige Veſuv (1268 m) 
im füblichen Teil, erheben. 

Die Bhyfiognomie der A. wechjelt wie ihre Ge: 
fteinözufammenjegung und Schichtenitellung. Mit 
maleriſchen, oft terrafjenförmig auffteigenden Berg: 
formen, deren von immergrünen Gebüſchen oder 
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von Kaftanienwäldern bebedte Gehänge durch weiße, 
nadte Felswände unterbrochen werden, und mit fu: 
liffenartig hervortretenden Ausläufern erheben fid), 
omweit der Kalkſtein herricht, die A. aus dem wellen: 
Örmigen Hügelland am Gebirgsfuß, fich icharf ab: 
hebend vom dunfelblauen Himmel, der fich überihnen 
ausfpannt. Wo im N. der Sandftein vorherrſcht, 
verliert ſich dieſer Charakter des Gebirges; die ichrof: 
—* maleriſchen Formen weichen breiten, flachen 
ücken. Die geringe Breite der A. erlaubt freilich 
feine großartige Thalentwidelung, wie in den Alpen; 
doch erhöht die ſüdliche Vegetation oft nicht wenig 
den Reiz der Schluchten, durch welche die Bergbäche 
ihren Weg aus dem Gebirge und feinen Längenthä— 
lern hinaus nehmen. Die hödjften Teile mit ihren 
trodnen Weiden, ihren tiefen Schluchten, ihren 
weißen, nadten Feljen und Schuttgehängen find freis 
2 meiſt öde und wild; namentlich gehört die Um: 
gebung bes Gran Saſſo zu den großartigſten und 
wildserhabenften Gebirgspartien. Das Klima ift im 
ganzen, aber namentlich auf den füdlichen A. rauber, 
ald man unter diejen Breitengraden und bei der Yage 
Italiens erwarten ſollte. Während in tief liegenden 
und gejchügten Thälern die Hite im Sommer einen 
fast unerträglichen Grab erreicht und beinahe an der 
ganzen Weſtküſte Palmen und einige Gewächſe faft 
tropifcher Klimate er fommen auf den dem 
Wind preiögegebenen Höhen, bei 1600-2000 m Mee- 
reshöhe, weder Obſt noch Getreide mehr fort; ber 
Baummuchs verfümmert und wird ärmlidh. Im all: 
gemeinen lafjen fich vier Pflangenregionen der A. ab: 
grenzen: 1) die Region der Olive, bis 500 m, mit 
vorherrichenden immergrünen Holzgewächſen der 
Mediterranflora, Gartenkultur und Winterweiden; 
2) die Region der Kaftanie und Eiche, bis 1000 m, 
mit Aderbau und Kajtanienwaldungen; 3) die Re: 
ion der Buche und der Nabelhölzer, bis 1600 und 
m; 4) die Region der Sträucher und Alpen: 
fräuter, mit Sommerweiden auf den rauhen Berg: 
flächen des Hochapennin bis zu den nur wenige Wo: 
chen jchneefreien höchſten Kuppen. Klimatiſch ift 
namentlich der ya? Apennin eine ſehr wichtige 
Sceidewand, erſt an jeinem Südhang fängt » Ita: 
lien« an. Dem Verkehr jegen auch nur die nörd: 
lihern Teile bis in die Breite der Abruzzen größere 
——— entgegen, jo daß jetzt ſein Kamm von 
fieben Eijenbahnlinien überfchritten wird und zwar: 
1) von Turin nad Savona, 2) von Alefjandria nad 
Genua, 3) von Bologna nad) Piftoja, 4) von Ancona 
nad Foligno (Rom), 5) von Neapel nad Foggia, 
6) von Neapel zum Golf von Tarent, 7) von Bes: 
cara durch das Hochthal von Aquila nach Terni, wo 
fie in die Linie Ancona:Rom einmündet. Dazu ift 
die ganze Öftliche und weftliche Abdachung von Eifen: 
babnlinien begleitet, erftere von PRiacenza bis Reggio 
bi Galabria, legtere von Savona bis Salerno. 
Apenrade, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
Schleswig, an einem tiefen Buſen der Dftiee, durch 
eine Zweigbahn mit der Schleswiger Hauptbahn ver: 
bunden, hat ein Amtsgericht, eine ev. Kirche, ein 
altes Schloß, eine Navigationsjchule, eine Gas: und 
Mafferleitung, einen guten Hafen und (10) 6215 
Einw. (1 Bat. Nr. 84), welche Orgelbau, Schiffahrt, 
Fiicherei, Fiiherport, Pfahlmuſchelzucht, Holzbandel 
und Landwirtſchaft betreiben. A. kommt zuerit 1148 
vor, erhielt 1284 Stadtrechte und ward in allen firie: 
gen des Nordens hart betroffen, jo auch 1848 — 49 
und in der Folge durd die dänischen Zwangsmaß— 
regeln, bis es 9, Febr. 1864 von den Preußen be: 
jet wurde. 
43 
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Apepfie (ariech.), geihmwächte ober ganz geitörte 
Verdauung. Vgl. Dyspepiie. 

Apergu (franz., ipr. «füy), UÜberblid; kurze, über: 
ſichtliche Darftellung. 

Aperen, i. Meerichweinden. 

Aperientia (Aperitiva, lat.), eröffnende, Stubfl: 
gang befördernde Mittel. | 

Apert (lat.), offen, offenbar. Apertum feudum. | 
eröfinetes, erlebigtes Lehen. Aperto termino. nad) 
Eröffnung des Termins. 

Apertorium (lat.), hirurg. Inſtrument zur Erwei: 
terung einer Öffnung. 

Apertür (lat.), Öffnung; in der Anatomie Anfang 
== Höhlung; Offnung in der Bedachung eines Fern: | 
rohrs. 

Apetãlen (lat.Apetalae),blumenblattloſe Ge⸗ 
wächſe, eine Abteilung im Endlicherſchen Pflanzen: | 
inftem, welche diejenigen Difotyledonen umfaßt, deren 
Blüten feine oder nur eine einfache, nicht in Kelch 
und Blume geichiedene Blütenhülle, die dann in der 
Regel kelchartige Befchaffenheit hat, befigen. Sie wer: 
den jegt zu den Choripetalen (f. d.) gerechnet. 

Aper (lat.), Spite; der fegelfürmige Hut der alt: 
röm. Prieſter; Spige eines Kegels; Längen: oder 
Tonzeichen über einer Silbe; apices juris, Rechts— 
ipisfindigfeiten. In der Aitronomie ift A. nad) 
Schiaparelli Bezeihnung desjenigen Punktes des 
Himmeldgewölbes, nad) welchem hin die Erde ſich in 
einem beftimmten Augenblid bewegt. Derfelbe liegt 
ungefähr 90° vom Orte der Sonne am Himmel ent: 
fernt und zwar weitlich; er fteht alfo durchſchnittlich 
für jeden Ort um 6 Uhr morgens im Meridian, hat 
dagegen um 6 Uhr abends feinen tiefiten Stand unter 
dem Horizont. Der A. ift von großer Wichtigkeit für 
die Ericheinungen, welde die Sternjchnuppen dar: 
bieten, weähalb er auch die meteorijhe Sonne 
genannt wird. Der dem X. gerade entgegengejegte 
Vunkt des Himmels, von weldem die Bewegung der 
Erde abgewendet ift, heißt Antiaper. Bgl. Stern: 
ihnuppen. 

Apfeläther (Apfelöl), Fruchtäther vom Geruch 
der Upfel, ift im wefentlihen Baldrianfäure: Amyl: 
äther, wird in der Konditorei benußt. 

Apfelbaum (Malus Towrn.), Gruppe der Gattung | 


Apeplie — 


Apfelbaum. 


vestris Mill.), meiit baumartig, Blätter rundlich, 
zugeipist, geferbt:gefägt, unterjeitö unbehaart, ſehr 
kurzgeſtielten, roſafarbigen Blumenblättern und her— 
ben, ungenießbaren Früchten, wädjft in Laubwäldern 
in Mittel: und Süddeutichland, in Frankreich und 
England, ſtammt aber wohl aus Aſien, liefert durch 
Ausfaat gute Unterlage zu mittelmäßigen Hodftäm: 
men. Filzigblätteriger U. (P. malus Z. M. 
dasyphylla Borkh.), Baum mit breit elliptiichen, 
unterſeits wolligen Blättern, furzgeftielten Blüten 
und rötlihen Blumenblättern, trägt herbe, ungenieß— 
bare Früchte, ebenfalls in Yaubwäldern Deutſchlands, 
ftammt aus Borderafien und gilt ald Stammpflanze 
der Nenetten. Bflaumenblätteriger 4. (P. 
prunifolia Willd.), Baum mit länglich ovalen, fur; 
zugeſpitzten, geferbt : gejägten, unterfeitö nur in der 
Jugend behaarten Blättern, weißen Blüten und mal: 
nußgroßen, gelben, rötlichgelben, auch blutroten oder 
Ihwärzlichen, wachsartigen Früdten, in Norddina, 
ver Tatarei und Sübdfibirien, Prächtiger U. (P. 
spectabilis Borkh.), meift ftraudartig, mit länglich 
lanzettlihen, in der Jugend unterſeits behaarten, 
fpäter glänzenden, geferbt:gejägten Blättern, rojen- 
roten Blüten und rundlicher, rötlichgelber Frucht, in 
China und Japan, wird wie der vorige als Ziergeh ölz 
kultiviert. Die hier genannten, namentlich die vier 
erſten Arten, dürften als Stammpflanzen der zahl— 
reihen Kulturvarietäten zu betrachten ſein. Letztere 
liefern durch Ausſaat ſehr verſchiedene Formen, und 
nicht ſelten finden ſich beiuns verwilderte Apfelbaume 
mit holzreicher Krone, kleinern Blättern, Blüten und 
Früchten, weld) letztere hartes, jaures Fleiſch befigen. 

Der A., von welchem durch eine mehrere Jahr: 
taujende alte Kultur zahlreiche (über 1000) Barie- 
täten entftanden find, die noch jährlih durch Aus: 
ſaaten vermehrt werden, ift der wichtigfte Obftbaum, 
bat aber, wenigftens in der Alten Welt, eine viel ges 
ringere Verbreitung als der Birnbaum. Schon im 
W. und S. Europas wird er allmählidy jeltener, 
und auch in Afien geht er nicht weit nadı S. Nörd: 
lich von Kleinafien bildet er fleine Wälder und er- 
ſtreckt fich von da bis Zentralafien. Für die meiften 
Kulturäpfel bildet die Weſtküſte des Kaſpiſchen Meers 
die Grenze. In Spanien gedeiht der X. trefflich, 


Pirus L. aus der Familie der Roſaceen, dharakteri: | aber nicht mehr in Agypten. Sehr verbreitet ift er in 
fiert durch fünf bis zur Mitte verwachſene Griffel, | Oft: und Wejtindien, am Kap, in Auftralien, den 
eine meift rundliche, oben und unten in der Regel | Gebirgen des tropiichen Amerifa, namentlich aber 
mit Vertiefungen verfehene Frucht undim Duerfchnitt | im gemäßigten und falten Nordamerifa. In Europa 
fvigige, meift zweifamige Fruchtfächer. Strauch: | findet ſich Äpfellultur hauptfählich in Württemberg, 
apfel (P. pumila Mill.. M. praecox Borkh.), ein | Baden, Sachſen, Thüringen, Heflen, Braunihweig, 
Strauch mit elliptifichen, unterſeits wolligen Blät- | Weftfalen, Hannover, Holftein, Medlenburg, Bom: 
tern, Sehr furzgeitielten, rötlihen Blumenblättern mern, Schlefien, Böhmen, Tirol, Dänemark, Ena: 
und rötlichen oder gelblichen, herben Früchten, macht | land, Frankreich und Nordipanien. Der A. ift in 
in der Regel Stodausichlag und Ausläufer und ift | Bezug auf Klima und Örtliche Lage wenig anſpruchs— 
in Eüdoftrußland, dem Kaufajus und in der Ta: |voll, Er liebt einen tiefgrundigen, lodern, bumus: 
tarei beimifh. Man unterjcheivet vier —— 1) reichen, ſandigen Lehmboden, gedeiht aber auch in 
den Johannis- oder Paradiesapfel, mit glän- jedem mittelmäßig guten Land, nur nicht in reinem 


yend dunkelbrauner Rinde, geringer Behaarung und 
zerbrechlichen Wurzeln, wegen feiner wohlfchmeden: 
den Früchte Schon im 15. Nahrb. kultiviert, trägt ſehr 
früh, wird als Unterlage für Zwergſtämme benugt; 
2) Heck- oder Zaunapfel, dem vorigen ſehr ähn— 
lich, in Laubwäldern, mit ſehr herben Früchten; 3) 
Eplitt-, Süßapfel (Douein), mit wolliger Behaa: 
rung an den Sommertrieben und der Unterjeite der 
Blätter, trägt ſüßliche Früchte, macht nur Stodaus: 
ichlag, dient als Unterlage für Formobft; Feigen: 
apfel, mit wolliger Behaarung, ohne Blumen: und 
Staubblätter, trägt wohlſchmeckende, dicht am Holz 
figende Früdte. Glattblätteriger 9. (P. sil- 


Sand:, Moor: oder jehr naffem Thonboden. Eine ge: 
wife Feuchtiafeit in Boden und Luft jagen ihm 
fonders zu. Man kultiviert den A. bei uns als Hoc: 
jtamm, indem man fräftige, auö den Kernen ge: 
wöhnliher Sorten gezogene Wilblinge unmittelbar 
über dem Boden veredelt, jodak der Stamm auseinem 
fräftigen Trieb des Edelreifes erjogen wird. Sehr 
* eignet ſich der A. auch zur Anzucht in den verſchie 
enen Zwergformen, als Pyramide, Valmette, Kordon. 
Zur Erziehung in Pyramidenform ſind folgende 
Sorten empfohlen worden: Wintergoldparmäne, vir— 
ainiiher NRofenapfel, Musfatrenette, königlicher 
Kurzitiel, engliſche Spitalrenette, grobe Kaſſeler Re— 


Apfelbaum (Diels Einteilung). 


nette, Sommerparmäne, gelber Edelapfel, Lands— 
berger Renette, Karmeliterrenette. Zur Erziehung 
von Horizontallordond eignen ſich beionders: 
weißer Winterfalvill, Barifer Nambourrenette, Kai: | 
fer Alerander, Ribfton Bepping, Baumanns Renette, 
Charlamovsky, Jägers Renette, Coulond Renette, 
töniglicher Kurzſtiel. 

Bon den Spitemen, in welche man die Apfel ge: 
bracht hat, findet jegt das von Lukas verbefferte Diel: 
ſche Syſtem fat allgemein Anwendung. Dasjelbe 
befigt 15 Familien, von denen jede in 12 Klafjen zer 
füllt. Man unterfcheidet nämlich Sommeräpfel, Die vor 
Ende September reifen, Herbftäpfel, die von Anfang 
Ottober bid Mitte November reifen und einige Zeit 
lagern müffen, und Winteräpfel, die zwei Monateund 
länger lagern müfjen und gewöhnlich im Dezember 
und jpäter reifen. Bon Sommer:, Herbft: und Winter: 
ävfeln unterjcheidet man aber platte, rundliche, zu: 
geipigte und längliche Apfel, und jo entftehen die 12 
Klaſſen, von denen jede wieder in 3 Drdnungen nad 
Farbe und Überzug der Schale: grundfarbige, ded: 
farbige und geftreifte, zerfällt. Jede Ordnung ent: 
bilt 3 Unterorbnungen: ir mit offenem, halb 
offenem und gefchlofienem Kelch. In der folgenden 
liberficht, welche die anerfannt beiten Apfel enthält, 
bedeuten die Buchftaben SHW hinter den Namen 
Sommer:, Herbſt-, Winterapfel, * bedeutet guter, 
”* sehr guter Tafelapfel, F guter, F} jehr guter 
MWirtihaftsapfel, C Eiderapfel, D eine zum Dörren 
bejonder& geeignete Sorte. 


Einteilung der Äpfel nad) Piel- £ukas. 


1) Ktalvilfen, meift mittelgroße, hoch gebaute, gegen den Kelch 
bin faft ftets ſich verjüngende Frucht mit mehreren über ihre 
Wölbung binlaufenden rippenartigen Erhabenheiten, Schale fein, 
zart, glatt, bebuftet, bei der Reife fettig, Fleiſch weich, Toder, 
aromatifh, mit Erb» oder Himbeeraroma: Fraas“ Sommertal« 
ville S**+, rote Herbitlalvile H*++, Gravenfteiner H**| ++, 
weiße Winterfalville W**4+. nelber Richard H**+. 

9) Schlotter-, KRlapperäpfel, meift ziemlich große Apfel, 
plattrund (Badäpfel), länglich kegelfürmig (Schafsnafen). walgen- 
förmig (wahre Schlotteräpfel), oft mit einzelnen breiten Hervor · 
ragungen, Schale glatt, derb, meift glänzend, Fleiſch törnig, loder, 
etwas grob, felten gewürzhaft: Pringenapfel H**+F, Eommer- 
newürzapfel (ruffifcer Eisapfel) S*+, rheinifher Strummitiel 
W*+4+DC, Millets Schlotterapfel H*++. 

3) Gulderlinge, faum mittelgroße Kpfel, um den Stel mehr 
oder weniger gerippt, plattrund, nad dem Stel etwas zugeſpitzt 
(Baftarblalvillen) oder länglich Legelförmig oder walzenförmig 
(wahre Gulderlinge), Schale glatt. oft etwas roftipurig, meiit gelb» 
lichgrün, Feiſch fein, faft renettenartig, ziemlich feſt, füh, wein» 
fäuerlih oder vorherrſchend ſüß und newürzhaft: Champagner: 
renette W*++, Boilenapfel W**++, füher Holaart H+F, gelber 
DBellefleur we44. 

4) Rofenäpfel, meift regelmäßig, häufig hoch gebaute oder 
tugelförmige Apfel, um den Held und zum Teil über die Wölbung 
mit fanften Erhabenheiten. Schale glatt, fein, beduftet, beim Reiben 
gewũrzhaft riechend, Fleiſch weich, Loder, zum Teil ſchwammig. 
von feinem, gewürzhaften, fendelartigem oder roſenähnlichem 
Geibmad: virginiſcher Nojenapfel S**+, pfirfihroter Eommer- 
apfel S**+, Eommerzimtapfel S**, weiher Aſtrachan 8**+, Dan⸗ 
jiner antapfel H**++, geflammter Goufinot, Schmel;ling H*++D, 
Giudins’ Herbſtapfel H**++, purpurroter Goufinot, Jagdapfel 
w*’++C, Gharlamoväty S**++. 

5) Taubenapfel, Meine und mittelgroße, nicht oder nicht regel · 
mäßig gerippte, Länglich fegelfürmige Früchte. Schale glatt, glän- 
gend. fein, Leicht beduftet, jelten mit Roitipuren, Fleiſch feintörnig, 
ziemlich feſt, auch markig, faftig. gewürzhaft: roter Wintertauben- 
apfel W**+, Alantapfel W**+, 

6), Binndäpfel (Rambouräpfel), große und ſehr große, zleu« 
Ch unregelmäßig gebaute Apfel, teils plattrund, teils hoch gebaut, 
in der Regel mit ungleichen Hälften und flahen Rippen, Schale 
glatt, glänzend, derb, oft zäh, Fleiſch groblömig, loder, meiſt 
vorherrjhend fauer, wenig gewürzhaft: gefla umter Starbinal 
W*+rD, Kaiſer Alerander H*++, YüttiherRambour W4+4DEC. 
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7 Rambourrenetten, meift aroße. lalvillenähnliche oder un- 
regelmäßig gebaute Früchte mit breiten, zum Xeil farlen Gr 
babenbeiten um die Keldwölbung oder Über die nanze Frucht. 
Schale ziemlid derb, meift rofljpurig, grundfarbig oder auf der 
Eonnenfeite unbeftändig gerötet, Fleiſch ablnadend, fein oder grob⸗ 
törnig. von fühweinfaurem, renettenartigem Gefhmad: Pariſer 
Nambourrenette W**++, Londoner Pepping W**++, Edelrenette 
W**rr, Goldgeugapfel W**++C, Scottö Renetle W**++. 

8) Einfarbige oder Wachsrenette, meift mittelgroße, runde 
oder plattrunde, felten hoch gebaute Früchte ohne auffallende Er⸗ 
babenbeiten, Schale glatt, glänzend oder, namentlich auf der ſtelch⸗ 
wölbung, toftipurig, gelb oder mit geringem, nicht konſtantem 
Not auf der Eonnenfeite, Fleiſch feft oder markig, feinförnig, von 
fühweinfäuerlihemn, zum Zeil fehr vorzüglichem Nenettengeihmad: 
Gäsdonfer Renette W**+r, deuticher Boldpepping Wee44, Hair 
feler gelbe Renette W** ++, Landöberger Renette W**4 +, Ana» 
nasrenette W**l ++. 

9) Bordborfer Renetten, Meine bis mittelgroße, runde oder 
plattrunde, fehr regelmäßig gebaute Früchte, Schale glatt, glän- 
jend, mit einzelnen Warzen und Roftanflünen, grundfarbig, bed» 
farbig, auch undeutlich oder felbft ziemlich rein geftreift, Fleiſch 
feft, ſehr feinlörnig, von eigentümlichem, fühmeinigem Geſchmach 
Cludius Borsdorfer W**++, Zwiebelborsdorfer W*++C, Edel» 
boräborfer W**! ++! 

10) Rote Renetten, Heine bis große, verſchleden gebaute Früchte 
yuweilen mit flachen Erhabenheiten auf der ſtelchwölbung. Schale 
glängend, meift nlatt, jelten roftipurig. dedfarbig oder geftreift auf 
arünlich» oder bellgelber Grundfarbe, die Röte meift rein und ohne 
Roftfpuren, Fleiſch fein, ablnadend, zum Zeil marlig und fehr 
aewürzhaft, fühtweinjäuerlih: Langtons Sondergleihen H*’+4, 
ſcharlachtole Parmäne H**++, Sommerparmäne H**++, Bau ⸗ 
manns Renette We44, Goufons Renette W**++, rötliche Re» 
nette W**++, Starmeliterrenette W** 44. Mustatrenette W**l++. 

11) Graue Renetten (Qederäpfel),regelmähin gebaute, kugel« 
förmige, plattrunde, felten hohe Früchte mit grau-grünlichgelber 
bis mattgelber, durch Roft rauher Schale, feinem, marligem, fühem 
recht aemirzhaftem (wahre Lederäpfel) oder fendelartigem Or» 
Ihmad (Fencheläpfel): englijhe Spitalrenette Wee!4, grauer 
Kurzftiel W**H+C, graue franzöfiihe Renette Wee! ++, Parters 
Pepping W**+F, van Mons-Renette W**l ++. 

12) Golbrenetten, meift mittelgroße bit große, plattrunde, 
fugelige und body gebaute Früchte mit regelmäßiger ober gerippter 
Keldwölbung, ziemlich glatter, mehr ober minder, befonders auf 
der geröteten Sonnenfeite, roftipuriger, hochgelber und goldgelber, 
getufchter oder geitreifter Schale, Fleiſch jehr fein, faftvoll, markig. 
häufig gelblich, ſehr gewürzhaft: Wintergoldpparmäne W**++. 
Orleansrenette W**I ++, Harbertö Renette W**+4+, Goldrenelte 
von Blenheim W**++C, Löniglicher Kurzftiel W*’++C, Ribiton 
Pepping W**++, arofe Kafleler Renette W** +7. 

13) Streiflinge, wmeift mittelgroße und große Früchte, vor: 
herrſchend rundlid;, hoch gewölbt, Tegelförmig und gerippt, Schale 
alatt, glänzend, fein» oder berbhäutig, bäufin bebuftet, geitreift 
und getuſcht · geſtreift, felten roftfpurig. Fleiſch feft und Lörnig, auch 
ſchwammig, meift rein weinfäuerlid, ohme Aroma: Quifenapfel 
W*’++CD, roter Trierſcher Weinapfel W++!C, brauner Mat» 
apfel W*+441C, großer Bohnenapfel W++!CD, roter Eifer 
apfel W++! CD. 

14] Spigäpfel, meift mittelgroße, body gebaute, kegelförmige 
Apfel, Scale glatt, glänzend, fein, felten beduftet, grund» und 
dedfarbig, nie neftreift, Fleiſch Ioder, mürbe, füßlich bis rein fauer: 
Stönigäfleiner W**++, Heiner Fleinet "CD. 

15) Blattäpfel, Heine, mittelgroße und große, plattrunde oder 
flachtugelige Apfel mit glatter, glängender, feiter Schale, grund» 
und dedfarbig. nie geftreift, häufig bebuftet, Fleiſch weiß un) 
grünlidtweiß, meiſt feit und abtnadend, felten mürbe und marfig. 
tein fük biß rein fauer, nie wahrhaft newürphaft: gelber Edel⸗ 
apfel H*’+F, gelber Winterfiettinee W*++, weifer Wintertaft: 
apfel W*+FC, grüner Fürftenapfel W++!C, Gubener War» 
raſchle W*’++1 DC, Winterzitronenapfel W*+4+DC, roter Stet- 
tineer W*4+DC. 


Vielfach hat man Sortimente für beftimmte Zwecke 
zufammengeitellt, eine zmedmäßige Auswahl iſt 3. 3. 
beſonders erforderlich zu Anpflanzungen an Chaui: 
feen und Feldwegen in rauben, erponierten Lagen. 
Hier haben fid bewährt: Champagnerrenette, große 
Kaſſeler Renette, Carpentin, Boitenapfel, engliſche 
Spitalrenette, Zwiebelborsdborfer, rheiniicher Bob- 
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nenapfel,purpurroter Coufinot. Für denfelben Zweck, 
aber in gegen rauhe Winde mehr geihüsten Yagen 
find geeignet: —— Kurzſtiel, Landsberger Res 
nette, Baumanns Renette, Wintergoldparmäne, Lui— 
tenapfel, Karmeliterrenette, Taftapfel, gelber Edel: 
apfel, brauner Matapfel, Porkers Pepping. Koch 
empfiehlt zum Anbau in eriter Linie folgende zehn 
Winteräpfel, welche für alle Zmwede geeignet find: 
Orléans⸗, Karmeliter:, Ananas, Musfatrenette, Öras 
venfteiner, Alantapfel, gelber Bellefleur, deutſcher 
Tepping, Goldzeugapfel, Bun Rambourrenette. 
Ann edge von allen Apfelforten ift der Bors— 
dorfer, welcher ſchon im 16. Jahrh. in Thüringen, 
Sachſen und Frankreich gebaut wurde und jeinen 
Kamen von einem Dorf bei Meißen, mo er entitan: 
den ift, erhielt. Er wird in großer Menge in Medlen: 
burg, in der Altmark, in Böhmen, Südtirol und in 
der Krim angebaut und namentlich nad; Dänemarf, 
Schweden und Rußland erportiert. Er befigt die 
größte Gebrauchsfähigkeit, verlangt aber guten Bo: 
den, ift auch in betreff der Himatiichen Verhältniffe 
wähleriih und trägt erft in 10— 12 Jahren. Sübd- 
tirol und Oberitalien liefern die zu den Taubenäpfeln 
gehörenden weißen und roten Nosmarinäpfel und 
den Edelroten, bie aber nur in diefem füdlichen Klima 
ihre Vollkommenheit erreichen. _ 

Das fpezifiiche Gewicht der Äpfel ſchwankt von 
0,75—0,#, der Gehalt an Trodenjubftanz von 18— 
25 Proz, der Saft hat ein fpezififches Gemicht von 
1,02 —1,0s, gewöhnlid 1, — 1,0. Der Gehalt des 


Safts an Zuder ſchwankt zwiſchen 4 und 12 Proz., 
an Säuren (ald Apfelfäure berechnet) zwiichen 0,3 
und 1,1 Bros. Faferftoff enthalten die Apfel 2,0 —4,ı 
Proz. Die Tabelle aibt einige Beifpiele von dem Ge- 
halt an den weſentlichſten 


eftanbteilen. 








Zuder | Apfel- Peltin Waſſer Fafer 





ſaure 
Engliſche Goldparmäne. 10,4 | 048 | 5,11 | 1,87 | 2.18 
Fngliihe Granatrenette 73 | 048 | 247 | 87,27 | 2,00 
Sravenfteiner Apfel . . 10,9 | 0,44 | 1,35 | 85,15 | 2,17 
Bordborfer Apfel. . . 7,0 | 0,01 | 6,85 | 82,40 | 2,44 
Weißer Matapfel,. . . 9,0 | 0,01 | 8,35 | Ds | 4,53 
Deutſcher Glasapfel, . 71 | 0,07 | 8,33 i 86,33 | 2,04 


Sollen Apfel aufbewahrt werden, fo müffen fie zu 
rechter Zeit und mit VBorficht abgenommen werben. 
Letzteres geſchieht am beften, folange die Sonne 
ſcheint, an hellen, trodnen Tagen und zwar bei 
Sommeräpfeln, jobald einzelne Früchte abfallen, bei 
Herbftäpfeln in trodnen Jahren von Mitte bis Ende 
September, bei Winteräpfeln jedenfalls erſt, nad): 
dem die Blätter abaefallen find Sehr große Vorräte 
bewahrt man in Mieten wie Kartoffeln auf, Heinere 
Quantitäten legt man einzeln auf trodne Bretter 
oder Strob in luftige Kammern oder helle, trodne 
Keller. In neuerer Zeit zieht man die Anwendung 
qut verſchließbarer Fäfjer vor und ſchichtet die Apfel 
in dieſen am beiten zwiſchen reinem, ganz trodnem 
Sand, jo daß fie fich genenfeitig nicht berühren. Der 
Apfel findet die mannigfachite Verwendung: ala 
frisches Obft, in der Küche, ald Badobft, zur Dar: 
ftellung von Kraut, Apfelwein, —— Brannt⸗ 
wein; aus ſauren Äpfeln wird in Apotheken das 
Extractum ferri pomatum, ein beliebtes Eiſen— 
mittel, dargeftellt, während die Benugung von Üpfeln 
zu Bomaden veraltet ift. Das harte, dauerhafte Holz 
des Apfelbaums wird verarbeitet, Doch zieht man das 
Holz des wilden Apfelbaums vor. Die Rinde diente 
früher zum Färben, die Wurzelrinde enthält Phlo— 


Apfelbeeritrauh — Aphakie. 


ridzin. Vgl. Obſtbaumzucht. Dort ſiehe auch über 
die Feinde des Apfelbaums. 

Der Apfel ſpielt in der Symbolif eine große 
Rolle. Nach jpäterer ariechiicher Mythe war Dio- 
nyſos, der Geber des Weins, auch der Schöpfer des 
Apfelbaums, welchen er der Aphrodite jchentte. Da= 
durch warb derfelbe erotisches Bild. Aphrodite ſchenkte 
drei goldene Apfel dem Melanion, mit welchen diejer 
die ſchnellfüßige Atalante zum Weib gewann. Eris 
aber erregte durch den goldenen Apfel, den fie an der 
Hochzeit des Peleus und ber Thetis unter die Gäſte 
warf, ſelbſt die Eiferjucht der er erften Göttinnen 
(Apfel der Eris). Die goldenen Apfel der Heiperiden 
hatte Gäa ber Hera bei der Bermählung derjelben 
mit Zeus gejchentt; Heralles holte fie im Lande der 
Hyperboreer, mo fie von dreien der Hejperiden und 
von einem hundertlöpfigen Dradyen bewacht wurden. 
In der norbifchen Mythe find Apfel die Speife der 
Ajen, Jduna ihre Bewahrerin. Nach altgermanifcher 
Vorftellung ift der Apfel Symbol der Mutterbruft 
und der nährenden Liebe und ala Reichsapfel (f. d.) 
mit dem Kreuz Symbol der Weltherrichaft. Nach der 
biblifchen Erzählung war es ein Apfel, welcher die 
erften Menichen zum Falle brachte. 

Apfelbeerfiraud, j. Sorbus, 

Apfelbutter, ſ. Kraut. 

Apfelfrudt, Form der beerenartigen Früchte, val. 

t 


ruht. 

Apfelkraut, ſ. Kraut. 

Apfelfrenz, auch Kugel: oder Pilgerſtabkreuz 
genannt, in der Heraldil ein Kreuz, dejjen vier Arme 
am Ende mit einer Kugel bejegt jind. 

Apfelöl, f. v. w. Apfeläther. 
Bo Ifauger, rind 

pfelfäure Ü,H,O,, jehr verbreitete Pflanzenfäure, 

Ins ſich (häufig neben Weinfäure und Zitronen: 
äure) in Äpfeln, Vogelbeeren, Kirfchen, Vlaumen, 
Ananas, Erd: und Heidelbeeren, im Tabal, Lattich, 
in den Rhabarberblattitielen ꝛc. Man bereitet die X. 
aus unreifen DVogelbeeren, indem man deren Saft 
nicht vollftändig mit Kalkmilch neutralifiert, dann 
anhaltend focht, den ausgeſchiedenen neutralen äpfel: 
fauren Kalt in heißer verdünnter Salpeterfäure löſt, 
den beim Erkalten kriftallifierenden fauren äpfelfau: 
ren Kalt mit Bleizuder und das gebildete äpfeliaure 
Bleioryd mit Schwefelmafjerftoff zerſetzt. Die vom 
Scwefelbleiabfiltrierte Löſung gibt beim Berdampfen 
arb= und geruchloſe Kriftalle, welche ftarf jauer 
chmeden, an der Luft zerfliehen, in Waſſer und Al: 
tohol fich leicht [öfen, bei 883— 100° Kelten bei Be: 
handlung mit Salpeterfäure Oraljäure und in Be: 
rührung mit faulenden Körpern Bernfteinfäure, Effig— 
fäure, Butterfäure und Kohlenfäure geben. Die N 
bildet neutrale und jaure, meift in Wafjer lösliche 
Salze, von denen das Eiſenſalz fi im offisinellen 
Extractum ferri pomatum findet, welches durch 
Digerieren faurer Apfel mit Eifendrebfpänen bereitet 
wird. Bei Bleichjucht ift dieſes Präparat ein belieb- 
tes Eifenmittel, dag, in ITeilen weingeiftigem Zimt: 
waſſer gelöft, die Tinctura ferri pomata bildet. 
pielfine, j. Citrus. 

Ay et j. Blattroller. 

Apfelfledt, linker Zufluß der Gera in Thüringen, 
fommt vom £ üringer Wald und entfendet bei Geor- 
genthal einen Arm zum Mejergebiet (f. Leine 2). 

Apfelwein, j. Objtwein. 

Aphäa, f. Britomartis, 

Aphalie (griech.), der Zuftand der Lichtbredung 
des Auges bei Abweienheit der Linſe, erfordert ſehr 
ftarfe Honvergläier; ſ. Star. 


Aphanefit — Aphorismen. 


Aphanefit, ſ. Strahlerz. 

Aphänit, dichtes Geftein, deffen Beſtandteile erft 
durch milroftopifche Unterjuchungen zu bejtimmen 
find; beſonders werden hiermit die betreffenden Va: 
rietäten des Dioritö und Diabajes (f. d.) bezeichnet. 
Die Maffe der Diabasgefteine ift jehr häufig inni 
mit fohlenfaurem Kalk imprägniert, und wenn fie 
diefer in Form von —— alkſpatkügelchen kon: 
zentriert, fo entſtehen charakteriſtiſche Geſteine, die 
man als Kalkaphanit bezeichnet. Dieſelben be— 
ſtehen aus einer grünlichen bis braunen, meiſt dich— 
ten oder ——— matten und weichen Grundmaſſe 
mit hirſekorn⸗ bis erbſengroßen Kalkſpatkügelchen, 
welche oft ſo maſſenhaft auftreten, daß nur wenig 


Grundmaſſe als ſpärliches Bindemittel übrigbleibt 


und das Geſtein wie ein grob oolithiſcher Kalkſtein er: 
ſcheint. Von dieſen Gefteinen find die wahren Apha— 
nitmandelfteine (Diabadmanbelfteine) zu unter: 
fcheiden, bei denen in dichter Grundmaſſe echte Man: 
deln von Kalkfpat liegen, der in Hohlräume infiltriert 
it. Sie ähneln den Melaphyrmandeliteinen. Der 
Aphanitporphyr ift ein A. oder feinförniger Dia- 
bas, in welchem einzelne größere Kriftalle von Labra— 
dor vorfommen. Vollftändig zu einer erdigen Maffe 
zeriegte Apbanite hat man Aphbanitwade genannt. 

Aphäreſis (griech, »Wegnahme«), in der Gram: 
matit Wegwerfung eines Vokals, auch wohl einer 
Silbe, im Anlaut, 3. B. »'s ift für »es ifte, 

Aphariben, ſ. Idas. 

Aphaſie (griech, das ⸗Nichtredenkönnen«), ein 
krankhafter Zuſtand, bei welchem der davon Befallene 
unfähig iſt, ſich der Sprache zu bedienen, obſchon er 
vollkommen Herr ſeiner Sprachorgane und auch ſonſt 
bei vollem Bewußtſein iſt. Leute, welche einen Schlag: 
fluß —— verlieren manchmal das Gedächt⸗ 
nis für die Worte, womit ſie gewiſſe Dinge bezeich— 
nen wollen, wobei ſie im Beſitz aller andern geiſtigen 
Fähigkeiten ſein können. Von der A. iſt die Alalie zu 





unterſcheiden, bei welcher der Sprachverluſt die Folge 


einer Störung in denjenigen Organen iſt, welche zur | 


Erzeugung und Artilulation der Zaute dienen (aljo 
Kehltopf. Zunge, Lippen, Gaumen ꝛc.). Die U. be: 
rubt vielmehr auf einer Erkrankung unſers innern 
Sprachorgans, welches im Gehirn jeinen Sit hat, 
die Worte ſchafft, Davon die Erinnerung behält und 
den zur Artikulation diefer Worte beftimmten Be: 
mwegungen voriteht. Wie es jcheint, hat dieſes innere 
Spradorgan jeinen Sitz in der zweiten Stirnwinbung 
des linken vordern zn menigitens hat man 
bier am häufigften die der A. zu Grunde liegende ana: 
tomifche Störung angetroffen. Erkrankt nun dieſes 
Organ, fo verliert der betreffende Menſch die Fähig— 
keit, 1a auf die Worte zu bejinnen, durch die er feine 
Gedanken ausdrüden möchte, oder er ift wenigſtens 
nicht im ſtande, auf feine fonft gefunden Sprachwerk— 
jeuge fo einzumirfen, daß die artifulierten Laute er: 

ugt werden. Bei der reinen, nicht fomplizierten U. 
tft nur das eben bejchriebene Vermögen aufgehoben, 
während alle willtürlichen Bewegungen und Auße: 
er der Intelligenz vorhanden find. In andern 
Fällen können die Kranken nicht jchreiben (Agra: 


phie) oder nicht lefen (Alerie). Die X. geht mand: | Waj 


mal binnen wenigen Stunden oder Tagen vorüber, 
indem der Kranke das Gedächtnis für die Worte und 
das Vermögen, fie auszufprechen, vollftändig wieder: 
gewinnt. Gemöhnlich aber dauert die Erkrankung 
wochen: und monatelang oder bejteht bis zum Tod 
in gleicher Weife fort. Der Krante verfteht in diefem 
Zuitand alles, was man ihm jagt, vermag aber feine 
eignen Gedanken nicht durch Worte, jondern nur durch 
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die Zeichenſprache auszudrücken. Gewöhnlich iſt dem 
Kranken die Fähigkeit geblieben, eine geringe Anzahl 
vereinzelter Silben oder Worte auszuſprechen, von 
welchen er jedoch auch da Gebrauch zu machen pflegt, 
wo fie nicht am Plahe find, woraus man fchließen 
möchte, daß er diefe Worte nicht infolge gewollter Be: 
mwegungen, jondern automatijch ausipricht. Die ent 
ferntere Urſache der N. ift meiſt eine Erweichung, ein 
Bluterguß, eine Hirnhautentzündung oder Neubil: 
dung, welche die Thätigkeit des bezeichneten »Sprad)- 
zentrums« aufbebt. 

Aphelandra R. Br., Gattung aus der Familie 
der Afanthaceen, Sträucher mit fchönen, einfachen 
Blättern, achſel- oder endftändigen Blütenähren mit 
meift jhön gefärbten Brafteen und zufammengedrüd: 
ten, vierfamigen Kapſeln. Sie find im tropiichen 
Amerita zu Haufe und werden als Zierpflangen in 
Warmbäufern kultiviert. Beſonders beliebt find: A. 
aurantiaca Jindl., variegata Roezli Rgl., aus 
Merito, mit dunfel orangefarbenen Blüten; A. Por- 
teana Morel, mit gelben, A. squarrosa Nees und 
A. Leopoldi V. Houtte, mit orangefarbenen Blü: 
ten. Bei legterer Art find die hellgrünen Blätter 
weiß geftreift. 

Aphelium (grieh., Sonnenferne), der Punkt 
der Bahn eines Planeten oder Kometen, welcher von 
der Sonne am weiteiten entfernt ift(ogl.Anomalie), 
im — zum Perihelium oder der Sonnen: 
nähe. 

Aphis, Blattlaus; Aphidiva (Blattläuje), Fu— 
* aus der Ordnung der Halbflügler; ſ. Blatt: 
fäuje. 

Aphobie (griech.), Unerfchrodenbeit. 

Aphodius, f. Mifttäfer. 

Aphonie (grieh.), Stimmlofigkeit, Ba 
nicht zu verwechfeln mit Alalie, Spracdlofigteit, 
weich legtere gleichbedeutend mit Stummbeit ift. N. 
ift vielmehr nur der höchſte Grad der Heiſerkeit; fie 
erlaubt dem Kranken troß volllommener Tonlojigteit 
der Stimme doch noch, zu lifpeln und ſich jo jeiner 
Umgebung ſprachlich verftändlid zu maden. Die 
nächſte er. der U. liegt darin, daß die Stimm: 
bänder des Kehlkopfs bei dem Verſuch, zu ſprechen 
oder zu fingen, nicht in die hierzu erforderliche chnelle 
periodiiche Schwingung verjegt werben. Die Urſachen 
dieſes Pichtichmingena find aberjehr verjchieden. Bald 
find es vorübergehende entzündliche Anfchwellungen 
der Stimmbänder, bald Geſchwüre oder Reubildungen, 
bald Lähmungen, 3. B. bei Hyfterifchen und Epilepfie. 
Die N. tritt bald plötzlich, bald allmählich, zumeilen 
periodifch auf und geht entweder vorüber, oder bleibt 
für immer beftehen, was von den Urſachen der U. ab: 
bängig ift. Die —— richtet ſich ganz nach 
den Urſachen, letztere aber können häufig nur nad 
genauer Unterfuchung des Stimmorgans mit dem 

ehltopfipiegel feitgejtellt werden. Die U. bei Ha- 
tarrhen und Entzündungen bes Kehlkopfs ſowie nadı 
Überanftrengung bed Stimmorgand wird gebejlert 
durd Schonung und —* des lehtern, durch warme 
Einwickelungen des Halſes oder durch ſogen. Prieß— 
nitzſche Umſchläge, Abhärtung des Körpers durch kalte 
chungen, Verwahrung gegen rauhe und mit ſchäd— 
lichen Stoffen geſchwängerte Luft, Tragen eines Re— 
ſpirators, Aufenthalt in gleichmäßig warmer, feuch— 
ter und reiner Luft, Vertauſchung eines kältern mit 
einem wärmern Klima. 

Aphorismen (griech.), abgeriffene, untereinander 
nicht inunmittelbarem Zuſammenhang jtehende Säge, 
welche allgemein menſchliche Wahrheiten enthalten; 
im engern Sinn kurze, unverbundene Yehriäge einer 
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Wiſſenſchaft. Aphoriſtiſche Schreibweise, eine | 


prägnante, abgebrochene, der ftiliftiichen Berbindung 
ermangelnde Ausdrudsmeije. 

Aphrodifia (griech.), Feite, welche zu Ehren der 
Aphrodite allenthalben, wo fie Tempel hatte, began: 
gen zu werben pflegten. Der Hauptjig derfelben war 
die Inſel Eypern, befonders die Stadt Paphos, wo 
Aphrodite der Sage nad) der erite Tempelerbaut ward. 

Aphrodifiäfa (griech.), Mittel, welche Die geſchwächte 
und erftorbene Zeugungskraft wieder erweden und 
beleben ſowie fpesiti reizend und aufregend auf bie 
Geichlehtsorgane wirten. Zu den A. aus der Klafje 
der Nahrungsmittel gehören Trüffeln und andre 
Pilze, Spargel, Schokolade, Eier, Kaviar, Auftern, 
Lachs, Aal und andre Fiſche, Froſchkeulen, Schild: 
trötenfleiſch, Wildbret. Nachteiliger find die Mittel, 
welche in einer jpezifiihen Beziehung zu den Nerven: 
geflechten des Genitaliyitems ftehen und nad) einer 
momentanen Aufregung eine um fo größere Er: 
ichlaffung bewirken, wie Zimt, Banille, Safran, Peru: 
balfam, Ingwer, dann 
iher Hanf, Myrrhe, Terpentin. Eine dritte Klaſſe 
find die harntreibenden Stoffe, namentlich Sellerie, 
Beterfilie, Fenchel, Senf, Rettich, Zwiebeln. Am ge: 
fährlichiten Fer die Narlotifa, welche bejonders auf 
das fleine Gehirn und verlängerte Mark aufregend 
zu wirten fcheinen. Den größten Ruf als Aphrodi— 
ſiakum haben die Kantharidenpräparate (»italienijche 
Elirire«, Diavolini, Pastilles galantes :c.), welche 
aber zu Blutüberfüllung der Nieren und Harnwege, 
zu Blutharnen und Harnftrenge führen, meift ji 
die beabfichtigte Wirkung. Außerdem fand und findet 
noch heute eine große Anzahl abergläubiicher X. 
Philtra) Anwendung. 

Aphrodifiasmus (griech.), tranlhafte Geilheit, Lie: 
beswut. 

Aphrodit (Anaphrodit, griech.), jedes anima— 
liſche, beſonders menſchliche, Weſen, an dem die Ge— 
nitalien entweder ganz fehlen, oder ſo verlümmert 
find, daß ſich der Geſchlechtscharalter daraus nicht 
beftimmen läßt. Bolllommene Geſchlechtsloſigkeit 
(Aphbroditismus) fommt äußerft jelten vor. 

brodite (lat. Venus), in der Mythologie der 
Griechen die Göttin der Liebe und Schönheit. Ur: 
iprünglich war fie wohl die Göttin alles Wachſens 
und Entſtehens. Indem auch der Natur ein jehn: 
jüchtigeö Verlangen zugejchrieben wurde, ward aus 
ihr die Göttin der Liebe und allmählich die der Schön: 
beit. Es ſcheint, daß der Urjprung ihrer Verehrung 
bereits in die Epoche zurüdfällt, in welcher die Gries 
hen noch mit den übrigen indogermaniichen Völkern 
eine Einheit bildeten; denn wir finden bei der Mehr: 
zahl diejer Völker eine ihr wejensverwandte Göttin. 
Aber dieje urjprüngliche Geftalt ift auf den Anfeln 
und dem Feſtland von Griechenland durch orienta- 
liiche, befonderö vorderafiatifche und phönikiſche, Ein: 
flüffe ſtark verwiſcht worden, indem vielfadh Züge 
der jemitifchen Ajchera oder Ajtarte (Aſchtaroth) in 
die U. hineingetragen wurden, Wie dieje, wurde jie 
bewaffnet dargeftellt auf Eypern, wo jie in Ba: 
phos, Amathus, Golgoi, Jdalion, Salamis alte Ber: 
ehrungsplätze hatte (daher heißt fie auch bei Den Grie— 
chen Kypris, bei den Nömern Cypria), auf der 
Inſel Kythera (daher ihr Beiname Kythereia), in 
Sparta, Akrokorinth und anderswo. Als ſolche hieh 
fie Areia und wurde zur Gattin oder Geliebten des 
Ares, zu welchem jie auch jchon infofern in Be: 
siehung ftand, als er Gott des Gewitters und jomit 
aud) der Befruchtung der Erde ift. Als Söhne des 
Ares und der A. nennt die Heſiodiſche Theogonie: 


oſchus, Haſchiſch oder indi⸗ 


Aphrodiſia — Aphrodite. 


Deimos (⸗Furcht«) und Phobos (Schrecken⸗); aber 
fie fügt auch als Tochter die wiederhergeſtellte Ein— 
tracht«, Harmonia, hinzu, Nur ihr Name, in deſſen 
‚zwei erjten Silben das griechiſche Wort für Schaum 
(Apbros) gehört wurde, fcheint zu der Sage Anlas 
gegeben zu haben, daß fie aus dem Meer oder aus 
den ind Meer geichleuderten Genitalien des Uranos 
(f. d.) entjtanden jei (Anadnomene). Die wahre Be: 
deutung des Ramens ift unficher; er ift möglicherweiſe 
nicht griechifch, jondern aus dem Drient entlehnt. Wie 
Ares, konnte ihr auch Hephäftos, welder urjprüngs 
lich wohl Gott des 
Blitzes war, zum 
Gatten gegeben 
werden. Wie alle 
Vegetation aber 
ſich auf drei Reiche 
erjtredt, jo ſchied 
man aud eine 
dreifahe.: Ura: 
nia(Venus caele- 
\ stis), die himmli⸗ 
fche, Bontia oder 
Thalaffia (Ve- 
nus marina), die 
Göttin des Meers, 
und Bandemos, 
die bei jeglichen 
' Bolt, alfo auf Er: 
‚ den, waltende. Als 
Urania wurde fie 
‚dur Tochter bed 
Zeus als des lich- 
‚ten Himmels und 
der Dione, der 
weiblichen Ergän: 
zung desjelben, ge: 
macht undaernauf 
den lichten Höhen 
der Berge verehrt, 
daher auch Afraia 
genannt. Als ſol⸗ 
cher dient ihr der 
Polos oder Mo: 
dius, ein runder, 
hoher, jcheffelarti: 
ger Aufſatz, das Ab: 
bild des Himmels: 
gewölbes, und in 
gleiher Anjchau: 
ungdicScildfröte 
ald Symbol, Als 
Pontia ftand fie 
urjprünglih nur 
der Fruchtbarkeit der Tierwelt des Meerd vor, warb 
aber allmählich zur Meergöttin überhaupt, befonders 
zur Göttin der Meeresitille und glüdlichen Meerfahrt 
(Euploia) jomwie der Häfen. So wurde Thalaffa (das 
»Meer«) ihre Mutter genannt und fie jelbit oft mit 
Poſeidon zufammen verehrt. Als Göttin der Erde bat 
ſie den aus einem Baum gebornen Adonis (f. d.), das 
Sinnbild der erblühenden und erfterbenden Natur, 
zum Geliebten. Sie verbirgt ihn (den Samen) in 
einem Kaften und gibt ihn der in der Unterwelt, dem 
Schoß der Erde, thronenden Perſephone; dieje will 
ihn für immer behalten, erft auf den Schiedsſpruch des 
Zeus gibt fie ihn für zwei Drittel des Fahre der A. zu⸗ 
rüd. Befonders tft fie die Göttin der Blumen, Bäume 
| und Früchte, unter denen ihr Myrte, Roſe, Anemone, 

Cypreſſe, Yinde und Apfel, wie unter den Tieren der 











Fig. 1. Aphrodite von Anibos 
(Münden). 
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Bod, der Hafe, die Taube, der Sperling, die Schwalbe, | nus von Milo, Jena 1882; Kiel, Venus von Milo, 
der Jynr(.d.), der Schwan, heilig find. Aber aud) der | Hannov. 1882). Außer ihr find als die berühmte: 


menichlichen Zeugung fteht fie vor, ja fie wurde auch 
die Göttin der Hetären und Luſtknaben, ähnlich wie 
im Mittelalter die büßende Magdalena die Schup- 


heilige der Dirnen war. Der Dienft der A. Bande: | 


mos wurde in Athen auf Thefeus zurüdgeführt. Als 
Göttin der Liebe hat fie in ihrem Gefolge die Reitho 
(Suada), die Chariten, den Himeros, Pothos, Hy: 
menäo®, vor allen aber den Eros, welchen der My— 
thus zu ihrem Sohn madt. Die Römer identifizier: 
ten die A. mit der altitalifchen Göttin Benus (f. d.). 
YBal. Roſcher, Lexikon der Mythologie, Sp. 3% ff. 

A. gehört zu den von der alten Kunft mit am häu: 
figften dargeftellten Gottheiten. Die ältere Periode 
und die erjte Blütezeit der griehiichen Kunft (Phei: 
dias) ftellte fie bekleidet, teild thronend, teils ftehend, 
dar. Erft in der zweiten 
Blütezeit (Skopas und 
Bm manbie 
Yöttin in ihrer nadten 
Schönheit zu zeigen, aber 
auch hier nur mit Motivie⸗ 
rung der Nadtheit durch 
dad Bad. Mit der Zeit 
ftellte man die Göttin in 
ihrer Nadtheit nur um 
ihrerSchönheitmwillendar, 
bi8 man ihr endlich alles 
Göttliche abftreifte und fie 
nur noch als ſchönes, häu⸗ 
fig ganz ae auf: 
gefaßtes Weib erfcheinen 
ließ. Ebenſo ſtieg natür— 
lich auch die Geſichtsbil— 
dung vom Ernſten und 
Würdigen zum Lieblichen 
und Anmutigen und von 
da zum Sinnlichen und 
Koketten herab. Dem fpä: 
tern deal der A. ift das 
anmutige Dval ded Ges 
ſichts, das Lächeln und 
bejonder8 das jchmale, 
ichwimmende, die Liebes: 
ſehnſucht ausbrüdende 
Auge eigen. An Stelle der 
zierlichern Körperformen 
diefer jüngern Zeit bil: 
dete die ältere die A. mit 
fräftigern Formen von ju⸗ 
nonijcher Fülle und groß: 
artiger Erfcheinung. So 
war noch die berühmtefte 
Statue der Göttin, die knidiſche U. des Prarite: 
leg, aufgefaht, von welcher und Münzbilder und eine 
Statue des Vatikans eine Vorftellung geben, wäh— 
rend die Münchener Kopie (Fig. 1) ſchon zärtlicher 
geftaltet ift. Berühmt war aud) dad Gemälde der 
A. Anadyomene von Apelled. Unter den ung er: 
haltenen Statuen behauptet den erften Rang die 
durch Hoheit der Auffafjung vor allen ausgezeichnete 
A. von Melos im Louvre (1820 auf der Inſel Milo 
in der Umgebung des Theaters aufgefunden, Fig. 2), 
über deren Meifter, Zeit und Auffaſſung die Wiffens 
schaft noch zu feinem fichern Refultat gelangt ift, die 
aber jedenfalls nicht mit dem einen Apfel haltenden 
Fragment, welches ebenfalls in Milo gefunden wurde, 





Fa. 2 Aphrodite von 
Melos (Paris, Youdre), 








ſten Statuen nambaft zu machen: Die in Neapel be: 
findliche A. von Capua, als Siegesgöttin (Venus 
vietrix) dargeftellt, den Fuß auf den Helm des Ares 
jegend, mit den Armen den Schild emporhebend, eine 
Nachbildung bed Typus der melifchen A., aber von 
ſehr geringer Ausführung; die A. Medici zu Flo- 
renz, nach ber jett ald modern erwieſenen Schrift 
ein Werk des Kleomenes aus Athen (im Vortikus 
der Octavia zu Rom gefunden, früher in der Villa 
Medici dafelbit, jeit 1770 in Florenz; f. Tafel - Bild: 
hauerfunft IV«, fig. 5), und die im Bad fauernde 
A. im Vatikan (mahrfcheinlich nach Dädalos von Si: 
fyon), ein —— der genrehaften Auffaſſung. Iſt 
in den beiden letztern Statuen faſt alles Göttliche ab— 

eſtreift, ſo grenzt die A. sed Ya zu Neapel 
angeblich in den Kaijerpaläften zu Rom gefunden) 
troß der yormvollendung beinahe an das Gemeine. 
Beiondere Bildungen find die meergeborne, die 
Schiffahrt ſchützende A. (daher im Chor der Nereiden 
und Tritonen in einer Mufchel figend und ähnlich 


' gebildet) und bie friegeriiche A., welche mit Ares 


jehr häufig jo aruppiert wurde, daf fie denielben 
umfaßte oder ihm Helm und Schild hielt. In Sparta 
fannte man altertümliche Holzbilder von A., welche 
ie geharnifcht zeigten, und noch in pompejanifchen 
andbilbern erkheint fie gelegentlich als den Schmud 
ablegend und zur Lanze areifend. In Relief und 
auf gefchnittenen Steinen wird fie gern mit dem Eros 
tändelnd oder von den Chariten geſchmückt dargeſtellt, 
oder fie ift die fundige Liebesvermittlerin zwiichen 
Paris und Helena. Diefen legtern Mythenfreis, zu: 
mal das Urteil des Paris, hat die antife Kunft unzäh— 
ige Male behandelt. In Vompeji findet man da: 
gegen den Mythus von Adonis (der verwundet in 
ihrem Schoß liegt) bevorzugt. In Szenen der Braut: 
ihmüdung, des heitern Frauenverkehrs wird fie mit 
Vorliebe auf attiichen Vaſen eingeführt. Hier ift fie 
durch die Zierlichfeit und Haltung des Gewandes und 
durch Attribute (Spiegel, Blume, Taube, auch Jynr 
und Haſe) fenntlich. Über die Aphroditebarftellungen 
des Altertums vgl. Bernoulli, X. (Leipz. 1874). 

Aphrophöra. f. Cikaden. 

Aphrofgne (griech.), Unvernunft, auch als Per: 
fonit ation. 

Aphthen, j. Shwämmcden. 

Aphthenſeuche, ſ. Maul: und Klauenſeuche. 

Aphthit, 1879 in Marſeille erfundene goldähnliche 
Metalllegierung zu Juwelierarbeiten, wird aus 800 
Kupfer, 25 Platin, 10 Wolframfäure und 170 Gold 
dargeitellt. 

Aphthonios, griech. Rhetor aus Antiochia, um 400 
n. Chr., verfahte ein bis ins 17. Jahrh. auf Schulen 
und Univerfitäten vielbenugtes Lehrbuch über die 
Elemente der Rhetorif(»PBrogymnasmatar, d.h. Bor: 
—— im Stil), eigentlich eine neue Bearbeitung 
des gleichbetitelten Abſchnitts der Rhetorik des Her: 
mogenes (brög. von BR, Leipz. 1839, und in 
den Sammlungen der » Rhetores graeci« von Walz 
und Spengel). Außerdem befigen wir von N. nod) 
40 äfopiiche Fabeln (hrsg. im Afop von de Furia). 

Aphyllen (griech.), blattlofe Pflanzen; aphyl— 
liſch, blattlos. 

Apia, Hauptort der Samoagruppe auf der Nord: 
feite der Inſel Upolu, an einer halbmondförmig ind 
Land einjchneidenden Bucht, welche aber wegen ihrer 


beſchränkten Tiefenverhältniffe und des gegen Nord: 


ergänzt werden darf (vgl. Göler v. Ravensburg, | winde mangelnden Schußes nicht genügende Sicher: 
Die Venus von Milo, Heideld. 1879, Hafie, Ver heit gewährt. Der Ort befteht aus zwei Teilen; der 
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eine wird von Eingebornen (auch dem König Ma: 
lietoa), der andre von ca. 250 Fremden (Deutichen, 
Engländern, Amerifanern) bewohnt. Hier befinden 
ſich eine katholifche und eine anglikaniſche Kirche, die 
Sagerräume und Werkjtätten ber Deutichen Handels: 
und Plantagengejellichaft der Südfee (früher J. €. 
Godeffroy) und von Ruge u. Komp., Wirtähäufer, 
Läden ꝛe. N. ift Sik eines deutfchen Generaltonfuls. 
Es ift der einzige Hafen der Samoainfeln, welcher 
im Berfehr mit dem Ausland ſteht. Im J. 1883 bes 
lief fih der Schiffsverkehr auf 80,149 Ton. (davon 
deutich 19,396 T.), die Einfuhr auf 355,96 (deutich 
247,798) Doll., die Ausfuhr auf 264,771 (deutſch 
254,471) Doll, 

A piacere (aud) a —— ital., ſpr. ſchere, 
ſchimento), nach Gefallen, nach Belieben, muſikal. 
Bezeichnung, wodurch der Spielende die Freiheit er- 
bält, die betreffenden (meift fabenzartigen) Stellen 
nad ern Gutdünfen vorzutragen. Im Handels: 
verfehr pflegt man mit A p. Wechſel zu bezeichnen, 
welche zu beliebiger Zeit zahlbar find. Da nad) den 
meiften geſetzlichen erg die Zahlungszeit 
dem Belieben des Inhabers überlaffen ift, fo find 
die mit A p. bezeichneten Wechjel meift alö »bei 
Sicht« zahlbar zu betrachten. Nach der deutſchen 
Wechielordnung werden derartige Papiere nicht ala 
Wechſel anerkannt. 

Apiänus (eigentlih Bienewit oder Benne: 
wig), Peter, Geograph und Aftronom, geb. 1495 
bei Zeiänig in Sachſen, ftudierte zu Leipzig und Wien, 
ward 1527 Profeſſor der Mathematif in Ingolftabt, 
1541 von Karl V. geabelt und ftarb 21. April 1552. 
Am berühmteften madten ihn fein »Cosmographi- 
ens liber« (Landsh. 1524), in welchem er vorichlug, 
aeographiiche Längen durch Meffung der Abſtände des 
Mondes von Firfternen zu beſtimmen, das öfters auf: 
aelegt und in mehrere Sprachen überſetzt murbe, und 
das »Astronomicum Caesareum« (Ingolſt. 1532). 
Auch gab er »Inscriptiones sacrosanctae vetusta- 
tis ete.«, mit Holzſchnitten (Ingolft. 1534), heraus, 
erfand verichiedene mathematische Jnftrumente und 
Kane die beften Landkarten feiner Zeit. — Sein 
Sohn Philipp N., geb. 14. Sept. 1531 zu Ingol—⸗ 
ſiadt, ebenfall® als Geograph befannt, erhielt 1552 
jeines Vaters Amt, ſah ſich aber, als er 1568 zum 
Proteftantismus übertrat, genötigt, Ingolftabt zu 
verlafjen, erhielt im nächſten Jahr eine Profeffur der 
Mathematik in Tübingen, die er aber 1584 wieder 
verlor, weil er fich weigerte, die Konfordienformel zu 
unterjchreiben, und ftarb in Dürftigteit 4. Nov. 1589. 
en Hauptwerk find die »Bayrijchen Yandtafeln« 
(1566). 

Apiariae (Bienen), Familie aus ber Ordnung 
der Hautflügler, ſ. Bienen. 

Apiarium (lat.), Bienenhaus. 

Apices juris, f. Apex. 

Apicius, Marcus Gabius, Feinſchmecker au des 
Augustus und Tiberius Zeiten in Rom, galt in der 
Kunft des Gaumenkitzelns ald Autorität und war der 
Verfaſſer des erften römischen Kochbuchs. Doch ift das 
unter dem Titel: »Coelins Apicus, de re coquinaria: 
erhaltene Buch nicht auf ihn, fondern auf einen ge: 
wiſſen Cölius zurüdzuführen. Es wurde zulegt von 
Schud (Heidelb. 1874) herausgegeben. 

Apion, fäfergattung, Spismäuäcen. 

Apios Mönch, Gattung aus der Familie der Pa: 
pilionaceen, nordamerifan. Schlingpflanzen mit un: 
paarigq gefiederten Blättern, dichten, achjel- oder end: 
ftändigen Blütentrauben und länglicher, gefrümmter, 
flach gedrüdter, vielfamiger Hülfe. Die einzige Art: 


” 


A piacere — Apis. 


A. tuberosı Mönch (Glyeine apios Z., virginifche 
Knollwide, amerifaniihe Erdnuß), ein feit 
1640 belannte® ausdauerndes Gewächs Norbameri- 
kas, hat einen dünnen, glatten, fih 2—3,7 m hoch 
emporwindenden Stengel, alatte Blätter mit eirund- 
lanzettförmigen, fpigigen Blättchen und bräunlic- 
fleiichrote, veildhenartig duftende Blüten. Das Ge- 
wächs dauert auch bei und im Freien qut aus und 
wird als Zierpflange kultiviert. Die Wurzelknollen 
von ber Größe eined Hühnereis find ſehr mehlia, 
Ihmeden angenehm füh, an Artifchoden erinnernd 


‚und enthalten 4,» Proz. ftidjtoffhaltige Subftanzen, 


0,8 Fett, 83, Stärfemehl, Zuder, Vektin, 1,3 gellftoff, 
2,» Salze und 57,6 Wafier. Sie find alfo reicher an 
Nahrungsftoff als Kartoffeln, doch ift der Ertrag vor 

leicher Bodenfläche viel geringer und die Kultur auch 
Behr umftänblich, weil die windende Pflanze der Um: 
—— bedarf. Die Samen geben eine den Erbſen 
ähnliche Speiſe. 

Apirie (ariech.), Unerfahrenheit; Unbegrenztheit, 
Unbeſtimmtheit. 

Apis, Biene. 

Apis, der von den Agyptern verehrte Stier (hap), 
angeblich von einer jungfräulichen, durch einen Licht: 
ftrahl befruchteten Kuh geboren. Er war nad den 
griechiſchen Angaben ET hatte auf der Stirn 
ein weißes Dreted, auf dem Rüden das Abbild eines 
Adlers, am Schweif zweierlei Haare, unter der Zunge 
einen fäferartigen Knoten (scarabaeus) und an der 
rechten Seite einen weißen Yyled, ähnlich dem Mond, 
wenn er zu wachjen anfängt. Die ägyptiihen Dar- 
ftellungen zeigen in der That auf der Stirn ein 
Dreied, an der Seite jchwarze Flede und auf der 
Bruft mandmal einen Halbmond; auf dem Kopf 
tragen feine Bildniffe den Diskos mit der Uräus— 
ſchlange. Sobald ein X. ftarb, jah man ſich nach 
einem neuen um. Mar er gefunden, jo wurde ihm 
am Ort feiner Geburt ein nad Often gelegenes Haus 
errichtet, in welchem er vier Monate lang mit Milch 

enährt ward. Mit bem Neumond erfolgte feine Ab: 
ührung nad Nifopolis; von bier gelangte er nach 
40 Tagen auf einer geweihten Gondel in einem ver: 
goldeten Zimmer nad Memphis, wo ihm beim Hei- 
ligtum bes Phtha eine ey! mit zwei koftbaren 
Gemäcern erbaut wurde. Das Tier genoß bier jorg: 
fältigfter Pflege, ruhte auf Teppidhen, hatte einen 
Hof zu feiner Bewegung, einen Harem von ausgeſuch— 
ten Kühen und eine Duelle, aus der allein ihm Waj: 
jer gereicht werden durfte. Jeder Mann fonnte den 
A. in feiner Wohnung zu Memphis fehen. Beweiſe 
feiner Gottheit gab er durch Drafel, die von dem 
Wechſel feiner beiden Gemächer fowie von der An: 
nahme oder Nidhtannahme von Speife aus der Hand 
des Fragenden audgingen. Eine bejondere Art der: 
jelben waren die durch Kinder bei Nufzügen oder auf 
ihrem Spielplat vor dem Tempel des N. gegebenen. 
Wer den N. befragte, betete vor ihm, bielt fih dann 
die Ohren zu und begab fi auf den Spielplak der 
Kinder. Das erfte, was er hier hörte, war der Spruch 
ded A. Bei feftliher VBerfammlung wurden ihm 
Opfer dargebradt und zwar nur Tiere feines Ge: 
ſchlechts, befonders durchaus rote Ochſen, deren Rein: 
heit vorher ftreng geprüft war. Die größte ihm ver: 
anftaltete Feier war fein Geburtsfeft (beim Steigen 
des Nils): bei Memphis wurde eine goldene und eine 
jilberne Schale in den Nil gejenkt, der A. mit großer 
Begleitung aid ger a und fieben —* lang wech⸗ 
ſelten Aufzüge mit Opfern und Tänzen. Nach 25 Jah— 
ren ward er um die Zeit ſeines Geburtsfeſtes getötet 
und in einen heiligen Brunnen geſenkt, der keinem 


Apijtie — Apocynum.. 


Uneingemeihten verraten werden durfte. Starb das 
Tier früher, jo ward es einbaljamiert, in einen koft: 
baren Sarg verjchloffen und öffentlich im Tempel des 
GSerapis auf dem memphitiſchen Totenfeld beigejegt; 
24 folder ar aus Granit oder Kalkftein find noch 
erhalten. Auf dem Totenfeld bei Saktära, ſüdlich von 
Kairo, hat Mariette die Gräber von 65 Apisftieren 
entdeckt, das ägyptiſche Serapeum (vgl. »Bulletin ar- 
ch&ologique de l’Athenaeum frangais« 1856, Nr. 5 
bi3 7; Mariette, Le Serap&um de Memphis, Par. 
1882). Allgemeine Trauer herrichte, bis der neue 
Gott gefunden war. Die dem N. heilige Zeit waren 
die zwiichen dem Sommerjolftitium und dem Auf: 
gang des Hundägeitirns liegenden 29 Tage, wo der 
GRIL Kieg, Die Zöjährige Lebensdauer des N. foll die 
S5jährige aftronomische Periode bezeichnen, an deren 
Ende Sonne und Mond wieder denjelben Stand 
gegeneinander hatten. Den Perſern war der Apis- 
dienft ein Greuel; Griechen und Römer dagegen ver: 
mochten ſich auch mit diefem Kultus zu befreunden. 
Ubrigens wurde nach dem ausdrüdlichen Zeugnis der 
Alten in A. eigentlih Oſiris (f. d.) verehrt, defjen 
Seele in dem Stier wohnen und nad) dem Tode des: 
felben in den Nachfolger übergehen jollte; daher aud) 
der Name Dforapi, d. h. Oſiris-Apis (f. Serapiß). 

Apiflie (griech.), Unglaube, Miftrauen. 

Apitz (eigentlih Ludwig), natürliher Sohn des 
Landgrafen Albrecht des Entarteten von Thüringen 
und der Kunigunde von Eijenberg, geb. 1269, ward 
nad) der Bermählung Albrechts mit Kunigunde (1274) 
von Kaijer legitimiert und jollte Thüringen erhal: 
ten. Da ſich aber Albrechts — Söhne und 
die Stände dagegen erhoben, ſo ward A. mit dem 
Amte Tenneberg abgefunden. Er vermählte ſich mit 
Eliſabeth von Frankenſtein und ſtarb 13100hne Erben. 

Apium L. (Sellerie, Eppich), Gattung aus der 
familie der Umbelliferen, zwei: oder mehrjährige, 
fat ftetö fahle Kräuter mit — oder dreifach 
fiederig zufammengejegten Blättern, vorhandenen 
oder fehlenden Hüllen und Hüllhen, weißen Blüten 
und rundlich zweilnöpfiger Frucht mit ungeteiltem 
Fruchtträger. Nur wenige Arten, bei und: A. gra- 
veolens L. (gemeiner Sellerie), zmeijährig, O,s 
bis 1 m hoch, jehr äftiq, mit fiederteiligen untern und 
dreizähligen obern Blättern, deren Segmente ober: 
jeit8 alänzend und grob gejägt find, findet ſich in 
ganz Europa auf Salzwiejen, am Seejtrand und ift 
an den dunfelgrünen, ſtark riechenden Blättern kennt: 
fi. Die Wurzel der wild wachſenden Pflanze ift ſpin⸗ 
velförmig und bünn, riecht wiberlich durchdringend 
und ſchmeckt bitterlich ſcharf; durch Kultur wird fie 
aber fnollenartig und ſüßlich aromatiſch. Man ful: 
tiviert beionders zwei Spielarten, den Krautjel: 
lerie, mit langgeftielten, aufrecht ftehenden Blättern 
und fleinerer Wurzel, und den Anollenfellerie, 
mit furzgeftielten Blättern und großer, rundlicher 
Wurzel. Der Sellerie verlangt fräftigen Boden und 
im Sommer viel Wafjer. Ausjaat erfolgt im März 
in halbwarme Miftbeete, nad Abhärtung und Pi— 
fierung wird in Entfernung von 45 cm gepflanzt. 
Düngung mit Kloafendünger wirkt vorzüglich, ebenſo 
vorjichtiges Bejauchen. Die Pflege eritredt fi auf 
Bodenloderung und Reinigung, ferner mäßiges Bes 
bäufeln. Im Juli und Auauft entfernt man den 
Boden von den oberften Wurzeln, ſchneidet dieſe vor: 
fichtig ab, jo daß nur die in die Tiefe gehenden Wur— 
zen bleiben; hierdurch erhält man jehr große und 
glatte Knollen. Die Knolle enthält 84,00 Waſſer, 
1,» Stiditoffiubjtan;, 0,50 Fett, 0,77 Zuder, 11,03 
ftidftofffreie Ertraftitoffe, 1,10 Holzfaſer, O,xa Mine: 
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ralftoffe. Sie wird ald Küchengewürz, auch als Salat 
mit Ejfig und DI genoffen. In Zuder eingemadht, 
liefert fie mit Weißwein ein der Ananasbowle täu: 
ichend ähnliches Getränk. Sie wirft reizend auf 

ie harnabfondernden und jeruellen Organe und gilt 
ald Aphrodiſiakum. Auch die Blätter dienen als 


Küchengewürz. 

—— (gried., »ohne Abweichung«) heißt 
ein Linſenſyſtem, bei welchem neben der chromatiſchen 
Pen ei fohärifche Abweichung fait vollftändig be: 
eitigt ift. 

Aplanieren, ſ. Applanieren. 

Aplerbed, Dorf und wichtiger Fabrikort im preuß. 
— — —— Landkreis Dortmund, 
an der Linie Hamm⸗ Unna⸗ Dortmund der Preußiſchen 
Staatsbahn, bat eine evangelifche Kirche, ein großes 
Eifenbüttenwert, ein Puddlings- und Walzwerk, 
Steinfohlen» und Eifenfteingruben, eine Gas- und 
Wafferleitung und (1880) 5129 Einm. 

Aplit, f. Granit. 

Aplöm, ſ. Granat. 

Aplomb (franz., fpr. aplöng, eigentlih: das Lot: 
u Sicherheit ded Auftretens, Benehmens. 

no (eich, »Atemlofigleit«), gegenwärtig Be- 
zeihnung desjenigen bei Tieren künſtlich zu erzeu: 
genden Zuftands, wo das Tier nicht atmet und zu 
atmen braucht, weil fein Blut einen Überfluß an 
Sau enthält. 

Apobates (griech.), bei den altgriech. Wettkämpfen 
ein Wettfahrender, welcher, vom Wagen herabiprin- 
gend, einen Teil der Bahn durchlief, um dann wieder 
auf den Wagen hinaufzufpringen, auch Anabat ge: 
nannt. Vgl. Dejultores. 

— (Hundstodgemädhje), difotyle, etwa 
800 Arten umfafiende Pflanzenfamilie der warnen 
und gemäßigten Zone, aus ber Ordnung ber Kon: 
torten, meift holzige, fchlingende, oft mildyende Plan: 
zen mit vier» ober Fünfühtigen Blüten, deren Blu: 
menblätter eine gedrehte Knojpenlage und zwei nur 
mit dem Griffel verwachſene, in der Reife freie Kar: 
piden befigen. Wichtige Gattungen find: Vinca, Ne- 
rium, Apocynum. Die A. find zum Teil gefährliche 
Giftpflanzen. Bon vormweltlicen A. find die Gat: 
tungen Echitonium Ung., Apocynophyllum Uny.. 
— L., Tabernaemontana L., Nerium L. u. a. 
aus Tertiärfchichten befannt. 

Apocynum L. (Hundstohl, Hundswolle), 
Gattung aus der Familie der Apocyneen, meift nord: 
amerikaniſche, Milchjaft führende Stauden oder Halb: 
fträucher mit ganzen und ganzrandigen, gegenſtändi— 
gen Blättern, Heinen, glodenförmigen, in Trugdol: 

en oder Riſpen vereinigten Blüten und Samen mit 
Haarkronen. A. andrusaemifolium L., in Nord: 
amerika, mit blaß rojenroten Blüten, in deren Röhre 
die Durch den darin enthaltenen Honigjaft angelodten 
Inſelten mittels reizbarer Zähne fejtgehalten werden, 
jo daß fie darin umlfommen (Fliegenfänger), bat 
eine brechenerregend und purgierend wirfende Wurzel 
und Fr ers red Milchſaft; fie wird als Zier— 
pflanze tultiviert. A. cannabinum L., in Virginia 
und andern Staaten der Union und in Dftindien, 
mit grünlichgelben Blüten, liefert Baſt zu Negen, 
Tauen, Geweben (Indian hemp); die Samenmwolle 
dient zum Polſtern und die Wurzel gegen Waſſerſucht. 
Aud A. venetum L. (A. sibirieum Pall.), in Süp- 
europa am Adriatifhen Meer, und A.syriacum Pall., 
in Südfibirien am Kaſpiſchen Meer, in Turkiftan, 
Tajchlent und in den Steppen Südrußlands, wird 
fultiviert und liefert einen ſchön weißen, ungemein 
feinen, jeidenglängenden Bajt, den man zu Striden, 
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Netzen und Geweben benubt. A. juventus Zour., ein | und des Esra aus der Zeit der Flaviſchen 


windender Strauc in Kodindina, fteht dort in hohem 
Anjehen, weil die Wurzel alten Leuten bie Kräfte der 
Jugend wiedergeben joll. 

odittiſch (griech) heißt ein Urteil oder ein Be: 
weis, der auf der Unmöglichteit deö Gegenteils bes 
ruht. Nicht nur mathematische, auch alle logtichen 
Beweiſe find a., jobald ber Bewei nd eine aner: 
fannte ur enthält. Apodiktil nennt man 
daher die Wiſſenſchaft von den Grundlagen des 


Wiſſens, die philofophiiche Grundwiſſenſchaft. Apo: | 


d J 8, unwiderlegbarer Beweis; Pruntrede. 
podyterion (griech.) das Zimmer zum Aus: und 
Antleiden in den griechiichen und römischen Bädern. 

Apogamie (grieh., Zeugungsverluit), die Ei: 
genfher mancder en an ihren Vorfeimen 
ohne Mitwirkung vonGeſchlechtsorganen Laubknoſpen 
u bilden, die jich zu normalen wre entwideln 
fönnen. Die auftretenden ungeſchlechtlichen Sprofie 
itehen an denjelben Stellen, wo an normalen Vorkei⸗ 
men die Archegonien figen. Die jonft bei den Farnen 
auftretende gejchlechtliche Generation wird in diefen 
Fällen jomit ganz überfprungen. U. wurde unter 
andern bei Pteris cretica, Aspidinm Filix mas var. 
eristata und A. falcatum beobachtet. Als U. im 
weitern Sinn bezeichnet man ferner den bei Funkia 
ovata, Allium fragrans, Citrus medica und Caelo- 
hogyne vorlommenden Go dat ohne Befruchtung 
im Innern des Embryojads durch Sprofjung aus 
dem umgebenden Gewebe Embryonen erzeugt wer: 
den (Bartbenogenefis). Auch Chara crinita, die in 
Nordeuropa nur in weiblichen Eremplaren vorlommt, 
trägt trogdbem normale und teinähige Sporenfrüdhte. 

Apogaum (gried., Erdferne), derjenige Punkt 
der Mondbahn, welcher von der Erde am meiteften 
entfernt ift. Der diametral Tg m Punkt 
heißt Berigäum oder Erbnähe. Beide Runtte find 
die Endpunfte der großen Achje der Mondbahn. In 
analoger Weiſe jpriht man bei den Monden bes 
Yupiter und Saturn von einem Apojoviunt, Apo: 
jaturnium einesteils, von dem Perijovium, Pe— 
rifaturnium anderjeits. 

Apogräphon (griech.), Abichrift. 

Apoifıen (griedh.), bei den Griechen Name der durch 
griech. Bürger ohne Beihilfe des Staats gegründeten 
Kolonien, welche nicht notwendig unter der Staats: 
gewalt des, Mutterlandes ftanden. Val. Kolonien. 

Apofalypie (grieh.), Enthüllung, Offenbarung, 
befonders ‚die des Johannes; f. Apofalyptif. 

Apofalyptik (gried.), Bezeichnung eines befondern 
Zweigs der jpätern jüd. Yitteratur, einer jchriftitelle: 
rifchen Prophetie, welche die bevoritehende Bollens 
dung des Weltlaufs in fünftliher Bilderſprache ſchil⸗ 
dert. In den Bibellanon aufgenommene Produkte 
diefer Yitteratur find das Bud; Daniel und die Offen: 
barung des Johannes; es gibt aber deren aus ber 
Zeit von etwa 170 v. Chr. bis etwa 130 n, Chr. eine 
große Anzahl, von chriftlichen wie von jüdijchen Ver: 
faffern herrührend, die fich aber in der Regel hinter 
angejehenen ältern Namen verbergen, ihre eignen 
Zeitverbältnifie nur gebeimnisvoll, aber dem mit den 
Zuftänden Befannten hinreichend verſtändlich ſchil⸗ 
dern. Steigerung der Leiden und Trübjale bis zu 
einem gewifien Höhepunkt, endlich aber Erlöfung des 
Gottesvolls durch ein unmittelbares Cingreifen 
Gottes oder Chrifti bilden das ftehende Schluß: 
tableau,. Die ältejte dieſer Apotalypien und zugleich 
das Vorbild der jpätern iſt das Buch Daniel ni d.) 
Unter den jüdiichen find dad Bud Henod aus der 
fpätern Maftabäerzeit und die Apofalupfen des Mojes 


‚uns 
ter den chriftlichen der Dirt bes Hermas (f. —— 
zuheben. Vgl. Hilgenfeld, Die jüdiſche A. (Jena 
1857). Apofalnptifer heißen di en 
eg — R—— und die 
iſti bezügliche arungen haben, Viſionäre, 
Schwärmer ꝛtc.; dann bie Verfahier — von 
Schriften apokalyptiſchen Inhalts. Apotalypti⸗ 
ſche Zahl heißt die myſteridſe Zahl 666 in der 
—— va Jo —* 18, hoch —* man 
yeute nad) der Zahlen n hebräif Bud: 
ſtaben den KaijerNero BI Antihriftangebeuetfinber, 
während ſich frühere Zeiten in taufenderlei aben- 
teuerlihen Ausdeutungen gefielen. 
Apofalyptiide Reiter, die vier im 6. 
Offenbarung Johannis geſchilderten, 
vier Ge tee Ela er —* — 
egangenen welche die Krieg 
ee und den Tod iombolifieren. Sie 
| 


häufig Gegenſtand ber —— ac 
gropartigiten Darftellungen haben feinem 
Holzichnittcyflus »Die —E Johannis · 
und Cornelius in einem Karton für den Campo ſanto 
(Berliner Nationalgalerie) gejchaffen. 

Apotarp (griech), in ber Botanik 


eines Gynäceums, defjen einzelne Karpelle 
nd, jo daß aljo jedes einzelne einen — —— 
chtlnoten bildet. 
Apofatafiaie (griech.), die Wied aller 


Dinge, d. h. die Wiederheritellung ver 


ben 
urſprünglichen Zuftand, jowie die endliche Belehrung 
aller verlönlichen —— und das Aufbören aller 


—— —* Abel. * u — * — 

‚25; Apoſtelgeſch. 3, 21; 2 — 
Gedante 

lehrun 

ſeines ehrte zuerſt ug —— 


minder Anhaltöpuntte bieten als der dab 
eine ewige —— von Gott geſ va 
ſich mit Gottes Güte nicht 

und 
nbangs A 
nad) ihm Gregor von Nyſſa, Didy von 
dria, Diodor von Tarjus, Theodor von ae ia, 
ferner pantheiſtiſche ftifer im und 


und Bennabigung je 
‚zur Seit der proteitantiihen Ort e. 
Schleiermacher die U. für eine 
erflärt ——— ſich ihrer beſo 
e. 


ir = 1.9 4), Bes $ 
oföpe (aricd).), werfung eines Buchftaben 
ober einer Süibe am Ende eines re 


Npofrönfäure, j. Humus. 

Apofrkos (Apofreojinos, griech.), in der grie- 
chiſchen Kirche die Woche Septuagefimä, mit ber jie 
ein b * ——— 

ofriſiarios (griech.), ehende Geſandte aller 
Patriarchen und ie: ihnen auch des römiſchen 
Papſtes beim griechiichen Kaifer. 

Apofryphen (griech.), dem Urjprung ober: 
nach »verborgene«, audi Unterfe ied zu den 
lich vorzulejenden geheim gehaltene Bücher. 
ein chriftlicher Kanon bildete, verftand man unter 
teils ſolche Bücher, welche, von Häretifern hervor: 
gebracht, bei diejen als fanonifch galten oder in ben 
Kanon der Kirche eingeichwärzt werden follten, teil 

| aber auch jolhe, welde, von der 
ftiger beurteilt, ſchließlich, weilihnen 


‚male der Hanonizität abzugeben f ‚bob 
| —— —— * —* 33 
aben, teils urſprüng i —— 
aus dem Hebräiſchen überjeht, Septunginta 
Aufnahmegefunden, während ſie im chen 
feblen, daher fie auch in der alten zunächſt nur 
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ala kirchliche Borlefeichriften galten und in der grie: | 
chiihen Kirche wenigſtens nie völlig gleichen Hang | 
mit den fanonifchen Büchern erhielten, während bie | 
lateiniſche Kirche jeit en jeden Unterjchied ver: | 
wiſchte. Streng haben diejen Unterſchied wieder be: 
tont die Reformierten, und die Britiiche und auslän: 
diſche Bibelgejellichaft lie jeit 1827 die A. jogar ganz 
aus den Ausgaben der Heiligen Schrift aus, während 
Zuther fie ald Bücher beibehielt, »die der Heiligen 
Schrift nicht gleich zu achten, doch gut und nützlich zu | 
Iefen jeien«. Es find dies: die drei Bücher der Mat: 
tabäer (von welchen Luther nur die zwei erften über: 
ſetzt hat; ein viertes findet ſich nur in — Hand⸗ 
ſchriften der Septuaginta), das Buch Judith, das 
Buch Tobit (Tobias), das Buch Jeſus Sirach (mit 
einer von Luther nicht überſetzten Vorrede), das Buch 
der Weisheit Salomos, das Buch Baruch, der Brief 
des Jeremias (bei Luther Baruch, Kap. 6), das ſogen. 
dritte Buch Esra (nicht bei Luther, auch vom Triden⸗ 
tinum ausgefchloffen) und einige jpätere Zuſätze zu 
den Büchern Daniel, Efther und der Chronik. Eu 
unterſcheiden von biejen Büchern find die jogen. 
Pieudepigraphen (ſ. d.), Nachbildungen biblifcher 
Bücher und Umbildungen bibliſcher Geihichten, mie 
das Bud) der Jubiläen N d.); ebendahin gehören auch 
faft alle Apofalypien (}. Apolalyptit). Wie die 
ſämtlichen genannten Bücher von unſchätzbarer Wich: 
tigfeit jind für die Kenntnis des unmittelbar vor: 
und nachdhriftlichen Judentums, fo die neuteftament: 
lien A. für die Kenntnis teild ber Degeneration der 
hriftlichen Litteratur, teild der Entwidelung altkirch⸗ 
licher Traditionen und Dogmen. Eine Maſſe von 
neuteftamentlichen A., wie 3. B. das Hebiuerevange: 
lium, ift verloren gegangen. Dieerhaltenen apof bi. 
ichen Evangelien, Apojtelgejhichten, Briefe und Apo— 
falypjen haben Thilo (Leipz. 1832), Tijchendorf (daj. 
1851, 1853, 1866), Wright (Lond. 1871) u. a. heraus: 
gegeben. Bgl. auch eipfius, Die apofryphiichen Apo: 
fte GE und ANpoftellegenden (Braunjchw. 1883, 
2 Bde.); Bonnet, Supplementum codieis apocrypbi 
(Zeipz. 1883, Bb. 1). Eine Mittelftellung zwiſchen 
—— und apokryphiſchen Büchern nehmen die 
ſogen. Antilegomena des Neuen Teſtaments ein, 
welche die ältere lutheriſche Kirche eine Zeitlang als 
A. behandelt und in ihren Bibelausgaben zwar ab— 
aedrudt, aber nicht gezählt hat. Es find dies: der 
zweite Brief des Petrus, der zweite und dritte bes 
Johannes, die Briefe des — und des Judas, 
der Hebräerbrief und die Offenbarung des Johannes 
(Schriften, welche ſchon in der alten Kirche nur lang: 
fam und mühfam zu fanonifhem Range gedeihen 
fonnten). Die altteftamentliden A. und Pſeudepi— 
araphen find neuerdings kritiſch und eregetijch behan⸗ 
delt worden von Fritzſche und Grimm (Leipz. 1851— 
1860) und Volkmar (daf. 1860—63, 2 Bbe.). 
Apolda, Fabrikſtadt im Großherzogtum Sachſen⸗ 
Weimar, liegt 11 kın norböftlic) von Weimar, an der 
Thüringiſchen Eifenbahn und am Zufammenfluf des 
Scöter: und des Herrejier Baches (Nebengemäjjer ber 
Alm) und hat (19-0) 15,630 meift ev. Einwohner. N. 
ift in industrieller Hinficht in rapidem Aufſchwung 
begriffen und bildet namentlich für die Fabrikation 
wollener Strumpf> und Webwaren einen ber wid: 
tiaften Plätze Deutjchlande, Dieſelbe wird teils in 
großartigen Fabrikgebäuden (indengrößern Etabliffe: 
ments von Chr. Zimmermann u. Sohn, Miltic, 
Spör u. fyrande mit Dampf), teild durch Handarbeit 
betrieben und beichäftigt etwa 7000 Arbeiter und 
Arbeiterinnen in und bei A. Die Zahl der arbeiten: | 
den Web: und Wirkſtühle aller Art, Rofamentier: 
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ftühle und Nähmaſchinen wird zu 1600 angegeben, 
und der jährliche Bezug von Sarnen beredynet ſich 
auf 18— 20,000 Ztr., woraus ca. 20,000 Btr. Strumpf: 
und Webwaren aller Art gefertigt und ein Umiag 
von etwa 12 Mil. ME, erzielt ic. Außerdem hat 
A. eine bedeutende Fleiſchwarenfabrik, eine Fabrik 
für Konditoreiwaren, eine Kiftenfabrif, bedeutende 
Dampffärbereien, 8 mit Eijengieherei verbundene 
Majchinenfabriten, 2 Glodengiehereien, Gas: und 
Wafferleitung. A. ift Sit der Direktion des zweiten 
Verwaltungäbezirfd des Landes und eines Amts: 
ed und bejigt eine Realichule. Das Schloß und 
ittergut von A., urjprünglich eine Befitung der 
Scenten von Bargula und Tautenburg, ipäter der 
erren von Bikthum, * ſeit 1633 der Univerſität 
Sal. Kronfeld, Geſchichte und Beichreibung 

der Fabrık: und Handelsftadt N. (Apolda 1870). 

Apollinäris (A. der ältere), griedh. Gramma- 
tier aus Alerandria, Presbyter von Laodikeia, fahte 
in der Mitte des 4. Jahrh. n. Chr., um die Profan— 
litteratur zu verdrängen, die altteftamentlichen Ge: 
regen in Homeriſche Form und fchrieb biblische 

uftipiele, Tragödien und Hymnen nad dem Muiter 
des Menander, Euripides, Pindar u.a. Man hat ibm 
fälfchlich eine Paraphraſe des Pſalters in Herametern 
(hrsg. von Sylburg, Heidelb. 1569) beigelegt, welche 
vielmehr von einem um 450 lebenden N. verfakt ist. 

Apo — —* Anhöhe bei Remagen am Rhein, 
früher mit einer 117 geftifteten, ald Wallfahrtsort 
berühmten Propjtei, die 1836 in Befit des Grafen 
Egon von Fürftenberg fam, der an ihrer Stelle die 

rachtvolle neue Apollinarisfirche erbauen lieh. 

ke wurde 1839 — 53 nad) Zwirners Plan im ge: 
miſchten gotiſch⸗ romaniſchen Stil aufgeführt, hat vier 
Türme, im Innern wertvolle Fredten (von Deger, 
A. und K. Müller, Jttenbad) u. a.) und enthält ſeit 
1857 in ber Krypte in einem Sartophag aus dem 
14. Jahrh. die Reliquien des heil. Apollinaris. 

Apollinarismus, in der Chriftologie die auf dent 
zweiten öfumenifchen Konzil 381 als ketzeriſch ver: 
mworfene Anficht des Bifchofd Apollinarisvon Lao— 
difeia (gejt. 390), —— zufolge der göttliche Logos 
in Chriſtus die Stelle der menſchlichen vernünftigen 
Seele vertreten haben ſoll. 

Apoilinärisquelle, allaliſcher Säuerling mit etwa 
0,955 fohlenjaurem Natron in 1 Lit., entipringt den 
Bafalten des Ahrthals zu Heimeräheim, ift ſehr reich 
an Kohlenjäure, von angenehmem Geihmad und als 
Lurusgetränt ehr beliebt. Jährlicher Abfat ca. Mill. 
Krüge und Flaſchen. 

Apollino (»Kleiner Apollo«), berühmte antife Mar: 
morjtatue des jugendlichen Apollon (ſ. d.) in den Uifi- 
zien zu Florenz, ftellt den Gott, wie ausruhend, an 
einen Baumſtamm gelehnt und den rechten Arm über 
das Haupt jhlagend dar. 

Apollinopölis, Name zweier altägypt. Städte: 
1) A. magna, Hauptitabt eines Nomos in Thebais, 
am weftlichen Ufer des Nils, ſüdlich von Theben, mit 
prachtvollem Horustempel, jpäter Biſchofſitz; jest 
Edfu (f. d.). — 2) A. parva, am rechten Nilufer, 
unterhalb Theben, das zur Zeit der Kalifen und Ma— 
meludenjultane für die reichite Stadt Dberägyptens 
galt; jet Kus. 

Apollo (Alpenfalter, Parnassius Apollo Z.), 
Schmetterling aus der Familie der echten Tagfalter, 
8 cm breit, mit abgerundeten, mehlweiken Flügeln, ’ 
von denen bie vorbern ſchwarz gefledt, mit glasheller 
Spite, die hintern mit zwei farminroten, ſchwarz um: 
ringten Augenfleden verjehen find. Das Weibchen 
befigt am Hinterleib eine Art Taiche, welche durch 
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Erhärtung einer vom Männchen abgejonderten zähen 
Flüffigkeit entiteht. Der A. lebt auf den höhern Ge: 
birgen Europas, Aſiens und Nordamerifas, die halb 
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ſchauung zog er in ber dunkeln Winterszeit nadı dem 
jonnigen Zyfien oder zu den im fernften Norden in 
ewigem Licht wohnenden Hyperboreern, um im Früb: 


behaarte, 5 cm lange Raupe im Mai auf der Fett- | ling zurüdzufehren und mit feinen Strahlen die 


henne. Die tegelförmige Buppe ift 2 cm lang, vio: 
lett, mit weißlichem Staub überzogen, und hängt in 
einer Schlinge. 

Apollo, ſ. Apollon, 

Apollodöros, 1) griech. Grammatifer aus Athen, 
um 140 v. Chr., Schüler des Grammatifers Nrijtar: 
chos und des Stoiferd Panätios, verfaßte zahlreiche 
Schriften arammatischen, geographiichen, mythogra= 
phiſchen und biftoriichen Inhalts, zum Teil in iambi: 
ichen Senaren, wie die »Chronica«, eine im Altertum 
vielgebrauchte chronologifche Weltgeichichte in 4 Bän- 
den. Außer Fragmenten (gejammelt in Müllers 
»Fragmenta historicorum graecorume, Bb.1, Par. 
1841) ift unter jeinem Namen eine »Bibliothel« be: 
titelte Zufammenftellung der Mythen von den älte- 
jten Theogonien an bie Fpefeus erhalten, troß vieler 
Mängel in Anordnung und Darftellung eine wert: 
volle Quelle für die alte Mythologie; doch wird nicht 
ohne Grund bezweifelt, daß fie überhaupt von ihm 
herrührt, ja nur ein Auszug feines großen mytholo: 
aiichen Werts »Über die Götter« ift. Ausgaben von 
Heyne (mit Kommentar, Götting. 1808, 2 Bde.), We: 
ftermann (in den »Mythographi graeei«, Braunfchw. 
1843), Belfer (Leipz. 1854), Hercher (Berl. 1874); 
überfest von Mofer (Stuttg. 1828). 

2) Griech. Maler aus Athen, um 430 v, Chr., Bor: 
läufer deö Zeuris, der erjte, welcher Licht und Schat: 
ten richtig beobachtete und auf jeinen Gemälden in 
Anwendung brachte, daher der Gründer einer neuen 
Epoche der Malerei. Als feine Hauptwerfe werden 
ein Odyſſeus und ein fchiffbrüchiger Aias genannt. 

3) Griech. Architelt aus Damaskus, lebte in Rom 
zur Zeit des Kaiſers Trajan, ift Erbauer des Traja— 
niichen forums unb der darauf befindlihen Säule 
fowie des Odeums und andrer Monumente jenes 
Kaifers, beſonders auch der Brüde, welche Trajan in 
Dacien über die Donau jchlagen ließ, ward unter 
Hadrian verbannt und 129 getötet, weil er Durch frei: 
mütigen Tadel des von dem Kaiſer entworfenen 
Tempels der Venus und Roma den Zorn ded Monar: 
chen erregt hatte. Als Schriftiteller lieferte N. ein 
an Hadrian gerichteted Werk über Kriegsmaſchinen, 
betitelt: »Poliorcetica«, abgedrudt in Wefchers »Po- 
liore&tique des Grees« (Par. 1867). 

Apollon (lat. Apollo), der Sonnengott der Grie— 
chen, eine der erhabenften Geftalten der Mythologie, 
Sohn des Zeus und der Leto, die ihn nebſt feiner 
Zwillingsſchweſter Artemi® nach der verbreitetiten 
Sage auf der Inſel Delos am Fuß des Bergs Kyn— 
thos gebar. Seinem urjprünglichen Wefen nad) er: 
Scheint A. als ein Gott des Lichts in feiner heilfamen 
wie verberblihen Wirkung und zwar des Lichts über: 
haupt, nicht bloß der Sonne; denn der das Tageslicht 
bringende Gott ift bei den ältern Griechen Helios 
(5. d.), mit dem N. erft fpäter verſchmoljen wurbe. 
Während die Bedeutung ded Namens N. unficher ift, 
bezeichnen ihn feine Beinamen Phöbos und Lykios 
als den »Lichten«, »Leuchtenden«, ber erftere zugleich 
als den »Reinen, Heiligen- ; denn als Gott des rei: 
nen Lichts ift er der Feind aller Finſternis und alles 
ihr verwandten Unreinen, Unholden und Frevelhaf: 

"ten, ferner waren ihm außer dem fiebenten Mo: 
natstag, dem Tag feiner Geburt, wie dem römijchen 
Lichtgott Janus alle erften Tage der Monate, d. h. 
des ſich erneuenden Mondlichts, heilig, und nad) der 
an manden Stätten jeines Kultus herrichenden An: 


Macht des Winterd zu breden. Wenn der Mythus 
erzählt, daß er gleich nad feiner Geburt mit den 
eriten Pfeilen feines Bogens den fcheußlihen Dra— 
chen Python (f. d.), den Hüter des delphiichen Dra— 
tel, erlegt habe, fo bedeutet dieſer Kampf wohleigent: 
lic den Sieg des Frühlingsgottes über den das Land 
mit Überfhwemmung und böfen Dünften erfüllen: 
den Winter. Als Sonnengott hatte er auch meiftens 
im Frühling und Sommer feine Feite, von denen 
eine Anzahl feine natürlihe Bedeutung in einzel: 
nen Zügen noch klar erfennen laffen. So bezog ſich 
das ihm im April in Athen gefeierte Feſt der Del: 
phinien auf die nad) den Stürmen ber Frühlings— 
nachtaleiche eintretende Beruhigung des im Winter 
feindlichen Meerd und die damit verbundene Wieder: 
eröffnung der Schiffahrt. Wie diejes Feft dem Früh— 
lingsgott, fo galten die im folgenden Monat in Athen 
gefeierten Thargelien (ſ. d.) dem Gotte des Som: 
merd, dem man für das Reifen ber Feldfrüchte die 
Erſtlinge derfelben, zugleich aber auch Sühnopfer 
darbradte, um die verderblicdhe dörrende Hitze abzu— 
wenden. Zur Zeit deö höchften Sonnenftandes, im 
Juli bis Auguft, wo der Bott feine teils mohlthätige, 
teil8 auch verderblihe Macht ausübt, wurden ihm 
in Athen die Helatomben geopfert und in Sparta 
die Hyakinthien begangen. Im Herbſt endlich 
feierte man dem ſich zum Scheiden rüſtenden Gotte 
die Pyanepſien, an denen man ihm bie Erſtlinge 
des Herbftes darbrachte. Wie A, den Früchten Ge: 
deihen und Schutz verleiht und nicht bloß gegen 
die fommerlidhe Glut, auch gegen Meltau, Roft und 
das den Saaten feindliche Uingeziefer, wie Feldmäuſe 
und Heufchreden, fo ift er auch ein Beichüger der 
Herden und Weiden und wurde in örtlihen Kulten 
unter mancdherlei Namen verehrt, die a) Viehzucht 
deuten. In der Sage vom Rinderdiebftahl des Der: 
mes erjcheint er ſelbſt ald Befiger einer Herde, die 
er dem Bruder gegen die von ihm erfundene Leier 
abtritt; andre alte Sagen laffen ihn die Herden des 
Zaomedon und Admetos hüten, was fpäter ald die 
Folge einer Verſchuldung angefehen wurbe, und als 


Hirtengott ift er der Liebhaber der Nymphen, wie der 
ihönen Daphne, der Koronis und ber Kyrene, ber 


Mutter des Ariftäos, gleichfalls eines Herdengottes. 
Nac andern Kulten und Sagen tft A., wie feine 
Schwefter Artemis, ein Beichüger des zarten Wildes 
und ein Erleger der reihenden Tiere, bejonders des 
Wolfs, des Feindes der Herden, ber ſelbſt Symbol 
der Unheil bald fendenden, bald abwehrenden Macht 
des Gotted war. Auch das Gebeihen der Menichen 
felbft befördert A. Als befruchtender Gott wurde er 
bei Hochzeiten angerufen, und ald Pfleger der männli— 
chen Jugend weihte ihm diefe, wie den Duellnympben, 
die erfte Schur ded Haupthaard. In den Gymnaſien 
und Valäftren wurde er neben Hermes und Herafles 
verehrt, da er Ausdauer im Fauftlampf, Gemwand:: 
heit und Schnellfüßigteit verlieh. Als einem kriege: 
riihen und im Kampf bilfreichen Gott zollten ihm 
die Spartaner bejondere Berehrung, und als ſolchem 
alt ihm aud) das in Athen gefeierte Feſt ber Boe- 
onen Ein andres atheniiches Felt, die Meta: 
——— verherrlichte A. als den Stifter nachbar⸗ 
icher Vereinigung. An vielen Orten, beſonders in 
Athen, wurde er als Agyieus verehrt, d. h. als 
Gott der Strafen und Wege, deffen ymbol, eine 
fegelartig zugeipigte Säule, an Thüren und in Bor» 


Apollon. 


höfen der Häuſer aufgeſtellt war, um den Ausgang | 
und Eingang zu bewahren, Gutes einzulaſſen und 
Böſes abzuwehren, und von den Hausbewohnern mit 
Ebrengaben, wie Bändern, Murten und Lorbeer: 
kränzen, reichlich bedadıt ward. Wie zu Lande, fo ift 
A. aud zur See Geleiter und Beſchützer bejonders 
unter dem Namen Delphinios, den er nad) dem 
ihm befreundeten Delphin, dem Symbol des jchiff: 
baren Meers, führte. In diejer Eigenichaft wurde er 
vielfadh in Häfen und auf Bor * wie auf dem 
von Actium, insbeſondere 9— in Athen, meiſt mit 
eigentümlichen Sühngebräuchen verehrt ſowie als 
Kolonienführer betrachtet. Als Unheilabwehrer 
(Alexikakos) im weiteſten Sinn erweiſt A. ſeine 
Macht ganz beſonders bei Krankheiten ; denn wie er | 
als Gott der heißen Jahreszeit die meiften Seuchen 
und die furdhtbare Peft jendet und mit feinen Pfei- 
len, wie feine Schweiter Artemis, die Menfchen ſchnell 
dahinrafft, jo vermag er auch die wirkſamſte Hilfe zu 
verleihen und wurde daher neben jeinem Sohn As— 
klepios ald der vornehmſte Heilgott viel verehrt. 
Ansbeiondere als Erretter von Seuchen, aber aud) 
von andern Nöten fang man ihm zu Ehren ben | 
Päan (f. d.). 

Doc auch in geiftiger amp ift A. ein Abweh⸗ 
rer des Böen und Erretter vom Berberben. Schon 
frübzeitig * ſich ſeine urſprüngliche phyſiſche Be— 
deutung iegend nad) der ethiſchen Seite ent: 
widelt, fo daß er, der reine Lichtgott, zum Gotte der 
geiftigen und fittlichen Reinheit und jomit der Ord— 
nung, des Rechts und der Gejegmäßigfeit im menſch— 
lichen Leben geworden ift. Als foldyer ftraft er einer: 
ſeits — den übermütigen Frevler, wie 
den Tityos, die Aloaden, die ſtolze Niobe und die 
Griechen vor Troja; anderſeits aber gewährt er dem 
Schuldbeladenen, der ſich als Büßender und Schuß: 
flehender an ihn wendet, Reinigung von der Be: 
fledung des begangenen Verbrechens, die als eine die 
Klarheit des Geiftes trübende, dad Gemüt zerrüttende 
Krankheit angeſehen wurde, und damit Heilung ber 
Seele fowie die Wiederaufnahme in das bürgerliche 
Leben und die religiöfe Gemeinfchaft, aus denen er 
um feines Bergehend willen ausgeftohen war. N. 
felbft hatte dazu das Borbild gegeben, indem er nach 
dem pn Drachenmord außer Landes geflohen 
war, um jieben Jahre rt ur Sühnung feiner Blut: 
ſchuld Knechtsdienſte bei Admetos zu thun, ſich nad 
Ablauf der Bußzeit in dem Lorbeerhain des theſſali— 
ſchen Tempels reinigen zu laſſen und dann erſt, nach 
Delphi zurückgelehrt, jein Amt als Prophet des Zeus 
anzutreten. & verlangte er aud) von allen Anerken⸗ 
nung ber verfühnenden Macht der Mordſühne gegen: 
iiber dem alten Gefet der nur neuen Mord und neue 
Schuld erzeugenden Blutradhe. Die durch den Apol: 
Iontultu8 namentlid; von Delphi aus verbreiteten 
Sühnegebräuche trugen zur Verbreitung milberer 
Rechtsſitten außerordentlich bei und erftredtten fich 
nicht bloß auf Einzelne, jondern aud) auf ganze 
Städte und Sandicatten. Als der alles Dunkel durch⸗ 
dringende Lichtgott ift A. ferner der Gott der Weis: 

- Tagung, bie bei ihm aud) eine durchaus ethijche 
Bedeutung bat, indem er ald Prophet und Diener 
ſeines Vaters Zeus deſſen Willen den Menichen ver: 
fündet und damit deſſen Ordnung in der Welt ver: 
breiten bilft. Stets verkündet er die Wahrheit; nur 
vermag ber beſchränkte Menjcengeift nit immer 
den Sinn feiner Sprüche zu re weshalb man 
fein Beimort Loxias als der »Krumme« fahte. Er 
ift der Rorfteher jeder Art von Weisſagung, ganz 
befonders aber derjenigen, die er durch feine mensch: | 





'zufammengeftellt, daf 
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lihen Werkzeuge, vorzugsweiſe Frauen, in ekſtati— 
ihem Zuftand erteilen läßt. Groß war die Zahl ſei— 
ner Drafelftätten in Ajien und Griechenland, alle 
überftrahlte aber an Anjehen und Bedeutung die in 
Delphi. Erhebend und begeifternd auf das menich: 
liche Gemüt wirft A. auch als Gott der Muſik, die 
ihm zwar ebenjowenig wie die Sühnung und Weis: 
josung ausjchließlich, aber doch vorzugsweiſe eigen 
it. Bei Homer ericheint er nur als Zitherſpieler, 
während der Gejang den Mufen zulommt; im Lauf 
der Zeit aber wurde er neben den Muſen auch zum 
Gotte des Gefang® und der Dichtkunſt und damit 
um Muſagetes (: Mufenführer-) ſowie zum Mei: 
her des Keigentanzes, der fich mit Muſik und Gejang 
verbindet. Wie zu den Mufen, fo fteht er als Freund 
alles deſſen, mas das Leben verjhönt, auch mit den 
Chariten (Örazien) in engiter Verbindung. 

Bei —* vielfachen Beziehungen zum — und 
Menſchenleben nahm A. im —— Kultus zu 
allen Zeiten eine hervorragende Stellung ein; ſchon 
bei Homer wird er mit Zeus und Athene in der Weiſe 
ie drei Gottheiten den In— 
begriff aller göttlichen Macht bezeichnen. Seine Ver— 
ehrung erſtreckte ſich gleichmäßig über alle Gegenden, 
wo Griechen anfällig waren; als Hauptgott jedoch be⸗ 
trachteten ihn von alters her die Dorier, bei denen er 
wohl auch zuerſt ſeine ideale ethiſche Geſtalt erhalten 
hat. Die beiden Mittelpunkte ſeines Kultus waren 
die Inſel Delos, ſeine Geburtsſtätte, wo bei ſeinem 
prächtigen, nahe dem Meeresſtrand gelegenen Tem— 
* alle fünf Sabre bie von den griechiſchen Staaten 

urch feierliche Geſandtſchaften beichidten Feſtſpiele 
der Delien gehalten wurden, und Delphi mit ſeinem 
Drakel und feinen mannigfachen Feſten. Unter den 
apollinischen Kultusftätten in Afien war die bedeu: 
tendfte Ratara in Lykien mit einem berübmten Dratel. 

Den Römern wurde A. unter dem legten König, 
Tarquinius Superbus, durch die damals zuerft er: 
folgte Befragung des delphifchen Drafeld und die 
Erwerbung der Sibyllinifhen Bücher (I. d.) befannt. 
Durd) den Einfluß derfelben bürgerte fich fein Kultus 
bald fo ein, daß ihm als Heilgott ſchon 431 v. Chr. 
ein Tempel errichtet wurde, von weldem die durch 
die Sibyllinifchen Bücher verorbnneten Sühneprozei: 
fionen ihren Anfang zu nehmen pflegten. Bei den 
zuerſt 899 angejtellten Zektifternien (ſ. d.) nimmt X. 
die erfte Stelle ein. In der Not bes zweiten Puni—⸗ 
chen Kriegs wurden ihm infolge eines Drafelipruds 
212 die Apollinarjpiele eingerichtet. Zu einem der 
vornehmften Götter Roms wurde er durd Augustus 
erhoben, der ſich für jeinen befondern Schützling hielt 
und jeiner Hilfe den Sieg bei Actium zu verdanken 
glaubte. Deshalb erweiterte er den alten Apollon: 
tempel auf dem Borgebirge und ſchmückte ihn mit 
einem Teil der Beute aus, erneuerte die bei demiel: 
ben mit gumnifchen und mufifchen Wettfämpfen und 
Wettfahrten zur See früher alle zwei, fortan alle vier 
Jahre gefeierten Spiele, errichtete in Rom dem Gott 
einen neuen prächtigen Tempel neben feinen: Haus 
auf dem Palatin und übertrug auf ihn und Diana 
die Säfularfpiele. — Der vielfeitigen Bedeutung des 
A. entipricht die Mannigfaltigkeit feiner Symbole. 
Die gewöhnlichiten find die Kithara und der Bogen, 
je nachdem man den Gott des Geſangs oder den fern: 
treffenden Schüßen darftellen wollte. Auf den del: 
phiichen Weisfagegott, den pythiſchen A., weiſt der 
Dreifuß bin, den man ihm auch vorzugdmweiie als 
Weihgeſchenk darbradte. Unter den Pflanzen war 
ihm der bei den Sühnungen gebrauchte Lorbeer (I. 
Daphne) von alters her heilig, der feine Tempel 
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umagab, und aus dem aud) bei den Pythien der Sie: 
geskranz geflochten wurde, jowie die Valme, da er 
unter einer Palme —— war; unter den Tieren | 
beionders der Wolf, der Delphin (f. oben), der jchim: 
mernde und fingende Schwan, mit Beziehung auf 
Weisjagung der Habicht, der Rabe, die Krähe, die 
Schlange u.a. Val. Shwart, De antiquissima 
Apollinis natura (Berl. 1843); Schönborn, Über 
das Weſen Apollond und die Verbreitung jeines | 
Dienftes (daſ. 1854); Roſcher, Studien zur ver: | 
gleichenden Mythologie der Griechen und Römer, | 
Heft 1 (Zeipy. 1875); Stengel (in den -Jahrbü— 
ern für Flafjifhe Philologie: 1884, ©. 351 ff.). 

‘ U. iſt der 
einzige von 
den olympi: 
ihen Göt— 
tern, welchen | 
die bildende | 

3 Kunſt von 
* Anfang an 
unbärtig und 

jugendlich 
daritellte. In 
der älteren 

Periode er: 
icheint er in 
ftrengerStel- | 
lung, nadt, 
mit lang in 
den 
bängendem 
Haar, wieihn 
der WA. von 
Tenea zu 
Münden jo: 
wieverwand: 
te Statuen 
jeigen, Die 
aber auch als 
Athleten er: 
tärt werden. 
Seine Waf: 
fen (Bogen 
und Pfeil) und die Kithara charakterifieren ihn, 
doc aud andre Attribute, wie ihm 3. B. in De 
los und Delphi die Chariten mit Muſikinſtrumenten 
auf die Hand gejtellt wurden. In großartiger Schön: 
beit bildete ihn Onatas, und überhaupt war X. ein 
Vieblingsgegenftand der ältern Kunft vor Pheidias, 
welche den Gott kräftiger und reifer auffahte, wäh: 
rend man ihn in der zweiten Blütezeit jugendlich, 
zarter und auch gern in genrehaften Situationen wie: 
vergab (beionders berühmt jind in diejer Beziehung 
der fogen. Apollino zu Florenz und der A. Sau: 
roftono$, der »Eidechientöter: , zu Rom, Paris und 
anderwärts). Sein Körper zeigt die blühendften ju: 
gendlichen Formen, das Antlit, umwallt vom herr: 
lichiten Lockenſchmuck, ernftes Sinnen oder erhabene 
Begeifterung. In vollfter Thätigfeit zeigt ihn der A. 
von Belvedere, eins der bemundertiten Kunit: 
werfe im Batifan zu Rom (1495 in den Ruinen von 
Antium aufgefunden, ſ. fig. 1), deffen Original in 
Erz vermutlich einft zu Delphi ſtand. Er tft (nad) 
neuerer Deutung) dargeitellt, wie er mit der Agis 
in feiner Zinfen die beranftürmenden Gallier von 
jeinem Heiligtum zurüdicheucht (2790. Ehr.), während 
man ihn früher (Windelmann) ald mit dem Bogen 
ſchießend auffaßte (val. Ani. Feuerbach, Der vati: 
taniſche Apollo, Nürnb. 1833). Jene Erklärung ftüßt 


Apollon — 





Apollon von Delvedere 
(Kom, Batilan). 


Fig. 1. 


ten Statuen desNpol: 


Naden | In Einzeldaritellun: 


Apollonia, 


fi auf eine demſelben Driginal nadhgebildete, 1792 
bei Janina aufgefundene Bronzeftatuette im Beſitz 
des Grafen Stroganom in St. Vetersburg (val. 
Stepbani, N. Boedromiod, Peteröb. 1-60, und 
Wiejeler, Der N. Stroganom und der A. von Bel: 
vedere, Leipz. 1861). Cine dem Original näher 
ftehende Kopie des Kopfes enthält die Baleler Anti— 
feniammlung. -Den begeifterten Gott stellt uns Der 
A. Mujagetes des Vatilans dar, eine bewegte Ki— 
tharödengeftaltinlan- 
em Feſtgewand u. mit 
aft weiblicher Fülle 
der Formen, welden 
man allgemein füreine 
Nachbildung des N. 
BalatinusvonStopas 
anſieht. Ruhig, träu- 
meriich zeigen ihn Die 
beiden ſchon erwähn— 


lino und Sauroftonos. 
Den kräftigern ältern 
Typus des U. mitleier 
und Greifen, den red): 
ten Arm auf das Haupt 
legend (Motiv des jo: 
gen. A. Lykeios), ve: 
präfentiert eine Sta: 
tue des fapitoliniichen 
Muſeums (. Fila. 2). 


gen fommt A. beion: 
ders häufig als Ber: 
teidiger feines Delphi: 
fchen, von Herakles 
entführten Dreifußes 
und als Schüger jei: 
ner von dem Frevler 
Tityos angegriffenen 
Mutter Leto, auch als 
Befieger des Drachen 
Python (vgl. Schrei: 
ber, 4. Pythoktonos, 
Leipz. 1879) vor. Der 
riefige A. des Chares zu Rhodus, eins der fieben 
Wunder der Alten Welt, ift uns leider nicht befannt; 
alle von ihm bier und da vorlommenden Abbildumn: 
gen, 3. B. mit geipreizten Beinen, Schiffe dazwijchen 
durchfabrend, ſind Vhantafiegebilde moderner Zeit. 

Apollönia, Name mehrerer Städte des Alter: 
tums, Berühmt waren: 1) Stadt in Illyrien, rechts 
vom Aoos (Vojutza), unfern des Adriatiſchen Meers, 
eine korinthiſch⸗ lerkyräiſche Kolonie, welche durch Dan 
del zu großer Blüte gelangte. In der Geſchichte wird 
fie nur im Krieg zwifchen Cäfar und Rompejus ge: 
nannt. Gegen Ende der römiſchen Republif im 
Hauptſitz griechiicher Wiſſenſchaft, wo vornehme junge 
Römer, 3. B. Auguftus, Mäcenas u. a., ftudierten. 
Nuinen beim Kloſter Bollina, weitlich von Berat. — 
2) Stadt in Thrafien, an der Weſtküſte des Pontus, 
alte, wichtige Kolonie der Milefier, mit zwei Seehäfen 
und berühmten Tempel deö Apollon, dejjen koloſſale 
Bildfäule M. Lucullus nach dem römiihen Kapitol 
brachte. Unter den Römern verfiel A. Später So: 
30polis, jegt Sizebolu. — 3) Stadt in PBaläftina, 
am Mittelmeer, zwiichen Cäfarea und Joppe, jpielte 
zur Zeit der Kreuzzüge eine Rolle; jegt Arjuf. — 
4) Stadt in der Landſchaft Kyrenaita, Hafenort von 
Kyrene, jpäter Sozopolis, jept Marzja Suza; Ge: 
burtsftadt des Geographen Eratofthenes. 





Fig.2. Apollon mit Leier und 
Greif (Rom, Kapitol). 


Apollonia — Apollonius von Tyrus. 


ollõnia, eine Chriftin, welche unter Decius 249 
in Alerandria den Märtyrertod erlitt und als Hei: 
lige und Helferin bei Zahnichmerzen angerufen wird. 
hr Gebäcdhtniätag ift der 9. ar. Der Name be: 
zeichnet bei Klopitod und andern neuern Dichtern 
aud eine mujenähnliche Frauengeftalt, die ald Re: 
präjentantin der Poeſie gedacht wird, j 

Apollönios, 1) A. der Rhodier, griech. Epiter 
und Grammatifer aus Alerandria g oren um 240 
v. Chr. genoß den Unterricht des Kallimachos, über: 
warf fich aber mit ihm —— indem er es un: 
ternahm, ein umfängliches Epos, die »Argonautica« 
(in vier Büchern), im Sinn Homers zu dichten. Da er 
mit demjelben infolge des Einflufjes des Kallimachos 
in Wlerandria feinen Anklang fand, ging er nad) 
Rhodus, wo er mit ne Thätigfeit als Rhetor und 
mit feinem umgearbeiteten Gedicht große Anerfen- 
nung und jogar das Bürgerrecht gewann. In ſpäterm 
Alter nach Alerandria zurüdgelehrt, fand er mit jeis 
nem Wert allgemeinen Beifall und wurde zum Nach— 
folger des Eratofthenes im Bibliothefariat ernannt. 
Sein erhaltenes Epos zeugt von mehr Verftand, Fleiß 
und Gelehrſamkeit ald Dichtergenie, warb aber bei 
den Römern viel gelejen und — wie von 
Terentius Varro Atacinus und Valerius Flaccus 
¶. d.). Bon der Beachtung der alten Gelehrten zeugt 
eine wertvolle Scholienfammlung. Ausgaben von 
Brund (Straßb. 1780; neue Ausa., Leipz. 1810—13, 
> Bbde.), Wellauer (daſ. 1828, 2 Bde.), am beiten von 
Merkel (nebft den Scholien von Keil, daf. 1854). Über: 
ijegungen von Willmann (Köln 1532) und Dfiander 
(Stuttg. 1838). Vol. Weichert, Über das Leben 
und Gedicht ded A. (Meiß. 1821); Michaelis, De 
Apollonii Rhodü fragmentis (Halle 1875). 

2) A. von Pergä, Geometer, geboren zu Pergä in 
Vamphylien während der Regierung bed Ptolemäos 
Guergetes (247— 221 v. Chr.), empfing in Aleranbria 
von den Nachfolgern des Euflides feine mathematifche 
Bildung und blühte unter Ptolemäod Philopator 
(221— 205). Erlebteeine Zeitlang in Bergamon, woer 
mit Eudemos befreundet war, dem er fein Hauptwerf, 
die »Acht Bücher der Kegelichnitte«, gewidmet hat. 
Bon diefem Werl, in welchem X. nicht nur alle bis 
zu feiner Zeit gefundenen Süße über bie Kegelfchnitte 
aufammengeftellt, jondern auch bie Theorie biejer 
Kurven mit zahlreihen wertvollen Entdedungen be: 
reichert hat, und das unter anderm aud) die Keime der 
ipäter jo berühmten Theorie der Evoluten —* 
ſind uns nur die vier erſten Bücher in griechiſcher 
Sprache, die drei folgenben aber in arabijcher 
jegung erhalten; das achte fehlt ganz und ift von 
Halley nach den bei Pappos ſich findenden Lehnſätzen 
rejtituiert worden. Eine griechiſche Ausgabe beforgte 
Halley (Oxf. 1710), eine deutiche Balfam (Berl. 1861). 
Außer diejem Hauptwerk find uns noch » Zwei Bücher 
vom Berhältnisichnitte in arabifcher Überfegung er- 
halten, welche Richter (Elbing 1846) deutſch herausge⸗ 
geben hat. Eine Reihe andrer Schriften, deren Titel 
von Pappos, Hypfifles und Proklos aufgeführt wer: 
den, find verloren gegangen, 

3). aus Tralles in Karien, griech. Bildhauer 
im 2. Jahrh. v. Chr., mit feinem Bruder Taurisfos 
Berfertiger der unter dem Namen bes Farneſiſchen 
Stierd (j. Farnefiihe Kunſtwerke) befannten 
Harmorgruppe zu Neapel. 

4) Sohn des Neftor, der Künſtler bed Herafles: 
torjo im Belvedere des Vatikans (f. Torfo), ein Zeit: 
genofje ded Bompejus und Cälar. 

5) A. von Tyana, neupythagoreiſcher Philoſoph, 
Theurg und Magier, ward von den Feinden des 
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Chriſtentums nicht nur mit Jeſus verglichen, ſondern 
ſelbſt über dieſen geſtellt. Schon vor der Geburt des 
A. hatte die Mutter eine Erſcheinung des ägyptiſchen 
Gottes Proteus, der in ihrem Kind ſelbſt Menich zu 
werden verhieß. Bei der Nieberkunft (um die Zeit 
Ehrifti) fuhr ein Bligftrahl neben dem Neugebornen 
nieder und ftieg, ohne —— —— zu haben, wie: 
der in die Höhe. Bon feiner Vaterftadt Tyana in 
Kappadokien begab fih A. nad Tarjus in Kilikien, 
fpäter nad) ga, wo er durch Eurenos für die Pytha⸗ 
goreifche Philoſophie —— wurde, Magie trieb 
und im Tempel des Askulap Drakelſprüche erteilte. 
Das ihm nad dem Tod feines Vaters zugefallene 
Erbe jchentte er teils feinem Bruder, teild den Armen. 
Ihn jelbft trieb der Durft nad) Wiffen in das innere 
von Alien bis nad Indien, wo ihn beſonders die Gym: 
nojophiften anzogen, deren eifriger Schüler er ward. 
Unter der Negierung des Kaiſers Nero erfchien er in 
Rom, mußte aber, ungeachtet erviele Bewundererfand, 
auf deſſen Befehl die Stabt verlaffen und ftarb nad 
unftetem Wanberleben, das ihn nad Aaypten und 
Äthiopien führte, 96 (nach andern 110) n. Chr. zu 
Epheſos. Die ganze Berfon des U. ift von neuern Ge: 
lehrten, namentlich Kirchenbiftorifern, in Zweifel ge: 
zogen worden. Daß im 1. Jahrh. n. Chr. ein A. aus 
Tyana lebte und als —— oreiſcher Schwärmer 
und Sittenprediger ſowie durch feine Reiſen, Aben— 
teuer, Prophezeiungen, Wunder oder Blendwerke all: 
gemeines Aufſehen erregte, beſtätigen Tempel, Altäre 
und Bildfäulen, die ihm in vielen Städten, beſonders 
in Kleinafien und Griechenland, errichtet, ſowie Mün— 
zen, die auf fein noch den Kaifern Caracalla, Aurelian 
und Alerander Severus heiliges Andenken geſchlagen 
wurden. Der ältere Philoſtratos (f. d.) beichrieb auf 
Geheiß der Julia, der Gemahlin des Septimius Se: 
verus, bad Leben des N. in acht Büchern ; eigne Schrif: 
ten des N. find verloren bis auf 85 Briefe, welche, 
wahrſcheinlich unecht, wie jene Lebensbeſchreibung 
in den Ausgaben der Werke des Philoſtratos von 
Weftermann (Par. 1849) und Kayſer (Bd. 1, Leips. 
1870) abgebrudt und von Chaffang (Par. 1862) mit 
Kommentar ind Franzöſiſche überjegt worden find. 
Val. Baur, A. von Tyana und Chriftus, oder das 
Verhältnis des Pythagoreismus zum Chriftentum 
(Tübing. 1832); Nemman, Life of A. (2ond. 1849); 
Petterſch, X. (Berl. 1879). 

6) A. Dyskolos (der »Mürrifche«), griech. Gram: 
matifer aus Alerandria, lehrte um 140 n. Chr. in 
Rom unter Antoninus Pius und begründete die wif: 


ber: | jenjchaftliche Grammatik, deren Stoff er zuerit fyfte- 


matiſch gliederte. Bon feinen Werfen find erhalten 
die Schriften über Bronomen (hrsg. von Bekker, Berl. 
1813), Adverbien und Konjunktionen (von demſelben 
in »Anecdota graeca«, Bd. 2, daf. 1814) und die 
Syntax der Redeteile in vier Büchern (von demfelben, 
dat. 1817). Gefamtausgabe von Schneider (»Gramm. 
graeci«, Bd. 1, Zeipz. 1878); Überfegung von Butt: 
mann (Berl. 1878). An ihn fchloffen ſich befonders 
die lateinischen Grammatilker an, namentlich Priscian. 
Noch bedeutender war fein Sohn Herodianos. Nal. 
Egger, A. Dyscole (Bar. 1854); Lange, Syitem 
ber Syntar des A. (Götting. 1852); Skrzeczka (in 
Königäberger Programmen von 1847 bis 1869). 
Apollönius von Tyrus, der Held eines griech. 
Romans, welcher im Mittelalter viel gelefen wurde 
und in faft alle Sprachen bed Nbendlandes überfekt 
morben ift. Es werden darin die Schickſale und 
Abenteuer erzählt, welche der ſyriſche Fürſtenſohn A. 
vor feiner Bermäblung mit der Tochter des Koͤnigs 
Arciftrates von Kyrene zu beftehen hatte; dazu die 
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Erlebniſſe feiner durch Scheintod von ihm getrenn: 
ten Gattin jowie die jeiner feufchen Tochter Tarfia, 
die von Seeräubern entführt und an einen Kuppler 
nad Mytilene verfauft wird, Der Roman ſchließt mit 
dem gegenjeitigen Wiederfinden aller Familienglieder. 
Das griechiſche Original ift nicht mehr vorhanden, 
wohl aber eine jehr alte lateinijche überſetzung in 
drei Bearbeitungen, von denen eine unter andern 
von Weljer (Augsb. 1595) herausgegeben ward, bie 


andre in den »Gesta Romanorum«, bie britte im | fi 


»Pantheon« des Gottfried von Viterbo enthalten ift. 
Aus diefen Quellen floſſen die verfchiedenen poetijchen 
und profaiichen Uberfegungen und Bearbeitungen: 
eine angeljähfiihe aus dem 11. Jahrh. (Hrög. von 
TIhorpe, Lond. 1834), eine ſpaniſche Bearbeitung aus 
dem 18. Jahrh. (abgedrudt in Sanchez' »Coleccion 
de poesias castellanas«, 2. Ausg., Par. 1842), Er 
rere franzöſiſche und italienische in Berfen und Proja 
aus dem 14. und 15. Jahrb., ebenfo verjchiedene eng⸗ 
liihe. Shatejpeare behandelte den Stoff in feinem 
» Berifled+ und benugte babei die Darftellung Gowers 
in der »Confessio amantis«, welcher feinerjeit3 aus 
dem »Pantheon« Gottfried von Biterbo jchöpfte. 
Deutſch bearbeiteteihn, wahrjcheinlich nach den »Gesta 
Romanorum«, ein Wiener Arzt, Heinridy von ber 
Neuenftabt, um 1300, in einem etwa 20,000 Verſe 
langen Gedicht (im Auszug hrsg. von Strobl, Wien 
1875). Eine biäher unbelannte —— Proſa⸗ 
bearbeitung gab Schröter heraus in den ⸗Mitteilun⸗ 
3 ber Deutſchen Gejellicaft«, Bd. 5 (Leipz. 1872). 
über dad niederländiſche Volksbuch »Van Apollo- 
nius van Thyro«, das auf den »Gesta Romanorum« 
beruht, handelt Penon in feinen »Bydragen tot 
de geschiedenis der nederlandsche letterkunde« 
(Groning. 1881). Spätern Urſprungs ift eine »Hi: 
jtory ded Küniges Appolonii« von Heinr. Steinhömwel, 
welche fich bauptjächlich an die »Gesta Romanorum« 
anſchließt (Augsb. 1471 u. öfter). Ebenfalls on 
den »Gesta Romanorum« erzählt Simrod den Sto 
hochdeutich in den »Quellen des Shafefpeare«, Bd. 2 
(2. Aufl., Bonn 1872), während ihn Bülow in feinem 

Novellenbucdh«, Bd. 4 (Leipz. 1836), nad) der Welfer: 
ihen Ausgabe mitteilt. Bgl. Hagen, Der Roman 
vom König X. in feinen verſchiedenen Bearbeitungen 
(Berl. 1878). 

Apollos, Mitarbeiter des Apoſtels Paulus in 
Epheios und Korinth, ein fchriftgelehrter Judenchriſt 
aus Alerandria, wird von vielen für den Berfafier 
des Hebräerbriefd aehalten, der im Geift alerandri: 
nifcher Religionsphilofophie das Chriftentum zu bes 
aründen jucht. 

Apolög (griech.), eine ſinnreiche erdichtete Erzäh- 
lung, Märchen; dann ſ. v. w. Fabel, beſonders mora= 
liihen Inhalts, auch mit deutlich ausgeſprochener 
vehre am luß. 

Apologẽtit, ſ. Apologie. 

Apologie (griech.), »Rede oder Schrift zur Ber: 
—— eines Angeklagten ober ſonſtwie Beſchul⸗ 
digten. Daher heißen Apologeten in der chriſtlichen 
Litteraturgeſchichte die Männer, welche ſich die Ver: 
teidiqung des Chriftentums und die Widerlegung der 
von Juden und Heiden gegen basjelbe gerichteten 
Anklagen zur Aufgabe madten. Die ältejten diejer 
Werte ftellten geradezu Schutzſchriften an bie römi— 
ſchen Kaifer dar; erhalten haben ſich ſolche erft von 
Nuftin dem Märtyrer (ſ. d.) an, welchem jich Tatian, 
Athenagoras, Theophilus von Antiochia, Hermias, 
Minucius Felir, Tertullian, Arnobiug und Lactan— 
tius anschließen. Wiflenfchaftlicher gebalten find die 
apologetiſchen Schriften des Drigenes (gegen Celſus) 
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und Eufebius von Cäfarea. Aber gerade bei den ges 
bildetften unter den Genannten tritt eine erhebliche 
Trübung der religiöfen und ethifchen Grundgedanten 
des Chriftentums zu Tage infolge des Einfluſſes Der 
griehtigen Metaphyſik und Ethik, die den neutralen 

oben zwifchen ihnen und ihren Gegnern abgeben 
muß. Nachdem das Chriftentum Staatöreligion ge- 
worden war, fonnten Apologeten wie Auguſtin ben 
Verfall des Heidentums ald göttlihes Gericht dar— 
tellen. Gegen die Juden, denen jhon Jujtin eine 
apologetiihe Schrift entgegengejegt hatte, ichrieben 
noch 822 Agobard von Lyon, gegen Juden und Aras 
ber Raimund Martini in Spanien 1278 jeinen » Dolch 
des Glaubend« (»Pugio fidei adversus Mauros et 
Judaeos«, 1278). Damals freilich, ald das Lehr: 
gebäude der Kirche fich feitaeitellt hatte und im In— 
nern von der Scholaitil ausgebaut wurde, machte 
ich vorwiegend das Bedürfnis geltend, die von der 

utorität der Kirche ala —— geoffenbart 
ſanktionierten Wahrheiten auch vor der Vernunft und 
der Philoſophie zu rechtfertigen. In dieſem Sinn wei: 
fen ein apologetifches Intereſſe auf befonders die Un— 
terfuchungen Abälards, des Thomas von Aquino u.a. 
über das Verhältnis von Glauben und Wiſſen, Ber: 
nunft und Offenbarung. Nachdem gegen Ausgang 
des Mittelalters die Scholaftif um allen Kredit zu 
fommen anfing und das Wieberaufleben der Wiſſen⸗ 
ſchaften einen tiefen Riß zwischen der humaniftiichen 
und der —— — Weltanſchauung mit ſich 
führte, ſuchte gleichwohl ein hervorragender Vertreter 
der letztern, Marjilius Ficinus, in ber Schrift »De 
religione christiana et fidei pietate« (1475) die 
Übereinftimmung des Platonismus mit dem Chris 
ftentum zu erwetjen und jchrieb der Humanist Vives 
»De veritate religionis christianae«. Das Refor: 
mationdzeitalter dagegen verichlang in feinen inner: 
kirchlichen Kämpfen alles apoloaetiiche Intereſſe; erit 
das 17. Jahrh. bringt in Bascal und Huao Grotius 
wieber apologetifche Schriftiteller. Bald aber begann 
die aud dem Chriftentum hervorgegangene, durch Hai: 
ſiſches Studium befruchtete, durch die Reformation ge: 
förderte Beitbildung ſich gegen das pojitive Chriſten⸗ 
tum zu wenden, deſſen Verſtändnis in feiner firchlich 
abgejchloffenen, jcholaftiich:dogmatiihen Form ihr 
immer ſchwerer wurde. Deiften und Naturaliften, 
Encytlopädiften und Freidenter aller Art griffen rück⸗ 
ſichtslos die hriftlihen Dogmen an und riefen eine 
reiche apologetifche Litteratur hervor, die beſonders in 
populären Schriften den Einwirkungen jener Geifter 
auf die Denkungsart des Volks entgegenruarbeiten 
juchte. Befonders thätig war man in dieler Beziehung 
in England (S. Clarke, Lardner, Addiſon, Warbur: 
ton, Stadhoufe u. a.), mo man auch zuerit das in 
Holland und Deutichland nachgeahmte Beiipiel gab, 
apologetifche Jnftitute zu errichten, die dDurd) aufge: 
jegte Preiſe zur Abfaſſung apologetiicher Schriften 
anregten (Teyleriches Inftitut in Daarlem 1786, Ge: 
ſellſchaft — Verteidigung der chriſtlichen Religion im 
Haag 1785, Urlspergers Chriſtentumsgeſellſchaft in 
Bajel 1780). In Deutichland machte bejonders das 
Erjcheinen der Wolfenbütteler Fragmente Epoche, die 
eine Menge von Gegenjchriften hervorriefen. Da alle 
biefe Angriffe ſich ebenſowohl gegen die hriftliche Ethik 
wie gegen die Dogmatik wandten, jo ſuchten die Apo- 
logeten nun oft in mehr rationaliftiicher Weile die 
ewige Geltung und Vernunftgemäßheit des moralis 
ichen Inhalts der Bibel jowie die Übereinjtimmung 
der chriftlichen Ethit mit dem Gewiſſen und der all- 
gemeinen Humanitätsidee nachzuweiſen. Oder man 
juchte jupernaturaliftiich das libervernünftige des 
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Chriftentum® zu retten durch Ermweifung der Not: 
wendigfeit der Offenbarung, der Wunder und Weisſa— 
gungen. Bom Standpunft eines äfthetifierenden, ro: 
mantiichen Katholizismus verteidigte Chateaubriand 
(f. d.) den »Genius des Chriſtentums« (1802). Nad) 
der allgemeinen Wiedererwedung bes religiöjen Le: 
bens im 2. und 3. —— unſers Jahrhunderts, 
und nachdem um 1 ſcheinbar eine völlige Ver— 
ſöhnung zwiſchen dem Chriſtentum und der Philo: | 
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ohne üble Folgen vorübergehende Abgejpanntheit. 
Selbft längere Berührung des Apomorphins mit den 
Händen bringt diefe Wirkung hervor. Man benugt 
es daher in befondern Fällen als Brechmittel. 

Aponeuröfid (griech), Sehnenhaut eines Mus- 
feld, 3.8. A. — in der Hohlhand. 

Apopemptifon (griech.), Gedicht eines Scheiden⸗ 
den an die Zurüdbleibenden. 

Apophthegmen (griech.), kurze, inhaltsvolle Sinn: 


fophie eingetreten war, haben ſich um fo bedrohlicher | jprüche, wie die Sprüche der Sieben Weifen Grie— 


die entichteden antichriftlichen, materialiftifchen und 
pofitiviftiichen Richtungen unfrer Tage entwidelt, | 
denengegenüber jede N. zuerſt die Orundvorausiehun: 
gen des Chriftentums, die Begriffe Gott, Religion 
und Offenbarung, zu ng hat. Wie nun aber das 
apologetifche Material zu benutzen jei, um teils die 
Wahrheit der Religion an fi, teil infonderheit das 
Ghriftentum als die vollfommene Religion zu erwei— 
jen, das zu lehren, ift die Aufgabe der Apologetif, 
d. h. derjenigen eg hrs Disziplin, welche 
die Grundſätze für die Vertei igung von Religion 
und Chriftentum aufftellt. Den Namen führte Pland 
(»Einleitung in die theologiichen Willenichaften«, 
Sötting. 1793— 95) in die Wiffenfchaft ein. Ber: 
wandt ift die Apologetif mit der Bolemif und Ire— 
nik. —* Stirm, A. des Chriſtentums (2. Aufl., 
Stuttg. 1856); Delitzſch, Syſtem der chriſtlichen Apo—⸗ 
logetit (Leipz. 1869); Luthardt, Apologetiſche Bor: 
träge (10. Aufl., daſ. 1883); Steinmeyer, Apo— 
logetiſche Beiträge (Berl. 1866 — 73, 4 Tle.);Baum— 
ftarf, Chriftliche Apologetil auf anthropologiicher 
Grundlage (Frankf. 1872—78, 2 Bde); Ebrard, 
Apologetit (Gütersl 1874—75, 2 Bde.); vom fatho: 
lichen Standpunkt: Drey, Die Apologetif als willen: 
ſchaftliche Nachweiſung der Göttlichfeit des Chriften: 
tums (2. Aufl., Mainz 1844—47, 3 Bde.); Hettin: 
ger, N. des Chriitentums (5. Aufl., Freiburg 1875 
bis 1878, 2 Bve.); Weiß, A. (daf. 1874— 84, 4 Bde). 

Apologie der Augsburgiitpen Konfeifion, ſymbo⸗ 
liſches Bud) der lutheriſchen Kirche, eine Rechtferti: 
ung der Augsburgiſchen Konfeſſion und eine Wider: 
egung der auf faiterlichen Befehl angefertigten Kon: 
futationderfelben. Verfaßt wurde fievon Melandhthon 
nad den mündlichen und fchriftlichen Nelationen 
über die Konfutation, die den evangeliichen Ständen 
nicht eingehändigt wurde. Die A. ward 22. Sept. 
1530 dem Kaiſer Karl V. überreicht, aber von ihm 
nicht angenommen. Da die Katholiten wiederholt be: 
haupteten, da die Augsburgiihe Konfeſſion wider: 
legt fei, jo unternahm Melanchthon auf Grund einer 
jest erft erlangten Abichrift der Konfutation eine 
gründliche Umarbeitung der A., die er »Apologie der 
Konfeijion« nannte. Diefelbe erichien im April 1531 
lateiniich, im Oftober d. J. deutich von Juftus Jo— 
nas. Vgl. Plitt, Die Apologie der Augustana ge: 
ſchichtlich erklärt (Erlang. 1873). 

Apologismus (ariech.), in der Rhetorik eine Figur, 
mit welcher der Redner feinem Gegner etwas ein: 


räumt, wovon er weiß, daß er es doch nicht gebraus | 
chen kann. | 
Apomorphin C,;H,;NO, entiteht beim — 
r 

Salzſäure auf 150°, bildet eine farbloſe, amorphe 
Maſſe, Löft fich jchwer in Waſſer, leicht in Alkohol, | 
Ather und Chloroform, färbt fi) an der Luft — 


von Morphin oder Kodein mit Schwefelſäure o 


Sauerftoffannahme jchnell vr und löft jich dann 
nur noch teilweije. Das jalzfaure N. ift kriſtalliſier— 
bar, in Waſſer leicht löslich. A. bewirkt in höchſt ge: 


h 


1 
| 


nlands: »Nicht zu viel!«, »Maf halten ift gut!« ıc. 

ammlungen der gefeiertiten A. der Alten gaben 
Plutarch, Manutius, Lykoſthenes u. a. heraus, 
Apophthegmatiſch, furz, geiftreich, fräftig, in 
Deus auf mündlichen oder ſchriftlichen Ausdrud. 

pophyllit Ihthyophthalm, Fiſchaugen— 
ftein, Albin), Mineral aus der Ordnung ber Sili: 
fate (Zeolithgruppe), friftallifiert tetragonal, in jäu- 
len: oder tafelfürmigen, zu Drufen oder fchalenför: 
migen Nagregaten verbundenen Kriftallen, ift farb: 
[08 bis rojenrot, jelten braun, — — 
bis durchſichtig, glasglänzend, Härte 4,5— 5, ſpez. 
Gem. 2,5—- 24. Er beſteht aus kieſelſaurem Kalf mit 
Fluorlalium 4(H,CaSi,0,—+ag)—+KFl und findet 
Kg in den Blajenräumen ber Mandelfteine bei Auffig, 
im Faffathal, auf Jsland, den Fardern, in Oftindien, 
auf Erjgängen und Yagern bei Andreadberg, Kongs— 
ber: Freiberg, Utöen, Oravicza ıc. 

pophyſis (ariech.), in der Anatomie dad End: 
ftüc eines Knochens. In der Geologie heißen Apo: 
phyien Ausläufer eines Ganges (oder eines Stodes), 
welche als Ausfüllungen von Nebenfpalten oft tief 
in dad Nachbargeſtein eindringen (vgl. Trum). 

Apoplerie (griedh.), f. v. w. Schlagfluß. 

Aporim (grieh. Aporema), ſchwierige Aufgabe, 
Streitfrage; aporematifch, zweifelhaft. 

Aporti, Ferrante, ein um das Erziehungsweſen 
fehr verdienter ital. Abbate, geb. 20. Nov. 1791 zu 
San Martino dell’ Argine. Er war der erfte, welcher 
in Italien (eit 1827) Kinderfchulen (asili d’infanzia) 
errichtete, in welchen man teilmweife Die Fröbelſche Me: 
thode befolgte. Seine Schriften haben die Erneue— 
rung bes öffentlichen Schulunterrichts in Jtalien nad) 
modernen Grundſätzen angebahnt. Wegen feiner frei: 
finnigen Anfichten war er 1848 gezwungen, ſich nad) 
Piemont zu wenden, wo er in Turin 39, Nov. 1855 
als Senator und Rektor der Univerfität ftarb, nad): 
dem er Kandidat für den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Genua geweſen. 

—2 — j.Zeucin. j 
Apofiopefis (griech., lat. Reticentia, »Berjhmwei: 
ung«), rhetor. Fig, wobei man mitten in ber 

ede abbricht und dem Hörer die Ergänzung über: 
läßt, um entweder Beforgnis und Scheu oder Zorn 
auszudrücen, Berühmt ift die A. in Vergils »Aneide«, 
I, 139: »Quos ego!«, entfprechend unferm: »Ich will 
euch —«. 

Apoſphragisma (griech.), Siegelabdrud. 

A posse ad esse (lat., »vom Können auf das 
Sein), von der Möglichleit auf die Wirklichkeit 
(ſchließen); j. Ab esse ad posse valet etc. 

Apoflafıe (griech.), öffentliche Losfagung von der 
riftlichen Kirche. Die Kirche ftraft die A. mit Er: 
fommunilation. Im fpätern u... Staat und 
im Mittelalter wurde U. un ala —— Ver⸗ 
brechen beſtraft und ſeit Bonifacius VIII. der Ketzerei 

leichgeſtellt. Die A. war häufig während der se 
Trailer im römischen Reich, dann unter der 


ringen Dofen, befonders bei Einiprigung unter die | Derrichaft des Islam. Das katholiſche Kirchenrecht 
Haut, ſehr ſchnelles Erbrechen und eine bald und kennt ferner eine A. vom Ordensgelübde, nämlich in 
Meyers Sonv.»Lezifon, 4. Aufl., I. Bo, 44 


090 Apoſtaſieen — 
dem Fall, daß ein Ordensgeiftlicher ohne Erlaubnis 
der Dbern in die Welt zurüdtritt, und eine A. vom 
Stand in dem Fall, dab ein Klerifer den geiftlihen 
Stand aufgibt. Auch diefe X. wird mit Erfommunt: 
fation und Jrreqularität beftraft. Apoftät (griech. 
apostäta), ein Abtrünniger. Bgl. Abfall, Kon: 
vertit, NRenegat, Projelyt. 

Apoftafieen, monofotyle, etwa fünf Arten um: 
faffende Bflanzenfamilie des tropiihen Afien, aus 
der Drbnung der Gynandren, den Orchideen nahe 
verwandt, von leßtern durch die oben freien Staub: 
blätter und ein dreifädheriges Dvarium verſchieden. 
Bgl. R. Brown, Über Apostasia (-Vermiſchte Schrif: 
ten«, Bd. 5). , 

Apoflel (griech. »Gejandte, Sendboten«), im all: 
gemeinen in Neuen Teftament alle diejenigen, welche 
irgendiie ausgejendet wurden, um dad Evangelium 
zu verfündigen; im engern Sinn die zwölf Jünger, 
welche Jeſus aus dem großen Kreife feiner Anhänger 
auswählte und ausjandte, anfangs unter die Juden 
(Matth. 10, 5. 6), zulegt »in alle Welt« (Matth. 28, 
19. 20), um durch ihre Bredigt die neue Gemeinde zu 
ftiften. Die Namen derjelben gibt uns das Neue 
Teftament in vier fogen. Apoftelfatalogen (Matth. 10, 
2—4; Markus 3, 16—19; Lukas 6, 14—16; Apoſtel⸗ 
geſchichte 1, 13); fie heiken: Simon Petrus, Andreas, 
Jakobus, Johannes, Philippus, Bartholomäus, Tho: 
mas, Matthäus, Jakobus Alphäi Sohn, Lebbäus, 
Simon, Judas Jichariot. Die Namen ftimmen in 
den vier Verzeichniffen nicht völlig überein; doch wird 
in der Regel angenommen, dab Bartholomäus dies 
ſelbe Perſon ift mil Nathanael, Matthäus mit Levi, 
Lebbäus mit Thaddäus oder Judas Jakobi (d. h. des 
Jakobus Sohn). Die erfte Stelle nehmen die beiden 
Brüderpaare ein, Petrus und Andreas und die Zebe- 
daiden Jakobus und Johannes. An der Spige er: 
ſcheint in allen Katalogen Simon Petrus, der zuerft 
Berufene und ftändige Wortführer feiner Mitapoftel. 
Mit ihm bilden die beiden Zebedaiden den engern 
Kreis der Vertrauten Jeſu. Im allgemeinen waren 
die A. Männer aus dem Gemwerbftand, ohne Gelehr: 
famleit, abervon ehe rg religiöfer Empfäng: 
lichteit und Hingebung. Die zwölf X. bilden gleich) 
fam die Muftergemeinde, die Jeſus heranbildete, 
einen Kreis, in welchem die neuen religiöfen und 
ſittlichen Grundfäße fich verwirklichten und auch der 
Befik für gemeinfam galt, während Jefus zu ihnen 
in dem Verhältnis eines yamilienvaters fteht. Einen 
befondern Unterricht empfingen fie nicht, waren aber 
zugegen, wenn er das Volk lehrte oder die Gegner 
wibderlegte; auch überzeugte er ſich, wenn fie allein 
waren, ob fie das Gehörte richtig gefaßt hätten, und 
geftattete Fragen behufsnähern Verftändniffes. Schon 
während jeiner galiläiſchen Thätigfeit wurden fie zu 
einer Furzen Miffionswanderung auägefendet, von 
deren Wirkung und Erfolg aber in den Evangelien 
nichtö weiter erwähnt wird. Erjt allmählich reifte 
in ihnen, und wieder in Petrus zuerft, der Glaube 
an die Meffianität ihres Meifters, die fie freilich in 
mehr populärer Weije auffaßten, wodurd fie ihm 
bis zulegt manche Enttäufchung bereitet haben. Mit 
dem Pfingfttag beginnt ihre eigentliche Wirkſamkeit, 
als an die Stelle der Niedergejchlagenheit, in die fie 
der Tod Jeſu verfeht hatte, eine volle Glaubens: 
zuverficht getreten war. Aber von den meiften Apo— 
iteln, ihrer fernern Wirkſamkeit und ihren Schidjalen 
ichweigt die biblijche Erzählung, und bie fie betreffen: 
den apofryphiihen Überlieferungen haben feinen ge: 
fchichtlichen Wert. Nach diefen jollen die A. die Erde 
als Mifjionsgebiet unter fich verteilt haben, dann 


Apoſtelgeſchichte. 


zur Miſſionsarbeit ausgezogen und faſt ſämtlich als 
Märtyrer geſtorben fein. Die Zwölfzahl der A. läßt 
noch die Beziehung ihrer nächſten Beitimmung auf 
die zwölf Stämme Israels erfennen. Nach dem Aus: 
ſcheiden des Judas Yichariot war es ihre erfte Sorge, 
die Stelle durch Matthias zu erjegen. — Ald Amt 
oder Würde hat die Kirche den Namen X. nicht fort: 
geführt, nur ald a ee des Petrus nennt 
der römijche Stuhl fich apoftolifh. Dagegen haben 
die Jrvingianer das Apoftelamt in den zwölf Bor: 
ftehern ihrer Gemeinjchaft erneuert. — N. eines 
Yandes wird auch in jpäterer Zeit der Begründer 
des dhriftlichen Glaubens in einem Land genannt, jo: 
Avila (A. von Andalufien), Gregor (A. von Ar: 
menien), Frumentius (A. der Athiopier), Boni- 
facius (A.der Deutichen), Auguftinus (A. der Eng: 
länder), Kilian (X. Franken), Willibrord (N. 
der Friejen), Eliot (X. der Indianer), St. Patrick 
(A. Irlands), Ansgar (N. ded Nordens), Adal: 
bert von Prag und Bruno (X. der Preußen), Co: 
lumbanus (X. der Schotten), Eligius (X. von See: 
land), Eyrillus und Methodius (X. der Slawen). 
Apoflel (Apostöli, Litörae dimissoriae) nannte 
man früher im Zivilprozeß die Einjendungsberichte 
des Unterrichters an den DOberrichter bei eingewen: 
beter Appellation gegen das Erfenntnis der untern 
Ynftang. Man unterfchied dabei zwiſchen Apostoli 
imissoriales, wenn der Richter fich darin für Zu: 
läffigfeit der Appellation, refutatorii, wenn er ſich 
dagegen erklärte, und referentiales, wenn er fie dem 
Ermejjen des höhern Richters anheimſtellte. 
Apoflelbrüder, j. Apojtelorden. 
Apoflelfefte (U pojsteltage), kirchliche Fefte, welche 
zum Andenten an jämtliche oder an einzelne Apoftel 
efeiert werden. Gebäctnistage der einzelnen 
Apoftel wurden in ber Kirche mit der fteigenden 
Heiligenverehrung allmählich eingeführt, wobei aber 
Petrus und Paulus (29. Juni), Philippus und Ja- 
fobus (1. Mai), Simon und Judas (28. Dit.) in der 
abendländifchen Kirche einen Tag gemeinjam erbiel: 
ten. Ein Feſt aller Apoftel, welches die afrifantiche 
Kirche feierte, ſuchte 610 Bonifacius IV. allgemein 
zu maden; es ging aber im ——— 00 unter, 
daher Bonifacius VIII. den Andreastag (30. Nov.) 
als Gedächtnistag aller Apoftel zu feiern vorfchrieb. 
—— Apoſteltage find: Pauli Belehrung (25. Jan.), 
atthias (24. Febr., im Orient 9. Aug.), lo: 
mäus (24., gried. 25. Aug.), Matthäus (21. Sept., 
griech. 16. Nov.), Thomas (21. Dez., griech. 6. Dit.), 
Johannes (27. Dez., griech. 26.’Sept.). Die übrigen 
j. Apoftelteilung, Cara Cognatio, Erböbung 
des Leibes Johannis, Jalobi, Petri fetten: 
feier, Betri Stuhlfeier. Die meiften A. werden 
nur noch innerfirchlich begangen, aud) im Orient nur 
von den Mönchen; die evangelifche Kirche hat bie 
eier derſelben ganz fallen laſſen oder auf ben nächſt 
vorhergehenden oder nachfolgenden Sonntag verlegt. 
Apofelgeihihte (Acta oder Actus apostolorum), 
das fünfte —5 — Bud des Neuen Teſtaments, 
gibt ſich ſelbſt als Fortjegung des dritten, dem Zufas 
zugeichriebenen Evangeliums. In dem erften Teil 
des Buches wird die Entſtehung der Gemeinden in 
Baläftina und Syrien erzählt, wobei befonders die 
Perſon des Apofteld Petrus hervortritt. Der zweite 
Teil (ap. 13—28) ner ausſchließlich die Wirk: 
ſamkeit des Apofteld Paulus, defien Belehrung bes 
reitö im erften Teil erzählt wird, und bridt ab mit 
Angabe feiner zweijährigen Gefangenſchaft in Rom. 
Sehr deutlich zeigen fich ältere Quellen, die der Ver: 
faffer benugt und in fein Werk verflochten hat, 3. B. 


Apoitellonvent — 


16, 10—17; 20, 5—15; 21, 1—18; 27, 15f.;28,1— 16, 
no mit »wir« erzählt wird. In der eriten Hälfte hat 
die Darftellung mehr den Charakter des Wunder: 
baren und Sagenhaften feftgehalten als in der zwei: 


Apoſtoliſche Kirche. 691 


Apoftelteilung, ein nicht mehr gefeiertes Feft der 
fatholijchen Kirche (15. Juli), weldyes ſich ih ⸗ 
lich auf die Legende bezog, wonach Die Apoſtel behufs 
der Ausbreitung der chrijtlichen Lehre ſich in die Län— 





ten, wo fie namentlich gegen den Schluß als auf | der der Erde geteilt haben follen. 


Augenzeugenihaft beruhende Berichterftattung er: 


Apoſtem (griedh.), Eitergefhmwür, Abfceh; apoite: 


ſcheint. Dagegen ift es jehr ſchwer, wenn nicht un: | matöje Entzündungen, folde, welche zur Eite: 


möglich, zwiſchen den Angaben fiber die Wirkfamteit rung führen 


deö Paulus, die fich in den Briefen desjelben finden, 
und denen der A., namentlich in Bezug auf den fogen. 
Apofteltonvent und auf des Paulus Verhältnis zu Be: 
trus, eine volle Übereinftimmung er lg Hieran 
tnüpft fich die verfchiedene Beurteilung des Werts, 
den die 38 für die Kenntnis des apoſtoliſchen 
Zeitalters hat. Im Gegenſatz zu der ältern Auffaf- 
ſung als einer ſtreng 
die ſogen. Tenbenztritif (Schneckenburger, Baur, 
Schwegler, Zeller, Overbed) auf den fichtlich hervor: 
tretenden rege —— Petrus und Pau: 
lus, der fich ebenfo auf die erbuldeten Leiden wie 
auf die wunderbaren Kraftwirfungen und göttlichen 
Führungen beziehe, und auf die fonjequente Unter: 
drüdung aller Spuren der Kämpfe hin, welche der 
aeichichtliche Paulus mit den pharijäiihen Juden: 
chriften zu beftehen hatte. Jedenfalls will der Ber: 
faffer den Bau der chriftlichen Kirche und die Thätig- 
teit des Apofteld Paulus ſchildern nad) der Auffaffung 
des fpätern, fatholifch werdenden Ne Sp per 
(um den Anfang des 2, Jahrh.), das für eine unmit- 
telbare Stiftung des Apoftelö gelten wollte und kein 
— von einer dazwiſchenliegenden Entwicke⸗ 
ung 
tung in die A. (A Aufl., hrsg. von Overbeck, Leipz. 1870). 
oſtelkonvent, Bezeichnung der in der latholi— 
ſchen Gefchichtichreibung als erſtes Konzil geltenden 
Konferenz, welche bie Urapoftel Petrus, Jakobus und 
Johannes mit den Heidenmiffionären Baulus und 
Barnabas etwa um 52 zu Jerufalem pflogen. Das 
Nefultat derjelben war nach Gal. 2, 1—10 gegenfei: 
tige Anerfennung, Abgrenzung der Miffionsgebiete 
und Sreigebung er gebornen Heiden gegenüber den 
Anfprühen des mofaifchen Geſetzes, * Apoſtel⸗ 
geſch. 15 überdies noch ein förmliches Konkordat, 
durch welches die Heidenchriſten im Widerſpruch mit 
Gal. 2, 10 zur Beobachtung der jüdiſchen Sitte in 
vier beſonders wichtigen Punkten verpflichtet wurden. 
Apoſtelkrug, Deckellrug aus Steingut, deſſen 
m. mit den Bildern der zwölf Apoltel in bunt 
emailliertem, aufgelegtem Relief verziert ift. Die 
Apoftelfrüge wurden aus einer dunfelbraunen Thon: 
mafje meiſt in Kreußen bei Baireuth im 16. und 17. 
Jahrh. verfertigt (f. nebenftehende Abbildung). 
oflelorden (Apoftelbrüder, Mpoftolifer), 
eine der verweltlichten Richtung der Kirche entgegen: 
tretende Sefte gegen Ende des 13. Jahrh., war ge: 
ftiftet von Gerhard Segarelli, einem Gewerbömann 
aus Parma, der ald Bußprediger in der Kleidung 
eined Apofteld Italien durchzog und bie einfache 
Form der apoftolifchen Lebensgemeinjchaft wieder: 
berzuftellen juchte. Segarelli wurde mehrmals ver: 
baftet und mußte 1300 den Scheiterhaufen befteigen. 
Trogdem breitete fich unter der Führung Dolcinos 
aus Mailand die Sekte weiter aus. In ſchwärmeri— 
ſcher Weife verfündigte fie den Umfturg der Hierarchie 
und forderte allgemeine Rückkehr zur apoftolifhen 
Armut. Gegen das Kreuzheer des Biſchofs von Ver: 
celli verteidigten fic) die Apoftelbrüder zwei Jahre 
fang tapfer; endlich wurde Dolcino 1307 bei Vercelli 
geſchlagen und verbrannt, jeine Anhänger aber ver: 
loren fich unter den Fraticellen und Begharden. 


none Darftellung wies ſch 


atte. Bgl. unter andern De Wette, Einleis | 


3. B. in Nieren nad) Blaſenkatarrh ꝛc. 
A posteriori, j. A priori. 

Ipoftill (neulat. Apoftillum), beglaubigte Nach— 
Schrift zu einem Dokument, befonders einer Supplit; 
dann Reftript auf eine Supplit, befonders wenn es 

leid) an den Rand derjelben gefegt tft; daher f. v. w. 
andbemerfung überhaupt. 
Apoftolifhe Briefe, Lehr: und Ermahnungs: 
reiben im Neuen Teftament ‚ von Apojteln an 
riſtliche Gemeinden oder an einzelne Chriften ge: 
richtet. Man teilt fie in die 13 Pauliniſchen, welchen 
als 14. der Brief an die Hebräer fid) anreiht, und in 
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Upoftelfrug (Germanifhes Diufeum in Nürnberg). 


die 7 Fatholiichen. Mehrere von Apofteln verfahte 
Briefe find verloren gegangen, 3. B. ein Brief (der 
erfte) des Paulus an die Korinther (1. Kor. 5, 9) und 
ein Brief desjelben an die LZaodicenfer (Kol. 4, 15). 
Apofolifhe Gemeinde, chriftl. Gemeinde, deren 
Gründer und Lehrer ein Apoftel wer, z. B. die zu 
Jeruſalem, Antiohia, Ephejus, Rom; im weitern 
Sinn ſ. v. w. apoftolifche Kirche. . 
Apoftolifche Junta, j. Apoftolifche Partei. 
Apoftoliige Kanönes, eine Sammlung von 85 
firchlichen Rechtsfäten, die fich meift auf Yeben und 
Amtsführung des Klerus beziehen und teil® aus der 


| Heiligen Schrift, teils aus Synodalfchlüffen entlehnt 


find. Die Entftehung der Sammlung ift zwiſchen das 
Ende des 4. und die Mitte des 5. Jahrh. zu ſetzen 
und in Syrien zu fuchen. Die griechiſche Kirche hat 
(692) die ganze Sammlung anerlannt, die römijche 
dagegen nur die 50 Kanones, welche Dionyfios der 
Kleine in feine Kanonfammlung ——— hatte. 
Die apoſtoliſchen Kanones find als Anhang den apo-: 
ſtoliſchen Konftitutionen (ſ. d.) angefügt. 
Apoſioliſche Kirche, die Chriftenheit im Zeitalter 
und unter der Zeitung der Apoftel und ihrer nächiten 
Schüler. Als Ehrentitel und nach der ihnen nad) Ur: 
forung und Alter gebührenden Würde nehmen bie 
44* 


692 


Bezeichnung in Anſpruch die Kirchen von Jerufalem, 
Antiochia, Alerandria und Rom. 

Apofloliihe Konflitutionen (Constitutiones apo- 
stolorum), eine aus acht Büchern bejtehende Samm: 
lung alter Firhlicher Vorſchriften in griechiſcher 
Sprache, welde . niemals von der Kirche aner: 
fannt worden, aber für die Entwidelung des Dog— 
mas, ber Liturgie und der Disziplin von Bedeutung 
geworden ift. Als Refultat der über die Entftehung 
der apoftoliihen Konftitutionen angeftellten Unter: 
fuhungen läßt fih annehmen, daß die erften ſechs 
Bücher gegen Ende des 3. Jahrh. in Syrien verfaßt 
find, das jiebente und achte aber erit aus dem Anfang 
des 4, Yahrh. herrühren. Neue Ausgaben von be 
Yagarde (Leipz. 1862) und in Pitras »Juris ecele- 
siastici Graecorum historia et monumenta:« (Rom 
1864). Bal. Drey, nn über die Kon: 
ftitutionen und Kanones der Apoftel (Tübing. 1832); 
Bunjen, Hippolytus und feine Zeit (Leipz. 1853). 

Apofloliihe Majeflät, j. Apoſtoliſcher König. 

Apoſtoliſche Partei nannte fi in Spanien bie 
Partei der fanatifchen Katholifen und Abjolutiften, 
die nad) der Revolution von 1820 ſich bildete, unter 
Leitung einer —— apoſtoliſchen Junta ſtand, 
1822 in Katalonien, Navarra und Viscaya zu ben 
Waffen griff, in den folgenden Bürgerfriegen in 
Spanien eine hervorragende Rolle jpielte, aber jeit 
1833 in den Karliften aufging. 

Apoflolifher —— (Apoſtoliſche Majeſtät)h, 
Titel der Könige von Ungarn, mit welchem Stephan J. 
von Papſt Silvefter IL. für feinen Eifer in Belehrun 
der Ungarn audgezeichnet ward. Papſt Clemens xın. 
— ihn 1758 für Maria Thereſia und ihre Nach⸗ 
folger. 

Apofiolifher Sig, in der alten Kirche f. v. w. 
Biichoffig, beionders ber zu Rom als der erſte und 
geraume Zeit der einzige im Abendland; fpäter Reſi— 
denz und Regierung des Papftes ald des Nachfolgers 
des Petrus. S, Apoftolifche Kirche, 

Apoſtoliſches Amt (Apostolatus), in ber alten 
Kirche die Würde der Biſchöfe ald Nachfolger der 
Apoitel; jpäter inäbejondere dad Amt der Räpfte. 

Apoflolifhes Glaubensbefenntnis (Apoſtoli— 
ſches Symbolum, Symbölum apostolicum), 
gewöhnlich bloß das »Credo« oder der »Glaube« ge: 
nannt, das erfte der drei öfumenifchen, d. h. in der 
ganzen Ehriftenheit geltenden, Glaubensbekenntniſſe, 
welches in drei oder zwölf Artikeln den Glauben an 
Gott den Bater, den Sohn und den Heiligen Geift 
audipricht. Es hat jeinen Namen von ber zuerſt bei 
dem Kirchenichriftiteller Saal und in erweiterter 
Geftalt bei Rufinus (4. Selle fich findenden Sage, 
. die Apojtel zu Jerufalem kurz vor ihrer Tren- 
nung basjelbe als gemeinfame Lehrnorm und Tauf: 
formel verfaßt haben follen. Man ijt jetzt einver: 
itanden, daß das apoftoliiche Glaubensbelenntnis 
aus der allmählichen Erweiterung der Taufformel 
entitanden ift, daß es feinem mwejentlihen Gehalt 


Apoſtoliſche Konjtitutionen — Apotheke. 


Apoftoliiche Väter (Patres apostoliei), die apofto: 
liſchen Männer, welhe Schriften hinterlaſſen haben, 
die aber im Neuen Teftament feine Aufnahme ge— 
funden haben. Dieje Schriften ftehen an Driginalität 
erfennbar hinter ben apoftolifchen zurüd ; auch herricht 
—— des Dogmatiſchen darin * roße Un— 

eſtimmtheit. Deſto mehr moraliſchen Gehalt haben 
fie nad ihrem vorherrſchend praktiſchen Charakter. 
Zu dieſen Vätern zählt man Barnabas, Clemens Ro— 
manus, Ignatius, Polykarp, Hermas und Papias, 
Biſchof zu Hierapolis in Phrygien, um 160 als Mär: 
| tyrer geftorben (}. die betr. Artikel). Die befte Aus: 
abe der Werfe der apoftolij Väter ag 

ebhardt, ch und Harnad (Leipz. 1875— 78, 3 

Bde.), Bal. Hilgenfeld, Die apojtoliichen Väter 
(Halle 1853). 

Apoflolizismus (griech.), das Syftem der uns 
beichränften kirchlichen Herrſchaft in geiftliden und 
weltlichen Dingen. 

Apoftolizität, ein Merkmal der riftlihen Kirche, 
darin be BE daß fie den Geift und die Lehrauf: 
faffung der Apoftel in ſich bewahrt. Die römische 
Kirche jucht ihre A. durch die Behauptung zu erweifen, 
".n von dem Apoftel Petrus gejtiftet worden jei. 

poſtroph (griech, Auslajiungszeihen), in der 
Schrift ein Häkchen als Zeichen der gelegentlichen 
Apokope (3. B. Jung’, j. v. w. Junge), Apbärefis 
(3. 8. 's ift) oder Syntope (4. B. ew'ger). Mehr Ans 
laß zu feinem Gebraud) hatte der Grieche als der Rö— 
— hat auch der Romane als der Deutſche. In 
neuern Sprachen wird er wie im Griechiſchen nur ge⸗ 
ſetzt, wenn ein Selbſtlaut weggelaſſen iſt. 

Apoſtrophe en »Wegwendung«, aud Meta: 
bäjis; lat. Aversio), eine Redefigur, wobei man ſich 
mit direfter Anſprache (im Bolativ) an Abwejende 
wendet, ald wären fie zugegen, ober an leblofe Dinge, 
als hätten fie Leben und Empfindung. Die Rede 
wird dadurch lebendiger, weshalb die A. häufig von 
Dichtern gebraucht wird. In der attifchen Gerichts: 
—5— bezeichnete A. den Fall, wo der Redner ſich vom 

ichter weg an den Beklagten oder Kläger wendete. 

Apoſtrophieren, mit dem Apoſtroph verſehen; eine 
Anrede halten; auch einen anfahren. 

Apoteleöma (griech.), »Bollendung, Erfolg, Ein: 

uße, insbeſondere der vermeintliche Einfluß der Ge: 
tirne und Konftellationen auf den Menſchen und 
eſſen Schidjale. Daher apotelesmatiihe Kunſt 
(Apotelesmatif), j. v. m. Aftrologie, Nativität- 
jtellerei. In der evangelifch: lutheriihen Dogmatif 
heißen Apotelesmata ſämtliche Handlungen, die 
zum breifadhen Amt Chrifti gehören. 

Apotherium (gried., Fruchtlager), der Frucht: 
behälter der Flechten (j. d.), welcher die Sporen: 
ſchläuche und Paraphyſen enthält. 

Apotheke (ariech., »Niederlage«), eine Anftalt, in 
welder alle durch die Sanbeögelege feftgeftellten Arz⸗ 


| neimittel nebft den ſonſt noch gebräuchlichen vorrätig 


gehalten und durch mechanijche oder chemiſche Dpe: 


nad) das Belenntnis der römischen Gemeinde jchon | rationen in der Wetje vorbereitet werden, daß fie ent- 


in der zweiten Hälfte bed 2. Jahrh. geweſen ift, da: 


weder unmittelbar zum arzneilichen Gebrauch dienen 


gegen erit im 5. Jahrh. feine gegenwärtige Gejtalt | önnen, oder daß ihre Uberführung in die vom Arzt 


in Gallien erhalten hat. Von der griechiſchen Kirche 
ift es nie anerfannt worden. Vgl. Lisco, Das apo: 
ſtoliſche Glaubensbelenntnis (2. Aufl., Berl. 1872); 


verordnete Arzneiform den möglichft geringen Zeit: 
aufwand bedingt. Filialapotheken, welde —* 
der Geringfügigfeit ihres Umſatzes oder wegen ber 


Hahn, Bibliothek der Symbole und Glaubenäregeln Beſchränkung ihres Betriebs auf eine gewifje Sahres- 


der alten Kirche (2. Aufl., Brest. 1877), Caspari, 
Ungedrudte Quellen zur Geihichte des Tauffymbols 
und ber Glaubenäregel (Ehriftianta 1866 ff., 3 Bbe.); 


zeit Badeſaiſon zc.) nur ald Abzweigung einer voll: 
jtändigen A. betrieben werben, befchränten ſich meiſt 
auf Arzneidispenjation und Warenverlauf, indem 


Derjelbe, Alte und neue Quellen zur Geſchichte zc. | fie ihren Bedarf von der Mutterapothefe beziehen; 


(daf. 1879). 


fie befigen jedoch auch das Recht, jelbjtändig Arzneis 


Apothefe. 


ftoffe einzufammeln, einzufaufen und vorzubereiten, 
und find daher auch zur Anlage eines eignen Heinen 
Zaboratoriums ꝛc. verpflichtet. Die Dispenfier: 
anftalten, mit ſehr jeltenen Ausnahmen nur im 
Intereſſe eines bejondern Krantenverbands, einer 
Klinik, eines Lazarett3 2c. angelegt und nicht befugt 
zum Arznei: und Warenvertrieb außerhalb des Hau: 
ſes, beſchränken fich darauf, die bereits anderweit und 
zwar in einer inländiſchen A. vorbereiteten Mittel 
Durch ein geprüftes Apotheferperfonal für den Ge: 
brauch ber nen fertig zu ftellen. arg apo— 
theken, deren Ba Ye und Betrieb den Arzten 
nur in befondern Fällen, nad, einer fpeziellen Prü— 
fung ihrer Befähigung und auch nur dann geftattet 
wird, wenn fich an ihrem Wohnorg und in 5* 
nächſtem Umkreis keine ſelbſtändige A. befindet, ſind 
durchaus nur für die eigne Praxis des betreffenden 
Arztes beſtimmt; ihr Umfang beſchränkt ſich auf die 
in dringenden Fällen unentbehrlichſten Medikamente, 
diefe dürfen nur aus einer inländifchen A. ——— 
werden, und Gifte im engern Sinn (Tabelle er 
deutſchen Pharmakopöe) dürfen gar nicht geführt 
werden. In dieſem ri vi Sinn führen die Be: 
zeichnung Hausapothete ſelbſtverſtändlich nicht die: 
jenigen willfürlihen Sammlungen von Arzneimit: 
teln, welche einzig und allein für den Privatgebraud) 
beftimmt find. Homöopathiſche Apothefen wer: 
den meift ald Nebengefchäft Bere Apotheken 
oder von homdopathiſchen Ärzten betrieben, welche 
nach einer ſpeziellen Prüfung ausdrücklich dazu auto: 
riftert find. Sie erfordern ein Lokal, welches von den 
fonftigen Apothefenräumen, eventuell von den Wohn: 
räumen des Arztes, vollftändig getrennt ift. Diefe 
Trennung, To überflüffig und Mana genommen un: 
ausführbar fie erfcheinen mag, ift durd die homöo— 
pathiichen Grundſätze geboten. Die eigentümliche 
Darftellung vieler homdopathiſcher Arzneimittel aus 
lebenden Pflanzen und Tierförpern geftattet deren 
Anfertigung natürlih nur an den Orten, mo ie 
febend vorfommen; hierdurch find homöopathtiche 
Apothelen oft gezwungen, ri Borräte durch Ankauf 
aus andern zu erſetzen. Doch foll der Ankauf auch nur 
aus inländiichen Apotheten gefchehen, und den jeldft 
dispenfierenden bondopathifthen Arzten iftdergegen: 
feitige Umtauſch ihrer Artikel, mögen fie nun Urftoffe 
oder Verbünnungen fein, ausdrücklich verboten. 

Nr Betrieb einer A. gehören außer dem zur 
Anfertigung und Berabreichung der einzelnen Arz: 
neien erforderlichen Verkaufslokal (Offizin) ein oder 
mehrere mit entiprechenden Einrichtungen und Ge: 
rätfchaften ausgeftattete Räume, in denen die che: 
mi 2 oder technifche Anfertigung und Zubereitung 
ber Arzneiförper, die man als chemische oder ger 
zeutiſche Präparate oder galenifche Mittel zu be: 
zeichnen pflegt, ftattfindet (Laboratorium), fer: 
ner Schneide:, Stoß: und Sieblammern, paffende 
Vorrat3räume (Materiallammer, Kräuterboden, 
Trodenichrant, Keller) und unter letztern verfchiedene 
abgefonderte, befonder8 verichlofiene Räume zur 
Aufbewahrung der ftarf wirkenden ober giftigen 
Mittel (Sotal für Separanda, Giftlammer) zc. 

Sin der Offizin und in den Borratsräumen müffen 
die —— unter ſtrenger Abſonderung und 
unzweideutiger Bezeichnung ſo aufbewahrt werden, 
daß ſie die vom Geſetz vor echten Eigenfchaften 
unverändert bewahren. Ter Arzneifchag enthält in: 
des fo viele leicht zum Verderben neigende Mittel, 
und es müffen gerade von diejen fo viele wenig gang: 
bare vorrätig gehalten werden, daf ein Erfah häufig 
nötig wird, auch wenn der Vorrat nicht durch den 
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geringften Abſatz gefhmälert worden ift. Es ift eine 
der fchwierigiten Aufgaben des Apothekers, die Be: 
ſchaffenheit feiner Arzneimittel ftetig zu überwachen; 
er fteht in diefer Thätigkeit wie überhaupt unter der 
Kontrolle des Staats, welcher diefelbe durch die in 
Beiträumen von 1, 2 oder 3 Jahren mindeitens ein- 
mal vorzunehmenden Reviſionen ausübt. Diele 
Revifionen erſtrecken ſich auf alle vorhandenen Ars: 
neiförper, auch auf die nicht in die Pharmalopöe auf: 
genommenen, die gefamte Einrichtung und den Be: 
trieb des m. und allenfalls auch auf die Be— 
fähigqung der Gehilfen und —— 

Die Einſammlung und Zubereitung von Arznei— 
mitteln wurde im Altertum von den Prieftern, dann 
lange Zeit hindurch von den Ärzten ausgeübt; eine 
Trennung der Vharmazie von der Heilfunft vollzog 
fid) zuerft bei den Arabern; im 8. Jahrh. beitand in 
Bagdad eine A.; im 9. Jahrh. fchrieb ein arabiſcher 
Arzt die erfte Bharmalopde. Von Spanien aus ge: 
langten dann die Apotheken nad) Italien, wo fie En 
beionders in Salerno großen Ruf erwarben. Im 13. 
und 14. Jahrh. entitanden die erſten Apotheten in 
Frankreich, England und Deutichland, bier nament: 
lih in Prenzlau (1303), Augsburg, Prag (1342), 
Nürnberg (1404), Leipzig (1409) und Berlin (1488). 
Alle diefe Apotheken ftanden unter ftrenger Aufſicht 
und waren angejegliche Borichriften (Dispenſatorien) 
gebunden. Belannt iſt die Pariſer Apotheferordnung 
von 1484, welche Prüfung und Vereidigung der Apo: 
thefer, Revifion der Apothefen und der PBreije der 
Arzneimittel vorschreibt. Die erften pharmazeutischen 
Lehrbücher lieferten Paracelſus 1530 und Tabernä: 
montanus 1588. Das Apothefergewerbe hat ſich 
dann beſonders unter dem Schuß der Privilegien 

lücklich entwidelt, die Apothefen wurden durch die: 
elben vor Konkurrenz geihütt und vor einfeitiger 
Ausbildung des rein geichäftlichen Betriebs bewahrt. 
In der That hat bis in die neuefte Zeit der wiſſen— 
ichaftliche Sinn in den pharmazeutifchen Kreifen vor: 
gebereiät, und die berühmteften Namen der neuern 

aturwiflenihaft, namentlid unter den Chemifern, 
wie Margaraf, Sceele, Klaproth, Roſe, Duflos, 
Buchner, Freſenius, Mohr u. a., entitammen der 
Pharmazie. Vermöge der Eigentümlichkeit feines 
Berufs bewahrte der Apotheker eine gewiſſe wiſſen— 
ſchaftliche Univerfalität, und dieje fidyerte ihm ſtets 
eine hervorragende Stellung in allen praftifcdynatur: 
wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten. 

Die moderne Gewerbegefetgebung hat die Gewerbe: 
—8 auf den Beruf der Apotheker nicht ausgedehnt. 
Dieſelben bleiben vielmehr der ſtaatlichen Oberauf— 
ut unterftellt, und der Grundſatz, daß nur diejenigen 
ähig find, einer A. vorzuftehen, welche die Apothefer: 
funft ordentlich erlernt haben, zu deren Ausübung 
nad) angeftellter Prüfung von der Mebizinalbehörde 
tüchtig —— und zur Wahrnehmung ihrer Ob— 
liegenheiten durch dieſe Behörde verpflichtet ſind, 
wie dieſer Grundſatz z. B. im —— Landrecht 
formuliert und in der preußiſchen Apothekerordnung 
vom 11. Okt. 1801 näher ausgeführt, iſt noch jetzt in 
Geltung. Die deutſche Gewerbeordnung ($ 29) ver: 
langt zunächſt für den Apotheker die perfönliche Ap— 

See. Die Borausfegungen, unter denen eine 
— erteilt werden ſoll, ſind auf Grund eines 
Bundesratsbeſchluſſes in einer Belanntmachung des 
Reichskanzlers vom 5. März 1875 (Reichszentralblatt, 
©. 167 #) enthalten. Die pharmazeutiiche Prüfung 
wird vor den pharmazeutifchen Prüfungstommii: 
fionen abgelegt, welche an den deutichen Univer: 
fitäten fowie an den polytechniihen Schulen au 
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Braunichweig, Stuttgart und Karlsruhe eingerichtet 


et | und das Apothelenwejen richtet fid), inſoweit e8 nicht 
—* Die Zulaſſung zu der Prüfung iſt durch ein 


wie oben angeführt, reichsgeſetzlich normiert ift, noch 
ER ein gan ur für den einjährig:freimilligen | nach den Apothekerordnungen und Spezia zug 
Militärdienft, welches insbefondere das Borhanden: | der Einzelftaaten. gl. Boilippe, Selgi te ber 
jein der nötigen Kenntnifje in derlateinifchen Sprache | Apothefer (a. d. Franz., Jena 1854); Phöbus, Bei- 
nachweiſen muß, bedingt. Außerdem muß fich der | träge zur Würdigung der heutigen Yebensverhältnifje 
Prüfungstandidat darüber ausweifen, daß er eine | der Pharmazie (Gieh. 1873); E. Wolff, Die Ein: 
dreijährige Lehrzeit abfolviert hat. Für die Inhaber | richtung, Verwaltung ꝛc. der Apotheten (Berl. 1873); 
eines zum Beſuch einer deutfchen Univerfität beredy: | Eulenberg, Das Apothelerweſen in Preußen (daſ. 
tigenden Zeugniſſes der Reife genügt eine zweijäh: | 1874); VBöttger, Die Apothekengeſetzgebung des 
rige Lehrzeit. Dazu muß der Kandidat die Gehilfen: | Deutfchen Reiche ıc. (daf. 1880, 2Bde.); Frederking, 
prüfung vor einer deutfchen Prüfungskommiſion be: | Ge —* der ge ie (Götting. 1874). 

ftanden und eine dreijährige Servierzeit Durchgemacht po hefergewiht (Medizinalgewidt), Ge 
haben, von welcher mindeftens die Hälfte in einer | wichtsſyſtem für die Arzneimittel, welches auf dem 
deutfhen N. zugebracdt fein muß. Endlich tft das | der alten Römer beruht, und beffen Einheit das Pfund 
Abgangszeugnid über ein Univerfitätsftubium von |ift. 1 Mebizinälpfund (Lbr. j) zerfällt in 12 Ungen 
minbeftens drei Semeftern beizubringen. Dem Be: |(3), 1 Unze in 8 Dradmen (3), 1 Dradme in 3 
ſuch einer Univerfität fteht derjenige einer ber oben | Strupel (3), 1 Strupel in 20 Gran (gr.). Die Ge: 
aenannten drei polytechniihen Schulen gleih. Zur | wichtsteile werden mit römiſchen Zahlen hinter dieſe 
Erteilung der Approbation auf d ber beftan= | Zeichen geleht, und bie Hälfte eines Gewichtsteils 
denen Prüfung find die Zentralbehörben derjenigen | wird mit 3 bezeichnet; 3jjj? heißt demnad 3”. 
Staaten, welche Landeduniverfitäten befigen, jowie | Dradjmen. Die Einheit, das Medizinalpfund, mar 
das braunfchweigifche und das eljaß » lothringifche | und tft nicht in allen Ländern von gleicher Schwere, 
Minifterium befugt. Die Approbation erftredt ſich jondern ſchwankt im Verhältnis von 5 bis zu6. Mit 
auf das ganze Rei *58 Eine —— er dem ſeit 1840 in Frankreich, ſeit 1868 in Preußen, 
Approbation iſt zuläſſig, wenn bie Unrichtigkeit der 1872in ganz Deutſchland eingeführten Grammgewicht 
Nachweiſe dargethan wird, auf Grund deren ſolche als A. verglichen, ergeben ſich folgende Zahlen: 


erteilt worden. Die Gemwerbenovelle vom 1. Juli | S—— ——— 

1883 ftatuiert die Entziehung auch noch dann, wenn — 1 —J— 1 1 
dem Inhaber der Approbation die bürgerlichen Ehren: Gran Etrupel Drach. Une — 
rechte aberkannt ſind, jedoch nur für die Dauer des — — — 


Ehrenverluftes. Auch die Prüfung der Apothefergehil: | Preußen, Sadıfen, Weir | Gr. | Gi. &. | &. | Gr. 
fen ift Durch Belanntmachung des Reichstanzlers vom ee i — — —— u 
13. Nov. 1 75 Reichszentralblatt, ©. 161 .) für das Bayern (Hannover) 0,0625 1,250 3,150 30,003 360,000 
gejamte rag geordnet. Aber aud) die appro: | England, Norbamerita | 0,0648 | 1,200 |3,s88 | 31,104) 373,246 
bierten Apotheler bedürfen zur Anlegung und Ber: | Baden, Belgien, Kol 

legung einer A. der landeöherrlichen Genehmigung. | land, Schweig. . „0,0651 | 1,500 |3,000 33 375,000 
Die frübern Realprivilegien, welche miteinembeftimm: | Oftemei® . . . . » 0,0120 | lass |4.375 | 35,000 | 420,009 
ten Gebäube verbunden waren, —— noch jetzt fort, * Das württembergifhe A. eulſpricht faft genau dem von 
während das Entſtehen neuer Realtonzeffionen nad | Scweden, Hamburg, Heilen, Rürnberg, Rußland, Dänemart. 
der Gewerbeordnung ausgeſchloſſen iſt. Die Erlaubnis Apothefertare, die von den Regierungen feſtge— 
zum Betriebeiner A. wird vielmehr nad Bedürfnis jegt erg Breisbeftimmungen für Arzneimittel und für 
als Perſonalkonzeſſion erteilt. Das Realprivilegtum | die bei Anfertigung von Arzneien vorflommenden 
tann von dem Apothefer einfach an einen andern ap: | Arbeiten, an welche die Apotheler bei Verabreichung 
probierten Apothefer veräußert werben, während zur | der Arzneien gebunden find. Die Taration jomohl 
Übertragung der Perfonalfonzeifion die Zuftimmung | über als unter der feftgeftellten Tare y: früber 
der Behörde ——— Der neue Erwerber einer | Geldſtrafe nach ſich; ſeit Einführung der Gewerbe: 
tonzeifionierten A. muß ebenfalls fonzeffioniert wer: | ordnung von 1869 wird aber die A. mehr ald Mari: 
den, was bei dem Erwerb einer privilegierten A. nicht | maltare betrachtet und nur noch ihre Überjchreitung 
nötig ift. Eine faiferliche Verordnung vom 4. Yan. | mit Strafe bedroht. Vielen Apothefertaren liegt das 
1875 (Neichögejegblatt, S. 5) jet feft, welche Apo: | Prinzip zu Grunde, für billige Waren einen hoben, 
theferwaren dem freien Verkehr überlafjen und welche | für teure einen geringen Aufichlag zu gewähren, und 
ausfchliehlich dem Verkauf in —— vorbehalten | die dadurch hervorgebrachten 2. reife ber billigen 
find. Vom —— find Arznei: und Geheim: | Waren, deren ſonſtigen Handelswert das Publikum 
mittel ie Sets Taren für Apothefer können | tennt, haben den Apotheker in den Verruf der hohen 











durch die Zentralbehörben feftgeftellt werben, doc; | Brozente gebradt. Bon Zeit zu Zeit werben dieſe 
find Ermäßigungen derjelben durd freie Verein: | Taren nach den laufenden Droguenpreifen erhöht 
barung zuläſſig. Während in ber a nad) der Bus | oder herabgefegt; aber dieje Veränderungen halten 
blitation der Gewerbeordnung eine Strömung für die durchaus nicht gleihen Schritt mit den Schwanfun: 
Ausdehnung der Gemwerbefreiheit auch auf das Apo: | gen des Marktes, und häufig muß ber Apothefer 
thelergewerbe vorhanden war und eine lebhafte Agi: | einen plößlich im Preife ftark geftiegenen Stoff noch 
tation von Apothefergehilfen, Droguiften und andern | lange Zeit nach dem niedrigen Anſatz der Tare ver: 
Interefjenten für die Freigabe Diele Gewerbes ftatt: | faufen. Folgt dann bie Abänderung der Tare, jo ift 
fand, ift man neuerdingd mehr dem entgegengeiehten | vielleicht der ftarfe Verbrauch, welcher die Preisſteige⸗ 
Syfiem zugeneigt, nachdem fihnambafte Autoritäten, | rung veranlakte, vorüber, und der nunmebrige höhere 
wie 3.8. Virchow, gegen die Freigabe des Apotheker: | Anſatz in der Tare gewährt feine et 
ewerbes erflärt haben. Der Entwurf eines Apothe: | Apotheferzeihen, Symbole, deren fich die Arzte 
engejeges für das Deutiche Reich, welchen der Reiche: | beim Verordnen ihrer Mittel früher allgemein als 
Tanzler 1877 vorlegte, ift in den geſetzgebenden Kör- Abbreviaturen, auch wohl, um das Berorbniete in 
perſchaften des Neichs nicht zur Beratung gelangt, | möglichft myftiiche Form zu Heiden, bedienten. Faſt 
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jedes Mittel hatte fein beſonderes Zeichen, Dieſe Appartement (franz., jpr. «t'mäng), Zimmerreihe; 
Zeichenſchriften find jet durch gewöhnliche (abbre⸗ einzelnes Zimmer; (unfranz.) Abort. 

viierte) Schreibart verdrängt; nur einige werben bis⸗ 

weilen noch angewendet, 3. B. \7 für er, () für 

Altohol, F für Zuder, # für Bulver ꝛc. Mit den 


i bi ichts 
— pslärme (griech), Senf das 465 
—— Beginn 
lat. 0), 
eined Menihen. h ondere — erſetzun 
desſelben unter die Götter, Dieſer Gebraud), dur 
Ehrfurdt und Dankbarkeit veranlaft, durch Schmei⸗ 
chelei und lauben fortgepflanzt und verviel- 
le  ihfocht on Aigen Bosse neb 
ms, am en ‚ 
Rerjern, dann nr bei ben en —— 
—— 
en 
Tode dann auch die Gründer von Kolonien und 


ppassionäto (ital.), mufifal, Vortragsbezeich⸗ 
nung: mit leidenſchaftlichem Ausdruck. 

Appel comme d’abus (franz., ipr. appell fomm 
dabüp), das Nechtömittel der Beſchwerde wegen Miß- 
brauch® der N ftlihen Amtögewalt, welches an die 
Staatögewalt und deren zuftändige Organe gerichtet 
wird (j. Recursus ab abusu). 

Appell (lat.), das Verfammeln von Truppen zur 
Befehldausgabe, — — von Meldungen, 
Bitten, Reviſion von Kleidern, Pferden ꝛc. Das Bu. 
fammenrufen geſchieht in der Hegel durch) das Signal 
»A.!« Auch verfteht man unter X. die Gewandtheit 
der Truppen in raſcher Auffaffung und präziſer Aus: 
führung von Befehlen. — In der Fechtkunſt ift U. 
ein lebhafter Tritt mit dem rechten Fuß, mit ober 
ohne Ausfall, der beim Unterricht zum Beweis dient, 
daß der Schüler im Gleichgewicht . und leichte 


Städten; in der Folge eigneten fi Fürften jogar | Haltung hat, d. b. zum Ausfallbereiti eim Kontra⸗ 
noch bei Zebzeiten Glide Würde zu und ließen jich | Fechten gehört der A. zu den Finten, indem man dem 
in diefem Sinn Dentmäler und Ehrenfäulen errichten. 


Gegner — Anlaß zu fehlerhaften Bewegungen 
eben will; beſonders gern wird derſelbe von den 
anzoſen geübt. 

Appellabel nennt man ein Erkenntnis dann, wenn 
dasſelbe mit dem Rechtsmittel der Berufung (f. d.) 
oder Appellation angefochten werben kann. 

Appellation (lat.), Berufung, Rechtsmittel, durch 
welches die nochmalige Prüfung und Enticheidung 
einer Rechtsſache her igerü t werben foll (j. Be: 
rufung); daher Appellationsrichter, der Ober: 
richter, welcher in zweiter Inſtanz (in »npellatoriv) 

u enticheiden bat, wie denn in verfchiedenen deut: 
44 Staaten die zweitinſtanzlichen Gerichte die Be— 
zeichnung Appelln lonBgartint und bie britt- 
inftanzlihen den Namen Dberappellations: 

ericht bis zum Inkrafttreten der neuen deutfchen 
uftiggejege führten. In ü ener Bedeutung 
—5*— man von der A. als von der fung an eine 
öhere und beſſere Stelle und an ein ſachverſtän— 
e⸗digeres Urteil. 
ppellativum (at), j. Subftantivum. 

Appellieren (lat.), das Rechtsmittel der Berufung 
(j.d.)einlegen; hi auf etwas fen, auf eine höhere 
und befjere Entſcheidung antragen. 

q ig (lat.), Anhang oder Zuſatz zu einem 
Bud 2; Appendicula, Anhängiel; Appen- 
dizien, j.v.w, Pertinenzien; appendizieren, als 
* nachträglich beifügen. 

ppenzell, Kanton der nordöſtlichen Schweiz, ganz 
vom Kanton St.Gallen umgeben, 420 qkm (7,s DM.) 
groß mit (1550) 64,799 Einw. Das Land ift ein wald: 
und wiejengrünes, mit bübfchen Dörfern und zahl: 
lofen Häuschen überfäetes, von tiefen Flußtobeln 
(j. Sittern) durdfurchtes und von den kahlen Feld: 
wänden des Säntiögebirges (2504 m hoch) —— 
tes Voralpengelände, das gegen den Bodenſee abfällt. 


Bei den Römern war Romulus der erſte und lange 
Zeit der einzige, dem die Ehre einer feierlichen 
zu teil wurde; der zweite war Julius Cäfar, den 
Auguftus vergöttern lieh, wie ihm ſelbſt nad) jeinem 
Tode diefe Ehre zu teil wurde, Nach ihm nahmen 
biejelbe alle Kaifer, Beipafian ausgenommen, für 
fih in Anfprud, und fie wurde ihnen in er Regel 
infolge eines atsbeſchluſſes zugeteilt. Ahnliche 
Ehrenbezeigungen wurden in den Provinzen den Pro⸗ 
fonfuln erwieſen, aber die Unfittlichfeit der damit 
Ausgezeichneten machte die ganze Sache bald zum 
Geipött. Die U. oder Konſekration der Kaiſer und 
ihrer Gemahlinnen findet ſich auf römiſchen Denk: 
mälern jehr häufig. Gewöhnlich wird fie durch Auf: 
ichweben zum Himmel bargeftellt, wobei die Kaiſer 
von Abdlern, die Haijerinnen von Pfauen g en 
werden. Auf Bajenbildern fieht man die U. des 
eralles derart dargeftellt, daß der Heros aus den 
lammen des Sceiterhaufens auf einem Bi 
pann zum —— Berühmt ift auch die » 
Homerd«, ein fig ches Relief wahrſcheinlich aus 
dem 1. Jahrh. v. Chr., im 17. Jahrb.an der Via Appia 
—— jet im Britifhen Mu * rn 
A potiöri (lat.), dem [, der Mehrzahl 
nach, 3. B. a p. fit —— ſeinem —— 
— ae a 2 Wa: 
rhomenos (griech, der »Schaber* 
mit bem Schabeifen von Staub, Schweiß 38 
reinigende Athlet, Name einer im Altertum gefeierten 
Erzſtatue des Lyſippos, von welcher ſich eine wohl: 
erhaltene antife Marmortopie im Batilan zu Rom 
befindet (1849 zu Tradtevere in Rom aufg ee 
adden (ivr. Aatſchen Appaladian Syitem), 
rgsſyſtem f. Allegbanygebirge. 
Appaladicola (pr. «atihitohta), Kb in Norbame: 
rifa, welcher durch die Bereinigung des Chattahoochee 
und des Flint River im ſüdweſtlichen Teil des Staats | ed nad) allen Seiten aus, der innern Schweiz zu mehr 
an andre Berg: und Thalpartien angelehnt (Hinter: 
land), nad dem Rhein und Bodenfee fühner und 
freier vortretend (VBorderland). Der Kanton zer: 
fällt feit 1597 infolge der Reformation in zwei ſelb— 
tändige Hälften: das äußere Gebiet (Nußer-Roden), 


Georgia entiteht, Florida durchſtrömt und fid) in bie 
Appaladicolabai des Golfs von Merito er 
Er ift auf feinem ganzen etwa 150 km langen Yaufe 
für boote gr ar. Nahe an feiner Mündung 
liegt die Stadt N, mit Ausfuhr von Hola und Holz: 
waren (1883 für 206,760 Doll.). fien Bewohner weit überwiegend reformiert find, 

Apparät (lat.), die Gefamtheit der zu einer Arbeit, | und das faft gen fatholifche innere Gebiet (Inner: 
Verrichtung ꝛc. nötigen Hilfämittel und Werkzeuge. | Roden). Die 33 er ſind ein eiftig auf e 

Appareille (franz. appareil, ipr. xai)/ |. —— wecktes Völlchen, haushälteriſch und außerordentlich 

Apparition (lat.), das Sichtbarwerden (von Ge: | thätig. Sie pflegen den National: und Bolfegejang 
ftirnen); Erfcheinung; Gefpenit. ſehr eifrig. In Ihren öffentlichen Zufammentünften 
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zeigt fich oft ein engherziges, rubmrediges Wejen und 
viel Anhänglichkeit an altes Herfommen. Großartige 
Anftrengungen für Zwede der Erziehung und Wohl: 
thätigleit, in neuerer Zeit namentlid auch für Stra: 
fenbauten, zieren die forialen Beitrebungen Außer: 
Rodend. Die Inner:Roder ftehen an geiftiger 
Begabung nicht tiefer, find aber durch und durch ein | 
patriarchaliſcher Hirtenftand geblieben, behaglich und | 
bequem, gemütlich, heiter, wigig, gaſtlich, alter Sitte | 
ergeben, einfach und genügſam, neugierig, mit großer | 
Borliebe törperlichen Übungen und Spielen zugetban. 
Die Frauen haben pr bunte und die Sennen ihre 
wunderliche Tracht feit Jahrhunderten beibehalten. 
Staatöverwaltung, Schulen und Straßenweſen haben 
indeſſen angefangen, ſich zu heben. Die zwei allge: 
meinten Ermwerbäquellen find Viehzucht, mehr in 
Inner:Roden, und Baummwollinduftrie, mehr in Außer: 
Roden —— Kartoffeln wachſen wenig, noch 
weniger Getreide, faſt fein Wein, Obſt nicht genü— 
gend. Der Fruchtmarkt des Yandes ift das St. Gal— 
liche Rorſchach; Märkte für andre Viltualien find 
St. Gallen, Altftätten (ebenfalls zu St. Gallen ge: 
hörig) und Herisau, defien Wochenmärlte Son den 
Bauern Thurgaus befahren werden. Der Wald, 
nirgends in ausgedehnten Beftänden, jedoch in Hei: 
nen Stüden über das ganze Yand zeritreut, genügt, 
wenigſtens in Außer:Roden, dem Bedarf nicht; aber 
man bemüht fich, dem Mißverhältnis entgegenzus 
wirfen. Der frühere Rindviehſchlag ift foviel wie 
nicht mebr vorhanden. Der Hauptnugen lient in der 
Milch; Fettfäfereien finden ſich faſt in allen Gemein: 
den, auch für die Ausfuhr arbeitend. N. ift das Yand 
der Molkenkurorte. Inner:Roden hat jehrviele Ziegen, | 
aus deren Milch die Molken bereitet und zur Nacht: | 
eit nach den Kuroten getragen werden. Alljährlich 
ehe Taufende von Kurgäſten dahin, Selonbers 
nad Gais, Weißbad, A., auch nach Gonten, das eine 
Heilquelle befigt, Heiden und Heinrichäbad. Stark 
ift auch der Touriftenzug zum Säntis. Die Unter: 
nebmungen der St. Galler und Appenzeller Baum: 
wollfabrifanten find —— fie beſchäftigen Ar: 
beiter ſelbſt auf der ſchwäbiſchen Seite des Bodenſees. 
Den ei des Fabrikats bejorgen mande Indu— 
ſtrielle jelbft, allein ihr Vereinigungspunlt und Markt 
iſt St. Gallen. Die Handipinnerei, früher allgemein 
verbreitet, hat aufgehört; Weben und Stiden find in 
den Vordergrund getreten. Auch Bleichen, Appretie: 
rungen, Drudereien, Färbereien zc. florieren, nament: 
lid in Derisau, das mit der nahen St. Galler Bahn: 
ftation Winfeln durch eine Schmalbahn verbunden 








ift. Neben verfchiedenen Zeugen webt man haupt: 
ſächlich Muffeline, Tüll, Gaze, Blattſtich- und bro— 
ſchierte Zeuge. Wohl ein Viertel der Bevölkerung iſt 
mit Weberei beſchäftigt. Neben der Handſtickerei blüht 
nun auch die Maſchinenſtickerei (1100 Maſchinen). 
Die beſten Handſtickerinnen findet man in Inner— 
Roden; unter ihren Händen entfalten ſich kunſtreiche 
Blumen, welche in Form und Farbenpracht den natür- 
lihen faum nachitehen. Man webt die Muffeline in 
qlatten Stüden zu Vorhängen oder zu Halstüchern, 
brodiert fie mit weißem Baummollgarn zu Chemi: 
fetten, Hauben, Röden oder mit gefärbter Baumwolle 
(auch oft mit Seide) zu Schürzen, Turbanen, Tapes 
ten, Chorbemden, Manjchetten, Bettdeden, Shawls 
und Scleiern. Der interne und äußere Verkehr er: 
forderte eine Menge jchwieriger und brüdenreicher 
Straßenzüge. Die wichtigſten laufen in St. Gallen 
als in einem gemeinjamen Brennpunkt zufammen; 
zwei Paßſtraßen führen in das Nheinthal, über den 
Ruppen und Stoß; andre münden nad) dem Toggen: 


Beſuch ift obligatoriih. Sie 


Appenzell (Kanton, Geographiiches). 


bura. Die Schmalbahn Winkeln: Herisau tft bis Ur— 
näſch fortgefegt (1575) und erftrebt Weiterbau nad) 
Gonten:N.; von Rorſchach erfteigt, ebenfalls feit 1875, 
eine Zahnradbahn, 5 km lang, die Höhe von Heiden. 

Der Halbtanton Außer:Roden, 260,6 qgkın arof 
mit 51,958 Einw. (darunter 3644 Katbolifen), bildet 
nach der Berfafiung vom 15. Dft. 1876 (revidiert 
25. April 1880) einen Freiſtaat mit reindemofratiicher 
Verfaffung und als og ein Glied der Schweizer 
Eidgenofjenihaft. Die Gefamtheit der »Landleute 
und hier anjälligen Schweizerbürger übt ihre Sous 
veränität in der Yandögemeinde, die alle Jahre, 
abwechſelnd in —— und Hundwyl, gewöhnlich 
am letzten Sonntag des Aprils gehalten wird. Ihr 
itzt die geſetzgebende 
Gewalt, beſtimmt die Verfaſſung, wählt die Standes: 
lommiſſion und das Dbergericht jowie das Mitalied 
ded Schweizer Ständerats, erteilt dad Landrecht, 
bewilligt die Ausgaben für neue wichtige Bauten, 
nimmt die Landrechnung ab ꝛc. Initiativvorſchläge 
fönnen nur durch das Mittel des Kantondrats vor 
die Landsgemeinde gebradht werden; fofern dieſer 
jedoch die Anregung ablehnt, tannı der Antragiteller, 
aber nur vom Stuhl« (d. b. dem erhöhten Sit der 
Obrigkeit) aus, feine Sache perſönlich der Lands— 

emeinde vortragen. Der Kantonörat, der in 

eridau feine Situngen hält, beitebt aus den Ab— 
—— der Gemeinden (je 1 auf 1000 Seelen). 

olfziehende Landesbehörde ift der Regierung®- 
rat, aus fieben Mitgliedern; der eine der Landam— 
männer ift als regierender Yandammann der Präſi— 
dent der Behörde, darf aber dieje Stelle höchſtens 
drei Jahre nacheinander befleiden. Das Ober: 

ericht beiteht aus elf Mitgliedern und hält feine 
Situngen in Trogen ab. Todesurteile dürfen nicht 
vollzogen werden, bevor der Kantonsrat die Begna— 
digung verweigert hat. Die Synode, mit einem 
aus ihrer Mitte gewählten Dekan, verjammelt ſich 
in der Negel jäbrlid einmal, wechſelweiſe in Trogen 
und Herisau. Das Ariminalgeridt, vom Kan: 
tonärat gewählt, hält feine Sigungen in Trogen. An 
Stelle der berg rachten Einteilung in Vorder⸗ und 
Hinterland find, wenigftens für die Bezirkögerichte, 
drei Bezirke getreten: Vorderland (Heiden), Mittel: 
land (Teufen), Hinterland (Herisau). Die Gemeinde: 
verwaltung, je für ein yahr beftellt, beftebt aus 

Hauptleut' und Nät’«, d. h. einem Gemeinderat, 
defien beide Präfidenten den Titel Hauptmann führen. 
Das evangeliicdh:reformierte Belenntnis ift Landes⸗ 
religion; den Katholiten ift gemäß der Bundesver: 
faſſung freier Kultus zugefihert. Das Armenmwejen 
ift Sache der Gemeinden. Die Jahresrechnung der 
»Landesfafja« für 1882 ergab 394,176 Frank Einnab: 
men und 382,674 Fr. Ausgaben. Den Hauptpojten der 
Einnahmen bildet die Yandeöfteuer (157,725 Fr.), 
den Hauptpoften der Ausgaben dad Straßenweſen 
(112,683 Fr.). Das reine Staatövermögen betrug zu 
Ende des Rechnungsjahrs 790,335 Fr. Schul: und 
Kirchenwejen find weſentlich — Das 
Schulweſen gehört zu den regenerierten und umfaßt 
Primärſchulen, Selundär: oder Realſchulen und die 
Kantonsfchule zu Trogen. 

Der Halblanton Inner:Roden, 159 qkm mit 
12,841 Einw. (darunter 545 Proteftanten), bildet 
gemäß der neuen Verfaſſung vom 24. Oft. 1872 (revi: 
diert 1883) einen Bollsftaat und ein Bunbesglied 
der Schweizer Eidgenofjenichaft. Die Staatögewalt 
ruht wejentlid im Volk und wird durch die Lands— 
gemeinde, die aus der Gefamtheit der Kantons: 
und anſäſſigen Schweizerbürger bejteht, ausgeübt. 


Appenzell (Geihichte). 


Die Landsgemeinde, deren Beſuch obligatoriich iſt, 
gibt fich Berfaffung und Gefege und wählt die oberiten | 
Zandesbehörden: Standesfommiffion und Kantons: 
gericht, erteilt dad Landrecht und vernimmt den 
— über die Amtsverwaltungen ꝛc. Sie 
verſammelt ſich * je am letzten Sonntag 
des Aprils. Die Standeskommiſſion, die eigent— 
liche Regierung des Landes, beſteht aus neun Mit: 
gliedern, von denen der regierende Landammann 
nad) zweijähriger Amt&dauer auf das folgende Jahr 
nicht wieder wählbar ijt. Das Kantonsgericht be: 
fteht aus 13 Mitgliedern. Der Große Rat, aus der 
Standestommilfton und den Boltörepräfentanten (je 
1 auf 250 Seelen der Bezirfäbevölterung) gebildet, 
ift das Drgan der gefehgebenden Gewalt. Das Land 
iſt in fech® Bezirke eingeteilt, deren Verwaltung auch 
hier die »Hauptleut’ und Rät’« üben. Die Verfaſſung 
garantiert die üblichen Grundredhte wie in Außer— 
Roden. Die katholiiche Religion genieht als die Ne: 
ligion des Volks Schuß feitens des Staats; andern 
Konfeffionen ift Kultfreibeit zugefichert. Der öffent: 
liche Unterricht ift Sache des Staats und der Kirche, 
der obligatorifche unentgeltlich. Inner:Roden hatnur 
Brimärjchulen und eine Sefundärfchule. Die Staatö- 
rechnung Inner:Rodens für 1882 ergab bezüglich der 
Berwaltung des »Landſäckelamts« 200,159 Fr. Ein: 
nahmen und 156,829 Ar. Ausgaben; das Vermögen 
zeigte an Aktiven 391,569 Fr., an Paſſiven 338,669 &r. 
Hauptort ift der Fleden A., ein im Thal der Sit: 
tern freundlich gelegener, während des Sommers ſehr 
befebter Ort mit einem Kapuzinerflofter und (1580) 
4302 Einw. (darunter 157 Proteftanten). In ber 
Nähe die beiden Moltenkturorte Weißbad und Gonten, 
ferner die Ebenalp, der Säntis ꝛc. j 
[Gefhichte.)] Seit dem 8. Jahrh. hatte das Klofter 
St. Gallen durch Kauf und Schenkung allmählich die 
Grundberrijchaft über den ganzen jetigen Kanton W. | 
erworben. Um 1070 baute angeblich Abt Nortbert ein 
Gotteshaus am Fuß des Säntis, Dad, des Abtes 
elle (Abbatis cella) genannt, der um dasjelbe ent: 
ftehenden Gemeinde und jpäter der ganzen Gegend den 
Namen gab. Im J. 1345 erwarb das Klofter mit der 
hohen Gerichtäbarteit Sämtliche Hoheitsrechte über das 
Yand; aber ſchon 1377 zwangen die fünf Gemeinden 
A., Hundwyl, Urnäfchen, Gais und Teufen den Abt 
Georg zu dem Zugeftändnis, daf fie in ein Bündnis 
mit den ſchwäbiſchen Städten treten, fich eine Lands— 
gemeinde und einen Landrat von 13 Mitgliedern 


‚traten. Anfang des 18. Jahrb. fand 





geben durften. So entftand das demofratiiche Ge: 
meinmwejen, welches zuerft 4. Juli 1379 als »A. das 
Land« bezeichnet wird. Die Härte, womit der neue 
Abt Kuno von Stoffeln (1379 —1411) feine herrichaft: 
lichen Rechte durd) Einzug des Todfalld, Beſchrän— 
fung des freien Zugs, der freien Heirat 2c. geltend 
machte, bewog die Appenzeller, denen ſich nunmehr 
auch die übrigen Gemeinden des Berglands anichloj: 
fen, im Berein mit der Stadt St. Gallen fich gegen | 
den Abt zu erheben (1401). Sie zerftörten die äb: | 
tifchen Burgen, traten, als St. Gallen vom Kampf | 
abftand, in ein »Landredjt« mit den Schwyzern und | 
bradten mit ihrer Hilfe dem Heer des Abtes und der | 
mit ihm verbündeten Reichsſtädte 15. Mai 1403 bei 
Bögelinsed eine fchimpfliche reg bei; nicht 
befjer erging es einer —6 riegsmacht 
am Stoß 17. Juni 1405. Hierauf ſtreiften die Appen— 
zeller in den Thurgau, über den Rhein, überall die 
Burgen der Herren brechend und die Bauern zum Auf: 

ftand ermunternd, und bildeten einen »Bund ob dem 

See«, derfich mit reikender Schnelligkeit über die ganze 

Nordoſtſchweiz und Vorarlberg bis nach Tirol hinein | 





| 
I 
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verbreitete. Eine Niederlage, welche fie 1408 bei Bre: 
genz durch die ſchwäbiſche Ritterſchaft erlitten, löſte 
diefen Bund war wieder ebenso fchnell auf, ihre Frei: 
heit aber blieb gefichert. Im J. 1411 fagten ihnen 
die fieben Orte der Eidgenofjen (ohne Bern) durch ein 
»Burg: und Landrecht⸗ ihren Schirm zu und fuchten 
ihre Vflichten gegen das Klofter in billiger Weiie zu 
regeln. Allein die Appenzeller wollten von Verpflich: 
tungen gegen den Abt nichtö mehr wifjen, felbit Bann 
und Interdikt blieben ohne Wirkung. Erjt 1429 
brachten die Eidgenofien einen Vergleich zu ftande, 
wonach die Appenzeller die Entrichtung oder Ab: 
löfung der Zinſen und Gefälle verbürgten, während 
der Abt ſich anheiihig machte, ihnen den Blutbann 
und damit die politiiche Selbſtändigkeit zuverichaffen, 
was 1442 auch geſchah. Im J. 1452 erlangte A. infolge 


feiner Teilnahme am alten Zürichtrieg eine höhere 
Stellung in der Eidgenofjenichaft, und nad) den Mai- 


länder Feldzügen wurde es 17. Dez. 1513 zum voll: 
berechtigten 13, Orte derfelben erhoben. Die Refor: 
mation erregte anfänglich in A. feine heftigen Stürme; 
jchon 1522 entjchieden fich einzelne Gemeinden dafür, 
während andre, namentlid) die der innern Roden 
(Bezirke), ftet3 beim alten Glauben fort beharrten. 
Erit die Einführung des neuen Kalenders, die Auf: 
nahme der Kapuziner im Hauptort und der Borro— 
meiſche Bund entzündeten den Religionsha in fana- 
tiicher Weiſe, bis nach zehnjährigen Wirren durch 
ein eidgenöffiiches Schiedsgericht 8. Sept. 1597 die 
Teilung des Landes in zwei jelbftändige Halbfantone 
beichloffen wurde, die jedoch in der Eidgenofienichaft 
nur ald Ein Drt galten. Die Reformierten zogen 
nad den äußern Roden, wo ſie ſchon die Mehrheit 
hatten, und die Katholiken nad) den innern, welche 
fofort dem Borromeiichen und Spanifchen Bund bei: 
ie Mufjelins 
fabrifation und »Stiderei in Außer:Roden Eingang 
und erhob es zu einem Hauptpunft der Schweizer 
Industrie, während Inner-Roden feiner Hirtenbe: 
ichäftigung treu blieb. Durch die helvetiiche Verfaſ— 
jung wurden die beiden A. 1798 mit St. Gallen, 
Toggenburg und Rheinthal zu einem Kanton Säntis 
verichmolzen, durch die Mediationsakte aber 1803 
mit ihren Landsgemeinden wiederhergeftellt. Ob: 
wohl dem Sonderbund geneigt, nahm Inner⸗ Roden 
feinen Anteil daran, entzog ſich aber der Truppen: 
ftellung gegen denselben, wofür es 15,000 fr. Buße 
zu zahlen hatte. Um ariftofratiihen Tendenzen 
der Regierungen zu begegnen, bradte Inner-Ro— 
den 1829 feine uralte Yandögemeindeverfaffung in 
ein fyftematiiches Grundgelek, was Außer :Roden 
1834 that. Letzteres trennte 1858 durd eine Ver: 
faffungsrevifion die Juftiz von der Verwaltung und 
verbefierte durch eine abermalige Reviſion, welche 
15. Ott. 1876 von der Landsgemeinde genehmigt 
wurde, den Organismus der Behörden und das 
Steuerweien. Inner-Roden revidierte feine Berfai: 
fung 24. Dt. 1872. Während Außer:Roden durd 
Annahme der Bundesverfaffungen von 1848 und 
1874 feinen eidgenöſſiſchen Sinn bethätigte, ift Inner: 
Roden der einzige Schweizerfanton, der feit 1848 
konſequent alle Verfaſſungs- und Gejegesvorlagen 
de3 Bundes verworfen bat. Bal. Waljer, Neue 
Appenzeller Chronik (2. Aufl., Ebnat 1825 —28, 2 
Bde.; fortgefegt von Rüſch, Trogen 1831, 2 Bde.); 
Rüſch, Der Kanton U. biftoriich, geographiſch und 
ftatiftifch (neue Ausg., St. Gallen 1859); Bell: 
weger, Geichichte des appenzelliichen Volks (Trogen 
1830 —48, 6 Bde); Derielbe, Derflanton., Land 
und Nolk und deſſen Gejchichte (daf. 1867). 
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Appenzeller Alpen (richtiger St. Galler und 
Appenzeller Alpen), zwiſchen Zürich- und Boden» 
jee, Limmat⸗ und Rheinthal vergweigte Gruppe der 
ichweizer. Voralpen, welche von le entralftod 
Säntis (f. d.) das ganze Appenzeller Sand teils ein: 
rahmen, teils erfüllen. Ein andrer großer Bau ift der 
Zug der Churfirften (f. d.), die einerjeitö mit bem 
Gonzen, anderſeits mit der ausfichtöreichen, ſchlan⸗ 
ten Nagelfluhpyramide des Speer (1956 m) abſchlie⸗ 
hen. Die Bahlüde bes Hp ummelmalds (797 m), die 
ſchon der St. Galliſ t Gallus II. (1700) zur Ber: 
bindung des Toggenburg und des Linthgebiets bahnen 
ließ, bezeichnetden Anfangeinerneuen, mehr vorpoſten⸗ 
in bi a ‚die im Schnebelborn 1295 m, 
im Hörnli 





m erreicht und zwifchen beiden die 
Vaßſtraße des Sulfteng (997 m) trägt, zur Ber: 
bindung zwifchen Toggenburg und Tößthal. Auf der 
Weftfeite des legtern erhebt fi ber Zug bed All: 
mann, der im vielbefuchten Bachtel 1119 m hoch ift. 

Ap (ipr. appähr), 1) Benjamin Nicolas 
Marie, Philanthrop, geb. 10. Sept. 1797 zu Paris, | 
trat frühzeitig in die kaiſerliche Zeichenichule ein und | 
erhielt im 17. Jahr eine Unterprofefjur an derfelben, 
die er jedoch 1815, des Einverftändnifjes mit Napo- 
leon J. beichuldigt, wieder verlor. Seine von dengün: 
ftigften Erfolgen gefrönte Einführung des gegenſei— 
tigen Unterrichtö, zuerft 1816 im Departement bu 
Nord, nachher in den Hofpitälern und Regiments: 
ichulen, erregte die Aufmerfiamfeit des Ariegämini- 
ſters Gouvion Saint: Cyr, der ihn 1818 nad) Baris 
rief, um für die Offiziere und Unteroffiziere einen 
Normalturjus zu eröffnen. Seit 1820 erteilte er 
Unterricht in dem Militärgefängnis von Montaigu, 
wurde aber wegen des Entipringend zweier Sträf: 
linge felbft gefangen geſetzt. Nad dreimomatlicher 
datt freigefprochen, widmete ſich U. ganz der Ver: 
beſſerung des Loſes der Gefangenen, bereifte zu dieſem 
Zwed 1825 ganz frankreich und legte jeine Beobach⸗ 
tungen in einem eigens dazu begründeten Journal 
nieder. ZuNdmelfing im erg are unterhielt 
er 1841 — 44 eine Kolonie für entlaffene Sträflinge 
und Kinder von Gefangenen, und jeit 1846 bereifte er 
Belgien und das Ausland. Die Berichte über jeine 
Studien veröffentlichte er in mehreren durch große 
Freimütigleit ausgezeichneten Werfen: »Voyage en 
Belgique«(Brüff.1846, —* Voyage en Prusse« 
(Berl. 1846); »Die Gefängniſſe, Spitäler, Schulen, 
Zivil: und Militäranftalten in Ofterreih, Bayern, 
Vreußen 2c.« (Wien 1851—52, 3 Bde.); »Hambourg, 
ses prisons et hospices« (Hamb. 1850, aud) beutfch), 
Außerdem ichrieb er: »Dix ans A la courduroi Louis- 
Philippe (Berl. 1847, 8 Bde. ; aud) deutich) ; »Confe- 
rences contre le systöme cellulaire« (Brüff. 1846); 
»Die Geheimnifje des Verbrechens, der Verbrecher 
und bes Gefängniälebend« (Leipz. 1851, 2 Bbe.); 
»Ratichläge für Direktoren, Geiftliche und Ärzte von 
—— Gamb. 1851); »Über Wohlthätigkeits⸗ 
und Strafanftalten« (Leipz. 1858). 

2) Frangois, franz. Koch und Konditor, Erfinder 
des nad ihm benannten Verfahrens zur Konjervierung 
der Speilen, welches er bereitö 1804 anwandte. Er 
erlernte die Kochlunft am Hof des * gs Chri⸗ 
ſtian IV. von Zweibrücken, war dann 15 Jahre lang 
Konditor in Paris und ſtarb 1840 als Gutsbeſitzer zu 
Maſſy unweit Paris. Für Veröffentlichung ſeines 
Verfahrens (»L’art de conserver toutes les su 
stances animales et veg£ttales+, Bar. 1810, 5. Aufl. 
1834; beutjch, Prag 1844) erhielt er von ber fran: 
zöfifhen Regierung einen Preid von 12,000 Frant. 
Bal. Konfervieren. 


b- | ftoffe, Rhabarber, Aloe, ———— eh) 


Appenzeller Alpen — Appiani. 


Appertinenziem (lat.), zu einem Gegenftand, ins⸗ 
befondere zu einem Gut gehörige, nicht mit 
verbundene Teile. Bgl. Bertinenz. 

tion (lat.), im Gegenjaß zu Bergeption, 
welches die —— Wahrn 
Wahrnehmung der Wahrnehmung, deh. 
und Aneignung einer n 


Icon vorhandene Vorftellung oder 

ppe, welche dann die appergipievenbe, im 

Ib u jener, der apperzipierten, genannt wirb, 
ie Vorftellung, von welcher die Aneignung 


die des eignen Selbft, d. h. die jogen. 

o bedeutet Apperzipiertwerben einer ober 
—— eines innern Vorgangs ſ wie: 
dem Ich zum Bewuhtfein Tommen. 
dies bei Geiftesfrantheiten der Fall 
lei Jchvoritellungen vorhanden, die 
—— Bewußtſeins, die in 
franten Zwiſchenräumen miteinander 
n e8 geſchehen, daß jede derjelben 
Kreis von ihr apperzipierter Bo 
den Inhalt ihres abgejonderten 
audma —— ig an unzugänglid und 
unbewußt bleiben. A. w häufig —* 
bewußtſein gebraucht, wo dann die Span br 
mit jener des Selbſtbewußtſeins gl: iſt. 
Letztere bezeichnet Kant auch als reine oder 
dentale A. und ſetzt fie der empiriſchen A. als 
fachen Wahrnehmung des Gegenitande, 
oben bemerft,eigentlich bloße 


art — 
Apperzipieren, mit 


En. m. hl, 


Appetit (lat., »Begierde«), |. ©, ‚ins: 
bejondere aber das auf eine beſtimmte ja 
tete Verlangen. Bon dem Sunger ift der 
ders dadurch unterfchieden, daf, während: ein 
läftiges Gefühl erregt und einen — 
ſtand rg wenn er nicht 
gung erhält, der U. nur einen angenehmen Reiz aus 
mad)t, der die Speichelabfonderum. * und, * 

von 
wir 


wenn er unbefriedigt bleibt, ohne 
wieder aufhört. Der A. gehört u den jogen. Gemeins 
gefühlen, d. 5. zu ne efühlen, 

nicht auf ein äußeres Objelt, fondern auf ins 
nere Zustände unſers eignen#t = 

ſcheinlich find es fenfible Nerven der 

baut (deö Nervus vagus), welche bie 

des Appetits vermitteln. Bei gewiſſen 

Zuftänden des Nerveniyftems, 5. B. in dem 
valeszenzitadium des Unterleibstyphus, fommt zu: 
weilen eine abnorme Steigerung des Appetit, in 
andern Fällen, } DB. bei Schwangern, 
Richtung desſelben auf ungenie 

hafte Dinge vor. Bei den verſch 
auch den leichtern des Magens und 
fteht Mangel oder Störu 


te); doch Kö di im auch zahlr 
rerie); bo nnen biejer 
andre — — —Se* pe ei 
mütsaffefte zu Grunde liegen. weilen 
lebhafter A. auf Brot ein, en Damen im Darnı 
find; A. auf abjorbierende Stoffe, wenn ung 
in übermäßigem Grad ndet. Unter ben He 
mitteln, weldye den U. beför 
en die Salzfäure, bei andern 


. bei gewif 
Kur Altalien, namentlid) das bopp 
atron, in verdientem Ruf. Außerdem 









iäni, Andrea, ital, Maler, von feinen Zeit 


nn en 2 —— * Stay —— Ei 
Mai zu Mailand. —— 


dien der Blüteperiode italienif 


Appianos — Applifatur. 
—— ber Raffaelſchen, ſchuf A. eine Reihe von | 
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pius, röm. Vorname, befonderd von Perſonen 


erfen in Mailand. Baläfte und Kirchen wurben von | — Gens Claudia; j. Claudius. 


einer Hand geihmüdt. Napoleon, deffen Thaten jein 
inſel feierte, zeichnete ihn jehr aus, und jein Sturz 
wirkte auf Appianis äußere Berhältniffe jehr nad: 
teilig ein. Zweimal vom Schlage gerührt, geriet er 
in tiefe® Elend. Er ftarb 8. Nov. 1817 in Mailand. 
Seine beften Werte find die Fresfogemälde aus dem 
Mythus von Amor und Binde in ber königlichen Billa 
zu Monza, die Auppelgemälde in der Kirche Santa 
Maria di San Gelfo zu Mailand und Apollo mit den 
Mufen in der Billa Bonaparte. 
ppiänoß, röm. Gefchichtichreiber aus Alerandria, 
lebte im 2. it n. Ehr. unter Trajan, Hadrian 
und Antoninus Pius, zuerft ald Sachwalter, dann 
als kaiſerlicher Finanzverwalter in Rom, nad) an— 
dern als Profurator von Ägypten zu Alerandria. 
Sein Werk, 147 in griechiſcher Sprache abgefaßt, 
zählte nach Photius 24 Bücher und beftand teild aus 
einer fortlaufenden Geſchichte bes römiſchen Staats 
von deffen Urfprung an bis auf den Tod Habriand 
(188), teild aus einer Neihe einzelner Bücher, in wel: 
chen nad ethnographiicher Methode die Geichichte 
der verfchiedenen Völker und Länder bis auf deren 
Unterwerfung unter die Herrſchaft Roms herabge: 
führt wird. Bon ber erjten Abteilung find nod 
fünf Bücher erhalten, welche die Bürgerfriege von ben 
Grachen bis auf den Tod des Sertus Bompejus 
(35 v. Chr.) behandeln; von der zweiten Abteilung 
on wir noch die Gefchichte Spaniens, des Hanni: 
baliichen Kriegs, Karthagos, Syriens, des 4* 
datiſchen Kriegs und Illyriens; die parthiſche Ge— 
ſchichte iſt unecht. Das ganze Werk iſt aus verſchie— 
denen Quellen geſchöpft und empfiehlt ſich durch eine 
einfache, klare und korrekte Sprache, iſt aber nicht frei 
von groben Irrtümern und Ungenauigkeiten. Nach 
ben erften Ausgaben von Stephanus (Par. 1551 u. 
1557) lieferte die erfte vollftändige Ausgabe mit Kom: 
mentar ———— (Leipz. 1785, 3 Bbe.), eine 
andre Teucher (Xemgo 1796 f., 2 Bbe.). Ein Abdrud 
des Schweighäuferfchen Textes nebit den von A. Mai 
aufgefundenen Bruchftüden erfchien zu Paris 1840. 
Neuere Tertaudgaben von J. Bekker (Leipz. 1852— 
1853, 2 Bde.) und Mendelsſohn (daſ. 1879—81, 
2 Bbe.); etungen von Dillenius (Stuttg. 1828— 
1841, 8 Bbe.) und Zeiß (Leipz. 1837, 2 Bde.). Vgl. 
Hannak, X. und feine Quellen (Wien 1869). 
Appingedam (Dam), Stabt in der nieberländ, 
Provinz Groningen, an der Fivel und der Bahn von 
Groningen nad) Delfzyl, mit berühmten Pferdemärk⸗ 
ten, etwas Schiffbau und (1879) 4060 Einw. 
iſche Straße (Via Appia), die größte und 
prädtigjte Straße des alten Italien, zur Zeit ihrer 
Vollendung, nad) Trajan, über 450 km lang bei einer 
Breite von 8m. hr erfter Erbauer war 312 v. Chr. 
der Zenfor Appius Claudius Cäcus, welcher fie von 
der Porta Capena zu Rom über Aricia, Terracina, 
Fundi, Minturnä, Sueffa bis Capua führte. Später 
wurde fie über Beneventum, Benufia, Tarentum und 
Uria bis Brundufium, dem Überfahrtdort nad) Grie- 
chenland, verlängert. Die Grundlage beftand aus 
arobem, —— Kies und kleinen Feldſteinen, 
welche mit glatten und genau aneinander gefügten 
Quaderſteinen belegt waren. An den Seiten befan— 
den ſich fteinerne, 70 cm dobe Einfaffungen, Rubes 
und Meilenfteine. Überbleibfel der Straße werden 
ſtellenweiſe noch iet benugt. 1850 —53 hat Canina 
auf nn Pius’ IX. die durch zahlreiche Grabmonus 
mente ge 
(bei Albano) audgegraben und blofaelent. 


— (aplanieren, franz.), ebnen, aus» 
gleichen. 

Applaudieren (lat.), Beifall klatſchen. Applau— 
di A (franz., fpr. «odifi'mäng), |. v. w. Applaus. 

plans (lat.), »Beifalsflatichene, auch Beifalls: 

ruf und Beifall überhaupt, befonders der Zuſchauer 
im — Letzterer fand ſchon bei den Römern ſtatt 
und hatte hier ſeine Stufen und beſondern Regeln. 
Er wurde bald durch Wehen mit den Zipfeln der Toga 
egeben, wofür Kaiſer Aurelian das Schwingen mit 
eugſtreifen einführte, die er zu dieſem 8 unter 
das Volt austeilen ließ; bald jchnellte man den Mit: 
telfinger an den Daumen, bald flug man mit den 
flachen, bald mit den gr Händen gegeneinander. 
Auch erfaufter A. kam jchon in Rom jo häufig wie 
jegt vor (vgl. Böttiger, Über das Applaudieren im 
eater bei den Alten, Leipz. 1822). In der ältern 
ee Kirche rief und klatſchte das Volk oft dem 
rediger Beifall zu. Gegenwärtig, ift dad Applau: 
bieren in der ganzen zivilifierten Welt Sitte. Man 
macht mit Recht dafür geltend, daß dergleichen Bei: 
falldäußerungen einerſeits die Sicherheit des Produ⸗ 
ierenden erhöhen und fein Bermögen fteigern, an: 
Derfeits aber auch das Publikum ausgezeichneten 
Zeiftungen — Zug 3 durch ein unabweisliches Be: 
bürfnis zu 5 hen Außerungen feines Wohlwollens 
getrieben wird. Gleichwohl muß damit gen ger 
werben, denn der Mißbrauch derjelben wirft ebenio 
nachteilig, wie ihr richtiger Gebrauch förderlich fein 
kann. Das moderne Birtuojentum in Oper und Schau: 
ig bat durch widerrechtliche Spefulation auf den 

. diefen neuerdings diskreditiert, jo daß ſelbſt von 
——————— Seite in Deutſchland eine gegen den 

am Bewegung eintrat. Val. Claqueurs. 

pleby (ipr. äppelsi), Stabt in Beitinoreland (Eng: 
land), am Eden, uralt, mit Schloß, Lateinfchule, 
etwas Wollinduftrie und (1881) 2899 Einmw, 

Applegathſche Maſchinen, die eriten ———— 
Buchdruckſchnellpreſſen, bei welchen der zu druckende 
Schriftſatz nicht auf einer ebenen Fläche ſtand, ſon— 
dern auf einem großen, ſenkrecht em Eylinder 
angebracht war. Sie wurden für die »Times« in 
Zondon gebaut, find aber ſeitdem durch andre Kon— 
ftruftionen überflügelt. S. Schnellpreife. 

Appleton, Stabt im amerifan. Staat Wiöcon: 
fin, am Fox River, 32 km oberhalb deſſen Mündung 
in die Öreen Bay und dicht bei Wafferfällen, die zahl: 
reiche Mühlen treiben. A. hatte 1880: 8005 Einw. 

pplifation (Iat.), Anwendung, Fleiß, Neigung, 
Hingabe, aud) Eingabe an die Behörde. Applicativ 
fiat, man mache die Nutzanwendung. Applifabel, 
anwendbar. 

Applifationsarbeit, diejenige Verzierung von Ge: 
weben, welche im Aufnähen aus einem andern Stoff 
ausgejchnittener Ornamente befteht. Sielommt ſchon 
frühzeitig, namentlich bei Kirchengewändern, Vor: 
hängen :c., vor. Sehr häufig gefellt fich zu diejer 
Arbeit die Anwendung von Blattftih, indem man 
Stengel, Nanten ꝛc. jtidt; auch malt man die aufge: 
nähten Ornamente aus. Zum Befejtigen der legtern, 
auch zu der felbftändigen Stiderei bedient man ſich 
bes Kettenſtichs. Im Drient werden auf diefe Art 
namentlich ſchöne Tiſchdecken gemacht. 

Applitationsfarben, ſ. Zeugdruckerei. 

Applitationsſchulen, in Frankreich — Mili⸗ 
tärſchulen für Spezialfächer, 3. B. die Generalſtabs— 


chmückte Strecke zwiſchen Rom und Fratoechi | ſchule, Ecole d’application d’etat- major, in Paris. 


Applifatür, ſ. Fingeriat. 
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Applizieren (lat), aufheften; anwenden; einen | ven einen gewaltigen Sturm der DOppofition. Schon 
etwas beibringen. ſchien ihm ein Kompromiß mit Koſſuth zu glüden, 

ng we o (ital., for. dſchäto, »angelehnt«), mu: | ald die Barifer Revolution hereinbrach und die ganze 
ifal, Vortragdbezeihnung, welche das Aneinander: | Sachlage änderte. Durch die Inſurrektion feines Vo: 
chmelzen der Töne beim Vortrag Fantabler Stellen ſtens enthoben, lebte er zurüdgezogen, bis er 1859 als 
auf Pe oder im Gejang vorichreibt, un: | lebenslängliches Mitglied in den verjtärkten Reichs: 
gefähr }. v. w. Portamento (f. d.). ‚rat zu Wien berufen ward. Hier verfocht er Die Selb- 

Appogeiatura (ital, ipr. »dihatüre), in der Muſik ſtändigkeit Ungarns und ward bald ein einflußreicher 
f. v. w. Vorſchlag (f. d.). Führer der nationalen Partei. Am 20. DE. 1360 

Appoint (franz., ſpr. »pöäng; ital. Appunto), im | ward er zum Judex curiae in Beft ernannt, wo er 
Mechjelverfehr Benennung eines Wechiels, durch wel: | den Konferenzen zur Neorganifation der ungariichen 
chen mit einem oder mehreren andern zufammen eine | Rechtspflege präftdierte. Als bevollmädhtigter Kom: 
Forderung volllommen ausgeglichen wird. E3 habe miſſar eröffnete er 6. April 1861 den Landtag in 
3.8. A an B 354 ME. zu fordern, und dieje Forde— | Dfen und führte das Präfidium im Oberhaus. Nadı 
rung werde von B durch Einfendung zweier Wechſel Auflöfung des Landtags (21. Aug.) blieb erald Judex 
befriedigt, von denen der eine auf 300, der andre auf | curiae im Amt. Er galt für berufen, den Ausgleich 
54 Mi. lautet, fo ift der lektere ein A. infofern durd) | zwiſchen Ofterreich und Ungarn zu ftande zu bringen, 
fein Hinzufommen die Schuld auf den Punkt (A point) | icheiterte jedoch mit feinem Verſuch und legte daher 
ausgeglichen wird. In diefem Sinn heißt par ap- |8. April 1863 fein Amt nieber. nahm nodh am 
point oder per appunto remittieren (Wechjel fenden) | Landtag von 1865, fpäter an den Sigungen des Ober: 
oder traijieren (Wechjel ausftellen) f. v. w. den Saldo haufes teil, lebt aber meift zurückgezogen zu Preßburg. 
oder Reft einer Forderung übermachen oder durch pport! (franz.), »bring ber!«, Befehl für Hunde. 
Wechfelausftellung erheben. Übrigens verfteht man Apport (franz., »Zugebrachtes«) nennt man bie 
unter N. aud) wohl jeden Teil einer Wechielfendung nicht in barem Geld beitehende Einlage, welhe Mit: 
(Rimeffe) oder einen Wechſel überhaupt. Auch wird | glieder von Aftiengefellfchaften und Kommanditge— 
der Ausdrud auf die auf verichiedene Beträge lauten: | jellichaften auf Aktien in das Gefellichaftsvermögen 


Applizieren — Appret. 


den Schuldverſchreibungen einer Anleihe übertragen. 
Sp werden Obligationen in Appoints zu 100, 500, 
1000 ME. ꝛc. auögeftellt. Auch Papiergeld, Banknoten 

werden in Appoints zu 5, 10, 20, 100 Mt. zc. aus: , 
gegeben, Wenn auf Kurszetteln bei der Notiz eines 
Vapiers zu lefen ift ⸗kl. —«, fo heißt diefes, daß Heine | 
Appoints (Stüde) fehlen. Falſch wird der Ausdrud | 
oft in Befanntmachungen von Kreditgejellichaften an: | 
gewandt, welche näher.angegebene »Appoints« ihrer | 
Obligationen als ausgeloft und rüdzahlbar beyeich: 
nen; unter den Appoints find hier nur die betreffen: 


den einzelnen Nummernzuveritehen. Appointieren, | 


ausgleichen, fich vergleichen, Rechnungen mit den | 


Handelsbüchern vergleichen; beſolden. 
Appoltſche Öfen, |. Koks. 
Appomattor 

Virginia, in welcher der gleichnamige Flußentſpringt, 

und bei deren Court-house (Gerichtshalle), 35 km 


öftlich von Lynchburg, General Lee 9. April 1865 die | der Befieger 


Waffen ftredte. 


Grafichaft im nordamerifan. Staat | 


machen. Um zu verhüten, daß etwa durch die Gründer 
einer Aftiengefellichaft derartige Einlagen zu allzu 
hohem Preis eingebracht werden, find im beutichen 
Handelsgeſetzbuch beftimmte Vorſichtsmaßregeln ge: 
troffen, welche insbejondere darauf abzielen, daß eine 
möglichit große a von Altionären zur Preisbeſtim⸗ 
mung und Ubernahme ihre Zuftimmung geben muß. 
L’apport de pieces, Hinterlegung gewifjer Dofumente 
vor Gericht; Acte d’apport, die Befcheiniqung bier: 
über; les apports, das Eingebracdte der Ehefrau, 

Apportieren (franz., »berbeibringen:), wird bes 
jonders vom Herantragen des gefchoffenen Wildes 
durd den Hühnerhund gebraudıt. 

Appofition (lat., » Zufa«), in der Grammatif ein 
durch einen verkürzten attributiven Nebenſatz ent: 
ftandenes Attribut (ſ. d.), fteht mit dem zu ihm ge; 
hörigen Nomen in gleichem Kafus, Numerus und bei 
Verſonen — in gleichem Genus, z. B. »Aferander, 

o vieler Bölfer, unterlag der Leiden: 
ichaft«, ftatt Alexander, welcher der Beſieger fo vie: 


Apponieren (lat.), beilegen, beifügen; apponätur, | ler Bölfer war, ıc.« 


es werde beigefügt, 3. B. ein Aktenſtück. 


Apponpi (ipr. «nji), 1) Anton Georg, Graf, geb. | Wert 
| abihäten, fchägen, würdern. 


4. Dez. 1751, wurde 1774 galiziiher Gubernialrat, 
1778 Beifiger im Gubernium zu Fiume, 1779 uns 
gariicher Statthaltereirat, dann Geheinrat, Ober: 
geipan des Tolnaer Komitats, Hoflommiffar und 
‘Präfes der Königlich ungarifchen privilegierten Schiff: 
fahrtögejellichaft. Er hat ſich namentlich durd) die 
Begründung der Apponyiichen Bibliothek, die 
nahe an 50,000 Bände (darunter eine foftbare Samm⸗ 
— Aldinen) zählt und 1827 von Wien nad) 
Preßburg gebracht wurde, ein ehrenvolles Denkmal 
geitiftet. Er ftarb 17. Mat 1817. — Sein Sohn An: 
ton, geb. 7. Dez. 1782, betrat die diplomatiſche Lauf: 


————— (franz., ſpr. blaßöng), Schätzun 
eſtimmung; appreciieren (augretilereny 


Apprehendieren (lat.), er=, begreifen, auffaffen. 
Apprehenfion, Erareifung, Auffafiung; appre- 
hensio possessionis, Befitergreifung; forum ap- oder 
deprehensionis, das Gericht am Orte der Berhaftuna. 
r prefation (lat.), das Flehen; apprefatoriic, 

ehentlich. 
ppreffion (lat.), in der Botanik die Erjcheinung, 
daß gewiſſe in die Länge wachſende Pflanzenorgane 
durd) dauernde Berührung mit einem feiten Körper 
diefem fich innig anfchmiegen; wird durch eine Krüm⸗ 
mung ber berührten Stelle hervorgebracht, kann auch 


bahn, war Botichafter in Yondon, Rom, Paris (bis | ald eine befondere Art von Reizbewegung betrachtet 


1349) und ftarb 17. DEt. 1852. 


werden. Die N. zeigt fich 3. B. an den Yuftwurzeln 


2) Georg, Graf, geb. 29. Dez. 1808, war erft | tropiicher Orchideen, die fich den Vertiefungen und 


Konzipift, dann Sekretär der ungarischen Hofkanzlei. 
Seit 1843 —44 trat er ald Politiker in den Vorder: 
grund, Als Hoffanzler feit 1844 Führer der konjer: 


Erhöhungen der Baumrinde innig anfchmiegen, des: 
gleichen an den Klammermwurzeln mander Kletter: 
pflanzen fowie an den windenden Stengeln und den 


vativsariftofratifchen Partei, war A. ein entichiedener | Ranken der Schlingpflanzen. 


Gegner aller national:ungarifchen Beitrebungen und 
erregte durch jein Syſtem der Komitatsadminiftrato: 


Appret (franz., fpr. »präp), ſtark gefteifter Bobbinet 
zu Unterfutter in Damenhüten. 


Appretieren — Appretur. 


Appretieren (franz.), zubereiten, zurichten, na | 
mentlich Fabrifaten, insbefondere gewebten Stoffen | 
und Papier, die Appretur (j. d.) geben. 

Appretür, die Zurichtung einer Ware, bejonders 
der Gewebe, deö Papiers, des Lebers ꝛc., um der: 
felben für den Gebrauch, die Beftimmung oder für 
den Markt gewiſſe Eigenichaften zu verleihen. Die | 
Appreturarbeiten im weitern Sinn zerfallen in che— 
miſche und mechaniſche, da man zu ihnen auch die 
Färberei und Bleicherei rechnen muß. Im gemöhns | 
lichen engern Sinn verfteht man darunter nur dies | 
jenigen Arbeiten, welche ohne Bleiche und Färberei 
die Ware verjhönern und vollenden. Die Arbeiten | 
zur Verſchönerung der Gewebe inäbeiondere be: 
sweden weſentlich eine Reinigung derjelben und Die 
reg 3 eines dem Auge angenehmen An: 
jehens oft in Begleitung einer großen Glätte und 
eines ftarfen Glanzes. Die Bollendungsarbeiten die: 
nen dazu, die Stoffe für beitimmte Zwede mehr oder | 
weniger in ihrem MWejen zu ändern. Die Reinigungs: 
arbeiten beftehen im Noppen und Waſchen. Durch 
dad Noppen oder Beleien werden die Knoten, Fä— 
den und ſonſtige nicht hingehörende Teile, Stroh: 
ftüde, Holziplitter u. dal., in der Weile befeitigt, daß | 
man fie mittel einer Metallipige oder einer ‚Feder: 
pange (Noppzange) an die Oberfläche zieht und 

ann eventuell abjchneidet oder abfneipt. Die zu die: 
jer Arbeit mehrfach erfundenen Noppmaſchinen find 
wenig in Aufnahme gelommen. Mit dem Waſchen 
beabjichtigt man die Entfernung derjenigen Sub: 
ftanzen, die dur das Schlichten der Kette in das 
Gewebe gelommen find (Stärke, Leim, Gummi, Der: 
trin, Glycerin 2c.) oder von der Spinnerei herrühren 
(Fett in den Wollgeweben) oder während des We— 
bens unabfichtlich die Gewebe verunreinigt haben 
(Schmieröl vom Webftuhl) ꝛc. Es erfolgt mit jelte: | 
nen Nuönahmen mittels derWaihmajdinen(j.d.) 
und ift begleitet von den Operationen zum Trodnen, 
bie je nad) der Verſchiedenartigkeit des Stoffs auf 
verichiedene Weife, aber ſtets in zwei Stadien vor: 
genommen werden, nämlic) erftens Durch Auspreſſen 
entweder mittels AUswringens, oder Ausichleu: 
derns auf der Zentrifuge (j.d.), oder Nusprejiens 
auf Walzenprefien und zweitens durch Verdampfen 
bed Waſſers mittel Wärme und Luftbewegung in 
Trodenräumen oder auf Trockenmaſchinen (ſ. d.). 
Mit dem Trodnen wird gewöhnlich noch eine Opera: 
tion verbunden, welche etwanige Falten und Runzeln 
durch jcharfes Anipannen ber cs (das fogen. Auf: 
rahmen, Rahmen) entfernt, indem man diejelben 
entweder wirklich in Rahmen einfpannt, oder mittels 
bewegter Stiftenfetten oder drehender Trommeln mit 
Stiften ununterbrochen auseinander zieht. 

Da die unanjehnliche, rauhe, wenig glänzende 
Oberfläche der Gewebe eine Folge der großen Un: 
gleichförmigfeit ift, mit welcher die Härchen oder Fa: 
jerenden bdiejelbe bedecken und überziehen, jo Tann fie 
zum Teil durch Entfernung, zum Teil durch Hervor— 
bringung einer großen Negelmäßigteit der Faſern be: 
jeitigt werden. Das erjtere geichieht faft ausſchließ— 
lid duch Abbrennen (Abjengen, Sengen) auf 
Sengmaſchinen (f. d.), das zweite durch Aufrich: 
ten (Rauben) auf Raubmajdinen (j. d.) und regel: 
mäßiges Abfchneiden (Scheren) der Faſern auf! 
Scermajdinen (f. d.). | 

Durch diefe Arbeiten fann aber nur die dem Web: 
material von Natur zukommende Glätte und fein 
natürlicher Glanz hervorgebracht werden. Wünicht 
man einen höhern Glanz, jo iſt ein Verſtopfen ber 
Gewebeporen dur) das Füllen und ein Olätten der 
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Oberfläche vermittelft eines Überzugs und jtarken 
Druds erforderlich. In vielen Fällen vereinigt man 
beides, indem man das Gewebe mit einer Mafje (Ap: 
preturmaffe) imprägniert, welche zwar verichieden 
zufammengejest, aber in der Negel aus einem Füll— 
jtoff (feinem weißen Thon, Kaolin, Schweripat, Talt, 
Gips, Kreide u. dal.) mit einem Bindemittel (Stärke: 
Heifter, Leim, Dertrin, Seife, Wachs, Pflanzen: 
Ichleim) befteht, und nad dem Trodnen oder Feſt— 
werden diejer Maſſe zwiſchen glatten Körpern ſcharf 
preßt. Zum Jmprägnieren, aud) Stärfen genannt, 
bedient man ſich eines Trogs zur Aufnahme der Ap: 
preturmafje, durch den man das Gewebe gewöhnlid) 
vermittelit Walzen Pen und einer Troden: 
maſchine in Verbindung mit dieſem Trog. Zum Glät- 
ten benußt man dann verjchiedene Brejien, insbeſon— 
dere die jogen. Mangen und die Kalander (j. d.), 
weshalb die Arbeit Pefe auch Mangen und Ka: 
landern (Eylindrieren) genannt wird. 

Zu den Vollendungsarbeiten gehören bauptiächlic) 


das Gaufrieren, Moirieren und das Filzen. 


Das Gaufrieren dient dazu, dem Gewebe Mujter ein: 
zuprejien (3. B. bei Buchbinderleinwand, Futterkat— 
tun 2c.), und erfolgt zwiichen Walzen, deren Ober: 


flächen mit den entſprechenden Muftern verjehen find 
‚(Gaufrierwalzen). Durch das Moirieren oder Wäſ— 


jern erhält das Gewebe jenes ald Moiree allbefannte 


flammenartige Anjehen, ebenfall® zwiichen gravier: 
‚ten Walzen oder auch, indem man zwei aufeinander 


elegte Stoffe durch die Walzen gehen läßt, wobei 


N die Fäden ungleihmäßig zufammenquetichen und 


ben gewünschten Yichtrefler hervorbringen. Das Fil: 
zen iſt —— Verfahren, durch welches Stoffe mit 
großer Dichtigkeit verſehen werden. ES findet in her: 
vorragender Weife in der Tucfabrifation Anwen: 


dung und wird durch dad Walken (f. d.) ausgeführt. 


Die Appreturarbeiten werden je nad) der Art des 
Gewebes, dem Material, den Anforderungen ꝛc. höchſt 
verſchieden, namentlich) auch bezüglich der Reihen: 
folge, vorgenommen. 

über die N. einzelner Gewebe ift im allgemeinen 
folgendes zu bemerfen. 

die Baummollftoffe werden nad dem Wajchen 
und Trodnen in der Regel erft gejengt, dann oft ge: 
raubt und gejchoren, regelmäßig geftärft und falan: 
driert und in beftimmten Fällen gaufriert, gerahmt 
und moiriert. — Leinenwaren werden im weſent— 
lichen wie baummollene Gewebe behandelt, nur fällt 
bei ihrer natürlichen Glätte das Sengen und Sche— 
ren fort. Nach dem Stärken werben fie auf der Mange 
oder auf Kalandern geglättet; man wendet aber auch, 
um eine nicht glänzende, dem Faden jeine Rundung 
nicht bemerkbar raubende, janft gewäſſerte A. zu er: 
halten, einen bejondern Kalander, die jogen. Schlag: 
mühle, Stampf= oder Stoßfalander, an, bei welcher 
auf eine Walze feſt aufgewidelte, etwas feuchte Lein: 
wand durd) jehr glatte, jenfrecht herabfallende Stam: 
pfen bearbeitet wird. — Beim Tuch bearbeitet man, 
nachdem der Loden gewaſchen und genoppt ift, die 
Filzdecle, mit welcher er aus der Walte hervorgeht, 
aus freier Hand oder häufiger mitteld Maſchinen 
mit ben eiförmigen, voll feiner Widerhaken figenden 


Fruchtköpfen der Karbendijtel, um die Härchen aus 


der Filzdede ftärfer und gleichmäßiger herauszuziehen 
und nad einer Richtung hin niederzuftreichen. Die 
Karden find in 12 oder 16 Doppelreihen auf der hoh: 
len Kardentrommel angebracht, welche fich mit großer 
Geihwindigkeit um ihre Achje dreht, während das 
ausgeipannte naſſe Tuch langſam an ihrem Umfreis 
vorübergeht und etwa ein Sechſtel des letztern be» 
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rührt. Die teuern und vergänglichen Karden durch 
metallene Vorrichtungen zu erjegen, ift nunmehr faft 
vollftändig gelungen; doch hat man aud) jenen durch 
Imprägnieren mit Kupfervitriol größere Dauerhaf: 
tigkeit verliehen. Die durd) dad Rauhen hervorgezoge: 
nen Härchen werben nun durch das Scheren in glei: 
cher und geringer Länge abgejchnitten, um eine — 
und feine —— ervorzubringen. Man buͤrſtet 
auf dem trocknen Tuch die Haare gegen den Strich 
auf und ſchneidet ſie dann mit ——— (f. b.), 
felten noch mit großen Handicheren, auf gleiche Höhe 
ab. Man kann das Ziel des Rauhens und des Sche— 
rend nur .. einen ftufenweifen Gang erreichen und 
muß daher beide Arbeiten mehrere Male abwechfelnd 
miteinander vornehmen. Die beim Scheren entitehen: 
den mn (Schermolfle) find faft ftaubartig fein, 
indes fann man aus ihnen und aus den Abfällen 
vom Nauhen etwa 20 Proz. Härchen abicheiden, 
welche gleich Lumpenwolle zu verwenden find. Man 
mifcht wohl die gefamten Abfälle mit der Waltflüffig: 
feit und verfilzt fie fo mit der Oberfläche des Lodens, 
dab das Gewicht der Ware bedeutend vermehrt und 
unter geringerm Einlaufen des Tuche8 mit geringerm 
Zeitaufwand eine Dede erzeugt wird. Nach dem 

cheren werden die Tuche noch einmal genoppt, dann 
ie und — Sehr häufig werden 
ie Tuche noch vor Beendigung des Rauhens und 
Scherens dekatiert, d. h. man widelt fie, ftraff an— 
— auf eine hohle, an beiden Seiten offene, in 

er Mantelfläche fein durchlöcherte Walze, bedeckt ſie 
mit grober Leinwand, umwindet ſie ſtraff mit einem 
breiten hänfenen Gurt und ſetzt fie in einem Kaſten 
der Einwirkung von Wafferdampf au. Die Wolle 
erlangt badurd einen Schönen, jehr dauerhaften Glanz, 
und die Härchen bleiben auch beim Tragen beftändig 
in qleicher Richtung liegen (das Tuch trägt fich nicht 
raub). Ausgedehnten Gebraud macht man auch von 
Bürftenmafchinen, deren —— durch gleichzeitig 
egen das Tuch ausſtrömenden Waſſerdampf unter— 
tützt wird. Beim Preſſen legt man zwiſchen die ein— 
zelnen Lagen Glanzpappe und bedeckt den Stoß oben 
und unten mit heißen eiſernen Platten. Nach 1—2 
Tagen wird dad Tuch umgelegt und nochmals ge: 
preßt; es erlangt hierdurch einen fehr ftarfen Glanz, 
welder aber gegen Näffe höchſt empfindlich und über: 
dies nicht jedermann willlommen iſt. Da außerdem 


das beim Trodnen aufSpannrahmen fehr ausgeredte | 


Tuch durch Näffe ftark einläuft, jo krumpt man es 
vor der Verarbeitung, um den Preßglanz und bie 
Spannung zu bejeitigen. Man taucht es in Waffer 
und läht e8 mäßig ausgefpannt trodnen oder bear: 
beitet es mit Wafferdbampf und prefit ed ohne Glanz: 
yappe (Dekatieren) -Rammmollene Zeuge wer: 
ven je nad ihrer Befchaffenheit genoppt, — 
—— geſchoren, mit Leimwaſſer geſteift, über 

ohlenfeuer getrocknet, gemangelt oder kalandert, 
geglättet oder geglänzt und gepreßt. — Seidene 
Gewebe werden nur in Senden Fällen appretiert, 
befonder8 überzieht man leichte Tafte un weg: 
auf der Nüdjeite mit Tragantichleim, trodnet ſie 
fchnell und erhöht ihren Glany durch Kalandern mit 
geheisten Metallwalzen. Über A. des Papiers und 
des Leders ſ. d. Vgl. Meißner, Der praktiſche Ap- 
preteur ꝛc. (Zeipz. 1875); Derfelbe, Die Maſchinen 
für A. ꝛ⁊c. (Berl. 1873); Grothe, Die Appreturmas 
jchinen (daf. 1879). 

Appreturverfahren, ſ. Veredelungsverkehr. 

Approbation (lat.), im allgemeinen die Genehmi⸗ 
gung von jeiten einer Behörde zur Ausübung einer 
Thätigkeit oder eines Amtes, daher in der Fatholi- 


Appreturverfahren — Aprarin. 


fchen Kirche auch die Genehmigung und Billigung 
von Drudicriften religiöfen Inhalts, welche dur) 
das ſolchen Schriften vorgedrudte »sapprobatur« aus⸗ 
gedrüdt wird. Die deutfche Gewerbeordnung ($ 29) 
versteht unter X. die auf Grund eines Nachweifes der 
Befähigung erteilte Genehmigung zum Gemerbebe: 
trieb der Ärzte (Wundärzte, Augenärzte, Geburtähel: 
fer, Zahnärzte, Tierärzte) und der Apothefer. 

probieren, nad) erfolgter Prüfung genehmigen, 
gutheißen; approbativ (euuroBatsrhes, billi⸗ 
gend, gutheißend. 

Appropriation (lat.), Aneignung; Appropriatio 
feudi, Zehnderwerbun ff gehnämef ri 

Appropriationsklauje — Aneignungsklau⸗ 
fel«), in England die vielbeftrittene geſetzliche An- 
erfennung des dem Staat angeblich zuftehenden 
Rechts, dad Vermögen ber angltfanifchen Kirche in 
dem faft ganz katholiſchen Irland, ftatt bloß zu einer 
geradezu verſchwenderiſchen Ausftattung ber geift: 
lihen Stellen, zu andern das Landeswohl fördern: 
den Sweden, befonderd auch zu gunften der jehr 
dürftig ausgeftatteten Fatholifchen Kirche und der fa- 
tholiſchen Schulen, verwenden zu Dürfen. Zuerft 1833 
dur Althorp eg 1834 durch den Rabifalen 
Ward erneut, ift die N. ein Gegenftand fteten Ham: 
pfes zwifchen Whigs und Torieß geblieben, bis end: 
lich dur die von dem Minifterium Gladftone 1869 

ur Annahme gebradte Bill über Aufhebung der 
trifchen Staatskirche auch die Frage der N. erledigt 
worden ift. 

Approſchen (franz.), f. LZaufgräben. 

Approvifionieren (franz.), mit Vorrat an Lebens: 
mitteln verjehen. 

Approvifionnementsflärfe, die Beſatzungsſtärke 
einer ;yeftung, für welche Lebensmittel, Unterkunft zc. 
zu beichaffen find. 

Approrimation (lat.), Annäherung (f. d.); ap: 
prorimativ, annähernd; Approrimative, An- 
näherung®punft. 

ı Appui (franz., ipr. »miib), Stüße, Lehne, militärifch 
Anlehne= oder Stüßpunft für Truppen. 

Appun, Karl Ferdinand, Naturforfcher und 
Reifender, geb. 24. Mai 1820 zu Bunzlau, wandte fich 
dem Studium der Naturwiſſenſchaften, namentlich der 
Botanik, zu und wurde 1849 auf Humboldts Empfeb- 
lung von Friedrich Wilhelm IV. ald Naturforjcher 
he) Benezuela entfendet. Nachdem er die Wildniiic 
dieſes Landes zehn Jahre lang forfchend durchzogen 
‚und darauf ein Jahr zur Erholung in der Heimat 
| zugebracht hatte, begab er ſich nach Britifch-Guayana, 
Ida er ald Botaniker im Auftrag der englifchen Re- 
gierung eifrig durchforſchte, bereifte darauf einen 
Teil Brafiliens, den Rio Branco und Rio Negro, 
brachte monatelang bei den Indianern zu und befuhr 
den Amazonenftrom bis Tabatinga an ber Grenze 
| Beruß, Gelegentlich eines Beſuchs in der Heimat 
 (1868— 71) veröffentlichte er über feine Reifen eine 
Reihe von Aufjägen in Zeitichriften (»Ausland«, 
Globus · ꝛc.) und jchrieb ein ggg Merk: »Unter 
den Tropen: (Jena 1871, 2 Bde.), das bie gönftigfte 
Aufnahme fand. Im J. 1871 abermals nad Guayana 
zurüdgefebrt, verunglüdte er auf feiner erften Reiie 
ins Innere durch Schwefeljäure (Juli 1872). Seine 
"festen Publifationen waren Aufjäge über bie In— 
dianer in Britiſch⸗ Guayana. 

Appunto (ital.), ſ. Appoint. : 

Aprarin, 1) Feodor, Grafvon, einer ber ein: 
flußreichſten und bedeutendften Männer in der Um⸗ 
gebung Peter d. Gr., geb. 1661 aus einem Adels: 
Igeichlecht tatarifchen Urfprung®, ward, von Peter 











Apres nous le deluge — Xprifojenbaum. 


sum Generalabmiral ernannt, der eigentliche Schö- 
fer der vun Marine. Im ſchwediſchen Krieg 
Sing er den jchwediichen General Lübeler in Inger⸗ 
manland, eroberte 1710 Wiborg in Karelien und be: 


fehligte während des von Karl XI. angefahten Tür: 
fenfriegd auf dem Schwarzen Meer. Dann leitete 
er 1713 bei dem Angri Fon Finnland mit Glüd und 


Erfolg die Unternehmungen von der Seefeite her und 
nötigte Schweden zum Ka des Friedens von 
ftad, durch welchen Rußland zum feiten Befik der 
Dftjeeprovinzen gelangte. Nachdem er noch den Zaren 
auf defien Feldzug gegen die Völler am Kaſpiſchen 
Meer und „gegen Perſien begleitet hatte, ftarb er 
10, Rov. 1728, Zweimal (1715 und 1718) in Unter: 
uchungen wegen Beruntreuungen, die von höhern 
mten verübt worden, verwidelt und ſchuldig be 
funden, war er vom Zaren gegen ein anjehnliches 
Löſe eld be nadigt worden. Ubgleih ein Gegner 
von Peters Reformbeftrebungen und biefem als fol: 
er befannt, war er doch einer der vertrauteiten 
atgeber deöjelben. 

2) Stephan yeodorowitid, Graf von, Ver— 
wanbter des vorigen, geb. 1702, focht unter Mün- 
nich gegen die Türfen, fies raſch zum General empor 
und war einer der eifrigften ner der preußijchen 
Bartei ſowie des Grafen Leftocqg am ruffiichen Hof. 
.- Y 1757 erhielt er als yeldmarjchall den Ober: 

fehl über das in Preußen einfallende Heer, mit 
dem er 30. Aug. bei —— ſiegte. Trotz 
dieſes Siegs ging er auf die Nachricht von einer 
—— Erkrankung der Kaiſerin nad Rußland zu⸗ 

ck, um im Fall ihres Todes im Sinn und Geiſte 
des Thronerben Peter (ITI.) gehandelt zu haben, wel: 
cher die Intereſſen Friedrichs II. vertrat. Da Elifa- 
beth aber wieder genas, jo wurde arg ver: 
— — Fi aber unter der — 
von Fri zu ſein, vor ein Kriegs— 
gerist gejtellt, vor deſſen Entiheidung er im Auguft 
758 im ängnis er ein Leben bejchrieb 
—— — fij in den »Biographien der 
ruffifchen Feldm lles (Petersb. 1840 41, ABde.). 
— nous ledeluge (franz., »Na uns [fomme] 
die Sündflut!«), Wahlſpruch ey ie, unbelfüm: 
mert um 
bedacht find. Der Ausſpruch wird der Frau v. Pom⸗ 
pabour zugejchrieben, tft jedoch ein nur modernifier- 
tes Mort eines alten griech en Dichterd, das von 
Cicero (»De finibus«, III, 19, 64) u. a. citiert wird. 


Apricena (ipr. «tigäna) Stadt in der ital. rovinz 
Ber an ber Sijenbahn von Ancona nad) Foggia, 
at Marmorbrüche, Käjebereitung u. (1851)5271 Einw. 


e A., L Mammea. 

fojenäther (Apritojendöl), Fruchtäther vom 
Geruch der Aprifofen, ift im mejentlichen Butterfäure 
äther mit einer Spur Amylallohol, wird in der fon: 

bitorei benußt. j 
Apritojenbaum (Armeniaca Tourn.), Untergat: 
tung der Gattung Prunus (familie der Rofaceen), 
Bäume und Sträucher mit ganzen, breiten, gefägten 
Blättern, feitli aus befondern Knoſpen vor den 
Blättern erfcheinenden, meift nur zu einer bi® zwei 
ftehenden Blüten, faftiger, nicht aufjpringender, jamt: 
artig behaarter Steinfrucht mit Zängöfurde auf der 
einen Seite, runzeligem, auf der Kante ringsum ge 
furchtem und auf der einen Seite in der dort fehr 
breiten Furche mit fcharfem Kiel. Der gewöhnliche 
A.(Marille, Alberge, A. vulgaris Lam.), tahler, 
83—4 ın hoher Baum mit eiförmigen, rundlich ſpihen, 


Apries, ſ. Hophra. 
‚Apritsle E Nprilofenbaum. Gübamerita- 
ni 
äth 


ie Nachwelt, nur auf das eigne Wohlleben 
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an der Bafis fa örmigen, boppelt gefägte 
Blättern, a —— und ——— 


rötlich überlaufenen Blüten. Die kurzgeſtielte Frucht 


—*22 fugelig, elb, auf der einen 
seite rot a elaufen. Das ch ift mehr oder we⸗ 
niger gelblich, faftig, in ber fe oft mehlig und 
‚dann gefjchmadlos, daher die —** am Baum nicht 
allzulange Fa dürfen und jchmadhafter find, 
wenn man jie einige Tage auf dem Lager nachreifen 
läßt. Der Stein * einen füßen oder bittern 
Kern. Der U, verlangt ein jehr warmes Klima, und 
—* in —— ereiften te übertreffen daher 

ie europäijchen, — die iche. Dagegen erträgt 
der U. viel ungünftigeres Klima als der Prirfihbaum 
und hält in Norbdeutichland ziemlich) gut aus. Man 
ı sieht die Aprifofe gewöhnlich am Spalier, wiewohl 
Hochſtämme woßliamedenbere Früchte liefern. Durch 
Ausjaat erhält man nie diefelbe, gewöhnlich aber 
recht gute, bisweilen jelbft befiere Sorten; am vor: 
teilhafteiten veredelt man fie auf ftarfwüchfige Pflau⸗ 
| men mit filjigen Blättern und Sommertrieben, wie 
die Julianspflaume, Damaszenerpflaume u. a. Der 
U. liebt gute humusreiche, fräftige und tief bearbei: 
tete Gartenerde mit durchlaſſendem Untergrund; in 
fältern .. lüßt er fih nur am Spalter zieben, 
bereitet aber auch dann Schwierigkeiten und leidet 
\ oft jehr am Gummifluß, der gerade be 
ſchwierigſten F heilen iſt. Man ee 
‚ Gruppen: 1) Nandelaprifojfen (Aprikoſen der 
\ Provence), in Südfrankreich, von mehr verwilber: 
tem Gehölz, mit wenig wertvollem Fleiſch, aber ſüßem 
Kern, der wie Mandeln von Konditoren und zur Ge: 
winnung von DI benußt wird. Hierher gehören auch 
Fb bolländijchen Apritojen. 2) Albergen, 

ihreife, ——— von einem Baume mit klei⸗ 
nen Blättern Blüten, 8) Echte Aprikoſen, 
—2 ſpät (bisweilen aber 1a) früh) reifende 





im 9. am 
eidet vier 


te, 4) Jtalienifhe Aprikoſen, mit glatter, 
glän Dberhaut. Die violette ſſchwarze, aleranz 
driniſche) Aprikoſe, mit jäuerlich-fühem, außen rotem, 


innen gelbem Fleiſch, von Prunus dasy Ehrh., 
wird nicht der Früchte halber, jondern als Zierftraud 
kultiviert. Zum allgemeinen Anbau find von ber 


Pomologenverfammlung in Trier folgende zehn Sor: 
ten vorgejchlagen worden: Apritofe von Nancy, Apri: 
toſe von Breda, große Zuderaprilofe, Aprifofe von 
Tours, Luizets Aprilofe, wahre grobe aprifofe, 
Ambrofia-Aprilofe, Ruhm von Pourtales, Andenken 
an Robertdau, Moorparl. 

Die Heimat des Aprikoſenbaums ift unbelannt, 
denn man hat ihn noch niemals wild angetroffen; 
| wahrjcheinlich ftammt er aus dem mittlern Afien und 
| wurde gegen Mitte des 1. Jahrh. in Jtalien ange: 
pflanzt. il die Apriloſe früher reifte als die Pfir- 
\ fich, erhielt fie den Beinamen praecoqua, praecocia, 

welcher im mittelgriechifchen Mund in berikeka ſich 
verwandelte. Daraus machten die Araber mit Vor: 
egung ihres Artikel al-barquq. und jo entjtand 
& fpanifche al-baricoque, franzöfiihe abricot. 

| Durd) die lange Kultur find die zahlreichen Varietä- 
‚ten entftanden, welche aber nur von einer Art ab- 
ftammen. Man zieht den. hauptſächlich in füdlichen 
Gegenden und in großem Maßſtab in den Bereinig- 
ten Staaten, wo die Früchte zur Branntweinberer- 
tung, gebörrt und gepreßt auch zur Schiffäverpro- 
viantierung benußt werden. Auch Stalien liefert ge 
trodnete, Südfrankreich und die Donaufürftentümer 
eingemachte und fandierte Apritofen. Die Frucht ent: 
hält im Mittel: 81,22 Waffer, 4,69 Zuder, 1,16 freie 
Säure, 0,10 Eimweihftoffe, 6,35 Peltinftoffe zc., 5, 
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Holzfafer, Kern und Schale, 0,52 Mineralitoffe. Aus 
den Kernen wird fettes Ol gepreßt (0,519 ſpez. Gew., 
Ausbeute über 50 Proz., dient in Südfrankreich zur 
Verfälichung des Mandelöls), aus den bittern Kernen 
wird Branntwein bereitet; die verlohlten Steinegeben 
ſchwarze Tufche; das Joh dient zu Drechälerarbeiten. 
V andelaprifofen aum (Amygdalopsis Lind- 
leyi Carr., Prunus ————— triloba Lindl.), 
ein 1—2 m hoher, prachtvoller Blütenſtrauch mit 


Aprifojenöl — Apiaras. 


eines »in den April Gejchidtene. Die Sitte, am 
1, April jemand anzuführen, zu einem vergeblichen 
Gang zu vermögen, mit einem ihn lächerlich machen: 
den Auftrag irgendwohin zu ſchicken ꝛc., foll aus der 
Sittederrömifchen Kirche, die Leidensgeihichte Chrifti 
öffentlich darzuftellen, herrühren und wäre urfprüng- 
lich nur eine Veranſchaulichung des jpottvollen Hin 
und Herichidens Chrifti. Andre leiten die Sitte von 
dem veränderlichen und trügerifchen Aprilmwetter ab. 


eirundlichen, doppelt gejägten, oben bisweilen drei: | Dem germaniſchen Altertum ift fie unbelannt und 
lappigen, unterjeit8 grau behaarten Blättern, ein: | hat erit in den letzten Jahrhunderten von Frankreich 


zeln ftehenden, rojafarbigen Blüten und rundlichen, | 


behaarten Früchten, in China, wird bei uns, aud) 
mit gefüllten Blüten, als Zierftrauch fultiviert und 
gehört zu den beliebteften Zierſträuchern. — P. 
(a.) tomentosa Thunb., aus Nordchina, mit breit 
elliptifchen, gelägten, unterfeitö weichhaarigen Blät— 
tern und fleinen, eirundlihen Früdten, wird ala 
Zierſtrauch kultiviert. | 

Aprifojenöl, ſ. v. w. Aprifofenäther. | 

April enfpinner (Saftträger, Sonderling, 
Örgyia antiqua Z.), Schmetterling aus der Familie 
der Spinner (Bombyeidae). Das Männchen ift 
26 mm breit, hat breite, furze, roftbraune Flügel; 
die vordern find dunkler jchattiert, am Innenwinkel 
mit weißem led; das Weibchen ift wollig geldgrau | 


her bet und Eingang gefunden. Wahrſcheinlich ift fie 
ein Überbleibjel feltiichen Heidentums, der legte Reſt 
eines zu Anfang des Aprils mit Poſſen, Späßen und 
lustigen Schwänfen gefeierten Frühlingsfeſtes, wie 
es noch jeßt in Indien unter dem Namen te üblich 
ift. Da das Aprilfchiden ſich in der franzöfifchen Lit: 
teratur mit Sicherheit nur bis ins 16. Jahrh. zurück⸗ 
verfolgen läßt, jo hat die Meinung Duitards, daß 
fie mit der Verordnung Karls IX., welche das Neu: 
jahräfeft 1564 vom 1. April auf den 1. Januar ver: 
legte und damit die ehemald am 1. April üblichen 
—— aufhob, in Verbindung ſtehe, eine 
gewiſſe Wahrſcheinlichkeit. Die an Neujahrsgeſchenke 
gewöhnten Perſonen wären ſeitdem von dem 1. Jas 
nuar auf den 1. April und umgelehrt vertröftet wor: 


behaart und hat ftatt der Flügel nur jehr kurze Yäpp: | den. Den Namen Poisson d’avril leitet Quitard von 
chen. Der Schmetterling eriheint Ende Juni und | dem Frühlingszeichen der Fiſche (der Tierfreis war 
Juli, zum zweitenmal im September, ift in manchen | damals viel populärer al8 heute), andre von dem Be: 
Jahren jehr häufig und dann ſchädlich, in andern | ginn der Fiſcherei am 1. April und der Verwendung 
wieder jelten. Die aus dem übermwinterten Ei ent: | einer nur zu dieſer Zeit an den franzöftfhen Küften 


Ichlüpfte Raupe ift aſchgrau mit weißen, rotgelben und 
Ihwarzen Längslinien, bürftenartigen Bündeln gel: 
ber oder brauner Haare ſowie einem Pinjel ſehr lan: 
ger, ſchwarzer Haare auf dem vorlegten Ring, nährt 
ſich von den Blättern der DObftbäume, Rojen und 
vieler Laubhölzer, aud) der Heidelbeeren und mancher 
Topfgewächſe, verpuppt ſich im Juni in einem aus | 
ihrem Haar gefertigten Gewebe an einem Baum: | 
jtamm oder zwiichen einigen Blättern, und nad) 14tä: | 
giger Pr chlüpft der Spinner aus. Das Weibchen 
wird auf dem Puppengeipinft befruchtet und legt 
auf demjelben und in der nächiten Umgebung feine 
weißgrauen Eier ab, die zum Teil überwintern. Die | 
ausfriechenden Räupchen liefern bis zum September 
die zweite Generation. Auf das Ablejen der Eier 
und Raupen befchränfen fich die Gegenmittel. 

April (lat. Aprilis, nad) Ovid von aperire, öffnen, | 
weil der Frühling alles öffnet: ), nad) dem juliani: | 
ſchen Kalender der vierte, nach dem altrömiichen | 
Kalender der zweite Monat, von Karl d. Gr. Diter: 
monat genannt wegen des gewöhnlich in denjelben | 
fallenden Dfterfeftes. Er hat jetzt 30 Tage, während 
er bis Julius Cäfar nur 29 zählte. Die Sonne tritt 
im A. in das Zeichen des Stier. Die mittlere Ver: 
änderlichfeit der Temperatur, d. h. der Mittelwert 
von allen in einem möglichjt großen Zeitraum für 
den Monat vorgefommenen Abweichungen von der 
ihm zukommenden Mitteltemperatur, ift im N. gerin: 
ger als im März und ungefähr ebenfo groß wie im 
Mai. Sie beträgt für das norböftliche Europa 1,6, 
für die baltifchen Länder 1,2, für Deutichland 1,6, für 
BWeiteuropa 1,;, für England 1,0, für Jtalien 1,2’ C. 
Für das mittlere und jüdliche Deutichland fommen 
durchſchnittlich im U. die erften Gewitter vor. l 

Aprilblume, ſ. v. w. Anemone nemorosa, | 

Aprilfgiden, j. Aprilsnarr. 

Aprilönarr (franz. Poisson d’avril, »Aprilfiich«; 
engl. April-fool. ital. Calandrino, nad) dem befannz | 
ten gefoppten Narren des Boccaccio), Spottname | 





—— wohlſchmeckenden Makrele, die ebenfalls 
den Namen Poisson d'avril führt und ein gebräuch— 
liches Neujahrsgeſchenk geweien fein foll, ab. 

A prima vista (ital.), j. A vista. 

A priöri und a posteriöri (lat.), zwei philos 
ſoph. Kunftausdrüde, welche fid auf die Lehre von 
dem Urſprung der menſchlichen ee und 
Erfenntniffe beziehen. Solche Vorftellungen und Er: 
fenntniffe, von denen man annimmt, daß fie ber 
menjchliche Geift unabhängig von ber Erfahrung rein 
aus ſich felbft erzeuge, heißen a priori, ſolche dagegen, 
welche erft durd) die Erfahrung gewonnen werden, a 
posteriori. Diefer Sprachgebraud rührt daher, daf 
man jene, welde ein begriffämäßige®, ſchlechthin 
(aprioriſch) allgemeines und notwendiges Fürmwahr: 
halten, d. h. »Wiffen«, begründen, für das Frühere 
(prius), diefe, auf welchen das — — 
nur »fomparativ« allgemeine und mehr oder minder 
wahrſcheinliche Fürwahrhalten, d. 5. »&lauben«, be: 
ruht, für das Spätere (posterius) hielt. Aucd nennt 
man jene reine oder tranfcendentale, diefe empirische 
Vorftellungen und Erkenntniffe. Der Streit, ob e3 
aanz reine Erfenntniffe a priori gebe, bei welchen bie 
gene gar nicht mitwirfend jei, fällt mit jenem 
der Rationaliften, die Rear been für das Werk 
der reinen Bernunft, und der Senfualiften, bie jie für 
ein ſolches der Sinneerklären, zufammen, iftaber noch 
zu feiner allgemein gültigen Entfheidung gebracht. 

A propos (franz., ipr. «vob), »bei paflender Ge: 
legenheit⸗, ſ. v. m. was ich jagen wollte, da fällt mir 
eben ein; auch fubftantivifch, f. v. m. paffend an: 
gebradhter Einfall. 

Apfaras, im Weda Bezeichnung einer Klaffe von 
weiblichen Seiftern, die in der Luft ſchweben und mit 
den Gandharwen (f. d.) vermählt find. Sie fönnen 
ihre Seftalt verwandeln, lieben das Würfelipiel und 
verleihen Glüd, können aber auch Geiftesftörung brin⸗ 
gen; daher werden fie im Atharwa-Weda mit Zauber: 
Sprüchen beſchwichtigt. Sieerinnern an die griechiſchen 
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Nymphen. In der ſpätern Neligionsanfhauung | vorhanden. Das Tracheenſyſtem ift bei manchen fehr 
beglüden fie, ähnlich den ——— Houris, die Er jebodh, wie überhaupt AA a ——— 
Bewohner von Indras Himmel. onders belannt A., noch nicht genau genug bekannt. Man unter: 
unter den X. ift Urmwagt, deren Liebesverhältnis zu | eidet mehrere Familien, darunter die Borften: 
König Purkrawas den Inhalt eined Dramas von ſchwänze (Lepismatidae; hierher der Zuckergaſt, Le- 
Kalidaſa (j. d.) bildet. pisma) und die Springichwänze (Poduridae). 
Apiheron, Halbinjel an der Meftküfte des Kaſpi⸗ Apteryx, Kiwi, Apterygidae(Schnepfenftraufe), 
ſchen Meers, zum rufl. Gouvernement Baku shörig, Familie aus der Ordnung der Straufvögel. 
ift befonder® wegen ihrer vulfanifchen defäeenb Aptien (Terrain Aptien, fpr. apkjäng, benannt nach 
und ber, fortwährend brennenden es der tadt Apt), f. Kreideformation. 
und Schlammvulfane bei der Stabt u (j. d.)|  Aptieren (lat.), anpaſſen, anbequemen, 3. ®. bei 
— * ), in ber Mir ka bie Balde — NER. heit = 
en (gried.), in der onomie bie n oton (griech.), i nable8 Hauptwort. 
—*—5* Buntte der elliptiſchen Planeten: oder Ko-| Aptychus, * früher verbreiteten Anſicht die 
metenbahnen: das Perihel oder die Sonnennähe Dedel der Ammoniten, nad) andern Paläontologen 
und das Aphel oder die Sonnenferne. Ihre Ver: | innere Hartgebilde von Tintenſchnecken. Es find meiſt 
bindungslinie heißt die a und fällt | zweiflappige — die ſich nicht zuſammen⸗ 
mit der großen Achſe der Ellipſe zuſammen. Vgl. klappen laſſen, ſeltener aus Einem Stück beſtehende 
Anomalie. el ir Befonders häufig find fie in der ganzen 
ö * (rien. »Rundung, Gemwölbe«, mittellat, | Juraformation und untern Kreide (f. Tafel » Jura: 
absida, A feite), albkreiöfbrmiger, meift mit einer | formationl«). Rach ihnen ift eine mächtige Folge von 
fuppel überwölbter Raum, wie ihn zuerft die Kalkſchiefern der Alpen Aptychenſchiefer benannt. 
mer u, a, an ihren Tempeln, Bafilifen, Baläften,| _ Apuanifhe Alpen, eine durch das obere Thal des 
Thermen — —— ober Heinerer Niſchen an: | Serchio geſchiedene Parallelkette des ſüdöſtlichſten 
wandten. In ber altchriſtlichen Baulunſt behielt man | Liguriſchen Apennin, mit dieſem im Stock der Alpe 
die für das Tribunal beftimmte große Rifche der Ba= | di Succifo verfnotet, mit —— Steilab» 
fititen zum Abſchluß des hintern Endes der Kirchen, | fall zum Meer, erreicht im Monte Pifanino 2014 m. 
wo ber Altar fiand, bei und nannte fie X. Die Ap: ‚ Die hohe Bedeutung des Gebirges beruht darauf, daß 
br wurden an dem bintern Ende entweder nur des, e3 zum großen Teil aus dem ebelften Marmor bejteht, 
hiffs oder auch der Seitenfchiffe angebracht, | das größte befannte Marmorgebirge, ſchon von den 
um Seitenaltäre aufzunehmen, wobei deren Fußboden | Alten ausgebeutet, von Michelangelo fozufagen neu: 
immer etwas über den jener Schiffe erhöht wurde, entdedt. Wo bie Felſen geöffnet find, bei Carrara, 
Erft jpäter, als der Ritus verwidelter wurbe und | bei Maſſa und an andern Suntten, leuchtet der ſchnee⸗ 
eine größere Zahl von 5 id erforderte, welche | weiße Marmor weithin. Ein dichter, eifenfchüffiger 
fi mehr und mehr von der einde abfonderten, | Ralkftein bildet die Baſis des Gebirges, darüber ia: 
wurde zwifchen die A. und das Querſchiff noch ein | gert protogynähnlicher Gneis und hierüber die Mar: 
Raum mit rechtedtigem Grundriß eingeichoben, deffen |; mormaffen, welche aus unzweifelhaft febimentärer 
Fußboden ebenfalls erhöht wurde, Diefer Naum, | Bildung, wie jegt ficher nachgewieſen zu fein ſcheint, 
in welchen man ben er im Schiff befindlichen | der KRohlenformation, durch Metamorphofe ihren jetzi— 
aufnahm, und der deshalb den Namen des | gen Charafter erhalten haben. 
hohen Chors erhielt, wurde gegen das Schiff durd | Apulejus, Lucius, röm. Rhetor und Satirifer, 
eine Schranfe abg hloffen blieb aber mit der X. in | geboren um 130 n. Chr. zu Madaura in Numidien. 
Verbindung und bildete mit diefer die für die Geift- | Nach feiner erften Ausbildung in Karthago ftudierte 
lichteit abgefonberte Abteilung der Kirche gBan er zu Athen Platonifche Philofopbie, unternahm dann 
tunft, Kirche und Bajilifa, wo der Grundriß die | mehrere Reifen, wobei er ſich in die verfchiebenen 
Lage der A. zeigt). Myfterienfulte einweihen ließ, und Iebte kurze Zeit 
(pe. apt oder at), Arrondiffementshauptftadt im | ald Sachwalter in Rom, wo feine Berebfamfeit Auf: 
franz. Departement Vauclufe, am Calavon, über den | jeben erregte. Nach Afrika zurüdgefehrt, heiratete 
4km unterhalb der Stadt eine Römerbrücke führt, und | er die bedeutend ältere Mutter eines Freundes, Amis 
un Par Bee der Bahn Lyon: Marjeille, hat eine | lia Pudentilla, und 308 fich dadurch jeitens der Ans 
ehemalige Rathebrale und (1851) 4260 Einm., welche | verwandten die Anklage zu, durch Zaubermittel die 
Kerzen, Hüte, Fayence, Seide und Konfitüren fabri | Liebe der reichen Witwe erworben und den Tod 
ieren u e gehe mit Südfrüchten treiben. U. ift | ihres Sohns rn zu haben, eine Beſchuldi⸗ 
ehr alt, von den Römern zerftört und von Ju: | gung, die er in der erhaltenen Apologie De magia« 
Kius Cäfar wieder aufgebaut, von den Namen | mit vielem Witze zurüdweift. Hierauf lieh fih A. zu 
Apta Julia annahm. Es war bis 1801 Biſchofſiß. Karthago nieder, wo er ald Redner und durd feine 
Aptenodytes, Pinguin. Schriften zu großem Anfehen gelangte. Sein Haupt: 
Apteren (Aptöra, griech, »Flügellofe«), bei Linne | wert ift ein Tatirifcher Roman: »Der goldene Ejel« 
nad; bem ang von Ariftoteles die flügellojen | (»Metamorphoseon s. Deasinoaureo libriXI«), wozu 
Stiedertiere, allo die Krebfe, Spinnen und Taufend: | er den Stoff aus Lulian ſchöpfte (Ausgabe von Eu 
he; bei —— nur eine feine Gruppe ſenhardt, Berl, 1869; überſetzt von Node, daſ. 1790). 
ügelfofer Inſelten, wie Flöhe, Läufe, Pelzfreſſer zc., | Er ſchildert darin mit Wis und Laune die Sitten 
enwärtig meift nur noch die S Eing|gwän eiund Gebrechen feiner Zeit in gewandter, aber oft 
ans oder Poduridae) und andte, welche | ſchwülſtiger und bis zur erg ng affeftier- 
indes von manchen Zoologen, obwohl weniger rich: | ter, altertümelnder Sprache, Von den N x en 
tig, als Unterordnung Thysanura zu den Geradflüg: | Epifoden (vgl.D. Jahn, Novelletten aus A. in » Aus 
[ern Be werden. Die U, befigen ausnahmslos | der Altertumswiffenfhaft«, Bonn 1868) ift die ſchönſte 
feine ügel; ihre Pas Reine art oder befchuppt, das Freilich nicht von ihm felbft erfundene Märden 
ifre Augen find faft immer einfach, ihre Mundteife ; von Amor und Pſyche⸗, nad) Herder der zartefte und 
zum Kauen eingerichtet. Es tft feine Metamorphofe . vielfeitigfte Roman, der je erbacht worden (befonders 
Mreverd Nonv.»Lexifon, 4. Aufl.. L Vd 45 


Digitizeco 


] by Google 


706 


—— unter andern von D. Jahn, 3. Aufl., 

Zeipz. 1884; überfegt von Preſſel, Ulm 1864; Bin, 

Leipj. 1873; Jachmann, mit 46 Radierungen von 
1 


Apulien — 





Klinger, En 881). Bol. ain zow, Pſiche und 
Eros (Halle 1881). Außer dieſem Roman und der 
erwähnten Apologie (hrsg. von Krüger, Berl, 1864) 
befigen wir nod Auszüge aus Neden des A., die 
fogen. »Florida« — von Krüger, daſ. 1865), und | 
mehrere aubitolone ſche Schriften (hrög. von Gold: 
badyer, Wien 1876): »De deo Socratis« (über den 
Dämon des Sokrates; hrsg. von Lütjohann, Greifsw. 
1878), »De dogmate Platonis« und »De mundo«, 
Diefelben beurfunden entfchieden, daß ihm eigentliche | 
wiſſenſchaftliche Bildun und a rteil bei wei: | 
tem minder zu Gebote fanden als Wit und hier und 
da ein gemifler —— in: be —— Ge⸗ 
ſamtausgabe von Dudendorp und Bosſcha (Leid. 1786 
bis 1823, 8 Bbe.), Hildebrand (Leipz. 1842, 2 Bbe.). 
Bal. Hildebrand, De vita et scriptis Appnleü 
(Halle 1835). Nach dem Märchen des A. entwarf 








Naffael feinen herrlichen Freskencyklus »Geſchichte 
der Pi de in ber Side rnefina zu Nom. 
Hi lia, fpr. pulja), ital. 


Apulien (Apalia, ital. Pu 
Landſchaft, welche den ſüdöſtlichſten Teilder Halbinfel 
(vom fu Fortore bis zum Capo bi Leuca) umfaßt 
und jet in die drei Provinzen Foggia, Bari und Lecce 
zerfällt, 22,115 qkm (401,5 OM., na Strelbitäfys 
Berechnung nur 20,510 ak —= 872 DM.) groß mit 
(ıse2) 1,609,858 Einw. (S. die einzelnen Pan) 

Geſchichte. Die älteften Einwohner des Landes 
(. Geſchichtslarte „ytalien), das bei den Griechen 
Japygia ge , waren illyriichen Stammes und bil: 
deten zwei Königreiche, da® der Daunier im Nord: 
weiten und das der Peucetier —— im Süd⸗ 
oſten, welche in um 400 v. Chr. in einzelne Stadt: | 
republifen auflöften. Im eg ftanden die 
Stämme Apulien zuerft auf . der Römer, dann 
der Samniter und wurden 317 ber römiſchen Herr: 
ichaft unterworfen. Damals, noch mehrimzweiten Bu: 
niſchen Krieg, wo die Apulier Hannibals Partei ergrif: 
fen, und im Bundesgenofienfrieg (90—88) wurde das 
blühende Land furchtbar verwüftet. DieNömer nann- 
ten. nur das Land bis Tarent und Brundufium, bie 
alten Landſchaften Daunia und Peucetia; der ganze 
öftliche Strich (Terra d’Dtranto), das alte Meft ia, 
hieß bei Kine alabrien. Nach dem Unter ng. es 
weſtrömiſchen Reichs kam N. unter oftgotiice, ann 
unter en: errichaft. Seit 568 * der 
nördliche Teil des Landes zudem langobardiſchen Her: 
zogtum Benevent, der ſüdliche blieb unter oſtrömiſcher 
Herrſchaft. Bei mannigfachem Wechſel der Grenzen 
behaupteten ſich im allgemeinen die Griechen im Süden 
Apuliens. Eine neue Periode für Apuliens Geſchichte 
begann mit den Eroberungen der Normannen in 
Unteritalien. Ein reicher Apulier, Melo, der ſchon 
981 einen Aufftand gegen die griechiiche daft 
erregt hatte, zog einige zu der Kapelle des Erzengeld 
Michael am Berge Gargano * ernde normanniſche 
Ritter in ſeinen Dienſt. Seit Melos Niederlage bei 
Gannä erde! und Flucht nach Deutichland führten 
von Gottfried Drengot herbe en Normannen: 
iharen den Krieg auf eigne Fauft fort und nahmen 
Dienfte bei den einander befämpfenden Fürften Un: 
teritaliend. Bald traten die immer mafjenhafter 
herbeiftrömenden Normannen als felbftändige Er: 
oberer auf und machten ſich unter ber Führung Wil: 
helms des Eifenarmd, des Sohnes Tancreds von 
Hauteville, 1040—43 zu Herren des Landes, Wil- 
helm nannte ſich Graf von A. Nach feinem Tod jeh: 
ten feine Brüder, Drogo und feit deſſen Ermordung 





'Humfred Söhne, die ihre Er 


Apurimac. 


(1051) Humfred, die Kämpfe gegen die Griechen fort. 
ALS Papft Leo IX. die Normannen vertreiben wollte, 
befiegten fie ihn 1053 bei Civitella, nahmen aber 
dann N. aus der Hand bes as zu Lehen. Ni: 
folaus II. belehnte 1059 den Grafen Robert Guis:- 
card mit den Herzogtümern N. und Kalabrien, 
und diefer machte im Kampf gegen Sarazenen und 
Griechen ſolche Fortichritte, 5 ehe bald 
ganz Unteritalien umfaßte, A e 
und die bisherige Autonomie —— 
in Ay rar eng ig Großen 
und behauptete den Thron gegen feine® Brubers 
ron auf N. geltend 
zu machen fuchten. Er eroberte 1071 Bari, machte 
durch die Einnahme von Amalfi (1076) und von 
Salerno (1077) der griechifchen haft in Italien 
ein Ende und warb vom ft m 
Benevent belehnt. Ihm folgte 1085 fein Sohn Ro- 
ger, der 1089 die Dberle ge des 
— “ zen —55 m —* 
entzogen aber ſeiner aft. olgte 
— ohn ie II., en eno —— 
tes in deſſen Kampf gegen Heinrich V. er 
ohne Nachkommen ftarb, befegte Roger II. von Sizi- 
lien A. und Kalabrien, zwang bie wiberf 
Barone und Städte zur Unterwerfu 
auch den Papft Honorius IL, ber est: Wügelms 
Sande erobern wollte, ihn als Herzog von X. und 
Kalabrien anzuerkennen und zu belehnen (1128). So 
wurben A. und Kalabrien mit Sizilien das 
durch Roger > —— erhoben wurde (113 
Die weitere Geſchichte Apuliens When mit der 
von Sizilien und nad) a —— 
pels mit der Geſchichte dieſes Lan LGrego⸗ 
rovius, Apuliſche Landſchaften (2. Aufl. 
Apure, Fluß in der ſüdamerilan. R Be 
nezuela, entipringt auf der Sierra de Meriba, an ber 
nordieftlichen ge Venezuelas, fließt in vorwie⸗ 
gend öftlich gerichtetem Lauf und unter 
zahlreicher, zum Teil jchiffbarer Nebenflüffe dem Dr 
nofo zu, in welchen er mit ſechs Armen ü 
Er bildet eine frequente — — 
nem 1580 kn langen Lauf ca. 1400 km fi 
Die nach dem Fu benannte Provinz U, | 
den Flüffen A., Meta und Drinofo, nad) ber Kk 
tution von 1881 eine Seltion des Staats VBolivar, 


— igen 
Zahl höchſtens 2000 beträgt. — 
Hautten naht, ift Die nuntbefhäftieun 
ner, Der Bodenbeſchaffenheit nach ift die 
der niebrigft gelegenen und die am Ir ber 
dete des Staat; fie befteht faft nur aus weiten, 
von dem N. und den Nebenflüffen des ) 


Drinofo 
ömten Ebene. Das Klima i (ker ir 
— —— ein 1) 






ungefund. Hauptftadt ift San Fernando de 2 
an der Mündung der Portuguenza in den A, 
etwa 3000 Einw,, ein wichtiger SAND 
ichiffbaren Strom. Don den gen, onft unbedeu⸗ 
tenden DOrtichaften iſt Achaguas, aupt: 
ort der Provinz, noch der wichtigite. —3 
Apurement (franz., ipr. pür ang), Anerlennung 
einer Rechnungsablage, Rechnungdabſchi 
Apurimac, Departement der Ne 
er Peru, im Quellgebiet des Fluffes Q., des 
uellfluffes des Ncayali, der dem Ama 


von recht8 zuflieht, umfaßt 15,207 qkm (748, i 
mit (1870) 119,246 — Hauptſtadt iſt Aban⸗ 
cay, mit 1200 Einw. 


Apus — 


Apus, Oattung ber Krebötiere, f. Kiefenfuß. 

Aepyceros, j. Antilopen, 

Aepyornys maximus Geoffr., auögejtorbener 
riefenhafter Vogel Madagasfars, welcher von man: 
chen zu den Dinornis- Arten, von andern zu ben 
Geiern (Sarcoramphus) geftellt wird. Er dürfte vier: 
mal fo groß als ein Kondor geweſen fein. Seine 
Eier, welche Abbadie 1850 bei den Eingebornen fand, 
* deren Ausſage der Vogel im Innern der Inſel 
noch leben ſollte, haben 94 cm Umfang und faſſen 
über 10 Lit. Er wird von manchen für den Nof der 
orientaliihen Märchen gehalten. 

Ap e (griech.), —— Zuſtand, bezeichnet 
beim Wechſelfieber die freie Zeit, welche zwiſchen zwei 
Fieberanfällen liegt. 


Aphriſch (griech.), unbrennbar, feuerfeft. 
Aqua dat), affer, Brunnen, Quelle, Mineral: 
quelle, auch 


afferleitung. A. amygdalarum ama- 
rarum, Bittermandelwalfer; A. calcariae, calcis, 
Kaltwaffer; A. chlorata, chlori, oxymuriatica, 
Chlorwaſſer; A. communis, Brunnenwaffer; A. de- 
stillata, deftillierte® Waffer; A. fontana, Brunnen: 
mwafjer; A. fortis, Salpeterfäure; A. Goulardi, 
plumbi spirituosa, vegeto-mineralis Goulardi, 
Goulardſches Bleiwafler; A.hydrosulfurata, Schwe⸗ 
felwafjerftoffwaffer,; A. kreosoti, Kreofotwafjer; A. 
Lauro-Cerasi, Kirjhlorbeerwaffer; A.phagedaenica, 
mercurialis nigra,nigra, Alt ſchadenwaſſer; A.picea, 

ieis, Teerwafjer; A. plumbi, plumbica, saturnina, 

leimaffer; A. regis, regia, Koͤnigswaffer A. vitae 
(Lebenswaſſer), Branntwein; A. vulneraria spiri- 
tuosa, vinosa, Arlebufabe, 

Aqnae (lat.), altröm. Bezeihnung von Städten 
mit Mineralquellen und Bädern. Die befannteften 
find: A. Gratianae (dig in Savoyen), A. Aureliae 
(Baden:Baben), A. Mattiacae (Wiesbaden), A. Pa- 
tavinae (Abano), A. Sextiae (Air in der Provence), 
A. Statiellae in Ligurien (Acqui), A. Tarbellae in 
a er (Dar) u. a. 

Aquũdubłt (lat.), ——— Die hiſtoriſche 
überlieferung [reist die Anlage der älteften Aquä: 
dukte Ramſes d. Gr., Semirami® und dem König 
Salomo zu. In China eriftieren nod heute Aquä: 
dulte, deren Din bis in die älteften Zeiten 
binaufreicht. Dieje Aquädufte, für welche die Über: 
refte derjenigen von Balmyra und Samos (687 v. Chr. 
von Eupalinos von Megara erbaut) Beiipiele find, 
waren unterirbifche Kanäle, welche dad Waffer aus 
mehr oder minber entfernt liegenden Quellen in die 
Städte führten. Griehifche Aquädukte gab es in 
Athen, wo das Waſſer vom Hymettos und Pentelifon 
herkam, in Theben, Megara, Samos (neuerdings 
wieder aufgefunden), Pharfalos u.a. D. Weit aus: 
gebildeter finden wir die Aquädukte bei den Römern, 
wo fie felten unterirbifch, Ken meift auf gewölb: 
ten Bogenftellungen hingeführt wurden und zu den 

roßartigften Schöpfungen der alten Baulunft ge: 
hörten. Die —— beſtanden aus Holz, Blei, 
ja Leder, meiften® aber aus Steinfanälen, Die in 
die einzelnen Häufer führenden Leitungen waren, wie 
die ee in Pompeji ergeben haben, ge 
wöhnlich aus Blei. Manche Aquädukte hatten mehrere 
Stodwerke, jedes mit einem befondern Rinnfal und 
zwar von verfchiedenen Quellen. Den Ausgang bil: 
det das Quellhaus (caput aquae), dad Ende des 
Laufs bezeichnet das Nefervoir (castellum). Bon 
hier nahm das Waffer feinen Weg in die Bäder, 
Gärten ꝛc. Befondere Beamte waren mit Regelung 
der auf den Waflerbedarf bezüglichen Angelegenhei— 
ten betraut, und die Gejeße zum Schuß der Anlagen 
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wurden mit Strenge gehandhabt. Die impoſanteſten 
und rieſenhafteſten Aquädulte beſaß Rom ſelbſt; meh— 
rere derſelben führten das Quellwaſſer der Gebirge 
15-30 Stunden weit über Thäler, Schluchten und 
Abgründe oder durch Höhen herbei. Die erfte Waſſer— 
leitung dajelbft, die Aqua Appia, erbaut 305 v. Chr., 
begann an ber Via Praenestina, wurde faft 4 Weg: 
ftunden BR unterirbifch geführt, trat bei der Porta 
Capena in die Stadt und goß im Campus Martius 
ihr Wafferaus. Später entjtanden jene des M. Curius 
Dentatus (290 v. Chr. aus Peperinblöden erbaut), 
M. Aarippa, Auguftus, Claudius (f. Tafel »Bau— 
funft VI«, Fig. 3), Nero, Caligula, Caracalla. Unter 
den fpätern Kaiſern kamen noch etwa 20 andre hinzu. 
Melde Wafjermenge diefe gefamten Aquäbdulte einft 
Rom gefpendet haben mögen, läßt fich daraus er: 
meffen, daß die drei noch jeßt beftehenben hinreichen, 
jedes Haus ſowie bie —2— öffentlichen Brun: 
nen ber heutigen Stabt in Überfluß zu verforgen. 
Diefe find: die Fontana di Trevi (Virgo Aqua), von 
M. Agrippa 22 v. Chr. angelegt, von Papſt Pius IV. 
wieberhergeftellt; die Acqua Felice oder di Termini 
(Claudia Aqua), von Caligula angefangen, von Clau: 
dius 50 n.Chr. beendigt, von Bapıı Sirtus V, wieder: 
hergeftellt, und die Algentina, welche die herrlichen 
Walferfälle in der Billa Aldobrandini bildet. Neuer: 
dings (1882) ift die Wafferleitung des Bitilenus bei 
Alatri aufgededt worden. Die Kanäle der römifchen 
Wafferleitungen waren nad) Frontin, der die ge— 
nauefte Schilderung berjelben hinterlaffen hat, durch: 
weg gemauert, ſowohl unter als über der Erde, und 
hier auf Unterbauten oder Bogengängen in Hauftei: 
nen oder Ziegeln ausgeführt und nach oben überall 
entweder mit Gewölben oder Steinbalten überdedt. 
Der Querfchnitt der Kanäle richtete ſich nach ber 
Duantität des zu leitenden Waſſers, und die Höhe 
derfelben übertraf ſtets den höchſten Waſſerſtand. 
Die innern Wände und Sohlen der Kanäle erhielten 
einen wafferdichten, aus Kalk und zerfchlagenen ie: 
gelftüdchen, anſtatt des Sandes, gemiichten Bewurf, 
der auch felbit in ben durch feftes Felfengebirge ge— 
triebenen Stollen nicht fehlte. Bon Aquäduften in 
den römijchen Provinzen find noch Trümmer vor: 
handen, In zu Zahlbach bei Mainz, zu Met, zu Nmes 
in Frankreich (Pont du Gard), zu Segovia, Tarra: 
gona und Merida in Spanien. Hervorzuheben ift 
noch der vom Oſtgotenkönig Theoderich um 500 zwi: 
hen zwei fteilen Abhängen erbaute U. bei Spoleto 
in der italienifchen Provinz Umbrien, ber bei 89 mı 
größter Höhe der Kämpfer über bem Terrain aus zwei 
Etagen mit lOuntern Öffnungen von je21,4m Spann: 
weite und 30 obern Bogen befteht, welche eine Rinne 
tragen, worin das Waſſer über den Wildbad Mareg- 
gia nad) Spoleto geleitet wird. In unfrer dr ift Die 
Errichtung Loftfpteliger Aquädufte durch Röhrenlei— 
tungen, Drudwerfe u. dgl. unnötig geworden. Außer 
den Aquädukten zu Bomfica bei Liffabon und Eajerta 
im Neapolitanifchen fowie einigen in England und 
Schottland find von neuern Bauten nur der A. von 
Arcueil (1613—24 für die Fontäne im Qurembourg: 
alaft in Paris erbaut und 3500 m lang) und der 
Sr Maintenon in Verfailles zu erwähnen. Der let: 
tere, unter Ludwig XIV. nad den Entwürfen und 
unter der Leitung Vaubans begonnen, jollte auf einer 
dreifachen, oben 4990 m langen, 70 m hoben Arka— 
denreibe von 242 Bogen die Waffer der Eure den 
Baſſins und Wafferfünften der Gärten von Berjailles 
zuführen; indefjen wurde nur die unterfte Bogenreibe 
mit einem Koftenaufmand von 22 Mill. Livres wirf: 
lich vollendet. 
45* 
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Aqua et igni interdictus (lat., »jemand, dem 
Waffer und Feuer, b. h. bie —— verſagt 
ifte), Achtungsformel der Römer, wodurch der Geäch⸗ 
tete verbannt ward. 
Aquafortiſt (lat.), ſ. v. mw. Rabdierer, ſ. Eau forte, 
Agquagium (lat.), Waflergraben; Recht ber Ent- 
wäfferung. 
qua haeret (lat.), bad Waſſer hängt, ftodt, 
nämlich in der Waſſeruhr; fprihwörtliche Ausdruds: 
weife für: in Verlegenheit jein. 
qualfiimmen, |. Orgel. 
Aquamanile (lat.), das Waffergefäß, worin der 
meſſeleſende Priefter die Hände wäſcht. 
amarin, merfantile Bezeichnung ber grün: 
lihen unb bläulichen Varietäten des Berylls (}. d.), 
j. au Topas; orientalijher Q., f. Korund. 
Agquarellfarbendrud, ſ. Lithographie. 
rellmalerei (ital. acquerello, »Waffer: 
farbe«), die Malerei mit Wafferfarben, welche den 
Malgrund nicht deden, fondern durchſcheinen laſſen. 
Sie unterfcheidet fi dadurd vornehmlich von der 
jonjt mit i — verwandten Gouache⸗ (d. h. 
Dedfarben:) Malerei. Zur Verwendung kommen 
bei der A. meift die fjogen. Saftfarben aus vegetabi- 
lifchen Stoffen, welche im Waffer leicht löslich find; 
doch werben jet auch die Erdfarben * eiben 
und Schlämmen für die A. präpariert, ſo daß dieſe 
egenmwärtig in Bezug auf Reichtum der Palette kaum 
— der Olmalerei zurückſteht. Die Farbſtoffe 
werden pulveriſiert, auf dem —— mit Zuſatz 
von Waſſer fein gerieben und als Bindemittel meiſt 
reines Gummi arabikum oder eine Miſchung von 
Teil Gummi arabikum, "s Senegalgummi und 
1 Teil weißem Kandis angewendet. Die Ferien foms 
men flüffig (in Näpfen und Tuben) ober troden (in 
Tafelform) in den Handel, welch legtere in Waſſer 
leicht löslich find. Die wichtigften Farben find: gel: 
ber Dder, ungebrannte Siena, gebrannte Siena, ge 
brannter Helloder, Indiſchrot, roter und brauner 
Krapplad, Ban Dyd: Braun, Rotbraun (gebrannte 
Umbra), Gummigutti (letzteres im Naturzuftand), 
Indigo, blauer Kobalt. Meift bedient man fich auch 
noch des bedenden Kremfer Weiß zum Auffegen der 
Lichter ꝛc. Der fyarbenauftrag erfolgt mitteld Pin- 
jel8 aus weichen Eihhörnden: oder Zobelhaaren. 
Wan malt in der Regel auf Papier, das ziemlich 
grobförnig und ftart Tein fol »Whatman«), aber 
auch auf Pergament, Seide, Atlas, Holz ꝛc. ohne 
Örundierung. 5 
Geſchichte. DieAgypter bedienten fich der Aqua: 
vellfarben, d. 5. mit Gummimaffer verfegter Farben, 
bei ihren Wandgemälden. Sie überzogen die Wand: 


fläde mit Stud, zeichneten darauf die Umriſſe in i 


roten vertieften Linien, grundierten mit weißer Farbe 
und Zolorierten die einzelnen Teile. Eine ähnliche 
Technif weifen die ältern etruskiſchen Wandmale- 
teien auf. Es ift wohl nicht zweifelhaft, dab aud) 
Griechen und Römer die A. gefannt, obwohl ai 
Scriftfteller nichtd Beftimmted darüber mitteilen 
und Werke in diefer Technik nicht auf und gefommen 
find, Die Technik der Wandgemälde in den Kata: 
komben iſt beftimmt A. DieKonturen find mit diden 
ſchwarzen Striden gezogen, die Fleifchpartien rötlich 
angelegt, die Gewänder meift blau, rot und gelb, die 
Schatten mit einigen weitern Lagen desfelben Yar: 
benton® angedeutet. Später werden die Schatten 
arünlich. Nicht felten begegnen wir der A. unter den 
in altchriftlier Zeit vertretenen Miniaturen oder 
Buchilluftrationen. Während bei den Gouacheminia— 
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vertieft wurbe, entwarf man fie beim Aquarell mit 
einem Stift mit filberner Spige, zog die Linien mit 
ber Kielfeder, die man in Tinte, eine Miſchung von 
Zampenruß und Gummi, getaucht hatte, nad, folo: 
| rierte darauf in lichten, ungebrochenen Farbentönen 
und verftärkte dann nod; mitunter das Detail, wie 
3. DB. Gewandfalten, mit der Feder. Es finden ſich 
auch bläulich getufhte Schatten und Dedweih für 
die Lichter angewendet. Andeutungen über die Aqua: 
rellmalereitechnil diefer -Beriode finden fich in des 
Heraclius Büchern »Bon den Farben und Künften 
der Römer« und in ber »Diversarum artium sche- 
dula« von Theophilus, einem deutfchen Mönd aus 
dem Ende des 11. oder Anfang des 12. Jahrh. Die 
Byzantiner übten faft ausnahmslos in ihren Minia: 
turen bie glän endere Gouadetechnil. In romani: 
ſcher Periode ar wir nur jelten in den Büchern 
auf leicht aquarellierte Federzeihnungen. Häufiger 
werden diejelben in ber erften Epoche des gotischen 
Stild, namentlich in Deutſchland. Den Übergang 
zu der zweiten Periode des gotifchen Stils, in welcher 
wieder vollftändig in Dedfarben mit dem Pinſel nad 
byzantinifcher Manier ausgeführte Miniaturen Mode 
‚wurden, bilden einige Kodiceö in der Bibliothek zu 
Cambrai, um 1350 entftanden, welche Aquarell und 
Gouache nebeneinander zeigen, und eine Bibel in der 
‚großen Barifer Bibliothek mit 5124 Heinen illumi- 
nierten Federzeichnungen, Szenen aus dem Alten 
| und Neuen Teftament darftellend. Auch aus dieſer 
Zeit find uns technifche Rezepte für die A. erhalten 
| in Genninid »Buc) von der Kunſt«, in welchem die 
Manier der Giotteöfen gefdildert wird, Wir erjehen 
aus ihnen, daß die Giottesfen bereits das Abſtufen 
des Aquarell in den Schatten fannten, wenn jie 
auch nur mitteld Zuſatzes von Schwarz ſchattierten, 
und daß ſich die —2* nicht mehr auf die bloßen 
vegetabiliſchen Farben, wie bei Heraclius und Theo— 
philus, beſchränkte, ſondern dieſelbe Auswahl bot 
wie die Tafelmalerei. In den Buchilluſtrationen 
des 15. Jahrh. überwiegt bei weitem die Gouache— 
malerei. Reihe Anwendung fanden hingegen die 
Aquarellfarben beim Kolorieren von Holzignitten. 
Diefe Technik wurde air wege | von ben jogen. 
Briefmalern und Illuminiſten betrieben, welche mit⸗ 
tels Patronen Spielkarten, Heiligenbilder, Porträte, 
Darſtellungen merkwürdiger Begebenheiten, die als 
fliegende Blätter auf den Märkten feilgeboten wur: 
den, oft in lebhaften Farben kolorierten. Aud Ku: 
pferftiche pflegten teilweije bis ins 17. Jahrh. hinein 
aquarelliert zu werden. Sonſt bedienten fich Die 
meiften Künftler der Renaifjance der A. zur Nusfüb- 
vand free Zeichnungen und Entwürfe. Namentlich 
in tſchland waren leicht Zolorierte, bier und da 
in ben Schatten ſchwarz getufchte und mit Decweiß 
ehöhte —— ſehr beliebt. In jeder 
ammlung von Handzeichnungen bieten ſich zahl— 
reiche Beiſpiele dieſer Art, fo in der Wiener Alber⸗ 
tina unter andern die Tradtenbilder Dürer. Hol: 
bein pflegte .. Porträtjtudien mit dem Stift zu 
entwerfen und an gewiſſen Stellen . in Aquarell 
zu folorieren, Bon Dürerd Hand foll fih ein von 
1497 ſtammendes reg erh in ber Jmbofjchen 
Sammlung zu Nürnberg befunden haben, in Wafler: 
farben auf Leinwand ausgeführt, welches jedoch jchon 








1633 jchadhaft war. Lukas von Leiden joll viel in 
Aquarell gemalt haben. Die niederländifhen Maler, 
namentlid die Landichaftämaler, liebten es, ibre 
Skizzen in brauner oder ſchwarzer Farbe auszufüh- 
ren, und erzielten damit ähnliche Lichteffette wie in 


turen die Zeichnung mit einer Nadel in den Grund |ihren Radierungen. Jm 18. Jahrh. wurde jehr viel 
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in Aquarell —— es wurde Modeſache, welcher 
ſich viele Dilettanten bemächtigten. Die der ganzen 
damaligen Kunſtproduktion anhaftende Vorliebe für 
feine, zierliche Detailausführung, mie fich diefelbe 
am deutlichiten in den Miniaturporträten in Gouache 
auf Elfenbein, Seide zc. zeigt, harakterifiert auch die 
ar ——————— Sepia und cinefifhe Tufche 
fpielen eine große Rolle. Goethe erwähnt in feiner 
»Stalienifchen Reife« an mehreren Stellen Kopien 
nad) Olgemälden alter italienifcher Meifter, welche 
von feinen Landsleuten Tiſchbein, Hadert ꝛc. in 
Aquarell —— waren. —— — ſuchen die 
Farbentiefe, die Beleuchtungseffelte der Originale 
wiederzugeben. Es ſcheint dies dadurch erreicht wor⸗ 
den zu ſein, daß die Gemälde vorerſt — in grau 
untermalt, hierauf mit Aquarellfarben koloriert und 
in den Scatten beſonders der Fleiſchteile lafiert 
wurden. Am entwidelungsfähigfiten zeigte ſich bie 
A. auf dem Gebiet landſchaftlicher und architektoni⸗ 
ſcher Darftellungen, welche als felbftändige Kunft: 
werfe auftraten. 

Die Ausbildung der A. zu ihrer gegenwärtigen Be: 
deutung erfolgte in Enaland, wo 4 unter dem Ein⸗ 
fluß talentvoller Künſtler eine eigne Schule der A. 
entwickelte, welche mit der Ölmalerei in Konkurrenz 
trat und, bis heute blühend, ihrer Manier in ganz 
Europa faft ausfchließliche Geltung verfchaffte. Die 
Anfänge diefer Schule reichen noch ind vorige Jahr: 
hundert, wo Smith (gewöhnlich Warwid:Smith ge: 
nannt) —* in feinen Konturen mit dem Bleiſtift 
ausgeführten Zeichnungen mit einer aus Blau, Rot 
und Gelb gemiſchten lichtgrauen Farbe anlegte, damit 
die Schatten ausarbeitete und dann die ſo grau ingrau 
vollendete Jeguung folorierte. Während fo Smith 
die für dad Aquarell verderbliche chineſiſche Tufche ver: 
bannte, blieb er im übrigen der altererbten Manier 
treu. Erft Turner begann ohne vorhergehende Unter: 
malung die Beihnung mit Aquarellfarben anzulegen 
und hierauf die Schatten auszuarbeiten. Er erreichte 
eine biöher bei Aquarellen noch nie gefehene Tiefe 
und Farbenglut. Mit ihm rivalifierte Girtin. Die 
beiden Genannten find die eigentlichen Begründer 
der modernen Aquarellmalereitechnif, welche in Eng⸗ 
land vorzugsweiſe in ben beiden Geſellſchaften * 
X. (Society of painters in water-colours und In- 
stitute of painters in water-colours) gepflegt wird. 
Die englifchen Aquarelliften wagen fi im Wettjtreit 
mit ber Olmalerei an jeded Genre, beherrſchen die 
Landſchaft, das Porträt, Stillleben und felbit große 
biftorifche Stoffe mit gleicher Virtuofität. Ihre Bil: 
ber erreichen oft die Größe von mehreren Quadrat: 
fuß. Unter den Landfchaftern find zu nennen: Cop: 
ley, Fielding, Turner, Callow, Glower, W. Müller, 
Harding, Landjeer, Taylor, Stanley; unter den 
neuern: Rihardfon, Roberts, A. W. Hunt u. a. Im 
Genre glänzen: ©. Barrett, T. S. Cooper, Dob: 
fon, E. Green, 9. Herfomer, 3. F. Lewis (orientali- 
ſches Genre), 5. Walter zc.; in der Hiftorie: 3. Gil: 
bert, 9. S. Marts, F. Shields, H. Warren u. a. Das 
a ge ift jedoch die Landichaft, für welche ſich 
die A. am beiten und ohne Zwang anwenden läßt. 
Das Aquarell ift da am Play, mo es fih um Wieder: 

abe rein koloriſtiſcher Effekte handelt; das Körper: 
iche, das Detail liegen nicht in feiner Natur. Die 
Aquarellfarben eignen fi in hohem Grad für bie 
Wiedergabe der verfchiedenften Stimmungen der 
Atmosphäre, für zarte, fliegende Farbentöne. Das 
Transparente der Luft läht fich in der Ölmalerei bei 
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grund durchfchimmert, während der paftofe Farben: 
auftrag in der Ölmalerei namentlich den Wolten oft 
einen fehr unangenehmen Schein von Körperlichkeit 
gibt. Luft und Berfpektive find die beften Seiten 
einer Aquarelllandfchaft, während die Behandlung 
des Vordergrunds hinter der Öltechnit zurüdbleiben 
muß. Dod wiffen die modernen engliſchen, italieni- 
ſchen und ſpaniſchen Aquarelliften auch in der Wieder: 
gabe plaftiicher Details Erjtaunliches zu leiften. Sehr 
viel tragen zur heutigen Blüte der A. die Berbeife: 
rungen in der hemifhen Zufammenjegung der Far: 
ben, deren Ton ſich nicht mehr verändert, und die 
Bereitung des Papierd bei. Die moderne englifche 
Technil, die nun größtenteild auch auf dem Kontinent 
fih Geltun chafft bat, ift im weſentlichen fol: 
gende: Nahdem die Zeichnung in dünnen Konturen 
mit Bleiftift auf das Bapier (oder die Seide ıc.) auf: 
getragen ift, wird der Hintergrund mit einem breiten, 
platt gebrüdten Pinſel aus Zobel: oder Eihhörnden: 
haaren, den man in bie jehr wäfjerige Farbe getaucht, 
in horizontalen Streifen angelegt. Das Reißbrett 
oder die Staffelei muß mäßig fchief geftellt fein, da: 
mit die einzelnen Streifen ineinander verlaufen. 
Wolken werden entweder ausgeipart (unter anderm 
mit Hilfe von PBapierausjchnitten, welche man auf 
die betreffenden Stellen legt), oder mit reinem Waſſer 
ausgewaſchen. Die Anwendung von Dedweiß joll 
vermieden werben. Mittel: und Bordergrund werden 
im 2ofalton an —— mit Ausſparung der Lichter, 
welche aber gleichfalls, wie beim Hintergrund, aus: 
gewaſchen werden lünnen. Um bejonders feine De: 
taild auszuführen, 3.8. —— Glanzlichter auf 
Fleiſchteilen, Stoffen ꝛc., befeuchtet man entweder 
die betreffenden Stellen mit Waſſer und hebt die 
Farbe nach einiger Zeit mittels eines Fließpapiers 
oder ge ren ab, oder man entfernt die Farbe 
mitteld eined Radiermeſſers. So haben englijche 
Aquarelliften bis in die neuefte Zeit die feinften De- 
tails hervorgezaubert ohne alle Anwendung von Ded: 
farben. Gegenwärtig ift man jedoch in legterm Punkt 
nicht mehr fo ſtrupulös, und namentlich bei figuralen 
Szenen wird an ben neueften englifchen Aquarelliften 
ein übertriebener Berbraud von Dedweiß und ein 
- ftarter Gummizufag zu den Farben gerügt, wo: 

uch der Vordergrund N md Bilder wie in Gouache 
gemalt erfcheint. 

Mährend die A. in England zur eigentlich nativ: 
nalen Kunftweife geworben ift, ift fie auf dem Kon: 
tinent nicht überall zu gleicher Höhe gediehen. Am 
nächſten fommen der engliſchen die Frangöfife, 
italienifche und fpanifhe N. In Paris wie in 
Brüffel haben ſich Gefellichaften für A. nah dem 
Mufter der englifchen Eonftituiert, . jährlich 
eigne Ausftellungen veranftalten. Die erſten franzö— 
fifigen Aquarelliften (voran der in Paris thätige Eng: 
länder Bonington) lehnten fih an Turner, Girtin ac. 
an, und bald wurde die A. Modefache, der auch große 
Maler, wie Delacroir, buldigten. Auf Bonington 
folgten: Huet, Decamps, Johannot, Gubin, Roque: 
plan, 2. Boulanger, C. Nanteuil und die gegenmwär: 
tigen Spigen der Societ& des aquarellistes, Eugene 
Lami, E. Iſabey und H. Baron. Borzüglide Land: 
ſchafter find: F. 2. Frangais, J. Jacquemart, Hubert, 
Duvrie, Gud, Fort ꝛc. Im Genre gem: Er. 
Detaille, Berchere, E. de Beaumont, Berne: Belle: 
cour, 2. 2eloir, A. de Neuville zc.; im Porträt: 
Dore, Dlivier, Grand; als Tiermaler: Lambert; als 
Blumen: und Stilllebenmaler: Jeannin, Nedoute, 


weitem nicht jo glüdlich wiedergeben wie in der U., | die Damen Desportes und Martin Bouchere, Außer: 
wo durch die leichten Farbentöne der weiße Papier: | dem find Aquarelle auf Atlas und Seide für Fächer: 
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ihmud ſehr beliebt; diefelben werden fabrifmäßig 
von Frauenhänden, aber auch von Künftlern, wie 
Dord und Detaille, ausgeführt. Die ältern franzöfis 
ihen Aquarelle waren alle in der engliihen Manier 
ausgeführt; gegenwärtig wird eine flotte, ſtizzen— 
hafte Behandlung herrſchend, welche, blendend und 
ffetvoll, dem Künftler ein willlommened Mittel 
dietet, geiftreichen Einfällen und LZaunen fchnellen 
Ausdrud zu verfchaffen. Neuerdings haben Detaille | 
und X. de Neuville mit glänzendem Erfolg den Ber: 
ſuch gemadt, die A. mit der Gouademalerei zu ver: 
binden und ftatt ded Papiers feine Malleinwand zu 
verwenden. In en Verbindung war — aller⸗ 
dings Menzel in Deutſchland lange voraufgegangen. 

In Deutſchland hielt man bis in die Jahre 
an der Untermalung mit Tufche und Neutraltinte 
feft; chlechte Stimmung und Yuftperjpektive, gr 
liche Detailausführung bemerken wir bei faft allen 
deutſchen Landichaften der erften Hälfte des 19. Jahrh. 
Bebdeutendere Künftler bedienten fi) der A. mit vor: 
nehmer Oberflächlichkeit zu Entwürfen, Illuſtratio— 
nen 2c., 3 B. Carſtens, Scröbter, Neureuther, 
Schwind. Die Märdengeftalten Pe. Romantikers 
erhalten in der leichten, duftigen Behandlung mit 
Aquarelltinten einen eigentümlich traumhaften, un— 
förperlihen Schein, der ſchwerlich durch andre Mittel 
erreicht werden kann. Eine malerifche Weife ſchlug 
zuerft J. A. Koch ein, dem die Aquarelliftenfamilie 
Alt (Jakob, Rudolf und Franz, vorzüglich in Archi— 
tefturdarftellungen) folgte. Der bedeutendite deutſche 
Aquarellift war jedoch der unter Iſabey gebildete 
Ed, Hildebrandt. Nur erjcheint bei diefem das rein 
koloriftifche Prinzip bereits auf die Spite getrieben. 
Das Gegenftändliche hat für ihn fein Intereſſe mehr, 
alles tft fi in Farbennüancen auf. Im Gegenſatz 
zu dieſem legte 3. Selleny das Hauptgewicht auf das 
Gegenſtändliche. In der Mitte zwiſchen beiden fteht 
Karl Werner. In derjelben Manier bewegen ſich: 
B. Fiedler (in Trieft) in feinen Bildern aus Venebig, 
Agypten und Syrien und 9.2. Fiſcher. Ausgezeichnet 
im Genre find: 2. Paſſini und J. Koſſak in Kratau. 
4. Menzel in Berlin beherrſcht auch das Aquarell mit 
Meifterjchaft, und zwar ift er der erfte in Berlin ge- 
weſen, welcher dieje Technik zur Fähigkeit, allen An: 
forderungen gerecht zu werben, entwidelt hat. Neben 
ihm find in Berlin ®. Fe gr E. Körner, L. 
Spangenberg, Pflugradt, K. Graeb, A. Hertel und 
C. Salkmann tüchtige Aquarelliften. 

Neuerdings hat ch die N. in Jtalien und 
Spanien zu einer außerordentlichen Höhe ent: 
widelt. Die italienifhe U. bleibt mit Bezug ei 
Kühnheit und Bielfeitigleit der Motive und au 
Flähenumfang nicht hinter der englifchen zurüd, 
übertrifft fie aber noch an geiftreicher und leichter 
Durdhführung. Die bedeutendften Aquarellmaler 
Italiens find: Randanini, Joris, Cipriani, Tomba, 
Franceschi, Ethofer, Corelli, Fabrel, Mariano, Fer: 
rario, Sabani, Signorini, Aureli und Galofre. In 
Spanien haben ſich nach dem Vorgang Fortunys be: 
ſonders Villegas und Uffel in der A. ausgezeichnet. 

Val, Jännide, Handbud der N. (Stuttg. 1877); 
M. Schmidt, Technik der A. (5. Aufl., Leipz. 1884); 
Barret, Anleitung zur A. (a. d. Engl., 5. Aufl., 
Stuttg. 1881). Größere Werke mit Vorlagen find: 
Benley, English school of painting in water- 
eolours (Folio, neue Ausg. Lond. 1880); Derfelbe, 
A system of water-colours painting (1869); Bar: 
nard, Landscape-painting in water-colours (neue 
Audg. 1870); Satton, Hints for sketching in 
water-colours; Rowbotham, Landscape-paint- 
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ing in water-colours; Caffagne, Trait& d’aqua- 
relles (Bar. 1875); Eiceri, Cours d’aquarelles 
(daf. 1879, 48 Tafeln). Eine Gefhichte der A. gibt 
Redgrave in feinem Katalog der Aquarellmalereis 
fammlung des South Kenfington: Mujeums, 
Aquarium (lat., »Waflerbehälter«), Vorrichtung, 
um Waffertiere und Wafjerpflanzen längere Zeit am 
Leben zu erhalten und zu beobadten. Ein A. in ein 
fachiter Form, zugleich das älteſte uns befannte, ift 
die Vaſe mit Goldfiſchen, welche bei den Chineſen jeit 
langer Zeit beliebt it und in Europa vor etwa 150 
Jahren eingeführt, indeffen erft vor wenigen Jahr: 
zehnten zur Aufnahme auch andrer Süßwafſerbewoh— 
ner eingerichtet wurde. Die gegenwärtig üblichen 
Süßmwajfjeraquarien inden Jimmern (Zimmer: 
aquarien) beitehen aus einem Kaſten mit jteinerner 
Grundplatte und waflerdicht darin eingefugten, meist 
läjernen Seitenwänden. In der Mitte in gewöhn: 
ich ein über dad Waſſer emporragendes Felsſtück 
angebracht, welches, gleich dem fandigen Grund, mit 
lebenden Pflanzen bejegt wird. Bon Tieren find 
Goldfiſche, Stichlinge, Salamander, Heine Süßwaſ— 
ferjchildfröten, Fröſche, Teihichneden, Wafferkäfer, 
Libellen, Phyrganeenlarven zc. geeignet ; doch ift Über⸗ 
füllung, namentlich bei iichen, zu vermeiden. Zur 
—— benutzt man Oblaten, kleinere Inſelten, 
uppen von Ameiſen (ſogen. Ameiſeneier) und jorgt 
von Zeit zu ge für Erneuerung des Waflers; ın 
ähnlicher Weiſe vorteilhaft wirken die neuerdings 
hergeftellten jogen. Durdlüftungsapparate, melde 
einen Strom feiner Zuftblajen mit ziemlicher Kraft 
durch das Waſſer treiben. Aus dem Süßwaſſeraqua— 
rium haben fich ähnliche Veranftaltungen entwidelt, 
fo dad Terrarium zur 5* ucht zarter Pflan— 
zen in Glaskaſten und zur Pflege kleinerer Landtiere, 
und das — — welches die yauna 
und Flora bed Meers auch weit entfernt von dem— 
felben in aller Bequemlichkeit zu ftudieren gejtattet. 
Im kleinen zwar find be den Anlagen nur in der 
Nähe der Hüfte zu ermöglichen, wo man Waſſer, 
Tiere und Pflanzen öfter erneuern kann, und daher 
auch eigentlih nur in England allgemein befannt. 
Größere derartige Aquarien find jedoch aud) im Bin: 
nenland, meift in Verbindung mit zoologiſchen Gär: 
ten, errichtet. Der erfte folde Bau war das fogen. 
Marineaquarium oder Zoophytenhaus des zoologi: 
jchen Gartens zu London (von W. Alfr. Lloyd aus: 
aeführt); jpäter famen fie auch in Paris, Brüffel, 
Hamburg, Frankfurt zc. auf. Meift benugt man für 
ie die Kellerräumlichkeiten mit ihrer gleichmäßigern 
emperatur und regelt die Beleuchtung derart, daß 
ber — ſein ſparſames Licht durch die 
Glaswände der von oben erhellten Beden empfängt. 
Dies läßt jedod; mandhe Tiere, die Schatten oder ge- 
dämpftes Licht lieben, nicht zu vollem Wohlfein ge 
fangen. Die Zirkulation wird durch Pumpen, welche 
Waſſer und die von ihm mitgerifjene Luft bis auf 
den Grund ber Beden treiben fünnen, unterhalten. 
Das beite Zeichen für die Güte einer ſolchen Einrid;- 
tung ift es, wenn fich an ben Felswänden im Hinter: 
> und an den Seiten der Baſſins Pflanzen oder 
iere von ſelbſt anfiedeln. Eins der bedeutendften 
Aquarien ift dad von Lüer erbaute und 1869 unter 
der Direltion von Brehm eröffnete in Berlin. Es 
bededt einen Flächenraum von 1334 qm und enthält 
gegen 185 cbm Waffer, jollte aber richtiger Biva: 
rium heißen, da ed auch an Schlangen und nament: 
lich an Vögeln jehr reich ift, ja jogar Affen beberberat. 
Das zur Verwendung fommende Seewafler wird 
nad den Angaben des jegigen Direltor& Hermes zu: 
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fammengejest und bewährt fich recht qut. Die ſehr 
roßen Aquarien zu London, Brighton und New Hort 
i N Hr ver: 
aber in eriter Linie auf Vergnügung 
berechnet. Streng wifjenichaftlich angeordnet ift von 
alfen öffentlihen Aquarien nur dasjenige zu Reapel, 
welches zu Anfang der 70er Jahre von Anton Dohrn 
erbaut wurde und noc geleitet wird, Es enthält 
ausichließlich Tiere aus dem er range Golf und 
gewährt jo ein anjchauliches Bild des reichen Tier: 
lebens auf dem Grunde des Meerd. Seine Balfins 
faffen gegen 300 cbm Waſſer. In engfter Beziehung 
ſteht es zu der unter berjelben Direktion befindlichen 
fogen. Beotssilaee Station (f. d.), in welder 
Zoologen und andre Naturforfcher Gelegenheit zu ein⸗ 
gehenden Studien über die Organismen der See erhal: 
ten. Bal.Goffe, Handbook tothemarine A. (2. Aufl., 
Lond. 1874); »Leitfaben für das A. der zoologifchen 
Station zu Neapel: (von Schmidtlein, 2. Aufl., Leipz. 
1885); Lloyd, Official handbook to the marine A. of 
the Crystal-Palace A.-Company (2ond. 1878); Piz: 
jetta, L’aquarium d’eau douce, d’eau de mer (Par. 
1872); Taylor, The A., inhabitants, structure and 
management (2ond. 1876); Roßmäßler, Das Süß— 
wafferaquarium (4. Aufl., Zeipz. 1880); Langer, Das 
X. und jeine Bewohner (Berl. 1877); Gräffe, Das 
Süßmafferaquarium (2. Aufl., —* 1881). 

Aquatilien (lat.), »Waffergeichöpfer, Waſſertiere 
und » Pflanzen. 

Aquatinta (Aquatintamanier), getuſchte Ma: 
nier, Nachahmung von Tufch: oder Sepiazeichnungen 
durch Kupferftih. S. Rupferfteherfunft. 

Aquä 6 (fat.), dem Waffer — 

Aqua Tofäna (lat., ital. Acquetta di Napoli oder 
di Perngia, Acqua della Toffa oder ſchlechtweg 
Acquetta genannt), ag re fchon in Gaben von 
wenigen Tropfen töblicher Gifttranf, welcher zwar 
langjam wirkte, aber das apa Opfer ſtets * 
hinwürgte, beſtand in einer waſſerklaren, geſchmack— 
und geruchloſen Flüſſigkeit, nad) deren Genuß ſich 
Symptome einftellten, welche nicht geeignet waren, 
den Verdacht einer Vergiftung zu erregen. Als Er: 
finderin dieſes Morbmitteld wird die Giftmifcherin 
Tofana genannt, die zuerft in Palermo, fpäter in 
Neapel ihr Wefen tried. Um zu täuſchen, gab fie 
dem Gifte den Namen »Manna von St. Nikolaus 
von Bari« und verfandte ed mit dem Bilde dieſes 
Heiligen als Heilmittel an —* Kunden, Die Gift: 
mifcherin trieb ihr Unweſen lange Zeit, und als fie 
1709 verfolgt wurde, floh fie in ein —45 der Je⸗ 
ſuiten, wo ſie Schuß fand. u ya fiel fie jedoch in 
die Hände der Gerechtigkeit und wurde unter Kaifer 
Karl VI. zu Neapel erdrofjelt. Nach andern foll fie 
1720 im Kerfer geftorben jein. Bei ihrer peinlichen 
Vernehmung famen fo furchtbare Geſchichten zu Tage, 
dak man nach dem Tode, der Giftmifcherin die Un: 
— ruhen ließ. Über die Sulammenfegung 
und wohl auch über die Wirkung der A. T. ift viel 
aefabelt worden; nad) Garelli iſt die A. T. nichts an 
dres als eine wäfjerige Löfung von arfeniger Säure 
mit einem Sulat von Herba cymbalariae (Zimbel: 
traut). Dem Garelli ftanden die Aften über den Kri— 
minalprozeß der Tofana offen, doch durfte er jchwer: 
!ich die wahre Zuſammenſetzung des Gifts veröffent: 
ran Nach Oyanam führte auch eine Bleizuderauf: 
!öfung ſowie eine Durch Deitillation von Kanthariden 
mit Wafler und Alkohol gewonnene Flüffigkeit den 
Ramen A. T. Das Eau admirable de Brinvilliers 
und die Acqua del Petesino fcheinen von der A. T. 
wenig oder gar nicht verfchieden geweſen zu fein. 


nd mit Konzerthallen und ähnlichen 
bunden und 
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Aquãtor (v. lat. aequare, »gleich madjen«, deut 
Gleichen), der Kreis auf der Oberfläche eines EN 
tationsförpers, welcher von den beiden Rolen gleich): 
weit entfernt ift. Der Erdäquator fteht von den 
beiden Erdpolen um 90° ab, und fein Umfang beträgt 
5400 geogr. Meilen, der Durchmeſſer desjelben aljo 
1718,57 Meilen. Man teilt ihn wie jeden Kreis in 
360 Grade, ein Grad beträgt alfo 15 geogr. Meilen. 
Senfredt durchſchnitten wird der Erdäquator von 
den Meridianen, während mit ihm parallel die fogen. 
Paralfelfreife gezogen werden. Der X. teilt die Erd 
oberflädhe in zwei gleihe Hälften oder Hemifphären, 
die nördliche und die füdliche, Daher fein Name Glei— 
cher⸗, in der Schifferfprache »Linier. — Der Him: 
melsäquator jteht von den Himmelspolen überall 
um 90° ab; er jchneidet den Horizont im Dft- und 
Weſtpunkt und liegt zur Hälfte oberhalb, zur Hälfte 
unterhalb des Horizontd. Ein Bewohner des Erb: 
äquators hat den Himmelsäquator durch feinen Schei: 
tel gehend; für einen Bewohner am Pol der Erbe liegt 
der Himmeldäquator am Horizont. Alfe Geftirne, 
welche im Himmeldäquator ftehen, find zwölf Stun: 
den fichtbar und zwölf Stunden unfichtbar. Wenn 
die Sonne im Himmelsdäquator fteht (21. März und 
23. Sept.), find daher Tag und Nacht an Länge gleich. 
Vgl. Kquinoktium. — Der magnetifde X. ift 
diejenige krumme Linie der Grbobefläce, auf welcher 
die magnetifhe Neigungsnabdel volllommen wagerecht 
fteht. Nördlich vom magnetifchen W. ift das Nord: 
ende der Neigungsnadel gegen den Boden gerichtet, 
— davon das Südende. Der magnetiſche X. ift 
fein Kreis, fondern eine frumme Yinte, welche den 
Erbäquator im Meerbufen von Guinea und mitten 
im Großen Dean durchſchneidet und die Südſpitze 
von Arabien und Indien ſowie die Südgrenze von 
Brafilien trifft. Während aber der Erbäquator eine 
Hi unverrüdbare Lage befigt, verändert der magne: 
liſche A. Geftalt und Lage lanafam, ohne daß e8 je: 
doc) bis jegt gelungen wäre, die Urfache diefer Ver: 
änderungen und die Geſetze, nad denen fie erfolgen, 
zu erkennen. — Wärmeäquator wird die Linie ge: 
nannt, welche die Punkte größter mittlerer Wärme 
auf der Erde miteinander verbindet. Streng genom: 
men, eriftiert fein zufammenhängender Wärmeäqua: 
tor, fondern nur eine verfchieden breite Zone, inner: 
a. welcher die größten YJahrestemperaturen vor: 
ommen. Diefe Zone liegt meift nördlid vom Erb: 
äquator und weit eine Durchſchnittswärme von 21 
bis 220 N. auf. Der Grund, weshalb der Wärme: 
äquator fein Kreis, fondern eine unregelmäßig ge: 
ftaltete Zone ift, muß in der verfchiedenen Erhebung 
und der ungleichen Verteilung der Feitländer und 
Meere gefucht werben. 

Aquatorhöhe, der Winkel, welden die Ebene des 
Himmelsäquators mit dem Horizont bildet, gleich 90° 
weniger der Bolhöhe (vgl. Himmel). 

quatoriäl (Aquatoreal), aſtronom. Ynftru: 
ment zur direften Aufſuchung und Beobachtung eines 
Sterns, deifen Stundenmwinfel und Deklination ge: 
geben find. Es befteht aus einem Fernrohr, welches 
um zwei Achſen drehbar ift, um die Deklinations: 
achſe und um die Stunden: und Polarachſe. Let: 
tere ift parallel zur Weltachfe, die Deklinationsachſe 
aber ift auf ihr rechtwinfelig, und an diejer ift wieber 
—— das Fernrohr angebracht. Auf jeder der 
beiden Achſen befindet ug Sera, ein geteilter 
Kreis, um die Größe der Drehung zu meſſen: auf der 
Polarachſe fit parallel zur Ebene des Aquators ber 
Stundenfreis zur Ablefung des Stundenwinfels, 
auf der Deklinationsachfe der Deflinationsfreis 
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ur Ablefung der Dellination. ft das Fernrohr ein: | ende e des Fernrohrs ift ein Fadenmikrometer 
* auf —* Firftern eingeſtellt, und erteilt man der | angebracht. Soll der ſcheinbare Winlelabſtand zweier 
Polarachſe eine gleihförmige Bewegung, jo daß fie | im Gefichtäfeld des Fernrohrs fichtbarer Sterne be 
in 24 Sternftunden eine Umdrehung macht, jo bleibt | ftimmt werden, fo ftellt man einen Spinnfaben bes 
das Fernrohr beftändig auf den Stern gerichtet. Die | Fadennetzes auf den einen Stern und auf den andern 
pezielle Anordnung if ziemlich verfchteden, haupt: | einen mit erfterm parallelen Faben, der an einem in 
—X unterſcheidet man die engliſche und die | der Ebene ſenkrecht zur ee Achſe J— 
—* Aufſtellung. Bei der erftern iſt die Polar: beweglichen Schieber befeſtigt iſt. Das Fortru 
achje an beiden Enden unterftügt, und dazwiſchen | des Schiebers gefchieht durch Drehung einer fehr fein 
find auf ihr die Lager für die Deklinationsachſe an: | ech henen chraube, die am Ende eine 
gebracht; bei der deutſchen Aufftellung aber, welche | (Mitrometertrommel) trägt, deren verfilberter d 
die verbreitetere ift, befindet ſich die Deflinations: in eine gewiſſe Anzahl eier Teile, meiftens 60 
achſe am obern Ende der Polarachſe, wie dies die | oder 100, eingeteilt ift. Die Größe ———— 
untenſtehende Skizze des großen, von Grubb des Fadens wird dann durch die Anzahl der 
in Dublin gebauten Aquatorials der neuen Wiener — der Schraube und die an der Trommel ab: 
Sternwarte zeigt. M ift das eiferne Geftell, AB die | gelejene Unterabteilung einer Umdrehung mmt, 
Bolar:und CD die | und wenn man den Wert einer Umd in > 
Deklinationsachſe. maß kennt, fo ift damit auch der ‚se nbare Wintel: 
Größere Fernroh: abſtand befannt, wenn man außerdem aud) diejenige 
re,Refraktoren wie | Ablefung der Trommel ermittelt, welche dem : 
Nefleftoren, wer: | menfallen des feſten und des bewegl 
den in der Regel als entipricht, und dieſe Zahl von der obigen fub 
Aquatoriale auf: Zur Beltimmung der ——— Lage zweier e 
geitellt oder, wie u einander ift außer dem Abftand noch die Kenntnis 
manaudfagt, pa: | des Winfeld der Verbindungslinie Sterne 
rallaktiſch mon: gegen eine fefte Richtung am Himmel, 3. B. einen 
tiert, damit fie | durch die Himmelspole — en Kreis, er: 
der Bewegung der | forderlich, welcher Winkel der Pofitionsmwintel 
Sterne folgen fön: | genannt wird; derfelbe wird dadurch beftimmt, das 
nen. Zudem Zwed | man den * —— des Fernrohrs um die 
ſind ſie unter ei— optiſche Achſe ſo weit dreht, bis einer der 
nem auf Rädern durch beide Sterne —— und die 
—— Stellung des Olularkopfs an einem Kreis, dem 
lichen Ruppeldad | Bofitionsfreis f, ablieft. Der Pofttionskreis ift 
aufgeftellt, welches | in der Figur am Ofularende fihtbar, und der dem 
einen durch Klap: Otular nöoch nähere Meffingring dient jur Bewe: 
pen verſchließba⸗ gung aus freier and; biegenane Einf geſchieht 
ren Einschnitt hat | dann durch eine feine Schraube. Die Yauatoriale 


| 
(vgl. Sternwar: dienen zu aftrophyfifalifhen Forjchungen 
te). Die Drehung | außerdem beftimmt, die gegen J— 


und ſind 
e Ber zweier im 
des Hquatorials | Gefichtsfeld fichtbarer Sterne un t etwa Die 
- um bie Stunden: | abfolute Stellung des Sterns am Himmel 

Aquatorlalder Wiener Sternwarte achje erfolgt bei | Angaben ber beiden Kreife zu liefern; aus bi 

größern Inſtru⸗ | Grund find auch die Kreije nicht mit der Sor 

menten gewö BE ein Fräftiges Uhrwerk. Bei | wie am Meridiankreis geteilt, fondern dieſelben 

dem großen Refraftor der Strafburger Sternwarte 

(1. Tafel »Aftronomifche Inftrumente«, Fig. 1), derauf 
einer 4m —*— Säule ruht, die wieder auf einem 
ven Dre * unterhalb des gi bodens auf einem 
emwölbe fteht, ift bie — J e durch eine kräftige 
— verlörpert, die ſich im Innern des auf der 
* chrägten ei liegenden eifernen Hohlcylinders 
a befindet; b ift ber Stundenfreis, und am obern 
Ende der Polarach j e befindet ſich dazu ſenkrecht die 
Deflinationdacdfe, die im Innern bes in der 
Figur ſichtbaren eifernen Hohllörpers c drehbar ift 
und am einen Ende das damit feft verbundene fern: 
rohr und daneben den Dellinationsfreis d ſowie 
am andern Ende ſchwere ——— — zur Herſtel⸗ 
lung des Gleichgewichts trägt. Das Uhrwerk, welches 
die erforderliche gleichmüßige Bewegung des Inſtru— 
ments hervorbringt, iſt zur wenn bay Schwan: 
fungen bed ganzen Inſtruments burch die Bewegung 
des Pendels, nicht wie bei Ältern Inſtrumenten, an 
der Säule befeftigt, fondern feitwärts in einer Nifche 
der Turmwand aufgeftellt und wirkt burch eine Ver: 
bindung von Zahnrädern und langen Triebftangen 
unterhalb des Fußbodens und im Innern der Säule 
ſowie durch eine Schraube ohne Ende auf die am 
Stundenfreis angebrachte Zahnung ein; am Ofular: 





nen hauptjächlic zur Auffuchung des Sterns am 
Himmel. Um das Einftellen des hrs zu be: 
wirfen, ohne die Ablefungen der Kreife direlt auszu- 
führen, was bei den großen Dimenfionen bes a 
ments fi nur dur hohe Leitern 1 
ließe, liegen parallel neben dem mit 
diejem felt verbunden lange Mitrojfope h, in 
Verbindung mit Spiegeln und Prismen i ein | 
der Teilung der Auffuchungstreife zum Dfularende 
des Fernxohrs führen, fo daß der Beobadter von 
a lag aus das Fernrohr richten Tann. Damit 
er Beobachter bei jeder Richtung bes j 
bequemen 51 am Dfular hat, läßt ſich ein gr 
ahritubl auf Schienen im Fußboden um be ⸗ 
—— —— * eine auch —* er 
ihtung verftellbare Plattform Beleuch⸗ 
Br be abenneßes und ber in Ben Nftoffpen 
ichtbaren Stellen des Stunden» und ıtio 
owie des Poſitionslreiſes wird durch eine mit einem 
etalfcylinder umgebene Petroleum k bewirkt, 
die in der Figur gerade oberhalb des 
bar ift. Dal. DanTeh, Theorie bes 
(Zeipz.1855). Über ein wefentlich anders 
tes A., welches Loewy nach einer Idee von 
bauen ließ, vgl. »Comptes rendus+, Vd. O6 ©. 
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Agquatorialfirom, eine vom Aquator nad einem 
der Role gerichtete Strömung; f. Meer (Strömun- 
gen) und Wind. 

quatorialzone, ſ. v. w. Aquinoftialzone. 

A quatre (franz., pr. tattr; ital, a quattro), = 
vieren. A quatre mains, vierhändig; à quatre seuls 
(a quattro soli), Soloquartett; a quattro voci, vier: 


ftimmig. A quatre &pingles, »mit vier Nabeln«e, im | 


übertragenen Sinn zur Bezeichnung einer alfuraten, 
aeigmiegetten, ftußerhaften Toilette. 

quadit (lat. aqua vitae, »Lebendwaffer«), 
Branntwein, Likör. 

Agquaviva, Claudio, vierter General bed Se: 
fuitenordens, geb. 14. Sept. 1543 aus einer neapolis 
tan. Familie, trat in feinem 25. Jahr in den Te: 
fuitenorden, wurde Provinzial in Neapel, 1581 Ge: 
neral des Drbend. Als folder Juchte er dem Drben, 
den er —— neu begründete, nach außen 
hin Geltung und dur —— Erziehung der 
Mitglieder ſowie durch konſequente Durchführung 
einer ſtreng einheitlichen Organiſation innere Kraft zu 
— *8—— Er ſtarb 31. Jan. 1615 in Rom. A. ließ 
bie »Ratio studiorum Societatis Jesu- (zuerſt Rom 
1586) und das »Directorium exercitiorum spiri- 
tualium« audarbeiten. Aud) feine »Epistolae XVI:« 
und »Industriae ad curandos animae morbos« wur: 
den öfter (zuerft Vened. 1606) gebrudt. 

Aquer (Acani), altital. Boll im latiniſchen Berg: 
land am obern Anio und Tolenus, mit den Sabinern 
ftammverwanbdt, befämpfte in Verbindung mit ben 
Volskern über ein Jahrhundert die Römer und deren 
Verbündete, bid ed durch Camillus (389 v. Chr.) ge: 
bemütigt und im Samniterfrieg (304) vönig nter: 
worfen wurde, Ein Gau hieß die kleinen A. (Aqui— 
colani). Im Gebiet der X. lagen Pränefte und Ti: 
bur ſowie der Berg Algidus. 

Anuifoliareen (licineen, ftehpalmenartige 
ale), difotyle, etwa 150 Arten umfaflende 
Pflanzenfamilie aus der Drdnung ber Frangulinen, 
immergrüne Holzgewächſe mit regelmäßigen, vier: 
oder fünfzähligen Blüten und Beerenfrüdhten, von 
den nächſt verwandten Gelaftrineen durch den fehlen: 
den Blütenbisfus und die einzelnen hängenden Dvula 
verfchieden. Die U. gehören der tropijchen und den 
angrenzenden Zonen an, finden ſich in Amerifa am 
bäufigften, nur wenige im tropiichen Afien und in 
Europa (bier die Stechpalme, Ilex aquifolium L.). 
Sn Sübamerila wird ber Baraguaptie oder Mate 
von Ilex —— gefhägt. Arten von Pri- 
nos und Ilex find, meift in Blattabdrüden, als Ber: 
treter diejer Familie in ber Tertiärflora belannt. 

Aquila, Adler; A. alba, der Stein der Weijen. 

Aguila, 1) (X. aus Bontus, Ponticus) jüd. Pro: 
felyt, Berta er einer griechifchen wortgetreuen Über: 
ſetzung bed Alten Teftaments, welche die Septuaginta 
(j. d.) erſetzen follte, und die Drigenes in fein Bibel: 
wert (Hexapla) aufnahm, Iebte unter Hadrian, ber 
Sage nad) deſſen Schwi * aus Sinope gebür⸗ 
tig und bei dem Neubau Jeruſalems beſchäftigt. Ur— 
ſprünglich * ſoll er Chriſt geworden, aber zum 
Judentum übergetreten fein. 

2) Kafpar, Freund und Gehilfe Luthers, geb. 
7. Aug. 1488 zu Augsburg, ward 1514 Prediger in 
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er ald Prediger und Lehrer in Wittenberg und war hier 
thätiger Mitarbeiter Luthers an ber Bibelüberfeung. 
Im 5%. 1528 ward er Superintendent in Saalfeld 
und führte hier die Reformation durch. Bon Karl V. 
geächtet, entging er bem Tod nur mit Hilfe der Fürftin 
Katharina von ——— die ihn in Sicherheit 
bringen ließ. Seit 1552 wieder in Saalfeld, ſiarb er 
12. Nov. 1560 daſelbſt. Bon feinen Schriften find 
am befannteften: »Chriftliche Erklärung des Heinen 
Katechismus 2c.« (Augsb. 1538) und »Fragftüde der 
ganzen chriſtlichen Lehre« (ſeit 1547 öfter aufgelegt). 

Aquila * Abruzzi (for. deuj, ital, Provinz in 
der Landſchaft Abru e und Molife, grenzt im N. an 
die Provinz Ascoli-Piceno, im NO. an Teramo, im O. 
an Chieti, im S. an Campobafjo und Caferta, im W. 
an die Provinzen Rom und Perugia und hat ein Areal 
von 6500 qkm (118 DM., nad) Strelbitskys Bered): 
nung 6625 qkm = 120, DM.) Die Provinz ift 
großenteils ein Hochland und wird von den beiden Ba: 
rallelfetten der Abruzzen mit ihren —— rau⸗ 
hen Thälern und Giekbäden erfüllt; dazwiſchen liegt 
die jhöne, vom Aterno durchfloſſene Ebene. Den 
weftlichen Teil bildet dad Hodland des —— 
Fuciner Sees. Außer dem Aterno enthält bie Provinz 
den Oberlauf des Sangro, Tronto, Garigliano, Be: 
lino und Salto, welche alle —— in ben Bergen ent: 
air Das Klima ift in den höhern Lagen raub, 
n den Thälern mild und gefund. Die Bevölkerung 
beläuft ne auf (1381) 853,027 Seelen. Die Erwerbd: 
verhältnifje des gebirgigen, mit Kommunifations:- 
wegen jchlecht bedachten Landes waren bis auf die 
neuefte Zeit ſehr klä 9 ſo daß ein großer Teil der 
Bewohner genötigt iſt, ſeinen Verdienſt auswärts zu 
ſuchen. Von der im Pescarathal aufwärts bis nach 
Terni erbauten Eiſenbahn (1884 eröffnet), die dem 
Lande den Zugang zum Meer erjchließt, wird eine 
Beiferung ber Lage erhofft. Produktionszweige find: 
Aderbau, Flachs⸗, Hanf:, Obft:, Wein: und Krapp: 
bau, ferner Viehzucht, Woll: und — und 
Waldbau. Die Provinz umfaßt die vier Kreiſe A., 
Avezzano, Cittaducale und Solmona. Die gleich— 
namige Hauptſtadt, am Aterno und an der Bahn 
von Pescara nach Terni, in der Nähe der höchſten 
Apenninengipfel 750 m body auf der gleichnamigen 
Hochebene malerijch gelegen und gut gebaut, hat zahl: 
reiche Kirchen, darunter bie des heil. Bernarbin von 
Siena mit jhönem Denkmal desjelben und die go: 
tifche Kirche Santa Maria in Collemaggio, 1287 ge: 
gründet, mehrere Paläfte, eine prächtige Fontäne, 
eine unter Karl V. 1535 ron Gitabelle, ein 





Stadthaus mit Mufeum antiker Inſchriften, Gemälde: 
fammlung und Porträtgalerie, At Induſtrie 
und bebeutenden Safranbau und zählt (1381) 14,720 
Einw. N. hat ein Gymnafiallgceum, ein National: 
lonvikt, eine techniſche Schule und ift Sig eines Bi: 
ſchofs, eines Appellhofs und einer Präfektur. Es iſt 
‚vom Kaijer Friedrich IL. 1240 gegründet. Im 3. 
1703 wurde es durch ein Erdbeben, wobei 2000 Men: 
ſchen umlamen, faſt ganz zerſtört. 
Aqullaria Lamarck, Gattung aus der Familie 
| ber Thymeläaceen, Bäume in Dftindien und China, 
| mit einfachen, —— lorbeerähnlichen Blät⸗ 


tern, end⸗ oder achſelſtändigen, einzeln oder in Dolden 


Bern, 1515 Felbprediger bei Franz von Sidingen. | ftehenden Blüten und holziger, ovaler, zufammen: 
Weil er Luthers Lehrjäge verfündigte, ward er ge: | gedrüdter Kapſel. A. malaccensis ., ein 19 m 
fangen gejekt, aber auf Verwendung der Königin | rin Baum in Malalfa,mit zottigen Zweigen, ovalen 
Iſabella von Dänemark, Schwefter Karls V., frei: | Blättern an behaarten Blattitielen und gelben Blüten 
gelaffen, worauf er ſich 152) nad Wittenberg und | in Dolden, liefert dad Adlerholz und A. Agal- 
von da auf Schloß Ebernburg zu Franz von Sidingen |locha Rorb., in Hinterindien und auf den benad)- 
als Lehrer der Kinder desfeben begab. 1524—27 lebte | barten Inſeln, das Aloeholz. 
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Aquilege — Aquinoktium. 


Aquilẽge (lat. Aquilex, ⸗Waſſerſammler⸗), Quel- | lafjen. Bgl.v. Czoernig, Das Land Görz und Gra- 


— Waſſerſpürer. 
quilegia L. (Aquileja, Akelei, Aglei), 
Gattung aus der Familie der Ranunkulaceen, aus: 
dauernde Kräuter in Europa, NRordafien und Nord: 
amerifa, mit großen, doppelt breiteiligen Blättern, 
einzeln ftehenden, langgeitielten Blüten, deren fünf 
blumenblattartige Kelchblätter abfallen, und deren 
fünf Blumenblätter ein zweilippiges, hohles, geſporn— 
te8, mit der Offnung nach unten und mit dem am 
Ende umgerollten Sporne nach oben gerichtete Drgan 
bilden; jede Blüte erzeugt fünf aufrechte, vielfamige 
Kapfeln mit glänzenden, feinen Samen. Die ın 
Deutjchland heimiſche A. vulgaris Z.(gemeine Ale: 
lei) wird 60 — 90 cm hoch und bat große, blaue, 
alodenartig herabhängende Blumen. Sie wädjlt in 
Wäldern, auf Wiefen und in Heden, befonders auf 
Kaltboden, und wird mit mehreren andern, nament: 
lich afiatifchen, Arten in vielen Varietäten ald Zier: 
pflanze in Gärten gezogen. Die jungen Sprößlinge 
fönnen im Frühjahr wie —— zubereitet und 
genoſſen werden. Sonſt wurden Wurzel und Kraut 
wie auch die Samen mediziniſch benutzt. 

Aquilẽja (mittelalterl. Aglar), zur Zeit der röm. 
Kaiſer große Handelsftabt am Nordende des Adria; 
tiſchen Meers in Oberitalien, jegt unbedeutender Ort 
von 1400 Einw. in der öfterreichiichen Grafſchaft 
Gradisca. A. wurde 182 v. Chr. 60 Stadien vom 
Meer, mit welchem es durch die einft fchiffbare, jetzt 
verjandete Lagune in Verb ——— als römi: 
ſches Caſtrum angelegt und ward bald ebenſo wichtig 
in politiſcher und ſtrategiſcher Beziehung wie reich und 
blühend durch Handel. Dazu trug vor allem feine 
Lage nahe dem Eingang bes niedrigften Alpenpafles 
nah NO. (Ocra, fpäter Alpis Julia) bei; von hier 
aus gingen die Straßen nad) Rätien, Noricum, Pan: 
nonien, Iſtrien und Dalmatien. Daher galt N. für 
den Schlüffel Jtaliend von der Norbdoftjeite. Seit 
Markt Aurel war es auch eine der erften Feitungen 
des Reichs, an deren Mauern die Kaiſer Mariminus 
(288 n. Chr.) und Eonftantius (340) ihren Tod fan: 
den, Als Hauptitabt der Provinz Venetia und Hi: 
ftria war A. im 4. Jahrh. bie Bee Stabt Ita: 
liend, Bis ind 5. Yahrh. hatte N. feine Größe be: 
hauptet, ald Attila ſich nad) dreimonatlicher Belage: 
rung 452 der Stadt bemeifterte und fie dem Erbboden 
gleich madıte. Die Einwohner flohen auf die Lagu— 
neninfeln nach dem Hafen Gradus (Grado). An der 
Stelle des alten A. entftand nad) einiger Zeit ein 
neuer Ort, ber ”. noch einmal erhob und zwar in 
firchlicher Größe. Im 6. Jahrh. entjtand das aqui: 
lejifhe Patriarchat, welches in den Wirren der 
Zeit eine Macht erlangte, die ber des römischen Bi: 
ſchofs — und ganz Friaul nebſt Iſtrien um— 
faßte. Nach dem Eindringen der Langobarden refidier: 
ten die Patriarchen in Gradus und ji dem 7. Jahrh. 
zu Udine in Friaul. Im 16. Jahrh. bemächtigte fich 
Venedig der Patriarhatsländer, wovon esipäter einen 
Teil an Öfterreich abtrat. Das Batriarchat ward 1451 
nad) Venedig verlegt, kam aber dadurch in eine immer 
ſchwierigere Stellung, da einerfeitd Öfterreich, ander: 
jeitö Venedig die Ernennung des Patriarchen in An: 
Ipruch nahm. Diefortdauernden Zwiſtigkeiten wurden 
erſt 1750 durch Papſt Benedikt beendet, welcher das 
Patriarchat von X. ganz aufhob und an deſſen Stelle 
die zwei neuen Erzbiätümer Udine und Görz errich: 
tete, Die noch gegenwärtig beftehen. Der heutige arme 
Ort enthält die große, 1042 im Rundbogenitil voll: 
endete Domlirche und zahlreiche ausgegrabene Alter: 
tümer, welche die ehemalige Größe der Stadt ahnen 


disca, mit Einfluß von X. (Wien 1873). 

Aquilibrismus (v. lat. aequilibrium, »Gleichge- 
wicht« ), diejenige Freiheitstheorie, wonad Freiheit des 
menfchlichen Handelns nur bei völligem Gleichgewicht 
der Beitimmungsgründe obwalten Sl. Der A. wird 
in ber befannten Erzählung von Buridans Efel ver- 
ſpottet, welcher, zwiſchen zwei gleich ger und gleich 
angenehm buftenden Heubündeln in der Mitte ftebend, 
et weil fein Beſtimmungsgrund die Wahl 
zwiichen beiden entjcheibet. 

Hauilibrift (lat.), gymnaft. Künftler, welcher bei 
ben gewagteften Stellungen und Bewegungen ſowohl 
(kan Körper als die von ihm balancierten Gegen: 
tände im Gleichgewicht zu erhalten verfteht. In 
er äquilibriftiichen Künften leiften befonders die 
ndifchen und chinefischen Künftler Erftaunlichee. 

a Aquilifer (lat.), Adlerträger bei der römischen 
egion, 

quilinae (Adler), Unterfamilie der Falken aus 

der Familie der Raubvögel. 

Aquilo (lat., griech. Borea8),derftürmifheNord;, 
genauer Nordoftwind; auch perjonifiziert. Aquilo— 
nijch, nördlich). 

quinas, j. Thomas von Aquino, 

Agquineum, Feitung der Römer in Bannonien, an 
der Donau, das jegige Alt: Ofen. 

Aquino (dad Aquinum der Römer), Ort in der 
ital. Provinz Caferta, an der Eifenbahn Rom:Neapel, 
unfern San Germano, hat eine auf den Subftruftio: 
nen eines Herfulestempels ftehende Kirche, eine antife 
Brüde, Refte eines Zirkus, eines Amphitheaters, 
eines Gered: und eines Dianentempels ıc. und (1881) 
2177 Einw. 4., Geburt3ort des Juvenal und des 
Thomas von Aquino, ward im 6, Jahrh. von den 
Langobarden zerftört., 

‚ Aquinoftialfreis (Aquinoktiallinie), f. v. w. 
Hquator, weil auf ihm die Aquinoktialpuntte Liegen. 
quinoftialpunfte, if. Aquinottium. 
quinoftialregen, die gewaltigen, oft mit Gemit: 
tern und Stürmen verbundenen Regengüffe, welche 
zwifchen den Wendelreifen um bie zeit der Früh⸗ 
lingd» und Herbft: Tag» und Nadtgleiche einzutre: 
ten. pflegen. 

Aquinoftialflürme, die heftigen Stürme, welche, 
oft von Regengüffen begleitet, vorzugsmeife zwifchen 
den Wendefreilen, aber auch in den gemäßigten 30: 
nen um bie Zeit der Frühlings und Serfte Tun. 
und er einzutreten pflegen. 


gm ialußr, |, Sonnenuhr. 
inoftialgone (Aquatorialzone), die zwiſchen 
den —2 auf beiden Seiten des Aquators 


gelegene heiße Zone der Erde. 

Aquinoftium (lat., »Nachtgleihe«), der Zeitpunkt, 
wo der Mittelpunkt der Sonne beim fcheinbaren Im: 
(auf derfelben um bie Erde in den Aquator tritt. 
Da die Sonne —* ein leuchtender Punkt iſt, ſon— 
dern ein größerer Körper, fo fann man ben Aquator 
felbft für diefen Tag als Tagbogen der Sonne be- 
trachten. Diefer Tagbogen beträgt, wie auch der 
dazu gehörige Nachtbogen, 180°; e8 tft daher an jenem 
Tag die Sonne überall zwölf Stunden fihtbar und 
zwölf Stunden unfichtbar, es find mithin Tag und 
Nacht von gleicher Länge. Es gibt aber zwei Aqui- 
nottien, weil der Himmelsäquator von der Eflip- 
tif zweimal durchſchnitten wird, das erſte Mal 
21. März (Frühblingsäquinoftium) und das 
andre Mal 23. Sept. (Gerbftäquinoltium). 
Die Punkte des Himmelsäquatorg, in denen dies ge- 
fchieht, heißen die Aquinoktialpunkte; der eine 


Hquipollenz — Aquivalent. 715 
ift der Frühlingspunft, der andre der des fränfifchen Reichs gemadt und von 
| 


punft. Bon dem erjtern aus zählen die Ajtrongmen | Grafen regiert, bis es von Karl d. Gr. zum König: 
die gerade Auffteigung und die Länge. Beide Aqui⸗ | reich erhoben und feinem Sohn Ludwig dem Frommen 
noftialpunfte jind aber einer fortdauernden lang: | verliehen wurde, wodurch fich aber in der Verwal: 
famen Bewegung von D. nad W. unterworfen; vgl. | tung des Landes oder in deflen Stellung zum Neich 
Präzeffion. , , nicht8 änderte. Im J. 814 übergab Ludwig A. nebſt 
Aquipollenz (neulat., »Gleihgeltung«) wird in der jpanifchen Mark zur Verwaltung feinem Sohn 
ber nn Süßen beigelegt, welche einen und denſelben Bippin, welcher 817, als Ludwig fein Reich teilte, zum 
Gebanten, nur unter verjdiedener Form, ausdrüden. | Königvon A. ernannt wurde. Als Ludwig der Fromme 
Logiſch äquipollente Säge find z. B.: »Das a A. jeinem jüngften Sohn, Karl, zuwies, konnte deſſen 
ift größer als der Teil« und »Der Teil ift Heiner als | Anerkennung nicht allgemein durchgefegt werben. In 
das Ganzes; ferner: »Ariftoteled mar Aleranders | dem Vertrag von Verdun (843) wurde N. zwar zu 
Lehrer« und »Alegander war des Ariftotele8 Schüler«. | Karla des Kahlen Anteil geſchlagen, das Land blieb 
Auch die Öleichungen der Mathematik gehören hier: | aber der Schaupla blutiger Kämpfe zwiſchen Kron- 
her. Aus der A. folgt, daß die Ausſage des einen | prätendenten. Die meiften erklärten fi für Pip— 
Satzes die Ausjage des andern immer mit einſchließt, pin II. den Sohn des genannten Pippin, und Karl jah 
und daß aljo von der Wahrheit oder Falſchheit des | ſich 845 genötigt, demſelben bie Herrichaft über A. 
einen auf die Wahrheit oder Faljchheit de3 andern | mit Ausnahme von Poitou, Saintonge und Angou: 
geichloffen werben fann. Im mweitern Sinn werden mois zu überlaffen. Mit Pippin unzufrieden, wählten 
alle Säße äquipollent genannt, die gegenjeitig aus: | jedoch die meiften Großen Aquitaniens bald den faum - 
einander folgen, aud) wenn dieje gegenjeitige Abfolge | vertriebenen Karl abermals zum König (849). Pippin 
nicht eineunmittelbareift, fondernerft durch Zwiichen: | ſelbſt wurde einige Jahre darauf von dem Grafen 
fäße dargethan wird. Sancius von Vaskonien gefangen, an Karl aus: 
Aquisgränum , lat. Name von Aachen. geliefert und nad) dem Medarduskloſter zu Soiffons 
Aquitanien, urfprün lih Name des jüidweftlichen | in Gewahrfam gebracht. Karl ließ nun 855 feinen 
Teild von Gallien (f. Karte »Germanien und Gal: | Sohn Karl, a einen Anaben, zum König wählen, 
der im folgenden Ko (856) durch Pippin verdrängt, 
nad) deſſen balberfolgtem Sturz aber reftituiert ward. 
Nach feinem Tod 867 folgte als .. von N. fein 
Bruder Ludwig der Stammler, und als diejer nad) 
Karl dem Kahlen (877) den weitfräntijchen Thron be: 
ftieg, blieb A. mit Frankreich vereinigt, ward jedod) 
von neuem an einen Bajallen, Rainulf, Grafen von 
Poitiers, mit dem Herzogätitel verliehen. Diefer 
nahm, ald Ddo, Graf von Parid und Herzog von 
Francien, zum König in Weſtfranken erwählt wurde, 
den Königstitel an. X. umfaßte unter feinem Nach— 
folger Wilhelm Werghaupt (Töte d’&toupes) um 950 
ie Grafihaften Gascogne, Armagnac, Fezenfac, 
Perigord, Poitou, Angouleme und La Marche, wäh: 
rend das Gebiet der obern Garonne 929 an den Gra: 
fen Raimund Bons von Touloufe verliehen worden 
war, Die Rivalität der beiden Häufer Boitou und 
Touloufe zerrütteten dad Land und ſchwächten feine 
politifche Macht und Selbftändigfeit. In diejen Zei: 
ten verjchwand der Name A. und blieb nur dem Be: 
fig der Familie Poitou in der forrumpierten Form 
Guienne (j. d.). Vgl. Mabille, Le royaume d’A- 
quitaine (Touloufe 1870). : 
Aquitanien (ivr. -fäng), |. Tertiärformation, 
Aquitanifhed Meer, ſ. v. w. Viscayiſcher Meer: 


ufen. 

Aquivalent (lat., »Werterfag«), der Wert ober die 
Summe, welde ald Entſchädigung für eine jemand 
entzogene oder verfchlechterte Sache oder einen auf: 

egebenen Anfpruch bezahlt wird. — In der Chemie 
An Hquivalente diejenigen relativen Mengen chemi— 
ſcher Körper, welche von einem gewiſſen Gefichtöpunft 
aus gleich: oder ähnlichwertig erjcheinen und in ge: 
willen Fällen nahezu denfelben Effekt ausüben. Berg: 
man und Kirwan juchten zu Ende des vorigen Jahr: 
hundert3 diejenigen Mengen verfchiedener Bajen zu 
ermitteln, welche fich mit einer beftimmten Menge 
irgend einer Säure verbinden, und umgelehrt be: 
ftimmte Bergman, in welchen relativen Mengen ein 
Metall ein andres aus den Löfungen feiner Salze 
ausfällt. Als Dalton 1804 die atomiftiiche Theorie 
aufjtellte (f. Atom), wurde biejelbe zwar angenom: 
men, aber man hielt die Methoden, nach welchen die 
Zahl der in einer chemiſchen Verbindung enthaltenen 


lien«), insbeſondere des von iberifhen Stämmen be: 
wohnten Landes zwiichen ben Pyrenäen und der Ga: 
ronne; dann (feit Auguftus) Name einer römifchen 
Provinz, welche dad Land von den Pyrenäen bis zum 
Liger (Xoire) und vom Atlantifchen Ozean bis zu den 
Cevennen umfaßte. Diefe 275,300 qkm (5000 AM.) 
große, über ein Drittel des heutigen Frankreich um: 
faffende Provinz ward im 4. Jahrh. wieder in drei 
andre zerteilt: 1) Aquitania prima, der norböftliche 
Teil, mit den fpätern en Berry, Bourbon: 
nais, Auvergne, Velay, Gevaudan, Rouergue, Albi: 
geoid, Duercy und Marche; 2) A. secunda, der Nord: 
weiten, mit der Hauptitadt Burdigala (Bordeaur) 
und ben fpätern Landſchaften Bordelais, Poitou, 
Saintonge, Angoumois und dem weftlichen Guienne; 
3) A. tertia oder Novempopulana, der ſüdlichſte Teil 
an den Pyrenäen, entiprechend den jpätern Land: 
rg Bigorre, Cominge, Armagnac, Bearn, Pays 
es Badques, Gascogne u. a. 

Die älteften Einwohner Aquitaniend waren Ibe— 
rer, unter benen fich feltifche Stämme, —— 
die Bituriger, niederließen. Den Römern wurde A. 
57 v. Chr. durch Cäſars Legaten Craſſus unterwor⸗ 
fen. Das Land umfahte damals bloß den ſüdweſtlich— 
ften, überwiegend von Iberern bewohnten Teil Gal: 
liens (das jpätere Basconia oder Öascogne). Bei der | b 
neuen ee pe unter Dctavianus 37 v. > 
wurbe A. nad N. und O. bis zur Loire erweitert. In 
der Völkerwanderung liefen fich die Weftgoten unter 
Athaulf in A. nieder und ftifteten unter Wallia, 
Athaulfs ——— ein Reich mit der Hauptſtadt 
Toulouſe. Durch die Schlacht bei Voullon (507) ward 
mit ganz Südgallien auch U. ein Teil des frän: 
kiſchen Reichs. Doc blieb die Benöllerung auch 
unter germanifcher Herrichaft romanifch. Unter den 
Merowingern bildete A. ein nur dem Namen nad) 
von dem Frankenreich abhängiges Herzogtum. Seit 
720 machten die Araber wiederholt Einfälle in A.; 
Herz udes fuchte vor den Arabern fchliehlich bei 
Karl Martell Zuflucht, und diefer rettete A. 732 durch 
den Sieg bei Poitierd. Nach blutigen Kämpfen zwi: 
ichen den Karolingern und den Herzögen Hunold und 
Raifar, die auch unter dem fyrantentönig Bippin fort: 
dauerten, ward A. 771 dur Karl d. Gr. zu einer 
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Atome feftgeftellt werden follte, für unzuverläffig und 
fchentte deshalb auch den Beitimmungen der relativen 
Gewichte der einzelnen Atome wenig Bertrauen. Man 
mochte ſich deshalb für hemifche Betrachtungen nicht 
der Atomgemwichte bedienen, ſondern 308 die biäher 
ſchon befannten »Verbindungs- oder Mifchungäge: 
wichte« vor, für welche Wollafton 1814 den Namen 
A. einführte. u m find Hauivalente aud) die: 
jenigen relativen Mengen verfchiedener Stoffe, die 
fih zu einfahen und befannten Verbindungen ver: 
einigen. Seitdem hat man alle drei Ausdrücke meift 
nebeneinander und für biefelben Et gebraucht, 
und erſt Laurent und Gerhardt gr eit 1846 die 
Begriffe Atom, Molekül und N, fcharf voneinander 
zu unterſcheiden. Atom ift — jetziger Anſchauung 
das chemiſch kleinſte, alſo chemiſch nicht weiter zerleg⸗ 
bare Teilchen von Materie, Molekül die tleinfte der 
freien Erijtenz fähige Menge von Subftanz, und mit 
diefen Begriffen hat der Begriff vom X. direkt durd;: 
aus nichts gemein. Bon Aquivalenz oder Gleid: 
wertigfeit kann nach der obigen Definition nur bei 
Körpern bie Rebe fein, die von irgend einem chemi— 
ſchen Geftchtöpunft aus in Bezug auf Wirkungswert 
miteinander verglichen werben fönnen. So find Chlor, 
Brom und Jod, einander fehr ähnliche Körper, das 
Brom kann aber das Jod, und das Chlor fann Brom 
und Jod aus ihren Verbindungen audtreiben, Unter: 
kr man die dabei ftattfindenden Gemwichtöverhält: 
nifje, jo zeigt fi, daß 127 Teile Jod erjegt werden 
durch 80 Teile Brom oder 35,5 Teile Chlor. Diefelben 
Gemwichtämengen verbinden fi mit 23 Teilen Na: 
trium oder 108 Teilen Silber oder mit 1 Teil Waffer: 
ftoff, und von dieſem Gefichtöpunft aus find fie gleich— 
oder ähnlichwertig (äqutvalent). Nun fönnen in ähn— 
licher Weije 16 Teile Sauerftoff, 32 Teile Schwefel, 
79,4 Teile Selen einander erjegen, und dieſe Mengen, 
welche alfo einander äquivalent find, verbinden ſich 
mit 2 Teilen afferftor, Daraus y. zu folgern, daß 
4.8. 16 Teile Sauerftoff äquivalent find mit 2><35,5 
oder 71 Teilen Ehlor, und in ber That treiben 71 Teile 
Chlor aus Kalt oder ähnlichen Metalloryden 16 Teile 
Sauerftoff aus. Die genannten Zahlen ftimmen nun 
aber überein mit den Atomgemwichten, und e3 ergibt 
fih, dab vom Chlor, Brom, Jod, Wafferftoff tetö 
1 Atom Äquivalent ift 1 Atom, ebenfo vom Sauer: 
ftoff, Schwefel, Selen, Stidftoff und Phosphor ıc., 
daß aber 1 Atom Sauerftoff, Schwefel oder Selen 
üquivalent ift 2 Atomen Chlor oder Wafferftoff. In 
— Weiſe läßt ſich zeigen, daß 1 Atom Stick⸗ 
ſtoff oder Phosphor Äquivalent 3 Atomen Chlor oder 
Wafferftoff, und 1 Atom Koblenftoff äquivalent 4Ato— 
men der legtern ift. 
Wie die Atome fann man auch die Moleküle mitein: 
ander hinfichtlich ihrer Aquivalenz vergleichen. Sal: 
eterfaures Silberoryb wird durch Chlornatrium zer: 
* es entſtehen ſalpeterſaures Natron und Chlor: 
ſilber, und die Mengen der einzelnen — welche 
hierbei zerſetzt werden oder entſtehen, find einander 
äquivalent. Aus dem ſalpeterſauren Silber wird eine 
äquivalente Menge Chlorſilber gefällt 2c. Meift ſpricht 
man aber in Bezug auf die Moleküle nur von ber 
quivalenz der Säuren, Bafen und Salze. Diejeni- 
gen relativen Mengen ber verfchiedenen Säuren oder 
afen find äquivalent, welche mit einer und derſelben 
Menge einer beftimmten Bafe oder Säure beftimmte 
und vergleichbare Salze erzeugen. Da aus Säuren 
Salze durd Eintritt von Metall entftehen, jo kann 
man auch diejenigen Mengen verſchiedener Säuren 
für Äquivalent anjehen, in welche bei der Bildung 
vergleichbarer Salze die gleichgroße Menge desfelben 
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Metall eintritt, und dem entjprechend bei Bafen die— 
jenigen Mengen, in welchen äquivalente Mengen von 
Metall enthaltenfind. Vergleicht man in folder Weiſe 
die Moleküle hinfichtlich ihrer Aquivalenz, jo findet 
man, daß 1 Mol. Chlorwafferftoffiäure äquivalent ift 
1 Mol. Brommafferftoff oder 1 Mol. Salpeterfäure, 
ebenfo 1 Mol. Schwefeljäure äquivalent 1 Mol. Oral: 
fäure oder Bernfteinfäure, aber 1 Mol, biejer legtern 
Äquivalent 2 Mol. —— oder Sal⸗ 
ig 1 Mol. Phosphorfäure ift Äquivalent 
Mol. Salpeterfäure oder Chlorwaflerftoffjäure. 
Alle Aquivalenzbeftimmungen hat man zur größern 
Vereinfachung ber hemiichen Ausdrucksweiſe aufeine 
und diejelbe Einheit bezogen und zwar aufben Waſſer⸗ 
foff 1 er desſelben ijt Die Einheit ber Aquivalen;, 
ft Ein A. Diejenige Menge eines Elements bezeich 
net man ald 1 X,, welche Äquivalent ift mit 1 Atom 
Zn Rep er repräjentieren 1 Atom Chlor, 
Brom, Jod 1, 1 Atom Sauerftoff, Schwefel, Selen 
2 Aquivalente, 1 Atom Stidftoff, Phosphor, Arjen 3, 
1 Atom Kohlenftoff, Silicium 4 Aquivalente. Dem 
entfprechend nennt man die Atome ein:, zwei⸗, drei:, 
vierwertig und braucht dieſe Ausdrücke auch für Atom: 
gruppen, welche hin ihres —2 — Verhal⸗ 
tens die Rolle von Atomen ſpielen. In ähnlicher Weiſe 
verfährt man nun auch bei den Molekülen, für deren 
Wertigkeit ebenfalld das Wafferftoffatom ala Einheit 
dient. Säuremolefüle, welche durch Eintritt von nur 
1X. Metall in neutrale Salze verwandelt werden, 
repräfentieren 1 9., 3. B. die Salpeterfäure, mäb: 
rend 1 Mol. Schwefetläure 2 und 1 Mol. Phosphor: 
fäure 3 Aquivalente repräfentieren, weil fte mit 3 
Aquivalenten Metall neutrale Salze liefern. Dasielbe 
gilt für die Bafen, und ald 1. eines neutralen Salzes 
gilt er Menge, weldhe 1 X. Säure entipricht, 
die alfo 1 X. irgend eines Metalls enthält. Wie die 
Atome nennt man auch die Säuren und Bafen ein:, 
weis, dreiwertig oder braucht häufiger für erftere die 
usdrücke eins, zwei-, dreibafiich, für legtere ein-, 
wei⸗, breijäurig. So einfach dieſe Verhältniſſe auch 
— ſo entſtehen doch in manchen Fällen beſondere 
Schwierigleiten, z. B. bei den Säuren, welche, wie die 
Phosphorſäure, mit 1 Atom Natrium, aber auch mit 
2 und 3 Atomen dieſes Metalls Salze bildet. Diejen 
a ke gegenüber hat man den Grundſatz auf: 
gejtellt, daß bei Beitimmung der Aquivalenz mehr: 
baſiſcher Säuren lediglich die normalen Salze zu be: 
rüdfichtigen find. Die Phosphorfäure ift dreibaftich, 
und 1 Molekül Phosphorfäure ift —— Aquiba 
lenten. Derſelbe Grundjag gilt für die Beſtimmung 
der Aquivalenz en Bafen. Eine andre 
Schwierigkeit ag! ich bei manchen Metallen. Queck 
filber bildet zwei Berbindungen mit Sauerftoff: Ory: 
dul und Dxyd, und dem entiprechenb zwei Reiben 
Salze. Nun fällen 65,2 Teile Zink aus dem falpeter- 
Bez Duedfilberoryd 200, aus dem falpeterfauren 
uedfilberorybul aber 400 Teile Duedfilber. Mit 
71 Teilen Ehlor bilden 200 Teile Duedfilber dad Queck⸗ 
filberhlorid und 400 Teile Duedfilber das Chlorür. 
In den Verbindungen ber Orybreihe find 100 Teile, 
in denen der Orydulreihe 200 Teile äquivalent mit 
1 Atom Wafjerftoff. — Eiſen, Zinn und andre 
Metalle zeigen ähnliche Verhältniſſe, woraus ſich alio 
die Thatjache ergibt, daß gewiſſe Elemente in ver: 
ſchiedenen Verbindungen mit verfchiedenen Aquiva: 
lenten auftreten fönnen. 
——— mechaniſches, der Wärmeeinheit, 
rme. 
u Deren Gleichheit der Müngwerte und 
der Wechjellurfe zweier Plätze. 
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A quivõt (lat.), gleichbedeutend; zweideutig, Doppel: 
finnig; befonders was eine unanftändige Deutung 
zuläßt. Aquivoken, dergleihen Zweideutigteiten. 

Aquöß (lat.), wäflerig; Aquofität, Wäfferigfeit. 

Ar (franz. Are, ital. Aro, ſpan. Area, v. lat. area, 
Fläche), Einheit des Feldmaßes, im metriſchen Syftem 
— 100 qm oder 100 Zentiar oder 1 ODekameter 
oder Dlette; 100 Ar = 1 Heltar. 

Ara (lat.), Altar. 

Ara, Schlange, f. Brillenſchlange. 

Ara, Bogel, }. Papageien. 

Ara (v. lat. aes, alto urfprünglich Pluralform, ſpä⸗ 
ter aber als Singularform gebraucht in der Bebeu- 
tung »Örundzahl, Grundeinheit« beiRechnungen und 
Meiiungen), eigentlich der durch irgend ein merk: 
mwürdiges Ereignis bezeichnete Zeitpunkt, von wel: 
chem an man in der Chronologie die Jahre zählt; 
dann jede Zeitrechnung, bei welcher die Jahre von 
einem foldhen Termin an fortgezählt werden. Man 
fann drei Arten von Zeitrehnungen untericheiden, 
gelehrte, bürgerliche und firdliche, welche zu— 
weilen bei demfelben Bolt zugleich im Gebraud) find. 
Die erjtern werden ausſchließlich von Gelehrten ge 
braucht und wechjeln daher mannigfad;. In der Hei: 
ligen Schrift finden fi nur — Spuren einer 
eigentlichen A., wie ſich die Völler des Altertums 
überhaupt einer ſolchen nicht zu bedienen pflegten 
und 3. ®. die Römer, felbft als fie bereits eine Iete 
A. hatten, nidyt nach Jahren Roms rechneten, jon: 
dern das Jahr mit den Namen der in demjelben re: 

ierenden Konſuln, jpäter unter Hinzufügung ber 
Regierungsjahre des Kaiſers bezeichneten. In den 
hiſtoriſchen und prophetijchen Büchern bes Alten Te: 
ſtaments finden fich erft in den fpäter entftandenen 
Stüden fortlaufende Jahreszählungen von einem 


feitftehenden Termin an. Im Pentateuch ift bis auf 


Jatob die Chronologie ganz mit der Genealogie ver: 
bunden. Nach Einführung des Königtums rechneten 
die Jsraeliten nad den Negierungsjahren der Kö— 
nige und, nachdem fie unter fremdes Joch gelommen, 
nad) denen ber fremden Herrſcher, 3. B. der babylo: 
nijchen und ber perfiihen. Auch im Neuen Tefta- 
ment findet fih an einigen Stellen eine ähnliche 
Zeitrechnung (Luk. 2, 1; Matth.2,1). Selten datierte 
man nad epochemachenden Nationalbegebenpeiten, 
wie nad) dem Auszug aus Ägypten und nach dem 
Anfang bes babylonifchen Erild. Später nahmen die 
Juden als fyriiche Unterthanen die U. der Seleu: 
fiden an, die mit ber Gründung des Seleuliden— 
reichd dur Seleukos Nilator 312 v. Chr., wahr: 
fcheinli mit dem Herbftäquinoftium biejes Jahrg, 
beginnt. Diefelbe blieb bei den Juden, Arabern und 
Syrern noch lange nah Chriſti Geburt im Gebraud). 
Die Juden, welde fich derjelben unter der ſyriſchen 
Herrichaft bei allen gerichtlichen Handlungen bebie- 
nen mußten (daher der Nanıe aera contractuum, X. 
der Verträge), gewöhnten ſich fo fehr daran, daß bie 
fpäter eingeführte, mit der Befreiung Jerujalems 
durch den Makkabäer Simon beginnende A. der 
Hasmonäer nicht recht in Aufnahme fam. Das 
erſte Jahr Simons wird dem Jahr 170 der feleuli 
diihen A., alfo dem Jahr 143 v. Ehr., gleichgejegt. 
Die Bücher der Mallabäer nennen die jeleufidiiche 
A. die der griechiſchen Herrſchaft, weil das Neich der 
Seleutiden als Fortfegung des griechiſch-makedoni— 
ihen Reichs Aleranders d. Gr. angejehen wurde, ge: 
brauchen jie aber nicht in übereinftimmender Weiſe. 
Von den vordriftlihen Aren nennen wir nod) die vor: 
nehmlich in Agypten übliche Philippiiche, auch die 
HM. Aleranders oder die von Edejja genannt, die 
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mit dem Todesjahr Alexanders d. Gr. oberber Thron: 
beiteigung feines Nachfolger8 Philippos Arrhi— 
bäos 12, Nov. 323 beginnt; die Actiſche, nad) der 
Schlacht bei Actium genannt, bie mit der Eroberung 
Agyptens durch Dctavianus 29. Aug. 30 beginnt, und 
die jchon erwähnte römische Konfularära, die An: 
gabe der Jahre nach den Namen der beiden jährlich 
neugemwählten Konſuln, deren Reihenfolge in befon: 
dern Kalendern, ben fogen. Saften, sei Ich wurde; 
fie beginnt mit ber Vertreibung der Könige 509 und 
blieb ald bürgerliche Zeitrechnung bis zur Abichaffung 
des Konfulats unter Kaifer Juftinian im Gebraud). 
Auch nad) Entftehung und Ausbreitung der chrift- 
lichen Kirche bediente man fich nicht nur im bürger: 
lihen Verkehr, jondern aud) in der Litteratur nod) 
lange der früher gebräuchlichen Beitrechnungen. So 
Beten ie Chriften des Drients die feleukidiiche 
. bei, die bei den ſyriſchen Chriften noch jet neben 
ber gewöhnlichen re im Gebraud) ift; in 
NAlerandria aber fam bie iokletianiſche oder die 
A. der Märtyrer in Gebrauch, die mit dem erſten 
Jahr des Raifers Diocletianud, unter weldem 
viele Ehriften den Märtyrertod erlitten, genauer 
dem1.Thoth (29. Aug.) des Jahrs 284 n. Chr., beginnt. 
Diefelbe war in Ägypten bis zum Eindringen der 
Araber üblih, und die chriftlichen Kopten bedienen 
ſich derſelben ſowie der rn ar Monate nod) 
jetzt, ebenfo die äthiopifchen Ehriften, nur daß dieſe 
fie mit dem Jahr 276 anfangen, weil fie die Geburt 
| Chriſti acht Jahre ipäterald Dionyfius (j. unten) fegen. 
Die riftlihen Armenier rechnen vom Jahr 551 
an, in welchem der Patriarch Mofes ihre Feitordnung 
reformierte. Bei den —— Völkern Europas 
hat die Zeitrechnung nach Jahren u i faft allge: 
mein — —— o daß dieſe —— 
jetzt mit Recht die gemeine —88 . (aera 
vulgaris) genannt wird. Im römifchen Reich wurde 
jwar noch —— Zeit nad) Erhebung des Chriften- 
lums zur Staatöreligion die Re * nad) den Re: 
gierungsjahren der Kaifer und Konfuln fortgeführt, 
und nod 537 gebot der Kaifer Juftinianus, daf in 
‚allen Urkunden das Jahr des Kaijerd, die Namen 
‚der Konfuln fowie die —— auch Monat und 
Tag angegeben werben ſollten. Allein abgeſehen ba: 
von, dab Thon 541 der letzte Konful ernannt wurde, 
machte ſich unter den chriſtlichen Völkern das Be: 
dürfnis einer gemeinfamen U. immer fühlbarer. Um 
diefe Zeit hatte der römische Abt Dionyfius in feiner 
Ditertafel (525) ftatt der bei den Alerandrinern ge: 
bräuchlichen nun Se en A. die Jahre zuerft von 








der Fleiſchwerdung des Herrn (ab incarnatıone do- 
mini) gezählt. Das erfte Jahr diefer Dionyfiichen 

. läuft vom 1. Yan. bis 81. Dez. 754 nad) Grün: 
dung Roms nad) Varro (4714 der julianifchen Pe: 
riode). Die Geburt Jefu jegte Dionyfius auf den 
25. Dezember d. J., indem er nad dem Sprad;: 
me der Kirchenväter unter der Incarnatio nicht 
ie Geburt (nativitas), fondern die Menfchwerbung 
Ehrifti im Schoß der Maria oder die Verkündigung 
ı Mariä verftand. So entjtand die gemeine chriftliche 
A. die allmählich weitere Verbreitung fand, vor: 
kr durch Bedas Einfluß, welcher fie in feiner 
' Dftertafel gebrauchte, und das Anfehen Karls d. Gr., 
welcher zuerft Urkunden nad) ihr datierte. Bei ihrer 
Anwendung pflegte man mehrere Jahrhunderte lang 
zu dem Sabı Chrifti (annus incarnationis, aud) a. 
‚eireumeisionis, mit Bezug auf den Yahresanfang 
am 1. Jan., wo die Beichneidung Chrifti gefeiert 
wurde, jowie a. nativitatis, gratiae genannt) noch 
| die hronologifchen Merkmale des Jahrs hinzuzufügen, 
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wie fie die Oftertafeln enthielten. Im 10, Jahrh. war 
die chriſiliche A. ſchon ziemlich weit verbreitet. In 
Spanien aber, wo man eine eigne X. hatte, die jogen. 
jpanifche, die von 716 der Stabt Rom (38 v. Chr. 

an zählt, gahm man fie erft weit jpäter an. Dieje 
nationale A. lommt in Aragonien vor bis 1350, in 
Valencia bis 1858, in Haftilten bis 1883 und in Por⸗ 
tugal bis 1420. Bon den griechifchen Chriften haben 
die Ruſſen auf Befehl Peters d. Gr. 1700 mit dem 
Jahresanfang im Januar m die gemeine chrift- 
liche A. angenommen, aber befanntlich den alten ju: 
lianifchen Kalender beibehalten. : 

* nach allgemeiner Annahme dieſer Ä. fehlte 
noch eine gleichmäßige Zeitrechnung, denn man hatte 
noch lange Beit jehr verichiedene Jahresanfänge; 
val, Neujahr. Erſt 1691 ſetzte Papft Innocenz XII. 
feh, daß das Jahr mit dem 1. Januar beginnen folle, 
während bis dahin die Päpfte in ihren Bullen und 
Breven gewöhnlich den 25. Dezember als Jahresan- 
fang gebraucht hatten. Teils ſchon vorher, teils ſpä⸗ 
ter wurde ger tipengeeien allgemein üblich. Bor: 
ber hatten n 2 nur verjchiedene Völker, fondern 
ſelbſt einzelne Negenten und einzelne Städte verſchie⸗ 
dene Jahredanfänge, die man kennen muß, um ihre 
Chronologie zu en Bei dem hohen Wert einer 
gemeinfamen feften U. für chronologiſche Drientie⸗ 
ung. und ba nad) ber Dionyfifchen U. fich alle Er- 
eigniffe vor und nad) der Geburt Chriſti chronologiſch 
leicht anordnen laſſen, fo ift es gewiß das Befte, fie 
beizubehalten, obwohl * feſtſteht, daß Dionyſius 
die Geburt Jeſu um mindeſtens 4—5 Ja Yr pät 
vo Se Denn * atth. 2, 1 ff.; 2, 22; Lut. 
1, 5 iſt Jeſus noch unter der Negierung Herodes’ 
d. —— welcher kurz vor dem Paſſah des Jah⸗ 
res 750 nach Roms Erbauung geſtorben iſt. 

Eine andre X., die nah Jahren der Welt, fand 
das Chriftentum bereitö vor. Sie war befonders bei 
den Juden gebräuchlich (der jüdifche Hiftorifer So: 
fephus zählt nach ihr in feiner Archäologie) und den 
Schriften des Alten Teftaments entnommen. Diefe 
Weltära ift aber wenig zwedmäßig, denn man hat 
mehrere Hundert Angaben über den Anfang dieſer 
A. von denen die ged e 6984, die tleinfteB485 Jahre 
von Erihaffung der Welt bis auf Chriftus alt, 
welche Berjchiedenheit befonders daher rührt, daß der 
hebraiſche und der jamaritanifche Vibeltert, die Terte 
der Septuaginta und der Bulgata 1. Mof. 5 und 11, 
ar. der Zahlen bis zur Sintflut und von da 
an bis zum 70. Jahr Tharahs fehr voneinander ab: 
weichen und auch über die fpätere Chronologie des Al⸗ 
ten Teftaments die Anfichten ſehr auseinan er 
Julius Africanus zählte bis auf Chriftus ‚Eu: 
jebius, Beda und das römische Martyrologium 5199 
Dar ad nach Scaliger und Ealvifius ift das erfte Jahr 
unfrer chriftlichen A. das 8950,., nach Kepler und 
Petavius das 3984,, nach Uſher das 4004. der Welt: 
ära, Daher ift die gemeine chriftliche A. jeder Welt: 
ära weit vorzuziehen. Doch bedienen ſich die äthio- 
piſchen Ehriften neben der Diofletianifchen W. noch der 
des Ägyptiichen Mönchs und Chronographen Ania: 
nus, welche die Infarnation —* er jpäter als 
Dionyfius ſetzt, fo daß ihr 5501, Jahr mit dem 9, 
ala riftlichen A. zufammenfällt. Bei den grie— 
m ch⸗latholiſchen Bölkern, mit Ausnahme derHufen, 
ift die nn an ober fonftantinopolita- 
nis a eltära noch üblich, deren Jahresanfang 
der 1. September und deren 5509. Jahr das erfte 
unfrer Zeitrechnung ift, aber vier Monate früher an: 
fängt. Zuerſt wird dieje A., deren fich die byzantini- 
ſchen Hi er, Kaifer und Patriarchen bedienten, im 


— 


Araba. 
»Chronicon Paschale·, einer Schrift des 7. Jahrh., 
erwähnt. 

Neben der üblichen Zeitrehnung finden wir jeit 


) | der Mitte des 4. Jahrh. n. Chr. nicht jelten, namentlich 


aud) noch in jpäterer Zeit in den Alten des deutſchen 
Reichskammergerichts, die Indiktionen oder Die 
Römerzinszablen angegeben; vgl. Jndiltio- 
nenzirkel. 

Da die Weltären zu allgemeinerm Gebrauch un—⸗ 
geeignet waren, ſich aber doch das Bedürfnis einer 
die ganze uns befannte Geſchichte umfaſſenden Zeit⸗ 
rechnung fühlbar machte, jo bildete Joſeph Stali- 
ger durch Multiplitation der cylliihen Zahlen 28, 
19 und 15 eine Periode von 7980 Jahren, welche er 
die julianifche Periode nannte, weil fie nad ju⸗ 
lianiſchen Jahren zählt. Das 4714. Jahr di 
riode entipricht dem erften unfrer chriftlichen N. oder 
dem 754. nach Noms Erbauung. Obgleich eine folche 
univerfelle Zurüdrechnung jett nicht mehr jo not- 
wendig ift wie zu den Zeiten Scaliger®, da man fich 
jeßt der feften hriftlichen A. bedient, fo wird bie ju 
lianifche Periode doc auch jet noch angewendet, wo 
es na um jcharfe und genaue er handelt, 
und fie hat ohne Frage das Verdienft, Licht und Drd⸗ 
nung in die Chronologie gebracht ” haben. 

Von den neuern Aren nichtchriftlicher Völler iſt hier 
nur die der Mohbammedaner zu erwähnen, welche 
mit der Hegira (Hedfchra) oder der iz 
meds von Mekka nad) Medina, 16. Juli n. = 
beginnt und bei den Türken, Arabern und Perſern 
im Gebraud) ijt und zwar fo, daß nad) Mondjahren, 
wovon 33 auf 32 Sonnenjahre gehen, gezählt wird. 


Die neuefte aller Aren ift die der fraänzöſiſchen 
Nevolution, welche 6. Dft. 1798 in ich 
eingeführt wurde und 22, Sept. 1792 anbob, dem 


Tag, an welchem die tags so. befchlofiene Ein- 
Inge der Nepublif dem franzöfiichen Boll verfün- 

igt wurde und zugleidh (um 9 Uhr 18 Minuten 80 
Selunden vormittagd) das Herbitäquinoftium ein: 
fiel, Diefe A. wurde a has. vom 9. Sept. 1805 
vom 1. Jan. 1806 an wieder abgeſchafft. Vgl. Ka- 
lender und Monat. 

Einige andre Aren haben nie praftifche Geltung 
gehabt, fondern wurden, wie Scaliger® hallanüiche 
Periode, nur von Gelehrten gebraudht. die 
DIympiadenära vgl, DIympiade. Die Jahres 
rechnung nad Erbauung der Stadt Rom (ab 
urbe condita, abbreviiert u. c.) fängt man rin 
li mit 21. April 753 v. Chr. an, Die a⸗ 
bonaſſars, welche fich bei Ptolemäos, Theon u, a, 
findet und mit dem Negierungsantritt des babylo- 
nischen Königs Nabonaffar 747 beginnt, ift für ge 
ſchichtliche Zeitbeftimmung fehr wichtig, da man mit 
ihrer Hilfe nach den von VBtolemäos überlieferten Re: 
BREMSEN und nad) den angegebenen Summen 

er ——— die Zeit vieler geſchichtlich dent- 
würbdiger Falta berechnen lann. Die Ben he 
A. datiert von der Einführung des hun aniichen Ka— 
lenders, 46. Die antiohenifche A. beginnt mit 
der Freierflärung der Stadt Antiochia oder mit dem 
erften Jahr der Diktatur Julius Cäſars, 49—48, 
im Herbft und wird häufig in ben Schriften der Kir: 
henväter gebraucht. Dal. Chronologie. 
Araba (arab.), in Sentrafafien und Kleinafien 
fumpe Karren mit zwei fich mit der Achſe dreben- 
en Rädern; in Ronltantinopel und andern großen 
Städten der Türtei vierräderige, von Ochſen gezo— 
—* Fuhrwerke mit einem Dad) von rotem, gold- 

efranftem Tuch, weldye den Frauen bei Spazier: 
fahrten dienen. 


T ti ar } "nnolo 
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Araba — Arabien. 


Aräba, Wadi el, wafjerleere® und unbewohntes, 


von fteilen —— eingeſchloſſenes Thal zwi⸗ 


ſchen dem 


eerbuſen von Alabah und dem Toten 
Meer, zu denen es na 


N. und S. hin abfällt. Es 
erreicht in der ee eide zwifchen beiden Gewäſ— 
fern 240 m Höhe. Im Frühjahr 1884 wurde ed von 
Profeſſor Hull geologiſch unterfudht und von Haupt: 
mann Kitchener aufgenommen. 

Mräbat (Arbat), ehemalige ale auf 
der Halbinfel Krim, zwiichen dem Faulen und Aſow— 
{hen Meer, mit (1879) 235 Einw., wurde 1771 durch 
die Ruſſen unter Tſchibalow erftürmt, und feine Ein: 
nahme bahnte den Weg zur Eroberung ber Krim. 

rabeöfen, die von den Nrabern zur Aus: 

f — ihrer Architektur erfundenen rein geome— 
trifchen oder geometrifch: vegetabiliichen Verzierun: 
gen, beren Grundformen aus geradlinigen, Frumm: 
linigen oder gerad» und frummlinigen, mehr ober 
minder verjchlungenen Hiquren beftehen, und deren 
phantaftische Pflanzengebilde mit ſchlanken, graziöjen 
Stengeln, ela en oft in Spiralen auslaufenden 
Ranken und meift ftreng ftilifierten Blättern, nos: 
pen und Früchten Laim Bu find. Indem fie die Ver: 
mittelung jener ftrengern Zinien bewirlen, laſſen fie 
durch eine immer wiederlehrende Regelmäßigkeit und 
Färbung ee vielfach verfchlungenen Teile Linien: 
aruppenerfennen, welcheüberfichtlich find und jo einen 
glüdlichen Übergang von den größern und ftrengern 
Architelturformen u dem oft phantaftifchen Linien» 
fpiel des arabifchen Ornaments bilden. Beifpiele dies 
fer Verzierungskun Im bie Figuren 7 und 8 ber 
Tafel ⸗Baukunſt « fowie die in Fig. 6 darge: 
ftellte Abencerragenhalle in der Alhambra, dieſer un: 
erihöpflihen Fundgrube der mannigfaltigiten N., 
und befonder® die farbige Tafel»Ornamentell«. Im 
weitern Sinn ift Arabeöte Bezeihnung des Drna- 
ments ber arabiſchen Baukunſt; doch findet fich ber 
Ausdrud in diefer Bedeutung erft gegen Beginn bes 
Sepfiile in der Kunſtſprache. Ihm ä 2 bezeichnet 
oreöfe bad verwandte Ornament der Mauren, wie 
es fich vorzugämeife auf den Kunftdenkmälern Spa: 
niend und Siziliend vorfindet. Während das letztere 
aber feine urfprüngliche Bedeutung nicht verlor, dient 
Arabedle in der modernen Sprache mißbräuchlich 
ohne Rückſicht auf ben Urfprung des Worts ald Be: 
zeichnung für verfchiedene Gattungen von Orna— 
menten. Zum Teil ift das eigentliche Renaiſſance— 
ornament italienifhen Stild, die fogen. Grot— 
teöfe, darunter zu verftehen, welcher die Zieraten 
der Tituöthermen zu Grunde liegen, und die durch 
Raffaels Schüler Giovanni da Üdine in den Log: 
gien des Vatikans bie u sr —— fand; 
zum Teil hat man dabei mehr kalligraphiſche Umrah— 
eg rn im Sinn, wie fie den Bilderhandichriften 
des Mittelalterd entlehnt werden, oder auch naturali: 
ftifches Blumengeranfe mit Tiergeftalten zc. Ja, im 
gewöhnlichen Sinn verfteht man unter N. überhaupt 
jedes Drnament. Dbgleid A. die Produfte frei ſchaf— 
fender Bhantafie find, fo dürfen fie doch nicht ind 
Regelloje verfallen und müffen ſich gewiffen Normen 
fügen. Vor allem müſſen fie ſowohl dem architelto— 
nifgen Charakter des Gebäubes ald auch dem befon: 
dern Zwed der Räumlichkeit entjprechen, wobei fie 
angewandt werden, und hierbei eine teils fchwerere, 
teild leichtere Form annehmen. Ferner müffen fie 
fih nad Art, — 
Ausſtattungsgegenſtände richten, welche ſie ſchmücken 
ſollen, und verſchieden werden, wenn ſie auf einer 
Thür oder einem Teppich, einer Tapete oder deren 
Borte, einem Rohteil, einem Kreis oder einem Dval 


und Form der Bauteile oder H 
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anzubringen ſind. Auch das Material, aus welchem 
ſie beſtehen, bedingt den Charakter ihrer Formen: 
die plaftifche Arabeste muß eine andre fein als die 
gemalte, die in Marmor ausgearbeitete eine andre 
als die in Erz gegofjene ober zifelierte, die in Thon 
geformte eine andre ald bie in edled Metall gravierte, 
Tritt fie als einrahmendes Drnament auf, fo muf 
fie fi) dem umrahmten Kunftgebilde nicht nur unter: 
ordnen, fondern auch in Formen und Farben dieſem 
anpafjen und darauf mehr oder weniger beutlic) hin: 
weijen. —— für die Kompoſition der 
Arabeske iſt Einheit des zu Grunde liegenden Mo— 
tivs, wonach in der ganzen Arabeske die gleichen 
Formelemente feſtgehalten werben und ber Reiz der 
Mannigfaltigkeit nur durch verjchiedene Kombination 
derfelben erzielt wird. Näheres über N. im eigent: 
lihen Sinn f. in Lübke, — ber Architektur 
(Bud 4, Kap. 2), und Heſſemer, Arabiſche und 
altitalienifche — ———— (Berl. 1842, 2 Bbe.). 
Arabien, die große Halbinfel des ſüdweſtlichen 
Aſien, welche, awifchen 12° 40° und 84° nördl. Br. 
fowie zwifchen 32° 10° und 59° 40° öftl. 2. v. Gr. ge: 
legen, das verbindende Glied zwiſchen Afien und 
Arita bildet und einen Flächenraum von über 
26 Mill. qkm (nahezu 50,000 AM.) einnimmt. 
[Lage und Grenzen.) Die Dftgrenze bilden der Ber: 
fiihe Golf und dad Euphratland; den ganzen Süd: 
rand bejpült der Indifche Ozean (Arabiſches Meer), 
den Weſtrand dad Note Meer, während im NW. die 
Landenge von Suez A. mit Afrika verbindet. Gegen 
N. ift Die Grenze weder phyſikaliſch noch politisch be: 
ftimmbar, da einerfeitö die große Müfte zwiſchen 
Paläſtina und dem Euphratland noch 1 wenig be- 
kannt ift, anderſeits die Örenzen des türkiſchen Reichs 
dort in ftetem Hin: und Herſchwanlken begriffen find. 
Überhaupt gehört X. zu den unbelannteften Ländern 
der Welt. Nur wenig Europäer haben im legten Jahr: 
‚ hundert einzelne Zeile ded Landes burchreift, im 
übrigen find wir auf ältere einheimische Nachrichten 
angewiejen. Neuerdings beginnt fich das Intereſſe 
der Drientaliften und Geographen wieb*r mehr die: 
‚Tem merkwürdigen Land zuzuwenden, und nament: 
lich ift durch NReifende der neuefter Zeit, wie Pal: 
grave, Pelly, Blunt, Doughty, Burton, Manzoni, 
Huber, Euting u. a., etwas mehr Licht verbreitet 
worden (meiteres ſ. Ajien, Entdedungsgeihichte). 
N. ift feiner geographifhen Lage wie feiner Na— 
turbejchaffenheit, und dem Charalter feiner Pro: 
dufte nach das Übergangsglie wiſchen Afien und 
Afrika. Ein —— mit ——— Innern 
und meiſt ſteil abfallenden Randgebirgen, teilt die 
Halbinſel an ihren Uferſäumen die trodne Wüften- 
natur Afrifa®, während das Innere ſich mehr dem 
Charalter der weftafiatiichen Hochebenen zu nähern 
fcheint. Dieſe Beichaffenheit, verbunden mit ber 
Umgebung von Wüften und gefahrvollen Meeren, 
verlieh A. von Ku die größte Abgeichloffenheit. 








Es lag der Heerftraße der Eroberer wie des großen 
Völkerverkehrs ftetö fern und blieb vor aller Ber: 
mifhung mit Fremden und vor der Herrichaft ber: 
felben bewahrt. Troß feiner gr: zwiſchen den äl- 
teften Rulturftaaten, Agypten, Syrien, Mefopota- 
mien, Perfien und Indien, verhielt es fich ſtets ab- 
weifend gegen jeden ri ber von borther Fam. 
Selbft alle Verſuche der Römer, in das Innere ber 
albinfel vorzubringen, jcheiterten, und ihre Herr: 
ſchaft hat ſich nicht weit über das Peträifche A. oder 
die Sinaihalbinfel hinaus erftredt. Dagegen ift U. 
die Wiege wandernder und erobernder Völker ge: 
wefen. Arabiiche Eroberer haben nad) allen Welt: 
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egenden ihre Herrichaft ausgebreitet. Aber aud | September, an der Dftküfte vom Dezember bis zum 
fe haben nirgends ihre Nationalität, Sprache und | März, eine — der Monſune, welche den ſüdlichen 
Religion verlaſſen, ſondern allenthalben dem rem | Teil Arabiens beberrſchen. Im ganzen ift aber das 
den und Ausländiſchen fi ebenfo unzugänglich ge: | Klima Arabiens gejund, und wenige Völker der 
eigt wie ihre Wüftenheimat. Hier aber erhielten | Welt leiden jo wenig an Krankheiten wie die Ara— 
ich die alte Geteiltheit in Heine Gebiete und das | ber, was indes ver. Folge ihrer Mäßigkeit fein 
patriardhalifche Hirtenleben bis auf die Gegenwart. | mag. An den Küften erjcheint die Beft; Augenübel 
[Bodengeftaltung und Alima.) Zu feinem Grenz: | find häufig, wohl infolge des feinen Sandftaubs. 
faum hat A. im O., S. und ®. ringsum ein flaches, | Der Samum, welder vom Juni bi8 September zu: 
ſchmales Küftenland; nur an einzelnen Punkten | zeiten auftritt, fteigert die Hite noch um ein Be— 
fallen die Gebirge unmittelbar ind Meer ab. Die | deutendes und ift im nörbliden Teil ded Landes 
öchſte —— der Halbinſel (über 2000 m), im | gefährlich. Bei ang Beichaffenheit der Natur 
., Serat genannt, befindet fih an der Wejtjeite, | und deö Bodens fann A, nur auf einzelnen günftig 
dem Roten Meer in feiner ganzen Ausdehnung u gelegenen Strichen (befonders in den Stufengelän: 
rallel, aljo von AND. nad SSO. ftreihend. Ger | den) eine üppige Vegetation erzeugen und im gan— 
gen das Innere und den Dften ſenkt fid) da8 Land | zen feine reiche Tierwelt und feine dichte Bevöltes 
mehr und mehr, und wahrjcheinlich findet in der | rung ernähren. 
Sandwüfte Noba el Chali zwiſchen 45 und 540 [Bflangen- und Tierwelt.) Die Pflanzenwelt ift in 
öſtl. 2. v. Gr, eine bedeutende Depreifion ftatt. | dem größten Teil Arabiens dürftig; doc) wird jelbft 
Dann erhebt fi das Terrain in Omän nod ein: | im Küftenftrich und auf der Hodebene etwas Ge: 
mal zu mehr ald 3000 m Höhe. Ebenfo ſenkt fich das | treide, vorzüglich Hirfe, gebaut. Die Dattel: und 
Land gegen N. und vorzüglich gegen die Euphrat: | die Kofospalme find ein Hauptſegen ver Küftenlän: 
Tigrisniederung im NO, von der es durch die große | der. Zuderrohr, Baumwolle, Indigo kommen nur in 
nördliche oder Syrifhe Wüfte gefchieden wird. Die | geringer Quantität und Qualität vor. Das edelfte 
Landihaft Nedſchd in der nördlichen Hälfte Ara: | Erzeugnid ded Landes und der Hauptgegenftand 
biens ift dagegen ein Hochland, welches gleichfalls | feines Handels ift der Kaffee, weldder vorzüglich in 
2000 m Höhe oder mehr erreihen mag. An genauen | den Gebirgen von Jemen gedeiht. Andre Gewächſe 
Höhenmefjungen, von Küftenpunften abgefeben, | der Salbintel find: die das Gummi arabifum lie: 
fehlt es faft gänzlid. Der ar he Aufbau | fernde Afazie, Aloe, der Weihrauchbaum (vorzüglich 
Arabiens ift von großer Einf eit: eine Grund: | in den öftlichen Gegenden), Balſambäume (befonders 
lage friftallinifcher, granitiicher ‚yormationen, dar: um Medina), Südfrüchte und viele Obftarten. Ge: 
über Sandftein und auf legterm Kalk. Diefe Ge: | baut werden, je nah den Bodenverhältnifjen, auch 
fteine wurden namentlich läng® der Weftfüfte von Reis, Bohnen, Linten, Melonen, Tabak, Safran, 
Bafalten und Laven durchbrochen, und wahrichein: | Sefam, Rizinus, Trüffeln, Koloquinten, Gurfen, 
lich zieht fi} von Palmyra bis Mekka, ja bis rg ‚Mohn, Dliven. In ber arabilden Tierwelt 
und Aden eine fortlaufende vulfanifche Zone (jogen. | nimmt die erfte Stelle ein das Pferd, an Schnellig- 
Harrad) hin. Am Perſiſchen Meerbujen und in der  feit, Ausdauer und Gelehrigleit das erfte feiner 
Nähe des Euphrat tritt Bafalt in Säulen auf; | Art. Das Hochland Nedſchd iſt das eigentliche Va— 
Omän hat Flöz» und Urgebirge. In Jemen fand | terland diejer Pferde, über deren unvermifchtes 
Seegen vulkaniſchen Boden; beiMoffa, Adenu.a.D. | Blut Stammbäume geführt werden. Das Kamel 
kommen Pechſteine, Laven und Porzellanerde vor. | ift der unentbehrlichfte Begleiter des Wüftenbemob: 
Adat, Onyr, Karneol, Obfidian, Jaſpis ꝛc. werden |ners, fein »Schiff-, mit dem er das Sandmeer 
mehr oder weniger häufig überall gefunden, Salz: | durdichneidet, und oft fein einziger Reihtum. Der 
lager durchziehen die Wüften und — ſich auch Eſel und das Maultier find hier ſchöner und ftärfer 
an den Hüften. Eifen, Kupfer und Blei werben we⸗ als bei uns und in den Gebirgdgegenden Arabiens 
nig gewonnen, und an edlen Metallen fcheint das | jehr häufig; Rinder, Ziegen und Schafe nähren die 
Land (von Midian im RW. een arm zu fein. | Aderbauer, die Bergbewohner und vorzüglich die 
Die Bewäfferung der Halbinjel ift eine äußerft | Beduinen der Dafen, deren einziger Reihtum die 
bürftige, ja fein Land in Afien, Oft: ran aus: | Herden find. Affenarten finden ih in Jemen. 
genommen, ift jo troden wie A. Eigentlie Flüffe | Oazellen und Gemjen bewohnen die Randgebirge 
und Landſeen jheinen gänzlich zu fehlen; man kennt | und die innere Hochebene. Die Wüften bergen 
bloß tief eingeſchnittene Thalrinnen (Wadis), die | Strauße, Löwen, Hyänen, Schafale, an den Küjten 
nur zur Regenzeit Waffer 6—87 und dann monates niſtet die Kropfgans; von Räubvögeln finden ſich 
lang troden liegen. Die Küjtenebene (Tehama) jo: | Adler, Geier, Falten und Eulen, welchen Tauben, 
wie aud der größte Teil des Innern find wafler: | Hühner, Fafanen zc. zur Beute werden. Heuſchrecken 
[08, afrikaniſch dürr und einförmig. Der unbemwölfte | find oft Yandplage; einige Arten derjelben werden 
Himmel verbreitet brennende Glut; freundlicher | gegefien. An Reptilien ift X. wegen feiner Dürre 
it die Nacht mit ihren flammenden Sternen und | verhältnismäßig arm. Skorpione und giftige Spin: 
fühlendem Niederihlag, dem einzigen Labſal der |nen finden ſich häufig. An den Küften des Berfi- 
Ihmadtenden, ſpärlichen Vegetation. Aber diefe | [hen Meerbufens wird feit Jahrtaufenden Perlen: 
Nächte find augleig auffallend falt und verwandeln fifiperei getrieben. 
auf der Hodebene die Tautropfen nicht jelten in| [Bevölkerung] Bei einem Flächeninhalt, welcher 
Reif. Acht Monate hindurch ift alles verbrannt und | den von Deutjchland viermal übertrifft, hat X. nach 
dürr, unter einer Glut, die mitunter felbft im Schatz | den neueften Schägungen nur 4—5 Mill. Einm,, 
ten zu der Höhe von 35! R. fteigt. Nur zur Negen: ‚während bie Bevölkerung früher auf 11—12 Miu. 
zeit wird der Boden zur grünen Flur; aber diefe | angegeben wurde, Am Rärkften ijt diefelbe noch in 
Lebensperiode ift keineswegs überall eine regel: Hidſchas, Jemen, Omän und EI Abfa, alfo auf der 
mäßig eintretende und fichere, ſelbſt im glüdlichen | Oft: und Weſtküſte, unverhältnismäßig dünner in 
Jemen bleibt fie oft mehrere Jahre nacheinander | Nedfhd und auf der Sinaihalbinjel, während die 
aus. Regen fällt an der Weftlüfte vom Juni bis, Wüften ganz unbewohnt find. Jm Innern von X. 
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Arabien (die einzelnen Gebiete). 


find nur diefruchtbarern Thallandichaften feiner Ge: 
birgsränder als fefte Kulturftellen befannt. Daher 
beftebt die arabijche Bevölterung der Mehrzahl und 
dem Kerne nad aus Beduinen (f. Tafel »Aſiati— 
iche Bölter«, Fig. 10), die nomadiſch von Viehzucht 
leben und in zahlreiche zerftreute Stämme zerfals 
len; der Heinere Teil find Hadeſi (Anfälfige), 
welche in Städten und —— unter Ima— 
men wohnen und ſich von Ackerbau (als Fellahs) 
oder vom Handel nähren. Die Bewohner des Sü— 
dens und Oſtens ſind der Abſtammung wie der 
Kg nach von denen bed Nordens verſchieden, 
wenn jie auch beide dem aroßen jemitischen Stamm 
angehören, Erftere find die Joltaniden (die Sa: 
bäer oder Himjariten des Altertums); 2 
Eprade nennen fie jelbit Echkili, während die Be: 
wohner des Nordens die Ismaeliten find, deren 
Sprade fih zum Koran: Arabifch entwidelte. Sie 
ind das letzte unter den femitischen Völkern, welche 
in der Geſchichte auftraten, und zeigen in Sprache 
und Sitte die größten Altertümlichfeiten, fo daß 
der Ismaelit ethnologiſch als Urtypus ded Semi: 
ten gelten fann. Wie Arabiend Boden gleichartig 
und ftetig ift, jo gleicht aud) der Araber von heute 
dem aus Hiob8 Zeit. Er ift von mittlerm, hagerm, 
aber musfulöjem Körperbau, welder das ſchönſte 
Ebenmaß zeigt. Sein Bebürfnis an Speife und 
Trank ift gering. Im fteten Hader untereinander, 
vereinigen fich die arabifchen Stänme nur wider 
den fremben Eindringling, jogar wider den Reifen: 
den, wenn diejen nicht das Gaftrecht vor ihren Lan: 
zen ſchützt. Habſüchtig und betrügeriich im Handel 
und Wandel, aber tapfer und freigebia, voll Stolz, 
Mut und Freiheitsliebe, dankbar und vor allem 
gaftfrei und treu in Erfüllung des gegebenen 
Worts (jelbft dem Feind gegenüber), ein munterer 
Gejellichafter, wihig, wohlberedt und voll dichteri- 
fcher Bhantafie, ein warmer Berteidiger feiner 
Ehre und ftrenger Räder jedes Schimpfes, den er 
nur in Blut abwäſcht — hat der — Beduine 
noch alle die Vorzüge und Mänge 
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(Altefter) heift, aber keineswegs mit orientalifchem 
Deſpotismus herrſcht, vielmehr in der Ausübung 
feiner Macht durd den Koran, mehr noch durd) 
Sitte und Herkommen weſentlich beſchränkt ift. Die 
Religion des Arabers ift der Islam, der in N. 
entftand und von bier aus im Verein mit feiner 
Sprache über drei Weltteile fih ausbreitete. Der 
größte Teil der Einwohner gehört zu den Sun: 
niten, welche außer dem Koran nod die Sunna 
oder Tradition fejthalten; an der Dftküfte gibt es 
viele Schiiten, melde fich lediglich an den Koran 
— Das Wahabitentum (ein reformierter Is— 
am) in Nedſchd iſt unlängſt zu Grunde gegangen. 
Kadis und Mollad befleiden in X. die rihterlichen 
und geiftlihen Würden. Der Mann darf vier 
eg haben, hat aber gewöhnlich nur eine. Die 

eirat ift ein Kauf; Weiber und Töchter der Bor: 
nehmen leben im Harem, die Söhne erzieht der Va— 
ter. In manchen Gegenden, z. B. in Omän und im 
er Fi Nedſchd, betreiben die Weiber allein bie 
Wirtſchaft und den Ader: und Weinbau. Das träge 
Leben des Mannes wechjelt mit den größten Stra- 
pazen: er durchzieht die Wüſte unter den unfäg- 
lihften Entbehrungen Hunderte von Meilen weit 
und erträgt Hunger, Durft und die Sonnenglut 
mit ftetem Gleichmut. 

Die einzelnen Bebiete Arabiens, 

Die alten Geographen unterichieden dad Wüſte 
A. (Arabia deserta), — die Sandſtriche ſüdlich 
von Palmyra und u. akos umfafte, und das 
Glüdlihe N. (Arabia felix), d.h. die ganze Halb: 
infel jenfeit der nördlichen Wüften; vorzüglich aber 
verftand man unter legterm Namen bie Küftenlän: 
der am Nrabifhen Meerbufen. Seit Ptolemäos 
un ig man drei Teile an: das Glückliche, Wüfte 
un A A. (Arabia Petraea); leßteres, 
nad der Stadt Petra im Edomiterland benannt, 
umfaßte die Sinaibalbinfel und das Gebirge im 
D. des Wadi el Araba. Jetzt ift diefe alte und im 
wejentlichen prinziplofe Einteilung mit Net ver: 


N) 





des Charakters | lafjen, und man zerlegt A. in bie einzelnen Küften: 


feiner Ahnen vor Jahrtaufenden. Seine Wohnung | landihaften: Hidſchas, Yemen, Hadramaut, 
ift das Belt; fein Gerät Kamelfattel und Waffer: | Omän (Maäfat), El Ahſa und die innere Pla: 
j ud; ee Kleidung ein wollenes Hemd und ein | teaulandichaft Nedſchd. Der türfiiche Großherr 
Mantel; jeine Waffen Speer und Schwert, bei mans | beanſprucht zwar die Oberherrlichkeit über A. als 
chen auch Helm und Panzer; jeine Speife füße und ein von Sunniten bewohntes Land, aber nur auf 
faure Milch des Kameld, ungefäuertes Brot, But: | einem beſchränkten Gebiet bejteht dieſelbe thatſächlich. 
ter, Datteln, Trüffeln; fein Reichtum das Kamel| Das türkifhe Gebiet (abgejehen von El Ahſa 
und das Pferd; feine Haustiere der Hund und bie | am Perſiſchen Meerbufen, welches unter dem faljchen 
Kate. Daß bei einem jo einfadhen Volk von In: | Namen »Nebihd« von den Türken zum Wilajet Basra 
Dufrie faum die Rede fein kann, liegt auf der | gerechnet wird) zerfällt in zwei Wilajets: Hidſchas 


Hand. Nicht unbedeutend ift Dagegen die fommer: 
ztelle Thätigkeit der Araber feit uralter Zeit. Bor 
Jahrtaujenden ſchon liefen die indiſchen und perfi: 
ſchen Handelöflotten in die Häfen von Katif (Gerra), 
Aden (Adane) und Mokka ein; Dihidda war und ift 
jetzt noch der Landungsplag der afrifaniihen Han: 
deld: und Pilgerfarawanen. Südarabien liefert jähr: 
lich zwiſchen 50,000 u. 100,000 Ztr. Kaffee, den jogen. 
— aus der Provinz Jemen und dem In— 
nern, außerdem Pferde, Datteln, Gummi, Räucher— 
werk; es bezieht Waffen aus Perſien, Stoffe aus In— 
dien und Luxusartikel aus Europa. Einen einzigen 
Staat hat A. nie gebildet; es — zu allen Zei: 
ten wie noch jegt aus einer Anza 

ten. Bei den Nomadenftämmen finden wir noch) bie 
patriarchaliſche Regierungsform der bibliihen Welt. 
An der Spite eines Stammes fteht gewöhnlich ein 
Fürft, welcher Imam (Oberprieiter), Scherif (Edler), 
Emir (Befehlöhaber), Sultan (König) oder Scheich 

Meyers ſtonv.⸗Lexilon, 4. Aufl., I. Vd. 


[ einzelner Staa: | 


und Jemen, und erftredt fid) längs der ganzen Dft: 
füfte des Roten Meers (f. Karte »Agypten« und die 
Geſchichtskarte-Türkiſches Reiche) von 13—30'nördl, 
Br., etwa 200 — 300 kın breit. Gegen D. find die 
Grenzen fo unbeftimmt und je nad der Stärke der 
türkiſchen Garnifonen wechfelnd, daß ed unmöglich 
ift, Areal und Bevölkerung (nah Helle 1874: 1,134,375 
Seelen) oder den augenblidlichen Befigftand des 08: 
maniſchen Reichs daſelbſt mit Sicherheit anzugeben. 
, Die nördliche Hälfte dieſes Gebiets ift die Landſchaft 
Hidſchas. Diejelbe beiteht aus dem 25—40 km brei: 
‚ ten jandigen und dürren Uferland (Tehama) und da: 
‚ hinter ————— zum Teil vulkaniſchen Gebirgen. 
uch letztere ſind öde und nackt, und nur in ben en: 
‚gen Thälern (Wadis) ift Vegetation. Die Meeres: 
üfte ift bi8 zur Meerenge Bab el Mandeb hinab von 
Sandbänken und Korallenfelien umfäumt und die 
Schiffahrt in der Nähe der Ufer höchſt gefährlich. 
Mekka und Medina, die heiligen Städte der mohant: 
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Arabien (die einzelnen Gebiete). 


medaniſchen Welt, liegen hier auf terrafienartigen ı Bäumen (darunter audgezeichnete Feigenarten) be— 


Abſätzen des Gebirges in vafenartigen Thalſchluch- | deden die Abhänge der 


ten. Ihre Hafenftädte Dſchidda und Janbo find 
egenmwärtig die wichtigften Seepläße diejer Land: 
Pakt, welde von den durchziehenden Karawanen 
ihren Namen (Durchzug«) erhalten X Man 
kennt etwa 30 unter Imamen (Fürſten a ion 
Stämme in Hidſchas, von denen mehrere nody von 
direkten Nachkommen Mohammeds geführt werden; 
doch haben diefe jhon früher dem Kalifat von Bag: 
dad, nachher dem Sultanat in Konftantinopel die 
Oberherrlichkeit zugeftanden. — Parallel mit dem 
Gebirgszug, der das ganze türkifche A. durchſetzt, 
erhebt 1 weftlich auf der Sinaihalbinjel (dem 
Peträiſchen N., politifch nebft Midian zu Agypten 
gehörig) eine fürzere Kette, die öftlich und weſtlich 
von einem jhmalen Küftenvorland umgeben ift und 
gegen N. allmählich zum Mittelmeer abfintt. Das 
üftenland befteht größtenteil® aus Kalk- und ro: 
ten Sandſteinſchichten; Iegtere werden häufig von 
amphibolitiihen Mafjengefteinen (Diorit, Syenit 
und Borphyr) —— bis endlich im ſüdlichen 
Teil der Halbinſel, ihre Spitze bildend, eine un— 
geheure Granitmaſſe emporſteigt: der Dſchebel Tur 
oder Sinai, der von SD. nah NW. ſich erſtreckt. 
Dieſe * Halbinſel iſt vor wenigen Jahren von 
engliſchen Offizieren genauer erforjcht worden. Un: 
ter den zahlreichen Gipfeln des Sinatgebirgesragen 
hervor: der Dichebel Mufa (Mofesberg, 2248 m), 
Katharinenberg (2602 m), Dſchebel Dſchebir (2606 m) 
und ——— davon Dſchebel Serbal (2052 m). 
Im norbmweitliden Teil der Halbinjel liegen Tür: 
fißgruben, welche bereitö von den alten Agyptern 
audgebeutet worden find. Das ganze Plateau nörd: 
fih vom Dichebel et Tih wird der Länge nad) von 
einem Thal, Wadi el Ariſch, durchzogen, dem einzis 
gen der Halbinfel, welches in das Mittelmeer mün— 
det, aber nur in jehr feltenen Fällen Waffer hat. 
Die Berge der ganzen Sinaigruppe find außer: 
ordentlich öde, nur hier und ba herricht etwas Vege— 
tation; im N. aber wird das Plateau zur volllom: 
menen Wüfte, die fich bis and Mittelländifche Meer 
erſtreckt. ——— bevölkerter muß im Altertum 
das öſtliche Gebirge Dſchebel Schera geweſen 
fein, wovon die prächtigen Ruinen der alten Felſen⸗ 
ftadt Petra und zahlreiche mit ägpptijchen Hiero⸗ 
glyphen bededte Monumente Zeugnis ablegen. Jetzt 
ift in diefem Teil Arabiend Afabah der einzige ftabt: 
ähnliche Ort; er liegt an der Stelle des alten Alana. 
Der füblihe Teil der arabifchen Weſtküſte, von 
20° nördl. Br. bis an die Meerenge Bab el Mandeb, 
ift die Landichaft Jemen oder das fogen. Glüd: 
lihe A. Wenn ſchon in Mekka wenigſtens von Zeit 
zu Hu ber tropiſche Regen jeinen mwohlthätigen 
Einfluß ausübt und in den Thälern eine raſche 
Begetation hervorruft, jo ift Dies weiter füblich in 
viel — Maß der Fall, wiewohl auch in 
Jemen bisweilen Jahre vergehen, ohne daß ein 
Tropfen Regen fällt. Hier ih auch der Urfprung 
jener künftlihen Bewäfjerungsigfteme mit großen 
Waſſerreſervoirs und Teac Kanälen, welche 
die Araber fpäter in die Geftabeländer des Mittel: 
meer, bejonder® nad) Spanien, verpflanzten. Je: 
men, wiealled Küftenland ber Halbinfel. gerfältt inein 
flaches, ſandiges Uferland, welches nur an einigen 
Stellen, wo ed Bewäflerung aus den Bergen erhält, 
fruchtbar ift und vorzüglich Durrabirje und Palmen 
hervorbringt, und in einen Gebirgsſtrich, deffen 
Höhen bis 2800 m anfteigen. Prächtige, im nörd— 
lihen 9. faft unbefannte Waldungen mit hohen 
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rge, während ihre Gipfel 
meift nadt hervortreten und in den Thälern und 
auf den terrafienförmigen Abjägen berjelben in 
Höhen von 500—650 ın die Kultur des Kaffeebaums 
betrieben wird, der bier (namentlich in der Um— 
gegend von Mofla) und jenjeit des Roten Meer: 
im fübabeffinifhen Hochland Kaffa feine Heimat bat. 
Im engften Sinn wird übrigens unter Jemen nur 
der füd = Teil der Weftküfte, namentlich dad Ge: 
biet von Sana, verftanden, wo die Tehama breiter 
ſich ausdehnt und der tropiſche Charakter des Landes 
am entjchiedenften ausgeprägt ift. Das Wilajet 
Jemen umfaßt die Sandſchals Sana, Hodeida, Aſſyr 
und Talı. Die anſehnlichſten Städte find: Mokka, 
Beit el Fakih, er Sana, Hodeida, Damar in: 
Gebirge und das britifche Aden. 

Die Landfhaft Hadramaut umfaßt die Süd- 
füfte von Aden bis zum Rad Madrak unter 19° 
nörbl. Br. Baron v. de unternahm 1843 feine 
denkwürdige, gefahrvolle Reife in Hadramaut, der 
wir bie Kenntnis einer ziemlich bedeutenden Strede 
Landes verdanten. Auf ebened Küftenland folat 
mittlered Bergland, dann Hocebenen oder Hoc): 

ebirge, welche in einer Entfernung vondurdfchnitt: 
ih 1's Grad vom Meer ihren nördlichen Abfall 
erreichen und 1 einem Tiefland zuſenken, das ala 
Anfang der großen Binnenebene (Sof) gi. Nur 
ab und zu — ſich unmittelbar am Meer hohe 
—— Felſengebirge. Politiſch zerfällt das Land 
in viele kleine Staaten, deren Sultane mehr oder 
minder autokratiſch herrſchen. Unter den Städten 
ſind Makalla und Mirbat an der Küſte zu nennen, 
Schibam, Terim, Korein u. a. im Innern. 

Die weit nach O. in den Perſiſchen Golf vorſprin⸗ 
gende Halbinjel bildet ein eigned Reih, Dmän ge: 
nannt, deffen genauere Kenntnis wir den Reiten 
des britischen Offiziers Wellfted verdanken. Die 
Provinz ift ein weites Gebirgdland; faft unmittel- 
bar am Meeredrand erheben ſich Bergreihen hinter 
Seen welche etma 75 km von der Küfte im 
Dichebel Achdar eine Höhe von nahe 2000 m errei- 
chen. Urfalf bildet den Kern der hohen Gebirge: 
fette; an ihr lagern in den Vorbergen und am Fuß 
der niedern Höhenzüge Glimmer: und Thonfchiefer, 
BU von Borphyrmafien durhbroden. Im W. wird 
die Gebirgdlandihaft von der großen Sandwüſte 
begrenzt. Die größte Breite des bemohnten Landes 
beträgt im Durchſchnitt 200, die ganze Länge550 km. 
Dmän hat an den king: —— die, fo daß 
dad Thermometer nicht felten 40° R. zeigt; gegen 
das Innere milbert aber dad Anfteigen des Bodens 
die Glut, und auf ven Höhen des Achdar find wäh: 
rend der Wintermonate Schnee und Eis nit un: 
befannte Erjheinungen. Der Regenniederſchlag 
wird dadurch jehr befördert, daß die vom Meer ber 
durch die Norboftmonfune angetriebenen Wolken 
an den hohen — der Bergketten aufgehalten 
werden und ſich hier entladen. Der Eintritt der 
Regenzeit iſt regelmäßig und ſicherer als in Jemen; 
ſie dauert vom Oktober bis zum März, in welcher 
Periode es monatlich 3—4 Tage regnet. Gleichwohl 
ind die Berghöhen, mit Ausnahme des Dſchebel 

chdar, waldlos und kahl; auch trocknen bie Berg⸗ 
ftröme während des Sommers ein, und bie Kultur 
fann fich daher nur auf einzelne Dafen erftreden, 
in denen Durra und Datteln gedeihen. Die in den 
Städten und Dörfern lebenden Araber haben fefte 
Site und —* wohlgenährter als ihre wandernden 
Brüder, die mit ihren Herden in ben Wüſten ums» 
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herziehen, Hier gebietet der Jmam von Maskat als | 
felbjtändiger Oberherr; Doc) erſtreckt fich feine Macht 
faltiſch nur auf die anſäſſige Bevölferung, er | 
jie den Beduinen gegenüber nur nomine ift. | 
Das Gejamtterritorium von Dmän zählt nad) den 
neuejten zuverläffigen Mitteilungen ca. 1, ‚000 
Einw, Hauptſtadt tft Mastat; andre Städte find: , 
Sur, Jbra, Mina in überaus fruchtbarer Dafe, Sib, | 
Barka, Sohar, Schardſcha. 

Zängs der Küfte des Berfigen Meerbufens er: 
ſtredt fich endlich die Landſchaft EI Ahſa (Hafa), 
eine überaus heihe, fandige Tehama, welche eben: 
falls durch eine Bergkette vom Innern getrennt 
wird. Hier ift der einzige Wafferlauf Arabiens, 
welcher das ganze Jahr hindurch Waſſer zu gen 
ſcheint und das Meer erreicht, der Adlan. Die Land: 
ichaft zeichnet fich infolge dieſes Waflerreihtums 
durch se tbarkeit und Mannigfaltigkeit der Er- 
zeugniſſe vor andern zn aus und er ) 





namentlich vortreffliche Datteln (die beiten der Welt). 
Hauptorte find Katif und Hofhuf. Politiſch ift Ahſa 
ebenio wie die nördlich gelegene Heine Republik 
Kueit, welche lebhaften Handel treibt, in legter 
Zeit untertürfifche Botmäßtgfeit gefommen und bil: 
det gegenwärtig ein Sandſchal des Wilajets Basra. 
Bilden Abfa und Dmän wohnen an der Küfte bie 
unabhängigen Stämme der Beni Jas und Didua- 

mi. Der Küfte gegenüber x die durch Berlen: 

erei berühmte —— * abrein. 

m Innern ift jegt der mächtigſte Staat, ger 
a auch die Bilgerfarawanen von Perfien na 
Melta ziehen, Dihebel Shammar zwiſchen 26 
und 28° jüdl. Br., mit der Hauptftabt Hatl, während 
das ſüdlich davon gelegene Nedſchd, ar unter 
den Wahabiten überaus mächtig, in neuefter Zeit 
ganz min ante ift. Nah S. gegen Hadramaut 





und Omän ſowie norbwärts gegen den Euphrat 
hin dehnen fid) große Wüften aus. Nedſchd wird 
von Bergketten durchzogen, deren kahle Felsluppen 
einen großen Teil des Jahrs hindurch mit Schnee 
bevedt find. Die Reifen von Sadlier, Balgrave, 
Guarmani, Oberft Pelly, Blunt, Doughty zc. haben 
ier einiges Licht verbreitet. Nedſchd tft Die wahre 
eimat des arabiihen Vollblutpferds in feinem 
hönften Typus (des Kamfa), das aber nie in den 
Handel fommt; auch hat es einen aus —— 
———————— Schafe. Die frühere Haupt— 
adt der Wahabiten, Dereyia, wurde 1818 von 
brahim Paſcha zerftört und liegt feitvem in Rui⸗ 
nen; gegenwärtige Hauptjtabt ijt dad unfern ge 
fegene Rad Andre Städte find: Schalra, Bereide, 
Oneife, Charfa, Sadik, Seddus ıc. Bon der nörd⸗ 
ũchen Wuſte iſt der oſiliche Teil noch am bekannte⸗ 
ften, weil die Karawanen von Bagdad nach Basra 
ihren Weg hier durch nehmen. In der Nähe des 
Euphrat ift das Land qut bewäſſert und fruchtbar. 
Es verliert hier allmählich den Charakter der Wüſte; 
es hört auf, U. zu fein. 

Val.Niebubr, — — vonA.(Kopenh.1773), 
und defjen »Reijebeichreibung nad) A.« (daf. 1774— 
1778, 2 Bde); die Neifebeihreibungen von Burd- 
hardt (2ond. 1829; deutſch, Weim. 1830), befien 
»Notes on theBedouinsand Wahabys« (2ond. 1830; 
—29— Weim. 1831), Wellſted (Lond. 1837, 2 Bbe.; 
deutich, Halle 1842), Tamijier (Par. 1841, 2 Bde.), 
des Grafen Laborde (daſ. 1830), Burton (neue 
gr Lond. 1880; deutich, Leipz. 1861), Balgrave 
(6. Aufl., Lond, 1871; deutich, Leipz. 1867 — 68, 2 
Bde), Sadlier (Bombay 1866), Malkan (»Wall- 
fahrt nach Mella«, Leipz. 1865, 2 Bbe.), defien »Rei⸗ 
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—— — a an da ln 6 a. Eine 
wiſſenſcha e Bear re toff8 gab 
Ritter in feiner »Erblunde« (Bd. 12 u. er 


1846 —47). 
Gedichte Arabiens, 
Als die Ureinwohner Arabiens werben Bajabiten, 
d. 5. untergegangene Stämme, genannt, und zwar 
unterfcheidet die einheimifche Tradition der Abjtanı- 
mung nad) bie von Joltan oder Kahtan, einem Ab: 
ömmling Sems, abjtammenden Joltaniden und bie 
Moftaraber, die in Jömael, dem Sohn Abrahams, 
ihren Stammmvater verehrten. Die ältere Geſchichte 
Arabiens ift wegen der feltenen und gering gigen 
Berührungen, die zwifchen diefem Land und der übri- 
gen Welt ftattfanden, dunkel. Den norbweftlichen 
eil, Arabia ta (nach der Stadt Petra), bewohn⸗ 
ten die Jdumder (Edomiter), Nabatäer und Midin- 
niter, das wüjte A. die Jsmaeliten und Keturäer; in 
Südarabien anden das Reich der Minäer und 
das der Stibäer mit der glänzenden Hauptjtabt Ma- 
riaba. An der Südküfte ſaßen die Homeriten und bie 
Chatramotiten mit der Hauptftadt —— —* 
an der Südoſtküſte die Malea und am ſchen 
Meerbuſen die Gerrhäer. Während die Eroberung®- 
züge der Araber — die Nachbargebiete ** 
deten, wurden ſie ſelbſt von den Eroberungszügen 
der babylonifchen und afiyrifchen, ägyptiſ und 
perfiicen Herrſcher nur vorübergehend und nur im 
orden ihres Landes berührt. Die chen Könige 
Kyros und Kambyſes ließen den Bewohnern des Pe- 
träifchen U. ihre Selbftändigleit und ſchloſſen ſogar 
Bündniffe mit ihnen. Alerander d. Or. üftete Nic) 
u einem Zuge gegen die Araber, ward aber durch 
Feiner Tod an deſſen Ausführung verhindert. Wäh— 
e der Diadochen fanden arabijche 
Häuptlinge im Norden ded Landes Gelegenheit, ibre 
Sr über die Grenzen Arabiend nad Chaldäa 


rend der Fri 


Jrak Arabi) und Syrien auszudehnen, wel fie 
hr zum Teil unterwarfen, und wo fie mehrere ara- 
biſche Fürftentümer gründeten. en son es 
Antiochos d. Gr. (219 v. Ehr.), die Stadt Rab ath 
Moab zu erobern und mehrere arabiſche Stämme zu 
unterwerfen, welche Eroberungen er nen br der 
inzwifchen mit Agypten begonnenen Fein m feiten 
(217) wieder 5 mußte. Das blühende Peträa 
of er Römer Aufmerkjamfeit früh auf ſich. Ein: 
fi e der Nabatäer in das römifch gewordene Syrien 
ienten ihnen ald Vorwand zum Kriege gegen Petra. 
Vompejus ſelbſt leitete die Expedition, welche bie 
reiche Stadt eroberte und brandſchatzte (63). Nach⸗ 
her führte Gabinius, römiſcher Pro un von Sy- 
rien, den Arabiſchen Krieg fort und ſiegte über meh 
rere Stämme, Die Schlacht bei Actium, welde bie 
Macht des Antonius vernichtete, rettete Peträa zu: 
nächſt vor gänzlicher Unterjochung. Erft ald Augu: 
ſtus ald Imperator über Rom .. te, wurbe 
Plan zur Unterwerfung Arabiens wie u 
men. Der vroturator von Agypten, Aius Gallus, 
unternahm fogar (24 v. Chr) einen allerdings er: 
8 Kriegszug gegen das Reich der Sabäer. 
Erit 105 n. Chr. drangen die Römer unter Trajan 
wieder tief in das Land ein. Peträa, Geraſa und 
andre Städte wurden zu ber wg Provinz Pa- 
laestina tertia geſchlagen; doch blieb au —* der 
gröflere Teil Arabiens, die fübliche Halbinjel, frei 
vom römischen Jod. Seit diefer Zeit verſcholl das 
verwüftete Betra, und an feiner Stelle ward Boftra 
Metropole und zugleich Hauptfik des andels mit 
Indien und Mejopotamien. An den Örenzen ber 
tömiichen Provinz dauerten die Kämpfe inzwiſchen 
46* 
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faft ununterbrochen fort, und die Römer wurden % 
Befiged nie froh. Nur die nördlichen Stämme blie: 
ben in einer gewiffen Abhängigkeit von den römischen 
Kaifern, und ihre Fürften wurden als deren Statt: 
— angeſehen. Doch bald nach Trajans Tod fand 


om für gut, A. bis auf die Striche am Jordan zu — 
und i 


verlaffen und ſich mit einem nur nominellen Ober: 
hoheitsrecht zu begnügen. Später beftand Kaifer 
Aurelian harte Grenzlämpfe mit den Arabern. Je: 
men ward in porübergehenden Kriegszügen von ben 
Königen von Athiopien heimgefucht, und gegen bie 
Sandenge von Suez hin, zu Sarbut el Kadem, zeugen 
bierogigphenbebedtte Gräber von Anfiedelungen der 
gypter; aber feiten Fuß faßte feiner diefer fremden 
Einbringlinge. Stets blieben indeffen die arabifchen 
Völker zerftreut und zerfpalteten und zerfleifchten 
einander Jahrhunderte hindurch in innern Kämpfen, 
während welder befonder® das mittlere Hodland 
(Nedſchd) der * jener ritterlichen, von den 
arabiſchen Dichtern vielfach beſungenen Fehden war. 
In das 4. Jahrh,. fällt die —— Jemens durch 
Aizana, König von Abeſſinien, und die Einführung 
des Chriftentums in Jemen. Die frühften arabifchen 
Ehriften waren meift Arianer; erft fpäter wanderten 
fatholifche Chriften ein. Bald wandten fich auch viele 
der im orthodoren Morgenland verfolgten hriftlichen 
Häretifer, befonderd Neftorianer und Monophyfiten, 
nad A. Auch bie Juden fiebelten fich ſeit Jeruſalems 

erftörung in Menge in A. an und machten, nament: 
li in Jemen, Profelyten. Im Innern von en 
erhob fi damals der Stamm der Koreifditen. 
Durch Verfchwägerung mit den Chofaiten vergrößer: 
ten fie 2 Macht, und Seid, mit dem Beinamen 
Kofa, Eidam des Chofaiten Huleil, riß die Schlüf: 
felhut der Kaaba (f. d.) an fich.. Der Herrichaft über 
Mekka bemächtigte er ſich burd; Gewalt, Er war ber 
Ahnherr Mohammeds. 


Die neue und große Ara ber 5 Geſchichte 


beginnt mit der Stiftung und Verbreitung des isla— 
mitifchen Glaubens. Mohammed, ber Stifter des— 
felben, jammelte die zerftreuten arabiichen Stämme 
zu gemeinfamen Beftrebungen, und jo übernimmt 
died Volk auf ein paar Jahrhunderte eine fehr be: 
deutungsvolle Miffion in der Weltgefchichte. Sieg: 
reich aus feinen biäher nicht überfchrittenen Grenzen 
hervortretend, aründete ed Reiche in drei Weltteilen 
(f. Kalifen). In den einzelnen Landichaften Ara: 
biens felbft beftanden während der Herrichaft der 
Kalifen mehrere alte —— 7 fort, ſo in 
Hidſchas die Dynaſtien Ochaiſar, Ha 





im und Kotade, 


welch letztere noch jetzt in Mella herrſcht. In Jemen 


herrſchten nacheinander F dem 9. Jahrh. die Dy— 
naſtien der Zijaditen, Nedſchahiten und Salihiten, 
die gegen das Ende des 12.3 * durch die Ejubi⸗ 
ben erg a wurden. Auf fie folgten die Nefuliden 
(1231) und dann die Tahiriten, welche ſich bis auf 
die oämanifche Eroberun —— Durch den Sturz 
des Kalifats löſt ſich die Geſchichte Arabiens vollends 
in —— der einzelnen Land 

In den nördlichen Teilen breitete ſich 
Macht immer weiter aus, während ſich im Süden die 
Fürften länger felbftändig erhielten. Die Dynaftie 
der Tahiriten wurde durch den Emir Berſebai 1517 
geftürnt, Die von Schems Eddin geftiftete Dynaftie 


aften auf. | 
te türfifche | 


er Zeidi behauptete fi in den Gebirgen Jemens. 


Schems Eddin nahm den Titel Imam an. Um ihn | 


fammelten fich die mit der türkifchen Herrfcdhaft Un: | 


— Im J. 1567 brach der Aufſtan 
ie türkiſche Herrſchaft von neuem unter Leitung der 
Zeidi aus; die meiften feſten Plätze bis auf Zebid 


gegen | 





| worben. 
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red | wurden von den Empörern erobert, und ihr Anfüb- 


rer Mutaher ließ ſich jhon zum Kalifen auärufen. 
Ein türkifche® Heer unterwarf zwar 1570 Jemen 
wieder; aber bald traten die Bewohner der ganzen 


Weſtküſte von A. zufammen, um das türlifche Joch 


ütteln. Melfa wurde den Türken entrijien, 
re Heere kein a überall unglüdlid. Selbft 
als Mekka 1631 von den Türken wiebererobert wurde, 
behauptete Jemen feine Unabhängigkeit; bie Türken 
mußten es der Herrichaft der Zeibi überlaffen, die 
ald Jmame die Landſchaft regierten. Um 1740 erhob 
fih im Innern Arabiens die Sekte der Wahabiten 
(f. d.), deren Stifter Abb ul Wahäb den Islam auf 
jeine a indie Reinheit zurüdzuführen fuchte. 
In meift glüdlichen Kämpfen behaupteten fie ſich 
lange gegen den Sultan und ben ägyptiichen Bize: 
föni gr Ali, der feinen Einfluß und feine 
Macht in A. fefter zu begründen fuchte, feine friege: 
rischen Unternehmungen zur Eroberung des Landes 
1835 und 1837 jedoch jcheitern jehen mußte. Nur 
Mokka und der Bezirk Taif öftlich von Dſchidda waren 
bis 1840 feinem Schwert unterworfen. Aber troß 
eined hier unterhaltenen Heerd von 28,000 Mann 
fonnte er feine Zwangäherrichaft doch nur mühſam 
aufrecht erhalten, und als ihn der Krieg in Syrien 
mit dem Sultan zwang, feine Kriegsmacht in A. zu 
ſchwächen, war es aud mit feiner Herrſchaft dahin. 
Schon 1839 war er genötigt, mehrere befegte Land— 
ftriche aufzugeben. Das Tiltat ber —— 
Mächte endlich (der Traktat zur Pazifikation des 
Orients im Juli 1841) gab das von ihm beanſpruchte 
Hüteramt der heiligen Städte an den Sultan zurück, 
und ſeitdem berrfchen in 9. außer den Türfen nur 
die Engländer in Aden (feit 1837). 

Die Gefchichte Arabiend vor Mohammed ift von 
Marigny, Pococke, Sacy, Rühle v. Lilienftern, Krebl 
sliber die Religion der vorislamitiſchen Araber», 

eipz. 1863) und namentlich von Forſter in feiner 
»Historical geography of Arabia« (2ond. 1844, 2 
Bde), von Sprenger in der »Alten Geoaraphie 
Arabiend« (Bern 1875) und von Cauffin de Berce: 
val in dem »Essai sur l’'histoire des Arabes avant 
l'islamisme« (Par. 1847—49, 3 Bde.) bearbeitet 
Die jpätere islamitiſche Geſchichte beban: 
deln die Arbeiten von Schultend, Rasmuſſen, Car: 
donne, Dozy, Hammer:Rurgftall, Erichton, Sedillot, 
Müller, Flügel (⸗Geſchichte der Araber«, 2. Aufl., 
Leipz. 1864), befonders aber Weil in der » Gefchichte 
Mohammeds« (Stuttg. 1843), der »Gefhichte der 
Kalifen« (daf. 1846 —62, 5 Bde.) und der Geſchichte 
der idlamitiihen Bölfer von Mohammed bis zur 
Zeit des Sultans Selim« (daſ. 1866). Val. auch 3. 
Braun, Gemälde der mohammedaniichen Welt (Leipz. 
1870); A. v. Kremer, Geſchichte der herrſchenden 
Ideen des Islam (baf. 1868); Derfelbe, Aulturges 
ichichte des Drients unter den Kalifen (Wien 1875 — 
1876, 2 Bde.); Wüftenfeld, Die Wobnfige und Wan: 
derungen der arabijchen Stämme (Götting. 1869); 
Avril,L’Arabie contemporaine (Par.1868); Zehme, 
A. und die Araber feit 100 Jahren (Halle 1875). 

Arabin, ſ. Gummi arabicum. a 

Arabi Palde (Ahmed Aradi), Anführer der 
ägypt. Militärpartei 1882, Sohn eines Fellahs aus 
Unterägypten, wurde unter Said Vaſcha für die Ar- 
mee auögehoben und bald Offizier, erwarb ſich aud) 
auf der religtöfen Univerfität zu Kairo einige Kennt: 
niffe und galt als frommer und gelehrter Mann. Er 
verband ſich mit andern Fellahoffizieren gegen die 
Türken und Ticherfefien, nahm 1879 an der Nebel: 
lion gegen Nubar Paſcha teil und ward von Tewfif 
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ae zum Oberften befördert. A. ftellte ſich an die 
ge der Nationalpartei, erzwang 1881 die Ent: 
* der ihr abgeneigten Miniſter und die Beru— 
fung einer Notabelnkammer und ward im Februar 
1882 ſelbſt Kriegsminiſter. Durch die Schwaͤche des 
Chedive und die Uneinigkeit der Mächte ermutigt, 
trat A. nun als Herr in — en auf und beſeitigte 
die europäifche Finanzfontrolle; er verlangte Agyp⸗ 
ten für die Agypter zurüd und ar ar jelbft 
nach dem Bizefönigtum. Er widerſetzte $ der In⸗ 
tervention der Engländer, was 11. Juli zum Bom— 
bardement von Alerandria führte, und ſammelte ein 
Heer, wurde aber 13. Sept. 1882 bei Tell el Kebir 
geſchlagen und ergab ſich 14. Sept. in Kairo den Eng- 
ländern, die ihn nad) Ceylon verbannten. 

Aräbis L. (Gänjefraut, Gänjelohl), Gat: 
tung aus ber Familie der Kruciferen, ausdauernde 
Gewächſe mit einfachen, büſchel- oder rojettenftän: 
digen Blättern, meift weißen Blüten und linealen 
Schoten. Sie bewohnen die Gebirge Europas, Nord: 
aftens und Norbamerifas, und einige, wie A. albida 
Stev. au& dem Kaufafus und A. alpina Z., niedrig, 
rafenbildend, mit graumweißlichen, faft filzigen Blät: 
tern und zahlreichen weißen Blüten in Trauben, wer: 
den als Sierpflanzen, bejonders zur Einfaffung der 
Blumenbeete, benußt. 

Arabifche Kitteratur. Die a. 2, ift nicht bloß we: 
gen ihres überausreihenund mannigfaltigen Inhalts 
von höchſter Bedeutung im geiftigen Entwidelungs: 
prozeh der Menfchheit, ſondern fie gewinnt —— 
dere darum ein eigentümliches Intereſſe, weil ihre 
Blüte in eine Zeit fällt, wo in ganz Europa noch 
tiefes Dunkel herrſchte; damals fanden viele Wiffen- 
ichaften nur in ihr eine Freiſtätte und gedeihliche 
Pflege, deren Refultate dann auf Die Anfänge der 
abendländiichen Wiſſenſchaft nahdrüdlichen Einfluß 
übten. Die Gefhichte der arabijchen Litteratur be: 

innt erft ein halbes Jahrhundert vor Mohammed. 
Den ganzen Zeitraum vor Mohammed nennen die 
Araber felbft (wenn auch mehr in a le Sinn) 
»die Tage der Unwiſſenheit⸗. Daß in Arabien indes 
den frühzeitig die Poeſie geübt worden ſei, läßt 
ſchon der Genius des Volks und feine Lebensweiſe er: 
warten. Die in dem Glüdlihen Arabien anfäffigen 
Stämme hatten alled, was die Naturpoeftebegünitigt, 
lebhafte Auffaffungsgabe und leidenſchaftliche Em: 
pfindung. Aber auch das mit Gefahren und Beichwer: 
den verbundene Leben in dürren Sandmwüften und 
unter fteten Fehden der Stämme mußte eine männ- 
liche und heroifche Dichtkunft wecken, die einen ritter: 
lichen Geift atmete und in Liebesworten und Schlacht: 
gefängen ſich ergoß. So entjtand eine Roefie, — 
in hervorragender Weiſe Sache des ganzen Volks 
war. Das höchfte Anſehen, welches den erfolgreichen 
Dichter belohnte, regte den Wetteifer zwiſchen Stäm- 
men und Einzelnen an; wer fich begeiitert genu 
fühlte, um andre Dichter zu bejiegen, bing (na 
einer rg verbürgten, aber charalteriſtiſchen Sage 
= Melka jein Gedicht ald Herausforderung an die 
and der Kaaba. Der Dichter mußte feinen Kriti⸗ 
fern Rede ftehen mit Wort, Yanze und Schwert, und 
nur, wenn er die Tadler befiegte, konnte das auf: 
gehangene Gedicht die Ehrenitelle an der Wand der 
Kaaba behaupten. Auf ſolche Preisgedichte deutete 
man die Namen Moallakät (»aufgehängter) und 
Modiahhabat (»vergoldeter, weil fie mit goldenen 
Buchſtaben weise rg geichrieben jeien). Die Samm: 
lung der Moallafät enthält fieben Gedichte der vor: 
mobammebdanifhen Dichter Amrillais, Tärafah, 
Soheir, Lebid, Antara, Amru ben Kolthüm, Harith 
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(vgl. W. Jones, The Moallakat, Lond. 1784; Ar: 
nold, Septem Moallakat, Leipz. 1850; Ph. Wolff, 
Muallatat ind Deutſche übertragen, Nottweil 1857). 
Außer diefen Gedichten find aus der Zeit vor Mo: 
hammed noch viele zum Teil gleich alte in den Di: 
wanen (j. unten) einzelner Dichter und Stämme 
und in den beiden Hantäfa (f.b.) und andern Antho- 
logien der Araber erhalten, obgleich die meiften erft 
in das Jahrhundert nach Mohammed gehören. Be: 
ſonders berühmt find der Diman der Hudſeiliten (hrsg. 
von Kojegarten, Lond. 1854) und die Sammlung der 
Diwane der Dichter En: Näbiga, Tarafah, Altama, 
Antara, Amrillais, Soheir. Alle diefe Dichtungen 
etzen ein ziemlich reich entwideltes Leben und einen 
einen Formenfinn voraus (vgl. Ahlwardt, Über 

oefte und Poetik der Araber, Gotha 1856; Nöl: 
defe, Beiträge zur Kenntnis der Poefie der alten 
Araber, Hannov. 1864). Neben und mit der Dicht: 
tunft, gleichwie diefe aber nur Durch mündliche Über: 
lieferung fortgepflanzt, blühten das Sprichwort und 
die Sagengefcichte der Stämme. 

Eine andre Richtung nahm das Geiftesleben der 
Araber durch Mohammed, Sein Koran, der ſich 
der Form nad an die Neimproja anfchloß, in welcher 
ihon früher allerhand Sprüde religiöjer Weisheit 
überliefert wurden, ftellte jich in mehr als einer Be: 

iehung in direlten Gegenjag zu den bisherigen An: 

Tannen der Araber. Alle wurde nun religiöfen 
Geſichtspunkten untergeordnet, und wenn aud Das 
freie, obwohl einfeitige Geifteäfeben der Araber ſich 
nicht volllommen unterbrüden ließ, jo mußten feine 
Außerungen zunächſt fi) bod) in jenem Rahmen hals 
ten und größtenteil® mit dem heiligen Bud in Ver: 
bindung treten. So wurde nicht allein die der alten 
Poeſie naheftehende Sprache desfelben maßgebend 
für alle fpätere Litteraturübung, fondern der Ko: 
ran erzeugt und bedingt zunächſt ausfchliehlich die 
Entwidelung der wijen\gaftigen Triebe, neben wel: 
* * — vorläufig noch in den alten Gelei— 
en, hergeht. 

Mit der Unterwerfung und Bekehrung der vom 
Atlantiſchen Ozean bis hinter den Drus ſitzenden 
Völkermaſſen haben die Araber auch ihre Sprache bis 
zu einem gewiſſen Grade diefen Völkern aufgebrängt. 
Der Koran durfte, damit nicht die Authentie des gött: 
lichen Wortes leide, in feine een Sprache überjegt 
werben; ihn zu verjtehen, mußte der perfifche Mohanı: 
medaner Nrabifch lernen, Seine Dunkeln Stellen, 
feine Anfpielungen auf beftimmte Verhältnifje oder 
Thatfachen konnte man nur in ihrem richtigen Sinn 
erfafjen, wenn man £9 an diejenigen wandte, welche 
dem Propheten bei Lebzeiten nahegeftanden hatten, 
in feinen Ideen lebten, feiner Außerungen fi erin: 
nerten, und deren Berichte num eifrig gejammelt und 
gefichtet wurden (Trabitionglitteratur). So entftand 
die wifjenfchaftliche Bearbeitung der Grammatik, jo 
die Koranmilien fen, aus welden dann die ge: 
jamte übrige wiſſenſchaftliche Litteratur hervorging, 
indem die heilige Geſchichte allmählich) die Profan- 
geſchichte in ja aufnahm, die Koranerflärung ſich 
zur Dogmatik einerfeits, zur Jurisprudenz anderfeits 
erweiterte; denn bürgerliches — * weniger 
als Religionsnorm iſt das göttliche Wort dem Mos— 
lem wie dem Juden. 

Nicht —— aber ließ das geiſtige Leben der 
unterworfenen Völker ſich in jo enge Grenzen ein: 
bie Die Erhebung der Abbalt iden zur Ka: 
lifenwürbe (750) gab das Signal zu einer geiftigen 
Emanzipation der nationalen und freifinnigen Ele: 
mente, welche befonders in Perſien zahlreich vertreten 
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waren, von ber Engherzigleit des 7236 
Dogmas und der Einſeitigkeit des ſpezifiſch arabiſchen 
Geittes, Gelang es aud) binnen kurzem der ortho— 
doren Reaktion, die Bewegung zurüdzudämmen, fo 
hatte doc die kurze Freiheit genügt, Wiſſenszweige 
ins Leben zu rufen, für welche innerhalb des ftrengen 
Islam eigentlich fein Play war: die Naturmifjens 
——— und vor allen die Philoſophie. Beide waren 
is dahin ausſchließlich von Syrern gepflegt worden, 
welche die Schriften —— er und 
Ärzte Fannten und ftudierten (j. Syriſche Litte» 
ratur). Unter den Abbaffiden nun fing manan, biefe 
Werke aud dem Syriſchen in die allgemeine Litte— 
raturfprache de mohammebanifchen Drientd, das 
Arabiſche, zu überfegen. Gleichzeitig wurden durch 
perfiihe Bermittelung —*2* Verbindungen mit 
Indien —— ‚und dem Eifer, mit welchem man 
dem Fremden Eingang verſchaffte, us bie 
Energie der eignen Thäligkeit, melde bei den ältern 
Abbajfiden, vor allen bei AI Mamun (813 — 833), 
die wirffamfte Förderung fand. Er ließ eine große 
Bibliothef fammeln, an welcher er Gelehrte anftellte, 
gründete eine Sternwarte und unterftügte überhaupt 
in jeber Weife bie verjchiedenartigen wifjenfchaftlichen 
en welde ſich an jene Überfegungen an: 
fnüpften und bie zwar nur in einzelnen Fällen Neues 
gel len: edenfall® aber die Errungenschaften des 
laftifchen Altertum erhalten und für das Mittelalter 
fruchtbar ver haben. Diejed rege geiftige Leben 
ging aud dann nicht ganz unter, als im 10. Jahrh. 
die Macht der Kalifen burd die Emir Al Dmrah 
und die Jerfplitterung ihres Reichs ſehr abnahm und 
die Einkünfte zu den Unterftügungen der Gelehrten 
und gelehrten Anftalten nicht mehr hinreichten. 

Ein zweited Vaterland hatte die arabifche Kultur 
in Spanien — ier tr aa ie neuen 
omejjadifchen Kalifen mit den ae me im Orient. 
Durd) ihre ————— begannen Ackerbau, Kunſt⸗ 
4 und Handel zu blühen, und Spanien wurde, be: 
fonders feit Almondfir, Abd ur Rahmän III. (912) 
und Häfem II. (961), ein Hauptfig der arabifchen 
Litteratur. Was Bagdad für Aften, war die von 

dfem II. geftiftete Univerfität zu Cordova für den 

ften. An dem regen wiſſenſchaftlichen Leben im 
—* Spanien nahmen auch die Juden teil, und 
auch für deren Litteratur war Spanien mehrere Jahr: 
hunderte hindurch der Hauptfis. Von Spanien aus 
verbreitete fich der wifjenjchaftliche Ruhm der Araber 
über das chriftlihe Europa, und bald nad) 900 reifte 
man aus Frankreich und andern europäiſchen Län: 
dern dahin, um bei den Arabern — Mathe⸗ 
matil und Medizin zu ſtudieren. Gebrochen wurde 
die Blüte der —* Litteratur in Europa mit 
dem Fall Cordovas 1236. Val. v. Schack, Poeſie 
und Kunſt der Araber in Spanien und Sizilien (Berl. 
1865, 2 Bbe.). 

Nachdem die abbaffidifhen Kalifen im Orient zu 
bloßen Pontifices berabgejunfen waren, wurden die 
Emir Al Omrah und die Gründer der auflommenden 
einzelnen Dynaftien, in welche das Kalifat ſich auf: 


löfte, die Beförderer der Wiffenfchaften. So Aghlab, | 


der Gründer der Dynaftie der Wahlabiten in Tu: 
nis (um 800); Aſis, der Fatimide (975 — 996), der 
Stifter der Univerfität in Kairo, Mahmud, ber 
Ghasnawide (997—1030), u. a, Selbft in der heus 
tigen Berberei blühten Künfte und Wiſſenſchaften, 
und in Sizilien finden fid) noch heute Spuren von 
einer bedeutenden arabijchen Kultur. Bemerkenswert 
ift, daß dad eigentliche Arabien von diefem wiſſen— 
ſchaftlichen Leben wenig oder gar nicht berührt warb. 


Arabiſche Litteratur (Roefie). 


Die unvermifchten Nationalaraber, welche dort, von 
dem Verkehr mit den unterworfenen Bölterfchaften 
durch ihre Wüſten abgefchnitten, ihren Sitten und 
Gewohnheiten treu blieben, haben ihre alte Unwiſſen⸗ 
heit durch das gene Mittelalter beibehalten, und ed 
ift niemald aus den Augen zu lafien, daf die a. 2. 
feit der Abbaffidenzeit keineswegs die Litteratur der 
Araber, jondern die Litteratur der orientalifchen 
Völker ift, welche y in wiſſenſchaftlichen Schriften 
des Nrabifchen faſt ebenfo ausſchließlich bedienten 
wie das mittelalterliche Abendland des Lateinifchen. 
Mit dem 14. und 15. nr geht die Blüte der ara: 
biſchen Litteratur zu e, und bie ganze neuere 
zeit bat nur zwei große Gelehrte aufzumeifen, den 

beraus vielfeitigen Sojuti im 15. und den Bolyhiftor 
und eg ne Hadſchi Chalfa zu Konitantinopel 
im 17, Jahrh., der, freilich ohne eigne Driginalität, 
die ganze ältere Litteratur erfaßte. Außer dem Ko: 
ran umfaßt das Studium ber neuern Araber nur die 
Grammatif (Nahmw), die Tradition (Haditb) und das 
—14 aber auch hierin ſind nur die Scheichs 
und Muftis wohlunterrichtet. Indes läßt die Ein— 
führung der Buchdruckerkunſt und der Lithographie 
in verſchiedene mohammedaniſche Kulturkreiſe ein 
neues Litteraturleben erwarten, und in Syrien, 
Agypten, Nordafrika zeigt ſich bereits eine regere 
litterariſche Thätigleit. 

Boetiſche Litteratur. 

Den erſten Platz unter den beſondern u ern der 
arabifchen Litteratur nimmt die Boefie (Schi'r) ein, 
deren erfte Blüte in die Zeit fur; vor Mohammed 
fällt. Der Gegenftand der meiften Gedichte jener 

riode find die individuellen Erlebniffe der Dichter. 

ede merfwürbige That, jede empfangene Wohlthat, 
jede überftandene Gefahr, jedes genofiene oder er: 
fchnte Liebesglüd ward burch ein Gedicht gefeiert. 
Der äußern Form nad) gab und gibt es unter den 
Arabern nur eine Art der Poeſie, die mit den abend: 
ländifhen Formen nichts Gemeinſchaftliches und 
einen jelten mit erzählenden Elementen verfegten 
Iyrifchen Charakter hat. Jeder Vers (Beit, Haus, 
Kine zerfällt in zwei Halbverſe (Mierä, ⸗Thür⸗ 
lügel«) von gleichem Metrum, die Verſe haben glei— 
chen Endreim (K fab), und aud) bad Versmaß gebt 
ohne Abwechfelung oder Strophenbildung durch das 
gene Gedicht durd. Der Einteilungsarund der ara> 

iſchen Gedichte ift Die Länge. Bon den fürzern beißen 
die 7—14 Beit langen Ohafele; fie find meift eroti⸗ 
a Inhalts. Gedichte von mehr als 30, doch ſelten 
über 100 Beit heißen Kaſide (Kacidah); in ihnen wer: 
den ſtets — um Teil an beſtimmte Reihenfolge 
gebundene egenttänbe (Liebesklagen, Lobſprüche, 
Preis des eignen oder fremden Ruhms) in eine oft 
jehr äußerlihe Verbindung gebradt. Einen andern 
Einteilungdgrund fann man dem Reim entnehmen, 
nad weldyem ein Gedicht 5. B. Lamijah heißt, wenn 
ed auf den Buchftaben [ gereimt ift. Eine Samm- 
lung von Gedichten Eines Berfafjerd heißt Diman 
(»Regifter«). Über die arabifche Metrit haben gehan- 
delt: Freytag, Darftellung der arabiſchen Verskunſt 
(Bonn 1830); Coupry, Trait& de versification 
arabe (Leipz. 1875); Guyarb (im »Journal asia- 
tique« 1876). 

Mit dem Koran kam ein religiöfed Element in die 

oefie, das ihrer freien Entwidelung binderlid war, 

hre Wiedergeburt fällt in Die Epoche der Abbaffiden. 
jndeffen nimmt fie nun den Charakter der Kunſt 
tatt der Natur an; denn die Dichter waren großen= 
teils Gelehrte, und viele fuchten ihren Ruhm vorzüg- 
lich in finn: und geiftreihen Schmeicheleien, die für 


Arabiſche Litteratur Geſchichtſchreibung). 


den Dichter über alle Vorſtellung einträglich waren. 
So gab der Feldherr Taher dem Abu Nowäs 300,000 
Dirhems für drei Berfe auf feine Freigebigfeit mit 
den Worten: »Wären der Berje mehr, jo wären aud) 
der Dirhems mehr«. Die berühmteften Dichter find: 
der eben erwähnte Abu Nomwäs (gejt. 814), der auch 
friſche Trinklieder verfaßte (hrsg. von Ahlwardt, 
Greifsw. 1861); Aſsmai (Acma'i, geft. 828 oder 328), 
auch ausgezeichnet ald Kenner der alten Poeſie und 
Sprachforſcher; Abu Temmam (f. d.); Jbn Doreid 
(@. d.); Mutanabbi (f. d.); Abul-Ala (geit. 1057), 


voll Ernft und Leidenfhaft die Schäden feiner Zeit | wandt find bie 
e Ahul-Alae vita et carm., | den Arabern 


geißelnd (vgl. Rieu, 
Bonn 1843; Auszüge mit Überfegungen von U. v. 
Kremer in der »Beitlehrift ber Deutihen Morgenlän- 
difchen Gefellfhaft«, Bd. 29— 31); Tograi (f. d.); 
Yon al b (j.d.); Iſſeddin al Makdiſi (geft.1279), 
allegoriih über Bögel und Blumen . von 
Garcin de Tafiy, Bar. 1821); Buciri (geftorben um 
1295), berühmt durch ein Lobgedicht auf Mohammed 
unter dem Titel: »Borbah« (hrsg. mit deutſcher 
—— von C. N. Ralfs, Wien 1860), u.a. Da 
ed nach arabijcher Anſich 
Gedichis ift, daß ed mit Weisheitsſprüchen (Hikmah) 
durchwebt iſt, jo nehmen Sprich wörter und Gno⸗ 
men in dieſer Litteratur natürlich eine hohe Stelle 
ein. Nicht ne ift die —* der ſprich⸗ 
wörtlichen Redensarten, deren Kenntnis zum 
Berftändnis gelehrt ſchreibender Schriftſteller oft 
ganı —— iſt. Die meiſt apokryphiſchen je 
00 Sprüche Alis, Abu Bekrs, Omars und Othmans 
hat der perfifche Dichter Watwät (gejt. 1182) ge 
fammelt (Ali8 Sprüche allein hrsg. von Fleiſcher, 
Leipz. 1837). Spätere Sammlungen find von Mei: 
dani (ge 1124; brög. von Freytag, Bonn 1838 — 
1843, 3 Bbe.), Sama Ideri (1074 - 1143 ; überjegt 
von Fleiſcher, Leipz. ‚und von Weil, Stutta. 
1836). Die Gemwoänbeit, Sittenlehren und Lebens: 
regeln in Fabeln, Barabeln und Apologen ein: 
enge iſt Fr aus der Bibel bekannt und im 
ient einheimiſch. Die a. 2. befigt zwei —— 
Sammlungen dieſer Art. Die eine, aus Indien ſtam⸗ 
236 das — den u. Fb rung 
d.h. Fün ‚ trägt), in ber aus dem ifchen ge 
flofjenen 2 en ——— »Calila wa dimna« 
genannt, enthält Klugheitsregeln für einen Monar: 
hen, in Tierfabeln eingelleidet, und ift unter den 
chiedenen Namen: »Fabeln Bidpaid«, »Humajun 
Nameh« (Kaiſerliches Buche) u. a, eind ber im 
Drient verbreitetften Bücher und in viele abendlän- 
diſche Sprachen überfegt, aus dem ee ins 
Arabifche von dem hr Ibn el Mukaffa (geftorben 
etwa 756; ber arabijche Text brög. von deSacy, Par. 
1816; mehrfach auch ſeit 1251 9. in Bulal gedrudt). 
Die andre Sammlu hrt den Namen Lokmans 
j.d.). No ausſchließlicher der Vollslitteratur ge- 
ört der Roman an. Die arabifchen Romane geben 
ich teil® als wahre Erzählungen Yin oder Bio- 
raphien (Siret), teild ald Märchen Er ab); haupt: 
ächlid wählte man Ritter» und engefhichten 
zum Gegenftand der Darftellung,, doch wurden manche 
Stoffe auch aus dem mn entlehnt. Die beiden 
umfangreichften und zugleich beliebteften Romane 
nd: » Das Leben Antarad«, das in der altarabi- 
chen Zeit, und »Das Leben des Sultans Bibärs«, 
das in den Kreuzzügen jpielt. Märchen gehören noch 
— zu den beliebteſten Unterhaltungen; an 
der * re ftehen »Taufendundeine Nadht« 
(6. d.). Als Anthologien find neben den beiden 
Hamaſen (j. d.) zu nennen: das »Grofe Liederbud)« 


t das Merkmal eines guten | Kof 
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\ des Abulfaradicd al Jsfahäni ei 
* Sammlung wi * —* en 
ſchen Beigaben (Ausgabe mit etzung, un 


von Kofegarten, Greifsw. 1840; vo 
|in 20 Bon., Bulak 1985 d. 9.), und bie »Eingige Perle 
der Welt: des Tha’älebi (geft. 1088), nad) den Län- 
—— 636 —— — und 
ei a, Zeips. . Neuarabifhe Sprichwör⸗ 
ter hat Burckhardt gefammelt rain nenn Kirmß, 
Weim. 18834), —— oͤnders der Beduinen) 
Wallin und Wetzſtein. Der Poeſie ſehr innig ver: 
* Makamen (f. d.), die von 
i de der Redekunſt geprie⸗ 
8 werden und in ihrer Form ſich an die Reimproſa 
es Korans 335* e find bald im erzählenden, 
bald im dialogiſchen Ton gehalten. Begründet wurde 
diefe Dichtungsweiſe durch Hamadant gel: 1007), 
vollendet durch Hariri (f. d.). Bol. außer den bereits 
angeführten Werfen noch: Humbert, Anthologie 
arabe (Bar. 1819); Jolomwicz, Bolyglotteder orien- 
talifchen Boefte (2. g 2 Leipz. 1856), und die ver: 
fchiedenen arabifchen Chreftomathien von de Sacy, 
ojegarten u. a. 


Geſchichtſchreibung. Geographie. 

Die hiftorifche Litteratur fällt zunächft mit der 
Trabitionswifjenfchaft, zum Teil auch mit der philo- 
togifhen Erklärung der alten Poefie (Stammfagen 
u. dgl.) undder Genealogiezufammen. Allmahlich ent: 
widelt fie fich felbftändiger. Walidi (747—828) wird 
als Darfteller der erften islamitiſchen Eroberungszüge 
genannt (manches ift m air are t die 
von v. Kremer, Kalt. 1855 — 56, ——— 
und bie von Wellhauſen, Berl, 1 erjegten 
Stüde); Jon Koteibah (828—889) lieferte hödft 
wichtige Nachrichten über die alte Geſchichte und die 
iedenen Stämme in einem —— — — 

feld, ing. 


v 
ten Kompendium (hräg. ü 
1850). Seit dem 3. Sa fchra aber wurde 
nach dem Bekanntwerd iſchen ⸗ 
lieferung, mit griechiſcher Aſtronomie und drift: 
licher Chronologie und * Erweiterung des Ge⸗ 
quer die a n Lieblingdgegenftand 
arabijchen Gelehrten. Das Berfahren ijt anna: 
liſtiſch, ohne hiſtoriſchen Pragmatismus, aber in der 
guten Zeit nie ohme Angabe ber fchriftlien oder 
mündlichen Duelle. Anekdotifche Detaild lieben die 
Geſchichtſchreiber befonder8 und vergefjen darüber 
oft das Pd bei den meiften findet fg ber: 
treibung, Wunderſucht und Leichtgläubigfeit, aus 
——— ein religiöſer Geiſt und eine theokra⸗ 
tiſche ÄAnſicht der Weltbegebenheiten. Seit dem 
10. eh man auch Univerfalgefchichtömwerfe, 
worin bi —* häufig nach tien n: 
delt wird, und Al Berüni (978 —1048), ein höchſt 
bedeutender Kopf, verfaßte eine wichtige »Ehrono- 
logie orientaliſcher Bölter« (brög. von Sadau, 
Leipz. 1876— 78; * von demſelben, Lond. 1879). 
Die Sprache iſt meiſt einfach und ſchmucklos, bei 
vielen ſelbſt verna al t, bei andern umgelehrt 
chwülſtig und bombaftijch. tree diefer Bei len 
eit der arabifchen —— ibung iſt alt 
wichtig, und für manche ir en tft fe unfre einzige 
Quelle. Die erften umfaffenden Geſchichtſchreiber 
find Perſer; unter ihnen ragt durch fe en Fleiß 


bervor Täbari (839 — 928), deſſen 
verloren jchien, jept aber i wieder 
an ift und von 2 erein von Drienta⸗ 


|deb Drientö unvergleichlich wichtige 
liften unter de Goejes Leitung herau „> wird 
(isher 18 Halbbde., — 5— eine warfchon 
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herausgegeben von Kofegarten, Greifsw. 1831—58, 
3 Bbde.; der perfifche Auszug mit franpöfifcher über: 
ſebung von Zotenberg erſchien Bar. 1867 — 74, 4 Bbe.). 
Allgemeinere Geſchichtswerle lieferten außerdem: 
der ausgezeichnete Mas’udi (geft. 957) mit feinen 
»Goldenen Wiefen« (arab, u. Su; von Barbier de 
Meynard, Bar. 1866 —77, 9 2); Jon, al Athir 
(ae. 19239; hrsg. von Tornberg 1-76, 14 
Sen. der Ehrift Youkfarabie, — Bar: 
Hebräus (f. d.) —— eing orner Syrer; Abul- 
feda (geft. 1831; feine ſehr wichtigen »Annalen«, 
brög. von Neiste und Ad er, Kopenh. 1789 — 9, 
5 She, und bie dazu en) istoria anteisla- 
—* von Fleiſcher Leipz. 1 Ein wirklich ge 
nialer Aufturbiftoriter von of er —** 
und großen Ge ten Gros panier Ibn 
Chaldun (f. d. e ältern Epochen behandeln die 
Eroberungsgejdhichten, jo die von Beläbfori (geft. 892; 
* von de Goeje, Leid. 1866); einen Überblid der 
ichte des alifats lieferte bn et Tiltalä 
a r alö 5“ reddin bezeichnet; hrsg. von Ahl⸗ 
St. ——** ). As Au angspuntt der mo» 
hammedaniſchen Gejchichte hat das Leben Moham- 
meds vielfache Darftellung gefunden, am beften — 
—— — ien —3 —— a —* 
bn Hiſchaͤm rxsg. von ten 
% W6 2Bde.; deutſch von Weil, Stuttg.1864, 
2 Bde.). Die pe ielle "Gef ichte Arabiens wurde be: 
fonders eingehend behandelt in Bezug auf die heiligen 
Städte, vorzüglich Melka (vgl. Wüſtenfeld, Chro: 
niten der Stadt Mefla, Leipz. 1857—61, 4 Bde.). 
Unter den dem Islam untermorfenen Ländern haben 
eine bevorzugte Darftellung Syrien, Agypten und 
Nordafrika gefunden, das erjtere durch Abu Schämah 


(geit. 1266; el. Görgend und Röhricht, Duellen- 
beiträge zur Geſchichte der Kreunüge, d. 4* Berl. 
1879) und Ibn Schihnah (geſt. 1485). Mit Agypten 


N 
in feiner ——— — Zeit —— 2 
Abd ul Latif (um 1230; hrsg. von White, Orf. 
franz. von de Sacy, Bar. 1810), Makriſi (ae. 1441: 
»Gelhichte der amlufenjultane«, überjegt von 
Duatremere, daf. 1837 —45; Geſchichte der Kopten⸗, 
von Wüftenfeld, Götting. 1845); mit den Berbern 
Ibn Chaldün (f. d.); mit dem maurifchen Spanien 
Mallari (geft. 1631; hrsg. von re u. a., Leid. 
1855—61; auszugsweife ind Rn überjegt von 
Rascual de Gayangos, Lond Bde.). 
Außerordentlich reich ift dien. 2, an ————— ſo⸗ 
wohl an einzelnen, darunter die ded Timur von Jbn 
Arabſchah (}. d.), als an Sammelwerlen, von 
denen wir namentlich das von Ibn Challikän (aeft. 
1282; hrög. von Wüftenfeld, Götting. 1885 —43; —— 
ſetzt von de Slane, Par. 1842 - 71, 4 Bde.) anführe 
Dal. Wüftenfeld, Die Gef ichtfchreiber der 
ber und ihre Werte (Götti 882). 

Auch die Geographie ha en die Araber fleißig be» 
arbeitet und ftehen in diefer Beziehung über allen Völ⸗ 
fern des Mittelalterd. Die Eroberungen der Kalifen, 
die Handeläbeziehungen, welche jeit den be re 
viele Kaufleute n —— ins Innere von 
ja bis nach China fh rten, nicht weniger bie als Ne 
Unionspftit vorgeſchriebenen Pilgerfahrten gaben 
Anlaß zur Abfafjung von Jtinerarien und Reife: 
bejchreibungen. mit andern griechischen Wiſſen⸗ 
ſchaften auch die Mathematik den Ara befannt 
geworden war, verbanden fie die mathematifche Geo- 


—— mit der hiſtoriſchen, ohne jedoch n über 
Sie emäos eyug en, nach weldem fie bie 
e und Breite Orte beftimmten. Die den 


Sanbferifien beigegebenen Karten find mangelhaft, 
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aber in hohem Grab wichtig. Bon den Verfaſſern 


von Reifeberichten, welche dur in —* en 
geihichtlihed Material Koh. 

—* 
den Wolga⸗ Bulgaren, Iris — 
1823), Al Benint ({. — 

), 

Ihn Dicobair (145 — 1217; Bel einer Vil⸗ 
bs hrög. von Wright, ken. on) — 


nennen wir: Ibn Fodhlan (och. 
Reinaud, Fragments rel. ws A Tinde, — 


eft. 1377, bis China vordri ed; Ag. na von og 
mery und Sanguinetti, Par. 1853 — 
folhen fontreten Beobachtu —— wie den ie 
Bebürfniffe der Staats erforberten ? 


zeichnungen mußten in —— mit der 

ſchen Aſtronomie bald geographiſche Lehrbücher ent» 
ſtehen. Die erſten rer, (vgl. Spren» 
ger, Die Poft: und Neiferouten des Orients, 

Xeipz. 1864) ten nicht mebr, und jo 

die umfafjendern e a Ibn Chordadbeh 

Nard, Bar.1805), u Sftacet,beffen — 
nar r.1865), tachri, deſſen um 

Umarbe eitung von 9 valchis achte (gef 934) Wert 

Jon Haufal um 976 erweitert wurde, 


[2 


= 


(richtiger Maldiſi, 985; dieſe drei 5 von de 
Goeje, »Biblioth. geogr. arab.«, Zeib. 1870 —79, 
4 Bde.), Edrifi (um 1 59; ‚von Dozy und de 


Goeje, daf. 1866; franz. von , Bar. 183640, 
2 Bde), Kafıvini (geit. 1283; deffen Kos i 
hat Wüftenfeld, Götting. 18418 —49, 2 Bde. 
ausgegeben und Ethe zu art. 1; begannen 

1869, Teil 1), Abulfedä (get, 1 1331; er von Rei 
naud und de Siane, Par. 1840 ter, Dresd. 
1842 —45; eine Überjegun ng at einaub 1848, 
Abu Obeid el „ern: 1094 —— ein 


begonnen). 
—— Wörterbuch Bi); en 
— Gotting. 1876 2 a ie fenber it 
das von ‘akt (geit. 1229; 5 \ 
Leipz. 1866 —73, 6 Bde). 
Bhilofophifche Litteratur, 
Das Studium der Philofophie bei den 


Arabern teild von den natürlichen dogmatif 
feln und den nie ganz getilgten 
tums (befonders des perfijchen), teil® von den Grie⸗ 
chen aus, deren Werke zum großen Teil unter ben 
abbaffidifchen Kalifen in die arabifche Se 
ſetzt wurden. Sie hielten ir 
Ariftotelifche und n ehr an die Blatonif 
ſophie. Da ſie insbeſondere die —— 
—— hg zu as oteles 
ihre Auffaſſung der Ari fotelifgen 
platonifche Zuthaten modifiziert, und 
—— lönnen geradezu als N 

eichnet werden. Zu einer wah 

—— ſich zwar die 

te haben das große Verdienſt, —— 
Freiſtätte geboten, insbeſondere auch, ihrer 
zum Schematiſieren folgend, die Logik ald eine ein- 
le Wiſſenſchaft darg zu 

utorität des Korans w 
chen Vhilofophen zum Alam eine 
der Philofophie zum Chriftentum, und ed 
neben einer von ber Reli fee ziemlich 


freilich durchaus innerha —— 


bleibenden Verehrung und 

er Ph rg eine — 
l. Ritter, Über unfre 

Philofophie, Götting. 0 Die he dee 

teilten ſich auch die arabiſchen —— 

Hauptſelten, von welchen die eine 

teles, die andre mehr an Platon anfchloh. Die zu 
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der erftern, zahlreichern Klaſſe Gehörenden juchten 
durch eine dialektifche Methode zur Erkenntnis der 
Wahrheit zu gelangen und hießen Mubahhithün 
(j.v. w. Dißputierende) oder Mutalallimün 
(Redende, Dialeltifer). Zu ihnen gehören die ortho: 
doren Aich’ariten (ogt: Spitta, Zur Geſchichte Abdul 
Hafan el Aſch'aris, Leipz. 1876) und die mehr ratio- 
naliftiihen Mu’tafiliten (vgl. Steiner, Die Mu’: 
taziliten, daſ. 1865); beide zuſammen bildeten Die 
pofitiv zu den Lehren des Koran ji befennende 
Partei. Die zweite Klaſſe find die Jfchrakijün 
(Jluminaten, Jdealiften), Die vorzüglich auf die Reis 
nigung und Zäuterung der Seele hinarbeiteten, mo: 
bei fie mehr das Gefühl und Gemüt in Anfprud 
nahmen und weniger orthodox waren. Zu —* e⸗ 
2. auch die fich Durch ftrenge Askeſe auszeichnende 
efte der Sufi (j. unten). Die berühmteften arabi- 
Iden Philoſophen find: Al Kindi u Alcindus, aus 
adra, geftorben um 864), der Die Werfe des Ariftote: 
led fommentierte und eine zen Scriftftellerei 
auf den verfchiedenften Wiffendgebieten betrieb (vgl. 
über ihn Flügel, Leipz. 1857), Abu Naſr Moham- 
med al Faraͤbi (Alfarabius, get. 950), der zu wirt: 
li tiefem Verſtändnis der griehifhen Philoſophie 
durchdrang und durch feine Erklärungsſchriften der 
Lehrer aller Spätern wurde (vgl. A. Shmölders, 
Documenta philosophiae Arabum, Bonn 1836, und 
Steinichneider, Al Farabi, Petersb. 1869). Das 
10. Jahrh. war überhaupt ein philofophijch bewegtes; 
ihm gehören bie fogen. »lautern Brüder« in Basra 
an, die einen halb philofophifchen, halb maurerijchen 
Orden darftellen wollten, ohne indes den Einfluß zu 
ewinnen, ben fie mit ihren 51 Abhandlungen, einer 
Art naturwiſſenſchaftlich-philoſophiſcher Encyllo: 
päbdie, auözuüben en (vgl. über jie die mannig- 
fachen Arbeiten von Dieterici, 1858— 88). Die 
philoſophiſche wg dauerte fort. Im folgenden 
—— wirkten: Avicenna (f. d.); Abu Haͤmid 
ohammed Ibn Mohammed Ibn Amed al Gaſali 
(Algazel, 1059—1111) zu Bagdad, als Philoſoph ein 
Steptifer, ald Theolog orthodox (vgl. Goſche, Berl. 
1858; feine gegen die Ketzereien der Philoſophen 
gerichtete » Wiederbelebung der Religionswiſſenſchaf⸗ 
ten« erichien arabifch in Kairo 1278 d. H.; val. auch 
Averroed); Abu Ber Mohammed Ibn Bädſcha 
(Avempace, gef 1138), Verfaſſer verſchiedener klei— 
nerer, aber bedeutender Abhandlungen; Abu Bekr 
Mohammed Ibn Tofail (geft. 1190 zu Sevilla), Neu: 
platonifer (»Philosophus autodidactus«, lat. von 
E. Bocode, Drf. 1671; deutidh von J. ©. Eichhorn: 
» Der Naturmenſch⸗, Berl. 1782, in welchem piycho: 
logiihen Roman bie ſtufenweiſe Entwidelung des 
Menſchen dargelegt wird); Averroes (f. d.). Später 
u ſich die ige Thätigleit zu einer 
bloßen Produktion fcholaftiiher Kompenbdien. * 
ſeien genannt: Schemseddin von Samarkand (geſtor⸗ 
ben um 1203), Verfaſſer eines geſchätzten Grun im 
der Logik (hrög. von —— alt, 1854); Naſir⸗ 
eddin von Tus (gef 1273), defien Wert » Tledschrid 
ol keläm« (»Entblößung des Wortes«, d. h. die meta- 
phyfiiche Abftraktion) von den Arabern häufig tom: 
mentiert wurde; Adhudeddin al Idſchi (aeft. 13565), 
fchrieb »Kitab ol Mawäkif« (»Buch der Stationen«, 
zum Teil mit arab. Kommentar hrög. von Sörenfen, 
Leipz. 1848); Mas'ud el Teftafäni (def 13%), Ber: 
fafjer eines Kompendiums der Zogif und zen. 
Einen jehr bedeutenden Einfluß bat die arabijche 
Philoſophie befonderd in Spanien auf die Juden 
geübt und durch diefe wieder auf die Scholaftik: fo 
ift der tieffinnige Avicebron der jüdische Dichter Jbn 
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Gabirol; Mofe ben Maimun oder Maimonibes (f. d.) 
wirft mehr in die Breite. Vgl. Shmölders, Sur 
les &coles philosophiques chez les Arabes, etc. 
(Par. 1842); Munt, Melanges de philosophie juive 
et arabe (daf. 1859). 

‚ Matpematifhe Wiſſenſchaften. Aſtronomie. 

Die Araber rechnen zu den een Wiſſen⸗ 
ſchaften auch die mathematiſchen. In dieſen wa— 
ren ſie ebenfalls die Schüler der Griechen, jedoch 
haben ſie das Empfangene mit neuen Entdeckungen 
vielfach bereichert. Beſonders häufig kommentiert 
wurde der * ihnen als Hauptautorität geltende 
Euklides. In der Arithmetik führten fie aus In— 
dien den Gebrauch der jetzt fogen. arabiſchen) Bit: 
fern ein, welche dann auf zwei Wegen, einem noͤrd— 
lihen und einem füblichen (ägyptitch« berberifchen), 
zu den Europäern ._. find. Die Algebra (im 
Arabiſchen: al gebr walmukäbalah, » Verbindung 
und Bergleichunge) ift durch die Araber zuden Abend: 
ländern gefommen, obwohl ſchon die Griechen (Dio: 
phantos) diefen Wiſſenszweig kultiviert hatten. In 


ihm zeichneten fih aus: Abu Abdallah Mohammed 
Ibn Mufa (get. 820; fein Lehrbuch hrsg. u. überj. 
von Rofen, Xond. 1831), Thäbit Ihn Korrah (836 


bis 901), Dmar Ben Jbrahim al Chajjämi (geit. 
1123; »L’Algebre d’Omar Alkhayyami«, hrög. von 
Woepde, Par. 1851) u.a. Inder Geometrie hiel: 
ten, N die Araber ebenfalls an die Griechen, die fie 
in Überfegungen lafen. Wir befigen noch einen voll: 
ftändigen *6 Eullides nach der Bearbeitung 
des Perſers Nafireddin aus Tus (geft 1273; 18 Bü- 
cher, arab., Rom 159% u. Zond. 1657); ja, von dem 
5., 6. und 7. Buch des Apollonios Pergäos von 
den Kegeljchnitten, bie griechiſch verloren find, hat 
man verjchiedene drabifge Überfegungen gefunden, 
aus denen man bad — Original zu erſetzen 
geſucht hat (vgl. Woepde, Essai d’une restitu- 
tion, etc,, Bar. 1856). In der Trigonometrie 
bauten die Araber eifrig fort auf dem Grunde, den 
Menelaos und Ptolemäos gelegt hatten; fie führ: 
ten darin ben Gebraud) der Sinus ftatt der Chorden 
ein und vereinfachten die weitläufigen trigonometri: 
chen Operationen der Griechen, Uber ebene und 
phärifche Figuren fchrieb Abu Dſcha'far Mohammed 
Ibn Mufa —— Andre Mathematiker find: Mo: 
hammed Behdebdin Ben al Hofain al Amuli (Arith— 
metil und Geometrie, arab. u. perf., Kalt. 1812; »Ei: 
fen; der Rechenkunſt«, arab. u. deutſch von Neſſel— 
mann, Berl, 1843; franz. von A. Marre, 2. Ausa., 
Rom 1864), Mohammed Ibn al Haithem (geft. 1038), 
den man den »Eullid der Araber« nannte, und der 
befonder® über Kegelfchnitte ſchrieb, u. a. Eifrig 
wurde auch die Optif getrieben, in welcher die Ara: 
ber manche richtige Anſchauungen gewonnen haben, 
daher ihre Werte in Europa nod) im 16. Jahrh. be: 
nu&t wurden (fo »Alhazenus Mazanus Arabs«, lat., 
Baj. 1572). 

Unter allen mathematifhen Wiſſenſchaften blühte 
bei den Arabern am meiften die Aftronomie. Auch 
hier ging man von ben hr der Griechen aus, 
inäbefondere von Ptolemäos' befanntem Buch, das 
nad dem griechiſchen megistos (das 
dem arabijhen Artikel Almageſt (j. enannt 
wurde, Nach Ptolemäod nahmen die Araber aud 

riechifche Sternnamen auf, Doch vertaufchten fie die 
e bedeutungslofen mythologifhen Benennun: 
Mit des Kalifen Al Mamlın be: 


er mit 


gen mit andern. 


| rühmter Ausmeſſung der Erde, deffen Berichtigung 
der Efliptil und der auf fein Geheiß gefchehenen An: 
 fertigung neuerer aftronomijcher Tafeln (Sidſch), die 
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nach ihm die »Mamunifchen« genannt werben, fängt 
die eigentliche Kultur der Aftronomie unter den Ara: 
bern an. Einer der berühmteften Ajtronomen diejer 
Periode war Alfergäni, der den Almageft in einen 
faßlihen Auszug brachte (geftorben gegen 830; feine 
»Elementa astronomica«, arab, u. lat. von Go: 
lius, Amfterd. 1669). Bon dem gelehrten Al Kindi 
(j. oben, Philoſophie) jcheinen vieles entnommen und 
in eignen Schriften mehr nur popularifiert zu haben: 
der —— Abu Ma'ſchar (geft. 885, lat. Abu: 
mafar oder Albumafar und ähnlich, auch Japhar 
Indus; lat. mehrfach ſeit 1489), Al Bettäni (ver: 
derbt Albategnius, 9 r 929; »De scientiis stella- 

7, 


rume«, lat,, Nürnb. Bologna 1645) und Jbn 
— Jener machte ſich unſterblich durch die 
ntdecku 


der Kr bed Apogäums ber 
Sonne; Jbn Junus war Hofaftronom Hüfems, deö 
ringe fatimidifchen Regenten in Agypten, und ver: 
aßte nad) den von ihm in Kairo angejftellten Beob— 
achtungen die Halemidifchen (arab, u. franz. von 
Gaufiin, Par. wg und Fatimidiſchen Tafeln. 
Auch die bujidiſchen Sultane in Bagdad waren große 
Beförberer der Aftronomie, fo beſonders Adhud ed 
Daula und Scheref ed Daula, der in feinem Schloß: 
garten eine großartige Sternwarte errichten Lieb. 
Obgleich die arabifhen Ajtronomen in der Theorie 
meijt bei Ptolemäos ftehen geblieben find, jo find 
doch ihre Beobachtungen höchſt wichtig. Über die 
aftronomifhen Inftrumente der Araber (darunter 
auch die in europätfchen Sammlungen vorfommen: 
den Aitrolabien) jchrieb im 13, Jahrh. Abul Haſſan 
Ali (überjegt von Sebillot, Bar. 1834— 85, 2 Bde.). 
Wie überall im Mittelalter, ift übrigens auch bei den 
Arabern mit der Aftronomie eng, oft unlöslid) die 
Aitrologie verbunden, in deren Dienft bei vielen 
arabifhen Aftronomen die eigentlihe Wiſſenſchaft 
ftand, und die fi dann mit fabbaliftifcher und ma— 


gifcher Weisheit vermifchte, welche man zum Teil aus | 668 d 


untergeſchobenen Schriften des Hermes Trismegiſtos, 
Zoroaſter ꝛc. ſchöpfte. Sie hat durch jüdifche und 
lateinijche Uberfegungen einen bedeutenden Einfluß 
auf das Mittelalter und felbft noch auf das 16. Jahrh. 
ausgeübt. 

Naturwifienfchaften. Medizin. 

Bon der Bhilofophie trennen die Araber nicht die 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, zu denen in ihrem 
toiffenfehaftlichen Syitem aud) die Medizin gered): 
net zu werben pflegt. Sie hat bei ihnen die eifrigfte 
Pflege gefunden, ohne daß es ihnen indes gelungen 
wäre, über ihre —— Lehrmeiſter erheblich hin⸗ 
auszukommen; im Gegenteil haben ſie In zu dem 
Spyitem des Galen, welches durch feine jchematifche 
Gliederung ihrer Geiftesrichtung —— zuſagte, 
in eine geradezu ſtlaviſche Abhängigkeit begeben. So 
vor allem in der Anatomie, deren Henntnis, weil 
die Religion Leichenzergliederungen ftreng verbot, 
eine lediglich durch Bücher vermittelte blieb, woraus 
fi fofort von felbft ergibt, daß an eine wirkliche 
medizinifche Entwidelung bei ihnen nicht zu denken 
ift, mag es immerhin auch unter —7— große Prak⸗ 
tifer und gute Beobachter gegeben haben, die in den 
ichon früh von den Kalifen wie von fpätern Sal 
er Spitälern fid ausbilden konnten. Beſ— 


eres leiften fie daher vor allem in der pharmazeuti: | die Bewohner Arabiens, Afrikas, 


| 
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aus den Pflanzen die wirkſamen Stoffe auszuziehen. 
Den Weingeift bereiteten fiezuerftaus Zuderund Reis. 
Die Bereitung der Sirupe, ber Elirire, der Naphtha 
und beö Altohols haben wir von ihnen gelernt. Auch 
die Botanik, die fie urfprünglid aus Dioskorides 
fennen lernten, haben fie bedeutend bereichert (vgl. 
Meyer, Gedichte der Botanik, Bd. 3). In ber 
Therapie fo —— ſie Galen. Doch kann man ihnen 
nicht alles Verdienſt um Erweiterun —* Wiſſen⸗ 
haft abſprechen, wozu fie die Natur gleichſam zwang, 
indem ſich neue Krankheitsformen entwickelten, von 
denen Galen und bie Alten nichts gewußt hatten. 
Dazu gehören die Boden, ber Ausfag, die Majern, 
die Röteln, der Frieſel, die englijche Krankheit ꝛc. 
Die Chirurgie blieb teild wegen Mangels anato- 
mifcher Kenntniffe, teild aus falſcher Shambaftigkeit, 
hauptſächlich aber aus Operationsſcheu vernadläffigt 
und gewann erft fpäter in Spanien einige Ausbil: 
dung. Dasfelbe gilt von der Geburtähilfe. Die 
älteften uns befannten Arzte der Araber find Syrer, 
welche die griechiſche Medizin kannten und übten 
( oben), und Perfer, in deren Land fyrifche Ärzte 
hon vor der mohammebanifhen Invafion prafti- 
ziert und Schulen (4. B. in Didondejabür) gegrün: 
det hatten. Arabiſch wurbe die Medizin eigentlich 
erft durch den berühmten Überjeger und Kommen: 
tator bed Galen, Honein Ibn aͤl (geft. 873); ne= 
ben ihm mag genannt werden een (lat. Me: 
fue, der ältere, geft. 857). Der größte und gelehr: 
tefte ber arabijchen Ärzte ift Rafi (f. d.), berühmter 
aber noch Avicenna (f. d.). Ferner find bemerkens⸗ 
wert aus dem 11. und 12, Jahrh.: die Spanier Abul 
Kafim (Albucafid) el Sahräwi, der Chirurg; Abu 
Merwan Ibn Zohr (Abimerun Avenzoar, geit.1162), 
einer ber originellften Selbſtdenker unter den arabi- 
hen Ärzten, und Averroe® (f. *8 Eine arabiſche 
Geſchichte der Ärzte ſchrieb Jon Ali Uceibi'a (geft. 
38 d. H.; hrsg. von X. Müller, Königsb. 1884). In 
den Naturwilfenfhaften zeichnen ji aus: als 
Botaniler Ibn el Beitär (geft. 1248; feine »Große 

ufammenjtellunge ſchlecht EN Sontheimer, 

tuttg. 1840), ald Chemiker Dichabir (j. d.), ala 
Zoolog Damiri (1349 —1405), Verfaffer eines 300» 
logifhen Wörterbuchs (arab. gedrudt, Bulaf 1284 
d. 9., 2 Be). Bol. Wüftenfeld, Geſchichte der 
arabijchen Ärzte und Naturforjcher (Bötting. 1840); 
2, Zeclerc, Histoire de la mederine arabe (Bar 
1876; unkritiſch). 

Theologie und Rechtswiſſenſchaft. 

Den breiteften Raum in den Studien der Araber 
nimmt die Theologie und bie mit ihr notwendig 
verbundene Jurisprudenz ein. Durd die Ent: 
midelung beider aus Koran und Trabitiondmifjen: 
haft, zum Teil fpäter burd) die Kreuzung mit und 
den Gegenjag gegen den Einfluß der griechiſchen 
Bhilofophie entftanden allmählich eine Menge Set: 
ten, von denen 4 im 8. Jahrh. entftandene für recht: 
gläubig und 72 für fegerifch galten. Unter den leg: 
tern haben fich am meijten ausgebreitet die Schiiten, 
welche noch heute in Perſien —— die vier ortho⸗ 
doxen Selten (Sunniten, weil ſie der Sunna, ber 

berlieferung, folgen) bilden die bei weitem größte 
Maſſe der Mohammedaner, und es gehören zu ihnen 
gyptens, Sy: 


chen Chemie, die wenigſtens mit vielen Entdedun: | rien, der Türkei und ber Tatarei. Es find: die Ha— 


gen durch fie bereichert worden ift. Faſt allearabiichen 


nefiten (geftiftet von Abu Hanifa Ibn Thäbit, 600 


Arzte wiſſen das Quedfilber aufzulöfen, in Salz: | 767), Rationaliften, welche die Sunna mit den Grund⸗ 


geſtalt zu verwandeln und Salben daraus zu berei: 
ten. Sie fennen die Ameifenfäure und die Reinigung 


1} 
\ 


I der Vernunft in Einklang zu bringen bejtrebt 
ind (vgl, Flügel, Die Klaften der banefitiichen 


des Borar, wenden Spießglanzmittel an und wiſſen | Rechtögelehrten, Leipz. 1862); die Schafi'iten (geftif- 
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tet von Mohammed Ibn Edris al Schäfi'i, geft. 819), ; recht (Batav. 1874); Sautayra und Cherbon: 
welche den Hanefiten direkt a indem | neau, Droit musulman (Par, 1873—74, 2 Tle.). 
fie den Gebrauch der Bernunft und der Bhilofopbie | Über Philologie bei den Arabern ſ. Arabifche 
ganz verwerfen; die Malikiten (geftiftet von Malit| Sprade. 
Ben Anas, geft 79%), weige das Hauptgemicht auf| Litteratur. Über a. 2. im allgemeinen find vor 
bie Reinheit der Tradition legen, aber, wie die Han: | allem zu vergleichen: »Kitäb al-Fihrist.« (die erſte en- 
baliten (geftiftet von —— Ben Hanbal, 718 — cyklopädiſche Litteraturüberſicht der Araber, um 1000 
855), den Gebrauch der Vernunft zulaſſen, wo die | von Mohammed Ibn Ishaäk verfaßt; hrsg. von Flü— 
Tradition ſchweigt. Alle vier Sekten erkannten bei | gel, Zeipz.1871— 72, 23de.); das große bibliographi- 
ihren Entideidungen folgende Stufenfolge an. Ihe Seriton Hadſchi Chalfas (hrög. von Flügel, Lond. 
Obenan fteht der Koran, dann folgt die Sunna oder | 1835— 58, 7 Bde); d'Herbelots danach aearbeitete 
Tradition, hierauf die Sammlungen ber ald bewährt | »Bibliothöque orientale« een, am beften, Haag 
erfannten Entjcheidungen der Imame und endlich die | 1777, 4 Bde.; deutſch von Schulze, Halle 1785 — 90, 
Analogie. Der berühmtefte und a unter | 4 Bde.) und die Berzeichniffe der arabiſchen Handfchrif: 
den Traditionsfammlern ift EI Bochäri (810-870); | ten, welche fich in großen Maffen zu Berlin, im Eöto- 
feine erg zum größern Teil herausgegeben | rial, in Florenz, Gotha, Kopenhagen, Leipzig, Leiden, 
von 2, Krehl (Leid. 1862— 68, 3 Bde.; in Bulak | London, Lund, Orford, Paris, Rom, St. Peteröburg, 
ve | gi rudt). Ebenfalld großes Anfehen ge: | Upfala, Wien finden. Hammer: Burgftalld »Geichichte 
nießen Mälit (f. oben) und Muslim (geft. 875). Un: | der arabifchen Litteratur« (Mien 1850 — 56, 7 Bbe.; 
ter den ee Dre Disziplinen fteht die | his 1258 veichend) ift unzuverläffig. Den beften 
Eregetil des Korans obenan, woran fich zahlreiche | Überblid über die Hauptmomente ihrer innern Ent: 
Erklärungen der Sunna und dogmatiſche Lehrbücher | widelung geben v. Kremers »Kulturgeichichte des 
ſchließen, in denen auf fcholaftifche Weife die pofitiven | Drientd« (Wien 1875 - 77, 2 Bde.) und »Gefchichte 
Zchren verteidigt werden. Die berühmteften Eregeten | der berrfchenden Jdeen des Islams« (Leipz. 1868). 
IS : der das überlieferungdmaterial fammelnde Et | Das biöher Gedrudte wird u rer in Benters 
äbart (f. oben, Gef rt ber rationalifierende Sa: | »Bibliotheca orientalis« (2eipz. 1846—61, 2 Bbe.), 
mädjchart (1075—1144; hrög. von Lees, Kalt. 1856), | Trübner® » American and oriental literary record 
der orthodore Beidhaͤwi gi 1292; hrsg. von Flei⸗ 
ſcher, 9F 1846 —48, 2 Tle.; Inder 1878). liber 
Dogmatik fchrieben: Al Ghafali (f. oben); Omar al 
Naſafi (geft.1142), nad) deſſen Dogmatik noch heute 
die Ulemas in allen hohen und niedern Schulen vor: 
tragen; Abdallah al Nafafi (geft. 1810; »Pillar of | jend, Nr 
the creed of the Sunnites«, hrsg. von Eureton,| Ara Mm en, ſ. v. m. Rotes Meer. 
Zond. 1843). Nicht fo fehr in der theoretifchen Theo: | Arabiſches Gummti, j. v. w. Gummi arabicum. 
logie ald mehr in praktischer Hinſicht unterfcheidet , Arabiſches Meer (arab. Bahr:Hind, »indiſches 
fo die —— Selte der Sufis, d. h. Meer«, im Altertum ———8 ed Meer), ber 
Enthaltfamen, welche beſonders bei ben iger ee Teil des Indiſchen Ozeans, der von 
oje unter dem Schein der Rechtgläubigkeit ſich den Küſten Borberindiens, Belutſchiſtans, Perſiens, 
ſtark nad) der pantheiftijchen Seite entwidelten. Ihre | Arabien und Oſtafrikas begrenzt wird. Gegen W. 
Schriften find teild projaifch, teild in Verfen abge: | nimmt es den Namen Meerbulen von Abenan 
faßt, wie denn große Dichter unter ihnen waren, |und enbigt mit der Straße Bab el Mandeb, welche 
3. B. Ibn al Faredh, unter den Perſern Hafis und |in das Rote Meer führt, während es im N. Meer 
Dſchami. von und durch die Straße von Ormus 


(Lond. 1865 ff.) und de Sacys »Bibliotheque« (Bar. 
1842—47, 3 Bde.). Für die legten Jahre vgl. Frie⸗ 
derici® »Bibliotheca orientalis« (Zeipj. 1876 — 81, 
bisher 6.Hefte). C. H. Herrmanns »Bibliotheca orien- 
talis et li — (die Jahre 1850 — 68 umfaſ⸗ 
le zu 2 anz ungenügend. 
uf 


Die juridifche Litteratur entwidelt fich auch jpä> | mit dem Berfifchen Meerbufen in Verbindung ſteht. 
terhin eng! den Grundprinzipien der vier Sekten. | In neuefter Zeit, befonders feit Eröffnung des Ka: 
Sie teilt ſich bauptfächlich in zwei Gruppen, die nals von Suez, hat die Schiffahrt auf dem Arabi- 
Grundlagen (Uruf) und die abgeleiteten Sätze (Furü). hen Meer bedeutenden Aufſchwung genommen. 
Befondern Ruhm haben erlangt: unter den Malikiten | Arabiſche Sprache, eine der reichſten, gebildetjten, 
Chalil (geft. 1866; »Pr&cis de jurisprudence mu- durch Verbreitung unb Litteratur merfwürdigften 
sulmane«, überfegt von Perron, Par. 1848 — 54, | Spraden, bildet mit dem Himjaritijden und 
6 Bbe.); unter den Hanefiten Borhän ed=din Ali | dem nahe mit legterm verwandten Athiopiſchen in 
al Margbindni (geft. 1197) mit feiner »Hidäjeh« | Norbafrila zufammen den füblihen Zweig des jemi- 
(»Wegeleitung«, Kalt. 1818, 2 Bde.; engl. von Ha: | tifhen Sprachftamms (ſ. Semiten). In ber älte- 
milton, Zond. 1791, 4 Bde.), Ibrahim von Aleppo | ften Zeit ſcheint die Sprache der dem Süden Ara: 
(geft. 1549; fein Wert überfegt von Mouradgea | biend angehörigen Dynaftie der Himjariten (j. b.) 
dOhſſon in feinem »Tableau general de l’empire | in einem großen Teil von Arabien vorgeberricht zu 
ottoman«, Par. 1787, 2 Bde.); unter den Schafi'iten | haben; Mohammed erhob aber Die Sprache Zentral: 
Abu Schobſcha (am Ende des 5. Jahrh.; »Precis de | arabiens, insbeſondere des Stammes der Koreiſchiten, 
jurisprudence musulmane«, Dre u. überf. von | zur herrichenden Sprade Arabiend und brüdte ihr 
Keijzer, Leid. 1859) und Abu yabe al Schiräft (geft. | durch feine Religionsftiftung den Charalter der Hei: 
1083; überjegt von Keijaer ald »Handboek voor het | ligfeit auf, woburd; ſich die verhältnismäßig * ge⸗ 
Moha aansche recht«, Haag 1853). Auch das | ringen Veränderungen, die dad Arabiſche ſeitdem 
Staatsrecht wurde in ein ziemlich ausgebildetes | erfahren hat, erllären. Man kann die Geſchichte bed: 
Syitem gebracht, defien mufterhafte Darftellung wir ——— in zwei Perioden einteilen, von denen die erſte 
Mämerdi (geſt. 1008; hrsg. von Enger, Bonn 1868) die vor dem Auftreten Mohammeds entſtandenen 
verdanken. Über das Rechtsweſen des Islam vgl. | Gedichte, die Moallatät, die Hamäja u. a., und ben 
außer Mouradgea (. oben) bejonderd Tornaum, | Koran, wie er von dem Kalifen Dibman (644—656) 
Das — echt (Leipz. 1855); van den feſtgeſtellt wurde, umfaßt, die zweite von ba ab bis 
Berg, De beginselen van het Mohammedaansche | auf die Gegenwart reicht. Noch heutzutage jprechen 
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die Bebuinen der Wüfte ein Arabiſch, das fo rein 
ift wie da& des Korans; aber das gewöhnliche Ara- 
biih, Bulgärarabifch genannt, hat eine mehr 
oder minder ftarfe Abfchleifung der Laute erfahren, 
Fremdwörter aufgenommen und die Kafusendungen 
Nunation) verloren. So ift 3. ®. an bie Stelle 
der drei alten Kaſus des ——— Worts für König: 
melikon im Nominativ, melikin im Genitiv und 
Dativ, melikan im Alluſativ, jetzt das einförmige 
melik getreten. Man unterjcheidet zer arabijche 
Dialekte, die der Berber und ber qypter n 
Afrika und diejenigen der Syrer und der eigent- 
lihen Araber in Vorderaſien. Außerdem ift auch 
das Malteſiſche, die Sprache der Inſel Malta, ein 
verdorbener arabijcher Dialekt, nahe mit dem aus: 
geitorbenen Mozarabiſch der Mauren in Spanien 
verwandt. Auch in Ajien hatte die a. S. früher eine 
größere Verbreitung als heutzutage, wird jedoch noch 
immer in einem großen Teil rients von vielen 
Gebildeten verftanden, während fie in Afrifa mit dem 
Islam fogar im VBordringen begriffen iſt und bis in 
das Herz von Afrifa hinabreicht. Einen redenden 
Beweis hir die gebietende Stellung, die fie früher 
im ganzen Drient einnahm, liefert der Wortſchatz der 
seien Sprade, der —— —— rittel 
aus arabiſchen Wörtern beſteht, die dann großenteils 
auch in das Türkiſche und Hindoſtaniſche ü an: 
gen find. Bis auf das Malatifche in Hinterindien 
erſtreckt fich der Einfluß der arabifchen Sprade in 
Aſien, und jelbft in die europäiſchen Sprachen, be: 
fonders in die jpanifche, find mande arabijche Wör: 
ter übergegangen, wie Admiral, Algebra, Altali, 
Altalde, Altoven, Gibraltar (»Berg des Tarik«), 
Kali, Kattun, Zenith, Ziffer u.a. In grammati— 
ſcher rg ift Die a. S. ungemein reich, bejon- 
ders was das Verbum betrifft, das 15 oder 16 Kon: 
jugationdarten aufzumweifen bat gegen die 5 ber 
hebräiihen Sprache. Doc find nur 9 diefer Konju: 
gationsarten, welche die Art und Weife der Hand: 
lung ausdrüden: ob tranfitiv, oder faufativ, oder 
iterativ (wiederholt) 2c., in gemöhnlichem Gebrauch. 
Auch in betreff des Vokalismus überragt die a. ©. 
die hebräijche an Altertümlichkeit und ift in manchen 
Beziehungen jogar dem um mindeftend zwei Jahr: 
tauſende ältern Aſſyriſch der Keilfchriften überlegen, 
daber für die vergleichende Grammatik und Etymo: 
logie der jemitifhen Spraden von großer Wichtig: 
feit. Die Sapbildung ift, wie in allen ſemitiſchen 
Spraden, einfah. Der Wortſchatz ift außerordent— 
lich reich, und befonders die Sprache der Dichtung 
hat eine Menge anderswo nicht gefannter Unterfchei: 
dungen aufzumweifen, jo dab 3. B. manche arabiiche 
Grammatiter 1000 Namen für »Schwert«, 500 für 
Löwe« jammeln fonnten u. dgl. Die Metrif zeigt 
fih im Koran noch wenig entwidelt, indem zwar der 
Neim, aber feine Zählung oder Mefjung der Silben 
auftritt. Später entwidelten fich viele fünftliche Vers⸗ 
maße, und der Reim wurbe befonders in der Form 
der Baronomafie, d. 5. unmittelbaren Nebeneinan: 
berftellung ähnlich —— Wörter, beliebt (3. B. 
>halla wa balla«, »jchlecht und vecht«), die Nüdert 
in ben »Mafamen des Hariri« fo geſchickt nachgebildet 
hat. Die Schrift (Neſchi) ift aus der altiyrijchen 
(Eitrangelo) wahrſcheinlich erft kurz vor Mohammed 
aurechtgemacdht worden; in ihrer älteften ER 
fie Kufiſch. Sie läuft wie alle ſemitiſchen Schriften 
von rechts nach linls und befteht aus 29 fehr zier: 
lichen Dessen, die je nad) ihrem Auftreten im An: 
laut, Auslaut oder Inlaut eine verfchiedene Geſtalt 
erhalten, auch, wenn mehrere Konjonanten aufein: 
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ander folgen, ineinander verfhlungen werden. Für 
die Bolale gibt es nur drei Zeihen, und aud) Diele 
werden, wenigftens im Jnlaut und Auslaut, nur als 
eine Art Anhängjel an die Konfonanten t. 
Sehr viele alte arabijche Handfchriften find ohne Bes 
eipmung der Bolale geſchrieben, und noch jet wirb 

iefelbe von den Arabern gewöhnlich unterlafien. 
Die arabiſche Grammatif RN von den Arabern jelbft 
im Zufammenbang mit dem Studium ihrer Littera- 
tur, bejonders des Korans, fehr eifrig erforfcht wor- 
den. Schon im 15. Jahrh. Tonnte der arabiſche 
Schriftſteller Sujuti ü 500 Grammatifer und 
Vhilologen nambaft machen. Bal. Flügel, Die 
umge u Schulen der A (2eipz. 1862). 
An die vortrefflichen Vorarbeiten ber ein 
Grammatiter ſchloß ſich die europäiſche 

eng an. Sie nahm in Spanien ihren An 

in neueſter Zeit beſonders in Deutſchland zu 
Srammatilen lieferten in neuerer Zeit unter an- 
dern de Sacy (2. Aufl,, Par. 1831, 2 Bpde.), 
(Götting. 1823), Emald (2eipz. 1831—83, 2 } 
Betermann (2. Aufl., mit € mathie und ⸗ 
far, Berl, 1867), Palmer (Lond. 1874) und beſon⸗ 
ders Caspari (4. Aufl., Halle 1876; engl. Bearbeitung 
von Wright, Lond. 1874). Einzelne grammatiiche 
Fragen find befonders von Fleifcher, dem erften leben⸗ 
den Kenner der arabiſchen Grammatif, 
örtert worden. Grammatifen ber ve Ole 160) 
Sprade lieferten Wahrmund (2. Aufl., Gieh. 1879), 
Haflan (Mien 1869), Spitta (Leipz. 1880); Hanb- 
bücher derjelben zum prattiſchen 
(in »Meyerd Spradführere, - 1854), Wolff 
en Dragoman«, 8, Aufl., daf. 1883), Nofal 
»Guide de conversation en Arabe et is⸗ 
3. Aufl., Beirut 1876) u.a. Die malteſiſ 
art erörterte Koſegarten (in Höfer® » 
die Wiffenfchaft der Sprade«, Bb. 2, 1 
wichtigiten Wörterbücher find das große 

buch von Freytag (arabijch:lateiniih, Halle 180 — 
1837, 4 Bbe. ; fürzer, ee; 1837) und das ⸗ 
—* von Lane (arabiſch⸗engliſch, Lond 1868 5. 
noch unvollendet); ein kurzeres arabijh-engl 
Wörterbuch lieferte Badger (daf. 1884), ein 
franzöfifches Cherbonneau (Par. 1876, 2 Bbe, 
neuarabiſches Handwörterbuch Wahrmund (Sieh, 
1876 ff.). Chreftomathien lieferten 

de Sacy (2. Aufl., Par. 1826, 8 Bbe.; ebenfo eine 
» Anthologie grammaticale«, daf. — 
(Leipz. 1828), Freytag (Bonn 1884), ‚get 
1853), Girgas und Roſen (Peteröb. 1875— 76, in 
ruf. Sprade), Wright (Lond. 1870); für das Bul- 
—— Bresnier (2. Aufl., Algier 1 und 
Machuel (daf. 1877). Die phyfiologiihe Natur der 
arabijchen Laute, befonders der eigentümlichen 
laute,erforichteBrüce(> Phufio & 
2, Aufl., Wien 1876). Die aus dem 
menden Runftausdrüde in der Anatomie f 
ie in an if die > « 

rabiſche Ziffern, |. ern. 
Arabismus, —“ der arabiſchen Sprache; 
Arabiſt, Kenner des Arabiſchen. 
Arabiflan, f. Chufiftan. 


er: 


ae. 


NArabtabia, ein detachiertes® Fort bei .Siliftria, 
wurde 1878 von den Numänen tundi tro& 
des Einſpruchs Rußlands infolge — * 
der Großmächte (1879) belaſſen, weil nur bier ein 
Brüdenbau möglich war zur Rumäniens 


mit der neuerworbenen —n 
Aracacha Baner. (Arrakatſcha), Gattung aus 
der Familie der Umbelliferen. A. esculenta Dec. 


Aracaty — Arachne. 


(A. de Nueva Granada) ift dem Scierling ähnlich, 
hat aber breitere Blätter, einen nicht ——5* Sten⸗ 
gel und purpurrote Blüten. Die großen Wurzeln 
ſind in mehrere fleiſchige, rübenähnliche Abſchnitte 
geteilt. Man kultiviert die um Santa fe de Bogotä 
wild wachſende Pflanze in den fühlern Bergbiftrikten 
de3 nördlichen Südamerifa und genießt die nahr— 
haften und wohlſchmeckenden Wurzeln gebraten und 
gelocht. In Europa unternommene Aiflimatijations: 
verfuche jcheiterten an der Ungunft des Klimas, Un— 
ter dem Namen A. verfteht man im nördlichen Süd: 
amerifa auch andre Pflanzen mit rübenartigen, Ei 
nießbaren Wurzeln, 3. B. zwei Oxalis-Arten (A. del 
Peru) und fälſchlich auch die Maniokwurzel. 
Aracaty, Stadt in der brafil, Provinz Ceard, am 
— 15 km vom Meer, mit etwa 10,000 Einw., 
1 egründet, mit einem zur Zeit der Flut für 
Küftenfahrer zugänglichen Sein, nädjft der Haupt: 
ſtadt bedeutendfte Handeläftadt der Provinz, Stapel: 
platz für das ganze Gebiet des Jaquaribe und Haupt: 
erportplag für Baummolle und Rindvieh. 
Araceen (Aroideen, Arongewädfe, arum: 
artige Gewächſe, Kolbenblütler), vielgeftaltige 
monofotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung ber 
Spadicifloren, Stauden zum Teil mit Milchfaft, krie— 
chendem ober Inolligem Wurzelftod oder halbſtrauch⸗ 
artige, anjehnliche Gewächſe. Die wechfelftändigen, 
meift jehr großen Blätter find bei wenigen (Kalmus) 
fang und ſchmal fchwertförmia, bei den meiften haben 
fie einen am Grund fcheidenförmigen Stiel und eine 
breite, meift jehr große Fläche von pfeil-, herz: oder 
Kan ra felten gefieberter Geftalt mit hand: 
oder fußförmigen Nerven, zwiſchen denen bei einigen 
die Blattmafje durchbrochen ift. Die Blütenftände 
bilden Kolben, an deren Grund ſich ein großes, oft 
eigentümlich gefärbtes Hüllblatt (Spatha) befindet. 
Die eingeihlechtigen oder zwitterigen Blüten bieten 
zahlreiche Zwifchenfälle zwiſchen der drei- ober zwei⸗ 
gliederigen typiichen Monofotylenblüte und dem Bor: 
ommen eines einzigen Staub: oder Fruchtblatt® dar. 
Die ca. 750 Arten der N. find zum Teil charakteri— 
ftifche Pflanzen der tropischen Urwälber, zumal Ame: 
rifas, u - gehören auch Rorbamerifa und ben Län: 
dern des Mittelmeerd, wenige dem übrigen Europa 
an. Sie zerfallen in die Unterfamilien: Pothoi— 
deen mit den Gattungen Pothos, Antlınrium, Calla, 
Acorus, Monfteroideen, Laſioideen (Urospa- 


tha, Amorphophallus), Bhilodendreen (Richar- ! 


dia, Philodendron), Aalaonemoideen, Koloka— 
fioideen (Colocasia, Xanthosoma), Stauroftig: 
ntoidbeen, Aroideen (Arum, Arisaema), Pifta: 
ceen (Pistia) und Lemneen (Lemna). Die legtern 
beiden Gruppen gehören zu den ftarf reduzierten, 
mutmaßlich älteften Urformen der X. Foffil ift nur 
die Gattung Pistia befannt. Sie enthalten in ihren 
Murzelftöden neben viel Stärlemehl einen flüchtigen 
Giftftoff, der aber durch Trodnen oder Röften ich 
leicht verliert, daher bie jo zubereiteten Teile mehr: 
fah als Arzneimittel dienen, zum Teil aber auch 
eßbar find. So werben mehrere ausländische Arten, 
wie Colocasia antiquorum Schott, C, esculenta 
Schott ıc., in Sümpfen angebaut, und ihre großen 
Wurzelftöde, Taro oder Kalo genannt, machen ein 
Hauptnahrungämittel vieler Sübdfeeinjulaner aus. 
Der Kalmus (Acorus Calamus L) wird feines aro: 
matifchen Wurzelftods wegen in Europa gezogen. 
Tal. Schott, Genera Aroidearum (Wien 1858); 
Engler, Vergleichende Unterfuchungen über die mor: 
phologiichen Verhältnifie der A. (Leipz. 1877); Der: 
felbe, Aracene. Prodromicontinuatio, Bd.2(1879). 
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Ararena, Bezirkäftabt in der ſpan. Provinz Huelva, 
mit den Trümmern eines maurijchen Kaftelld und 
(1878) 5718 Einw., welche Dbfthandel betreiben, liegt 
im Schoß eines fruchtbaren Thalbedens am Fuß der 
zur Sierra Morena gehörigen Sierra de A., welche 
fich im N. der Provinz in weftlicher Richtung gegen 
die portugiefijche Grenze binzieht, bis 1676 in Höhe 
erreicht und an ihrem jüblihen Abhang reiche Lager 
an Kupfer: und Eijenerzen, darunter die berühmten 
Bergwerke von Tharſis und Rio Tinto, enthält. 

ArächisL.(Erdnuß, Erbmandel,Erdeidel, 
Erdbohne, Erdpiftazgie, Mandbubibohne), 
Gattung aus ber Ken ber Bapilionaceen, mit we: 
nigen, meift brajiliihen Arten. A. hypogaea L. 
(1. Tafel »Rahrungspflangen III«), eine einjährige, 
äftige, niederliegende oder höchſtens 60 cm anfteinende 
Pflanze, trägt zweipaarige Fiederblätter, in deren 
Winkeln gewöhnlich paarmeije gelbrote Schmetter: 
lingsblüten ftehen, von denen nur die unterſten frucht: 
bar find. Nad dem Abblühen verlängert fi das 
Blütenftielhen, jenkt fich und läßt den Fruchtknoten 
5—8 cm tief in ben Boden eindringen, in weldyem 
die Frucht zur Reife fommt. Dietelbe bildet eine 
eiförmige ober cylindrifche, nicht aufſpringende, meist 
zweifamige Hülfe von 15—30 mm Länge. Die fu: 
pferroten bis violettbräunlichen, feltener weißlichen 
Samen ſchmecken mandelartig mit einem Beigeichmad 
nad Bohnen, enthalten 28 Proz. Broteinftoffe, we: 
nig Gummi und Zuder, mehr Stärkemehl und lie: 
fern 43— 50 Pros. fettes DI. Die A. it eine uralte 
und höchſt wichtige Kulturpflanze; ihre Heimat ift 
nicht befannt, fie wird aber im ganzen mittlern Afrika 
von der Küfte von Mojambik durch das Gebiet des 
Bahr el Gazal, des Weiten Nils bis Kordofan und 
Dar Fur fowie im ganzen Beden des Tjadjees, durch 
Sudän bis zur Weſtküſte kultiviert. Schon im 16. 
Jahrh. fam he nad) Weftindien, in Brafilien ift ihre 
Rultur jedenfall Älter al& die europäifche Einwan— 
derung; aber hier wie in Uruguay, China, Kochin— 
china, Japan und auf den pazifiichen Inſeln iſt fie 
nicht von gleicher Bedeutung wie in Afrika. In fehr 
 großartigem Maßſtab wird he in Madras und in den 
| [üblichen Staaten von Nordamerifa angebaut, auch 
in Spanien, Franfreih, Algerien erzielte ihre Kul— 
| tur gute Rejultate (2400—3000 kg Samen vom Het: 

tar). Aus Weftafrifa, von Senegambien bis zum 
Congo, werden jährlih 80 Mill. kr Samen ausge: 
führt; Madras lieferte in einem Jahr 425,000 kg Ol. 
| Die afrifanifchen Völker genieken die Erdnuß friſch 
und zu Brei gekocht, in Spanien röftet man fie, aud) 
die Preßluchen werden noch ala Nahrungsmittel für 
Menſchen und Tiere verwertet. In Europa preft 
man die Samen, befonders in England, Frankreich 
und Hamburg. Das kalt gepreßte DI (Katjanaöl) 
ift farblos, ſchmeckt angenehm mild, tft bünnflüff er 
als Dlivenöl, vom fpez. Gem. 0,918 bei 15", trübt di 
bei +3°, erftarrt bei —8°, trod'net nicht und hält ſich 
ziemlich lange. Man benußt es in füblichen Yändern 
ganz wie Sejamöl und ftellt e8 dem beften Olivenöl 
gleich; bei und ift es weniger empfehlenswert, weil 
es bei niederer Temperatur zu bald dickflüſſig wird; 
es dient aber im füdlichen Frankreich in großer Menge 
pe Berfälichung des Dlivenöle. Die Preßluchen ge: 

en ein weißes Mehl, welches ſehr reich an Stärke— 
mehl ift; fie enthalten 29,2» Proz. Broteinkörper, 26,67 
ſtickſtofffreie Nährftoffe, 11,13 Fett, 21,11 Holsfafer, 
5,01 Aſche, 7,78 Proz. Waffer und eignen fid) trefflich 
als Biehfutter. j 

Arahne (»Spinne«), in der griech. Mythe die 
wegen ihrer Kunſt in der Weberei gepriefene Tochter 
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des Idmon, eines Burpurfärbers zu Hypäpa in 2y: 
dien. Als die Nymphen des Tmolos und Paltolos 
ihre Arbeit bewunderten, wagte fie Pallas, ihre Leh— 
rerin, zum Wettkampf herauszufordern. Die Göttin 
erfchien ald altes Mütterchen und zerriß, weil fie an 
dem Gewebe der A., welches Liebedabenteuer der 
Götter darftellte, nichts ausfegen fonnte, in unge: 
rechtem Zorn die Arbeit der Jungfrau. Aus Gram 
wollte fih 4. erhängen; Ballas erhielt fie am Leben, 
verwandelte fie aber in eine Spinne. 

Arachniden, ſ. Spinnentiere. 

Arachnoidea » Spinnwebenhaut ded Gehirns und 
Rückenmarls. 

Arachnologie (Araneologie, griech, »Spinnen: 
lehre«), die Naturgeſchichte der Spinnen; dann bie 
Kunft, aus den Bewegungen und Arbeiten oder über: 
haupt dem Verhalten der Spinnen die Witterung 
ir zu beftimmen. Schon Plinius gedenft der 
Spinnen ald Wetterpropheten, und der Glaube an 
eine ſolche Gabe hat ſich bis auf unfre Zeit erhalten. 
Das größte Auffehen erregte durch feine A. Quatre: 
mere » Disjonval, welcher mährend feiner Gefan: 

enjchaft die jorgfältigiten Beobachtungen an ben 
Spinnen jeine® Kerkers gemacht hatte. Auf diefe 
Beobachtungen geftügt, gab er den franzöfiichen Ge: 
neralen Bihegru und Bandamme, als fie wegen ein: 
getretenen Tauwetters den Rüdzug aus Holland an 
utreten im Begriff ftanden, den gewagten Rat zur 
Fortfefung des Feldzugs, weil harter und dauern: 
der Froſt bald eintreten müfle. Die Prophezeiung 
betätigte fih: die Franzoſen gingen über das Eis 
und eroberten Holland im Januar und Februar 1795. 
Seine Beobachtungen ftellte Duatremere in der» Ara- 
neologie« zufammen (Par. 1797 ; beutich, Frankf. a. M. 
1798). Der Meteorologiiche Verein zu Brünn hat in 
einer 1818 erfchienenen Schrift die Refultate älterer 
und neuerer Forfcher gefammelt und eine Anleitung 
zum Stubium der 9. befannt gemacht. 


Arachniden 


Temesvaͤrer, der A.Körösvölgyer und der Sieben: 





Fr Stagsd von Szegedin nah A., wo Ko 


— Arago. 


mit (1851) 85,566 Einm., befteht aus ber eigentlichen 
Stadt Alt⸗A. (O⸗Arad) und fünf Vorſtädten; am an: 
dern Ufer des Fluſſes (im Komitat Temes) liegen ber 
Markt Reu:X (mit 5141 Einm.) und die Feſtung 
A. Die Stadt ift Anotenpuntt der Budapeſt-A. 


bürger Staatdbahnlinie, hat eine Pferbebahn und 
betreibt neben bebeutendem Getreide:, Holjs und 
Weinhandel auch hervorragende Fabrifinduftrie, In 
Bezug auf Spiritußerzgeugung nimmt 4. in er⸗ 
reich⸗ Ungarn den angeſehenſten Platz ein; auch der 
Kunſtmühlenbetrieb, Stärke-, Leder-, Maſchinen⸗ 
fabrikation, Holzinduſtrie und Viehmäſtung florieren 
Dazu beſitzt A. eine Filiale der — 
ſchen Bank und vier große Geldinſtitute. A. iſt der Sitz 
des Komitats, eines griechiſch-orientaliſchen a 
föniglichen Gerichtshofs, Hauptzollamts, einer Han- 
dels⸗ und Gewerbefammer, hat ein Gymnafium, 2 
Lehrerpräparandien und ein jchönes Theater. Die 
Feitung wurde in den Kriegen des 17. Jahrh. mehr: 
mal® von den Türlen erobert und zulegt zerjtört, 
aber feit 1763 wieberhergeftellt und jpielte 1849 eine 
wichtige Rolle; der öfterreihiiche General Berger 
verteidigte fie lange gegen die Ungarn. Anfang 
Auguſt flüchteten fich die Mitglieder des ungari = 
€ 
Proffamation vom 11. Aug. 1849 erließ. Sogleich 
nach der Kataftrophe von Bilägoß (17. * ward 
A. auf Anordnung Görgeis den die Stadt belagern⸗ 
den Ruflen überaeben. Auf Haynaus Befehl wurden 
bier 6. Dit. 184% mehrere ungariiche Generale hinge- 
richtet. Bol. Lakatos, Gerichte Arads (ungar., 
Arad 1881). 
Araf (arab.), das Purgatorium in der mohamme⸗ 
ban. Religionslehre, die Scheidewand zwijchen dem 


en. 
Ungari⸗ 


Paradies und der Hölle. Auf ihr ſt diejenigen, 
welde eine — Entſcheidung ihres Schickſals 
nicht erlangt haben und in dieſem Mittelzuſtand zwi⸗ 


Arachoſien, Provinz des altperſ. Reichs, umfaßte ſchen Verdammnis und Seligkeit bis zum Tag des 


das Gebiet des Fluſſes Etymander (Hilmend) oder a 


den Süben des heutigen Afghaniftan. In A. grün: 
dete Alerander d. Gr. Alerandreia Arachoton, das 


jegige Kandahar. 

Arahowa, großes und mwohlhabendes Dorf im 
griech. Nomos Attila» Böotien, ca. 600 m hoch, un: 
mittelbar unter einer mans [wand deö Par: 
naß (2iafura) gelegen, berühmt durch feine gefunde 
Luft und feinen Weinbau, mit 3000 Einmw.; wahr: 
fcheinli da8 alte Anemoreia. Hier vernichtete 
1826 Karaiskakis 5000 Türken und erbaute aus ihren 
Köpfen eine Pyramide. Etwa 7 km weftlid; davon 
liegen die Ruinen von Delphi. 

rad, ungar. Komitat längs der Maros und Theiß, 
renzt Sri an die Komitate Torda und ge 
—* an Krafid:Szöreny und Temes, weſtlich an 
Cſanaͤd und Belds, nörbli an Bihar und umfaßt 
6444 qkm (117 OM.). Der öftliche Teil ift Gebirge: 
Land, der weftliche eben, waldlos, nad) der Theiß hin 
fumpfig. Flüffe find Die Maros im S. und die Weihe 
Körös im NR. N. hat (ıssı) 308,964 Einw,, meiit 
Walachen griechifch » nichtunierter Religion, dann 
Ungarn, Deutiche und Slawen. Probufte find: Mei: 
zen, Gerfte, Roggen, Raps, Mais, Tabal (in 40 Ge: 
meinben), Holz, act, Obſt und vorzüglicher Wein, 
namentlich in Mened, Magyaraͤt, Bilägos, Gyorof, 
—— Boros⸗Jenö und Boros⸗Sebes. In ſtarkem 
etrieb find Vieh: und Bienenzucht. Der Berabau 
liefert vorzügliches® Eifen, das zu Boros⸗Sebes, 
zna, Zimbro, Monyaßa ꝛc. verarbeitet wird. 


Die königliche Freiftadt A., rechts an der Maros, | 


— Gerichts verharren müſſen. 
rafät, ein 80 m hoher heiliger Berg bei Melka in 
Arabien, wo Mohammed gebetet haben fol, und wo 
| jährlich am neunten Tag des Monats Hödicha den 
verſammelten Pilgern eine Predigt gehalten wirb. 
| Arägo 1) Dominique Francois, Bhufiker, 
geb. 26, Gebr. 1786 zu Eftagel bei — 7 trat 
1804 in die polytechniſche Schule, wurde 1805 Sekre⸗ 
tär des Bureau des longitudes und jegte mit Biot 
und ben fpanifchen Kommiſſaren Chair und Rodriques 
die von Delambre und Mechain wilden Dünkirchen 
und Barcelona begonnene Gradmeſſung Bid Formen: 
tera fort. Er befand fich gerade auf der Inſel Ma: 
jorca, als die Spanier ſich gegen Napoleon erhoben, 
ward infolge davon verhaftet und auf der Citadelle 
von Belver beiPalma gefangen gehalten, entflob aber 
und verfuchte, nach Algier überzufegen, um von ba 
nach Marjeille zu gelangen. Das Schiff wurde jedoch 
| von einem ſpaniſchen Kreuzer genommen und A. auf 
das Fort Roſas und die Pontons von Palamos ge: 
' bracht. Auf Rellamation des Deis entlafjen, ver: 
| fuchte er nochmals, nach Marfeille zu gelangen; aber 
ſchon dem Hafen nahe, wurde dad Schiff vom Sturm 
an die Küfte von Sardinien geworfen, von wo es fich 
nad Algier rettete. Hier war inzwijchen der frühere 
Dei ermordet worden, und fein Nadfolger lieh A. 
— die Lifte der Sklaven ſetzen und als Dolmetſch 
auf Korſarenſchiffen verwenden. Erſt 1809 erhielt A. 
die Freiheit wieder und fehrte nad) Frankreich zurück. 
Die Ergebniffe feiner Beobachtungen erſchienen uns 
terdem Titel: »Recueil d’observations geodesiques, 


Arago. 


astronomiques et physiques«e. Das Gebiet ber 
Phyſik, der fich A. ſeitdem mit unermübdlichem Eifer 

ewidmet hat, ift Durch ihn mit den wichtigften Ent: 
—— bereichert worden, und namentlich ver: 
ftand er e8, durch Klarheit und leichte Verſtändlich— 
feit die Nefultate der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu 
popularifieren. Beſonders haben ihn Unterfuchungen 
über die Theorie des Lichtd, namentlich über die 
Polarisation desſelben, ſowie über Galvanismus und 
Magnetismus befchäftigt. Die Relationen feiner 
frühften optiſchen Beobachtungen gab er mit Biot 
heraus, mit dem er überhaupt bi® 1816 die 
—A im Gebiet der Naturwiſſenſchaft teilte. 
niſchen Schule ernannt und übernahm in dem⸗ 
e 
nales de physique et de chimie«, Als Mitglied des 
Zängenbüreaus hatte er noch teil an der Redaktion 
des von demfelben herausgegebenen »Annuaire« und 
an der »Connaissance de temps«e. Auch 5* er 
»Astronomie populaire⸗ (Par. 1834 - 85, 4 Bde.). 
Auch auf dem Felde der Politik hat A. eine bebeu: 
tende Rolle geſpielt. Als lied der Deputierten: 
fammer gehörte er zur Dppofttion und bewies fich 
als ausgezeichneter, von den Machthabern eg 
ter Nebner. Die yebruarrevolution von 1848 rief 
ihn als Mitglied in die proviforifche Regierung, in 
welcher er 24. Febr. dad Minifterium des Innern, 
kurz darauf auch das des Kriegs übernahm. Ent: 
fchieden die Grundfäße der Drbnung vertretend und 
den fozialiftifchen Beitrebungen abhold, ftand er mit 


Marraft und Marie an der Spike derjenigen Repu: 
blitaner, welche das Staatsideal in den norbameri: | 


kaniſchen Freiftaaten erblidten. Als bie proviforiiche 
Regierung ihre Gewalt niederlegte, ernannte ihn die 
Berfammlung zum Mitglied der Erelutivfommiifion, 
in welcher Stellung er feinen Mut während des Juni: 
aufftands von 1848 auf glänzende Weife —— 
Nach dieſer Kataſtrophe war U. in der Nationalver: 
ammlung ald Mitglied des Kriegskomitees thätig. 

ad) dem zu. vom 2. Dez. 1851 behielt er 
eine Stelle ald Dir 

arb 3. DE.1853 in Paris, Eine —— Samm: 


lung feiner Schriften erfchien unter Leitung Barrals 
r. 1854—62, 17 Bbe.; 2. Aufl. 1865 ff.), in deut⸗ 


her Überfegung von Hantel (Leipz. 1854—60, 16 
de.). In feinem Geburtsort a re wurde ihm 
1879ein Standbild errichtet. Val. Audiganne, Fran- 
gois A., son gänie et son influence {2. Aufl. 1869). 
2) Jacques Etienne Bictor, Bruder des vori- 
en, franz. Schriftfteller, geb. 10. März 1790 zu 
Eftagel, begleitete ald Zeichner die von Freycinet be: 
fehligte Erpebition, welche auf den Schiffen Uranie 
und Phyficienne 1817—20 eine Reife um bie Welt 
machte. Dann befchäftigte er fich zu Bordeaur, feit 
1829 zu —— mit der —— belletriftffcher 
Sournale, fchrieb Vaudevilles, Gedichte und Romane 
und übernahm 1835 die Direltion des —— u 
Rouen, mußte aber ſchon 1837, infolge ſeiner 
blindung, von dieſer 
Weltreife gab ihm Veranlaffung zu ben intereffanten 
Werten: »Promenade autourdu monde« (Par. 1822, 
2 Bde. mit Atlad) und »Souvenir d’un avengle. 
Voyage autour du monde« (1838, 2Bbe., illuftriert; 
neue Tertaudgabe 1884). Im %. 1849 reifte er troß 


feiner Blindheit an der 3 einer Geſellſchaft von 


Spekulanten nach Kalifornien, um dort das Gold— 
ſuchen im großen zu betreiben, warb aber zu Bal- 
paraifo von feinen Gefährten verlaffen und kehrte 
1850 nad) Frankreich zurüd, wo er jeine Erfahrun: 


or: 
m J. 1809 wurde er zum Profeffor an der poly: 
n Jahr mit Gay: Luffac die Redaltion der »An- 


eftor an der Sternwarte und | 


te | 
tellung zurüdtreten. Seine 


gen und Enttäufchungen in dem Werk »Une vie 
agit6e« (1853, 8 Bde.) veröffentlichte. Troß alledem 
unternahm A. bald darauf eine neue Reife nach Bra: 
 filien , wo er im Januar 1855 ſtarb. 
3) Etienne, Bruder der vorigen, Schriftfteller, 
geb. 9. Febr. 1802 zu Perpignan, erhielt feine Schul: 
bildung am College zu Soreze und wurde unter ber 
‚ Reftauration Preparateur der Chemie an der poly: 
‚technifchen Schule zu Paris. Diefe Stellung gab er 
jedoch bald auf, um fich mit den Liberalen jener Zeit 
dem Karbonarismus anzufchließen, und fchrieb, nach: 
dem er fich ganz ber Litteratur zugewandt hatte, — 
im Verein mit andern (3. B. Balzac), Luſtſpiele un 
Baudevilles, gab mehrere Heinere belletriftiiche Sour: 
nale prä und machte fich auch als Feuilletoniſt im 
»Siöcle« unter dem Pſeudonym Jules Ferney be- 
fannt. An der Julirevolution beteiligte er fich mit 
großem Eifer. Als Direktor des Theätre du Vaude- 
ville zu Baris fallierte er 1840 mit 4 Mill. Fr. Schul: 
den, bie er bis 1872 abzahlte. Im J. 1841 war er 
Mitbegründer des Journal® »La Röforme«, und in 
der Februarrevolution von 1848 erhielt er bie Diref: 
tion ber Poſten. Bom Departement der Dftpyrenäen 
in die Nationalverfammlung geihidt, machte er fich 
hier wenig bemerkbar. Bei dem Juniaufftand kom: 
promittiert, entging er der Verhaftung durch bie 
Flucht nach Belgten, wo er »Spa, son origine, son 
histoire, ses eaux, ses environs et ses jeux« (Brüffel 
1851) fchrieb, ein Gedicht in fieben Gefängen, das 
unftreitig zu feinen beften poetifhen Erzeugniffen 
ehört. Nach dem Staatäftreid vom 2. Dez. 1851 
Ponte die franzöfifche Regierung feine Austreibung 
aus Belgien durch, worauf er ſich nad) England, von 
da nad Holland und er hr Turin begab, von 
wo er 1859 begnabigt nad) Paris zurücklehrte. Seine 
nächſten Publikationen waren: »Une voix de l’exil«, 
ein — (®enf 1860), und »Les Bleus et les 
Blancs« (Bar. 1862), ein biftorifcher Roman über 
die Kriege in der Vendée. Großes en erregte 
im Auguft 1862 fein Austritt aus dem Pariſer Schrift: 
ftellerverein, den er mit der Annahme von Gefchenfen 
ſeitens Mires' und andrer Spekulanten durch einige 
Schriftfteller motivierte. Am 5. Sept. 1870, nad) 
dem Sturz des Kaiſertums, ernannte ihn die provi- 
forifhe Regierung yo Maire von Paris, ein Amt, 
das er infolge der Unruhen vom 31. Dit., während 
welcher er voreilig fofortige Munizipalwahlen ver: 
ſprochen hatte, wieder niederlegte (vgl. feine Schrift 
»L'Hötel de ville de Paris au 4 septembre et pen- 
dant le si6ge«, Par. 1874). Auch feinen Sitz in ber 
Nationalverfammlung, in die er vom Departement 
der öftlichen Pyrenäen 8. Febr. 1871 gewählt wurde, 
ab er ſchon nad) wenigen Tagen wieder auf und zog 
ich ganz ins Privatleben zurüd, bis er 1878 die Stelle 
als Archivar der Ecole des beaux-arts annahm. 
4) Emanuel, ältefter Sohn von A. 1), geb.6. Juni 
1812 zu Paris, trat fett 1832 mit ar ge rung 
auf, ftubierte bann bie Rechte und warb 1837 Advo— 
fat am Appellhof zu Baris. Als Republilaner nahm 
er 1848 eifrigen Anteil an ber fFebruarrevolution. 
Bon ber serellsciigen Regierung 27. Febr. ald Ober: 
tommifjar nad) Lyon gejandt, erbitterte er durch das 
Ausfchreiben einer Steuer zur Unterhaltung ber fogen. 
Nationalwerfftätten die Bourgeoifie, ohne die Ar: 
beiterbevölferung zu befriedigen. Am25. Mai mitfehr 
gemeffener Inftruttion wegen Polens als Gefandter 
‚nad Berlin geihiet, richtete er bier wenig aus. Im 
' Januar 1849 auf feinen Wunſch abberufen, trat er 
‚wieder in die Nationalverfammlung ein und be 
fämpfte den BPräfidenten Ludwig Nepoleon, nadı 
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deſſen Staatöftreich 2. Dez. 1851 er fid) vom öffent: | 
lichen Leben zurüdz;og. Er machte fi nun als Vertei: 
diger in politifhen und Prefprozefien einen Namen, 
wie er namentlich 1867 den Rolen Berezowsli, der auf 
den Kaifer von Rußland geichofien hatte, verteidigte, 
zeichnete ſich ald Mitglied des Gejeggebenden Körpers 
jeit 1869 durch feine dem Kaiſertum feindliche Haltung 
und in der Sitzung vom 15. Juli 1870 durch feine 
Reden gegen bie beabfichtigte Kriegserklärung aus und 
wurde nad) der Kataftrophe vom 4. Sept. 1870 als 

roviforischer Juftizminifter Mitglied der Regierung 
ber nationalen Verteidigung. Als Mitglied der Na: 
tionalverfammlung und feit 1876 des Senats ſchloß 
er fi) der Partei der gemäßigten Republifaner an 
und ward 1880 zum franzöfiichen Botichafter in Bern 
ernannt. — Sein jüngerer Bruder, Alfred, geb. 1816, 
hat fich im Atelier Paul Delaroches zum Maler aus: 
gebildet und mit feinen Gemälden, unter benen Karl V. 
im Klofter von San Yufte am befannteften geworden 
ist, auf den Barifer Ausftellungen wiederholt großen 
Beifall gefunden. Im J. 1852 wurde er zum General: 
infpeftor der ſchönen Künfte im Minifterium des In— 
nern ernannt. 

Arägon, linter Nebenfluß des Ebro in Spanien 
von 192 km Länge. Nach ihm ift Aragonien benannt. 

Aragöna, Stadt in der fizil. Provinz Girgenti, | 
an der Eiſenbahn von Palermo nad Girgenti, mit 
einem alten Schloß, Mandelfultur und (ssı) 9571 
Ginw. In der Umgegend von N. finden fich fehr be— 
deutende Schwefelminen. 

Aragonien (Aragon), fonft jelbftändiges ſpan. 
Königreich, welches die ganze Ditede der Halbiniel 
einnahm und die fogen. aragonijchen Provinzen Ara: 
gon, Katalonien und Valencia nebit der Balearen: 
gruppe, zufammen 106,755 qkm (1939 IM.) mit 2,; 
Mil. Einw., umfahte; jet ſpaniſche Landſchaft mit 
dem Titel eines Königreichs, 46,565 gkm (845,7 IM.) | 

roß mit (1833) 909,261 Einw., wird gegen N. von | 
‚sranfreih, gegen W. von Navarra, Alt: und Neu: | 
taftilien, gegen ©. und D. von Valencia und Kata: | 
lonien begrenzt. Der Aragoneſe haft alles fremde | 
und zeichnet fich durch ein finjteres, binterliftiges, 
rachſüchtiges und graufames, dabei ertrem bigottes | 
Wefen aus. Zugleich aber beſitzt er einen glühenden 
Vatriotismus, edlen Freiheitsfinn, hohen perſön— 
lihen Mut, große Energie und eine wahrhaft ſpar— 
tanifche Enthaltſamkeit in betreff finnlicher Vergnü- 
gungen. Die Männer find meift groß, hager und ſehr 
gebräunt, Dietapferften Soldaten der Armee, die tüd): 
tigften Jäger, die verwegenſten Räuber; die Frauen | 
ihön gewachſen, mit großen, Schwarzen Augen und 
reichen, glänzend weichem Lockenhaar. Der uriprüng: 
lihe raube Dialekt der Aragonefen hat fich allmäh: 
lid mit dem Faftilifchen verſchmolzen. N. zerfällt in 
die Provinzen Saragoffa, Huesca und Teruel (Ges 
naueres f. unter den einzelnen Provinzen). Haupt: 
ſtadt des Landes ift Saragofja. 

Geſchichte. Das jegige A. fam nad Aufhören | 
der römischen Herrſchaft in den Beſitz der Weftgoten, 
ieit dem 8. Jahrh. in den der Araber, Anfang des 
9. Jahrh. nebft Katalonien teilweise unter fräntifche 
Serrichaft. Die Grafſchaft A., ald deren erjter Graf 
Azenar, ein Sohn bed — Herzogs Eudo, 
genannt wird, kam nach Erlöſchen des gräflichen 
Hauſes um 1000 durch Erbrecht an den König Sancho 
Mayor von Navarra (970— 1035), ber bei feinem Tod 
N. feinem natürlichen Sohn Ramiro J. zuwies. Diejer | 
erweiterte fein Gebiet durch die Erwerbung von Riba⸗ 
gorza und Sobrarbe jowie durch glüdlihe Kämpfe 
gegen die Mauren und nahm den Königstitel an. | 


Aragon — 
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Seine Nachfolger Sancho Ramirez (1063 — 9) und 
Pedro (1094 — 1104) fetten den Krieg gegen bie 
Mauren mit Erfolg fort; endlich eroberte Alfons 1. 
(1104—84) Saragofja 1118 und erhob es zur Haupt⸗ 
ftabt Aragoniend. Sein Teftament, worin er das 
Zand den geiftlihen Ritterorden vermadte, wurde 
von den Ständen Aragoniens nicht anerfannt, da— 
gegen fein Bruder Ramiro II. auf den Thron von X. 
erhoben. Diefer verlobte feine Tochter Pedronella 
ag mit dem Grafen Raimund Berengar I., Gra⸗ 
en von Barcelona, der den Grund zur Bereinigung 
Katalonien? mit A. legte, indem fein älterer Sohn, 
Alfons II. (1162— 96), ihm 1162 in Katalonien, 1163 
auch in 9. folgte. Unter ihm und feinen Nachfolgern 
ward A., durch die Erwerbung Rouffillon®, Mont» 
pelliers, Cerdagnes, Carcafjonned und andrer Pyre⸗ 
näenlandidhaften, VBalenciad und der Balearen ver: 
größert, ſchnell die zweite hriftliche Macht Spaniens 
neben Kajtilien. Pedro II. (1196 — 1213) nahm feine 
Krone vom Papſt zu Lehen. Die von König Jakob 1. 
(1213— 76), von welchem die Konftitution Aragoniens 
herrührt, beabfichtigte Teilung des Landes lam nicht 
zur Ausführung, da deſſen ältefter Sohn, Peter III. 
(1276 — 85), feinem Bruder Jakob IL, weldyer die 
Balearen, Rouffillon, Cerdagne ꝛc. befommen hatte, 
die Lehnäpflichtigkeit aufzwang. Peter III. erwarb 
ipäter (1282) Sizilien, ward aber infolge davon mit 
Frankreich in Krieg verwidelt. Als die hierdurch und 
durch jonjtige Fehden hervorgerufene finanzielle Not 
ihn zur Ausſchreibung drüdender Steuern bemoa, 
traten die Stände von X. 1283, um ihre alten reis 
heiten zu wahren, zur erften Union zufammen und 
zwangen dem König das Generalprivilegium von 
Saragofia ab, das, jpäter noch erweitert, die mon: 
archiſche Gewalt zu einem Schatten verminderte. Ihm 
folgte 1285 fein ältefter Sohn, Alfons III. (1285 -- 91), 
in den ſpaniſchen Reichen, der jüngere, Jakob, in 
Sizilien. Alfons entjegte feinen Dheim Jakob von 
Majorca, geriet mit Kaftilien und Frankreich in lang: 
_. Händel, während mwelder die aragoniſchen 
Stände ihre Macht erweiterten. Nach Alfons’ finder: 
loſem Tod folgte ihm fein Bruder Jakob II. (1291 — 
1327), der Sardinien erwarb und 1319 die Unteil- 
barkeit des ſpaniſchen Reichs feſtſetzte; Doch bebielten 
N, Katalonien und Valencia eigne Corte. Auf Jakob 
folgte 1327 fein Sohn Alfons IV. (geft. 1336), der 
egen die Genuefen und mit feinem Schwiegervater 
x ons XI. von Kaftilien glüdlich gegen die Mauren 
focht. Sein Nachfolger Beter IV. (geft. 1387) beendete 
den dem Handel Aragoniens fehr nadteiligen Krieg 
mit Genua, vereinigte Majorca (1344) wieder mit A, 
verlor dagegen Sardinien teilmeife. Wäbrend jeiner 
Kämpfe mit Kaftilien und unzufriedenen Brüdern ae- 
wannen die Cortes immer größere Unabbängiafeit. 
Doc, befeftigte er wieder die föniglihe Gewalt durch 
den Sieg über ben unbotmäßigen Adel bei Epila 
(1348). Sein Sohn Johann (1387—95) verlor ganz 
Sardinien an Leonore Visconti. Nach defien und 
feined Bruders Martin (1395 — 1410) Einderlofem 
Tod entitanden in A. infolge des Auftretens verſchie⸗ 
dener Brätendenten peftige Thronftreitigfeiten, aus 
denen endlich durd den Spruch gemiſchter Schiebs- 
richter der Infant Ferdinand von Kaftilien, ein Neffe 
Johanns, ald König hervorging. Diejer, Ferdinand. 
(1412— 16), wirkte eifrig mit zur Bejeitigung des 
großen kirchlichen Schismas. Ihm folgte jein Sohn 
Alfons V. (1416 — 58), welcher die Regierung feiner 
Gemahlin Maria von Kaſtilien und feinem Bruder 
Johann überließ, um feinem Drang nad) friegerifchen 
Abenteuern zu folgen. Gr vereinigte Neapel und 
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Eizilien mit A. hinterließ aber nur einen natürlichen, 
vom Papft legitinierten Sohn, Ferdinand, welcher in 
Neapel folgte. Die ſpaniſchen Reiche nebft Sardinien 
und Sizilien und den Balearen erbte Johann II. 
(1458— 79), fein Bruder, durch feine Gemahlin Blanka 
auch König von Navarra. Johanns Regierung war 
hart und willfürlich, gegen jeine eignen Unterthanen 
erbat er die Hilfe Frankreich und bezahlte fie burd) 
Abtretung Rouſſillons und Perpignansd. Cr jtarb 
1479, Ihm folgte jein Sohn Ferdinand II, jeit 1469 
Gemahl Jjabellas, der Thronerbin von Kaftilien, wo— 
dur A. mit Kaftilien zu Einem Reich vereinigt ward 
(j. Spanien, Geſchichte). 

Bon bejonderm ntereffe ift die Verfaſſungsge— 
ihichte Aragoniens, wo zuerft das freie Bürgertum 
ſich ausgebildet hat. Schon 1118 befamen die Bürger 
Saragofjad alle Rechte geborner Hidalgos (Ritter), 
und 1136 ratſchlagten Abgeordnete ber aragonifchen 
Gemeinden auf dem Reichätag (Cortes) mit geiftlichen 
und weltlichen Lehnsherren über Steuern und Lan: 
desordnungen. Fortan waren die Städte Aragoniens 
und Kataloniens befonders auf Erhaltung der ftän: 
diſchen Gerechtjame und Freiheiten bedacht. Die Cor: 
tes von A., gleichzeitig befucht von den Boten des in 
eine höhere (ricos hombres) und niedere (infango- 
nes, caballeros, hidalgos) Klaffe gejonderten Adels 
und ber Prälaten, verfügten über Krieg und Frieden, 
ed: und Berträge, Steuern, Münzen, alte und 
neue Gejege und Urteildfprüche der untern Gerichts: 
höfe. König Alfons III. mußte die jährliche Berufung 
der Cortes nad; Saragofja (1287) ald Grundgejek 
anerfennen und denſelben das Necht des pflicht: und 
verfaffungsmäßigen Widerftands gegen willfürliche 
Verlegung der ſtaͤndiſchen Mitglieder einräumen, ja 
anerfennen, daß, wenn der König ſich der Gewalt: 
herrſchaft ſchuldig gemacht, alle Bewohner Spaniens 
von 14. bis zum 60. Jahr verbunden jollten, die 
Waffen zum Sturz desjelben zu ergreifen. Peter IV, 
erzwang 1348 die Aufhebung dieſer Satzungen, be: 
willigte aber die nes einer —— ie, zwiſchen 
Regierung und Volk ſtehend, die Rechte des letztern 
gegen Übergriffe der erſtern ſchützen und in Streitig: 
teiten zwiſchen ber Krone und den Ständen entjcheiden 
ſollte. An ihrer Spike ftand der vom König aus der 
Ritterſchaft auf Lebenszeit —2—— aber lediglich 
den Cortes gegenüber zur Rechenſchaft verpflichtete 
Juſticia. Die — Reichsſtände, anfangs jähr: 
lich, feit 1807 alle zwei Jahre von den Abgeordneten 
Aragoniens, Kataloniend und Balencias gebildet, zer: 
fielen in die vier Abteilungen (brazos, Arme, esta- 
ınentos, Bänke) der Geiftlichkeit, des hohen (brazo 
«le nobles) und niedern Adels (brazo de caballeros 
y hijos dalgo) und der Stadtgemeinden (brazo de 
universidades). Für bie Gültigkeit eines Cortes: 
beichluffes war Einftimmigleit der Krone und aller 
Mitglieder notwendig. Ein ftändifcher Ausſchuß von 
acht Mitgliedern blieb zur Wahrung der Vollsrechte 
ſtets zufammen. Auch nad) der Vereinigung mit Ka: 
jtilien (1516) behielt A. feine alten Freiheiten und 
verlor diejelhen erft infolge der ſtandhaften Partei- 
nahme für Ofterreich im fpanifchen Erbfolgefrieg. 
In den RKarliftenkriegen der Neuzeit zeigten Die Ara- 
gonier denjelben hartnädigen Mut, den ihre Haupt: 
ſtadt Saragofja 1808 — 1809 den Franzofen gegenüber 
bewies. Während Oberaragonien entigjieben er Kö: 
nigin anhing, hielt Niederaragonien zu Don Karlos. 
Bol. E. A. Schmidt, Geſchichte Aragoniens im Mit: 
telalter (Leipʒ. 1828); Bidal, Historia de las altera- 
eiones de Aragon en el reinado de Felipe II(Madr. 
1862 — 63, 3 Bbe.). 

Dieyers Ronv.«Leriton, 4. Aufl., I. Bo, 
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Aragonit, nad) dem Vorklommen in Aragonien bes 
nanntes Mineral aus der Ordnung der Karbonate, 
ſtimmt chemiſch mit Kalkſpat überein, friftallifiert aber 
rhombiſch und bildet meift lang oder furz fäulen- 
fürmige oder ſpießige Kriftalle; jehr häufig find Zwil— 
linge oder Drillinge, nad) einer Prismenfläde an: 
oder durcheinander gewachſen, die in ihrer Form 
beragonalen Säulen nahelommen. Er bildet aud 
ftängelige und faferige Aggregate, die legtern zum Teil 
radialfajerig inKugeln (Erbjenftein),Kruften, Sta: 
laktiten (Sprudelftein, Aragonitjinter) ober 
zadigen Geftalten (Eifenblüte). Er ift farblos, gelb: 
lid, rötlich, grün, blau, grau, glasglänzend, durch— 
ſichtig bis durchſcheinend, Härte 8,5 —4, ſpez. Gem, 
2,9—3; er enthält neben tohlenjaurem Kalt biäweilen 
05—4 Proz. kohlenjauren Strontian, auch Fohlen: 
faure Magnefia und Fluorcalcium. U. und Kalkſpat 
bilden das befanntejte Beifpiel von Dimorphismus, 
einer zweifachen, verjchiebenen Formenreihe bei glei: 
cher hemijcher Konftitution. Welchen Umftänden bie 
eine oder andre Formbildung zuzufchreiben ift, läßt 
ſich nicht allgemein entjcheiden. Hauy nahm an, daß 
eine geringe Menge von fohlenfaurem Strontian die 
thombifche Form des era bedinge; red fennt 
man auch ftrontianfreien X. ©. Rofe juchte die Ur: 
ſache der Formverjchiedenheit vorzüglid in der Tem: 
peratur des Löſungsmittels, indem aus heifer Löſung 
A., aus Falter Kalkipat zur Abjcheidung gelangen 
jollte; doch ift auch dies nicht allgemein zutreffend. 
Auch die Konzentration der Löſung fommt dabei in 
Betracht. Jedenfalls ıK die —— ſpezifiſchen 
Kriſtallform nicht einſeitig in dem kriſtalliſierenden 
Körper, ſondern in einer dynamiſchen Wechſelwirlung 
—— der erſtarrenden Subſtanz und dem umgeben⸗ 

en Medium zu ſuchen, und bei Körpern, welche dem 
—— — Löſungsmittel — labile Kriſtalli⸗ 
ationsverhältniſſe zeigen, kann auch bie Grundform 
durch Einwirkungen verſchiedener Art, die einander 
kompenſieren und ſubſtituieren können, verändert 
werden. Durch Glühen erhält der U. das niedrigere 
ipezifiiche Gewicht des Kalkſpats; auch fennt man ala 
Aterkrijtalle Aragonitfäulen, die zu einem Aggregat 
von Kalkipatkriftallen umgewandelt find. Die jchön: 
ften Aragonittkrijtalle finden fich bei Bilin in Böhmen, 
Herrengrund in Ungarn, Seogang im Salzburgijchen 
und Molina inAragonien. Spieß ge Kriftallelommen 
äufig als jetundäre Gebilde in den Höhlungen ba: 
—* Geſteine vor. N. le fid) im Thon und 
Gips, auf Erzlagerftätten, befonders häufig in Bafalt 
und Bafalttuffen, aud) in den Schwefelgruben Sizi- 
liens, die jpiefigen Varietäten auf Kalkſtein- und 
Brauneifenerzlagern. s 

Aragüaia (Araguaya), Fluß, |. Tokantins. 

Aragüay, Fluß, |. Pilcomayo. 

Aragwa (Aragos der Alten), Nebenfluß des Kur 
in Raufafien, deſſen Thal die Hauptverfehröftraße 
wiſchen Tiflis in Kaufafien und dem europäiſchen 
ukland durchzieht. 

Araiſch (EI A., Larache), Stabt im nordweſt— 
lien Maroflo, an der ——— des Ed Auleus in 
den Atkantifchen Ozean, liegt an der Stelle der phöni: 
fiihen Stadt Lix, von der noch Ruinen vorhanden 
find. Die fehr verfallene, jett fich aber wieder hebenbe 
Stadt zählt (1878) 10,000 Einw., worunter 800 Juden 
und 200 Europäer. Die Ausfuhr (1,1 Mill. ME.) be: 
fteht in Wolle, Häuten u, a. Im 17. Jahrh,. gehörte 
N. den Portugieſen, welche die noch beitehende ſchöne 
Kaufhalle erbauten. 

Arakan (Arrakan, Nathaing), ein jchmaler 
Landſtrich in Hinterindien, an der Oftfeite der Bai 
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von Bengalen, bildet einen Teil der Provinz Britiſch- Preis für die befte Biographie Aleranders I. zur Aus⸗ 
Birma des indiihen Kaiferreihs und hat einen | zahlung fommen fol, 
Flächeninhalt von 37,621 qkm (683,2. M.). Während | Aralia L., Gattung aus der Familie der Aralia- 
der öftliche Teil gebirgig ift und dicht bewaldete Höhen | ceen, perennierende Kräuter oder baumartige Sträu= 
enthält, die bi8 2490 m anfteigen, zeigen die Thäler | her mit einfachen oder zufammengejegten Blättern, 
und Hüften üppiges Wachstum, findabervollböfer ie: | Heinen Blüten in Dolden, Trauben oder Knäueln 
berluft und daher fchlecht angebaut. DieRegenmenge | und beerenartigen Steinfrüdten, welde von dem 
ift jehr groß; kaum ein Drittel des a. ift regen: | ftehen gebliebenen Kelch und den Griffeln gefrönt 
frei. Die Haupterzeugniffe find: Reis, dann Indigo | ind. Mehrere Arten werden als ſchöne Delorations- 
(in Menge wild wachjend), Pfeffer, Zuderrohr, Früchte | pflanzen fultiviert (f. Tafel »Blattpflanzen Il:). So 
und das wertvolle Schiffbaubolz des Teatbaums. | A. japonica Thunb.(A.Sieboldii hort,, Fatsia japo- 
Den Grundftod der Bevölferung (1881: 587,518 | nica .), aus Japan, mit baumartigem Stammt, 
Seelen) bilden die Rafhaing oder Mug, an Zahl | Tanggeftielten, rundlich handteiligen, am Grund herz: 
etwa die Hälfte der Bevölkerung; fie find in Sprache, | förmigen, filzigen, ſpäter glatten, glän n, hell⸗ 
Abftammung und im Aufern nahe Verwandte der | grünen Blättern und in Rijpen fte Blüten, 
Birmanen: Breites Geficht, Heiner, aber fräftiger Bau, | welche im Winter im Kalthaus Fultiviert werden muß. 
einfilbige Sprade; ihre Sitten find jehr loder, als A. spinosa L. (Angelifabaum, in den Gärten 
Kaufleute find fie ſehr betrügeriih. Der Diftrikt hat | meift fälſchlich als A. japonica gezogen), in Rord: 
eine jelbftändige, nad indiſchem Mufter geformte | amerika, mit baumartigem, dornigem, 3 m —* 
Schrift und Litteratur, worunter vorzüglich die ſogen. Stamm, ſchönen, großen, mehrfach zuſammengeſetzten 
Radſaweng,-, welche die u... der Könige ent: | Blättern, eine unjrer ſchönſten Blattpflanzen, dauert 
halten, Erwähnung verdienen. Kultur und Staat: | im Freien aus, bedarf aber im Winter einer Laub: 
dede. A. edulis Sieb. et Zucc. wird in Japan als 
Gemüfe, die Wurzel von A. nudicaulis L., einem 
perennierenden Kraut mit dreizählig zufammengejfek- 
ten Grunbblättern und blattlojem Blütenftengel, 
aldnordamerifanijgeSafjaparillenwurzel, 
ähnlich wie die echte Saffaparille, benugt. A. papy- 
rifera Hook., in Oſtaſien, mit langgeftielten, pracht⸗ 
vollen, großen, handförmigen, graugrünen, unten 
weißfilzigen Blättern und ungemein jhnellmüdhjig. 
eine der ſchönſten Blattpflangen, liefert in dem Mart 
des Stengeld und in den Faſern ber Blätter das 
Material zu dem chineſiſchen Reispapier. 
Araliaceen, dilotyle, etwa 840 Arten umfafjende 
Pflanzenfamilie der warmen und gemäßigten Zone, 
aus der Ordnung ber Umbellifloren, mit regelmäßi: 
en, oberftändigen, oft fünfzähligen, biöfustragenden 
lüten und Beerenfrüdten. Bgl. Seemann, Re- 
vision of the natural order Hederaceae (»Jourmal 
of Botany«e, Bb. 2, Zond. 1865). In Europa ift der 
befanntefte Vertreter der Epheu (Hedera Helix Z.). 
Die Wurzel von Panax Ginseng Nees liefert den 
Chineſen ein wichtiges Heilmittel (Pentſao). Bon 
vorweltlihen Arten ift die Gattung Am WE Uumı 
Debey aus ber Kreide und Arten von Aralia ZL., Pa- 
nax L., Hedera L. u. a. aus Tertiärfchichten bekannt. 
Aralfee (Inſelſee), nächſt dem Kafpiihen Meer 
der größte Binnenfee Aſiens(ſ. Karte » Zentralafien«), 
liegt öftlich von jenem in einer falzigen und unfrucht⸗ 
baren Steppe des turfiftanijchen Tieflande. Seine 
Länge beträgt etwa 450, feine Breite 220 - 300 km, 
fein Flächeninhalt 66,999 qkm (1217 DOM). Die 
Küfte ift niedrig, jandig, unfruchtbar, im NW. mit 
Scilf bewachſen; im D. reicht die Kifiltummüfte bis 
an den See heran. In denielben münden die großen 
Steppenflüffe Amu Darja (Orus), von welchem noch 
1640 ein Arm das Kaſpiſche Meer erreichte, und Sir 
Darja (Jararted). Einen fichtbaren Abflug bat der 
See nidt. Der Wafferjpiegel desjelben wurde 1874 
ermittelt zu 48 m ü.M., 74 m über dem Kaſpiſee. Die 
Angabe, daß der A. in der neueften Zeit an Umfang 
verliere, ift richtig; unermwiejen ıft dagegen, daß der⸗ 
felbe zeitweife ganz verſchwunden fei, und daß er vor: 
übergebend, 3. 8. um 1417 n. Chr. infolge jehr hohen 
Waſſerſtands des Kaſpiſees mit diefem zufammenge- 
bangen babe (vgl. »Ausland- 1872, S.319 ff.). Bon 
den zahlreichen R njeln find die Zareninſeln, deren 
arößte Nilolaiinfel heißt, die wichtigften. Das 
Waſſer des Aralfees iſt ſchwach jalzhaltig; 1000 Teile 





form famen aus Indien. Die ältefte Gefchichte ift 
ganz jagenhaft. Gegen Mitte des 7. Jahrh. n. Chr. 
ward aus Ceylon der Buddhismus ERBE Dies 
war ein jo wichtiges Ereignis, daß man bie Jahre 
danach zu zählen begann; diefe Ara beginnt 639. Zwi: 
ſchen 900 und 1000 fällt die Glanzzeit des Reichs 
von X. Das weftliche Birmareich wurde vorüber: 
gehend unterworfen; jpäter geftalteten fich die Bezie- 
hungen wieber freundlicher; mit Indien beftand ſtets 
lebhafter Verkehr. Im J. 1679 ging die Norbprovinz 
—— den Großmogul zu Dehli verloren; 
1783 kam A. unter die Botmäßigkeit von Birma, 
und 1826 wurde es von den Engländern erworben. — 
Der jegige Hauptort ift Akyab (f. d.); die ehemalige 
Hauptitadt, das landeinwärts gelegene N. oder Mro: 
houng, ift das Triglyphon des Btolemäos und zählt 
heute nur 2068 Einw. Bal. »The British Birma ga- 
zetteer« (Rangun 1879, 2 Bde); Phayre, History 
of Burma, including A. etc. (Lond. 1883). 

Aralanga, f. Bapageien. 

Aralil Bane, Dorf und Wallfahrtöflofter in Ruf: 
fir: Armenien, am Fuß des Ararat, von den Arme: 
niern gefeiert, weil hier der Sage nad) Noah nad) 
der Sindflut geopfert und gewohnt hat und bier 
aud) die Gebeine der halle Andreas und Matthäus 
gefunden worben fein jollen. 

Araktihejew, Alexej Andrejewitidh, Graf 
von, ruſſ. General, geb. 1769 aus einer altadligen 
Familie des Gouvernements Nowgorod, ward 1792 
als tüchtiger Artillerieoffizier dem damaligen Groß; 
fürjten Paul als Drganifator der Artillerie empfoh— 
len, 1796 Rommandant von Beteröburg und General: 
major. Infolge vielfacher Beſchwerde über feine Härte 
im März 1798 als Generalleutnant verabichiedet, 
wurde er 1799 wieder in Aktivität gefegt und zum Mili- 
tärgouverneur von Petersburg ernannt. Im J. 1807 
zum General ber Artillerie und 1810 zum Mitglied des 
Reichsrats befördert, machte er fich um Vervolllomm: 
nung der ruſſiſchen Artillerie ehr verdient. Um Erſpar⸗ 
niffe zu erzielen und zugleich wüft liegende Ländereien 
urbar zu machen, gründete er mehrere Militärkolo: 
nien, veranlakte aber durch feine Brutalität gegen 
die Bauern Aufftände, welche mit blutiger Gewalt 
unterbrüdt werden mußten. Im J. 1825 vom Zaren 
Nikolaus verabjchiedet, zog ſich A. auf fein Landgut 
Srufino zurüd, wo er 3. Mai 1834 ftarb, Im J. 
1833 ſtiftete er ein Kapital, welches, durch Verzinſung 
bis zum Jahr 1925 auf 2Mill. Rubel angewachſen, alö 





Aram — Nranda. 


739 


Wafler enthalten nur 15 Teile Salz. Seine Tiefe | die, zuerft in palmyreniſchen Inſchriften im 1. Jahrh. 
beträgt in der Mitte etwa 27 m, weiter nah W. hin | n. Chr. auftretend, die Sprade der ſehr bedeutenden 


aber ca. 160 m; nach der Norboft: und Südküſte 
nimmt die Tiefe bedeutend ab. Im SW. geht der A. 
in den Sumpffee Zaudan oder Aibugir über, der 
jtellenweije ganz auögetrodnet ift. Jm Winter foll 
der See nicht felten ganz mit Eis bededt fein. Das 
Waſſer ift fiſchreich. Die feichten Hüften find der 
Schiffahrt jehr ungünftig, weshalb der See nur zu 
Souvernementözweden mit Heinen Dampfern befah— 
ren wird, — Die Haffifhen Autoren fannten den X. 
nicht, nur bei Plinius findet ſich eine darauf bezüg— 
in Stelle (vgl. Hehn, Das Salz, Berl. 1873). Der 
erfte europäifche Neifende, welcher an den X. kam, 
iſt Zemarchos, Gefandter des byzantinifchen Kaifers 
Suftin II., der 569 auf der Rückreiſe von jeiner Sen: 
dung an Dizabul, den Chafan der Türken, längs 
des Araljees feinen Weg nahm. Genauer bejchreiben 
ihn die arabiichen Schriftjteller. Die erfte zuverläj: 
fige Kunde erhielt Europa durch die Bemühungen 
Peters d. Gr. um die Kunde Rußlands und ber an- 
grenzenden Reiche. Bis 1848 Ing der See vollftändig 
auf dem Gebiet der Chane von Chiwa und Chofand; 
1848 dehnten die Rufien r Reid) bis an den A. aus, 


nahmen Befit vom Nordufer und u arg nach der a ai —2 — 
‚ Aramäifchen (einer derſelben, 


Abrundung ihres Befited am Sir Darja, wo bis 
dahin der Chan von Shotand gebot, den See jelbit, 
dann das ganze Dftufer bis zu 43's" nördl. Br., im 
W. das Gebiet nördlich des 36." zu ihrem Reich. Un: 
—— ward ihre Herrſchaft über den See und ſeine 
Ufer aber exit 1873 durch den ag mit nt d.). 
SHOES een 
Darja (f. d.) nach dem Kaſ „irn geplant, wodurch der 
A. an Zufluß und Umfang bedeutend verlieren würde, 
ne Ben ——— oe a Wood, 
e shores of the Aral-Lake (Lond. R 
Aram, Eugene, Held eines Bulwerſchen Romans, 


ärtner®, gelehrter Schullehrer, arbeitete an einem 
feltifch»englifch: lateinifch-griechifch-hebräifchen Wör: 
terbuch und wurbe wegen eines aus Eiferfucht ver: 
übten Mordes an dem Schuhmacher Clark 3. Aug. 
1759 gehentt. Sein Schidfal lieferte auch den Stoff zu 
Thomas Hoods Gedicht »The dream of Eugene A.« 

Aramäia (Aram), im Alten Teftament das ganze 
Gebiet zwiichen Phönikien, Paläftina, Arabien, dem 
Tigrid und Armenien, in welchem die aramäijche 
(fyrifche) Sprache geredet ward, mithin Syrien und 
dad Mejopotamien der Griechen. Vorzugsweiſe iſt 
aber A. das eigentliche Syrien mit der Hauptſtadt 
Damaskus (Aram Damefef), dem gegenüber das 
Land zwiſchen Euphrat und Chabur ald Aram Na: 
haraim (»Syrien der beiden Flüffe-) bezeichnet 
wird, Als der mächtigfte der aramäiſchen Staaten 
erjcheint unter Saul und David Aram Zoba, den 
David glüdlich befämpfte. 

Aramäiihe Sprachen, ein Zweig der femitischen 
Spradfamilie, der nebit dem Hebräiſch-Phöniliſchen 
und dem Affyrifch-Babylonijchen dienördliche Gruppe 





riftlichen Litteratur der Syrer wurde, aber feit 
dem Eindringen des Islam in Syrien immer mehr 
vor dem Arabiichen zurüdtrat und jetzt nahezu ers 
lofchen ift. Außerdem wird auch der eigentümliche 
alte Dialekt der Mandäer oder Sabier, einer am 
untern Euphrat und Tigris wohnenden Religions: 
je wie er in den aus dem 4&.—5. Jahrh. ftammen: 

en Neligionsfchriften derjelben vorliegt, zum Ara 
mäijchen gerechnet; dem Mandäiſchen wird auch das 
nicht mehr erhaltene Nabatäiſche beigezählt." Die 
Entdedung der Keilinjchriften und andre neuere 
Forihungen haben es indeſſen wahrfcheinlichgemacht, 
daß das Aramäifche urjprünglich die Sprade der 
ſemitiſchen Bergvölker war, fich jpäter von Karche— 
mifch (jet Dicherablus) am untern Euphrat aus als 
Handelsſprache über ganz Vorderafien verbreitete 
und jchon vom 8. Jahrh. ab ſowohl in Chaldäa als 
in Syrien die herrichende Sprache war. Später mu 
es ſich auch über ganz Perfien verbreitet haben, wos 
durch das Pehlewi oder Mittelperfiiche feinen ftarken 
Prozentjag ——*6 Beſtandteile erhielt. Chal— 


daiſch und Syriſch ſind hiernach von Haus aus iden⸗ 


| 
| 


J 


ee bildete. Gewöhnlich unterfcheidet man | 


zwiſchen Oſtaramäiſch oder Chaldäiſch und Weſt- | haupt. 


tiſch. Während jedoch die —— Formen des 
er damaligen Landes⸗ 
ſprache Paläſtinas, bedienten ſich auch Jeſus Chri— 
ſtus und ſeine Jünger) nur wenig untereinander 
differieren, weichen fe von den übrigen ſemitiſchen 
Spraden ſowohl in den Lautverhältniffen als in 
ihrem grammatiſchen Bau jehr bedeutend ab. Eine 
Grammatik des Bibliſch-Aramäiſchen jchrieb Kautzſch 
Crrp 1884). Val. Chaldäiſche Sprache und 
Syriſche Sprade. 
raneini (ital.), in Scheiben zerfchnittene und in 
Buder eingele te Bomeranzenichalen; auch Kleine, 
unreife, in Zuder eingemadhte und in Schachteln ver: 


| ey bittere Bomeranzen, dienen als magenftärfen: 
geb. 1704 zu zn... in Yorkſhire, Sohn eines 


es Mittel. 

Aranda, Don Bebro Bablo Abaraca de 
Bolea, Graf von, fpan. Staatömann, geb. 21. 
Dez. 1718 zu —— aus einer vornehmen Ya: 
milte, widmete fich dem Militärdienft, verließ ben: 
felben 1746 als Oberftleutnant, bereifte Stalien und 
Frankreich und widmete fi dann auf feinen Gütern 
wiffenfchaftlihen Studien. Karl III ernannte ihn 
1759 zum Oberften und Gefandten am polnifchen Hof. 
Im J. 1763 ward er Generalftatthalter von Balen: 
cia, 1766 Präfident des Rats von Kaftilien und Ge: 
neralftatthalter diefer Provinz, fo daß er die höchſte 
Zivil: und Militärgewalt in ſich vereinigte. Aud) 
ward er in ben Sratenftand erhoben. Um Spanien 
nach den Ideen der franzöfifchen Aufklärung, denen 
er anhing, von Grund aus zu reformieren, jchaffte er 
eine Menge kirchlicher Mißbräuche ab, beſchränkte die 
Macht des Papfttums in Spanien, unterwarf bie 
DOrdensgeiftlichleit dem Staat, zügelte die Inquiſi— 
tion und bewirkte die Vertreibung der Jefuiten aus 
Spanien (1. April 1767). Große Verdienfte erwarb 
er fih um Künfte und Wiſſenſchaften, um die Ver: 
befierung der Bolizei und um das Vollswohl über: 

Durch die Vertreibung der Jeſuiten hatte er 


aramäijch oder Syrijch, wobei erftereö die von ben | der Pfaffenherrichaft die Art an die Wurzel gelegt, 


Hebräern jeit der babylonifchen eg. an: 
jtatt des Hebräifchen gejprochene, aus 


| 


dafür arbeitete aber auch der Klerus insgeheim an 


baldäan mit: | feinem Sturz. Auf fein Betreiben ſchickte der König 


gebrachte Sprache ift, welche zur Zeit der Makka- A. 1773 als Gefandten an dem franzöfiihen Hof. 

bäer zur Schriftſprache erhoben wurde und auch nad) , Auch in diefer Stellung machte fi U. um jein Ba- 

der } —— eruſalems bis ins 10. Jahrh. die terland verdient und brachte unter anderm ben Pa: 
er 


Schriftſprache Juden blieb, während man unter 
Syriſch die Sprache der chriſtlichen Syrer verſteht, 


| 


rifer Frieden (1783) unerwartet glücklich zu ftande, 
Im 3. 1787 zurüdgerufen, war er Mitglied des ein; 
47* 
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flußreihen Staatsrats, bis die Königin Marie Luiſe 
ihn im Februar 1792 wieder an die Spite der Ge- 
fchäfte berief. Weil er aber im Widerſpruch mit der 
Hofpartei der franzöfifchen Revolution gegenüber 
ftrenge Neutralität gewahrt wiſſen wollte, wurde er 
ſchon im November 1792 durch den unfähigen Godoy 
verdrängt, obwohl er fich Befem und ber fittenlofen 
Königin gegenüber in unwürdiger Weiſe gedemütigt 
hatte, A. blieb Präfident des von ihm neubelebten 


Aranda de Duero — Nranyos. 


Kirchen) vun welche in jehr ärmlichen Verhält⸗ 
nifien leben, Holzhandel und Maultierzucht treiben, 
und hat Biella (mit 950 Einmw.), faft 900 m ü. M., 
zum — 4 km unterhalb Boſoſt (mit 400 
Einw., die fid) durch originelle echt ſpaniſche Tracht 
auszeichnen) liegt der Badeort 228, mit altem Schloß 
und einer Schwefeltherme (31°R. und 0,0171 Sulfur.). 
Das 4. fommuniziert durch den jogen. Bort be 
Biella (mit einem Hofpiz in 2505 m Höhe) mit dem 


Staatöratd, ward aber wegen feiner O:ppofition | füdlicher gelegenen Thal des Noguera -Ribagorzana. 


gegen bie auswärtige Politik Godoys im Mai 1793 
nad Jaen in Andalufien verwieien. Erſt nachdem 
der Bajeler Friede die Nichtigkeit feiner —5* 
nur zu Iehr beftätigt hatte, durfte er 1795 auf feine 
Güter in Aragonien gehen, wo er 1799 ftarb. 

Aranda de Duero, Bezirkäftabt in der fpan. Pro: 
vinz Burgos, rechts am Duero, mit (1878) 5147 Einw., 
welche Weinbau und Weinhandel treiben. In der 
9— die Ruinen der römiſchen Stadt Clunia. 

raneiden (griech.), ſ. v. w. Arachniden (ſ. Spin: 
— raneologie, ſ. v. w. Arachnologie. 

Araninfeln (Arraninſeln), drei Inſeln an der 
Mündung der Galwaybai (Irland), zuſammen 
47 4kmm (0,& DM.) groß mit 3163 Bewohnern. Die 
größte derfelben (Jniſhmore oder Aranmore) 
iſt 108 m hoch, fällt nach dem Atlantifhen Dzean zu 
in fteilen Felſen ab und ift reich an feltifchen Alter: 
tümern. Bei hellem Wetter ift von hier aus die Eh 
berinfel Hy Bryfail fichtbar, das Paradies ber heid— 
nifchen Iren. Auf alten Karten erjcheint diefe fabel: 
hafte Infel unter den Namen Brafil oder D’Brafil. 
S. aud Arran. 

Aranjuez (ivr. «buds), Stadt in der ſpan. Provinz 
Madrid, am Tajo, 87 km ſüdlich von Madrid und an 
der Eifendbahn nad Alicante gelegen, ein offener, 
reinlicher, faft in — rt erbauter Ort mit 
rötlichen Badfteinhäufern und Alleen in den Straßen 
und (1878) 8154 Einw. A. ift berühmt ald Frühlings: 
reſidenz des ſpaniſchen Hofs. Das jhöne Schloß 
(sitio) wurde unter zen II. durch Juan de Her: 
rera erbaut, enthält Gemälde von Gtorbano, präd): 
tige Tapeten, viele Kunftihäge und ift von großen, 
mit Marmorfontänen geihmüdten Gärten und au: 

—— Park: und Waldanlagen voll herrlicher 

aubholzbeftände, deren dichte Schatten ben Drt in 
den erften Frühlingsmonaten zum angenehmften 
Aufenthalt machen, umgeben. Innerhalb des Parks, 
welcher durch den Tajo und den benachbarten Ya: 
rama bemwäffert wird, liegt die Caſa bel Labra— 
dor (Bauernhütte), eine prächtig ausgeftattete, von 
Karl IV. — Villa. Zur Zeit der Anmefen: 
heit des Hofs zählte A. früher über 20,000 Einm.; 


in der jpätern Jahreszeit wird feit jeher der Aufent: | 24. März 1844 zu Groß:Szalonta, verö 


—— daſelbſt wegen der Fieber, welche die niedrige, 
umpfige Sage des Orts hervorruft, vermieden. Im 





| 


Arany (pr. drranj), 3 Jaͤnos, ungar. Dichter, 
eb. 2. März 1817 zu Groß-Szalonta im Biharer 
omitat, bejuchte 1832—36 das Kolleg zu Debreczin, 
befleidete dann eine Lehrerftelle in feiner Vaterſtadt 
und mwurbe 1840 zum zweiten Notar bed Komitats 
ernannt. Als —— ewann er bald darauf einen 
Preis der Kisfaludy-Geſellſchaft mit dem anonyın 
erſchienenen Werk »Die verloren gegangene Berfai: 
fung« (1843), einem komiſchen Epos, worin das Trei- 
ben bei den Komitatswahlen von der humoriftiichen 
Seite gefchildert wird. Gleichen Erfolg hatten jeine 
nächſten Dichtungen, die poetiſchen Erzählungen: 
»Toldie und »Die Eroberung von Murany« (beide 
deutſch von Kertbeny, Leipz. 1851). Während der 
ungarischen Revolution befleidete der Dichter eine 
Konzipiftenftelle im Minifterium Szemere, lebte dann 
mehrere Jahre arm und gedrückt in feinem Heimats— 
ort, bis er 1854 die Profefjur der ungarifchen Sprache 
und Litteratur am Gymnaſium zu Groß-Körös er: 
De von wo er 1860 ala Direltor der Kisfaludy— 
ejellichaft nad) Peft berufen wurde. Seit 1859 or: 
dentliches Mitglied der ungariſchen Afademie, wurde 
er 1865 zum ftändigen Sekretär derfelben ernannt, 
legte aber 1878 dieje Stelle aus Geſundheitsrückſich 
ten nieder. Er ftarb 22. Dt. 1882 in Budapejt. N. 
ift der bebeutendfte ungarifche Poet der Neuzeit und 
ein wahrer Vollsdichter. Er behandelt durhaus na: 
tionale Stoffe; feine Darftellung ift männlich-kräftig, 
feine Form einfach: melodifch, nicht ohne große Bil- 
der einaufchließen; im Beröbau wählt er meiit die 
Aſſonanz, untermiicht mit wirklichen Reimen. Bon 
ipätern Dichtungen find noch zu erwähnen: »Kata- 
lin« (1850); »Die Bigeuner von Groß⸗Ida⸗ (1852); 
Toldis Abendgang⸗ (1854; deutſch von Kolben: 
beyer, Pet 1856); »Buda halala« (1864, preis: 
gefrönt; deutfch von Sturm, Leipz. 1879), endlich 
»Toldi® Liebe« (1879; deutſch von Kolbenheyer, Peſt 
1884), das Mittelglied der epiihen Zoldi: Trilogie, 
womit biefe vortreffliche Dichtung ihren Abfchluß er: 
hielt. Eine Überſetzung »Ausgewählter tungen 
von A.« veröffentlichte v. Sponer (Leipz. 1880). 
2) Läßls, ungar. Dichter, Sohn des vori geb. 
* te 
nfolge 
ft 


eine poetiſche Erzählung: »Elfrida« ig‘ 
murbe. 


eren er Mitglied der Kisfaludy-Geſellſcha 


Schloß befindet fich jeßt eine landwirtſchaftliche In einem jpätern, an Kaulbachs Gemälde anknüpfen: 
Schule. Die Umgebung bildet die Fönigliche Domäne | den Gedicht: »Die Hunnenſchlacht«, ſchildert er Das 


A. mit großen Waldbeftänden, MWeingärten, Wieſen 


Ringen des Deutſchtums und Magyarentums in Un: 


und Salinen,. N. verforgt Madrid mit Gemüfe und garn und fordert feine Landsleute leidenſchaftlich 


Erdbeeren. In A. wurde jene Berfchwörung ange: | zum Haß und Kampf gegen deutſche S 
jettelt, in deren Folge Godoy 18, April 1808 von | Kultur auf. Auch überfegte er meifterhaft 
Anhängern bed Kronpringen Ferdinand in feinem | Dramen Shakeſpeares un 


u. überfallen und feftgenommen wurbe und Kö— 
“iR arl IV. zu gunften Serbinande abbantte. 
rauſcher Ather, |. Athyl 


. Godnen 
Aranthal (Balfe de 9), ſchönes Pyrenäenthal 
in ber fpan. Provinz Zerida, das ſich an die ren 
der Maladettagruppe anlehnt und, von der obern 


e und 
ein 
Molitres. A. ift feit 
1880 Sefretär des Ungarifchen Bobentrebitinftituts 
in Budapeft und nimmt unter den jüngern Dichtern 
Ungarns einen hervorragenden Pla ein. 

Aranyos (fpr. «njojg; lat. Aranus), golbfübrender 
Fluß in Siebenbürgen, entjpringt aus zwei Duell- 
füffen im Biharer Öebirge, durdjftrömt das Komi- 


&aronne durchrauſcht, gegen Frankreich öffnet. Es | tat Torda:Nranyos und mündet nad einem 
wird von etwa 13,000 Menfchen (in 30 Orten mit 70 | von 150 km Yänge in die Maros. 


Aranzada — Aräometer. 


ng in Spanien Feldmaß für Weinberge, 
== Ejtadales — 6400 DBarad — 44,73 Ar. 
(griech, Flüſſigkeitsmeſſer⸗, Senf: 
wage, Shwimmmwage, Öravimeter), Inſtru— 
ment zur Ermittelung des fpezifischen Gewichts, wel: 
ches fih auf das Ge gründet, daß die von dem 
untergetauchten Teil eines ſchwimmenden Körpers 
verdrängte Flüſſigkeitsmenge ſtets foviel wiegt wie 
der ganze ſchwimmende Körper (f. Hydroftatif). 
Ein Stalenaräometer (f. Fig. 1) befteht aus 
einem hohlen cylindrifchen Glaskörper, der 
jich nach unten verjüngt und daſelbſt in eine 
mit Schroten oder Duedfilber — Kugel 
endigt, nach oben aber in eine uͤberall gleich— 
dicke cylindriſche Röhre, die Spindel, aus: 
läuft. Man ſenke das Inſtrument in Waſ— 
fer ein, in welchem es lotrecht ſchwimmt, 
bezeichne den Punkt der Spindel, bis zu 
welchem es einſinkt, mit ber Zahl 100 und 
teile die Spindel durch Teilftriche derart 
ein, daß ber zwijchen zwei Teilftrichen ent: 


Aräometer 


dem in Wafler untergetaudhten Raumin— 
—* Sinkt nun 3. B. das N. in einer Flüſ— 
igleit, deren ſpezifiſches Gewicht ermittelt 
werben foll, nur bis zum Teilftrich 80 ein, 
fo weiß man, daß 80 Raumteile diejer Flüf- 
figteit foviel wiegen wie 100 Naumteile 
affer, nämlich joviel wie das ganze A., 
und baf ..- jene Flüffigkeit im BVerhält: 
nis von 100:80 f Ai 
— Volumen Waſſer. Das ſpezifiſche 
ewicht der unterſuchten Flüſſigkeit ſteht 
alſo im umgekehrten Verhältnis zu dem un- 
tergetaucdhten Rauminhalt und wird ip 
den, indem man die Zahl 100 durch die an 
der Spindel abgelejene Zahl dividiert; in 
obigem Beifpiel ergibt ſich demnach das fpezifische 
Gewidt = 10:80 = 1,5. Würde in einer Flüſ— 
figfeit, welche ſpezifiſch leichter 
Inftrument bis zum Xeilftrih 110 einfinfen, fo 
wäre hiernach ihr fpezifiihes Gewicht 100:110 — 
0,90. Damit die Spindel nicht unbequem lang 
außfalle, macht man fich lieber zwei A. von welchen 
das eine für Flüffigfeiten, die jpezifiich ſchwerer 
find al Waffer, beſtimmt ift und den Teilftrich 100 
(den Wafjerpunft) am obern Ende der Spindel trägt, 
während beim andern, für leichtere Flüffigkeiten be: 
jtimmten ber Wafferpunft am untern Ende ber 
Spindel liegt. Ein A., welches mit der befchriebe- 
nen, von Gay: Luffac ——— Einteilung ver: 
jehen ift, wird Bolumeter genannt. Man fann 
aber auch die Spindel fo einteilen, daß fie unmittel- 
bar die fpezifiichen Gewichte angibt; bei jolchen Aräo: 





Elalen- 
arüonie- 
ter. 


— 


haltene Raumteil ein Hundertſtel beträgt von 


ein muß als ein 


iſt als Waſſer, das 





metern, welche man Denſimeter nennt, find die | 


Teilftriche nicht mehr gleichweit voneinander entfernt, 
fondern rüden nad) dem untern Ende der Stala im: 
mer näher zufammen. Im täglichen Verfehr wünscht 
man durch das 4. nicht ſowohl das fpezifiiche Ge— 
wicht einer Aüffigfeit zu erfahren als vielmehr den 
Prozentgehalt derjelben an denjenigen Beitandteilen, 
welche ihren Kaufwert bedingen. Der fäufliche Wein: 
geift 3. B. ift ein Gemiſch von Waffer und Alkohol 
und iſt um fo wertvoller, je mehr Prozente von letz⸗ 
term er enthält. Zu feiner Prüfung verfertigt man 
daher A., deren Skalen unmittelbar die Prozente Al: 
fohol angeben, und nennt diefelben Altoholo: 
meter. Solde PBrozentaräometer find unter 
den Namen Altalimeter, Säuremeffer, Salzipindeln, 
Milchwagen, Moftwagen ıc. im Gebrauch); jedes der: 
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jelben kann natürlich nur zur Unterfuchung berjeni- 
en Flüſſigkeit dienen, für welche es befonders ver: 
ertigt ift. Außer den genannten gibt es noch N. 
mit willfürlider Stala, deren Zeilftriche man 
»Grabe« nennt. Dahin gehören namentlich die A. 
von Baume, Bed, Cartier u. a., welche unmittelbar 
weder über bad jpezifiiche Gewicht noch über ben 
Prozentgehalt der Flüffigkeiten Auskunft geben; um 
erftereö zu erfahren, muß man fich einer Fabelle be: 
dienen fi unten), gleihwohl find diefelben am wei: 
teften verbreitet. Da das ſpezifiſche Gewicht ber 
Flüffigkeiten mit der Temperatur ſich ändert, fo find 
die Angaben der A. felbftverftändlich nur bei derjeni⸗ 
en Temperatur richtig, bei welcher fie verfertigt 
And, und welche daher auf dem Inſtrument angege- 
ben fein muß. Um zugleich die Temperatur der un. 
terfuchten Flüſſigkeit ablefen und danach die Angabe 
des Nräometers verbeflern zu können, ift häufig ein 
Thermometer in dasjelbe eingeihmolzen, defien Rus 
gel zugleich diejenige des Aräometers bildet. 


_ Tabelle für Alüffigteiten ſchwerer ald Waſſer. 


J —— Aräoe | 
: Ardometer nad | Aräometer nadı 
Grabe | meter nad Brig | na 1m. * IR. 


I eh, 




















5 1,0127 1,0903 1,0353 
10 | 1,0256 1,0625 1,0731 
15 | 1,0390 | 1.0968 1,1138 
20 | 1,0526 1,1833 1,1578 
25 1,0667 | lı724 1,2053 
30 1,os11 1,2143 1,2569 
3 | 1,0959 | 1,2593 1,3131 
40 | lim 1,3077 1,3746 
“6 | 1,1268 1,3600 1,0421 

"50 l,ı429 1,4167 1,5167 
5 | 1,1594 1,4783 1,5903 
60 1,1765 1,5454 1,6914 
65 1,1940 1,6190 1,1948 
70 1,2121 1,7000 1,s117 
75 1,2308 | 1,7305 2,0449 


Tabelle für Flüffigteiten Seichter ald Waffer. 


m. Fr | Ardometer nad | Mräomeler nad 
oh  , Bed. IV R. | BDaumd. IR. 
\ 2* — 














Grade 











5 0,9877 0,9714 | — 
10 0,9156 0,9444 | 1,0000 
15 0,9639 N 0,9189 0,9669 
20 0,9524 0,3947 0,9359 
25 0,9413 0,3718 | 0,9063 
| 0,9302 0,8500 | 0,8795 
35 | 0,9198 0,8292 0,3538 
40 0,9091 0,3085 0,8295 
45 0,3989 0,7907 0,8066 
50 0,3889 | 0,7787 0,7349 
5 | 0,8791 | 0,7556 0,7843 
60 0,3696 0,7301 0,7449 
65 0,3602 0,7234 — 
70 0,8511 0,7083 | — 


Die Gewichtsaräometer tragen feine Skala, 
fondern werben durch Auflegen von Gewichten ge: 
zwungen, immer bis zu derjelben Marke einzutauden 
oder immer das gleiche Volumen Flüffigkeit zu ver: 
drängen. Das aus Glas verfertigte und unten durch 
Quedfilber beſchwerte Fahren heitſche Gewichts⸗ 
aräometer hat an der Stelle der Spindel einen 
dünnen, mit einer Marke verjehenen Hals, der oben 
ein zur Aufnahme von Gewichten beftimmtes Schäl- 
chen trägt. Muß man nun, damit das Inftrument 
bis zur Marke in Waffer einſinkt, ein gewiſſes Ge— 
wicht auflegen, jo gibt dieſes Gewicht, zu bem vorher 
beftimmten Gewicht des ganzen Inftruments hinzu: 
gezählt, das Gewicht des von dem untergetaudhten 
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Teil verbrängten Mafferd an. Um das U. in einer 
andern Flüffigfeit bis zu derſelben Marke einfinten 
zu mahen, muß man ein andres Gewicht auflegen, 
welches, mit demjenigen des Inſtruments vereinigt, 
das Gewicht eines —55 — Volumens dieſer Flüſſig— 
keit angibt, deren ſpezifiſches Gewicht ſonach gefunden 
wird, wenn man die legtere Zahl durch die erftere 


dividiert. Das Niholfonihe Gewichtsaräo— 
- meter oder Hydrometer (Fig. 2) 
F 2% dient zur Beſtimmung des fpestfiligen 


Gewichts fefter Körper; ein aus Mei: 
fingblech verfertigter, oben und unten 
fegelförmig zulaufender Hohlcylin: 
dera trägt unten ein Körbchenb, oben 
auf dünnem, mit einer Marfe c be: 
zeichnetem Hals ein Schälchen d. Um 
das Inftrument bis zur Marke in 
Wafler einfinten zu machen, muß auf 
das Schälchen d ein gewiffes Gewicht 
aufgelegt werden. Bringt man nun 
den zu unterfucdhenden Körper, der 
leichter fein muß als das vorhin er: 
forderlihe Gewicht, auf das Schälchen, 
fo muß man noch Gewichtſtücke auf: 
legen, um abermals das Eintauchen 
bis zur Marke zu erzielen; zieht man 
- diefe von jenem Gewicht ab, fo er: 

fährt man das Gewicht des Körpers. 

Derjelbe wird bann in das Körbchen b 

unter Waffer gebracht und verliertnun 
kraft ded Archimebifchen Prinzips (f. Hydroftatif) 
jo viel von feinem Gewicht, als das von ihm ver: 

rängte Waffer wiegt. Die Gewichte, welche man 
nun auf dem Schälchen zulegen muß, um das Jnftru: 
ment wieder bis zur Marle re — dem⸗ 
nach das Gewicht eines mit dem Körper gleichen Vo— 
lumens Waſſer an, mit welchem man nur das vorher 
ermittelte Gewicht des Körpers zu dividieren braucht, 
um ſein ſpezifiſches >. zu erfahren. 

Über Musicenbroets ®, |. Spezifiihes Ge— 
wicht. l, Meißner, Die Aräometrie (Nürnb, 
1816, 2 Bbe.); Gerlach, Gegenfeitiger Vergleich 
der Aräometerflalen (Dingler® »Bolytechniiches 
Journal« 1865 u. 1871). 

Aräoflylos, weitſäulig«, in der griech. Architektur 
die Säulenftellungen, welche über drei Durchmeffer 
Entfernung haben. 

rär (Hrarium, v. lat. aes, Gelb), bei den Rö— 
mern der Staatsſchatz, aud die Schaglammer. Sie 
befand fich im Tempel des Saturn, in welchem auch 
die Gejete und Senatsbeſchlüſſe deponiert waren, 
und wurde vom Senat verwaltet, ber ker Beit 
der Republik für die Gefhäftsführung der Duäftoren 
bediente. In der Kaiferzeit entitand neben dem A., 
deffen Verwaltung immer nod) dem Senat verblieb, 
noch eine andre Neichäfaffe, über die der Haifer aus: 
ſchließlich verfügte, der Fiskus, in welchen die Ein: 
fünfte der faiferlichen Provinzen und die Erträge der 
Domänen und der Privatbefitungen der Kaifer floj: 
fen, und welchen die Kaiſer durch ihre Profuratoren 
verwalten liefen. Ebenfalld unter Verfügung der 
Kaifer ftand noch eine befondere Kaffe, das fogen. 
Aerarium militare, welches von Auguftus zur Be: 
ftreitung der militärischen Bedürfniffe begründet und 
durch zwei neue Steuern, die Erbſchafts- und Klon: 
'umtionöfteuer, auögeftattet wurde. Die Entwides 
lung der öffentlichen Berhältniffe brachte es mit fich, 
daß die Kaiſer auch die Verfügung über das A, immer 
mehr an fich zogen, fo daß dasjelbe etwa feit dem 
Anfang des 8, Jahrh. völlig außer Thätigfeit trat. 





Gewichta— 
aräometer. 





Aräoſtylos — Ararat. 


Heutzutage bezeichnet A, entweder die Staatskaſſe 
im allgemeinen oder (in Zufammenfegungen, wie 
Zollärar, Domänenärar) einzelne Einnahmezmweige. 

Ararad (Arad), f. Bapageien. 

Arärat, alter Name der Hochebene am mittlern 
Araxes in Armenien, ber Hauptfik eines alten, ſchon 
im Alten Teftament erwähnten Reihd A. Dieie 
ee ift auch in der Gefchichte von der Sündflut 

1. Mof. 8, 4) gemeint, injofern der hebräifche Tert 
ausdrücklich »die Berge von A.« ald den Rettungsort 
der Familie Noah nennt. Durch Mißverftändnis 
diefer Stelle warb aber ſchon von den älteften Bibel- 
erflärern der Name N. auf den hödjften der armeni— 
ſchen Berge übertragen, und dieſer Gebrauch des 
Namend if im Abendland der vorherrichende gewor⸗ 
den, während die Armenier den Berg von alters her 
nur unter dem Namen Maſis fennen, die benad;: 
barten Türken aber ihn Aahri DaghbbfteilerBera -) 
und die Berfer Kubi Nuh (Noahs Berg«) nennen. 
Der Berg A. bildet eine ausgedehnte, majeftätifche 
—— die ſich am Südrand der 985 m hoben 
Hochebene von Eriwan bis in die Schneeregion erhebt 
und in zwei Gipfel gefpalten ift: den Großen U. 
mit 5156 m Höhe und den öftlicher gelegenen, 4180 m 
hohen Kleinen A., beide in den Spigen etwa 13 km 
voneinander entfernt und durch einen flach gerunde: 
ten, ſchmalen, fammartigen Höhenzug verbunden, ben 
in 2680 m Höhe ein Paß überfchreitet. Der Groke 
A. stellt ſich als riefenhafter, leicht abgerundeter, mit 
ewigem Schnee bededter Kegel dar, der am Fuß 
etwa 40 km im Durchmefler bat. Er fteht im W. 
mit den Gebirgen des weſtlichen Armenien in Ber: 
bindung, im übrigen erfcheint er völlig ifoliert. Der 
Gipfel, von welchem Schneefelder und Gletſcher an 
1000 m tief herabreichen, befteht aus einer ſchwach 

ewölbten, faft freißrunden Fläche von etwa 200 

chritt im Umfang, die nad) allen Seiten, befon: 

ders aber nad) S. und ND., fteil abfällt und ſich nur 

egen D, etwas janfter zu einer 396 m langen Ebene 
Pentt, an deren Ende fich ein zweiter, nur um wenige 
Meter niedrigerer Gipfel erhebt. Die Befhaffenbeit 
des Gefteind des N. ift durchaus vulkaniſcher Urt, 
und der Ausbruch vom 2. Juli 1840, wobei das Dort 
Arguni und das St. Jakobsflofter vernichtet wurden, 
hat bewieſen, daß ber erherd in feinem Innern 
trotz vielleicht jahrtaufendelanger Unthätigfeit (es 
liegt von vulkaniſchen Ausbrüchen aus hiitorifcher 
Zeit bis dahin fein Zeugnis vor) noch keineswegs 
erlofchen ift. Auch der Kleine U. ift durchaus vul: 
taniich; fein Gipfel bildet das abgeſtutzte Ende einer 
vieredigen Pyramide, eine Fläche von 150 Schritt 
im Quadrat, mit einzelnen Felderhöhungen. Die 
Begetation am N. ift eine jehr dürftige. Wald ift 
nirgends zu fehen; nur zwijchen dem Großen und 
Kleinen A. findet fich einiges Birkengeftrüpp oder 
vereinzelte® Wacholder: und Zwergmiſpelgebüſch. 
In der Nähe ded ewigen Schneed, deſſen Grenze 
zwiſchen 3500 und 4000 m Höhe Kent, breiten fi 
bier und da grüne Matten aus, welde die Kurden 
im Sommer mit ihren Herden beziehen. — Der A. 
ift nad) uralter Sage der Landungdplak der Arche 
Noahs (deren verfteinerte Refte nah armenifchem 
Glauben noch auf dem Gipfel vorhanden find), alſo 
der Drt, von welchem nad) der großen Flut die Mie: 
berbevölferung des Erdboden ausgegangen fein joll. 
Den armeniichen Geo —* gilt er zudem als Mit⸗ 
telpunft der Erde. Der Gipfel des A. wurde zum 
erftenmal 27. Sept. 1829 vom Dorpater Naturfor- 
ſcher Parrot, fpäter von Abi, M. Wagner unb meb- 
reren andern erftiegen. Die wichtigſte Befteigung 


Arad — Araucaria. 


desfelben wurde 1850 zum 
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weck ber Taufafifchen | dicht »Pliaenomena et prognostica«, über Stern: 


Triangulation vom ruffiihen Oberften Chodzfo aus: | erjcheinungen und Wetterzeihen, ohne eigne Kennt: 


& tt, der beibe Gipfel erflomm und auf dem bes 
roßen A. Ki eine Woche (6.—12. Aug.) mit Mei: 


nis zu bejigen, nad den Werten bes Eu 
ı Theophrajtos abfaßte. Obwohl der Original 


08 und 
t und 


fungen beichäftigt zubrachte. An der Bergmaffe des | des poetiſchen Schwunges —— fand das in 


A. ſcheiden ſich gegenwärtig das türkiſche, das ruſſi- einfachem, erhabenem 


* und das ——* Armenien; am Dftfuß des 
Kleinen A. beginnt das perfifche Gebiet (Aierbeid: 
ſchan), die Norbfeite der ganzen Mafje mit den Gi- 
pfeln arg dem ruffiichen, die Südjeite dem türfi- 
—* € — re Reife zum X. (Berl. 
1834, 2 Tle); M. Wagner, Reile nad dem A. 
(Stuttg.1848); Barmelee, Life among themounts 
of A. he 1868); Bryce, Transcaucasia and A. 
(2. Aufl., Lond. 1878). 

Aras (bei den Alten Araxes, armen. —3330. 
der Hauptſtrom Armeniens, entſteht im türf. Wila: 
jet Erzerum aus zwei Duellflüffen, dem füdlichen, in 
2053 m Höhe am * Dagh entſpringenden Bin: 
göl Su und dem nördlichen Kaleh Su, der im O. 
der Stadt Erzerum entipringt. Nach der Vereini— 
gung beider burchfließt der A. in öftlicher Richtun 
die 620 m hoch gelegene Hochebene Rafin (daher au 
Bajin Su ve und tritt dann in das —* 
Armenien über. Bei Eriwan ſich ſüdöſtlich wendend, 
dann nach ON. umlenkend und in die Ebene Mughan 
eintretend, bildet er auf eine weite Strecke die Grenze 
zwiſchen Perſien und Rußland und mündet endlich 
unter 89 55° nördl. Br. in den ſtur, der hierdurch 
erft für größere Schiffe fahrbar wird. Die Haupt: 
nebenflüffe des N. find links: der Arpatichai, Zengi 
und ufchet, rechts: der Alzas, Attldai und Kara: 
tichai. im Schmelzen bes Gebirgsſchnees ſchwillt 
der 9. oft zu einer unglaublichen Höhe an, wodurd) 
er zugleich dad umliegende Land befruchtet. 

ratoß, 1) A. aus Sikyon, Strateg des Achäi— 
ichen Bundes (j. d.), geboren um 272 v. Chr. zu Si- 
fyon, ward nad) der Ermordung feines Vaters Klei— 
nia® durch den Tyrannen Abantidas, der auch ihm 
nad) dem Leben trachtete, vom fiebenten Jahr an in 
Argos erzogen. 20 Jahre alt, vereinigte er fich mit 
andern Flüchtlingen aus Silyon, um jeine Baterjtadt 
von dem Tyrannen Nilokles zu befreien. Der Plan 
gelang: N. erftieg mit feiner Schar die Mauern und 
befreite ohne Blutvergiehen die Stabt, die er, um 
ihrer Freiheit einen Halt zu geben, dem Bunde der 
Adäer zuführte (251). In geichidter Weije ordnete 
er bie innern Berhältnifje feiner Vaterſtadt, und als 
er 245 zum Strategen des Bundes erwählt wurde, 
begann die Blütezeit desjelben. Als A. jpäter im 
Kampf gegen Spartaner und Atolier unglüdlich war, 
trug er, um die Herrichaft im Peloponnes nicht den 
Spartanern zu überlajjen, fein Bedenten, 223 den 
Antigonos Dofon zur Hilfe gegen die Spartaner her: 
beizurufen und jo den Bund unter malebonifche derr: 
ichaft zu bringen. N. jtarb 213 an Gift, welches ihm 
Bhilipp III. von Makedonien hatte beibringen laſſen. 
Die Achäer feierten jein Andenlen gleid) dem eines 
Heros. Auch in ber —— te machte ſich 
N. einen Namen als Verfaſſer von (verlornen) » Dent: 
würbigfeiten« , die in mehr ald 30 Büchern die Ge: 
ſchichte feiner Zeit und feines Lebens enthielten, von 
Bolybios wegen ihrerfllarheit und Wahrheitäliebe jehr 
gerühmt werben und die Hauptquelle der Plutarchi— 
Ihen Biographien des A., Agis u, Kleomenes bildeten. 

2) N. aus Soloi in Kilifien, Arzt und gefeierter 
Dichter, um 270 v. Chr., aus edlem Geſchlecht, Zeit: 
genofje des Kallimahos und Theofrit, lebte meift 
am Hof ded Antigono® Gonatas von Makedonien, 
auf defjen Veranlaflung er fein aftronomiiches Ge: 





n gehaltene und in bünbi« 
ger, Harer Sprade und forreften Berjen gefchriebene 
dicht im Altertum bei Dichtern wie Kallkmachos 
und jelbft bei Fachkennern wie Hipparch die größte 
Anerfennung. Auch die Römer lafen und egten 
es mit Vorliebe, jo Cicero, Cäjar Germanicus und 
Nvienus. Bon den zahlreichen griechischen Kommen: 
taren bejigen wir noch bie des Hipparch (f. d.), die 
Einleitung des Adilleus Tatios und zwei Erflä- 
rungsfchriften unbelannter Verfaffer. Neuere Aus: 
aben befigen wir von J. H. Voß (Heibelb. 1824, mit 
berjegung), Buttmann (Berl. 1826), Belter (bai. 
1828) und von Köchly (in den »Poetae bucoliei ct 
didactici«, Bd, 2, Bar. 1851). 

Arauan, Dajenftädtchen in der weitlichen Sahara, 
200 km nördlich von Timbuttu, jo ziemlich auf der 
Grenze zwijchen ber Sahara und dem Subän gele- 
gen, ift einer der heifeften und —— Plaätze 
der Sahara und ohne irgend welche Vegetation, da⸗ 
her für ſeine Lebensbedürfniſſe ganz von Timbuktu 
abhängig, bildet aber wegen ſeines Waſſerreichtums 
eine wahre Karawanenftation zwiſchen Zentral: 
afrita einerjeitd und Marokko, Tripolis und Tunis 
anderjeit3. Die in ca. 100 lebenden Bemwoh: 
ner (Araber und freie Neger) find wohlhabend und 
ziehen namentlich aus dem Bermieten ihrer Kamele 
an bie Karawanen jowie aus dem von j belabe: 
nen Kamel erhobenen hohen Zoll einen regelmäßi- 
gen Gewinn. 

Araucaria Juss. (Andentanne), Gattung aus 
der Familie der Koniferen und der Unterfamili« 
der Araufarieen, immergrüne, hohe, De Bäume 
mit regelmäßig mwirtelftändigen, faft horizontalen 
bis etwas —— mit den Spitzen aufwärts ge⸗ 
frümmten Xften, flachen oder — — vier⸗ 
kantigen, zugeſpitzten Blättern, diöziſchen, ſelten mo⸗ 
nöziſchen Blüten; von denen die männlichen einzeln 
oder zu zweien, die weiblichen Zäpfchen einzeln ter: 
minal ftehen. Die holzigen Zapfen find groß, faft 
fugelig bis eiförmig und enthalten oblong:eiförmige 
Samen, welde im zweiten Jahre reifen. Man fennt 
jieben Arten in Südamerifa, Auftralien und Ozea— 
nien. A. brasiliensis Rich, (Binheiro), ein 37— 
47 m hoher Baum mit langen, einen weit auägebrei: 
teten Schirm bildenden Zweigen und abftehenden, 
langgeipigten, ſcheidigen, 2—5 cm langen Nabeln, 
bildet in Brafilien zwifchen 18° und 80° ſüdl. Br. 
geichlofjene, faſt unvermifchte Wälder und trägt eß⸗ 
bare Samen in jehr großen, kugeligen Zapfen, deren 
fih an einem Baum oft 50—80 finden. ‚Jeder Za: 
pfen enthält 700-800 Samen (Pinhoes). 100 Teile 
friiche geichälte Samen —— 31, Stärke, 2,5 Ei⸗ 
weiß, 8, Gummi, Zuder, Extraktivſtoff, 1,19 Fett, 13,3 
Fajern zc. Man genießt fie auf verjchiedene Weije zu: 

ereitet und mahlt fie auch zu Mehl. Die männlichen 
Blütenzapfen find ſehr harz⸗ und zuderreich und lie⸗ 
fern ätberifches [; aus dem Stamm fließt ein dem 
Dammarharz ähnliches wohlriechendes Gummiharz, 
welches zu Tilaftern benußt wird. A. imbricata Pav. 
(Chilifichte, |. Tafel »Nahrungspflanzen III-), mit 
mwagerecht abftehenden, an den Spiten nad) oben ge: 
bogenen Zweigen und eilanzettlichen, jpigen, auf 
der Unterjeite nicht gefielten, 5 cm langen und 2 cm 
breiten Blättern, wird über 45 m hoch und bildet im 
jüdlichen Chile zwiichen 35 und 50" ſüdl. Br, aus: 
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gedehnte Wälder. Die Zapfen, von denen ein Baunt | 


2030 trägt, haben die Größe eines Menſchenkopfs 
und enthalten 200— 300 Sterne von der doppelten 
Größe einer Mandel. Diefe Samen haben den größ: 
ten Wert für die Ernährung der Bevölkerung. Man 
Hi I roh, gekocht und gebraten, Focht und trodnet 
te für ben Wintervorrat und bereitet Mehl daraus, 
Der Stamm gibt quted Bauholz. Der Baum — 
in England im Freien, vielleicht auch in den Rhein— 
gegenden, bei ſehr guter Bedeckung ſelbſt in geſchütz— 
ten Lagen von Norddeutſchland. Auſtraliſche Arten 
find folgende: A. Bidwilli Hook., bis 50 m hoher 
Baum mit flachen, eilanzettlichen, ftechend zugeſpitz— 
ten Nadeln, ovalen, faft fugeligen, 24—30 cm langen 
Zapfen, deren Schuppen hakig gefrümmte Spigen 
un und 5—7 em langen Samen, welche drei 
Jahre zur Neife brauchen follen und von den Einge: 
bornen eifrig gefammelt und gegefien werden. Das 
Holz diejes bis jet nur auf den Hügeln von Brid- 
bane, 520 km norbmweftlid von der Moretonbai in 
Neuholland, getroffenen Baums ift fehr — 
A. columnaris Hook. (A. Cookii R. Br., Forſters 
Säulencypreffe), mit gefrümmten ober gewölb— 
ten, auf dem Rüden gefielten Nadeln und paarig 
—— elliptifch -eiförmigen Zapfen, deren 
lederartige Schuppen an der Spihe hafig gekrümmt 
find, zeigt bei freier Stellung einen fandelaberarti: 
gen zu Aus den Zapfen jchwigt Harz aus. A. 
excelsa R. Br. Norfolttanne), mit pfriemenför: 
migen, gebrüdten, vierfantigen Nadeln, welde an 
den unfruchtbaren Zweigen fichelförmig, an ben 
fruchtbaren gedrängt und einwärts gefrümmt find, 
langgeftielten, Fugeligen Zapfen von 16 cm Durd): 
mefjer und biden, holzigen, budligen, mit einem 
frummen Häfchen verfehenen Zapfenjchuppen, wächſt 
un der Rorfolfinfel, gleicht von weiten ber Fichte 
und erreicht eine Höhe von 63 m bei 9,4 m unterm 
Stammumfang. Das weiße Stammholz hat wenig 
Wert, aber das rote, fehr fefte Wurzelholz wird zu 
Möbeln und allerlei Geräten verarbeitet. Die Sa- 
men find nicht eßbar, A. Cunninghami Ait., mit 
faft wagerechten Aſten und gebrängt ftehenden, ftei- 
fen, pfriemenförmig zufammengebrüdten Nabeln mit 
feiner, fehr ftechender Spite, wird bis 40 m hoch, 
trägt eiförmige, 8—10 cm lange Fruchtzapfen und 
bildet an der Dftküfte von Neuholland große Wälber. 
Der Baum bat, wie der vorige, fein Harz, ſchwitzt 
aber eine weiße, durchfichtige Maffe aus und liefert 
gutes —2 Alle Arten werden bei uns in Ge— 
wächshäuſern kultiviert und gehören zu den pracht⸗ 
volliten Sierpflangen. 

Araucarites, vormweltliche Pflanzengattung aus 
der Unterfamilie der Araufarieen. 

Arauco, eine Provinz der Republif Chile, umfaßt 
unter anderm einen Teil des Gebiets ber noch unab: 
gängigen Araufaner (Araucania) und wird von den 
Kordilleren, den Provinzen Concepeion und Biobio, 
dem 1875 gebildeten Territorium Angol, der Pro: 
vinz Baldivia und dem Stillen Dzean begrenzt. Das 
Areal —— 21,000 qkm (115 QM.). Das gebir: 
gige, von Wäldern bedeckte Innere foll für den Land— 
bau nicht fehr tauglich fein und befier für die Vieh: 

ucht ſich eignen; doch find die Thäler der Flüffe fehr 
ruchtbar. Das Klima ift feuchter als in den nörd- 
lichen Teilen von Chile, dabei jehr mild. Die Küfte 
ift einförmig gebildet und hat feinen guten Hafen. 
Die Provinz hatte 1882: 58,064 Einmw., die vorzugs— 
weiſe im nörblichften Teil der Provinz, fonft in ein- 
xlnen Niederlafiungen an der Hüfte und um die zum 
Schuß gegen die Raubzüge der Nraufaner (f. d.) an: 
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gelegten Poſten leben; fie finden ihren Unterhalt burch 
Yandbau und Viehzudt. Hauptort der Provinz ift 
die Hafenftadt Lebu mit (188%) 7000 Einm. 

Araujo de Azebedo (ipr. arauſchu), Antonio be, 
Grafvon Barca, portug. Staatömann, geb. 1752 


| zu £ima, ftiftete dafelbft eine — 7 — Geſellſchaft 
i 


und ward Mitglied der Alabemie der —— n 
zu Liſſabon. Im J. 1789 wurde er Geſandter im 
Haag, und 1797 ſollte er in Paris ben Frieden mit 


Frankreich vermitteln. Er brachte einen für Portu— 
| gel vorteilhaften —— 


zu ſtande; da jedoch 
as portugieſiſche Kabinett auf Englands Einflüfte- 
rungen mit ber Ratififation Pa zog ihn das 
franzöſiſche Direktorium zurück. Als X. hierauf das 
Direktorium zu beſtechen —* ward er eingelertert. 
Nach mehreren Monaten entlaflen, ging er ala Ge: 
ſandter nach Berlin und nad) dem Frieden von Amiens 
nad Beteröburg, von wo er 1803 an der Stelle Al: 
meidas ald Minifter der audmwärtigen Angelegen- 
heiten und des Kriegs nach Portugal zurüdgerufen 
wurde. Die auf ihn gefegten Hoffnungen erfüllte er 
jedod nicht. Bei ber Bermwidelung mit Frankreich 
zeigte fi A. völlig unfähig und that nicht®, um den 
Einmarjch der Franzofen 1807 zu verhindern. Da: 
ber entging er nur mit Mühe der Rache des Bolfs, 
als er fich mit der Föniglichen Familie nad) Brafilien 
einfchiffte. Hier fiel er jheinbar in Ungnade, behielt 
jedoch immer am Hof großen Einfluß. Im 3. 1814 
erhielt er das Minifterium der Marine und Ko: 
Ionien, 1815 den Titel eines Grafen von Barca. Er 
ftarb 1817. Sein verdienſtvollſtes Werk in Brafilien 
war die Errichtung eined hemifchen Lehrſtuhls in 
Rio de Janeiro, den die Regierung 1812 zu einem 
öffentlichen erhob. Beweiſe feiner litterariſchen Thä- 
tigkeit find zwei ungedrudte Trauerfpiele, die Über: 
* der — Oden und mehrerer Gedichte 
von Gray, — u.a. 

Araujo Porto Alögre (ivr. arauſchu), Manovel de, 
brafil. Dichter, geb. 29. Nov. 1806 zu Rio Bardo 
(Provinz São Pedro), beſuchte feit 1826 bie Kunft: 
akademie zu Rio be Janeiro, wo er unter Profefſor 
Debrets Leitung fi zum Maler und Arditelten aus: 
bildete, begab ſich 1831 gu weitern Stubiennad Paris, 
vermeilte 1834—85 in Jtalien und kehrte endlich auf 
bie —— vom Ausbruch der braſiliſchen ⸗ 
lution 1837 nad) Rio de Janeiro zurüd. * erhielt 
er bald darauf eine Profeſſur an Kunſtalademie, 
ſpäter eine ſolche an der Militärſchule und entwickelte 
im Intereſſe der Kunſt und Wiſſenſchaft eine außer: 
orbentlihe Thätigfeit. An allen Anftalten, welche 
feit 1837 in Brafilien für fünftlerifhe und wifien- 
Ichaftliche Zmede geftiftet wurden, hat U. fördernden 
Anteil genommen. So entwarf er die Pläne zur 
Kirche Santa Ana und zur Bank in Rio de Janeiro 
(dem jchönften Gebäube der Stabt) und ſchenkte nicht 
geringere Aufmerkſamkeit dem Theater, welchem er 
einen nationalen Charakter zu geben ſuchte, und für 
das er felbft eine Reihe von Stüden (3.8. »O es piao 
de Bonaparte«, »O sapateiro politicäo« 2c.) fchrieb, 
die vielen Beifall fanden, aber meift noch ungedrudt 
find. In diefen wie in feinen übrigen Dichtungen 
befundete er fi namentlich ala einen hervorragen- 
den Vertreter ber nationalen Beftrebungen, welche 
bie brafilifche gar in den legten Ja eo. da: 
tafterifieren. Als feine Hauptwerke A: ten bad Epos 
»Colombo«, das bie Geſchichte der Keiner Nena 
rikas befingt, und ein Cyklus burch prachtvolle Ratur: 
Ichilberungen ausgezeichneter Dichtungen unter dem 
Titel: »Brasilianas«, von denen >A destruicio das 
florestas« (Rio de Jan. 1845) und »O corcovados (bai. 
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1847) beſonders herausgegeben wurden. Diele Ge: 
dichte von ihm eier in Beitfchriften. A. lebte 
1859—65 als brafilifher Generaltonful in Breußen, 
worauf er nad) Brafilien zurüdtehrte. Bal. Wolf, 
Le Brösil litteraire (Berl. 1863). 

Araufaner (Aucaes, »Rebellen«, während der 
einheimifhe Name Moluche, »Krieger:, ift), ein 
indian. Bollsftamm im füblichen Chile, welcher wahr: 
ſcheinlich troß der großen Verfchiedenheit der Spra: 
chen mit ben Indianern der Pampas und ben Pata: 
goniern eine Bölferfamilie bildet. Sie unterjcheiden 
ſich von den Jndianern des tropiihen Sübamerifa 
durch größere phyfifhe und moralifche Kraft, find 
von hellbrauner Farbe und haben lange, ſtarke und 
ſchwarze Haare und einen geraden und kräftigen 

ud. Ihre mittlere Größe beträgt nad) d'Orbigny 
1,s m. Sie zerfallen in drei Stämme: Picunde 
(»Rorbmänner«) im NW., Pehuenche (»FFichten: 
männer«), die Rüftenbemohner von Santiago de Chile 
bis gesen Baldivia, und Huilliche (»Südmänner«) 
im ©. des Landes. Die A. find nicht ohne eine ge: 
wiſſe Bildung, haben fefte Wohnfite und waren jeit 
alter Zeit Aderbauer, welche, wie die Beruaner, Mais, 
Bohnen, Duinoa, Kartoffeln ıc. kultivierten. Seit 
der Einführung der Pferde find fie ein kühnes Reiter: 
volf geworden, das in der Handhabung feiner langen 
Zangen, des Laffo (Fangichlinge) und der Bolas 
Eiſenkugeln, die an langen Riemen een: wer: 
den) —— Geſchicklichkeit beſitzt. Auch zu einer 
geordneten Staatsverfaſſung zu gelangen, haben fie 
Verſuche gemacht (ſ. unten); dagegen find alle Be: 
mühbungen der Fatholifchen Millionen, fie für das 

iftentum zu gewinnen, fruchtlo® geblieben. Was 

fie aber rg —8 auszeichnet, iſt ihre Kraft und 
Tapferkeit: die A. find ohne Zweifel das tapferſte 
Volk Südamerikas, das f6 ebenfo wie von dem Joch 
der Inkas auch von dem ber Spanier freizubalten ge: 
wußt hat. Seit leßtere unter Don Pedro de Baldivia 
zuerſt nad) Südchile vordrangen (1558), hat zwiſchen 
ihnen und den Araukanern mit geringen Unterbre— 
chungen der Krieg nicht aufgehört, der in dem großen 
Epos »Araucania« des ſpaniſchen Dichters Ercilla | 
fogar eine ehr Verherrlihung fand. Die Un: | 
abhängigteit der A. wurde 1778 wiederholt von fei: 
ten der Spanier anerfannt, dabei aber ihr Land auf 
die Strede jmilgen dem Biobio im N. und dem | 
Galle: Calle im ©. (öftli bi8 an ben Fuß der Nor: | 
dilleren) gi räntt. In der gol e drang dann von 
N. nad S. die Zivilifation und Kolonifation immer 
weiter ind Nraufanerland vor; mehrere Stämme 
wurben durch den Einfluß des Verkehrs ganz in den 
Kreis des chilenischen Staatölebend gezogen, und 
heute umfaßt das Gebiet der noch unabhängigen N. 
bloß noch den nörblichen Teil der Provinz Baldivia 
und ben jüblichen ber Provinz Nrauco, eine Strede 
Zandes von ca. 1”. Breitengraden mit ſchwanken— 
den, doch im allgemeinen immer enger werdenden 
Grenzen. Über die Zahl des infolge innerer Fehden 
und durd feine Beteiligung an den Revolution: 
tämpfen jehr zurüdgelommenen Volks find die An- 
. verjchieden. Während biefelbe in der Mitte 
es 18. Jahrh. noch zu 150,000 angegeben warb, foll 
fie jegt nur 50,000, nad} Rofales gar nur 10,000 be: 
tragen. Die freien N. teilen ihr Yand in vier zwi: 
ſchen den Anden und der Meerestüfte fich parallel | 
hinziehende Provinzen, die wieder in verfchiebene | 
Diftrikte zerfallen, deren jeder von einem Stamm | 
mit erblihem Häuptling bewohnt wird. Sämtliche 
Häuptlinge (Apo:uelmes) üben Yuftiz, empfangen 
aber feinen Tribut, fie find voneinander unabhängig 
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und ftehen in politijcher Deniehung einander gleich. 
Über ihnen fteht der Toqui, das von ihnen erwählte 
Oberhaupt der Provinz. Die vier Toquis zufammen 
bilden den Friedensrat oder die eigentliche Landes— 
regierung, an deren Spike der gewählte Großtoqui 
fteht. Zu Kriegszeiten herricht ein Kriegsrat mit un: 
begrenzter Macht. Eigentlidye Geſetze haben die A. 
nicht, doch werden alte Gebräuche und Traditionen 
heilig gehalten. S. Tafel» Ameritan. Völfer« Air 32, 
In jüngfter Zeit hat dad Land die Aufmerkſamkeit 
durch das Auftreten eines franzöfifhen Abenteurers 
dafeldft auf ſich gezogen, der es über Nacht in ein 
»fonftitutionelle® Königreich« umwandelte. Derfelbe, 
ein Advokat, Namens Tonneins, geboren um 1820 
in Chourgnac bei Beriqueur, hatte fich, vor ben chile⸗ 
nifchen Behörden flüchtig, in das Gebiet der unab— 
ängigen A. begeben, hier durch Ausdauer und Ent: 
chloffenheit da® Bertrauen ber Stämme und bie 
undſchaft mehrerer Toquid gewonnen und mar 
ei Ausbruch, eines Kriegs mit Chile jelbft zum Groß: 
toqui erwählt worden. So im Befig der Regierung, 
umgab er fich mit einem Minifterium, erließ Geſetze 
und eine Konftitution nad ee ufchnitt 
und ließ fich felbft ald Drelie Antoine I. zum König 
der. erflären (1861). Einneues Frankreich follte hier 
entftehen. Auf einer Rundreiſe jedoch, die er durch bie 
rovinzen machte, um die einzelnen Stämme zum 
ampf gegen Chile anzufeuern, mußten fich die Chile 
nen 4. San. 1862 durch einen Überfall feiner Perſon 
zu bemächtigen, ließen ihn für verrüdt erklären und 
übergaben ihn dem franzöftfchen Konſul in Eoncep: 
cion, ber den Abenteurer nach Frankreich zurüd erpe: 
dierte. Hier erließ er einen fulminanten Proteft an die 
europäifchen Mächte, der aber jpurlos verhallte. Die 
N. kehrten rafch zu ihrer alten Faal zurüd und 
wählten einen neuen Großtoqui, ber jofort ben Krieq 
gegen Chile wieder aufnahm und bie Anfiebelungen 
am Renaico und Biobio mit Morb und Raub ver- 
heerte. Bon den Chilenen wiederholt, beſonders 1868 
und 1869, geichlagen, mußte er fich endlich zum Frie 
densichluß (22. Jan. 1870) verftehen und hatte jeine 
vollftändige Unterwerfung erklärt, ald »König Dre: 
lio«, den man verfchollen geglaubt, von Argentinien 
her durch einen der füblihen Andenpäffe mit einer 
Schar von Gauchos und einer Anzahl franzöfifcher 
Landsleute nad) Araufanien zurückkam und von Mula 
aus fein Reich wieder einrichtete. Der Friebe mit 
Chile wurde widerrufen, ber Krieg begann aufs neue, 
doc) mit feinem — Erfolg für die A. als zu: 
vor. Drelio begab ſich nad) Frankreich zurüd, um Na— 
poleon III. für feine Pläne zu gewinnen, He fich aber 
durch den deutfch-franzöfifchen Krieg und feine Folgen 
um alle Hoffnungen betrogen. Er gründete in Mont: 
pellierein Blatt fürfeine Intereſſen, geriet aber bald in 
Not und Elend und ftarb 19. Sept. 1878 in Tourtoirac 
(Dordogne). Bol. feine Schriften: »Orelie Antoine I, 
roid’Araucanie et de Patagonie; sonavönement au 
tröne et sa captivit& au Chili« (1863) und »L’Arau- 
canie« (Bord. 1878); ferner Smith, The Arauca- 
nians (New Norf 1855); Medina, Los aborijenes 
de Chile (Santiago 1882). I 
Arauſio, Stabt in der röm. Provincia Narbonen- 
sis, jet Orange (f. d.); bier ſchlugen bie Cimbern 
und Teutonen 105 v. Chr. ein großes römiſches Heer 
unter Duintus Servilius Cäpio und Gnãus Manlius 
und töteten 80,000 Mann. 
Arayes, Fluß, f. Aras. 
Arbe (law. Rab), zu Dalmatien, Bezirköhaupt: 
mannfchaft Zara, gehörende Inſel an ber Küfte von 
Kroatien, 193 qkm (3": DOM.) groß, ift von meh» 
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reren Gebirgäfetten (bi8 408 m hoch) —— 
fruchtbar und wohlbebaut (Wein und Getreide, be— 
ſonders Mais und Hirſe) und zählt (1880) 4279 Einw., 
meift Kroaten, welche Fiſchfang, Seefalzggewinnung, 
anfehnlihe Schafzucht und Käferei treiben. Der 
Hauptort N. liegt, von Mauern umgeben, auf einer 
Anhöhe, hat ein Bezirkögericht und 811 Einw. Bon 
der größern Inſel Pago wird die Inſel durch den 
Kanal von Pago getrennt. 

Arbedo, Dorf im fchweizer. Kanton Teifin, bei 


Arbedo — Arbeit (in der Mecanit). 


\ fein, ferner von ber Form und Größe der auszufüb- 
renden Bewegung ſowie der dabei aufzumendenden 
Kraft); 3) von der täglichen Dauer der A. Die be: 

ı lebten Motoren unterſcheiden jich von den unbelebten 

beſonders dadurch, daß fie während der A. ermüben, 

alſo ur gewiſſen Arbeitszeit der Ruhe bebürfen, 
um Kräfte zu ſammeln. Da nun ein Menſch oder ein 

Tier nur einen Bruchteil (in der Regel ein Drittel) 

des ganzen Tags arbeiten fann, jo ift ed zwechmäßig, 

| die Leiftungsfäbigfeit derfelben, außer durch die wäb⸗ 


Bellinzona, mit (1830) 832 Einw. Hier erfochten 3000 | vend ber Arbeitszeit erzielte ſelundliche Leiftung, noch 


Schmweizer über 24,000 Mailänder unter Carmagnola 
einen ruhmreichen Sieg (30. Juni 1422). 


Arbeit, in der Mechanik die Leiftung einer Kraft, | 


welche fie in Überwindung eines Widerjtandes be: 
thätigt. Wenn wir ein Kilogrammgemidjt 1 m hoch 
in bie Höhe heben, fo leiften wir damit eine N. von 
ganz beftimmter Größe; mir leiften offenbar eine 
doppelt jo große A., wenn wir das Kilogramm 2 m 
hoch, oder auch, wenn wir 2 kg 1 m body heben, und 
die. jechöfache A., wenn wir 3 kg 2 m hody empor: 
ichaffen. Die —— A. iſt hiernach um ſo größer, 
je größer ber überıpundene Widerſtand oder die ihm 
gleiche, zu jeiner Überwindung aufgewendete Kraft 
und je größer der Weg ijt, der hierbei in der Rich— 
tung der Kraft zurüdgelegt wurde. Nehmen wir da: 
her als Arbeitseinheit jene A. an, welde eine 
Kraft von 1 kg (die Krafteinheit) leiftet, indem fie 
einen ihrgleichen Widerſtand burd) eine Weglängevon 
Im (die Längeneinheit) überwindet, und nennen bie: 
felbe Meterfilogramm (aud Kilogrammmeter), 
fo erhalten wir die von irgend einer Kraft geleiftete 
A. in Meterkilogrammen, wenn mir bie Sabı ber 
Kilogramme, durch welche die Kraft ausgedrückt ift, 
mit der Zahl der Meter multiplizieren, durch welche 
der vom Angrifföpunft in der Richtung der Kraft 
zurüdgelegte Weg gemeffen wird. 

Nach diefen Meterfilogrammen wird nun auch die 
Duantität mehanifcher Arbeit, welde von 
Menſchen und Tieren in einer beftimmten 
Zeit geleiftet werden fann, die Arbeitslei- 
tung, gemefien. Wählt man als Zeiteinheit die Se: 
funde, jo bildet die Maßeinheit für die Leiftungs: 
fähigteit dad Sefundenmeterlilogramm (E) oder die 
Bierdefraft (H )=75E. Die Leiftungsfähigfeit eines 
Menfchen, der während einer längern Zeit im ftande 
ift, pro Sekunde 10 kg 0,6 m hoch zu heben, beträgt 


daher 10.0,5 = 6 E oder = — 0,08 H. Die Pferde: 


Traft ald größere Arbeitseinheit benußt man gegen: 
wärtig allgemein zur Meffung der Leiftung von Ma: 
ichinen, macht hierbei aber noch gewiſſe Unterfchiebe, 
welche für die Beurteilung der Angaben von großer 
praktijcher Bedeutung find (vgl. Bferbefraft). Der 
in einer Selunde zurüdgelegte Weg führt, voraus: 
geſetzt, daß die Bewegung eine gleichförmige ift, den 
Namen Geſchwindigkeit. Man erhält daher die 
Yeiftungsfähigfeit pro Selunde, wenn man die Ge: 
ſchwindigkeit mit der Kraft multipliziert, und man 
befommt bie in einer nad) Sekunden gemeffenen Zeit 
geleiftete A. oder hervorgebradhte Leitung, wenn 
man das aus Gefchwindigkeit und Kraft erhaltene 
Vrodukt noch mit der Zeit multipliziert. Die Lei: 
jtungsfähigfeit der Menjchen oder Tiere ift abhän- 
gig: 1) von der Beichaffenheit der die A. verrichten: 
den Individuen —— von Klima, Raſſe, Geſchlecht, 
Alter, Nahrung und Übung, ferner beim Menſchen 
von der Willenskraft und beim Tier vom Anſporn); 
2) von der Art ber zu verrichtenden N. (alſo von der 
Lage des Körpers, den bei der N. beteiligten Mus: 


durch das Arbeitsquantum auszjubrüden, welches pro 
Arbeitstag verrichtet werden fann. Durch Beobadı: 
tungen hat man gefunden, daß die Leiſtungsfähigleit 
eines beftimmten Individuums bei Berrichtung einer 
ipeziellen Arbeitdart am größten wird unter Inne— 
yeltung einer gemiffen mittlern ober normalen täg⸗ 
ichen Arbeitäzeit und einer ganz bejtimmten mittlern 
oder normalen Geichwindigfeit und unter Aufmwen: 
dung einer entiprechenden mittlern oder normalen 
Kraft (beim Ziehen am horizontalen Seil, 5. B. beim 
Schiffziehen, leiftet ein Menſch am meiften, wenn er 
täglich 8 Stunden arbeitet und während diefer Zeit 
einen Zug von 10 kg ausübt und eine Geſchwindig— 
feit von 0,8 m innehält; ſ. die Tabelle S. 747, in wel: 
de die mittlern Werte für Arbeitädauer, Kraft und 
ejhmwindigfeit bei verjchiedenen Arbeitsverrichtun⸗ 
gen zufammengeftellt find). Wenn man nun beieiner 
eftimmten 4. von einem ber zu ihr gehörigen mitt: 
lern Werte abweicht (etwa ftatt 8 Stunden nur deren 
6 arbeitet), jo fann man den höchſten überhaupt mög- 
lihen Grab oder das abfolute Marimum der täg: 
pa Arbeitäleiftung durch Veränderung ber beiden 
andern Größen (hier ber Gefchwindigleit und Kraft) 
nicht wieberherftellen, wohl aber unter den verichie: 
denen Werten dieſer beiden Größen zwei fo wählen, 
daß fie unter Beibehaltung bed angenommenen 
anormalen Werts der erften Größe eine höhere Zei- 
ftung ald alle andern Werte, alfo ein relatives 
Marimum der Tagesleiftung, ergeben. Da man 
häufig durch eigentümliche Verhältniffe gezwungen 
ift, von ben die abjolut größte Tagesleiftung erge: 
benden Mittelmerten abzuweichen, fo ift ed von Wich⸗ 
tigfeit, für jeden angenommenen anormalen Wert 
einer der brei Größen diejenigen Werte der beiden 
andern finden zu können, mit welden ein relative: 
Marimum erreicht wird. Inter den verfchiebenen 
Formeln, welche diefem Zweck dienen, ergeben die 
Maſchek-Launhardtſchen die braucdbarften Re: 
fultate. e I. »Die Steigung ber Straßen« in Der 
»Beitfchrift des Architelten- und Ingenieurvereins 
zu Hannover« 1880, ©. 345.) 

Die nebenftehende Tabelle gibt einige der am häu⸗ 
figiten vorfommenden Berhältnifje und ift mit großem 
Borteil für praktiſche Zwede verwertbar. Eoll 3. B. 
eine Duantität von Ton. & 1000 kg Erbe auf 
eine Höhe von 8 m gehoben werden, und bat man 
dazu 10 Arbeiter zur Verfügung, jo muß man die: 
felben, um von ihnen das Marimum ihrer Zeiftung®: 
fähigkeit zu erreichen, jo übereinander ftellen, daß fie 
fi) das Material auf je 1,6 m Höhe zumerfen, alſo 
in 5 Etagen zu je 2 Mann übereinander ftehen. Die 
486,000 kg Erde, auf 8 m gehoben, repräjentieren 
dann eine mechanijche X. von 8.486,000 —3,888,000 
— —— oder, da für das Erdeheben mit der 
Schaufel 38,880 Meterkilogramm die Tagesleiſtung 
eines Menichen find, 100 Tageäleiftungen für 1 Ar: 
beiter oder 10 Tagesleiftungen für 10 Arbeiter; d. h. 
die 10 Arbeiter brauchen zum Heben ber befagten 
Quantität Erde 10 Tage. 
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Tabelle Über bie mitilern oder normalen Werte für Araft, Geſchwindigkeit und tägliche Arbeitözeit fowie über bir 
abfoluten Marima der Leiftungsfähigteit animalifcher Motoren bei verfchiedenen Arbeitäarten, 








Abſolutes Matimum der 





































































































































































































ı = 
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Es 1 va |; 
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Ein $ }: 
3 13|3 4 : 
| 5 Ab s=| 5 
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Mann mit | Geht auf annähernd horizon- | | 
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vbergewich | 
von 70 kg | Nach Weis bach beträgt der Wi⸗ 
— ———— — — Perg welden = Men jch 
besgl. | Trägt auf horijontaler Bahn m Geben zu ilberwinden 
eine Laſt von 18 kg: bat, %ıa feines Eigengewidts 
mitgerechnet toieb 7 |ı 8 28800 | 75 I 0,100 | 21so0o || trägt 
2) wenn nr bie Nuklaft m” 
rechnet wird 15 | 1 8 29800 | 1,5 | 0,020 43200 
10 0,8 8 M800 8 0,107 0 400 
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Robin . . 2 2 2.0. 8 0,8 8 — 0ö 184 320 zu 18 kg angenommen terden 
Deögl, | Mcheitet mit einem andern an ) 
einer Doppelturbel, deren | — —— 
Yrme um 135° verfteitt ind | 12.5 | 0,7 | 8 128800 | Ban | Orr | 252009 || Mann eingeln 
desgl. ubpumpe : | | | Urbeitödauer je 5-10 Minus 
mit beiden Armen . 16 1,7 — 272 0400 — [en nach Sehr langen — 
mit einem Atm oo | ji 0) —  jlpauien 
deigl. | Air der Feuerſpritze: } | 
nad) en u 2 IE ur .. > | «= * | or | Ey nur 2 Mitten 
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Ge . . | Um Wagen ziehend | w !0s | 8 [28800 |se | our | Neıco 
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Arbeit. Im Sinn der Nationaldölonomie ift X. | 
jede auf Wertichaffung gerichtete menſchliche Thä— 
tigfeit; im gewöhnlichen Xeben wird mit dem Wort 
A. nicht allein der Akt der Leiftung, fondern oft a | 
das Nefultat derfelben bezeichnet. Für den Begri 
find Art und Erfolg der Thätigkeit gleihgünig, nd: 
bejondere ift es nicht nötig, daß die Thätigfeit für 
die Gefellfchaft nüglich fei oder von derjelben als zu: 
läffig erflärt werde; es gibt auch fchlechte Arbeiten 
und Arbeiten der Zerftörung, welche einem gewoll: | 
ten, wenn auch nicht gerade für andre eg on 
Zwed entiprechen lönnen, Den Begei auf das Ge⸗ 
biet der wien en Thätigleiten oder Handarbeiten 
zu bejchränfen, fcheitert praftifch —— an ber lin: 
möglichleit, die geiftige und Port de A. über —* 
ſcharf voneinander zu trennen. Die einfachſte Hand⸗ 
arbeit bedarf einer wenn auch nicht * anſtrengen⸗ 
den geiſtigen Überlegung, und die Kopfarbeit, welche, 
wenn fie nachhaltig nützlich wirken ſoll, fi äußerlich 
immerbin objeltivieren muß, fann ben Körper ebenjo: 
jehr und ſelbſt ftärfer angreifen als ſchwere Hand: 
arbeit, Jedoch ift es eg eworden, den Beariff 
Arbeiter etwas enger zu faljen, ald ed obiger De: 
finition entiprechen würde, indem man unter ben: 
jelben die Klaffe der Lohnarbeiter im Gegenjak zu 
den jelbftändigen wirtſchaftlichen Eriftenzen, ins: 
befondere zu den le 6 und Kapitaliften, zu 
verftehen pflegt. In diefem Sinn wird dad Wort 
Arbeiter« von Sozialiften genommen, deöhalb ift 
es verfehlt, ihre Forderungen mit dem Einwand be: 
tämpfen zu wollen, dab andre Mitglieder der Gefell: 
ſchaft ebenfalls arbeiteten. Jede N. ift mit mehr oder 
weniger Mühe verbunden. Teils —— unter⸗ 
ſcheidet ſich die A. vom Spiel, teils dadurch, dab 
legtereö nicht ernſter Wertſchaffung, ſondern der Er: 
heiterung und angenehmen Berftreuung bient. 

Die Bedeutung der N, ift eine doppelte. Zu: 
nächft ift fie ein wichtiger Yaltor der Produltion und 
damit auch aller menſchlichen Kultur. Was uns die 
Natur mühelos bietet, reiht nicht aus zur geiftung 
der befcheidenften phyſiſchen Exiſtenz. Es bedarf der 
ftufenweife fortfchreitenden A. vieler Generationen, 
von benen bie vorhergehende der folgenden die un: 
entbebrlichen geiftigen und materiellen Hilfsmittel | 
für weitere Vervollflommnung überliefert, um Zu: 
ftände zu gejellichaftlicher Entwidelung zu er: 
zielen. Nicht nur find die brauchbaren Naturjtoffe zu 
gewinnen, fondern bie Rohſtoffe find umzumandeln 
in Genußgüter und Hilfämittel der A. Dazu kom— 
men Schugarbeiten, Arbeiten der Berfendung, ber 
zeitlichen und örtlichen Verteilung, der Erziehung, 
Grfindung, Entdedung, bie in den mannigfachſten Ge: 
ftaltungen auf den verjchiedenften Gebieten (Staats-, 
Gemeindeverwaltung, Privatwirtfchaft 2c.) dazu die: 
nen, pofitiv unfer Wohlbefinden zu erhöhen oder das: 











jelbe gamı drohende Widerwärtigleiten zu ſchützen. 
Uber die A. jhafft und nicht allein nugbare Werte, 
fie übt auch einen mwohlthätigen Einfluß auf den 


Menichen jelbft aus, indem fie ald Mittel phyſiſcher 
Vervolllommnung, Stählung und Abhärtung des 
Körpers und ——— Veredelung dient. Ge: 
nuß ohne U, fü 

fung, zu Blaſieriheit und zum Überdruß. Erft die 
A., welche fich immer neue Aufgaben jet und zu 
löſen fucht, ermöglicht eine nachhaltige dauernde 
Befriedigung. Darum verſuchte Fourier (f. d.), fie 
als Beitimmung des menſchlichen Glüds und als 
Biel men 408 Vollendung zu erfaſſen, und ein 
deutſcher Philoſoph meinte, die einen noch einiger 
maßen willensfräftigen Menfchen werde die Berbam: 


| 2eben ſchon zu Sräfterelbungen imänge fi 


zu geiftiger und förperlicher 


erfahrungsgemäß zur Erſchlaf⸗ au 
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mung zur Arbeitslofigteit die härtefte aller Strafen 
fein, und ed würde der Menſch, wenn ihn a 


friebi üffen. 3 ute Einfluß der 
ediqung fuchen müffen. Jener 
U. wird ei ni bebingun 8108 fondern 
nur unter der Vorausfegung, daß die A. in quanti- 
tativer und qualitativer Beziehung gewiffe Grenzen 
ar überfchreite. E 
we 
Ber: 
, ein 


wältigung von Hindernifjen im J 


X 


erarbeitung, zumal 
che den Menjchen zum —* herab, führt 

fümmerung; ** lann die ununterbrochene 
tönige A., welche für den Geiſt — 
oder einzelne Organe angreift, die chliche Ent: 
wickelung bedenklich gefährden. en 
darum unerläßlich zur Erholung, J 
dung, für allſeitige Erregung der 
pervermögen und ein gedeih 
Familienleben. Darum bat aud n t⸗ 
ruhe die Sonntagsheiligung eine eminent wirtſchaft 
liche Bedeutung. Je eintöniger die A. um jo 
das Bedürfnis nad) ga gi 

Der Ic er A. und zwar ber U. bed Einzel- 
nen wie der Gejamtheit wird 


teils 
Kräfte und Triebe des — — teils — 
äußere Umftände, wie B el 
den Hilfämittel, foziale ältniffe zc. ift ins⸗ 


befondere abhängig vom Trieb zur A. Derie 
ift um fo größer, je mannigfaltiger und zahl 
die VBebürfniffe find, welche nur durch N. 
werben fönnen. Wo die Natur verhältnisn 
—— und —— ib Aufn Put! 
und zum utz gegen die Witterung 
nötig ift, verfällt der Bun leicht der Gefahr 
Erſchla ung. Die harte Notwendigkeit, 
ejtrengte N. die erften Leben 
en, weckt Eifer und Rübrigkeit; die 
mit ihren wachjenden Beduͤrfniſſen 
tern gewaltig wirfenden Sporn zur A. 
daf mit zunehmender Kultur und 
‚w 


Dazu fommt, 
A. an und für fd einen Een Reh Belet Sie 
wirb mehr geachtet und rt 


ein: 
zelne bevorrechtete Stände be) 
unmwürbdig hielten, zu arbeiten. In biefer 
übt aud) einen vorteilhaften Einfluß aus 
(ichkeit der freien Wahl der unter den gegebenen Im: 
ftänden der eignen Kraft und | amt meiften 
zufagenden Berhäftigung, um in ber 
Genuß zu finden, Je mehr die A. mit 
und Unannehmlichkeiten verbunden Zar 
ger der Trieb zu derjelben; dagegen 
um fo fräftiger wirkten, Ei die 
eine angemejfene Vergeltung i 
große Leichtigkeit reichlichen Erfolgs 
feit; doch wird die Arbeitsfuft 


’ 












’ 


und 

Natur und 
in Aus: 

U. andern 







Menſch wird mutlos, wenn Ungunft ber 
gegen unzureichende Rejultate 
ſicht ftellen, oder wenn bie te 
in den Schoß fallen. Je gr Hoffnu: 
N. I Lage zu verbeifern, je die Furt 
diefelbe ohne U. ſich verf tere, um 
der Sporn zur fchaffenden T’hi 

diefen Gründen ift aud von hoher W 
Syitem der —— Bei gezwung 
genügend vergoltener A., wie bei berje 

laven und des Leibeignen, find Eifer u 
ſich größere Gefhiclichteit zu erwerben, an & 
und Geräten zu fparen und biefelben dor 
handeln, nicht groß. Es deshal 
fachere Arbeiten verrichtet 
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und Kontrolle hinreichend geftatten und Mebrleiftun: 
aen wirklich erzwingen lafjen. Qualifizierte Arbeiten 
find nur in beicheidenem Grade durd) Zwan zu er⸗ 
zielen, fie find echte Kinder der freiheit. Bei dem 
freien Arbeitövertrag wird der Trieb zur A, ein ver: 
ichiedener fein de nach der Art des Lohnſyſtems. Je 
mehr ſich der Lohn nad) der Leiftung richtet, um jo 
größer der glei und der Trieb, jich Fertigkeiten an: 
zueignen, die beften Arbeitömethoden und Inſtru— 
mente in Anwendung zu bringen. Durch Stüdlohn, 
wo. er angängig ift, werben deshalb größere Erfolge 
erzielt als durch Beitlohn, welcher innerhalb gewiſſer 
Grenzen feftftehbt und durch die Einzelleiftung nicht 
bedingt wird. Und wo das nterefie durch Beteili- 
aung am Gewinn bed Geichäfts eng an das letztere 
defeftelt wird, da wird nicht allein der Reiz groß fein, 
durch pofitive Leiftungen, fondern auch negativ durch 
Gejparungen das Gejchäftärefultat zu erhöhen, 
un ift der Trieb zur A. für m. allein nicht 

nügend. Demjelben muß auch entip 


ſchicklichleit, Beweglichkeit und Fertigkeit, jondern 
auch der intelleftuellen und moraliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten. Umficht, Rafchheit der Auffafiung, Kombina- 
tiondgabe, Fähigkeit, eine richtige Arbeitsbispofition 
zu treffen, Bieljeitigfeit, Aftommodationsvermögen, 
ein hohes Maß pofitiven Wiſſens find für ſchwieri— 
ere, qualifizierte Arbeiten unentbehrlich, aber aud) 
für die einfachern von großem Vorteil, Nicht min: 
ber er bie fittlihen Eigenichaften. Mäßig- 
leit erhält die Arbeitäfraft, unregelmäßiges Schwan: 
fen von einem Extrem zum andern, pi Io endes 
Leben zerrütten dieſelbe, Ausdauer, Eifer und —— 
erhöhen ihre Wirkung. Viele Arbeitsarten (Arzt, 
Advokat) erheiſchen ein hohes Maß von Vertrauens⸗ 
würbigfeit; aber auch in allen andern Fällen ſpielen 
Treue, Redlichkeit, Zuverläffigkeit, Gewiffenbaftig- 
feit eine * große Rolle. Unſer heutiges ganzes 
oziales en, Tauſchgetriebe und Arebitig em 
ftellen hohe Anforderungen an dieſe Eigenichaften. 
Und wo felben nicht —— oder eine Gefahr 
durch Unredlichkeit oder Mangel echt humaner Ge— 
ſinnung befürchtet wird, da treten wirtſchaftliche 
Störungen mit weittragenden materiellen und im: 
materiellen Schädigungen ein, oder ed werben nr 
jale —— für Kontrolle, Aufficht und Ab: 
wehr nötig (Militär, Polizei, Rechtspflege, Schub 
und Kontrolle im Finanzwejen wie in allen privaten 
erg ge ie Arbeitöfraft des einzel: 
nen Menjchen ift bedingt durch den Stand ber Ge— 
ſamtkultur, dann aber auch durch alle konkreten Ein: 
Hüfte, unter denen er ſich entwidelt hat, und zwar 
pielen bier nit allein die natürlichen Anlagen, 
welche der Menſch von Geburt aus mitbringt, jon- 
dern auch die während feine Lebens auf ibn ftatt: 
babenden Einwirkungen in Schule und Haus mie 
überhaupt alle äußern Einflüffe, materielle und im— 
materielle, eine wichtige Rolle. Klima, religiöfe An- 
fhauungen, Rafjenangehörigkeit, welche den einen 
oder den andern Grundzug im Charakter balb vor: 
wiegen, bald mehr zurüdtreten läßt, wie Energie, 
Bähigfeit, enger „Geſchmack, Sauberkeit ꝛc., 
dann die Art der Beſchäftigung, der Ernährung, 
—— wie die ganze Lebensweiſe find für Erhal: 
tung und Steigerung der Arbeitäfraft bald mehr, 
bald weniger günſtig. 

Die gejamte Serhtungsfäßi feit eines Volls ift 
außerdem aonänie von der Altersflafienver: 
teilung, Mortalität, Morbilität und Verteilung der 


rechen ein bin. 
reichender Fonds von Arbeitäfraft und zwar nicht 
allein der rohen Körperfraft, der —— en Ge⸗ 


749 


Geſchlechter. Im Leben des Menſchen laſſen ſich drei 
Perioden unterſcheiden: a) die ode der Bildung 
und .. ung, b) bie der Invalidität, c) die der 
vollen Arbeitäfraft. Was in der lektern erworben 
wird, muß zureichen, um den Unterhaltäbedarf wäh: 
rend bed ganzen Yebens zu decken, ober mit andern 
Worten, es müfjen jemeilig die Arbeitsfähigen jo 
viel erarbeiten, daß außer ihnen aud) der andre Teil 
der Bevölkerung erhalten werben kann. Die er 
werbsloſe Periode der Erziehung und Ausbildung 
dauert bei manden Ständen bis über das 20. Jahr 
—*— bei andern bis zum 12, und 15.; die der 
nvalidität beginnt mit dem 60. und 70, Lebens: 
jahr. Im Alter zwifchen 20 und 60 Jahren ftehen 
von 100 Perſonen in, England und Wales 46,9, in 
Deutichland 48, in Ofterreich 50,2 und in Frank⸗ 
reich 62,8, und im Alter zwifchen 15 und 70 je 6L,ı, 
62,6, 64,3 und 68,6 Proz. Frankreich ift alfo in diefer 
' Beziehung am gün tigfien geftellt, was eine Folge 
| Heiner Geburts⸗ und Sterblichfeite: 
ziffer ift. Für Deutichland dürfen wir 50—60, rund 
‚05 Bros. der Bevölkerung als im arbeitäfräftigen 
‚ Alter ftehend betrachten. Hiervon Ye ab die Zahl 
der durd Krankheit aur U, Unt bigen, Die 
| Morbilität ift ein Produkt mannigfaltiger und achte 
' reicher Faktoren, wie Alter, Geflecht, Beruf, Art 
und Dauer der A., Wohnort, Lebenslage, Lebens: 
weiſe ꝛc. Nach den Erhebungen verjchiedener eng= 
liſcher Hilfäfafjen macht ein Me Age 15. bis zum 
ı 70. Lebensjahr im Durchſchnitt Krankheitstage 
durch. Hiernach wäre anzunehmen, daß etwa 4, 
nad) andern gar bis zu 6 Proz. der entiprechenden 
ı Bevölferung ftändig frank find, alfo von 55 Arbeits: 
' fähigen etwa 2— 8 Perjonen. Hierzu fommen noch 
| Geifteöfranfe und mit organischen Fehlern Behaftete, 
‚ welche ſich nicht ſelbſt zu erhalten vermögen. An 
erſtern, deren Statijtif Hreitich feine ſehr jcharfe ift, 
ſoll im Durchſchnitt für ganz Europa eine Perjon 
‚ auf 478 arbeitsfähige Erwachſene entfallen, alſo auf 
55 etwas über 0,1. An Taubftummen, die in den 
jüngern Alteröflaffen verhältnismäßig am zahlreich: 

| en find, an Blinden, deren Relativzahl bei ältern 
Leuten größer J und an ſonſtigen ganz oder teil: 
weiſe Arbeitsunfähigen fann man nad) verjchiedenen 
| Angaben in Deutjchland 0,5— 0,9 auf 55 Erwachſene 
rechnen. —5* fommt noch die ſtets unter den 
‚Waffen ftehbende Armee mit 1 Bros. der ganzen 
ı Benölterung. So blieben denn rund 50 Perjonen 
| übrig, welche fih und die übrigen 50 zu erhalten 
| haben, rg ift aber die sat der wirklichen 
und erwerbenden Arbeiter nicht jo aroß, insbeſon— 
dere aber ift weit Heiner die Zahl derjenigen Ber: 
onen, welche mit ſolchen Arbeiten bejchäftigt find, 
eren Ergebnis zum Unterhalt der Gejamtheit und 

| jur direften Steigerung ihrer Wohlfahrt dient. So 
würde al& ſich nicht mit pofitivem Erwerb befafjend 
ein großer Teil des —A Geſchlechts 
in Abzug kommen. Die Zeht der Frauen ü tegt 
faft in ganz Europa die der Männer, trogdem bat 
bei der Geburt im Durchichnitt 106 Knaben auf 100 
Mädchen kommen. Berüdfichtigen wir, daß viele 
Männer unverehelicht bleiben, daß die Ehemänner 
durchſchnittlich älter find als die uen, dab die 
Sterblichkeit des weiblichen * ts gerade in der 
eit der Geburten F groß iſt, fo folgt, daß viele 
uen ihren Beruf in der Ehe nicht finden fönnen 

| und Am einen großen Teil diejer ———— die 
Eröffnung von Erwerbsquellen eine Notwendigleit 
| und auch ein fittlichee Seren iſt. Nun find auch viele 
Mädchen vor der Verheiratung und viele Frauen 
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während der Ehe erwerbthätia, >. mit der Herftel: 
lung von Sachgütern befhäftigt. Im großen Gan- 
zen dürfen wir annehmen, da "mit der Schaffu 
von Gütern, welche für unſern Unterhalt — 
ſind und direkt oder durch Vermittelung des Haus— 
halts zur Verzehrung gelangen, von jenen 55 Perſo⸗ 
nen etwa 83 oder, hoch gerechnet, 40, d. h. ebenfoviel 
Prozente von der gefamten Bevölkerung, oe üftigt 
find. Mit vollftändiger Genauigfeit läßt dieje 
— natürlich nicht feſtſtellen, zumal auch eine 
arfe Grenze — Haushalt und der übrigen 
—53 Thätigleit nicht gezogen werben kann. 
Auch ift fie Schon aus den oben erwähnten Gründen, 
dann auch wegen der verſchiedenartigen hiftorijchen | ar 
politifch:jozialen Entwidelung nicht die gleiche bei 
verſchiedenen Völfern und zu verſchiedenen Zeiten. 
Von großem Einfluß auf den Erfolg der A. find 
ferner die Intenfität und Dauer der Beſchäfti— 
ung. Überanftrengung und A. ohne genügende Er: 
olungspaufen können trog Ausdehnung ber Ar: 
beitözeit die durchſchnittliche Leiftung erheblich ver: 


mindern, was durch die Erfahrung bereitöhinlänglidhe | 


Beftätigung efunden hat. Belannt ift dad Rejultat, 
welches ein Du umaner Unternehmer, Dollfus (f. d.), 


daburcd erzielte, daß er die Arbeitözeit von 12 auf | 


11 Stunden täglich Tesbpone: Es u = infolge: 
deſſen Luft und Freudigfeit an der A ergie und 
Aufmerkſamkeit, und es erhöhten fi) nicht allein die 
Leiftungen, fondern es verringerten ſich auch durch 
Sparung an Heizung, Beleuchtung ꝛc. die Koſten. 
Die günſtigſte Dauer der Arbeitszeit wird eine ver— 
ſchiedene fein j e nad) der Art der Beihäftigung und 
der Lebensweiſe des Arbeiters. Auch individuelle An: 
lagen, wie Körperkonſtitution, Willenskraft, Verant⸗ 
wortlichleitsgefühl zc., find hier von Bedeutung. 

Der Erfolg der N. N weiter bedingt durch bie 
Hilfömittelder®, und zwar ſowohl durch die fünft: 
lien (j. Kapital) ald aud) durch diejenigen, welche | W 
die Natur uns bietet mit ihren verfchieden verteilten 
Kraftquellen, ihrer ungleichen ne ꝛe. 

Endlich iſt für denſelben von Wichtigkeit die ganze 
Organiſation der A. ihre vollswirtſchaftliche wie 
privatwirtſchaftliche Gliederung (j. Arbeitstei— 
lung, über Drganifation der a im —E— 
Sinn ſ. Sozialismus), insbeſondere aber auch die 
Gejtaltung der gejellihaftlichen Berfaffungszuftände, 
die Art der Rechtsordnung und des gejamten Staats: 
lebens, — reli * Druck, extreme Vertei— 
ni 9 und ommen, Gebundenheit an 
die Scholle, Be \eräntungen in der Wahl der Beichäf: 
tigung ꝛc. können die Arbeitskraft außerordentlich [äh: 
men und ihre Erfolge beeinträchtigen, während legtere 
bei günftiger Lebenslage u. Zufriedenheit der untern 
Kafen, bei religiöfer und politifcher Friedfertigfeit 
und tüchtiger —————— das beſte Gedeihen 
verſprechen. (Uber Re N. f. Sozialismus.) 

Arbeiten des Schiffs, das heftige —— 
und Rollen eines Schiffs. bes Holzes, Ausbeh 
nung und —— — Werfen, Reigen ꝛc. in: 
folge der Aufnahme oder Abgabe von Feuchtigleit 
aus der Luft. 

NArbeitende Hlafien pflegt man in einer engern 
Bedeutung des Worts »arbeitend:, im Gegenjak zu 


—— zu nennen, welche für ihren Erwerb und 
—* ie fd ndige Befriedigung ihrer Bedürfniſſe ledig: 
rbeit angewieſen find und dieſen Er: 

* als Lohnarbeiter ſuchen. S. Arbeiterfrage 
Arbeitera teilungen, Abteilungen von Milit v 
pflichtigen, die ſich durch Selbftverftümmelung zum 


zu ge De 
den befigenden Klafjen, diejenigen Klafien der Be: wirklichung der ——— er & 
tigteit 


Arbeiterfrage. 


altiven Dienft untauglich gema — — 
fähig ſind, oder die, mit zeitiger 
übung ber bürgerlichen € — 
ten noch unter trafe 
von Soldaten zweiter Kl: —— 
narſtrafen fruchtlos erwie ——— wein na Sn 
—* des Röniobbern und für A. befichen gu Stettin 
oblenz, Königsberg u — — 
Arbeiterbilbungsbereine r ni Idungsvereine. 
Arbeiterfrage. In der Das Mont Mrbeiter 
(weldjes —* eine —2 free die —— 
äußert, um einen ——— ) in 
engern Sinn gebraucht bezeichnet nur Kohn 
— en —* —5—— 
eine Lohnarbeiterfrage, bezieht diejenigen 
Lohnarbeiter, wel ia als ſolche in gewerbliden und 
landwirtfghaftliden Unternehmungen 
Erwerb fu — St ift ein ſoziales 
nicht das einzige foziale Problem, das heute . 
Mannennt fieaber äufig ie fogiale rage ⸗ 
hin, weil ſie unter elen a 
genwart weitaus die ad 
Soziale Probleme Kufoaben für 
und die Gejellichaft zur Befferung ungenügenber $; 
ftände ganzer ellichaftsflafien, welde einen olcher 
Umfan —— haben, daß zur Beſeitigung 
der Mißſtände die Kraft der nen Indi 
duen, reſp. der b enden Klaſſe) m: 
reicht, fondern dazu die Mitwirkung der Geſellſe 
——— und * Beben Staatahil 


—* —— — — Jellſe 
id geraten mit haft 
mit einem Zuftand, wie er nad) 
—* —— fein Kollte ud 
—— ze ift, 
Ian aft diem Ki it und re 
iderſpru wi * — 
dem, was ſein ſollte, und 34 
| Sonate Tannen tünnen be&halb 
prungs jein te können ———— 
durch), aß bie thatjählichen Zuftändefich geg 
verſchlechtert haben. — m 
entftehen, ohne da —* olche —5 
— lediglich Pie mn 
ejellfchaftsideale Rene als diejer Bor 
ausfegung können fie ſich aud) aan 
thatjächlichen —2 — 8 —— Ze 
gehört zu den blemen der legtern 
Die N. J ihrem St cases 
vorerwähnten Lohnarbeiter zkonom 
liſcher und ſozialer 5 — Dieſe Lag 
reiche Mißſtände, bie im te! 
mit den Anforderungen, —— vom Stan 
Moral und Humanität an das Leben ber 
geftellt werden, und mit 
moderne Staat ald Grund ee 
anerkennt, indbefondere mit 
jönlidhen Freihen und as 
mit den kulturellen Au 
nen ulturftaats, Die 
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nität, der Gere 
toben Teil des Volts, den fogen, vierten S 
handelt ſich hier im eit —— 


nforderungen an bie 


trag, die Art der Bef Bergäftieunn She 
perjönliche Stellung zum Ar 
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fommen, die Wohnungs: und Ernährungsverbält: 
niffe, das Familienleben, an die Sicherung und Ber: 
fiherung gegen Unglüddfälle, an die moralijche, 
religiöfe, foziale und politiſche Eriftenz diefer Klaſſen. 
Die A. ift daher nicht nur eine Yohn: oder Einkom— 
mendfrage, jondern eine Frage viel allgemeinerer, viel 
tomplizierterer Art, und fie ift auch nicht bloß eine 
öfonomijche, fondern zugleich eine fittlich = religiöje 
und eine politifhe Frage. Die Beilerung von Ar: 
beiterzuftänden ift auch — vor dem 19. Jahrh. Ge⸗ 
genſtand ſozialer Probleme geweſen. Aber das, was 
man heute unter der. begreift, wenn von ihr ſchlecht⸗ 
bin bie Rebe ift, ift doch erft eine Erfheinung, ein 
Problem des 19. Jahrh. Für die richtige Wür— 
digung dieſer A. ift weſentlich, daß fie ihren bejon- 
—* ntftehungsgrund und Inhalt hat einerſeits 
in Übelftänden, die erft im leften Jahrhundert durch 
die gegen früher völlig veränderten rechtlichen und 
techniſchen Verhältniſſe der en: hervor: 
gerufen wurden, anderjeitö darin, daß die heutigen 
Kulturftaaten und ihre Gefellichaft fich viel höhere 
Aufgaben für die —— des Loſes der untern 
Vollsklaſſen ſtellen, als es früher geſchah, daß man 
dieſe Klaſſen auf eine viel höhere Stufe der Wohl- 
—* Freiheit und Geſittung erheben will, als ſie 
er erſtrebt wurde. Das Auftreten der A. in 
unferm Jahrhundert ift daher nicht ein Zeichen des 
Rückſchritts, nicht ein Beweis dafür, daß die Lage der 
Zobnarbeiter gegen früher eine jchlechtere geworben, 
fondern im Gegenteil ein 5 des Fortſchritts, 
ein Beweis dafür, daß die Völler, bei denen die N. 
eine brennende Tagedfrage ift, bewußt eine höhere 
Rulturftufe erreichen wollen, daß ihr Rechtäbewußt: 
fein, ihre humanen und fittlihen Anſchauungen, ihre 
fittlichen Beftrebungen höhere geworben find. 

Die. gehört zuden [hmwierigften Problemen, 
die je Bölfer in der Gefchichte fich geftellt haben. Es 
fann daher nicht wundernehmen, daf die Anfichten 
über das Maß des Berechtigten und Erreihbaren und 
über den Weg zu diefem Ziel weit auseinander gingen 
und geben. Und in ber That zahllos find die Bor: 
Schläge zur Löſung der A., und die Litteratur, in der 
die wiberjprechendften Anfichten entwidelt find, füllt 
eine große Bibliothef. Im allgemeinen aber lafjen 
2 in diefem Chaos drei ner A aka er als 
bejonderd teriftifh und als allein bedeutfam 
unterſcheiden: zwei ſich ertrem —— fal⸗ 
ige und eine dritte, richtige, die allein mögliche 
Löſung anbahnende, in der Mitte zwiſchen beiden 
ftehend. Das hauptſächlich unterſcheidende Krite— 
rium für die verſchiedenen Richtungen iſt weniger die 
Anſicht über das berechtigte und erreichbare Ziel als 
die Stellung des Staats zur Löſung der Frage, 
das Berhalten der ftaatlichen Geſetzgebung und Ver: 
mwaltung zur Hebung der Mißſtände. Dieje Richtun- 
gen find die individualiftifche (vulgo Mancheſter— 
richtung), die fozialiftifche und die jozgialrefor: 
matorijcdhe. 

Die individualiſtiſche Richtung. 

Die Vertreter diefer Richtung find eifrige Verfech— 
ter der abfoluten wirtfchaftlichen Freiheit der Einzel: 
nen, welche für die A. nur die lonifchen Konfequengen 
aus den ölonomifchen Grundanichauungen der Bhy: 
fiofraten und ded Smithianiömus zogen (ſ. Phyſio— 
tratiſches —— Mancheſterpartei). Sie 

ehen von der Grundanſchauung aus, daß der beſte 
—28 der Vollswirtſchaft arte aus der 
vollen Freiheit des Einzelnen ſich entwidele. Der’ 
Staat könne durd) eine pofitive Mitwirkung an den | 
Aufgaben der Bollswirtichaft nur ſchädlich wirten und | 
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jene naturgejegliche Entwidelung hindern. Sie wei- 
jen daher dem Staat in der Volkswirtſchaft nur die 
Aufgabe zu, die Freiheit der Perſon und das Eigen: 
tum zu [hüten und dafür zu forgen, daß der Einzelne 
in feiner freien wirtichaftlichen Bewegung, in ber 
Verfolgung jeiner wirtſchaftlichen Intereſſen nicht 

ehemmt werde. Deshalb verwerfen fie aud) für die 
A. jede weitere Staatshilfe, 3. B. jede, aud) die ge: 
ringite Fabrifgejeggebung, durch welche ein Fabrikant 
irgendwie in feiner a beſchränkt würde, aljo 
jede gejegliche Regelung der Arbeit der Kinder, der 
jugendlichen und weiblichen Arbeiter, jede Jwangs- 
vorschrift im Intereſſe der Gejundheit der Arbeiter, 
bezüglich der Arbeiterverficherung zc. Im Grund er: 
kennen jie gar feine X. ald ein berechtigtes, ſelbſtän— 
diges ökonomiſches Problem an. Sie führen näm: 
lich alle Übelftände in den NArbeiterfreifen in der 
Hauptſache zurüd entweder auf die Schuld ber Ar- 
beiter jelbft, oder auf die frühere faljche Politik der 
Unfreiheit, oder auf die noch nicht genügend durd): 
geführte, refp. in ihren Wirkungen noch nicht voll 
und ganz zur Öeltung gelommene wirtſchaftliche Frei: 
beit, ober auch auf die mit ihren Forderungen im 
Widerſpruch ir pn Militär:, Steuer:, Schutzzoll⸗ 
und Schulpolitif der modernen Staaten. Mibftände, 
die ſich nicht auf diefe Urfahen zurüdführen und 
durch Befeitigung derjelben heben ließen, könnten 
nad ihrer Lehre nur noch in geringem pe ihren 
Grund haben. Wo diefer beftehe, ſei er nicht 
die Folge etwa einer mangelhaften Berteilung bes 
Volkseinkommens oder unberedhtigter Handlungen 
der Arbeitgeber, der deshalb zu feiner Erhöhung eine 
neue bejondere reftriftive Wirtfchaftspolitif erbeifche, 
fondern fei er lediglich die Folge von Kapitalmangel 
der Unternehmer (Arbeitgeber) und daher durch eine 
Erhöhung des Kapitals derjelben zu befeitigen. Sie 
ſtützen dieſe —28 auf die ſogen. Lohnfondstheorie 
(. Arbeitslohn), nach welcher das Kapital, aus 
dem der Lohn definitiv gezahlt werde, das Unter: 
nehmerkapital fei und daher (nad) dem allgemeinen 
Vreiögefeg), wenn dieſes fteige, die Nachfrage nad) 
Arbeitern und folglich die Löhne der Arbeiter fteigen 
würden. Dieſe Seite der N. fei alfo lediglich die 
Frage, wie man das Kapital der Unternehmer zu ver: 
mehren babe, mithin eine Kapitalfrage. Die Löfuna 
diefer Frage erforbere aber feine belonbere Politik. 
Diefelbe ergebe fi) von felbit aus der naturgejeg- 
lihen Entwidelung der Boltöwirtfchaft bei freier 
Konkurrenz. Denn bei diefer finde eine ftete Kapital- 
vermehrung ftatt. 

Dieje Richtung des laiss.z faire und laissez passer 
wurde in England durch die fogen. Mandefterpartei 
vertreten, welche in ber A. alle Beitrebungen, die auf 
eine Sabritgefeggebung und auf weitere ftaatliche 
Fürforge für das Wohl der Arbeiter gerichtet waren, 
auf das entſchiedenſte belämpfte. Die Anſchauungen 
diefer Richtung fanden in Deutfchland feit dem Ende 
der 50er Jahre Anhänger in größerer Zahl, welche 
fi unter der Führung von Prince: Smith, Julius 
Faucher, Dtto Midaelis, H. B. Oppenheim, K. Braun 
u.a. alö »deutfche Freihandelspartei« organifierten 
und in den 60er Jahren auf die Wirtfchaftöpolitit 
einen entjcheidenden Einfluß ausübten. Diefe Bartei 
bat ihre frühern radilal:individualiftiihen Anfchauun: 
gen aber ſehr mobifiziert, und das eigentliche kraſſe 
Mandeftertum hat heute in Deutichland nur nod) 
vereinzelte Anhänger. 

Die fogialiftifche Richtung. 

Wir verftehen bier darunter nach dem wifjenfchaft: 

li üblichſten Sprachgebrauch von Sozialiämus und 
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fozialiftiih (f. Sozialismus) diejenige Richtung, ſchränkung der individuellen Freiheit an, dem Sozia- 
welche, von dem Grundgedanken ausgehend, daf die | lismus tritt fie entgegen, indem fie feine Organiſo— 
wirtichaftliche Freiheit der Einzelnen bei der bisheri- tion der Vollswirtſchaft verwirft und an dem Prinzip 
gen individualiftifhen Produktionsweiſe nur zur Un: | fefthält, daß der Einzelne ——— ſeine Lage 
terbrüdung der Schwächern durch die Stärkern, zu verantwortlich zu machen Bei und ber Staat nur dann 
einer ungerechten Verteilung der Güter, zu einer Aus: utreten habe, wenn der Einzelne oder 


figenden Klafjen führe, dich. wirtjchaftliche Freiheit 
der Einzelnen und die bisherige indivtbualiftiiche Pro: 
duftionsweife bejeitigen, dem Einzelnen die Berant: 
wortlichfeit für feine Lage abnehmen und auf die Ge: 
famtheit überwälzen und zu diefem Zwed den bie: 
— Wirtſchaftsorganismus und die bisherige 

echtsordnung radikal umgeſtalten will. (Rach wiſ— 
ſenſchaftlichem Sprachgebrauch trennen wir auch den 


beutung der Lohnarbeiter durch die be— 


ergänzend ein 
die Sefelicatt fich nicht jelbjt Helfen können. Sie 
hält pojitiv feſt an der —— Freiheit und 
rechtlichen Gleichheit als Grundbedingungen für den 
allgemeinen Kulturfortſchritt und für die größtmög— 
liche Entfaltung aller Fähigkeiten der Einzelnen; aber 
fie erfennt an, daß dieje Freiheit feine abfolute fein 
fann, und daß fie ſelbſt als befchräntte ohne weitere 
pofitive Maßnahmen des Staats Mifftände erzeugt, 
die geradezu eine Unfreiheit einzelner Bolköklafjen her: 
beiführen, die ſchwächern Elemente vonder Teilnahme 





Sozialismus vom Kommunismus [f. d.], der dem: \ \ 
nach nicht als befondere Richtung in der A. erwähnt | an den Kulturfortichritten ausſchließen, ja an einem 
wird, weil er praktifch ohne jede Bedeutung ift.) Die auch nur befdeidenen Kulturleben verhindern. Sie 
Anfhauungen und Forderungen ded Sozialismus | will daher auf dem Boden der bejtehenden Eigentums⸗ 
in Bezug auf die neue, die jozialiftifche Nechtö: und | und Erwerböorbnung teild durch gefeßliche Normen, 
Wirtſchaftsordnung haben fich erft allmählich im Lauf | teild durch Mafregeln der Berwaltung, teild durch 
des Jahrhunderts klarer, [härfer und bejtimmter her: | freiwillige Drganijationen die fozial Schwächern 


ausgebildet (j. Sozialismus). Die wejentlichen und 
Hauptforderungen bes heutigen Sozialismus find: 
1) die Umwandlung des privaten individuellen Eigen: 
tums an den fachlichen Broduftionsmitteln (Grund: 
ftüden, Kapital) in ne und Kolleftiveigen: 
tum ber Geſellſchaft (Abſchaffung des individuellen 
Grund: und Kapitaleigentums); 2) die Erfegung der 
freien individualiftiihen Produktionsweiſe durch die 
ſozialiſtiſch-genoſſenſchaftliche oder kollektiviſtiſche, jo 
daß nicht mehr in den Unternehmungen fich gewinn: 
juchende Arbeitgeber und Zohnarbeiter, Kapital und 
Arbeit, gegenüberftehen und vertraggmäßig in den 
Ertrag der Unternehmung teilen, ſondern in genoffen: 
ſchaftlichen en gen a in denen alle Arbeiter 

itunternehmer find, produziert wird (Abſchaffung 
der Lohnarbeit); 3) der Ertrag diefer Unternehmun: 
gen foll lediglich an die Arbeiter nad) dem Prinzip der 
Gerechtigkeit verteilt werden, alles Einkommen aljo 
nur Arbeitdertrag fein Be ld ba Einfommens 
aus Vermögen; über das Prinzip der gerechten Ver: 
teilung Bir die Anfichten der Sozialiften noch 
wieder auseinander); 4) dieje Umwandlung der bis: 
herigen Produktionsweiſe in die fozialiftiiche und die 
planmäßigeRegelung der legtern N oll durch den Staat 
geichehen. Die heutigen Sozialiften appellieren an 
den Staat; er foll nicht nur das private Grundeigen: 
tum und das Erbredt an fachlichen Produktions— 
mitteln aufheben, fondern auch die Organifation der 
neuen Unternehmungen leiten und regeln. 

Der Sozialiömus zeigt wie in der Vergangenheit, 
fo aud) in der Gegenwart noch wieder verſchiedene 
Richtungen. In Deutfchland fpeziell laſſen ſich 
heute zwei unterfcheiden, die ſozialdemokratiſche, 
welche den fozialiftiichen Volksſtaat durch die fozial: 
demofratifche Republik erftrebt, und die autoritäre, 
monarchiſche (ber jogen. Staatsſozialismus), welche 
die Verwirklichung eines fonfervativen und monardji: 
ſchen fozialiftifhen Staats durch das foziale König: 
tum empfiehlt (j. Sozialismus). 

Die fozialreformatorifche Richtung. 

Die Richtung der .. Reform fteht inder Mitte, 
aber nicht vermittelnd zwifchen den ertremen Rich— 
tungen. Sie ift die in der Wifjenfchaft herrſchende und 
in der praktiſchen Politik der Kulturftaaten zur Gel: 
tung fommende Richtung. Sie macht gegen beide 
ertreme Richtungen front. Gegenüber dem Manche— 
ttertum erfennt fie die Notwendigkeit aud) einer po: 
fitiven Mitwirkung der Staatögewalt und einer Ein: 


egen den Mikbraud der Übermadt der Stärfern 
| hüten und in den Stand ſetzen, vereint den Kampf 
der wirtjchaftlichen Intereſſen mit den Stärfern auf: 
zunehmen und zu beitehen. Sie will auf dieſe Weije 
einen Mirtfepaftäzuftand ſchaffen, in welchem jede 
Klaſſe durch eigne Kraft zu einem Kulturleben ihrer 
Mitglieder und zur Teilnahme an dem allgemeinen 
Kulturfortſchritt gelangen, jeder auf der Stufenleiter 
‚der wirtichaftliden und fozialen Klaffenordnung von 
| niedern zu höhern Bulen emporflimmen kann und, 
fomweit noch joziale Mißjtände bei den untern Klafien 
| ſich finden, dieſe die Schuld der unter ihnen leidenden 
Perſonen find und von denjelben durd eigne Kraft 
bejeitigt werden können. Uber die Reform im ein: 
zelnen im Sinn dieſer Richtung f. die Art. Land: 
wirtfchaftliche Arbeiterfrage und Induftrielle 
Arbeiterfrage, 

In diefer Richtung laffen fih no wieder man: 
nigfahe Schattierungen und Parteien unter: 
ſcheiden. Die Unterfchiede in den Anfhauungen und 
praltiſchen Forderungen treten im allgemeinen in 
wei Punkten der PR Reform hervor: in dem 

rad und ber Art der pofitiven Mitwirkung des 
Staat3 und in dem Grad und ber Art der Mitmwir: 
fung der Kirche an der Löfung der A. In jener 
Beziehung wollen die einen eine ftärfere, die andern 
eine geringere Mitwirkung der Staatögewalt. Die 
legtern, Mitglieder der liberalen politifchen Parteien, 
ftellen fi) namentlich für die notwendigen jozialen 
Drganijationen auf den Boden bed Voluntariömus, 
der re vermweijen die Arbeiter mehr auf 
die Selbft: und Geſellſchaftshilfe und wollen polizei- 
liche Zwangsmaßregeln möglichſt vermeiden. ie 
andern, den konſervativen politiſchen Parteien ange: 
hörend, legen dem Voluntarismus, der Selbft: und 
Geſellſchaftshilfe, eine geringere —— ei, er⸗ 
achten deshalb eine Verſtärkung derſelben durch die 
Staatshilfe und ſtaatlich-ſoziale Organifationen für 
geboten, ebenfo polizeiliche und andre Zmangamaß: 
—* Nach dieſem Unterſcheidungsmerkmaäl aber 

ibt es nicht bloß zwei, ſondern eine ganze Reihe ver: 
iedener Schattierungen; in Deutſchland weicht faft 
jede der hierher zu rechnenden politifhen Parteien 
von ber Fortſchrittspariei bis zu den Deutſchkonſer⸗ 
vativen in dem Grad und ber Art ber Staatähilfe, 
‚die fie für notwendig, refp. zwedmäßig erachten, von 
der andern ab. Bezüglich der firhliden Mitmwir: 
tung betonen die einen den hervorragend riftlichen 
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und kirchlichen —— der A., fie fordern deshalb 
eine ſehr meitgehende Beteiligung auch der Kirche 
an ihrer Löſung und verteidigen auch fonfeffionelle 
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giöfen Charakter der X. zu, jehen aber doch die Frage 
nicht als eine fonfejfionell-firchliche an, erachten die 
Mitwirkung der Kirche als folder nur in geringerm 
Grad geboten und verwerfen konfeſſionelle Berbände; 
noch andre fehen in der X. gar feine kirchliche, jon- 
dern er. eine allgemein moraliihe Frage. Es 
find in Deutichland vorzugsweife die orthodoren 
Katholilen und Proteftanten, welche den hriftlichen 
und firchlihen Charakter der A. betonen, die erftern 
dem Programm des verftorbenen Biſchofs v. Ketteler, 
der zuerjt biefe Stellung der Katholilen, reip. der 
fatholifchen Kirche zur A. prägifierte, folgend, die an- 
dern unter der Führung des preufifchen —5—— 
Stöcker. Während in jenem Punkte die Orthodoxen 
beider Konfeſſionen übereinſtimmen, unterſcheiden 
ſie ſich in einem andern weſentlichen Punkte: die 
Katholiken ſtellen nd. entiprechend dem Programm 
Ketteler®, auf den Boden des VBoluntaridmus und 
unterjheiden ſich in dieſer Hinfiht nur dadurch von 
den liberalen Reformfreunden, dab biefe mehr auf 
Gefihtöpunfte des eignen Intereſſes der Arbeiter 
und der Humanität, fie mehr auf hriftlichreligiöfe 
Geſichtspunkte re —* as Zentrum im Reichs⸗ 
ta * auch auf dieſem Standpunkt, daher ſeine 
ablehnende Haltung gegen ſtaatlich-ſoziale Organi— 
fationen. Stöder dagegen und die von ihm 1878 
gegründete und geleitete chriftlich: joziale Arbeiter: 
partei (1882 etma 3—4000 Mitglieder, darunter 
aber nur wenige Arbeiter) fordern eine ſehr weit: 
gehende Staatähilfe; Fi das Programm derjelben 
zeigt ſchon eine F line Färbung, und e8 
fann zweifelhaft fein, ob dieje Partei nicht ſchon den 
Vertretern des Staatsſozialismus zuzuzählen ift. 

Die N. ift materiell ein nad) —— verſchie⸗ 
denes Problem. Man kann in dieſer Hinſicht ins⸗ 
beſondere drei Gruppen von Lohnarbeitern und da— 
nach auch drei verſchiedene Arbeiterfragen 
unterſcheiden: 1) Die landwirtſchaftlichen Lohnarbei— 
ter, die landwirtſchaftliche A. Eine —— A. exiſtiert 
in Deutſchland weſentlich nur für die Lohnarbeiter 
auf großen Gütern und in Gegenden, wo dieſe weit— 
aus überwiegen (f. über dieſe Frage den Art. Land: 
wirtfhaftlide Arbeiterfrage). 2) Die Lohn: 
arbeiter im Kleingewerbe, die Handwerksgeſellen. 
Die Berhältniffe diefer Arbeiterflaffe find nur in 
einem geringen Grad Anlaß und Gegenftand eines 
fozialen Problems; die Gefellenfrage tritt an Inhalt 
und Bedeutung weit hinter bie beiden andern zurüd 
(f. darüber den Art. Gejellen). 8) Die Lohnarbeiter 
in großen gewerblichen, insbeſondere induftriellen, 
Unternehmungen, die jogen. inbuftrielle A. Sie 
umfaßt die eigentlichen Fabrifarbeiter, die haus: 
induftriellen Arbeiter, die Lohnarbeiter in arößern 
Handwerkdunternehmungen, in Berg: und Hütten: 
werfen und Salinen (meitered darüber im Art. In: 
duftrielle Arbeiterfrage). Die induftrielle X. 
und die Gefellenfrage werden auch zufammen als ge: 
werbliche A. bezeichnet. 

Litteratur. Über die A. im allgemeinen: H. v. 
Scheel, Die Theorie der jozialen Frage (Jena 1871); 
Adolf Wagner, Rede über die foziale Frage ıc. 


(Berl. 1872); &. Schönberg, Arbeitdämter (daf. 
1871); Derjelbe, Die fittlichreligiöfe Bedeutung | 


der ſozialen Frage (2. Aufl., Stutta. 1876); Becher, 

Die U. ꝛc. (Wien 1868); Böhmert, Der Sozia— 

lismus und die A. (Zür. 1872); M. Wirth, Bei- 
Meyers Stond.»Periton, 4. Aufl., I Bv, 
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träge zur fozialen frage (Bd. 4 feiner »Grundzüge 
der Nationalölonomie«, Köln 1873); Bamber: 
ger, Die A. (Stuttg. 1873), U. F. Lange, Die A. 
4. Aufl., Wintertb. 1879); v. Ketteler, Die A. 
und das Chriftentum (Mainz 1864); ©. Raginger, 
Die Vollswirtſchaft in ihren fittlihen Grundlagen 
(Freib. i. Br. 1881); Schäffle, Sozialismus und 
Kommunidmus (Tübing. 1870); Brentano, Die 
gewerbliche A. (in Schönbergs »Handbuch der politi: 
ſchen Oktonomie⸗, Bd. 1, S. 905 ff., daj. 1882; dort 
auch weitere Litteratur); Derielbe, Das Arbeits: 
verhältnis gemäß dem heutigen Recht (Leipz. 1877); 
G. Schmoller, Die foziale Frage und der preußi: 
ſche Staat (»Preußifche Jahrbücher, Bd. 23, Verl. 
1874); R. Meyer, Der Emanzipationsfampf des 
vierten Standes (daf. 1874— 75, 2 Bde.); Hitze, Die 
foziale Frage ꝛe. (Baderb, 1877); Derjelbe, Kapital 
und Arbeit ꝛc. (daſ. 1881). — Über die verjchiebenen 
Richtungen in der A.: v. Scheel, Unſre fozialpoliti: 
ſchen Parteien (Leipz. 1878); Wii Inder in Schön: 
bergs »Handbuch der politifchen Dfonomie«, Bo. 1, 
©. ., bort auch weitere Litteratur. Speziell 
über die individualiftifche Richtung: ©. Schönberg, 
Die deutſche Freihandelspartei ꝛc. (»Zeitichrift für 
bie gejamte Gruner ng wahl Bd. 29, Tübing. 
1873); ©. Schmoller, Über einige Grundfragen 
des Rechts und der Volkswirtſchaft (Jena 1875); 
9.0. Treitjchle, Der Sozialidmus und feine Gön: 
ner (Berl. 1875); 9. B. Oppenheim, Der Kathe: 
derſozialismus (daſ. 1872); Adolf Wagner, Dife: 
ner Brief an Herrn 9. B. Oppenheim (daf. 1872); 
Stöder, Chriſtlich-ſozial (Bielef. u. Leipz. 1885). 
Über die foztaliftiiche Richtung j. Sozinlismus. 
WArbeitergilden, j. Gemerfvereine. 
Arbeiterkolonien, ſ. Armentolonien 
Arbeiterparteien, ſ. Arbeiterfrage. 
Arbeiterſchaften, ſ. Gewerkvereine. 
Arbeitervereine. Unter Arbeitervereinen verfteht 
man die befondern Vereine, welche ausſchließlich ober 
doch weientlich aus Lohnarbeitern beftehen und welche 
nicht einen Spezialzwed (mie Konfumvereine, Produk: 
tivgenoſſenſ * Baugenoſſenſchaften, Kranlen— 
kaſſen c.) ſondern allgemeine Zwecke im Intereſſe ihrer 
Mitglieder verfolgen. Die Hauptarten dieſer N. find: 
1) Bildungdvereine. Diefe A. umfaſſen Arbeiter 
verſchiedener Produktionszweige und befchränfen ſich 
darauf, die allgemeine Bildung und die gute Sitte 
unter ihren Mitgliedern durch Vorträge, Beſprechun⸗ 
gen, Unterricht, Bibliothek, Lefezimmer, —— 
Verkehr zu befördern und durch geſellige Zuſammen— 
fünfte und gemeinfame Vergnügungen, andenen auch 
die Angehörigen der Mitglieder teilnehmen, zur Er: 
—— und Verſchönerung des Lebens der Arbeiter 
eizutragen. Solche Vereine find in den letzten Jahr: 
zehnten in allen Kulturftaaten, namentlich auch in 
Deutfchland, in großer Zahl entftanden, und fie ver: 
dienen bie alljeitigfte Unterftügung. Zu ihnen gehö— 
ren auch die in Deutſchland in dem legten Jahrzehnt 
jehr verbreiteten »Fatholifchen Öefellenvereine«, Wei: 
tereö |. Bildungsdvereine. 2) Gemwerlvereine 
nad) dem Mufter der englifchen Trades’ unions. ®e: 
werfvereine find Zandesvereine von Lohnarbeitern 
eines beitimmten Gewerls zur —— der ge: 
jamten öfonomifhen und * en Intereſſen der 
Lohnarbeiter Diele Gewerls. Sie find die notwen: 
digen forporativen Gebilde der Lohnarbeiter für die 
Löjung der induftriellen Arbeiterfrage 6 Indu— 
ſtrielle Arbeiterfrage und Gewerkpereine). 
3) Politiſche A. ES find allgemeine A., die in 
erfter Reihe Agitationsvereine für politiſche Forde— 
48 
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rungen ber Arbeiterflafie jind. Bon Bereinen biejer 
Art haben heute lediglich die ſozialdemokratiſchen 
A. Bedeutung (ſ. Soztalismus). 
Arbeiterverfiherung. Die A. hat den med, von 
dem Arbeiter und feiner Familie die aus Arbeitäun- 
fähigkeit und Arbeitälofigleit ermachienden Gefahren 
dadurch abzuwenden, daß in Zeiten des Erwerbs ge- 
zahlte Beiträge zur Auszahlung andie Unterſtützungs— 
bedürftigen benutzt werden. —8 Gefahren können 
erwachſen durch Tod, welcher einmal unvermeidliche 
größere Ausgaben (Begräbniskoften) veranlaßt, dann 
den hinterbliebenen Witwen und Waifen ihren Er: 
nährer entzieht, ferner durch Krankheit, welche Lohn: 
ausfall und infolgedeffen Unterftügungsbedürftigkeit 
zur Folge hat, endlid) durch Invalidität, als welche 
jede länger dauernde Arbeitsunfähigkeit aufgefaßt 
wird. Die Invalidität nennt man eine vorüber: 
gehende, wenn eine Krankheit nur eine gewiſſe Dauer 
überfchreitet, aber Hoffnung läßt, daß der Arbeiter zu 
feiner frühern Beihäftigung wird zurückkehren kön: 
nen; fie ift eine dauernde, wenn dieje Hoffnung wegen 
Krankheit oder Altersfchwäche als ausgeſchloſſen er: 
icheint. Im legtern Fall jpricht man von ganzer Yn: 
validität, wenn vollftändige Arbeitsunfähigkeit und 
Ermwerbslofigkeit vorhanden ift, von halber Invalidi— 
tät, wenn der Arbeiter zwar nicht zu der frühern, aber 
doch zu einer leichtern, wenn auch weniger lohnenden 
Beſchäftigung befähigt bleibt. Außerdem kann auch 
Hilfsbeduͤrftigleit infolge von Arbeitsloſigkeit ein: 
treten. Die Erwerbölofigfeit fann durch den Arbeiter 
ſelbſt (jelbjtverfchuldete Unfälle, durch Unachtfamteit, 
verfehrtes Yeben veranlafte Krankheit, Richtbenugung 
vorhandener Arbeitögelegenbeit) oder durch dritte 
Perſonen (Unfälle, Entlafjung Durch den Arbeitgeber) 
verjchuldet fein, oder es liegt eine menichliche Ber: 
ſchuldung nicht vor (Tod, Naturgefahren, Minderung 
der Arbeitögelegenheit infolge von Anderung natür: 
licher oder jozialer Juftände), oder ed können endlich 
verjchiedene dieſer Urfachen zuſammenwirken. Der 
einzelne Arbeiter iſt nun nicht im ſtande, durch Zurück⸗ 
legen von Erjparniffen fid) gegen dieſe Gefahren aus: 
reichend zu fihern. Wenn auch, was aber keineswegs 
immer ber Fall ift, der Arbeitslohn fo hoch fteht, daß 
bei einem den Kulturanforderungen entſprechenden 
Leben Ic ade gen möglich find, und wenn 
auch wirklich der Arbeiter, was nicht bei allen zu er- 
warten, fich zu den mit dem Sparen verfnüpften Ent: 
ſagungen entichließt, fo wird er doch nicht immer fo 
viel rechtzeitig zu erübrigen im ftande Jen, daß bie 
zur Seit des Todes oder der ArbeitSunfähigkeit vor: 
bandene Summe zur Dedung bed Bedarfs genügt. 
Bei dem einen tritt der Fall, für welchen Vorſorge 
getroffen werden joll, niemals oder doch erft nad) Ir 
langer Zeit ein, bei dem andern macht er y ehr 
frübzeitig mit um fo größerer Wucht (lange Krant: 
heit, große Familie) geltend, Iſt hiernach nicht jeder 
Einzelne, wenn auf ſich allein angewiefen, im ftande, 
feinen Unterhaltäbedarf dauernd zu deden, fo muß 
der Weg der wechjelfeitigen Unterftüßung, ber fozialen 
Hilfe befchritten werden. Solche Hilfe wirb einmal 
durch gefegliche Anerkennung von Unterftügungs: 
pflichten der Familie, der Gemeinde, des Staats ge: 
währt, neben welchen die Privatwohlthätigteit er: 
gänzend wirken kann. Solche Unterftüßungen werben 
nie zu entbebren fein, fei e8, daß e8 fih um Samm- 
(ungen und um Zuwendung von Öffentlichen Mitteln 
in unvorhergefehenen Fällen eined bedeutenden Be: 
darfs handelt, fei es, daß Hilfsbedürftigkeit bei Ein: 
zelnen eintritt. Nun find aber die Unterftügungen, 
welche als unentgeltliche Zuwendungen den Charalter 
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ber Armenpflege tragen, für fidh allein weder zurei- 
chend noch empfehlenswert. Die Gaben der Armen: 
pflege, welche auch nur fubfidiär gereicht werden jollen, 
werden gern farg bemeſſen; fie fönnen nie jo orga- 
nifiert werden, daß fie überall wirklichem Bedarf 
genügen. Außerdem wirkt die Armenpflege leicht 
emoralifterend, indem fie bei ſchwachem Charafter 
Arbeitsicheu und Neigung zum Bettel großzieht und 
allmählich in ganzen Schichten der Bevölkerung alles 
Ehrgefühl unterdrüdt. Aus diefem Grund ſoll man 
fuchen, diejelbe nur auf folche Fälle zu beichränten, 
in welchen fie unentbehrlich ift, in andern aber Ein- 
richtungen zu fchaffen, in welchen bei wohlorgani- 
fierter Hilfe der Trieb zur Arbeit und menſchliche 
Würde gewahrt werben. Hierzu erweift fich die Ver- 
fiherung als fehr zweckmäßig, welche überdies Das 
Gefühl einer durch eigne Arbeit und Sparfamteit er- 
möglichten Selbftändigfeit mach erhält. Auf die 
Summen, welche dem verficherten Arbeiter zu zahlen 
find, hat derjelbe ein Recht, fie find nicht etwa Gna- 
denreichniffe. Hiernach wäre notwendig: 

1) Eine Kranfengeldbverfiherung. Der Ar- . 
beiter erwirbt fich durch Zehlung von Beiträgen dad 
Recht auf den Bezug von Summen in Krankheitsfällen 
füreine Zeitdauer, welche ftatutarifch oder geſetzlich ein 
beftimmtes Maß nicht überfchreiten darf. 2) Einen: 
validenverfiherung, welde bei vorübergeben- 
der Invalidität Schon im Intereſſe der Koftenfparung 
und der Verhinderung der Simulation und einer Ab: 
—— von Laſten zweckmäßig von Kranlenkaſſen 
übernommen, bei dauernder Invalidität durch eigne 
Invalidenkaſſen bewirkt wird. 3) Eine Begräbnis: 

— — welche bei den ſogen. Sterbe⸗ 
aſſen erfolgt. 4) Eine Verſicherung von an Witwen 
und Waiſen zu zahlenden Summen, welche von den 
elle in Nentenform für die Witwe auf 
Lebenszeit, für die Waifen bis zur Erreichung eines 
ewiffen Alters entrichtet oder auch von andern 

affen in Kapitalform gemährt werben (jogen. Le— 
bensverficherung als Kapitalverficherung auf den 
Todesfall). Gleichſam als Unterabteilungen zu die- 
fen en erhält man die Alters: 
verjorgung, wenn nur Invalidität infolge hoben 
Alters er ee wird, dDiellnfallverfiche- 
rung, wenn bie Berficherung fich nur auf die Fälle 
der Erwerböminberung erftredt, welche durch afute 
äußere Beranlaffung, durch Unfall, hervorgerufen 
werben. Vorausjegung der Verficherung ift aber nun, 
daß der Berficherte auch dauernd in ber Lage ift, die 
erforderlichen Beiträge (Prämien) zu zahlen. So tft 
denn weiter noch notwendig 5) eine Arbeitslofig- 
feitöverfiherung, d. h. eine Berfiherung gegen 
die Folgen der Arbeits-, bez. Berdienftlofigfeit und 
zwar, wie fie in England durch Gewerfvereine ge: 
währt wird, nicht nur folcher Verbienftlofigleit, von 
welcher der Arbeiter ohne fein Verſchulden betroffen 
wird, fondern auch folder, welche er freiwillig ala 
Mitglied eines beftimmten Verbands zum Zmwed der 
Erzielung befjerer Arbeitöbedingungen (Streiks) über 
fich ergehen läßt. 

Im allgemeinen find für die Einrichtung der A. 
die Grundſätze des Verſicherungsweſens un her 
Die zu —— Beiträge müßten ſich nach der 
Höhe der icherten Summe und nach dem Grade 
der Gefährdung (Wahrſcheinlichkeit, daß die Gefahr 
eintritt) richten, jo nad) dem Beitrittsalter, Wohnort, 
Beihäftigungsart ꝛc; es wäre alfo im Intereſſe der 
Billigkeit wie im Antereffe der Verhütung von Ge- 
fahren das Riſiko möglichft zu individualifieren. Nun 
zwingen aber die Belonderpeiten des Arbeiterlebend 
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auch zu Abweichungen von jenem Grundjaß fomie zu 
—— welche bei andern Verſicherungen nicht 
nötig ind. Eine vollftändige Individualifierung der 
Nifitos fcheitert zunächſt an ben Schmwierigleiten der 
Bemefjung. Man wird fich, wenigſtens folange noch 
feine genügenden ftatiftijchen Daten vorliegen, mit 
Annäberungen begnügen müffen. Dazu kommt, daß in 
Arbeiterfreijen vielfach mit Zähigkeit an dem Grund: 
fat feftgehalten wird, daß alle gleichviel zahlen follen. 
jedenfalls ift die Beitragszahlung derart zu regeln, 
daß ihr durd den Lohn genügt werden kann. Kleine 
Ratenzahlungen, welche allenfalld nur furze Stun: 
dungen nötig madhen, find, auch wenn dadurch mehr 
Koften der Erhebung erwachſen, der Entrichtung gro: 
Ber Beträge vorzuziehen. Streng genommen, müßte 
der Zohn jo hoch ftehen, daß er zu allen Beitrags: 
zahlungen (mit wenigen Ausnahmen) ausreicht. Als: 
dann follten auch die Arbeiter allein für die Beiträge 
auffommen, die Arbeitgeber aber nur fo viel zahlen, 
daß fie dadurch der ihnen obliegenben Haftpflicht ent: 
hoben werben. Bielen Arbeitern ift dies deswegen 
erwünfcht, weil damit die Notwendigfeit einer Be: 
teiligung der Unternehmer an der Kaſſenverwaltung 
entfällt. Ermeift ſich der Lohn als nicht zureichend, 
jo könnten die Arbeitgeber von dem Geſichtspunkt 
aus sugegogen werden, daß fie in ihren Beiträgen nur 
unumgängliche Zohnteile entrichten. Gemeinde und 
Staat würden durch Neueinrichtung folcher Berfiches 
rungen von manchen Laften befreit, welche fie feither 
u tragen hatten. Waren auch diefe Laften auf falfche 
Schultern gelegt, jo önnen immerhin vorübergehend 
gewährte Beiträge aus öffentlichen Kaſſen insbeſon— 
dere dann auch als gerechtfertigt erfcheinen, wenn durch 
die A. der nduftrie neue Laſten aufgelegt werben 
(Alteröverforgung, frühere Geltendmachung der In— 
validität 2c.), welche fie in den erften Zeiten nicht zu 
ertragen vermag. Die Entichädigung tft in den mei: 
ften Fällen in Rentenform zu gewähren, ba nur bier: 
durd) der Zwed dauernder Sicherftellung erreicht wird. 
Dagegen ift bei der Begräbnidverficherung Kapital: 
zahlung am Platz, welche auch jonft in hierzu geeig: 
neten Ausnahmefällen gewährt werden follte, Große 
Schwierigleiten macht die Frage der Drganifation 
der A., jobald biefelbe fich auf alle Arbeiter erftreden, 
der Unternehmer ſich beteiligen und die Freizügigfeit 
nicht gehemmt werben ſoll. Bon der früher befonders 
bei Staatsunternehmungen vorgelommenen patriar: 
chaliſchen —— bei welcher der Arbeiter Ken 
ohne Rechte zu haben, und feiner Anſprüche, bejon: 
ders als Strafe, leicht verluftig gehen fonnte, muß 
heute abgefehen werden. Den Arbeitern e8überlaffen, 
ſich bei beliebigen Kaſſen, auch Brämiengefelliaften, 
zu verfichern, würde mit einem auszuüben wang 
nicht verträglich fein, da derjelbe vollftändige Sicher: 
ftellung des Arbeiters erheilcht. So bleibt denn, wenn 
der Arbeiter zur Verfiherung gezwungen wird, nur 
übrig die Zwangskaſſe, d. h. die unter Kontrolle zu 
ftellende, allenfall® nur durch öffentliche Organe zu 
verwaltende Kaffe, welcher der in einem beftimmten 
Bezirk wohnende oder einem beftimmten Beruf ange: 
hörige Arbeiter beitreten muß, dann der Kaſſen— 
zwang, welcher bie Arbeiter überhaupt nurverpflichtet, 
einer Kaffe beizutreten, welche nach gewiffen Norma: 
tivbedingungen eingerichtet jein und verwaltet werden 
muß. Eine genoffenfchaftliche, auf Gegenjeitigteit be- 
ruhende Kafte würde den Vorteil quter Kontrolle und 
Überwachung bieten; doch würde diejelbe im Intereſſe 
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verjchuldete und unverfchuldete Arbeitslofigfeit praf: 
tiſch nicht voneinander zu fcheiden find, fo fann fie 
nicht zum Gegenſtand des Zwanges gemacht werben 
und wird deshalb den Arbeitervereinen (Gewerkver⸗ 
einen) zu überlaffen fein. Infolgedeſſen wird es aber 
unmöglich, einen Zwang vollftändig bei allen an- 
dern Verficherungen durchzuführen, bei welchen durch 
dauernde Zahlungen Anſprüche erworben werden (Jn- 
validen», Witwenverfierung). Leichter ift er durch— 
führbar, mo nur jeweilig durch beftimmt bemeffene, 
in fürzern Zeiträumen erfolgende Zahlungen ent: 
fprechende Rechte erworben werben (lUnfallverfiche: 
rung, ein großer Teil der Krankfenverficherung). Na! 
auch Hilfskaſſen. 

Ein Verzeichnis der wichtigften Litteratur findet 
fih in Schmoller® »Jahrbuch für Gejeßgebung und 
Berwaltung«, Bd. 5, S. 278. Hier mögen hervorge: 
hoben werben: Engel, Der Preis der Arbeit (2. Aufl., 
Berl. 1872); »UÜber Alterd: und Invalidenlaffen für 
Arbeiter. Gutachten auf Beranlaflung des Vereins für 
Sozialpolitik (Leipz. 1874); M. Hirſch, Die gegen: 
feitigen Hilfslaffen und die Geſetzgebung (Stuttg. 
1870): 2. Brentano, Die U. gemäß ber heutigen 
Wirtſchaftsordnung (Leipz. 1879); Derjelbe, Der 
Arbeit icherungszwang (Berl. 1881); Hasbach, 
Das engliiche Arbeiterverficherungdmelen (Leipz. 
1883); v. Dften, Die A. in Frankreich (baf. 1884). 

Arbeiterwohnungen. Da die Geftaltung der Woh: 
nung einen tiefgehbenden Einfluß auf das Familien: 
leben und das gejamte Wohlbefinden bes * 
ausübt, ſo bildet die in aud) einen wid): 
tigen Beftanbteil der ganzen Arbeiterfrage. Mit zu- 
nehmender Dichtigfeit der Bevöllerung im Induſtrie⸗ 
bezirfen und in großen Städten waren die Arbeiter, 
welche ihre Wohnung ge allaumweit entfernt von ber 
Fabrik nehmen können, vielfach geswungen, bei hohen 
Mietpreifen mit Heinen und unbequemen Wohnun: 
gen vorlieb zu nehmen, welche wegen Mangeld an 
Luft und Licht, wegen hoher Lage ıc. ſich als der Ge: 
ſundheit —— wegen allzu gedrängten Zuſam⸗ 
menlebens als der Sittlichleit gefährlich erwieſen. 
Nachdem ſchon vor längerer Zeit in England dieſe 
Übelftände erfannt worden waren, machte ſich bald 
eine Bewegung zur Reform dahin geltend, da man 
juchte, den Arbeitern billige, gefunde und babei be- 
hagliche Wohnungen zu verſchaffen, melde fie durch 
Heine ratenmweile ——— allmählich zu eigen er— 
werben könnten. Dem gegebenen Beiſpiel folgte ſpä— 
ter das Feftland nach. Eine Befjerung kann auf dem 
genannten Gebiet erzielt werden 1) durch Wohlthä 
tigteitövereine, 2) durch die Arbeiter felbft, 3) durch 
die Arbeitgeber, 4) durd) Staat und Gemeinde, Ge- 
meinnüßige Gefellfhaften, welche ber Woh⸗ 
nungöfrage ihre gürforge wibmeten, bildeten fich in 
größerer Zahl in den 40er Jahren in England, jo in 
London ſeit 1842 die Association for improving the 
dwellings of the industrial classes, jeit 1844 bie 
Society for improving thecondition ofthe labonring 
elasses, die Improved industrial dwellings com- 

any limited u. a. Diefelben bauten neue Häufer, 
auften alte zur Ummanbdlung, vermieteten Wohnun: 
en gegen niedrigen Mietpreis, gaben Darlehen für 
ea von Wohnhäufern und ermöglichten deren 
allmählihe Erwerbung durch fleine Abzahlungen. 
Ähnliche Geſellſchaften bildeten fich auch in andern 
Städten und Ländern. Den gielen Zweck können 
die Arbeiter ſelbſt durch Errichtung von Bau— 


der Freizügigleit und der Sicherheit eine Kaſſenver- genoſſenſchaften erreichen, indem fie Beiträge zahlen 


dindung nötig machen. Am ns ag ift die wich⸗ 
tige Arbeitslofigkeitöverficherung. 


und fammeln, Darlehen aufnehmen und in gleicher 


bei derjelben | Weife wie die Baugenofjenfchaften überhaupt (j. d. 


48* 
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im Art. <Genoflenichaften«) Wohnungen erftellen und 
ihren Mitgliedern zugänglich machen. Legt eine ſolche 
Arbeitergefellichaft durch feites forporatives Zufam: 
menbalten und Sparſamkeit einen Beweis ihrer fitt- 
lichen Kraft ab, jo wird es ihr auch am nötigen fire: 
dit nicht fehlen, Meift treffen jedoch nicht alle für 
Bildung und Beitand jolder Genoſſenſchaften erfor: 
derlihen Borbedingungen zufammen, wie insbeſon⸗ 
dere ber Beſitz der nötigen Mittel, um raſch den Be- 
dürfniffen aller Mitglieder zu genügen, dauernder 
Aufenthalt an einem Ort, ohne welchen das Intereſſe 
am Wohnungsermwerb —— entfällt, ꝛc. 

Beſſere Erfolge können die Arbeitgeber (Grund: 
eigentümer, jyabrifanten) erzielen, ba fie nicht allein 
bie zum Bau von Häufern erforderlihen Mittel 
leichter beichaffen können, fondern aud) in ber Lage 
find, die erftellten Wohnungen für die Dauer —— 
Verkauf gegen allmähliche Abzahlung oder dur 
Vermietung zu verwerten. Dieſelben erfüllen damit 
nicht allein einen — Zweck, ſondern ſie die— 
nen auch, indem ſie dem Arbeiter eine beſſere Exi— 
ſtenz jgeften, ihrem eignen Vorteil, da ihnen die 
Vermietung oder ber Verlauf der Wohnung bie Her: 
ne eines foliden Arbeiterftammö ermöglicht. 
Ein ſolches Vorgehen erfcheint inäbefondere bei Un— 
ternehmungen als zwedmäßig, welche weit von be: 
wohnten Orten entfernt liegen, und bei denen es 
dem Arbeiter ſchwer fällt, eine geeignete Wohnun 
zu finden. Am Platz ift es allerdings nur bei feft 
begründeten Unternehmungen, melde die nötige 


Sicherheit für den Arbeiter wie für die Berwertung | 
mit nicht durch die ſchädlichen Nachteile des Zufam- 
der Arbeiter leicht in größere | 
Abhängigkeit vom Arbeitgeber, wie auch umgelehrt | 


des Baufapitald bieten. Durch den Erwerb eines 
Haufes gerät freili 
dem leptern —— eine —— oder auch 
nur thatſächliche Bindung mancherlei Verdrießlich— 
keiten und Verlegenheiten erwachſen können. Aus 
dieſem Grund ziehen es viele Arbeitgeber vor, die 
von ihnen erbauten A. nur zu vermieten, während 
unzufriedene Arbeiterkreiſe das Syſtem, einen Teil 
des Lohns durch Gewährung von Wohnungen zu 
entrichten (in England Kottageſyſtem genannt), 
als ihrer Unabhängigleit gefährlich überhaupt ver: 
werfen. Die bekannteſten von Arbeitgebern erbauten 
A. find die zu Mülhaufen i. €. Hier Dildete ſich 1853 
unter der Leitung von Dollfus eine urfprünglich aus 
zwölf Fabrifanten beftehende Aktiengejellichaft, die 
mit einem Aftienfapital von 300,000 Frant (ebenfo: 
viel gab noch Napoleon III.-dazu) bis 1862 bereits 
618 Einfamilienhäufer mit je einem Gärtchen in 
einem bejondern Arbeiterquartier (cite ouvriere) er: 
baut hatte. Hiervon waren in 16 Jahren 538 Häu- 
jer zum Selbſtkoſtenpreis (2600— 3600 Fr.) gegen 
eine Anzahlung von 300 Fr. und eine monatliche 
Abzahlung von 25 Fr. verfauft. Nur ausnahms: 
weije fand Vermietung ftatt. Fi ber erften Cit& 
fam balb noch eine neue hinzu. Gegenwärtig (1884) 
beftehen etwa 1020 4. mit 7500 Bewohnern, die 
fämmtlich verfauft find. Diefes Beifpiel wurde 1858 
von Ködlin, erg u. Komp. in Lörrach 
nachgeahmt, welche bis 1884: 140 zweiftödige Ar 
beiterhäufer mit 4— 5 Wohnräumen und Gärtchen 
erbauten. Auch in andern Orten, wie Pforzheim, 
Lüdenfheid, Bremen ꝛc., erftand bald auf dieſem 
Weg eine Reihe von A., ohne daf jedoch, insbeſon— 
dere wegen ber oben erwähnten Umftände, alle diefe 
Unternehmungen von gleich günftigem Erfolg beglei: 
tet waren. Staat und Gemeinde follten nur im 
Notfall daran denken, Wohnungen zum Verlauf ober 
jur Vermietung an Arbeiter herzuftellen. Häufig 





Arbeitsämter. 


würde, wenn auf anderm Weg dem Bebürfnis nicht 
genügt werben Fönnte, die Übernnhme einer Zins: 
— ausreichen. Im übrigen tann die öffent: 
iche Verwaltung durch zweckmäßige Bauordnungen, 
richtige Handhabung der Baupolizei und Durchfüh— 
rung größerer, allgemein nützlicher Unternehmungen 
—— ur Waſſerleitung, Beleuchtung ꝛc.) we⸗ 
entlich zur Verbeſſerung auch der Wohnungs-zuſtände 
der arbeitenden Klaſſen beitragen. 
ber die innere Einrichtung der A. laſſen ſich feine 
allgemein zutreffenden fchablonenmäfigen Vorſchrif⸗ 
ten geben, da fürdiejelbe auch Örtliche Verhältniſſe ent⸗ 
fcheidend find. Im —— ſollen die Wohnungen 
den Anforderungen an Geſundheit, Sittlichkeit, Sicher: 
* und Behaglichkeit en und dabei möglichit 
illig fein. Allen diefen Anforderungen kann nicht über: 
all gleichzeitig in gleihem Maß entiprocdhen werden. 
Mo Grund und Boden nicht teuer und die Bauloften 
nicht hoch find, fann man einftödige Einfamilienhäu- 
fer mit Manſarde und Gärten erftellen. Im entge 
gengefegten Fall muß man durd Bereinigung einer 
größern Zahl von Wohnungen auf Kleiner Fläche 
möglichft zu jparen — ft man aber auch wirk⸗ 
lich intolgedeifen zur Erbauung von fogen. Arbei- 
terfajernen (großen Häufern, welche viele Familien 
unter einem Dad) vereinigen) gezwungen, welche frei⸗ 
lich die Durdführung vieler — —* zu be⸗ 
ip ser zwedmäßiger Einrichtungen, wie Heizung&, 
Beleuchtungs:, Badeanftalten ꝛc., erleichtern, 2 follte 
man doch darauf bedacht fein, die Wohnungen ber 
einzelnen Familien möglichſt getrennt zu halten, da— 


menlebens die erftrebten Vorteile wieder aufgemogen 
werben. Kann ber einer leiftungsfähigen Kaffe (Rran- 
tens, Alters⸗ ꝛc. Berficherung) angehörige Arbeiter 
in einem behaglichen Heim einer geficherten Zufunft 
entgegenjehen, fo ift Y ihn ein — der ſozia⸗ 
len Frage gelöſt. . V. A. Huber, Reiſebriefe aus 
Belgien, Frantreih und England (Hamb. 1855); 
Be ri, Die Wohnungsnot der Arbeiter in den Fa- 
ifftäbten (Elberf. 1862); Hoffmann, Die Mob: 
nungen der Arbeiter und der Armen (Berl. 1852); 
Emile Müller, Les habitations ouvrieres en tous 
pays, situation 1878 (Bar. 1879); Véron, Les in- 
stitutions ouyriöres de Mulhouse (daf. 1866); Be: 
not, Les cites ouvrieres de Mulhonse (2. Aufl, 
Mülbauf. 1867); »Les citös ouvrieres de Mulhouse. 
Leurs bains et lavoirs« (3. Aufl., daf. 1882; enthält 
Nachträge zu vorigem); Roberts, The dwellings of 
the labouring classes (3. Aufl., Zond. 1850); Sar, 
Die Wohnungszuftände der arbeitenden Klaſſen (Wien 
1869); Schall, Das Arbeiterquartier in Mülbau- 
fen (Berl. =. Manega, Die Anlage von A. 
(Meim. 1882); Klaſen, Die Arbeitermobnhäufer in 
ihrer baulichen Anlage (Berl. 1879); Schmölte, 
Das Wohnhaus des Arbeiterd (Bonn 1883). 
Arbeittämter, nad) dem Boriäleg von Schönbera 
(1871) befondere ftaatliche Organe für folde Arbei: 
terverhältniffe, die den Gegenftand der Arbeiterfrage 
bilden, insbefondere zur Feſtſtellung und Kontrolle 
derfelben, zur Durchführung der Arbeiterfchuggefeg- 
e_ und zur Erfüllung der der Staatsgewalt 
n bdiejer Frage obliegenden Vermwaltungsaufgaben. 
Schönbergs N. find eine erweiterte Organifation der 
gg sorge (j.d.). Bol. ©. Schönberg, N. 
Fine en on des Deutichen Reichs (Berl. 1871). 
Ähnliche Organe wie jene N. find die feit 1869 in 
Nordamerika gegründeten arbeitäftatiftiihen Bü- 
reaus (bureanx of statistics oflabor). Die Aufgabe 
derſelben ift: ftatiftifche Erhebungen über die Ver- 


Arbeitsbüher — Arbeitshäufer. 


hältniffe der Arbeit, inöbefondere über die Lage 
der arbeitenden Klaſſen, anzuftellen, über ihre Er: 
hebungen fegelmäßige Berichte zu eritatten und die 
Staatsgewalt in ihrer jozialpolitiichen Aufgabe, 
das Los jener Klaſſen zu verbeffern, namentlich auch 
durch Anregung und Vorbereitung legislatorifcher 
Mafregeln zu unterftügen. Soldye Büreaus exi— 
ftieren in Maſſachuſetts (ſeit 1869), Maine (1872), 
Venniylvanien (1872), Dbio (1877), New Jerſey 
(1877), Illinois (1879), Miffouri (1879), Michigan 
(1883), Kalifornien (1883), New York (1883), und 
1884 ift die Errichtung eines ſolchen auch ſeitens 
der Union beichlofien worden. Val. über diefe Bü— 
reaus W. Cave Tait, Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
in den Vereinigten Staaten (Tübing. 1884). 
Arbeitöbüher (in frankreich Livrets d’ouvriers), 
von der Polizeibehörde auf die Perſon eines Arbei: 
ters ausgeſtellte Bücher, in welche der Arbeitgeber 
die Zeit des Ein: und Austritts des Arbeiterd * 
die Art der Beſchäftigung desſelben einzutragen hat. 
Das Arbeitsbuch iſt eine Legitimationsurkunde des 
Arbeiters zur Bezeugung ſeiner Identität, dann zur 
Konſtatierung des Beſtands wie der Dauer ſeines 
Arbeitsvertrags. Über die Zwedmäßigteit obliga— 
torijcher N. herrſcht Streit. Unzweifelhaft haben 
U. wichtige Vorteile. Der Arbeitgeber wird durch 
das Arbeitäbuch über die Berfönlichleit und die bis: 
herigen Arbeitöverhältniffe des Arbeiters informiert 


und kann auf Grund desielben eventuell weitere Er: | 
fundigungen einziehen. Diefer Vorteil ift befonders | 


wertvoll für Handwerksmeiſter, welche Arbeiter in 
ihr Haus nehmen. N. erleichtern ferner bei wandern: 
den Arbeitern bie Unterfcheidung zwiſchen orbent: 
lihen und unorbentlichen. Sie erichweren endlich 
den Kontraftbrucdh. Gegen A. wird geltend gemacht, 
daf in diefer Kontrolle der Beichäftigung der Arbei: 
ter eine Kränfung der perfönlichen Ehre der erwach— 
jenen Arbeiter liege, daß die Abhängigkeit der Ar: 
beiter von den Arbeitgebern befördert werde, und daß 
unter Umftänden Arbeiter unverdient materiellen 
Schaden erleiden fönnten. Es wird inäbefondere auch 
auf ben ger. bingewiefen, der mit Arbeits: 
büchern durch Zeichenvermerfe in denſelben von den 
Arbeitgebern getrieben werden könne und ber fich 
faum vermeiden laffe. Obgleich an fidh die Gründe 
für obligatoriiche A. ſchwerer wiegen dürften und 
ordentliche, ſolide Arbeiter bei diefer Einrichtung den 
ſchlechten gegenüber beffer fituiert fein würden, als 
wenn feine A. beftchen, wird für die Frage der Ein: 
führung derjelben doch den Ausſchlag geben müffen, 
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bis 1883) wurden durd) das Gefeh vom 22, Nov. 1883 
die obligatorifchen Livrets abgeſchafft, aber fakulta— 
tive eingeführt. Jeder Arbeiter, der den Beſitz eines 
Arbeitöbuchs feinen Intereſſen dienlich erachtet, kann 
vom Maire der Gemeinde feines Wohnorts ein folches 
verlangen. Diejes Arbeitsbuch, frei von Stempel: 
und Enregiftrementsgebühren, darf nichts andresent: 
halten ald Namen, Vornamen, Wohnort, Geburtsort 
und Beruf des —58 und wird vom Maire unter: 
ſchrieben (Art. 3). Jeder Arbeitgeber ift angewiejen, 
dem Arbeiter auf deſſen Verlangen in dieſem Bud) 
Datum des Ein: und Austritts in fein Geſchäft zu 
befcheinigen. Das Bud) darf feine andern Nachweifun: 
gen enthalten (Art. 4). Ähnlich ift der Gegenftand in 
[gien geregelt worden. (Val. VB. Stieda, Das Ar: 
beitsbuch in Srankrei ‚in -Preußiſche Jahrbücher«, 
Bd. 53, S. 159 ff.; dort auch weitere Litteratur; 
ferner den Art. »Livrets« in Blocks »Dictionnaire 
de l’administration frangaise«, 2. Aufl., ©. 1201 ff.; 
»Enquöte sur les conseils de prud’hommes et les 
livrets d’ouvriers«, Bar. 1869.) In Deutſchland 
hatte die Gewerbeordnung von 1869 —— A. 
nur für jugendliche Arbeiter beibehalten. Die No— 
velle zur Gewerbeordnung vom 17. Juli 1878 führte 
dagegen obligatoriſche A. für alle Arbeiter unter 
21 Jahren ein (ausgenommen im Haus ihrer Eltern 
———— Kinder und hausinduſtrielle Arbeiter, 
$ 107-112). Für Kinder von 12 bis 14 Jahren, 
welche in brifen bejchäftigt werden, ift ftatt des 
Arbeitsbuchs eine Arbeitsfarte vorgejchrieben 
($ 137). Im J. 1883 wurde im Neichdtag ein An: 
trag der Konfervativen, die A. allgemein einzufüh: 
ren, in der Situng vom 14. April abgelehnt. 
Arbeitgeinftellung, die Unterbredung eines Ar: 
beitäverhältnifjes ſeitens der Zohnarbeiter, weildiefen 
die Bedingungen des Arbeitövertragd, die der Ar: 
beitgeber ftelft, refp. zugefteht, nicht zufagen. Eine A. 
fann ein einzelner Arbeiter vornehmen, fie kann aber 
aud) eine gemeinjchaftliche fein, d. h. auf gemeinjamer 
Abrede einer Mehrzahl von Arbeitern (eines Unter: 
nehmerd oder verfchiedener Unternehmer) beruhen. Die 
emeinfchaftliheNl.iftderfogen. Streif(engl.strike). 
er Zweck der A., namentlich der Streifs, ift, gün- 
ftigere Arbeitöbebingungen zu erlangen. Nicht jede 
IA. ift eine widerrechtlice. Miderrechtlich (Kontrakt: 
bruch) ift nur diejenige, bei welcher die Arbeiter Die 
efegliche oder vertraggmäßige Kündigungsfriſt nicht 
innehalten, fondern vor Ablauf derfelben die Arbeit 
einftellen. Ob und mwie weit es gerechtfertigt ift, A. 
durch obrigkeitliche Mafregeln (Koalitionsverbote, 





ob der beſſere Teil der Arbeiterflaffe dagegen ift oder | Beftrafung des Kontraftbruchs) zu verhindern, refp. 
nicht. Jedenfalls aber ift es zwedmäßig, dem Arbeiter | zu erjchweren, darüber f. Koalition und Kon: 
das Necht zu geben, ein ſolches Arbeitöbud zu be |traftbrudı). , 

jigen und von feinem Arbeitgeber die Einträge über) Arbeitshäuſer. Man kann drei Arten von Ar: 
Eins und Austritt zu eg (fafultatives Ars | beitöhäufern unterfcheiden: 1) Anftalten, in welchen 
beitsbuch). Obligatorijche A. beftehen in Öfterreich die Zwangsarbeit ald Mittel der Beftrafung dient, 
und beitanden bi$ vor kurzem in Frankreich und | und welche neben der Beftrafung zugleich die fittliche 
Belgien. In Frankreich wurden die Livrets 1791 | Befferung der re erzielen wollen (Korref: 
aufgehoben, aber durch das Gefet vom 2. Germi: tions- und Strafanftalten). Die Strafe bes 
nal XI (12. April 1803), vervollitändigt durch die | Arbeitähaufes, welche im 16. Jahrh. in England 
Arrötös vom 9. Frimaire XII (1. Des. 1803) und vom | zuerft methodiich angewandt und vor 1871 in mehre: 
10. Ventöfe XII, für alle Arbeiter wieder eingeführt | ren deutichen Staaten verhängt wurde, ift in Deutſch— 
und, nad) einigen Modifitationen durch die Gefege land durch das Reichsſtrafgeſetzbuch abgejchafft wor: 
vom 25. April, 8. und 14. Mai 1851, neu geregelt |den. Die Landespolizeibehörde joll jedoch befugt 
durch das Geſetz vom 22. Juni 1854 und Dekret vom | werben, gewifje Berfonen (Bettler, Proftituierte) nad 
30. April 1855. Das Geſetz kam aber wenig zur Aus: Verbüßung der Haftitrafe bis zu zwei Jahren in ein 
führung. Im J. 1869 beantragte die Regierung auf | Arbeitöhaus unterzubringen oder zu gemeinnüsigen 


Grund einer Enquete die Abſchaffung der obligato: Bei Ausländern fann an 
Stelle der Unterbringung in ein Arbeitähaus Ber: 


riihen Livrets, durch den Krieg von 1870 blieb die 
meifung aus bem Bundeögebiet eintreten. 2) Zwangs⸗ 


Sache unerledigt. Nach langen Berhandlungen (1881 


Arbeiten zu verwenden. 
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arbeitöhäujer für hartnädige Bettler und gemein: 
ſchädliche Müßiggänger, in welchen dieje Durch Zwang 
zum Fleiß angehalten werden. Hierher fönnen nad) 
ihrem Wejen und Zwed die heutigen deutſchen A., 
dann nad) ihrem Dauptcharafter die engliihen N. 
(workhouses) gerechnet werden, welche legtern in 
der englifchen Armenpflege eine große Rolle jpielen. 
Die Einrihtung des englifchen Werkhauſes ftügt ſich 
vorzüglich auf die Abjchredungstheorie. Sie ift dar: 
auf berechnet, von der Inanſpruchnahme öffentlicher 
Hilfe möglichft abzuichreden und durch eignen Erwerb 
die Aufnahme in A. zu vermeiden. 3) X., in welche 
arbeitöfäbige Arme fich freiwilli menpfege lafien 
ober im Sinn einer humanen Armenpflege unter: 
gebracht werden. Diejelben können ebenſowohl Pri— 
vat- wie Öffentliche Anftalten fein. Zu gunften jol: 

er A. ſagt man, daß hier der Verdienſt die durch 
Semeinjamkeit der Benutzung zc. jehr ermäßigten 
Koften der Unterftügung einigermaßen beden könne, 
und daß es durd die Einrichtungen der Anftalt wohl 
wu ermöglichen jei, dem Unterftügten die Luft an der 
Arbeit zu erhalten, welche ihm zugleich da8 Bewußt— 
ſein fichere, noch nicht zur Klaſſe der Almoſenempfän— 
ger ehe: hr zu fein. Da — aber 
erwerbsloſe Menſchen menſchenfreundliche Teilnahme 
verdienen, ſo darf das Werkhaus mit Anſtalten für 
Verbrecher und Müßiggänger niemals in Verbindung 
gebracht werden; es N vielinehr alles aufzubieten, 
um das Ehrgefühl dieſer ſchuldlos Inglüdlichen zu 
Ihonen. Der Zwed der Verbringung in die Anftalt 
fann ein temporärer fein, man kann diefelbe ander: 
weiter Unterftügung jo lange vorziehen, bis es ge: 
lungen ift, den Armen wieder Arbeitögelegenheit zu 
verschaffen. Die Anftalt, welche dem Arbeiter außer 
Heizung und Beleudtung auch Werkzeuge und Ma: 
terialien gewährt, foll jedem arbeitsfähigen Armen 


je nach deſſen Fähigkeit Arbeit und jo viel Verdienſt 
verichaffen, dafı er ji nähren fann. Diejenigen Ar: 


men aber, welde wegen Kränklichleit oder hohen 
Alters nicht mehr zu arbeiten im ſtande find, gehören 
nicht in A., fondern in ————— andrer 
Art. Die Koſten können durch die gemeinſchaftliche 
Benutzung der Werkſtätten im Werkhaus ermäßigt 
werden; Beſchäftigungsarten, die zu viel Raum in 


Anſpruch nehmen, find auszuſchließen. Der Hoften: 
Bevölferung, der ‚arbeitenden Kla 


erfparnis wegen find Beſchäftigungen vorzuziehen, 
die nur einfache Werkzeuge erfordern, oder man 
Ichafft vorzugsweiſe foldhe an, die von vielen benußt 
werden fünnen, wie Spinnräber, Webftühle, Dreh 
bänfe, Nähmafchinen, Gerätichaften zu Verfertigung 
von Holz» und Strohwaren. Hierbei geben Lokal— 
verhältniffe, namentlich die Rückſicht auf Konkurrenz 
mit -bereitö beftehenden Gemwerbäöbetrieben, und die 
der Anftalt zu Gebote fiehenden Mittel den Ausschlag. 
Stet3 muß der Austritt aus diefem Verhältnis dem 
Arbeiter frei ftehen, unordentliche und unfleißige 
aber werben bes böfen Beilpield wegen aus der An: 
ftalt entfernt, Die Wohlthätigfeit der N. fann oft 


Arbeitslohn. 


ter dadurch, daß jie ihm Werkzeuge nach Haufe leibt. 


Unter ſonſt gleichen Berhältnifien verdient überhaupt 
die Bejhäftigung in der eignen Wohnung des Arbei- 
‚ters den Vorzug. Beachtenswert in diefer Hinficht 
find die Bemühungen der rauenarbeitsvereine, ein: 
zeln ftehenden bedürftigen ‚rauen duch Einrihtung 
von Verlaufsftellen (Bazaren) lohnenden Erwerb zu 
ſchaffen. Der Lette-Berein in Berlin hat jhöne Er: 
in diefer Beziehung aufzumeifen. Val. auch Aiyl. 


folge 
| Arbeitslohn nennt man die Vergeltung, welche 
ı der Arbeiter für Vermietung 


u Arbeitskraft, bez. 
für Verkauf feiner Arbeitsleiftungen zu Zweden des 
perjönlichen Genuſſes oder des Erwerbs erhält. Da 
nun für Erwerbszwecke weit mehr fremde Kräfte ver: 
wendet werden als für perſönliche Dienftleiftungen, 


ſo find auch im allgemeinen die erftern bei Bilduna 


und Regelung des Lohns enticheidend. Man unter- 
fcheidet realen und nominellen A. Letzterer, der 
in Geld veranjchlagte A., gibt feinen vollftändigen 
Aufſchluß über die wirtſchäftliche Lage des Arbeiters, 
da die Kaufkraft einer beſtimmten Geldſumme nicht 
immer bie gleiche iſt. Dagegen läßt ſich der reale A., 
d. b. die Summe der UnterhaltSmittel, welche der 
Arbeiter ſich mit Hilfe feines Lohns befhaffen kann, 





zu Bergleihungen für verſchiedene Zeiten und Orte 
benutzen. Nicht immer ift dad Einfommen des Ar: 
beiters reiner A. In demjelben ift, wenn der Arbei: 


‚ter Werkzeuge zc. ſelbſt ftellt, auch Kapitalrente ent: 
halten. Unter normalen Berhältniffen muß der N. 


dur die Einnahmen des Arbeitgebers voll gedeckt 
werden. Er ift, ebenfo wie Zins und Unternehmer: 
einflommen, NReinertragdanteil an der Unter— 


nehmung, nidt etwa ein abgeleitetes Einfommen. 
ı Der Rechtstitel für Bezug des Lohns ift der ab: 


gefchlofjene Bertrag, nicht aber dad vom Arbeiter 





gebrachte Opfer oder feine Leiftung, die freilich bei 
Bildung der Lohnhöhe beftimmend mitwirlen fönnen. 
e nad der Art der Leiftung, nad) der Höhe des 
Lohn, der Sicherheit feines Bezugs, der Stellung 
des Arbeiter® ꝛc. bezeichnet man den X. als Salär, 
Gage, Honorar, Gehalt, Sold, Befoldung ꝛc. Am 
gewöhnlichen Sinn verfteht man unter demjelben 
den Lohn der Handarbeiter, welcher infolge der Tech: 
nik und der gefamten Wirtſchafts- und Nechtäord: 
nung die Eriftenzgrundlage des größten Teil® Der 
fr ‚bildet,und auf 

den aud die üblichen Zohntheorien vorzüglich An- 





wendung finden, während bei andern Lohnarten 
mehr Abweichungen vorlommen. Der X. ift Natu: 
an wenn er in Naturalien, insbeſondere in 
Gegenftänden gereicht wird, die zum Unterhalt des 
Arbeiterd dienen (Koft, Wohnung, Landnugung 2c.). 
Derfelbe herricht vor in Zeiten der Naturalwirtichaft 
mit ihrer größern Gleihförmigkeit in Wirtſchaft und 


‚Verkehr und entfpricht auch in foldhen Seiten dem 


Intereſſe von Arbeiter und Arbeitgeber. Die Lage 


des erjtern wird gefichert, indem er erhält, was er 


gerade braucht, während der legtere dur Gewährung 


jehr erhöht werben, wenn diefelben zugleich den Ver: | von Naturalien den Arbeiter leichter an fich feffeln 


lauf der in ihnen gefertigten Gegenftände übernehmen; 
aber auch * wird dem Arbeiter daneben der eigne 
Verlauf geſtattet werden können, in welchem Fall ein 
verhältnismäßiger Teil des Erlöſes für Benutzung 
von Werkzeugen, Feuerung und Licht an die Anſtalt 
abzugeben iſt. Je nach dem Bedürfnis und den Mit— 
teln der Anſtalt läßt ſich mit ihr eine Einrichtung zu 
gemeinſchaftlicher ran! ber Arbeiter ſowie 
eine Freifchule für die Kinder derfelben, ſowohl als 
Bewahranjtalt wie auch al& förmliche Unterrichts: 
anftalt, verbinden. Dft hilft die Anftalt dem Arbei: 





und beauffichtigen kann. Mit größerer Entwideluna 
des Verkehrs und der Arbeitöteilung und mit Ge: 
währung der perjönlichen Freiheit wird der Geld: 
Lohn möglid, notwendig und in ber Regel für beide 


‚Teile vorteilhaft. Er ftellt den Arbeiter unabhängi— 


ger und ermöglicht eine wirtfchaftlichere Berwendunme. 
Dod) ift auch in der Geldwirtichaft die Verabreichung 
von Naturalien oft nicht zu umgeben, fo in verfehrs: 
armen Gegenden, wenn Arbeitern eine billige und 
qute Bedarfsdeckung erſchwert ift, wenn fie leicht eine 
Beute abjichtlich gewährten Lotterfreditd werden zc., 
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. 


te | 


oder wenn bie durch die ganze Arbeitsart beding 


familienhafte Zufammengehörigfeit eine ſelbſtändige 
Verſorgung nicht qeftattet (Dienftbote). Der Arbeis 
ter hat weniger durch Preisſchwankungen zu leiden, 
fann allerdings aud) der Freiheit der Bewequng zum 
Teil verluftig gehen. Auch kann die Naturallühnung 
durch gemwillenloje Unternehmer mißbraucht werben, 
indem fie dem Arbeiter zu hohen Preifen Waren auf: 
drängen, welche er nicht gebrauchen kann und daher 
zu Schleuderpreifen verfaufen muß ꝛc. Diefer unter 
dem Namen Trudiyftem befannten Ausbeutung 
ſucht die moderne Geſetzgebung, meift durch Verbot, | 
vorzubeugen, fo die deutſche Gewerbeordnung von| 
1869, 8 134, und die Novelle zu derfelben von 1878, 
Der N. ift Zeitlohn (Tag:, Wochen-, Jahres» 
lohn), wenn die Arbeitsfraft für eine beftimmte Zeit | 
vermietet wird und letere zur Bemefjung der Lohn: | 
höhe dient, wobei freilich nach ermwiefener Leiftungs: 
fähigkeit und befanntem Fleiß Unterſchiede gemacht 
und Lohnklaſſen gebildet werden fünnen. Der reine 
wenige ift —* zu bemeſſen und bietet, weil der 
Betrag beſtimmt ift, weniger Veranlaſſung zu Strei— 
tigfeiten bei der Bemeffung. Dagegen macht ſich bei 
ihm der Einfluß von individueller Tüchtigfeit und in: 
dividuellem Fleiß nicht überall genügend geltend: der 
Arbeiter ſucht feine Arbeitäfraft zu jchonen, der Ar: 
beitgeber wünſcht diefelbe möglichſt anzufpornen. 
Diejer Widerftreit der Intereſſen ift in geringerm 
Mat vorhanden bei dem Atktordlohn oder Stüd: 
lohn, welder ſich nad} der Leiſtung, der abgeliefer: 
ten Stüdzahl (Raums, Gewichtseinheiten) bemißt. 
Bei demjelben ift demnad; das nterefje des Arbei- 
terd mehr in unmittelbare Beziehung zum technifchen 
Erfolg gebracht, die Yohnverteilung eine gerechtere | 
und der Arbeiter in vielen Fällen mehr Herr feiner 
Zeit und felbftändiger ald bei dem ug Da: 
gegen reizt ber Akfordlohn zum rajchen liberhin: ' 
arbeiten an und beeinträchtigt, wenn die Kontrolle | 
ſchwer, leicht die Güte der Yeiftung. Während er 
zur Überarbeitung Beranlaffung geben kann, führt 
er feineöwegs immer zu einer Erhöhung des Einfom: 
mens der Arbeiter. Letzteres kann fogar, ıwie dies in 
verfchiedenen Zweigen der Hausinduftrie gefchehen, 
herabgedrücdt werden. Aus diefem Grund wird auch 
der Altordlohn ala nur dem Unternehmer von Vor: | 
teil von vielen Arbeitern verworfen. Durchführbar | 
ift der Allordlohn nur da, wo fich die ganze Arbeit 
in bemefbare einzelne Leiftungen auflöfen läßt. Im 
übrigen ift er nicht am Plab, wenn in erfter Linie die | 
Güte der — in Betracht kommt, wenn häufige, 
nicht durch den Arbeiter veranlaßte Unterbrechungen 
der Arbeit vorfommen, wenn die Arbeitskraft nur im 
allgemeinen vermietet wird (Dienftboten) ꝛc. Eine 
jelbftändigere Stellung nimmt der Arbeiter bei dem 
Gruppenakkord ein, bei welchem eine Gruppe von 
Arbeitern gemeinfchaftlich die Ausführung von ein: 
fahen und zufammengejegten Arbeiten gegen be: 
jtimmten Preis übernimmt. Derjelbe bietet jedoch 
die Gefahr, daß er in die Afterunternehmung 
(marchandage) ausartet und die Arbeiter von einem 
Eugen Führer — werden. Kommt es dem | 
Arbeiter bei dem Altordlohn nur auf die Menge von 
Leiftungen an, fo wird fein Intereffe bei dem Prä— 
mien:, dem Tantieme- oder Kommiffions: 
iyftem fomwie bei der Arbeitsgeſellſchaft noch 
enger an ben wirtfchaftlichen Erfolg der Arbeit ge: 
feffelt. Das Intereffe an Koftenerniedrigung wird 
wach erhalten durch Gewährung von Sparprämien 
für Minderverbraud von Werkzeugen, Roh: und 
Hilfsftoffen. Das Anwendungsgebiet von ſolchen 


| 


} 








| 
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Prämien beichräntt jich auf die Falle, in welchen die 
Ausgabe ſich jcharf berechnen läßt und die Erjparung 
in der Gewalt des Arbeiters liegt, ohne daß fie auf 
Koften des Erfolgs der Unternehmung ſelbſt aus: 
eführt wird. Das Intereſſe an der Ertragserhöhung 
ann gefteigert werden durd Gewährung von Prä- 
mien, welde nad) einzelnen pofitiven Wirtfchafts: 
erfolgen bemeſſen werden. Solche Prämien können, 
wenn in einem Arbeitszweig allgemein eingeführt, 
eine Verkürzung des feften Yohns zur Folge haben. 
Dies wird jedoch nicht der Fall fein, wenn die Prä— 
mien in Hafen angefammelt und für Bedürfniffe 
einer höhern Kultur verwendet werden. Am vollitän: 
digften wird das Anterefje des Arbeiters an die Un— 
ternehmung gefefjelt, wenn fein Yohn nad) dem Rein: 
ertrag derjelben bemefjen wird, oder wenn gar der 
Arbeiter Anteil am Gefchäft hat und auf Grund des: 
elben auch Kapitalgewinn zieht (Arbeitägefell: 
haft, industrial partnership). Dieje Beteiligung 
am Reinertrag ift insbefondere dann berechtigt, wenn 
derfelbe vorzüglich dem Gejhid und dem Fleiß des 
Arbeiter zu verdanken ift. Die mehrfach verjuchte 
industrial partnership hat meiſt feinen alüdlichen 
Erfolg gehabt, da fie die Autorität in der Leitung zu 
fehr Gefährbete und durch viellöpfige und mißtraui: 
Ihe Kontrolle die nötige Freiheit der Entſchließung 
emmte. 2eichter ausführbar ſchon ift das Tantieme: 
Item (Gemwinnquote ohne Anteil am Geſchäft). Da 
er Arbeiter mit feinem Unterhalt auf den Lohn an- 
gemwiefen ift, würde das reine Tantiemefyftem nur 
am Plage fein, wo der Geſchäftsertrag ein regel: 
mäßiger ift oder eine Minimalgarantie geleiftet wird. 
Im übrigen dürfte die Tantieme nur einen kleinern 
Zeil vom Geſamtlohn aifo neben Atford: oder Zeit: 
(ohn) ausmachen. Dieter e ift nicht am Platz, wo der 
Gejchäftsertrag vorwiegend von Geſchick und ſpeku— 
(ativer Thätigfeit des Iinternehmer® und vom Kapi: 
tal abhängt, wo fie eine dad Geſchäft lähmende Kon: 
trolle bedingt, Miftrauen hervorruft ıc. In den 
wenigen Fällen, in denen fte anwendbar ift, erfordert 
fie neben genügender Überfichtlichfeit des Geſchäfte 
ein hohes Maß fittliher Tüchtigkeit. 

Im allgemeinen gelten für die Bildung der 
Lohnhöhe die gleihen Beftimmgründe wie für die: 
jenige des Warenpreifes. Auch der Lohn wird zwi: 
chen zwei Grenzen durch dad Verhältnis von Angebot 
und Nachfrage beftimmt, und zwar ermeift fich hierbei 
neben andern Trieben die Sorge für die eigne Perſon 
als mächtigfter Beweggrund. Abweichungen werden 
dadurch bedingt, daß der Arbeiter feine Arbeitskraft 
nicht von feiner Perſon loslöſen kann, mit dem Ber: 
fauf feiner Ware in eine gewiffe Abhängigkeit aerät, 
fi immer in der Zwangslage zu verkaufen befindet, 
und daf endlich die Ausgleihung von Angebot und 
Nachfrage nicht fo raſch und in der Art erfolgen fann 
wie bei Waren. Infolgedeſſen ift der Arbeiter im 
Konturrenztampf im allgemeinen nicht fo günſtig ge: 
ftellt wie der Unternehmer, welcher auf Grund feines 
Befiges, feiner Kenntniffe, Verfehröbeziehungen ıc. 
länger auszuharren vermag als der beſchäftigungs— 
(oje Arbeiter. Aus jener Befonderheit des Arbeits: 


verhältniſſes erwächſt aber auch die Notwendigkeit 


für den Staat, Schugvorfehrungen zu treffen, wo die 


' Perfönlichleit des Arbeiters gefährdet ericheint. Da: 


rum ift denn auch in den meijten KRulturftaaten der 
Arbeitövertrag fein vollftändig freier (Einſchränkung 
von rauen» und Kinderarbeit, Verbot des Trud: 
ſyſtems, Anordnung von Mafreaeln zum Schuß von 
Leben und Gefundheit u. dgl.). Die unterfte Grenze 
des Lohns ift der Wert der eignen Leiftung für den 
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Arbeiter. Diefelbe kommt jedoch in feltenen Fällen 
zur Geltung. Obne Befit ift der Arbeiter darauf an: 
gewiefen, durch den U. feinen Unterhalt zu friſten; er 
muß in fremdem Dienft arbeiten, wenn er leben will. 
Die Liebe zum Leben beftimmt demnach die unterfte 
Grenze und zwar der augenblidliche Unterhaltsbedarf 
das abfolute Minimum des Lohn, eine Grenze, 
welche nicht felten praftifche Bedeutung erlangt (Fälle 
der äußeriten Not, in denen für die Zukunft nicht ges 
forgt werden kann). Für die Dauer muß jedoch der 
Lohn über diefem Sahe ftehen. Er muß ausreichen, 
um dem Arbeiter während feiner ganzen Lebens— 
dauer, alfo auch in Zeiten der Krankheit und ber 
Invalidität, den burchichnittlic nötigen Unterhalt 
für fi und feine Familie zu gewähren, eine ftandes: 
gemäße Ausbildung der Kinder und die nötige Ver: 
jorgung der Hinterbliebenen zu ermöglichen. Er muß 
alfo genügen, fo daß das Arbeitergeſchlecht unge: 
ſchwächt ſich erhalten, fortpflanzen und die einmal 
errungene Kulturhöhe behaupten fann. Der indi— 
viduelle Bedarf kann freilich unter oder über dieſem 
Durdfchnittsfag ftehen. Eine angemefjene Ausglei— 
hung ermöglicht hier in den Fällen, in melden fie 
vom Standpunkt der Gefamtheit aus befonders er: 
wünſcht ift, die Nrbeite 

find jene durchfchnittlichen Koften der Arbeit (die 
durd) Sitte und Gewohnheit bedingte Lebenshal: 
tung, engl. standard of life) nicht in allen Zeiten, 
Ländern und Arbeitszweigen gleich (Anderung der 
Kulturhöhe, Berfchiedenheit der Bedürfniffe je nad) 
Klima, Arbeitsart zc., Schwierigkeit und Dauer der 
Erlernung, Unterbrechungen der Arbeit, wie fie durch 
Arbeitdart, Notwendigkeit der Erholung, Lage des 
Arbeitsmarkts ꝛc. bedingt werden, ohne eine ander: 
meite Ausfüllung der Zeit Durch Arbeit zuzulafien). 
Insbeſondere ändern fie fig auch mit den, Preifen 
der Unterhaltömittel. Der Einfluß ſolcher Anderun: 
gen auf den Lohn ift ein ganz verjchiedener, je nad): 
dem biejelben dauernde oder vorübergehende find. 
Eine vorübergehende Preifteigerung wird, weil fie 
leicht die Nachfrage nach Arbeit mindert und das 
Angebot von Kräften mehrt, meift den Lohn drüden, 
ſtatt * zu ſteigern, und umgelehrt. Sinkt der N. 
unter den Sat der üblichen Lebenshaltung, jo wird 
leiht die Sterblichkeit, inöbefondere diejenige der 
Kinder, zunehmen, Arbeiter werden audmandern ıc., 
und fo wird das Angebot von Arbeitäfräften früher 
oder jpäter fich mindern. Sinken dabei Kultur und 
Lebenskraft der Arbeiter, jo wirb auch die Lebens: 
— ſelbſt herabgedrückt. Steigt der Lohn über 
jenen Satz hinaus, ſo kann die Arbeiterzahl wachſen 
(frühere Heiraten, Mehrgeburten, Einwanderung, 
Minderung der Sterblichkeit); doch wird die Zahl 
feineömwegs immer a bis zu dem Punkt zunehmen, 
daß nun der Lohn auf den alten Sat finten muß. 
Bis die Neugebornen dad Angebot erhöhen, kann 
leicht auch eine Anderung von Technik und Verkehr 
eine noch größere Mehrung der Arbeitsgelegenheiten 
bewirken. So fünnen denn aud) mit der Kultur, zu: 
mal wenn die Arbeiter Thatkraft und Charalter: 
feftigleit bewahren, Lebenshaltung und W. fteigen. 
Nad) Ricardo, welcher in den Koften der Heritellung 
den »natürlichen Breid« erblidte, fann der Lohn 
dauernd weder über die Koften des Unterhaltsbedarfs 
fteigen, noch unter diefelben finfen, weil in jenem 
Fall eine entſprechende Zunahme des Arbeiterange: 
bot3, in diefem eine Minderung jtattfinde. Dod) hatte 
Ricardo felbft jene Koften als mit der Kultur ver: 
änderlid) bezeichnet, wie denn auch der X. in Wirk: 
ichfeit von Zeit zu Zeit und von Ort zu Drt ver: 


—— d.). Auch 





jeweilig ein feſt beſtimmter 
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ſchieden iſt. N ra verliert das »eherne Lohnge⸗ 
jeße, wie es Laſſalle mit einiger Übertreibung nannte, 
feine ihm für Agitationszwecke beigelegte Härte. 
Das Wahre an bemjelben ih daß bei jeder fozialen 
Drganifation der größte Teil der Bei immer 
auf Erwerb durch Arbeit wird angemwiejen bleiben. 

Die oberfte Grenze des Lohns bildet der Wert, den 

die Leiftung für den Arbeitgeber hat, bei Berwertuna 
der Arbeit für Erwerbsjwede die Summe, welde 
mit Hilfe fremder Arbeit erzielt werden fann, oder 
die Rentabilität der Lohnarbeit für den Unternehmer. 
Diefe Rentabilität ift unter anderm von der Zah: 
lungsfähigteit der Konfumenten, von der Geftaltung 
der Technik und des Verkehrs abhängig. Wird vom 
gejamten Vollseinkommen ein größerer Teil zum An: 
fauf von Arbeitöprodulten verwandt, jo wird der 
Lohn fteigen. Letzterer wird alfo durd Art und Pro: 
duftivität der Unternehmungen eine Landes, dann 
durch die Nichtung des Konhums bedingt. Hiernach 
ift aud) die früher befonders in England vertretene 
Lohnfondstheorie nicht zutreffend, nach welcher 
apitalbetrag zur Lohn⸗ 
ahlung in der Hand der Unternehmer ſich befindet, 
bo daß bei gegebener Arbeiterzahl der ein feſt 
beftimmter if und derjelbe au durch Koalitionen 
nicht gefteigert werden ann. Einen naturgemäßen 
A. ſuchte au —— ausfindig zu machen. Indem 
er von der Annahme ausging, daß der Lohn dann 
wahrhaft in der Natur begründet ſei, wenn die Lohn— 
arbeit mit der auf Kapitalerzeugung gerichteten Ar: 
beit gleiche Belohnung erhalte, heilt er diejen Lohn 
in einer Formel (5) dar, deren Richtigkeit jedoch 
angefochten wurde. 

ft auch der N. in den verfchiedenen Arbeitszwei- 

en ungleich hoch, jo hat er doch die Tendenz zur 
Ausgleichung, wobei freilich die Gleichheit, wie dies 
1008 A. Smith betont hat, eine relative ift. Un— 
—— in der Schwierigkeit der Erlernung, in den 
Anforderungen an moralifche Eigenfchaften und Ge: 
chi, in der Annehmlichkeit der Beſchäftigung und 
in der Sicherheit der Eriftenz können natürliche Un- 
terfchiede bedingen. Aber aud) innerhalb diefer Gren- 
zen fann die Y Pair. gehindert werden burd 
den Mangel an Kenntnis des Arbeitsmarkts andrer 
Orte und Produftionszweige, durch ungenügende 
Würdigung von Gefahren der Arbeit, Mangel an 
Thatkraft und Mitteln zur Auswanderung, Heimat: 
liebe, Schwierigkeit des Überganges zu einem andern 
Beruf, Die um jo größer, je ausgebildeter die Arbeitä- 
teilung, 2c. Viele diefer Hinderniffe ſchwinden mit 
fteigender Entwidelung von Kultur und Berfehr. 
Insbeſondere fann ihnen auch durch Arbeiterkoali- 
tionen entgegengewirkt werben, d. b. Verbindungen 
von Arbeitern, welche durch folidarifche Unterftügun: 
gen (Hilfskaffen, Stubium des Arbeitämarftes, Un: 
terftügung bei Arbeitseinftellungen, Auswanderung, 
moralifcher Drud auf die Arbeitgeber zc.) befjere 
Arbeitöbedingungen zu erzielen fuchen. 

Soweit die Arbeiter durch Selbfthilfe eine den Kul- 
turforderungen entfprechende Lage nicht zu erringen 
vermögen, haben gefellfichaftlihe Mächte (Staat, Ge: 
meinde, Kirche etc.) mit direfter und indirefter Wirkſam⸗ 
feit ergänzend eingutreten. Allerdings find Lohntaxen, 
Lohngarantie, Necht auf Arbeit und Arbeitszwang 
heute zu verwerfen. An ihrer Stelle find andre Maß 
regeln und Mittel der Arbeiterpolitik (vgl. hierüber 
Arbeiterfrage) in Anwendung zu bringen, unter 
denen die gejegliche Regelung der Arbeiterverfiherung 
(j. d.), fei es mit oder ohne Beitrittszwang, mit oder 
ohne Staatszuſchuß, heute praktiſch und au ſchon 
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deswegen in den —— tritt, weil nicht ſowohl 
ein hoher A. als vielmehr eine Sicherung der ganzen 
Exiſienz des Arbeiters von der größten — iſt. 
VBgl.außer den unter Arbeiterfrage und Volks— 
wirtſchaftslehre angegebenen Werken: H. Rös— 
(er, Zur Kritik der Lehre vom A. (Erlang. 1861); 
Thornton, Die Arbeit, ihre unberechtigten An— 
fprüche und ihre berechtigten Forderungen —— 
Leipz. 1870); Böhmert, Die Gewinnbeteiligung 
(daſ. 1678,2 Bde.); »Gutachten über die Beteiligung 
der Arbeit am Unternehmergewinn⸗ ¶ Schriften des 
Vereins für Sozialpolitif«, daf. 1874); v. Scheel, 
Zur Geſchichte und Kritik der Lehre vom A. (in Hilde: 
brands »Jahrbüdern:, Bd. 9, ©. 280 ff.); Zeroy- 
Beaulieu, Essai sur la röpartition des richesses, 
ur > 14—18 (Bar. 1881). j 
rbeitölofigfeitöverfiherung, ſ. Arbeiterver: 


j gerung , 
rbeitgmafdinen, ſ. v. w. rl rent nee 
Arbeitsnahweifungsbüreaus, ſ. Adreßbüreaus. 
Arbeitsſchulen, Unterrichtsanſtalten, in welchen 
den Schülern nicht ſowohl bildende Kenntniſſe als 
nützliche gewerbliche igkeiten beigebracht werden. 
Schon im vorigen Jahrhundert brach ſich vielfach die 
Überzeugung ahn, daf beide Arten bes Unterrichtö 
in der Vollsſchule zu verbinden feien, da biefe vor: 
wiegend die Jugend ber arbeitenden Klaſſen vorzu: 
bilden habe, für deren glüdliches Fortlommen neben 
einem bejceidenen Maß geiftiger Bildung ganz be: 
ſonders die Gefchidlichfeit der Hände von Bedeutung 
zu fein ſchien. An vielen Orten fuchte man auch 
durch die Handarbeiten den Schülern einen Fleinen 
Verdienſt zu fihern, um fo den Schulbefuch zu be: 
fördern und ärmere Eltern für den Ausfall an häus— 
licher Arbeit zu entichädigen. Nah dem Vorgan 
N. —— in Halle und Heckers in Berlin un 
im Anſchluß an Locke und Rouſſeau nahmen die 
ſogen. Philanthropen auch für die Zöglinge aus hö— 
hern Ständen, als Gegengewicht gegen die einſeitige 
Ausbildung des Geiſtes, —— in 
ihren Lehrplan auf. So ſchien es um 1800, als würde 
fich die Verbindung der Arbeits- oder Induſtrieſchule 
mit ber Lernſchule allgemein einbürgern. Herzog 
Peter von Holftein: Didenburg ordnete dieſelbe hr 
jeine holfteiniichen Befigungen an (1796), und Kön 
Friedrich ee III. von Preußen empfahl fie 17 
in einer —— Reform ber Bolksfchule —— 
Kabinettsorder. Indes iſt in Deutſchland nur der 
Unterricht der Mädchen in weiblichen Arbeiten wirt: 
lich allgemein — oder wenigſtens allgemein 
vorgeſchrieben; die Anleitung der Knaben zu Hand: 
fertigfeiten findet fich meift nur in Internaten, wie 
Waiſen⸗, EHEN, Blinden-, Taubftummen: 
anftalten 2c. Seit einigen Jahren ift im ffandinavi: 
jchen Norden, ey) in Finnland unb dann mit 
arößerm ers n Schweben, die Sache des Arbeits: 
unterricht8 in Verbindung mit den ————— zur 
Hebung des Haus- und Handfleißes, namentlich der 
ländlichen age andjlöjd, Hemjlöjd), neu 
angeregt worden. Ein — A dee en 
1877 empfahl allen ſchwediſchen Schulbehörden die 
Einführung des Slöjdunterrichts und ftellteftaatliche 


Beihilfe für diefelbe in Ausficht; an den Seminaren | 


zu Karlitad und Kalmar wurde derfelbe ebenfalls in 
den Lehrplan aufgenommen, und der reiche Menfchen: 
freund Abrahamſon in Nääs bei Gotenburg errid;: 
tete ein eignes Slöjdfeminar. Schon —* war die 
Bewegung, freilich mit minder durchgreifendem Er: 
folg, durch ben Nittmeifter v. Clauſon-Kaas 
(f. d.) nach Dänemark übertragen und hatte durch 
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| deffen Reifevorträge und Ausftellungen aud) im übri: 
gen Europa, namentlich in Deutichland, Aufmerk: 
ſamkeit erregt. Verſchiedene Bereine für das Wohl 
der arbeitenden Klafjen (Berlin, Waldenburg i. Schl., 
Leipzig, Görlitz, Osnabrück ꝛc.) nahmen die Sache 
in die Hand, bei Belämpfung des Notflandes in Ober: 
fchlefien 1879— 80 trat ihr auch die preußiſche Ne: 
gierung näher und fandte 1880 eine Kommiſſion von 

hulmännern nad Dänemarf und Schweden, um 
die dortigen Erfolge zu prüfen. Doc) hat der Staat 
eine allgemeinere Einführung cher und bie 
Sade der Bereindthätigfeit anheimgeftellt, welche 
an mehreren Stellen durch namhafte ftaatliche Zu: 
ſchüſſe unterftüst wird. Ein allgemeiner deutfcher 
Verein zur Beförderung bes Handfertigleitsunter— 
richt8 wurde 1881 unter VBorfig von A. Lammers in 
Bremen begründet. Derfelbe hielt feine vierte Jahres: 
verfammlung 1884 in Dönabrüd, wo von verjchie: 
denen Seiten über erfreulihen Fortgang der Sache 
berichtet werben fonnte. Vgl. Claufon: Kaas, Die 
Arbeitsſchule neben der Lernfchule (im »Arbeiter: 
freund«, Berl. 1876, Heft 2 u. 3); Wilski, Denk: 
jchrift über ben daniſchen Haußfleifi (daf. 1877, Heft 6); 
Hanſen, Der —— im Norden er 1878, 
Heft 2); Salomon, Arbeitsfchule und Vollksſchule 
(a. d. Schweb., Wittenb. 1881); J. Meyer, Der 
HandfertigfeitSunterrichtund bie Schule (Berl. 1881); 
Göte, Ergänzung des Schulunterricht3 durch prak: 
ir & Beihhäftigung (Leipz. 1880). 

rbeitöfleine, j. Steinzeit. 

Arbeitsteilung nennt man in der Volkswirtſchaft 
die Spezialifierung der Berufdarten und bietechnifche 
Zerlegung wirtſchaftlicher Verrichtungen in verſchie⸗ 
denartige einfachere Operationen. Die einfachſte A. 
Erden wir ag: im Schoß der Familie ausgebildet, 
ndem fich die Frau ber un der Kinder und 
dem Haushalt, der Mann feiner Berufäthätigkeit 
(dem erb) widmet. Iſt in unentwidelten Kultur: 
epochen des Yäger: und Hirtenleben® ober aud) der 
Agrikultur die Einzelmirtichaft infofern eine mehr 
felbftänbige, ala ä ihren Lebensbedarf faſt ganz durch 
eigne Thatigkeit deckt, fo findet auf vorgeſchrittenern 
Stufen eine —— in der Art ſtatt, daß der eine 
mit der Landwirtſchaft, der andre mit dem Gewerbe, 
der dritte mit dem Handel ſich ausſchließlich befaßt. 
Dieſe volkswirtſchaftliche N. dehnt ſich mit ſtei— 

ender Kultur und Vermannigfaltigung der Brobufte 
immer weiter aus, indem nicht allein neue Probuf: 
tiondzmeige fi ausbilden, fondern auch die Erzeu: 

ung einer ganzen Gattung von Gütern ſich in jelb: 

tänbdige Gefipä e, welche 4 Ipe iell mit der Her; 

tellung ber einzelnen Arten eaffen. verzweigt. 
Schließlich entftehen jelbft Gewerbe, welche lediglich 
einzelne Teile eines ganzen Produkts darftellen. Dieje 
letztere Art der N. fann am weiteften getrieben wer: 
den, wenn bie Teiloperationen einheitlich und plan 
mäßig in einer Anftalt (Fabrif) zufammengefaßt wer: 
den. Bei einer ſolchen privatwirtſchaftlichen A. 
können endlich die einfachften Operationen bis zur 
geifttötenden Monotonie befondern Perfonen zur 
ausfchließlihen Beichäftigung zugemiejen werben. 
Man unterfcheidet perfönlihe U. (objektive nad) 
Lift), bei welcher fich verfchiedene Perſonen mit un: 
gleichen Thätigfeiten 5 zeitliche, bei welcher 
ein und derſelbe zum ſolche Thätigfeiten aus: 
übt, aber derart, daß er die gleichartigen zeitlich zu: 
fammenfafit, erft die eine, dann bie andre Art von 
Arbeiten vollftändig ausführt; ferner die räumliche 
N. (nationale, internationale A.), bei welcher an ver: 
fchiedenen Orten ungleiche Güter erzeugt werben. 
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Letztere ift bedingt durch Örtliche Eigentüumlichleiten, 
ungleiche natürliche Verhältniffe (Bodenbeichaffen: 
heit, Klima zc.) ſowohl als auch durch Verſchieden— 
heit aller durd) Kultur: und Staatöleben geichaffenen 
Produftionsfaltoren, wie Arbeitstüchtigfeit, Mora: 
lität, Gefeggebung und Bermwaltung, Gewohnheit, 
aefchichtlich entwidelte Kapitalkraft, Dichtigkeit der 
Bevölkerung ꝛc. Diefe Bedingungen ber internatio- 
nalen 9. find teild derart, daß fie überhaupt nicht 
befeitigt werden Fönnen (tropiiche Gewächſe, Holz 
aus qemäßigtem und Faltem Klima), teils ift die 
Befeitigung möglich, aber dann nicht immer in Furzer 
Friſt, da die vorteilhafte eigne Erzeugung vieler Pro: 
dukte, welche ee von außen bezogen wurden, mit: 
unter gewaltige Umgeftaltungen in Verkehrsweſen, 
nationaler Arbeitögliederung, Verteilung der Bevöl: 
ferung ꝛc. —— Durch die A. wird eine innige 
Intereſſenverkettung zwiſchen Perſonen und Ländern 
hervorgerufen und eine enorme Steigerung der pro» 
duftiven Kräfte ermöglicht. Durch ausſchließliche Be: 
ihäftigung mit einer Arbeitdart und jpezielle Heran- 
bildung für diefelbe wird die Leiftungsfähigfeit er: 
höht, die verfchiedenen Kräfte laſſen ſich zweckmäßig 
verwenden, die A. geſtattet die Anwendung koſtſpie— 
liger Werkzeuge und Mafchinen und hat auch jchon 
jur Erfindung fpezialifierter Arbeitäinftrumente hin: 
geführt ꝛc. Hand in Hand mit der N., und diefe hier: 
durch zu einer organiichen Arbeitögliederung ge 
ftaltend, muß eine richtige Arbeitsvereinigung 
gehen, d. b. die verfchiedenen Produfte und Produk— 
tenteile müffen zu einander in richtigem Quantität: 
verhältnis ftehen, wenn Arbeits- und Hapitalvergeu: 
dungen vermieden werben follen. Dieſes organtiche 
neinandergreifen der verjchiedenen Arbeiten wird 
um fo volllommener ftattfinden, je leichter die Kennt— 
nis von Bedarf und Vorrat allgemeinere Verbreitung 
finden fann, je mehr verbefjerte Kommunilation die 
Ausgleihung von Mangel und Überfluß geftattet, je 
weniger fünftliche Störungen des Gleichgewichts her: 
vorgerufen werben ıc. In einem andern Sinn print 
man von Arbeitövereinigung, wenn mehrere Kräfte 
gemeinschaftlich auf eine Operation fich fonzentrieren, 
wenn mehrere Verrichtungen gleicher Art von einer 
Perfon ausgeführt werden oder gleiche Berrichtungen, 
welche zeitlich nacheinander als kontinuierliche Teile 
tines Ganzen vorgenommen werben, verjchiebenen 
Perſonen überwielen find. Der A. und Arbeitäöver: 
einigung entjpricht die Rapitalteilung und Kapital: 
vereiniqung (Differenzierung der Arbeitsinftrumente, 
Verwendung eines Objeltö für verichiedene Zwede 
ober bei größerm Umfang für eine größere Zahl gleich— 
artiger Zwecke 2c.). Wie die Arbeit zum Segen und 
zum Fluch werden Tann, fo auch die A. Wenn fie 
gewiſſe Grenzen überjchreitet, fann fie Geift und 
Körper Schädigen, durch Ermöglichung der Anwen: 
dung billiger Frauen» und Kinderarbeit Familien: 
leben, Bildung und Moralität untergraben, durch 
Schwierigfeit vollftändiger Anpaffung und Einglie: 
derung unter verjchiedenen Berbältnifjen Störungen, | 
Krifen und damit Verlufte an Kapital und Arbeit | 
bewirfen ꝛc. Im allgemeinen würden die gegen dieſe | 
Gefahren der A. anzumendenden Mittel wenigergegen | 
die leßtere an und für ſich als vielmehr gegen ihre 
ſchädlichen Wirkungen zu richten jein (Beichränfung 
der Arbeitäzeit, gute Verwendung der Ruhepaujen 
für Erholung, Bildung und Familie zc.). 

In der Naturwiſſenſchaft heißt A. (Differen: 
—— die Bildung — in rg Normen ober 

rgane aus gleichartiger rundlage, wobei die Neu: 
bildungen * unktionen uͤbernehmen. Alle 
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Organismen ceniftehen aus einer einzelnen Zelle, 
welche ſich bei weiterer Entwidelung zunächſt in gleich⸗ 
artige Zellen von gleicher Funktion teilt. Diele leg: 
tern vermehren ſich weiter, und nun tritt eine Diffe: 
venzierung der Zellen hervor, indem bie einzelnen 
Gruppen ſig in verſchiedener Weiſe ausbilden und 
gewiſſe zur Erhaltung des Organismus erforderliche 
Leiſtungen ausſchließlich Ubernehmen. Durch dieſe 
Beſchränkung können ſie aber vermöge ihrer beſon— 
dern Einrichtung jene Leiſtungen in reicherm Maß 
und vollendeterm Grad zur Ausführung bringen und 
unter der Vorausſetzung des geordneten Ineinander⸗ 
greifens der Arbeiten ſämtlicher Zellen dem Drganis- 
mus Borteile zuführen, welche ihn zu einer ONeER 
und vollfommenern Lebensſtufe befähigen. Phyſio— 
logische A. und morphologifche Differenzierung (Di: 
vergenz; bes Charakters) bedingen einander, und 
was von ben einzelnen —* gilt, gilt —— den 
Organen und von den Individuen. Die A. wurde 
zuerſt von Milne Edwards als eins der —— 
momente bei der Vervolllommnung der Weſen im 
Fortſchritt der Dr —— von niederer zu höherer 
Stufe erfannt. So find 3. B. Kiemenfußkrebſe und 
Trilobiten troß ihrer oft Geht zahlreichen, gleihartigen 
—— dienenden Füße in der Stuenleiter 
rganismen viel tiefer ftehende Weſen als die Gar: 
neelen und Flußkrebſe, bei denen die in ihrer Zahl 
verminderten Seitenglieder fich zu Fühlern, Kiefern, 
Freßzangen, Scheren, Lauf: und Ruderfüßen umge: 
bildet haben. Die 4. ift aufzufaffen als eine Folge 
bed Kampfed ums Dafein, welder zwifhen zwei 
Organismen um fo heftiger entbrennt, je näher jich 
Diefeiben in jeder Beziehung ftehen, je —— 
ſie * Bei einem und demſelben Individuum führt 
biejer Kampf pe ——— der Zellen und 
Organe, bei Individuen einer und derſelben Spezies, 
welche an einem und demſelben Ort beiſammen leben, 
zur Bildung von Abarten und neuen Spezied. In 
eigentümlicher Weife geftaltet fich die A. bei den Tier: 
ftöden oder »zufammengefegten Tieren«, bei welchen 
eine Anzahl meijt — Sproſſung aus einem Einzel⸗ 
tier hervorgegangene Individuen, auf gemeinſamem 
Stock vereinigt, zum Teil ſehr ſtark umgebildet, auf 
ganz beſtimmte Funktionen angewieſen ſind und ſich 
wie Organe eines Ganzen verhalten (Polymor— 
pbismus). Das jchönfte Beifpiel derartiger A. zei: 
gen die Siphonophoren. An einem Mittelftamm, der 
gemeinfamen Körperachſe, figen ringäherum Hunderte 
und oft Taufende von Medufen und Polypen, welche 
durch A. höchft verfchiedene Form und Bildung an: 
genommen haben. Der Zentralftamm, ein ſehr ver: 
längerter einfacher Polypenleib, ift oben zu einer 
Schwimmblafe ausgedehnt, welche den ganzen Tier: 
ftaat an der Meeresoberflähe ſchwimmend erhält. 
Unter der Blafe * glockenförmige Meduſen ohne 
Arme, ohne Ernährungs: und Fortpflanzungsorgane, 
nur zur Fortbewegung ber Tierftods geeignet. Auf 
diefe »Lofomotiven« folgen Meduſen, welche zu blatt: 
förmigen Schuppen zurüdgebilbet find und ledialich 
als paſſive Schugorgane für birnförmige Frehpolupen 
dienen, welche die Nahrung für den ganzen Tierftod 
aufnehmen und allein mit J— aus⸗ 
geſtattet ſind. Zwiſchen den Freßpolypen ſitzen die 
Sinnes-⸗ ober Taſtpolypen, bei denen allein die Gei— 
are entwidelt find, und endlich die bei- 
erlei Gefchlechtätiere, denen die Fortpflanzung des 
ganzen Stods zufällt. Ahnliche A. findet ſich auch 
bei höhern gejellig lebenden Tieren, die zum Teil, wie 
die Bienen und befonders die Ameifen, Staaten bil: 
ben, in welchen den verjchiedenen Individuen ganz 


Arbeitstheorie — Arbiträr. 763 
beitimmmte Arbeiten zugewiejen jind, Dean findet bei! der Aufgabe an denjelben, Rimefjen zu maden, die 
ihnen wenigftens drei, nicht jelten vier und jelbft fünf | wiederum in Wechfeln auf den eignen oder irgend 
Formen von Individuen, welde durch regelmäßige | einen fremden Bla beftehen können. Die Entichei- 
A. entftanden find und mit ihren nach beftimmten | dung hängt natürlich ab vom Stande der Wedhiel: 
Richtungen ausgebildeten Fähigleiten dem Staat kurſe, d. h. von dem Preis, der für die Wechfel auf 


beffer dienen, als wenn alle Individuen gleichartig 
geftaltet wären. Val. Zeudart, Uber den Bolymor: 
phismus der Individuen oder die Erfcheinung der, 
A. in der Natur (Gießen 1851), Hädel, Über A. in 
Natur: und Menjchenleben (in feinen »Gefammelten 
Vorträgen: , Bonn 1878); Espinas, Die tieriichen 
Geſellſchaften (Braunſchw. 1879). 

Arbeitstheorie heißt die ſoziale Theorie, welche 
das Eigentum auf die Arbeit zurückführt (vgl. Eigen: 
tum und Sozialidmusß). 

Arbela, Stadt in Afiyrien, in deren Nähe, bei 
Gaugamela, Alerander d. Gr. feinen legten Sieg über, 
Dareios erfocht (2, Dit. 331 v. Chr.); jet Erbil, 
öftlich von Moful. 

Arber (Großer A.), höchfter Berg des Böhmiſch— 
Bayriſchen Waldgebirges, liegt in Niederbayern | 
nördlich von Bodenmais auf einem Seitenarm des 
(Hebirges, der fich zwifchen dem Meißen und Schwar: 
zen . binzieht, und bildet einen nach allen Seiten. 
jteil abfallenden, abgeftumpften, Tahlen Kegel von 
1453 m Höhe. Auf der Kuppe Image eine Kapelle, in 
der jährlich 24. Aug. Meffe gelefen wird (Alpenkirch: | 
weib). Die Rundichau ift faſt unbefchräntt und be: | 
fonderd nad) ©. hin großartig. Am nordweitlichen , 
Abhang des A. liegen, faft 1000 m ü. M., die beiden , 
unheimlichen Arberi een in urmwaldartiger Umge— 
Any Etwa 2 km nördlid vom Großen U. erhebt 
fi der nur um mweniges niedrigere Kleine A. 

Arbiter (lat.), Schiedsrichter. 

Arbith (hebr.), j. Maarib. 

NArbitrage (franz., ſor. -abih, v. lat. arbitrium, 
Entjcheidung) ift im allgemeinen die Erwägung und 
Entſcheidung über die günftigften unter den an ver: 
ſchiedenen Plätzen ſich bietenden Einkaufs- und Ber: 
taufögelegenheiten; insbeſondere findet fie Anwen: 
dung auf Geld, Wechjel und Effekten. In ihrer ein: 
fachfien Form fommt fie vor ald Geldarbitrage, 
welche ermittelt, durch welche Geldforten am vor: 
teilhaftejten an andern Drten Zahlung zu leiften iſt 
oder Forberungen eingezogen werden fünnen. Sind 
20: Frankſtücke in Berlin für 16,10 ME, zu Faufen, 
und jtehen 20 ME, in Baris auf 24,69 Fr., fo würde 
eine von Berlin nad) Paris zu leiftende Zahlung vor: 
teilhafter in deutſchem als in franzöfiichem Gold ges 
leiftet werben, während eine auf Paris lautende For: 
derung am beften dort in franzöjifhem Gold einfaf: 
fiert würde, Diefe Berechnung wird verwidelter, jo: 
bald nod) verichiedenartige Speien, Transportkoften 
und eine größere Zahl von Plägen und Geldjorten 
in Betracht fommen. Eine größere Bedeutung hat 
heute die Wechjelarbitrage, welche aus den Kurs: 
verfchiedenheiten verfchiedener Wechjelpläge dadurch 
Vorteil zu ziehen fucht, daß fie ermittelt, auf welchem 
Weg ein Wedel am billigften zu erhalten und am | 
höchften zu verwerten if. Dan kann nämlid bei 





‚einen langſichtigen bajelb 
‚ zur Bergleichung folder Aufwendungen anzuftellende 


die verfchiedenen Pläge bezahlt wird. Hat z.B. ein 
Parijer Haus nad) Amfterbam 100 holländ. Fl. zu zah— 
len, und fteht der Kurs von Paris auf Amiterbam 
auf 209 Frank (100 Fl.), der von Baris auf Yondon 
auf 25 Fr. (1 Pd. Sterl.), von London auf Amiter: 
dam auf 12 FL. (1 Pfd. Sterl.), jo find bei direkter 
Nemittierung nad) Amſterdam 209 Fr. aufzuwenden. 
Gibt dagegen der Parifer einem Kommilfionär in 
Yondon Auftrag, Amſterdamer — — zu kaufen, 
und Me er ihm als Dedung Londoner Rapiere, 
jo zahlt der Kommiſſionär 8Ys Pb. Sterl. für 100 F1. 
Der Barijer aber fauft Londoner Papiere, welche auf 
85 Pd. Sterl. lauten, für 208%s Fr. Die indirekte 
Rimefje über London ift alfo vorteilhafter als die 
direfte. Ahnlich wird bei der Einziehung von For: 
derungen operiert, und zwar wird mit Hilfe der tele: 
graphiſch eingegangenen Kurszettel der verjchieden: 
ften Wechfelpläge ermittelt, welche ber möglichen 
indireften Nemittierungen die vorteilhaftefte ift. 
Werden bei der hierbei angeftellten Rechnung, ber 
Arbitragerehnung, die abweichenden Unfoften 
(Provifion, Kourtage, Borto) ber verfchiedenen Wege 
berüdjichtigt, jo nennt man fie eine zufammen: 
gejegte, im andern fall eine einfahe A. Zur 
Grleichterung der Rechnung hat man für wichtigere 
Plätze eigne Wechfelarbitragetafeln aufgeftellt, 
in welchen alle praftifch möglichen Kurſe in Rechnung 


‚gezogen find. Da der Disfont an den verfchiedenen 


Wechſelplätzen meift ein ungleicher ift, jo find auch 
die Aufwendungen verfchieden, Die man machen muß, 
je nachdem man zur Zahlung an einem andern Platz 
einen dort fälligen kurzſi gr Wechſel Fauft oder 

t disfontieren läht. Die 


Rechnung nennt man die Disfontarbitrage. 
Auch bei Effekten (Aktien, Staatöpapieren) wird 
durch A. (Aktien, Staatöpapier:, Effeftenarbitrage) 
ermittelt, welche Plätze für Kauf und Verlauf deriel: 
ben am günftigften find. Diefelbe bietet infolge da: 
von befondere Schwierigkeiten, daß die Notierung®: 
weije desjelben Papiers an verfchiedenen Börſen jehr 
ungleich ift (hier Rechnung nad Stüd, dort nad) 
Prozenten, bier einſchließlich, dort ausfchliehlich der 
laufenden Zinfen ꝛc.). Die genannten Operationen 
werben aber nicht allein ausgeführt, um nötige Zah: 
lungen zu machen und auöftehende Forderungen ein: 
zufaffieren, fondern =: um nur aus Kursver— 
Ichiedenheiten, 3. B. durch eine hierdurch veranlafte 
Traffierung, Gewinn zu ziehen, indem fich zu dieſem 
Zwed mehrere Häufer verſchiedener Pläge miteinan- 
der verftändigen. Die N. veranlaft am einen Ort 
eine Hebung, am andern eine Herabdrüdung und 
damit eine Ausgleichung der Kurſe, und injofern 
wirft fie auch vorteilhaft, indem bei ben heutigen 
Berkehrämitteln Schon verhältnismäßig Feine Kurs: 


der Zahlung wie bei der Einkaffierung regelmäßig unterfchiede zur A. anreisen. Bol. Swoboda, Die 
dreierlei MWechjel benugen: Wechjel auf den fremden | faufmännifche X. (5. Aufl., Berl. 1851); Derjelbe, 
Plag, Wechjel auf den eignen Platz und Wechfel auf | Der internationale Arbitrageur (daſ. 1882 — 84); 
einen von beiden verjchievenen Pla. Bei den ob: Haupt, N. und Baritäten (Wien 1874; dasfelbe in 
liegenden Zahlungen wählt man mit andern Worten, | franz. Sprache, 6. Aufl., Berl. 1888); Beder, Die 
ob man auf fich traffieren läßt, oder ob man Wechjel | prattifche A. (daf. 1876); Strauß, Die A. an den 
(Rimeſſen) einſchickt, und in lekterm Fall wieder, ob deutſchen Frage ar (granti. 1876); Junder: 
man Kimefjen auf den Zahlungsort oder auf irgend | ftorff, Die A. (Berl, 1882). 

einen andern Ort einichidt. Beim Inkaſſo wählt) Arbiträr (lat.), nad Gutdünfen; Arbitration, 
man zwiſchen dem Trajjieren auf den Schuldner und | Entſcheidung nad) Gutdünfen und Ermeſſen; ſchieds— 
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richterliche Entſcheidung; arbitrieren, nad) Er: 
meſſen entjcheiden; eine Arbitragerehnung machen. 

Arbitrio (ital.), Willffür, Gutdünfen. A suo a., 
mufifalifche Bezeichnung: nad) feinem (des Ausfüh: 
renden) Gefallen, in Bezug auf Vortrag und Tempo 
(j. v. w. ad libitum). 

Arbitrium (lat.), Entjcheidung nad Ermeſſen 
oder Gutdünken; Schiedsiprud. A. divinum, gött: 
Mn Ratſchluß; a. judieis, richterliche® Ermeſſen; 
a. liberum, Willenöfreiheit. 

Arböga, Stadt im ſchwed. Län Weftermanland, am 
Fluß 9, der fich 15 km weiter in den Mälarjee er: 
gießt, und in der Nähe des den Hjelmarjee mit dem 
Mälarfee verbindenden Arbogafanals, Station 
ber Orebro:Köpinger Eifenbahn, hat meift hölzerne 
Häufer, zwei Kirchen und (1ss1) 8823 Einw., welche 
Aderbau, Schiffahrt und einigen Handel treiben. X. 
ift einer der älteften Orte Schwedens und hatte eine 
Münze (Arbogaklippingd, vieredige Kupfermün: 
jen). Auch wurden dafelbft mehrere wichtige Reiche: 
tage gehalten, namentlich 1561 (Annahme der jogen. 
Arboga:Artifel, durch welche Erich XIV. die Macht 
der Herzöge befchränfte) und 1597 (mo das Bolt den 
Neichdvermweier und Herzog Karl, Guſtav Adolf Ba- 
ter, zur Wieberannahme ber niedergelegten Regie: 
rung bemog). 

Arbogaf (Arbogaftes), ein Franke von Abjtam: 
mung, trat frübgeitig in römische Kriegsdienfte und 
ward vom Kaiſer Gratian (367 —883) zum Oberfelb: 
herren gegen bie Deutichen am Rhein und an ber 
Donau erhoben. Er war nad) Gratiand — — 
als Magister militum die Stütze Valentinians II. 
und des weftrömifchen Reichs gegen die Barbaren 
und trug 388 zum Sturz bes —— Maximus 
weſentlich bei. Als aber Valentinian, der Abhängig: 
feit von X. müde, ihm 392 die Entlaffung aus feiner 
Würde anfündigte, erflärte er, er Su Ir Macht | 
nicht vom Kaiſer empfangen und gedenfe aud) nicht, 
fie durch ihn zu verlieren. Wenige Tage darauf ward 
der Raijer, aim Zweifel auf Anttiften Arbogafts, er: 
morbet. Letzterer, wohl wiſſend, auf welchen Wider: 
willen beim römiſchen Volt die Herrichaft eines Bar: 
baren ftoßen werde, nahm den Rurpur nicht jelbft an, 
fondern befleidete damit den Grammatifer, nad): 
herigen Geheimfchreiber und Magister officiorum, 
Eugenius, um durch dieſen deſto ficherer zu herrſchen. 
Eine Gefandtichaft zeigte dem Kaifer des Ditens, 
Are, den Tod VBalentiniand II. an und ver: 
(angte die Anerfennung des neuen Kaiſers. Theo: 
dofius nahm die Gefandtichaft an, da er im Augen: 
blick nicht im ftande war, es mit A. im Feld aufzu— 
nehmen, 309 aber nach zwei Jahren mit einem durch 
Hunnen, Alanen, Goten, Iberier ꝛc. verftärkten Heer 
nad Italien und fchlug bei Aquileja den U. nebft 
feinem Schattenfaifer aufs Haupt. Der lektere wurde 
gefangen und hingerichtet; X. entkam, irrte zwei Tage 
im Gebirge umher und ftürzte fich dann verzweifelnd 
ın fein Schwert (394). Bal. Morpurgo, A. e l’im- 
perio romano 379 — 894 (Fieft 1883). 

Arbois (ipr. »söa), Stadt im franz. Departement 
Aura, Arrondiffement Roligny, an der Cuifance und 
der Eifenbahn von Bejangon nad Lyon, bat aus: 
gezeichneten Weinbau, Papierfabrifation, Ol» und 
Holzichneidemühlen und (1876) 4809 Einw. N. ift Ge- 
burt8ort des Generals Pichegru. 

Arbois de Jubainville (ivr. arböa d'ſchübängwil), 
Marie Henri d', franz. Altertumsforſcher, geb. 
5. Dez. 1827 zu Nancy, der Sohn eines audgezeid): 
neten Mdvolaten, machte 1848— 51 feine Stubien 
auf der Ecole des hartes zu Bari® und wurde fpäter 





Arbitrivo — Nrbues, 


zum Archivar bed Departements Aube ernannt. Seit 
1867 ift er forrefpondierendes Mitglied der Afabemie 
der Infchriften zu Paris. Bon feinen fehr gediegenen 
Werten find hervorzuheben: »Les armoiries des 
comtes de Champagne« (Par. 1852); »Voyage 
pal&ographique dans le d&partement de l’Aube« 
(1855); »Essai sur les sceaux des comtes de Cham- 
pagne« (1856); »Etudes sur l’ötat des abbayes 
eisterciennes« (1858); »Les premiers habitants de 
l’Europe« (1877); »Le cycle mythologiqne irlan- 
dais et la mythologie — (1884); beſonders 
aber als ſein Hauptwerk bie »Histoire des ducs et 
des comtes de Champagne« (Bb. 1—7, 1859 — 69; 
Bd. 7 von Longnon, 1869), welche von der Afademie 
ber Su riften zweimal (1863 und 1864) mit dem 
Gobertichen Preis gefrönt wurde. 

Arbon, Landftädtchen im fchweizer. Kanton Thur: 
gan, mit (1850) 2475 Einm., in obft: und weinreicher 
lfergegend des Bodenſees gelegen, Station der 
Schweizer Norboftbahn, lange für das Arbor felix 
der Römer ausgegeben. Von bier aus zog der heil. 
Gallus in dad waldige Hochthal an der Steinad 
(ſ. Sankt Gallen), und bier jtarb er. 

Arbor (lat.), Baum; in der Chemie Bezeichnun 
für Metalle, welche ſich im kriftalliniihen Zuftan 


| und in mehr oder weniger ftrauch: oder baumartiger 


Geftalt aus Löfungen ausgeſchieden haben, 3. B. A. 
Dianae (Silberbaum), A. Jovis (Zinnbaum), A. Sa- 
turni (Bleibaum) ac. 

Arboreszenz (lat.), baumartiger Wuchs; arbo: 
reözieren, zum Baum werden. 

Arborötum (lat.), eine —— im freien Land 
wurzelnder verſchiedenartiger Gehölze. Val. Den: 
drologie, 

Arborifultur (lat.), Baumzucht. 

thresle, & (pr. larbräpl), Stadt im franz. Depar: 
tement Rhöne, Arrondiffement Lyon, an der Vereini: 
gung ber Turdime und Brevenne und der Eiſen— 
hn Lyon⸗Roanne, mit Seidenfabrifen, bedeutenden 
Steinbrüchen, Lagern von bydbrauliihem Half und 
(1876) BO91 Einw. 

Arbroath (ior. arbröth, früher Aberbrotbod), 
Seeftabt in Forfarfhire (Schottland), an der Nord: 
fee, mit den geringen Überrejten einer Abtei, einem 
Gymnafium (academy), Mufeum, Badleinwand: 
und Straminfabrifation und (ıssı) 21,785 Einm.; 
Si eined deutſchen Konfuld. Den Heinen Hafen 
ihügt ein Wellenbrecher. Es gehören zu demjelben 
(Dezember 1883) 31 Seeichiffe und 148 Filcherboote. 
Ausfuhr cısa) 4810, Einfuhr 180,324 Pd. Sterl. 
Südöftlich davon im Meer die Infelllippe Bell Rod 
(f. d.) mit Leuchtturm. ’ 

Arbuis, Peter, de Epila, ſpan. Inquifitor, ges 
boren um 1441 zu Epila in Aragonien, trat in das 
Kollegium der regulären Kanoniter des Auguftiner: 
ordens in Saragofja, ward 4. Mai 1484 von dem 
Generalinquifitor Torquemada zum erften Inquifitor 
dafelbjt berufen und erwarb ſich ald folder den Ruf 
eined unermübdlichen Verfolgers der Ketzer. Die 
Freunde und Verwandten feiner zahlreichen Dpfer 
verfchworen ſich gegen ihn, und er ftarb 17. Sept. 
1485 infolge eines Attentats, welches Johann de Sa- 
badia und Johann Sperandeo in ber Kirche vor dem 
Altar auf ihn gemacht hatten. N. wurde bald nad 
—— Tod ein hochgefeierter Wundermann. Nach— 

em er ſchon von Papſt Alexander VII. 1661 jelic 
geiprodhen worden, erhob ihn Pius IX. 1867 unter 
die Zahl der Heiligen, was W. v. Kaulbach zur Aus— 
führung feines befannten Bildes: Peter X. von Epila 
verurteilt eine Kogerfamilie zum Tod, veranlafte, 


Arbuje — Arceau. 


auf welchem der —— nach dem Typus von 
Schillers Großinquiſitor dargeſtellt iſt. Vgl. Zirn— 
giebl, Peter A. (3. Aufl., Münden 1872). Bon ihm 
wagt Gams (»Kirchengeihichte von Spanien«) zu 
jagen: »Als ein Heiliger hatte er gelebt, er ftarb wie 
ein Heiliger«. 
Arbufe, ſ. Melone. 
Arbuthnot (ine. ärböthnott), John, engl. Schrift: 
fteller, geb. 1675 zu Arbuthnot, ftudierte in Aberdeen 
Medizin und ging dann nad) London, wo er einige 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen herausgab und 17 
Leibarzt der Königin Anna wurde. Sehr wahrjchein- 
lich hat er den erſten Teil der gegen Marlborough ge: 
richteten —— of John Bull« (Lond. 1712) ver: 
faßt, ein Werk, das ihn in nähere Verbindung mit 
den —— ſeiner 31 bradte. Mit Bope 
und Swift vereinigte er fih 1714 zur Herausgabe 
ber fatirijchen »Memoirs of Martinus Scriblerus«, 
welche die Stubengelehrfamleit verfpotten. Nach dem 
Tode der Königin verfiel er in Schwermut und ftarb 
27. Febr. 1735 in Zondon. Am berühmteften unter 
feinen Schriften find die »Tables of ancient coins, 
wejghts and measures« (2ond. 1727; mit Longwiths 
Verbefferung, 1754). Nach feinem Tod erjchien eine 
Sammlung fatirifher Schriften: »Miscellaneous 
works ofthelateDr. A.« (Glaög. 1751,2Bde.), welche 
troß des Widerſpruchs feined Sohn ihrem größern 
und wichtigern Teil nad) auf N. zurüdzuführen find. 
Arbütus L.(Sandbeere), Gattung aus ber Fa— 
milie der Erifaceen, baum: ober —— immer⸗ 
grüne Gewächſe mit lederartigen, gezahnten Blättern, 
meiſt riſpenſtändigen, weißen oder blaßroten Blü— 
ten und —— fleiſchiger, außen — fünf⸗ 
fächeriger, vielſamiger Frucht. Sie bewohnen meiſt 
die Weſtküſte Nordamerilas. In Südeuropa, nörd— 
lich bis Südtirol, auch in Irland, findet ſich A.unedo 
L.(Erdbeerbaum), ein 83—5 m hoher, mitunter 
auch baumartiger Straud; mit langen, Iorbeerähn: 
lichen Blättern, weißen und rötlichen, wachsartig er: 
—— Blüten in hängenden Trauben und run— 
en, warzigen, fcharlachfarbenen Früchten, die ein 
Jahr zur Reife brauden und gleichzeitig mit Blüten 
am Baum hängen. Sie ſchmecken angenehm fäuerlich: 
jüß, jollen aber, in Menge genoffen, beraufchend wir: 
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rung find Kretins und Kröpfe jehr häufig. Hauptort 
ift St.:Jean de Maurienne. Das Arcthal ift ftets 
von großer Wichtigkeit geweſen, weil durch basjelbe 
die Straße, jest die Eifenbahn, über den Mont Genis 
führt. — 2) Kleiner Küftenfluß im ſüdlichen frank: 
reich, Departement Rhönemündungen, der in ben 
Etang de Berre mündet, und in deſſen Thal Air liegt. 

Arc, Jeanne d’, f. Jeanne d'Arc. 

Artachon Cipr. «-ihöng), Ort im franz. Departemen 
Gironde, Eee Bordeaur, am gleichnami: 
gen Meerbufen des Atlantiichen ODzeans, dem ein: 
zigen der an der ganzen Küfte von der Abour- bis zur 
Gtrondemündung fich erftredenden, jegt in Strand: 
feen verwanbelten Meerbufen, welcher noch durch ei- 
nen offenen Kanal mit dem Ozean zufammenbängt, 
fteht mit Bordeaux durch Eifenbahn in Verbindung, 
hat große Aufternparfe (jährlich 1OO— 200 Mill. Stüd 
Auftern), Seefifcherei, ein ſtark befuchtes Seebad 

jährlich über 100,000 Babegäfte), jehr mildes Klima 
mittlere Jahreötemperatur 15° E.), zahlreiche Billen 
der Borbelefen und (1876) 4934 Einw. 

Arcadelt, Jakob, niederländ. Komponiſt, ge 
boren gegen Ende bed 15. ober zu Anfang bes 
16. — kam um 1536 nach Rom und wirkte bier 
als * Sänger bis 1555, wo er mit dem Kar: 
dinal von Guiſe als deffen Kapellmeifter nad) Paris 
ging. Hier ftarb er etwa 1575. Seine Meflen, Mo- 
tetten und Madrigale erjcheinen häufig in den wäh— 
rend bes 16. Jahrh. in Rom, Venedig und Paris ge- 
drudten Sammelmwerfen, woraus fi auf Arcadelts 
große Beliebtheit beifeinen Zeitgenoffen ſchließen läßt. 

Arcadius, Sohn Theodofius’ d. Gr., geb. 377 in 
Spanien, wurde der von feinem Bater angeorbneten 
Teilung des Reiche zufolge 395 Raifer bed oftrömischen 
Neid, während fein ——— Honorius das weft: 
römiſche erhielt. A.entfaltete zwar großartigen orien: 
taliichen Pomp, war aber, fhwad an Geift, un- 
fähig, zu regieren, und ftetö ein willenloſes Werkzeug 
in der Hand andrer. Anfangs herrjchte — ſeiner 
der Gallier Rufinus, dann nach deſſen Ermordung 
der Eunuch Eutropius. Dieſer ward 899 durch den 
Goten Gainas geſtürzt, der aber bei dem Verſuch, 
ſich ſelbſt auf den Thron zu ſchwingen, umkam. Hier: 
' auf nahm Eubdoria, die Gemahlin des A, das Nuder 





fen und Kopfichmerz verurjachen und werden in Grie- ded Staats in die Hand. Obwohl unter U. das Neid) 


chenland und Italien fchon 


ſchmäht; Plinius leitet den Namen unedo ab von 


»unum tantum edo« (nur eine eſſe ih«, d. b. wer er fi dadur 


fie einmal gefoftet, dankt für die — während 
Theophraſt und Varro fie noch ohne Vorbehalt für ge: 
nießbar erflären und Norbländer fie wiederholt ohne 
Schaden wie Erbbeeren, mit denen fie große Ahnlich- 
feit haben, gegeſſen — Auch in Spanien fom- 
men fie in Menge auf den Markt. Sie enthalten jo 
viel Zuder, daß 3. B. in Griechenland Branntwein 
daraus gewonnen wird. Man kultiviert den Erdbeer: 
baum auch ald Zierpflange, doch verlangt er froftfreie 
Überwinterung. A. uva ursi, |. Arctostaphylus. 

Arc (franz., ipr. art), Bogen; A.-boutant (fpr. arbu- 
täng), Strebebogen, Strebepfeiler; A. de triomphe, 
Triumphbogen. 

Arc, 1) reihender Gebirgäfluß im füdöftlichen 

ranfreich (Savoyen), in der Landſchaft Maurienne, 
Nebenfluß der Yiere, entipringt am Mont Iſeran, bil: 
det einen nach N. geöffneten, die Berge ber Tarentaije 
umſchließenden Halbfrei® und mündet nad) einem 
Zaufe von 150 km Länge bei Chamouffet. Sein jegt 
infolge Berwüftung der Wälder meift von fteilen jyel- 
fen und aus Steingeröllen beftehenden Berghängen 
zebildetes Thal tft kalt und rauh; unter der Bevölte- 


ie alten Zeiten ver: | durd Einfälle der Barbaren und andre Kalamitäten, 


Erdbeben, Hungersnot ıc., ag ni ward, 6 ließ 
nicht in ſeiner trägen Ruhe ſtören. 

Er ſtarb 1. Mai 408 und hatte feinen minderjährigen 
Sohn Theodofius II. zum Nachfolger. 

Arcäna (lat.), Geheimnifje; Geheimmittel. 

Arcäni diseiplina (lat., »Geheimlehre«), eine 
| erftim 17. Jahrh. in Gebraud; gelommene Bezeichnung 
der in der alten Kirche von den heidniichen Myite: 
rien hergenommenen PBraris, Taufe und Abendmahl, 
Salbung, Glaubenäbelenntni® und Herrngebet vor 
den nicht Getauften geheimzuhalten. Die Entitehung 
der Sitte hängt zufammen mit der Einführung des 
Katechumenats als einer Zeit der ——— und Vor⸗ 
bereitung der Neubekehrten. Mit Unrecht ſuchten fa: 
tholiſche Theologen im polemiſch⸗ apologetiſchen Inter⸗ 
eſſe die A. als eine Geheimlehre zu deuten, durch 
welche die unbibliſche Tradition bis auf der Apoſtel 
Zeit zurückgeführt werden könne. Vgl. Bonwetſch 
in der »Zeitjichrift für hiſtoriſche Theologie« 1873. 

Arcänum duplieätum, alter Name des jchwefel: 
fauren Kalis. 

Arteau (franz., ſpr. ſoh), Bogenfrümmung; in 
Form von Kleeblättern verfchlungene Linien zur Ver: 
zierung von Skulpturen. 
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Archäiſche Formationsgruppe (Azoiſche For: 
mationen), die laurentifche Öneis- und die huronis 
ſche Schieferformation umfaſſend (f. b.). 

Archaismus (griech.), Nahahmung von etwas 


eg eg insbefondere veraltete Redeweiſe, 


dergleichen bei un® namentlich in der Gericht3 = und 
aus Luthers Bibelüberfegung in der Kircheniprache 
gebräuchlich ift. In rechtem Maß angewendet, dienen 
Archaismen zur Erhöhung des feierlichen und ver: 
leihen der Rebe mehr Würde, doch haben Y aud 
leicht komiſche Wirkung und dürfen nicht auf Koſten 
der Deutlichleit angewandt werden. Übrigens gibt e8 
aud ganze Werke (3. B. Chattertons »Poems- und 
manche neuefte Erfcheinungen der deutſchen Belle: 
triftif), denen in Ausdrud und Wendungen durch— 
weg ein ardhaiftifches, d. b. nachgeahmt-altertüm: 
liches, Gepräge gegeben ift. Gleichermeife ſpricht man 
in der bildenden Kunſt von A. oder archaiſtiſchem 
Stil und bezeichnet damit, im Gegenfa zu archaiſch 
(wirklich alt), die bewußte und abfichtliche Nachah— 
mung ber Darftellungsweijfe aus den Anfangdepo: 
chen der Kunft, wie fie 3. B. bei den römischen Bild— 
hauern der fpätern Zeit vielfach vorfommt. Werte 
diefer Art bereiten der archäologischen Kritik oft nicht 
geringe Schwierigfeiten. 

Arhangel (Arhängelsf), ein Gouvernement 
Großrußlands, umfaßt den nördlichften Teil des 
Reichs, im N. vom Eiömeer und Weißen Meer, im W. 
von Finnland, im S. von den Gouvernements Wo— 
logda und Olonez, im D. vom fibirifchen Gouverne: 
ment Tobolsf begrenzt, hat mit Einfchluß der dazu 
gehörigen Inſel Nowaja Semlja (nad) Strelbitätys 
Berechnung) einen Flächeninhalt von 858,560 qkm 
(1559 OM.). An der weftlichen Grenze ftreichen 
von N. nad S. die Manjelfaberge, von denen aus 
nordöftlich ein niedriger Höhenzug fih durch die 
Halbinjel Kola erftredt, wo er mit dem Swätoi No 
Sg er Vorgebirge«) am Eiömeer endigt. Oft: 
lid) bildet der nördliche, niedrige Teil des Ural die 
Grenze gegen Sibirien. eerbulen find: der Tiches: 
fajabufen, der Dwina⸗, Onega: und Randalasfaja- 
bufen, jämtlih zum Weihen Meer gehörig und mit 
Inſeln bebedt; der Kolabufen im übern Nordwe⸗ 
ſten. Unter den zahlreichen Flüſſen, die ſämtlich von 
S. nach N. ſtrömen, find die Hauptftröme: die Dwina, 
die Petſchora, der Mefen und die Onega. Landfeen 
zählt da8 Gouvernement über 1100, unter denen ber 
Imandraſee, der Bamwofero, Kunto, Angofero die be: 
deutendften find. Der nörblichite Teil des Gebiets 
bildet eine traurige und menfchenleere, jeder euro: 
päiihen Kultur unfähige Steppe, ohne Baum und 
—— nur aus Tundren, d. h. mit Mooſen bewach— 
jenen, beinahe immer gefrornen Moräften, beftehend. 
Die Küften, tief und mannigfaltig eingeriffen, tragen 
die Spuren der heftigften Zerftörungen durch die Flu: 
ten. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt -——0,9° €. 
(Januar —13,6°, Juli 4+16,1° E.). Die einzigen 
Nahrungszweige der ſpärlichen Einwohner find außer 
der Renntierzucht ie und Jagd auf Pelztiere 
und Bögel, die auf den Seen ber Pre niften. 
Der Viehjtand betrug 1876: 104,000 Stüd Hornvieh, 
124,000 Schafe, 40,000 Pferde und 228,000 zahme 
Renntiere. Bei dem durch bie Wer Frühlingd- und 
Herbjtwitterung, die langen, heißen, aber nebeligen 
Sommertage begünftigten Wieswuchs gedeiht die 
Rindviehzucht vortrefflih, während für Schafe die 
Weiden zu naß find und das Schwein im Winter 
ſchwer zu ernähren ift. Als wichtiafte Jaadtiere find 
der Polar: und der blaue Fuchs jowie der zahlreich 
auftretende Molf zu nennen, Seltener ift der Wald: 


Archäiſche Formationsgruppe — Archangel. 


und ber Eidbär; noch feltener und in geringer Menge 
zeigen ſich das Hermelin, der Baunmmarder, die Fluß— 
otter, der year das Eichhorn und der Hafe. Das 
Elen dagegen lebt nur noch in der Tradition, und 
auch Zobel und Biber find hier längft vertilgt. Jmı 
3. 1880 zählte man 10,425 profeffionelle Jäger, 409 
weniger als 1879, welche für 110,394 Rubel Wild 
zu Markte brachten. Fiſch- und NRobbenfang wird 
von Gefellfchaften im Meer hinauf bis an die Küfte 
von Spigbergen betrieben. Mit dem Filhfang auf 
Seen und Flüffen waren 1880: 8552 Berjonen be- 
ihäftigt, welde einen Ertrag von 81,646 Rub. er: 
jielten; dem Seehund:, Walroß⸗ ıc. Fang lagen 37% 
Mann ob. Bon mineralifchen Produkten iſt Sumpf: 
eifen in Menge vorhanden, bleibt aber unbenutzt. 
Günſtiger als im äußerften Norden geftalten fich die 
Boden: und Himatifchen Berhältniffe in dem füblichen 
Teil des Gouvernementd, wo die Region der Wieſen 
und Waldungen beginnt und von 62 bis 64° ſelbſt dei 
Aderbau nicht ohne Erfolg betrieben wird. Man ge 
winnt Heinförnigen Winterroggen, Sommerweizen, 
Gerfte, Hafer, g achs, Erbfen, Kartoffeln (bis zu 65°) 
und Hopfen. Jedoch reicht der Ertrag für den Be: 
darf * aus, und auch hier wird daher das im 
höhern Norden nicht ungewöhnliche Notbrot aus Li 
chen islandica ober aus Calla palustris mit Spreu ıc. 
gebaden. Der unfruchtbarfte Strich erftredt ſich öft- 
lich vom Pinegafluß bis zum Ural, wo die moorige 
Betfchorafteppe ſich —— Die Waldungen neb— 
men faſt ein Drittel des geſamten Flächenraums ein 
und liefern, aus Lärchen, Fichten, Tannen, Rü— 
fteen, Erlen, Birfen und Weiden beftehend, Ma: 
ften, Balten, Bretter, Beh, Teer, Terpentin und 
Kohlen in großen Duantitäten. Zehn Sägemüblen 
(1882) verarbeiten bie reichen Vorräte zu Balfen und 
Brettern. Die Bevölkerung, (1830) 301,666 Berfo 
nen ober 0,4 pro Dflilometer, fegt ſich zuſammen 
aus: Lappen, weftlich vom Weißen Meer a 5000 
Köpfe ftark, getaufte Nomaden, Jäger und Fifcher); 
Samojeben, rechts vom 2 bis zum ſibiriſchen 
Grenzgebirge, auf den Inſeln Waigatſch, Kalgujew ꝛc. 
(. d.); Syrjänen, ſüdlicher als die vorigen, an der 
Petſchora (ſ. d.), und Oftjafen (f. d.); zwiſchen dieſen 
Völkern als Koloniften angefiebelt find Finnen (der 
größte Teil der Aderbau und Viehzucht treibenden 
evölferung) und Ruſſen, vorzüglich in den Städten. 
Anduftrie und Handel fonzentrieren fich zum größten 
Teil in der Hauptftadt. Man zählte 1881 im gan 
zen Gouvernement 1635 Fabrifen und induftrielle 
Etablifjements mit 2774 Arbeitern und einem Bro 
dultionswert von 2,705,167 Rubel. Nächſtdem haben 
DOnega, Mefen und Hola einigen Handelsverfehr. Lehr 
anftalten gab ed 1873: 87 mit 4332 Schülern. Dat 
Gouvernement zerfällt in ſieben Kreife: A., Pinega, 
Mefen, Onega, Kem, Cholmogory und Schenkurst. 
DiedHauptftadt A. (»Micaelsjtadt-), am rechten 
Ufer der Dwina gelegen, zerfällt in die Alt: und Neu- 
ſtadt, beide zum größten Teil aus Holzgebäuden be- 
jtehend, und zählt (ıssı) 17,772 Einw. A. bat 13 
Kirchen (darunter eine evangelifche), ein altes Kloſter 
(zum heil. Michael, nad) dem die Stadt benannt ift), 
einen 1668— 84 erbauten großen Kaufhof und eine 
roße Schiffäwerfte, zahlreihe Fabrilen (befonder: 
en und große Seilerbahnen) und eine 
bedeutende Meffe, die Margaritiusiche (1. Sept. bit 
1, Oft.; 1881 wurden für 1,216,000 Rub. Waren ber: 
——— für 740,000 weniger als 1879, und für 
851,000Rub. verkauft). A. ift der Hauptieehafen Ruß 
lands am Eismeer, dergroße Stapelplat des Handels 
verlehrs auf der Divina, die allerdings durchſchnittlich 
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191 Tage mit Eis bededt ift. Im Berfehr von A. 


ipielt die Ausfuhr die bei weitem wichtigſte Rolle; | fi 


jie betrug 1883: 7,460,450 Rub,, während die Einfuhr 
nur einen Wert von 760,740 Rub. repräjentierte, 
Erportiert wurden namentlih: Hafer 530,564 Il, 
Mehlund GrügesYsMill. kg, Flachs 65,378 metr. Ztr., 
Werg 37,713 metr. Str., Dielen 306,478 Stand. Dd., 
Leinſaat 90,194 hl. Die Einfuhr beftand im mwejent: 
fihen aus Salz, Stodfifh, Wein, Dlivenöl u.a. Die 
Ausfuhr vermittelten 347 Seeſchiffe und 192 Küften: 
fahrer. Bon deutſchen Schiffen gingen 98ein und aus, 
81 davon liefen mit Ballaft ein. Der lebhaftefte Ber: 
fehr wurde mit Stanbinavien und Großbritannien 
unterhalten. U. ift die vierte Hauptftadt des Reichs, 
Sik eined Zivilgouverneurs, eines Biſchofs, eines 
deutichen Konſuls und einer Admiralität und befigt 
ein geiftliche Seminar, ein ra ai und eine 
Sc Hahrtöfchufe. Auf den Triften der lImgegend von 
U. blüht die Viehzucht. An der Mündung der Dwina 
liegt die Feltung Rowodwinskaja, 1701 von 
ter d. Gr. zum Schuß des —— erbaut. — 
on im 10. Jahrh. hatten die Normannen in der 
Gegend von A. Handelsniederlaffungen gegründet; 
wichtig wurden diefelben aber erft, ald 1 ie Eng» 
länder auf einer von Willougbby und Ehancellor ge: 
leiteten Erpebition zur Entdedung der norböftlichen 
Durdfahrt den Seeweg nad) der Divinamündung 
gefunden rote Der infolgebefjen ſich lebhaft ent: 
widelnde Hanbeläverfehr zwijchen den Ruffen und 
—— welchen der Zar das Recht zur Nie— 
derlaſſung und bedeutende Privilegien verlieh, ver: 
anlafte 1584 die eng eines Forts und fihern 
Stapelplage® an der St. Nifolasbudht im Weißen 
Meer, und es entjtand dabei ein Drt, der anfangs 
ae hg (im füblicher gelegenen Chol: 
mogory hatten die Engländer bis dahin ihre Haupt: 
nie selage). —* A. len genannt 
wurde. Bald befuhren auch holländiſche, ge din 
und deutſche Schiffe den neuen Handelsweg, und bie 
junge Stadt gelangte in furzer Zeit troß der Auf: 
hebung der englifchen Privilegien unter dem Zaren 
Alerei Michailowitich zu einer großen Bedeutung, die 
fie biß auf Peter d. Gr. behauptete. Als diefer, um 
St. Peterdburg zu begünftigen, einen Teil der —* 
ſiſchen Kaufleute in A. zwang, nad) der neuen Haupt: 
ftadt überzufiedeln, und A. obendrein mit höhern 
Zöllen belaftete, fant Archangels Handel fehr und 
begann erft unter Katharina II., melde die un: 
günftigen Beftimmungen Peters aufhob, ſich wieder 
etwas zu heben. In neuerer Zeit wurde er befonders 
durch Alerander I., der den dortigen flaufleuten an- 
jehnliche Freiheiten gewährte, gefördert. Val. Poſch— 
mann, Beichreibung bed Gouvernements von N. 
(ru nie, Archang. 1874, 2 Bde.). 
rchangelica Hoffm. (En FAR HER) DEI EEe 
Kräuter mit mehrfach berigpiumemmulehten lät: 
tern, großen, —— Dolden, aus wenigen 
tleinen Blättchen beſtehenden oder fehlenden Hüllen 
und aus vielen kleinen, borſtenförmigen Blättchen 
zuſammengeſetzten Hüllchen, weißen Blüten und ei— 
förmigen oder eiförmig-länglichen Früchten. Fünf 
Arten in Norbamerifa und Aien und eine in Europa. 
A.officinalis Hoffm. (Angelica offic. Mönch, Ange- 
lica A.L., echte Engelwurz) erreicht Manneshöhe, 
„ einen kahlen, ftielrunden, gerillten, gewöhnlich rot: 
raun überlaufenen Stengel, fable, —— bläulich: 
grüne Blätter, an den obern Blattitielen fadartig auf: 
geblafene Scheiden und gro, reichftrablige, ſehr fon: 
vere, mehlig: flaumige Dolden. Die Pflanze wählt 


im hohen Norden bis zur Discobai in Weftgrönland, 
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auf Island, in Skandinavien und Sibirien; ſüdlich 
ndet fie ſich vereinzelt nod) bis zu den deutſchen 
ri ga ar Die offizinelle Wurzel, welche im 
Handel vorfommt, ftanımt von fultivierten Pflanzen 
aus Thüringen und dem Erzgebirge; fie ift außen 
hellbraun, innen weiß, ſondert eine gelbliche Milch 
ab, — zuerſt ſüßlich, dann brennend aromatiſch 
und bitterlich angenehm und riecht ſtark aromatiſch. 
Sie enthält ätheriſches Öl, Harz, Angelicin, Angelifa- 
fäure, Butterjäure, Zuder, Bitterſtoff, Gerbſäure, 
Apfelſäure ꝛc. und wirft auf den Magen und ben 
Verdauungskanal ald aromatifches Neizmittel. Zu 
äußerlichem Gebrauch bereitet man den Spiritus An- 
gelicae compositus: Altohol, über Angelitawurzel, 
Baldrian und Wacholderbeeren beftilliert und mit 
Kampfer verjegt. Im Norden gilt die Wurzel als 
eins der beliebteften Gewürze und Hausmittel; man 
enießt aud) die Stengel und Blattitiele in Grönland, 
Sland, Standinavien und in Frankreich ald —— 
bei und mit Zucker kandiert als beliebtes Konfekt; 
die Lappen eſſen ſogar die Dolden. Im Mittelalter 
wurde die Angelika von den Mönchen in Deutſchland 
kultiviert. 
Archäolithiſche Periode, ſ. Steinzeit. 
Archäologie (griech.), im allgemeinen ſ. v. w. Alter: 
tumskunde; im engern Sinne nach modernem Sprad): 
ebrauch die Wiffenfchaft, welche ſich mit der bilden: 
n Kunſt des klaſſiſchen Altertums beſchäftigt. Als 
folche bildet fie einen Teil der gefamten Altertums: 
wiſſenſchaft, welche beftrebt ift, die Kultur und das 
efamte Leben bed Altertums in feiner Entwide: 
ung zu verfolgen, und nimmt in derſelben ihre be: 
fondere Stelle infofern ein, als fie auf den Kunft- 
en der alten Bölfer gerichtet ift, diefem in feinem 
rden unb in feiner nn nachgeht, feine 
Erzeugniffe nach Form und we etrachtet und fo 
die Geſchichte der Kunſt im Altertum zu gewinnen 
fucht. Diefem ihrem Zwed nad) ift die A. anderjeits 
ein Teil der allgemeinen Runftwiflenfchaft oder Kunft: 
efchichte, neben dieſer aber dennod als bejondere 
iſſenſchaft berechtigt, weil die antite Kunſt für die 
Gegenwart, wenn auch vielfach unbewußt, noch wirt: 
fam und in mannigfacdher Weife beftimmend ift, und 
weil fie fich ein für alle Zeiten normgebendes Gebiet 
wählt, in dem fie als in einem engen, aber jehr ge: 
eigneten Kreis alle die Betrachtungen durchführt, 
welche das deal der Kunftwifjenichaft an die Kunſt 
der Menſchen beranbringen fann. Die realen Hilfs: 
mittel der Forihung find für die N. diefelben wie 
für die übrige Altertumswiſſenſchaft, ihre Verwer— 
tung ift eine andre. Aus den litterariichen Quellen 
erhält fie einen reihen Schaf von Kenntnifjen über 
die antife Kunft; in bervorragenderer Weije aber als 
alle verwandten Wiſſenſchaften richtet fie ihre Stu: 
dien auf die aus dem Altertum erhaltenen Denk— 
mäler felbft. Was nur immer von den Reſten des 
Altertums die Spuren menfchlicher Hand und menſch⸗ 
lichen Geiftes trägt, die unterirdiiche Grablanmer 
nicht weniger als der hoch gebaute Tempel, die un: 
fcheinbare — ebenſo gut wie die herrlichen Ge— 
bilde der Plaſtik, unterliegt ihrer Forſchung. Auch 
die in unzähliger Menge für das tägliche Leben hand: 
werlsmäßig bergeftellten Gebrauchsgegenſtände find 
ihr nicht entlegen, denn auch bei diejen fommt we: 
nigften® noch ein Abglanz der Kunft, ein ſtiliſtiſches 
Gepräge zum Borfchein. Betrachtet aber werden dieſe 
Dinge nur aus dem Gefichtspunft der Kunſt; ihre 
Form vorzugsweife unterliegt der Beurteilung, ihr 
Inhalt und ihre Beftimmung nur injofern, als dieſe 
für die Form maßgebend war. Die Bedeutung jener 
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Altertümer für die mannigfachen Bebürfniffe des 
Lebens zu unterfuchen und zu lehren, überläßt die A. 
der Alterkumskunde, diefe Kenntnis zu verwerten, 
der Gefchichte. In diefem Sinn hat zuerft D. Jahn 
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von Kunjtjinn und Gelehrjamleit, Außerordentliches 
leifteten und Vorläufer der großen dritten Periode 
wurben. Gori (1691 — 1757) begründete die etruä- 
kiſche Altertumstunde, Franzisfus Junius lieh in 


1848 die N. richtig definiert als »die wiffenfchaftliche | Amfterdam das erjte umfafjende Lehrgebäude der an- 


Bearbeitung der Durch Mafle, Form und Farbe wir: 
fenden Denfmäler der Völker des Haffischen Alter: 
tums nad) der ihnen —— en Ausdrucksweiſe 
und die darauf weſentlich gegründete Erkenntnis der 


Entwickelung und des Beſtands der bildenden Kunſt Gelehrten. Zu einer Auffaſſung der 


im Altertum als eines Gliedes in dem geſamten 

Kulturleben desſelben, oder kurz gefaßt, die wiſſen— 

— Beſchäftigung mit der bildenden Kunſt des 
ltertums; 


mö«, 
Das Wort A. wurde ſchon von den Griechen Häufig 

ebraucht, vorzugsweiſe aber auf die Erforfhung un 

arftellung von —— für die Gegenwart 
nicht mehr wirkſamen Dingen, namentlich der älteſten 
Geſchichte, Staatsform und Sitte, angewandt. Mit 
dem Aufblühen der ige Studien im 15. Jahrh. 
bürgerte fi) der Ausdrud Antiquaria für die A. 
ein, und noch Leſſing handelte in jeinen »Antiquari- 
jgen Briefen« durchaus von ber antifen Kunſt. Stu: 
ium der Antile nannte Heyne die A. Deren jegiger 
Rame fich erft feit Beginn dieſes Jahrhunderts allge: 
meine Öeltung verjchafft hat. Die Anfänge der archäo: 
logischen Studien fallen nach Jtalien in die Zeit des 
beginnenden 15. Jahrh. und wurden von bemfelben 
Geifte der Renaiffance, der auf die Wiederbelebung des 
Hafjischen, fpeziell des römischen, Altertums gerichtet 
war, hervorgebracht und in ihrer erften Entwidelung 
. beftimmt. Mit lebhaften Enthufiasmus ergriff man 
zu jener Zeit die Welt antifer Schönheit, welche in 
ungezählten Mengen von Kunftwerlen dem Boden 
Es Man fammelte, zeichnete und ftudierte mit 
Hilfe der alten Autoren, namentlich des Vitruv, die 
alten Skulpturen; die Hallen, Höfe und Treppen ber 
PBaläfte —— ſich mit antilen Statuen und 
Buüſten; in Florenz ein Lorenzo de' Mediei, in Rom 
die Väpfte ſelbſt, wie Nilolaus V., Pius II., ſpäter 
Julius II. und Leo X., machten fich zum Mittelpunft 
—— Beſtrebungen und gaben in dem vatilaniſchen 
Belvedere den — Schätzen einen glänzen: 
den Raum. Kritit war vorläufig diefem begeifterten 
Treiben fremd. Die * e nach dem Echten, dem 
Urſprünglichen fiel dieſer Generation noch zuſammen 
mit der Frage nach dem Schönen, dem Verſtänd— 
lichen; man ergänzte die zum Teil verſtümmelten 
Statuen, um fie zur Dekoration zu gebrauchen, und 
glaubte nur dem eignen Geift folgen zu dürfen, um 
das Kunstwerk in feiner urfprünglichen Geftalt wieder: 
herzuftellen. Arbeiten der Gelehrten und KRunfttheore: 
tifer ſchloſſen fich an; Andrea Fulvio, dem zuerft eine 
Refonftruftion des Haffifhen Altertums aus jeinen 
Überreften ald Ziel einer A. vorfchwebte, ftand an 
ihrer Spige, Zur Herrſchaft —— diefes littera- 
rifche Betreiben der A. in der folgenden Periode, 
dem 17. und der erjten Hälfte bes 18. Jahrh. An 
Nom freilich war zu diefer Zeit die Sammelluft noch 
im Steigen, und fremde Fürſten, wie die Königin 
Chriftine von Schweden (1668— 89 in Rom), und 
Kardinalnepoten, wie Aldobrandini, Borghefe, Ludo— 
vifi, Barberini, ſchufen ihre herrlichen Sammlungen. 
Der Schwerpunkt der geiftigen Arbeit aber ging von 
Rom auf andre Länder über und lie dort wegen der 
Beichwerlichkeit der eignen Anſchauung mehr das ge: 
lehrte Intereffe und 
Vordergrund treten, wenn auch einzelne Männer 
durch unermüdlichen Sammelfleif, unterftüßt von 
reichen Geldmitteln und einer glüdlichen Verbindung 





’ 





tifen Kunft erfcheinen; vor allen erfannten die Fran- 
jolen irese und Spon die A. ala felbitändige 

iſſenſchaft und förderten je durch Reifen, Samm: 
lungen und eifrigen Verkehr mit den gleichzeitigen 
. al® einer 
Geſchichte der antifen Kunft gelangte indes erit 
Ich. Joach Windelmann (f.d.), der, herangebildet 
durch die Aſthetik feiner Zeit und die griechischen 
Dichter, feit jeinem erften Aufenthalt in Jtalien 
(1755) das Wejen der alten Kunft voll und richtig 
erfannte und in feiner »Gejhichte der Kunſt bes 
Altertumd« der Welt darlegte, wie er auch in feinen 
»Monumenti antichi inediti« eine neue Erflärung 
der Kunftwerle wenigſtens anbahnte. Er erfannte 
den Maßſtab der Eigentümlichfeit berjelben in ihren 
Stilen und wies eine Aufeinanderfolge derjelben 
nach; die Maſſe der römischen Orten entitammenden 
Antifen erwies er ald Kopien und forfchte nad den 
Originalen; den griechiſchen Mythus bezeichnete er 
als die der Poeſie wie der bildenden Kunft gemein: 
fame Quelle. Durd glüdlihen Zufall fielen in feine 
Beit gerade die erjten Aufbelungen von Herculaneum 
und Kompet Die von Windelmann eingeichlagenen 
Bahnen wurden von Bisconti und Zoega weiter ver: 
folgt; Heyne und feine Schule brachten Die neue 
Lehre vor das afademifche Bublitum, Böttiger und 
Millin traten ala a auf. Für die mei: 
tere Entwidelung der X. in diefem Jahrhundert find 
vor allem wichtig die reichen Entdedungen griechiicher 
Originalſtulpturen durd die Engländer, namentlich 
die Auffindung der Parthenongruppe durch Lord 
Elgin, die von Gottfr. Hermann und A. Bödh in 
verjchiedener Weiſe geförderte ——— philo⸗ 
logiſchen Kritik und Erklärung, die auch A. feſte 
—** gab und von F. G. Welcker und O. Jahn mit 
dem feinſten Verſtändnis geübt wurde, endlich Die 1829 
unter dem Broteftorat Preußens geſchehene Grün: 
dung des Archäologifchen Inſtituts (). S. 769) in 
Rom. Letzteres ſowie in faſt allen europätichen Ländern 
zahlreich gegründete archäologiſche Geſellſchaften (im 
Berlin 1841) bilden die belebenden Mittelpuntte für 
die Stubien ber heutigen Archäologen, welche meift 
auf das gemeinfame Ziel gerichtet jind, das allmäh— 
lihe Werden, die Entfaltung, die Blüte, das Ber: 
gehen einer jo wunderbar klaſſiſchen Schöpfung, wie 
es die alte Kunft ift, immer tiefer zu erfaſſen. BaLl 
Brunn, Geſchichte der griechiſchen Künftler (Stutta. 
1853 —59, 2 Bbe.), auf litterarijchen Duellen be: 
ruhend; Overbed, Geſchichte der griechifchen Plaſtik 
(3. Aufl., Zeipz. 1880, 2 Bde.); Derjelbe, Griechische 
Kunftmythologie, nebit Atlas der griedhifchen Kunfts 
mythologie (daſ. 1871 ff.); Welder, Alte Dent: 
mäler (Oötting. 1849 — 64, 2 Bde); D. Jahn, Aus 
der Altertumswiſſenſchaft (Bonn 1868) ; Bötti her, 
Tektonif der Hellenen (2, Aufl., Berl. 1869); Semper, 
Der Stil in den technijchen und — Kuünſten 
(2. Aufl., Münch. 1878, 2 Bde); Stark, Syſtematil 
und Gefchichte der A. der Kunft (Xeipz. 1880); »Denf: 
mäler des klaſſiſchen Altertums«, herausgegeben von 
Baumeifter (lexikaliſch, Münch. 1884 ff.). 

Seit dem Beginn des 19. Jahrh. und unter bem Ein: 


ie litterarifche Arbeit in den | fluß der Romantif im deutſchen Geijtesleben bildete 


ſich auch eine hriftliche X. aus. Fr. Schlegel war 
der erfte, welcher die Idee einer hriftlichen Kunſt 
gegenüber der antiken ausſprach und bei praktiſchen 
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Künftlern reichen Beifall, geringern bei der pro: 
teftantifchen Theologie fand. Allmählih aber zu 
immer größerer Anerfennung gelangt, nimmt jett 
die chriftliche A. an Regfamteit und Geſchick der Be: 
handlung eine faft ebenbürtige Stellung neben der 
Haffiihen A. ein, durch deren erprobte Methode fie 
groß geworden ift. In Frankreich; war neben Mars 
tigny (»Dietionnaire des antiquites chretiennes«, 
2, Aufl, Bar. 1877, u. a.) Bicomte de Gaumont der 
eifrigfte Mittelpunkt diefer Studien, und in Didrons 
»Annales arch&ologiques« ift jeit 1844 ein eignes 
Organ für diejelben gefhaffen. In Deutſchland gab 
1819 Au * das erſte Lehrbuch der chriſtlichen A. 
heraus. ondere Pflege fand dieſelbe ſeitdem durch 
H. Otte (Geſchichte der chriſtlichen Kunft«, nein. 1862; 
Handbuch re er archäologie«, 5. Aufl., 
daf. 1883—84, 2 Bde.; »Archäologifches Wörterbuch, 
2, Aufl., daf. 1877), Fr. Piper (»Mythologie und 
Symbolik der riftlichen Kunft«, Weim. 1847—51; 
»Einleitung in die monumentale Theologie«, Gotha 
1867), Baudry (»Drgan für hriftliche Kunft«, Köln 
1851— 73) und 5. £. Kraus (»Realencyllopädie der 
.... Altertümer«, Freiburg 1880 ff.; »liber 
egriff, Umfang, Geſchichte der chriſtlichen A.«, daſ. 
1879), die Italiener de’ Roſſi (»Bulletino di archeo- 
logia cristiana«, Rom 1863 ff.) und Garrucei (»Storia 
della arte eristiana«, 1884 beendet, 6 Bde. mit 
Tafeln), endlich dur) E. Neufens in Löwen (»Ele- 
ments d’archeologie chretienne«, 1884, 2 Bbe.). 
Um die religiöfe Aunft der Gegenwart zu beleben, er: 
cheint, von Schnaafe, Grüneijen und Schnorr begrün: 
et, das » Chriftliche Kunftblatt für Kirche, Schule und 
Haus« (Stuttg., jeit 1857). — Über biblifche Q. ſ. d. 
In England und Amerila, ——— auch in 
Deutſchland wendet man den Ausdruck A. in ſeiner 
weitern Bedeutung insbeſondere auf Unterſuchun⸗ 
gen über die Geſchichte, Gebräuche und Überbleibſel 
von Urvöllern oder aͤltern Landesbewohnern an und 
fpriht von einer anthropologiſchen A., welche 
einen wichtigen Teil der Rulturgefchichte (ſ. d.) aus: 
madt. In diefem Sinn wirken in England die jchon 
157 ndete Society of Antiquaries, in Schott: 
land (jeit 1780) die Scottish Society of Antiquaries, 
in Irland (jeit 1786) die Royal Irish Academy. 
In Deutichland find namentlich die Überbleibfel aus 
vorhiftoriichen Aulturperioden (Stein-, Bronze: und 
Eifengeit), in England die Kelten, in Amerifa die 
Indianer Gegenftand archäologiſcher Forſchung in 
bikarie Bol. Anthropologie un —* 
iſtorie. 
rhäologiihe Inflitute, —— welche die Auf⸗ 
—— verfolgen, die archäologiſchen Forſchungen und 
efultate ber Ausgrabungen belannt zu maden, die 
zerftreuten Nachrichten über antile Dentmäler zu ſam⸗ 
meln und durd Publikation ber Funbederen Belannt- 
ſchaft zu vermitteln, Die ältefte und hervorragenbfte 
Anftalt diejer Art iſt das Deutſche archäologiſche 
Inftitut(Instituto dicorrispondenza ern an 
in Rom, das 21. April 1829 unter dem Proteltorat 
des damaligen Kronprinzen von Preußen, Friedrich 
Wilhelm, dur —* hard, Keſtner, Thorwald⸗ 
fen, Vanofka, den De Albert de Luynes u. a. im 
preußiichen Gefan — daſelbſt gegründet 
wurde. Sein ſpezieller Zwed ift: »auf dem Gebiet der 
Archäologie und der Philologie die Beziehungen zwi: 
{chen den Heimatländern alter Kunft und Wiſſenſchaft 
und der gelehrten Forſchung zu beleben und zu regeln 
und bie neuaufgefundenen Denkmäler der griedhi- 
hen und römiſchen Epoche in rafcher und genügen: 
der Weife zu ver ihen«. Hierfür dienten ſeit 
Meyers Stond.»Leriton, 4 Aufl, I. Bo, 
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der Gründung die regelmäßig ericheinenden »Monu- 
menti inediti«, zwölf Tafeln Abbildungen in großem 
Format; ein Jahrbuch, die »Annali«, mit bildlichen 
Beigaben und die monatlich erfcheinenden »Bulle- 
tini«, welche über die neueſten Entbedungen kurze 
Berichte geben. Seit 1872 erfcheint in Kom aud) 
eine »Ephemeris epigraphica« und jeit 1875 in 
Berlin das Zentralorgan des Jnftituts, die »Archäo: 
logische Zeitung«. Im J. 1886 erbaute fich das Ar- 
häologische Inſtitut ein eiqned Haus im Garten 
des deutichen Solpitals auf dem Kapitol, an deſſen 
Stelle ein unter Laspeyres 1873—76 erbaute um: 
eg hei trat. Seit 1867 zahlte Preußen beftändig 
ie Dotationen der beiden dirigierenden Sekretäre. 
Durch die Organifation des Königs Wilhelm von 
Preußen als Proteftors ward das nftitut 1871 in 
enge Verbindung mit der Berliner Atademie ber 
Wiſſenſchaften gebracht, 18, Mai 1874 aber in eine 
deutiche Reichdanftalt umgewandelt und 9, Dez. d. J. 
eine Zweiganftalt desjelben in Athen begründet, 
welche jeit 1876 »Mitteilungen« veröffentlicht. Eine 
Seltion des Inftituts, die in Paris beftanden, war 
1848 eingegangen. Seit 1874 find fünf Stipendien 
ausgejegt (darunter eins für chriftliche Archäologie), 
welche von der Neichdregierung an yo — 
vergeben werden. Für dieſe zunächſt, überhaupt aber 
ſich Studiums halber in Rom 
oder Athen aufhalten, werden unentgeltlich teils 
archäologische Vorträge gehalten, teils Periegeſen der 
Denkmäler vorgenommen. Im J. 1879 beging das 
Inftitut die Feier feines et igen Beftehend. Ges 
enwärtiger Direltor ift Brofefior Henzen in Rom. 
üut Michaelis, Be. des Deutſchen archäolo: 
giſchen Inſtituts (Berl. 1879). An ähnlichen Inſtitu⸗ 
ten befigt (Frankreich die Ecole frangaise d’Athönes 
(feit 1844) und die Ecole francaise de Rome 
1875), die ein gemeinfames Organ in ber »Biblio- 
thöque des &coles francaises d’Athönes etde Rome« 
(jeit 1876) haben, woneben noch die »M&langes d’ar- 
£ologie et d’histoire« (Rom 1881 ff.) und das 
»Bulletin de correspondance hellenique« (jeit 1877) 
erjcheinen. In Stalien befteht die Scuola archeolo- 
gien di Pompei (jeit 1866), welche ein »Giornale 
egli scavi« u. a. berauögibt, in Griechenland bie 
Archäologiſche Gefellichaft in Athen (1837 gegründet, 
1869 erneuert), während England fi an der Pflege 
der —— Studien gut wie nicht beteiligt. 
Archaeoptöryx Ou. (»Uxrvogel«), foſſile Vogel⸗ 
gattung mit der einzigen Art A. lithographica v. M. 
(A. macrura Ow.), aus dem zur Juraformation ge: 
börenden lithographiſchen Schiefer von Sotnole 
(f. Tafel »Juraformation Il«), Man kennt außer 
einer 1861 gefundenen Feder, welche die Aufftellung 
der Gattung veranlaßte, nur zwei Exemplare des 
Tiers, von Denen das vollftändigere, 2 gut erhal: 
tene fih im Berliner mineralogifhen Mufeum bes 
findet. Die Wichtigfeit des A. liegt *3 daß er 
zwar nicht, wie man zuerſt annahm, einen Übergang 
zwiichen Reptilien und Vögeln bildet, aber daß er 
einen der älteften Bögel darftellt und aus einer Zeit 
ftammt, wo das Flugvermögen noch nicht in der Weije 
ausgebildet war wie bei den heutigen Vögeln. Durch⸗ 
aus dem eines Vogels ähnlich ift fein Kopf, nur hat 
er in beiden Kiefern Zähne; Dagegen ift ber Bruftforb 
in einigen Punkten ganzeigenartiggebaut. Becken und 
Hinterpeine find daft wie die eines echten Vogels, und 
auch die Borderertremitäten find nur dadurch bemer⸗ 
fenäwert, daß jeder von den drei gi ern eine Kralle 
trägt, mit der ſich das Tier vie echt auf den Bäus 
men feftgehalten hat. Ferner ift — zu beachten 
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ber jr lange, aus 20 Wirbeln beftehende Schwan;. 
Das Gefieder ift jehr gut entwidelt und befteht aus 
Konturfedern und Daunen; auch die Schienbeine wa: 
ren befiedert, und am Schwanz ar Wirbel ein 
Baar Steuerfedern, während der Rumpf wohl nur 
mit Daunen befleidet war. Bon den innern Orga: 
nen bat fich nichts erhalten. Nach allen bis e⸗ 
kanni gewordenen Merkmalen haben wir A. für die 
Stammform ber heutigen Flu —* — zu⸗ 
gleich iſt ſein langer Schwanz ein handgreiflicher Be— 
weis für die Abſtammung der Bögel von den Reptilien 
(j. Vögel). Val. Dames, Über A. (Berl. 1884). 
aus, ſ. Archeus. 

(A. Noah, hebr. 20: Kaſten, kaſten⸗ 
förmiges Schiff, das der bibliſchen Er; wer nad) 
(vgl. 1. Mof. 6, 14 ff.) von Noah auf Befehl Gottes 
vor der einbrechenden Sintflut erbaute Schiff, worin 
ed ihm gelang, mit feiner Familie und je fieben 
Paaren jeder reinen und einem Paar jeder unreinen 
(d. h. geſetzlich zu effen nicht erlaubten) Tiergattung 
dem über die Erde verhängten Verderben zu entrin: 
nen. Die U. war der bibliihen Erzählung nad aus 
ed gefertigt, 800 —— Ellen lang, 50 
breit, 30 hoch, breiftödig, viellammerig, von Innen 
und außen verpicht, oben mit einem ellengroßen 
Fenſter, in ber Mitte an der Seite mit einer an 
verfehen; der Kubifinhalt betrug fomit an 3,600, 
Kubilfuß. Ein Mennonit, Beter Janfen, lieh 1609 
eine nach der moſaiſchen Beichreibung gebaute A. in 
Norbholand vom Stapel laufen, und Gilberfchlag 
(: enie der Heiligen Schrift 2c.«, Berl. 178088, 
8 Bbe.) fuchte den mathematifchen Beweis zu führen, 
daß die A. zur Aufnahme aller ihrer Bewohner nebft 
der nötigen Nahrung ꝛc. recht wohl geeignet gemefen 

ei. — A. hieß aud eine alte Art von Fluk iffen, 
ie mit einem platten Boden verfehen, vorn ſpitzig, 
— breit und ſtumpf waren. Im Waſſerbauwe— 
en iſt Arche ſ. v. w. Gerinne, in der Fiſcherei ein an 
einem Wehr —— Aalfang. Auch ber Wind: 
laſten ber Orgel heißt A. 

Archegonium (griech.), das weibliche —— 
_ der höhern —— (f. d. und Mooſe). 

Br ya abyrinthobonten. 

Archelãos (»Bolkäherrfcher«), 1) Sohn bes Hera: 
kliden Temeno®, floh vor feinen Brüdern zum Mafe- 
bonierfönig Kifjeus und ftand biefem in einem ge: 
eig ne Krieg bei. Als er jedoch die ihm verfpro: 
chene Hanb der Königdtochter nebft der Thronfolge 
verlangte, fuchte ſich Kiffeus feiner zu entledigen. 
U. aber ftürzte den König in eine ihm —* bereitete 
Grube mit glühenden Kohlen, floh und gründete auf 
er Geheiß, von einer Ziege geleitet, die Stabt 

gää; Ahnherr des makedoniſchen Königshauſes. 

2) König von Makedonien 418 — 899 v. Chr., na: 
türlicher Sohn des Königs Perdilkas II., bahnte ſich 
den Weg zum Thron durch ben Mord des Bruders 
und des Sohnes des Perdikkas, eroberte 410 das ab: 
gefallene Pydna und verpflanzte deffen Einwohner 
in das Innere des Landes. Makedonien erhielt durch 
ihn Grenzfeftungen, ein beffereö Heer und bie erfte 

Totte. Sein Hof, den er von Agä nad Pella ver: 

egte, war der Sammelplaß der rn Fre Dichter 

(Curipides, Agathon), Maler (Zenxis) und Mufifer 

— eit. A. ward 399 durch zwei von ihm belei⸗ 
igte Günftlinge auf der Jagd ermorbet. 

3) Berühmter Feldherr Mithridates’ d, Gr., aus 
a gebürtig, fämpfte zuerft gegen Nito: | 
me 


Amneias 


Dann * 


es III. von Bithynien, den er 88 v. Chr. am Beſchäftigung mit der praktiſchen Philoſophie 
ug, und wurbe darauf 87 mit 120,000 | Ta 
einer großen Flotte nad; Griechenland ! fich auch unter feinen Zuhörern befunden haben fol. 


Archelaos. 


eſandt, wo er bie Athener, Spartaner, Adhäer und 
dotier gewann, ſich im Piräeuß feſtſetzte und den— 
ſelben gegen den römiſchen Feldherrn Sulla hart— 
nädig verteidigte. Als dieſer aber 86 das von Ari⸗ 
ftion verteidigte Athen erobert hatte, fegelte A. nad) 
Thermopylä und lieferte, nachdem er ein von Norden 
fommendes Heer an ſich gezogen, ben Römern bei 
Chäroneia eine Schlacht, die mit feiner Niederlage 
endete. Kaum in Chaltis durch 80,000 Mann aus 
Afien unter Dorylaos verjtärkt, eilte A, wieder nad 
Böotien, ward aber 85 von Sulla bei Drhomenos 
in aweitägiger Schlacht entſcheidend geihlagen. A 
felbft mußte ſich drei Tage in einem Sumpfe ver: 
fteden, bis er nach Chalkis enttam. Er ſchloß Darauf 
im Auftrag des Mithridates mit Sulla zu Delion 
in Böotien einen Waffenftillftand und vermittelte 
Ipäter den Frieden von Dardanos in Troad. Dem 
Mithridates verdächtig geworden, floh er 81 au ben 
Nömern. Seine weitern Schidjale find unbelannt. 
4) Sohn des vorigen, wurde 63 v. Chr. durch 
Pompejus zum Oberpriefter der Göttin Enyo ober 
Bellona im pontiſchen Komana ernannt, mit welchem 
Amt föniglihe Würde verbumden war. Ehrgeizig 
——— ſtrebend, vermählte er ſich 56 mit Be: 
venife, der Tochter des Königs Ptolemäod Auletes, 


welche nad) Vertreibung ihres Waters über ten 
herrichte, und fuchte fich auf den ägyptiichen 
u Schwingen, verlor aber ſchon nach ſechs Monaten 


im Kampf gegen den römijchen Prokonſul A. Gabi: 
nius, ber zur Miebereinfegung des Ptolemäos mit 
einem Heer in Agypten erſchien Schlacht und Leben. 
5) Sohn bed vorigen, von Antonius um der Reize 
feiner Mutter Glaphyra willen B4 v. Chr. zum NÖ: 
nig von Kappabotien erhoben, ftand dem Antonius 
egen Dftavian bei, wurde trogdem von legterm 
in feiner Herrſchaft gelaffen und erhielt jpäter noch 
Kleinarmenien unb einen Teil Kilifiend. Durch 
Bermählung mit Pythodoris, der Witwe des Königs 
Polemon von Pontos, wurde A. auch Herrfcher die 
ſes Reichs. Tiberius aber lodte ihn nad Rom, klagte 
ihn wegen Neuerungen beim Senat an, und nur ber 
fcheinbare Blödfinn des alterfhwahen Mannes 
rettete fein Zeben. Als er bald darauf (17 n. Chr.) 
ftarb, warb Kappabofien römifche eg 
6) Jud. Ethnarch, Sohn Herobed’ db. ®r., folate 
demfelben 4 v. Chr. in der haft über Jubäa. 
Da er mit Aufftänden der Pharifäer zu fämpfen 
hatte, fuchte er Hilfe bei Auguſtus, der fein Reich 
zwiſchen ihm und feinen Brüdern fo teilte, dab A. 
mit dem Titel eines a. Yubäa, Samaria, 
Idumãa und den Küftenftrich erbielt, während feine 
Brüder Antipad und Philipp als Tetrarchen über 
die andre Hälfte beö Sara Reichs geſetzt wur: 
den. Nach neun Jahren von ſeinen Brüdern und dem 
Bolt wegen feiner Tyrannei bei Auguſtus verklagt, 
ward er 6 n. Chr. nadı Rom citiert, dort abgeiekt 
und nad Vienna in Gallien verwiefen. Sein Land 
wurde zur römischen Provinz Syrien geichlagen. 
7) Bhilofoph der ionifhen Schule, aud Athen, 
nad) andern aus Milet, Schüler des Anaragoras, im 
5. Jahrh. v. Chr. Eigentümlich tft die von ibm zuerft 


aufgeftellte Anfiht von ber Kugelgeftalt der Erde, 
welche er daraus folgerte, daß die Sonne nicht für 
alle Teile ber Erbe aleichzeitig aufs und untergebt, 


wie gefchehen müßte, wenn fie (mie en Anarago: 
ra& meinte) platt wäre. Weil fich bei ihm Spuren 
finden, die auf eine ber ionifchen Schule jonft fremde 
ſchließen 


en, gilt A. für den Vorläufer des Sokrates, der 
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Ardena (for. artihe), befuchter Badeort in ber 
fpan. Provinz Murcia, recht? vom Segura, im Bal 
de Ricote, an ber Cijenba n von Madrid nach Gar: 
tagena, mit chmwefelhaltigen Salinen von 52° E,, 
aber eng aften Badeeinrichtungen und (1878) 


8533 Ein 
Ardenholz, Johann Wilhelm von, deutſcher 
Geſchichtsfo her, geb. 3. Sept. 1748 in Sangen br, 


einer Borftadt Danzigs, wurde im Hadettenhaus zu 
Berlin gebildet und machte die legten Feldzüge des 
Siebenjährigen ang a mit. Im J. 1768 ala 7 
mann verabichiedet, ifte er den größten Teil 
ropas, lebte darauf 1769— 79 faft ganz in England 
und ließ fi 1792 dauernd in —— in deſ⸗ 
ſen Nähe er den Landfig Dyen —— ankaufte. Er ftarb 
daſelbſt 28. Febr. 1812, Als gewandter Schriftiteller 
bethätigte er ſich zunächſt durch die Monatsſchrift 
Litteratur⸗ und Völlerklunde⸗ (Leipz. 1782— 91); 
länzenden Erfolg aber hatte ſein auch vielfa .. 
Peistes Bud, »England und Jtalien« (daf. 1785 
Bde.), wer in den » Annalen ber britiichen (hä, 
von 1788an (Braunfchw.,Hamb. u. Tübing. 17 
20 Bde.) eine Fortjegung and, Seine » —— 
Fra Kriegd« (3 wer im »Berliner 
fchen 38 nbuc für 17 dann erweitert, Berl, 
1793, 2 Bde,; 11. Aufl. ‚Seip, 1879) gilt noch jetzt 
—— der Anihauli feit um Friſche der Schilder 
Ei le der warmen patriotiichen Begeifteru Ayla 
ich als die populärfte Gefchichte des K 

ndre Schriften find: * ſchichte der Königin Eliſa⸗ 
beth⸗ Bein 1 en ichte Guſtav —* 
(Tübing. 1 eine hiſtoriſche S 
ten⸗ (daſ. —* — 2 Band die Geſchichte der 
Flibuftier« enthält, und die Überfegung von Ormes’ | de 
»DieEn —— —* 3. 1700 88,8 Bde.). 
Seit 1792 gab er d »Minerva« me 

Arder (vr. — anſehnlicher Fluß der 
part niel in der britifch-auftraf. Kolonie Queens —— 

—* t * * durch die genannte Halb: | ( 
Fa Prise ben ensigen und — ſich unter 
13° 21° fübl "Br. olf von Carpentaria. Er 
wurde 1880 von Pennefather unterſucht. Die Mün: 
dung iſt 500 m breit und verjchlammt, jo daß nur 
Schiffe von3m Tiefgang paffteren lönnen, bann er: 
weitert ſich der Fluß auf2&eemeil en; 24 kmaufmärts 
fand man nod) eine Breite von 400m und von Ufer zu 
Ufer eine Tiefe von? Faden. Die Landſchaft zu beiden 
Seiten war überall mit üppiger Vegetation bebedt. 

Archer (for. artider), zapneb, engl. Schriftiteller, 
der auf dem Gebiet des Senjationsromans fich einen 
Namen gemadt hat. Bon feinen —* nennen wir: 
»Madame Prudence« (1862); e summers« 
(1868); »The frog’s parish — ) und Bien 
ders »A fool’s paradise« (1870, 3 Bde.). Von größe: 
rer Bedeutung iſt fein Buch über die Armen und Ber: 
brecherllaſſen Londons: »T'he pauper, the thief and 
the convict« (1865). 

Archers ( (ran, for. «ieh; lat. vn v. ar- 
cus), im Mi ter in Wefteuropa f. v. w. "Bogen: 
—7 — welche ſchon “ie 11. — im Sinn der 

tigen Tirailleure verwendet wurden; fie ſchoſſen 
n einer Minute zwölfmal und fehlten auf 200 Schritt 
jelten ihr Ziel. In Frankreich verloren fie im 13, 
ahrh. durch bie mehr in Gebraud) fommendbe Arm: 
ruft an —— die fie ſpãter als Francs-archers | ( 
dl ſ. d.) wieber m; ; letere, auch zu Pferd, waren 
chwer, bie Teiche, mit Stoßbegen oder Kurzivieh 
bewaffnet. Die berühmt eften Bogner (A.) hatte Eng» 
fand, wo fie noch 1627 als Truppe vorfommen. Bon 
A. hat das Wort Sartfhierke nen Urfprung. 


s — 


Archetyp (griech.), Urbild; Zuße; gan Drud. 
— als Urbild * 
Archeus chäus, ech. 
Baracelfus’ und van He monts eos For 
ftellungen das eiftige e Urprinzip, von welchem ber 
ganze animalii — der —* 
8 menſchlichen Körpers, die 


in Krankheiten zc. —— olfen, Sal. ach ne 
* der *8 edizin (Berl. 1 ). 
rchi (Arci, vor Volalen, befonders vor i und y, 


hi oh Arch), eine aus dem Griechifchen ſtam⸗ 
mende Vorfilbe vieler Wörter, welche zunü bei 
Titeln einen höhern Grad der Würde oder It 
gr und unferm baraus entjtandenen Sry, 
tehicancellarius y (Enienon) Archiep en 
(Erysihe), Mdidug (Eryerig pri. 
Außerdem hat ed d ie Be deutung von * und ‚voll: 
fommen« oder »im höchiten Grab«, fo 3. B. in dem 
befannten Worte des Generals Leboeuf 1870: »Nous 
sommes archipröts« (»wir find vollflommen ne: 
bereit«). — Als Zufag zu Namen älterer Inſtru 
mente beutet A. auf eine befondere Größe bes Ton: 
umfangs und ber Bauart, z. —— — 
ein von Qincentino im 16. ahrh. fo 


—— ——— mit ſechs K un eur lern 


das für alle Töne rei antifen —— 
—* romat * und enharmoniſch) beſondere 
aften und Saiten hatte, u. a. 
rchiac (pr. —* Etienne ules bel 
Vicomte d', Geol 1802 su Reime, 
diente 1821-80 in chen Armee, privati- 
fierte fpäter, war ident —F Geo⸗ 


—* 

Iogljchen Gefell —* von Frankreich und Profeſſor 
t Paläontologie Mus&e d’histoire naturelle 

ir Paris, me cn ang b. Fi: — —— 
ro e la ogie de « b 
Ta Er Bbe.); —* de palöontologie stra- 
dern raphique« (1884); »G£ologie et pal&ontologie« 
7 und „Paleontologie de la ce« (1868). 


Archias, Aulus Licinius, griech. Dichter, ge: 
boren um 120 v. Chr. zu ta, fam 102 ai 
Rom, wo ihm feine Run, ——— im Improvi⸗ 


fieren, in den milien — mar aftte, 
namentlich in ber a uculler. Ihrem Ei 
8 | dankte er, daß er um 90 das Bür „Sem der mit Rom 
verbündeten Stabt Herafleia erhielt, womit zugleich 
der Genuß des römijchen Bürgerrehts verbunden 
Be Trogdem wurde er 62 der widerrechtlichen An⸗ 
ma Bung desjelben angellagt, aber auf bie glänzende 
Verteidigungsrede feines Freundes Cicero (proArchia 
poeta) freigeiproden, Seinen Namen tragen 25 I 
gramme in der griechiichen ———— * 
von ihm herrühren, iſt zweifelha Ye. Conz, Li⸗ 
cinius A., ein Impropiſator 

iäter (griech., »Oberarjt« Ne, welcher zuerft 
vom Kaijer Nero feinem Leibarzt Andromachos von 
Kreta ala — verliehen wurde, ren 


aber eine vom Staat bejo Klaffe von Ärzten 
Archiatri populares) bezeichnet, die mit der Beauf: 
tigung 14; —— raxis * der Unter⸗ 

ig —* 


weiſung und Prüfun 
—* 2 eine Art 328 335 Holm 
beftand in jeder anſehn * et 


Ein fol 
Auch es neben dieſen noch kaiſerliche Leibärzte 
Archfatri sacri MN * — em Titel, 
—— Buffarb 
Archidameia, Tochter des part, Königs Kleo- 
nymo® II, trat, ala ber Rat beichloffen hatte, vor 
ve durch Vyrrhos drohenden Be —— Stadt 


alle Weiber nad) Kreta zu bringen, En bem Schwert 
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in ber Hanb in bie a at, 
den Rat —* ſeinen Be ** zu ändern. Im J. 
Al v. Chr. wid erjegte ſich er Ermordung ihres 
Entels, des Königs Agis, warb deshalb eingelerfert 
und erbrojfelt. 

Ardhidämos, 1) X. II., König von Sparta, Sohn 
bed Zeuridamos, Enlel und achfolger des Leo 
chides, regierte von 468 big 427 v. Chr. als ein ebenfo 
—* und umſichtiger wie tapferer und kriegslundi⸗ 

Regent. beendete 455 den dritten Meſſeni⸗ 
Pen Krieg gen Einnahme der bartnädig —5*— 
ten Bergfeſte Ithome und eröffnete 481 den Peld— 
ponnefiihen Krieg, indem er wiederholte Einfälle an 
der TR ber Peloponnefier in Attifa madıte (431, 

430, 428). Davon wird der wir Teil des Belopon: 
nr ifchen rn 8 (481 — 421, bis zum Frieden des 


Nilias) Arch Dihamifger Rrieg genannt. Ihm 
fol —9 427 4 Sohn Agis I 
Entel bed vorigen, Sohn des Königs 


— fol 2 biefem und venierte von 361 bis 


mich x 67 bei Megalopolis gegen die Arfadier und 
Argeier bie jogen. t ränenloſe Schlacht, wo nicht ein 
Lafedämonier, wohl aber 10,000 Feinde gefallen fein 
jouen, und verteidig te 362 Sparta ruhmvoll gegen 
erfall des Epaminonbas, Er fiel 338 als Bun: 
beögenofje der Tarentiner im Kampf gegen die Lula⸗ 
ner, Er je feinen a Agis IL. zum Nadjfolger. 
Ardidiafönus (griech.), ſeit dem 5. Jahrhundert 
Amtstitel der Vorgefegten der Dialonen und Ge- 
bilfen der Biſchöfe bei Verwaltung des Kirchen: 
gute und Handhabung ber Jurisdiktion. Als bie 
rößere Ausdehnung der Bistümer eine Einteilung 
erjelben in Sprengel (Ardidiafonate) mp machte 
wurde einem jeden berjelben ein A. mit weitgehen: 
de ei den berj in A. mit weite ” 
der Amtsgewalt vor Ich Di e der Tridentiner 
Beichlüffe nahmen die Biſchöfe Die den Archidiafonen 
überlafjenen Borrechte wieder an fich, und es traten 
feit dem 16. Jahrh. an ihre Stelle die biſchöfliche 
Generalvilare. In der lutheriſchen Kirche iſt 
Titel A, ſtellenweiſe für den erften Diakon an tabt: 
firchen beibe * In der anglikaniſchen Kirche 
er N. al teher eines Sprengels mit eigner 
— halten. In der griechiſchen Kirche 
ging ie nn ein. 
rchidona, Bezirlsſtadt in der fpan. Provinz Ma: 
laga, an den Abhängen des das Thal des Guabal: 
—* überragenden Gebirges und an der von Boba: 
illa nad Granada führenden Eifenbahn, welche die 
rege ttels eines 1000 m langen Tunnels unter: 
fährt mit (1878) 8048 Einw., Marmorbrücden und 
römijchen Altertümern. 
Arc —* (lat.), —— 
— rg (griech Erzbistum. 
Arzt, Sohn des Philippos, geboren 
zu Feng in Syrien Schüler des Agathinos, lebte 
unter ber Kuhn, Da Trajans in Rom und gewann 


on vor feiner Thronbefteigung ge: | 


* 


ſo großen Ruhm, daß Juvenalis ſeinen Namen zur K 
Bezeichnung eines großen Arztes gebrauchte. Manche | d 
rechnen ihn zu den Pneumatilern, andre zu den Me: 
Werten auch wird er als einer der berühmteften 

ertreter ber ——— Schule genannt. Er war 
einer der erſten Chirurgen ſeiner Zeit und wandte 
bei der Amputation die prophylaltiſche Unterbindung 


der Hauptblutgefäße an. Bon feinen Schriften ar 
den ſich Fragmente bei Aëtius und Drobafius. Bol. 
odaut De er sei rer eig 1816). 
ponie Urzeugun 
dr il saifdr Be "an li in Bars, ne lich 
von Archilochos erfunden, befteht aus 5%, Füßen 


und brachte | ( 


Arhidamos — Archimedes 


— -- |— -- | =), von a te DaB 

nie in einen Spondeus Bere 

dürfen. Ardilo * * — —— 

ſchen Hexameter en 
— Dipobie zu 


oder verband ihn mit Pr naeh, —* 
—— „welchem ne Bat 
* | ging 0 — 

er im —— an deſſen inc ai 

ein a, 


Q Hlalgos, be eher zei Lyriler, nat 
als Sanbegrepe hervorragend, aus aros So: 
des Telefitles und einer & begleitete 720 obe 
708 v.Chr, — — der thrakiſche 
Küfte, verließ aber auch bie 
Armut * non en i 
eine maßloſe Schmähju ezogen, und 
(eben an verichiebenen "3 a 

u haben. Nach Paros — fand er 
di im Kampf ga 9 5 bie 
rung, in wel — ER von 
N ugend 7 ein reizbared © verfegt hatt 
—— n ſeinen en in herbem 
über bie vi 


barmungslojen — 

der tödlich — 
darum fprihwörtlich waren, 
lambes, der ihm bie früher ver 
verweigerte, mit feiner 
über feine heft gen An 










einer‘ 


chte: 


ie u _ 
are 


e er ——— 
ie — 


tellten ihn we gen ber 
** 5— — — and und ı ei 
F Ihe gr] t gahlreid den. ente nie ini * 

tungen (außer 

Geift Horaz na ng Somnm, — 

befunden eine mit ſtr aft gepnatte 

meine Leichtigfeit F je 


Beſte Sammlung derfelben i in Schr — 
n | lectus poetar —— —* hergls Po 
Iyrici graeci ins» ‚Ber: 
freuten Blättern), om — — 
(» 1» Sauna ter ber 7 836) 
und Hartun 
riedh.), in ber N 
— — 
Archimedes, Mathematiker u bon 
zu Syrakus en lich 287 v, J 
ter des Königs n IL, zu dem er in freunbichaft 
licher ———— — einer andern Anga 
von niederer rend eines Aufen t8 
in Agypten bürfte er mit ai alerandrinifchen Ge 
lehrten in — * und SIEGEN | cin. In feine Bater- 
tabt zurückgekehrt, hafter 
iefelben * auch für die Zwecke der Praxis nit 
zu machen, und gerabe eine geh Leiftungen in b 
tifchen Mechanik haben ihm den meijten Ru 
ie verft, —* —— ‚ine kunſtre 
egsmaſchinen, welche zwei Jahre lau 
—— unter ' Marcellus au yrafı 
= namentlich ber römifhen Flott 


Verlufte beibradhten; nur 
der Landſeite aus fonnte 


bemächtigen, bei wel F * 
r a al — nmitt 









—* Studien erſ wurde. Marcel 
ihm ein —— mit der von X. felbft fi 
I et SEE die ſich auf de 
en —— ineẽ 
—* alblugel von ale 9 Hei 
Bafis und ut und inch Höhe fid verhalten wie 1:3 





Arhimediihe Schraube — Archipelagus. 


an biefer Figur erfannte Cicero fpäter das Grabmal 
wieder, als er 75 als Duäftor in Syrakus vermeilte, 
Bon feinen im dorifchen Dialekt — Schriften 
find uns, der wahrſcheinlichen Entſtehungszeit nach 
eordnet, folgende erhalten: zwei Bücher über das 
leichgewicht der Ebenen (mit einer eingejchobenen 
Abhandlung über die Duadratur der Barabel), zwei 
Bücher von der Kugel und vom Eylinder, die Kreis: 
meffung, die Schrift über bie Spiralen, das Bud; von 
den Konoiden und Sphäroiden, bie Sandrechnung, 
zwei Bücher von den ſchwimmenden Körpern (nur in 
lateinijcher Überfegung erhalten), Lemmata (in ara: 
bifcher Überfegung). die erfte Ausgabe, —— * 
Tert mit lateiniſcher Überfegung nebſt Kommentar 
des Eutofios von Askalon, beforgte Th. Gef fl 
enannt Benatorius (Bafel 1544); die volfftändigite 
ertauögabe ift die von Torelli (Oxf. 1792); eine neue 
Ausgabe mit lateinif erſehung beforgte Heiberg 
(Leipz. 1880— 81, 8 Bde.), der au »Quaestiones 
imedene« (Kopendh. 1879) veröffentlichte. Eine 
deutſche etung Ti erte Nizze (Stralf. 1825), eine 
franzöſiſche Beyrard (Par, 1808, 2 Bde.). — Von ben 
—— en Leiſtungen des A. ſind der Nachweis, 
aß der Kreidumfang zwiſchen dem 321⸗ und dem 
3ufachen des Durchmeſſers liegt, die Quadratur 
der Varabel und Ellipſe, die — der Eigen⸗ 
ſchaften der nach ihm benannten Spirale fomwie bie 
Kubatur der Kugel, des ee und ber Konoide 
befonbers heruorzubeben, urch eine finnreiche Glie⸗ 
derung des deladiſchen Zahlenſyſtems wird es ihm 
in feiner »Sandre —* mög ‚ eine Zahl anzu- 
—* — — nzahl ber —— e — 
ernſphaͤre zu faſſen vermag, noch übertrifft. A. ha 
* die —— Grundlagen für Kl tal 
er fejten und trop — Körper ge 
ſchaffen: er ftellte das Geſetz für das Gleichgewicht am 
Hebel auf, ermittelte mit Hilfe desſelben die Schwer: 
m. ebener Flachen und entdedte das Geſetz des hy: 
roftatischen Auftriebs, —5358 Körper, in eine Fluſ⸗ 
De getaucht, fo vielan Gewicht verliert, als das Ge: 
wicht der von ihm verbrängten —6 beträgt 
(Archimediſches Prinzip, vgl, Sydroſtatih. 
Nach dem Bericht des Vitruv hatte Hieron dem A. den 
Auftrag erteilt, zu unterſuchen, ob eine angeblich aus 
reinem Gold hergeſtellte Krone Silber enthalte. Wäh—⸗ 
rend er über ice Aufgabe nachdachte, trat nun N. 
in ein Badehaus und bemerkte beim Einfteigen in die 
Badewanne, daf fo viel Waffer ausfloß, ald jein Kör- 
per —— Dadurch auf den richtigen Gedanken 
ebracht, ſoll er mit dem benruf: »Heureka« 
e »ich hab's gefunden !-) nad) Haufe geeilt fein, wo er mit 
Kugeln von reinem 
nt anftellte, er bie barauf bezügliche Rech: 
nung, fogen. »Rronenrechnung«, vgl. Alliggtions— 
rehnung. Für bie Leiftungen des U. in der praf: 
tifhen Mechanik ſpricht die von Proklos berichtete 
Thatjache, daß er eine Vorrichtung herftellte, mit de: 
ven Hilfe der König Hieron allein ein fchweres Schiff 
vom Stapel laſſen konnte; wahrfcheinlich bediente er 
fich dazu eines —— Bon dem hohen Ver⸗ 


trauen in die Leiſtungsfähigleit feiner Mafchinen 
5* auch der ſtolze Ausſpruch: »Gib mir, wohin 
i 


gebe, und ich bewege die ganze Erdbe«. Die ge: 
waltigen Kriegsmaſchinen, mit denen N. feine Vater: 
ftabt verteidigte, waren nad) dem Zeugnis des Livius 
und Polybios Wurfmafchinen; daß er —* Brenn⸗ 
iegel die feindlichen Schiffe in Brand geſetzt habe, 

t eine —— Zeiten. Dagegen iſt die 
Verwendung der ube zum Waſſerheben (archi⸗ 
mediſche Schraube) wahrſcheinlich ſeine Erfin— 


rang und reinem Silber weitere | 


773 
dung. Über den dem A. zugefchriebenen, vielleicht 
durch Waffer bewegten en lobus Sure 
in Schlömil den für Mathematif und Phy⸗ 
fe 3 87 r.:litt. Abt., S. 106; über 
ie in 9 abgefa e Aufgabe, die unter dem 
Namen bes eh Ninderproblems 
befannt ift, vgl. Krumbiegel und Ather in ber- 
bin hier € 7 a ER Me F 

raube, ſ. v. w. nede, 
angeblich a thimebes 


ung des Archimedes. 
6 ag Drinzip, f. Archimedes und 
roftatif. 

u lägus (abgekürzt Archipel; auerft im 18. 
Je \ der italienifchen Form Ara ago ge 
raucht), ein Inſelmeer, eine infelreihe Meergegend, 
oder die größern oder fleinern Inſelgruppen fe 
welche fid) bald als ——— Teile benachbarter 
Kontinente, bald als ſel ey Bildungen darftel- 
fen. Zu den erftern, den fontinentalen Archipe— 
len, welche meift in der Nähe ftarf geglieberter Küften 


liegen oder brüdenartige, große erbecken um⸗ 
ſchließende Verbindun sglieber —— bßern kon⸗ 
tinentalen Maſſen bilden, gehören der N. der Chiloe- 


infeln, der Patagoniſche A. der Arktifche A. im äußer- 
ften Notden Amerifasu, a.;zudenpelagifhen Ardi- 
pelen, die am meisten im Großen Dean vorlommen, 
| der Lord Mulgraves:A., der Medafiasarhipel (Mar: 
‚ tefasinfeln), der Tonga: oder Freundſchaftsarchipel, 
‚der Hawaiarchipel (Sandwichinfeln) zc. Die at ⸗ 
ſten Archipele ſind aber der Weſti der Indiſche 
und beſonders der Griech iſche A. (ſ. Karte» Griechen: 
land⸗), welch letzterer un wien hehe von jeher A. 
‚genannt wird. Derfelbe begreift zwiſchen Thra⸗ 
ien, Makedonien, Theffalien, Griechenland und Klein: 
aſien liegenden norböftlihen Teil des Mittelmeers, 
welcher im S. durch die Infel Kreta gegen das infel- 
freie öftliche Becken jenes Meers feichlam einen bäm- 
menden Abſchluß er Die gefamten Infeln diefes 
A. welche 2 Kan ch als —** Fort er en der 
oft weit ing Meer rer! ngenden Gebirgsfetten 
Kleinafiend und der Griech R en Halbinfel au erkennen 
geben zerfallen in mehrere Gruppen und Reihen. * 
hrafien gehören die ſüdlich von der thrafifchen Küſte 
liegenden Inſeln Thafos, Samothrafe, Imbros und 
das weiter ab liegende Stalimene (Limnos). An fie 
ſchließen ſich die Inſeln der —— Küfte an, 
unter denen Tenedos, Mytilene, Chios, Samos und 
Rhodus die bedeutendften find, Mit legtgenannter 
Inſel beginnt die Infelteihe, melde in einem weiten 
Bogen den N. gegen S. bin abjchließt und in ber 
je Kreta, welche nach DO. zu durch Karpathos und 
aſos mit Rhodus, nach W. zu durch Cerigotto und 
Cerigo mit dem Peloponnes im Aulemmenbeng fteht, 
ihren Mittelpunft hat. Als Gliederungen bes Felt 
landes von Hellas find das unmittelbar anliegende 
ae (Euböa), die fogen. nördlichen Sporaden 
und die Gruppe von Skyros fowie die zahlreichen 
Cytladen, welche in zwei oder drei nad SD. 4 ch⸗ 
teten Hauptzugen vom Kap Kolonnäs und von Negro: 
onte aus Ni nad) gr und Kaſos hin er- 
den, zu betrachten. Diefe verfchiedenen den N. 
ober das Ageifche Meer (ein Name, deffen Deutung 
nicht feftfteht) durchſetenden mes teilen den⸗ 
elben in mehrere Teile. Der nördliche hieß bei den 
Iten Thrafifhes Meer; der füböftliche Teil war 
das Jlarifche, der fübweftliche ailhen den Cykla⸗ 
den und dem Peloponnes das Myrtoiſche und ber 
wiſchen den Gyfladen und Kreta das Kretiſche 
eer (bie geotootihe Beſchreibung a f.unter 
Griehenland, das neue). Wie die Inſeln des Grie: 


ed by Google 
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iſchen X. hinſichtlich der BVodenbeſchaffenheit ſowie 
ei ier⸗ a den Charalter ber be- 


nachbarten Kontinente tragen, jo waren biefelben 
auch binfichtlich ihrer Schickſale von Griechenland und 
Kleinafien abhängig. Bor Alerander d. Gr, teils frei 
und eigneStaaten bildend, teil, vornehmlich feit den 
Perſerkriegen, von Athen oder Sparta beherricht, wur⸗ 
den fie endlich mit allen dieſen Ländern bem mafebo: 
nifchen Reich einverleibt, famen dann zum Teil an 
Agypten und fpäter mit Griechenland und den Staa: 
ten der Diadochen unter römische Herrſchaft. Erft 
Befpafian aber errichtete aus ihnen eine Provinz mit 
der Hauptftabt Rhodus. Nach der Teilung des rö: 
mifchen Reichs ftand ber N. unter byyantinifcher Ge: 
walt, nur 823—961 wurbe er von den Sarazenen, die 
Ih auf Kreta feftgeicht hatten, beherricht. Nachdem 
ie fränkifchen Rreusfahrer Ronftantinopel eingenom: 

men, eroberte ber Beneyianer Marco Sanubo, vom 
Iateinifchen Kaiſer Heinrich I. dazu ermädtiat, 1207 
die Inſeln Naros, Paros, Antiparos, Santorin, Ana: 
phi, Argentiera, Milo, Siphno, Bolilandrou.a., machte 
jich zum unabhängigen Herrn derjelben und nahm ben 

itel eines ⸗Herzogs der Dodekaneſos an. Seine 
Nachkommen herrichten ald Herzöge von Naros bis 
1383, dann die familie der Crispi über die meiften 
ber —— Inſeln, bis 1566 Sultan Selim II. 
den legten Herzog, Jacopo Crispo, nachdem berjelbe 
ſchon einige Jahre vorher fich als feinen Bafallen be: 
kannt, gefangen feßte und die Infeln dem Juden Don 
Joſeph Naſi verlieh. Bald darauf ri wurden fie 
dem osmaniſchen Reich einverleibt bis auf Kreta, das 
erft 1669 den Venezianern endaültia entriffen wurde, 
und blieben unter türliſcher Herrichaft bis zur Stif- 
tun —— Griechenland (1830), an das bie 
Cykladen, die nördlichen Sporaben und Skyros ab- 
getreten werben mußten, während bie Inſeln an ber 
thrakiſchen wie an der Hleinafiatifchen Hüfte bei der 
Türfei verblieben. Die große Mehrzahl der Bewohner 
aller diejer Infeln, mit Ausnahme der nördlichen 
Sporaben, wo es viele Albanejen gibt, befteht aus 
Griechen, befannt als fühne Seefahrer. 

13 ermen, |. v. w. Gymnoſpermen. 

Ardifiratus von Syrakus lebte zu den Zeiten des 
Perikles um 494 v. Chr. und ift ald der Verfaſſer des 
älteften Werks über Feinfhmederei befannt. Er bil: 
dete die erfte kulinariſche Schule. , Sein Gedicht über 
die Kunft der Küche wurde von Annius Duintus in 
das Lateinifche überfegt. MWefentliche Teile dieſes Ge- 
dichts legte der franzöfifche Koch und Dichter Ber: 
hour (geft. 1838) feinem Werl »La Gastronomie« 
(in Amero® »Les classiques de la table«, 1855), 
einem Lobgedicht auf die Feinfchmederei, verbunden 
mit einem verfifizierten Kochbuch, zu Grunde, 

Architekt (griech, Baumeifter), derjenige, welcher 
die Baufunft wen ausübt, indem er rer ie 
Entwürfe zu Gebäuden fertigt, ald aud) deren Aus: 
führung Teitet und beauffichtigt. Je nachdem ſich ber 
A. dem Privat: oder Staatsbaumefen widmet, ift er 
Privat: oder Staatsarchitekt. Mit ber Entwidelung 
bes Sn —— or fich die Aufgaben des 
Architekten fait ausichlieklich auf den Hochbau mit 
mehr oder minder hohen Anforderungen an fünftleri- 
ſche Durchbildung befchräntt. Nur da, wo Ingenieur: 
bauten, 3. B. Brüden, außer einer zweckmaͤßigen An: 
lage und foliden Konftruftion a gen anfprechende 
Form erhalten jollen, wird ber A. zur Mitwirkung 
oder zur gemeinfchaftlichen Bearbeitung des Projekts 
herangezogen. Hiernach erſtrecken fich bie Studien 
des Architelten über feine fpeziellen Fach- und die 
augehörigen Hilfsbisziplinen. Au den erftern gehören 


Arhiipermen — Arditefturmalerei. 


die Einrihtungen und Konftruftionen der Baumwerfe 
bes Land: und Stabtbaus mit Einfchluß ihrer > 
zungs- und Ventilationdanlagen, die Geſchichte 
onumente, die Drnamentif und Kompofitionslehre, 
zu den legtern bie Natur:, matbematifchen und Baus 
——— Phyſik, Chemie, Mathematik, Mecha—⸗ 
nik und darſtellende Geometrie, praltiſche Geometrie, 
Baumaterialienkunde und Konſtruktionselemente des 
Waſſer-, Brücken-, Wege: und Eiſenbahnbaus, Bau- 
anſchläge und Bauführung. Die theoretiſche Aus: 
bildung in dieſen Gebieten wird zur Zeit meiſt auf 
den techniſchen Hochſchulen erworben, worauf der 
Eintritt in die Praxis erfolgt. Der Staat macht die: 
fen Eintritt von befondern Brüfungen (Bauführer: 
rüfung, Baumeifterprüfung) ab ne . Der Eintritt 
n die Privatpraris erfordert eine fo = Prüfung zu: 
nächſt nicht, erfolat aber meift auf Grund einer an 
einer techniſchen Hochichule abgelegten fogen. Diplom: 
prüfung. In außerdeutichen Ländern ift die Aus 
bildung ber Architekten eine vorwiegend praftijche, 
auch erjtredt fie ſich bisweilen auf mehrere der Bau: 
funft verwandte Gebiete, 5. B. die Malerei und Bil- 
hauerkunſt. Zur Förderung in der fachwiſſenſchaft⸗ 
lichen Nusbildung und der Intereſſen des Faches die: 
nen Architeltenvereine, welche mehr oder minder 
ftreng organifiert find. So beftehen zur Zeit 26 über 
ganz Deutichland verteilte Archt und Ingenieur: 
vereine, welche einen Verband bilden und auf jähr- 
lichen Abgeorbnetenverfammlungen und zweijähri- 
en Berbandöverfammlungen — nahe ihres 
Faches ur Verhandlung und Beſchlußfaſſung Bringen, 
während in Öfterreid, England, Amerifa und Fran: 
reih nur größere, hauptjädhlich in den Metropolen 
domizilierte Vereine vorhanden find ([. Bauwiſſen⸗ 


Ihaftlihe Vereine). Die des Archi⸗ 
teften erſtreckt fich meift auf Die Anf bes Ent: 
mwurfs, des Bauanſchlags (f. d.) und die Aus: 


führung von Hochbauten, wofür nad) der mehr ober 
minder reichen Ausftattung berfelben höhere oder 
niedrigere Honorarfäte gelten, welche z. B. in Deutſch⸗ 
[and einheitlich normiert find. 

Architeltönit (ariech.), die Kunft der Zufammen: 
füqung baulicher Teile eines Hochbaus zu einemfeften, 
dauerhaften Bauganzen; auch im Sinn von Ardhitef: 
tur gebraudt (daher architeltonifch, die Baukunſt 
betreffend, den Regeln der Baufunft gemäß). Bei 
Kant ift A. ſ. v. w. fynthetifche Methode. 

Arditektur (griech.), Baukunft (ſ. d.). 

Arditefturmalerei, diejenige Gattung ber Male: 
rei, welche die Werke der Baufunft an und für fi 

um Bormurf ihrer Daritellung wählt. Bei den Böl: 
ern bed Altertumd und des Mittelalters kann von 
einer A. nicht gefprochen werden, indem bie Ardhi- 
teftur bier einfach al8 Hintergrund oder Umrahmung 
eined Gemäldes oder auch ald bloße phantaftifche 
Dekoration verwendet wird. Für Ausbildung einer 
eigentlichen A. war vor allem das Auftreten der Ges 
brüder van Eyd (um 1426) enticheidend, Die, mit 
tiefer Kenntnis der Linearperfpeltive und der Geſetze 
der Architektur ausgerüſtet, ihre Figuren in reale Bau⸗ 
lichkeiten bineinftellten. Ihre Prinzipien verbreiteten 
f über den ganzen Norden und übten jelbft auf die 
talienifche Kunft einen maßgebenden Einfluß aus, 

ur völligen Emanzipation A. von ber kirch— 

chen Malerei kam es freilich erft im 16. Jahrh. und 
zwar vor allem in ben Niederlanden, wo bie An- 
regung der van Eyd in voller Stärte ag 
— Voran ſchritt hier Jan Vredeman de Vries 
geb. 1527), der Hendrik van Steenwyck den Altern 
unterrichtete, dem wieder fein Sohn Hendrif van 


Architrav 


Steenwyd (lebte noch 1642) und Peter Neefs der 
Alte folgten. Sie liebten noch immer die Staffage 
aus der heiligen Geſchichte. Den arg Ruhm uns 
ter ihnen genießt Neefö, der die Linien» und Luft: 
perſpeltive mit Meifterfjchaft beherrfchte, Teniers, 
Franck, Brueghel u. a. haben feine Gemälde ftaffiert. 
Dod bat er keineswegs den Höhepunkt der U. er: 
seicht, indem ihm u. te harte, ſcharfe Be- 
handlung der ältern Meifter —— Zur völligen 
Freiheit gelangte die A. erſt durch Männer wie S. 
van Ehrenberg, Gheringh, P. Neefs den Jüngern u.a. 
in Belgien, de l!’Orme, van Delen, H. van Bliet u. a. 
in Holland, namentlich aber Durch Emanuel de Witte 
(1607— 92, lebte zu Amfterbam), auf ben Rembrandts 
malerifche ——— von größtem Einfluß war. 
Er malt ebenſo weich wie beſtimmt, ſein Helldunkel 
iſt von großer Kraft, und er verſteht die maleriſche 
Wirkung der Architektur zu voller Geltung zu brin— 
gen. Auch der große Landſchafter J. van Ruisdael 
verſtand ſich meiſterhaft auf die A. Überhaupt iſt die 
ganze holländiſche Schule des 17. Jahrh. durch ihre 
Interieurs, ihre Stadt: und Straßenprofpelte, in 
welch letztern fich namentlich Y. van der Meer und 
%. van ber Heyden auszeichnen, der A. zugemwen: 
det. In Ftalien —— es die A, nicht zu einem be: 
fondern Zweig; hier betrachtete man Zandichaft und 
Architeltur ais bloßen Hintergrund des Hiftorien- 
bilde. Benozzo Goyoli, Ghirlandajo, gino, 
Raffael u. a. malten wohl Architeftur, aber nicht um 
ihrer ſelbſt willen. Mehr war man in der venejiani: 
ihen Schule (Giorgione, Tintoretto, Beronefe) der 
U. zugewendet, ohne fie freilich auch vom Hiftorien: 
bild loszulöfen, bis denn endlich im 18. Jahrh. A. 
Canale und fein Neffe Bellotto (genannt Ganaletto), 
Guardi u. a. bie Schönheit der venezianiſchen Paläfte 
und Kanäle uns barftellten. Freilich gehörte dies 
nicht zur A. im engern Sinn, jondern zur Gattung 
ber architeftonifchen Profpelte. 

Im Beginn der modernen — —— iſt 
vor allen Schinkel zu nennen, der mit einer klaſſi— 
hen Richtung den ausgezeichnetiten Sinn für deko: 
rative Wirkung verband und neben eignen Schöpfun: 
gen, unter denen die Interieurs der Peterskirche und 

es Mailänder Doms fowie eine Anzahl von kultur: 
—— Epochen charalteriſierenden architeltoni— 
chen Kompoſitionen hervorzuheben find, auch die An: 
regung zu den mit wahrhaft künſtleriſcher Vollendung 
ausgeführten Theaterdeforationen gab. In legterm 
Fach leiftete namentlich Karl Gropius Ausgezeich- 
netes, wie z. B. feine Kathedrale in Reims zur »Jung- 
frau von Drldand« bemeift. Belannt find die Dio- 
ramen desjelben Künſtlers. Domenico Duaglio (geft. 
1837) erhob die Staffelei- A. wieder aus ihrem Ber: 
fall, Ausgezeichnete Architelturmaler waren Hafen: 
pflug in Halberftadt, welcher alte Kloftergänge meift 
in winterlihem Proſpekt zu malen liebte, Ninmüller 
und Bermeerjh in Münden. Pulian in Düffeldorf 
wählte vorzugsweiſe altertümliche Straßen, alte, 
verfallene Kirchen 2c. zur Darftellung. Noch verbie: 
nen genannt zu werden: Gärtner, Serft, Dietrich, 
Konrad, v. Bayer, Neher, Gerhardt, Mayer und der 
treffliche Aquarellift R.Alt. Der berühmtefte deutjche 
Architefturmaler der Gegenwart war K. Graeb (geit. 
1884) in Berlin, meifterhaft in der Perfpeltive und 
der forafältigen, aber immer malerifchen Ausführung. 
Neben ihm find der 1882 verftorbene Chr. Wilberg 
(Berlin), Seel(Düffeldorf), Körner (Berlin) und Lor. 
Ritter (Nürnberg) zu nennen. In Frankreich war 
Granet (geit. 1849) der gefeiertite Architefturmaler 
ber Neuzeit, der feine Gegenftände immer von ber 
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originellften und charaltervollſten Seite aufzufaffen 
und mit jehr wirkungsvoller —* e auszuſtatten 
verſtand. In Frankreich wandten viele Künftler auch 
die Aquarellmalerei mit Erfolg zu arditeltonifchen 
Darftellungen an, jo Duvrie, Garnerey, Rochebrune, 
Villeret. Dasſelbe geichah in England von Haghe, 
Chafe, Howſe u. a. Andre in England gerühmte 
Architelturmaler find: Prout mit feinen italtenifchen, 
deutſchen und andern Profpeften; Roberts, der jpa= 
nifche und orientalifhe Baumerle mit feltener Ge: 
nauigfeit und Wahrheit zur Anfchauung zu bringen 
weiß; ferner Madenzie, Goodall, Williams u.a. Un: 
ter den Jtalienern werben ur Biſi und Nerly 
(Nebrlih, ein Deutfcher, get. 1878), unter den Hol: 
ländern und Belgiern Waldorp, Carſen, Bosboom, 
van Haanen, ten Kate, Springer und Bofjuet genannt. 

Arhiträv (franz., das Epiftylion ber Grie- 
hen), ber erfte, unmittelbar auf den Kapitälen der 
Säulen griechifchen und römischen Stils aufruhende 
Duerbalten, welcher die übrigen Teile des Gebälts 
und Dached trägt, ift entweder glatt oder in drei 
DUHEIEHE VRRMERENS folgende Streifen geteilt (breis 
teiliger A.), welche feine Unterfante mit der Stirn: 
fläche bed ganzen 
Gebältsvermitteln. 
Gewöhnlich find die 
Trennungsglieder 
dieſer Streifen mit 
Dlattreiben oder 
BVerlihnüren ge: 
ſchmückt. Im boris 
—— Stil iſt der 

. glatt und bil: 
bet den Träger ber 
Triglgphen (Drei: 
like) und Meto: 
ven (Zwiſchenfel⸗ 
der) und des Tym⸗ 
panond (Giebels), 
wie bie nebenftehen: 
de Abbildung eines 
Teil des Barthe: 
non in Athen zeigt; 
im ionifhen und | 
forinthiihen Stil Architrav des dorifhen Stils. 


ift er dreiteilig (. j 
Tafel »Baufunft IV«, Sig, 7) und bilbet den unmit— 
telbaren Träger des Bilderftreifend (Zophoros). Der 
Barodftil, dem das Rokoko folgte, * ihn wider die 
Logik des Stils und der Technik ge chweift und nad) 
außen ober innen gelrümmt gebildet. 
rchib (ital. archivio, lat. archium oder archi- 
vum, griech. archeion, b. 5. Rathaus), eine Samm: 
lung von Urkunden, Alten, Aufjägen, die in der Ab- 
ſicht gemacht ift, die Kunde von Thatſachen der Ber: 
angenheit der Nachwelt zu überliefern. Man unters 
(dee ————— und Privatarchive, je nach— 
em dieſelben unter öflent icher Autorität ober —* 
en angelegt find. Uffentliche Archive find neben 
enen der landesherrlihen Behörden die der Städte, 
Landftände, Untverfitäten, Schöffenftühle, Kirchen, 
Klöfter, Dorfgemeinden; private die der Innungen, 
Vereine, einzelner Familien. Bei Staatsarchiven 
unterſcheidet man Haupt und Nebenardive (Pro: 
vinzial:, Kreid:, Kammer, Amtsarchive); erftere Fi 
wöhnlich in der Hauptitadt, letztere am Sitz der für 
einen beftimmten Bezirk zu. Staatöbehör: 
den befindlich. Hebräer, Agypter und Griechen hat: 
ten Archive meift in ihrem — die Römer 
benutzten als Staatsarchive die Tempel der Ceres 
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und des Saturn, fpäter Kirchen. Juftinian erteilte 
den in öffentlichen Archiven aufbewahrten Urkunden 
Beweiskraft. Karl d. Gr. verordnete die Anlegung 
von Archiven. Die firhlichen Archive enthalten bie 
älteften Urkunden; die der Städte und Fürften rei- 
den felten über das 12. Jahrh. zurüd, Das ehe 
malige deutiche Reichsarchiv war an mehrere Drte 
verteilt. Zu Wien befand fich das faiferliche Reiche: 
hofarchiv, aus ber geheimen Reichshofregiſtratur 
deuticher und Lateinifäher Erpedition für Staates», 
Lehns⸗, Gnaden- und andre außergerichtlihe Sachen 
in Deutichland und Italien, der Reichshofratsregi— 
ftratur für ftreitige Sivil: und Lehnrechtöfadhen und 
der Regiftratur ded Reichshoftaxamts beftehend; zu 
gr und für ältere Sachen zu Aichaffenburg das 
A. des Faiferlicden und Reichdfammergerichtd; zu 
Regenäburg das Reichdtagsdirektorialarchiv; endlich 
zu Mainz das erzfanzlerifche Reichshauptarchiv, das 
jet in dem vormaligen Deutfchordenshaus zu Franf: 
furt aufbewahrt ift. Das deutihe Bundesarchiv 
befand fich bis zur Auflöjung des Deutichen Bundes 
in dem fürftl. Thurn und Tarisichen Palaft zu Frank⸗ 
furta.M. Das ehemals gemeinſchaftliche fächlijche 
A. zu Wittenberg wurde 1802 unter die ſächſiſchen 
Häufer mit Vorbehalt der Gemeinschaft und gegen 
feitiger Mitteilung ſämtlicher Urkunden verteilt. 
Oinfigtlig ber äußern Einrichtung eined Ar: 
chivs ift Darauf zu fehen, daß die Akten und Urkunden 
äußerlich gut erhalten werben. Die innere Einrich- 
tung bezweckt leichte Auffindbarkeit jebes einzelnen 
Attenftüds. Allgemeine und bejondere Repertorien 
ermöglichen bie Überficht über das im A. Borbhan- 
bene. Die Zeugniffe ber Arhivbeamten ober Ar: 
hivarien über Gegenftände des Archivs find be: 
weifend. Das Beamtenperfonal pflegt bei größern 
Archiven aus einem Archivdireltor, mehreren Archi— 
varen, Archivfefretären, KRanzliften und Dienern zu 
beftehen. In vielen Staaten hat man eine eigne Vor⸗ 
bereitung für diefen Dienft eingeführt (4.B. in Frank: 
reich und Italien), und es hat ſich eine befondere Dis: 
—— daraus gebildet, die Archivwiſſenſchaft, 
. 5. die ſyſtematiſche Darſtellung der Grundſätze, 
welche für die Einrichtung und Erhaltung der Ar: 
ive gelten; ein Teil berfelben ift die Diplomatif 
oder Urfundenlehre. Bei der Archivordnung macht 
man gewöhnlich folgende drei Abteilungen: Realien, 
mit feientififcher Drbnung (aus allen Zweigen bes 
Staatölebend), Geſetze und Verordnungen für das 
ganze Land; Lokalien, geographifch geordnet und 
nach den Gegenftänden in weitere Interabteilungen 
fallend; Wertonafich, nad Geſchlechtern oder 
— alphabetiſch geordnet. Sollen die Archive 
ihrem Zweck entſprechen, fo müſſen liberale Grund: 
fäße hinfichtlich ihrer Benutzung gelten, was felbft in 
a ae noch nicht —— der Fall iſt, Bal. 
Brand, Arhivmiffenichaft (Baderd. 1854); Öfter: 
reicher in ber dien für Archiv- und Regiftra: 
turmwiflenfhafte (Bamb. 1806); Burkhardt, Hand: 
und Adreßbuch der deutſchen Archive (Leipz. 1875); 
ek für Arcivfunde, Diplomatif und Ge: 
ſchichte⸗, * von Hoͤfer, Erhard und Medem (Hamb. 
1834— 86, 2 DBbe.); ⸗Zeitſchrift für die Archive 
Deutihland8«, hrsg. von Friedemann (Hamb. u. 
Gotha 1846—53, 2 Bde.); »Archivalifche Zeitfchrifte, 
hrsg. von Löher (Stutta. 1876 ff.); »Korreſpondenz⸗ 
blatt der deutſchen Archive«, hrsg. von Burkhardt 
Eeipʒ. 1877—80); Robert, Le cabinet historique. 
Moniteur des biblioth@ques et des archives, Nou- 
velle serie (Bar. 1882 }}.); Holkinger, Katechis— 
mus ber Regiftratur: und Archivfunde (Leipz. 1883), 


Arhival — Arkhonten. 


Ardiväl (griech), urkunbli; einem Archiv an- 
gehörig. Archivalien, einem Ardiv entnommene 

ftenftüde. Arhivar, Ardivbeamter, Urkunden: 
bewahrer (f. Archiv). 

Ardivolte (ital.), durch Glieber verzierter Bogen 
ober die meift architravierte —— und ei⸗ 
dung eines Bogens an ſtern, Thüren ꝛc. welche 
ſich entweder ſtumpf auf einem Kämpfergeſims ab- 
Ich, oder am Bogenanfang umgefröpft unb ale 
Kämpfergefims weitergeführt ift. Im Scheitel wird 
die U. häufig durch einen bejonder® auögebildeten 


u unterbrochen. 
reiht, der den ardivaliihen Urkunden bei: 
gelegte Borzug hinſichtlich der Beweiskraft. Someit 
nämlich die in einem öffentlihen Archiv aufbewahr- 
ten Urkunden Aufzeichnungen von Beamten über 
Amtshandlungen und über offizielle Erhebungen und 
Wahrnehmungen enthalten, haben dieſelben die volle 
Beweiskraft öffentlicher Urfunden. Dabei wirb vor: 
ausgeſetzt, daß dem Archiv, aus welchem die Urkunde 
entnommen wird, ber Charakter der Öffentlichkeit 
zufommt, und dafı .. Archiv von einem beeibig- 
ten und verpflichteten Archivar verwaltet wird. 
Ardonten (griech., eigentlich »Herricher, Anfüh— 
rer«), Bezeichnung ber höchften Beamten in mehreren 
Staaten des alten Griechenland, namentlich in Athen. 
Hier wurbe nad) Abihaffung des Königtums 1068 
v. Chr. die A Zeitung bed Staatd einem Archon⸗ 
ten aus dem Königsgeſchlecht übertragen, ber nach 
Rechte der Erbfolge lebenslänglich berrihte. Im J. 
758 warb die Dauer bed Archontats auf zehn Jahre 
befchränft und 714 der Zutritt zu biefer böchften 
Staatdwürde allen Eupatriben geöffnet. Endlich 
683 ward die Amtsdauer auf ein Jahr vermindert 
und die Macht unter neun A. verteilt. Nach dem Na: 
men bed erften Archonten (Arhon Eponymoß), 
der etwa die Stellung eines Präfidenten der Republif 
einnabm und die Dberaufficht über das ganze Ge: 
meinwejen ſowie die Gerichtäbarfeit über Familien: 
und Erbredht hatte, wurde das Jahr benannt; der 
weite (Bajileus, d. b. König, weil man den Rang 
es ben Staat den Göttern gegenüber Vertretenden 
nicht vermindern wollte) hatte biereligiöfen Obliegen⸗ 
heiten, bie einft den Erblönigen zulamen, Zeitung der 
DOpferbienfte und Neligiondfefte ſowie die Aufficht 
über Tempel und Heiligtümer; der dritte (Bolem: 
archo®) hatte die Leitung ber Eee 
ten. Die andern jech8 hießen Theömothbeten (» 
jeßgeber«) und überwachten kollegialiſch die vor: 
ſchriftsmaͤßige Handhabung der Geſetze und fprachen 
Recht. Auch lag ihnen bie Leitung ber Abjtimmun: 
gen in der Bollsverfammlung fomwie die Ratifizierung 
er mit andern Staaten abgefchloffenen Verträge ob. 
Jeder der drei obern N. hatte bad Necht, fich zwei 
Beiſitzer (Barebroi) zu wählen; ben ſechs andern 
ftanden Mitberater (Symbuloi) zur Seite. Durd 
die Soloniiche Berfaffung (594) verloren die. einen 
Teil ihrer frühern Bedeutung, indem fie die Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung mit dem Rate der Vierhun— 
ert und mit ber Volldverfammlung, aus der fie ge: 
mählt wurden, teilen mußten. Nur 0. ber erften 
Klaſſe durften das Amt eines Archonten befleiden ; wäh: 
rend ber Berferfriege wurde es aber auf Antrag bes 
Arifteides allen Bürgern ohne Unterfchied desStandes 
und Bermögend sugängtic gemadt. Schon vorher 
durch Kleifthenes war die Wahl zu diefem Amt auf: 
gehoben und ftatt deſſen bie 5* unter den Be⸗ 
werbern ein akt mworben. Mit dem Berluft ber 
nationalen Freiheit hörte auch der Einfluß der N. 
auf, doc dauert ihr Name noch Jahrhunderte fort, 
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und mehrere römiſche Kaiſer, wie Domitian, Hadrian 
und noch 264 Gallienus, ließen ſich gern von den 
Athenern zu A. erwählen. Im byzantiniſchen Reich 
biegen die großen Grundherren A. — Arhontät, 
Würde, Amt eines Archonten. 

Ardytas, Staatsmann, pythagoreifcher Philofoph 

und Mathematiker, Sohn des Heftiäod oder Mneſa— 
oras aus Tarent, war ein Zeitgenofjfe Platons, und 
ra Hauptmwirkfamteit fällt in die Zeit 400— 365 
v. Chr. Er war fiebenmal Strateg feiner Baterftabt 
und Feldherr in brei Kriegen. ne —— I, 
28) ertrant N. bei einem Schiffbrud i riatifchen 
Meer an der apulifchen Küfte. Sein fittlicher 
ter galt im garen Itertum für ein unübertroffenes 
Muſter von Weiäheit, —* ung, Milde und 
Gemeinnützigkeit. In wiſſenſchaftlicher Beziehun 
lãnzte A. a ald Mathematiker; er löfte — 
as Problem der Verdoppelung des Kubus, und eine 
Stelle bes Horaz (Oden, I, 28) läßt vermuten, daß er 
auch eine Beftimmung bed Erdumfangs verfucht habe. 
E3 werben ihm ferner mehrere mechanifche Kunft- 
werte —— darunter ein Automat, eine flie⸗ 
ende von Holz. Die meiſten der unter ſeinem 
amen aufgeführten hg a und Be find 
unedht. ag Gruppe, Über die Fragmente bes 
N. ıc. (Ber a; edmann, De P oreo- 
rum reliquiis (baj. 1844 und 1850); Mullad in 
den »Fragmenta philosophorum graecorum«, Bb.2 
(Bar. 1867). 

Arciere (ital., ſpr. artſchere), Bogenſchütze; Leib: 
mwächter; vgl. Archers. Arcieren:-Leibgarde, aus 
verwundeten und balbinvaliden Offizieren gebildete 
Leibgarbe des Kaiſers von Dfterreid). 

Arcis fur Aube (fpr. arſſih Nür ob), alte Arrondiſſe⸗ 
mentöhauptftabt im franz. Departement Aube, an 
der Ditbahn und ber Aube, mit Baummollipinnerei 
und Wirferei, lebhaften Handel und (1831) 2928 Einm. 
A. ift der Geburtsort Dantond und geſchichtlich 
en ben Sieg ber Verbündeten unter 
Schwarzenberg über Napoleon I. 20. und 21. März 
1814, Diefer griff mit20,000 Mann am 20. März nad): 
mittags bie dreifache Übermacht der Verbündeten bei 
N. an, und Ney behauptete fi in dem Dorf Grand: 
Torcy auf dem linfen Flügel gegen Wredes Korps, 
ohne jedoch bie Ofterreicher und Bayern zurüd: 
Drängen zu können; bagegen ward bie erfte Linie der 
frangöfifchen Reiterei geworfen und in Verwirrung 
gebradt. Während ber Nacht erhielten die Verbün: 
deten 30,000 Mann, die Franzofen nur 10,000 Mann 
Unterftügung. Napoleon glaubte zunächſt n ‚daß 
ber Feind nur den Rüdzug deden wolle, und ſchickte 
21. März die Infanterie unter Ney und die Kaval- 
ferie unter Sebaftiani wiederum gegen die Verbün— 
deten vor, welche auf ben Anhöhen an der Aube eine 
fefte Stellung bezogen hatten. Doc) als er ihre Über: 
macht erfannte, trat er ben Rückzug an, und num erft 
folgten die Verbündeten, erftürmten A., das Dudinot 
verteidigte, ließen aber die Gelegenheit, Napoleons 
Heer zu vernichten, unbenutzt. 

Arcitenens (lat.), der Schühe im Tierkreis. 

Arco (ital.), der Bogen; coll’ arco (arcato, ab: 
gekürzt c. arc., arc.), »mit dem Bogen«, für bie 

treichinftrumente nad; voraudgegangenem pizzi- 
cato das Zeichen, daf wieder mit bem Bogen ge 
ftrichen werben foll. 

res, Stabt in Sübtirol, Bezirkshauptmannſchaft 
Riva, an ber Sarca, in reizender und äußerft frucht: 
barer Gegend unmeit des Gardaſees gelegen, mit 
einer ftattlihen Ruppelfirche, Rollegiatftift, mehreren 
Klöftern, Billa des Erzherzog Albrecht, Kurhaus, 
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Bezirkögericht, Lehrmwerkftätte für Drechslerei, Obft-, 
Wein: und Olbau, Seidenzucht und (1850) 2405 Einm. 
2. über dem Drt, inmitten üppiger Pflanzungen, 
egt das Stammſchloß ber Grafen von N., das 
1703 von ben Franzoſen zerftört ward, A. wird in 
neuerer Zeit vielfach ald klimatiſcher Winterfurort 
benugt (jährlich etwa 550 Kurgäfte), Dank feiner 
Lage hart an den fteil abfallenden nörblichen Fels: 
bängen ift ed gegen Norbwinde geſchützt; die größte 
MWinterfälte beträgt — 8,750 €, * darüber bie 
Schriften von Schreiber (Mien 1878) und Kotto— 
wit (daf. 1880). 
reo, Carlo d', ital. Kunftichriftfteller und Hifto: 
rifer, wurde 8. Sept. 1799 zu Mantua ala Spröß: 
ling der mantuaniſchen Nebenlinie der alten bayriſch⸗ 
tiroler Grafenfamilie ber A. welche bie gleichnamige 
Grafſchaft am Garbafee befigt, geboren und fol te 
1816 feinem Vater nad Mailand. A. widmete (0 
erft in Florenz, fpäter in Rom der Malerei, wandte 
fih dann dem Stubium ber Kunſtſchätze feiner Va— 
terftabt zu, ald befien Frucht er 1827—87 mehrere 
Saleriewerfe mit Kupferftihen nad — Zeich⸗ 
nungen veröffentlichte. Sein erſtes ſchriftſtelleriſches 
Wert war die 1838 erfchienene Geichichte des Lebens 
und ber Werke Giulio Romanos (jFolioband mit 60 
Kupfern, 2. Aufl. 1843). Bon größerer Bebeutung 
war das Wer? »Delle arti e degliartificidiMantova« 
ae 59, 2 Bbe.), dad die mantuanifche Kunftge: 
dichte von ben erften Zeiten des Mittelalterd an mit 
Berüdfichtiqung der bürgerlich-politifchen Verhält: 
niffe umfaßt. er aßte A. eine geoße Anzahl 
Heinerer Schriften über Kunftgegenftände (3. B. über 
mantuanifche Kupferftecher des 16. Jahrh. über 4. 
Mantegna, über das Bildnis Leos X. von Raffael ıc.). 
Außerdem veröffentlichte er: »Della economia poli- 
tiea del —— di Mantova a’ tempi in cui ei 
reggeva a repubblica« (2. Aufl. 1846), »Studj in- 
torno al municipio di Mantova« (1871— 74, 7 
Bde,) und gab ein »Chronicon Mantuanum« von 
1095 bis 1299, die mantuanifche Chronik des A, 
Scivenoglia 1445—84, zwei Geſchichtsbücher des 
17. Jahrh. u. a. heraus, Er ftarb 26. Jan. 1873 in 
Mantua, 

Arcöle, Fleden in der ital. Provinz Verona, am 
Alpon, einem linken Nebenfluß der Etich, füdöftlic 
von Verona mitten zwijchen Sümpfen gelegen, ge 
ſchichtlich denkwürdig durch die Schladht vom 15. bis 
17. Nov. 1796 zwiſchen den Franzofen unter Bona⸗ 
parte und ben Üfterreihern. Nah dem Rüdzug 
Moreaus vom Rhein erichien ber Felbzeugmeifter 
Alvinczy mit etwa 50,000 Mann in Stalien, um 
feit 13. Sept. in Mantua —— Wurmſer 
zu entſetzen, und ſuchte, sen em er Augereau und 
Maflena bei Taldiers gewo en, bie Etſch zu über: 
fchreiten. Dies zu hindern, rüdte Bonaparte mit 
18,000 Mann auf dem linken Ufer der Etſch und auf 
dem rechten bed Alpon vor. Der Angriff Auge 
reaus auf die Brüde von U. 15. Nov. mißlang, und 


auf den Dämmen bed Fluſſes entipann 8 der 
wütendſte Kampf. Bonaparte felbft die Fahne 
den Stürmenden voran, warb aber unter großem 


Berluft in ben Sumpf zurüdgeworfen und mußte ben 
Rückzug nad Ronco antreten. Auch ber blutige 
Kampf 16, Nov. führte zu feinem andern Refultat, 
und am Abend bes zweiten a war die Lage ber 
—— ziemlich bedenklich. Aber in ber folgenden 
Nacht überichritt ein Teil der Divifion Augereau 
unterhalb U. den Alpon und umging fo bie öfter: 
reichifche Stellung. Dennoch waren au 17. Nov. 
bie Öfterreicher anfangs im Vorteil; im Zentrum 
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mwichen die Franzofen, während Maflena den Öfter: 
reichern in den Rüden zu fommen juchte. Die liftige 
Umgehung durch eine Heine Abteilung ließ die Ofter: 
reicher A. im Rüden bedroht —— und veranlaßte 
endlich, da die Franzoſen auf der ganzen Linie gleich— 
zeitig den Angriff erneuerten, ihren Abzug. Dadurch 
errangen die ————— außer dem Vorieil, den Über: 
gang Alvinczys über die Etſch und die Entſetzung 
Mantuas verhindert zu haben, jenes moralifche über: 
gewicht, welches fie fortan von Sieg zu Sieg führte. 

Arron (ipe. Möng, Jean Claude Eleonore 
Lemicau d’, Ingenieur, geb. 1733 nu Bontarlier, 
trat 1754 in die Militärfchule zu Mezieres, 1755 in 
das Genielorps, zeichnete fich bei der Verteidigun 
von Kaffel 1761 ſowie durch Fartographiiche un 
militärmwiffenihaftliche Arbeiten aus; Karl III. bes 
rief ihn 1781 nad Spanien, um mit ihm den Plan 
einer Beſchießung Gibraltard von der Pag zu 
verabreden. N. erfand zu dieſem Zweck bie jchwim: 
menden Batterien, welche indeſſen durch die glühen: 
den Kugeln der Engländer —— wurden. Im J. 
1793 führte N. eine Abteilung des Heers, mel 
unter Dumouriez in Holland einfiel. Während ber 
Schredendgeit ftand er Garnot zur Seite und ent: 
warf bie vielbemunderten Inſtruktionen für bie Ar: 
meen ber franzöſiſchen Republif. A. ftarb 1. Juli 
1800 ala —— der er und Mitalieb des 
Senats. Sein berühmtejted Werf find bie »Conside- 
rations militaires et politiques sur les fortifica- 
tions« (Par. 1795). 

Arcod de la Frontera, Bezirköftabt in der jpan. 
Provinz Cadiz, malerijch auf einem vom Guabdalete 
umfloffenen Felſenberg gelegen, altertümlich gebaut, 
hat eine ſchöne gotifhe Hauptlirche, ein teilweife in 
Ruinen liegendes Schloß der HerzögegleihenNamens, 
Refte alter Stabtmauern und (1878) 16,280 Einmw., 
welche Fabrilation von Leder, Hüten und Eiparto: 
waren, dann Ol⸗, Wein: und Obftbau betreiben. 

Arctia, Schmetterling, j. Bär. 

Arctium, f. Lappa. 

Arctocebus, Halbaffengattung, ſ. Bärenmali. 

Aretömys, Murmeltier. 

Arctopith&ei, Krallenaffen, Familie der Affen. 

Arctostaphflos Adans. (Bärentraube), Bat: 
tung aus ber Familie ber Erifaceen, Heine Bäume 
ober Sträucher mit zerftreut ftehenden, geftielten, 
ganzrandigen oder gejägten, lederigen, meilt immer: 
grünen Blättern, nidenden, weißen, gelben ober 
rofenroten Blüten in terminalen Trauben oder Rifpen 
und einer fünf einfamige Steinferne enthaltenden 
Beere. A. uva ursi Spr. (Arbutus uva ursi L.), ein 
nieberliegender, reichverzweigter Strauch, ber ben 
Boden mit feinen langen, in der Jugend fein behaar: 
ten Zweigen mit glänzenden, länglich verfehrt-eiför- 
migen, eigentümlich geäberten Blättern völlig bededt. 
Die Blüten find weißlich rofenrot, die Steinfrucht 
ſcharlachrot. Der Straud wächſt auf Heideftreden, 
an Felfen ac. faft der ganzen nörblichen Hemifphäre, 
in den füblichen Gebieten auf Gebirgen, oft meite 
Streden überziehend. Die herben, etwas bitter 
fchmedenden Blätter (Folia uvae ursi) enthalten 
Gallusfäure, Gerbjäure, Arbutin, Erifolin und Urfon 
und werben bei Zuß Blaſenkatarrh und bei 
Blutungen aus der Blaſe mit Erfolg gebraucht. Man 
verwendet fie auch zum Schwarz⸗, Dunkelgrün⸗ und 
Braunfärben ſowie zum Gerben des Safftanlebers,. 
Aus den etwas mehligen Früchten ſoll man im Nor- 
ben Brot baden. A. alpina Spr., ein Feiner Strauch 
auf den Alpen, in den arftifchen Gegenden Europas, 
Aſiens und Amerikas, mit abfallenden, unten weiß: 
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lichen Blättern, rötlihen Blüten in Endtrauben und 
roten, efbaren Früchten, wird mie die vorige auch 
als Zierpflanze kultiviert. 

Arctũrus (Bärenhüter), Stern erfter Größe im 
Bootes, « Bootis, von gelbrötlihem Licht, mit Spica 
in ber Jungfrau und Denebola am Schwanz bes 
Löwen ein großes Dreied bilbend. Die Alten hielten 
ihn für ein Sturm bringendes, den Schiffern gefähr: 
liches Geftirn (sidus horridum). In der griehiichen 
Mytbe iſt A. zugleich mit feiner in die Bärin 
verwanbelten Mutter Kallifto an den Himmel ver: 
fegte Heros Arkas (f. d.), nad) andrer Sage ber un: 
ter die Sterne verjegte attiſche Itarios (f. d.). 

Arcuätenkalt, j. Juraiyitem. 

Arcubällista (lat.), Armbruft. 

Areueil (ipr artöj, das alte Arcus Julianus), Dorf 
im franz. Departement Seine, Arrondifiement 
Sceaur, auf einem Rebenhügel an der Bievre und 
einem Zweig ber Orldansbahn, mit einer gotiichen 
Kirche, zahlreichen induftriellen Etabliffements und 
(1870) 5299 Einm., berühmt durch die Überrefte eines 
römifchen Aquäbufts, ferner durch die 1624 unter 
Maria von Medici ausgeführte Wafferleitung von 
24 Bogen und 400 m Länge, welche das Waſſer von 
Rungis zum Lurembourg führt, enbli den 1868 
darübergebauten neuen Aquäbult, welcher das Waſ⸗ 
fer der Banne nad Montjouris (Paris) leitet. 

Arcus (lat.), Bogen, 3. B. in ber Geometrie ein 
Kreidbogen; in der Aftronomie a. diurnus und noc- 
turnus, Tag: und Nadjtbogen. A. triumphalis, 
— (A. Augusti, Severi ıc.). 

Arch jur Eure (ipr. arffi Mil tühr), Dorf im frana. De: 
partement Nonne, an ber Cure und der Eifenbahn 
Eravant:Avallon, mit berühmten Tropffteinhöhlen. 

Ardahan, kleine, befeftiate, ehemals türf. Stadt im 
jest ruſſiſchen Teil von Armenien, Gouvernement 
Kard, am obern Kur, liegt in 1982 m Höhe am öſt⸗ 
lichen Ende einer breiten, gegen 7 Stunden langen 
Thalmulde und hat nur (1870) 663 Einm., die wegen 
der Strenge bes Klimas zum Teil in unterirbif 

äufern wohnen. Bon ben Türken mit ftarfen Außen: 
ort3 umgeben, wurbe der Drt, ber wegen feiner Lage 
auf der Verbindungslinie ug ern Batum und Kara 
für die Ruſſen von höchfter ftrategiiher Wichtigkeit 
war, von dieſen 17. Mai 1877 erftürmt unb während 
des ganzen Kriegs behauptet. Definitiv fam er dann 
a ben Berliner rag vom 18. Juli 1878 in 
ihren Befit. Die Mauern der Stabt jtammen aus 
dem 10. Jahrh., wurden aber fchon 1828 bei der ruſ⸗ 
gen Beſetzung zum Teil durch Kanonen beſchädigt. 
rbatow, 1) Kreidftabt im rufl. Gouvernement 
Niſhnij Nowgorod, am Fluß Lemet, bat 4 Kirchen 
und (1881) 3207 Einw, — 2) Kreisjtabt im ruſſ. Gou⸗ 
vernement Simbirsf, am Alatyr, hat 3 Kirchen, Ger- 
bereien, Talgfiedereien und (1879) 4785 Einw. 

Arda Biraf, Name eined frommen Parjenprie: 
fters, deffen Seele, während er fchlief, durch Himmel 
und Hölle geführt worden fein fol. Eine in ber 
ine rang etwa im 6. Jahrh. n. Chr. abgefahte 
ausführliche Darftellung der Sage von A. enthält 
»The book of A.«, im Grundtert mit engliſcher 
Überfegung hrsg. von Haug und Weit (Stuttg. 1876). 
Diefes Wert ift ein Seitenftüd zu Dantes jo viel ſpä⸗ 
ter abgefaßter »Divina Commedia«. 

Ardöa, Reiher. 

Ardka, uralte, mythifch berühmte Hauptftabt des 
Rutulerkonigs Turnus in Latium, ſüdlich von Rom, 
in fumpfiger, ungefunder Gegend unfern ber Hüfte 
gelegen, wurde von den Römern 442 v. Chr. Toloni- 
ſiert, litt fehr in den Bürgerfriegen zwiichen Marius 
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und Sulla unb war fchon in ben legten Zeiten ber 
Republil ganz verfallen. Das is A., ein unbe: 
beutender Ort, auf einem flachen Hügel zwilchen zwei 
Thälern gelegen, war die Burg ber alten Stadt. 


Arbeb, Getreidemaß in en, Abeifinien und 
Syrien; in Alerandria A 24 Rub=271 it, ; in Kairo 
à 24 R. — 179 2.; in NRofette à 12 R. = 284 8; zu 


Gondar — 4,00 8,; zu Maffaua = 10,57 2.; zu Aere 


== 254,657 * 

Ardebil, Stadt mit Feſtung in ber perſ. Provinz 
Aſerbeidſchaͤn, liegt unfern des Karaſu (eines Neben; 
fluſſes des Aras) auf einer are 1520 m ü.M., 
hat 10,000 Einw. und ift befonders durch das pracht⸗ 
volle Maufoleum ded Scheichs Sefi, zu welchem häufig 

ewallfahrtet wird, und wegen ihrer Mineralquellen 
berügmt Die wertvolle mohammebanijche Bibliothef 
ber Stadt wurde von den Ruſſen, melde A. 1827 
eroberten, nad; St. Petersburg entführt. 

Ardeche (ipr. »väpic), weitlicher Nebenfluß des Rhöne 
in Frankreich, entipringt in der Bergen pe 2e Ta: 
narque ber Gevennen, bilbet mehrere erfälle und 
2 pittoreöfe Uferpartien (Pont d'Are, eine natürs 

iche Brüde), ift wegen feiner plöglihen Anfchwellun: 
gen — und mündet oberhalb Pont St.Eſprit 
nach 108 langem Lauf, wovon nur 8 km von 
St.-Martin an ſchiffbar find. — Das danach benannte 
——— ga —— BR —— Länd⸗ 
chen Vivarais ge t, grenzt öſtlich an —— 
ments Iſere und Dröme, —S an das ber Loire, 
ſüdlich an Gard, weſtlich an Lozere und Oberloire und 
—— re von 5527 qkm (100,3 OM.). 
Boden ift faft durchaus gebizgig. am meiften an 

ber norbweftlichen Grenze burch Die Gevennen, deren 
pöchfbe nite bier ber Mont Mezenc (1754 m), Ger: 
ter de Jone (1551 m) und das Plateau Le Tanargue 
1528 m) find. Bon den Abhängen bed Gebirges 
ömt eine erhebliche Anzahl reißender Gemwäffer dem 
Rhöne zu, der die —— des Departements bildet; 
doch iſt unter ihnen bloß die Ardeche auf einer kurzen 
Strede ſchiffbar. Das Grundgebirge des zentralen 
Hochfrankreich, Granit, Gneis, Schiefer, ift ier man: 
nigfad) von vulkaniſchen Gefteinen durchbrochen, und 
die alten Krater und Vullankegel, die in die Bajalt: 
deden eingejchnittenen Thäler, Grotten ꝛc. find zahl: 
reih und mannigfaltig. Das Klima tft verjchieden. 
Im W., in den Gevennen, dauert ber Winter 6—8 
Monate, und eine dicke Schicht Schnee bebedt die 
Erbe; im mittlern Stufenland und in den Thälern 
von St.» Julien und Annonay ift das Klima bedeu: 
tenb milber; die Niederung bed Rhöne go enieht 
einer Wärme, welche Feigen, Mandeln und jelbft die 
Dlive inc läßt. Die Bevölkerung beträgt (1581) 
876,867 Seelen, barunter 45,000 Proteftanten. Ce: 
realien werben für ben Bebarf nicht in binreichen: 
der Menge gebaut und müfjen durd Kartoffeln und 
Raftanien erjegt werben. Nur etwa ein Viertel der 
Bobdenfläche ift kultiviert; ein Fünftel derjelben trägt 
Wald, namentlich von Raftanien; ber 12. Teil iſt 
Wiesland und der 20, dem Weinbau gewidmet, mel: 
cher ein auögezeichnetes Probuft liefert. Im Ge: 
birge findet anfehnlicher Bergbau auf Eifen ftatt, 
das in vier Hütten und Hochöfen verarbeitet wird; 
andre Montanprobufte find: Kohle, Antimon, Blei, 
Marmor, Schiefer, Gips ꝛc. Bon den Mineralquellen 
ind bie zu Vals ftark befucht. Das Departement hat 
ich von jeher Durch großen Gewerbfleiß audgezeichnet, 
als deſſen bebeuter.dfter Zweig die Rohfeidengewin- 
nung gilt, welche in Aubenas einen wichtigen Markt 
befigt. Bon Bedeutung find außerdem die Bapierfa- 
brifation, die Zubereitung der Ziegenfelle für Hand- 


779 


ſchuhe, die Fabrikation von groben Tuchen, Strob: 
hüten, die Seidenweberei und Färberei, Der Handel 
umfaßt namentlich Seide und Leber, Eifen, Kohle, 
Kaftanien, Bieh und Wolle. Das Departement wird 
von der Lyoner Bahn mit Abzweigungen nad) Anno: 
nay, Privas und Aubenas durchzogen und zerfällt in 
brei Arronbiffements: Privas, Largentiere und Tour: 
non; Hauptftabt ie Privas. 

Ardeidae (Re ger), Familie aus der Drbnung 
der Wat: ober Stelzvögel. 

Ardelän, Stadt in der perf. Provinz Irak Adſchmi, 
70 km norbweftlich von Jezd, 1125 m ü. M., mit 
Mauern und Türmen befeitigt, hat einige Karawan—⸗ 
feraien und Mofcheen und 8— nm, 

Ardennen (Ardenner Wald, ſ. Karte »Belgien«), 
ausgedehntes Waldgebirge im jüböftlichen Belgien, 
welches nad) D. mit dem Hohen Benn und der Eifel 
zufammenhängt, zwifchen Moſel und Maas einraubes 
Bergland bildet und fich jenfeit der Maas an den 
Ufern ber Sambre allmählich zum flandrifchen Tiefs 
land verflacht. Die A. gehören zu dem nieberrheini- 
wong Graumwaden: und Schiefergebirge, welches in 

em Duellbezirk ber Schelde und Dife aus der nord⸗ 
franzöfifchen Ebene fanft auffteigt und in Weftfalen 
gegen die walbigen Thalebenen abfällt, auf der Strede 
von Bingen bis Bonn aber vom Rhein in einem 
engen, zadigen Sperrthal durchbrochen wird. Sie 
haben eine mittlere Erhebung von 550 m, während 
—* höchſten Berge m faum überſteigen. Auf 
ihrem Rüden tragen fie ——— Plateaus, in 
welche durch die das Gebirge von Mezieres bis Na: 
mur durchſchneidende Maas mit deren Nebenflüſſen 
Chiers, Semoy, Leſſe und Durthe und die der Moſel 
zuſtrömenden Flüſſe Orne und Sure (Sauer) mit 
A u. (Elfe) tiefe Thäler und * oft mit 
ſteilen Abſtuͤrzen von 200 m Höhe, eingeſchnitten find. 
Die bedeutendern Flußthäler find als Hauptfpalten 
zu betrachten, von welchen eine Unzahl Nebenrinnen 
auslaufen, die Durch bad Hochland —2* und das 
ganze Gebirge durchfurchen. Letzteres iſt im allge⸗ 
meinen öde. Der größere Teil der Plateaus bietet 
nur Heiden (landes) dar, entweder weite fumpfige 
und ber Kultur unzugängliche Streden (fagnes) oder 
ſchlechte Weidepläge, welche nur nad) einem Zwiſchen⸗ 
raum von 15 — 20 Jahren und burch ein befondere® 
Berfahren zum Anbau zu benugen find. Inden Thäs 
lern hingegen finbet man herrliche Wiefen und frucht⸗ 
bares Land. Den —— tum des Gebirges bilden 
die Waldungen, die zumeiſt aus Eichen und Buchen 
mit untermiſchten Erlen, Birken, Eſchen ꝛc. beſtehen, 
und die reich —— ———— e, als Eiſen, 
Blei (bei Longwilly), Antimon (bei Gösdorf), Kupfer 
(bei Stolzenburg), Mangan (bei Bihain), plaſtiſcher 
Thon, namentlich aber die unerſchöpflichen Stein: 
toblente er (am Nordrand von Lüttich bis Balen: 
ciennes ſich erftredend), welche Belgiend Metallver: 
arbeitung und großartige Induftrie begründen. Die 
A. waren al® Arduenna Silva ſchon den Römern be: 
fannt; Cäfar und Strabon laffen diefelben vom Rhein 
bis zur Schelde reichen. Sie waren der Jagd: und 
Waldgöttin Diana heilig, welche davon den Beis 
namen Arduenna erhielt, und mancdherlei Dent: 
mäler des Dianenbienftes in diefen Gegenden finden 
fich noch in Altären, Statuen, Inſchriften. Bgl. Mon⸗ 
taanac, Les Ardennes (Par. 1875, 2 Bbe.; illus 
ftriert) ; Förfter, a der A. (Aachen 1882). 

Ardennen, Departement im norböftlien Franf: 
reich, ftredt fich, in feinem nörblichen Teil von dem 
Ardenner Wald durchzogen, an beiden Ufern der Maas 
feilförmig nad Belgien hinein und grenzt weſtlich 
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an das Departement Aidne, füblich an bad Departe- 
ment Marne und öftli an das Departement Meufe. 
Es befteht aus den nördlichen Gegenden der ehe- 
maligen Champagne (Rethelois, Borcien, Fürften: 
tum Sedan u. a.) und bat einen Flächeninhalt von 
5233 qkm. Das Land gehört im ©. noch den wellen: 
förmigen Kreidefläden der Champagne, in der Mitte 
den mehr Gebirgscharakter tragenden juraffifchen Ar- 
gonnen, im N. den rauhen devoniſchen Schieferpla- 
teaus der Ardennen an, die noch reihbewalbet und 
in tiefen Thälern von ber ſchiffbaren, vielgewundenen 
Maas, Chierd und Semoy er find. Im 
SW. fließt die Niöne mit der Nire. Der 105 km 
lange Ardennenfanal führt längs ber Niöne über 
Netbel und Attigny öſtlich bis Semuy, dann durch 
die Gebirgslüde von Chene le Populeur zur Bar und 
längs berjelben gegen R. in die Maas, Das Klima 
ift gemäßigt, aber rauher als in den übrigen Pro: 
vinzen Frankreichs unter gleicher Breite. Die Be: 
völferung beläuft ſich auf (1981) 833,675 Seelen. 
Mehr als drei Fünftel derBodenfläche find angebaut; 
die Produktion von Cerealien ift größer als der Be- 
darf, wiewohl Aderbau nur in ben Thälern, nament: 
lich in dem ber Aißne, getrieben wirb. Weinbau findet 
fih nur im S. Sehr ge ift Die Rindvieh: und 
Schafzucht, melde felbft die benachbarten Departe: 
mentöverjorgt. Die ausgedehnten Waldungen, welche 
aus Eihen, Buchen, Eichen, Ulmen ıc. beitehen, ber: 
gen noch Wölfe und viel Wild. Die Flüffe find fifch- 
reih. Hauptnahrungszweige find außerdem Berg: 
bau, metallurgifche und Manufalturinduftrie. Jener 
ift namentlich auf Eifen und Tafelichiefer bedeutend, 
die Eifeninbuftrie befchäftigt zahlreiche Hochöfen, 
Blechwalzwerke, Nagelihmieden, Maſchinen⸗ und 
Werkzeugfabriken; hierzu fommen dann nod) en 
Kupferhütten. Den erften Rang unter den Induſtrie⸗ 
weigen des Departements nimmt aber bie Tuch: 
N brifation ein, welche ihr Zentrum in Sedan hat 
und bei der Spinnerei, Weberei und Appretur ca. 
17,000 Arbeiter beichäftigt. Bemerkenswerte In— 
buftriezweige find ferner bie Erzeugung von Thon: 
pfeifen, die Glas⸗, Papier: und Zuderfabrifation und 
die Brauerei. Das Departement wird von mehreren 
Linien der Oſtbahn durchzogen, welche in Mezieres 
ihren Knotenpunft — zerfällt in fünf Arrondiffe: 
ments: Mézieres, Rocroy, Sedan, Rethel und Bou: 
— und hat Mézieres zur —— Der be⸗ 
annteſte und denkwürdigſte Ort desſelben iſt aber 
die Feſtung Sedan (ſ. d.) Val. Keßler, Notice de- 
scriptive et statistique sur le döpartement des Ar- 
dennes (Bar. 1879). 

Arbent (lat.), brennend, glühend; eifrig. 

Ardey, Gebirge, f. Rubrtohlengebirge. 

Arbilan, Provinz im weſtl. Berfien, 64,698 qkm 
(1175 DT.) groß, umfaht das Gebiet des obern 
Schirwan Rud und der Kerchaquellen und hat Kir: 
manjchahan zur Hauptitabt. 

Ardisia Swartz (Spitgblume), Gattung aus der 
—— der Myrſineen, meiſt immergrüne Bäume, 

träucher und Halbſträucher mit einfachen, ganzen 
Blättern und weißen ober rofenroten Blüten in end: 
oder Pr I N Trauben oder Rifpen und mit 
meift lebhaft gefärbten Steinfrüchten. Mehrere afiati: 
fche Arten werden ala Zierpflanzen in Warmbäufern 
kultiviert; fürs Zimmer eignet fich befonders A. cre- 
nulata Vent. aus China, mit 1—2 m hohem Stamm, 
elliptifch-Tanzettförmigen, oben —— Blättern, 
—* zahlreichen rötlichweißen, Heinen, faſt dolden— 
örmig in Riſpen ſtehenden Blüten und glänzend ſchar⸗ 
lachroten Beeren. 
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centino unweit Turin, ſtudierte am Konſervatorium 

| = Mailand und brachte bafelbft 1841 feine Dper »Die 
riganten« zur Aufführung. Zugleich erregte er als 
Biolinvirtuofe allgemeines Auffehen. Im J. 1851 
begab er fich nach Amerilfa, fungierte 1852 —56 ala 
Orcheſterchef der Italieniſchen Dper in New York und 
wurde hier befonder® durch feine Oper »Der Spion« 
ein Liebling des Publilums. Seit 1858 lebt X. in 
London, meift mit Geſangskompoſitionen befchäftiat, 
—— er auf dieſem Gebiet durch feinen Walzer Ii 
accio« einen Erfolg —— ——— hat. 

Ardoye (ir. ardda), induſtrieller Flecken in Der belg. 
Provinz Weſtflandern, Arrondiſſement Rouffelaere, 
an der Eiſenbahn Lichtervelde-Thielt, mit großen 
Webereien und (1383) 6082 Einw. 

Ardres (ipr. ardr), befeftigte Stadt im franz. De- 
partement Bas de Calais, Arrondiffement St.-Dmer, 
am gleichnamigen Kanal und ber Norbbahn, mit 
(1,76) 1195 Einw. Hier fand 15%0 eine Zufammen: 
funft Franz’ I. und Heinrichs VIII. von England in 
einem bicht bei der Stabt aufgefchlagenen —— 
lager (camp du drap —9— ftatt, wobei die Könige 
ihre Truppen zuerft einen Wettkampf im Ringen an: 
ftellen ließen, bei welchem bie Engländer fiegten, mo: 
gegen beim Ringen ber beiden Könige der franzöftiche 
die Oberhand behielt. 

Ardroffen, Hafenftabt in Ze (Schottland), 
dicht bei Salteoats, befah 1888: 108 Seefchiffe von 
15,072 Ton. Gehalt und zählte 4036 Einw. 

Ardiaifd, 1) (Argifch, rumän. Argefu, im Alter: 
tum Ardiscus) Kreisftadt in der Malachei, an der 
Strafe nah dem Rotenturmpak und am Fluß U, 
der am Buteanu in den Transſylvaniſchen Alpen ent: 
fpringt und nad) 370 km langem Lauf bei Oltenitza 
in die Donau mündet, hat 6 Kirchen (barumter eine 
prächtige im byzantiniſchen Stil) und 3005 Einw. A. 
ift Biichoffig und hat ein geiftliches Seminar. Der 
Ort war als Kurte d'Ar 1% ehr Refidenz 
der walachiſchen Fürften.— 2) (Erdſchiſch) Iſoliert 
jtehender Berg in Kleinafien, auf ber Ebene von Rai: 
farieh, 8860 m hoch, der Argäus der Alten. 

Arduin (Harbuin), Markgraf von Korea, Entel 
Dodos, ward jchon von Kaifer Dtto III. megen feiner 
Eroberungsſucht und Gemwaltthätigteit mit der Acht 
belegt, fie ch nach deſſen Tod von der den Deutſchen 
feindlich gefinnten Partei 15. Febr. 1002 in Pavia 
um König ber Langobarden erheben, ſchlug 1003 

as von Heinrich II. nad) Ftalien geichidte Heer, ward 
aber 1004 von Heinrich zur >. enötigt und aing 
1015, von feinen Anhängern verlafjen, in das Klofter 
Fructuaria, wo er 1016 ftarb. 

Are, Flähenmaß, f. Ar. 

Arka (lat.), Ebene, Fläche. 

Areäl (Iat.), Flächenraum, Flädjeninhalt. 

Arealfieuer, ſ. v. w. Flächeniteuer (f. d.). 

Aröca L. (Urelapalme), Gattung aus ber Fa— 
milte der Palmen, auf der öftlichen Safbtuget, be: 
ſonders aufden Inſeln einheimische Bäume mit hohem, 
ſchlankem, geringeltem Stamm und gefieberten Blät: 
tern, deren Segmente lanzettlih und an der Spitze 
oft zerichligt find. Der Blütentolben trägt männliche 
und weibliche Blüten, erftere im obern Teil; die Frucht 
ift eine fajerige Beere mit einem Samen, faum größer 
als ein Hühnerei. A. Catechu Willd. Gatechu— 
palme, Betelnußpalme, Pinang, |. Tafel »Ge 
nußmittelpflanzen«), in mannigfaden Spielarten in 
gany Dftindien, beſonders in der Nähe der Seefüfte, 

Itiviert, wird 12 —19 m hoch, befigt einen fchlanten 
Stamm und 4 m lange Blätter, deren oberſte Blatt- 


| Arbiti, Quigi, ital. Komponiſt, geb. 1822 zu Cres⸗ 
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fiedern verſchmolzen Sind, und trägt vom dritten jahr 
an lange le eiförmiger, orangefarbener Früchte 
von der Größe eines Hühnereid. Die Nuß befiht eine 
zerbrechliche Schale, iſt von —— er, aber nicht 
immer von gleicher Geſtalt, von ber Härte der Mus: 
fatnuß, enthält einen weihen, rot —— Kern 
und 58 ar Fett, 80 Proz. Emulfin, außerdem 
Zuder, Gerbfäure, Gallusfäure und einen braun: 
roten, geruch- und — —— in faltem Waſſer 
unlösßlichen ara (Arela:Rot). Ein Baum trägt 
jährlich 200— 800 Nüffe. Sie werden gewöhnlich in 
ur a erfchnitten, getrodnet, in ein Blatt des 

etelpfe 
techu und Kalfgelaut. DiefeSittedes Betellauens 
ift in ganz Indien, auf den malaiiſchen Inſeln und 
im ſüdlichen China verbreitet, und Taujende von 
Tonnen mit Nrelanüffen werden jährlich aus den 
Häfen der Malabarfüjte verfandt, Auch die Samen 
andbrer Areca-Arten und die Blätter mehrerer Pfef: 
ferarten werben in gleicher Weife benugt. Das Betel- 
fauen gilt ald gefund, macht den Atem wohlriechend 
und färbt, was ald eine Schönheit betrachtet wird, 
die Zähne ſchwarz und Gaumen und Lippen ziegel: 
rot. Geröftet und gepulvert liefert die Arelanuß ein 
tonjervierendes Zahnpulver, welches aber die Zähne 
nicht färbt; man benußt fie auch ald Arzneimittel 
und in China zum Färben baummollener Zeuge. Aus 
den Nüffen bereiteted Katechu (Khadirasara), vom 
Alazien: und Nauelea⸗Katechu durchaus verſchieden, 
lommt nicht in den europäiſchen Handel. Die Nüſſe 
werden aud) ald Bandwurmmittel und angeblich zur 
Arrakbereitung benugt. Die Blütenjcheide dient zu 
Gefäßen; die männlide Blüte ift ungemein wohl: 
—* und wird bei feſtlichen Gelegenheiten —* 
zu Heil» und Zaubermitteln vielfach angewandt; bie 
—* en Blätter genießt man als Salat, aus dem Safte 

es Baums werden in Malabar beraufchende Raftillen 
bereitet. In unſern Gewächshäuſern werben viele 
Areca-Nrten kultiviert, am häu aien A. rubra Bory 
von den Masfarenen und A. sapida Soland. Letztere 
wird nur 8 m hoch, hat 1,,5—1,o m lange Blätter 
und wächft vorzugäweife auf der nördlichen und im 
Norden der mittlern Inſel von Neufeeland, Sie ift 
die füblichfte aller Palmen. Der junge Blütenfolben 
wird von den Eingebornen gegefjen. 

Arecibo, Stadt auf der Nordfüfte der ſpaniſch— 
weftind. Inſel Puerto Rico, in fruchtbarer, aber 
feuchter Gegend, mit kleinem Hafen, Zuderfabrifen, 
Brennereien, Kalföfen und etwa 10,000 Einw. 

Arcia (Aria, altperſ. Haraiva), Landichaft des 
altperf. Reich, entipricht der Umgebung von Herat 
und bat ihren Namen vom Fluß Areios (Herirud). 

Areithöos, myth. Held der Griechen, Korynetes 
(»Keulenihwinger«) genannt, weil er mit einer eijer: 
nen Keule focht. Der arfadifche König Lykurgos lauerte 
ihm in einem Hohlweg auf, wo er die Keule nicht 
fhwingen fonnte, und durchſtach ihn mit der Lanze. 
A. Sohn Menefthio fiel vor Troja ——— 

NArelät (arelatiſches Reich), das Reich Bur- 
gund diesſeit des vr —— cisjurana), ge 
gründet von dem durch die Bifchöfe im füddftlichen 
Frankreich zum König gewählten Grafen Bofo ) 
und benannt nad) der Hauptftadt Arles (Arelate), 
war ein aus geiftlichen und weltlichen Territorien zu: 
— Gebiet, welches die Franche-Comté, 

ie Gebiete von Chalons und Mäcon, Vienne und 
Lyon, das füdöftliche Languedoc, einen Teil von Sa: 
voyen und bie ne umfaßte, 930 von dem 
Welfen —* mit dem transjuraniſchen Bur⸗ 
gund vereinigt und 1032 von Rudolf III. dem deut⸗ 


auchs — und mit etwas Ka⸗ 
[ang des 5. Jahrb., unter 
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{hen Kaijer Konrad II. vermadht wurde, Seitdem 
game es zum römiſchen Reich deutjcher Nation. ©. 

urgund. Bal. Sternfeld, Das Verhältnis des 
Arelats zu Kaiſer und Reid) (Berl. 1884). 

Uremberg, f. Arenberg. 

Aremorica (Armorica, v. felt. are-mor, »vor 
dem Meer«), die norbmweftliche Küfte Galliens zwi: 
fchen ana (Seine) und Liger (Loire), alfo die 

eutigen Landichaften Normandie und Bretagne. Als 
zöller diefer Gegenden nennt Cäfar die Veneti, Cu: 
riofolites, Redones, Galeti, Oſismii, Unelli und Le: 
xovii, wozu noch die Abrincatui, Viducaſſes und Ba: 
jucaſſes famen, meift a Völker. Zu An: 
em Kaijer Honorius, bil: 

en bie aremortichen Häuptlinge und Städte zum 
Schut wider bie Einfälle der Germanen einen Bund, 
der bis zur —— — Landes durch den Franken⸗ 
fönig Chlodwig um 500 beſtand. Bald darauf wan- 
derten viele von den Angelſachſen verbrängte Briten 
ein, wovon das Land den Namen Bretagne erhielt. 


Arena (lat., »Sand,Sandplan«), der mit Sand bes 
ftreute Rampfplag im römischen Amphitheater; dann 
überhaupt j. v. w. Kampf: 


p 
Arenäl (lat.), bei Bullanen die aus * Lapilli, 
Aſche und Sand beſtehende vegetationsloſe Fläche. 
Arenberg (Aremberg), ehemals deutſ en Deraog, 
tum im turrheinifchen Kreis, zwifchen Jülich un 
Köln, jegt zum preußischen ——— { Koblenz 
gehörig, umfaßte ef (7 ‚mitl Einw. 
er Flecken A., im Kreis u, unweit der Ahr, 
am Dub des Arembergs, eines 630 m A Baſalt⸗ 
legels, auf dem die Ruine bes Stammſchloſſes der Her⸗ 
zöge von A. liegt, hat 220 Einw. Die Herrenvon A. 
tommen zuerft im 12, Jahrh. vor. B Befigungen 
gingen — — an den Grafen Engelbert von 
er Mark über, deſſen — Sohn, Eberhard, das 
Haus A. von neuem beg te, Im J. 1547, nad) 
dem Tod Roberts Il., fam die Grafſchaft durch Heirat 
an Johann v. Barbangon aus dem Haus Ligne. Die: 
fer wurde 1549 durch Karl V. zum Reichsgrafen, fein 
he Karl 1576 durch Marimilian II. zum Reichs: 
ürften erhoben. Defjen Enkel Bhilipp Franz erhielt 
1644 von Kaifer Ferdinand IIL. die herzogliche Würde, 
Am Lüneviller Frieden 1801 wurde das Land Frank: 
reich einverleibt, und Herzog Ludwig —— er⸗ 
hielt als —“ ung die Herrſchaft Recklinghauſen 
und die Grafſchaft Meppen. Ludwig Engelberts Sohn 
Proſper Ludwig trat 1806 als fouveränes Mitglied 
dem Rheinbund bei, 1810 wurde er Durch franzöſiſchen 
Senatsbeihluß der Landeshoheit beraubt und fein 
Land vom Königreich Weftfalen —— uch 
erlangte der g ſeine Souveränität 1815 nicht 
wieder; ſeine Beſitzungen wurden teils unter preußi⸗ 
8 teils unter hannöverſche Hoheit geſtellt. Dem 
tandesherrlichen Gebiet in Hannover oder dem Amt 
Meppen (21 N mit 56,658 Einw.) wurbe vom 
König Georg IV. 9. Mai 1826 der Name —3 tum 
A.⸗Meppen; beigelegt. Dasſelbe kam 1866 an Preu⸗ 
ben. Es umfaßt ein Stadtgebiet (Papenburg) und 
4 Amtöbezirte (Meppen, Hajelünne, Hümmling und 
* endorf) —— Pte ————— 
nter preußiſcher Hoheit beſitzt der Herzog ferner die 
Grafſchaft te Weftfalen, welche den 
gleichnamigen Kreis des Regierungsbezirts Münfter 
Hy qkm mit 64,699 Einw.) bildet, u.a. Außerdem 
at er Ri Grundbefit in Belgien und reich; 
infünfte ſollen 1’. Mil, —— 
1 den x 


eine 

m %. 1877 verlor der Herzog glei 
In, esherren den privilegierten ftand. Die 
Familie befennt ſich zur Tatholifchen Kirche. Jetziger 
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Standesherr (feit 1875) ift Herzog Engelbert Brofper 
Ernft Maria Joſeph, geb. 10. Aug. 1872, für den 
feine Mutter Eleonore die Vormundſchaft Dee: fein 
Teenage Wohnſitz ift Brüffel, wo fich jeine be: 

eutende Gemäldegqalerie befindet, ober dad Schloß 
Klemenswerth bei Meppen. 

Arenberg, ans Philipp Karl Joſeph, 
Herzog von A., Arſchot und Croy, ah des 
19. Aug. 1691 bei Salankemen in der Türkenſchlacht 
gefallenen Herzogs Philipp Karl 5* eb. 16% 
zu Brüffel, machte 1706 den fpanifchen — * 

716 und 1717 als k. k. Generalmajor die Feldzüge 
in Ungarn mit, —— in der Schlacht bei Belgrad 
ben rechten Flügel der Infanterie und trug ſehr viel 
zum Sieg bei. Im J. 1719 ernannte ihn Karl VI. 
zum Gouverneur von Hennegau und Mond ſowie 
zum niederländiſchen Staatörat, 1783 zum Artillerie: 

eneral. Nach dem Wiederausbruch des Kriegs mit 
—* (1783) diente A. abermals unter dem 
rinzen Eugen am Rhein, warb 1787 Feldmarſchall 
und Dberbefehlähnber der faiferliden Truppen in 
den Niederlanden, bewirkte 1743 die Allianz zwiſchen 
England und Holland und zeichnete ſich in der Schlacht 
bei Dettingen aus. Seit 1745 Statthalter von Henne: 
au, ftarb er 1754 auf feinem Schloß Heverle bei 
öwen. Er war ein eifriger Beförderer der Wiljen- 


—*5* ein Freund Voltaires und Beſchützer Rouſ⸗ 


eaus, der von ihm eine Penſion erhielt. 
ze MariaRaimund, Fürft von, j.La 
r 


arck. 

Arendal, Haſenſiadt im norweg. Anıt Nebenäs, 
an der ſüdöſtlichen Küſte des Landes, nahe dem 
Ausfluß der Nidelf in eine Meeresbucht, der Inſel 
Tromö gegen gelegen, mit (1876) 4107 Einmw. 
Die Stadt ift zum Teil auf Felfen, zum Teil auf 

fählen im Wafler erbaut und gewährt mit ihren 

chiffbrüden Be den Häufern und der in ber 
Mitte etwas höher liegenden Kirche, zu welcher lange, 
in den Felſen gehauene Treppen emporführen, einen 
fehr romantiſchen Anblid. Die Umgegend enthält 
reiche Eifengruben. Hauptgemwerbe find Berg: und 
ru Holzhandel und Schiffahrt. A. beſaß 1881: 
412 Fahrzeuge von 171,858 Tond. Der Wert der 
Einfuhr betrug 8,028,100 Kronen und ber der Aus: 
fuhr 1.715.300 fr. (befonders Holz). N. ift Sit 
eines deutſchen Konfuls. 

Arende (lat.), j. Arrende. 

Arends, Leopold, Schriftfteller und Begründer 
eines eg bifchen Syſtems, geb. 1. Dez. 1817 zu 
Rakishy bei Wilna, ftubierte jeit 1838 in Dorpat 
— * darauf in Königsberg und feit 1844 in 

lin, wo er ſich befonders mit Paläographie und 
Stenographie beichäftigte und 22. Dez. 1882 ftarb. 
Bedeutender als feine Dramen (»Libuffad Wahl«, 
1844; »Demofthenes-, 1848) und die Gedichtſamm⸗ 
lung »Eine Feſtgabe für Gemüt und Berftand« (Berl. 
1878) find fein naturmwiffenichaftlihes Werl »Das 
Wunderreicd) der Natur« (daſ. 1857—58, 3 Bde.) und 
feine Schrift »liber den —— Vorzeit und 
die Herſtellbarleit der althebräiſchen Volalmuſik« (daſ. 
1867). Am bekannteſten wurde ſein Name durch die 
von ihm indete ſogen rationelle Stenogra— 
phie, welche 1850 in 6 Tafeln, dann 1860 in dem 
»Bollftänbigen Leitfaben« (14. Aufl., Berl. 1883) und 
1876 in dem ren Lehrbuch der Militär: 
ftenographie« (2. Aufl. 1877) von ihm publiziert 
wurde. 4. Stenographiejyftem, welches etwa 15 
Unterrichtäftunden erfordert, tft jonad) das düngfte 
in der um ben Vorrang ftreitenden Triad: Gabels: 
berger, Stolze, A. Die von Gabeläberger und Stolze 


” 
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angewandte VBerfchmelzung der Bolal: mit den Kon⸗ 
—— und Symboliſierung der Vokale an 
en letztern benutzte A. nicht, ſondern ſchlug einen 
andern Weg ein, der vor ihm ſchon in Dans ang 
fiihen Stenographiefyftem von Fayet (1832) unb 
dem darauf fußenden beutfchen von Rahm (1849) 
betreten war. Die Bolalzeichen bildete A. aus bem 
Auf: oder Haarftrich, Die Konfonantenzeichen aus bem 
Ab: oder Grundftrih. Alle Konfonanten find am 
Fuß unausgebildet und unterfcheiden fih voneinander 
durch die verfchiedene Geftaltung bed Kopfes. Jeder 
Konfonant bat fomit nur ein einziges Erfennung®: 
zeichen. Der Stab des Konfonanten tft bildfam, d. h. 
man fann ihn beliebig verändern und mit Vokalen 
verbinden, ohne daf man Gefahr läuft, ihn mit an: 
bern Zeichen zu verwechſeln. Die Bolale find in 
»anes und »inlautenbe« geichieben. Die anlautenden 
Vokale ſetzen ſich an den Kopf, die inlautenden da- 
gegen an ben Fuß ber Konjonanten an. Die not: 
wendige Kürze erzielt X. weniger durch Bildung von 
Siglen für einzelne Wörter, wobei aud dem Al: 
phabet ganz fremde Zeichen benußt werben, als viel: 
mehr duͤrch Aufftellung von Regeln für ganze Grup: 
pen von Wörtern. Die Schrift wird ohne Rüdficht 
auf die Stärfe des Strichs aeichrieben und tft weſent⸗ 
lich phonetifch, doch find für die buchftäbliche Wieder⸗ 
gabe ber Eigennamen volaliihe Neben:, Umwand⸗ 
lungs⸗ und Verboppelungäzeichen eingeführt, welche 
ſpeziell für dieſen Zweck (erftere auch zur 
des Rhythmus in der gebundenen Rebe) vermendet 
werben. Die konſonantiſchen Neben: ober Hilfözeichen 
unterfcheiden ſich von den volaliſchen Aufftrichen 
ihre Steilheit. Das Syftem murbe übertragen au 
das Spanijche von Möller : Ingram (1870), auf das 

ranzöfifche von Grofje (1873), auf dad Magyari: 
che von Dohnänyi (1877), auf dad Schwebiiche von 
Bergften (1881) und auf das —— von Konrad 
(1884); eine Übertragung auf das Ruffiiche Hat U. 
ſelbſt drudfertig hinterlafien. Werlthätig vertreten 
wird die Arendsſche Stenographie gegenwärtig durch 
etwa 80 eben ältefte 1860 in Berlin x 
det, bie bedeut in Berlin und Magdeburg) mit 
1800 Mitgliedern, von denen etwa zwei Drittel in 
4 Berbänden organiſiert find, und durch 5 Zeitichrif- 
ten. Die Stenographiefyfteme von Roller und Leh⸗ 
mann fuhen mwejentlid auf bem Arendsſchen. Bal 
MWendtland, Leopold U. und feine Schule (Leipz. 
18883) ; I Leopold 4. (Berl. 1878); Spahr 
und König, Kalender für Arendsſ —— — 
38. ſeit 1878); Wendtland, iſcher 

ang der Arendsſchen rationellen Kurzichrift (2. Aufl, 
ga e 1878); Groſſe, Die Pädagogif und bie Steno- 
graphie (2. Aufl., Verl. 1879); Rajelig, Kritifche Wür: 
digung der — ———— von Stolze, 
Gabelsberger und A. (daſ. 1875); Möller⸗Ingram, 
Gabelsberger und N. (daſ. 1864); Rätzſch, Das Sy: 
ftem N. . 1884). 

Arendjee, Stabt im preuß. Regierungäbezirt 
Magdeburg, Kreis Dfterburg, bat ein Amtsgericht, 
eineevang. Kirche, Bierbrauerei, Kaltwafferbeilanftalt 
und (1880) 2171 Einw. Dabei ein Remontebepot und 
der See gleichen Namens, der 53 m tief ift, felten 
zufriert und zu verfchiebenen Zeiten fi vergrößert 
en A. wird Fass im 9. Jahrh. erwähnt. Das bier 

184 gegründete Benebiltiner-Ronnenklofter wurde 
1541 ein evangelifches Stift und 1812 aufgehoben. 
Arendt, Martin Friedrich, Altertumäforfcher, 
eb. 1769 zu Altona, ftubierte in Göttingen und 
traßburg Botanik und erhielt eine Anftellung am 
botanifchen Garten zu Kopenhagen, von wo er im 
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jedoch jtatt der Pflanzen nur archäologijche Beob: 
achtungen zurüdbrachte, ward er verabſchiedet und 
durchwanderte in der Folge zur Erforſchung von 
Altertümern den größten Teil Europas, bis er nad) 
einem ruhelofen Leben 1824 in der Nähe von Benedig 
ftarb. Die Ergebniffe feiner Forſchungen, die ſich 
aud) auf die Aufflärung bed Runenweſens erftredten 
find meift in der Bibliothek zu Kopenhagen nieder: 
gelegt. Einzelnes ift im Drud erſchienen. 

Arinenberg (früher Norbenberg), einer ber 
zahlreichen ſchloßartigen Landfige im J Kan⸗ 
ton Thurgau, welche die Vorſprünge am Unterſee 
fhmüden. A. war in den 30er Jahren Eigentum 
und Wohnfig der Königin Hortenje (Gräfin von 
Saint:Leu), die 1837 dafelbft ftarb, und ihres Sohns 
Ludwig Napoleon. Lehterer verkaufte die Befigun 
während feiner Gefangenschaft zu Ham (1839); do 
wurde biejelbe 1855 von ber Kaiferin Eugenie zurück⸗ 
erworben und bient ihr auch jet nod) bisweilen ald 
— 

renga Labill. (Zuderpalme), Gattung aus 

der Familie der Palmen, Bäume mit hohem, didem, 
ringförmig Sig mi bisweilen nieberliegendem 


“ 


ea ber Regierung Finnmarlen bereifte. Als er 
t 
Stamm, reichlich mit fteifen, Schwarzen Faſern beſetz⸗ 
ten, bisweilen ftahligen Blattjtielen, gefieberten 
Blättern mit linienförmigen, am Grund oft gelapp: 
ten, oben bunfelgrünen und unten Ihmutie weißen 
Segmenten. Sie, blühen nur einmal im Leben unb 
tragen hängende Ahren mit großen, grünlichen, mo: 
Has ar Blüten. Die faftige, grüne, runde Beere ift 
breiiamig. Sie bewohnen hauptſächlich die Inſeln 
des Snöilgen Archipels, aber auch das Feſtland. A. | 
saccharifera Labill, (Saguerus saccharifer Bl., S. 
Rumphii Roxb., moluftifhe Zuderpalme, |. 
Tafel »PBalmen I«), ein 9— 12 m gr Baum auf 
den Sundainjeln, wird vielfad auf dem Feſtland, 
auf Reunion ıc. kultiviert liefert Palmkohl, eine 
äußerft widerftandsfähige, pferbehaarartige Fajer zu 
Tauwerk, zum Dachdecken, aber aud zu Geweben 
(Somuti, Ejoo, Kitool [Kittul], Hauptbeftandteil 
des Crin vögetal), außerdem ein zartes, ſpinnweb⸗ 
artige® Material, welches unter ber — Faſer 
ſiht und als Werg und Zunder benutzi wird, ferner | 
als Hauptprobuft vom neunten Jahr an Toddy. Zur | 
Gewinnung deöfelben werben bie männlichen Blüten: | 
folben einige —— gepeitſcht und dann ab⸗ 
geſchnitten. Ein Baum liefert jahrelang täglich etwa 
3—4Rit.; er ift anfangs Mar und wird aufSirup und 
Buder verarbeitet, gärt jehr .. und liefert Palm: 
wein, au& welchem ber batavifche Arral deftilliert wird, 
Dad Mark der Palme liefert Sago; die fleijchige 
äußere —— enthält einen äußerſt ätzenden 
Saft, welchen die Eingebornen der Molukken in ihren 
Kriegen gegen die Holländer benutzten; der e 
wird von ben Chineſen —— genoſſen. Das 
Holz (Kitooh kommt von Teylon und Kochinchina 
in den Handel, ift tiefbraun mit ſchwarzen und gold⸗ 
glänzenden Längsftreifen, eins ber hönften, bärteften 
und bauerhafteften Balmhölger. Abgeftorbene Bäume 
find meift hohl und dienen zu Brunnenröhren ıc. 
Mehrere Arenga-Arten werben bei und in Gewächs⸗ 
bäujern kultiviert. 
—— — — —— 

rend ‚ehemals be e ptita iv: 
lãnd. Infel & el, hat 2 een eine ablige Kreis- 
fchule, einen Hafen mit 2 Leuchttürmen, eine See: 
wafferbeilanftalt mit Schlammbab und (1282) 3460 
Einw, Im Außenhandel wertete 1881 die Einfuhr 
811,934, bie Ausfuhr 40,870 Rubel. 4. ift Sit eines 
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deutſchen Konfuld. Die Stadt warb 13. Sept. 1710 
von den Ruſſen erobert, welche die Feſtungswerke 
fprengten. Bal. Holamayer, Das Bad N. auf der 
Infel Ofel (Arensb. 1880). 

‚Arengen, Chriftian, bän. Dichter und Litterar: 
biftorifer, geb. 10. Nov. 1823 zu Kopenhagen, machte, 
einige dreißig Jahre alt, das Magiftereramen in ber 
Philoſophie, bereifte Island und Stalien und war 
bann einige Zeit Lehrer an der Metropolitanfchule, 
Seit 1872 lebt er mit Staatsunterftügung ganz feinen 
litterarifchen Arbeiten. Als dramatiſcher Dichter lie: 
ferte N. einige giemtid 1 wache Arbeiten: »Gunlög 
ÖOrmetunge« (1852) und »Knud den Hellige« (1855), 
welche augenfcheinlich von Oblenfchläger beeinflußt 
find, Bebeutender ift er als Iyrifcher Dichter. Seine 
beften Gebichte (»Ein Lebendfinbiume, »Sammlun 
von Gedichten, »Neue Sammlung von Gedichten« 
haben ein ſtark ibealiftiiches Gepräge, und die Ge: 
banfenpoefie ſcheint fein eigentliches Feld zu fein. 
Das Hauptgewicht feiner litterarifchen Thätigkeit fällt 
jedoch auf bie litteraturgefchichtlichen Arbeiten, unter 

enen das achtbänd ert »Baggesen og Öhlen- 
schläger« (1870-78) hervorragt, worin zum erften: 
mal bie bänijche Litteratur zu Beginn des 19. Jahrh. 
nach forgfältigen Quellenftubien ausführlich, dar: 
geftellt it. Außerdem find zu erwähnen: »Öhlen- 
schläger. Litteraturhistorisk Livsbillede« (1879), 
zu bed Dichter 100jährigem Jubiläum gefchrieben, 
und »Nordisk Mythologi« (4. Aufl. 1881). 

Arenys de Mar, Bezirköftadt in ber fpan. Provinz 
Barcelona, am Mittelländifchen Meer und an ber 
Eijenbahn nad) Frankreich gelegen, mit ſchönen Land: 
bäujern und (1878) 4672 Einw., einer Marinefchule, 
einem Hafen, Schiffbau, Fabrifen für Filz u. Spigen, 
Moll: und Baummollgewebe und Branntmweinbren: 
nerei. 1 km —— das Titusbad (38° E.), gegen 
Rheumatismus und Hautfrankheitenempfohlen; 2km 
weiter die ähnlich wirtenden Thermen von Caldetas 


vers 
NMreöla (lat., Verkleinerung von area), der Heine 
Hof, d. 5. rote Kreis um die Bufteln der Schußblat: 
tern; ber Warzenring auf der Bruft; der Hof um 
den Mond. 

Areopüg ( eg Yen beffer Areios pagos. 
‚Areshügel:), Hügel Athen, in der Nähe ber 
NAtropolis, den Propyläen gegenüber; hier waren die 
Altäre der Erinnyen und der Sit des berühmten, ur: 
alten gleichnamigen Gerichtshofs, deſſen Urfprung 
bi8 in bie mutbilche Zeit zurüdgeführt wurde. Der 
auf dem A. tagende Gerichtähof übte Die peinliche Ge: 
richtsbarkeit. Seit Dralon bildeten ihn die Epheten. 
Diefen entzog Solon 594 v. Chr. das Blutgericht und 
übertrug dasfelbe den gewejenen Archonten, die ihr 
Amt tadellos vermaltet hatten, alfo den ehrenhafteften, 
reichften und angefehenften Männern Athens. Der 
A. wachte über die Geſetze und ihre Ausübung durch 
die Behörden, konnte die Beamten wegen ihrer Amte: 
Pla ts vor Gericht ziehen und gegen alle Be: 
hlüffe des Rats und der Vollsverſammlung, wenn 
er in ihnen eine Verlegung der Verfaſſung oder eine 
Gefahr für dad Gemeinmefen erblidte, Einſprache 
erheben. Er ſchirmte den Kultus des Staats, ben 
Fa Dienft der Götter, die —————— Opfer⸗ 
efte, die Olbäume der Athene. führte Aufficht 
über die religiöfe Gefinnung, den fittlihen Wandel 
und bie Lebensweiſe ber Bürger und über bie Er: 
ziehung ber zo. Ohne eine Eu abzuwar⸗ 
ten, durfte der A. alle Bürger vor Gericht laden, ver: 
nehmen und ftrafen. In außerorbentlihen Fällen 
fonnte er zur Zeitung verfchiedener Staatsgeſchäfte 
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vom Bolf bevollmächtigt oder lompetent gemacht wer: 
den, fowie er zur Zeit der Gefahr auch einigemal 
ohne Vollmacht eingriff. Die Würde der Mitglieder 
war lebenslänglich, ihre geht unbeftimmt. Gerichtet 
wurde bei Nacht, am Ende jeden Monats drei Tage 


nacheinander. Das Sigungslofal auf dem Areshügel, 


ein einfaches, aus Lehm erbautes Haus, war noch zu 
Bitruvs Zeit vorhanden. So war derX., unabhängi 
von ben Schwankungen der öffentlichen Meinung un 
umgeben von den heiligiten Erinnerungen der Bor: 


zeit, eine vortreffliche Staatseinrichtung, welche die 


Entwidelung deö Gemeinmwejens in konfervativem 
Sinn mäßigte. Als die demofratifche Partei nach 
Kimons Verbannung ſiegte 
fie that, die Beſchränlung ber Macht des Areopags. 
Durch das Geſetz des Ephialtes 460 verlor er alle Be: 
fugniſſe mit Ausnahme des Blutbannes. Die Ober: 
aufficht über die Staatsverwaltung wurde den Nomo⸗ 
phylales übertragen. In der Zeit des Beloponne- 
fiihen Kriegs erlangte er wieder Einfluß und wurde 


bei ber Reftauration 408 in feine alten Rechte wieder 


eingefegt. Seitdem beftand er bis in die Haiferzeit. 
Aus Apoftelgejhichte 17, 19 und 22 erhellt, daf er un: 


ter Claudius noch eriftierte; —— wurde er 


unter Veſpaſian aufgehoben. Bal. 
bammer, DeAreopago ete.(Kiel1828); Philippi, 
Der N. und die Epheten (Leipz. 1874); Bange, Die 
Epheten und der A. vor Solon (baf. 1874). 

requipa (ivr. +fihpa), ein Departement der ſüd⸗ 
amerifan. Republif Peru, wird im N. von Ayacudyo 
und Cuzeo, im D. von Euzco und Runo, im S. von 
Moqueqgua begrenzt und im W. vom Dean befpült. 
Es dat 59,017 qkm (1071,35 DM.) Fläheninhalt und 
erftredt ſich über die Küſtenkordillere bis in die öftlich 
liegende Sierra. In den fruchtbarern Teilen des un: 
ter anderm von dem über 6000. m hoben Bulfanvon 
A. (Mifti) überragten und nur von Heinen Hüften: 
flüffen bewäfferten Gebirgslands wird Landbau und 
daneben Viehzucht getrieben; der Bergbau ift trotz 


orch⸗ 


des Metallreichtums des Landes nur von geringer 


Bedeutung. Dagegen find Induſtrie und Handel in 
gewifjem Grab entwidelt. Das Departement zerfällt 
in ftieben Provinzen und zählte 1876: 160,282 Einw, 
Die Hauptftadt N. liegt in einem der fruchtbarften 
Thäler von Beru in 2540 m Höhe am Fuß des Mifti 
und ift Durch ihre Lage und das gehun e Klima wie 
durd) die Bildung und Thätigleit der Bewohner eine 
der bedeutendften des ganzen Staats. Induſtrie 
(Fabrikation wollener und baummollener Gemebe, 
Pofamentierarbeiten) und Handel find nicht unbe: 
deutend; namentlich ift U. ſeit Eröffnung der von 
Mollendo an der an über die 4470 m hohen Kor: 
dilferen zum Titicacajee führenden großartigen Eifen- 
bahn (erbaut 1868—73) ein wichtiger Punkt für den 
Zranfithandel mit dem peru=bolivianifchen Hinter: 
land, ber ſich zumeift in den Händen europäticher 
Kaufleute befindet. A. ift Sit eines deutfchen Kon: 
ſuls. Die Zahl der Einwohner betrug 1876: 29,237. 
Die Stadt, 1540 gegründet, warb Vehr häufig von 
Erdbeben heimgefucht ; allein von 1811 bis 1845 zählte 
man deren 826. Am ſchwerſten litt fie 1582, 1784 
und beſonders 1868 (13. Aug.), wo fie zum größten 
Teil in Trümmer fant, pre: aber wieber ansehen! 
wurde, Die Umgegend (Campifia) ift ungemein 
fruchtbar und gut angebaut. Bon den übrigen Ort: 
Ihaften der Provinz find Is lah, in einer unfrucht: 
baren, wafjerarmen Gegendan der *8 Mollendo, 
der Ausgangspunlt der Eiſenbahn Puno⸗A., jebi 
ber Seehafen von X, der allen Verkeht mit dem Aus: 
land vermittelt, Camana, Chuguibamba, im 


war baher bas erfte, was 


— Ares. 


Innern am Fuß des hohen Schn gleihen Na⸗ 
mens, und Gaylloma bie —— 


Ares (lat. Mars), in der ——— der 
Gott ———— — Sturmes, 
bejonderd ded Gewitters, nach andern —— 
ber Sonne (Welcker) oder der Erde (9. D. 

Stoll, Wiefeler). A. ift der Sohn des und ber 

Hera, deren ftreitfüchtiger Sinn Homer auf 

den Loben der Schlacht feine Duft bat Mahen, 

en Toben ber eine 

den Göttern, befonder® der Athene, als ber 

des lichten Äthers, der Weisheit und —— 
en 


verhaßt. Letztere ift auch in der Ilias 
rin und verwundet ihn. Dag iſt bei 
—— und Lieb ——— Im 
Ihm fer "Shine Deimos — 
m feine Söhne Deimo » « 
—— ſchirren, in die Schlacht, Er is (Streit⸗ 


als Schweſter und Freundin voran. Auch Enyo, 
die mordende Kriegsgöttin, gehört ——— 
Namen nyalios * 


* 


der * 34 vg Stürme * 
wird. Er heißt 
der Gewaltige · Er fhreit gleichwie aeihen der 
Gott des heulenden e8, als er von Diome⸗ 
des verwundet ift, jo laut wie 9000 ober 10,000 Mäns 
ner zufammen (»Jlias«, V, 860; vgl. XIV, 148). Auch 
in dem Vergleich (»Jlias«, V, f.): 
Jetzo wie hoch aus Wolfen umnachteles Dunkel erfheinet, 
Wenn nad der Ehwül ein Orlan mit braufenber ut fi 


Alſo dem Held Diomedes erjdien der eherne Ureb ..... 
Hingt bie alte Natur noch 
chen, wenn es heißt, daß in die Fre — 
—* — Peru yo en ee ), 
ange gefeſſelt hielten, bis er 
vol) gi wurde. ——— A. mit Hera- 
les, den Fall feines Sohns Kyknos zu rächen; 
trennte fie Zeus mit feinem Blitz, das andre Mal ver: 
wundete Herafles, von Athene erg Aus 
Eiferfucht verwandelte er in ben 
den Abonis, den Lieblingder bite, tötete, 
unter den Göttern nicht zur — des Peirithoos 
eingeladen, erregte er ben Kl a 
und Gentauren. Da er Bofei 
thios, der feiner Tochter Gewalt 
tötete, warb er von erfterm als 
—— Sein Lieblingsſitz war ; 
Land der Stürme, In Kolchis hing das 


im Hain des A. an einer ; von ba die 


| 


HE 


Diosfuren fein Bild nad) Lalonien, wo es am 1a 

Therapne als A. Thereitas(beutet 
chenopfer, wie ſie dem ſpartaniſchen A. 
en) verehrt wurde. In Sparta war auch zu 


Hi 


pel des Pofeidon Hippofthenes 
———— A. en in 2 

eit un iegsg an Sparta 
richtet. ng in Theben hatte er einen 
Kult. Hier foll nad Tümpel (A. und 
Leipz. 1880) feine indung mit ber 
Aphrodite, einer Umbildung der Erinys, 
fein. Als ihre Tochter geit Darmen 
Sage aud Eros und Anteros 

Athen war die alte Stätte des 
pag, nad) ihm benannt. Sonft 











G icht allgemein. Die 
gogott g 
* er,? Lit ] I 


enenMars (ji. d.). Dal. 
1848): tols Übel * 
N. (Weilb. 1855); Welder, 
Bd. 1, ©. 415 ff.; Roſcher, 


.. Ren 
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Voigt, Beiträge zur nein des N. und der 
Athene (»Leipziger Studien«, Bd. 4, S. 295 ff.). 
Wie A. im Kultus jehr zurücktrat, jo ift er auch in der 
bildenden Kunft der Griechen weniger ald andre Göt- 
ter des Olymp behandelt worden. Unter den verloren 
aegangenen Werfen waren die Statue von Altame- 
nes im Arestempel zu Athen und der figende Ares: 
a des Stopas, welcher jpäter nad Rom veriegt 
wurde, am meiften berühmt. Erhalten haben fo 
wenige größere mente, das bedeutenbdite ift die 
Statue des figenden N. in der Villa Ludoviſi zu Nom 
(val. aaa der Hunftrichtung des Kufipp 
angehört und Gott in Liebeögedanten verjunten, 
tale von Eroten (einer zu Füßen, ein zweiter früher 
neben ber linfen Schulter) umjpielt, darftellt. Hier 





Ares (Rom, Billa Ludoviſi 


Pavia Rechtswiſſenſchaften, beteiligte ſich 1830 bei 
der von Mazzini angezettelten Schilderhebung, konnte 
jedod) nad) der Schweiz entfliehen, wo er bei der ihm 


befreundeten Königin Hortenje im Schloß Arenen: 
berg ein Aiyl fand. Na —— Aufenthalt in Paris 
ging A. als Freiwilliger 1832 mit der legion 


nad) Algerien, lebte, nad Europa er wie: 
ber in Arenenberg und begleitete 1836 au Wunſch 
der Königin —** ihren Sohn, den ſpätern Kai⸗ 
ſer Napoleon UI., in die Verbannung nad) Norbame: 
rifa. Die allgemeine Amneftie Kaiſer Ferdinands 
1838 geftattete dem Grafen die Nüdtehr in die Hei: 
mat, wo ihn Maifimo d'Azeglio bald die Pläne 
Karl Alberts gewann. Nach Ausbruch der Revolu: 
tion in Mailand 1848 kämpfte A. als Freiwilliger 
ge en die Öfterreicher und flüchtete nad) dem unglüd: 
yo Ausgang des Kriegs mit feiner ganzen Fa: 
milie nad Piemont, wo er von Genua ins Parla- 
ment gewählt wurde. Aus diefer Zeit datieren feine 
— Miſſionen bei Napoleon, mit dem er ſchon 
amals den Blan fahte, die icher aus Italien 
zu vertreiben. A. war damals lange Zeit Gaft bes 
Kaiſers in den Tuilerien. Im J. 1854 wurde U. Se: 
nator und fiedelte nach Turin über, wo er —— zu 
den intimſten Ratgebern Cavours zählte. A. war es, 
welcher die geheimen Berhandlungen Piemont mit 
Napoleon wegen der Teilnahme am Krimkrieg führte 
und 1859 nad) Cavours Nüdtritt den Kaijer zum 
Verzicht auf eine weitere Intervention in Jtalien 
bewog. Im J. 1864 war es wiederum N., welder 
die befannte Septemberfonvention wegen Roms und 


| wegen der Verlegung der Hauptſtadt von Turin nad) 


lorenz mit dem Kaifer vereinbarte. Den letten 

iplomatifchen Dienjt bei Napoleon erwies N. jeinem 
König 1866, indem er des Kaiſers Billigung der ita: 
lieniſch⸗ preußiſchen Allianz und der Abtretung Vene: 
tiend ermwirfte, —— trat A. ins Privatleben 
zurück. Er ftarb 25. Mai 1881 in Florenz, wo er ſeit 
1866 privatifierte. Im Parlament ſaß A. ftetö auf 
der Rechten. 4. hinterließ drei Söhne, von denen 
einer, Graf Marco, jeit Jahren dem Parlament ala 
——— der Rechten angehört. 

retalog (ariech.), Tugendichwäger. 

Aretäos, Arzt, aus —— gebürtig, lebte 
in Rom zu Ende des 1. und Anfang bes 2. Jahrh. 
n. Chr., war ber efleftiichen Schule zugethan und 
galt nächſt Hippofrates für den beften Beobachter der 

ranfheiten. Die Ergebnifje feiner langjährigen Er: 
fahrungen legte er in einem Werk nieder, deſſen vier 


hat U. einen dem Hermes verwandten, nur etwas | erite Bücher von den Urſachen und Zeichen der afuten 
berbern Typus, kurz gelodtes Haar und etwas fräf- | und hronifchen Krankheiten, die vier andern von der 


tigere Formen als die —— Götter Apollon, Heilung db 


Dionyſos und Hermes, ift aber, wie in der Zeit der 
reifen Kunſt ftet8, unbärtig, w 
Kunft und jpäter die römiſche ebenſo koönſtant voll: 
bärtig auffaßten. Unſicher ift die Deutung des ge 
wöhnlich als Adhill erklärten A. Borgheſe im Louvre, 
welcher jtehend und nur mit dem Helm befleibet dar: 
gejtellt ift. In der römischen Kunſt erfcheint N. ſtets 
——— und meift ſtehend; auf Münzen bezeichnet 
ein lebhafter Schritt den Gradivus, ein Legionsadler 
und andre Feldzeichen den Stator und Ultor (ber 
fie dem Feind wieder abgewonnen), Biltorien, Tro— 
ve und Olzmweig den Bictor und Pacifer. Sehr 
eliebt war bie ig ara mit Aphrodite, welde 
ftatuarifh und in Wandgemälden gern verwertet 
wurde; in römifcher Zeit ift A. zur R 
berfteigend, öfters behandelt worden. 
Areſe⸗ nti, Francesco, Graf, ital. Staats: 
mann, geb. 12. Aug. 1805 zu Mailand, ftudierte in 
Meyers Kond.» Legion, 4. Aufl, 1. Bo. 


rend ihn bie ältere 


Silvia nie: | Namen N. führten 





elben handeln. Ausgaben lieferten Wig- 
gan (Orf. 1728), Boerhaave (Leid. 1731), Kühn in 

en »Mediei graeci« (Leipz. 1828), Ermerius (litr. 
1848), Adams (Lond. 1856); eine beutfche egung 
Mann (Halle 1858). Bol. Loch er, U. aus Kappa- 
dolien (mit Überjegung, Zür. 1847). 

Arẽte (ariech.), ugend, auch als Perfonififation. 

Arẽte, Gemahlin des Phäalentönigs Allinoos, 
welche dem Odyſſeus —* innt war. 

Arethũſa, eine der Nereiden ae age u 
ten Quelle X. auf der Infel Ortygia bei S 1 
die einen unterirdijchen Yufammenbang beim 
Alpheios (ſ. d.) im Peloponnes haben jollte. A. wurde 
in Syrafus göttlich verehrt. Später gu A. aud für 

ie Muje bes man mer vgl. Mufen). Den 
rigens —— andre 
Quellen, 3. B. eine auf Ithaka (jegt ), auf 
Euböa bei Chaltis, bei Theben in Böotien, bei Argos 
im Peloponnes x. 
50 
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Arethüfe, im Altertum Stadt in Syrien, am | 
Drontes, zwiſchen Epiphania und Emeja, von Se: 
leufod Nitator neugegründet; jegt Reſtan. | 

Arefin, 1) Johann Adam, Freiherr von, | mit und diente dann bis 1825 teild im Generalitab, 
tüchtiger Jurift und Diplomat, geb. 24. Aug. 1769 teils in diplomatiſcher Stellung, warb nad} längerer 
zu Ingolſtadt, trat 1788 in den bayrifchen Staats: | Zurüdgezogenheit auf dem Land 1843 Legationärat 
dienft, war unter Montgelas’ Miniftertum Direktor | im Minifterium des Außern und 1846 Geheimer 
der diplomatiſchen Sektion, I 1817 bayrijcher Bun: | Haus: und Staatdardhivar, im Mär; 1847 der ban- 
destagögefandter zu Frankfurt a. M., in welcher | tijchen Geſandtſchaft in Berlin beigegeben und 1848 
Stellung er ſich durch energiiche Verteidigung der | und 1849 mit mehreren biplomatiihen Miffionen 
bayriſchen Verfaffungsurfunde allgemeine Adıtung | betraut. Im Auftrag König Marimiliansd widmete 
erwarb; er ftarb 18. Aug. 1822. N. war mit Stein ler fich feit 1855 der Einrichtung des bayriihen Na— 
Stifter des Vereins für ältere deutiche Geſchichts- tionalmufeums, deffen VBorftand er 1860 wurde. Seit 
kunde und Befiger einer jehr wertvollen Kupferftich: | 1851 Wirflicher Geheimer Rat, wurde er 1859 zum 
und Gemälbejammlung, bie nad feinem Tod ver: | lebenslänglichen Mitglied des Reichsrats ernannt, 
fteigert warb. Ein Verzeichnis derſelben lieferte 1867 in das Bollparlament gewählt. Während der 
Brulliot (Münd. 1827, 3 Bde.). Seſſion desfelben ftarb er 29. April 1868 in Berlin. 

2)JohannGeorg Joſeph KarlMaria, Frei: Von feinen Schriften find zu erwähnen: »Chrono: 
herr von, Bruber des vorigen, geb. 29. März 1770 logiſches Verzeichnis der bayrifchen Staatöverträge« 


Arethuſa — Aretino. 


4) Karl Maria, Freiherr von, Geſchichtsfor— 
fcher, ältefter Sohn des vorigen, geb. 4. Juli 17965 
zu Weglar, focht in den Freiheitskriegen 1813—15 


zu Ingolftabt, machte fich feit 1793 ald Adminiſtra— 


(aſſ. 1838); » Darftellung der auswärtigen Berbält- 


tor des Donaumoosgerihtd um Trodenlequng des niſſe Bayernd« (daj. 1839); »Geichichte des Kurfür- 
Donaumoofes jehr verdient. Im J. 1796 wurde er | ften Maximilian J.« (daf.1842); » MWallenftein« (Münd. 


zum Hoffammerrat, 1799 zum Landesdireltor in Am- 
berg und 1806 zum Straßen: und Waſſerbauinſpektor 
in Tirol ernannt. Beim Ausbruch des Aufftande in 
Tirol 1809 befleidete er die Stelle eined General: 
fommiffars des Eifadkreifed zu Briren und wurde 
ala öfterreichifcher Gefangener nah Fünffirchen in 
Ungarn abgeführt. Nach feiner Freilaſſung erhielt 
er 1810 vom König von Bayern ein Lehnsgut nebit 
einer anfehnlichen Benfion. Er ftarb 30. Jan. 1845 
in Münden. Seine zahlreichen Schriften haben größ— 
tenteils ein praktiſches und vaterländiiches Intereſſe. 

3) Johann Ehriftoph Anton Maria, Frei: 
herr von, Bruber der vorigen, Gelehrter, Staats: 
mann und Publizift, geb. 2. Des. 1773 zu Ingolſtadt, 


ftudierte in Heidelberg, Göttingen und Paris, trat | Schon war er in ganz Italien deshalb gefü 
‚er fich durch 16 ſchamloſe Sonette (»Sonetti lussn- 


%. 1803 ward er nach Auf: | riosi«), die er ald eine Art Kommentar zu ebenjoviel 


früh in den Staatödienft und ward fchon 1799 Lan- 
deödireftiondrat, Im 
hebung der Klöfter ald Regierungsfommiffar mit 
Durchſuchung der Klofterbibliothelen beauftragt und 
1806 zum Oberbibliothelfar an der Zentralbibliothet 
zu Münden ernannt. Wegen eines litterarifchen 
Streit? mit Thierich und andern nad Bayern ge: 
zogenen proteftantiichen Gelehrten legte er dies Amt 
nieder, ward 1811 Direktor, 1818 Vizepräfident des 


Appellationsgerichts zu Neuburg, 1819 Landtags: | 


abacorbneter und Präfident des Appellationsgerichts 
zu Amberg, als welcher er 24. Dez. 1824 in München 
ftarb. Al Landtagsabgeordneter gab er bie frei: 
finnige ——— (1819 ff.) heraus. Seine 
Schrift »Die Pläne Napoleon und feiner Gegner 
in Deutichland« (1809), worin er von einer prote: 
ftantiichen Liga gegen Napoleon ſprach und letztern 
für den Repräjentanten ber Deutfchheit, d.h. des Kos: 
mopolitismus, erflärte, erregte den oben erwähn: 
ten Streit. Auch eine jpätere Schrift: »Sachſen und 
Preußen« (1815), zu gunften Sachſens brachte ihm 
vielen Verdruß. Außerdem jchrieb er: »Über die weft: 
fälifchen FFriedensaften« —— 1802) ; »Jahrbücher 
der Gerechtigfeitäpflege in Bayern« (Neub. 1811— 
1818, 2 Bde.) ; »Über Staatöverfafiung und Vermal: 
tung: (Münd. 1826); die Schaufpiele: »Zubmwig der 
Bayer: (1821) und »Das Mädchen aus Zante« (Bamb, 


1822); »Des großen Kurfürften Martmilian I. Ans | frei 


leitung zur Regierungöfunft« (baf. 1828); » Darftel 
lung der bayrifchen Krebitvereinsanftalt« (Münch. 
1824), »Staatörecht der fonftitutionellen Monardjie« 
(Altenb. 1824—27, 2 Bde.; 2. Audg., vollendet von 
K. v. Rotteck, Leipz. 183840, 8 Bbe.). 


1844) und ⸗Altertümer und Kunftdentmäler des bay- 
a. Herricherhaufes« (daf. 1855— 71, 9 Hefte). 
retinifhe Silben, f. Solmifation. 

Aretino, 1) Pietro, ital. Dichter, geb. 0. April 
1492 zu Arezzo, genoß al® natürlicher Sohn eine: 
Edelmanns, Luigi Bacci, eine höchſt ——— 
Erziehung, zeigte aber frühzeitig ein bedeutendes Ta- 
lent für ſatiriſche Gedichte, deren eins (ein beißendes 
Sonett auf den Ablafhandel) feine Verbannung aus 
der Vaterftadt zur Folge hatte. A. ging nach Beru: 
gia, wo er furze Zeit das Buchbinderhandwerk trieb, 
fodann (1517) nad Rom. Hier fand er am päpft: 
lichen Hof eine Heine Anftellung und für feinen Hana 
zu wigigen und unzüchtigen Gedichten volle Nabruna. 
rchtet, als 


objcönen Zeichnungen von Giulio Romano verfertigt 
hatte, aud die Verbannung aus Rom zuzog (1524). 


A. fand bald einen neuen Gönner an Joh. von Me: 
diei in Florenz und begleitete diefen nah Mailand 


zu Franz I, von Frankreich, der großes Gefallen an 
jeinem Wit fand und feine Rüdfehr nach Rom ver: 
mittelte. Dort wurde er infolge eines Liebeshandels 
von einem Nebenbuhler meuchlings überfallen und 
gefäbrlie verwundet, und da er nad feiner Genefung 
eine Genugthuung vom Papſt erhalten fonnte, ver: 
ließ er Nom abermals und fehrte zu Johann von 
Medici zurüd, der, in einem Treffen vermunbet, in 
Aretinos Armen ftarb. A. wandte ſich nun (1527 
nach Venedig, um hier, wo er alle Freiheit für ſeine 
Ausſchweifungen wie für ſeine ſatiriſche Feder fand, 
nur von dem ag der letztern zu leben. Sein Ziel 
war jetzt, Geld zu gewinnen, und bei der Leichtigteit, 
mit welcher er arbeitete, und der Schlauheit, womit 
er die Großen auszubeuten verſtand, gelangte er bald 
zu großem Wohlſtand. Selbſt Kaiſer Karl V. und 
König Franz I. beſchenkten ihn mit goldenen Ketten. 
Der erftere bot ihm ſogar die Ritterwürde an, Die U 
aber auöfchlug. Während Clemens VII. inder Engela: 
burg gefangen ſaß, wurde er von N. in Shmäbichrif: 
ten aufs pe igfte angegriffen. Rach bes Papftes Be- 

ung aber vermittelte deffen Majorbomus Vaſone 
eine Ausföhnung, und Clemens verzieh dem reuigen 
Satirifer. 4 ur ber ffruchtbarfeit feines Geiſtes 
fonnte jedoch U. nicht alle feine zahlreichen Arbeiten 
allein vollbringen, zumal es ihm für mande faft gan 
an gelehrten Kenntniffen fehlte. Er nahm deshalb 
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in der Perſon des berüchtigten Niccold Franco (ſ. d.), 
ſeines Geiſtesverwandten, der ihm aber an Wiſſen 
weit überlegen war, einen Hilfsarbeiter zu ſich, der 
ihn mit feinem Rat und ſeiner Feder unt te. 
Inzwifchen hatten feine beſſern Schriften ihm eine 
große Anzahl von Bewunderern erworben, man 
nannte ihn »den Göttlichen« (il Divino), und nicht 
nur aus allen Teilen Italiens, ſondern jelbft aus 
dem Ausland empfing er Befuche. Stets darauf be: 
dacht, fi auf gutem Fuß mit dem römifchen Stuhl 
erhalten, verfaßte er —— mit den obfcön- 
en Schriften aud Erbauungsbüdher, wie: »L'uma- 
nita di Cristo«-, »La vita di Maria Vergine«, eine 
Überfegung einiger —— u.a. Als Julius II. 
ben päpftlichen I beftieg, ee ihm N. in 
einem Sonett, wofür er mit 1000 Goldfronen und 
dem Orden des heil. Petrus belohnt wurde. Als ihn 
drei Jahre jpäter der Herzog von Urbino dem Pap 
Er voritellte, nahm * dieſer ſehr ehrenvoll auf, 
chlug ihm jedoch den Wunſch, Kardinal zu werden, 
lachend ab. Sehr verſtimmt kehrte A. nach Venedi 
—— um es nicht wieder zu verlaſſen. Er ſtar 
aſelbſt 1557, indem er vor Lachen über ein leicht: 
finniges Abenteuer einer feiner ebenfo zügellofen 
Schweitern vom Stuhl fiel und den Hals brad. N. 
war unftreitig ein Mann von bedeutendem Talent, 
den nur feine Unwiſſenheit und Sittenlofigfeit hin- 
derten, ſich einen ehrenvollen Pla in der Litteratur 
feines Baterlands zu erwerben, während fein Name 
Ich nur mit ng genannt wird. Bon feinen 
ablreihen Werken find feine fünf Komödien in 
Brofa: »Il Marescalco«, »La Cortigiana«, »L’Ipo- 
cerito«, »La Talanta«, »Il Filosofo« (Bened. 15535— 
1560 u. öfter), welche dur Wi$, Driginalität und 
dramatijche Lebendigkeit zu den beiten deritalienifchen 
Litteratur gehören, jowie die Tragödie »Orazia« in 
Berjen (da. 1546— 49) die einzigen, welche ihm Ehre 
machen. Die meiften übrigen find von der frafjeften 
Dbfcönität. Am befanntejten darunter find die be: 
rüdtigten, dem König franz I. gewidmeten »Ra- 
gionamenti« (1535—38, 3 Tle., u. id ind Fran⸗ 
aöfifche überjegt unter dem Titel: »Les dialogues 
du divin P. A.«, Bar. 1879), ein draftifches Gemälde 
ber fittlichen Verderbnis in den * ern Ständen Ita⸗ 
liens und deshalb von unzweifelhaftem ſitten- und 
tulturgeſchichtlichen Wert. Wichtig für die Zeitge— 
rss nd aud) = »Lettere familiari« ( Vened. 
1588 — 57; ig 609, 6 Bbe.). Sein Leben hat 
Mazzuchelli beichrieben (Pad. 1741). Bal. Franc. 
de Sanctis, Pietro A. (in der »Nuova antologia«, 
1870); Chasles, L’Arttin, sa vie et ses 6crits 
(Bar. 1873); Sinigaglia, Sagrio di uno studio su 
P. A. (Reapel 1882); Samoſch Metro N. (Berl, 1881). 
2) Zeonarbo, Gele rter, f. Bruni. 
rend, König von Sparta, Euryfthenide, Sohn 
des Afrotatos, Nachfolger ——— Großvaters Kleo⸗ 
menes II, regierte 310— 266 v. Chr., erlitt 280 ge: 
gen bie Atolier eine große Niederlage, rettete aber, 
von einem Zug nad) Kreta heimlehrend, 272 Sparta 
von der drohenden Eroberung durch Pyrrhos und 
feiftete hierauf . den Argeiern Beiftand. Er fiel 
geaen aledonien fämpfend, 266 in der Schlacht bei 
orinth. Im 1. Buch ber Maflabäer (12, 20—23) 
wird ein Brief des A. an den jübifchen Hohenpriefter 
Drriad mitgeteilt, deſſen Echtheit jedoch mehr ala 
zweifelhaft iR. 

Arezzo, ital. Provinz, welche den pain ige Teil 
der Landſchaft Toscanaumfaht, grenzt im NRW. an die 
Provinz Florenz, im N. an Forli, im NO. an Pefaro: 
Urbino, im SD. an Perugia und im SW. an Siena 
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und bat einen Flächenraum von 83309 qkm (nad) 
Strelbitäfys Berechnung 3297 qkm = 59,3 OM.). 
Sie wird von den Gebirgämaffivs des Etruskiſchen 
Apennin durchzogen, ker vom Hauptzug, 
beginnend mit dem Monte Syalterona (1648 m) und 
endigend mit der Alpe della Luna (1350 m), dann 
vom Gebirgdrüden des Prato —— (1580 m). Da: 
zwiſchen liegen Yen Thäler und Hügelland. Als 
gauptfüffe find der Arno, der das fruchtbare Val 

— bewäſſert, und der Tiber, ſodann die ka— 
naliſierte Chiana zu nennen. Die Bevölterung be: 
läuft ſich auf (1831) 238,744 Seelen. Das Land ift, 
namentlih in ben Thälern, fruchtbar und wohlbe— 
ftellt und —* t Getreide, Wein und ae ri 
über den Be art auch Obft, Dfiven und Maulbeeren 
werben viel gebaut und in ben gebirgigen Gegenden 
bejonders Kajtanien. Ein Vierteldes Bodens ift Wald: 
land. Sehr bebeutend ift Die Schweinezucht, melde 
vortreffliches Fleiſch liefert. Die Induftrie zeichnet 
ſich in ber ifation von Schafwollwaren, Hüten 
und Leber aus, Unter den zahlreichen Mineralquel: 
len find die von Eden (im Bal Eajentino) und 
Montioni (im Bal di Chiana) hervorzuheben. Die 
Hauptverfehrslinie ift die Eifenbahn von Florenz 
über Arezzo nad) Rom. Die Provinz bildet einen ein: 
zigen Kreis. 

Die gleichnamige Hauptftadt liegt 270 m hoch 
in einem fruchtbaren Thal, an ber Weftfeite eines 
fanften Zügel und am Flüßchen Caftro, das 2 km 
unterhalb in die Chiana mündet, hat luftige und 
wohlgepflafterte Straßen und ift reich an bedeuten: 
den —* des 13. und 14. Sg und der Re: 
naiffance. Am bemerfenäwerteften find: der gotifche 
Dom (1277 begonnen) mit Schönen Skulpturen auf 
dem Hochaltar (von ©, Pifano) und den — 
Grabmälern Gregors X. und des kriegeriſchen Bi: 
ſchofs Tarlati (st 1327), die Kirche Santa Maria 
delle Pieve (die ältefte der 15 Pfarrkirchen) mit ein- 
gebauten Reiten eines antifen Tempels und berühm: 
tem Altarbild (von®. Lorenzetti), die Kirchen San 
Francesco, San Domenico (mit ausgezeichneten Fred: 
en) und Sant’ Annunziata, die Badia (mit Gemälde: 
jammfung), ferner die ſchönen Kaufmannsloggien 
an der Piazza Grande (von Vaſari erbaut) und das 
Stiftähaus der Fraternitä della Mijericordia (aus 
dem 14. Jahrh.) mit jehenswertem Mufeum. Sta- 
tuen Ferdinands I., Ferdinands III. und des Hy— 
draulifers Foſſombroni — die Plätze. Die 
Stadt zählt (ıssı) 11,816, als Gemeinde 38,950 


Einw,, bie ſich mit Seidenzudt, Tuchmanufaktur, 
Gerberei, Berfertigung von Kämmen, Eijen: und 
Töpferwaren 


Fi an N. ift der Sit eines Bi: 
ſchofs und eines ik ten und hat ein Gymnafium, 
ein Lyceum, eine Alademie der Wiſſenſchaften und 
Künfte, eine technische Schule und eine anjehnliche 
Bibliothel. — X. hieß ehemals Arretium und war 
nächſt Peruſia die vornehmfte der etrurifchen Zwölf: 
übte, berühmt durch bie hier ed affen, 

hongefäße an aretina) und Baubadfteine. Die 
Stabt ſchloß bereits 308 v. Chr., während des Etrus- 
liſchen Kriegs, ein Bündnis mit den Römern, Im 
weiten rk Krieg verhinderte Rom den beab: 
{tigen Abfall der Aretiner durch einen Überfall. 

eben der hoch gelegenen Altitabt (A.vetus) —— 
unter Auguſtus in der Ebene eine Militärkolonie, 
aus welcher das moderne A. ſich entwickelt hat. Im 
Mittelalter wurde A. Republik und ſtand im Kampf 
der Guelfen und Ghibellinen meiſt auf ſeiten der 
letztern und den Florentinern feindlich —— 
von denen die Aretiner in der Schlacht bei Camal— 
50 


+ 


188 


dino 1289 pr ige eſchlagen wurden. Seit dem 
14. Jahrh. beſaßen die Tarlati die Oberherrichaft in 
A., bis im 16. Jahrh. die Stadt durch Cofimo von 
Medici mit Toscana vereinigt wurde. Aus A. jind 
zahlreiche bedeutende Männer hervorgegangen, 3. B. 
der um die Mufif verdiente Benediktiner Guido (um 
1030), der Dichter Petrarca (1304), der Satirifer 
P. Aretino (1492), der Aunithiitorifer Bafari (1512), 
der Botaniler Gejalpini (1519) u. a. 

Mrfatgebitge, bie noch wenig befannten Gebirge, 
welche die nordweftlichite HalbinjelNeuguineas nörb: 
lich vom Maccluregolf erfüllen und (nach Beccari) 
bis 3000 m auffteigen follen. Sie wurden 1871 von 
dem Deutfchen A. B. Meyer, 1872 von d’Albertid 
und 1875 von Beccari erforfiht und mehrere nicht 
unbedeutende Flüſſe (Brafi, Warmari) entdedt, aber 
nur auf eine kurze Strede verfolgt. 

Arfe, ipan. Künftlerfamilie, von der fi) drei Mit: 
glieder bejonder® befannt gemacht haben: 1) Hen— 
rique de, ein aus Deutichland gebürtiger Gold: 
ſchmied, welcher fich 1506 in Leon niederließ und für 
verfchiedene Kirchen in Zeon, Cordova und Toledo 
Tabernafel in gotischem Stil ausführte. 

2) Antonio de, Sohn des vorigen, arbeitete ähn— 
liche Werfe, aber bereits im Stil der Renaiffance, für 
die Kathedrale in Santiago und andre Kirchen. 

8) Juan de, Sohn von U. 1), geb. 1535 zu Xeon, 
erlernte die Kunft bei feinem Bater, ging dann nad) 
Ealamanca zum Studium der Anatomie, von da nad) 
Toledo und Valladolid und war fpäter ald Münz- 
meifter in Segovia thätig, bis ihn Philipp II. 1596 
nad Madrid berief, woerunter anderm — — 
für den Eskorial anfertigte. Seine durch Geſchmack 
ber Kompofition und Feinheit der Technif gleia aus: 
— Hauptwerke find die Tabernafel für die 

athedralen in Sevilla, Avila, Balladolid und für 
San Martin in Madrid. Er ſchnitt auch in Holz und 
Blei und gab zwei Werke über feine Kunft: »Quila- 
tador de oro, plata y piedras: und »Varia com- 
mensuracion para la escultura y arquitectura« 
(beide Sevilla rc heraus, 

Argäli, ſ. Schaf. 

Argandbrenner, ij. Lampen und Leuchtgas. 

Argania R. et 5., Gattung aus der Familie ber 
Sapotaceen. A.Sideroxylon R.et $.(Arganbaum), 
ein borniger, immergrüner Baum mit mächtigen, 
aber niedrigem Stamm und weit ausladender Krone 
v4 bisweilen mehr ald 70 m Umfang), deren Afte 

ih auf den Boden herabneigen, bildet in einigen 

Provinzen Marokkos Wälder und liefert ſehr hartes, 
ſchweres Holy, namentlich aber in feinen eiförmigen 
oder rundlichen Früchten gutes Viehfutter und aus 
den Samen ein fetted DI, welches ald Speifeöl und 
Leuchtmaterial benugt wird. fiber die Arganmwälder 
vgl. Lenz, Timbuftu (Leipz. 1884). 

Argüos, Berg, ſ. Erdſchiſch 2). 

Argas, ſ. Zeden. 

Argeier (Argiver), im Altertum die Bewohner 
von Argos im Peloponnes; bei Homer f. v. wm. Grie: 
chen überhaupt. 

Argelander, Friedrich Wilhelm Auguſt, Aftro: 


nom, geb. 22. März 1799 zu Memel, bezog 1817, um | 


Kameralwiffenfchaften zu ftudieren, die ek 
Königsberg, wurde jedoch durch Befjel für die Nitro: 
nomie gewonnen und warb 1820 Gehilfe an der Kö: 
nigöberger Sternwarte und 1822 Privatdozent. Hier 
veröffentlichte er: »Über die wahre und fcheinbare 
Bahn des großen Kometen von 1811« (Königsb. 1822), 


und 1828 folgte er einem Ruf als Objervator nad 


Abo, wo er fich vorzüglich mit Beobachtung der Sterne 
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von ftarfer eigner Bewegung beichäftigte. Die Reful: 
tate derfelben legte er in dem Werf »DLX stellarum 
inerrantium positiones mediae ineunte anno 1830« 
(Helfingf. 1835) nieder. Durch diefe Arbeit fanden die 
Angaben Herichel® über die jcheinbare Richtung Der 
Sonnenbewegung Betätigung und —— Präsi- 
fierung. Im I. 1828 zum ordentlichen Profeſſor er: 
nannt, jiedelte er 1832 nach Helfingfors über und Iei- 
tete bier den Bau der neuen Sternwarte, die 1834 voll: 
endet ward. Im J. 1837 erhielt er die Profeſſur an 
der neu zu erbauenden, erft 1845 vollendeten Stern: 
warte in Bonn, wo er17. Febr. 1875 ftarb. Er fchrieb: 
»Observationes astronomicae in specula universi- 
tatis literariae fennicae factae« (delfinaf. 1830— 
1832, 3 Bde.), Die Beobachtungen von 1821 bis 1898 
umfaffend, und »liber die eigne Bemequng des Son: 
neniyitems« (Petersb. 1837). Als Rejultat feiner auf 
einer interimiftiichen Sternwarte angeftellten Beob- 
achtungen gab er unter dem Titel: »Uranometria 
nova« (Berl. 1843) 18 Himmeläfarten heraus, welche 
die wichtigen Größenverhältniffeder in unfern Gegen: 
den mit bloßen Augen fichtbaren Geftirne (3224 Sterne 
nebft 13 veränderlichen Sternen, 15 Sternbaufen und 
4 Nebelfleden) und bie Gegend um den Sübpol bar: 
ftellen. In Bezug auf die Helligfeit der Sterne ift 
das WerfAutorität. Später veröffentlichte er » Xitro: 
nomifche Beobachtungen auf der Sternwartezußonn: 
(Bonn 1846), worin die Durdhmufterung des nörb- 
lihen Himmels von 45 bid 80° Deklination ala Fort: 
jegung der Beflelichen ——— enthal⸗ 
ten iſt und die Poſitionen von etwa 22, Sternen 
nachgewiejen werden. Im 2. Bande der »Beobad 
tungen« folgte die zonenweile Durdmufterung des 
Himmels von 15 bis 81" füdlicher Deklination. Rod 
wichtiger aber ift die unter Argelanderd Leitung von 
Schönfeld und Krüger 1852—59 audgeführte Durch⸗ 
mufterung des nörbliden Himmeld, welche zum 
Zweck hatte, alle Sterne bes nörbliden Himmels, 
die in einem Fraunhoferſchen Kometenfuher von 34 
Linien Öffnung fihtbar find, nad) Rektaſzenſion und 
Deklination zu beftimmen und in Karten einzutragen 
(Atlas des nördlichen geftirnten Himmeld-, Bonn 
1857 — 63, 40 Karten). Auf dem Raum von —2’ 
Deklination bid zum Nordpol find 824,198 Sterne 
beobachtet worden. Das zu biefer Arbeit gehörige 
Sternverzeichnid publizierte er im 3.— 5. Bande der 
»Aftronomifchen Beobachtungen⸗. Auch fnüpften ſich 
daran: »Mittlere Örter von 33,811 Sternen« (Bonn 
1867), »Unterfuchungen über die Eigenbemegung von 
250 Sternen: (daſ. 1869) und andre erg a Rubli: 
fationen. Borzüglide Aufmerffamleit widmete er 
auch den veränderlichen Sternen, und feine »Beobad;: 
tungen und Rechnungen über veränderliche Sterne« 
im 7. Bande der Bonner »Beobadhtungen« (Bonn 
1868, aud) einzeln erjchienen) find das VBolftändiafte, 
was über diefen Gegenitand bis jetzt vorliegt. 
Argemöne L.(Stadelnohn), Gattung aus der 
amilie der Papaveraceen, eins oder mehrjährige 
räuter mit fiederjpaltigen ober ——— rmigen, 
meift dornigen Blättern, einzeln ftehbenden Blüten 
und verfehrt=eiförmiger, einfäcdheriger, vielfamiger 
Kapſel. Die Arten gehören ſämtlich bis auf eine (A. 
alba von den Sanbwidinjeln) Mexiko an, und meb- 
tere werben ald Zierpflanzen kultiviert, 3.8. A. mexi- 
cana L., mit dornig gezahnten, weiß gerippten und 
eäberten Blättern und —— Blüten; A.grandiflora 
jwo., mit bornenlofen Blättern und weißen Blüten, xc. 
Araen, Fluß im füdlichen Württemberg, fließt aus 
dem Intern und Obern 4. zuſammen und mündet 
nah 78 km langem Lauf bei Yangenargen in ben 
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Bobenfee. Er richtet nad) ftarfen Regengüffen häufig 
Verwüftungen an. 

Argenau (bi8 18796 niemwfomo), Stabtimpreuß. 
Regierungäbezirf Bromberg, Kreis Jnowrazlam, an 
der Linie Bojen: Thorn der Oberſchleſiſchen Eijen- 
bahn, mit ev. und kath. Kirche, Maſchinenfabrilk, Zie- 
gelbrennerei und (1880) 2229 Einw. 

Argens (Iipr. «Ihäng), Jean Baptifte de Boyer, 
Marquis nr ilofopb. Schriftfteller und —— 
ger Freund Friedrichs II. von Pr ‚geb.24. Juni 
1704 zu Aix in der Provence, trat jchon früh in ben 
gilite and, ward 1734 bei der Belagerung von Kehl 
verwundet und burd) einen Sturz mit dem Pferde 
dienftunfähig, nahm feinen Abſchied und ging, von 
feinem Vater enterbt, nad Holland, wo er ald Schrift: 
fteller lebte. Hier erfchienen feine »Lettres juives« 
(Haag 1742, 6 Bde., u. öfter, am beften Bar. 1766; 
deutſch, Berl. 1770—83, 6Bbe.), »Lettres chinoises« 
(Haag 1739, 5 Bbe.; —* Frankf. a. M. 1768— 
1771) und »Lettres cab ques« (Haag 1741, 
6 Bbe.; — ‚ Zeipg. 1778 —77, 8 Bbe.), welche die 
Aufmerffamte De II. dermaßen erregten, 
daß er den Berfafler zu ſich nach Potsdam einlud und 
1744 zum Direktor ber Afademie zu Berlin ernannte. 
Bald war N. 2 und tägliche Geſellſchafter 
des Königs, der ihn feines geraden und ——— 
Charakters wegen hochſchätzte und ihm in der »Corre- 
spondance entre Frederic II et le marquis d’A.« 
(Königsb. u. Bar. 1798; deutich, Königsb. 1798) und 
in den »(Euvres posthumes de Fröderic II« (Bd. 
10 u. 18) ein ehrendes Denkmal fegte. Seit 1769 
—— zurück gi ftarb er 11. San. 1771 
u t Toulon. Er jchrieb munter und wihig, frei- 


mütig und mit Gefhmad, war aber in feinen Ur: |1 


teilen ſchwanlend und unzuverläffig. Den geringften 
Wert unter feinen —— chriften haben die 
Romane, in deren einem (»M&moires et lettres de 
Mr. le marquis d’A.«, 1735) er feine Liebeshändel 
erzählt. Bedeutender find feine »M&moires secrets 
de la r&publique des lettres« ( Haag 1737), die dann 
fpäterhin als »Histoire de l’esprit humain« (Berl. 
1765 — 68, 14 Bbe.) erfchienen. Auch überjegte er 
des Drellus Schrift von der Weltfeele und Julians 
Fragmente wider die Chriften und begleitete fie mit 
weitläufigen Kommentaren. Außerdem ſchrieb N.: 
»La philosophie du bon sens« (1737; deutſch, Bresl. 
1756), »Critique du siecle« (1756) und »Röflexions 
critiques sur les &coles de peinture« (Berl. 1752; 
2. Ausg. unter bem Titel: »Examen critique«, 1768), 
worin er fich als erfahrener Kunftlenner zeigte. 
Argenfola, zwei der bedeutendften Lyriker Spa: 
niend: 1) Qupercio Leonardo be, geboren um 
1564 zu Barbaftro in Aragonien aus einem urſprüng⸗ 
(ich italieniſchen Geſchlecht, war längere Zeit Geheim⸗ 
Schreiber der in Spanien lebenden Kaiſerin Maria von 
Sfterreich, der Witwe Marimilians IL., wurde dann 
von Philipp IH. ee Sheciostenien von Arago: 
nien ernannt und egleitete 1610 den fpanifchen Bize: 
fönig Grafen von Lemos nad Neapel, wo er ale 
Staats- und Kriegsſekretär im März 1613 ftarb. N. 
brachte Schon ala Jüngling drei Trauerfpiele, deren 
Cervantes im »Don Duirote« ſehr ehrenvoll gebentt, 
mit Beifall zur Aufführung; doch war die Iyrifche 
Voeſie das Feld, auf dem er den meiften Ruhm ern: 
tete. Namentlich zeichnen fich feine Dden durch eigen: 
tümliche Kraft und malerifche Fülle des Stild aus, 


2) Bartolome Leonardo de, Bruder des vori« 


gen, geb. 1565, trat in ben geiftlihen Stand, Iebte 
bis 1610 meift in Salamanca, begleitete dann eben: 


falld den Grafen von Lemos nad) Neapel und ward | 


nad) bem Tod feines Bruders an deſſen Stelle — 
riograph von Aragonien. Er ſtarb 26. Febr. 1631 in 
Saragofja. Seine Gedichte haben weniger Kraft ala 
A 3 Ferner ges — ie * eine 
noch gefeiltere ſtiliſtiſche Form. Auch ſein hiſtoriſches 
Bert über die »Eroberung der Moluttifchen Snien 
(Madr. 1609) ift wegen jeiner eleganten Schreibart 

eihägt. Von den »Aragoniſchen Annalen«, deren 

eg me er übernommen, erichien nur der erfte 

eil (Sarag. 1680). Die Gedichte beider Brüber 
wurden erft nad) dem Tode berjelben vom Sohn des 
ältern (Sarag. 1634) veröffentlicht. 

Argenfon (ipr. «ihangiiöng), 1) Marc René, Mar: 
quis d', franz. Staatdmann, geb. 4. Nov. 1652 zu 
Venedig, wo Be Bater Rene franzöfifcher Gefandter 
war, ftellte ald Generalleutnant der Polizei von Ba: 
ris ſeit 1697 Ordnung und Sicherheit dafelbft her, 
indem er bie politifche Polizei Le auch den Ge: 
brauch der Leettres de cachet einführte, warb 1718 
Präfident des Finanzkonſeils und Siegelbemwahrer, 
legte infolge des Scheiterns der Lawſchen Finanz: 
operationen, welche er anfangs be ünftig! hatte, 1720 
feine Amter nieder und ftarb 8. Mai 1721. 

2) Rene Louis, Marquis d’, Sohn bes vorigen, 
eb. 18. Dit. 1694, war von 1720 bis 1724 Inlen⸗ 
ant im rm wurde dann Staatdrat und 1744 

Minifter des Auswärtigen. Er verhandelte mit Pie: 
mont über die Einigung der italienifchen Staaten in 
eine Bundedunion, wurde aber als legter Vertreter 
der traditionellen antihabsburgiſchen Politik durch 
bie Intrigen des fpanijchen Sof 1747 geftürzt. Er 
widmete ſich nun, mit Boltaire befreundet, ausſchließ⸗ 
ih wiſſenſchaftlichen Studien und ftarb 10. Yan. 
757. Aus jeinem Nadla wurden herausgegeben: 
»Considerations sur le gouvernement ancien et 
prösent de la France« (Amfterb. 1764 u. öfter), eine 
* Kenntnis des innern Zuſtands von Frankreich 
ehr wichtige Schrift; »Essais ou loisirs d’un ministre 
d’etat« (Par. 1787, 2 Bbe.), reich an feinen Bemer: 
fungen, Scilberungen merfmwürbdiger —— 
und Anekdoten. Auch feine »Memoiren« (zuletzt her: 
ausgegeben von Rathery, Bar. 1860 — 68, 9 Bde.) 
find für bie geitgeichichte von Wert. Val. Zevort, 
Le marquis d’A. et le ministöre des affaires &tran- 
geres 1744—47« (Bar. 1880). 

3) Marc Bierre, Graf d', Bruder des vorigen, 
geb. 16. Aug. 1696 zu Baris, wurde 1720 Generalleut: 
nant der dortigen Polizei, aber bald wieder abgefegt, 
1737 Intendant von Paris und 1743 Kriegäminifter. 
Mit Erfolg widmete er ſich der Reorgantiation des 
Heers und ermöglichte Dadurch bie Siege von 1744 
und 1745. Nach dem Nadjener sriebenstchluß forgte 
er eifrig für Verbefferung der militärifchen Anstalten 
und gründete 1751 die Ecole militaire. Unter ihm 
begannen d’Alembert und Diderot die »Encyclope- 
die«, deren erfte Bände ihm gewidmet waren, wie er 
en vo Freund Voltaire die Materialien zum 
»Siecle de Louis XIV« lieferte. Durd; den Einfluß 
der Marquiſe RBompadour 1757 feines Amtes ent: 
hoben und auf fein ei Ormes vermwiejen, durfte 
er erft nach dem Tod feiner mächtigen Feindin nad 
Paris zurückkehren, wo er 22. Aug. 1764 ftarb. 

4) Marc Antoine Rene de Voyer d’, Mar: 
quis be Paulmy, Sohn von A. 2), aeb. 1722 zu 
Valenciennes, war ein leidenfchaftlicher Bücherfreund 
und erwarb fich eine Bibliothek von ca. 100,000 Bän- 
den, welche 1785 vom Grafen von Artoid (nahmals 
Karl X.) angefauft wurde und den Grunbftod ber 
Bibliothöque de l’Arsenal bildete; er ftarb 1787. 
Zu vielen feiner Bücher fchrieb er wertvolle und feine 
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Einleitungen, welche zum Teil gefammelt find in ſei— 
ner Schrift »Melanges tires dune grande biblio- 
theque« (1779—87, 69 Bbe.). In ber auf feine An: 
regung entftanbenen »Bibliothäque universelle des 
romans« (1775—78, 40 Bbe.) finden ſich auch No- 
vellen von ihm, welche ald »Choix de petits romans 
de differents genres« (1782, 2 Bde.) befonders er- 
ichienen find. Er war Mitglied der franzöfifchen Aka— 
demie (1748) ſowie ber zu Berlin und Nancy. 

5) Marc Rene Marie, Marquis d', geb. 10. 
Sept. 1771 au Paris, Enkel von N. 3), trat in den 
Militärdienft und war nad) dem Ausbruch der Revo: 
lution Adjutant Lafayettes, deſſen politifcher Ge: 
finnungsgenoffe er auch fpäter blieb. Nach der Kata: 
ftrophe vom 10. Aug. 1792 zog er fich auf jeine Güter 
in Touraine zurüd, heiratete Die Witwe des Prinzen 
Victor von Broglie und beichäftigte ſich mit ber Land: 
wirtichaft und induftriellen Unternehmungen. Bon 
Napoleon 1809 zum Präfekten des Departements 
Deur Nethes ernannt, bewies er fich als entſchiede— 
ner Vertreter verfaffungsmäßiger Verwaltung und 
nahm 1813, als ihm die rn eine Sequeſtra⸗ 
tion gegen den richterlichen Ausfpruch zumutete, fei- 
nen Abichied. Während der Hundert Tage und nad) 
der Reftauration 1815 als Vertreter des Departe: 
ments des Oberrheing in bie Kammer berufen, leiftete 
er den Eid nur mit Vorbehalt des unveräußerlichen 
Rechts der Völker, ihre Verfaffungen wieder zu än- 
dern, wie er fich überall als entſchiedener Gegner ber 
Reaktion zeigte. Aufjehen machte 1818 jeine Be: 
hauptung, die Charte jei feine Gnade, ſondern eine 
Einihräntung der Rechte der Nation. Mit Eifer 
mwibmete er Ei dem Wohl der arbeitenden Klaffen. 
ALS nad) dem Juniaufſtand von 1832 die Regierung 
Varis in Belagerungszuftand erflärte und die ver: 
hafteten Inſurgenten vor die Kriegägerichte ftellte, 
protejtierte er in einem an bie »Tribune« gerichteten 
Brief dagegen und bewies fi überhaupt ala hefti: 
ger Gegner ber orleaniftiihen Politit. Seit 1834 
lebte er zurüdgezgogen auf feinem Landſitz zu Ormes, 
Er ftarb 2, Aug. 1842 in Paris. Eine Sammlung 
feiner Reden gab jein Sohn Charles Marc Rene, 
Marquis d'A., 1846 in 2 Bänden heraus. 

Argentän, ſ. v. w. Neufilber. 

Argentan (ipr. »ihangtäng), Arrondiffementshaupt: 
ftabt im franz. Departement Drne, an ber Orne und 
der Eijenbahn von Nlengon nad) Caen, hat ein altes 
Schloß (jet Gericht), 2 bemerfenämerte Kirchen, 
Riemen:, Spiten: und Leinwandfabrifation, an: 
jehnlichen Geflügel: und Pferdehandel und (1ss1) 
5663 Einw. Die bier fabrizierten Argentanipigen 
find ben Alengonfpiten (ſ. d.) ähnlich; nur werden 
die Blumen nad größern Muftern und in ftärferm 
Relief gearbeitet. Auch ift der Grund weniger fein. 

Argentat (ipr. · ſchangtä), Stabt im franz. Departe: 
ment GCorröze, Arrondiffement Tulle, an der Dor: 
dogne, hat (1881) 2094 Einw., welche Steintohlen: 
—— Spitzen- und Huterzeugung und Schweine: 
handel treiben. In der Umgegend feltifche und rö- 
miſche Altertümer, 

— 8 eine Art genueſ. Spitzen, welche 
wie die Alenconſpitzen (j. d.) angefertigt werden. 

entewil (pr. »ihangtöj), Fleden im franz. De: 
artement Seine:et:Dife, Arrondiffement Berfailles, 
in reizenber Umgebung, recht an ber Seine und ber 
Weſtbahn, mit einer 1866 reftaurierten Kirche (aus 
dem 13. Jahrh.), Uhrenfabrit, Weinbau und (1876) 
7984 Einw. Dabei zahlreiche Villen der Barijer und 
die Überrefte des Klofters, in welchem Abälards Ge- 
liebte Heloife den Schleier nahm. * 


Argentan — Argentinifche Republik. 


Argent hach& (ipr. arigäng ale), f. Arienmes: 
talle und Weißkupfer. 

Argentiera, Inſel, ſ. Kimolos. 

Argentiere (ir. · ſchangtjahr), Dorf im monir: 
thal; Darüber ber Glacier d’X. (j. Montblanc). 

Argentieren (franz., ipr. »idangt-), verfilbern, über: 
rang mit Silber belegen; aud) ein neueres Ber: 
ahren zum Überziehen von Eifengerät mit Reufilber, 
Silber oder andern Metallen. 

Argentin, fein zerteiltes metalliihed Zinn, aus 
Zinn alzlöfun . int gefällt, dient zur Darftel: 
—— unechtem Silberpapier und mit Kaſein als 
Bindemittel zur Herſtellung bes Silberdrucks auf Ge- 
mweben, ba bie aufgebrudten Mufter unter ber Wal: 
senpeeffe filberartigen Glanz —— auch ver⸗ 
goldetes, verſilbertes oder verkupfertes Porzellan, 
welches ſich außerlich von Metall nicht unterf x 
eine böllenfteinhaltige Flüſſigkeit zum Berfilbern 
durch Anreiben. 

Argentindrud, |. Dengbranezet. 

Argentinifde Republif (Republica Argentina, 
früher Vereinigte Staaten des Rio be la 
Plata; hierzu die Karte »Argentiniihe Republit, 
Bolivia, Chile xc.«), ein ſüdamerikan. Staatenbund, 
ber fi) aus den füdlichen Teilen des ehemaligen jpa: 
nifchen Bizefönigreich® La Plata gebildet Das 
Gebiet desjelben erftredt fich von 22° jüdl Br. bis zur 
Südſpitze des Kontinents und von 56 bi8 69/2" weitl.2. 
und grenzt im D. an den Atlantifchen Dean, an Uru: 
guay und Brafilien, im N. an Paraguay und Boli: 
via, im W. an Chile, im ganz j malen Süden an das 
er Patagonien und das ſüdliche Polarmeer. 

achdem durch einen 1881 mit Chile abgeſchloſſenen 
Grenzvertrag der öftlich von den Anden belegene Teil 
von Batagonien und die öftliche Hälfte des Feuer— 
lands mit der Staateninfel argentinifhes iet 
geworden find, beziffert ich dad Gejamtareal nadı 
offizieller Angabe auf 3,919,856 qkm (nah Behm 
und Wagner 2,835,970, nad) Burmeifter 2,495,960 
qkm). A. zerfällt in 14 Provinzen und 4 Territo: 
rien, auf welche fich Areal und Bevölkerung verteilen 
wie folgt: 


Areal in Oftilometern | 
Bewohner 
Provinzen | —— offijiett 1088 














Buenos Ayıed . . 1981044 | 215264 0700 
Santa Fi... .- W713 | 1172359 187000 
Entre Ri . . . 66974 113789 188000 
Gorrimted. . » » 58022 125265 20400 
Eorbova . ... 143912 217019 32) 000 
Son Bi... . 60674 126 3% 76.000 
Santiago . .» . 80 408 108 933 158 000 
Mendoza . . » 83193 155 745 900 
San Juan. . 86 204 103 998 9100 
No . 2.2... | 89685 110 786 5700 
Gatamarca . .. | 109247 242309 102 000 
Tucuman. .. 31166 6259 178000 
Salta . | 84215 155847 167 000 
a 41 62332 93905 | 66 000 
Territorien: | 

Gran Ghaco . . . 325422 539 | 45000 
Mifiond . ... | 61337 | 5 2200 
PBampad . .. . 4078331 431974 21000 
Patagonien . . . 693.035 944650 | 24 000 

Zufammen: | 2835070 | 3P19856 | 2942000 


Phyſiſche Bergäftniffe.)] Der Bobengeftaltung 
nad) ift der weftliche Teil des Gebiets gebirgig, indem 
hier die Korbilleren, die auf ihren höhern Pils ewigen 
Schnee tragen, die Grenze gegen Chile bilden. Öftli 
daran ftößt ein Hochland, defjen Breite allmählich 
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Argentiniſche Republik (Geographiiches). 


gegen S. abnimmt; es beſteht, ſoweit es erforſcht iſt, 
aus ausgedehnten, bis auf oaſenartig zerſtreute und 
bewäſſerte Stellen großenteils wüſten Ebenen, die von 
hohen, bis in die Schneeregion reichenden Gebirgs⸗ 
fetten (Sierra de Famatina, Piks Palo, de Oualam- 
paja, von Tucuman und Gatamarca) durchzogen wer: 
den, und geht nördlich in das ... von Bolivia 
über. Die Sierra de Cordova und die Sierra de San 
Luis im SD. liegen getrennt davon und von Ebenen 
umgeben. Den caralteriftiichen Hauptzug bes Ge: 
biets bilden große Tiefebenen, die ſich nah dem At: 
lantiſchen Ozean hin immer mehr verflacdhen. Diefe 
weit —— lächen (Pampas), wahre Step— 
pen mit Mangel an Waſſer, trocknem Sandboden und 
vielen Salz: und Salpeterſtrichen, erſtrecken ſich zwi— 
ſchen dem Atlantiſchen Dzean, dem Rio Dolce und 
dem Colorado und noch weiter bis nach Patagonien 
hinein bei einer Ausdehnung von 1100 km in die 
Zänge und 670 km in die Breite. Zum Teil find fie 
mit Klee und Difteln bewachſen, die eine Höhe von 
8—3,5 m erreichen und im Sommer einen undurd): 
dringlihen Wald bilden; zum Teil bringen fie bloß 
Gras hervor. Gegen die Abhänge der Kordilleren bin 
find große Striche mit niedrigen Bäumen und Sträu: 
chern bewachſen, ein nicht geringer Teil ift öde und 
wüft. Doc gibt es in den La Plata-Staaten auch 
ſehr fruchtbare Gegenden, namentlich auf der Oftfeite 
des PBarana und in den Gebirgäftrichen des nord— 
weftlichen Teildö, mo eine reiche, üppige Vegetation 
herrſcht. So zieht fig weftli vom Rio Salabo eine 
von NW. nad SD. abfallende Ebene hin, deren nörb: 
licher, mehr hügeliger Teil, bie Ebene von Tucu— 
man, einer der jchönften und fruchtbarjten Land: 
ftrihe Südamerilas ift, während die ſüdlich davon 
gelegene Strede zwiichen dem Rio Salado und dem 
Rio Dulce bis zum Parana hin eine faft vegetations: 
loſe Wüſte bildet. Weftlich davon breitet ſich biß zum 
Fuß der Anden eine heiße Salsfteppe aus, Las Sa: 
lina$ genannt, welche außer Salz und Salzpflanzen 
faft nichts hervorbringt und, obgleich 1100 km vom 
Meer entfernt, faum 700 m über deſſen Spiegel liegt. 

In geognoftijher Hinſicht jind Sandſteine 
und Konglomerate die häufigſten Gebilde, auf welche 
man in den La Plata: Staaten ſtößt. Dieſelben ge— 
hören namentlid) der fambrifchen und filurijchen For— 
mation, dem Rät, der Jura: und ganz bejonders 
der Tertiärformation an, welche einen ungeheuern 
—— einnimmt. Zu den Sandſteinen gefel: 
len fich Iodere Sande, Mergel und Kalkfteine, welche 
jean harakteriftifche Petrefalten umichließen. In 
faft ununterbrochener Entmwidelung aber breitet fich 
über diejen ältern Schichten vom Atlantifchen Ozean 
bis an den Fuß der Korbilleren eine Lehmdede aus, 
welche, ihrer Bildung nad; der Diluvialzeit entitam: 
mend, nad) dem Borgang von d'Orbigny ald Bam: 
padformation bezeichnet wird (f. Pampas). Der 
gegenwärtigen Beriode der Erdgeichichte endlich ge: 
hören die Meeredablagerungen und Flußablagerun— 
gen an der Küfte, die mächtigen Geröllanfammlungen 
an den Gehängen und am Fuß der Gebirge jowie 
endlich die Salzlager der Salinas an. Das Zentral: 
bergland enthält Granit, Gnei® und Glimmerſchie- 
fer, au Kallſteine und Tradyt; das Gebirgäland 
im NW, gehört der primären Formationsreihe an. 

Die Hauptflüffe des Landes find der Parana, 
Paraguay und Uruguay, welche den Ya Plata bilden, 
und die weftlichen Nebenflüffe der beiden erftern: | 
Rio Pilcomayo, Rio Bermejo, Rio Salado und Rio | 
Zercero. Vom Standpunkt ihrer Benutzung betrad): 
tet, zeigen biejelben drei hinderliche Eigenſchaften, 
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benn alle haben ein breites und deshalb flaches Bett, 
find wafjerarm und bejchreiben zahlreiche Windungen 
während ihres Laufs durch die Ebene, Andre ver: 
lieren fi), ohne den Hauptjtrom zu erreichen, in 2a: 
unen, 3. B. der Rio Dolce in die große Laguna de 
08 Porongos, und auch die von den Abhängen der 
füblihen Kordilleren kommenden Flüſſe fallen in 
große, durch Kanäle verbundene Sälzſeen (Guana: 
cache, Silvero, Bebedero, Laguna Amarga u. a.). 
Von geringerer Bedeutung find die gegen D. und 
SD. dem Ozean zuftrömenden Flüffe Colorado 
(Gobu Leubu) und Rio Negro (Curru Leubu). 

Das Klima ift in dem fo weit von R. nad) ©, 
ausgedehnten Land natürlich verjchieden, im ne. 
meinen aber gejund. In den nordöftlichiten Teilen 
berricht das Tropenklima; die Regenzeit fällt hier 
in die Sommerzeit, während der Winter ganz regen: 
los ift. Die füdlichften Striche reichen bereits in die 
antarktiſche Zone; in der Küftenregion herricht ein 
mildes Küftenflima mit verhältnismäßig geringen 
Temperaturwechſeln. Jm Mittel entipricht das Klima 
dem bes füblihen Europa. Buenos Ayres hat bei 
einer mittlern Jahrestemperatur von 17,8 E. eine 
Aulitemperatur von 10,4 und eine Januarwärme 
von 24,5° €. Regen ift im ganzen im Frühling am 
häufigften, im Winter am jeltenften; die mittlere Re: 
genmenge beträgt bei Buenos Ayres jährlich 870 mm. 
Schnee fällt ſehr felten, und wenn es drei oder vier 
Tage nacheinander friert, jo heißt der Winter ſtreng. 
Die Winde find heftiger alö in den —— Gegen: 
den, befonders häufig wehen die heißen Nordwinde 
(Viento Norte, Zonda). Die von den Kordilleren 
über die Pampas ftreichenden Südweſtwinde (Pam: 
peros) treten zwar nicht jelten als furdhtbare Orfane 
auf, fühlen aber die Luft ab und üben einen wohl: 
thätigen ei auf die Gejundheit. In ben Gebir: 
gen wechlelt das Klima nach der Erhebung. 

Das Tierreich ift charafteriftert durch die unge: 
heure Menge von Rindvieh, Pferden und Schafen, 
welche die Pampas auf ihren unermeßlichen Gras: 
flähen ernähren, von Maultieren und andern euro: 
päilchen Haustieren; an einheimifchen Tieren durd) 
viele Nagetiere (namentlich die Viscacha und Meer: 
jchweinchen), dagegen weniger durch Haubtiere (dar: 
unter der Jaquar im D. und der Kuguar mehr im 
S., W. und NW. des Landes), einige Wiederfäuer 
(mie das Guanako), einige Pachydermen und Phoken, 
mancherlei Geflügel (bejonders viele Schwäne und 
Rebhühner, die in den Pampas fehr häufig find), 
jüdamerifanifche Strauße, den Kondor und andre 
Raubvögel, Bapageien (Lori), aloe, Bienen, Amei: 
jen, Schlangen ꝛc. Aus dem d anzenreich find 
als Hauptprodukte hervorzuheben: europäiſche Ge— 
treide⸗ und Gemüſearten, Kartoffeln, Melonen und 
Kürbiſſe, Flachs, Hanf, Bataten, Obſt, Pfirſiche, 
edle Südfrüchte, Oliven, Wein in den Thälern der 
Gebirgsgegenden, Mimoſen, Kaktusarten ꝛc. In 
einigen Gegenden finden ſich große Waldungen, in 
andern iſt Mangel an Baumwuchs; jo gibt es in den 
eigentlihden Pampas, ſüdlich vom La Plata nad) 
Patagonien hin, außer an den Flüffen weder Baum 
noch Straud. An Mineralien ift dad Land un- 
gemein reich. In den gebirgigen Teilen finden fid) 
Gold und Silber (namentlich in den Provinzen Cor: 
dova, San Luis, Rioja, San Juan, Mendoza, Cata: 
marca), viel Kupfer (befonders in Catamarca), Eifen 
(in San Juan), Blei und Nidel, in den Ebenen Sal: 
peter, viel Koch: und Natronjalz, teild in Salzjeen 
und Sümpfen (Salinas), teil in dem Boden der 
Pampas. Steinfohlen find allerdings im argentini: 
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ichen Territorium nachgewieſen, doch ift ihre Abbau: | prodbufte find bis jet von feiner Bedeutung. Unter 
würbigfeit noch nicht fichergeftellt. den zahlreichen neuentftandenen Aderbaufolonien, 

[Bevölterung.) Die Zahl der Einwohner wurde | deren man 1880: 69 mit 58,000 Bewohnern zählte, 
1882 offiziell auf 2,942,000 Seelen geſchätzt (inkl. find die von Schweizern, Deutfchen und Engländern 
Patagoniens), ohne die unabhängigen ndianer, | gebildeten Anfiedelungen G B. Eöperanza, nordweſt⸗ 
deren Zahl nur gegen 90,000 betragen foll; die Zäh: | lich von Santa Fe, Varadero und San Pedro am 
fung von 1869 ergab für die 14 —*—— und die | Parana, Belleville oder Frayle muerto in Cordova) 
3 Territorien 1,812,490 Seelen. Die Bevöllerung | am —— ein Vordringen der Koloniſten nach 
beſteht aus Weißen, meiſt von romaniſcher Abkunft, den äußerſten Grenzen wird bis jetzt noch durch die 
Kreolen, Meftizen, Mulatten, wenigen Negern und Indianereinfälle verhindert. Ungleich größere Bedeu: 
ſowohl ziviliſierten und zum Chriſtentum bekehrten tung als der Landbau beſitzt die Vie hzucht, der die 
als auch freien Indianern, welche vorzüglich in Chaco Naturverhältniſſe des Landes außerordentli * 
und in den Pampas [eben und öfters feindliche Ein: fs find, und auf der noch gegenwärtig ächlich 
fälle in die angrenzenden Diſtrikte machen. Die Gau— Nationalwohlſtand des Landes beruht. Zur Zeit 
chos, welche als Viehhirten in den Pampas leben, ſind der —— desſelben hatten die Eingebornen, 
aus der ag ber Spanier mit Indianerinnen | namentlich in den Rorbilleren, fein andres Haustier 
entjtanden, Die Indianer zerfallen in die nördlichen, | als das Lama oder Guanalo. Mendoza führte 1536 
bie zu der großen braſiliſchguayaniſchen Gruppe ge: das Pferd ein; 1550 Famen die Ziege und das Schaf 
hören, und die füdlichen, Die von den Koloniften ge: | au8 Peru berüber; endlich 1553 wurde auch Rindvieh 
fürchteten fogen. Bampasindianer, die den Nraufa: aus den brafiliichen Küftenländern nad) a Plata ge: 
nern Chiles ſtammverwandt find. Das Element der | bradt; es waren acht Kühe nebft einem Stier. Dieſe 
Reihen ift im legten Jabrzehnt durch Einwanderer | Raffe, eine füdfpanifche, hat fi merfwürbig konſtant 
bedeutend verftärft worden. Die 419,000 Fremden | erhalten. Die Herden bringen das ganze Jahr im 
verteilten fich 1880 nad) dem Heimatsland in folgen: * zu und ſind, unter Aufſicht von berittenen 


der Weiſe: Italien 154,000, Spanien 73,200, Frank: | Hirten, an den Aufenthalt auf dem Terrain i 
reich 69,400, Großbritannien und Irland 23,000, | Eftancia (Biehgut) gewöhnt. Faft ſämtliche Rinder 
Schweiz 12,100, Deutichland 10,000 ꝛe. ni Ein: | (18832: 14,206,499) find gegenwärtig mit der Brand: 
wanderung, melde von der Regierung als für die | marke ihres Befigers verjehen, und herrenloſes Rind⸗ 
Zukunft des Landes von größter zz... auf alle | vieh fommt faum mehr vor, Es gibt Eſtancias mit 
Weiſe begünftigt wird, betrug 1863—67 durchſchnitt | 12-20 und mehr Taufend Rindern. Die Hauptnugung 
lich 14,000 Köpfe, 1870: 39,667, 1878: 76,332, 1874: des Rindviehs befteht außer für den großen eianen 
68,277, 1875: 42,066, 1876: 30,965, 1877: 28,798, | Bedarf im Verkauf von u Für den Ron: 
1878: 35,876, 1879: 50,205, 1880: 41,615, 1881: | fum ber Städte und für bie Saladeros, bie großen 
47,489, 1882: 59,843 und 1883: 78,210 Köpfe. Bon | Schlahthäufer, in denen alle Teile des Viehs zum 
diefen Einwanderern befinden fi die den romani: | Erport verwertet werden. Die Ausfuhr von Rinder: 
ihen Nationen angehörigen meift in untergeordne: | häuten hat bedeutend abgenommen, eine —* des 
ten oder unſelbſtändigen Stellungen. Dagegen ſind Aufſchwungs der einheimiſchen Gerbereien; doch wur⸗ 
die Deutſchen, Engländer und Schweizer Großhänd- | den 1883 immer noch gegen 2 Mill. Stüd erportiert. 
ler, Handwerker, Aderbauer. Die Auswanderung | Neben der Rindviehzucht wird die Pferdezucht ſtark 
ftieg 1875 auf 21,578, ift 1877 auf 12,630 zurückge⸗ betrieben. Das argentinifche Pferd ift Mein und von 
gangen, dann aber wieder geftiegen und belief fich | grobem Bau, aber gelehrig, ſchnell, fehr ausdauernd 
1880 auf 25,311 und 1881 auf 22,374 Rerfonen. und fteht allgemein im Gebraug;: wild fommt es 
[Erwerbözweige.) Die A. R. ift einer der wenigen |ebenfalld nur noch in Meinen Trupps im ©. vor. 
ſüdamerikaniſchen Staaten, in welchen ſich fefte und | Die Herden beftehen zumeift aus Stuten (zur Züch- 
geordnete Zuftände zu bilden begonnen haben, und | tung) und aus jungen Pferden, die im 3. oder 4. Jahr 
die in einer gebeihlichen Entwidelung begriffen find. | mit dem Laffo eingefangen und zugeritten werden. 
Unter den Erwerbszweigen der Einwohner wird der | Bon den Stuten werben viele um ihrer Haut und 
Feldbau in jährlich zunehmendem Maß betrieben, fo | ihres Fettes willen getötet, aud dem man ein Brennöl 
daß ſeit 1877 an die Stelle der Einfuhr eine Ausfuhr | (Potro) bereitet. Die Zahl jämtliher Pferde be- 
(1883 für 4,724,511 Peſos) getreten ift. Diefe Aus: | trägt nahezu 4 Mill., die en. rten Säute 
fuhr befteht in Weizen, Mais, Mehl und Leinfamen | 1883: 259,367 Stüd, dazu 1,535,247 kr Pferde 
und geht nicht allein nach Brafilien, auch fhon nad | haare. Die Maultierzucht ift hauptfählih in den 
Europa. Am meiften werden Mais (bit 2500 m Höhe, | bergigen Gegenden (in den Provinzen Mendoza, Cor: 
in den niedrigen Landſtrichen oft mit 200—300fälti: | dova, Tucuman) bedeutend, wo fie einen Haupt: 
gem Ertrag) und Weizen (bis 2800 m Höhe) gebaut, | erwerbszweig ausmacht. Die Tiere werden in aan: 
Maniok und Reid nur in einzelnen Gegenden; von | zen Herden nad) Chile und Peru geführt. Man ge— 
Gartengewächien zieht man befonders Gurten, Me: | braucht die Eſel faft ausfchließfid zu dieſer Zucht. 
Ionen und fpanifchen Pfeffer. In Tucuman, Salta, | Die Zahl der Eſel und Maulefel beläuft fih auf etwa 
Jujuy und Santiago gedeiht das Zuderrohr vor: | 200,000. Die Schafzucht treibt man erft feit neuerer 
trefflich, in Salta, Corrientes, im Chaco und im zeit (befonders feit Bee eig. nee franzöftichen 
Miſſionsgebiet die Baummollftaude. Wein wird be: | Merinos und neuerdings von feinmwolligen Scha 
reitö jegt in ausgedehnten Gebieten produziert und | aus Deutichland) mit größerm Eifer und mit ſolchem 
bürfte in der Zukunft eine große Wichtigkeit erlangen. | Erfolg, dat Ir ſchon jetzt weitaus den Hauptzweig 
Der Obſtbau hat feinen Hauptſitz in den Provinzen | der volfömwirtichaftlichen Thätigkeit des Landes bildet. 
Mendoza, San Juan, Rioja und Tucuman; bier ge: | Die Wolle ift fein, aber nur von mittlerer Stärfe und, 
deihen befonders Feigen, Dliven und Südfrüchte; | weil mit den ftachligen Früchten einer jehr häufigen 
Quitten und Granatäpfel gibt ed, die Pampas aus: | Bampaspflanze vermifcht, ſchwer zu reinigen. Sie 
genommen, überall; auch zieht man viel europäifches | Neiniqung gefchieht gewöhnlich in Europa. Bol: 
Obft. In Tueuman, Eorrientes ꝛc. baut man Tabat; | erport, welcher 1853 etwa 8 Mill. kg betrug, hatte 
Santiago liefert Indigo und Kocenille. Die Wald: 1883: 118,403,668 kg erreicht, wovon ein äußerft 
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beträchtlicher Teil nach Deutichland ausgeführt wird. 
Die Zahl der Schafe un 72,683,045, davon 
57,838,078 in der Provinz Buenos Ayres. Die außer: 
ordentliche Vermehrung des Viehftands liegt in ber 
Berebelung der Rafien und der bamit Hand in Hand 
gehenden Berringerung ber Abſchlachtungen, daher 
auch der Erport von Talg auf —— als die Hälfte 
zurückging (1883: 15,814,636 kg). Auch Ziegen wer: 
den in einigen Teilen häufig (nahezu 3 Mill. Stüd), 
von Schweinen 1882 nur 266,583 gezogen. Der Berg: 
bau ift durch die Revolution ſehr in all geraten, 
und feinem Aufblühen ftehen manderlei Hindernifie 
entgegen. Der große Reihtum an Metallen hat zwar 
ſchon jeit längerer Beit einen —— * ergbau 
auf Gold, Silber, er, Blei und Nickel entſtehen 
laſſen; indeſſen hat d eibe noch bei weitem nicht bie 
Ausdehnung und Bedeutung gewonnen, welche ihm 
angeſichts der vorhandenen, zum Teil auferorbent: 
lich reichen Erze gebühren. In neuefter Zeit ift jedoch 
durch engliſches Kapital ein regered Leben in den 
Bergmwerfäbetrieb —— Die Ausbeute an Gold 
—— —5* aber nur 90,000, die an Silber 
50—60,000 Peſos, die aller Mineralien und Metalle 
600,000 Peſos im Jahr. Die neuentdedten Kohlen: 
felder werben nur in feinem Maßſtab abgebaut. 
Bon einer eigentlihen Jnduftrie fann noch faum 
bie Rede fein. Seit 1876 befindet fich ein Schutzzoll⸗ 
gejeß in Kraft, das zum Zwed hat, die in Argentinien 
vorhandenen Anfänge einer einheimijchen Induſtrie 
u ftärfen und zu fördern. Am bedeutendſten ift die 
—* erwähnte Zubereitung der Viehzuchtprodukte 
r die Ausfuhr in den Saladeros, von denen acht in 
Entre Rios Einrichtungen mit einem Geſamtaufwand 
von 6 Mill. Peſos getroffen haben, fe daß fie jährlich 
480,000 Stüd Rindvieh ſchlachten fönnen. Der Er: 
portwert von Vieh und Fleiſch beziffert fich jetzt jähr: 
fih auf 4,9 —5,2 Mill. Peſos. Ein großer Teil des 
Exports, bei dem feit kurzem die Berihiffung leben: 
der Rinder und Schafe eine große Rolle jpielt, geht 
nad; Europa, das gejalgene und getrodnete Fleiſch 
aber (tasajo und charque) meift nach Weftindien und 
Brafilien, wo es einHauptnabrungämittel der Arbei- 
terbevölferung bildet. Alle übrigen Induſtriezweige 
werden nur im fleinen und a nur für den 
Bebarf betrieben; von fchnell zunehmender Bebeu- 
tung find die Gerbereien (in Tucuman), die Zuder: 
fiebereien, in neuefter Zeit Brauereien, die Bereitung 
= ——— Früchten, Wein, Branntwein ꝛc. — 
er 
ſehr beſchränkt und felbft der mit Peru durch fchwere 
Zölle belaftet; erft 1778 wurde der Handel mit dem 
tterland freigegeben. Seit der Unabhängigkeit der 
La Plata-Staaten vonder ipanischen Herrichaft dürfen 
alle Bölfer am Handel teilnehmen, und feitdem hat 
ſich derſelbe, beſonders der Seehandel, auferorbent- 
li gehoben. Letzterer fonzentriert fich in Buenos 
Ayres, dem Hauptitapelplag des Landes; doch haben 
neben demfelben auch andre Hafenorte, wie Rofario, 
Corrientes, San Nicolas, Gualeguaychu zc., direkten 
überfeeifchen Verkehr, und man berechnet die Summe 
der Handelsbewegung diefer Meinern Häfen auf etwa 
30 Proz. von jener der Hauptftadt. Die Hauptartifel 
der Ausfuhr find die bereitd genannten, aus Vieh: 
sucht, Aderbau und Bergbau gewonnenen Probufte, 
zu denen noch Anochen, Hörner, Straußfedern, Hirſch⸗ 
telle u. a. fommen. Eingeführt werben aus England 
Baummollwaren, ſodann Woll:, Seiden: und Leinen: 
waren, Eijen und Eiſenwaren, Kleidungäftüde, Bier, 
Glas: und Porzellanwaren; aus Frankreich befon: 
ders Spirituofen, Woll: und Seidengewebe, Kurz: 





andel war zur Zeit der fpanijchen Herrichaft | 54 
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waren, Barfümerien und Gebrauchsgegenftände; aus 
Deutihland: Woll: und Baummollzjeuge, Eiſenwa— 
ren und andre Fabrifate; außerdem Zuder (roh aus 
Brafilien, raffiniert aus Belgien zc.), Mate:Thee (aus 
ze. und Brafilien), Wein (befonderd aus 
anten), Tabak, Holz und Mehl (aus Norbame: 
ika), Bapier, Steinfoblen zc. Zu Lande geht ber 
Handel vorzugämeife nad Chile und Bolivia, dann 
—— und Braſilien; über die Kordilleren 
werden die Waren teils in ſchwerfälligen, mit Ochſen 
beſpannten Wagen, teils auf Maultieren und Eſeln 
geſchafft. Die Hauptwege nach Chile ſind der Paß 
von Uſpallata und der Portillopaß, der aber nur im 
Sommer benutzt werden kann. Die geſamte Einfuhr 
ward 1883 zu 80,4 Mill., die Ausfuhr zu 60,2 Mil. 
Peſos fuertes berechnet, während fi) nod 1862 
die erftere auf nur 16,60 Mill., die letztere auf 10,17 
Mill. Befos fuertes belief, Die Hauptverkehrsländer 
waren babei in folgender Weiſe beteiligt: 


Einfuhr Ausfuhr 
England . .... %,7 Mill. Pefos 5,9 Dill. Pefos 
Frantreih. . . . . 54 — . 210 . 
Belgien . .... 83 - . 12ı » 
Deutidland . ... W . 48 + 
Bereinigte Staaten . 49 * . 35 » . 
Si +. %% 35. . la » 
Spanien . . ... 3,3 1,3 


Außerdem Brafilien, Uruguay, Paraguay, bie An: 
tillen. Ein großer Teil des deutſchen Handels wird 
durch Belgien, England und Frankreich vermittelt. 
Die Zahl der in jämtlichen argentiniichen —* ein⸗ 
gelaufenen Schiffe betrug 7071 mit 1,954,088 Ton., 
davon 3626 Dampfer mit 1,437,018 T.; es liefen aus 
5435 Schiffe mit 1,742,325 T., davon 3172 Dampfer 
mit 1,818,200 T. Der Handel im Land felbft hat 
fi ebenfall® bedeutend gehoben, feit regelmäßige 
Dampfbootlinien auf den großen Strömen eingerich⸗ 
tet find (1882 waren im binnenlänbifchen Strom: 
verlehr 48,984 Schiffe mit 3,628,804 T. Far) und 
ugleich die Herftellung von Straßen und Brüden im 
—— ernſtlich in Angriff genommen wird. Auch 
der Bau von Eiſenbahnen wird eifrig betrieben; im 
Juli 1884 waren bereits 3910 km in Betrieb. Die 
Hauptlinien find von Buenos Apres nad Altami: 
ramo, Azul, Bahia Blanca, Dolored und Tanbil 
1016 km und nad 20508, Ferrari und Temperlen 
691, von Rofario nad Corbova 396, von Villa Maria 
nach Mendoza 599 und von Eordova nad; Tucuman 
6 km. Im Bau begriffen find 1042 km, projef: 
tiert ift eine große Zahl von Linien, darunter bie 
transandinifhe Bahn von Mendoza nad) Chile, wo: 
bin der Telegraph bereits feit 1872 reicht. Die ge: 
jamte Telegraphenlänge betrug 1884: 15,664 km Xi: 
nien und 26,036 km Drähte, im Das Begriffen wa: 
ren 1660 km; die ge ber Depejchen 1883: 487,726; 
ein jubmariner Te emeap führt feit 1866 von Buenos 
Ayres nach Montevideo. An Briefen wurden 1882: 
9,799,210, an Drudjahen, Zeitungen ıc. 15,745,797 
befördert. Als einheitlihe Münze gilt jeit dem Geſetz 
vom 5, Nov. 1881 der Peſo nacional (25 g Silber) 
im Wert von 4 ME., zu 100 Centavos; es werben ge: 
prägt 50:, 20:, 10:, 5:Gentavoftüd ein Silber, 1: und 
2:Gentavos in Kupfer, und in Gold Argentinos (5 Be: 
ſos) und halbe Argentinos. Doch läuft außerordentlich 
viel altes und neues Papiergeld, namentlich Scheide: 
—— um, obſchon ſeit 5. Nov. 1881 die 1864 ge: 
gründete Nationalbank das alleinige Recht hat, Pa: 
piergeld im Betrag von 6 Mill. Befos auszugeben, 
Mate und Gewichte find gefeglich die metriſchen, Doc) 
bedient man ſich meift noch der ſpaniſchen. 
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[Staatlihe Berhältnifie.)] Die Verfaſſung, zu 
Santa FE 1. Mai 1853 gegeben (reformiert bei ber 
Wiedervereinigung mit Buenos Ayres 6. Juni 1860) 
und ganz der der Bereinigten Staaten von Nord: | 
amerila nachgebilbet, will den Kultus der römiſch— 
katholiſchen Kirche aufrecht erhalten wiſſen, obichon | 
Freiheit ded Belenntniffes beiteht; fie dulbet feine 

Hlaverei und erfennt überhaupt feine Bevorzugung 
des Blutö oder der Geburt, auch feine perjönlichen 
Privilegien und Adelstitel an, ſetzt gleiche Verteilung | 
der Steuern und öffentlichen Laſten feft und gewähr⸗ 
leiſtet Freiheit der Preffe, der Affociation, des Unter: 
richts ꝛc. Die geſetzgebende Gemalt übt ein Kongreß, 
der aus zwei Kammern, einer aus den Deputierten 
der Nation (von 86 Mitgliedern) und einer aus Se— 
natoren — (von 30 Mitgliedern), beſteht 
und alle die öffentliche — ** etreffenden Ver⸗ 
hältniſſe regelt. Die vollziehende Gewalt übt ein 
Präfident, dem ein Bizepräfibent zur Seite fteht. 
Beide müflen römiſch-katholiſch und innerhalb des 
—— Gebieits — oder Söhne inner: 
halb desjelben geborner Bürger fein; fie werden auf 
ſechs Jahre gewählt und können erft nad Ablauf 
einer ebenjo langen Friſt wieder gewählt werben. 
Unter den Bräfidenten ftehen Minifter dem Innern, 
dem Auswärtigen, den Finanzen, der Juftiz und dem 
Kriegs: und Marinewejen vor. Ein aus fünfRichtern 
und einem Generalprofurator zufammengefegter ober: 
fter Gerichtshof hat inder Hauptftabt feinen Sig; Bun: 
deduntergerichte fegt der Kongreß im Gebiet der Kon—⸗ 
föderation ein. Die Pe ph arg gen der 
Nation leitet der Erzbifchof von Buenos Ayres, unter 
dem die Bijchöfe von Cordova, Cuyo (San Juan), 
were Salta und Parana ftehen. Die ehemals 
reiche Kirche ift während der Revolution aller ihrer 
Güter beraubt worden; die Biſchöfe und ihre Kapitel 
erhalten ihre jehr mäßigen Einkünfte gegenwärtig 
durch den Staat (Nationalregierung), und die Pfarrer 
find meift auf die Stolgebühren und die Einkünfte 
aus den noch zahlreich gefeierten Kirchenfeften *— 
wieſen. Die verſchiedenen Mönchsorden find nur ſpaͤr— 
lich vertreten; dagegen gibt es eine Anzahl Nonnen— 
öfter, Verſchiedene Miſſionen beſtehen an der In— 
dianergrenze. Diſſidenten finden ſich nur unter den 
Eingewanderten. Für Bildungszwecke iſt neuerdings 
viel gethan worden; es beſtehen 2 Univerſitäten 
(Buenos Ayres und Cordova), 14 höhere Schulen (in 
jeder Brovinzialhauptitadt), 1 Ingenieurichufe, Han: 
delsſchule, Kabettenhaus und Marinefchule, 1 Schule 
für Aderbau und 1 für Bergbau. Außerdem eri: 
jtiert eine Seefabettenichule, eine Matrofenichule wird 
demnächſt inftalliert werden. Die gelehrten Geiell: 
ſchaften: Academia nacional, Zoologiiche wie Geo: 
graphiiche Geſellſchaft, veröffentlichen Abhandlun— 
gen. Außerdem erfcheinen 153 Zeitfchriften. Offi— 
zielle Sprache tft die fpanifche ; Die Eingebornen jedod) 
reben brei verfchiebene Hauptipradhen. Die finan: 
jielle Lage der Republif ift feine ungünftige. In 
gewöhnlichen Zeiten deden die Einnahmen die Aus: 
gaben, außerordentliche werden durch Anleihen oder 
Vapiergeld beftritten. Dazu find die Hilföquellen des 
Staats in ftetem Zunehmen begriffen. Während fich 
die Einnahmen 1863 erft auf 6,450,286 Peſos fuertes 
beliefen, weift das Budget für 1883 eine Totalein: 
nahme von 33,770,333 Peſos (darunter 21,3 Mill. | 
Einfuhr: und 3,6 Mill. Ausfuhrzölle) und dem gegen: 
über eine Totalaudgabe von 34,053,484 Peſos auf, 
DieStaatsfhuld betrug1. Yan. 1883: 124,112,684 
Peios, wovon 58,035,600 Peſos auf die äußere 
Schuld (im mweientlichen drei englifche Anleihen) und | 
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36,530,187 Peſos auf die innere Schuld entfallen. 
Jeder einzelne Staat der Republik hat außer dem all: 
gemeinen noch jein eignes Budget. Das Bundes: 
militär zählte 1884 (offiziell) 7312 Mann, nämlich 
3704 Mann Infanterie, 2576 Mann Kavallerie und 
1032 Mann Artillerie, mit im gangen 1088 Offizieren, 
darunter 28 Generale. Die Nationalgarde beftand 
au8322,962 Mann. Die Kriegäflotte zählt 97 Dampf: 
und 12 Segeliciffe (darunter 3 Banzerfahrzeuge, 6 
Kanonenboote und 7 Torpedodampfer) mit im gan: 
ar 55 Kanonen, 12,630 Tons Gehalt und in: 

igierten Pferdefräften. Die Marinedivifion umfaßte 
1366 Mann, das Marinebataillon 971, die Torpedo: 
diviſion 187 Mann. In erg befindet fich ein größe: 
red Arjenal im Bau. Das Wappen bilbet ein in 
zwei Felder geteilter Schild, darüber die aufgehende 
Sonne; im ımtern Feld zwei verfhlungene Hände, 
einen Stab mit der Jreifeitömdge haltend. Die 
Flagge ift blau:weiß-blau geftreift (j. die »Slangen- 
farte«). Bundeshauptitadt ift Buenos Ayres ( : 
283,758 Einmw.); fie wurde Anfang 1881 föderalifiert 
und zum beftändigen Sit ber eg eg 1 : 
Härt. Bon den übrigen Städten hatten 1882: Cor: 
bova 89,651 Einw., Nojario 32,204, Tucuman 
24,237, Salta 11,716, Corrientes 11,218, Santa Ye 
10,670 Einmw. 

Bol. Napp, Die A. R. (Buenos Ayres 1876); 
Burmeifter, Phyſiſche Beſchreibung der Argenti: 
nifchen Republif (daf. 1875, Bd. 1); von ältern Wer: 
fen: Martin de Mouſſy, Description göogra- 
phique et statistique de la conf&deration Argen- 
tine (Par. 1860—64, 8 Bde); Andree, Buenos 
Ayres und die argentinifchen Provinzen (3. Aufl., 
Leipz. 1874); Page, La Plata, the Argentine Con- 
federation etc. (neue Ausg, New Nork 1867); La: 
tham, The states of the River Plate, their indu- 
stries and commerce etc. (2. Aufl., Sond. 1868) ; 
Mulball, Handbook of the River Plate Republics 
6. Aufl. 1885); 9. Burmeifter, Reife durch die 

a Plata: Staaten (Halle 1861); Tihudi, Reifen 
durd Südamerika, Bd. 5 (Leipz. 1869); Friedrich, 
Die La Plata:Länder (Hamb. 1884); Zöller, Bam: 
pas und Anden (Stuttg. 1884); fpeziell für Aus: 
wanderer die Schriften von Bed:Bernard (Bern 
1874 u. er 1883), Greger (Bafel 1884), Zagina 


(Leipz. 1884). — Harten von Petermann (Gotha 
1875), Seelftrang und Tourmente (Hamb. 1879). 
Geſchichte. 


Der ſpaniſche Reichspilot Juan Diaz de Solis 


tam 1515 als ber erſte Europäer an die Mün— 


dung des La Plata:Stroms, der nah ihm lanae 
Zeit Rio de Soliß genannt wurde; er ward an ber 
Küfte von Eingebornen erichlagen. Magelhaens be- 
rührte die Mündung Anfang 1520. ‚m %. 1597 
der Reicht: 
pilot, den 2a Plata binaufund erbaute unter 34° jüd!. 
Br. am Parana das Fort San Eipiritu, mußte aber 
1528 umkehren. Pedro de Mendoza gründete als 
erfter Adelantado (Zivil: und Militärgouperneur) 
2. Febr. 1535 Buenos Ayres. Der eigentliche Er: 
oberer bed La Plata⸗Landes ift aber Martinez de Irala, 
der, 1555 zum Adelantado ernannt, fowie jein Nach: 
folger Ortiz de Zarate eine Anfiedelung nach der 
andern aründete, Juan de Garay, 1576 zum Ge: 
neralfapitän ernannt, baute 1580 dad von den In— 
dianern zerftörte Buenos Ayres wieder. Dem vier: 
ten Ndelantabo, Juan de Torre Vera y Aragon 
(1587 — 91), unter weldhem Corrientes (1588) ae: 
aründet ward, folgten bi8 1620 gehn Gouverneure. 
Um 1610 begann die erfolgreiche Thätigfeit der Je- 
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fuiten am obern Rarana, aus deren Miffionen nad) 
und nad) ein merfwürdiges politifches Gemeinweſen 
erwuch®, welches troß vielfacher Anfeindung bis zum 
Sturz des Ordens fortbeftand. Unter Bhilipp III. 
wurden 1620 die Länder füblih vom Zufammenfluß 
ded Parana und Baraguay ald Gobierno del Rio 
de la Plata unter eine beſondere Regierung geftellt 
und dann in drei Provinzen, Tucuman, Buenos 
Ayres und Paraguay, geteilt. Ein drüdended Mo: 
nopoliyftem machte ein Gebeihen diejer Kolonien 
unmöglih, und ein maßlofer Schleihhandel als 
Folge desſelben und befonders von ben Portugieſen 

etrieben, die 1680 Buenos Ayres gegenüber die 
Kolonie von Sacramento gegründet hatten, brachte 
die Spanier um die beabfichtigten Handelövorteile. 
Nah der gemwaltfamen Vertreibung der Jefuiten 
verfielen ihre blühenden Nieberlaffungen, und bie 
von —— erzogenen und bevormundeten inbianis 
ſchen niefign verjanten in Elend und Verwilde— 
rung. Die Amter waren im Alleinbefig der Spanier, 
welche das Land mit rückſichtsloſem Eigennuß aus: 
beuteten und es verlommen ließen. Im 3. 1776 
wurde aus den La Plata:Ländern ein befonderes ſpa⸗ 
nifches BVizelönigreih, mit der Hauptftadt Buenos 
Ayres, gebildet, welches bis Feuerland herab und 
von den Anden bis an die Quellen ded Paraguay, 
Parana und Uruguay reichte, alfo das jegige Bolivia, 
Paraguay, Uruguay und Argentinien umfaßte. 
Nach Bertreibung der Bortugiefen aus der Nachbar: 
ſchaft (jeit November 1776) nahm man ein liberales 
Handelöiyftem an, infolge defien befonderd Buenos 
Ayres aufblühte. 1782 wurde das Vizekönigreich in 
acht Intendanzen geteilt. 

ALS die Engländer unter Bopham infolge der jpa: 
niſch-franzöſiſchen Allianz, von einigen Einwohnern 
aufgefordert, 27. Juni 1806 Buenos Ayres ein: 
nahmen, erboten fie fich, die Einwohner zu unter: 
ftügen, wenn biefelben fi) von Spanien unabhängig 
machen wollten. Diejed Anerbieten fand aber da— 
mals wenig Anklang, vielmehr wurden die Englän: 
der 12. Aug. von der Bevölkerung felbit wieder ver: 
trieben und auch ein neuer Angriff 28. Juni 1807 ab: 
geichlagen. Erft die Veränderung der lage der Dinge 
in Spanien burd die franzöſiſche Invafion machte 
die nationale Partei der Kreolen, an deren Spite 
Mariano Moreno ftand, der ſpaniſchen Herrichaft ab: 
geneigt. Im 3. 1809 fchidte die ſpaniſche Zentral: 
junta von Sevilla an Stelle des franzofenfreund: 
lichen Vizelönigs Liniers einen neuen, Ciöneros,nad) 
Buenos Ayred. Diefer regierte aber jo — und 
willkürlich, daß die Einwohner von Buenos Ayres, 
bei denen nach und nach die revolutionären Ideen 
durch die Einflüſterungen engliſcher Kaufleute Ein: 
gang gefunden hatten, die Einberufung eines Kon— 
refied verlangten, ber den Bizelönig nad Europa 
zurüdihidte. Am 25. Mai 1810 bildete ſich unter 
Eornelio Saavebra eine provijorifche Junta, welche 
die Gejchäfte leiten follte, biß die Abgeordneten aus 
den Provinzen eintreffen würben. Damit war das 
Signal zum Abfall von Spanien gegeben, weld 
letteres alle Bermittelungsvorichläge verblendet zu: 
rückwies. Linierd ward in den Schlachten bei Cota— 

aita (24. DEt.) und bei Tupiza (17. Nov. 1810) ge— 
lagen und bald darauf in Buenos Ayres erſchoſſen. 
Im F 1811 wurde auch in Paraguay der ſpaniſche 
Gouverneur vertrieben, und die Schladhten von Tu: 
cuman (24. Sept. 1812) und Salta (21. Febr. 1813) 
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81. Jan. 1818 eine fonftituierende Berfammlung zu: 
rel um mehr Regelmäßigkeit und Nachdruck in 
ie Staatöverwaltung zu bringen. Doc kam es zu 
feiner georbneten Regierung, und keine der berufenen 
oberften Behörden vermodte ſich allgemeine Aner: 
fennung zu verichaffen, da Buenos Ayres die oberfte 
Leitung allein an fich ri, dem aber die Provinzen 
widerftrebten; überhaupt machte fich der Gegentag 
zwiſchen den europäifch gebildeten Porteños (Ein: 
wohnern der Hauptftabt) und den rohen, halbwilden 
Gauchos, welche von den Reften der —— (pani⸗ 
ſchen) Partei aufgereizt wurden, mehr und mehr be— 
merkbar. Da die Herrſchſucht der Porteños den Ab- 
fall der Banda Driental (Uruguays) und Paraguays 
zur Folge hatte, aud) Oberperu an die Spanier ver: 
loren ging und bie — in den Provinzen 
aufs höchſte ſtieg, gab endlich Buenos Ayres ſeine 
Zuſtimmung zur Berufung einer neuen National» 
verjammlung nad; Tucuman, um den Provinzen ein 
Zugeftändnis zu machen. Diefe erklärte 9. Juli 
1816 die Unabhängigkeit der vereinigten Provinzen 
des Rio de La Plata, und 8, Dez. 1817 ward ein 
proviforifched Grundgejeg bekannt gemadt. Ein 
nachfolgender Kongreß in Buenos Ayres gab aber 
80. April 1819 eine Berfaffung nad dem Mufter der 
norbamerifanijhen. Regierungen folgten nun wie: 
der auf Regierungen in —— chſel. In die⸗ 
— Gewirr traten Er ers — Parteien hervor, 
ie Unitarier oder Zentraliſten, die eine ſtarke 
Zentralgewalt einführen wollten, und die Födera— 
liften, die für die Aufrechthaltung der Unabhängig: 
feit der einzelnen Provinzen waren und nur für 
ern gi Interefien und für auswärtige 
erhältnifje eine Verbindung wollten. Der Partei: 
fampf führte zu einer völligen Auflöjfung der La 
Plata⸗Länder in fo viele Staaten, ald Provinzen wa⸗ 
ren, und ermutigte die Monardiften zu gefährlichen 
Anjchlägen. 
Endlich vereinigte ſich der Föderalift Rodriguez 
mit dem Unitarier Rivadavia zu einer gemeinichaft: 
lihen Regierung, welche ſich zunächſt auf Buenos 
Ayres beichränfte und für dieſe 8. Aug. 1821 eine 
Boltövertretung berief, die jene Männer in ihrem 
Reformwerk und in ber feften Begründung der Re: 
publit wirkſam unterftügte. Darauf ſchloß Buenos 
Ayres mit den Provinzen Corrientes, Entre Rios 
und Santa FE den fogen. »vierjeitigen Vertrag« 
vom 25. Yan. 1822 und [ud die übrigen Provinzen 
zu einer Dffenfiv» und Defenfivallianz ein. Ende 
Dezember 1824 trat ein neuer Generalkongreß in 
Buenos Ayres zufammen; die Provinzen hatten ein: 
gejehen, daß fie ohne die Hauptſtadt, welche den ein: 
sigen Hafen bildete, alle Zölle einnahm und Han: 
del und Berfehr beherrichte, nichtö bebeuteten. Die 
einzelnen unter einer Union fid) vereinigenden Fö— 
derativftaaten waren nun: Buenos Ayres, Entre 
Rios, Corriented, Gran Chaco (freie Indianer), 
Salta, Tucuman, Rioja, Santiago de Eitero, Cor: 
dova, Santa Te, San Juan della Frontera, Men: 
doza und San Luis. Am 23. Jan. 1825 beſtimmte 
ein vorläufige Grundgeſetz die Verhältnifie der 
Konföderation genauer; Buenos —— ward mit 
der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten be— 
auftragt. Den Unitariern gelang es, die Konſtitu— 
tion vom 24. Dez. 1826 zu were zu bringen, durch 
welche eine ftarfe — eingeſetzt wurde 
und Rivadavia als Generalfapitän von Buenos 


befreiten das ganze Gebiet der La Rlata:Provinzen | Ayres zur Präfidentichaft der Föderation gelangte. 


von — Truppen. 
Nach Au 


Da aber die Unruhen im Innern fortdauerten, ins 


löfung der Junta (28, Sept. 1811) trat | dem mehrere Provinzen fich weigerten, dem Unions— 
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ſyſtem beizutreten, fo dankte diefer ſchon 7. Juli 
1827 wieder ab, der erfte und einzige Präfident die: 
fer Konftitution. Ein Umſchwung der Dinge zu 
gunften der Föderaliſten erfolgte 1829, alö ber 
Eftanciero und Gauchoshäuptling Don Juan Ma: 
nuel de Roſas fid an ihre Spige ftellte und ihren 
Waffen das Übergewicht verichaffte. Ende 1829 
wurde berfelbe zum Gouverneur von Buenos Ayres 
fowie zum Haupte der Konföderation erwählt und 
im Auguft 1830 mit biftatorijcher Gewalt bekleidet. 
Der Krieg zwifchen den Unitariern und Föberaliften 
endigte mit ber Niederlage der erftern, welche nun 
gänzlich unterbrüdt wurden. Die Majorität des Re: 
SrkleniantenbeufeB mar eifrig föderaliftifch und ein 
gefügigen Werkzeug in ber Sand des Machthabers 

oſas. Die Einzelregierungen der Provinzen wur: 
den nad) dem Föderativfyftern geordnet, die Finanz⸗ 
verhältniffe uw ge an, ſich nad) und nach zu beffern, 
und der Handel hob ſich. 

er! außen wußte Roſas die Würde des Staats 

eihidt zu wahren. Im Innern aber artete jeine 
Serrihaft immer mehr in graufamen Terrorismus 
aus, befonder nachdem er 1835 durch die wieder: 
holte Weigerung, die ihm angetragene Präſidentſchaft 
anzunehmen, es durchgefegt hatte, daß er zum Präfi: 
denten mit unumfchränfter Vollmacht gemählt wurde, 
Während er nun alle ig Gegner = und nad) zu 
Grunde richtete, wußte er fich auch jeiner Partei: 
genofien zu entlebdigen, fobald fie feinen Abfichten 
in den Weg traten oder zu Macht und Anfehen ge- 
fangten. Die Haupthebel feiner Regierung waren 
Kerfer, Bermögenstonfisfationen, Hinrichtungen und 
Meuchelmord. Beſonders aber war ed auf alle he 
Gebildeten abgejehen, unter denen man von jelbft 
Unitarier vermutete. Im J. 1840 organifierte Rojas 
die berüchtigte Mashorkageſellſchaft, die ſich die Auf- 
gabe ftellte, den argentinischen Boden von ben Int: 
tariern zu fäubern, und vom Diktator allemal los— 
gelafien ward, um zu plündern und zu morden, wenn 
e8 galt, den Gegnern Furcht und Schreden einzu: 
jagen. Dabei führte aber Roſas felbft ein ftraffes 
unitarifches Regiment, denn alle Provinzen mußten 
fi unter feine Gewalt beugen. 

Aber gerade er vollftändiger Sieg bereitete ihm 
eine Heihe von Berlegenbeiten, denen er zulegt unter: 
lag. Paraguay wollte er nicht für einen unabhängi: 
gen Staat, jondern nur für eine Provinz der Argen: 
tiniihen Republik gelten laffen, weil es ebenfalls 
früher zu Buenos Ayres gehört habe. Auch mit Bra= 
filien ftand er auf gejpanntem Fuß, weil hier flüchtige 
Unitarier Aufnahme gefunden hatten. Den Haupt: 
gegenftand des Zwiſtes bildete aber Uruguay, mit 
deſſen Unabhängigkeit es weder Braſilien noch Roſas 
ehrlich meinte. Hier unterfügte er mit bewaffnetem 
Beiftand den Präfidenten Dribe gegen feinen Rivalen 
Nibera, für den Frankreich und England eintraten. 
Diefe Mächte ftellten endlich dem Diktator Roſas 
23. Juni 1845 ein Ultimatum, worin fie Einftellung 
des Kriegs mit Uruguay und Anerkennung der Un: 
abhängigteit dieſes Staats forderten. Die.abmweifende 
Antwort Rojas’ führte zum Krieg mit England und 
Frankreich, zu welch beiden Mächten fich * Uru⸗ 
guay, Paraguay und Braſilien gegen Roſas geſellten. 
and wurde das argentinische et vor 

ontevibeo 2, Aug. 1845 von dem englilch-frangöfi: 
ſchen genommen. Am 23, Sept. begann die Blodade 
der Häfen und Küften von Buenos Ayres, worauf 
die englifch- franzöfifche Flotte den Uruguay hinauf— 
jegelte, um ſich mit General Paz zu verbinden, der 


mit 5—6000 Mann in Eorrientes ftand, und fo ge- | Kraft bleiben, beide 
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gen Dribe zu agieren. Zwar brachte Roſas 24. Non. 
1849 mit England und 30. Aug. 1850 mit Frank⸗ 
reich einen ffriedendvertrag zu ftande, die beide für 
die A. R. günftig genug waren; indes nun fiel der 
Gouverneur von Entre Rios, Don Juſte Jofe de 
Urquiza, ein früherer Gauchoshäuptling, von Roſas 
ab, und unter feiner Leitung trennten fich die Bro- 
vinzen Entre Rio und Corrientes von der Argen- 
tintiopen Republil, Am 29. Mai 1851 ſchloſſen die 
Regierung von Brafilien, der Präſident von Uru— 
uay, Don Yoaquin Suarez, und Urquiza einen ge 
u Bertrag gegen —* und Dribe, infolge 
deſſen Urquiza nad Befiequng Dribes an der Spite 
von 28,000 Mann den Parana überjchritt. Die 
Provinz Santa Fe erflärte fi für ihn, worauf 
Urquiza gerade auf Buenos Ayres —*28* Am 
81. Jan. 1852 gerieten die argentiniſchen Vortrup⸗ 
pen, 6000 Reiter, mit der Reiterei Urquizad in 
Kampf, welch letztere bie jo gefürdtete Gaudos- 
reiterei im erjten Anprall niederritt. Auch bie 
Hauptſchlacht bei Monte Caceros, 8. fyebr., endete 
mit der Nie pe der Argentiner. Roſas wartete 
das Ende nicht ab; er floh nad) Buenos Ayres und 
gelangte von da auf ein englifches Schiff, das ihn 
nad) Europa bradıte. 
Der in Buenos Ayres zurüdgelaffene General 
Mancila übergab dieje Stadt, und alle Staaten 
fügten fi darauf der von den Siegern eingeiet- 
ten proviforifhen Regierung. An der Spike der: 
felben ftand Vicente Lopez. Urquiza warb Ober: 
befehlöhaber der Argentiniihen Republif und Mi- 
nifter des Außern bei der proviforifchen Regierung. 
Die von ihm zur Feftftellung einer neuen Berfaj- 
fung nad) Santa fe berufenen ®ouverneure der ein- 
zelnen Provinzen bejchloffen, einen Verfaſſungsrat 
| einzuberufen, der im Auguft die neue Verfaffung 
beraten und geben follte, und bis dahin Urquiza 
biktatorifche Gewalt zu übertragen. Als die Bolts: 
vertretung In Buenos Ayres, in welder die Uni- 
tarier die Oberhand hatten, fich widerſetzte, ward 
fie von Urquiza 28. Juni aufgelöfl. Kaum aber 
hatte Urquiza Buenos Ayres verlafien, um fih nad) 
Santa Fẽ zu begeben, wo die verfaffunggebende Ber: 
Km zuſammenkommen follte, als 12. Sept. 
eine Anhänger in Buenos Ayres vertrieben wur: 
den, worauf die aufgelöfte Volfävertretung wieder 
zufammentrat und ihrem PVorfigenden General 
Pinto die vollgiehende Gewalt übertrug. Urquiza, 
defien Macht zur Unterwerfung von Buenos Ayres 
nicht hinreichte, zog fich in die Provinz Entre Rios 
zurüd, Der inzwiichen in Santa Ye 20. Nov. 1852 
sufammengetretene Kongreß vollendete 1. Mai 1853 
die neue Bundedverfaffung und ernannte Urquiza 
20. Nov. 1853 zum a ragen Diktator. Am 
5. März 1854 legte derjelbe den Eid ald Präſident 
fämtlider Staaten der Argentinijchen Republif ab. 
Am 22, Dit. 1854 wurde in Parana, weldes zum 
— —— erhoben ward, bis Buenos Ayres 
wieder zum Bund getreten fein würde, die erfte 

ejeggebende Verfammlung nad) der neuen Berfaf: 
ung eröffnet. Mit Buenos Ayres, mo inzwiſchen 
—— Pintos Tod Paſtor Obligado an die Spitze der 
Regierung getreten war, kam endlich 8. Jan. 1855 
ein Vertrag ſtande, worin ſich beide Regierungen 
gegenſeitig die Unverletzlichkeit und Unteilbarkeit 
ihres Gebiets — und ſich zu gemein⸗ 
ſchaftlicher Abwehr verpflichteten, namentlich auch 
gegen bie Indianerſtämme. Die früher allen 13 Pro— 
vinzen gemeinichaftlich gegebenen Geſetze follten in 
taaten eine gemeinjchaftliche 
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Seeflagge haben, gegenfeitige Zollfreiheit beftehen 
und die Päſſe im Namen beider Regierungen aus: 
gefertigt werben. 

Aber die Eintracht dauerte nicht lange. ALS im 
Dezember 1855 Bevollmächtigte beider Staaten über 
eine größere Annäherung verhandelten, fielen einige 
argentinifche Flüchtlinge von Montevideo aus in Bue- 
nos Ayres ein, um die Wiedervereinigung zu erzwin⸗ 

en. Die Folge hiervon war, daß der Vertrag vom 

Jan. 1855 von beiden Seiten für aufgehoben erklärt 
wurde. Wiederholte Verſuche zur Wiederanfnüpfung 
des gelöften Bandes jcheiterten, es entipann ſich jo: 
gar wieder ein Kampf zwiſchen der Konfüderation 
und dem ausgejchiedenen Staat, bis infolge des für 
Buenos Ayres ungünftigen Treffens bei Gepeba (11. 
Nov. 1859) legteres durch Vertrag vom 11.Nov.1 

ic der Argentiniichen Konföderation wieder an: 
chloß und zum Sit des Kongreſſes und der Bundes: 
regierung beftimmt wurde. Jedoch die Anſprüche 
ber Hauptftabt auf die politiihe Suprematie und 
eine erzeptionelle Stellung in Bezug auf Zollgejege 
und Bundesaudgaben riefen fchon 1861 einen neuen 
Kampf hervor, in welchem die Truppen von Buenos 
Ayres unter der Führung des Generald Bartolomeo 
Mitre 17. Sept. bei Pavon fiegten. Infolge diejed 
Siegd legte der damalige Präfident der Argentini« 
ſchen Republif, Santiago Derqui, jeine Stelle nieder, 
und der Kongreß von Parana löſte ſich auf. Hierauf 
wurde Mitre im September 1862 zum Präfidenten 
der Konföderation erwählt. Buenos Ayred wurde 
für die nädjften fünf Jahre zum Sig der Zentral 
behörden bejtimmt, aber zugleich der Fortbeſtand 
der autonomen Stellung dieſes Landes und aller 
feiner befondern ung gefihert. An innern Un 
ruhen fehlte e8 der Argentinifchen Republik indes 
auch jegt nicht. In mehreren Provinzen, namentlich 
Rioja, Santiago del Ejtero, San Luis, Cordova, 
Eatamarca, regten ſich anarchiſche Gelüfte und zogen 
fi) teilweije auch in das Jahr 1864 hinein. Dazu 
famen Streifzüge der Indtanerftämme, welche fid) 
ber Zentralregierung in Buenos Nyres nicht fügen 
wollten, und denen während der vorangegangenen 
politifchen Wirren der Mut erheblich gemachfen war. 
Ein weiteres Hemmnis einer ruhigen, gebeihlichen 
Entwidelung bildete die jchlechte Finanzlage; die 
nur proviſoriſchen Feitjegungen über die Zentral: 
gewalt ſchwächten deren Anjehen, wozu noch der 
mißliche Umſtand kam, daß zmei legislative Berfamm: 
lungen, die der Konföderation und die des Staats, 
gleichzeitig nebeneinander in Buenos Ayres tagten. 

Gleichwohl gelang ed Mitre, durch Förderung ber 
allgemeinen Wohlfahrt, durch zweckmäßige Bank: und 
Finanzgeſetze, Begünftigung der europäiichen Ein— 
mwanderung u, a, jein Anjehen zu befeftigen. Nur 
ließ er fich ebenfalld auf eine Einmiſchung in die 
innern Berhältnifje Uruguays ein und leijtete der 
aufftändijchen Bartei dajelbft, ven Eolorados * 
ralen) unter General Flores, wirkſamen Beiſtand. 
Als darauf Truppen von ER argentinijches Ge: 
biet verlegten, verweigerte die Regierung jede Ge: 
nugtbuung. In ihrem weitern Verlauf führten dieje 
Zwiftigkeiten zu einer Konftellation, welche die A. R. 
an bie Seite Brafilien ftellte und in einen lang- 
mwierigen Kampf bineingon, deſſen nächſte Folge der 
Sturz der fonjervativen Regierung in Uruguay, die 
Erhebung des Generals Flores zum Gouverneur ber 


dortigen Republif und die Tripelalliany vom Mai 
1865 zwijchen der Argentinifchen Republif, Brafilien 
und Uruguay gegen den Diktator ati. von Para: 


guay war, Beranlaffung zum Streit zwiſchen der Ar⸗ 
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gentinifchen Republif und Baraquay war, daf Lopez 
im Interefje jeines Landes nicht dulden wollte, dat 
die A. R. die Inſel Martin: Garcia bejegt hielt und 
dadurch die Mündung des für den Handel Para- 
uays jo wichtigen 2a Plata ganz in feiner Gemalt 
Date. Lopez, im Begriff, einen Einfall in Uruguay 
u machen, verlangte die Erlaubnis des Durchmar— 
Ihes durch die argentinische Provinz Corrientes, 
und als dies abgeichlagen wurde, erflärte er den 
Krieg, nahm 18, er 1865 zwei argentiniiche Dame 
pfer weg, beſetzte die Stadt Corrientes, drang mit 
wei Heerhaufen vorwärts und jotug die argentinis 
den Truppen zurüd, ſah fich aber, von drei Seiten 
angegriffen, bald auf die Defenfive befchränft. Prä— 
fident Mitre verließ 17. Juli 1865 Buenos Ayres, 
um mit jeinen Truppen zu denen der beiden Alliier— 
ten zu Haken und, obgleich er feine ftrategiichen 
Kenntniſſe befaß, den Oberbefehl über die por Aula 
Streitfräfte zu übernehmen. In den Schlachten am 
Paſo de la Patria 31. Dez. 1865, am Eftero Bellaco 
24. Mai 1866 und bei Eurupaity 22. Sept. fochten 
die Argentiner mit mehr Ruhm ala Erfolg. Erit 
als Mitre Anfang 1868 den OÜberbefehl niederleate, 
da og ar Tode des Vizepräfidenten Marcos Baz 
feine Anmejenheit in Buenos Ayred notwendig 
ward, und der brafiliiche Marjchall ias das Kom: 
manbo über die alliierten Truppen übernahm, wurde 
der ftrieg planmäßiger und energifcher ee 
gleich es auch jet noch mehr als zwei Jahre brauchte, 
um die Enticheidung herbeizuführen. Erſt 1870, nad) 
dem Tod Lopez’, war der fünfjährige Krieg zu Ende, 
der definitive Friede mit Paraguay fam 3, Febr. 
1876 u ftande. Aber diefer Krieg hatte der fchlecht be— 
völferten Argentiniſchen Republik 40—50,000 Mann 
und 40 Mill. Do. gefoftet, ganz abgefehen von ben 
noch zahlreihern Menjchenverluften, welche die durch 
den Kriegind Land eingejchleppteCholera verurfadhte. 
Mitres Amtsperiode war im Dftober 1868 abge: 
laufen, und 12. Dit. 1868 wurde troß feiner Ränte 
der damalige argentiniſche Gejandte in Wafhington, 
Domingo Fauftino Sarmiento, ein durch gründ: 
liche Bildung ausgezeichneter Mann und gemäßigter 
Föderaliſt, zum Präjidentengemwählt. Derjelbe juchte 
den Volksunterricht Farin und zu heben, Acker⸗ 
bau und Handel zu fördern und durch Einwanderung 
dem Land neue Kräfte zuzuführen. Nach Ablauf der 
fechsjährigen Amtöperiode Sarmientos ward 1874 
Avellaneda, ebenfalls Föderalift, zum Präfidenten 
erwählt. Mitre verjuchte einen Aufitand, um fi an 
die Spike bed Staats zu bringen, wurde aber 28. 
Nov.1574 bei La Verde von den Regierungdtruppen 
geichlagen und gefangen genommen. Als 1880 ein 
neuer Präfident gewählt werben follte und Avellas 
neda dieftandidatur des Generald Roca begünftigte, 
erhoben fi) Buenos Ayres und die Partei der Natio: 
naliften (die alten Unitarier), denen fi auch die 
rovinz Corriented anſchloß, Dagegen und erklärten, 
ich der Wahl Rocas nicht unterwerfen zu wollen. 
ALS in der Hauptitabt Unruhen ausbrachen, verlegte 
Avellaneda pn Refidenz nad Belgrano, ließ Bue— 
no3 Ayres blodieren und zwang durch wenige Ge: 
fechte im Juni die Nationaliften zur Unterwerfung 
Roca wurde zum Präfidenten gewählt und trat 
12. Dft. 1880 Fin Amt an. Buenos Ayres wurde 
zur Hauptftadt der Republik gemacht und föderali— 
fiert, d. 5. der Verwaltung der Nationalregierung 
direlt unterftellt; zum Sig der Provinzialregierung 
von Buenos Ayres ward Enienaba bejtimmt. Der 
Streit mit Chile über die Grenze in Patagonien 
wurde durch Vertrag vom 28, Juli 1881 geichlichtet. 
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present war (Lond. 1869); 2. Schneider, Der 
Krieg der Tripelallianz gegen die Republif Paraguay 
(Berl. 1871—75, 8 Bde.); die »Revista de Buenos 
Ayres, Periodico mensual etc.« 

Argentit, ſ. fe be 9 

Argenton (ipr. -ihangtöng), Stadt im franz. Depar: 
tement Indre, Arrondiffement Chäteaurour, an der 
Greufe und der Orldandbahn, mit einer Schloßruine 
und (1870) 5003 Einw., welche fi mit Tuchmanu⸗ 
faftur und Thongewinnung bejhäftigen. A. ſtammt 
aus en Zeit und war im Mittelalter befeftigt. 

Arg ätum, lat. Name von Straßburg. 

Argentum, Silber; A. foliatum, Blattfilber; A. 
nitrieum, falpeterfaure® Silberoryd; A. nitricum 
fusum, geſchmolzenes (und in Stängelchen gegofje- 
nes) jalpeterjaures Silberoryd, Höllenftein; A. nitri- 
cum cum kali nitrico; A. nitricum fusum miti- 

atum, —— Höllenſtein; A. vivum, 
. Duedjilber. 
rger, eine Berftimmung, welche entweder als 
die unmittelbare Neaktion auf eine erfahrene Wi- 
derwärtigfeit in das Gebiet der normalen Seelen: 
(ehre fällt, welche unter Umftänden aber auch ohne 
binlänglie Begründung vorfommt und dann als 
eine franfhafte timmung zu den a ige 
zählt, Im legten Fall kann die Urfache zum X. oder 


zur Argerlichfeit im allgemeinen durch Förperliche 
Leiden, Darmlatarıhe, Stuhlverftopfung, Hämor: 
illenskraft 


—2* 2c., oder durch —— der 
durch Überanftrengung m geittiger Arbeit bedingt 
fein, ober endlich lann der U. eine Außerung, eine 
Teilerfcheinung beginnender Geiftesfrankheit fein, 
wie denn zahlreiche Fälle von Hypochondrie, Melan: 
cholie, Oufterie zc. mit diefer reizbaren Verftimmung 
beginnen. Feſter Wille und energifche Behandlun 
der Urſachen zum normalen und frankhaften X. fin 
die einzigen Heilmittel. Vgl. Berftimmung. 

Argere Hand, im deutſchen Necht bei nicht ftandeö: 

mäßigen Ehen Bezeihnung für den nicht ebenbür: 
tigen Teil. Für ſolche Ehen, welche ein Mitglied des 
Dale Adeld mit einem Nichtmitglied desfelben ab: 
chließt, aljo bei fogen. Mißheiraten, gilt nämlich der 
Satz: »Das Kind folgt der ärgern Hand«, d. h. es 
teilt den Rang und Stand des dem hohen Adel an: 
gehörigen Parens nicht und ift namentlich nicht ſue— 
ceſſionsberechtigt. ©. Ebenbürtigfeit. 

* Da 

rg ‚ |. Cynanchum. 

Argilit, ſ. Thonſchiefer. 

Argilla, Thon, weißer Bolus; A. hydrata pura, 
Thonerdehybrat. 

Arginu Yo gufen an der Küfte ber kleinaſiat. 
Landſchaft Aolis, Lesbos gegenüber, berühmt durch 
den Seefieg der Athener über die Spartaner unter 
Kallikratidas 406 v. Chr. Heute Ayanos. 

Argiver, ſ. v. w. Argeier. 

Argliſt, ſ. Lift. 

Argo, das 5Oruderige Schiff der Argonauten Y d.). 

Argälis, Landſchaft, f. v, m. Argos. Argoliſcher 
Meerbujen, Bufen des Ügeifchen Meers, der zwi: 
ſchen den Landſchaften Argos und Lakonien tiet in 
die Südmeftküfte des Peloponnes einjchneidet (jet 
Golf von Nauplia). 

Argologie (grieh.), Gefhwät, unnützes Gerede. 

Argonant, j. Bapiernautilus. 

Argonauten (Argoſchiffer⸗), die Teilnehmer jenes 
Zugs helleniſcher Helden, der unternommen ward, 


Argentit — Argonauten. 
um von Koldhis da8 Goldene Vlies zu —— 


vor dem Trojaniſchen Krieg oder um v. Chr. 
efegt). Jafon (j. d.), des Afon Sohn, erhielt von 
aa Oheim Pelias, dem cher von Jollos in 


Theſſalien, auf Heras Veranlaſſung den 
—* rn PEN des 
ers, auf welchem os un e (f. d.) entflohen 
waren, aus dem Areshain in Fr 8 zu holen, wo 
es, von Phrixos in einer Eiche aufgehängt, von 
Drachen bewacht ward. Zu dieſer ließ Jafon 
von Argos, dem Sohn des Phriros, bie 
Argo bauen. Das Schiff war jo groß, wie 
feins gejehen worden, und von einer Hol 
im Meer nicht fault; Athene felbft hatte den 
eine * an a Ms re Bee 
Sichenholz angebracht, welches bie zu 
und Drafel ielien beſaß. Jaſon forderte 
die berühmteſten Helden Griechenlands 
BET EEE nd (en 
n, welche verſchieden und in 

Zahl genannt werden, find als die befi 
— men, a eine), Oratieh 
rgos (der auer des — 

ers — 


—— 


E 


das, Jomon, Kalais, Kaftor, eu 
* 28 08, Mop - N ’ Bo 8* 
eleus, ammon, Boly 0 * 
mos, Telamon, Thejeus, Tiphys, Tydeus, J 
ALS fie alle verfammelt waren, wurden bie 
ver Jaſon ward Befehlähaber, Tipbys 
nach defien Tod Ankäos) Steuermann 
machte den Lotjen, Zetes und Kalais 
die Ruderer. Im Vorbderteil bes Schiffs j 
im Hintergrund Peleus, der Bater des 
und Telamon, der Vater des Aias. we 
Sammelplat. Bald hatte das Schiff 
Jolkos hinter 19: rpheus belebte ben 
Harfenfpiel und efang. Zuerft ftieg man am 
lion aus und befuchte Eheiron; dann hen 
um Chaltidife nah Samothrafe. Bon 
das Schiff an die iliſche Küfte verfhlagen und von 
da nad) der Inſel Lemnos, wo bie ihre Män- 
ner wegen Untreue ermordet hatten und ald Ama- 
onen lebten. Sie gewährten den — gaſtliche 
—* me, und Die erden würden in berilmarmun 
diejer Weiber Kolchis vergeflen haben, wenn 
Heralles, der mit einigen Genofjen dem 
in 


urücgeblieben war, die —— 
* riß ſich von — le los u 
das Schiff. Thrakiſche Winde trieben es 


ber phrygiſchen Küſte nad) Kyzilos, wo bie 

armigen ref und bie frieht Dolionen nes 

beneinander wohnten. Letztere n die A. 

(ich auf und unterrichteten fie über den Weg, ben 

zu nehmen hätten. Inzwiſchen waren aber von ber 

andern Seite der Inſel bie » « 
ebrochen und hatten ben Hafen mit 

perrt. Herafles, der auch diesmal nicht vom 

wich, erſchoß ihrer viele mit Pfeilen, 

feine In cklehrenden Genoffen. —9* 

Fr e Anter gelichtet; aber in der Nacht 

x iger Sturm die N. noch einmal bem 
olionen zu, ohne daf fie es erfannten. 

nig erfannten die Dolionen ihre 

König KAyzilos, der die Anlommenden 


| 


33) 


’ 


> 


der 
von 


a. 


: 


hi 


Hl 


s 
gi 


hielt, begann den Kampf und wurbe von u” 

dem Speer ed ae die Dolionen 
—— 

lang trauerten 

den Gefallenen zu Ehren Trau 


Morgen wurde — 
Hellenen und Dolionen und 
an. 
ſon errichtete zur Sühne der Rhea * Altar neo 


Argonauten. 


Bildfäule auf dem Berg Dindymos. Doc) zürnte fie, 
und der Sturm hielt die A. zwölf Tage zurüd. Nach 
mübhevoller Fahrt landeten fie endlich zwifchen der 
Propontis und dem Schwarzen Meer bei der Stadt 
Kios (jpäter Prufias), wo fie von den Myfiern freund: 
lich empfangen wurden. Während die Genoffen beim 
Mahl ſaßen, begab fich Herafles in den Wald, um 
ſich ein neues Ruder zu holen. Inzwiſchen war fein 
Liebling — ausgegangen, um Waſſer zu ſchöpfen, 
und wurde von ben Nymphen in die Flut hinab— 
gezogen. Rolyphemes hörte feinen Hilferuf ‚fand 
* jedoch nicht mehr. Während er noch mit Hera— 
kles aus war, ben Berlornen zu ſuchen, ſegelten die 
A. ab. Zu fpät vermißten fie die tapfern Gefähr: 
ten; nun erhob fi Streit darüber, ob fie die beis 
den treulos verlaffen follten. Telamon drängte zür: 
nend zur Rüdfehr, aber der Neergott Glaufos mahnte 
ur terfahrt. Am andern Morgen landeten bie 
x an einer eng im Bebryfenland (Bithy— 
nien). Der König Amykos —— allen Fremden auf⸗ 
erlegt, ſich mit ihm im Fauſtkampf zu meſſen; verächt⸗ 
lich forderte er die Helden heraus, worauf Pollux 
ge tötete. Dann aber entipann fich ein blutiger 
Kampf zwiſchen den A. und ben Bebryfen, in welchem 
die letztern in die Flucht geſchlagen wurben. Die 
Helden warfen fich auf die Herden der Befiegten und 
machten reiche Beute, Weiter fahrend, wurben fie 
an die tbrafijche Küfte nad; Salmydeſſos verfchlagen, 
wo Whineus, weil er die von Apollon ihm verliehene 
Wahrjagergabe mißbrauchte, mit Blindheit gejchla- 
gen, von den Harpyien gequält wurde, die ihm feine 
Spei fe raubten oder ungenießbar machten. Den ab: 
emazgerten Greis retteten Zetes und Kalais, denen 
Zeus unermübdliche Fittiche verlieh. Sie hatten die 
Ungeheuer erreicht, als Jris erichien und den großen 
Böttereid ſchwur, daß die Raubvögel Agenors Sohn 
nicht ag beunrubigen jollten. Dafür verfündete 
Phineus den A. was von ihrem Schidjal die Götter 
m entbüllen geftatteten, und zeigte — den Weg 
urch die am Eingang ins Schwarze Meer ſtehenden 
Symplegaden oder Kyaneiſchen Felſen, welche alles 
Durchpaſſierende leicht zerquetſchten. Zuerſt wurden 
die A. durch 40tägige Nordweſtwinde aufgehalten, 
bis Opfer und Gebet halfen. Im beſten —— be⸗ 
griffen, vernahmen ſie das Krachen der Symplegaden. 
Mit Hilfe der Athene kam jedoch das Schi —E 
durch; nur die äußerften Bretter des Hinterteils wur: 
den zermalmt. Seitdem ftanden die Felſen ſtill. Auf 
der Fahrt durchs Schwarze Meer famen die Helden 
zu den Mariandynern, deren König Lykos fie als bie 
efieger feines Feindes Amylos freundlich aufnahm. 
Während fie hier in Ehren und Freuben lebten, wurbe 
Idmon von einem Eber getötet, Tiphys einer Krank⸗ 
heit Raub. Nach zwölf Tagen famen fie an die Mün: 
dung des Kallichoros, wo fe den ihnen erſcheinenden 
Geiſt des Helden Sthenelos, der mit Herakles in den 
Amazonenkrieg gezogen und bier gefallen war, mit 
einem Tranfopfer ehrten. Weiter fahrend, —— 
fie an die 96 ſchlangenartig ſich windenden Mündun: 
gen bed Thermodon. An dem breiteften Ausfluß 
wohnten die Amazonen, von denen ein günftiger 
Weſtwind die N. fern hielt. Nach eintägiger Fahrt 
famen fie an das Land ber Chalyber, dann noch zu 
mancherlei Völfern und zur Inſel Dia (Aredinjel), 
mo bie —— — Raubvögel hauſten, welche ihre 
ehernen Federn als Pfeile abſchoſſen, vor denen ſich 
die Helden durch Helme und Schilde retteten. Auch 
trafen ſie hier die vier Kinder Phrixos, welche, 
nach ihres Vaters Tod von ihrem Großvater Aetes, 
dem Beherricher des kolchiſchen Landes, ausgefandt, 
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um bie Schäße, die jener in Orchomenos gelafien, 
abzuholen, dur einen Sturm an dieſe unwirtliche 
Küfte verfchlagen worden waren. Jaſon nahm die 
ihm verwandten Jünglinge mit fi. Nach einer Ta: 
gesfahrt jahen die A. die Spigen des Kaukaſus em- 
porragen und vernahmen des Prometheus Stöhnen 
unb den Flügelſchlag des Adlers, der in deffen Leber 
wühlte. Nun gelangten fie ans Ziel, an den Fluß 
Phaſis, in den fie das Schiff ruderten. Links ſchaute 
man ben ragenden Kaufafus und bie Hauptitabt 
Kyta, rechts, ald Schauplaf der Dinge, die da tom: 
men jollten, Feld und we beö Ares. Am andern 
Morgen begab fi Jaſon mit Telamon und ben 
Kindern bed Phriros zum König AÄetes, um das 
Goldene Vlies zu begehren. Aetes * es aus⸗ 
uliefern, wenn Jaſon bie feuerſchnaubenden, erz: 
Füßigen Stiere, die ihm Hephäftos geſchenkt, anſchirre, 
mit ihnen vier Morgen ber Areöflur pflüge und dar: 
ein die von Phrixos mitgebrachten Drachenzähne ſäe. 
Jaſon — an dem Gelingen des Unterneh— 
mens. Medea, bes Hetes Tochter, eine Zau- 
berin und von Liebe zu Jafon entbrannt, brachte ihn 
eine Salbe, mit deren Hilfe er ohne Gefahr die Stiere 
jochen und das Feld umadern konnte. Jaſon voll: 
brachte beides, jüete die Drachenzähne und —— 
nach Medeas Rat die aus der Drachenſaat entſtande—⸗ 
nen Giganten durch einen unter ſie geworfenen Stein, 
einander ſelbſt anzugreifen, ſo daß er ſie nun leicht 
beſiegen konnte. So waren des Hetes Bedingungen 
erfüllt, und Jafon forderte das Vlies. Äetes ver: 
weigerte es aber und gedachte über Nacht die Frem— 
den zu erjchlagen. Da entdedte Medea bem Jaſon 
ihreö Vaters Plan und half ihm bei Nacht das Vlies 
entführen, nachdem er gefchworen, fie zur Gemahlin 
zu nehmen. Cine fiebenfadhe Mauer umſchloß den 
Hain, und unter der Eiche lag dad wacehaltende 
—— mit den Augen funlelnd und ſich ziſchend 
den Nahenden entgegenwälzend. Medeas Zauber: 
formeln und ein Zauberöl ſchläferten jedoch den Dra⸗ 
chen ein, Jaſon ergriff das Vlies und fuhr nun mit 
—* Doppelbeute der Mündung des Fluſſes zu. 
er die Heimfahrt der A. weichen die Sagen ſehr 
voneinander ab. Die einen laſſen ſie auf demſelben 
Weg, den ſie gekommen, andre durch den * in 
den Okeanos, um Aſien herum, durch den Nil und 
teils zu Lande, wo ſie das * auf den Achſeln tru⸗ 
en, teils zu Waſſer über Libyen (Afrika) durch den 
ee Triton in das Mittelländiſche Meer gelangen. 
Zufolge Apollonios rg bergen er die A. 
nad) Phineus' Rat nicht auf demſe Meg zurüd: 
fehren, fonbern durch den Pontus Eurinus in den 
Iſter (Donau) fahren; die Kolchier folgten ihnen aber 
und ſchnitten ihnen den Ausweg ab. Da fie fi) zum 
Kampf mit deren Anführer Abiyrtos, dem Sohn bes 
Hetes, zu ungleich fühlten, nüpfte Jafon Unterhand: 
lungen mit diefem an, ermorbete ihn aber meud): 
lings. Nad) andrer Sage hatte Mebea bad Kind Ab: 
fyrto8 mit fich genommen, tötete e8, ala Äetes kam, 
und warf die Stüde des Leihnams in dad Meer. 
Aetes jammelte diefe und begrub fie bei Tomi, und 
Jaſon und Medea entlamen inzwiſchen. Darauf ge: 
langten die N. aus dem fter in den Adriatiſchen 
Meerbujen und gelangten nad) Eleftris, einer Inſel 
an der Mündung des Eridanos (Bo?), fuhren dann 
zum Sande der Hylleer in Jllyrien, meiter an ben 
Libyrniſchen Inſeln, an Korkyra, Melite und Kaly— 
pſos Inſel vorbei. Auf des Zeus Befehl wurden ſie 
wegen der Ermordung des Abſyrtos von Stürmen 
nach Eleltris zurückgeworfen, mo ihnen das redende 
Brett der Argo verfündete, daß fie die Heimlehr nicht 
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erlangen würden, mofern fie fich nicht durch Kirfe 
vom Morde des Abfyrtos entjündigen liefen. Sie 
—28 nun den Eridanos hinauf, in den Rhodanos, 
uhren mit Hilfe der Dioskuren bei den Kelten und 
Ligurern vorbei zu den Stöchadiſchen Inſeln, von 


da zur Inſel Athalia (Elba), dann ins Auſoniſche 


und Tyrrhenifche Meer und nad Aida, dem Wohn: 
ig der Kirfe, der Schwefter des Äetes, die fie ent: 
übnte, ohne fie zu erfennen, dann aber, als fie hörte, 
Mebea fei bei ihnen, fte vertrieb. Hera begünftigte 
die meitere rg Orpheus’ Gegengelang brachte 
jie glüdlich bei den Sirenen vorbei, Thetiö und die 
Nereiden durch Stylla und Charybdis (Meerenge 
von Meifina), und jo famen fie fröhlich zu dem glüd: 
lihen Volk der Phäafen, deſſen König Allinoos jie 
aaltlih aufnahm. Letzterer, von den einholenden 
Kolchiern, welche eine Schlacht oder die Medea for: 
derten, wie von den verfolgten U. ald Schiedörichter 
anerkannt, wollte nur die Jungfrau Medea den Kol: 
chiern zuſprechen. Seine Gattin Arete aber mußte 
Jaſons und Medeas eheliche Verbindung zu bemwir: 
fen, unb bie Kolchier mußten verzichten. So zum 
letztenmal —— und reichbeſchenkt, ſegelten die 
N. an den Echinadiſchen Inſeln vorbei. Schon ſahen 
fie den Peloponnes, da —— ſie ein Sturm in 
die Syrte. Libyſche Nymphen und Poſeidon retteten 
ſie, und ſie trugen ihre Argo zwölf Tage und zwölf 
Nächte bis an den Tritoniſchen See. Hier fand 
Mopſos den Tod, Triton aber zeigte ihnen den Weg 
in das ge Meer. Glüdlich erreichten fie 
Karpathos; aber bei Kreta würde der Rieſe Talos 
die Argo, ohne Medead Zauber, mit feinen Felswür— 
fen verſenkt haben. Bei den Sporabiichen Inſeln 
rettete fie Apollon aus dem Sturm. Endlich lande— 
ten fie auf der Inſel u gelangten in bie 
Heimat. Nah Ovid lebte Aſon noch bei Jaſons 
Nüdkehr und ward von Medea verjüngt. Jaſons 
Mutter hatte dem Pelias geflucht und fich getötet; 
auch ihren Sohn Promachos hatte Pelias ermordet. 
Nun kam Jaſon und überreichte dad Goldene Vlies, 
Nachdem er die Argo dem Poſeidon geweiht, forderte 
er Medea zur Rache an Peliad auf, Diefe beredete 
deſſen Töchter, ihren Vater zu zerſtücken und zu fo- 
chen, um ihn jo zu ge be wie Medea einen Wid⸗ 
ber jung gefocht hatte. Afaftos aber, Pelias' Sohn, 
beftattete ihn und vertrieb Jaſon und Medea aus 
Jolkos. Sie gingen nad; Korinth und lebten bafelbft 
glücklich sehn Yare lang, bis der König Kreon feine 
Tochter dem Jaſon verlobte und diefer Medea ver: 
ftieß. Über die Rache der leßtern j. Medea. 

Die Argonautenfage, in welcher mythiſche und 
gefchichtliche Elemente zufammengemwoben find, ift 
vielfach poetifch bearbeitet worden, ſowohl ald Epos 
wie auch ald Tragödie, 3. B. von Eumelos, Peiſan— 
dros, Aſchylos, Sophofles u. a. Was wir befiken, 
find die griehiichen Epen des Apollonio8 und des 
ſogen. Orpheus und das lateinifche Heldengedicht 
ded Valerius Flaccus. Cine ziemlich ausführliche 
Geſchichte dieſes Zugs gibt auch Pindar in dem vier: 
ten pythiſchen Siegeslied. Auch Künſtler machten 
den Argonautenzug zum Gegenſtand ihrer Daritel: 
lungen, jo Lykios in einem plaftiihen Bildwerf, 
worüber nicht8 Näheres befannt ift; derMaler Milon 
jtellte die Nüdlehr der A. im Tempel der Diodfuren 


zu Athen dar. Auch das vom Redner Hortenfius um — wie im Altertum in Blüte. 
dias wohner werben Pelasger und Danaer genannt, Ein: 
wanderer aus Syrien und Ägypten, welche fpäter 


144,000 Sefterzien angefaufte Gemälde des K 
behandelt die um. (vielleicht badfelbe, 
welches jpäter im Porticus Neptuni oder Argonau- 
tarum zu Rom aufgeftellt war). Inter den nod) vor: 
dandenen Kunftwerten ift die Darftellung ber Be 
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Argonne — Argos. 


fiegung ded Ampyfos durch Bolydeufes auf der fogen. 
Ficoroniſchen Eifte (f. d.) in Rom als das jchönfte 
und erhaltene Werk der zeichnenden Kunft der Alten 
zu nennen. Auch auf Bafenbilbern ift der Mythus 
— behandelt. Bon neuern Darftellungen ver: 
dienen Erwähnung: der Argonautenzua —— 
(hrsg. von Riegel, Leipz. 1884, 24 Tafeln) und der 
Szenen daraus enthaltende Fried von Schwantbaler 
in der Refidenz zu München. Vgl. Bater, Der Argo: 
nautenzug (1845), und Stenber, De Argonautarum 
expeditione (Kiel 1874). 

rgonne, eine Landichaft der Champagne im nord: 
öftlichen Frankreich, zu beiden Seiten der Aire, zwi: 
jchen Marne und Maas. In derſelben, beſon ders auf 
der weſtlichen Seite der Aire, ziehen ſich die Argon: 
nen oder der Argonner Wald hin, der Weftrand 
bes Hügelplateaus von Lothringen, der etma 300— 
500 m Höhe erreicht und gegen W. in die Tiefebene 
der Champagne, gegen N. in die Ardennen übergeht. 
Auf dem breiten, fahlen Scheitel des Gebirges ent» 


pringen mei Flüffe. Troß der geringen Höhe er: 
* die Argonnen durch Unmegfamfeit und ftarfe 


a Fair Kommunikation nicht unerheblich. 
Argos (Argolis, Argeia), Landihaft des Pelo: 
ponnes, begriff urjprünglih nur das Gebiet ber 
Stadt N., die ringd von Bergen umgebene Thalebene 
iſcher 
Herrſchaft, verſtand man darunter auch die im Bor: 
ebirge Stylläon auslaufende Halbinfel zwifchen dem 
aroniſchen und Argoliichen Meerbufen. A. iſt der 
am reichften gegliederte Teil des ganzen Peloponne? 
mit fehr zerflüfteter Hüfte und zahlreichen vorgelager: 
ten Inſeln. Als die bebeutendften Berge ind zu 
nennen: ber Kreion (jet Ktenia, 1600 m), Arte: 
mifion (Malevo, 1772 m) und Lyrkeion (1848 m) im 
W. Die Berge go Phlius (Megalo Buno, 1270 m) 
und Kleonä im N, der Arachnäon (Arna, 1199 m) im 
D, Küftenebenen finden fich nur bei Trögen und bie dee 
A bei Argos. Die Bewäſſerung des Landes ift 
eine jehr ungleiche, im ganzen äußerft bürftige; ſchon 
Homer redet vom »vieldurftigen« A. Die zahlreichen 
in ben Bergen entipringenden Bäche führen nur im 
Winter das Wildwaffer ind Meer, im Sommer ver: 
fiegen fie oder verjchwinden bald in Klüften, um erſi 
unweit de Meerd wieber hervorzubreden. So be 
deuten bie nachwachjenden Häupter der lernäif 
Schlange ſolche wieder hervor 2 
welche bei Zerna in der jübmeftli Ede der Ebene 
von A. Sümpfe bildeten, die Herafles, der Repräfen: 
tant vordringenber Kultur, lange vergeblich zu bemäl: 
tigen ftrebte. Auch die beiden Hauptflüffe, der Ina 
(Banitia) und fein ar Charadros (Xerias), find 
die meifte Zeit des Jahre troden. Zifternen mußten 
ſchon im Altertum dem Waffermangel fteuern. Trof: 
dem lieferte die Küftenebene von X. Getreide in liber: 


* fie iſt auch heute noch, wiewohl teilweiſe ver⸗ 


umpft, faſt die einzige für Ackerbau verwendete 
Gegend in A. In den gebirgigen Teilen wurbe jtarte 
Viebzucht, aud) Bergbau auf Kupfer getrieben. Aus, 
gezeichnet waren die argivifchen Pferde, jchon von 
Homer, fpäter von Strabon und noch jet von Rei: 
jenden gerühmt. Bor allem aber wurden Handel und 
Schiffahrt durch die zahlreihen Buchten und treff: 
lichen Anterpläge begünftigt, und fie ftehen heute 
Als ältefte Be 


durch Griechen (Acyäer von N., dann Dorier von ©. 
den) verdrängt werben. In alter Zeit gab es in A. 
aft jo viele Staaten wie Städte. Bon legtern find 


Argos. 


wu nennen: die Stadt A. (f. unten) mit der Burg 
Yarifa und dem Hafenort Nauplia; Tiryns, fon 
rüh zerftört; Myfenä mit alter Hönigsburg, von 
dem jüngern A. zerftört; ferner die Seeftäbte Epi— 
daurosd, Trözen und das durch feine Purpur— 
Ichnedenfischerei berühmte Hermione. In religiöfer 
Beziehung war N. der ng des adhätichen Kultus 
der Hera, den die Dorier fortjegten. Zwiſchen My— 
fenä und X. tag das Heräon, eins der erften Heilig: 
—— ands. Mit der Götterverehrung Hand 
in Hand gehend, entwickelte ſich in A. ſehr frühzeitig 
die bildende Kunſt. Geſchnitzte Herabilder, durch das 
nahegelegene Heräon veranlaßt, mochten die erſten 
Anfänge ſein. Aus ihnen erblühte um 500 v. Chr. 
des Ageladas Schule, welcher die Athener Pheidias 
und Myron, die Argiver Ariſtomedon, Phradmon, 
Naufydes, Perikletos, Polykletos der jüngere, An— 
tiphanes u. a. angehörten. Auch ward in A. die Ton— 
funft eifrig gepflegt und neben ihr die Dichtkunft, 
worin Eafadas (um 590) und Telefilla glänzten. 
Seit der Mitte des 5. Jahrh. ſank das künſtleriſche 
Leben in X. jchnell von feiner Höhe herab, und nur 
die Gymnaſtik nahm das Volfsintereffe noch in An: 
ſpruch. — Die Stadt U. ſcheint erft aus dem Lager 
der doriichen Eroberer am Fuß der altpelasgiichen 
Doppelburg Lariſa (289 m hoch) entftanden zu fein. 
Rachdem A die umliegeffden, bis zu den Rerier: 
friegen jelbftändigen Städte unterworfen, ftand fie 
an Umfang und ng mi im Peloponnes nur hinter 
Korinth zurüd. Die Burg Larifa im NW. der Stadt 
trug den Tempel des Zeus; in ihren öftlichen Ab— 
hang ift das Theater hineingearbeitet. Oſtlich davon 
(ag die Agora mit den Tempeln des Apollon Lyfios, 
des Zeus Nemeios, der Tyche, des Asklepios, den 
Statuen der fieben Heerführer gegen Theben u. a. 

ALS Erbauer der Stadt N. und erfter Herricher da: 
jelbft wird in der Sage er genannt. Die von 
ihm gegründete Donate er Inachiden wurde durch 
Danaos und die Danaer entthront, welche die pelas: 
giihen Ureinwohner unterjochten und N. zu dem 
mächtigften Staat Griechenlands erhoben. Seine 
Nachkommen Prötos und Akrifios teilten ſich in das 
Reich; legterer regierte zu A., erfterer in dem von ihm 
erbauten Tirynd, Perjeus, Enkel und Nachfolger des 
Akriſios, tauchte mit Megapenthes, Prötos’ Sohn, 
wählte aber Myfenä zu feiner Reſidenz. Zur Zeit des 
Trojanifhen Kriegs war Diomedes, Schwiegerfohn 
des Adraftos, König von A. Der Atride Dreftes ver: 
einigte das ſchon früher abhängige A. mit Mylenä. 
Schon unter Tijamenos, des Dreited Sohn, erreichte 
indeffen die achäiſch-atridiſche Dynaftie ihr Ende 
durch die »doriihe Wanderung« (f. d.); U. fiel dem 
Temenos zu, die Dorier wurden der mächtigfte Teil 
der Bevölkerung und machten X. zu ihrer Hauptftabt. 
Bon jegt an herrfchten hier die temenidiſchen Hera— 
fliden bis in die Mitte bes 8, Jahrh. Der be: 
rühmtefte unter den Herrjchern aus diefem Haus ift 
Pheidon (um 670), unter dem A. feine Glanz: 
periode erreichte; er unterwarf ganz Argolis und 
Agina, befiegte die Spartaner bei Hyfiä und ent: 
riß ihnen bie Ditfüfte des Peloponnes, in dem er 
eine herrichende Stellung erlangte; er regierte um: 
beichräntt, weswegen er auch ald Tyrann bezeichnet 
wird, und durchbrach die enge Abgeichloffenbeit der 
Dorier, indem er das Land dem Handel und Verkehr 
öffnete und von Agina Münzen, Maße und Gewichte 
einführte. Rach feinem Tod (660) fant die Macht 
von X. bald. Mit feinem Enkel Meltas endete das 
Geſchlecht der Temeniden; darauf ftanden noch 
Längere Zeit Titularfönige aus einem andern Ge: 

Meyers SKond. »Leriton, 4. Aufl,, I. Vd. 
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ichleht an der Spike be3 Staats. Mit Sparta lag 
A. von alter her in Fehde. Im J. 520 brachte der 
ſpartaniſche König Kleomenes den Argeiern bei Tir 
ryns eine Niederlage bei, in dem von ihm angelegten 
‚euer famen 6000 in den heiligen Hain von N. ge: 
flüchtete Bürger um. Aus Haf gegen Sparta ſchloß 
ſich A. in den Perferfriegen den Perſern, 461 den 
Atl,enern, mit denen e8418 dieNiederlage bei Mans 
tineia erlitt, endlich den Thebanern an. Zugleich 
aber trat infolge jener Grauſamkeit der Spartaner 
in den innern Verhältniffen von N. eine gänzliche 
Umgeftaltung ein. Da durch jene Kataftrophe der 
größte Teil der waffenfähigen Staatsbürger umge— 
fommen war, fo jegten fich die Leibeignen (Gym— 
nefier) in den Befit der Stadt, die zwar fpäter von 
den inzwifchen herangewachſenen Söhnen der Er: 
Schlagenen bezwungen wurden, aber von den Alt: 
bürgern in ihrer Mitte geduldet werden mußten. 
Bald darauf zwang man auch die Bewohner der be: 
nadhbarten unabhängigen Städte Tiryns, Mykenä, 
Hyſiä, Orneä und Midea, nad N. überzuſiedeln. 
Durch diefe Neubürger, denen die vollen Rechte der 
alten eingeräumt wurden, ward das Leben ber 
herabgelommenen Stadt neu gefräftigt, Kunftfleiß 
und Wohlftand blühten wieder auf. Die wichtigſte 
Folge jener Einbürgerungen war indes das Ber: 
ichwinden des alten Dorismus und damit das Er— 
löſchen der ohnedied zum Schattenbild gewordenen 
Königägewalt, jo dab um die Mitte des 5. Jahrh. 
eine vollftändig ausgebildete Demokratie erjcheint, 
die mit einigen oligarhiichen Unterbredungen bis 
in die jpäteften Zeiten fortdauerte. Die gräßlichſten 
Ausbrühe diefer Volfäherrichaft erfolgten in der 
Schredenözeit des jogen. Skytalismos (Stodprüs: 
gelei) 370, wo das Volk mehrere Taufend angeb: 
licher Ariftofraten ermorbete. Während der Ober: 
——— Makedoniens mußte A. maledoniſche Be— 
atzung einnehmen und erhielt wiederholt aus der 
Mitte ſeiner . Tyrannen. Durch Aratos 
ward U. 243 dem Achäiſchen Bund zugeführt und 
von der Gemwaltherrichaft befreit, fpäter jedoch von 
neuem, zulegt von Nabis aus Sparta, unterworfen. 
Mit dem Achäiſchen Bund fam es 146 unter römische 
Herrichaft. Im Mittelalter gehörte A. zum Herzog: 
tum Athen; 1383 kam die Stadt durd Kauf an 
Benedig; 1397 ward fie von den Türken erobert 
und geplündert, und 1463 fiel fie abermalß in deren 
Hände. Ihre Wiederbefegung durch den venezin: 
niſchen General Morofint 1686 war von feiner 
langen Dauer; die Benezianer mußten fie 1716 für 
immer räumen. Bal. Curtius, Peloponnes, Bd. 2 
(Gotha 1852); Burfian, Geographie von Griechen: 
land, Bd. 2 (Leipz. 1868). 

Im heutigen Königreich Griechenland bildet X. 
mit Korinth eine ber 13 Nomardien, 4942 qkm 
(nad Strelbitskys Berechnung 5244 qkm = 95,3 
DM.) groß mit (1870) 136,081 (1870: 127,820) Einw. 
und in 6 Epardien —— von denen die der 
Hauptſtadt A., Nauplia, Spetza⸗Hermionis und Hy— 
dra⸗Trizinia ſich mit der alten Landſchaft N. decken. 
Außerdem gehört dazu die Inſel Cerigo (ſ. d.). Die 

leichnamige Hauptſtadt, ein lebhafter und freund: 
icher Ort mit (1879) 9861 Einm., füllt troß ihrer weit- 
läufigen Bauart faum die Hälfte vom Raum ber 
alten, tief verfchütteten Stadt aus. Auf und an dem 
Kegelberg der Lariſa, welcher die Afropolis bildete 
(f. oben), finden fich noch bedeutende Hefte des Al- 
tertum® erhalten: eine Burg mit zinnengefäumten 
Mauern, welche neben jüngern auch alte Mauerteile, 
aus polygonen Werkjtüden zufammengefegt, auf: 
öl 
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weift, cyflopifche Mauern, etwa 20 Sitzreihen des 
Theaters u. a. 

Argos (genannt Banoptes, »der Allſehende«, 
wegen ſeiner vielen Augen, von denen ein Teil immer 
wachte), in der griech. Mythe ein Sohn des Agenor 
oder ein Erdgeborner von ungeheurer Stärke, machte 
ſich durd; mehrere Heldenthaten berühmt, namentlich 
dur Erlegung eines Stiers, eines räuberiihen Sa— 
tyrs und der Echidna (mas, wie oft Drachenerlegung, 
auf Tilgung von Sümpfen, Urbarmadung des Bo: 
dens deutet). Dann wurde er von Hera zum Wächter 
der in eine Hub verwandelten Jo beftellt und fand 
als folcher feinen Tod durd Hermes, der ihn, um bie 
Jo zu entführen, mit Steinwürfen erlegte, nad) an- 


Argos — Argument. 


hängern nad Mabrib geführt und vom König zum 
Mintfter deö Innern ernannt; feine Verwaltung 
dauerte aber fein Jahr, ba N. in der eitlen Hoffnung, 
daß ber König jet die Konftitution halten werbe, 
eine gemäßigte Bolitit verfolgte und den Rabifalen 
wiederholt entgegentrat. Bon dieſen auf das heftigſte 
angefeindet, vom König im Stiche gelaffen, mußte er 
1. März 1821 feine Entlaffung nehmen und ward 
nun in den Corte mit Calatrava Führer der ge: 
mäßigten Partei. Als der König nad) der franzöfi: 
ſchen ——— 1828 die Berfaflung aufbob, ent: 

ob A. nad) England, wo er bis zu der 1832 verlün- 


digten Amneftie verweilte. Als Mitglied der Cortes 


bielt er fich zur Partei der Liberalen und war mebr: 


dern einfcdhläferte und dann enthauptete. Hera ſetzte mals Präfident und Bizepräfident ber Brocuradoren: 
die Augen des N. in ihres Pfaues Schweif, der nad | fammer. Wiederholt wurden ibm Bortefeuilles an: 


andern erft aus dem Blute des N. entftanden fein | getragen, die er jedoch ausjchlug. 


fol. 9. ift wohl ein Abbild des geftirnten Himmels. 


Argoflöli, Hauptftabt der Infeltephalonia,amphi: | teten Senats. Ale 


Sm 53. 1837 
ernannte ihn die Königin zum Witglieb des neuerrich— 
Harte Chriftine die längft ange: 


theatralifh an einem tiefen Golf der Südweſtküſte fochtene Regentſchaft endlich niederlegte, war A. Kon: 


gelegen, mit trefflichem Hafen, einer Marinefchuleund 
(1879) 7871 Einw. Der Drt wurbe en mehreren Dör: 
fern 1867 durch ein Erbbeben faft völlig gerjtört. Etwa 
4 km öftlich auf zwei Hügeln die Ruinen von Krane. 
Im N. der Stadt find die fogen. Meermühlen 


von N., eine höchſt merfwürbige Erfcheinung, welche | und ftarb 23. März 1844 in Mad 


darin befteht, dak das Meerwafjer an zwei Runften 


(verjchwindet) mit einer Mächtigfeit von 5, Mill. 
engl. Kubilfuß täglich und einer Fallhöhe, daß es an 
beiden Stellen (jeit 1835 und 1859) zum Treiben 
von Mühlen benugt wird. Unter den verfchiedenen 
Verſuchen zur Erklärung diefes einzig daftehenden 
Phänomens hat der neuerlich von Wiebel aufgeftellte, 
welcher e8 (auf Grund ber —38 des ſogen. nega⸗ 
tiven Druckes ſtrömender Flüſſigleiten) mit den an 
verſchiedenen Punkten der Inſel über dem Meeres: 
niveau hervorbrechenden bradigen Duellen in faufa: 
len } —— bringt, die meifte Wahrjcheinlich: 
teit für fih. Bal. Wiebel, Die zus Cephalonia 
und die —* von A. (Hamb. 1873). 

‚ Argot (franz., ir. ärgo), Gaunerſprache, Rotwelſch; 
in übertragener Bedeutung f. v. w. Kunftipradye, 
Sprade eines befondern Gewerbes, einer.befondern 
Klaffe (Jargon); argotieren, rotwelfhen; Argo— 
tismus, rotwelſche Spraceigenheit. 

Argoulets, berittene franz. Feuerfchügen des 16. 
Jahrh. (j. Arfebufe), von Ludwig . errichtet, 
wurden unter Heinrid) IT.in carabins verwandelt; fie 
waren neben der Adelsreiterei weniger geachtet, daher 
noch jet »pauvre argoulet« f. v. w. armer Schluder. 

Arguelled (ipr. »geljes), Auguftin, Pen Staatö- 
mann geb. 28. Aug. 1776 zu Ribadejella in Aftu: 
rien, ftu ierte zu Dviedo die Rechte und erhielt dann 
in Madrid bei dem Sefretariat Interpretacion de 
lenguas eine Anftelung. Die Regierung übertrug 
ihm . Miffionen nah Portugal und London. 

m 5. 1808 fchloß er fi) den Ratrioten an, war in 

adiz Mitglied der Cortes und der mit Entwerfung 
einer Berfaffung beauftragten Kommiffion und ver: 
aßte den berühmten Bericht, den F bei Vorlegung 
es Entwurfs erſtattete. Wegen ſeiner glänzenden, 
feurigen Beredſamkeit erhielt er den Beinamen il 
divino. Als nad der Rückkehr Ferdinands VII. 
(1814) die abſolutiſtiſche Realtion ponn, wurde A. 
10. Mai 1814 verhaftet und vom Kön 9 elbjt zu zehn: 
jähriger Zuchthausftrafe verurteilt, die er unter un- 
menschlicher Behandlung teild in Ceuta, teil in 
Alcudia auf Majorca verbüßte, bis ihn die Revo: 
Iution von 1820 befreite. A. wurde von feinen An: 


refipräfident und einer ber erften Kandidaten für 

ie Regentſchaft. Als er Espartero gegenüber mit 103 
gegen 179 Stimmen unterlegen war, übertrugen ihm 
die Cortes 10. Juli 1841 die Vormundſchaft über die 
Königin Sjabella. 1848 legte er feine Ämter nieder 
id, U. war das her: 
vorragendfte Mitglied der liberalen Partei Spaniens 


des 6 Geſtades direkt in den Erdboden einfließt von 1812 her. Sein öffentliches wie fein Privatleben 


war mafello8. Noch ald Greis ſprach er in den Cortes 
ftundenlang und mit dem feuer eines Jünglinge. 

Argnieren (al: —— beweiſen überfübren. 

Argument (lat.), eigentlich eine Wahrheit, aus ber 

ich eine andre als abgeleitete ir erung ergibt, alfo 

eweißgrund oder derjenige Teil eined Beweiſes, 
worauf deſſen Gültigteit oder überzeugende Kraft be: 
rubt. Häufig wird jedoch das Wort mit Beweis oder 
Beweisführung (Ar he ee eh 
gebraucht. Nach Maßgabe des näch wecks, wel⸗ 
chen man bei der Beweisführung verfolgt, unterſchei⸗ 
det man folgende Arten von —— Das Ar- 
gumentum ad hominem ift ein ehe dei der ſich 
auf die individuelle (fubjeftive) Anficht fe 
überzeugt werben fol, gründet. Verwandt iſt das A. 
ex concessis, ein Beweisgrund, ber fich auf bereitö 
zugegebene Säge oder Zugeftändniffe A. ad 
veritatem ift ein abfoluter oder apodiftifchher Beweis, 
der ſich auf allgemein anerkannte, jogen. objektive 
Wahrheiten ftüßt, das A. a posteriori ein Beweis⸗ 
rund aus der Erfahrung, das A. a priori aber ein 
olcher, der aus allgemeinen Prinzipien (Vernunft: 
wahrbeiten) genommen ift. Das A. a tuto ift ein 
Beweisgrund aus dem Nachteil oder aus ber Gefahr, 
die bei der Annahme des Gegenteild erwächſt oder 
erwachſen fann. Das A. a consensu gentium ftügt 
fih darauf, das etwas von allen Menfhen zu allen 
Seiten ald wahr angenommen mworben ift. Die Theo- 
logie fand ein A. e vaticiniis et miraculis für die 
Göttlichkeit des Chriftentumsd in den meffianifchen 
MWeisjagungen und in den von Jeſus und den Apo- 
fteln gewirften Wundern. Das A. baculinum oder 
a baculo endlich ift der PBrügelbeweis, befien über: 
jeugende Kraft in der Fauft ruht. 

Im Mittelalter hieß a Ad eine Form ber 
Einleitung höfifcher Feftipiele und öffentliher Schau: 
ftellungen, in welder man Inhalt und Abficht der 
Darftellung zu rechtfertigen und zu begründen fuchte, 
fpäter aber meift nur noch andeutete. In Spanien 
gingen früher allen Stüden ein Introito unb ein 

rgumento voraus. Das erfte forderte zur Teil: 
nahme auf und endete mit einigen Späßen ber Iuftigen 


Argun — Arayll. 803 
Perſon, die es vortrug; dad andre enthielt einen Fur: | Orladiſchen Infeln an. Da aber die Regierung von 
zen Abriß der Handlung. Beide ſchmolzen fpäter in | dem Unternehmen genaue Kenntnis erhalten Batte, 


das %oa (f. d.) zufammen. In der Commedia dell’ | traf A., als er im Diftrift Lorne eine Landung vers 
arte verstand man unter bem A. den Stoff, nach wel: | juchte, auf fönigliche Truppen. Auf dem Rückzug zu 
chem die Reihenfolge und der Inhalt der Szenen ent: | Renfrew von einem großen Teil feiner Soldaten ver: 


worfen wurden, deren Ausführung dann aus dem | lafjen, fuchte er über den Clyde zu entlommen, ward 


Stegreif ftattfand. 
Argun (Argunj), einer der beiden Quellflüſſe 


des Amur (ſ. d.). 

Arguri, chedem ge und ſchönes Dorf in Ruſſiſch⸗ 
Armenien, an der Nordſeite des Ararat in der ſogen. 
Jakobsſchlucht, 650 m über dem Aras gelegen, der 


ältefte bewohnte Ort in der Gegend (der Sage nad) 


von Noah gegründet), mit blühendem Weinbau und 
nahezu 1600 Einm.; wurde 2. Juli 1840 nebft dem | 


darüberliegenden St. Jakobskloſter durch ein mit 
einem vulfanifchen Ausbruch verbundenes Erdbeben 
vernichtet, wobei 1100 Menſchen umlamen. 

Argusangen, bildlicher Ausdrud für mißtrauiſch 
gejpannte Wachſamkeit, der griehijchen Sage vom 
»allfebenden« Argos (ſ. d., S. 802) entlehnt. 

Argyll (ipe. argeil), jchott. Adelstitel, den das 
jebesmalige Haupt des anglonormannifchen, in 
Schottland eingewanderten Gejchlechtö der Camp: 
bell, jeit 1457 als Graf, jeit 1641 ala ze. und 
jeit 1701 als Herzog von A., führte. Über die Ge- 
ihichte der Familie vgl. »The house of A. and the 
collateral branches of the clan Campbell: (Glasg. 
1871). Unter den Inhabern bes Titelö ragen hervor: 

1) Ardibald, Marquis von, geb. 1598, war, 
von Karl I. 1635 bei der Beſetzung bes fchottifchen 
Lord⸗Kanzleramts übergangen, zur Dppofition über: 
getreten und einer der einflußreichften jyührer ber 
ftreng presbyterianifchen Covenanters, jo daf er in 
den jIchottiihen Wirren 1638— 41 eine Hauptrolle 
jpielte. Obwohl Karl ihn 1641, um ihn zu gewinnen, 
zum Marquis ernannte, trat er 1643 durch Pym mit 
dem engliichen Parlament in Verbindung, fämpfte 
1645 gegen dieRoyaliften unter Montrofe, ward aber 
bei Innerlochy geichlagen. Der Ausrufung Karls II. 
zum König von Schottland 1649 ftimmte er erſt bei, 
als er die religiöfe Freiheit Durch Die bem König ge: 
ftellten Bedingungen gefichert ſah, und ſchloß ſich 
1651 na ——— Schottlands durch Crom⸗ 
well der Sache der Republik wieder an. Nach der Re— 
ſtauration ward er von Karl II. amneſtiert, trotzdem 
aber 1661 vom ſchottiſchen Parlament des —2* 
rats ſchuldig — und 27, Mai 1661 enthauptet. 

2) Ardhibald, Graf von, Sohn des vorigen, 
entichiedener Royalift, erhielt wegen der Dienfte, 
welche er 1653 und 1654 Karl II. in —— ge⸗ 
leiſtet, von dieſem den größten Teil der konfiszierten 
väterlihen Güter zurüd. In den 20 Jahren, welche 
der Reftauration der Stuarts —— blieb er den— 
ſelben durchaus treu, bewahrte aber die ſtreng pres: 
byterianifche Gefinnung, die er von feinem Vater ges 
erbt hatte. Als aber 1681 der Herzog von York die 
Statthalterfhaft Schottlands übernommen hatte, 
leiftete A. den auf des Herzogs Betreiben von dem 
ſchottiſchen Parlament vorgejhriebenen Eid, der ſich 
gegen die Govenanters richtete, nur mit einer ein— 
ichränfenden Klaufel und wurde deshalb verhaftet 
und als Hochverräter wider alle Recht und formlos 
zum Tod verurteilt. Er floh nad; Friesland, wo er 
bis zu Jakobs II. Thronbefteigung 1685 zurüdgezogen 
lebte. Da fahte er mit dem Herzog von Monmouth 
und andern Emigranten den Plan einer Landung in 
Schottland, um mit Hilfe der Covenanters die ver: 
hate Regierung zu ftürgen. Im Mai 1685 fam A. 
mit drei Schiffen und etwa 300 Freimilligen bei den 


‚ aber gefangen und auf Grund ber frühern Verurtei- 
| Tung 30. Juni 1685 zu Edinburg enthauptet. — Nadı 
| ber Revolution von 1689 ward der Urteilöfpruch zu 
gunſten jeines älteften Sohnes, Ardibald, kaſſiert 
und diefer 1701 zum Herzog von N. erhoben. 
| 3) John, Entel von N. 2), geb. 10. Dit. 1678, 
folgte 1703 feinem Vater als Serig von A. und 
wurde 1705 auch zum englifchen Peer mit dem Titel 
Herzog und Graf von Greenwich erhoben. Er focht 
1706 unter Marlborough in Flandern, warb 1711 an 
Lord Stanhopes Stelle Kommandeur der britifchen 
Truppen in Spanien und 1712 Oberbefehlshaber in 
Schottland, aber wegen Dppofition gegen bie 
Mafregeln des Hofs abgejegt. Nach Georgsl. Thron: 
befteigung wieder in königlichem Dienft, ſchlug er 1715 
bei Dumblane die Jalobiten unter dem Grafen Marr. 
Im %. 1718 beförderte er als erflärter Feind des Mi: 
nifters Walpole deſſen Sturz und ward hierauf Ge: 
neralfeldjeugmeifter und Mitglied des Kabinetts. Er 
ftarb 1743. 

4) George John Douglas Campbell, achter 
Herzog von, geb. 30. April 1823, folgte jeinem Va— 
ter 1847, machte fich B als publiziftiicher Schrift: 
fteller bei Erörterung ber ai Kirchenverhält: 
niffe befannt, wobei er namentlich die Abjchaffung 
bes Laienpatronats befürmortete erg exa- 
mined«, Edinb. 1848). Neben den erblichen Ehren: 
ämtern eines britifchen Beerd (ald Baron Sundridge), 
Lord: Lieutenants von Argyllfhire, Erbfiegelbewah: 
rers und föniglichen Hofmaärſchalls in Schottland ꝛc. 
vereinigt er eine Menge andrer Würden in feiner 
Perſon, ift Mitglied ded Geheimen Rats, Präſident 
der Royal Society von Edinburg, Präfident der Geo: 
logiſchen Gefellfchaft zu London, Truftee des Briti- 

den Muſeums. Im %. 1851 wurde er Kanzler der 

niverfität St. Andrews und war 1854 —55 Lord⸗ 
Rektor der Glasgower Hochſchule. Im Oberhaus ver: 
trat er ſtets liberale 1852 dem 





Minifterium Aberdeen ald Geheimſiegelbewahrer an, 
wurbe 1855 unter Palmerſton Generalpoftmeifter, 
ſchied 1858 mit jenem aus der Regierung aus, trat 
1859 als Geheimfiegelbewahrer in .. wieder 
ein und blieb in bieler Stellung unter dem dritten 
Minifterium Ruſſells. Seit Dezember 1868 gehörte 
er ald Staatsſekretär für Indien dem Kabinett Glad— 
tones an und bewährte ſich in den Debatten bes 

berhaufes über die irifhe Kirchenbill als glänzenden 
Nebner. Im 9. 1874 mit Oladftone zurüdgetreten, 
befämpfte er im Oberhaus lebhaft die orientaliiche 
und indiſche Politik der fonjervativen Regierung. 
Im April 1880 übernahm er in dem nrugebilbeten 
— Gladſtone abermals das Amt des Ge— 
heimſiegelbewahrers, legte dasſelbe aber im April 
1881 wieder nieder, weil er mit der von Gladſtone 
eingebrachten irifhen Landbill nicht einverftanden 
war. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Essay on the ecclesiastical history of Scotland« 
2. Aufl., Boft. 1849); »India under Dalhousie anıl 

anning« (Lond. 1865); »The reign of law« (1866, 
3. Aufl. 1871), »Primeval man« (1869) und »The 
eastern question« (1879, 2 Bde.). — Sein ältefter 
Sohn, John, Marquis von Lorne, fünftiger Erbe 
des Herzogstiteld von A., geb. 6. Aug. 1845, ver: 
mählte he 21. März 1871 mit der Prinzeffin Luiſe 
51* 
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(geb. 18. März 1848), vierten Tochter der Königin chiſcher Bildung. Er Fr zuerft in Padua griechi⸗ 
Viltoria von England, und war von 1878 bis 1883, ſche Sprache und Philo wurde 1456 von Gos 
in welchem Jahr er aus Gefundheitsrüdfichten nad) | jimo de’ Medici auf 15 Jahre nad) Florenz berufen, 
England zurüdfehrte, Generalgouverneur des Kanaz= | ging beim Ausbruch der Peft 1471 nad Rom und 
difhen Bundes, jtarb dort wahrfcheinlich 1486, Er war der Lehrer 
royllihire (ipr. argeitigir, auch Argylejhire, | von Piero und Lorenzo de’ Medici, von Voliziano, 
Land der Gälen«), Grafſchaft an der Weftküfte von | Reudlin u. a. Unter feinen Schriften befinden ſich 
Schottland, w ein. Areal von 8468 qkm (153,7 | Überfegungen zahlreicher Werke des Ariftoteles ins 
DOM.) und befteht aus einem feftländifchen Teil, der | Lateinische fowie Kommentare zur Ethil und Politik 
nad) ©. zu in die [anggeftredte Halbinfel von Kintyre | desfelben. 
(f. d.) ausläuft, und einer Anzahl von nfeln, unter | 2) Berifles, neugriech. Nechtögelehrter, geb. 17, 
welchen Mull, Jura, Islay, Colonfay, Tiree, Coll | Sept. 1809 zu Konftantinopel, war feit 1-37 ala Lehrer 
und Rum die bedeutendften find. Den feftländifchen | der Rechtswiſſenſchaft an der Univerfität in Athen 
Teil zerfchneiden weit eindringende Lochs und tiefe | thätig. Konftitutionellen Staatöformen geneigt, er: 
Glens in eine Anzahl von Halbinfeln und infelartigen | ftrebte er deren Einführung in Griechenland, wirkte 
Bergmafien. Nördlid von Loch Sunart dringt die zunächſt ah! dafür in der 1843—44 her: 
Halbinfel Ardnamurchan mit ihrem bafaltifchen Bor: | ausgegebenen Zeitfchrift »Anamorphofis« (Reform), 
gebirge am weiteften in den Atlantijchen Ozean vor; | machte ſich aber — ſeinen Freimut beim König 
üblich von ihr liegt Morvern, das ein enger, aber | mißliebig. Nach Einführung der Verfaſſung 1843 
tiefer Meeresarm von der gebirgigen Inſel Mull beinahe immer Kammermitglied, zählte er zu den 
trennt. Rorböftlich von Morvern liegt die — Führern der Oppoſition. Seit Mai 1854 Miniſter 
Ardgower und jenſeit des Loch Linhe die Landſchaft des Auswärtigen, vorübergehend auch der Finanzen, 
Lorne, in welcher Ben Cruachan bis 1119 m et ward er 22, Sept. mit feinen Kollegen entlafien und 
Argyll, am obern Ende des fiichreichen Zoch Fyne, nahm feine bereit3 im September 1855 begonnene 
mit der Hauptftabt Jnverary, bildet den Kern der | afademijche Thätigfeit wieder auf. A. ftarb 22, Dex. 
Grafſchaft. Oftlich von Loch Fyne, zwischen ihm und | 1860. Unterfeinen Schriften ift befonders die » Staat: 
dem Elydebufen, liegt die dreifah geipaltene Halb: | verwaltung Griechenlands« (2, Aufl., Athen 1859, 
infel Cowal. Der Crinanfanal (}. d.) trennt Zorne |2 Bde.) hervorzuheben. 
von der Landſchaft Anapdale, die vermittelit des nur Srgwäne (griech.), f. Argyriafis. 
einige 100 m breiten Iſthmus von Tarbert mit der| Aria cattiva (ital.), —9 verdorbene Luft, na⸗ 
Halbinſel von Kintyre zuſammenhängt. en mentlich die äußerft ſchädlichen Ausdünftungen der 
Grafſchaft ift der Orchy, welcher in den malerischen | Maremmen, Pontiniſchen Sümpfe zc.; f. Malaria. 
Loch Awe (den größten Binnenfee der Grafſchaft) Ariadne, Tochter des Königs Minos von Kreta 
mündet und ald Awe aus demfelben abfließt. In dem | und der Heliade Pafiphae, entbrannte in Liche zu 
an malerifchen Schönheiten reihen Land bejchräntt | dem als Tribut für den Minotauros Iandenden The: 
ſich der Aderbau auf einige Thäler; die Bergweiden | ſeus und gab ihm ein Fadenknäuel, das er am Ein: 
ermöglichen — bedeutende Viehzucht (1883: gang des Labyrinths feſtknüpfen und während des 
61,018 Rinder, 1,008,679 Schafe), und die Wälder ber: | Hinſchreitens durch die Irrgänge in der Hand ablau— 
gen viel Wild. — u. Bauſteine werden gebrochen, | fen laſſen ſollte bis dahin, wo der Minotauros Mache 
aber der Bergbau beſchränkt ſich auf Blei, obgleich auch hielt, zugleich auch ein gefeites Schwert, das Unge— 
andre Metalle vorlommen. Die Bevöllerung (1881: | heuer zu töten. So gelang es Theſeus, mit ſeinen 
76,468) bebient ſich meift noch der gälifchen Sprache. | Gefährten von Minos in das Labyrinth geſchickt, den 
‚Argyraspiden (griech, Silberſchildträger⸗), Ab: | Minotauros zu erlegen und ſich aus den Irrgängen 
teilung der maledon. Phalanx, welche mit Silber: | des Labyrinths glüdlich herauszuminden. Darauf 
blech beichlagene Schilde führte, Kerntruppen und | entfloh er mit W., auf deren Rat er ben Boden der 
von Alerander d. Gr. jehr in Ehren gehalten. Auch kretiſchen Schiffe zerhieb, um das Nachſetzen unmög- 
der vömifche Kaifer Alerander Severus umgab fid) | lich zu machen. Aber auf der Infel Dia (Naro8) ver: 
mit einer Leibwache von N. lieh Thefeus die A., die dann von Artemis getötet 
Argyriafiß (Argyrofis), bei längerm innerlichen | ward. Nach andern findet Dionyfos auf der Ruͤckkehr 
Gebraud von Höllenftein (jalpeterfaurem Silber: | von Indien auf Naxos die verlaffene Junafrau 
oryd) entjtehende Grau: bis Schwarzfärbung der ſchlummernd in einer Grotte, wird von ihrer Schön: 
Haut durch Niederfchlag von Silber in die Gewebe. | heit gefeffelt und feiert mit der Erwadten feine Ver: 
‚ Argyroide (Argyrophan), j. v. w.Neufilber oder | mählung. Als Brautgeſchenk erhält fie von der 
eine neufilberartige Legierung. Aphrodite und den Horen ober von Dionyſos felbit 
Argyrofaftron (türk. Ergeri), Stadt in Türkiſch— ‚eine Krone, ein Werf bes Hephäftos. Nach ihrem Tod 
Albanien, Wilajet Janina, im Gebiet der alten Ar: | begräbt —— die Geliebte in Argos. —55 Krone 
zyriner, unweit des Dryno, eines Nebenfluſſes der | wurde unter die Geſtirne * fie En göttlich 
Vioſa, liegt auf drei durch tiefe Schluchten getrenn: | verehrt. Auf Naxos wurden ihr zwei Feſte gefeiert, 
ten Borjprüngen des Plato Vuni, hat meift verein: | eins der Verlaffenen unter Trauer, das andre der 
jelte, mit Türmen und Schießſcharten verfehene | Vermählten mit Jubel. Wegen der Berwandtichaft 
Häufer, Ruinen einer Eitabelle, bedeutende Schnupf: | diefer mit den Dfirie: und Aboniäfeften vgl. Dio: 
tabafsfabrifen und etiwa 4000 Einw. nyjos. Der Mythus von Dionyfos und A., wie let 
Argprofratie (griech.), Geldherrichaft. tere im Schlaf von Dionyſos überraſcht wird, findet 
Argyromanie (grieh.), bis zur Bejeffenheit ge: ſich oft auf antifen Kunftwerfen, befonders Reliefs 
—— »Geldgier«. und Wandgemälden, dargeftellt. Belannt ift die 
rgyropülos, 1) Joannes, Humanift, geboren | Statue der —— N. im Muſeum des Vatikans, 
um 1416 zu Konſtantinopel, war ſchon dort ange: | die auch in andern Nachbildungen erhalten iſt. Dan: 
jehener Rhetor und Bhilojopb, erichien bald nach der | neckers Meiſterwerk zu Frankfurt a. M. ftellt M. ale 
Eroberung Konftantinopels (1453) in Italien und | Braut ded Dionyfos auf dem Panther reitend dar. 
erwies fid) hier als der talentvolljte Vermittler grie: | Auch dramatiſch und mufifaliih (»A. auf Naros«, 
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von Benda) wurbe der Mythus behandelt. Val. Kan: 
ter, De A. (Brest. 1879). 

NAriäna, jeit der Saffanidenzeit Name der Oft: 
hälfte des Perſerreichs, welche das heutige Perfien, 
Afahaniftan und Belutichiftan bis an den Indus und 
das Gebiet am mittlern Oxus und Jarartes umfahte, 
Vom Wort A. fommt das heutige ae (Eran) ber. 

Arianifher Streit, der erfte große Lehrftreit, wel: 
cher das ganze römische Reich über ein halbes Jahr: 
hundert lang erregte. Das dritte —— hatte 
dem vierten die Aufgabe hinterlaſſen, die bereits viel⸗ 
fach feſtſtehende Weſensgleichheit des Vaters und des 
Sohnes mit der bibliſch bezeugten Unterſchiedenheit 
der beiden Be acer zu vereinigen. Der in 
Antiochia gebildete alerandrinifche Preöbyter Arius, 
welcher den Anlaf zum ganzen Streit ge , lehrte ſeit 
318 im Gegenfaß zu feinem Bifchof Alexander, wel: 
gr den Sohn als den von Gott von Ewigkeit her 
Gezeugten, dem Bater in allem Gleichen faßte, einen 
in der Zeit vom Vater gefchaffenen, ihm zwar ähn: 
lichen, aber doch veränderlichen Sohn, alto ein Ge: 
ſchöpf Gottes, eine Art von Mittelmefen zwiſchen 
Gottheit und Menfchheit. Daher der Gegentat wi: 
ſchen den Parteiichlagwörtern Weſensgleichheit (br. 
moufie) und We NER EB ATNN. Nach: 
dem der Wille des Kaiſers Konftantin und die Bered- 
famfeit des Athanaſius (f. d.) zu Nicäa 325, troß der 
Vermittelungsverfuche des fich mit Arius vielfach be: 
rührenden Eufebius von Nilomebia (f. d.) ſowie des 
fih dem alerandrinifhen Standpunft nähernden 
Eufebius von Cäfarea (j. d.), jener sine den Sieg 
verjchafft hatten, erfolgte noch unter demfelben Kaiſer 
ein Umschlag zu gunjten der andern, und bie fogen. 
Homöufianer behaupteten aud) ang dem 336 plöß: 
lich, am Vorabend vor feiner durch den Kaifer ange: 
ordneten Aufnahme in die Kirchengemeinichaft, er: 
folgten Tode des Arius die Oberhand im Orient, 
während die Herricher des Weſtreichs die nicäifche 
Drthodorie beförderten. Zahlreiche Synoden, die ſich 
gegenfeitig verfluchten, wurden gehalten; namentlich 
offenbarte fi das Schiäma der Ehriftenheit in den 
343 ſich —— — Kirchenverſammlungen 
von Sardica und von Philippopolis. Bald aber jpal: 
teten fid auch die Arianer in Semiarianer (Homdu: 
fianer) und ftrengere Arianer, welche nichts über das 
Weſen (Ufia) des Sohnes, fondern nur im allgemei: 

nen feine Ahnlichkeit mit dem Vater befennen wollten 
(Homöer), ja firengfte Arianer (Anomöer). An der 
Spitze ber legtern, die ben Sohn fogar für dem Pa: 
ter —— erflärten, ſtanden der antiocheniſche 
Diakon Aẽëtius (ſ. d.) und der Biſchof Eunomius von 
Cyzieus. Aber eben ee | wurden die Semiaria- 
ner zum Anſchluß an die Nicäer gebrängt und der 
durch die Politik des Bun. Theobofius auf dem 
zweiten allgemeinen Konzil zu Ronftantinopel (381), 
welches das Nicäifche Befenntnis wiederholte, ſchlie 
lich bewerfftelligte Sieg des Nicänums auch innerlich 
vorbereitet. Nur bie germanischen Völfer, welche das 
—— mittlerweile von dem arianiſchen Oſt⸗ 
reich angenommen hatten (Boten, VBandalen, Lango: 
barden), hielten es noch jahrhundertelang inder aria- 
niſchen Form feft. Bal. ea Athanafius 
und Arius ee und Biographien«, 
Bd. 6, Stuttg. 1874); Rölling, Geſchichte der aria- 
nifchen fe (Gütersl. 1875— 88, 2 Boe.). 

rianismus, f. Arianijcher Streit. 

Ariäno di lia (pr. vuija), Kreishauptſtadt in 
der ital. Provinz Avellino, in den NApenninen, 763 m 
body, auf einem rapie an ber Eilenbahn 
Neapel:Foggia gelegen, Sit eines Biſchofs, miteinem 
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Gymnaſium, Rofogliofabrilation, Schweielminen 
und Marmorbrüchen und (11) 12,522 Einw. 

Arias, Benedictus, Theolog und Drientalift, 

eb. 1527 im Gebirge (daber fein lateinischer Zuname 
ontanus) ber jpaniichen Provinz Eſtremadurg, 
ftubierte zu Sevilla und Nlcala de Henares, war 
Kenner von zehn Spraden und in den femitifchen 
beſonders ausgezeichnet. Er begleitete den Biſchof 
von Sevilla nad Trient und leitete 1568— 72 zu 
Antwerpen die Herausgabe einer Poly lottenbibel, 
die im Auftrag König Philipps IT. von — bei 
dem Buchdrucker Chriſtoph Plantin (Antwerp. 1568 — 
1572, 8 Bde.) erſchien. Vom König durch die Kom: 
turei von Santiago belohnt, mußte er ro wegen ber 
Aufnahme der Targumim in Nom wegen Ketzerei ver: 
antworten. Er ftarb 1598 in Sevilla. Seine Biblio: 
thef wurde der des Eskorial einverleibt. 

NAribert (Heribert), Erzbiihof von Mailand, 
ſtammte aus einem angeſehenen lombardifchen Rit: 
tergeſchlecht und war Geiftlicher in Mailand, als er 

um Erzbiichof erwählt wurde. Er war ein oe 

nhänger der deutfchen Katfer, ſowohl Heinrichs 11. 
als Konrads IT., den er jelbft einlud, nach Italien zu 
eilen, da ein Teil der Großen das Königreich Stalien 
einem franzöftfchen Prinzen zumenden wollte, und 
1026 in Mailand zum König frönte. Konrad belohnte 
ihn dafiir mit der Verleihung anfehnlicher Nechte und 
der Gleichitellung Mailands mit Ravenna in kirch— 
lihem Rang. Nicht —** damit, ſtrebte A. nach 
größerer weltlicher un —2 Macht und wollte 
nicht nur grün auf feine tbaren Großvafallen 
(Sapitant) und die ihm anhangenden ftädtiichen Be: 
völferungen, dem Stift ein unabhängiges weltliches 
Gebiet q Pur deren Kirchenftaat erwerben, fondern ihm 
Ei Bis 2 —* u ber u Hann ont 

rchliche Oberho en. ne u 
bewirfte 1085 einen Surf ber Heinen Lehnäritter 
(Balvafforen), der zwar in Mailand felbft unterdrückt 
wurde, dem fich aber bald Lodi und die unfreien 
Bürger in andern Städten anfchloffen. Die Valvaſ— 
foren befiegten die Capitani in einer Schlacht und 
verlangten von Konrad II. Anerkennung ihrer Rechte. 
Diejer bielt zur Entſcheidung des Streitö 1037 einen 
Neichätag in Pavia, auf dem A., auf feine Verdienite 
um die Herrfchaft der Deutichen troßend, fich fo her: 
riſch und eigenfinnig benahm, daß Konrad ihn ver: 
haften ließ. Doch entfam A. nad Mailand, wo ihm 
das Bolt u aujauchzte und ihn, obwohl er vom 
Kaifer geächtet und abgefegt wurde, im bewaffneten 
Widerftand gegen benfelben eifrigft unterftügte. Im 
fiegreichen Verteidigungsfampf un die Deutſchen 
efitte die freie Bürgerfchaft Matlands, der A. als 

zeihen den Carroccio (Fahnenwagen) verlieh. 
Doch entftand num ein erbitterter Krieg 1% chen bie: 
fer und den Balvafforen, während ke rc . aus Mai: 
land floh und 16. an. 1045 ftarb. J Pabſt, De 
Ariberto II., Mediolanensi (Berl. 1864). 

Aribo bifchof von Mainz, Sohn des bayrifchen 
Pfalzgrafen ., warb zum Geiftlichen ausgebildet, 
dann kaiſerlicher Kaplan und 1021 zum Erzbifchof 
von Mainz ernannt. Er ftrebte nach einer ftreng 
epiflopalen, von bem Bart möglichft unabhängigen 
Geftaltung der deutfchen Kirche und trat auf einer 
Synode zu Seligenftadt 1022 mit feinen gan: 
bifchöfen den lichen Anfprüchen entichieden ent: 
gegen. Als er 1023 die Ehe des Grafen von Ham: 
merftein mit Irmengard trennte und leßtere mit dem 


Bann belegte, fchritt der en ein. Na 
Heinrichs Faeeee Konrads v 
und frönte denfelben zu Mainz, wofür er reich belohnt 
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wurde. Er ftarb auf der Rücklehr von einer Pilger: 
fahrt nach Rom 6. April 1031 in Como. A. war ein 
frommer, fittenreiner, edler und gelehrter Mann. Vgl. 
R. Müller, Erzbifchof Arno von Mainz (Leipz. 1881). 

Arica (San Marcos de A.), Küftenftadt im füb- 
lichen Peru, der 3— von Tacna, wohin ſeit 
1854 eine Eifenbahn führt, hat ein heißes, ungelun: 
des Klima und etwa 4000 Einw. Das furchtbare Erd: 
beben von 1868, dad Arequipa und faft die ganze 
Seelüfte Perus verheerte, zerftörte auch A. nebft dem 
großen Hafendamm gänzlich; doch wurde bie Stabt 
wieder aufgebaut und hat ſich ihre fommerzielle Be: 
deutung als wichtigfter Seeplaß für einen Teil von 
Siüdperu und Bolivia bewahrt, welche von hier aus 
Edelmetalle und Erze, Chinarinde, Kaskarilla, Chin: 
chillafelle, Alpalo: und Bicunnamwolle erportieren. U. 
it Station der Hamburger Kosmosdampfer und hat 
eine deutiche Konſularagentur. Zur Zeit der fpani: 
ſchen Herrichaft war A. dad Hauptemporium Perus 
mit über 30,000 Einw. An der Küfte nordwärts bis 
Punta de Coles zahlreihhe Gräber mit Mumien. 

Arictia (fpr. arittipa), Flecken in der ital. Provinz 
Rom, auf einer Anhöhe 2 km ſüdlich von Albano 
gelegen, hat eine ſchöne Kirche (1664 von Bernini er: 

aut), einen Balaft ber Chigi mit herrlichem Part 
und (1881) 2278 Einw. M. ift eine der beliebteften rö⸗ 
mifchen Sommerfrifchen. Ein großartiger, 312 m 
langer Biabult führt nad) Albano. Der Ort nimmt 
die Stelle der Burg der alten latinifchen Stadt Ari» 
cia ein, beren Hauptmafje Aw: in ber fogen. Valle: 
riccia, dem präcdtigen Kraterthal eined uralten 
Qulfans, ausbreitete. In ber Nähe war ein heiliger 
Hain mit einem Tempel der aricinifhen Diana, 
deren Dienft mit dem ber taurifchen Diana verwandt 
geweſen zu fein fcheint (f. Diana). 

Arici (ipr. is, Gejare, ital. Dichter, geb. 2. 
Juli 1782 zu Brescia, war urfprünglic Rechtögelehr: 
ter und wurbe unter Napoleon I. Sefretär am ar: 
tementalgerichtöhof feiner Vaterftadt. Sein didalti- 
ſches Gedicht »La coltivazione degli ulivi« (Brescia 
1808) erwarb ihm die Freundſchaft Montis, die Auf: 
nahme in bad Athenäum von Brescia und 1810 die 
Ernennung zum Brofeifor der Beredſamkeit, jpäter 
der Gefchichte und Litteratur am Lyceum daſelbſt. 
Nach der Aufhebung diefes Lehrftuhls Gaga erhielt 
er die Profeflur der lateinifchen Sprade, die er bis 
zu feinem Tod, 2. Juli 1836, bekleidete. Bon feinen 
poetiſchen Werten ift das oben genannte das bebeu: 
tendfte und fichert ihm einen Platz unter den beten 
didaktiſchen Dichtern Staliend. Bon feinen andern 
Gedichten derfelben Gattung werben »La pastorizia« 
(Brescia 1814) und »L’origine delle fonti« am mei- 
jten bewundert. Alle biefe Werke zeichnen fich durch 
audgefuchte Eleganz des Stils und Versbaus aus. 
Auch hat man eine Anzahl Iyrifcher Gedichte und 
mehrere Profafchriften von ihm. Seine legte größere 
Dichtung: »Gerusalemme distrutta«, welche den Un— 
tergang Jeruſalems durch Titus befingt, blieb un- 
vollendet. Seine »Opere« erjchienen zu Brescia 1818 
in 6 Bänden, in neuer Ausgabe zu Padua 1858. 

Aricia, Stadt, ſ. Ariccia. 

Arıd (franz.), bürr, troden; Aribität, Troden: 
beit, Dürre, 

Arie (ital. Aria, franz. und engl. Air), im all 
—— eine ſingbare Melodie von abgeſchloſſener 

orm. Das franzöſiſche Wort air wird ebenſo für 
Rofalftüde verjchiedenen Genres wie für Inſtrumen⸗ 
talftüde gebraudt, ——— nur, daß deren 
Hauptgehalt eine ſchöne Melodie iſt. zo Beben: 


tung hatte im 17.—18, Jahrh. das Wort N. überall, 
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und man ſprach daher ebenfowohl von Spielarien 
wie von®efangsarien. Im Deutſchen verſteht man 
heute unter A. nur noch audgeführtere Solonejang- 
Fe mit Orcefterbegleitung, mögen diefelben Bruch: 
tüde einer Oper, Kantate oder eined Dratoriums 
oder für den Konzertvortrag beftimmte Einzelmerfe 
(Konzertarien) fein. Bon der Ballade, welche eben: 
falls mit ——— vortommt, unterſcheidet 
ſich die A. dadurch, daß fie lyriſch ift, d. h. Empfin⸗ 
dungen in der erſten Perſon ſchildert, während jene 
—88 (epiſch⸗lyriſch); vom Lied, mit dem die U, 
wenn das Orcheiter durch Klavier t wird, ſehr 
nabe zufammenfällt (bejonderd wenn fie nur furz ift), 
unleiaeibet te fich dadurch, daß legteres nur eine 
ganz allgemeine Stimmung ausdrüdt, die A. da: 
gegen ben Gefühlszuftand einer beftimmten Berion, 
wie er ſich infolge —— (bei der detachierten, d. h. 
ifolierten, für ſich beſtehenden, Konzertarie nur vor: 
el Vorgänge firiert hatte. Der Ausdruck 
fann fich bis zum — —— ſteigern, wenn 
dieRede aus der einfachen Schilderung und Reflerion 
zur Form ber Anrede übergeht. Es gibt daher Arien, 
welche in Muſik geſetzte Monologe find, während 
anbre ro als Teile einer großen Enfemblejzene dar: 
ftellen. Eine befondere Gruppe bilden bie —— 
Arien (Kirchenarie, aria da chiesa), die ent r 
Gebete oder —— Betrachtungen ſind und die 
verfchiedenartigften Stimmungen zum Ausdruck brin⸗ 
gen können (Zerfnirichung, Angft, Dank, ne 2€.). 
Zu einer Yi tehenden Kunftform von hoher Bedeu: 
tung hat fich die A. entwidelt in der jogen. Großen 
oder Dakapo-A., welche zuerft von A. Scarlatti 
(in ber Oper »Teodbora« 1693) eingeführt murde, 
Diefelbe befteht aus zwei Hauptteilen, die der Stim: 
mung, Bewequngsart und der gefamten fünftleriichen 
Behandlung nad) — kontraſtieren. Der 
erſte Teil gibt dem Sänger Gelegenheit zur Entfal⸗ 
tung jeiner Kehlfertigkeit, ift reich an Textwieder⸗ 
bolungen und verarbeitet fein Thema in reihem Maß, 
während ber zweite Teil im Geſangspart ruhiger ge: 
halten ift und dafür reichere harmonifche und fontra- 
punktiſche Mittel entfaltet; dem zweiten Teil folgt 
dann das Dafapo, d. h. die getreue, nur vom Sänger 
durch reichere Verzierungen audgeftattete Wieder: 
bolung des erften Teild. Die durch die wachſenden 
Anforderungen immer mehr gefteigerten Virtuofen- 
leiftungen der Sänger wurden in ber italienifchen 
Dper derart Hauptjacdhe, daß die Komponiſten inerfter 
Linie daran denken mußten, für die Sänger dankbare 
und brillante Nummern zu fchreiben; jo entwidelte 
fi die Große N. zyr Koloraturarie oder Bra: 
vourarie. Die Dakapo-A. blühte Bid gegen Ende 
des 18. Jahrh.; jet ift fie außer Gebrauch gelommen 
und hat einer freiern, vielgeftaltigen Behandlung der 
A. Pla gemacht. Das notengetreue Dalapo iſt ald 
undramatijch aufgegeben, und bie thematijche Glie— 
derung der N. hänge von ben Erforberniffen des Tex⸗ 
tes ab, fo daß fie öfter® rondoartig angelegt ift oder 
einen Alfegrofa durch zwei langſamere einjchließt ıc. 
Einige bejondere Arten ber U. find nod: die fon» 
jertierende A., in welcher neben ber Sinaftinme, 
gleichjam mwetteifernd mit ihr, ein Inftrument obligat 
auftritt (bei Bach, Mozart, Meyerbeer zc.); die fon» 
trapunktiſche A. (bei Bad) und Händel), in welcher 
die Sinaftimme an dem kontrapunftiichen Gewebe 
der Muſit teilnimmt; die fogen. Parlando-A. in 
fomiichen Opern bei Roffint 2c., in welcher der ſylla⸗ 
bifche Geſang vorherrſcht. Arien kleinern Umfangs, 
die dem Lied fehr naheſtehen und, wo die Orchefter: 
begleitung durch Klavierbegleitung erfegt ift (mie es 
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beim Vortrag im Salon ftetö zu geichehen pflegt), 
formellen Unterſchieds vom Lied gänzlic) entbehren, 
heißen Kavatinen, Arietten oder auch wirklich 
Lieder (Kouplet, Kanzone). Die äfthetifche 
Bedeutung der A. im mufilalifhen Drama (Oper) 
ift ein Stilifiehen der Handlung zu qunften der brei: 
tern Entfaltung eines [yriijhen Moments; Wagner 
und feine Anhänger halten ein ſolches für unberech⸗ 
tigt und ftilmidrig, während eine andre ftarfe Partei 
die A. gerade für die jchönfte Blüte der dramatiſchen 
Mufit anfieht. Es find dies Prinzipienfragen, in 
denen nicht eine pe fondern nur Partei- 
nahme möglich ift. Die lediglich zu gunſten des Bir: 
tuoſentums gejchaffene Bravourarie ift freilich ein 
äfthetifch verwerflies Ding; doch ift wohl zwiſchen 
ihr und der großen U. des Fidelio ein Unterfchted, 
go? genug, um zu geftatten, daß die Berächter jener 
erehrer dieſer find. 

Ariege (ipr. chſch), Fluß im jüdlichen Frankreich, 
entipringt in den Pyrenäen am Puy Negre an der 
Grenze von Spanien und Andorra, ließe durch bad 
zen Departement und durch einen Teil des 

epartements Obergaronne und mündet füdlich von 
Touloufe in die Garonne. Er ift 150 km lang, wovon 
32 fchiffbar find, aber faft gar nicht benugt werben. 

Das nad ihm benannte Departement ift aus 
der ehemaligen Grafichaft Foix und dem Eoujerand 
gebildet, grenzt gegen S. an Spanien und die Re 
publit Andorra, im W. und R. an dad Departement 
DObergaronne, im D. an Aude, im SD. an das De: 
yartement Ditpyrenäen und hat einen Flächenraum 
von 4894 qkm (88,3 DM.). Das Land dadjt ſich von 
den Pyrenäen gegen die Garonne ab, welche in einiger 
Entfernung von ber nörblichen Grenze bed Departe: 
ments hinftrömt. Es befteht aus per tiefen Gebirgs⸗ 
thälern von faft gleicher Breite, dem ded Salat und 
dem ber Aridge, die Durch eine Gebirgsabzweigung der 
Pyrenäen voneinander gejchieden werben und in das 
Beden ber Garonne einmünden. Die Byrenäen er: 
heben fich an der füblichen Grenze mit den Pils de 
Mauberme (2880 m), be Montvallier (2839 m), de 
Montcalm (3080 m) und einigen andern Spitzen bis 
über die Schneegrenze. Die beiden genannten Haupt: 
omwie deren zahlreiche Nebenthäler, welche von wil: 

en Gebirgsbächen durchſtrömt werben, find von 
nördlichen Ausläufern der Pyrenäen umgeben und 
oft nur durd; Saumpfade zugänglid. Im N. des 
Departements, wo die Thäler fich zu Ebenen ermwei: 
tern, iſt das Land zum Teil jumpfig. Das Klima ift 
verfchieden, im N. mild und angenehm, im gebirgigen 
Süden zur Winterzeit ſchneidend falt, im Sommer 
fehr heiß. Die Bevölferung beläuft ſich auf (1881) 
240,601 Seelen. Das Gebirge mit feinen weide- und 
wiejenreichen Thälern beaünftigt die Viehzucht. Die 
Waldungen, welche aus Fichten, Eichen, auch Kork: 
eihen und Buchen beftehen, bergen zahlreiche? Wild, 
darunter auch Gemjen, Bären und Mölfe, und liefern 
Nutzholz, Terpentin und Veh ald Ausfuhrartikel. 
Zum Anbau von Getreide, Mais, Hanf, Flache ꝛc. 
eiqnet fich nur ber nördliche Teil des Landes, doch 

richreitet der Ertrag den Bebarf des Departe: 
ments; Kartoffeln, Obft, mittelmäßiger Wein werden 
auch in den gebirgigern Gegenden in Überfluß ge: 
baut. Dad Nderland nimmt über "/s, Heide: und 
MWeideland etwas weniger, Wald über Ys, Wiefen 
über Yıo, Weinberge etwa "so bed Areals ein. Einen 
u Erwerböjmeig bildet ber Bergbau auf Eifen, 
Blei, Kupfer, Zink, Steintohlen ıc. Unter mehreren 
Salz: und heiten Duellen find die von Ar und Uffat 


ruhenden 2. 
die befannteften. Die Induftrie des Landes liefert | ſuchten entwe 
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vorzugsmeife Tuch und MWollmaren, hemifche Pro: 
dufte, Bapier, Kunfttifchlerwaren, Fayence und Glas: 
waren. Swei Linien der Sübbahn führen durch die 
beiden Hauptthäler bis Taradcon und St.:Girons. 
An die ertere ſchließt fi die Strafe, welche über 
den Paß von . Morend nach der Cerbagne und 
Spanien führt. Das Departement 2 tg in drei 
Arrondiffements: Foir, Pamierd und St.:Girons, 
und hr Foix zur Hauptftabt. 

Ariel (hebr., »2ömwe, d.h. Streiter, Gotted«), Name 
mehrerer altteftamentlicher Perſonen, auch Seruja- 
lems ſelbſt als unbezwingbarer Heldenftabt, dann 
auch nad) andrer Etymologie Rame bed Brandopfer: 
altard; in jpäterer Dämonologie ein Waſſergeiſt. 
Auch bei Arabern und Perſern wird A. von einem 
Helden gebraucht. Hiermit kommt Shakeſpeares A. 
im »Sturm« nur dem Namen nach überein. Dieſer, 
ein Zuftgeift, war früher im Dienjte der Here Syko— 
rar, ber Mutter des Kaliban. Zu zart zur Ausrich: 
tung ihrer niedrigen Aufträge, —— er ihr den 
Gehorſam und ward von ihr mit Hilfe mächtigerer 
Geifter zur Strafe in die —— einer Fichte ge: 
Hemmt, aus welcher Marter ihn nach zwölf Jahren 
Profperos Zauber befreite. Dankbar diente nun N. 
dieſem und fehrte endlich, von demielben entlaffen, 
in fein luftiges Element zurüd, Andre Dichter füh— 
ven A. als Unfchuld ſchützenden Engel vor. 

tier (v. fandfrit. Arya, »der Angehörige des eig- 
nen Stammes«, als Adiekin »ber Ehrenmwerte«e), ur: 
fprünglich der Name, welchen ſämtliche Glieder der 
großen indogermaniſchen Sprachengruppe auf fich 
anwandten. Nach Spaltung ber Indbogermanen (f.d.) 
in einen weftlichen Stamm, ber fid) verzmeigte in 
Griechen, Römer, Deutfche, itauer und Kelten, und 
in einen Öftlihen Stamm ber Iranier wurde ber 
Name ald Volksbezeichnung im Dften feftgehalten und 
von der neuern vergleichenden Spra fo hung ans 
genommen zur Unterfcheidung dieſer öftlichen Indo⸗ 
pe von ihren Stammesgenoffen im Weiten. 
ie A. zerfallen in zwei große Stämme: in die Ira— 
nier, auf bem großen ochplatenn von Iran ober 
Berfien, und in die Inder, melde wir in Indien 
und zwar vorwiegend in den nördlich vom Windhya⸗ 
gebirge gelegenen Bezirken und längs der Weſtküſte 
nben. Inder und Jranier ftehen unter fich in einem 
nähern Berwandtichaftsverhältnis ald mit den übri- 
gen indogermanifchen Völkern; es wird dies bezeugt 
urch die genaue Übereinftimmung zwijchen der alt: 
indifchen und iranifchen Sprache und durd die zahls 
reihen Spuren gemeinfamer Entwidelung im Leben 
und befonders in der Religion. Pal. Laſſen, In: 
bifche Altertumstunde, Bd. 1 (2. Aufl., Zeipz. 1867); 
Spiegel, Eranifche Altertumdfunde, Bd. 1 (baf. 
1871); Böfche, Die N. (Jena 1878); Zimmer, Alt: 
— Leben (Berl. 1879). 

Aries (lat.), der Widder; das erfte Zeichen des 
Tierkreiſes. In der Kriegskunſt der alten Römer iſt 
N. auch Name einer Kriegsmaſchine Mauerbreder, 
Sturmbod). Derfelbe beftand aus einem 20—60 m 
langen Balfen, der vorn mit einem Wibberfopf ver: 
fehen und zum Einrennen der Mauern beftimmi war 
(j. Abbildung, S.808). Urfprünglich von Soldaten auf 
den Armen getragen, wurde er fpäter durch ein Ge— 
rüft in die Schwebe gehängt, oft an feinem hintern 
Ende zur Verſtärkung der Wucht mit Steinen be: 

chwert und dann im Schwunge gegen die Mauer ge⸗ 
toßen. Meift wurde der A. um die Bebienungdmann: 
haft zu fchügen, mit einem auf Pfählen und Rädern 
(testudo) verfehen. Die Belagerten 
er durch Feuer das Geſchütz zu zer: 
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ftören, oder durch Deden die Kraft des Stoßes zu 
mildern, oder auch durch Schlingen und Haken den 
Balken aufzufangen, 





NArietentalt, j. Juraformation. 

Ariette, ſ. v. w. kleine Arie N d.). 

Arillus (lat.), Samenmantel, ſ. Same. A. My- 
risticae, Musfatblüte, 

Arimadpen, bei den Alten ein fabelhaftes Volt 
im äußerften Korboften der Erde, bei den Rhipätichen 
Bergen (welche Btolemäos an die Stelle des heutigen 
Ural jest), ala einäugig, friegeriih und mit den an- 
wohnenden Greifen wegen des von dieſen gehüteten 
Goldes in ftetem Streit lebend geſchildert. Der Name 
fommt nad) Neumann (»Hellenen im Skythenland«) 
aus dem Mongoliihen und bedeutet »Bergbewoh— 
ner⸗. Manche identifizieren die A. mit den heutigen 
Tſcheremiſſen an der mittlern Wolga. 

rimathia, Drt in Paläftina, ungewifler Lage, 
ber Tradition nad) das jegige Ramla, welches aber 
erft 716 n. Chr. gegründet wurde. 

Ariminum, Stadt, ſ. Rimini. 

Arion, 1) in der griech. Mythologie ein Roß, der 
arkadiſchen Sage nad) von Poſeidon in Geftalt eines 
Hengfte mit der in eine Stute verwanbelten Deme— 
ter —— gegengt, nad andrer Sage entitanden, 
als Bofeidon mit dem Dreizad den Fels paltete, 
dann Ahn aller jchnellen Rosie. Es jollte von Poſei— 
don dem böotifchen ——— von dieſem dem 
Heralles geſchenkt ſein, dem es in ſeinem Eliſchen 
Krieg wie im Kampf mit Kyknos ein treuer Freund 
war. Auch Adraftos wäre, wie es heißt, ohne den N. 
den ihn verfolgenden Thebanern nicht entlommen. 

2) Griech. Sänger und Zitherfpieler aus Metbymna 
auf Lesbos, lebte um 600 v. Chr. Nach der zuerft bei 
Herodot fich findenden, auch von den Romantitern 
(Schlegel) mehrfach bearbeiteten Sage ward N. von 
Periander, dem Herricher von Korinth, nad Sizilien 
und Stalien gefandt und gewann zu Tarent den Breis 
in einem —— und dichteriſchen Wettſtreit. 
ALS er aber mit reichen Schätzen auf einem korinthi— 
ſchen ng zu feinem Freund Periander zurüdfehren 
wollte, beſchloſſen die habfüchtigen Scilfer, ihn zu 
ermorden. Im Traum offenbarte ihm Apollon die 
Gefahr. U. bat, noch einmal fingen zu dürfen. Als 
ihm dies zugeftanden worden, trat er im vollen Sän: 
—— das Saitenſpiel in der Hand, auf das Ver— 

ed, ſang ein Lied an die Götter und ſtürzte ſich in 
die Wogen. Delphine hatten fid), feinen Tönen lau: 
ſchend, um das Schiff verfammelt. Einer derjelben 
nahm den Sänger auf den Rüden und trug ihn un: 
verlegt bei dem Tänariſchen Borgebirge ans Land, 
von wo er wohlbehalten nad Korinth zurüdkehrte. 
Als fpäter die Schiffer anfamen und, von dem König 
nad X. befragt, verficherten, derjelbe ſei in Tarent 


———— trat A. hervor, und die verwirrten 
äuber konnten nicht mehr leugnen; fie wurden ge: erſten 


Arietenkalk — Ariofto. 


freuzigt. Zum Andenfen an diefe Begebenheit wurde 
auf Tänaron, wo A. and Land gelommen war, beim 
Tempel Rofeidons ein Denkmal errichtet, dad den 
N. auf dem Delphin darftellte. Ariond Leier und der 
Delphin wurden an den Himmel verjegt. Künftler 
der neuern Zeit (4. B. Pouſſin, Rubens, Albrecht 
Dürer) haben dieſen Mythus dargeftellt. Bon Arions 
Gedichten hat fi) nur das Fragment eines Hymnus 
auf Pofeidon (in den »Poetae Iyrici« von Berat 
herauögegeben) erhalten, doch ift auch deſſen Edit: 
beit beftritten. Wichtig ift die Nachricht, daß A. den 
Dithyrambos (das ger Feſtlied) zuerft unit: 
voll ausbilbete und ihn durch Chöre vortragen lieh. 
Man bat hier den Keim der griechiichen Tragödie er: 
fennen wollen. 

Arion empirieörum, die Weaichnede, 

Ariöso (ital.), ein kurzes melodiſches Saätzchen in: 
mitten oder am Schluß eines Recitativs; unterjcheidet 
fih von ber Arie dadurch, daß es Feine thematifche 
— at, d. h. es iſt nur ein Anlauf zu einer 
Arie, ein Iyrifcher Moment von geringer Dauer. 
Ariöflo, Ludovico, einer der drei großen epiichen 
Dichter Jialiens, geb. 8. Sept. 1474 zu Regaio, war 
der Sohn Niccold Arioftod, Kommandanten der 
dortigen Citadelle. Schon ald Knabe legte er Proben 
feiner Neigung und außergewöhnlichen Begabung für 
die Dichtkunft ab, indem er ald Zögling auf dem Kol: 
legium zu Ferrara Heine Dramen nad) antiten Stoffen 
abfafte, die er mit Hilfe feiner Geſchwiſter aufführte. 
Nach dem Wunjc feines Vaters widmete er fich ber 
Rechtswiſſenſchaft, jedoch mit ſolchem Widerwillen, 
daß er nach fünfjährigem Studium nur ſehr geringe 
Fortichritte gemacht hatte und jein Bater ihm daher 
die freiheit ließ, fich feinen Lebenäberuf jelbit zu 
wählen. Nachdem er ſchon in Ferrara einen guten 
Grund in den alten Sprachen gelegt hatte, warf er 
fich jegt unter der Leitung des tüchtigen Philologen 
—— von Spoleto mit ſolchem Eifer auf das 
Studium des Lateiniſchen, daß er ſehr bald viele ſei— 
ner gelehrten Zeitgenoſſen im richtigen Verſtändnis 
der romiſchen Dichter übertraf. Inzwiſchen ſtarb ſein 
Vater (1500), und die ihm nunmehr obliegende Sorge 
ür feine Familie unterbrach vielfach jeine litterari- 
chen a we ohne ihn jedoch denjelben zu 
entfremden. Vielmehr fallen in diefe Zeit Die meiften 
feiner Hleinern italienischen Gedichte, mehrere feiner 
lateinifchen und die beiden Luſtſpiele: »La Cassaria: 
und »I Suppositie, erftere dem Plautus nachgeahmt 
und eind ber erften regelmäßigen Quftjpiele der 
neuern Litteratur. Dieſe Arbeiten madten ihn dem 
Kardinal Hippolyt von Ejte, einem Beſchützer ber 
chönen Künſte, befannt, der ihn 1508 unter die Edel: 
leute feines Hofs aufnahm und fich feiner zu verſchie 
denen fchwierigen diplomatischen Miffionen in Ange 
legenheiten feined Bruders, Herzogs Alfons von 
Ferrara, bediente. Unter anderm fanbte er ihn zwei: 
mal in geheimer Botſchaft an den Papft Julius II, 
einmal 1509, um denſe um Hilfe für Alfons gegen 
die Republif Venedig zu bitten, das zweite Mal 1510, 
um den erzürnten Bapft über Alfons’ Feſthalten an 
den: Bündnis mit Frankreich zu beruhigen. Beider 
—— entledigte sg der Dichter mit Mut und 
Gewandtbeit. U. blieb 15 Jahre im Dienfte des Kar 
dinals und vollendete während biejer Seit fein be 
rühmtes romantijche® Epos »Orlando furioso«, wel 
ches von vornherein beftimmt war, bad Haus Efte in 
der Perſon eine® der vornehmften Helden bes Ge 
dicht8, den der Dichter zum Stammvater des Haufes 
macht, zu verherrlichen. Das Wert erjchien in feiner 
eftalt, dem Kardinal jelbit dediziert, 1516. 





Ariovift. 


Die mehr als fühle Aufnahme, die dasſelbe von jeiten 
des Kardinals fand, verlegte den Dichter, und als 
einige Zeit darauf N. feiner geſchwächten Gefundheit 
wegen eö ablehnte, feinem Gebieter nad) Ungarn zu 
folgen, trat zwijchen beiden eine Entfremdung ein, 
die allmählich bei dem K ırdinal in offene Abneigung 
überging. Doc ſcheint A. noch bis zu des Hardinals 
Tod (1520) in deſſen Dienften geblieben zu fein, um 
dann fofort in bie des regierenden Herzogs Alfons 
zu treten, Diefer würdigte ihn feines befondern Ber: 
trauend und verwandte ihn vielfach zu Geſchäften, 
obne ihn jedoch entiprechend zu belohnen und feine 
beichränften Verhältniffe zu verbefjern. Auch von der 
mübevollen Verwaltung des durch Faktions- und 
Banditenwefen zerrütteten Diftrifts Garfagnana, zu 
deffen Statthalter Alfons ihn 1522 machte, kehrte er 
nach dreijährigem für ihn höchft unangenehmen Auf: 
enthalt zwar mit dem Bemwußtjein erfolgreicher Wirk— 
famteit, aber nicht wohlhabender als vorher nach Fer: 
rara zurüd. Hier eröffnete ſich ihm wenigſtens ein 
feinen Neigungen entiprechendes Feld der Thätig- 
feit in der Liebhaberei des Herzogs für das in Italien 
eben auflebende Theaterwejen. Er verbefjerte jeine 
ſchon früher gefchriebenen vier Luftipiele, arbeitete 
ag berjelben, »La Lena« und »Il Negromante«, 

ie in eo efchrieben waren, in Verjen um und 
leitete die Rahmen derjelben, für deren Glanz 
der Herzog feine Koften fcheute. Außerdem überjegte 
er mehrere Stüde bes Blautus und Terens, die jedoch 
ungebrudt geblieben, und einige jpaniiche Ritter: 
romane, bie ganz verloren find. Endlich legte er die 
fette Hand an fein großes Gebicht, welches, Durch ſechs 
Gejänge vermehrt, in endgültiger Geftalt 1532 zu 
Ferrara in Folio erſchien. Mitten in diefen Beſchäf— 
tigungen überrafchten ihn die erften Anzeichen einer 
Krankheit, welcher er 6. Juni 1583 erlag. Er ward 
in ber Benediktinerfirche zu Ferrara begraben, wo 
ihm 40 Jahre jpäter einer feiner Berehrer ein Denk— 
mal und 1612 einer feiner Nachkommen ein noch präch⸗ 
. ſetzen ließ, welches noch heute zu ſehen iſt. Bon 
Charakter war N. rechtichaffen, fanft, beicheiden und 
hilfreich, wo er konnte, dazu liebensmürdig im Um: 

ang und einfad) in feinen Sitten. Sein unvergäng- 
icher Dichterruhm, der ihm bei feinen Landsleuten 
den Beinamen il Divino (der Göttliche) eingetragen 
bat, beruht vorzugsweije auf feinem großen roman: 
tiſchen Heldengedicht »Orlando furioso«, welches in 
jeinen 46 Gefängen die Liebe Drlandos zu ber ſchönen 
Angelifa und feinen hieraus entipringenden Wahn: 
finn zum Hauptinhalt hat. Das Gedicht ift eigent: 
lich eine fyortfegung des »Orlando innamorato« des 
Bojardo (f. d.) und zu feinem vollen Verftändnis die 
Kenntnis diejes lektern, wenn auch nicht fchlechter: 
dings notwendig, doch jehr förberlid. Ein ftreng 
regelmäßiges Epos ift der»Orlando« nicht. Vielmehr 
wird ber eigentliche Faden der Erzählung fort und 
fort durch eine Reihe jcheinbar nur lofe zuſammen— 
hängender, dennod; aber aufs funftreichfte miteinan: 
der verbundener Epijoden, die vom Dichter jeden 
Augenblid abgerifjen und wieder angelnüpft werben, 
unterbrochen. Gerade in diefem bunten Wechfel aber 


liegt der eigentümlichite Reiz des Gebicht®, da er dem | 


Dichter Gelegenheit gibt, den ganzen Umfang feines 
Genius zu entfalten. Reichtum der Phantafie, eine 
Fülle immer neuer Erfindungen, Glanz, Mannigfal: 
tigkeit und Naturwahrheit der Schilderungen, ein 
ftetö wohlthuender MWechiel von Scherz und Ernit, die 
Schönheit und ftete Angemefjenbeit feiner Gleichniſſe, 
die anmutigfte Erzählungsweile und ein Versbau 
ron wunderbarer Yeichtigleit und Harmonie fichern 


- 
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dem »Orlando furioso« den erften Pla unter den 
romantischen Heldengedichten und haben ihm zu allen 
Zeiten die ungeteilte Bewunderung ber ganzen ge: 
bildeten Welt erworben. Eine Art —— des 
Gedichts, über deren Plan 10 jedoch mit Sicherheit 
nicht urteilen läßt, bilden die jogen. »Cinque cantie«, 
welche den Ausgaben des »Orlando« in der Regel an- 
gehängt find. Bon Arioftos übrigen Werten find be: 
fonders feine fieben in Briefform und in Terzinen 
geichriebenen und mancherlei autobiographiiche Mit: 
teilungen enthaltenden Satiren zu erwähnen. Sie 
find gang im Horazifchen Geift und gehören zu den 
vorzüglichiten der italienifchen Litteratur. Bon feinen 
Zuftipielen gilt die »Cassaria«, eine Nahahmung der 
»Aulularia« des Plautus, für das beſte. Auch »I 
Suppositi«, »La Lena« und »IlNegromante« find in 
der Manier der römiſchen Komiker gearbeitet, ftehen 
aber dem erftgenannten bei weitem nach. Ein fünftes, 
»La Scolastica«, wurde erft nad) feinem Tod von 
feinem Bruder Gabriel vollendet. Unter feinen ver: 
mifchten Gedichten find befonders die Elegien ala die 
erften von Bedeutung in der italienischen Litteratur 
bemerfenöwert. Seine lateinifchen Gedichte zeichnen 
fih Durch große Reinheit der Sprade aus. Am J. 
1845 wurden Bruchſtücke eines zweiten, angeblich von 
A. herrührenden Epos: »Rinaldo ardito«, von Giam⸗ 
pieri zu Argenta bei Ferrara aufgefunden und in 
re 1846 eng 0 Pech doch iſt Die Echtheit der: 
elben zweifelhaft. Ausgaben von Arioftos Werfen 
erichienen Venedig 1730, 1741, 1766, 1772. Vom 
»Orlando furioso« erſchienen nad der erwähnten 
erften Ausgabe (Ferrara 1532) mehr ald 100 Aus: 
gaben; unter den zahlreichen neuern find befonders 
die von Baskerville gedrudte (Birmingh. 1773, 4 
Bde.), die von Morali (Mail. 1818), von Molini 
(Flox. 1821 —22, 5 Bde.; 1823 —24, 3 Bde), Panizzi 
(Zond. 1834, 4 Bbe.), Gioberti (Flor. 1846, 2 Bbde.; 
zulekt Mail. 1870, 2 Bde.), Camerini (daſ. 1870) her: 
vorzubeben. Die Schaufpiele erfchienen zufammen 
Florenz 1724, Venedig 1736; die Heinen Gedichte zuerit 
dafelbft 1546; die lateinifchen Gedichte daſelbſt 1553. 
Deutiche Überfegungen des »Raſenden Roland: 
lieferten Heinfe (in Broja, Sannov. 1782—85, 4 Tle.), 
Lütkemüller (Zür. 1797, 2 Bde.), Gries (Xena 1804 
bis 1809; 4. Aufl., Leipz. 1851, 5 Bde; Auszug in 
2 Bon., baf. 1881), Stredfuh (Halle 1818—%, 6 
Bode. ; neue Ausg. 1849), 9. Kurz (Stuttg. 1855, 3 
Bbe.), Gifbemeitier (Berl. 1882, 4 Bde). Die Sa: 
tiren find überfegt von Ahlwardt (Berl. 1794). Ario- 
* Biographen ſind: Pigna, Garafolo, Fornari, 

arbieri, Barotti, Boruffaldi. Mit kritiſcher Be— 
nutzung dieſer frühern bearbeitete yernom »Arioftos 
Leben« (Zürich 1809). Val. G. P. Bolza, Manuale 
Ariostesco (Vened. 1866); G. Campori, Notizie 
per la vita diL.A., tratte da documenti inediti 
(2. Aufl.,, Modena 1871); Ferrazzi, Bibliografia 
Ariostesca (Baffano 1881). 

Ariopift, germanifcher Heerführer, fam auf Einla: 
dung ber Arverner und Sequaner, die mit ihren Nadh« 
barn, ben Häbuern, in Krieg lagen, mit 15,000 Mann 
nad) Gallien, befiegte Die Häduer, zwang jie,ihm Tribut 
zu zahlen und Geiſeln zu ftellen, und ließ ſich Darauf 
im Gebiet ber Sequaner nieder, wo ſich immer mehr 
Haufen germanifher Völker (Haruden, Marloman: 
nen, Triboffen, Bangionen, Nemeter, Sedufier, Sue: 
ven) um ihn verfammelten, fo daß ihre Zahl ſich auf 
120,000 belief. Als Eäfar 58 v. Chr. in Gallien er: 
Ichien, famen, nachdem er die Helvetier befiegt hatte, 
Gejandte der Gallier zu ihm und baten ihn, fie von 
den läftigen und gefährlichen Germanen au befreien. 
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N. war unter Cäfars Ronfulat (59 v. Chr.) vom Senat 
zum König und freund des römijchen Vols ernannt 
worden. Salar ielt es daher für angemeffen, zuerft 
den —* —— — zu verſuchen. Da aber 
A. eine Unterredung, die ihm Cäſar vorſchlug, ſtolz 
zurückwies und auch auf die Forderungen, die Cäſar 
hierauf an ibn ſtellle, ebenſo ſtolz antwortete, jo be: 
ann Gäfar den Krieg gegen ihn, fam ihm in der Be- 
etzung von Veſontio ——— zuvor und ſuchte 
ihn dann, nachdem er in Veſontio die Sn bl 
feiner durch die Gerüchte von der Körpergröße und 
Tapferleit Germanen erſchreckten Truppen durch 
ſeine geſchickte Behandlung überwunden ven in dem 
heutigen Eljaß auf. Bier ftanden beide Teile am 
Dftabhang ber — — in der Gegend des heutigen 
Cernay eine Zeitlang einander gegenüber; endlich | 
fam e8 nad; mehreren Heinen — zur ent: 
ſcheidenden Schlacht, in welcher die Germanen nach 
langem tapfern Widerſtand eine völlige Niederlage 
erlitten. Die meiften wurden auf der Flucht nieder: 
gemacht; nur ein Teil rettete fih über den Rhein, unter 
ihnen A, deſſen weitere Schidjale unbefannt find, 

Nriih (Ralaat el 4 Amar in Unterägypten, 
an ber zellen Grenze, da, mo das große Wabi el 
A. in das elmeer aus eht, liegt, vom Meer durch 
eine lange Dünenreihe gejchieden, auf einem Felfen 
und iſt von einer alten maffiven Befeftigung um: 
geben. Der Drt, jetzt kaum 1000 Einw. h blend, ift 
das alte Rhinocolura, ber berücdtigte Verban- 
nungsort unter den Vharaonen, wo man ben Ber: 
bannten die Nafe abichnitt. 

Arista, f. Oranne. 

Ariflagdras Tyrann von Milet, Miturbeber des 
Kampfes ber Griechen mit Dareiod Hyftaäpes, war 
Schwiegerſohn und Vetter des Hiftiäos, nad) deſſen 
Abderufung er die oberfte Gewalt in Milet erhielt. 
Aus arg vor Strafe wegen bed Scheiterns der von 
ihm mit Megabated gegen Naxos geführten Erpebi: 
tion reiste er d das Berjprechen einer bemofrati: 
ſchen Verfaffung die ionifchen Städte zur Empörung, 
erhielt von den Athenern und Eretriern 25 Schiffe 
und lenkte die Gefamtmacht der verbündeten Griechen 


gegen Sardes, das verbrannt wurde. Nach der Nie: 
derlage der Griechen bei Ephejos und dem Abzug der 
Athener 499 v. C nach Myrfinos im Lande 


7 
der Eboner, wo er 498 bei der Belagerung von Ennea 
Hoboi (Ipäter Amphipolis) umlam. 

Ariflandtos, griech. Nhetor aus Nicäa in Bithy— 
nien, freund des Libanios, fam 358 n.Chr. bei einem 
Erdbeben zu Nifomedia um. Seinen Namen trägt 
fälichlih eine erft im 5. oder 6. Jahrh. verfahte 
Sammlung von 50 erotifchen Briefen, matten Nach— 
—— des Alliphron von zum Teil abenteuer: 
liher Erfindung, jhlüpfrigem Ton und deflamato: 
riicher Sprache. Neuere Ausgaben von Boiffonabe 
(Bar. 1822) und Hercher (in »Epistolographi graeci«, 
daf. 1873); tiegung von Herel (Altenb. 1770); 
dichterifche Bearbeitung von Bhilander von der Linde 
in einen »Öalanten Gebichten« (Leipz. 1710), 

rifläoß (griech, »bem Beſten gleich )) eine Gottheit 

der Griechen, deren Dienft weitverbreitet war, deren 
Mythus aber ziemlich dunkel ift. A. war der Sohn 
des Uranos und der Gäa, nad) andern des Apollon 
und ber Kyrene, ber Enkelin des Flußgottes Peneios 
in Theffalien. Bon den Horen oder auch den Rymphen 
(Bienen), die ihn mit Nektar und Ambrofia näbrten, 
und von Cheiron eraogen, begab er fid) ſpäter nad) 
Theben, wo er von den Mufen in der Heil: und Wahr: 
agelunſt unterrichtet ward und fich mit einer Tochter 

es Radmos vermählte. Nach dem unglüdlichen Ende 
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ſeines Sohns Altäon wandte er ſich nach ber Inſel 
Keos, wo er einer großen Dürre abhalf, indem er dem 
—— — eus —— erri —— 
eſuchte er die Inſeln des Age Meers, 
Sardinien und Großgriechenland, überall woh i 
wirfend. Zuletzt begab er fih n afien zu Dio- 
nyjos und warb in deſſen 
Er wurde vornehmlich ald Pileger der Bienen- und 
Schafzucht und des mö jomwie als ber 
Jäger und Hirten verehrt. Spätere 
ihn mit Zeus, Apollon, Dionyjos, 
riflardos 


: 


1) A. aus Samos, Aitronom um 
270 v. Chr., int annt als ber des 
heliogentrifchen Weltſyſtems im Nach dem 


Zeugnis * —— jeb er * —— 
als unendlich weit entfernt an; er er 
Erde ſich um 


berjelbe ftilfiteht, während die h 
dreht und gleichzeitig in einem gegen ben 
geneigten Kreis um die Sonne läuft. rar wurde 
er, wie Plutarch berichtet, von dem Stoifer Klean⸗ 
thos der Gottlo igteit angellagt. In jeiner und er 
haltenen Schrift »Über Größe und ‚ber 
Sonne und bed Mondes« — von ri 
1688; deutſch von Noff, re ure 1854) gibt er eine 
finnreihe Methode an, das Verhältnis zwiichen biefen 
Entfernungen zu beftimmen mittels des Winkels, 
die vom Auge des Beobachter nad) den 
beider Geftirne gehenden Geraden in dem | 
einschließen, wenn der Mond N gu halb I 
erjcheint. Da aber —* Winkel nur um 10 Bogen⸗ 
minuten von 90° abweicht, jo konnte ihn A, mit 
binlänglicher Genauigfeit me 9 * 87° 
eit 1: 344 if. 


4 


Per bere ine var — 18 bis 
ältnis, während dieſes in 
2)N. — 
matifer und Kritiker, lebte in ber erſten 
2. Jahrh. v. Chr. zu Alerandria als 

lichen Prinzen und ald Vorfteherber f 
der tyrannijchen Regierung feines Zöglings 
mäos VIL, Bhysfon, floh er na 

72 Jahre alt, an der Wafferfucht 

tigfeit war namentlich den griechiſchen Dichter. 
gewendet, vorzugsweiſe dem Homer. 
warb er a das größte Berbienft durch 
Tertausgabe, die wejentliche Grundlage 
Tertes, und die fich daran ſchließenden 
—— —— — Inhalts der 

er Sprache u achli 
ſchen Gedichte berubten. An ihn ſchloß — 
Schule an, bie der Ariſtarcheer, welche biß über 
Anfang der Kaiferzeit in jeinem Sinn fortwirkte. 
Bon feinen mehr ald 800 grammatiichen und erer 
tiihen Schriften (außer Homer über Adi 
lochos, die Tragifer, Ariſtophanes u. a.) find nur ser 
ftreute Fragmente erhalten; über feine Homerifc 
Studien geben namentli bie ; großen 5 
Auszügen der Schriften 











er >) 
und Nriftonilos beruhenden venezianitc 
zur Jlias Auskunft. Val. Lehrs, De A 

diis Homericis (2. R. Königsb. 1865); Ludw 
Ariſtarchs Homerifche Tertkritif (Leipz. 18841 —8 
2 Bde.). Spricmwörtlid bezeichnet man einen un 












erbittlihen Kritifer mit dem Namen . 
Ariflcides, 1) ausgezeichneter Fig bherr und 

Staatömann, Sohn des Lyſimachos, geboren um di 

v. Chr., trat zuerft 509 Öffentlich auf, indem 

dem Sturz der Beififtra 

bei feiner Reform ber Soloni ung 


fi 
fi 


war. Einfach, lauter und a allen 
früh durch feine Uneigennügigfeit, 


Ariſtippos. 


und Vaterlandsliebe Vertrauen und Einfluß. Im 
erſten Perſerkrieg befand er ſich unter den zehn von 
Athen ernannten Feldherren, die auf ſeinen Antrag 
bei Marathon (490) dem Miltiades den alleinigen 
Oberbefehl überließen; in der Schlacht focht er mit 
alänzender Tapferkeit. Im J. 489 wurde er erfter 
Arhon und erwarb fa auch in ng Stellung 
allgemeine Achtung. Als Führer der konſervativen 
Tartei trat er dem Themiſtokles und den Plänen 
desfelben zur Gründung einer Seemacht entgegen, 
weil er fürchtete, daf hierdurch die feften Grundlagen 
des Staates erfchüttert und der Kern desjelben, die 

rundbefitende Bevölkerung, durch die befitlofe 
Menge und fremde verbrängt werden fünne, Der 
— bei Männer drohte das Gemeinmeien 
in Berwirrung zu bringen; daher wurbe beichloffen, 
durch ein Scherbengericht zu entjcheiden, das U. 483 
auf zehn Jahre verbannte. Er verlieh Athen, flehend 
zu den Göttern, fie möchten verhüten, daß fein Vater: 
land die wider ihn verhängte Mafregel je zu bes 
reuen babe. Noch ald Verbannter fam U. vor der 
Schlacht bei Salamis (480) zur Flotte und beſetzte 
während derfelben Piyttaleia, wo er die perfiiche 
Befakung niedermachte. Gleich darauf wurde das 
Verbannungsurteil gegen ihn aufgehoben. Neuen 
Ruhm gewann er 479 ala Anführer der Athener bei 
Platäd. Nach Athen ge efehrt, bewog N. —* 
Partei, einzuwilligen, daß als Belohnung Hır die in 
den Perſerkriegen bemwiefene Hingebung und Tapfer: 
feit der Zutritt zu den Staatsämtern allen Bürgern 
ohne Rüdficht auf ihr Vermögen eingeräumt würde. 
Am %. 476 ward er mit dem Oberbefehl über die 
athentjche Flotte betraut, erwarb ra urch feine 
Milde und Unparteilichleit die Liebe der Griechen, 


übernahm nad) Pauſanias' ge be den Befehl 
über die game 9 echiiche Flotte und bewog die Inſeln 
und Städte des 


Ageiſchen Meer, ſich mit Athen zu 
einem Bündnis ge —* Perſer zu vereinigen. So⸗ 
mit ward A. der Gründer ber atheniſchen Hegemo⸗ 
nie, die ſich über fämtliche nicht zum Peloponneſi— 
ichen Bund gehörige Seeftädte und Inſeln erftredte. 
Beauftragt, die Bundesverhältniffe zu ordnen, be 
ftimmte er die nötigen Beiträge jedes Staats an 
Geld und Truppen nad) einem jo unparteiiichen und 
billigen Anschlag, daß alle Mitglieder fich zufrieden 
erflärten und in jpäterer Zeit, als die Athener ihre 
Macht mißbrauchten, dieſe Beftenerung als eine 
Glüuckszeit priefen. Er ftarb 467 auf einer in öffent: 
lichen Angelegenheiten unternommenen Fahrt nad) 
dem Schwarzen Meer, nad) Verwaltung ber höchften 
Amter ärmer, alö er fie angetreten hatte. eine 
beiden Töchter wurden auf Koften des Staats aus: 
geitattet, fein Sohn Lyſimachos, ber aber entartete, 
erhielt 100 Minen Silberd, Grundftüde und einen 
täglichen Gehalt von 4 Dramen. N.’ Leben ift von 
Cornelius Nepos und Plutarch beichrieben worden. 
Bal. Bom Bera, Das Leben des A. (Götting. 1871). 
2) A. aus Theben, griech. Maler, Schüler des 
Euxinidas und feines Bruders ie Beit: 
enoſſe des Apelles, um 350 v. Chr., war Meifter im 
Husdrud menschlicher Empfindungen und Leiden⸗ 
fchaften. Seine Arbeiten ftanden ſehr hoch im Preis. 
Genannt werden eine Szene aus der Eroberung einer 
Stadt (ein Kind nad) der Bruft der fterbenden Mutter 
kriechend), ein großes Schlahtenbild von 100 Fiqu: 
ren, mehrere Borträte, darunter das eines tragiſchen 
— er" 
) A. aus Milet, im 2. oder 1. Jahrh. v. Chr., ver: 
faßte erotifhe Erzählungen jehr lasciven Inhalts, 
nad ihrem Schauplag Milet »Milesiaca« (mileſiſche 
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Geſchichten) betitelt, die als die erſten Anfänge des 
griechiſchen Proſaromans zu betrachten ſind. Sie 
waren im Altertum ſehr beliebt, beſonders unter den 
Römern, von denen fie der Hiſtoriker Siſenna über» 
ſetzte. Die dürftigen Bruchftüde find gefammelt in 
Mülferd »Fragmenta historicorum graec.« (Bd. 4). 
4) Bublius Alius A., genannt Theodoros, 
griech. Rhetor, geb. 117 oder 128 n. Chr. zu Adriant 
in Myfien, hörte die berühmteften Rhetoren und bes 
reifte darauf Afien, Griechenland, Jtalien und Agyp— 
ten. Als er nad) feiner Rückkehr von einer langwie— 
rigen Krankheit befallen ward, gehörten ununter: 
brocdyene Studien zu der Kur, die ihm in Traums 
gefichten vorgefchrieben wurde, und deren Gejchichte 
(dad erfte uns fchriftlich verbürgte Beijpiel von Hell» 
jeherei) er felbft in feinen ſechs »Heiligen Reden: 
— Wegen feiner Redekunſt genoß er außer: 
ordentliches Anſehen bei ſeinen Zeitgenoſſen; auch bei 
den Kaiſern ſtand er in hoher Gunſt, beſonders bei 
Mark Aurel, der auf feine Verwendung das 178 durch 
ein Erdbeben zerftörte Smyrna wiederherftellen lieh. 
Die Hauptftätten feiner Wirffamfeit waren Athen 
und Smyrna, wo er um 190 ftarb. Außer einer rhetos 
riſchen Schrift (brög. in den »Rhetores graeci« von 
Walz, Bd. 9, und Spengel, Bd. 2) befiten wir von 
A. Reden, die er mühſam auäzuarbeiten pfleate, 
noch 55, teild Lobreden auf Gottheiten und Städte, 
wie Nom und Smyrna, teild Deflamationen nad) 
alten Muftern, wie Iſokrates (Panathenaikos) und 
Demoſthenes (gegen Leptines), und über Er ichtliche 
Themata aus der Zeit der griechiſchen Freiheit (hrsg. 
von Dindorf, Leips.1829, 3Bde.). Sie halten ſich frei 
von dem rhetoriihen MWortgepränge der Zeit und 
find ausgezeichnet durch Tiefe und —* der Gedan⸗ 
fen ſowie durch kräftige und gedrungene, oft freilich 
ſchwierige und dunkle — Val. Baumgart, 
Alius X, als Repräfentant der ſophiſtiſchen Rhetorik 
des 2, Jahrhunderts der Kaiferzeit (Leipz. 1874). 
Ariſtippos, griech. Stifter der Kyres 
nätfchen Schule (f. d.) oder der der Hebonifer, Sohn 
eines wohlhabenden Kaufmanns aus Kyrene an der 
Nordküfte Afrikas, lernte auf einer Reife nach Athen 
Sofrates fennen, —* Schüler er ward, und trat 
als Lehrer der Philoſophie in Athen und Agina auf, 
zuerſt unter allen Sokratikern Geld für feinen Unter: 
richt nehmend. N. hatte von Sokrates ſich nur die 
ausfchließliche Richtung aufs Praftifche angeeignet. 
Das höchſte Gut tft nach ihm das Vergnügen, fomohl 
das finnliche als das geiftige. Beides muB um feiner 
ſelbſt willen erftrebt werden; jedes Mittel, um dazu 
zu gelangen, ift erlaubt. Die Tugend hat nur Wert 
als Weg zum Vergnügen; ebenfo Klugheit und Weis: 
heit, indem fie die Luft beherrſchen und vor Unluft 
—— übermaß bewahren. Wie das Luft: 
gefüh das höchfte praftifche Kriterium (ded Guten 
und Böfen), jo ift die Sinneswahrnehmung das 
höchſte theoretifche des Wahren und Faljchen. Seine 
Anbänger Theodoro®, Euemeros u. a. galten als 
Gottesleugner. Bon A.’ Schriften 7 fich feine er: 
alten; die ihm zugefchriebenen fünf Briefe in dori— 
(dem Dialekt find unecht. Wieland machte ihn zum 
Helden feines hiftorifch-philofophifchen Romans » Ari: 
ftipp und einige feiner Zeitgenoffen«. — Sein Entel 
von feiner philofopbiich aebildeten Tochter Arete, A. 
der jüngere, um 360 v. Chr., war von feiner Mutter 
unterrichtet, daher »Metrodidaftos« (Mutterzögling) 
genannt, und ſoll das Syftem feines Großvaters 
(Hedonismus, Anleitung zum Vergnügen, Genuß: 
lehre) geordnet, genauer beftimmt und weiter befannt 
gemacht haben. 
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Ariftobülos, 1) N. L, Sohn des maklabäiſchen 
Fürften Johannes Hyrfanos, nahm nad) deffen Tod 
(106 v. Chr.) den Hönigstitel und jeinen Bruder 
Antigonos zum Mitregenten an, während er die drei 
übrigen Brüder und feine Mutter einferlern und im 
Gefängnis verhungern ließ. Die Jturäer zwang er, 
das Judentum anzunehmen. Seinen um dieſen Er: 
folg verdienten Bruder Antigonoß ließ er ermorden 
und jtarb 105, von Gemwijlenäbiffen gequält. Ihm 
folgte fein ältefter Bruder, Alerander Jannäos. 

2) X. II., Neffe des vorigen, Sohn des Alerander 
Jannäos, ftieß feine Mutter Alerandra 69 v. Chr. 
vom Thron und awang feinen Bruder Hyrkanos (II.), 
ihm die Herrfchaft in Jerufalem abzutreten, behaup: 
tete fich auch gegen eine neue Erhebung beäfelben. 
Als 64 Bompejus nad) PBaläftina fam und Hyrka— 
nos Il. diejen um Hilfe bat, fuchte A. denfelben durch 
reiche Geſchenke für fich zu gewinnen, erreichte aber 
feinen Zwed nicht und wurde, als er ſich ER en ben 
von Pompejus unterftügten Hyrfanos behaupten 
wollte, bejiegt und gefangen genommen, während 
Hyrkanos 63 Ethnarch ward. N., deffen zwei Söhne 
Alerander und Antigonos und zwei Töchter wurden 
von Pompejus in Nom im Triumph aufgeführt. N. 
entfloh ſpäter (56) aus ber römischen Gefangenichaft 
und trat in Baläftina ald Brätendent auf. Das Bolt 
ftrömte ihm zwar zu, doch wurde er vor Machäros 
von Sijenna gejchlagen, ſchwer verwundet, gefangen 
und nebit feinem Sohn Antigonos abermals nad) 
Ron geihidt. Cäfar gab U. 49 nicht bloß die Frei: 
beit, jondern überlieh ihm fogar zwei Legionen zur 
Wiedereroberung Jubäas. Aber der Pompejaner D. 
Metellus Seipio, der eben Syrien ald Provinz er: 
halten hatte, ließ A, unterwegs durch Gift befeitigen. 

3) Alexandriniſch-jüd. Peripatetifer zu Alexan— 
dria, um 180 v. Chr., angeblich Berfaffer eines alle: 
goriihen Kommentars über die Bücher Mofis, worin 
gezeigt werben follte, daß alle Weisheit der griechi— 
ſchen und römischen Scriftiteller von Mofes entlehnt 
jet. Dieſes Werk, von den Kirchenvätern öfters ge: 
nannt, ift nach ben neueften Unterfudungen das 
Produkt eines weit jpätern Schriftfteller®, der den 
Namen des im 2. Buch der Maffabäer (1, 10) vor: 
kommenden X. gebrauchte, um dadurch feiner Schrift 
mehr Eingang zu verfhaffen. Vgl. Baldenaer, 
Diatribe de Äristobulo Judaeo (rag. von Luzac, 
Leiden 1806). 

Ariſtodemos, 1) Sohn des Heralliden Arifto: 
machos, ward, als die Heralliven den Peloponnes 
erobern wollten, bei Naupaktos vom Blig, nad) an: 
dern von Apollon oder von den Söhnen bes Pylades 
und der Elektra getötet. Nach der Ialebämonijchen 
Sage war N. bereitö Herrfcher über Sparta und harp 
an einer Krankheit. Seine Söhne Euryjthenes und 
Profles wurden als die Stammväter der beiden fpar: 
taniichen Königsfamilien betrachtet. 

2) Mefjeniicher Held und König aus dem Gejchlecht 
der Apytiden, opferte während bes erften Meffeni: 
ſchen Kriegs (743— 724 v. Chr.) einem Drafeliprud) 
zufolge feine Tochter, um den Sieg über die Spar: 
taner gewinnen zu fönnen, und warb troß dieſer 
Blutſchuld zum König en Er verteidigte Ithome 
mit großer Tapferkeit. Infolge eines neuen Dratel- 
—* an ber Rettung feines Vaterlands verzwei— 

end, tötete er no jelbft am Grab feiner Tochter (724). 

Arifiogeiton, |. Harmodios. 

Ariflofratie (griech, »Herrichaft der Bornehm: 
fen), im ftaatöphilofophiichen Syftem des Ariftoteles 

ie jenige Stantäbeherrihungsform, nach welcher eine 
bivorzugte Klaſſe der Staatsangehörigen im Befit 
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ber Staatögemwalt ift. Ariftoteles teilt die Beberr- 
ihungsformen in das Königtum (Monardjie), die A. 
und die Demofratie, je nachdem die Staatögewalt in 
der Hand eines Einzelnen fich befindet, oder je nachdem 
fie einer gewiſſen bevorzugten Klaffe oder endlich der 
Geſamtheit des Volls zufteht. Mit Nüdficht auf die 
modernen Staatäverhältnifie pflegt man jedoch meift 
nur zwei Grundformen der Staatöverfafjung zu un: 
tericheiden, die monarchiſche und die republifaniiche, 
je nachdem die Staatögewalt von einem Einzelnen 
oder je nachdem fie von der Gejamtheit der Staats- 
ie durch deren Organe — wird. In 
Anſehung der Republik wird dann allerdings wieder 
zwiſchen A. und Demokratie unterſchieden, inſofern 
nämlich entweder eine gewiſſe Klaſſe von Staats: 
bürgern die Führerſchaft der übrigen und die Zügel 
des Staats in Händen hat, oder die Geſamtheit dei 
Volks ohne Standesunterfchieb als der Souverän 
gedacht wird. Wer freilich, wie Dies neuerdings von 
nambaften Rubliziften gehieht, den Staat jelbft ala 
ben eigentlihen Souverän hinftellt, für den wird 
— dieſe Einteilung hinfällig, und man kann von 
dieſem Standpunkt aus zu einer Einteilung der ver: 
ſchiedenen Staatöformen nur noch nad dem Merl: 
mal fchreiten, ob das Staatshaupt aus Einer Ber: 
fon oder aus einer Mehrheit von Perfonen beftebt. 
| Jebenfalls ift dem ariftofratifchen Syftem die Neu: 
zeit nicht günftig. Keine der dermalen beftehenden 
Republifen hat eine ariſtokratiſche Staatsform, wäh: 
rend bieje im Altertum vielfach vertreten war. Wie 
in Griechenland Athen ald Mufter der antifen De 
mofratie erichien, fo wurde die N. befonders durch 
Sparta repräfentiert. Auch die altrömifche Republit 
mit ihrer Patrizierherrfhaft war recht eigentlich eine 
A. Ebenfo hat man das frühere Deutfche Reich in der 
zeit des Verfall der Faiferlichen Autorität nicht mit 
Unrecht als eine A. bezeichnet. Auch in dem frei: 
ftaat Benedig bat fich lange Zeit —— die he 
fratiiche Staatsform erhalten. Wenn aber aud der 
Begriff der N. heutzutage ald Staatsbeherrſchungs— 
form nit mehr von praftifcher Bedeutung ift, jo 
jpricht man doc noch von X. in dem Sinn, daf man 
arunter eine bevorzugte Klaffe der Staatsangehöri— 
gen verfteht, und zwar ift es zumeift bie Geburts: 
(Standes:, Erb:) A., weldye man dabei im Auge bat, 
aljo der Adel. Aber auch von einer Beamten: und 
von einer Geldarijtolratie (Plutokratie) wird in 
ebendieſem Sinn geſprochen, wie ja auch nicht felten 
von einer A. des Geiſtes die Rebe ift, welcher ein be: 
fonderer Grab von Bildung eine bevorzugte Stellung 
in der bürgerlichen Gefelfgaft verfchafft. In neue: 
fter Zeit ift im Gegenfaß zur Sozialdemokratie nicht 
—— auch von einer Sozialariſtokratie die Rebe, in: 
em man unter legterer die yreunde bed omnipoten: 
ten Staatöwejen® und der Erweiterung der Staat#: 
thätigfeit verfteht, infofern fie der befigenden Klaſſe 
angehören. Ariftofrat wird ber Buge Örige ober 
der Anhänger der A., namentlich der urtsarifto: 
kratie, genannt; Ariftofratismus ift die ausge: 
ſprochene Vorliebe für — che Vorrechte und 
Gebräuche. Ariſtokratiſierend nennt man eine 
Staatöverfaffung, welche zwar nicht die N. ald Staats: 
beherrihungsform aufweift, aber gleichwohl einen ge: 
wiſſen ariftofratifchen Zug und Charakter erfennen 
läßt, wie dies namentlich bei der englifchen Staats: 
verfaffung der Fall ift. re; pflegt man zumeilen 
von einer ariftofratifchen Poli 
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bef —_ er Dohl oem ol: 
chen zu jprechen, welche beſonders das Wohl gemifier 
und namentlich der wohlhabendern Klaffen —* Be⸗ 
völlerung im Auge hat. 


Ariftofratismus 


Arifiofratismus, ſ. Ariftofratie. 

Aristolochia Tourn. (Dfterluzei), Gattun 
aus der Familie der Ariftolochiaceen, fraut: un 
ftraucdhartige, ausdauernde Gewächſe mit aufrechtem 
oder 55 Stengel, abwechſelnden, geſtielten, 
meift herzfoͤrmigen, bisweilen ſehr großen Blättern 
und achſelſtändigen Blüten mit am Grund bauchig 
röhrenförmigem Berigon, welches an der Mündung 
in eine Zunge ausgezogen oder mit einem tellerarti: 
gan Saum verfehen tft. Etwa 200 Arten, von denen 
40 in (meift dem tropifchen) Amerika, die übrigen 
in Aſien, Afrifa und Europa vorfommen. Einzelne 
zeichnen ſich durch ſchön gefärbte oder höchſt ſonder— 
bar geftaltete, oft auch jehr große Blumen aus, 
A. Clematitis L. (gemeine Ofterluzei, Wald: 
rebenhohlmwurz) findet ſich häufig in Weinbergen 
im füdlichen und mittlern Europa, wird bis 0, m 
hoch und hat in den Blattwinkeln zu 5—7 zujam: 
menftehende Blüten mit ſchmutzig gelbem Perigon, 
welches in eine zungenförmige Platte ausläuft. Die 
Pflanze riecht eigentümlich balfamifch; ihre Wurzel 
wurde vormald ala ſchweiß- und urintreibendes 
Mittel angewendet. An größern Gaben ift die Wur: 
jel zu den narfotifch ſcharfen Giften zu rechnen. A. 
serpentaria L., in feuchten Bergwäldern des mitt: 
fern Strich$ der öftlichen Staaten von Nordamerila, 
eine 25—40 cm ng Staude mit ei= oder herzför: 
migen, zugeipigten Blättern und Heinen, violett: 
braunen, einzeln in den Achjeln der Niederblätter 
ftehenden Blüten, liefert die Shlangenmwurzel 
(Radix Serpentariae), welche aus einem fleinen, 
rundlichen Rhizom und vielen dicht ftehenden, fehr 
dünnen, zerbrechlichen, ineinander verflochtenen Wur— 
zelfafern befteht. Sie riecht baldrianartig und ſchmeckt 
fampferartig bitter. Als Beftandteile werden ein 
ätherisches Ol und Ariftolochin angegeben. Die Ein: 
gebornen benugten die Wurzel gegen Schlangenbiß; 
jeit 1663 fam fie nad) Europa und wurde namentlid) 
als Erregungsmittel bei Typhus und typhoiden Zu: 
ftänden überhaupt angewandt; gegenwärtig ift fie 
ziemlich außer Gebraud). Übrigens liefern auch andre 
norbamerifanifche Aristolochia-Arten Schlangen: 
mwurzel. A.Sipho L’Herit, (Bfeifenftraud), aus 
Nordamerifa, hat einen windenden, jehr langen 
Stamm, fehr große, faft freißrunde, herzförmige 
Blätter und winfelftändige, bräunliche Blüten, deren 
Verigon wie ein Pfeifenkopf aeftaltet ift. Dieſe Art 
eignet fich vorzüglich zu Lauben und Wanbdbellei- 
dungen und dauert im Freien aus, Mehrere andre 
Arten werden bei uns in Treibhäufern kultiviert. 

Ariftolohiaceen (Oſterluzeigewächſe), dikotyle, 
etwa 200 Arten umfaſſende Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Serpentarien, Stauden oder meiſt win: 
dende Sträucher mit forollinifch gefärbtem, dreizäh— 
ligem Berigon, 6—86 bisweilen gynandrifchen 
Staubblättern und einem unterftändigen, aus 4—6 
Karpiden gebilbetem Gynäceum, Das Perigon ift 
bald zygomorph, wie bei der Unterfamilie der Arifto: 
lochieen, bald regelmäßig, wie bei den Aſarinen und 
—— (Bal. Duchartres Monographie in De 
Candolles »Prodromus«, Bd. 15.) In der deutſchen 
Flora find die A. durch die Haſelwurz (Asarum eu- 
ropaeum ZL.) und die Ofterluzei (Aristolochia Cle- 
matitis Z.) vertreten, Mehrere amerifaniihe A., 
befonder® A. serpentaria L., werden egen Schlan⸗ 
genbiß angewendet. Die meiſten A. ſind im tropi— 
chen Amerika, wenige im tropiſchen Aſien, um das 
Mittelmeer und in der nördlichen gemäßigten Zone 
einheimiſch. Vormeltliche Aristolochia- Arten find 
aus der Kreide und aus Tertiärfchichten befannt, 
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Ariflologen (griech.), vollendete, befonders ſach— 
verftändige ———— benannt nach T. Walkers 
Aristology, or the art of dining« (Lond. 1885, 
neue Ausg. 1881). 

Arifiomenes, der Held des zweiten Meffeniichen 
Kriegs (685 — 668 v. Chr.), aus dem Gefchlecht der 
Apptiven, ward nad) der Schlacht bei Derä wegen 
feiner faft unglaublichen Tapferkeit zum König der 
Meffenier ausgerufen, begnügte ſich aber mit der 
Stelle eined unumſchränkten Anführers und verbrei: 
tete als folder durd eine Reihe ber verwegeniten 
Thaten Furcht und Schreden unter den Lakedämo— 
niern, jo daß der Dichter Tyrtäos den Mut ber Ges 
fchlagenen durch feine Kriegsgefänge wieder beleben 
mußte. Nach der Berräterei des arkadiſchen Königs 
Ariftofrates zog A. ſich mit dem Neft feiner Tapfern 
in die Bergfefte Eira zurüd, Bon hier aus führte er 
elf Jahre den Krieg fort, verteidigte fich felbft nad} Er: 
fteigung ber Burg innerhalb berfelben nod) drei Tage 
und zog zulegt mit allen Bewohnern unverfehrt mit: 
ten durd die beftürzten Feinde, Auf feinen Rat 
wanderten (668) die geretteten Meſſenier unter fei: 
nem Sohn Gorgos und Mantiflos nad; Zantle auf 
Sizilien aus, wo fie den Namen ihrer Heimat in 
Meffana verjüngten. U. begab fich nad) Rhodus, mo 
er bei feinem Schwiegerfohn Damagetos, dem Bes 
herrjcher von Jalyſos, ftarb; er wurde daſelbſt als 
Heros verehrt. 

Ariflon, mit dem Beinamen Phalantos (der 
»Rahltöpfige-), auch die Sirene (»der Beredte«) ges 
nannt, berühmter griech. Stoifer aus Chios um 275 
v. Ehr., Schüler des Zeno, von deſſen Syitem er 
aber weſentlich abwich, indem er fich 3. B. in der 
Frage nach der Erijtenz der Gottheit zum Skeptizis— 
mus binneigte, fich mit Übergehung der Dialettif 
und Bhyfif vorzugämweife an die Ethit hielt und darin 
alle Mittelgrade zwifchen Tugend und Lafter verwarf, 
jene allein ala das einzige, wahre und höchſte Gut 
anfehend. Seine bei Diogenes Laertius verzeichne: 
ten Schriften find, eine Sammlung von Briefen an 
Kleanthes in vier Büchern ausgenommen, wahr: 
cheinlich Werke eines andern X. aus eos, der um 
260 v. Chr. blühte, Die von N. geftiftete Schule 
(Ariftoneer) im Kynofarges zu Athen, den Cynis 
fern naheftehend, ging nach kurzer Zeit wieder ein. 

Ariston men hydör (griech., »das Beſte iſt das 
Waſſer«), Eitat aus Pindars »Olympia«, I, 1 (häus 
fig Inſchrift in Bädern 2c.). 

Aritophänes, 1) der geift: und witzreichſte griech. 
Luſtſpieldichter, lebte zwiſchen 444 und 888 v. Chr. in 
Athen. Von ſeinem Leben iſt nur wenig bekannt. 
Sein Vater Philippos ſoll fein gehorner Athener ges 
weſen, jondern aus Rhodus oder Agypten eingewan⸗ 
dert fein und erft fpäter dad Bürgerrecht erhalten 
haben; jedenfalld machte der befannte Demagog 
Kleon, den fein Spott gereizt hatte, ben Verſüch, 
feine Zugehörigkeit zur atheniſchen Bürgerichaft an— 
zufechten. A. nahm an allen Lebensäußerungen jeis 
ner Zeit den regſten Anteil, ohne jedoch einer Bartei 
ausſchließlich anzugehören. Mit freier Selbitändig- 
feit erhebt er fich in feinen Luſtſpielen über die herr: 
ſchenden Modethorheiten, über das einfeitige Treiben 
olitifcher Parteien und N Setten, bald 
iegsluftige Demagogen, bald ſpitzfindige Sophiften, 
bald unpraftifche Jdeologen mit der fcharfen Geikel 
feine Wites züchtigend. Sein erſtes Stüd: »Tie 
Schmausbrüder«, brachte er 427 Be Jugend mes 
gen unter fremdbem Namen zur Aufführung; auch 
eine Anzahl der folgenden Stüde ließ er durch die 
Dichter Kalliftratos und Philonides auf die Bühne 
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bringen. Unter eignem Namen trat er zuerft 424 mit 
den »NRittern« au er Das Altertum bejak von ihm 
44 Stüde, von denen jedoch 4 für unecht galten. 
Uns find davon außer den Titeln und zahlreichen 
Fragmenten ug bu —* — Kock in »Comi- 
corum attieorum Bd. 1, Leipz. 1880) noch 
11 erhalten, die einigen "voltftändigen Komödien, 
bie wir aus dem griechtichen Altertum befigen. Es 
find in hronologiicher —— en en Een 1) 
Eupolis fiegie (feög. von Mlolf, geied, x. Deutf) 
Eupolis fiegte (brög. von Wo u, deu 
Berl. 1811; Elmäley, 2. nl, 1830; Müller, 
Hannov. 1868; Ri bed, gried. u, deutich, eips. 
1864), wie die meiften übrigen tüde nad) dem Chor 
benannt und bejtimmt, durch Darftellung der Seg— 
nungen und Genüffe bes Deidene bie Athener pr 
legtern zu gewinnen. 2)» Die Nitter«, vond24 (hr 
von Kock, eg Berl. 1867; v. Velfen, Zeipz. 1869; 
Ribbeck, griech. u. deutſch, Berl. 1867), gegen den 
Demagegen Kleon gerichtet. 8) »Die Wolken«⸗, von 
er die —— Grübeleien und die 
—— 
tant Sokrates dargeſte t wird; das berühmtefte Stüd | d 
des A, und von ihm felbft für fein gelungenftes Ki 
halten, obwohl es bei der Aufführung nur den b 
ten Preis erhielt; es ift und nur in einer fpätern, 
nicht durchgeführten Bearbeitung des Dichters erhal: 
ten (brög. von Hermann, 2. uBg., Leipz. 1880; 
Reiſig, daf. 1820; Wolf, gi de Berl. 
1811; Rod, 8. Aufl, baf. 1876; euffel, Leipz. 1856, 
863 u. 1867; vgl. Süvern, über A.' Wolten, Berl 
1826). 4 »Die Weipen«, von 422 (hrög. von Hir- 
ichig, Leiden 1347, und Richter, Berl. 1858), gegen 
de rozeßſucht der Athener x richtet und, wie di ei: 
den folgenden, mit dem zweiten Preis aus ezeichn “er 
2 »Der Frieder, von 421 (hrög. von Richter, 
‘2 bat die Haupttendenz, vn durch bie 2 
* mphipolis nahegelegten Frieden dem unter 
der Laſt des Kriegs ſeufzenden Volk zu — 
6) »Die Bögele, von 414 (hrsg. von Kock 
Berl. 1876; überjet von Be Rüdert im »Nachla «, 
Leipz. 1867), en bie abenteuerlichen Hoffnun en 
gerichtet, welche die Athener an bie ſiziliſche Expedi⸗ 
tion müpften (vet. en in ben eig De gi 
der Berliner Afademie« 1 —— die geiſt⸗ 


u. Schöpfung bes Di * und d Sorgfalt 
fonomie ——— ——— von 
411 (hrög.von Enger, Bonn 1844 ), Verfchwörung ber 


rauen, um bie änner zum Frieden zu zwingen, 
die legte der eigentlich politiichen Komödien des N. 
8) »Die Thesmophoriagufene, eg Ay 
Fritzſche, Leipz. 1838; v. Velen, 
Bonn 1844), gegen den Weiberfaffen Euripibede ge: 
an den bie das Feſt der Thesmo —— feiern⸗ 
den Weiber vor Gericht ziehen. 9) »Die Fröſche«, 
405 aufgeführt und mit dem erften Preis ausgezeich⸗ 
—* eins der geiſtvollſten und witzigſten Stücke, über 
den Verfall der na: der dem fur; 
zuvor geftorbenen on zur aft gelegt wird 


le * en ‚» Berfen, baf. al: iR 


Aufl,, Berl. 881). 10) »Die Ettlefiazufens, von 
392, Bolfsverfammlung der Weiber ‚ welche mit Güz 
ter: und Me emeinlge 
wollen; eine Satire auf die verkehrten Verſuche, durch 
ideale Verfafiungsformen dem athenifchen —— wie⸗ 
der aufzuhelfen (hrsg. von v. Velſen, na arg 

1) Plutos«, worin ber biäher blind ott * 
Reichtums fehend gemacht und damit eine beffere Zeit 
herbeigeführt wird, zuerft 408, dann 888 in einer den 
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t gerichtet, ala deren Hauptrepräjen: et 


ft einen Staat einrichten | guar 
| Schüler Ariftard); doch er er u an Ku 
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Zeitverhältniſſen entſprechenden er 

übrt und in diefer erhalten; bez feiner alles 
Bolitifche meidenden Weiſe den zur jogen. 
mittlern Komödie (hrsg. von —— 

1744 u. Yeipy. 1811; hier, daſ. —— —* 
daſ. 1881). Das Altertum erfennt in eng 
mig den erjten fomijchen Dichter 
der rn Beifall bei feinen en in then 
wie bei der Nachwelt zu Alerandria und —— 
Unterhaltung und Erheiterun — 

der Wohlfahrt ſeiner Mitbürger 

moraliſcher Hinficht. Spott und —2 

ſind ſtets im —5 — des no (hen — — eg 


gift man darüber ihre oft anſtöß 


aber —* nee en —— ur 
r Treue 


ende 
ee 
—* en dar n 
Tyrannen Dionys von Syrafus sr Rente Sa 
athenijchen Geiftes bie Lektüre feiner 
ießt in dem Dichter eine —— — 

itzes, ſowohl in der ganzen Anlage der Stüde 
2 ber Auffafiung der Cherattee a ala —— der 
lung des Einzelnen, in ae im Ei 
fällen u. dgl. * —— allem Spiel An Spiel nit, m — 
mal in eine D die mit 
IE" Begriffen von Ei 2 Anftand — — 

Was A. —* beſonders un a feine 

Bee bie als ein vollendetes Mufter 
Attiziomus betrachtet werden lann um un 8 den — 


Ken Teilen nicht jelten einen —— 
eierlichen Ernſt annimmt. Da — 
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—* im Pe zu aut zz 
r zahlreichen alten $ommenta ——— 
beſihen wir wertvolle Überrefte 
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Dinborf, Orf. 1 


1855, 1868). Selamtausgäben auf en eher br Ba 

I Sue von nd nn 498) t nament: 

lich Jnvern eck u Dindorf 
er ‚ Kommentare, 

Belle 3* * She) G. Dindorf 






Ei 
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in der Verwaltung ber Biblio 


im Alter von 77 Jahren. 
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ehrſamkeit für einen 

und Kritifer. Seine Thätig 

Homerifchen Geile oe von meh. 
Ausgabe bejorgte, Hefiod, Altäos und 


Arijtoteles. 


Tragifern und Komikern, unter dieſen namentlid) 
Ariftophanes und Menander, ſowie Platon zugewen⸗ 
det. Bon einem umfänglichen und vielbenugten lexi⸗ 
faliihen Werk befigen wir noch beträchtliche Frag: 
mente. eg en Bruchitüde feiner Schriften 
von Naud (Halle 1848). 

Ariſtoteles, der einflußreichite Philoſoph und 
Naturkundige Griechenlands, wurde 384 v. Chr. zu 
Stagira in Chalkidike an der Hüfte ded Strymoni— 
ſchen Meerbufens geboren, weshalb er auch häufig 
der Stagirit genannt wird, Sein Bater Niko: 
machos, Yeibarzt und Freund bed makedoniſchen 
Köniad Amyntas IL, leitete jein Gejchlecht von As: 
flepios ab und war durch —— Schriften über 
Arzneikunde und Naturlehre als Schriftſteller auf: 
getreten. Als A. ſein 17. Jahr zurückgelegt hatte, 
ging er nach Athen, um Platon zu hören, zu dem 
er jedoch in fein dauerhaftes freundſchaftliches Ver: 
hältnis getreten zu jein ſcheint. Nach dem Tob 
Platons (847) verlieh A. Athen und begab fid) zu 
Hermias, dem Beherriher von Atarneus, fonnte 
ih aber, als dieſer ihon drei Jahre danach auf 
Befehl des Perſerkönigs jchim * hingerichtet 
wurde, nur durch die ſchleunigſte Flucht gleicher 
Gefahr entziehen und trug die Liebe zu ſeinem 
Freund auf Pythias, die Schwefter (oder Nichte) 
desſelben, über, mit der er ſich (345) vermählte. Zwei 
Yahre jpäter wurde er vom König Philipp von 
Makedonien zur Erziehung des damals ldjährigen 
Alerander berufen. Nach des legtern Thronbeftei: 
gung lebte U. anfänglih in philoſophiſcher Ab: 
geſchiedenheit zu Stagira, fiedelte aber 335 nad 
Athen über, wo er fih in dem nad dem benad): 
barten Tempel ded Apollon Lyleiod benannten 
Lyceum, das wie Platons Akademie mit ſchattigen 
Baumgängen und Anlagen zum Luftwandeln ums 
geben war, einrichtete. Weil A. mit feinen Schü— 
lern in diefen Gängen auf und ab wandelnd zu 
philofophieren pflegte, wurde ihnen der Name Beri: 
patetiter beigelegt. Seine Borlefungen unterjchieb 
er in Morgen: und Abendvorträge, zu deren erjtern 
nur bie vertrautern Freunde des Wiuß hen Zu⸗ 
tritt hatten, die in die tiefer gehenden philoſophi— 
ſchen Unterſuchungen, in das Syſtem und die höher 
Spelulation eingeführt werden jollten. Dieje Bor: 
träge hießen alroamatiſche; ed waren dies efoteri- 
fche Unterfuhungen, deren Gegenitände, der Meta- 
phyſik und Theologie, Phyſik und Dialektik ange: 
hörend, in ftreng wifienichaftlicher Form behandelt 
wurden. In den Abendftunden wurden eroteriiche 
Unterfuhungen vorgenommen, welche fi auf Rhe— 
torif, Sophiſtit und Politik bezogen, die praftijche 
Bedeutung und den praftiichen Bine ber Gegen: 
ftände im Auge hatten und allgemeine Verftänd: 
lichfeit in populärer Form bezwedten. In dieſer 
ehe feiner ausgedehnten Lehrthätigkeit während 
eined zweiten, 18jährigen Aufenthalts in Athen 
wurden jeine wichtigften philojophiihen und natur: 
wiffenichaftlihen Werke abgefaßt. Die litterari- 
ſchen Hilfämittel, welche nötig waren, um die un: 
ermeßliche Fülle von Erfahrungäfenntniffen auf: 
häufen und die Mafle von Materialien gewinnen 
au können, wie fie in den Werfen des A. verarbeitet 
enthalten find, wurden ihm dburd die Unterftügung 
Aleranders verjhafft, dejjen Freigebigfeit ihn in 
den Stand gejeht hatte, ſich eine reiche Bibliothek 
zu erwerben. Um bad große Werk über die Ge: 
—* der Tiere, das dieſer ſchon in Stagira vor— 
bereitet hatte, zu fördern, ſchenkte ihm Alexander 
nicht nur beträchtliche Geldſummen, ſondern ſtellte 
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auch alle die zu ſeinen Dienſten, die in Aſien oder 
Griechenland in irgend einer Beziehung Tiere un— 
ter Aufſicht hatten, wie die Beſitzer von Teichen, 
Waldungen, Viehherden u. dgl. Obgleich die Zu: 
neigung, die Alerander jeinem Lehrer biöher be: 
wielen, in der Folgezeit, angeblich infolge der Toͤ— 
tung des Kallijthenes (323), eines Neffen und Zög: 
ling® des N., erfaltete, galt A. den Feinden des 
Königs ala Makedonierfreund, und als die Athener 
alle Anhänger der maledoniichen Herrſchaft inner: 
halb der Stadt verfolgten, ftand A. unter ihnen 
obenan. Auf Anftiften bes Hierophanten Euryme: 
don durch einen angejehenen atheniihen Bürger, 
Demopbilos, der Gottlofigkeit oder rreligiofität 
angeklagt, weil einige Lehrjäge des Philoſophen im 
Widerjprud mit der Volksreligion ftanden, floh 
A. ohne die gerichtliche Entiheidung abzumarten 
(822), nad Chalkis auf Euböa, wo er feine Lehr: 
vorträge bis zu —— 322 im 68. Lebensjahr er: 
folgten Ende fortjegte. Er hinterließ eine unmün: 
bige Tochter, Pythias, und einen Pflegefohn, Nika- 
nor, außerdem eine Geliebte, Herpylliß, von der 
ihm der bei bed Vaterd Tod noch fehr junge Nilo: 
machos geboren worden war, Das jchönfte und er: 
haltene Porträt ded N. ift die (fikende) Statue im 
Palazzo Spada zu Rom, eine der außbrudsvolliten 
Porträtftatuen des Altertums. 

Schriften bed Ariftoteles, 

Bon ben jehr zahlreihen Schriften bed A. (nach 
einigen 400, nad) andern gar 1000) find aus dem 
Altertum drei Verzeichniffe auf und gelommen: das 
des Diogenes Laertius, das des fogen. Anonymus 
Menagii und ein aus arabiicher Duelle ftammen: 
des in ber von Caſiri — Bibliothel 
der arabiſchen Philoſophen (abgedruckt bei Buhle, 
»Werke des A.«, Bd. 1). Das letztere ſtimmt am mei» 
ſten mit den uns erhaltenen Schriften überein; alle 
aber weichen von den Angaben andrer Schriftſteller 
und unter ſich bedeutend ab. Die Alten teilten ſeine 
Schriften in eſoteriſche und in exoteriſche ein, von 
denen die erſtern als weſentliche Glieder in dem 
ſyſtematiſchen Zuſammenhang der philoſophiſchen 
Schriften ſich geltend machten, während die letztern 
unmittelbar für das Publikum beſtimmt waren. 
Die meiſten der noch vorhandenen Schriften fallen 
in den erſtern Kreis. Den Fächern nad find zu— 
nädjft Die vorhandenen logiſchen Schriften des N. 
unter dem Namen »Drganone« in ein Ganzes ver: 
einigt worden (heraudgeg. von Th. Waitz, Leipz. 
1844— 46, 2 Bde.; deutich von Zell, Stuttg. 1836— 
1861, 8 Bde.; von Kirchmann, Heibelb. 1883). Es 
befteht aus ſechs Heinen Schriften, welche von der 
Natur und ber Bildung der Schlüffe und bes Be— 
weiſes durch Schlüfje handeln, und unter welchen bie 
fogen. »erjte Analytil«, die über den Schluß, und die 
»zmweite Analytif«,die über ben Beweis, die Definition 
und Einteilung und über die Erkenntnis der Brin- 
zipien handelt, die —* ſind. Von den übrigen 
betrifft die Schrift »Über die Kategorien« (deren Echt⸗ 
beit itten wird) die höchſten Allgemeinbegriffe, 
die (gleichfalls unfichere) Abhandlung »Über die Aus: 
legung« den Satz und das Urteil, die fogen. »Topit+ die 

dialeftifchen oder Wahrjcheinlichkeitöichlüffe, und end» 

lich die Unterſuchung »über die jophiftiichen Schlüffe« 
die Trugichlüffe der Sophiften und deren Auflöjung. 
| Unter dem Namen »Drganon« (Werkzeug) find die 

‚ Velben zufammengefaßt worden, weil A. die Zogif oder, 

| wie er fie nennt, »Analgtif« nicht als einen Teil der 

ı Bhilofopbie felbit, fondern ald eine »PBropädeutif« 
(Vorſchule) zu diejer betrachtet. 
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Aus der rhetorifchen Klaſſe befiken wir von N. 
nur ein einziges, aber fehr wichtiges Werf, »Rlıe- 
torica«, dad 335— 822 entjtanden ift (brög. von 
Spengel, Leipz. 1867, 2 Bde.; deutſch von Stahr, 
Stuttg. 1864). Es umfaßt alle Gattungen der Be- 
redſamkeit, die nach dem Unterſchied der politiichen, 
gerichtlichen und Brunfreden eingeteilt werden, und 
aibt an, wie man für jede diejer drei Gattungen 
zwedmäßige Gedanken auffinden könne, Ein andres 
rhetoriihes Wert, »Rhetorica ad Alexandrum«, 
ist unecht. Vielleicht der erfte Entwurf zu einem 
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lehre kommen: »De coelo⸗, in 4 Büchern (hrsg. von 
Prantil, mit überſetzung, Leipz. 1857), von den Ges 
ftirnen und ihrer Bewegung, und »Meteorologica«, 
in 4 Büchern, von den Yufterjcheinungen bandelnd 
(hrsg. von Ideler, Berl. 1834 - 36, 2 Bde.). Die 
»‚Metaphyjif« (hrag. von Schwegler, Tübing. 
1847, und Boni$, Bonn 1848; deutſch von Schwegler, 
Tübing. 1846 — 48) verdanft ihren Namen dem zus 
fälligen Umftand, daf die 14 Bücher, aus denen fie 
beftebt, ohne Titel in der Reihe der Ariftoteliichen 
Handſchriften zunächſt hinter den phyſilaliſchen ftan: 


größern Werk über Hithetil oder ein unvollitändiger | den. In ihrer jegigen Geftalt, in der fie unmöalich 


Auszug aus demielben ift die »Poetik« (hrög. von 
Bahlen, Berl. 1874; mit der »Rhetorif« zufammen 
von Belfer, daf. 1859; mit Überfegung von Sue: 
mihl, 2. Aufl., Leipz. 1874, und von M. Schmidt, 
Siena 1875), welche über das Prinzip der Kunſt fomie 
über die Tragödie und epiſche Poeſie die wictigiten 
Aufichlüffe gibt und trog ihrer mangelhaften Be: 
ichaffenheit auf alle Kunſtbetrachtung (in Deutſch— 
land befonders feit Leſſing) den wirkſamſten Einfluß 
ausgeübt hat. au der phyſikaliſchen Klaſſe ge: 
hören die acht Bücher der P en (» Auscultatio phy- 
sica«, hrög. von Bekker, Berl. 1843; von Brantl, Leipz. 
1879; deutfch von letterm, daf. 1854), worin die all: 
gemeinften Gründe und Verhältniffe der gefamten 
Natur dargeftellt werden, und an welche ſich Die zwei 
Bücher vom Entftehen und Vergehen (»De genera- 
tione et corruptione«) anfchlichen, worin von den 
Bedingungen und Grundverhältnifien des Werdens 
und Vergehens der irbifchen Körper gehandelt wird 
(mit der Schrift »De coelo« hrsg. von Prantl, Leipz. 
1881; ind Franzöſiſche überfegt und erklärt von Bar: 
thelemy Saint:Hilaire, Par. 1862, 2 Bde). Dieſe 
beiden Schriften umfaffen die höchſten er. der 
äußern Ericheinungen; für die innern finden fie ſich 
in den brei Büchern über die Seele (»De anima«, 
hrsg. von Trendelenburg, 2. Aufl., Berl. 1877, und 
Torftrif, daf. 1862; deutich von Kirchmann, Leipz. 
1872), in weldhen X. feine Lehre über das Weſen, die 
Vermögen und Eigenjchaften der Seele aufitellt und 
begründet. Den libergang zu der empirischen Be- 
tradhtung der Lehre von der Seele bilden einige 
Schriften naturwiſſenſchaftlich-philoſophiſchen In— 
halts, welche unter dem gemeinſamen Namen -Parva 
naturalia- zuſammengefaßt werden. Auf dem Ge— 
biet der Naturgeſchichte ſchlug A. den Weg der 
Empirie ein, indem er die Erſcheinungen der Natur, 
die Teile des Weltganzen, die organiſchen und un— 
organiſchen Naturkörper im Konkreten und Einzel— 
nen betrachtete. Von den Werken über die unorga— 
niſche Natur iſt nicht ein einziges erhalten. Die 
Schriften über die organische Natur betreffen die 
Naturgeichichte der Pflanzen und Tiere und bie 
Phyſiologie der legtern. Die -Historiaanimalium«, 
deren 10. Buch unedt, das Hauptwerk des Alter: 
tums über die Gefchichte der Tiere, wurde heraus: 

egeben von Schneider (Leipz. 1812, 4 Bde.) und 

ubert und Wimmer (mit Überfegung, daf. 1868, 
2 Bde.); legtere gaben auch ebenio die » Jeugung und 
Entwidelung der Tiere« (daſ. 1860) heraus. Den 
Organismus der Pflanzen hatte A. in einem bejon: 
dern Wert: »De plantis«, dargeftellt. Das Drigi: 
nal diejer Schrift ift verloren gegangen; die grie: 
chiiche Bearbeitung eines lateiniihen Tertes, der 
ſelbſt wieder aus einer arabifchen Überfegung des 
Originals übertragen war, ift erhalten. Aus der 
mathematifchen Klaffe find erhalten: »De inse- 
eabilibus lineis«e und »Qnaestiones mechanicae«, 
wozu noch zwei Werke aus der angewandten Natur: 


von A. herrühren können, find mehrere Bücher nicht 
metapbyfiichen, jondern logifchen Inhalts, andern: 
teild wiederliberarbeitung einzelner Teile, die neben: 
einander geftellt worden —— Kompilation ſelb⸗ 
ſtändiger Abhandlungen, die Spätere ohne innern 
Zuſammenhang in die Sammlung gereiht haben. 
Die moraliſch-politiſche Klaſſe umfaßt einige 
* wichtigſten Schriften des A. Über die Sitten— 
lehre exiſtieren unter dem Titel»Etbif« drei Werte, 
von denen die ſogen. Nikomachiſche Ethik (hrsg. von 
Zell, Heidelb. 1820, 2 Bde.; von Michelet, Berl. 
1829 —35, 2 Bbe.; von Belfer, 4. Aufl., dai. 1881; 
von Grant, mit —— Kommentar,4. Aufl. Lond. 
1885, 2Bde.; von Ramſauer, Leipz. 1878; deutſch von 
Garve, Berl.1798—1806, 2 Tle.; von Stahr, Stuttg. 
1863) von N. ſelbſt abgefaßt iſt, während die ſogen. 
Eudemifche ein Werk jeines Schülers Eudemos und 
die »Magna moralia« (hrög. von Suſemihl, Leipz. 
1883) betitelte ich Schriftein Auszug aus beiden 
vorgenannten fein Joll. Die »PBolitik« (brag. von 
Stahr, Leipz. 1836— 89; Bekker, 2. Aufl., . 1878; 
Sujemibl, Leipz. 1872 und, mit Überjegung von dem⸗ 
jelben, daf. 1878; deutfch von Garve, Breit. 1794 — 
1802; von Stahr, Stuttg. 1861; Bernays, Leipz. 
1872) enthält in 8 Büchern die Tehre von dem Ysed 
und den Elementen ded Staatd, eine Daritellung 
der verjchiedenen Negierungsformen, Nachrichten 
und Urteile über die —— Verfaſſungen und 
ihre Stifter, zuletzt das Ideal eines Staats und 
die Lehre von der Erziehung als deſſen wichtigſter 
Bedingung. Über dad Hausweſen GSkonomil) eri— 
tiert ein beſonderes Werk in zwei Büchern, von 
enen das erſte Buch wahrſcheinlich nur in einem 
Auszug des Theophraſt auf uns gekommen, das 
zweite am Ende unvollſtändig und als unecht nach— 
gewieſen iſt. Von des A. hiſtoriſchen Schriften 
ind aus einer Geſchichte der Philoſophie ein Bruch— 
tüd: »De Melisso, Xenophane et Gorgia-, deſſen 
Echtheit zweifelhaft ift, und wenige Bruchſtücke des 
für die Altertumsfunde unerjeglihen Werts - Poli: 
tien« vorhanden, einer Sammlung aller bi zu des 
U. Zeit befannt gewordenen Staats- und Geſetz— 
verfaffungen des Altertums, worin die politiichen 
Einridtungen ſowie die Sitten und Gebräude von 
158, nach andern von 250 Städten geihildert waren. 
Die vorhandenen angeblichen Briefe des A. find 
teils offenbar untergejchoben, teild von zweifelhaf⸗ 
ter Echtheit. 
Geſamtausgaben. Sämtlihe Werke des A. 
wurden herausgegeben zuerfi von Aldus Manutius 
(Bened. 1495 — 98, 5 Bde.), dann von Sylburg 
(Franff. 1587, 5 Bde), Cajaubonus (Leid. 1590, 
2 Bbde.), Duval (Par. 1639) und Buhle (Zmweibr. 
1791 — 1800, 5 Bde.; mit lat. Überfegung). Eine 
neue Ausgabe bejorgte Bekker im Auftrag der Ala— 
demie der Wifjenichaften zu Berlin (Bd. 1—4, mit 
(at. Überjegung, Berl. 1831; Bd. 5, brög. von 
Boni, die Fragmente und den Inder enthaltend, 
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1871), auf welche ſich auch die Didotſche Ausgabe 
(Bar. 1848 -74, 5 Bde.) ſtützt. Eine Sammlung der 
Fragmente iſt Rojes »A. pseudepigraphus« (Xeips. 
1868). Überfegungen von gefammelten Werfen des 
4. erſchienen in den befannten Stuttgarter Klaffifer: 
jammlungen, eine neue, mit Einleitungen, in Kirch— 
manns -Philoſophiſcher Bibliothet«. 

[Zitteratur.) Vgl. Buhle, Vita Aristotelis (im 1. 
BD. der Werke); Stahr, Aristotelia (Bd. 1: »Das 
Leben des A.«, Halle 1830; Bd. 2: »Die Schidfale der 
Ariftotelifchen Schriften zc.«, daf. 1832); Brandis, 
A., feine alademifhen Beitgenoffen und nächſten 
Nachfolger (Geſchichte der griechiſch-römiſchen Phi: 
fojophie«, 2. Teil, 2. Abt., Zeipy. 1853— 57), Lewes, 
Aristotle (Lond. 1864; deutih von Carus, Leipz. 


1865); Grote, Aristotle (2. Aufl,, daj. 1879); 


Örant,-Aristotle (Lond. 1874); Heik, Die verlor: 
nen Schriften des A. (Leipz. 1865); het Ari: 
jtotelifche Studien (Wien 1862 — 66, 4 Bbe.). 


teliſchen Schriften find hervorzuheben (in der Reihen: 
folge obiger Anordnung): Rampe, Die Erfenntnis: 
theorie des N. (Leipz. 1870); Euden, Die Methode 
der Ariftotelifchen Forſchung (Berl. 1872); Sottini, 
Aristotile e il metodo seientifico (Piſa 1873) ; Teich: 
müller, Ariftotelijche gorigungen (Halle 1867—69, 
2 Boe.; die Boetif und Kunftlehre betreffend); Nein: 


fens, U. über Kunft, befonders über Tragödie (Wien | 
1870); Döring, Die Kunftlehre des N. (jena 1876); | 


Eberhard, Die Ariftotelifhe Definition der Seele 
(Berl. 1868); F. Brentano, Die Pſychologie des N. 
(Mainz 1870); 3. B. Meyer, 4. 
1855); Sundevall, Die Tierarten des A. (Stodh. 


1863); Glaſer, Die Metaphyfit des A. (Berl. 1841); | 


Euden, Die Methode der Ariftoteliichen Ethik (daf. 


1870); Raſſow, Forſchungen über die Nitomadhiiche | 


Ethik des A. (Weim. 1874); Onden, Die Staats: 
lehre des U. (Leipz. 1870). 

Ariſtoteliſche Philofophie. Aristoteles ift mit fei- 
nem großen Vorgänger Platon darüber einverftan: 
den, dab, wenn es fein Allgemeines (Begriff, Gat— 
tung) an den Dingen gäbe, aud fein Wiſſen 
von dieſen möglidy wäre; darin aber bildet er den 
direften Gegenjag zu Blaton, daß er ald echter, 
vornehmlid der organiihen Natur zugemwandter 
Naturforicher nicht das Allgemeine (die 
idee), jondern das Einzelne (die Individuen) für 
das wahrhaft Erijtierende erfennt. Zwar hat z. B. 
jedes einzelne Pferd die Gattungdmerkmale (den 
Allgemeinbegriff) eines ſolchen an fih; wirklich ift 
aber darum doch nicht der Begriff Pferd, ſondern 
das Pferdindivivuum. Der Bearif fommt zur 
Wirklichkeit nur, indem er fich verförpert, d. h. zur 
Form (zum gejtaltenden Prinzip) einer Materie 
(eines bildfamen Stoffs) wird. An jedem wirklichen 
Ding (mit Ausnahme eines einzigen, der Gott: 
—* iſt beides, Form und Materie (wie am Men— 

en Seele und Leib), zu unterſcheiden, obgleich 
niemals zu trennen, indem (mit Ausnahme wieder 
jenes einzigen) Form nie ohne Materie, dieſe nie 
ohne jene gegeben iſt. Die Ausgeſtaltung des Stoffs 
durch die Form aber geht niemals plötzlich, ſon— 
dern, wie Ariſtoteles wieder im Anſchluß an die 
unmittelbaren Thatſachen der organiſchen Natur 
bemerkt, ſtets allmählich vor ſich, jo daß das ſchließ— 


lich Wirkliche (Ausgebildete) anfänglich nur ais 


Mögliches (Anlage zur Ausbildung, Angelegtes), 

wie dad Hühnchen im Ei, die Pflanze im Samen: 

forn, eriftierte. Das zu Verwirklichende (der Be- 

griff des Huhns, der Pflanze) macht hierbei die 
Meyers Konv.» Veriton, 4. Aufl., I. Vd. 


Aus 
der Litteratur über die einzelnen Kreife der Arifto: 


ierfunde (Berl. | 


attungss 
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Zweck-, die geftaltende Form (die »Seele« des 
Huhns, der Pflanze) die wirkende und der von leg: 
terer geftaltete Stoff (die organiſche Materie) die 
| materiale Urſache des Wirklichen (des lebendigen 
Hühnchens, der lebenden Pflanze) aus (das um 
dieſes Infichtragend des Zwecks, griech. telos, wils 
len Enteledie, d. h. das feinen Endzwed in ſich 
Habende, heißt). Der Übergang aus der bloßen An: 
lage (Potenzialität) in Wirklichleit (Aktualität) er: 
folgt durch Bewegung. Damit diefe eintrete, der 
Übergang aus bloßer Anlage zu fein in wirkliches 
Sein erfolge, bedarf es felbft einer Urſache, und da 
fih bei diejer das Nämliche, Übergang aus Nicht: 
wirkſamkeit in Wirkſamkeit, aljo Bewegung, wies 
derholt, einer mweitern Urſache u. f. f. Da nun 
die Reihe diefer Urfahen nicht ind Endlofe gehen 
fann, weil es jonft gar feine Urſache gäbe, jo muß 
‚eine legte Urſache vorhanden fein; dieje aber als 
legte darf in feiner Weife bloße Anlage (bloßes 
Vermögen) zum Thätigjein, jondern muß Thätig: 
feit jchlechthin fein, da fie fonft (gegen ihren Be: 
griff als letzte) jelbft einer weitern Urſache bedürf: 
tig wäre, um aus bloßem Vermögen zur That in 
dieſe ſelbſt überzugehen. Es muß eine felbit uns 
bewegte Urſache aller Bewegung geben, da jedes 
Unbemwegte nur durd) ein in Bewegung Befindliches 
in Bewegung gelert werben fann. Nicht nur wird 
ein rubender Körper durch einen bereits bewegten 
bewegt, jondern auch ein Yebensfähiges, aber Un: 
belebtes nur durch ein bereits Yebendiges belebt. 
— des erſtern iſt die an ſich bewegungsloſe 

aterie, die durch den Anſtoß des erſten Bewegers 
‚in Umſchwung geſetzt wird; Zeugnis des letztern 
die (von Ariftoteles zum Gegenftand einer eignen 
Schrift gemachte) Zeugung der organiihen Weſen 
(vor allen der Tiere), deren (lebensfähiger, aber 
nod) leblojer) Keim, das Ei, der Befruchtung durch 
die lebenden Eltern bedarf, um zum Leben zu ge: 
langen. In jenem fall entftehen Bewegungs-, in 
diefem Generationsreihen, welche beide, da auch der 
Übergang aus Nichtzeugen in Zeugen jchliehlich 
eine Bewegung ift, auf die eine unbewegte Urſache 
aller Bewegung, den erften Beweger, Gott, als 
Quell: und Ausganaspunft allen Bemequng und 
alles Lebens zurüdführen. Diefer felbit ift ſei— 
nem Wefen nad) reine That (Energeia), nicht bloßes 
Vermögen (Dynamis), ald welche er folglich weder 
jemals begonnen haben, noch jemals aufhören kann, 
thätig zu jein, weil er im erjtern Fall einer Urſache 
bedürfte, um aus bloßem Vermögen in That, im 
—— einer ſolchen, um aus That in bloßes Ver: 
mögen überzugeben, in feinem all alfo ſelbſt letzte 
Urſache wäre. Gott ift notwendig ewig, ba die 
dur ihn bewirkte Bewegung ohne Anfang und 
Ende ift, wie umgelehrt auch die von ihm bewirfte 
Bewegung jelbft ewig ift, weil er als reine That 
weder anfangen, nod aufhören kann, diejelbe zu bes 
wirfen. Er ıft immateriell, unveränderlich, leiden: 
[08; weil er nicht nur ſonſt jelbft eines Bewegers, 
wie alle Materie, Ente fondern auch ohne 
' einen folchden, der mit dem egriff eines erften Be: 
| wegerd unvereinbar ift, fein Xeiden denkbar wäre 
‚Er ift unbemeglidh, obgleich er andres bewegt; 
denn er bewegt nur, wie ed dad Echöne thut und 
das jonft ald liebenswürdig Anziehende, welches 
den nad) ihm Begehrenden in Bewequng veriekt, 
ohne ſelbſt in folder zu fein, d. h. Gott bewegt als 
Ideal, dem das der Geitaltung (dur die Form) 
 Bebürftige (die Materie) zujtrebt. Er ift Einer, 
denn das der Zahl nad) Viele hat Materie; rein 
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Form (ohne Stoff, Seele und Leib), von allem 
Seienden das einzige, deffen Thun nicht Geftalten 
materiellen, fondern jelbit geiftigen Stoffs, nicht 
(praktiiches) Handeln, ſondern (theoretifches) Den: 
ten ift, feinen Zwed außer fih hat, fondern ſelbſt 
Zwed ift, dem alle Materie durd Unterwerfung 
unter die Form ſich zu nahen die Beftimmung bat. 
In Gott ift das Denken fich ſelbſt Gegenitand; er 
ift Denken des Denkens; fein Thun, da er fi) jelbft 
genügend, feines von ihm verſchiedenen rer be: 
dürftig ift, die angenehmfte und feligite Beſchäfti— 
gung. Gott (die ftofflofe Form) und die Materie 
(der formloje Stoff) ftellen entgegengelegte End: 
punkte dar, zwiichen welchen näher dem einen oder 
dem andern ftufenförmig geordnet alle andern aus 
Form und Stoff gemifchten wirkliden Dinge ge 
legen find. Bei denen, welche dem materiellen Welt: 
ftoff näherftehen, überwiegt der Stoff die Form, 
bei denen dagegen, welche dem erften Beweger 
näherſtehen, die Form den Stoff. Jene maden 
die leblofe, diefe die lebendige Natur und zwar in 
der Art aus, daß das rohefte und formlojeite Bro: 
duft der elementarifchen Natur die unterjte, der 
Menſch dagegen die oberste Stufe der Reihenfolge 
bildet. In der lebloſen Natur wird das Wirken 
einer Seele noch nicht, in der lebendigen hingegen 
zuerft ald bloß ernährendes (im Vilanzenreich), als 
empfindendes (im Tierreich) und zu beiden vorher: 
gehenden Verrichtungen hinzulommend als denlen: 
des Wirken im Menjchen fihtbar. Jede diefer drei 
Stufen der lebendigen Natur jet die — —— die 
lebendige Natur ſelbſt die lebloſe und dieſe wieder 
die allgemeinen Bedingungen alles natürlichen Da— 
ſeins, Raum, Zeit und Bewegung, voraus, deren 
letzte ihren Grund in Gott als letztem Beweger hat. 
Die Zeit iſt unbegrenzt, der Raum dagegen be— 
grenzt; denn da dieſer nichts andres iſt als die 
Grenze eines einſchließenden Körpers, ſo müßte es, 
falls er unbegrenzt ſein ſollte, einen unbegrenzten 
Körper geben, was ein Widerſpruch wäre. Auch 
folgt aus dem Begriff des Raums, daß deſſen Leere 
unmöglich iſt. Die Bewegung, die entweder (quan— 
titative) Zu: oder Abnahme, oder (qualitatives) 
Anderswerden, oder bloße Ortöveränderung ift, 


fchließt ald anfanad= und endlos ſowohl das Ent⸗ 


ftehen aus dem Nichts ald das Bergehen ind Nichts 
aus; alles wirb aus einem Seienden und zu einem 
folhen; Stoff und Bewegung find fo ewig wie der 
erfte Beweger, die Welt jo ungeichaffen und jo un: 
vergänglich wie Gott felbft. Da legterer nur Einer, 
fo iſt auch die erftere nur Eine; nicht zufammen- 
hangslos wie eine ſchlechte, jondern in ſich nad 
Grund und Folge motiviert wie eine qute Tra= 
aödie, ein ineinander greifended Syftem von Be- 
wequngen, und ba ber Beweger der volllommenfte 
ift, jo ıft auch da8 Bewegte feiner Geftalt nad) voll: 
endet und abgeſchloſſen. Das Univerfum denkt 
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anſtatt der Wandelloſigkeit der Geſtirnwelt unauf: 
hörlicher Wechſel herrſcht. Die Zu- und Abnahme 
des Irdiſchen wird durch die ſtete Ungleichmäßigkeit 
der Planetenbewegungen (beſonders der ihr bald 
näher-, bald fernerſtehenden Sonne) bewirkt; die 
Gleichmäßigkeit der Himmelsbewegung ihrerieits 
ipiegelt fi in der Gleihmäßigfeit ab, mit welcher 
jene Ungleihmäßigfeit der planetariſchen Einwir— 
tungen (3. B. der Jahreszeiten) periodijch wieder: 
fehrt. Folge diefer Mifchung des beharrenden und 
wandelbaren im Jenſeits (Himmel über dem 
Monde) ift im Diesjeitd (Erde unter dem Monde) 
die, mit ber Einförmigfeit der Himmeldericheinun: 
gen verglichen, unendlich größere Mannigfaltigfeit 
von Formen und Geftalten ber irbiihen Phäno— 
mene, inöbefondere der organiſchen (pflanzlichen, 
tieriihen, menſchlichen) Natur unter dem Einfluß 
der Himmeldförper. An derjelben tritt, da fie dem 
ersten Bemweger jo fern fteht, um jo mehr das Be- 
dürfnis eines eignen innern Bewequngsprinzips, 
der Seele, hervor, wodurch fie ald Sit einer von 
ihr felbft (menigften® relativ) ausgehenden Beme- 
gung anderfeitd dem erften Beweger — abſolu⸗ 
tem Duell aller Bewegung) wieder ähnlich wird. 
| Dasielbe tritt auf ber unterften Stufe des oraa: 
nifchen Lebens (in der Pflanze) ohne fichtbaren Ye- 
bensmittelpunft, gleihjfam durch den ganzen Or: 
ganidmus ergofien, nur ald ernährende, auf der 
mittlern Stufe (im Tier) zugleich als empfindende 
mit einem Mittelpunkt bes leiblichen (Herz) und zu: 
gleich einer Einheit des wahrnehmenden, Luft und 
Unluſt fühlenden, begehrenden und verabicheuen: 
‚den pſychiſchen Lebens, mit Geſchlechtsgegenſatz, 
willkürlicher Bewegung, Gedächtnis und Einbil: 
dungelraft auf. Im Menſchen, dem vollkommen— 
ſten Tier, kommt zu beiden genannten als höchſte 
Stufe die denkende, von den beiden frühern unter— 
ſchiedene Seele (die Vernunft, der Geiſt, ariec. 
nüs), die nicht aus der Natur ftammt, fondern etwas 
» Höttliched« oder doch Gottähnliches iſt, von aufen« 
ıDinzu. Dem allgemeinen Grundgedanten der Ent: 
widelung des Wirflihen aus dem Möglichen ent: 
fprechend, erjcheint die Seele auf jeder der genann: 
ten Stufen zuerft als bloße Anlage (organischer 
Keim der Pflanze oder des Tierd; Samentorn, Ei, 
Embryo), welche, um zur vollendeten Auswickelung 
zu gelangen, des von außen fommenden Reizes, der 
Sollizitation, ſowohl zur Ernährung als zur finn: 
lihen Empfindung (und Begehrung) und zum ver: 
nünftigen Denken bedarf. Jener geht von ben in- 
nern Zuftänden des leiblihen Organismus (Nah: 
rungdmangel), der Reiz zur finnlihen Empfindung 
und Begehrung von den äußern Gegenftänden (dem 
Sicht-, Hör: und Schmedbaren zc.), der Anreiz aur 
Entwidelung der Vernunftanlage dagegen von dem 
(nicht materiellen) Gegenftand des Denkens, dem 
Denten jelbft aus, welches in diefem Betracht ala 





Ariftoteles unter dem Bild einer Kugel, deren in | thätige, zur Vernunftthätigfeit anregende Vernunft 


ftetem, gleihmäßigem, freisförmigem Umſchwun 

nad) der beiten Seite (von links nad) rechtö) begrif: 
fene äußerfte Schale der Fixſternhimmel, deren 
ruhender Mittelpunkt die gleichfalld Fugelförmige 
Erde ift, zwiichen welchen fonzentrifch die mit un: 
aleihmäßiger Bewegung in fchiefen Bahnen nad) 
der jchlechten Seite hin (von rechts nad) linke) lau: 
fenden fieben Planeteniphären (Sonne und Mond 


(nus poietikos, thätiger Geift) von der leidenden 
‚ Vernunft (der Anlage zur Bernunfttbätigfeit, nus 
‚ pathetikos, leidender Geift) fich unterfcheidet. Am 

Menichen, der alle drei Arten der Seele (wie? bleibt 

dunkel) in fich vereinigt, gleicht die dentende Seele 

urfprünglid) einer unbejchriebenen Wachstafel, die 
zwar der Möglichkeit, nicht aber der Wirklichkeit 
nad ein Bud) ift, die erft durch die Sollizitation 


inbegriffen) gelagert find. Jener macht den voll: | des thätigen Geiftes das wird, was fie (als leiden: 
fommenjten, weil dem erften Beweger nädjiten, die | der Geift) der Anlage nadı ift, und zu der fich dem: 
Erde den unvollfommenften, weil demſelben fern: nach jener gerade fo verhält wie der erfte Beweger 
ften Teil des Weltalls aus, daher auf der legtern | zur (im bemwegungslofen Stoff der Anlage nach 
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ſchlummernden) Welt. Daher iſt der thätige Geiſt 
auch nur einer für alle, während der Geiſt als lei: 
dender jedem für fich eigen ift; weshalb unter den 
Schülern des Arijtoteled Streit darüber entftehen 
fonnte, ob er die menſchliche Seele für fterblich oder 
für unfterblich erklärt habe. ALS leidender Geift 
nämlich ift fie der Entwidelung (aus bloßer An- 
lage zur Bollendbung) unterworfen, ea lich (da alle 
Entwidelung Materialität vorausfegt) nit im- 
materiell, aljo auch nicht unvergänglich; als thäti- 
ger Geift aber fommt fie »von außen« an ben na: 
türlihen Menſchen und ift trennbar von ihm, alſo 
zwar unvergänglid, aber nicht mitdem Individuum 
Eins, fondern eine für alle, wie der Beweger ei- 
ner für die gefamten Bew ne Indem bie 
denfende Seele im Menden infolge der Erregung 
dur den thätigen Geijt aus bloger Vernunftan⸗ 
lage zur wirklichen Vernünftigkeit ſich erhebt, wird 
fie der Gottheit, die ganz Vernunft ift, ähnlich, aber 
nicht glei), da fie im Menjchen noch mit der tieri- 
ſchen und pflanzlihen Seele verbunden ift, die fie 
nicht abzuftreifen vermag; der Philofoph, deſſen 
denfende Seele am ſtärkſten entwidelt iſt, ift der 
Gottheit am ähnlichſten. Der ganze Menſch, der 
neben der »göttlihen« auch noch die finnliche (ties 
rifche und pflanzliche) Seele befigt, ift daher weder 
—— das Tier) ein bloßes Sinnenweſen noch (wie 

ott) ein reines Vernunftweſen, ſondern aus bei— 
den gemiſcht ein —————— Weſen nicht 
nur ſeiner Anlage, ſondern, da er als Entelechie 
einen Zweck in derſelben vorgezeichnet trägt, auch 
einer Beſtimmung nach, welche darin beſteht, dieſe 
eine Anlage zur Wirklichkeit herauszubilden. Auch 
er birgt die Tugend (nach dem überall wiederkeh— 
renden Grundgedanken des Syſtems), die er wer— 
den ſoll, bereitö im Keim in fi, wie bad Ei das 
Huhn und das Samenkorn die Pflanze. Sollizitie: 
rend wirft dabei der von außen fommende Reiz von 
feinesgleiden, Erziehung und Beiſpiel, ba er als 
»gejelliges Tier« nicht nur in Gejellung mit andern 
lebt, jondern in diejer Anlage zur Gejelligfeit zu: 
leich den Keim der künftigen vernünftigen &emein- 
haft, des Staats, trägt. Dabei verhält fi der 
phyſiſche zu dem vernünftigen Beftanbteil der fitt- 
lihen Anlage des Menden wie Materie Re 
(in jedem Wirklihen) und ift die aus dieſer ſich ent- 
widelnde wirkliche Sittlichfeit defto volllommener, 
je mehr die bloße natürliche Beſchaffenheit (Materie 
der Gittlichkeit) von der vernünftigen (Form der 
Sittlichleit, fittlihe Einſicht) gelenkt und durch— 
drungen wird. Wie aber nad) des Nriftoteles der 
organischen Naturbeobadhtung entlehntem Grund: 
ja alles organische Wahstum allmählich durch Nah: 
rung und Pflege, fo erfolgt auch die Ausreifung der 
fittlihen Anlage zu wirklicher Sittlichfeit nur lang: 
ſam durch Übung und Gewohnheit, wenn bie leh« 
tere wirklich zum bleibenden Charalter, zur andern 
Natur (hexis) werden fol. In diefer aber, welche 
die volllommene Erfüllung der tugenbhaften An— 


Lage, die tugendhafte Thätigfeit der Seele jelbft ift, 


beſteht auch deren Glüdjeligfeit oder das höchſte 
Gut, welches allerdings leiblihe und äußere Güter 
als Stügen und Förderungsmittel vernünftiger 
Thätigfeit 83 Geſundheit, Vermögen, Anjehen:c.) 
nicht aus⸗, ſondern Yun Moblbefinden, 

ift dabei nicht —— weck als vielmehr natürliche 
unausbleibliche Fo weil Rückwirkung jeder na: 
turgemäßen Thätigfeit auf den Thätigen ſelbſt. Na: 
turgemäß aber ijt nur jene Thätigfeit, die weder 
ein Zuviel nod ein Zumwenig in ſich ſchließt, daher 
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Ariftoteled die Tugend als das Mittlere zwiichen 
zwei Gegenfägen (z.B. Sparſamkeit als die richtige 
Mitte zwiihen Geiz und Berihwendung) definiert. 
Derjelbe Gedanke liegt auch jeiner »Poetil«, wo er 
das Schöne ald dad weder zu Große noch zu Kleine, 
wie feiner »Politif« zu Grunde, in der er die mitt: 
lere Berfaffung, d.h. die ee des Mittelftands, 
für die befte erflärt. In beiden kehrt auch der 
Ariftotelifche —— der Gegenſatz zwiſchen 
Anlage und Vollendung und deſſen Vermittelung 
durch die Entwickelung der erſtern, wieder und 
zwar in der Lehre von der dramatiſchen Dichtkunſt, 
in welder er den Nahdrud auf die Beichaffenheit 
der Fabel und der handelnden Charaktere als der 
Anlage der fünftigen dramatifchen Handlung legt, 
in ber ern er inbem er auf die hiftorifch, 
eographiih und ethnographiih gegebenen Um: 
tände und Borausfegungen der Staatenbilbung 
ald Anlage der fünftigen Staatöverfaffung hin: 
weift. Gleicher Denkrichtung entiprang des Arifto: 
teles »Logif«, bie er ald Schlußlehre auffaßt, indem 
in ben Vorderſätzen der Schlußſah der Anlage nad) 
bereitö gegeben und ber wirkliche Schlußjag nur 
die Entfaltung des in den Vorderfägen feimartig 
Enthaltenen durch wirkliches Folgern jei; ſowie an 
derſeits wieder die Beweisgründe das zu Bewei— 
—* unausgewickelt in ſich tragen, wie die verur: 
achende Bewegung die von ihr verurfachte, und auf 
einen jelbit unbeweisbaren Anfang alled Beweiſens 
(Grundfaß, Ariom, Prinzip) wie jene auf den jelbft 
unbemwegten Anfang aller Bewegung zurüddeuten. 
Die Identität des (Einen) thätigen Geiftes, des Ur: 
hebers alles wirklichen (aus dem Schlummer gemwed: 
ten) Denkens und bed erften Bewegers al® ber 
(Einen) Urſache aller wirklichen (aus dem bloßen 
Vermögen in That übergegangenen) Bewegung, in 
Gott jchließt den gemaltigen Ring, der von ber 
Gottheit zum Firfternhimmel, von diefem durch die 
planetarijche Region zur Erde hinab und durch bie 
auffteigende Stufenfolge der unorganiihen und 
— Natur durch Stern, Pflanze, Tier und 
Menſch von des letztgenannten leidender zur thäti— 
gen Vernunft, d. h. wieder zur Gottheit, emporführt. 
Geſchichte der Ariftotelifchen Bhilofophie.) Die Phi⸗ 
lofophie des Nriftoteled wurde zunächſt durch dei: 
ſen Schule, welche die peripatetiſche hieß und 
Fa Sit im Lykeion hatte, fortgepflangt; der Ein: 
uß derfelben aber erftredt fich durch da8 gefamte 
nadariftoteliihe Altertum, das Mittelalter und 
bis auf die neuefte Zeit herab, wo fie namentlid) 
von Trendelenburg in erneuerter Geftalt wieder 
aufgenommen worden ift. Unter ben unmittelba: 
ren Schülern bes Ariftoteled waren Theophra: 
ſtos von Erefoß auf der Inſel Lesbos, Eudemos 
von Rhodus, Ariftorenos, welder die Ariftote: 
liche Lehre von der Erfenntnid auf die Muſik an: 
wandte, und Dikäarchos von Mefjene, welcher die 
Geographie in den Pe ga rar Kreis des Ve: 
ripatetismus einführte, die bedeutendften. Der 
Schüler und Nachfolger des Theophraft, Straton 
von Lampjalos, fonderte zuerft die Erfahrungswiſ— 
fenichaften über die Natur von der Philoſophie ab 
und fahte jene als das Material, diefe ald die Er: 
gebnifje der Erfahrung wifienihaftlid auf. Neben 
ihm ift Demetriod aus Phaleron bei Athen zu 
nennen. Die Nachfolger des Straton im Lykeion 
waren ber Reihe nad: Lykon aus Troas, Arijton 
von Keos, Kritolaos aus Phaſelis, der zu ber 
rein Ariftotelifchen Lehre zurückkehrte, und Diodo: 
ros von Tyros, in der zweiten Hälfte des 2, Jahrh. 
52* 
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v. Chr. Unter ihnen hat die peripatetifche Schule 
die Richtung auf die Ethif genommen, welche durch 
den Einfluß der das Praktifche bevorzugenden Rö— 
mer gefördert wurde. Trotzdem Fonnte bie peri⸗ 
vatetiihe Schule neben der epikureiſchen und ftoi- 
ſchen Lehre und der ber neuen Alademie in Nom 
nicht zur Anerkennung gelangen. Die gelehrte Be: 
ihäftigung mit den Ariftoteliichen Schriften, wie fie 
dur die von Andronikos von Rhodus und dem 
Grammatifer Tyrannion veranftaltete neue Her: 
ausgabe und —— des Textes derſelben veran⸗ 
laßt wurde, und die zahlreichen Kommentatoren, 
unter welchen Alexander von Aphrodiſias (im 
2, Jahrh.en. Chr.) hervorzuheben iſt, unterdrückten 
das originelle Denken in der peripatetiſchen Schule. 
Der um ſich greifende Eklektizismus verſchmolz die 
Ariſtoteliſche mit der Platoniſchen und ſtoiſchen Phi: 
Lofopbie. Diefelbe erhielt fih nah dem Ausgan 
der Alten Welt bis zu den Byzantinern, von wel: 
hen fie nad) dem Fall Konftantinopels ind Abend: 
land zurüdfam, ging durch Boetius, der die logi- 
ihen Schriften bes Ariftoteles überjegte, auf die 
Schulen des chriſtlichen Mittelalter8 und durch bie 
arabifhen Überjegungen, welche je Al Manfur die 
Kalifen dur neftorianifche Chriften anfertigen 
ließen, auf das idlamitifche Morgenland über, von 
wo fie nad Spanien verpflanzt und, nachdem fie 
dajelbft jene neue Blüte (durch Averrhoeß) er: 
langt hatte, unter jübifher Vermittelung (Mai: 
monibes) in das Abendland gebradht wurde. Die 
Icholaftifche Philofophie des 13. und 14. Jahrh., de- 
ren Häupter Albertus Magnus und Thomas von 
Aquino waren, ftand ganz unter dem Einfluß des 
Aristoteles, von deffen Werten um 1270 eine neue 
lateinifche Überfegung, die jogen »Translatio ve- 
tus«, veranftaltet wurde, Mit der Wiederermedung 
der Haffifchen Litteratur im 15. Jahrh. begann ein 
allgemeiner Kampf wider die Scholaftil im Weften 
von Europa, der fich anfänglich nur gegen den ent: 
ftellten Tert des Nriftoteled, an deſſen Stelle man 
den echten Peripatetiömus zu ſeßen juchte, dann 
aber gegen defien Philoſophie felbft Tehrte. In er: 
iterer Hinficht bemerkenswert find die beiden Par: 
teien ber fogen. Aleranbdriften an an Alexander 
von Aphrodifiad) und Averrhoiften (die an Aver: 
rhoes fich hielten), welche in Bezug auf die von 
den einen ald NAriftotelifch behauptete, von den an— 
dern geleugnete Lehre von der Unfterblichleit der 
Seele fi eig befehdeten. In legterer Hinficht 
find einerfeitö die Myſtiker und (meift pantheifti 
ſchen) — 8 — welche der Metaphyſik und 
Phyſik, anderſeits die ſogen Ramiſten (Anhänger 
des in der Bartholomäusnacht umgebrachten Pe— 
trus Ramus) und die Verteidiger der Methode der 
Erfahrungswiſſenſchaften (Bacon), welche der Lo— 
gik des Ariſtoteles entgegentraten, zu nennen. Mit 
dem Aufkommen der Carteſianiſchen Philoſophie, ge⸗ 
gen welche die Jeſuiten den Peripatetismus eifrig 
in Schuß genommen hatten, erloſch derſelbe allmäh: 
lich auf den Univerfitäten. — Vgl. über die Philo: 
fophie von Ariftoteles außer den im vorhergehenden 
Artikel angegebenen Werken: Biefe, Die Philo— 
fophie des Ariftoteles ge 1835 — 42, 2 Bde.); 
Brandis, Überficht über das NAriftotelifche Lehr: 
gebäude (»Gefchichte der griechiſch-römiſchen Philo- 
ſophie⸗, Bd. 3, Abteil. 1, Berl. 1860); Zeller, N. 
und bie alten Beripatetifer (Geſchichte der griechi— 
ihen Philoſophie⸗, Bd. 3, Abteil. 1, 3. Aufl., Zeipz. 
1878), Schmwegler, Geſchichte der griechifchen Phi: 
loſophie (8 Aufl., Freiburg 1881). 


Ariſtoxenos — Arithmetif. 


Arifiorknos, griech. Philoſoph aus Tarent, um 350 
v. Chr., der pertpatetiihen Schule angehörig, einer 
ber älteften griechiſchen Schriftfteller über Muſik, 
war zuerft Schüler des Pythagoreers Xenophilos, 
dann zu Athen des Ariftoteled. Epoche machten jeine 
Grundfäge in der Muſik, indem er die biöher allge: 
mein angenommene, auf bloße Zablenverhältnifie 
gegründete Theorie der Pythagoreer verließ und 
die Affeltion des innern Sinnes, die Empfindung, 
ee zu machen fuchte. Seine Anficht fand viele 
nhänger (Ariftorenianer), ohne jedoch die des 
Pythagoras ganz zu verdrängen. Die einzige noch 
übrige Schrift bed N. find die »Elemente der Har: 
monie« (»Elementa musices«) in drei Büchern, 
hrög. in Meiboms »Antiquae musicae scriptores« 
— LAmſterd. 1652), rg von Marquard 
mit Überjegung, Berl, 1869). Bruditüde eines 
Werts über den ya wurden zuerjt von Mo» 
relli (Bened. 1785) herausgegeben; kritiſch bearbeitet 
von Feußner (mit erjegung, Hanau 1840) und 
Bartels (Bonn 1854). Bol. Weftphal, Melif und 
*** des A., überſetzt u. erläutert (Leipz. 1883). 
fiyllos, alerandrin. Aitronom aus Samos, um 
800 v. Ehr., der erfte griechiſche Aftronom, von dem 
berichtet wird, daß er (mit Timocharis) Ortöbejtim: 
mungen ber irfterne, verſuchte. Seine verloren 
egangene Schrift »liber die Firfterne« ift von 
ipparch und Ptolemäos benupt worden. 
rithinẽtit (griech, »Zahlenlehrer), derjenige 
Teil der Mathematik, welder fich mit den unftetigen 
ober bisfreten Größen, ihren Formen und Verbin: 
al = beſchäftigt; im engern Sinn die Lehre von 
der Rechnung mit beftimmten Zahlen, welche mit 
Ziffern gefchrieben werden. Man teilt die A. ge: 
wöhnlich in die gemeine und in die höhere oder 
——— und begreift unter jener die vier 
pezies der Rechenkunſt in ganzen und gebrochenen 
Zahlen und ihre praktiſche Anwendung, die Lehre 
von den Proportionen, die Nusziehung der Duadrat- 
und Kubikwurzel und die Rechnung mit Zogarith: 
men, unter ber höhern dagegen die Unteriuchung 
der Eigenfchaften der Zahlen überhaupt, die Zer— 
fällung der ganzen Zahlen in Faktoren, Die Kon: 
gruenz der Zahlen zc. Auch unterſcheidet man bie 
theoretifche, melde die Lehrſätze von den Ber: 
bindungen und Eigenschaften der Zahlen aufftellt 
und wiffenfcaftlih begründet, von der praf» 
tifhen A., auch ſchlechthin Rechenkunſt genannt. 
Dienumerifche A. die Logiftil der Griechen, lehrt 
die Rechnung mit beftimmten, durch Ziffern aus— 
gedrüdten Zahlen. Bon einem höhern Gefichtöpunft 
gebt aus die Arithmetica speciosa, welche in allge: 
meinen Zeichen, in Symbolen, ausführt, was die 
numerifche A. mit Ziffern durchfegt. Ihr Name foll 
daher fommen, weil die Juriſten fingierte Berionen 
Cajus, Sempronius (um ihre Lehren an beitimmten 
einzelnen Fällen durchführen zu können) Spezies 
nannten. t heißt fie allgemeine oder reine 
N. Erratende N. (Arithmetica divinatoria) hieß 
früber die Algebra. Politiſche A. wird bisweilen 
die Anwendung der A. auf die in der Staatäver: 
waltung vorlommenden Berhältnifie, auf Berech— 
nung der Zotterien, der Renten:, VBerforgungs: und 
Berficherungsanftalten, der Sterblichkeitöverbält: 
niffe, der Lebensdauer 2c. genannt, welche Aufgaben 
ins Gebiet der Wahricheinlichleitsrehnung gebören. 
Ihre erfte Entwidelung foll die X. bei den Indern 
efunden haben, doch bezeichneten jchon die Sgupter 
en Thoth als erften Zahlenmeifter; auch die Phö— 
nifer beihäftigten ſich frühzeitig damit. Übrigens 
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trugen den Namen X. im Altertum vorzüglich die 
Unterfuchungen über Formen von Zahlen,übergerade 
und ungerade Zahlen, Primzahlen u. a.; unſre Zah: 
lenrechenkunſt aber hieß, wie bemerft, Logiſtik. 8 
Zahlenrechnen war damals fehr befchwerlih, was 
durch bie Unbehilflichkeit des Zahlenſyſtems der Grie- 
chen und Römer bedingt war (f. Zahleniyftem und 
Ziffern). Wie jehr hierdurch dem weitern Fort: 
ichritt der N. ein Damm entgegengeitellt war, jieht 
man unter anderm daraus, daß Archimedes nicht im 
ftande war, ein genaueres Verhältnis der Kreis: 
peripherie zum Durchmeffer ald *%+ und **’rı ans 
zugeben, Der einzige Mathematiker des frühern Al: 
tertums, welcher Schriften über N. hinterlaffen hat, 
iſt Euflives (dad 7.— 10. Bud feiner »Elementee). 
Aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. ftammen Nikoma— 
cho8’ arithmetifche Bücher über Zahlenformen, aus 
dem 3. Jahrhundert haben wir die Schriften des Dio- 
phantos. Im 6. Jahrhundert —— Boetius zwei 
Bücher über arithmetiſche Gegenſtände. Mit der Ein— 
führung eines bequemern Zahlenſyſtems änderte ſich 
die ſchwerfällige Form der A. An diefe Zeit fällt 
Joh. de Sacro Boscos (geft. 1226) »Algorithmus 
seu arithmeticae introductio« (Beneb. 1528). Sein 
Zeitgenoffe Jordanus Nemorarius fchrieb ein Wert 
über A., 1514 mit gotiicher gr gebrudt; im 
15. Jahrh. jchrieb der Minorit Lukas Bacioli dal 
Borgo San Sepolcro über Algebra und Geometrie. 
Im 16. Sahrh. Andet fi das anggeigäpte klaſſiſche 
Merk nes Adam Rieſe, wo noch mit Linien Propor: 
tionen. durchgeführt werden. Auch Kettenregel und 
——— finden ſich ſchon in dieſer = 
vor; legtere lehrte (L527— 40) Peter Apianus. 

17. Jahrh. wurden die Logarithmen erfunden, der 
legte epochemachende Fortichritt in der gemeinen N. 
ALS tüchtige Rechner aus diefem Jahrhundert find 
zu nennen: Neper, Briggs, Vlacq; von ihnen haben 
wir rg u Logarithmen⸗ und Sinuötafeln; 
Fermat in Frankreich — ——— ſich mit den —* 
tümlichfeiten der Zahlen. Hier tritt die Analyſis 
helfend ein, und nun gewinnt die Rechenfunft immer 
größere Allgemeinheit in der Behandlung. Die Ge: 
Ichichte der U. fällt von da ab mit der der Analyfis 
(j. d.) zufammen. 

Arithmetifde Leihen, |. Mathbematijde 
ichen. 


Zeichen 

Fr (griech.), Zahlenrätjel. 
Aritpmologie (griech), Lehre von den Zahlen, 
namentlich von deren wunderbaren Eigenjcaften. 

Aritbmomantie (grieh. Aritbmontie), Wahr: 
Ing: aus Zahlen. 

— * ſ. Rechenmaſchinen. 
Beni Stifter der Arianer, ſ. Arianifcher 
treit. 

Arizöna, ein Territorium der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, zwiſchen 81 bis 37° nördl. Br. 
und 109 bis 114° 40° weſtl. 2. gelegen, grenzt im OD. 
an New Mexico, im N. an Utah, im W. an Nevada 
und Kalifornien (von denen ed durch ben untern 
Coloradofluß getrennt wird), im S. an ben merifa- 
niichen Staat Sonora und hat einen —— 
von 292,709 qkm (5216 QM.). Es iſt ſeiner Haupt: 
maſſe nad) ein Tafelland, 1000—2400 m ho 
tiefen Cañons durchfurcht und von einzelnen Bergen 
überragt, unter denen der vullanifhe San ran: 
ci8co (3825 m) der hödhfte ift. Nah SW. fällt dieſes 
Hochland in die vom untern Gila durchzogene Wüſte 
ab. Das Klima iſt dem Ackerbau nicht günſtig. 
Denn abgeſehen von täglichen Temperaturjchwan: 
fungen bis zu 42°, ift der Kegenfall jo gering, daf 
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jelbft in den fruchtbaren Alluvialtbälern der Ader: 
bau nur bei Beriefelung günftige Rejultate ergibt. 
Dazu kommt nun nod der wenig regſame Geift 
der Bevöllerung; von den (1880) 61,801 Einw. waren 
24,854 Indianer, nur 85,160 Weiße, faft zur Hälfte 
Ipanifch redende Einwanderer aus Mexiko und 1632 
Chineſen. Der Aderbau ift noch unbedeutend, die 
Viehzucht (1880: 44,983 Rinder, 76,524 Schafe, 6798 
Pferde, 3819 Schweine) wichtiger; am michtigjten 
aber ift ver Bergbau. Bis Mitte 1883 wurden gewon⸗ 
nen an Gold 3,206,275 Doll,, an Silber 12,377,813 
Doll.; außerdem bedeutende Mengen von Blei und 
Kupfer. Auch Eijen, Blatina und Duedfilber jowie 
Steinfalz und Kohlen fommen vor. Die Thätigfeit 
auf dem Gebiet des Eijenbahnbaus iſt in jüngiter 
Zeit eine außerordentliche, fo daf Anfang 1884 be: 
reitö 1394 km in Betrieb waren; jeit 1 durch⸗ 
ſchneidet die Texas⸗Pacificbahn den ſüdlichen und die 
von St. Louis fommende Atlantic and Pacifichahn 
ben nördlichen Teil des Territoriums, jo daß jett 
auch U. in den allgemeinen Berfehr der Vereinigten 
Staaten hereingezogen ift. Schon erjcheinen in N. 
19 Zeitungen. Hauptort ift Tucjon (f. d.). Das 
Land, 1687 durch die —— von Sonora aus ent⸗ 
deckt, war ſchon zu Anfang des 18. Jahrh. mit zahl: 
reichen ſpaniſchen und indianiſchen Ackerbauanſiede⸗ 
lungen (beſonders im Thal des Rio Gila, am Rio 
Verde, am Salinas) bedeckt und mit einem ausge— 
dehnten Syſtem von Bewäſſerungskanälen verſehen, 
bis ein Krieg der Apatſchen gegen die Spanier aus: 
brach, der mit — der Weißen und mit Ver⸗ 
nichtung aller Kultur im Land —* Ym J. 1848 
mit New Merico an die Vereinigten Staaten abgetre⸗ 
ten, ward eö 1863 als Territortum organifiert. Bal. 
Cozzens, A. andNew Mexico (2. Aufi. Lond. 1875); 
Hinton, Handbook to A. (San Francisco 1878). 
Ark., Abkürzung für Arkanſas. 

Arkade (v. lat. arcus, »Bogen«), ein durch mehrere 
aneinander ober hintereinander gereihte, auf Säulen, 
ae oder Säulen und Pfeilern ruhende Bogen: 
tellungen gebildeter Gang, welcher wenigſtens nacı 
einer Yänasjeite hin geöffnet ift. Befindet er ſich in 
einem höher gelegenen Stodwerf, jo nennt man ihn 
wohl auch Galerie. Die Anwendung der Arkaden 
reicht in die älteften Anfänge der Baufunft hinauf. 
Schon in Indien, wo fie wohl durch das Bebürfnis 
des Schattend hervorgerufen wurden, wie aud in 
den Tempeln und Baläften der alten Agypter fpielen 
Säulengänge und Arfaben eine große Rolle. Grie— 
hen und Römer gaben ihnen bie weitefte Anwen: 
dung; nicht bloß die öffentlichen Pläge für Volks: 
verfammlungen und Spiele ſowie die Drte, wo ihre 
Philoſophen lehrten, waren mit Bogengängen um: 
eben, jondern aud Straßen und Märkte häufig mit 
olhen umjäumt. Bon den Römern verbreitete fich 
ihre Anwendung weiter in dad nörbliche Europa, 
diente aber hier mehr der Zierde und dem Lurus ala 
dem Bedürfnis. Die altchriftliche Baufunft trennte 
das Hauptichiff der Bafilifen von deren Seitenſchiffen 
durch Arkaden, dad Mittelalter erweiterte im roma⸗ 
niſchen Stil fie bereitö zum Kreuzgang, mwelder 
eine auf dem Grunbriß eines Duabratö ringäherum 
eführte A. ift; die Gotik, wie ber romaniſche und 
chon der römische Stil, fennt fie auch in miniatur: 
mäßiger Auffafjung als ardjiteftonifches Ornament. 
Auf dem Gebiet der Stäbdteardjitektur finden wir fie 
im Mittelalter ald Laube im Parterregeſchoß der 
Häufer von Städten wie Braunfchweig und Bern 
ausgebildet und namentlich vor Rathäujern, wie in 
Bremen und Köln (fogen. Ratölauben), und andern 





822 


öffentlihen Gebäuden (3. B. in der ehemaligen Ge: 
richtölaube in Berlin). Prachtvoll ift die Arkaden: 
—— in dem mauriſchen Stil ausgebildet, wie 
er in den Bauten der Alhambra vertreten iſt. An 
Prachtgebäuden werden die durch die Pilaſter auf 
der innern Mauerfläcdhe gebildeten Niſchenräume mit 
Malerei verziert; das fchönfte Beijpiel einer folchen 
Dekoration aus neuefter Zeit find die Arkaden 
Hofgartens in Münden. (S. Tafel »Baufunft VIe, 
sig 12,13; Taf. VI, Fig.1; Taf. VII, Fie.5, 15.) 
rfadenmauern, f. Mauerwerk. . 
Arkadien, dad von den Dichtern hodhgefeierte 
Hirten» und Schäferlandb in der Mitte deö Pelopon⸗ 
nes, ein in fich und gegen außen abgeichloffenes Hoch⸗ 
land, bie natürliche Feftun der Halbinfel. Am hödy: 
ften fteigen die A. einſchließenden Gebirge im N. auf, 
wo der Kyllene (jet Zyria) 28374 m Höhe erreicht. 
An ihn ſchließt fich weftlich dad Aroaniſche Gebirge 
(Chelmos, 2375 m), dann der ntho® (Olonos, 
2225 m), alle durch Einjchnitte voneinander getrennt. 
Weniger hoch find die Gebirge an der Oſtgrenze Ar: 
fabiens, welche nur eine * e von 1400 1600 m er: 
reichen, während die Päſſe m nicht überfchreiten, 
Darum war und ift der Verkehr nad) O. viel bedeu⸗ 
tender ald nah N. In diefer Kette liegt, ſchon auf 
laloniſchem Gebiet, der 1957 m hohe Parnon (Mas 
levo), deſſen Namen man auf die ganze Kette über: 
tragen bat. Bon S. und befonders von W. her ift 
N. leicht ueänstic, denn ve W. bahnen ſich die 
Ströme Arkadiens, im Alpheios (Ruphia) vereinigt, 
ihren Weg zum Si ax Meer, r genannte 
— entſpringt im S. des Landes, beſchreibt einen 
großen Bogen nach W. und N., in deſſen Mitte Mega— 
lopolis lag; dann verengert ſich fein Thal zur Schlucht, 
bis er bei Heräa feine bedeutendften Zuflüffe, den 
Ladon und Erymanthos, von N. her aufnimmt und 
auf eliſches Gebiet übertritt. Auf arkadiſchem Ge: 
biet entipringen aud) der Eurotas, der Hauptfluß La— 
foniens, und der Neda im SW. Das Innere Arka— 
diens ift ein wechjelndes Berg: und Thalland, unter 
deſſen Erhebungen der 1850 m hohe Mänalos und 
der 1608 m hohe Thaumafion die bedeutendften find. 
In Südarkadien, wo der Heliffon fich mit dem Al: 
pheios vereinigt, befindet ein fruchtbares Becken 
(alter Seeboden), wo alle früdte, Wein und 
Dliven in Fülle gedeihen. von der Dftfette her» 
ablommenden Bäche find von kurzem Lauf und haben 
die Eigentümlichkeit, daf fie im Zeübiehr oft plößlich 
das Land überſchwemmen, im Sommer aber in Ka— 
tabothren (unterirdifchen Höhlen) verfchwinden, aus 
denen fie mitunter —— Lauf plotzlich 
wieder hervorbrechen. Größere Seen hat X. nur zwei, 
den von Pheneos (Phonia) und den von Stympha: 
los, der in der Heraflesjage eine Rolle jpielt, beide 
im ND. Im Altertum waren fie zur Winterzeit mit 
Waffer angefüllt, im Sommer wurde ihr Grund be— 
baut; auch noch heute fommt es vor, daß Fifcher und 
Aderbauer hier mit ihrer Arbeit wechjeln, je nachdem 
Erdbeben bie unterirdifchen Abzüge verbämmen oder 
fie frei maden. Die griechiſchen Bewohner des 
alten A. waren äolijchen Stammes, Hirten und Jä- 
ger, daher Ban, der Hirtengott, als defjen Lieblings: 
aufenthalt der Mänalosberg galt, und Artemis von 
ihnen bejonder8 verehrt wurden. Der Name des 
erften Königs, Elatos, des tenheros, deutet auf 
die ausgedehnten wildreichen Wälder des Landes, 
Die Arkadier waren von urkräftiger Natur, in Sitten 
und Gewohnheiten einfach und genügjam, gaftfrei 
und —— aber ziemlich derb und unzivi⸗ 
liſiert. Die Muſik pflegten fie wie fein andrer gries 
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hiher Stamm. Außer Ban, dem Erfinder ber Hir- 
tenflöte, ſoll auch Hermes, der Erfinder der ſieben⸗ 
faitigen Laute, auf dem Kyliene in A. geboren jein. 
ALS Folge der Üdervölferung des Landes, 
feine eignen Kolonien wie die andern 
Staaten ausjandte, finden wir bei den Arkadiern, 
ä een, wie bei andern Gebirgsvölfern, die Sitte des 
»Reislaufend«. Aber die alte unverdorbene Sitte 
und mit ihr Kraft, Wohlfein und Frobjinn erhielten 
ſich und errichten noch in A., als das € 
land bereitö moralijd untergegangen war. So fam 
ed, daf die Dichter U. ald das Land der Unschuld 
und des ftillen Friedens priefen, nur daß der mo» 
berne Begriff von »arladiſchen Schäfern» dem wah- 
ven Weſen des Volls ſehr —* pricht. Die be⸗ 
deutendſten Gemeinweſen des alten A. finden wir in 
den Beckenebenen bes Oſtens, jo das reiche ariſtokra⸗ 
tiiche Tegea, die demokratische Handelsſtadt Manti⸗ 
neta, das hoc) gelegene Orchomenos, Stympha- 
[08 und Bheneod. Im. war bie einzige w 
Stadt Heräa. Das Zentrum ift ohne —— 
Pet e und war nurvon Dörfern m 
chtbaren Alpheiosthal gründeten bie ſpũ⸗ 
ter die Bundesſtadt Megalopolis, 
DieArkadier zählten zu ben älteften BölfernGrie- 
—* gi 8 — Ne WE 
tiftfteller machen ar zu elenen, 
älter ald der Mond, Die ehe en —2 
reichten bis über die Deukalio ‚ bei welcher 
= er er als * des Men: 
engejchle int. erfter er König 
* elasgos, Anführer ————— 
rer aus * nland, von dem das Land Pe⸗ 
lasgia hieß. Mit den doriſchen Einwanderern — 
* is 2 —— — 
undſchaftliche Berhältniffe, wu ihr gebir: 
gigeß, ſchwer zugängliche® Land von — 
erhalten. legte arladiſche König war 
rates II., Sohn des game, jur bes zweiten 
Meſſeniſchen Kriege. n Verrat I die Meſſe⸗ 
nier, die Bundesgenofjen der Arfabier, in die Gewalt 
der Lafedämonier; darüber entrüftet, ihn 
die eignen Unterthanen und warfen ſ Leichnam 
über die Grenze. A. zerfiel jept in eine Menge Hei- 
ner Freiftaaten, die alle, voran die beiden bebeutend- 
ten, on undMantineia, meift ifoliert und eifer- 
ühtig einander gegenüberftanden und fidh 
zum Anſchluß an Reloponnefiihen Bund 
zur Unterordnung unter die Hegemonie Spartas F 
nötigt ſahen. Die Gegner Spartas, 
fibiaded und Epaminondas, verfuchten, die 
ſchen Städte zu einem peloponn 
zu vereinigen, zu befien H 
370v. Chr. dad neugegründete Megalopolis beftinmmte. 
Indeſſen hatten diefe Verſuche, po 
ftellung Arkadiens Mi begründen, feinen 
Erfolg. Die Arkadier muften wie die übrigen Gries 
—8 unter den innern Kämpfen, welche die Zeit des 
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leiden. Ihe —*8 —* ———— 

- er —— auch unter romiſchen Hert⸗ 

genwä R bildet A., mit der Landſchaft Tja: 

bes Rönigreich6 Öriergenland, meicher dBA0 al 
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erehnun —E Tec 
umfaßt. >. ift A. vo o ein Hirten: 
land, das auf jeinen ausgebehn n, 
Geſtrüpp bewachſenen Weiden zah von 
Ziegen und grobwolligen Schafen ernährt, zugleich 


il 


Arkadier — Arkanſas. 


aber die am beſten angebauten Gefilde, die blühendſten 
Thäler und die Wälder von ganz Griechen: 
land enthält. Das Klima ift wegen der hohen Lage 
des Landes mild. Die Wälder gehören zumeijt dem 
wejtlichen Teil an und bejtehen aus Eichen und Tan- 
nen; in — iſt heute noch wie im Altertum der 
Wolf häufig. Bäche und Flüſſe ſind mit Platanen 
beſetzt. Rindvieh wird in der Regel nur zur Zucht 
von Zugtieren für den Ackerbau gehalten. Die Be— 
volterung betrug 1879: 148,905 Seelen. Die heuti: 
gen Arkadier find ein Fräftiger Menſchenſchlag von 
mittlerer Größe, lebhafter Miene und Gebärde. Bon 
rauber, he Lebensweiſe, lieben fie wie ihre 
Vorfahren Mufik und Tanz leidenichaftlich und haben 
ſich die gleiche Liebe ur Freiheit und Luft am Kampf 
bewahrt. Bon Anduftrie find faum Anfänge vorhan: 
den. X. zerfällt in die Eparchien Mantinia, Kinuria, 
Gortinia und ey menge Hauptftadt ift Tripo—⸗ 
ie mit 8000 Einmw., unfern bes alten Tegen. 
riadier (arkadiſche Akademie, Accademia 
degli Arcadi), poetiſch⸗litterar. Geſellſchaft zu Rom, 
1690 von dem Dichter Crescimbeni und dem Rechts⸗ 
gelehrten Gravina zur Zurüdführung des verderbten 
dichterifchen Geſchmacks zur Einfachheit und Natur 
gegründet. Sie * Geſetze nach dem Muſter der 
altrömiſchen zwölf Tafeln und führte die mit einem 
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tenflöte) im Wappen. Nur Dichter und Dichterinnen 
wurden als Mitglieder —— und führten 
als ſolche altgriechiſche Schäfernamen (Goethe, der 
1788 Mitglied wurde, let t den Namen »Megalio«). 
Die Gefellfchaft hielt jährlich fieben Hauptverfamm: 
lungen; ihre Ara war die Dlympiadenrechnung; die 
Olympif en Spiele wurden alle vier Jahre als litte- 
rarijches efeiert, wobei zugleich die neue Prä- 
ſidentenwahl —8 Dieſe arkadiſche Alademie, 
welche bald an vielen Orten (zu Bologna, Ferrara, 
Siena, Pair Benedig 2c.) Töchteranftalten hatte, und 
zu ber früher die angejehenften Litteraten Italiens 
gehörten, hat in ber erften Periode ihres Beſtehens 
auf die italienifche Litteratur fehr wohlthätig ein: 
gewirkt. Später ward fie eine Abelöfoterie, mo 
Rang und Geburt als Haupterfordernifie zur Auf: 
nahme galten, bie neihäftigung mit der Litteratur 
aber ala noble Spielerei betrieben wurde, Sie be: 
jteht übrigens noch jept und gibt eine Monatsſchrift, 
das »Giornale arcadico«, heraus. Ihre feftlichen 
Situngen finden auf dem Kapitol, ahnen. des Som: 
merd auch am Janiculus im Parrhafifchen Hain ftatt. 

Arländisziplin, ſ. Arcani disciplina. 

Arkaniſt, der Chemiler, auch der Direktor der 
Malereien in au ug urn welcher allein mit 
den Geheimnifjen der Zubereitung und Verwendung 
- Dem vertraut ift; der Inhaber eines Geheim: 
mittels. 

Arkanfas, nächſt dem Miffouri und Ohio ber be: 
deutendfte Nebenfluß bes Miffiffippi inNordamerifa, 
entipringt in den Rocky Mountains unter 39° nördl. 
Br., durchſtrömt in öſtlicher Hauptridtung und an- 
fangs zwiſchen fteilen Selfenwänden das Territo: 
rium Colorado und ben füdweftlichen Teil des Staats 
Kanſas, wendet fh dann füböftlich in das Indianer: 
gebiet und tritt beim Fort Smith in den Staat 
A. (. d.), den er, dad Dzarkgebirge durchbrechend, 
in zwei faft gleiche Hälften ſcheidet. Zulegt in end: 
ofen Windungen fließend, mündet er oberhalb der 
Stabt Napoleon in den Miffiffippi. Die wichtigften 


feiner zahlreichen Nebenflüfie find recht? der Eis | 


| denn 25 Proz. der über zehn 
| 75 Proz. der Schwarzen find des Leſens unfundig. 
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(78 QM.), und von feinem 2410 km langen Lauf 
find 840 kın den größten Teil des Jahrs für Dampfer 
fahrbar. Im obern Lauf wird die Schiffahrt Durch zahl: 
reihe Stromſchnellen erichwert. Infolge der Schnee: 
ſchmelze im Felfengebirge ſchwillt der A. oft jehr an. 
Arkanfas (abgekürzt Ark.), einer der ſüdweſtlichen 
Staaten der norbamerifan. Union, grenzt im N, an 
Miffouri, im D. an Tenneffee und Miſſiſſippi, von 
beiden Staaten durch den Fluß Miſſiſſippi getrennt, 
im S. an 2ouifiana und umfaßt ein Areal von 
139,466 qkm (2533 DM.) (f. Karte » Vereinigte Staa: 
ten 2c. III.). Der ganze Dftteil tft Flachland und 
in der Nähe des großen Stroms, der alljährlich über: 
tritt, zum Teil auf weite Streden mit Sümpfen und 
Wald bedeckt. Nach W. zu hebt fich der Boden all: 
mählich und wird gügelig; wellige Prärien unter: 
brechen hier die Wälder. Dann treten die Dzarfberge 
auf, die, bis 650 m hoch, den Staat in nordweſtlicher 
Richtung durchziehen und in zwei ungleiche Hälften 
teilen, deren füdliche nach Klima und Produkten den 
Übergang zu den Golfftaaten bildet, während bie 
nördliche reich an vortrefflichen Weiden ift. In geo— 
gnoſtiſcher Beziehung unterfcheidet man: 1) Allu— 
vialbildungenimNW., 9) KreideformationenimSW;., 
in denen man Knochen riefiger Saurier und zahlreiche 
verfteinerte Haififhe gefunden hat, und 8) Kohlen: 
ormationen (bituminöfe und femibituminöje), eine 
gortfegung der Niffourifelder. Granite, Syeniteund 
afalte find nur fpärlich vorhanden. An ſchiffbaren 
Flüffen ift faum ein Staat reicher ald A., doch find 
die meiften infolge der großen undanhaltenden Som: 
merhitze größern Fahrzeugen nur neun Monate im 
Jen zugänglich. Die bedeutendften find außer dem 
ififfippi (auf der Dftgrenze) der Arkanſas, der 
eigentliche Hauptftrom des Landes, das er mitten 
durchſchneidet; ferner der St. Francis und White 
River im NO., der Wajhita mit — Neben: 
flüffen im ©., der Ned River, der nach Louifiana über: 
tritt, im SW. Das Klima ift in den höher gelege- 
nen Landftrichen jehr gefund, in den Niederungen 
dagegen, namentlich im O. gegen den Miſſiſſippi hin, 
in gleihem Grad ſchädlich. Die Zahl der Einwoh— 
ner betrug 1870: 484,471, dagegen 1880: 802,525 
Seelen (210,666 Neger, 183 Indianer), die fich vorwie⸗ 
end mit Zandwirtichaft be gäftigen. Troß der fünf 
Solleges läßt die Bildung nd viel zu wünschen übrig, 
ahre alten Weißen und 


Bon Gefamtareal find 9,5 Proz. angebaut. Ergiebig 
find namentlich der durch Deiche (levees) geihügte 
Boden am Miffiffippi und die Alluvialflähen am 
Arkanfas, im NW. über fommen große Streden wert: 
loſer Sandflähen vor. Gebaut werben vorzüglid) 
ı Mais (1882: 13 Mill. hl), dann Baummolle (697,000 
Ballen) und Tabat, ferner Hafer, Weizen, Bataten und 
aud etwas Wein. AnBieh zählte man 1883: 252,760 
Pferde und Maultiere, 687,216 Rinder, 239,256 
Schafe und 1,953,189 Schweine. Die Wälder be: 
deden noch 65 Proz. des ganzen Gebiet und bieten 
wertvolles Holz in Fülle, das in Sägemühlen zus 

erichtet und großenteils flußabwärts verflößt wird. 
Huch Wild findet fi in den Wäldern und fumpfi- 
gen Riederungen noch in Überfluß. Ungemein groß 
ıft der Reichtum des Landes an Mineralien. Zink, 
Eifen, Blei, Kupfer, Kaolin fommen vor, Steintoh: 
len find über ein Gebiet von 30,000 qkm verbreitet, 
und 1882 find fchon 50,000 Tons gewonnen worden 
Im Wafhitathal finden fich heiße Quellen und ein 





marron und der Canadian River, lints der Neofho. | ungeheures Lager von Schleiffteinen (Olfteinen), die 
Sein Flußgebiet erftredt fi über 469,390 qkm | den türkifchen an Güte gleichgefchägt werben. Die 


824 Arkanfas Pot — Arktiich. 


Induftrie liegt noch in der Kindheit; den Handel] Arkelei (Archeley), im 14.—16, Jahrh. in 
fördern die natürlichen Wafferftraßen und die feit | Deutichland Kolleftivname für dad Artillerie: und 
1860 erbauten Eiſenbahnen (Anfang 1884: 2787 km). —— 

Die Ausfuhr beſteht vornehmlich aus Holz, Getreide, rteſilãäos, 1) (Arkeſilas) Philoſoph, Stifter 
Baumwolle, Tabak, Wolle und Häuten. Die Ber: | der jogen. mittlern Afademie, geboren um 316 v. Chr. 
faſſung vom Jahr 1868 erkennt die Gleichheit \zu Pitane in Aolien, ftudierte in Athen zuerft bei 
aller vor dem Gefek an. Die gefehgebende Macht | Theophraftos, dann bei dem Akademiker Rolemo Phi— 
liegt in den Händen eines Senats von 30 und eines | loſophie und ward nad) dem Tode des Krates defien 
Repräjentantenhaufes von 94 Mitgliedern. Der Gou: Nachfolger auf dem Lehrſtuhl der Akademie (um 280). 


verneur und die andern Staatöbeamten werben auf 
zwei Jahre, die Richter aber auf acht Jahre vom Bolt 
gewählt. Die Staatörevenue beläuft fich auf etwa 
2,700,000 Doll; die Staatsſchuld beträgt (Oftober 
1883) 5,143,000 Doll. ab :efehen von 11,081,000 Doll, 


deren —* vom oberſten Gerichtshof des Staats j 
t 


als unfonititutionell erklärt wurde. Hauptſtadt ift 
Little Rod. — A. hat feinen Namen von einem In— 
dianerftamm, und die erfte Anfiedelung im Gebiet 
wurde 1685 von franzöfifchen Kanadiern gebildet; 
1803 fiel es mit Zouifiana an die Bereinigten Staa— 
ten und wurde ſchon 1836 ald Staat aufgenommen; 
1861 trat es der Konföderation der Süditaaten bei, 
aber bereitö 10. Sept. 1863 wurde Little Nod von 
den Unionstruppen befegt. Seit 1868 bildet es 
wieberum einen vollberechtigten Beftandteilderlinion. 

Arkanfas Poſt, Ort im nordamerifan. Staat Ar: 
fanjad, am Arkanfasfluß, 80 km vom Miffiifippi, 
wurde 1685 von ben ee gegründet. Die Kon— 
föderierten hatten während des Bürgerkriegs den Ort 
durch ein Fort ftark befeftigt. Dieſes erftürmte der 
Uniondgeneral Mac Elellan 11. Jan. 1863, indem 
er mit Zandtruppen und Kanonenbooten zugleich an: 
griff. Der Rebellengeneral Churchill wurde mit 5000 
Mann gefangen genommen, außerdem erbeutete bie 
Unionsarmee eine Menge Gefchüke und 3000 Gewehre. 


Die Einnahme von N. erleichterte wejentlich die Er⸗ 


oberung der ftarfen Er Vicksburg. 

Arkanſabſchalen, j. Schleiffteine, 

Arkas, der Stammheros der alten Arkadier, Sohn 
des Zeus und der Kallifto (ſ. d.), traf auf der Jagd 
feine in eine Bärin verwandelte Mutter und verfolgte 
fie biß in den Tempel des Zeus Lykäos. So dem 
Tod verfallen, wurden fie von Zeus aus Mitleid 
unter bie Sterne verfegt und zwar N. ald Arkturos 
oder Arktophylar (»Bärenhütere«), 

Artebufade (Arquebufade, fpr. arl'bü · Schuß: 
wajfer, Wundwaſſer, Aqua vulneraria spiri- 
tuosa, vinosa), über jel Teil Rlefferminze Rosmarin. 
Raute, Salbei, Abfinth und Lavendel abgejogener 
wäfferiger Spiritus (18 Teile Spiritus dilutus, 50 
Teile Waſſer, 36 Teile Deftillat), wird ald Verband: 
waſſer benußt. Gegen Duetichungen, Verrenkungen, 
Verbrennungen, Blutungen war befonders Thebens 
Schuß: oder Wundwaſſer im Gebrauch, eine Mifchun 
von 4 Teilen Weingeift, 1 Teil verdünnter Schwefel: 
fäure und 1'% Teil Zuder. 

Arkebufe (Arquebufe, jpr. art'süpf), häufig gleich: 
bedeutend mit Hakenbüchſe (niederl.haakbuse, wallon. 
harkibuse, franzöfiert arquebuse) gebraucht, wird da= 
her auch ſchon Anfang des 15. Sabıh, ald Waffe des 
Fußvolfs, der Arfebufiere, genannt. Mitte des 
16. Jahrh. wurde die A. vom Herzog Alba in den Nie: 
derlanden, ebenjo bei den Argouletö (f. d.) als Rei: 
terwaffe von 1—1,3 m Länge, welche Kugeln von 
29 g ſchoß, eingeführt, nachdem fie ein Radiehlof ers 
halten und, um ihr VBerlorengehen zu verhüten, an 
ber linfen Seite mit einer Stange mit Ning, in wel: 

en ein Federhaken (Karabinerhaken) des Bande: 
liers eingehaft wurde, verfehen worden war. 

Artebufieren, ſ. v. w. erichießen. 


Mit ihm —* die ſteptiſche Epoche der Akademiker. 
A. verwarf die Möglichkeit eines philoſophiſchen Wii: 
ſens überhaupt und räumte jeder menſchlichen Bor: 
| jtellung bloß einen größern oder geringern Grad von 
Wahrſchein lichteit ein, weil für die Wahrheit Fein ob: 
eftiver, allgemein geltender Grund gefunden werden 
fönne. Doch erkannte er die Erfheinungen der äußern 
Natur und des innern Lebens an, infofern ihnen 
nämlich ein hoher Grad von Wahrjcheinlichkeit zu: 
tomme, In diefem Sinn wollte er auch die Ausſprüche 
und Gebote der praftiichen Bernunft angejehen und 
befolgt wiſſen, denn objektive Gemwißbeit zu erlangen, 
fei vergeblich und unnüß ſowie der innern Nube und 
Glückſeligkeit des Menfchen gefährlich. A. ftarb 241. 
In der griechiichen Anthologie befinden ſich von ihm 
zwei Epigramme. 
\. 2) Bildhauer in Rom, um 70 v. Chr., Freund 
‚des Lueullus, befonders in feinen vorzüglid durch— 
gebildeten Modellen vielbewundert, Schöpfer einer 
vielleicht in Nachbildungen erhaltenen Statue der 
Venus Genetrir. 

Arkito (früher Dogena), Ort in dem an Abel: 
finien grenzenden Rüftenland Sambara, am gleich— 
namigen Bufen ded Roten Meerd, Maffaua gegen: 
über, hat eine ägyptifche Bejakung zum Schuß der 

nad) Abeffinien gehenden Karawanen, ein verfallenes 

Fort und gegen 1000 Einw. 

| Arklom (ipr. ärtto), Seeſtadt in der iriſchen Grafichait 
MWidlow, an der Mündung des ſchönen, von Touri: 
ei vielbefuchten Avocathals, mit feinem Hafen, Au: 
terns und ———— und (1881) 4777 Einw, 

Arköna, Vorgebirge auf der preuß. Inſel Rügen, 
die nördlichſte Spige der Halbinfel Wittom, bildet 
‚einen 54 m über ber Ditjee en Kreide: 
| felfen, der viele Feuerfteine und Verfteinerungen ent: 
ES Bon der Spite, welche feit 1827 einen 24 m 

oben Leuchtturm trägt, fieht man bie52 km entfernte 
dänische KreideinfelMöen. Hier ftand einft die aleich: 
namige Seftung (flaw. Urkan), diejahrhundertelang 
für unüberwindlich galt, und der Tempeldes Smwante: 
wit, das —5* Heiligtum der norddeutſchen Slawen. 
Als ein Heft der zurd, die nach langem Widerftand 
1168 vom König Waldemar. von Dänemark erobert 
und zerftört ward, gilt der jogen. Burgring, ein 18— 
25 m hoher Wal auf der Landjeite des Borgebirges. 

Arkoſchmelzen, j. Meifing. 

Arköfe (regenerierter Granit), ein Sanbftein, 
gebildet aus Granitgruß mit einem tbonigen, fao- 
linigen oder Fiefeligen Bindemittel. Die A., jelten 
deutlich geichichtet, lagert meift in der Nähe graniti: 
fcher Gefteine (Steinfohlen:, Buntfandftein:, Tertiär: 
iyftem) und findet fi) in der Auvergne und Bour: 
gogne, in Rheinbayern, am Schwarzwald, in den 

Vogeſen, bei Siebenftein ꝛc. 

| Arttife (griech.), was zu den am nördlichen Him— 
mel ftehenden Sternbildern des Bären (Arftos) ge: 
hört, dann ſ. v. w. nördlich, Ipeziell in der Nähe des 
Nordpols liegend. Daher arktiſcher Kreis, j. v. m. 
nördlicher Bolarfreis; arftiiches Meer, das Nörd: 
lihe Eismeer; arttifhe Zone, die nördliche kalte 
Bone der Erde. : 


Arktuation — Arles. 


Arktuation (lat.), bogenförmige Krümmung. 

Arkwright (ipr Artreit), Sir Richard, Mecaniler, 
geb. 23. Dez. 1732 zu Preſton in Lancafhire, lieh fi 
1760 in Bolton le Moors aldBarbier nieder und erwar 
durch ein Haarfärbemittel ein Meines Vermögen. Er 
widmete fi nun unter Beihilfe des Uhrmachers John 
Kay in Warrington mechanischen Arbeiten und fon: 
ftruierte 1768, angeregt Durch eine furz zuvor befannt 
gewordene Erfindung von Dargraves, eine Spinn: 
mafchine. Sm J. 1769 nahm er das erfte Patent dar: 
auf, welches 1774 noch auf zehn Jahre verlängert 
wurde, nachdem er verjchiedene Berbeilerungen an 
dem Krempel:und Spinnprozeß gemadt hatte. Er be: 
aab ſich mit Kay und Smalley von Preſton 1768 nad) 
Nottingham, wo er bei Strutt u. Need, den Inhabern 
einer ... en Strumpffabrif, die erforderlichen 
Geldmittel fand. Die erfte Spinnerei, welde er in 
Nottingham errichtete, wurde durch Pferde betrieben, 
Da fich aber dieje Betriebsart als zu koſtſpielig er: 
wies, legte er 1771 eine zweite großartige Faltorei 
zu Cromford in Derbyihire an, beren Majchine durch 
ein Wafferrad in Bewegung geſetzt wurde. Die Ark: 
wrigbtiche Spinnmajdine war eine Verbindung von 
Wyattd Walzenpaaren zum Streden der Krempel— 


bänder oder Lunten mit der viel früher in Deutſch- det 


land benugten Flügelſpindel des Jürgensſchen Flachs⸗ 
ſpinnrads, und da ihr A. gleich anfänglich die Ein: 
richtung zum Betrieb durch Waflerfraft gegeben hatte, 
fo nannte er fie al erfte Derartige Ausführung Wa: 
terſpinnmaſchine und das damit — und 
wegen ftärferer Fadendrehung hauptſaͤchlich für Kette 
geeignete Garn Watergarn (water twist). Db: 
ichon fpäter dieſe Mafchine mehrfache Verbefferungen 
erfahren hat, fo J doch ihr Prinzip der jetzigen 
Spinnerei noch zu Grunde. A. wurde von den Ar: 
beitern, ipäter aud von den Manufalturiften vielfach 
angefeindet, und 1781 griffen legtere Durch eine Klage 
die Gültigleit des Arkwrightichen Patents an. Der 
Nichterfpruch fiel gegen U. aus, und in der That 
jcheint ein von Hay vor 1768 für einen gewiffen Highs 
oder Hayes aus Bolton angefertigte® Modell die 
Quelle von Arkwrigths Erfindungen gemejen zu fein. 
Sedenfall® aber war N. ein talentvoller und außer: 
ordentlich thätiger Mann, der durch Ausdauer und 
fühnen Unternehmungägeift, ungeachtet feiner man: 
gelhaften Erziehung, große Erfolge errang. Bei jeinen 
ausgebreiteten Berbindungen die Mängel feiner Bil« 
dung fühlend, fuchte er ſich noch im Alter Sprad): 
fenntniffe anzueignen. Im J. 1786 wurde A. Ober: 
fheriff von Derbyihire und bald darauf in den Ritter: 
ftand erhoben. Er ftarb 3. Aug. 1792 in Eromforbd, 

Arlane (pr. »Täng), Stadt im franz. Departement 
Puy de Döme, Arrondiffement Ambert, an der Do: 
lore, hat Mineralquellen, Spigenfabrifation und (1576) 
1840 Einw. 

Arlberg, ein Eriftallinifcher Gebirgsftod der Al: 
gäuer Alpen, welcher fich, 1797 m hoch, ald gewal: 
tiger Keil in die Kallalpen eindrängt und die Örenze 
bildet zwiſchen Tirol und Vorarlberg (dem Land »vor 
dem A.«). Über denjelben führt eine Straße aus 
dem Rofanna: oder Stanzer Thal (Inn) in der Paß— 
höhe von 1699 m nach dem Klofterthal (AM). Es iſt 
dies notoriich einer der unmwirtlichiten Bälle Tirols; 
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löfte, ließ dafür eine neue Straße anlegen, die 1824 
in ihrer gegenwärtigen Geftalt hergeftellt wurde. 
Diefe Strafe, welche von Bludenz über den N. nad) 
Landed und Innsbruck führt, war lange Zeit die 
einzige, welche — mit den übrigen Teilen der 
Monarchie in direlte Verbindung ſetzte; fie blieb aber 
infolge der Himatifchen Verhältniffe oft monatelang 
ı geiperrt, fo da der Verkehr der Vorarlberger mit 
jterreich dann feinen Weg über Bayern zu nehmen 
hatte. Der Gedanke an eine engere Berfnüpfung des 
Landes mit dem benachbarten Tirol (Innsbruck) mit: 
tels eines en mu ſchon 1864 gefabt und 
dann 1869 die Vorarlberger Bahn von Bludenz bis 
Fr Bodenfee als Teilftrede einer zu erbauenden 
rlbergbahn (mit Tunnel durch den U.) in Angriff 
genommen. Die Verhandlungen wegen ber legtern 
jooen fich indeilen hin, und erft im Mai 1880 war 
er Plan feitgeftellt und die Ausführung desjelben 
gefihert. Der Bau begann; bereitö 15. Nov, 1883 
erfolgte der Durchichlag ded Tunnels, und 20. Sept. 
1884 wurde die Arlbergbahn eröffnet. Diefelbe iſt 
135,3 km lang und zerfällt in zwei Seltionen: die 
Thalbahn InnsbrudsLanded (71,3kın) und die Ge: 
—— Landeck⸗Bludenz (64,5 km); letztere bil: 
en Schwerpuntt der technijchen Frage. Hier führt 
die Bahn dur das Stanzer (Rofanna:) Thal und 
fteigt nach Zurüdlegung einer Strede von 28,ıkm zur 
Station St. Anton auf, dem 1302 m hohen öftlichen 
Eingang des Haupttunnels. Letzterer al die 
Arlbergalp, mit 2 pro Mille (1:500) auf 4070 m 
Zänge bis zum Kulminationspunft in 1310 m See: 
er anfteigend und dann mit 15 pro Mille (1:67) 
auf 6200 m Zänge bis zu dem in 1215 m Seehöhe ge: 
legenen weftlichen Tunnelportal bei Zangen abfallend, 
Während auf der offenen Strede Die Bahn eingeleifig 
angelegt wurde, erhielt der Tunnel zwei Geleiſe. An 
das weftliche Bortal fchließt fich die 25,3 m lange 
weſtliche Zufahrtäftrede, Die Koften des gefamten 
Baues wurden durch Geſetz auf 35,6 Mill. FL. (durch⸗ 
fchnittlich 260,620 Fl. pro Kilometer) präliminiert, 
wovon auf den Haupttunnel 16,216,000 Fl. oder 
1580 FI. pro Meter entfielen. Die Wegablürzungen, 
welche durch die Arlberabahn für den Verkehr aus 
Südungarn über Bufterthal: Brenner: Innöbrud er: 
‚ zielt werden, betragen 217 km oder 43 Proz. gegen 
die bisherige Route über Kufftein, für Güter, welche 
von Venedig, Trieft, Fiume über Innsbruck, Stein: 
brüd oder Marburg nad) Bregenz in bie Schweiz, 
nad Süddeutſchland oder Nordfrankreich befördert 
werden, 140— 284 kın, für folche, welche vom Adria: 
tischen Meer nach Amfterbam und Antwerpen beftimmt 
find, unter Benugung ber Bontebbalinie 9L—154 km. 
. Markovits, Die Aribergbahn und die Han: 
belöverbindungen ber ö terreichiich-un ariichen Mon: 
archie (Wien 1880); NReifeführer von Koch v. Berned, 
Pitra, Hörmann (1884). Vergleiche mit andern Al: 

penbahnen f. unter Alpenftraßen. 
Arlecchino (ital., ipr. · lelihno), komische Maske, 

f. Harlekin. 

rle8(ipr. dr), Arrondiffementöhauptftabt im franz. 
| Departement Rhönemündungen, linld am Rhöne und 
‚an der Eifenbahn von Lyon nad) Marjeille, 24 km 


vom Meer, ein jetzt ziemlich öder Ort mit engen und 











der Winter hat dort regelmäßig eine Dauer von 7 ſchmutzigen Straßen, befigt zahlreiche 1 te an: 
bis 8 Monaten, die Temperatur fintt bi8 — 86° C., tiler Pracht, unter denen hervorzuheben find: das 
und ber Schnee liegt durdhichnittlich nahe an 7 Mo: | Amphitheater, von 140 und 108 m Durchmeiler 
nate u 4m hoch. Auf der Höhe des Arlbergs zu | (größer ald das von Nimes), aus 2 Oele mit 
St. Chriſtoph errichtete 1386 ein Findling, Heinrich, | je 60 Arkaden beftehend und ca. 25,000 Zuſchauern 
die »St. Chriftophbrüderfchaft« zur Rettung verun: | Pla gewährend (jeit 1846 reftauriert und gegen: 
glüdter Wanderer; Kaiſer Joſeph IL, welcher fie auf: ı wärtig an Feſttagen Schauplak für Stierkämpfe); 
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das antife Theater, von dem noch zwei forinthifche 
Säulen, die Orcheſtra und die unterjten Sitreihen 
übrig find (hier wurde 1651 die berühmte »Venus 
von A.« aufgefunden, jet eine Zierbe ded Louvre 
in Paris); ein grauer Granitobelisf von 15 m Höbe 
(nicht ägyptijch, feit 1676 aufgerichtet); Refte vom 
alten Forum, von antifen Thermen und einem Pa: 
laft Konftantins; zahlreiche, jegt in einem Mufeum 
vereinigte Skulpturen (Dianentopf, Medea, Apollo: 
altar u. a.). Die Kathedrale St.:Trophime mit fehr 
ſchönem Portal, aber modernifiertem Innern ftammt 
aus dem 12, oder 13. Yahrh.; in dem dazu gehörigen 
Klofter ift der prachtvolle Kreuzgang bemerkenswert, 
der in vier Galerien alle Arten des Rund» und 
Spitbogenftils zeigt. Außerhalb der Stadt erftredt 
fich gegen D. ein grünes, langgebehntes, anfcheinend 
mit großen Steinblöden bededtes Feld, die fogen. 
Alyscamps (Elysii campi), der altheibnifche und 
altchriftliche Friedhof, in welchem eine Menge alt: 
chriſtlicher Sartophage mit Bildwerken aufgefunden 
wurde. Die [der Bewohner beträgt (1881) 14,431. 
Handel und Induſtrie find nicht von Belang; nen: 
nenömwert find nur Die Dlerzeugung, die Schafzucht in 
der Umgebung, bann bie Mafchinenmwerfftätten ber 
Bahn, melde ca. 1200 Arbeiter befchäftigen. Der 
Rhöne kann wegen ber Seichtheit nur von kleinern 
Schiffen (bi 200 Ton.) befahren werben; um biejes 
Hindernis für die Schiffahrt zu befeitigen, wurde 
1834 der Kanal von A. nad) Bouc und, da aud) diefer 
nicht genügte, 1864 der anal St.:2ouis angelegt, 
der, 60 m breit, 7—9 m tief, vom Hafen von Bouc 
aus die Mündung des Rhöne mit feiner Barre um: 
geht. A. hat eine bybrographiiche Schule, eine Biblio: 
thef und war bis 1801 Bifchoffig. Berühmt von 
alter8 her ift die Schönheit der Frauen von A. Am 
rechten Stromufer liegt die Borftabt Trinquetaille. — 
N. hieß im Altertum Arelas oder Arelate (felt. 
»Sumpfort«), wurde von den Galliern an Stelle 
des liguriſchen Theline gegründet und von Cäfar zur 
römifchen Militärfolonte —— Der Drt ci 
fih nun bald zu hober Bedeutung, wetteiferte mit 
Maffilia im Handel und erreichte feine Blütezeit 
unter KRonftantin, der A. vergrößerte und ausſchmückte 
und unter dem Beinamen Conftantina zur Haupt: 
itabt Galliens machte. N. ward jet Sit eines Erz: 
biſchofs und ein Hauptftapelplak des Handels. In 
der Folge von Weftgoten und Sarazenen mehrmals 
erobert und zerftört, behauptete es dennoch lange 
jeinen Glanz, ward 880 Hauptftabt des burgunbifchen 
Königreichd Arelat, machte fi im 12, Jahrh. un: 
abhängig und wurde endlich, nachdem es fidh 1251 
Karl von Anjou unterworfen hatte, von Ludwig IX. 
Frankreich einverleibt. Zu A. wurden mehrere wid) 
tige (arelatifhe) Synoben — ſo 314 
gegen die Donatiften, 354 gegen Äthanaſius, 452 
zur Regelung ber Kirchen: und Klofterbisziplin, 475 
gegen den Prädeftinatianer Lucidus, u. a. 
tleöbeere, ſ. v. mw. Elfebeere, f. Sorbus. 

Arlesheim, Bezirkshauptort im fchweizer. Kanton 
Bafelland, mit (1880) 939 Einm. Die Kirche, 1681 
erbaut, hat fchöne tomalereien. Hier reſidierte 
eine Zeitlang (1678—1792) das Domtlapitel des Bis: 
tums Bajel. 

Arlincourt (pr. «längtupe), Charles Victor Vre- 
vdt, Bicomted’, franz. Schriftfteller, geb. 28. Sept. 
1789 auf Schloß Merantres bei Berfailled, war zu: 
erft ein Anhänger Napoleons I., nach 1814 aber den 
Dourbonen treu ergeben und ftarb 22. Jan. 1856 in 
Paris. Als Schriftfteller trat A. zuerft mit einem 
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poleon widmete, das er aber zur Berherrlichung der 
Reftauration vollendete (1818, 2 Bde.). Bon feinen 
Romanen ift der le »Le Solitaire« (1821), der oft 
aufgelegt und vielfach überfegt worden ift. Seine 
nad) 1830 geichriebenen Romane polemifieren aegen 
das Bürgerfönigtum. Im J. 1848 fchrieb er leiden: 
ſchaftliche legitimiſtiſche Pamphlete, deren eins, »Dien 
le veut«, 64 Auflagen erlebte. Auf der Bühne hatte 
er gar feinen Erfolg, hauptſächlich infolge ſeines man⸗ 
gelhaften Stils. 
rlon (fpr. »tong, beutjch Arel), früher befejtigte 
ı Hauptftabt ber belg. Provinz Zuremburg, auf einer 
| Anhöhe am Semoy, 404 m ü.M., Station der furem: 
burger Eifenbahn, hat ein königliches Athenäum, 
eine Acad&mie des beaux-arts mit Anduftriefchule 
und eine Gemälbegalerie, Woll- und Eifeninduitrie 
und (1883) 7684 Einw. U. (dad Arolaunum Viens 
des Antoninfchen Itinerars) ftammt aus der Römer: 
eit, wurde im 10. Jahrh. Grafichaft, dann Martaraf: 
h aft und 1214 mit Luxemburg vereinigt. Hier ſiegte 
19. April 1798 ber franzöfifche General Jourdan über 
die Ofterreicher. 

Arlt, Ferdinand, Ritter von, Augenarzt, geb. 
18. April 1812 zu Obergraupen bei Teplitz, ftudierte 
in Prag, war pe 1840—42 Aiftftent an der Augen: 
Hinif, wurbe 1849 dafelbft Profeſſor der Augenbeil: 
funde und fam als folcher 1856 nad Wien. Im J. 

| 1870 erhielt er den Orden der Eifernen Krone. N. 
fteht unter den Männern, welche in den legten vier 
' Jahrzehnten die Augenheilkunde auf die hohe Stufe 
| der ußbilbung erhoben haben, auf der fie fich gegen: 
| wärtig befindet, ohne ee neben Gräfe und Don: 
ders in erfter Linie. Er ſchrieb: »Die Krankheiten 
bed Auges, für praftifhe Arzte mer: (Prag 
1851— 56, 3 Bbe.); »Die Pflege der Augen im ge: 
funden und franten Zuftand, nebft einem Anhang 
über Augengläfer« (daf. 1846, 3. Aufl. u): »über 
die Ver —— bed Auges⸗ (Wien 1875); »Die 
Urſachen und die Entftehung der Kurzfichtigfeit« (dai. 
1876); »Klinifche Darſtellung der Krankheiten des 
Auges« (daf. 1881); »Zur Lehre vom Glaufom« (dai. 
1884). Er begründete mit Donders und Gräfe das 
»Arhiv für Ophthalmologie« (Berl., feit 1854). 
Arm (lat. Brachium), urfprünglich die Vorderglied⸗ 
maße des Menſchen und Affen im Gegenjak zu dem 
Bein, dann im erweiterten Sinn Vordergliedmaße 
der Wirbeltiere (Flügel, Vorderbein, Bruftfloffe), bei 
den Wirbellojen auch wohl Organe zum Ergreifen und 
Fefthalten, 3. B. Arme der Tintenfchneden. Der A. 
der Wirbeltiere, durch den Schultergürtel (f. d.) 
am Rumpf beweglich, ift bei ben höhern Klaſſen der: 
felben durchgängig in übereinftimmender Weiſe ae: 
baut und beiteht aus Dberarm, Unterarm und Hand. 
Dagegen weicht die Bruftflofje der Fifche erheblich ab 
und läßt fich einftweilen nur —— damit ver⸗ 
gleichen. als fünf Finger kommen nur äußerſt 
ſelten normal(foffile Reptilien) oderabnorm (Menſch) 
vor, dagegen ift in fehr vielen Fällen ſowohl ihre 
Anzahl ald auch diejenige der Hand: und Armkno— 
chen verringert. Die beiden Knochen des Unterarm 
(Speiche und Elle) verfchmelgen bei den Fröfchen, ver: 
wachen bei vielen Säugetieren (mobei die Elle mehr 
ober weniger rüdgebildet wird); die gehn Knochen ber 
Handwurzel verfchmelzen in ben meiften Fällen oder 
verfümmern bis auf wenige Stüdchen (Bögel); noch 
mehr werben bie Singer rebuziert, fo daß 3. B. bei 
den Vögeln höchftens drei meift verfümmerte, bei den 
Wiederfäuern nur zwei, bei den Einhufern nur ein 
‚völlig entwidelter übrigbleiben. (Näheres f. bei den 


Epo8: »Charlemagne«, auf, defjen erften Teil er Na: | einzelnen Gruppen.) 


Im — 


Sn der menſchlichen Anatomie verfteht man un: 
ter A. die Ertremität Jamt dem Schultergürtel, unters 
ſcheidet alfo legtern (Schlüfjelbein und Schulterblatt), 
ferner Oberarm, Unterarm und Hand. Die Inöcherne 
Grundlage (j. Tafel »Stelett I«) des Oberarms (hu- 
merus) wird von einem ſtarken Röhrentnochen (Ober: 
armbein, os brachii) gebildet, dejjen Oberende oder 
Kopf eine Gelentfläche zur Bewegung in ber Gelent: 
grube am Schulterblatt befigt währen daslinterende 
mit einer Wölbung zur Einlenfung der beiden Kno— 
chen de8 Border: oder og Kalle ges re 
abſchließt. Dies find der erh (ulna, cubitus 
und die Speiche (radius). Der Ellbogen (Elnbo— 
gen, Elle) ragt mit dem — Ellbogenfortſatz (ole- 
cranon, Fig. 2) nod) über das Unterende des Ober— 
arms hinaus und bewegt fich mit feiner Gelenkfläche 
am Oberarm in einer einzigen Ebene, d. h. er kann 
nur gebeugt und geftredt werden. Die Speiche > 
gegen un nicht nur dieſe Bewegungen mit, jon: 
dern kann ſich aud) noch, wenn bie Elle ruht, um dieje 
der Länge nad an ihrem untern Ende um faft 180° 
drehen und nimmt hierbei die Hand, welche durchaus 
nicht an ber Elle, fondern nur an der Speiche befeitigt 
ift, mit, Die Hand (j. d.) fann hierdurch nach allen 
Richtungen Hin ſchauen. In ihrer auf Grund der 
vergleichenden Anatomie bejtimmten Normalftellung 
ift ſie mit dem Daumen dem Körper zugewandt, doch 
wird fie gewöhnlich von den menſchlichen Anatomen 
umgelehrt ober N mit dem Daumen nad) vorn 
gerichtet gedacht. Die Muskeln, welche fie mit dem 
Rüden nad) vorn ftellen, find die BPronatoren, ihre 
Gegner die Supinatoren. Das Schultergelent, 
in welchem fi) der Oberarm bewegt, wird durch ein 
beiondered Band (ſ. Tafel »Bänder«) vervollftändigt, 
gejtattet aber dent Oberarm eine fo ausgiebige 
wegung nad) allen Richtungen — wie ſie am gan⸗ 
zen Körper ſich nicht wieder findet (daher die leichte 
Ausrenkung des 8). Die hierzu erforderlichen 
ſehr ſtarken Musleln (ſ. Tafel »Musfeln«) entſprin⸗ 
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Armäda (ſpan.), urſprünglich jede bewaffnete 
Macht zu Waſſer oder zu Lande, vorzugsweiſe eine 
Kriegsflotte. Namentlich aber verſteht man unter A. 
die Flotte Philipps II. von Spanien, welche das ihm 
vom Papſt Sirtus V. gejchenkte England erobern 
follte, und deren Untergang den Berfall der ſpaniſchen 
Weltmacht entjchied. Sie beftand aus 130 großen 
und 30 Eleinern Kriegsfchiffen und hatte 19,205 Sol: 
daten, 8450 Matrojen, 2088 Stlaven, 2630 Kanonen 
fomwie ungeheure Kriegämaterialien und Mundvorrat 
auf jech® Monate an Bord. Der Großinquifitor, zahl: 
reiche Mönche, Fatholiiche Flüchtlinge aus England 
und Srland u. a. begleiteten die Unternehmung. 
Dberbefehldhaber war Seren von Medina⸗Sido⸗ 
nia, ein bewährter Krieger, aber fein Seemann, Vize: 
abmiral Martinez de Recalde. Am 29. Mai 1588 lief 
die Flotte von Liffabon aus, um zunädjft in Eorufia 
Truppen und Kriegdvorrat einzunehmen. Aber jchon 
wenige Tage darauf ward fie von einem Sturm übers 
fallen; ein Shif ging unter, auf drei andern brach 
eine Empörung der Galeerenjflaven aus, welche bie 
Schiffe in einen franzöſiſchen Hafen führten; die übri- 
gen mußten in den Hafen von Coruña einlaufen, um 
ausgebefjert zu werben. Hierauf fegelte die A. durch 
den Kanal nad) der flandrifchen Küfte, um in Nieu— 

ort und Dünkirchen das unter Dem Befehl Aleran: 

erd von Parma jtehende Landungsheer von 31,000 
Mann zu Fuß und 4000 Pferden aufzunehmen. Der 
Befehlshaber der engliihen Flotte, Lord Howard, 
beobachtete die A. auf der Höhe von Plymouth. In 
Form eined Halbmonds, der von einer Spige bis 
zur andern 50 km maß, jteuerte die A. auf den Geg⸗ 
ner los. Dieſer vermied indes das ungleiche Ge: 
fecht, umſchwärmte jedoch mit feinen leichten Schif- 
fen die X. und fügte durch wohlgezielte Kugeln den 
eures ſpaniſchen Schiffen bedeutenden Scha⸗ 

en zu. Kaum war die A. im Angeſicht des Feindes 
auf der Höhe von Dünkirchen angelangt, ſo hemmte 
7. Aug. eine Windſtille jede Bewegung. Lord Howard 


gen teild von Bruft und Rüden, teild vom Schlüffel: | rüftete indes acht Brander aus, die er, als ſich um 


ein und Schulterblatt. An der vordern Fläche des 
Oberarms liegen die Musfeln, welche den U. im 
ge en? beugen, an jeiner hintern Fläche 
die, welche ihn ftreden. Die Musleln am Vorderarın 
dienen teils zur Pronation und Supination (f. oben), 
teild zur Beugung und Stredung ber Hand und der 
Finger. Die gro — Fr A cd eht über bie 
erfte Rippe hinweg, tritt unter dem Schlüffelbein in 
die Achjelhöhle und verläuft dann an der innern 
Fläche des Oberarms bis zur Ellbogenbeuge, wo fie 
ich in ihre Endäfte teilt. An u Ser res Ber: 
lauf gibt fie verſchiedene ftarfe Aſte ab, welche das 
Blut nad allen Teilen des Arms hinführen. Die 
Blutadern des Arms begleiten teild die Arterien, 
teilö verbreiten fie ſich nekförmig unter der Haut des 
Arms und münden ſchließlich alle in den großen uns 
ter dem Schlüffelbein gelegenen Blutaderjtamm, der 
fih in die obere Hohlvene ergieht (f. Tafel »Blut: 
gefäße«, Fig. 2 u.4). Die Armnerven ftammen 
von ben vier untern Haldönervenpaaren ab und bil: 
den nad dem Austritt aus dem Rückenmark das 
große Armgeflecht (f. Tafel »Nerven II«, 28 4). — 
Bildlich nennt man A. den Teil eines größern Gans» 
zen, welcher Geftalt oder Verrichtung eines Arms 
hat; 3. B. Arme eines Fluſſes bei Verteilung ver 
ben in mehrere Ströme, bejonders häufig vor ber 
Ausmündung größerer Ströme; Arme eines Hebels, 
der Wage, des Hajpelö, der Hebezeuge zc. 
Arm, in Bengalen Nebenbezeihnung für Hath (ſ. d.). 
Arma (lat.), Waffen; Wappen. 


Mitternacht ein leichter Wind erhob, gegen die A. 
treiben ließ. Dadurch entitand unter den Spaniern 
die entjeglichfte Verwirrung. Jet griff Howard mit 
Lord Seymour und Drafe 8, Aug. morgens um 4Uhr 
die U. auf verjchiedenen Seiten an. Nach tapferm 
Widerftand beichloß der jpanijche Admiral, das Un: 
ternehmen ao und, weil ein ftarfer Sübwind 
bie —* durch den Kanal nicht erlaubte, nordwärts 
um Großhritannien herum nach Spanien zurückzukeh⸗ 
ren. Auf dieſer Fahrt aber wurden die ſpaniſchen 
Schiffe, die ſich aus Furcht vor einem Angriff nahe 
aneinander gehalten hatten, durch wiederholte ftarte 
Stürme durcheinander geworfen und zerjtreut. Ein 
Teil jcheiterte an Norwegens Klippen, ein andrer an 
Schottlands Küften, ein dritter verfank auf offenem 
Meer. Einige dreißig überfiel ſchon im Atlantijchen 
Dean 2. Sept. ein Sturm aus Weiten, der mehrere an 
die irifche Küfte warf, wo fie zu Orunde gingen. Der 
Bizeadmiral Recalde —* nur wenige, ſehr beſchä⸗ 
— *5* in bie ſpaniſchen Häfen zurück; doch ſelbſt 
hier olgte ſie noch das Unglück: zwei Galeonen 
erieten zufällig in Brand und wurden im Hafen ein 
Raub der Flammen. Ende September erjt lief der 
Der von Mebina:Sidonia mit den übrigen Schif: 
en in ben Hafen von Santander ein. Die X. hatte 
vom Juli bi8 September durch Stürme zufammen 72 . 
roße Schiffe und 10,185 Mann verloren, ohne die 
leinern Fahrzeuge und die im Hafen verbrannten 
zwei Galeonen. shaft jede angeſehenere Familie 
Spaniens hatte einen oder mehrere Gebliebene zu bes 
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trauern, jo daß fich Philipp II. bewogen fand, durch 
ein Edift die Trauerzeit abzufürgen. Dem Admiral 
Herzog von Medina-Sidonia dankte er mit fchein- 
barem Gleichmut für feinen Dienfteifer. »Ich babe 
meine Flotte nicht gegen Sturm und Wellen aus: 
gejandt, jondern gegen Menſchen⸗, jagte er. Spa: 
niens Macht war gebrochen; Elifabeth aber ließ eine 
Medaille prägen mit der Infchrift: »Afllavit Deus 
et dissipati sunt«, zu deutſch (nad) Schillerd Gebicht 
»Die unüberwindliche Flotte«): »Gott der Allmädh: 
tige blies, und die A. flog nad) allen Winden«. 


Armabill, ſ. Gürteltier, 

Armadilla (jpan., jpr. «Uja; fans. Armadille, fpr. 
«dipj), kleines Gefchwader von Kriegsſchiffen. 

Armadillo, f. Aifeln. 

Armagh (ipr. arms), 1) Grafichaft der irischen Pro: 
vinz Ulfter, im S. des Lough Neagh, umfaßt 1328 qkın 
(23,8 DM.) mit (1881) 163,177 Einw., wovon 46 '/4 Bros. 
Katholiken find. Der mittlere Teil der Grafichaft iſt 
—— der ſüdliche wird von einer Bergkette 
durchzogen, deren höchſter Gipfel, der Slieve Gullion, 
in romantiſch wilder Landſchaft gelegen, eine Höhe 
von 577 m erreicht; ber nördliche, an ben Lough 
grenzenbe Teil ift flaches Moorland. Der Boben iſt, 
außer in den raubern — — fruchtbar. 
Etwa 51 Proz. find Ackerland, 34 Proz. Weideland, 
1,4 Proz. Wald. An Vieh zählte man 1881: 13,751 
Verde, 77,008 Rinder, 8970 Schafe, 21,388 Schweine. 
Von Wichtigkeit ift die Leineninduftrie. — 2) Haupt: 
ftabt der gleichnamigen Grafidaft, unfern des Flufjes 
Gallan, liegt am Abhang eines Hügels, deffen Gipfel 
die aus dem 12. Jahrh. ftangmende proteftantijche 
Kathedrale Frönt, und macht mit feinen teilmeife aus 
Marmor erbauten Häufern und mit Marmor gepfla- 
fterten Straßen einen ftattlichen Eindrud. Früher 
von größerer Bedeutung (berühmt war vom 5. bi 
9. Jahrh. feine Klofterfchule), ift A. immer noch eine 
wichtige Stabt von (1ss1) 10,070 Einm., mit blühender 
Leinwandinduftrie, lateiniſcher Schule, klatholiſchem 
Seminar (St. Patrick's College), großer Bibliothek, 
Sternwarte, Gerichtshof und Irrenhaus. N. ift Sit 
eines fatholifchen u. eines anglifanifchen Erzbiſchofs. 

Armagnac (ipr. «manjad), ein dem Kognak ähnliches 
altoholiiches Getränk, welches aus den Weinen des 
Departements Gers und des füblichen Teils des De: 
partementd Landes bereitet wird und 52—56 Pros. 
Alkohol enthält. Im Preife fteht der A. dem Kognak 
um 60 Proz. und mehr nad). 

Armagnac (ipr. »manjad), alte Landſchaft im ſüd— 
lihen Frankreich (Ager Aremonicus), ein Teil der 
Gascogne, jetzt größtenteild zum Departement Gerö 
gehörig, ift mäßig frudhtbar und bejonders befannt 
durch A inbau und feine Branntweinbrenne: 
reien (Eaud’A.). Das Ländchen zerfiel in Ober⸗ und 
Unter:Q. und ne den Titel einer Grafſchaft. 

Das alte geäft che Geflecht der Armagnacs, 
welches vom 10. bis gegen Ende des 15. Yabıh, bie 
Gratichaft A. nebft mehreren kleinern Herrſchaften in 
Gascogne und Guienne befaf, fpielte in Kr 
Geſchichte lange Zeit einegroge Rolle. Graf Johann J. 
(1319 —73), Sohn Bernharbs IV., ſchloß ſich den 
Briten an und begleitete den Schwarzen Prinzen 
nad) Spanien, focht jpäter wieder für Frankreich und 

alf Zimoufin unterwerfen. Sein Enlel Johann ILL 
ührte gegen den Herzog von Mailand, Galeazzo 
Visconti, einen Haufen von 15,000 Sölbnern ü 
die Alpen, verlor aber 1391 bei Aleſſandria Schlacht 
und Leben. Der berühmtefte aller Armagnacd war 
Johanns III. Bruder Bernhard VII., unter König 
Karl VI. Haupt jener antiburgundijchen Partei, bie 





Armagnafen. 


nad ihm die Armagnacſche oder aud) die Orleans: 
Armagnaeſche hieß, und deren Kennzeichen im Gegen- 
fat zu der blauen Farbe bes Feindes die weiße Arm: 
binde wurde. N. hatte fi in dem Streit über die 
Regentichaft für den wahnfinnigen König Karl VI. an 
den Herzog Ludwig von Orleans angeſchloſſen, deſſen 
Sohn Karl fein Schwiegerfohn war, und übernahm 
nad) Orleand’ Ermordung 1407 bie Führung von 
beffen Bartei, der fi im Bund von Gien 1410 die Her: 
aöge von Berry, von Bourbon, von Bretagne und bie 
Grafen von Alengon und Elermont anſchloſſen. Nach 
dem Frieden von Pontoiſe (1. Aug. 1413) zwiſchen 
Karl VL und dem jüngern Herzog von Orléans zog 
Graf Bernhard N. an der Spike des Heers in die 
Hauptjtadt ein, verteidigte fie glüdlich gegen die Bur: 
guunber, ward nad) der Schlacht bei Azincourt (1415) 

onnetable und erfter Minifter und lenkte fortan den 
Staatdrat nad) feinem Belieben. Durch Dejpotismus 
und blutige Härte brachte er aber alle gegen ſich auf; 
auch veruneinigte er ſich mit der Königin Jfabella, die 
| zum Herzog von Buraund überging und dieſen veran: 
late, ſich 1418 im Einverftändnis mit den Pariſern 
der Hauptftabt zu bemächtigen. N. wurbe gefan en 
enommen, aber vom mwiütenden Boll aus dem de: 
ängnis berausgerifien und auf —— Weiſe er⸗ 
mordet (12. Juni 1418). Sein ältefter Sohn, Jo— 
hann IV., * der berüchtigten Sölbnerbanden 
‚(der Armagnaken) im franzdfiichsengliihen Arien, 
: warb vom Are Ludwig gefangen genommen 
und von Karl VII. erit gegen Nbtvetung der Graf: 
| — Comminges und andrer Güter freigelaſſen. Er 





tarb 1451. Sein Sohn Johann V. wurde beſonders 
befannt durch den Schickſalswechſel, in welchen ihn 
| feine ——— (er lebte z. B. mit ſeiner Schweſter 
Iſabelle in blutſchänderiſchem Konkubinat und zog 
dadurch wiederholt den kirchlichen Bann zu) und 
eine Untreue gegen den König Ludwig XI. ſtürzten. 
Im 3. 1465 ſchloß er fidh der Ligue du bien publie 
gegen Ludwig an und eo mit dem Herzog von Bour: 
on vor Paris, verban As auch jpäter mit England 
— Eroberung Guiennes, welches Ludwig ſeinem 
ruder Karl verliehen hatte, verlor infolge davon 
die Herrſchaft U. an Ludwig XL, gewann fie aber 
durch feine Verbindung mit Ludwigs Bruder Karl 
(1472) wieder. Im J. 1475 ward er von dem fünig- 
lien Heer in Zectoure belagert und von feinen Sol: 
daten ermordet. Der leßte feined Stammes war 
Karl von A., bed vorigen Bruder, nad) deſſen 1497 
erfolgtem Tod Tu I. die Grafihaft A. feinem 
Schwager, dem Herzog Karl von Alengon, verlieh, 
durch defien Witwe fie an das Haus Albret in Na: 
varra lam. Erft Heinrich IV. brachte fie für immer an 
‚ die Krone von Frankreich. Im J. 1645 übertrug Lud⸗ 
wig XIV. ben Titel eines Grafen von A. auf Heinrich 
von Harcourt, Mir Nachkommen ihn bis zur Revo: 
Iution führten. Eine Nebenlinie bed Hauſes U. ftif: 
tete Jakob von A., Enkel Bernhards VII, durch 
Ludwig XL Seraon von Nemourd unb Pair von 
Frankreich. Auch diefer A, trat ald einer der Haupt: 
anführer der Ligue (du bien public) gegen Ludwig XL 
bei, warb aber, nachdem er mehrmals Bersibung 
erhalten, gefangen, in einen eifernen Käfig geiperrt 
und 1477 enthauptet. Mit dem Tob ſeines Sohns 
Ludwig von Nemours, ber 1508 in Gerignola in Jta: 
lien gegen die Spanier fiel, erlojch auch dieſe Linie. 
Armagnalen (jpr. -manja-; Armagnacd, aud 
Armegeden, von ihrer weißen Armbinbe les Ban- 
des genannt), zügellofe Soldknechte, die im franzöft- 
ſchen Bürgerkrieg —— der Partei des Grafen von 
Armagnac und der des Herzogs von Burgund dem 








— 
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von dem erftern 1410 gebildeten Heer angehörten. 
Diejelben leifteten im 
Dienjte, wurden aber durch ihre Roheit und Plün— 
derungsſucht läftig und hießen deshalb Ecorcheurs 
(Zeuteichinder). Als daher Kaifer Friedrich II. 
die — ſich unterwerfen wollte und den Kö— 
nig Karl VII. von Frankreich um Hilfstruppen 
bat, jchidte diefer die wilden Söldnerhaufen an den 
Rhein in der Hoffnung, zugleich die Länder am 
linfen Oberrhein in feine Gemalt * zu kön⸗ 
nen. So entſtand der Armagnakenkrieg (Ar— 
mejäden:, Armegeckenkrieg, bellum Armenia- 
cam). Statt 5000 Reifige, wie der Kaiſer zuerft 
verlangt, oder 10,000, wie man dann übereingefom: 
men, —* Karl mehr als 40,000 Mann und zwar 
nicht alle wider die Schweizer, fondern mit Rene, 
Herzog von Anjou, Lothringen und Bar, aud) gegen 
das diefem feindliche Met ſowie mit dem Grafen 
Jakob von Lügelftein wider Toul und Verdun und 
mit Siegfried von er m und Jakob von Lid): 
tenberg in das Elſaß. Der Dauphin Ludwig felbft zog 
mit mehr als 30,000 Mann nad) dem Sundgau gegen 
die Schweizer. Der Herzog von Burgund geftattete 
dem Dauphin den Durchmarfch und lieh viele herum: 
itreifende Rotten zu ihm ftoßen. Bor Brattelen und 
bei St. Jakob an der Bird unmeit Bajel fam es 26. 
Aug. 1444 zur Schladt. 1600 Männer der Schwei:- 
zer Vorhut img 
gen eine große ibermacht und fielen, nachdem jie 
6000 Feinde erichlagen, bis auf 16 Flüchtige. Der 
Dauphin zog fi nad dem Elſaß zurüd und fagte 
bald darauf im Frieden von Enfiäheim den Eidgenof- 
ſen beftändige Freundichaft zu (28. Oft. 1444). Am 
Elſaß und in ber =; hauften die A. bis ins nächte 
Frühjahr fort, raubend und plündernd; die Bauern 
rächten fi, indem fie alle »Geden«, die fie gefangen 
nahmen, binrichteten. Zwar fäuberten nach und nad) 
die Truppen der Städte und Reichsfürften das Land, 
aber die blutigen Spuren ihrer Anweſenheit fonnte 
man u Sg wahrnehmen. In Frankreich verlor 
fich der Name N., feit Karl VII. aus ihnen 4500 
Schützen und 15 Lanzenreiter hatte auswählen, bie 
übrigen aber verabſchieden laſſen. Val. Barthold, 
Der Armegedenfrieg 1444 und 1445 (in Raumers 
»Hiftorifhem Taſchenbuch⸗, Leipz. 1842); Wülder, 
Urkunden und Schreiben, betreffend den Zug ber A. 
(Franff. 1873); Witte, Die armen Geden und ihr 
Einfall ins Eljah 1439 (Strafb. 1883). 

Armalif, in Ungarn ein privilegierter Bürger: 
licher, welcher das Recht hat, ein beftimmtes Wappen 
(lat. arma) zu führen (f. Wappengenoijen). 

Armangon ipr.»mangfiöng), Fluß im mittlern Frank⸗ 
reich, der in ben öftlichen Berzmeigungen des Morvan- 
hochlands entjpringt und in nordweſtlich gerichtetem, 
200 km langem Zauf bei Cheny rechtö in die Nonne 
mündet. Sein Thal mit dem Hauptort Tonnerre ift 
als wichtigfte Verbindungsſtraße zwiſchen Paris und 


dem Mittelmeer von Bebeutung, es enthält die Eifen: ! 


bahn von Paris nach Lyon u. den Eanalde Bourgogne. 
rmand, Schriftiteller, f. Strubbera. 

Armanöperg, Joſeph Ludwig, er von, 
bayr. Staatämann, geb. 28. Febr. 1787 zu Kötzting 
in Niederbayern als Sprößling einer alten, 1790 in 
den Grafenitand erhobenen Familie, trat 1808 in 
den —— Staatsdienſt und war 1813 und 1814 
Armeekommiſſar beim bayriſchen Heer. Nach dem 
erſten Frieden von Paris ward ihm die Verwaltung 
der abgetretenen Departements übertragen, ebenſo 
1815, nachdem er inzwifchen Bayern auf dem Wiener 
Kongreß vertreten. Im J. 1816 wurde er Direftor 


Kampf gegen England qute | 


en bier zehn Stunden lang ge: ſeinen Kollegen Maurer un 
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und 1823 Vizepräfident der Regierung deö Rhein: 
kreiſes; 1825 in die Kammer gewählt, erwarb er ſich 
durch feine Kenntniffe und feine freimütige Art zu 
reden großes Anfehen. Im J. 1826 wurde er von 
König Ludwig I. zum Minifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten ernannt, vertaufchte aber bald darauf 
dies Portefeuille mit dem des Innern und der Fi— 
nanzen. Während feiner furzen Verwaltung war er 
mit Erfolg bemüht, das bayriſche Finanzweſen nad 
fejten Regeln zu ordnen, die Yajten zu mildern und 
gleihmäßig zu verteilen. Seine Erſparungsmaßre— 
geln waren allerdings mitunter unbeliebt und brad): 
ten ihm den Spottnamen »Sparmanndberg« ein. 
| Wegen feiner Hinneigqung zum Liberalismus und zu 
‚ der Politik der Meftmächte war er den Klerifalen ver: 
ı past, die 1831 feine Entlafjung durchſetzten. Nach 
urzer Muße wurde er 1832 von der Londoner Konfe- 
renz zum Präfidenten ber neu zu organifierenden Re: 
entichaft berufen, die während der Minderjährigkeit 
önig Ottos Griechenland regieren und den Grund 
zur neuen Staatsordnung legen follte. Armanspergs 
Wirkſamkeit befchräntte fich anfangs auf das Präſi— 
bium der Negentichaft, dann übernahm er aud) das 
Finanzweſen. Doc) konnte er bei der gänzlichen Ver: 
armung und —— des Landes in den Finanzen 
feine großen Erfolge erzielen, zeigte indes in den übri- 
gen Zweigen ber große Thätigkeit. Mit 
Abel geriet er wegen 
feiner Abhängigkeit von der engl en Diplomatie 
bald in Zwift und veranlaßte 1834 ihre Abberufung; 
er felbft blieb in feiner Stellung bis zur Volljährig: 
feit des Königs Otto 1. Juni 1835, an weldem Tag 
A. zum Staatskanzler befördert wurde. In dieſer 
Eigenſchaft war er Präſident des Miniſterrats und 
* Rat im Kabinett des Königs. Als dieſer 1886 
nad; Deutſchland reiſte, übertrug er N. als Reiche: 
verweſer bie Ndminiftration des Staatd. Als folder 
ichaltete A. mit faft unumfchräntter Vollmacht; aber 
nad ber Rückkehr des Königs erhielt er 14. Febr. 
1837 feine Entlafjung, worauf er im März Griechen: 
land verließ. Er lebte jeitdem zurückgezogen auf jei: 
nem Gut Egg bei Deggendorf und ftarb 3. Arril 
1853 in Münden. 

Armarium (lat., davon franz.armoire, ipr. -möabr), 
Schrank für Gerätihaften, auch Bücherjchranf. Ar: 
maridölum, Schräntchen ;Hoftienbehältnie. Arma— 
rius, Waffenfchmied; Bücheraufſeher; Bewahrer der 
Kirchenbücher und Vorjänger in Hlöftern. 

Armatölen, die kriegeriihen Bewohner der fogen. 
Armatolien (Waffengebiete) in den nördlichen 
griechiichen Gebirgen, beionders in Makedonien, Epi: 
rus und Theffalien. Als Mohammed II. Griechen: 
land erobert hatte, flüchteten fich viele Bewohner 
zum Teil in das Gebirge, um unter fühnen Häupt: 
lingen (Kapitant) ben Krieg im Heinen fortjujegen 
ober ald Räuber (Klephthen) zu leben. Der Kapi— 
tano fammelte eine Schar von 50 - 200 Jünglingen 
und Männern, die ihm auf Zeben und Tod verpflich: 
tet waren, und überfiel den Feind auf Straßen und 
in Städten. Die Paſchas, unvermögend, fich zu 
fhüßen, fnüpften gewöhnlich Unterhandlungen an, 
und jo erhielten die Kapitani gegen Zufage fried: 
lihen Betragens Sold, Lebensmittel und die Ober: 
aufſicht in dem durch ihre Waffen beichirmten Be- 

zirk. Diefe Bezirfe wurden Armatolien, ihre Be- 
wohner A. genannt; lettere waren aber zum flein: 
ften Teil Griechen, vielmehr meift wegen politiicher 
| und religiöjer Differenzen verfolgte, chriftlich gewor: 
|dene Albanefen. Sie vornehmlich regten auf die 
| Aufforderung der Hetärie den griechiichen Freiheits- 





—— 


830 


fampf an. Die ausdgezeichnetften Armatolenführer 
in bemjelben waren Euftrates, Gogo, Georg Zongas, 
Saphafas und Karaiskakis (diefe beiden fielen 1827 
vor Athen), Georg Makry, Mito Kondojannis, Jos 
bannes Banuryas, Kaltzodemos (fiel vor Miſſo— 
lunabi), Ddyffeus, Georg Karataſſo, Chriſtos Meſte— 
nopulos und Markos Bokaris, der an der Spike der 
Sulioten ftand. Sie waren um biefe Seit etwa 
12,000 Mann ftarf und bildeten im Verein mit meh: 
reren andern Klephthen die Hauptmacht beim Anfang 
des Freiheitskampfs, in dem fie ſich meift hohen Ruhm 
erwarben. 

Armatür (lat.), in der Kriegsſprache die Gefamt: 
heit der Schuß: und Angriffswaffen mit dem zu ben: 
jelben gehörigen Leberzeug, wie Roppeln, Banbdeliere, 
Patrontaſchen 2c., und die zum Auseinandernehmen 
und Reinigen ber Waffen erforderlichen Geräte (f. Bes 
waffnung). —n der Technik die Gefamtheit der 
zur Bervollftändigung einer Mafchine oder eines Ap⸗ 
parats bienenden Teile, 3. B. Dampfleffelarmatur 
(Ausrüftung, Garnitur, Montierung). — In der 
Phyſik die den Polen eines natürlichen oder en 
lichen Magnets angelegten weichen Eifenftüde, 3. 
ber Anker eine® Hufeiſenmagnets (j. Magnetis: 


mu8); auch die Bapierbelege einer Influenzmafchine 
(j. d.) und der drehbare Teil ber eleftriihen Kraft: 


—— band⸗ oder ringför⸗ 


maſchinen. 
Armband 
mige Schmudfadhen, die am Arm getragen werben. 
Ihr Gebrauch findet fich ſchon im hohen 
Männern und Frauen. Die Funde bed Bronzezeit: 
alter® (j. Tafel »Bronzezeit«) geigen Proben biefes 
Schmucks von großer Mannigfaltigleit der Formen, 
entweder offene ober gefchloffene, Hache oder gemun- 
bene, oft aus vielen Drähten zufammengefegte Reifen 
oder aud) breite Spiralgewinbe, beftimmt zur Be: 
deckung des ganzen ober halben Unterarmd. Eine be: 
fondere Vorliebe für dergleichen Schmud hatte das 
germanifche Helbenzeitalter; Armbänder wurben zur 
Bier felbft von Kriegern getragen und werben in ben 
Gedichten jener Zeit als vorzüglichiter Ehrenpreis ber 
Tapfern genannt. Ihr altdeuticher Name ift Bouge. 


Ebenfo waren bei den Drientalen Armbänder von al: | 


ter& ber im Gebrauch, namentlich unter den Vorneh: 
men. Man trug nn. aus Elfenbein, edlen Metallen 
u. dal., gewöhnlich oberhalb der Handmwurzel. Bei den 
heutigen Berjern und andern Drientalen And fie oft fo 
breit, daß fie bis an den Ellbogen reichen. Bei den 
Römern trugen ebenfalld Männer und Frauen diefen 
Schmud (armilla), und als Ehrengeichent (galbeus 
oder galbeum) verlieh ihn der Imperator dem ver: 
bienten Krieger, Man trug ihn in Rom meift am 
rechten Arm (daher dextrale). Im Mittelalter tru- 
gen feit dem Ende des 12. Yahrh., wie auch gegen- 
wärtig, nur Frauen ſolchen Schmud, mit dem beſon— 
ders ſeit der zweiten Hälfte bes 16. Jahr. infolge 
ber Herrfchaft der ſpaniſchen Tracht großer Luxus in 
Gold und Edelfteinen getrieben ward. 

Armbinde. Die weiße. mit dem roten Kreuz 
ift das durch die Genfer Konvention allgemein an— 


.| 


Itertum bei | 


Armatur — Armbruft. 


entnommenen Hilfäfranfenträger, welche den Trup⸗ 
penverbandpläten — Aufſuchen der Verwundeten 
auf dem Schlachtfeld zur Verfügung geſtellt werden. 
Dieſe Hilfskrankenträger ſtehen nicht unter dem Schut 
der Genfer Konvention. 

Armbruſt (Armborft, Armſt, Arbroſt, v. Iat. 
Arhalista, Arcubalista, franz. Arbalète), aus deri 
Pfeilbogen —— ene Schußwaffe des Mittel: 
alters; wahrſcheinlich aber war auch die Gaſtraphete 
(Bauchſpanner) der Griechen eine A. Sie beſtand 
aus einem Schaft von Holz (meift Eibe) mit einem 
Bogen aus Stahl oder Sifchbein, deſſen Enden durd 
die aus Tierfehnen ober Hanffäden gedrehte Sehne 
verbunden waren. In dem Schaft war eine um eine 
wagerechte Welle drehbare Nuß gelagert, hinter welche 
die zurüdgezogene Sehne gelegt und durch eine Ab: 
zugäftange in ihrer Lage A wurde. Durch einen 
Drud auf diejelbe hob fie in der Nuß aus, die Sehne 
ſchnellte nad) vorn und fchlug hierbei auf das in der 









a Epannhebel; 

b Bilterflappe; 

e Epannfaften mit Hafen, ber beim 
Heruntertlappen des Epannher 
belsnahrüdwärts gegogenwird; 

d Hebelverſchluß mit Feder; 

e Gabel, pwiſchen deren Baden eine 
Heine Sugel, auf einem Draht 
verſchiebbar, als Korn beim Jie · 
len dient. Schaft aus Eiſen 





Baleſter oder Schnäpper aus dem 16. Jahrh. mit Stahlbogen 
und Doppelſehne (Germaniſches Muſeum in Nürnberg). 


Rinne des Schafts liegende Geſchoß (Bolzen, Pfeil 
oder Kugel) und ſchoß es ab. Wie bei den Handfeuer: 
waffen, hatte man auch bei der A. verfchiebene Kaliber 
und Konftruftionen. Die Schußmweite war abhängig 
von der Federkraft des — 5 mit ihr mußte natur: 
gemäß auch bie Seftigteit es Schaft3 gefteigert wer: 
den. Zum Spannen bediente man fich befonderer Bor: 
richtungen, ded S Zennet, die Reiter vorzugämeiie 
bes Geißfußes (Geißfußarmbruſt), ber ebelartig 
wirkte, bei größerer Stärke des Bogens der Hand: 
winde, bei ben arößern Armbrüften (von 7—9 m 
Länge), bie zum Gebrauch auf Türmen, Wagen oder 
| Karren lagen (Turm-, Wagenarmbruft, Rarro: 
balliſten), des Flafchenzugs. Die A. der Fußſchützen 

trug vorn einen Bügel zum Hineinjegen des Fußes 

beim Spannen. In Frankreich fannte man die N. 





erfannte Neutralitätözeichen für das amtliche und | ſchon im 9. Jahrh., in Deutfchland wurde fie erft im 
freiwillige Sanitätöperfonal im Krieg. Niemand | 12. Jahrh. gebräuchlich und war hier im 15. Jahrh. 
darf dieje Binde aus eigner Machtvolltommenheit | bereit3 zu den mannigfachften Ronftruftionen ent: 
tragen und anlegen. Die Verteilung der Binde für | wickelt und von fo bedeutender Wirkung, daf ihr 
die Mitglieder der freiwilligen Krankenpflege erfolgt | Gebrauch gegen Ehriften fchon vom zweiten Iatern- 
durch den kaiſerlichen Kommiſſar und Nititärinfpet: nifchen Konzil 1139 verboten wurde, welches Verbot 
teur oder defien Beauftragte. Jede A. muß mit dem | Innocenz III. 1215 vergeblich erneuerte. Im 15. Jahrh. 
Stempel der austeilenden Behörde geftempelt fein, | war eine A. gebräuchlich, die mitteld eines Zahnrads 
zum Tragen derjelben berechtigt eine befondere Aus: | gefpannt wurde. Auch die Vorrichtung zum Abdrüden 
mweisfarte. Eine rote N. tragen die aus der Truppe ! ift vielfach verbeffert, jogar mit Stecher verfehen wor 


Armee — Armenien. 


ben. DerSchnäpperoderBalefter (j. Abbildung) mit 
furgem Stahlbogen hatte eine Vorrichtung, die Sehne 
ober den Spanndebel beim Spannen in den Einfchnitt 
einfchnappen zu laſſen. Zumweilen befah die X. eine 
bededte Rinne oder einen cylindbrifchen eifernen Lauf 
mit Sehnenſchlitz, und aus diefem Kugelihnäpper 
wurden Kugeln aus gebranntem Thon, Marmor oder 
Blei mit folder Kraft geſchoſſen, daß ſie noch auf 
250 Schritt einen Panzer durchdrangen. Hieraus er⸗ 
klärt ſich auch, weshalb die A. noch lange neben dem 
Feuergewehr ald Schußwaffe bevorzugt wurde. Erſt 

egen Mitte des 16. Jahrh. verſchwand ſie aus den 
Basis, hat fich aber bei Schüßenfeften noch lange, 
in der Schweiz bis heute erhalten. 

Armee (franz., v. mittellat, armata, »bemwaffnete 
Macht« ), |. v. m. Kriegäheer, eine in Deutichland erft 
De em —— —— Krieg übliche Bezeichnung, 

ie urſprünglich, wie das ſpaniſche Armada (f. d.), 
ſowohl für * als Marine angewendet wurde. Jetzt 
verfteht man unter N. fowohl die Landmacht eines 
Staats ald organifierted Ganze im allgemeinen wie 
auch Teile eines Heers, weldye einem ——— Ober⸗ 
befehlshaber unterſtellt ſind. Man ſagt alſo z. B. »die 
preußiſche A.« und verſteht darunter die Geſamtheit 
der preußiſchen Streitkräfte; für kriegeriſche Opera⸗ 
tionen werden aber aus dieſer Geſamtheit mehrere 
Armeen —— und dann entweder nach der Num⸗ 
mer als 1., 2., 
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aus allen Waffengattungen zufammengejegte Trup- 
penkörper (»Divifionen«) gebildet, von denen dann 
Napoleon I. wiederum mehrere vereinigte und fo die 
heutige Teilung ſtarker Heere in einzelne A. begrün: 
dete, wobei er jedoch feine Korps je nach den Fähig— 
feiten der forpsführenden Marjchälle verichieden ſtark 
zuſammenſetzte. Jetzt ift Die Dauernde Einteilung der 
— auch im Frieden in A. gleichmäßig zu 2 Divi: 
ionen mit zugeteilten Spezialwaffen, in Deutic: 
land normal zu 25 Bataillonen, 24 Eskadrons, 
19 Batterien oder 25,000 Mann, 3600 Pferden, 102 
Geſchützen mit einer Berpflegungsftärke von rund 
86,800 M., 10,250 Pf., in Frankreich 86,300 M., 
8300 Pf., Italien 31,000 M., 5940 Pf., Rußland 
47,150 M., 10,500 Pf. und öſterreich 88,400 M., 
8370 Pf. durchgeführt; —— hat eine ſolche Ein— 
teilung überhaupt nicht. Die Befehligung und die 
Grundaufſtellung der A. ſ. Generalkommando 
und Ordre de bataille. A. und Kavalleriediviſionen 
bilden die Armeen (ſ. d.). Über die Gefechtsftärte 
ar —— — 
rm ‚I. Armagnalen. 

Arm t —2* 

Armenbi el, f. Biblia pauperum. 

Armengaud (ipr. «mangaod), Jean Germain De: 
fire, franz. Kunfthiftorifer, geb. 1797 zu Gaftres 
(Departement Tarn), machte auf den Mufeen und 


3. A., oder nad) dem Kriegsſchauplatz Galerien Frankreich! und Europas umfafjende Stu: 


(jo 1866 die Elbarmee, 1870 die Nordarmee, Maas: | dien, ald deren Ergebnis eine Reihe von Werten 


mag 
Eine ſolche N. gliedert fi in Armeelorps und Ka— 
valleriebivifionen. 

Armeedelegierte, im Feldzug gegen ranfreich bie 
vier Delegierten des öniglicden Kommiſſars und Mi: 
litärinfpelteurd, melde den Armeeoberfommandos 
als leitende — *8 für die freiwillige Krankenpflege 
innerhalb des Verbandes einer Armee beigegeben 
waren. Sie —— ſich in engſter Verbindung mit 
den im Rücken der Armee 5— Generaletappen⸗ 
—— zu halten und an dieſe oder direlt an bie 
Landes: und Provinzialdelegierten ihre Requifitionen 
zu richten, nadbem fie im Einvernehmen mit den 
Organen ber Militärverwaltung die Bedürfnifje feſt⸗ 

eftellt, welche für die Verwundeten und Kranken 
ie etreten waren, und beren Befriedigung ber 
freiwilligen Kranlenpflege oblag. 

Armeedivifion, f. v. w. Divilion (f. d.). 

Armeefeflungen, Seltungen erjten Ranges, an 
en des Landes gelegen und dazu be 
timmt, neue Heere zu organtfieren, geichlagene zu 
retablieren, den Widerftand des Landes zu Fonzen- 
trieren und fo gewiſſermaßen ben Kriftallifations: 
punkt für die Verteidigung bed Staats zu bilden. 
Derartige Feftungen find Paris, Antwerpen. 

Airmeegeneralarzt, Militärarzt, welder im Krieg 
bem Oberfommando einer Arınee ala Chef des Sani: 
tät3- und Lazarettweſens beigegebenift. Sein direlter 
Borgejegter in ärztlichen Angelegenheiten ift der Chef 
des Feldſanitätsweſens. 

Armeekorps, ein Heerestörper, welcher nad) der 
ihm innewohnenden Gejechtäfraft ſowie nad) feiner 
Ausftattung mit Verwaltungs- Verpflegungs: und 
fonftigen Einrichtungen zu jelbitändigem Auftreten 
in allen Kriegslagen befähigt ift, zugleich der größte 
Truppenverband, deſſen Wirkſamkeit noch von einer 
Stelle aus geleitet werden kann. Während bis zur 
franzöftichen Revolution die numerifche Kleinheit der 
Heere eine Gliederung in A. nicht notwendig machte, 
wurden fpäter, als ihre Leitung von einer einzi: 
gen (Bentral:) Stelle aus nicht mehr möglich ſchien, 





oder nad) dem Dberbefehlähaber bezeichnet. | mit Abbildungen hervorging, die weite Verbreitung 


fanden. Wir nennen: »Histoire des peintres de 
toutes les &coles depuis la renaissance jusqu’A nos 
jours« (1849, von Eh. Blanc beendet); »Les galeries 
—— de l’Europe« (1856); »Les chefs-d’oeuvre 

e l’art chrötien« (1857); »Les tresors de l’art« 
(1859); »Le Parth&non de l’histoire« (auch als · Les 
reines du monde«, 1863—64). N. ftarb 1869 in Paſſy. 

Armenhäufer, i. Arusnndlen 

Armeniaca, f. Aprilojfenbaum. 

Armenien, Land in Borderafien, das bis ins 
Mittelalter zeitweife unter eignen Königen jtand, 
dann feine politifhe Selbftändigleit für immer ver: 
lor und gegenwärtig unter Rußland, die Türkei 
und Berfien re iſt. Dasſelbe umfaht das Ge: 
biet gig leinafien im W. und dem Kaſpiſchen 
Meer im D. und zwiſchen dem Kaukaſus im N. und 
dem Fluß Murad im S. und bildet in diefem Um: 
fang ein in fich geichloffenes Naturganze: eine mäch— 
tige, über die umgebenden Länder emporragende 
Hodlandsmaffe, deren urjprüngliche Bevölkerung 
durd die von O. einwandernden Haik oder Arme: 
nier unterworfen wurde. Das Innere dieſes Hoch— 
lands nehmen 800—2000 m ü. M. gelegene, meiſt 
von D. nad W. geftredte, weidereiche Hochebenen 
ein, auf denen fich hier iſolierte, bis 5155 m hobe 
Kegelberge, meift alte Krater, dort lange Gebirgs: 
fetten erheben. Unter legtern ift die vom Ararat 
bis zum Zufammenfluß der beiden Duellflüfle des 
en ich erftredtende Kette, deren Name vielfad) 
wechjelt, die bedeutendfte; fie teilt dad Land in eine 
füdliche und eine nördliche Hälfte. In der füdlichen 
liegt die Thalebene ded Murad Su oder öftlichen 
Eupbrat, bei Muſch 1430 m 7 in ber nördlichen 
find bie —— von Bajeſid, Erzerum (1860 m), 
Kars, Ada ps und Eriman (985 m). Die mer: 
mwürbigften Kegelberge erheben fich auf der Hoch— 
ebene von Eriwan: ber er Ararat (5156 m), 
der Kleine Ararat (4180 m) und der Alaghös 
(4180 m). Die Ränder des armeniſchen Hochlands 
fallen nad) allen Himmeldgegenden, befonders aber 
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gegen N. und S., in tiefer liegende Landſchaften 
ab. Der Nordoft: und Nordrand zieht von dem 
Durchbruch des Arares bis etwa 42° öftl. 2. v. Gr. 
von SD, gegen RW. Gegen N. fällt er zu den Ebe— 
nen des Kur und Rion ab, wird im Marimum fei: 
ner Annäherung an den Kaufafus zwiichen 61 und 
62° öftl. L. vom Kur durchbrochen und lehnt ſich an 
die Hochebenen von Achalzych, Kars, Eriman und 
Naditichewan an. Diefed Bergland wird aus meh: 
veren terraflenartig aufiteigenden Barallelfetten 
gebildet und trägt zahlreihe Porphyr-, Bafalt: und 
Trachytberge. 2 den Ketten liegen lang— 
geſtreckte, wohlbewäſſerte Hochebenen. Der Süd— 
rand liegt zwiſchen 39 bis 37'/s° nördl. Br. und 44 
bis 37° öſtl. L. Die innerfte und höchfte Kette dieſes 
Berglands ift der Ala Dagh. Dasjelbe umgibt mit 
feinen beftändig inSchnee gehüllten Ralffteinbergen, 
welche im Tura Dichelu bis 4220 m anfteigen, den 
Wanjee und lehnt fi im N. unmittelbar an bie 
vom öftlihen Euphrat durchfloffenen Hochebenen 
an, Wenige beijchwerliche Bäffe, worunter der von 
Bitliß, führen über die Kette. Im S. ded Ala 
Dagh folgt eine breite Längenftufe, in welcher der 
Tigris, in der Thalebene von Diarbefr, nad O., 
weiter mweftlid auch der Euphrat auf eine Strede 
nad W. fließt. Im S. wird die breite Längenftufe 
von dem von D. nad W. ziehenden, bis 1000 m 
hohen Tür Abdin (Mons Masius) begrenzt und von 
der erften Stufe Mefopotamiend getrennt. Am 
Dftrand fteigt man aus Nierbeidbichän a a 
über mehrere Stufen auf bie Hochebenen Armeniens 
hinauf; furze, die Terraflen miteinander verbin- 
dende Engpäffe führen über diefelben. Am Weſt— 
rand wird, wie auf der Dftfeite, der Abfall des 
Hodlands nad) dem Geftade des Schwarzen Meers 
und zu den niedriger liegenden Hochebenen Klein: 
afiens durch mehrere Stufen vermittelt. Zwiſchen 
ber Hochebene von Erzerum (1965 m) und Trape: 
zunt am Schwarzen Meer, auf einer Entfernung 
von 185 km, zieht fi) eine Bergfette, über die man 
in die vom Tſcharuch durchfloſſene Mittelftufe von 
Baiburt, ſowie ein zweiter Gebirgszug hin, über 
den man zum — Geſtade gelangt. Pluto— 
niſche Kräfte haben an der Bildung des armenifchen 
Gebirgsigftemd überwiegenden Anteil genommen 
Die geihichteten neptuniichen Formationen und die 
ältern Bildungen, wie Granit, Syenit, Gabbro ıc., 
find im Verhältnis zu ben fpäter entftandenen 
(Trachyt, augitiſcher Borphyr) ſchwach repräfentiert. 
Die armeniſchen Gebirge ſcheinen als Ketten mit 
dem Kaufafus und den Gebirgen Kleinafiens, Kur: 
diſtans und Weftperfiend aleiche Urfachen wie eine 
gleihe Epoche der Entitehung gehabt 
Das große Hebungsſyſtem aller diejer Ge ange zeigt 
enau diejelbe Richtung von SD. nah NW.; ber 
ern jämtliher Hauptletten befteht aus Geſteins— 
maſſen, melde petrographiic entweder identiſch 
oder doch nahe verwandt find. Nad der Erhebung 
der armeniihen Alpenketten jcheint eine Periode 
vullaniicher Thätigkeit eingetreten zu fein, welche 
im eigentlichen Hochland nur einzelne Erhebungs— 
frater inmitten der Kette bildete und Schladen und 
geichmolzened Geftein aus der Tiefe emporbob. 
Übrigens ift der vulfanifche Herd Armeniens nod) 
feineswegö erlofchen; feine fortdauernde Thätigfeit 
aibt fich nicht nur in warmen Mineralquellen (3. ®. 
die Schwefelquellen bei Tifliö von 32,7° E.), fondern 
auch in den immer wieberfehrenden Erdbeben fund, 
deren Hauptfolus der Ararat ift. N. ift reich an 
Metallen. Berühmt find die Bergmwerke zu Gümüſch— 
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chane, Kure, Baiburt ꝛc, welche Silber, Blei, Eiien, 
Arſenik, Alaun, Steinfals, beſonders aber Kupfer 
liefern. — Armeniens Flüſſe gehören mit wenigen 
Ausnahmen zu den tromfuftemen des Cuphrat 
—— „Araxes und Kur, weliche ſämtlich in A. ent: 
\fpringen. Der Euphrat bildet ſich aus zwei Quell: 
flüffen, dem Murad Su oder djtlichen und demflara 
Su oder mweitlihen Euphrat. Von Malatia biö 
Gerger durchbricht er den Taurus und bildet eine 
Reihe von Wafferfällen und Stromfchnellen. Der 
Tigris, eigentlich Schon zu Kurdiſtan gehörig, ent: 
fteht ebenfalls aus zwei Duellflüffen: der öftlice, 
der Schatt, entipringt ſüdlich vom Wanſee; der weit: 
liche, ber Arm von Diarbefr, entquillt dem Alindicit 
Dagh; der vereinigte Strom durdbricht die füd: 
lichſte Tauruskette und beginnt bei Mojul feinen 
Mittellauf. Der Aras entipringt zwifchen den bei: 
den Euphratarmen und fließt auf weiter Hochebene 
gegen D. und SD.; die Duelle des Kur liegt (auf 
jest ruffiichem Gebiet) norböftlid von Kars. Außer 
dieſen ift noch der in dad Schwarze Meer mündende 
Tiharud (Alampfid) zu erwähnen. An größern 
Seen enthält A. den Wanfee, auf türkiichem, und 
den Gölticha, 9— ruſſiſchem Gebiet gelegen. 

A. zerfällt in drei Klimaregionen: in die des 
Regens mit ſubtropiſchem Klima, in die des ver: 
änderlichen Niederichlagd und in die des ewigen 
Schneed. Die erfte Region begreift nur das Kur: 
thal von Tiflis bis zum Kafpiichen Meer und die 
Thallandichaft des obern Tigris; die zweite umfaht 
die Hochebenen, bie Randgebirge und die Plateau: 
fetten Armenien® bis zu einer abloluten Höhe von 
etwa 4000 m und bietet fehr viele Abftufungen dar. 
Während in ber Ebene von Karahifjar füdeuropäi: 
{ches Klima herrſcht, haben die Mittelftufen der 
Randgebirge mitteleuropäiſches Klima, und die 
Ernten können bier erft im Auguſt und September 
eingebradht werden. Die Hocdebenen Armeniens 
ag im allgemeinen jehr rauhes Klima, beſonders 
ange und ftrenge Winter und kurze Sommer mit 
ſehr heißen Tagen, aber immer falten Nächten; in- 
deffen wird das Klima durch die verſchiedene abſo— 
Iute Höhe der Hochebenen bedeutend mobdifiziert 
Ein charakteriſtiſcher Zug des armeniihen Himmels 
befteht in den fcharfen Gegenfägen feuchter Yuft: 
ihichten von verichiedenen Temperaturen und in 
der häufigen Aus don ii derjelben durch beftige 
Entladungen (Schneeihauer im Winter, Regen— 
und Hagelihauer im Sommer). Bon N. ber haben 
die Falten Norbmwinde ungehinderten Zutritt und 
treten dann den ohnehin auf dem armeniichen Bla: 
teau fich abkühlenden Süd: und Oftwinden ent: 
gegen, woburd Is ge Stürme erzeugt wer: 
den, welche von yon die Küftenichiffer des Schmwar: 
zen Meers in Schreden festen. Die Region des 
ewigen Schnees begreift die höchſten Teile des 
Berglands; fie beginnt am Ararat bei 4000m, reicht 
aber im Innern des Landes noch über #00 m tiefer 
herab. — Die Pflanzgenregionen des armeni- 
hen Berglands find erft ziemlich unvollftändig be: 
fannt. Die untern Regionen der Randgebirge find 
mit immergrünen Bäumen bewachſen; in ben höhern 
Regionen findet man wohl fräftigen Baumwuchs, 
aber eigentliher Hochwald vermag fih in größerm 
Umfang nicht zu entwideln. Borherrihende Wald: 
bäume find Buche und Eiche zwiſchen 300 und 
1250 m Höhe; Fichte und Ahorn fteigen vereinzelt 
biß 1850 m; als oberfter Waldbaum macht fich die 
Birke geltend, die bis über 2500 m Höbe erflinmt. 
Die nod) höhern Regionen find mit Sträudern und 
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Alpenpflanzen befleidet. Befonderd bemerkenswert 
find darunter mehrere Pyrethrum-NXrten, aus de: 
nen das jogen. faufafische Inſektenpulver fabriziert 
wird, das, wie auch Galläpfel, einen anjehnlichen 
Handelsartifel bildet. Dbftbäume und Wein tom: 
men nur in abjolut niedrig gelegenen Strichen fort, 
3. B. bei Eriman; die höhern Gegenden find Weide: 
länder oder auch zum Anbau bed Getreides tauglich, 
mie denn der Weizen bei Erzerum nod) in 1900 m 

öhe u. Ernten gibt. Bon ber Tierwelt 
ift in U. beſonders das Geflügel (Machteln, rote 
Gänfe oder Enten, Faſanen, Tauben, Störde und 
Kraniche) jehr reich vertreten. Bon Bierfüßlern 
finden fich zahlreich Bären, Luchſe, Lemminge und 
mehrere Murmeltierarten; ferner Springmäufe 
und auf ben hödjften Höhen das wilde Schaf (Ovis 
gemeli). Füchſe, graue Biber, Dachſe und Wölfe 
zeigen 19 gelegentlich. Als Haustiere jpielen Büffel 
und Rındvieh, Pferde, Ejel und Kamele, Schafe, 
Ziegen und Hunde die Hauptrolle. 

Im Haffiihen Altertum unterjchied man Groß: 
armenien (Armenia major), die große Dfthälfte 
des Landes, die dftlih an Medien und an das Kas— 
piſche Meer, jüblih an Mejopotamien und Afiyrien 
grenzte, und Kleinarmenien (Armenia minor), 
das den fleinern Gebietöteil weftli vom Euphrat 
umfaßte. Gegenwärtig ift X. unter bie oben genann: 
ten Mächte —— Das türkiſche A. umfaßt außer 
dem alten Kleinarmenien den weſtlichen Hauptteil 
von Großarmenien und zwar die Wilajets Wan, 
Bitlis, Darſim, Erzerum ſowie Teile der Wilajets 
Diarbekr und Charput (nach der Einteilung vom 
Jahr 1800 der —* Hauptſtädte find hier Er- 
zerum, Wan, Bitlis, Muſch ꝛc. Das ruffifhe A. 
(früher im Befik der Perſer) begreift den nordöſt⸗ 
lichen Teil deö alten Großarmenien und wirb ber 
Hauptmaffe nad von den Flüffen Kur und Araxes 
umjchloffen; es bildet die jegigen Gouvernements 
Eriwan, Jeliffawetpol und Kars ſowie Teile des 
Gouvernements Tiflis. Die bedeutendſten Städte 
iind: Tiflis, Kars und Eriwan; außerdem Gümri 
(Alerandropol), Zeliffawetpol, Nachitſchewan, Schu: 
iha u. a. In diefem Teil des Landes liegen aud 
die drei alten hochberühmten Klöfter: Etſchmiadſin, 
Sit des Patriarchen von A., Haghpad und Sana- 
hine. Der perjijche Zeil von N. umfaßt die I 
öftlichfte Ede des alten Großarmenien und gehört 
zur Provinz Ajerbeidjchän. 

Die Armenier find von hoher Statur, brünett 
und von bedeutender Intelligenz und befigen aus 
der Zeit ihrer politifchen Selbftänbigkeit eine reiche 
Litteratur. Ebenfo haben fie die Lehren ber chriſt⸗ 
lichen Religion, die bereits im 2. Jahr. zu ihnen 
fam, in eigentümlidher Weife aufgefaßt und ent: 
widelt und fi in neuerer Zeit auch der evange- 
lichen Lehre zugänglich gezeigt (f. Armeniſche 
Kirche). Sie werden im allgemeinen als verftän- 
dig, friebliebend, milbthätig, arbeitiam und enthalt: 
fam geſchildert; befonderd aber zeichnen fie ſich 
durch ihr Gefchid zu kaufmänniſchen Geſchäften aller 
Art aus, womit keit auch jene Fehler verknüpft 
og welche Handeldvölfern eigen zu fein pflegen. 

n Zuſammenhang damit fteht ald ein Haupt: 
harakterzug ihres Weſens die Neigung, fi von 
ihrer Heimat nad allen Seiten bin zu verbreiten. 
Daher fommt e8, daß die Armenier jchon jeit langem 
nur noch einen Bruchteil der Bevölkerung des Hoch— 
landes bilden, während man fie zerftreut in fajt 
allen türkliſchen Provinzen, in Rußland, Berjien und 
Indien, in den großen Handelsftäbten des Mittel: 

Meyers Konvd.»Yegiton, 4. Aufl, I. Bo. 
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meer und des öfterreichiichen Kaiſerſtaats bis nad) 
Wefteuropa findet, wo fie alsGeldwechsler, Bankiers, 
Kaufherren und haufierende Krämer oder auch als 
Handwerker und Laſtträger ihren Erwerb ſuchen. 
Aber trotz der weiten Zerftreuung, in der die Ars 
menier leben, bilden fie überall gefoffene Gemein: 
weſen, weldhe ihre nationale Eigentümlichteit zu 
——— wiſſen. Man ſchätzt ihre Zahl in A. ſelbſt 
auf höchſtens 1 Mill., in Perſien und den an— 
renzenden Gebieten auf 100,000, in der europäi⸗ 
chen Türkei auf 400,000, in Rußland auf "= Mill., 
in Indien auf 5000, in Afrifa auf ebenjoviel, in 
Siebenbürgen, Ungarn und Galizien auf 16,000, 
im übrigen Europa auf 1000. Die Kopfjahl des 
efamten Volks dürfte 2Y. Mill. faum erreichen. 
&n ihrem Heimatsland find die Armenier meift 
Hirten und Aderbauer geblieben. Ahre Kleidung 
gleiäht der der Türken, nur daß fie jtatt des Tur: 
and ald Kopfbededung eine hohe, gerade auf: 
ftehende Pelzmütze tragen. Die frauen dürfen ſich 
öffentlich nur verhüllt zeigen. Hetraten werben von 
den Eltern durch Vertrag abgejchloffen, ohne daß 
die Beteiligten irgendwie befragt werden, und die 
Ehe vermag nur der Tod zu löjen; im übrigen gilt 
die Frau nicht als Gefährtin des Gatten, Jondern 
als bloße Magd. Um die Hebung der geiftigen Bil: 
dung des Volts, das im allgemeinen noch auf einer 
tiefen Stufe fteht, haben ſich in neuefter Zeit evange: 
liſche Milfionäre aus Nordamerika verdient gemacht. 
Bon den Anftalten derfelben abgejehen, gibt es in 
A. nur fehr wenige Säulen. Sprade und Littera: 
tur pflegt am erfolgreichften die Kongregation der 
Meditariften (f. d.). Außer den eigentlihen Armes 
niern wohnen im Land als eingewanderte Völker: 
fchaften die herrichenden Türfen, zumeift mit 
Aderbau befchäftigt, nomadifierende Kurden, im 
üdöftlichen Teil des Landes tatarifhe Stämme, 
eftorianer, melde einen ſyriſchen Dialekt ſpre— 
hen und zumeift die Gebirge an der Grenze von 
Rerfien bewohnen, Georgier und Lajen im N. 
omie zerftreut Griehen, Juden, Zigeuner. Die 
ohnungen find mit Rüdfiht auf den langen 
und harten Winter angelegt und haben (in den 
Städten) möglichft wenige Offnungen. Die Dörfer 
beftehen aus Lehmhütten, häufiger aber noch aus 
unterirdiihen Wohnungen, die fih im Minter bei 
Ih er em Schnee nur durd) den auffteigenden 
auch bemerklich machen. Unmittelbar neben dem 
Wohngemad befindet ſich der Stall und unter ber 
Dadlufe der Tandur, ein ca. 1 m tiefes Loch im 
Boden, das zur Erwärmung des Raumes und zur 
Brotbereitung dient. Während der zahlreichen Faft: 
tage begnügt fich der gemeine Mann mit Brot und 
einem Stüd Zwiebel oder mit Obft, Neid und Boh— 
nen. Der Aderbau erzeugt in den bergigen Stri— 
chen Weizen, Gerfte, Spel; und Flachs, auf ben 
Ebenen Reid, Baummolle, Tabaf, Seſam, hier und 
da Hirfe; im allgemeinen aber ift er unbedeutend. 
* en Ebenen wird auch Seiden: und Bienenzucht 
eißig betrieben. Die Tataren und Armenier lieben 
die Jagd auf wilde Ziegen, Bergichafe und Bären. 
Induftrie it unbedeutend. Die Frauen, feltener 
die Männer, mweben zus: feidene und wollene 
Zeuge, Strümpfe, Pferdededen, Shawls ıc., na: 
mentlich aber Treffen, wozu man die Gold» und 
Silberfäben meift aus Rußland erhält. 
Geſchichte. 

Die Armenier nannten ſich ſelbſt Haikh (⸗Her— 
ren«), daher ihr Land perſiſch Hajaſtan hieß, wäh— 
rend der Name A. von den Medern herrührt, die 
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diefen Namen eines einzelnen ihnen benachbarten 
Stammes auf das ganze Land übertrugen. In der 
Bibel wird A. Thogarma genannt. Die armes 
nifche Überlieferung verbindet dieſe drei Namen, in- 
dem fie ald Stammmwater oder Archegeten des Volks 
Haik, Sohn des Thorgom, nennt und nad —* 
ſeinen Sohn Armenak erſten — des Landes 
Ararat fein läßt. Die Armenier gehoͤrten zum ari— 
ſchen oder indogermaniſchen Völkerſtamm und bilde— 
ten in dem von ihnen unterworfenen Land einen 
kriegeriſchen Lehnsadel, der eine Menge kleinerer 
Lehnsfürſtentuümer bildete; neben ihm gab es nur leib⸗ 
eigne Bauern. Im Norden behauptete fich unter der 
Herrichaft der Armenier die iberifche, im Süden die 
kurdiſche und ſyriſche Bevölkerung. Die Armenier 
ftanden unter nationalen Königen, welche aber jchon 
ig} die Oberhoheit des affgrifen, dann (jeit 620 
v. Chr.) des mediſchen Reich® anerfennen mußten. 
Nach der Überlieferung des armenijchen Gefchicht: 
fchreiberd Mofes von Ghscene (5. Jahrh. n. Chr.) half 
Tigrane® I., der legte jener alten Könige, Kyros bie 
Herrichaft der Meder ftürzen. Dann bildete N. eine 
Satrapie des perfifchen Reichs, bis es von Alerander 
d. Gr. mit ganz Perfien feinem Neich einverleibt 
wurde (330 v. Chr.). Nach Aleranders Tod fam N. 
unter bie Herrichaft der Seleuliden und blieb unter 
derjelben bis auf Antiochos d. Gr. ALS diefer von den 
Römern geichlagen wurde, fielen zwei Statthalter, 
Artariad und Zadbriades (Zariabres), ab (190); er: 
fterer ftiftete in Großarmenien, lehterer in Klein: 
armenien ein Reich. Beide wurden von den Römern 
ala Könige anerkannt. 

Artariad erbaute Artarata ald Hauptitadt 
Grofarmeniens (f.oben). Died ward 165 teilmeife 
wieder von den Syrerm erobert, aber 150 —— 
von neuem durch die Arſakiden, eine Nebenlinie des 
parthiſchen Königshauſes, entriſſen, deren Herrſchaft 
unter Tigranes II., d. Gr., ihren Höhepunft er: 
reichte, indem dieſer Rappadofien und Mefopota: 
mien eroberte und 84 auch die Herrichaft über Syrien 
gewann. Ald Schwiegerfohn des Königs Mithridates 
von Pontus in defjen großen Krieg mit den Römern 
verwidelt, wurde er 69 von Zucullus bei Tigrano- 
ferta, der von ihm gegründeten Hauptftadt, dann 
(66) von Pompejus befiegt und mußte die zu bes 
Ya sie gi en niebergelegte Krone als ein Gnaden— 
geichenf der Nömer annehmen. Sein Nachfolger Ar: 
tavasdes (Artabazos 1.) Beate ben Römer Graf: 
ſus auf defien Zug gegen die Parther burd Verrat 
ind Verderben und ward 31 auf Antonius’ Anftiften 
ermordet. Seitdem blieb N. jahrhundertelang Ge: 
genftand des Hampfes zwiſchen Römern und Bar: 
thern ; nur vorübergehend Fam es durch we Siege 
(115—117 n. Chr.) unter römifche Herrichaft; 269 
aber ward es von den Neuperfien beherrichenden 
Safjaniden erobert. Im Y- 286 von Tiridates III. 
mit römifcher Hilfe noch einmal befreit und in ber 
folgenden Zeit für das Chriftentum gewonnen, ward 
es 428 von dem neuperfifchen König Bahram V. er: 
obert und nad Entthronun 
Namen Perfamiena zu einer $ 
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armeniens kam damals unter oſtrömiſche Herrſchaft, 
unter der zu jener Zeit auch Kleinarmenien ſtand, 
ging aber ebenfalls nad und nad) an die Saffaniden 
verloren. Nach dem Sturz des Saffanivenreich® 
durch die Araber (636) ward Großarmenien auch von 
diejen —— hatte unter den Kämpfen derſel— 
ben gegen die —— Kaiſer, die meiſt in 


A. ausgefochten wurden, ſchwer zu leiden und wurde 


— unter dem 
es Saſſaniden⸗ 
reichs gemacht. Der kleinere weſtliche Teil Groß: | 
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teils von byzantiniſchen, teils von arabiſchen Statt: 
haltern regiert. Unter der Dynaſtie der Bagrati: 
den, die 859 mit dem einem alten armenifchen Für- 
ftenhaus entiproffenen Aſchod I. zur Herrihaft ge: 
langte, freilich in Abhängigfeit von den Kalifen, 
bLühte das großarmeniſche Reich noch einmal für 
furze Seit auf, vermochte fich aber, bei dem Zerfall 
der Dymaftie von innern Kämpfen zerrilien, bes 
Andranges der feindlichen Nahbarvölter, der Perſer, 
Tataren u. a., nicht zu erwehren und fiel Daher 1080 
zum Teil in die Gewalt der Byzantiner, zum Teil in 
die der damals ihren Eroberungslauf beginnenden 
feldfchuftiichen Türken. Nur einige einheimiiche Für: 
ften behaupteten ihre Unabhängiafeit, die fie aber 
gegen die Mitte des 13. Jahrh. an die Mongolen 
verloren. Im J. 1472 fam Großarmenien durch 
Ufum Hafjan ald Provinz an Perfien. Der De: 
manenfultan Selim II. aber eroberte 1522 U. und 
verleibte es, bis auf ben öftlichen Teil, Irwan, mel: 
chen die Perjer behielten, dem türkifchen Reich ein. 
Den nördlichen Teil des perſiſchen Teils eroberten 
1828 die Rufen, welche 1878 auch den Türfen da: 
Gebiet von Kars und Batum abnahmen. 

Dad von Zadriades geftiftete Reih Klein: 
armenien wurde von Nithridates mit dem ponti: 
fchen Reich vereinigt, nach deffen Beſiegung durch die 
Römer erft dem Dejotarus, Vierfürften von Galatien, 
unter römijcher Hoheit verliehen und blieb in dieſem 
Verhältnis, bis es 70 n. Chr. durch Kaiſer Beipafia: 
nus zur römifchen Provinz gemacht wurde. i ber 
Teilung des römiſchen Reichs fam es zum — 
ſchen Kaiſertum. Es umfaßte, nachdem Großarme- 
nien an Perſien übergegangen war, das Land zwi— 
I dem Haly8, dem Sontlichen Gebirge, dem Eu: 
phrat und dem Eſſiſchen Meerbufen. Die Hauptitabt 
war früher Melitene, fpäter Mopfueftia, zulegt Sis 
Durch die Ausbreitung der arabifchen Herrſchaft ging 
auch dieſes Land allmählich den Bnzantinern ver: 
Ioren, und 693 befand fich der größte Teil desselben 
in den Händen der Araber. Im J. 752 fam A. zwar 
wieder unter byzantintfche Herrichaft, nachdem es der 
Kaifer Konftantin Kopronymos ben Arabern entrij: 

en hatte; allein der Drud der byyantinifchen Herr: 
chaft veranlahte öftere Empörungen, die bei ber 

Schwäche der oftrömifchen Regierung ſolche Erfolae 
ek daß fchon die erften Kreuzfahrer auf unab: 

ngige armenifche Dynaftien ftießen. Aber erft um 
1080 gelang es dem dem alten Bagratidenftamm an: 
gehörigen Rhupen (Ruben), ein jelbftändiges Reich 
in U. zu gründen, welches unter Rhupens Nadhfol: 
gern fich auch über Kilifien und Kappadofien erftredte 
und in den Kreuzzügen eine wichtige Rolle fpielte. 
Neben der der Rhupeniden jedoch entitanden noch 
mehrere fleinere Herrichaften in. Leo II. erbat ſich 
von bem König von Jeruſalem, Grafen Heinrich von 
Champagne, bie ee ließ ſich Diefelbe durch 
den Kaiſer Heinrich VI. und den Papſt Göleftin IIT. 
beftätigen und em fing aus den Händen des hierzu ab⸗ 
geordneten Ersbithof von Mainz, Konrad von Mit: 
telöbach (1198), zu Tarfus die Krone. Wechielvolle 
Kämpfe mit den Bozantinern, den durch den erſten 
Kreuzzug entitandenen —— Staaten in Border: 
afien und den Türfen füllten die Gefchichte Armeniens 
in der folgenden Beit aus. Zu Anfang des 13. Jahrh. 
fam das Land in Abhängigkeit von dem Sultanat 
von Ikonion, zu Anfang der zweiten Hälfte bes 
13. Jahrh. aber wurde es durd) Hulagus Eroberungs⸗ 

ug den Mongolen unterthänig. Dazu famen dann 

—R8 Streitigleiten mit den Sultanen von Agyp⸗ 
ten, die A. wiederholt mit verwüſtenden Raubzügen 
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heimfuchten, ſowie innere Zerwürfniſſe, beſonders 
infolge der Einmiſchung der Päpſte in die kirchlichen 
Angelegenheiten Armeniens, wodurch die Kraft des 
Reichs gebrochen wurde, ſo daß es 1875 dem Angriff 
des —A en Sultans Schaban erlag. Der letzte 
König, Leo VI., aus dem Haus der Könige von Cy— 
pern aus dem Gefchlecht Lufignan, mütterlicherfeits 
von den Rhupeniden abftammend, fiel in ägyptifche 
Gefangenſchaft und begab fich nach feiner Freilaffung 
nad) Varis, wo er 1893 ftarb. Kleinarmenien wurde 
nun ägyptiſche Brovinz und von Statthaltern, die zu 
Sis relidierten, regiert. Im J. 1408 brachen bie 
Turfmenen in A. ein und machten fich zu Herren des 
Landes, zuerft die Turfmenendynaftie Kara Koinlu 
(»der ſchwarze —— dann die Turfmenen: 
dynaftie Al Koinlu (⸗der weiße Hammel«), feit 1468, 
net dem Sturz dieſer Dynajtien machten Bi die 
Verjer zu Herren von A., wurden jedoch zu Anfang 
des 16. Jahrh. durch die Türken — unter 
deren Botmäßigfeit das Land zum großen Teil noch 
jet fteht. 
Bis zur Befignahme der Provinz Eriman durch 

Rußland hatte man von N. nur lüdenhafte Kunde, 
Die Reifenden Hardin, Tournefort und der deutjche 
Gelehrte Dlearius haben in den vorigen Jabrhunder: 
ten diejed Land flüchtig durchzogen und noch flüchti— 
ger bejchrieben. Morier, Ker Borter, William Dufe: 
ey verweilten zu Anfang diejes Jahrhunderts in der 
Nähe des Ararat und J— Beſchreibungen jener 
Gegend geliefert, die aber alle ungenügend ſind. Als 
die Ruſſen in A. Sicherheit der Straßen hergeſtellt 
hatten, famen auch die Männer der Wiſſenſchaft, die 
Natur: und Altertumsforjcher, um das merfwürdige 
Zand näher zu unterjuchen. Der Dorpater Profeſſor 
Parrot bereifte mit jeinen Begleitern Behages und 
Federow X. 1829, beftieg und maß bie beiden Ara: 
ratfegel und veröffentlichte das erfte er 
Werk (Reife zum Ararat«, Berl. 1834, 2 Bbe.). 
Wenige Jahre jpäter bereifte ber Archäolog und 
Naturforicher Duboid de Montperreur diefelben Ge: 
enben. ya folgten Karl Rod) (»Wanderungen im 

rient«, Bd.2u.8, Weim. 184647), Szowitſch, 
Garteron, Woskobrinikow, Kolenati,Brofjet(» Voyage 
archeologique«, Par. 184951), 3. ©. Taylor und 
Streder 8 ur er. von Hocharmenien«, in 
der » Zeitjchrift der Gejellihaft für Erdkunde⸗ 1869). 
M. Wagner (»Reife nad) dem Ararat und dem Hoc: 
land A.«, Stuttg. 1848) befuchte zuerft die durch kur: 
difche Räuberftämme äußerft un. Südſeite des 
Ararat. Abich bereifte ſeit 1844 den Alagös und die 
vulfanifchen Gruppen an der Sübjeite des Göktſcha—⸗ 
fees und hat über die Nefultate feiner geologij 
Wanderungen intereffante Fragmente hinfichtlich des 
Gebirgsbaues Armenien im Bulletin der Reteröbur: 
er Alademie ſowie neuerlich ein aufammenfafjendes 

er? (»Geologie des armenifchen Hodjlanded«, Wien 
1882, 1. Hälfte) veröffentlicht. Neben diefen Forſchern 
haben won Sammler im Auftrag der Akade⸗ 
mie und 
Rechnung reicher Befiger von Privatfammlungen in 
Moskau, Kiew und Kaſan das ruffifche A. bereit, R 
daß die dortige Flora und Fauna minbeftens ebenjo 
genau befannt geworden And wie die von Spanien 
und Portugal. In diefer Richtung hat durd) feine 
wieberholten Reijen auf türkifcher wie ruffiicher Seite 
Guſtav Radde, defien Sammlungen das Kaukaſiſche 
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Die Gefchichte Armeniens ift mehrfach von arme: 
nischen Schriftitellern bearbeitet worden, 5. B. von 
Arisdag de Yasdiverd (franz. hrag. von Prüdhomme, 
Bar. 1864), Moſes von Chorene deutſch von Lauer, 
Regensb. 1869), Fauſtus von Byzanz (deutſch von 
Lauer, Köln 1879) u.a. Vgl. Saint:Martin, Me- 
moires historiques et g&ographiques sur l'Arménie 
(Par. 1818, 2 Bde); Curzon, Armenia; a resi- 
dence at Erzeroum (2ond. 1854); Lukas Indjid— 
jian, Altarmenien (1822); Derjelbe, Archäologie 
von U. (Vened. 1836, 3 Bde); Langlois, Essai 
historique et critique sur la constitution sociale et 
politique de l’Armenie (Peteröb, 1860); »Journa! 
of tlıe London hg Society« (Bd. 8, 6, 10, die 
Entdedungen von Monteith, Ainsworth u. a. ent: 
— —— en, Transkaukaſia (Leipz. 1856, 
2 Bde.); Kiepert, über älteſte Landes- und Vollks— 
geſchichte von N. (Monatsberichte ber Berliner Xia: 
bemie«, Berl. 1869); Creagb, Armenians, Koords 
and Turks (Lond. 1880). 

Armeniſche Kirde,. Die Tradition läßt ſchon den 
Apoftel Thaddäus das Evangelium in Armenien ver: 
fündigen; ficherer ift, daß Gregor der Erleuchter (ſ. d.), 
zu Gäjarea in Kappadokien zum Bifchof geweibt, 
einen großen Teil des Volls und den König Tiri: 
dates befehrte. In demjelben Jahrhundert nod) liegen 
armeniſche Chriften in Athen den Studien ob. Feiter 

ndet wurde bie a. K. dann durch Meörop, der, 
zuerſt föniglicher Sefretär, ii bald gänzlich bem 
Miffionsberuf widmete. Auc hier wurde die Bibel: 
überjegung der Anfang und die Grundlage der Litte: 
ratur, esrop erfand 440 eine armenijche Bud): 
— und gab dem Bolt anſtatt der unver: 
tändlichen altiyriichen eine armenijche Bibel. Die 
Anhänger des alten Feuerdienſtes fuchten ihre Stüße 
bei ben Perſern, welche nun durch alle Mittel ber 
Güte und der Gewalt dad Chriftentum auszurotten 
verfuchten und erft 485 nach harten und langwierigen 
Kämpfen und blutiger Verfolgung Religionsfreiheit 
gewährten. Diejelben begünftigten us den Mono» 
phyſitismus, für den fich 500 die Synode zu Thevin 
ausſprach, jo daß feither die a. K. in häretifche Son: 
berftellung geriet. ie politifche —— — 
trat hinzu. Gleichwohl erhielt ſich die litterariſche 
Betriebfamleit, und ein anjehnlicher Teil der altfirch: 
lien Zitteratur ift nur in armenifcher Sprade auf 
uns gelommen. Übrigens wurde an der Aufhebung 
des Schismas aus kirchlichen und politiihen Grün: 
den feit dem 7. Jahrh. gearbeitet, aber erft in Floren; 
(1439) fam es zu einer Vereinigung mit ber fatholi: 
jchen Kirche, nach welcher die a. K. zwar bie Lehre 
von ben zwei Naturen annehmen, aber fonft ihre 
nationalen und rituellen Eigentümlicpfeiten behalten 
follte, Da diefer Union aber nur die außerhalb Ar: 
menien® zerftreuten Glieder der armeniſchen Kirche 
beitraten, fo entitand eine Spaltung ber legtern in 
eine katholiſche oder unierte und eine ſchismatiſche. 
Beide Barteien fteben ſich aufs feindlichite einander 
enüber, fo daß die ſchismatiſchen Armenier mehr: 
mals (1815, 1827—28) BVerfolgungen ihrer Fatholi: 
ſchen Landsleute von feiten der Pforte veranlaßten. 
Zu den unierten Armeniern gehört der reichfte und 
gebilbetfte Teil der Nation, aud bie Meditariften 
sl d.), in deren Händen fich faft die ganze armenifche 
itteratur befindet. Seit dem neueſten vatikaniſchen 
Konzil find aber aud) zwifchen ihnen und dem päpft: 


Mufeum in Tiflis birgt, fich die — Verdienſte lichen Stuhl neue Irrungen eingetreten; namentlich 
i 


erworben. Ein nicht geringer Teil von Türliſch-Ar— 
menien ift anläßlich de& legten Kriegs durd) die Ruf: 
fen aufgenommen worden. 





die im türfifchen Reich lebenden Unierten verwarfen 

den vom Papſt eingejepten Primas Haffun. Erft im 

März 1879 untermwarf ſich der Bifchof Kupelian, der 
58 * 
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nad) dem vatilaniſchen Konzil von den anti-infallibis | ( 
Mia Felde aliedern der armenijch-fatholifchen Kirche 
zum iarchen gewählt und —* 7 tan als ſolcher d 


anerkannt worden war, dem aſſun wurde 
von der Pforte als alleinig es — er armenijch- | bet 
ürfifchen Reich an: 


latholiſchen (unierten) Kirche im 
erfannt. tember 1879 unterwarfen fi Kr aud) 
bie übrigen Antihaffuniften (noch 13,000 mit 
Köln) em päpftlichen Stuhl. affın ſelbſt ie 
begab ſich ein Jahr —28 gleichfalls nach Rom und der 
legte feine Würde nieder. 
Das Dogma und der Ritus der ſchismatiſchen 
—— nähern ſich dem der alten griechiſchen Kirche. 
Den Hauptunterſchied von dieſer in erſterer Beziehung 
bildet die Lehre von der Vermiſchung der göttlichen 
und nenn ie Natur in Chriftus zu einer einzigen. 
Eigentümlich ift ihnen beider Feierder (fieben) Satra- 
mente, daß fie de ber Taufe, bei welcher der —54 
ling dreim beiprengt und untergetaucht wird, zus |2 
ale bie Firmelung verbinden, beim Abendmahl 
u iſchten Wein und gejäuertes Brot gebrauchen, 
—— in Wein getaucht, herumgereicht wird, und 
ehte Ölung nur an geiftlichen Perſonen gleich 
nad dem Tod vornehmen. Das Oberhaupt (Katho: 
—— der ganzen fir armenijchen Kirche 
a gr chmiadſin, dem ein Nat von 
— en zur Seite —* und P ehe 
ie armenifchen Batriarchen von alem und Kon: 
Rantinn untergeordnet find. Der Bildungsftand 
der Geiftlichen ift gering, A orbereitung eine mehr 
äußerliche und asketiſ erhaupt ift die arıneni: 
ſche Geiftlichfeit ärmer als jede andre. Die Pfarrer 
rg ven Unterhalt bloß aus den Almofen, welche 
i Taufen, Begräbnifien und für die Segenögebete 
gejpendet werben, welche zweimal des Jahrs für jedes 
Haus ftattfinden. Seit 1839 haben — ——— 
Miffionäre beſonders der Londoner Geſellſchaft be: 
gonnen, auf den ſehr ey Zuſtand der arme⸗ 
niſchen "Kirde einzumirfen. Sie begegneten babei 
zuerft einem plumpen Fanatismus, bo bildeten ſich 
proteftantifche Gemein u Erzerum und Trape 
zunt. Bedeutender noch if die enengeii Bewe⸗ 
ng unter den Armeniern in Konſtanlinopel. Vgl. 
Samanop, age ee suceession of Armenian 
; Malan, Divine litur 


the ——— church af. 1870); Troitzky, 
Ritus der armeniſchen K * She .Sprade, 1875). 
Armenifhe Sprade und L rt. Die arme 
niſche Sprade gehört De into erman. © ad |1 
—* an. ei fie zu der iraniſch ruppe desielben 
nen ( ler) * a ein jelbjtändiges | 1 


Mitte pe Side ber letztern und den europäifchen 
Sorad en anzufehen ſei (Lagarde, Hübſchmann), ifteine 
in den letzten ven vielverhandel e Streitfrage. 
—** find viele der Wörter, welche die armeniſche 


Sprache mit den iraniſchen Sprachen mein hat, aus 
den leiztern entlehnt, Der —— Bau und die 
Laute ded Armenifchen ze ER einen durchaus jelb- 
ftändigen Charakter: name 
neue Tempora, ein ah ein Plusquamperfelt und 
ein Futurum, durch 2 gebildet worden, wäh: 
rend —— pin N angenift (z.B. armen, 
am ater, »Batere). an untericheidet das 
—— che, noch jetzt die — und gotted: | db 
dienftliche Spracde, und das Neuarmenijche, die 
Vollsſprache mit fremden, befonders perfijchen und 
türlifchen, Beimiſchungen und ehr veränderter Aus: 


). 
ſprache, die wieder in vier Dialekte zerfällt. Die alt: ; au 2 eten hun —— 
geſt. 487), ber 


— Ausſprache hat ſich am beiten im Oſt⸗ 
armeniſchen (Tiflis) erhalten. Diearmenifche Schrift | 


lich find am Berbum drei | & 
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(j. »Schrifttafeln«) hat det wi! Angabe des me: 
I von Chorene der 


iechiſchen geile; in —— 


pe n. von den 86 Zeichen des 
—— he a 


Klone ben gle 
———— babe er oil 


——— — Frag = 
aute beze 

L —— 
ee Be re 


Kprift der Deutichen Worvenfänbi —— 

u 

— 1875). ae 

niſchen lieferten Petermann (Berl. 1837; Kal 


Be 
matbie, 5 
Er und ein Volabula Se Reuarmen 
* Ri — (Smyrna 1847). 2 
es Kit rterbuch hat man von et si. 
be.), ein —— von Bedroſſian (daſ. —— 
armenif A 6 —— en Bu türliſches von 
Meditariften — — 


von Goilaw 1884 
Armenifche Ne % Bopp — 


dings Müller, Ay, 
Süsfgmann une morben. en. die Shelung 


des 

S — — (im Bande 

5 ri eichend prachf « 1875) 
und fr. Srüller (m ben Eisunakberiien ne en 

Alademie 1876). Eine pre ee 

lung des armenif ————— lieferte 


mann in feinen »Örundzügen ber armeniſ 
mologie« (2eipz. 1884). 
Die Litteratur der Armenier verbanlt 
ehung dem Chriftentum, das im Anfang des 
n Armenien eingeführt wurde, Au ber 
Seit find nur wenige Lieder und Sagen, bie Mojes 
Scheiftfeler gilt Oreyer per Geleucter Oilamminer 
riftſteller g t Gregor der 
tor, armeniji  Sufamarti), der Di die hen zum 
832 Katholifos von 


Ehriftentum eiehite und 
F die — „se 


Armenien war. 
fchrieben, welche indes 
** egeben ——— — 
7 NR —* — 
4— von Antonelli, Rom 1 


ale. Kon — die Geſchichte des 5 Gre⸗ 
or he leuchterö. von ge 


2.3 


bei Langlois, 
— — 3 sachen 
e 

d ell 31); die 
5* ng al At IB: ke 

un ae f. unten); die Geſch Arm Zn 
far: Kanal, unlen; bei 0 h Sauer Rölm' 
Die — aber mit Un⸗ 
vet ins 4. a 


— im 5. 


2* 
prache Tara ie Re hr 
en mworben Medrop 30 
—— * nationale x 


babet im Anfan db. Jahrb. fen 
* ee Apöabets, gie he Bibel 


gehe wo 





Mofes von Choren — 
wenn auch bei genauer Betrachtung ein vollig ten: 
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vater —— Armeniens (vgl, A. v. Gut: 
ſchmid, die Glaubwürdigkeit der armeniſchen 
— des Moſes von er Zeipz. 1876), unter 
deifen Werten (Gefamtausgabe, Beneb. 1865) be: 
—— die »Armenijche Selb; bite: 63 mit lat. 
berſetzung pon den Brübdern Lond. 1786; 
mit franz. etzung von Levai anf de Florival, 
Bar. 1841; ins Stalienifche überfegt, Veneb. 1849 — 
1850; fra frang. 6 * lois, ſ. unten; Tuff. von Emin, 
Noslau 1858 ken de (mi a a 1869) 
und ein geo mit gun 
von —— ; armen. u. ru ge 
Patkanean, — air. u. franz. von 
Arfene Souhy Vened. 1881) von Wichtigteit find, 
Neben ihm find als Geichichtichreiber aus dem 5. 
Jahrh. nennen: Eliſaus mit — ae ber 
riege Warband gegen die * 1764 
u.öfter; engl.von —* ond.1 ital. von Ca⸗ 
velletti, Vened. 1840; franz. von Kabara 1y, Bar. 1844; 


ze —— isn 1853 ii *— — 
und Lazar von er Geſchi 
Armeniens von 888 388 918 a af. 1873); * 


ihnen Koriun der Wunderbare (Sta Ki: mit einer 
Biographie Mesrops (daf. 1833). In Han geit 
unternahm man viele Überfegungen en gie 
fyrifcher Schriften, von benen rigina E nie 
di vorhanden find, 3. B. der Sion des Euſebios 
Ge g. von Aucher, Beneb. 1818 Bent Schöne * 
termann, Berl. 186675), derReden Khilons 
von Aucher, Bened. 1822), der Homilien des 
foftomos (da. or 2 des Baſilius 
nus (daf. 1830), — Syros (baf. 
4 Bde.) u. a. Damit war ben litterarifchen Inter: 
effen Armeniens ein ziemlich univerjeller Charakter 
aufgebrüdt. So ericheint denn ber ran Moſes 
von Chorene auch als Verfaſſer einer Rhetorik (Vened. 
1842, 1865), fein Neffe David »der Unbefiegbare« 
(Anhagsth) ala orig Philoſo (»Buc der De 
finttionen«, Konftant. 1731, Bened. 1838; außerdem V 
—— über die Logik des Kriftoteles, 
rrhon ꝛc 
beſonders hen eben mit feiner »MWiber: 
legung der Seften« Se myrna 1762, Vened. 18926; 
franz. von Levaillant de Florival, Var. 1853), mei 
fie merfwürbige Nachrichten über den Parfiemus und 
die Manichäer gibt. —* 6. Jahrh. probuzierte 
armeniſche Litteratur kaum ettwa® Bedeutendes, d 
ihr durch das Verbot des Verlehrs mit ben ae 
tinern, welches bie perfifchen Könige a * 
Yebensadern unterbunden waren. Von eini —* 
Ben nur die noch ungebrudte Geſchichte 
fiihen Konzils 431 von Abraham 
ahrh. find herv 
banne® ber Mamifonter, Glen a end —— 
von Taron bis auf ſeine Beit —— (Beneb 
Theodoros Kherthenavor und ber —338 <a 
8 IIL, beide Verfaſſer von theologi 283 
af. 1838); Sebeo8, Verfaffer einer ice ia 
= eraflios (Ronftant. 1851; ruff. u. armen. von 
fanean, —— —* u. 1879). Aus dem im 
ahrh.: — ir du olitoß T18— 
729), unter an eg * — 
die Eu — und 
1888; fat. Überf er je on fuer ei 1a 
eier Die Erzbiſchof von Stunia, Ser 
rei erjegungen aud dem Grie —* 
—— hp einer Set pi ara: 
Biichen Gr ob Armenien von * bis 788 
(hrsg. von ee Fed ‚ Par. 1857, der zugleich | f 
eine ——8 egung lieferte, wie Batfanean 


Bamiton — 
zu ſein. Aus dem 7. 


Aus der theologiſchen Litteratur ift 1870); 
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1862 eine ruffifche). Aus dem 10. Jahrh.; Johan: 
nes VI. "al 3 vVerfaſſer RE von 
der Simbrtut bis 905 Barth, 
bon on Saint » Martin * „ss * Are 
de Verfaff A einer Gef 2 
Ardzrunier bis 986 men —— bis 
(Konftant. 1852; franz Tl ———— 
Später: Chosrom d. „ Berfaffer eines Kommentars 
um armenifchen Brevier; Mesrop der Vriefter, Ver: 
affer einer * Nerfes d. Gr. ed. 1858) 
und einer Geſchichte Armeniens und Georgiens unter 
den Drbeliern (Mabras 1775); Grigor Narelenſis 
(geft. 1008), Sohn Chodroms, Verfaſſer zahlreicher 
Nail gifcher MWerfe (Vened. 1840); Mojes Halanta: 
tuenfi, erfaffer einer —* —5 der kaufafifchen 
Albanter (Bar. 1860, Most, ruff. von Patla⸗ 
nean, Betersb. 1862); ' Stephanus Afolit oder A olnit, 
Verfaffer einer bi® 1004 reichenden Chronik (Par 
I franz. von Dulaurier, daf. 1883). Aus 
jahrh.: Ariddag de LSaftiverd, Verfaſſer —* 
die Zeit —* 989 bis 1071 behandelnden Geſchicht 
mwerfö (Vened. 1844; fran £ heit Prub’homme, 
1864); Matthios erels erfaſſer einer Bi tapbie 
bed Nohannes EC tnfoftomos ened. 1751); ala 
eiftlicher Dichter Grigor Magiſtros. and a. 12. 
Sabıh : Nerjes Kla ei ı (genannt ba 
—5 net als Dichter und Th 
Bened. 1 * Bde.); * a Be 
a einer Gerhich dichte der Zeit von 
ortgefegt von Grigor bis A a 1869; franz. 
von Dulaurier, Var. 1858); Nerjes Sambrönenfis, 
ausgezeichneter" Kanzelrebner, Verfaſſer einer Sy⸗ 
nodalrede« (armen. u. a Vened. 1812; deutſch 
von Neumann, Leipz. 1834; Werke, — 1847). 
Aus dem 13. Jahrh.: Wardan d. Gr,, erfaffer von 
Fabeln, tbeologiichen Werten und ei be 
von lg ber He 1267 (brög. von 
lern 
erfaffer einer Geſch De Sr g.von 
Däfan, Mosk. 1856: * von Beoflet, 
Wahram, ri Rabe. 
verfi jierten Geſchichte der Aubeniden bis 1980 Par. 
1859), Stephanus Siunenfis der DOrbelier, Verfaſſer 
einer Sefcht te der Provinz Siunia vg von S er 
nazarean, Par. 1859, und von Emin Gost. 1 
ang. 8 hs Vetersh, —88 —— 
Sembad al one err, Verfaſſer eines 
— über bie eit von 961 bis 18381 (brag. 
von Oskan, Mosk. 1856, und von Schahnayarean, 
ert | Par. 1859). Mit dem Schluf des 14. Jahrh. endigt 
» | die eigentliche Blütezeit der armenifchen Litteratur. 
Keen find aus der Zeit des Verfall, im 
h.: Thomas von — Pb, Verfaffer einer Ge: 
| (gie une: im 17, Jahr [von Tabris, 
ſchichte der Zeit von 1601 bis 1662 (Amfterd. 1669; 
. von Broffet, 1874); im 18. Jahrh.: Michael 
chamtf ean, erfaffer einer allgemeinen Öefhicte 
im es Volls vonbenälteften Zeiten an (Bened. 1784 
786, 3Bde; enal,von Avdall, Kalkutta 1827 2Bbe.); 
19, Jahrh.: ulas Indfchidfchean, ag er einer 
»Befchreibung von Altarmenien« (Bened. 1822), einer 
»Altertumsfunde« (1835) und »Bejchreibun ang 
ir vr Bosporus« (daſ. 1794; ital., dat. 1 
on poetifchen Brobutten find außer — 
mnen nur bie meiſt 


ſes Hlajenfis, d Hi le ben —5 
a er ala er e 

wurde (Bened. 1680), —— etros Fe 

a olitos 1019—58 (franz. von 


ve, Löwen — 
e die Fabeln des Mechithar Goich, der am Ende 


|dee 12. Jahrh. lebte (mit den Fabeln des Olympio⸗ 
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dor, Bened. 1790 u. 1854), und des oben genannten | deihen hinderte. Der Hauptzweck, allmählicher Erwerb 
Wardan (armen. u. franz., Par. 1825) zu nennen. — | der Grundftüde zu freiem Eigentum ber Koloniften, 


Die 


auptniederlaffung der Armenter im Aus: | konnte infolgedeſſen nicht erreicht werden. Cine neue 


land ift die der ur Ka (f. d.) auf der Inſel Anwendung ber N. begründete 1881 der Paftor 
San Lazzaro bei Venedig; eine befondere Pflegeftätte | v. Bodelſchwingh in Wilhelmsdorf bei Bielefeld, 
findet ihre Sprache und Litteratur aud in dem indem er in ländlicher Niederlaffung arbeitäwillige 
armenijchen — zu Moskau. Um die Samm: Wanderbettler beſchäftigte, um der Landſtreicherei 
lung von überjegungen armenifcher Hiftorifer hat | entgegenzumirten (vgl. jeine Schrift »Die Aderbau- 


fi) Viet. Langlois, durch franzöfifche Überfegungen 
Broffet, durch ruffische Patlanean bejonders verdient 
gemadt. Langlois veröffentlichte Collection des 
historiens anciens et modern+sde l’Arm£nie« (Bar. 
1867 —69, 2Bde.), wovon Bd. 1: Ngathangelos, Fau⸗ 
ſtus von Byzanz, Zenob Glaf, Johannes der Mami: 
fonier, Bd. 2: Kortun, Leben des heil, Nerjes, Mofes 
von Chorene, Elifäus, Lazar von Vharp u. a, enthält. 
Brof f et gab heraus: »Histoire de la Siounie, par 
Stephannos Orbelian« (Peteröb. 1864); »Histoire 
chronologique par Mkhithar d’Airivank- (13. 
5 HR a). 1869); »Kiracos de Gantzag:« (13. 
Jahrh.) und »Oukhtanes d’Ourha« (10. Jahrh.; daſ. 
1870, 2 Bde.); »Collection d’historiens armöniens« 
(Bb. 1 u. 2, daf. 1874 — 76). 

Bal. Somal, Quadro della storia letteraria di 
Armenia (Bened. 1829; deutſch bearbeitet mit vielen 
nen are eip3. 1836) ;Rarefin, 

eichichte der armenifchen Litteratur (in armenijcher 
Sprache, Bened. 1865 — 78); Patkanean, Cata- 
logue (de la litterature armönienne (im »Bulletin 
de l’Acad&mie de St-Pätersbourg« 1860, Teil 2); 
Derfelbe, Bibliographifcher Umriß der armenijchen 
biftorischen Litteratur (rufi., Petersb. 1880). 

Armenkolonien, organijierte Anfiedelungen Ber: 
armter, welchen bort die Möglichkeit geboten werben 
Toll, durch Arbeitiamfeit, Ordnung und Sparjamteit 
fich in eine günftigere Lage zu verjegen. Die Unter: 
nehmer folder Anftalten überlafien den Anfiedlern 
einen beftimmten Zandanteil, le ihnen bie 
zur Bodenkultur unentbehrlihen Erforderniſſe dar, 
chießen ihnen Lebensbedarf bis zur Ernte vor, bin: 
ben die Art ded Anbaues an gewiſſe Borjchriften, 
führen über Arbeit und Fleiß ftrenge Auffiht und 

eben jedem durch die Ausficht auf den Genuß ber 
‚srüchte feiner Mühe einen Reiz zur Arbeit. Berjuche 
diefer Art wurden im kleinen Are von dem frei: 
herrn v. Boght in Fylottbed bei Hamburg und vom 
Herzog von Be He in Liancourt (Frank⸗ 
reich); im großen hauptſächlich in Holland zu Frede— 
ril8oord (1818) und jpäter in andern Gegenden des 
Landes durd) den General van den Boſch. Bon bort 
aus fand die dee ee a in Belgien (Wortel, 
Merplus, Reztevoorfel), in Holftein zu Frederiks— 
gehe, in Bayern auf dem Moos in der Nähe von 

ünden fowie in England zc. Die meijten diejer 
Verſuche mißglüdten jedoch vollftändig oder hatten 
menigftend feine zur mweitern Nachahmung anrei: 
senden Erfolge. Die Koften der N. waren hoch 
(Ermwerb —— in bereits kultivierten Län— 
dern teurer Grundſtücke, Geſtellung von Wohnung, 
Stallung 2c.); dann fehlte es an brauchbaren Kolo— 
nijten. Erwerbsunfähige Berfonen konnten nicht be: 
rüdfichtigt werden, erwerbsfähige und tüchtige Ar: 
beiter aber blieben den Kolonien fern, oer je waren 
für den Aderbau wenig geeignet. Es gelang nir: 
—— die Koloniſten auf eine ſolche Stufe zu he— 
en, dab man fie mehr ſich ſelbſt hätte überlaſſen 
fönnen, fondern man mußte Beauffichtigung und 
Berormundung verjhärfen, ftatt dat man fie hätte 
mindern fünnen, was bie Unluft der Roloniften er: 
böhte, die Koften fteigerte und das wirtichaftliche Ge: 





folonte Wilhelmsdorf«, Bielef. 1883). Der Zwed dies 
E —— beſteht jedoch nicht in dauernder 

nfiedelung, fo daß Wilhelmsdorf eine Mittelftufe 
wiſchen den‘. und den Aiylen darftellt. Die Erfolge 
And isher fo günftige gemefen, daß preußifche Pro: 
vinzialftände (4.8. in Hannover, Schledwig-Holjtein) 
—— über Nachbildungen ne Einen 
andern Zwed als die. haben die bisweilen Aderbau: 
folonien genannten Waiſen- und Rettungsanftalten, 
welde den Yandbau für — Endziele ver 
werten. Vgl. Buol:Bernburg, Die holländiſchen 
4. ꝛc. (Wien 1853); Emminghaus, Dad Armen: 
wejen und die Armennefeggebung in europätidhen 
Staaten (Berl. 187C). 

Armenorbnung | 

Armenpflege 

Armenpolizei | 

Armenrecht, der Inbegriff der Rechtsſätze, melde 
fi) auf dad Armenweſen beziehen, und durch die das 
Verhältnis der Armen zu den zur Unterftügung ver: 
pflichteten Perfonen und das der letztern untereinander 

eregelt wird. (Näheres vgl. unter Armenmejen.) 

n einem andern Sinn bedeutet U. dad Recht auf 
Befreiung von den Koften eines bürgerlichen Rechte: 
ftreitö, auf welche, unter der Vorausſetzung, dab 
Rechtöverfolgung und Rechtöverteidigung nicht muts 
willig ober ausſichtslos erſcheinen, in Deutichland der: 
jenige Deutjche (oder, wenn Gegenfeitigfeit verbürgt 
ift, auch Ausländer) Anſpruch bat, welcher außer 
ftande ift, ohne Beeinträchtigung des für ihn und feine 
Familie nötigen Unterhalts die Koften des Prozeſſes 

u beftreiten. Vgl. Deutſche Zivilprozeßordnung, 

106— 118, und *28 echtsanwaltsordnung, 

34, 37. — Das Geſuch um Verwilligung des 

rmenrechts muß von einem obrigkeitlichen Zeugnis 
begleitet ſein, in welchem unter Angabe des Standes 
oder Gewerbes, der Vermögens- und Yyamilienver: 
bältniffe der Partei ſowie des Betrags der von diejer 
zu entrichtenden direlten Staatöfteuern das Unver: 
mögen zur Beftreitung der Prozeßloſten ausdrücklich 
bezeugt wird. Einer r en Partei hat das Gericht 
von Amts wegen einen Rechtsanwalt beiguordnen, 
mer ein Anwalt nötig, oder ſoweit das Gericht 

ie8 für erforderlich erachtet. Dad U. befreit nicht 
nur bis auf weiteres von den eigentlichen Prozeß— 
foften, fondern auch von der Verbindlichkeit zur Er: 
ftattung von Auslagen, zurSicherheitäleiftung wegen 
der Prozeßkoſten und zur Bezahlung der Gebühren 
des Gerichtävollzieherd. Die mit dem N. audgeitat: 
tete Partei hat die geftundeten Beträge nachzuzahlen, 
fobald fie ohne eg des für jie und ihre 
Familie notwendigen Lebendunterhalt® dazu im 
Banbe ift. 

Armenjhulen, Unterrichtsanftalten für Kinder, 
deren Eltern zu unbemittelt find, um die Koſten des 
Unterrichts in den gewöhnlihen Schulen beftreiten 
zu können. Derartige Schulen, verdienftlich in Län— 

ern und Seiten, mo die allgemeine Schulpflicht noch 
nicht gefehlich feftgefegt ift, verlieren naturgemäß 
ihre Berechtigung, wo mit dem Grundjat der allge: 
meinen Schulpflicht auch die entipredhende Einrich— 
tung der allgemeinen Volksſchule erfolgt. Folgerecht 


f. Armenweſen. 


Armenjteuer — Armenwejen. 


müßte bieje elgemeioe Vollsſchule allen Kindern 
unentgeltlichen Unterricht gewähren, wie es der bis 
zum Ban des —— — 2 
nicht verpflichtende Art. 25 der * chen 5* ⸗ 
ſung ver ang Dadurch wird den eder Boden 
entzogen. Aber auch, wo noch mäßiges Schulgeld er: 
hoben wird, müffen die allgemeinen Vollsſchulen zu⸗ 
änglic) bleiben für diejenigen, welde außer jtande 
ind, dies Schulgeld zu zahlen. Höchſtens kann hier, 
wie 3. B. im jfandinavifchen Norden geliebt, ben 
nder der» 


Eltern freigeftellt werden, ob fie ihre Ki 

ichule« (Almueflola) oder der » fungsidule« 

zuführen wollen. Geſchichtliches Intereſſe haben 

vor allen die U. der er welche unter. Beita- 
i > Einfluß entitanden, 
ehrliihulen (j. Wehrli). 


lozzis und Fellenbergs a 

namentlich die jogen. 

Auch befondere Seminare für Armenſchullehrer ent- 
ftanden in der Umgebung diefer Männer, unter denen 
dasjenige zu Hofwyl und feit 1814 dasjenige zu 
Beuggen im füdlichen Baden, von Ch. H. Zeller (f. d.) 
geleitet, den weiteften Ruf erwarben. Mit den Ket- 
tungshäufern und ähnlichen Anftalten haben die U. 
wohl eine gewiſſe Analogie; es liegt jedoch in der 
Billigkeit wie im öffentlichen Intereſſe, zwiſchen bie: 
jen und jenen ftreng zu unterſcheiden. 

Urmenflener (Armentare), Abgabe, welde für 

wede der Armenpflege erhoben wird. Die Örund- 
age der befannten engliigen N. (poor rate) ijt das 
Geſetz 43 Elif., Kap. 2, $ 1, wonad für jedes Kirch⸗ 
ipiel die betreffenden Behörden »durh Abihägung 
eined jeden Einwohners, Pfarrer und von jedem 
nußenden Inhaber von Grundſtücken, Häufern, Zehn: 
ten, Kohlenbergwerlen, verfäuflichen Waldungen bie 
nach ihrem Ermefjen Baden Summen aufbringen 
jollen zur arbeitfamen äftigung der Armen, zur 
Geldunterſtützung der Arbeitsunfähigen und zur Un: 
terbringung armer Kinder ald Lehrlinges. Bemeſſen 
wird die Steuer nad) dem jährlichen Miet: und Pacht⸗ 
wert der bezeichneten Kategorien des Realbeſitzes. 
Die N. ald Zweckſteuer hat Nachteil, daß fie bei 
den Armen den Gedanken eines Rechts auf Unter: 
ftügung wedt, bei dem Steuerzahler den Trieb zur 
privaten Wohlthätigkeit hemmt und bei ſchwankender 
Höhe eine geordnete Deere des öffentlichen Bedarfs 
erſchwert. Beſſer werben deshalb die Armenlaften 
durd die allgemeinen öffentlichen Budgets von Staat, 
Gemeinde ıc. beftritten. 

Armentieres (ipr, »mangtjähr), Stadt im franz. De: 
partement Nord, Arrondiffenent Lille, rechts an der 
Lys und der Nordbahn, hat bedeutende Baumwoll⸗ 
und Leinenfabrifation, zahlreiche Bleichen, Tüll, 
Spitzen-, Zuderfabrifen, Handel mit den eignen Fa— 
brilaten und Getreide und (ıssı) 23,639 Einm, 

Armenverbände, Gemeindeverbände, welchen die 
öffentliche Unterftügung bilfbedürftiger Perſonen 
obliegt. Das norddeutſche Bundeögejeg vom 6. Juni 
1870 über den Sin welches auch 
auf Baden, Württemberg und Suͤdheſſen, nicht aber 
auf Bayern und Elfah» Lothringen ausgedehnt ift, 
unterfcheidet zwiſchen Orts⸗ und LZandarmenverbän: 

en ie Ortsarmenverbände beftehen in ber 
a aus einzelnen Gemeinden. Der Ortdarmen: 
verband, in welchem ſich ein Hilfäbebürftiger bei dem 
Eintritt der Hilisbebürftigkeit befindet, muß ihn. vor- 
Taufig nnb vorbehaltlich des Anſpruchs auf Erftat: 
tung der Koſten und auf Übernahme des Hilfäbebürf: 
tigen gegen den hierzu verpflichteten Armenverband 
unterftügen. Zur Erftattung und Übernahme ver: 
vflichtet tft aber der Ortdarmenverband, in welchem 
der Unterjtügte feinen Unterftügungsmohnfig (j. d.) 


839 


at. Wenn jedoch Perfonen, welche im Gefindedienft 
tehen, Geſellen ———— oder Lehrlinge an 
em Ort ihres Dienftver Itnifjes erfranfen, jo pet 
der Ortsarmenverband bed Dienftorts die Berpflich- 
tung, den Erfranften bie erforderliche Kur und Ber: 
pfle ung zu gewähren. Ein Anfprud auf Erftattung 
er Koſten erwächſt in ſolchen n nur dann, wenn 
bie Krankenpflege länger als * Wochen fortgeſetzt 
wurde, und nur für den über dieſe Friſt hinausgehen⸗ 
den Zeitraum. Hat der Unterſtuhte feinen Ünter⸗ 
ftügungswohnfig, jo muß. der Zandarmenverband 
eintreten, in deſſen Bezirk er fich bei dem Eintritt der 
Hilfsbebürftigkeit befand, oder, falls er im hilfsbe⸗ 
dürftigen land aus einer Straf:, Kranken- Bes 
wahr» ober Heilanftalt entlaſſen wurde, derjenige 
Landarmenverband, aus welchem feine Einlieferung 
in die Anftalt erfolgt ift. Meift umfaffen die Land» 
armenverbände mehrere Ortsarmenverbände (in 
Preußen je nah dem Bedürfnis einer ziwedmäßig 
verteilten —— 8 na Provinzen als aud) 
een rg und Kreije, in andern deutſchen 
Ländern das ganze Stantögebiet, bald einzelne 
Kreife und Amter); doc bilden ah einzelne große 
Städte, wie Berlin, Bredlau zc., für ſich allein Land⸗ 
armenverbände, 

Armenwejen. Arm im Sinn ber Geiehgebung ist 
derjenige, welcher nicht im ftande tjt, die für Befriebi- 
gung ber Bebürfniffe feiner Bon en Eriftenz nöti⸗ 

en Mittel zu befchaffen. Bon der Armut, welche zur 
‚en des Lebendunterhalts fremde a erheifcht, 
iſt der Zuftand der Dürftigkeit zu unterſcheiden, bei 
welchem zwar eine Befriedigung der Bedürfnifje der 
eriten Exiftenz, nicht aber aud) folder Bedürfnifie 
möglich tit, welche aus individuellen oder ſozialen 
Berhältniffen (Klaffenbedürfniffen) erwachſen. Die 
Urſachen der Armut find teil® individuelle, teild Durch 
äußere Umftände behingte; teils. jelbjtverfchuldete 
(Müßiggang, Liederlichkeit, Verſchwendung), teils 
unverſchuldete (Krankheit, Alter 2c.). Zu den letztern 
gel ören inäbejondere auch diejenigen, welche durch 
ere Umstände, wie Mißwachs, Krijen 2c., bedingt 
find. Spielten unter denjelben früber bei unent: 
wideltem Verlehr natürliche Ereignifie, wie Miß— 
wachs, eine große Rolle, jo treten heute mehr ſolche 
in den Vordergrund, welche Anderungen der jozialen 
BVerhältniffe oder der Technik 
lehrsrichtung, Bernichtung des Handwerks durch die 
Großineuftrie ꝛc.) entjpringen. Iſt infolge folder 
allgemein wirtſchaftlicher Vor änge, wie fie vorzüg: 
lich in Znduftriegegenden mit Dichter Bevölferung zu 
Tage treten lönnen, die Zahl der een 
ſehr groß, jo bezeichnet man einen joldhen Zuftand 
als den der Maffenarmut oder des Bauperis: 
mus (vol. au Proletariat). 
Allgemeine Aufgaben der Armengeichgchung. 

Nach richtiger, auch in Deutfchland anerkannter Auf: 
faffung hat der Arme fein vor Gericht llagbares Recht 
auf Armenunterftügung durch die Drgane des Staates 
oder der Gemeinde, jondern höchftens einen Anſpruch 
gegen nahe, alimentationspflictige Verwandte. Nun 
18* das Vorhandenſein von Armen für ein ganzes 

meinweſen vom Übel und zwar in ſozialer wie in 
ſittlicher —** Schon von dieſem Geſichtspunkt 
aus erwächſt, auch wenn von humanen Rückſichten 
ganz abgeſehen und dem Armen lkeinerlei or: 
gungsrecht eingeräumt wird, für die Geſellſchaft im 
I — bie in den heutigen Kulturſtaaten 
allgemein anerfannte Verpflichtung, für ihre Armen 
zu jorgen, welcde aber feineswegs immer für ihre 
wirtichaftlihe Lage ausichliehlich verantwortlid) ge- 
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macht werben dürfen. Die Rückſicht auf das Geſamt⸗ 
interefje gebietet, da bei Beantwortung der Grund» 
fragen des Armenweſens einfad nur mit der That: 
ve gerechnet wird, dab überhaupt Arme vorhanden 
find. Darum ift auch nicht einmal Staatdangehörig: 
teit ald Vorbedingung der Unterftügung Hilflofer zu 
fordern, objchon es politifch geboten ift, durch inter» 
nationale, auf egenfeitigfeit beruhende Berträge für 
die billige Durchführung dieſes Grundſatzes zu forgen. 
Die deutſche Armengejeggebung gewährt auch dem 
in Not geratenen Ausländer Unterjtügung. Bei die— 
fer Sorge bat fih, wenn fie eine befriedigende fein 
joll, die Thätigfeit von Privaten, freien Vereinen, 
Gemeinden und des Staates gegenjeitig zu unter: 
ftügen und zu ergänzen. Um dies zu ermöglichen, 
find befondere Armenorbnungen nicht zu um: 
geben, durch welche die Bedingungen und Formen 

er Armenpflege beftimmt und geregelt werden. Die 
Aufgaben der Geſellſchaft find teild präventiver, teils 
reprefjiver Natur. Die eritern, welche das —— 
der Armut verhüten ſollen, umfaſſen einen gro 
Teil der geſamten Geſetzgebung und Verwaltung, 
insbeſondere der Wirtſchaftspoluik (Hebung des all: 
gemeinen Wohlſtandes, der Bildung, Hebung ber 
Sittlichfeit, Gründung von Kaſſen :c.). Sie fallen 
nur injofern in den Bereich des Armenmwejend, ala 
fie in befondern Fällen mit den Maßregeln repreffiver 
Natur Hand in Hand zu gehen haben. Die letztern 
befaſſen fi mit der Thatjache der Armut und der 
Befeitigung ihrer [hädlihen Wirkungen. Sind die 
felben mit Zwang verbunden, fo bezeichnet man fie 
ald Mahregeln der Armenpolizei (Zwang zur 
Arbeit, Maßregeln gegen Bettler, Baganten, Unter: 
bringung fittlid) verwahrlofter Kinder in Rettungs- 
häuſer, Einſchreiten gegen mißbräuchliche Verſor— 

ungsanſprüche ꝛc.). Dieſelbe iſt mit dem übrigen 

ebiet des Armenweſens, der Armenpflege, ſo 
eng verwachſen, daß fie von demſelben weder theo— 
retiſch noch praktiſch zu ſondern iſt. 

Nächſt dem polizeilichen Zwang hat auch das Straf⸗ 
recht in Wirkſamkeit zu kommen, insbeſondere gegen 
diejenigen, welche infolge von Spiel, Trunk, Müßig—⸗ 
gang unfähig wurden, ihre Angehörigen r ernähren 
(jo in Deutichland nad) dem Strafgeſetzbuch, $ 361, 
Nr, 5, während in England eine Belttafung unter 
anderm auch bei Entlaufen aus dem Arbeitöhaus ein⸗ 
tritt). Die ar und Anftalten der Armen: 
pflege, deren Aufgabe es ift, die Armen in angemejjes 
ner Weife zu verforgen und bie hierfür erforderlichen 
Mittel, Sofern fie nicht aus allgemeinen Fonds fließen, 
aufzubringen und die Armenlaften zwedentfprechend 
zu verteilen, find verjchieden, je nachdem es fich um 
erwerbsfähige oder um ganz oder nur teilweije er: 
werbsunfähtge Berjonen handelt, Während man ganz 
oder nur teilweije erwerbsfähigen Armen in Arbeits: 
häufern oder außerhalb derjelben Beihäftigung ver: 
ichaffen fann, werben erwerbäunfähige ſchon im In— 
tevefje einer geordneten Verpflegung, welche meift 
beſondere technifche Einrichtung erfordert, in eigne 
Anftalten verbradjt, jo Waifen, fofern fie nicht, was 
bei Heiner Zahl auch zweckmäßig, gegen Koſtgeld in 
Familien gegeben werden, in Waifenhäufer, alte 
und kranke PBerfonen in Armenhäufer, Berfor: 

ungsanftalten,Hofpitäler, TZaubjtummens, 
Seranhänfer ꝛc. Anftalten diefer Art find je nad) 
dem Umfang, den fie einnehmen müfjen, und nad) 
der Zahl der zu verforgenden Berfonen bald als 
Gemeinde: ober Bezirfö:, bald ald Provinzial: oder 
Staatöanftalten zu errichten und zu unterhalten. Bei 


vorübergehender Erwerböunfäbigfeit, wie Krankheit | 
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bed ilienvaterd, ober bei teilweifer Erwerbs⸗ 
unfähigkeit (Witwen) wird in der Regel die Unter: 
ftügung, welche im legtern Fall eine ergänzende fein 
muß, am beften außerhalb foldyer Anftalten und zwar 
meift durch Gewährung von Naturalien, wie Arznei, 
Kleidung, Bezahlung Miete ıc., erfolgen. Im 
a ift e8 ſchwer, das Weſen und die Aufgabe 
der Armengejepgebung in eine beftimmte, allgemein 
gültige Formel zu faflen. Die Bedürfniffe eines 
modernen Induſtrieſtaats mit dichter Bevölkerung 
find weſentlich verſchieden von denjenigen eines in 
einer idelung weniger vorgejchrittenen, nur 
derbau treibenden Staated. Die Bejonderheit der 
gefamten Kulturentwidelung, vorzügli der allge 
meinen religiöfen und Rechtsanſchauungen, t 
überall der praftijchen Armenpflege ihr befonderes 
Gepräge verliehen. So tft denn aud der Zuftand 
der gegenwärtigen europäijchen Armengejeggebungen 
ein Veh verſchiedener, wie fich auß folgendem ergibt. 
Geſchichte der Armenpflege. 
Arme hat eö gegeben, ſeitdem bürgerliche Gefell- 
fchaften mit Brivateigentum * Das A. 
RR —— in früher Zeit die Geſetzgebung be 
häftigt. Eine eigentümliche Stellung nimmt bier: 
bei die mofaijche Gejeggebung ein, wie fie fi 
fonfequent im Talmud entwidelt findet. Diefelbe 
verdient ſchon deswegen Beachtung, weil die chrift: 
liche Kirche in der Folgezeit vielfach daran anfnüpfte. 
Getreu dem theofratifhen Charakter des jüdifchen 
Staates, in dem alles Eigentum zunächſt Gottes 
Eigentum ift, hat aud) der Arme von dem Geſetz des 
Herrn einen beftimntten Anteil an Grund und Boden 
wie an beweglicher Habe zugewiejen erhalten. Dem 
Armen gehörte ein Teil des Aderlandes, die Ader- 
ecke (peah), gg vom Eigentümer nicht abgeerntet 
werben durfte, dann die Nachlefe, d. b. alles, was 
nad) der Ernte auf dem Ader blieb, ferner der Armen: 
zehnte, nämlich jedes britte r ber zehnte Teil der 
ganzen Ernte; endlich war in jedem fiebenten Jahr 
—— die ganze Ernte gemeinſchaftlich. Das 
eſetz beſtimmte auch genau die Höhe des Almoſens, 
das den herumziehenden Armen gereicht werden 
mußte. Der Arme hatte alſo nach moſaiſchem Recht 
einen Anſpruch auflinterftügung. Eine logiſche Folge 
dieſer Zwangsarmenpflege war es, daß das mojaif 
Geſetz auch genaue Beſtimmungen darüber traf, wer 
als arm und wer als reich anzuſehen ſei. Ahnliche 
Anſchauungen beherrſchen noch heute die orientaliſche 
Welt. Auch beim Islam ift bürgerliches und kirch⸗ 
liches Regiment vereinigt. Das Almoſen iſt jedoch 
nach dem Koran nicht der von Gott dem Armen zu: 
gewiejene Anteil an ben Gütern des Landes, ſondern 
es ift die Sühne ber Sünde gegen Gott und wird 
bald geradezu vorgefchrieben, bald nur vom Geſetz 
empfohlen. Das erzwungene Almojen tft der 5* 
der teils zur U ung bes Jslam, teils Die 
Armen beftimmt ift und von jedem erhoben wird, 
welcher bei gejundem Berftand, volljährig, frei und 
mwoblhabend ift. Das Betteln ift nur denjenigen ge: 
ftattet, welche nicht füreinen Tag Eriftenzmittel haben. 
entichievenem Gegenfag zum mofaifhen und 
muſelmaniſchen Recht fteht die@efeggebung über das 
N. in den Staaten des Haffiichen Altertum®. Jr 
hg a ap tritt in älterer Zeit bei den bama-: 
ligen fozialen und Staatseinrihtungen (Sklaverei, 
Verteilung von Staatsländereien in unterworfenen 
Ländern an bürftige 2 eine eigentliche Armen⸗ 
pflege nicht hervor. Eine ſolche kam erſt mit dem 
unglücklichen re bes Peloponnefifchen Kriegs 
zum VBorfchein. Die adynatoi, d. b. anfangs nur die 
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im Krieg Verftümmelten, jpäter alle, die weniger ald 
3 Minen (ungefähr gleich 240 Mark) hatten und ar: 
beitöunfähig waren, erhielten Anſpruch auf Staatd: 
—— welche nach gg Unterfuhung 
dur die Fünfhundert von der Bollsverfammlung 
im höchſten Betrag von 2 Dbolen (täglich 20 Pen: 
nig) zuerfannt wurde. Außerbem half man fich aud) 
durch genofjenichaftlihe Berbände (eranoi), welche 
auf Gegenjeitigfeit gegründet waren. Die daraus 
erhaltenen Unt ungen mußten nad) wieder: 
erlangten befjern Bermögendumftänden rüdvergütet 
werben. In Rom findet ſich ebenfalld lange Zeit 
weder eine ſtaatliche | eine religiöfe Borjchrift, 
welde die Unterftügung der Armen zur Pflicht ge: 
macht er Nicht einmal die Beitimmung, daß ber 
Vater den Sohn und umgelehrt zu ernähren habe, 
fennt das ältere römijche t. Allerdings floffen 
auch jchon früher reichliche Spenden an die Armen, 


aber nicht unter dem Titel deö Almoſens, jondern | mene 


als Mittel der Beftechung bei den Wahlen und Ab: 
ftimmungen. Die wachſende Volksmenge führte zwar 
ipäter aud) zu ftaatlihen Einrichtungen, welche bie 
Austeilung von Unterftügungen an die Armen zum 
Gegenitand hatten. Immer aber blieb babei diejen 
Spenden wie ähnlichen, die er in Athen vor« 
tamen, der Charakter beö —— Bürgerrechts, 
von dem die Reichen keinen Gebrauch machten. So 
erhielt jeder Bürger monatlich nad ber lex Teren- 
tia 5 modii Getreide unter dem Marktpreis, fpäter 
unter Elodius ſogar unentgeltlih. Auch bie Licini- 
ihen und Grachijchen Gejegvorjchläge (leges agra- 
riae), welche die Verteilung der Staatäländereien 
unter bie armen Bürger zum Gegenftand hatten, ge 
hören hierher, Erſt Cäſar bob den Charakter der 
—— bei den Getreideſpenden mehr hervor, 
indem er die Zahl der Empfangs tigten auf 
150,000 feſtſetzte und babei beſtimmte, nur bie 
Armen dieſe Spenden unentgeltlich empfangen ſoll⸗ 
ten. Eine Beitimmung ba ‚wer ald arm zu be: 
traten ſei, wurde indes nie getroffen, auch dann 
nicht, ald unter ben erften Kaiſern nicht mehr Ges 
treibe, ſondern Brot in der Art verteilt wurbe, daß 
jede Tribus eine Anzahl Anmeifungen (tesserae) er: 
bielt, die fie unter ihre ug nn u verteilen 
hatte. Diefe tesserae wurden in den Tribus mie: 
der nicht nad) Bedürfnis verteilt, ſondern man konnte 
fie faufen, wieder veräußern, unter Aurelian fogar 
vererbem. unter Nero und Habrian famen neben 
diefen WBerabreihungen aus dem Staatövermögen 
noch wirkliche Wohlthätigfeitsanftalten insbeſondere 
für Rinder vor, Alimentationen genannt, bie fich 
dann auch auf die Provinzen erftrediten. Sie wur: 
den aus dem Privatvermögen der Kaiſer geftiftet. 
Auch in Rom findet fi übrigens neben dieſer Für: 
forge des Staates für die Armen unter den Zünften 
eine Brivatwohlthätigleit für die Kranken, Witwen 
und Waiſen der Zu itglieber, 

Mit dem Chriftentum erhielt bie Wohlthätigleit 
wieder einen religiöfen Charakter. Diefelbe wurde 
dabei lange Zeit, ähnlich der Auffafiung des Islam, 
ald Gott wohlgefälliges Werk, mithin ald Selbft: 
jwed angejehen, jo daß ed wenig darauf ankam, 
wem und wie man gab, fonbern nur barauf, was 
man gab. Erregte doch jelbft das Betteln jo we: 
nig Anſtoß, daß es durch bie Bettelorben eine Art 
religiöfer Weihe erhalten fonnte. Die Verwaltung 
der größern für die Armen beftimmten —— 
wurde, vielfach veranlaßt durch die Geiſtlichkeit, ber 
Kirche means und jo von legterer mit ber Zeit 
als ihr Recht in Anſpruch genommen. Die Kirche 
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elbft ging dabei mit gutem Beifpiel voran, indem 
ie aus ihren: reichen Einfommen oft den vierten und 
ritten Teil für bie Armen beftimmte. Dieje firdh: 
lihen Gaben reichten fehr bald nicht mehr hin, da 
fie bei mangelnder Organifation der Armenpjlege 
und bei unrichtiger Verteilung die Armut förderten, 
ftatt fie zu mindern. So fam bie Kirche dahin, ihre 
olitifche Macht zu gebrauchen und zur Armenunter: 
ügung zu zwingen, und als bie natürliche Grund: 
lage hierbei erfchten ihr die chriftliche Gemeinde. Der 
Beſchluß eines Konzils zu Tours (567) führt geradezu 
die Verpflichtung ber Gemeinde zur Erhaltung ihrer 
Armen ein. Aber auch die weltliche Gewalt befaßte 
fa ſchon frühzeitig mit dem A., wie denn ein Kapi: 
lare Karls d. Gr. von 806 gleichfalls die Verpflich: 
tung der Gemeinde cn Erhaltung ihrer Armen ent: 
hält. Daneben war die in den Geſolgſchaften vielfach 
nr vom Grundheren (Senior) übernom: 
erpflichtung, für den Homo im Notfall Klei- 
dung, Nahrung zc. zu befhaffen, von großer Wich— 
tigkeit, da dieſelbe oft zur gejeglichen wurde, Nicht 
weniger erheblich ward die genoſſenſchaftliche 
Armenunterftügung, bie von Gilden und Zünften 
im fpätern Mittelalter ausging. Diefelbe erftredte 
fih zwar nur auf Gildeangehörige, hatte jedoch da— 
— eine große Bedeutung, daß das Gildenweſen 
das ganze bürgerliche Leben des Mittelalters um: 
faßte. Einen Schritt weiter ging man in England. 
In Deutfchland fand fich im Mittelalter feine Beftim: 
mung barüber, wer überhaupt Anſpruch auf Unter: 
ftügung babe. In England beftimmte wenigften® 
König Egbert, daß nur derjenige Unterftügung er: 
alten jolle, weicher nicht im ftande fei, mit ge 
ände Arbeit fich zu ernähren. Dagegen weiſt bad 
angeljächfiiche Recht feine Spur davon auf, daß die 
Gemeinde zur Unterhaltung ihrer Armen verpflichtet 
fei. Nur in den flandinavifhen Staaten, in 
Schweden, Norwegen, vor allem aber in Island (bie 
Graugand), hat ſich ſchon im Mittelalter ein voll: 
ftändig ausgebildetes Syftem der Armenpflege ent: 
widelt. Wer vier han ohne feften Sig im Land 
umberzieht, wer einen ſolchen Bettler unterftügt, ift 
friedlos. Für die wahrhaft Armen hat zunächſt der 
Berwandte je nad der Erbberechtigung zu forgen. 
Jeder hat außerbem einen Armenzehnten zu entrich⸗ 
ten für —— Armen, welche auf dieſem Weg 
feine Unterjtügung erhalten. Die Verſammlung der 
Freien entſcheidet über die Dürftigkeit. 
Die Zahl der Armen und das die öffentliche Ord— 


— geführdende Bettelweſen nahmen in den nicht⸗ 
ſtan —** Reihen Europas mit der Zeit ber: 
geftalt überhand, daf der Staat gezwungen mwurbe, 


dem A. feine Aufmerkfamfeit zu widmen. Anfangs 
geſchah dies nur durch Bettelverorbnungen und die 
allgemeine Beftimmung, wer und von wem bie Un: 
terftügung au beanjpruchen fei. Mit der Zeit ent: 
wickelte ſich jedoch ein vollftändigere® Syſtem ber 
Armenpflege und zwar zunädhft in England. Die 
vielen Kriege, von melden dieſes Land heimgefudht 
wurbe, und welche häufige Entlaffungen von der Ar: 
beit entwöhnten Söldnern zur Folge hatten, ſowie bie 
allmähliche Auflöfung des Lehnsweſens und ber 
—— förderten die Entſtehung einer auf 
Bettel und Raub angewieſenen zahlreichen Menſchen⸗ 
klaſſe, während es gleichzeitig an Arbeitern zur Be- 
bauung des Landes fehlte. Snfeigebefen fegte fi 
die engliiche Gefegaebung eine boppelte Aufgabe: 
einmal bie direfte Bejeitigung ber Landftreicherei 
dur Strafgejege, jodann die Sorge, ländliche Ar: 
beiter für den Aderbau zu gewinnen. Für alle Arten 
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Arbeit wurden Taren gejeglich feitgeitellt, die länd: | Berfonen erheblich beichränkt. Im übrigen erbielt 
liche Bevölterung an ihre Heimat und dort an die ſich das Gejek von 1601 ziemlich unverändert bis 1834. 
‚yeldarbeit gebunden; der libergang von ber Feld⸗ Auch in Frankreich esgeif das Königtum im 
arbeit zur Manufaktur wurde verboten oder dod) jehr | 16. Jahrh. die Aufgabe, die Armenpflege zu ordnen. 
eingefchräntt ꝛc. Erft 1662 wurde den Arbeitern ge: drang I. verorbnete 1536, dab die Gemeinde ihre 
itattet, ohne 55* ſpezielle Erlaubnis ſich außer⸗ rtdarmen verſorgen jolle, ein Armenverzeichnis 
halb ihres Kirchipield nach Arbeit umzujehen. In | anzulegen habe und dem Pfarrer in Verbindung mit 
den Gejegen Eduards III, und Richards II. bis herab dem Gemeindevoritand die Armenpflege obliege. Die 
zu Heinrich VIII. wird der Übergang zur Arbeit bloß | Ordonnanz von Moulins (1561) In die bereits 
von der Strenge der Strafgejege gegen Landftreiches | früher in Paris eingeführte Armenfteuer auf das 
rei und Bettelei (Auspeitichen gelunder Bettler, ım Land aus, ohne daß es — elungen wäre, der 
Rückfall Abſchneiden des rechten Ohrs und Einkerke- königlichen Verordnung in der Praxis Geltung zu 
rung ꝛc.) gehofft. Für die Arbeitsunfähigen traf die | verſchaffen. Ebenſowenig vermochte man durch harte 
engliiche Geſetzgebung durd ein Statut * U. Strafgeſetze gegen Wanderbettelei irgend etwas aus: 
von 1338 Fürjorge. Sie durften betteln, jedoch nur zurichten. die Zahl der gens sans aveu (Bettler 
da, wo fie fich zur ei des Geſetzes befinden und, und Yandftreicher) blieb während des 17. und 18. 
will fie die betreffende Gemeinde nicht behalten, in Jahrh. im beitändigen Wachstum. Im J. 1640 zählte 
ihrem Heimatäfirchipiel. Das Heimatökirchipiel hat man deren 40,000. Auch die Edifte Ludwigs XIV. 
fie im übrigen aus dem Gemeindevermögen zu erhal: | (1666, 1698, 1695 und 1705), durch welche unter an: 
ten. Neicht letzteres nicht aus, jo konnte jeit 1530 | derm die kirchlichen Wohlthätigkeitsanftalten und die 
der Friedensrichter Bettelbriefe für andre Ge: Stiftungen der jtaatlichen Aufficht oder Einwirkung 
meinden auäftellen. Die Unzulänglichkeit der Ge: | unterftellt und die Armenſachen den Gerichten zum 
meindearmentaffe trat jedoch damals überall hervor. | Zwed der Übertragung an den Staatörat entzogen 
Die Geſetzgebung wendet fich deshalb zunächſt bit: | wurden, änderten an diefen Zuftänden nichts. Was 
tend und ermahnend an die Milbthätigkeit der vermö- | die königlichen Verordnungen beſſern jollten, ver: 
gendern Gemeindemitglieder. Es foll bei Kindtaufen | darben die Mikwirtichaft und Verſchwendung des 
und Hochzeiten für die Armen gefammelt, Almojen: "Hofed. Die Armut der Yandbevölferung wuchs bis 
ftöde follen aufgeftellt werden. Später erhält der | zur Revolution in erichredendem Maße. 
Geiftliche und, wenn deſſen Zureden nichts hilft, ver | Im Deutſchland hatten die Reichspolizeiord— 
Biſchof den Auftrag, die fich der Zahlung von Almo: | nungen von 1530, 1548, 1577 die Bettelei im Inter: 
ien weigernden Vermögenden »freundlic) und artig« | effe der allgemeinen Wohlfahrt und Sicherheit mit 
jur Zahlung zu überreden. Auch dies verfina nicht. | Strafen bedroht, nachdem man die Gefährlichkeit des 
Emen Wendepunft in der Geichichte ded Armen: | Vagantenweſens zu erfennen hinreichende Gelegen: 
weſens bezeichnet das Reformationszeitalter. Die | beit gefunden hatte. Bon einer pofitiven Ordnung 
Grundlagen ber kirchlichen Armenpfleae erwieſen fid) | der Armenpflege durch das bereits verfallende Reich 
als unzulänglid, daher bereits im 15. Jahrh. ein- konnte nach der Natur der politijchen Verbältnifje 
zelne deutiche Reichsſtädte, wie beiſpielsweiſe Frank: | nicht Die Rede fein. Auch den Yandesherren fehlten im 
turt a, M. und Nürnberg, die Fürjorge für Bedürf: | 16. Jahrh. Handhabe und Mittel zu einer Durchgrei: 
tige in die Hand nahmen. Dazu fam in proteftan: | fenden Geftaltung ded Armenmwejend. Dagegen ver: 
tiihen Ländern die die Reformation begleitende | juchten eö die proteftantiichen Kirchenordnungen bes 
Einziehung von Kirchengütern und Aufhebung der | Neformationdzeitalterd, die von ihnen anerlannte 
Klöiter. überall eritarfte auf Roften ded Grundadels und der weltlichen Gemeinde zugemwiejene Unter: 
die landesherrliche Gewalt, die ſich ihrer Verpflich— | ftügungspflicht unter gleichzeitiger Unterfagung des 
tung zur Sandhabung der Armenpolizei bemußt | Betteln® im ——— mit den kirchlichen Or: 
wurde. Von beionderer Wichtigkeit ward für die | nanen und im Anſchluß an einen jogen. »gemein 
Folgezeit der Entwidelungdgang der engliichen Ge: | Kaften« (Armenkaffe) zu ordnen. In diefer Richtung 
feggebung feit dem Zeitalter der Königin Elifabeth. | verfügen die Kirchenordnungen von Wittenberg 
DE vorläufigen Abichluß erhielt diejelbe für die | (1522), Braunfchmeig (1528), Hamburg (1529), Yü- 
nächitfolgenden Jahrhunderte durch die berühmt | bed(1531), Soeit (1533); den weltlichen Schatzkaſten— 
emwordene Gejeggebung von 1601. Die wichtigiten | herren traten vielfady Armendialonen zur Seite. Die 
Beitimmungen diefer Akte find folgende: 1) Arbeitä: | ungünftigen Erfahrungen der mittelalterlichen firdh: 
fähige Arme fönnen zur Arbeit für einen obrigfeitlich | lichen Armenpflege verwertete man, indem man bie 
feitaeiegten Lohn gezwungen werden. 2) Die Armen: | Armentafjen vom Kirchenvermögen äußerlich trennte. 
pflege wird zu Laſten des Kirchipield (parish) geübt. | Über die deutſchen Berhältniffe vgl. Mone, Über die 
3) Die Heimatsberechtigung im Kirchſpiel wird durch Armempflege vom 18. bis 16. Jahrhundert ( ——— 
Geburt oder dreijährigen Mopnfit erlangt. 4) Die | für Gejchichte des Oberrheins⸗, Bd.1, 1851); Kriegk, 
Armenpflege wird durch Kirchenvorfteher und meh: | Deutjches Bürgertum im Mittelalter (rantf. 1868). 
rere von den Friedensrichtern ernannte Armenauf: | Während des 17. Jahrh. und zumal nach dem Dreikia: 
jeher geübt. 5) Die Mittel werden durch eine im Kird)- | jährigen Krieg, der dad Mafjenelend erheblich ftei- 
ſpiel zu erhebende Poor tax oder Armenjteuer (ſ. d.) gerte, begnügten fich die Landesherrſchaften mit prä: 
aufgebracht, die unter Genehmigung der Friedens: | ventiven Borjchriften gegen den Bettel, deffen Be: 
richter von der Armenauffichtäbehörde ausgejchrieben | füämpfung eine der Aufgaben für die neugegründe: 
wird. 6) Arbeitäfähige, die fich der Arbeit weigern, | ten Zuchthäuſer wurde. Erſt die Aufflärungsperiode 
fönnen in ein ArbeitShaus gefchiett oder mit Gefäng: | erinnerte wieder andiedem Staat geitellten Probleme 
nis beftraft werden. Die Bedeutung diefer Gejeg: der Humanität. Neue Armenordnungen ergingen 
gebung liegt in der pofitiven Organiſation eines | unter anderm in Öfterreich (1754), Kurmainz (1778), 
der Nrmenpflene dienenden, im Seligovernment | Medlenburg (1783) und Oldenburg (1787). Was 
fungierenden Apparats. Nachmals ward dann durch | Breußen anbelangt, jo folgte auf die Armen: und 
ein Niederlafiungsaeieg von 1682 die Freizügigkeit Bettlerordnungen von 1701 und 1708 das Ebitt 
durch Ausmweiiungsbefugniffe gegen neuanziehende | vom 28. April 1748, das den Zwed hatte, eine durch— 
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greifende Drganijation des Armenweſens au Ichaffen, 
und einer Verbindung meltlicher (landrätlicher) und 
geiftlicher Behörden (Superintendenten) die Verwal: 
tung der von Pfarrern und Ortsobrigfeiten in den 
Gemeindebezirfen gebildeten Armentafjen zumies. 
Meiterhin wurde dann durch das allgemeine Land: 
recht von 1794 das N. in einer ee richtigen 
Weife geordnet. Danad) iſt e8 Sache des Staates, 
dafür zu forgen, daß durch fommunale Drgane, Gut: 


bezirke und größere Kommunalverbände die Armen: 
vflege nach Maßgabe der Bedürftigkeit und der ört: 


lihen Zugehörigkeitsverhältniſſe genügend wahr: 
genommen werde. 
Neuere Entwidelung der Armengefchgebung. 

Den Ausgangspunft der modernen Entwidelung 
bezeichnet das Zeitalter der franzöſiſchen Revolution. 
Der alte dalftaat mit jeinen mangelhaften und 
ungleihmäßigen Verwaltungseinrihtungen bricht 
zufammen ; bie Gut3unterthänigfeit verſchwindet auf 
dem Kontinent, Die modernen Auffafjungen erwei: 
tern die Aufgabe ftaatlicher Fürjorge. War die Ar: 
mut als Notitand bisher vorwiegend aus dem Fird): 
lich:religiöfen Geſichtspunkt oder aber ald Duelle deö 
Verbrecjen von Kriminaliften gewürdigt worden, 
jo erſchien fie nunmehr entſchieden als ſoziales Pro: 
blem. Drei Thatſachen von weitefter und allgemein- 
fter Bedeutung beeinflußten den Gang der Armen: 

efeggebung: 1) Die moderne induftrielle Entwide- 
ung als Folge der Dampfmaſchinenkraft und des 
** —3* ſowie der Übergang zur Geld: 
wirtſchaft, wodurch mit der Unficherheit des Erwerbs 
und der Häufigkeit der Handeläfrifen noch die Ge: 
fahr der Verarmung wuchs. 2) Die zunehmende Bes 
wegungskraft der Bevöllerungen durch Wanderun— 
gen, wodurch die Gebietägrenzen ehemals konfeſſio— 
neller Territorien verwiſcht wurden, jo Mr; mit der 
örtlichen Mifchung der Glaubensbelenntnifie in Mit: 
teleuropa auch die zen firdlicher Drganifa- 
tionen verringert wurde, 3) Die wifjenichaftliche 
Grundlegung der Nationaldfonomie, welche bie 
mwirtichaftlihden Urjachen der Verarmung und bie 
Wirfungen des Unterftügungswejens genauer zu er: 
forſchen begann und vor allen Dingen den Sat zu 
ermweifen vermochte, daß eine zweckwidrig eingerich- 
tete, planlos verfahrende Armenpflege nur geeignet 
ift, Not und Elend zu vermehren. Auch in diejer 
neueften Epoche ijt es Enaland, das bie reichten 
Erfahrungen auf dem Gebiet des Armenweſens dar: 
bietet, was nicht auffallen fann, wenn man bie wirt: 
schaftliche Umwälzung betrachtet, Die fich in Induſtrie 
und Handel gerade dort mit beijpiellojer Schnellig: 
feit vollaog. Das Jahr 1785 brachte eine Verände— 
rung in der Niederlaffungsgejepgebung zu quniten 
der (Freizügigkeit, die den großen Mittelpunften der 
Induftrie zu ftatten kam, aber auch die Armenlaft 
vermehrte. Denn die Armenfteuer, die gegen Ende 
des 17. Jahrh. 900,000 Pfd. Sterl. betrug, erreichte 
1818 die Summe von 7,870,801 Pfd. Sterl. Im J. 
1814 war die Gemwerbefreiheit eingeführt worden. 
Die allgemein empfundenen Übelftände (Üüberlaftung 
der Fleinern ländlichen Kirchipiele, unrichtige Vertei⸗ 
fung der Unterftüßungen, Zunahme der arbeits: 
icheuen Armen) nötigten zu einer Reform. So wurde 
1834 eine Kommiſſion eingejegt, um die En rn 
und Fehler der beftehendenArmenpflegezuunterjuchen 
und Vorfchläge zur Verbefferung zu machen. Auf 
Grund des von ibr erftatteten Berichts erſchien bereits 
in demſelben Jahr ein neues Geſetz, welches folgende 
Beſtimmungen enthielt: 1) Jeder Arbeitsfähige ſoll 
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zur Arbeit angehalten werden. Dies iſt nur möglich 
durch Arbeitshäuſer, welche deshalb überall anzu— 
legen ſind. Der Unterhalt der Arbeitsſcheuen in 
dieſen Arbeitshäuſern ſoll derart beſchaffen ſein, daß 
ſie innerhalb derſelben weniger gut exiſtieren als 
außerhalb. Gaben an Arbeitsfähige außerhalb der 
Arbeitshäuſer ſind nur ausnahmsweiſe geſtattet und 
ſollen ſoviel wie möglich eg werden. 2) Die 
zu beihäftigenden Armen jollen für einen größern 
Bezirk (jogen. unions) in Arbeitöhäujern vereinigt 
werden. 8) Die ganze Armenpflege jtebt unter der 
obern Leitung einer Zentralbehörde in London, 
welche die Errichtung und Einrichtung jowie die Art 
und Weije ber et der Armen in den Ar: 
beitshãuſern beaufjichtigt. 4) Die Armenbezirfe mit 
emeinjchaftlihem Arbeitshaus bilden auch für die 
Niederlajjung ein Ganzes. Ein weiterer Schritt der 
Geſetzgebung war die Poorremoval Actvom 26. Aug. 
1846, welche verordnet, daß ein fünfjähriger Aufent- 
en — vor der Ausweiſung aus der Gemeinde 
je ie Folgen diejer Gejeggebung waren ſehr 
günſtige. Trotz der bedeutenden Zunahme der Be: 
völferung tft die fer der unterftügten Armen und 
der Aufwand der Armenpflege zurüdgenangen. Let: 
terer ſank in der Zeit von 1831 bis 1834 von 8,3 auf 
4 Mill. Pfd. Sterl. und ift bis 1881 wieder auf 
14,390,262 Pfd. Sterl. geftiegen, wobei freilid Zu: 
nahme der Bevölkerung, Sinten des Geldwerts zc.nicht 
unberüdfichtigt bleiben dürfen. Der letzte bedeutſame 
Akt der englischen Armengejeggebung ift die 1871 
eingetretene Vereinigung der ftaatlihen Armenauf: 
fichtöbehörbe (poor law board) mit dem Minifterium 
für Gemeindeverwaltungsjachen (local government 
board). Durch die öffentliche Armenpflege in Eng: 
land und Waled wurden 1870 zuſammen 1,082,800 
ern (4,7 Bros. der Gejamtbevölferung) unter: 
tügt, 1882 (obwohl die wirtichaftliche Krifis inzwi— 
ichen eingetreten war) 797,614 Berjonen (3,4 Broz.). 
Das charakteriſtiſche Element der engliichen Armen: 
pflege liegt in der nadhdrüdlichen Bevorzugung der 
fogen. geſchloſſenen Armenpflege in den Arbeits: 
häufern (workhouses), wodurd im Gegenjag zur 
43* offenen Armenpflege (out-door relief) dem 
Abihredungsprinzip Rechnung getragen wird. 
Wenn aud) in beftimmten Fällen, wie gegenüber 60 
Jahre alten Berjonen, Milde geübt und Ehegatten 
zufammenzuleben gejtattet wird, jo überwiegt doc) 
der Charakter der Strenge, wie denn auch Verweige: 
rung der Arbeit und Davonlaufen mit Kriminal— 
firale geahndet wird. Die Furcht vor der Zwangs: 
disziplin der Arbeitshäufer hält manchen Bedürf: 
tigen ab, Unterjtügung zu juchen, treibt aber aud) 
Arbeitsfähige an, alles aufzubieten, um irgendwie 
Beichäftiaung zu erlangen. In dem mitdem 25. März 
1880 fchliefenden Jahrgang bezahlte England pro 
Kopf feiner Bevölkerung 6 Schill. 4 B. an wirklicher 
Armenunterftükung, während die erhobene Armen: 
fteuer 10 Schill. 32 P. auf den Kopf betrug. Auf 
einen Beitand von 809,341 Almojenempfängern ver: 
teilte fich ver Gefamtbetrag von 18,083,655 Pf. Sterl. 
(einichließlic; der Verwaltungskoſten). Schottland 
verwandte 1881 auf 97,781 Arme 951,122 Pfd. Sterl., 
Irland auf 112,829 Arme 1,239,313 Pfd. Sterl. 
Mas Frankreich anbelangt, jo warf die Revo: 
Iution das alte Syftem über den Haufen. Schon 
1789 wurden Nationalmwerfftätten, zunächſt in Paris, 
eingerichtet, in welchen jeder, wer da wollte, gegen 
die Verpflichtung, zu arbeiten, Aufnahme und Unter: 
halt fand. Im. J. 1790 wurden in Paris 31,000, in 


zwar von der Gemeinde erhalten, jedoch auch jtreng | Touloufe 11,000, in Amiens 15,000 Arbeiter auf 
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diefe Weiſe erhalten. Die Nationalverfammlung be 
willigte hierfür 15 Mill., bie einzelnen Städte ſchoſ— 
ichen noch große Summen zu, Paris allein mehr als 
15 Mill.; doch wurde wenig ober nichts gearbeitet. 
Die Nationalwerkjtätten wurden zwar im Berlauf 
der Revolution wieder aufgelöft, allein die Geſetz— 
gebung jtellte Grundſätze auf, die im mwefentlichen 
auf dasjelbe hinausliefen, Die Armenpflege wurde 
vollftändig zentralifiert, die Stiftungen mwurben 
fämtlich eingezogen, jede direkte freie Gabe ward 
verboten, eine Befteuerung zum Zmwed der Armen: 
pflege eingeführt, und aus der Staatskaſſe wurben 
jodann jämtliche Arme verforgt. Daß man nicht alle 
befriedigen könne, hatte man eingejehen; man jegte 
deshalb eine er Zahl feft, je nad) den Staats» 
mitteln, und bei Erlebiqungen rüdten die eingezeich⸗ 
neten Bürger nad) ihrer Anciennität ein. Man un- 
terichied zwifchen Arbeitsfäbigen, für welche Unter: 
jtügungsarbeiten überall angeorbnnet wurben (Stra: 
benbau, Werkftätten), und Arbeitäunfähigen, melde 
in ihren Häufern oder in Spitälern verpflent wurden. 
Wer dennod) bettelte, fam in das Zwangsarbeitshaus. 
Die Reftauration bob diefe Geſetzgebung, die übri— 
gend nie vollftändig ind Leben getreten war, wieder 
auf. Das Defret vom 4. Bendemiaire II bejtimmte 
den fogen. Unterftügungsmohnfig (domicile de se- 
cours). In jeder Gemeinde ward ein Bureau d’assi- 
stance errichtet. Den Unterftügungsmwohnfig in einer 
Öemeinde befigt: 1) wer in der betreffenden Gemeinde 
durch Geburt fein Domizil hat; 2) wer ſich ein Jahr 
(oder ala Lohnarbeiter zwei Jahre) in der Gemeinde 
aufbielt oder im Fall der — arg Aa Monate 
in derſelben weilte; 8) wer fid im Augenblid der 
Not in der Gemeinde aufhält, vorausgejegt, daß er 
als Soldat den Krieg mitmadte, oder altersſchwach 
wurde, oder 70 Jahre alt ift, oder durch Arbeit teils 
weijeerwerböunfähig wurbe, oder erkrankte. Dies 1796 
begründete Syftem vervollftändigten das Dekret vom 
11. San. 1811 und das Geſetz vom 5. Mai 1869. Im 
%. 1881 wurden in 14,088, b. 5. im britten Teil ſämt⸗ 
licher Gemeinden durch die Bureaux de bienfaisance 
1,449,021 Berfonen mit 26,883,261 f unterftüßt. 
Auf den einzelnen Armen entfallen jährlich ungefähr 
18", Fr., und zwar ift ber Anteil der Barifer Armen 
an ben Unterftügungen im Durdfchnitt um ein Drit- 
tel ſtärker als derjenige ber Provinzbewohner. 

In der Schweiz wurden 1870 (neuere Angaben 
fehlen): 124,566 Berjonen durd) die Behörden, 91,578 
durch Privatvereine unterftügt, jo daß von ber Ge- 
famtbevölterung 1870: 4,07 Proz. Unterftüung aus 
öffentlichen Mitteln in Anfpruch nahmen, 

Wir wenden uns zu Deutfhland. Von grund: 
legenber Bedeutung für die Gegenwart wurden bie 
beiden preußif Gefete vom 81. Dez. 1842, be: 
treffend die Aufnahme neuanziehender Berjonen und 
die Verpflichtung zur Armenpflege. Die damals auf: 
geftellten Grundfäge jind nämlich in bie norbbeut: 
ſche und deutſche ebung über Freizügigkeit, 
Unterſtützungswohnſitz (ſ. d.) und Armenpflege (1867 
und 1870) übergegangen. Bon den Landesgeſetzen 
feien noch erwähnt: die Sähfifche Armenorbnung 
vom 22, Dit. 1840 nebit Novellen vom 18. Sept. 
1856 und 5. Mai 1868; dad bayrifche Geſetz ü 
öffentliche Armen: und Krankenpflege vom 29. April 
1869; das badifche Gefek vom 5. Mai 1870, bes 
treffend die öffentliche Armenpflege. 

Drganifation ber Armenpilcge. 

Das Berftändnis des Armenmwejens ijt dadurch 
erichwert, daß nicht nur die Grundprinzipien der 
Wohlthätigkeitsſpendung ftreitig find, fondern aud) 
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in der ch beutzutagefehr verfchiedene Kräfte 
—— oder menigftend nebeneinander mwirten. 
m eine Überficht über den gegenwärtigen Zuftand zu 
ewinnen, muß man unterjcheiden: 1) die Subjefteder 
rmenpflege, 2) die Objekte der Armenpflege, 8) Ein: 
richtung ber ber Armenpflege dienenden Anftalten 
und 4) Weldmittel und Laften der Armenpflege. Bon 
ben letztern ſoll hier abgefehen werben, da das Thema 
mit ber Lehre von ben Steuern (f. d. und Armen: 
fteuern) eng zufammenhängt. Was die Subjefte 
anbelangt, jo —— wir im geſchichtlichen Ausgang 
ber Entwickelung bei ben Drientalen die religiös gs 
botene Almojenipende durch Pri onen, bei 
Griechen und Römern die Fürjorge des Staates für 
\ bebürftige Bürger, Beides tritt in der neuern Zeit 
zurüd. Der Staat beitimmt zwar durch Gejeße, wer 
zum Unterhalt ber Armen verpflichtet jein joll, und 
auf welche Weije die Erfüllung diefer Pflicht verwal⸗ 
tungsrechtlich aefichert werden ſoll. Aber nur in fel: 
teniten Ausnahmefällen (außerordentliche Notftände 
bei Überſchwemmungen, Kriegsſchäden ıc.) wendet 
der Staat aus feinem Vermögen den Bebürftigen 
zeitweiſe une u. Das Brojelt des fen 
Bismarck, bie e ah auf den Staat zu überneh: 
men, ſchwebt in weitefter Ferne und erfcheint nahezu 
als unausführbar. Was die Privatmohlthätigkeit 
einzelner Individuen anbelangt, jo würde fie trog 
des ihr innemohnenden moralijchen Wertes überall 
dann Schaden bringen, wenn fie planlo® und obne 
Anlehnung an öffentlihe Organe fih nad) augen: 
blidlichen, oft nur der Schwädhe und der Bequemlich⸗ 
feit entfpringenden Eingebungen bethätigen wollte. 
In allen größern Städten ijt der Einzelne nicht 
im ſtande, bie rag ni berjenigen, bie I um 
Almojen bewerben, zu beurteilen oder zu erforfchen. 
Somit gilt heute die Regel: der Einzelne joll nad) 
Kräften für die Armut fpenden, aber nicht felbft aus: 
teilen, wo er nicht die genauefte Kenntnis ber Be 
bürftigfeitögründe gewonnen hat, was nur in länb: 
lichen Gemeinden möglich ift. Biel wichtiger ift es, 
daß ber Einzelne durch perfönliche Dienftleiftung die 
Zwecke ber öffentlichen Armenpflege zu fördern fucht, 
wie dies namentlich jeit 1852 in Elberfeld geſchah 
und zwar mit einem Erfolg, daß das fogen. Elber: 
felber Syftem aucd außerhalb Deutſchlands einen 
ehrenvollen Ruf gewann. An bie Stelle ber vorwie: 
— privaten ober ſtaatlich⸗ politiſchen Unterſtũtzung 
er Bedürftigen trat alsdann im Mittelalter die ge: 
nofjenfhaftlide und Firdlidh:forporative 
Armenpflege, deren Unzulänglichleit gleichfalls im 
Derlaut ber Zeiten fich herausſtellte. Ihre Wieder: 
belebung in Gegenwart, obſchon oft genug in 
Anregung gebracht, ſcheint —— end, wenn⸗ 
gleich nicht zu Me ift, daf die Kirche immer be- 
rufen bleibt, ven Wohlthätigkeitöfinn anzuregen. In 
der Gegenwart bleibt die Gemeinde das politiſch 
berufene Hauptorgan der Armenpflege, aber unter 
der notwendigen Aufficht des Staates, der das Ber: 
hältnis der einzelnen Gemeinden zu einander regeln 
muß und auch Dafür Sorge zu tragen bat, daß durch 
rößere, aus mehreren Bezirken gebildete Berbänbe 
in Deutichland Zandarmenverbände) diejenigen Lei: 
ftungen übernommen werben, welche die Kräfte ein- 
zelner Gemeinden überfteigen. Da eine geordnete 
| Armenpflege ihrer Aufgabe einer ausreichenden und 
| billigen Berforgung wirklich Bebürftiger, durch melde 
der Örmwerbätrieb nicht gehemmt werden darf, nur 
ı bei genügender Kenntnis aller örtlichen und perfön: 
lichen Berhältnifje gewachſen ift, fo eignet fich die: 
ſelbe nicht für eine gentralifierte Verwaltung mit be 
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foldeten Staatöbeamten, welche nur unberechtigte 
Ansprüche fördern und die Armenlajt fteigern würde, 
fondern fie muß einen Bejtanbteil der Selbftverwal: 
tung bilden und in berjelben möglichft einen ehren» 
amtlihen Charakter behaupten rmenbeputatios 
nen, Armenpflegfchaftsräte ald befondere für bie 
—— te Körperjchaften in größern 
Städten). Neben ber politifhen Gemeinde findet die 
freie Bereinsthätigfeit, welche vorzüglich für bejon- 
dere Gebiete ber Du dthätigkeit fich eignet (4.8. durch 
Vereine gegen erg Krippen, Bewahranital: 
ten, Rettungshäuſer, Badeanftalten, Sonntagsſchu⸗ 
len, Suppenanftalten 2c.), dad Genoſſenſchaftsweſen 
(3. B. Hilfs: und Krankenkaſſen), dad icherungs⸗ 
weſen ein weites und nütlich zu bebauendes Thätig⸗ 
eg da bie politiihen Drgane die Armenla 
auf dad Maß des ſchlechthin Notwendigen einzu: 
ichränten haben. Auch die Stiftungdangelegenheiten 
müffen, wie in England jeit 1858 me ‚einer vegel- 
mäßigen Staatdaufjicht unterftellt werben. 

Was die Ob er der Armenpflege anbelangt, fo 
wird grundfäglich nicht nur Bebürftigleit, fondern 
auch Hilfslofigkeit und Ermwerböunfähigfeit voraus.» 
ve ein. Abgejehen von der Gew ng augen: 
blidli —— Hilfe, wobei auf die Verſchul⸗ 
dung der Hilföbedürftigkeit nichts anlommt, wird 
die Organifation ded Armenmejens im weitern Sinn 
ftetö danach trachten, durch präventive Hilfe der 
Berarmung rechtzeitig vorzubeugen (Darlehnskaſſen, 
Leihämter, Verſicherungs wang) und anderſeits für 
Beſchäftigungsloſe die Gelegenheiten, Arbeit zu fin⸗ 
den, herbeizuführen, um der Gewöhnung an Almo—⸗ 
fen entgegenzuwirken, endlich auch den Gründen 


verſchuldeter Verarmung ſtrafrechtlich und polizeilich 
zu begegnen (Unterbrüdung —— bed 
Bette 


n8 ıc.). In ben Bereich des Armenweſens fal: 
len auch die Anftalten für verlaffene Kinder (Findel⸗ 
häufer), für Elternlofe (Waifenhäufer), Geiftesfrante 
(Srrenanftalten), Taubftumme, Jnvaliden, Blinde 
und Kranke. Doc find —— nftalten techniſch 
nad eigenartigen Geſichtspunkten zu behandeln und 
zu würdigen; von Wichtigkeit ift dabei jedoch der hus 
mane Grunbjat, daß in allen Anftalten, in denen 
Arme mit Nichtalmofenempfängern gemeinschaftlich 
verpjlegt werden, bie Scheidung zwiſchen unverſchul⸗ 
deter Armut und Vermöglichkeit thunlichit zu beſei⸗ 
tigen ift. Aus diefem Grund find auch die befondern 
Armenſchulen (f. d.) für bie Kinder ber Hilfäbe- 
bürftigen pädagogiſch zu verwerfen. 

Was ſchließlich die Organifation der Armenpflege 
innerhalb der dazu verpflichteten Kreiſe anbelanat, 
fo unterfcheidet man geihlofjene Armenpflege in 
eigens bazu beitimmten Anftalten (Werthäue 8: 
pitäler) und offene Armen e. Welder Einrich⸗ 
tung der Vorzug zu geben ſei, hängt von örtlichen 
Verhältniſſen und von den verfünbaren Mitteln ſo—⸗ 
wie von anderweitigen Umſtänden im einzelnen 
Fal ab. Die offene Armenpflege in ber eianen Be: 

aufung bed Armen erjcheint als das thatiäcdhlich übers 
all vorwiegende, naturgemäße, billigere Syjtem, von 
welchem nur aus beftimmten Gründen ausnahms⸗ 
weile abgegangen werben follte. Zweckmäßig für die 
wiſſenſchaftliche Betrachtung ded Armenmejen® ift die 
neuerdings in Frankreich aufgelommene Unterjcheis 
dung von prévoyance, mworunter die präventiven 
Aufgaben fallen, und assistance ober Armenpflege 
im engern Sinn, denen alsdann auch bie repression 
(Unterbrüdung ber Bettelei) hinzuzufügen wäre. 

Litteratur. Bol im allgemeinen Rau, Lehr: 
buch der politiihen Ofonomie, Bd,2 (5. Aufl., Zeipz. 
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1868) ; ferner De Gerando, Le visitenr du pauvre 
(Par, 1829; deutich, Dueblinb. 1831); Derfelbe, De 
la bienfaisance publiqne (Bar. 1839, 4 Bde); Buß, 
Syſtem der gejamten Armenpflege 38 1843 — 
1846, 3 Be): Bogt, Das X. und jeine Bedeutung 
für die Entwidelung der Öffentlichen Zuftände (Bern 
1853, 2 Bbe.); Kried, Die englifhe Armenpflege 
(Berl. 1863); Zen, Des institutions de bienfai- 
sance et de pr&voyance en Belgique (Brüffel 1866) ; 
Rocholl, Syftem des deutſchen Armenpflegerechts 
(Berl. 1872), und namentlihd Emminghaus, Das 
U. und die Armengejeggebung in europäiichen Staa: 
ten (baf. 1870); »Berhandlungen des elften Kon— 
es deutſcher Vollswirte 1869.; Seydel, Das 
ichsarmenrecht (in Hirths ⸗Annalen⸗ 1877). 
Armeria Willd, (Grasnelke), Gattung aus der 
amilie der Blumbagineen, niedrige, rafenbildende, 
alblätterige, befonder® in Südeuropa und Nord» 
afrifa einheimijche perennierende Kräuter und Halb: 
fträucher mit einfachem, blattlofem Stengel, ber ein 
Köpfchen Heiner, meift rojenroter Blüten trägt. Die 
Frucht ift Hein, —— mit häutigem Gehäuſe, 
Blüten in Knöpfchen, welche am Grund von einer 
vielblätterigen Hülle umgeben find, und tief fünf: 
teiliger Blumentrone, A. vulgaris Willd. (Gras: 
nelle, Gradblume, Sandnelfe, Meergraß), 
mit rofenroten, auch weißen Blüten, wächft in Deutich: 
land. Als —* wird häufig A. maritima Willd. 
(Statice A. L, Meerſtrandsgrasnelke, See: 
nelfe, Meergras) betrachtet. Sie tft an den Hüften 
der norbeuropätichen Meere, 3. B. in England und 
a aber auch bes Atlantifchen Dzeans heimifch 
und wird zur Einfafiung der Gartenbeete benutzt 
Armer Konrad (Armer Konz), ein geheimer 
Bauernbund, ber fi zu Anfang des 16. Jahrh. im 
Ramsthal in Württemberg bildete, benannt nad) 
einem luftigen Gefellen, Konrad oder Konz, bei dem 
»toan Rat« verfangen wollte, der in zerfetztem Man: 
tel und grauem Filzhut einherichritt und fich als kai⸗ 
rg Feldhauptmann nebärbete, Der Bund ver: 
olgte unter der Maske Iuftiger Schwäne und Voſſen 
—* auf Befreiung der Bauern aus ihrer elenden 
age gerichteten Tendenzen. Der Hauptmann teilte 
F ben geheimen Verſammlungen unter die Mit: 
—— bie Güter aus, welche die VBerbrüderung »im 
nde« bejaß, die Uder und Weinberge in der 
»ehlhalde«,, auf dem »Hungerberg«, am »Bettel: 
rain«, in — ———— u. dgl. Die Erhebung des 
Armen Konrad 1514 gegen den Herzog Ulrich von 
Württemberg mißlang (}. Bauerntrieg), und ber 
Bund wurde gewaltſam unterbrüdt. 
Armfelt, 1) Karl Ouftap, ſchwed. General, geb. 
1666 in Ingermanland, trat 1685 in franzöftiche 
Kriegäbienfte, in benen er fich bei verſchiedenen Ge: 
legenheiten auszeichnete. . 1700 nad; Schweden 
urüdgelebrt, beteiligte er fich mehr ehrenvoll als er: 
rn dh am Kampf Karls XII. gegen Rußland, ver: 
teidigte Finnland gegen eine ruffifche Flotte und 
—— heldenmütig und kämpfte im Februar 
714 bei Stor⸗Kyro mit außerordentlicher Tapferkeit 


egen die hl acht unter Aprarin, mußte 
i Den ſchließlich mit großem Berluft nach Diter: 
otten 


ziehen. Im September 1718 mit 6000 
Mann nad dem nördlichen Norwegen zur Eroberung 
Drontheims gefandt, ſah er auf dem Rüdmarfch über 
die Tydalsfjelde den größten Zeil feines Heer durch 
Kälte und Hunger zu Grunde gehen und entging 
felbft mit wenigen faum dem Berderben. Später zum 
General ber Infanterie, Freiheren und Oberbefehls⸗ 
haber in Finnland ernannt, ftarb er 24. Dit. 1736. 
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2) Guftav Morik, Graf von, Günftling Gu: | 
ſtavs III. von Schweden, geb. 1. April 1757 zu Juva 
im finnischen Gouvernement Abo als Sprößling einer 
der angejehenften Familien Finnland, Sohn bed 
Generalmajors und Landedhauptmanns Baron Mag- 
nus Wilhelm A., trat noch jung in das —— 
Heer und gewann bald die vertraute Freundſchaft 
König Guftans III., den er 1780 zu Spaa genauer 
fennen lernte. Liebenswürdig, geiftreich und auf: 
opferungsfähig, aber auch ränfefüchtig und ehrgeizig, 
ward er Guftavs erflärter Günftling und feit dem 
Reichätag von 1786 von herrichendem Einfluß. Zwei— 
mal rettete er während bed Kriegs gegen Rußland 
(1788—90) dem von Berrätern umgebenen Monar: 
chen Freiheit und Leben. Als Guſtav auf Anftiften 
Rußlands von feinen weitlihen Nachbarn angegriffen 
wurde, jandte er A. zu den treuen Dalefarliern. X. 
bildete hier ein Korps von 18,000 Mann, ſchlug die 
Dänen und beftimmte fein ihm ganz ergebenes Heer, 
in die Nähe der Hauptitabt zu marjchieren, um dem 
König während des Reichstags von 1789 zur Hand 
zu fein. Zum Generalmajor erhoben, unterzeichnete 
er 14. Aug. 1790 den Frieden von Werelä, dem 1791 
die Offenſivallianz mit Rußland gegen die franzöfifche 
Kevolution folgte, Noch auf dem Sterbebett ernannte 
der König 1792 N. zum Gouverneur von Stodholm 
und zum Mitglied der Regentichaft; allein der Bru: 
der des Könige, Herzog Karl von Södermanland, 
jpäter König Karl XIII., welder A. aus politiichen 
und perjönlihen Gründen mit unwürdigem Haß ver: 
folgte, hob die Ießtere Beftimmung auf und übertrug 
A., um fich feiner zu entledigen, den Poſten eines 
Gefandten zu Neapel. Bald —— ließ er A., der 
ſich in eine Verſchwörung gegen des Herzogs Günft: 
ling Reuterholm eingelajjen und fogar rufftiche Hilfe 
angerufen hatte, des Hochverratö anflagen, in con- 
tumaciam zum Tob verurteilen und jeine Güter fon: 
fißzieren, während A. nad Petersburg entflob und 
von der ruffifchen Regierung in Kaluga interniert 
wurde. Guſtav IV. gab ihm 1799 Rang und Güter 
jurüd und überhäufte ihn mit Gunftbezeiqungen. N. 
wurde zum Gejandten in Wien, 1805 zum General: 
gouverneur von Finnland ernannt und focht 1806 
und 1807 mit Auszeichnung in Pommern, 1808 mit 
weniger Glüd in Norwegen. Nach dem Sturz Gu: 
ſtavs IV. 1509 zum Bräfidenten des Kriegskollegiums 
ernannt, nahm er bereits 1810 den Abſchied und zog 
fih durch feine Verbindung mit der Gräfin Piper 
neue heftige Berfolgungen zu. Er ging deshalb 1511 
nach Veteräburg, mo man ihn wegen jeines —— 
ſes in dem 1809 an Rußland abgetretenen Finnlan 
freudig aufnahm. Er wurde in den Grafenſtand er— 
hoben, zum Präſidenten des Komitees für die finni— 
ſchen Angelegenheiten und zum Mitglied des Senats 
ernannt. A. wirkte auf —* . * für das 
Beſte ſeines Vaterlands, das ihm die Erhaltung ſei— 
ner Privilegien ſowie die Wiedervereinigung mit Alt: 
finnland verbantte, deſſen Bauern, widerrechtlich zu 
Leibeignen gemacht, auf feinen Bericht freigegeben 
wurden. Er folgte jeinem neuen Souverän in den 
Feldzug von 1812, trug mweientlich au dem wichtigen 
Friedensfchluß mit der Türfei bei und wedte in Aler: 
ander I. zuerft die Ideen der Emanzipation Polens, 
der Wiedereinſetzung des Hauſes Bourbon ſowie der 
Souveränität des römiſchen Papſtes. N. ſtarb plötz⸗ 
lich zu Zarskoje Selo 19. Aug. 1814. Er ſprach und 
ſchrieb mit Leichtigkeit faſt alle Sprachen Europas. 
Cine Selbſtbiographie Armfelts findet ſich in »Hand- 
lingar rörande Sveriges historia« (Stockh. 1830, 
deutich in den » Zeitgenofjen«). — Sein Sohn Guftav 





Armfüßer — Armilus. 


Maanus, geb. 1792, trat 1812 in ruffische Kriege: 
diente, ftarb 8, Juli 1856 alö Generalleutnant und 
Inſpektor der finnifchen Nationaltruppen. 

ie aid f. Brahiopoden. 

Armgeige (Viola Ja braccio), früher Name der 
Heinern, im Arm gehaltenen Geigenarten, im Ge: 
gen! at zu den größern, zwifchen den Anieen gehaltenen 

niegeigen (Viola da gamba). 

Armida, eine ber hervorragenditen Frauengeital: 
ten in Tafjos »Befreitem Jerufaleme, die Tochter 
des Königs Arbilan von Damaskus, welche durch 
ihre Schönheit und Zauberfünfte Berwirrung unter 
den Ehriftenhelden anrichtet und — en ta⸗ 
pfern Rinaldo in ihren Zaubergarten zu Antiochia 
lockt und bier in Unthätigleit und Wolluſt verſinken 
läßt, bis die Boten Gottfrieds von Bouillon ihn fin: 
den und befreien; baber N. überhaupt ſ. v. wm. ver: 
führerifches Weib. Die herrliche Epifode der Taffo: 
chen Dichtung, welche an die von der Kirke bei Homer 
erinnert, ift von Glud und Roffini ald Oper behan: 
delt worden. 

Armieren (lat.), bewaffnen, in kampffähigen Stand 
ſetzen, bejonder& von Feſtungen, Verſchanzungen und 
Batterien. Bei Feſtungen unterfcheidet man eine ar: 
tilleriftiijche und eine fortififatoriihe Armierung 
(vgl. Feſtungskrieg). — Im Seewejen heißt die 
Geſchuͤtzausrüſtung eined Kriegsſchiffs feine Armie: 
rung; in der Phyſik, einen Magnet mit der Arma— 
tur (j. d.) verfehen; von Balken, deren Tragkraft 
verſtärken. 

Armierungsübungen, ſ. Feſtungsmanbver. 

Armifer (Armiger, lat.), Waffenträger, Knappe. 

Armigius (neulat.), ſ. v. m. Armifer, 

Armilla (lat.), Armband, Armring. 

Armillärfphäre (lat.⸗griech, »Ringkugel«), ein 
aus mehreren freisförmigen Ringen (Armillen) zu: 
ſammengeſetztes Inftrument, welches im Altertum 
zur Beitimmung bes 
Stundenwinfel& und 
der Deklination ber 
Sterne diente (f. Fir 

ur). Die zwei Kreis 
ea und b find feft 
miteinander verbuns 
den und ftehen aufs 
einander jenfrecht, der 
Kreis c aber ift um 
die zur Ebene von b 
ſenkrechte Achſe P P! 
als Durchmeſſer dreh⸗ 
bar. Der Kreida wird 
nun in die Ebene des 
Meridiand gebracht, jo daß b in die Ebene bed 
— — fällt; zu dem Zweck wird im höch— 
ten Punkt Z von a, der vom nächſten Punkt von b 
um die Volhöhe abfteht, ein Lot angebradyt. Der 
Kreis e ftellt nun einen Dellinationsfreis dar. In: 
nerhalb dieſes Kreiſes ift aber ein zweiter angebradit, 
der fi mit Reibung drehen läht und mit amwei bie: 
metral entgegengejegten Abiehen (Dioptern) verjeben 
ift. Beobachtet man durch dieſe einen Stern, fo fann 
man auf c (vom Kreis b bis zum Diopter) die De: 
Hination, auf dem Kreis b aber (von a bis c) den 
Stundenwintel ablejen. j 

Armilns, Eigenname einer myth. Perſon im 
Mittelalter, angeblich Name des Anti» oder Pſeudo⸗ 
meſſias, welcher zugleich Belämpfer bes jüdiſchen 
Volks, feines Reichs und feiner Lehre ift und der An: 
kunft des wahren Meſſias vorangeben joll. Das Wort 
N. ftammt entweder aus dem Griechifchen und bedeu- 





Armillarfpbäre. 


Arminia — Armınius 


tet Vollöverberber, ober es ift eine Nachbildung von 

»Romulud«, Name des ge römischer 

Macht und fomit des Erzfeindeö des Judentums. 

Die Armilusfage, ficher jüdiſchen Urfprungs, tritt 

= in hriftlichen Kreiſen (Antichrift, ſ. d.) auf. 

ſe — Studentenverbindung, ſ. Burſchen⸗ 
aft. 

Arminianer (Remonſtranten), Bartei in der re: 
formierten Kirche in den Niederlanden, benannt nad 
ihrem theologiihen Gründer Jakob Arminius (f. d.). 
Der Streit iiber dad Dogma von ber Prädeftination 
zwijchen diejem und Gomarus blieb nämlich feines: 
wegs ein bloß theologiicher, jondern führte, da auch 
die Maſſe des Bolfö hineingezogen wurde und poli- 
tiiche Motive dabei ein bedeutendes Moment abgaben, 
PVarteibildung. Nach jeinem Todetrat fein Freund, 

er Prediger Job Untenbogaert, an bie Spike jeiner 
Anhänger. Gegen bie Anfhulbigungen der Soma: 
riften, die eine ftaatlidhe Unterbrüdung der N. for: 
derten, leaten dieje 1610 bei den Ständen der Pro: 
vinz Holland eine Remonſtranz (Remonstrantia, da: 
her Remonftranten genannt) ein, weldye in fünf 
Artikeln unter anderm erklärte, daß Gott zwar von 
Emigfeit einen Beſchluß wegen ber Seligfeit und 
Verdammnis der Menſchen gefaßt habe, aber mit der 
Bedingung, daß alle diejenigen, die an Chriftus glau— 
ben, jelig, die Ungläubigen hingegen verdammt fein 
folften, ſowie daß Chriftus für alle Menſchen geſtorben 
ſei, aber nur der Gläubige durch ſeinen Tod wirkliche 
Verſöhnung und Vergebung der Sünden erlange. Die 
Gegner aber ftellten im folgenden Jahr eine Kontra: 
remonftranz auf (daher Kontraremonftranten 
genannt), und bie gegenfeitige Erbitterung wuchs 
noch unter den folgenden Verhandlungen. Daher er: 
liegen die Stände von Holland auf den Rat des Rats: 
penfionärd Dldenbarneveldt und des Hugo Grotius 
1614 ein Toleranzedbift, worin aller weitere Streit 
verboten ward. Dagegen appellierten aber die Go: 
mariften an eine Generaliynode. Ihre Stütze war 
der Statthalter Morik von Dranien, der nad Aus: 
dehnung feiner Gewalt ftrebte, während die A. auf 
feiten feiner politischen Gegner Ofdenbarneveldt und 
Hugo Grotius ftanden. Die iger trat zu 
Dordredt (13. Nov. 1618 bis 9. Mai 1619) unter 
dem Borfit Joh. Bogermanns, eines —— 
Kontraremonſtranten, zuſammen. Um derſelben das 
Anſehen zu geben, als repräſentiere fie die ganze re- 
formierte Kirche, hatte man nicht nur aus den Nieder: 
landen, fondern auch aus England, Schottland, der 
Schweiz und Deutichland eine Schar eifriger Anhän- 
ger der unbedingten Prädeftination herbeigezogen. 
Die A. wurden nicht als ftimmberechtigte Mitglieder, 
fondern nur zum Behuf ihrer Verantwortung zuge: 
lafjen. Bergebens war denn auch ihre Verteidigung 
durch den gelehrten Epifcopius; die fünf Artitel der 
A. wurden verworfen, die arminianifchen Prediger 
(über 200) abgefegt. Als orthodore Lehre aber wurde 
feftgefeßt: dah der ſeligmachende Glaube ohne allen 
Anteil der ganz unfähigen Natur ein Geichent der 
abjolut freien Gnade, die partifulare Erwählung zur 
Seligkeit aljo in feiner Weife die Wirkung, fondern 
nur die Urfache desfelben fei, jomie daß die erlöfende 
Wirkung des Todes Jefu fich auf die Auserwählten 
beichränfe. Die Generalftaaten beftätiaten diefe Be: 
ſchlüſſe, und man fchritt fofort zur Ausführung der: 
jelben. Der Ratöpentionär Oldenbarneveldt war ſchon 
29. Aug. 1618 verhaftet worden, er wurde zum Tod 
verurteilt und 13. Mai 1619 hingerichtet; Grotius 
wurbe mit lebenslänglichem Gefängnis beftraft. Die 
vertriebenen N. fanden Aufnahme beim Herzog Fried: 
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IV. von Schleswig: Holftein, auch in England 
Franfreih. Selbft in Holland ward feit 1620, 


und 
un 


| als die rg ah fich gelegt hatte und nicht 


nur die Akten der Dordredter Synode, fondern auch 
die Confessio des Epifcopius in 25 Artikeln (1621) 
nebft ihrer Apologie (1630) und der Katechiämus 
Uytenbogaert3 erſchienen waren, die Stimmung eine 
mildere. Im 5. 1636 erhielten die A. überhaupt freie 
Neligionsübung zugeftanden. An ihrer 1634 geftifte- 
ten theologiihen Schule zu Amfterdam lehrten her: 
vorragende Theologen, unter ihnen Epiſcopius (geft. 
1643), Limborch (get, 1714), Elericu& (geft. 1736), 
Wetſtein (geft. 1754). Bon England aus verbreiteten 
die A. fi) auch nach Nordamerika, wo fie aber in ver: 
fchiedene Fraktionen zerfielen und zum Teil dem 
Baptismus fih zumandten. Auch in Holland felbft 
ift die anfangs blühende arminianiſche Kirchengemein: 
Ihaft in ihrem äußern Beſtand zurüdgegangen; es 
haben fich Elemente verfchiedener Art, 3. B. jocinia- 
niſche, mit ihnen vermifcht, und fo entitanden aud) 
unter ihnen verichiedene Spaltungen, 3. B. die anti: 
trinitarifchen A. Die bedeutendfte Fraktion aber wa» 
ren bie rein indbependentiftifchenKollegianten. In 
neuejter Zeit jind die A. Hollands mit den dort fid) 
bildenden — Gemeinden in eine gewiſſe Fühlung 

etreten. Der Einfluß des Armintanismus au 

beologie und Kirche ift unverhältnigmäßig größer 
als der Umfang feiner äußern Gemeinfchaft; durch 
die Arbeiten der oben genannten Theologen find feine 
Beitrebungen vielfach auch in die proteftantifche Kirche 
eingedrungen. Die Unabhängigkeit von einem bin- 
denden Bekenntnis fürderte unter ihnen die Schrift: 
auslegung, die fyreiheitälchre trieb zu einer nähern 
Betrachtung derethifchen Aufgaben, 9. Grotius bahnte 
den Weg zu einer neuen Auffafiung der Verſöhnungs⸗ 
lehre. Die Verfaffung der N. ift nad) der Kirchenord: 
nung Uytenbogaert3 eine jehr einfadye. Die Leitung 
der Gemeinſchaft Ir bei der Synode, welche aus 
den Abgeordneten jämtlicher Gemeinden mit den Pre: 
digern und einem Profeſſor des Seminars beitebt; 
die laufenden Gefchäfte in der Zwifchenzeit bejorgt 
ein Ausihuß von fünf Mitgliedern. Val. Regen: 
boog, Geſchichte der Remonſtranten (a. d. Holländ,, 
Lemgo 1781 — 84, 2 Bde.). 

Arminins (gewöhnlich, aber mit unzureichendem 
Grund, wird der deutſche Name Hermann als ent: 
ſprechend angeichen), Fürſt der Cherusfer, der Be— 

eier Deutſchlands vom römischen Joch, war ald Sohn 

es Eherusferfürften Sigimer 17 v. Chr. geboren. Er 
"feiftete nad) der Weiſe sh damaligen Zeit den Rö- 
mern ald Führer deuticher Hilfötruppen Kriegsdienſte; 
in fein Vaterland zurüdgefehrt, richtete er aber jein 
ganz Beftreben auf die Befreiung desſelben von 

em Noch der Römer, die das norbmweitliche Deutſch— 
land bereits als ihre Provinz betrachteten. Der da: 
malige Oberbefehlöhaber der Truppen am Nieder: 
rhein, Duintilius Varus, fchaltete unter den Deut: 
chen wie ein unumſchränkter Herricher und reizte deren 
Zorn befonders dadurch, daß er unter ihnen ganz 
nad der Meile römiſcher Statthalter Recht ſprach. 
Es gelang daher dem N. leicht, nicht nur feine Che: 
rusfer, ſondern auch die benadhbarten Völker für 
feine Pläne zu gewinnen, und nachdem dies geichehen, 
lodte er ven Varus nad) den öftlichern Gegenden an 
der Weſer, machte ihn durch rn Beweiſe 
von Ergebenheit ſicher und ließ dann im Hochſom— 
mer 9 n. Chr. die Nachricht an ihn gelangen, daß 
unter einem öſtlicher wohnenden Volk, wahrichein- 
lich den Katten, ein Aufſtand ausgebrochen ſei. Um 


dieſen zu unterdrücken, brach Varus auf und nahm 
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jeinen Weg durch den fogen. Teutoburger Wald (wahr: 
icheinlich den eo öning). A. mit jeinen Ge: 
nofjen hatte fih non ihm getrennt unterdem Borgeben, 
daß er die deutjchen Hilfsvölfer zufammenziehen und 
ihm nachfolgen wolle. Als aber das durch Troß und 
Gepäd beichwerte römijche Heer ſich durch die engen, 
weglojen, von bewaldeten Höhen eingeſchloſſenen 
Thäler mühſam durchwand, jah es ſich plötzlich von 
allen Seiten von den Deutſchen angefallen. Nur 
langſam und unter großen Berluften Vehte es feinen 
Marich am erjten Tag fort; am zweiten Tag wurden 
die Verlufte und Bebrängniffe durch den Feind und 
durch Regen und Sturm immer größer, fo daß Ba: 
rus am Abend ſchon nicht mehr im ftande war, ein 
feſtes Lager aufzufhlagen; am dritten Tag aber 
wurde die Widerſtandskraft der Nömer völlig ge: 
brocdhen, Varus ftürzte fi in Verzweiflung in fein 
Schwert, und bis auf einen Kleinen Teil, der En durch 
die Flucht rettete, wurde dad ganze Heer von drei 
Legionen nebſt zugehöriger Reiterei und Hilfämann: 
ichaft, ren etwa 4,000 Mann, vernichtet. Die 
Feſte Alifo, welche Die Römer auf deutichem Gebiet er: 
richtet, wurde nun eilends von der römischen Befakung 
verlafien, und fo war Deutichland bis an den Rhein 
vollftändig befreit. Die Nachricht von diefer Nieder: 
lage erregte inRom ben größten Schrecken; man fürd) 
tete, daß Die Deutichen den Rhein überfchreiten und in 
Gallien den Aufitand gegen Rom entzünden möch⸗ 
ten; Auguftus foll jein Kleid zerriffen und ausgerufen 
haben: »Barus! Barus! gib mir meine Zegionen wie 
der!« Es wurden daher die umfafjendften Anftalten 
tur Gegenwehr getroffen, in den Jahren 10 und 11 
übernahm Tiberius den Schuß der gefährdeten Rhein» 
grenze und machte jogar einige Einfälle, obwohl ohne 
erheblichen Erfolg, in deutſches Gebiet. Indeſſen be- 

nügte man ſich auf beiden Seiten zunächſt mit der 

ehauptung der Rheingrenzen, bis im Jahr 14 ber 
Kampf burch einen Angriff der Römer erneuert wurde. 
gr diefem Jahr machte Germanicus, der Sohn des 
Drufus, um die aufrührerifen Legionen zu beſchäf⸗ 
tigen, einen Streifzug in bad Gebiet der Marjer, das 
er, ohne Widerftand zu finden, mordend und zerſtörend 
durchzog, und in ber eriten Hälfte des folgenden Jahrs 
unternahm er in gleicher Weife einen Zug in das 
Gebiet der Hatten, wobei er Gelegenheit fand, den 
Schwiegervater und Gegner des A. Segeftes, der von 
U, belagert wurde, zu befreien und ihn nebjt feiner 


Tochter Thusnelda, der mit ihrem Gatten gleichge: | A 


finnten Gemahlin des A., in feine Gewalt zu bringen. 
Der Hauptplan des Germanicus aber war gegen bie 
Cherusfer, die Befieger des Varus, gerichtet. Des— 
bald führte er noch im J. 15 vier Legionen zu Schiffe 
nach ber Mündung der Ems, und hier trafen auch vier 
anbre Legionen unter Gäcina und die Reiterei, welche 
den Weg zu Lande zurüdgelegt hatten, mit ihm zus 
jammen. Mit diefer gewaltigen Streitmadht fuchte 
er den A. auf, ber ſich zunächſt vor ihm zurückzog; 
endlich ftieß er auf ihn und lieferte ihm eine Schlacht, 
die nach blutigem Kampf gr enticheidenden Erfolg 
blieb. Auch im folgenden Jahr machte Germanicus 
erſt einige Streifzüge in deutſches Gebiet. Nachdem 
aber mittlerweile eine Flotte von 1000 Schiffen aus: 
gerüftet worden, führte er auf diefer feine gefamten 
Streitkräfte wiederum nad) der Mündung der Ems, 
ir dann feinen Marjch füdöftlich nad) der Weſer 
und traf bier die Feinde auf dem jenjeitigen Ufer 
verjammelt, überfchritt den Strom und lieferte ihnen 
auf dem —— (in der Gegend von Minden 
und Hameln) eine 


lutige Schlacht, die hauptſächlich 


Arminius — Armitage. 


Niederlage derſelben endete. Noch einmal ſammelten 
ſich die Deutſchen ſtromabwärts der Weſer (mahr: 
ſcheinlich in der Gegend des Steinhuder Meers), und 
es fam zu einer zweiten Schlacht, in der ſich zwar die 
Römer den Sie — ie aber doch nur bie 
Folge hatte, dah ermanicus über den Rhein ck⸗ 

ing. Es iſt zweifelhaft, ob Germanicus bei einer 
Forkfegung ber Angriffe fein Ziel erreicht haben 
würde. Jebdenfalld wurde feinen Unternehmungen 
durch den argwöhnifchen Tiberius, der ihn vom Ober: 
befehl abrief, das Ziel gefegt, und fo war die Freiheit 
der Deutichen auch aus diejer Gefahr errettet. Bon 
A. wird und noch berichtet, daß er im J. 17 einen ſtrieg 
mit dem Markomannenkönig Maroboduus beftand, 
der, wenn auch nicht unmittelbar, den Sturz des 
legtern berbeiführte, und baf er im 3. 19 im 37. 
Lebensjahr auf Anftiften feiner Verwandten, die 
ihn des Strebend nad) der Königsherrſchaft beichul: 
digten, den Tob fand. — Das von dem Bildhauer 
€. v. Banbel (f. d.) 1838 begonnene, 1844 im Unter: 
bau vollendete folofjale Nationalbenfmal des A. auf 
ber Grotenburg bei Detmold wurde 16. Aug. 1875 
in Gegenwart bed beutichen Kaiſers feierlich enthüllt. 
Hauptquellen für die Gejchichte des A. find Tacitus’ 
»Annales« (I, 55—70; II, 7—23, 45, 46, 88), Bel: 
lejus Baterculus (II, 107—12%0), Florus (IV, 12, 9), 
Dio Caſſius (LVI, 18— 24), Sueton (Aug. 33), 
Strabon (Rer. geogr. VII, 1). Bon neuern Bear: 
beitungen der Geichichte des A. heben wir hervor: 
J Roth, Hermann und Marbod (Stuttg. 1817); 

önig, Armin der Cherusker (Leipz. 1840); Bött: 
ger, Hermann ber Cherusferfürft (Hannov. 1874). 
Als Stoff zu dramatiſchen Dichtungen ift die Her: 
mannsſchlacht namentlich von Klopftod, 9. v. Kleift 
und Grabbe behandelt worden. 

Arminius, Jakob (eigentlihHarmenjen), Stif: 
ter ber Arminianer, geb. 1560 zu Dubemwater in Süd: 
holland, ftudierte zu Utrecht, Marburg und Yeiden, 
wo jein Gönner Rubolf Snellius ihn in das Spitem 
ded Petrus Ramus (f. d.) einführte, hörte 1582 in 
Genf Beza und bejuchte Jtalien und Rom. Im J. 
1587 nach Amfterdam zurücdgefehrt, warb er im fol: 

enden Jahr als Brediger dajelbft angeftellt. Da die 
bolländ! che Kirche damals durch eine Streitfrage über 
die Prädeftination erregt war, ob fie nämlich nad) 
Calvin ald eine abjolute oder nur als eine bedingte 
aufzufafjen jei, jo beauftragte der Kirchenvoritand 
. mit der Widerlegung der Schriften eines Laien, 
Namens Koornhaert, des Hauptvertreters der legtern 
Anſicht. Unter der Arbeit wurde aber A. für bie 
mildere Auffaflung gewonnen und geriet, 1608 ala 
Vrofeſſor nach Leiden berufen, 1604 mit jeinem Kol: 
legen Gomarus in Streit durch die Behauptung: Gott 
habe von Emigteit dad Schidjal eines jeden beſtimmt, 
meil er den Glauben deö einen und ben Unglauben 
des andern vorhergejfehen habe. Ein zwiſchen ben 
beiden Gegnern 1608 veranftaltetes Geſpräch legte 
den Streit nicht bei. A. aber ftarb vor defien Ent: 
jcheidung 1609, 

Arminiusgquelle, j. Lippipringe. 

Armiflitium (Iat., auch in der Mehrzahl Armi: 
ftitien), Waffenftillitand. DAR 

Armitage (ipr. »teppih), Edward, enal. Hiftorien: 
maler, geb. 1817 zu London, trat 1836 in das Ate— 
lier von Paul Delaroche in Paris ein, ftellte 1842 
einen gefeflelten Prometheus aus, erhielt 1845 bei 
ber Konkurrenz um bie Fresken der Londoner Bar: 
lamentshäufer drei Pretie (für die Bilder: Yan: 
dung Cäſars in Britannien, Geift der Religion und 


infolge des Ungeftüms der Deutſchen mit einer großen | Schlacht bei Melanee), beſchickte 1848 die Ausftellung 


Armleuchtergewächſe — Arnal. 


der königlichen Alademie mit Heinrich VIII. und 
Katyarina Parr und Trafalgar und malte 1852 für 
das Parlamentdhaus die Themfe mit ihren Neben: 
flüffen und den Tod Marmiond. Im 3.1855 bereifte 
er die Krim und Kleinafien, wo er den Stoff zu 
feinen beiden Bildern: die Garden bei Inthjerman und 
Kavallerieangriff bei Balaflama fammelte. A. ift jeit 
1867 Mitglied der Akademie. Bon feinen Werfen 
find noch hervorzuheben: die Reue des Judas (Natio- 
nalgalerie in London), der heil. Franziskus vor Papft 
Innocenz IIT., Beerdigung hriftlicher Märtyrer in 
Rom, Feitmahl der Ehber, Feſt des Heroded. Seine 
Vorlefungen an der Afademie gab er im Drud ber: 
aus (»Lectures on painting«, Lond. 1883). 

Armleuchtergewächſe, ſ. Characeen. 

Armlilien, |. Krinoideen. 

Armoracla, Meerrettich, ſ. Cochlearia. 

Armoriäl (neulat., Armoriale), Wappenbud); 
Armorift, Wappentenner. 

Armorica, Land, ſ. Aremorica. 

ng, ]. v. m. Armband, 

Armidienen (franz. Brassards), ſ. Rüſtung. 

Armfrong, 1) John, engl. Dichter, geb. 1709 zu 
erg in ber fchottifhen Grafſchaft Rorburgh, 
ftudierte zu Edinburg, lieh fi dann als praftifcher 
Arzt in London nieder, warb 1749 Hofpitalarzt da— 
jelbft und fungierte 1760 — 63 als Arzt bei der eng: 
liihen Armee in Deutſchland; ftarb 7. Sept. 1779, 
Sein Lehrgediht »The art of preserving health« 
(Lored. 1744; deutſch von Nöldecke, Brem. 1799) behan⸗ 
delt einen wenig poetiſchen Stoff in nüchterner Weiſe, 
fand aber wegen der Korrektheit der Sprade Beifall. 
Bon feinen übrigen Schriften verdient noch das Ge: 
dit »The economy of love« (1739, umgeänbert 
1768) Erwähnung. Unter dem Pfeudonym Zaun: 
celot Temple gab er »Sketches or essays on va- 
rious subjects« (1758) heraus. Auch veröffentlichte 
er »Miscellanies« (1770, 2 Bde). Eine neue Aus: 
gabe feiner Gedichte beforgte Gilfillan (1859). 

2) Sir William George, Ingenieur, geb. 1810 
zu Nemwcaftle upon Tyne, ftudierte Rechtswiſſenſchaft, 
widmete fich aber bald ausſchließlich den Naturmif: 
ſenſchaften und fonftruierte 1840 die Dampfelettri- 
fiermafchine, bei welcher ausſtrömender Dampf reich: | 
li Elektrizität erzeugt, und wenige Jahre darauf | 
einen hydrauliſchen Kran, den er 1846 in Nemwcaftle 
upon Tyne aufftellte. Da diefe Mafchine aber durch 
die nötige Anlage eines ca. 60 m hohen Waſſerturms 
foftfpielig und mit manderlei Unbequemlichfeiten im 
Betrieb verknüpft war, fo fuchte N. fie zu verbeflern 
und gelangte endlich zur KRonftruftion feines Akku: 
mulators, defien Einführung feit 1857 von großarti⸗ 
ger Bedeutung für die Technif geworden ift. In feiner 
Maichinenfabrit zu Elswick arbeitete er gleichzeitig 
an der Berbefferung der Geſchütze, und ae —2 — 
des Krimkriegs erhielt er den Auftrag, ſechs Geſchütze 
ſeines Syſtems herzuſtellen. Im J. 1858 begann er 
Verſuche im größern Maßſtab und lieferte Hinter— 
ladungsgeſchüte, an welche ſich die höchſten Erwar— 
tungen fnüpften. Im J. 1859 wurde A. zum Inge: 
nieur für das gezogene Befchüt ernannt, geabelt und 
zum Direktor der königlichen Gieherei befördert, 
welche lediglich Geſchütze nach feinem Spftem her: 
ftellte. Die praktiſchen Erfolge, welche die Arm: 
ftrong: Kanonen hatten, entipradhen aber den Er: | 
wartungen durchaus nicht, und 1863 nahm N. feine | 
Entlaffung. Er gab fein Hinterladerfyftem auf und 
lieferte feitdem nur Borderlader. ©. 8 efhüge. A. 
fchrieb: »Discussions on the abolition of patents 
for inventions« (Lond. 1869). 

Meyers Komp.» Leriton, 4. Auftl., L Bb. 
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Armſtrongs Miſchung befteht aus chlorfaurem 
Kali und amorphem Phosphor und erplodiert unges 
mein leicht; wurde ald Zündung für Bombenrafeten 
—— 

rmüren, Gewebe, welche, ohne gemuftert zu fein, 
durch hervortretenden Köper oder andre vermittelit 
Schnürungen der Kette und der Kämme hergeftellte 
Heine Grunddeſſins charafterifiert find; auch die zur 
Heritellung folder Stoffe dienende Fleine Jacquard— 
vorrichtung am Webftuhl. 

Armut, ein relativer a (Sprüche 13, 7), der 
im gewöhnlichen Sprachgebraud einen Mangel an 
Eigentum, im ftrengern Sinn den Mangel an den 
nötigften Lebensbeduͤrfniſſen und den Mitteln, fie zu 
erwerben, bezeichnet (vgl. Armenmweien). — Frei— 
willige A. galt ſchon in frühen Zeiten ber hriftli- 
chen Kirche für verdienftlich und notwendig zu höherer 
Vollkommenheit (Matth.19,21). Später übernahmen 
es die Mönche, dieje über das Durchſchnittsmaß der 

eforderten Sittlichkeit hinausgehende Seite am chriſt⸗ 
ichen Lebensideal darzuftellen; jedes in einen geift: 
lihen Orden eintretende Mitglied mußte demnad) 
durch ein förmliches Armutsgelübde für feine 
Verſon dem Befig aller Ya üter entfagen, und 
die ſogen. Bettelmöndhe (f. d.) dehnten diefe Verzicht: 
leiftung felbft auf die Kloftervereine aus. 

Armutözeugnis (Testimonium paupertatis), offi- 
zielle Beſcheinigung, daß derjenige, für welchen das 
Zeuanis auägeftellt ift, oder feine Eltern ꝛc. nicht 
foviel im Vermögen befigen, ala zur Durchführung 
eines gemwiflen Unternehmens erforderlich iſt; fo bei 
einer prozeſſierenden armen Bartei (ſ. Armenredt), 
bei Studenten und Schülern behufs des Erlaſſes des 
Honorars für den Unterricht u. dal. 

Arn., bei botan, Namen Ablürzung für ©. W. 
Arnott, geb. 1799 zu Edinburg, Direktor des bota: 
nifchen Gartens in Glasgow, ftarb 1868. Moofe, 
Pflanzen Oſtindiens. 

Arnaboldi, Aleſſandro, ital. Lyrifer, geb. 19. 
Des. 1827 zu Mailand, ftudierte die Rechte in Pavia 
und wibmete fs dann der Beamtenlaufbahn, bis 
ihn 1873 ein Augenleiden zwang, feine Stelle ala 
Setretär bei der Mailänder Kommunalbehörde auf: 
zugeben. Seitdem lebt er zurüdgezogen in der Nähe 
von Mailand. U. ift bisher nur mit einem einzigen 
Band: »Versi« (1872), hervorgetreten, ber jedoch ge: 
nügte, ihm einen geadhteten Namen in ber zeitgenöſ— 
ſiſchen Litteratur feines Vaterlands zu verichaffen. 
Der Erfolg ded Buches mar ein auferordentlicher; 
man reihte den Dichter einem Manzoni und Yeo: 
pardi an, und Dal! Ongaro nannte ihn nad Ze: 
fung der »Versi« den »größten der lebenden Did: 
ter \taliend«, Indeſſen rief der erfte Enthufiagmus 
eine Reaktion hervor; die Kritil begann N. jcharf mit: 
zunehmen, und Profeffor Rondant in Parma jchrieb 
eine eigne Brofchüre gegen ihn: »A proposito di un 
nuovo poeta« (1873). Immerhin bleibt U., den auch 
eine warme Begeifterung für deutiche Litteratur (ind: 
befondere für Goethe) auszeichnet, ein hochbegabter 
Roet, erniten Strebens, edel und gebiegen nad; In— 
halt und Form, und man fieht einer zweiten Samm: 
lung lyriſcher Spenden erwartungdvoll entgegen. 

rnal, Etienne, franz. Komiler, geb. 1. Febr. 
1794, war erft Soldat, dann Knopfmacher, folgte 
aber bald feiner Neigung zum Theater. Seine erften 
Verſuche im tragiſchen Fach waren unglücklich; auch 
als Liebhaber in Luſtſpielen konnte er ſich am Ba: 
rietestheater (1817 — 27) feine Beliebtheit erringen. 
Erit am Baubdevilletheater wandte er fich dem fomi: 
ſchen Fach zu und begründete hier feinen dauernden 
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Nuf. Nach Furzer Wirffamfeit am Gymnaſe fehrte 
er and Vaudeville zurüd, das er fpäter wieder mit 
den Barietes vertaufhte. Im J. 1856 ging er zum 
Palais Royal über, trat ſpäter in den Bouffes-Pari— 
fiend auf und nahm endlich ein zweites Engagement 
am Gymnafe an, wo er befonders ald Advofat Aver: 
tin in »Heloife Paranquet« (1866) und als Baran— 
tin in »Die Ideen der Mad. Aubry« (1867) außer: 
ordentlichen Erfolg hatte. Im J. 1867 erichien er 
wieder im Vaudeville in Stüden älterer Gattung. 
Er ftarb 7. Dez. 1872 in Genf. A. wirkte vorzugs— 
weife durch eine ihm eigentümliche übertriebene Töl: 
velei und Dummbreiftigfeit. Bon feinen poetifchen 
Erzeugnifien ift die »Epiftel an Bouffe« (1840), die 
intereffante Mitteilungen über ihn felbft enthält, er: 
mwähnendwert. 

Arnau, Stadt in der böhm. Beziilshauptmann: 


ſchaft Hofenelde, an der Elbe und an der Ofterreicht- 


ſchen Nordweſtbahn gelegen, Sit eines Bezirksgerichts, 
hat ein Gymnaſium, Gasanftalt. 2 Rapierfabrifen, 
Flachsgarnſpinnerei, Seidenmweberei, Reisftärkefabrif, 
Bierbrauerei, Leinwandhandel und (1880) 3675 Einm. 
In der Umgebung bedeutende Lein: und Baummoll- 
mweberei. A., ehemals befeitiat, wurde 1424 von Ziska 
erfolglo® belagert und warb nad) der Schlaht am 
Weißen Berg Befigtum Wallenfteine. 

Arnaud (ipr. »nob), 1) Jacques Leroy de Saint:, 
franz. Marfchall, f. Saint:Arnaud, 

2) Baculard d’, franz. Dichter, ſ. Baculard 
d'Arnaud. 

Arnaudons Grün, ein aus metaphosphorſaurem 
Chromoryd beitehender Farbftoff, hat wenig Eingang 
gefunden. 

Arnauld (pr. nob), 1) Antoine, berühmter franz. 
Novofat, geb. 1560 zu Paris, Sprößling einer alten 
Familie in der Auvergne, ward Advofat am Parla- 
ment zu Paris, trat auf die Seite Heinrichs IV,, 
deflen Thronrecht er eifrig verfocht, und wurde von 
demjelben zum Generaladvofaten und Staatärat er: 
nannt. Er verteidigte 1594 in einem berühmten 
Plaidoyer die Parifer Univerfität gegen die Jejuiten 
(gedrudt 1594) und richtete 1602 eine Denkſchrift an 
den König (»M&emoire au roi«, gedrudt 1602), um 
die Zurüdberufung der Jeſuiten zu verhindern. Er 
ftarb 29. Dez. 1619. Seine 22 Kinder bildeten ben 
Kern der Janfeniften in Frankreich, die Söhne ala 
Mitglieder der gelehrten Gefellicha t, die Töchter ala 
Nonnen des von N. geftifteten Klofter8 Port Royal. 

2) Antoine, geb. 6. Febr. 1612, jünafter Sohn 
des vorigen, machte unter Zeitung des Abtes von 
St.:Cyran, Jean Duverger de Hauranne, des Haup- 
tes der Janſeniſten, theologiiche Studien, warb 1643 
Doktor der Sorbonne und dann Wortführer der —* 
ſeniſten in deren Streitigkeiten mit den Jeſuiten, 
Klerus und der Regierung. Aus der Sorbonne aus— 
geftoßen, trat er nad Abichluf des fogen. Friedens 
wiſchen Bapft Clemens IX. und den Sanfeniften in 
Paris 1668 aus der Verborgenbeit wieder hervor und 
mit dem damals zu Paris vermweilenden Leibniz in 
Verkehr, der ihn aber vergebens für feine die Ver: 
einigung der katholiſchen und evangelifchen Kirche 
betreffenden Pläne zu gewinnen fuchte. Vor neuen 
Berfolgungen der Jefuiten floh er in die Niederlande, 
verfaßte Streitichriften gegen Jeluiten und Refor: 
mierte und ftarb 8. Aug. 1694 in Brüffel. Seine 
»(Euvres«e murden herausgegeben vom Abt von 
Hautefage (Lauf. 1775— 83, 45 Bde). Eine neue 
Ausgabe feiner philofophifhen Schriften beforgte 
ee aeg Seine Hauptichrift: »Logique 

Port-Royal« (1662), ift oft aufgelegt worden (zu: 
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legt Par. 1868). Vgl. Barin, La verit& sur les 
Arnaulds (Bar. 1847, 2 Bde.). 

Arnault (ipr. «noh), Antoine Bincent, franz. 
Dichter, geb. 1. Jan. 1766 zu Baris, zeigte ſchon auf 
der Schule fchnell fertigen Wig und Neigung zum 
Epigramm und trat 1791 mit dem Trauerjpiel »Ma- 
rius à Minturnes« auf, das ungewöhnlichen Beifall 
fand und feinen Dichterruf begründete. Auch feine 
nädjften Stüde: »Lucrece, ou Rome libre« (1792), 
»Cincinnatus« (1793) und »Oscar le fils d’Ossian« 
(1796), wurden beifällig aufgenommen. Im 5. 1797 
wurde er — Mitglied des Inſtituts ernannt und 
ihm von Bonaparte die Organiſation der Joniſchen 
Inſeln übertragen. Nachdem er 1799 feine beſte Tra- 
gödie: »Blanche et Montcassin, ou les VEnitiens«, 
zur Aufführung gebracht, wurde er 1800 im Minifte- 
rium des Innern ald Chef der Abteilung des öffent: 
wir Unterrichts angeftellt. Seine um dieſe Zeit 

eichriebenen Dramen find weit ſchwächer als jeine 
Frühern Arbeiten. Nach Napoleons Sturz wurde A. 
vom Inſtitut ausgeſchloſſen und des Landes ver: 
wieſen und durfte erft 1819 zurücklehren. Aus der 
Verbannung hatte er 1817 feinen »Germanicus« an 
das Theätre francais eingefandt, deffen Aufführung 
durch Anspielungen auf den Verbannten von St. He— 
lena eine ftürmifche Demonftration der Ziberalen 
veranlaßte, welche das Verbot des Stüds zur Folge 
hatte. Nachdem er 1829 von neuem in die Afademte 
aufgenommen und 1833 zu ihrem beftändigen Sefre: 
tär ernannt worden war, ftarb er 16. Sept. 1834 in 
Godeville bei Havre. Als Dramatifer war er ein 
ig 9 der Haffiichen Tragödie und erbitterter 
Feind der romantiichen Schule, der er jedoch nur 
mittelmäßige Stüde entgegenzufegen hatte, obgleich 
er bei feinem Debüt durch kräftige Charakterzeihnung, 
einfache, Hare Handlung und elegante, forrefte —— 
oße Hoffnungen erweckt hatte. Weit höher ſtehen 
Are fatirifjhen Fabeln und graziöfen Gedichte: 
»Fables et po6sies« (1812, vermehrte Aufl. 1825) 
und die »Souvenirs d’un sexag£naire« (Par. 1833, 
4 Bbe.), welche treffliche reg und 
interefjante Aufjchlüffe über die Gefchichte der Zeit 
enthalten. A. bat auch an der »Biographie nou- 
velle des contemporains« (1820—25) mitgearbeitet 
ebenfo wie an mehreren periodifchen Schriften. Er ift 
ferner der Verfaffer einer » Vie politique et militaire 
de Napol&on« (Par. 1822, 3 Bde.), wofür ihm Na: 
poleon ein Zegat von 100,000 Frank ausfegte. Seine 
»(Euvres« eridhienen gefammelt in 8 Bänden (Par. 
1824 — 27). — Sein ältefter Sohn, Qucien Emile 
(1787 — 1863), unter der Julidynaſtie Präfelt des 
Ardöchedepartements, ift ebenfalld ald Traueripiel- 
dichter aufgetreten, fam dem Vater aber an Talent 
me gleih. Seine dramatifhen Werte wurden her: 
ausgegeben von François (Par. 1865, 2 Bde.). 

Arnaut, der türf. Name Albaniend. Arnauten, 
ſ. v. w. Albanefen. Arnautiſche Sprade, f. v. w. 
albanefifche Sprache. 

Arnay le Due (ipr. arnä [5 vüd), Stadt im fran;. 
Departement Cöte d’Dr, Arrondiffement Beaune, 
am Arrour, mit (1876) 2417 Einw., befannt durch den 
Sieg ber —— unter Coligny über den Mar: 
fchall Coſſe (27. Juni 1570). 

Arnd, 1) (Arndt) Johann, proteftant. Theoloa, 
ge. 1555 zu Ballenstedt im Anbaltifchen, ward 1581 

iafonus zu Ballenftedt und 1583 Pfarrer zu Babe: 
born. Hier wegen jeines Widerftands gegen die Ab: 
Ihaffung des Erorziemus abaejegt, ging er als Ra: 
ſtor 1590 nad) Quedlinburg, 1599 nad Braunfchweia, 
1606 nad) Eiöleben, bis ihm 1611 die Generalfuper: 
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intendentur = Eelle übertragen wurde, A. itarb | urteilte aber, nachdem er das Bu geisien, 4. habe 
bier 1621. Abgeftoßen von dem unenangeliichen | vecht gehabt, jo “ een: und 1806 die Leib⸗ 
Geifte der meiften Theologen jeiner Zeit, führte. er eigenfchaft und die Batrimonialgerichte in Vorpom⸗ 


die Religion im Sinn der alten vollstümlichen My— 
ftit auf das Ser) und das Leben zurüd und ward 
ein Lehrer »vom inwendigen Reiche Gottet«, Seine 
asletiſchen Schriften find daher noch jeßt beliebte 
Erbauungabüder. Beſonders gilt dies von feinen 
»Bier Büchern vom wahren Chriftentum« (1605), 
feitdem fehr oft in Drud erfchienen und faft in alle 
europäichen Sprachen überſetzt. Faſt gleichen Nuf er⸗ 
a. fein »Baradiesgärtlein voller hriftlicher Tu- 
enden« (1612), feine »Boftille« (1615), feine ⸗Aus⸗ 
egung des rg eg Lutheri« (1616) u. a. Eine 
Gejamtausgabe feiner yo en erichten in Leipzig 
und Görlig 1734—86, 3 Bde, Vgl. F. Arndt, Jo: 
— N. (Berl. 1838), und H. Pers, De Joh.Arndtio 
dannov. 1852), 

2) Karl Eduard, Gejhichtichreiber, geb. 23. Febr. 
1802 zu Wagromik in ber Provinz Pojen, ftubierte 
in Breslau und Berlin, lebte während der 40er Jahre 
——— Reiſen eine Zeitlang in Paris, ſpäter 
in Berlin und ftarb 8, t. 1874 in Charlotten⸗ 
burg. Seine Hauptichriften find: -Geſchichte des 
Uriprungs und der Entmwidelung des de öfihen 
Volls⸗ (Leipz. 1844—46, 3 a » 3 

anzöſiſchen Revolution von 1789 i8 17 (Braun: 
chweig 1851,6Bbe.); »Gejchichte der frangöfiichen Na- 
tionallitteratur von der Renaiffance bis zur Revolu⸗ 
tion« (Berl. 1856). Zu Beders befannter » Meltge 
* te⸗ lieferte er eine Fortſetzung vom Ausbrüch 

er franzöfiichen Revolution bis auf die neuefte Zeit 
(bi8 1871) in 9 Bänden, welche weniger weitjchweifig 
als feine frühern Werte ift; ihr fehlen aber wie 
enen Frijche der Darftellung und tiefere Auffaſſung 
es geiftigen Inhalts. In frühern Jahren veröffent- 
lichte A. auch einige Tragödien und »Jeraelitiiche 
Gedidte« ——————— 

Arndt, Ernſt Moritz, deutſcher Patriot, wurde 
26. Dr 1769 zu Schorig auf der Inſel Rügen ge- 
boren, die noch jhwedifc war. Sein noch als Leib: 
eigner geborner Vater, damals nipeftor auf dem 
Gute des Grafen Malte-Butbus, lieh ihn die gelehrte 
Schule zu Stralſund beſuchen; 1789 vollendete er im 
Vaterhaus feine Vorbereitung für die Univerfität. 
Er bejuchte zuerft Greifäwald, dann Jena, wo er 
neben der Theologie mit Vorliebe Gedichte, Erd» 
und Bölferfunde, Spraden und Naturmiffenicaf: 
ten trieb, Nachdem er dann wieder eine Zeitlang 
in der Heimat ald Kandidat und Haudlehrer. zu: 
gebragt hatte, machte er 1798— 99 eine größere Reiſe 
nad) Ofterreich, Oberitalien, Frankreich und zurüd 
durch Belgien und einen Teil von Norbdeutichland, 
die er in den »Neifen durch einen Teil Deutichlands, 
Ungarns, Staliens und Franfreich®« (Leipzig 1804, 
4 Bde.) beſchrieb, nachdem er Kr vorher mehrere 
Reifewerke (Reife dur Schweden«, Berlin 1797, 
4 Bde. ; » Bruchftüde einer Reife durch einen Teil Jta- 
liens⸗, —5— 2 Bde.; Reiſe durch einen Teil 
een * 1799, 8 Bde.) Ka baden hatte, 

ach feiner Rücklehr habilitierte fi A. im Jahr 1800 
u Greifswald ald Privatdozent der Geſchichte und 
— verheiratete ſich mit der Tochter des Pro: 
feffors Quiftorp, die ibm aber bald wieder durch den 
Tod entriffen ward, und erhielt, nachdem er fa ein 
Jahr (1803 — 1804) in Schweden aufgehalten, 1805 
eine außerordentliche Profeffur. Die 1808 erſchie⸗ 
nene »Gejchichte der Leibeigenſchaft in Pommern und 
NRügen« de eine Anklage von jeiten mehrerer 
abliger öbefiter zu. Der Nönig von Schweden 


mern auf. Aus derielben Zeit datiert das Schriftchen 
»Germanien und Europa« (1808), worin N, die von 
Franfreih drohenden —— beleuchtete. Die 
Fragmente über Menfchenbildung« (Altona 1805, 
2 Bde.; 3. Bd. 1819) empfablen eine kräftige Vorbil: 
dung des fünftigen arg zur Natürlichkeit und 
Tüctigfeit. Im Jahr 1806 erſchien der erfte Teil 
besjenigen Werks, durch welches A. am meiften auf 
feine Zeit eingemirft bat, und in welchem fich feine 
Eigentümlichteit am treueften —— Es iſt dies 
der Geiſt der Zeit⸗ (6. Auflage des Ganzen, Altona 
1877), deſſen erfter Teil die fommenden Ereigniffe 
prophetifd) voraus verkündete. N. jelbft arbeitete da- 
mals in der ſchwediſchen Kanzlei zu Stralfund. In 
jener Zeit war eö, wo er mit einem jchwedifchen Df: 
fizier, der geringihägig von Deutſchland geſprochen, 
einen — hatte, in dem er ſchwer verwundet 
wurde, Nah der Schlacht bei Nena floh er nad) 
Schweden und fand dort eine Anftellung, bie ihm 
Beit lie, den zweiten Teil des Werks »Geift der Zeit: 
audzuarbeiten, der 1809 in London erfchien und im 
feurigiten — er, auf die Wege hin- 
wies, auf denen allein Deutichland aus der Ernie: 
drigung erlöft werden Lönne. Der Sturz des Königs 
Guftav IV, von Schweden bemog ihn 1809, fein bis⸗ 
beriges Aſyl zu verlaffen und nad Deutichland zu: 
rüdzufehren, wo er nach einem Aufenthalt zu Berlin 
fein Amt in Greifswald für furze Zeit wieder antrat 
und enge —— mit hervorragenden preußi⸗ 
ſchen Vatrioten anknüpfte. Im Jahr 1812 begab 
er ſich nach Prag und von da nach erg auf 
eine Einladung des Freiherrn vom Stein, der in ihm 
einen kräftigen Beiftand in der Anfeuerung des beut: 
ſchen Nationalgeiftes ge en bie Fremdherrſchaft zu 
finden glaubte. In d 2: Sinn und im Auftrag 
Steins verfahte A. Pamphlete, Aufrufe, Verkündi— 
ungen, Gegenfchriften und Widerlegungen franzd: 
iſcher Verfündigungen und Berichte, ſowie er auch 
zu dem jehr außgebreiteten Briefmwechfel mit England 
und Deutichland, befonders in Sachen der zu er: 
richtenden ruſſiſch-deutſchen Legion, einer Koalition 
Englands mit Rußland ꝛc., gebraucht wurde. Nach 
der großen Kataftropbe in Rußland kehrte U. mit 
Stein nad Deutſchland zurüd und fuhr fort, das 
deutiche Volt ————— fliegende Blätter und 
Schriften, wie: Was bedeutet Landwehr und Land: 
fturm?«, den »Deutichen Vollskatechismus«, »UÜber 
2** und Beſtimmung der deutſchen Legion-, 
Grundlinien einer deutfchen Kriegdordnung« und die 
Schrift »Der Rhein, Deutichlands Strom, aber nicht 
Deutſchlands Grenze«, zu patriotiihen Thaten anzu: 
feuern. Alle diefe Schriften kennzeichnen A. als ent: 
ſchiedenen Gegner 5355 un des —— oſen⸗ 
tums; fo auch bie Flugblätter;-UÜber Vollshaß und 
über den Gebrauch einer fremden Sprache⸗ (1813), 
«Über das Verhältnis Englands und Frankreichs zu 
Europa« (1813), »Nod ein Wort über die Franzo— 
fen und über uns« (1814). In dem Schriftchen » Das 
preußifche Volt und Heer« (1813) ſchildert er mit 
beredten Worten, wie Preußen aus tiefftem Sturs 
wieder auferftanden ſei durch die zwei Mittel, welche 
bie Staatsleiter mit wahrer Umſicht angewendet: 
»den Geift freizulaffen und das Volk Friegsgeübt 
u maden«. Aus derfelben Zeit ftammen die Ichön- 
Ben feiner Lieder, die Kriegs⸗ und Vaterlandälieber, 
Eine befondere Sammlung patriotifcher Lieder Arndts 
erſchien fchon 1813 unter dem Titel: Lieder für 
54* 
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Deutfche«, eine zweite: »Kriegs- und Mehrlieder«, 
1815. Diefelben gingen fpäter in die sr reg 
Ausgaben feiner »Gedichte« (zuerit Frankf. 1818, 2 
Bde. ; Ausgabe legter Hand, Berl. 1860; 2. Aufl. 1865) 
über. Nod 1813 veröffentlichte er einen dritten Teil 
feines Werts »Geift der Zeit«, worin er die Grund: 
züge eined neuen, zeitgemäßen Berfaffungszuftands 
in Deutichland gab, die er weiter — in der 
Schrift »Über fünftige ſtändiſche Verfaſſungen in 
Deutichland« (1814). Der Vertretung des Bauern: 
ſtands widmete er eine befondere Schrift (1815). 
Während die deutichen Heere auf franzöfiichem Bo: 
den kämpften, lieh er Flugblatt auf Flugblatt aus: 
gehen, jo: »liber Sitte, Mode und Kleidertracht«, 
»Entwurf einer deutſch —— »Blide aus 
der Zeit in die Zeit«, »UÜber die Feier der Leipziger 
Schlacht«, ſämtlich von 1814, dann ⸗Friedrich Auguft 
von Sachſen«, »Die rheinifche Mark und die gern en 
Bundesfeftungen«, beide von 1815. Seine publizi- 
ftiiche Thätigfeit fonzentrierte er in der Zeitichrift 
»Der Wächter«, die er 1815— 16 zu Köln beraudgab. 
Im J. 1818 wurde er Rrofeffor ber Geſchichte an der 
neubegründeten Univerfität zu Bonn, nachdem er 
1817 die Schwefter Schleiermadherd, Nanna (geft. 
16. Dft. 1869), als zweite Gattin heimgeführt hatte. 
In demielben Jahr erichienen feine »Märchen und 
Fugenderinnerungen« und der vierte Teil vom »Geift 
der Zeit«e. Seine alademiſche Wirkſamkeit war in: 
deſſen von kurzer Dauer. Nach Beginn der Dema: 
gogenverfolgungen infolge von Kotzebues Ermordung 
murden wegen des vierten Bandes des »Geiſtes ber 

eit« und wegen Privatäußerungen im September 
819 Arndts Rapiere in — ——— er ſelbſt 
im November 1820 von ſeinem Amt ſuſpendiert und 
im Februar 1821 die a een Di 
Per ug Umtriebe gegen ihn eröffnet. Diejelbe 
hatte fein Refultat: Arndts Forderung einer Ehren: 
erflärung wurde nicht erfüllt, er warb aber auch nicht 
für ſchuldig erflärt, fein Gehalt ihm gelaffen, die 
Erlaubnis, an der Univerfität Vorlefungen zu halten, 
jedoch nicht wieder erteilt. Eine Schilderung des 
Prozeſſes gab U. fpäter jelbft in dem »Notgebrunge: 
nen Bericht aus meinem Leben, aus unb mit Urfun: 
ben der demago — und ag Um: 
triebe« (Leipz. 1847, 2 Bde). In den folgenden 
len fchrieb er: »Nebenftunden, Beſchreibung und 

eichichte der Shetländifchen Infeln und Drfaden« 
(Leipz. 1826); »Chriftliches und Türkifhes« (Stutta. 
jan: »Die Frage über die Nieberlande« (Leipz. 
1831); »Belgien unb was daran hängt« (daf. 1834); 
»2eben G. Aßmanns« (Berl. 1834); » — 
Geſchichte unter Guſtav III. und Guſtav IV. Abolf« 
Leipz. 1839); »Erinnerungen aus meinem äußern 
Leben« (8. Aufl., daf. 1840) Noch ein andrer tiefer 
—— ihn 1834 durch den Verluſt ſeines Sohns 
Wilibald, eines blühenden Knaben von neun Jahren, 
der in den Fluten bed Rheins ertrank. Es mar einer 
der erften Regierungda e Friedrich Wilhelms IV., 
A. wieder in fein Amt einzufegen und ihm feine 
Briefe und Papiere zurüdgeben zu laffen. Die Uni- 
verfität wählte A. 1841 zum Rektor. Reben feiner 
wieder begonnenen amtlichen Thätigkeit fette er jeine 
litterarifche fort. Es erichienen: »Verſuch in ver: 
gleichender Völkergeſchichte« (2. Aufl., Leipz. 1844); 
Schriften für und an feine lieben Deutfchen« (daſ. 
1845—55, 4 Bde.), eine Sammlung feiner Heinen 
politifchen Schriften; »Rhein: und Ahrwanderungen⸗ 
(Bonn 1846). So fam das Hoffnungsjahr 1848 
heran, dad auch A. mit frifcher Jünglingäbegeifte- 
rung begrüßte. Er ward von dem 15. rheinpreußi- 





Arndt. 


hen Wahlbezirk in die beutihe Nationalverfamm- 
lung gewählt und bier durch feierliche Huldigung der 
ganzen Verfammlung begrüßt. Übrigens beichräntte 
ich feine Beteiligung an den Verhandlungen auf 
ir aber Fräftige Reden im Einn der fonjtitutio: 
nell=erblaiferlichen Partei; er war aud Mitglied der 
gr“ Deputation, welche dem König von Preußen 
ie deutſche Kaiſerkrone anbieten follte. Am 30. Mai 
1849 trat er mit der Gagernihen Partei aus der 
Verfammlung aus und zog ſich wieder in die Stille 
feines afademifchen Lebens zurüd. Aber den Glau— 
ben an eine beſſere Zufunft Deutichlands verlor er 
nicht; diefer Glaube leuchtete aus jeinen » Blättern 
ber Erinnerung, meiftend um und aus der Pauls— 
fire in Frankfurt« (Leips. 1849), der legten größern 
poetifchen Gabe von ihm, jowie aus feinem » Mahn: 
ruf an alle deutſchen Gauen in betreff der ſchleswig⸗ 
bolfteiniichen Sache (1854), dem Büdjlein »Pro po- 
ulo germanico« (Berl. 1854), der anmutigen »Blü- 
enleje aus Altem und Neuem (Leips. 1857) und 
der Schrift »Meine Wanderungen und Wandelungen 
mit dem Neichöfreiherrn 9. K. Fr. vom Stein« (Berl. 
1858, 3. Aufl. 1870). Wegen einer angeblich den 
General Wrede und das bayriiche Militär beleibi- 
enden Stelle in legterm Wert warb N. vor das 
chwurgericht in Zweibrüden geladen und, da er 
nicht erichien, in contumaciam zu Gefängniäftrafe 
verurteilt. Noch völlig rüftig, feierte er unter allge: 
meiner Teilnahme 1859 feinen 90. Geburtstag, ftarb 
aber bald darauf, 29. Jan. 1860. Arndts Bedeutung 
ift ganz aus feiner Zeit und aus feinem Charakter 
zu faflen. Als Dichter reiht er ſich nur in feinen 
Schlachten-, Freiheits- und Baterlandsliedern ben 
groben Dichtern aller Zeiten an; in feinen übrigen 
ichtungen fehlt ihm das Bedeutende und Drigi: 
nale, was den Dichter erften Ranged madt. Er war 
fein Genie, fein großer Gelehrter und Forſcher, auch 
fein großer Staatömann, aber voll Begeifterung für 
die erhabenften Intereſſen der Menichheit und voll 
ebelfter Hingebung für die Sache des Volks, ein 
mannhafter Charakter, der noch ald Greis den Idea⸗ 
len feiner Jugend mit — — anhing. Wie 
er durch ſeine Schriften und Lieder die Befreiung 
Deutſchlands von der Fremdherrſchaft höchſt wirlſam 
unterſtützt hatte, fo ſuchte er in der Zeit der Realtion 
bad Verlangen und Streben des Volls nad dem 
toben Ziel der nationalen Einheit furchtlo8 und mit 
ereifer aufrecht zu erhalten, »wie ein altes qutes 
deutſches Gewiſſen⸗, die —* enden ſtärkend, die 
Schwankenden in der Treue efeftigend, die Feinde 
des Rechten und Guten mit der Wucht feines heiligen 
Zornes niederfchmetternd. Daher blieb er, obaleich 
die —* viele feiner Anſichten überflügelt hatte, 
gleichſam das Banner, um welches auch die jüngern 
enerationen der Vaterlandsfreunde ſich ſcharten, 
und ſein Verluſt ward ſchmerzlich empfunden. Sein 
Inneres und Außeres ſpiegelte in ſeltener Reinheit 
die Eigenſchaften, die den deutſchen Mann zieren: 
eine feſte, energiſche Geſtalt, ein reiches, poetiſch ge— 
ſtimmtes Gemüt, fittlichen Ernſt und Strenge, heiße 
Liebe zu Freiheit und Vaterland. Im J. 1865 wurde 
ihm in Bonn ein Bronzedenfmal (von Afinger) er: 
richtet; feinem Andenken ift auch der 21m bobe Turm 
auf dem Rugarb auf ber Inſel Rügen (1873) ge- 
widmet, Arndts Biographie fhrieben Langenberg 
(neue Ausg., Bonn 1869), Baur (5. Aufl., Hamb. 
1882), Rebbein und Keil (Lahr 1861) und Schen: 
kel (2. Aufl., Elberf. 1869). Bal. »Briefe an eine 
reunbin« (Charlotte v. Kathen), herausgegeben von 
angenberg (Berl. 1878). 
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Arndtd, Ludwig, Ritter von Arnesberg, 
namhafter Redhtölehrer, geb. 19. Aug. 1803 zu Arne: 
bera, ftudierte in Bonn, —— und Berlin, ha: 
bilitierte fich 1896 in Bonn, ward 1832 Mitglied des 
dortigen Spruchlollegiumd und 1837 auferorbent:- 
licher Profeſſor. Im J. 1889 als —— Profeſſor 
nach Breslau berufen, folgte er noch vor Antritt dieſer 
Stelle einem Ruf nad) München, mo er 1844 zum Mit: 

lied der Gejegfommiffion ernannt und mit Entwer: 
ung eines bürgerlichen lg beauftragt wurde. 
Im 3.1848 ward er in die Frankfurter National: 
verjammlung gewählt, in welcher er zur großdeutfchen 
Partei gehörte und 12. Mai 1849 feinen Austritt 
erflärte. Seit 1855 Profeffor des römiſchen Rechts 
zu Wien, wurde er 1867 ins öfterreichiiche Herren: 
haus berufen, in dem er 21. März 1869 für das Kon: 
fordat ftimmte, 1871 geadelt und trat 1874 in den 
Nuheftand. Er ftarb 1. März 1878 in Wien. Außer 
verjchiedenen Grundriffen find von feinen wiſſen— 
ichaftlihen Arbeiten hervorzuheben: »Lehrbuch der 
Bandelten« (11. Aufl., Stuttg. 1883); »Juriftifche 
Eneyklopädie und Methodologie« (7. Aufl., daf. 1880); 
»Die Lehre von den Vermädtniffen« (Erlang. 1869 
bis 1875, 3 Bde); »Gefammelte ziviliftiihe Schrif: 
ten« (Stuttg. 1874, 3 Bde.). Mit Blun Be und 
Pözl gab er die »Kritifche Überfchau der deutſchen Ge⸗ 
feßgebung und Rechtswiſſenſchaft- (Münd. 1854— 
1858,8 Boe.) heraus. — Seine GattinMaria, geborne 
Veſpermann (geft. 1882 in Münden), in erjter Ehe 
mit Guido Görres verheiratet, machte fi als Kom: 
poniftin (3. B. »Liedercyflus aus Webers ‚Dreizehn: 
linden‘«), Novelliftin (»Der Juchſchrei auf der Hal: 
feralm«, Dorfgeſchichte, Dresd. 1876; »Il Palio-, Ba: 
derb. 1881, u.a.) und durch eine Überfegung von Vitto⸗ 
ria Colonnas » Sonetten« (Schaffhauf. 1859) bekannt. 

Arne Cipr. ar, Thomas Auguftine, einer ber 
bedeutendften Komponiften Englands, geb. 1710 zu 
London, war urjprünglid zum Jurijten beftinmt, 
ftudierte nebenbei Kompofition und Violinfpiel und 
widmete ſich endlich ganz der Kunft. Sein erjtes 
Merk war die Dper »Rosamond« (von en die 
bereits viel Glüd machte; noch mehr war dies der 
Fall mit »Thumb, or the opera of operas« und 1738 
mit ber Oper »Comus« (von Milton), worin U, viele 
national:britiiche Melodien anbrachte, die er mit neu: 
erfundenen Motiven im italienifchen und deutſchen 
Stil geſchickt verflocht. Nachdem er mit jeiner Gattin 
Gecilia A., gebornen Young, einer vortrefflichen 
Sängerin und Schülerin Geminianis, während zweier 
Jahre mit Beifall in Irland aufgetreten war, wurde 
er 1745 zu London ald Komponift für die Baurhall: 
gr angeftellt, wo er durch Heine, feine Indivi— 

ualität am reinften zeigende Gefangftüde großes 
Auffehen erregte. Seine Fähigkeit, auch im italie: 
nifchen Stil zu fchreiben, zeigt feine 1762 aufgeführte 
Dper »Artaxerxes« (na etaftafio). 4. Har 5. 
März 1778 in London. Außer Opern, deren er im 
—* 30 (ernfte und komiſche) ſchrieb, hat er mehrere 

ratorien verfaßt, die aber neben den Händelichen 
farblo8 und — erſcheinen. Me einigen rührt 
von U. auch die Melodie der engliihen National: 
bymne »Rule Britannia!« her. 

Arneburg, Stabt im preuf. ——— 
ug en Kreis Stendal, an der Elbe, hat eine 
ev. Kirche, eine Zuder: und Dfenfabrif, Wollfpinnerei, 
Korlſchneiderei Bierbrauerei, Neunaugenfang, Schiff: 
fahrt und (1250) 2191 Einw. Dabei die Trümmer 
eined vom beutichen König a I. zum Schuß 
gan die Menden erbauten Schlofjes, in welchem 

urfürſt Johann Cicero 1499 ftarb. 
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Arnedo, alte heruntergelommene Bezirfäftadt in 
der fpan. Provinz Logrofo, am Fluß Cidacos, mit 
(1878) 8785 Einw. In der Nähe der befuchte Badeort 
Arnedillo mit muriatifcher Therme von 52° E. 

Arneth, 1) Joſeph Galafanza, Ritter von, 
Numismatiker und Gefchichtichreiber, geb. 12, Aua. 
1791 zu Leopoldſchlag in Oberöfterreich, ftubierte jeit 
1810 in Wien, ward 1811 Praftifant, 1813 Kuſtos, 
1840 Direktor des £, f. Müng: und Antikenkabinetts 
—— und machte ſich um deſſen Vervollſtändigung 
und Anordnung hochverdient. Außerdem beteiligte 
er ſich in der öſterreichiſch- deutſchen Legion an den 
Feldzügen von 1813 und 1814, verfah 1524—28 zu- 

leich die Lehrkanzel für Welt: und öfterreichifche Ge: 
Pehichte an ber Univerſität und wurde 1847 orbent: 
liches Mitglied ber neugegründeten Afabemie der 
Wiffenfchaften. Seit 1817 vermählt mit Antonie 
Adamberger (geft. 23. Dez. 1867), ber einftigen 
Braut Th. Körners, ftarb er 31. Okt. 1863. Arneths 
he eig pa Arbeiten find mit ag ber » Ge: 
ſchichte des öfterreichifchen Kaiſertums⸗ (Wien 1827) 
numismatijcher oder archäologifcher Natur. Die be: 
deutendſten find: »Synopsis numorum antiquorum« 
Wien 1837 —42,2 Bde); »Ratalogderf.f. Medaillen: 
empelfammlung« (daſ. 1839); >» $mwölf römifche Mi- 
litärdiplome« (baf. 18483; »Das Ef. f. Münz- und An: 
tifenfabinett« (baf. 1845); »Die Monumente des k. f. 
Münz-: und Antifenfabinett3« (daf. 1849—50,3 Bde.); 
»Die Cinquecento:Rameen und Arbeiten des Ben: 
venuto Gellini und feiner eitgenoffen« (daf. 1858); 
»Stubien über Benvenuto Gellini« (daf. 1859). 

2) Alfred, Ritter von, Sohn des vorigen, nam: 
hafter Gefchichtfchreiber, geb. 10. Juli 1819 zu Wien, 
erhielt —9 ollendung feiner juriſtiſchen Studien 
eine Anſtellung im f. f. Haus:, Hof: und Staats— 
archiv und ward fpäter in bie Staatöfanzlei verfet. 
1848—49 war er Mitglied des deutſchen Parlaments 
in Frankfurt a.M. und 1861 bes nieberöfterreichifchen 
Landtags. Später wurde er zum Mitglied bes Her: 
renhaujes ernannt. A. vertrat in Seen Berfamm: 
lungen in der beutjchen Frage den go deutichen, in 
der innern Politif den gemäßigt liberalen Stand: 

unkt. Sein, allerdings zu feinem Schmerz 1866 zer: 
törtes, Ideal war ein unter dem ruhmreichen Haus 
Habsburg⸗ Lothringen — mächtiges Deutſches 
Reich. Dieſelben politifchen rei ern machten 
fi auch in feinen gefchichtlichen Werfen bemerkbar, 
ie fich versugemeil mit der Heldenzeit Öfterreiche 
unter Zeopold I. und Joſeph I. ſowie mit Maria The— 
te und ihrem Kampf gegen Breußen befchäftigten. 
Als erfte Frucht feiner hiſtoriſchen Forfchungen er: 
ſchien »Leben des faiferlihen Feldmarſchalls Grafen 
Guido von Starhemberg« Di 1853), barauf » Prinz 
Eugen von Savoyen« (daj. 1858— 59, 3 Bbe.), das 
erfte quellenmäßige Werk über den berühmten Heer: 
führer. Hierauf zum Direktor des k. f, Haus- Hof: 
und Staatsarchivs ernannt, begann er die »Geichichte 
der Maria Therefia« (Mien 1863 —79, 10 Bde.). Die 
Herausgabe einer vielfah unechten Korrefpondenz 
der Marie Antoinette (von Feuillet de —— und 
Hunolſtein) veranlaßte A., den Fang air und völlig 
zuverläffigen Briefwechſel siiden aria Therefia 
und Marie Antoinette an bie Öffentlichkeit zu bringen 
> Aufl., Wien 1866). Als —— te »Marie 

ntoinette, Joſeph II. und Leopold II., ihr Brief: 
mwechiel« (Wien 1866). Weitere Publikationen von 
Briefen waren: »Maria Therefia und Joſeph II., ihre 
Korreipondenz ſamt Briefen Joſephs an feinen Bru: 
der Zeopolde (Wien 1867, 3 Bde.); »Sofeph II. und 
Katharina von Rußland, ihr Briefmechjel« (daf. 1869) 
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und ⸗Joſeph II. und Leopold von Toscana, ihr Brief: 
mwechiel« (daf. 1872, 2 Bde.). Außerdem erichienen 
von ihm: »Beaumardais und Sonnenfeld« (Wien 
1868) und ⸗»Joh. Chrift. Bartenftein und feine Zeit« 
(daf. 1871). Als Direktor des Archivs erwarb er ſich 
durch die Liberalität, mit der er allen Forſchern die 
Schäge desfelben zugänglich machte, gerechte Anerfen- 
nung. Seine Verb enfte um bie öfterreichifche Ge: 
ie mwurben daburch gewürdigt, daß er 1881 zum 
Vräſidenten ber E. f. Afabemie der Wiffenfchaften in 
Wien gemählt wurde. 

3) Arthur, Mathematiker und Phyſiker, geb. 19. 
Sept. 1802 zu Heidelberg, war feit 1838 Profeſſor 
der Mathematif an der Univerfität dafelbft; ftarb 
16. Dez. 1858. Er ſchrieb: »Syſtem der Geometrie« 
(Stuttg. 1840, 2 Bde); »Die Geſchichte der reinen 
Mathematik in ihrer Beziehung zur Entwidelung des 
menſchlichen Geiftes« (daf. 1852). 

Arnheim (Arnhem), Hauptftadt ber nieberländ. 
Provinz Geldern, in Schöner Umgebung am Sübab: 
hang der Hügelfette ber Velume und am Rhein, von 
dem Hide km oberhalb die Mſel abjondert, Station 
der Niederländiichen Rheinbahn, von welder hier Li: 
nien nad) Jatphen und Nimmegen abzweigen. Unter 
den Gebäuden find bemerlenswert: die Groote Kerf 
(mit dem prädtigen Grabmal des Herzogs Karl von 
Egmont), ber Brinzenhof, wo vorzeiten die Herzöge 
von Geldern refidierten, dad Rathaus (wegen feiner 
— »Teufeldhaus« — die neue Ka⸗ 
ferne ꝛc. A. zählt (1854) 44,436 Einm., darunter zahl: 
reihe Oſtindien-Rentiers (Sücker-Lords), die fich 
— nach A. zurückzuziehen lieben. Die Stadt 
hat ein Gymnaſium, eine höhere Bürgerſchule, ein 
Seminar Kir ehrerinnen, eine Kunſtſchule, eine 
Schiffbrüde über den Rhein, Fabriken für Tifchler: 
waren, Spiegel, Kutichen, mathematiſche und phy: 

faliiche Inftrumente, Schriftgiehereien, zahlreiche 

apiermühlen in der Umgegend, einen fihern Hafen 
und treibt lebhaften Getreide:, Vieh:, Tabald: und 
Spebitionsbhandel, namentlich mit Deutfchland. * 
der Umgebung der Stadt liegen zahlreiche Landhäuſer 
mit —— (berühmt iſt der es Landguts 
Spaäbeef) und blühenden Dörfern. — N. gilt für das 
Arenacum der Römer und wird urkundlich zuerft 
996 erwähnt; 1233 machte e8 Herzog Dtto III. von 
Geldern zu feiner Reſidenz und ließ es befeftigen. Die 
Stabt trat dem Hanſabund bei, fam mit ganz Gelder: 
land fpäter an Kaiſer Karl V. und warb 1585 von 
den Holländern erobert, worauf fie der nieberlän: 
diſchen Union beitrat. 1672 wurde fie von den Fran- 
zoſen erobert, darauf zu Anfang des 17. Jahrh. von 
General Eoehoorn von neuem befeftigt. Am 30, Nov. 
1813 nahmen die Preußen unter Bülow die Stadt 
mit Sturm und bahnten der Befreiung Holland da⸗ 
durch den Weg. Jetzt find die ehemaligen Feftungs: 
werfe in Bromenaben umgewandelt. 

Arnhemsland, der jetzt nicht mehr gebräuchliche 
Name für den norböftlichen Teil des zur britiſch 
auftralifchen Kolonie Sübauftralien gehörigen Nord: 
territoriums (f. d.) zwiſchen dem dolf von Carpen: 
taria und der Hraforafee. An der Norboftfüfte liegt 
die Arnhemsbai, welche ebenfo wie A. nachdem hol: 
ländiichen Seefahrer Arnhem benannt wurde, ber 
1623 diefen Teil der Nordküſte Auftralien® entdeckte. 

Arni (Riefenbüffel), ſ. Büffel. 

Arniea Rupp. (Wohlverleih), Gattung aus der 
Familie der Kompofiten, perennierende Kräuter mit 
meift einfachem oder wenig äftigem Stengel, gegen: 
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blütigen Köpfchen und faftlinealifhen Achenen. Zehn 
Arten in Europa, Afien und Nordamerifa. A. mon- 
tanaL.(Bergmohlverleib, Fall:, Engel:, Jo: 
—————— raut, Mönchs- Mutterwurz, 
. Tafel »Arzneipflanzen I«), auf Wieſen der füb: und 
mitteleuropäifchen Gebirge, in Norddeutichland in 
der Ebene, auch auf Labrador, einen fchief in 
der Erde liegenden, meift einfachen Wurzelftod, einen 
einfachen Stengel mit wenigen länglich »eiförmigen, 
ganzjrandigen Blättern und oft an 5 cm im Durch: 
mefjer baltenden, dunkel goldgelben Blütenförbihen. 
Die Wurzel riecht ſchwach aromatisch, ſchmeckt anhal- 
tend 675 gewürzhaft, etwas bitterlich; ſie g ält 
Gerbſtoff, Harz, Fett, gelbliches ätheriſches Ol und 
Arnicin. Die Blüten, welche eigentümlich, ſchwach, 
nicht unangenehm riechen, enthalten neben Arnicin 
ein beſonderes kamillenartig riechendes ätheriſches DL. 
Die A. ſcheint als Vollsmittel ſeit langem in Gebrauch 
zu ſein, zu allgemeiner mediziniſcher Anwendung kam 
ſie aber erſt im vorigen Jahrhundert; ſie genoß einen 
außerorbentlichen Ruf, geriet aber ſehr bald wieder in 
Bergefienheit. Arnifatinftur, als Volfsheilmittel 
durch Ausprefien der ganzen blühenden Pflanze und 
Mifchen des Saftes mit Spiritus, in den Apothefen 
durch achttägiges Digerieren von 1 Teil Blüten mit 
10 Zeilen Spiritus gewonnen, wird zu Umſchlägen 
bei Blutertravafaten und Quetſchungen fomie ala 
a ae fehr gerühmt. 

Arnim, 1) Johann Georg von, faiferlicher und 
kurſüchſ. General während des Dreißigläfrigen Kriege, 
von den Fatholifchen Soldaten wegen feiner Nüch— 
ternheit der —— Kapuziner« genannt, geb. 
1581 zu Boißenburg in der Ufermarf aus einer 
alten Adelsfamilie (in Urkunden aud Arnym, Ar— 
nimb und Arnheim genannt), trat zuerft in ſchwe— 
difche, dann in polniſche, 1626 aber ald Oberſt in 
faiferliche Dienfte. Wallenfteind Bertrauter, ward 
er von dieſem mit der Belagerung von Stralfund 
beauftragt, dann nad) Bolen gegen die Schweden ent: 
fandt und 1628 zum Feldmarſchall befördert. Als 
guter Proteftant mit der Politik des Kaiſers nicht 
einverftanden, nahm er feinen Abichied und trat 1631 
in die Dienfte bes Kurfürften Johann Georg von 
Sachſen. Er ſchloß für diefen das Bündnis mit 
Guſtav Adolf, befehligte die Sachſen in der Schlacht 
bei Breitenfelb (17, Sept. 1631), drang dann in die 
Laufig und in Böhmen ein, bemächtigte fi Prags 
und operierte, nachdem er Böhmen vor Wallenftein 
wieder hatte räumen müſſen, glüdlich in Schleften, 
blieb auch dort mit Genehmigung des Königs, als 
diefer zur Rettung Sachfens Bereit Nahdrüd: 
lich, aber vergeblich drang er bei dem Kurfürften auf 
eine fräftige Führung des Kriegs, um daburd zu 
einem baldigen und erfprießlichen Frieden zu ge: 
langen. Ym 9.1633 ging er wieder nad Schleften 
und unterbandelte hier mit Wallenftein, mit dem er 
inzwifchen fortwährend in Verbindung geftanden. Er 


⸗ 308 dann dem Kurfürften von Brandenburg zu Hilfe 
un 


belagerte im Winter Frankfurt vergebene. Die 
von ihm 1634 geführten geheimen Unterbandlungen 
mit Wallenftein vereitelte deffen Sturz. Alsbald 
brad; A. nach der u. auf, nahm Bauten meg, 
fiegte über Colloredo (Mai 1634) bei Liegnitz, eroberte 
Zittau und Großglogau, fiel dann mit dem ſchwe— 
difchen General Banner in Böhmen ein und belegte 
nad) einem gefcheiterten Anfchlag auf Brag Limburg 
und Königgräg. nfolge bes Prager Friedens (1635) 
nahm er fi und begab ſich auf fein Gut 


nen Abſchie 
ftändigen, ganzrandigen oder gezahnten Blättern, | Boitenburg. einbliher Pläne gegen Schweden be: 


großen, langgeftielten, einzeln enbftändigen, gelb: ſchuidigt, ward er hier 7. März 1 


verhaftet und 
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nach Stockholm gebracht. Von dort floh A. im November 
1638, hielt ſich einige Zeit verborgen und trat dann 
ala Generalleutnant von neuem angleih in fatjerliche 
und kurſächſiſche Dienſte. Mit der Bildung eines 
neuen Heers beichäftigt, ftarb er 8. April 1641 in 
Dresden. Über fein Verhältnis zu Wallenftein vgl. 
die » Briefe Wallenfteins«, — egeben von Förſter 
(Berl. 1828, 3 Bbe.); Helbig, Wallenftein und U. 
1632—34 (Dresd. 1850), und Hallwich im »Archiv 
für ſachſiſche Geſchichte«, Bo. 8, 1870. 

2) Ludwig Achim von, Dichter der romanti— 
ſchen Schule, geb. 26. Jan. 1781 zu Berlin, ſtudierte 
in Göttingen Naturwiſſenſchaften und veröffentlichte 
ſelbſt eine »Theorie der elektriſchen Erſcheinungen« 
(Halle 1799), wendete ſich aber bald ausſchließlich 
der poetijchen Produftion zu, lief fi) nad mehrfachen 
Reifen 1806 in Heidelberg nieder, wo er, mit Klemens 
Brentano eng befreundet, bie » Zeitung für —— 
ler« (deren Titel dann poetiſcher in ⸗Tröſt⸗Einſam⸗ 
feit« umgewandelt ward; neu herausgeg. von Pfaff, 
Heidelberg 1883) heraudgab und mit Brentano jene 
vielberufene Sammlung ber ältern deutſchen Volts: 
lieder: ⸗Des Knaben Wunderhorn« (daf. 1808— 19, 
3 Bde.; einen vierten Band gab Erd 1853 aus Ar: 
nims Nachlaß heraus; neuefte Ausgabe des Werks von 
Birlinger und Erecelius, Wiesb. 1873) veranftaltete, 
deren Verdienſt es bleibt, zuerft wieder Die vergeffenen 
Schätze der deutſchen Volkslyrik erſchloſſen zu haben. 
Inzwiſchen war A. mit ſelbſtändigen Arbeiten hervor: 

etreten und entfaltete bald eine nimmer raftende 
höpfungsluft. Die anonym erichienenen Jugend: 
romane: »Hollind Liebeleben« (Götting. 1802) und 
»Ariels Dffenbarungen« (daf. 1804) zeigten ſchon die 
reiche Phantafie und phantaftifche Willfür, welche den 
begabten Dichter nie verlafjen ſollten. Die Novellen: 
jammlung » Der Wintergarten« (Berl. 1809) erneuerte 
vergeflene Erzählungen; höher ftand ber Roman » Ar: 
— Reichtum, Schuld und Buße der Gräfin Do— 
lores. Eine wahre Geſchichte, zur tn Unter: 
haltung armer Fräulein aufgeichrieben. af. 1810, 
2 Bde.). Er ke zwar nicht ohne phantaftifches 
und ſelbſt geipenftifch: jpufhaftes Beiwerk, aber im 
anzen mit lebendigen Meiftergügen und echt Dichteri: 
der Stimmung die Gefchide einer edlen, aber wil: 
den, heißblütigen Frauennatur, die, aus tiefjter Ar- 
mut zu glänzenden Verhältnifien erhoben, von ber 
neuen Welt des Scheins übermältigt, zu einer Untreue 
gegen ihren Gemahl verleitet wird, welche fie tief und 
itter zu büßen hat. Obwohl ihr der Gemahl vergibt, 
fih met ihr ausſöhnt und ferner in glüdlicher, kin: 
dergejegneter Ehe mit ihr lebt, fo nagt der Wurm der 
ihlimmen Erinnerung an ihr, und ba fie durch ein 
Mihverftändnis wähnt, daß ihr Gemahl ihr untreu 
jei, und fie das Recht verloren hat, ihm darum zu 
zürnen, fo erliegt fie dem — ſtillen Kummer, 
erſt im Tod zur Klarheit und innerlichen Verſöhnun 
elangend. Im Jahr 1811 verheiratete ſich A. mi 
Brentanos Schweſter —— (Bettina), lebte von 
da an teils in Berlin, teils auf ſeinem Gut Wiepers⸗ 
dorf in der Mark, ununterbroden poetiſch thätig, 
überdies durch eine anziehende, im beften Sinn rit: 
terliche Perfönlichleit hoch ausgezeichnet. Sein wun: 
derlihes Drama »Halle und Jerufalem. Studenten: 
ipiel und a erg Heidelberg 1811) war 
für das als ge ** erachtete willlürliche Ineinan— 
derſchieben der verſchiedenſten poetiſchen Elemente 
und Motive, für die völlige Auflöſung jeder künſtleri⸗ 
ichen Form vielleicht die harakteriftifchte Probe der 
geiamten romantifchen Dramatil. Auch die in feiner 
:Schaubühne« (Berlin 1813) vereinigten Dramen 
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ſchwanken zwiichen dem Ton des Ernſtes und dem 
toller, phantaſtiſcher Puppenfpiele in einer Weife, 
welche den rechten Eindrud gefährdet. Viel glück— 
licher war A. ald Erzähler, wo alle tüchtigen Eigen: 
Schaften feines Weſens: die fernige Geftaltungsfraft, 
der überjprudelnde Humor und die tiefe, innige Em: 
pfindung, von der abjpringenden Laune und der Vor: 
liebe für das Barode minder beeinträchtigt werden. 
Unter jeinen Erzählungen, die teild einzeln in Ta- 
chenbüchern, teild gefammelt unter den Titeln: » Vier 

ovellen« (Berl. 1811), »Landhausleben« (Leipz. 
1826) und ⸗Sechs Erzählungen« (Berl. 1835) erfchie: 
nen, finden fich Neifterftüde, wie: »Jfabella von Äghp⸗ 
ten«, »Der tolle Invalid auf Fort Ratonneaue, »Die 
drei liebreihen Schweitern und ber glüdlihe Fär- 
bere, »Die ——— »Die Majoratsherren⸗, 
Fürſt Ganzgott und Sänger Halbgott« u. a. Seine 
—— ſollte der biftoriijhe Roman »Die 

ronenmwächter« werben, * erfter Teil noch den 
Titel: »Bertholds erfted und zweites Leben« (Berl. 
1817) führte, während ein zweiter, unfertiger Teil erft 
aus Arnims Nachlaß hervortrat. »Die Kronenwäd): 
ter« find ein biftorifher Roman von großartiger An- 
lage und mächtiger Ausführung; bie biftorifchen Stu: 
bien haben fich in Fleiſch und Blut rein poetijcher, 
Bam. Erfindung gewandelt; die bedeutende 
Zeit, der Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit (Be: 
ginn des 16, Jahrh.), ift lebensvoll und farbenreich 
efchildert, und die ausgeführten Epiſoden find voll 

ärme unb Heimatäzauber, jo daß die Nichtvollen: 
dung dieſes Werks zu beflagen bleibt. N. jtarb 21. 
yon. 1831 in Wieperddborf. Seine »Sämtlichen 

erfe« mit einer Vorrede von W. Grimm (Berl. 
1839—46, 19 Bde.; 1853—56, 22 Bde.) fanden nur 
ungenügende Verbreitung; beffere wurde den » Aus: 
— Novellen und Erzählungen« (daſ. 1858, 

Bde.) zu teil, 

8) ———— — genannt, 
Gattin des vorigen, Schweſter von Klemens Bren— 
tano, Enkelin der Sophie Laroche, geb. 4. April 
1785 zu Frankfurt a. M., verlebte ihre yugenb teils 
in einem Klofter, teild bei Verwandten in Offenbach 
und Marburg, teild in Frankfurt felbft. In ihrer 
Kindheit ſchon zu Erzentrizitäten und poetifchen 
Sonderbarkfeiten geneigt, gab fie ſich, beſonders jeit 
ihrer Belanntſchaft mi dem Stiftsfräulein v. Gün: 
derode (f. d.), einer Naturſchwärmerei hin, die endlich 
in wirkliche Kranfheit ausartete,. Nach dem Tobe ber 
Günderode trat fie mit Goethes Mutter in ein enges 
Freundichaftsverhältnis und fahte zu Goethe jelbit, 
den fie 1807 perfönlich kennen lernte, nachdem fie 
ſchon vorher in Briefwechjel mit ihm geftanden hatte, 
eine Neigung, die der Dichter zwar freundlich duldete, 
jedoch nicht erwiderte. Radjihrer Berheiratung (1811) 
lebte fie, nachdem fie mit Goethe vollftändig ge ae 
teils in Berlin, teild zu Wiepersborf, dem Gut ihres 
Gatten. Erft nach deſſen Tode trat fie ald Schrift: 
ftellerin auf; dabei fahte fie lebhaftes Intereſſe für 
die jozial:politiihen Zeiterjcheinungen, gab ſich in 
Berlin mit großem Eifer der Sorge für Arme und 
Kranke hin und nahm an den Hoffnungen und Er: 
regungen bed er 1848 einen Anteil, der ihr in den 
böhern . ehr ſchadete. Sie ftarb 20. Jan. 
1859 in Berlin. Man hat Bettina mit Recht die »Si: 
bylle der romantifchen Litteraturperiode« genannt 
Ihre Werke find Bhantafien, geniale Jmprovijationen, 
in einem ſchwunghaften un —— oft auch 
verworren ſtammelnden und pythiſch-dunkeln Stil 
abgefaßt. So das befannte Buch »Goethes Brief: 
mwechjel mit einem Kind« (Berl. 1835, 3 Bbe.), das 
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lange für einen authentichen Briefmechiel genommen 
wurde, aber fich nach den neuesten Ermittelungen ale 
ein Werk der Phantafie herausgeftellt hat, worin fich 
ein Teil von Goethes Sonetten in Proja aufgelöft 
findet; ebenjo dad Bud »Die Günderode« (Grünb, 
1840, 2 Bde.), das eine ähnliche Miihung von Er: 
innerungen und Vhantafien enthält. Später erichie: 
nen: »Died Buch gehört dem König« (Berl. 1843, 
2 Bde.), worin die ‚Frage bed Pauperismus und jo: 
zialen Elends zu löfen verfucht wird; » Klemens Bren: 
tanos Frühlingsfrang« (Charlottenb. 1844), dem An- 
denfen ihreö Bruders — met; ferner: ⸗Ilius Bam: 
philius und die Ambrofiar (Berl. 1848, 2 Bde.), 
wieder ein »Briefwechiel«, der eine Art Herzens: 
verhältnis (zum jungen Dichter Phil. Nathufius) zum 
Inhalt hat; endlich die dunfeln »Gefpräche mit Dä— 
monen. Des Königsbuchs zweiter Teil« (daf. 1852). 
Ihre »Sämtlihen Werfe« erichienen in 11 Bänden 
(Berl. 1853). Bgl. »Goethed Briefe an Sophie Ya: 
roche und Bettina Brentano: (hrög. von Löper, Berl. 
1879). — Ihre jüngfte Tochter, Giſela, jegt Gattin 
des Hunfthiftorifers und Dichter Herman Grimm, 
hat ſich ald dramatiſche Schriftftellerin verfucht; ihre 
»Dramatiichen Werfe« erfchienen in 3 Bänden (Bonn 
u. Berl. 1857 — 65), wozu ald 4. Band die drama: 
tifche Erzählung »Wie es unterbeffen daheim war« 
(Berl. 1875) fam. 

4) Heinrich Friedrich, Graf von A.Heinrichs— 
borf-MWerbelom, preuß. Staatsmann, geb.23.Sept. 
1791 zu Werbelow in der Ufermarf, machte die Be: 
freiungäfriege mit und betrat dann bie diplomatiſche 
Laufbahn. Nachdem er Legationsſekretär in Stod: 
holm und in Baris gemejen, fungierte er jeit 1831 als 
preußifcher —— in Brüſſel, ſeit 1841 (in den 
preuß. Grafenſtand erhoben) in Paris, 1845—48 in 
Wien, mo er fi gen im Geleife der Metternichichen 
Rolitif bewegte. Am 24. Febr. 1849 zum Minifter des 
Auswärtigen ernannt, trat er bereits 3. Mai von die: 
fer Stelle zurüd, da er mit der damaligen deutichen 
Politifdes Minifteriums nicht einverftanden war. Von 
1851 bis 1857 wieder preußifcher Gefandter in Wien, 
förderte er, foviel er fonnte, da8 gute Einvernehmen 
mit Ofterreich, in dem er ftetö einen unentbehrlichen 
Alliierten Preußens erblickte. Erftarb 18. April 1859. 

5) Heinrich Alexander, Freiherr von, aus 
den Haus A.-Suckow, preuß. Staatsmann, geb. 
13. Febr. 1798 zu Berlin, erhielt ſeine Bildung in 
dem Pädagogium zu Halle, trat 1814 in die Land: 
wehrreiterei der Ukermarf und machte mit fünf Brü- 
dern bie Freiheitskriege mit. Seit 1820 im preufi: 
ſchen Staatödienft, war er erft Geſandtſchaftsattaché 
in ber Schweiz, dann Zegationgjefretär in München, 
Kopenhagen und Neapel und warb 1829 zum Ge: 
ichäftsträger in Darmftabt ernannt. Nachdem er hier 
erfolgreich für die Bildung des Zollvereind gewirkt 
hatte, wurde er 1834 als vortragender Rat in das 
Minifterium ded Auswärtigen berufen, von Fried— 
rih Wilhelm IV. aber, mit dem er in näherm per: 


fönlichen Verkehr ftand, 1840 zum Gefandten in|d 


Brüffel, 1846 in Parid ernannt. In diefen Stel: 
lungen erwarb er fi) großes Verdienſt durch energifche 
Vertretung der Handelsintereffen Deutſchlands, na: 
mentlich durch Zuftandebringen des belgtich : preußi- 
chen Handelsvertrags vom 1. Sept. 1844 und durd) 
die Entſchiedenheit, mit der er ſowohl amtlich; als 
auch in feiner Schrift »Mein rer Teſta⸗ 
ment« (Berl. 1844) den herrſchenden ſchutzzöllneriſchen 
Anſichten entgegentrat. Nach dem ——— Juli⸗ 
königtums (Februar 1848) eilte er nach Berlin und 
überreichte dem König 17. März eine Denkſchrift, 
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worin er auf liberale Reformen und Befolgung einer 
deutjch:nationalen Volitif drang. Bon ihm ging die 
bedeutfame Manifeftation des Königs für die Deutiche 
Sade (21. März) aud. An demjelben Tag trat er 
als Minifter des Ausmärtigen in das zuerſt vom 
Grafen Arnim: Boigenburg, dann von Camphaufen 
geleitete neue Mintfterium, welches jedoch bereits 
20. Juni zurüdtrat. A. lebte darauf eine Zeitlang 
als Privatmann zu Neumieb und bemühte fich, durch 
einige Flugſchriften (» Frankfurt und Berlin«, Franfi. 
1848; "Über die Mebiatifationsfrage«, daſ. 1849) auf 
eine vermittelnde Löfung der deutſchen Frage hin- 
zuwirken. Bon 1849 bis 1851 Mitglied der Eriten 
Kammer, bielt er zur deutſch-konſtitutionellen Partei 
und befämpfte die innere wie bie fraftlofe auswärtige 
Politik der nunmehr fiegreihen Reaktion in ener: 
gifchter Weiſe. Noch größern Eindrud als feine Ne: 
den und Anträge machte die Veröffentlichung einiger 
sungehaltener« Reden (Zur Politik der r Arie 
in Preußen«, Berl. 1850; »Zur Politik der Konter: 
revolution in Breußen«, daf. 1851). Wegen der letz⸗ 
tern Flugſchrift wurde A. auf Betreiben der Feudal⸗ 
partei vor Gericht geftellt und troß einer glänzenden, 
von ihm fpäter veröffentlichten Verteidigung zu einer 
Geldſtrafe verurteilt. Seitdem lebte er fern vom po: 
litiihen Schauplaß, bis er nad) dem Sturz des Mi: 
niſteriums Manteuffel 1858 von einem Berliner Wahl: 
bezirfzum ——— gewählt ward. Doch 
war er durch Kränklichkeit verhindert, der damals an: 
hebenden neuen Epoche des preußiichen Staatölebens 
jeine volle Kraft zu widmen. Cr jtarb 5. Jan. 1861 
in Düffeldorf. Ausgebreitete Kenntniffe, Welterfab- 
rung und Freimut verfchafften ihm ſchon frühzeitig 
ein bedeutendes perjönliches Anjehen. 

6) — Heinrich, Graf von A.Boitzen— 
burg, preuß. Staatsmann, geb. 10. April 1803 zu 
Berlin, trat, nachdem er feine alademiſchen Studien 
in Göttingen und Berlin vollendet, obwohl er Be: 
fiter des großen Boigenburger Majorats war, in den 
— Staatsdienſt, ward Landrat in der Ufer: 
marf und 1833 Negierungspräfident in Stralfund. 
Später ward er in gleicher Eigenfchaft nad Aachen 
verjegt, wo eö feiner Gewandtheit eng troß der 
damals fchwebenden Differ zwiſchen dem Staat 
und der fatholiichen Kirche ein wenigſtens äußerlich 
befriedigendes Einvernehmen zwiſchen beiden Bar: 
teien zu erhalten. Im %. 1839 ward er ald Regie: 
rungspräfident nad Merfeburg verjegt, 1840 zum 
DOberpräfidenten der Provinz Hofen und 1842 zum 
Minifter des Innern ernannt. Wenn er aud) jeine 
Amtsführung mit einer jehr bedeutenden Beichrän: 
fung der geheimen Polizei begann, jo regierte er dem 
Wunſch des Königs gemäß doch ftreng abfolutiftiic. 
Dennoch ftand er den liberalen rg feinedwegs 
feindlich gegenüber, fondern wünſchte vielmehr die 
Einführung einer Berfaffung, in der er freilich dem 
on Element einen hervorragenden Ein: 
fluß gefichert willen wollte. Da es ihm nicht gelang, 
en König für feine Anfichten zu gewinnen, ſchied er 

1845 aus dem Staatsbienft. Seit 1847 Mitglied der 
Herrenfurie ded vereinigten Landtags, ward er 
19. März 1848 vom König an die Spike eines neuen 
Kabinett3 berufen, unterzeichnete zwar die fönigliche 
Proflamation vom 21. März, hielt aber den Eintritt 
liberaler Oppofitionsführer in das Minifterium für 
notwendig und jchied, um diefen zu ermöglichen, ſchon 
29. März aus dem Minijterium wieber aud. Zum 
Mitglied der deutichen Nationalverfammlung ae- 
wählt, legte er fein 
dort wehende 


andat bald nieder, weil ihm der 
eift nicht behagte, Die Intereſſen des 
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Grundadels gegen die Steuerpläne des Minifters 
anfemann vertretend, beteiligte er fich an dem in 
lin verfammelten »Junferparlament« und unter: 
ftügte die Reaktion ſowohl durch feine Schrift »Die 
Verbeißungen vom 21. März« 2 1849) als durch 
fein Auftreten in der Zweiten Kammer, in der er ſich 
zur äußerften Rechten hielt. Seit 30, Nov. 1854 erb- 
liches Mitglied des Herrenhaufes, war er hier Führer 
der von ihm gebildeten gemäßigt fonfervativen Fral: 
tion, unterftügte aud; dad Minifterium Manteuffel 
nicht unbedingt, fondern trat dem Büreaufratismus 
besjelben mehrfach entgegen. Während der neuen 
ra opponierte er entſchieden gegen die Grundfteuer: 
vorlagen des Minifteriums und befürwortete während 
der Konfliftäzeit im Herrenhaus die Annahme der 
vom Abgeordnetenhaus abgelehnten Budgetvorlage 
der Regierung en bloc. Diefed Verhalten fuchte er 
zu rechtfertigen in der Schrift » Das Recht des Herren: 
baufes bei Feſtſetzung des Staatdhaushaltd« (Berl. 
1863). Er ftarb nach längerer Krankheit 8, Jan. 
1868 auf Schloß Boigenburg. Große Begabung und 
eine ehrenwerte Perſönlichleit erwarben ihm bie Ach— 
tung aud) jeiner politifchen Gegner. 

7) Harry Geinrich), Graf von, preuß. Diplo: 
mat, geb. 3. Dft. 1824 zu Moigelfig in Bommern 
aus dem freiherrlihen Haus A.“Suckow, trat, nad: 
dem er die Rechte ftubiert hatte, in den diplomati— 
ichen Dienft und ward 1864 preußifcher, feit 1866 
norddeuticher Gejandter beim päpftlihen Stuhl, 
ipielte während bes vatifaniichen Konzild 186970 
eine nicht unbedeutende Rolle, indem er die Oppo— 
fition Der deutfchen Bifchöfe gegendas Unfehlbarteits: 
dogma unterftügte, und bemühte ſich im September 
1870 vergebens, zwischen der römischen Kurie und der 
Regierung ded Königreichs Italien zu vermitteln. 
Am 28. Julid. 3. in den Grafenftand erhoben, wurde 
er während der Belagerung von Paris wiederholt 
nad) Verſailles berufen und mit fpeziellen Milfionen 
betraut, im Februar 1871 abervon Romabberufen, um 
die Friedenspräliminarien und dann aud) den Defini- 
tivfrieden mit Frankreich zu Brüffel zu unterhandeln. 
Er jegte die darauf bezüglichen Verhandlungen ge 
meinfam mit dem Fürften Bismard zu Frankfurt. MR. 
und nad dem Abichluß des Friedens (10. Mai 1871) 
auch die das Detail betreffenden Verhandlungen fort, 
welche zu der Konvention vom 29. Juni 1871 führten. 
Am 9. Juni 1872 wurde er ald Botichafter des Deut: 
ichen Reichs bei der franzöfischen Republik beglaubigt. 
Hier verhielt er fich aber nicht fo, wie es der Reiche: 
fanzler im Intereffe Deutſchlands für geboten erad): 
tete, mifchte ſich namentlich in die monarchiſchen Um: 
triebe gegen Thiers ein und bemühte ſich wiederholt, 
durd direkte Vorftellungen beim Kaiſer Bismards 
Politik zu durchkreuzen, bis diefer eö Durchiegte, daß 
N. 2. April 1874 von Paris abberufen und nad) Kon: 
ftantinopel verjegt wurde. Da er nun durch Ber: 
öffentlihung von Altenftüden in Zeitungen Bis: 
marcks Kirchenpolitif angriff, ward er penfioniert 
und, al& ſich berauäftellte, daß er eine Anzahl wid: 
tiger Staatöpapiere aus dem Botſchaftsarchiv an fich 
genommen batte, die er herauszugeben fd weigerte, 
4. DE. 1874 auf feinem Gut affebeibe ei Stettin 
verhaftet und in Berlin vor Gericht geftellt, das ihn 
9. Dez. zu drei Monaten Gefängnis wegen Vergehens 
wider die öffentliche Ordnung verurteilte; dad Kam: 
mergericht verjchärfte dieſe Strafe 24. Juni 1875 auf 
neun Monate. Auch wurde zur Verhütung ähnlicher 
pair rang al "rum Aftenftüde ein befonderer Para⸗ 
graph in das Strafgefek aufgenommen (A.: Para: 
graph, näheresim Art. »Amtsverbrechen«). A. hatte 
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Ausland entzogen, von mo er feine Angriffe gegen 
Bismard in der von ihm unterftügten »Reichöglode- 
und in einer befondern Broſchüre: »Pro nihilo« (Zür. 
1875), aufs heftigfte fortfegte. Der letztern Schrift 
wegen ward er 5. Dft. 1876 vom Staatägerichtähof 
zu fünf yalren —— in contumaciam verur: 
teilt. Seit 1878 lebte N. in Ofterreich und veröffent: 
lichte noch zwei jehr gemäßigte Brofchüren zur Bertei: 
digung feiner Anfichten über die Kirchenpolitif: »Der 
Nunzius fommt!« (Wien 1878) und »Quid faciamus 
nos?« (daf. 1879). Er ftarb 19. Mai 1881 in Nizza. 
8) Adolf, Graf von N.-Boikenburg, ältefter 
Sohn von X. 6), geb. 12. Dez. 1832 zu Boigenburg, 
ftudierte die Rechte in Göttingen, Bonn und Berlin, 
ward 1862 Regierungsaffeflor, 1864 Hilfsarbeiter im 
Minifterium des Innern und 1868 Landrat des 
Kreijed Templin, machte die Feldzüge 1864 und 1870 
al® Ordonnanzoffizier des 3. Armeekorps mit und 
warb im März 1873 Präfident des Bezirks Lothrin- 
en in Meg, im Dezember 1874 Dberpräfident von 
chleſien. Nach der Verurteilung ded Grafen Harry 
von A. (f. X. 7), der feit 1857 mit feiner Schwefter 
Sophie vermählt war, nahm er 1877 feinen Abſchied 
und zog fich nad) Boigenburg zurüd. Seit 1874 Mit: 
glied des Reichstags, ſchloß er fich der freifonfer: 
vativen Partei an. Im November 1878 ward er zum 
erften Vigepräfidenten des Herrenhaufes erwählt und 
führte auch 1879 in der erften ordentlichen General: 
iynode Preußens den Borfig. 1880—81 war er 
Präſident des deutjchen el — Sein jüngerer 
Bruder, Hermann, Graf A. (geb. 20. Juni 1839), 
Legationdrat, zulegt bei der Geſandtſchaft in Lifja: 
bon, hatte bereitö 1875 feinen Abſchied genommen 
und ſich an den Angriffen der Preſſe gegen Bigmard 
beteiligt, weöwegen er 1877 zu drei Monaten Gefäng: 
nis verurteilt wurde. 

Arnis, Fleden im preuß. ae er Scles: 
wig, an der fchmälften Stelle der Schlei, mit 698 
Einw.; hier Schleiübergang der Preußen 6. Febr. 1864. 

Arno (lat. Arnus), nächft dem Tiber der bedeu— 
tendfte Fluß Mittelitaliens, entſpringt 1355 m hoch 
am Monte Falterona, bricht ald wilder Bergftrom 
oberhalb des Fleckens Stia hervor und durchfließt 
das fruchtbare, nah SD. gerichtete Thal Cajentino. 
Durch die Ebene von Arezzo, wo der den A. mit dem 
Tiber verbindende Chianafanal einmündet, ſchlingt 
fih dann der Fluß um den Prato Magno herum faft 
wieder zur Quelle zurüd nah N. und bildet ein 
zweites, dem Cajentino paralleles, aber nördlich ge: 
richteted Zängenthal, das fruchtbare obere Bal d'A. 
(125—150 m ü. M.). Bei PBontaffieve, wo er die 
Sieve, feinen bedeutendften, ihm in deimfelben Längen: 
thal entgegenftrömenden Nebenfluß, aufnimmt, wen: 
det er ſich vie nad W. durchfließt die fruchtbare 
Thalebene von Florenz (einen ebemaligen See), aus 
welcher er fi in dem engen Durchbruchsthal von 

| Golfolina einen Weg in die Küftenebene gebahnt hat, 
| der er in fich ftetig verbreiterndem Thal zufließt. Die 

anze fumpfige, jet funftvoll entwäfjerte Ebene um 
Dia, das urfprünalic an der Mündung des Flui: 
jes, aber ſchon zu Beginn unfrer Zeitrechnung 3,7, 
jegt 11 km davon entfernt ift, ift ein vom A. und 
Serchio ausgefüllter Golf. Sämtliche linke (Greve, 
Peſa, Elfa, Era) wie rechte Nebenflüffe (Bifenzio 
und Dmbrone) durchfließen dem Arno» und Sieve: 
tbal parallele Thäler und ftehen ſenkrecht auf dem 
Querthal des A. von PBontaffiene bis zur Mündung. 
Der Canale Imperiale verbindet den A. durd den 
frühern See von Bientina (f. d.) mit dem Serchio bei 
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Qucca. Die Länge ded A. beträgt 220 km, fchiffbar 
ift er nirgends. Sein Waſſer iſt meift trübe; feine 
Ufer find Dicht bevölkert, herrlich angebaut und freund: 
lich wie ein ungeheurer Garten, im Oberlauf bieten 
Ki auch großartige Naturfzenerien. 

Arnobius (U. der ältere), Rhetor zu Sicca in 
Numidien um 300 n. Chr, ſchrieb bald nach der Dio— 
Hetianifchen Verfolgung feine noch erhaltene Apolo- 
gie »Disputationes adversus gentes« (hrsg. von 
Reiffericheid, Mien 1875). — Bon ihm zu unterſchei— 
den tft A. der jüngere, ein femipelagtaniicher Kir: 
henichriftiteller und Biſchof in Gallien um 450. 

Arnold, 1) Chriſtoph, ala Aftronom berühmter 
Bauer, geb. 17. Dez. 1650 zu Sommerfeld bei Leip— 
zig, errichtete auf feinem Wohnhaus ein Obſervato— 
rium, entbedte hier den Kometen von 1682 acht Tage 
vor Hevel, beobachtete ihn und den Kometen von 1686 
fleißig, erwarb y. aber den größten Ruhm durch 
feine Beodahtun es Durchgangs des Merkur durd) 
die Sonne 31, DIE. 16%, Seine Beobachtungen wur: 
den in die »Acta Eruditorum« aufgenommen. Im 
Drud erfchien von ihm: »Göttliche Gnadenzeichen, in 
einem Sonnenwunder vor Augen geftellt« (Leipz. 
1692, mit Kupfern). Er ftarb 15. April 1695; feine 
Sternwarte erhielt fich bis 1794. Nach ihm benannte 
Schröter drei fogen. Thäler im Mond. Arnolds 
Briefmwechfel wird auf der Ratsbibliothek zu Leipzig 
aufbewahrt. 

2) Gottfried, luther. Theolog, geb. 1666 zu Anna: 
berg, ward 1697 Profefjor der Gefchichte in Gießen. 
Zu Dresden ſchon früher von Spener pietiftiich an: 

eregt, alddann in Quedlinburg einem myſtiſchen 
Separatismus zugeführt, legte er 1698 feine Profef- 
fur nieder. Doc) änderte er jeine Anficht wieder, ver: 
heiratete ſich 1700, ward Hofprediger der vermitmweten 
Herzogin von Sachſen-⸗Eiſenach in Allftedt, 1704 Pre: 
diger zu Werben, 1707 in Verleberg, wo er 1714 ſtarb. 
N. verfaßte mehrere myſtiſche Schriften, auch geift- 
liche Lieder; fein Hauptwerk aber ift die ihrer Zeit 
ichon . bie deutſche Darftellung Auffehen er: 
regende »IUnparteiifche Kirchen: und Kekerhiftorie« 
(befte Ausg., Schaffh. 1740—42, 3 Bbe.), worin er | 
den Keßereien ein Streben nach wahrem Chriftentum 
zufchrieb und ihre Berechtigung durch die Mängel und 
Ausartung der Kirche nachwies. Vgl. Dibelius, 
Gottfried U. (Berl. 1873). 

8) Samuel, engl. Komponift, geb. 10. Aug. 1740 
zu London, warb in der königlichen Vokalkapelle un: 
ter Gates und Nares gebildet und erwarb ſich bereits 
durch feine erfteOper: »The maid of themill« (1764), 
und ba Dratorium »The cure of Saul« (1767) die 
bleibende Gunft des Publikums. Er ward 1783 tö- 
niglicher Hoflomponift, 1789 Direftor ber Academy 
of ancient music, 1793 Organift an der Weftminfter: 
abtei und ftarb 12. Dft. 1802 in London. A. bat 
über 40 Opern und Intermezzi gefchrieben, die alle 
beifällig aufgenommen wurden, aber an Wert feinen 
Kirchentompofitionen, namentlich Keen 7 DOratorien, 
nicht gleichfommen. Sein verdienſtlichſtes Werf war 
die »Cathedral music«, eine Sammlung der beften 
firhlihen Kompofitionen englifcher Meifter (1790, 
4 Bbe.), die 1847 von Rimbault neu herausgegeben 
wurde. *8 eine Ausgabe von Händels Werken in 
36 Foliobänden beſorgte A., die unter den Auſpizien 
des Königs (Lond. 1786 ff.) in prachtvoller Ausſtat⸗ 
tun er aber nicht frei von Fehlern ift. 

4) Georg Daniel, Rechtögelehrter, auch als elfäfl. 
Dichter befannt, geb. 18. Febr. 1780 zu Straßburg, 
ftubierte in feiner Baterftadt, dann in Göttingen, zus 
legt in Paris, ward 1806 Profeſſor des Code civil | 
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an der Rechtäfchule zu Koblenz, 1809 Profeffor der 
Geſchichte zu Straßburg, 1811 zugleich Profeſſor ber 
AJurisprudenz, 1820 Präfelturrat, welche Stelle er 
aber wieder aufgab. Er ftarb 18, Febr. 1829, Be: 
fondered Verbienft erwarb er fich durch fein Wert 
»Elementa juris eivilis Justinianei, cum Codice 
Napoleoneo et reliquis Jerum codicibus collata« 
(Straßb. u. Par. 1812). Seine lyriſchen Sag 
erheben fich über das Gewöhnliche; das Beite 
leiftete er durch fein Luſtſpiel »Der Pfinaftmontag« 
( »Le lundi de la Pentecöte»), im Straßburger Dia: 
et (Straßb. 1816, 2. Aufl. mit Slluftrationen und 
vermehrt mit einer Auswahl von Gedichten und Bio: 
ine: 1851), nach Goethes Urteil ein Wert, das an 
larheit und Vollftändigfeit ded Anſchauens und an 
geiftreffher Darftellung der Einzelheiten wenige feines: 
gleichen findet. 

5) Thomas, ein für das firchliche Leben und das 
Erziehungsweſen Englands —— er Mann, geb. 
13. Juni 1795 zu Cowes auf der F Wight, * 
dierte in Mancheſter und Oxford Theologie, um zus 
nächſt als Mentor von Brivatzöglingen, dann als 
Vorfteher der öffentlichen Schule in Rugby zu wirken. 
Ausflüge auf das Feltland nährten in ihm den Sinn 
für deutfche Litteratur, den er ald Bearbeiter von 
Niebuhrs römischer Geichichte (»History of Rome«, 
unvollendet, 1846—49, 3 Bde.,u.öfter) bethätigte. Er 
wurde einer der älteften und klarſten Vertreter ber 
breitfirchlichen Partei und entichiedener Gegner des 
Puſeyismus. Im J. 1841 übernahm er die Profef- 
fur der —— zu Orford, ſtarb aber ſchon 12. Juni 
1842. Bol. Stanley, Life and correspondence of 
Thomas A. (13. Aufl 1882, 2 Bde. ; deutich, Potsd. 
1846); Zinzow, Thomad N. (Stettin 1869); 
Wuttig, Thomas U. (Hannov. 1884). 

— hr von, ruff. Komponift, geb. 1.Nov. 1811 
zu St. Peterdburg, Sohn eine? Staatdrats, ftubierte 
in Dorpat 1828—30 Gameralia und trat 1831 ala 
Fahnenjunfer in ein Küraffierregiment ein, mit dem 
er den polnifchen Feldzug mitmachte und an fieben 
Schladten ſowie am Sturm auf Warſchau tapfern 
Anteil nahm. Nach hergeftelltem Frieden trat er in 
den Staatsdienſt, trieb aber nebenbei, einer unüber: 
windlichen Neigung folgend, mit regftem Eifer Mu: 
Ders und fie als erſte Frucht derjelben bie 

er »Die Zigeunerin« erfcheinen, der 1859 die Mufif 
zur Ballade »Smwätlana« von Shukowskij folgte, 
mit welcher U. den von der Petersburger Philharmo: 
nifchen Gefellfchaft ausgeſetzten Preid errang. Bon 
1863 bis 1868 lebte er in Zeipzig, wo er zugleich als 
mufifalifcher —— (namentlich in der »Neuen 
Ken rift für Mufif«) thätig war; jeit 1870 ift er 

rofelfor am Konfervatorium der Muſik zu Moskau. 
Als Kritiker wie in feinen zahlreichen Kompofitionen 
folgt X. der Richtung ber fogen. neudeutichen Schule. 
An theoretifchen Arbeiten veröffentlichte er: »Die 
Theorie der Muſik auf afuftiichen Grundlagen« und 
»Die alten Kirchenmodi« (Leipz. 1878). Auch ala Hi: 
ftorifer wirfte er mit Erfolg .. feine zu Peters⸗ 
Aue. Borträge über die Geſchichte der 

uſik. 


7) Friedrich Auguſt, Semitift, geb. 16. Nov. 
1812 zu Halle a. S., ierte feit 1831 auf der Uni: 
verfität dafelbit und in Berlin Theologie und Orien⸗ 
talta, habilitierte fich 1841 in Halle für orientalifche 
Spradn, ward 1862 zum außerordentlichen PBrofej: 
for ernannt und ftarb 18. Aug. 1869. Bon feinen 
Schriften find namentlid anzuführen: »Paläftina, 
biftorifch : geographifch dargeftellt« (Halle 1845), feine 
Ausgabe der »Moallakät« (Leipz. 1850), die »Chre- 
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stomathia arabica« (Halle 1853) und ⸗»Abriß der 
hebräiichen Formenlehre« (daf. 1867). 

8) Matthem, engl. Dichter und Schriftfteller, geb. 
24. Dez. 1822 zu Laleham bei Stained, Sohn von 
N. 5), ftudierte jeit 1840 in Drforb, wo er 1843 für 
ein Gedicht über Cromwell den Breis errang, war 
1847—51 Privatfefretär des Lords Lansdowne und 
ne durch dieſen jpäter die Stelle eines Schul: 
inſpeltors. An Dichtungen hatte er (anonym) »The 
strayed reveller, and other poems« (Lond. 1848) 
veröffentlicht, denen »Empedocles on Etna: (1858, 
neue Ausg. 1868) und »Poems« (1854, 2 Bde.) nad): 
folgten. Em 3. 1857 zum Brofeffor der Poeſie in 
Orforb ernannt, gab er die Tragödie »Merope« her: 
aus und unternahm 1859 im Auftrag der Regierun 
eine Reife durch Frankreich, Deutichland und Hollan 
zu dem Zweck, das Unterrichtämwejen dieſer Länder zu 
itubieren. Seine Anfichten darüber legte er in den 
Schriften: »A French Eton, or education and the 
state« (1564) und »Schools and universities on the 
Uontinent« (1868, 3. umgearb. Aufl. 1882) nieder. 
Bon feinem poetiichen Formenſinn, der allen feinen 
Dichtungen, fo auch den »New Poems« (2. Aufl. 
1868) großen Reiz verleiht, zeugen auch feine Ber: 
juche, Homer in engliihen Herametern zu überjegen, 
worüber er theoretijch in dem Werft »On translating 
Homer« (1861) handelte. Eine Sammlung feiner 
proſaiſchen Auffäge erihien unter dem Titel: »Es- 
says in criticism« (1865, 2. Aufl. 1869). Nad: 
dem A. 1867 feine Profeffur in Orford niedergelegt, 
bat er ſeitdem noch veröffentlicht: »On the study of 
Celtie literature« (1867); »Culture and anarchy« 
(1869, 3. Aufl.1882); »St. Paul and Protestantism« 
(2. Aufl. 1871); das bumoriftiihe Wert »Friend- 
ship's garland, being the conversations, letters and 
opinions of the late Arminius, baron von Thunder- 

en-Trronckh« (1872); »Literature and dogma« 
(1873); »(God and the Bible« (1875): »Last essays 
on church and religion« (1877); »Mixed essays« 
(1879); »Irish essays« (1882) ꝛc. Eine vollftändige 
Ausgabe feiner Gedichte erſchien 1877 in 2 Bänden. 
N. if allmählich von den orthodoren Anfichten der 
engliichen Staatökirche zu fehr freien Überzeugungen 
vorgefchritten. 

9) Ehriftian Friedrich, Architekt, geb. 12. Febr. 
1823 zu Drebach im Erzgebirge, widmete fich der 
Baufunft in Dresden unter Sempers Leitung und 
errang durch feine Arbeiten den mit einem Yeife: 
ftipendium verbundenen eriten Preis. Infolgedeſſen 
reifte er mehrere Jahre in Jtalien, Frankreich und 
Belgien und wurde nach feiner Rüdtehr als Profeffor 
an der Kunſtakademie in Dresden angeftellt. Seine 
Bauten find: die Billa Souchay an der Elbe (1858— 
1860), mehrere Dorflirchen in Sachſen und bie im 

otiichen Stil 1865 —69 umgebaute Sophientirche in 
Dresden mit ihrem ftattlichen, 66 m hohen Turms 
paar. Er gab heraus: »Der herzogliche Balaft in Ur: 
bino, nad) eignen ee zur (Zeipz. 1856). 

10) Wilhelm, Rechtölehrer, geb. 28. Dt. 1826 
efien, ftudierte 1845 — 50 zu Berlin, 
abilitierte I 1850 zu 


zu Borken in 
— und Marburg, 


arburg, wurde 1855 Profeſſor in Baſel und 1 


in Marburg, wo er 3. Juli 1883 ſtarb. Er ſchrieb: 


»Berfaffungsgefchichte der deutſchen 

(Hamb. u. Gotha 1854, 2 Bde.); »Zur G 
Eigentums in den deutfche 
Kultur und Rechtäleben« (Berl. 1865) 
Recht der Römer« 
Wanderungen beu 
ſiſchen Ortsnamen⸗ (Marb. 1875, 2 Bde.); »Studien 


Fee tes 
e 


⸗RKultur und 


ichte des 
n Städten« (Baſel 1861); 


rk 1868); »Anfiebelungen und 
ticher Stämme, zumeift nad) hei: 
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zur deutſchen Kulturgeſchichte⸗ (Stuttg. 1882); 
»Deutſche Urzeit« (3. Aufl. Gotha 1881); »Fränkiſche 
Beit« (daf. 1882). 

11) Edwin, engl. Dichter, Sprachgelehrter und 
Journalift, Bruder von A. 8), geb. 10, Juni 1832, 
itubierte in Oxford, wo er als 20jähriger Jüngling 
fi) durch das Gedicht » The feast of Belshazzar« be: 
merklich machte, und wurde, nachdem er eine Zeitlang 
ald Gymnafialprofefior in Birmingham gewirkt, zum 
Direktor des Government Sanscrit College in Buna 
ſowie zum Fellow der Univerfität Bombay ernannt. In 
Indien leijtete er während und nad) dem großen Auf: 

and bedeutende Dienfte, und es wurde ihm zweimal 
er feierliche Dan des Vizefünigs u. Staatsrats zuer: 
fannt. 3m J. 1861 nad) England zurüdgefehrt, über: 
ne er bie Zeitung des ruffenfeindlichen, zu großer 
eutung aufftrebenden »Daily Telegraph«, dem 
er noch heute vorfteht. U. ift der Verfaſſer eines 
Dramas: »Griselda« (1856); feine »Poems, narra- 
tive and Iyrical« erfchienen 1853. Seine indifchen 
Studien lieferten uns: »The book of good counsels« 
(die »Hitopadefa«, 1861); »The Indian song of 
songs« (1875); The light of Asia«, ein großes 
Gedicht über Leben und Lehre des Bubbha (1879, 
9. Aufl. 1882), vielleicht fein Hauptwerk; »Indian 
idylis« (nad dem »Mahäbhärata«, 1883); »Indian 
poetry« (3. Aufl. 1883). Geſchichtlich hat er geliefert: 
»The Marquis of Dalhousie’s administration of 
British India« (1862). Als Kritifer und metrifcher 
Überfeger zeigte er ſich in »The poets of Greece« 
1869) und in »Hero and Leander«, nad; Mufäos 
1873). Auch ⸗A summer in Scandinavia« (1877) 
at er herausgegeben. Beſonderes Verdienft erwarb 
ih A. indem er zwei große Erpeditionen für Alter: 
tumsfunde und Geographie ind Leben rief: namens 
bes »Daily een die George Smiths (f. d.) 
nad Affyrien und für diefelbe Zeitung, in Verbin: 
bung mit dem »New York Herald« , die Erpedition 
Denzy Stanleys (f. d.) ind Innere von Afrifa, um 
die Entdedungen Livingftones zu nn 
Für feinen Anteil an Smith8 bedeutenden Entdedun 
gen wurde ihm der befondere Dank der Verwaltung 
des Britifchen Mufeums zu teil. — Sein Bruder Ar: 
thur, geb. 28. Mai 1833, in London anfäifig und 
Parlamentsmitglied, hat fich ald Schriftfteller — 
ders durch ſeine Reiſeſchilderungen: »From the Le— 
vant« (1868, 2 Bde.) und »Through Persia by ca- 
ravan« (1877) befannt gemacht. 

Arnold von Brescia, der fühnfte, berebtefte und 
thatkräftigfte Gegner der Hierarchie im 12. Jahrh., 
war ein Schüler Abälards und Kleriler in feiner Ba: 
terftabt Brescia. Als die Quelle des Verderbens in 
der Kirche erfannte er bie ige Macht und die 
Reihtümer des Klerus und jah die einzige Mög: 
lichkeit der eh bo dem Elend ber get in ber 
völligen Trennung des Geiftlichen und Weltlichen. 
Demgemäß ftellte er an die Geiftlichen die Forde— 
rung, daß fie auf weltliche Macht und irdiſchen Befig 
verzichten, fich mit dem, was die Gemeinde ihnen an 
freiwilligen Spenden, Erftlingen und Zehnten dar: 
veiche, begnügen und fich die Armut der Apoftel zum 
Vorbild nehmen follten. Solche Lehren, durch nüch— 
terne Herne gie = befräftigt und mit binreißender 
Beredſamkeit verfündigt, fammelten bald zahlreiche 
Anhänger um ihn, mit deren Beiftand er feine Re: 
formen durchzuführen gedachte. Aber auf die Anklage 
des Biſchofs von Brescia durch die zweite Lateran» 
fynode 1139 ald Ketzer verbannt, floh er zu Abälard 
und, aus Franfreih durch Bernhard von Elairvaur 
vertrieben, 1140 nad) Zürich, wo er für feine Lehre 
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Anhänger zu gewinnen ſuchte. Al ganz in feinem | innern Verkehrs und eine höhere Befteueruna fremder 
Geifte die Römer 1143 dem Papfte das weltliche Re: | Waren herbeizuführen. Als durd den Zoilverein fpä: 
giment entzogen und einen Senat eingejegt hatten, | ter erreicht war, was N, erftrebt hatte, war er mit 
beriefen fie ihn 1145, und A. wurde der Leiter der | Erfolg bemüht, die Neugeftaltung der Dinge in volks— 
römiichen Republik. Aber durch Auflegung des In- | wirtichaftlicher Beziehung für Deutichland auszu— 
terbift3 nötigte Papſt Habrian IV. 1155 die Römer, |nugen. So wurde die Zuderfabrifation aus Runkel— 
A. preiözugeben; er floh nach Tuscien, doch ward ſeine rüben vornehmlich durch ihm im nördlichen Deutjch: 
Auslieferung von Kaifer Friedrich J. erzwungen. Die: | land zuerft eingeführt oder angeregt. Aud den 
fer übergab * dem Praͤfelten Roms, der ihn zum | Angelegenheiten feiner Vaterſtadt wendete A. fort: 
Tod verurteilte und aufhängen ließ; fein Leichnam | währende Sorafalt zu. Schon 1817 war dafelbit auf 
wurde verbrannt und die Aſche in ben Tiber geftreut. | jeine Veranlafjung das kaufmänniſche Inſtitut ber 
Noch am Fuß des Galgens hatte Dan freudig zu fei: | Innungshalle und die damit verbundene Lehranftalt 
ner Lehre befannt. Die päpftliche Kurie fuchte jpäter | gegründet worden. 4. ftarb 27. Mai 1841. Bal. 
die Schuld der — Arnolds von ſich ab auf Emminghaus, Ernſt Wilh. A. (Weim. 1878). 
den Präfelten zu wälzen. Vgl. Gieſebrecht, A. von! 2) Wilhelm, viſchof von Trier, geb. 4. yo 1798 
Brescia (Münd. 1873); Elavel, Arnaud de Bres- | zu Badem bei Bitburg in der Eifel, beſuchte das Prie- 
cia et les Romains du XII, sieele (Bar. 1868). Dra: | jterfeminar in Trier, empfing 1821 die Briefterweibe 
matiſch ward Arnolds Schidfal von Bodmer und Nic: | und erhielt bald darauf eine nalen: der orientali: 
colini bearbeitet. hen Sprachen und der geiftlichen Berediamfeit am 
Arnold von Lübeck, deuticher Gefchichtfchreiber des | Priefterfeminar zu Trier, die er jeboch 1826 mit der 
Mittelalters, jeit 1177 Abt des Johannesflofterd zu | Pfarrei zu Laufeld in der Eifel vertauſchte, von wo 
Yübed; ftarb 1212. Er ſetzte Helmolds Slawenchronik, er 1831 als —— nach Wittlich, 1834 als 
die bis 1170 reichte, fort, beſchränkte aber nicht Domprediger und Domkapitular nach Trier berufen 
auf die Geſchichte ſeiner engern Heimat, ſondern zog wurde. Seiner Wahl zum Biſchof 1839 verweigerte 
auch die Reichsgeſchichte, die Schickſale Heinrichs des | die Regierung die Beftätigung, weil A. in der Frage 
Lömen, die italienifchen Züge Friebrich® I. und die | der Miichehen ald Gegner berfeiben aufgetreten war, 
Kreuzzüge in jein Geſchichtswerk hinein, das fich Durch | und genehmigte erft unter Friedrich Wilhelm IV. eine 
Unpartetlichfeit auszeichnet; e8 reicht bi® 1209. Der zweite Mahl 1842. Am 18. Sept. d. J. geweiht und 
Biichof Heinrich von Lübeck und der kaiſerliche Kanz- | inthronifiert, zeigte er fich ftreng firchlich, gen in 
ler Konrad von Querfurt waren über die Weltereig: | die Stiftung von Klöftern und ftellte die Disziplin 
niffe Arnolds Gewährsmänner. Herausgegebenift das | des Klerus wieder her. Großes Auffehen erregte die 
Werk von Zappenberg in Bert’ »Monumenta Ger- |von ihm 1844 veranftaltete Ausftellung des unge: 
maniaelistorica«, 8d.21(jeparat, Hannov. 1868), in | nähten Rodes Chrifti, welche den Anlaß zur deutich: 
deuticher Überfegung von Laurent (Berl. 1853). Pal. | atholifchen Bewegung gab. Indes handelte A. dabei 
Damus, Die Slawenchronik Arnold8 von Lübed | ohne Nebenabfichten aus rein religiöfen Motiven, wie 
(Xüb. 1873). er denn ein arglofes, reines Gemüt befaß. Für fir: 
Arnold von Selenhofen, Erzbifchof von Mainz, aus | liche Kunſt —* er hohes Intereſſe. A. ſtarb 7. Jan. 
einem angeſehenen Mainzer Dienſtmannengeſchlecht 1864. Val. J. Kraft, Wilhelm A., Biſchof von Trier. 
ftammend, ftubierte in Paris, wurde Domberr und | Ein Lebensbild (Trier 1865). 
erzbifchöflicher Stadtfämmerer, dann —— in! Arnoldiſten, die Anhänger Arnolds von Brescia. 
Mainz, erlangte durch die Gunft Konrads III., der Arnoldſcher Prozeß, ein merkwürdiges Beifpiel 
ihn 1151 zu ſeinem in ernannte, mehrere andre | der Kabinettsjuſtiz —SE II. von Preußen, ber: 
Pründen und ward 1153 vom Kaifer Friedrich I. | vorgegangen aus deſſen Fürforge für die niedern 
zum Erzbiichof von Mainz erhoben. Thatkräftig und | Stände und feinem Miftrauen gegen bie Beamten, 
rückſichtslos in feiner Verwaltung des Stifts, rief aber dennoch eine fchwere eg der Gerechtig⸗ 
er die Widerfeglichfeit der Yehnömannen und der |feit. Der Müller Johann Arnold befaß die Krebse: 
Stadt Mainz hervor, die während feiner Abweſenheit mühle bei Pommerzig in der Neumarf, für die er dem 
in Jtalien, wo er für Anerkennung bes faiferlichen | Befiter ded Guts, dem Grafen von Schmettau, eine 
Gegenpapftes wirkte, in offene Rebellion ausbrad. | jährliche Erbpadht in Korn zu entrichten hatte. Als 
Als er fih, zurüdgelehrt, mit den Aufftändifchen in | nun der Landrat v. Ger&borff, dem das oberhalb der 
Unterhandlungen einließ, wurde er von der aufgereg: | Mühle gelegene Gut —— 1770 einen Karpfen: 
ten Menge im St. Jakobskloſter vor Mainz 24. Juni | teich anlegte, erflärte Arnold, dab ihm das Wafler 
1163 ermordet. Vgl. Rohlmanns, Vita Arnoldi | zur Mühle dadurd; genommen werde, zahlte von 1773 
de Selenhofen (Bonn 1871), und Baumbad, 9., | an den Erblanon nicht mehr und wies auch alle Ver: 
Erzbifchof von Mainz (Berl. 1872). leihsanerbietungen Schmettaus zurüd. Da die 
rnoldi, 1) Ernft Wilhelm, geb. 21. Mai 1778| Mühle jedoch fortwährend im Gange gemeien, alſo 
zu Gotha, trat als Teilhaber in das Handelshaus | Waffer genug vorhanden war, wurde Arnold von 
feines Vaters, gründete 1804 bie —* jetzt unter der Schmettau verklagt und 7. Sept. 1778 die Mühle im 
Firma »Ernft Arnolbis Söhne« in Gotha beftehende | Rechtsweg verfteigert. Jetzt wandte ſich Arnold mit 
rei jomwie die Elgeröburger Steingutfabrif | einer Beſchwerde gegen Gersdorff an die Küftriner 
ei Jlmenau. Bon ungleid) großartigerer Bedeutung | Regierung und, von diefer abgemwiefen, mit einer Bitt: 
find aber Arnoldis andre Schöpfungen: bie Gothaifche jseift an den König, der ihn 21. Aug. 1779 in Rote: 
Feuer: und die Lebensverſicherungsbank (deren Diref: | dam zu Protokoll vernehmen ließ und darauf die 
tor er bi& zu feinem Tod war), jene 1821, diefe 1829 | Küftriner Regierung beauftragte, einen Kommiſſar 
egründet und beide auf dem Grundſatz der — zu ernennen, der in Gemeinſchaft mit dem Oberſten 








beruhend. Seit 1816 trat A. mit großem v. Heucking in Züllichau die Sache von neuem unter: 
Eifer für Verwirklichung einer nationalen deutſchen ſuchen folle. Der Regierungskommiſſar Neumann 
Handelspolitif ein. Im J. 1819 überreichte er dem | berichtete, dab die Mühle genug Waffer habe, die 
Bundestag eine von5051 Induſtriellen unterzeichnete | Beſchwerde Arnolds alfo ungegründet fei, während 


Vorftellung, um die Aufhebung der Hemmungen des | Heuding, auf die Ausiage eines von der Küftriner Re: 
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gierung fortgejagten Auditeurs hin, in einem bejon: 
ern Bericht die Sache fo darftellte, als fei der Müller 
dur Entziehung ded Waſſers außer ftand gejegt, den 
Erbzins zu zahlen. Der König glaubte dem leßtern 
Bericht und ließ fi von feinem bartnädigen Mi: 
trauen gegen die Beamten durch nichts mehr ab: 
bringen. Weder ein ausführliches Gutachten ber 
Küftriner Regierung nod die Beftätigung der Ent: 
fcheidung derjelben durch das Kammergericht, an wel: 
ches die Sache 28. Nov. 1779 verwiefen worden war, 
welches aber allerdings die ausführliche Begründung 
feines Spruchs dem — nicht mitteilte, konnten 
Friedrich II. überzeugen, daß Arnold nicht Unrecht 
geichehen; er hielt alles für eine wiſſentliche Rechtd- 
verdrehung zu gunften ber Edelleute Gersdorff und 
Scmettau. Er lieh die drei an der Sentenz be: 
teiligten Kammergerichtöräte Ransleben, Graun und 
riedel 11. Dez. vor ſich kommen und, da fie bei 
ihrer Meinung blieben, ind Gefängnis abführen; der 
Großlanzler v. Fürft erhielt feine Entlaffung. Der 
König befahl darauf dem Staatöminifter v. Beptit, 
für die ftrenge Beftrafung der Räte zu forgen. Da 
fich diefer ebenfo wie der Kriminalienat des Kammer: 
erichts deſſen weigerte, verurteilte der König 1. Jan. 
1780 zwei jener Räte, Graun und Friedel, und meh: 
rere Mitglieder der Küftriner Regierung aus eigner 
Mactvolllommenheit zur Raffation, zu einjährigem 
Feitungsarreft ſowie zur Zahlung des von Arnold 
erlittenen Schadens und befahl, daß der Müller wie: 
der in Befit der Mühle geſetzt werbe. Die Verurteil: 
ten blieben bi85. Sept. 1780, bis fie Arnold entſchädigt 
hatten, in Spandau und wurden nicht wieder ange: 
ftellt. Erft nad Friedrichs Tod wurde das Berfah: 
ren revidiert, Die Beamten für unfchuldig erflärt und 
ihr Berluft ihnen erfegt. Friedrich II. hatte 14. Dez. 
1779 in der »Spenerjchen Ber das 11. Dez. von 
ihm ſelbſt aufgenommene Protokoll publizieren und 
den Juſtizkollegien die ftrengfte Unparteilichkeit aufs 
ſchärfſte anempfehlen laffen, da Prinz und Bauer, 
Bettler und König vor der Yuftiz qleich feien. So 
ungeredt Friedrichs Verfahren en die Beamten 
mar, für welche das Berliner Bublifum offen Partei 
ergriff, jo machte doch diefes fo entichiedene Eintreten 
für die niedern Stände — en unb ver: 
ichaffte ihm im Ausland den Ruhm des gerechteften 
Königs, Er felbft fah fpäter ein, daß er getäufcht 
worden war, hielt aber ein abſchreckendes Beifpiel 
gegen die Großen dennoch für nötia. Übrigens gab 
der Fall den Anftoß zu der Befchleuniaung der neuen 
Vrozeßordnung, die 1781 erſchien, und der Vollendung 
des Yandrechtd. Bgl. Sengebuſch, Hiftoriich:recht: 
lihe Würdigung der Cinmifhung Friedrichs d. Gr 
in die Rechtsſache des Müllers Arnold (Altona 1820); 
die Urkunden bei Breuß, Friedrich d. Gr., Bo. 3, 
Anhang (Berl. 1834), und defien »Gefchichte des Ar: 
nold: Geräborffichen Prozeſſes⸗ (in der »Zeitchrift 
für preußtfche Gefchichte« 1864). 
Arnolfo di Gambio, ital. Architelt und Bildhauer, 
geboren um 1232 zu Colle di Val d'Eſta im Floren: 


tinifchen, war ein Schüler des Niccold Pifano und 


ftarb 1810. Seine Hauptwerfe find: bie gotische Klo: 
fterfirche Santa Eroce; der Plan des großartigen 
Doms Santa Maria del Fiore zu Florenz, er 
Bau er von 1294 bis zu feinem Tod leitete; das go: 
tiſche Tabernatel in der Kirche Sarı Baolo bei Rom 
(1285) und dad Grabmal des Kardinal de Braye 
in San Domenico zu Drvieto, eine Verbindung von 
Architektur, Stulptur und Moſaik. 

rnott, Neill, Arzt, geb. 1788 zu Dysart bei 
Montrofe, ftudierte feit 1801 in Aberdeen und London, 
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fungierte ald Wundarzt im Dienfte der Dftindifchen 
Kompanie, lief fich 1811 in London nieder und ward 
1837 Leibarzt der Königin. Er hielt Vorträge über 
Phyſik, erfand einen nach ihm benannten Bentilator 
und Dien, das Wajjerbett und andre Vorrichtungen 
er mebizinifche Zwede und förderte befonders auch 

as Sanitätsweſen. Er ftarb 2. März 1874, A. ſchrieb: 
» Elements of physics« (7. Aufl., Zond. 1876); »Trea- 
tise on the smokeless fireplace« (1855); »A survey 
of human progress towards higher civilization« 
(2. Aufl. 1862). 

Arnould (jpr. arnuh), Sophie, berühmte franz. 
Scaufpielerin, geb. 14. Febr. 1744 zu Paris, erhielt 
eine gute Erziehung und fam in bie föniglidhe Ha: 
pelle, 1757 zur Oper, an ber fie biö 1778 der Lieb: 
ling des Pariſer Publikums war. N. glänzte ebenſo— 
fehr durch ihren reinen, lebhaften und ausdrudsvollen 
Gefang wie durch ihr ſchönes Spiel. ‚Nicht weniger 
bezaubernd war ihre Liebenswürdigleit außerhalb des 
Theaterd. Eine zweite Ninon, fah fie die geiftreich- 
jten und gelebrteften Männer in ihrem Haufe; jelbit 
d’Alembert, Diderot, Mably, Duclos und J. 3. Roui: 
feau ehrten fie durch ihre Bejuche. Dorat, Bernard, 
Marmontel und Favart haben fie befungen. Daß fie 
dabei von lodern Sitten — dürfte nach allem 
unbezweifelt ſein. Ihr zuweilen ſehr beißender Witz 
machte fo großes Glüd, daß man ihre Bonmots unter 
dem Titel: »Arnoldiana« fammelte. Sie ftarb 1803, 
Lamotte-Langon sa ihre »Memoiren< heraus (Bar. 
1837,2 Bbe.). Bgl.Soncourt, Sophie A.,d’apressa 
correspondance et ses m&moires inédits (Par. 1877). 

Arnöberg, Hauptitabt der ehemaligen Grafſchaft, 
jegt des gleichnamigen preuß. Regierungsbezirks in 
der Provinz Weſtfalen, liegt an einem Berg, der auf 
drei Seiten von der Ruhr um: 
floffen wird und auf feinem 
Gipfel die Ruinen des alten 
Stammfdloffes der Grafen 
von A. trägt, und an ber Linie 
Schwerte:Scherfede der Preu⸗ 
ßiſchen Staatäbahn, ift Sit 
der Regierung, einer Ober: 
poftdireftion, eines Land⸗ u. 
Schwurgerichts (f. unten), ei: 
ned Amtsgerichts, eines Land⸗ 
ratsamts, eines Hauptfteuer: 
amts, einer Handelskam— 
mer ꝛc., hat 1 dath. Gymnaſium, 2 latholiſche und 
1 ev. Kirche, 1 Eifenbabnreparaturmwerkftätte, Bapier: 
und Holzftofffabrifation, 1 Gas: und Waflerleituna, 
1 Dampfmahlmühfe und (1880) 6131 Einmw., Darunter 





Wappen der Stadt 
Arnsberg. 


. | 1199 Evangelische und 117 Juden. — Der Hof N. be: 


fand ſich fhon Anfang des 11. Jahrh. im Befig der 
Grafen von Werl, der Vorfahren der Arnäberger 
Grafen, und 1164 erfcheint A. bereits ald Stadt. Im 
13, Jahrh. erhielt e8 Mauern und wurde Mitglied 
\der Hanfa; auch war hier ein Hauptftuhl der Frei— 
| oder Femgerichte. Nach der Befignahme durch Köln 
(1368) wurde A. häufig Refidenz ber Kölner Kur— 
fürften ſowie Sit der mweitfälifchen Kanzlei und der 
Landtage. Die Ten raffhaft A., im Zen: 
trum des va ftfalen, etwa 1000 qkm 
groß, von der Nuhr und Möhne durchſtrömt, jett 
unter die preußifchen Kreife X. und Meſchede ver: 
teilt, umfaßte wahrfcheinlih den alten fächfiichen 
Gau Engern (Pagus Angaria) und ward von Gra— 
fen verwaltet, die fich jett dem Ende des 11. Jahrh. 
nad A. benannten. Unter ihnen ift am bedeutenditen 
Friedrich der Streitbare (geft 1124), ein Entel Dttos 
von Nordheim; er begleitete 1110 Heinrich V. nad) 
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Italien, empörte fich 1114 im Bund mit Kurköln ge: 
gen denjelben, unterwarf fi) dann aber. Mit feinem 

chwiegerſohn Graf Gottfried von Cuyf folgte die 
weibliche Yinie in ber Grafichaft; einer feiner Nach— 
fommen, Gottfried IV., verlor in einer Fehde mit 
dem Grafen Engelbert von ber Mark feine Grafſchaft, 
erhielt fie zwar wieder, verfaufte fie aber 1368, da 
er finderlos war, an Kurköln. Während die Haupt: 


Arnshaugf 


linie 1371 erloſch, blühte der Zweig Nietberg (i.d.) 


bis 1564. Die Grafſchaft war fortan ein zum fogen. 
BWerlihen Duartier gehböriger Teil des Kölner Her: 
zogtums Weftfalen, wurde mit diefem 1802 an Helfen 


— und kam ebenſo 1815 an Preußen. Vgl. 
v. 


ilien, Statiftif des Kreiſes A. (Arnsb. 1876). — 
Der Landgerichtsbezirk A. umfaßt die 19 Amts— 
gerichte zu A., Attendorn, Balve, — 
Brilon, Burbach, Förde, Fredeburg, Silch 
Kirchhundem, Laasphe, Marsberg, 
ſchede, Neheim, Olpe, Siegen und Warſtein. 


Der Regierungsbezirk Arnsberg (f. Karte, 


»Meftfalen«) umfaßt 7697 qkm (139,51 DM.) mit 


(1880) 1,068,141 Einmw., davon 592,785 Evangeliiche, 


461,996 Katholiken und 9495 Juden, und zerfällt in 
die 16 Kreife: 





OMeiten | Ein 











; Einw. aui 

ORilom. wohner | 1 ORiL | 
Altena . 664 12,07 129 | 10 
Amsberg . . . 677 12,290 | 0848 | 60 
Bodum (Stadt) . | 6 N gs 33440 — 
Bodum (Land) . |. 354 I — 208 388 575 
Brilon ... . 789 1433 | 37866 | 4 
Dortmund (Etadt) 28 80 | WM — 
Dortmund (Sand) | 415 : | 117185 22 
Hagen . 417 1.57 125182 300 
Hamm . ... 453 | 8,22 67082 148 
Yelom. . . . 331 6.01 som | 14 
Yippftabt wo | 908 sim | 274 
Me ſche de 781 | 14,18 35902 | 45 
1 ee 618 11,92 34142 | 55 
Siegen 647 | Al 71425 | 110 
Erf... .. 530 9,82 51057 | % 
MWittgenflein . . 487 8,90 20352 42 








Arushaugf, ehemalige Grafſchaft im Drlagau, im 
Mittelalter Sig eines mädtigen thüringiihen Dy— 
naftengejchleht8 (der Grafen von N.). Die Be: 
figungen dieſer gräflichen Familie beftanden in den 

löffern und Städten A., Auma, Triptiä, Neu: 
jtadt a. d. D., Elfterberg, a wer Jena, Lobdaburg, 
Burgau, Leuchtenburg und Kahla und 72 Dörfern. 
Das Gefchlecht, defien Anfänge ſich bis ins 12. Jahrh. 
verfolgen lafjen, teilte ſich in fünf Linien, die Arne: 
haugkſche, Eljterbergiche, Leuchtenburgſche, Lobda— 
burgſche und Burgauſche; 1290 > es mit dem 
Grafen Dtto aus. Deſſen Gemahlin Elifabetb (Toch— 
ter des Vogts Heinrich zu Plauen) heiratete nad 
Graf Ottos Tode den Markgrafen Albrecht den Un: 
artigen und ftellte den Frieden zwiſchen ihm und jei- 
nem Sohn Friedrid dem Freidigen her. Diefer er: 
warb durch jeine en mit Ottos Erbtochter 
Elifabeth dem Haus Meißen die Grafihaft A. Auf 
Schloß A. wurde 1428 der Arnöhaugfer zen 
—— dem Kurfürſten Friedrich von Sachſen un 
em Burggrafen von Meißen geſchloſſen. A. verblieb 
bei der Teilung von 1485 der Erneſtiniſchen Linie. 
Im 3. 1567 fam es als Pfand für die Durch die Be— 
lagerung von Gotha entftandenen Kriegskoſten an 
die Albertinifche Linie, welcher ed 1660 völlig abge: 
treten wurde; 1815 fiel ed an Sachien : Weimar. 

Arnöperger, Karl Friedrich, Forftmann, geb. 

17. Febr. 1791 zu Heidelberg, ftudierte dafelbft und 


Bigge, 
enbach, 
edebach, Me⸗ 


— Arnſtadt. 


| auf der von Laurop errichteten Privatforftichule in 
Karlsruhe, wurde 1812 Waldmeifter in Forbach, 
1827 badiſcher Forftinipektor, 1834 Yorftrat in Karla: 
ruhe und 1842 Oberforftrat dafelbft. Im 3. 1848 
trat er in den praftiichen Forftdienft zurüd und ftarb 
1. Olt. 1853 in Heidelberg. Er ſchrieb: »Die Forſt⸗ 
taxation behufs der Servitutablöfung, Waldteilung 
und Waldwertberechnung« (Karlär. 1841); >Das Ber: 
fahren bei der Taration der Forſtdomäne im Gro$: 
berzogtum Baden« (daſ. 1846). Mit Gebhard gab er 








1838-43 die »FForftliche Zeitichrift für dad Groß: 
berzogtum Baden« heraus. 

Arnfladt, Hauptitadt der jchwarzburg : jondere: 
hauſ. Oberberrihaft, 15 km ſüdlich von Erfurt in 
anmutiger Gegend an ber Gera und an der Eifen: 
bahn von Dietendorf nach Al: 
menau gelegen, bat (1880) 10,516 EZ 
meift evangeliiche Einwohner. 

Bemerkenswerte Gebäude find: | 

das fürftlihe Schloß (178 — | 

1732 erbaut) mit einem wert: | 

vollen Rorzellan: und Gemälde: 

fabinett; der großartige Turm 

der alten, 1560 erbauten, 1798 

—— eſtürzten Hofburg; 

das impoſante Rathaus (1581 

erbaut); die 4 Kirchen, bar: 
‚unter bie jchöne Liebfrauen: 
‚fire mit reichverziertem romanischen Portal und 


Wappen von Arn 
ftadt. 


— achteckigen, zierlich deforierten Türmen aus 
rühgotiicher Zeit (jeit 1811 dem Gottesdienft ent: 
‚zogen, neuerdings reftauriert). Die Stadt ift einer 
der wichtigften Korn» und Holzmärkte von Thürin: 
gen, die Bermittlerin zwifchen der thüringiſchen Ebene 
und dem Gebirge; fie hat ſehr ergiebige Yandmirt: 
ſchaft (auch umfangreichen Gemüje: und Dbftbau) 
und anfehnlichen Handel. Die Haupterzeugnifie der 
Induſtrie find: Mühlenfabrifate, Handſchuhe, Leder: 
und Schubmwaren, Feueriprigen, Schläuche, Brüden: 
wagen, Nähmajcinen, feuerfefte Geldſchränke, Zünd- 
hölzer, Fleiſch- und Konditoreiwaren. Aud die Bier: 
| brauerei (altberühmtes Weizenbier) und die Kunft: 
und Handelögärtnerei Arnftabts find blühende Ge: 
werbe. A. hat Gas: und Wafferleitung. In der 
Nähe befinden fich reiche ng "no, (Saline 
Arnshall), was im Jahr 1851 Beranlaffung zur 
Gründung eines Solbades in A. gab, das jet mit 
Kiefernadel:, Kräuter:, Dampf: und andern Bädern 
verbunden ift und fich fteigender Frequenz erfreut. 
N. ift Sig eines Landratsamts, eines rg ig 
und hat ein Gymnafium, eine Real» und eine Ge: 
werbefchule und eine Kranfenbeilanftalt. In der Um 
gebung find der ſchöne Schloßgarten, der Fürften- 
berg, die Eremitage, die Altenburg und die geringen 
Neite der Käfernburg (über Oberndorf) bemerfens: 
wert. — X. fommt bereit3 in Urkunden 704 ale Hot: 
ut vor. Auf dem Reichstag zu N. 954 unterwarfen 
ich die aufitändifchen Herzöge Ludolf und Konrad dem: 
König Dtto I. Später gebörte die Stabt teils zur 
Abtei Hersfeld, teild den Grafen von Käfernburag, 
bis fie 1306 durch Kauf an die Grafen von Schwarz: 
burg fam, die bis 1716 bier refidierten. A. ift auch 
‚merkwürdig ald Wohnort J. S. Bachs, der 1704— 
1707 Organiſt an der dortigen Bonifaciusfirche war, 
des Dichters Neubed, der fein Epos »Die Gefund: 
brunnen« daſelbſt jchrieb, und dem neuerdings ein 
ı Gedentftein gefett wurde, des Schriftftellerd W. Alexie 
(W. Häring), der 1871 in U. ftarb, und der Roman: 
ſchriftſtellerin E. Marlitt (E. John). l. Heſſe, 
Arnſtadts Vorzeit und Gegenwart (Arnſt. 1842); 





Arnitein — Aromatiſche Mittel. 


W. Aleris, A., ein Bild aus Thüringen (1851); 
Glödner, Solbad A. (Arnft. 1883). 

Arnflein, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Unter: 
franken, Bezirlsamt Karlſtadt, an der Wern und ber 
Linie Schweinfurt-Gemünden der Bayriichen Staats⸗ 
bahn, hat ein Amtögericht, Obft- und Weinbau, leb: 

aften Handel mit Getreide, Vieh, Lohrinde, Holz ıc., 
ejuchte Viehmärfte und (1850) 1807 kath. Einwohner. 

Arnflorf, Fleden im bayr. ren ar Nie: 
derbayern, Bezirksamt Eggenfelden, mit Amtsgericht, 
2 Sclöffern, Harter Viehzucht und (1830) 1255 Einm. 

Arnswalde, Kreisftadt im preuß. Regierungäbe- 
irf Frankfurt, zwifchen drei Seen gelegen, Station 
er Bojen: Stargarder Eifenbahn, hat ein Amtöge: 

t, Eifengießereien und Maſchinenfabriken, Zünd: 
bölzerfabrifation, Wollipinnerei, Dampffägemüblen 
und (1830) 7358 meift ev. Einwohner. Am 12. Jan. 
1807 wurde in A. der franzöfifhe Marſchall Victor 

gefarrgen genommen und fpäter gegen den gefange- 
nen Blücher auögeliefert. 

Arnulf, 1) röm. Kaiſer, natürlider Sohn des oft: 
fränfifchen Königs Karlmann und der Liutswinda, 
Schweſter ded nordbgauiichen Grafen Ernert, geboren 
um 850, erbte nad) Feines Vaters Tod (880) Bayern 
und Kärnten und wurde nach Karla des Diden Ab- 
fegung (887) zum oftfränfiichen König erwählt. Er 
nabıı feine Refidenzin Regensburg, ſchlug 891 die Nor- 
mannen bei Löwen, führte aber gegen das mähriſche 
Reich Smwatoplufs 892 und 893 erfolglofe Kriege. Vom 
Papit Formojus gegen Guido von Spoleto, der nad) 
der Kaiſerwürde trachtete, zu Hilfe gerufen, machte er 
894 einen Zug nad) Italien, mußte zwar infolge des 
Abfalls der Großen in Piacenza umkehren, erichien 
aber 895 von neuem in Jtalien und wußte die Strei- 
tigteiten zmwifchen dem Herzog Berengar von Friaul, 
der fich zum König von Italien aufgeworfen, und 
Guidos Sohn Lambert um die Kaiſerwürde jo ge: 

it zu benugen, da ihn der Papft Formofus 22, 

rt. 896 in Rom, welches A. im Sturm genommen 
atte, zum ar frönte. Mit Zurüftungen zu wei: 
term Kampf beſchäftigt, erfranfte er und kehrte nach 
Deutichland zurüd. Er ftarb 8. Dez. 899 zu Regens: 
burg unb ward dort (in St. Emmeram) begraben. 
Ihm folgte ald König fein jechsjähriger Sohn Lub- 
wig (das Kind). Bon einer Beifchläferin, Holenrada, 
— U. zwei Söhne: der eine, Zwentibeld, ward 
95 König von Lothringen, der andre, Ratold, wird 
als Ahnherr der Grafen von Meran angejehen. Bal. | 
Dümmiler, De Arnulfo (Berl. 1852); Wend, Die 
Erhebung Arnulfs (Leipz. 1847). 
) Bifchof von Metz, Andere der Karolinger, gebo: 
ren um 582, ward auftrafischer Balaftauffeher unter 
bebert II., trat dann in den geiſtlichen Stand 
und wurde 612 Biſchof von Meg. Er herrichte für 
Bag en I. und defjen Sohn Dagobert I. gemeinfam 
mit dem Majordomus Pippin von Landen, deſſen 
Tochter Begga an Anjegifel, Arnulf Sohn, ver: 
heiratet war. Nachdem er unter Dagoberts jelbitän: | 
diger Regierung feinen Einfluß verloren, legte er jein 
Bistum 627 nieder und zog fich nad) Horenberg im 
Wasgau in die Einfamkeit zurüd, wo er 16. Aug. 
641 jtarb. Arnuljs Leichnam wurde 642 nadı Met 
gebracht und in der ſeitdem Arnulfäfirche genannten | 
Apofteltirche beigelegt. Seine Nachlommen waren 
die Arnulfinger oder Karolinger (f. d.). 

Aroideen, ſ. Nraceen. 

Arofizällas (pr. arotſſalaſch), Stadt im ungar. Ko: 
mitat Jasz:N. Kun-Szolnok, füblich von Gyöngyös, 

hat eine jhönefath. Kirche, Ader: und Weinbau, Vieh: 
zucht und Handel und usst 12,794 ungar. Einwohner. | 


ee — 
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Arolas, Don Juan, ſpan. Diditer, geb. 22, Juni 
1805 zu Barcelona, trat in Valencia, wo er feit 1814 
lebte, in den Orden der Piarijten, war 1825 —42 da: 
ſelbſt ald Gymnafiallehrer jeined Ordens thätig, er: 
frantte 1844 an einem fchweren Gehirnleiden, dem 
er 25. Nov. 1849, jeit einiger Zeit bem völligen Wahn: 
finn verfallen, erlag. Seine meift lyriſchen Gedichte 
zeichnen fich durch Schöne Form und glänzende Phan: 
tafie aud. Gefamtausgaben feiner poetiſchen Werte 
erichienen in 3 Bänden (Valencia 1860 und 1867), 
zulegt als »Poesias de Padre Juan de A.« (1879). 

Arolfen, Haupt: und Reſidenzſtadt des Fürften: 
tums BWalded, an der ar, ift Sit der oberften Yan- 
besbehörden und eines Amtögerichts, hat ein Real: 
pro ymnafium, ein Landkran⸗ 
fenhaus, eine Gas: und Waſſer⸗ 
leitung und (1830) 2477 meift ev. 
Einmohner (1 Inf. Bat. Nr.83). 
In dem Schloß (1710— 20 
erbaut) befinden ſich eine an- 
fehnliche Bibliothef mit wert⸗ 
vollen Manuffripten, ein be: 
deutended Kupferftichfabinett, 
ee Penn ine 

tertümer und eine Gemälde: 
fammlung, welche Bilder von — 
Angelika Kauffmann, den beiden Tiſchbein und na— 
mentlich B. Weſts Gemälde: Tod des Generals Wolfe 
enthält. A. iſt Geburtsort des Bildhauers Raud, von 
dem ſich drei Marmorftatuetten in der Stabtfirdhe 
befinden, und der Maler W. und F. Kaulbadı). 

Arõma (lat.), die flüchtige Subſtanz, welche Bege: 
tabilien und aus diefen bereiteten Präparaten den 
angenehmen gewürzigen, aromatijchen Geruch erteilt, 
meift ein ätherifches OL, bisweilen Gumarin (Walb: 
meijter) oder ein zuſammengeſetzter Ather (Wein). — 
N, Aromatitum, Würzmittel, Gewürz; aroma: 
tifieren, aromatifch maden. 

Aromatifhe Körper, in der Chemie eine Klaſſe 
fohlenftoffreicher und wafferftoffarmer Verbindungen, 
von denen viele durch aromatischen Geruch ausgezeich⸗ 
net find. Die Abftammung der aromatiichen Körper 
ift eine fehr verjchiedene: viele finden fid) im Körper 
der Pflanzen und Tiere, namentlich auch in ben äthe: 
rifchen Ölen; andre entitehen bei der trodnen Deftil: 
lation organifcher Subftanzen. Alle aromatiſchen 
Körper leiten fi) von dem Kohlenwaſſerſtoff C,H, 
ab und enthalten alfo mindeſtens 6 Koblenftoff: 
atome; ihre Ummandlungen und Zerfegungen zeigen 
viel Übereinftimmendes, weichen aber oft von den 
BZerfegungen der Fettlörper ab und rechtfertigen bes: 
halb die Sufemmenfofung Mu einer befondern Klaſſe. 
Der Ausgangspunkt für die Darftellung ſehr vieler 
aromatifcher Körper ift das Benzol, welches fich im 
Steinlohlenteer neben vielen andern aromatifchen 
Körpern findet. Das Studium der aromatijchen Hör: 
per bat in der neuern Zeit einen großen Teil der 
Chemiker bejchäftigt und iſt von bebeutendem Einfluß 
auf die Technif gewefen. Die Anilin: und andre Teer: 
farben, Karboljäure, Salicyljäure, Benzoefäure ꝛc. 
gehören hierher. Vgl. Ladenburg, Theorie ber are: 
matiſchen Verbindungen (Braunſchw. 1876). 

Aromatifdhe Kräuter (Species aromaticae), Mi: 
ihung aus je 2 Teilen Bfefferminze, Rosmarin, 
Quendel, Majoran, Lavendelblüten und je 1 Teil 
Gemürznelfen und Kubeben, dient zu Bädern und 
Bähungen. R 

Aromatiſche Mittel, würzige, ein ätheriſches DI 
enthaltende Arzneimittel, welche als ſchwache Reize 
für Speichel: und Magenabjonderung wirken und 
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daher bei Verdauungdftörungen verordnet werden. 
Zu den aromatiſchen Mitteln gehören vornehmlid: 
Kalmus, Ingwer, Bibernelle, Zimt, Zimtlaffie, Zor- 
beer, Mustatnuf, Kardamom, Pfeffer, Piment, Ge: 
würznelten, Banille, Safran. Die Pharmakopðöen ent: 
halten eine große Anzahl von zufammengejegten Prä- 
paraten, als aromatische Wäſſer, Zahntinkturen, aro- 
matijche Pulver, Kräuter, Tinfturen, Salben und Öle. 

Aromia, |. Bodtäfer. 

Aron (Aaron), Pietro, Mufiktheoretifer, Mön 
vom Kreuzträgerorben zu Florenz, geboren dafelbit 
Ende des 15. Jahrh., wirkte namentlich zur Ausbil: 
dung des Kontrapunftö durch feine Schriften: »Tre 
librı dell’ istituzione armonica« (Bolog. 1516); 
-Toscanello in musica« (Bened. 1523); »Trattato 
della natura et cognitione di tutti gli tuoni di 
canto figurato« (daſ. 1525); »Lucidario in musica« 
(daſ. 1545) und »Compendiolo etc.« (Mail. o. Jahr). 

Aröna, Stadt in der ital, Provinz Novara, an 
der Sübmeftipige des Lago Maggiore, ein lebhafter 
Handelsplatz zwifchen der Schweiz und Italien, mit 
fleinem Hafen, feftem Schloß, einer Hauptlirche (mit 
ihönen Gemälden), Theater, Manufakturen in Seide, 
Baummolle und Metallen, Schiffäwerfte und (1ss1) 
3305 Einw. A. ift Geburtsort des heil. Carlo Bor: 
romeo, dem zu Ehren auf einer nahen Anhöhe 1697 
ein folofjales Standbild errichtet ward. Von A., wo 
die Dampfichiffe landen, führen Eifenbahnen nad) 
Novara und Mailand, 

Arongewädje, j. Araceen. 

Arondflab (Aronswurz), f. Arum. 

Aroofloof (for. aruhſtuh, Name eined Gebirges 
und eines Nebenfluffes des St. John's River ſowie 
einer Grafihaft und eines Zollbezirts im R. bed ame: 
rifan. Staat3 Maine. Der Zollbezirf grenzt an Quebec 
und New Brunswid. Einfuhr 1882 — 83: 100,152, 
Ausfuhr 4358 Doll. 

Arowalen, Indianervolt, f. Guayana. 

Arpad, Großfürſt der Magyaren feit 894, Sohn 
des Herzogs Almus, eroberte Ungarn und ift Begrün— 
der der Arpadſchen Dynaftie, die von Stephan 
dem Heiligen (997) bis Andreas III. den ungarifchen 
Thron innehatte und mit dem Tode bed lektern 
(13, Jan. 1301) in der männlichen Linie erloſch. Ar: 
pads Leben wurde vielfach in Kunft und Poeſie der 
Magyaren verherrlicht. 

Arpeggio (ipr. «vie, Arpeggiato, ital., von 
Arpa, »Harfe«), mufifal. Bezeihnung, welche an: 
deutet, daß die Töne eines Allkords nicht gleichzeitig, 
iondern wie auf der Harfe nacheinander gebracht (ge: 
brochen) werben follen. Das A. wird entweder durch 
die wörtliche Vorfchrift (aud; abgekürzt arp.) ober 
durd) folgende Zeichen gefordert: 


— 


Früher unterſchied man beſondere Zeichen für das A. 
von unten (a) und das von oben (b), heute muß das 


£ — — — * 
—— ar — — 
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A. von oben durch Heine Noten (c) angedeutet werden. 
Die gewöhnliche Ausführung des A. ift einmalige 
ichnelle Folge der Töne der Reihe nach, einjeend mit 
dem Accent; früher war es jedoch üblich, fid; des 
Zeichens des A. ald Abkürzung für allerlei Aftorb- 
pafiagen zu bedienen, die natürlich vorher einmal 
ausgeichrieben fein mußten. 


Aromia — Arqua. 


Arpeggione (ital., jpr. arpevdihöne, Guitarre» 
Violoncell), ein 1823 von ©. Staufer in Wien er: 
bautes, jegt jchon wieder vergeffenes, der Gambe ähn: 
liches Streidhinftrument, für welches Franz Schubert 
eine Sonate geichrieben und Binz. Schufter eine 
Schule herausgegeben hat. Die jehs Saiten waren 
geftimmt inEAdghe‘. 

Arpent «ipr. »päng), altfranz. Feldmaß A 100 
DVercdes: 1) A. de Paris = 32,400 Pariſer Dub 
= 34,1, Ar; 2) A. d’ordonnance (für Staats: 
güter) = öl,ore Ar; 8) A. commun (ber Provin- 
.) — 42,208 Ar. s 

rpi, altital. Handeläftadt in der apuliichen Ebene, 
imM.der heutigen Stadt Foggia, nur nod) in wenigen 
Ruinen vorhanden, gehörte zu den älteften Städten 
Italiend. Im zweiten Bunifchen Krieg ftand die— 
jelbe auf Hannibals Seite; von Fabius Cunctator 
213 v. Chr. eingenommen, verlor fie Kran und 
Wohlftand. Eine —— im Marſiſchen Krieg 
führte ihre Zerſtörung durch Metellus herbei. 

Arpichord, ſ. v. w. Harpfichord (f. Klavier). 

Arpino (das alte Arpinum), Stadt in der ital. 
Provinz Cajerta, füdlih von Sora auf Hügeln ge 
legen, hat enge, mittelalterlich gedrängte Straßen, 
Tu: und Bapierfabrifation und (1881) 5145 Einm. 
N. ift ald die Vaterftadt ded Marius und Cicero be- 
rühmt (deren Büften den Palazzo del Commune jie: 
ren) und gehörte urfprünglich den Volskern, dann den 
Samnitern, denen es die Römer entriffen. Noch heute 
erinnern Refte der alten cyflopijchen Mauer, ein 6m 
breites cyllopijches Thor und ein antiles koloſſales 
Grabmal (»&rabmal des Saturn«) an die alte Stadt. 
N. ift auch Geburtsort des Vipfanius Agrippa und 
des Maler Giufeppe Eejfari (f. den folg. Art.). 

Arpino, il Cavaliere d', eigentlih Giufeppe 
Gejari, genannt A., ital. Maler, geboren um 1568 
zu Arpino, fam mit 13 Jahren nad) Rom und rieb 
bier zuerft für die im Vatikan beichäftigten Maler 
Farben. Er ſah denjelben ihre Praris ab, und es 

elang ihm, auf einem Pfeiler einige Satyrn zu ma: 
en, was ihm Unterftügung von feiten Gregors XIII. 
verjchaffte. Bald ſah man in ihm den größten Maler 
Roms; die gern häuften fi, er wurde von 
Clemens VIIL zum Ritter und Direltor von San 
Giovanni in Laterano erhoben. Der Kardinal Aldo: 
brandini nahm ihn 1600 mit nad) Frankreich, wo 
Heinrich IV. ihm den Orden des ei. Michael ver: 
lieh. Auch in Neapel malte er, mußte fi) aber von 
dort vor den Nachſtellungen der Künftler nad Rom 
flüchten. Mit dem Auftreten der Carracci und des 
Caravaggio ſchlug jedoch die römifche Schule, die er 
völlig beherricht hatte, andre Bahnen ein. Seine 
Hauptthätigfeit in jpätern Jahren beſtand in der An: 
fertigung von Kartons für die Mofailen in San Mi— 
chele und in der Kuppel von St. Peter. A. war ein 
überaus gemandter, mit lebhafter Phantafie begabter 
Künftler; feine Arbeiten find mit Feuer entworfen 
und von angenehmem Kolorit. Tiefere Durchbildung 
darf man allerdings bei ihm nicht fuchen, namentlich 
in den Werfen feiner zweiten Periode, die zu ſehr den 
Charakter von Jmprovifationen tragen. Sein Haupt: 
werk find bie Fresken aus der römifchen Geſchichte 
im Saal der Konfervatoren auf dem Kapitol. X. ftarb 
3. Juli 1640 in Rom. 
rqua, ital. Dorf, füdweftlich von Radua, am Fuß 
der Euganeifchen Berge, mit 1000 Einmw., berühmt 
ald Aufenthalts: und Sterbeort Petrarcas (geft. 
1374), deſſen Haus nebft Lehnſtuhl und andern Re: 
liquien des Dichters noch jett gezeigt wird; fein 
Grabmal befindet ſich vor der Kirche. 


Arquebuſade — Arrebo. 


Arquebufade, Arquebufe, ſ. Arkebuſade, 
Artebuje. 

Arques (pr. art), Städtchen im franz. Departement 
Niederjeine, Arrondiffement Dieppe, an der Eiſen— 
bahn Barid:Dieppe, mit Kaftell und (1881) 1360 Einw. 
Am 21. Sept. 1689 Sieg Heinrichs IV. über die Li: 
guiften unter dem Herzog von Mayenne. 

Arral (Aral, Rat, in Ditindien allgemeine Be: 


F 


zeichnung gebrannter Getränte), altoholijches Deftil: 
lat von eigentümlihem Aroma, wird durch Gärung 
uſatz von Balmenfaft 


aus Neid, bisweilen unter 
und Arefanüfjen, oder aus Palmenſaft allein, jehr 
häufig auch aus der Melafje von Rohrzuder unter 
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der franzöfiihen Nordbahn gelegen, iſt eine Feſtung 
eriten Nanges, zerfällt in die Altitadt (Cite) auf der 
Höhe und die Neuftadt (Ville) in der Ebene und iſt 
regelmäßig, bereits in vlämiichem Charakter gebaut. 
Unter den Bauwerken find die neue Kathedrale, die 
ehemalige Benebiktinerabtei St. Waaft und das Rat: 
haus mit jhönem Turm hervorzuheben. U. zählt 
ııssı) 27,041 Einw. Die Induftrie erftredt fich auf 
Fabrikation von Spigen, Strumpfwaren, Rüben: 
zuder, landwirtichaftlichen Mafchinen und Bierbraue: 
rei. Der Handel mit Getreide und Ol ift anſehnlich. N. 
ift Bifchoffig, hat 2 Seminare, 1 mediziniſche Schule, 
1 Bibliothel (40,000 Bände) und 1 Mujeum. In 





Zuſatz von Reis gewonnen. Man maijcht den Reis | der Nähe das Dorf St.:Laurent:Blangy mit 
ein, um bad Stärfemehl, welches derielbe enthält, in | Metallgieherei und Maſchinenfabrik. — A. war die 
Zucker zu verwandeln, bringt die Flüffigkeit in Gä- | Hauptitadt des feltifchen Volis der Atrebaten und 
zung, ſcheidet ben Alkohol durch Dejtillation ab und | hieß Nemetocenna (Nemetacum), ſpäter Atrebatä; 
reftifiziert ihn ein, aud) zweimal. Guter U, ift klar, es ward 407 von den Bandalen zerjtört. In der 
farblos oder nur wenig gefärbt, frei von jeglichen | Folge Hauptftabt der Grafichaft Artois, fam es mit 
Fufelgerud und enthält 50 — 54 Proz. Alkohol. Er (eiterer an Burgund und ward Nefidenz des herjog: 
bildet in den Ländern des Ditens einen bedeutenden | lichen Hofs. Hier wurde 21, Sept. 1485 der Friede 
SR beide: Hauptpunkte der Fabrikation find: | zwifchen Karl VII. von Frankreich und Philipp dem 

Guten von Burgund und 23, Dez. 1482 der Friede 


und Goa-A. kommen bei und am häufigften vor, 
erjterer ift meift waflerhell, letzterer ſchön gelblich, 
—— aber von größerer Feinheit. Der meiſte A. 
es Ronſums ift entweder mit echtem A. ie 
tener Spiritus oder Spiritus mit Rumätber und ftar: 
tem Theeaufguß ꝛc. Bismweilen wird auch bei und 
aus billigem Reid oder aus Reisabfällen ein fehr 
reiner, fein jchmedender Spiritus bereitet. 
an, f. Arafan. 

Arrakatida, j. Aracada. 

NArran (ipr ärränn), Inſel im Firth of Elyde (Schott: 
land), 430 qkin (7YU2 DM.) groß mit(ıseı)4762 Einw,, 
ift namentlich im R., mo der Goatfell (Gaedhbhein 
oder Windberg) zu 950 m aniteigt, ſehr gebirgig; im 
füdlihen Teil finden fi nur Höhen bis 300 m, Die 
geologiide Bildung zeigt große Mannigfaltigfeit, 

enn im N. h en Granit und Glimmerfchiefer, 
im S. von Bafalt und Porphyr durchbrochene Sand: 
fteine vor, und die ganze —* iſt reich an maleriſchen 
Partien, Waſſerfällen ꝛe. Die Männer treiben Vieh— 
wu, Aderbau, Fiſchfang. An der Oſtküſte liegen 
rodid, mit altem Schloß, Sit des Herzogs von 
— und Lamlaſh, am großen, durch Holy 
8land geigt ten Hafen; an der Weſtküſte mündet, 
füdlid) vom ne ebirge Druimodune,basfrucht: 
bare Thälchen von Shista n. Der Sage nad) iſt N. 
(egter Aufenthaltsort Oifians; auch findet man viele 
Neite aus der Zeit der. Druiden. 
rrangement (franz., ipr. anaih'mäng), Anordnung, 
Einrichtung; Abfindung, Vergleich, gütliche Überein— 
funft. In der Mujil heißt A. insbejondere die Be— 


ava (N. de Batavia), Goa, Eeylon, Siam. Batavia: | 


zwifchen Ludwig XI. und den niederländiichen Stän— 
den geichloffen, in welchem A. an frankreich abge: 
treten ward. Im J. 1498 fiel jedoch die Stadt an 
| Öfterreich zurück, das nun über einem Thor derjelben 
‚die Inſchrift anbringen lieh: 
| Quand les Frangais prendront Arras, 
Les souris ımangeront les chats! 
(Wenn die Franzoſen Arras bejwingen, 
Werden die Mäuſe die ſtahen verichlingen!) 
| pr 1640 die Stadt dennoch eroberten, 
nahmen jie aus der Inſchrift nur den Buchitaben p 
‚hinweg, wodurd aus dem »bezwingen« ein »über: 
| rt wurde. Im Pyrenäiſchen Frieden 1659 blieb 
. bei Frankreich und wurde unter Ludwig XIV. von 
Bauban ald Feitung ausgebaut und mit bomben: 
feften Kafematten und ftarfer Eitadelle verfehen. N. 
ift der Geburtsort der Brüder Robespierre. 
Arratel (Plural: Arrateis, Libra), Handels: 
ewicht, bid 1868 in Portugal und bis 1873 in Bra: 
Alien, a 16 Ongad=459 g. 32 Arrateidß=1 Arroba, 
‚128 Arrateid = 1 Duintal (Zentner). 
Arrazzi (ital.), nach der Stadt Arras in Flandern, 
‚ihrem Fabrifationsort, genannte, nach Kartons be: 
rühmter Maler gewebte Teppiche, insbejondere die 
‚zehn nad) Raffaeld Zeichnungen mit Sjenen aus der 
Apoſtelgeſchichte in farbigen (feidenen und wollenen) 
und goldenen Fäden für die Sirtinifche Kapelle ge: 
webten Teppiche (jett im Vatifan). Bon Arras aus: 
‚gehend, verbreitete fich die Fabrifation der A. über 
| gas Flandern und die übrigen Niederlande, wo die 
ı Teppichweberei befonders in Brüffel und Gent blübte. 


} 
| 


| 
Als die 





arbeitung eines Tonftüds für andre Initrumente, ald | Ein zweites Exemplar ber Raffaelihen A. befindet 
der Komponiſt es gejchrieben (3. B. der Klavieraus: | jich im Berliner Mufeum (neun Nummern), ein drit: 


zug eine Orchefterwert3 oder umgefehrt die Bearbei: 

tung eines Klavierwerks für Orchefter u.dal.). — Im 
Wiener Börſenverkehr müfjen Die Durch Vermittler 

»per A.« geſchloſſenen Gejchäfte dem von dem dortigen 
Giro: und Kafjenverein errichteten Arrangements: 
büreau übertragen werden; an bemjelben erfolgt das 
N. nad) den fogen. Arrangementöbogen, auf denen 
Käufe und Berläufe einander gegenübergeftellt wer: 
den, es ift alfo eine Art Clearing-house für Effelten. 

Arraninjeln, j. Araninieln. 

Arraröba, j. Andira und Chryjarobin., 

Arras (jpr. arra oder arraf), Hauptſtadt des franz. 
Departenentd Pas de Calaid, 66 m ü. M., an der 
ihiffbaren Scarpe (Nebenfluß der Schelde) und an 

Meyers ſtonv.⸗Lexikon, 4. Aufl., I. Bd. 


‚men Davids un 


tes in der Dresdener Galerie (ſechs Nummern). 
NArrebo, Anders, dän. Dichter, geb. 1587 zu 
Neroestjöbing auf Aeroe, ward ſchon im 30. Jahr 
(1617) Bifchof von Drontheim, aber wegen anſtößi— 
gen Lebenswandels vom Reichätag in Bergen 1622 
abgejegt, jpäter ald Prediger zu Bordingborg auf 
Seeland wieder angeftellt, wo er 1637 ftarb. & gilt 
als der Bater der neuern Poeſie in Dänemarf, Noch 
jept werden, außer vielen feiner Gedichte nicht reli- 
giöfen Inhalts, feine gereimte Überfegung der Pial: 
ein »Hexaemeron« (Nachbildung 
eines Gedichts des Franzoſen Bartas über die ſechs 
Schöpfungstage) hoch geſchätzt. Seine Biographie 
ſchrieb Roerdam (Kopenh. 1857, 2 Bde.). 
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Arree, Gebirge von, ein niedriger, plateauarti: | 
ger Höhenrüden im franz. Departement Finistere, 
welcher ganz aus Granit befteht und im Mont St.⸗ 
Michel, einem dem Granit aufgeſetzten Sandſtein— 
fegel, mit 391 m die höchfte Erhebung bes graniti- 
ſchen ger ht. 

Arrende (lat.), Pachttontrakt, wodurch die Nugung | 
einer Sache gegen eine beftimmte Abgabe überlafien 
wird; in frübern Zeiten auch das Pachtkorn, d. h. 
dasjenige Korn, welches nach Abzug der Ausfaat und 
des Wirtſchaftskorns als reiner Ertrag übrigblieb 
und dem Pachter zu Gelb angeichlagen wurde. Ar: 
rendator, Pachter, befonders in Polen u. Rußland; 
arrendieren, ein Gut in Pacht geben oder nehmen. 

Arreſt (vom griech. areston, »Beſchluß, Dekrete, 
übergegangen in das mittellat. arrestum, welches 
— en wurde wie — a. d. lat. ad, 
zu, an, und restare, bleiben, zurückbleiben), im all: 
gemeinen — alune hbemmende, beichrän: | 
fende Maßregel. Im einzelnen find folgende Unter: 
icheidungen zu machen: 

1) In bürgerlichen Redtöftreitigkeiten (deut: 
fche Zivilprozgeforbnung, 8 796— 818) verfteht man 
unter 9, eine gerichtliche Maßregel zur Sicherung der 
Zwangsvollſtredung in das bewegliche oder unbeweg: 
liche Bermögen eines Schuldners wegen einer Geld: 
forderung oder eines Anſpruchs, welcher in eine Geld⸗ 
forderung übergehen fann. Das Verfahren, in wel: 
chem ein folder U. ausgewirkt werden fann, wird 
Arreftprogeh genannt. Der A. findet ftatt, wenn 
die fofortige Zwangsvollſtreckung nicht möglich und 
anderſeits zu beforgen tft, baf ohne feine Berhängung 
die fünftige Zwangsvolliſtreckung vereitelt ober we: 
ſentlich 5* werden würde. Für die Anordnung 
des Arreſtes iſt ſowohl das Gericht der Hauptſache 
als das Amtsgericht zuſtändig, in deſſen Bezirk der 
mit A. zu belegende Gegenftand ſich befindet. Der 
Antragfteller (Impetrant, Arreftant) muß in bem 
Arreftgefuch den Anfprud und feine Gefährbung, den 
Arreitgrund, glaubhaft machen und, falls das Ge: 
richt Dies für nötig erachtet, Sicherheit wegen der bem 
Gegner —— Arreſtat) aus der Arreſtanord⸗ 
nung drohenden Nachteile leiſten. Das Gericht kann 
bei Sicherheitsleiſtung von der Glaubhaftmachung des 
Anſpruchs und Arreſigrunds abſehen. Die Entſchei⸗ 
dung über das Geſuch kann ohne mündliche Verhand⸗ 
lung durch Beſchluß (Arreftbefehl) oder nach fol: 
cher durch Urteil erfolgen. Gegen den Beſchluß findet 
Widerſpruch ſtatt, über den durch Endurteil zu ent: 
ſcheiden ift, ber indes bie Vollziehung des Arreſtes nicht 
hemmt. In dringenden Fällen fann der Vorſitzende 
bes Gerichts an Stelle des letztern über das Geſuch 
enticheiden, fofern nicht eine mündliche Verhandlung 
erforderlich ift. DerSchulbner fann durch Hinterlegung 
eines Schuldbetrags den N. befeitigen. Die Erhebung 
der Hauptflage kann dem —— nachfolgen, 
fie muß aber bei Meidung der Aufhebung des Arreftes 
binnen gerichtlicher Frift erfolgen, wenn der Schulb:- 
ner dies beim Arreftgericht beantragt. (Arreftfachen 
find Ferienfachen.) Die Vollziehung des Arreftes in 
unbemwegliches Bermögen beftimmt fich nad den Lan: 
deögejegen; in bewegliche® —— (auch Forde⸗ 
rungen) wird ſie durch Pfändung bewirkt, die nach 
denfelben Grunbfägen erfolgt wie jede andre Pfän: 
dung und ein Pfandrecht mit allen geſetzlichen Wir: 
fungen eines foldhen begründet, während ber A. bes 
frühern gemeinrechtlichen Zivilprozeſſes bloß die Ver: 
fügungsgewalt des Schuldners hinderte, ohne dem 
Antragfteller Vorrechte zu gewähren. Eingehende 
Gelder werden hinterlegt; indes ſoll Verfteigerung 








Arrée — Arreſt. 


der Pfänder nur bei Koſtſpieligkeit der Aufbewahrung 
oder Gefahr des Verderbens —* 

Im Gegenſatz zu dem in das Vermögen des Schuld⸗ 
ners zu vollziehenden dinglichen 9. findet der per: 
be liche Sicherheitäarreft nur noch ftatt, wenn er er: 
we ift, um die gefährdete Zwangävollftredung 
in dad Bermögen bed Schuldners zu fihern, 3. B. um 
B verhindern, daß der Schuldner fih durch Flucht 

em Offenbarungseid entziehe oder fein Vermögen 
verſ diene nicht aber, um den Schuldner zu nötigen, 
daß er dungsmittel berbeiichaffe. Daß der Schuld: 
ner Vermögen befige, muß —— emacht ſein 
Die Vollziehung des perſönlichen Arreſtes geſchieht 
entweder durch die vom Gerichtsvollzieher nach den 
Grundſätzen der Verhaftung wegen verweigerten If: 
fenbarungseids vorzunehmende Verbringung des 
Schuldners in Haft, fern von Straf: und Unter: 
fuhungsgefangenen, oder durch fonftige vom Arreit: 
gericht zu treffende Mafregeln, wie Beichlagnahme 
von LZegitimationspapieren, Beigeben einer Wade, 
Hausarreft, übrigens alles dies nicht auf länger als 
ſechs Monate. Der Gläubiger hat die Koften vorzu— 


‚schießen. Verſonalarreſt ald Erelutionsmittel, 


früher namentlich bei Wechfelforderungen üblich, it 


durch 8 1 des Reichögefeges vom 29. Mai 1868 beiei- 


tigt. Ebenfo findet jegt nicht mehr der nad) 5 2 dieſes 
Geſetzes noch vorgejehene bingliche oder periönlide 
A. zur Sicherung der Einleitung oder Fortiegung des 
———— ſtatt, weil der frübere ichtö: 
ftand des Arreftes in der deutſchen Zivilprozekord- 
nung eg ben Gerichtsſtand des Aufentbalts (5 18) 
und bed Vermögens ($ 24) eriegt if. Dem 9. ver: 
wanbt find bie ge sin Berfügungen« (1. b.). 

2) Dffener A. im Sinn der deutſchen Konkursord⸗ 
nung ($ 102, 103, 108) ift die bei der Eröffnung bes 
Konkurſes vom Gericht zu verfügende und öffentlich 
befannt zu machende Anordnung, durch melde allen 
Berfonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige 
Sache im Befit haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig find, aufgegeben wird, nichts an den Ge— 
meinſchuldner zu verabfolgen oder zu leiften, und die 
Berpflihtung auferlegt wird, von dem Beſitz der 
Sadye und von ben Forderungen, für welche fie aus 
der Sache abgejonderte Befriedigung in Anſpruch 
nehmen, dem Konkursverwalter innerhalb beitimmter 


Frift Anzeige zu machen. Übrigens ift die Gültigteit 
einer nah dem Konkursausbruch gejhebenden Lei: 
ftung an den Gemeinſchuldner nicht von Der nur als 


Warnung anzufehenden Verfügung bes offenen Ar- 
teftes, fonbern nur von ber Befanntmaduna der Er: 
Öffnung des Konfuräverfahrens abhängig (deutiche 
Kontursordnung, 8 7). 

3) Im Strafverfahren wird der Nusdrud A viel: 
fach gleichbedeutend mit Haft — Im Mili- 
tärftrafrecht inäbefondere ift A. nad dem Strafen: 
ſyſtem des deutichen Militä ———— vom X. 

uni 1872 N; 16—28, 44, 52, 54) bie militärtiche 

iheitäftrafe bi8 zur Dauer von ſechs Wochen (dar: 
über hinaus: Gefängnis ober F shaft). Sie zer: 
fällt in Stubenarreft (gegen Dffiziere und obere 
Militärbeamte), Verbot des Verlaffens der Wohnung 
und ber Annahme von Beſuchen; ald geihärfter Stu: 
benarreft (gegen Hauptleute, Rittmeijter und Subal- 
ternoffiziere) in einem befondern Offigierarreftzimmer 
zu verbüßen. Gelinder X. (gegen Unteroffiziere, un: 
tere Militärbeamte und Gemeine), Einzelhaft. Mitt: 
lerer A. (gegen Unteroffiziere ohne Bortepee und Ge- 
meine), Einzelhaft mit harter Lagerftätte bei Wafler 
und Brot. Die Echärfung fällt am 4., 8., 12. und 
demnädhft je 3. Tag hinweg. Strenger X. (nur geaen 


Arreft — Arrhenatherum. 


Gemeine), nicht über vier Mochen, zu verbüßen wie der | 
mittlere, jedoch in einer dunfeln Arreitzelle. Die Schär: 
fungen fallen am 4., 8. und demnächſt je 3. Tag bin: 
weg. Der ftrenge A. ift mit wenigen Ausnahmen nur 
gegen ben zuläffig, welcher wegen militäriſcher Ver: 
brechen oder Bergehen bereits eine Freiheitsftrafe er: 
litten hat. Iſt eine in dem Geſetz angebrohte beitimmte 
Arreitart gegen den Thäter nad) feinem Militärrang 
nicht ftattbeh. jo wird auf die nädftfolgende nad) 
feinem Rang jtatthafte Arreftart erfannt. Val. Do: 
renborf, X. und einjtweilige Verfügung (Berl. 1884). 

Arrefl ir. arräp), Heinrih Ludwig d’, Ajtro: 
nom, geb. 13. Aug. 1822 zu Berlin, arbeitete einige 
Jahre auf der dortigen Sternwarte, wurde, nachdem 
er jeit 1845 als zweiter Aififtent an der Berliner 
Sternwarte thätig gemejen, 1848 Obfervator an ber 
Sternwarte zu seipig, habilitierte ſich al& Privat: 
dozent an ber dortigen Univerfität mit der Arbeit 

über das Syftem der fleinen Planeten« (Leipz. 1851), 
wurde 1852 außerorbentlicher Brofeffor daſelbſt und 
aing 1857 ald ordentlicher Brofeflor der Aitronomie 
nad) Kopenhagen, wo unter feiner Zeitung 1860—61 
die neue Sternwarte erbaut wurde. Dort ftarb er 
18. Juni 1875. Er beichäftigte fich vornehmlid; mit 
Beobachtung der Kometen, Planeten, von denen er 
1862 die Freia entbedt hat, und ber Nebelflede und 
Steenhaufen, deren er an 200 neue aufgefunden hat. 
Die er feiner Beobachtungen veröffentlichte 
er zum Teil in den Werfen: »Refultate aus Beobach⸗ 
tungen der Nebelflede und Sternhaufen« (Leipz. 
1856); »Siderum nebulosorum observationes Haf- 
nienses« (Kopenh. 1867); »Unterfuchungen über die 
nebuloien Sterne in Be ng auf ihre ſpektralanalyti⸗ 
ihen Eigenichaften« (dal. 872). Außer einigen an- 
dern Kometen entbedte er 27. Juni 1851 einen pe: 
riodiſchen Kometen, defjen kurze Umlaufözeit er be: 
rechnete, und der den Namen d'Arreſtſcher Komet 
trägt. Er fchrieb noch: »De instrumento magno 
aequatorio Harniae erecto« (Ropenh. 1860). 

rreflänt (mittellat.), der Antragfteller (Impe: 
trant) im Arreſtprozeß (j. Arreit); häufiger: ein im 
Arreſt Befindlicher. Arreftat, der Impetrat im Ar: 
oben ein Arretierter, Arreitatorium, Haft: 
befehl; öffentlicher Aufruf der Gläubiger bei einem 
Konkurs, Gantverfügung. 

Arrest of judgment (enal., ipr. arreit of dihöpid- 
ment), im engl. Strafprozeh die Hemmung ber Voll: | 
ftredung eines gefällten Strafurteils, welche dadurch 
bemwirft wird, daß der verurteilte Angeſchuldigte eine 
nochmalige Revifion des Erfenntnifjes beantragt. | 
Das Rechtöinititut entfpricht ber im deutfchsrechtli- 
hen Strafverfahren gegebenen Nichtigkeitsbeſchwerde 
oder Revifion und bezwedt die Kafjation des ange: 
fochtenen Urteils, 

Arreſiprozeß, ſ. Arreit. 

Arret (franz., ipr. räh), in Frankreich ein amtlicher 
Beicheid oder ein Haftbefehl; im engern Sinn das 
Erfenntnis eines Gerichtshofs lekter Inſtanz, im 
Gegenſatz zu jugement, dem appellabeln Erkenntnis 
eines Untergerichts. Arrets d’amour, Ausfprüche 
der Minnehöfe im Mittelalter; A. de reglement bief 
ehedem die Verordnung eines Parlaments ober Con- 
seil sup£rieur, die in feinem Reflort Geſetzeskraft 
hatte, aber auch vom betreffenden Parlament oder 
Konjeil abgeändert oder aufgehoben werben konnte. 
Der König, in deffen Namen (au bon plaisir) dieſe 
Verordnungen erlafien wurden, konnte fie ebenfalls, | 
wenn auch nur in gewiſſen Formen, annullieren. Ar- 
rete, die Entiheidung einer untern Verwaltungäbe: 
hörde, wie bes Präfefturrats, des Rräfeften, Mairexc., | 
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Arretieren (franz.), etwas im Lauf anhalten, 
hemmen; verbaften, gefänglich einziehen; in Beſchlag 


nehmen. 
Arretinifhe Gefäße, eine aus feinem roten Thon 
verfertigte Töpferware des Altertums, welche in 
Deutichland unterdem Namen Terra sigillata (j. auch 
Boluß), in England und Frankreich ald »famifche 
Gefähe« bekannt ift. Urſprünglich jollen fie (nach Pli— 
nius) auf ber Inſel Samos verfertigt worden fein; 
ihr Hauptfabrifationgort war jeboch jeit dem 2. Jahrh. 
v. Chr. das etrurifche Arretium (jet Arezzo), von wo 
ſich die Fabrifation über gang Etrurien bid nad Rom 
und ichlieislich über die ganze römifche Welt verbreis 
tete. Überall, 
wo ſich Römer 
angeſiedelt ha⸗ 
ben, findet man 
a. G., die zum 
Teil auch an 
Ort und Stelle 
aefertigt wur⸗ 
den. Sie ſind 
mit einer fei⸗ 
nen, feſten und 
durchſichtigen, 
aus Borax ver⸗ 
fertigten Glas 
ſur überzogen 
und — 
ſich zum Teil 
an griechiſche 
Formen an. 
Ihre Farbe 
ſchwankt zwi⸗ 
ſchen dem hell⸗ 
—8 und tief⸗ 
ten Rot. Die 
Glaſur wurde 
durch Eintau⸗ 
chen oder mit 
dem Pinſel auf⸗ 
getragen und 
zwar jo dünn, 
daß bie Yen 
des Gefähes 
keinerlei Ande⸗ 
rungerlitt. Der 
Thon erhielt 
die Farbe ent: 
weder durch 
Zuſatz von ro: 
tem Oder, ober ber eifenhaltige Thon wurde durch 
dad Brennen rot. Die Reliefverzierungen an ben 
Rändern und auf den Bäuchen (Guirlanden, Aras 
beöfen und Figuren) wurden meijt aufgefegt. A. ©. 
wurden meiſt ald Tiichgefchirre, feltener ald Opfer: 
ve verwendet. Sie find zum größten Teil auf 
er Grund« oder auf der untern Seite mit dem durch 
Stempel —— Namen des Töpfers oder des 
Modelleurs bezeichnet. Bol. J. v. Hefner, Die rö⸗ 
miſche Töpferei in Wefterndorg (Munch. 1862); Fa⸗ 
broni, Storia degli antichi vasi ſittili aretini Arezzo 
1840); Keller, Die rote römiſche Töpferware mit 
beionderer Rüdficht auf ihre Glafur (Heidelb. 1876). 
Arretinm, Stadt, ſ. Arezzo. 
Arrha (lat.), f. v. w. Angeld. A. nuptialis ober 
—— Mitgift, Morgengabe; A. poenitentialis, 
eugeld. 
Arrhenatlierum Beauv. (Glatthafer), Gat— 
tung aus der Familie der Gramineen (oft zur Gattung 
55* 





Arrhenatherum elalius 
(franzöfifhes Ralgrach 
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Avena; Hafer, gezogen), mit mittelgroßen, zweiblütis | benugt, von Simpliciu3 aus Sizilien um 550 fom- 
gen Ahrchen, wovon die untere Blüte männlich und | mentiert, aud) zweimal nad) riftlihen Grundfägen 
auf dem Rüden mit gefnieter Granne verjehen, die | paraphrafiert (vom heil. Nilus um 430) und heraus: 
obere zwitterig, grannenlos oder nur unter der Spitze gegeben zuerit Venedig 1528 mit des Simplicius 
furz begrannt it. A. elatius Beauv. (Avena ela- | Kommentar und fpäter öfter, am beiten von Heyne 
tior L., bober Blatt: oder Wiejenhafer, fran: | (3. Aufl., Leipz. 1783) und von Schweighäufer (daſ. 
zöſiſches Raigras, ſ. Figur), 60—140 cm hoch, | 1800; deutſch von Briegleb, Koburg 1805). Wie als 
wächſt auf gutem, tiefgrundigem, leichtem, warmem Philoſoph, nimmt A. auch unter den Hiſtorikern und 


Arrhephorien — Arriaza y Zuperviela. 


Boden und ift eins der beiten Obergräjer, muß aber 
als ſolches herrichend fein, weil ed Frühere Ernte for: 
dert ald andre Gräfer. Es ift weniger nahrhaft ald 
manches andre Gras, entichädigt aberdurd großen Er: | 
tragundreichesgartes&rumt. Gebrauchswert 15Proz. 
Arrhephorien, ſ. Errhephorien. * 
Arrhidaos, Sohn des maledon. Königs PhilippIT. 
und der Tänzerin Philinna aus Lariffa, Halbbruder 
Aleranderd d. Gr., blödjinnig infolge eines Gift: 
tranks, den ihm Olympias beigebradht, wurde nad) 
dem Tod Aleranders 323 v. Chr. vom Fußvolk unter 
dem Namen Bhilippos zum König erhoben. A. ver: 
mählte fich mit einer Entelin Philipps, der herrid): 
füdhtigen Eurydife, und begleitete den Reichsverweſer 
Verdiffas auf feinem Zuge gegen Agypten. Nad) des 
Perdikkas Ermordung (321) jtand er unter der Lei: 
tung Python, dann des Antipatros, mit dem er nad) 
Europa zurüdfehrte, und zuletzt unter der jeiner Ge: 
mahlin Eurydife, die 317 Kaſſandros als königlichen 
DOberbefehlähaber nach Makedonien rief. Kaum aber 
mar dieſer nach Griechenland zurüdgelfehrt, jo brach 
die vertriebene Olympia, unterftüßt von dem epei: 
rotifchen König Aakides, in Makedonien ein. A. und 
Eurydike wurden gefangen genommen und, da das 
Heer fich ihrem Hungertod widerjegte, A. mit Pfeilen 
erichoffen, Eurydife gezwungen, fich an ihrem Gürtel | 
zu erhängen. 

Arrhytämie (gried.), Mangel an Rhythmus. 

Arria, die heldenmütige Gattin des Römers Cä— 
cina Pätus, der ald Teilnehmer an einer Verſchwö— 
rung gegen den Kaiſer Claudius 42 n. Chr. zum Tod 
verurteilt ward, Sie folgte ihrem Gemahl auf der 
Flucht, ſtieß fich, als fie jeden Weg zur Rettung ver: 
iperrt ſah, den Dolch in die Bruft und reichte ihn dem | 
Gatten mit den Worten: »Pätus, es ſchmerzt nicht!« 
Irrtümlich hat man eine der jhönften Gruppen des 
Altertums (der Gallier und jein Weib), die ji in, 
der Billa Ludoviſi zu Nom befindet, auf dieje Ge: 
fchichte gedeutet und >. und Pätus« genannt. | 

NArrianos, Flavius, einer der beſten griech. Schrift: 
ſteller des ſpätern Altertums, in der — Hälfte 
des 1. Jahrh. n. Chr. zu Nitomedia geboren, Schüler 
und Freund des Stoifers Epiktet, erhielt das athe: 
niiche, von Kaiſer Hadrian aud) das römische Bürger: 
recht, jpäter (136) die Präfektur von Kappabotien 


Geographen feiner Zeit den eriten Rang ein. Seine 
» Anabasis  (Gejchichte der Feldzüge Alexanders d. Gr. 
in fieben Büchern) ift jehr anfchaulich und nad) den 
beiten Quellen, wie Ariftobulos, Ptolemäos, welde 
Alerander begleiteten, mit Umſicht und Kritik ae 


| arbeitet; Ausgaben davon lieferten Ellendt (Königsb. 


1832, 2 Bde.), Krüger (Berl. 1851), Sintenis (neue 
Aufl., Berl. 1867), Abicht (Zeipz. 1871 ff.); deutſche 
Überjegungen Cleß (Stuttg. 1862— 65, 4 Bde.), Har: 
tung (Xeip3.1861). Eine Ergänzung des Werts bildet 
die in ioniſchem Dialekt abgefahte Schrift -Indica-, 
welche über Indien, feine Bewohner ꝛc. mit aröft: 
möglicher Genauigfeit und VBollitändigfeit berichtet 
(hrög. von Schmieder, Halle1798; deutſch von Schmid, 
Wolfenb. 1764), erläutert von Dodwell, Bincent 
(»The voyage of Nearchus«, Lond. 1797), van der 
Ehijd(»Commentariusgeographicus in Arrianım:, 
Leiden 1828). »Anabasis« und »Indicas zuſammen 
gaben heraus Trincavelli (Bened, 1535), beifer und 
mit Noten 3. Gronovius (Leiden 1704) und Schmid 
(mit den Noten des Raphelius, Amfterd. 1757). Wich— 
tig ift die dem Hadrian gewidmete Beichreibung einer 
(137) gemachten Küftenfahrt um das Schwarze Meer 
(hrsg. zuerft von Gelenius, Baſel 1533), am beiten in 
den »Geographi graeci minores« von Gail (Bar. 
1831). Bon der verloren gegangenen Geihichte der 
Alanen ift ein Bruchſtück: »Ektaxis: (Schlahtplan 
egen die Alanen), herausgegeben worden von Schef⸗ 
er (Upſ. 1664) und von Blancard (Amiterd. 1683 u. 
1750). Andre noch erhaltene Schriften des N. find: 
»Kynegetika«, eine den Xenophon ergänzende Ab: 
handlung über die Jagd, hrsg. zuerft von Holftenius 
(Bar. 164), dann in Zeunes Ausgabe der -Opus- 
cula politica«s von Xenophon (Leipj. 1778) und von 
Sauppe (Helmft. 1840); die ihm ebenfalls fälſchlich 
zugeſchriebene Taktik iſt die ältere Bearbeitung der 
Tattik des Alianus (ſ. d.). Die befte kritiſche Aus— 
gi der hiftoriichen Werfe des A. veranftaltete €. 
ülfer (Par, 1846). Sämtliche Werte des U. edier: 
ten Dübner und Müller (Bar. 1846). Cine Uber: 
—— Dörner (Stuttg. 1829 — 34, 6 Bde.). 
e »Scripta minora« des A. gab Hercher (Leipz. 
1854) heraus. Unter den verloren gegangenen Werfen 
des A. waren die Geichichte der Nachfolger Aleranders, 
woraus Photios ein Bruchitüd aufbewahrt hat, und 


und befleidete dad Konfulat unter Antoninus Pius, | »Parthica« (Beichreibung der Kämpfe der Rarther 
befiegte die in das Land eingefallenen Nlanen und | mit den Römern, in 17 ar die bedeutenditen. 
ftarb in Rifomedia unter MarfAurel, In allen feinen| Arriäza y Superviela, Don Juan Bautiſta 
Schriften zeigt er ſich als — ge her de, ipan. Staatsmann und Dichter, geb. 1770 zu 
phons, auch in der Wahl der Gegenftände. So zeich: Madrid, ward in der Militärjchule zu Segovia ge: 
nete er, um dem Epiftet zu werden, was Zenophon | bildet und betrat 1798 als Legationsfelretär bei der 
dem Sofrated, mit wortgetreuer Genauigkeit die phi- jpaniichen Gelandtichaft zu Paris (jpäter in London) 
loſophiſchen Vorträge desjelben in acht Büchern auf, | die diplomatiiche Yaufbahn. Im J. 1807, kurz vor 


deren noch erhaltene erite Hälfte das Befte ift, mas | 
wir über die Ethik derStoa befigen. Ausgaben davon 
(»Diatribae Epictetie) lieferten Schweigbäufer in 
»Philosophiae Epieteteae monumenta« (Leip3.1799) 
und Korais (Bar. 1826, 3 Bde.); deutiche Überfegun: 
gen Schulz (Altona 1801— 1803, 2 Bde.) und Enf 
(Wien 1866). Daran ſchließt ſich das »Enchiridion 
Epictetie, ein kurzes Handbuch der Moral, ſchon im 
Altertum als Lehrbuch in Hörfälen und Schulituben 





dem Ausbruch der Revolution, nad Spanien zurüd: 
gefehrt, zeigte er fich fortan als eifriger Anbänger 
des abjoluten Königtums, weshalb ibn Ferdinand VII. 
zu feinem Nat und Kabinettäjelretär, zum Offizial 
im Minifterium des Auswärtigen und zum Hammer: 
herrn und Ritter ernannte. 9. ftarb 1837 in Madrid. 
Seine politiiche Thätigfeit, deren Prinzipien er in 
den »Diseursos patrioticos« ausgeiproden bat, ging 
mit der poetiichen Hand in Hand. Als Dichter iſt A. 


Arrieregarde — Arrivabene. 


Meifter der Form, weniger originelle Genie. Von 
feinen überaus lieblichen und abgerundeten Poeſien 
find die wichtigften: »Las primicias« (Madr. 1797; 
6. Aufl. 1829— 32, 2 Bde.), »Emilia«, ein didaktiſch 
beihreibendes Gedicht (daſ. 1803), und beſonders bie 
glut: und fhmwungvollen »Cantos patrioticos« (Lond. 
1810; 8. Aufl., Madr. 1815), welche die ſpaniſchen 
Suerillad zum Todesfampf gegen bie Franzoſen an: 
feuerten, und aus denen fich die »Profecia del Piri- 
neo: als eine politifche Ode herauähebt, die an Kraft 
und Wirkung der Marjeillaife gleichfommt. ine 
Auswahl aus feinen lyriſchen Gedichten findet fich 
in Ferd. Wolfs »Floresta de rimas modernas ca- 
stellanas«, Bd. 2 (Rar. 1837). 

Arrieregarde (franz., Nachtrab, Nachhut), Trup: 
penabteilung, welche marjcdierenden Truppenteilen 
in gewiſſem Abitand folgt, um bei einem Vormarſch 
hauptiädhlich die Marichordnung aufrecht zu erhalten, 
bei einem Rüdmarid (f. Rüdzug) aber das Gros 
gegen —— Angriffe zu decken. Hat noch kein 

ampf ſtattgefunden, fo ſoll die A. dem Gros bei Ans 
näherung bes 
zu machen, d. h. Kampfſtellung einzunehmen. Nach 
verlorner Schlacht ſoll ſie den Ruͤckzug des Gros deden, 
indem fie den Feind in der Verfolgung desſelben auf: 
hält, wobei eö zu Arrieregardengefehten fommen 
kann, die grundjäglich nur defenſiv, die feindlichen 
Angriffe abweiſend, fein follen. Die Stärke und For: 
matzon der NA. ift im allgemeinen gleich der der Avant» 
garde, richtet fich aber meist nad) Ihrem Zweck und den 


vorhandenen intalten Streitfräften. Eie wird mög: | 


lichſt aus Kavallerie und reitender Artillerie und, wo 
dieje nicht ausreichen, auch aus Infanterie und Feld— 
artillerie zufammengejegt werben. Gewöhnlich han: 


delt es fih beil'rrieregarden:(Rüdzugs:)Gefed: 


ten um die Behauptung der Straßen, auf denen das 
Gros zurüdgeht, Daher wird fich der Kampf vornehmlich 
um einzelne Dörfer, Walditreden und fonftige Defi: 
[een entipinnen, wobei die Artillerie die Etrafen und 
das Terrain zu beiden Seiten derſelben verteidigt, In: 


fanterie und Kavallerie aber beſonders zur Binhaltung | 


des Gefechtd thätig find. Hauptzweck eines Arriere: 
gardengefechts ift, Zeit zu gewinnen, wobei dasſelbe 
aber immer auf die Weiſe zu engagieren ift, daß es 
zu jeder Zeit abgebrochen werden fann. Durch An: 
bringen von Hindernifien, Zerftören von Strafien, 
Brüden ꝛc. ſucht fie den Vormarſch des Feindes zu 
verzögern; val. Sicherheitsdienſt. 

Arrighi, Jean Toufjaint A. de Cafanova, 
Herzog von Padua, franz. General, geb. 8. März 
1778 auf Corfica, Verwandter Bonaparted, ward auf 
der Militärfchule in Nebais bei Meaur erzogen, trat 
1796 in die Armee, begleitete 1797 Joſeph Bonaparte 
als Gefandtichaftäfefretär nah Nom, focht dann als 
Kapitän in Agypten und ward bei St.Jean d'Acre 
ichwer verwundet. Bei Marengo avancierte er zum 
Esladronchef, bei Aufterlig zum Oberften der Garde: 
dragoner, und bei Friedland ernannte ihn der Kaiſer 
zum Brigadegeneral. Im J. 1808 erhielt er den erb: 
lichen Titel eines Herzogs von Padua und reihe Do: 
mänen in Deutichland. Jm 3.1809 focht er ald Divi: 
ſionsgeneral bei Ehlingen und Wagram und organi: 
fierte 1812 die zur Befchügung der franzöfifchen Hüften 
vor Angriffen der Engländer aus Nationalgarden ge: 
bildeten Kohorten. Im Frühjahr 1813 wurde er flom: 
mandeur beö 3. Havallerieforps der Armee, im Mai 
(Houverneur von Leipzia, lieh troß des Waffenftill: 
ftandes das Lützowſche Freiforps durch Fournier bei 
Kigen überfallen, nahm im Auguft an dem unglüd: 
lihen Zug Dudinot® gegen Berlin teil und vertei: 


—— ermöglichen, ſich kampfbereit 
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digte dann in der Schlacht bei Leipzig die Vorſtädte. 
Im J. 1814 zeichnete er ſich noch bei Rogent und Laon 
und bei der Verteidigung von Paris aus. Während 
der Hundert Tage 1815 ward er vom Kaiſer nach Cor⸗ 
ſica geſandt, nad) deſſen Sturz unter dem Verdacht, 
die Unabhängigkeit der Inſel angeftrebt zu haben, ge: 
ächtet, aber 1820 amnejtiert. Er lebte feitvem in 
völliger Surüdgesogenheit auf jeinem Landſitz Cour: 
fon. Im 3.1849 wurde er von Eorfica in die Geſetz— 
ey Veriammlung gewählt und gehörte bier zu 
‚den Häuptern der bonapartiftiichen Partei. Im No: 
vember d. 3. ward er von Ludwig Napoleon zum Ges 
neraldireftor der Poſten, nach dem Staatöftreich vom 
2. Dez. 1851 zum Mitglied der Konfultativfommiifion, 
im Januar 1852 zum Senator, im Dezember d. 
zum Gouverneur des Invalidenhaufes ernannt. 
jtarb 22. März 1853 in Paris, Val. Du Eafje, Le 
‚general A. de Casanova, duc de Padoue (Par. 1866, 
2 Bde). — SeinSohn Ernefte Louis Henxi Hya— 
cinthe U. de Cajanova, Herzog von Padua, 
| * 26. Sept. 1814, ward 1849 von Ludwig Napo— 
eon zum Präfeften von Berjailles, 1852 zum Re: 
quetenmeifter im Staatärat, 1853 zum Senator er: 
nannt, fungierte vom Mai bis November 1859 ala 
Minifter des Innern und ward fpäter Mitalied des 
Generalrats für das Departement Eeineset:Dije. Er 
war nad) 1870 einer der Führer der bonapartiftiichen 
ı Partei und begrüßte ald Haupt derjelben 16. März 
1874 den für mündig erklärten faijerlichen Prinzen 
‚in Chiſelhurſt. 
Arrimage (franz., ipr. mahich), |. v. w. Etauen, 
Arrius, Duintus, röm. Prätor 72 v. Chr., brachte 
mit dem Konful C. Gellius in dem Krieg mit Spartas 
cus einer Abteilung der Feinde, die fid) unter Erirus 
von dem Hauptheer getrennt hatte, am Berge Garga: 
nus eine völlige Niederlage bei. Außerdem wird er 
als gejchicter Redner und namentlich auch wegen 
eines verſchwenderiſchen Zeichenmahls erwähnt, wel: 
ches er 59 zu Ehren feines Vaters veranftaltete. 
Arrivabene, Giovanni, Graf, ital. National: 
öfonom, geb. 4 Juni 1786 zu Mantua, wurde 1820 
infolge eines Beſuchs, den ihm Silvio Pellico machte, 
als Karbonaro verhaftet und in dad Gefängnis von 
Murano bei Venedig abgeführt. Nachdem ſich feine 
Unfhuld erwiefen, wurde er nad) fieben Monaten 
zwar freigelaflen, mußte aber bald darauf wegen 
einer Geldunterftügung, die er den aufſtändiſchen 
Piemontefen hatte zufommen laſſen, flüchtig werden 
und begab jich nach der Schweiz und von da nad 
Frankreich und England. Währenddefien wurden von 
der öfterreichifchen Regierung feine Güter fequeftriert 
und er ſelbſt 21. Jan. 1824 in contumaciam zum 
Tod verurteilt. In London widmete ſich A. national: 
öfonomischen Studien, ald deren Ergebnis fein Wert 
über die engliſchen Wohlthätigfeitdanftalten (»Bene- 
ficenza della eitta di Londra«, Zugano 1827—82, 
2 Bde.) erichien. Nach Belgien übergefiebelt (1827) 
und daſelbſt nationalifiert (1840), beihäftigte er fid) 
vorzugsweiſe mit der Yage der arbeitenden Klafjen. 
| Er veranftaltete mit andern 1846 den voltöwirtichaft: 
lichen Kongreß zu Brüffel, aus welchem die Belgiſche 
Ofonomijche Geſellſchaft hervorging, deren Präſident 
er wurde. Im J. 1860 kehrte er nach Stalien zu: 
rüd, wo er, zum Senator ernannt und von der Stalie: 
niſchen Nationalökonomiſchen Gefellihaft zu Florenz 
zum Präfidenten erwählt, hochbetagt 12. Jan. 1881 
in Mantua ftarb, Seine Haupticriften gab Dino 
ı Carina heraus (Scritti morali ed economiei«, lor. 
1870). 4. hat aud Mill »Prineiples of political 
‚economy ins Jtalienische überfegt und Memoiren 
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feines bewegten Lebens (»Intorno ad un epoca della 
mia vita 1820 —22«, Tur. 1860; deutih, Gotha 
1861), und »Memorie della mia vita, 1795—1859«, 
Flor. 1879) veröffentlicht. 

Arrivieren (franz.\, ankommen; ſich ereignen. 

Arrö, Inſel, ſ. Aeroe. 

Arröbe, 1) älteres fpan. Handelögewicht, a 25 
Librad — Quintal, jet metriih. In Spanien, 
Spanifch: Weftindien, Mexiko, Zentral: und Süd: 
amerifa — 11,02 kr; in den Ya Plata: Staaten — 
11,sı kg. In Manila rechnet man fpanijches Ge: 
wicht 2 Bros. fchwerer als englifches. — 2) Spani: 
ſches Flüſſigkeitsmaß: A. mayor, ſ. v. w. Can: 
tara (ſ. d,); in Chile die Weinarroba — 32,268 Lit., 
im Großhandel 34,087 2, oder 9 alte englifche Gallons; 
A. menor, Olmaß, gewöhnlich nad) Gewicht zu 25 
Libras — 12,563 %.; 140 Ölarrobad — 109 Wein: 
arrobas. — 3) Handelägewicht in Portugal und Bra: 
filien, A 82 Arrateis zu 16 Onças = 14,088 kg. 

Arrode (ipr. »roid), ſ. Atriplex. 

Arrodieren (lat.), annagen, anfreſſen. 

Arrogant (lat), anmaßlih; Arroganz, An: 
maßung, Dünkel. 

Arrogation (lat.), die Annahme einer nidyt mehr 
unter väterlicher Gewalt ftehenden Perſon an Kindes 
Statt; ſ. Adoption. 

Arrom, Cecilia de, f. Caballero, 

Arrondiermafhgine (Wälzmaſchine) dient dazu, 
die Seitenflächen der Durch Einfchneiden roh vorgebil- 
deten Zähne an namentlich für Uhren beftimmten 
Zahnrädern auf das genauefte abzuarbeiten (arron: 
dieren, wälzen), um einen möglichit vollfommenen 
Eingriff zu fihern. Die U. befteht dem Weſen nad) 
entweder aus einer Feile, die nad) der Zahnform pro: 
filiert und in einem hin und her gehenden Rahmen 
eingeipannt ift, oder aus einem jchnell umlaufenden, 
ebenjo profilierten Schneidräbchen oder einer Fräfe, 
die wie in einer Fräsmaſchine zur Wirkung kommt, 

Arrondierung (franz.), Abrundung; daher Ar: 
rondierungspolitif eine folche, welche ein Staats: 
gebiet auf Koften der Nachbarftaaten abzurunden be: 
müht ift. Auch wird der Ausdrud N. gleichbedeutend 
mit Zufammenlegung der Grundftüde (Separation) 
einer Flurgemarkung gebraudt; ſ. Flurregulie: 
rung. Arrondieren, abrunden, jufammenlegen, 

Arrondissement (franz., fpr. arrongdikmäng), Nun: 
dung, Abrundung einer Sache; Benennung der Un— 
terabteilungen (Bezirke) der franzöfiihen Departe: | 





ments, welchen je ein Unterpräfekt vorfteht, und der |< 


Quartiere, in welche mehrere franzöfifche Städte ein: 
geteilt werden, 3. B. Paris. 

Arrosement (franz., ipr. arroi'mäng, Arroſie- 
rung), Befeuchtung, Anfrifhung; im metaphorifchen | 
Sinn Zahlung der Spielfdulden an die Mitipielen: 
den; auch nachträgliche — die zu dem Zweck 
gemacht wird, um eine 
Bal. Staatsſchulden. 

Arrour (vr. arruh), rechter Nebenfluß der Loire, 
entſpringt auf der Cote d'Or, fließt ſüdlich durch das 
Departement Sadne:et:Loire und mündet bei Digoin. 
Seine Länge beträgt 120 km, wovon etwa 20 km 
(von Gurignon ab) ſchiffbar find. 

Arrow-root (engl., ipr. arr.rıt, Maranta: 
jftärfe, Pfeilwurzelſtärke), Stärfemehl, welches 
aus dem fußlangen, etwa u ee Wurzelftod 
(mit 13—21 Proz. Stärtemehl) verfchiedener Ma: 


rantaceen durch Zerreiben oder Zerquetichen und 


Auswaſchen derjelben gewonnen wird und in chemi- | 


icher Beziehung mit unjerm Stärfemehl aus Getreide 


oder Kartoffeln jo gut wie iventifch ift. Hauptware | 


Arrivieren — Arjaliden. 


iſt dad amerikaniſche oder ec ee A. aus 
den Knollen von Maranta arundinacea Z. (M. in- 
dica Tussac), welche in Weftindien und Südamerika 
heimisch ift und dort wie in vielen Tropenländern 
fultiviert wird. Beſonders Long Jsland, die wich: 
tigfte der Bermudas und einige antilliſche Inſeln Lie- 
fern vortreffliches A. Das meiite A. kommt von St. 
Vincent, Natal und dem füdöftlihen Dueenäland. 
Die Stärfetörnden der M. arandinacea ericheinen 
unter dem Mitroflop kugelrund, von 7 bis höchſtens 
50 Mifromillim. Durchmefjer, quellen bei 70° und 
geben mit 20 Teilen Waſſer einen volllommen gerud)- 
und ee Kleifter. DerName A. (Pfeilmurs) 
bezieht ich auf den alten Gebraud) der Knollen gegen 
Pfeilgift. Die Eingebornen benugten fie auch ala Nah: 
rungsmittel, und gegen Ende des 18. Jahrh. wurde A. 
aus Jamaica — hrt. In Indien ſcheint die Ma- 
ranta erſt gegen 1840 eingeführt worden zu fein. Dft- 
indifches A. (Kurfumajtärfe, Tikmehl), aus 
den Knollen von Curcuma leucorrhiza Roxb. gewon: 
nen, fommt aus Bengalen und von der Malabarfüjte, 
ſolches von C.angustifolia Roxb. aus Zentralindien 
in den Handel, befteht aus ziemlich flachen, verichie: 
den geftalteten, fcheibenförmigen Stärfeförndhen und 
quillt erft bei72°, Tahiti und Brafilien liefern A. aus 
Tacca pinnatifida Forster. Sonjt fommt noch bra⸗ 
ſiliſches A. vor, welches von Manihot utilissima 
Pohl und M. Aipi Pohl ftammt, aus fugeligen oder 
halbfugeligen Körnern von 20—35 Mitromillim, be: 
fteht und eigentlich zur RKaffawa (f. d.) gehört. A. 
gilt als leichtverdauliches Nahrungsmittel für Kin: 
er und Kranke, doch ift nicht im mindeften erwieſen, 

daß e3 irgend mehr leiftet ald unsre einheimiichen 
Stärfeforten. Man gibt ed mit Milch oder Bouillon 
zu einigen Theelöffeln den Tag über. Das A. wurde 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in 
Europa befannt und fand zu Anfang diefes Jahr: 
hunderts in Deutſchland Eingang. 

Arromjmith (vr. arroimity), Aaron, engl. Karto: 

raph, geb. 14. Juli 1750 oder 1748 zu Rinfton in 

urhamfhire, war der Sohn eines Pachters und an- 
fangs zu gleichem Beruf beftimmt, widmete fih dann 
aber der Mathematik und Geographie, kam 1770 nad 
London, ward föniglicher Hydrograph und ftarb 23. 
April 1824 (nad) andern 1823) in London. Seine 
zahlreichen Karten find in artiftiicher Beziehung vor: 
trefflich, Doc nur die von Großbritannien verdienen 
das Lob wifjenjchaftlicher Genauigkeit. — Sein Sohn 
Kohn, geftorben im Mai 1873, hat ſich ebenfalls ala 
Rartograpf einen Namen erworben, unter anderm 
durch den »London Atlas of universal geography« 
(1832—37) jowie durch Schulfarten und Karten zu 
neuern Reiſewerken. 

Arruinfeln, ſ. Aruinfeln. 

Ars (lat.), Kunſt; A. angelica ober spirituum 


ühere Zahlung zu fichern. | ſ. v. w. Magie. 


Arfäles, . Arjafiden. 

Arfafiden (arab. und neuperfiih Aſchkanier), 
1) Dynaftie des Partherreichs, durch Arſakes I., der 
feinen Urfprung vom altperfiichen — her⸗ 
leitete, gegründet, herrſchte von 256 v. Chr. bis 226 
n. Chr.; alle 31 Könige der Dynaſtie führten neben 
ihrem Eigennamen den Titel »Arſakes«; f. Bar: 
thien. — 2) Armeniiche Dynaftie, gegründet durch 
Valarfes, der von feinem Bruder, dem Partherkönig 
Arſakes III. Artabanos, 150 v. Chr. auf den Thron 
Armeniens gehoben wurde. Seine Nachkommen re: 
gierten bis 428 n. Chr.; der legte Arjakide in Ar— 
menien, Arbafches IV., wurde von den Saffaniden 
geſtürzt; ſ. Armenien, Gedichte, 


Arſamas — Arjenige Säure. 


Arfamas, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
Niihnij Nowgorod, an der Mündung der Arſcha in 
die Teiche, mit 34 fteinernen Kirchen (darunter meh» 
reren —— 8 Klöſtern, bedeutender Leder-, 
beſonders Juchtenfabrikation, Handel mit Leinwand: 
waren und Scaffellen und (1ss1) 11,497 Ein. 

Ars an der Mofel (Ars jur Mojelle, ipr. ar ſſürr 
mojän), Stadt in Eljaß» Lothringen, Bezirk Lothrin- 
gen, Landkreis Met, an der Mojel und an ber Eiſen— 

ahn von Me nad Novéant, 9 km von Met, mit 
Amtsgericht, zwei großen Eifenwerten mit Ar: 
beitern, Bapierfabrif, Gasleitung, Reiten einer alten 
Wafferleitung u. (1880) 5989 Einw, (374 — —— 

Arſchin, 1) ruſſ. Elfe, = 0,7112 m = 24 ruff. oder 
engl. Fuß — "/» Yard genau; 3 A. — 1 Faden. — 
2) Perſ. Längenmaß, a 2 Zub F Göß), a) für 
Wollwaren = 1,016 m; b) für Feldmeſſungen = 
1,1178 m. — 3) Türf, Stoffmaß, = 1 Bil = 0,6858 m 
— 1 Leipziger Brabanter Eile. 

NArichleder, |. Bergleute (Kleidung). 

Arjen(Arjenif) As, dem. Element, welches früher 
zu den Metallen, — aber zu den Nichtmetal⸗ 
len gerechnet wird, findet ſich gediegen als Scher— 
benkobalt GGäpfchenkobalt, Fliegenſtein, 
Cobaltum) in feinkörnigen bis dichten Aggrega- 
ten, berb, eingefpvengt, traubig, fugelig, weißlich⸗ 
bleigrau, gräulichſchwarz angelaufen, bei Freiberg, 

ch neeberg, Marienberg, Annaberg, Joahimsthal, 
Andreadberg, in Baden ꝛc., häufiger mit Eiſen ver: 
bunden als Arſenikallies FeAs, mit 66,»—72 Proz. 
A., zuweilen goldhaltig, mit Eijen und Schwefel 
verbunden als Arfenfies FeS,- FeAs, mit 46,0 Proz. 
A., mit Antimon als Antimonarjen, mit Wismut 
ald Arjenglanz, mit Kobalt als Tefferallies, mit 
Nidel als Chloanthit, Rot: und Weißnidelkies, Nidel: 
arſenkies, mit Kupfer ald Arjenfupfer, mit Schwefel 
als Raufchgelb oder Operment, Realgar oder San: 
darach; ferner in manden Kobalt», Nidel:, — 
Kupfer: und Silbererzen, dann oxydiert ala arſenige 
Säure (Arfenit) und ald Arſenſäureſalz in vielen 
Mineralien, auch in Mineralwäfjern und deren Ab: 
ſätzen (im Abfag des Wiesbadener Kochbrunnens 
0,019 — 1,736 Arjenjäure, im Karlsbader Sprubelftein 
0,272 A.), in Adererde, Pflanzenafche, Keffelfteinen 
und im ———— ——— von Meerwaſſer. 
Man gewinnt das A, durch Sublimation von ge: 
diegen U. oder all Erhigen von Arjenlied oder 
Artenilalties in glafierten Thonröhren mit röhren: 
förmigen Borlagen und einem fpiralig aufgerollten 
Eiſenblech *2* beiden. Der Arſenkies gibt hier⸗ 
bei Schwefeleiſen und A., der Arſenikalkies Arjen: 
eifen und X. Enthalten die Erje Schwefel, jo wird 
derſelbe durch Zufchlag von Eifen oder Kalt gebunden. 
Das N. lagert fich in der Blechſpirale in Friftallini- 
ſchem, in den Vorlagen in —— Sn 
(graue3 9.) ab, welch letzteres auf üttens 
werfen zu andern Arjenifalien verarbeitet wird. Auch 
als Nebenprobult bei der Berarbeitung mander 
Nidel:, Kobalt, Silber: und Kupfererze wird U. ge 
wonnen. Reines N. iſt graumweiß, ſtark metalliich 
glänzend, ſchuppig⸗kriſtalliniſch, ſpez. Gem. 5,73, Atom⸗ 

ewicht 74,9, verflüchtigt ſich beim Erhitzen, ohne zu 
—— und bildet einen gelben, knoblauchartig 
riechenden Dampf. Es hält ſich ſelbſt bei 80° in 
trockner —— unverändert. In en Luft 
läuft es jchnell an, und mit Iufthaltigem Waffer über: 
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fel, Chlor, Brom, Jod und den meiften Metallen und 
wird von fonzentrierter Schwefelfäure, Salpeterfäure 
und von ſchmelzendem Kalihydrat orydiert. Amor: 
phes N. erhält man ald dunkel braunfchwarzes, pie: 
gelndes Sublimat (Arjenfpiegel), wenn man eine 
geringe Menge N. in einem unten verjchloffenen Glas: 
rohr Ray oder Arjenwaflerftoffgas durch ein glühen⸗ 
des Rohr leitet oder in die Flamme des Arſenwaſſer⸗ 
ſtoffs faltes Porzellan hält. A. bildet mit Phosphor 
und Antimon eine natürliche Gruppe und ift dreiwer— 
tig. Seine wichtigſten Orydationsftufen find arjenige 
Säure H,AsU,, von der nur das Anhydrid As,Ü, 
befannt iſt, und Arjenfäure H,AsO, ; mit Waſſerſtoff 
bildet es den Arſenwaſſerſtoff H,As. Man benugt 
das A. (im Handel ſtets mit arfeniger Säure verun: 
reinigt und daher jehr giftig) zur Schrotfabrifation, 
zur Öewinnung des Nidels, als Fliegengift (durch— 
aus verwerflih!), zu Signalen, indem man es in 
—— verbrennt (indiſches Feuer), früher 
auch zur Darſtellung von Weißkupfer. Man gewinnt 
A. hauptſächlich in England aus arſenhaltigem Zinn- 
jtein, im Erzgebirge (Freiberg), in Schlefien (Reichen: 
ftein) u. in Ofterreih. Die Schwefelverbindungen des 
Arſenils waren den Alten befannt und wurden unter 


|demRamenarsenikon ald Arzneimittelund Farbitoffe 


benugt; Geber jpricht ausführlich von der arjenigen 
Säure, und Lemery ftellte 1675 das metalliihe A. 
dar, welches bereits Albertus Magnus erwähnt. 

Arfenäl, ſ. Zeugbaus. 

Arſenbaſen, ſ. Baſen. 

Arſenblende, gelbe ſ. v. w. Auripigment, rote 
ſ. v. w. Realgar. 

Arſenchlorid (Chlorarſen) AsCl, entſteht bei 
Einwirkung von Chlor auf Arſen, auch beim Behan— 
deln von arſeniger Säure mit konzentrierter Salz: 
äure; es bildet ein farblojes, an der Luft rauchendes 

[ vom jpez. Gem. 2,05, fiedet bei 134°, ift mit wenig 
Waſſer, Älkohol und Ather miſchbar, zerſetzt fich aber 
mit viel Waffer zu Chlorwaſſerſtoff und arfeniger 
Säure. Man hat beim Kochen arjenhaltiger zuß 
feiten mit Salzſäure, wegen der Bildung des — 
tigen und höchſt giftigen Arſenchlorürs, große Vorſicht 
anzumenden; ey mit —— ern 
ur bereitet, ift ſtets —— weil das ſich bil: 

ende A. in die Salzſäure übergeht. 

Arſeneiſen, ſ. v. w. Arjenifalties. 

Arienglas, |. Arſenſulfide u. Arſenige Säure. 

Arſeniate, ſ. v. w. Arſenſäureſalze, 3. B. Natrium: 
arſeniat, arſenſaures Natron. 

Arfenide, 6 v. w. Arſenmetalle. 

Arſenige Säure (weißer Arſen, Weißglas, 
weißes Arſenglas, —— Ratten— 
pulver, Giftmehl) As,O, findet ſich in der Natur 
als Arfenit (Arfenitblüte) mit Arjen und Arfen- 
verbindungen auf Gängen bei Andreaäberg, Joahims- 
thal, Schwarzenberg, Markirch, bildet fi beim Er: 
bigen von Arſen oder arjenhaltigen Erzen an ber 
Zuft und wird meift ald Nebenprobuft beim Röften 
arjenhaltiger Silber:, Kupfer, Kobalt:, Nidel:, Blei: 
oder Zinnerze, feltener direft aus gediegen Arfen, 
aus Arfentied FeS,-FeAs, mit 46,0 Proz. und Ars: 
ſenikallies FeAs, mit 66,572 Proz. Arjen auf den 
fogen. Gifthütten gewonnen. Die in Muffel:, 
Flamm» oder Gasröftöfen aus dem Röftgut fidh ent: 
widelnden Dämpfe leitet man in lange liegende Ka: 
näle oder in große Kammern, melde in den Gift: 


offen, verwandelt es fich in arfenige Säure. Diefe |türmen übereinander angebradt find. Es fonden- 


Verbindu 


bildet ſich auch beim Erhitzen des Arſens fiert fich in diefen Räumen ein graued Arſenmehl, 


an der Quft; in Sauerftoff verbrennt es mit bien: | welches in gußeiſernen Keſſeln durd Sublimation 


dend weißem Licht; es verbindet fich direlt mit Schwe⸗ 


raffiniert wird. Man ftellt auf die Keſſel a (1. Figur) 
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eiferne Cylinder von gleihem Durchmeſſer e und auf ! 
den oberften Eylinder eine Haube f, welche durch Röh- 
ren mit mehreren Kondenfationsfammern h in Ber: 
bindung ftebt. b, e ift die Feuerung, k, 1 find Abzugd: 
tanäle, Die Hitze wird dann fo geregelt, daß ſich in den 
Cylindern ein loderes, zartes, weißes Pulver (Gröbe) 
verdichtet, welches bei einer zweiten Sublimation 
bei he Temperatur eine ſchwach gelbliche, glafige, 
durchſichtige Maffe mit mufcheligem Bruch liefert. 
A. ©. iſt amorph, farb» und geruchlos, ſchmeckt 
ſchwach metalliich-füßlich und wird beim Aufbewahren 
allmählich porzellanartig, mildhweiß, indem fie in den 
triſtalliniſchen Zuftand übergeht. Das ſpezifiſche Ge: 
wicht der amorphen arfenigen Säure ift 8,74, das der 
friftallinifchen3,so. Sie verflüchtigt ſich bei 200°, bildet 
farb: und geruchlofe Dämpfe und fublimiert. In Waffer 


Arjenigfäurefalze 





— Arjenifalfies. 


von Kohle und Eifenorybul), zur Darftellung eines 
Emaild, des Auripigment® und der Arfenfäure für 
die Anilinfabritation, in Natronlauge gelöft ald Re: 
duftionämittel, in Salzfäure gelöft zum Graubeizen 
von —28 und Bronze und zuweilen zum Härten 
von Eiſen, endlich zur Vertilgung der Ratten ꝛc., zum 
Konfervieren auögeftopfter Tiere und zum Impräg- 
nieren des Saatgetreides (gegen Brand und Inge: 
ziefer). Die a. ©. ift höchft giftig, dennoch gewöhnt 
ih der Organismus unter bejtimmten, noch nicht 
näber fe — Verhältniſſen an das Mittel und 
gedeiht dabei auffallend gut. So herrſcht in mehreren 
Gegenden, beſonders in Steiermark, die Sitte des 
Arfenikeſſens, und die ihr huldigen, erreichen zum 
Teil ein hohes Alter, werden bei gleichbleibender Er: 
nährung fräftiger, oder wenn ihre Arbeitäfraft nicht 





und Alkohol ift a.S. wenig, in Salzjäure leicht löslich. | in Anſpruch genommen wird, nimmt ihr Körper an 
Gewicht bedeutend zu. Die Leute beginnen mit ſehr 
geringen Dofen, nehmen den Arjenil (Hidri) inmehr: 
tägigen Paufen und fteigen bis 0,3 g und höher; fie 
find aber an das Mittel gebunden und verfallen beim 
Ausſetzen besfelben in große Abgeipanntheit. Auch 
bei Pferden wird a. S. angewandt, um fie glatt, fett 
und feurig erfcheinen zu laffen, ebenfo bei Rindern 
und Schafen. Über Arfenilvergiftung f.d. Als 
Arzneimittel dient a.S. bei Wechielfieber, Neuralgien, 
Hautkrankheiten, Chlorofe, Tuberkulofe, Diabetes, 
: äußerlich als Agmittel. A. S. wurde zuerft von Geber 
| erwähnt. Sie wird in Deutichland hauptſächlich in 
| Freiberg und auf * kleinern Werken des Erz⸗ 
ebirges, außerdem zu Reichenſtein in Schleſien dar: 
geſtellt und kommt als Pulver und als Glas in den 
Handel. Sehr viel a. S. liefert England. 
Arſenigſäureſalze (Arſenite) erhält man durch 
Neutraliſation von arſeniger Säure mit Baſen oder 
| durch Wechfelzerfekung; fie find bis auf die Alfalien 
in Waffer ſchwer oder nicht, in Säure leicht löslich, 
| manche kriftallifieren, andre find anıorph, alle werden 
beim Erbigen zerfegt, und die Löſungen der arjenig: 
ſauren Alfalien bilden an der Luft allmählich Arien: 
fäurefalze. Eine Löfung von arfenigfaurem Kali 
'K,AsO,, weldye in 100 Teilen 1 Teil arfenige Säure 
enthält, ift ald Fowlerſche Tropfen — 99 kalii 
arsenicosi) offizinell. Die Löjfung des Natron: 
5 . ſalzes dient in der Mafanalyfe zur Beſtimmung 
Aus der jalzjauren Löſung der amorphen arfenigen | von unterchloriger Säure, Chlor, Jod ꝛc. auch tränft 
Säure [hießen Kriftalle unter Lichtentwidelung an; | man Fliegenpapier damit. Bon ber Unlöslichkeit des 
bei Erhigen entweicht Arſenchlorür. Orydationsmit: | arfenigjauren Eiſenoxyds und der arſenig— 
tel verwandeln a. ©. in Arfenfäure; Kohle, Metalle, | jauren Magnefia madht man bei Arfenikveraif: 
Wafferftoff und Cyankalium reduzieren a. S. beim | tungen Gebraud. Ein Rupferfalz ift ald Scheel: 
Erhigen, es entwidelt fi) Knoblauchgerud, und beim | ſches Grün im Handel, und aus einer kochenden 
Arbeiten in einem Glasrohr entjteht ein Arjenfpiegel | Löfung von arjeniger Säure ſcheidet fih auf Zujag 
(j. Arjen). Die Löfun ‚ber arjenigen Säure in von Grünfpan Shweinfurter Grün ab. 
Salzfäure entwidelt mit Zink Wafjerftoff und Arjen: | Wrfenik, ſ. v. w. Arjen oder arjenige Säure; gelber 
wa ro allaliſche Erden und fohlenfaure Altalien | A., |. v. w. Auripigment, |. Arf enjulfide; grauer 
geben beim Schmelzen mit arfeniger Säure Arſen-A. f. Arfen; roter A, |. v. w. Realgar, ſ. Arien: 
fäurefalz; und Arſen; Schwefelwaſſerſtoff fäNt aus |julfide; weißer N., ſ. v. w. arfenige Säure. 
fauren Löſungen der arjenigen Säure ftetö alled Arfen Arjenikalien ‚, Arfenpräparate, namentlih auf 
als gelbes Schwefelarjen. Die Verbindung As,O, | Hüttenwerten dargeftellteö metalliſches Arſen, arie: 
ift das Anhydrid der eigentlichen arjenigen Säure | nige Säure, Rauſchgelb und Realgar, welchen fich die 
H,As0O,, weldeinden Zöjungen desſelben vorhanden, | in chemiſchen Fabrifen bargeftellte Arſenſäure und 
aber in fefter Form noch nicht erhalten worden iſt. das arfenfaure Kali anſchließen. 





Apparat zur Sublimation der arfeninen Säure, 


Die Löfung reagiert ſchwach fauer und bildet mit | 
Basen die Arfenigfäurefalze. Man benugt a. S. in der 
Kattundruderei zur Firterung ber Eifen: und Thon: 
erdebeizen, zur Darftellung von Schweinfurter Grün, 
Ladfarben ꝛc. bei den Kobalt: und Nidelhüttenpro: 
zeſſen, zu Kobaltultramarin, Rinmanns Grün, zum 
Beizen der Haare in der Hutmacherei, zum Neintgen 
bed Glaſes während des Schmelzens (durd) Orydation 


Arfenifälties (Arſeneiſen, Zölingit, weicher 
Giftkies), Mineral aus der Ordnung der einfachen 
| Sulfuride, friftallifiert rhombiſch, findet fich meift 
derb und ein * in körnigen und ſtängeligen 
| Xogregaten, ft ilberweiß bis ftahlarau, Härte5—5,;, 
ſpez. Gem. 7,1—7,1, beiteht aus Arfeneiien FeAs,, 
enthält 66,872 Proz. Arien, etwad Schwefel und 
ı biämweilen Gold. Beim Erhigen gibt er ein Sublimat 


Arſenikblüte — 


von Arien. Er findet fich bei Reichenftein in Schle: 
fien, in Kärnten, Steiermarf, bei Andreasberg, Geyer 
und Breitenbrunn in Sachſen und dient als wichtiges 


Arſenerz. 
rienifblüte, j. Arſenige Säure. 

Arenifeifenfinter, f. — enſinter. 

Arfenikeſſen, ſ. Arſenige Säure. 

Arſenillies, ſ. v. w. Arſenkies. 

Arjſeniktkobaltkies (Teſſeralkies, Skutteru— 
dit), Mineral aus der Ordnung der rg Sul: 
furide, friftallifiert | findet ſich auch berb in 
förnigen Agaregaten, ift zinnmweiß ober bunt ange: 
laufen, Härte 6, ſpez. Gem. 6,.—6,s4, befteht aus 
Arſenkobalt CoAs, mit 79,2 Arjen und 20,3 Kobalt, 
findet fich bei Skutterub in Norwegen und wird auf 
** — — 

eni „J. Arjentupfer. 

* ſ. Arſenſulfide. 

Arjenikvergiftung. Das Arſen iſt das ſtärkſte 
Gift des Mineralreichs, und alle ſeine Verbindungen 
wirken meiſt ſchon bei kurzer Anwendung, wenn die 
Dofe groß genug tft, giftig auf den tieriicen, ja felbft 
auf den pflanzlichen Organismus ein, Am häufigſten 
geſchieht die A. durch arjenige Säure (weißer Arfenit, 
Hüttenraud)), ſeltener durch arjenigjaures Natron oder 
durch die au Farbe verwendeten Bräparatevon Schwe⸗ 
felarjen (Operment, Realgar), von arjenhaltigen Rus 
vferjalgen, wie 3.B. Schweinfurter Grün, durch arfen: 
haltige Rüdjtände von der Fuchfinbereitung zc. Die 


Arjenikvergiftungen gehören zu den am hohen 
vorlommenden Bergiftungen und waren die häufigften 
unter den abfi tlicen 


—— bis die überaus 
giftigen Alkaloide und narkotiſchen Mittel befannter 
wurden. Auch zufällige Vergiftungen mit Arjenit 
find ziemlich häufig, 3. B. durch Najchen der Kinder 
an Arfenitpräparaten, Verunreinigung des Mundes 
mit —— Farben, Einatmen von arſen— 
haltigem Staub, Verwechſeln von arſenikhaltigen Arz: 
neien mit andern ꝛc. Die Vergiftungen mit Arſenil 
entjtehen meijt durch Einverleibung des Arjeniks in 
den Magen; aber auch vom Majtdarm, von der 
äußern Haut, von Wunden und Geſchwüren aus 
fann Arjenif in den Körper aufgenommen werben. 
Die Einatmung von Arjenftaub und Arjenifdämpfen, 
namentlich bei Hüttenleuten, ſowie von Arjenmwaffer: 
ttofiges bat mehrfach zu Vergiftungen Veranlaffun 

gegeben, teil& bei Arbeitern, welche mit ſolchen Stof: 
ten zu jchaffen hatten, teil, indem dieje Körper von 


feuchten, mit Arjenfarben bemalten Wänden ꝛc. ent: 


wicelt wurden. Die A. iſt bald eine akute, ſogar plöß- 
lich tötende, bald eine chronifche, welche monate: und 
jahrelang andauert. Beibetreten in verfchiebenen For: 
men er was teild von der Menge und Beichaffenheit 
des Gifts, namentlich von der gelöften oder unge: 
löften Form besjelben, teild vom Einverleibungsort 
und andern individuellen Berhältniffen abhängt. 
Die akute A. befteht gewöhnlich in einer heftigen und 
tief erg Magenentzündung, wobei nicht nur 
die Schleimhaut, fondern oft auch die barunterliegen: 
den Schichten der Magenwand zerjtört und zu einem 
Schorf umgewandelt werden. Dft befteht gleichzeitia 
auch eine Darmentzündung gleicher Art, oder fie tritt 
ſpäter noch zu der Magenentzündung hinzu, Daher 
jtellt fi, bald ſchon nad} wenigen Minuten, bald erft 
einige Stunden nad Einführung des —* heftiges 
Erbrechen mit Magenſchmerz, Sulescmen re es 
Halſes, Empfindlichkeit der Magengrube bei Berüh— 


rung, brennender Durft und große Angſt ein. Es ber 


fteht 


en Würgen und Aufftoßen, auch wohl 
Blut 


rechen, dann treten Durchfälle, Leibfchmerz, | 
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blutige Stühle, Stuhlzwang und ähnliche Sym— 
| ptome auf, während zugleich das Geficht auffallend 
entftellt, bleich und fühl, eingefallen, die Gliedmaßen 
falt, der Puls Hein und frequent ift. Nicht felten 
gejellen fich hierzu allgemeine Muskelſchwäche, Ohn— 
macht, Krämpfe, Bittern der Glieder, Schluchzen und 
| andre nervdfe Symptome, welche das Krankheitsbild 
‚der A. höchſt ähnlich einem Choleraanfall geftalten. 
In feltenen Fällen, namentlich wenn ber Actenit in 
| aufgelöfter Form inden Magen gelangt und dort ichnell 
in größerer Menge reforbiert, aljo in das Blut einver: 
leibt wird, entwideln fich die nervöfen Syınptome 
' allein, ohne daf man während des Lebens oder bei 
der Sektion der Leiche Zeichen von Entzündung bed 
Magens bemerkt. Bisweilen geſellen ſich auch Atem: 
‚not und Bluthuſten, manchmal Blaſenſchmerz, Blut: 
harnen ꝛc. hinzu. Das in das Blut gelangte Gift geht 
zwar verhältnismäßig raſch wieder mit dem Urin 
aus dem Körper heraus, aber es findet fich zum Teil 
auch nod) in ben Geweben des Körpers oder im Darm: 
tanal vor und kann bier ſelbſt längere Zeit nad) dem 
Tod noch mit Sicherheit nachgemwiejen werden. Der 
Tod tritt bei der aluten A. binnen einem oder wenigen 
Tagen, manchmal fon nad) wenigen Stunden ein. 
Der hemifche Nachweis der A. gelingt oft noch, nad): 
dem die Leichen der Bergifteten ſchon Jahr und Tag 
begraben gewejen find; das Gift ſelbſt verhindert unge: 
mein den Eintritt der Verwefung. Die chroniſche A. 
ala Gewerbekrankheit entiteht durch längere Zeit 
hindurch fortgefegte Einverleibung Heinerer Mengen 
des Giftjtoffs und fommt bei Bergwerfs: und Fabril- 
arbeitern, 3. B. bei der Gewinnung des Silbers aud 
Bleierzen, vor. Sie äußert fich teild durch Zeichen 
einer Ichleichenden Magen: und Darmentzündung, 
mit unausgeſetztem Durft, brennenden Magenichmer: 
en, zuweilen Erbrechen, ftarfer Gelbjucht, mit Leib— 
— periodiſchen Durchfällen und Stuhlzwang, 
wozu Anatzungen und Entzündungen andrer Schleim⸗ 
häute, ferner ein quälender, trockner, oft mit Eng— 
brüſtigleit verbundener Huſten, Speichelfluß, Harn: 
ſtrenge ꝛc. hinzutreten können, teils durch zuneh— 
mendes kachektiſches Ausſehen, mit Musichlägen und 
Geſchwüren bedeckte Haut, Ausfallen der Haare und 
Nägel, vor allem aber durch äußerſte Abmagerung und 
förmliche NAustrodnung des ganzen Körpers, Hiermit 
verbinden fich Nervenzufälle, herumziehende Schmer: 
zen, Krämpfe, Anaft, Unruhe, Schlaflofigfeit, große 
Abmattung und Entmutiqung, jpäter Yähmungen 
und Kontrafturen. Der Tod erfolgt befonders durch 
die fhleihenden Entzündungen und Verfchwärungen 
des Darmkanals und der Zungen oder durch Entfräf: 
tigung, Waſſerſucht und Auszehrung. 
Behandlung der Arfenifvergiftung So— 
bald man Verdächt fchöpft auf Veraiftung und ſich 
die harakteriftiihen Zeichen der A, einftellen, in dem 
Erbrochenen oder in dem Refte der genofjenen Speife 
vielleicht die Heinen weißen Körner ſich vorfinden, jo 
hat man vor allen Dingen die Aufgabe, das Gift aus 
dem aa te i raſch wie möglidy zu entfernen. Bei 
äußerer Applifation ei aller auf der Haut noch be: 
findliche Arjenik zu bejeitigen, man reinigt die Haut 
und reibt diefelbe mit möglichft warmem Eifenoryd: 
bydrat oder Magnefiahydrat und wäſcht fie mit eilig: 
faurem — Iſt das Gift dem Magen einverleibt 
worden, fo fucht man Erbrechen zu erregen durch 
Kitzeln des Schlundes und Eingeben von lauem Waj: 
fer mit Eiweiß, oder man reicht Brechmittel, gegen 
heftige Schmerzen Opium. Die Rüdftände des Gifts 
fucht man durch eine Kan bereitete Mifchung von 
Eiſenhydroxyd und Magneftumbydroryd (Antidotum 
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arsenici) zu binden. Das Mittel muß in möglidjit 
großer Menge angewendet werden, weil andre Stoffe 
des Magens und Darminhalts ebenfo eine große Ver: 
wandtſchaft zu dem Eifenhydroryd und der Magnejia 
befigen wie Arſenik und dadurd feine Wirkung be: 
einträchtigt werden kann. Man reicht deshalb von 10 
zu 10 Minuten, nachdem der meifte Inhalt ded Ma: 
gens durch Erbrechen ya entleert worden, einen 
Eßlöffel fo lange fort, bis die Örtlichen Vergiftungs: 
eriheinungen erlofchen find und das Eiſenoxydhydrat 
in den Stuhlgängen zum Borichein fommt. Um das 
in den Darm eingedrungene Gift 2 auszuführen, 
reicht man Zariermittel, Olauberjals, Bittere, Kly⸗ 
ſtiere; gegen ſonſtige entzündliche Zufälle ſind örtliche 
Blutentleerungen, kalte Umſchläge, innerlich Opium 
angezeigt. Beilähmungsartigen Zuſtänden und großen 
Schmägezuftänden empfehlen fih warme Bäder, Haut: 
reize, dabei viel Getränt, falle, Thee, kohlenſäure⸗ 
haltige Mineralwäfler, Salpeterlöfungen mit etwas 
Wein. Dabei beachte man die den einzelnen Stadien 
der Erkrankung entipredhende Diät. Bei der chroni— 
jhen A., wo häufiger Umgang mit dem Gift ober 
Aufenthalt in einer damit geihmwängerten Quft die 
Urjache der Vergiftung ift, muß der Kranke zunächſt, 
wie fich von jelbjt verfteht, für immer daraus entfernt 
werden. Die Behandlung der chronischen U. ift eine 
rein jymptomatifche und muß fich nad) den vorftehen: 
den örtlichen oder allgemeinen Nachkrankheiten rich— 
ten. Das Haupigewicht ift auf eine gut nährende, 
fonzentrierte, aber leichtverdauliche Koſt zu legen; na⸗ 
mentlich empfehlen ſich jchleimige, mehlige und fette 
Stoffe, Fleiſchbrühen, rohe Eier und dergleichen Mit: 
tel. Daneben find warme Schwefelbäder von großem 
Nuten. Über das Arjenikfüttern und Arfeniteffen 
fowie über die Verwendung des Arjenifs in der Medi: 
zin j. Arfenige Säure. Bal. Bunfen und Bert: 
hold, Eifenorydhydrat, das Gegengift gegen arjenige 
Säure (2, Aufl., Götting. 183 }; B. Schudardt, 
Unterfuchungen über die Anwendung des Magnefia: 
hydrats ald Gegenmittel gegen arfenige Säure und 
Quectſilberchlorid (daſ. 1852); Hirt, Die Krankheiten 
der Arbeiter (Bresl, 1871— 78); andre Litteratur 
f. unter Gift. 

NArfenillo, f. v. w. gemahlener Atacamit. 

NArfenit, Mineral, |. Arienige Säure; Arjes 
nite, Arjenigfäurefalze, 3. B. Kaliumarſenit, arjenig- 
faures Kali. 

NArjenius, genannt Antorianus, Patriarch von 
Konftantinopel, wozu ihn der Kaiſer Theodoros Las: 
faris II. (1955...59) erhoben hatte, Als er über den 
Ufurpator Michael Paläologos, der (1262) den Sohn 
des Genannten hatte blenden lafjen, die Erfommuni: 
fation ausſprach, ward er durch eine Synode abgejekt 
und auf die Inſel Brofonnejos verbannt, wo er 1267 
ftarb. Seine Anhänger (die Arfeniten) wollten die 
Gültigkeit der Erfommunifation Michaels aufrecht 
erhalten wiffen und unterhielten eine Spaltung. 

Arſenkies a Arjenopyrit, Miß— 
Bee harter Giftkies, Alontit), Mineral aus 

er Ordnung ber einfachen Sulfuride, kriſtalliſiert 
rhombiſch, findet ſich ein» oder aufgewachſen, aud) 
derb in ae und jtängeligen Aggregaten, iftfilber- 
weiß bis licht ftahlgrau, Härte 5,5—6, fpez. Gem. 5,5 
bis 6,2, befteht aus 46 Arſen, 34,1 Eijen und 19,6 
Scmefel FeS,-FeAs,, enthält bisweilen 6—9 Proz. 
Kobalt(Kobaltarjenties), auh Silber (Weiferz) 
und Spuren von Gold; beim Erhitzen gibt er ein 
Sublimat von Schwefelarjen, dann von Arſen. Er 
findet fich im böhmifchen und agfıjhen Erzgebirge, 
bei Reichenſtein in Schlefien, in Katalonien, Schwe: 


Arjenillo — Arjenjäure. 


‚den, Cornwall und wird auf Arjen oder auf Kobalt 


und Silber verarbeitet. 

Arjenkupfer (Arſenikkupfer, Domeylit), Mine: 
ral aus der Ordnung der einfachen Sulfuride, findet 
fi) traubig oder nierenförmig berb und eingeiprenat, 
oft mit Rotnidelkied in dünnen Lagen abwechielnd, 
ift zinnweiß, oft bunt angelaufen, Härte 3—3,5, jpe3. 
Gew. 7—7,5, beiteht aus Kupfer und Arjen Cu,As 
mit 71,7 Kupfer und 28,3 Arjen und findet fich bei 
Coquimbo und Copiapo in Chile. Ein andres, ur: 
ſprünglich für gediegenes Silber gehaltenes A.,Cu,As 
mit 83,5 Kupfer und 16,5 Arien, auf der Grube 
Algodones bei Coquimbo, wurde ald Algodonit 
bei —*—* rt 

enlegierungen, j. Arjenmetalle. 

Et (Arjenide, Arienlegierungen), 
Berbindungen der Metalle mit Arjen, finden ſich zum 
Teil in der Natur, wie Arjeneijen (Arjenifalties), 
Arjennidel (Rupfernidel) zc. Blei wird durch Arſen 
ſpröder und läßt fich bei einem Gehalt von O03 — 0,: 
Proz. leicht förnen; man verjeßt deshalb dad zur 
Schrotfabrifation beitimmte Blei mit Arſen. Am 
wichtigiten iſt das Arſenkupfer mit 37 oder 54 Proz., 
das Weißkupfer (weißer Tombak, Argent haché. 
Petong der Chinefen). Es wird durch Zujammen: 
ſchmelzen von Kupfer mit arjenigfaurem Kalt unter 
einer Dede von Borar, Koblenftaub und Glaspulver 
erhalten, ift weißgrau oder weiß, jehr glänzend, po: 
liturfäbig, jpröde, feinkörnig, ſchwerer zu verarbeiten 
als Meſſing und läuft an der Luft ftarf an, Es fam 
—— häufig verſilbert im Handel vor, iſt jetzt aber 

urch das Neufilber verdrängt worden. 

Arfennidel, j. Chloanthit, Rotnickelkies und 
Weißnickelkies. 

Arſennidelglanz, ſ. Rickelarſenkies. 

a melan, j. Stleroflas. 

Arſenopyrit, |. v. m. Arjenties. 

Arjenpräparate, die ald Arzneimittel benugten 
Berbindungen des Arjend, namentlich Liquor kalii 
arsenicosi, eine Löſung von arfenigjaurem Kali in 
Wafjer und zufammengejegtem Meltfjenipiritus mit 
1 » . arjeniger Säure, welcher an die Stelle ber 
Solutio arsenicalis Fowleri getreten ift. Pearſons 
Arjenikflüffigkeit (Solutio arsenicalis Pearsoni) ent: 
hält 0,06 arjeniffaures Natron in 30 Teilen Waſſer. 
Auch arfenige Säure (Acidum arsenicosum, Arseni- 
cum album) wird angewandt und ein Atpulver (Pul- 
vis Cosmi), aus 2,5 arjeniger Säure, 0,7 Draden: 
blut, 8 Zinnober und O,; Lederajche beitehend. Bal. 
Arjenilalien. | 

Arfenrubin, ſ. Pe 

Arfenfäure H,AsO, findet ſich in der Natur in 
ahlreihen Mineralien und wird durch Orybation 

er —— Säure mit Salpeterſäure oder durch 
Behandeln einer Löſung von arſeniger Säure in Salz: 
fäure mit Chlor erhalten. Sie bildet farb: und ge: 
ruchloje, leicht — melzbare Kriſtalle, ſchmeckt ſauer 
metalliſch, löſt ſich langſam, aber reichlich in Waſſer 
und reagiert ſauer. Mit Baſen bildet ſie die Arſen— 
ſäureſalze. Sie löſt Eiſen und Zink unter Entwide: 
lung von Arſenwaſſerſtoff, welcher ſich auch entwickelt, 
wenn arſenſäurehaltige Schwefel» oder Salzſäure 
auf jene Metalle wirkt. Schwefelwaſſerſtoff reduziert 
A. unter Abſcheidung von Schwefel und fällt dann 
Schmwefelarjen. Bei ftarfem Erhiten der A. entftebt 
Arjenfäureanbydrid As,O,, eine farb» und ge: 
ruchlofe, amorphe, in Waffer faft unlöslihe, etwas 
hygroſtopiſche Mafje, welche bei noch höherer Tem: 
peratur in Sauerftoff und Arjenigfäureanhybrid zer: 
fällt. Man benugt die A. ald Eurrogat der Wein: 


Arſenſäureſalze — Arjinoe 


fäure in der Zeugdruderei und beſonders * Berei⸗ 
tung von Anilinrot. A. iſt nicht ſo giftig wie arſenige 
Säure, dad Anhydrid erzeugt aber auf der Haut 
Blaſen, und felbit ſehr verdünnte Löjungen mwirfen 
bei häufigem Eintauchen der Hände höchſt nachteilig. 
Man fchügt fich durch häufiges Waſchen mit Kalt: 
waffer. Leute, welche anhaltend mit A. umgehen, 
beobaditen an fich eine bedeutende Zunahme des 
Körpergewichts. 

Arſenſäureſalze (Arſeniate) finden ſich vielfach 
in der Natur und werden durch Neutraliſation der 


Säure mit der Baſe oder, durch Wechſelzerſetzung er⸗ 


halten; fie haben große Ähnlichkeit mit den Salzen 
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| der arfenigen Säure durch Schwefelwaſſerſtoff gefällt. 
Es tft zitronengelb, _. ichtig, glänzend, unlös: 
lich in Wafjer, ſchmilzt zu einer gelbroten Flüſſigkeit, 
verdampft bei 700° ohne Zeriegung und verbrennt 
wie das —* Das Hüttenprodukt, aus arſeniger 
Säure und Schwefel zuſammengeſchmolzen, beſteht 
oft weſentlich nur aus ee Säure mit wenig 
mehr ald 1 Proz. Schwefel und fommt ald Auripig: 
ment, Operment, Gelbalas, gelber Arjenit, 
gelbes Arjenglas, Rauſchgelb, Königsgelb 
in ben Handel. Es wird als gelbe Malerfarbe und, 
wie das vorige, im Drient, mit 9 Teilen gelöfchtem 
Kalk und Waſſer gemiicht, ald Enthaarungsmittel 


der Phosphorſäure, und wie dieſe Säure bildet aud) (Rhusma) benußt. Bei der Reinigung der Schwefel: 
Arjenfäure drei Reihen Salze. Sie find teils Friftal: | jäure mit Schwefelwafjerftoff wird es ald Nebenpro: 
liſierbar, teils amorph, in hoher Temperatur jehr be: | dukt erhalten. 

ftändig, geben aber beim Erhigen mit Rohlemetallifches | Arſenwaſſerſtoff H,As, farblofes, knoblauchartig 
Arien. Nur die Salze der Altalien find in Waſſer | riechendes Gas, welches ſtets auftritt, wenn bei der 
löslich. Arjfenfaures Natron (Natriumarje: | Entwidelung von Wafferftoff aus Schwefelfäure oder 
niat)H,NaAsO, wird durch anhaltendes Erhigen von | Salzſäure und Zink eine lösliche Arjenverbindung 
arjenigfaurem Natron mit Natronfalpeter gemonnen | zugegen ift. Jede arjenhaltige Salz: oder Schwefel: 
und bildet grobe, farblofe, [uftbeftändige, leicht lös— — entwickelt mit Zink oder Eiſen arſenwaſſerſtoff⸗ 
liche Kriſtalle. Als Nebenprodukt gewinnt man das | haltiges Wafferftoffgad. Es iſt wenig löslich in 
Salz beim Glühen der geröfteten Nideljpeife mit | Wafjer und verbrennt mit bläulicher Flamme zu 
Soda und Ehilifalpeter behufs der Darftellung von | arfeniger Säure und Waſſer. Hält man einen kalten 
Nideloryd. Die geglühte Maffe wird ausgelaugt und | Borzellanfcherben in die Flamme, jo bilden fich auf 
die Löfung zur Kriitallifation gebracht. Das arfen: | dem Porzellan dunkle Flede von metalliihem Arfen 
faure Natron ift fehr giftig und dient in ber Fyärberei | (Arjenipiegel). Diefelben Flecke entjtehen auch, 
zur Befeftigung der Beizen und al Surrogat ded | wenn man das Gas durch ein Glasrohr leitet und 
Kuhkotſalzes; aucd wird es (ald Pearſons Arfenit: | died an einer Stelle zum Glühen erhitt. Hierauf be: 


flüffigkeit) arzneilich benugt. Arjenfaures Kali 
Kaltumarjeniat) H,KAsO, wird wie dad Natron: 
alz erhalten, bildet weiße Kriftallfruften, ift ſehr gif: 
tig und dient in der Zeugdruderei als Beige, außer: 
dem zur Herftellung von Fliegenpapier. 
Arfenfilberblende, ſ. Rotgüldiger;. 
Arfenjulfide (Schmwefelarien), Verbindungen 
des Ariend mit Schwefel. Zweifah- Schwefel: 
arſen (Arjenjulfid, Arjeniulfür, rotes Schwe: 
felarjen) AsS findet fich in der Natur als Nealgar 
und wird im großen durch Zufammenfchmelzen der 
Beitandteile in richtigem Verhältnis und Sublima: 
tion oder aus Arjenfied und Schwefel oder Schwe: 
feltied gewonnen, wobei man das ſich verflücdhtigende 
Scmefelarfen in Eifenblechfaften verdichtet. Das 
erhaltene Rohglas wird er en, zur Erlangung 
dunklerer Sorte mit Schwefel verſetzt und nach Ent: 
fernung der Unreinigfeiten in luftdicht verdeckbare 
Blechgefäße abgeftochen. Es ift rubinrot, unlöslich 
in Wafler, leicht ſchmelzbar und verbrennt an der 
Luft zu arfeniger Säure und [hwefliger Säure. Das 
hüttenmänniſche Produkt ift nicht die reine hemifche 
Verbindung, fondern enthält Arfen und Schwefel in 
folhem Verhältnis, daß ein ſchön rubinrotes Produkt 
entiteht, welches ein orangegelbed Pulver liefert. 
Es fommt ald Realgar, roter Arjenif, rotes 
Arienglas, Arfenrubin, Rubinfchwefel, Raufd: 
rot, Rotgla® in den Handel und diente früher als 
ar Farbe, jet meiſt in der Zeundruderei ald Re— 
ulftionsmittel des Indigos, in der Schrotfabrifation 
(der Schwefel fcheidet einen Kupfergehalt des Bleis 
ab, und das Arien geht ind Blei), in der Gerberei 
zum Enthaaren der Felle und, mit 12 Teilen Sal: 
peter und 3" Teilen Schwefel gemischt, ala Weißfeuer 
zu Signallihtern. Außerdem wird es zu Anftrichen 
für Schiffsböden benußt, um das Anſetzen von See: 
tieren zu verhindern. Das Trifulfid (Arfenjuper: 
julfür, Arfeniulfid) As,S, findet fich in der Na- 
tur als Auripigment, entiteht bei Sublimation von 
arjeniger Säure mit Schwefel und wird aus der Löſung 


ruht eine jehr empfindliche Methode, das Arjen nad): 
jumeifen. Man benutt dazu den Marſhſchen Ap: 
parat, in deflen Gasentwidelungsflafhe die zu 
unterfuchende Flüffigfeit mit reiner Schwefelfäure 
und reinem Zinf gebracht wird, erzeugt dann in dem 
Sasleitungsrohr des Apparatd dur Erhigen den 
Spiegel, entzündet das an der Spite des Rohrs aus: 
jtrömende Gas, bildet auch auf Porzellan Spiegel 
und unterjucht dieſe weiter, um fie von ähnlichen 
Antimonipiegeln, welche Antimonmwafjerftoff unter 
denjelben Berhältniffen liefert, zu unterfcheiden. In 
diefer Weife läht fi) noch O,0ı mg Arſen nachweiſen. 
A. iſt ſehr giftig, und ba Tapeten, welche mit Schwein: 
furter Grün oder arjenhaltigen Anilinfarben bedrudt 
find, oder mit diefen Farben geftrichene Wände X. 
entmwideln können, wenn fie I an feuchten Orten 
mit Schimmel bededen, jo iſt dieſe Anwendung arjen: 
haltiger Farben jehr gefährlich). 

Arfine, ſ. Bajen. 

Arfinde, im Altertum Name mehrerer Städte auf 
Cypern, in Agppten, Athiopien 2c. Die bedeutendfte 
war die am See Möris, die zur Zeit der Ptolemäer 
Krofodilopolis von den dafelbit gehaltenen heilt: 
gen Krofodilen hieß; Ruinen bei Medinet el Fayum. 
A. gegenüber am Nordoftrand des Sees lag das be: 
rühmte Labyrinth (j. d.), ein Palaſt mit über 3000 
Gemädern, wovon noch weitläufige Trümmer vor: 


handen x 

| Arfinde, 1) Gemahlin des Alkmäon (ſ. d. 1). — 
2) Tochter des Ptolemäos I. und der Berenife, 
| zuerſt 300 v. Chr. mit König Lyſimachos von Thra- 
fien verheiratet, der ihr Herakleia nebit Gebiet zu: 
ı wies, zerfiel mit ihrem Stiefjohn Agatholles und be: 
wirkte 284 deffen Ermordung. Als in dem daraus 
| entdrannten Krieg Lyſimachos 282 gegen Seleufos 
| gefallen war, floh fie in das fefte Kaſſandreia in Ma— 
ledonien und machte von hier aus ihre Anſprüche 
gegen ihren Halbbruder Ptolemäos Keraunos gel— 
tend, der nad) der Ermordung des Seleukos (230) 
ſich Thrakiens und Makedoniens bemächtigt hatte. 
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Arſis — Art. 


Als ihr Keraunos hinterliftig feine Sand antrug, lut niedrigfte genannt werden könnte, weil fich immer 
öffnete fie ihm die Thore von Kaffandreia. Sofort noch Merkmale zu einem gegebenen Begriff werden 


ließ aber jener die Burg bejegen, die beiden jüngern | hinzuthun lafien, wodurd ihm eine. v 


chafft wird; 


Söhne der A. im Schoß ihrer Mutter ermorden und | in der wirklichen Natur gibt e8 aber allerdings Gren- 
verbannte dieſe felbjt nad der Inſel Samothrafe. | zen, wo A. und Individuum zufammenfallen und jede 


Bon dort entfloben, —— Ir, 
mit ihrem Bruder Ptolemäos 


Agypten. Nach ihrem Tod ward fie durd Statuen | 


und Tempel geehrt; auch führten mehrere Städte 


Kleinafiens und Agyptens ihren Namen, 
8) Tochter des Yolendos III. Euergetes, Gemab: 
lin ihres Bruberö PBtolemäos IV, Philopator, Mutter 


des Ptolemäos V, Epiphanes, von Livius Kleopatra | 


genannt, half in ber Schlacht bei Raphia (216 v. Chr.) 
an der Seite ihred Gemahls diefem über Antiocho& 
d. Gr. fiegen, ward aber auf Betrieb des Soſibios 
ermordet. 


4) Tochter des Ptolemäos XI. Auleted, ward im | 


fogen. Alerandriniihen Krieg, während Cäfar ihren 
Bruder Ptolemäod XII. Dionyfos gefangen bielt, 
zur Königin ausgerufen und belagerte mit dem ägyp- 
tiſchen * Alexandria. Nach Beendigung des Kriegs 
nahm Cäſar A., um ihrer Schweſter Kleopatra den 
Thron zu ſichern, mit nach Rom und führte ſie im 
Triumph auf. Der Triumvir Antonius ließ ſie ſpäter 
auf Verlangen der Kleopatra zu Milet im Tempel 
der Artemis Leulophryne ermorden. 

Arfis (griech. »Hebung«), in der Metrik der durch 
ben Accent hervorgehobene Teil eines Veräfußes im 
Gegenſatz zu dem nicht hervorgehobenen Teil (The: 
ſis, »Senfunge). In der Muſik umgefehrt der leichte 
oder ſchlechte Taktteil (Auftakt) im Gegenfag zum 
quten (Thefis). Lehterer wird nämlich beim Taft: 
aeben durch Senken der Hand markiert, während die 
Alten in umgelehrter Ordnung die Hand oder den 
Fuß auf dem guten Taltteil erhoben und auf dem 
ſchwachen —— daher die verſchiedene Be— 
deutung von A. in Metrik und Muſik. 

Ars longa, vita brevis, »die Kunſt iſt lang, das 
Leben kurz⸗, ein zu mweifer Benutzung ber Zeit auf: 
forderndes Sprichwort (lat. Form des Anfangs der 
»Aphoriömen« des Hippofrates). 

Ars memorandi (lat., »die Kunft, auswendig zu 
lernen), Anfang des lateinifchen Titelö einer im 15. 
Jahrs. in Deuttchland, Franfreih und den Nieder: 
landen gebräudlichen, mit Holzichnitten verfehenen 
Anleitung, fi den Inhalt der Evangelien und die 
Kapitel und Verfe der wichtigften Borgänge in den: 
jelben zu merfen. 

Ars moriendi (lat., »die Kunſt, zu fterben«), ein 
im 15. Jahrh. in Deutſchland, Frankreich und den 
Niederlanden verbreiteter Cyllus von Holzichnitten, 
die, zu einem Buch vereinigt, eine Ermahnung zum 
bußfertigen Sterben und den Hinweis auf Himmels: 
freuden und Höfllenftrafen enthielten. 

Art (lat. Species), logiſcher, den Umfang eines 
Begriffs beftimmender Ausdrud. Ein Begriff, der 
einen andern unter fich begreift, wird in Hinficht auf 
diefen ein höherer und dieſer in Rüdficht auf jenen 
ein nieberer genannt; der höhere Begriff heißt Gat: 
tung (genus), der niedere A.: Tier iſt Gattung, Bo: 

el Dagegen A. Ein ſolcher Artbegriff kann in Hin: 
66 auf einen noch niederern als Gattungsbegriff 
vorgeſtellt werden: Vogel iſt z. B. in Hinſicht auf 
Raubvogel oder Waſſervogel ein Gattungsbegriff, 
während letztere beiden in Rückſicht auf jenen Art: 
begriffe find. Diejenige A. ift die niedrigfte, die nicht 
wieder ald Gattung in Nüdficht auf eine noch unter 
ihr enthaltene A. angeſehen werden fann. Für das 
Denten gibt ed eigentlid) feine A., welche die abſo— 








bald darauf | weitere Klaffifitation aufhört. Dinge, an denen ſich 
. Bhiladelphos von | die Merkmale einer A. finden, heißen gleihartige. 


Was den Begriff derArt im naturgeſchichtlichen 
Sinn anlangt, jo hat derjelbe weſentliche Umwand— 
[ungen im Lauf der Zeiten erfahren und ift von dem 
Streite der Nominaliften und Realiften nicht unbe: 
rührt geblieben. Im allgemeinen faßte man feit den 
älteften Zeiten bie durch die Ähnlichkeit ihrer äußern 
Erſcheinung ſich von andern unterfcheidenden Natur: 
förper, befonders die Pflanzen und Tiere, nad) dem 
Grad jener Ähnlichkeit in Gruppen zufammen, belegte 
diefe mit einem meift der Umgangsſprache entnom⸗ 
menen Namen und orbnete fie dann weiter nad) den 


Grundſätzen einer rein logiichen Einteilung andern 


auf ähnliche Weife gebildeten Gruppen unter oder 
über. Nach der Stellung, welche eine ſolche Gruppe 
(griedh. genos oder eidos, lat. genus und species) 
in der logifchen Unter: und Überordnung einnahm, 
fonnte ebenſowohl eine A. (eidos) mehrere Gattun: 
gen (genos) umfaflen wie umgelehrt. Erft von dem 
Engländer John Ray wurde an die Stelle dieſes in 
Bezug auf die Auffaftung der belebten Formen wohl 
— aber doch, weil jede weitere Unter— 
uchung und Auffaſſung freilaſſend, wiſſenſchaftlich 
unbefangenern Gebrauchs der Begriff der naturhiſto— 
riſchen N. in feiner jehigen Bedeutung geſchaffen, 
welcher dann von Linne ald dogmatischer Lehrſatz 
angenommen und von allen Neuern dem naturbifto: 
riſchen Syftem als Ausgangspunkt zu Grunde gelegt 
wurde. Linne jagt, dab es jo viel Arten gebe, als 
urfprünglich erichaffen worden feien. Cuvier definiert 
die A. in ähnlicher Weife ald »die Bereinigung der: 
jenigen organifierten Körper, welche voneinander 
oder von gleichen Eltern abftammen, ſowie derjeni- 
gen, welche diefen ebenfo wie einander ähnlich find«. 
Es wird alfo das Merkmal der nädjften Verwandt: 
[daft oder gleichartigen Abftammung dem Begriff 
er A. beigelegt und zwar jo, daß man behauptete, 
nur männliche und weibliche Individuen einer und 
derfelben A. könnten miteinander fruchtbare Nach— 
fommen erzeugen. Selbftverftändlich ſchließt dieſe 
Begrifföbeftimmung eine etwanige Anderung oder 
Umwandlung der Arten aus und fordert die An: 
nahme einer Konftanz der Arten. Es fommen 
nun aber häufig an gewifjen Individuen einer ſolchen 
A. Abänderungen vor, welche teild jcheinbar von 
felbft, teils als Folge äußerer Einflüffe, wie Klima, 
Licht, Nahrung ꝛc., ericheinen. Treten foldhe an 
Merkmalen auf, welche man aus Erfahruna für 
ſchwankend oder variabel erlannt hat, wie Narbe, 
Größe, fei es der ganzen form oder einzelner Teile, 
und erreichen fie feinen foldhen Grad, daß fie die 
harakteriftiichen Merfmale der A. umändern: jo faßt 
man die diejelben darbietenden Individuen unter 
dem Namen einer Barietät, Abart oder Spiel: 
art zufammen, von welchen Ausdrüden man den 
legten meijt auf die Abänderungen bezieht, welche 
plöglih und fcheinbar launenhaft an unweſentlichen 
Merkmalen erſcheinen. Diefen Varietäten gegenüber 
ift nun begreiflichermweife der Willfür des Syſtemati— 
lers ein weiter Spielraum gejchaffen, und man bilft 
fih wohl damit, daß man fogen. qute und ſchlechte 
Arten, d. b. mwohlumgrenzte und jchwantende, zu Ab: 
änderungen (Nusartungen) geneigte oder in andre 
Arten übergehene Arten, unterjcheidet, — Da mit 


Art — Nrtarerres. 
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der Annahme einer W. in dem vorftehend erläuterten | u Feen hat (1351) 4328 Einw. (*s Grie: 


Sinn jede Unterfuchung über das Zuftandelommen 
des pflanzlichen und tiertfchen Formenreichtums aus: 
geichloffen wird, weil die dem Begriff der A. anhaf⸗ 
tenden Merkmale des Erichaffenfeins und der Unver— 
änderlichkeit jelbjt jeden Verſuch einer Erflärung un- 


möglich maden, jo fonnte fi die Wiflenfchaft auf | 


die Länge nicht bei jenem dogmatifchen Sat beruhi: 


gen. Sie fing an, einerfeits die Gültigkeit desſelben 


zu bezweifeln und die Belege für die etwa nachzumwei: 


ſende Veränderlichkeit zu Jammeln, anderfeits Ber: | 
fuche zu maden, den Urſprung der jet lebenden | 
Pflanzen und Tiere irgendwie zu erflären. Näheres | 
Capichas a 2 Chenilas à 8 Sertarios — 65,238 Lit, 


hierüber f. unter Darwinismus. Falſch ijt übri: 
gens die vielfach verbreitete Anficht, als ob nach den 
neuen Anfhauungen von Arten im naturbiftoriichen 
Sinn, d. h. von einer Klaſſe in beitimmten wejent: 
lichen Charakteren übereinftimmender Individuen, 
nicht mehr die Rede fein fönne; die Syftematif kann 
ohne eine ſolche Klaffififationsftufe gar eig aus: 
fommen, und die Benennung jedes lebenden Wejens 
mit einem vorangehenden, die höhere Klaſſe (Gat: 
tung) bezeichnenden Hauptnamen und einen darauf 
folgenden Artnamen hat erit eine Überſicht der 
unüberjebbaren Menge von Lebeweſen ermöglicht. 
Nıer der Begriff der naturwiſſenſchaftlichen A. hat 
gervechſelt. 

In der Mineralogie muß der Begriff der Art 
inſofern eine Einſchränkung erleiden, als hier von 
einer genetischen Verwandtſchaft, von jelbitändiger 
Zeugung zc. feine Rede fein fann. Bon dem Begriff 
des Minerals (f. d.) auögehend, rechnet man alle 
diejenigen feften und tropfbarflüfjigen anorganiichen 
Naturlörper zu einer Spezies, welche in den mwejent: 
lichften Eigenichaften miteinander übereinftimmen. 
Als weientlichite Eigenschaften gelten vor allen die 
Kriftallform mit der zugehörigen Molekularftruftur, 
Lichtbrechung, Dichte, Härte 2c. und die chemiſche Zu: 
fammenfegung; fofern aber Kriftallform und chemi— 
ſche Zujammenfegung nit unlösbar miteinander 
verbunden erfcheinen, wird jeder diejer Eigenjchaften 
eine zur Abgrenzung der Spezies —— Selb⸗ 
ſtändigleit zuerfannt. Als gleich oder relativ gleich 
in der Kriſtallform werben alle diejenigen Mineralien 
angeiehen, welche eine Kriftallreihe bilden, d. h. in 
allen Formen auf diefelben Achjenverhältniffe zurück⸗ 
geführt werden können. Polymorphe Körper (j. Bo: 
lymorphismus), wie Kaltipat und Aragonit, Ru: 
til, Anatas und Broofit, find alfo ebenſo viele jelb: 

tändige Spezied. Amorphe Verbindungen find von 
en friftallifierten ebenfalls als bejondere Spezies 
abzufcheiden, doch ift der Amorphismus zumeilen nur 
ein fcheinbarer, wie beim Chalcedon, oder er ift doch 
fchwierig mit Beftimmtheit nachzuweiſen, wie bei den 
formlojen Körnern der gediegenen Metalle, 

Art, altdeutiched Wort für Bebauung, Bearbei: 
tung mit dem Plug, dann j. v. w. gepflügtes Feld; 
noch jegt üblich in den Wörtern Artader, Artfeld, 
Artland. Artbar, j. v. w. urbar, tragbar. 


Art., bei naturwiſſenſchaftl. Namen rg wa] 


für Peter Artedi, geb. 1705 in Schweden, jtarb 
1735 zu Amſterdam. Fiſche. 
NArta, 1) (türk. Narda) jeit 1881 Hauptitadt des 
aleihnamigen griech. Nomos und einer ber zwei 
azu gehörigen Epardien, am gleihnamigen Fluß 
(dem alten Arachthos), über den eine malerijche 
Brücde führt, 13 km oberhalb jeiner Mündung in den 
Golf von A. einen Buſen des Joniihen Meers zwi: 








ſchen Griechenland und Albanien, Sig eines Erz: 
bifchofs, eines Gerichts erjter Inſtanz und eines 


chen), welche Handel mit den Yandesproduften treiben. 
Ein verfallened Fort fteht an der Stelle der alten 
Eitadelle. Hier 16. Juli 1822 Sieg der Türken unter 
Reſchid Paſcha über die Griechen unter Maurokorda— 
to8 und Normann. N. liegt an der Stelle des alten 
Ambralia. — 2) Stadt auf der fpan. Inſel Majorca, 
unfern der Dftküfte derfelben, mit Seidenzudyt und 
(1878) 5143 Einw. In den Bergen nördlich von N. 
finden fi merfwürbige eyklopiſche Steinbauten, alte 
Gräber, großartige Tropfteingrotten und ein Berg: 
friftallbrud). 

Artaba, perj. Getreidemaß, — 8 Collotbun — 25 


Eine altperfische A. — 65,108 L. 

Artabänod, Name mehrerer parth. Könige aus 
dem —— der Arſakiden (ſ. Parthien). 

Artabazos (Artabazes), 1) Sohn des Perſers 
Pharnakes, Anführer der Parther und Chorasmier 
bei des Königs Zerxes Zug wider Griechenland, be: 
gleitete nad) der Schladht bei Salamid Terxes mit 
40,000 Mann auserlejener Truppen an ben Helles: 
pont, eroberte dann auf dem Rückweg nach Griechen: 
land Olynth und belagerte drei Vonate hindurch 
vergebli ira Mit Mardonios vereinigt, wider: 
riet U. dieſem die Schlacht bei Platää; noch vor Ent: 
ſcheidung derſelben ergriff er mit 40,000 Mann die 
Flucht und gelangte über Byzanz nad) Afien. Spä— 
ter gebrauchte ihn Zerxes als Unterhändler mit 
Pauſanias. 

2) Feldherr des Artaxerxes Mnemon gegen Data: 
mes, den abtrünnigen Satrapen Kappadokiens, em: 

örte fi ala Statthalter von Myfien, Phrygien und 

ithynien 356 v. Chr. wider Artarerres Dchos und 
fiegte mehrmals über deffen Truppen, bis ihn der 
Rüdzug feiner griechifchen Bundesgenoffen zur Flucht 
nach Makedonien nötigte. Sein Schwager, der Rho— 
dier Mentor, wirkte ihm die Erlaubnis zur Rüdlehr 
aus, Unter Dareios Kodomannos befehligte A. in 
der —— bei Arbela und begleitete den unglück— 
lichen König auf der Flucht. Nach deſſen Ermordung 
begab er ſich mit neun Söhnen zu Alexander, der F 
in Anerkennung ſeiner Treue gegen Dareios freund: 
lih aufnahm und zum Satrapen von Baltrien er: 
nannte. Mit Barfine, einer Tochter des A., zeugte 
Alerander den Herafles. 

NArtal (Ratel, Rotal), Handelögewicht in Ma: 
roffo, a 14 Udien, in den nördlichen Häfen = 508 g, 
in ben jüblichen = 537— 540 x. Außerdem hat man 
in Tafilet einen X. von 500 g für europäifche Waren 
und in Mogador einen, von 8lOg für Lebensmittel. 

Artauthe, ſ. Piper. 

Artayäta (armen. Artafchat), ehemalige Haupt: 
or von Grofarmenien, auf einer vom Arares > 

eten Halbinfel, jehr groß und feft, ward vom König 
Artarias I. um 180 v. Chr. erbaut, von Neros Feld: 
herren Eorbulo 50 n. Chr. zerftört, worauf in der Nähe 
eine neue Hauptitadt, Valarſchapat (beim heutigen 
Etichmiadfin), erbaut wurde, welde bis ins 5. Jahrh. 
eriltierte. Jetzt Ruinen Ardaſchar. 

Artayerres (altperi. Artachſchatra, hebr. Ar: 
tachſchaſta, neuperſ. Ardeſchir), perſ. Königs: 
name, ſ. v. w. großer Krieger oder König. Bemer— 
kenswert find: 1) A. I. Longimanus (Nakrocheir, 
»Langhand«), Sohn des Terxres und der — 
folgte dieſem nach Ermordung ſeines ältern Bruders, 
Dareios, 465 v. Chr. Er war ein milder, aber ſchwa— 
cher Herrſcher und ließ ſich ganz von ſeiner Muͤtter 
und ſeiner Schweſter Amytis leiten. Bei Beginn 
feiner Regierung hatte er in Baftrien und in Ägypten 
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mit Unruben zu Kämpfen. In Naypten wurbe ber! 
Aufftand des Inaros troß der athenifchen Hilfe un: | 
terbrüdt. Gegen die Athener erlitt jeine Flotte bei 
Kypros 449 eine Niederlage, und N. verzichtete nun 
darauf, die Heinafiatifhen Griechen wieder zu unter: 
werfen. Eine Empörung bes, fyriihen Satrapen | 
Megabyzos wurde gedämpft. Überhaupt gelang es 
A., die Ruhe und Ordnung im Reich vollftändig wie: 
derherzuftellen, die Finanzen zu regeln und viele 
Mißbräuche rn Er ftarb 425. Ihm Tolate 
fein Sohn Zerxes II. Unter. führte Eöra jeine Kolo— 
nie nad) Raläjtina und wirkte Nehemia zu Jeruſalem. | 

2) A. II, Mnemon (ber »Gedädhtnisftarfe-), | 
früher Arjales, ältefter Sohn und feit 404 v. Chr. 
Nachfolger des Königs Dareios Nothos, befiegte und | 
tötete feinen jüngern Bruder, Ayros, der jelbft nad) 
der Krone ftrebte und von 13,000 fchwerbewaffneten 
Griechen unterftügt wurde, in ber Schlacht bei Ku— 
nara, u... von Babylon, 401. In dem bar: 
auf entitehenden Krieg mit Sparta rettete ſich A. vor 
dem fiegreichen Ageſilaos (396— 895) nur durch Gelb, 
womit er eine Koalition Griechenlands gegen Sparta 
und fo die Zurüdberufung des Ageſilaos bewirkte, 
Die fortdauernde Uneinigkeit ber Griechen fiherte A. 
vor weitern Angriffen durch diefe, und der Antalfi- 
diſche Friede er) aab ihm die Herrfchaft über bie 
tleinaftatifchen Griechen zurüd, während im Innern 
des Reichs die Zerrüttung mehr und mehr zunahm. 
Um Thronftreitigteiten unter feinen Söhnen vorzu: 
beugen, nahm N. gegen das Ende feiner Regierung 
ben Dareios, ben älteften der drei Söhne aus geſetz— 
mäßiger Ehe, zum Mitregenten an; allein dieſer ver: 
ſchwor fich wider das Leben des Vaters, ber ihm die 
jüngere Aipafia, feine Geliebte, entrik, und wurbe 
hingerichtet. Von den übrigen Söhnen wünſchten bie 
—* en ſanften und freundlichen Ariaspes als 
König, während A. ſelbſt den Arſames bevorzugte; 
beide wurden jedoch durch die Bosheit des herrſch⸗ 
füchtigen Ochos aus dem Wege geräumt. Im Schmerz 
darüber ftarb der jährige N. 361. 

8) A. UI. Ochos (perj. Vahuka, der »Wagenfah- 
rer«), natürlicher Sohn und feit 361 v. Chr. Nachfol⸗ 
aer bed vorigen, befiegte den aufftänbiichen Satrapen 
Artabazo8 und zerftörte Sidon. In Agypten focht 
fein Feldherr Mentor (350) fo fiegreih, daß König 
Neftanebis II. mit feinen Schätzen nad —— 

* 





floh. Das Land wurde furchtbar gezüchtigt. 

rend U. üppig ſchwelgte, befämpfte Mentor die übri— 
gen — des A. in Kleinaſien ſo erfolgreich, daß 
das Verſerreich zu einer Macht gelangte, wie ſie ſeit 
Kambyſes und Dareios Hyſtaspis nicht mehr geſehen 
worden war. Um ſich vor dem makedoniſchen König 
Philipp zu ſichern, unterſtützte A. 341 Perinthos, 
ſtarb aber 338 durch Gift, das ihm der Eunuch Ba: 
goas beibringen lief. Auf A. folgte fein jüngfter 
Sohn, Be ber 836 ebenfalld ermordet wurde. 

4) A. IV. (Ardeihir), Babeaan, Gründer des 
neuperf. Reichs und der Saffanidendynaftie, Sohn 
Vapeks (daher Babegan), eines Perſers, ber fich zum 
unabhängigen Fürften von Perſien gemacht, empörte 
fih gegen den arſakidiſchen Herrſcher des Parther: 
reich, Artabanos IV., beſiegte diejen in drei Schlach⸗ 
ten, tötete ihn und jegte 226 n. Chr. fich felbft die 
Krone auf, indem er ſich für einen Nachkommen der 
Ahämeniden audgab und das altperſiſche Wefen ber: 
ftellte, Sofort befriegte er die Armenier und Meder, 
forderte dann von den Römern die Räumung aller 
ehemals zum Rerjerreich gehörigen Provinzen und 
bedrohte Syrien und Mejopotamien. Im J. 234 109 
ihm der Kaiſer Nlerander Severus entgegen, mußte 


Artaxias — Artemidoros. 


fich aber mit großem DVerluft über Armenien und den 
Euphrat zurüdziehen. Indeſſen füblte fih auch A. jo 
eſchwächt, baß er, weitere Eroberungen aufgebend, 

Fein Heer entließ und bis — Tod (240 oder 
241) ſich rubig verhielt. rch ihn wurde die 30: 
roaſtriſche Religion wieberhergeftellt und im Umfang 
des Reichs zur alleinherrichenden erhoben. 

Artarias (Ardaſches), eriter König von Groß— 
armenien, feit 190 v. Ehr.; f. Armenien, Geſchichte. 

Arteaga, Stefano, jpan. Jeſuit, geboren zu Ma: 
drid, geit. 1799 in Paris, ift ald Mujikhiftorifer be: 
fannt geworben durch jein Wert »Le revoluzioni 
del teatro musicale italiano« (Beneb. 1785, 3 Bbe.), 
das in deutjcher Bearbeitung mit Anmerkungen von 
Forfel (Leipz. 1789, 2 Bde.) erjchien. 

Artefakt (lat.), Kunfterzeugnis. j 

Artels oder Artjelö(nac einigen v. beutichen >An- 
teile, nach andern v. türf. »orta«, Gemeinde, her: 
rührend) find fchon feit alter Zeit in Rußland vor: 
kommende und meitverbreitete, früher »Wataga- ge: 
nannte, auf patriarchaliſch⸗genoſſenſchaftlicher Grund: 
lage ruhende Bereiniqungen von mehreren Perjonen, 
die fi) zur Übernahme von Arbeiten oder zu Ge: 
werbszwecken zu einem Ganzen verbinden. Mitalieb: 
ſchaft kann nur durch wirkliche Arbeit wie durch Dar: 
lehen begründet werden. Die Drganijation der A. 
ift eine jehr verjchiedene. Meift wird dad Prinzip 
ber gleichen Berechtigung aller Genofjen (Artelich: 
tſchil s) ftreng aufrecht erhalten (gleiche Arbeit, glei: 
cher Lohn), vielfach im Antereffe der Sittlichfeit und 
der Vertrauenswürdigkeit die Erfüllung beitimmter 
Aufnahmebedingungen verlangt ıc. Die Mitglieder 
ber Handwerkerartels liefern außer ber Arbeit aud 
Kapitaleinlagen, um Beftellungen (4. B. Aufträge der 
Regierung) auszuführen oder ihre Erzeugnifje durch 
einen Genofjen vertreiben au laſſen. Die Arbeiterartels 
ftehen dag en in einem Vertragdverhältnis zu einem 
Kapital —— Unternehmer, dem ein Teil des 
—— abgeliefert wird, während ber Reſt nach be: 
ftimmten, oft gleihen Sägen verteilt wird. Die be: 
fanntejten find die Börfenartelä der Hafenftädte (au 
unterfcheiden von den Drjagillompanien, ben Arbei: 
terjchaften ber Zollvermaltung), insbeſondere diejeni: 
gen von Petersburg, welche 1712 dadurch entftanden, 
daß Peter d. Gr. zur Förderung der Schiffahrt Löſch— 
mannjchaften aus Altrußland fommen lieh. Die: 
felben bejorgen den Transport ber Schiffögüter von 
unb nad) bem Land ſowie verschiedene Kontorarbeiten. 
Sie refrutieren fih nur aus beſtimmten Yandeäteilen, 
erheben ein Eintrittögelb von neuen Mitgliedern, 
haben feite Taren für ihre Arbeiten x. und genießen 
durch ihre Pünktlichkeit und Zuverläffigkeit einen ſehr 
auten Ruf. Überhaupt üben die A., indem fie das 
Gefühl der Solidarität förbern, einen wohltbätiaen, 
fittigenden Einfluß auf ihre Mitglieder aus. Biele 
N. ind wandernde Vereinigungen, bie Arbeiten an 
verfchiedenen Orten ausführen. Die Landwirtſchaft 
fennt bis jegt im wefentlihen nur die A. der Käje- 
bereitung mit Beteiligung von Grundbefigern und 
die der Tabatöpflangerinnen al& reine Arbeiterartels. 
Val. Grünmwaldt, Das Artelmeien und die Haus: 
induftrie in Rußland (Petersb. 1877). 

Artemiböros, 1) gried. Geograph aus Epheios, 
um 100 v. Ehr., bereifte die Hüften des Mittelmeers 
und des Roten Meers, beichiffte jelbft einen Teil des 
Atlantiſchen Ozeans und berichtete über feine Kor: 
ihungen in einem »Reriplus« von elf Büchern, wo: 
von nur ein Bruchftüd über den Pontus Eurinus ir 
einem viel jpätern Auszug (abgedrudt in Gails »Geo- 
graphi graeci minores«, Bar. 1837) erhalten ift. 


Artemis. 


2) N. (genannt der Daldianer, nad) der lydiſchen 
Stadt Daldis, dem Geburtsort feiner Mutter) aus 
Ephefos, zu Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. geboren, 
verfaßte ein Werk über Traumdeutungen (»Öneiro- 
kritika«) in 5 Bänden, welches in gewandter Daritel: 


[ung eine Theorie der Traumdeutung nebft praftijcher | dem 


Anwendung berjelben an Beifpielen und einerSamm: 
lung von erfüllten Träumen enthält und für die Kul⸗ 
turgeichichte ſowie für die alte Mythologie von Wert 
ift. Beite Ausgabe von er (Zeipz. 1864). 
Artemis, in der Mythologie der Griechen die Göt- 
tin der Jagd, vr San wohl Göttin des Mondes, 
aber auch Göttin der Duellen und Flüffe, der vege⸗ 
tativen Fruchtbarkeit, der Geburt und Kindespflege, 
der Hochzeit. Sie ift die Tochter des Zeus und der 
Leto (Zatona), —— gewöhnlichen Sage als Zwil: 
lingsſchweſter des Apollon und zwar vor ihm auf De: 
[08 geboren. Auf diefe Infel deutete man auch die 
ihr nach andrer Tradition beigelegte Geburtsftätte 
DOrtyaia (j. Aiteria); indefien madıten auf denſelben 
Namen und feinen mythologifchen Ruhm noch andre 
Orte Anſpruch, wo alter Artemiädienft herrichte, na- 


mentlich die befannte gleichnamige Inſel bei Syra⸗ 
fus, Als Kind auf den Knieen des Vaters fpielend, 
uſchaft, 60 neun: 


erbat gr von ihm ewige Jun 
jährige Ofeanostöchter zu Gefpielen beim Tanz und 
20 Fretiiche Nymphen als Dienerinnen, ferner ruhm⸗ 
vollen Namen, Pfeil und Bogen und alle Berge, um 
auf denjelben zu jagen, dagegen nur eine einzige 
Stadt; denn auf den Bergen wolle fie wohnen, in 
den Städten nur den Frauen in Geburtswehen bel: 
fen, wozu fie von den Schickſalsgöttinnen beftimmt 
jei, da ihre Mutter fie ſchmerzlos geboren habe. Wie 
lettere, jo wurde auh X. neben i an allen 
wichtigern Stätten des Npollondienftes verehrt, na- 
mentlich in Delos auf dem Berg Kynt (daher 
Kyntbia), in Delphi (Urjprung der delphiichen Si: 
bylle) und zu Didyma, dem Heiligtum der Zwillinge, 
wo neben Apollon Hekaẽrgos A. als Hekaẽrge he 
treffende«) Verehrung genoß. Denn wie — hrt 
fie Pfeil und Bogen und kämpft an feiner Seite gegen 
den Drachen Python und gegen die Giganten. Wie 
Apollon, galt fie mit ihren Pfeilen auch als Urſache 
plötzlichen Todes, namentlich von Mädchen und 
Frauen, ug aber auch als —— heilbringende 
Gottheit. Wie ihr Bruder der era des Tages, fo 
ist U. eine nächtliche — n, die daher auch 
die Fackel führt und im Lauf der Zeit mit allen mög- 
lihen Mond: und Nadhtgöttinnen, wieSelene, Helate, 
Bendis, Britomartis (}. d.), verichmilzt. Wie jener 
Phöbos, jo heit fie Phöbe (die »Reine«), und beiden 
ift der Lorbeer geweiht, defien Zweige bei Sühnun: 
gen gebraucht wurden. Ihr eigentliches Gebiet ift Die 
freie Natur mit ihren en und Thälern, Wäldern, 
Miefen, Quellen und Flüffen; dort treibt fie mit den 
Nymphen, von allen die ichönfte und alle durch hoben 
Wuchs überragend, bald als rüftige Jägerin ihr Wer 
jen, bald tanzt, fpielt oder babet fie mit ben ſ⸗ 
ſinnen. Als ihr liebſtes Revier galt das und 
waldreiche Arkadien, wo fie an vielen Stellen Heilig⸗ 
tümer, geweihte Jagdbezirke und heilige Tiere hatte, 
Denn als Wald: und Jagdgöttin find ihr alle 
Tiere der Fluren und Wälder, kurzum alles Wild, 
lieb und geweiht, und wie die Fruchtbarkeit in Wald 
und Feld, fördert fie auch das Gebeihen bes Wildes; 
ja, ſelbſt die Viehzucht, die auf freier Weide ftattfin- 
det (Ziegen, Rinder, Pferde), fteht unter ihrer Obhut. 
In Molien war ihr der Eber, in Arfadien und Attifa 
der Bär, das ftärkfte Tier des Waldes, geweiht. Für 


ihren Liebling galt aber in ganz Griechenland bie | 
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Hirſchkuh, daher fie auf Hirfchen reitet oder Hirjche 
mit goldenem Geweih den Wagen der Göttin ziehen, 
ja dieſe felbft mitunter ein Hirkhgemeih trägt. Als 
Göttin der agb feierte man ihr alljährlich im Früb- 
ling —* ——— tem ( ir —* bei 

0 en talt jo e⸗ 
opfert wurden. Der Wirkungskreis Quell: * 
Flu mählich auch auf Seen 
und göttin der Seeleute, 


öttin A, erſtreckte fi 
eer; fie wurbe zur 


welche —— e Fahrt verleiht, und daher in Häfen 
und an irgen vielfach verehrt. Als Göttin des 
Weidwerkls hatte A. ferner auch eine krieger iſche Be⸗ 


deutung, daher ihr von denSpartanern vor derSchlacht 
eine Ziege geopfert wurde. Auch Miltiades hatte 
ihr vor der Schlacht bei Marathon jo viel Ziegen zu 
opfern gelobt, als Feinde das Feld bededen würden; 
weil man bei der großen Zahl das Gelübde nicht zu er⸗ 
füllen vermochte, opferte man ihr alljährlich im Mo: 
nat Boedromion (September bis Dftober) bei der ma⸗ 
rathoniſchen Siegesfeier500 Ziegen. Nicht minder ge 
noß N. ald Mondgdttin Verehrung. So beging ihr 
in Amarynth auf Euböa die gene nel eine feier 
mit feftlicher —*5* und Kampfſpielen, und zu 
Munydia in fa wurben ihr im Monat Muny: 
chion —— bis Mai) zur Vollmondszeit grobe, rings 
mit Lichtern umſteckte Opferkuchen ald Symbol des 
von ihr beherrichten Nachtgeftirns in —* dar⸗ 
ebracht. Ein uraltes Heiligtum der Mondgöttin 
. befand ſich auch zu Brauron in Attila, das eine 
jet Berehrung genoß, daf das urfprüngliche Lokal: 
eft der Brauronien jpäter als Staatöfeft auch von 
Athen alle fünf Jahre beſchickt und in der Hauptftabt 
felbft auf der Sun Tempel ber em. N. 
errichtet wurde. Bei diefem Feſt wurden bie Mäd— 
chen von 5 bis 10 Jahren in frofusfarbenen Gewän⸗ 
dern von ihren Müttern in Prozeſſion der Göttin zu: 
geführt und ihrem Schutz empfohlen, Denn U. ift 
aud eine Pflegerin der Jugend, Als folder 
feierte man ihr in Sparta ein beſonderes Ammenfeſt, 
an welchem die Ammen ihre Säuglinge in ben Tem: 
pel der U. brachten, opferten, \ mauften und tanz: 
ten. Bei den Joniern wurde ihr am Feſt der Apa- 
turien das Haar der Knaben dargebracht, und faft 
überall verehrten die Mädchen die jungfräuliche Göt- 
tin als u. ihrer Keufchheit und bradten ihr 
vor i ermähblung eine Zode, den Gürtel, ihr 
Mädchenkleid u. a. ald Opfer dar. Feindin alles 
—— Weſens und gt der Männerliebe feind, 
ordert A. jungfräulihe Neinheit auch von den 
Nymphen, ihren Genoffinnen, wie von den Prie 
terinnen ihrer —— und beſtraft unerbittlich je⸗ 
en Fehl derſelben (j. Kalliſto) wie jedes An- 
taften ihrer Ehre (f. Drion, Altäon) oder der ihrer 
Mutter (f. Tityos, eg und jede Vernachläſ⸗ 
figung ihres Dienftes (f. Dneus). Mit ihrer Eigen: 
| en als Mon re ir —— Och —— 
8, namen w en echts, hängt 
endlich auch bie ren von ihr als Helferin bei 
der Entbindung (j. iTeitiyia) und ald Göttin der 
Hochzeit zufammen, ald weldye X. fpäter mit Apollon 
ftändig fungiert. In alter Zeit waren der A. auch 
Menf enonfer dargebradjt worden; an Stelle derjel: 
ben trat in Sparta der Brauch, jährlich die Knaben an 
dem Altar der auch anderwärts verehrten A. Drtbia 
(der » Aufrechten«, vielleicht von der Haltung des alter: 
tümlichen Holzbildes) oder Orthofia (in Kofalkulten 
aud Jphigeneia genannt) bis aufs Blut zu geißeln. 
Man jah in Sparta das alte Bilb der Göttin als das 
von Iphigenia und Oreſtes von der Taurifchen Halb: 
injel entführte Bild der taurifhen A. an, einer 
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ſtythiſchen Gottheit, die man wegen der in ihrem Aul: nannten Anoten. Als Jägerin eriheint X. häufig in 
tus üblihen Menſchenopfer mit jener identifizierte. | lebhaften Ausjchritt, nad dem im Rüden hängenden 
Ebenfowenig wie dieſe ift die von den Joniern Aſiens | Bogen greifend, an ihrer Seite ein Reb; jo aufgefaßt 
verehrte A. von Epheſos eine griechiſche Gottheit, | ift die berühmte A. von Verjailles im Louvre, ge 
fondern, wie fhon die ganz ungriechiſche Bejorgung | funden in der Billa Hadrians bei Tivoli un Ab: 
ihreö Dienstes durch Berjchnittene zeigt, eine afiatijche | bildung). Mit Tadel und Bogen ift Die hochgeſchürzte 
und ald Mondgöttin und auf Bergen, in Wäldern A. Laphria auf Münzen wiedergegeben. Als Hegerin 


Artemifia — Artemisia. 


und im Feuchten wirkende, das Leben der Vegetation, 
der Tiere und Menſchen nährende Naturfraft von den 
griechiſchen Anfieblern mit ihrer A. identifiziert, zum 
Unterfchied von der fie nicht jungfräulic, fondern, 


des Wildes mit langem Gewand und wallendem 
Mantel zeigt fich die archaifierende Statue von Gabii 
‚in Münden, Mit Symbolen überladen iſt das alter: 
‚tümliche Bild der oben erwähnten A. von Epheſos, 


wie ed auch die vielen Brüfte ihres rohen Bildes aus: einer nad) oben fid) verbreiternden Säule mit Füßen, 
Kopf, Armen und zahlreichen Brüften gleichend. Eine 
‚elegante Nachahmung eines ältern Kultusbildes iſt 
die Statue einer A. im Mufeum zu Neapel (1760 in 
‚ Pompeji in einem Kleinen Tempel gefunden), mit 
| langem, zierlihem Gewand befleidet, den Köcher auf 
dem Nüden, befonders intereffant wegen der deutlich 
fihtbaren Spuren von Bemalung. Von großer Schön: 
beit ift auch die U. Colonna im Berliner Muſeum, 
ebenfalls lang gewandet und vielleicht urſprünglich 
zwei Fackeln baltend; ferner ein Bronzefopf des Bri: 
tischen Muſeums, der wahricheinlicd aus Griechen: 
land ftammt. Nicht mehr erhalten jind die im Alter: 
tum gefeierten Werfe von Stopas, Brariteles, Timo: 
theos u. a. Vgl. Claus, De Dianae antiquissima 
apud Graecos natura (Brest. 1881); Schreiber, X. 
(in Roſchers »Lexikon der Mythologie«, Leipz. 1884). 
Artemifia, 1) Tochter des Lygdamis, Herricherin 
von Halifarnafjos und Kos, folgte dem Perſerkönig 
| Xerre8 480 v. Chr. mit fünf Schiffen auf den Zug nad) 
Griechenland und zeichnete fi bei Salamis durd) 
' Klugheit und Entichlofienheit aus. Zerxes ſagte des 
ı halb nach der Schlacht, feine Männer hätten wie Wei— 
‚ ber, die Weiber wie Männer gefochten. Die Athener 
'jegten auf Artemifiad Gefangennehmung 10,000 
| Dradmen. Nach Ptolemäos endete fie durd einen 
' Sprung vom leufadiichen Felien, nachdem fie einem 
abydeniſchen Jüngling, der ihre heftige Liebe ver: 
ſchmäht, im Schlaf die Augen ausgeftochen hatte. 
' 2) Königin von Karien, Tochter ded Helatomnos, 
Schweſter, Gemahlin und Nachfolgerin des Maufo: 
los, berühmt durch ihre Trauer um den 352 v. Chr. 
- ‚ veritorbenen Gemahl. A. miſchte nicht bloß, um jelbit 
- ‚ fein Grab zu fein, die Aſche des Toten unter ihr täg- 
lies Getränf, ſondern ließ ihm auch durch die erjten 
Künitler Griechenlands ein Grabmal (Maufoleum) 
E ‚errichten, das zu den fieben Weltwundern gerechnet 
drüdten, mütterli und anımenartig gedacht war. | wurde. Ein andres merfwürdiges Denkmal, jpäter 





ie 4" 
E 


Artemis (Diana von Verſailles; Paris, Louvre), 


Ihr nad) aſiatiſcher Art ftürmifcher und fanatischer 
Dienft wurde auf die Amazonenzurüdgeführt. Außer: 
dem wurde in Ajien noch eine Anzahl andrer hei: 
mijcher Gottheiten von den Griechen unter dem Na: 
men A, verehrt, — Die Römer indentifizierten mit 
der A. die altitalifche Mondgöttin Diana (f. d.). 
Die bildende Kunſt ſtellte die A., wieihren Bruder 
Apollon, je nad) den verſchiedenen Bedeutungen ver: 
| ieden dar. Während die ältere Kunft in ihr mehr 
te licht» und fegenfpendende Göttin, die Beſchützerin 
von Tier und Menjchen wiedergibt, faßt die jpätere 
Zeit fie mehr als die jungfräuliche Jägerin auf. Bogen 
und Fackel waren ihre gewöhnlichen Attribute; ihre 
Kleidung war im ältern Stil lang herabwallend und 
faltenreich, ſpäter furz geldür t und derjenigen der 
Amazonen verwandt, An den Füßen trägt fie häufig 


Abaton genannt, ſetzte fie auf Rhodus zum Gedächt: 
nis eines glüdlichen Überfalls, durch welchen die In— 
jel in ihre Gewalt geraten war. X. ftarb bereits 350. 
Artemisia L. (Beifuß, Wermut), Gattung aus 
‚der Familie der Kompofiten, meijt grau: oder weiß 
haarige, aromatiich riechende Kräuter und Halbſträu— 
cher mit wechſelſtändigen, einfachen, eingeichnittenen 
oder ein= bis dreifach fiederteiligen Blättern und Elei- 
nen oder jehr Heinen, nidenden, feltener aufrechten, 
oft gefnäuelten und wieder meiſt riipig angeordneten 
Trauben oder Ahren bildenden Köpfchen. Die Achänen 
find ohne Pappus, doch mit jehr niedrigem, rinaför: 
migem Wulft. Etwa 200 meift der nördlichen Erd: 
| hälfte angehörende Arten. A. Abrotauum Z. (Stab: 
wurz, Eberraute, Zitronelle, Zitronenfrautı, 
‚im jüdlicen Europa einheimiſch, bei und in Gärten 





Jägerſchuhe. Ihr Gefichtsichnitt zeigt Verwandtſchaft | fultiviert, ift ftraudartig, 60— 150 cm hoch und bat 
mit dem des Apollon, nur find die Formen zarter | vielipaltige, am Grunde des Blattitiel$ nicht geöbrte 
und rundlicher. Eigentümlich ift beiden (aber auch ı Blätter und Fleine, gelbliche Blüten in blattwinfel: 
der Aphrodite) das Hinaufbinden der Haarflechten ; jtändigen Trauben, Die Blätter und blühenden 
auf den Scheitel in einen gewöhnlich Krobylos ge- Stengelipigen (Abrandlraut, Hartfraut) baben 


Artemifion — Nrterien. 


einen gewürzhaften, zitronenartigen Geruch und 
ſchwach bitterlichen Geihmad, enthalten ätheriiches 
Ol, Bitterftoff, auch Gerbitoff und werden wie Ab- 
ſinth, jedoch feltener, angewandt. A. vulgaris L. 
LER Une — 
120 cm hoch, bat einen aufrecdhten, rifpigen, oft 
braunroten Stengel und eiförmige oder Tängliche, faft 
fitende, Ich gelbe bis braunrötliche, filzige Blü: 
tenköpfchen, ift gemein an Wegen und Heden, ein 
Küchengewüry für Gänfe: und Entenbraten. Die 
füßlich-Icharf ſchmeckende Wurzel ift offiginell und wird 
gegen Epile fe befonders bei Frauen, abs A. 
pontica L. (A. afra Jacq., römiſcher Beifup), mit 
aufrechtem, oberwärts riſpigem, faft —— 
Stengel und grauen, etwas kugeligen, nickenden Blü 
ten, wächſt in —— auch im ſüdlichen und 
mittlern Deutſchland und wird als Zierpflanze ful: 
tiviert. A. Absinthium Z. (Wermut) bat einen auf: 
rechten, 60—120 cm hohen, fehr äftigen Stengel, 
araue, dreifach fieberfpaltige Wurzelblätter und dop- 
pelt und einfach ieberfpaltige Stene elblätter mitlan: 
zettlichen, ftumpfen Zipfeln und öhrchenlofen Blatt: 
jtielen und faft Fugelige, nidende, gelbe Blüten, findet 
fich von Nordafrifa durch faft ne und Nord⸗ 
afien, befonders in Gebirgsländern. Die ganze Pflanze 
riecht eigentümlich gewürzig und fchmedt aromatiſch, 
ftarf bitter. Das offisinelle Kraut enthält ätherifches 
Ol, Bitterftoff (Wermutbitter, Abſinthiin) und 
wird ald Stomachikum, mn bei ſchwacher Ver: 
dauung, aud) zu bitterm Lilör (Abfinth) und zum 
Denaturieren von Salz angewandt. A. Mutellina, 
glacialis, rupestris, spicata, inden Alpen, find unter 
dem Namen Genippifräuter als Arzneimittel beim 
Volk ſehr beliebt und werden auch zur Bereitung bes 
Abſinths benutzt. Die Varietät a Stechmanniana 
der A. maritima L. (A. pauciflora Web., A. cina 
Berg), ein Halbftraud mit 30—50 cm hoben, kahlen 
Stengeln, welche eine aus vielen dünnen Zweigen 
sufammengejegte Rifpe tragen, in welcher die vielen 
Köpfchen eine lodere Ähre bilden; die Grunbblätter 
find zur Zeit der Blüte abgeftorben, die Stengelblät: 
ter länglich, doppelt fiederjchnittig, faft kahl. Die 
länglichen, graus oder gelblihbraunen, unentfalteten 
Blütentöpfchen diefer in der Kirgifenfteppe heimifchen 
Pflanze bilden den Zitwerfamen (Semen Cinae). 
Dieferriecht fräftigaromatifch, ſchmeckt widerlichbitter 
und enthält Harz, Zuder, 1—3 Proz. ätherifches DI 
und 1,5— 2 Proz. Santonin. Er wird in großen Men: 
en gefammelt und über wer Nomwaorod in den 
andel gebracht. Man benutzt ihn als fräftiges wurm⸗ 
widriges Mittel und zur Darftellung von Santonin. 
A.Dracuneulus Z.(Dragunbeifuß, Eftragon), mit 
frautigem, aufrechtem —— grünen, kahlen, lineal: 
lanzettlichen, ungeteilten Blättern und faft tugeligen, 
nidenden Blüten in Rifpen, in Südeuropa, Sibirien 
und der Tatarei einheimifch, wird in Deutichland = 
alter Zeit ala treffliche Gewürzpflanze Fultiviert. Die 
blühenden Stengelfpigen riechen ftarf, aber angenehm 
pe und fchmeden —* bitterlich, etwas 
eißend. Sie dienen als Zuſatz zu Suppen, Salat, 
eingemachten Gurken ꝛc. ſowie zur Bereitung bes 
wohlſchmeckenden Eſtragoneſſigs und Eſtragonſenfs. 
Einige Arten, wie A. argentea Ait. mit ſilberweißen 
und A. Stelleriana Bess. mit weißgrauen Blättern, 
werben zu Blattpflanzengruppen und Teppichbeeten 
benußt. A. chamaemelifolia Vill, aus Südeuropa, 
findet fich des Wohlgeruchs ihrer Blätter halber na- 
mentlich in Bauerngärten. Aus den feinen, baummoll: 
ähnlichen Fafern von A, chinensis L. und A. Moxa 
Dess. werden die Brenncylinder (Moren) hergejtellt. | 
Dieyerd Konv.»Lezilon, 4 Aufl, I. Bd. 
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Artemifion, Heiligtum der Artemis. Bemerkens— 
wert ift beſonders das N. an der Nordküſte von Eu: 
böa, zwiſchen dem heutigen Kurbatſi und der Peofi- 
bucht, wo 480 v. Chr. das erfte dreitägige, aber un— 
entichieden gebliebene Seetreffen zwischen den Berfern 
und den Griechen unter dem Spartaner Eurybiadeä 
geihlagen wurde, dem bald darauf die Schlacht bei 
Salamis folgte. Die 1883 aufgededten Ruinen des 
Heiligtums, u welchen die ganze Küftenftrede N. 
genannt wurde, führen heute ben Namen Ai Giorgi. 

Artemon (au Artemas) lehrte im Anfang des 
83. Jahrh. nach dem Vorgang des von Byzanz nad) 
Rom gelommenen Theodotus einen bloß menfchlichen 
Ehriftus und behauptete, diefe Anficht fei vor dem 


ü- | Bifchof Zephyrinus vonRom (198— 217) in der Kirche 


die allgemeine geweſen. Die Artemoniten oder Ar: 
temontaner verſchwanden noch im Lauf des 3. Jahrh. 
Erneuert wurde ihr Andenken, ald Samuel Erell 
1726 unter dem Namen. die Gottheit Chrifti anariff. 
Artenay (pr. art'nä), Fleden im franz. Departe: 
ment Zoiret, 18,5 km nördlich von Orleans, an ber 
Eifenbahn nad) Paris, mit 1040 Einw., befannt ge: 
worden durch das fiegreiche Gefecht des General 
v. d. Tann (10. Dt. 1870) gegen die franzöfifche 
Loirearmee, worauf Orleans am folgenden Tag von 
den Deutfchen befegt wurde; ferner lieferte das 9, 
deutfche Korps 3. Dez. bei N. den Franzofen ein fieg: 
reiches Treffen (vgl. Orldane). 
Arte peritus (lat.), Kunft:, Sachverständiger. 
Arterien (grieh., Puls: oder Schlagadern), 
Adern, welche das Blut aus dem Herzen nach allen 
Körperteilen hinleiten. Bei jeder Zufammenziehung 
der Herzlammern wird eine 
gi Menge Blut in die " 
. hineingetrieben, letztere >. 
erfahren hierbei eine perio⸗ 
difhe Erweiterung, auf 
welche aber jofort durch die 
Glaftizität der Arterien: 
wand und ber in ihr ent: 
baltenen alatten Muskelfa— 
fern eine Berengerung folat 
(fogen. Pulsſchlag, welcher 
den Venen oder Blutadern 
ing Die größte Arterie 
heißt Aorta (f. d.). Die 
Verteilung der A. ift in den 
beiden Körperhälften im all: 
emeinen dieſelbe, aljo eine 
ummetrifche; wegen ber 
Einzelheiten }. Blutgefäße 
(mit Tafel). Das in den 
U. fließende Blut ift teils 
fauerftoffreih (arteriell), 
teils jauerftoffarm venös), Städ einer Arterie. 
teild und zwar ben 
niedern Wirbeltieren gemifcht, je nachdem es jchon bie 
Atmungsorgane (Kiemen, Zungen) paffiert hat oder 
erit auf dem Weg zu ihnen ift. Im allgemeinen ver: 
jweigen die 4, id baumförmig zu immer feinern 
Aften, doch gehen die legtern auch —* Verbin⸗ 
dungen (Anaftomofen) unter ſich ein, fo daß Aber: 
eflechte (Plerus) zu ftande fommen. nfolge davon 
ann bei Beritopfung eines Aſtes das Blut durch 
einen andern in denjelben Körperteil gelangen. In 
den gröfern N. fließt dad Blut raſcher als in den 
Heinern, auch ift an Ietteen der Rulsichlag nicht mehr 
wahrnehmbar. Die Wände der A. beitehen aus drei 
Schichten: einer innern, von Bindegewebe gebildeten 
und nach dem Hohlraum zu von einfachen Zellen aus: 
56 
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gefleideten (j. Figur, a), einer mittlern, aus Musfeln 
und Bindegewebe beftehenden (b) und einer äußern, 
ebenfalls bindegemwebigen (c) Schicht. Die mittlere, 
fogen. Ringfaferſchicht (tunica media) ift befon- 
ders bei den größern A. ftarf entwidelt, —* aber 
hier mehr aus elaſtiſchen Bindegewebsfaſern, bei den 
tleinern N. hingegen faſt ausſchließlich aus glatten 
Ringmustelfafern, welche bei ihrer Zuſammenziehung 
die A. verengern, alſo dem Blute den Weg ar a, 

n der äußern Sid! find manchmal Laͤngsmuskel⸗ 
afern vorhanden. Die Wand der größern N. wird 
ernährt durch fehr feine Blutgefäße I en. Vasa 
vasorum, welche niemals aus dem Gefä jeröft ab: 
ftammen, das fie umfpinnen, fondern aus Heinern 
Nachbargefäßen hervorgehen. Zu den Musfelfafern 
in der Wandung fämtlicher X. begeben fich feine Ner: 
venfäben (f. Gefäßnerven). 

Arterienentzündung (Arieriitis) dritt im zmei 
durchaus verjchiedenen Formen auf, nämli als 
Pertarteriitis und Endoarteriitis, Die erfte ift 
nie primär, fondern die Fortiegung eines meift mit 
Eiterung verbundenen Entzündungsprozefies auf die 
äußere Arterieniheide. Am befannteften ift die Ar- 
teriitisumbilicalis, eine meift tödlich verlaufende Zell: 

Scheren. Ten am Nabel von Neugebornen. Die 
nboarterüitis ift eine ſehr häufige Krankheit bes 
höhern und Greifenalterd und bat ftet3 einen jehr 
chronifhen Verlauf. Ihre Urfachen find nicht hin: 
länglich befannt. Sie erftredt fich bald nur auf einige 
und zwar auf die größten, wie die Aorta, bald be: 
trifft fie 9 alle Arterien des Körpers, aber in ver— 
ſchieden hohem Grade. Die Krankheit beginnt an der 
Innenhaut der Arterien (daher Endo- oder Enbarte: 
riitis), welche fich diffus oder fleckweiſe verdidt. Die 
verdichten Stellen unterliegen einer fettigen Metamor: 
phofe, verlieren dadurch ihre Feftigfeit, können felbit 
zu einem Brei erweichen (Atherombrei, daher die 
Krankheit auch als atheromatöjer Prozeß der Ar: 
terien bezeichnet wird). Werden die erweichten Stel: 
len vom Blut aufgewühlt, fo entftehen fogen. athero: 
matöfe Gefhwüre auf der Innenfläche der Arte: 
rien, welche }päter auch wieder vernarben können. 
Nicht felten finden ſich Verlalkungen darin; an den 
rauhen Stellen Schlägt ſich Blutfaſerſtoff nieder, der 
Pfropf fann das Lumen verfchließen oder abgeriffen 
werden, ſ. Embolie. Die fettige Entartung erftredt 
ſich aber auch auf die mittlere Arterienhaut, und da 
dieje infolge davon ihre Elajtizität verliert und dem 
Drud des Blutes —* mehr den erforderlichen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen kann, jo werben die fo erlrankten 
Gefäße verlängert, nehmen einen geſchlängelten Ber: 
lauf an und erweitern fich teils in mehr gleichmäßi— 
ger Weiſe, teild in Form eined Sades oder Aneu: 
ämas, f.d. (Endoarteritis deformans). Kleinere 
rterien, weldhe der Sit diefer chroniſchen N. find, 
zerreißen leicht, und es kommt zu Blutungen. Na: 
mentlic dDisponiert diefe U. zu Gehirnblutungen oder 
use 
rteriotomie, Aderlak aus einer Schlagader; ver: 
altete, höchſtens noch bei Augenentzündungen ans 
gewandte Operation. 

Artern, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Merfe- 
burg, Kreis Sangerbaufen, in der Goldenen Aue, an 
der ichiffbaren Unftrut, welche bier die Helme auf: 
nimmt, und an der Linie Sangerhaufen : Erfurt der 
Preußiſchen Staatöbahn, hat ein — — eine 
ev. Kirche, Fabriken für —— Papier, Chemikalien, 
eine Saline nebſt Solbad, Bierbrauerei nebſt Malz: 
fabrik, gie el: und Gipskallbrennerei, große Handels: 
mühle — 


Arterienentzündung — Arthois. 


Einwohner. In der Nähe finden ſich Braunkohlenwerke 
und ein bedeutendes Steinſalzlager er neuerlich in 
einer Tiefe von 309 m erbohrt). U. fommt ſchon 780 
vor und gehörte jeit 1448 den Grafen von Manäfeld, 
die längere Zeit hier refidierten. Die Salzquellen 
wurden jchon im 15. Jahrh. benupt, —— jpäter 
aber in Verfall und wurden erft 1722 wieder zur 
Salzgewinnung hergerichtet. Aus A. zog Goethes 
Grokvater als Schneidergefelle nad) Frantturt a. M. 
Preis Brunnen, |. Brunnen, 
Artes liberales (lat.), ſ. Freie Künſte. 
Artevelde (Artevelle), Jakob van, berühmter 
| fand. Patriot, geboren zu Gent als Sohn eines 
—— reichen Tuchhändlers, ließ ſich nach der 
Sitte der Zeit bei der mächtigen Bierbrauerzunft zu 
Gent einſchreiben und trat als Vorlämpfer der Frei— 
heit —— Vaterſtadt gegen Graf Ludwig II. von 
Flandern auf. Im J. 1838 wählte ihn das größte 
Rirchfpiel Gents zum Hauptmann. Um den Krieg 
gegen den mit Frankreich verbündeten Grafen Zub: 
wig mit * zu führen, En. N. die Genter zum 
Anſchluß an Eduard III. von England. Als dieſer 
—— Sohn Eduard, Prinzen von Wales, die Stelle 
es vertriebenen Grafen Ludwig übertragen wollte, 
wurde er dabei von N. unterftügt, dem es gelang, 
Brügge und Ypern für feinen Plan zu gewinnen. 
Dadurch war er aber ald Vaterlandöverräter in Gent 
fo verhaßt geworden, daß ſich bad Volk gegen ihn er: 
hob und er (24. Juli 1345) unter den Händen der 
mwütenden Menge fiel. Dasjelbe Schidjal traf an 70 
jeme Freunde und Anhänger, Arteveldes Geſchichte 
ft mehrfad; in Dramen (neuerdings von D. Roquette) 
und Romanen (3. B. von 9. Eonfcience) bearbeitet 
worden. Im %. 1863 wurde ihm in Gent ein folof: 
fales Erzftandbild (von Devigne-Guyo) errichtet, das 
den gewaltigen Deimagogen im vollen Waffenſchmuck, 
eine Rede an das Volk haltend, darftellt. — Sein 
Sohn nu van. trat im Dezember 1381 an die 
Spitze der Bürgerfchaft von Gent, nachdem ſich Brügge 
und Mpern dem Grafen —*— von Maele wieder 
unterworfen hatten. Er ließ zwölf der Hauptanſtifter 
des an ſeinem Vater verübten Mordes hinrichten, ver⸗ 
warf die von dem Grafen bei einer Zuſammenkunft 
mit zwölf Abgeordneten der Bürgerſchaft zu Harle: 
becque (Februar 1382) verabredeten Friedenäbebin: 
gungen, ſchlug (3. Mai) den Grafen vor Brügge, er: 
oberte die Stadt und bewirkte, daß faft ganz Flan— 
dern II) ihm anſchloß. Er fiel in der Schlacht bei 
Roosbele gegen die Franzoſen 27. Nov. 1382, Die 
Geſchichte beider A. ſchrieben Hutton (»James and 
Philip van A.«, Zond. 1882) und Ajbley (daf. 1883). 

Arth, Fleden im schweizer. Kanton Schwyz, am Fuß 
des Roßbergs und anı Zuger See, mit 1350 3050 Einm., 
Dampferftation und Ausgangspunlt der Arther Rigi- 
bahn, welche 3. Juni 1875 eröffnet wurde und in 
Ober: N. ald Bergbahn mit Marimalfteigung von 
200 pro Mille beginnt (f. Rigi). 

Arthoiß (ipr. artön), Jacques d', Landicaits- 
maler, geb. 1613 zu Brüffel, lebte noch 1683, Schüler 
eined Jan Mertens, bildete fich aber nad) den Land— 
Schaftern aus Nubens’ Schule, befonders nad Wil: 
dene, SKraftvolle Färbung, energiſche, ja öfters robe 
Binfelführung find ihm eigen. Seine Bilder, zumeiſt 
von großen Berhältnifjen, wurden, mit Darftellungen 
aus der heiligen Gefchichte ftaffiert, gern für Kirchen 
und Klöfter gefucht. Teniers, Crayer und andre Ma- 
ler arbeiteten mit ihm zufammen. Seine Vorwürfe 
entnahm er befonders dem Wald von Spigne, we}: 
wegen fie an einer gewiffen Einförmigfeit leiden. In 





erleitung und (1380) 4460 faft nur evang. | faft allen Hauptgalerien trifft man Werke von ihm an. 


Arthralgie — Artillerie. 


Arthritis (griech., »Gelenkentzündung«), Gicht. 

Arthrocace (griech, »Gelenkverihmwärung«), ein 
von J. R. Ruſt in die —— eingeführter Aus: 
drud für die ſchweren, mit eiteriger oder tuberfulöfer 
—55 verbundenen Fälle von Tumor albus oder 

liedſchwamm (. Gelenfentzündung). 

Arihrodynie (griech.), Gelenkſchmerz. 

Arthropläſtik (griech., »Glied-, Gelenkbildung«), 
ſ. Reſektion. 

er oden, j. Gliederfüßler, 

Arthrösis, Selenf. 

Arthur, myth. König, f. Artus. 

Arthur, Chefter Allan, der 21. Präfident der 
Bereinigten Staaten von Nordamerika, geb. 1830 zu 
Troy im Staat New York ald Sohn eines Baptiften- 
predigers, befuchte das Union College, wo er fchon 
1848 graduierte, ftubierte die Rechte und ward 1 
Advolat in New York, wo er mit Eraftus Culver u. a. 
eine Firma begründete, die mit vielem Erfolg arbeitete. 
Auch an der Politik nahm er eifrig teil und ſchloß fich 
den ftrengen Republifanern an. Als Chef des Genie: 
weſens und Generalquartiermeiiter des Staates New 
York leiftete er während des Bürgerkriegs durch un: 
ermübliche Fürjorge für Bekleidung und —— 
der Truppen wichtige Dienſte. Er ward dafür 187 
mit dem einträglicen Poſten des Hafenkolleftors in 
New Nork belohnt, von dem aber 1878 der Präſi⸗ 
dent Hayes wegen Amtsmißbrauchs entfernte. Als 
Vorfigender des republifaniichen Staatsfomitees und 
ald emer ber Führer der fogen. Stalwart3 in New 
a. erlangte er großen politiſchen Einfluß und ward 

aher im Juli 1880 auf der republifanifchen National: 
fonvention in Chicago, um dieje Fraktion der Partei 
zu ——— um Vizepräſidenten der Union nomi⸗ 
niert und im Dezember 1880 gewählt. Durch den 
frühen Tod des Praͤſidenten —— ward er 19. Sept. 
1881 Präſident der Union und brachte nun feine Par: 
tei überall zur Herrichaft. 

Art uns erg, |. Edinburg. 

Articulatio (lat.), Gelent. 

Artifer (Iat.), Künftler, Werkmeifter; Artifis 
zium, nen Runftariff. 

Artifiziell (franz.), künſtlich, kunſtmäßig; arti- 
fiziös (franz.), funftreich, kunſtvoll; * chlau. 

Artig, ſ. v. w. der Art gemäß, wird im gejelligen 
Verkehr das zuvorlommende, d. h. dasjenige Beneh— 
men ——*— welches auf der Vorausſetzung beruht, 
daß der andre zu der nämlichen Gattung wie wir 
felbft gehören, alſo 3. B. gleichen Standes oder Ran: 

es, gleicher Erziehung ꝛc. mit ung felbit fei. Artig- 
eit Andet daher nicht bloß zwifchen wirklich Sleid- 
ftehenden, fondern ganz beſonders von feiten höher 
Geftellter gegen niedriger Stehende ftatt, darf jedod) 
in diefem Fall nicht mit Herablaffung (f. d.), bei wel: 
cher jene Voraus egung nur Schein iſt, vermechfelt 
werben. Das Gegenteil von A., dasjenige Benehmen, 
welches aufder Vorausſetzung der Ungleichartigkeit des 
andern beruht u. diefelbe hervorfehrt, heißt unartig. 

Artikel (lat.), ein Nedeteil, den viele Sprachen 
dem Subftantiv beifügen, um ben Begriff als einen 
beftimmten (der Mann) oder ald einen unbeftimm: 
ten (ein Mann) vorzuftellen. Der Name ftammt aus 
dem Latein (articulus) und ift eine wörtliche Über: 
feßung des zuerft von Ariftoteled gebrauchten er 
chiſchen Ausbrucks Reden (»Glied, Gelenk), d. h. 
ein Wort, das eigentlich Feine felbftändige Bedeu: 
tung bat, fondern nur zur befiern Gliederung der 
Säte dient. Übrigens zählten die griechiſchen Philo— 
fophen und Grammatifer außer dem A. aud) ver: 


Kr (ariech.), Gelenkſchmerz. 
ri 
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ichiedene Bronomina dem Arthron zu. Der deutiche 
beftimmte U. ift weiter nichts als ein in feiner Be: 
deutung abgeſchwächtes Demonftrativpronomen, und 
denjelben Urfprung hat der beftimmte X. überall, wo 
er fich findet. So gehen das franzöfifche le, la, das 
italienifche lo oder il und la, das fpanifche el und 
la auf das lateinif he Demonftrativpronomen ille, 
illa (»jener, jene«) zurüd; der griechifche beftimmte 
N. erfcheint in dem altertümlichen, Dialeft Homers 
noch ald Demonftrativpronomen. Überhaupt tritt er 
faft immer eh n fpätern Spradjtufen auf, um die 
durch Abfchleiftung der Laute verloren me En: 
dungen des Kafus, de Geſchlechts und der Zahl zu 
erſetzen. Bon den indo —— Sprachen hatten 
Latein, Sanskrit und Zend gar keinen A., und noch 
jetzt fehlt er allen ſſawiſchen Sprachen, mit Ausnahme 
des Bulgariſchen, das ihn aber dem Subſtantiv nad): 
ſetzt, eine Erſcheinung, die ſich auch im Albaneſiſchen, 
Rumäniſchen und in den ſtandinaviſchen Sprachen 
indet. Auch die ſemitiſchen Spraden hatten ur: 
prünglich feinen W.; im Hebräifchen und Arabijchen, 
wo er vorfommt, geht er dem Subftantivum voraus, 
* auch in dem hamitiſchen Altägyptiſch, in den 
ſüdafrikaniſchen Bantu- und andern Spraden un— 
ziviliſierter Völker. Der unbeſtimmte N, iſt eine 
no modernere Sprachſchöpfung; er ift überall, wo 
er fich zeigt, aus dem Zahlwort für eins entftanden, — 
A. nennt man außerdem auch bie einzelnen in fich ab: 
eſchloſſenen Abfchnitte oder Unterabteilungen einer 

chrift, 3. B. eines encyllopädifchen Werks, eines 
Vertrags, eines Geſetzes, einer Denk⸗ oder Bekenntnis: 
fchrift; daher Friedens-, Kriegs-, Glaubendartifel. 
In legterer Hinficht find die befannteften: die zwölf 
oder drei A. des fogen. Apoftoliichen Glaubenäbe: 
fenntniffes, die Torgauer 4. (1529), die A. der 
anglitanifhen(1539) und gallifanifchen(1682) 
Kirche u. a. — In der Kaufmannsſprache tft A. ſ. v. w. 
Handeldgegenftand, 

Artitelbriefe, Patente, durch welche Kriegäherren 
(in Deutichland, der Schweiz, den Niederlanden, 
Dänemark und —— einen Feldoberſten ermäch⸗ 
tigten, ein Regiment Reiter oder Landsknechte *— 
zurichten; ſie enthielten zugleich die Verfaſſung, die 
Verhaltungsregeln und Rechtsgebräuche, uber für 
das Regiment gelten follten und von ben Knechten 
zu beichwören waren. 

Artitulaten, ſ. v. w. Gliebertiere. 

Artitulieren (lat.), gliedern; etwas Punlt für 
Punkt vortragen; die einzelnen Teile eines Ganzen, 
insbefondere die Silben der Wörter, deutlich hervor: 
treten laffen. Daher artilulierte Laute, ſolche 
Laute, welche nad Teilen (Silben) und Unterteilen 
en und Konfonanten) unterſchieden werben 

Önnen, alfo menſchliche oder den menschlichen nad): 
ebilbete Laute, Aus der Unfähigkeit, artikulierte 
aute Deruorgubeingen, entjteht das Lallen. 

Artituliertes Verhör, im frühern deutichen Straf: 
prozeß das Verhör über Fragen, welche nicht eine 
zufammenhängende Erzählung von feiten des Be: 
Ichuldigten, fondern nur kurze Antworten —— 
Dabei wurde zwiſchen —— (articuli gene- 
rales), ben Lebenswandel, die Verhältniſſe 2c. des In: 
quifiten betreffenden und befondern (articuli specia- 
les), lediglich auf die Anfhuldigungspunfte geric 
teten Artifeln unterfchieden. In dem neuern, auf 
Öffentlichkeit und Mündlichkeit bafierten Strafver: 
fahren ift das artifulierte Berhör nicht mehr üblid). 

Artillerie (im 15. und 16. Jahrh. Arkelei, ſpäter 
Artelarei und Artollerei, provengal. Artilharia, 
franz. Artillerie, f. v. w. Gefhüg, Geſchützweſen, 

b6* 
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v. franz. Artiller, f. v. w. Stüdgieher, aud) Geſchütz— 
foldat, welches zulett auf das lat. ars, eigentlich 
Kunſt«, im Mittelalter aud) ſ. v. w. Geidüg, zurück⸗ 
führt). Das Wort A bezeichnet —— das geſamte 
Material einer Heeresmacht an Geſchützen, Fahr: 
ugen, Munition zc., als aud) die Truppe, beren 
Da Het das Gejchüt ift, und welche letzteres im Frieden 
und Krieg zu verwalten, zu handhaben und zu gebrau⸗ 
chen hat, und brittenä bie Wittenihaft, welche 
der der heocie —1258 des geſamten * * 
ewidmet iſt. das Material der A. 
Der Verwendung nach unterjcheidet man San 
jtens und Schiffdartilferie. Letztere wirb von —* 
Matroſen der a e, bie Nüftenartillerie von 
der llerie und nur inden Kriegsbäfen Kiel und 
Wilhelmshaven von der Matrofenartillerie bedient. 
Die Landartillerie findet ald Feſtungs⸗ und 
Belagerungsartillerie Verwendung im Feftungsfrieg, 
als Feld: und Gebirgsartillerie im Verband der Feld⸗ 
armeen. Die Organifation einer den legtern gleich. 


falls beizugebenden Bofitionsartillerie zur Be 
—— von S wi und proviforischen Befeſti⸗ 
gungen hei in Ausficht 

Die 5 ungsartilierie, in Deutſchland Fuß: 


erden genannt, in Regimenter, Bataillone und 
Kompanien formiert, iſt f r ihre artilleriftifche Thä: 
tigfeit gebunden an das getrennt von der Truppe 
beitehende jchwere, zum Teil wenig bewegliche Ge: 
chutzmaterial, mag das —* in —* tungen und Kü⸗ 
nbatterien zur Verteidigung oder vor Befeftigun: 
gen als Be atenueäkeitiierie zum Angriff 
verwandt werden, oder auch vorübergehend einmal 
(wie 1871 an der Lifaine, weftlid von Belfort) in 
einer Feldſchlacht mitwirken. Die Truppen der fe: 
— Sartillerie führen in ben meiften Ländern auch 
ndfeuerwaffen und pp Gewehre oder Karabiner. 
vo Feldartillerie, jept die dritte Hauptmwaffe 
der Feldarmeen, ift beftimmt, enandern Waffen über: 
allhi n auf das Gefechtöfeld zufolgen; fieiftformiertin 
Batterien, in denen eine beftimmte Anzahl (4,6—8) W 
Geſchütze mit Beipannung, Bedienung, Munition und 
den zugehörigen Munitiond» und Olonomiewagen 
(Borratdwagen, rg —— in⸗ 
heit dauernd verbunden find, A der Art der Aus: 
rüftung diefer Batterien unterf * etman reitende 
A, deren Bedienungsmannſchaften ſämtlich beritten 
find, früher auch jehrenne (in Ofterreich), bei ber 
die Bedienungauf —— engefahren wurde; 
Fußartillerie in Deutſchland, ſchlechtweg Feldbat: 


terien, deren Bedienungsmannſchaft nicht beritten ſt 





























Infanterie Slavallerie 

Regi- |Batail» Negi · [ie 
menter| fome | ann | menter| brong | ann 
Deutfhland . | 8 | 5 |so| 2 | 8 | 
Öfterih. . | 8 | 30 |22001 2 | ı2 | 1800 
alien . . 8 24 19200 2 8 1440 
Franfreih . 8 > 1235000 2 8 | 1200 
Rußland... | 8 | a2 I|swo| 4 | 18 | mw 





? Die reitenden Batterien bei den Kavalleriebivifionen find 


” Dei Frankreich find 76, bei Rußland 144, bei Deutichland feine Mefervebatterien eingeredinet. — 


Gefehtsftärke eines Armeelorps 
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ift, die aber bei rt pe — auf —* 
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treffenden Staaten, ie br Dean 


tompihgiertefte au, a ) und bebaf 
omplizi nn, 

Bu nod) —* großen mitz u Tue Train; in 
Deutichland 5. B. —— zur erie von 6 Ges 
(Sun noch 12 abrgenge ( (8 Munitions«, 8 
Vorratöwagen, 1 Feldſchm r Een abgejehen von 
den Munitiondfolonnen; fie ift ſchwer auszurüften, 


immerhin aber in modernen ifüner ai leichter 


aufzubringen ald Kavallerie, die gut d —— 
un par u Reiter —— n — 
trifft ſie die Infanterie a 


ſtörungskraft der —— doch ihr die 
—* um Nahlampf, bei jeder 
08; die Bewaffnung der berittenen chaf⸗ 


* mit Revolvern, der Fußmannſ mit 
binern in Frankreich ift nur No . Sie —* 
bei direlter Bedrohung und im Sich 


Schutzes andrer Waffen; in ihren 
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weite Hälfte diefes Jahrhunderts man 2—8 
— auf je 33 ann Infanterie 

reitende Gefchüge auf je 1000 im 

dies Ber is von ſelbſt die der an⸗ 
dern Waffen bei gleichbleibender Geſch Seit 
1870 haben alle Tas ihre U. die 
erhöhte Zahl der Bataillone aber und im 
Kriegsfall zu erwartende Neuformation von folden 


hält 


—— das de Be nicht wefentlich geändert; ſ. nad» 
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(@efhichtlihes). Über die bis in dad Altertum zu: 
rüdreichenden ee des Geſchützweſens E Ne 
e 


üge. Die erften edlen wurden bei Be: 
er gebraucht, —* den Mauern der Bur⸗ 


gen und Städte die Ziele fanden, deren Zerſtörung 
man mit ihrer Hilfe leichter und aus größerer Ferne 
zu bewerlſielligen hoffte, als dies mit ben bisheri 

Kriegsmaſchinen möglich war. Bald indes hat * 
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Artillerıe. 


auch der Verteidiger der Geſchütze bedient und feine 
Mauern durch Anſchüttung eines Erdwalles ne. 
zu ihrer Aufitellung geeignet gemadt. Die Rohre, 
ohne Schild apfen, wurden ———— ge⸗ 
legt und ihr Rüdlauf durch eine dahinter angebrachte 
Berpfählung aufgehoben. Dieje Unbeholfenheit in 
ihrer Bewegung mußte naturgemäß die Anwendung 
von ſchweren Geſchützen ſehr beichränfen. Man fertigte 
deshalb auch a ar Geſchützrohre, legte fie auf Bod: 
eftelle oder in Laden, dieſe auf Unterlagen, die ein 
Beben der Mündung oder des Bodenſtücks mittels der 
eitlichen Richthörner geftatteten. Die Bodgeftelle er- 
hielten dann Räder, wurden alfo fahrbar, oder man 
transportierte die Rohre in ihren Geftellen auf be- 
fondern Wagen und ermöglichte jo ihre Verwendung 
in der Feldſchlacht. Der erfte beftimmtnacdhgemiefene 
Gebrauch der Feuerwaffen findet fich in der Ehronif 
von Mey vom Jahr 1324. Die Engländer jollen 
bereitö 1346 bei Erecy einige (8 ober 6) leichte Ha- 
nonen in freier Feldſchlacht verwendet haben, welche 
Angabe jedoch vielfach beftritten wird. Ein fachlicher 
Unterſchied zwiſchen geld», Feſtungs- und Belage: 
rungsartillerie beftand anfangs nıdht, man nahm 
mit ins Feld, was fich transportieren lieh, und zwar 
möglichft viel, um den Ritter mit feinem fchmeren 
Banzer zu Falle zu bringen. Die Zahl der in feld: 
ſchlachten verwendeten Geſchütze hatte ſich zu Anfang 
des 15. Jahrh. erheblich gefteigert, denn die Huffiten 
eroberten in der Schlacht bei Riefenberg 1481 bereits 
150 Geſchütze. Den tiefgreifenditen und nachhal⸗ 
tigften Anjtoß erfuhr das Geſchützweſen durd die 
Reihsftädte, namentlich Nürnberg, die bei ihrem 
Emporblühen in ihrer eignen Wehrkraft die ſicherſte 
Stüße für ihre Selbftändigfeit erblidten. Sie hatten 
ihren Stüdgießer, ihren Zeugmeifter und errichteten 
Zeugbäufer zur een ihrer Borräte, die 
um Mitte des 15. Jahrh. in Nürnberg außerordent- 
lich groß gemwefen find. Im 9. 1445 ließ dieſe Stadt 
ns ihren Meifter Hans von der Rofen eine 519 Bir. 
ſchwere Hauptbüchje gießen. Natürlich wollte auch 
jeder Stüdgießer, von denen viele zur Zunft der 
Büchfenmeifter gehörten, felbftändig jein und Ge: 
ſchütze nach feiner Art herjtellen, woraus die zahl: 
fofen Kaliber und fpeziellen Ronftruftionen ber Ge: 
ſchützrohre wie ihrer Zafetten entftanden. Einheit: 
licher war nur das Geſchützweſen der Fürften, von 
denen Karl der Kühne von Burgund ihm befonderes 
Intereſſe widmete; er ſoll zuerft Geſchütze mit Schild: 
jevfen fomie folde aus Gußeiſen gehabt haben. 

uch feine Lafetten waren ſchon verhältnismäßig 
leicht fahrbar, woraus fich feine bedeutende N. er: 
klärt, denn in der Schlacht bei Granjon 3. März 
1476 fielen den Schweizern 400 Geſchütze in die 
Hände. Bei ihrer geringen ———— und dem 
roßen Werte, den man auf die Erhaltung der Ge— 
— legte, gab man ihnen eine Bedeckung aus den 
tapferſten Truppen. Wie damals ein Kampf nur 
durch das —————— entſchieden wurde, ſo konn⸗ 
ten Geſchütze nur im Kampf Mann gegen Dann ge: 
mwonnen oder erobert werben, was bei deren tapferer 
Verteidigung dem Sieger zu befonderm Ruhm ge: 
reichte. Deshalb wurden auch die Geſchütze zu den 
Trophäen der tele gerechnet, ein Gebrauch, 
der heute noch nicht erlojchen ift. Um die Entwide- 
fung der A. erwarb fi Kaiſer Marimilian I, großes 
Berdienft, indem er ein beftimmtes en in die 
Kaliber (6:, 12:, 24:Pfünder) brachte und die — 
fonftruftion (durch Martin Merz, geft. 1501) jo ver: 
vollfommte, daß ihre Prinzipien für bie fernern 
Beiten Geltung behielten. Er hatte auf feinem Zug 
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nad) Venedig 1509 De 106 Geſchütze mit Räder: 
lafetten, die gegen Mitte diefes Jahrhunderts auch 
ein Marſchlager erhielten, beim Schießen auf Holz: 
bettungen abgeproßt ftanden und daher Rüdlauf 
hatten, eine ba —— Erkenntnis im Gebrauch 
der A. Eine organiſierte Artillerietruppe beftand 
noch nicht; ſie war eine Zunft, die auf den Schultern 
der Büchſenmeiſter ruhte, ſowohl in der Praxis als 
in der Theorie, die ein wunderbares Gemiſch aber: 
——— Behauptungen und Gebräuche bildete. 

ie Büchfenmeifter unterſchied man als Feuerwerker, 
welche mit Wurfgejchügen umzugehen und Kunſtfeuet 
anzufertigen, auch den Mineurbienft zu verrichten 
wußten, Büchlenmeifter, welche mit Kartaunen ſchoſ⸗ 
fen, und die Schlangenihüßen; fie luden und rich— 
teten das Geſchütz, während die übrigen Verrich— 
tungen bei der —— von Handlangern, den 
Schanzbauern, ausgeübt wurden. Die Schanz: 
bauer, unter dem Shanzbauerhbauptmann 
und dem Schanzmeifter, verrichteten Pionier: 
dienfte (Schanzen:, Wege: und Brüdenbau) und ges 
hörten zur A. Die Stückknechte ſaßen ald Fahrer 
auf den Zugpferden der Geſchütze. Dem Dreißig: 
jährigen Krieg aber blieb es vorbehalten, die Bebeu- 
tung der Feldartillerie in der ihr von Guftav Adolf 
gegebenen technijchen Bervollfommnung, —— 
—5 und taktiſchen Verwendung in außerordent⸗ 
og) Weiſe heben. Er erleichterte die Geſchütze 
und dadurch ihre Beweglichkeit, gab den Infanterie: 
regimentern die Negimentöfanonen und vereinigte 
die übrigen Geſchütze zu größern Batterien auf den 
Flügeln der Truppenftellungen, häufig maskiert, fo 
daß fie den Feind mit ihrem Feuer überrafchten, wie 
in der Schlacht bei Breitenfeld die Reiterei Iſolanis. 
Den Übergang über den Lech erzmang er fich mit 
72 Geſchützen in 3 Batterien, und vor Frankfurt a.D. 
brachte er 200 Geſchütze aller Kaliber ins Feuer. Die 

ranzofen waren dos die erften, welche ein fürm: 
ich organifierted Artillerieforp8 beſaßen, das 1695 
bereitö aus 16 Bataillonen beftand. Wie in allen 
Zweigen des Kriegsweſens, war Friedrich d. Gr. 
auch Reorganijator der A. Die Regimentölanonen 
ließ er duͤrch Leute der Infanterie bedienen, im 
übrigen trennte er die Feld- von der Feſtungsartil⸗ 
lerie, formierte die U. zu Bataillonen, deren 1762 
bereitö 6 A 5 Kompanien beftanden, und errichtete 
1759 bie erfte Batterie reitender A. Die Eintei- 
lung in Kompanie und Batterien bezog ſich nicht 
auf eine —— Anzahl Geſchutze, wie heutzutage; 
eine jolche fand erft Anfang dieſes Jahrhunderts durch 
den Prinzen Auguft nad Borgang der Franzofen, 
bei denen 6—8 Gejchüge eine Batterie bildeten, ftatt; 
die Regimentsartillerie löſte er auf, formierte die A. 
in Brigaden, ließ die Feftungsartillerie eingehen und 
ie Kompanie abwechſelnd Feld- und Feſtungsartil⸗ 
lerie fein, eine Einrichtung, die bis 1852 beitanden 
bat; er errichtete die Artilleriehandwerföftätten, die 
Artillerieprüfungslommiifion, die Stellung ald Ar: 
tillerieoffizier vom Platz in den Feftungen und führte 
die fahrenden Artilleriften (Fahrer) an Stelle ber 
Stückknechte ein. Eine neue Epoche begann für bie A. 


ae ae Belege dergezogenen Geſchütze. Angeregt 
durch die Verſuche Wahrendorffs mit einem Verſchluß 
für Hinterladung 1840 und Cavallis, der damit ein 


uginften und Langgeſchoſſe verband, begannen in 
reußen die Verſuche mit gezogenen Hinterladefanos 
nen und gepreßter Gefhohführung auf Anregung 
des Prinzen Adalbert von Preußen fchon 1851, bie 
aber erſt zehn Jahre jpäter zur Einführung famen. 
Inzwiſchen hatte Frankreich fich beeilt, feine Feld— 
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artilferie mit gezogenen Vorderladefanonen nad) dem 
Syftem La Hitte zu bewaffnen, um ihr dadurch im 
Feldzug 1859 in Oberitalien die Überlegenheit über 
die öfterreihiiche A. zu fichern, was auch erreicht 
wurde. Infolgedeffen famen in Öfterreich 1863 ge⸗ 
zogene Vorderladetanonen nach Lenks Bogenzug— 
ſyſtem zur Einführung. Hier entſtanden, um ſchnellere 
Bewegungen der Feldartillerie zu ermöglichen, die 
Kavallerie: oder fahrenden Batterien, bei denen 
die Bedienungsmannſchaften auf wurftähnlichen Reit: 
figen der Lafetten und Munitiondwagen (Wurft: 
Degen faßen; in Preußen, wo fie auf den Hand: 
pferden und dem Protzkaſten ſaßen, wurde mit dem 
Syſtem C/64 mit feinen Gußſtahlachſen, Rädern mit 
Bronzenaben und den Adhsjigen ꝛc. ein ſolches Maß 
von Beweglichkeit erreicht, daß dieſe Geihüge nicht 
nur das fahren in den fchnelliten Gangarten der 
Pferde, in welcher fie der Kavallerie zu folgen ver: 
mögen, geftatten, bie Biegſamkeit zwiſchen Proge und 
Safette ermöglicht auch ein Anpafien an fo erhebliche 
Unebenheiten des Terrains, daf die A. im allgemei: 
nen mit ihren Geſchützen dahin zu fommen vermag, 
wo ſich Kavallerie bewegen kann. Diele techniiche 
Vervolllommnung des Artilleriemateriald geftattete 
eine taftiiche Verwendung ber FFeldartillerie, welche 
fie den beiden Hauptwaffen fämpfender Armeen, der 
Infanterie und Kavallerie, ald dritte Hauptwaffe 
ebenbürtig zur Seite ftellte. 

Die fortichreitende technifche Entwidelung der A. 
nahm, je nad) dem Verwendungszweck der lektern im 
Feld, Gebirgs:, Feftungs-, See» oder Küftenkrieg, 
immer mehr einen den lofalen Bedingungen diejer 
Gebrauchsarten entiprechenden eigenartigen Charal: 
ter an, fo daß man nad) und nad) ein befonderes Ar: 
tilleriematerial in dieſen Richtungen zu unterſcheiden 
—— dem erſt ſpäter (1872) in Bezug auf Feld— 
und Feitungsartillerie eine getrennte Organifation 
der Truppe folgte. Die Küjtenartillerie wird aber 
bis jetzt noch, mit Ausſchluß der zum Schuß ber 
ee Kiel und Wilhelmshaven errichteten 
Küftenbefeftigungen, deren artilleriftifche Verteidi— 
gung benMatrofen:Artillerieabteilungen zufällt, durch 
das 1. und 2. Fußartillerieregiment und 9, Fuß: 
artilleriebataillon vertreten; doch darf die Formie— 
rung einer Küftenartillerie ald Truppe wohl nur ala 
eine Frage der Zeit angefehen werben. 

Bol. 3. Hartmann, Vorträge über A. (Hannov. 
1856—63,3 Bode.) ; Derjelbe, Handbuch für Offiziere 
der preußifchen A. (neue Ausg. Berl. 1872); Rutzky, 
Artilferielehre (Wien 1871); Delze, Lehrbuch der 
N. für preußiſche Avancierte (Berl. 1856); Witte, 
Artillerielehre (daf. 1878). Gefchichtliches: Frons: 
Heise r, Bom Beigük, ne und Feitungen 

557); v. Deder, Verſuch einer Geſchichte des Ge— 
ſchützweſens (Berl. 1812); Venturi, Bon dem Ur: 
iprung und den Fortichritten des heutigen Geſchütz— 
wejens (a. d. Jtal. von General Rödlich, daf. 1822); 
Brunet, Histoire générale de l’artillerie (Bar. 
1842); v.Schöning, Geſchichte der brandenburgiſch⸗ 
preußifchen 4. (Berl. 1844—45, 8 Bde.); Fang, 
Etudes sur le pass& et l’avenir de l’artillerie, 
ouvrage continue à l’aide des notes de S. M. l’Em- 
pereur (Bar. 1846—65, 4 Bde. ; Bb.1 u. 2 unter dem 
Titel: »Napoleon III. über die Vergangenheit und 
Zukunft der A.« überjegt von 9. Müller, Berl. 
1856—57,2Bde.); Hoffbauer u. Leo, Die deutiche 
A. in den Schlachten und Treffen des deutſch-franzö⸗ 
ſiſchen Kriegs 1870—71 (daf. 1872—78, 8 Hefte); 
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(daf. 1877—79, 3 Hefte); H. Müller: Entwidelung 
der Feldartillerie 1815—70 (daf. 1878), Die preußi: 
che eitung3- und Belagerungsartillerie (daj. 1876), 
Die preußifhe Küften- und Sciffsartillerie (daſ. 
1879); v, Corviſart, Artilleriemaffe und Diviſions⸗ 
artillerie (daf. 1883). Weiteres bei »Gejchüg«. 

Artilleriebededung (Bartilularbededung), 
Heine Detachements der Infanterie oder Kavallerie, 
welche den Feldbatterien im Gefecht und auf Mär: 
hen zum Schuß gegen feindliche Angriffe beige: 
—— werben, falls fie nicht in unmittelbarer Ber: 

indung mit andern Truppen fich befinden. Zur 
Dedung einer Batterie wird ein aus bis eine Kom: 
panie Infanterie, rejp. ein Zug bis eine Eskadron 
Kavallerie gerechnet. In mweiterm Sinn lönnen auch 
größere Truppenkörper lediglich die Aufgabe der Be— 
dedung ftärferer Artilleriemaffen haben. 

Artilleriedepot, Behörde zur Verwaltung der Ber 
ftände an Waffen und Munition für alle Truppen, 
fomeit fich diejelben nicht in den Händen der legtern 
ſelbſt befinden, fowie des fonftigen Artilleriemate: 
rial®, Sie wird gebildet aus einem Artillerieoffizier, 
in Feftungen Artillerieoffizier vom Plag ae 
nannt, als Vorſtand und einem Zeugoffizier als 
abminiftrativem Mitglied; auch das Dienftgebäude, 
in bem biefe Behörde ihren Sig hat. Zu jedem A. 
(in Öfterreih Artilleriezgeuasdepot) gehört ein 
Laboratorium (ſ. d.) Artilleriedepotinipeftio: 
nen, deren je eine zu Poſen, Stettin, Köln, Straß: 
burg i. E. und München beiteht, find bie vorgejegte 
Behörde der Artilleriedepots. 

Artillerietomitee, j. Artillerieprüfungss 
fommifjion. 

Artillerieoffizier vom Platz, ſ. Artilleriedepot. 

Artilleriepark, jede Bereinigung von Artilleriema- 
terial ſowie der Ort, wo fich dieſes befindet; gemöhn- 
a Be artilleriftiiche Teil des Belagerungsparks. 

— ange agter Am Deutihlandeine 
aus Staböoffizieren und Hauptleuten der Artillerie 
Apr m Behörde (mit dem Sit in Berlin), 
die alle das Artilleriematerial und deſſen Verwen— 
dung betreffenden ya zu be ia und bie er: 
forderlichen Berfuche (auf dem Schießplak bei Kum— 
mersborf, 45 km ſüdlich von Berlin, wohin die Mi: 
litäreifenbahn führt) anzuftellen hat. In Ofterreich 
heißt die aleiche Behörde Artilleriefomitee; val. 
Generalartilleriefomitee. 

Artilleriefhießpläße, |. Schie ßübungen. 

Artillerieigiff, ein Kriegsſchiff, welches als Ge: 
ſchütz⸗, Ererzier: und Schießjchule der Flotte dient 
und ben med — eine einheitliche, normale 
Bedienung und Behandlung des Artilleriematerials 
herzuſtellen und zu erhalten; außerdem dient das A. 
zur praktiſchen Prüfung von neuen Konftruftionen 
auf dem Gebiet der Schiffsartillerie und bietet in 
feinem Stab eine fompetente Kommijfion zur Be 
urteilung von Neuerungen. 

Artilleriefhulen, Anftalten zur fachlihen Bil: 
dung von Offizieren der Artillerie, häufig mit den 
Angenieurfchulen verbunden. Lehrgegenitände find: 
Mathematik, Chemie, Phyſik, Artillerie und In— 
genieurwifienichaften, Terrainlchre, Taktik, Kriegs: 
aeichichte, Pferdekenntnis, Zeichnen, Engliſch, Fran: 
zöfifh, Übungen im Terrainaufnehmen, Beſuch der 
technischen Inſtitute der Artillerie. Deutichland be: 
figt feit 1816 eine vereinigte Artillerie: und In» 
genieurſchule in Berlin (Charlottenburg), Bayern 
eine folhe in Münden. Die von den Kriegsſchu— 


Diefelben, Taktik der Feldartillerie (daf. 1876); | len entlaffenen Rortepeefähnriche treten in der Re: 
v. Schell, Studien über Taktik der Feldartillerie | gel auf zwei Jahre in den praftifhen Dienft zurüd 
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und werben dann, nad) ihrer Beförderung zum Of: | 
fiier, zum Befuch der Artilleriefchule fommanbdiert 
(Kurfus ein Jahr), worauf fie nad) beftandenem Era: 
men zu Artillerieoffizieren ernannt werden. Der lin: 
terricht für Feld: und Fußartillerie ift getrennt. 25 
Schüler lönnen auf 9 weitere Monate Fr Beſuch der 
Selefta zugelaffen werden. Oſterreich: Höherer 
Artilleriefurs in Wien foll befonders befähigte 
Dffiziere diefer Waffe in ihrer Ausbildung vervoll: 
fommnen. Franfreih: In den 19 U. (jede ber 
19 Artilleriebrigaben hat eine) werben bie Offiziere 
ausgebildet. Ein Teil derfelben erhält in der Ecole 
d’application de l’artillerie et du génie zu Fon: 
tainebleau (bis 1870 in Meg) in zweijährigem Kurfus 
fahlide Fortbildung. England bat eine Artil- 
feriefchule in obigem Sinne nit. Die auf der Mi: 
litärafademie zu Woolwich ausgebildeten Offiziere 
befuchen ein Baldes Jahr die Artilleriefchiehichule 
zu Shoeburynef. Rußland: Michael» Artillerie: 
afademie zu PVeterdburg mit zweijährigem Kurſus. 
Italien: Militärafademie zu Turin, Kurſus drei: 
jährig, daran anfchließend die Applifationsfchule 
für Artillerie und Genie mit zweijährigem Kurfus, 
Spanien hat eine Schule zur Heranbildung von Ar: 
tilferieoffizieren, die nicht aus ben Unteroffigieren 
hervorgingen, in Segovia, für Genie in®uadalajara; 
die Türfei hat eine Artillerie: und Ingenieurſchule 
in Konftantinopel. Die erften U. errichtete Venedig 
zu Anfang des 16. Jahrh. In diefen Anftalten erlern: 
ten die angehenden Artilleriften die Rechenkunſt, die 
Geometrie, dad Modellieren und Zeichnen der Ge: 
ſchütze und Feſtungswerke, die Verfertigung der Lade: 
ihaufeln, ben Gebraud; der Inftrumente zum Richten, 
das Probieren der neugegoffenen Gefchüge, die Ver: 
fertigung der Kunftfeuer, den Batteriebau, die An: 
legung der Minen 2c.; beſonders aber wurden fie im 
Zielſchießen mit den verfchiedenen Arten Geſchützen 

eübt. Nach dem Mufter diefer Schulen errichtete 

arl V. ähnliche zu Burgos in Spanien und in 
Sizilien; in Deutſchland dauerte aber der alte Brauch 
fort, die Artillerie zunftmäßig für Gelb zu lehren 
und zu treiben, wobei beſonders die Feuerwerkerei 
hervorgehoben ward, die felbft Fürften zu ihrem 
Zeitvertreib ausübten. In Franfreih wurde 1675 
zu Monteffon, unweit Paris, eine Übungsſchule im 
Schießen und Werfen angelegt, die 1679 durd) Lud— 
wig XIV. zu einer wirklichen theoretifchen Artillerie: 
ſchule in Douai umgeftaltet wurde. Sachſen befam 
1766 eine Artillerieichufe. 

Artilleriewerfflätten, in Deutſchland unter mili- 

täriicher Direktion ftehende Fabriken, in welchen die 
Artilleriefahrgeuge und Artilleriegeräte angefertigt 
werden. Solcher U. gibt es für Deutichland in Span: 
bau, Deut, Danzig, Straßburg i. E., Dresden und 
Münden; Ofterreich: in Wien; Franfreidh: Me: 
ziered, Rennes, Befangon, Nevers, Touloufe; Eng: 
land: rg: talien: Turin, Neapel; Spa: 
nien: Sevilla; Rußland: Petersburg, Brian, Kiew, 
Kertich, BWarfchau; ſ. Techniſche Anftitute der 
Artillerie 
Artifan (franz., ipr. -jäng), Handwerker. 
Artiihode, Pflanzengattung, f. Cynara, 
Artiſt (franz.), Rünftler; in Frankreich mit Vor: 
liebe gewählte Bezeichnung für Schaujpieler und 
Opernlänger. Artiste vöterinaire, Tierarzt; ar: 
tiſtiſch, künſtleriſch, auf Kunſt bezüglich. 

Artiſtenfakultät, bei den Univerfitäten ehemals 
die Fakultät der freien Künſte, ſ. v. m. philofophifche 
Fakultät; ſ. Univerfität. 

Artium liberaliam magister, ſ. Magiiter. 
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Artocarpus L. (Brotbaun, Brotfrudt: 
baum), Gattung aus der Familie der Urtifaceen, 
Bäume mit meift fiederfpaltigen, handförmigen oder 
buchtig eingejchnittenen Blättern und zweihäufigen 
Blüten, von denen die männlichen Kähzchen bilden, 
während die weiblichen gedrängt auf einem fleifchi: 
gen Kolben ftehen, welcher zu einer fugeligen, höcke— 
rigen Frucht auswächſt, die bei manchen Rulturvarie: 
täten ſamenlos ift. Etwa 30 tropifche Arten. A. in- 
cisa L. fil. (gemeiner Brotfrudtbaum, f. Ta: 
fel »Nahrungspflangen:), ein 12— 18 m hoher Baum 
mit eingefchnittenen Blättern, auf den Südjeeinfeln, 
befonders auf Tahiti, heimifch, von wo er im vorigen 
Jahrhundert nad Weftindien und Sübamerifa ver: 
vflanzt warb, enthält jehr zähen, fadenziehenden 
Milchſaft und trägt ovale, 40 cm lange und 24 cm 
dide, fleifchige Früchte. Diefe enthalten vor der Reife 
ein weißes, mehliges Mark und bilden in diefem Zu: 
ftand für die Südjeeinfulaner das vorzüglichite Nah: 
rungsmittel. Sie werben geihält, in Blätter ge- 
widelt, auf heißen Steinen gebaden und befigen 
dann einen den Bananen ähnlichen Gefhmad. Drei 
Bäume find im ftande, einen Menfchen jahraus jahr: 
ein zu ernähren, denn während der drei Monate, wo 
ber Baum feine Früchte hat, leben die Infulaner 
großenteil® von der eingemachten Frucht. Die völlig 
reife Frucht mit breiigem, gelbem Mark ſchmeckt un: 
angenehm. Die öligen Kerne find dagegen genieh- 
bar. Auf Martinique, Reunion, in Guayana und 
Brafilien bereitet man aus den Früdten Stärte: 
mehl. Die Milch der Ninde gibt Vogelleim, auch 
fann daraus Kautſchuk gewonnen werden. Das 
gelbe, ſchwammige Holz dient ald Bauholz. Aus dem 
Baft junger Zweige des Baumes — die Inſu⸗ 
laner Kleider, A. integrifolia L. fil. cindiſcher 
Brotbaum) trägt an den diden Äſten und am 
Stamm biäweilen bis zur Erde herabhängende, 
5— 12’ kg ſchwere Früchte, Jaka ge annt, welche 
auch im reifen Zuftand genießbar find. Auf Ceylon 
dienen fie einen großen Teil des Yahrs über als 
Nahrung. Man ift fie roh, gelocht oder in Palmöl 
gebraten; aus dem getrodneten Mehl des Fleiiches 
bädt man Kuchen. Der indie Brotbaum liefert 
auch Kautjchuf und ein Harz, welches ald Dammar 
selo in den Handel fommt. Der Abjub der Wurzel 
wird gegen Durchfall, das harte Holz (Jakholz, 
Jacqueiraholz) wie Mahagoni angewendet; die 
Rinde dient zum Gerben und Färben. Das Vaterland 
diefer Art ift Dftindien. A. pubescens Willd. ift 
ein anfehnliher Baum in DOftindien, deflen Holz ſehr 
hart, inwendig rötlich ift. Die Frucht ift fauftgroß, 
weichſtachlig, dem Stechapfel ähnlich, jehr mohl: 
fchmedend; aber ihr übermäßiger Genuß bewirkt leicht 
Durchfall, wogegen jedoch die Wurzel und Rinde des 
Baumes jelbft die ficherften Heilmittel find. Das 
Holz wird zu Hiften und Kähnen verwendet. Die 
beiden erften Arten find Zierden hoher und großer 
Warmhäuſer. Val. Forfter, Geſchichte und Beſchrei— 
bung des Brotbaumes (Kaſſel 1784). 

Artoid (pr. drtöa, deutich Atrecht), alte Grafichaft 
im nordweftlichen Frankreich, bildete mit der Picar: 
die eins der alten Gouvernements und gehört jetzt 
arößtenteild zum Departement Pas de Calais (ſ. d.). 
Die Bewohner, gleichjam ein Übergang von den leb— 
haften Picarden zu den gemefjenern Blämen, find 
[ef und arbeitfam, eiferjüchtig auf ihre politiichen 

echte wie vorzeiten auf die Privilegien ihrer 
Stände und eifrige Katholifen. Die Hauptftadt des 
Landes ift Arrad, A., das Land der Atrebaten, 
wurde erft von den Römern, im 5. Jahrh. von den 
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Franken erobert und fam durch die Heirat von Karl | ernannt wurde. Was diefe Künftlerin vorzugsweiſe 
des Kahlen Tochter Judith mit dem Grafen Balduin | arakterifiert, ift die harmoniſche Einheit ihrer gan- 
Eifenarm 863 an Flandern. Philipp, Graf von | zen ern m, Das Heroifche, für das die Kraft 
Flandern, gab A. 1180 feiner Nichte —— von ihrer Stimme (Mezzofopran) nicht ausreicht, ift ihr ein 
Hennegau, der Gattin Philipps IL. Auguft von | fremdes Feld; dagegen beherricht fie dad Gebiet der 
Frankreich, zur Mitgift. Im 3.1237 erhob Ludwig IX. | lyriſchen und fomijchen Oper mit feltener Meifter- 
A. zu einer Grafſchaft für feinen jüngern Bruder, | jchaft. Sie gehört zu den würdigſten Vertreterinnen 
Robert. Später fam A. durch Heirat an das Her: | des heutzutage jo jelten regen italieniſchen 
zogtum Burgund. Nach dem Tod Karls des Kühnen —— und konnte als ſolche im Konzertſaal 
(1477) nahm Ludwig XI. von Sranfreid auc X. in | diefelben Triumpbe feiern wie auf der Bühne. Seit 
Anfprud und erhielt es im Frieden von Arras | 1869 ift fie mit bem fpanifhen Baritoniften Ba: 
(1482) zugeſprochen. Allein im Frieden zu Senlis | dilla verheiratet, der fie auf ihren Runftreifen be— 
(1498) fiel A. nebft der übrigen Mitgift Margare: | gleitet und als Bühnen: wie ald Konzertſänger eben- 
tas von Ofterreih (Tochter Kaifer Marimilians) It reichen Beifall erntet. Beide nahmen 1884 ihren 
an Öfterreih. Yon da an teilte A. die Schidjale der | Wohnfig in Berlin. 
öfterreichiich= Spanischen Niederlande. Im Frieden rtus (Arthur), myth. Konig in England, der 
von Madrid (1526) und in dem zu Gambrai (1529) | Mittelpunft eineb waltfifch bretoniiren Sagentreifed, 
leiftete Sean I. Verzicht auf Flandern und N. und | bald König der Siluren, bald der Dumonier genannt. 
ebenfo Heinrich II. im Frieden zu Cäteau:Cambre: | Sein Vater war Uter, fein Oheim Ambrojius Aure: 
fis (1559). Während des Dreißigjährigen Kriegs be | lianus, der Nachfolger des Königs Vortimer. A. wurde 
mädhtigte fich indes Frankreich mehrerer Bläge in A., | von dem Biſchof Dubricius zu Kaerllion ar Wst 
namentlich der Hauptftadt Arras, und im Pyrenäi: | (Urbs legionum), —* Reſidenz am Usk in Mon— 
ſchen Frieden (1659) mußte Spanien faft ganz A. an mouth, der altrömiſchen Isca colonia, die in Bezug 
— abtreten. In der Folge ward durch die auf N. oft verwechſelt wird mit der römiſchen Stadt 
Friedensſchlüſſe von Nimmwegen, Ryswyf und Utrecht | Lugevallum, dem brigantijchen Karleol (»Stadt Leol«, 
frankreich der Befit der ganzen Grafichaft U. beftä: | jegt Garlisle), gelrönt und erwarb fi den Ruhm 
tigt und diefelbe mit der Picardie zu einem General: eines waliſiſchen Nationalhelden durd den Wider: 
gouvernement vereinigt. Ludwig AV, verlieh feinem | ftand, den er an ber Spitze der Briten den im D. der 
dritten Enkel, Karl Philipp, den Titel eines Grafen Bir errichenden —— ent, —* Er 
von A., den derfelbe bis zu feiner Thronbefteigung | wehrte die er Unterdrüdung von Venen ebirgs⸗ 
als Karl X. (1824) führte. völfern ab, ſchuͤtzte die Freiheit, Sprache und Sitte 
Artofarpeen (Brotfruchtbäume), difotyle, etwa | des Vaterlandes und verteidigte dad Kreuz gegen bie 
200 Arten umfafjende Pflangenfamilie aus der Orb: —* Durch den Sieg bei Bath, den er im erſten 
nung der Urtieinen, milchſaftführende Holzpflanzen Jahr ſeiner Regierung (516) nach zweitägigem Kampf 
der Tropenzone, bie ſich von den verwandten Mo: | errang, bewirkte er, daß Cerdik von Weller Die Be— 
reen durch die anfangs zu einer Tute verwachſenen lagerung von Bath (Thermae aquae solis) aufgeben 
Nebenblätter und die gerollte Anofpenlage der Laub- mußte; dagegen mußte er jpäter Hamptonfhire und 
blätter unterfcheiden. Bgl. Bureau, Ärtocarpeae | Somerjet dem Cerdif überlaſſen. Doc behauptete er 
(in De Candolles »Prodromus«, Bd. 17). Die fleiz | fi gegen Eynrif, Cerdiks Sohn und Nachfolger in 
ſchigen Fruchtftände einiger in den Tropen Fultivier: Beer Den Zug gegen Rom, den X. auf deſſen 
ter Arten von Artocarpus (Brotfrudtbaum) find | Aufforderung, ſich zu unterwerfen, unternahm, jucht 
eßbar. Auch die Feigenbäume (Ficus), deren —— Lappenberg als eine hiſtoriſche Thatſache * rün⸗ 
aus dem Frugförmig geſtalteten, fleiſchig werdenden ben. Der Verrat ſeines in ber Heimat zurückgelaſſenen 
Blütenboden hervorgehen, gehören hierher. Der | Neffen Mordred (Medraud), der ſich empört und bie 
Milchſaft von Antiaris toxicaria liefert den Java: | Gemahlin des A. die fagenberühmte Ginevra (Guan- 
nern ein gefürchtetes Pfeilgift, der Milchfaft des füd: | humara, Ginover, die Tochter eines Herzogs von Eorn- 
amerifantichen Kuhbaumes (Galactodendron utile) | wallis aus dem Haus Cadors), verführt hatte ober 
wird genofjen. — In der vorweltlichen Flora find die | fie der Untreue gegen ihren Gemahl befchuldigte, nö: 
N. durch mehrere Arten von Artocarpus Z., Arto- | tigte N. zu fchleuniger Rücklehr, und im Kampf mit 
carpoides Sap., Artocarpidium Ung. und Ceeropia | diefem und dem ihm verbündeten Sachſenherzog Ehil: 
L. vertreten, deren Blätter in der Braunfohle und | derif fiel er in der dritten Schlacht in Cornwallis 537 


andern Tertiärbildungen gefunden werden. (oder 542). Sein lange unbelanntes Grab auf der 
Artolatrie (griech., »Brotdienft«), Anbetung ber | Infel Avallona (ſüdlich von Briftol), in der Nähe des 
Hoſtie; Artolatrift, Brotanbeter. loſters Glaſtonbury (nad) der Sage durch Jofep 


ſeph 
Artöt (ipr. ario), Deſirée, eigentlih Montagney, von Arimathia —— ein für die Geſtaltung der 
Opernſängerin, geb. 21. Juli 1839 zu Paris von | Sage wichtiger Umſtand), wurde unter König Hein: 
belgiichen Eltern, wurde von Frau Viardot:Garcia | rich II. 1189 aufgefunden. N.’ Namen führen no 
für die Bühne ausgebildet und debütierte 1858 auf | gegenwärtig mehr ald 600 Pläge in Wales, Corn: 
Meyerbeerd Beranlafjung an der — Großen wallis und andern Gegenden. 

Oper als . mit glänzendem Erfolg, verlieh je| Der ee Kern, der in den Erzählungen von 
doch bald darauf Paris, um in den größern Städ: A. wenigftend infofern liegt, als er rer feines 
ten Frankreichs und Belgiens zu gaftieren. Im J. Volks gegen die Angelfahfen war, ilt von einem 
1860 fam fie mit der Loriniſchen Geſellſchaft nach —* Sagengewand umſponnen, in welches wohl 
Berlin, wo fie gleich bei ihrem erſten Auftreten (im | no unterſcheid⸗ 
»Barbier von Sevilla«) den entſchiedenſten Erfolg | bar, verwebt find. In ſeiner geſchichtlichen Bedeutung 
hatte und ſeitdem zu den häufig wiederkehrenden als Vorkämpfer ber Briten gegen Die Sachſen erjcheint 
Gäſten der oe Dper —— Die übrige A. mit —— Mitſtreitern Owein (Iwein), Geraint 
Zeit trat ſie bald in Brüſſel, re oder Be: | (Eref), Urien ꝛc. in den walififchen Bardenliedern bes 
teröburg, bald in London, bald auf der Hofbühne in | 6. und 7. Jahrh., bie leichzeitig mit den gefeierten 
Wien auf, wo fie zur Fatferlihen Kammerjängerin | Helden oder unmittelbar nad) ihrer Zeit gefungen 





Artus (Artusfage). 


wurden. Auch bei Taliefin, Aneurin, Merddhin, Lly⸗ 
ward: Hen u. a. ift U. noch nicht der fagengefeierte 
Held, vielmehr tritt er hinter den tr —F Geraint 
zurück. Unter den engliſchen Chroniſten gedenlt der 
ältefte waliſiſche Geſchichtſchreiber, Gildas (geb.516), 
der Thaten Q.’, ohne er es für nötig hält, den 
Namen des allbelannten Königs aufzuzeichnen. Die 
übrigen Chroniften bis zum 8. Jahrh. ſchweigen über 


A; die Sagen von Bortigern und Hengift ließen dem | age und die Verbreitung der Artuöromane, 
neuen Helben noch nicht Raum. Der erfte volksmäßige | jcheidend aber war in diejer Beziehung das von po: 
Anja zu dem großen Stamm der Artusfage in den | u Verhältnis, in Das ein großer Teil gran 
Chroniten ift bei Nennius im 9. Jahrh. zu finden, der | zu 
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Hergest«, mit einer englifchen Überfegung und fehr 
ſchätzbaren Anmerkungen, Xond. 1841—50, 8 Bbe.). 
Die Zeit, in welcher die Mabinogion aus dem Artus: 
freis entitanden find, ift mutmaßlich begrenzt durch 
Wilhelms Heereszug (1066) nad England und durch 
den erſten Kreuzzjug (1190), wenngleich ihre jchrift: 
liche ni har fpätern Zeiten angehören mag. Beide 
Momente jind wichtig für Die Ausbildung der Artus: 
Ent: 


eich® 
ales und der Bretagne durch Heinrich II. (1150) 


von N.’ zwölf rubmvollen Zügen gegen die Sachſen gebracht wurde, indem durch ben Jbeenaustaufc der 

erzählt und dabei den Helden in einen milden Hei: | vereintgten Völker neue Bildungen der durch fremde 

ligenfchein zu hüllen ſucht. Daneben aber bauten fich | VBoltstraditionen befruchteten side entftanden. Bal. 
e 


die Sagen von A. und dem Zauberer Merlin auf. Stephens, Geſchichte der welſ 
In diefen erfcheint A. ald Sohn von Uter PBendra: | 12.—15. Jahrh.(deutich von San 


gon (»Dracdyenhaupt«), im Ehebrud mit Inguerne 
erzeugt und von Merlin, der jenem zur Umarmung 
der tugendhaften Inguerne dadurch verholfen, daß er 
ihm dürch Zauber die Geftalt ihres abweſenden Ge: 
mahls, des * 8 Gorlois von Cornwallis, verlie⸗ 
hen, ſich ſelbſt unbekannt in einer chriſtlichen Familie 
erzogen. Durch das Wunder mit dem Amboß, aus 
dem niemand außer A. das wie feſtgewachſene Schwert 
ziehen konnte, wurde er nad) Uters Tod (zwiſchen 505 
und 516) auf den Thron erhoben. Nachdem er fich 
mit Ginevra, der Tochter des Königs Yeodagan in 
Thamelinde, vermählt, unternahm er die Züge gegen 
die Sachen und Römer, wobei er durch Merlin 
— unterſtützt wurde. Knüpfen die Erzäh— 
ungen über A. bei Nennius noch an die Geſchichte 
an, und find fie frei von übernatürlichen Dingen, fo 
finden ſich in denen, worin Merlin eine Rolle ſpielt, 
die wunderbarften Abenteuerlichkeiten, übernatürliche 
he Einflehtung von Märchengeftalten 

und Gei termefen in verjchiedenen Abftufungen. 3 s 
fammengetragen ift die Artus: und Merlinfage in der 
lateiniſch gefchriebenen Chronik des Gottfried von 
Monmouth (um 1130), einem blühenden Novellen: 
franz in Form einer Gefchichte der britiichen u 
von ber erften Bevölkerung Englands bis zu Cab— 
wallabr (hrsg. von San Marte, Halle 1854), worin 
und bie reiche Welt der walififch :bretonifchen Hel: 
denjagen au gelte en wird, in deren Mittelpunft 
jegt unbeftritten A. ſteht. Den Ton des überſchweng— 
lid Wunderbaren ftimmen mit Entjchiedenheit an 
eine große Reihe von waliſiſch-bretoniſchen Erzäh: 
lungen, denen gemeinſchaftlich ift, daß A., der bis— 
her überall als handelnder Held auftrat, jekt zur 
paffiven Nebenrolle herabfintt. Er fteht zwar immer 
nod in der Mitte ritterliher Thaten, aber die bis- 
ee Nebenfiguren der Sage find die Helden der: 
elben. Zu den aus ber Geſchichte in den Mythus über: 
gegangenen Verjonen gehören Dwein und Bere: 
ur, A.' Mitftreiter in der Schladht von Katthraet, 
fein —— Geraint, der auch Erek und König 
von Deftrigäls zu Karnant heißt, in der Phantaſie 
der Briten aber zufammengeflofjen ift mit dem in der 
Schlacht von Longborth (501) gegen den weftjäd: 
ſiſchen Eerbif gefallenen Geraint ab Erbin; endlich 
Urien, ein Fürft von Reged im füblichen Schottland 
(in jüngern Romanen vom Land Gorre). Die Er: 
zählungen, welche die Thaten Oweins, Geraints, Pe: 
redurs (Parzivals) 2c. berichten, führen im Waliſiſchen 
den er aftlihen Namen Mabinogion (»Mär: 

en«) un 








n Pitteratur vom 
arte, Halle 1864). 
Nach 1150 ift mit der wali —* Artusſage der 
Sagenkreis des heiligen Gral (j.d.) und feines König: 
tums vereinigt, deſſen Urſprung und Ausbildung nad) 
Spanien und Sü — hinweiſen. Gleichzei⸗ 
tig treten auch noch andre fremdartige Beſtandteile 
in die Artusſage ein. Bisher war die Hofhaltung 
A. nad dem Charakter eines einfachen walififchen 
Fürſtenhofs eingerichtet gemejen; nach dem Hinzu: 
fommen der Sagen vom Gral, auf welche die chrift: 
lichen Orden, befonders der Drden ber Tempelberren, 
entichiedenen Einfluß gehabt haben, wird bie alte 
Haudtafel zur Tafelrunde, dem Mittelpunkt ber 
länzenden Hoftage, die A. an den Pfingitfeften zu 
Balten pflegte, und nimmt bie ah einer Ordens: 
verfaffung an. Dadurch aber, daß die Tafel mit der 
Abendmahlstafel, an welcher ber Herr mit feinen 
Yüngern deiten, in Beziehung gebracht wird, ver: 
binden ſich dunkle Myftit und geheimnisvolle Alle: 
ach damit. In diefem Zuftand überliefern die Ar: 
usſage unter vielen andern die jüngern mwalififchen 
Romane: »Merlin«, »Brut d’Angleterre«, »Morte 
Arthur«, von denen ben erftern Fr. Schlegel beutich 
bearbeitet hat. Andre Elemente, die durch die Ver: 
bindung Englands mit Frankreich in den Cyflus des 
A. eintraten, find die Geſchichte dek Zauberers Klin: 
for, die auf Süditalien zurüdführt und mit Vergil 
ge die des Priefterd Johannes, 
eren Urfprung in Hocdafien zu fuchen tft, endlich 
die Lohengrins und die Shwanenfage, die der 
niederrheintichen Sagenwelt angehören. Ebenfo wid: 
tig aber wie dieſes Zuftrömen von ftoffartigen Ele: 
menten war für Wales und Bretagne die reiche poe: 
tiihe Anſchauung des Lebens überhaupt, die von 
Nordfranfreich aus dorthin ſich verbreitete. In der 
walififhen Dichtung war es bisher die That an fich, 
welche die Helden zur Bewegung trieb; felten wurden 
fie durch ein moralifches, religiöſes oder ein andres 
eiftiged Motiv dazu beſtimmt. Erſt der ritterliche 
anzöfiiche Geift bringt jene romantiichen Elemente 
in das Epos, das dadurch nicht nur die tote Außer: 
lichfeit im Thun und Treiben der Helden verliert, 
fondern auch ſeitdem anfängt, geiftige Individuali— 
täten und mehr durchgeführte Charaktere zu zeigen. 
N. felbft wird nun zum glänzenden Reprälentanten 
aller ritterlichen ze. und fein Hof zum Sig des 
reichften höfiſchen Lebens erhoben. Seine Kampf: 
enofjen find die herrlichiten Mufter ritterlicher Kour— 
oifie und Galanterie. Anderjeit8 wurde N. von 
weljchen Dichtern (etwa im 12. Jahrh.) ind Mythifche 


nd hauptſächlich in einem waliſiſchen und Myftiiche gezogen (vgl. San Marte, Beiträge 


anuffript zu Orford enthalten, in dem fogen. »Ro: | zur bretoniichen und a menden nn 
olfs 8: 


ten Buch« von Hergeft (brög. von Lady Charlotte 
Gueſt: »The Mabinogion from the Liyfr Coch o 


| 


und dem ol 
ur, ber »große 


uedlinb. 1847) und in der jape 
glauben durch feinen Namen (arth- 
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Bär«) mit dem Geftirn des Großen Bären in Be- 
iehung gebracht. Nach Gervafius von Tilbury durd): 
—* er mit ſeinem Heer, gleich dem deutſchen 
wilden Jäger, die britiſchen Wälder in finſtern Näch⸗ 
ten und lebt mit ſeiner Maſſenie (Genoſſenſchaft) in 
einem hohlen Berg in Pracht und Wohlleben (vgl. 
Grimm, Deutſche Mythologie). 

Die alten walififhen Stoffe erlangten mehr noch 
als in Wales und Bretagne felbft diefe Umbildung 
durch franzgöfifche Bearbeitungen. Am meiften hat die 
Chronik des Gottfried zur Verbreitung der Artusfage 
in den übrigen europäiichen Ländern beigetragen und 
ift Quelle der gefamten Romane von. und der Tafel: 
runde im 12,, 13. und 14. Jahrh. für England wie 
für Frankreich geworden. In diefer Zeit, wo Roman 
fid) auf Roman drängte und alles mit Eifer ergriffen 
wurde, was einen ritterlichen Charakter anzunehmen 

eeignet war, hatte man ſich mit Vorliebe dem Sagen: 
reid des N. zugewendet. Faſt fein Held der Tafel: 
runde blieb übrig, dem nicht ein befonberer Roman 
gewidmet wurde. Um den Stoffzu vermehren, nüpfte 
man an X, und feine Umgebung alles an, was nur 
damit in Verbindung gebracht werben fonnte. Der: 
je Stoff erfuhr mehrfache Bearbeitungen, unter 
enen die folgenden immer mehr wunderbare Rom: 
binationen verfuchten. Im 13. Jahrh. fing man fogar 
an, die Romane in Profa aufzulöfen, womit jedoch 
der Verfall in diefem Zweig der Litteratur herein: 
brach. Der beften Zeit gehören an die Romane: 
»Erec«, »Chevalier au lion«, »Tristan«, »Lancelot 
du lac«, »Percheval« u. a, Unter den Dichtern ift 
der berühmtefte Chretien de Troyes, deſſen Werte 
auch in Deutfchland befannt wurden und Bearbei— 
ri — fanden. Deutfchland war es hauptfächlich, wo 
die bretonifchen Sagen feit dem 12. Jahrh. faft jedes 
andre poetifche Intereſſe verfchlangen und entichieden 
in den Vordergrund der Litteratur traten. Für die 
deutſche Litteratur find fie infofern von hoher Bedeu: 
tun —— ſich aus ihnen das romantiſche Epos 
bei tete und zu einer befondern Gattung heraus: 
bildete, während das alte vollsmäßige Epos in Miß— 
achtung ſank. Das frühfte deutſche Gedicht aus dem 
bretontichen Sagenkreis ift der » Triftrant« des Eilhart 
von Dberge (f.d.). Bon den Dichtungen Hartmanns 
von Aue (ſ. d.) gehören hierherfein frühftes epiſches Ge⸗ 
dicht: » Erefund Enite«,und je gefeiertftes: > Jweine«, 
beide Dichtungen des Chretien von Troyes nachge— 
bildet. Ein ee Hartmanns ift Wirnt von 
Gravenberg (f.d.) in feinem » Wigalois, oder der Kitter 
mit dem Rad«. Auch der originellfte der mittelhoch— 
deutjchen Dichter, Wolfram von Eſchenbach, entlehnte 
feinen »Parzival« und feinen »Titurele der Artus: 
fage. Der dritte der großen deutſchen Epifer des 
Mittelalters, Gottfried von Straßburg, behandelte 
in feinem »Triftan« die Fabel des Eilhart noch ein: 
mal, verflärte fie aber durch die ag Voll: 
endung ber So und durch die Tiefe der Empfin: 
dung. In dieje Kategorie gehören noch der »Lancelot « 
Ulrichs von Zapikhofen und des Striderd »Daniel 
von Blumenthal«. mn allen Gedichten des deutſchen 
Mittelalters ift übrigens die bretonische Artusfage 
Eimer! eblieben von dem Mythenfrei® über den 
heiligen Gral (mit Ausnahme des » Parzival« und 
»Titurel«, welche beide Sagenfreife miteinander ver: 
einigt haben), und diefe Scheidung ift jedenfalls das 
Urfprüngliche. Daher ift auch die Anficht Martins, 


ı Königs Artus (f. d.). Sole Artushöfe 


— Aruba. 


| mit dem Rittertum gegangen war, Pr teilte fie auch 
fein endlicheds.Schidjal. Mit dem Einfen und dem Ver: 
fall des Ritterweſens war die Blüte der bretoniichen 
Dichtung verfchwunden, und nur bumpfer Nachklang 
| einer herrlichen Beraangenheit war das große cuflifche 
| Gedicht von Ulrich Füetrer (nad) 1487), das den ge— 
| famten Sagenkreis von N., den Rittern der Tafel: 
‚runde und dem ya ge Gral nebft den Geihichten des 
| Argonautenzug® und des Trojanifchen Kriegs zu ums 
faften fuchte. Ganz diefelbe Tendenz, die intereffan: 
teften Gegenftände einer frühern Zeit ben Bewußt— 
fein der Gegenwart wieder nahezubringen, verfolgen 
die profaiichen Auflöfungen älterer deutfcher Gedichte 
aus dem Sagenkreis des A., welche noch im 15. Jahrh. 
nad) einer damals herrſchenden Manier entitanden 
find. Die befannteften und zugleich wertvolljten unter 
ihnen find der »Wigaloid« und der »Triftan«, beide 
nad) den gleichnamigen Rittermären Wirnts von Gra— 
venberg und Eilharts von Oberge verfaßt. Val. San 
Marte (A. Schulz), Die Artusſage und die Närden 
des Roten Buches von Hergeft (Duedlinb. 1842). 
Artushof (Junterhof oder Tafelrunde), ur: 
fprünglid eine im 13, und 14. Jahrh. in den ritter: 
lihen und fürftlichen Kreifen mit Vorliebe gefeierte 
Feſtlichleit. Der Name bezieht fich —— e auf 
das dabei übliche Lanzenſtechen, das Feſtmahl und 
dann auch auf den Raum, wo das Feſt ſtattfand. 
Charabteriſtiſch iſt für dieſes Feſt, im Vergleich mit 
andern, die in Koſtüm und Zeremoniell erſtrebte Nadı- 
bildung der in ben damaligen Rittergedichten geſchil— 
berten Tafelrunden, befonders der bes jagenhaften 
And nad): 
weislid in England, Deutfchland und den Nieder: 
landen, Franfreih und Spanien gehalten worden; 
am mwenigften gebräuchlich waren fie in Deutſchland, 
am meiften und glängendften wurden fie begangen 
in ranfrei unter Karl VI., deffen Gemahlin Jia: 
bella von Bayern fie zur —— ihres in Melan⸗ 
cholie verſunkenen Gatten veranftaltete, und in Eng— 
land, wo fie in Beziehung zum heil. Georg geiegt 
und Nationalfefte wurden, auch innerhalb des Ritter⸗ 
ordens vom Hofenband noch heute fortbeftehen. Eigent: 
lid) auf den Nitterftand befchräntt, haben fie auch in 
reichen und vornehmen Bürgerfreifen Eingang ge: 
funden; daher rühren die bier und da noch vorban- 
denen, hallenartig gebauten Artushöfe, 5. B. in Dans 
zig, Thorn ꝛc. 

Artufi, Giovanni Maria, Mufiktbeoretifer bes 
16. Jahrh., einer der erften, welche die Lehre vom 
Kontrapunft in ausführlicher Weiſe zur Darftellung 
brachten, und zwar in feinem 1589 zu Venedig er: 
fhienenen Werk »L’arte del contrappuntor. In 
einem zweiten Werk: »L’Artusi, ovvero delle im- 
perfezioni della moderna musica« (daf. 1600), ver: 
teidigt er feine theoretifhen Grundſätze gegenüber 
den vom Opernfomponiften Monteverbe eingeführten 
Neuerungen, 

Artwin, Stadt in dem feit 1878 ruff. Batum— 
gebiet in Kaulafien, am Unterlauf des Ticharud, 
55 km lanbeinwärts von Batum gelegen, mit (187%) 
7850 Einmw., welche zur fleinern Hälfte fatholiiche 
und gregorianifche Armenier, zur größern Moham: 
medaner find. Bei A. hört der Tſcharuch auf, für 
die dortigen langen Boote fchiffbar zu fein. 

Aruba, niederländ. Anti a am Eingang bed 
Golf von Venezuela, nordweitlich von Curaffao, 


der in einer Schrift über die Gralfage (Straßb. 1880) | 165 qkm (3 AM.) groß mit (#2) 5590 meift Fath. 


behauptet, daß der Gralkönig uriprünglich mit A. 
identiſch fei, zu verwerfen. Wie die Artusfage jeit 
ihrem itbertreten nad) Nordfranfreic) Hand in Hand 


Einwohnern, die Schafzucht und Fiichfang treiben. 
Ausgeführt werden Dividivi, Aloe, Strohhüte, Kos 
fosnüfje, Phosphate u. a. 





Aerugo — Arundo. 


Aerügo (lat.), Grünfpan; A. nobilis, die Batina 
auf Kupfer oder Bronze; A, erystallisata, friftalli: 
jiertes effigfaures Kupferoryd; äruginieren, Grün: 


ipan anfegen. 

Aruinfeln, eine zur niederländ. Refidentichaft 
Amboina ehörige Inſelgruppe des Indiſchen Ari: 
vels, weſtlich von Neuguinea, zwiſchen 5° und 7° ſüdl. 
Br., beiteht aus einer etwa 125 km langen und 
82 km breiten Hauptinfel (von den Malaien Tanna⸗ 
Befar, »großesLand«, genannt), die durch a. fluß— 
ähnliche, aber nicht für Schiffe fahrbare Kanäle in 
drei Infeln: Wokan, Maykor und Kobror, geteilt 
wird, und ca, 80 Heinern, zum größten Teil unbe: 
wohnten Eilanden, mit einem Selamiareet von etwa 
6890 qkm (135 AM.). Die Infeln find fämtlich nie: 
drig und haben ſchwer zugdn liche, fteile, im DO. von 
Korallenriffen eingefaßte üffen. Der Boden ift Ko: 
rallenfalf, aber fruchtbar und mit der üppigften Vege— 
tation bededt. Auffallend ift der Reichtum ber In— 
jeln an Tieren, beſonders an Vögeln, die großenteild 
mit denen von Neuguinea übereinftimmen. Auch die 
Bewohner, deren * gegen 15,000 beträgt, gleichen 
mehr den Melaneſiern Neuguineas als den —— 
nern der Moluffen. Auf Grund dieſer Hinneigung 
au Neuguinea in Verbindung mit der eigentümlichen 
Seftaltung des Archipeld hat Wallace nicht ohne 
Wahrfcheinlichkeit die Vermutung aufgeftellt, daß die 
N. urfprünglich ein Teil von Neuguinea und zwar 
das Mündungdgebiet der Flüffe Utanata und Walan 

eweſen find, durch deſſen Berfinfen fie von jener 
Intel getrennt wurden. Die N. treiben einen leb— 
haften Handel, der jedoch ganz in den Händen der 
Chinefen, Makaſſaren und Buggiſen iſt und fich in 
dem Hafen Dobbo auf der AnfelWama konzentriert; 
Hauptgegenftände besjelben find Trepang, Schildpatt 
und ®erlen, die auf den Korallenriffen im Dftteil der 
Gruppe gefammelt werden, nächſtdem eßbare Schwal: 
bennefter und Häute der Paradiesvönel. Zur Ein: 
fuhr fommen Arral, Reis, Opium, Woll: und Baum: 
mwollzeuge, Stahl: und Kupferwaren ıc. 

Arum L. (Aron, —— Aronsſtab, 
Zehrwury), Gattung aus der Familie der Araceen, 
ausdauernde Kräuter, meift in feuchtem Boden wad): 
iend, mit fnolligem Wurzelftod, großen, grundftän: 
digen, langgeftielten, lanzettlichen, eis, fuß- ober 
pfeilförmigen Blättern und kurzem, blattlofem Sten— 
ael, an deſſen Spitze eine einblätterige Blumenſcheide 
einen feulenförmigen Kolben umgibt, der an ber 
Baſis mit fehr unvolllommenen weiblichen, darüber 

mit männlichen, oft nur mit Fruchtknoten und Staub: 

efäßen bejegt ift und fich in einen blütenlofen An: 
ii verlängert, während ber Blüte ift in der Blu: 
menfcheide eine Wärmeentwidelung bemerkbar; bie 
Frucht ift eine einfamige Beere. Die Arum-Arten ge: 
hören meift den Tropen an, mehrere wachſen in den 
Mittelmeerländern, in Deutjchland nur A.maculatum 
L. (A. vulgare Lam., gemeiner Aronßftab, ge: 
fledter beutfher Ingwer, Efeläohren, Nas: 
blume, |. Tafel »Giftpflangen I«), in ſchattigen Wäl- 
dern. Die Blätter find fpieh:pfeilförmia, in manchen 
Gegenden braun gefledt, ber fußhohe Schaft trägt eine 
gro e, außen hellgrüne, innen weiße, auf einer Seite 
laffende Blumenjcheide, welche den feulenförmigen, 
oben purpurroten, unten mit gelben und weißlichen 
Blütenteilen und in 2—3 Reihen oder dazwiſchen mit 
fabenförmig-fpigen Drüfen befegten Kolben umbüllt. 
Die erbjengroßen Früchte find ſcharlachrot. Alle Teile 
der Pflanzen find fehr Scharf, ätzend, giftig, befonders 
die Beeren, welche heftiges Brennen, wie ſpaniſcher 
Pfeffer, und Blafen im Mund veranlafien. Tie Knolle , 
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(Arondmwurzel, Magenmwurzel) enthält einen 
ſcharf ſchmeckenden Milchjaft, der fich beim Trodnen 
zerſetzt. In Griechenland wurde fie chedem gegeſſen; 
ſie liefert getrodnet und > ein gefundes Nah: 
rungsmittel und gibt 25 Proz. Stärfemehl, welches 
dem Arromwroot volllommen gleichiteht. A. itali- 
cum L. hat jpieß>pfeilförmige, weiß — Blätter 
mit ohrenförmigen, ausgebreiteten Yappen und eine 
30 cm lange Blumenfcheide, wächft im füdlichen Tirol, 
auch im Breisgau; die Wurzel hat gleiche Eigenfchaft 
mie die ber vorigen Art und wird in Italien auf 
Stärlemehl verarbeitet. A. dracunculus Z. (Dra- 
eunculus vulgaris Schott, Sylangenfraut, Dra: 
chenwurz), in Südeuropa, wird 1,25 m hoch, der 
Stengel ijt fchlangenartig gefledt; die Blätter find 
fußförmig, bie Blumenfceiden jehr groß, innen dun— 
fel braunrot; der Kolben tft von gleicher arbe, ftin: 
fend, die Frucht fochenillerot. Die —— ſcharfe Wur⸗ 
zel war früher offizinell. Dieſe und andre Arten 
werben als Zierpflanzen kultiviert. A. esculentum, 
f. Colocasia. 

Arumartige Gewächſe, ſ. Araceen. 

Arundel (pr. ärröndel oder arönndel), Stabt in der 
engl. Graffchaft Suffer, am Arun, der 7 km unter: 
balb in den Kanal mündet, aber Meinen Küſtenfah— 
rern den Zutritt zur Stabt geftattet. A. hatte 1881: 
2748 Einw. Es hat ein geben Schloß des Her: 
zogs von Norfolk, eine Gemeindekirche aus dem 14. 
Jahrh. und eine vom Herzog geftiftete prachtvolle 
fatholifche Kirche, 

rundel (ir, ärröndel), Thomas, Graf von. 
und Surrey, Sohn des Herzogs Philipp von Nor: 
folk, legte zu Beginn des 17. Jahrh. eine der erften 
Sammlungen altgriehiicher Kunſtdenkmäler an, be: 
ftehend aus Figuren, Büften und Inſchriften, Sarto: 
phagen, Gemmen ıc., die er durd William Patti in 
Griechenland und in der Levante hatte fammeln laſ— 
fen. Die teilweife in I. Seldens »Marmora 
Arundeliana« (1628) publizierten Objefte famen 
nad) den Unruhen unter Karl I. in verfchiedene Drte, 
die bedeutendften an die Univerjität Orford, Am 
berühmteften davon ift die fogen. Arundelifche 
Marmortafel, von Paros oder Keos ftammend, 
welche eine allerdings vielfach angefochtene Chrono: 
logie der hellenifchen Geſchichte enthält. Sie reicht 
in ihren Angaben von 1582 bis 264 v. Chr. und ift 
von Bödh im zweiten Bande des »Corpus inscrip- 
tionum« (Berl. 1848) erflärt. Nah N. benannt iſt 
die Arundel Society, eine 1848 zu Zondon gegrün: 
dete Gefellichaft zur Förderung der Kunſtkenntnis 
(for promoting the knowledge of art), welche Stiche, 
Chromolithoaraphien, Photographien ꝛc. nad Wer: 
fen alter Meifter, außerdem auch kunſtgeſchichtliche 
Monographien veröffentlicht und auf diefem Gebiet 
ausgezeichnete Leiftungen aufzuweiſen hat. Gegen: 
wärtiger Sekretär ift Yambe Price. Bol. Maynard, 
Twenty years of the Arundel Society (Lond. 1869) 
und »Descriptive notice of the drawings and pu- 
blications ete.+ (daf. 1870); Michaelis, Entftehen 
und Vergehen einer Antilenfammlung (⸗Im neuen 
Reich: 1878, Nr. 24 u. 25). 

Arundo L. (Rohr, Schilf), Gattung der Gra— 
mineen, bie größten und fräftigften unfrer Gräfer, 
mit langen Nifpen, drei: bis fiebenblütigen Ährchen 
und langen Haaren auf der Ährchenachſe. A. Donax 
L. (fpanifhes’Rohbr, Schalmeienrohr, Kla— 
rinettenrohbr, Pfahlrohr), in Südeuropa und 
Nordafrifa, in Tranäfaufaften und an der Weſtküſte 
des Kaſpiſchen Meers, das größte europäifche Gras, 
wird 2—3,s m hoch, trägt 5—8 cm breite, jehr lange 
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Blätter und eine bis 50 cm lange, violettgelbe, fil: 
berglängende Rijpe. Die holzigen, bis 2,; m diden, 
dem Bambusrohr Ähnlichen Halme dienen zu Pfäh— 
len, Gartenzäunen, Spazierftöden, Mundftüden von 
Blasinftrumenten ꝛc. Auch ald Zierpflange wird es 
an Wafferbaffind oder Teichen Fultiviert, und ſehr 
ſchön ift eine VBarietät mit panaſchierten Blättern. 
A. Phragmites L. (Phragmites communis Trin., 
gemeines Teich: oder Schilfrohr) wächſt häufig 
in Teihen, Bächen und in Sümpfen durch ganz 
Europa, wirb 1,2;—3 m hoch, trägt durch feine frie- 
—— Rhizome zur Torfbildung bei und dient zum 

achdecken, zum Verrohren ber Wände, zu Matten ꝛc. 

Aruns, Name eines ältern Bruders des röm. Kö— 
nigs Tarquinius Priscus, ferner eines Sohnes des 
Tarquinius Superbus, der in der * am Wald 
Arſia im Zweikampf mit Brutus fiel, und eines 
Sohnes des etrusfi * Königs Porſena. 

Arva, ungar. Komitat am linken Donauufer, wird 
von Galizien, ven Komitaten Trentſchin, Thurocz und 
Liptau begrenzt und hat 2077 — (377 OM.). Es 
iſt dur —** ngen ber Karpathen (im N. die 
Babia⸗Gura, im R. der Kleine Kriwan, im SW. das 
ig nn fehr gebirgig, wenig fruchtbar und 
wird von der Arva, einem Nebenfluß der Maag, 
durdftrömt. Das Klima ift raub, doch gefund. Die 
Einwohner (1881: 81,643), meift SIowalen, wan: 
dern zum Teil zur Zeit der Heu: und Getreideernte 
in die untern Gegenden, auch ald Haufierer mit 
Käfe, Schwamm, Mäufefallen ꝛc. in ferne Länder 
aus, Produkte find Flache, ne: Winterforn, Holz 
im Überfluß; auf den Bergtriften wird Nindvieh- und 
Schafzucht getrieben. S s des Komitats ift Alſoö— 
Kubin, Markt mit (1ssı) 1546 Einw., Bezirfägericht 
und Steuerinfpeftorat. Bei dem Ort X.-Bäarallya 
ftehen auf hohem, ſchroffem ee ae die malerifchen 
Ruinen ber alten Felfenfefte U. 

Arpälbrüder (Fratres arvales), ein angeblich von 
Nomulus eingeſetztes Priefterkollegium, dem die Ge: 
bete für das Gedeihen der ————— oblagen. Das 
Hauptfeſt, zu Ehren der Erdgöttin Dea Dia gefeiert, 
waren bie in weihenden Umzügen mit — 
beſtehenden Ambarvalien, welche —— rei Tage 
lang in der letzten Hälfte des Mai begangen wurden. 
Im 3.1777 entdeckte man zwei marmorne Tafeln aus 
dem Jahr 218 n. Chr. worauf ein Protokoll über eine 
Zufammenfunft bed Kollegium ber A. unter Kaiſer 
Heliogabal nebft einem von dieſen gefungenen Feſtlied 
(Arva ae? Lied) eingegraben war, Diefer Fund 
ift feit 1866 durch die preußiſchen Ausgrabungen im 
Hain der Dea Dia (bei der heutigen Vigna Cecca— 
relli) bedeutend vervolljtändigt worden. Die Anzahl 
der X. war in der Regel zwölf, ihre Würde lebensläng⸗ 
lich, ihr Abzeichen ein Ahrenkranz mit weiher Kopf: 
binde. Der Borfteher des Kollegiums (Magifter) 
warb alljährlich am zweiten Tag des oben genannten 

auptfefted von den übrigen Mitgliedern gewählt. 

ie Wahl neuer Mitglieder gefchah ebenfalls durch 
das Kollegium; ed gehörten ihm bie Mitglieder der 
angejeheniten Familien an. Vgl. Breller: Jordan, 
Römiſche Mythologie, Bd. 2, S. 29 ff.; »Grenz 
boten« 1869, 8b. 2, ©. 481—493, und 1870, Bb. 1, 
S. 161—178; » Acta fratrum arvalium« (hrag. von 
Henzen, Berl. 1874); DIdenberg, De sacris fratrum 
Arvalium (baf. 1875). 

Arvälgotiheiten, im alten Rom’ Flurgötter, wie 
Dea Dia, Ceres, Tellus, Semonen. 

Arve, ſ. v. w. Zirbeltiefer, j. Kiefer. 

Arve, Gebirgsfluß in Savoyen, entipringt auf dem 
Col de Balme, durchſtrömt das Chamonirthal, tritt, 


Aruns — Arzneimittel. 


nachdem er die Bergflüffe Arveyron, Giffre, Menoge 
und Nire aufgenommen, in den Kanton Genf und 
mündet nad) 100 km langem Lauf unterhalb Genf in 
den Rhöne, . 

Arveris, ägypt. Gott, ſ. Horus. 

Arverner, telt. Bölterfchaft des aquitanifchen Gal- 
lien, in den Gevennen und im Thaldes Elaver (Allier), 
der jegigen Auvergne, wohnend, war unter den Böl: 
fern des ſüdlichen Gallien das mächtigſte; fie geboten 
über dqas ganze weftliche Gallien wilchen 2oire und 
Garonne. Gegen Cäfar leifteten fie bei der gallifchen 
——— unter Vercingetorix hartnädigen Wider: 
ftand in ihrer Feſtung Gergovia. Die Hauptftabt der 
A.war Nemoffus(Auguftonemetum, das jegige 
Glermont). 

Arveyron (ipr. »wäröng), Nebenfluß der Arve im 
Chamonirthal, welcher aus dem »Eisthor des X.-, 
einer Eishöhle mit ſchönem Farbenipiel von 12— 
45 m —8 abfließt. 

Arvicöla (lat.), Wühlmaus. 

— (Wühlmäufe), Familie der Nage— 
tiere (f. d.). 

Armwidfon, Adolf Ivar, ſchwed. Dichter und 
Schriftfteller, geb. 7. Aug. 1791 zu Badasjofi im fin: 
niſchen Tawafteland, ftudierte zu Abo und habilitierte 
ſich dafelbft 1817 als Dozent der Geſchichte. Infolge 
jeiner ———— ei a er indeflen ſchon 
1822 die Univerfität und das Land verlaffen (das 
von ihm 1821 gegründete litterarifch:politiiche »Abo- 
Morgonblad« war nocd in demfelben Jahr von ber 
ruſſiſchen Regierung unterdrüdt worden). Er wandte 
fih nad) Schweden, erhielt eine Stelle an der fönig: 
lichen Bibliothef zu Stodholm und wurde 1843 deren 
Chef. Auf einer Neife nad Finnland ſtarb er21. Juni 
1858 in —— Sein Hauptwerk iſt eine vortreffliche 
Sammlung altſchwediſcher Volkslieder: »Svenska 
fornsänger« (Stodh. 1834 — 42, 3 Bde.), die eine 
Fortſetzung der —— von Geijer und Afze— 
lius bildet. Seine eignen Gedichte, im ſublimen Stil 
der »Phosphoriften« abgefaßt, erſchienen unter dem 
Titel: »Ungdoms rimfrost af sonen i örnskog:« 
(Stodh. 1832). Auch gab er »Svenska konungar 
och deras tidehvarf« ( — 1830—43, neue Aufl. 
1855), »Stockholm före och nu« (baf. 1837 —40) 
heraus und überjegte die »Frithiofsaga« (2. Aufl., 
a aus dem Isländiſchen. 

ryballos, altariech. Schöpfgefäß mit eng einge 
— Hals und fih nad) unten erweiterndem Bauch. 

ry8, Stabt im preuß. Regierungsbezirt Gum: 
binnen, Kreis Johannisburg, am tanalifierten Ab: 
fluß des Arysſees, mit Amtsgericht und (1850) 1306 
meift evang. Einwohnern. 

Nraberg, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
franfen, Bezirksamt Wunfiedel, an der Rösla, dem 
an, e und an der Linie Nürnberg : Eger ber 

ayriſchen Staatsbahn, mit evangelifcher und kath. 
Kirche, zwei VBorzellanfabrifen, bedeutendem Eifen: 
erzbau und (1330) 2274 Einw. (164 Katholifen); 
nahebei zwei Baummollfpinnereien. 

ignano (for. »zjinjäno), Diftriftshauptort in der 
tat. rain en mit altem Schloß, lebhafter 
Induftrie, insbefondere Seidenfilanden, Tuch: und 
Leinmeberei, Färberei, Gerberei und (1881) 2890 Einm. 

Arzneimittel a wirfiame 
Stoffe, welche aus Pflanzen o ineralien zube- 
reitet werden und ben Zweck haben, die geftörte Thä- 
tigkeit tierifcher Gewebe wiederherzuftellen. Die N. 
werden in Apotheken bereitet oder wenigſtens auf: 
‚gehoben und für ben Gebraud nad) der Verordnung 
des Arztes in geeignete Form gebradht. Die jedesmal 


Arzneimittel. 


einigen Arzneimitteln 10 g und darüber, bei giftigen 
Subjtanzen oft nur "'ıoo gund weniger; die höchite ge: 
ſetzlich zuläſſige Gabe heikt Marimaldofis; fie darf 
nur ausnahmsweiſe überjchritten werden, und der Arzt 
hat dies durch ein ! auf dem Verordnungsſchein (Ne: 
zept) zu vermerken. Rinder erhalten ihrem Alter ent: 
Iprechend Bruchteile von Yız (Neugeborne), Ye (3—7 
Fahre), Ys (7—12 Jahre), U (12—16 Jahre) der für 
diene paffenden Gaben. N. in dem angegebenen 
Sinn find von jeher —— worden, lange bevor 
es eine re A W Henfaft ab. Die Priefter: 
ärzte der alten Aghpter, Juden, Griechen und Inder 
hatten neben mandherlei biätetifchen Mitteln eine 
roße Menge von Arzneiftoffen im Gebrauch, deren 
Beilfame Wirkung bei gewiflen Krankheiten durch lange 
Erfahrung, alfo rein empirifch feftgeftellt worden mar. 
Mit befonderer Borliebe entnahmen die alten Arzte 
ihre A. dem Pflanzenreich, erft verhältnigmäßig ſpät 
find einige mineralifche Mittel in Anwendung ge: 
bracht worden. Eine große Bereicherung des Arznei: 
ſchatzes trat durch die alerandriniiche Schule ein (300 
v. Chr.), welche überhaupt die Anwendung diäteti: 
fer Mittel bei der Behandlung von Krankheiten 
mehr vernadhläffigte und fich der eigentlichen A. ganz 
vorzugsmeife bediente. Die Indikationen für die An: 
wendung der U. bei beftimmten franfhaften un 
den blieben bei den mangelhaften Kenntniſſen von 
dem Bau und den Berrichtungen des Körpers und 
den 'noch geringern Kenntniffen vom Weſen der che: 
mifchen Prozeſſe überans unſicher. Erſt durch den 
römiſchen Arzt Claudius Galenus Ende des 2, Jahrh. 
n. Chr. erhielt die Lehre von den Arzneimitteln ein 
mehr wiflenfchaftliches Gepräge, indent er die phyfio- 
logiſche Wirkung der A. zum Teil durch Erperimente 
an Gefunden, feitzuftellen und beftimmte rationelle 
Indilationen für die Anwendung der U. zu geben 
verſuchte. Während des Mittelalters ift die Lehre von 
den Arzneimitteln im weſentlichen die gleiche geblie: 
ben, wie fie Galen hinterlaſſen hatte; nur hatten fich 
eine Menge von Irrlehren in diefelbe eingefchlichen. 
Erft im 16. Jahrh., als der Geiſt jelbftändiger For: 
Ihung auf dem Gebiet der Naturwiſſenſchaft und na: 
mentlich auch der Anatomie wieder erwacht war, trat 
in diefer Beziehung ein Fortichritt ein, indem Para: 
celfus darauf drang, daß bie in der praftifchen Medi: 
zin herrſchende fcholaftifche Richtung verlafien werde, 
und daß man fich wieder dem offenen Buch der Natur 
gie folle. Paracelfus führte die Metalljalze in 
en aloe ein, deren Bereitungäweife von den 
Alchimiſten gefunden worden war, Freilich fpielte 
en Lehren bed Paracelſus die Myftif noch eine 
große Rolle, In den folgenden drei Jahrhunderten 
ab man der Lehre von den Arzneimitteln je nad) der 
Bereimenben We ie. in der Medizin bald mehr eine 
—— bald mehr eine chemiſche, oft auch eine 
dynamiſtiſche oder geradezu myſtiſche Grundlage. Der 
größte Wechſel der nen über das Weſen 
er U. hat in unferm Jahrhundert ftattgefunden, in 
welchem mit den ältern Schulen die Homöopathie 
Hahnemannd und die »verftandeögerechte Erfah: 
rungöheillehree Rademachers abgemwechjelt bat und 
Schließlich ein gänzlicher Nihilismus, die vollftändiafte 
eringihäßung faft aller A., fultiviert worden ift. In 
ben legten drei Jahrzehnten etwa ift auch bier die 
Lehre von den Arzneimitteln wieder in gefunden und 
feften Boden gelegt worden, wobei man freilich ganz 
von vorn hat anfangen müffen. —— man ohne 
alle Vorausſetzungen und Vorurteile daran ging, die 
A. nad) ihren chemiſchen und phyſikaliſchen Beziehun: 


zu gebrauchende Menge heißt Dofis; fie an. bei 
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gen zu ftubieren und ihre Wirkungen fomohl auf den 
ge als den Franken Organismus zu prüfen, 
t auch die Lehre von den Arzneiftoffen, die 
harmakologie, ald würdiges Ölied der gefamten 
wiffenfchaftlichen Heilfunde eingereiht worden. Bei 
der Fülle alter überlieferter Mittel, welche diefe Feuer: 
probe der chemifchen, erperimentellen und therapeu: 
tifchen md ung zu beftehen hatten, bei der Unficher: 
—* unſrer Kenntniſſe über bie feinern chemiſch-phy— 
iologiſchen Vorgänge des Stoffwechſels an Geſunden 
und Kranken, bei der Schwierigkeit, die Einwirkung 
der Arzneien auf das Nervenſyſtem zu deuten, wird 
man nicht erwarten, daß dieſer Wiſſenszweig heute 
ſchon große abgeſchloſſene und feſtſtehende Lehren 
aufzuweiſen hat. Die alte naturphiloſophiſche Schule 
ſowie die Homöopathie haben das fertige, theoretiſch 
ausgearbeitete Heilprinzip als das Erfte und das Ge— 
gebene hingeftellt und diefem Prinzip die Thatfachen 
gewaltjam untergeordnet; fie .. ihren Jüngern 
ie abgerundete Ölaubensformel von der Dynamiichen 
oder —— Heilwirkung und überließen ihnen, 
die widerſprechenden eignen Erfahrungen geſchickt da: 
mit zu vereinbaren. Die wiffenichaftlihe Arzneimit: 
telleßre dagegen verzeichnet mühſam jede neue Be: 
obadhtung, fie richtet ihre ganze Kraft auf die Er: 
forfchung einzelner Wahrheiten und ift faum fo weit 
vorgeſchritten, daß eine bloße Einteilung ihrer A. nach 
viftenfchaftli en —— durchführbar erſcheint. 
Man unterſcheidet: 1) betäubende A. (Narco- 
tica), 2) erregende N. (Exeitantia), 8) einhül: 
lende X. (Emollientia), 4) ftärfende N. (Tonica), 
5) umftimmendbe X. (Alterantia), 6) auslee— 
rende A. (Evacuantia) mit den Unterabteilungen 
der abführenden N. (Purgantia), der Bred: 
mittel (Emetica), der Wurmmittel (Anthel- 
minthica) und der guswurfbefördernden N. 
(Expectorantia), 7) A mittel (Cauteria), 8) fäul: 
he N. (Antiseptica) und endlich 9) me: 
chaniſche U. (Mechanica), welche mehr der Zuberei- 
tung dienen, wie Wachs und Thon, oder doch, wie 
Feuerſchwamm u. a., feine hemifche Wirkung ber: 
vorbringen. Die Anwendung der A. ift entweder 
eine örtliche, wie z. B. die der fäulniämwidrigen Arz: 
neien, welche unmittelbar auf Wundflächen gebradjt 
werden, oder ber Atmittel, welche gleichfalls nur auf 
das erfranfte Gewebe direlt aufgelegt werden, oder 
die Wirkung ift eine allgemeine, d.h. fie wird durch 
die Aufnahme der A, in das Blut hervorgebracht. 
Um die letztere zu erzielen, werden die Mittel dem 
Blut entweder unmittelbar beigebradt (Trans: 
fufion) oder unter die Haut eingeprikt ((ubfutane 
ober hd In Injektion) oder auf der 
Haut verrieben (Jnunftion), oder fie werden durch 
den Magen und Darm aufgenommen in Form von 
Mirturen, Far Villen, Paſtillen, Tropfen, Lat: 
wergen, Aufgüfjen, Abkochungen zc., oder endlich wer: 
den fie durch die Zungen eingeführt in Form von 
Dämpfen und Zerftäubungen ne on: An 
allen Fällen fommt alfo der wirkſame Beftandteil 
entweder einfach gelöft oder bereits durch die Ber: 
dbauungsfäfte und dad Blut chemijch verändert in 
—— mit allen Geweben des Körpers, und die 
Kenntnis des Arztes beſteht darin, daß derſelbe nicht 
nur weiß, welche Organe von dem einzelnen Arznei— 
mittel vornehmlich verändert werden (ſpezifiſche Wir: 
fung), jondern auch, in welcher Weife fie bei Fleinen 
und in welch andrer Art fie bei großen Gaben (Do: 
fen) ergriffen werden. Es gibt Arzneien, welche nur 
bei genauer Befanntichaft mit ihren Eigentümlichkei: 
ten als Heilmittel gelten können, die aber durch zu 
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reichliche oder unzeitige Darreichung (3. B. im Fieber | »Pharmacopoea germanica« noch nicht 200 Pilanzen 


oder bei Kindern) geradezu ald Gifte wirken. Die 
meiften A. werden im Laufe von 1—3 Tagen in ver: 
änberter chemifcher Taler ren durch den Darm 
und die Nieren wieder ausgeſchieden, und es bebarf 
erneuter Einfuhr, wenn ihre Wirkung fortvauern foll; 
einzelne Stoffe Dagegen, 3. B. Digitalis, wirfen noch 
mehrere Tage nad, und biefe Wirkung fteigert ſich 
bei andauerndem Gebrauch bis zu bebrohlichen Ber: 

iftungserfcheinungen (fumulative Wirkung). 

i8 zu einem gemilfen Grab find die Folgen, welche 
ein A. hervorrufen wird, wenn man es in dieſer ober 
jener m. gibt, mit Beftimmtheit vorauszufagen; 
wenn ed frogbem Schwankungen gibt, wenn eine 
erwartete Wirtung ausbleibt oder eine andre uner: 
wartete Nebenwirkung eintritt, fo Tann entweder 
eine mangelhafte Befchaffenheit der Arznei bie Schuld 
daran tragen, oder es fann eine gewiſſe abnorme 
Reaktion des .. eine Idioſynkraſie, zu Grunde 
liegen. Über die Wirkungsweiſe der X. im Körper 
ift jehr wenig Sicheres befannt. Wenn fid im Ma- 
gen durch abnorme Prozeſſe eine große Menge Säure 

ebildet hat und man Magnefia oder boppeltfohlen: 
——— Natron einführt, ſo iſt die ger der 
Säure leichtverftändlich, da ſich diefelbe mit der Mag: 
nefia ober dem Natron zu einem neutralen Salz ver: 
bindet. Es gibt aber nur Iehr wenige Fälle diefer Art, 
und für die Mehrzahl der U. fehlt uns jede Einficht 
in die chemifchen —— welche ſich zwiſchen den⸗ 
ſelben und gewiſſen Beſtandteilen der Gewebe ab- 
ſpielen, und auf welche die Wirkung der A. in letzter 
Reihe zurückzuführen iſt. Ebenſo kennen wir auch 
nur von ſehr wenigen Arzneimitteln die Schickſale, 
welche diefelben im Körper erleiden, und oft genug 
werden X. ohne jegliche hemifche Veränderung in den 
Ertrementen wieder ausgeſchieden. Viele A. unter: 
liegen der Einwirkung der Berbauungsfäfte und ber 
die Gewebe durchtränkenden Flüffigleiten. Ob fich 
aber hieraus die Thatfache erklärt, daß manche A. bei 
direkter Einführung ind Blut jepr energifch wirken, 
vom Magen aus aber ganz wirkungslos erjcheinen, 
ift noch Fraglic. Bol. die Handbücher der Arznei: 
mittellehre von Hufemann (2. Aufl., Berl. 1883, 
2 Bde), Nothnagel und Roßbach (4. Aufl., daf. 


1880); Hirfch, Die Prüfung der A. mit er auf 
die wichtigften europätfchen Rharmalopden (daf.1875); 
Binz, Grundzüge ber Arzneimittellehre (6. Aufl, 


daf. 1879); Waldenburg und Simon, Arzneiver: 
ordnungslehre (daf. 1877); Liebreidh und Lau: 
gaard, Arzneiverorbnungslehre (daf. 1884). 
————— (hierzu Tafeln Arzneipflanzen I 
bis III«), die zur Bereitung von Arzneimitteln die— 
nenden Pflanzen. Man hat ſeit den erſten Anfängen 
der Heiltunde zahlreiche Pflanzen wegen ihrer wirt: 
lichen oder vermeintlichen Heilkraft verwendet, und 
en zählt in feiner Synopfis über 8000 N. 
auf, ohne damit irgendwie Bollftändigleit zu er: 
reichen. Unter diefen Pflanzen find nun aber ganz 
außerordentlich viele, deren mebizinifche Wirffamteit 
mit vollem EA angezweifelt werben darf, und im 
Lauf der Zeit find denn auch immer mehr Pflanzen 
aus dem Arzneiſchatz geftrihen, um nur günftig ten 
Falls noch hier und da ald Volksheilmittel benußt zu 
werden, während neuere Einführungen zwar zahlreich 
genug auftauden, aber nur in feltenern Fällen ald 
eine wirklihe Bereicherung des Arzneiſchatzes fich 
dauernde Geltung verfchaffen. Die neuere Medizin, 
deren Streben ohnehin auf Vereinfachung der ärzt: 
lichen Verordnungen gerichtet ift, bat vollends fehr 
viele früher geichägte U. fallen lafjen; fo führt die 


auf, von denen überdies eine Anzahl, wie Kiriche, 
Himbeere, Raps, Kakao zc., gar nicht ald N. zu be: 
zeichnen find und andre, wie Rofe, Linde ꝛc., faum 
noch von Ärzten angewandt werden. Die N. vertei: 
len ſich ziemlich gleihmäßig über das ganze Pflanzen: 
reich, der vierte Teil etwa gehört den Kryptogamen 
und Monofotylebonen, der Reit den Dikotyledonen 
an, und von legtern liefern die Kompofiten, Zabiaten, 
Umbelliferen, Solaneen und Papilionaceen die mei: 
* Droguen. Nach ihrem Vaterland verteilen ſich die 

.um fo ungleicher; über die Hälfte gehört Europa 
an, und zu diefen Fönnte man nod; etwa 20 hinzu: 
rechnen, welche in Südeuropa und Borberafien ein: 
beimifch find. Afrika liefert etwa 12 A., Aſien da: 
gegen 34, und dieſe fommen meift aus Border: und 

interindien und von ben Inſeln. Amerika hat uns 
nur wenige, allerdings einige ſehr wichtige A. gelie— 
fert, Südamerika gegen 20, Norbamerifa aber nur 
etwa 5. Auftralifche Droguen haben bis jet faum 
irgend welche Bedeutung. Einige ber wichtigften A. 
find auf beifolgenden Tafeln abgebildet; die Beichrei- 
bung ber einzelnen Pflanzen ift unter ben lateini- 
fhen Gattungsnamen zu fuchen. 

Arzt (altveutfch Arzät, v. lat. Archiäter, »Ober: 
arjt«; lat. Medicus), urjprünglih ein Mann, der 
fih mit der Behandlung von Krankheiten beſchäftigt, 
während heutzutage A. in Deutfchland ein Titel iit, 
den ber Staat auf Grund einer umfaflenden Brü: 
fung: 1) in der Anatomie, Phyfiologie, —— 
Anatomie, 2) in der Chirurgie und Augenheilkunde, 
8) in der innern Medizin, 4) in ber Geburtshilfe, 5) in 
der öffentlichen Gefundheitäpflege durch eine Appro- 
bation erteilt. Diefe Staatsprüfung kann an jeder 
beutfchen Univerfität . vorher eingeholter Bewil: 
ligung der Obereraminationsfommiffion des Landes 
abgelegt werben (übrigens bezeichnet Die moderne Ge: 
feßgebung aud den geprüften und approbierten Tier: 
arzt als A.). Früher war der N. ein gewerbtreibender 
Künftler, der nach gejeglichen Tagen furierte, und es 
beftanden befonbere, einfeitig gebildete Klaffen von 
Ärzten, 3. B. Wundärzte, Landärzte, Militärärzte ıc., 
Abftufungen, die dem innern Wefen der ärztlichen 
Wiſſenſchaft gänzlich zumiber find, da diefe fich durch⸗ 
aus nicht bruchftüdtweife und noch weniger ohne ae: 
hörige Vorbereitung durch naturwilienichaftliche Stu: 
dien aneignen läßt, während es body im Intereſſe des 
Einzelnen wie der ganzen Gefellichaft liegt, dab nur 
volftändig durchgebildeten Arzten das menſchliche 
Leben anvertraut werde. In neuerer Zeit werben 
auch weibliche Ärzte ausgebildet. Es find vorzugs- 
weile Nuffinnen und Amerifanerinnen, melde ſich 
teils auf den Univerfitäten und Fachſchulen ihrer Hei: 
mat, teil® auf Schweizer Univerfitäten für die ärzt: 
lihe Praris ausbilden, vorzugämweife für Geburts: 
hilfe, Frauenfrankheiten und innere Medizin. Auf 
den Schweizer Univerfitäten verleiht man den weib: 
lihen Ärzten felbft ven Doftorgrad. Über die Vor: 
teile und Nachteile einer ſolchen Anftitution läßt fich 
im Nugenblid noch fein definitive Urteil abgeben. 
In Amerika praktizieren bereit3 400 weibliche Ärzte, 
meift in New York, Maffachufettö und Pennſylvanien. 
In Rußland find 12 weibliche Doktoren offiziell an: 
geitellt, um Frauen in ber Arzneifunde zu unter: 
richten. 30 weibliche Arzte befinden ng im Dienfte 
der Gemeinden, 40 andre bedienen die Hofpitäler. 

Nach der deutſchen Gewerbeordnung tft die Aus— 
übung der Heilkunde ohne Nachweis der Befähigung 
jedem geſtattet. Das frühere Verbot der Kurpfuſcherei 
(Medikaſterei) iſt in Wegfall gekommen, und der A. tft 
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lediglich dem allgemeinen Strafgeiet unterftellt, wel: 
ches fahrläffige Tötung und Körperverlegun 
Strafe bedroht. Dabei gilt es aber als ein jtraferhö- 
hendes Moment, wenn der Thäter vermöge feines 
rufs oder Gewerbes zu der Aufmerkſamkeit, welche er 
aus den Augen ſetzte, befonder® verpflichtet war, wie 
dies bei einem A. der Fallift. Unterebenderfelben Bor: 
ausfegung fällt auch bei ahelz ffgen Körperverleguns: 
en das Nequifit des fonfterfotderlichen Strafantrags 
eiten® des Verlegten hinweg. Indem nun bie 
werbeordnung den ärzt ichen Beruf unter Anwendung 
des Prinzips der Gemwerbefreiheit in den Kreis ber 
von ihr normierten Gewerbe hineinzog, hat fie —* 
die Beſchränkungen —— er m früher die Arzte 
in der Wahl des Drts und des Bezirks, an und in 
welchem fie praftizieren wollten, unterworfen waren. 
Neben der freien Vereinbarung des ärztlichen Hono- 
rare 9 nunmehr der Grundfaß der »ärztlichen rei: 
ügigfeit« für das gane Reichögebiet Geltung. Nur 
I treitige Fälle fünnen auch für die Ärzte * 
von den Zentralbehörden feſtgeſtellt werden, welche 
im Mangel einer nbarung über das Honorar 
maßgebend find, Durch Verträge mit den Nachbar: 
ftanten, ——— mit Oſterreich⸗ Ungarn, iſt für die 
Grenzbezirke den Medizinalperſonen die wechſelſeitige 
freie Berufsausübung auch in dem Nachbarſtaat ge— 
en worden. Auf der andern Seitehat die Gewerbe: 
ordnung die zuvor für Medizinalperfonen beftehenden 
bejondern Beftimmungen sefeitig, welche ihnen unter 
Androhung von Strafen einen Zwang zu ärztlicher 
Sitte aufertegten. Selbftverftändlich beiteht aber auch 
für Arzte die allgemeine ftrafrechtliche 8 wo⸗ 
nach der bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder 
Not von der Polizeibehörde zur Hilfe Aufgeforderte 
dieſer Aufforderung Folge zu leiſten hat, wofern er 
der — ohne erhebliche eigne Gefahr genügen 
kann. Dagegen ſind in allen größern Städten Deutſch⸗ 
lands Armenärzte beſtellt, welche von der Gemeinde 
bezahlt werden und erkrankten Armen unentgeltliche 
Hilfe leiſten. Dazu kommen zahlreiche Gemeinde-, 
Land-, Bezirls-, Kreislkrankenhäuſer zc., in welchen 
Unbemittelten ärztliche Hilfe und Verpflegung zu teil 
wird, Auch find in iger Städten Krankenbera— 
tungsanftalten, ärztliche Hilfsftationen u. dal. ins 
Leben gerufen, um Armen Peace zur Erlangung 
ärztlichen Beirat? und Ärztlicher Hilfe zu gewähren. 
—— en läßt ſich nicht verlennen, daß in manchen 
egenden, — auf dem platten Land, eine 
beſſere Organiſation der ärztlichen Hilfsleiſtung für 
Unbemittelte wunſchenswert fein möchte. Übrigens 
wird auch nach der deutfchen Gewerbeordnung noch 
eine ftaatliche Approbation für Arzte erteilt, Die: 
felbe ift fogar notwendig für alle Diejenigen Perfonen, 
welche fich ald Arzte (Wund:, Augen:, Zahn:, Tier: 
ärzte, Geburtähelfer) oder mit gleichlautenden Titeln 
bezeichnen wollen, oder die feitens des Staats oder 
einer Gemeinde als ſolche anerfannt oder mit amt: 
LER dempiiniruge betraut werben follen. Dieje Ap⸗ 
probatton wird auf Grund eined Befähigungänad; 
weiſes erteilt, aber nicht von der vorgängigen alade⸗ 
mifchen Doltorpromotion ie gemacht. „Die 
nähern Beftimmungen über die Prüfung der Ärzte 
find in einer ggg Be Bundes: (Reichs⸗) 
Kanzlers vom 25. Sept. 1869 ——— att, 
S. 635) enthalten, während ſich die Prüfung der 
Tierärzte nad) einer Belanntmadhung vom 27. März 
1878 (Reichägejegblatt, S.10; Zentralblatt des Deut: 
ſchen Reichs 1878, S.160) richtet. Zur Approbations⸗ 
erteilung find hiernach nur die Zentralbehörben ber: 
jenigen Bunbesftaaten befugt, welche eine oder mehrere 
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Landesuniverfitäten, reſp. — — haben. 
e Approbation erſtreckt fi fdas ganze Reichs⸗ 
—— Die —— Prüfung kann entweder vor 
er mediziniſchen Obereraminationskommiſſion in 
Berlin oder vor einer bei jeder Univerſität beſtehenden 
medizinischen Examinationskommiſſion, reſp. vor be: 
fondern zahnärztlichen Prüfungstommiffionen ſowie 
bei den Tierarzneifchulen abgelegt werben. Die Zu: 
laffung zu der Prüfung der Arzte ift durch das Gym: 
nafialzeugnis der cite bedingt. Für bie Zulafiung 
auch von Realjhulabiturienten ift zwar neuerdings 
viel agitiert worden, ohne biejelbe jedoch bis jegt 
durchzufegen. Außerdem werben — 
von der Univerfität, das Zeugnis über Ablegung der 
naturwiffenfchaftlichen Prüfung (tentamen physi- 
cum) an einer deutichen Univerfität und der Nach— 
weis von Elinifchen Übungen erfordert. Die Dispen: 
fation von der Prüfung wegen —* chaftlicher er⸗ 
probter Leiſtungen iſt nach einer Bekanntmaächun 
des Bundes: (GReichs-) Kanzlers vom 9. Dez. 186 
(Bundesgeſetzblatt, S. 687) nur dann zuläffig, wenn 
dem Nachfuchenden von feiten eines Staats oder einer 
Gemeinde amtlihe Funktionen übertragen werden 
follen. Die Approbation fann von der Verwaltungs: 
behörde zurüdgenommen werden, wenn bie Unrich— 
tigfeit der Nachweife dargethan wird, auf Grund 
deren diefelbe erteilt wurde. Die Gewerbenovelle vom 
1. Juli 1883 bat hierzu weiter beftimmt, baf bie 
Approbation auch dann entzogen werden fann, wenn 
ihrem Inhaber die — — ee aberfannt 
worden find, jedoch nur für die Dauer des Ehr— 
verluftes, Auch hat ebendiefelbe Novelle die Beftim: 
mung getroffen, dab die Ausübung der Heilkunde 
vom Gewerbebetrieb im Umberziehen auögeichloffen 
fein foll, infoweit der Ausübende für diejelbe nicht 
approbiert ift. Ein Zahntechnifer, welcher ſich lediglich 
mit der Anfertigung erg ae nftlichen 
Gebiffen und Zähnen befchäftigt, wird jedoch durch 
dieje Beftimmung nicht getroffen. Derjenige, — 
ich, ohne hierzu approbiert zu ſein, als A. (Wund⸗, 
ugen:, Zahn-, Tierarzt, Geburtshelfer) bezeichnet 
oder einen Ähnlichen Titel beilegt, durch welchen 
der Glaube erwedt wird, der Inhaber desſelben fei 
eine — Medizinalperſon, hat Geldſtrafe bis zu 
300 ME. und im Unvermögensfall Haft bis zu 6 Wo: 
chen verwirkt. Ein A. welcher ein unrichtiges Zeug: 
nis über den Gejundheitszuftand eines Menjchen zum 
Gebrauch bei einer Behörde oder Verficherungägejell: 
ſchaft wider beſſeres Wiſſen auäftellt, wird mit 
Gefängnis von 1 Monat bis zu 2 Jahren beftraft; 
auch kann auf Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
erfannt werden. Ebenfo trifft derjenigen, welcher 
unter der ihm nicht zuftehenden Bezeichnung als U. 
ein Gefundheitäzeugnts ausftellt, Gerängnis trafe big 
zul jahr. Unbefchadet der — en eit 
befteht übrigens unter den deutſchen Arzten das Be— 
ftreben na —— und Hebung des ärztlichen 
Standes. Zahlreiche ärztliche Vereine zur Vertretung 
der gemeinſamen Berufsintereſſen ſind —— 
und ein Deutſcher Arztevereinsbund, deſſen Organ der 
deutſche Arztetag iſt, wel EI ae verfammelt, 
ift ind Leben getreten. at fi zur Hauptaufgabe 
emacht, auf den Erlaß einer allgemeinen deutſchen 
Nrzteordnung hinzuwirken (f. Arztliche Vereine). 
Val. Eulenberg, Das preußiſche Medizinalweſen 
(Berl, 1874); Wiener, Handbuch ber Mebdizinalge- 
jehgebung des Deutjchen Reichs (Stuttg. 1883—85;; 
2 Bde); Bolz, Der ärztliche Beruf (Berl. 1870), 
Marr, Ärztlicher Katehismus (Stuttg. 1876). — 
Das Geſchichtliche f. unter Medizin. 
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Ürstlihe Vereine. Die ärztlichen Vereine in 
Deutihland verfolgen zum Teil wiſſenſchaftliche 
Smede, für welde außer den militärärztlichen Ver: 
einen 57 allgemein wiſſenſchaftliche und 17 ——— 
ſchaften für öffentliche vg rt dung beſtehen, 
zum Teil Standesintereſſen. Vereine der letztern Art 

ibt es 14 in Baden, 52 in Bayern, 25 in Sachſen, 

in Württemberg, 17 in Heffen, 4 in Braunschweig, 
100 in Preußen, 6 in Medlenburg, 11 in Thüringen, 
je 2 in Oldenburg, Anhalt, Elfaß-Lothringen, je lin 
Lübeck, Bremen, Hamburg; Summa: 246 Vereine 
mit ca, 9000 Mitgliedern, Bon dieſen Vereinen find 
nur bie in Bayern, Sachen, Württemberg und Hejien 
vun anerfannt und der dafelbft beftehenden offi: 
ziellen Vertretung des ärztlichen Standes als Glieder 
eingefügt; in Baven und Braunfchweig befteht eine 
ſolche Standesvertretung neben den im übrigen 
freien Vereinen; in allen übrigen deutſchen Staaten 
eriftiert weder eine offizielle Vertretung des ärztlichen 
Standes, noch find die ärztlichen Vereine dafelbit 
ftaatlich anerkannt. Die äftelte Organiſation de3ärzt: 
lichen Standes findet fich (feit 1864) in Baden, Dort 
wählen fämtliche Ärzte des Landes alle 4 Jahre einen 
aus 7 ran Song beſtehenden »ärztlichen Ausſchuß«, 
der entweder auf Berufung des Miniſteriums oder 
aus eigner Initiative zu Beratungen zuſammentritt 
und derart mit den ärztlichen Vereinen des Landes, 
die bei ſeiner Wahl den Ausſchlag geben, in Verbin— 
dung ſteht, daß er nichts von Bedeutung unternimmt, 
ohne es den Vereinen mitzuteilen oder zur Vorbera— 
tung zu geben. — Die Organiſation des er ar 
Standes in Sachſen datiert von 1865. Hierbeftehen 
1) Bezirfövereine mit fakultativem Beitritt, je einer 
in jedem Medizinalbezirt (25), und die Bezirksver— 
eine innerhalb einer Kreishauptmahnfcaft bilden den 
Kreisverein derſelben; 2) Kreiävereinsaus: 
ſchüſſe (4), gebildet aus den Delegierten der Be: 
zirlsvereine einer jeden Kreishauptmannfdaft; 3) ein 
aus ca. 12 ordentlien Mitgliedern beftehendes Lan⸗ 
desmedizinalkollegium, zu dem die 4 Kreisvereine 
zufammen 8 Abgeorbnnete auf je 4 Jahre wählen, 
welche als »außerordentlide« Mitglieder des Landes: 
medizinalfollegiums an den alljährlichen Blenarver: 
Cine der ag desſelben mit Stimmredt teilnehmen. -- 

ä 


Eine der Jähfifhen analoge Standesvertretung warb 
1871 in Bayern eingeführt. Staatlich anertannte 
Bezirkövereine mit falultativem Beitritt wählen, ve: 
gierungäbezirfäweife, —— durch deren Zuſam⸗ 
mentritt innerhalb eines jeden Regierungsbezirks die 
8 Arztekammern des Königreichs gebildet werden. 
Diefe treten alljährlich auf Berufung des Minifteriums 
am Sig der Regierung zu Beratungen zufammen, denen 
ein Regierungsfommtifar ohne Stimmrecht beiwohnt; 
fie wählen auch aus ihrer Mitte die 8 Abgeordneten 
der Arztefammern zum Obermebdizinalausfhuß, 
welche alljährlich einmal zu einer Vlenarfigung des: 
felben einzuberufen find. — In Württemberg iſt 
jeit 1875 derin8 Bezirksvereine (mit fakultativem Bei: 
tritt) gegliederte Ärztliche Zandesverein das unterfte 
Glied in der Drganifation des ärztlichen Standes, 
Diefe Bezirfdvereine wählen auf je 3 Jahre einen 
oder zwei Delegierte, die den Ausſch uß des ärzt⸗ 
lichen Zandesvereins bilden. Diefer nimmt auf offi- 


zielle Berufung in der Negel aljährlich an den bezüg⸗ 


lihen Berhandlungen im Miniſterium oder Medizi— 
naltollegium teil, kann aber auch aus eigner Initia— 
tive zu Situngen zufammentreten. 

Neben den genannten offiziellen Standeövertretun: 
gen haben ſich im Lauf der Zeit aus freier Entjchlie- 


ung Vereine gebildet, welche in Ermangelung einer , 





Ärztlihe Vereine — As. 


offiziellen Inftanz diefelben Zwede verfolgen wie die 
erwähnten: 1) dad Zentralorgan ber ärztlichen Ber: 
eine in Rheinland, Weitfalen und Lothringen, 
gegründet 1865; 2) der Niederfähfifche Ärzte: 
vereinsbund, geitiftet 1875, 22 Bereine in Hanno» 
der, Braunſchweig und Bremen umfaſſend; 3) die 
Arstefammer des up dee pi Wieöbaden, 
gejtiftet 1876; 4) der Allgemeine Medlenburgifche 
Arzteverein, feit 1877 beftehend; 5)derentralaus: 
ſchuß der Berliner +27 Mila, Bezirfövereine, 
fonjtituiert 1877. ALS Vertretung der Gefamtheit 
der deutſchen Arzte ift auf Grund des Umftandes, 
daß demſelben 184 deutiche Arztevereine mit 8000 
Mitgliedern angehören, anzufehen der auf der Natur: 
forſcherverſammlung zu Leipzig 1872 durd Richter 
aus Dreöden geftiftete, zu Wiesbaden 1873 definitiv 
fonftituierte Deutfche Arztevereinäbund. Dem: 
jelben gehören an: alle badifchen ärztlichen Vereine 
(1), 23 von 25 ſächſiſchen Vereinen, fämtliche 52 

ayriiche Vereine, 6 von 8 württembergijchen, 5 bei: 
fifche Vereine (darunter die beiden Provinzialvereine, 
welche mit den 3 andern zweifellos ſämtliche heſſiſche 
Bereinsmitglieder umfafien), 66 preußiſche (von 100), 
je die 2 in Elſaß, Oldenburg, Anhalt be _. Ber: 
eine, der Allgemeine Medlenburgifche Arzteverein, 
alle braunfchweigiihen und Thüringer Vereine ſowie 
die der drei Freien Städte. Zweck desfelben ift: bie 
zerftreuten ärztlichen Vereine Deutichlands zu gegen: 
jeitiger Anregung und gemeinfamer Bethätigung auf 
dem Gebiet der wiſſenſchaftlichen und praftijchen, 
auch jozialen Beziehungen des ärztlichen Standes zu 
vereinigen. anjäbeich findet durch Zufammenttritt 
von Delegierten ein Arztetag ftatt, deren bisher 
neun abgehalten wurden. Die Verhandlungen der 
bisherigen Ärztetage haben fich auf den verſchieden— 
artigjten Gebieten bewegt und geben ein getreues 
Bild derjenigen Materien, auf welche ſich während 
des legten Jahrzehnts die allgemeinen und fpeziellen 
Intereffen des ärztlichen Standes in Deutjchland 
fonzentriert haben. 

As, in der Chemie Zeichen für Arfen. 

As, in der Muſik das durch D erniedrigte A (Lab, 
ital. La bemolle, franz. La b&mol, enal. A flat). As 
dur-Afford = as c es; As moll-Akkord — as 
ces es. Die As dur-Tonart (ital. La » maggiore), 
vier b vorgezeichnet, die As moll-Tonart (ital. La > 
minore) fieben » vorgezeichnet; ſ. Tonart. 

AB, die Eins im Karten: und Würfelfpiel. 

As (lat.), bei den Römern die Einheit im Gewichtä; 
und Münzweſen. Ald Gewicht (hier Libra genannt) 
wurde das As buodezimal geteilt, und Yız As machte 
eine Uncia (Unze) aus, Seine Teile waren: 





As Ungen As Ungen 
as. | oder 12 | quinennx . — ®ın oder 5 
deun. . = Wa ⸗x11triens. — » 4 
destans . = ®% «+ 10|quadrans . = u 3 
dodrans „= %4 « GBisextns „WW - 2 
bs... = a »: Blonde . . zun « 1 
septunx . = "ua * Tisemuncda. = iu « 15 
semis . .= "s « Gjaextula. „= im «» 1% 


1 As war nach Bödh — 327,158. Als Kupfer: 
münze (zuerft unter Servius Tulius geprägt) wog 
1 As urfprünglich 12 Ungen; thatjächlid) aber hatten 
die Münzen nur 10 Unzen und waren ſtark mit Zinn 
und Blei legiert. Bon Teilmüngen hatte man den 
Semis, 'Triens, Quadrans, Sextans und die Uncia. 
Beide Seiten der Münzen wurden durch Bilder von 
edlem Stil bezeichnet, die eine Seite regelmäßig durch 
einen Schiffichnabel und die Wertbezeichnung in Hügel: 
chen, die andre Seite dur Götterföpfe (f. Tafel 


As — Njarhaddon. 


»Münzen des Altertumd«, Fig. 11). Auf dem As 
ericheint der doppeltöpfige Janus, auf dem Semis 
Jupiter, auf dem Triens Minerva, auf dem Qua- 
drans Herkules, auf dem Sextans Mercurius, auf der 
Uncia wieder Minerva ober vielleicht die ala Göttin 
perionifizierte Roma. Diefe Münzen waren das ge: 
jegliche und ausſchließliche Aurant von den Dezem: 
virn an bis kurz vor Anfang des erften Puniſchen 
Kriegd. Der Wert diejed As ift 48 Pf. Als das 
Kupfergelb mit Einführung der Silbermährung durch 
Herabfegung auf 2 Unciae (fpäter fogar 1, Ye, zu: 
legt "4 Unze) zur Scheidemünge geworben war, hatte 
das As, von dem vier auf einen Sestertins, gingen, 
den Kurswert von4 Pf. Vgl. Mommfen, Über das 
römiſche Münzweſen (Leipz. 1850); Derjelbe, 
Geſchichte des römiſchen Münzweſens (daſ. 1860); 
Hultſch, —— de und röm. Metrologie (Berl. 1862). 

Seit dem Mittelalter war As bie kleinſte Unter— 
abteilung, refp. Grundlage der Gold, Silber: und 
Münzgewichte. Es betrugen: 

5120 holländ. As = 1 holländ. Troymark oder 246,0939 g 
a 48,003 mg. 20,80593 As = 1 g: 

4020 Aölner oder deutſche Dukatenas (& "co des Tufaten-Raub- 
gewidhts, dad As ber deutſchen Goldwagen) —= 1 alte 
Kölner Mark oder 233,5123 g A 58,102 mg. 

44% ſächſ. Dukatenas & ?/eo des Dulatend — 1 alte Kölner Mart 
oder 239,5123 g & 52,875 mg. 

4824 Dufatenas oder Öfterreih. Dufatengran = 1 Wiener Mart 
oder 280,044 g & 58,177 mg. 

4608 preub. As à Yıs Grän — 1 Bereinömarl ober 233,8555 £ 
a 50,750 mg. Seit 1857 1 preuf. As = 0,0001 Pfund 
(a 500 g) = 0,05 g = 1,040296 bolländ. As, 

4352 Kölner Eben = 1 Kölner Mark oder 253,8123 g A 59,725 ıng. 

98, 1. Aſar. 

Aes (lat.), Erz, befonders antile Bronze, Kupfer: 
zinnlegierung. A. cyprium, f. v. w. Kupfer, welches 
im Altertum von Cypern fam. 

Ala (Aſſa), am. des Reichd Juda, Sohn und 
Nachfolger Abias, 929873 v. Chr., Feind und Un— 
terbrüder des eg errang einen großen 
Sieg über die Agypter, welche in Juda eingefallen 
waren, und befiegte mit Hilfe von Damaskus Baefa 
von Israel, gegen den er jein Reich durch Anlegung 
eines großen Grabens jchügte. 

Asa duleis, f. v. w. Benzoe. 

Aſaffi, Stadt, ſ. Saffi. 

Asa foetida (Aſant, Stinkaſant, Teufels— 
drech), der erhärtete Milchſaft der Wurzel von Ferula 
Scorodosma Benth. et Hook., einer in den Steppen 
zwiſchen dem Perſiſchen Meerbufen und Araljee ein: 
heimiſchen, bei Herat und an andern Orten aud) fulti: 
vierten Umbellifere. Man gewinnt die A. Durch mehr: 
maliges Anfchneiden des Kopfes ber ſehr ftarfen Wur⸗ 
jel und Einfammeln des erhärteten Saftes. Diefer ift 
urfprünglich milchweiß, wird an der Luft jartrot, dann 
violett, endlich braun. Die A. ift weich wie Wachs, 
Hebend, in der Kälte fpröde und leicht pulverifierbar; 


fie riecht höchft unangenehm knoblauchartig, Schmedt | 


widerlich, jcharf bitter und aromatiich, beiteht aus 
Harz, Gummi und 3—5 Proz. ätheriſchem Ol. Let: 
teres ijt hellgelb, von höchft widerlichem, durchbrin: 
gendem Geruch, fauerftofffrei, fiedet bei 135 — 140° 
unter Abgabe von Schwefelwaiferftoff und wird an 
der Luft fauer. Die A. ift weder in Alfohol noch in 
Waſſer vollftändig löslich, gibt aber mit legterm leicht 
eine Emulfion. Man unterfcheidet im Handel A. 
in granis, die beſte Sorte, aus Heinen, gelblichen 
oder braunen Körnern, und A. in massis, aus einer 
förnigen Grundmaſſe beftehend, in welcher neben erdi⸗ 
gen VBeimengungen Körner, der vorigen Sorte ent: 
Iprechend, eingebettet liegen. Die A. ift im Orient 
Meyerb Komv.»Leriton, 4. Aufl., I. W. 
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| feit langem gebräuchlich und war auch ben arabifchen 
| Ärzten des 13. Jahrh. befannt. Man benugt kr 
| gegenwärtig —— bei Hyſterie, weniger bei 
\ Magen: und Darmaffektionen, bei Lungenkatarrhen ꝛc. 

In Berfien und Indien dient A. zur Würze von 
| Speifen und Getränfen. 

Asagraen, ſ. Sabadilla. 

Aaly, Georges, rumän. Schriftfteller, geboren 
1.März 1788, erhielt in aa dm und a ien eine 
forgfältige Erziehung und ftudierte zu Wien höhere 
Mathematik und Aftronomie. In die Heimat zurüd: 
ann und zum Minifterialrat ernannt, ftellte er fich 

ie Wiederbelebung und Reinigung der rumänischen 
Sprade und bie Zivilifation feines Vaterland zur 
Lebendaufgabe, jchrieb Schulbücher in rumäniſcher 
Sprache, richtete die erfte rumänifche Druderei ein 
und gründete das erfte rumänifche Journal, das er 
80 Jahre lang redigierte. Als Chef des Miniſteriums 
für —— Unterricht (ſeit 1856) machte er ſich 
urch Gründung zahlreicher Elementarſchulen und 
höherer Bildungsanſtalten und der rumäniſchen Aka— 
demie verdient. Die meiſten der vielen Ämter, die 
er befleidete, verwaltete er unentgeltlich. U. ftarb 
24. Nov. 1869 in Jafiy. Unter feinen »Gedichten« 
(2. Aufl., rk 1854) ftehen befonders die Oden in 
großem Anſehen; auch überfegte er eine Anzahl deut: 
Icher und franzöfifcher Theaterftüde ins Rumänifche 
und fchrieb eine Geſchichte Rußlands« in 2 Bänben. 
Der franzöfifche Schriftfteller Edgar Duinet war fein 
Schwiegerſohn. 
ſanen (Aſſanen), ein tatar. Vollsſtamm an 
den Ufern des Jeniſſei, im Kreis Kraſſnojarsk, von 
dem nur noch wenige Hundert Familien erhalten ſind. 
Sie ſind Chriſten. 

Aſant, ftintender, ſ. Asa foetida, wohlriehen: 
der, ſ. v. w. Benzoe. 

Aſantſchewsty, Michael von, ruſſ. Komponiſt, 
geb. 1839 zu Mostau, machte 1861—62 unter Haupt: 
mann und Richter in Leipzig feine Studien, lebte 
von 1866 bis 1869 in Paris und murbe 1871an A. Ru: 
binfteins Stelle Direltor ded Konſervatoriums ber 
Muſik zu Peteröburg, welches Amt er bid 1876, wo 
er aus Gejundheitärüdfichten ein fübliches Klima 
auffuchen mußte, mit großem Erfolg verwaltete. Als 
Komponift * er ſich durch Klavier-, Vokal: und 
Kammermufifwerfe mohlverdienten Ruf erworben. 

Aſaphie (ariech.), Undeutlichkeit, namentlich der 
Stimme. 

Aſar (ipr. öfar, Plural von A8), Gebilde der Eis— 
zeit in Schweden, mallartige, bis 60 m hohe Geröll: 
und Sandhügel, welche ſich mehrere Kilometer lang 
durch das Land hinziehen, und an deren Fuße Ai] 
marine Ablagerungen finden Y Diluvium). al. 
v. Zepharovich, Die ſchwediſchen A. (Prag 1871); 
Kijerulf, Die Eiszeit (Berl. 1878). 

Aſarhaddon, König von Afiyrien, Sohn Sanhe: 
ribs, folgte diefem 681 v. Chr., nachdem er feine Brü⸗ 
| der Adramelech und Schareger, bie Sanherib ermorbet 
hatten, in Kleinarmenien befiegt, auf dem aſſyriſchen 
‚ Thron. Er unterwarf bad a fange Babylonien 

wieder und machte fi zum König diefes Landes. 
Nachdem er bie —— Herrſchaft in Syrien wie: 
derbergeftellt und die nördlichen Araberſtämme unter: 
jocht hatte, zog er nad) Agypten, ein te den äthio: 
piſchen König Tirhala in einer Feldſchlacht und machte 
ſich zum Herrn des Landes, über das er 20 Statthalter 
| einfetste. Auch 10 —— von Kypros huldigten 

ihm. Als Zeugnis ſeines Siegeszugs ließ er an einen 
| Felien bei Berytos fein Bildnis mit Infchrift ein: 

meißeln. Der großartige fogen. Sübmeftpalaft, den 
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er in Kalach (Nimrud) errichtete, blieb unvollendet. 
A. ftarb 668. 

Aſarinen, ditotyle Pflanzenordnung im Braun: 
{chen Syftem, charalterfiert durch ein einfaches, röh— 
renförmiges Perigon, einen unterftändigen, ſechs— 
fächerigen, vielfamigen Fruchtknoten, einen fäulens 
fürmigen Griffel, mit welchem bie Staubgefähe oft 
lee find, undeine große, ſcheibenförmige Narbe. 
Sie um 

NAlarja, j. Drei Männer im fFeuerofen. 

Asärum Tourn. (Hafelwurz), Gattung aus der 
Familie der Ariftolochiaceen, mit der einzigen euro: 
pätfchen Art A.europaeum L. (wilde Narde), einer 
ausdauernden, faft fHellofen Pflanze mit friehendem, 
gelrümmtem, gegliedertem Wurzelſtock, Ianggeftiel: 
ten, nierenförmigen, weichhaarigen Blättern und aus 
den Blattwinkeln hervorfommender, fehr Furzgeitiel: 
ter, außen zottiger, grünroter, innen bunfelroter 
Blüte, in ganz Deutfchland und dem nördlichen Eu: 
ropa heimiſch. Die Wurzel riecht fampfer: und pfef: 
ferartig (friich unangenehm baldrianartig), ſchmeckt 
Scharf, widerlich bitter und enthält baldrianartig rie— 
chendes flüchtiges Ol und einen, vielleicht durch Ory: 
dation daraus hervorgehenden, eigentümlichen Kör: 
ver, dad Ajaron (Nfarin, ic hl Der 
Staub erregt leicht Niefen, die Wurzel wirft brechen— 
erregend und purgierend; fie macht auch einen Be: 
ftandteil des Schneeberger Schnupftabafs aus. Bon 
dem nordamerilanifchen A. arifolium Michz. ſchmeckt 
die Wurzel ſchwach ingwerartig, weshalb fie in Ame— 
rifa auch wilder Ingwer genannt wird. Die wohl: 
riechende Wurzel von A, canadense 7. wird in Nord: 
amerifa wie die europäifche Radix Asari und beim 
Starr: und Kinnbadentrampf der Kinder angewendet. 
Die ganze Pflanze dient in China ald Brechmittel. 

Asas, in ber Mufif das Durch > doppelt erntedrigte 
A. Der A. dur-Aflord — asas. ces. eses. 

Aſaſel, nach einigen Schrifterflärern bei den Juden 
fälfchlich ein böfer Geift, den man fich in der Wüſte 
wohnend dachte und jährlich am großen Verſöhnungs— 
tag zugleich mit Gott durch einen Bock verfühnte; 
nad) andern hat das Wort, das 9 nur bei der Be: 
fchreibung des Sühneatt8 am Verſöhnungstag findet, 
die Bedeutung »weit wegfommend«, vielleicht auch 
»Einöde«, er zwei vom Vollk dargebrachte Böde 
warf ber Hoheprieiter das Los, um zu enticheiden, 
welcher Bod für Gott, welcher für X. fei. Nachdem 


Aſarinen 


hierauf der Gott zugefallene als Sündopfer für das 


Bolt geſchlachtet und die Verſöhnung von dieſer Seite 
vollbracht war, ließ der Hohepriefter den für N. be: 
ftimmten Bod berbeibringen, legte feine Hände und 
damit alle Sünden Israels auf den Kopf des Tiers 
und fandte basfelbe durch einen Mann indieMiüfte, ba: 
mit e8 ſich und alle Miffethat des Volks weit wegtrage 
(daher der Ausdruck Sündenbod). rrigerweije 


aßt nur bie einzige Familie Ariftolodjiaceen. | 


| 
| 


— Asbeſt 


und Serpentin in enger genetiicher Beziehung fteben. 
Sie finden ſich daher auch meift in Geſellſchaft dieſer 
Mineralien, welche biömweilen fo allmählich in. über: 

ehen, daß eine beftimmte Grenze nicht anzugeben iſt. 

te Zufammenfegung des Asbeſtes ift ſehr ſchwan— 
fend, immer aber enthält er Waſſer. Man unter: 
icheidet folgende Arten: Amiant (v. griedh. amian- 
thos, »unbefledt«, Bergflachs, Federweiß) be- 
fteht aus oft jehr langen, feinen und fehr biegiamen 


Faſern mit feidenartigem Schiller, fommt in Ser: 


pentinen, Grünfteinen und andern Hornblenbegeftei: 
nen in Geftalt von nüren und Trümmern, in 
Gneis und Glimmerfciefer, Talk: und Chloritichiefer, 
Kalkftein vor und ift auch zumeilen in Bergkriſtallen 
und Kalkipat eingejchloffen. Er findet ſich auf Cor: 
fica, in Steiermarf, Tirol, Piemont, Savoyen, am 
St. Gotthard, zu Difans in der Daupbine und im 
Gouvernement Berm, wo er bei Newjanäf einen gan: 
zen Berg bildet. Der jchillernde N. mit halb: 
metalliichem Schiller findet fich im Serpentin von 
Reichenſtein u. a. D. Der gemeine N. mit gröbern, 
haarförmigen, weniger biegiamen Faſern, Die feſter 
miteinander verbunden find, fpaltet ſich in fplitterige 
Stüde, und die langen, dünnen Faſern zeigen wenig 
oder gar keine elajtiihe Biegſamkeit mehr. Sein 
Glanz iſt perlmutterartig, nur an den Kanten durd): 
fcheinend. Die Borlommensverhältniffe ron wie beim 
Amiant, indefjen ift er bei weitem häufiger und dem 
Serpentin getreuer. Beim Bergforf(Bergleder) 
laſſen fich die filgartig ineinander gemobenen Faſern 
ſchwer einzeln erfennen und voneinander trennen; 
größere Stüde ericheinen lappenartig. Er ift matt 
oder nur wenig [himmernd und undurchſichtig, grau, 
gan, braun ins Rote; er fommt in Schweden auf 

rzlagern, häufiger in Serpentin und andern pluto: 
nischen Gefteinen vor, am St. Gotthard, in Tirol 
und Spanien. Beim Holzasbeft (Bergholz) find 
die braunen, Holzlamellen ähnlichen Teile von glei» 
cher Farbe ineinander gemoben, feft zufammen ver: 


ı bunden und nehmen hierdurch genau das Anjeben des 


Holzes an. Er fand fich bis jegt nur zu Sterzing in 
Tirol. Der auf dem europäifchen Kontinent im Han» 
del vortommende A. foll zu %o von Mantern in 
Steiermark ftammen. Der Amiant wurde von den 
Alten zu einer unverbrennlichen Leinwand (asbesti- 
num) verarbeitet. Man bediente fich derjelben zu 
Tafeltüchern, zumeilen auch zum Leichenverbrennen, 
um fo die Aſche ganz rein zu befommen und auf: 
bewahren zu können. In neuerer Zeit lieh man ge: 
reinigten langfaferigen Amiant mit Flachs zugleich 
verjpinnen, das Gejpinft verweben und das Gemebe 
dann über Kohlen ausglühen, wodurch der Flache: 
faden zerjtört wurde, das unverbrennliche Amiant: 

ewebe aber zurüdblieb. In Como fertigt man mittel: 
* Spitzen aus Amiant. In Sibirien trägt man 


verſtanden die Kirchenväter, die Vulgata, Luther u.a. | aus Asbeſtgarn geſtrickte Handſchuhe, in den Pyre— 
unter X. den in die Wüſte geſandten Bod ſelbſt (Hir- Inden Mühen von demfelben Stoff. Aäbeftpapier hat 
eus emissarius, lediger Bod), darin ein Symbol der | die Eigenſchaft, daß es mehr als einmal beichrieben 
Wegnahme und Vergebung der Sünden durch Gott | und von der Auffchrift immer wieder gereinigt wer: 


erblidend. 


den kann. Zu Lampendochten hat man den X. gleich— 


Asbach, Dorf im preuf. Regierungsbezirk Koblenz, | falls ſchon lange angewendet, und wie Paujanias 
Kreis Neumied, mit Amtsgericht und (1880) 380 Einw. | berichtet, war in der goldenen Laterne der Minerva 


Asben, Landichaft, ſ. Air. 

NAsberg, Stadt, ſ. Asperg. 

Asbeſt (v. griech. asbestos, —— ⸗ 
neralien, welche did: oder feinfaſerige, elaſtiſch bieg— 
fame Aggregate von weißlicher, grünlicher oder bräun: 
a9“ Farbe darftellen, feiden- oder wachsartigen 

a 


zu Athen ein folder Docht aus karyſtiſchem Flachs. 
Ein vortrefflicher fanadifherN. (Boftonit, Ka: 
nadafafer)wird zu Seilen, Tüchern und Filzplatten 
verarbeitet. Letztere und die Seile dienen zur Abdich: 
tung von Flächen, Flantfchen, Mannlöchern, Stopf: 
büchfen zc., die Platten auch zum filtrieren von 


n3 zeigen, oft auch matt, teils fettig, teil mager | Säuren, als Erfak der Sandbäder zc, — Schillern— 
anzufühlen find und zu Hornblende, Auait, Glimmer | der U., ſ. Chryſotil. 


Asbjörnfen — 


Asbjörnfen, Peter Chriftian, normweg. Kultur: 
hiftorifer und Naturforfcher, geb. 15. Jan. 1812 zu 
Chriftiania ald Sohn eines Glajers, brachte den röb- 
ten Teil feiner Jugend in dem naturichönen und er: 
innerungsreihen Ringerige zu und bezog 1833 bie 
Univerfität, um Medizin, namentlich aber Zoologie 
und Botanik zu ftudieren. Sein vierjähriger Auf: 
enthalt auf dem Land als Hausfehrer bot ihm Ge 
legenheit, das Volk fennen zu lernen, und bier reifte 
in ihm der Entihluß, den Schaf der Volkspoeſie, den 
er auf langen FZußmwanderungen, auf Jagd: und Fiſch— 
zügen gejammelt, einem weitern Kreis zu eröffnen. 
Später erhielt er einigemal Stipendien zu Reifen 
an Norwegens Küſten, wo er zu gleicher Zeit fich mit 
den niedern Seetieren und der Vollksdichtung be: 
ſchäftigte. 1849—50 begleitete er gr normwegtiches 
Kriegsſchiff bis nad) Kleinafien und Agypten. Nach— 
dem er 185658 in Tharandt Forſtwiſſenſchaft ftu: 
diert, wurde er 1860 zum Forftmeifter ernannt. Auch 
die mit diejer Stellung verfnüpften Reiſen benußte 
er zu eingebendem Studium ber Bollsfitten. Er ftarb 
6. Januar 1885. Eine Neihe von naturwiſſenſchaft— 
lichen Schriften zeugen von feinen gründlidyen Kennt: 
niffen, die er in populäre Formen zu bringen ver: 
ftand, wie in feiner »Naturhistorie for Ungdom- 
men« (»Naturgeichichte für die Jugend⸗, 1889 —49, 
6 Bde). Auch jchrieb er den Tert für Tönsbergs 
»Norge i Tegninger« (»Rorwegen in Bildern«, 
1855), welcher den Übergang zu feiner mehr dichteris 
ſchen Thätigfeit als Schilderer des Volkslebens bildet. 
Sein Hauptwerk in diefer Richtung find die großen 
Sammlungen, die er allein und mit Moe herausgab: 
»Norske Folke-Eventyre (»Normwegifche Vollamär: 
chen«, 5. Aufl., Chrift. 1874; neue Sammlung 1871; 
deutſch, Berl. 1847); »Norske Huldre-Ventyr ug 
Folkesagn« (»Normwegifche Berggeiftermärden«, 3. 
* 1870; deutſch, Zeipz. 1880). Er beſchränkte ſich 
in diefem merkwürdigen Buch nicht auf eine trodne 
Wiedergabe der einzelnen Sagen, fondern umgab fie 
mit einem Rahmen meifterhafter Naturſchilderungen 
und vorzüglicher Charakterbilder, fo dak das Ganze 
ein poetiſches Kunftwerf bildet. 

Asbolan, ſ. Kobaltmanganery. 

Ascalobates, ſ. Gechonen. 

Ascan., bei zoologiſchen Namen Abkürzung für 
Beter Adcanius, geftorben im 18. Jahrh. zu Kopen- 
vum. Nordifche Naturgefchichte, N 

Beaniud (griech. Asfanios), Sohn des Aneas 
und der Krẽuſa (nach andrer Sage der Yavinia), aud | 
zz. genannt, Gründer von Albalonga. Vgl. | 
Aneas. 

Ascaridae, ſ. Astariden. 

Ascäris, Spulwurm (f. d.). 

Aicendenten, Afcenfion ze., |. Aiz... 

Nicenfion (engl., for. äflinnig'n, Himmelfahrts— 
infel), eine zu Afrifa gerechnete brit. Inſel im At: 
lantiſchen Ozean, unter 7° 55° fübl, Br. und 14° 
23° weftl. L., nordweſtlich von St. Helena, 88 qkm 
(1, DOM.) groß, ward am Himmelfahrtätag 1501 von 
dem Bortugiefen Juan de Nova Gallego entdedt und 
daher U. benannt. Es iſt ein aus vielen audgeftor: 
benen Kratern gebildetes und ganz mit Lava beded: 
tes Eiland, deſſen höchſter Giptel, der Green Moun: 
tain, 835 m erreicht und in beträdhtlicher Höhe die 
einzige, aber ſehr ergiebige Quelle der Inſel enthält. 
A. wurde 1815 von den Briten bejegt, anfangs nur, 
um ben auf St. Helena gefangen gehaltenen Kaiſer 
Napoleon I.zu bewachen; man errichtete ein Fort und 
legte Truppen hinein. Ihrer Lage nach erſchien die 
Inſel paſſend zu einem Troviantdepot für das zur 
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Unterdrückung des Sklavenhandels beſtimmte Schiffs: 
geſchwader; man begann daher (ſeit 1829) fie ernit: 
licher zu fultivieren. So enthält A., früher das Bild 
troftlofer Unfruchtbarkeit, jetzt —— europäi- 
ſcher und tropijcher Gewächſe und ernährt jchon einige 
Schafe und Rinder. Sein reichlichſtes Produkt aber 
find Rieſenſchildkröten, von denen 2500 im Jahr ge: 
fangen und in zwei Teichen gehalten werden. Der 
einzige Drt ift Georgetomn mit einem Fort und 
— ichem Ankerplatz, wo eine kleine engliſche Gar— 
niſon ftationiert iſt und etwa 400 freie Neger leben. 
Vgl. Mrö. Gill, Six months’ residence on the is- 
land of A. (2ond. 1878). 

alek, ſ. Askeſe. 

Aſch, Bezirkshauptſtadt im äußerſten Nordweſten 
Böhmens, nördlich von Eger, an der Eiſenbahn von 
Hof nach Eger gelegen, hat eine proteſtantiſche und 
eine fath. Pfarrkirche, eine Web: und Wirkichule, 
Sparkaſſe und (1830) 13,209 Einm, (9900 Proteſtan⸗ 
ten), deren inbuftrielle Thätigkeit fich befonders auf 
Fabrifation von Geweben (Damentleiderftoffen u. a.) 
aus Baummolle, Wolle und Seide (mehrere groß: 
artige mechanifche Webereien) und auf Strumpfwirke⸗ 
rei erftredt. Auch befigt U. eine Mafchinenfabrif, 
Bierbrauerei, Dampfbrettfäge und Gasanftalt. Es 
iſt Sig einer Bezirklshauptmannſchaft, eines Bezirks⸗ 
gerichts, Hauptzollamtö und einer evangeliichen Sus 
perintendentur. 

Aſchabad, Hauptort des 1881 gebildeten Trans: 
kaſpiſchen Gebiet3 der ruff. Statthalterfchaft Kauka— 
ten; jet befejtigte Garnifonftabt. Man beabfichtigt, 

ie Transkaſpiſche Bahn bis A. weiterzuführen. 

Aſchaffenburg, ehemaliges Fürftentum, am Main, 
jet ein Teil des bayriſchen Regierungsbezirks Unters 
franfen und A., ca. 1700 qkm (30, MM.) groß, wurde 
1803 meift aus furmainzifchem Gebiet (dem Viztum: 
amt A., den Dberämtern Klingenberg, Drb und 
Lohr 2c.) gebildet und dem Kurerzfanzler von Dalberg 
als Dotation verliehen. Seit 1806 zum Großherzog: 
tum Frankfurt gehörig, fam das Fürftentum 1814 
nad dem Verzicht des Großherzogs auf feine Staa» 
ten an Öfterreich, wurde aber von diejer Macht jo: 
gteih an Bayern gegen Abtretungen in Tirol und 

alzburg vertauſcht. 

Die Stadt Aſchaffenburg, an der Aſchaff und 
am rechten Mainufer, das hier allmählich zu dem 
Abhang des Spefjarts binauffteigt, reigend gelegen, 
ift Knotenpunkt der Eifenbahnlinien A.: Würzburg 
und A.:Amorbad der Bayriihen Staatdbahn jomwie 
Mainz: Darmftadt:Q. und Frankfurt a. M.: N. der 
Heſſiſchen Ludwigsbahn. Das große, vieredige, mit 
vier Ecktürmen (58 m hoch) votes. fehr ſchön ge: 
legene Schloß (Johannisburg), von dem Kurfür: 
ſten von Mainz, Johann Schweilarb von Kronberg, 
1605 — 14 im Stil der Renaiffance erbaut, enthält 
eine Gemäldegalerie (befonders reich an Niederlän: 
dern), eine Kupferſtichſammlung von etwa 20,000 
Blättern und eine wertvolle Bibliothef. Unter den 
fieben Kirchen tft die Stiftäfirche zu St. Peter und 
Alerander hervorzuheben, eine romanijche Kreuzbaſi— 
lifa mit unregelmäßigem Grundriß, vom Herzo 
Dtto von Bayern um 976 gegründet und 1870—8 
reftauriert. Andre bemerkenswerte Gebäude find: 
die Kaferne, der Schönborner, Bafjenheimer und Dal: 
berger Hof, das Theater und Deutichorbenähaus, die 
Markthalle und das jogen. »pompejaniſche Haus«, 
die getreue Nachbildung der in Pompeji ausgegrabe- 
nen Casa del questore (gewöhnlich Haus des Kaſtor 
und Pollur genannt), die König Ludwig I. von 
Bayern 1842 —49 durch den Oberbaurat v. Gärtner 
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ausführen ließ. 4. gap mit der Garnifon (2. Jäger: 
bataillon) (1880) 12,152 Einw., darunter 1479 Evan: 
Bu und 493 Juden. Die hervorragenditen In: 
ezweige fin —— von —— (drei 

Iten) * fi Erport, Gellulofe und Bapier, 

del ftoff und Pappe, un Lad, Eiäfchränten, Ta: 
igarren, Wachs, Leim , Sitör; ferner gibt es an: 
fehn! —— zei Samentlenganftalten, 
eine Gas⸗ und Wafferleitung und Handel mit Holz 


und Mein. An Anjtalten befist N. 1 Forftlehran: | Alba begrenzt, während bie 


Senf alt, 1 Gymmafium, 1 lateiniihe Schule, 1 Stu: 
enfeminar, 1 Realjcute, 1 Sehrerinnenfeminar, 1 
öhere weibl! e Erziehungsanftalt; ferner 1 Bant: 
i itut, 2 Waiſenhäuſer, 1 Krankenhaus x. —— 
eines Bezirtsamts und eines Landgerichts (für bie 
sehn —— zu Alzenau, Amorbach, A. Klin 
—— er ‚MR fe , Miltenberg, Obern: 
rg, ppen und Stadtprogelten). Belufti- 
gm * —* —— in der Umgebung der 
adt find das »ſchöne Thal«, parfähnlide Ans 
lagen, * ſich faſt rings um U. ziehen; die Faſa⸗ 
nerie und der vielbefuchte »ichöne Buſch⸗ ein großer 
Bart mit Seen, Jrrgarten, Reftauration 2c. Auf dem 
—— ruhen W — * der Verfaſſer des »Ar: 
nt dem König Ludwig I. an der Mauer einen 
ein jegen Dane und der Dichter Klemens Bren: 
tano. — Q., ittelalter Aichafaburg, auch A: 
fenburg Sehen beftand ala Kaftell f on zur Rö⸗ 
merzeit. Im 10, Jahrh. fam N., das bereits im 
8. Jahrh. ala Stabt aenannt wird, an ben Deriog 
Dito von Schwaben, ber 974 dajelbft das Stift 
Heili Er. Peter und Alerander gründete, Das Stifte: 
lam bald an Kurmainz, das bis 1558 bie 
opftei A. beftehen lief. Die Stadt wurde 1122 
von Erabifchof Adalbert I, ftart Bine: Auf dem 
Losung zu U. ſetzte Enea Silvio im Juli 1447 die 
gung der deutichen Fürften vom Bajeler Konzil 
und die Anerfennung des Papſtes Nilolaus V. durch 
und bereitete das Wiener Konforbat vor, das des— 
rd aud) — Ronlordat benannt 
—— —* Krieg wurde A. 1681 von 
—* olf ern nad der Schlacht bei Nörd⸗ 
lingen von den —— 1646 von den Franzoſen, 
in demfelben Jahr von den Bayern und dann 
von den Schweden, 1647 von dem Faiferlichen Ge: 
neral Garnier fowie 1672 von den Franzoſen unter 
Turenne eingenommen. er en des Er. 
ftift8 Mainz (1803) warb A auptftadt b es gleich: 
namigen sang (f. oben) und fam mit diejem 
1814 an Bayern. Bei X. wurde 14. Juli 1866 die 
öfterreichiihe Divifion Neipperg nad) be —— 
von ber preußiſchen Divifion Goeben geſchlagen und 
>: m in die Stadt genötigt, worauf dieje von 
Preußen im Sturm genommen wurde. Val. 
Beilhad, A. (Aſchaffenb. 1878). 
Aldaffit, j. Oranitporpbyr, 
a ange, Waldland im 4 Weſtafrilas, zwi— 
en 1° und 20ſüdl. Br., 370 km von der Hüfte des 
lantifchen Ozeans entfernt, bildet ein Hochland von 
durchſchnittlich 500 m Erhebung mit höhern, von ©. 
nad) R. jtreihenden Gebirgen. Eigentümlich ift ihm 
eine Dtterart, die Du Chaillu Potamogale velox 
nannte, Die Gemä er des Landes nehmen ihren 
Lauf nad D., um fich in einen Nebenfluß des Congo 
- zu ergiehen. "Die Bewohner gehören zu ben Bantu. 
Sie zerfallen in viele Heinere Stämme und halten | d 
zahlreiche Sklaven. Unter ihnen hauft das merf: 
dige Zwergvoll der Dbongo, bie eine ſchmutzig 
elbe Hautfarbe, in Büfcheln wachfen des, gefräufeltes 


Die Berle PAR 
upthaar haben und an Bruft und Schenteln wollig archiſch⸗ a tif 
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behaart ſind. Die lleinſten —* —* 
größten 1,5 m hoch. Erf das 2 
te man mit Un: 


von Du Chaillu, deffi — —— 
Seh an dns ail — —— 


re —* 
Aa j we t a; ti) 
a an —* :janti), 
Guinea, im Innern ber wird (bl — 


den unter briti 

Allim und tie Obere vom — 
zu unbe⸗ 
lannt iſt (j. Karte ⸗Guinea 2c.= es 
I Peru die fämtlichen an der Go Soden 
den Mündungen des Volta und — 
Ihe —* zu * —* j * bie Engländer 
von der dgedrängt worben 

ir. N. an Fra Sinn mit mit nen 


umfaßt etwa 193,000 qkm (8500 OR) mie 4,5 Sen 
Einw., während für das eigentl: ge Set wei 
eine Einwohnerzahl von 1—2 

as Land ift vorwiegend ein 


D e —— —— 
Ebene, die gegen N. ——— 
Adanfigebirge im S. und Abu 


find von geringer Erheb ns > 
Den: oder Bufemprap Fung, See, he 
Aſſini und der Volta. Der Boden bed Landes 
meift — Lehm. Das Klima —* en Katie und in 
den höhern Beragegenden jogar d an 
prechend. Zweimal im Ende Mai 
Öttober, ift Negenzeit, in welcher 
- pellganern Baimen, On Die 
[ber men —— 
8 a 
wollſtaude fultivi * g 
tropiſchen Gewächſe. at di 
Damsmwurzel ab; Reis —* n und wieder 
verbreiteter iſt die Pflege der Kürbiſſe. Das 
trägt das Gepräge der tropiſchen 
Fauna. Schlangen fommen i ——— 
nen Hausſchlange bis zur Boa Constrictor. 
fanten werden gejagt. Pferde lennt man — 
nicht. Die Rinder ſind klein; die 
nen ſich durch Größe aus, haben eine 
Wolle. Hunde (die —*— und nicht Se 
neabunde) werben der —53 
ehört zu —* Lieblings 


Tan $ — 
ügel 
haften. Die Aſchanti find e 


übner und Berlhühner 


per; welche das Odſchi ipre 
m Teppichweben und in Go Be: 
Land iſt das eigentliche —— von und 
Gold das einzige Geld, —* er — 
von beftimmtem Gewicht im Umlauf ift, Die 
peläbe * immer aus Gold, das 


chirr aus Aurle oder Eifen. Das — 
aus dem Sand und dem Lehmboden ber 
gewaſchen, teild aus Gruben in ben f Fe 


vinzen Dabdiaffie und —— — und der 


Reichtum verbreitet einen —— Sande 4 
—5* — * —— 
at eine große ar 
auf das at unb — ben gem 
anbel * ogenen be ai 
agen —— wo aus gie 
der Küfte; zugleich bat Bo 
Dieiaem eniwidel, 
arentran — — 
aupt Kin des Reichs und R des Königs 
umaſſi 
von A. lann man eine mon⸗ 
e nennen, indem der König von 


die 
1864 


„art 
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einer Art Rei ——— der Vornehmen um: 
aeben tft, ohne deren Rat in Krieg und Frieden feine 
wichtige Enticheidung erfolgt. Die Großen, die man 
mit einem korrumpierten portugiefiihen Wort Ca: 
bofir nennt, beanipruchen auch einen Anteil an den 
Tributen, und mehr als einmal haben fie einen König 
entthront. Überhaupt bildet das Aichantireich nicht 
fomwohl einen fompaften Staat als einen Kompler 
von mehr oder er nei oma ou Landichaften, 
die zum Herrfcher in Kumaſſi nur in einen feudalen 
Verhältnis ftehen und zum Teil neben eignen Fürften 
auch ihre eignen Berfaflungen beibehalten haben, aud) 
vorsugemele nur zu Tribut und zur Heeresfolge ver: 
pflichtet find. Doc —— Küng die Macht, einem 
z5 rlichen Großen Befehl zu ſchicken, daß er ſich 
as Leben nehme. Auch iſt er der geſetzliche Erbe aller 
feiner Unterihanen, ſuecediert jedoch nur in ihren 
Befik an Gold, w d die Sklaven, das Vieh und 
die Ländereien der Familie verbleiben. Die bei den 
Aſchanti wie bei allen Guineavölfern gebräuchliche 
Vielweiberei erfcheint bei dem König auf die —* 
Ser etrieben; elbe hat 3333 Weiber, welche 
Zah beftänbig voll erhalten wird, da fie eine myftifche 
Bedeutung hat. Eine diefer Frauen tft Königin, doch 
fuecediert nicht der Sohn einer jolden dem König, 
f es der —* er en —2 * et 
ältejten er. Durd das ganze Yan 
—— werden 4 Sklaven im allgemeinen 
ut gehalten. Die Kranken und Schwachen ſtehen um: 
er dem Schub des Königs; in feinem Palaft zu Ku: 
mafft ift eine orqungsanftalt br Ifloje Kinder. 
Der Krieg ift für diejes Bolt aber die —22 
Beihäftigung; die Feldzüge gelten —— öl: 
fern im — die gegen die Aſchanti bedeutend im 
Nachteil find, Diefe e find äußerſt blutig. Wenn 
eben fein Mangel an Sklaven ift, werden alle Ge: 
fangenen getötet und genge Bölterftämme mit Feuer 
und Schwert auögerottet. Die Gefege der Aihanti 
waren früher von dralonifcher Strenge, die leichteften 
Bergehen wurden mit dem Tod beftraft. Die Berur: 
teilten wurden gewöhnlich nach Aumaffi gebracht und 
für ein großes Sen aufgeipart. Viele Menfchenleben 
forderten auch die Opfer bei den politiſchen oder reli⸗ 
—— und bei Zeihenbegängniffen. Seit dem 
unglüdlichen Kriege gegen England finden aber dem 
Vertrag gemäß feine Menfchenopfer mehr ftatt. Die 
Religion der Aſchanti ift Fetiſchismus; das Chriften: 
tum hat noch — uß unter ihnen gefaßt. Sie ver: 
ehren zwar eine höchite Gottheit im Himmel, auf deren 

Itären kein Bild fteht, glauben aber daneben auch 
an ein böfes Weſen, an unreine Geifter und Gefpen: 
fter, vor denen fte große Furcht haben. Die böfen 
Geifter erfcheinen ihnen perfonifiziert ald Schlangen, 
Krokodile, Leoparden; ihnen opfern fie auch, und die 
Geheimniſſe der Prieſter beftehen —— ich in den 
Mi * dieſe böfen Genien unſchädlich oder geneigt 
zu machen. 

Geſchichtliches. Für den Gründer des Aſchanti⸗ 
reich® gilt der Häuptling Sai Turu, der zu Anfang 
des 18. Jahr. mit Binnenftämmen den Strid er: 
oberte, auf dem die von ihm erbaute Landeshaupt⸗ 


ang rel fiegt, und allmählid die Grenzen | Wei 


es Landes bedeutend ausdehnte. Im Anfang des 
19. Jahrh. bekriegten die Aſchanti die Fanti, ein wohl⸗ 
habendes und —* es Volk, das mit den Eng— 
ländern an ber Goldküſte im beſten Einvernehmen 
(ebte. In drei Feldzügen (1807, 1811, 1816) wurden 
die Fanti zum Teil unterworfen oder ausgerottet, 
und die ganze Küfte fiel den Ajchanti anheim. Die 
Engländer hatten das Unheil von ihren Berbündeten 
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nicht abwenden können, und in —* Weiſe miß⸗ 
langen ihre Verſuche, mit den Aſchanti in freundliche 
Beziehungen zu treten. Dieſe grollten wegen des 
Verbots des ame arme forderten aber .. 
der — ſelben auch die Fortentrich 
tung der Subfidien, welche bie Engländer den Fanti 
bezahlt hatten. Nach mehreren fruchtlofen Gejandt- 
ſchaften griffen die Engländer zum Schwerte, d 
verlief der Krieg für I nicht —1 — 
von 1824 führte für ſie nur Niederlagen herbei, ihr 
General Mac Carthy, Statthalter von Sierra Leone, 
und mehr als 1000 Soldaten ftarben im Gefecht 
oder durch Seuchen. Im J. 1826 endlid) gelang es 
dem neuen Gouverneur, Campbell, die Aichanti hinter 
den Prahfluß zurüdzutreiben und den Frieden her: 
zuftellen. Mit Ausnahme der nod) den Dänen und 
Holländern gehörigen Küftenforts umfaßte von da 
ab das britiiche Gebiet an der Golbfüfte die Strede 
von Apollonia im W. bis zur —— des Rio 
Volta im D., namentlich gerieten auch die Reiche 
Dentera und Waſſa, welche bisher unter U. gejtan: 
den, unter britiihen Schuß. Im J. 1863 brad) aber: 
mals Krieg zwifhen A. und den Briten aus, ber 
wiederum unglüdlich für die letztern verlief; fie ver: 
mochten nicht in das Land vorzudringen, blieben 
im Urwald fteden, und als über die Hälfte der Trup- 
pen am Fieber zu Grunde gegangen war, beichlof 
man von feiten Englands, den Selbsug abzubrechen. 
Doch gelang es diejem, die ganze Hüfte in Vehsen Be: 
fig zu bringen und fo die A chanti von derjelben ab: 
zuſchneiden. Im J. 1850 gingen nämlid) die wenigen 
daniſchen und 1872 die niederländifchen Befigungen 
(Arim, Elmina, Tihama, Apagia 2c.) durch Kauf: 
verträge an England über, König Kalkalli von N. 
erhob aber Anſpruch auf die Herrſchaft über Elmina 
und den Stamm ber Fanti und begann, als derielbe 
von England wog wurde, 1873 den Krieg 
egen die Briten. ber 30,000 Dann ftartes 
eer unter General Amanquatia fiel in das Schutz⸗ 
gebiet der Engländer ein, verwüftete dad Fantiland 
und fchlug im Frühjahr und Sommer 1873 wieder: 
holt die unter britifchem San ftehenden Neger. Der 
Erfolg war anf für N., und die Briten jahen 
fi) auf ihre Forts an der Küfte beſchränkt; das Bom- 
bardieren verfchiedener von den Aſchanti bejegter Küi- 
tenorte, wie Elmina, Aloda, Tihama, vermochte 
en Aſchanti auch feinen Abbruch zu thun, und erit, 
als England große Anftrengungen machte und euro: 
pätfche Truppen unter General Garnet Wolfeley nad) 
der Goldküſte fandte, gelang es Ende 1873, nad 
einigen Scharmügeln den übermütigen Feind hinter 
den Grenzfluß Prah zurüdzutreiden. n knüpfte 
Kaltalli Verhandlungen an, aber bloß, um Zeit zu 
ewinnen. Woljele Tehte daher den Bormarich gegen 
ie feindliche Hauptitadt fort, ſchlu kr meb: 
vere Male und rüdte 4. Febr. 1874 in Kumaffi ein, 
das er niederbrannte,. Yet unterwarf ſich Kallalli, 
zahlte 50,000 Unzen Gold als ee ung, 
räumte alle Küftenpunfte und ———— ng 
der Menichenopfer. Bgl. E. Bowdich, Mission from 
Cape Coast Castle to Ashantee (Lond, 1819; deutfch, 
m. 1820); Dupuis, Journal of a residence in 
—— 1829;Brackenbury, The Ashantee 
war (baf. 1874); W.Reade, Story of the tee 
campaign (daj. 1874); Hay, A. und die Goldfüfte 
6 d. Engl., Berl. 1874); Stanley, Coomassie and 
agdala (Sond. 1874); Henty, March to Coomassie 
(daf. 1874); Gandert, Vier in. ei or ad 
der Miffionäre Ramfeyer und Kühne nk 1875); 
Weitbrecht, Fonr years in Ashantee (Lond. 1875). 


902 Aſchbach 


Aſchbach, Joſeph, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
29. April 1801 zu Höchſt am Main, —— in Hei⸗ 
delberg ſeit 1819 Theologie und Philoſophie, wandte 
fich aber, durch Schlofjer angeregt, ber or zu. 
Seit 1823 Profeffor am Gymnafium zu Frankfurt, 
murbe er 1842 als Profeſſor der Geſchichte an die 
Univerfität zu Bonn, 1853 in gleicher Eigenſchaft und 
als Leiter des hiftoriihen Seminars nad) Wien be- 
rufen, mo er bis zu feiner Berjekung in den Ruhe— 
itand 1872 wirkte. Auch ward er 1856 Mitglied der 
dortigen Afademie und 1870 in den Ritteritand er: 
hoben. Er ftarb 25. April 1882 in Wien. In feiner 
»Gefchichte der Weftgoten« (Frankf. 1827) klärte er 
eine bis dahin fehr dunkle Partie der Geſchichte auf. 
Ihr folgten die Geſchichte der Omajjaden in Spa— 
nien« (Frankf. 1829— 30, 2 Bde; neue Aufl,, Wien 
1860), die »Gejchichte Spaniens und Portugals zur 

eit der Herrjchaft der Almoramiden und Almohaden⸗ 
(daj. 1833 — 37, 2 Bde.) und die »Gefchichte der He: 
ruler und Gepiden« (Frankf. 1835, zuerft in Schloj: 
ſers »Archiv für Geſchichte und Litteratur«). Seine 
— Kaiſer Sigismunds« (Hamb. 1838 — 45, 
4 Bde.) zeichnete ſich durch Benutzung eines reichen 
Material® aus. Außerdem verfaßte er aus biöher 
wenig benußten archivaliſchen Quellen die »Urfund: 
lihe Gefhichte der Grafen von Wertheim« (Frankf. 
1843, 2 Bde), welches Werk zur Aufklärung über 
bie fränliſchen Adelsgeſchlechter im Mittelalter einen 
höchſt wichtigen Beitrag lieferte. Das von ihm heraus: 
gegebene » Allgemeine Kirchenlerifon« (Frankf. 1846 
bis 1850, 4 Bde.) behandelte ohne konfeſſionelle Po: 
lemik das Wiſſenswürdigſte aus der gefamten Theo: 
logie und ihren Hilfswiſfenſchaften. och veröffent⸗ 
lichte er »Geſchichte der Wiener Univerſität« (Wien 
1865 — 77, 2 Bbe.; Bd. 3 aus feinem Nachlaß 1885) 
als Feftichrift zu ihrer 500jährigen Gründungäfeier. 
Großes Auffehen erregte Aſchbachs Schrift ⸗Roswitha 
und Konrad Eeltes« (2, Aufl,, Wien 1868), worin er 
nachzuweiſen fuchte, daß der biäher allgemein der 
Gandersheimer Nonne zugejchriebene Banegyrifusauf 
Kaifer Otto d. Gr. nicht deren Wert, jondern ein Ge: 
bicht des Konrad Celtes, alfo aus dem 16. Yahrh,, 
fei. Jedoch wurde diefe Anficht durch Köpke (»Dtto: 
nifche Studien«, Bd. 2, Berl. 1869) und Wait als 
eine unhaltbare Hypotheje erwieſen. 

9 blei, ſ. Graphit und Wismut. 

Tieritoffen erhaltene feuerbeftändige Rüditand. Alle 
Organismen bedürfen zu ihrer Entwidelung und Er: 
haltung mineralijcher Stoffe, welche im Körper be- 
ftimmte Funktionen ausüben und daher auch in den 
einzelnen Organen in ungleicher Menge und Miſchung 
vorhanden find. Beim Verbrennen werden unter Hin: 
zutritt des Sauerftoff3 der Luft die Kohlenftoffver: 
bindungen ber u inKohlenfäure, Waffer ꝛc. 
verwandelt, und die mineraliichen Stoffe bleiben zu: 
rüd. Indes find dieſe großenteils nicht in der Form, 
wie fie in der A. vorliegen, in den Organiämen ent: 
halten gemwejen; vielmehr ift die Gruppierung der 
Elemente .. den Verbrennungsprozeß weſentlich 
verändert worden. Die en der Pflanzenſäuren 
3. B. erfcheinen in der A. als Kohlenfäurefalze. Auch 
ein Teil der Schwefelfäure: und Phosphorfäurefalze 
entfteht erft bei der Verbrennung, indem ihr Schwe: 
fel: und PRhosphorgehalt in der lebenden Pflanze und 
im Tier als Beftandteil von Eiweiß und ähnlichen 
Körpern zu denken ift. Alle grünen Pflanzen enthal: 
ten ſtets Phosphor, Schweiel, Kalium, Calcium, 
Magnefium, Eifen, außerdem faft immer Chlor, 
Kiejelfäure, Natrium, häufig Jod, Fluor, Alumi: 


— Aſche. 


nium, Mangan, fehr jelten oder äußerft jparfam Bor, 
Brom, Lithium, Nubidium, Baryum, Strontium, 

int, Kobalt, Nidel, Kupfer. Bei derjelben Pflanze 
chwankt der Gehalt an X, und die quantitative Zus 
ſammenſetzung derjelben in gewiſſen Grenzen nad 
der Beichaffenheit des Bodens, dem Alter und Ent: 
wickelungszuſtand ber Pflanze und vielleicht auch nach) 
Himatifchen Verhältnifien. Gute Durchſchnittszahlen 
geben die Tabellen I und II (S. 903). Diefelben be: 
ziehen fih auf Reinaſche, d. 5. auf Rohaſche, wie fie 
bei der Einäjcherung gewonnen wird, minus Kohlen: 
teilen, Sand u. Kohlenjäure, Was von der Pflanzen: 
ajche gejagt iſt, gilt im allgemeinen aud) von der tieri: 
fchen, da ja die Tiere die mineralifhen Stoffe direkt 
oder indirekt in der Bflangennahrung aufnehmen und 
nur wenige mineraliiche Stoffe als folche dem Körper 
ohne Vermittelung der Pflanze zuführen. Durchweg 
ift tierifche A. reicher an Rhosphoriäure, Bilanzen: 
aiche gibt an Waſſer Fohlenfaures, fchwefeljaures, 
kiejelfaures Alkali, Chlorlalium, Chlornatrium und 
etwanige Jod: und Bromverbindungen ab, während 
Kiefelfäure:, Kohlenfäure: und Phosphorjäurejalze 
von Kalt, Magnefia, Eifenoryd und Manganoryd 
ungelöft zurüdbleiben. Strandpflanzen geben natron: 
reiche, Zandpflanzen Falireihe A. Die A. von Tangen 
ift reich an Jodverbindungen. Man benugte die A. 
früher allgemein zur Pottaſchen- und Sodabereitung; 
dieje Verwendung ift gegenwärtig jehr zurüdigetreten, 
doch werden noch immer für Bleicherei, Färberei, 
Seifenfiederei ꝛc. Zaugen aus A. bereitet. Außerdem 
dient A. zur Glas: und Fayencefabrifation, zu porö: 
fen Herden für hüttenmännifche Prozeſſe, ald Dünger, 
zu naffen und trodnen Bädern, ald —* Wärme⸗ 
leiter zur Ausfütterung feuerfeſter Schränke, Stein: 
kohlenaſche zur Darſtellung von Zement, Braunfoh: 
ienaſche zur Ziegelfabrifation, Seetangaſche (Kelp, 
Varech) zur Gewinnung von Jod- und Alkali: 
falzen, Knochenaſche zur Gewinnung von Phosphor: 
jäure und Phosphor 2c. Vgl. Wolff, Aſchenanalyſen 
von landwirtfchaftlichen Probuften 2c. (Berl. 1871— 
1880, 2 Tle.); Bunjen, Anleitung zur Analyſe der 
Aſchen (Heidelb. 1874). — Die A. iſt faft bei allen 
Völkern Symbol der Vergänglichkeit. Das Be: 
ftreuen des Hauptes mit A. war bei den Jöraeliten 
ein Zeichen der Buhe, Reue und Trauer. Auch in der 
alten chriftlichen Kirche gehörte das »Gehen in Sad 


ber bei der Verbrennung von Pflanzen: und | und N.« zurKirchenbuße. Doc) deuten derartige Aus: 


drücke nur auf ein Bewerfen gemwiffer oder aller Kör: 
perteile mit A., gleichjam als ob man darin wirklich 
gejeffen oder gelegen hätte. 
a * Metallaſche, veralteter Name für Metalloxyd. 
Aſche, vulkaniſche, eine nicht paſſend gewählte Be— 
nennung für die feinften, ſtaubartigen Eruptions— 
—— der Vulkane, nicht paſſend, weil man mit 
em Wort Aſche die mineraliſchen Reſte einer Verbren⸗ 
nung organiſcher oder kohlenartiger Körper zu be— 
zeichnen pflegt, womit aber die v. A. ihrer Natur 
und Bildung nad nichts gemein hat. Sie ber 
fteht vielmehr aus denjelben Beftandteilen wie bie 
Zaven der betreffenden Vulkane und ift eine zu Staub 
erplodierte Lava, welche durch Luftftrömungen oft in 
jehr große Entfernungen getragen wird. Sie ift ae 
mwöhnlich von heller Farbe, und dur milkroſtopiſche 
Unterfuchung laflen fih Glasiplitter, Magneteilen, 
Fragmente von Augit:, Feldipat: oder Leucitfriftal: 
len 2c,, je nad) der Natur der Laven der betreffenden 
Vulkane, als ihre Beſtandteile erfennen (ſ. Vulkane, 
Vulkaniſche Geſteine). 
Aſche (Thymallus C), Fiſchgattung aus ber 
Ordnung der Edelfiſche und der Familie der Lachſe 


Aſchenbrödel. 
Aichenanalyfen, Tabelle J. 
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JE 
Miefengra® . . . I Le! 15| 6,9|0,5| 6,01 1,6] 3,7| 1,1] 28,3 
Rotlle. . .». » 04i 13) 040,5) 4,6 0,2) 4,6| 1,6] 13,4 
Qujerne. » 2... 1,1) 1,5} 0,4|0,5| 4,5| 0,2] 8,5] 1,6] 17,6 
Giparfette. . . . 10,4) Lei 0,5) 0,3| 46) 0,2] 8,7) 0,7) 11,5 
Autterhafer . . . 0,2) 24 52/08] 7,1 0,8] 1,2] 0,5! 17,0 
Wutlerroggen. . 0.) 24] 5,21 — | 6,3] 0,1] 1,2] 0,5 | 16,3 
Buchweigen 0,5! 11] 0,4/0,1| 4202 60 81 17.4 
Grünraps .1%2| 12] 0,4|1,0| 44] 0,5| 3,1) 0,5 | 18,5 
Grünmais 0,3| 0,7| 0,1|04| 23| 0,2| Leilı| 82 
Wein...» . 04/882 0,3) — | 5,51 0,6| 0,6) 2,3] 17,1 
Roggen. . .».. 0A| 82) 0,3) — | 5,41 0,3| 0,6] L,s| 17,3 
Stile... .. 0,5| 7,2] 5,01 — | 4, 0,#| 0,5! 1,s| 21,8 
Hr . 2...» 0,4| 5,5) 12,31 — | 4,2] 1,0| 1,0] 1,8] 26,4 
Mas ..... 0,1] 5,5| 0,3] 0,6| 8,5) 0,2] 0,3] 1,8 | 12,3 
Sich » 2... - 0,1) 9,1] 20,5] — | 4,7] 0,4) 0,4] 3,3| 89,1 
Buchweizen . . 102] 441 — | — | 2.1 0,6| 0,3] 1,2] 9,3 
Reis, ungelhält . 0,4886] 0,4| — |12,7| 3,1| 8,5) 5,9| 69,0 
Reis, geihält — La 01|— | 08] 0,2] 0,110,5| 34 
Roy . 2»... 1,3/1164| 0,4| 0,1) 8,8] 0,4| 5,2] 4,6 | 37,3 
1 Ve re 0,4'13,0)| 0,4| — ‚10,4| 0,6| 2,7] 4,2 | 32,2 
Sn :» 2:2. % 0,1117] 5,7[0,1| 9,7) 0, 111,3] 2,7] 48,1 
Mohn . 1,0/16,4| 1,7| 2,3! 7,1! 0,5/18,5] 5,0 | 51,a 
Erbin. . ».. 0,8! 8,8] 0,2| 0,5| 9,81 0,0| 1,.] 1,8] 24,2 
Biden... .. 0,»| 7,8) 0,4| 0,2! 6,3] 2,2| 0,6j 1,9 | 20,7 
Saubohnen “| 15/116) 0,4} 0,3120) 0,4| 1,5| 2,0 | 29,6 
Sie > or... — 52 0,2|0,8| 7,7) 1,8] 0,0) 0,4 | 17,8 
Qupinen 2,3| 8,7) 0,3) 0811,41] 6,0| 2,7| 2,1| 34,0 
Eiheln. -. » .. 02} L6| — |0,8| 6,2) 0,1| 0,7) 0,5 | 10,0 
Roßlaftanien. . . 10,2] 2371 — |0,8| 711 — | 14l 0,1! 12,0 
Budeln 0,8) 5,8) 0,5|0,1! 6,2| 23,7| 6,7! 3,1 | 27,0 
Traubenlerne 0,0 5,9 0,3!0,1! 7,1) — | 84| 2,1| 35,0 
“il » .-.. O.a 0,6) 0.1) — | 14) 0,| 0.1/0,5| 34 
Bimen. - ».. 0,2| 0,5! 0,11 — | 181 0,3| 0,810,2| 34 
firiden . 1053| Lı] 0,8|0,2| 8,5 0,2| 0,5 0,3) 6,8 
Pflaumen. . . 103! 08] 0,11 — | 311 — | 0,5] 0,3| 5,2 
Stabelbeeren . 10,2) 0,7! 0,11 — | 1,5 0,4] 0,51 0,2| 3,8 
Kartoffel . . . 0,8! 18 0,|0,3| 5,0 0,1| 0,2104] 94 
Topinambur. . . [0,3| 101 — |0,2! 6,7) — | 0,4) 0,3 | 10,3 
Wutterrunfel. . . /0,8| 0,8) 0,2!0,5| 431 1,2| 0,4)0,4| 8,0 
Wımlelrübe . . 0,4! 11) 0,3!0,2| 4,0 0,8| 0,|0,17| 80 
Zuripsrübe. . . |Lıl 1,0) 0,2|0,| 3,01 0,8! 0,8) 0,3! 75 
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e.|lE 
=z|82|15|12|3|j8|$|2| 
21|8|18 5|%|5|* 5 
8)“ I" ® 
Weiße Rübe. . . | O4 Lıj 01 0,2| 0,8] 0,1) 6,1 
Erbtoßlrabi . . . | 081 La) O1 0,8| 0,81 0,2) 9,5 
ea 0/11) 0,2 1,8| 0,e| 0,5) 8, 

Zichorienwurjel im 

Ditober. . . . | Loils! 0,8 0,8) 0,8| 0,7] 10,4 
Rartoffelblätter. . | 0,6! 0,0) 0, 0,1] 5,5] 2,7| 11,8 
Zuderrübenblätter. | 1,4| 1,3] 0,6 8,0! 8,8) 3,3] 18,0 
Weißftraut, . . „| 11120] 0,1 0,5] 1,5] 0,4] 12,4 
Leinpflane . . .| 1074] 08 15| 5,0| 2,0] 82,3 
Hanfpflane . . . | 08133] 2ı 0,9 |12,2| 2,7] 28,2 
SHopienpflanze 3,5) 9,0| 15,9 2,8|11,s] 4,3] 74.0 
Tabal. .... 7,3) 7,1] 19,0 7,3 |73,1/20,7|197,5 
rap. 2...» 1,7130) 21 8,7 119,5] 2,3] 60,0 
Heidefraut 1,6 1,s| 12,7 1,9| 6,8] 3,0) 86,1 
Schachtelhalm 12,9] 41 /110,0/11,7 1,0 125,6) 4,71204,4 
Riedgrus . 2,3) 4,7| 21,8 51] 8,7] 2,0] 69,5 
Binfen. .... 4029| 5,0 3,0| 4,3] 2,0) 45,6 
Winterweizenftrog . | 1,2] 2,3| 8, 12) 48 1ı| 42,8 
Winterroggenjtrob . | 0,8] Lo| 23,7 1,3| 3,1) 1,3) 40,7 
Sommerroggenftrob | 1,21 3,1) W,s — 44 13} 47,8 
Gerftenfiroh . . . | Lei 1o| 230 2,0] 8,3] 11] 43,9 
Zune 2 1,s| 1,s| 21,e 2,3| 3,6) 1,8) 44,0 
aisſtroh 2,5/ 3,3| 17,0 0,5| 5,0) 2,8] 47,2 
Erb ſenſtroh 2538| 28 2,6 |18,6| 3,8] 49,2 
Budweizeuftrog. . | 2,716.1| 2,8 11) Lo 51,7 
Budenblätter . . | 2112,4| 19,5 0,3185,8| 3,4| 57,4 
Maulbeerrbaumblätt.| 0,1) 1,2| 4ı — | 0,3) 0,6) 11,7 
Riefernadeln. . . | OsiLs| 0,8 — 20 0,6) 6,3 
Apfelbaumbol) . . | 0,3105] 6,8 0,2 7,8] 0,6] 11,0 
Sauerfirfhenhol) . | 0,2]0,0| 1,0 0,8| 3,7] 1,0| 14,0 
Roglaftanienhog . | —|50! 0, — |14,3| 1,5] 28,0 
Buhenhog . . . 1 0110,53] 0, 0,2! 3,1! 0,6] 5,0 
Eihenholj. . . . 0108| O1 0,2| 3,1) 0,8] 50 
Birlenho. . . * 0,.| 01 0,2| 15 0,2] 26 
Zannenbol} . »« . 1 0,110,1! 0,8 0,2| 12] 0,1] 24 
Ficdhtenholz 0,1101) 0,1 0,6| 1,0) 0,1] 21 
Kiefernho . . .! 0,1102! 04 0,1] 13] 0.2] 20 
Rofkaftanienrinde . | 0,1830) 0,4 — [34,5] 2,2] 55,9 
Birkenrinde . . 0,208] 233 0,8| 5,2! 0,0] 11,3 
Tanneminde. . .! 0510,71) 233 0,8 19,6) 0,8] 33,1 
Fidtenrinde . . . 10.210,86] 88 1,0/14,0| 1,1| 28,9 





Aſchenanalyſen, Tabelle IL. 





|Sömte | Baar — Ghlor | Kali | Raton Kalt [men Er | * 


Schwerer, dichter Torf . . 8,08 3,583 2,26 
Zeichter, loderer Zorf 5,60 1,3 1,03 
Brauntohle von Arten. . 9,17 3,12 
Praunfobhle von Ebdeleny . 12,35 _ 36,01 
Steinfohle aus Wales . . 3,84 0,40 59,27 
Steinfohle aus Schottland. 8,38 1,18 61,66 


Salmonoidei), geftredit gebaute Fiſche mit Heinem 
opf, vorragendem Überkiefer, * Mundſpalte, 
feinen Zä *6 und langer Rückenfloſſe ſowie 
mittelgroßen, feitfigenden Schuppen. Die gemeine 
A. (Sprengling, Mailing, T. vulgaris Nils.), 
bis 60 cm Kin und 1,5 > ig zeichnet fich vor 
allen Lachsfiſchen durch die auffallend große, leb- 
haft purpurrote Nüdenfloffe mit Schwarzen Flecken— 
binden aus; der Rüden { — die Seiten und 
der Bauch find glänzend filberweiß, vom oben bräun: 
lichen, eg gelben, ſchwarz gefledten Kopf aus 
ziehen fich re bis zum Schwanz. Die 
vaarigen Floffen find Kgmugig gelbrot, After: und 
Schwanzflofje violett. Die U. bewohnt ganz Mittel: 
und Ofteuropa und Nordamerifa, die füfe und Bäche 





0,04 0,85 — 45,73 — 6,58 0,90 
0,29 0,20 0,84 33,29 3,03 25,28 1,38 
_ 0,90 1,73 20,56 2,16 82,78 29,50 
1,55 2,33 0,38 15,02 3,64 5,05 23,1 
— — — 6,02 135 29,09 

- — — 2,02 1,73 24,12 





der Gebirge und der Ebene, aud) das Dbgebiet, be: 
vorzugt klare, ſchnell fließende Bäche und Flüffe 
mit Fiefigem Grund und — Temperatur, 
ſchwimmt ſehr ſchnell, nährt ſich von Inſekten, 
Schnecken, — ——— iſt ſehr gefraͤßig und 
laicht im März und April, = ihren Wohnort zu 
verlaffen. Dabei erhält das Männchen ein gegen 
ſchimmerndes Hodhzeitäfleid und mwühlt mit 
Schwanz im fandigen Grundeine Grube aus, in welche 
das Weibchen die Eier legt, die nad) der — 
mit Sand bedeckt werden. Das Fleiſch der Ä. iſt ſchmad 
haft, ihr Fett wurde früher als Hausmittel benutzt. 
Aſchenbrödel (eigentlich »Kücenjunge«), Haupt: 
perjon eines befannten deutſchen Vollsmärchens, eine 
Königätochter, die von ihren neidifchen und hochmüti— 


904 


en Schweitern auf das erniebrigendftebehandelt wird, 
ie ihre Tugend und Schönheit die Liebe eines Kö: 
nigsfohnd gewinnt und fo den Sieg davonträgt. Das 
Märden bildet den Stoff von Platens fatiriicher 
Komödie »Der gläferne Pantoffele und den Dpern: 
»Genbdrillon« von Jfouarb und »Generentola« von 
Roffini; auch von der bildenden Kunft wurde es viel: 
fad zum Gegenftand gewählt (neuerlich von M. v. 


u _ g 
ſchenkrüge (Aſchenurnen), f. Gefäße, prä: 
hiftorifche. 

Aſchenpaſte, ſ. Plaſtiſche Maſſen. 

Aſchenpflanze, ſ. Cineraria. 

Aidgenregen, eine in Verbindung mit vulkaniſchen 
Eruptionen auftretende Erfcheinung, bei welcher oft 
roße Duantitäten Aſche niederfallen, welche aus dem 
rater bis zu bedeutender Höhe ——— 
waren. Am bekannteſten iſt der A., durch welchen im 
Jahr 79 n. Chr. die beiden Städte Herculaneum und 
Bompeji en wurden; aber auch fonft find bebeu: 
tende A. beobadjtet, wie im Jahr 1822, wo bei einem 
Ausbruch des Vefun der ganze Aichenkegel in die Luft 
geratene wurbe, oder im jahr 1835, mo der Bulfan 

ofimina in Guatemala ungeheure Aihenmaffen aus: 
warf, welche durch den obern Paffat bid nad) Jamaica 
(ca. 1500 km) fortgeführt wurden. Auch in neuefter 
3 find mehrfache Fälle von X. beobachtet. Auf der 
Inſel Dominica gibt es einen Bulfan, der ſich in 
fteter Thätigfeit befindet, und aus weldem 4. Jan. 
1880 eine dichte, Schwarze Wolke aufftied, welche ſich 
in Form von Schlamm und Sand entlud, die gleich: 
zeitig mit einem ununterbrochenen ftrömenben Negen 
niederfielen. Der Sand beitand zum größten Teil 
aus Steinlörnern, unter welchen Sabradorit, Sani: 
din, Pyroxen und Gips erfannt wurden. Din und 
wieder waren aud einige Körner Bleiglanz vorhan— 





den. Befonders merfwürdig war aber der vulfantiche | 


Staub wegen ber zahllofen Kieskriftalle, die er ent: | 
hielt. Bei verſchiedenen vullanifchen Eruptionen ift 


die Ajche ſehr verfchieden zufammengefegt, da die Bul: 


fane unter ſehr verschiedenen geognoftiichen Verhält: 
niſſen auftreten und die Aſche, als von zerftörten Ge: 
birgämafjen herrührend, aus verfchiebenen Stoffen 
beiteht. Die Ajche des Ana z. B., melde 38. Mai 
1879 niebergefallen war, hatte eine —— — 
Farbe, war fein pulverig und enthielt Bruchſtücke von 
Feldſpat und Augitkriſtallen, kleinen Magnetkörnchen 
und eine große Anzahl verſchiedenfarbiger Glasſplit⸗ 
ter. Der Name Ajche kann nur infofern gerechtfertigt 
werden, als die bei vulfanifchen Eruptionen auge: 
worfenen Maffen eine äußere Abnlichfeit mit Ajche 
haben, wenn auch ihre —— — eine voll⸗ 
ſtändig verſchiedene iſt. Der Ausbruch des Veſuv im 
April 1872 hat auch die Gelegenheit gegeben, den 
Einfluß der vulfanifchen Aſche auf die Vegetation zu 
unterfuhen. Man fand, daß die jungen Triebe von 
faft allen Pflanzen von der Aſche gelitten hatten, und 
daß die Wirkung der einer Verbrennung oder Ver: 
trodnung glich, daß aber Einwirkungen wie von Br 
dendem Waffer nicht beobachtet wurden, und daß die 
ganze Störung der Gewebe — größtenteils als 
* 7— reichlich gefallenen Kochſalz herrührend an- 
zuſehen fei. 

—* (Aſſer, hebr., »Glücklicher, Felig«), Sohn 
Jakobs und der Silpa, Stammvater eines ber zwölf 
ißraelitiihen Stämme, welcher bei der Verteilung 
Kanaans einen ſchmalen Landftrich, längs der Nord: 
füfte vom Karmel bis Sidon, erhielt. 

Aſchẽra, eine Hauptgöttin der Phöniker, Perſoni— 
fifation ber fproffenden, frucdhtbringenden Natur, 


Aſchenkrüge — Aicherjon. 


Seitenſtück und Gemahlin bed Baal (daher auch 
Baaltis oder Baaleth genannt), deren Bild am 
Himmel der Mond war. In ſchattigen Hainen, auf 

rünen Gügeln wurde ihr geopfert; befruchtende 

uellen und Bäche waren ihr eilig, desgleichen 
immergrüne Bäume, wie bie Fichte und Cypreſſe, der 
Granatapfel (Bild der —— und fruchtbare 
Tiere, namentlich die Fiſche. Ihr Dienſt blühte vor: 
züglich in Gebal Mabug (Hierapolis), wo fie Atar: 
gatid, zu Askalon, wo fie Derfeto hieß, zu Hamath 
auf Eypern, zu Paphos. Als Opfer brachte man ihr 
Tauben und Ziegenböde dar, das liebfte Opfer aber 
war ihr das ber ungfeauichoft, —* ſich an den 
Feſten ber Göttin Die Töchter der Phöniker öffentlich 
preiögaben. Ihr Gegenftüd war die Aitarte (f. d.). 

Aſchermittwoch (Ajchertag), der Mittwoch nad 
dem Sonntag Ejtomiht, der erfte Tag der großen 
Faften, jo — von dem in der —— Kirche 
an dieſem Tag üblichen Gebrauch des Beſtreuens des 
Hauptes mit Aſche zum Zeichen der Buße. Es wird 
die Aſche von Palmen unter Gebet mit Weihwaſſer 
und Räucherung geweiht und vom Prieſter unter den 
Worten: »Memento quia pulvis es et in pulverem 
reverteris« (»&ebenfe, daß du Aſche bift und wieder 
zu Ajche werden wirft«) den einzeln nieberfnieenden 
Gläubigen auf dad Haupt geſtreut. 

Aſchersleben (lat. Aslania), Stadt im preuk. 
Regierungsbezirt Magdeburg, an der Eine, welde 
unweit der Stabt in die Wipper fällt, und an den 
Linien Halle-Grauhof:Löhne und Wittenberg: X. der 
Preußischen Staatsbahn, ift 
Sig eines Amtsgerichts u. 
einer Reihöbanfnebenftelle, 
bat 3evangelifche (darunter 
die Stephanskirche) und 1 
kath. Kirche, 1 Realgymma: 
fium, Fabriten für Woll: 
waren, Zuder, Eifenbled, 
Schwarz: und Weißblech-, 
Eijen: u. Papierwaren, Ma: 
j ee 
Ziegelbrennerei, Mühlenbe: 
trieb, Färberei, ein Kaliſalz⸗ 
werf, zwei Braunfohlengrus 
ben, Gas: und Wafferleitung, bedeutenden Ader: 
bau, ftarfe Samenzudt (Zuderrüben:, Zwiebel, 
—— und usso) 19,501 Einw., dar: 
unter 340 Katholiten und 170 Juben. In ber 
Nähe eine Solquelle (Solbad Wil helms bad) und 
auf dem x % Wolfsberg eine Burgruine (j. As: 
fanien). — A. ift zuerft um 1180 nachzumeifen, wird 
ſchon 1175 Stadt ee air bis 1315 dem 
Haus Anhalt und wurde 1 nebft der Grafſchaft 
dem Bistum Halberftadt einverleibt. Im 3. 1540 
fand die Reformation —— in A. Im Dreißig⸗ 
jährigen Krieg hatte die Stadt ſeitens beider Par— 
teien viel zu leiden. Durch den Weſtfäliſchen Frieden 
(1648) kam fie an Brandenburg, gehörte dann von 
1807 an zum Königreich Weftfalen, nad; deſſen er: 
fall (1813) fie wieder preußiſch ward. 

Aſcherſon, Baul, Botaniker, geb. 4. Juni 1834 
zu Berlin, ftudierte daſelbſt 1850 — 55 Medizin und 
Naturmwiffenfchaft, murde 1860 Affiftent am botani: 
fhen Garten, 1865 auch Kuſtos am königlichen Her: 
barium, habilitierte fich an der Univerfität und ward 
1873 zum Brofeffor ernannt. A. begleitete Rohlis 
1873—74 als Botaniter während der dition nad) 
der Libyihen Wüfte und unternahm im darauf fol: 
genden Winter eine eigne Neife nad der Kleinen 
Dafe dafeldft. Er fchrieb »Flora der Provinz Bran⸗ 





Wappen von Ajders- 
leben. 


Aſchhuhn — Aſchylos. 


denburg; (Berl. 1864), in welcher dad Braunſche 
Syftem zur Anwendung gebracht wurbe, beteiligte 
fih aud an Schweinfurth3 »Beitrag zur Flora Athio⸗ 
piend« (baf. 1867), bearbeitete für Rohlfs' »Reiſe 
von Tripolis nad) der Dafe Kufra« die Pflanzen des 
mittlern Norbafrifa, fomwie die Botanik von Ditafrifa 
in v. d. Dedend Reiſewerk (mit Kuhn u. a., Leipz. 
1879) und gab mit Kanig ben »Catalogus cormo- 
phytorum etc. Serbiae, Bosniae etc.« (Klaufenb. 
1877) us, 
h J. Ralle. 

f ‚d X, genannt ber Sofratifer, zeich— 
nete fich Durch treue Anhänglichkeit und Liebe au fei- 
nem 2ehrer Sofrated aus, lebte eine re zu 
Syrakus am Hof des Dionyfios und verfaßte fieben 

präche moralifchen Inhalts, wovon nur unbedeu: 
tende Fragmente erhalten find (hrsg. von Böckh, Hei⸗ 
delb. 1810; überjegt von Pfaff, 2. ——— —* 

2) A, der Redner, geb. 389 v. Chr. zu Athen als 
Sohn armer Eltern, war in feinen jüngern Jahren 
in der Elementarjchule feines Vaters als Gehilfe, 
dann als Schauspieler in britten Rollen und fpäter 
als Schreiber, zwei Jahre fogar ald Staatsfchreiber 
thätig. Im Vertrauen Ey bie in dieſer Stellung er: 
worbene Geſetzes⸗ und Geichäftsfenntnis und ein be: 
deutendesRebnertalent, das durch eine mohlflingende 
Stimme und die Fähigkeit, ſich mit großer Würde zu 
bewegen, unterftügt wurde, trat er 356 ald Redner 
auf und gehörte bald Er den gave Staats: 
männern feiner Zeit. Ald Mitglied der 347 an Phi: 
lipp von Makedonien zum Abſchluß eines Friedens 
geihidten Gefandtichaft ließ er fi von dem Kö— 
nig ganz in fein Intereſſe ziehen und förderte bie für 
Athen 4 verberblihen Pläne besjelben. Deshalb 
von Demofthenes und Timarchos des BVater: 
lanböverrat3 angeflaat, wußte er der drohenden Ge: 
fahr durch eine Gegenklage gegen den letern zu ent: 
gehen. Auch ala Demofthenes, der ihn ald Haupt der 
maledoniſchen Partei ebenfo bitter haßte, wie er von 
ihm gehaßt wurde, 342 die durch bie Rebe von der 
Truggelandtichaft unterftügte Anklage erneuerte, 
wußte A.den Angriff Durch feine ebenfo betitelte Rede 
abzuwehren. Nur dad Interefie König Philipps im 
Auge, veranlaßte er ald ig et zu Delphi 339 den 
zweiten Heiligen Krieg gegen Lokris und die Übertra- 
gung des a an den König und bamit ben 
rieg, ber zur Niederlage Athens und Thebens bei 
Chäroneia und zur Bollendung der mafebonifchen 
Oberherrſchaft führte, Vergebens fuchte er den Volls⸗ 
haß gegen Demofthened als Urheber des Unglüds 
aufzureizen; er mußte ſich damit begnügen, gegen 
Kteliphon, welcher den Antrag geftellt hatte, den De: 
mo es zum Lohn für feine Verdienfte um das 
Vaterland mit einem goldenen Kranze zu ehren, mit 
einer Klage wegen Gefegwibrigteit aufzutreten (336), 
bie aber erft ſechs Jahre fpäter (330) zur zen 
lung kam. Die bei diefer Gelegenheit von 4. gehal; 
tene Rebe, die darauf berechnet war, das politifche 
Anfehen bed Demofthenes zu —— wurde von 
alters her als ein Meiſterſtück der dſamkeit be⸗ 
trachtet. Deſſenungeachtet errang Demoſthenes mit 
feiner berühmten Rebe »vom Kranz« den Sieg über 
feinen Gegner, der —— nach Rhodus gin 
und hier eine — — gründete, Er ftarb 31 
auf der Inſel Samos, A. hat nur die drei bereits 
—— Reden (gegen Timarchos, über die ar 
gefan ticaft und gegen Ktefiphon), die von den Al- 
ten als Die drei Grazien been mwurben, veröffent: 
licht; fie gehören naͤchſt den Reden des Demoſthenes 
zu den vorzüglichften Leiftungen ber griechischen Be: 
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redfamkeit. Ausgaben (außer in den Sammlungen 
der attiichen Redner) von Bremi (Zür. 1823, 2 Bbde.), 
— (2. Aufl., —5* 1860), Schultz (daſ. 1865), 

eidner (Berl. 1872); die Rede gegen Ktefiphon von 
legterm (2eips. 1872 u. Berl. 1878). Überjegungen 
von Bremi (Stuttg. 1828, 3 Bde.), Benfeler (Leipz. 
185560, 3 —— Die unter A. Namen vorhande: 
nen zwölf Briefe find ohne Zweifel unecht (am beiten 
in Herchers rg i graeci«, Par. 1873). 
Bal. Bla, u. eredſamkeit; Bd. 3 (Leipz. 
Ran’ Marhand, Charakteriftif des Redners W. 
(Kaſſ. 1872); Caſtets, Eschine, &tude historique 
et littöraire (Bar. 1875). 

Aſchkenas (As kenas), Eigenname eines norbafiat, 
Volks (1. Mof. 10, 8), das in Armenien oder in ber 
Nachbarſchaft desjelben zu fuchen if. Die fpätern 
Juden bezeichneten mit A. Deutſchland (Ascania?). 
Minhag N., der gottesbienftliche Ritus der Juden 
in den meiften Gemeinden Deutichlands im Gegen: 
fat zum polnifden und ſephardiſchen (ſpaniſch-por⸗ 
sugieTiden) Ritus, 

ſchmunein, Fleden in Mittelägypten, weſtlich 
amNil, mitRuinen des ————— lis magna, 
einer Kultusſtätte des Toth. Die benachbarten Felſen 
enthalten Gräber mit Iſis- und Hundsaffenmumien. 
Gegenüber am andern Nilufer das palmenumgebene 
Dorf Scheich Abbadeh und etwas öſtlich davon die 
errang. em Reſte (Hippodrom, Theater 2c.) der von Ha⸗ 
rian neugegründeten und feinem Liebling, dem bier 
im Nil ertrunfenen Antinoos (ſ. d.) zu Ehren benann: 
ten Stadt Antinoopolis oder kürzer Antinoe. 

Aeschna, 1 A— 

Aſchraf (Eſchref), Stadt in der perſ. Provinz 
Maſenderan, zwiſchen Sari und Aſtrabad, unweit 
des Kaſpiſchen Meers, war einſt eine prachtvolle 
Stabt mit 300 Bädern und mehr als 20,000 Einw., 
arg — des Schahs Abbas, der hier glänzenden 
Hof hielt; jet ein unbedeutender Drt von 840 Häu- 
—— Unter den —— Trümmern, welche den— 
elben umgeben, erregen die bed Suffiabad (»Stern: 
warte⸗) und ein ra befondere Aufmerf: 
faneit. In 9. wurde 3. Okt. 1727 Friede zwifchen 
Türken und Perſern geſchloſſen. 

Aſchtarchaniden, eine in Transoxanien von 1597 
bis 1737 herrſchende Dynaftie, Nachlommen von 
Kutluf Timur, berühmt durch den Sieg, welchen ber: 
felbe als Berbündeter des Herricherd von Samarkand 
1899 über das vereinte Polenheer bei Kiew errang. 
Die A. mußten fi fpäter an die untere Wolga in 
das Chanat von Aſtrachan oder »Aſchtarchan⸗ zurüd: 
ziehen. infolge der wachjenden Macht bed ruffifchen 
Groffürftentums wurden fie zum Auswandern nad 
Trandoranien gezwungen, mo fie bei Jötender Chan, 
der in Samarkand regierte, Aufnahme fanden. 

SI wurzel, ſ. Dietamnus, 

ylos, der ältefte ber brei großen griech. Tra- 

“Tr geb. 525 ». Chr. zu Eleufis in Attila ald Sohn 
es Euphorion aus einem Eupatridengefchlecht, Mit: 
kämpfer der Schlachten von Marathon, Salamis und 
Platää, trat als Dichter zuerft 500 auf, gewann aber 
den eriten Sieg erft 488. Um 476 hielt er ſich in Si: 
zilten bei König Hieron von Syrakus auf, wo er zur 
Einweihung der von feinem Gönner an Stelle des 
alten Gatana gegründeten Stabt Atna die »Atnäerin: 
nen« dichtete. Nach Athen zurücgekehrt, erlag er 468 
dem jüngern Sophofles gleich bei deſſen erftem Auf: 
treten, ftegte aber bereitö wieder im folgenden Jahr. 
Vach der Aufführung feiner »Dreftie« (459) begab er 
fih wieder nad Sizilien, vielleiht aus Mißvergnü- 
gen über das zunehmende Übergewicht der Demo: 
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Tratie, und ftarb 456 in Gela, defien Bewohner ihm 
= —— Grabmal errichteten. Die Athener 
rten fpäter jein Andenfen durch Aufftellung 
—* —— äule im Theater und durch den Vollsbe⸗ 
ſchluß, da Arme bei jeder Aufführung feiner Stüde 
wie Anm? enden der Siegeskranz geweiht werden 
folle. ift der eigentliche Begründer der attiſchen 
Tragödie, die dann hair. Fr Yun ihre Vollendung 
ee indem er dur Einführung eines zweiten 
aufpielers den eigentlichen dramatiihen Dialog 
—* und dieſen —* allmähliche Beſchränlung der 
lyriſchen Chorpartien zum Hauptteil der Dichtung 
machte, Auch den Fhenifchen Apparat ſchuf er teils 
neu, teild vervolllommte ex ihn; teils jorgte er für 
die Ausftattung der Bühne durch Delorationsmale- 
rei und Mefchinerie, teils führte er für die Schau: 
ipieler die Charaltermaslen ein und gab ihnen durch 
reiche Koftümierung, den hohen Kothurn, Haarauf: 
jäge und andre Mittel ein über das Gewöhnliche hin- 
ausgehendes Anfehen. Wie es ſcheint, dichtete er 
feine Trilogien fo, daß fie entweder einen vo ſtändi⸗ 
gen Nythenlreis umfaßten, oder be iedene Sagen 
durch teild ethiiche, teils he ziehung ver: 
banden; aud) bie fid) anſchl Satyrdramen 
ſtanden mit ben Tragödien in innerm Zuſammenhang. 
Sein aralter liegt im Pathos und in ber Er: 
habenheit, ſich nicht ſelten bis zum Furchtbaren 
und Schredii * ſteigert. Der Kampf, in welchem 
der Menſch ſ eit gegen die bermach des 
unerbittli — n Schickſals geltend macht, iſt 
laum irgendwo ſo ergreifen und großartig Alm 
dert wie in feinen Dichtungen. Der Plan derj 
iſt —— äußerft einfach; von einer Schürzung 
und Löjung des tragiſchen Anotens tft faum die Rede. 
Die Charaktere find mit wenigen fühnen und * 
Zügen entworfen: lauter rieſengroße Geſtalten. D 
ſein Maß der Handlung und Perſonen ae: 
dehnt der Dichter aud die Sprache ins Gigantiſche 
aus; jie erfcheint groß und ftreng, voll majeſtätiſchen 
Wortpompes; oft enthält fiefchroffe Zufammenjegun: 
gen, im Lyrifchen ſeltſame Verſchlungenheit der Wort- 
fügungen, wodurd) das Berftändnis erſchwert wird. 
Seine Bilder find nicht jelten von äußerfter Seltſam⸗ 
teit, ermangeln aber nicht jener »furchtbaren Grazie«, 
welche die Alten überhaupt an U. rühmten. 
Zahl der von A. gedichteten Stüde wird auf 
90 angegeben, von denen uns 82 dem Titel nad) be» 
fannt und die folgenden 7 erhalten find: 1) der ⸗Ge⸗ 
fefielte —— zu einer Trilogie gehörig, 
deren erſtes cheinlich der »feuerbringende«, 
Kin = ae bartigften Dicht des Al- 
tieffinnigiten und großartigiten Dichtungen 
tertums ( . von Blomfteld, Leipz. 1822; Schö: | ü 
mann, mit I erjetung, ‚ Gteifsw. 1844; Wedlein, 2, 
—— Leipz. 1872); 9% ie»Sieben gegen T ebene, 
uf erübet, 5 mit Laios« und » dipus« 
gie, an die das Satyrdrama »Spbhinr« 
ſchloß (hrsg. von Bon eld, Leipz. 1823; Ritſchl, 2, 
Ausg * 1875); 8) die Berjer« ‚von 473, ein 
Hitoeife Stüd, welches die Niederlage des Kerres 
bei Salamis behandelt (brög. von Blomfield, Leip 
1823; Merkel, daj. 1869; ilfer, Berl. 1869; Teile 
fel, 8, Aufl., Zeipz. 1875); 4—6) die »Drefteia«, 


die ei 

aufgeführt mit 

* ——— mit »Prometheus« von D enberg, 
Hüdburgb. 10), nf ie eine der erhabenften Dich⸗ 
tungen, zu denen 

emporgeihmwungen bh 
memnon« (hrög. von Blomfield, 


7a 
wi 
etzung von Franz, Leipz. 


; fie befteht aus dem »Aga⸗ 
Seipz. 1823; Klaus: 


* te Prometheus⸗ war, eine ber | Darm richtet fi 


e aus dem Altertum erhaltene Trilogie, 458 | ben. Bei den feft 


je die menschliche Phantafte | five Metamorphofe. Bei den fogen. 


Asciano — Ascidien. 


fen, 2. Ausg. von Enger, daj. 1863; Schneidewin, 
erl. 1856; Nägeläb a. Grlang. 1868; Ked, mit 
as Leipz. 1 Enger, 2. Aufl, fl. von Gil- 
bert, daſ. 1874; überfegt von W. v. Humboldt, daf. 
1816), den »Choephoren« (hräg. von — 
daſ. 1824; Klauſen, daſ. 1835 
re de 6 —— 1856 und den » —— 
tög. von üller, mit 
Merkel, Gotha 1857; ‚überf tvon 1 S9Smann, Skin. 
1845) und behandelt den Tod des Agamemnon, bie 
Rache und die Sühnung des eye 7) bie ne 
flehenden«, die Aufnahme: des Danaos und feiner 
Scwerdt, Berl. 1858; 


Töchter in — (hrsg. von Sch 

Oberdid, daf efamtausgaben außer der 
»Editio wer « ‚ne, ar von Porſon (Zond. 
1806), a 3. Ausg., Halle 1809— 22, 5 ) 
Wellauer * 1800), dermanı " ws 
daſ. 1865 u. 1869), — 
1859), Weil (Gieß. oe a ri ‚ Mertel 
(Orf. 1871), Kirchhoff (Berl. se lein (dai. 


1884), Überjegun von De 
Droyien (4. Au Berl 1884 a 

1869), Bruch (Breäl. 1880, ers 

Ein »Lexieon Aeschyleum« verö 


(Leipz. 1830— 31, 2 Bde.) und ie inne 1876). 
Vgl. Welder, Die BEE 
Nachtrag, Franf a. M.1 


Te 


Asciano (ipr. aſchahno), Dad in ber ital. Brovinz 
Siena, am Ombrone und an der Eijenbahn wu 
poli nad) Chiufi, von welder hier eine Linie, 2 
Monte Pescali zur Küftenbahn führt, hat 
quellen nebit Badeanftalt und reg er 
lich dabei liegt auf waldigen Fel — 
Acona die ehemalige Abtei — — 
Pflanzſtätte der Dlivetaner, mit 
aus dem Leben des heil, Benedikt. 

Ascidien (Ascidiae, Seejheiden), D 
Zunifaten (}. d.) oder Manteltiere, 
einfachften Form die Geftalt eines Sades mit, 
Öffnungen, einer vordern zur Aufnahme des 
Wafjers und einer feitlichen zur Entleerung des un: 
brauchbar gewordenen ſamt den Kotballen und Ge 
ſchlechtsprodulten. Im Vorderteil liegt im der jehr 
geräumigen Atemhöhle die ſackförmige Kieme, 
welche ſich hinten oder jeitlich der Darm 
übrigen Eingeweiden anjchließt. Der Mund 
fie im Grunde der Kieme und erhält die 

h. die Eleinen, im Wafjer, das zur 
ſchwimmenden lieriſchen und pflanzl 
durch eine beſondere menge e-maerübet; 

in einem nad 


an 


x 


OEM 
mündet in der Nähe ber 
rigen ſ. Tunikaten. — 

die 1e Sortpflanyungeverbälniffe nie A. h 
alle Bipitter, befruchten * hen Betten 
haben auch meift nicht zur gleichen reifen 
und reife Gier. Letztere entwideln ſich entweder in 
der Atemhöhle oder der Kloale weiter, zum Zeil 


ſchlüpft der Embryo noch innerhalb des —— 
vie Br 


Körpers aus dem Ei aus. Die j 
Furt 


ih 


2 
hi 


meijt einen Ruderſchwanz mit einem 
peljubftanz im Innern, ähnlich, wie 

tiere als jogen. Chorda dorsalis oder 

den U. geht Ben 
Tierchen kurze Zeit umherg mommen, der 


ein, und jo erleidet, da auch noch an 
Scidie eine jogen. — 


gen ſtattfinden, die junge 


A 


hiermit gewöhnlich der Leben 
zufammengejegten hingegen 
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Larve, indem fie fi) durch Knoſpung vermehrt, bie 
Anfänge zu einer Kolonie. In lepterer fterben bie äl- 
tern Individuen allmählich ab, jorgen —— 
durch neue Knoſpen für die Vergrößerung der Kolonie. 
In dieſer ſelbſt gruppieren ſich unter Umſtänden viele 
Individuen rings um eine gemeinſchaftliche Kloake 
(. Abbildung von Botrylins auf Tafel »Mollusten 
und Tunifaten«). In der ———— haben die A. 
mancherlei Gemeinſames mit den Wirbeltieren, ſpe⸗ 
ziell mit dem niedrigſten Vertreter derſelben, dem 
Amphioxus (ſ. d.); es iſt daher auch eine enge Ber: 
wandtſchaft zwiſchen ihnen vorhanden (f. Tunika» 
ten). — Man teilt die X. in vier Gruppen: 1) Ap- 
pendicularidae; der Schwanz befteht zeitlebens 
und dient zur Fortbewegung ber im Meer ſchwim— 
menden Tierhen. Kolonien werben nicht gebildet. 
2) Einfache A. (Ascidiae simplices); vielfach ein: 

eln (wie Ascidia microcosmus, f. die — Ta: 
kn. aber auch durch —— zu Stöcken von meiſt 
wenigen Individuen rs (3. ®. Clavellina, |. 
Tafel); bis zu 30 cm lang. 3) Zufammengefegte A. 
(A. compositae). Die Einzeltiere liegen in einer ge 
meinfamen Mantelſchicht und find meift r elmäktg 
um gemeinfame Kloaten angeordnet. Die Kolonien 
überziehen alle möglichen Gegenftände im Meer und 
befteben häufig aus Taufenden von Individuen. 4) 
Die Feuerwalzen (Pyrosoma), eigentümliche KRolo: 
niers vom Ausiehen einer hohlen, an bem einen Ende 
offenen, bis über 30 cm langen Walze mit dider 
Wandung, ſchwimmen frei umher und leuchten nachts 
ftarf; die Zentralhöhle der Walze ift für alle Einzel: 
tiere die Kloate, 

Aseidium (lat., Blattihlaud), in der Botanif 
eine dem Kannenſtrauch (Nepenthes, f. d.) eigentüm: 
liche Blattform; or Infeltenfrejjende Pflanzen. 

Afcii (lat.), . Ampbifcii. 

Aseites (lat.), j. Bauchwaſſerſucht. 

Asclepias L. (Shwalbenwurs, Seiden— 
pflanze), Gattung aus der Ge der Asklepia⸗ 
deen, perennierende, Milchjaft führende Kräuter 
mit gegen: oder wirtelftändigen, jelten abwechielnden 
Blättern und end» und acdhjelftändigen, vielblütigen 
Dolden, Heinen bis mittelgroßen Blüten und biden, 
zugeipigten Balgfrüchten. Etwa 60 meijt norbame: 
ritanifche Arten. A. —— L. (A. Cornuti Decsne), 
in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa und 
Kanada, in den Mittelmeerländern, in Oberöfterreich, 
Deutfchland und Sübrußland verwildert, hat eine 
perennierende, — 2* Wurzel, 1,5—1,s m * 
einfache, kurz grauhaarige Stengel, große, gegenſtän⸗ 
dige, kurzgeſtielte, lünglich-eifoörmige, unten weiß— 
graue und zartwollige Blätter, roſenfarbene Blüten 
und 10—13 cm lange Fruchtkapſeln mit zahlreichen 
Samen, welche mit einem aroßen, weißen, feiden: 
glänzenden Haarfchopf verfehen find. Die Samen 
enthalten 25 Proz. fette Ol, dad ausgewachſene 
Haar ift 2—2,3 cm lang, ungemein leicht, vollftändig 
alatt, ohne Windungen und jehr ſpröde. Man bat die 
Bflanze wegen diejer Samenhaare (vegetabilifche 
Seide) wiederholt zum Anbau ald Gefpinitpflanze 
empfohlen, aud) ihren Baft, welcher ebenfo ſpröde wie 
das Haar ift, zu benußen verſucht, aber ohne Erfolg; 
die meifte Beachtung verdient die Pflanze ald vor: 
treffliched Bienenfutter. Sie ftrogt von einem fchar: 
fen, weißen Mildhjaft, der einen eigentümlichen Stoff, 
das Asklepion, enthält. In Nordamerika gilt die 
Rinde der Wurzel ald Heilmittel, und die zarten 
Sproſſe jollen dafelbft gefocht wie Spargel genofjen 
werden. Meitzen, r den Wert der A. Cor- 
nuti (Götting. 1862). Mehr Bedeutung ald Fafer: 
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pflanzen jcheinen A. curassavica T. und A. volubi- 
is L., beide in Weftindien und Südamerika, zu 
befigen. Die Wurzel von A. asthmatica L, in Dit: 
indien, dient als Erjagmittel der Ivekakuanha. Eine 
Kim —5 ift A. mexicana Cav., ein Halb: 
aud) in Merifo, mit einfachem, frautartigem, röt: 
lihem, unten filzigem, oben glattem Stengel, im Quirl 
ftehenden, linienslangettförmigen, etwas zurückgeroll⸗ 
ten untern Blättern und weißrötlichen, in feiten und 
endftänbigen Dolden ftehenden Blüten. 
Asclepias gigantea, j. Calotropis. 
Aschli, Graziadio Iſaia, ital. Sprachforſcher, 
eb. 16. Juli 1829 gu Görz, wurde von feinen israeli— 
Eichen Eltern zum Kaufmannaftand beftimmt, wandte 
In aber, mit einem ungewöhnlich feinen Berftändnis 
ür Sprachformen ausgeftattet, dem Sprachſtudium 
u und brachte es ohne Anleitung jo weit, daß er 
Fass im 16, Lebensjahr eine vortreffliche Arbeit über 
das bis dahin noch nicht beadhtete Friaulifche ver: 
Öffentlichen konnte. Das Hauptſammelwerk feiner 
frühern Arbeiten bilden die »Studj orientali e lin- 
isticie. Im %. 1860 an die Afademie zu Mailand 
rufen, wo er jeit 1861 als auferordentlicher Bro: 
feflor der Sprachwiffenfchaft wirkt, hat A. durch Wort 
und Schrift das Intereſſe an vn te Dr uru und 
Sanskritſtudien unter den Jtalienern bedeutend ge— 
fördert; die namhafteften jüngern Dozenten feines 
Baterlands nennen fich feine Schüler und verdanken 
ihm weitere Anregung. Biele neue Entdedungen hat 
U. befonders in dem Bereich der Lautlehre gemadıt 
und ift auch in Deutichland als einer der erften Ken: 
ner und jchärfiten Beobachter des Lautwechſels in 
den indogermaniſchen Sprachen anerkannt. Sein 
Haup auf diefem Gebiet ift feine »Fonologia 
comparata del sanserito, del greco e del latino« 
(Zur. 1870; deutſch von Bazzigher und Schweizer: 
Sibler, Halle 1872); aud) die »Studj eritici« (Flor. 
1861 — 77 ; deutjch von Merzoosi und Mangold, Weim. 
1878) enthalten meift lautliche Unterſuchungen. Seit 
1873 gibt A. das in Mailand erfcheinende »Archivio 
glottologieo« heraus, deſſen erfter Band feine für 
die Gefchichte der romaniſchen Sprachen höchſt wid): 
tigen »Saggi ladini« enthält, d. b. Sprachproben des 
ladiniichen Dialelt3 in Graubünden und den roma= 
niihen Diftritten Öfterreiche. 

Nscolin (Glycerinum sulfarosum), eine fonzen: 
trierte Löfung von fchwefliger Säure in Glycerin, 
wird äußerlich und innerlich ald Arzneimittel befon: 
ders bei Scharlad) und Diphtheritis benugt. 

Ascöli Piceno (ivr. «tiheno), eine zur Landichaft der 
Marten gehörige Provinz Mittelitaliens, umfaßt die 
alte Mark Fermo und den füdlichen Teil des alten 
Picenum oder der Mark Ancona, grenzt im D. an 
das Adriatiiche Meer, im S. an die Provinz Teramo, 
im SW, an Aquila, im W. an Perugia, im RW, und 
N. an Macerata und hat einen Flächenraum von 
2096 qkm (nad) Strelbitäfys Berehnung 1995 qkm = 
36 OM.). Das Land enthält im W. den Hauptzug 
des Römiſchen Apennin mit den bedeutenden Er: 
hebungen des Monte PVittore (2479 m), Pizzo di 
Seno u. a,, während fi) der Boden von da gegen D. 
allmählich bis zur Küftenebene abdacht und ein frucht⸗ 
bares, jhönes Hügelland mit parallelen Höhenzügen 
bildet. Es wird von zahlreichen Küftenflüffen (Tronto, 
Aſo, Tenna, Chienti ꝛc.) bewäflert und hat ein mildes 
Klima. Die Bevölferung betrug 1881:209,185 Seelen, 
welche vorzügliches Dlivenöl, gute Weine, Feigen, 
Drangen, Melonen, Flachs, Hanf und Seide probu: 
zieren. Auch Mineralien, wie Alabafter, Braun: 
fohlen, Silber und Eifenerz, ſogar Gold, finden ſich 
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in A.; dazu an der Küfte, welche bie Eifenbahn 
durchſchneidet, VPorgellanerde und Seeſalz. Bon 8 
ringerer Bebeutung ift dagegen die Induſtrie. Die 
Provinz zerfällt in zwei Kreife: A. und Fermo. — 
Die gleihnamige Hauptſtadt am Tronto, ſüdlich von 
Ancona gelegen, hat mehrere alte Brüden (teilmeife 
aus der Römerzeit), Mauern und Thore, eine ſchöne 
Kathedrale, an ber Stelle eines Herkulestempels er: 
baut, einen Palazzo Anzianale mit reihem Muſeum, 
ein Gymnafium, Lyceum und techniſche Schule, In— 
duftriein Majolita, Glas, Eifenwaren, Seide, Papier, 
Orgeln ac. und (1881) 11,199 Einw. Sie tft Sig eines 
Biihof und eines Präfekten. U. hieß im Altertum 
Asculum und war die Hauptftadt der Picentiner (da: 
ber Asculum Picenum), unter den Römern ein Mu: 
nizipium. Im J. 90 v. Chr. gab U. durch die Ermor: 
dung des Profonfuld D. Servilius das Signal zum 
Bundesgenoffenfrieg und wurde deshalb nad) der Er: 
oberung durch den Konful Pompejus Strabo (89) 
nieber an 

Ascöli Satriane, Stadt in der ital. Brovin 309: 
gia, an der Zweigbahn nad) Candela, Bif oft mit 
1381) 6478 Einmw., bad alte Asculuın Apulum oder 
A. Satrianum, berühmt durch die Schlacht, welche 
Pyrrhus 279 v. Chr. hier gegen die Römer gewann. 
Im 12. Jahrh. von Roger, dem Sohn Robert Guis: 
cards, zerftört, am fie nicht wieder zu Bedeutung. 

Asconius, DO. A. Bedianus, röm. Grammatiter, 
a zu Padua um 3 n. Chr. geboren, fpäter 
inRom anfällig, ftarb um 88 nad zwölfjähriger Blind: 
heit. Er verfate unter Claudius und Nero für feine 
jungen Söhne auf forgfältigen Studien und damals 
nod vorhandenen Aftenftüden beruhende wertvolle 
biftorifche Kommentare zu Ciceros Reden, von denen 
noch die zu fünf Reden (leider in fehr verftümmeltem 
Zuftand) erhalten find. Befte Ausgabe von Kießling 
und Schöll (Berl. 1875). Fälſchlich tragen feinen 
Namen die Scholien zu Eicero8 Berriniichen Reden. 
Bol. Madvig, De Asconii Pediani commentariis in 
Ciceronis orationes (Ropenb. er 

Ascot Heath (ipr. ästott Hith), ge e Heideebene in 
Berkſhire (England), 7 km von Windfor, wo alljähr: 
ih im Juni berühmte Wettrennen (Ascot races) 


ftattfinden. 

Heat, ſ. Asklepios. 

u .\ f. Roßlaftanienbaum. 

Ascus (lat.), f. Sporenſchlauch. 

Asdod (griech. Azotos), eine der fünf Fürften: 

ädte der Philiſtäer, Si des Dagonbdienftes. Von 

en Jöraeliten erft unter Salomo gewonnen und nicht 
auf die Dauer behauptet, ericheint e3 noch zu Nehe: 
mias Zeit als philiftäifhe Stadt. Die Pforte Ägyp⸗ 
tend von Syrien aus, war N. ein wichtiger Plat für 
alle Eroberer. Pſammetich von Aaypten belagerte 
A. 29 Jahre lang; der Mattabäer Judas und nad) 
ihm fein Bruder Jonathan nahmen es ein, und letz— 
terer zerftörte ed; doch ftellte der römische Feldherr 
Gabinius den Drt 55 v. Chr. wieder ber. In chriſt— 
licher Zeit mar A. Biſchofſitz; jegt Esdud. 

As dur, f. As. 

Niebie (griech), Unfrömmigleit. 

Aſega (Asga), ehedem ein frief., von ber Volks— 
nemeinde aufgeftellter Richter oder Gemeindefchulze. 
Daher ——— Sammlung der alten frieſiſchen 
Geſetze mit dem Landrecht der Rüſtinger, aus dem 
Anfang des 13. Jahrh., in altfrieſiſcher und platt: 
deuticher Sprache gefchrieben. Vgl. Wiarda, Ajega: 
buch (Berl. 1805); v. Richthofen, Frieſiſche Rechts: 
quellen (dai. 1840). 
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, Meität (neulat.), Selbitwefenheit, Selbftänbigteit, 
in der fcholaft. Theologie die abjolute Unabhängig: 
teit Gottes, vermöge deren er den Grund feiner Ert- 
fen —* in ſich ſelbſt hat. 
ſeleniſch (griech.), mondlos. 
Asellus, ſ. Aſſeln. 
Wien (altnord. As, im Plur. Aesir; got. Ans, 
F Anzeis; althochd. Ans, Plur. Enst; angelſ. 
s, Plur. Es), in der nord. Mythologie das mach⸗ 
tige Göttergeſchlecht, als deſſen Stammwater Obin 
angejehen wird, weshalb derfelbe Allvater (Alliadur) 
echt. Odins Sohn von feiner erften Gemahlin, der 
ötunin Jördh, tft ber Donnergott Thor, der ftärkite 
und gemwaltigfte unter ben A.; mit ber zweiten, der 
Aſin Frigg, zeugte er Balder, den beiten der U., 
Bragt, den Gott des Geſangs und der Beredfamteit, 
Tyr, den mutigen Gott des Kriegs, und Höder, 
den blinden, ftarfen Gott, dad Symbol der vom Ber: 
ftand nicht gezügelten Gewalt; mit andern Frauen: 
den weifen Heimbdall, den radhefertigen Wali, den 
ſchweigſamen Widar, den liebrei Hermobder. 
N. waren noch Uller, Thors Stieffohn, der flinte 
Schütz, und Forfeti, gerecht und mild als Richter 
wie fein Bater Balder. Ihnen ftehen zwölf weibliche 
Gottheiten zur Seite, von denen Idun und Saga 
bie befanntejten find. Die X. find die freundlichen, 
wohlthätigen, guten Mächte im Gegenfag zu den böfen 
Rieſen. Um diefes rn willen, der in dem 
Charakter der A. und Riefen lag, war vom Anfang 
an Kampf und Streit re iden. Nachdem die 
Brüder Odin, Wili und We ben Rieſen Ymir er: 
—— (j. Nordiſche Mythologie), bildeten fieaus 
em Körper besfelben die Welt und in deren Mitte 
Asgard (f. d.), den himmliſchen Wohnfig der A., 
gleich der Erde vor den Einfällen der Rieſen ficher 
durch bie —— die mit ihrer Lohe (dem 
Roten im Regenbogen) alles, was nicht Afe oder 
Mufpels Sohn ift, verbrennt. Die N. find dem Ein- 
* der Zeit unterworfen, die Sage erzählt von ihret 
ugend ſowie von ihrem Untergang. Die Kindheit 
der A., in ſorgloſer Ruhe, in forldauerndem Frieden 
und unter frohem Würfelſpiel hingebracht, war das 
goldene Zeitalter für die Götter, deſſen Ende da— 
durch herbeigeführt wurde, daß aus Jötunheim drei 
Thurfenmädden (Thurſen, d. h. Jötnar, Rieſen) er: 
ſchienen und ihnen die wunderbaren goldenen Tafeln 
und damit den goldenen Himmelsſchatz wegnahmen. 
Mit Hilfe der Zwerge ſchufen ſich die A. zwar neues 
Gold aus dem Schoß der Erde, daran knüpften ſich 
aber Verhängnis und Streit (»da wurde Mord in der 
Welt zuerft«). Der Kampf mit dem Göttergeichlecht 
der Wanen (f. d.) reihte fich fofort daran. urch 
einen Vertrag wurde er beigelegt, nach welchem von 
den Wanen der mächtige Wind: und Wogenherr 
Njörd mit feinen Kindern Freir und Freia als 
Geifeln zu den A. famen, während jenen dafür Hönir 
zu teil ward. Mit den Riefen dauerten aber die 
Kämpfe der A. fort, und der erbittertite Feind jener 
ift Thor, der deshalb fortwährend gen Dften zieht, 
wo bie Riefen haufen, um fie zu befämpfen und zu 
töten; er wird auch von ben Riefen am meijten ge- 
fürdtet. So fehr die A. den Riefen überlegen find, 
fo haben bie u doch durch Zauberei eine gewiſſe 
Gewalt über die A.; eig ch trachten fie nad 
'yr verjüngenden Apfeln, durch deren Genuß bie 
. fih jung erhielten. Auch Freia, die Schönfte in 
Asgard, ſuchen die Riefen zu gewinnen ſowie über: 
—* ſchöne Frauen = entführen, um ſelbſt die Bäter 
chöner finder zu werden. Der allgemeine Weltbrand 
| aber wird endlich nicht nur alle Schöpfungen der A, 
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ſondern dieſe ſelbſt vernichten (ſ. Götterdämme— 
rung). — Den X. wurden Opfer und Gebete = 
bracht. Bei bevorftehendem Krieg opferte man be: 
fonderd dem Odin; wenn Peſt und Hungerönot bes 
vorftanden, dem Thor als dem Reiniger der Luft und 
Mettergott, und wenn ——— gefeiert werden 
ſollten, dem Freir; Freia wurde in Liebesangelegen: 
beiten angerufen. Neben Odins Minne (»Gedädt: 
nid«) wurde Thor und Freirs Minne getrunfen, 
Ddind Beer um Sieg und Madt, Freird Horn 
um gutes Jahr und Frieden. — Nah Einführung 
des Chriftentums unter den Nordgermanen verlor 
ſich nicht fofort der alte Glaube; im ftillen lebte die 
gene aſſe bes ut een fowie ber Iolalen 

oltsjage, obwohl zurüdgebrängt von der neuen Relis 
gion, noch lange fort. Die alten nationalen Myt 
erhielten aber einen er Charakter als Ge: 
ſchichte der Vorzeit, we uffaffung fich aud) die 
ältejte, von Saro Grammaticus und Snorri Stur: 
Iufon geübte Deutungsart der Mythen anſchloß, der 
zufolge man in dem Namen X. 3. B. einen Hinweis 
auf Aſien ald die Urheimat fand u. dgl. m. (f. Odin). 
Die lokale Vollstradition lebt Ju PR zum Teil auf 
dem Land fort, wie unter andern die Märchenfamm: 
lungen von Asbjörnſen (j. d.) ergeben haben. Bal. 
Nordiihe Mythologie. 

Aſen, das Freſſen des Elch, Not:, Dam: und 

Rehmwilds ſowie des Hafen. 

ſerbeidſchän (Aderbeidſchän, das alte Niro: 
patene, f. Karte »Berjien«), Bela Provinz 
BVerfiens, von Ardilan, Irak Adichmi, Gilan, Kau: 
laſien und Türfifh Armenien umichlofien, mit einem 
Areal von ca. 104,000 qkm (1900 DOM.) Das 
Land ift ein durch vullanijche Gewalten zerklüftetes 
Alpenland voll großartiger Kontrafte. Hier findet 
man ftrengfte Winterfälte und neun Monate lang tie: 
fen Schnee neben den entzüdendften Frühlingen und 
furzen, glühend heißen Sommern, und neben tief ein» 
geichnittenen Thälern mit malerifchen —— 
erfreuen das Auge unerſteigliche Bergrieſen. Unter 
den zahlreichen Alpenſpitzen erreichen der Sahend ſüd⸗ 
lic von Tebriz (3680 m), der tote Vullan Samwalan 
bei Ardebil (3990 m) und auf der Norbweitgrenge der 
Kleine Ararat (4180 m) die bedeutendfte Höhe. Die 
Hauptgemäffer find die beiden Grenzflüfje Aras und 
Kifil Ufen und der noch 1210 m ü. M. gelegene Ur: 
miafee mit 37 warmen bitterſalz⸗ und Afenhaltigen 
Quellen von 14’ R. in der Umgegend. A. ift reich 
an Tuff, Marmor, Alabaſter, befonders aber an Salz. 
Der Salagehalt des Urmiaſees übertrifft noch den des 
Toten Meer. Die Pflanzen: und Tierwelt entipricht 
einesteild dem Charafter eines mit Salz aeihwänger: 
ten Bodens, andernteild der — — ber Gebirge, 
obihon die Alpenflora hier weder fo üppig wuchernd 
noch jo prächtig gefärbt auftritt wie in ber Schweiz. 
Die Bevölkerung gehört im ND. zum Turtmenen: 
ftamm, im SW. wohnen Kurden; beide führen ein 
nomadiſches Leben, treiben aber (namentlich die Kur: 
den) in den Niederungen auch Aderbau und Baum: 
ucht; in den Städten herrſcht viel Gemerbthätigfeit. 
Jedenfalls gehört A. zu den reichften Gebieten Ber: 
ſiens. Hauptftabt des Landes ift Tebriz. 

Asgard, der Götterfik der Aſen, von ihnen > oberft 
im Weltall erbaut, nahbem Himmel und Erbe ge: 
Ihaffen waren: zwölf Himmeläburgen aus Gold und 
Edelfteinen, die Gitter der Paläfte von goldenen 
Speeren; Wände und Fußböden goldgetäfelt, an ben 
Deden die ftrahlenden Schilde der * ſtatt der 
Sonne und des Mondes. Zu den Himmelsburgen 
wird die Wohnung Thors, Thrudheim (»Welt der 
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Stärfe-), nicht gerechnet, weil fie der Erbe zu nahe 
ift; fie bildet die Grenze zwiſchen A. und Midgard. 


| Bon da aus ftehen die Himmelsburgen in folgender 


Reihe: Ydalir (»Thäler des Eibenholzes«, welches 
die Bogen liefert), wo UN, Sifs Sohn, Thors Stief: 
john, wohnt, Alfheim (»Elfenwelt:), wo Freir, 
Njörds Sohn, wohnt; Walajkialf (»Walas Luft: 
feite«), mit Silber gededt, Wohnung Walas, wo aud) 
Odins Hochſitz Hliditialf erbaut war, der die ganze 
Welt überihaute, Söckwabeck (Bach der Tiefe«), 
von Falten Waffern —— wo Odin und Saga 
aus goldenen Gefäßen trinken; Gladsheim (»Freu: 
benwelt«) auf dem Idafeld, einem Erholungsort für 
die Ajen, in defien reigender Ebene fie ihre Gaftmahle 
und Kampfipiele feiern mit den Einheriern, den ers 
ſchlagenen Helden, die zu Ddin fommen und in Wal: 

alla (einem zu Gladsheim gehörenden Palaſt) felige 

age verleben, Thrymheim (»Donnermelt«), urs 
[prüngig wohl zu Jötunheim, nicht zu U. gehörig; 

reidablik (die»Weitglängende«), die herrlichfte der 
Himmelsburgen, Balders Aufenthaltsort; Himin- 
biörg (»Himmeläberg«) an der Brüde Bifröft, die 
Wohnung des weiſen Wächters Heimdall, der mit ſei⸗ 
nem Gjallarhorn, das in allen Welten gehört wird, 
ſowie wegen feiner Schlaflofigfeit und feiner wunder: 
bar gejchärften Sinne ganz dazu geeignet ift; Folk⸗ 
vang (»Bollanger«), mo Freia wohnt, mit dem Saal 
Seßrymni, wo fie die Hälfte der efallenen Helden 
aufnimmt; Glitnir (»Ölängers), Die Wohnung For: 
ſetis (des vorfigenden Richterö); Noatun (»Schiffä: 
re Niörds Wohnung; Landmwidi (»Land- 
mweite«), mit hohem Gras bewachſen, Widard Wohnung. 

— Negerreich, ſ. Aſchanti. 

Aſhbourue (ipr. · born), Stadt in Derbyſhire (Eng⸗ 
land), 20 km nordweſtlich von Derby, an der Mün⸗ 
ni des —— Dovedale, mit alter Kirche 
(1190), Lateinſchule, Handel in Käſe, Wolle und Korn 
und (ıssı) 3485 Einm. 

Albburton (pr. aigbört'm, ein noch wenig gelannter 
Fluß im Rorbweitteil der Kolonie Weftauftralien, ber 
etwas ſüdlich vom Wendelreis an ber Weſtgrenze ber 
Großen Auftraliihen Wüfte feinen Urfprung nimmt 
und in norbweitliher Richtung dem Ermouthgolf 

ufließt. Rechts nimmt er den vom Mount Samjon 
ommenben Hardey auf. Sein Flußbett enthält in 
der Regel nur vereinzelte, burch größere Entfernun⸗ 
hi Rn Waſſerlöcher; zugeiten aber en ber 
u 


Fi 


zu 800 m Breite bei einer Tiefe von 20 m an, 
ein unterer Zauf wurde 1866 von Sholl erforfdht, 
ebiet 1876 durch Giles befannt. 

Aibburton:® „ſJ. Baring. 

Aihby de la Zouch (ipr. äfhbi de la ſuhſch, Stabt in 
Leiceſterſhire (England), 26 km nordweſtlich von Leis 
cefter, mit Schloßruine, gotifher Kirche, Strumpf⸗ 
weberei, Koblengruben und Mineralbad (Jvanhoe 
Bath) und (1851) 4536 Einw. 

Aber, Adolf, Buchhändler und Bibliograpb, geb. 
23. Aug. 1800 zu Kammin in Bommern von jüdiſchen 
Eltern, verweilte, zum Kaufmannsſtand bejtimmt, 
mehrere Jahre in England, trieb fpäter in Petersburg 
einen Diamantenhandel, bis erfich, durch den zufälligen 
Ankauf einer Bücherfammlung veranlaft, dem Buch⸗, 
infonderheit dem Antiquariatähandel zumandte, ben 
er in Peteröburg und feit 1830 mit großem Er: 
folg in Berlin betrieb. Er ftarb auf einer Reife in 
Venedig 1. Sept. 1853. Als Bibliograph bewährte 
fih N. durd) die Schriften: »Bibliographical essay 
on the collection of voyages and travels published 
1598 — 1600 by L. Hulsius« (Berl. 1839), »Biblio- 
graphical essay on the Scriptores rerum germani- 
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Aſhford — Aſiatiſche Gejellichaften. 


carıum« (daf. 1843) und die mit Überfegung und An: | Koften ausführen mußten. Sie hatten ihren Sit in 


merkungen verfehene Ausgabe des »Itinerary of 
Rabbi B. Benjamin of Tudela« (daf. 1840). 
Ailbford (ipr. äihförv), Stadt in der enal. Grafſchaft 
Kent, am obern Stour, 20 km füdweftlich von Can: 
terbury, mit gotifcher Kirche (Turm aus der Zeit 
Cduards VI.), aroßen Werkſtätten der Süboftbahn, 
Marmoricleifereien und (1351) 9693 Einw. 
Aihland, Stadt im amerifan. Staat Penniylva- 
nien, Grarichaft Schuylfil, inmitten einer der er: 
giebigften Steinfohlenregionen, mit (1550) 6052 Einm. 
Aſhleh (pr. äigı), Anthony, Lord, f. Shaftes— 
burpy 2). 
Ahlen (pr. Ahr), Anthony Evelyn Melbourne, 
enal. Schriftfteller und Volitiker, geb. 24. Juli 1836 
als jüngerer Sohn des Grafen von Shaftesbury, be: 
fuchte die Schule zu Harrom und ftudierte in Cam: 
bridge, wo er 1858 graduierte,. Im J. 1863 wurde er 
Sachwalter in London, und 1863— 74 fungierte er als 
Schatmeifter der Sraffchaftägericht&höfe von Dorſet⸗ 
fbire. Zu Lord Palmerfton ftand er in nähern Be: 
siehungen und war arg defien Privatjefretär. 
Sm 3. 1874 bewarb er fich vergeblich um einen Par: 
lamentäfit für die Infel Wigbt, wurde aber noch im 
Mai d. 5. für Roole gewählt und gehört dem Unter: 
haus feit 1880 für Wight an. Er ſchioß ſich der libe: 
ralen Partei an, wurde im April 1880 zum Varla— 
mentsjefretär des Handelsamts und im Mai 1882 
zum Parlaments: linterftaatäfefretär im Kolonial: 
minifterium ernannt. Cr veröffentlichte eine wert: 
volle ng ma Palmerftons (»Life of Henry John 
Temple, Viscount Palmerston«, Lond. 1876,2 Bbde.). 
Afhmole (ipr. äihmon), Elias, engl. Altertums: 
forſcher und Heralbiler, geb. 23. Mai 1617 zu Lit: 
field in Staffordibire, praktizierte zuerſt als Advo- 
fat, war während des Bürgerkriegs Hauptmann im 
Dienfte des Königs und Bivilbeamter zu Worcefter. 
Im 3. 1649 Tief er fid) in Yondon nieder, erhielt nad 
Karls II. Thronbefteigung die Stelle eines föniglichen 
Heraldikers zu Windfor, wurde fpäter Mitglied der 
NoyalSociety und ftarb 18. Mai 1692. Berühmt find 
fein »Theatrum chymicum britannicum« (1652) und 
feine »Geſchichte des Hofenbandordend«. Seine reiche 
Sammlung von antiquarifchen, numismatifchen und 
litterarifjhen Schätzen ward 1679 aröftenteils ein 
Raub der Flammen. Den Neft derfeiben vermachte 
N. der Univerſität Oxford, wo fie im Aſhmolean 
Mufeum aufgeftellt ift. 
Aſhtabula, Stadt im amerifan. Staat Ohio, am 
Eriejee, mit keinem Hafen und (1850) 4445 Einw. 
Aſhton in Makerfield «ipr. Alht'n in mehlerſihld), 
Stadt in Zancafhire (England), 6 km füdlich von Wi— 
gan, mit Kohlengruben, Fabriken und (ıssı)9825 Einm. 


Aſhton under Lyne (for. äjcht'n önder lain), eine der ciété asiatique zu 


ältejten Städte Yancafhires, 5 km von Manchefter, 
mit (1881) 87,027 Einmw., die mit den nahe dabei ges 
legenen Städten Staleybridge und Dufinfield einen 
der am bdichteften bevölferten Bezirke der Graffchaft 
einnimmt. Baummoll: und Wollipinnerei ift Haupt: 
induftriezweig. In der Nähe find ergiebige Kohlen: 
gruben. Dabei der Fabritort Hurft (6882 Einm.). 

Aſiãgo, Diftriftöhauptort in der ital. Provinz Vi: 
cenza, auf einem 990 m hohen Berge gelegen, Haupt: 
ort der fogen. Sette comuni (f. d.), mit einem alten 
Bergſchloß, Strohhutflechterei, bedeutendem Bieh: 
handel und (1+-s1) 2016 Einm, 

Afiarchen (griech.), die —— Bevollmächtig⸗ 
ten der bedeutendſten Städte in Asia proconsularis, 





— 


ſolchen Städten, wo die Feſtſpiele ſtattfanden und die 
Tempel der betreffenden Götter ſtanden (val. Apoſtel⸗ 
geih. 19, 31). Sie wurden von den Städten ae: 
wählt und vom Prokonſul beftätigt. Den A. ent: 
fprachen für andre römiiche Provinzen die Bitbyni: 
arhä, Galatarchä, Lyciarchä u. a. 

Aſiatiſche Banife, Name eines feiner Zeit viel: 
gelefenen Romand von H. N. v. Biegler (i. d.). 

Afiatiihe Brüder, aebeime Geiellichaft, melde 
1780 in Sfterreich entftand und mit ähnlichen Ten: 
denzen wie die Roſenkreuzer ſich über Deutichland 
verbreitete, 

Aſiatiſche Gefelihaften, Vereinigungen von Ge: 
lehrten zur Erforichung der Geographie und Geichichte, 
der Religion, der Sitten, Spraden und Litteraturen 
Aſiens. Die älteften derartigen Gefellichaften haben 
ſich in Afien felbft und zwar in Dftindien unter den 
Anregungen europäifcher Eroberungen und Koloni: 
fation gebildet. Boran fteht die Bataviansch Ge- 
nootschap van Kunsten en Wetenschappen, zu Ba: 
tavia 1779 gegründet, welche »Verhandelingen« (jeit 
1779, mit —————— Beiträgen zur Kenntnis 
der ſuͤdaſiatiſchen Inſelwelt) herausgibt, früher auch 
eine »Tijdschrift voor Nederlandsch Indie- ſſeit 
1842) erfcheinen ließ, an deren Stelle 1853 die »Tijd- 
schrift voor Indische Taal-, Land- en Volken- 
kunde« trat. Wenig jünger ift die Asiatie Society 
of Bengal, welche 1784 von W. Jones begründet 
wurde und bie berühmten »Asiatic Researches: 
(Kalt. 1788— 1836, 20 Bde.) herausgab, an deren 
Stelle feit 1832 das » Journal of the AsiatieSociety« 
erfcheint, feit 1865 in zwei Sektionen (eine natur: 
wiflenichaftliche und eine philofophifch-hiftorifche) ges 
teilt und von den Sitzungsberichten (> Proceedings:) 
begleitet. Eine Abteilung für die Erforichung der phy: 
ſikaliſchen Verhältniffe Indiens gab befondere » Trans- 
actions: (1829—32, 2 Bde.) heraus. Unter Auricht 
diefer Gefellichaft, aber auf Koſten der Oſtindiſchen 
Kompanie, fpäter der englifchen Regierung, erſcheint 
feit 1846 zu Kalkutta die »Bibliotheca indica«, eine 
Sammlung wichtiger Quellenfchriften zur Kenntnis 
des Drientd. Sehr viele hervorragende Werke, zum 
Teil mit englifchen Überfegungen, find in dieſem ſchon 
über 500 Hefte zäblenden arofartigen Sammelwert 
zum erftenmal veröffentlicht worden. Im Sanuar 
1884 beging die Asiatie Society in Kalfutta die feier 
ihre 100jährigen Befteben®, zu welcher Hörſch, 
der damalige Ehrenfefretär der Gefellichaft, einen 
»Centenary Report: verfaßte. Jm 19. Jahrh. wur: 
den viele derartige Gefellichaften in Europa, nament: 
lich in England und Frankreich, gegründet, als deren 
bedeutendite die folgenden zu nennen find: Die So- 
j aris, welche, 1821 von ©. de 
Sacy, Klaprotb, A. Nemufat, Chézy u. a. gegründet, 
ein reiches Mufeum enthält, feit 182 das »Jourmal 
asiatiques herausgibt und orientalifche Werte hat 
druden laffen, 3. B. die wichtige »Collection des 
auteurs orientaux« u.a. Die Royal Asiatie Society 
of Great Britain and Ireland zu Zondon, von Cole: 
broofe 1823 eröffnet, beftätigt 1824, verfügt eben: 
falls über ein bedeutendes Mufeum und eine reiche 
Bibliothef, An Stelle ihrer » Transactions« (Lond. 
1824— 34, 3 Bde.) trat jeit 1833 das ungemein reich⸗ 
haltige »Journal ofthe Royal AsiaticSociety«. Mit 
ihr verbunden wirkte ſeit 1828 ein Oriental trans 
lation Committee durch Herausgabe von Überiegun 
gen orientalifcher Werte. Hierauf erfolgte die Grün 


welche die öffentlichen Spiele zu Ehren der Götter | dung der American OrientalSociety zu Bofton 1842, 


und der römijchen Kaifer anordnen und auf ihre 


deren feit 1850 in New ort und New Haven aus 
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gegebenes »Journal« fehr reichhaltig iſt; auch fie gibt 
»Proceedings« heraus. Die Deutſche Morgenlaͤn— 
diſche Gefellfchaft, die in Anlehnung an die allge: 
meine deutiche Philologenverfammlung in Dreöden 
1844 beſchloſſen und in Darmftadt 1845 gegründet 
wurde, hält mit den Philologen und Schulmännern 
Rerfammlungen und gibt jeit 1846 eine » Zeitichrift« 
(bis jetzt 38 Bände) nebft »Abhandlungen zur Kunde 
des Morgenlandd« heraus; auch hat fie viele zum 
Teil fehr umfangreiche orientaliiche Werte druden 
laſſen und unterftüßt die von A. Weber herausge— 
ebenen »Indiſchen Studien« (Berl. 1849 ff., bis 
jet 17 Bbe.). Die Gefchäftsführung hat ihren Sit 
au ze und Leipzig, in welch leterer Stadt ſich aud) 
te Bibliothek und die Sammlungen befinden. Einen 
befchränftern Kreis haben die Societe orientale de 
France zu Paris feit 1842, welche die »Revue de 
l'Orient, de l'Algérie et des colonies⸗ berauägibt, 
und das 1859 in Alerandria gegründete Institut ögyp- 
tien, von weldem feit 1862 »Bulletins« und »Me- 
moires« erfcheinen. Die Literary Society of Jeru- 
salem, 1850 geftiftet, welche fich der Erforjchung des 
Heiligen Landes widmete, ift jeit mehreren Jahren 
eingegangen. Dagegen wurde im November 1870 in 
London durd ©. Bird) und J. Bononi die Society 
of Biblical Archaeology gegründet, in welcher feit 
1871 mehrere frühere, einen ähnlichen Zweck verfol: 
aende Gefellichaften, nämlich das Anglo-Biblical | 
Institute, die Syro-Egyptian Society, da3 Chrono- | 
logical Institute und die Palestine Archaeological | 
Association, gr find. Die genannte So- | 
eiety of Biblical Ärchaeology veröffentlicht wert: | 
volle »Transactions« (feit 1872, 8 Bde.) und noch | 
wichtigere »Proceedings«, Für die Erforfchung Pa: 
läſtinas ift jeit 1865 der English Palestine Explo- | 
ration Fund thätig, der regelmäßig »Quarterly State- | 
ments« berausaibt und 1872—79 eine vollftändige 
Vermeſſung des Heiligen Landes veranftaltet hat, 
deren Ergebnifie in einer neuen Karte (2 Ausgaben, 
1880 u. 1882) und in begleitendem Tert (1881 —84, 
7 Bde.) vorliegen. Eine gleichnamige amerilanifche 
Gefellichaft verfolat denfelben Zwed. Seit 1877 be: 
Steht auch ein Deutjcher Verein zur Erforſchung Ba: 
Läftinas«, der eine Zeitichrift herausgibt (Yeipz. 1878 
ff., bis jegt 8 Bde), Ausgrabungen bei Jeruſalem 
(1881) veranftaltet hat und wiſſenſchaftliche Reifen 
unterftüßt. Noch find zu erwähnen: die — aft⸗ 
liche orientaliſche Geſellſchaft zu Beirut (ſeit 1882 be- 
ſtehend, die Nachfolgerin der 1847 von Thomſon da: 
ſelbſt gegründeten Geſellſchaft der Wiſſenſchaften) und 
die Wiſſenſchaftliche maronitifche Geſellſchaft eben- 
daſelbſt, melche beide 1882 ihre erften Schriften 
veröffentlichten; ferner das Kon, Institut voor de 
Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch 
Indie zu Amfterdam, welches feit 1853 »Bijdragen« 
veröffentlicht; die Soeiere orientale zu Konftanti- 
nopel, welche 1852 gegründet wurde, um fid) bald 
wieber aufzulöfen. Gegenwärtig ift dort ein türfifcher 
Berein, Esch-schark, neben der faiferlichen Alademie, 
dem Endschümenidanisch von 1851, entftanden. 
Auch die Afademie der Wiſſenſchaften zu St. Peters: 
burg gibt feit 1849 aus ihrem »Bulletin« die das 
Morgenland betreffenden Stüde ald »Melanges asia- 
tiques« (philologiichen Inhalts) noch befonders her: 
aus, F der Kaiſerlich ruffischen ——— Ge⸗ 
et t befteht eine eigne morgenlänbijche Abteilung, | 
welche wichtige -Trudy+ (Arbeiten) veröffentlicht. Im 
Drient bildeten ſich außerdem bie Madras Literary | 
Society (1827) und die Literary Society of Bombay | 
(»Transactionse, Lond. 1819— 23, 3 Bde.); beide | 


Sue, 
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aber verbanden ſich 1828 und 1829 mit der Royal 
Asiatie Society zu Zondon und führen feitdem die 
Namen Bombay und Madras branches ofthe Royal 
Asiatic Society ; von erfterm erſcheint ein befonderes 
»Sournal« feit 1841, von dem andern feit 1833. Auch 
auf Ceylon und Malafla beftehen ſolche Smeige der 
Hauptgefellfchaft; befonderd wichtig ift der China 
branch of the Royal Asiatic Society zu Hongfong, 
welcher ſeit 1848 einige Bände »Transactions« ver: 


öftentlicht bat. 
HR ©. 925. 


Al ſche Spraden, ſ. A 
Aſiatiſche Türkei, ſ. Türkiſches Reich. 


Aſien (hierzu >» 24 und Gebirgäfarte: und 
»Staatenfarte von A.«). Nad; feiner gefchichtlichen 
Entwidelung ift A. der ältefte, nach feiner Lage der 
mittelfte, nach feiner horizontalen Ausdehnung der 
größte, nad) feinem vertikalen Auffteigen der hödhite, 
nach feiner Körpermaſſe der ftärkfte und nad) jei: 
nen phyfiihen Kräften und Schägen ber reichite 
der fünf, Erdteile. Wie der Name »Afia« entftanden 
ift, welches Volk ihn zuerft gebraucht habe, ift noch 
unflar; genug, daß er Ian aus den frühften * 
ten der griechiſchen Geſchichte als eine uralte Be— 
nennung herüberklingt. 

UÜberſicht des Inhalts, 
Lage, Größe, Geftalt . S. 911 | Pflangen- und Tierwelt ©. 921 


Bodengeflaltung ...... 012 | Bevölterung..... .... 024 
Gewäfler... 2.222... 915 | Religionen. ©. 2.2... .. 26 
Geologische Verhältnifie.. . 917 | Beihäftigungen. ...... 927 


Nutzbare Mineralien ... 919) Staatliche Berhältnifie ... 928 
FEW 920 | Entdefungsgefhichte... . 928 
Lage, Größe und Geftalt, 

Bon vier Hauptmeeren (dem Eismeer, bem Großen 
Ozean, dem Indiſchen Ozean und dem Mittellän: 
diichen Meer) umgürtet, nimmt N. eine außerordent: 
lich günftige Stellung zwifchen den andern Erdteilen 
ein. nfelbrüden und geräumige Thore führen zu 
diefen hinüber: die Alduten nad) Amerifa, die Sunda: 
und Gemürzinfeln nah Auftralien,; Lanbverbin: 
dung befteht mit Europa über Kaulafien und den 
Ural, mit Afrika über Arabien; künſtlich ift hier die 
Waſſerſtraße des Suezkanals eingeſchnitten. Die 
Grenzen des Feſtlands liegen im N. bei 77° 34 
(Kap Ticjeljusfin), im ©. bei 1'/4° nördl. Br. (Kap 
Buros). Die Ausdehnung beträgt vom Kap Baba 
in Kleinafien bis zum Oſtkap an ber Beringsſtraße 
9646 km (1300 M.), zwifchen der Südfpige von Mas 
laffa bis Kap Ticheljusfin im hohen Norden 8620 km 
(1160 M.). Bon dem Areal des Erbteils entfallen 
rund auf die heiße, Ys auf die nördliche gemäßiate, 
';s auf die kalte Zone. Der Flächeninhalt iſt be: 
rechnet zu 44,580,850 qkm (809,478 OM.), auf wel: 
chen 796 Mill. Menfchen wohnen. A ift nicht allein 
der größte, es ift auch der am ftärkiten bevölferte 
unter ben Erbteilen (vgl. die Tabelle, S. 928). 

Die Grenzen, nad) allen Richtungen natürliche, 
nur auf der Landſtrecke zwiſchen Europa und N. will: 
fürlih durch abmtiniftrative Nüdfichten beitimmt, 
bilden im N. das Nördliche Eismeer; im D. der 
Große oder Stille Dzean, der an der Küfte die Na— 
men Ochotskiſches, Yapanifches, Gelbed und Chi: 
neſiſches Meer erhält; im ©. der Indiſche Ozean, 
der ald Bengalifches und Arabifches Meer Indien 
befpült; im MW. das Note Meer, die Landenge von 
das Mittelländifhe Meer, das mitteld der 
Dardanellenftraße, des Marmara:Meerö und bes 
Bosporus mit dem Schwarzen Meer zujammen: 
hängt. Weniger fpringt in die Augen die Land: 

renze; in Rußland werden für die Faufafifche Statt: 
alterichaft ala Grenze angefehen die Flüffe Kuban 
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und Teref, im Gouvernement Drenburg der Ural, 
höher hinauf das Uralgebirge, fo daß das ganze 
Gebiet der Uralkoſalen zu U. gerechnet wird. Die 
Kerngeftalt von A. madt ein Trapez aus, deſſen vier 
Eden in die Landenge von Suez, den Golf von 
Tongking (Reid Anam), das Karifhe Meer und 
den Anadyrbufen (nördlich von Kamtichatka) fallen. 
Die fürgefte Seite dieſes Trapezes ift Die nördliche, 
fie mit 4450 km; die mweftliche ift 4570, die öſt— 
lihe 6820, bie füblihe von Suez bis Tongling 
7550 km lang. Außerhalb dieſes Trapezeö ift die ho: 
rizontale Dimenfion des Erbdteild gelennzeichnet 
durch das Auslaufen feiner Küften in meit vor: 
ipringende Halbinjeln, die man ald mehr oder we: 
niger getrennte Glieder de3 großen und breiten 
Körpers von N. zu betrachten hat; es find dies im 
N. das Tichultichenvorland, im D. die Halbinfeln 
Kamtſchatka und Korea, im S. Hinterindien mit der 
langen Halbinfel Malakka, Borderindien und Ara: 
bien, mejtlich Kleinafien, die Kulturbrüde nad Eu: 
ropa. Alle zufammengenommen bilden annähernd 
ein Fünftel des ganzen Erbteild. Selbft die Norb: 
füfte, Die am mwenigften gegliedert ift, zeigt mehr 
Meereöbudhten und vorfpringende Landzungen als 
der Erbdteil Afrika; dagegen wird N. an Reichtum 
der Formen wie in feiner Zängenentwidelung von 
der europäifchen Küfte weit übertroffen. In Europa 
fommt eine Küftenmeile auf 37 DM. Kontinent, in 
U. auf 105, in Afrika auf 150 AM. Bevorzugt ift 
dagegen A. in der gebt der Inſeln; namentlich im 
D. und SD. umgeben —X A. wie mit einer eig— 
nen Atmofphäre. Sie find in ihrem Flächeninhalt 
dem 17. Teil des Kontinents gleich (2,500,000 qkm) 
und über einen Raum verteilt, der von der Sunda— 
fette bid Neuguinea in Auftralien, von der Moluf: 
fen» und P®hilippinenfette bi8 Formoſa und Japan 
hinüberreicht und etwa der Ausbreitung bes euro: 
päiſchen Kontinents gleihlommt. Dieſe Inſeln tre: 
ten in einer folden Größe und dicht gebrängten 
Anzahl und mit joldem Reichtum an Erzeugniffen 
auf, daß fie des Kontinents faum noch bedurften 
und, eigne Tierarten ſowie einen eignen Volks: 
ftamm (den malaiifchen) beherbergend, bei ven Geo: 

raphen ſchon darum den Namen eines inſulariſchen 
Erdteilg verdienten. 

Bobengeftaltung. 

Das Tiefland nimmt in A. vom Gejamtareal 
etwa 17,340,000 qkm (315,000 DM.) ein, d. b. alfo 
nur etwa 37 Proz. der Gefamtoberflädhe ; ed überwiegt 
daher, wie in Afrika, das Hochland fehr bedeutend. 
Bon diefem Tiefland beanſprucht ein (Fünftel Zen: 
tralafien; an 8 Mill. qkm — Sibirien zu, und 
nur etwas mehr als 3 Mill qkm find den Dzeanen 
Beat, nämlid das Tiefland von China (1,1 

ill. gkm), die indo-gangetijhe Niederung Border: 
inbiend, Mefopotamien am untern Euphrat und 
Tigris; räumlich am Heinften, aber äußerft ertrag®: 
reich iſt das Tiefland von Siam. Alle diefe Tief: 
länder liegen im Kreid um dad gemeinfame Hoch— 
land gelagert. Unter den Halbinjeln wurden durch 


ihre Lage Träger der Kultur und Gefittung Indien | 
— | 
iefe Halb: | 


unter der ariſchen Rafje, Arabien - 
Völker, Hinterindien durch Malaien. 

infeln find die am ſchönſten und mannigfaltigiten 
ausgerüfteten, die am meiften entwidelten Glieder 
bes Erbteild und feit alter vom Handel aufgefudt; 
jede bildet mit ihren Bewohnern eine Welt für ſich 
und entwickelte ſich mit mehr oder weniger Selb— 
ſtändigkeit. Das inneraſiatiſche Tiefland ladet zur 
Niederlaſſung nur ſtellenweiſe ein, gab aber durch 
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die Wanderungen feiner Hirtenvölker Veranlafſung 
zu jenen denfwürdigen Böllerwanderungen, welde 
ee zur Weſtküſte), Oftafrika (in Agypten) 
und Südafien (Perfien, Afghaniftan und Borber- 
indien) mit fremdländiſchen Heeren überzogen und 
neue Koloniſten brachten. 

Gebirge. N. zeigt das größte Syftem ber Maſ— 
fenerheb ung der Erbe mit audgebehnten und hoch 
—— Plateaubildungen innerhalb und zwiſchen 

en Gruppengebirgen. Die Mafjenerhebung mit 
ihren Stufenländern nimmt über zwei Fünftel bes 
Erbteild oder ein Areal von ca. 18,72 Mill qkm 
ri re DM.) ein. Eine Eigentümlichfeit der Ge: 
irgögüge, welche bad Innere Afiend von den Küften- 
ländern abichließen, ift ihr nahes Aneinandertreten 
unter 75° öftl.2.0.Gr. Drei Gebirge vereinigen ſich 
ier zur Bildung —— Hochwüſten: Thian⸗ 
chan, Kuenlün und Himalaja; nahe heran reicht mit 
einen Ausläufern das Altaiſyſtem oder die Gebirge: 
fetten des jüblihen Sibirien. Das Altaifyftem 
—* Nordmweit-Südoftrihtung; ihm gehören die Ge⸗ 
irge im fübmeftlichen Sibirien an und die Gebirgö: 
fetten am rechten Ufer bes Sir Darja (Jarartes). 
Das Thianſchanſyſtem ift das längſte aller diefer 
Gebirge; es — in der Mandſchurei, De ch 
durch die nördliche Mongolei hindurch und et 
fein Ende in Turkliſtan am mittlern Amu Darja. 
Die Richtung iſt SW. NO, Angegliedert ift dem 
Thianſchan das Hindukuſchgebirgez es folgt der 
Streichrichtung des Thianſchan, hat denſelben geo— 
logiſchen Bau, nimmt aber eine befondere orogra- 
parlde Stellung ein. Weft-Dftrihtung hatKuenlün 
(Kwen:Iun), der unter 76° öftl, 2. v. Gr. beginnt, 
zuerſt Tibet von der Mongolei abfchließt, dann Süb- 
.- uhr und in den legten Ausläufern bis zur 

üfte des Chinefifchen Meers fortzieht. Höher ald 
alle diefe Gebirge ift der Himalaja aufgetürmt. 
Er Inn 5 durch den Bolor genannten Hals mit dem 
Thianſchan in Verbindung und bildet die Grenze 
zwiſchen der reichen ſüdlichen Flora und Fauna In— 
diens und den ärmern Ländern Inneraſiens. Mit 
der Streihrihtung NW.⸗SO. zieht dad Gebirge in 
einem nach N. geöffneten Bogen fort bis zum 97. Me: 
ridian öftl.v. Or. Hier legt fich mit Nord: Südrid;: 
tung das Hinterinbifhe Gebirge vor, das bis 
zur Südſpitze von Malakka binabreidht. Den Süb- 
rand von China und die Grenze —— China im 
N., Birma, Siam und Anam im S. bildet dann das 
Siniſche Gebirgsſyſtem, das unweit Lhaſſa in 
Tibet unter 890 af. 2. beginnt und ſich bis zu 140°, 
in die Gegend von Tofio, fortjegt. 

Im einzelnen ift folgendes zu bemerken. Der 
Himalaja ıft die höchſte aller Bergketten der Erde; 
feine Länge —— der Entfernung zwiſchen den 
Südſpitzen von Spanien und Griechenland. Er glie: 
dert ſich in eine Sübdfette, einen Zentralzug und eine 
Nordkette. Die höchſte Erhebung liegt in der Süd: 
fette unter 87° öſtl. L. v. Gr.; Gaurijanfar (Mount 
Evereft) in Nepal ift mit 8837 m ber höchſte Gipfel 
der Erde. Nach Hunderten und Taufenden zählen die 
Ichneebededten Gipfel. Die Schneegrenze liegt auf 
dem füblihen Abhang (inbifche Seite der Kette, von 
Bhutan bis Kafchmir, bei einem Jahresmittel ber 
Lufttemperatur von + 0,#° €.) bei 4860 m, auf dem 
Nordabhang (tibetifche Seite der Kette, bei —2,8° €.) 
bei 5580 m. Die mittlere Paßhöhe beträgt 5340 mn. 
Parallel dem Himalaja zieht in ebenbürtiger Höhe 
der Karakorum oder Muftagh er Indien 
und Turkiſtan. Bon ihm und dem Ruenlün im. 
begrenzt und vom Simalaja im ©. eingefchloffen, 
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breitet fich da8 große, in der Mitte gehobene Län: 
genthal Tibet aus, das von D. nad W. ftreicht und 
durch eine große Waſſerſcheide in einen öftlihen und 
weftlichen Teil getrennt wird. Im Karakorum 
erreicht der Dapjang oder »K 2« genannte Berg: 
gipfel 8616 m Höhe, er ift jomit ug unjrer jetzi⸗ 
gen Kenntnis der zweithöchſte Berg der Erbe; die 
mittlere Paßhöhe .. 5610 m; die Schneegrenze 
liegt auf der Nordſeite bei 5500 m, auf der Sübfeite 
bei 5800 m. Der Kuenlün ift geateeije das ältefte 
Gebirge von A., dem an ber Süpdjeite Karakorum 
und Himalaja und zwar mit veränderten Faltungen 
anwuchſen. —— von geringer Breite, erreicht 
das Gebirge ſeine hochſte Erhebung zwiſchen 77 und 
81? öſtl. 2. v. Gr. In feinem öſtlichen Laufe ver: 
breitert fich der Kuenlün. Gleichen die Ketten weft: 
lich einem Wall, und entbehren fie der Ausmwajchun: 

en, wie fie im Himalaja rei =. Niederfchläge zu 
Hande brachten, jo find in Dittibet und weiterhin die 
Abfälle fanfter, die Thäler weiter. Der landichaft: 
liche Charakter in diejen drei Gebirgäfetten ift jehr 
verjhieden. Im Himalaja reicht üppige, jubtropifche 
Vegetation bis zu Höhen von 2400 — 3000 m; den 
Raum zwifchen dem Karaforum und Kuenlün füllt 
eine Steinmwüfte aus, deren Thalfohlen nirgends fo 
tief liegen wie der Montblanc, An Waldungen ift 
der Himalaja reich, Tibet arm; die Abhänge des 
Kuenlün gegen N. fallen rafch ab. Dörfer finden ſich 
in ben äußern Teilen des Himalaja jelten über 
2700 m, in den zentralen Teilen fommen fie noch 
bei 3450— 3500 m vor. in Tibet ift der am höd): 
ften gelegene Ort das fortwährend bewohnte Klofter 
Hanle in 4606 m Höhe und mit einer mittlern Jah: 
reötemperatur von 2,3°E, Am Kuenlün finden ve 
MWohnorte und Pflanzenwuchs im Karafafchthal no 
bei 3600 m. Das den Himalaja öftlich begrengendbe 
Hinterindifche Gebirge ift noch ſchwer zugäng— 
(ih. Wir kennen nur die Mblichen Ausläufer; biete 
erreihen Höhen von 700—1100 m und find ftarf 
bewaldet. Das Siniſche Gebirge füllt die ſüd— 
lichen —**— Provinzen Jünnan, Setſchuan, 
Schenſi, Kanſu aus, reicht nach Oſttibet hinein und 
findet ſeine Grenze im Land um den hoch gelegenen 

roßen Alpenfce Kuku-Nor, in deffen Umgebung 
Heben in die Wolken ragende Schneepiks erwähnt 
werden. Es fehlt noch völlige Aufllärung über den 
innern Zufammenhang diejeö mweitverzweigten Ge: 
birged; ſein weſtliches Ende ren die wenigen 
Europäer, die es betraten, als hoch gelegen, raub und 
waldlos. Als Ausläufer gegen D. erfcheinen Nan— 
tichan, ſüdlich vom Jantfekiang, dann zwiſchen Jan: 
tjefiang und Huangho die Parallelzüge Tapaſchan 
und Funfujchan, bisher fälihlih Peling ae: 
nannt, eine Parallelfette des Kuenlün. Im Pa 
von Nantichan (ca. 112° 50 öftl. 2. v. Gr. und 33° 
40’ nörbl. Br.) bietet fich ein fehr bequemer Handels: 
weg von S. nad N..über den Funfuſchan. Handels: 
wie Heerweg wurde ber vielbetretene Verkehrsweg 
wifchen China und Bentralafien, weldher die Stabt 
San hau am Huangho berührt. 

Im N. des Kuenlün zwifchen den chineſiſchen Ge: 
birgen im D,, Thianfchan im W. und Altai im N. liegt 
die Mongolei mit Dftturfiftan, dem Tarimbeden 
und der Müfte Gobi. Dieſes an 30 Tagereifen breite 
Gebiet, das fich über 40 Längengrade hinzieht, tft 
eine weite, gewellte Hochebene, von Nomaden be: 
wohnt, wo ey wie an den Zuflüffen des Lop, ftän- 
dig laufende Gewäſſer zu ſeßhaften Niederlafjungen 
einluden. Alle Flüſſe enden in Sümpfen und Seen 
ober verfiegen im Sand in weiten dichten Geftrüpp. 

Meyers Stonv.»Verifon, 4. Aufl, I. Bd. 
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Der Boden der Gobi oder Shamo ift grobkörni— 
ger roter Sand, jtellenweife mit Beimiſchung von 

erölle; im nördlichen wie füdlichen Teil erheben 
fih, teild ardhipelartig gruppiert, teil® fettenartig 
bingelagert, Höhenzüge mit Pahübergängen von 
100 — 140 m relativer Höhe. Auf durchaus vege- 
tationslofe Stellen ftößt man felten; am fruchtbar: 
ften ift der Südrand der Gobi. Vom eigentlichen 
China, der reichlich bewäfjerten Niederung, trennen 
die Mongolei eine jchmale, im S. Mulingberge 

enannte Gebirgäfette, die öjtlihen Ausläufer der 
— der Sungſchan mit ſeinem 
reichen Kohlengebiet und nördlich vom Huangho 
eine Reihe von Bergketten, die von SW. nad) NO. 
ftreihen. Auf diefem Randgebirge ift die weltbe: 
rühmte Chinefiihe Mauer aufgeführt. Im weitern 
nördlichen Verlauf fteigt das Bergland zum weide— 
und waldreichen Chingan oder Mandſchuriſchen 
Alpenland auf, das kaum über m reicht. 
Auch der Norden und das Innere von Korea find 
voll gebirgiger Waldwildniſſe. Ebenfo ift die ganze 
mandſchuriſche Küfte gebirgig und fteil, im N. bis 
zum Amurland ein 600—700 m hohes Plateau mit 
aufgejegten niedern Hügelzügen. 

m Nordrand des großen innerafiatifchen Hoch: 
landes, dem in were ejamtausdehnung Sibirien 
vorgelagert ift, breitet ſich zwifchen den Flüſſen Jr- 
tifch und Jeniſſei der Altai aus, der in der Bjelucha 
3352 m Höhe erreicht; öftlih vom Jeniſſei ftreicht 
dad Sajangebirge, ein —— Kammge⸗ 
birge, in feinen oͤſtlichen Partien rail: Targal: 
Taigan, au Gurbi, Urall und Tunkinskiſche Alpen 

enannt. Der höchſte Gipfel, der Munfu Sarbdif 
(81735 m), ftellt ven Gebirgsfnoten dar, dem nord— 
mwärtd die Ofa, Bjellaja, der Kitoi und Irkut ent» 
ftrömen, während fid) ſüdwärts ein Gebirgsftreifen 
abtrennt, der auf fieben Päſſen den Übergang nad) 
dem Kofiogolfee ermöglicht und ald Querjoch die 
Ergif: Targak: Taigankette mit dem Tangnu, einer 
Barallelfette de3 Sajan, verbindet. Dad Kamar: 
dabangebirge umlagert den Süden des Baital- 
—8 (2000m). Das Apfel: oder Jablonoigebirge 
icht öftlich davon zuerft in Nordoftrichtung meiſt 

in mehreren Baralleltetten, wendet fid dann oft: 
wärt®, bleibt größtenteil® auf dem 55.° nördl. Br. 
und nimmt erft am Dchotäfifchen Meer ald Stano: 
woigebirge mwieber die Rihtung nah NO. an. Die 
Söbengüge verflahen I allmählih und erreichen 
durdhfchnittlich in den PBäffen 900—1200 m, in den 
Kämmen 1500—1800 m. Die Küftenflüffe des Eis- 
meer$ trennt vom Flußſyſtem der Lena das Wercho— 
janifhe Gebirge. Eine andre Meridianfette ift 
dad8Burejagebirge (derKleine Chingan genannt), 


ß das unter 131? öftl. 2. v. Gr. mit fteilem Abfall am 


Norbufer des Amur beginnt und biö zu 52° nördl. 
Br. hinzieht. 

Am Weſtrand des Hochlandes haben Die Gebirgs— 
üge der Dſungarei und Turkiſtans bis zum Oxus 
ie Richtung NO.“SW. und gehören dem Altaiſyſtem 

an; die einzelnen Gebirgäfetten heißen: Tarbaga= 
tat, bis 2400 m body, mit Ausläufern nad) der fir: 
gifenfteppe; Alatau, vom Ural durch die große, 
ebene Barjufifteppe getrennt; Dſungariſcher Ala: 
tau, zwifchen dem See Alakul und dem Jliftrom, in 
den Mare ktatten faft 2400 m hoch; Trandileni: 
ſcher Alatau, zwifchen ber Jliniederung im N. und 
dem fisfulplateau im ©. (44 und 43° nördl. Br.), 
der Krümmung des Tiharin (linker Nebenfluß des 
Ili) und dem Tſchu-Knie weitlich vom Iſſi-kul. Die 
mittlere Kammhöhe ift 1900 m, die Gipfelhöhe von 
58 
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4480 —4800 m; burd den Platenurüden des San: 
taſchpaſſes hängt der Transileniſche Alatau mit dem 
Thianſchan zufammen. DerThianidhan tritt nord: 
öftli dem Altaiſyſtem fo nahe, daß er von ihm nur 
durch eine Einfentung von 20 km getrennt ift; mit 
feinem ſüdöſtlichen Ende jchließt er fi dem Bolor 
an, dem nörblichiten Gliede des Himalajajyftems. 
Der Thianſchan ıft in feinem öſtlichen Verlauf noch 
wenig befannt; feine größte Erhebung ſcheint er in 
den Umgebungen des Iſſi-kul zu erreihen. Die 
Spiten des Chan Tengri liegen unter 80° öftl. 2. 
v. Gr. bei 7312 m; mächtige Gletſcher ziehen fich in 
die Thäler herab. Der Weftabhang des Gebirges 
mit feinen Ketten liegt jet ey dr ruſſiſchem Ge: 
biet. Der mädtigfte Zweig ift die Alaifette, die 
im Bil Kauffmann die Höhe von 6855 m erreicht, 
im Dafcht i Alai ein von Nomaden ftarf befuchtes 
Wieſenthal einichlieft, da8 vom Surchab durchfloſ⸗ 
fen wird und unter mandherlei Namen Ausläufer 
bi8 Samarkand vorjendet. — Zwiſchen Thianſchan 
im N. Kuenlün im D., Himalaja im ©., Hindukuſch 
im W. breiten ſich die — * der Pamir 
(Dach der Welt«) aus, deren Sohle faſt nirgends 
unter 4000 m liegt; das Klima iſt rauh, nur an be: 
vorzugten Stellen wächft reichlich Gras. Nur wan— 
dernde Hirtenvölfer und Handeldfaramanen über: 
Schritten diefe Hochthäler, die feine Verkehrsſchranke 
bilden, wohl aber eine Heeredmauer zwiſchen Ruf: 
land in Zentralafien und England in Indien Das 
Hindukuſchgebirge ftöht bereits an Weftafien; es 
heißt der indijche Kaufafus und ift eine Hochgebirgä: 
kette, die fich im N. des Thals von Kabul hinzieht, 
Afabaniftan durchlegt und mit ihren Fortſätzen: 
Kubi Baba, Ghur u. a., dem PBaropamijusgebirge 
der Alten, den Nordrand bes iraniihen Hochlandes 
bildet. Die Höhe der Gipfel ift noch nicht befannt; 
am MWeftende find bereit8 Berge von 6931 m Höhe 
gemeflen, im Kubi Baba von 5513 m; die Zentralfette 
wird bis di 8000 m hinaufreihen. Die Bäffe, die 
aus dem Kabulthal nad N. führen, unter denen der 
Bamian der wichtigfte ift, liegen nicht unter 2500 m. 

Das Hochland von Weſtaſien zerfällt in drei 
an Größe wie an Höhe ungleiche Teile: in Jran, 
Armenien mit KAurdiftan und Kleinafien. Iran be: 
dedt ca. 1,110,000 qkm und wird im N. durch einen 
Gebirgszug begrenzt, der vom Hindukuſch nad) dem 
Kaipijee hinzieht und im Demamwend, ſüdlich von letz— 
term, 5652 m Do erreicht. Der MWeftrand, gegen 
die mejopotamilche Ebene hin, fteigt im Elwend, un: 
weit Hamadan, m an und gebt in ber Gegenb 
von Ispahan in den Südrand des iranischen Hoc): 
landes über, der fich in mehreren Terrafien aufbaut 
und im Koh⸗i⸗hazar mit 4572 m Höhe gipfelt. Der 
Ditrand wird gebilbet durch dad Suleimangebirge 
mit 3600 m erreichenden Gipfeln und das Kwadſcha 
Amran:Gebirge, in feinem weitern Berlauf Brahui 
und Hala genannt. Ein jchmaler, vielfach wüſter, 
ebener Küſtenſtrich mit der einft dem Heer Alerans 
ders d. Gr. jo verderblichen Wüfte von Gebrofien 
trennt ran vom Meer. In Dftiran (Chorafan) ra: 
gen die Berazüge 300—500 m über die Thäler em: 
por. Die Stabt Herat jelbjt liegt in 817 m Höhe; 
weftwärts fteigt dad Plateau zu 1300 m. — Nad 
Armenien fteigt man über den waldreichen Gebirgs— 
rand von Lafiftan zu den Plateauflächen Hocharnte: 
nien®, das bei Erzerum 1625 m Höhe hat und von 
mächtigen Bergmaffen und Hocdgipfeln überragt 
wird. Bis 1430 m herab ſenkt fich das große Beden 
des Wanſees, umringt von den fteilen Sochgebirgen 
des Sipan und Nemrüd Dagh, deren Höhen zum 
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Teil ewiger Schnee dedt. Der berühmteite aller 
Gipfel Armeniens ift der 4836 m hohe Große Ara= 
rat. Die ſchroffen Gebirge Kurdiftans, im S. des 
Murad, — ich nun zu 2600 m Höhe und wer⸗ 
den durch breite fruchtbare Yängentbäler voneinan- 
der getrennt. Den weitlihen Schluß des großen afta= 
tiſchen Hochlandes bildet endlich das auf drei Seiten 
vom Meer umſpülte Hochland von Kleinajien, an 
den Meeresfüften von mehr oder weniger breiten 
Niederungen umjfäumt, von —* breite Thalflä- 
chen ind Hochland hineinziehen. Die Gebirge haben 
vorherrjhend Nordoft: Südmweftrichtung. Das vom 
armeniichen Bergland hereinreichende Gebirge ſteigt 
bis 3400 m auf. Längs der Norbfüfte verläuft das 
aus Höhen bis zu 2000 m gebildete Pontiſch-Bi— 
tbynifche Gebirge, zu dem im MW. der Bithynifche 
Dlymp bei Bruffa (2080 m) und der jagenreiche Jda 
ehören. Im D. bildet der Antitaurus mit 3477 m 
* die Waſſerſcheide zwiſchen Euphrat und Kiſil 
rmak. Unter den Gebirgen an der Sübdfüfte erreicht 
der Lykiſche Taurus mit 2804 m die größte Höhe; 
den Weiten dent ausgedehnte Berglande von 
einer durchſchnittlichen Höhe von 900 —1200 m, aus 
denen der Ala Dagh bis zu 2440 m binaufreicht. Die 
tiefften Stellen find die abflußlojen Salzfteppen um 
den großen Salziee Tüs Tihöllü in 850 m Höhe, 
der die Waffer verichiedener Binnenflüffe fammelt. 
Mit jpigem Wintel ftößt auf die Weſtaſien durch— 
ziehenden Gebirge der Kaufafus, der Streichrich— 
tuna nad dem Altaiſyſtem —— Einer ge: 
leich, erftredt fich die Hauptkette 

dieſes Gebirges, der jogen. Große Kaufafus, vom 
Schwarzen bis zum Kaſpiſchen Meer auf 950 km 
Länge ohne Unterbredung fort, arm an Bäjlen. 
Gleich den europäiihen Hocgebirgäfetten bietet 
diefed Gebirge an der Stelle höchſter Erhebung die 
geringfte Breite und die größte Zugänglichkeit 
(Wladikawkasſtraße) und verbreitert ſich an ſei— 
nem Dftende (Dagheſtan). Plateaubildung feblt 
dem Großen Kaukaſus; dagegen ift diefe in hohem 
Grad eigen dem ſüdlicher gelegenen Kleinen Kau: 
fafus, der mit Varallelfetten und zahlreichen Sen: 
fungen audgeftattet ift, welche den Waſſern das Ab- 
fließen nach verfchiedenen Richtungen, dem Verkehr 
vielfeitige ——— — Dazu ſind die 
Bergflächen des Kleinen Kaukaſus mit Lavaſtrömen 
übergoſſen, welche verwitternd ein für Grad- und 
Kräuterwuchs ungemein günftige® Erdreich liefern. 
Der Große Kaufajus erhebt fich im Elbrus zu 5588 m 
(die ——— e liegt zwiſchen 2950 und 3700 m), 
im Kleinen Kaukaſus zu 3700 m Höhe. Um den Bu: 
fen von Iskanderün führt dann die durd ihre Päſſe 
(die altberühmten Kilitifhen und Syriiden Pfor— 
ten) befannte Amanifche Kette nad) Syrien mit Ba- 
läftina und Arabien. Südlich von den genannten 
Päſſen fteigt das fyrifde Hochland an, von Homs 
an durch das breite — Eölefyriens (Thal 
von Balan) geteilt in den Antilibanon im D,, 
der im Großen Hermon (Dichebel el Scheich) 4800 m 
Höbe erreicht, und den wejtliden Libanon, defien 
Bar ir zu faft 2900 m anfteigen, beide gegen 
. fteil abfallend, während fie oſtwärts in minder 
fteilen Gehängen verlaufen. Bon der Ebene Dan, 
am Sübmweftfuß ded Großen Hermon, erftredt ſich 
dann ſüdwärts die merfwürdige, Ghor genannte 
Einfenfung, mwelde bereit3 am Huleh- (Merom:) 
See über 6 m unter dem Meereöniveau liegt und 
am Toten Meer eine Depreifion von 419 m erreidt. 
Diejelbe fett ſich ſüdlich als Wadi Araba bis in die 
Nähe des Meerbufend von Afabah fort. Eine 250 ın 
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ü. M. fich erhebende Bodenſchwelle ſchließt hier das 
allmählich zu ihr anfteigende Wadi Araba ald Waſ— 
ferjcheide ab vom Noten Meer. Im W. diefer merf: 
würdigen Einfenfung liegen die Plateauflächen Gali: 
läas, Samariad, Judäas mit aufgejegten Bergen 
und felfigen Thalichluchten, aber fajt ganz ohne Vege— 
tation. In Galiläa zeigt dieſes Bergland nicht die 
geringfte Erhebung, fo daß der 570 m hohe Tabor 
die —— weithin überragt; in Samaria ſteigt 
der Garizim bis 822 m, eine Höhe, welche in Jubäa 
die durchichnittliche Höhe der Plateauflächen bildet, 
über die fih dann noch Bergluppen um 100 und 
mehr Meter erheben. Noch höher, bis über 1400 m, 
jteigt die von der Südgrenze Baläftinas bis in die 
Sinaihalbinfel fich erftredende Wüſte Tih, und den | 
Schluß bildet endlich das nadte Gebirge des Sinai, 
in welchem der Dichebel Katharina bis 2650 m an: 
fteigt. Gegen W. ftuft fi die Plateaulandichaft 
PRaläftinas ab zu den Ebenen von Sephala und Sa: | 
ron, die durch den malerifhen Vorſprung des Kar: 
melgebirged (200 m) von der Ebene von Alka ge: 
trennt wird. Steiler ift der Abſturz der Plateau: 
landichaften gegen die Einjenfung des breiten Tief: 
thals, in deſſen Mitte 19 der Jordan eingegraben 
bat. Jenſeit diefer Einſenkung erhebt jich das Land | 
wieder fteil au den Blateaulandichaften der Dftjor: 
danländer, die öftlich allmählich anfteigen (das Berg: 
land ded Hauran erreicht 1600 m Höhe), um fid 
endlich in die Arabiſch-Syriſche Wüfte zu verflachen. 
Arabien ift der nad feinen orographifhen Ber: 
bältnifjen im Innern wohl am wenigsten befannte 
Teil Aſiens. Hinter allen feinen Wüſten erhebt ſich 
Gebirgsland. An der Küfte des Noten Meer ftei: 
en am Meerbufen von Akabah Zadengipfel des 
Rüftengebir e8 biö zu 1950 m an und nod in Je: 
men Höhen bi8 zu 1625 m mit Thälern von 500 — 
620 m Meereshöhe. Ebenfo hoch find die Ketten, 
welche die Küften des Perfiichen Golfs in nordweſt⸗ 
licher Richtung begleiten, fie erheben fich im Dice: 
bel Achdar fogar bis 2144 m; auch in Hadramaut find 
Bergzüge von 975 m gemefien worden. Die Berg: 
züge, welche das Innere in einer Richtung von SW. 
nad NO. durchziehen jollen, find noch unerforicht. 

Von den getrennten Gebirgsgliedern ift 
ber Ural zu nennen ald Grenzideide zwiſchen N. 
und Europa, ferner in Borberindien das Wind: 
byas und Satpuragebirge mit der Bergweigung 
der Aramalifette, welche die Halbinjel von der indo: 
gangetifchen Niederung abſchließen. Die Küften wer: 
den vom innern Kern der Halbinjel abgegrenzt durch 
die Ghats genannten Gebirgäzüge, welche weſt— 
lich und öftlih der Küfte zur Spige der Halbinjel 
laufen. Unter ihnen find am befannteften die Nil: 
giriberge, eine lieblihe Gebirgägruppe mit mei: 
ten Thälern in den mittlern Lagen, die im Doda: 
betta 2578 m Höhe erreicht. 

Bon den Inſeln des Erbteild im S. und D. 
find die Malediven und Lakadiven niebrige, in der 
Senkung begriffene Koralleninjeln, bie übrigen faft 
durchaus gebirgig. Ceylon erreiht im Adamspif 
2250 m, im Peduru Tallagalle 2430, m. In der 
> Inſelreihe von Sumatra, Java, den Kleinen 

undas, den Bandainſeln, ven Molukken, Oftcelebes, 
den Bhilippinen, den japanischen bee und Kuri— 
len find die zum Teil Fehr hohen Gipfel vulfanifcher | 
Natur. So erreicht der Bulfan Dempo auf Su: 
matra 3047 m, ber Smeru auf Java 3738 ın, der 
Sunong Agung auf Bali 3452 m, der Rinjani auf | 
Lombok 3773 m, der Bulfan Tambora auf Sum: | 


bamwa 2830 m, der Bil von Ternate 1696 m, der! 
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Klabat in Dftcelebed 2020 m, der Fufijama auf 
Nippon 3729 m, der Bil Lanale auf Jturup unter 
den Kurilen 1631 ın. Bon den nichtvulfaniichen In— 
jeln haben auf Formoſa der Pit Sylvia 3444 ın, 
auf Borneo der Kini Balu 4175 m Höhe, 

Gemwäjler. 

Der mächtigen Entwidelung des Erbteild ent: 
Ipricht die Fülle und Größe feiner Gewäſſer. Betrad;: 
ten wir zunächit die Binnenjeen. Der Kaſpiſche 
See ift mit 439,418 qkm (7980 IM.) der größte 
Binnenjee der Erde, eher einem Binnenmeer glei: 
chend als einem See. Die größte Tiefe ift 896 m, der 
Salzgehalt 15 Teile Salz auf 1000 TeileWaffer. Die 
Hauptzuflüffe des Kaſpiſchen Sees find: die Emba 
aus der Rirgijeniteppe, der Ural aus dem Ural 
und die waflerreiche Wolga aus dem Innern Ruf: 
lands, der Teref und Kur aus dem Kaukaſus, der 
Atrek aus Turkiftan. Früher ergoß ſich auch der 
Amu Darja in den See, der jeßt in den Aralſee 
fließt. Der Kaſpiſche See liegt um 25,5 m tiefer 
als dad Schwarze Meer. Der Lauf des Manytid 
ftellt eine natürliche und breite Wafjerverbindung 
zwiſchen dem Kaſpiſchen und dem Aſowſchen Meer 
dar und wurde hierzu noch im 17. Jahrh. benust, 
würde aber bedeutende Kunftbauten nötig machen, 
wenn er jeßt der Schiffahrt wieder dienen jollte. 
Der Aralfee ift der zweitgroße Binnenfee Aſiens; 
er liegt öftlih vom Kaſpiſchen Meer an der Grenze 
von Chiwa und Ruſſiſch-A. und hat ein Areal von 
66,998 qkm (1217 OM.); der Waſſerſpiegel liegt 
nad Stoljetows pr 76 m höber al® der 
des Rafpifen Meerd, Er empfängt zwei mächtige 
Ströme, den Amu Darja(Orus) und Sir Darja 
(Jarartes). Sein Wafjer iſt jalzhaltig. In fumpf: 
artigen, falzigen Niederungen verfiegen Murghab, 
Balchfluß und Serafihan im Stromgebiet des 
Amu Darja; der Tichu bildet zulegt den Samal: 
tuljee, ver Talas (Taras) den Karafuljee, der 
Sari Su den Telefulfee, alle im Stromgebiet 
deö Sir Darja. In Armenien finden wir die hoch 
ige falzigen Binnenieen von Urmia (2559 m 
ü.M.) und von Wan (1430 m); in Kleinafien auf 
dem Plateau von Konia verichiedene abflußloſe 
Seen, darunter als die bedeutendften Tüs Tſchöllü 
und Beilhehr Göl (in 350 m Höhe); in Syrien end: 
lich den Bergjee von Tiberiad und das Tote Meer, 
dejien Spiegel 419 m unter dem Mittelmeer liegt. 
8 Weſtſibirien gehört der bitterſalzige Balchaſch— 

ee von 2940 qkm (3% QM.), deſſen bedeutendſter 
Zufluß der Ili ift; zu Dftfibirien der Bailalfee, 
der größte Süßmafjerfee der Alten Welt mit 32,223 
km (585 DOM.) Areal, der in 469 m Höhe zwiſchen 
heilen Feldwänden mit Schneegipfeln liegt und von 
der Angara durdflojjen wird, Zahlreich find in 
den Steppen Heine Seen mit falzigem und unge: 
nießbarem Wafjer. In Turkiftan jammelt die Ab: 
flüffe des mweftlichen Huenlün und Thianſchan der 
Lop:Nor genannte große Sumpf; in der ſüdöſt— 
lihen Mongolei ift vor allen zu nennen der große 
Kufu:Nor, deſſen geſchloſſenes Beden rings von 
Hochgebirgen umringt tft. Im tibetiihen Hochland 
ijt der größte Salzjee der Tengri:Nor. 

Unter ven Strömen ragen in Sibirien drei durch 
die Fülle ihrer Gewäſſer und die Größe ihres Ge— 
biets hervor: Ob, Jenifjei und Lena, an die fich eine 
Menge Heiner Zuflüffe des Eismeers anſchließen. 
Iſt au die Schiffahrt auf diefen und den vielen 
Wafjeradern, welde Sibirien außerdem durchziehen, 
bei der langdauernden Eisdede eine jehr beichräntte, 
fo bieten fie doch während des dortigen Sommers 
38 * 
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für viele Gegenden die einzigen Verkehrswege dar; 
auf den mwichtigften diefer Wafferadern find fogar 
Dampfidiffahrten eingerichtet. Der Ob entwäſſert 
mit feinen Hauptzuflüffen Jrtiih und Tobol das 
anze weſtliche Sibirien. Der Jeniffei, im phufi: 
atit :geographifchen Sinn die Örenze zwiſchen Dit: 
und —— mündet hart am Ob; beide Ströme 
haben zufammen ein Stromgebiet von 5% Mill. qkm 
gerad DM), einen entwidelten Schiffahrtöver: 
ehr (auf dem Ob allein gehen über 30 Dampfer) 
und find die wichtigsten Wafferftraßen für den Er: 
port ftromabmwärtd zum Eismeer. Die Lena hat 
ihre Quelle am Nordgehänge des Bailal: oder Lena⸗ 
gebirges; an Fiſchreichtum übertrifft fie die vorge: 
nannten Ströme, —— nützt ſie dem Export, 
da die darauf gehenden Dampfer nur dem Verkehr 
unter den Goldwäſchereien an-ihren Ufern und Ne— 
benflüffen dienen. — Dem Großen Dean ftrömt 
von W. her zu der Anadyr, im äußerften Nord— 
often Sibirien, fodann der aus dem Innern von 
N. gepeifte Amur, der Hauptfluß des ſüdöſtlichen 
Sibirien, aber, da er den Winter über mit Eis be: 
dedt ift und eines probuftiven wie fonfumierenden 
Hinterlandes entbehrt, ohne befondern Geminn für 
den Verkehr. Seine widtigften Zuflüffe find der 
Uffuri und Sungari, Flüffe der Mandichurei. 
Unter den zahlreihen Küftenflüffen zwifchen dem 
Amur und — * iſt nur der ſchiffbare Peiho 
von Wichtigkeit, der den Zugang zu Peking eröff: 
net. Huangho und Jantjefiang, bie er na 
hen hinefiihen Zmwillingsftröme, zeigen die Eigen: 
tümlichleit, daß fte in ihrem obern Lauf benad): 
bart find, dann in entgegengefegter Richtung fich 
bedeutend voneinander entfernen, um fich im un: 
tern Zauf einander wieder fo zu nähern, daß ihre 
Mündungen durd ein Net Fünftlicher und natür: 
liher Kanäle in Verbindung gebracht werben fonn: 
ten. Die Quellen des Huangho (Gelber Strom) 
liegen weit ſüdweſtlich vom Kufu:Nor, im öftlichen 
Kuenlün. Die Stromentwidelung wird (bei2150km 
direkter Entfernung der Duelle von der Mündung) 
zu 4100 km geſchätzt. Der Fluß hat feine Mündung 
wiederholt verlegt; jett ergeht er fih in den Golf 
von Petſchili. Der Jantjeliang hat feine Duellen 
noch tiefer im Hochland im Kuenlün zurüdliegen, tritt 
nad) langem Lauf aus den Hochgebirgen Vfttibets 
und Ehinad in die Tiefebene ein und hat bei direftem 
Abjtand von der Duelle von 2910 km eine Strom: 
entwidelung von 5340 km. Er ift einer der größ: 
ten und längften Ströme der Alten Welt, fein Ge: 
biet ift achtmal größer ald das des Nheins, 

Das Gebiet des Südchineſiſchen Meers beginnt 
jenjeit der Straßevon Fulian. Hier mündet beiftan- 
ton der Sikiang, inTongling der durch die franzö— 
ſiſchen Erwerbungen wichtig gewordene Songka, 
an ber breiten Südſpitze von Sinterinbien der Re 
fhong, ein Strom von gewaltiger Länge, aber ſei— 
ner Stromfchnellen wegen an ert für die Schiff: 
fahrt. Dem öftlihen Verkehr dienen der Menam 
in Siam, der Salmwen, der in den Bufen von 
Pegu mündet, und ber Jramadi in Birma, der 
feit feiner Erfchließung durch England zur wichtigen 
Handelsſtraße wurde. 

Die Gewäſſer des Himalaja führen dem Dzean zu 
die Flüffe Brahmaputra, Ganges und Indus, Nur 
die Nordabdahung Dekhans gehört zum Ganges: 
gebiet, das ganze übrige Dekhan ſchickt feine Ge: 
wäſſer felbftändig in das Meer. Brahmaputra 
und Indus haben ihre Quellen benachbart auf dem 
Hodland von Tibet und faffen, entgegengejegt lau- 
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fend (der Indus nah NW., der Tfanapotihu, der 
QDuellfluß des Brahmaputra, nah SD.), das ganze 
nördliche Ganges: und Dihamnagebiet zwiſchen fich. 
Der Indus wendet fih am Weftende des Himalaja 
nad S. und empfängt links den Satledſch, nad: 
dem diefer den Tihenab aufgenommen, in yo 
fih Digelam und Ravi ergiehen; rechts ift der 
Kabul Hauptzufluß. Der Indus mündet in Sind 
ins Arabifche Meer, die Stromentwidelung beträgt 
2916 km. Der Brabmaputra verliert feinen tibe— 
den Namen Tfangpo beim Austritt aus Tibet, 
heißt beim Durchgang durch das Land der Gebirgd- 
völfer nördlich von Aſſam Dihong, nimmt im briti— 
hen Affam den Namen ——— an und ftrömt 
em Bengalifhen Meerbujen zu. Der Ganges 
entipringt am Südabhang des Himalaja; weſtlich 
der Duelle nimmt ihren Urfprung die Dihamna, 
die auf weite Streden dem Ganges parallel läuft 
dann ſich bei Allahabad mit ihm vereinigt und nun 
Bengalen zufließt. Schon bei der Sübbiegung bed 
Fluſſes beginnt die Deltabildung, deren für die 

chiffahrt wichtigiter Arm der Hugli ift. Zuletzt 
vermengen fi die Wafjer des Ganges mit denen 
des Brahmaputra und ergießen I) in zahllofen, ihr 
Bett ſtets ag rg Kanälen in den Bengalifchen 
Meerbufen. Die Stromentwidelung ded Ganges 
beträgt 2460 km. Unter feinen zahlreichen nörd— 
lihen AZuflüffen find zu nennen: die Gogra und 
der Gandakz; die Zuflüffe aus dem Dekhan nimmt 
teild die Dſchamna, teild der untere Ganges (Son) 
auf. Im Südplateau Indiens nehmen die Nar: 
bada und die Tapti ihren Lauf aus D. nad W. 
während alle andern größern Flüſſe Mabanadi, 
Godameri, Kiftna, Kamerit) oftwärts fließen. 
Godaweri und Kiftna übertreffen das Stromgebiet 
des Rheind um 77,000, reip. 50,000 qkm. 

n Weftafien überwiegen die in Binnenfeen en- 
denden Flüſſe (f. oben). Euphrat und Tigris 
find die einzigen bedeutenden Zuflüffe des Indi— 
ſchen Dzeans auf der ganzen beträdtlihen Hüften: 
länge. Sie find ein Zwillingspaar, das vereinigt 
ald Schatt el Arab in den Perſiſchen Golf mündet. 
Der Tigrid nimmt mit feinem öftlihen Arm feinen 
Urfprung auf der Nordgrenze Kurdiſtans gegen 
Armenien, während ber mweftliche norbwehtfid von 
Diarbefr entfpringt. Der Eupbrat entiteht auf 
den Hochebenen Armenien ſelbſt. Bon der Grenze 
der Syrifhen Müfte bis zu 2. Vereinigung um: 
fließen beide Ströme das obere Mefopotamien 
(Smwifchenftromland), einft in der Glanzzeit der A: 
ſyrer voll von volkreihen Städten und Ortfchaften. 
Von dem 660,700 qkm großen Stromgebiet fommen 
275,000 auf die Ebene von Mefopotamten. In Ara: 
bieniftfeineingiger Küftenflußvongrößerer Bedeu: 
tung. — Bon den abflußlofen Binnengebieten Aſiens 
das größte Stromfyftem Dftturfiftan, mo der 

arim die Waffer des Khotan, Jarkand und Kaſch— 
arfluffes —— feinem weitern Lauf von links 
—* den Kiſil Kungei und Schah jar Darja empfängt 
und in ben Lop⸗Ror mündet. Im weſtlichen Afghani— 
ſtan ift Seiſtan Sammelbecken für den Hilmenb, 
defien Duellgebiet bis zum Hindukuſch und meft lich 
bis Quetta reicht, und den Harud, welche beide dem 
Hamunjee, einem großen Sumpf in der Niederung 
von Seiſtan mit wenigen, nicht tiefen Tümpeln, 
zuftrömen. Im Sand verlaufen Herirud, am Dit: 
rand der großen perfiihen Sanditeppe, und Mur: 
abab, im Turfmenenland. Überall werben dieſe 
Flüſſe verwendet zur Bewäflerung ber Felder und 
Obftgärten, die fi) in der Tiefe der Thäler und ter: 
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raſſenförmig in den Gebirgsſchluchten hinaufziehen. 
In das Schwarze Meer münden bie Flüſſe Saka— 
ria und Kifil Irmak (Halys), der am Norbende 
des Antitaurus entipringt und in feinem Lauf einen 
mädtigen, nah SW. gerichteten Bogen bildet; wei: 
ter öftlich der Fejchil Jirmal (der alte Iris); der 
AA! horuf, der Hauptfluß Lafiftans, und vom Haus 
tajus kommend: der jagenreiche Nion (Bhafiß), In» 
ur, Kodor und Kuban, defjen Quellen am El: 
rus liegen. Dad Marmara:Meer empfängt mehrere 
fleinere Auflüffe aus Kleinafien, deren Ger be: 
rühmtefter, der Granilos, vom Ida fommt. In 
das Ügeifhe Meer fallen Hermos (Sarabat) mit 
dem wegen feines Goldreichtums berühmten Pal: 
tolo8 und der Mäander; in dad Mittelmeer der 
Göt:fu, der Seihun(Saros) und der Djihan(Py: 
ramus). Dem Bein Küftenland gehören zu: der 
Drontes (Nahr el Afi) und Litani (Nahr el Kafi- 
mijeh), die beide in Eölefyrien entfpringen. Unter 
ben Hüftenflüffen Paläftinas ift der längfte der die 
Ebene Jesreel durdlaufende Bad Kifon. lich 
an dieſen —— Streifen Meeresgebiets grenzt 
das durch ſeine tiefe Lage merkwürdige paläſtiniſche 
Binnenland mit dem Jordan, der, am Oſtfuß des 
Großen Hermon entſpringend, die Seen Merom und 
von Tiberias durchfließt und in das Tote Meer 
mündet. Aus dem über 1600 m hohen Gebirgsland 
Dſchebel el Hauran fließen die Bäche, meift in der 
Wüfte —— oder in Seen endend, nach allen 
Weltgegenden; die des Weſtgehänges waährſcheinlich 
durch den Scheriat el Mandhur zum Jordan. In 
Sümpfen und Seen enden ferner die auf der Oſt— 
abdachung des Antilibanon entſpringenden ſowie 
die von den weſtlichen und füblihen Randgebirgen 
Arabiend gegen das Innere verlaufenden Flüſſe. 
Geologifche Berhäftniffe. 

Afiens horizontale wie vertifale Verhältniffe find 
das Ergebnis großer aaa og und noch bi® auf 
den heutigen Tag wirken diejelben, durch eine Menge 

roßer Vulkane namentlid an den Küften begün: 
Hab, fort. — In den befannten Teilen Arabien 
finden wir die Friftallinifhen Gefteine in größter 
Ausdehnung und zwar großenteild unbededt von 
aller Vegetation. Am Sübdende der Halbinfel des 
Sinai türmen ſich grobförniger Granit und Syenit 
zu den Hocdgipfeln auf, an denen Dioritfeldgrate 
die Granitmaflen durchbrochen haben. Als älteftes 
löjgebirge tritt hier brauner Sandftein auf. Am 
eerbufen von Akabah — Gneis und Glimmer: 
fchiefer dem Granit an; denjelben Charakter zeigt 
das Gebirge ſüdwärts durch Hidſchas bis Jemen. 
Auch in Omän und in den Gebirgen hinter den 
flahen Küften des Perſiſchen Golfs herrſcht das 
kriſtalliniſche Schiefergebirge. Ringsum finden ſich 
Spuren vullaniſcher Thätigkeit, die an den Küften 
des Roten Meers bis in die neuefte Zeit fortdauert. 
Ganz aus altvullanifchen Gefteinen ift gebildet der 
Kefjel von Aden. Jüngfteforallenreiche Kalte, welche 
die Küfte umfäumen; unterftügen mit dem Auftre: 
ten neuvulfanifher Bildungen die Annahme einer 
fortdauernden Hebung Arabiend. — Durch Palä— 
ftina und Syrien bis zum Wabi el Höfn find es 
Kalte, die das weite Gebiet zufammenjegen, ohne 
alle Spuren friftallinifcher Gefteine, nur im N. an 
der Dftjeite reich an baſaltiſchen Durchbrüchen. Jede 
Andeutung neptuniiher Bildungen, die älter als 
die Kreide find, fehlt. In Baläftina jelbft herricht 
Plateauform, in Bergland übergehend durch wellen: 
förmige Lagerung der Schichten ſowohl ald durch 
ifolierte abgerifjene Partien der jüngern Glieder, 
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die den ältern aufgejegt find. Die Kalkfteine, nad 
unten eijenfhüffig, find mit Dolomiten verbunden 
und höhlenreih. Die Zentralmaffe des Libanon 
beſteht aus graubraunem Kreidekalkſtein mit KRoral: 
len und Stöden von Spat- und Brauneifenftein, 
welche vongrünlichen Mergeln überlagert find. Über 
diejen lagern andre Kalkbänke und Schichten bunt: 
farbigen Sandfteind, welche mädtige Kohlenlager 
einschließen. In dunkeln Mergeln bei Schady el 
Alma, nörblid von Beirut, an dem Küftengehänge, 
ift die berühmte wohl eocäne Lagerftätte der foſſi— 
len Fifche des Libanon. Im Antilibanon ift alles 
entjhieden Kreide. Kreide und Nummurlitenkalte 
F man auch bis in die öſtliche Syriſche Wüſte ver- 
olgt; ebenſo herrſcht in den Oſtjordanländern bis 
zum Toten Meer ber Kreidekalk vor. Am Südende 
des Toten Meers findet fi ein Steinfalzhügel, der 
Dicebel el Mela. An der Zujammenjegung des 
Landes jenfeit des Jordans und Antilibanon nimmt 
der Bafalt den wejentlichften Anteil; er reicht nörd⸗ 
fi bis Aleppo, weſtlich bis in ben Libanon; im 
größten Mahttab tritt er aber in Mitteljyrien auf, 
wo er die mächtige Gebirgsmaſſe EI Hauran zufam: 
menfegt und ausgedehnte Diftrikte in der denfcha 
und norböftlicd vom Tiberiasſee bededt. Es ift ein 
Land, heimgejucht von Erdbeben und reich an heißen 
Quellen, deren berühmtefte die von Tiberiad, Gas 
dara und Kallirrhoe find. 

Das Taurusjyftem, das fid vom Mittelmeer 
durch Weftkurbiftan und Armenien fortfegt und 
erft an der Nordfeite des Kaukaſus endet, unter: 
jcheidet fih vom Libanonfyftem durch dad Erſcheinen 
älterer Gefteine: Granit, friftalliniiher Schiefer, 
törniger Marmor, Thonſchiefer und übergangskalk— 
fteine treten bier auf. Granit durchbricht an der 
Nordfeite das Plateau des Ardſchiſch, bededt von Fri: 
ſtalliniſchem Schiefergebirge, mit mächtigen —* 
körnigen Marmors. Die 88 Rücken bilden 
gewaltige Dome und wilde Felshörner bis zu alpi— 
ner Höfe, die in Don lsmauern nad NR. 
— Im ü * ebirge liegen wichtige 
Eijenlagerftätten und das Bleiglanzlager von Gülef: 
— * Alle geſchichteten Bildungen ſind vielfach 
geſtört, aufgerichtet und gefaltet, und in bis 1300 m 
—* Felsſchluchten ziehen die Thäler aus dem Hoch— 
gebirge herab zum Meerbuſen von Adana. Die Mul— 
den füllt zum Teil horizontal geſchichteter weißer 
Kalk; ein hügeliges Tertiärland A fih am Ge: 
birgöfuß bin und trennt die Amaniſchen Bergzüge 
vom Bergland ber Anzarier. Aber auch tief ins 
Gebirge des Taurus ziehen dieſe Mitteltertiärge: 
bilde Binein und fommen im oberjten — 
als ein Braunkohlen führender Sandſtein vor. Pa— 
läozoiſche Bildungen Im bis zu den Geftaden des 
Schwarzen Meer zu finden; in Armenien finden 
fie ſich aufgeſchloſſen in den felfigen, tiefen Schluch— 
tenthälern; im Euphratthal ift die ganze Folge vom 
kriſtalliniſchen bis zum Tertiärgebirge durdfchnit: 
ten. Durd) Kleinafien lafjen fich die paläogoiichen 
und friftallinifchen Schiefergebirge mit meift oft: 
weſtlicher Richtung verfolgen. Durd ben —— 
ſten Zweig hat ſich die Meerenge des Bosporus ihr 
Bett gegraben; dem Pontiſchen Küſtengebirge gehört 
der Diymp an. Den blauen Marmor bes Übergangs: 
gebirges findet man vielbenugt in den Prachtbauten 

er alten Städte, deren Ruinen das Innere Klein: 
aſiens bededen. Weite Verbreitung haben die nep: 
tunifhen Bildungen ber Sefundär: und Eocän: 
zeit, bunte Mergel und Sandfteine ıc.; Eijenfteine, 
Kupfererze, Silbererze haben ihre LZagerftätten im 
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ältern neptunifchen und paläozoiichen Gebirge. Zu 
den wichtigen Mineralien, welche Kleinafien zur 
Ausfuhr bringt, gehören der Schmirgel und der 
Meerihaum. Die eruptive Thätigkeit hat früh be: 
gonnen, aber eigentliche Bulfane find gegenwärtig 
nicht mehr thätig. 

Der Große Kaukaſus befteht vorzugsmweife aus 
friftallifierten Schieferarten, von hervorbredyenden 
Trachytlegeln gehoben, denen Lavaftröme von grö: 
herer oder geringerer Mächtigleit entfloflen. In 
ver Richtung feiner Erhebungsipalte finden ſich 
Thermen, die ewigen Feuer, die Salz: und Naphtha: 
quellen, von welchen die ei ihr Hauptgebiet 
auf der Halbinfel Apfcheron bei Baku befigen. Die 
Nebentetten des Gebirges beftehen aus einem Syſtem 
von thonigen Schiefern und eifenihüffigen Sand: 
fteinen mit Flözen treffliher Steinkohle, melde der 
Juraformation angehören. Juraffiihe Kohlen und 
Kalke der verichiedenen Kreidelagen und ander Süd: 
jeite Nummulitenfalfe treten in größter Ausdeh— 
nung auf, Mitteltertiärgebirge bilden die Borhöben, 
und bie neueften Bildungen mit den Konchylien des 
Kaſpiſchen Meers treten am Fuß auf. Der Kleine 
Kaufajus oder das Hochland von Armenien ift 
einer bedeutend jpätern Spalte entjtiegen; er fand 
weniger Widerftand und fonnte fich in die Breite 
ausdehnen. Die Lavaftröme, mit welden jeine 
Bergfläden überzogen find, verleihen des Bo: 
denrelie a Konturen. — Das weitlihe Jran 
befigt die Zujammenjegung des Taurus, Doc be 
jtehen die höchſten Gipfel aus Quarzit und Kalkftein, 
Südöftlih verſchwinden nicht allein bie friftallinis 
ihen, jondern auch die paläozoiichen Gefteine und 
treten bis zu den Grenzen Indiens nicht weiter im 
Südrand hervor. Im N. kennt man noch das Über: 
gangdgebirge im Elburz als Unterlage juraffiicher 
und Kreide» fowie Nummulitenbildungen, über 
welchen fich der mächtige Bulfankfegel de8 Dema— 
wend — die juraſſiſche Formation iſt 
reich an Steinkohlen. Daß ſie ſich aber auch oſt— 
wärts nach Choraſan fortſetzen, zeigen die Türkis— 
gruben von RNiſchapur. Erſt in den von NO. nach 
SW. ftreihenden Ketten, welche öftlih von Bird: 
ihand die Weftgrenze des afahaniichen Tafellandes 
bilden, treten wieder die ältern Bildungen auf, ans 
gedeutetdurd Schiefergebirge,durchlegt von Quarz⸗ 

ängen. Ausgedehnt find jefundäre und Nummurs 
itenfalfe mit juraffiiher Unterlage; dafür jpricht 
der Reichtum an Quellen von Napbtba und brenn— 
baren Gaſen. An der Bafis des Kalkplateaus brei: 
ten ſich jandigsthonige Gebilde mit Gips und Stein- 
jala über weite Streden aus. 

Ungemein reid) ftrömen die Quellen für die Geo: 
logie Indiens. Meblicott und Blanforb verar: 
beiteten das reiche Material 1879 zu einem Hand: 
buch und einer geologijchen Karte, Der Himalaja 
befteht im Querdurdichnitt in den Vorhügeln aus 
tertiären Gebilden im Alter der Nummulitenfor: 
mation; daran ſchließt ſich eine mächtige Reihe ſtark 

efalteter älterer Formationen aus Kaltitein, Schie— 
er, Sandſtein und Konglomeraten; ihnen folgen 
friftallinifche Schiefer und dann die Zone des Zen: 
tralgneifes, die geologiſche Hauptachſe des Gebirges, 
die zugleich zuſammenfällt mit der Hauptwafler: 
ſcheide und der am meiften vergleticherten Kette. 
Am Nordabhang beginnen die Tibet fennzeichnen: 
den flachen, einförmigen Steppenlandidaften. Es 
folgt eine breite Zone paläogoifcher und meſozoiſcher 


Formationen; Kohlenkalk tritt auf und der Sand: | ausgeftorbener Säugetiere am 
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Schiefer, teilweife unterbrodhen von Granit und 
Gneis, und in der breiten Spalte des Indus, dem 
Nordfuß des Gebirged, Schiefer und Sandfteine. 
An den Südfuß, in der indo-gangetiihen Niedes 
rung, ſchließen jich die ältern und jüngern Alluvio— 
nen der Ebenen an. Aus filuriihen Formationen 
ift die Salzkette im Pandſchab zuſammengeſetzt; in 
den ammonitenreihen juraffiihen Sciefern tritt 
in Begleitung von Kalten eine mächtige Ablagerung 
von Gips und Steinjalz auf. Auch in die Bildung 
der Gebirge jenfeit des Indus treten juraffiiche und 
Nummulitengebirge ein und find bis Kabul und 
dur die Suleimanfette verfolgt worden; ebenjo 
fennt man die Übergangägebirge in Kohat. Der 
Hindukuſch befteht aus Ketten friftallinifher Ge— 
fteine, die voneinander durch — übrende 
Schichten getrennt find. Im D. werden die Khaj: 
fiaberge (im S. des Brahmaputra) auf ihrem Süd: 
ge von juraffischer Kohlenformation umfaßt. 
m nördlien Teil der indischen Halbinsel ift 
die ältefte Gefteinsdart Gneis; dann fommen in der 
Windhyafette paläozoische — — Das Go: 
damwerithal ift durch Süßmwafjerniederichläge eingeriſ⸗ 
fen; im Dekhan bilden Granite, in Berbindung mit 
Spyenit und kriſtalliniſchen Schiefern (Gneis, Glim— 
merſchiefer, Ehlorit, Hornblendethonfdiefer, Mar: 
mor), einen breiten Gürtel mittlern Hochlandes, das 
bis zum Kap Komorin reicht. Berfteinerungsdreiche 
Kreidegefteine fennt man bei Bonditicherri und Ber: 
dadhellam auf der Hüfte Koromandel. Wie der Gra— 
nit dem Süden Dekhans feinen Eharalter aufprüdt, 
fo der Trapp dem Norden; er tritt bier in einer 
Ausdehnung auf, von der wir faum ein zweites Bei: 
ipiel fennen. Bon Malwa an bis zur obern Kiſtna, 
von Madras bis zum Lande ded Nigam deckt er 
alle® Yand mit feinen Tuffen und Manbdelfteinen 
und bildet das große Plateau Norddekhans, in wel: 
ches Narbada und Tapti ihre tiefen Thäler zwiichen 
der Windhya- und Satpurafette eingejchnitten ha: 
ben. Bon noch jüngern te befigen in Dekhan 
eine weite Verbreitung der die Dftgehänge der Weit: 
ghats und faft alle Ebenen Dekhans, mit Ausnahme 
von Konkan, bededende überaus fruchtbare Requr 
(»ichwarze Erde«). DerKüftenftric) von Koromandel 
zeigt viel Schuttland;; beide Küften find neueite Mees 
resablagerungen, wie fie auch & beiden Seiten des 
Perſiſchen Golfs auftreten. Eifen, Kohlen, Salz, 
Diamanten, in Höhlen gefammelter Salpeter find 
die wichtigften Mineralprodukte Indiens. Gänge 
von Kupfer, Blei und Silber find ebenfall® im fri- 
ſtalliniſchen Gebirge aufgefunden, aber erft in neue: 
jter Zeit ift wieder Kupferbergbau im ping 
Bengalen eröffnet worden. Ceylon ijt eine ganz 
aus Granit, Gneid und anderm Schiefer gebildete 
Infel. Die Zerftörung des Gneifes lieferte den rei⸗ 
hen Edeljteinfand, in dem man bie ſchönen Spinelle, 
Zirkone, Saphire, Rubine und Granate fand. 

Bon Hinterindien fennen wir noch immer 
wenig. In allen malaiifchen Gebirgäfetten nimmt 
kriſtalliniſches Gebirge weite Gebiete ein. In Ava 
finden fi) im edelfteinreichen Sande die berühmten 
Smaragde; Siam glänzt durch Rubine und Sa: 

bire. In den Seifenwerfen von Malakka und der 

njel Bangfa, die durch Zerjtörung von zinnführen: 
dem Granit entftanden jind, wird das beſte Zinn: 
erz Pan und daraus das Malaklazinn be 
reitet. Tertiärbildungen find in den Niederungen 
befannt. Berühmt ift die Yagerftätte von Knochen 
Irawadi. In der 


jtein des obern Jura. Dann fommen Eriftallinifche | Infelwelt,auf Sumatra,Celebed undBorneo, herrſcht 
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das friftallinifche Gebirge und aus ihm hervorge— 
gangened Shuttland mit Golb und Diamanten. 
Audgedehnt find Kohlenlager von unbeftimmtem 
Alter. Bon hohem nterefje find auf diefen Inſeln 
Reihenvullane; fie bilden einen Bulfangürtel, 
welder von Barren Island im Bengalifhen Meer: 
bujen über bie Großen und Kleinen Sundainfeln, 
die Moluffen, die Philippinen, die japanifchen In— 
ieln und die Kurilen bis nad Kamtſchatka reicht. 
überall finden wir hier noch gegenwärtig vulfani- 
ſche Thätigfeit, nur daß die hinterindifhen Vul— 
fane mehr Schlammftröme ergiefen und Aſchen— 
regen nieberfallen lafien, als Zavaftröme entjenden. 
Bon der fubmarinen Thätigfeit ift die der Ko— 
rallen in den Atollen der Malediven und an ben 
Küften des Indifchen Dzeans wichtig. 

ber China, namentlich die Oſtprovinzen, hat 
v. Richthofen unſre Kenntnis ſehr erweitert; hier ift 
von großer Ausdehnung das Steinfohlengebirge 
mit fo mächtigen Zagern, daß ſich in Schanfi Penn: 
ſylvaniens Reichtum wieder vorfindet. Die Kohlen: 
felder reichen bis —* von Peking, wo ſie 
unmittelbar auf dem kriſtalliniſchen Gebirge des 
nord ara Randgebirged aufruben. Lö fett 
das Hügelland zufammen, das fi zum Meer ab: 
ftuft, und begünftigt den feldbau. Den Reichtum 
des Landes an edlen Metallen und andern Broduf: 
ten aus dem Mineralreich zu erſchließen, ift noch 
der Zukunft vorbehalten. Bon ans und 
Japan fennt man ebenfalls die große Ausdehnung 
des Friftallinifchen Grundgebirges und der Stein: 
fohlenformation; die höchſten dit der japanijchen 
Infeln gehören aber zu der Dftafien umgürtenden 
Bulfanreibe. 

Dem Amurland, Norboftfibirien und allen 
den Gebirgen, welche bie Plateaus Innerafiens von 
den Tiefebenen Sibiriend und Turfiftang tren- 
nen, fehlen marine Bildungen, welche älter wären 
als die des erzführenden Kohlenkalkſteins, der das 
Koblengebirge vielfach begleitet. Im Thianſchan 
herrſchen azoifhe und paläozgoifhe Formationen 
herauf bis zum Bergkalk, daneben in großer Ber: 
breitung Granit und Syenit. Im Amurland bis 
zu den Umgebungen des Baikalſees ſetzt Friftallis 
nifche® Gebirge in ungemein großer Ausdehnung, 
Übergangs» und Steinfohlengebirge mit Rorphyr 
und Melaphyr die Gebirge und Blateaus — 
Den Amur begleiten Glimmerſchiefergebirge, weis 
terhin Graumadegefteine; Sandfteine mit Stein: 
fohlen füllen die andern von Gebirgszügen nicht ein- 
genommenen Räume. Pol treten oft hoch oben 
im Gebirge auf. Goldwäſchereien werben in den ver: 
Ichiedenften Gegenden getrieben. Das en 
kiſche Gebirge ift mit einer großen — altig⸗ 
feit an Erzen ausgeſtattet. Die Geſteine un 
rungsverhältniſſe des Altai find no v. Cotta im 
allgemeinen die Mitteleuropas, und beſonders merf: 
würdig ift, dab — die Hauptkohlenablagerung 
derſelben geologiſchen Periode anzugehören ſcheint 
wie in Nordamerika und Mitteleuropa. Auffallend 
ſind hier die Lagerungsverhältniſſe zwiſchen Granit 
und Grauwackegebirge, die Humboldt auf jenes 
Thalfahrt nad) dem Irtiſch im Durchbruch des 
unterhalb Buchtarminsk jah, wo auf lange Streden 
hin der Granit über dem Thonſchiefer der Über: 
gangsgebirge (Graumadegebirge) gelagert war. 

Über das Innere von U. oder Zentralafien 
find wir in ben legten Jahren eingehender unter: 
richtet worden; ein Querjchnitt im Meridian von 
Kaſchgar (Dftturkiftan) zeigt folgende Verhältnifje. 


elben | 


Lage: | und 
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Iſt das Längenthal des Indus überfhritten, das 
bier den Nordfuß des Himalaja bildet, fo ift auf 
60 geogr. Meilen Breite Syenitgneid Vertreter 
ber Alurifden Formation; dann wechjelt ſchwarzer 
Schiefer mit Sandftein, und paläozoifche Chlorits 
efteine füllen mit dunflem Schiefer und rotem 

anbftein den Raum bis zum Kuenlün. Diejes Ges 
birge von uraltem Beftand enthält in feiner ober» 
ag Schicht Syenitgneis, dann folgt Glimmerjdies 
er nebft hloritifchen und quarzigen Schichtmafien, 
in denen Gänge von Nephrit auftreten. Am Norbs 
fuß ftößt man auf Mergel der Kreideformation; 
diefe find unterlagert von rotem Sandftein. Iſt 
die von zahlreichen Flußbetten durchfurchte Ebene 
—— ſo treten wieder Schichten auf von merge— 
igem Thon und Sand; dann folgen als Glieder der 
Thianſchankette Triasſchichten, öher hinauf aus: 
ſchließlich paläogoifche Formationen. In der öftlis 
chen Mongolei ift die Ebene ſandig und fiefelig; Ein» 
GHnitte entblößen horizontale Schichten von Kalk: 
andftein. Nod) zu Ende ber Kreideperiode war Zen: 
tralafien von Meer bededt; feine Waffer ftanden in 
Verbindung mit dem großen Tertiärmeer, das fich 
damals von Dftenropa über die aralo-kaſpiſche 
Niederung bis zum — Eismeer hin er: 
ftredte. Den Rüdzug der Wafjer nad W. über die 
Diungarei bemwirkten die Hebungserjcheinungen, die 
der Hauptperiode ber vulfaniihen Thätigfeit folg— 
ten. Es beginnt jegt ein Abſchließen des innern 
Kerns von A. von der äußern Umgebung; die Ab» 
lagerungen der Flüffe füllten allmählich die Untiefen 
aus, das Klima wurde trodner, der Boden bebedte 
fi) mit einer Kiesfteppe, zumeilen trat fliegender 
Sand an ihre Stelle. Dies ift die Gobi, auh Schamo 
(»Sanbmeer«) genannt; an Umfang überfteigt diefe 
Fläche das Mittelmeer zwischen Europa, Afrifa und. 

Nugbare Mineralien, 

Die Schäge Aſiens an edlen Metallen und Stei- 
nen haben fchon im Altertum in faſt ſprichwörtlicher 
Berühmtheit geftanden. Gold wurde zu allen Zeiten 
bei den afiatiſchen Nationen gewonnen. Im perſi— 
ſchen Zeitalter waren Fundgruben die vom Hindu— 
kuſch ſich abzweigenden Gebirgszüge am Nordrand 
von Choraſan (Baltrien) ſowie die Gebirge am Süd: 
rand Sibiriend. In Borberafien enthielt das Ge— 
birge Tmolos Gold, das durch die Flüffe Paktolos 
und Mäander fortgefpült und aus ihrem Sand 
gewaschen wurde. Die faufafifchen Gebirge lieferten 
Silber und Gold; die Fabel vom Goldenen Vlies 
jpielt in jenen Gegenden und weift aud) auf Gold» 
wäfhen im Phaſis Hin. Nicht minder bemerfens: 
wert ift ber Reichtum bes aftatifhen Altertums an 
Silber. Die Tribute ſämtlicher den Perſern dienft: 
barer Völker, mit alleiniger Ausnahme der Inder 
tbiopier, wurben nad) Herobot in Silber be- 
johlt. Am — — durch ſeinen Silberreich— 
tum war der weſtliche Teil des Kaukaſus oder das 
Land der Chalyber, deſſen jhon der Sänger ber 
Iliade gedentt. Die Bewohner dieſes Landes be— 
trieben fortdauernd Bergbau, und aud im Mittel: 
alter legten die Genuejen hier Gruben an. Nicht 
weniger ausgebreitet ald der Gebraud der edlen 
Metalle war ftet3 im Orient der Gejchmad an Edel: 
fteinen; er reicht weit über die perfiihen Zeiten 
hinauf. Die gewöhnlichiten Edelfteine waren: Kar: 
neol, Onyr, Sardonyr, Smaragd und Saphir; 
viele der edelften Sorten, namentlich aud Diaman: 
ten, gelangten aus Indien nad) Borderafien. 

Alt und noch immer wichtig ift der Betrieb der 
Kupfer:, Blei und Silberbergwerfe Kleinafiens, 
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Die Bemühungen der türkiichen —— durch ber hingegen nur im Altaigebiet 463 Bud, Blei ebenda 


europäiiche, bejonders öfterreichiiche, Bergbeamte den 
Berg: und Hüttenbetrieb zu heben, trugen bei dem 
Gleichmut der Türfen wenig Früchte. Im Kaufa- 
ſus werden neben Erböl in f kn Yen ießenden 
Quellen, daß die Dampfer auf dem Kaſpiſchen Meer 
mit Betroleum geheizt werden, Steintohle, Kupfer 
und Eijen gewonnen. Steinjalz liefert das Innere 
Kleinafiens und Armeniend, Alaun wird aus Sy: 
rien, —— und Armenien (Saglif) ausgeführt. 
Verfien verfertigt im W. treffliden Stahl aus den 
Eifenerzen des Elburz, betreibt außerdem noch Stein: 
ſalz- und Nlaungruben. Indiens Steinfohlenfelder 
bededen 88,700 qkm, auch ift ed reih an Eifen; der 
indifche Stahl gehört zu den beften Stahljorten, die 
man fennt, Gold wird am Südmeftabhang der Nil: 
giri gegraben. Auf Kupfer hat im ſüdweſtlichen Ben: 
galen und in Nadichputana ein vielverfprechender 
Bergbau begonnen. Der Eifenbahnbetrieb hat auf 
den Abbau der Koblenfelder in Bengalen und den 
Sentralprovinzen ſüdlich von der Narbada einen 
günstigen Einfluß geäußert. Die Diamantengruben 

üdindiens leiden unter der Konkurrenz Brafiliens 
und der Diamantenfelder in Südafrika. Ceylon iſt 
reich an Edelfteinen. Die hinterindijhen Meridian: 
gebirge und der Archipel waren ſchon im Altertum 
als Goldcherfones berühmt. Siam ift reich an Gold— 
lagern, aber bergmännijcher Betrieb fehlt noch. Aud) 
auf Sumatra liegen Goldſchätze noch ungehoben, 
ebenio auf Borneo, Celebes und andern Inſeln des 
Ardipeld. Für den Zinnbergbau find wichtig Bangka 
und die Halbinjel Malakka. Aud Kupfer, Bleis, 
Eiſen-, Zinf:, Antimon- und Arſenikerze finden ſich 
ey in den hinterindiſchen Meridiangebirgen. China 
yat in feinen 18 Provinzen Steinfohlenfelder von 
über 500,000 qkm Ausdehnung; Steinkohle wird 
bier ſchon feit Jahrhunderten zur Feuerung benutzt. 
Man gräbt Gold, Silber, Duedfilber, Kupfer, Eifen, 
Blei, Zinn, gunt, Wismut, Antimon und Kobalt; 
Diamanten, Saphire, Topafe, Granate, Amethyſte, 
Berylle, Opale und andre Edeljteine verfteht man zu 
ichleifen. Borzellanerde verarbeitet man in folder 
Menge, daß nicht nurbereigne Verbrauch gededt, jon- 
dern noch viel gebranntes Geſchirr ausgeführt wird. 
Japan hat Gold:, Silber: und beſonders Kupferminen 
und große Kohlenbeden, welche bei befferm Betrieb be: 
deutende Mengen in den Handel liefern werden. Die 
ruffiichen Befigungen in X. enthalten unermeßliche 
Reichtümer; leider hat fich der Bergbau bisher fait 
ausichließlid) auf die Ausbeutung der fchon abneh— 
menden edlen Metalle beichräntt. Im Ural ward 
unter Beter d. Gr. die erfte Eifenfchmelzerei 1699 
gegründet. Eilen und Kupfer blieben lange Zeit 
die widtigften Metalle; 1751 ward aud auf Gold 
—— und die Bereſowſchen Goldgruben bei Se 
aterinburg lieferten allein 1755 —1804: 5348 kg 
Gold, Der Goldreihtum im Ural fteigerte ſich, 
als 1814 die großen Goldjeifen entdedt und aus: 
— wurden, welche ſich an der Oſtſeite des 

ebirges von der obern Saswa bis zum Uralfluß 
fortziehen. Ein zweiter wichtiger Bergwerksdiſtrikt 
iſt der Altai, deſſen Haupterzlagerſtätten filber: 
haltig find. Die Silberbergwerle des Altai wur: 
den 1743 zuerft in Betrieb geſetzt Im eigentlichen 
Sibirien find goldführende Seifenlager an der gan: 
zen Südgrenze bis zum Amur anzutreffen. Sehr 
erzreih tft in Dftfibirien das Nertſchinskiſche Ge: 
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41,000, Kupfer 21,000 Bud. Die geſamte Ausbeute 
Sibiriend an Gold vom Anbeginn bis heute wird 
auf 1,. Mill. kg veranſchlagt; Platin, zuerft 1823 
entdedt, wird im Ural auögebeutet, Troß der ries 
figen Reichtümer des Altaigebietö an Eifen und 
Steinfohlen wurden 1881 dod nur 800,000 Bud 
Steinkohlen und nur 10,000 Bud Eifen gewonnen. 
Mm dieſen Bergwertöproduften fommen noch 1 Mill. 
ud Kochjalz und mehr ald 100,000 Bud Glauber: 
alj. Die ſchönen Arbeiten der fibirijhen Stein: 
induſtrie zieren die öffentlichen Gebäude in Peters: 
burg und Moslau,. In Zurliftan finden fih Waſch— 
gold, Steinfohlen und Salz in Menge. In Tibet ge: 
winnt man nod) heute Gold und Silber, außerdem 
Duedfilber, Blei, Kupfer, Eifen, Bernftein, Türkiſe, 
Jaſpis, Achate, Laſure, Salz, Salpeter und Borar. 
Klima, 
A. vereinigt die verjchiedenften Klimate; Luft, 
Wetter, Boden, Flora und yauna wedjeln in großen 
und fleinen Zügen ab, jr Sibirien, am Rande 
des Nörblichen Eismeers, herrſcht beftändiger Win: 
ter; im * und rauhen Inneraſien mit ſeiner 
austrocknenden ſcharfen Luft halten hohe Schnee— 
ebirge die waſſerſpendenden Suüdwinde ab; in Ara: 
iend Wüſten glübt der Sand wie in der Sahara 
Afrikas; warm, zeitweije äußerft regenreich ift die 
Luft Vorderindiens, heißfeucht die Atmojphäre Hin: 
terindiend. Der größern Hebung Aſiens entipricht, 
dab das Klima im Durchſchnitt kälter iſt als in Eu: 
ropa und Afrika unter gleihen Breitengraben; ber 
gms Zeil Afiens hat ein ſcharf ausgeſprochenes 
ontinentalflima mit den tu größter 
Winterfälte und jehr heißer Sommer. Eine grün: 
lichere Kenntnis von Wind und Wetter, Klima und 
den übrigen Vorgängen im Quftmeer haben wir den 
meteorologiihen Stationen zu danken, die jegt im 
anzen rulfiihen und engliſchen U. eingerichtet find. 
n China maden bie Bol eamten in den Häfen 
Beobachtungen; aus Japan verdanten wir den bort 
refidierenden Konfuln und neuerridhteten Zehran: 
ftalten Beobachtungen. 
Mit 63° nördl. Br. beginnt in Sibirien das 
eigentliche arktiſche Klima; alle höhere Vegetation 
erjtirbt, während inNorwegen, Schweden und Finn: 
land unter jenem Breitengrad noch Korn, Hafer, 
Lein und Hanf gedeihen. Nördlich jener Grenze ift 
der Himmel im Sommer mit Nebel bebedt; nur 
von Juni bis September find die Flüffe ohne Eis: 
frufte. Die ſcharfe Luft macht alled Leben erftarren, 
die Bäume werben jwergartiges Geftrüpp, zartere 
einjährige Gewächſe finden fid) faum mehr vor; am 
äußerften Norbrand gedeihen nur Flechten, Mooie 
und Riedgräfer. Noch greller tritt der Unterſchied 
des europäiſchen und afiatiichen Klimas zwiſchen 62 
und 50’ hervor. Unter gleicher Breite mit Prag und 
Mainz liegt längs des Südrandes von Sibirien ein 
Ichmaler jr frudhtbarer und gut bebauier Land⸗ 
ſtrich, welcher Getreide in Fülle hervorbringt, aber 
feine edlen Obftjorten, feine Trauben. Etwas mil: 
der ift das Klima gegen Aftradhan hin, wo Feuch— 
tigkeit ftatt Kälte herricht, wie in den am Nordfuß 
des weftlihen Kuenlün gelegenen Ländern; aber da: 
für ift die ficbererzeugende Luft der Gefundbeit nicht 
immer günftig. Alle Hodländer Afien® (und es 
nehmen jelbjt Iran und Armenien bei ihrer hohen 
Lage daran teil), ebenjo das Tiefland bis zu den 


birge, wo Die eg reger ſchon 1704 begann. | füdlihen und öftlihen Randgebirgen zeigen das 


Die Abnahme gegen 


rüber ift zwar bedeutend, doch niedrige Fontinentale Klima mit feinen Ertremen 


wurden 1831 nod) gewonnen an Gold 135 Bud, Sil: | der Wärme im Sommer und der Kälte im Winter. 
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Hierzu fommen aufden weiten Hochebenen die großen 
täglihen Schwankungen zwiſchen ber heißen Tages: 
zeit und ben durch die Ausftrahlung abgefühlten 
Nächten. Schnee fällt in jedem Winter auf allen 
Gebirgen Afiend. In den Steppen Zentralafiend 
find Schneeftürme Menſchen und ai ſehr gefährlich; 
auf der nur 150—200 m hohen Wüfte Ufturt, unter 
gleicher Breite mit Venedig, gingen 1839 Ba 
von Zafttieren und ein —— Teil der Mannſchaft 
der Perowskiſchen Erpedition nad) Chiwa zu Grunde. 
Ebenfo verberblih wurden jene Schneeftürme 1842 
den Engländern auf ihrem Rüdzug aus Kabul 
(Atgbaniften) über die C nach Peſchawar 
(Jndien). Auch die ſüdliche Mandſchurei, ein großer 
Teil der Mongolei, Korea, ein Teil Japans, das 
nörblide China und Turfiftan oder die öftlich vom 
Aral» und Kafpifee gelegenen Länder, ſodann bie 
ar Gegenden von Perfien und Afghaniftan, bie 
aufajusländer und der jübliche Teil Ajtrachang, 
Kleinafien und Armenien find fälter ald die ent: 
ſprechende Zone im mittlern und ſüdlichen Europa 
und in Norbafrifa. In den Alpenländern diefer Erd: 
ftreden herrſchen Alpenflima und Alpenvegetation, 
aber die Hochthäler kennzeichnen jehr alte Winter 
und pe Sommer; Mannigfaltigfeit der Bege: 
tation ijt nur, wo Bemwäfferung mö er — 
wurde. Bon 35° nörbl. Br. an bis 11° id ‚Br. liegt 
der aſiatiſche Kontinent mit feinen Inſeln in der 
fubtropifchen und tropijhen Zone. Dahin gehören 
das füdliche China und Japan nebft ihren Inſeln, 
any Indien und das dazu gehörige Inſelmeer, die 
üdlichen Teile von Afghaniftan und Iran, Arabien 
und das osmaniſche A. in feinem füdlichen Teil. In 
den Grenzgebirgäfetten und Alpenländern, welde 
in bieje Zone fallen, herrſcht auf den höchſten Spigen 
immer noch der ewige Winter, in den Hochthälern 
alpines Klima, in den Thälern fubtropiicher Som: 
mer, die größten Kontrafte oft dicht nebeneinander. 
Die an dieſe Gebirgdmauern gelagerten Landſtriche 
genießen von ihnen erfrifchende Kühlung: die wei⸗ 
ten an die See —— Flachländer dagegen 
werden von den Monſunen in der Regenzeit er— 
quidt. Der Niederſchlag der tropiſchen Sommer: 
regen hält mit europätihen Berhältnifien feinen 
Bergleich aus; zu Tſcherrapundſchi im Khaffiagebirge 
im öftliden Aſſam (Borderindien), in 1256 m Höbe, 
beträgt derjelbe die u. Menge von 14,195 mm 
ober 524, Bar, Bol, in Mahabaleichwar, der regen: 
reichften Gegend bed Defhan, 6453 mm oder 238,1 
a Das füdafiatifche Klima ift deshalb an vielen 
rten warmfeudt; in Japan 3. B. j» die Luft jo 
feucht, daß nur die Hälfte aller Tage heil ift. 
Pflanzen unb Tierwelt. 

Beide vereinigen ebenjo wie bad Klima Aſiens in 
fich die Gegenfäge der Mannigfaltigleit und Einför: 
migfeit. Jene wird erzeugt durch die Erhebung von 
LZändermaffen in der Richtung der Barallelfreife hoch 
über dad Meeredniveau. Länder, die einer und ber: 
felben Himatifchen Zone angehören, zerfallen dadurch 
in Beziehung auf ihre Produkte in mehrere Striche. 
Umgelehrt entfteht Einförmigkeit durch bie große 

bereinjtimmung, welche ausgedehnte Länderftriche, 
bie . mebrere klimatiſche Zonen reichen, in ihrer 

anzen Bodenbeichaffenheit miteinander befigen. In 
ezug auf bie Tierwelt ward in neuerer Zeit bie Zu: 
ir ge des nördlichen und zentralen A. hinab 
18 zum Himalaja zu Europa hinauf bis Standina= 
vien und hinüber bi8 Grönland ermwiefen. — Den 
ausgedehnten Gürtel der arktiſch-alpinen Flora 
und Fauna kennzeichnen graugrüne Torfmoofe, ro: 
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ter Widerthon (Polytrichum) und blendend weiße 
Renntierflehten; fie bededen in troftlojer Einförmig: 
feit den Boden der ſchwammigen, nur im Winter: 
froft feften, feenreichen fibiriichen Tundra, die auf 
ewigen: Eis ruht. Nur hier und da bringt ein Heiner 
Fleck mit Riedgräfern einige Mannigfaltigkeit in ihr 
—— Kolorit. Wo die Sonne während des 
urzen, vom Juni bis Mitte Auguft reihenden Som: 
merd mit feiner Temperatur von 2ER. (gegen — 80° 
im Winter) den Felsboden erwärmt, da kriechen die 
frautartige und die Polarweide (Salix herbacea und 
polaris) durd; dad Moos, lodt der kurze Sommer 
ausdauernde Kräuter mit großen, ſchönen Blüten 
hervor: Ranunfeln, Sieverfien, Mohne, Sarifra: 
en u. a.; aber nur unter den Kruciferen gibt es ein: 
jährige Pflanzen. In wärmern, feuchten Strichen er: 
ee fi) da8 blaue Bolemonium zu FZußgröße; Zwerg: 
irfen, Zwergerlen, —— (Pinus daũrica), 
in deren Zone ſelbſt die nordiſchen Beerenſträucher 
reihen, erſcheinen in den ſüdlichen Teilen der Tundra. 
Die Baumgrenze liegt öftlih vom Ural unter 67° 
nördl. Br., am Jeniſſei unter 69%e, an der Lena unter 
71 und an ber Küfte des Tſchuktſchenlands unter 64° 
nördl, Br. Entiprechend einförmig ift aud) die Tier: 
welt; faft ganze Klaffen fehlen. Am —— iſt die 
Menge der Fiſche und Seevögel an der Küſte, die 
auch die Heimat des Eisbären iſt. 

Im ſüdlich ſich anſchließenden Gürtel der euro: 
päiſch-ſibiriſchen Flora find die nördlichen 
Waldungen gebildet aus der Zirbelfiefer (Pinus 
Cembra), der ſibiriſchen Lärche (Larix sibirica) und 
ber fi hinzugefellenden Weißbirke. Dichte Nadel: 
wälber, rg rg aus Lärdhen, Zirbeln, fibi: 
rifhen Fichten (Abies obovata), Weißtannen und 
füblicher von Kiefern (Pinus sylvestris), bebeden 
bis gegen den Gebirgsfuß hin große Flächen. Moos 
und Flechten halten den Boden feudt. Erlen, Wei: 
den und Bappeln treten vornehmlich an den Flüffen 
auf; das Unterholz befteht aus Spiräen, Vogelbee— 
ren (auf Kamtſchatka außer der gewöhnlichen noch 
Pirus sorbifolia), = Rofen; fie machen am Nord: 
ufer ded Amur den Wald beinahe undurchdringlich. 
Diefe Wälder find die Standorte für zahlreiche Belz: 
tiere. Hierhaufen braune und ſchwarze Bären, Wölfe, 
verjchiedene Füchſe, der Zobel, das Hermelin, ber 
Nörz und die Fiſchotter, der faft ausgerottete Biber, 
Eichhörnchen, —8 das ſibiriſche Murmeltier und 
der Pfeifhaſe, auf den Gebirgen im O. das wilde 
Renntier, ſüdlicher auch das Elen. Dazu kommen 
on aldhühner, der Auerhahn, das Birk: 
und Haſelhuhn; in den Flüffen eine Fülle von Fiſchen, 
vornehmlich zur Wanderungszeit die in vielen Arten 
vertretenen Gefchlechter der Salme und der Störe. 
Aufden Weiden ſchwaͤrmen zahlloſe läftigeMüdenvöls 
fer, Bremfen und Bremen. Der jüdfibirifchen Flora 
im Altai und in Daurien ii eine Menge jchön blühen: 
der Sträucher eigen, viele gegenwärtig eine Bierde 
unjver Gärten: der Zwergapfel (Pirus baccata), Die 
Straudrobinien (Robinia Caraghana u. a.), Je 
längerjelieberarten (Lonicera tatarica, coerulea), 
Clematis integrifolia find ſämtlich vom Altai bei 
und eingeführt worden. Reid) ift diefe Flora befon: 
derd an Orchideen. Die großblätterigen Nhabarber 
und Serafleen (Heracleum daüricum) unfrer Gär: 
ten geben ein anſchauliches Bilb von der Entwide: 
lung ber Kräuterwielen in beiden Gebirgen, Ges 
treidebau, Bau von Kartoffeln und — ————— 
gehen durch ganz Südſibirien, ſelbſt in Kamtſchatka 
wird noch Gerſte gebaut; in der ſibiriſchen Tiefebene 
gilt das zehnte Korn als ſchlechte Ernte. Das euro: 
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päiſche Obſt bleibt —* exzeſſiver Wärme⸗ und 
Kältegrade und häufiger Spätfröſte klein und dürf— 
tig. Blagoweſchtſchensk, die Hauptſtadt des Amur⸗ 
gebiets (in gleicher Breite wie Dresden mit 9,4° E. 
mittlerer Temperatur), bat —O,ı? mittlere Wärme, 
Nikolajewsk, am Beginn des Amurliman, —2,° €. 
Der Gürtel des Waldes mit abfälligem Laub ift 
im ®. in der Mittelmeerflora (ontiſch-kau— 
fafifche und hyrkaniſche Flora), im O. burd die 
chineſiſch-japaniſche Flora vertreten; bie legt: 
enannte Flora reicht bi8 zum Amur. Borherr: 
hend Eichen, gemifcht mit Ahornen, Linden, Wal: 
nüffen, Bappeln, Weiden, alfo europäiſche Gattun: 
gen, aber jämtlich in neuen Arten, jegen den Wald 
—— wenige neue, den weſtlichen Floren 
remde Geſchlechter kommen hinzu, namentlich die 
er Pirus spectabilis. Neichlich ift das Unter: 
ſolz, verſchlungen durch Lianen, eine blaue Wein: 
beere, Epheu, Rofen ıc. Mit dem Wald wechſeln in 
den Thalmweitungen der Flüffe fräuterreiche Prärien 
mit mädtigem — man treibt ergiebigen 
Anbau von Getreide und in wärmern Lagen von 
Handelsgewächſen (Baummolle, Reis ꝛc). Auch die 
Safeinuß » und Eichenwälber der Mandſchurei und 
die mannigfach gemifchten Wälder des gebirgigen 
Norbdina, beitebenb aus zahlreichen Eichenarten, 
Ulmen, Eichen, Wal» und Hafelnüffen und eigen: 
tümlicen Kiefern und Cyprefien, gehören diejem 
Vegetationsgürtel an, wie aud) ſchon der Reis: und 
Weinbau bis in die untern Gebirgäteile reicht. In 
ganz Japan und fo ai bi N. herrſcht der Nabel: 
wald in ——— inusarten Im W., im 
Gebiet des Kaukafus und des Südrandes vom 
Kaſpiſchen Meer, iſt es vor allem die Buche, dann 
die Eiche, Platane, der Ahorn, die Ulme und Ka— 
ſtanie, welche die Waldungen charakteriſieren und 
die dortige Flora mit der europäiſchen verbinden. 
Hier iſt die Heimat des Weinſtocks und faſt aller 
Obſtbäume, wenn auch die Früchte der wilden min— 
der ſchmackhaft und Heiner find als die der veredel: 
ten Bäume unjrer — Die Zwetſche, Kir— 
ſche, Aprikoſe, Birne, Miſpel fol Lucullus aus den 
pontiſchen Ländern in Europa eingeführt haben. 
An der Sübdfüfte des Kaſpiſchen Meer nimmt der 
Wald, begünftigt durch feuchtwarmen Sommer und 
reihliche Bewäfjerung vom Hochgebirge her, ein 
faft tropifches Anſehen an, wie auch hier ſchon Dat: 
teln und Bananen, die Agrumi oder Südfrüchte 
und Maulbeeren, Reis und Baummolle gedeihen 
Der Wald fest fich zufammen aus Buchen, wilden 
Obftbäumen, Walnüffen, einzelnen Feigen, wilden 
Maulbeerbäumen, dem wilden Weinjtod, der orien: 
talifchen Hainbuche und dem Zürgeiſtrauch (Celtis 
australis), wozu fich eigentümliche Eichen, Ahorne, 
Ulmen, Erlen, Linden und mande Europa fremde 
—— (Parrotia persica) geſellen Die trocknen 
ehänge dagegen erinnern durd Korneltirfchen, den 
Chriftvorn (Paliurus aculeatus), Zoniceren, Buchs: 
baum, Ruskus, Jasmin, den wilden Granatapfel 
an die ſüdeuropäiſche Flora. Kiefernmwälder reichen 
am Nordabhang des Kaukaſus bis 2150 m; höher 
hinauf find fie umgürtet vom dichten Buſchwerk 
des Rhododendron, des Ilex aquifolium und zulegt 
einer Berberige. In dieferRegion herricht der euro- 
päifhe Typus. Auffallend ıft bei dem Steppen: 
charakter, den hier die Alpenflora darbietet, ihre 
Armut an Zwiebelgewächſen. Die obere Getreide: 
arenze liegt im Haufafus bei 2250— 2400 m, die 
Grasgrenze bei 2930 — 3300 m, die Waldgrenze 
(Birke) im ©. bei 2500 m. Die Rebe gedeiht noch 
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bei 1100 m; ber * bewohnte Ort, das Dorf 
Kuruſch in daghe tan, liegt 2490 m hoch. An der 
Küfte findet fi ein Gürtel, wo ſich die Ziftrofe, 
der Lorbeer, Buchsbaum, die ftrauchige dene und 
der wilde Ölbaum, die Stechpalme, der Chriftdorn 
und bie orientalifhe Hainbudje mit wilden Objt- 
bäumen, Eichen, Ulmen und Hajelnußfträudern in 
buntem Wechſel miſchen und Epheu und Weinftod 
als Schlingpflanzen erſcheinen. Im Hodjland von 
Armenien Kal ei dt dad Weideland; hier jo: 
wohl wie in Aſerbeidſchan tft der Wald volljtändig 
audgerottet. Jenſeit des Rontifchen Gebirges ver: 
ſchwindet die Rotbuche aus der afiatiichen Flora. — 
Hirſche, Nehe, Wildfchweine fommen im ganzen 
Mittelmeergürtel vor, und legtere breiten ſich ſelbſt 
in unſrer europäifchen Art über das ganze übrige 
N. aus. Im Kaukaſus haben ſich in den nördlidhen 
Wäldern noch der Auerochs und das Elen erhalten, 
doch begegnen fich hier aud) der Süden und Norden. 
Kolchis ift Die Heimat des Faſans. Bis auf den Kau— 
fafjus und in die Kirgijeniteppe verbreitet ſich die 
wahrſcheinliche Stammrafje unjrer Hausziege (Ca- 
ps Aegagrus), während fi auf dem Hochgebirge 
es Dftens der fibirijche Steinbod (U. sibirica) und 
in den Feldgegenden dad vom Irtiſch bis Kam: 
tſchatka reichende Bergichaf (Ovis Argali) finden. 

Kleinafien ift mıt Südeuropa und Nordafrila 
durd; gemeinfame Pflanzen und Tiere verbunden. 
Die immergrüne Eiche, der Lorbeer, der Ölbaum, 
die Myrte, der Dleander, die Piftazie, im Frühling 
die vielen Zwiebelgewächſe (Tulpen, Narzifjen, Hya— 
zinthen, Lilien u. a.) und das dichte, dornige Ehrift: 
dorngebüfch find die darakteriftiihen Hauptzüge 
feiner Flora. Aus den großen Eichenwaldungen 
Kleinafiend beziehen wir die Knoppern und Gall: 
äpfel, von feinen Piſtazien den Maftir und Terpen: 
tin; der Krapp hat die Türkifchrotfärbereien bervor: 

erufen. Der Bau des Olbaums, des Mohns (zur 

piumgemwinnung), ber Baummolle, die Seidenzudt 
(1883: 180,000 kg), das Einfammeln eßbarer Ei— 
deln zc. find hier Haupterwerbszweige. In Ber: 
fien gedeihen an den Rändern der yo Wüſte 
Baumwolle und Reis, Mandeln, Pfirſiche, Aprikoſen, 
Granatäpfel, Trauben und ei ki onftigen Obit: 
orten, dann Melonen, Gurken und alle unjre Küchen: 
pflanzen wie Getreibearten; aber der Winter erlaubt 
feinen Anbau von Südfrüchten. Auch die Seiden: 
zucht (jährlich 250 — 333,000 kg) gedeiht hier. Wie 
in Berfien, fo ift ed auch auf den begünftigtern Stel: 
len des innern A., 3. B. um Hamil. 

Der Gürtel der Wüften und Steppen dehnt ſich 
von Arabien bis zum Ob aus; er reiht an den Norb- 
rand ded Schwarzen Meers, in Perfien und Belu: 
tichiftan faft bis and Meer und zieht fi) dann nad 
Bentralafien hinein, das weite Innere des Konti- 
nent® ausfüllend. Die arabiſchen Wüften werden 
durch die Gummiafazie und die Dattelpalme daral- 
terifiert. Letztere reicht bi8 zum Geſtade des Perfi- 
| en Golfs; jelbft in den Einſenkungen des irani: 
5 Hodlandes, in den Dafen von Chabbis und 
Jezd, wird fie maffenhaft, vereinzelt jogar unter 
dem Schuß des Elburz am Kaſpiſchen Meer ge: 
pflanzt. Dagegen findet in der uralo-kaſpiſchen Nie: 
derung bie durch die Region der Steppen und Wüften 
verbreitete Salzvegetation mit ihren faftreichen Ge— 
wächfen im Sarant (Anabasis Ammodendron) und 
andern ftrauchartigen Salzpflanzen ihre höchſte Ent: 
widelung; fie bildet einen völligen Buſchwald, der 
jelbft noch in den Wüften des nordöitlichen Fran 
auftritt. Die Steppen zeigen alle Übergänge von 
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der Kräuterfteppe mit Pfriemengrälern, Tragant: 
fträudhern, Beifuß und großen Dittein, die der Wind 
abreißt und als blattlofe Ballen auf den Ebenen zur 
trodnen Zeit umbertreibt, bis zur Salzfteppe und 
der völligen Wüfte aus Flugſand oder mit fteinigem 
Boden oder mit einer feften, ſalzdurchdrungenen 
Sehmtenne. Üppigen Pflanzenwuhs zeigt dieſes 
Begetationdgebiet in der Niederung nur bei künſt— 
liher Bewäflerung. Waldwuchs bededt die Gebirge 
Zentralafiend nur da, wo ewiger Schnee der Höhen 
die Abhänge feucht erhält. Die gurfenartigen Ge: 
wächje, insbejondere Melonen, find die natürlichen 
Kulturpflanzen des Landes, wo nicht die Höhe über 
dem Meer ihren Anbau verbietet; die Heimat der 
Melonen ift wohl die kaſpiſche —— Viehzucht 
macht den eigentlichen Reichtum des Landes aus, und 
ſelbſt die Kälte des Winters hindert ſie auf den ur 
ebenen der Mongolei nicht. Reich ift die höhere Tier: 
welt entwidelt; unter den niebern Tieren ift vor allen 
die gefräßige Wanderheufchrede zu nennen. In dem 
weiten Gebiet der innerafiatiihen Steppen begegnen 
jich die Raubtiere des Südens, Tiger, Gepard, Hyäne, 
Schakal, mit dem Luchs und Wolf des Nordens, die 
zahlreichen Nagetiere des Oſtens mit unfern Hafen, 
der gel mit dem Stadhelichwein, und das Muflon 
der Mittelmeerländer reicht biß zu dem Plateau des 
Ufturt, Die Geier (Vultur) der Mittelmeerfaunen 
fommen mit den Raub:, Sing: und Klettervögeln 
Mitteleuropas und zugleich mit den Schneeammern, 
dem nordiſchen Häher, der Delon mit dem füdeuro: 
päiſchen Steinhuhn und unjern Rebhühnern, Wach— 
teln und Birfhühnern zufammen vor. Lerchen, Step: 
penhühner und Trappen, die herdenweiſe auftreten: 
den Antilopen, die Springmäufe und bie büfter: 
farbigen Käfer (Pimelia) find in X. wie in Afrifa 
die charakteriftiichen Tiere der Steppe und Wüfte. 
Aber das Klima ruft auch hier große Unterjchiede 
hervor. Arabien ſchließt ſich an Afrifa an mit ſei— 
nen Antilopen und dem Strauß; andre Antilopen 
finden fi in Berfien, andre in der fafpifchen Nie: 
derung (Antilope Saiga), in der Hohen Tatarei und 
Mongolei (A. subgutturosa), andre endlich auf den 
Hocebenen Tibets. Wie im W. das Dromedar, fo 
dient im ganzen Dften das zweihöderige Kamel (Ca- 
melus bactrianus) als Lafttier. Auf den Hochebenen 
von 3000 5500 m weiden in ganz Tibet Herden von 
Jaks oder Grunzochſen (Bos grunniens), von ver: 
wilderten Pferden, wilden Ejeln (Equus onager) 
und Dichiggetais (E. hemionus), die legtern bis zum 
Kaſpiſchen Meer verbreitet. Pferde, Schafe, Rinder, 
Biegen, Kamele find Haustiere. 

Es folgt das tropiſche A., der wärmfte Teil des 
Kontinents, der mit einem ſchmalen Streifen über 
Malalka und die öftlihen Anfeln dem Gürtel der 
Kalmen angehört, wo Regen wieder in allen Zeiten 
des Jahrs fällt, zumeift aber in die Zone des Som: 
merregens und trodnen Winters hinanreicht. Wo die 
tropifhen Regen (ſ. oben unter Klima) das Land 
treffen, fteigern Feuchtigleit und Wärme Pflanzen: 
und Tierreich zur höchſten Entwidelung in Form, 
Farbe und Maffe. Dazu ruft die reiche Gliederung 
des Südoſtens von. in Halbinfeln und große Inſeln 
eine Individualifierung aud in der 
ganismen hervor, wie fie auf der ganzen Erde nicht 
weiter nee hat. Im Archipel, in Hinter: 
und Borderindien, zum Teil noch im öftlihen China 
und Japan haben die wichtigjten, gegenwärtig durch 
den Menſchen über die ganze wärmere Erde verbreites 
ten Nugpflanzen ihre Urbeimat, jo Zuderrobr, Baum: 


elt der Or: 





wolle, Jndigo; Pfeffer, Zimt, Raffiazgimt, Gewürz: | 
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nelten, rund: Nellenpfeffer, Ingwer, Karda— 
mom; Bananen, Kofos:, Arefa: und Sagopalmen; 
der Brotfrudtbaum und der wichtige Reis; von den 
tropiſchen Laub: und Obftbäumen die Mangos u. a. 
Zahllos ift die Menge der dort vorlommenden Dro: 
guen (Kampfer, Opium), der für die Induſtrie 
wichtigen Produfte (Kautſchuk, Guttaperha, Ka: 
techu, Indigo) ſowie der Hölzer (Eben:, Teaf:, 
Sandelholz). 
Die alpine Region Südaſiens zeigt uns im 
—— wie im hinterindiſchen Gebirge die dem 
iefland fehlenden Eichen und Koniferen. Bäume 
fteigen im Himalaja empor bis 3540 m, in Weit: 
tibet bis 4500 m, im Kuenlün bis 2700 m; Sträw- 
cher fommen noch vor bei 4560, 5100 und 3810 m 
(im Karakorum, wo Bäume gänzlid fehlen, bei 
5000 m); Gras: und Weidepläße erreichen eine Höhe 
von 4500, 4900 und 4400.m; die Getreidegrenze 
liegt in dieſen drei Gebirgen bei 3500, 4400 und 
m. Affen find im Himalaja nod häufig bei 
3300 m, Tiger vereinzelt; Hajen ericheinen noch bei 
5400 m, Raben noch höher; Fiſche traf man noch in 
Seen bei 4500 nı Höhe. In den jchneebededten Ge- 
birgen des nördlichen A., wie am Bolor, Thianichan, 
dem Trandilenifhen Alatau und Altai, erhebt ſich 
im Durchſchnitt die Steppenregion bis 500 m; fie 
ift baumlos, der Aufenthaltsort des wilden Eſels, 
der Saiga » Antilope und der Nomaden mit ihren 
Herden. Die Kulturregion reicht bi8 1200 m und 
hat guten Aderboden, reihlihe Bemwäfjerung und 
in ihren Gewächſen Ahnlichkeit mit der Pflanzen: 
phyſiognomie des ofteuropäiichen Tieflandes. Die 
Waldregion, bis zu 2000-2400 m anfteigend, ent: 
hält bald ausreichende Vorräte an Bauholz, jo der 
Alatau, früher auch der Altai; bald ift fie arm an 
Bäumen, jo der Thianſchan und jet der Altai. Pi- 
nus Schrenkiana, Birken (Betula alba), Bappeln, 
verfchiedene Weiden, Vogelbeeren, Himbeeren und 
Juniperus Sabina, dann Sie und Bär find Haupt: 
repräfentanten. Die Alpenmwiejenregion, bis 2700 m, 
enthält gejunde und an Viehfutter reihe Alpentrif: 
er 3300 m) und bie Schnee: 
region (bis zur Gipfelhöhe) find nur durch ihre 
Päffe von Bedeutung. Das Argaliihaf, das Mur: 
meltier, der Alpenwolf, einige Antilopenarten, 
Geier ıc. beleben diefe Regionen. 
Im füdlihen A. mifchen ſich in der geiwiäßigten 
Waldregion, die zwiſchen der tropiihen und al: 
pinen Region (im W. zwifchen 1200 und 3600 m, 
im D. zwiichen 2100 und 3900 m) eingeſchloſſen iſt, 
tropijche Formen mit denen des —— — N. und 
Europas; in den Nilgiri erreicht die Region bes 
Rhododendron arboreum 1500— 2400 m Höhe. Wie 
auf dem Feftland, jo auch auf den Inſeln. Auf Java 
unterfcheidet Jungbuhn vier Negionen. Die heiße 
Region, vom Sehtade bis 650 m mit einer mittlern 
Temperatur von 27—24° E., wo die weiten Reis: 
und Zuderrohrfelder abwechſeln mit den Didichten 
des hohen Alanggrafes, die Pflanzungen von Pal 
men mit dem fitugreichen, von Rotang durchflochte— 
nen Urwald und fchattenarmen Alazienwälbern. Den 
Strand begrenzt der Mangrovemald, Bon 650— 
1450 m herricht das gemäßigte Klima mit 4— 
19° E. mittlerer Temperatur, Der Urwald, der in 
feiner höchſten Entwidelung erſcheint, hat vielfach der 
Kultur von Kaffee und Thee weichen müflen; wo die 
Kultur aufgegeben wurde, haben Baumfarne oder 
Gräſer das Land in Befit genommen. Die fühle 
Region, zwiſchen 1450 und 2300 m, die feuchtejte der 
Inſel, mit einer mittlern Temperatur von 19—14° 


ten. Die hochalpine 
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G., nimmt ber Urwald ein, gebildet aus Eichen, Lor: 
beerbäumen, Podokarpen (tropifhem Nadelholz) mit 
dem prächtig blühenden Unterholz von Melaftoma: 
ceen, mit wenigen Lianen, aber zahlreichen parafi: 
tiſchen Ordideen. Im D. der Inſel herrfcht der lichte 
Kafuarinenwald. Mais, Kartoffeln, Zwiebeln wer: 
den um die Dörfer bis 1600 m, ja im Tenggergebirge 
bis über 2300 m gebaut. Keine Palme erreicht aber 
diefe Region. In der falten Region, von 2450 — 
83300 m mit 14—7° €, mittlerer Temperatur, find 
Krummbolz von Heiden, Baumfarne, Gräfer die cha— 
rafteriftiichen Pflanzen; keine alpine Form tritt auf. 
Darüber folgen noch die ſchlacken- und afchebededten 
höchſten Bulkangipfel. 

Die Tierwelt des tropiihen A. und die Zone 
der gemäßigten Waldregion Schließen die Kr 
mat der großen Pflanzenfrefier, des Elefanten, der 
Nashörner, der wilden. Büffel, der Hirfche, zahlrei: 
her Waſſer⸗ und Landvögel ein. Die Dſchangeln 
(Gebüfchdidichte) bewohnen die großen Raubtiere, 
Tiger, Banther, die Gebüjche Schafale und Hyänen. 
Moichustiere fommen in der gemäßigten Wald: 
region und in ber alpinen Region vor. An allen 
Tierllaffen ift das tropifche A. rei. Halbaffen und 
langarmige Affen (Semnopithecus), die pflanzen: 
frefienden Vampire (Pteropus), der Mungos (Vi- 
verra Mungos), Zibetfagen, eigentümliche Eid: 
hörnchen, zahlreiche Kayen, wilde Hunde mit den 
genannten Raubtieren, in ben Gebirgen eigentüm: 
liche Bären und in den Steppen eigentümliche An: 
tilopen (Nylgau) und Hirſche, das Schuppentier 
(Manis), Geier, Bapageien, prächtige Trogons, Tau: 
ben, Hühner, der Marabuftord, in den Steppen 
Trappen, an den Sümpfen Flamingos, am Ufer die 
Pelikane, — Reptilien, Schildkröten, Baum— 
agamen, Chamäleons, Pythonſchlangen, eigentüm— 
liche Side und Krofodile (Gangesfrofodil) find 
Tiere dieſer Zone, bie beſonders charakterifiert wird 
durch die mächtigen erwähnten Pflangenfrefler. Auf 
den Inſeln erreicht die tieriiche Entwidelung Aſiens 
ihre höchfte Höhe, und nicht wenige der ausgezeich— 
netften Formen find auf einzelne Infeln befchränft. 
So befigen Sumatra und Malalfa den Tapir, Java 
fein eigentümliches Nashorn und feinen Büffel, Ce: 
lebe den Babirufja:Eber, die Moluffen den wun— 
derlichen Tarfius, einen Halbaffen, und den Bampir; 
ja, der Elefant von Ceylon foll eine felbftändige 
Spezies fein. Auch die Kakadus fommen auf den 
Inſeln vor, Gold» und Silberfafanen in Südchina, 
der Arguspfau auf Sumatra, die Nadhornvögel auf 
Sumatra und Java. Der fliegende Drade, die 
Salanganſchwalben gehören ebenfalld den Inſeln 
an. Einer Audnugung des Reichtums an Tieren 
wie der Ausrottung der ſchädlichen Arten ftellt ſich 
in einem großen Teil bed Gebiets ber religiöfe 
Glaube entgegen. Schwein und Huhn werden um 
des Fleiſches willen nur von Malaien und Chinejen 
gezogen; dem Tiger und Wolf ftellt man aus Furcht 
vor Unheil dur den ihnen innewohnenden böfen 
Geift niht nad. Das tropifche und Indiſche Meer ift 
fodann die Heimat der riffbildenden Korallen, die 
ihre nörblichfte Verbreitung im Roten Meer haben; 
Schneden und Muſcheln (Kegelihneden, Schiffs: 
boot, Perlmuſchel, Rieſenmuſchel) fommen nirgends 
anderömo fo vielgeftaltig vor. Die foftbare Werte 
wie die billige Kauri liefern der Indiſche * und 
der Perſiſche Golf; der Trepang, der Molukkenkrebs, 
die Wafjerichlangen, der Dugong find andre unter 
den vielen intereffanten Bewohnern diefed Meere. 
Groß ift der Reichtum an eigentümlichen Fiichen ; die 


Aiien (Bevölkerung). 


Fiicherei liefert aber gegenwärtig nur ben Küſten- 


bedarf. 
Benölkerung. 
(Hierzu die Tafel »Afiatiiche VWölkere.) 

Für die Berechnung der Zahl der A. bewohnen: 

den Menſchen liegen noch immer nicht fo genaue An- 
gaben vor, wie wir fie für europäiiche Staaten ver: 
langen. Bollszählungen find biöher nur in zwei 
einbeimifcen Staaten vorgenommen worden: in dem 
eigentlichen China, wo die Bevölkerung feit 1664 
regelmäßig regiftriert wurde (der legte Zenfus fand 
1812 Statt), und in Japan (zuerft 1872); für alle an: 
bern aſiatiſchen Reiche hat man nur Schägungen. In 
den Befigungen europäifcher Staaten find Zählun— 
gen aber wiederholt vorgenommen worden, in Bri— 
tifch: Indien zuerft 1871—72, dann 1881, ebenfo 1877 
auf den Bhilippinen und Marianen, 1882 in Nieder: 
ländijh: Indien. DieSchägungen find jedoch viel ge— 
nauer geworben, und da es jetzt Doc) feinen größern 
Bezirk Afiend mehr gibt, der nicht in den legten 
wei Jahrzehnten von Europäern oder ihren Abge— 
andten bejucht worden wäre, jo ift mannigfades 
Material zur Berichtigung der ältern Berehnungen 
geboten. Die Bevölkerung Afiens fönnen wir jegt, 
wie weiter unten (S. 928) im einzelnen ausgeführt, 
auf rund 800 Mill. Menſchen berechnen. 

Das Verhältnid der Europäer zu den Staaten 
Afiens ift jeit der Gründung großer Reiche in In: 
dien durch die Engländer, —J den großen Inſeln des 
Südens durd) die Holländer, im N. und im Innern 
von A. durch die Ruffen, dann durd die glüdlichen 
Kriege der Engländer und Franzoſen gegen China 
und binterindijche Staaten und endlich durch die 
Erfolge der Amerifaner, welche hierin den europäi: 

chen Großmächten vorangingen, in Vertragsab- 
hlüffen mit Japan ꝛc. ein ganz andres geworden, 
als es früher war. Statt ſich abzufchließen, ſuchen 
die Regierungen bie Europäer oder dürfen fie doch 
nicht mehr zurüdftoßen. Nur wenige und Heine Ge: 
biete, wie Korea, Tibet, fönnen von Europäern noch 
nicht bereift werden. Den europäiſchen Ideen bat 
fi dagegen völlig zugeneigt die Regierung Japans; 
aud Siam und China können ber Fremden zur Ver: 
waltung —— Zölle, zur Bildung ihres Heers, zur 
Zeitung ihrer oberjten Bildungs —* und Fabri⸗ 
len nicht mehr entbehren und müſſen ihnen Zutritt 
im Innern des Reichs geſtatten. Unter unmittel— 
barer Regierung europäiſcher Mächte (mit Zured: 
nung der Türkei) oder Uberwachung als Schützſtaa— 
ten ſtehen 44 Proz. der geſamten Bevölkerung Aſiens 
(vgl. die Tabelle, S. 98). Die Dichtigkeit der 
Bevölkerung ift überaus verjchieden. In Sibirien 
wohnt in Teilen der Provinz Jakutsk noch nicht ein: 
mal ein Menſch auf der Duabratmeile; 16,000 über: 
fteigt die Dichtigfeit in reinen aderbautreibenden 
Kreifen des nördlichen Vorberinbien, fie finttaber 
in den Waldgebirgen unter den Reften der Urbewoh— 
ner unter 100 herab. Im Archipel ſchwankt fie zwi: 
ſchen 83 und 6810 Einw.; im Kaukaſus ift dad Mittel 
612,, ein Beweis, da auch Gebirgägegenden in ber 
Region der Kulturzone einer nicht unbedeutenden 
reg nr entgegengeführt werden Fünnen. 
Ethnographiſch fpaltet ſich die Bevölkerung 
Aſiens in eine Menge von Völkern und Stämmen, 
die unter fi in Sprache, Körpergeftalt und Kultur 
ungemein verfchieden find und verschiedenen Raflen 
zugeteilt werden müffen. Wenn wir die Völfer nad 
den Spraden einteilen, die fie jet reden, fo erba‘: 
ten wir nad) %. Müller folgende Stämme, Abteilun: 
gen und Gruppen: 
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Alien (Bevölkerung). 


Aberſicht der Spradien Aflens. 
A. Nordafiaten. 
1. Jukagiriſch. 


N. Koriakiſch, Tſchuktſchiſch. 
HL Sprachen von Kamtſchatka und Kurilen (Alino). 

IV. Jeniſſel ·Oſtjatiſch und Kottiſch. 

B. Siüdafiaten, 
I. Drawida · Sprachen: 
Zamil, Telugu, Tulu, Kanari, Malayalam, Zoda, Bond 

1. Singhaleſiſch (Ein). 
III. Mafaiifch- polynefifche Gruppe. 


C. Mittel» oder Hodaflaten. 


I. Ural · altaiſche Sprachen. 
a) Samojediſche Gruppe: Juraliſch, Tamay, Oftjafiich- 
Samojediih, Ieniffeifh, Kamaſſiniſch. 
b) Finnifhe Gruppe: Oftjaliih, Wogulifd. 
ec) Zatarifhe Gruppe: 1) Jakutiſch; 2) Turliſch; 3) Nor 
aaifh, Kumüliih; 4) Tſchagataiſch, Uiguriſch, Zurf: 
meniſch; 5) Sirgififch. 
d) Mongolifhe Gruppe: 1) Oftmongoliih; 2 We: 
mongolifh (Kalmüdifd); 3) Nordmongolifch (Burätifch). 
e) Zungufifhe Gruppe: 1) Mandſchu; 2) Lamutifdh; 
3) Tſchapogiriſch, Orotongiſch. 
IL Japauiſch. 
I. Koreaniſch. 
IV. Einſilbige Sprachen. 
a) Tibetifch. 
b) Himalajafyftem (Khyen, Zabaing, Eingpho, Mifhmi, 
Abor, Miri, Garo, Bodo :c.). 
c) Birmaniſch, Rafhaing. 
d) Slameſiſch (Thai), Schian, Ahamti, Talaing, Karen, 
Ahaſſia. 
e) Anamitiſch. 
f) Sptache der Sifan, Miaotſe, Lolo und andrer Stämme 
Eiiddinaß, 
g) Chineſiſch: 1) Auanhoa (Dialelt von Peling und Nan · 
ling); 2) Yulian; 3) ſtuangtung. 
D. Raukafier. 
L Kaunkaſiſche Sprachen. . 
a) Georgifh, Laſiſch, Mingrelifh, Suanljy. 
db) 2esghifh, Awariſch, Kafikumüliſch. 
e) Kiſtiſch (Zufh). 
d) Tſcherleſſtſch, Abchaſiſch. 
Tl. Semitiſche Sprachen. 
a) Nördliche Gruppe. 
b) Südliche Gruppe, 
III. Zndogermanifche Sprachen. . j 
a) Indiſche Gruppe: Altindiſch (Palt, Prafrit); Neuindiſch 
(Bengali, Affami, Oriya, Nepali, Kaſchmiri, Sinbhi, 
Pandfhabi, Hindoflani, Gudſcharati, Marathi). 
b) Iran iſche Gruppe: 1) Altperfifh, Pehlewi. Parfi, Neu · 
perſiſch mit feinen Dialekten, Kurdiſch (Kurmandſchi. 
Zaya), Belutſchi; 2) Zend, Afghaniſch; 8) Armeniſch; 
4) Oſſeliſch. 
Ethnographiſch betrachtet, gehört die große, 
aber äußerſt verjchiedenartige Bevölferung Afiens 
drei verjchiedenen Raſſen an: der faufafifchen, mon: 
— und malaiiſchen. Es hält ungemein ſchwer, 
u beſtimmen, wieviel Menſchen, ‚jeder dieſer drei 
aſſen J ehören. Es mögen zu berechnen ſein: 
I) Rau ale: im aftatifhen Rußland und in ber 
Türfei, Araber, ein Teil der Perjer, Afghanen, Be: 
lutſchen, Oftindier und Sibirier: Yıo aller Bewoh: 
ner; 2) Mongolen (Nord: und Mittelafiaten) in 
China, im aſiatiſchen Rußland und der Türlei, ein: 
gewanderte Stämme in Berfien, Afghaniftan, Be: 
lutſchiſtan, Border: und Hinterindien, Japan: "ıo; 
3) Malaien (Südafiaten) in Japan, Vorder: und 
Hinterindien und auf den hinterindiſchen Inſeln: 
9/10. Europäer find nirgends zahlreich in U. ; jelbit 
in den Hauptfigen europäifcher Herrichaft find auf: 
fallend wenige anfäffig. Mit Einfluß der Garni: 
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fonen gab es (1881) in Britifch- Indien nur 142,612 
Europäer und 62,085 Miſchlinge, in Niederländifch- 
Indien (1883) 43,787. In Sibirien ift nur der fchmale 
Kulturftreifen im S. verhältnismäßig dicht mit Euro: 
päern und ihren Nachkommen bejegt, hier und im ruf: 
ſiſchen —— wohnen gegen 6 Mill, Europäer. 

Die Erläuterung der einzelnen Gruppen eraibt 
folgendes: Die Nordafiaten, melde zur Gruppe 
der Arktifer oder Hyperboreer gehören, find mit we— 
nigen Ausnahmen im Ausfterben beariffen. Die 
Jufagiren am äußerften Nordrand Aſiens zählen 
nod) etwa 1000 Seelen, die Tſchuktſchen (Fig. 1) im 
äußerften norböftlichen Winkel etwa 7000, die Kam: 
tichabalen (Fig. 2) im füblichen Teil der Halbinjel 
Kamtſchatka faum 2000, die Jeniſſei-Oſtjaken, zwi— 
ſchen den Städten Jenifjeisf und Turuchansk, faum 
1000 Individuen. Die Kotten find ausgeſtorben. 
Die Nino (Fig. 3) auf der Inſel —— auf Jeſo 
und den Kuri en und u ca. 60,000 Einwohnern zu 
veranſchlagen. Überreite der Aino auf dem Feſtland 
ſüdlich vom untern Amur find die Giljaken (Fig. 4). 
Bon den uralaltaifhen Bölfern find die Samo: 
jeden (Fig. 5) aus ihren urjprünglihen Siken an 
der fajaniichen Gebirgsfette an die Hüften des Eis— 
meerd gedrängt worden, ihre Trümmer zählen jet 
nur 16,000 Seelen; die finnifchen Oſtjaken (23,000) 
führen in Tobolsf und Toms (Fig. 6) ald Nomaden, 
gilger und Jäger, die Wogqulen (7000) im nördlichen 

ral ala ” er ein ärmliches Leben. Die Tata: 
ren (Fig. Tercdien türfiich und gehören dem tür- 
tiihen Stamm an; fie bewohnen den Südweſten Si— 
biviend und füllen das ganze Innere Aſiens zwi: 
jhen dem Kajpijee und der Wüſte Gobi aus, Die 
meiften von ihnen find Mohammedaner, die übrigen 
(meift am Südrand Sibiriens) hängen dem Schama= 
nentultan. Die Kirgifen (ig. 8) find ohne mei: 
fel der am meiteften verbreitete und thatlräftigfte 
Zweig der Tataren; den Kern dieſes Volks bilden die 
jogen. »firgifen der drei Horben« ober, wie fie ſelbſt 
ſich nennen und auch bei den Geſchichtſchreibern Mit: 
telafiend genannt werden, die Kajak. Man begegnet 
den echten Kirgijen in den Hochthälern des Kuenlün, 
des Thianfhan und Alatau wie in den Steppen: 
niederungen Sibiriens und Turkiſtans; die Rege— 
fung * taatlichen Verhältniſſe hat die Ruſſen 
Jahrzehnte hindurch beſchäftigt. Ihre Zahl erreicht 
im ganzen ſicher 8 Mill., fie find insgeſamt Noma— 
den. ie Mongolen ſind faſt ohne Ausnahme 
viehzüchtende Nomaden und zeigen wenig Sinn für 
Ackerbau. Der Religion nach ſind ſie ſämtlich Bud— 
dhiſten. Die Buräten (Fig. 9) wohnen um den Bai— 
faljee, die Kalmüden (Fig. 10) im Altai und ein 
andrer Stamm zwiſchen olga, Don, Kaukaſus und 
dem Kaſpiſee, die übrigen Mongolen in China. Die 
Tu kaufen (Fig. 11) bewohnen vereinzelt ald Jäger 
ein bedeutendes Terrain der Wälder Dftfibiriens; 
angefiebelt leben fie im Amurgebiet, wo neben den 
furilifhen Giljafen die Ghelganen oder Golden 
(Fig. 12) fiten, und in der chineſiſchen Mandichurei 
und als Soldaten zerftreut Durch das ganze chinefiiche 
Reich. Die Japaner (Fig. 13, 14) find ein jehhaftes, 
überausarbeitjames Bolt, das Aderbau wie Induſtrie 
zu hoher Blüte gebracht hat und fich einer einficht$- 
vollen Regierung erfreut; ihre Sprache ift mehrfilbig 
und ſchließt fih an das Mandſchu und Mongoliiche 
an. Die Koreaner (Fig. 15) haben erft in der aller: 
neueften Zeit durch Verträge mit Japan, den Ver: 
einigten Staaten und Deutichland ihr Land Fremden 
geöffnet. Die Tibeter zeichnet blinder Gehorjam 
gegen ihre Priefter, die Lamas, aus und volle Gläu— 
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bigkeit an die übernatürliche Herkunft des Dalai: 
Zama, der zugleich Herr des Landes ift. Im Hima: 
laja bat — große von Reſten der ältern 
vorariſchen Bewohner erhalten. Die Kopfzahl der 
einzelnen Stämme ift nicht groß; im O. ftehen fie auf 
der niedrigsten Stufe der a ac find ihre 
Verhältnifie, aber auch größer die Miſchung des Bluts 
im W. des Gebirged. In Hinterindien hat fi 
ebenfalld noch cite große Zahl von Dialeften erhal: 
ten. Thai iftdie Sprache der Schan oder Lao (Fig. 16) 
wie der Siamejen, zujammen ca. 3 Mill. Die Bir: 
manen find zerftreut in der britifchen Provinz und 
in dem noch unabhängigen Gebiet; die Kambodſcher, 
Tonalingeien, Kochinchineſen und Anamiten bewoh— 
nen den Dften und Süboften ber Halbinjel, die Ma: 
laien die Südſpitze. Nefte der frühern Bewohner 
Chinas find in den Sifan, Miaotfe ꝛc. erhalten. Die 
gegenwärtigen Chineſen (Fig. 9 eigen in ihren 
phyſiſchen und intelleltuellen Eigenfchaften, im Cha: 
rafter und in ber Beihäftigung große Verſchieden— 
heiten, je nachdem fie das nördliche, mittlere oder 
fübliche China bewohnen. Sie find aber ſämtlich 
Aderbauer, die nörblichen, mehr rot gefärbten, ftär: 
fer gebauten Chinefen betreiben daneben noch an: 
a Viehzucht. Die blafgelben Bewohner des 
mittlern China find ſchmächtiger, aber am geſchickte— 
ften von allen, während bie jüblichften, am wenig: 
jten ftarfen Bewohner als bie roheften ericheinen. 
Unter den Südafiaten find die Bewohner der In— 
feln im D. Aſiens zu fondern in einen Papua: 
oder Negritoftamm, der dad Innere der weitlichen 
Infeln bewohnt und den afrifaniihen Negern ver: 
leichbar ift (Fig. 18). Die malaiischen —— zer⸗ 
Fallen in die tagalijche (auf Formofa, den Maria: 
neninfeln und Bhifippinen) und in die malaio: 
javanifde Gruppe. Die Malaien find heiter, aber 
leicht erregt, friedlich und arbeitfam. Sie bewohnen 
die Philippinen ald Tagalen und Bifaya, die Halb: 
infel Malakka (Malaien im engften Sinn), die Inſel 
Java unter verichiedenen Bezeichnungen, ald Sunda— 
nefen (Fig. 19) den weſtlichen, als Javaner (Fig. 20) 
den öſtlichen Teil, an welche fi unmittelbar die Be: 
mwohner von Bali (Fig. 21) anfchliefen, als Batta 
Sumatra (Fig. 22), ald Dajaten Borneo (Big 93), 
ald Makaſſaren und Buginefen Gelebes (Fig. 24). 
Die Kaukaſier zerfallen ihrer Sprache nad) in 
eine faufafifche, eine jemitifche und eine indogerma:- 
nifche Gruppe. Die Kaufafusvölfer unterfcheiden fich 
Icharf von den im N. von ihnen wohnenden Stäm: 
men und fchließen fih an die füblichern Glieder 
der mittelländijchen Raſſe an, mit denen fie aber 
fpradlich nicht zufammenhängen. Bon den vier oben 
aufgeführten Abteilungen enthält die erfte die jüng— 
jten, erjt jpäter von SD, eingewanberten Stämme, 
unter welchen bie Georgier (Fig. 25) im S. des 
Kaufafus den Grundftod der Abteilung bilden und 
mit den jprachlich zugehörigen mereiien 700,000 
Köpfe ftark find; die türkifchen Laſen find Nachkom— 
men ber alten Kolchier. Die drei andern Abteilun— 
gen im nörblichen Kaukaſus find als die ältere Be: 
völferung zu betraditen, fie umfaffen die 400,000 
Seelen ſtarke lesghiſche Gruppe, die 140,000 Seelen 
ftarfen Kiften, von ben Ruſſen Tichetichenzen ge: 
nannt, und die 490,000 Seelen zählenden Adi de: 
und Ajegavölfer, deren größter Teil in neuefter Beit 
auf türkiſchen Boden übergefiedelt ift. Sie jind all: 
gemeiner unter ihrem türfifchen Namen als Tſcher⸗ 
teffen (Eirkaffier) oder nad ihrem MWohnplag, der 
Kabarda, ald Kabardiner (Fig. 26, 27) bekannt. 
Im Innern Vorderajiens bis zum Halysfluß 





Aſien (Religionen). 


herrichte vor alter8 die altphryaiihe Sprache, 
welche nad den glaubwürdigften Nachrichten eine 
Tochter ver armenifchen war. Die Norbfüfte Der 
Halbinfelwargroßenteils miteingewanderten thra:= 
filhen Stämmen bejegt. Eine noch größere Man: 


‚nigfaltigfeit der Mundarten jcheint in den gebirgi- 


aen Südländern der Halbinfel (Bifidien, Pamphy— 
lien und Kilikien) ftattgefunden zu haben. Bon der 


‚ femitifchen Gruppe haben wir in A. heute nur noch 
die Araber (Fig. 28) und die Juden (Fig. 29). Ehe: 


dem aber gab e3 im wejtlichen A. zwiichen Halys und 
Tigris zwar nur eine Sprade, die jemitiihe, aber 
doch eine ganze Reihe von Völkern und Dialekten. 
Der ſemitiſche Sprachſtamm teilt fich im allgemeinen 
in drei Hauptzweige: denaramäifchen, fanaanitifchen 
und arabifchen, von denen allein der arabijche, die— 
fer aber in arofer Verbreitung, jet noch geſpro—⸗ 
hen wird. Dad Aramäiſche ward im Altertum 
in Syrien, Babylonien und Mefopotamien geipro- 
hen und zerfiel hauptſächlich in das Syriſche (Meft- 
aramätfche) und Chaldäiſche (Oftaramäifche); 
außerdem befiten wir noch Dokumente in den Dia: 
leften der Samaritaner, Sabier und Ralmyrener, 
welche ebenfalld zum aramäiſchen Zweige gehören. 
Zu dem Kanaanitijhen in Paläftina und Phö— 
nikien gehört da8 Hebräifche des Alten Teftaments 
nebft den wenigen Überbleibfeln des Phönikifhen 
und Bunifchen, fodann das Neuhebräiiche oder 
Talmudiſche und Rabbiniſche, mweldes aber 
ihon wieder mit Aramäiſchem gemiſcht if. Die 
aftatifchen Indogermanen umfaflen neben den bei: 
den Hauptgruppen der Arier, den Indern und Fra: 
niern, noch mehr oder weniger bedeutende Bruch: 
ftüde des flawiihen und germanifhen Stammes. 
Die —*3* Familie fand, als ſie aus ihren Urſitzen, 
den Südoſtabhängen der Den nad Sn: 
dien vordrang, bort die Drawida vor, welche fie 
nun in die unzugänglichen Gebirgägegenden zurüd: 
drängte, wo wir fie mit ihren eignen Sprachen unter 
verjchiedenen Namen (Tamulen, Telugu, Kanare: 
jen u. a.) heute noch finden; in Geylon gehören zu 
ihnen die Wedda ig. 30), wie ihr mit indifchen 
Elementen burchfeptes Idiom, das Elu, beweift. 
Ihre Stelle nahmen bie in zahlreiche Kaften zerfal: 
lenden Hindu (Fig. 31, 32) ein. Den Grundftod der 
iranischen Familie bildeten im Altertum die Meder und 
Perſer, heute fallen in ihren Bereich die anſäſſigen, 
Aderbau und Handel treibenden Tadſchik (Fig. 33). 
die Parfi, die Kurden, Belutichen (Fia. 34), die Af— 
ahanen, Armenier u.a. Endlich i der indogerma⸗ 
niſche Stamm noch vertreten durch ſlawiſche Beſtand⸗ 
teile, wie die Koſaken (Fig. 35) im aſiatiſchen Ruß: 
land, und durch andre Familien (germaniiche, kel— 
tifch:) in ben von Europäern Ah Haren Gebieten. 
Religionen, Kultur, Staaten. 

Die Stifter ſämtlicher höherer und jetzt noch be: 
ftehender Religionen: Zoroafter, Moſes, Buddha, 
Ehriftus und Mohammed, gehören A. und zwar der 
fubtropifhen Zone dieſes Erdteils an. A er 
Refte der Anhänger Zoroafterd, Gebern oder 
Parſi, haben fih nod in den weſtlichen Küften- 
ländern Borderindiend und in einzelnen Fleinen 
Kolonien bei Baku am Kafpifchen Meer erhalten. 
Elemente des alten Sabäismus, mit mohamme: 
daniſchen, teilweife auch riftlichen Ideen verjegt, 
finden wir bei den Jeziden im obern Tigrisgebiet 
und unter Sabiern in Bi Mündungsland, An: 
Hänge an den altiyrifchen Götterdienft unter 
ben SHirtenvölfern der Druſen und Anfarier in den 
Gebirgen Nordiyriend. Der Brahmanismus 





Afien (Kultur der Bewohner, Verkehr). 


mit feinen zahlreichen Selten ift in Borderindien | 
vorherrſchend; nach dem nördlichen A., ja bis nad) | 
Europa hinein reicht der Buddhismus, in Tibet | 
und beiden mongolischen Völkern ald Lamaidömus, 
in China und Japan vermischt mitdemurfprünglichen 
Religionsſyſtem beider Völker. In feiner vorder: 
indiſchen Heimat ausgerottet Durch dad Brahmanen— 
tum, ift er auch auf den Inſeln durch das Eindrin: 
gen des Islam bis auf Reite —— en. 
Juden leben zerſtreut über den ganzen Deiten 
Afiens, am zahlreichiten noch in der afiatifchen Tür: 
tet, — in Paläſtina, wo ſich auch noch 
Reſte der Samaritaner finden, und an der Süd— 
weſtküſte Vorderindiens. Das Chriſtentum war 
in ſeiner urſprünglichen Wiege Paläſtina durch den 
überall gewaltſam auftretenden Islam zur Aus: 
rottung beftimmt, erhielt ſich aber bis zur Gegen: 
wart fort. In Kleinafien und vereinzelt in Syrien 
wie durch das ganze ruffifche A. nördlich vom Kau— 
fafus berricht das griechiſch-katholiſche Be 
fenntnid. Die armenifche Kirche ift noch jelb- 
ftändig organifiert in ihrer Heimat; zerftreut [eben 
zahlreiche Armenier in ganz Südaſien. Zahlreich 
find Ehriftenjeften in den Gebirgsländern Weit: 
afiens, fo die Neftorianer in den Thälern Weft: 
furdiftang, die Maroniten im Libanon, bie ſyri— 
ſchen oder jafobitifhen Chriften in Syrien, von 
denen fich auch noch ein Reft im füdweftlichen Bor: 
derindien als er erhalten findet. 
Chriftlide Mijfionäre wirken vornehmlich in 
Vorder: und Hinterindien und im Ardipel; die 
Philippinen find größtenteild dem Chriftentum ge: 
mwonnen worden. In China und neuerdings in Ja: 

an nimmt die Zahl der Miffionäre zu, aber nur in 
Japan ift ihnen die Regierung einigermaßen gün— 
ftig gefinnt, und es ift nicht zu verfennen, daß die 
Mijfionäre dies zum — eil ſelbſt verſchulden. 
Den Miſſionären verdanken wir übrigens eine nicht 
unbedeutende Bereicherung unſrer Kenntnis der aſia— 
tiihen Sprachen; namentli wurden die Idiome 
der vereinzelt noch übriggebliebenen alten Völker— 
refte durchgängig zuerst durch fie erforfcht und be: 
fannt gemadt. Der Islam ift die —— Re⸗ 
ligion in Arabien, Kleinaſien, Perſien, Turkiſtan, 
Afghaniſtan, Belutſchiſtan und dem Weſten Vorder: 
indiens, dann unter den Malaien auf ber Halb: 
infel Malaffa und auf den Inſeln, endlid in der 
füdchinefifhen Provinz Jünnan. Es figen lan: 
medaner zwiſchen Hindu in VBorberindien, zwiſchen 
Ehriften im afiatifhen Rußland, zwiſchen Buddhiſten 
und Konfutfianern in China, ebenjo unter zahl- 
reihen Nomadenftämmen Sübmeftjibiriend. Die 
Mehrzahl find Sunniten und nurbie Perſer Schüiten. 
Den Konfutfianismus und Taoidmuß in 
China und den ſüdlich angrenzenden Ländern jo: 
wie den Ahnenkfultus (Kamidienft) auf Japan 
darf man nicht den genannten großen Religions: 
fyftemen zur Seite ftellen; es find praftifch geftal- 
tete — —— niedrigern Ranges. Der 
Schamanismus oder der Glaube an gute und 
böſe Geiſter, verbunden mit dem Vertrauen auf Zau— 
berei, herrſcht unter allen zurückgebliebenen Völkern 
von der Nordküſte Sibixiens hinab bis zur Süd— 
ſpitze des Weltteils. — Uber das Zahlenverhältnis 
der verſchiedenen Religionen zu einander läßt ſich 
nichts Genaueres angeben. Bon den 797 Mill. Einw. 
Ajiens 2* höchſtens 15 Mill. auf die (oft nur 
nominellen) Chriſten, 80 Mill. kommen auf die Mo: 
hammedaner, der Reſt von ca. 700 Mill. oder die 
Sälfte der ganzen Menjchheit auf den Brahmanis: 
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mus, Buddhismus, dad Schamanentum und andre 
Naturreligionen. 

Unter den Bejhäftigungen herrfchtder Acker— 
bau in A. vor, bei Ehinefen und Japanern zur 
höchſten Stufe erhoben und weitergebildet zum 
Gartenbau, in weldem fie and Europäern als 
Mufter dienen können. In der Jnduftrie find her: 
vorragend die Seidenwebereien ber Chinejen, die 
Baummollwebereien VBorderindiend und Javas, die 
Shawlwebereien Kaſchmirs, die Teppichwebereien 
Bocharas, Perſiens und der aſiatiſchen Türkei, die 
Stahlinduftrien in Syrien. Aber wie beim Aderbau 
find die Werkzeuge die einfachften und vermögen die 
Konkurrenz der Majchinenarbeit in Europa nicht 
auszuhalten. So fommt e3, daß die Mehrzahl jener 
Länder einen großen Teil ihrer Bedürfnifje aus 
Europa bezieht. Den Handel bes Innern vermit: 
teln Karamanen; Hami, Singan ꝛc. in China, Bo: 

ara, Taſchkent in Turfiftan, Kiachta in Oftfibirien 
ind Knotenpunfte der fich Ereugenden Karamanen: 
trafen. Die neuefte Zeit hat in den von Europäern 
bejegten oder beeinflußten Ländern (Indien, Java, 
Kleinafien, Japan) Eifenbahnen entftehen laſſen, 
deren Länge 1883 freilich erſt 18,775 km betrug. 
Griechiſche, öfterreihifche und franzöfiihe Schiffe 
vermitteln den Verkehr im W., britiſche, deutiche 
und holländiiche im S., chineſiſche mit den Schif— 
fen aller Nationen, auch der Amerifaner, im SD. 
Im W. und SD. hat der friedliche Handelsfah— 
rer mit dem Piratentum zu fämpfen, dort mit 
den Inſelgriechen, bier mit den Malaien und Chi: 
nejen, die zeitweife fich zu mächtigen Genoflenichaf: 
ten vereinigen. Unter den Handelöpläßen find 
Singapur, —— —8 Schanghai, Taſch— 
fent, Bombay, Tiflis Beiſpiele des Aufſchwungs; 
Basra, Bagdad, Aleppo wie Trapezunt und die Han: 
delöftädte im chineſiſchen Dftturliftan find Beiſpiele 
des Verfalld. Der Welthandel Aſiens, der 1882 für 
5497, Mill. ME. (Einfuhr2412,7, Ausfuhr 3085 Mill.) 
bewegte, führt allerlei Jnduftrieprodufte Europas 
fowie Silber herzu, während Europa Seide, Baum: 
wolle, Wolle, Reis, Zuder, Weizen, Kaffee, Thee, 
Indigo, Tabal, Gewürze u. a. empfängt. Ein Netz 
von —— — (1882: 77,518 km) ſpannt 
fi über Sibirien, den Kaufafus, Berfien, Indien, 
China, Japan, die Philippinen und Java aus. Chi: 
nas und Japans Hafenpläße find mit Europa wie 
Amerika und Auftralien durch telegraphiiche Linien 
verbunden. Eine Linie verbindet Japan und Dit: 
china durch das mittelländifche Kabel und die Linien 
des Roten Meer® über Indien mit Europa; eine 
andre geht durch die Türkei, Kleinafien und Berfien, 
eine dritte durch Ruſſiſch-A., das Kabel beginnt 
bier an der Dftküfte ded Amurlanded. Während 
1871: 83,000 Depeſchen auf jämtlihen vier euro: 
päiſch⸗ indiſchen Linien paffierten, wurden im Dftober 
1880 allein nad) Berfien und Indien auf dem Ruß: 
land feiner ganzen Länge nad durchſchneidenden 
Drahte der Indoeuropäiſchen Telegraphengejellichaft 
48,600 Stüd aufgegeben. Ein Brief nad China 
braucht 45 Tage, eine Depefche durchſchnittlich 2 Tage. 

Die ſozialen Verhältniſſe der aſiatiſchen Völ— 
fer find äußerft verſchieden. Unter den Mohamme— 
danern und allgemein im S. Afiens ift die Biel: 
weiberei geftattet, jedod nur für die Reichen mög: 
li; in Tibet und in einem Teil des ſüdlichen Bor: 
derindien befteht dagegen PVielmännerei, jo daß 
mehrere Brüder ꝛc. eine gemeinfame Frau haben. 
Am wenigſten innig tft die eheliche Verbindung bei 
den Bewohnern des Südoften®, wo die reiche Fülle 
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der Natur nicht zur gemeinfamen Sorge nötigt. Die 
Stellung der Frau tft ungleich; unter ben arbeiten» 
den ärmern Klaſſen fällt auf fie durchgehends der 
Hauptteil der landwirtichaftlichen Arbeit. Auswan— 
derung fommt mafjenhaft unter den Chinefen nad) 
den verfchiedenften emporftrebenden Plägen Süd: 
aſiens vor, feit 1850 auch nad) Nordamerika, Auftra= 
lien, Bolynefien und Südamerifa. Aus Indien wer: 
den Kulis mehr erportiert, als daß innerer Trieb fie 
zur Auswanderung veranlaßte; am größten war ihre 
Auswanderung 1862, 

Mannigfach find die Berhältniffe ver Stände 
zu einander. Wir finden Gleichheit aller Perfonen 
bei den halbwilden Stämmen in Dekhan, Hinter: 
indien und aud auf den Inſeln; Eröffnung der 
Staatsftellen für alle Gebildeten und Mangel eines 
Geburtsadels im eigentlichen China; einen Feudal— 
adel, deffen Rechte und Privilegien erft in den letz— 
ten Jahren geichmälert und eingezogen wurden, in 
Japan; Scheidung des Volks in herrichenden Abel 
und Volk bei den Kaufafiern; bie ftrengfte Abge— 
fchloffenheit und Berbot für die Kinder, aus dem 
Stande des Vaters heraudzutreten (eine Anordnung, 
die auf göttliched Gebot zurüdgeführt wird), in den 
Kaften Borderindiend; ſtlaviſche Unterthänigfeit 
aller gegen den Herrfher und Höhere in Hinter: 
indien. Ähnliche Kontrafte bildet die ftaatliche 
Verfaffung. In China ift die Negierungsform eine 
ftreng patriarchaliſche. Der Kaiſer ift gleichzeitig 
Oberpriefter des Reichs und vollzieht in diefer Eigen: 
ſchaft die großen religiöfen Zeremonien mit feinen 
Piniftern; keinerlei kirchliche Hierarchie wird auf 
Staatäloften unterhalten. Die Verwaltung ift bis 
ind einzelne geregelt, im Prinzip gerecht, in der An: 
wendung aber willfürlih. In ganz Hinterindien ift 
die Verwaltung — ie Beamten ſind dabei 
viel ſelbſtändiger als in China und üben große Ge— 
walt. In Japan wurde die bis dahin gültige Feu— 
dalverfaſſung ſeit 1869 durch eine büreaukratiſche 
Verwaltung mit einem Erbfaifer an der Spitze er: 
jegt. In Verfien und Turan herrſchte zu allen 
Zeiten die Syorm der mohammedanifchen Deipotie, 
im Kaufafus bis auf die Herrichaft der Ruſſen die der 
ariſtokratiſchen Republif ohne große ſtaatliche Eini- 
gung. Aud unter den Malaien herricht ftaatliche 
Beriplitterung, wie dort durch die Abgeſchloſſenheit 
der Alpengaue, fo hier —* ie inſulare Natur be— 
dingt oder begünſtigt. Theokratiſch iſt die Regierung 
in Tibet; der Dalai-Lama, der inkarnierte Gott, iſt 
Herr des Landes; fein erfter Minifter, im Volks: 
mund mit der Anrede »Rönigq« geehrt, leitet die Ver- 
waltung unter ftarfer Einmifhung der dinefiichen 
Dbermandarinen, ohne vom Dalai-Lama Befehle 
einzuholen. Ebenſo ift e8 in den ae 
Staaten von Bhutan und Sikkim. Die Engländer 
hatten biöher in — wie in Geylon ıc., eine 
ftreng büreaufratijche Bermwaltung eingerichtet, be: 
riefen aber 1863 Eingeborne als Gefchworne, ſpäter 
(1881) auch in die neugefchaffenen Verwaltungsräte. 
Der Schwerpunft der Bermaltung liegt indefjen im: 
mer noch in den Regierungäbüreaus, die Bevölke— 


rung hat fid für Selbftverwaltung noch nicht reif 
ee ußland Schafft in feinen neuen inner: 
afiatiichen Beſitzungen zunädft Ruhe und fteuert 


dem Raubweſen; in den Städten entwidelt fi dann 
von jelbft reger Handel, und das Intereſſe am ge: 
ficherten Erwerb kettet die anfangs wiberftrebenden 
Eingebornen überall bald an die neue, dem bisheri: 
gen deipotischen Regiment in jeder Beziehung vor: 
juziehende Verwaltung. Unter der Sicherheit der 


Aſien (ftaatliche Einteilung; Entdeckungsgeſchichte). 


Perſon und des Erwerbs, die überall herbeigeführt 
wird, mo europäiicher Einfluß direft eine Folge 
von Annerion ift oder indirelt ald der eines Schutz⸗ 
herrn fich geltend macht, wird A. einer jhönern Ent: 
widelung entgegengeführt werben, als fie jeine bis— 
berige Geſchichte fennt. — Statiftiiche Angaben über 
die ftaatlichen Verhältniſſe Afiens liefert nachſtehende 
Überficht; in Bezug auf Bevdlkerungsdichtigteit, Res 
ligionen und bie Regierungsformen vgl. die Tabellen 
zum Art. »Bevölferung« (mit Karte). 











i Aufl 
Dfilom. | Bewohner jet 
1) Einheimiſche Staaten: 
Ghinefifhes Rib.. . . . » 11574356 | 371180000 | 32 
Unabhängiges Arabien. . . 2507300 37000 | 15 
Beim. - “a: 2080 1648195 7653600 | 5 
BR ne 762850 5750000 | 8 
Aohanifan . -. -» 220. 721664 | 4000000 | 5,5 
Dim.» . see. .% 500 000 400m | 9 
Japan (181) . » 2 2: ICH! WKBTWE| 5 
Belutfhilan. ». . 2.» 276515 35000| 13 
Bodara . x: 2: en e. 239000 213000 | 9 
imalajaflaaten . . .. . 234000 | 3300000 | 14 
BR: ee 21812 8500000 | 38 
Unabhängiges Malafla. . 81500 300000 | 4 
Stämme dilih von Aflam 6550| 200000 | 3 
JJ RE RE ENA 57800 700000 | 12 
Raflciftan. ». » 2 2 0 0. 51687 500000 | 94 
Yufammen: | 19321096 | 448636968 | 235 
2) Befihungen europäl- 
ſcher Staaten: 
Nuffiich» Aften (1880-82) . . | 170078832 | 16186450 | 0,0, 
Pritifhe Vefikungen (1881) . 3927859 | 257591973 | 65,3 
Aflatifhe Türkei.» ». » 180468 | 16173000| 8,0 
Niederländ. Befitungen (1889) | 1462400 | 28777471 | 18,3 
Frranzöfifche Belikungen (1882) 584329 | 24360785 | 4L,r 
Spaniſche Befikungen (1881) . 297322 5644897 | 18» 
Portugief. Beſthungen (1881) . 19667 849558 | 43.1 


Zufommen: | 25189877 | 347583129 | 1%, 7 


Entdechungsgeſchichte. 


Die Kenntnis von A. war im frühſten Altertum 
ſehr beſchränkt. Homer kennt bloß die weſtlichen 
Küften Kleinaſiens genauer; von der Nordküſte 
Kleinafiend und den füblihern Küften am Mittel: 
meer eriftierten nur unfichere Sciffernadrichten. 
Die Phönifer und Juden hatten fchon um 1000 
v. Ehr. Verbindungen mit dem Land Ophir, da® an 
der Malabarküfte Indiens (nicht in Afrika) geſucht 
werden darf. Hekatäos, Herodot und KHtefiad (540 
bis 400) fchildern, einiged Fabelhafte abgerechnet, 
fhon ziemlich genau die Satrapien bed per: 
ſiſchen Reichs; auch wiſſen fie manches von Kolchig, 
Nrabien und Indien. Sehr viel trugen zur wei: 
tern Belanntwerbung Afiens die Feldzüge Aleran- 
ders d. Gr. bei fomwie die auf feinen Befehl ausdrück⸗ 
lich zur Erforfhung unbefannter Küften unternom: 
menen Seeerpebitionen. Belonders gehört bierber 
die Fahrt des Neardho8 von der Mündung des In— 
dus zur Mündung des Euphrat, deren Beichreibung 
uns Arrian in feinem Wert »Indiea« au bewahrt 
hat. Noch näher wurden die Griechen mit Indien 
durch die Feldzüge des Seleufos Nifator und Durch 
die Gefandticaftsreifen des Megafthened, Deima- 
chos und Dionyſos nad) Raliputra, in der Nähe 
des heutigen Patna am Ganges, um 312 befannt. 
Durch Oneſikritos und Megafthenes erhielt man ge— 
nauere Nachrichten über Taprobane ei eg Bor: 
züglich gerühmt werben auch die Schriften des Pas 
troflfe®, der unter Seleufos Nilator und feinem 


Alien (Entdedungsgefhichte: Altertum und Mittelalter), 


Sohn Antiocho8 den Indischen Ozean befuhr, auch 
über das Kaſpiſche Meer Aufflärungen gab, welche 
in Berbindung mit denen ded Demodamas oder 
Demonar, eines gleichzeitigen Heerführers, die durch 
Aleranders Gefhichtichreiber über jenes Meer ver 
breiteten Fabeln berichtigten. Neue Quellen eröff: 
neten einerjeit3 die von den Ptolemäern veranftal: 
teten Fahrten von Ägypten nad) Indien, anderfeits 
die Entftehung griechiſcher Königreiche in Baltrien 
und Indien, die fich der finfenden Macht der Seleu: 
fiden zu entziehen wußten. Die Herrihaft der Rö— 
ner in Vorderafien und die Kriegszüge derfelben 


gegen die Parther blieben gleichfall® nicht ohne, 


tugen für die geographiihe Kenntnis Aſiens, 
ebenfo öftere Handeldreiien nad Mittelafien und 
nad} Indien. 

as gefamte den alten Kulturvölfern befannte 


A. zerfiel zur Zeit der Antonine, in ber blühend: | 


iten Periode des römischen Kaiferreiche, in folgende 
Teile. 1) Den Römern unterworfen waren: Bontus, 
Paphlagonia, Bithynia, Afıa propria (Myfia mit 
Hellespontus und Troad, Aolis, Jonia, Doris 
nebft Rhodus, Lydia, Phrygia major, Caria), Lyeia, 


Galatia, Bamphpylia, Bifidia, Iſauria und Lycaonia, , 


Cappadocia mit Melitene und Gataonia, Armenia 
minor, Cilicia, Cyprus, Syria mit Commagene, 


Phönice, Cöleiyria, Trachoniti® und Palmyrene, | 


Paläftina, Arabia peträa mit Idumäa. 2) Zu dem 
parthiihen Reiche gehörten: Mefopotamia, Babylo: 
nia, Afiyria, Media, Parthia, Hyrcania, Margiana, 
Aria, Drangiana, Arachoſia. 3) Mehr oder weniger 
jelbftändig waren: Sarmatia, das afiatifche Kolchis, 
Yberia, Albania, Armenia major, Arabia (deferta 
und felir), Sufiana, Perſis, Carmania, Gedrofia, 


Paropamijadä, Bactriana, Sogdiana, Sacä, Scytbia | 


Shin Imaum und ertra Jmaum), Serica und Sinä, 
India (ertra Gangem und intra Gangem), Tapro: 


bane. Nachdem das Chriftentum dort feften Fuß 


—8 hatte, teilte man ſeit Diokletian oder Kon: | 


tantin d. Gr. Weftafien in zwei Diözefen: Aſiana 


(Afıa propria und bie übrigen fübmweftlichen Brovin: 


en: Lylien, Pamphylien, Lykaonien zc.) und Pon: 
tica (Rontus, Bithynien, Galatien und Kappado— 
fien). Über Oftafien berichtete der Armenier Moſes 


von Chorene (Mitte des 5. Jahrh. n. Chr) einiges; | 


erft durch die Araber wurde aber der über Aſiens 
Ditteil verbreitete Schleier einigermaßen gelüftet 
Wahad und Abu Seid (in ber 
durchwanderten einen großen Teil Afiend und be- 
ſchrieben ihre Reife. Hauptſächlich find die Araber 
Maffudi Kothbebdin und Ibn Beton (zu Anfang 
des 10. Jahrh.) zu nennen; auf fie folgte (1232) ihr 
Landsmann Ibn al Wardi. Andre trieben See: 
handel nad Ehina und Hinterindien. VBorderafien 
durchzogen die Araber erobernd bis an den Kaula— 
ſus. Europäer wurden feit dem 10. Jahrh. durch 
religiöſes Intereſſe nah N. geführt; man wallfahr: 
tete nad) dem Heiligen Grab, ſchickte (um 1000) Mit: 
fionen nad Paläſtina und endlich fogar feit 1096 
in ben Kreuzzügen bewaffnete Dee. Obgleich 
die Eroberungen der Europäer in A.nicht von Dauer 
waren, fo blieben doch von nun an die Berbindung 
und ber gr mit A. ununterbroden und zwar 
nicht bloß im Intereſſe des Handels, fondern aud) 
in ange Beziehung; man bezweckte dabei haupt: 
lählich die Verbreitung des Chriftentums im D. 


itte des 8. Yahrh.) | 
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dem Kafpifee und der Chinefifshen Mauer gründete, 
ift der ald Presbyter Johannes im Mittelalter fo 
viel genannte und gefuchte König (val. Oppert, 
| Der Presbpter Johannes in Sage und Geſchichte, 
164). Unter den Milfionen, die Yudmwia IX. an die 
‚Mongolen fandte (1253), hat der Reifebericht des 
Franziskaners Wilhelm Rubruquis (Ruysbroef) 
‚ bleibende Bedeutung erlangt. Auch find Job. v. Mon: 
tecorvino und Oderico dv. Pordenone zu erwähnen, 
welche nad Peking reiften, jener 1291 über Berfien 
und Madra8, der legtere 1316. Rubruquis' Bericht 
fommt an Wert nur der bed Venezianerd Marco 
Polo gleich, welcher im Handeläintereffe und im 
Auftrag des Papfted zu Ende des 13. Jahrh. in 
einem Zeitraum von 25 Jahren die Mongolei, China 
und Bengalen und in Begleitung des Großchans der 
zungen die entlegenften Teile Oftafiend befuchte. 
Erſt die Neuzeit hat ihn durch Beftätigung des von 
ihm aus eigner Anfchauung Mitgeteilten vom Matel 
eines Aufichneiders befreit, mit dem fein Name von 
der Mitwelt verunglimpft ward, Mehr Anerken: 
nung fand bei den Zeitgenoffen [don Abulfeda 
(13. und 14. Jahrh.) mit feinem »Takwim al Boldamı« 
(»Beichreibung ded Bemohnten-). Die meiften Auf: 
Ichlüffe verdbanft man in der nächſtfolgenden Zeit 
den wichtigen Reifen des Araberd Jbn Batuta, 
der 1324— 53 bis Indien und China vordrang. 
Weniger Bedeutung haben die Berichte Scildber- 
gerd, Ruy Gonzalez Clavigos (zu Anfang des 15. 
Jahrh. von Heinrich III. von Portugal an Tamerlan 
eſchickt), Barbaros, Abd ul Rizaks, Covilhäos. Ge: 
Prbert wurde die Land- und Völkerkunde Ajiens 
auch durd die Gefandtichaftsreife, welche ya 
Rokh (1420) nad China unternehmen ließ, und dur 
die Reifen des Venezianers Niccold Conti, des ein: 
zigen Europäers, welcher im 15. Jahrh. das Plateau 
von Dekhan durchichnitt und nad Hinterindien vors 
drang. Die eigentliche Entdeckungsſtraße nah N. 
wurde aber gebahnt durd; den von Emanuel d. Gr. 
von VBortugal mit einer Anzahl von Schiffen aus— 
gefandten Bortugiefen Basco de Gama, der 1498 
das Vorgebirge der Guten Hoffnung umſchiffte, bei 
Kalikat an der Küfte von Malabar landete und fo 
den neuen Weg zur See nad Dftindien auffand, 
Wenn man früher teild durch das Arabiſche Meer 
über Mlerandria, teild vom Schwarzen Meer aus 
über Perfien (mie namentlich die Genuejen) mit 
Dftindien Handel getrieben hatte, fo fam man jetzt 
unmittelbar dahin. Der große Albuquerque faßte 
bald den Gedanken, Portugals Herrichaft über alle 
Länder und Meere Indiens zu verbreiten; ſeit 1510 
eroberte er Goa, Malabar, Ceylon, die Sundainfeln 
‚und Malakka. Franz de Almeida entdedte 1508 die 
Lakadiven, Anton d’Abreur 1511 Amboina, die 
Bandainjeln und die Moluffen 1512, Simon d'An— 
drada die Malediven und Joäo de Silveira Benga: 
| fen. An den meiften Orten wurden Faltoreien und 
ıNiederlaffungen angelegt. Fernando Perez fand 
1516, bis Tama vordringend, die Liufiuinfeln. 
Bedeutenden Einfluß auf die neuern Entdedun: 
gen in A. hatte aud) die Entdedung Amerifas; man 
‚fuhr nun teil® auf weftlihem Weg nad Oftafien 
(ihon Magelhaens entdedte 1521, von Amerika aus: 
: fahrend, die Ladronen und Philippinen), teil® aber 
unternahm man befondere Reifen zur Unterfuhung 
des norböftlihen A., um die Frage, ob Amerifa mit 








Die hriftliche Sekte der Neftorianer hatte feit dem | A. zufammenhänge oder nicht, zu löfen, wobei der 

11. Jahrh. zahlreiche Gemeinden in allen Dajen der | Hauptzmwed die pi te Teilnahme an den un: 

Wüfte Gobi und in Turfiftan gegründet; der Herr: | geheuern Handelögewinften der Portugiefen in 

{cher Korchan, der 1125 ein mächtige® Reich zwiſchen Dftindien war, die fich dort immermehrauäbreiteten. 
Meyers Aonv.»Lerifon. 4 Aufl.. I. Bd 59 


930 Alien (neuere Entdeckungsgeſchichte; Sibirien). 


Garcia Henriques bejekte 1525 Celebes, Vasco Lau: | bis 78° nördl. Br. vor. Veit Bering bejuchte 1725— 
rez 1526 Borneo; Pinto durchzog 1537 — 58 das In⸗ | 1723 die Hüfte des öftlihen Sibirien und das Meer 
nere von China, Japan und Indien. Anton de Moto | von Kamtidatla und durchſchiffte mit Tſchirikow 
wurde 1542 dur einen Sturm nad Japan ver: und Spangenberg die nad) ihm genannte Straße. 
ſchlagen. Als Nebenbubler wurden den Bortugiefen | Murawiem und Pawloi umfuhren das nordöftliche 
zunädft die Spanier gefährlich. Cortezſchickte 152 | A.; Walton und Schelting jegelten nad) den Kuri— 
von Mexiko aus Schiffe nad Indien, andre fegel: | len, der erftere fand die Amurmündung auf; ruſſiſche 
ten von Neufpanien aus dahin; 1571 nahmen die | Belzjäger entdedten, nad) dem äußerften Dften vor: 
Spanier die Philippinen in Befit. Auch Landreiien | dringend, 1745 die Alduten, welche dann Tolſtyl 
in X. bat das 16. Jahrh. zu verzeichnen, aber geo: | und Wſedidow 1747—53 näher unterjudten Die 
— Gewinn brachten fie wenig. Doch be: | unter Pallas, Gmelin, Güldenftedt u. a. 1776 ab: 
ginnt mit Jermak Timofjews Bordringen 1580 ff. | gefandte Erpedition erforſchte Sibirien und die füb- 
die Eroberung Sibirien® durch die Beate. welche lid) daran grenzenden Länder am Kaſpiſchen und 
im Berlauf des 16. und 17. Jahrh. ganz Nordafien | Nralfee und bejuchte auch die Tatarei und Man- 
durchftreiften. Die Lena wurde 1628, die Jndigirka dſchurei fomie China und Japan. James Cook durch 
1639 erreiht und in demſelben Jahr aud das | fuhr bei feiner 1776—79 ausgeführten Erdumſege— 
OchotsliiheMeer. Die Holländer gewannen Ein: | lung —— Beringsſtraße und beſuchte Kamtſchatta. 
fluß und Beſitz in Indien in den erſten Jahrzehnten Die Länder am Kaſpiſchen und Aralſee wurden be: 
des 17. Jahrh.; alle ihre dortigen Befigungen gin: reift von den Botanifern Jean Pitton de Tourne 
gen fpäter in die Hände der Ditindiichen Kompanie | fort und Gundeläheimer 1700 — 1702 (Kleinafien, 
über. Der erfte Engländer, welder (mit einem | Armenien, Raufajus, Chiwa), Buchholz 1714—15 
vortugiefiihen Schiff) nah Indien fam, war | (Ruffiih-Turkiftan), Benevini, der 1717—25 rufft- 
Th. Stephan (1579); Benj. Wood reifte 1596 dahin. | fcher Gefandter in Bochara und Chiwa war, Chriſt. 
1690 ſchickte die Königin Elifabeth eine Gejandt: | Burbaum 1724 —27 (Kaufafien, Perſien und das 
haft an den Großmogul Afbar; nod in demjelben ſüdliche Sibirien), John Bell 1714—38 (Sibirien, 
Jahr wurde die Britiſch-Oſtindiſche Handeldfom: | Kaufafien, Dagheftan, Perſien, Tatarei und China), 
panie gegründet, indem die Königin einer Anzahl | Hawkins, der von Nordindien aus nad Perfien ge: 
von I ers einen Freibrief bemwilligte, der jedoch  langte und fih 1742—50 bemühte, eine Landver— 
vorerft fein weiteres Rejultat hatte ald die Abjen- bindung zwiihen Indien und Europa herzuftellen. 
dung der erften britifchen Handeläflotte nad Dft: Kleinafıen und Syrien waren dad Biel ſehr 
indien unter James Lancafter. Thomas Roe ging zahlreicher Reifen, unter denen wir nur bie Bocodes 
1611 al® Geſandter an den Hof von Dehli; 1612| (1739), Chandler (1764), Niebuhrs (1761), Bolneys 
wurde den Engländer vom Kaifer von Dehli die (1788) hervorheben. Arabien durchforſchte Karften 
Erlaubnis erteilt, vier Faltoreien zu errichten, |Niebuhr (1761—64) am gründlichften. Indien 
und 1614 warb ihnen der Handel im ganzen Reid) | ward infolge der ſtets weiter greifenden Herrichaft 
ded Großmoguls geftattet. Auf ihren zu Handel: der Engländer und des Ayers ng 
zweden unternommenen Reifen legten die Englän: | immer befannter und felbft mehrfach der Ausgange 
der Faltoreien in verfchiedenen Gegenden Indiens punkt von Erpeditionen nad dem faft noch unbe: 
an; auf diefer Grundlage baute fich ſpäter die jegige | Tannten Innern Afiend. Tibet befuhten Defideri 
britifche Macht in Indien nad) und nad) auf. (1714 ff.), Samuel van de Butte (1719, bis China), 
Die genauere Kenntnis der Inſeln des Ari: Hallerftein (1760), Bogle (1778), Turner (1783); 
pels verdanken wir den Holländern, die hier den China Lord Macartney (1792—94) mit Georar 
Portugiefen eine Befigung nad der andern abnah: | Staunton, Barrow und Hüttner; Japan Thunbera 
men und ihren Einfluß an deren Stelle jeßten. | (1772), Laperoufe (1786) und Laxmann (1791). 
1614 fegelte der Holländer Georg Spilberg durch Wiemwohl der Eifer in Erforfchung noch unbekann— 
die Magelhaensftraße nach den Molukken; 1624 wur: ‚ter Länder Aſiens nicht erfaltete, jo blieb e& do& 
den die Bortugiefen von Java, 1641 von Malaffa, | erft unfrer Zeit vorbehalten, diefe Unterfuchungen 
1658 von Geylon, 1660 von Celebes vertrieben. | in einem Umfang und mit der Gründlichfeit auf: 
Viel leifteten die Holländer damals in Beziehung zunehmen, weldhe den gefteigerten wiffenihaftlichen 
auf die Erforfhung des Großen Ozeans und Chinas; Anſprüchen der Gegenwart allein genügende Reful: 
letteres wurde im Auftrag der Regierung durch Je: | tate zu geben vermögen. Die Zahl der Reifen ift 
fuitenmiffionäre einer topographiihen Aufnahme | aber in diefem Jahrhundert und befonder® in den 
unterworfen, welche fih durchaus genau und richtig | legten Dezennien jo gewachſen, daß jelbft die wid 
erwiefen hat. 1601 fingen auch die Franzofenan, tigern von ihnen bier nur furz erwähnt werden kön— 
Fahrten nad Dftindien zu unternehmen, und zwar | nen, und der befiern Überficht wegen mögen bie ver 
Franz Poyrard ald der erfte. General Beaulieu | fchiedenen Ländergebiete der Reihe nad behandelt 
reifte 1619 nad Sumatra, der Miſſionär Alerandre | werben. 
de Rhodes 1622—49 nad) dem füdlichen N. und dem Sibirien. 
öftlihen Indien, de la Boulaye le Gour 1640—50, | Auf der unter Krufenftern 1803 — 1806 ausge— 
Tavernier und Souchu de Rennefort 1665, de la | führten erften ruffiihen Erbumfegelung wurden die 
Haye und Dellon 1670 nad) der Küfte von Koro: | Hüften des ö —— Sibirien genauer aufgenom 
mandel, die Miffionäre de Choumont, Forbin und | men; der Ruffe Sannifom entdedte 1805 Neufibi- 
Tachard 1685 und 1687 nad Siam, Jacq. Barbot | rien und einige andre Inſeln; Fedorow Timktomsty 
und Jean Grazilhier 1700 nach Malabar. bereifte 1820—21 Sibirien und dag nördliche China, 
m Lauf des 18, Jahrh. mehrten fich die See: | Wrangell 1820 — 25 die Nordfüfte Aſtens unt 
reifen nach N.; neues Erforichungsgebiet ward jetzt Kamtichatla, Ledebur die Kirgiſenſteppe; Alerander 
befonder® der Norden des Weltteild. Auf Befehl v. Humboldt reifte 1829 mit Ehrenberg und Roie 
Peters d. Gr. gingen 1710—16 mehrere Erpebitio: | im Auftrag des Kaiſers von Rußland nad dem Ural, 
nen nad dem NKatharinenardipel ab, und 1715 | Altai, dem Diaifanfee und dem Kaſpiſchen Meer 
drang Markow an der Nordküfte und im Eismeer | und gab zuerft eine Marere Darftellung des aro$- 
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1843 unterjuchte Hoffınann die Goldwäfchen im öft- 
lihen Sibirien, 1843—45 Middendorf das Gebiet 
am untern wer: an ber Taimyrbudht und be 
reifte auch das übrige Sibirien bis zum Ochotski— 
{hen Meer; 1845—49 machte Caſtren wichtige lin- 
guiftiihe und ethnologiſche Studien, ebenfo 1855 — 
858 Ahlquiſt. 1847—48 war unter % ann eine 
Erpedition mit Erforfchung des Ural befchäftigt, mo 
1850 Kowalski Hö rei a vornahm; 1851— 
1854 unterfuhte Dittmar Kamtſchatka geologiſch. 
Nicht . haben zur genauern Hunde von Gibt: 
rien die Seltionen der ruffiihen Geographiſchen 
Gejellichaft in Drenburg, Irkutsk und Omsk, die 
Gründung einer Bergafademie in Barnaul und die 
Ausbeutung der Edelmetalle und der Steinfohlen: 
gruben am Altai beigetragen. Trandbailalien und 
das Amurland wurden fett der Beſetzung durch die 
Ruſſen (1854) forgfältig unterfucht. Sul Radde 
beſtieg 1859 den Munku Sardik im SW. des Bai— 
falfeed, Stabskapitän Megligfi ftellte 1853 und 
1854 geologiihe und geographifche Unterfuchungen 
am Bailaljee an; der Koffogol, einer der größern 
Seen Innerafiend, wurde näher befchrieben. Die 
meiste Aufmerffamfeit ten aber die öftlichen 
Küftenländer. Nachdem die Ruſſen ſchon 1851 
und 1853 Rekognoszierungsfahrten auf der Schilfa 
und dem Amur unternommen hatten, ee e 
während des Krimfriegs das Gebiet diefer Flüffe 
—— Lg ee Kü n.. ot urei. —F 

regatte Pallas nahm e Dftküften 
von Korea auf; die en länder Hill und Freeman, 
welche 1855 und 1856 die mandichurifche Südoſt⸗ 
füfte ers (bei der ——— des —— 
Kommodore Elliot 1855), und die Franzoſen, welche 
1855 unter Kapitän Eduard Banfittart den Golf 
von Leaotong, 1856 unter Konteradmiral Guerin die 
foreanische Küfte aufnahmen, fanden die Nuffen bes 
reitö im Beſitz. Bon da an find ed ausſchließlich ruf- 
ſiſche Forfcher, denen wir die genauere Kenntnis je- 
ner Gegenden verdanken: Leopold v. Schren! (1854 — 
1856), Maack und Peſchtſchurow, der Geolog Schmidt 
(1859— 62), der Botaniker Karl Johann Marimo: 
wiez (1854—55 und 185960), Dybomwsli und God: 
lewsti 1868 ff., welche auch am Baikaljee forfchten, 
während B. v. Cotta 1868 den Altai le 
und v. Maidel mit C. v. Neumann die Tſchuktſchen⸗ 
—— durchforſchte. Auch der nordamerikaniſche 

onſul Me. —— Collins und der deutſche Kon⸗ 
ſul Luhdorf in Nikolajewstk haben der Geographie 
Aſiens durch Zufammenftellung ftatiftiihen Mate- 
riald wejentlihe Dienfte erwiefen. 1864—67 ift 
.. Schwarz u. a. eine bedeutende Thätigkeit in 
ber Erforihung Trandbaifaliens entwidelt worden; 
ein Net von meteorologiſchen Stationen ift in Weft- 
fibirien errichtet, ein gleiches in Oftfibirien mit einer 
Zentralftelle in Jrkutsf, Seit 1868 entfaltete Aler- 
ander Czekanowski, ein polnischer Berbannter, eine 
umfangreiche Thätigkeit, erforfchte die Geologie des 
Gouvernements Jr utat, dann 1873 die untere Tun- 

usfa, 1874 den obern und mittlern Dlenef und bie 

ana, 1875 den Unterlauf der Lena und des Dlenef. 
1877 wurbe ein großes Nivellement durch Sibirien 
bis zum Baikalſee vollendet, während 1873— 76 durch 
Dberft arnhorft und Hauptmann Kulberg eine 
zufammenhängende Reihe von Bofitionsbeftimmun: 

en durch ganz Sibirien und dad Nınurland ausge⸗ 
—* wurde. 1875 wurde bie geodätiſche Triangu⸗ 
lation von Transbaikalien begonnen. Das Jahr 
1876 ſah eine Reihe von Forſchern in Weſtſibirien; 


artigen orographiſchen Syſtems von nnerafien. | jo fuhr der Schwede Theel den 19 eh — Pol⸗ 


jakow bereiſte den Ob und Irtiſch behufs ichthyolo⸗ 
giſcher Forſchungen und im folgenden Jahr den 
weftlihen Altai, die Kirgifenfteppen und das Sie- 
benftromland, während die Deut) en Finſch, Brehm 
und Graf Waldbburg: Zeil im gan der Bremer 
Geographifhen Gejellihaft eine ition unters 
nahmen, welche fie von der hinefifcen Grenze bis 
zur Karabai führte. 1877 unternahm Profefjor Ahl⸗ 
gif eine ethnographifch-Tinguiftiiche Reife zu den 
ftjafen und Wogulen, während eine Anzahl Inge 
nieure unter Baron Aminom die ns zwi⸗ 
[den Ob und Jeniffei (zwiſchen 58° und 60° nördl. 
r.) behufs og eines Kanald unterjuchte, 
Jenen beiden jeht fter8 befahrenen Strömen mwen- 
det überhaupt die ruffifche Regierung jegt mehr Auf: 
merfiamfeit zu. In demfelben Jahr begann die geo» 
logifche Unterſuchung der Ufer des Baifalfeed dur 
Ezersfi. Zu weiterer Erforfchung des Landes ha 
die * 1877 beſtehende weſtſibir Ir Seltion der 
ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft in Omsk vieles 
beigetragen. ihrem machte Jadrintzew 
ethnographijche Studien im Altai, Slowtzow natur: 
Hl at — im Kreis Karafalinst, und 
alkaſchin unterfuchte die re Teile der Bro: 
un Michaelis forfchte 1879 
Irtiſch und Saifanfee. Nuneberg Eonftatierte 1883 
die Möglichkeit einer regelmäßigen Dampfichiffahrt 
auf der Angara. 
ie Hoffnungen, welche man win e ber glück⸗ 
lihen Fahrt Nordenſtjölds durchs Sibirifche Eißmeer 
ür eine —— —— —— mit den 
ee üffen hegte, haben fich leider nicht erfüllt. 
ie jehr die Schiffahrt in diefen Gebieten aber von 
den wechjelnden Eisverhältnifien abhängig ih seite 
fich alsbald im Sommer 1879, wo die nad) dem Ob 
und Jeniffei beftimmten Schiffe die weitlihen Zu: 
gänge zum Karifchen Meer durch Eis geiperrt fan: 
n und größtenteil® unverrichteter Sache zurüd: 
fehren mußten. Die zuffiige en 
hat im Intereſſe des fibirifchen Handels Mittel aus⸗ 
geworfen, um die Häfen an den Mündungen des Db 
und Seniffei zu verbeffern, und in ihrem Auftrag 
bereifte € .- den untern Jenifjei und ermittelte 
die befte Stelle für die Umladung der Waren aus 
ben Seebampfern in Flußfabrzeuge bei Karanluy 
Mys, 260 km von der Mündung. Dasjelbe Ge- 
biet bereiften und unterfuchten Hage und Tegner 
1880, Sommier 1880, eg 1881 und Chanda⸗ 
ſchewski. Weiter ber nahm ber Geolog Adria: 
now 1881 die Thäler ded Tom, der Mraffa und Kon- 
dana auf und forfchte dann im Duellgebiet des Je- 
nifjei. In Oftfibirien, Transbaikalien und auf Sa: 
chalin beforgte Tusmarow feit 1878 photographifche 
Aufnahmen, am Saifanfee und Schwarzen Irtiſch 
1879 f. Michaelid. Das Lenadelta und die Küften- 
28 öſtlich davon find neuerdings (1881 ff.) bei 
em Beftreben, die verfjhollenen Mannichaften der 
Jeannette zu ſuchen und zu retten, von mehreren Er- 
peditionen (Bilder, Melville, Berry u a.) burchftreift 
worden, und die Karte wird er fie gewiß mande 
Berbefferung erfahren. Die ui! enhalbinſel 
wählten ſich Arthur und Aurel Krauſe 1881 als 
N und das Innere Hamtichatlas ift 
eit 1879 von Dzybowski und 1832 von Kettlewell, 
Powell und Guillemard genauer erforjcht worden. 
Auf Sachalin en se Poljakow 1880 —81 im Auf: 
trag der ruffifchen Geographiichen Gefellihaft Bo— 
denbeihaffenheit, Klima, Flora und Fauna der In— 
fel, da man den Gedanken angeregt hat, diefelbe zur 
59* 


. am Schwarzen 
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tolonifieren ; e8 fcheinen fich jedoch nur einzelne Teile 
derielben dazu zu eignen. 
Weftturfiftan. 

Sn den Ländern am Kaſpiſchen und Aral: 
fee waren neben vielen andern thätig : Klaproth 1807 
Kaukaſus), Porter 1817— 20 (Georgien, Armenien 
und Deren), Muramwiew 1819 (Bucharei und Chiwa), 
Negri, Everömann und Meyendorff 1820—21 (Bo: 
chara), Eichwaldt 1825 (Kaufafien, Georgien ıc.), 
Baer und Helmerjen jeit 1827 (dafelbft), Koch und 
Thümmel 1836 (Kaukaſus), Lehmann 1841 — 42 
(Bodara und Samarland), Bafiner 1842 — 43 
(Ehiwa), Harthaufen 1848 (Translaufafien), Schultz 
1847—49 (Rafpiiches Meer und Aralfee), Abich feit 
1850 (Kaukaſus und Armenien). Die kaukaſiſchen 
Lande bis zum Ararat im S. wurden forgfältig 
trianguliert (1860 - 62) und vermeflen, wobei ſich 
namentlich Oberft Chodzko großes Verdienſt erwarb; 
Melgunow beftimmte die Südküſten des Kaſpiſchen 
Meers (bi 1863), Radde erforichte den Kaukaſus (jeit 
1864). Auch hier hat die kaukaſiſche Sektion der ruf: 
fiichen Bee een Gejellichaft zu Tiflis erfolg: 
veich gewirkt. Mit der Befiedelung des Tſcherkeſſen⸗ 
aebiet® durch le Einwanderer ift auch die 
Kenntnis dieſer früher ganz ungugänglichen Gebiete 
angebabnt worden. Im Kirgiſenland, am Balchaſch 
und Iſſi-kul ift mit der ruſſiſchen Eroberung die 

ründlide Unterſuchung des Yandes vorwärts ge: 
dritten. 1860 veröffentlichte Atlinſon die Ein» 
drüde feiner Reife unter den Kirgifen und am un: 
tern Amur, fein Bericht ift aber nicht immer zuver: 
läſſig. W. Radloff hat jeit 1861 wiederholt den 
Altat, die beiden Alatau ſowie das Jlithal in China 
beſucht und nad ——— —— und Zuſtänden 
ſorgfältig beſchrieben (zuletzt 1885). In der Provinz 
Turkiſtan (organiſiert 1867) begann Butakow 1853 
am untern Sir Darja die ſpeziellen Aufnahmen, 
welche die ruſſiſchen Eroberungen in Zentralaſien 
einleiteten. Die ———— rbeiten über die Um⸗ 
gebungen des Iſſi⸗kul faßte 1868 Spörer in Peter: 
manns »Mitteilungen« zuſammen; der Nord: und 
Weftabhang des Thianſchan ift durch Dften: Saden 
und Sewerzow 1867 bereift worden. Radloff be— 
juchte die Bewohner des nörblihen Samarfand und 
begann 1871 ein audgezeichnetes Werf über die 
Sprachen der türkiſchen Stämme Südſibiriens. Nach 
Rerfien und Herat erftredte fich die 1857 — 59 aus: 
geführte politifhe Milfion Khanikows, der und 
ebenjo wie der Ungar Bambery über die orographi: 
ſchen und jozialen Verhältniffe dieſer Länder neue 
Aufichlüffe gab. Yambery, defien Vorläufer 1821 
Aler. Cſoma war, reifte 1863 - 64 als Derwiſch ver: 
Hleidet von Teheran durch das Turfnienengebiet an 
der Dftfüfte des Kafpiihen Meerd nad) Chiwa, Bo: 
chara und Samarkand und fehrte über Herat nad 
Perſien zurüd. 1868 ff. drang Fedtſchenko durch 
Turfiftan ind Bamirplateau ein, forjchte ammittlern 
und 1870 im Anſchluß an die Erpedition des Gene: 
rals Abramom am obern Serafidan und feinem 
Quellfee Jöfanderkul, v. Kaulbars 1869 ff. im Thian- 
ſchan am Naryn (Duellfluß desSir) und Mufartpaß. 
Daneben find zu verzeichnen die Routen von Sto- 
belew 1871 und von Markoſow 1872 im transkaſpi— 
ichen Gebiet, weldhe den Feldzug gegen Chima 1873 
vorbereiten halfen. Deſſen glü -. Beendigung 
gab wiederum den Anftoß zu einer Reihe von For— 
Ihungsreifen: 1873 befuhr Koſtenko den untern 
Amu und den Aralſee; 1874 erforſchte die große 
Amu Darja: Erpedition, an ber Barbot de Marny, 
Sewerzow, Smirnow, Dorandt u. a. unter Stolje: 


Afien (Forihungsreifen in Weftturfiftan), 


tows Oberleitung fich beteiligten, den Strom, deſ⸗ 
fen Namen fie trug, und fein Delta nad allen Ridy» 
tungen bin. In die Jahre 1874—76 fallen die 
geologiihen Arbeiten Muichletoms im Alai und 
Thianihan; 1875 erforichte Majew dad Bergland 
von Hifjar zum erftenmal und hat es jpäter (1878) 
wiederholt bereift. 1875 nahm aud) Zupandin den 
Usboi, das trodne Druäbett, auf und bejuchte der 
Ungar dv. Dnody im landbwirtichaftlihen Intereſſe 
Chima. 1876 folgte die große Erpedition unter 
Stobelem, wobei Koftenfo und Lebedew bis zum 
| Raraful auf dem PBamirplateau vordrangen, 1877 
die hauptſächlich ethnographiſchen Zweden gewid— 
mete Reife Ujfalvys durch die ruſſiſchen Beſitzungen 
und 1877—78 die bedeutende naturwiſſenſchaftliche 
Erpedition Sewerzows, welden die Spezialiften 
' Schwarz, Skaſi und Rudnew begleiteten, durch das 
neueroberte Ferghana bid zum Rankul und der 
Alitihur: Bamir (unter 38° nördl. Br.). Dasielbe 
' Biel hatte 1878 die Erpedition von Didanin, ohne 
‚ed ganz zu erreichen, Doc erforjchte fie Karategin 
am obern Surdjab. 1878 nahm Bylow den mitt: 
lern Amu auf, ftudierte v. Middenborf die landmwirt: 
fchaftlichen Berhältniffe von Ferghana, ging Mat- 
wäjew nad) ber weftlihen Dfungarei, erforichten 
 Romanomäli und der oben genannte Muſchletow die 
Geologie des Kreiſes Semiretihinsf und Ferghanas, 
während Rukſow den Süden des Sir Darja-Gebiets 
und den Serafſchanbezirk geologiſch — 
Die großartigſte Unternehmung in Turkiſtan war 
die J unter Roſtowtzew 





1878 ff. behufs endgültiger Beſtimmung der Rich— 
tung der projeftierten een Eiſen⸗ 
bahn über Taſchklent und Samarkand und zur Un: 
terſuchung der Sciffbarleit des Amu Darja. Es 
wurde die Schiffbarkeit der Flüffe Surdan, Kafir- 
nahan und Wachſch unterfucht, der ganze Amu von 
einem Punkt 75 km oberhalb der Bereinigung jei- 
ner Hauptquellflüffe Wachſch und Pandſch abwärts 
in großen Booten befahren, eine Reihe ajtronomi: 
iher und bypfometrifcher Beftimmungen gemadıt, 
Sammlungen angelegt jowie täglich Barometer und 
Thermometer beobadtet. Zum Be dluß unterhan— 
delte die Erpebition mit dem Chan von Chimwa bin: 
ichtlih der Wiedereinleitung des Amu Darja in 
ein trodnes Flußbett, den U&boi, und erlangte von 
ıhm die Nieberreifung der Dämme, welche den Lau: 
dan und Darjalyf (Abzweigungen des Amu nad 
W.) verfperren, und die Zufage, diefe und andre Ka: 
näle vertiefen zu laffen, um dadurch den Amu Darja 
in das Kaſpiſche Meer zu leiten. Ein Mitglied die 
fer Erpedition, Oberftleutnant Majemw, vervollitän: 
digte bei diefer Gelegenheit feine Erforihung des 
Berglands Hiffar. Die weitern Unterjuhungen und 
Borarbeiten für jenen Ableitungsplan wurden in 
den folgenden Jahren fortgefegt von Ingenieur 
ellman, General Gluchowski, Gedroit u. a.; doch 

ift man über bie —— des Projelkts auch 
De noch (1884) jehr verichiedener Meinung, indem 
das Borhandenjein folder alten Drusarme von 
mancher Seite beftritten wird. Der legte Krieg ge: 
‚ gen die Turfmenen von Merw hat weitere Forſchun—⸗ 
\gen und Aufnahmen ſüdwärts ET bin zur 
olge gehabt, jo von Leſſar 1881 ff., Gladyichem, 
ukianow, Komarow u.a. Aber auch weiter nörb- 
lich find in der legten ii mehrere Erpeditionen 





thätig geweſen. Balchaſchin ſuchte neben jeinen 
ethnologiihen Arbeiten 1880 einen Fahrweg durch 
die Kirgilenfteppe nad Taſchkent; v. Schulz unter: 
ſuchte 1880 das Terrain für eine Eiſenbahn von 


Aſien (Forihungsreifen in Hodafien). 
Drenburg zum Aralfee; Capus und Bonvalot be: | der Zeitvon 18686181874 führte der Engländer Shaw 
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reiften 1831 — 82 in —— s (eine Inter: | der erfte, welcher nad) Adolf Schlagintweitö Ermor: 


effe die Chanate Weitturfiftans (E 


‘ ns (Chiwa, Bodara, 
Ferghana) bis ins Gebirge hinein. 


I 


dung ed wagte, drei Reifen nad Dftturfiftan aus; 


Die Gletſcher 1870 und 1873 leitete Sir D. Foͤrſyth englifche Ge- 


des obern ag unterfuchten 1880 Mufchletom | fandtichaften dorthin, deren legte namentlich durch 


und Iwanow. 
turfionen bis in den weſtlichen Thianihan. Das 
noch ganz unbelannte Darwad am obern Amu 
(Bande) wurde 1881 von dem Botanifer Smirnow 
bejucht und mehrmals (1851 und 1882) aud) von Ne: 
gel, welcher fich zuerft durch feine Reifen im öftlichen 
Thianſchan (von Kuldicha aus) verdient gemacht hat 
(f. unten) und demnächſt Darwas und das noch un: 
erforjhte Schugnan befuchte, um dann 1883 mit 
Iwanow und Hutjäta zum eritenmal dad Pamir: 
plateau in jeinem öftlihen, noch unbefannten Teil 
zu enthüllen, wo nur erft der Bundit Abd ul Sub: 
han 1878—81 von Indien aus Erfurfionen gemadt 
hatte, Seit Dftober 1881 unterjuchte Sefhar das 
ſüdliche Turfmenenland, welches durch Skobelews 
Erpedition gegen Merm 1881 eben erjt erjchloffen 
ward, und machte daſelbſt wichtige topographiiche 
Aufnahmen bis nad Afahaniftan hin, wie er aud) 
nördlicher die Wüſte Karakum und die angeblichen 
alten Drusarme eingehender unterfuchte, Ende 1884 
begann eine britifcheruffiihe Kommiſſion ihre Ar- 
beiten zur Feitftellung der Nordgrenze von Afgha— 


niſtan. 
Hochaſien. 

Nach Hochaſien oder dem Land — 
Himalaja, das im W. vom Bolor, im 
der Wüſte Gobi begrenzt wird, drangen vor und 
zwar von Indien aus nach Weſttibet und dem Sü— 
den des chineſiſchen Tibet: Webb (18,5), Fraſer 
(1815), Mooreroft (1822), Stradhey (1828), Cſoma 
(1834), dem wir die erfte genaue Grammatik und 
ein Wörterbuch des Tibetiichen verdanken; Cun— 
ningham (1846 und 1847), Hodafon (1848, Sittim), 
1856 —58 die Gebrüder Schlagintweit (in dieſelbe 
Zeit fällt in Lahol die Gründung einer Miffion der 
Brüdergemeinde, welche jchon viele wichtige Nach: 
richten über Ladak gefammelt hat); 1865 —66, dann 
1868 ff. die Bunditen, gebildete Inder, welche die 
engliiche Bermeffungstommiffion zur genauen Bor: 
nahme geodätiicher Arbeiten ausbildete, und welche 
manche den Europäern fchwer oder gar nicht au: 
gängliche Gebiete durchzogen und erforichten. Der 
Bereifung und ſprachlichen Erforfhung Dardiftang, 
des weftlichften Teils von Tibet, wandte fi 1866— 


vom 


1869 Leitner zu. An der tibetifchschineftiichen Grenze | 


haben ſich 1854 in Bonga bie franzöfifchen Fatho: 
lichen Mifftonäre niedergelaffen. Bon Sibirien 
aus unternahm der Maler Atlinfon 1844 —53 feine 
Streifzüge durch den Altai und die Mongolei. Den 
Nantiefiang aufwärts drang 1868 der Engländer 
Cooper mit der Abficht vor, J Weg durch Tibet 
nach Indien fortzuſetzen; er wurde aber ſchon an 
der tibetiſch-chineſiſchen Grenze zur Umkehr genö— 
tigt. Der Oſtrand der Gobi wird auf der Poſtroute 
Kiachta-⸗Peking regelmäßig von Europäern benutzt; 
Auch Seitenrouten fonnten ſchon eingefchlagen wer: 
den. Bon Indien aus nad Diftturfiftan vorbrin- 
gend, überfchritten 1857 die Gebrüder Schlagintweit 


als die erften Europäer den Kuenlün und ftellten | 


feine Richtung, Höhe zc. feit; der eine der Brüder 


(Adolf) wurde 22. Aug. 1858 zu Kafchgar ermordet. | 
Ihnen —* 1865 —69 Forſyth, Shaw und Hay: | 
legtere Kaſchgar erreichten; Hayward | 


ward, we 


ch 








bereiſte auch das noch ganz unbekannte Kafiriſtan, 


wurde aber 1870 nördlich von Yaſſin ermordet. In 


Benedikt Goẽs, im erften 


tiſſow machte 1879 botaniſche Er: die Teilnahme zahlreicher Offiziere und Gelehrten 


(Stoliczla, Bellew, Chapman, Trotter, Gordon, 
Biddulph) und durch die Ausdehnung der Neife big 
auf dad Pamirplateau reiche rg Er: 
Korte lieferte. Bon Rußland aus forjchte 1857 

ermifin am See aoflonet, Walihanow ging 1858 
bis 1859 an den Iſſi-kul und nad Kaſchgar, Se: 
werzow forjchte 1864 - 68 überaus erfolgreich in dem 
noch jehr wenig befannten Thianfchanfyftem bis zu 
den Quellen des Sir Darja, und 1867 drang Oſten— 
Saden in der Richtung gegen Kaſchgar bis über den 
Südrand des Thianichan vor. 1870 durchzogen Ma: 
tuſowski und Pawlinow die weftliche Mongolei über 
Kobdo big Uliaffutai, Palladius, der ruſſiſche Ar: 
himanbdrit, die Mandſchurei; zugleich brach Price: 
walskij zu feiner erften großen Reife auf, welche ihn 
im Verlauf von drei Jahren durd die Gobt nad) 
PVeling und über den Kuku-Nor bis an ben obern 
YJantjefiang führte. 1872 begaben ſich Kaulbars und 
Scharnhorft an der Spite einer ruſſiſchen Gefandt: 
ſchaft nad) Kaſchgar, und 1873 erforichte der Pundit 
Nain Sing im Dienfte der Engländer das innere 
Tibet, jenes Syftem von Flüffen und Seen nördlich 
vom Jarudzangpo, indem er von Ladak über den 


 Tengri: Nor und Lhaſſa nah Aſſam vordrang. 
. von! 


1876 — 77 ift zu verzeichnen die Reife Kuropatkins 
und Wilkens' nad) Dfttuefiftan läng® des Südfußes 
des Thianjhan bis Karafhahr und 1877 die glän- 
zende Erpedition Prſchewalskijs mit Eklon über 
Kuldſcha ins Jlithal und am Tarim hinab zum Lop: 
Nor und Altyn Dagh im Herzen bes ganzen Kon: 
tinents. 1877 — te Potanin die weſtliche Mon— 
golei und durchſchnitt dabei zweimal die Wüſte 
Gobi zwiſchen dem Altai und Thianſchan. Fetiſſow 
bereiſte im Sommer 1879 den weſtlichen Thianſchan, 
beſuchte das Nordufer des Tſchatyrkub (nördlich von 
Kaſchgar) und überſtieg den 4200 m Fr Pak Su: 
jof. Die ausgedehnte Bereifung des öftlichen Thian: 


ſchan erfolgte durch A. Regel, ruffiichen Bezirksarzt 


in Kuldicha, der jeit 1877 unermübdlid die weitere 
Umgebung Kuldſchas, das Thal des li und der 
abflußlofen Seen Sairam:Nor und Ebi:Nor durchzog 
und dabei die Geographie, Geologie, Fauna, Flora 
und Ethnographie erforichte. Zweimal (1878 und 
1879) drang er norböftli von Kuldſcha auf ine: 
ſiſchem Boden bis Zr vor, und 1879 gelang es 
ihm auch, Turfan in Oftturfiftan zu erreichen, 
das vor ihm nur ein —— Europäer, der Jeſuit 


Jahrzehnt des 17. Jahrh. 

beſucht, aber nur in er Weiſe beichrieben > 
Die nordweſtliche Mongolei hat fich ſeit 
1876 der Ruffe Botanin zu feinem Forihungsgebiet 
erwählt. Am 14. März 1879 trat er eine neue Neije 
dorthin an, ging zuerft an ben See Kirgis-Nor, den 


Mittelpunkt des weftmongolifchen Bedens, der weit 


größer jein ſoll, ald er auf unfern Karten ericheint, 
und dann ſüdwärts nad Kobdo. 1883 unternahm 
Potanin von Petichili aus eine neue große For: 
ſchungsreiſe durch die füdliche Mongolei. Päwtzow, 
ein andrer ruffifcher Offizier, welcher ſchon früher die 
Mongolei bereifte, hat in der Zeit vom September 
1878 bis Dftober 1879 im Gefolge einer großen Ha: 
rawane Biisker Kaufleute eine Reife über Kobdo 
durch die Wüſte Gobi nach der hinefischen Handels: 
ftadt Kufuchota oder Kweihwatſchöng (unweit des 
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—3* nördlichen Bogens des Huangho) und von 
ort zurück über Urga und Uliaſſutai ausgeführt. 

Der fonft glüdlichfte und hervorragendite uns 
ter allen eufchen Reifenden, Oberft Prſchewalskij, 
hat auf feiner Erpebition, die er 1, Febr. 1679 von 
rung A aus wieder mit Eflon angetreten hat, 
fein Ziel, die tibetifche 8 tſtadt Lhaffa, nicht er⸗ 
reichen können. Über aifan und Zaidam, über 
den Blauen Fluß und über dad Tanlaplateau fam 
er bis an die Grenze Tibets, wo er zu der äußerſt 
beſchwerlichen Umkehr nad Siningfu in der chine⸗ 
fifhden Provinz Kanfu gezwungen wurde. Bon dba 
aus erforjchte er noch im Sommer 1880 das Quell: 
gebiet des Duangde und fehrte dann nad Sibirien 
zurück. Seit 1 ift er auf einer neuen ausgedehn⸗ 
ten Forſchungsreiſe durch jene Gebiete begriffen. 
Einige Jahre früher (1875) war der Pundit 2— 
von Indien aus nah Schigake am Jarudfangpo 
gegangen und hatte einen noch unbelannten Teil 
diejed Stroms erforfcht, worauf ein andrer Punbit, 
N..m..y, 1878 ff. den Fluß noch ca. 820 km weiter 
öftlich verfolgte. In Dftturkiftan wurde Jarkand 
1879 und 1880 von Ney Elias befucht, Kaſchgar 1880 
von dem ruffifchen Offizier Petrow. 

China, Japan und Hinterinbien, 

Ehina und Japan blieben aud während des 
19. Haie bi8 auf die legten Dezennien europäi- 
ichen Reifenden jo gut wie ze. lid, was von 
manchen Teilen des chinefifchen eich in gewiſſem 
Sinn aud) ieht noch gelten kann. Zange Zeit waren 
es faft nur Miffionäre, welche uns hin und wieder 
Nachrichten über jene Länder zulommen ließen, und 
nur äußerft jelten wiſſenſchaftlich gebildete Reiſende. 
Timkowskis und Bitjchurins Reife über Kiachta nad 
Peking 1820—21 wurde bereit erwähnt; 1830 bes 
gleitete Bunge ruffiihe Miffionäre dorthin, 1828— 
1829 weilte Siebold in Japan. 1844—46 zogen bie 
Miffionäre Huc und Gabet durch China und bie 
Mongolei bis an die Grenze von Tibet. Nachdem 
aber jeit der amerifanifchen Erpebition unter Perry 
(1853—54) von Japan und jeit dem ————— ⸗ 
liſchen Krieg (1858) von China das Syſtem der fa 
völligen Aolhliefung aufgegeben ift, haben die Rei: 
fen in beiden Reichen jchnell zugenommen. 

Über China wird ſchon lange nicht mehr Ku 
von Mijfionären berichtet, unter denen Gützlaff, 
Lechler, Edlins, Beal, Eitel und die Mitglieder der 
ruffifchen Miffion in Peking ſowie der China Inland 
Mission vor allen — werben müſſen, ober 
von Beſuchern der Küftenftädte; auch das Innere 
ift feit 25 Jahren wiederholt ſowohl von der Küfte 
als aud von Sibirien und Indien au bereift und 
u allen Richtungen hin genauer hin mworben. 
Außer den ſchon unter Hochafien und Sibirien er: 
mwähnten Reifen, deren mehrere bereitö das chinefi- 
ſche Gebiet betreffen, ſeien hier noch befonders an: 
—— die Befahrung und Aufnahme des Jantſe—⸗ 

iang und Sikiang 1858 ff. durch Bullock, Bleakiſton, 
Sarel u. a., bie gleicgeitigen Forſchungen des 
ag a Budogowski im Amurgebiet und bis Korea 
hin, die Schismarews 1864 und 1868 in der Mon: 

olei, Michied und Bumpellys Reifen 1868 ff., des 

bbE David Forfhungen in China und Tibet (1861— 
1874), ferner Ney Eliad, Smwinhoe, Drenhan 1868 ff., 
9. Fritſche 1868— 71, Rocher, Palladius, Pride: 
walsfij 1870 ff. Letzterer Freie Pylzow durd) die 
Düfte Gobi nad) Peking und über Tibet nad Sibirien 
zurüd. Jünnan wurde 1866—68 von Kodindina 
aus durch die franzöfifche Erpedition auf dem’ Me: 
thongfluß erreicht; Cooper nahm 1868 den Weg von 
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Chinas Küfte nad Tibet; v. Richthofen og 1868 ff. 
von Kanton in gerader Richtung bis Be ing, be 
ſuchte dann die —— Schingling, Naanhui 
und Tſchekiang und drang ſüdlich durch Se van 
bi8 Yünnan vor. 1875 unternahm ber englifche 
Konfulatöbeamte Margary feine interefiante Reife 
quer durch China (Kueitihou und Jünnan) bis 
Bhamo in Birma, fand aber auf der Rüdreije feinen 
Tod durd) Mörderhand; feit 1875 bereifte aud) Gros⸗ 
venor mit Colborne Baber Jünnan und dann Ba— 
ber 1877 die Provinz Setihuan fowie nochmals 
Zünnan, wo er bis zu ben — en 2oloftäm: 
men vordbrang. Sein Reifegefährte Leutnant Gil 
durchfreuzte in demfelben Jahr das ganze Reich, in- 
dem er von Tſchingtu, der Hauptftadt Setſchuans, 
über Talifu und durch wildes Gebirgdland Bhamo 
in Birma erreichte, was in bemjelben Jahr auch dem 
Miffionär Cameron gelang. 1878 ging Morriſon 
von Hankeou nah Kanton und vom Jantjefiang zum 
ka und Graf Szechenyi trat über Lantſchau eine 
roße Reife nad Innerafien an, begleitet von dem 

berleutnant Kreitner. Die Erpe ition zog ben 
—— hinauf, dann durch die Provinzen 
ir und Kanſu zum Kufu:Ror, durfte aber Tibet 
nit durchqueren und mußte fich deshalb ſüdwärts 
nad) Bhamo am obern Irawadi begeben. Nicht gr 
geographifche Ergebnifje blieb auch die Reife bes 
englifhen Konfularbeamten W. C. Hillier 1879 durch 
die — —— Hupei und Honan. Ungemein aus: 
ebehnt, wenn auch weniger widtig vom wiffen- 
haftlichen und fpeziell geographiichen Stanbpunft 
ne die Neifen ber Ann tonäre ber China Inland 

ission, welche jeit 1876 jämtliche Provinzen bes 
weftlihen China, namentlich Kanſu, das — 
Setſchuan, Schenſi, Schanſi, Hunan, Honan, Kuangſi, 
Kueitſchou und Jünnan, durchwandert haben. 
Schanſi, Setſchuan und Kueitſchou haben ſie un: 
ondftationen errichtet. Bon befonderm Intereſſe 
ift darunter die Reiſe J. Mac Carthys, weldyer 1877 
den Santfefiang aufwärts durch Setichuan gleich: 
fall8 Bhamo erreichte. Bon jonftigen Miffionären 
verfchiedener Nationalität, bie fi um die Erfor: 
ſchung des fübmeftlihen China verdient gemadt 
haben, nennen wir hier Riley, Clarke, Nicoll, Ca: 
meron, Pigott, Broumton, French, Baller, Dorward, 
Janſſen und Ereufe. Soltau und Stevenfon ge: 
langten 1880—81 zum erjtenmal von Bhamo aus 
nah Itſchangfu am Jantſekiang. Yaft alle dieſe 
Reifen nad) und durch Jünnan bezwedten die Auf: 
ſuchung einer bequemen Üüberlandroute für den Han: 
belöverfehr mit dem füdlichen China, und basjelbe 
gu von der Reije der beiden —— Ingenieure 

olquhoun und Wahab, melde 1 von Kanton 
aus den Sikiang und Jükiang hinauffubren, beide 
Bull gut aufnahmen und dann über Peſe, Kuehue 
Kaihua) und gr und durch das nod) ganz un: 
erforjchte Gebiet des obern Papien über Talifu nad 
Bhamo gingen. Im nördlichen Setſchuan reifte 
neuerbings E. 9. Parker. er Diftrift Hundes 
ober Nari» Chorfam im weſtlichen Tibet wurde im 
Sommer 1877 unter Zeitung von €. C. Ryall zum 
Teil a mit und zwar mit Genehmigung 


n 


der ſonſt fo mißtrauiſchen chineſiſchen Behörden. 
In dasfelbe Jahr füllt die Reife des um die Erfor: 
le rg o verdienten franzöfiiden Miffionärs, 

ed Abbe ——— von Bathang in Tibet nad 
Tatfienlu in Setfhuan. Im Herbit 1877 bereijte 
v, ne den nördlich der Großen Mauer ge: 
legenen Teil der Provinz Tichili, und 1878 ging ber 
englifche Ronfulerbeamte E. C. Baber in Setſchuan 
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nad Tatfienlu. Im Juli 1879 befuchte J. H. Riley 


Ngomiſchan, einen der höchſten Berge im allen 
Setſchuan und berühmt wegen feiner buddhiſtiſchen 
Tempel. Im äußerften Nordweften reifte 1879 ©. 
F. Eafton, gleichfall® von der China Inland Mission. 

Somwenig aud von Korea, dieſem »verfchloffenen 
Land«, zu berichten ift, von welchem bisher nur die 
Küften und auch ih nicht einmal vollftändig auf: 
genommen find, fo ift das wenige, was gefchehen ift, 
doch erfreulih. Es find Japaner, denen wir dieſe 
Erweiterung unfrer Kenntnis zu danken haben, jeit 
1879 eine japanijche Geſandtſchaft an den Hof von 
Söul geihidt wurde, um wegen der Eröffnung 
zweier Säfen zu verhandeln. Die Folge war die Er: 
Öffnung der beiden koreanischen Häfen Genzanſchin 
und Ningieng, leiterer nur wenige Meilen von der 
Hauptftadt Söulentfernt. Ahnliche Handeldverträge 
haben die nordamerifanijche Union und Deutfchland 
abaeichlofien, jo daß nunmehr die Erforihung aud 
diefer merkwürdigen Halbinfel fchnelle — bie 
maden dürfte, da Japan, England, die Vereinigten 
Staaten und aud Frankreich diejelbe in Angriff ge: 
nommen haben. Bis zur Poſſjetbucht an der Nord: 
grenze Koreas drang übrigens der ruffiiche Oberft 
Barabaſch jüngst von der Uffurimündung dur noch 
unbelannte Teile der Mandjchurei vor. Ernit Op— 
pert unternahm 1866—69 drei Fahrten nad) Korea. 
1882 bejorgten Hoskyn und Carpenter Aufnahmen 
an der Weit: und Südküſte, und Hall befuchte die 
Hauptftadt Söul. 

Bon Reifenden auf Formofa nennen wir Bernard, 
Sceetelig, Broofer, aus den legten Jahren den 
Photographen Thomjon (1872), Ibis (1875), Corner 
(1876) und Steere. Auch Hainan fängt an, bejucht 
und einigermaßen befannt zu werben, wo Swin—⸗ 
hoe ſchon 1868 und jpäter Stuhlmann ſich einige 
Zeit aufhielten und neuerbing& Carpenter 1881 die 
— der Weſtküſte beſorgte. Auch die Liu— 
fiuinfeln find in ihrem nördlichen Teil von Döder— 
fein unterjucht worden. 

Was Japan betrifft, jo waren uns die landwirt⸗ 
ichaftlihen und gewerblichen wie die Handelsinter: 
effen und politiichen 
unvolllommen befannt, obgleich 2. Pages ſchon 1859 
die Summe von 672 Aufjägen und Werten über 
diefed Land verzeichnen konnte, "Wie erwähnt, er: 
ichloffen die Amerifaner 1854 das Reich; Oſterreich 
jandte Erpebitionen 1857 (die Novara) und 1868, 
Breußen 1859. Deutſche, Engländer und Ameri: 
faner wetteiferten, und Nachrichten zu liefern, jo daß 
wir über Japan demnächſt beſſer ald über jedes an: 
dre Reich in Oftafien unterrichtet fein können. Die 
epochemacdenden Arbeiten v. Scherzerd und feiner 
Mitarbeiter begreifen den ganzen Often Afıens; Ja: 
pans Flora und Fauna haben Hofmann und Siebold 
bejchrieben, welch letzterer 1859 wieder aufdrei Jahre 
nad) Japan fi) begab. Die Periode der Pionierrei: 
fen, wo es ſich noch um Entdedungen handelnfonnte, 

eht hier bald zu Ende, und es beginnt die umfaj- 
Fe: ſyſtematiſche Erforihung des Landes, die to: 
eologifche Aufnahme Durch eigens 

dazu bejtellte, meittens von Deutjchen geleitete In: 
ftitute und Kommiffionen. Im Auftrag des Mi- 
nifter8 deö Innern begann Naumann 1879 die Auf: 
nahme Japans, welche Die Topographie, die Geologie 
und die agronomiſchen Verhältniffe berüdfichtigen 
ſoll. Gleichzeitig follten die Erz: und Kohlenlager: 
ftätten ıc. unterfucht werden. Inzwifchen find Euro: 
päer und Japaner nicht müßig geweſen, das Inſel— 


pographijche und 


uftände desſelben früher nur | 


v 
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| reich zu bereifen, aufzunehmen und geographifc wie 
von der China Inland Mission mit Mollmann den auch naturwiffenichaftlic zu erforichen. 


ir nen: 

nen hier: Rein 1874— 75, Marfhall, Anipping 1875 ff., 
v. Draſche 1876, Wojeikow 1876, — 1876 ff., 
Kempermann, Gebauer, Wenjukow 1878 f., Wada, 
Wagener, Woolley, Guppy, Satow, Dtto Schütt, 
Scheube 1881, Siebold den jüngern 1882, 

Die Erforfhung Hinterindiens, defjen Inne: 
res den Europäern völlig verjchloffen und jo gut 
wie unbefannt war, hat eigentlich erjt in den legten 
Dezennien erhebliche Fortſchritte gemacht. Craw— 
furd that ſeit 1821 teils als Gouverneur in Singa— 
pur, teils als britiſcher Geſandter in Siam, Kodin: 

china und Birma viel für Erweiterung der Kenntnis 
des Landes, ebenſo Pallegoix, der jeit 1830 viele 
Jahre ald Miffionär in Siam wirkte, das 1850 auch 
von Bowring beſucht und beichrieben wurde. Mac 
Leod forſchte 1837 zwiſchen Saluen und Mefhong; 
| Heathcote beforgte zum Teil mit Yule und Rennie 
|bie Aufnahme des Irawadi, wo jeit 1866 auch der 
Naturforfcher Brandis mit Erfolg ung war. Außer: 
dem haben der Naturforſcher — ouhot (1859 
bis 1 —— v. Richthofen (1861— 62), Ad. 
Baftian (1861— 64) Hinterindien bereift; insbeſon— 
dere legterm verdanken wir eine eingehende Schil: 
derung des Landes und Volls und feiner Geſchichte 
in einem jehsbändigen Werk und in vielen Spezial: 
arbeiten. Kambodſcha ift durch die franzöfiichen Er: 
oberungen belannt geworden. Auch das Innere 
von Lad wie von Birma wurde mehrfad betreten; 
die franzöfifche Mefhongerpedition durchzog 1866— 
1867 das Laogebiet feiner ganzen Länge nad). Die 
vielen Verſuche der Engländer, von ihrem Befig in 
Birma über Bhamo am Jramwadi einen Handeldweg 
nad) dem füdlichen China fich zu öffnen, beipradhen 
Bowerd und Sladen, die beiden 1868 dorthin ges 
fandten englifchen Beamten, in »Bhamo e ition« 
deutſch von Merzdorf, 1871), welches te eine 
ülle neuer ge raphiſcher und ſtatiſtiſcher Nad)- 
rihten enthält. Der Verſuch Coopers (1870), von 
Birma am JIrawadi hinauf nach Jünnan zu gelangen, 
blieb ohne —— Zu nennen find noch: Dupuis’ 
Erforfhung des Songfafluffes in Tongking (1870 ff.) 
und jein Verſuch, auf ihm Handel mit Jünnan an: 
zufnüpfen, was 1873 zu der Einmijhung Frant: 
reihö und zu dem Tode des berühmten Reiſenden 
Garnier führte: die Reifen des Arztes Morice in 
Franzöfiih: Kodindina (1871—76), die des Bota: 
niferd Strettel im nörbliden Birma (1878—74), 
des ruffifhen Anthropologen Milluho:Maclay auf 
ber jo en Halbinfel Malatta (1874— 
1875), wo 1875 ff. a. Engländer D. Daly und 
1879 Hervey wichtige Aufnahmen madten. Letztere 
ee bie zen von W. nad) D., Deine 
9. ©. Deane die Ertragsfähigkeit einzelner Diftrifte 
unterſuchte. Wichtig ift auch befonders die Reife 
des franzöfiihen Arztes Harmand im Gebiet des 
Methong (1875—77), da es ihm zuerft gelang, die 
Waſſerſcheide zwifchen diefem Strom und dem Chi— 
neſiſchen Meer zu überjchreiten und von W. her die 
anamitifche Hauptftabt Huẽ zu erreichen. Ein andrer 
Franzoſe, Dutreuil de Rhins, = ſich durch Auf: 
nahmen in der Umgebung dieſer Stadt verdient 
emacht. Dieſer Eifer in der nähern Erforſchung 
Sinterindiens ift namentlich von feiten der Franzo: 
— in den letzten Jahren beſonders geſteigert wor⸗ 
n. Eine ganze Reihe franzöſiſcher Reiſenden, Blanc 
Aymonier, Boulanaier, Billeroi d'Angis mit Cours 
‚tin Gautier, Delaporte, Neid, Septans u. a., haben 
von Kohindina aus nad) Siam, Kambodſcha und 
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Anam Erpeditionen unternommen, die neben dem 
wiſſenſchaftlichen offenbar auch ein politifched Inter: 
effe verfolgten und die baldige Annerion weiterer 
Gebiete Hinterindiend erwarten ließen, welde bie 
franzöfifche Regierung in Tongking joeben (1884) 
vollendet hat. Aber auch im wejtlichen Hinterindien 
waren neben englifchen Forfchern Franzofen thätig, 
wie Marche und Deloncle auf der Halbinjel Malafta, 
zu deren ——— an der ſchmälſten Stelle 
ne von Kra) ein Plan entworfen wurde, ber 
Sich jedoch bei näherer Unterfuhung wenig empfahl. 
Garanger unterfuchte 1882 die wirtichaftlichen Ber: 
pältniffe in Oberbirma; Karl Bod forfchte ald 300: 
log im nördliden Siam, und auch ganz im NV. ift 
dur den Punditen A—a 1879-80 ein Erfolg er: 
zielt, indem er einen noch unbelannten Teil des 
obern Irawadi bis in fein Quellgebiet (26° 8°) auf: 
nahm und es mehr ald wahricheinlich machte, daß 
der Sangpo Tibet3 mit dem Jramadi nicht in Ver: 
bindung ftehe, viel weniger mit feinem Oberlauf 


identifch fei. 
Ditinbien, 


In Dftindien, wo die Engländer vor hundert 
Jahren on den Grund au ihrer Herrichaft leg: 
ten, hat fich der regſte Eifer für die Erforſchung des 
Landes mit der Bildung der »Aſiatiſchen Geſell— 
ſchaft von Bengalen« (gegründet 1784) entwidelt, 
welcher Zweiginftitute in allen Gouvernements: 
hauptftädten folgten. Die Bublifationen diejer Ge: 
ſellſchaft heſprechen jede einzelne Erſcheinung bes 
Landes. Über ganz Indien oder größere Teile des: 


felben verbreiten fi) unter andern: v. Drlich und | 


Buchanan, der den Süden, Hamilton, welcher Hindo: 
ftan beſchreibt; Elphinftone, Mills, Wilfon, Wheeler, 
dann Neumann fafjen die Geſchichte Indiens zu: 
fammen. Die Adminiftration Englands ftellen dar: 
v. Drlih, Prihard, Weit und Townsend, dann die 
»Annals of Indian Administration« (17 Bbe.); 
feine Produkte und Handelsverhältniſſe v. Scherzer. 
Die Flora fand in Whigt, Drury, Beer ihre Be: 
arbeiter, die yauna in ph, Hodgſon, Horsfield, 
Moore. Ein Sammelwerk von Aa Genauigkeit 
ift E. Balfours »Cyclopaedia of India and of East 
and South Asia; products of the mineral, vege- 
table and animal kingdoms« (Mabras 1857 —58). 
Die außerordentlich jchwierigen und genauen Arbei: 
ten der Landesvermeſſungskommiſſion, die 1788 ihre 
Arbeiten begann und noch immer thätig ift, ftehen 
an Intereſſe den eigentlihen Forſchungs- und Ent: 
deckungsreiſen oft nur wenig ia Eine eigne Kom: 


mifftion wurde für die geologiihe Aufnahme des 


Landes gebildet und der Ofterreicher Stoliczta für 
J gewonnen; der archäologiſchen Kommiſſion für 
usgrabung und Beſchreibung der Altertümer (1863 
bis 1867) ſtand General Cunningham vor. Wiſſen— 
—— Reifen machten unter andern: Moorcroft 
1812 ff. am Indus und in Kaſchmir, 1821 —42 
Cſoma in Zune und Lahor, Wood 1835 —86, der 
den Indus befuhr, v. Hügel 1835—86, v. Drli 
1842 ff. in Hindoftan. Im Himalaja forfchten Waug 
feit 1844, die Botaniker Hoofer und Thomfon 1847 
bis 1851. Zu Beobachtungen über Erbmagnetismus 
wurden 1854 bie drei Brüder v. Schlagintweit von 
der Ditindiichen Kompanie nad) Indien gejandt; fie 
erftredten ihre Unterfuchungen über alle Zweige der 
phyſikaliſchen Geographie, der Geologie und Ethno— 
graphie, zu denen fe auf ihren dreijährigen Neifen 
durch alle Teile Indiens, des Himalaja und jogar 
nördlich desjelben die Materialien fammelten. Seit: 


dem finden eigentliche Forjchungsreifende in Indien | 
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faft nur noch an den Grenzen ein Feld * ihre 
Thätigkeit, namentlich in den Gebirgslandſchaften. 
So hat Godwin Auſten 1860 ff. im weſtlichen — 
laja bis nach Tibet hinein Aufnahmen beſorgt; 
Lejean bereiſte 1866 das Indusgebiet bis Kaſchmir; 
verſchiedene Punditen haben Nepal und Ladak ſowie 
das ſüdliche Tibet durchzogen, Blanford, Dechh und 
Harman den Sikkim-Himalaja beſucht, und Wood: 
thorpe machte mit Harman 1877 ff. an ber Grenze 
von Aſſam Aufnahmen, wo auch der unermüdliche 
Baftian 1882 die Sitten und Gebräude der Berg: 





| 





völfer ftudierte. Ujfalvy bereifte zu ethnologiichen 
und anthropologischen Zwecken 1881—82 den weft: 
lihen Teil des Himalaja bis zu den Jndusquellen, 
der afghaniſche Miffionär Munſchi Synd Schah 1832 
und der Feldmefler Mc. Nair 1883 das unbefannte 
Kafiriftan. Den Himalaja erftieg der fühne englische 
Bergfteiger Graham in mehreren feiner Gipfel, und 
jener fowie Kafhmir, Hindoftan und Geylon wur: 
den gleichzeitig von Emil Niebed durchzogen, Cey— 
Ion auch von dem Naturforiher E. Hädel. 
Die afiatifchen Jufeln. 

Wie die Engländer, fo find auch die Niederlän« 
der in Erweiterung wie in Erforfhung ihres Ko— 
lonialbefiges reg thätig —— Das 
Niederländiſche Inſtitut für Sprache, Land- und 
Völkerkunde des niederländiſchen Indien hat ſeit 
1853 in —— Veröffentlichungen eine viel— 
fältige Thätigkeit belundet. Ein wertvolles Wert 
über den Indiſchen —— lieferte 1829 Craw⸗ 
furd, der eine Reihe von — dort gewirkt hatte. 
F. en hat namentlih Java geograpbiich 
und — ründlich unterſucht; der Botaniker 
H. Zollinger hebt an Fleiß und Gründlichkeit feiner 
Arbeiten hinter ihm nicht zurüd. Ebenſo find Ro: 
ſenbergs Reifen und Forſchungen auf den Sunda: 
infeln und Molukken 1840 —66 hervorzuheben. Seit 
1857 ift auch F. Jagor aus Berlin in Dftafien, na: 
‚ mentlid auf den Infeln, für Geologie und Natur: 
wiflenichaften thätig gewejen. Der Naturforicher 
AN. Wallace hat Fit 1854 Borneo, Gelebeö und 
‚andre Inſeln mit audgezeihhnetem Erfolg beiucht, 
Bernftein 1855 die Moluffen, v. Richthofen 1860 Java, 
Semper (Zoolog) 1858 ff., U. B. Meyer 1870 —71 
Gelebes und die Philippinen, Beccari 1865 ff. Bor: 
neo, Montano 1879 ff. Borneo und die Vhilippinen. 
Eine große holländiſche Erpedition (Schoum, Sant: 
woort, Beth u. a.) erforichte 1877 —79 das unbe: 





' fannte Innere von Sumatra, mo jeit 1879 aud) B. 
' Hagen thätig ift und den Tobahjee befuchte. 


Gebt 
aus diefen Mitteilungen ſchon hervor, daf die Phi: 
lippinen in ben legten Dezennien als Neifeziel be: 
fonders hervortreten, jo gilt dad noch mehr von den 
legten Jahren, wo fie von Marche 1879 ff., von Scha: 
denbera und Roth 1881 (Manila), von Landau und 
Hand Meyer (Luzon) 1882 erforfcht wurden. Neuer: 
ding® ift aud) die Erforfchung des noch fehr wenig ge: 
fannten Innern von Borneo durch verichiedene Rei: 
fen erheblich gefördert worden (Bod, Tromp u. Hager 
1879 ff. und Grabowäfi 1881 von ©., Gerlach 1881 
von W. ber; F. Witti 1881 ff. und Hosfyn im R., wo 
eine engliiche Gejellichaft, die Nortli Borneo Com- 
pany, ein Gebiet erworben bat, um bad Innere dem 
europäiichen Handel und Verkehr zu erfchließen). Zu 
ethnographiſchen Zmweden weilte A. Baftian 1879 
auf Sumatra und Java, während nicht lange vor 
ihm D. Charnay die mächtigen Tempelbauten der 





| legtern Inſel unterfucht und in ihnen manche Über: 


einftimmung mit mittelamerifanifchen Dentmälern 
gefunden hat. 


Alien (Forfhungsreifen in Jran und Vorberafien). 


Iran. 

Die Kenntnis des Plateaus von Jran wurde ge: 
fördert Durch die Geſandtſchaftsreiſen Elphinftones 
1808—18.9 nad Kabul, Pottingers 1810 nad} Ke- 
lat in Belutichiftan, Conollys 1829 von Kaufafien 
nad Indien, Skinners 1835 über Babylon nad) 
Verjien und aud durch Stoddart3 und Conollys 
Reife 1840 f. von Indien durch Afghaniftan nad) 
Vochara. In den 40er Jahren wurden Forſchungs— 
reilen von Europäern namentlid) in —— 
Nachdem Blaramberg 1837 — 40 dort verſchiedene 
Exkurſionen gemacht, folgten Du Couret 1846 -47, 
Abbot 1849F., Sir W. Williams of Kars und Loftus 
1850 ff., Ezarnotta 1852, welcher den von Kotſchy 
1843 zum erftenmal wiſſenſchaftlich unterſuchten 
Berg Demamwend erftieg. Im Auftrag der preußi- 
ſchen Regierung bereifte 1857 D. Blau von Sinope 
aus einen Teil Perfiend; ebendajelbft war Nikolai 
v. Seidlig 1856 thätig geweſen; 1859—60 begab fich 
eine preußiſche Gejandtichaft unter Minutoli und 
Brugih nad Perfien, wobei abermald der Dema- 
wend genauer unterfudht wurde, während eine ruf: 


ſiſche Erpedition unter Chanykow 1853 —59 einen 
großen Teil a rich bereifte und aufnahm. Bon 
den fpätern Forſchungen find befonders hervorzu— 


heben die Arbeiten der 1870— 72 thätigen englifchen 
Srenzlommiffion, zu eg die Dffiziere Sir F. 
Goldimid, Enan Smith, St. John und Bereäford 
Lovett ie Wichtig find diefelben befonders 
für die Landichaften Mekran, Selftan und Chorafan, 
alfo den Dften Perfiend, und Belutfdiftan, obwohl 
auch fonft das Land nad) vielen Richtungen hin von 
ihnen durchzogen wurde. In diefelbe Zeit (1871— 
1872) fällt die für Belutſchiſtan wichtige Reife Bel: 
lews vom Indus nad) dem Tigris, der in Selftan 
zu Sir F. Goldfmid ſtieß. Das nördliche Berfien, 
namentlih Chorafan, bereiften 1873 Oberſt Balen- 
tine Baer und Leutnant Gill, 1874 Kapitän Na: 
pier, 1875 Oberſt Mac Gregor. Allen diefen DOffi- 
zieren verdanken wir eine genauere Kenntnis des 
Gebirges im N. und NW. von Mefchhed ꝛc. 1574 
beginnen die wichtigen Ausgrabungen von Andreas 
bei Buſchir und die in den — en Jahren weit 
ausgedehnten Reiſen des Photographen Stolze im 
weſtlichen Perfien. Gleichzeitig bereiſte der öſter— 
reichiſche Geolog E. Tietze den Norden und gab uns 
neue Aufſchlüſſe, namentlich auch über den Elburz 
und Demawend. 1875 beſuchte Floyer die bisher 
faſt unbelannte Landſchaft Baſchakard im weſtlichen 
Belutſchiſtan. Seit 1875 bis auf den heutigen Tag 
macht der in perſiſchen Dienſten ſtehende General 
Houtum-Schindler wertvolle Routenaufnahmen bei 
ſeinen gt die ihn durch die entlegenften 
Zeile Perſiens führen (veröffentlicht in der » Zeit: 
Schrift der Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin). Der 
Iden oben genannte Dberft Mac Gregor erforichte 
1877 in Gejellichaft des Leutnant Lockwood das 
nördliche Belutſchiſtan. 1878 brachte den englifch- 
afghaniſchen Krieg und damit eine Erweiterung un: 
frer Kenntniffe von Afahaniftan durch Nuffen und 
Engländer (Stoljetow, Grodelow, Matwäjem, 
Heavifide, Holdih, Woodthorpe, Tanner u. a.). An 
ver Grenze von Afahaniftan und Kafchmir bat der 
indifche Bundit »Molla« das Thal des Kandia und 
feine Umaebung in dem fchwer zugänglichen Ge: 
birge erforjcht; ein andrer, Abdul ——— 
Kabulfluß über den Hindukuſch nach Faiſabad, und 
ein dritter, Imam Bux, durchwanderte die Gebiete 
zwiſchen der Suleimankette und dem See Abiſtada. 
In Berfien bereifte endlich E. E. Stewart 1880 ff. 
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den Nordoften (Chorafan und Daragez), Gafteiger 
Chan 1880 den Dften an der Grenze von Belu: 
tſchiſtan und eine wiflenichaftliche öfterreichifche Ex—⸗ 
pedition unter Polak, Wähner und Pichler ſeit 188% 
den Weften bed Landes, während Xovett 1881 den 
Norden durchforſchte. 

Borderafien. 

Arabien, das im vorigen Jahrhundert troß Nie: 
buhrs Reife dorthin fo gut wie unbefannt blieb, ift 
nunmehr aud ſchon etwas genauer erforjcht wor: 
den, wenn ed auch nur jelten gelungen ift, tiefer in 
da8 Innere — Nachdem Seetzen 1807, 
Burckhardt 1812 und Sadlier 1817 ff. das nördliche 
Arabien und die Sinaihalbinfel durchzogen und 
Burdhardt 1814 ff. jogar Mekka und Medina hatte 
bejuchen fönnen, bereifte Wellftebt 1834 die Süd: 
und Südoſtküſte (Omän) und Wrede 1843 bie Kü— 
ftenlandichaften von Hadramaut, Du Couret und 
Wallin aud dad Innere, während Burton 1853 
gleichfalls die heiligen Orte Arabien betreten durfte. 
Erfolgreicher nody waren die Reifen von Palgrave, 
der 1862—63 durch das Innere Arabiens bis zum 
Verfiihen Golf vordrang, Guarmani (1864), Pelly 
(1365), Germain (1867), v. Malkan (1865 und 1870). 
Seit 1870, wo Halevy feine archäologiſch jo wich: 
tige Reife von Hodeida über Sana nad) Nedſchran 
ausführte, Munzinger und Miles (jpäter Refident in 
Maskat) Hadramaut bereiften und Heinrich v.Malgan 
von Aden aus bie Lug end erfundete, rubte, von 
Befuchen leicht zugäng iger Hafenpläge und Küften: 
ſtriche abgefehen, die Erforfhung Arabiens, bis fie 
1576 wieder etwas mehr in Gang fam. In diefem 
Jahr befuchte Peters die heißen Duellen von Beſcheir 
in Dmän und Dberft Miles Birema im Innern 
derjelben Landichaft. 18977 machte der Engländer 
Doughty eine Reife durch Hidſchas über Teima nad) 
Hail in bl Schammar und dann durch Kafım 
und Taif ( we von Mefla) und erreichte dabei zum 
erftenmal die fabelhafte Ruinenftabt EI Hidſchr (j.d.). 
Fan diefelben Gegenden bereifte bald darauf Charles 

uber; ferner beſuchte Manzoni 1877 und 1878 zwei: 
mal und 1880 abermald Sana, von wo er jedoch 
vor dem Fanatismus der Einwohner nad) Aden zu: 
rüdflüchten mußte. Eine neue Forſchungsreiſe durd 
Südmeltarabien unternahm 1882 ©. Xanger, die 
ihm das Leben foftete. Sein Nachfolger wurde Ed. 
Glaſer. W. S. Blunt machte 1573/79 mit feiner 
Frau eine Reife von Damaskus durd; dad Wadi 
Sirhan nad) Dſchauf und weiter durch die Sandwüſte 
Nefud nad) Dſchebel Schammar. 1884 wurde Huber 
auf einer neuen Reife bei Dſchiddah ermordet. 

Kaukaſien wurde im Anfang des 19. Jahrh. von 
dem Drientaliften Klaproth bereift, dann 1811 von 
Engelhardt, 1817 von Porter, 1826 von Schulz, 1829 
von Barrot, die bid nad Armenien vordrangen, 
wo 1838 ff. auch Terier, La Guiche und Labour: 
donnaye thätig waren, 1844—52 endlich der Natur: 
forſcher Mori Wagner. 1836 ff. forjchte der Bota— 
niter od), 1843 der Nationalöfonom v. Harthaufen 
in Trandfaufafien, wo 1850 Chodzko, Chanyfomw u.a. 
gelegentlich der Triangulation den Ararat beitiegen. 
Um Erforſchung der Trümmer der alten Städte in 
Mefopotamien machten ſich namentlich verdient (jeit 
1843) Botta, der Entdeder ber Ruinen von Ninive, 
Layard, Place, dann Grant, Perkins, Shiel, ſpäter 
Ric, —* Ainsworth, Fulgence, Fresnel, Oppert, 
Spiegel, Rawlinſon, Smith u.a. Meſopotamien 
und Armenien wurden 1849 von Walpole, 1853 von 
Langlois und Petermann, 1855 ff. von Seidlig, Blau, 
Tſchichatſchew, Kotichy und Abich befucht, welch letz— 
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terer durd; Kurdiftan bis Perfien vordrang. Auch 
Moltfe, Schaefli und John Taylor verbanten wir 
wertvolle Nachrichten über Kurdiftan, und 1864 be: 
gann —— in Tiflis feine langjährigen ſehr ver: 
dienſtvollen Forſchungen in Transtaufafien, Hoch— 
armenien und füblih vom Kaſpiſchen Meer, die er 
nod) gegenmärtig durch jährliche Erfurfionen erwei- 
tert. Das Eupbratbett war fchon 1830, dann 1835 f. 
von Cheäney behufs Herftellung einer Boftverbin- 
dung mit Indien unterfucht worden, und 1872—73 
wurde dad Euphrat:Tigrisgebiet für Eifen: 
bahnzwecke von Gernif bereift und vermeflen. Im 
legten Jahrzehnt ift diefer Teil Borderafiens, nament⸗ 
lid) in feinem nördlichen Teil, von Naturforſchern, 
Ethnologen, Linguiften, Archäologen und Topogra— 
nhen mehrfach buch und durchzogen worden: Raus: 
faften von Osk. Schneider 1875, N. v. Seiblig, Za— 
Ben; Prof. Müller, Komarom; Armenien von 

eyrolle 1870, Rev. Tozer 1879, Clayton 1881; Kur: 
diftan von Floyer 1875 (bis ran), Joſefowitſch 
1882, Puchſtein und Sefter 1882 durch Nordiyrien 
bis Diarbefr, Wünſch 1882; Mejopotantien von Ca: 
hun 1880 und Raſſam. 

Auch Syrien, Baläftina und die Sinaihalb: 
infel find in unjerm Jahrhundert von europäifchen 
Reifenden fleißig befucht worden. Abgejehen von 
denjenigen, welche diefe Länder mehr auf der Durd): 
reife nah dem Innern palfierten, verdienen hier 
genannt zu werben: 1802 Leale, 1803— 1807 Seeten, 
1808—12 Burdharbt, welche vorzugsweiſe im Dft- 
jordanland und auf der Sinaihalbinfel forfchten, 
1831 f. Michaud. 1835 begann Titus Tobler jeine 
mit Unterbrechungen 30 Jahre lang währenden fehr 
verbienftvollen Forſchungen in Paläftina und etwas 
ipäter (1838) Edw. Robinfon die feinigen. Weitere 
Baläftinareifende find: 1837 Schubert, Moore und 
Bee, 1841 Symonds, 1850—51 Saulcy, 1851 van der 
Velde und Mihon, 1852 Smith u. a. Die erften 
richtigen Küftenaufnahmen wurden 1859 und 1860 
gemacht. Für das Innere des Landes waren von 
Bedeutung die Höhenmeffungen bes Profeſſors J.B. 
Roth (feit 1857), die Erpebitionen Eyril E. Grahams 
(1857) und des Konſuls Wetzſtein (1858) in ben 
Hauran und die öftlic Davon liegenden Müftenland: 
Iichaften; ferner die Reifen Guering (1863 und 1870— 
1871) in Samaria und Galiläa, A. Garovaglios und 
G. Vigonis (1869), des Brof.Kiepert (1870) im Trans: 
jorbanland, befonders aber die von Tyrwhitt Drate 
im Dezember 1871 eröffnete volljtändige Bermef: 
jung von Baläftina, die im Auftrag des englifchen 
Palestine Exploration Fund ausgeführt wird, 
3538 Steever im Auftrag einer amerikaniſchen 
Geſellſchaft in ähnlicher Weife die Aufnahme des 
Trangjordanlands in Angriff nahm, womit 1881 
ſeitens ber Engländer aud Conder noch beauftragt 
wurde. Die Sinaihalbinjel wurde 1868 von den 
engliihen Ingenieuren Wilfon und Palmer auf: 

enommen, dad Land Midian 1877 — 78 von ER 

urton erforfcht. Syrien wurde in den legten Jah— 
ren bereift von Seiff 1871—72, von dem Geologen 
Fraas 1875, von Blunt 1877—79, Cahun und Sa: 
* 1879— 80, Hartmann mit Schumacher, von 

uting, ber 1883 bei Balmyra Inſchriften fammelte, 
und von bem Geologen Stübel, der bis zum Haus 
ran vorbrang. In PBaläftina forfchte in jüngfter Zeit 
(1880) Lortet, der ſchon 1875 ff. in Syrien thätig 
war, am See Tiberiad, Langer 1881 im Transjor: 
danland, beffen nördlichen Teil ſchon 1879 Dliphant 


durchzogen hatte, Hall endlich am Toten Meer und, 


im Wabi el Arabah. 


| 


Afien (geographiſche Litteratur), 


Kleinafien warb in neuerer Zeit der Gegen- 
ftand gründliher Forjhungen, und die Refultate 
waren um fo erfreulicher, al8 die Kenntnis des Lan-= 
des bisher nod) eine äußerft unfidhere gewejen war. 
a Reifende find: 1800 Wittmann, Leake und 

auhamps, 1802 Browne und Seegen, 1809 — 
1815 Burdhardt, der jeine Wanderungen auch nach 
Syrien und Arabien ausdehnte, 1810 Clarke, 1816 
Prokeſch v. Dften, 1823 ze 1830 Michaud, 
1834 ff. zu wiederholten Malen Terier, 1835 Ha: 
milton (bis nad) Armenien), 1835 ff. Ruffegger und 
Kotſchy, 1838 Fellows (an der Weft- und Südfüfte), 
1839 Ainsworth, 1841 9. Kiepert (im nordweſtlichen 
Kleinafien). Unter den fpätern Erforjhern ſtehen 
Tichichatichem (ſechs Reifen, 1847—58) und KRotichy, 
der aud) Eypern, den Taurus, Syrien und Kurdiſtan 
unterjuchte (1840—62), in erfter Reihe. Auch Mordt⸗ 
mann (1850—59), W. K. Loftus (184952), 9. Barth 
(1858 — 59) haben Forſchungsreiſen in Kleinafien 
unternommen. Neben ihnen find zu erwähnen: Ze 
jean 1865—67 Gis nad) Berfien) und zahlreiche, vor⸗ 
zugsmeife archäologiſche Unterfuhungen, jo von 
Curtius und Hirjchfeld 1871 ff. (lekterer war 1882 
aud) in Baphlagonien thätig), Rayet und Thomas 
1872 ff., Baumeifter, Eggert, Favre, Mandrot 1874, 
Scliemann 1879 ff., Virchow 1879, Humann und 
Clarke (die legtern erforjchten die alten Landſchaf— 
ten von Troas und Pergamon, Humann 1882 auch 
die Gegend von Angora); ferner: Bijhoff 1881 und 
Benndborf 1881 —82 in Kilifien. Neuerdings (1879) 
ift auch der Bulfan Argäus bei Kaifarieh mehrmals 
beftiegen worben, und jeit 1880 läßt England durch 
feine dortigen Konfularbeamten und Difiziere Die 
ganze afiatifche Türkei eingehender unterfuchen und 
aufnehmen. 

[2itteratur.] Den ganzen Erbteil umfaffende 
Spezialdarftellungen find nur in geringer Zahl und 
feine aus jüngfter Zeit vorhanden. Die Berichte 
der im vorhergehenden Abfchnitt aufgeführten For: 
ſchungsreiſenden bleiben daher die Hauptquellen für 
die Kenntnis Aſiens, und es ift auf die den einzel: 
nen NReifenden und ben betreffenden Ländern gemid- 
meten Artifel bier kurz zu verweilen. Bon —— 
menfaſſenden Werfen über den Erdteil find befo 
hervorzuheben: 4. v. Humboldt, Fragments de 
geologie et climatologie asiatique (Bar. 1832; 
deutſch von Lömwenberg, Berl. 1832); Derjelbe, 
Asie centrale, recherches sur les chaines de mon- 
tagnes et la climatologie comparée (Par. 1843, 
3 Bde. ; deutſch von Mahlmann, Berl. 1844, 2 Bde.); 
Derjelbe, Die Bergfetten und Bulfane Inner: 
afiend (in Poggendorffs »Annalen der PBhufik«, 
Bd. 94, 1830); Ritter, Erdkunde von N. (2. Aufl., 
Berl. 18532 —59, 20 Bde); Brauer und Blatb, 
Handbuch ver Geographie und Statiftif von. (Leipz. 
1864); Keane, Asia, with ethnological — 
(Lond. 1882); Marvin, Reconnoitring Central 
Asia (daj. 1884). 

Karten: d’Anville, Carte de l’Asie (Bar. 
1751—53, 6 große Blätter); Arromjmith, Map 
of Asia (Lond. 1829, 4 BL); Berghaus, Atlas von 
A. (Gotha 1832 — 37, 15 Bl. mit Drudicriften); 
Ritter, Atlad von A. (zu feiner -Erdkunde« ge: 
bhörig, bearbeitet von Grimm, Mahlmann und Kies 
pert, Berl. 1833—54, 20 BL); Mahlmann, Karte 
von X. (daf. 1835); Klaproth, Tableaux histo- 
riques de l’Asie (Par. u. Stuttg. 1824); v. Spru: 
ner, Atlas zur Geſchichte Aſiens (2. Aufl., —5 
1855, 10 Bl.); Derjelbe, Atlas antiquus (3. Aufl., 

ı herausgeg. von Mente, daſ. 1868, 31 Bl.); Grunde: 


Afiento — Askanien. 


mann, Miffiondatlad von A. (daf. 1868— 70, 28 
Karten); Chavanne, Phyſikaliſche Wandkarte von 
4. (Wien 1881). 

Se ſ. Aifiento. 

Afinära (bei den Römern Insüla Hercülis), ein 
Eiland an der Norbweitipige der Inſel Sardinien, 
von 45 km Umfang, aus Granit beftehend, ift nur 
von Hirten und Filchern (270 Seelen) bewohnt, von 
Koralfenbänfen —— und bildet mit der Küſte 
von Sardinien den Golf von A. 

Afinäros, kleiner Fluß im SD. Siziliens, in 
befien = 1413 v. Chr, eine blutige Schlacht geſchla⸗ 
en ward, ald das athenifche Heer, 40,000 Mann 
arf, von Syrakus ſich zurüdzog. Nachdem eine Ab: 
teilung von 6000 Mann unter Demofthenes in der 
Nähe des Gehöfts Polyzeleion dem Feldherrn ber 
—— dem Spartaner Gylippos, ſich hatte er⸗ 
geben müſſen, erlagen acht Tage darauf die übrigen 
unter Nilias am Fluß A. dem Hunger, ber Erſchö— 

fung und den Schwertern ber Feinde. Was nicht 
Fief oder von den Wellen des Fluſſes fortgerifien 
wurde, geriet, etwa 7000 Mann, in Gefangenſchaft. 
Zum Andenken an dieſen Sieg wurde in Syrafus 
jährlich ein Volkäfeft (Ajinaria) —— 
finius, Gajus A. Pollio, röm. Feldherr und 


i 
Staatsmann, Redner, Geſchichtſchreiber und Dichter, | 


9* 75 v. Chr., ſchloß ſich im Bürgerkrieg zwiſchen 
ſar und Pompejus an erſtern an, überſchritt mit 
—* 49 den Rubico, nahm ſodann an dem Kri 
urios in Afrifa teil, nach defien Niederlage dur 
König Juba er die Überrefte des Heers rettete, wohnte 
der Schlacht bei Pharfalus und dem Afrifanifchen und 
Spanijchen Krieg bei, war 47 Voltstribun, 45 Prätor 
und hierauf Statthalter im jenfeitigen Spanien. 
Nah Cäſars Ermor ung nahm er nad) längerm Zö⸗ 
gern Partei für Antonius und für die Triumv 
verwaltete nach Abſchluß des Triumvirats ald —* 
gas —— e Gallien, wo er ſich des durch die 
derverteilungen bebrängten il hilfreich annahm 
(der ihm dafür 40 feine vierte Efloge widmete), be: 
kleidete 40 das Konjulat und führte 89 Krieg gan 
bie Barthiner in Jllyrien, wobei er auch die Stabt 
Salonä in Dalmatien eroberte. Seitdem widmete er 
is hauptſächlich litterarifchen Antereffen und Be: 
trebungen. gründete aus der balmatifchen Beute 
die erfte nn Bibliothek zu Rom im — 
Tempeld der freiheit auf dem Aventinifchen Berg 
und legte eine reiche Kunftfammlung an. Auch war 
er Urheber ber Sitte, neue Werke vor ihrer Veröffent: 
lihung vor einem größern Kreis vorzulefen. Groß 
war fein Einfluß ald Icharfer Kritifer. Bon feinen 
ahlreichen Werten hat ſich fein erhalten. Den mei: 
ten Ruf genofjen feine Reden, bie nad; Duintilian 
wa Reinheit und Beftimmtheit des Ausdrucks, Ge: 
banfenreihtum und Lebhaftigfeit ſich auszeichneten, 
aber ohne ciceronianifhe Anmut waren (Fragmente 
in H. Meyers »Oratorum rom. fragmenta«, Zür. 
1832 u. Bar. 1837). Ferner fchrieb er eine Gefchichte 
ber Bürgerfriege vom erſten Triumvirat (60) an, 
vielleicht bis 42 reichend, welche ſich durch Tüchtigfeit 
ber Gejinnung, Selbftänbigfeit des Urteils und fer: 
—— Ausdruck auszeichnete. Auch verfaßte er Tra⸗ 
g ien und Epigramme. Er ftarb 5 n. Chr. — Sein 
ohn ©. A. Gallus Saloninus war Konful 
8 v. Chr. Dem Tiberius ald Gatte feiner frühern 
Gemahlin —— und wegen ſeiner Freimütigkeit 
verhaßt, ward er 30 n. Chr. durch den Senat zum 
Tod verurteilt, blieb aber in enger Haft, bis er 33 
ben Hungertod ftarb. Er verfaßte eine Schrift: »De 
comparatione patris ac Ciceronis«. ungünftig für 
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legtern, wogegen Kaifer Claudius in einer eignen 
Schrift Eicero in Shut nahm. 

sinus (lat.), Ejel. A. ad Iyram, wie der Ejel 
zum Lautenfchlagen, d. 5. ungeſchickt, tölpelhaft. 
Asino gramen et baculus, lat. Sprihwort, »Dem 
Eſel — nur) Gras und Schläge-, entſprechend 
unferm: »Wie die Arbeit, fo der ** Asinos non 
euro, ich fümmere mich nit um Ejel, d. 5. um al: 
berne Reden andrer, unfer: »Was von mir ein Ejel 
u das acht' ich nicht«. 

Afiöli, Bonifazto, ital. Komponiſt und Mufiltheos 
retifer, ge. 80. April 1769 zu Correggio, wurde ſchon 
im 18. Xebensjahr Kapellmeifter in ach Baterftabt 
und hatte bis zu feinem 18. Jahr bereits eine große 
Anzahl von Werken geichrieben, Bon 1787 bis 1799 
hielt er fich in Turin und Benebig, fodann in Mailand 
auf, wo er 1809 zum Inſpeltor des neuerrichteten 
Konfervatoriumd der Mufif ernannt wurde. Im J. 
1813 zog er ir in feine Baterftabt zurüd, um das 
jeldft eine Muftkfchule zu errichten; er ng bier 26, 
Mai 1832, U. hat auf den verſchiedenſten Gebieten 
der mufilalifhen Kompofition Vieles und —— 
nes geleiftet; in Deutſchland wurde fein Sonett »La 
campana di morte« (Totenglode) und feine Geſang⸗ 
In e (»Preparazione al bel canto«) am befanntes 
ten. An Unterrichtöwerlen veröffentlichte er ferner: 
»Trattato d’armonia« (Generalbafjchule); »Principj 
elementari« (allgemeine Muſiklehre, 1809 u. öfter); 
»Dialogo sul trattato d’armonia« (Frag: und Ants 
mwortbuch zur Harmonielehre, 1814); »L’allievo al 
cembalo« (Klavierfchule); »Il maestro di composi- 
zione« (an die Generalbaßichule ſich anfeliebend, 
1836) u. a. 

ABLE (Askr, »Eſche«), in der nord. Mythologie der 
Stammvater des Menjchengefchlehts (Adam), wie 


‚|Embla (»Erle«) die Stammmutter (Eva); f. Nor» 


diſche Mythologie. 
Bfälon(Astalan), eine der fünf Hauptftäbte der 
alten Bhiliftäer am Mittelmeer, nörblid von Gaza 
elegen und durch die im Sand wild wachjenden As⸗ 
Ealongwiebeln (Schalotten) befannt. A. hatte ein 
—— der ſyriſchen Fiſchgöttin Derfeto, ſtarke 
efeſtigungswerke und war Geburtsort Herodes' 
d. Gr. Zu Salomos Zeit war es den Juden tribut⸗ 
rc ipäter wieder unabhängig geworben, erreg» 
ten feine Könige oft den Zorn der Propheten. Unter 
den Römern war U. eine Art Republik, nad; Einfüh— 
rung bes Chriftentums aud Sig eines —— Die 
Araber eroberten es um 637. Die Kreuzfahrer er⸗ 
fochten 1009 bei A. unter Gottfried von Bouillon 
einen en Sieg über ein dayptülche — A. 
elbſt fiel aber erſt unter Balduin III. 1157 nach 
unfmonatlicher —— in die Hände der Chri⸗ 
en. Während des dritten —* 8 wurde bie von 
en Sarazenen zurüderoberte Stadt auf Salabins 
Befehl (1191) gefchleift; Richard Löwenherz wollte 
fie zwar wieder befeftigen, aber im Waffenftillftand 
mit den Moslemö wurde beftimmt, daß N. wüſt 
bleiben ſollte. Bibars ließ 1270 die Zerftörung voll: 
enden. Ihre anjehnlichen Refte beim heutigen Dorf 
EI Dihora gehören dem Mittelalter an, verfanden 


aber & ehends. 

Astaloniſche Zwiebel (Schalotte), ſ. Lauch. 

Askanien (Aſcharien), alte deutſche Grafſchaft, 
das Stammland der Fürſten von Anhalt, führte den 
Namen von der gleichnamigen Burg, die angeblich 
im 6. Jahrh. von den — erbaut, aber jchon uns 
ter Karl d. Gr. während der Kämpfe mit den Sor: 
benwenden zerftört, vom Grafen Dtto dem Reichen 
von Anhalt gegen Ende des 11. Jahrh. wieder aufs 
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ren fein fol. Nach einer zweiten Zerftörung (1140) 
ald mwiederhergeftellt, wurde fie 1252 die Reſidenz 
der Grafen von N. oder Aſchersleben, welche 1315 
erlofhen. Die Graffhaft fam darauf an das Bis: 
tum Halberftadbt. Die Burg, irrigerweije mit der 
alten Wallburg auf dem Wolfsberg bei Aichersleben 
identifiziert, geriet unter der gerriguf der Biſchöfe 
von Halberftadt in Verfall und wurde 1444 an die 
Stadt Aſchersleben verlauft, welde fie abbrechen 
und das von ihr eingenommene Areal zum Teil von 
der Stadtmauer einjchließen lieh. Mit der Säfulari- 
fation des Bistums Halberftadt fam die ehemalige 
Grafihaft A. an Brandenburg; doch führten die Für: 
ften und Herzöge bis auf die Gegenwart herab den 
Titel »Grafen von A.«“ Bal. Aſchersleben. 

Askanios, ſ. Adcanius. 

Astariden (Ascaridae), Familie der Nematoden 
oder Fadenwürmer, Eingeweidewürmer von ziemlich 
gedrungener Form mit drei zapfenförmigen Lippen 
am Eingang zur Mundhöhle. Als Paraſiten des 
Menichen find hervorzuheben je eine Art der Gattun: 
gen Ascaris (Spulwurm, |. d.) und Oxyuris (Ma: 

enwurm, |. d.); die übrigen A. ſchmarotzen in an: 
dern Wirbeltieren, namentlid in Haustieren, und 
auch in Inſekten. Ascaris nigrovenosa lebt in den 
Lungen des Froiches und der Kröte und gebiert le— 
bende Junge, welde ſich im Innern ihrer Wirte einen 
Meg bis in deren Majtdarm bohren, von dort mit 
dem Kot in Schlamm gelangen und nun eine Zeit: 
lang in andrer Geftalt (als ſogen. Rhabditis) frei 
leben. Bei diefer Generation entwideln fi im In— 


nern der befruchteten Weibchen einige Embryonen, | 


ehren das Muttertier auf und wandern gelegentlich 
in Adfaridenform durch die Luftröhre wieder in die 
Zunge ber Fröſche ac. ein. Val. Leudart, Die 
mentchlichen Barafiten GCeipz. 1863 — 76). 

Adfenas, |. Aſchkenas. " 

Aöterfund, Hafenftabt im rang Län Orebro, in 
ichöner Gegend an ber nörblichften Bucht des Wet: 
terſees, mit (1851) 1638 Einmw. 
Askeſe (griech. Askeſis; Ascefe), eigentlich 
Übung; indbefondere die enthaltiame, mäßige Le: 
benämweije der griechiihen Athleten zur Aneignung 
und —— er förperlichen Kraft und Gewandt⸗ 
heit während der 
auf das m Gebiet übertragen, das zur Erlan: 
gung höherer Volllommenheit auf Entſinnlichung ge: 
richtete Handeln, ſowohl die freiwillige Enthaltung 
von finnlihen Genüflen als die Ertötung der ſinn— 
lichen Empfindungen und des Fleiſches überhaupt; 
im mweitern Sinn alles Handeln, welches die Erwer: 
bung fittlicher Fertigkeit rein als folder zum Zwed 
2 Die Asketik bildet ald Theorie der N. einen 

eil der Ethil. Da das asletiſche Handeln feinem 


Begriff nad) ein lediglich formales, inhaltlofes ift, | 


fo tft für dasſelbe bei wahrhafter und volllommener 
Eittlichkeit fein Raum mehr, und es kann für den 

ereiften Chriften nur noch infofern und inſoweit 

flicht werden, als er fich noch unfrei und von der 
Einnlichfeit aebunden fühlt. Bei fortichreitender 
Sittlichfeit wird ftatt einzelner asfetiicher Hand— 
lungsweiſen (Tugendmittel) immer mehr nur eine 
asfetiihe Tendenz die fittlihe Vflichterfüllung be: 
gleiten. Als Tugendmittel, durch deren Gebraud) die 
A. die Erlangung der religiöfen und fittlihen Voll: 
kommenheit anftrebt, aelten, was die religiöje Seite 
betrifft: 1) die Andacht, welche die Meditation und 
bie Kontemplation in fich fchlieht, und der fich ala 
Hilfsmittel die asfetiihe oder Erbauungslitteratur 
barbietet, wie auch die religiöfe Aunft ihr dienen will; 


Vorbereitung auf die Kampfipiele; | 


— Askeſe. 


12) die Bibelforjchung; 8) das Gebet, teild als freies, 

teil® als Formulargebet; 4) die gemeinichaftliche 
 Gotteöverehrung in den verichiedenen Arten dei 
öffentlichen und des Hauägotteödienites und Der got: 
tesdienftlichen Bereinigungen, Erbauungsftunden und 
Konventifel; 5) der Gebraud) der Saframente. Auf 
der fittlichen Seite ftehen: 1) die Selbftprüfung und 
 Selbftbeurteilung, gefördert durch Einſamkeit; 2) der 
geſellige Umgang, der bei vorfichtigem Gebraud 
ebenfo die eignen Fehler erfennen und überwinden 
lehrt, als er und das fittlihe Vermögen andrer zur 
Nacheiferung reizend binftellt. Herfömmlichermweiie 
freilich find e8 befonders drei Grundformen, in wel: 
chen fich die A. in den Dienft der fittlichen Arbeit zu 
ftellen unternimmt: a) die formale Übung der Wil: 
lenskraft zur —— unmilltürlider Empfin⸗ 
dungen, z. B. des Eklels oder bes Abſcheus; b) das 
Entſagen, deſſen bekannteſte und natürlichſte Art das 
Faſien iſt, ein längeres oder kürzeres Entbehren von 
Speiſe und Tranl, oder ein freiwilliges Verzichten 
auf beftimmte Güter; dahin gehören die Ehelofigfeit 
(Cölibat), die freiwillige Armut und der Gehorjam, 
das Verzichten auf die eigne Willensbeftimmung, in 
der Fatholiichen Kirche als Consilia evangelica em: 
pfohlen; A die eigentliche Selbftpeinigung. Das 
' Möndtum, in weldem die fatholiihe Kirche eine 
höhere Stufe des fittlihen Lebens fieht, tft nichts 
andres als die durchgeführte entwidelte und organi- 
fierte U. in diefem engern Sinn, und das Wort A, 
asletiſches Leben, gilt bier als gleichbedeutend mit 
Mönchs- und Klojterleben. 

Die Rolle, welche die A. in der Geichichte der Reli: 
gion fpielt, entipricht genau der pofitiven oder negati: 
‚ven Wertung des Lebens, der optimiftiich oder peifi- 

miftisch gerichteten —— von welcher die 
einzelnen Religionen beherrſcht werden (ſ. Kaſten). 
Wo das Irdiſche aufgefabt wird alö der reine, un: 
vermittelte Gegenfaß des Göttlihen und die Eriftens 
jelbft Schon als eine Schranfe erſcheint (wie im Bud: 
dhiämus und Brahmanismus), wird der Schmerz ae: 
fucht, um durch ihn dahin zu gelangen, an der Eri: 
ſtenz wenigftens feinen Genuß mehr zu finden. Und 
nicht minder refultiert, wo der rg, mischen 
Gott und Natur dualiftiich T einge wird, jo daß das 
Materielle das Böſe, die t das Werk des böfen 
Geiſtes wird (wie im Manichäismus, Gnoſtizismus), 
A. als die unmittelbarfte religiöfe und fittliche Pflicht, 
als die Art und Weiſe nämlich, wie der Menſch ſich 
\ jeinerfeit3 an dem Kampf gegen das Böje beteiligt 
und deffen Herrſchaft vernichtet. Dagegen ift Die Be: 
deutung der A. eine jehr beichränfte im Moſaismus, 
‚infofern fie hier nur formale, ſymboliſche Bedeutung. 
bat und dem Gedanken der levitiichen Reinheit, ber 
priefterlichen Ausfonderung, der Scheidung des Ei: 
gentums Gottes von ber Welt dient. Das afıräat 
inſonderheit ift nur Steigerung und, Verallgemeine: 
rung der priefterlichen Neinheit. Überhaupt nicht 
‚ religiöfer Art endlich ift der Urfprung der asketiſchen 
Tendenz in manden pain wie Spitemen, 3. B. 
in dem ber Gynifer, die aus der Berbildung die Rüd: 
fehr zu der Einfachheit der Natur ſuchen. Die Pytha⸗ 
goretsche A. in der unmittelbar vorchriftlichen Zeit 
war ohne Zweifel ſchon für das Judentum, wo ihr 
im Effätömus ein Seitengänger erftand, von Bedeu: 
‚tung. Unter religiöfen Geſichtspunkt trat die philo- 
fophifche A. des Altertums wieder im Chriftentum, 
fo daß das Firchliche Leben felbft in der römiſch-katho⸗ 
| Tifchen Kirche einen wesentlich asletiſchen Charafteran- 
genommen hat. Infonderheit in der abendländiichen 
Kirche hat fich die A. entwidelt teils im Zufammen: 

















Asket — Asklepiadiicher Vers. 


bang mit der Bußbdisziplin als Genugthuung für be: 
gangene Sünden, teild aus der Lehre von einer höhern, 
nicht allen erreichbaren Bollfommenheit, die durch 
die Befolgung der Consilia evangelica erzielt wer: 
den foll und in dem levitiſcher Reinheit bebürftigen 
Mönd: und Prieftertum fich darftellt. In der evan— 
gelifchen Kirche trägt die reformierte Konfeſſion einen 
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Vincetoxicum (Gundswürger) fand früher offizt: 
nelle Verwendung. Wenige Arten von Asclepias * 
Acerates L. und Periploca L. wurden foſſil in Ter: 
tiärs und Quartärfchichten gefunden. 

Asklepiaden, die — Nachkommen des As— 
flepios (1. d.), deſſen Enfel Sphyros und Alexanor, die 
zwei Söhne des Machaon, ihrem Stammovater zuerit 





asketiſchen Ju, der ihrem aefeglichen Wefen und der Tempelerbauten, jenerin Argos, diejer in Titane, Der: 
Spannung des Gegenjages zwiſchen der Welt und den | gleichen Tempel wurden bald im Peloponnes und ſpä— 
Auserwählten entipricht; in der Iutheriichen Kirche ter in ganz Griechenland errichtet. Den Gottesdienſt 
tritt die adfetifche Richtung hervor im Pietismus als | darin verrichteten zunächſt Die A. ſelbſt als eine eiqne 
ein Sichzurüdziehen vom weltlichen Treiben, das als | Priejter: und Arzteinnung, bei welcher die medizini: 
profan erſcheint. Nur allzu reich ift die Geichichte der | fchen Kenntniſſe fih vom Vater auf den Sohn fort: 
Kirche wie der einzelnen Konfelfionen, Sekten und | erbten und wenigftens bis zu Hippofrates' Zeiten fei: 
asketiſchen Inftitute an Beiipielen davon, daß ftrenge | nem fremden mitgeteilt wurden. Sie ſcheinen aud) 
N. in antinomijtisches und libertiniftiiches Treiben um: | außerhalb ihrer Tempel Kranke behandelt zu haben, 
ichlägt; es erllärt fich dies dadurch, daß durch gewiffe | und wahrscheinlich waren die Ärzte, die nach Lykurg 
anregen n dad Gefühl erregt und die Phan- | (8860. Chr.) die ſpartaniſchen Heere begleiten mußten, 
tafie erhitt wird, während über dem Wahn erreichter A. Gemiß ift, daß ihr Tempeldienft für die ärztliche 
Volltommenbeit die Wachſamkeit und Selbſtbeobach- Erfahrungsmwifienichaft von großer Bedeutung mar. 
tung fid) mindern, überhaupt aber das fittliche Urteil | Beſondere Krankheitericheinungen, namentlich in Bes 
über den relativen Wert der Güter der Welt da, mo | zug auf Brognofe, pflegte man in Form von Inſchrif⸗ 
legtere abfolut verurteilt werden, fich trüben und ge: | ten auf Votivtafeln und an den Wänden der Tempel 


[egentliche gemaltjame Reaktionen befördert werden 
müffen. Vgl. Zödler, Kritiiche Gefchichte der A. 
(Franff. 1863). 

Asfet (griech.), ein ber Askeſe fih Widmender, 
Büßer. Asketen (continentes, agonistici) werden 
feit Mitte des 2. Jahrh. diejenigen Chriften genannt, 
welche fich des Genuffes von Speijen durch häufiges 
che enthielten, nicht ehelichten oder den ehelichen 

mgang aufgaben, ihr Vermögen an die Armen ver: 
ſchenkten. Bald thaten fie fi mit den Aafetinnen, 
den fogen. virgines, zufammen, um mit ihnen ala 
sorores den fleiſchlichen Verſuchungen zu wiberftehen. 
305 ihre ſittlichen Ausſchreitungen traten ſchon 

i 


tichöfe und Synoden des 8. Jahrh. auf. Um fo mehr 


in Aufnahme famen feither Diejenigen Asketen, welche 
als Anachoreten (f. d.) und Eremiten (f. d.) ſich von 
der Welt zurüdzogen oder im Klofter 19 vereinigten. 
Asketik, Lehre von der Askeſe (f. d.). 
Aöflepiadeen (Seidenpflangen, Schmwalben: 
m —* lanzen), dikotyle Familie aus der Ord— 
nung der Kontorten, meiſt ſchlingende, milchſaft— 
führende Pflanzen mit gegenſtändigen Blättern und 
vier: oder fünfzähligen Blüten, von den zunächſt ver— 
wandten Apocyneen burch bie öfters zu einem franz: 
förmigen Gebilde verwachſenen — der Staub⸗ 
blätter —— Der Blütenſtaub der A. verklebt 
zu einer zuſammenhängenden Maife, den fogen. Rolli: 
nien. Die beiden Bollinien ve. berührenden Fächer 
je zweier Antheren hängen oben an eigentümlichen 
hornartigen Gebilben (Alemmlörpern), beften —* 
mittelſt derſelben den die Blüte beſuchenden Inſekten 


an und werden von den letztern beim Seien ber Blüte | 


mit fortgenommen, aber beim Beſuch andrer Blüten 
in den empfän niefähigen, nur von oben zugänglichen 
Spalten der Narben derfelben wieder abgefeht, mo: 


durch die Wechjelbefruchtung der Blüten vermittelt 


wird. Die Narbe ift ein großer, oft fünfediger Körper, 
welcher den beiden getrennten, oberftändigen Frucht: 
noten gemeinfhaftlich ift. Die Samen tragen am 
Nabel einen Haarichopf. (Bal. Decaidne, Asclepia- 
deae, in De Eandolled» Prodromus⸗ Bd. 8.) Man zählt 
gegen 1000 Arten, von denen die Mehrzahl zwiichen 
den MWendefreifen und in den zunächft angrenzenden 
Erbftrichen einheimifch ift. Am reichten ift Südafrifa 
an Arten. Alle enthalten einen bitter: fcharfen, nicht 
jelten ätzend⸗giftigen Milchfaft. Die Baftfafern einiger 
Arten dienen zu Textilien; die Wurzelvon Cynanchum 


niederzufchreiben. Am meijten zeichneten fich die A. 
des koiſchen und des knidiſchen Tempels aus, Auf ihre 
Stammregijter legten fie einen großen Wert; doch 
wird nach Hippofrates aus Kos, dem berühmteften 
aller A., durch deſſen Bemühung die Kenntnifie der 
A. nicht mehr Prieftergeheimnis blieben, ihre Genea: 
logie bedeutungslos. Auch fahen fie fich ſchon im 4. 
Jahrh. genötigt, Fremde in ihre Innungen aufzuneb: 
men, Asflepiosprieiter hießen noch bis in bie jpäteften 
Zeiten A., und es iſt befannt, daß dieſe, ohne ärzt: 
liche ment zu befigen, nur bemüht waren, ihren 
priefterlichen influß auf das Volf mit allen Mitteln, 
die ihnen der Aberglaube darbot, zu erhalten. Daß 
unter ihnen viele Betrüger auftraten, bemeift Lukian in 
feinem »Pfeudomantid«. Vgl. Welder, Kleine Schrif: 
ten, Bd. 3 (Bonn 1850); Uffelmann, Die Ent: 
| widelung der alt riechiſchen Heilkunde (Berl. 1883), 
Asflepiädes, 1) griech. Dichter aus Samos, jün: 
gerer Zeitgenoffe des Theofrit, angeblich Verfaſſer 
von 39 meiſt erotiichen Epigrammen in der griechiichen 
Anthologie. Nach ihm tft vielleicht der befannte As—⸗ 
flepiadifche Vers benannt. — 2) Arzt, geboren zu 
Pruſa in Bitbynien, bildete fich anfänglich zum Redner, 
wandte fich dann aber medizinischen Studien zu under: 
langtein mehreren griehifchen Städten, fpäterin Rom, 
wo er zuerft der a a Medizin Eingang ver: 
| ſchaffte, großen Auf. tügte dad von ihm begrün: 
dete medizinifche Syftem im mefentlichen auf das 
atomiftifche Syftem. Sein ag war ber be- 
fannte: »Cito, tuto, jucunde«, X. verwarf den Ge- 
brauch angreifender und fomplizierter Arzneimittel 
und fuchte mehr durch diätetifche Mittel, Veränderung 
der Lebensweiſe ac. zu wirken. Auch wird ihm bie 
Erfindung des Luftröhrenſchnitts —— In 
feinem Wert »De communibus adjutoriis« hatte er 
die allgemeine Therapie als einen Teil der Heilfunde 
begründet. Fragmente feiner Schriften hat Gumpert 
gejammelt (Beim. 1794). Bgl. Raynaud, De As- 
— medico ac philosopho (Bar. 1862). 
öflepiadifher Vers, antifes Metrum, beftebend 
aus zwei durch Scharfe Cäfur gefchiedene Choriamben, 
| denen ein Spondeus oder Trohäus als Bafis vor: 
ausgeht und ein Jambus oder Pyrrhichius folgt: 
— Are, e-di-te —— 
Eine Erweiterung desſelben iſt der ſogen. große As— 
klepiadiſche Vers, welcher drei Choriamben enthält. 








942 Asklepieen — Asklepios. 
Beide Arten lommen allein ein ganzes Gedicht hin: Geheilten verließen aber den Tempel nicht, ohne Dem 
durch vor; der Meine Asklepiadiſche Vers erjcheint | Bott ein Opfer (namentlich einen Hahn) dargebradht 
häufig aber auch verbunden mit dem Pherefrateus, | und im Tempel eine Votivtafel aufgehängt zu haben 
als drittem Vers (nach zwei Asklepiadiſchen Verfen), | mit Angabe des Übels und des Heilmitteld. Eine 
und dem Glyfoneus, ald viertem Vers, und bildet jo | große Zahl derfelben haben die neueften Ausgrabun— 





die Asklepiadiſche Strophe. Beifpiel: gen des Tempels zu Epibauros zu Tage gefördert. 
Schön ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht, | Unter ben Feſten des A. war das berühmtefte zu Epi- 

Auf die Fluren zerfireut, fhöner ein froh Geſicht, bauros, wobei Mettlämpfe und feierlihe Umzüge 

Das den großen Gedanfen | ftattfanden (f. Adklepieen). In Rom fand ber 

Deiner Ehöpfung nod einmal dentt. Dienſt des N. oder Nsculapius 291 v. Chr. Ein- 


Nicht felten Fehrt auch der Asklepiadiſche Vers dreimal gang, als eine Peft in der Stadt wütete. Der Gott 
hintereinander wieber, und der Glykoniſche ſchließt. 

Asflepieen, Feit zu Ehren des Asklepios befonders | 
in Epidauros alle fünf Jahre, neun Tage nad; den 
Iſthmiſchen Spielen, gefeiert. Die Bildfäule des Got: 
tes wurde dabei in feierlichen Umzügen auf einem 
von vielen Fadelträgern begleiteten Triumphmagen | 
unter Hymnengejang umbergeführt; — folgten 
Dpfer, poetiſche und muſilaliſche Weitlämpfe ꝛc. Auf 
Kos war die Aufrichtung des Asklepiosſtabs bei der 
Cypreſſe des Gottes ein Hauptaklt der Feſtfeier. 

sfleptodäros, griech. Maler aus Athen, Zeit: 

ger ed Apelles, der ihn für den Meifter in der 

ymmetrie und Perſpeltive erflärte. Erwähnt wird 
ein Bild: die zwölf Götter. 

Asklepios (lat. Aſsculapius), bei den alten Grie: 
chen der Gott der Heillunde, Sohn des Apollon und 
ber Koronis, ber a ug bes Lapithen Phlegyas, zu 
Lakeria oder Triffa in Theffalien, nad andern zu 
Epidauros in Argolis oder in Meflenien geboren. Als 
über den Geburtsort des Gottes Streit entftand, ent: 
ſchied das Drafel für die Epidaurier, aber für die Mut: 
terichaft der Thefjalierin Koronis. Apollonrettetedas 
Kind in der Stunde feiner Geburt und brachte ed zum 
Gentauren Eheiron, welcher ed auferzog und befonders 
in der Heilfunde unterrichtete. Nach Apollodor den 
N. von Athene das aus den Adern der Gorgo gefloi: 
fene Blut erhalten und teild zum Berberben, teils 
zum MWiedererweden der Menſchen, 3.B. des Hippoly- 
t08, Kapaneus, Tyndareos, Hymenäos, Glaufos, an: 
gewendet haben. Hyginos dagegen bateine Erzählung 
von einer Schlange, welche A. ein wiederbelebendes 
Kraut fennen lehrte. Da aber 2. fürdhtete, die 
Menſchen möchten durch A. dem Tod entzogen werden, 
erſchlug er ihn mit dem Blitz. Homer gedenft an eini- 
gn Stellen des N. als eines trefflichen Arztes, deſſen 

öhne Machaon und Podaleirios die Ärzte des grie- 
chiſchen Heers find. Daher haben einige den A. für 
eine geſchichtliche Perſon halten wollen, wogegen andre 
feinem Dienft einen phönitifchen oder einen folchiichen 
Urſprung geben. Neben ihn erfcheint oft die Göttin der 
Geſundheit, — Der He = hatte berühmte | ß . 
Tempel (Astlepieia), fo zu Epidauros in Argolis, Astlepios (Parit, Louvre). 
auf der Inſel Kos, zu Pergamon in Kleinaſien, zu 
Silyon, Meſſene, Athen, Knidos, Smyrna, auf der wurde damals auf Befehl der Sibylliniſchen Bücher 
Tiberinſel zu Rom (jetzt San Bartolommeo) zc. Dieſe | in Geftalt einer Schlange von Epidauros geholt und 
Tempel ftanden in hohem Anjehen und waren, als | erhielt den oben erwähnten Tempel auf der Tiberiniel. 
mit Heilanftalten verbunden, gewöhnlich in heiligen Auch in Antium war ein berühmter Tempel desjel- 
Hainen, in der Nähe von Heilquellen oder auf hohen | ben. Der Kultus des N. war einer der legten, welche 
Bergen errichtet. Den Priejterdienft in denfelben ver: | ſich dem Chriftentum gegenüber hielten. — A. gehört 
ſah zunächſt das Geſchlecht der Asflepiaden (f. d.). | zu den von ber alten Kunſt am häufigften dargeftellten 
Nicht jelten wurden in den Tempeln aud Schlangen | Sottheiten. —— waren die Goldelfenbein⸗ 
yet wie ja die Schlange als ftehendes Symbol | bilder des Kalamis, Alfamenes, Kolotes und Thra- 

es Gottes erfcheint, was an die altorientaliiche Be: rg die Marmorftatue des Skopas, die Erzftatue 
deutung der Schlange als des Symbols der Berjün: | des Phyromachos. Der gewöhnliche Jdealtypus zeigt 
ung erinnert. Da der Gott befonders auhim Traum | den Gott bärtig, im Gefichtsausprud ähnlich dem 
eilung wirken follte, fo fanden in feinen Tempeln | Zeus, nur milder und jugendlicher; die unbärtige 
bie fogen. Inkubationen (Traumorafel) ftatt, wo: Auffaffung (Kalamis, Stopas) ift feltener. Die er: 
bei, während die Kranken ſchliefen, A. oder eine andre  haltenen Statuen zeigen ihn meift ftehend, im langen, 
Gottheit erfchten und das Heilmittel nannte. Die | die Bruft frei lafjenden Mantel, geftügt auf einen 














Astogon — Aſopos. 


feulenartigen, von ber —— umwundenen Stab, 
häufig auch gruppiert mit Hygieia. Votivreliefs, die 
beide vereint mit Machaon, Rodaleirioß ꝛc. darftellen, 
find in ung im Bezirk des Asklepiosheiligtums zu 
Athen gefunden worden. Vielleicht den ſchönſten Kopf 
(auch ald Zeus erflärt), aus Melos ftammend, enthält 
das Britiſche Mufeum, eine großartig angelegte Sta- 
tue das Louvre in Paris (ſ. Abbildung). 

Aslogön, die weibliche Geſchlechtszelle mander 
Aslomyceten und der Flechten, aus welcher fich durch 
Befruchtung der Fruchtkörper bildet (f. Pilze und 
Fledten). 


Aslomyeeten (Schlauchſchwämme), Drbnung | (gefammelt, Kraf. 1872, 2 


der Bilze (f. d.). j 
—— ſ. Sporen und Pilze. 

stülap Asculapius), f. Asklepios. 

öfulap Glange, f. Rattern. 

8kulapftab, feulenartiger, von einer Schlange | 
ummundener Stab, Attribut des Asllepios |; d.); 
Symbol der Heilkunde, auch Abzeichen an den Achſel— 

charakteri⸗ 


ragen der Militärärzte. 

öfulinen, dikotyle Een gern 

pe durch vier: bis fünfgliederige Blütenfreije, zwei oft 
urch Abortus unvollzählige Staubblattfreije u. zwei: 

bis vierfächerige Fruchtfnoten; begreift die Familien 

Malpiahiaceen, Acerineen, Sapindaceen, Hippofafta- 

neen, Bochyfiaceen, Erythrorylaceen und Bolygaleen. 

Aslarer Erde, ein auf Adlarer Hütte bei Wetzlar 

dar eg Engliſchrot. 

Rs aug, nad) der Ragnarſage Tochter Sigurds 
(f. d.) und der Brunhild, die Stammmutter der nor: 
wegiichen Könige. Ihr Haar glänzte wie Gold und 
war jo lang, daß es fie ganz umhüllte. Sie wuchs 
als eine Art Aichenbröbel heran, bis Ragnar:Lodbrof 
fie fand und heimführte. Bon ihrem Sohn Sigurd 
Schlangenauge (eine Schlange im Auge trug er als 
Zeichen der Abftammung von Sigurd, dem Fafnir: 
töter) entftammte ald Tochter Ragnhild, die Mutter 
Harald Schönhaard, des erften Alleinherrfchers von 
ganz Norwegen. Ihr Sohn 7 gründete London 





(er ließ fi vom König Ella jo viel Land abtreten, 
als eine Ochſenhaut reicht, zerjchnitt dann eine ſolche 
in Heine Riemen und —— damit einen zur 
Anlage einer Burg nötigen Raum). 

Admanit, Mineral aus der Drönung ber Anhy— 
dride, wurde von Story Maäfelyne im Meteorftein 
von Breitenbach in Böhmen entbedt und wegen bie: 
fe feined Vorlommens nad dem indiſchen Wort 
A-Sman (Donnerfeil) benannt. Er befteht, wie Quarz 
und Tridymit, aus ur wi er go friftallifiert | 
aber im thombiihenS 
Vielleicht ift A. identiſch mit Tridymit. 

Asmodi (wohl f. v. w. —— wiſſend, Naf- 
fend, a. d. Perſ.), in der hebr. Mythologie der Ehe: 
teufel (ſ. Tob. 3, 8), Störer ber Ehe. Auch im Tal: 


| Fabrifation von Kratzen und feinen Tif 
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} lerwaren, 
einem ſchönen Schloß nebft Park, zahlreichen Villen, 
Cafe und Tanzlofalen und (1831) 10,961 Einw. 
suyt, Adam, poln. Dichter, geb. 11. Sept. 1838 
zu —* beſuchte ſeit 1857 die mediziniſche Fakul— 
tät in Warſchau, beteiligte ſich an den Studenten: 
bemonftrationen und flüchtete 1860 nad) Paris. Nach 
dem Scheitern des Aufftands von 1863, an dem U. 
teilgenommen hatte, ftudierte er in Heidelberg Philo— 
fopbie; feit 1870 lebt er in Krafau. Die zahlreichen 
lyriſchen Gebichte, Die A. ſeit 1865 in polnijchen Zeit: 
ichriften unter dem Pſeudonym EI...y veröffentlichte 
be., und bedeutend ver: 
mehrt, Lemb. 1876—80, 3 Bbe.), gehören der Form 
nad) zu den zierlichiten Erjcheinungen auf diefen Ge: 
biet. Sie find zwar von dem elegiſchen Grundbton 
der modernen polnischen Poeſie nicht frei; doch Hin: 
en aus ihnen vorwiegend jene pe fimiftifchen Motive 
— welche zuerſt von Julius Slowacki angeſchla⸗ 
gen wurden. Seine erſten Verſuche auf dramatiſchem 
Gebiet, wie: »Galazka Heliotropu« (1868), »Walka 
stronnietwe« (»Der Kampf der Barteien«, 1869), das 
biftoriiche Trauerfpiel »Cola Rienzi« (1873), aud) 
das mit aufgeführte Drama »Zyd« (1875), 
halten eine ftrenge Prüfung nicht aus. Hervorragend 
dagegen iſt das mit dem ropreis gefrönte hifto: 
2 Trauerfpiel »Kiejstut« (1878; deutſch, Poſ. 
1879), welches den tragifchen Tod des litauischen 
Großfürſten dieſes Namens ſchildert. Sein Luftipiel 
»Przyjaciele Hioba« (»Die Freunde Hiobs«, 1879) 
befundet einen weitern Fortichritt in dem dichteri— 
ſchen Entwidelungdgang Asnyts. 
alte (gried).), mit Ekel oder Angft verbunden. 
Aſolo, Diltriftshauptort in der ital. Provinz Tre: 
vifo, in malerischer Lage auf einer Höhe über dem 
Mufone, mit Ringmauern, einem alten Schloß, worin 


‚ Catarina Cornaro (Königin von Eypern) 1489 — 1515 


einen litterarifch glänzenden Hof hielt, und (18%1) 955 
Einw. Auch a antifer Bäder und eine Maffer: 
leitung find vorhanden. 

Aſomatiſch (griech.), unkörperlich, lörperlos; Aſo— 
maton, ein unkörperliches Weſen, Gott. 

A son aise (franz., ſpr. a ſſonn ähſ), nach ſeiner Bes 
quemlichkeit, mädhlichleit; davon ſtammt das 
fcherzhaft-vulgäre: »in feinem Esse fein-. 

A son got (franz., ipr. a fiong gub), nach feinem 
* mack. 

ophie ( Fa, Mangel an Weisheit, Thorbeit. 

Asopia, 1.8 nSler. 

Aföpoß, antifer Name eines Fluffes im Belo: 
ponnes, der mweftli von Phliuß entipringt, die 


tem ; Härted,>, ſpez. Gemw.2,.5. | Ebene von Sikyon durdftrömt, in den Korinthi: 


fhen Meerbufen mündet und jegt » Fluß von Hagios 
Georgiod« genannt wird. Ein andrer Fluß N. 
gr Qurienbdi) entipringt im füdlichen Böotien 
unfern von Platää, durchſtrömt öftlich die Land: 


mub erjcheint der A. als ein wollüftiger, nad) Frauen | ichaft Parafopia, nimmt unterhalb Tanagra den 
lüfterner Dämon, ja als der König der Dämonen, | Thermodon auf und mündet auf attiſchem Gebiet 
von dem alle Wiffenfchaft, mit Ausnahme der Heil: | unfern Dropos ind Meer. Beide Flüfje find, mit: 
funde, audgebt. In der EM die Kraft | einander vermengt, in die Mythologie eingetreten. 
und die Weisheit Asmodis, der Salomo unterlag, | Der Stromgott N. ift befonderd befannt durd) 
beſonders ir feinen Kampf mit Zeus, als diefer ihm feine Tod): 
As moll, f. As. ter Agina entführt hatte. Auf Anraten des Sify: 
Asſmus, Pſeudonym für Matth. Claudius (f. d.). phos wollte A. den Olymp ftürmen; allein Zeus 
Asnieres (vr. aniäpe, A. fur Seine), Dorf im | wetterte = in fein Bett zurüd, mo man feitdem 
franz. Departement Seine, Arrondiſſement St.-De: | Kohlen findet. 
nis, 5 km nordweftlich von Paris, an der Seine und föpoß, 1) der —— Fabeldichter, dem die 
der Franzöſiſchen Weſtbahn, mit Paris durch eine im ganzen Altertum beliebte Kunſt, praktiſche Leh— 
Tramwaylinie verbunden, iſt der Mittelpunkt ber | ren der Lebensweisheit in ſinnbildliche Erzählungen 
Pariſer Bootfahrten, mit Bauwerkſtätten für Boote, | (Fabeln, Gleichniſſe) einzukleiden, ihre Ausbildung 
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verdankt, lebte um 600 v. Chr. Er ſoll aus Phry— 
gien ſtammen und als Sklave mehreren Herren ge— 
dient haben, bis ihn der Samier Jadmon freiließ. 
Angeblich kam er dann an den Hof des Königs 
Kröſos, deſſen Vertrauen er in ſolchem Maß gewann, 
daß er ihn zu mehreren Geſandtſchaften benutzte; 
auf einer derſelben nad Delphi wurde A, von den 
dortigen Prieftern wegen Gottesläfterung ermordet. 
Was von feiner Häßlichkeit und Eulenfptegelhbaftig: 
feit gemeldet wird, ift auf Rechnung fpäterer Erfin— 
dungen zu fchreiben. Sein Name warb in der Folge: 
je leihjam Gattungsname für die Fabeldichtung 
iberhaupt. W.’ Fabeln erhielten ſich in profaifcher 
Form lange nur dur Tradition i:n Munde des 
Volks; eine Sammlung derfelben foll zuerft Deme: 
trios Phalereus um 300 v. Chr. veranftaltet haben. 
Die verichiedenen auf und gefommenen Sammlun: 
gen Aſopiſcher Fabeln find teils fpäte profaifche Auf: 
* der Bearbeitung des Babrios (f. d.) in 
Choliamben, teild Produkte der Rhetorenſchulen aus 
verjchiedener Zeit und von verichiedenem Wert. Aus: 
gaben beforgten de Furia (Flor. 1810, 2 Bde.), Ho: 
rais (Bar. 1810), Schneider (Bresl. 1812), Halm 
(»Kritifche Zufammenftellung aller bis jet befann: 
ten Afopifchen Fabeln«, 2. Aufl., Zeips. 1860). Eine 
Überfegung veröffentlichte Binder (Stuttg. 1869). 
Vgl. Grauert, De Aesopo et fabulis Aesopicis 
(Bonn 1825); Welder, Kleine Schriften, Bd. 2 
(daf. 1847); Reller, Unterfuhung über die Ge: 
Ihichte der griechifhen Fabel (Leipz. 1862). 

2) Der angebliche Berfaffer einer romanhaften 
Geſchichte Aleranders d. Gr., melde um 300 n. Chr. 
von einem Julius Valerius unter dem Titel: »Res 
gestae Alexandri Macedonis translatae ex Aesopo 
Graeco« ins Lateinifche überfegt worden ift. In 
neuerer 3er ift das griechifche Driginal auf der 

arifer Bibliothek entdedt worden, wo jedoch Halli: 
thenes (f. d.) ala Verfaffer genannt ift. Val. 3. 
Zacher, Pfeudo: Kallifthenes (Halle 1867). 

Aldt (griech.), Wüftling, Schlemmer; Nfotie, 
Wüftlingsleben. 

Aſow, Fleden im -ruff. Gouvernement Jekateri— 
nodlaw, an einem Arm des Don, unweit deſſen 
Mündung in das Aſowſche Meer, war früher eine 
wichtige Seftung und eine blühende Handelsftadt, 
ift aber infolge der Berfandung des Hafens in Ber: 
fall geraten. Es zählt (1sı) 18,738 Einw., welche 
vornehmlich Fiſchſalzerei treiben. Die verfallenen 
u er liegen getrennt von der Stadt auf 
einer Anhöhe. Etwa 15 km —— lag einſt die 
griechiſche Kolonie Tangis, die wahrſcheinlich erſt 
im 3. Jahrh. v. Chr. entſtanden iſt und im 4. Jahrh. 
n. Chr. von den Hunnen zerftörtwurde, Von den Cha: 
ſaren wurde fpäter eine neue Stabt an der Stätte 
des heutigen N. erbaut, welche von einem Fürften der 
Polowzer, Azuf, im 11. Jahrh. ihren Namen erhielt, 
aber von ben Genuefen, die hier zwei Jahrhunderte 
ipäter eine — anlegten, Tana genannt wurde. 
Von dieſen kam A. 1392 unter die Herrſchaft Tamer: 
fans und gehörte dann zu einem aus den Küften: 


| 


liher Belagerung wiebererobert, warb e8 im Bel» 

raber Frieden 1739 nur unter der Bedingung be— 
— daß alle Feſtungswerke und Handelsgebaude 
geſchleift wurden. 

Aſowſches Meer (die Palus Maeotis der Alten), 
nach der im norböftlichften Winkel gelegenen Stadt 
Aſow benannt, ift ein Bufen des Schwarzen Meers 
und mit diefem durd die Straße von Jenifale oder 
Kertich (den Kimmeriichen Bosporus der Alten) ver: 
bunden. Es ift im W. vom Gouvernement Taurien 
(Krim), im N. vom Gouvernement Jelaterinoslaw, 
im NO. und O. vom Lande der Donifchen und Tſcherno⸗ 
morifchen Koſaken begrenzt, dehnt fi etwa 150 km 
von ©. nadı N. und nabe an 445 km von D. nad 
W. aus und hat einen ——— von 37,608,» qkın 
(653 QM.), wovon 107,» qkm auf die Infeln entfallen. 
Es nimmt aus dem füblichen Rußland den anſehn— 
lichen, fiſchreichen Don und die Heinern Flüffe Mys, 
Jelantſchik, Kalmüs, Berda, Molotſchnaja, aus der 
Krim den Salghyr und aus Afien den Kuban, die Bei: 
ſug, Jeja u.a. auf. Unter den Meerbufen ift vorzüglich 
merkwürdig das Faule Meer (Siwaſchſee, j.d.), in 
welches man durch die eg von Genitſchi ge 
langt. Der Fifchreichtum des Aſowſchen Meers tit 
fehr groß, fo daß jährlich bedeutende Duantitäten 
Leim, Kaviar, getrodnete und gefalzene Fiſche aus 
demfelben zur Ausfuhr fommen. Seine größte Tiefe 
beträgt nur 16 m und finft auf der Reede von Ta: 
ganrog auf 3" m herab. Dieje Seichtigleit, ver: 
bunden mit bem Umſtand, daß es vom November bis 
April BE mit Eis bedeckt und ftet3 von heftigen 
Stürmen ln ift, jet der Schiffahrt und dem 
Handel große Ge 55 und Beſchränlungen entgegen. 
Seine Zentralpunkte ſind die Häfen von Berdjansk, 
Mariupol und beſonders Taganrog (f. die einzelnen 
Artikel). Leider macht fich bei lekterm Hafen eine 
ar ng Abnahme des Meers bemerklich, jo daß 
größere Schiffe jegt bi8 30 km vom Land entfernt 
anfern müflen. Den höchſten Mafferftand erreicht das 
Meer im Mai nad der Schneeſchmelze. Dft ift die 
Höhe des Mafferftandes von der Windrichtung abhän— 
gig. Genaue Meffungen haben ergeben, dab das 
Niveau des Aſowſchen Meers bei der Meerenge von 
Kertich um 1,45 m höher liegt ala das des Schwarzen 
Meers. Im Mittelalter hatten Benezianer, —— 
und Piſaner bedeutende Niederlaſſungen an den Kü- 
ften des Aſowſchen Meers gegründet, unter denen 
Tana (f. Aſow) die größte Handeläberühmtbeit er: 
langte. Während des Krimfriegd wurde im Mai 
1855 von den Weftmädten eine Erpedition unter 
Lyons und Canrobert nad) Kertich und dem Aſow— 
ſchen Meer unternommen, die von feiten der Ruſſen 
feinen bedeutenden MWiderftand fand, jo daß nicht nur 
die auf dem Aſowſchen Meer befindlichen Kriegs: 
dampfer und zahlreiche Handelsfahrzeuge, ſondern 
ur mehrere Küftenpläße zerftört murben. 

ſowſche Steppen, die dürren, unfruchtbaren, 
höchſtens ala diehweiben zu benutzenden Ebenen am 
untern Manytſch (f. d.) und Don bis an das Aſowſche 
Meer. Der Boden, offenbar früher Meeresgrund, 


ländern des Aſowſchen Meers und der Krim er unter deſſen Oberfläche fandige Kalkſteinſchichten 


beten Chanat, bis ed 1471 von Mohammed I 
türfifhen Herrichaft unterworfen wurde. Seitdem 
war es jahrhundertelang der Zankapfel zwifchen Ruſ⸗ 
fen und Türfen. Nachdem die Koſaken fchon 1572 
und dann 1637—42 vorübergehend den Platz Er 
batten, erfolgte feine Einnahme 1696 durch Peter I. 
von Rußland. Doc) ſchon 1712 wurde N. an die Tür: 
fen wieder abgetreten; dann unter der Kaiferin Anna 
durch Feldmarſchall Nünnich 1736 nad) fehsmonat: 








| 





tier einfchneidenden, träge bahinjchleichenden Bächen 
durchſchnitten. Dem Aderbau faſt ganz unzugäng: 
lich, bieten je faum ben Herben ber ——— Ro: 
fafen, von denen fie fpärlich bevölfert find, einige 
Nahrung. Dagegen tft die Digest im Don, ber an 
vielen Gattungen nugbarer Fiſche, beſonders an Stö- 
ren, reich ift, jehr einträglich. 
Aipalathholz, ſ. Aloehol;. 


der | liegen, ift Thonfand mit sad Vegetation, von 


Aspalatlıus 


Aspaläthus ZL., Gattung aus ber Familie der | 
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rauen an Perikles. Dieſer trat felbit ala ihr Ver: 


Tapilionaceen, Sträucher vom Kap, mit einfachen, | teidiger auf und erlangte von den Richtern, die er 


oft dreizähligen oder in Büſcheln ae 
Blättern, einzeln in den Blattachjeln oder in Köpf— 
chen ftehenden, weißgelben Blüten und einjamigen, 
oft jchiefen Hülfen, werden im Kalthaus kultiviert. 

Aiparageen, ſ. v. w. Smilaceen. 

Aiparagin C,H,N,O,, ein im Pflanzenreich jehr 
verbreiteter Körper, findet ſich namentlid) in Keimen, 
io in Spargel, Getreide: und Kartoffelfeimen, in der 
Eibiſch- und Süßholzwurzel, in der Runfelrübe, in 
den Kartoffeln ꝛc. Man gewinnt dad A. am beiten 
aus dem ausgepreßten Saft von jungen Widen: 
vflanzen, indem man benjelben kocht, filtriert, bis 
zur Sirupsdicke eindampft und friftallifieren läßt. 
A. bildet farb: und geruchloje Kriftalle, jchmedt 
ſchwach efelervegend, Löft ſich leicht in heißem Waſſer, 
ſchwer in Alkohol, verbindet fi mit Baſen, Säuren 
und Salzen, wird durch Fermente in Bernjteinjäure 
und Ammoniak, durch jalpetrige Säure in Apfeljäure 
und Stidjtoff zerjegt. Die wäſſerige Löfung ent: 
widelt beim Kochen, namentlich bei Gegenwart von 
Balen, Ammoniaf und bildet Niparaginjäure 





C,H,NO,. Diejer Prozeß ift eine Quelle der ſtarken 
Ammoniafentwidelung beim Sceiden des Runfel: 
rübenfaftes in den Zuderfabrifen; auch erklärt fid) 
daraus das Vorkommen der Niparaginfäure in der 
Melaffe. U. fpielt eine große Nolle im Leben der 
Pflanzen, es tritt ganz allgemein als Zeriegungs: 
produft von Eiweißkörpern auf und wird bei Gegen: 
wart von Kohlehydraten wieder in Eiweiß verwan: 
delt. Daher wird jein Auftreten in den Pflanzen 
leicht überfehen; nur wo Kohlehydrate fehlen, häuft 
es jich an und kann leicht nachgemwiejen werden. Man 
hat ed auch arzneilich benutzt. 


Asparägus, Spargel. | 


Aipafia, die gefeiertfte Hetäre des Altertums, | 


unter Thränen bejchwor, ihre Freiiprehung. Nach 


Verifles’ Tod vermählte fie ſich mit Lyſikles, einem 
reihen Viehhändler, der durch fie ein vortrefflicher 
Hebner wurde, aber bald auf einem Feldzug in arten 
umlam. Eine Büfte mit Aipafiad Namen befindet 
ich im Mujeo Bio Elementino des Vatikans zu Rom. 
Dal. Becq de youquietres, Aspasie de Milet (Par. 
1872); Filleul, Sieele de Pericles (daſ. 1872), und 
Ad. Schmidt, Das Berikleifhe Zeitalter (Jena 
1877). R. Hamerling hat N. zur Heldin eines Ro: 
mans gemacht. — Eine jüngere A., ihrer blüben: 
den Gefichtsfarbe wegen uriprünglid Milto (»die 
Gejhmintte-) genannt, war die Tochter deö Hermo— 
timos aus Phokäa in Jonien, wurde in ftrenger Sitte 
erzogen, aber ihrer Schönheit wegen in den Harem 
des jüngern Kyros entführt, der fie bald allen feinen 
andern rauen vorzog und ihr den Namen X. gab. 
Nach Kyros’ Tod in der Schladht bei Kunara, 401 
v. Ehr., kam jie in den Harem des Perſerkönigs 
Artarerres, wo fie bald große Auszeihnung fand. 
Später bat jic) deö Königs Sohn Dareios vom Pater 
die A. aus; als diefer fie aber zurüdforderte und zur 
Priefterin machte, empörte fich der Sohn gegen den 
Bater, wobei er umlan. 

Aipe, ſ. v. w. Eipe, f. Pappel. 

Aipe, 1) (Ballee v’N.) ein romantiiches Thal 
der wejtlichen Pyrenäen, das, vom Gave d'A. durd: 
floſſen, am 2707 m hohen Bic d'N. auf der fpanifchen 
Grenze beginnt und fich in nördlicher Richtung 50 kmı 
bis Dloron erftredt. Die Zahl der Bewohner beträgt 
etwa 12,000. Unter legtern befindet fich im Dörfchen 
Oſſe feit Jahrhunderten eine proteitantiiche Ge: 
meinde von etwa 150 —— die einzige in ganz 
Frankreich, die nach Aufhebung des Edikts von Nan— 
tes (1685) beſtehen blieb. Bei Urdos liegt eine merk⸗ 


Tochter des Axiochos, in Milet, der Hodjchule für | würdige, am Felſen hängende Feſtung. Das Aſpe— 


Hetärenfünfte, geboren, nahm ſich eine Hetäre, Thar: 
gelia, die ſich zu fürftlihem Rang emporgeſchwun— 
gen hatte, zum Vorbild. Sie war feine gewöhnliche 
Buhlerin, vielmehr wollte fie durch Schönheit und 
Bildung glänzen, die bedeutendften Männer an ſich 
ziehen und hierdurch Einfluß und Macht gewinnen. 
Da fie reichbegabt, voll Sinn für das Schöne und 
fein gebildet war, jo glüdte ihr dies um jo mehr, als 
in Athen dad Gebot der jtrengen Sitte die verhei: 
rateten Frauen vom freien Verkehr mit den Männern 
ausſchloß und ihnen die Möglichkeit, eine höhere Bil: 
dung zu erlangen, abichnitt. Als daher A. nad Athen 
faın, entzüdte fie alle Männer durd) ihre anmutige, 
geiftreiche Unterhaltung; jelbft Männer wie Sofra: 
tes fuchten fie auf, um ihrer Rede zuzuhören. Eine 
bebeutendere Stellung erlangte fie durch die Belannt: 
ichaft mit Perikles, welcher ſich von feiner Gattin 
getrennt hatte und nun mit X. eine bauernde Lebens— 
aemeinichaft einging, weldhe durch innige Liebe ge: 
heiligt war; die förmliche Heirat erfolgte nur deshalb 
nicht, weil A. eine Ausländerin war. Sie ſchuf ihm 
ein glüdliches Hausweſen und erheiterte und ihmücdte | 
durch ihren Geift und ihre Liebenswürdigkeit jeine 
wenigen Mußeftunden. Yange wagte die Spottluft 
der Athener nicht, dies edle Verhältnis anzutaften. 
Erft fpät wurde A. von den Komilern alö die Hera 
des olympiichen Zeus, ald die neue Omphale oder 





Deianeira, die den Herafles gebändigt, verjpottet. | 

Als vor dem Peloponneſiſchen Krieg die Feinde des 

Berifles ihn durch Angriffe kränkten, erhob auch ein 

fomiiher Dichter, Hermippos, gegen A. die Klage 

ber Sottlofigfeit und der Verluppelung freigeborner 
Meyers Konv.»Legiton, 4, Aufl,, I. Ev. 


thal war früher eine Republik unter dem Schuß der 
Fürften von Bearn und behielt auch nach feiner Ber: 
einigung mit Frankreich mancherlei Freiheiten. Aus 
dem Thal führt über den 1640 mhohen Col de Som: 
port (Summus portus) eine alte Römerftraße nadı 
Aragonien. — 2) Stadt in der jpan. Provinz Ali: 
cante, mit Dbft: und Weinbau, Marmorbrücen, 
Seifenfabrifen, Branntweinbrennereien und (1878) 
7476 Einw. 

Aſpekten (Adspectus s. Configurationes plane- 
tarum), die gegenfeitigen Hauptitellungen ber Bla: 
neten, der Sonne und des Diondes im Tierkreis. Die 
bemerfenäwerteften find: die Konjunktion (Zuſam— 


ı mentunft), bezeichnet durch S, Diſtanzwinkel der Ge- 


jtirne — 0°; die Dppofition (Gegenichein), bezeichnet 
dur P, Diftanzwintel der Geſtirne — 180"; der 
Fr anne Scein, —— durch /\, Di: 
ſtanzwinkel der Geftirne — 120°; der Duabdrat: (Ge: 
viert:) Schein, bezeichnet durch Diſtanzwinkel der 
Geftirne = 90°; der Sertil: (Gejechft:) Schein, bezeidh: 
net durch , Diftanzwintel der Geftirne — 60°. Kep— 
(er fügte noch hinzu: Quintilihein — 72°, Dezil: 
jchein — 36°; Tridezilfchein — 108°; Biquintilichein 
— 144°; Semifertiligein — 30%; Duinktunridein 
— 150°; Oktilſchein = 45°; Trioltilihein = 135°. 
Abgeſehen von den beiden erften, haben die A. wenig 
Bedeutung für die Wiffenfchaft, und auf die von 
Kepler neu hinzugefügten hat nur die Aftrologie 
Rücficht genommen. Um die A. in ber aftronomi: 
ſchen und Kalenderſprache anzugeben, werben die 
ymboliſchen Zeichen der Planeten zu denen der N. 


ſelbſt geiegt; 3. B. Ag” bedeutet: Jupiter und 
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Mars im Gebdrittichein; das Zeichen des Mondes 
wird indes in den Kalendern ganz wegaelafien, 3. B. 
I heißt: Duadraticein von Jupiter und Mond. 
Befindet fich der Mond mit der Sonne oder die Sonne 
mit den obern Planeten im Duadratichein, jogebraudt 
man dafür den Ausdrud Duadratur. Sn der Aſtro— 
logie haben bie verfchiedenen N. ihre bejondere Be: 
deutung; die Konjunktion des Jupiter und Saturn 
3.8. heißt die große und, wenn fie in dem Zeichen 
des Widders er olat, bie größte. 

Aspele, ſ. Mespilus. 

Aspelt, ſ. Peter von Aspelt. 

Aſpendos, im Altertum blühende Stadt in Bam: 
phylien, am Eurymedon, 14 km von deſſen Mündung, 
angeblich Kolonie der Argiver, reich an trefflichen 
Kunftwerten, wovon Berres viele wegführte (unter 
andern den berühmten aſpendiſchen Zitherfpieler). 
Unter ihren Trümmern (beim Dorf Balkyz) befindet 
fi ein qut erhaltenes römiſches Theater. 

Asper (lat.), raub; Spiritus a., f. Spiritus, 

Aiper JORFERIRRNID); im Mittelalter eine fil: 
berne Scheidemünge im Wert von 8—4 Grofchen; jet 
(Aſpre, Altjche, auch Ahdsje, d.h. vom Haud) fort: 
zuführen) die Heinste türkifche filberne Scheidemünze 
— Nızo Riafter; doch wird lehterer neuerlich zumeilen 
auch in 100 Teile aeteilt, welche gleichfalls N. (au 
Minas) heißen. In Agypten hat der Piafter 1 
qute oder 120 Kurantafper, in Kairo und Aleppo 
aber 80 Kurantafper. Als 120. Teil des Piafters 
bat der U. einen Wert von 0,15 Pfennig. 

Adper Le 8, Maler, geb. 1499 zu Zürich, geft. 
1571 dajelbft, war in feiner Vaterſtadt vielfach als 
Baafioben. Fahnen: und Wappenmaler, ald Zeichner 
ür den Holzjchnitt, vornehmlich aber ald Bildnis: 
maler tbätig. Bon feinen PBorträten, welche ihn ald 
tüchtigen Hünftler mittlern Ranges ausweiſen, be: 
finden ſich einige, darunter das Zwinglis, in Zürich. 

Asperg (Asberg), Stadt im württemberg. Nedar: 
freis, Oberamt Ludwigsburg, an der Eifenbahn von 
Bretten nad Stuttgart, mit Gipsfabrifen, Gips— 
mühlen und (1380) 2571 meift ev. Einwohnern. Da: 
bei die ehemalige Berafeftung Hohenasperg (ſ. b.). 

en (lat.), bejprengen. 

Aipergillum (lat.), der Weihwedel. 

Aspergillus Mich. (Kolbenihimmel), Bilz: 
gan aus ber IInterorbnung der Pyrenompceten, 

himmelarten mit an den Enden teulenförmig 
verdidten, fabenförmigen Fruchtträgern, welche die 
Sporen auf dem verdidten Ende ald Afrofporen 
reihenmweije in großer Find ——— Da man 
aber von der häufigſten Art, A.glaucus Link (grau: 

rüner Kolbenfhimmel), noch eine volllommnere 
— in —8* von Perithecien mit Sporen⸗ 
chläuchen, wie fie für die Gattung Eurotium charak⸗ 
teriftifch find, fennt, fo fann A.nur als eine Fruktifi- 
fationsform von Eurotium (f. d.) betrachtet werben. 
A. glaucus wächſt auf verfchiedenen faulenden Stof: 
fen, beſonders häufig auf eingemadten Früdten; 
aud) bildet er eine Art Haut im äußern Gehörgana 
und auf dem Trommelfell des menichlichen Ohrs und 
erzeugt dadurch Schwerhörigfeit. Häufig findet er 
fih, wie auch andre Arten, in den Atmungsorganen 
lebender Vögel, 

Niperifoliaceen (Borragineen, Borretſchge— 
wächſe, Rauhbblätterige), bilotyle Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Tubifloren unter den 
—— meiſt Kräuter, ſelten Sträucher und 
kleine Bäume mit borſtenhaarigen Stengeln und 
Blättern. Ihre meiſt regelmäßigen und fünfzäh— 
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die Abſchnitte der Blumenkrone mit den Staub— 
gefäßen abwechſelnde hohle Einſtülpungen, die 
Schlundklappen oder Hohlſchuppen (ſornices). Die 
in der Regel gleichlangen n Staubblätter haben 
nur bei den W., deren Blüten zur Zygomorphie nei: 
gen, wie Echinm, ungleide Länge. Die zwei Kar: 
piden ftehen nadı vorn und hinten und zerfallen 
durch Einſchnürung in je zwei einfamige Klaujen, 
die fich zu nußartigen Selten entwideln. Dft 
ift eine unterweitige fenjcheibe vorhanden. Der 
an der Spike geteilte oder ungeteilte Griffel ift bei 
der Unterfamilie der Ehretieae an der Spitze der 
Klaufen, bei ven Bo inoideae zwifchen den Klau⸗ 
pr eingefügt. Man fennt über 1200 Arten, von 

enen die frautartigen über die gemäßigten Zonen 
der ganzen Erbe verbreitet, die ftraudartigen auf 
die mem beijchränft find. Die Wurzeln mander 
Arten, 3. B. von Alkanna tinctoria, enthalten einen 
roten Farbſtoff. Die jungen Blätter von Borrago 
officinalis werden wegen * gurkenartigen Ge— 
ſchmackes unter Salat gegeſſen. Foſſil ſind einige 
Arten der Gattungen Borraginites Heer und Helio- 
tropites Heer in Tertiärfhichten gefunden worden. 

peritat (lat.), Raubeit. 

Afpermatiſch (griech.), jamenlos; Ajpermatis: 
mus, Samenlofigfeit, d. h. gefchlechtliches Unver: 
* bei Männern. 

ſspern, niederöſterreich. Dorf, Wien gegenüber, 
auf dem linken Donauufer, dicht an einem ſchmalen 
Arm der Donau gelegen, während das Dorf Eßling 
etwa 1200 Schritt vom Fluß entfernt iſt. Beide 
Dörfer find nur Stunde voneinander entfernt: 
öftlich und nörblich von dieſen breitet fi das March: 
feld aus, das im W. vom ee wird. 
Bei diefem ftand feit 16. Mai 1 die Armee 
bes Erzherzogs Karl, welcher nach den unglüdlichen 
Kämpfen bei Negendburg jich auf dem UImmeg über 
Böhmen wieder nad) der Donau zurüdgezogen hatte, 
entichloffen, den ftrategifch wichtigen Punkt, wo ſich 
die Strafen nad Böhmen, Mähren und Ungarn ver: 
einigen, gegen Napoleon zu verteidigen. Die Franzo- 
fen waren 13. Mai in Wien eingerüdt und ſtanden, 
etwa 90,000 Mann ftarf, auf dem rechten Ufer ber 
Donau, welde fie zu überjchreiten entjchloffen waren. 
um Übergangspunft wählte Napoleon diejenige 
telle, wo, etwa eine Meile unterhalb Wien, die In: 
ſel Lobau von zwei Armen der Donau, beren nörd— 
licher der fchmälere ift, umfchloffen wird. Am Mittag 
des 20. Mai begannen die Franzoſen den Übergang 
über den nördlichen Flußarm und befegten die Dör: 
fer A. und Shling. fie hatten bis zum Nachmittag des 
21. etwa 80,000 Mann auf das linke Donauufer ge: 
Ihafft und zwar fo, daß Mafjena bei A., Lannes 
bei Eßling und zwifchen beiden die Neiterei unter 
Napoleon jelbjt ftanden, ald Erzherzog Karl mit jet: 
ner ganzen Armee ech A um Angriff auf bie 
Franzoſen jchritt, um fie über die Donau zurüdzu: 
werfen, die Brüden zu zerftören und bie Ufer bes 
Fluſſes mit zahlreicher Artillerie zu befegen. Erſt nad) 
tundenlangem Kampf in den Straßen und in ben 
Häufern, und nachdem ber franzöfifche Neiterangriff 
an der Raltblütigfeit ber Öfterreidhiichen Infanterie 
ejcheitert war, gelang ed dem Erzherzog Karl, die 
Franzoſen aus N. binauszubrängen; alle Verjuche 
derjelben, das Dorf wieder zu nehmen, mißlangeır. 
Dagegen ſcheiterten die Angriffe der Ofterreicher auf 
Eßling, in deſſen Beſitz die ra blieben, In 
der Nacht lieh Napoleon, nachdem bie von den Öfter: 
reichern zerftörte Hauptbrüde mwiederhergeftellt war, 


ligen Blüten ftehen in Wideln. Bisweilen tragen | den größten Teil feines Heers auf das linke Donau: 
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ufer überfeken und begann am Morgen des 22. Mai 
von neuem den Kampf. Er batte zum mindeften 
60,000 Mann, Erzherzog Karl, nad Abzug feiner 
Verluſte, jedenfalls nicht mehr. Es handelte ich mie: 
der um den Befit der beiden Dörfer; die Ofterreicher 
juchten Eßling, die Franzofen A. zu erobern. Napo: 
leon führte, während fein rechter Flügel Eßling ver: 
teidigte, fein linfer in A. eindrang, jeinen Haupt: 
jtoß im Zentrum. Die gewaltigen Angriffsfolonnen 
des Marichalld Lannes drangen hier vor und drohten 
das öfterreichifche Zentrum zu durchbrechen. Der Erz: 
herzog ftellte fich, die Fahne in der Hand, ſelbſt an 
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Kärthen zur Schlacht bei Adpern (21. Mai 1809, 


bie Spige der wanlenden Bataillone, ließ die Grena— 
diere aus ihrer ——— vorrücken, und nun 
wurden die Franzoſen zurückgedrängt. Eßling zu er⸗ 
obern, gelang aber auch jetzt nicht; hier hielten ſich 
die Franzoſen mit der größten Hartnädigfeit; doch 
murden de aus A, wieder hinausgetrieben und ihr 
Zentrum einem beftigen Artilleriefeuer ausgeſetzt, 
welches aud) dem Marichall Lannes das Leben Foftete. 
Napoleon konnte fich auf dem linten Donauufer nicht 
mebr halten und ließ den Rückzug nach der Inſel 2o: 
bau in der Nacht durch Mafjena anordnen, der ihn 
mit größter Kaltblütigfeit und Ausdauer fo leitete, 
daß dem Feind wenige Trophäen zurüdgelaffen wur: 
den. Die Berlufte der Ofterreicher betrugen 24,000, 
die der fFranzofen gegen 30,000 Mann. Rad} feinem 
Bülletin wollte Napoleon den Feind völlig zurück— 
geichlagen, die Schlacht mitten im Sieg freiwillig ab: 
gebrochen und erft anı 23.den Rückzug befohlen haben, | 
Aber bie Wahrheit drang doch durch und rief in Pa: | 
ris unrubige Bewegung, in Tirol und Nordbeutic: | 
land neue Hoffnungen und den Glauben an Preußen | 


| weißen Blüten in oft sipig 
ı undaweilnöpfiger,trodner 


I | ipegififch fchwerer, minder flüchti 
| | iölle lie vollftändig in ß 


troleums und wird durch Waſchen o 
Waſſer abgeſchieden, worauf man ihn durch Erhitzen 
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Beitritt hervor. Den Sieg auszunutzen, raſch au 
das rechte Ufer —— und die erſchöpften Fran⸗ 
zoſen, bevor fie Verſtaͤrlungen erhielten, zu vernich- 
ten, wagte Erzherzog Karl bei der Erſchöpfung der 
zuen und dem Dangel an Munition nicht. Cr 
blieb im Marchfeld ftehen und begnügte fich mit bem 
Ruhm, den Nimbus der Unüberwindlichfeit Napo- 
leons gewaltig erſchüttert zu haben. 

allen (lat.), Beiprenaung. 

Aiperjorium (lat.), dad MWeihbeden. 

Asperüla L. (Walbmeijter), Gattung aus der 
Familie der Rubiaceen, perennierende oder einjährige 
Kräuter mit quirlförmig geftellten Blättern, meiſt 
gruppierten Trugdolden 
paltfrucht. Etwa70Nrten 
in ben — Klimaten der nördlichen Erdhälfte. 
A. odorata L. (gemeiner Waldmeiſter), mit vier: 


lichen Blättern und weißen, wohlriechenden Blumen, 
iſt in Laubwäldern einheimifch und hat einen ange: 
nehmen gewürzhaften Geruch, der fich durchs Trodnen 
noch vermehrt und auf einem Gehalt von Cumarin 
beruht. Die Pflanze war früher offizinell und dient 
jur Bereitung des Maitranfes. 

Asphalt (griech), Bezeichnung ieh verſchieden⸗ 
artiger Natur: und Kunſtprodukte, welche häufig mit: 
einander verwechjelt werden. . ber Mineralogie ge: 
hören zur Aöphaltgruppe (Ordnung der Harze) alle 
Vrodufte, welche durd; Aufnahme von Sauerftoff 
aus Stein» oder Erböl entftanden find, im mejent: 
lichen aljo aus Kohlenstoff, Wafferftoff und Sauerftoff 
beitehen und in den ätherifchen Löfungsmitteln lös— 
(ic find. Steinöl wird in den ber Luft zugänglichen 
obern Gebirgslagen fehr bald braun, bidflüffiger, 

und Sermanbel ic 

ergteer. Diejer findet 

fonders in en Schichten und lodern 
Sandfteinen an den meilten Bezugsquellen des Pe: 
Kochen mit 


1 | fantigem Stengel, zu eh geftellten, laͤnglich lanzett: 


von alle und, wenn nötig, auch von flüchtigern 
und flüffigern Beftandteilen trennt. Der Rüdftand 
ift ein übe. glänzend ſchwarzes Pech, welches in 
der Technik ald Goudron mineral benußt wird. Wie 
den Sand, re Bergteer auch Kalkſtein und 
bildet jo den Asphaltſtein, welcher fid) im Bal de 
Travers, bei Seyffel, Bolant und Chavaroche, bei 
Seefeld in Tirol, Lobſann im Elfaß, bei Zimmer in 
Hannover und auf der balmatifchen Inſel Brazza fin: 
det. Der Bergteer, welcher das Geftein durchdringt, 
ift überall eine Miihung verfchiedenartiger Körper, 
die burch Löfungämittel und Deftillation ——— 
teilweiſe voneinander getrennt werden können. Unter 
200° deſtillieren Kohlenwaſſerſtoffe über, welche noch 
als Petroleum bezeichnet werben fönnen; zwiſchen 200 
und 250° deitilliertda® Betrolen, und als Rückſtand 
bleibt ſauerſtoffhaltiges Asphalten, welches ſchwe⸗ 
rer als Waſſer, in der Kälte brüchig, in Ather unlöß- 
lich, aber löslich in Terpentinöl und Steinöl iſt. Der 
eigentliche A. (Erdpech, Judenped) der Minera: 
logen umfaßt auch noch verfchiedene weichere oder 
fprödere Körper und findet fid) am reinften in Heinen 
oblräumen älterer Gefteine, in Drufen und Septa: 
rien, minder rein ald Kluftausfüllung in Flözgebir— 
gen und in eigentlichen Erzgangbildungen, jehr ſel⸗ 
ten lagerartig, wie bei Avlona in Albanien. Auf 
Trinidad erfüllt er das Beden eines alten Bergſees 
(Asphaltſee), welcher mehr ald 1000 Schritt lan 
und 120 Schritt breit ift; auch auf Euba findet er fie 
mafienhaft (merilanifher A., Chapopote), ent» 
60* 


948 Asphaltdachfilz 


hält aber an beiden Fundſtätten erdige Beimengun— 
aen (bis 35 Proz.). Bon den aſiatiſchen Fundorten des 
Asphalts iſt wenig befannt; über das Vorlommen auf 
dem Toten Meer wurde in Berbindung mit der Sage 
von Sodom und Gomorrha ſehr vielgefabelt, wogegen 
jetzt —— iſt, daß nur bisweilen Asphaltſtücke 
durch Erdbeben vom Boden des Meers losgeriſſen und 
ans Ufer getrieben werden. Dieſer orientaliſche oder 
ägyptiſche A. iſt ſehr rein und ſpröde, ſchwarz, fett— 
alänzend, undurchſichtig, Härte 2, ſpez. Gem. 1,1—1,2, 
riecht, zumal nach dem Reiben, ftarf bituminös und 
dient als braunfchwarze Farbe in der Ulmalerei, zu 
ihwarzen Firniffen und Laden, als Ähgrund für 
Kupferftecher, zu Kitten, Salben, Pflaftern zc. 
überziehbt man eine Platte mit dünner Asphalt: 
ſchicht, indem man fie mit ätherifcher Asphaltlöſung be: 
itreicht, und fegt die Platte, zum Teil bedeckt, dem Licht 
aus, jo löfen ſich nach einiger Zeit nurnoch die vor dem 
Einfluß des Lichts geſchützt gewejenen Teile, und man 
erhält alſo, wenn man die Matte unter einem Nega: 
tiv belichtete, Durch Wafchen mit Ather ein Bild. Bon 
dieſem Verhalten wo man Gebrauch beim photo: 
graphiichen Steindrud, Im Altertum benutte man 
A. zum Einbalfamieren von Zeichen, aber auch ſchon 
ald Baumaterial (Babylon, Ninive), und diefe let: 
tere Verwendung des Asphaltſteins ift heute weitaus 
die wichtigfte. Sie wurde durch den griechischen Arzt 
Eirinid begründet, welcher 1712 vom König von 
Preußen eine Konzeffion für die Asphaltlagerftätten 
im Fürftentum Neuchätel gr de Travers) erhielt 
und ſich auch 1735 um bie Entdedung bed Berg: 
teers im Elſaß Verdienſte erwarb. Er organifierte 
die Technik in derfelben Weiſe, wie fie im wejent: 
lihen noch heute geübt wird, und erzielte die gün- 
ftigften Nefultate. Trogdem geriet das Asphaltvor— 
fommen im Val de Travers gegen den Anfang dieſes 
Jahrhunderts wieder in Dergeffenheit, und als 1802 
das Vorkommen ſüdlich von Genf, —— entdeckt 
wurde, galt die ganze daran ſich knüpfende Asphalt: 
induftrie als etwas Neues. Site kam ald Modeſache 
zu hoher Blüte, verfiel dann aber ebenfo ſchnell und 
wurde erjt 1832 durch den Grafen Saffenay neu be: 
gründet. Man hat A. zu den verfchiedenartigften 
Zwecken benußt, zu welchen man jet viel vorteil: 
hafter Zement verwendet; aber unübertroffen ift die 
Brauchbarkeit des Asphalts für Straßen, Trot: 
toirs und Terrajjen über niedrigen Stockwerken 
oder Kellerbauten. Der Asphaltmaſtix, welcher 
in Broten von 25 kg in den Handel kommt, tft 
ein zufammengeichmolzenes Gemiich von gepulvertem 
Asphaltitein und Bergteer und wird bei der Verwen: 
dung noch mit etwa 5—6 Proz. Bergteer (bei 150 — 
170°) unter Zufag von 60 Proz. grobem Sand zu: 
fammengefchmolzen. Diefe Maffe breitet man auf 
einer ebenen und trodnen Lage von Zementbeton 
in etwa 15 cm ftarfer Schicht unter raſchem Drud 
mit einem Spatel aus, betreut fie fofort mit Sand 
und fchläat auf denjelben anhaltend, damit fid die 
obere Schicht der Asphaltmaſſe hinreichend mit Sand 
fättige. Eine neue Epoche für die Asphaltinduftrie 
wurde durch die Arbeiten von Merian in Bafel an: 
aebahnt, welcher zuerft erwärmtes Nöphaltmehl auf 
die Straße Ihüttete und künſtlich zuſammendrückte. 
Zur Darftellung diefes fomprimierten Asphalts 
wird roher Asphaltftein qröblich zerichlagen, durch 
Erhiten auf 100 - 120° in rotierenden Bledtrommeln 
sum freiwilligen Zerfallen gebracht, dann heiß auf 
der qut abgeqlichenen Betonlage in einer 4—5 em 
itarten Schicht ausgebreitet und mit heifen Rammen 
oder einer heiten Walze zufanımengebrüdt. Devar: 


— Asphodelus. 


| tig hergeftellte Straßen find feit 1868 mehr und mehr 
in —— gekommen, werden aber am vorteil: 
hafteſten aus dem A. deö Val de Travers hergeftellt, 
welcher 11—12 Bros. Bitumen enthält, während ſich 
in dem Stein von Seyfjel nur 6—8 Proz. befinden. 
Die Steine von Lobfann und Zimmer find für dieſe 
Berwendung nicht recht geeignet. Die Asphaltſtraßen 
bieten wejentliche Borteile gegenüber den gepflaſter⸗ 
ten oder mafabamifierten Straßen, fie find vor allem 
leichter rein zu erhalten und vermeiben das erjchüt- 
ternde Getöfe bei ftartem Wagenverkehr; auch ift die 
—— geringer und die Schonung bes rma- 
terials bedeutend. Laſten find auf Mapbaltba nen faft 
fo Teicht fortzubewegen wie auf Schienen, und wenn 
Steigungen von mehr als 1:60 vermieden werben, fo 
ift bei gehöriger Sauberfeit der Straßen und bei ent: 
fprechender Aufnterffamfeit der Kuticher die Gefahr 
des Stürzens der Pferde durchaus nicht größer als 
auf Steinftraßen. Die Koften der erften Anlage find 
faft völlig gleich denen des beiten Granitpflafters, 
die jährliche Erhaltung koſtet eine Kleinigkeit mehr; 
aber nad) 7—10 Jahren ift das Granitpflafter fo aut 
wie vollftändig verbraucht, die Asphaltſtraße dagegen 
noch — unverſehrt. Ein aufgehobenes Asphalt: 
pflaſter behält zu demſelben Zwed oder zur Bereitung 
von Maftir feinen urjprünglichen Materialwert. Der 
Berwendung des Asphalts ift die Unterfchiebung von 
Surrogaten fehr nachteilig geweien. Aus Bergteer 
und KRalfftein und ganz befonder® aus eingelochtem 
Steinlohlenteerhatman ee ae 
für manche Zwede, 3. B. zu J nlierihiäten, zum Aus: 
leiden von Zifternen, zum Überziehen von ſtarkem 
Papier, aud weldem man alädann Wafler- und 
Gasleitungsröhren formt, recht brauchbar, für Trot: 
toird und Straßen aber ganz ungeeignet find. Val. 
Jeep, Der A. (Weim. 1867); Meyn, Der A. und 
feine Bedeutung für den Straßenbau (Halle 1872); 
| Better, DerX.u.jeine Verwendung in der Bautechnit 
(Zür. 1880); Schubarth, Über Naphaltitraßen (Berl. 
1881); —8 Die Asphaltſtraßen (daſ. 1882). 

Asp —— ff f. Dachpappe. 

Asphaltma erei. AI8 duntelbraune Laſurfarbe bat 
der Asphalt Schon lange in der Malerei, befonders in 
der altniederländiichen, gedient; ba er aber im na: 

türlichen Zuſtand in der Olmalerei auswächſt und 
ſchmutzig grau wird, ſo löſt man ihn in Weingeiſt, 
wodurch er haltbar wird. Man gebraucht ihn zu aan: 
‚ dunfeln Schattentönen an Stelle der Mumie (einer 
‚gelblihbraunen, noch weniger haltbaren Erdpech 
‚farbe). In England bedienten fich zu Anfang diefes 
Jahrhunderts viele Maler, die jogen. Aaphaltiften, 
mit Vorliebe der Aaphaltfarben. In der Kupfer: 
ftecherfunft bedient man fich des Asphalts zur Berei- 
tung des Atzgrundes (ſ. Aken). 
öphaltfiraken, ſ. Asphalt. 

Asphod&lus Z. (Ajphodill, Affodill), Gat: 
tung aus der Familie der Liliaceen, meift perennie: 
rende Kräuter mit grundftändigen, linealen Blättern, 
blattlofem Stengel und großen, meift weißen Blüten 
in Trauben oder Ahren, finden I hauptſächlich in den 
Mittelmeerländern. A. Inteus L, mit gelben, wohl: 
riechenden Blüten in gipfelftändiger Traube, wächſt 

‚in Sizilien und Griechenland. Die jungen Stengel 
| werben in Sizilien ald Gemüſe wie Spargel gegeſſen. 
| Die Wurzel war früher gegen allerlei Übel und als 
Amulett im Gebraud. Bon A. albus Willd., mit 
| weißen Blüten, im füdlichen Europa, wurde bie 
Scharfe, bittere, an Stärfemehl und Zuder reiche Wur: 
| 3el ebenfalls als Heilmittel benugt. In Frankreich 
‚verwendet man fie zur Spiritusfabrifation und ges 
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winnt ein angenehm riechendes Produkt. 100 Lit. 
Saft geben 8 X. Spiritus von 86°. A. ramosus L. 
mit weißen Blüten, in Griechenland, Spanien und 
Italien einheimiich und oft in großer Zahl die Wie: 
ſen ihmüdend, liefert in den Wurzelfnollen eine 
Speile, die ſchon die alten Pelaäger genofien. Bei 
den Griechen war dieje Art der Berfephone (aud) der 
Demeter) geweiht; man jchrieb ihr Wunderfräfte zu 
und pflanzte fie auf Gräber. In der Odyſſee wird 
häufig der Aſphodeluswieſen gedacht alö eines 
Aufenthaltsorts der Seelen, wo Minos Gericht hält. 
Auch die Japaner pflanzen und ftellen den weißen 
Affodill auf Gräber und in — eg ie 
Wurzelfnollen von A. ramosus I., A. albus L., A. 
neglectus Schult. jowie —— ganz verſchieden 
gebildete Zwiebel von Lilium Martagon L. wurden 
früher als Affodill:, Affolder:, Gold» und 
Dredlilienwurzel als urintreibend, die Men: 
itruation beförbdernd und äußerlich bei Hautausjchlä: 
gen und Geihwüren angewendet. Man kultiviert 
die Niphodelusarten bei und als Zierpflanzen. 

Aipburie ( 5% eigentlich ——— ſigkeit, daher 
Scheintfod db.). Man nennt deshalb Scheintote, 
namentlih wenn fie e8 durch Einatmung irrefpi: 
rabler Gaje wurden, ige 

Aſpidieen, Unterfamilie der Bolypodiaceen, j. 
Farne. 

Aspidistra, ſ. Plectogyne. 

Aspidium Swartz (Schildfarn), Gattung der 
Farnkräuter aus der familie der Volypodiaceen, 
harakterijiert burch die auf dem Rüden der Blatt: 
nerven ftehenden Fruchthäufchen mit oberftändigem, 
rundem oder nierenfürmigem Schleierden. Dieje 
über die ganze Erde verbreitete Gattung enthält meift 
anjehnliche Farne mit ein: oder mehrfad) gefiederten 
Wedeln und meift gedrungenem, ftodartigem Rhi: 
zom. A. Filix mas Swartz (männlides Farn— 
fraut, Farnlrautmännden, Wurmfarn, 
Waldfarn, Jobannidmwurzel), in Nordeuropa, 
Aſien, Amerika in feuchten Wäldern, beſonders ber: 
giger Gegenden, an jchattigen Gräben und unter 
Gebüſch, mit großen, gefiederten Wedeln, deren Ab: 
ichnitte lineal: lanzettlich und fiederteilig find, mit 
—— am Ende abgeſtumpften, am Rand ge— 
kerbten Abſchnitten, die unterſeits zwei Reihen von 
Frucht u. mit herznierenförmigem Schleier tra: 
gen. Das dide, mit den ftehen gebliebenen Blatt: 
anfägen verſehene Rhizom (Rhizoma Filicis) ſchmeckt 
anfangs herb ſüßlich, dann efelhaft kratzend, ſcharf 
bitterlih, enthält 5—6 Proz. fettes grünes DI, Spu: 
ren von ätheriſchem Ol, Harz, Gerbftoff, Zuder ıc. 
Das daraus bereitete ätheriiche Ertralt ſetzt förnig: 
Feen Filixſäure ab. 
den älteften Zeiten ald wurmwidriges Mittel im 
Gebrauch und wird noch jegt gegen Würmer, befon: 
ders Bandwürmer, angewendet. Ähnlich, aber ftär: 
fer, wirft der als Radix Pannae s. Uncomo como 


in den Handel fommende Wurzelitod des afrifanifchen : 


A. athamanticum Kze. llber den als »jfythiiches 
Lamm« befannten Farnftamm ſ. Baranek und Ci- 
botium. 

Aspidorhynchus, ſ. ij FE 

Aspidosperma Mart. et Zuce., Gattung aus der 
Familie der Apocynaceen, Sträucher mit abwechſeln⸗ 


er Wurzelftod iſt ſeit 





den, ſehr felten gegen: oder zu drei wirteljtändigen 


Blättern, Heinen Blüten in end⸗, adhfel: ober blatt: 


gegenfländigen Blütenftänden, ftieltellerförmiger 
Blumentrone und zufammengedrüdter, berb leder: 
artiger oder holgiger, auffpringender Frucht mit ge: 
flügelten Samen. Etwa 45 dem treplien Amerika 
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angehörende Arten. A.Quebracho Schlecht. (ſ. Tafel 
»Arzneipflangen III«), hoher Straud; mit dünnen, 
ängenden Zweigen, ziemlich Heinen, ſehr furz ge 
jtielten, elliptifch Ianzettlihen, ftahlig zugefpigten, 
derb lederartigen, bläulichgrünen, gelb gerandeten 
Blättern, gelben Blüten und großen, holzigen Kap— 
jeln, in der Argentina, liefert die Dusßcewariane: 
welche das Altaloid Aipidofpermin und nod) fünf 
andre Alkaloide enthält. Präparate der Rinde werden 
bei Krankheiten der Atmungsorgane angewandt. 

Aſpit (franz.), kalte Fleiſch- oder Fiſchſpeiſe mit 
Gallertüberzug. 

Aſpinwall (fer. äpin-üapı), Heine Seeftadt an der 
Nordfüfte des Iſthmus von Panama im Staat Pa: 
nama der Republif Kolumbien, auf der niedrigen 
Koralleninjel Manzanilla in der Navy: oder Limon: 
bai fehr ungeiund gelegen, wurde 1852 von den 
Nordameritanern bei Gelegenheit der Erbauung der 
Eifenbahn über den Iſthmus von Ranama, die hier 
beginnt, gegründet und nad) dem New Yorker Kauf: 
mann Aipinwall, einem der Hauptunternehmer, be: 
nannt; bei den Eingebornen heißt fie Colon. X. hat 
eine gute, aber zujeiten von Orkanen heimgefuchte 
Reede und fteht durch vier Dampferlinien (darunter 
die Hamburg » Sübamerifaniiche Paletaftiengejell: 
ihaft) mit New Dorf, Weitindien, Deutichland, 
Frankreich und England in Verbindung. Die Zahl 
der Einwohner beträgt faum 1200 Seelen, bis auf 
wenige Weiße (befonderd Norbamerifaner, melde 
Warenlager, Mafhinenwerfftätten 2c. hier haben) 
meift Neger und Mulatten, Das eig Rei 
unterhält hier ein Vizekonſulat. Eine große Bedeu: 
tung erhält der Hafen von X. ale Endftation des im 
Bau begriffenen Panamakanals. 

Aipirant er, einer, ber fi) um etwas bewirbt, 
u etwas ftrebt, 3. B. nad einem Amt, nad) der 
Aufnahme in eine Gefellichaft ꝛc. 

Aipiräta (lat.), ein Buchſtabe, auf den ein Hauch 
folgt, 3. B. das griehifche th. Afpiration, gehauchte 
—— Hoffnung auf, Streben nad) etwas. 

Aſpirationsſyflem, ſ. Bentilation. 

Aſpirãtor, Apparat zur Erzeu ee eines Luft: 
ſtroms durch Saugen. Der einfadhite A. befteht nad) 
Brunner aus einer großen, amBoden miteinerjeit: 
= Öffnung verſehenen Flaſche, die mit Waſſer 
gefüllt und oben mit einem Kork verjchloffen wird, 
in welchem ein Inieförmig gebogenes Glasrohr ftedt. 
Fließt dad Waffer unten ab, fo tritt an deſſen Stelle 
durch das Inieförmige Nohr Luft in die Flache; 
wenn man aber mit dem 
Rohr Troden: oder Ab: 
dampfapparate verbindet, 
jo muß die Luft zunächſt 
durch diefe Apparate ſtrö— 
men. Die Füllung der ent: 
leerten Flajche umgehtman 
durch Anwendung von zwei 
Flaſchen (Fig. 1),vondenen 
jede mit einem dicht unter 
dem Kork endenden und 
einem bis auf den Boden 
der Flache reichendenstnie: 
rohr verjehenift. Man ſtellt 
die eine Flafche höher als 
die andre, verbindet die 
beiden langen Röhren durch einen Kautjchutichlauch 
und läßt die obere Flaſche fi durch Heberwir— 
fung in die untere entleeren. Vertauſcht man 
rechtzeitig die Plätze der beiden Flaſchen, fo wirkt 
der A. ununterbrochen. Bequemer find die Dreb- 


Fig. 1. 


Einfacher Ajpirator, 
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oder Reverfiondafpiratoren mit zwei in 
einem Geſtell übereinander befindlichen und durch 
Röhren miteinander verbundenen Gefähen, welche 
derartig um eine Achfe drehbar find, daß das untere 
Sefäh leicht zum obern und das obere zum untern 
aemacht werben fan. Nach Mohr bedient man fi 
einer in Waffer —— Glocke, welche durch Ge— 
wichte in die e —8 wird. Ein unter der 
Glocke mündendes Rohr führt die Luft zu, welche 
vorher durch beliebige Apparate geleitet werden 
tann. Der Tropfaſpirator (Fig. 2) beſteht aus 


Fig. 2. 





Bunſens Mafferluftpumpe. 


Tropfaſpirator. 


einem ca. 2 cm weiten, in eine Spitze ausgezogenen 
Rohr a, weldyes unten in eine 3—4 mm weite Röhre 
f ausläuft. An diefe wird das gleichweite Fallrohr 
angefegt. In das obere Ende von a ift das mit f 
etwa gleichweite Zuflußrohr b eingejchmolgen oder 
mittel eines durchbohrten Korks luftdicht und ber: 
artig eingejeßt, daß feine Achſe mit der von f ınög: 
lichit zufammenfällt. Das Seitenrohr d dient zum 
Anfügen eined Apparats, aus welchem der Luftitrom 
in der Richtung von e in den. tritt. Man läßt durch 
b Waſſer einfließen und zwar fo langſam, daß es in 
gejonderten Tropfen c in den engen Teil des äußern 
Rohrs tritt. Jeder Tropfen befördert nun eine Quan⸗ 
tität Luft aus dem Apparat, und durch d wird um jo 
fräftiger ein Quftftrom angefogen, je tiefer ſich das am 
U. befeftigte Fallrohrfortiegt. DerApparat verbraucht 


Aipirieren — Asplenium. 


ſehr wenig Waſſer, zulegt aber wirkt er fehr langſam, 
und wenn manineinemnicht abfolut dicht fchließenden 
Gefäß eine einigermaßen erhebliche Luftverbünnung 
herſtellen will, fjoiftder Bunjenfhe A. (Waſſerluft⸗ 
pumpe, Fig. 8) vorzuziehen. Diejer beiteht aus zwei 
ineinander ftedenden Glasröhren, von denen bie in- 
nere e unten in eine — Öffnung ausläuft, wäh: 
rend die äußere c dieſer Öffnung gegenüber einen 
kurzen, ca. 8 mm weiten Anjag d und außerdem oben 
ein kurzes Zweigrohr w befigt. An erſtern wird das 
als Fallrohr dienende, 8 mm weite Bleirohr angefügt, 
welches, wenn eine ——— ſchnelle und Cole Haben 
| —— — werden ſoll, eine Höhe haben 
muß, welche die des Wafferbarometers erheblich über: 
|trifft. Das feitliche Zweigrohr wird mit einem Waj- 
 ferleitungdhahn verbunden. Das innere Rohr e ftebt 
mit dem Manometer f und dem Gefäß h in Berbin: 
dung, an welch letzteres mitteld bes Gummiſchlauches 
ekder Apparat i angeſchloſſen wird, deffen Luft ver: 
duünnt werden foll. Die 
Quetfchhähne a und b 
dienen zur Requlierung 
des Waſferzufluffes Be⸗ 
ſitzt das in den Apparat 
einſtrömendeWaſſer den 
richtigen Grad von Ge: 
ſchwindigkeit, fo faugt 
ed durch das von ihm 
‚umfpülte Saugrohr 
Maſſen von Luft ein, 
ſo daß felbft große Ge: 
fäße ſchnell bis zum er: 
veihbaren Maximum 
evakuiert werden. Bei 
zu ſchnellem Einfließen 
des Waſſers kann leicht 
ein Teil desſelben durch 
das Saugrohr zurüd: 
ſteigen, zu deſſen Auf— 
nahme das Gefäh h be: 
ftimmtift. Durch ſchnel⸗ 
les Abdrehen des Wal: 
ſerhahns läßt ſich das 
regelmäßige Spiel bes 
Apparat jofort wieberherjtellen. Hagenbachs Waſ⸗ 
jerluftpumpe (fig. 4) beiteht aus einem Rohr A, 
welches an die Wajjerleitung ————— wird. Biſt 
das Abflußrohr, e das mit dem * u machenden 
Gefäß in Verbindung ſtehende Rohr. Die Ausfluß— 
offnung bei n iſt am beſten — wie die Figur 
zeigt. Ein derartiger Apparat mit 18 m langem Ab- 
Hubrobe und unter 3 Atmoſphären Drud ein en: 
dem Waſſer fauat bei freiem Zutritt der Luft 34 Lit. 
Waſſer in der Minute, während ein Bunſenſcher X. 
nur 2—8 2. faugt. Man benugt die Aipiratoren nur 
bei Arbeiten im Hleinern Maßſtab. Im großen wen: 
det man dagegen Erhauftoren oder Ventilatoren oder 
Strahlapparate an. 

Aipirieren (Iat.), hauchen, mit einem Hauch pre: 
chen; beim Recitieren, Singen ıc. an ungehöriger 
Stelle Atem holen; nad) etwas ftreben. 

Aspis, f. Brillenfhlange. 
= NAiplenicen, Unterfamilie der Polypodiaceen, |. 
Farne. 

Asplenfum L. (Streifenfarn, Strichfarn, 
Milzfarn), Gattung der Farnkräuter aus der Fa: 
milie der Bolypodiaceen, bei ber die chthãufchen 
in abgebrochenen, geraben Linien ſiehen und die 
Schleierchen jeitwärts mit dem ganzen äußern Rande 
|dem Nerv angewachſen find. Dieje über die ganze 


Fin. * 


A 





Hagenbachs Waflerlufte 
bumpe, 











Asprajpitia — Allanı. 


Erde verbreitete, formenreihe Gattung enthält teils 
Heine, teil ſehr anjehnliche Farnkräuter mit meiit 
einfach oder Doppelt gefiederten, zum Teil auch hand: 
förmig geteilten, bei Arten auch ganzen We: 
deln. A. trichomanes L. (Athon, roter Wider: 
thon, rotes Frauenhaar), in ganz Europa an 
Felfen wachſender zierlicher Farn mit duntelbraunen 
Re elitielen, an welchen die runden, Heinen fFieder: 
abfchnitte in einiger Entfernung voneinander ſitzen. 
Das ſchleimhaltige, gelind adftringierende Laub wurde 
früher als Heilmittel angewendet und gehörte aud) 
zu den vorgeblichen Herenfräutern. Eins unirer ge: 
meinften Farnkräuter ift A. Filix femina Bernh. 
(weiblicher eg falſcher Wurmfarn). 
Es hat 0,5, —1,25 m hohe, doppelt bis dreifach gefie: 
derte Webel mit ſpitz gezahnten Abjchnitten und huf: 
eifenförmig gefrümmten Schleierhen. Sein Wurzel: 
jtod wird öfter mit dem als Wurmmittel angemen: 
deten von Aspidium Filix mas Swartz verwechjelt 
(f. Aspidium), befigt aber weit ſchwächere Wirkung. 

———— Stadt, ſ. Antikyra. 

Aſpre, Konſtantin, Baron d'a. und Hoobreud, 
öſterreich. General, geb. 18. Dez. 1789 zu Brüſſel, 
Sohn des aus Gent ſtammenden Feldmarſchallleut— 
nants Karl d'A. (geſt. 1809), trat 1806 in die öfter: 
—— Armee, machte den Feldzug von 1809 als 
Oberleutnant im Quartiermeiſterſtab mit, focht 
1813—15 in Illyrien und Italien und bahnte hier 
1815 durch den fühnen Überfall des 6000 Mann zäb: 
lenden neapolitaniichen Lagers bei Mignano mit nur 
zwei Kompanien und —— Esladrons den Dfter: 
reichern den Weg nad) Neapel. Im J. 1820 machte 
er die Erpebition nad) Neapel und 1830 die nad) der 
Romagna mit; 1833 ward er nad) Böhmen, 1835 
nad) Innsbruck, 1840 als Feldmarichallleutnant nach 
Italien verjegt und im Augujt 1846 zum Komman- 
danten des 2. Armeeforps —— ——— Pa⸗ 
dua ernannt. Einen Konflikt zwiſchen Militär und 
Studenten unterdrückte er mit blutiger Strenge und 

roflamierte dad Standrecht. Der Ausbruch der 

evolution zwang ihn jedoch zum Rüdzug nad) Be: 
rona und von da nad) Brescia, um die Verbindung 
mit Radetzky herzuftellen. Als diefer die Offenfive 
ergriff, rüdte A. 28, Mai 1848 in Mantua ein, be: 
jette 10, Juni Bicenza, bildete dann mit dem 2. 
Armeelorps den rechten Flügel der 23. Juni um Be 
vona konzentrierten Armee und trug in den Schlad): 
ten und Gefechten bei Sommacampagna, Cuſtozza 
und Volta wejentlidh zum Sieg bei. Am 13, Aug. 
öffnete ihm Bredcia die Thore. Anfang 1849 zum 
Feldjeugmeifter ernannt, erwarb er im ‚Feldzug ge: 
gen Sardinien durch die Erftürmung von Mortara 
(21. März) und in ber Schlacht bei Novara (23. 
März) neue Lorbeeren, Als Militärfommandant in 
Parma vereinigte er ſich zur Intervention in Tos: 
cana 10. März 1849 mit den andern öſterreichiſchen 
Truppen vor Livorno, nahm dieje wideritrebende 
Stadt mit Sturm und jtellte die Ruhe dajelbit ber. 
Im Oktober 1849 erhielt er das Kommando über 
das 6, gr mit dem — in Pa— 
dua, wo er 24. Mai 1850 ſtarb. 

Aspromonte, der Gebirgäftod, mit ng der 
falabrijche kriftallinifche Apennin an der Meerenge 
von Meffina endigt. Das Gebirge ijt rauh und jtarf 
bewaldet, aber rei an prächtigen Naturjzenerien 
und bietet von feinem Gipfel, dem 1958 m hohen 
Montalto, ein herrliches Panorama dar. Hier wurde 
28, Aug. 1862 Garibaldi vom italienijchen Oberjten 
Pallavicini nach furzem Gefecht mit feiner Schar 
gefangen genommen. 
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Aöpropotämo, Fluß in Griechenland, entiprinat 
am Berifteri nördlich von Chaliki an der Nordgrenze 
Griehenlands und mündet nad) 185 kn langem, faft 
durchaus nad S. gerichtetem Lauf in das Joniſche 
Meer. Der X. ift der Acheloos (f. d.) der Alten. 

Aira, ſ. Beni Nira. 

Affabbai, Bucht am füdmweftlichen (afritan.) Ende 
bed Noten Meers, an der Danatilfüfte, unter 12° 
50’ nörbI. Br. und 38° 10° öftl. 2. v. Gr. (j. Karte 
Agypten 2c.«). Hier wurde 1870 von einigen Da: 
ana ein Stüd Land an die italienische 
Dampfergejellihaft Rubattino verfauft, welche ihre 
erjt 1880 geltend gemachten Nechte jogleich an die 
italienische Regierung abtrat, die 9. Jan, 1881 durch 
einen Zivillommiſſar von der N. offiziell Befig er: 
griff. Das Territorium umfaßt mit Einfchluß der 
vorliegenden Injelden Omm el Badar und Ras er 
Raml u. a. 632 qkm, wovon 579 qkın auf das Feit: 
land fommen, und zählte 31. Dez. 1881 in den Dör— 
fern Buya, Aſſab, Maacaca, Alali, Margableh und 
am Chor Diil 1303 Bewohner (Araber, Danalil, 
Hbeffinier, Jtaliener u. a.). Zur Herftellung eines 
Hafens bei Buya und Errichtung eines Leuchtturms 
auf der Inſel Fatmah bewilligte 1884 die italienische 
Regierung 6,5 Mill. Lire. Vgl. Sapeto, Assab e i 
suoi eritici (Genua 1879). 

Aſſagal (Zagai), Waffe der Hottentotten, Kaf: 
fern und Betichuanen, benannt nad) dem Haffagaien: 
holz; von Uurtisia faginea (Familie der Korneen), 
aus welchem der Schaft der Waffe gefertigt wird. 
Diejer Schaft ift 1,,5—2mlang, an der Spike finger: 
did, nad unten bis zu Federkielſtärke verlaufend. 
Er trägt eine 16—48 cm lange, am Schaft 3—6 cm 
breite, zweijchneidige eijerne Klinge, melde meijt 
durch Pflanzenſtoffe vergiftet wird. Die Waffe dient 
jeltener zum Sto$ als zum Wurf und wird auf Ent: 
fernungen von 30—40 m mit großer Sicherheit ge- 
worfen. Die Klingen dienen zugleich ald Dolche und 
Meſſer und vielfah auch als Tauſchmittel. 

Assal (ital., »genügend, ſehr«), wird der Tempo: 
bezeihnung von Zonjtüden als nähere Beitimmung 
beigefügt, z. B. Adagio a., genügend langjam; Al- 
legro a., jehr —— 

ſſainieren (franz., ſor. afjän-), nad) den Sanitäts— 
vorſchriften einrichten. 

Aſſaiſonnement (franz., ſpr. aſſäſonn'mäng), Zu: 
bereitung, Würze der Speiſen; aſſaiſonnieren, 
zubereiten, würzen. 

Aſſal, See am Oſtrand Afrikas, in der Nähe der 
Tadſchurrabai (Golf von Aden), liegt 174 m unter 
dem Spiegel ded Noten Meers. Eine zweite De: 
prejfion bildet der benachbarte See Abhabad (Bat: 
tajee), welcher 61 m u. M. gelegen iſt. 

Aſſam, Brovinz des englijch:indiichen Kaiſerreichs 
(ſ. Karte »Ditindien«), öftlich von Bengalen zwiſchen 
24 — 28° nördl. Br. und 8974 — 97° öftl. 2.0. Gr., um: 
faßt 139,482 qkın (2533 DM.) mit (1551) 4,881,426 
Einw. (3,062,148 Hinbu, 1,317,022 Mohammedaner, 
7093 Ehriften). A. kann als das mittlere Stromgebiet 
des Brahmaputra bezeichnet werden. Auf der linken 
Thaljeite ift ed durch die Hügelregionen der Garro:, 
Khaſſia- und Nagaländer, auf der reiten von den 
Borbergen des Himalaja begrenzt. Der Hauptfluß 
Brahmaputra fällt während jeines gangen Zaufs 
in A. nur 60 m und nimmt eine Menge Nebenflüfje 
auf, von denen 62 jchiffbar find. Die mittlere ah: 
reötemperatur ift 23° C.; im Winter ift die Witte: 
rung verhältnismäßig kühl (16°) und für die Euro: 
päer angenehm. Die Negenzeit beginnt ſchon im 
März, ftatt im Juni wie im übrigen Indien; Nebel 
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und die Ausbünftungen nad den Uberichwenmun: | 
gen des Brahmaputra und jeiner Zuflüffe find der , 


Sefundheit jehr nachteilig. Die Negenmenge er: 
reicht durdhichnittlih 2, zu Tſcherrapundſchi im 
Khaffiagebirge aber 14 m. Der ganzen Grenze ent: 
lang wohnen wilde Völkerſchaften: auf der nörb: 
lihen Seite Abor, Sinapho, Miſchmi, Afha; auf 
der füdöftlihen Seite Garro, Dihaintia, Khaſſia, 
Naga, die jämtlich den Aderbauern der Ebene von 
jeher großen Schaden durch räuberiiche Einfälle und 
Plünderungen braten. Bejonders die erftern Raflen 
find noch wirkliche Wilde; fie haben feinen gerenel: 
ten Wohnfik, gehen faft nadt und leben von Jagd 
und Fiſchfang. Diefe Stämme find aber keineswegs 
im Auöfterben begriffen; einzelne zählen auf briti: 
ihem Gebiet über 50,000 Röpfe. A. zeichnet ſich durch 
eine Mannigfaltigkeit an nugbaren Produkten aus, 
Die Waldungen find reich an geſuchtem Bauholz 
(Teak, Siffu, Dalbergia); in der Ebene find Kokos— 
und Dattelpalme fe 

Feigenbaum häufiger. Charakteriftiich für A. ift die 
Cariota urens, eine Art von Sagopalme. Niedriges 
Unterholz (Dichangel) ohne Unterwuchs bededt mei: 
lenmweit das nicht bebaute Terrain. Die Wälder und 
Dſchangeln bieten lohnende Jagdgründe. Bon grö— 
Bern Tieren find zu nennen: Tiger, Leoparden, Büf⸗ 
fel, Hirſche, Rhinozerofie, befonders aber Elefanten, 
von denen jährlich gegen 300 gefangen werden, was 


der Regierung ca. 4000 Pfd. Sterl. einträgt; von | 


Heinern: Gazellen, Zwergbiriche, wilde Pfauen und 


Hühner. Thee ward hier 1823 in wildem Zuftand 
entdedt, aber erft von 1834 an wurde die wichtige | 


Entdedung beachtet, nachdem die Identität der 
Pflanze mit der chineſiſchen feftgeftellt worden war. 
Im 5%. 1883 waren 250,268 Heltar mit Thee beftan- 
den, die Ernte ray bei Mi. Pfd. An die Ent: 
dedung vorzüglicher Steinkohlen in ausgebreiteten 
Lagern füblih vom Brahmaputra und Starker Pe: 
troleumquellen am Ditring:Nebenfluß des Brahma— 


putra (gegen Birma) Inüpft man große Hoffnungen; | 


gegenwärtig bilden Kalt, Reis, Kartoffeln und Süd: 


früchte neben Thee die Hauptprobufte der Ausfuhr, 


welche durch die Dampfer auf dem Brahmaputra 
($. d.) beforgt wird. Eine Eifenbahn vom Brahma: 
putra an wejtlich bis Makum ift im Bau; eine zweite 
von Kahar an nördlich zum Brahmaputra ift pro: 
jeftiert. — Hauptort ift Teit 1874 Scillong, ein 
bis dahin unbedeutender Drt in gefunder Lage in 
den Khaffiabergen, 1493 m ü. M. gelegen, der, in: 
zwifchen mit Kirchen und öffentlichen Gebäuden aus: 


geftattet, 1881: 3737 Einw. zählte. — Die Provinz | 
iſt in elf Diftrifte eingeteilt; die Verwaltung, an 


deren Spike ein Chief-Commiffioner ſteht, ift nicht 


requliert«, d. h. fie ift in ihrer Wirkſamkeit nicht durch | 


ftrenge Nechtönormen eingefhräntt. Kriminalfälle 
ſind in A. feltener als fonftwo ; das Opiumrauchen und 
Beteltauen hat aber in den untern Schichten ftarf Ein: 
gang gefunden. — A. in der Geſchichte des alten In— 
dien Kämarüpa genannt, bildete im 7. Jahrh.n. Chr. 
unter einem brahmaniichen König ein befonderes 
Königreich; im 15. Jahrh. zerfiel e8 in zwölf Feine 
Staaten, und ungeachtet zahlreicher innerer Kämpfe 
leiftete e8 den wiederholten Angriffen der mächtigen 
Mogulfultane von Hindoftan Widerftand. Anarchie 
veranlaßte 1815 Radſcha Tichandralanta, die Birma: 
nen zu Hilfe zu rufen; diefe jehten ihn wieder ein, 
aber darauf verlor feine Dynaftie das Reich an die 
Engländer, welche 1824 die Birmanen vertrieben und 
im Frieden von Ava 24. Febr. 1826 A. von diefen 
fid) hatten abtreten lafjen. A. ift für die Enaländer 


ten, Betelnuß und indiſcher 
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ſehr wichtig als vorgeſchobenſte Provinz gegen den 
Weſten Chinas und wegen feiner Ausdehnung längs 
des Nordweſtens von Birma, durch welches feit Jah: 
ren, biöher allerdings noch vergeblich, ein birefter 
Handeldweg nah dem ſüdlichen China angeitrebt 
wird. Seit 1874 ift A. von der Präſidentſchaft Ben: 
galen abgetrennt und ſteht unmittelbar unter dem 
Vizefönig. Bol. Fler, Pflanzerleben in Indien; ful: 
turgefchichtliche Bilder aus A. (2. Aufl., Berl. 1876); 
Hunter, Statistical account of A. (Sond. 1880, 2 
Bde.); -Administration of A.« (Schillong 1884). 
Aſſamar acid ge ber Stoff, welcher ganz 
allgemein beim Röften und Braten der Nahrungs- 
mittel auftritt und denjelben den angenehmen Röft- 
geſchmack verleiht. Wahrfheinlich ift U. ein Gemiſch 
verichiedener Stoffe, auch tft nicht anzunehmen, daß 
Stärfe, Dertrin, Fleisch dieſelben Nöftftoffe liefern. 
Affami, Sprache von Affam, 1881 von 1,361,759 
Menichen geſprochen, eine Tochteriprache ded Sand: 
frit und dem Bengali (f. d.) fehr ähnlich, aber mit 
tibetiichen und birmanijchen Elementen verjegt. 
Aſſandun (jegt Aibdomn), Drt in der engl. Graf: 
‚schaft Effer, berühmt durch die Schlacht von 1016, in 
der König Edmund Eifenieite von Anut d. Gr. von 
Dänemark aufs Haupt geichlagen wurde. 
Affanen, ſ. Ajanen. 
Assassin (franz., for. ſäng, ital. assassino), Meu: 
chelmörder; affafiinieren, meuchlings morben. 
Affaffinen (Aſſaſinen, Aſſaſſiden, Aſſani— 
ten, Haſſeſinen, Ismaeliten oderBajaniten), 
politiſch⸗religiöſe Sekte der —— die wäb- 
vend der Kreuzzüge, zwei Jahrhunderte lang, in Ber: 
fien, Syrien und PBaläftina eine furchtbare Rolle 
ipielte und noch heute in einzelnen Reiten fortlebt. 
& Stifter war Haffan, ein fanatiſcher Schiite aus 
Choraſan, welcher nach einem mwechjelvollen Leben 
um 1090 in Berfien eine Anzahl mutiger und glau- 
\ bendeifriger Süngfinge um fi fammelte, die er zu 
ſchwärmeriſcher Begeiiterung und blinder Untermwer: 
fung unter feine Beichle zu erregen wußte, die ſogen. 
Fedawi (ſich Opfernden«), ein Name, der eben ihre 
Hingebung für die heiline Sache bezeichnet. Der 
Orden zerfiel in mehrere Grade, an der Spike ftand 
‚der Scheich ul Dichebal, mas die Abendländer 
| mit Vetulus de montanis oder der Alte vom Berge 
| überfegten. Die Uneingeweihten, als unterfte Klaſſe, 
mußten alle Gebote ERBEN: erfüllen, die Ein: 
aemweihten hatten Geheimlehren mit allegoriichen 
| Zeichen und Symbolen. Das Gefegbuch des Ordens 
in fieben Kapiteln war von Hafjan felbft verfaßt; 
außerdem galten ———— des Korans als 
Norm. Das höchſte Geſetz aber war der Scheich ul 
Dſchebal felbit, da in ihm Mohammed Pen ge: 
dacht wurde. Die Genofien hießen auch Haſchiſchin 
(»Kräuterfreffer«). Aus den Blättern der Haſchiſch— 
oder Hanfpflanze wurde nämlich ein ftarfer Trant 
bereitet, um damit die Yünglinge zu betäuben, die 
in diefem Zuftand an einen Ort, wo alle Reize des 
Sinnengenuffes ihrer warteten, gebracht, nach weni: 
gen Tagen aber auf diefelbe Weife wieder von dort 
entfernt wurden. Sie alaubten dann bereitö die 
zen des Paradieſes genoffen zu haben, und von 
Sehnſucht nad) ähnlichen Genüſſen getrieben, gaben 
fie gern ihr irdiſches Dafein dahin. So waren fie die 
blinden Werkzeuge ihrer Obern, verübten jede blutiae 
That auf deren Befehl und fpotteten jeder Marter. 
Aus Haſchiſchin entftand nach einigen das Wort N.; 
andre leiten e8 von dem Stifter Haffan ab. Im J. 
‚ 1108 überrumpelte diefer das Schloß Alamut in Ber: 
ſien, von wo aus er nad) und nad) eine Menge Feitun: 
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gen in Farſiſtan, Choraſan, Syrien und beſonders 
im Libanon in ſeine Gewalt brachte. Die A. zähl- deutſch Verſicherung, auch Aſſuranz), ein zwei— 


ten bereits 60,000; vergebens befämpfte fie Sultan 
Melifihah. Dem Namen nad unterwarfen fie ſich 
den Kalifen von Agypten; doch blieb der Scheich ul 
Dſchebal völlig unabhängig. Haſſan ftarb 1124 nad 
Hinrichtung feiner beiden Söhne kinderlos. Unter 
jeinem Nachfolger Keah Buzur Umeid führten die 
A. Krieg mit dem Sultan Mahmud und ermordeten, 


wie berichtet wird, die Sultane Melifihah und Mo: | 
eine beftimmte Zahlung zu leijten. Die über den Aſſe— 


bammed. Damals wurden die Kreuzfahrer zuerft mit 
den A. befannt. Abu Wafa, Dai el Kebir und Ober: 
richter von Damaskus, veriprad; dem König Bal: 
duin II. von Jerufalem, ihm Damaskus zu öffnen; 
der Plan wurde verraten, worauf ein fchredliches 
Blutgericht über die in der Stadt befindlichen N. er: 
ging und Balduin mit großem Berluft zurüdgeichla: 
gen wurde, Später zahlten die A. den Templern 
jährlih 2000 Dufaten Tribut; ihr Anerbieten, ſich 
gegen Aufhebung der Zinspflichtigfeit taufen zu 
affen, beantworteten die Templer 1172 mit dem 
Morde des affafjiniichen Gejandten. Seitdem wur: 
den bie U. gefährliche Gegner der Chriſten, nament: 
lich in Paläſtina. Selbft nach Europa verbreitete fich 
die Furcht vor ihnen; Meuchelmörder follten gegen 
europätiche Fürften, 3. B. Ludwig den Heiligen von 
mr abgeſchickt worden fein ꝛc. Der Vorfteher 

affan II. bob 1163 das Geſetz des Islam auf und 
offenbarte au 
aller pofitiven Religion, worauf ein Teil ſich von ihn 
losfagte. Nach Salfen II. regierte feit 1166 defien 
Sohn und Mörder Mohammed IL.; ihm folgte 1210 
Haffan III., diefem Alaeddin Mohammed ILI., wel: 
en fein Sohn Rokneddin Charjah ermordete. Im 
%. 1256 machte der Mongolendan Hulagu dem Trei: 
ben der A. in Berfien ein Ende, indem er ihre Bur: 
en brad und den Alten vom Berge mit Taufenden 
einer Anhänger hinrichten ließ. In Syrien erhielten 
fih die A. noch bis 1270, wo fie den Waffen des 
äguptiihen Sultans Bibars erlagen. Seitdem be- 
ftehen fie nur noch als kegerifche Sekte der Moham: 
medaner 5 Im J. 1807 leiſteten 40 A. in ber 
Burg Maſiaf dem — Juſſuf Paſchas drei Monate 
emp. Widerſtand. Als religiöje Sekte haben die N. 
im Libanon ihren Sig neben den Drufen und Nuj: 
feiri, mit denen fie verwandt find; alle drei Selten 
haben bie Verehrung Ali, Glauben an Seelenwande: 
rung und allegorifche Erklärung des Korand gemein, 
unterjcheiden fich aber in der Annahme der göttlichen 
Beriönlichkeit, deren Wiederkehr fie erwarten; äußer— 
lid Fromme Moslems, gebrauchen fie ihre geheimen 
Lehren zu politiihen Zweden. Bal. v. Hammer, 
Geſchichte der A. (Stutta. 1818); Guyard, Frag- 
ments relatifs à la doctrine des Ismaslis (Par. 
1874), und die Werke von Duatremereund Defremery. 
Die A. find im Abendland Gegenftand vieler Sagen 
und Romane geworben; ihr Name (Assassin, d. h. 
eg Fr ging felbft in die romaniſchen Spra- 


chen & 

Aſſaut (franz., ipr. =fioh), heftiger Anfall, Angriff. 

Asſche, Flecken in der belg. Provinz Brabant, Ar- 
rondiffement Brüfjel, an der Eifenbahn von Brüffel 
nad Dendermonde, hat (1883) 6499 Einw., welche 
lebhaften Handel mit Getreide, Hopfen ꝛc. treiben. 

fie, Hügelkette im Braunfchweigischen, öftlich von 

Wolfenbüttel, 222 m ho, mit Eihen und Buchen 
bewaldet. Eine Kuppe trägt die Ruinen ber 1258 
zerftörten Ai | — —* ae des glei: 
namigen, jest aräflicden Geichlecht3. 

Afeturant, Aſſekuranz. 


den Uneingeweihten die Nichtigkeit 
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Affefuran 


(franz. Assurance, engl, Insurance, 
jeitiger Vertrag, durch den jich der eine Teil, der 
Verjicherer (Aſſekuradör, Aſſuradör, Aſſe— 
furant, franz. Assureur, engl. Insurer), verpflichtet, 
dem andern, dem Verſicherten oder Aſſekuraten 
(franz. Assure, engl. Insured), gegen Gewähruna 
einer beftimmten Summe, der Brämie, für den Fall 
des Eintrittd oder Nichteintrittö eines beftimmten, 
überhaupt oder zur Zeit noch ungewiſſen Ereignifies 


furanjvertrag aufgenommene Urkunde heißt Aiie- 
kuranzpolice oder ſchlechtweg Police. Weiteres 
ſJ. ——————— 

Affekurät, ſ.Aſſekuranz. 

Afſekurationseid, der beſondere Huldigungseid, 
den nach manchen Geſetzgebungen diejenigen Aus— 
länder, rg im Inland Grundvermögen erwarben 
(Forenjen), dem Landesherrn des betreffenden Terri- 
toriums abzuleiften hatten. 

Aſſelineau (ip. al’linoy), Charles, franz. Gelehr: 
ter, geb. 1821 zu Paris, gab aus den Fundgruben der 
von ihm ſeit 1859 verwalteten Bibliothöque impe- 
riale eine Reihe von Kurioja und Sammlungen lit: 
terarifcher Merkwürdigkeiten heraus, zulegt: »Les 
sept pech6s capitaux de la litt&rature et le paradis 
des gens de lettres« (Bar, 1872) und eine »Biblio- 
graphie romantique« (3. Aufl. 1873). Außerdem 
ichrieb er eine Biographie von Charled Baubelaire 

1868) und »Vie de Claire Cl&mence de Maille- 
röz&, princesse de Cond&« (1872). N. ftarb 29. Juni 
1874 in Chätelguyon (Departement Buy de Döme). 

Affeln (Jiopöden, Isopdda), Unterordnung der 
Ringelfrebje (j. d.), eine fehr artenreiche Gruppe, 
deren meijte Vertreter im Meer leben. Ihr Leib iſt 
in der Regel von oben nad) unten zufammengedrüdt. 
Die fieben Baar Bruftbeine find unter fich ziemlid) 
gleichgeftaltet (baher der Name Iſopoden, »Gleidı: 
füßer«) und tragen meift jämtlich Klauen, nur aus: 
nahmsweiſe Scheren. Die Beine des Hinterleibes find 
sum Schwimmen und zugleid zum Atmen einge: 
richtet, indem von den zwei Blatten, aus denen jedes 
Bein befteht, die eine fehr dünnhäutig ift und als 
Kieme dient. Das Herz ift gemöhnlid) kurz. Unter 
den zahlreichen Familien find bie —— die 
Scherenaſſeln oder Tanaidae, mit ftarfer Schere 
am eriten Bruftfußpaar; bie hl Kan (Fiſch— 
jeden) oder Cymothoidae, Paraſiten auf der Haut 
oder in der Mundhöhle von ;Fiichen, zwitterig (ſ. Min— 
aeltrebje); die Kugelajjeln oder Sphaeromidae, 
lönnen fid) wieein Jgelaufammenrollen; die Schacht⸗ 
affeln oder Idoteidae, fehr lange und dünne W.; 
die Wafferaffeln oder Asellidae: die Binnen: 
aſſeln oder Entoniseidae, durch Paraſitismus in 
Krebien bis zur Unkenntlichkeit enftellte A.; endlich 
die Landaſſeln oder Oniscidae. Zur Familie der 
Waſſeraſſeln, die meift im Meer wohnen, gehört 
die Bohraffel (Limnoria terebrans Leach), 2— 
4, mm lang, mit langgeitredtem, oberhalb gewölb: 
tem Körper, zwei Griffelfortiägen am letzten Seg— 
ment des Roftabdomens und fait gleichen, Heinen Füh— 
lerpaaren, bräunlichgrün, erft jeit 1810 beobachtet, 
richtet an den engliſchen Küften durch Benagen des 
Holzwerks unter Waſſer Schaden an. Die gemeine 
Waſſeraſſel (Asellus aquaticus Z.), 13 mm lang, 


‚mit ganz flah gebrüdtem Körper und aus einem 


einzigen Ning beftehendem Poſtabdomen, dünnen, 
boritenförmigen obern und langen untern Füblern, 
langen, aeitredten Beinen, von denen das erite Baar 
in eine Greifhand endigt, und Griffelfortfägen am 
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legten Segment des Poſtabdomens, grünlichgrau, ferte: »Bibliothecae Mediceo-Laurentinae et Pala- 
durchicheinend, ift überall häufig in Teichen und Yand: tinae codieumn manuseriptorum orientalium cata- 
ſeen und Hettert an Wafjerpflanzen herum. Das | logus« (lor. 1742, 2 Bde.); >Acta sanctorum mar- 
Männchen ift fehr viel Eleiner ald das Weibchen. Die | tyrum orientalium et occidentalium« (Rom 1748, 
Zandajjeln leben meijt an feuchten, duunpfigen |2 Bde.) u. a. — Ein andrer Neffe von A., Joſeph 
Orten, unter Steinen, in Kellern zc., jind vorwiegend | Aloyfius A., geboren um 1710 zu Tripoli, ward 
außerhalb der Wendefreife zu Haufe, mande Arten | Brofefjor der orientalifchen Sprachen und der Liturgif 
aber jind durch Berichleppung fait fosmopolitifch ge: | in Nom und ftarb 9. Febr. 1782 dafelbft. Von ihm 
worden. Die Kellerafjel (Stellerejel, Oniscus | hat man einen »Codex liturgicus ecelesiae univer- 
scaber Latr., j. Tafel »Krebötiere:), 13 mm lang, | salis« Gem 1749 — 66, 13 Bbe.). 

mit eiförmigenm, flach gemwölbtem Körper, rubimen: | 2) Simon, Verwandter der vorigen, geb. 20. Febr. 
tären obern Fühlern, gleichgeftalteten Beinpaaren, 
Sriffelfortfägen am legten Segment des Boftabdo: 
mens, mit matter, förniger, grauer Körperbededung, 
und bie ähnliche — etwas glänzende, auf 
der Oberſeite gelb gefledte Naueratiel (0. mura- 
rius Cuv.) leben in Kellern, an Mauern, in Gewächs: 
häufern, unter Brettern, Steinen ıc., meift gefellig, 
nähren jich von frifchen und faulenden Bflanzenteilen, 
benagen Obſt, Wurzelftöde, Reimlinge und Blüten: | 1787); »Catalogo dei codiei orientali della biblio- 


1752 zu Tripoli, ftudierte in Rom, ward 1785 Bro: 
teile und werben hierdurch; ſchädlich. Man fängt teca Naniana« (daf. 1781 —82, 2 Bde.) u. a. 


feffor der orientalifchen Sprachen in Padua; ftarb 
8. April 1821 dafelbft. A. war einer der größten 
Drientaliften feiner Zeit und machte ſich um bie ältere 
Münzkunde bejonders verdient durch fein Werk »Mu- 
seo cufico Naniano illustrato« (Padua 1787 — 88, 
2 Bbe.). Er Ver außerdem: »Saggio storico sull' 
origine etc. degli Arabi avanti'Maometto« (Badua 


am beften durch Auslegen von Kartoffel:, Möhren: | Assemblee (franz., ipr. aſſangbleh), Berfammluna, 
Kürbisichnitten, hohlen Stengeln zc. Die Rollaffel Geſellſchaft, insbeſondere eine glänzende Abendgejell: 
(Armadillo officinarum Brandt), 22 mn lang, mit ſchaft, in Frankreich Bezeichnung für die Bolföver: 
länglich eiförmigem, höher gewölbten, zufammentoll: | tretung, 3. B. A. nationale constituante 1789 bis 
barem Körper, breit abge 5* letzten Afterfüßen, September 1791, A. législative 1791—92. A.natio- 
glatt, olivenbräunlich, ge y leckt, findet fi) in Süd: | nale wird in der franzöfifchen Verfaffung von 1875 
europa und im Drient und war früher ein vielge: | die Bereinigung der Deputiertenfammer und des Se: 
brauchtes Arzneimittel (Millepedes). Aud) die teller: | nat genannt. A. galante hieß die von Richelieu 
affel wird als Volksheilmittel benugt und ift mithin | unter Ludwig XIV. zu Rueil errichtete Alademie 
ui sie. der Liebe. 
He unen (Pantopoda), ſ. Bantopoden. Aſſen, Hauptſtadt in der niederländ. Provinz 
Aſſelyn, Jan, wegen feiner verwachſenen Hand | Drenthe, an der Eiſenbahn Meppel-Groningen und 
Crabbetje (»Heine Krabbe % genannt, holländ. Ma: | am Drentiche Hoofd- Kanal, der durch die Schmilde 
ler, geb. 1610 zu Diepen bei Aınfterdam, Schüler des | nach Meppel führt, bat ein Gymnaftum und (1879) 
Eſaias van de Velde, hielt fi) lange in Rom auf, | 7932 Einmw., welche vorzüglich Landbau, Handel und 
wo Peter van Laar fein Vorbild in Behandlung der | Torfgräberei treiben. In der Nähe find die jogen. 
Figuren und Claude Lorrain inder Landſchaft wurden. »Hünenbetten (Hünengräber) von A.«, gewaltige 
Im %. 1651 lieh er fich zu Amſterdam ald Bürger | Steinblöde, über welche ebenfo jchwere Steine als 
aufnehmen, ftarb jedoch ſchon 1660 dafelbit. Er war 


Bedachung quer gelegt find. Beim Ausgraben fand 
namentlich Landſchaftsmaler, veritand ſich jedod) aud) 


man Ajchentrüge, fteinerne Keile, Streitärte ꝛc. 
auf Schladjten: und Tiermalerei. Seinetandfchaften, | Affen, Johann Walter van, Maler, ſ. Cor: 
zumeift Motive aus Italien, zeichnen io durch eine | nelisz. 
reihe Kompofition, Hare und entichiedene Beleuch⸗ 
tung und eine vortreffliche Staffage aus, ermangeln 
jedoch des reinen Naturgefühls jener holländifchen 
Maler, welche ihrer heimatlichen Natur getreu blieben. 
Werfe von A. befiten das Louvre in Baris, die Mus 
feen in Brüffel, Berlin, Dresden, Aınjterdam, Mün: 
chen und namentlich die Alabemie zu Wien. Rem— 
brandt hat jein Porträt radiert. 

Affemäani, 1) Joſeph Simon, berühmter Drien: 
taliſt, geb. 1687 zu Tripoli in Syrien aus einer Ma- 
ronitenfamilie, jtudierte in Rom, unternahm dann 
im päpftlicen Auftrag Reifen durch Agypten und 
Syrien, auf denen er zahlreiche orientaliihe Hand— 
schriften, Münzen ꝛc. für die vatikaniſche Bibliothek 
jammelte, und ftarb 14. Jan. 1768 als Kuſtos der 
legtern in Rom. Sein Hauptwerk ift »Bibliotheea | für einen beftimmten Zmwed tauglich erlären, 3. B. 
orıentalis Clementino-Vaticana« (Rom 1719 — 28, | für den Militärdienft; daher Aſſentierung, ſ. v. w. 
4 Bde.), die ſyriſchen Manuftripte der genannten gg ———— 

Bibliothek enthaltend (deutſche Ausg. von Pfeiffer, ale i8raelit. Stamm, f. Aſcher. 

Erlang. 1770 —77,2 Bde.). Außerdent veröffentlichte | Aſſer (Aijerius Meneveniis), Johann, mit 
er: »Italicae historiae scriptores ex bibl. Vat.« |dem Beinamen Ingulph Asker, angelſächſ. Ge: 
(Rom 1751—53, 4 Bbe.); »Calendaria ecelesiae uni- | fchichtichreiber im 9, Jahrh., ein Brite aus Wales, 
versae« (baf. 1755 —57, 6 Bbe.); »Bibliotheca ju- | Schüler ded Scotus Erigena, war Prinzenerzieber 
ris orientalis canoniei et eivilis« (daſ. 1762— 66, am Hof Alfreds d. Gr., dann Abt mehrerer Klöfter, 
5 Bde.). — Sein Neffe Stephan Ephodius A., geb. | zulegt Biſchof von Sherbone, wo er 910 ftarb. Auf 
1707 Ir Tripoli, feit 1768 Kuſtos der Baticana und | Affers Rat gründete Alfred die Orforder Afademic. 
Erzbiichof von Apamea, jtarb 24. Nov. 1782. Er lie: | U. fchrieb Alfreds Leben: »Historia de rebus gestis 


Aſſenheim, Stadt in der heil. Provinz Oberheiien, 
Kreis Friedberg, am Zufammenfluß der Wetter und 
Nidda und an der Linie Hanau:?Friedberg der Breußi- 
—* Staatsbahn, hat ein Schloß des Grafen Solms: 

— und (1xso) 1033 Einw. 

Aftens (lat. Aifenfion), Beifall, Zuftimmung. 

Aſſens, Hafenftadt auf der bän. Inſel Fünen, Amt 
Dbenje, am Kleinen Belt und an der Zweigbahn 
Tommerup:X,, mit (13s0) 3196 Einw. Belannt iſt U. 
dur die Schlacht am naheliegenden »Ochſenberg 
11. uni 1535 zwiſchen dem Dänenfönig Chrütian III. 
und den für ben gefangenen Ehriftian II. verbündeten 
Dänen und Lübedern unter Albrecht, Herzog von 
Mecklenburg. 

Aſſentieren (lat.), beipflichten, zuſtimmen; dann 


Afferieren — Affignaten. 


Alfredi regis« (hrsg. von Barker, Lond. 1574; von 
Wiſe, Drf. 1722; in den »Mlonum. histor. brit.x, 1848). 

jſerieren (lat.), mit Beftimmtheit ausfagen, be: 
haupten. 

ffermentieren (franz,, ipr.+mangt.), eidlichin Pflicht 
nehmen, vereibigen. 

flertion (lat.), aufgejtellte Behauptung; ſpeziell 
im römifchen Recht in Bezug darauf, ob jemand ein 
Slave oder freier Mann —* 

Aſſertõriſch (lat.), —— verſichernd; daher 
——— Eid, die eidliche Verſicherung einer 
Ausſage, im Gegenſatz zum promiſſoriſchen Eide, der 
eidlichen Beſtärkung einer Zuſage oder eines Ver: 
iprechend. U. nennt man auch; ein fchlechthin (d. h. 
weber als bloß möglich, wie im problematischen, noch 
als notwendig, wie im ren wirklich bejahen= 
des ober verneinendes Urteil, 3. B.: Cajus iſt ein 
Gelehrter, oder: Cajus tft fein Gelehrter. Dasjelbe 
beftimmt jtärfer ala das —— ſchwächer als 
das apodiltiſche Urteil (ogl. Urtei 

Aſſervieren (lat.), aufbewahren. 

Aſſeſſor, Beifiger einer Behörbe, beionders eines 
Gerichts⸗- oder Berwaltungsfollegiums. Man unter: 
icheidet nach der Berfchiedenheit der Behörden, bei 
welchen Afjefioren angeftellt zu werden pflegen, Re: 
gierungd«, Amts-, Kreis-, Gerichts-, Bergamts-, 
Medizinalaſſeſſoren ꝛe. Nach dem preußiſchen Geſetz 
vom 6. Mai 1869 wird der Referendar, welcher die 
zweite, fogen. große Staatsprüfung beſtanden hat, 
zum Gerihtsa efjor ernannt. Bevor er aber m biefer 
Brüfun hugeln en werben kann, muß er eine vier: 

rbereitungdzeit im praftifhen Dienit bei 


* 


jährige 
den Berichten erfter und zweiter Inſtanz, bei der | 
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heit3ausfchufjjes ernannt, wurde er 4, April 1871 auf 
ge feiner Kollegen verhaftet, die in ihm den Ein: 
fluß des Zentraltomitees, das feine Macht nicht ganz 
aufgegeben hatte, zu vernichten gedachten. Erſt 15. 
April wurde er freigelaffen. m Tag nad dem 
Eindringen der Verſailler Armee in Paris wurde er 
23. Mai während einer nächtlichen Refognoszierung 
gefangen — und 2. Sept. 1971 vom Sirieg®: 
gericht in Verſailles zu Feitungshaft verurteilt. Am 
24. Dez. d. J. fam er in das Fort Boyard und wurde 
8. Mai 1872 nad) Neukaledonien deportiert, von wo 
er 1880 zurückkehrte. 
Aifibilation (lat.), uriprünglih die Cigenheit 
einiger Spraden, vor Suffiren (bejonders mit m, t, 
t anlautenden) den Zahnzijchlaut einzujchieben, wie 
fie namentlich im Griechiichen, Slawiſchen, Zettijchen 
und Deutſchen vorfommt, 3. B. hochdeutich »Fannft« 
(got. »fant«, altnord. »fannt«). Diele Neuere ge: 
| brauchen auch das Wort U. für dad, was man nad) 
Schleichers Vorgang fonft Zetazismus nannte: 
die Wandlung eines momentanen Lautes in jenen 
' Ziichlaut einem nachfolgenden i ober j zu Gefallen, 
das dann meiftens ausgeftoßen wird; 3. ir Zeus für 
ſanskrit. Djaus, gried. mesos für lat. medius. 
' Auch in den altitaliichen Sprachen verbreitet, nimmt 
diefer Borgang überhand im Romanifchen, 3. B. 
lat. faciat (bid in die Kaiferzeit fakiat geſprochen), 
volst. fasia, ital. faccia (ce wie tsch), portug. faca 
(fassa gejprochen), franz. fasse. Schon im Yateini: 
ſchen geriet die Schrift durch dieſen Wandel fo ins 
Schwanken, daß wir nicht wiffen, ob wir conditio 
| oder condicio jchreiben follen. Die ganze Erjcheinung 
läuft auf ein erfolgreiches Streben des i und j hin- 





Staatdanmwaltihaft und bei den Rechtöanwalten und | aus, die vorhergehenden momentanen Laute (im 
Notaren zurüdgelegt haben. Das Afjefforeneramen Slawiſchen auch Dauerlaute) ſich homogen zu geftal: 
ift teild mündlich, teil8 fchriftlich und foll einen we: | ten, und darf injofern zur Aſſimilation (ſ. d.) gerech— 


fentlich praltiihen Charakter an fich tragen. In der 
Verwaltung erfolgt die Ernennung zum Regierungs⸗ 
affeffor nach dem preußifchen Geſetz vom 11. März 
1879 nach beitandenem zweiten Examen, und nachdem 
der Betreffende die erjte —— Prüfung beſtanden, 
zwei Jahre bei den Gerichtsbehörden gearbeitet hat 
und, demnächft zum Regierungsreferendar ernannt, 
zwei Jahre in der Verwaltung thätig geweſen ift. 
Aifi, Adolphe Alpbonte, franz. Kommuniit, 
aeboren um 1840 zu Roubair (Norddepartement), er: 
lernte die Mechanik, trat mit 17 Jahren als Frei: 
williger in die franzöfiiche Armee, dejertierte jedoch 
bald nach der Schweiz, ging von da nad) Jtalien und 
diente unter Garibaldi. Amneftiert, fehrte er 1864 in 
eine Heimat zurüd und erhielt Arbeit in den Werk: 
stätten in Greuzot. Bon feinen Kameraden zum Auf: 
jeherder Interftügungstaffezu Greugotgemwählt, wurde 
er beim Ausbruch eines Streils 19. Jan. 1870 von dem 
Befiter der Werke, Schneider, entlaffen. Dies war 
das Signal zu einer allgemeinen Arbeitseinftellung, 
die von der Pariſer Internationale unterftügt wurde 
und fich im April wiederholte. Als Urheber derfel- 
ben wurde A. 1, Mai in Paris verhaftet, jedoch wegen 
mangelnden Beweiſes freigelafien. Die Creigntiie 
in Creuzot machten X. ſchnell populär in den öffent: 
lihen VBerfammlungen, in denen er fich häufig als 
Nebner hören ließ. Während der Belagerung von 
Paris war er Leutnant in einem Korps Franctireurg, 
den Guerillas der Isle de France. Bor dem 18. März 
1871 gehörte er zu den thätigften Mitaliedern des 
Jentrallomitees der füberierten Nationalgarden von 
Laris und war zulegt Präfident desjelben, welcher 
Stellung er jeine Wahl in die Kommune von Baris 
verdankte. Zum Mitglied des allgemeinen Sicher: 


Inet werben. — Aſſibilieren, ziſchend ausſprechen. 
Aifidieren (lat.), beifigen. 

Aifiduität (lat.), Ausdauer, Beharrlichkeit. 
Afliento (jpan.), »Vertrag, Attord«, beſonders der 
| Vertrag, durch welchen eine fremde Nation, mit Aus: 
ſcließung andrer, von ber jpaniichen Regierung das 
Recht erhielt, auf eine beftimmte Anzahl von Jahren 
gegen eine gewifje Abgabe Negeritlaven aus Afrika in 
die ſpaniſchen Kolonien in Amerika einzuführen und 
Handel (Aſſientohandeh) damit zu treiben. 

Aſſietie (franz.), Teller, Heine flahe Schüffel; auch 
Gemütsftimmung, Faffung; in der Reitkunft ſ. v. w. 
fefte Haltung. 

Aſſignant (lat.), Ausfteller einer Anweiſung. Ni: 
ignat, der, auf welchen eine Anweifung ausgeftellt 
ft, der fie zu zahlen hat, der Bezogene. Aſſignatar, 

der mit der Einziehung der Anweiſung Betraute. 

NAifignaten (franz. assignats), Anweiſungen, be: 

fonders jenes franzöfiiche Papiergeld, das 19. April 
1790 von der Nationalverfammlung zur Tilgung der 
Nationalichuld defretiert wurde. Es beftand anfangs 
in Anweiſungen auf den Wert der eingezogenen geiſt⸗ 
lichen Biründen (daher die Bezeichnung »Wijignaten«), 
jpäter auch auf den der königlichen und Emigranten: 

üter, bei deren Veräußerung die Aſſignaten an Zah— 
lungs Statt angenommen werden jollten. Balddarauf 
‚ wurde den Aijignaten Zwangskurs verliehen. Zuerit 
wurden für 400 Mill. Yivred, nach einigen Monaten 

beſonders auf Mirabeaus Betrieb weitere 800 Mil. 
Libres und nad) und nad) für 45,578 Mill. ausge: 
| eg Man hatte Aifinnaten von 10,000, 1000, 500, 
250, 125, 100, 50, 25, 15, 10 und 5 Livres und zwar 
 inverfchiedenem Format, von weißen, gelbem, blauem, 

rotem und grünem Papier, mit manderlei Devifen 
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und Verzierungen. Die zuerft auögegebenen führten | 
die Auffchrift: Domaines nationaux. Kurze Zeit, 

jolange man fich in mäßigen Schranfen — her 
ten die Ajfignaten glei) barem Gelde; doc) jank ihr 
Kurs troß Schredensregiment und Guillotine jofort 
gegen Metall, als fie in hranfenlojer Meife vermehrt 
und auch in vielen Millionen nachgemadjt wurden. | 
‘m 3. 1796 galten fie faum —* 1 Broz., jo daß die 
Waren zu enormen Breifen in Bapier verlauft wur: | 
den, ohne daß die gejegliche Anordnung nicht zu über: 

ichreitender Marimalpreije biergegen helfen fonnte. 

Endlich wurden fie im Februar 1796 außer Nur ge: | 
jegt und zu Yso, fpäter zu Yıoo ihres Nominalwerts 
gegen ein neues Papiergeld, die Mandaten (Terri— 
torialmandaten), umgetauicht, welche jelbft wieder 
nach wenigen Monaten auf faumd Proz. zurüdgingen, 
nachdem für 2400 Mill. Livres mit Zwangskurs aus: 
gegeben worden waren, Als der Zwangskurs im 
Februar 1797 aufgehoben wurde und die öffentlichen 
Hatten die Mandaten zum Tagespreis annahmen, 
ſtand der legtere auf "so Proz. ihresNominalbetrag®. 
Dal. Bazot, Histoire des assignats (Amiens 1862). 

NAifignation (lat.), Anweilung. Alfignations: 
banf nannte man die von der Kaiſerin Katharina II. 
in Petersburg zur Reorganijation des rufftichen Gelb: 
weiend errichtete Staatszettelbanf, welche 1848 auf: 
gehoben wurde, Die von derſelben ausgegebenen 
Noten, Bankaſſignationen genannt, bildeten feit 
1780 das Hauptzahlmittel Rußlands, find aber nur 
noch in kleinem Betrag im Umlauf, da fie gegen neues 
Papiergeld, die jogen. Reichskreditbillets, umgetaufcht 
wurden. In allzu großer Menge —— ſank ihr 
Kurs, bis 1839 durch Geſetz 306 Rubel Papier gleich 
I Rub. Silber geſetzt wurden. 

Aifimilation (lat., »Verähnlichung:), derjenige 
Vorgang, durch welden Beitandteile der Nahrung 
innerhalb des Tierförpersin geformte Hörperelemente 
übergeben. Die Molekularfräfte, welche fich bei diefer 
Bildung von Körpermaterie geltend machen, find uns 
noch ganz unbefannt. Unzweifelhaft verlaufen beider 
N. auch ſynthetiſche Prozeſſe im Tierlörper, wie z. B. 
bei der Bildung des Hämoglobins. Ahnliche Vorgänge 
finden auch bet den Bilanzen ſtatt, welche aus Kohlen— 
fäure, Waffer und Ammoniak oder Salpeterfäure die 
organische Subftanz erzeugen. — In der Gramma: 
tif bezeichnet A. die ausgleichende, nivellierende Wir: 
fung, welche Vokale auf Vokale, Konſonanten auf Konſo⸗ 
nanten, Konſonanten auf Vokale und umgekehrt vor— 
wärts und rückwärts ausüben. Progreſſive, d. h. 
vorwärts wirkende, A. liegt z. B. vor in Marſchall, 
Kamm, krumm, für die ältern Formen »marfchalt, 
famp, frump- , im griechiſchen mallon für mal-ion, | 
in der Vokalharmonie (ſ. d.) der uralaltaiichen Spra: 
chen. Noch häufiger ift die regreſſive, d. h. rüd: | 
wärts wirkende, A. Beilpiele für diejelbe find auf | 
dem Gebiet der Bofale im Deutichen ber Umlaut (f.d.) | 
und die Brechung (j. d.), im Griechiichen die Epen: | 
theſe (ſ. d.) des i. Negreffive A. der Konfonanten 
zeigt ſich 3. B. im ital, sette, fatto aus lat. septem, 
factus, im lat. summus für sup-mus:c. Beim Umlaut 
und ber Brechung ift die A. nur eine partielle, d. b. 
der eine Laut wird dem andern nur ähnlich, nicht 
vollfommen nleich gemacht. Dienämliche Erfcheinung 
zeigt ſich auch bei den Konfonanten fehr häufig, 3. B. 
tat. lec-tum für leg-tum, deutſch zwingen, früber 

twingen<. Als gegenfeitige N. kann man e8 be: 
zeichnen, wenn durch Verſchmelzung zweier benad): 
barter Laute ein dritter entfteht, 3. B. franz. mais 
aus lat. magis, ital. cosa aus lat. causa. 

Afimilieren (lat.), verähnlichen, anarten. 
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Aſſignation — Aſſiniboine. 


Aſſing, 1) Roſa Maria, geborne Varnhagen 
von Enſe, deutſche Dichterin, geb. 28. Mai 1783 zu 
Düffeldorf, Schweiter des Schriftitellerd Varnhagen 
von Enje, ward in befchränften Berhältnifjen zu Straß: 
burg erzogen und fam 1796 nad) Hamburg, wo fie fich 
nad dem Tod ihres Vaters (1799) zur Erzieherin 
ausbildete und 1816 mit dem als Iyrijcher Dichter 
befannten Arzt A. aus Königsberg verheiratete. Sie 
ftarb dafelbit 22, Jan. 1840, Ihre Lieder und Erzäh- 
lungen erjchienen erft nach ihrem Tod unter bem Ti: 
tel: »Rofa Marias —— Nachlaß· (Altona 1841). 

2) Zubmilla, Tochter ber vorigen und ebenfalls 
Scriftftellerin, geb. 22, Febr. 1827 zu —— zog 
nach dem Tod ine Baterö (1842) zu ihrem im: 
Varnhagen von Enſe nad Berlin, mit dem fie die in: 
nigfte Freundſchaft verband, und durch den fie auch 
in freundichaftliche Beziehungen zu A. v. Humboldt 
und andern audgezeichneten Männern fam. Ihre 
erften größern Werke waren die Biographien: »Gräfin 
Elife von Ahlefelbt« (Berl. 1857) und »Sophie von 
La Roche, die Freundin Wielands« (daf. 1859), denen 
ſich fpäter die Bücher: »Piero Cironi, ein Beitrag 
zur Geſchichte Der Revolution in Jtalien« (Leipz. 1867) 
und Ye Hermann Pückler⸗Muskau« (Hamb. 1868, 
2 Bde.) anfchlofien. Nach dem Tod ihred Oheims mit 
der Herausgabe feines Nachlafjes betraut, veröffent: 
lichte fie zunächft die außerordentliches Aufjehen er: 
regenden »Briefe Alerander v. Humboldts an Barn: 
hagen von Enſe⸗ (1.—5.Aufl., Leipz. 1860), deren Be: 
tanntmachung fie ald eine Pflicht gegen die Nation 
und bie beiden Dahingejchiedenen begetchnete, die ihr 
aber herbe Beurteilung zuzogen. Noch ſtärkere Miß— 
billigung erfuhren bie nun folgenden agenſchen 
»Tagebücher« (Leipʒ. 1861— 71, 14Bde.), obſchon die: 
ſelben ohne Zweifel ein wertvolles, wenn auch mit 
größter V — zu —— — und 
kulturgeſchichtliches Material enthalten. Ein Prozeß, 
welcher nad) dem Erjcheinen des 3. und 4. Bandes 
zu Berlin gegen die Herausgeberin wegen Berlegung 
der Ehrfurcht vor dem König eingeleitet wurde, endete 
1863 mit ihrer Berurteilung zu acht Monaten Gefäng: 
nid; ein zweiter (nad) Herausgabe des 5. und 6, Ban: 
des) zog ihr 1864 eine weitere Verurteilung au zwei 
Jahren Gefängnis zu. N. hatte indeſſen bereits 
1861 ihren Aufenthalt in Florenz genommen und 
blieb daſelbſt auch, als ihr die Amneftie von 1866 bie 
Rückkehr nad Deutichland eröffnete. Sie verheiratete 
fih bier mit einem italienifchen Offizier, Cavaliere 
$rimelli,von dem fie bald wieder gejchieden warb, und 
jtarb geiſteskrank 25. März 1880 dafelbft. Aus dent 
ſchier unerſchöpflichen Nachlaß Barnhagens gab ſie noch 
den »Brie jel zwiſchen Barnhagen von Enſe und 
Dlöner« (Stuttg. 1865) ſowie »Aus Rahels Herzens: 
leben, Briefe und Tagebuchblätter« (Leipz. 1877), aus 
dem bed Fürſten Püdler deffen »Briefwechiel und 
Tagebücher« (Hamb. u. Berl. 1873 — 76, 9 Bbe.) ber: 
aus, Aus dem Stalienifchen überfegte fie Die »Schrir: 
ten« von Mazzini (Hamb. 1868, 2 Bde.) und Piero 
Gironid: »Die nationale Preſſe in Italien und die 
ra der NRebellen« ( Leipz. 1868). . 

Alfiniboia, Territorium der brit. Dominion von 
Kanada, erftredt fih von Manitoba weſtlich bis 
111° 10° mweftl. L. v. Gr. und von ber Grenze ber 
Bereinigten Staaten biö etwa 52° nörbl. Br. und 
hat ein Areal von 246,100 qkm (4470 DOM.). Haupt: 
flüffe find der Saskatſchewan und der öftlich dem 
Aifiniboine zuftrömenden Du’appelle, deſſen Thal ſich 
ven große Fruchtbarkeit — 

Alfiniboine, Fluß im NW. von Britiih-Norb- 
amerifa, entipringt im W. des Winnipegofisfees, ver: 
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einigt fi) mit dem Qu'appelle oder Calling River höhern Geiftlichen beifteht (aſſiſtiert). Aſſiſtenz, 
und dem Moufe oder Souris Niver und mündet bei | Hilfe, Beiftand, Gegenwart bei einer Sache, daher 
Winnipeg in den Ned River des Nordend. Er hat | die Bezeichnung Aſſiſtenzrat,-Arzt u. dgl. Paſſive 
einen Yauf von 1800 km und wird von Dampfern Aſſiſtenz nennt die fatholiiche Kirche die bloß zeugen: 
befahren. — Nad) eh benannt ift das Indianervolf | mäßige Gegenwart des katholiſchen Vrieſters bei der 
der A., der nordweſtlichſte Zweig der Dakota (f. d.), | Erklärung der Ehefchließung, der die Kirche den Segen 
das, in Britifch: Amerika Seelen, in der Union | verjagt. 

etwas weniger ftarf, ſich bis an den ſüdlichen Sas— Arhflieren (lat.), beijtehen, helfen. 

Tatichewan verbreitet (vgl. Indianer). Affiut, ägypt. Stadt, j. Siut. 

Alfifen (franz.), urſprünglich jede erg ei an A —— „Kirchdorf im Rheingaukreis des 
(sessio). Später wurde der Ausdruck durch den preuß. Regierungsbezirks Wiesbaden, am Rhein, Sta: 
Sprachgebrauch mehr ausschließliche Eigentum der | tion der Eijenbahn von Frankfurt a. M. nad; Nieder: 
Rechtsſprache, und in diefer engern Bedeutung be: lahnſtein, baut die edeliten und beiten Rotweine am 
zeichnete er in England die feierliche Hegung einer | Rhein, hat Refte römischer und mittelalterlicher Bäder, 
Serichtsjigung, namentlich einer foldhen, die an ge: | eine warme Quelle von 35° E. (derem Waſſer dem 
wiffen, von der höchften Gerichtäbehörde beftimmten | Emfer Krähnchen ähnlich ift) nebit Bades und Kur: 
Tagen zweimal im Jahr und unter Borfit eines Mit: | haus und (1830) 965 Einm.; Dabei der Niederwald. 
aliedes jener höchften Behörde gehalten wurde. Bon | Akmannshäufer, ſ. Rheinweine. 

England ging dies Juftitut in die franzöfiiche Ge: Aſſotiation (neulat., »Vergejellihaftung ) iſt in 
—— über. ag reg verordnete näm: | weitern Sinn jede Vereinigung von Kräften und 
lich Ludwig der Heilige, dab zu beftimmten Zeiten | Kapitalien, welde durch Zuſammenwirken die Er: 
dergleichen öffentliche Gerichtsſitzungen gehalten wer: | füllung gemeinfchaftliher Zwecke eritreben. Sind 
den follten, um ſowohl Beſchwerden der Bafallen oder | diefe Zwede politiicher, religiöfer, gemeinnütiger Art, 
Unterthanen über ihre Beamten anzuhören, als aud) | jo nennt man die U. auch furz Verein. Affociations: 
um bie Berufungen gegen Urteile unterer Gerichts: | recht bedeutet dann das Recht zur Vereinsbildung. 
itellen zu beſcheiden. Diele th ec kaschte be: | Jm engern Sinn iſt A. eine freie, zur Erreichung eines 
faßten ich fomohl mit Zivil: als Kriminalprozeffen | dauernden Zwedes (im Gegenfa zur einfachen Ver: 
und zerfielen in jogen. grandes oder petites assises. | ſammlung) geſchloſſene Vereinigung im Gegenfag zu 
Aus dem Inftitut der A. haben ſich Die Geſchwornen⸗ denjenigen Verbindungen (Staat, Gemeinde), wel: 
gerichte ausgebildet, auch wird der Ausdrud A. heut: chen man unter beftimmten Vorausfegungen auf 
zutage gleichbedeutend mit :Schwurgericht« (j. d.) | Grund eines öffentlich:rechtlichen Zwanges angehört. 
aebraucht. Übrigens verstand man in Frankreich unter | Unter denfelben ſpielen diejenigen eine wichtige Rolle, 
Assise auch eine wichtigere Verordnung oder Ber: | welche Produktions: und Erwerbszwecken gewidmet 
fügung, namentlich eine folche, welche von den Affifen: | find und melde auf einem zivilrechtlichen Gefell— 
verfjammlungen erlaffen worden war. Gottfried von | jchaftövertrag beruhen (societas) oder, wie Die Han: 
Bouillon ließ, nachdem er 1099 Jerufalem erobert delsgeſellſchaften und Genoffenichaften, durd be: 
hatte, die Statuten für feine beiden Gerichtähöfe, das | jonderes Geſetz geregelt find. — Kooperative A., 
Hofgericht und das Landgericht, in ſolchen Verſamm⸗ | im engern Sinn ſ. v. w. Genoffenichaft (f. d.), im 
lungen entwerfen, wovon dies merkwürdige Alten: mweitern Sinn jede kollektive, von Unternehmer und 
ftüd » Assises de Jerusalem« genannt wurde (franz. | Arbeitern gemeinfam betriebene Unternehmunas: 
hrög. von 2a Thomaffiere, Bourges 1690). Selbft die | form, nad) Marr überhaupt das Zuſammenwirken 
von den Aififenverfammlungen bemilligten Steuern | bei Zeiftungen, die nur aus vereinter Thätigkeit meh: 
nannte man Assisa, ſowie auch die von Affifengerich: | rerer hervorgehen können. 

ten zuerfannten Strafen Assises hiefen. Aſſociation Der Ideen, ſ. Jpeenajjociation. 

Aſſiſi, Stadt in der ital. Provinz Perugia, an einem Wflocie (franz., ipr. »fijeh), Kompagnon, Geiell: 
Zweig der Eifenbahn von Florenz nad) Rom, am Ab: | fchafter, ift der Teilhaber einer Handelögeiellichaft, 
hang des fahlen Subaſio malerifch gelegen, Geburtsort | inäbefondere der offenen, der Kommandit- und der 
des heil. Franzisfus von N., der hier 1209 den nad) | ftillen Gejellichaft; ftiller A. wird der Gefellichafter 
ihm benannten Orden ftiftete. Am obern Ende der | genannt, welcher ſich nur mit Einfchießung eines Ka— 
Stabt erhebt fich die berühmte Klofterkirche des heil. | pitals beteiligt. Näheres über die rechtliche Stellung 
Franziskus, bejtehend aus einer hohen, hellen Ober: | de8 U. ſ. unter Handelsgeſellſchaften. 
firche, —— düſterer Unterfirche, beide im go: | Aſſociieren (neulat.), vergeſellſchaften, vereinigen; 
tiichen Stil 1229 erbaut, mit Fresten von Cimabue, | zu einer Handeldgenofienichaft verbinden. 

Siotto, Gaddi, Memmi u. a,, — einer unter bei: | Aſſolant (ipr. iangh, Alfred, franz. Schriftſteller, 
den in den Felſen gehauenen Krypte von 1822 mit | geb. 1827 zu Aubuffon (Ereufe), wirkte feit 1847 eine 
den Reiten des Heiligen. Bemerfenswert find außer: | Reihe von Jahren in Paris und andern Städten als 
dem: der Dom (von 1140), die gotische Kirche Santa | Lehrer, wandte fich dann, eine freiere Erifteny fuchend, 
Chiara (1253 begonnen), der herrliche Bortifus eines | nad) Nordamerika, kehrte aber bald enttäufcht nad) 
antifen Minervatempels, Reſte etrusfiicher Mauern | Paris zurüd und een hier unter dem Titel: 
und andrer Altertümer und außerhalb der Stadt die | »Scönes de la vie des Etats- Unis« (1859) mehrere 
dreiſchiffige foloffale Kuppelfirche Santa Maria degli | Novellen, die durd die Lebhaftigkeit der Darftelluna 
Angeli (1569). 9. zählt (ıssı) 8705 Einm., ift Bi: | und der Lolalfarbe allgemeines Auffehen erregten. 
ihoffig und bildet im Auguft das Biel zahlreicher | In rafcher Folge erfchienen nun neue Romane und 
Wallfahrer. Es ift das alte Aſiſium, Geburtsort Erzählungen, in denen freilich eine gewiſſe Gleid) 
des Elegilers Properz (48 v. Chr.) ; aud) der Dichter | gültigfeit gegen Ordnung und Ebenmaß ſowie Bor: 
Metaftajio wurde in A. geboren. tebe Turpara ore Behauptungen und ersentrifche Gei- 

Aififtent (lat.), Gehilfe und Beiftand jeder Art, be: | ftesiprünge immer ftärfer hervortraten. Wir nennen: 
ſonders Gehilfe eines Arztes, dann im Verwaltungs: | » Brancas« (1859); »Deuxamisen 1792- (1859); »Hi- 
und Rechtsweſen, auch Geiftlicher, welcher bei gottes: | stoire fantastiqne du e&lebre Pierrot« (1860); »Le= 
dienftlihen Dandlungen dem Amts: oder einem |aventures du Karl Brunner« (1860); »Marcomir, 
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histoire d’un &tudiant« (2, Aufl. 1873); »Gabrielle | 
de Chönevert« (1863); »Les aventures du capitaine 
Corcoran« (1867); »Frangois Buchamor« (1872); 
»Rachel, histoire joyeuse« (1874); »Pendragon« 
(1881) ıc. Seine in se politischen Artifel fammelte 
er unter den Titeln: »D'heure en heure« (1862); » V&- 
rité! vörit&!« (1863); » Pens6es diverses« (1864) u.a. 
Sin letzterer er trat er als politiicher Schriftfteller, 
mehr und mehr verbittert, nur noch in den Organen 
der Kommunepartei auf, wie er denn aud feinem 
Deutſchenhaß (»Le docteur Judassohn«) bei jeder 
Gelegenheit Luft zu machen pflegt. 

Assolüto (ital), abjolut, unbedingt; prima donna 
assoluta, erſte (Roloratur:) Sängerin ohne Einſchrän⸗ 
fung, d. h. die feine Gleichgeftellte neben ſich hat. 

Aflönanz (franz., »Anklange), eine Art des Reims 
(oder ein biftorifcher Vorllang des Reims), beftehend 
in dem GleichHlang der Vofalein mehreren aufeinander 
folgenden Wörtern oder in den Schlußmwörtern der 
Berie, ohne Berüdfichtigung der Konjonanten, 3. B. 
Der Kern; Raben, Schlafen; glüdliche, günftige zc. 
Sin deutichen Vollsliedern fommt die A. häufig ald 
Notbehelf ftatt des Reims vor, ebenfo bei den älteiten 
Kunftdichtern ded Mittelalterd an Stelle des End» 
reims, den erft Heinrich von Beldefe wieder zu Ehren 
brachte. Als wirklihe Kunftform dagegen ift fie in 
Spanien beimifch und vermag dafelbft bei dem Reich: 
tum der Spradie an volltönenden Auslauten voll: 
fommen ben Reim zu erjegen. Namentlich die fo 
reiche Romanzenlitteratur der Spanier bedient ſich 
faft durchweg der A. Das Althochdeutiche konnte 
beim volltönenden Klang feiner Flerionen eine gleich 
wirkungsvolle A. ermöglichen, wie fich 4. B. aus den 
Wortformen des »Ludwigsliedes«: lönöt, vrancond, 
gilönön, frönd ꝛc. erfennen läßt, während nad) der 
jegigen abgeſchwächten Form der Wörter die U. zu 
matt Hingt, um den Reim vertreten zu fönnen. Den: 
noch hat ich feit dem Bekanntwerden der Deutichen 
mit der fpanifchen Boefie auch die deutſche Dichtkunſt 
diefe Lang nicht entgehen lafien, und außer aſſo— 
nierenden Überjegungen ſpaniſcher Dichtungen (Cal: 
deron von Schlegel und von Gries, Homanzen von 
Diez, Seibel u. a.) befigen wir auch zahlreiche aſſo— 
nierende Driginalbichtungen von Tied, Uhland, 
Nüdert, Blaten, Chamifjo u. a. 

Affortiment (franz.) oder Sortiment, fach— 
gemäße —— und Anordnung zufammen: 
gehöriger Sachen, befonders ein nad) den verfcie: 
denen Gattungen und Arten (Sorten) ber Handels: 
artikel georbnetes Warenlager. Daher afjortieren, 
Saden in einer naturgemäßen Ordnun 
das Lager mit verfchiedenen Arten (Sorten) von 
Waren verſehen, bez. vervollftändigen und biefe nadı 
Sorten einteilen. 


Afios, im Altertum Stadt in Myfien, am Adra: 
| 


| 


mpyttifchen Meerbujen (Bufen von Edremid), von der 
noch bedeutende Reſte beim heutigen Behram übrig 


|ber Sardanapal ber ri 
Sohn Aſſarhaddons, folgte dieſem 668 v. Chr. auf 


- Affurpanibal. 


halb unter Stugfan begrabene Tempel und PBaläfte, 
dort von den Römern und Arabern aufgeführte Fe: 
ftungöwerte und Gemäuer. Bemerlenswert find auch 
die über 6 km langen Steinbrüche roten Granits (hier 
als Syenit bezeichnet, doch von dem in Europa fo ge: 
nannten Geftein verſchieden), aus welchem die Obe⸗ 
listen und folofjalen Statuen der ägyptijchen und 
äthiopifchen Tempel gebildet wurden. Auf der linken 
Seite des Stroms liegen die Katalomben von Syene, 
gegenüber nah ©. hin eine Menge reigender und frucht- 
barer Injein, arunter dad Elephantine (j. d.) Der 
Alten und Philä len berühmten Tempelruinen. 
A. ift heute befonders ald Grenzort Agyptens von 
Wichtigkeit; es ift Sig eines Nazirs, hat ein Poft- und 
Telegraphenamt, einen hübfchen Bazar und ein ver: 
hältnismäßig ftattliched Ausjehen. — gewinnt die 
Schiffbarkeit des Nils erſt jene Bedeutung, welche 
der Stadt früh und auch im Mittelalter während 
der Araberherrſchaft einen verbreiteten Handelsruf 
verſchaffte. Da man im Altertum bemerlte, daß die 
Sonne am längſten Tag zu Syene feinen Schatten 
werfe, 30g man bier den Wendekreis des Sirebfes, der 
aber weit jüdlicher liegt. 

Aſſuay (Azuay, Azuy), eine Provinz der ſüd— 
amerifan. Republit Ecuador, zählt auf 29,288 qkm 
(531, DOM.) gegen 100,000 Einw. Das Land un: 
faßt die Hochebene von Euenga und bie diefelbe um: 
ichließenden Teile der Andes ſowie das öſtlich an die 
legtern angrenzende niebrigere Gebiet, nur die öft- 
lihen und weſtlichen Striche —8 eben. Der größte 
Teil der Einwohner find ziviliſierte Indianer, deren 
Sauptbeihäftigung Landbau (Weizen, Gerfte, Zuder: 
rohr) und fait noch mehr Viehzucht ift; die Induſtrie 
beiteht in der Verfertigun ‚geigägter Gewebe aus 
Wolle und Baummolle — ner Töpferwaren; auch 
fanımelt man-an den Dftabhängen der Kordilleren 
viel Chinarinde. Das Land ift reich an Silber:, Blei⸗, 
Eifenerzen und Steinlohlen. Hauptort ijt Cuenca. 

fiumieren (lat.), annehmen, gelten laſſen; as- 
sum(p)sit, >er bat übernommen«, in der Rechts: 
ſprache das Ti ang wodurch man für jemand 
etwas zu Leiftendes übernimmt. 

Aſſumtion (Aſſumption, lat.), Ans, Aufnahme; 
Aufnahme in den Himmel; daher aud Bezeichnung 
von Gemälden der Himmelfahrt Chrifti, der Maria ıc. 

Aſſur (»der Gütige⸗), Beiname des babylon. Got: 
tes EI, dann Name dieſes Gotte® bei den Aſſyrern, 
nach dem bie ältefte Stadt derjelben (jet Ruinen von 
Kalat Schirgath) und auch Dad Land benannt wurden. 

Affurance (franz., for. aflürangs), Sicherheit, Zuver: 


vereinigen, ſicht; Verſicherung, Affefuranz. 


Nfiurpanibal, König von Affyrien (mutmaßlich 
en unb bes Berojos), 


dem Thron. Er — einen Angriff der äthiopiſchen 
Könige Tirhala und Urdamane auf Agypten ſiegreich 
zurüd und behauptete auch in ben andern Provinzen 


find, 1881 —83 veranftaltete das amerifanijche In: | des Reichs trog entſchiedener Aufftände die Herr: 
jtitut für Archäologie in N. Ausgrabungen, durch ſchaft; der König von Lydien huldigte ihm. Dagegen 
welche die Agora mit Stoa und Buleuterion, ein vier: | brach um 650 eine furdtbare Empörung in Babylo- 
ſtöckiges Bad, ein Heroon, Theater, Oymnafium und | nien aus, wo ſich fein Bruder Samas fum ufin 
fieben chriftlicde Kirchen aufgededtt wurden. | (Saosdudin), den er felbft alö eg eingeſetzt 

Aſſoupieren (franz., ſpr. aflup), einſchläfern; be- hatte, unabhängig zu machen ſuchte. Gleichzeitig 
täuben, lindern. itanden Elam, Syrien, Arabien und Ägypten auf. 

Afinan (Eswan, das alte Syene), die ſüdlichſte A. befiegte zwar die Babylonier und die mit ihnen 
Stadt des eigentlichen Agypten, 106 m ü.M., rechts | verbündeten Fürſten von Syrien und Elam, zwang 
am Nil, der hier feine legten Kataralten bildet, zwi: | nach breijähriger Belagerung Babylon durd Hun— 
hen Palmen: und Afazienhainen gelegen, mit 4000 | ger zur Unterwerfung und beitrafte Die Empörer aufs 
Einw. Altertümer umgeben ringsum die Stadt: hier | graufamfte; fein Bruder wurde in den Feuerofen ge: 
von den Pharaonen und Ptolemäern erbaute, jetzt | worfen. Elam ward furdtbar verwüftet, aber nicht 
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dauernd unterjocht, und Ägypten behauptete unter 
Pſammetich feine Unabhängigkeit. Gegen Ende * 
ner Regierung begannen die gefährlichen Einfälle der 
Skythen. A. ſtarb 626 (625). Er legte im Palaſt 
ſeines Großvaters Sanherib zu Ninive, wo er ſich 
ſelbſt einen Palaſt mit —— ſchönen Reliefs 
baute, eine große Bibliothek an, welche aus Taufen: 
den von EB nn Thontäfeldyen beitand, teil: 
weije Kopien ber altchalbäifchen Bibliothef des Kö— 
nigs Sargon I. von Babylon; diejelben enthalten 
in Keilichrift hiftorifche, chronologiſche und geogra- 
Base Aufzeichnungen, Lieder, Hymnen, mathema: 
tiſche und aftronomifche Notizen zc., wurben von 
Layard entdedt und befinden ſich jegt zum Teil im 
Britiihen Mufeum zu London. Bgl. G. Smith, 
History of A. from cuneiform inscriptions (Lond. 
1871, enthält 3000 Beilen in Keiljchrift). 

Affyrien, im engiten und urfprünglichen Sinn bie 
von bem jemitishen Stamm der A h rer bewohnte 
Ebene zwifchen Tigrid und dem Großen Zab um Ni: 
nive, welche bei den Eingebornen ſelbſt Afjur (ſ. d.) 
hieß. Später wurde darunter alles Land zu beiden 
Seiten des Tigrid und am Fuß der Gebirge bis zum 
Dialas ſüdwärts verftanden, und noch weitere Aus: 
Dehnung erhielt der Name, wenigftens bei den Aus— 
ändern, durch Die großen Eroberungen ber affyrifchen 
Könige, welche Ichon feit dem 13. Jahrh. v. Chr. den 
Tigris abwärts bis zum Perſiſchen Meerbufen, im 11. 
den Tigrid aufwärts? gegen W. bi8 zum obern Euphrat, 
im 10. über das öftliche Kleinafien und im 8. Jahrh. 
bis an die öftlihen Küften des Mittelmeers reichten. 
Die Griehen verftanden unter A. meift das ſyriſche 
Küften- und das untere Euphrat:Tigrisland mit, ja 
beichränften zumeilen den Namen auf legtered. Das 
eigentliche A. ift eine räumlich beſchränkte, fruchtbare, 
durch viele Gebirgäbäche bewäſſerte Ebene, die in: 
defien an Reichtum fi mit Babylon nicht meffen 
fann und von niedern Höhenzügen vielfach ve 
ſchnitten iſt. Der Mufchelfalf desjelben und große 
Thonlager lieferten gutes Baumaterial, die nahen Ge: 
birge Marmor, Alabafter, Silber, Kupfer, Blei und 

en, woburd Baufunft und Skulptur mächtig ge: 
fördert wurden. Die a Städte waren Artur 
(bei Kenophon Känä), Kalach, Ninua oder Ninive, 
fämtlid am Tigris gelegen, und Arbela (das jetzige 
Erbil), zwifchen den beiden Flüffen der. 

Unire Kenntnis der afiyriihen Geſchichte tft durch 
die Entzifferung ‚der Reilinfchriften einigermaßen 
aufgeflärt. Die Überlieferung der Griechen von ber 
Gründung bes afigriien Reichs und feiner Haupt: 
ftabt Nintve durch Ninos (f. d.) und den un 
zügen feiner friegerifchen Witwe, der Halbgöttin Ge: 
miramis (f. b.), der weichlichen chaft ibres Nach⸗ 
folgers Ninyas und der Derketaden tft eine Sage me: 
difch  perfifchen Urfprunges. Die älteften Bewohner 
ae — gehörten wie die —“ dem nichtſemiti⸗ 
—— Volk der Sumerier (f.d.) oder Affabier an. 

achdem die Semiten im ſüdlichen Eupbrat: und Ti: 

risland, in Babylon, zur —— gelangt waren, 

angen fie auch nad) dem obern Flußgebiet vor. Um 
1900 v. Ehr. gründeten fie unter Samji-Bin, Sohn 
des Ismidagon, auf dem rechten weftlichen Ufer des 
Tigris die Stadt Afjur (jet Ruinen von Kalat 
Schirgath), welche fie fo nad) dem Beinamen des ba: 
bylontihen Gotte8 EI, »der Gütige«, benannten; 
auch Ninua mit einem Tempel der Göttin Iſtar 
wurde ſchon damals gegründet, aber erft viel ſpäter 
Hauptitadt. An der Epise bes Landes ftand ein 
Statthalter oder Vizelönig (Patis) des babyloniichen 
Herrſchers. Um 1500 riß fi U. von Babylon [os 





959 


und machte fid; unabhängig, entwidelte fich aber nur 
langfam zu größerer Macht. Salmanaffar I (um 
1300) erbaute eine neue Reſidenz, Kalach, am Dit: 
ufer des — (heute Nimrud), kämpfte mit Glück 

egen Babylon und erweiterte das Reich nach Nor— 

en, Tiglath Pileſar J. (1130 - 1100), »der Be- 
günftigte Affurs«, eroberte Mejopotamien und das 
füdlihe Armenien, befämpfte erfolgreich Babylon 
und drang über den Euphrat bis zur ſyriſchen Küfte 
des Mittelmeerd vor. Einen großen Auffhwung 
nahm das Neid) unter Affurnafirpal (883 —860), 
der viele Kriegäzüge unternahm und bereit3 den Ph: 
nifern Tribute auferlegte, ferner Kalach neu grün: 
dete und den Norbmweitpalaft dajelbft erbaute, und 
feinem Sohn Salmanafjar II. (860 — 825), der 
25mal den Euphrat überjchritt und zuerft in Medien 
und Perſien einfiel. In feinen —— werden 
auch die Könige Ahab und Jehu von Israel erwähnt. 
Die Nachfolger hatten genug zu thun, das Erworbene 
zu behaupten und das ed zu befeftigen. Tiglath 
Pileſar II. (745— 727), der von den Hebräern in 
zwei Könige, Phul und Tiglath Pilefar, zerlegt wird, 
unterwarf nicht nur die unter der ſchwachen Regie— 
rung feiner Vorgänger abgefallenen Bölfer wieder, 
jondern erweiterte noch den Umfang des Reihe: er 
eroberte Babylon, ganz Armenien und einen großen 
Teil Mediens, nahm 732 Damaskus und zwang die 
Könige von Israel und Juda, ihm zu huldigen und 
Tribut zu zahlen. Seine —— dehnte er im 
Süden und Weſten bis Arabien und bis zur ägyp— 
tiſchen Grenze, in Kleinaſien bis nach Kappadokien, 
in Iran bis Arachoſien aus. Unter ihm ward A. 
wirklich eine Weltmacht. Unter Salmanajfar IV. 
(727-—722) empörten fid), auf die Hilfe Aayptens 
vertrauend, bie Bhilifter, Phönifer und Hojea von 
Sörael; Salmanafjar unterdrüdte aber den Auf: 
jtand, nahm bie ——— belagerte Tyros, frei: 
lich vergeblich, und ſchloß Samaria ein, das 1a aber 
erit feinem Nachfolger Sargon (722 —705) ergab. 
Diefer ſchlug die Agypter 720 bei Raphia zurüd, er: 
oberte Kypros und untermwarf felbft einen Teil Ara- 
biens; a er einen Aufftand der Meder unter 
Dajaufu ( bir nieder und unterjochte von neuem 
Babylon. Norbnordöftlih von Ninive erbaute er 
fich eine neue Reſidenz, Dur: Sarrulin (Chorjabab). 
Sanherib (705—681) hatte mit einem Aufftand 
der Babylonier und einer von den Agyptern unter: 
ftügten Erhebung Hisfiad’ von Juba zu fümpfen. 
Seine ſchweren Verlufte dr der Schlacht bei Altaku 
(701) gegen Tirhaka von Agypten zwangen ihn aber, 
die Belagerung Jerufalemd aufzuheben und auf einen 
Teil der Eroberungen in Syrien zu — Da: 
gegen vollendete er die Unterwerfung Kilitiend. Auf 
Sanberib, der von zwei feiner Söhne ermordet wurde, 
folgte nad) deren Befiegung ein dritter Sohn, Aſar— 
habddon (681— 668), der nicht nur die Herrichaft 
über ran, Babylon, —— und Arabien behaup⸗ 
tete, ſondern auch 672 Agypten eroberte und es durch 
20 Vaſallenfürſten verwalten ließ. Als Zeugnis ſei⸗— 
nes — — ließ er an einem Felſen bei Beirut 
ſein Bildnis mit In —* einmeißeln und begann 
den Bau des Südweſtpalaſtes in Nimrud, der aber 
unvollendet blieb. Sein —* Aſſurpanibal (668 
bis 626) zwang Lydien zur Huldigung und Zahlung 
von Tribut, verlor aber waͤhrend eines Aufſtandes 
ſeines Bruders Samas ſum ukin in Babylon 650 
Agypten. Zwar warf er 688 einen neuen Aufſtand 
der Meder unter Phraortes nieder; aber ſchon bra— 
chen die . und Kimmerier ein, und unter den 
drei legten Rönigen, deren Reihenfolge nicht feftfteht, 
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rifien fich die meiften eroberten Länder von A. los. 
Indem die Meder unter Ayarares zuerſt die Barba— 
ren beftegten und vertrieben, wurden fie das mäd): 
tigfte Bolf und vereinigten ſich 609 mit dem Unter: 
tönig Nabopolaffar von Babylon zum Kriege ge: 
gen A., welcher nad hartem Kampf 606 mit ber 
Einnahme Ninives und dem Untergang des lehten 
Königs (Ajarhaddon IL.) und jeines ganzen Volks 
endete. Wenn auch die zuerft von Yayard aufgeded: 
ten Ruinen ihrer Städte mit * Reliefs und In— 
ſchriften zeigen, daß die Aſſyrer in Architektur, Stulp- 
tur, namentlid in ber Kriegäfunft eine ziemlich hobe 
Stufe der Bildung erreicht hatten, jo beruhte der Be: 
ftand des aſſyriſchen Reichs doch nur auf der Gewalt 
und dem Schreden ihrer Waffen ; die Unterwerfung 
der Völker war nur eine äußerliche, und die militä- 
riiche Herrichaft eines verhältnismäßig jo Fleinen 
Boll war von jedem Kriegszufall abhängig. Die 
Aifyrer verſchwanden aus der Geſchichte, Das Land 





fiel an das mediſche Reich. — Der Bericht des Ktefias | 


von dem weibiichen König Sardanapal (Afjurpani: 
bal) ift wieder eine mediſch-perſiſche Sage, welche im 
Gegenjag zu der mannweibliden Semiramis, der 
Gründerin des Neichd, einen weibiihen Mann an 
das Ende der aſſyriſchen Geſchichte ftellte, zu dem fie 
den Mythus des jemitiichen Gottes, der Frauenklei: 
der trug, benutzte. 

auitur.) Über die aſſyriſche Kultur liegt uns ein 
reicher 
nen zahlreichen Monumenten vor. Die bedeutendften 
Ausgrabungen find die der alten, gewaltigen Haupt: 
ſtadt Ninive beim jetigen Kujundichif, die von Dur 
Sarrufin beim jegigen Chorjabad und die von Kaladı 
beim heutigen Dart Nimrud, beftehend in Paläſten 
und Grabmonumenten ——* des Ninus). Die 
Tempel und Paläſte, welche ſich auf künſtlichen An— 
höhen erheben, waren aus Erdziegeln und Ballen er: 
richtet, die Wände aber mit —* Kalkſtein⸗ oder 
Alabaſterplatten bekleidet, welche ſich leicht bearbei— 
ten ließen und daher mit Bildwerken und Inſchriften 


at von Aufichlüffen in den noch erhalte: 





Affyrien (Kultur). 


und hoch entwidelt. Das Fußvollk war teild ſchwer, 
teils leicht bewaffnet. Der König und die Fürften 
fämpften mit Pfeil und Bogen von Streitwagen 
herab. Auch Reiterei fehlte nicht. Die Afiyrer ver: 
ftanden es, ihr Lager zu befeftigen, feindliche Städte 
mit Einfchliefungswällen zu umgeben und mit Be: 
lagerungsmaicinen zu beftürmen. In ber Schladht 
jtritten fie in wohlgeorbneten Reihen. Doch find 
auch die Beichäftigungen des Friedens und des Pri— 
vatlebens, wiewohl in geringerm Maß, auf den Bild: 
werfen vertreten. Wenn die Aiten vieles von dem 
Wohlleben der Affyrer erzählen, jo wird dies Durch 
die Monumente beitätigt, wo oft Gaftmable darge: 
ftellt und die Menſchen mit reichen, bunten, fein gewo— 
benen und geftidten Gewändern angetban jind; foft: 
barer Schmud fehlt nicht, das Haar iſt ſorgfältig ae: 
pflegt, beſonders der Bart, der bis auf die Bruit 
reicht und in zwei gekräuſelte Zoden ausläuft; Bart 
und Kopfhaar find oft ſchwarz gefärbt, um den Kopf 
ift eine gefhmüdte Binde geknüpft (f. Tafel »Ko— 
ftüme I«), Die ——— ſind reich verziert, von 
Metall, Holz, Elfenbein; beſonders die Waffen ſind 
künſtlich gearbeitet und mit Köpfen von Löwen, Wid: 
dern ꝛc. als Griff verſehen. Teppiche und Gewänder 
find gut gewebt. Hieraus erſehen wir, daß die Afſyrer 
ein mwohlzivilifiertes Bolt waren, deſſen Induſtrie— 
produkte aud nad) andern Yändern ausgeführt wur: 
den; aſſyriſche Arbeiten in Gold und Silber, Glas: 
und Thonwaren, Teppiche und Webereien wurden 
ſelbſt in Griechenland nachgeahmt. Was den Charat: 
ter der aſſyriſchen Kunft betrifft (welche von der baby: 
lonifchen nicht verſchieden war), jo iſt derjelben ein 
gewifjes jtarres, ftereotypes Weſen eigentümlich; be: 
ſonders für Hauptfiguren, wie die Könige, bildeten 
fich typifche- Formen aus, die Natur wird möglichit 
genau nachgeahmt, um Freiheit und Individualität; 
die Tiergeftalten, beſonders die Figuren von Löwen, 
find fünftlerifcher als die der Menichen. Alles weiſt 
auf eine lange geübte Technik bin, welche mit ber 
Zeit in einer beitimmten Manier erftarrte. Die In— 


bedeckt, gewöhnlich auch bemalt waren (f. Tafel » Bau: | jchriften find in der fogen. Keilfchrift (ſ. d.) geichrieben, 


tunft Il«, Fig. 1—3, und Tafel »Drnamente I«, fig. 
1—5). An den Eingängen der wegen der kurzen Ted. 
balten jhmalen Säle und Hallen ftanden geflügelte 
Yöwen oder Stiere mit Menichentöpfen, Figuren von 





deren Handhabung bejondere Schriftgelehrte voraus⸗ 
jest; Die Zahl der Zeichen betrug über 400; das Ma: 
terial dazu war Thon, der in naſſem Zuftanb mit 
einem Griffel beichrieben und dann gebrannt wurde. 


Göttern oder Prieftern u. dal. (f. Tafel »Bildhauer: | Affurpanibal jammelte eine anſehnliche Bibliothet 


funft I», Fig. 6—9). Da faft jeder König neue Pa: 
Läfte erbaute und an ihren Wänden feine Thaten in 
Bild und Schrift verherrlichte, jo vertraten diefe Mo: 
numente bie Stelle von Archiv und Chronik des 
Reichd. Zugleich treten uns darin die gefamteLeben®: 
weile und Beihäftiaung der Affyrer in Krieg und 
Frieden entgegen. Cine Hauptrolle fpielen die krie— 
geriſchen Thaten der Könige, welche überall majeſtä— 
tiich erjcheinen, in Friegsgerüfteter Stellung oder auf 
dem Thron fitend, oder wilde Tiere jagend, ober den 
Göttern opfernd, um fie ein großes Gefolge von Wei: 
bern, Eunuchen und Kriegern zu Fuß, zu Pferd und 
zu Wagen. Szenen von Schlachten und Belagerun: 
gen, Triumpbzüge mit gebundenen Gefangenen, grau: 
ſame Hinrichtungen rebelliicher Fürften 2c. nehmen 
einen breiten Raum ein, alles bezieht ſich auf den 
König und feinen Hof, Die Könige waren unum: 
Ichränfte Herrſcher, welche unter dem unmittelbaren 
Schuß der Gottheiten jelbft deren Gebote ausführten. 
Die Yahl der Beamten war eine bedeutende, ihre 
Reihenfolge genau geordnet: neben bem Feldhaupt: 
mann, dent rt ra dem Palaſthauptmann 
aab es Landeshauptleute, Präfelten der Städte, 
Schreiber u.a. Das Kriegsweſen war wohlgeordnet 





von mehreren Tauiend ſolcher bejchriebener Thon: 
täfelchen, welche teils hiftorifchen und aeographifchen, 
teils naturwiffenichaftlichen Inhalts find, teil auch 
Poeſie, Grammatik, Mathematik und Aitronomie be: 
treffen (jest zum Teil im Britiichen Mujeum). Die 
Inſchriften finden ſich meift auf vier: bis fechsfeiti: 
gen, um eine Achie drehbaren Säulen oder Eylindern. 

Was endlich die Religion betrifft, jo erfieht man 
aus den Darjtellungen, daß fich die religiöfen Vor: 
ftellungen und Zeremonien hauptſächlich um die An: 
betung ber ſideriſchen Mächte drehten; es ift im me 
fentlichen der babyloniſche Götterdienſt (womit bie 
präzife Einteilung von Maf, Gewicht und Zeiten im 
enc hin —— fteht). Als Hauptgott erſcheint 
Akfur, der nationale, höchfte Gott, der babylonifche EL, 
neben ihn die Göttin Iſtar, der Mondgott Sir, die 
Sterne u. a.; geflügelte Stiere und Löwen mit einem 
Menſchenhaupt waren die Symbole der Götter. Um 
die Ausgrabungen in Ninive haben ſich befonders 
J. Rich (1820), Refident der Dftindiichen Kompanie 
in Bagdad, der franzöftiche Konſul in Moſul, Botta 
(1843 ff.), und ber Engländer Layard (1845 1.) ver: 
dient gemadt. Die Entzifferung der Keilichrift ift 


| jegt gelungen; die Nefultate, die ſich biöher ergaben, 
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verdankt man beſonders Rawlinfon, Hinds, Talbot, Aftaboras, Fluß, ſ. Atbara, 
&. Smith, Menant, Lenormant, Place, Schrader) Astäcus, Krebs, 
und Oppert, welch leßterer auch (neben M.v. Nie: | Aſtarte (hebr. Aſchtoret), Göttin ber Phöniker, 
buhr, Brandis. amlinion, Layard u. a.) für die das weibliche Gegenbild der Baaltis oder Aſchera 
Chronologie Bebeutendes geleiftet hat (ſ. Keilſchrift (1. d.), jungfräulich und der Zeugung feindlich, eine 
und bie dort angeführte Yıtteratur). Göttin des Kriegs und des Todes. Sie hatte Tempel 
Vgl. Botta und Flandin, Monuments de Ni- |zu Tyros und Sidon, auf Kypros und Kytbhera, zu 
nivé (Par. 1847— 50, 5 Bbe.); Layard, Niniveh | Karthago zc. Als Kriegsgöttin effcheint fie mit dem 
and its remains (Lond. 1849, mit Atlas von 100 | Speer bewaffnet und bald auf einem Löwen, bald 
Tafeln; deutich, Leipz. 1850) und Discoveries in the | auf einem Stiere reitend. Wie Moloch (j. d.), deſſen 
ruins of Niniveh and Babylon (2ond. 1858; deutich, | weibliches Seitenftüd fie darftellt, tritt fie auch mit 
Zeipz. 1856); Oppert, Expedition scientifique en | einem Kuhlopf auf; endlich trägt fie bisweilen die 
Mesopotamie (Par. 1857— 64, 2 Bde); Place, Ni- | Mondfichel auf dem Haupte, denn der Mond war das 
nive et l’Assyrie (daſ. 1867— 69, 2 Bbe.); Yenor: | Gejtirn der Göttin. Ihren Prieſtern war Ehelofigfeit, 
mant, Lettres assyriologiques (baf. 1871— 79, 4 | ihren Priefterinnen ſtrengſte Keuſchheit zur Pflicht ge: 
Bde.); Oppert, Die Grundzüge der aſſyriſchen Kunit | macht; in ihren Tempeln brannte, wie in denen des 
(Bajel 1872); M.v. Niebuhr, Gefchichte Affurs und | Molod), ein ewiges Feuer, und wie dieſem Jünglinge, 
Babels (Berl, 1857); Oppert, Histoire des empires | jo wurden ihr Jungirauen geopfert. Das mwohlgefäl: 
de Chaldee et d’Assyrie (Berfaill. 1865); Raw: | ligite Opfer war aber, wenn Briefter und Nichtpriefter 
linfon, The five great monarchies of the ancient | der jungfräulichen Göttin zu Ehren ſich jelbft entmann= 
eastern world (4. Aufl. Lond. 1879, 8 Bde); Lenor: | ten, und’ dies geſchah vornehmlich während ihres 
mant, Manuel d’histoire ancienne de l’Orient (9. | großen Feites, das im Frühling gefeiert wurde. In 
Aufl., Par. 1882, 8 Boe.; deutjch bearbeitet von | der jpätern Zeit gab es Taufende von verjchnittenen 
Buſch, 2. Aufl., Leipz. 1878, 2 Bde); Menant, An- Dienern in den Tempeln der W.; andre zogen in 





nales des rois d’ Assyrie (Bar. 1875); Hommel, | weiblicher Kleidung bettelnd und ihr Fleiſch peini— 
Abriß der babyloniich:afiyriichen Gejchichte (Leipz. | gend durch das Land. Wie aber Baal und Moloch, 
1880); »Revue d’Assyriologie-, herausgegeben von | die wohlthätige und die verderblihe Naturkraft, in 
Oppert und Ledrain (Par. 1884 ff.). | ber Perſon des Meltart (j. d.) vereinigt erjcheinen, 
Aſſyriſche Altertümer, ſ. Ninive. jo verjchmelzen auch Ajchera, die Göttin der Zeugung 
AR, in der Botanik jeder Pflanzenteil, der aus | und Fruchtbarkeit, und A., die todbringende Kriegs: 
einem früher vorhandenen Pflangenteil mittels einer | göttin, zu Einem ———— Weſen, das abwechſelnd 
Knoſpe entſprungen iſt und mit jenem in morpho⸗ Segen und Verderben, Liebesgenuß und Krieg, Ge— 
Iogticher Beziehung ald ein Organ von gleicher Art | burt und Tod brachte. Gleich dem Mellart (Sonnen: 
u ebeutung erfcheint, demſelben daher aud) in der | gott) war nämlich aud A. (Mondgöttin) eine war: 
Regel mehr oder weniger ähnlich ift, Wenn maneinen | dernde Göttin; als 8* heißt ſie bei den Karthagern 
Unlerſchied zwiſchen Zweigen und Aſten macht, jo ver: | Dido (»die Schweifende⸗), der Menſchenopfer durch 
fteht man unter legtern die unmittelbar aus dem 
Stamm oder der Hauptwurzel ausgehenden eriten 
Verteilungen, unter den Zmeigen aber die weitern | Tyrer begingen dann den »böjen Abend«, ein Trauer: 
Berteilungen ber Afte. Der Winkel, den ein Ajt mit | feit; aber Melfart jucht die Entwichene und findet fie 
dem Stamm, ein Zweig mit dem Aft aufwärts bildet, | endlich, worauf fich beide vermählen und die ftrenge 
beißt Ajtwinfel (Aſtachſel, Aitgabel, lat. ala, | Kriegsgöttin U. ſich in die freundliche, der Zeugung 
axilla). Die Anordnung der Ate it beim Stamm wie | günftige Aſchera verwandelt. Bei den riechen wurde 
bei der Wurzel nicht ohne NRegelmäßigfeit, und diefe | Die umberwandernde A., welche auf dem Stiere reitet 
Berhältniffe find für jede Pflanze charakteriſtiſch. und mit der Mondfichel dargejtellt wird, zur Eu: 
ar zu. Anton Friedrich, Philolog und ropa, welche der Stier- Zeus aus Phönikien entführt, 
Bhilofoph, . 29. Dez. 1776 zu Gotha, ftudierte | und welde Kadmos (j. d.) vergeblich ſucht. 
feit 1798 in Sena, warb 1802 Privatdozent dajelbit, Anal (griech.), Unftetheit, Unrube. 
1805 ordentlicher Brofeffor der Philologie zu Lande: | M —— »unjtet, leicht beweglich«) nennt 
hut, fiebelte 1826 mit der Univerjität nad; Mün: | man eine Magnetnabel, welche durch den Erbmagne: 
hen über unb ftarb daſelbſt als al der Afa: tismus nur mit jehr geringer Kraft in ihrer Gleich: 





Feuer dargebracht wurden. Bei Neumond war fie 
im Weſten in der Finfternid verſchwunden, und die 


bemie der Wifjenihaften 81. DE. 1841. Geift | gewichtölage feftgehalten wird; man erreicht dies, in: 
—— ſchrieb er: »Handbuch der Afthetif« (Leipz. dem man in der Nähe einen Magnet derart anbringt, 
1805), »Örundriß der Njthetif« (Landsh. 1807; Aus: | daß derjelbe die Wirfung des Erdmagnetismus nahezu 
zug: »Grundlinien der — daſ. 1813); Grund aufhebt, oder indem man zwei Magnetnadeln an einer 
der Geſchichte der Philoſophie⸗ rt und derjelben vertifalen Achje fo befeitigt, dab der 
»Örunblinien der Bhilofophie« (2, Aufl., daf. 1809); | Nordpol der obern Nadel über Sübpol der un: 
»Grundlinien der Grammatik, Hermeneutif und Kris | tern liegt. S. Magnetismus, Galvanometer. 
tif« (daf. 1808), »Dauptmomente der Gejhichte der) Mfleismus (griech.), »ftädtiiche« Feinheit, nament: 
kg (Münd. 1829) u. a. Als Philolog wid: | lich der Hede, Wit; auch ſ. v. w. Paralipie (f. d.). 
mete A. jeine Thätigfeit dem Platon; außer der Be: | Wflen, Friedrich Emilvon, aftronon., Rechner, 
arbeitung einzelner Schriften desjelben, namentlich —* 26. Jan. 1842 zu Köln, ſtudierte ſeit 1862 in 
des »Phaedrus« (Leipz. 1810) und ber »Politia« | Bonn Aitronomie, veröffentlichte zwei Heine Aufjäge 
(baj. 1814, 2 Bde.), und einer Einleitung in das Stu: | über den Kometen III von 1864, promovierte 1865 
dium des Philoſophen (⸗Platons Leben und Schrif: | mit einer Difjertation über den großen (Donatiichen) 
ten«, daj. 1816) verdankt man ihm eine Ausgabe | Kometen von 1868 und ging 1866, beftändig leidend, 
ſämtlicher Werke Platons mit lateinijcher Überfegung | nach Köln zurück. Im 3. 1867 trat er in Verbindung 
und reichhaltigen Kommentaren (daſ. 1819— 82, 11 | mit dem »Berliner Jahrbuch⸗, übernahm mit Beder 
Bde.), welcher zulegt noch das »Leexicon Platonicum« | die Borausberechnung der Ephemeride des Enckeſchen 
(daf. 1835 — 38, 3 Be.) folgte, Kometen, und 1868 wurde ihm und Beder die Neu: 
Meyers Konv.»Legiton, 4. Aufl, L Bd. 61 
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bearbeitung dieſes Kometen übertragen, bie er feit 
1869 allein fortführte. Im 3. 1870 ſiedelte er nad 
Pullowa über und vollendete hier feine beiden be: 
rühmten hat ang ai über den —— Kometen 
(1871 und 1877), welche das Hauptwerk ſeines Lebens 
bilden. Die —— Reſultate, zu denen er durch 
die Diskuſſion der 16 Erſcheinungen des Kometen 
von 1819 bis 1868 gelangte, find Die — — 
der Erdmaſſe und die daraus folgende Vergrößerung 
der Sonnenparallaxe, die Verkleinerung der Maſſen 
des Jupiter und Merkur ſowie die Verminderung der 
Exzentrizität der Kometenbahn bei jedem Umlauf, 
entſprechend der Enckeſchen Hypotheſe eines wider— 
ſtehenden Mittels. A. ſtarb 15. Aug. 1878. 

Aster L. (Sternblume), Gattung aus der Fa: 
milie der — meiſt perennierende Gewächſe 
mit abwechſelnden, se gute oder gefägten, felten 
eingefchnittenen, einfachen Blättern, meift in Dolden⸗ 
trauben oder Nifpen ftehenden Blütenkörbchen und 
längliden, zufammengebrüdten Achenen mit ein: oder 
——— Pappus. Etwa 350 meift ber nördlichen 
Erphälfte, vorzüglich Nordamerika, angehörige Arten. 
A.Amellus L. (Birgiläafter), in Mitteleuropa, am 
Rhein, in Süddeutſchland, befonders in Griechenland, 
auf Bergen und bürren Hügeln, bis 50 cm hoch, mit 
Doldenrijpen und blauvioletten Randblüten, A. alpi- 
nus Z., mit nur einföpfigem Stengel und blauen 
Randblüten, im Hochgebirge, befonders in den Alpen, 
A. Tripolium Z., mit lilafarbigen Blüten, am Mee: 
resftrand und auf Salzboden, fowie mehrere andre 
perennierende Arten werben ala Herbftaftern in 
Gärten Fultiviert und find zum Teil bei uns verwil⸗ 
dert. A. chinensis L. (Callistephus chinensis Nees), 
gegen Ende des vorigen Jahrhundertö durch den Je: 

uitenpater Incarville aus China nad Frankreich 
gebracht, ift gegenwärtig neben der LZevfoje die be- 
deutendjte einjährige Florblume und wird in mehr 
als 400 Sorten gezogen. Man unterfcheidet Zwerg: 
aftern, mittelhohe und hohe Aitern und in Bezug auf 
den Bau der Blütenköpfe Röhren: oder Federaſtern 
mit röhrigen Scheibenblümchen und Nabel: oder Igel⸗ 
aftern mit langen, jpigen Blümchen. Das Farben: 
fpiel ſett fih aus Weik, Not und Blau zufammen, 
vom hellften bis zum dunfelften Farbenton, einfarbig 
oder bunt und mit weißem Zentrum. 

After, 1) Ernft Ludwig von, preuß. General, 
eb. 5. Dit. 1778 zu Dresden als * eines kur⸗ 
een Ingenieurgenerals, ftand jeit 1794 im 
ſächſiſchen Ingenieurkorps, wurbe 1800 Leutnant, 
madıte 1 den Feldzug gegen die re mit, 
mwurde 1809 zum Kapitän im Generalftab, 1811 auf 
Napoleons Beranlafiung, dem er einen Plan zur Bes 
feftigung Torgaus vorlegte, zum Major im General: 
ftab befördert und zeichnete fich 1812 im Feldzu 
gegen Rufland aus. Im J. 1813 zum Oberftleutna 
und Chef deö Generalitabes Thielemanns in Torgau 
ernannt, ging er nad) der acht bei Großgörſchen, 
weil auch er fih an den Verhandlungen mit den 
Alliierten beteiligt hatte, in deren Hauptquartier, 
führte 1813 an der Spite einer Koſakenabteilung 
mehrere fühne Handſtreiche in der Oberlauſitz aus 
und focht dann bei Bautzen und Leipzig. Bei ber 
Reorganifation der fächfifchen Truppen ward er Über: 
quartiermeiiter, fpäter Chef des Generalftabes beim 
7, deutihen Armeelorps und 1814 Oberſt. Bei der 
Teilung der ſächſiſchen Armee 1815 trat er in das 
Be Ingenieurkorps und nahm ala Chef des 
Generalſtabes deö 2, Armeelorps an den Schlachten 
bei Ligny und Belle: Alliance fowie an den Belage— 
rungen mehrerer franzöfischer Grenzfeftungen Anteil. 


‘öffnet und fchließt na 


Aster — Aſteriskos. 


Noch in demſelben Jahr zum Generalmajor und 1821 
zum ng der dritten Ingenieurinfpeltion ernannt, 
leitete er die Befeftigung von Koblenz und Ehrenbreit: 
ftein, bei welcher er das feitbem berrichende neue 
preußijche Befeftigungsfyften anwendet. Im J. 
1825 wurde er Feſtungsklommandant von Koblenz 
und Ehrenbreitftein, 1 Generalleutnant, 1837 
Mitglied des Staatsrats und Generalinfpeltor der 
preußifhen Feitungen, 1838 Chef des Ingenieurlorps 
und Kurator der Artillerie» und Ingenieurſchule zu 
Berlin, 1842 General der Infanterie und erhielt 
1844 mit dem Schwarzen Adlerorden ben Erbabdel. 
Nachdem er 1849 den erbetenen Abſchied erhalten, 
ftarb er 10. . 1855 in Berlin. A. war einer der 
gelehrtejten Offiziere und ein ausgezeichneter Mathe: 
matifer. Seine »Rachgelaffenen Schriften« erichie: 
nen Berlin 1856 — 61, 5 Bde. (2. Aufl. 1878). l. 
Eilers, — —— und Urteile des Generals v. 
N. über die politifche, kirchliche und pädagogiſche Par: 
teibewegung unferd Jahrhundert? (Saarbr. 1859, 
2 Bbe.); Kurzer Lebensabriß des königlich preußi: 
IK enerald Ernft Ludwig v. A.« (mit drei poli: 
tiſchen Auffägen Aſters, Berl. 1878). 

2) Karl Heinrich, Bruder des vorigen, Militär: 
16 ftfteller, geb. 4. Febr. 1782 zu Dresden, trat 1796 
n die ſächſiſche Artillerie, war Leutnant bei Jena, 
bann Lehrer an der Artilleriefchule zu Dresden, ſeit 
1808 bei ber ee ſächſiſchen Armee 
thätig. . 1881 zum Öberftleutnant ernannt, 
nahm er 1834 jeinen — ied, ward 1844 noch Oberſt, 
ftarb 28. Dez. 1855 in Dresden. Er fohrieb: »Die 
Lehre vom Dee (8. Aufl, Dresd. 1835, 2 
Bbe.) ; »Unterricht für Pionier, Sappeur:, Artillerie: 
und — —— (daſ. 1837—41, 8 Hefte); 
»Schilberung der K —— in und vor Dres⸗ 
den im Jahr 18184 (daſ. 1844); »Die Kriegsereig⸗ 
niſſe zwiſchen Peterswalde, Pirna, en und 
Prieften im Auguft 1818 und die Schlacht bei Kulm« 
(daſ. 1845); »Die Gefechte und Schlachten bei Leip- 
zig im Dftober 1818« (Leipz. 1852—58, 2 Bde.). 

Afterabad, ſ. Aſtrabad. 

Alleria, nad gei Mythus Tochter des Titanen 
Krios und der Titanide Phöbe, Schwefter der Leto, 
Mutter der Helate, fol fi, um ber Liebe des Zeus 
zu entgehen, in eine Wachtel (ortyx) verwandelt und 
ind Meer geftürzt haben. Nach ihr wurde die Inſel 
Delod A. und dann Drtygia genannt, bis fie ihren 
fpätern Namen erhielt. 

Q „I. Aiteroideen. 

Afterien, |. Gelentfteine. 

Aflerin, ſ. Korund. 

A er (lat.), ſternähnlich; von den Sternen ber: 
rend. 

Asteriseus Mönch, Gattung aus der Familie der 
Kompofiten, Kräuter oder Halbjträucher des Drients, 
mit Heinen, meift endftändigen, gelben Blütenföpfchen. 
A. pygmaeus Coss. et Dur., im nördlichen Sahara: 

ebiet, in pten, auf der Sinaihalbinjel, in Balä- 
tina, hauptjädhlicd in ber —— von Jericho, 
dem Abfterben die Blüten: 
föpfchen je nad) dem Schwanten des Feuchtigkeits- 
ehaltes, ähnlich, nur noch fchneller, wie Anastatica 
ierochontica, und fann wohl mit mehr Recht als bie 
legtere für die Roſe von Jericho der mittelalter: 
lichen Pilger gelten, zumal aud) in den Wappen meh: 
rerer franzöfiicher Adelsfamilien diefe Art und nicht 
bie Anastatica als Serichorofe dargeftellt ift. 


Mfteristos (gried., »Sternchen«), fritiices, 
wöhnlich rotes Zeichen (* oder X), wodurch die a 
Philologen Stellen einer Handjhrift vom Verdacht 


— — — 
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der Unechtheit oder Verſetzun rn ober auch 
für fhön und bemerkenswert erflärt Entgegen: 
Gent war ber Obelos oder — m oder +), 
—— — ein Zeichen für aan, 2* 
— tes am unrechten Ort 
eye man j . Metobelos —8 
Jetzt verwendet man on Side, n Schrift 
und Drud ‘ ze bald von Lü bald einer 
Anmerkung, bald zur ſſer Mittei- M 


— 


lungen ꝛc. In der griechiſchen Kirche ift A. ein ſtern⸗ 
—— Abendmahlögerät, das auf die Patene über 
as geweihte Brot gejegt wird, jo baf der darüber: 
— — das geweibte Brot völlig bebedt, 
ohne es zu 
Afterismus (v. lat. aster »Stern«), Du ie 
gewiſſer Mineralien, nad) beftimmten Richtungen im 
refleftierten oder tran&mittierten Licht ftreifige, kreis⸗ 
oder fternförmige Lichticheine zu liefern. Die Erſchei⸗ 
nu ngt mit der fajerigen Textur der betreffen: 
den Winerallörper zufammen. Bei den jogen. Stern: 
ſaphiren liegen Zwillingsverwachſungen einer großen 
Unzahl von Zamellen vor, bei nod andern Dlinera: 
lien Smülgenlagerung ng fremder Kriſtalle oder Fajern. 
Theorien —— ra namentlich Babinet, 
ir „G. Roſe, Kobell A: A 
Afterius, 1) fappabof Sophift, jpäter der Ber 
faffer einer arianiihen Streitjchrift, ded »Syntag- 
ma«, um 830. — 2) —* von nia in Pontus 
(geft. 2.00) von dem ſich 20 Homilien erhalten haben. |? 
Afteroideen (Asteroidda, Seefterne), Klaſſe der 
Echinodermen, Tiere mit plattem, eine meift fünf: 
edige Scheibe —— Körper und langen Ar: | I 
men. In der Mitte der eibe liegt auf der Bauch⸗ 5 
fläche, welche in natürlicher age dem Boden zugelehrt 
it, der Mund. Bon ihm aus verlaufen in die Arme 
vu * gr erefolichiid Hienegucih (j.Edino: 
ermen), welche ausſchli e Fortbewegu 
dienen. Nur an der er Arme befinden ſi 
beſondere Tentaleln zum ten und in N 
bei den Aſteriden auch bie fompliziert gebau ame 
(j. im übrigen Ehinodermen). Die Mad 
platten liegen meijt, der After, fa fe 8 vorhanden, An 
auf derRüdenfeite, die Genita finungen zwiſchen den 
Armen nahe dem Rande der rg witter ift nur 
— squamata, die zual ori dige Junge 
Die Entwidelung ft meift mit bedeutender 
—— oſe verknüpft; die ſonderbaren Larven 
eg die Namen Pluteus, Bipinnaria undBrachio- 
aria. Doc) gibt ed au * ie dene Formen, bei denen 
die Eier in beſondern iumen Lg — * 
ung ber A. i aut ober eine rs 
ann mit Hilfe der Sa: —* ober ine län: 


end bei d 
bar —* — ie me — zu krümmen 


—* au * Fahi 
Bee Ham t aus Tieren, 
namen ig aus — Pre = Husten; 


* die antigen 2 de 
—— nen. Der ch 


bat zur Ver: — 
einen Ben —— 
find Die X, nicht befonberbe ae 
e on und v en 

aud) verftümmelte ober abg jan; 
ja, von einem einzelnen Arm rar hr rn bei 
ey ee Formen Jogar die Scheibe mitfamt —8* ri⸗ 
(jo Omen TA ERREN: Die N, zer: 

allen in bie Mteriden ober Stelleriden (Seefterne 
im engern Sinn) und DIOR (Schlangen: 
fterne). 1) Die Aiteriden haben breite, von der 
Scheibe nicht ſcharf abgeſetzte Arme, bewegen fich krie⸗ 


* Oberflä 
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chend tort, rue faft alle einen Niter und Augen und 
die Mabdreporenplatte Li dem Rüden. Foſſil 

eten fie Schon im untern Silur auf, in dem auch die 
ergangöfe — nos fh den —2* ernen vorlom⸗ 
m 8 iſt eine befonbere ilie, welche 
it ihren —— ui Mitte zwijchen den beiden 
Gru ppen hält, aud lebend un 


Süden 
abagasfar. 2) Die Op ae u 
—— ſcharf von der Scheibe ſich 
— ra wohl verzweigte lagen. 
fönnen, find augen- und —““ 
— auf der Bauchſeite. Foſſil nd 
fie mit Bejtimmtheit erſt im Mu —— gefunden 
worden. ©. Tafeln nn u. »Holothuries. 
Bol. Müller —* Troſchel, S ſtem der Aſteriden 
— 1842); Lyman, Ophinridae and Astro- 
phyti ae (Cambridge 1 1865— 71); Berrier, Les 
Sileride du Museum d’histoire naturelle (Bar. 


a lanetoid 
Daran > v. ae Slhe Planeten. 


Eh — Enuffelaccen. 
echte, j. Cl * 
enie Kraftlofigkeit«), in der Medizin 


q (griech 
Pa ri ber e Bufland ber ber Erſchöpfung, welder 
Ki Ay and en vorlommt. A tbeniich, 
eniſches Fieber ift ein ſolches, dad m t 
* een öpfung des Kranken verbun it. 
griedh., ——— REN, Sen 
eB, verichmonmeneß es Sehen, bejonders in ber Nähe 
ndlicher Gegenstände, berubt nicht auf einer 
Schwädeder lid findenden Nephaut, fonderndar: 
auf, ———— ee ung des Auges feine 
e auf der Neghaut zu 
— fommen. Die Fr Häufig eine Bolge jeni: 
gen fehlerhaften Baues des Auges, — en Donders 
als —— — A ) Sn dien t (jogen, Asthe- 
nopia accommod a wc ällen wird bie. 
ven» durch die Anwendung läſer gebeſſert. 
In andern Fällen au sen chwäche der 
— Augenmuskeln (Asthenopia muscu- 
*3* es nicht gelingt, die zum deutlichen 
* ie — — der Augen⸗ 
= en berbeizufi — * entzündliche Zuſtände der 
Bindehaut des A er Krampf Allom⸗ 
modationsmuslels u ern 1 de Auges Fönnen die 
Erſcheinungen der A. herbeiführen. Die Diagnoſe 
ei m un rg Urſachen, von weld letztern bie 
8 Übels im einzelnen all abhängt, 
in un fo —— Des fie nur von einem wiſſen⸗ 
j —— ebildeten Spez alaugenarzt vorgenommen 
w ann. 
logie, die Lehre von den Sinneöwerkzeugen. 
(gried).), die Ktojopbiche Wiſſenſ af 
vom Schönen und als jolde ein integrierender 
arm | ber Vhilofophie, ift die jüngfie aller — 
in | Die sang: und wenig über ein Jahrhundert al 
Bor diejer Zeit und —* ondere im Altertum ai) 
2. 35 ä u e ebenjo wie logifche, mes 
aphyſiſche und ethiſche von hervorragenden Dentern 
Teich alls unterfucht, aber nur gelegentlich, und ohne 
ge zum Gegenftand einer ab gefonderten Siffenfchaft 
B, In latons Eh) nheitöbegriff — ein 
chwanken, indem er pe Schöne bald (im Phäbros) 
als das Nachbild der Ideen, in deren Reich die Idee 
des Guten die Sonne Hi „d. 5. des allein wahr —* 
ag bald Buy Kin bie Freude an gen 
ben ala d iejenige 2 " Beftimmnt, wi durch 
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Bahrnehmung eined Verhältnid: und Ebenmäßigen 
erzeugt wird. Letztern Gedanlken fcheint Ariftoteles 
fortgefponnen, ben erften dagegen Blotinos aufge: 
nommen & aben, wenn jener das Schöne ald »das 
weber zu Große noch zu Kleine«, diefer dagegen es ald 
»bie Gegenwart der dee im Sinnlichen« definiert. 
ene urfprünglihe Scheidung zweier Richtungen 
noch bis heute fort und 2* dem efichen 
der A. ald felbftändiger Wiffenfchaft als prinzipieller 
Gegenfaß der Form: gegen die Gehaltsäfthetif her: 
vorgetreten. Der Begründer jenes rg ya er war 
der Wolfianer A. G. Baumgarten (f.d., » Aesthetica«, 
1750), und Anlaß zur Ausfonderung der W. gab die 
überfichtlihe Syitematit der Wolfſchen Philoſophie. 
ats —* von dieſer das Ganze der Philoſophie 
nach den beiden Hauptvermögen der Seele, dem nie— 
dern (Sinn) und höhern Erkenntnisvermögen (Ver: 
ftand und Vernunft) einer: und dem niedern =. 
gehren) und höhern (Wollen) Begehrungsvermögen 
anberjeit®, in einen theoretiichen und prattifchen 
Teil zerfällt und die Logik beiden ald Propädeutif 
vorangeftellt wurde, zeigte e8 fich, daß die letztere ala 
Anleitung, das höhere Erfenntnisvermögen zur Boll: 
fommenbeit zu bringen, eine Paralleldisziplin für 
das niedere nicht nur zulaffe, jondern joger fordere. 
Diefe nun war die X. Sie und die Logik wichen ba: 
her nicht im Gegenstand, fondern nur im Werkzeu 
des Erfennend voneinander ab. Das Wahre un 
Gute, bier durch Verftand und Vernunft, dort durch 
bie Sinnlichkeit aufgefaßt, war ihr gemeinſchaftliches 
Objekt. Konfequenterweife lehrten daher die Aſthe— 
tifer der Wolfſchen Schule ( — Eberhardt, 
Sulzer, Mendelsſohn), daß die äſthetiſche nur eine 
Torktufe der intelleftuellen Erkenntnis und beftimmt 
jei, von der letztern verbrängt zu werben. Noch Schil⸗ 
ler bat diefer Anficht in feinen »Künftlern« Worte 
geliehen, wenn er den Menfchen fein »Wiſſen mit 
vorgezogenen Geiftern teilen«, die Kunft, d. h., wie 
er gleichzeitig an Körner fchreibt, die Verhüllung 
der Wahrheit und Sittlichkeit in die Schönheit«, aber 
»allein« befigen läßt. Später hat er jelbft, nachdem 
er bie Griechen und Goethe fennen gelernt, gegen 
dieſe »Allegorie« energiihe Einfpradhe eingelegt. 
Da ber Gehalt, wie er in einer berühmt gewordenen 
Zenie jagt, das Gefäß nicht »ſchön macht und der 
füße Kern ebenfo qut in einer reizend wie in einer ge: 
ſchmacklos geformten Schale enthalten fein kann, fo 
kam es darauf an, wiffenfchaftlich jene Formen f 
uftellen, welche dem jchönen vor dem häflichen Ge: 
häufe den Vorzug geben. 
Bon biefer ünet wahren Aufgabe ward die. durch 
Kant abgelenkt, welcher dem En auf das Subjelt 
ewanbten Charakter feiner Philoſophie gemäß den 
rund bed Wohlgefallens am Schönen, ftatt in den 
— im Urſprung desſelben aus dem harmoni⸗ 
hen Zuſammenwirken aller Seelenvermögen ſuchte 
und das Schöne als Ausſtrahlung des garen Men: 
Iden anſah. Schiller ald Denker und W. v. Hum— 
oldt folgten ihm auf diefer Bahn, welche weit mehr 
geei net war, dad Werden des Schönen als beffen 
In zu erläutern, und bezeichneten das Bir 
wicht ber finnlichen und der Vernunftthätigkeit als die 
eh rer des Künftleröund die Geburtäftätte 
der Schönheit. hrend fie aber vorfichtig genug 
waren, deſſen Realifierung für einen bloßen »Sjmpe- 
rativ«, feine Realität für ein Ideal zu erflären, das 
dt in der »naiven« Hunft der Griechen und 
ſoethes erreicht worden fei, glaubte Fichte, was 
bie ſchöne Kunft thue, nicht Beffer ausdrüden zu Fön: 
nen, ald wenn man fage, fie mache den »tranfcenden: 
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talen Geſichtspunkt zum gemeinen«, d. h. den der 
allgemeinen ſubſtantiell gedachten Bernunft« zum 
‚unmittelbaren«. Daß er bamit auf die alten, von 
Schiller und Goethe zum Heil der Kunſt in ihren 
Schöpfungen längft verlaffenen Grenzen zurüditrebte, 
innerhalb deren das Schöne nicht, wie Leſſing 
wollte, als Selbftzwed, fondern nur als ® = 
—— des Wahren und Sittlichen gelten 
ſollte, rechtfertigt das Urteil Schillers, der 

»unäſthetiſch⸗ fand. Seine Nachfolger Schelling 
und Hegel fielen, der Begeifterung des für 
Goethe und Windelmann ey gene joger auf den 
Wolfihen Standpunkt zurüd, das Sch —* es 
als ſinnliche Erſcheinung des Abfoluten«, der 
erſtere, jei es »ald Gegenwart der Idee in er 


Erjcheinung«, wie der legtere R$ ausbrüdte, er 
zum bl 


Selbftändigfeit entrüdt, ofen Symbol des 

Böttlichen ald des »Abfoluten« oder der ⸗Idee⸗ her⸗ 

abzufegen. Zwei zugleich geift: und klunſterfahrungs⸗ 

reiche Schüler des Ießtgenannten, Viſcher und@ar- 
riere, haben zwar die von der Philo —* der ſtunſt 
zur Ungeit verlaſſenen Pfade, weiche die größten 

Dichter der Nation, um die Denker unbefüimmert, zu 

ihrem Frommen eingehalten, gr ewinnen und 

wenigjten® neben der Jdeens, d. 6. ehalter, die Er: 
ſcheinungsform, d. 5. Formfeite, des Schönen zu be 
tonen le ei Daß dabei jener das Erfi 

pantheiftifch als Idee, diefer dasſelbe theiſtiſch ala 
perjönliche Gottheit auffaßte, kommt, fo bedeutend 
der Unterjchied für die Metaphyſik und fpekulative 

Theologie ald Lehre von Bott und dem Seienben 

ausfällt, für die A., welcher das Wie, nicht das Was 

der jchönen Erſcheinung die Hauptfadhe ift, erft in 

jweiter Reihe in Betradt. . 

Daß in jenem, d.h. in ben Formen der Erfcheinung, 
der Schwerpuntt des Schönen liege, ſprach unter ben 

—— Kants zuerſt Herbart aus, nachdem es 

an erg * —59— si u 

e Erziehung des Menfchengeichlechts« 

*8 an Fl (IIT, 116) mit der Haffifchen Senten; 
riert hatte: »Die Bertilgung bed Stoffs burd) bie 
orm ift das wahre Sunfigeeimmie des Meifterd«. 
erbart dehnte den Sat auf alles Gefallende und 

bfallende überhaupt, alfo auch aufbas Löbliche und 

Tadelnswerte am menſchlichen Wollen, aus und be: 

arbeitete unter dieſer Vorausſetzung die praftifche Phi- 

loſophie ald U. des Willens und Teil der allgem 

A. überhaupt, deren Bearbeitung als Formmilfenfchaft 

er feiner ule hinterließ. J rchfü 

nad) den unzurei eben njen von Öriepenfer 

Bobrif erft von Robert Zimmermann (f. db.) voll: 
änbig unternommen worden. X. ift nach diefer Auf: 
a —— weig der —— der im Un⸗ 

chied von der etapboft, die es mit bem Wirk: 
lichen, und von der Logik, die ed mit jenen Formen 

E thun hat, durch welche unſer Denken Anſpruch auf 
—— t und Gültigfeit erwirbt, von ben 

—— t, durch welche ein beliebiger Vo 
nhalt, ſei er nun das Abbild einer Wirklichkeit o 

lediglich —* Anſpruch auf Gefallen oder 

fallen erlangt. Während es ſich nämli 

ren vor allem um die Sache handelt, mi 

Bild im Gedanken entweder wirklich ſtimmt, oder doch 

ſtimmen kann oder muß, handelt es ſich beim Scho— 

nen, wie das Beiſpiel der Dichtung und des Märchens 
lehrt, zunächſt um ein bloßes Bild, welches durch 

Realität zwar an ——— nicht aber an —5 
ewinnen kann. Daher iſt die A. weder mit 

Runftgeicichte Eins, welche als rein — 

ſenſchaft das von Menſchenhand hervorgebradte 
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— — öne in feiner Zeitfolge darſtellt, noch mit 
—* ſtiſcher oder theiſtiſcher Metaph fit au ver 
wechſeln, welche ftatt der wefentlichen Formen der 
Schönheit deren Werden ins e faßt. Da fi 
nun an jedem Bild Form und Stoff unterſcheiden 
und jene abgejon von biefem ſich betrachten, 
wenngleich nicht getaatio von bemjelben trennen 
Läßt, b fann der Grund des Gefallend oder Mihfal- 
lens des Bildes bald in Dee orm (formale), balb 
in deſſen Materie (materialeX.) für ji geſucht wer: 
ben. Geläufige Erfahrungen, wie die, daß diefelben 
Tonempfindungen in gewiſſer a rg ein 


melodijches, in einer andern ein häßliches Tonbild 
ergeben, eniſcheiden für das Der Grund des 
äfthetijchen Gefallens oder Mißfallens eines Borftel- 


lungsbildes darf nicht in deffen unverbundenen Tei⸗ 
fen (der Materie), fjondern muß in deren Berbindung 
u einem Ganzen (ie der Form) geſucht werben. 

arau® folgt von je $ bei einem einfachen Bor: 


unktes im Raum, bei einfachen Geſichts⸗ und 

ördempfindungen, von Gefallen oder Miffallen 
nicht die Rede fein fann. In der That hat das Vor: 
bild erafter A. die mufifaliihe Harmonielehre, nicht 
fomohl die einzelnen Töne ald vielmehr * Verbin⸗ 
dung zu wohlgefälligen oder mißfälligen Tongan 
niederer und Höheren Drbnung, harmonische und dis: 
harmoniſche —— lorde ıc.), zum Ge: 

enftand. Aufgabe ift nun, von dem Fundamental: 
fa ausgehend, daß alles, was überhaupt gefällt oder 
mißfällt, nur durch feine De ds oder mißfalle, 


oft da 
—— wie z. B. bei dem des mathematifchen | Bi 


diejenigen Formen, welde, für unbedingt bei- 
oder mißfällig, jedem wie immer beſchaffenen Stoff, 
an dem fie fich finden, bie gleiche Eigenſchaft mittei- 
fen, in erichöpfender Vollftändigkeit aufzuzählen. 
Ihr —— hängt davon ab, ob dieſe Formen, 
welche zugleich jeder auf Realiſierung des unbedingt 
Beifälligen gerichteten Kunſt⸗) Thätigkeit als Nor- 
men dienen, empiriſch induziert werben müſſen (ex 
perimentale W., Fechner) oder apriorifch deduziert 
werben fönnen. Erſteres würde niemals, letzteres 
muß zu einer gefchloffenen Reihe —*5* Schlägt 
man letztern Weg ein, ſo veigt fih, daß die Teile des 
BVorftellungdbildes, da fie als ſolche felbit wieder Bor: 
ftellungen find, nur entweder ihrer Stärfe (Quan— 
tität) oder ihrem Inhalt (Qualität) nad ein Ver: 
hältnis zu einander haben, daß fie nur durchein— 
ander meßbar oder miteinander vergleichbar fein 
fönnen. Berfolgt man jenen Gefichtäpunft, jo ergibt 
fich die äfthetiihe Duantitätäform; verfolgt man 
dieſen, jo entipringen bie — — Qualitäts⸗ 
formen. Vermöge der erſtern gefällt dad Starfe 
(Große) neben dem Schwadhen (Kleinen) und miß- 
fällt dieſes neben jenem; vermöge ber legtern gefällt 
das dem Inhalt nach überwiegend Identiſche (Har- 
monifche), mißfällt dad dem Inhalt nad übermwie: 

end Entgegengefegte (Dieharmonifche). Erfteres 

berwiegen fann jo weit gehen, daß es nicht weiter 
gehen darf, ohne zur völligen Einerleibeit des Har: 
monierenden zu werden, womit die Harmonie auf: 
Dom würde. Diejed Marimum der Jdentität tritt 

ei dem Verhältnis zwiſchen dem fonft wie immer be: 
alien Vor: und feinem getreuen Nachbild ein; 
die harmonifche Qualitätsform geht r biejen a 
in die mwohlgefällige Form des Charalteriiti- 
{chen über. Bleibt die Übereinftimmung hinter dem 
Marimum zurüd, fo daß wohl alle Teile des Bildes 
untereinander nahe verwandt find, aber ar jedem 
in gemwiffen Rüdfichten entgegengeie t ift, jo führt 

ige 


die harmoniſche, mwohlgefä ualitätsform den 


Namen ded Einklanges. Die disharmoniſche Qua⸗ 
litãtsform ift als — mißfällig und weiſt, wo N 

— einſtellt, auf eine notwendige Löſung bin. Er: 
olgt diefe durch Fünftliche Unterjchiebung eines an: 
dern an den Platz des mikfälligen Bildes, jo ift zwar 
der Grund des Mißfallend bejeitigt, die Eintracht 
(nicht Einklang!) bergeftellt, das fo verbefierte oder 
gänzlich erneuerte Bild korrelt; aber zugleich hat auch 
ein erfünfteltes Bild den Drt des wahren, Schein bie 
Stelle des Seins eingenommen, und ein neuentftan: 
dened Mißfallen, das an die Daun bed Schein 
fi) heftet, verſchwindet nicht eher, als bis das wahre 
Bild reftituiert, die Störung durch das ein: und un: 
tergefhobene ausgeglichen ih Im eriten Fall gebt 
die art Yon alitätsform in die Form der 
Korrektheit, im zweiten in jene der Ausglei— 
dung über, Dei zugleich die der Bewegung und 
——— ſchei ) verjtändigen —— iſt. 
5* wird für den Fall, daß das wiederher * 
ild ſelbſt ein an ſich wohlgefälliges ſei und daher 
nad zu Ende gebrachtem Ausgleichungsprozeß fein 
neues Mißfallen fich einftelle, zur Form des ab» 
ſchließenden Ausgleich, womit die Reihe der 
möglichen) äfthetiihen Grundformen endgültig er- 
(90 ft ift. Die Zufammenfafjung.derjelben in ein 
er Form des Charakteriftifchen entſprechendes Nach⸗ 
bild eines die Formen der Volllommenheit (Größe, 
Fülle, Ordnung), des Einklanges, der Korrektheit 
und des abſchließenden Ausgleichs an ſich tragenden 
Vorbildes erzeugt dad Schöne. 

Die Durchführung jeder einzelnen obiger Elemen: 
tarformen innerhalb eines Geſamt⸗ oder Totalbildes 
führt zu den abgeleiteten Formen des äfthetiichen 
Reinheits-, Freiheits:, Einheitd:, Wahrheits— 
und Vollkommenheitsſyſtems, welche zuſam— 
mengenommen ihrem gemeinſamen Träger den Stem: 
pel des Klaſſiſchen aufprägen. Jenem ſteht das 
mannigfaltige Häßliche, die Gegenteile der äſtheti— 
ae rundformen, dieſem das Romantische gegen: 
über, welched aus unvollendetem Borftellen entipringt. 
Die Aufgabe der allgemeinen X. ald »Morphologie 
des Schönen« erreicht mit diefer Aufzählung der For: 
men, an deren Vorhandenfein an was immer für 
einem Stoff Gefallen und Mißfallen ſich fnüpfen, ihr 
Ende; die Form des Erbabenen, bei weldhem das 
Vorftellen, der Unermeßlichkeit des Vorzuftellenden 
wegen, fi in ein bloßes Streben vorzuftellen ver: 
wandelt, greift jchon über die Grenzen des rein 
Afthetiichen hinaus, innerhalb deren nur Meß⸗ und 
Bergleichbares zu bulden iſt; die Formen der Iro nie, 
des Komiſchen, des Tragiſchen und des Hu— 
mors finden erſt bei der le des Geiſtes 
für andre, die erften beiden innerhalb des gejelligen 
Vorſtellens, legtere zwei innerhalb des gefelligen Fuͤh⸗ 
lens, ihre richtige Stelle. Zwed der ſich an die all: 
gemeine äfthetiiche Formenlehre anreihenden bejon: 
dern ift ed nun, durch Anwendung der allgemeinen 
ee auf —** Stoffgebiete (Natur, Geiſt, 

orftellen, Fühlen, Wollen) Bilder einer jchönen 
Natur (Kosmos), eines jchönen — entwerfen, 
welche einer auf Verwirklichung des abjolut Wohl: 
gefäligen gerichteten arg (der wirflihen Na: 

ur, dem wirklichen Geift) ald Mufter dienen lönnen. 
Der Geift wird dabei zuerft ald vereinzelter, nur ſich 
jelbft, hierauf als gejelliger, aud) andern erfcheinen- 
er und zu dem leptern met der realen Sinnenwelt 
als Verkörperungämittel (Sprache) fich bebienender, 
in beiden Hinfichten als vorftellender, fühlender und 
wollender ins Auge gefaßt. ALS äſthetiſches Vorſtel⸗ 
len ift er Phantaſie (Schöngeift), als ebenſolches 
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ia Geſchmad (ſhöne Seele), als gleiches Mol: Leipz. 1879) vom Standpunkt der Form . 
en Charakter (Tugend); die erfte führt, wenn fie | Eine zwiſchen beiden ſchwankende Stellung nimmt 
mit andern und für andre vorftellt, zur realen) J.H.v. Kirdmanns »f, auf realiftifcher Grund: 
Kunft (Sprache in Bild, Ton und Wort); der zweite, fage« (Berl.1868, 2 Bde.) ein, während Deutinaer 
inbem er mit andern und für anbre abtt, zur Hu⸗ | in feiner »Runftlehre« als 4. und 5. Teil feines ve: 
manität (Mitgefühl in Sitte und nftand); ber Be der pofitiven Bhilofophie« ensb. 1845 — 
britte, indem er mit andern und für andre will, zur | 1847) und Durfch in feiner »H.« F 

Sittlichkeit ee Recht und Vergeltung). 



















I elben auf Sntiher Ounhfage 
eine un au 
verfucht — €. Hermann den & > 
Syftem« 
mgartens 


Die U. begreift daher die Ethik (perfönliche und ge: ee 
n wi 
—* Is) and Bar ——— — 


ſellige Tugend, 5 SR —— 56; 
Herbarts: 


die allgemeinen g ir 
praftifchen Ideen der Bollfommens | rüdgegangen, während Siebed (»Das Wefen 
eit, der innern pr an bed Wohlwollens, itget Anfhauung«, Berl. 1 vom 
Rechts, ber Billigfeit, des Rechts:, Lohn-, ſchen Standpunkt aus eine Annäherung an bie Ge⸗ 


Verwaltungs- Aulturfyftems und der be: 
feelten Geſellſchaft, angewandt auf den Willen 
wieder, Die weitere Gliederung ber age na 


altsäfthetif, dagegen Viſcher in feiner 
»Kritifche®änge:, 5. und 6, £ : eine 
olde an die Formäfthetif verfucht und Fechner in 


den drei Hauptklaffen des entweder bloß räumlich | jeinem »Beitrag zur e ein en‘. ( ED 
und zeitlich zufammenfaffenden, ober finnlich empfin: | und feiner »Bo Lg er A.« (daf. 1876, 2 ) ben 
denden, oder Gedanken bildenden Vorſtellens führt | erperimentellen 


eg betreten, 309. Volkelt (Der 
Symbolbegriff in der neueften W.-, Jena 1876) aber 
wieder wie einft Solger das Schöne fymbolifch auf: 
gufaffen 5* ie erfte vollftä — 
er U. bat ert Zimmermann en 

vom Herbartichen, eine je, ſich »Pritifch« nennende 
M. Schadler (Berl vom Hegelf 

punkt aus gefchrieben; 9. Lotes geiftreich, 
aber jubjeltiv gehaltene »Gefchichte der u — 


zu der Dreiteilung der bildneriſchen, ——— 
und poetifhen Phantaſie und g t zu ebenſo vielen 
er Peer & 7 re ch⸗ eine, 
iſch⸗ und Poe nen Anlaß, welche durch⸗ 
a 
i uffte ießt bie e Wiffenfcha 
vom —— rattifhe X (Semper: * 
Stil in den — * und teltoniſchen Künften«, 
welche zur ec een mwohlgefälliger Formen in | land« (Münch. 1868) lehnt ih an Weihe an. 
beliebigem ſinnlichen Stoff (Stein, Thon, Hola, Bein | die Geſchichte der Theorie der Kunft bei den Alten« 
und Metall; Sicht und Farbe; Suft, Ton und Wort) hat Ed. Müller ein — Wert Sr 1834— 
———— bleibt ebenſo wie bie praftifche Ethik | 1837, 2 Bde.) verfaßt. äge zur te der 
angewandte Tugendlehre, Pädagogik und Politik) | X, enthalten Neudeders »Stubien chichte 
ondern an die —2 Teile der theoretiſchen der deutſchen U. feit Kant (Würzb. 1878). 
U. fi anfchließenden unftlehren vorbehalten. Aſthuia (griech, Bruftlrampf, Engbrüftia: 
[ feit), uriprü erſch — 


Litteratur.) Außer den bahnbrechenden Werken von ich jedes werte 
Kant (Kritik der Urteilstraft⸗ 1790), Selling | Atemnot, gleihgülti * welche krankhafte Ber: 
änderung der Organe ſie bedingt tft, Im engern Sinn 


»Über das Verhältnis der bildenden Künfte zu der ng 
verfteht man gegenwärtig unter X. (A. bronchiale) 


atur«, 1807), Solger(» Erwin. Bier Gefpräche über 
das Schöne und die Runft-, Berl. 1815) und He u eine periodiſch und in Anfällen auftretende Atemnot, 
—— über diel.«, hrsg. von Hotho, daf.1 welcher feine nachweisbare anatomiſche S der 
is 1838, 3 Bde)) haben faft alle namhaften deutfchen Luftwege, der Lungen und des Herzens zu Grunde 
Das N. ift alfo eine rein nervöfe Krankheit. E& 


Denker aud) teild Borlefungen über A. gehalten, teils 
Andeutungen über ai gegeben. —— art (in | auf einem Krampf —— welche die feinern 
der »Nllgemeinen pra — e«, Sötting. | und feinſten Luftröhrenäſie ringförmig umgeben und 

ie durch —— ung d — verengern können. 


1808; Lehrbuch zur Einleitung in die Philofophie«, 
4. er Königsb. 1837), Schopenhauer (»DieWelt | Die Krankhei befällt Leute, welche an Lung y⸗ 
als Wille und Vorftellung«, 3. rl 5. Aufl, u ſem oder an chroniſchen Nervenaffektionen verf 
1879), Fries (san buch der A.«, Heibelb. 1832), | ner Art leiden, aber auch gefunbe, nam mãnn⸗ 
Krauſe ⸗Abriß derfl.«, Et v. Leutbecher, Götting. | liche, Individuen im mittlern Lebensalter, Sie tritt 
1837), Schleiermader (»Borlefungen über X.«, | in * —— aufeinander folgenden Unfällen 
Deep: von ommagld, erl. 1842). Treffende Winte, | auf, die oft nur einige inuten, manchmal 
in&befondere über das Komifche und die Theorie des ndenlang währen und Paufen zwifchen fich 
Yumors, enthält Jean Pauls »Vorfdule der H.« | die zuweilen nur einen Tag, dann aber 

gen. Spftematifche Darftellungen der gefamten | und viele Monate betragen fönnen. Der Kranke em: 


von den nun veralteten Lehrbüchern Bouterwels, —— an, —— Rt — 
not, D 


Wendts, Webers, —5* u.a. el haben ge 

liefert — ——— F. Th. Viſcher (»A.«, Reutling. vo pe ——— F drückende 
184657, 8 Abtlgn.; in ſchwerfaͤlligen Paragraphen Laſt auf die Bruft porü a: Page ift bie Ber 
und geiftreichen Anmerkungen) im pantheiftifchen, die temzüge And l 


flemmung nicht ge na bie 
ſchwer, pfeifend, alle Musteln werden dabei zu 
gezogen, der Bruftforb durch Aufftemmen der 

auf einen feften Pam firiert, das 
frampfhaft, es bricht noftichweiß aus, jo 
Kranten jeden Augenblid zu erſticken fü 

Gefahr I t indeffen nicht vor, der Anfall endet, 
weber raſch oder allmählich nadjlaffend, ftets mit Ger 
nefung, die Krant ——— wiſſen wir nichts 
Zuperläſſiges. Als Gelegenheitsurfachen ſieht man 
wohl Gemütserregungen, Diätfehler, gefchlechtliche 


Halt egelianer * Weiße (»Syftem derfl.«, Leipz. 
830, 2 Bde.; dasſelbe aus dem Kollegienheft lekter 
Hand Ra von R. del, daſ. 1872), M. Car: 
riere (An, 3. Aufl., daf. 1885, 2 Bde.) im thei⸗ 
ſtiſchen Sinn, alfe drei vom Standpunkl der Gehalte: 
äfthetif; ferner der Herbartianer R. Zimmermann 
(»Allgemeine X. ald Formwiſſenſchaft · Wien 1865) 
und bie Nichtherbartianer E.Röftlin (+-I.«, Tübing. 
1868 — 69, und »Über den Schönheitäbegriffe, dal. 
1878) und K. Semde (»Ropuläre H.«, 5, Aufl, 





Aſthma der Kinder — Ajtigmatismus. 


Ausſchweifungen an, aber mit zweifelhaften Recht; 
am verftänblicdhiten ift ed noch, wenn das Einatmen 
reizender Subftanzen, Staub od. dgl. als Urſache 
—— wird. Im neueſter Zeit wird die Bildung 

einfter, jpigiger Kriftalle in den Luftröhren als der 
erregende Reiz angejehen. 

e Behandlung bes Aſthmas hat die Aufgabe, 
die einzelnen Fälle abzufürgen und zu mildern ſowie 
die Wiederkehr neuer Anfälle zu verhüten. Ein vor: 
treffliched Mittel, den Anfall zu mildern, ift die Ein: 
atmung fomprimierter Luft. Allein da hierzu kom: 
plizierte Apparate eg find, fo läßt ſich die 
ſes rationelle Mittel nur äußerft jelten in Anmen- 
dung bringen. Man muß ſich damit begnügen, ben 
Kranfen von beengenden Kleidungsſtücken zu befreien 
und im Aranfenzimmer für reine, warme und trodne 
Luft zu forgen. Zwedmäßig ift es, dem Kranken eine 
Taſſe ftarfen Kaffee oder Kleine Portionen von Frucht: 


eis zu reichen. Daneben werden Hautreize angemwen: 
det, namentlich warme Ds und Fußbäder ſowie 
u ie Borderarme 


—————— man auf die u 
und Waden legt. Am fierften ift die Wirkung der 
narfotifchen Mittel, namentlich de Morphiumd und 
des Chloroforms, welches eingeatmet vorzügliche 
Dienfte leiftet und am jchnelliten Erleichterung ver: 
Ichafft. Das Rauden von Stechapfelblättern (käuflich 
al3 Stramonium: Zigarren) und das Einatmen der 
Dämpfe von verbranntem Salpeterpapier gewährt 
mandmal Hilfe, doch ift der Erfolg fein ficherer. In 
ichmweren Fällen ift Die Anwendung eines Brechmitteld 
am Platz. Um bie Wiederkehr neuer Anfälle zu ver: 
hüten, muß der Kranke alle Schädlichkeiten und alle 
Umftände vermeiden, melde nad) feiner perfönlichen 
Erfahrung früher —— bei ihm ee ba: 
ben. Dieje Schäblichleiten und zufälligen Umftände 
find bei den einzelnen Individuen überaus verschieben, 
he ericheinen häufig wahrhaft barod, und meift ift 
nicht —3 — wie ſie einen Anfall hervorzurufen 
im ſtande ſein ſollten. Allein daran darf man 
nicht kehren. Für alle Patienten empfiehlt Ve er 
Aufenthaltintrodner, reiner Luft; ftaubige, mit Rauch 
erfüllte Räume, windige Bus find zu vermeiden. 
Auch ift auf eine * ebensweiſe und auf nicht 
zu langen Schla e halten, 

fifma der Kinder, j. Stimmrigenframpf; 
U. der Pferde, f. Dämpfigfeit. 

Aſti, Kreishauptitadt in der ital. Provinz —* 
dria, am Einfluß des Borbore in den Tanaro und an 
der Eiſenbahn von Aleffandria nad) Turin, in frucht: 
barer Gegend gelegen, bat alte, halbverfallene Ring: 
mauern mit Türmen, eine ſehenswerte gotische Kathe⸗ 
drale, 1348 geweiht, eine Statue des hier gebornen 
Dichters Alfteri. trefflihen Weinbau (Bino d’U., 
ein mouffierender Musfatwein), Seidenmanufaftu: 
ren, ehemals berühmte Buchbrudereien, zwei —* 
lebhaften Handel, zählt (1881) 17,840 Einw. un it 
Biihoffig. — A., im Mittelalter eine Freie Stabt, 
fiel 1340 in die Gewalt der Visconti, durch die es 
an gutes und nad) dem Frieden von Cambrai 
an Karl V. fam, welcher ed an Savoyen abtrat. 

Afigmatismus (gried., a Palet wobei 
man einen Punkt verzogen, als Streifen, fieht), die: 
jenige Form der Sehftörung, bei welcher die Gegen: 
ftände nad) ber einen oder andern Richtung hin ver: 
sogen und mit verſchwommenen Konturen erfcheinen, 

eje Störung beruht auf einer Aiymmetrie des licht: 
brechenden Apparats3 im Auge, zunädft auf einer 
unregelmäßigen Krümmung der Hornhautoberfläche 
und der Kriftalllinfe. Auch am gefunden Auge find 
die genannten Teile nicht volllommen ſymmetriſch 
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ebaut, allein die Aſymmetrie ift hier eine jo gering: 
ügige, daß fie für gemöhnlid von feiner wahrnehm: 
baren Störung begleitet ift. Die Hornhaut ift nämlid) 
nicht dad Segment einer Kugelfläche, jondern fie ift 
normalerweije in der Richtung von oben nach unten 
ftärfer gefrümmt als in der en von rechts nad) 
links. Daher wirb und eine Linie von beitimmter 
abjoluter Länge in querer Richtung Heiner erſcheinen, 
als diefelbe Linie in ſenkrechter Richtung bei derjelben 
Diftanz erfcheint. In einzelnen Fällen erreicht nun 
die ſchon in normaler Weije vorhandene A 
des bioptrifchen Apparats im Auge eine ſolche Höhe, 
daß dadurch eine fühlbare —— haftigkeit der Seh— 
ſchärfe bedingt wird. Beſonders tritt dies bei weiter 
Offnung der Bupille ein, weil dann die dem Mantel 
bes Bichtlegelß entiprechenden Strahlen wegen der 
größern Berfchiebenheit der Hornhautfrümmung aud) 
eine jehr ungleihmäßige Brechung erleiden. Auch 
bie Größe des Geſichtswinkels, unter welchem bie be: 
tradhteten Objekte dem Auge fich darbieten, ift hierauf 
von Einfluß. Daher überjehen ſolche Individuen, 
welche ſich nur mit groben Gegenftänden befchäftigen, 
oftmals jolche Grade von A. welche bei feinern Ar: 
beiten, beim Leſen und Schreiben, ſchon ſehr ftörend 
wirfen. Bei höhern Graben des A. tft die Geſichts— 
ftörung immer eine Ih auffällige, und die Kranken 
Hagen über mangelhafte Sehichärfe. Sie bedürfen 
fomohl beim an ald Naheſehen größerer Gefichtö: 
winfel, damit ihre Wahrnehmungen einen befriebi: 
—— Grad von Deutlichkeit gewinnen. Sie ſehen 
ie Gegenſtände verzogen und an den Rändern ver: 
ſchwommen, ohne jcharfe Grenzen. Ein Lichtpunkt 
ericheint als fenfrechter oder wagerechter Lichtſtreifen. 
Die Störung wird in vielen Fällen dadurch bis zu 
einem gewiſſen Grab ausgeglichen, daß der frante 
den Kopf deän bält und die Lichtftrahlen durch nahezu 
iymmetrijche Meridiane der Hornhautfläche fallen läßt, 
wodurch die Bilder weniger verzogen und fchärfer er: 


ch age Die objektive Unterfuhung des aftigmati- 


hen Auges tft ziemlich umftändlid. Das Vorhan— 
denfein des A. der Grad desjelben, die Richtung der 
Hornhautmeridiane, deren Krümmung ein Maximum 
oder Minimum it, fann nur von einem Spezial: 
augenarzt mit Sicherheit ermittelt werden, zumal da 
der A. häufig mit Kurzſichtigkeit, Überfichtigkeit und 
andern Störungen fombiniert ift. Übrigens verraten 
fi hohe Grade des A. mitunter ſchon durch die re 
tümliche Geftaltung der Hornhaut, welche in die Länge 
oder Duere verzogen erjcheint. Manchmal läßt ſich 
fogar die abweichende Krümmung verichiedener Horn: 
hautmeridiane mit dem bloßen Auge direft wahr: 
nehmen. Der A. wird in der Regel, ——— in 
ſeiner Anlage, mit auf die Welt gebracht, kann ſich 
jedoch auch infolge mannigfacher krankhafter Vor— 
gänge am Auge in ben ſpätern Lebensperioden ent: 
wideln. Der angeborne X. ermeift ſich öfters als ein 
erblicher Zuftand. Bei männlichen Individuen fcheint 
er öfter als bei weiblichen vorzufommen. Er betrifft 
erg 3 beide Augen, dieje aber nicht immer in 
feihem Grabe. Die den A. harafterijierende Ge- 
ichtsſtörung wird gewöhnlich erit in den jpätern Kin: 
derjahren entdedt. Solange die Alkommodation des 
Auges noch eine jehr leichte ift, wird der fehler we: 
niger fühlbar fein oder wohl felbft ganz überjehen 
werden. Sobald aber im reifen Alter die Aklkommo— 
dationdbreite mehr und mehr abnimmt, werden jelbit 
chwächere Grade ded A. unangenehm empfunden und 
ühren, wenn beide Augen betroffen find, leicht zur 
Schwachſichtigkeit, da fie den Kranken behufs des 
Scharfiehend zwingen, die Objekte näher zu halten, 
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ald dies dem allgemeinen Einftellungsverhältnis des 
Auges entipricht. Iſt nur ein Auge von A, höhern 
Grades betroffen, ſo vernachläſſigt der Kranke gewöhn: 
lich diefed Auge, dasfelbe wird ſchwachſichtig, und 
der Kranke richtet feine Aufmerffamleit nur auf bie- 
jenigen Eindrüde, welche ihm das gefunde Auge ver: 
mittelt. Der A. wird erworben dburd alle entzünb: 
lichen Prozeſſe, in deren Gefolge die Hornhaut Her: 
vorwölbungen oder Verflachungen erleidet. Bei 
trüben Fleden oder Narben in der Hornhaut ift der 
N. faft immer, nad Staroperationen jelten in jehr 
fühlbarer Weije vorhanden, Der A. kann korrigiert 
werden durch Glaslinſen, deren eine oder beide 
Oberflächen in eine konkave oder fonvere oder cylin⸗ 
drifhe Krümmung geſchliffen find, wobei es auf 
genaue Einftellung der Gläſer ankommt. Man bringt 
daher die Gläjer vorher in eine runde Faſſung und 
ermittelt durd Drehung des Glajed die richtige 
Stellung einer Achſen zum Auge. Jftdiefegefunden, 
fo fann man die Gläſer leicht in die beliebte Oval: 
form Bus laffen. ft der A. mit Kurzfichtigkeit 
ober Et verbunden, jo müffen jphärtjch: 
cylindriſche Brillenaläfer angewendet werben, d. h. 
Gläſer, deren eine Fläche cylindrifch geichliffen tft 
und den N. korrigiert, während die andre, ſphäriſch 
geiötiiiene zur Korreftur der Rurzfichtigleit oder 

geist feit beftimmt ift. j 

Kim (lat.), Achtung; äftimabel, ſchätzbar; Äſti— 
mation, Abſchätzung, Wertachtung; Aitimator, Ab: 
fchäger; äftimieren, jsägen, beachten. 

Aestimatio capitis (lat., »Schäßung des Haup: 
teö«), in den alten enal. Gefegbüchern eine Geldſtrafe, 
die nach Verhältnis der Würde desjenigen beftimmt 
wurde, gegen deſſen Perſon ein Verbrechen verübt 
morden war. Auch im altdeutfchen Recht fommt etwas 
Ähnliches vor im Inftitut der Wergelder, melde 
der Verbrecher an den Verlegten oder deſſen Familie 
zahlen mußte, um die Fehde und Selbitrache abzus 
faufen, und wobei jede einzelne Verlegung oder Ber: 
ftlumtelung ihre beitimmte Buhgeldtare hatte. 

gnlide tufe, ſ. Tertiärformation. 

ftivation (lat.), Anoipenzeit; Yage der Blumen: 
blätter in der Knoſpe. 

Aſtley (ior. aſchla), Marktſtadt in Lancaſhire (Eng: 
land), weſtlich bei Mancheſter, mit (1331) 5614 Einw. 

Afimoos, j. Hypnum. | 

Aftomie (griech.), Mundlofigfeit. 

Aſton Manor, Vorſtadt von Birmingham (f. d.) 
in England, mit (1ası) 53,842 Einw. 

Aſtor, Johann Jakob, einer der unternehmenditen 
Männer der neuern Zeit, geb. 17. Juli 1763 zu Wall: 
dorf bei Heidelberg, begab fich in früher Jugend nad) 
London, wo er bei einem ältern Bruder mufifalifche 
Inſtrumente verfertigen lernte. Als der 1783 zwi— 
ihen England und den PVereinigten Staaten von 
Nordamerika abgeichloffene Friede die Spefulations: 
luft wedte, fchiffte er fid) nad) Amerila ein und legte 
bier auf den Rat eines deutichen Pelzhändlers den 
Erlös feiner Inftrumente in Pelzwaren an, womit 
er 1784 in London ein gutes Geſchäft machte. Von 
feinem Bruder mit einem Kapital unterftügt, eröff: 
nete er nad) feiner Rückkehr nad New York ein Pelz: 
geihänt, das er durch diveften Verkehr mit den In— 

ianern bald zu hoher Blüte brachte. Um fein Ge: 
ſchäft über den norbweftlichen Teil Norbamerifas 
auszubehnen, rüftete er mit Genehmigung der Regie: 
rung zwei Expeditionen, die eine zu Waffer, die andre 
u Lande, nad) dem Dregongebiet aus, wo 1811 an der 
tündung des Columbiaftroms eine Niederlafiung 
gegründet ward, die man zu Ehren deö Unternehmers 


Aſtrabad. 


Aitoria (ſ. d.) nannte. Dem gewinnreichen Handel, 
der von hier aus teils mit den Indianern, teils nach 
den ruſſiſchen Beſitzungen und nad China getrieben 


‚ward, machte der Krieg mit England 1812 ein Ende. 


Seinen großen Reichtum erwarb fih A. weniger durch 
feine großartigen Gejchäfte als durch glückliche Spe— 
fulationen in Grundeigentum in den durch ſtarke 
Einwanderung raſch emporblühenden norbweitlicher. 
Staaten der Union und in New York jelbft. Er ftark 
29. März 1848 mit Hinterlafjung eines Vermögens 
von 20 Mill, Doll. Zu Gründung (1849) der nad 
ihm genannten Aftorbibliothef in New Dorf hatte er 
400,000 Doll. ausgejegt, wozu fein 1875 zu New 
ger verftorbener Sohn William jpäter noch 200,000 

ol. hinzufügte. Die Bibliothef zählte 1880: 192,547 
Bände. In jeinem Geburtäort Walldorf ftiftete A. 
eine 1854 eröffnete Anjtalt (Aftorbaus) zur Er: 
ziehung von armen Kindern und zur Berforgung für 
alte hilfsbedürftige Perſonen. 

Aftorga, Bezirksſtadt in der jpan. Provinz Leon, 
am QTuerto und an der jpanifchen Nordweſtbahn, mit 
—— aus der Römerzeit ſtammenden Mauern und 

en Trümmern eines alten Schloſſes, hat eine präch⸗ 
tige Kathedrale und (187») 4483 Einm., welche Schofo: 
ladefabrifation, Leinenipinnerei und »Weberei betrei- 
ben. — A. jeit dem 3. Jahrh. Biſchofſitz, ift das alte 
Asturica Augusta, Hauptftadt der Niturier. Im J. 
1810 that ſich die Stadt durch tapfere Verteidigung 
gegen die Franzoſen hervor. 
florga, Emanuele d’, ital, Kirchenkomponiſt, 
eb. 11. Dez. 1681 zu Palermo, Sohn eines Reiche: 
arons, der wegen Teilnahme an einer —— 
rung gegen die ſpaniſche Herrſchaft in Sizilien 1701 
im Beiſein des Sohns hingerichtet ward, fand auf 
die Fürſprache der Prinzeſſin Orſini eine Zufluchts⸗ 
ftätte in einem Klofter der ſpaniſchen Stadt A. (nad 
welcher er fich in der Folge nannte) und taudhte fpä- 
ter als trefflicher sun und Gejangsfomponift am 
Hof des Herzogs von Parma auf. Nachdem er diefen 
wegen eines Verhältniffes mit der Tochter des Her: 
098 hatte verlaffen müffen, führte er ein unftetes 
anderleben in Spanien, Bortugal, Stalien, Eng: 
land und verbradjte feine legten Lebensjahre in einem 
Klofter zu Prag, wo er 21. Aug. 1786 ftarb. Von 
Aſtorgas Kompofitionen, beftehend in geiftlichen Wer: 
fen, Opern, Nammerarien ıc., iſt das »Stabat ma- 
ter« (in neuer Bearbeitung von Rob. Franz erichie: 
nen, Halle 1864) mit Recht auch von der Gegenwart 
ale klaſſiſch anerkannt. 

Aftoria, Stadt im nordamerifan. Staat Oregon, 
18 km oberhalb der Mündung deö Columbia in das 
Stille Meer, mit Hafen für Schiffe von 7 m Tiefgang, 
Konfervenfabrifen für die im Columbia in Menge ge: 
fangenen Lachſe und Ausfuhr derjelben ſowie von 
Setreide und (1580) 283 Einw. Von Agenten bed 
Pelzhändlers Aftor (ſ. d.) 1811 gegründet, bat der 
Ort denihm prophezeiten Aufſchwung nicht genommen. 

Aſträa, in der grieh. Mythe Tochter des Zeus und 
der Themis oder des Aſträos und der Eos, dann mit 
Dike (f. d.) identiſch. Befonders heißt dieſe fo ald die 
lette der Gottheiten, die unter den verderbten Men: 
ihren aushielt, dann aber als »Jungfrau« im Tier: 
kreis glänzt; dargeftellt mit Wage und Sternenkranz. 

Aftrabad (Afterabad), perſ. Provinz, am Kafpi: 
Sg Meer, grenzt im N. an den Meerbufen von 

‚und die Turfmenenmwüfte, im S. an das Elburz: 
gebirge, gegen W. an Majenderan und umfaßt ca. 
14,500 qkın (265 DOM.) mit 80,000 Einw. Die Pro: 
vinz ift überaus waldreich; riefige Eremplare von 
Parrotia persica, Pterocarya caucasia, Quercus 


Aſtrachan. 
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castaneafolia bededen die Abhänge der Berge; der | auf —36° €. fteigt; im Sommer treten, nad) brüden- 


MWeinftod gedeiht wild. Das Klima tft feucht und | der Hitze von 


ungefund; zahlreiche Waldbäche ſtürzen dem Meer zu. 
Die Bewohner, teild Sunniten, teild Schiiten, find 
wenig thatkräftig, mit Ausnahme der Gudaren, 
eined von den Berfern veradteten, von den Turk— 
menen aber gefürchteten Vollsſtammes, der Aderbau, 
Viehzucht und Seidenbau treibt, aud) viele Früchte 
trodnet. Das Land ift beim Mangel an Straßen 
jchwer zugänglih. Im Sommer dienen die Ban 
Flußbetten ald Wege; die im 17. Jahrh. von Schah 
Abbas angelegte prachtvolle Chauſſee iſt zerftört. Die 
frechen Einfälle der Turfmenen haben jeit der Erwei— 
terun 

auf ebört. DiegleihnamigeHauptftadt (das adra⸗ 
farta der Alten?) liegt unfern des Kaſpiſchen Meers, 
116 m ü. M., am Fuß eines ftarf bewaldeten Höhen: 
zugs. Sie ift der Stammfig der jetzt in Perſien re: 
gierenden Königsfamilie der Kadſcharen und —— 1350 
maſſiv gebaute Häufer mit 395 Verfaufsläden und 
47 Mojcheen. Die ehemaligen Befeitigungen liegen in 
Trümmern. Am Anfang der zwei großen Handels: 
ftraßen nad) at Del und Jöpaban Teheran 
gelegen, die ſich ——*— davon bei Baſtam gabeln, 
trieb U. einſt einen lebhaften Handel und ſoll noch 
1808 von 15,000 Familien bewohnt geweſen jein; fie 
zählte nach Melgunow (1860) nur 10,000, nad) Brugich 
gar nur noch 5000 Einw. Der Handel beſchränkt ſich 
auf den Verlauf der Erzeugniſſe der Provinz; der 
Erport geht in Ges vor fi, einem Dorf weftlic von 
‚ 9, 4 km vom Kafpiichen Meer gelegen, wo die Ruf: 
fen jeit 1844 einen Berfehr in Gang bradten. 

Aſtrachan, feine Lämmerfelle (j. d.) oder zu den 
ler gehörige Webftoffe, welche das Ausſehen der 

mmerfelle nachzuahmen juchen. 

Aſtrachan, ein Gouvernement Dftrublands, grenzt 
im MN. an die Gouvernements Saratow und Samara, 
im D. an das Land der Uraliſchen, im W. an das der 
Donifchen Koſaken und im S. an das Kaſpiſche Meer 
und dad Gouvernement Stawropol. Der Flächen: 
inhalt beträgt einfchließlich des Gebiets der aſtra— 
chaniſchen Kalmüden und Kirgiſen (innere Horde) 
224,471 qkm (nad) Strelbitäfys Berechnung 236,527 
qkm —= 4295 DM.). Das Gouvernement U. bildet 
einen Teil der uralo:tafpifchen Tiefebene. Die Über: 
flähe bat eine Neigung nad SD. zur Seite der 
Wolga bin, in welcher ng aud) einige Steppen: 
flüffe auf der linfen Seite in die Wolga einmünden; 
nur im fübmeftlichen Teil de3 Gouvernements findet 
eine geringe Bodenerhebung ftatt. Auf dem linken 
Ufer der Wolga begegnet man nur einzelnen wenig 
bedeutenden hügeligen Erhebungen, das rechte Ufer 
dagegen ift ein wenig höher und fteiler ald das linke, 
an: auch die rechte Seite die Bergjeite, die linfe 
die Wiefenjeite genannt wird. N. iſt ein Tiefland 
mit vielen Salzfeen, Sümpfen und Triebjandrayons,. 
Man — 700 Salzſeen mit einem Flächen: 
raum von qkm. Die bedeutenditen find: der 
Kamüfh: Samara, ana ein Komplex von Seen 
und Sümpfen im ®W. des Landes, die Salzſümpfe 
Chafi, der Salziee Elton, der Bozkuntſchatſee am 
Bogdoberg ıc., alle öftlich von der Wolga, dem Haupt: 
ftrom des Gouvernementd. Die obere Erbichicht be: 
fteht aus mit Sarıd, Meerihlamm und Mufcheln ver: 
mengtem Lehm. Das Klima diejed unter gleichem 


Breitengrad mit den fruchtbaren Gegenden Süd: ı Schweine, 58,000 Kamele. 
deutichlands und Mittelfranfreich® gelegenen Gou: | Gouvernement A. von den 
tärte und | Ceibeignen erft 1916 das —— an den 
Richtung des Windes ab. Im Winter bringen Nord: | Ländereien erworben und ftan 
Velten bis weilig verpflichtenden Beziehungen zum Gutsbeſitzer. 


vernements hängt vorzüglid von der 


und Rordoftwinde ftarfe Kälte, die nicht 


der zuffiichen Macht bid an den Atrel fajt ganz 


85° C. im Schatten, bei plößlich fich er: 
hebendem Norbwind kalte Tage ein. Südoſt- und 
Südminde bringen im Winter heitered und warmes 
Wetter, im Sommer aber verjengende Hitze. Der 
Frühling beginnt hier außerordentlich zeitig, ſchon 
egen Anfang April ftehen die Bäume in voller Blüte. 
In den Monaten Juni und Juli, wo die Ernte der 
früchte ftattfindet, fällt jelten Regen, der indes 
mmer von ſtarken Gemittern begleitet ift. Nach der 
Julihitze tritt allmählich die beſſere Jahreszeit, der 
Herbft, ein; bis zum Dezember, oft bis zum Januar, 
bat man weder Schnee noch ftarlen Froſt. Das 
Pflangenreich liefert Getreide, Salat, en, Ret: 
tie, Senf, ſpaniſchen Pfeffer, Spargel, Melonen, 
Arbufen, Kürbifje, Obft, Trauben und viele Arznei: 
vn 2c.; das Tierreich Pferde, Hornvieh, Schafe, 
weine, Ramele, Eber, Wölfe, Füchſe, Steppen: 
füchfe, gewöhnliche und Springhajen, Iltiſſe, Biſam— 
ratten, Fiſchottern zc., Enten, Gänje, Schwäne ıc. 
Mineraliiche Produkte find Koch-, Bitter: und Glau⸗ 
ig Salpeter, Mergel, Gips, Kalk. Die Zahl 
der wohner betrug 1881: 708,911, 3 pro Qua: 
dratfilometer. Es leben bier Groß: und Kleinruf: 
fen, Koſaken, Tataren, Kalmüden, Kirgijen, außer: 
dem Armenier, Tſchuwaſchen, Ticheremifien, Gru— 
finier, Berjer, Inder, Bucharen, Turfmenen von 
Chiwa, Kifilbafchen, Griechen und Deutſche (längd der 
Wolga). Das aſtrachaniſche Koſakenheer verteilt 
fi auf 72 Bezirke an beiden Ufern der Wolga in den 
Gouvernements Saratow und A., in welch legterm 11 
gr find (ſ. Ko * Die Kalmücken (ſ. d.), 
ca. 120,000, nomadiſieren in der weſtlichen Wolga: 
jteppe, ſüdlich von Barapn auf einem Flächenraum 
von 85,800 qkm (1558 AM.). Die er chen Ta⸗ 
taren teilt man in Ghilaniſche, Buchariſche und Agri- 
ſchaniſche (Baſtarde); die beiden erftern find benannt 
nad) dem Land, aus welchem fie ftammen, bie legtern 
hervorgegangen aus der Ehe tatarifcher Weiber und 
bier angefiedelter Inder. Sie wohnen meift unter 
Zelten und nomabijieren; die geringere Anzahl wohnt 
in Städten und Dörfern, wo fie Handel und allerlei 
Gewerbe, auch Ader: und Gartenbau treiben. Sie 
find eigentlih Nogaier und machen etwa 8000 Fa— 
milien aus; dazu fommen aber an der untern Achtuba 
noch ungefähr 1000 Jurten Kundurowſche Tataren 
und die Kifilbafchen oder perfifchen Koloniften, die 
jedoch nicht zahlreich find. Die aſtrachaniſche (innere) 
Kirgijenborde zählt 169,000 Köpfe auf einem Ge: 
biet von faft 60,000 qkm (1080 DM.). Die Hälfte 
der Bevölferung gehört ber griechiſch-katholiſchen 
Kirche an (50 Proz.), außerdem leben bier Seltierer, 
Armenogregorianer, Proteftanten, Katholiken 2c.; die 
Mohammedaner haben 74 Moſcheen, die Kifilbaichen 
find Feueranbeter, die Inder befennen ſig zur Reli⸗ 
gion des Brahma, die Kalmücken ſind Buddhiſten. 
erg und Erwerbözmweige der Einwohner 
ind Aderbau, Viehzucht und Filcherei. Bom Ge: 
jamtareal find nur 2518 qkm Aderland, 10,682 qkın 
Grasland, 915 qkm Wald; der Reft, alſo mehr als 
80 Proz. ift unprodultiv, Der Aderbau tft infolge der 
ungünftigen Bodenverhältnifie wenig entwidelt, zur 
Viehzucht dagegen ift das Steppengebiet wie geichaf: 
fen; man zählte 1876: 142,000 Pferde, 497,000 Stüd 
Hornvieh, 1,386,000 Schafe, 52,800 Ziegen, 52,000 
m J. 1 hatten im 
ühern gutsherrlichen 


en 3458 noch in zeit⸗ 
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Die Küftenbevölferung treibt Fiſchfang. Enorme 
Duantitäten von Fiſchen werben jährlich auf den 
Markt von Nifhnij Nomgorod gebracht und von dort 
durch das genxe Reich verfendet. Gegen 50 Mill. kg 
Fiſche für ill. Rubel ſollen jährlich in den Handel 
gebracht werben. Die Salzausbeute (befonders aus 
den reichen Lagern bei Jenotajewsk und aus bem 
Eltonjee, ſ. d.) lieferte 1880: 2,6 Mill. metr. Ztr. im 
Wert von 6’. Mill. Rub. Die Induftrie fteht noch 
auf niedriger Stufe; die wichtigiten Fabriken arbei: 
ten in Baummolle, Leder und Seide. Im J. 1879 
Ale man 171 Fabrilen mit 881 Arbeitern und einem 
jährlichen Broduftionäwert von 3 Mill, Rub. Haupt: 
einfubrartifel find Getreide und Bauholz. Beftän- 
dige Bazare befinden fich auf der Modfauer Straße 
und an zwei andern Stellen im Kreis N.; außerdem 
werden mehrfach Jahrmärkte abgehalten. Eingeteilt 
ift dad Gouvernement in fünf Kreiſe: A. Kradnijar, 
Jenotajewsk, Tichernijar, Zarem. 

Dieglei ———— tadt des Gouvernements 
(im Mittelalter Dſchitarchan und Ginterchan) 
liegt unter 41° 89° nördl. Br. und 42° 58 öſtl. L. v. Or., 
swifchen den Mündungsarmen ber —2* 66 km 
von deren Mündung, auf der hügeligen Wolgainfel 
Seiga, von Obft: und Weingärten umgeben, und tft 
eine der —— und größten Städte Rußlands. Sie 
beiteht aus der De En), der Weißen Stabt 
(Beloigorod) und 16 Vorftädten (SIoboden); aber 
nur der Kreml und die Weihe Stadt haben Stein: 
häufer, die Sloboden, von denen die kaſaniſche, fibi: 
riihe und tatarifche die größten find, enthalten nur 
hölzerne Gebäude und unregelmäßige, fotige und un: 
gepflajterte Straßen. Mittendurch zieht fiber Länge 
nad ein Kanal, welcher den Molgaarm Kutum mit 
der — verbindet. Die Stadt hat 37 griechiſche, 
2 fatholiiche, 1 proteſtantiſche und 4 armeniſche Kir: 
chen, 15 Mojcheen und eine lamaitifche Pagode. Die 
ichönfte Kirche ijt die auf dem höchſten Hügel im 
Kreml befindliche Kathedrale mit fünf Kuppeln, 1696 
unter Peter d. Gr. erbaut. Wiſſenſchaftliche Anftal: 
ten find 1 Priefterfeminar, 2 Kreisfchulen, 1 Gym: 
nafium, 1 armenifche Schule und zahlreiche andre 
Unterrichtsanftalten, 1botanifcher Garten und 1 Gou— 
vernementäbibliothef. Die Bevölkerung, welche 1879: 
57,704 Einmw. zählte, ift ein buntes Gemiſch aus Ruf: 
fen, Armeniern, Tataren, Perſern ꝛc., deren ang 
beichäftigung der Handel bildet. A. ift, obmohl nur, 
wenn ſüdliche Winde das Waffer des Meers aufftauen, 
tief gehende Schiffe den Hafen erreichen fünnen, der 
erite Seehafen des —— Meers, —— 
der laſpiſchen Flotte und der Haupthandelsplatz zwi⸗ 
ſchen dem innern Rußland und Perſien nebſt Turki— 
ſtan. Es ſteht mit allen wichtigen Punkten des Kas— 
piſchen Meers durch Dampfſchiffe in Verbindung, 
welche auch die Wolga aufwärts bis Rybinsk fahren. 
Große Meſſen verſammeln viele Tauſende von Men— 
ſchen, und drei große Bazare oder Chane ſind nach 
aſiatiſcher Art für die vornehmſten Handelsgeſchäfte 
beſtimmt. Die Hauptartikel der Einfuhr ſind Roh— 
baumwolle, Früchte und Fiſche, die der Ausfuhr 
Woll: und Baumwollwaren, unbearbeitete Metalle, 
Metallwaren und Thongeſchirre. Der Wert der Ein: 
fuhr belief fich 1881 auf 3 Mill., der der Ausfuhr auf 

‚s Mil. . Aud die Induſtrie ift beträchtlich; 
fie erftredt fich auf Schiffbau, Färberei, Seidenma: 
nufaktur, Chagrinbereitung (aus den harten Rüden: 
ftüden von Pferdehäuten), Talgichmelzerei, Thran: 
fiederei, Seifenfabrifation (fogen. tatariiche Seife aus 
Seehundäthran) ıc. Bon — — Belang 
iſt der Fiſchſfang. Die hieſigen Fiſchereien, nächſt 


Aſtrachaniſches Korn — Aſtragalus. 


denen von Neufundland die größten der Welt, wer⸗ 
den von der Krone verpadhtet, beichäftigen viele Tauı- 
fende von Menfchen und liefern im Durchſchnitt jähr- 
li über 100,000 Haufen, 300,000 Störe (für Kaviar- 
bereitung ift A. ber wichtigfte Ort Rußlands), 1Y/: MiIL. 
Serugen und eine ungeheure Menge Heinerer Fiſche; 
auch der Robbenſchlag ift jehr bedeutend. A. iſt Sizs 
eines griechifch-fatholiichen und eine® armeniſchen 

biſchofs und einer lamaitifchen geiftlihen Bor- 
fteherichaft, ferner Sig der Admiralität, welcher Die 
Kafpiflotte, die Schiffämwerfte und das kaijerlihe Kor 
tor der Fiſcherei unterftellt find. In der Nähe ber 
Stadt ziehen die Tataren viele und vorzügliche Küt- 
chengewächſe und Obft, namentlich Weintrauben, Me— 
fonen und Arbufen; die Trauben von N. find be= 
ie und werden durch ganz Rußland verfandt. 

. wird von arabiichen Schriftftellern unter dem 
Namen Torgihan ſchon frühzeitig erwähnt und 
war im 13. und 14. Jahrh. ein Sammelplag indi⸗ 
ſcher Waren. Der tatarifche Eroberer Timur zerftörte 
die Stadt 1395; aber ſchon 1475 taucht fie wieder als 
ein auch von Ruſſen ſtark befuchter wichtiger Handel8- 
plat auf, und 1485 wurde fie Si eines tatariihen 
Chans. ni %. 1554 eroberte der Zar Iwan Waſil⸗ 
jewitich IV. A., es brach indeffen gleich darauf ein 
Aufftand aus, und A. mußte 1557 zum zmweitenmal 


endgültig erobert werben und bildete fortan die 
ri t des Zartums U., welches die jegigen 
ouvernementd A., Samara, Drenburg, Saratorm 


und Stamropol umfaßte. Im 17. Jahrh. war U. 
vielfach den ee mancher Rebelleniha- 
ren ausgejeßt. So zogen bie aufrührerifchen Koſalen 
1670 unter Stenfa ( Yan Razin vor A.; mit 
2600 Streligen und 50 Feldſtücken x ihnen der 
Gouverneur entgegen. Doch gingen die Strelitzen zu 
den Aufrührern über, und die Thore der Stadt wur: 
den durch Verrat geöffnet. Bet feinem Einzug 25. 
* 1670 verfuhr Stenka graufam gegen die ruſſi— 
chen Beamten, verließ aber die Stadt wieder und 
wurde bald darauf ergriffen und hingerichtet. Im 

. 1693 ward die Stadt von einer Peſt heimgeſucht. 

m %. 1705 hatte Peter d. Gr. bier einen Aufftand 
zu befämpfen, welcher vornehmlid) von den Seltterern 

Raskolni —— Katharina II. gewährte jedem 

emben, der fich in. felbft oder in deffen Gebiet nie- 
derlaffen und Fabriken errichten würde, eine 80jäh— 
rige a. und volllommene Gewerbefreiheit, wo⸗ 
durch A. jchnell wuchs. 

Aftrachaniſches Korn, ſ. Weizen. 

A alus (gried.), eigentlich ein Knöchel aus 
ber Sch von Tieren, dergleichen man fi im Alter 
tum anftatt der Würfel zu Spielen bediente, wie aus 
vielen antifen Kunftwerfen (»Knöchelfpielerin«) zu 
erjehen ift; daher auch Aftragalomantie, Wahr: 
faqung aus Mürfeln. — In der Baufunft ift A. ein 
fleines, halbrund profis 
liertes, glattes (Fig. 1) dt. ı. 
oder als Perlſchnur(Fig. 

— 
(auch Reif oder Ring —— 

genannt), das als Saum 
und Anhang größerer 
Glieder und als Abgren⸗ 
zung einzelner horizons 
tal übereinander liegen: 
der Bauglieder dient. 
Der A. tritt, als Perlen: 
kette, namentlich an den Halsringen der ioniſchen 
Säule auf, wo er als Heftſchnur des darüber befind- 


Aitragalus. 


‚lichen doppelten Blottfranzes (Echinus) erſcheint; 


Astragalus — Aitrilds. 


nächſtdem bei dem ionischen und forinthifchen Gebälf, 
überhaupt bei geradlinig fortlaufenden Gefimjen der 
Renaiffance. — a ber Anatomie ift A. Name des 
Sprungbeind (talus), ſ. Bein und Fuß. 
Astragälus L. (Zragant), ee aus ber 
Familie der Bapilionaceen, Sträuder, H —— 
oder Kräuter mit unpaarig oder paarig a. en 
Blättern, deren Blattjtiele bei manden Arten nad) 
dem Abfallen der Fiederblättchen ftehen bleiben und 
zu derben, holzigen — ſehr ſpitzen Stacheln aus⸗ 
wachſen, welche die 8 dicht beſetzen und erſt — 
allmählich abſterben. Die Blüten ſtehen in Trauben, 
—* oder Köpfchen, ſelten in Dolden oder zu 1—2 
achſelſtändig oder entjpringen aus dem Stengel. Die 
Huͤlſe ift figend oder —— von ſehr verſchiedener 
Form. Die zahlreichen Arten find beſonders im Orient, 
dem ruffifchen Afien und Himalaja vertreten. Meh: 
rere Arten, wie A. adscendens Boiss. et Haussk. in 
Südperfien, A. leioclados Boiss. und A. brachycalyx 
Fisch. im mittlern und weftlichen Berfien, A. gummi- 
fer Lab. in Kleinafien, A. pyenocladus Boiss. et 
Haussk. in Beftperfien, A. verus Ol. in Rorbweft: 
perfien und Kleinafien, liefern Tragant. A. glycy- 
phyllos L. (wildesSüßh 9 mit niederliegendem 
oder aufſteigendem, angedrückt flaumigem oder faſt 
kahlem Stamm, fünf» bis ſechspaarig gefiederten 
Blättern und achſelſtändigen, blaßgelben Blüten in 
—— — Ahre, wächſt im Gebüſch und auf 
Bergwieſen uropa und Nordaſien und wird hier 
und da in Deutſchland als Futterpflanze angebaut. 
A. baeticus L. (Kaffeewide), eine einjährige 
Pflanze mit niederliegendem, weichhaarigem Stengel 
und gelblichen Blüten, ift in Spanien, Portugal, Si: 
zilien, Taurien einheimiich. Diefaft tugeligen, erbſen⸗ 
großen, braunen Samen find unterdem Namen ſchwe⸗ 
diſcher oder ———— bekannt und wurden 
namentlich während der Kontinentalſperre als Kaffees 
furrogat viel benugt. Mehrere andre Arten kultiviert 
man als Zierpflanzen. Vgl. Pallas, Species Astra- 
galorum (Leipz. 1800); De Candolle, Astragalo- 
gia (Bar. 1802); Fiſcher, Synopsis Astragalorum 
Tragacantharum (Most. 1853); Boiffier, Flora 
orientalis, Bd. 2 Gaſel 1872). 
rafanit, Mineral, monokliniſch, bildet farblofe 
Kriftalle oder derbe Maffen, befteht auseinem Doppel: 
ſalz von jchwefeljaurem Natron und fchwefelfaurer 
Magnefia und findet fi in den a der 
Molgamündung, bei Iſchl, Mendoza, Staffurt. 
Afrälgeifter (Stern: ober Quftgeiiter), in ben 
altoriental, Religionen die Geifter der als bejeelt ges 
dachten Geftirne; in der Dämonologie des Mittelalterd 
bald gefallene Engel, bald Seelen von Abgeichiedenen, 
bald aus Feuer entjtandene Geifter, die, zwiſchen Erde, 
Himmel und Hölle ſchwebend, feinem dieſer drei Reiche 
* — * lat.) den St herrührend, auf 
at.), von den Sternen rend, au 
die Geſtirne be üglich. 
Aſtralit, ſ. Hämatinon. 
Li rälförper nad) den Neuplatonilern, Paracelſus 
unb andern Theojophen ein feiner, leichter, in dem 
fichtbaren Leib des Menfchen, dem gewöhnlichen 
Auge unfihtbar, enthaltener Organiamus, as un: 
mittelbarfte Behilel oder Gewand der menſchlichen 
Seele und der Geifter er Ranges, das nad) dem 
Tod noch eine Zeitlang fortdauert, aber zulegt fi 
auch auflöft. e Annahme von Aftralförpern i 
identifch mit der in Indien heimischen Lehre von dem 
Seelenleib, welche jich auf den Sat bafiert: der bes 
ſchränkte Geift könne nur in einem Leib eriftierend, 
d. h. auch nur räumlich firiert, gedacht werden. 
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Aſtrãllicht (Aftralfchein), der Lichtſchimmer zwi: 
—* ben Sternen der Milchſtraße, welcher, wenn: 
gleich viel ſchwächer, in fternhellen Nächten auch am 
ganzen übrigen Himmel wahrgenommen wird und 
wahrjcheinli von dem Licht unzähliger Firfterne 
herrührt, die von der Erbe zu weit — ind, als 
daß man ſie —— wahrnehmen könnte. Nur zwei 
Stellen in ber Nähe des Südpold, die Magelhaens— 
wollen oder Kohlenſäcke, zeigen fein X. 

Astrantia L. Ajtrantie, Sterndolde, Thal: 
ftern), Gattung aus ber Familie ber Umbelliferen, 
ausdauernde Kräuter mit langgeftielten, handförmig 
.. ober geteilten, meift zer en Blät: 

ern, in Trugdo en geſtellten Döldchen, großen, ſtern⸗ 
—— vielblätterigen — Hü (ie und ber 

ere nad) faltig gefräufelten Rippen auf den Früch⸗ 
ten. Wenige europäifche und wejtafiatifche Arten. 
A. major L. (ſchwarze Meifterwurzy), mit fünf: 
teiligen Wurzelblättern und unregelmäßiger, weißer 
ober rofenroter Dolbe, fommt in Gebirgdmwäldern im 
mittlern Europa, vorzüglich in der Boralpenregion, 
vor. Diemibrigriechende, ſcharf und bitter ſchmeckende 
Wurzel wirft purgierend und war früher offizinell. 
A. minor L. auf den Alpen, A. helleborifolia Salisb. 
auf dem Kaukaſus und A. intermedia Bieb. werben 
wie bie erftgenannte Art ald Bierpflangen Fultiviert. 

Aftrüos, in der — Mythe Sohn des Titanen 
Ktrios und der Eurybia, zeugte mit Eos, der Göttin 
des Morgenrots, die Alträa, die Windgötter Zephy: 
ros, —— Boreas und Notos ſowie den Morgen⸗ 
ſtern die übrigen Geſtirne. 

Astrapaon Lindl., Gattung aus der Familie der 
Büttneriaceen, Bäume mit einfachen Blättern und 
fchönen, in einer reichen, von einer —— 
Hülle umgebenen Dolde ſtehenden Blüten. A. Wal- 
lichii Lodd., ein mittelhoher Baum in Dftindien, mit 
dicken, filzigen Aften, großen, — herzförmigen, 
langgeſpitzten, unten filzigen Blättern und hängenden, 
ſcharlachroten Blüten, wird in äuſern kultiviert. 

Aftratie (griech.), Freiheit vom Kriegsdienſt. 

MB Günnſchnäbelige Prachtfinken, 
Astrilda), —— aus der ae, To Sper- 
—— der Familie der Webervögel (Ploceidae) 
und ber nterfamiliederBradhtfinfen(Spermestinae), 
ſchlank gebaute, Heine, mehr oder weniger kurzſchwän⸗ 
ige u kurzflügel e Vögel mit mehr oder weniger 

ejtredtem Schnabel und bei den verſchiedenen Ge: 
jo tern zumeilen ungleich gefärbtem Gefieder, leben 
n Afrika, rg wer und uftralien, vorzugsweiſe in 
mit Gras und Buſchwerk bewachſenen Ebenen, zum 
Teil in Dörfern und jelbft in Städten, meift in zahl: 
reichen Gejellichaften, frefien Grasſamen und Kerbs 
tiere und brüten zu Anfang des Frühlings ihrer Heis 
mat3länder; fie bauen ein ziemlich funftreiches, über: 
wölbtes, mit feitlihem Eingang verfehened Neft und 
legen 4—7 Kleine, weiße Eier, welche fie etwa 13 Tage 
bebrüten. Die Jungen verlaffen in 3—4 Wochen das 
Neft und find in wenigen Tagen jelbftändig. Die A. 
werben feit dem vorigen Jahrhundert in immer zu: 
—— Zahl nad; Europa gebracht und find ſeht 
beliebte Stubenvögel,. Sie übertreffen die verwand: 
ten Amadinen (j. d.) an Anmut der Geftalt und Be: 
mwegung, erfordern zwar eine jorgfamere Pflege, find 
aber bei einer ſolchen faum weniger ausdauernd und 
brüten noch leichter. Sie find jehr gejellig und ver: 
—— lebhafter als die Amadinen und meiſt hübſch 
gi rbt. Sie fingen nicht, Doc) geben manche, wie der 

igerfint, einige angenehme Töne von ſich; bezeich- 
nend find ihre Liebestänze. Man füttert fie wie die 
Amadinen, gibt aber reichliher tierifhe Nahrung. 
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Hervorzuheben find: der graue Xftrild(Habropyga 
cinerea ſ. Tafel »Stubenvögel«), in ganz Mit: 
telafrifa, ſchlank und zierlich, ungemein lebhaft, aus: 
dauernd; dad Helenafajänden (Helenapvogel, 
Wellenaftrild, Fajänden, H. Astrild Cab., 

Tafel »Stubenvögel«), im tropiichen Weftafrifa, ein: 
gebürgert auf Madagaskar, auf den Masdfarenen und 
auf St. Helena der äufigfte Landvogel, jehr beliebt, 
aber weidhlicher; dad Drangebädden (H. Mel- 
poda Vieill.), in Weftafrika, jehr fchön, äußerft zier⸗ 
lich, außbauernd; der Dornaſtrild (auftraliiches 
gafänden, H. temporalis Lath.), in Südauftra: 
ien und Neuſüdwales, ruhig und ftill, weichlich; 
das Goldbrüſtchen ————— H. subflava 
Vieill.), in Afrila, beſonders im Weſten, ſehr ſanft 
und verträglich, zart, ſehr beliebt; der Amarant 
(GBlutfink, Karminaſtrild, Pytelia minima 
Vieill.), in Mittelafrika, niftet wie unfer Sperling in 
den Hütten der Eingebornen, fehr ſchön, rubig, zu: 
traulich, außbauernd, brütet leicht; der Rotb 
(grauer Shönbürzel, P. coerulescens Vieill.), 


jart; ber —— nt (P. amandava L., |. Tafel 
»Stubenvögel«), in Sübdinbien und auf ven Sunda: 
infeln, fehr beweglich und verträglich, eine der jchön- 
ften Arten und ausbauernb; der Schmetterlings— 
fin! (Bengalift, Blaubändchen, Uraeginthus 
phoenicotis Swons.), im innern Xfrifa, fehr ſchön ges 
färbt, ruhig, zarter; der Granatfint (U. grana- 
tina L.), in Weit: und Sübafrifa, fehr zart, fehlt 
gegenwärtig im Handel. Eine Gruppe allerliebfter 
aufrali er Prachtfinken könnte ihres ftärkern Schna⸗ 
bels halber auch zu den Amadinen geftellt wer: 
den, jo: der Zebrafinf lee re casta- 
notis Gould, |. Tafel »Stubenvögel«), im Innern 
von Auftralien, von drolliger Beweglichkeit, zutrau: 
lich und liebenswürdig, ausdanernd, niftet am leich: 
teiten von allen; der Diamantvogel (Z. guttatus 
Shaw), in Südauftralien und Neufübmwales, ftill, 
rubig und zutraulich, zarter; der Gürtelgrasfint 
(Bartfint, Biartenosgst, Po&phila cincta 
Gould), in Dftauftralien, lebhaft, ziemlich aus: 
dauernd, niftet leicht. Mehrfach find in Vogelftuben 
Baltarde von A. gezüchtet worden, fo vom Grau: 
aftrild und Helenafafänden, Grauaftrild und Drange: 
bädcen, Helenafafänden und Schmetterlingsfint ıc. 
Bol. Ruß, Die Prachtfinken (Hannov. 1879). 
Mftrodeiftifon (rien. »Stern — Aſtro⸗ 
noſtikon), ein von Weigel (gef 699) erfundenes 
nftrument zur Auffindung der auf einem Globus 
angegebenen Sterne. Das MWefentliche feiner Ein: 
richtung befteht darin, daß, wenn man mittels eines 
Stifts einen Stern auf dem Globus firiert, ein oder 
mehrere parallele Zineale auf die Stelle des Sterns 
am Himmel binmweilen. In volllommnerer Weiſe 
leiftet Died da von Böhm (geft. 1868) erfundene 
Uranojfop. Bol. Böhm, Beicreibung eines 
Uranoffops (Prag 1860). 

Aftrognofie (griech, »Sternfenntnis«), die Kennt: 
nis der am Himmel fichtbaren Geftirne, welche ſich 
auf die Namen und gegenfeitige Stellung derjelben 
beſchränkt. Aſtrognoſt, ein der A. Kundiger. 

NAfirognoflifon, j. Aſtrodeiktikon. 

Aftrograph (griedh., »Sternichreiber-), ein von 
Steinhetl in Münden erfundener Apparat zum me: 
chaniſchen und fchnellen Entwerfen von Sternkarten 


von 100 Quadratgraden im Maßſtab ber Berliner 


rzel 
Figur) in die Kolur 
in Weſtafrika, ar ag fehr beweglich und zierlich, 


— Aſtrologie. 


der Geftirne um bie durch feine Ebene gehende Welt» 
achſe mit entiprechender Geſchwindigkeit dreht und 
bewirkt, daß das Bild des Himmels ganz bewegung: 
[08 erjcheint, und aus einem Kopierapparat, der be 


ſ. ftimmt ift, da® ruhige Bild des Himmeld auf einer 


terebene abzubilden. Näheres in Earld »Reper- 
torium ber — Technik⸗, Bd. 1 (1868). 
Aftrographie (griech., »Sternbeichreibung«), Dar: 
ellung der Geſtirne nad) ihrer Berteilung und 8 en⸗ 
eitigen Stellung am ze fowie nad) der äuker- 
DEE igentümlichfeit ihrer Geftalt, 
arbe ıc. 
Aftrolabium (»Sternaufnehmer«), ein aftronom. 
nitrument, beffen ra —*8* zuerſt bediente, um 
Länge und Breite der Geſtirne zu beftimmen. Es war 
nicht wejentlich ver: 
ſchieden von ber Ar⸗ 
millariphäre (j. d.). 
Wenn man denfreid 
a derſelben (vgl. bie 


der Solititien, b in 
die Ebene der Eklip⸗ 
tif ftellt und den dop⸗ 
pelten Kreis c um 
die Achſe der —* 
tif drehbar macht, jo 
at man bad von 
tolemäo® beſchrie⸗ 
bene A, Bon den bei- 
den freifenc wurde der eine zur Orientierung des In» 
ftrument& auf einen befannten Stern eingefteitt; 
am andern Kreis befindlichen Bifiere aber dienten zum 
Einvifieren des zu beobadhtenden Sternd, worauf man 
auf diefem Kreis die Breite und auf b die Längendif: 
——* ablas. Bei den Seefahrern ee Zeit war 
das N. ein Winkelmekinftrument, beftehend aus einem 
in halbe und Biertelgrade ꝛc. eingeteilten Bollfreis 
(garged A.), oder Halbfreis (halbes A.), oder Viertel: 
eis (Quadrant), oder Sen telkreis (Sertant), oder 
Achtelkreis (Dftant), um defien Mittelpunft ein Diop: 
terlineal (Albidvadenregel) mit zwei Dioptern an ben 
Enden oder in jpäterer Zeit ein ohr mit Albidade 
drehbar war. An einem Ring wurde das Ganze verti- 
tal u mar und zur Beftimmung der Sonnen: 
Sr enugt. Obwohl fchon er durch den 
atobäftab (f. d.) verdrängt, blieb das A. doch bi 
ind vo pe abrhundert im Gebraud). 
Aftrolatrie (gried., »Geftirndienft«), Verehrung 
der Sterne, |. Sabäidmuß, 
Aftrologie (»Sternlehre«), im Sprachgebraud) der 
Griehen und Römer ſ. v. w. Aſtronomie, nad) jetzi⸗ 
em Spracgebraud die Kunft, aus dem Lauf und 
der Stellung der Gejtirne das Zufünftige, befonders 
das Schidjal der Menichen, vorherzufagen. Die A 
bat fi von der Thalebene Mejopotamiend aus wei: 
ter verbreitet, deren frühſte Bewohner, die Affadier, 
ihr Schon huldigten. Nah Europa kam fie durch Ver: 
mittelung der Chalbäer, bei denen fie innig zufam- 
menbing mit dem Geftirndienft. er werden 
aud) bie Sterndeuter jpäter von - hen Schrift: 
ftellern Chaldäer genannt. Die Agypter 58* die 
A. früh in Beziehung zur Medizin, und ihre Progno— 
ftil berubte beionberd auf der Lehre von der Konitel: 
lation. In Griechenland jcheinen die Aftrologen von 
feiten des Staat# nie behindert worden zu fein, Selbft 
Blaton wird als Freund der A. genannt; die Arifto: 





Aftrolabium. 


alademiſchen Himmelsfarten, beſteht aus einem Blan: | teliter aber erklärten fich gegen fie. Einen fruchtbaren 


ſpiegel, der, auf einer maſſiven Säule von Metall 
aufgeſtellt, ſich durch eine Fugaluhr in der Richtung 


Boden fand fie bei den Stoikern, mit deren fataliſti— 
icher MWeltanficht fie harmonierte. Bon den griechi⸗— 


Witrologie. 


Ärzten fuchten die beffern nur infofern von ber | 


fchen 
N Gebrauch zu machen, ala fich ein beitimmtes Kau— 
falverhältnis zwiſchen gewiſſen himmliſchen Phäno- 
menen und gewiſſen terreſtriſchen Vorgängen wahr: 
nehmen ließ. —— pflegte man Krankheitsver⸗ 
änderungen von der Konftellation ded Mondes und 
der Planeten abhängig zu denfen. Nächſt der Sonne 
und den Planeten räumte man ben zwölf Zeichen des 
Tierfreifes die erfte Stelle ein. In Rom fand die 
chaldäiſche Wiſſenſchaft tro& des vielen Widerftandes, 
der ihr entgegeng tellt wurde, unter der Maffe der 
Ungebilbeten zahlreiche gläubige Anhänger, während 
die Gebildeten, wie es Tpeint, ſich metft ablehnend 
dagegen verhielten. Sie wurde hier — als 
Matheſis bezeichnet, und die Sterndeuter hießen 
Chaldaei, Babylonii, mathematici, genethliaei oder 
planetarii, Aus den Zeiten ber Republik wirb ala 
angefehener Ajtrolog Lucius Tarutius Firmanus 
erwähnt, der auf Beranlaffung jeines Freundes Varro 
—— v. Chr.) den genauen Zeitpunkt ber Er: 
auung Roms auf aftrologifhem Weg zu beftimmen 
verfuchte. Sein etigenofle Cicero dagegen führt 
in feiner Schrift »De divinatione« gegen die N. eine 
Reihe Gründe auf; er mweift 3. B. auf die große Ver: 
iedenheit des Charakters und Schickſals derjenigen 
enjchen bin, welche fämtlich in dbemfelben Augen: 
blick geboren werben; er * an dem Beiſpiel des 
Pompejus, Craſſus und Cäſar, denen die Aſtrologen 
ein glorreiches Alter und einen ruhigen Tod verfün: 
bigt hatten, das ergo folcher Prophezeiungen dar. 
Ebenſo erflären ſich der ältere Plinius und Tacitus 
sen die. Seneca bagegen nimmt den Einfluß der 
5 aneten auf die Menichen für ausgemacht an. Die 
meijten römiſchen Kaiſer, felbft die, welche die Aftro: 
logen v eben, wie Tiberius, ftanden unter bem 
Bann der A. Noch) ftärfer beeinflußte der Glaube an 
die U. die tieffinnigen, aber unflaren Gemüter der 
— ——— Myſtiker von Alexandria, 
then und Rom. Eine Abhandlung des Neuplatoni: 
fer8 Proklos über A. entwirft und von dem Treiben 
ber Aftrologen jener Zeit ein jprechendes Bild, und 
aus dem 4. Jahrh. n. Chr. ift und das ausführlichite 
Wert über A. aus dem Altertum: »Acht Bücher Aftro: 
nomie« von Maternud Firmicus, erhalten. Die 
befonbere Gewalt einzelner Sterne auf einzelne Dr: 
ganidmen hat befonderd Manilius in feinem aftro: 
nomifchen Lehrgedicht ausführlich entmwidelt. Die 
jr Kirche verwarf im Gegenfaß zu den Gno- 
ftifern Die U. — Clemens von Alexandria 
nennt ben aſtrologiſchen Glauben einen Berrat an der 
Lehre von der Vorfehung bed Schöpfers, und Drige: 
nes, obwohl an Aitralgeifter glaubend, BT ie 
Behauptung, ba die Handlungen der Menichen durch 
die Geftirne beftimmt würben, weil er darin einen 
Widerſpruch mit der Freiheit des Menfchen erkennt, 
aud alädann das Gebet zu Gott —— wäre. 
Auch Auguſtin, obwohl in der Jugend der A. zuge— 
than, war ſpäter entſchiedener Gegner derſelben. Der 
Codex Justinianeus fegte die Sternbeuterei fogar 
ber Giftmifcherei gleich. Eifrig wurbe dagegen die A. 
von den Arabern und jüdischen Rabbaliften gepflegt, 
zu einer Art von Syftem audgebilbet und in die 
chriftliche Welt des Mittelalters verpflanzt. Abu Ma: 
Schar (Albumafar) aus Bath in Chorafan (9. Jahrh.), 
einer der größten Aftronomen, hinterließ ein aftrolo: 
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—* und veranlaßte wahrſcheinlich die Einteilun 
er Wiſſenſchaft in —— und natürliche A. Sei 
dieſer Zeit gewann die A. auch unter den chriſtlichen 
Völkern großes Anſehen. e Glanzperioden find 
das 14. und 15. Jahrh. Dft regierten die Hofaftro- 
logen ganze Reiche. Der Einfluß der-Geftirne war 
auf das genauefte definiert; die jpätern an wen 
fopierten, fommentierten und erläuterten nur bie 
Werke ihrer Vorgänger. —— ſchon zu Ende des 
15. Jahrh. Savonarola und Pico della Mirandola 
omie fpäter Voß, Barbelon und der Aitronom Sturm 

e A. befämpften, fo errang diefe doch noch im 16. 
und 17. Jahrh., fo in Frankreich unter Katharina von 
Medici und unter Heinrich III. und IV., noch einzelne 
Triumphe. Am berühmteften war bamald Michael 
Noftradamus (Notredame), der, meift in völliger Ab- 

eichtedenheit zu Salon in Frankreich lebend, von ba 
Ki ereimten Prophezeiungen zu Hunderten in bie 
Welt Fichte, bis ihn Karl IX. zu feinem Leibarzt er: 
hob. Bon Rom aus wurden die Prophezeiungen des 
Noftradamus verboten, weil er auch den Untergang 
des Papſttums verfündigt hatte. hrend mehrere 
Päpſte die A. mit dem Bann belegten, warb fie öfters 
von den höchften kirchlichen Würdenträgern gepflegt. 
So wurde 1623 der Kardinal Barberini Papft, indem 
er bie aftrologifche Berechnung verfündigte, daß der 
neue Bapft nicht ſechs Wochen leben werde. Auch die 
proteftantifchen Theologen waren keineswegs frei 
von aftrologifhem Wahn. Melandthon hielt viel von 
A. und trieb fie felbft, wenn auch mit wenig Glüd, 
Am meiften aber galt die N. in England unter ben 
Stuartd. Der Dichter Dryden (get. 1701) ließ noch 
für —— Kinder die Nativität ſtellen. Paracelſus und 
Cardanus (»Encomium astrologiae«) brachten die 
N. mit der Medizin und Chemie in Verbindung. Pa: 
racelfus nahm im Weltall verfchiedene von den Pla: 
neten yore Dözillationen an, denen im Mifro: 
foamus des Menſchen fieben verichiedene Arten des 
zu entiprechen follten. Selbft Tyco Brahe und 

epler entjagten der A. nicht ganz, und leßterer er: 
warb fich dadurch Mallenfteind Gunft, dem er 1629 
in Sagan fein hohes Glüd verfündigt haben foll. 
Dbmohl Kepler die Schwächen der U. einjah, wollte 
er doch einen gemilfen Zuſammenhang wiſchen 
den Konftellationen der Planeten und den Eigen: 
fchaften der unter folhen gebornen Menfchen nicht 

eradezu in Abrede jtellen. Das fopernifaniihe Sy: 
em aber, durch welches die Erde zum Punkt im Mel: 
tenraum berabjanf, gab der X. den Todesftoß. Zwar 
warfen ſich noch manche zur Verteidigung derjelben 
auf, fo namentlich Bapt. Morin ——— 9 deſſen 
»Astrologia gallica« das Reſultat einer 30jaͤhrigen 
Arbeit war. Mit ihm aber ward die A. im Abend: 
land zu Grabe getragen. Einer ihrer legten Anhän: 
ger war J. W. Pfaff, deffen »U.« (Bamb. 1816) und 
»Der Stern der brei Meijen« (baf. 1821) als feltfame 
Anachronismen zu nennen find. Im Drient aber, na: 
mentlich in Berfien, Indien und China, fteht die A. 
noch heutzutage in aka Anjehen. 

Die A, ald Syftem im Mittelalter ausgebilbet, 
wirb in die natürliche und poſitive oder Jubi: 
jialaftrologie eingeteilt. Die natürliche prophe: 
zeit die natürlichen we natürlicher Urfachen, 
En den Witterungswechſel, Wind, Sturm, Orkan, 
onner, Fluten, Erdbeben, ift alfo nichts als eine 


giiche® Werk: »De magnisconjunctionibus, annorum | phantaftifche Meteorologie, Die pofitive A. hat es 


revolutionibus ac earum perfectionibus«, das viele 
ee dm auch in Europa in hohem Anfehen 
t 


and. Aboazen Haly erlangte im 13. Jahrh. durch | übun 


dagegen mit der Herrichaft der Sterne über unfer 
Schickſal zu thun. Das Verfahren bei ihrer Aus: 
beiteht mefentlich in folgendem: Wenn ber 


fein Werk De Judiciis astrorum« Faffifches Ans | Aftrolog einem Menichen die Nativität ftellen, d. h. 
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pe Schickſal vorherjagen will, fo jucht er zuerft für 
ie Zeit feiner Geburt nad) dem Horoſtop oder nad) 
dem Punlte der Elliptif, der im Nugenblid der Ge: 


burt diefes Menſchen eben aufging, die zwölf Häufer 
bes Himmels auf (j. Sigun). eſe werden nämlich 
durch die zwölf Poſitionskreiſe heſtimmt, welche als bie 

uator in zwölf gleiche 


ee der Sphäre den 
eile teilen und durch den lien und ſüdlichen 
Durchſchnitt des Horizonts mit dem Meridian gehen, 
während der Vofitionsbogen in der A. den zwijchen 
bem a mern und Meridian enthaltenen 
Teil des ators bildet. Jenes Horoflop fängt zu: 
gleih das erfte Haus an, von weldyem aus man nun 
ie übrigen, gegen D. unter dem Horizont fortgehend, 
ählt. e Häufer folgen der Reihe nad) pin x as 
ald das Haus des Lebens, des Glücks oder Neid): 
tums, der Brüder, der Berwandtichaft, der Kinder, 
der Diener (nach andern der Gejundheit), der Che, 
das mit bem untergehenden Punkte 2. tif = 
des, ber Reli⸗ 
ion, der Wür⸗ 
en, welches 
mit dem zur 
Zeit der Geburt 
eines Men: 
ſchen kulminie⸗ 
renden Punkte 
der liptil 
a Pi 
eun 
und der Feind⸗ 
IM Das er: 
te Haus tft bi: 
oft geftet, 
u. bie Fr en 
folgen in fortjchreitender Drdnung nah S,,W., N. bis 
wieder zum D., gleid ber Bewegung der Planeten. 
Sind die zwölf Häufer für die Seit der Geburt des 
—— Menſchen gefunden, ſo ſucht der Aſtrolo 
ann den Ort der Planeten in jedem Haus u. bemerli 
die gegenſeitige Lage oder die Aſpelten, aus welchen er 
dann ſeine Vorherſagung Die aus ber Blüte: 





Horoftop (Himmelsfigur). 


zeit ber U. herrübrenden, noch jett in den Kalendern 
vorkommenden Regenten des Jahre findet man d 
die mit 7 divibierte Jahreszahl, wo dann der Reit 
der Divifion 1,2,3,4, 5, 6 oder O in gleicher Ord⸗ 
nung anzeigt, dat Sonne, Venus, Merkur, Mond, 
Saturn, Jupiter oder Mars dad Regiment des Jahre 
führe, Außerdem find der Kopf und der Schwanz des 
Draden oder bie Anoten, in welden die Efliptit 
durch die Planetenkreife geſchnitten wird, und bie 
Region ded Glücks (der Fortuna) oder die Entfer: 
nung ber Ebene bed Mondes von der Sonne noch 
wei für die X. —* Himmelsräume, welche, wenn 
he innerhalb der einem Menfchen gehörigen 
lation liegen, den Grab feiner 
Das ug der Kunſt befteht ha 
genauen Ausfüllung des obigen Schemas durch Be: 
obadhtung und Berehnung, um bann baraus eine 
weisjagende Antwort zu bilden. .Maury, La 
magie et l’astrologie dans l'antiquit6 etaumoyen- 
Age (4. Aufl., Bar. 1877); Menfinger, Über ältere 
und neuere X. (Berl, 187 ); Häbler, X, im Altertum 
wid. 1879, Brogramm); Hankel in »Weftermannd 
onatäheften«, Vd. 25, 
Aftromantie (gried), Sterndeuterei. 
Altrometeoro sit, die vermeintliche Kunft, aus 
ber Stellung der Sterne die Witterung vorherzufagen. 


el: 
acht ꝛc. erhöhen, 
tjächlich in einer 


Aftromantie — Aſtronomie. 


Afironomie (gried., »Sternfundee), die Lehre 
von der Stellung der Geftirne am Himmel, ben 
Gefegen ihrer Bewegung und ihren phyſiſchen 
Eigentümlichleiten. Der Begriff der A. anfangs 
aft nur die Ergebniffe der Funftlofen Beobachtung 
Hr rg 2. une ihm —— 
aſſend, hat ſich von rhundert zu un 
erweitert. I großes Gebiet (pt ro 25* 
—— Geſichtspunkten einteilen. Am nächſten 
iegt die Trennung in praktiſche und theore— 
it He A., von denen bie erftere alled umfaßt, was 
fo auf die unmittelbare Beobadtung, ſowohl mit 
ewaffnetem als mit ger e, bezieht, 
während bie theoretifche A., u auf dem von 
der Beobachtung dargebotenen erial, u berg 
thematijhem Weg die Gefege aufzufinden t, 
welche den Erfcheinungen zu Grunde liegen. Sie 
—* in vielen Fällen, daß die praltiſche A. nur 
en Schein ber Dinge erfaßt bat, und [ehrt dann 
die wahre Sachlage kennen, wie fie 3. B. die ſchein⸗ 
baren Bewegungen der Geftirne auf bie wahren 
—— Sie iſt im wog mittel® der ihr be: 
annten allgemeinen Gejege den Drt ber Geftirne 
ür einen ———— zukünftigen eines zu be: 

immen, 3. B. Sonnen» und Mond e, 

ppofitionen und Konjunltionen, Bebedungen und 


Vorübergänge auf das genauejte vorh s 
men ꝛc., und eigt jo auch wiederum der praftiichen 
A. Drt und & an, wo fie ihre Beobachtung an: 


zuftellen hat. Vielfach teilt man die gefamte ⸗ 


retiſche A. in drei Teile: ſphäriſche, theoriſche Gis— 
weilen auch —— genannt) und che 
betrachtet die einun⸗ 


A. Die —656 
en, wie fie ſich unmittelbar am Himmel darſtellen. 
er Name rührt daher, daß die Geftirne dem un: 

befangenen Beobaditer auf der Innenfeite einer 

Kuge reg eriheinen, in deren Mi 
ich das Auge ſcheinbar befindet, Unter theori: 
her N. (von Theorie, d. h. ſpekulierendes Nach: 
enten) verfteht man den rein berechnenden, auf 

Naum: und ———— beruhenden Teil der 

—* ſie geht vor * ——— + * — 
ewegungen zurück. Die phyſiſche en 

wird alddann beftimmt als Ah —66* von —* 

ſachen der wahren Bewegungen, von den Kräften, 
durch welche die Himmelskörper aufeinander wir: 

— 5* 4 BB 56* —5 FR 
entripetals und Bentrifugalfra sau 

rechnet man baber aud) bie Theore von den Ge: 

jegen der elliptiihen Bewegung der Hi 
er, von ben gegenjeitigen Störungen der ellipti- 

R en Bewegung, von der durch die Rotation be: 

wirkten Abplattung ber Erde ꝛc. 

man aber unter noofi der A. auch bie von 

ber ponfiichen Beichaftenheit der Him 

Gegenwärtig wird indeſſen biefer Zweig ber U, 

ber in neuerer Zeit, befonders infolge ber Anwen⸗ 

dung der Photographie und genen auf 

die Beobadhtung der Himmeldförper, einen s 
enden Aufſchwung genommen bat, gewö mit 
em Namen Aftrophy if bezeichnet. bie 

nähere Betradtung der Himmeldförper über das, 

was die Beobahtungen mit Sicherheit zu gm 

——— hinaus, und unterſucht fie , h an 
ahrſcheinlichleitsgründen den Zwed der 

förper, die Natur ihrer Bewohner zc., jo wird 

ur Konjefturalaftronomie, bie jehr t 
ed Namens einer Wiffenfhaft ebenjo unwürbig 

macht wie die Aftrologie. 

Hilfswiſſenſchaften der N. find: reine Ma- 


Aitronomie 


thematif in ihrem ganzen Umfang, ſowohl bie 
elementare als die höhere Analyfis, wie ja viele der 
wichtigſten analytiihen Unterfuhungen nur durch 
—— veranlaßt worden ſind, welche die A. 
tellte; viele Zweige der angewandten Mathematik, 
namentlich Mechanik und Optik, erftere ſowohl bes 
hufs genauer Kenntnis der aſtronomiſchen Inſtru⸗ 
mente und der Wirkung ihrer einzelnen Teile wie 
auch ald Mechanik des Himmels (mie zuerft Laplace 
fie genannt hat) zur Einfiht in den innern Zufam: 
menbang ber Bewegungen und zur Entwidelung 
der Bedingungen bes Gleihgewichtö und der Sta: 
bilität der Weltkörper und ihrer Syfteme; letztere, 
die —— iſt namentlich dem Beobachter unentbehr⸗ 
lich, denn ſie ga lehrt die Inftrumente 
verfertigen und zwedmäßig anwenden und gibt 
über viele Erjdeinungen an den Weltlörpern bie 
Aufſchlüſſe; die Phyfil im engern Sinn, insbeſon— 
dere aud) die Meteorologie, nicht als jollte der Aſtro⸗ 
nom bad Wetter beftimmen, fondern weil der Luft: 
kreis das Medium ift, durch welches wir die Him— 
melöförper erbliden, und weil die barin vorgehen: 
den Veränderungen ſowohl auf ben Ort, wo, als 
auf die Art, wie fie und erfcheinen, den wejentlidh- 
ften Einfluß haben. 
Geſchichte der Aftronomie im Altertum. 

Die ei er der N. reicht in das höchſte Alter: 
tum aurüd Unter bem reinen Himmel Südaſiens 
und Agyptens Br wir die erften Forſcher mit Be: 
harrlichkeit viele Jahrhunderte hindurch die augen: 
fälligften und für die Beitrehnung wichtigſten Phä— 
nomene, namentlich die Mond» und Sonnenfinjter: 
niffe nebft dem Auf» und Untergang der Sterne, 
beobadten. Die Chaldäer haben hauptfächlich die 
chronologiſchen Grundlagen fefgeneut; i r 18jähri» 
ger Saros ift das ſprechendſte Denkmal ihres aus: 
dauernden Fleißes. Im alten Indien hat man 
die Planeten beobadtet, ihre Zufammenfünfte un: 
ter fih und mit dem Mond beftimmt und die Berio: 
den ihres Umlaufs abgeleitet. Durch Rüdwärtö- 
berechnung jeltener von ihnen beobadteter Kon: 
junftionen ſowie durch versah ihrer eykliſchen 
Berioden mit unfrer —* heorie hat fi aber 
die Behauptung bed hohen Alters der indifchen N. 
nicht in dem früher angenommenen Maß betätigt. 
Den: reihen bie aftronomifhen Beobadhtungen 
der Chineſen bis ind höchſte Altertum we 
Die ältefte fihere Beobachtung, die man Tennt, ift 
diejenige einer Sonnenfiniternis von 2158 v. Chr. 
Daß die Priefterlafte Agyptens nicht unbedeu: 
tende aſtronomiſche Kenntniffe beſeſſen habe, ift 
allerdings ſehr wahricheinlich, aber die ftarre Ab: 

eichloffenheit und Geheimhaltung, melde Agyptens 

riefter für nötig erachteten, iſt uf daran, daß 
das meifte, was die geleiftet haben mögen, für und 
verloren ift. Die Anjprüde der Hebräer auf ein 
hohes Altertum ihres chronologiſchen Syſtems und 
ihrer aftronomifchen Tafeln haben vor der Kritik 
nicht beftanden; fie reihen faum bis Eöra hinauf 
und find von auswärts entlehnt. Die Theogonie, 
Kosmogonie und Geogonie der Griechen hat nur 
das Reich der Fabeln erweitert; ihre Erflärungs: 
verjuche, jelbft der gewöhnlichiten Erjheinungen 
(wie der Mondphafen), find mitunter unglaublid) 
munberlich; feiner hat das —* getroffen, wor⸗ 
über man ſich | ar nicht wundern kann, wenn 
man erwägt, bat bie griechiſchen Weiſen philo: 


fophierten, ohne —— Grundlagen in den m 


Beobachtungen zu beſitzen. Unter ſolchen Umſtän— 
den verzweifelten mit Recht die weiſeſten unter 
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ihnen, ein Solrates und Platon, an der Möglichkeit 
ner willenihaftlihen A. Die Berdienfte der äl: 
tern ——— um A. beſchränken 2 auf Berichti⸗ 
ung der Zeitrechnung und der zu Grunde liegen: 
en Serioden. ALS zu Metons Zeit (434 v. Chr.) 
der Kalender um 15 Tage abwid), unternahm die: 
fer eine Aulsubssncrteilerums, indem er 19 Son: 
nenjahre = 235 Mondmonaten fette (vgl. Ralen: 
der). Diefer Metoniſche Cyklus, der jeit 432 v. Chr. 
in ganz Griechenland und feinen Kolonien im Ge: 
braud war, gewährte noch den Vorteil, daß auch 
bie Sinfterniffe fi nahezu nach dieſer Periode rich: 
teten, indem ber Umlauf der Mondfnoten, d.h. 
der Punkte, in melden feine Bahn die Ebene ber 
Erbbahn jchneidet, eine Periode von 19 Jahren 
weniger 5 Monaten bat. So ftand ed um die N., 
als um 800 v. Ehr. Ptolemäos Philadelphos die 
Alademie zu Alerandria — Ariſtillos und 
Timocharis eröffnen die Ba der alerandrini: 
N en Aitronomen. Sie bejtimmten die Orte ber 
ixſterne zwar noch mit jehr rohen Hilfämitteln, 
doch aber fo genau, daß Hippardh ihre Arbeiten 
braudbar fand. Bald nad ihnen gab Aratos eine 
Beſchreibung des geftirnten Himmeld in Berien. 
Weit wichtiger waren die Arbeiten des Ariftardı 
von Samod. Er madte den Verſuch, die Zeit des 
höchften und tiefften Sonnenftandes genauer zu er: 
mitteln und die Entfernung der beiden vorzüglid): 
ten Himmelskörper von der Erde zu beftimmen. 
ür den Mond fand er 56 Erbhalbmefler (nur 4 zu 
wenig), und den Durchmefler des Mondes nahm 
er zu einem Drittel ded Erddurchmeſſers (im rohen 
leichfalls richtig) an. Ferner glaubte er für den 
intel, welchen die nad) Mond und Sonne gerid): 
teten Linien an der Erde zur Zeit des erften und 
legten Bierteld machen, 87° gefunden zu haben, 
woraus die Entfernung der Sonne 19mal größer 
als die des Mondes und ihr —— 6—7mal 
rößer als der der Erbe gefunden wird. Dies iſt 
teilich um mehr ald das Zwanzigfache falſch, gleid)- 
mwohl war die Methode an ſich * und wenn die 
Sonne ſtatt 400mal nur 10—20mal ſoweit entfernt 
wäre wie der Mond, fo würde das Berfahren aud) 
praftifh anwendbar geweſen fein. Ariftardh hat 
aber noch ein weſentlicheres Berbienft: er lehrte, die 
Erde ar fi um ihre Achſe und zugleich in einem 
Kein rei® um bie Sonne, eine für jene Beit 
ehr Fühne Bemerkung, die, fonfequent verfolgt, 
um fopernilaniihen Syftem hätte führen können. 
Much von Euklides, der um jene Zeit lebte, haben 
wir ein aftronomifches Werk: »Phaenomena«, wel: 
ches hauptſächlich von den Erſcheinungen des Auf: 
ge der Geftirne handelt. Wahrſchein⸗ 
li ift auch Manetho, ein ägyptliher Priefter, in 
diefe Zeit zu jegen, wiewohl das und von ihm er: 
haltene Werk nur wenig Spuren echter Kenntnifie, 
dagegen —— aſtrologiſche Träumereien 
enthaͤlt. Nachfolger Ariſtarchs wurde Eratoſthe— 
nes (geb. 276 v. Ehr.), auf deſſen Vorſchlag Ptole- 
mäos Euergeted große rd ei Shine anfertigen 
ließ. An diejen beobadhteten Eratojthenes und feine 
Nachfolger die Durchgänge der Sterne burd den 
Meridian, wad nicht allein bequemer, fondern auch 
enauer ift als bie Beobachtung ber Auf» und 
ntergänge. Gratofthened fand aud) die Schiefe 
der Eliptif aleich 23° 51‘ 15”. (Über feinen Ber: 
fuch, die Größe der Erbe zu ermitteln, vgl. Grad: 


(im Altertum). 


ejfung.) 
Bon den großen Geometern Archimedes und 


| Apollonios ift hier nur zu erwähnen, daß der erftere 
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fi an einem Planetarium verfuchte und letzterer 
zuerſt die Epicykeln zur Erflärung bed Planeter® 
laufs vorgefchlagen hat. Für die jpätere Entwide- 
lung der 9. in Keplers 
über bie Kegelfchnitte von der größten Bedeutung. 
Entſchieden der größte Ajtronom bed Altertums 
ift Hipparch von Nicka (2. Jahrh. v. Chr.). Er 
fuchte die Grundlagen der A., jomeit die dama— 
ligen Mittel reichten, feftzuftellen: die Länge des 
Jahrs, die Sciefe der Ekliptik, den Lauf bes 
Mondes und der Sonne, die Drte der Sterne. 
zur genauern Zeitbeftimmung hatte er freilich nur 
affer- und Sanduhren, indes mußte fein Genie 
diefe Mängel auf manderlei Meije zu erjegen, fo 
daß er } . die Ungleichheit der wahren Sonnen: 
tage entdedte, die doch für einen einzelnen Tag nie 
eine halbe Minute überfteigt. Da der fcheinbare 
Abftand eines Sterns von der Sonne fidh direft 
nicht meffen ließ, jo maß er am Tag den Abftand 
ded Mondes von der Sonne, in der darauf folgen: 
den Nacht den eines Sternd vom Mond, und in: 
dem er den Lauf ded Mondes in der Zwiſchenzeit 
berüdfichtigte, erhielt er den Kulminationdunter: 
ſchied des Sternd und der Sonne, alfo aud bie 
—— Aufſteigung des erſtern, wenn die der Sonne 
ekannt war. er er dieſe Meije eine Anzahl 
von Sternen beftimmt, jo dienten ihm dieſe zur 
Grundlage für die andern. An feinen Ringkugeln 
brachte er Diopter an, um beim Sehen genauer 
vifieren zu können; auch foll er fich eined Rohre 
bedient be um das feitliche Licht abzuhalten 
und ſchärfer zu ſehen. Die von Eratofthened an- 
egebene Lage der Sonnenbahn fand er richtig. 
ur Beftimmung der Länge des Jahrs hatte er 
nur bie beobachteten Solftitien des Ariftarch, bie, 
mit feinen eignen Beobadtungen —— ihm 
865 Tage 5 Stunden 55 Minuten 12 Sekunden 
gaben. Um fie richtiger zu erhalten, ſchlug er die 
Beobachtung ber Nadıtaleihen vor. Seinen Son: 
nentafeln gab er eine Einrichtung, die allen fpätern 
Zeiten al® Mufter gegolten hat. Er erfannte, daß 
die Entfernung der Sonne von der Erde veränder: 
—34 iſt, und daß beim Mond ein Gleiches ftattfindet, 
beitimmte die Neigung der Monbbahn gegen die 
Efliptif fomie die Veränderung der Knoten und 
zeigte, wie man bie Finfterniffe F een der 
Entfernung von Sonne und Mond benupen fann 
(Parallagenrehnung). Er beftimmte 1020 Sterne, 
deren Orte er nicht auf den Aquator, fondern 
auf die Efliptil bezog. indem er dabei erkannte, 
daß ſich feit Timodharid die Längen der Sterne 
—— um 2 Grabe —— hatten, ent: 
dedte er die Präzeffion der Nachtgleichen. Zu Län: 
enbeftimmungen en der Erde plug er die fin: 
Herni e vor. Nach ihm treffen wir faft brei Jahr: 
hunderte rg Fan auf mittelmäßtge Leiftungen. 
Einige glüdlihe Jdeen hatte Kleomedes. Die Erbe 
ift, von der Sonne aus geſehen, nad ihm nur ein 
Punkt, von den Firfternen au® gar nicht zu ſehen; 
auch find bie en keineswegs alle — 
entfernt, was ſchon Geminus 187 v. Chr. behauptet 
hatte. Er iſt ferner Entdecker der aſtronomiſchen 
Strahlenbrechung. Poſidonius erkennt den Mond 
als Urſache der Ebbe und Flut und wußte auch 
ſchon, daß die Fluten im Neu⸗ und Vollmond größer 
ind als in den Mondvierteln. Für die Höhe der 
tmoſphäre ſetzt er 4000 Stadien, für den Abſtand 
des Mondes 52 Erbhalbmeffer, für den der Sonne 
13,000 Erbhalbmefler Entfernung. 
Auf Anordnung Julius Eäfard ward 45 v. Chr. 





eit find feine Arbeiten |fem ber Zeitrehnung zu Grunde 


Aſtronomie (im Altertum und Mittelalter), 


der in große Unordnung geratene römiihe Ralen- 
ber durch den Alerandriner Sojigenes in Ord— 
nung gebradit. Das tropifche Jahr wurbe von bie- 
elegt und zu 
36524 Tagen angenommen. Um Dielelbe eit ver: 
| fuchte auch Varro die Dunkelheiten der altrömifchen 
‚Chronologie durch die Mond: und Sonnenfiniter: 
|niffe aufzubellen, in deren Berechnung man ſchon 
‚eine ziemliche Sicherheit — hatte. Im all: 
‚gemeinen aber fam die A. im alten Rom nie zu 
größerer Bedeutung, während die Aftrologie Ar 
‚reihe Anhänger fand, Alerandria war nod immer 
der einzige Ort, wo brauchbare Beobaditungen an: 
| geftellt werden konnten. 
Klaudios Btolemäos (um 140 n. Chr.) ift ber 
zweite große Aſtronom bed Altertumd. Sein aftro: 
nomiſches Hauptwerk ift der und erhaltene »Alma- 
gef ‚ weldher 1400 Sahre lang die Hauptquelle 
lieb, aus der die Welt ihre aftronomiichen Kennt: 
niffe ſchöpfte. Unbeftritten iſt des Ptolemäos Ber: 
dienſt um die Mondtheorie. Man hatte vor ihm 
‚den Mond nur im Voll» und Neumond (hauptſäch⸗ 
lich bei Fyinfterniffen) beobachtet. Er aber beftimmte 
feinen Ort aud) in den Monbvierteln und fah bald, 
daß bie von Hipparch gemachte Annahme eines ein: 
fachen — *— Kreiſes, in dem ſich der Mond 
mit gleichförmiger Geſchwindigkeit bewege, nicht 
mehr ausreiche. Er verband deshalb mit demſelben 
die Epicykeln, allein auch dieſe erflärten die Sache 
nicht gan. Seine Borftellung war eine höchſt ver: 
widelte: der Mond bewegt ſich in feinen Epicykeln 
auf dem Umfang eines großen Kreifes, in deſſen 
Mittelpunkt die Erde nicht liegt, und der Mittel: 
punft des ergentrifhen Kreiſes wird jelbft in einem 
feinen Kreid um die Erde geführt. Durch Epicy: 
feln fuchte er *8 die ſcheinbar ſehr verwickelten 
Bewegungen der Planeten auf gleichförmige Kreis— 
bewegungen zurückzuführen. 

Ein trauriges Bild des Verfalls der A. gewähren 
die auf Ptolemäos folgenden Jahrhunderte. Nach 
der Lehre des Indienfahrers Kosmas wird die Erbe 
wieder flah, Waſſer befeuchtet die Weltachie, da: 
mit fie fih bei ber Umbrehung nicht entzünde, bie 
Sonne geht IJ Iſidor) allen Völkern der Erde 
gleichzeitig auf. In den wenigen Büchern, die aus 
dem 6. und 7. Jahrh. auf und gelommen find, iſt 
feine Spur einer aud nur bergen Kenntnis 
der großen Entdedungen der Alerandriner. Ein 
neuer Anftoß zur Bearbeitung der A. ging erft wie: 
der von den Arabern aus, die und nicht wenige 
Schriften des Altertums durd) ihre Überjegungen 
erhalten haben. Eine Reihe die ifienioe en eif: 
rig förbernder Kalifen begann 754 mit AI Manfur, 
dem Vater Harun al Rafibe. Al Mamun, ber 
britte Kalif diefer Pr wirkte fi vom byzantini⸗ 
In Kaifer Michael I. die Erlaubnis aus, von 
allen in Griechenland vorhandenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Büchern eine arabifche Überfegung anfertigen 
zu laffen. Den Anfang machte Ptolemäoß’ »Alma: 
geft«e. Auc) ließ Al Mamun eine Grabmeffung 

ur Ermittelung der Größe der Erde ausführen. 
‚ Den 928 geftorbenen Albategnius verbanfen wir 
| bie Entdedung der Berfchiebung derjenigen Buntte, 
mo die Erde der Sonne am nädjften und am ent: 
fernteften fteht (Fortrüdung der Apfiden oder bes 
Apheliumd und Periheliumd). Alhazen, geft. 
1088, hatte fchon richtige Vorftellungen über bie 
Brechung der Lichtftrahlen in der Atmofphäre und 
ſchlug zur Beftimmung ihrer Größe die Beobad: 
tung ber untern und obern Kulminationen von 





Aſtronomie (neuere Zeit; Kopernifus). 


— —— vor; auch beſtimmte er aus den 
ämmerungserſcheinungen bie Höhe der Atmo— 
fpbäre. Der Berfer Al Sufi entwarf im 10. Jahrh. 
in Bagdad einen wertvollen, fürzlic von Schjellerup 
veröffentlihten Sternfatalog. Im 11. Jahrh. be: 
rief der Perferfürft Malel Schah Aftronomen, um 
die Länge des tropifchen Jahrs zu beftimmen; fie 
fanden 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 48 Se: 
funden und müjjen folglich jehr gute alte Beobach— 
tungen verglichen haben. Um einen richtigen Ka: 
lender zu erhalten, jarug Dmar Chejam einen 
3djährigen Cyklus mit 8 Schalttagen vor, fo daß 
ftatt des 32. Jahrs erft das 83. ein Schaltjahr fein 
follte, eine Einrihtung, welche der Wahrheit nod) 
— kommt als ſelbſt die ale 

as von Bagdad ausgehende Licht hatte einzelne 
Strahlen nad Spanien, PBerfien ſowie zu den Ta: 
taren und Mongolen ausgefanbt, die noch glänzten, 
als die Hauptquelle verfiegt war. In Spanien ar: 
beitete Alfons X., König von Kaftilien, von mehre: 
ren Gelehrten unterftügt, an der Verbeſſerung ber 
Sonnentafeln. Auch die Herrſcher der Mongolen: 
fürften waren den Wiſſenſchaften wohlgefinnt, und 
der große Dſchengischan wuͤnſchte (im wiewohl ver: 


gebens, einen Ajtronomen; erft feinem Entel Hu: 


lagu gelang e8, den berühmten Nafireddin zu ge: 
winnen, dem er eine Sternwarte zu Meragah im 
norbmweftlichen Perſien baute, wo diefer auf Grund 
eigner Beobahtungen die unter dem Namen ber 
iIefhanifden befannten aftronomijdhen eg ent: 
warf. Auch der Enkel Timurs, der Uzbeke Ulugh 
Beigh in Samarland, beförderte die aftronomifche 
Wiſſenſchaft und leitete jelbft die Arbeiten an der 
von ihm errichteten pradjtvollen Sternwarte. 
Erwähnung in der Geſchichte der A. verdienen 
noch die Chinefen. Belanntlih hatte Chinas 
Dmar, der Kaifer Schihoangti, vor etwa 2100 Jah: 
ren die chineſiſchen Bücher verbrannt und daruns 
ter auch die aſtronomiſchen. Indes ftellte man fie 
bald nachher, teild aus Erinnerungen alter Leute, 
teild aus geretteten Bruchftüden, wieder her. Aber 
der Himmel und die Tabellen ftimmten je näber, 
befto fchlechter, und man mußte zulegt eine allge 
meine Reform der U. defretieren. Yhang war es, 
der den ſchwierigen und gefährliden Auftrag er: 
hielt. Er verfertigte neue Sonnentafeln, edierte 
ein Sternverzeichnid nebft Sternfarten, ſchickte 
er Gefellihaften von Mathematifern, eine nad) 
orden, die andre nad Süden, um das Reich zu 
mefjen und zu befchreiben. Das Wichtigfte aber, 
was wir den Bemühungen der Ehinefen verbanten, 
find Kometenbeobadhtungen, weldhe die alten Grie— 
chen, Römer, Byzantiner ꝛc. gänzlich vernachläſſigt 
haben. Sind aud) die hinefiihen Drtöbeftimmun: 
en für die Kometen, welche den Europäern durch 
ie Jefuitenmiffionen übermittelt worden find, 
nur ungenau, fo haben doch Bingre und Burdharbt 
aus denjelben eine Anzahl Fa a näherungsweiſe 
ableiten können, und dieſe ſind über ein Jahr— 
tauſend hindurch die einzigen, welche wir haben. 
Neuere Geſchichte der Altronomie in Europa. 
Wie wir gejehen, waren die Leiftungen der Aras 


ber nicht ohne alle Wirkung auf das Abendland 


geblieben. Gegenfeitiger Fanatismus trat zwar 
vielfach hindernd in den Wen, aber Cordovas dad 
ſchule war ſelbſt in der Zeit des bitterften Reli- 
—— von Schülern aus chriſtlichen Staaten 

eſucht, und in wichtigen Fragen ſehen wir chriſt⸗ 
liche Gelehrte mit Bekennern des Moſaismus und 


des Islam zur gemeinſamen Arbeit und Beratung | 


Meyers Kond «Legiton, 4. Aufl.,L Bo, 


977 


vereinigt. Doc mar der Anteil der erftern nur 
höchſt gering. Allerdings ift die Zahl der Kommen: 
tatoren und NKompilatoren ber aftronomiichen 
Werke des Altertumd vom 10. bis in die Mitte 
des 15. Jahrh. Feine ganz Heine, und Weidler 
und Riccioli führen deren mehr ald 50 auf; aber 
nicht einer hat die Wiffenichaft theoretifch oder praf: 
tiſch bereichert, wenn wir nicht etwa Peter d'Ailly 
ausnehmen, der gegen Ende des 14. Jahrh. vergeb: 
lich auf den Fehler des julianischen Kalenders aufs 
merkſam madte. Einen höhern Rang in der Wiſſen— 
ichaft nimmt nur Roger Bacon (geft. 1294) ein. 
Deutichland erzeugte den erften Aitronomen der 
neuern Zeit, Georg Burbadı (1423-61), deſſen 
Schüler Regiomontanus (1436 — 76) in Wien, 
Rom und Nürnberg ald Lehrer der N. auftrat und 
in legterer Stadt einen reihen Bürger, Bernh. Wal: 
ther, für die A. gemann, der mit großen Koften In— 
ftrumente anſchaffte und in der Nojengaffe zu Nürn— 
berg die erfte deutjche Sternwarte anlegte, auf wel: 
der er mit Regiomontanus beobachtete. Die Zeit 
beftimmten fie durch die Fixſterne, und 1472 beob: 
achteten fie als die eriten in Europa einen Home: 
ten, indem fie feine Abftände von andern Sternen 
maßen. Sirtus IV. berief den berühmten Regio: 
montanus behufs der Kalenderverbeflerung nad 
Rom, wo derjelbe indefjen jhon im 40. Jahr feines 
Alters ftarb. Walther ſetzte die Beobachtungen allein 
fort und bediente fich dabei feit 1484 einer mecha— 
nifhen Uhr. 
ar auch bis dahin mehrfach dad Ungenügende 
der Ptolemäiſchen Weltanfiht, welche die Erde in 
das Zentrum ber Welt fegte und Mond, Sonne und 
Planeten um fie laufen ließ, erwieien, fo war es 
doch dem 15. Jahrh. vorbehalten, ein volllomms 
nered an deſſen Stelle zu ſetzen. Nikolaus Kos 
pernilus (1472 — 1545) beobaditete und forjchte 
23 Jahre, um ein der Natur entiprechendes und 
einfaches Syſtem aufzuftellen, das er in feinem 
Wert »De — orbium coelestium· ent⸗ 
wickelt bat, mit deſſen Herausgabe er jo lange zö— 
gerte, daß er ed nur auf jeinem Sterbebett gedrudt 
zu Geficht befam. Er legte zunächſt der Erde eine 
tägliche Bewegung in der Richtung von W. nad 
D. um ihre Achſe und eine jährliche in gleicher Rich— 
tung um die Sonne bei; in derjelben Richtung bes 
wegen fi aud) ſämtliche Planeten um bie Sonne, 
Auberbem ſchrieb er auch noch der Erdachſe irrtüm: 
lich eine jährliche köniſche Bewegung zu. Durch die 
Annahme einer Bewegung der Erde und der Pla: 
neten um die ruhende Sonne ließen ſich die fchein» 
baren Bewegungen der Sonne und Planeten, ind: 
befondere die von ben Alten unterjchiedenen beiden 
Ungleichheiten der legtern, die ungleiche Geſchwin— 
digkeit und die rüdläufigen Bewegungen und Still» 
ftande, einfacher als in dem geozentriſchen Syftem 
der Alten erklären. Übrigens behielt aber Koper: 
nilus die erzentrifchen Kreife und Epicykeln bei, 
nur verminderte er die Zahl der legtern. Das 
16. Jahrh. hat außer Kopernifus nod einige Be: 
| arbeiter der aftronomifhen Wiſſenſchaften aufzu- 
‚weifen. Sein Schüler Rhäticus, Brofeflor in 
Wittenberg (1514— 72), vervolllommte die Rech: 
nungsmethoden. Peter Apianus (Bienewitz) zu Ins 
golftadt war ald praktiſcher Beobachter ausgezeich- 
net und bemerfte unter anderm, daß bie Kometen: 
Weck ftet8 von der Sonne abgewendet find. 
einhold (1511—58) entwarf Tabellen auf Grund 
einer Auögleihung ber Beobachtungen des Btole- 
mäod und des Kopernifus, die Bruthenifchen Ta- 
62 
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feln. Mannigfache Verbefferungen erfuhren in die: | Entdedungen 


* geit die aftronomifhen Inſtrumente und die 
eobachtungsmethoden. Befonders find die Erfin- 
dungen des Trandverjalmaßftabg, des Nonius und 


des Proportionalzirkels hg Auf der | der Körper. Er zei 


vom Landgrafen Wilhelm IV. zu Kaſſel errichteten 
Sternwarte arbeiteten Chriſt. Rothmann und Jus 
ſtus Byrg mit außerordentlider Thätigfeit. Sie 
bejtimmten 900 Sterne, fucdhten eifrig nad der 
Sonnenparallare, gelangten aber zu der Überzeu— 
gung, fie fei für ihre Inftrumente unmehbar. Auch 
efolgten fie bereitö die in neuerer ie von Beſſel 
wieder zur Anmendung gebradte Methode, das 
Baffageinftrument im eriten Vertikal zu gebraus 
chen. In die zweite Hälfte des 16. Jahr, gehört 
auch die Kalenderverbefferung Gregors 
(j. Kalender). Der größte Aſtronom ded Jahr: 
hunderts nädjft Kopernifus ift aber Tycho Brahe. 
Tycho Brahe (1546 -- 1601) ift der Reformator 
ber Beobadhtungsfunft, wie Kopernifuß der des 
Weltiyftemd. Er war der erfte, der die Breite fei- 
ned Beobachtungsorts durch Zirfumpolarfterne 
beftimmte und zur gg | feiner Inftrumente 
anmwendete, ber erſte, der die Nefraftion bei feinen 
Busen in Rechnung bradte, obmohl er in 
Erklärung diefer Erſcheinung nicht glüdlid war. 
Er entdedte die Variation und bie jährliche Un— 
gleichheit der Mondbahn. Auch — er, beſonders 
durch Beobachtungen an dem Kometen von 1577, 
daß dieſe Körper ſich weit jenſeit des Mondes be— 
finden. Brahe iſt auch der erſte ſeit Hipparch, der 
eine Berichtigung ſämtlicher Elemente unternahm 
und durchführte; er hat 777 Sterne mit Sorgfalt 
und einer mindeſtens ſechsmal fo großen Genauig— 
feit als Hipparch beobadtet. In Prag, dad dem 
in feinem Vaterland in Ungnade gefallenen Nitro: 
nomen eine freiftätte bot, fand der große Meifter 
feinen noch größern Schüler. Johann Kepler (1571 
bis 1630) benugte Brahes und feine eignen Beob: 
adhtungen, un die wahre Geftalt der Planeten: 
bahnen zu erforihen, und fand nad) langen ver: 
geblihen VBerjuchen das Rechte. Namentlid) war es 
der Planet Mars, deffen Bewegung er mit der noch 
von Kopernifus feftgehaltenen Theorie eines er: 
zentriſchen Kreifed unvereinbar fand. In feinem 
Sauptwerf: »Astronomia nova de motibus stellae 
Martis« (Prag 1609), legte er feine mühſam, faft 
nur durch Verſuche gewonnenen beiden erften Ges 
fege nieder; neun Jahre ſpäter folgte in ber »Har- 
monia mundi« das dritte. Die von ihm gefertig- 
ten fogen. Rudolfiniſchen Tafeln übertrafen alles 
in diejem Fach bisher Geleiftete. Kepler erlebte 
noch die Anwendung des neuerfundenen 
ſes und machte jelbft Vorſchläge zu deſſen 
rung. Die 1608 in Holland von Hans Lippershe 
zu Middelburg gemachte Erfindung verbreitete fi 
rafh im ganzen gebildeten Europa, und bie wid): 
tigften Entdedungen am Himmel folgten nun raſch 
aufeinander. Simon Marius fand die Jupiter: 
trabanten, Sceiner die Sonnenflede, Galilei die 
Sichelgeftalten der Benus und die erjten Spuren 
des Saturnrings, dieRinggebirge des Mondes u.a. 
In wenigen Jahrzehnten * ſich die Objelte der 
A. nad) allen Seiten hin mehr als verboppelt, und 
das bewaffnete leibliche Auge durchſchaute Fernen, 
welche vorher jelbit das geiftige nicht geahnt hatte; 
dieſes aber erhob fich erft jet zu einereinigermaßen 
würdigen Borftellung vom Weltall. Galilei (1564 
bis 1642) war der größte Naturforfcher feiner Zeit, 
durch phyfifalifche, mechaniſche und aftronomische 





gen 
erbejfe: | G 


Aſtronomie (Brahe, Kepler, Galilei, Newton :c.). 


1 leich auögezeichnet. Seine —— gro⸗ 
ben, freilich et jpäter in ihrer wahren Bedeutung 
für die U. erfannten Entdedungen waren die Ge— 
jeße der Pendelſchwingungen und des freien Falles 
te ferner, daß dad Gewicht der 
Körper feinen influß auf die Gefege des Falles 
u. fondern nur der Widerftand der Luft. Als 
ftronom war er einer ber unermübdlichften Beob- 
achter, aber viele feiner Entdedungen find nur in 
vertrauten Briefen an Freunde enthalten. Er 
ſchlug zuerft die Trabanten des Jupiter zu Längen: 
bejtimmungen vor, beobachtete und belöprieb rei 
Kometen und entbedte mit dem legten Reſt feines 
Augenlichts nod 1637 die Libration ded Mondes. 
Rene Descartes (Gartefius, 1596—1650) ver: 
fuchte, die Natur und Bewegung der Himmelskör— 
per durch feine berühmt gewordene, aber unhalt- 
bare Wirbeltheorie zu erklären. Verdienter hat fich 
Carteſius um die Phyſik und aud um die X. Durch 
feine Unterfudungen über das Licht gemacht. Was 
er über Strahlenbredung und Reflerion ſowie über 
Fern: und Bergrößerungsgläfer vu bat, ſichert 
ihm einen ehrenwerten Platz aud) unter ben Nitro: 
nomen. Schon in Galileiß Zeit fallen die eriten 
ee die Mondoberfläche darzuftellen: Galilei 
—* t, Scheiner, Rheita verſuchten ſich darin ohne 
onderlichen —* Hevel in Danzig iß der erſte, 
der 1643 ein Mondbild zu ſtande brachte; jein Stern: 
fatalog wurde bald dur anbre verdrängt, aber 
mehrere Sternbilder tragen bis heute Die Namen, 
welche er ihnen gab. NRiccioli, der Berfaffer eines 
neuen »Almageft«, gab wenige * ſpaͤter eine 
neue, von Grimaldi verzeichnete Mondkarte heraus, 
die aber der Hevelſchen nachſtand. . 

Je die zweite Hälfte des 17. Jahrh. fallen die Ent: 
deckung ber Geſchwindigkeit des Lichts durch Diaf 
Römer 1675; die Wahrnehmung und Erklärung 
der Abnahme der Länge des Sekundenpendels mit 
abnehmender be a Breite durch Ridher; 
die wichtigen Arbeiten des ältern Gaffini an der 
1667 erbauten Barifer Sternwarte, der mit feinen 
bis über 62 m langen Fernrohren hauptſächlich die 
Planetenoberflähen unterſuchte, ihre Flede, ihre 
Rotationzeit, ihre Trabanten, ihre Abplattung ꝛc. 
beitimmte, aud) die —— Form des Librations⸗ 
geſetzes entdeckte und überhaupt der thätigſte Aſtro— 
nom ſeiner Zeit war; ferner die Entdeckung der 
wahren es des Saturnringd und des erften (in 
der Neihenfolge der Abftände vom Saturn ſechſten) 
Saturntrabanten dburd den großen Phyſiler Huy: 
gend; die Erfennung der wahren Geſtalt der Ko: 
metenbabnen durh Dörfel; .. die größte 
aller phyfiihen Entdedungen: dad Newtonſche 
ravitationsdgefeg. Der Entdedung bed Ge- 
jeßed der Schwere war bereitd mehrfach vorgear- 
beitet. So —* der Italiener Borelli in ſeiner 
»Theorie der Mediceiſchen Planeten« (Flor. 1666) 
die Bewegungen der Himmelskörper von ber gegen- 
feitigen Anziehung abzuleiten und verglich dieſe 
Anziehung mit der ded Magnetd, In England 
hatte ſchon zu Anfang des 17. Zahrh. Gilbert 
an bie gegenfeitige Anziehung des Mondes und 
der Erde, der Planeten und ber Sonne ac. ge: 
glaubt und dieſe Anficht in der Schrift »De mundo 
nostro sublunari philosophia nova«, welche erft 


nah feinem Tod 1651 erſchien, auögeiprocen. 
Auch Kepler hatte gun ziemlich richtige Anfichten 
er Himmelälörper. Als ein 


von ber Anziehun 
rein mechanijches Vroblem faßten diefelbe zue 
Wren und Hoofe auf, Newtons ältere Zeitgenoſ— 


Ajtronomie (18. Jahrhundert). 


fen. Newtons Berbienft bezüglich des allgemeinen 
Gravitationsgeſetzes befteht zunädft darin, mit 

ahlen nachgewieſen zu haben, daß die irbifche 

hmerfraft, wenn fie abnimmt im umgefehrten 
Verhältnis des Quadrats der Entfernung, gerade 
ausreicht, den Mond in feiner —** zu erhalten. 
Bekanntlich hat er dieſen Nachweis ſchon 1666 ver: 
ſucht; er ſcheiterte aber an ber ungenauen Kennt— 
nis des Erdradius. Erſt als er 1682 den genauern, 
aus der Picardſchen Gradmeſſung abgeleiteten 
Wert dieſer Größe erfuhr, * die Rechnung die 
ewünfchtelbereinftimmung. Neben jener unſterb— 
ihen Entdedung des Gravitationdgejetes verdie— 
nen aber auch andre Arbeiten Newtons im Fach 
ber Ani und Mechanik eine ausgezeichnete Stelle 
in ber Gejchichte der A., wie feine Theorie des Lichts, 
feine Verbefferung der Teleftope ꝛc. Er war nicht 
ſelbſt Beobachter, aber Zeitgenoffe des großen Aitro: 


nomen Flamſteed. Halley(1656—1 42) beobach⸗ 


tete um dieſelbe Zeit die Kometen genauer und be— 
nutte feinen Aufenthalt auf St. Helena zur Anfer: 
tigung eines »Catalogus stellarum australium«. 
Die Obfervatorien zu Greenwich und Paris wur: 
den um bieje geit a und ihre eh 
Ausrüftung und regelmäßige Thätigkeit ließ alles, 
wa3 fonft in Europa für aftronomifche Beobad): 
tungen gefchah, weit hinter fich zurück. Erft um die 
Mitte des 18, * begann man auch an andern 
Orten — ———— ternwarten zu errichten. Da⸗ 
gegen beginnt mit ee in England und mit 
der Aftronomenfamilie Caffini in Granfeig eine 
Reihe thätiger Aftronomen, unter denen mehrere 
die Beobachtungskunſt bedeutend fürderten. Der 
größte und forgfältigfte Beobachter des 18. Jahrh. 
it Bradley in Greenwid (1692 — 1762), deſſen 
Arbeiten ef in biefem Jahrhundert durch Beſſel 
ihre volle Würdigung erfahren haben. Er ift der 
Entdeder der Nutation und der Nberration des 
Licht. Sein Nachfolger ward der unermüdet thä- 
a Maskelyne, der faft 100,000 Sterndurch— 
gänge beobadtete. 

Für die beobacdhtende N. eröffnete um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts die Erfindung der adhro: 
matifhen Ferngläfer durch Dollond (der theore: 
tifhe Erfinder ift Euler) eine neue Periode; die 
unbequemen langen Fernrohre, durch welche bie 
ältern Beobachter den Übelftand der Farbenzer: 
ftreuung der Objektive auf ein unſchädliches Maß 
zu reduzieren fuchten, wurden nun beifeite gelegt, 
denn ein Dollondiher Adhromat von 3 m Länge 
übertraf an optifcher Kraft die alten von einigen 
Hundert Fuß Brennweite. Bon falt noch größerer 
Wichtigkeit war die Vervolllommnung der Spie: 
geltelejfope durch William Herjchel und bie zu 
gleicher Zeit eingeführte weg Ta mecha⸗ 
ar Hilfämittel der Beobachtung. Man kam zu 
der llberzeugung, daß ed nur weniger Arten von 
Inftrumenten bedürfe, die nad) Gebrauch und Ein: 
richtung in zwei Klaſſen zerfallen: in ſolche, die nur 
in einem Bertifalfreid (Meridian) beweglich find, 
und in —— die nach allen Seiten hin gewendet 
werden können. Mit erſtern bearbeitete man die 
großen Sternverzeichniſſe und die darauf gegrün— 
deten Sternkarten. Auch hierin waren die Briten 
Vorgänger, welche —— ſeit Newtons Zeit bis 
gegen Ende des 18. Jahrh. den unbeſtrittenen Pri— 
mat in dem Ajtronomenftaat behaupteten. Die be: 
rühmten Herſchelſchen Arbeiten gehören nicht in die 
Reihe der Drtsbeftimmungen, fe find Betradtun: 
gen der Himmelskörper und können in mander 
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Beziehung ald Fortjegungen der Eaffinifhen ange: 
jehen werben, übertreffen diefe aber an Genauig- 
feit und Ausdehnung. So entdedte Herſchel zu den 
rl en en Monden ded Saturn noch zwei, 
ah zuerſt die Teilung des Ringes, beftimmte feine 
und bed Planeten Umdrehungszeit, entdedte 13. 
März 1781 den Uranus u.a. Noch weit erfolgrei: 
= bi waren feine Forſchungen am Firfternhimmel. 
t fand gegen 700 Doppelfterne, map fie nad) ihrem 
egenfeitigen Abftand und Richtungswinkel und be: 
timmte ibre Farben, unterfuchte ferner 2500 Ne: 
beiflede (man hatte bis auf Meffier nur etma 20 
efannt, und dieſer hatte fie bis auf 102 vermehrt), 
öfte die Milhftraße und mehrere Nebelflede in 
Sterne auf, unterfudhte bie gen und Berteilung 
ber fihtbaren Figfterne 2c. Dei feinen Arbeiten 
unterftütte ihn feine Schwefter Karoline; fein ein: 
ohn Herſchel, wurde Erbe feines 
uhms und Talentd. Durch des letztern Beobad): 
tungen der Doppelfterne mit James South, 
durd feine Revikion der von feinem Vater entded: 
ten Nebel und durd) feine Entdedungen am füd: 
lihen Himmel, zu welchem Zmwed er fid) mehrere 
Jahre am Vorgebirge der Guten Hoffnung aufbielt, 
at er I dem Vater ebenbürtig gezeigt. Auch in 
ranfreich herrſchte das 18. Jahrh. hindurch und 
namentlich gegen Ende desſelben eine rege, die 
aſtronomiſche Wiſſenſchaft fördernde Thätigkeit. 
Clairaut hatte zuerſt die ungeheure Arbeit, die 
Wiederkehr eines Kometen voraus zu berechnen, 
nach den Andeutungen Halleys glücklich gelöſt; die 
ec traf bis auf einen Monat ein. Mei: 
u unermüdeter Thätigfeit verdanken wir die 
uffindung von Bi = weniger ald 19 Kometen. 
Zagrange(1736 —1813) und Laplace (ber Berfai- 
fer der »Mö&canique cöleste«, 1749— 1827) verfeiner: 
ten die Analyſis und machten fie zur Löfung der 
ſchwierigſten und verwideltften Probleme geichidt, 
während Lalande und fein Neffe Lefrangaid 
durch genaue Ortsbeſtimmung der Sterne fi den 
Dank der Fünftigen Beobadıter gefihert haben. 
engen waren ed ferner, welche zuerst durch 
rabmefjungen die Figur der Erde beftimmten 
und den Grund zu einer genauern Erforfchung des 
füdlihen Himmels legten. Die Beftimmung ber 
Sonnenparallare durd die Venusdurchgänge 1761 
und 1769 muß ald ein Refultat des Zujammenmir: 
kens faft aller zivilifierten Nationen Europa an: 
gefehen werben. Das Verdienſt, zuerft darauf auf: 
merkſam gemacht zu haben, wie dieſes wichtige Ele: 
ment gefunden werben konnte, gebührt aber dem 
weit blidenden Halley. — In Deutichland treffen 
wir in der erften Hälfte des 18. Jahrh. nur auf ver: 
einzelte Beftrebungen; die Sternwarten zu Wien, 
Berlin, Göttingen fonnten nicht mit denen von 
Greenwid und Paris metteifern, und die Kirch und 
Hell modten * ebenſowenig mit den Meſſier und 
Bradley meſſen. Höher ſteht Tobias Mayer 
ee und ber größte Analytifer feiner Zeit, 
eonhard Euler, gehört weſentlich Deutichland 
an. Bodes (1747—1826) lan Br te 
Wirken war mehr ein Schriftfte eriſch verarbeiten: 
des als ein ſchaffendes und felbft beobadhtendes; 
aber feine Sternverzeichniffe und Sternfarten, vor 
allem jedoch feine Ephemeriden haben der Wiffen- 
ſchaft viel genügt. gen Ende des Jahrhunderts 
| magite Zac feine zahlreichen Ortäbeftimmungen, 
‘indem er zuerſt den Sertanten zu diefem Zwed im 
großen benutzte. Bürg, Olbers u. a. bereicherten 
\ die theoretifche und praktiſche A. durch wichtige Arr 
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beiten. Die Sternfunde fand jet Verbreitung und 
Anerlennung in einem Maß, wie ed bisher noch nie 
der Fall gewejen war. Auch Schweden, Dänemarf, 
Stalten und felbft Rußland blieben jett nicht zu— 
rüd; Wargentin, Earlini, Piazzi u. a. waren ald 
Beobadhter und zum Teil auch ald Theoretifer für 
Ermeiterung der Wiffenfchaft ii 

Die erfte Nacht des 19. Jahr. ift durch die Ent: 
deckung eines neuen Planeten, der Ceres, durch 
az in Palermo bezeichnet, und es wurden 
nun bis 1807 noch drei andre Planetoiden entdeckt. 
Die Bemühungen von Olbers zur Auffindung 
noch weiterer blieben freilich ſeit der 
Entdeckung der Veſta (1807) erfolglos, weil noch 
feine hinreichend — Sternkarten vorhanden 
waren, welche eine Unterſcheidung der Heinen Wans 
delſterne von den lichtſchwachen Fixſternen ermög— 
lichten. Es iſt eins der Hauptverdienſte Beſſels, 
die Ausführung ſolcher Karten, welche ſich auf die 
Sterne bis zur 9. Größenklaſſe erſtrecken, angeregt 
zu haben. Dieſelben haben es im Lauf der * 
eit 1845 ermöglicht, mehr als 200 weitere kleine 
Planeten unter dem unermeßlichen Heer der licht: 
ſchwachen Firfterne herauszufinden. Die glüdlich- 
ſten P — ——— uther, 
Goldſchmidt, Peters, Watſon, ſind auch die— 
jenigen, welche über die durch eignen Fleiß vervoll⸗ 
ſtändigten reihhaltigften Himmelsfarten verfügen. 
Wichtiger noch ald die Auffindung der Heinen Pla— 
neten erwies fich die fharffinnige Unterfuchung der 
Störungen des Uranus, welche Leverrier 1846 
unternahn, und deren glänzendes Ergebnis bie 
theoretifche Entdedung des Neptun ift, der nad 
den Anmweifungen Leverrierd 23. Sept. 1846 von 
Galle an dem bezeichneten Orte bes Himmels auf: 
gefunden ward. Zu den großartigften Leiftungen 
der neuern Zeit auf dem Gebiet der beobachten: 
den A. gehört die Herftellung des großen » Atlas 
des nördlichen geftirnten Himmels« durch Arge: 
lander unter Mitwirkung von Schönfeld und 
Krü ger (Bonn 1857—63, 40 Karten). Die Grund: 
lage diefer Himmelsfarten bildet die Durchmuſte— 
—— nördlichen Himmels, welche 1852—62 auf 
der Bonner Sternwarte ausgeführt worden ift und 
alle Sterne bis zur 9,—10. Größenklaſſe umfaßt. 
Die Gefamtzahl der angeftellten Beobachtungen be» 
trägt in runder Summe 1,065,000. 

Fortſchritte der Aftronomie in der neneften Zeit. 

Die neuefte Ara, welche eine wichtige Vervoll: 
fommnung ber. bezeichnet, datiert von Einführung 
der Chemie und Erperimentalphyfil in die aftrono: 
mifhen Beobahtungämethoden. Die Erfindung 
der Photographie hat in der Vervolllommnung, 
welche ihr die Bemühungen der Ehemifer gegeben, 
für die 9. eine hohe Bedeutung erlangt. Denn ge: 
genwärtig wird fie nit nur mit Erfolg benugt, 
un am Firfternhimmel durch treue Wiedergabe von 
Doppeljternen die Mefjungen ihrer Abftände und 
gegenfeitigen Lagen mwejentlich zu prägifieren, fon» 
dern fie findet eine noch lohnendere Aufgabe in der 
Darftellung von Bildern der Oberfläche von Sonne 
und Mont ; ebenfo hat man die Speltrender Sterne, 
ja jelbft die von Kometen photographiert. Die Pho— 
tometrie ded Himmels hat in jüngerer Zeit nicht 
minder überrajchende Fortichritte gemacht Stein: 
heils Scharfjinn gab zuerft Mittel an die 
ftrenge Meſſungen der Sternhelligfeiten an 
der frühern rohen Schäßungen zu fegen. Einen 
weitern ——— Fortſchritt auf dieſem Gebiet 
bildet die Konſtruktion des Zöllnerfchen Aſtro—⸗ 


durch die Arbeiten von Schiaparel 
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photometers. Die folgenreichſte Anwendung auf 
dem aſtronomiſchen Gebiet fand aber die Spek— 
tralanalyfe. Sie lieferte eine ſolche Menge von 
neuen und glänzenden Entdedungen, wie fie in der 
gefamten Ber — nur das Jahrhundert, in 
welchem das Fernrohr erfunden wurde, aufweiſt. 
War es bisher nur möglich, in den Meteoriten bie 
—* uſammenſetzung zu erkennen, fo unter: 
ucht ar e dank der bewundernswerten Erfin- 
dung der prißmatifhen Analyje des Lichtö der 
aftronomifhe Phyſiler die chemiſche Zufammen- 
fegung ber entfernteften Weltkörper qualitativ fait 
mit derjelben Sicherheit wie ber Chemifer den 
Körper, den er im Laboratorium unter den Hän— 
den bat. Durch die — von Kirchhoff 
und Bunſen find Arbeiten ermöglicht worden, in— 
folge deren wir gegenwärtig mehr über bie ftoffliche 
PR ammenfegung ber Firfternmwelt als über deren 

imenfionen und Bewegungsverhältnifie wifien. 
Die Speltralanalyfe bat in dem unermeßlichen 
Heer der Fixſterne vier beftimmte und wohl von: 
einander unterfchiebene Typen erfannt, auf die fich 
alle Indivibualitäten —— laſſen. An der 

and dieſes neuen Hilfsmittels konnte ferner ſein 

re Kirchhoff die Unrichtigkeit ber von Wilfon 
und Herſchel aufgeftellten Theorie der phyſiſchen 
einer des Sonnenball® nachweiſen, und bie 

eobadhtungen von Spörer in Anflam erwieſen 
bald die Richtigkeit der neuen gina urn Son: 
nentheorie, die dann auch durch die ſpektroſkopiſche 
Beobachtung der totalen Sonnenfinfternis 18. Aug. 
1868 durch Deutiche, Engländer und Franzoſen in 
Indien betätigt ward. Die Sonne erwies fich als 
ein glühender Gasball, der von einer weniger er: 
higten Atmoſphäre umhüllt ift. Die bei totalen 
Sonnenfinfternifien am Sonnenrand beobadteten 
Protuberanzen erwieſen fa ald ungeheure Säu: 
len glühenden Wafferftoff3, die mit furdtbarer Ge: 
walt von der Sonnenoberflähe 20,000, ja bis 
40,000 und in einzelnen Fällen jelbft bis zu 50,000 
Meilen mit Gefhmwindigteiten von vielen Meilen 
in der Sekunde emporgejchleubert werden. Das 
Haupthindernis ber genauern Kenntnis der Bro: 
tuberanzen war bis dahin das ftrahlende Sonnen: 
licht geweſen, welches nicht erlaubte, jene Gebilde 
am hellen Sonnenrand zu erkennen, daher man zu 
ihrer Beobadhtung auf die paar Minuten der gänz— 
lihen Bedeckung der Sonne durch den Mond bei 
totalen Sormnliehernifien angewiejen war. Auch 
diefem großen Übelftand ift durch die Speftralana: 
lyſe abgeholfen, indem fie, wie zuerft 2odyer und 
Yanfjen fanden, ed möglich madt, die Protube— 
ranzen zu jeder Tagesitunde am Sonnenrand zu 
fehen. Ebenfo bat uns die Speftralanalyfe in der 
neueften Zeit wichtige Aufichlüffe über die Natur 
ber Kometen geliefert. Die Bedeutung derartiger 
aftrophufifher Unterfuhungen hat bereits zur An: 
lage eigner Objervatorien geführt, wie zu Potsdam 
und Meudon. Genaueres über die Ergebnifie ent: 
halten die Art. Sonne und Speltralanalyje. 

Die Sternfhnuppen, —* ein Stiefkind der 
A., haben in den letzten Jahrzehnten, ——— 
i, ein ganz 
unerwartetes Intereſſe gewonnen durch den Nach 


weis ihres Zuſammenhangs mit den Kometen; val. 
and, 
telle | 


Kometen und Sternfhnuppen. 
Wie auf andern Gebieten menichlicher Thätigfeit, 
p bat fich auch neuerdings in ber A, mehr als früher 
as Streben geltend gemadt, zahlreiche Kräfte ein: 
jelner zur Erreichung eines gemeinfamen Field zu 
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vereinigen. Beranlafiung hierzu boten ſchon im vo: 
rigen Jahrhundert die Venusdurdgänge von 1761 
und 1769. Dasſelbe Ereignis hat aud) 1874 und 1882 
wieder eine große Zahl europäiicher und amerifani- 
ſcher Aitronomen nad zum Teil weit entlegenen 
Beobachtungsſtationen geführt, und in ähnlicher 
Weife vereinigen aud totale Sonnenfinfterniffe im: 
mer noch eine größere Anzahl aftronomijcher Kräfte. 
Anlaß zu derartigen Vereinigungen bot ferner das 
Bedürfnis genauer und detaillierter, auch die tele- 
ſtopiſchen Sterne bis zu einer gewiſſen Größenklaſſe 
enthaltender St en. Dasjelbe machte jich be: 
fonders lebhaft geltend, ald man gegen Ende bes 
vorigen Jahrhunderts ſich ernftlich mit der Aufſuchung 
eines Planeten zwiſchen Mars und Jupiter zu be: 
—3 — anfing. Zachs und Schröters Plan, zu die— 
em Zweck eine aſtronomiſche Geſellſchaft zu gründen, 
deren Mitglieder detaillierte Karten der Umgebung 
der Elliptif berftellen follten, fcheiterte an dem frie: 
geriſchen Ernite des Zeitalters; aber der Haupt: 
gedanfe, die Heritellung detaillierter Sternkarten, 
wurde jpäter in Berliner akademiſchen Stern: 
farten (1824—59) durch das Zufammenmirfen ci. 
reicher Aftronomen verwirklicht, und auch die Hoff: 
nung, ſchon während der Bearbeitung diefer Karten 
Geibft neue Weltförper aufzufinden, iſt durch Die Ent: 
bedung einer Menge Planetoiden und des Neptun 
erfüllt worden. Gegenüber ſolchen Vereinigungen 
für —— Zwecde führte bad Bedürfnis nad) einer 
dauernden Jnftitution ſchon 1820 zur Gründung 
der Königlihen Aſtronomiſchen Geſellſchaft in Eng: 
land. In Deutihland aber entwarfen auf der Na: 
turforfherverfammlung in Bonn 1857 eine Anzahl 
jüngerer Aſtronomen einen Plan zur Berechnung und 
Veröffentlichung gemiffer allen Blanetenberechnungen 
gemeinfamer Grundlagen, und nachdem dieſe Orga: 
nifation auf einer ee | in Dresden 1861 
noch erweitert worden, erfolgte 1863 in Heidelberg 
bie Gründung der Aſtronomiſchen Geſellſchaft, 
einer Bereinigung von Aſtronomen und Freunden 
der A. zum Zweck der Förderung diejer Wiſſenſchaft, 
insbeſondere durch ſolche Arbeiten, weiche ein ſyſte⸗ 
matiſches ———— vieler erfordern, ſowie 
auch durch Unterſtützung langjähriger Arbeiten ein: 
zelner an größern Aufgaben. Die Geſellſchaft a 
2 Eig ın Leipzig und hält alle zwei Jahre eine 
eneralverjammlung ab. So wie die Gefellichaft 
glei von Anfang an einen völlig internationalen 
—— hatte, ſind ihre Verſammlungen von 
je 
genoſſen der —— Nationen geweſen. Das 
Hauptunternehmen, we — derzeit die Aſtronomiſche 
Geſellſ 2 beichäftigt, ift die von Argelander —— 
enaue Ortsbeſtimmung aller Firfterne des nördlichen 
immels bis herab zur 9. Größe (mehr ald 300,000) 
nad einem möglichft gleichmäßigen Berfahren, in 
welche Arbeit ſich die Sternwarten von Kafan, Dor: 
pat, Chriftiania, Helfingfors, Cambridge (Vereinigte 
Staaten), Bonn, Zund, Leiden, Cambridge (Eng: 
rk Berlin, Beipaig, ey? Nikolajew in der 
Weiſe geteilt haben, daß jebe derfelben die Sterne 
einer gewifjen Zone, meift von 5 oder 10° Breite im 
Einn der Deklination, übernommen hat. Die Mei: 
fungen find gegenwärtig vollendet, auch die Ausdeh— 
nung auf die Sübhemifphäre des Himmels ift bereits 
angebahnt. Dieſe großartige Arbeit wird den Nitro: 
nomen fünftiger Zeiten die Grundlage liefern zur ge: 
nauern Ermittelung der Eigenbewegungen der ir: 


er Sammelpunfte für die aftronomijhen Fach- und 
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mentlich auch der genauen Beftimmung ber Planeten: 
und Kometenbewegungen ihre fördernde Fürſorge. 
Bongroßer Bedeutung für die Fortjchritte nament⸗ 
lih auf dem Gebiet der Kometen: und Planetoiden: 
funde ijt ein gut — aſtronomiſches Nach— 
richtenweſen, welches ermöglicht, neuentdeckte 
Himmelskörper raſch an ben verſchiedenſten Orten zu 
beobachten und ſo die Entdeckung zu ſichern. Die 
Schwerfälligkeit und Langſamkeit der frühern Ver: 
lehrsmittel haben gar oft hemmend auf die Fort— 
fchritte der A. eingewirft. Bei ber pr Ver: 
breitung des eleftriichen Telegraphen iſt ed nun frei: 
lich ungleich leichter als früher, aftronomijche Mit: 
teilungen in weite Ferne zu übermitteln; zu einer 
ſyſtematiſchen Benugung dieſes Verlehrsmittels gab 
aber die Entdeckung eines Kometen durch Boglon 
in Mabra® 83. Dez. 1872 Anlaß, melde auf eine 
telegraphijche Aufforderung von Klinlerfues in Göt— 
tingen erfolgte, der den prachtvollen Sternihnup: 
penfall vom 27, Nov. 1872 als Produkt eines Kome: 
ten anjah. Bald nachher gelang es Henry, damals 
Setretär der Smithſonian Inftitution in Wafhing: 
ton, zunächſt die Angloamerifanifche und die Weftern 
Union:Telegraphengejellihaft zur unentgeltlichen Be: 
förderung aftronomijcher Depejchen zu beftimmen, 
und als jpäter ei andre Telegraphenverwaltungen 
wenigſtens teilweiſe Gebührenfreiheit für Mitteilun: 
en ajtronomifchen san gewährten, konnten die 
ftronomen der Alten Welt mit verhältnismäßig ge: 
ingem — in kürzeſter Zeit von ben Ent: 


(neuefte Zeit). 


dedungen jenfeit des Atlantifchen Ozeans in Kenntnis 
gejegt werden. Die Smithſonian Jnftitution empfing 
von ben Sternwarten Amerifad die Nachrichten, 
welche fie dann ben fünf Hauptfternwarten Europas: 
Paris, Berlin, Greenwich, Wien und Pulkowa, über: 
mittelte, die wieder für Die EN rajche Weiter: 
verbreitung Sorge trugen. Auf demſelben Wege 
gingen a die Nachrichten aus Europa nad) 
AUmerifa. Als fich aber im Lauf der Zeit mancherlei 
Übelftände herauäftellten und namentlich die großen 
Kometenerfcheinungen von 1882 die Mangelbaftigkeit 
des biäherigen Nachrichtenwejend dargethan hatten, 
gelang es Yörfter, eine neue Organijation zu ftande 
zu bringen, und im November 1882 war bie Errich— 
tung einer Zentralftelle für aftronomijche Te: 
legramme in Kiel gefichert, die unter Oberleitung 
einer aus den Direftoren der Sternwarten zu Kiel, 
Bullowa, Wien, Mailand, Paris, Greenwich, Utrecht 
und Kopenhagen zufammengefegten Kommiſſion fteht, 
beren Gejhäftsführung Krüger in Kiel bejorgt. 
Die Koften werden von einer freien Vereinigung von 
Aitronomen getragen, von denen jeder ber Zentral: 
ftelle die für die Gejamtheit wichtigen Nachrichten 
ſchickt und am Jahresſchluß die Koften zurüderftattet 
erhält; die Zentralftelle hat derartige Nachrichten von 
allen Seiten, aud) von Nichtteilnehmern, einzuziehen 
und dann möglichft ſchleunig an die Teilnehmer wei: 
ter zu befördern. In Norbamerifa bildet feit 1888 
die Sternwarte von Cambridge in rn er bie 
age und von der Sübhemijphäre iſt ed ge: 
lungen, die Sternwarten zu Rio de Janeiro, Mabras, 
Mel _ und Kapftabt in die Organijation herein: 
zuziehen. 

Von großem Wert für Mitteilungen aſtronomiſchen 
Inhalts, ſoweit ſie in Zahlenangaben beſtehen, iſt 
das von Chandler und Ritchie in Boſton erfundene, 
im »Science Observer« (1881, Nr. 33 u. 34) ver: 
öffentlihte Chiffreiyftem, zu welchem das englijche 


fterne jowie der Bewegung unſers Sonneniyftems im | MWörterbud von Worcefter, ein Werl von über 400 


Weltraum. Außerdem widmet die Gefellihaft na: 


J 


Seiten mit wenigſtens je 100 Wörtern, den Schlüſſel 
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bildet. Man kann dann jede Zahl bis zu 40,000 durch 
ein Wort darjtellen, indem die Seitenzahl die drei 
eriten Ziffern, die Drbnungszahl des Worts auf der 
Seite aber die beiden legten gibt. Auf diefe Art 
reichen ſechs Wörter aus, um die Elemente einer No: 
metenbahn und auch eine die Nichtigkeit kontrollie⸗ 
rende Zahl zu telegraphieren. In Äbnficher Weije 
laſſen ſich auch andre Mitteilungen * dieſem immer 
noch in der Entwickelung begriffenen Syſtem telegra- 
phieren, deffen Borzug nicht allein in der Kürze, fon: 
dern auch in ber gehen icherheit Bo weil ein 
fehlerhaftes Zahlzeichen die ganze itteilung uns 
brauchbar madt, ein Wort aber of eines falſchen 
Buchftaben immer noch zu mag aa ft. 

In ihrem gegenwärtigen Entwidelungsftadium 
und bei dem dermaligen Zuftand der Naturwiſſen— 
Ichaften tritt die A. täglich mehr und mehr in Be: 
rührung mit gewiffen kosmogoniſchen Fragen 
nad) ber Art und Weife der Entftehung und des Un- 
tergangs des Planetenfyftems, ja ganzer Firftern- 
ſyſteme. Das meifte ift hier zur Seit noch dunkel, 
aber die erften Schritte find bereits gefchehen, und 
ed ift in der von Wright und Kant (1750 und 
1755) und ein Menfcenalter fpäter von Qaplace 
eng entwidelten Theorie der Weltenbilbung ein 
efter Grund gelegt worden, auf dem die Zufunft 
fortbauen wird. Wie der mathematifche Teil der 
N. fih als eine »Mechanik des Himmeld« zufam: 
menfafjen läßt, jo geftaltet fich die gefamte A. mehr 
und mehr ald eine»allgemeine®h Mrdes Himmels. 
von der die Mechanik einen urn Teil bildet. 
Das oberfte Prinzip diefer Phyſil des Himmels ift 
das Gejek von der Erhaltung und Ummandlung 
der Kraft, die fruchtbarſte Entdedung aller Zeiten. 

Entfprechend den Fortichritten, welche die aftro- 
nomijche Beobachtungskunſt ſowie der Inftrumenten: 
bau gemadt haben, hat auch die Anzahl von glän— 
send ausgerüfteten Sternwarten ebenfalld in 
neuefter deit eträchtlich zugenommen, und befon- 
ders haben auch Privatleute fih durch Ausjtat- 
tung von ſolchen ausschließlich ver Himmelsforfhung 
gewidmeten en roße Berdienfte erworben; 
es jeien in dieſer Hinficht bloß genannt v. Sina, 
v. —— v. Bülow, v. Konkoly, Biſchoffsheim 
in Europa, Lick in Amerika. In der Neuzeit hat 
man auch mehrfach Sternwarten an hoch gelegenen 
Punkten errichtet, wo die Reinheit und Durchſichtig⸗ 
feit der Luft Beobadhtungen geftattet, Die anderwärts 
nicht vu find. Das großartigfte Beifpiel bildet 
die von Lid geftiftete Sternwarte auf dem Mount 
Hamilton (über 1200 m ü. M.) in Kalifornien. Un: 
ter den Ajtronomen und aftronomifchen Phyſikern 
des gegenwärtigen Jahrhunderts glänzen Deutſche 
in erfter Reihe, dann Engländer, zn und 
Amerifaner fowie Jtaliener. Wir nennen bier von 
den Deutichen: ig d’Arreft, Be —— 
laufen, Ende, Foͤrſter, Gauß, Klinkerfues, Joſeph 
und Karl v. Littrom, Mädler, Olbers, Peters, Rum— 
fer, Schmidt, Schönfeld, Schumacher, Fr. W. und 
D. Struve, Vogel, Weiß, Winnede, Zach, Zeh, 
Zöllner; den Schweden Gylden; von den Englän: 
dern und Amerifanern:Bond, Burnham, Carrington, 
Gould, William und ve Herſchel, Hind, Holden, 
Huggins, Langley, Lafjell, Neweomb, Roffe, South, 
Watjon; die Franzoſen Arago, Delaunay, Foucault, 
Zamont, Zeverrier, Trouvelot; die Jtaliener Secdhi, 
Sciaparelli, Tachini, de Bico. — Über Aftrono: 
mifche Inftrumente f. den befondern Artilel. 


[2itteratur.) Don ältern Haffifhen Werfen über A, | der 


nennen wir:»Ptolemaei Almagestum«, deutſch von 
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Bode (Berl. 1795); KRopernifus, De revolutionibus 
orbium coelestium libri VI (Nürnb. 1543; neuefte 
Ausg., Berl. 1873); Galilei, Systema cosmieum 
(Bolog. 1656); Tycho Brahe, Astronomiae in- 
stauratae mechanica (Nürnb. 1601); Derjelbe, 
Astronomiae instauratae progymnasmata (Ura= 
nienb. 1602, 2 Bbe. ; Franff. 1616); Kepler, Astro- 
nomianova (Heibelb.1609);, Newton, Philosophiae 
naturalis principia mathematica(2ond.1687;beutich 
von Wolfers, Berl. 1872). 

Wiſſenſchaftliche neuere Darftellungen: Lalande, 
Trait&d’astronomie (3. Aufl., Bar.1792,3Bde.), Aus⸗ 
zug Daraus: » Abr&g&d'astronomie« (deutſch nach der 
2. Ausg. ald Handbuch, Leipz. 1775) ; Sau, Theoria 
motus corporum coelestium ( amb.1809);2aplace, 
Mecanique cöleste (Bar. 17 1825,58 e.; neue 
Audg., daf. 1878— 82); Derfelbe, Exposition du 
syst&me du monde (baf. 1796 ;neue usg.baj. 1883), 
allgemeine Darftellung der in ber »Möcanigue c#- 
leste« auf analgtifhem Wege gefundenen Refultate; 
Delambre, Astronomie théorique et pratique 
(Bar. 1814, 3 Bde.); 3. 3. v. Littrom, Theore: 
tiiche und praftifhe A. (Wien 1821—26, 3 Bde); 
Brünnomw, Lehrbud der fphärifchen A. (4. , 
Berl. 1881); Humboldt »Kosmod«, Bd, 3; 
Klein, Handbud) der allgemeinen Himmelsbeſchrei⸗ 
bung GBraunſchw. 1871, 2 Bde). Aud Friedrich 
Theodor v. Schubert, Biot, Bohnenberger, Piazzi, 
Santini fchrieben gefhägte Lehrbücher. 

Bopuläre Darjtellungen: Y 83456 Out- 
lines of — (11. Aufl., Lond. 1871); —— 
Tracts on physical astronomy (4. Aufl., daſ. 1858; 
beutic von K. 2. v. Littrow, Stuttg. 1839); Bode, 
Anleitung zur Kenntnis des geftirnten Himmels 
(1806; 11. Ausg. von Bremifer, Berl. 1 De 
v. Littrow, Die Wunder ded Himmels (7. £ 
daf. 1884); Mädler, Der Wunderbau bed Weltalld 
(8. Aufl,, Straßb. 1884); Valentiner, Aftrono- 
mifche Bilder (Leips. 1881); Gylden, Grundlehren 
der A. (daf. 1877); Kemwcomb, Bopuläre A. (deutſch 
von Engelmann, daf. 1881); v. Konkoly, Prakti 
Anleitung zur Anftellung aſtronomiſcher 
tungen (Braunſchw. 1883). Aſtrono m iſche Wör⸗ 
terbücher: Klein, Populäre aſtronomiſche Ency- 
Hopädie (Berl. 1871); Dredsler, Jlluftrierted Leri- 
fon der U. (Leipz. 1881), und Gretſchel, Lerifon 
der U. — »Meyers Fadlerifa«, daſ. 1881), 
wichtigſten aſtronomiſchen Zeitſchriften ſind die 
von Schumacher gegründeten, von Peters und Krü⸗ 
ger fortgeſetzten »Aſtronomiſchen Nadhrichten« (Kiel) 
und bie — en er Deutjchen Aſtrono⸗ 
miſchen Gejellfchaft« Keipiig). 

er bie Geſchichte der gl außer den ältern 
Werlken von Weidler (Wittenb. 1741), Bailly (1771 
bis 1782): Delambre, Histoire de l’astronomie 
ancienne, celle du moyen-äge et moderne (Par. 
1817 f., 5 Bbe.); Derlelbe. Histoire de lastzo- 
nomie du . siecle (brög. von Mathieu, 
1 ; Fr. Schubert, Geſchichte der A. 5 
1804); aubach, Geſchichte ——— chen A. 
bis auf Eratoſthenes (Götting. 1802); Ideler, 
Unterſuchungen über den Urſprung und die Be— 


deutung ber Sternnamen (Berl. 1 we W. Whe: 
welt, Gejchichte der induktiven Wiff % (aus 
. 9.2. Lit 

of phy- 


dem rg mit Anmerkungen von 
trow, Stuttg. 1840); Grant, History 
sical astronomy (Lond. 1852); Höfer, Histoire 
de l’astronomie (Par, 1873); Mädler, Gef 

immeldfunde Braunfcm. 1872, 2 ); 
Wolf, Gefchichte der A. (Münd. 1877). Bgl. au 
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Fig. 2. Großer Refraktor der Straßburger Sternwatt‘ 


Objektiv von Merz in München. mechanischer Teil von Gebrüder Rep 
Objektivöffnung 48,7 em, Brennweite 7 Meter. 
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Fig. 4. Heliometer der Sternwarte zu New Haven (Nordamerika). 
Erbaut von Gebrüder Repsold in Hamburg. Erbaut | 
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Fig. 3. Altazimnt der Straßburger Sternwarte. 


Ohjektiv von Merz in München, mechanischer Teil von Gebrüder Repsold in Hamburg. 
Durchmesser des Cylinders 4 em, Objektivöffnung 13,3 em, Brennweite 1,5 Meter. 
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Fig. 1. Meridiankreis der Strabburger Sternwarte. 
‚ır Repsold in Hamburg, Objektiv von Merz in München. Objektivöffnung 16,2 cm, Brennweite 1,8 Meter. 
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Aſtronomiſche Inftrumente. 


Scheibel, Aftronomifhe Bibliographie (Breslau 
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Aſtronomiſche Inſtrumente (hierzu die Tafel »Aftro: 
nomiſche Inftrumente-). Das ältefte aftronomifche 
Sinftrument ift jedenfalld der Gnomon (f. d.), mit 
welchem aus der Länge des Schatten®, den eine ver: 
tifale Säule auf eine horizontale Ebene warf, bie 
Sonnenhöhe gefunden wurde. Hatte man einmal die 
Mittagslinie (Richtung des Fürzeften Schattens) er 
mittelt, jo ließ fich dann an jedem Tag mit Sonnen: 
ſchein die Zeit des wahren Mittags (höchften Sonnen: 
ftands) und die Kulminationshöhe der Sonne beob: 
achten. Beſonders wichtig waren die legtern Beobadh: 
tungen zur Bei der beiden Solftitien; aus ihnen fand 
man nämlich die —— des Beobachtungsorts 
(das arithmetiſche Mittel aus beiden Kulminations⸗ 
höhen) und die Schiefe der Ekliptik (die halbe Diffe— 
renz beider Höhen). Sole Meffungen hat fchon 
chineſiſche Kaifer nee um 1100 v. Chr. vorge: 
nommen, und noch im vorigen Jahrhundert bediente 


man fich zu diefem Zmwed großer Gnomon. Die no: | 


mon der neuern Zeit brachte man, um eine bedeutende 
Höhe zu gewinnen, vielfach in Kirchen an; man ver: 
fah dann die nad Süden liegende Wand oben mit 
einer Heinen, in einer Metallplatte befindlichen Öff: 
nung, deren Bild auf dem Fußboden oder einer gegen: 
überliegenden Wand beobadhtet wurde. Bon cher 
Art find der von Toscanelli 1468 im Dom von lo: 
renz, der von Danti 1576 in ber Kirche des heil. 
Petronius zu Bologna, der von Cefarid und Reggio 
1786 im Mailänder Dom errichtete Gnomon u. a. 
Das Anbringen einer Heinen ung im obern Teil 
des ichattenmwerfenden Stabes, deflen Bild im Schat— 
ten dann ftatt der infolge des Halbichattens unfichern 
äußerften Schattengrenze in Betracht fommt, ift den 
Ehinefen ſchon um 5000. Ehr. befannt gewefen. Neben 
dem Önomon wurden aber auch, befonders feitdem in 
der Schule von Alerandria die Aftronomie fich zu fo 
reicher Blüte entfaltete, noch andre a. J. angewandt. 
Bei allen handelt e8 fih um Meſſung von Winfeln. 
Diefe kann nun entweder direft erfolgen, wie bei 
unfern jegigen, mit geteilten Kreifen ausgeftatteten 
Inftrumenten, oder inbireft, indem die zu beſtimmen— 
den Winkel in Dreieden auftreten, deren Seiten be> 
fannte Längen haben, aus denen ſich die Winfel durch 
Rechnung finden laſſen. Das Inftrument befteht dann 
aus mehreren Linealen, bie ein veränderliche® Dreied 
bilden, von dem die eine Seite mit einer Skala ver: 
—— iſt. ya gehört dad Triquetrum (f. d.), 

as ſchon Ptolemäos beſchrieben und noch Koperni— 
lus angewandt hat, ſowie aus ſpäterer Zeit ber 
von Regiomontan vielfach gebrauchte Jakobsſtab 
(f.d.) u. a. Obſchon bei den Aſtronomen des Alter: 
tums derartige Inftrumente mit geradliniger Teilung 
vorherrihend waren, jo fommen bei ihnen doch aud) 
fhon Inftrumente mit Kreisteilung vor. Solde Nr 
jtrumente find die Armillen oder Armillarſphä— 
ren (f. d.), welche zwei aufeinander ſenkrecht frebenbe 
fefte Kreife haben, ben einen in der Ebene des Meri— 
dians, den andern parallel zum Aquator. Um den 
zum zweiten Kreije Teteeten (zur Weltachje paral: 
lelen) Durchmeſſer des erften dreht fich ein dritter 
Kreis, entiprechend dem Deflinationd- oder Stunden: 
freiß am Himmel. Wenn man nun in der Ebene des 
dritten Kreiſes längs eines Radius nad} einem Stern 
fieht, fo fann man auf dem dritten Kreis, —— 

em zweiten Kreis und dem Radius, die Deklination, 
gg bem erften und 

lefen. Das Inftrument 


auf bem zweiten Kreis aber, 
dritten, den Stundenwinkel a 
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rials (j.d.). Mit einem ſolchen |nftrument haben 
vielleicht icon Timocharis und AriftyIl um 300 
v. Chr. gearbeitet, welche zuerjt verjuchten, die Lage 
der Firfterne zum Aquator zu beftimmen. Mit größe: 
rer Gewißheit wiſſen wir von Eratofthenes, daß er 
um 220 v. Chr. zu Alerandria an Armillen von be: 
beutenber Größe beobadytete. Weſentlich dieſelbe Ein: 
richtung hatte das Ajtrolabium, deſſen ſich Hip: 
parch bediente, um bie Lage der Sterne in Bezug auf 
die Ekliptik zu beitimmen, nachdem er fich überzeugt 
hatte, daß der Abftand von dieſem Kreis (die Breite) 
unveränberlich bleibt, rn die Entfernung vom 
Hquator (die Deklination) ſich (infolge der —— 
ändert. Bei dem Aſtrolabium lag der zweite Kreis 
(der Aquatorkreis) der Armillarſphäre parallel zur 
Elliptif, im übrigen hatten beide Inftrumente die: 
felbe Anordnung. Während bei diefen Inftrumenten 
die verjchiedenen Kreife einen gemeinjamen Mittel: 
punkt bejigen, änderte am Ausgang des Mittelalters 
Regiomontan bei jeinem Torquetum, das ebenfalls 
zur Bejtimmung von Länge und Breite der Geftirne 
diente, die Anordnung derart, daß das Inftrument 
auch äußerlich mehr an ein Aquatorial erinnert. Um 
die Richtung, in welcher man einen Stern erblidt, 
genau zu firieren, verjah man das bewegliche Lineal, 
an dem man hin vifierte, und das beim geteilten Kreis 
um den Mittelpunft drehbar war, an jedem Ende mit 
einem durchbohrten Kleinen Aufiat (Bifierdiopter, Ab: 
fehe) und jah durch beide Offnungen hindurch, oder 
man brachte auch einen innerhalb des geteilten Kreijes 
drehbaren Kreis an und fehte auf denfelben an zwei 
diametral entgegengejegten Punkten ſolche Liftere. 
Statt diefer Vifiere wurden auch manchmal, 3. B. von 
Regiomontan, Nadeln angewandt, deren Spitzen 
die ger markierten, im ganzen aber find 
bie —— mit Offnungen üblich geblieben bis zur 
Verbindung des Fernrohrs mit den aftronomijchen 
Mepinftrumenten. Für Sonnenbeobadytungen brachte 
man aud) im Zentrum einen Heinen Cylinder an, der 
feinen Schatten auf den geteilten Kreis warf, welche 
Einrihtung 3. B. Ptolemäos bei einem in der Ebene 
des Meridians aufge tellten, zur Meffung des Abſtands 
der Wenbefreife beftimmten Quadranten bejchreibt. 
Im wejentlichen diefelben Inftrumente wie bei den 
Alerandrinern waren im Mittelalter bei den Arabern 
und nad) dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften im 
Abendland im Gebraud. Die Araber verwendeten 
aber auf die Ausführung und Aufftellung ihrer Ins 
ftrumente vorzügliche Sorafalt und verfahen fie mit 
Kreifen von bedeutendem Halbmeffer, auf denen die 
Teilung auf Metall aufgetragen war. Wegen der 
Schwierigkeit, —— niet berauftellen, begnügte 
man fich Khon ri eitig mit Biertelfreifen oder Dua: 
dranten, und eö ih uns unter anderm bie Beichrei: 
bung eines zur Mefjung von Aulminationshöhen be: 
ftimmten, an ber Diftieite einer von ©. nad N. 
ehenden vertifalen Mauerfeft aufgeftellten Quadran⸗ 
en von 5 arabijchen Ellen Halbmefier von der be: 
rühmten Sternwarte von Meragah (13. Jahrh.) er: 
halten, aus der man erfieht, daß Die Araber ſchon den 
Wert feft im Meridian aufgeftellter Inftrumente ann: 
ten, und daß fie ald die eigentlichen Erfinder des 
Mauerquadranten zu betrachten find. Als folcher wird 
gemwöhnlih Tyco Brahe bezeichnet, welcher Inftru: 
mentenbau und aftronomijche ee ER auf 
die höchfte Stufe der Vollendung erhob, die fie vor 
Anwendung des Fernrohr erreichen follten. Unter 
ben prachtvollen Anftrumenten, die erauffeiner Stern: 
warte auf der Inſel Hveen aufgeftellt hatte, und deren 


ift ſonach der Vorläufer unferd heutigen Aquato- Abbildungen uns in feiner »Astronomiae instau- 
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ratae mechanica« (1602) erhalten find, nimmt ber 

uadrans muralis sive 'Tichonicus die erfte Stelle 
ein. Es ift ein aus Meffing por er ereie uabrant 
mit 5 Zoll breitem und 2 Zoll dickem Rand und 5 Ellen 
Halbmeffer, welcher ebenfo wie der Duabrant von 
Meragah an einer von S. nad N. gehenden Mauer 
befeitigt war; ber eine Halbmeffer ging von S. nad) 
N., der andre von dem im ©. —— Zentrum ver⸗ 
tikal abwärts. Der Rand war mittels Transverſalen, 
deren Gebrauch zu dieſem Zweck ſchon Purbach und 
— deren gekannt haben follen, von 10 zu 10 
Sekunden geteilt. Am Rand waren zwei verichieb: 
bare Bifiere angebradt, eins für den obern, das andre 
für den untern Teil, Durch welche der Beobachter nad) 
einer Heinen, im Zentrum des Kreiſes in einer von 
D. nad W. gehenden Wand angebrachten Offnung 
nad) dem Stern fah. In dem Moment, in welchem 
er den Stern burd; den Meridian gehen ſah, gab er 
einem Gebilfen ein Zeichen, ber die Zeit an ein paar 
Sekunden angebenden Uhren beobachtete. Derlinter: 
fchied der Durchgangszeiten zweier Sterne gab dann 
gleich die Differenz ihrer Nektafgenfionen, während 
man am Duabranten die Kulminationshöhen ablas 
und daraus, durch Abziehen ber — des 
Beobachtungsorts, die Deklination fand. Die Ver— 
wendung der Uhr zur Beſtimmung der Rektaſzenſions⸗ 
unterſchiede ift Ihon gegen Ende des 15. Jahrh. von 
Walther in Nürnberg verſucht worden, indeſſen 
wegen bed unregelmäßigen Ganges der damaligen 
Uhren ohne Erfolg; in die aſtronomiſche Beobadh- 
tungsfu eingeführt worden iſt fie vom Landgrafen 


Wilhelm IV. von Heflen, dem gute Uhren feines Ges 
bilfen Borg 
ten, zum Zeil in noch größern Dimenfionen als ber 
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meſſer hat 1750— 62 Bradley in Greenwich feine 
Deklinationdbeftimmungen ausgeführt, die bis auf 
etwa 1 Selunde genau find. Zu Reltajjenfions- 
beitimmungen von annähernd gleicher Genauigfeit er- 
wieſen fich indefjen dieje großen Duadranten als un: 
braudbar, und ſchon Bradleys Amtsvorgänger in 
Greenwich, Halley, bediente fich dazu des von Rö— 
mer erfundenen Paſſageinſtruments (j.d.) nebit 
Uhr. Es war nämlich nicht möglich, die ſchweren, 
nur .. befeitigten Duabranten dauernd in der 
Ebene des Meridians zu erhalten. Auf die Rulmina- 
tionshöhe hat dies nun Feinen Einfluß, weil in der 
Nähe des Kulminationspunfts die döhe na nur ganz 
unmerlli ändert; wohl aber wird die Zeitbeſtim— 
mung fehlerhaft. Beim Pafjageinftrument, bei wel⸗ 
dem bie genau von D. * gerichtete Drehungs⸗ 
achſe an beiden Enden auf feſten Pfeilern ruht, iſt 
man gegen jenen Fehler beſſer geſichert; da dieſes 

nſtrument aber feinen genau eingeteilten Vertikal⸗ 

18 beſitzt, jo eignet es fich nicht zu Höhenbeftim: 
mungen. Das Einfachfte wäre nun wohl gewefen, das 
————— mit einem genau geteilten Ber: 
tifalfreid zu verfehen, wie dies in der That Römer 
getban hat; während bis dahin zwei Perſonen an 
zwei verichiedenen Inftrumenten beobachteten, hätte 
dann eine einzige Berfon an demſelben Injtrument 
Deklination und Rektaſzenſion beobachten fünnen. 
Diefer Gedanke ift aber erft im Anfang diejes Jahr: 
hundertö auf Befjeld Anregung von Reihenbad 
mit einer den Anjprüchen der Neuzeit entiprechenden 
Genauigkeit wieder verwirklicht worden, und aus fei- 
nen Händen ift das Hauptinftrument der neuern 


zu Gebote ftanden. Die Mauerquadran: | Sternwarten, der Meridiankreis (f. d. und u 


der Tafel), hervorgegangen. Daß man bie großen 


von Brahe, find bis gegen Ende des vorigen Jahr: | Mauerquadranten jo lange beibehielt, bat feinen 


hunderts im Gebrauch geblieben, nur wurden fie ftatt | Hauptgrund darin, daß man Bo 


iſe von einigen 


der Abſehen mit einem um den Mittelpuntt drehbaren | mafjenbeträchtlichen Dimenfionen nicht dauerhaft ber: 
| auftellen und mit der erforderlichen Genauigkeit zu 


Fernrohr verjehen. 

Die Verbindung des Fernrohrs mit den aftrono: 
miſchen Mebinftrumenten bezeichnet den Anfang ei 
ner neuen Periode in der Entwidelung der lektern. 
Das Fernrohr wurde indeſſen ald Mebinftrument 
erft brauchbar durch Einjegung bes Fadenkreuzes, 
d. h. zmeier ſich rechtwinkelig jchneidender feiner 
Fäden, die in einer durchbrochenen Platte in die Bild- 


ebene des Objeltivs eingejeht werben, und deren freu: | 


zungspunkt eine genaue nftellung auf ben Stern 
ermöglicht. Die Anwendung von Fäden im fern: 
robr, allerding® zu mikrometriſchen Bmedeen, ift eine 
Erfindung des Engländerd Gascoigne, der um 
1640 mittel® zweier durch Schrauben verftellbarer 
Varallelfäden Planetendurchmefier beftimmte. An 
Winfelmeßinftrumenten wurbe das fFernrohrerft 1667 
von Azout und Picard —— und zwar mit 
Fadenkreuz aus Seide oder Metalldraht. Die Ver— 
wendung von Spinnenfäden wurde 1755 von Fon— 
tana vorgeſchlagen, aber erſt in dieſem Jahrhundert 
allgemein üblih. Flam ſte ed hat zuerſt einen Mauer: 
quadranten mit Fernrohr konſtruieren laſſen, an wel: 
chem er 1689— 1719 mit Benußung einer Bendelubr, 
die inzwiſchen durch Huygend erfunden worden war, 
Kulminationshöhen beobachtete, wobei e8 ihm ge: 
lang, den mittlern Fehler bis auf 10 Sekunden zu 
vermindern, während die Fehler bei Brahe biswei— 
Ien bis zu 2 Minuten, bei Ptolemäos aber oft bis 
auf 10 Minuten ftiegen. Engliſche Mechaniker, wie 
Graham, Siffon, Bird, Ramsden, befchäftigten 
fich feitdem mit der Herftellung und Bervolllomm: 
nung dieſes Inftruments, und an einem von Bird 
gefertigten Mauerquadranten von 8 engl. Fuß Halb: 





teilen verftand. Nachdem aber 1768 der Herzog von 
Chaulnes eine neue Kreidteilungdmethode befannt 
gemadjt, die ſeitdem in verjchiedenen Mobdifilationen 
in Anwendung gelommen ift, wurden dieſe Schwie: 
rigfeiten durch englijche und ſpäter auch durch deutſche 
Kuͤnſtler überwunden. In England trat aber an die 
Stelle des Mauerquadranten zunächſt der Mauer— 
kreis, ein ebenfalls nur einſeitig befeſtigter Volllreis. 
Das erſte derartige Inſtrument wurde im Auftrag 
Maskelynes von Troughton gefertigt und 1812 
in Greenwich aufgeſtellt; es eignete ſich aber ebenfalls 
nur zur Beſtimmung ber Deklination. Erſt 1847 ließ 
Airy einen Meridiankreis aufſtellen. 

Einen weſentlichen Fortſchritt bildete ferner die 
Erfindung des achromatiſchen Fernrohrs durch Dol⸗ 
lond (um 1757). Sein Sohn und mehr noch fein 
Schwiegerſohn Ramsden bildeten die neue Er: 
findung nod weiter aus. Der letztere erwarb ſich 
durch jeine mechaniſchen Inftrumente, durch ferne 
pradtvollen, mit größter Genauigkeit geteilten 
aftronomifchen Kreiſe den höchſten m. Gleich: 
eitig baute Short audgezeichnete Spiegeltele: 
tope, welche Dollonds Achromate an Lichtſtärke 
weit übertrafen. Gegen Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts baute William Herſchel ſeine berühmten 
Spiegelteleſtope, die an optiſcher Kraft feinen Ri: 
valen befaßen. Die achromatiſchen —— ver⸗ 
mochte man bis dahin nur in ſehr kleinen Dimen— 
Bee berzuftellen, weil es nicht gelang, reines, 

eifenfreies Flintglas zu bereiten. Fraunbofer 
überwand zuerft die Schwierigkeiten dieſer Daritel: 
lungsweife und lieferte Achromate, die an Schärfe 
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und optifcher Kraft mit Herſchels Refleltoren fon: 
furrieren fonnten, und nad) jeinem Tod bauten 
Merz und Mahler die eriten Refraltoren von 
36 em Objektivdurchmeſſer; gegenwärtig werben 
fogar noch größere Achromate von diefem berühm— 
teften aller optiſchen Inſtitute J— und in 
neuefter Zeit haben Clark u. Söhne zu Cam: 
bridge Port in Maſſachuſetts Refraltoren mit Ob: 
jeftiven bis 76 cm Durchmeffer gefertigt. Unire 
Abbildung (Fig. 2 der Tafel) zeigt den großen Re— 
fraftor der Straßburger Sternwarte, ben größten 
Deutichlands. Ferner hat Foucault Verſuche mit 
Herftellung von großen Spiegeltelejlopen gemadt, 
deren Spiegel von Glas und aufchemiſchem ver: 
filbert find. Große Teleflope diefer Art find na: 
mentlid in Frankreich (Marjeille, Paris, — in 
Gebrauch. Da es nicht möglich iſt, auf dem Kreis ganz 
kleine Teile, etwa Sekunden, genau anzugeben, jo hat 
man fich verfchiedener Hilfämittel bedient, um noch 
Bruchteile der —— kleinſten Teile ableſen zu 
können. Brahe wandte, wie ſchon erwähnt, bei ſeinem 
Mauerquadranten eine Art Transverſalmaßſtab an. 
Ein volllommneres Inftrument ift der Nonius, deſſen 
fi aud) ſchon *— bediente; in neuerer Zeit erſetzt 
man ihn durch Mikroſkope mit verſchiebbaren Fäden 
(vgl. Meridiankreis), die zuerſt gegen Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts von Ramsden gefertigt worden 
find. Die Beobachtung der Durchgangszeiten ift fer: 
ner wejentlich verbefjert worden nicht nur Durch zweck⸗ 
mäßigere Ronftruftion und jorgfältigere Aufftellung 
der Uhren, die ihnen Schu gegen die Einflüffe des 
Wechſels der Temperatur und des Luftdrucks gewährt, 
fondern befonders auch durch die Einführung des 
eleftrijhen Chronographen, ber für aftronomijche 
Zwecke zuerft um 1848 in Amerifa von Walter und 
ond in Anwendung gebracht worden ijt. 

Um Höhen nicht bloß im Meridian, fondern in 
jedem beliebigen Vertilallreis meſſen zu können, muß 
der Höhenkreis des Inſtruments un eine vertikale 
Achſe drehbar fein; jollen auch noch Horizontalwinkel 
——— —— werden, ſo iſt noch ein Horizontal⸗ 

reis erforderlich. Dieſer Gedanke findet ſich ver: 

wirklicht in Brahes »Quadrans maximus«, bei dem 
der Vertifalfreiö indeſſen durch einen mit Vifieren 
verjehenen Duadranten erſetzt ift. Bon neuern Sn: 
—— gehören hierher Theodolit, Univerſal— 
njtrument und Altazimut (ſ. d. und Fig. 3 der 
Tafel). Ein Fernrohr, das mit einem vertifalen und 
einem horizontalen Kreid ausgerüftet und dem ent: 
—— um eine horizontale und eine vertikale Achſe 
drehbar iſt, heißt azimutal montiert. 

Größere Fernrohre werden in der Regel paral: 
aktiſch montiert, d. 5. fo, daß fie um eine zur 
quatorebene parallele und um eine zur Weltachſe 

parallele Achje drehbar find, jo daß eine gleichmäßige 
—— um die letztere Achſe genügt, um mit ihnen 
einen Stern bei feiner —— Bewegung zu ver⸗ 
folgen. Solche Inſtrumente, Aquatoriale (. d.) ge 
nannt, dienen hauptſächlich zur Meſſung des gegen⸗ 
ſeitigen Abſtandes benachbarter Sterne und ſind zu 
dem Zweck mit Mikrometern (f. d.) verſehen. Fer: 
ner werben fie viel zu aftrophyfilaliihen Beobach⸗ 
tungen verwendet und dann mit Photonrapbif n 
und fpeftroffopiihen Apparaten ** ſtet. 

genaueſte mikrometriſche Meßapparat iſt das Helio— 
meter (f. d. und Si . 4 der Tafel), welches ein jelb: 
ftändiges paralla til montierted Inſtrument bildet. 
Die parallaktiiche Aufftellung ift ſchon von Scheiner 
1620 und fpäter von Römer 1690 als »Machina 
aequatorea« ausgeführt worden. Inftrumente mit 
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einem Kreis, welcher der Efliptif parallel ift, und 
einem darauf jenfrechten, entiprechend dem antifen 
Ajtrolabium, Fennt die neuere Ajtronomie nicht. Zur 
Beobachtung von Winkeln in beliebigen Ebenen dient 
ber Spiegeljertant (f. d.), der hauptjächlich zur See 
Verwendung findet. 

Aſtronomiſche Jahrbüder (Aitronomifhe An: 
nalen, Ephemerides astronomicae), vgl. Ephe: 
meriden, 

Aſtrono miſche Tafeln oder Tabellen, Verzeichniſſe 
der Orte, Dushaänge, Bededungen zc. der Himmels: 
förper für beftimmte Zeiten. Die wichtigiten find: 
die Planeten: und Mondtafeln, woraus fich für eine 

egebene Zeit der Drt eines Planeten oder des Mondes 
h läpt; die Sonnentafeln, welche dasjelbe für 
die Sonne leijten; die Tafeln über die mittlere Reft: 
ajzenfion und Deklination der wichtigften Firfterne 
u einer beftimmten Zeit (jogen. Sternfataloge); die 
Zafeln der Refraktion, Acceleration, Aberration und 
Nutation der Firfterne; die Tafeln zur Verwandlung 
ber Bogen in Zeit und umgelehrt. Dergleichen Ber: 
—2* von größerm oder geringerm Umfang fin: 
den ſich in den aſtronomiſchen Se und Lehrbüchern. 
Unter ben vielen hierher gehörigen Werfen find 
als klaſſiſch Beſſels »Fundamenta astronomiae: 
(Königsb. 1818) und deſſen »Tabulae Regiomon- 
tanae« (daſ. 1830) zu nennen. Als die —— 
Sonnentafeln gelten gegenwärtig diejenigen von 
Leverrier im 4. Bande der »Annales de l'Obser- 
vatoire Imperial de Paris«; die beften Mondtafeln 
find Hanſens »Tables de la lune, construites 
d'après le principe Newtonien de la gravit& uni- 
versellee. Für die Planeten Merkur, Venus und 
Mars benugt das Berliner Jahrbuch die Leverrier: 
ihen Tafeln im 5. und 6. Bande der oben genannten 
Annalen, für Jupiter, Saturn und Uranus die 
Tafeln von Bouvard, für Neptun die neuen Tafeln 
von Newcomb, 

Aſtronomiſche Uhren, die auf Sternmwarten ge: 
brauchten, möglichft genau gehenden Pendeluhren, 
welche bei aftronomiihen Beobachtungen zur Be: 
ftimmung der Zeit, in welcher irgend eine Erſchei— 
nung am Himmel ftattfindet, angewendet werden. 
Dft verfteht man aber auch ſolche fünftliche Räder: 
werfe darunter, 2. Erſcheinungen am Himmel 
jetoit im Heinen möglichft getreu nachahmen, 3. B. 

ie Bewegung der Planeten um die Sonne und der 
Nebenplaneten um ihren Hauptplaneten, nebft den 
dadurch für und Erbbemwohner hervorgebradhten Phä— 
nomenen, 3. B. Finfternifjen, Sternbededungen zc. 
Die zweite Klafje von aftronomifchen Uhren tft viel 
älter als die erfte. Zange vor der Erfindung der 
eigentlichen Räderubren (Gemwichträderuhren) hatten 
die Chinefen ſchon ſolche aftronomifche Uhrwerke, 
welche den Zauf der Himmelsförper anzeigten; fie 
wurden entweber burch Waſſer — oder durch 
Menſchenhände mittels einer Kurbel in Bewegung 
— Namentlich ftellten fie vermöge eines darau 
erechneten Räderwerls die Bewegung der Sonne, 
des Mondes und ber fünf Planeten vor, die Konjunf: 
tionen, Dppofitionen, die Sonnen: und Mondfiniter: 
niffe, die Bededungen der Sterne ıc. Man jah daran 
die Länge der Tage nebft den über und unter dem 
Horizont befindlichen Sternen. Ahnliche aftronomifche 
Uhrwerle kannten auch ſchon die alten Griechen und 
Römer. Dahin gehört des Archimedes Sphäre jo: 
wie die Uhrwerle des Chromatius, Boetius, Paci: 
ficus u. a. Volllommnere Werte diefer Art kamen 
aber erjt nach der Erfindung der eigentlichen Räder: 
uhren zum Vorjchein. Borzüglich berühmt wurde das 


986 


unter der Aufficht des berühmten Mathematilers 
Dafypodius von den drei geſchickten Künftlern Sjaat, 
Abraham und Joſias Habredt in den Jahren 1571 
bis 1574 verfertigte, neuerdings nad) langem Stoden 
wieder in —* — te Kunſtwerk im Münſter zu 
Straßburg. # iche aſtronomiſche Uhrwerke befigen 
Prag, Lübel, Augsburg, Lyon, Berjailled u. a. D. 
Aud in Heinerm Maßftab, für Zimmer, find folche 
Uhrwerle verfertigt worden. 

Aftronomiſche Zeichen, ſ. v. w. Kalenderzeichen. 

Aftronomiiher Monat, die De in welcher bie 
Sonne ein Zeichen ded Tierfrei ed durchläuft; dann 
ein durch den Umlauf bed Mondes beftimmter Cyllus 
von Tagen, Stunden, Minuten, Sekunden ꝛc., im 
Gegenſatz zum bürgerlichen Monat, welcher aus Wo— 
chen und lauter ganzen Tagen beſteht. 

Aſtronomiſcher Ort, die Stelle, an welcher ein 
Himmelskörper zu einer —— eit beobachtet 
wird, beſtimmt durch Rektaſzenſion und Deklination 
——— durch Länge und Breite). Wegen des Ein- 

uffed ber Nefraftion und der Aberration erſcheint 
uns ein Geftirn nicht an feinem wahren, fondern an 
dem fogen. gebrochenen Drt. Bringt man den Ein: 
Dub Refraftion in Abrechnung, jo ge fich der 

heinbare oder apparente Ort; wird aber auch 
noch die Aberration abgerechnet, jo ergibt fich der 
wahre Ort. Die wahren Orte der Sterne find we— 
gen der Nutation (f. d.) noch Heinen Schwankungen 
außgejegt; nach Abrechnung derielben ergeben fich die 
mittlern Drte. Aber auch dieſe find noch lang: 
famen Beränderungen unterworfen infolge der Prä- 
zeifton (f. d.), und wenn man behufs Beftimmung der 
—— die mittlern Orte eines Sterns für 
verſchiedene Zeiten miteinander vergleichen will, ſo 
muß man ſie unter Berückſichtigung der Präzeſſion 
auf denſelben Zeitpunkt reduzieren. Der aftronomi: 
ſche Ort eines Sterns tft aber auch verſchieden je nach 
dem Standpunkt des Beobachter, und man unter: 
ſcheidet in dieſer Hinficht den geogentrifchen und 
den heliogentrifhen Ort eines Geftirns, je nad: 
dem der Beobachter im Erb» oder im Sonnenmittel: 
punft gedacht wird; für die Firfterne find beide nur 
unmerklich verfchieden. 

Aſtronomiſches Jahr, ein durch den fcheinbaren 
Umlauf der Sonne (oder den —— der Erde) be⸗ 
ſtimmter Cyklus von Tagen, Stunden, Minuten, Se: 
funden zc., im Gegenfag zum bürgerlichen Jahr, das 
—* N Monate und Moden verteilte) Tage 

at (. Jahr). 

ale Sinfel, ſ. Stampalia. 

Aftrophotographie (griech.), die Anwendung der 
Photographie auf Sonne, Mond und Sterne, 

Aftrophotometrie (ariech.), die Lehre von der Be: 
ftimmung ber Helligleit der Sterne, deren theoretifche 
Grundlagen von Lambert in feiner »Photometria« 
geliefert wurden; doch ftie die praftifche Beftimmung 
der ——— bis auf die neueſte Zeit auf un⸗ 
überwindliche Schwierigkeiten. John Herſchel fon: 
ſtruierte zwar einen Apparat, den er Aſtrometer 
nannte; allein derſelbe zeigte in ſeiner Anwendung 
ſo beträchtliche Mängel, daß er ſich nie einbürgerte; 
auch Aragos Vorſchlage erwieſen ſich als unausführ: 
bar. Erft —— gab in feinem Prismenphoto⸗ 
meter ein Inftrument, das auf Erweiterung der 
Sterne zu Lichtflähen und Bergleichung der Hellig: 
feit der legtern bafiert und den Anforderungen ber 
Prarid genügte. Ein weit vorzüglicheres Jnftrument 
fonftruierte indes fpäter Zöllner. Dieſes Nitro: 
photometer gewährt eine Vergleihung der Sterne 
mit einem künftlihen Lichtpunkt von konftanter Hel: 
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ligfeit, dieaber nach Belieben durch eine Polariſations⸗ 
vorridhtung in meßbarem Verhältnis verändert wer: 
den fann. Zöllners Apparat hat bereit3 wichtige 
Ergebniffe geliefert und der praftiihen Photometrie 
des zum 8 eine hohe Wichtigkeit verliehen. Val. 
Zöllner, —— einer allgemeinen Photometrie 
des Himmels (Ber gr erjelbe, Photomes 
trifche Unterfuchungen (2e ”r 1865). 
hyfi Gez die Lehre von der phyſiſchen 
—* eit der Himmelskörper, von der Natur 
ihrer Oberfläche, ihrer Umhüllung ꝛc. In früherer 
Zeit wurden Fragen, die hierher gehören, meift nur 
von einzelnen Liebhabern ber Aftronomie ausdauernd 
unterfucht, und nur gelegentlich wurde ihnen jeitens 
eines Aitronomen von Fach Aufmerkfamteit gewid⸗ 
met. Seitdem aber Photometrie und Photographie 
in ihrer Anwendung auf die Himmelsförper, vor: 
nehmlich aber die Speltralanalyfe in den legten 
Jahrzehnten fo gewaltige Fortſchritte gemacht haben, 
—* ich die Notwendigkeit ergeben, derartige Unter— 
uchungen und grau in foftematifcher Weiſe 
anzuftellen, und ba ah ie Ausführung phyſikali⸗ 
fcher und hemifcher Arbeiten erforderlich ift, für welche 
an den Sternmwarten, bie für andre Forſchungen 
beftimmt find, Gelegenheit und ne fehlen, 
fo hat man jelbft eigne Sternmwarten für A., ajtro: 
eh e Dbjervatorien, gegründet, fo bei 
otsdam und in Meubon bei Parid. 

Aftrofföp (grieh.), Sternrohr. Aſtroſkopie, 
Sternbeobadhtung, Sternfeherkunft. 

Adtrue (for. rin, Jean, Doktor und P or 
der Medizin in Paris, geb. 1684, get. 1766, ließ 
1753 zu Srüffel bie »Conjectures sur les m&moires 
originaux, dont il paroit — Moyse s'est servi 
pour composer le livre de la Gendse« erſcheinen, 
wodurch er, den Unterſchied einer elohiftiihen und 
einer jehoviftifchen Quelle erfennend, zum a 
der neuern Kritik des Pentateuch® geworben tft. 

Astrum (lat.), Stern, Geſtirn. 

gie; f. Pleospora. 

ärien (lat), Flutmündungen, offene, 
bohle, negative Deltas, die Mündungen großer 
Ströme, melde nit durch Alluvialmafjen (Delta: 
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bildungen) veriperrt 2. ſondern ſich als offene Wei⸗ 
—— darſtellen. %. find feltener als geſchloſſene 
Deltamündungen, fie finden ſich in der Elbe, Weſer, 
Themfe, am Ob, Jeniffei, Zorenzftrom ꝛc.; am groß» 
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—— aber find die 20 Meilen breiten — —— 
des Amazonenſtroms (ſ. Kärtchen), vor denen zwar die 
Inſel Marajo und viele kleinere Inſeln liegen, die aber 
nicht aus Alluvionen des Stroms gebildet, ſondern 
durch Einbrüche des Meers vom Land getrennt ſind. Es 
liegt nahe, die —*— der A. mit der Ebbe und Flut 
in gen, zu bringen, und in der That zeigen 
alle Flüffe, welche fi) ind Mittelmeer ergießen, wo die 

lutbewegung eine nur geringe ift, fehr ausgedehnte 

eltabildungen. Am Amazonenftrom anberfeits ift 
die Flutbewegung eine fo Harte, daß fie noch über 
500 engl. Meilen von ber Mündung entferntin Seiten: 
ftrömen wahrgenommen werben fann. An ber Norb: 
fee u wo feine ftarfe Flutbewegung herrſcht, 
mündet der Rhein mit großartigen Deltabildungen, 
die Elbe und die Themſe aber mit 


| 


A. Es ift mithin | 
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a. früher fpan. Provinz, jet offiziell Oviedo 
(ſ. d.) genannt. Die Aiturier find ein ftarfer Men- 
ſchenſchlag, raub, aber mutig, tapfer, rechtlich, arbeit: 
fam und von unerichütterliher Gemütsruhe. Sie 
leiten ihren Urfprung von den Goten ab, und in der 
That find fie aus einer Bermengung dieſer mit den 
Ureinwohnern (j. unten) hervorgegangen. Sienennen 
fi, wie die Leonefen, Basken ꝛc., »alte Chrijten« 
(christianos viejos) und fprechen einen von aller ara: 
biſchen Beimengung freien Dialekt (lenguaje bable 
enannt), den man ald bie Mutter des jehigen Ka; 
tilifchen betrachtet. Da fie ſich übrigens nicht alle 
in ihren Gebirgen zu ernähren vermögen, fo juchen 
viele ihr Brot im Ausland ala Kutjcher und Bediente, 
als welche fie für fehr zuverläffig gelten. Die Bevöls 
ferung Afturiens lebt zum größten Teil in gerftreuten 


nicht einfach die An» oder Abweſenheit von Ebbe und | Gehöften, Häufergruppen und Weilern. 4. führte 


—— welche über die Natur der Mündung entſcheidet, dieſen Namen ſchon 
f) 


ndern e8 fommen babei in Betracht die Menge und 
die Art des Erofiondmateriald, welches die Ströme 
mitbringen, dad Verhältnis der Stromfraft des 
Stroms zu der Flutbewegung ded Meerd, die An: 
oder Abmweienheit von Küftenftrömungen in der Ge: 
end der Mündung, die herrichenden 
üfulare Hebungen und Senkungen ꝛc. Bal. De 
Aflnation (lat.), Wallung (des Waſſers, Bluts 2c.); 
äftuieren, mallen, braufen, leidenſchaftlich erregt 
fein; Aſtus, das Wallen, die Hitze; Ebbe und Flut. 
Ang, waldbauliche Nafregel der Beftandspflene 
(f. 2 eſtehend in der Wegnahme von Äſten am 
Schaft von Holzſtämmen. Ei nachdem ſich die A. auf 
rüne ober trodne Afte eritredt, unterjheidet man 
rünäftung und —————— Die Grün: 
äftung dient hauptjächlih zur Werterhaltung und 
Vermehrung der zu äftenden Stämme (Vermehrung 
der Aftreinfeit und dadurch der Tauglichfeit zu Brett: 
waren, Bermehrung ber Vollbolzigkeit, 3 bh. des 
Durdmefferd am obern Schaftende). Die Afte müſ— 
jen glatt am Stamm abgenommen Nele 
und bei Laubhöl zern mit Steinlohlenteer beitrichen 
werben. Regel ift ferner A. während der Winter: 
rube, am beiten furz vor Beginn des Frühjahrs. Sos 
dann dient die Grünäftung zur Wuchöförberung un: 
terftändigen Holzes durch Vermehrung des Lichtein- 
falls — Zwecke der Trodenäftung find 
Gefunderhaltung des 


—— 
ta. 


heit. Durch übertriebene A., namentlich du 





N ur Römerzeit und gehörte zu 
Hiſpania ————— umfaßte aber nicht bloß das 
heutige A., ſondern auch Leon und Valladolid bis an 
den Duero. Berühmt waren die Golbbergwerke und 
edlen Pferde bed Landes. Die Bewohner, Aſtures 
oder Aſtyres, galten für wild und roh und zerfielen 
in Trandmontani (Bergbemohner im eigentlichen A.), 
mit der Stabt Ovetum (Oviedo), und in Auguftani 
(Bewohner der füblichen Ebenen), mit ber Hauptitabt 
Afturica Augufta (Ajtorga). Die Afturier widerſtan⸗ 
den lange mit dem Mut und ber Kraft eines freiheit: 
liebenden Bergvolls den Unterjochungsverſuchen ber 
Römer; erft um 22 v. Chr. unterlagen fie der Über: 
macht des Auguſtus. Später warb A. das Afyl der 
Goten, welche fich, jelbit nachdem die Araber (feit 
711) faft gana Spanien überfhwemmt hatten, hier be- 
haupteten und fich mit den Afturiern vermifchten. Der 
gotiiche Fürft Belayo nahm mit 1000 Kriegern eine 
fichere —— in der Höhle von Covadonga im 
— Gebirge, ſchlug von hier aus alle An— 
griffe der Mauren zurück, eroberte Leon wieder und 
—— ein — Königreich, das anfangs nach 
er Hauptſtadt Oviedo, ſpäter Leon hieß, als der 
König Fruela 924 dahin feine Reſidenz verlegt hatte. 
Nah dem Erlöfchen ded Mannäftammes der alten 
Könige (1037) fiel A. an Kaftilien. Seit 1%30 für 
immer mit diefem Reich vereint, bildete A. fortan 
unter dem Titel eines Fürftentums eine Provinz der 


1 chaftholzes durch Abnahme | kaftilifchen, dann der fpaniichen Monardjie, und der 
faulender Afte und Wertvermehrung durch Aftrein: : — 
Meg: den Titel »Prinz von A.« A. genoß früher viele 


jedesmalige Kronprinz von Spanien führte (ſeit 1388) 


nahme ftarfer Afte an wertvollen Eichen, tft viel | Freiheiten vor den Faftilifchen Provinzen, die felbit 


Schade angerichtet worden, indem ſich an 
ftellen Fäulnis eingeftellt und das Schaftholz erarif: 
fen bat. Bal. Alers, Über das Aufäften der Wald: 
bäume (2. Aufl., Frankf. 1874); Tramnit, Schrei: 
deln und Aufaften (Bresl. 1872). 

Astur, Habidt. 

Aſtura, Flüßchen in Mittelitalien, kommt vom 
—— e und mündet ſüdöſtlich von Rom ins 
Tyrrheniſche Meer; 37 km lang. An feiner Mündung 
lag die alte Stadt A., von der jegt nur nody Sub: 
ftruftionen übrig De: bie einen alten achtedigen 
Wachtturm (Torre d'A.) inromantifcher Waldwildnis 
tragen. — A. iſt in der —— als eine Unglücks⸗ 
ftätte für menſchliche Größe befannt. Hier ſchiffte ſich 
Cicero 43 v. Chr. auf feiner Flucht ein, Tiberius er: 
frankte hier zum Tod, und Konradin von Schwaben, 
nad) der eg bei Tagliacoyzo (1268) nad X. ge: 
flüchtet, durch Verrat yrangipanis, bes Herrn 
der Stadt, in Feindeshand. A. wurde balb darauf 
(1286) von den Sizilianern erftürmt und nieber: 
gebrannt. 


} 
} 
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ftung8: | die ftrengften Könige Spaniens nicht anzutaften wag⸗ 


ten (auch die Sjnquifition fand bei ihnen feinen Ein: 

gang); erft die Revolution von 1820 bob .— 

auf, doch wurben bereitö 1828 viele derſelben wieder: 

—— 

—— (lat.), Kftig, argtitig, 

Aftwudherung (lat. Polycladia), ein durch wieder: 
olte Berwundungen oder burd Pilze verurſachter 
erzweiqungsfehler der Pflanzen, bei welchem eine 

franthafte Vervielfältigung blättertragender Zweige, 

die alle von einem Punkl entipringen, ftattfindet. 

Sie fommt nk an Bäumen vor und bringt 

bier die Herenbejen (f. db.) hervor. 

Afyäges, Sohn des Kyarares I., med. König 
593—559 v. Chr. Nach Herodot vermählte A. feine 
Tochter Mandane dem Perſer Kambyſes und befahl, 
durch einen Traum erichredt, den Sohn berjelben, 
Kyros, umzubringen. Sein Diener Harpagos über: 
ge aber das Kind einem Hirten zur Erziehung. Nach 

ieberauffinbung besfelben lieh A. den Sohn bes 

Harpagos töten und dem Bater ald Speiſe vorſetzen. 


988 


Diefer reiste Deshalb den Kyros zur Empörung gegen 
A., der überwunden und um 559 vom Thron geftogen 
ward. Nach der ältern glaubhaftern Überlieferung 
verhielt fi aber die Sadje jo: A. vermäblte, da er 
feinen Sohn hatte, feine Tochter (Amytis oder Man: 
Dane) mit dem Meder Spitames, dem er damit auch 
die Anmwartichaft auf den Thron verlieh. Died erregte 
aber den Neid andrer Großen und Anverwanbten des 
Königs, jo daß der perfiiche Unterkönig Kyros 559 
einen Aufftand wagte, die Meder erft in Perfien bei 
Paſargadä, dann in Medien felbit befiegte und N. 
in feiner Hauptftabt Efbatana gefangen nahm. N. 
wurde mild behandelt und fpäter zum Statthalter 
von Öyrfanien ernannt; Spitames wurde getötet und 
N. Tochter die Gemahlin des Kyros. 

Afyanay, Beiname des Stamandrios, des 
Sohns des Heltor und der Andromache, der durch die 
Griechen von der Mauer geftürgt wurde, weil er nad 
dem Ausſpruch des Kalchas einft den Fall Trojas 
rächen follte. Nach fpäterer Sage wurde er König 
bes wiederhergeftellten Troja. 

Astynomus, f. Bodfäfer. 

Afuncion Nueftra Senora de la A., Aſſum— 
g&o), Hauptftabt ded jübamerifan. Staats Paraguay, 
am Rio Paraguay, auf einer wellenförmigen Ufer: 
terrafie Be, iſt Sit eines Biſchofs fowie eines 
deutihen Konjuls, hat eine Kathedrale, fünf andre 
Kirchen und einige Klöfter, ein Kollegium, einen 
sche und zählt (1834) 20,000 Einw., die Handel mit 

eder, Tabak, Zuder, Maniof, Erdnüffen, Rum und 
dem berühmten Paraguaythee (Yerba Mat£) treiben. 
Der —— en welcher feit der Freigebung der 
Schiffahrt auf dem Rio Paraguay (1858) einen be: 
deutenden Aufihwung genommen hatte, wurde Durch 
die Kriegsunruben (1865 — 70) empfindlich geftört, 
hat fich indes in jünafter Zeit bedeutend gehoben. 
A. wurde 1536 gegründet und fteht mit Paraguari 
durch Eijenbahn (72 
Ayres durch Dampfer in Verbindung. 

Asvatha, f. Ficus. 

a f. Aevin. 

Aiyl grig)), Freiftätte, Zufluchtsort für Ver: 
folgte. Schon Moſes gewährte nach uraltem Her: 
fommen, um die Blutrache zu befchränfen, für unvor: 
ſätzliche Totſchläger Er © reiftäbte * Moſ. 85). 
Später war | er Tempel zu Jerufalem eine ſolche 
—— In Griechenland war zunächſt jeder den 

öttern geweihte Ort ein A., doch gab ed auch beſon— 
ders bevorrechtete und allgemein anerkannte Aſyle. 
Zu den berühmteſten gehörten die Tempel des Apol: 
lon in Delos, des Poſeidon in Tänaron, des Zeus 
Lyläos in Arkadien ꝛc. In Rom errichtete angeb: 
ih Romulus ein X. zwiſchen dem Kapitol und der 
Burg, um durd Flüchtlinge aus den benadjbarten 
Völkern die Einwohnerzahl — zu mehren. Wie 
die Tempel, ſo ſchützten 5 fpäter die Adler der 
römifchen Segionen und die Statuen ber Kaiſer vor 
augenblidliher Gemwaltthat. Bon ben heidnifchen 
Tempeln ging feit Konſtantin d. Gr. das Aſylrecht 
auf die hriftlichen Kirchen, jpäter felbft auf die Woh— 
nungen ber Biichöfe un Seifticen, auf Klöfter, Hos⸗ 

itäler zc. über. Benebift XIII, Gregor XIV. u. a. 
Vehten jedoch feft, daß gewiſſe grobe Verbrecher, wie 
Strafenräuber, Mörder, Diebe von Profeifion, Kir: 
chenſchänder, von der Inquifition verfolgte Ketzer, 
Falſchmünzer, grobe Betrüger ꝛc., von der Wohlthat 
des Aſyls ausgefchlofien fein follten. Man verhaftete 
nun jeden dahin Geflohenen und unterfucdhte, ob er 
auf den kirchlichen Schuß ein Anrecht habe. In den 
proteſtantiſchen Ländern verloren die geiftlichen Stät: 
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ten jehr früh das —— des Aſyls. Mit der 
zunehmenden Befeſtigung der weltlichen Juſtiz mußte 
das Aſylrecht ganz verſchwinden. Neuerdings ſpricht 
man jedoch wieder von einem Aſylrecht in dem Sinn, 
daß man darunter die Nichtauslieferung von Ver: 
brechern, namentlich von politifchen VBerbrechern, von 
dem einen Staat an den andern verfteht. So waren 
England, die Vereinigten Staaten von Nordamerila, 
die Schweiz und andre Staaten Freiftätten für alle, 
welche infolge politifcher Ereignifje ihr Baterland ver: 
laſſen mußten (j. Auslieferung). 

Völlig verfchieden von dem klaſſiſch-⸗antilen, firchen- 
rechtlichen und völferredhtlichen egril bed Aſyls ift 
die moderne Bedeutung des Aiyls alseinerburd Phil: 
en gu ger ufludtöftätte für Notlei— 
dende, ie Smwedbeitimmungen biefer modernen 
Aſyle iſt eine ſehr mannigfaltige. Diehauptjählichiten, 
am häufigſten vorlommenden Aſyle, deren Bedürfnis 
I vornehmlich in den großen Städten fühlbar macht, 
ind folgende: 1) für Zrunfendolbe; 2) für Profti- 
tuierte (öfter8 Magdalenenftifter benannt); 3) für ent: 
laffene Strafgefangene, denen ed an Beſchä ng 
fehlt; 4) für arme Wöchnerinnen; 5) für obdachloſe 
— Insbeſondere dieſe letztern wirlen in den 

roßen Induſtrieſtädten mit günftigem Erfolg und bes 
Krebse jahraus jahrein Taufende von ehrlichen Ar: 
beitern, die durch Wohnungsnot oder augenblidliche 
Hilflofigfeit bebrängt werben. Zu den Mufteranftal: 
ten zählen die neuen Aſyleinrichtungen von Berlin. 
Die Einrichtungen der Aſyle find nad) der Natur ihrer 
Zmedbeitimmungen fehr verjchieden. Entweder han: 
delt es fi um Rettung moralifch gefunfener Men: 
chen, in welchem Fall das A. notwendig eine längere 
Beherbergung in — ſtrenger Zucht er⸗ 
fordert, oder um vorübergehende AusbilfeinRotfällen, 
wie bei Obdachloſen, denen zur Verhütung von Miß— 
bräuchen immer nur für furze Zeit und zwar nur für 


km), mit Montevideo und Buenos | einzelne Nächte Duartier gegeben werben jollte. 


Weſentlich für alle Arten von Ajylen bleibt ed, daß 
die Aufnahme überall nur freiwillig Nachſuchenden 
zu teil wird. Die Afyle find feine Zwangsanſtalten 
und darum nicht zu verwechfeln mit polizei: 
lihen »Gemwahrjam« und ben Zwangsarbeitshäu— 
fern (f. Arbeitshäufer). 

erg (gried.), Mangel an Symmetrie. 

ymnet (gried.), in den altgrieh. Staaten ein 
zur Beilegung der Parteifämpfe gewählter Sciebs- 
richter oder Gefeggeber, mit unbeſchränlter Gemalt 
auf Lebenszeit ober auf beftimmte Jahre an die Spike 
des Staats aeftellt. Daß die er: übertragen, 
nicht — war, unterſchied die Aſymneten von 
den Tyrannen. Ihr Amt gleicht der römischen Dit: 
tatur. Der einzige wirklich von —— ern A. ge⸗ 
nannte Herrſcher iſt Pittakos von Mytilene. Auch 
Solon nahm eine ähnliche Stellung ein. 

Aſymphonĩe (griech) Mißklang. 

Aiympiöte (griech. ie — — 
in der Geometrie eine gerade oder auch krumme Linie 
von unbeſtimmter —* die neben einer krummen 
Linie von ebenfalls un eftimmter Zänge berart bin: 
läuft, daß fie fich derjelben unbegrenzt nähert, ohne 
fie jedoch in irgend einer endlichen Entfernung zu 
berühren. Ein Beifpiel bilden die Aiymptoten ber 
Hyperbel (f. d., vgl. auch Eiffoide und Kondoide). 
Anmptotifde nnähberung einer Kurve an eine 
andre oder an eine Gerade, |. v. w. unbegrenzte An- 
u Zufammentreffen in endlicher Ferne. 

ſyndeton (griech, »unverbunden«), Ausdruds: 
weife, bei welcher die Wörter oder Säte ohne Binbe: 
wörter nebeneinander geftellt werden, wie 3. B. für 
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Aufzählungen. ALS rhetorifche Figur wird fie am 
beften angewandt, wo mehrere aufeinander bezügliche 
Begriffe in fich fteigernder Solge nebeneinander ge: 
* werden, z. B. in Cäſars eg 3a fam, 
ab, fiegte!« oder bei Zedlitz: »Wanble, ftrebe, dulde, 
Ichweigele Der Gegenſatz ift dad Polyfyndeton 
ee Bank diejenige Figur, welche durch Häu⸗ 
ung ber Bindewörter, namentlich des anlnüpfenden 
»und«, dem Ausbrud eine befondere Lebhaftigkeit ver: 
leiht, 3. B. bei Schiller: »Und es mwallet und fiedet 
und —— und ziſcht«. 

th te (griedh.), Mangel an Einſicht. 

Aiyngamie (ariech.), die — oder Ver⸗ 
ſpätung der Blütezeit, welche für die Bildung ber 
Arten von Bedeutung ift. 

Alzendenten (lat), Verwandte in auffteigender 
Linie; Aſzendenz, Verwandtſchaft in *6— 
Linie; aſzendieren, aufs, emporſteigen; eine Beför— 

ng erhalten. 

Alzenfion (lat., »das Auffteigen«), in aftronom. 

he 1, PATRHONRE, in kirchlicher [. Himmel: 

8 


ahrtsfeſt. 
Atabel (türk.), 22 Name der Prinzen: 
erzieher an den Höfen ber jeldfhulfifchen Sultane, 
welche fpäter fich zuunabhängigen Herrenmachten und 
im Süden Perfiend mit Glück und Gejchid regierten. 
Atacãma (Wüfte A.), ein früher im —— 
Teil zu Bolivia und nur im ſüdlichen zu Chile, ſeit 
1879 aber ganz zu letzterm gehöriger Landſtrich an 
der pazifischen Abdachung der ſüdamerilaniſchen Kor: 
dilleren, von vorwiegend fteiniger, feltener jandiger 
Beichaffenheit und nur von derfümmerlichften Rüften: 
vegetation bededt. Das Land erhebt ſich ftufenför- 
mig von ber fteilen, ſchwer zugänglichen Kuͤſte. Die 
Stufen find teilmeife eben, teilmeife von Berggrup: 
pen überragt. In flach beckenförmigen Bertiefingen 
ded Bodens fammeln ſich die Gemwäffer zu ausge: 
dehnten Salzjeen und Salgfümpfen an. Salzinfru: 
ftationen bedecken auf weite Streden den Untergrund, 
fo in ben faft trodnen Salzfümpfen von Punta 
Negra und in der faft 3000 qkm großen Yaguna de 
A. auf den von den Berzweigungen der Kordilleren 
umjchlofjenen Hochplateaus. Die die Wüftennatur 
des Landes bedingende Äußerfte Regenarmut ift nach 
Wojeikow namentlich dadurch veranlaft, daß die auf 
den fchmalen Küftenfaum befchränkte Yuftzirtulation 
nur die über der die Küfte befpülenden falten perua: 
niſchen — ——— relativ trockne 
Luft herbeizieht, und daß deshalb jener Küſtenſtreifen 
ſtets unter der Herrſchaft relativ kalter und trockner 
Winde ſteht und daher nur ſelten vom Regen benetzt 
wird. Die fonft jet menfchenleeren Gebiete haben 
erft in neuerer Zeit durch * reihen Salpeter: und 
Silbererzlagerftätten Bewohner anzuziehen vermocht 
und aus bemfelben Grund auch in dem legten perua- 
niſch⸗chileniſchen Krieg eine erhöhte Bedeutung er: 
— Vgl. Philippi, Reife durch die Wüſte A. 
Halle 1860); A. Piſſis, Bericht über die Wüfte A, 
(»Mitteilungen des Vereins für Erbfunde zu Halle« 
1878). — Rad) der Wüfte N. find benannt: 
1)N.,‚nörblichfte Provinz der füdamerifan. Republif 
Chile, wird im N. von bem Departement Antofagafta, 
im ©. von der Provinz Coquimbo, im W. vom Stil: 
len Dean und im D., mo ber Kamm der Anden 
die Grenze bildet, von der Argentinifchen Nepublif 
begrenzt und hat 100,728 qkm (1829 DM.) Flächen: 
inbalt mit (ıss2) 76,343 Einw. Der Boden ift mit 
Ausnahme ſchmaler Streifen an den Heinen Flüflen 


Eopiapo und Huadco bürr, waflerarm und unfrucht: 


bar, beſonders im N., wo fich die Wüfte A. bis nahe 
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an ben Rio Loa hin erftredt. Die Provinz enthält 
mit bie wichtigften Golb:, Silber: un —— 


Chiles. Der Wohlſtand hat ſich in neuerer Zeit ge⸗ 
hoben, und der Handel wie der Bergbau find im Auf: 
blühen begriffen, wozu die vom Hafen Caldera über 
Eopiapo nad) San Antonio und Chafiarcillo (Mit: 
telpunft reicher Silberbergwerfe) ſowie die von den 
Häfen Taltal, Ban de Azucar, Chafiaral und Puerto 
de Carrizal nad andern Minendiftriften gebauten 
Eifenbahnen viel beigetragen haben. Die Provinz zer: 
fällt in vier Departements; Hauptftabt ift Copiapo, 

2) A. (Provincia Litoral), ehemaliges Departe: 
ment ber Republif Bolivia, im N. von — im W. 
vom Pazifiſchen Dzean, im S. von Chile, im D. von 
Argentinien und dem Departement Potoſi begrenzt, 
88,200 qkm (1602 QM.) groß, ein von den Anden 
durchzogenes, Ir durchaus mwüftes und unfruchtbares 
Terrain mit gro en Salzſümpfen, darunter die lang: 
geftredte Salına de A., aber wegen feines über 3000. m 
hoch gelegenen Silberbergwerksbezirks Caracoles, fei: 
ner Kupferbergwerke, feiner mächtigen Salpeterlager 
Las Salinas und der Guanolager bei Mejillones jehr 
wichtig. Es war auch ber einzige Teil Bolivia, wel: 
cher das Meer berührte. Der Betrieb der Bergwerke 
war aber von jeher in den Händen der Chilenen, 
welche die genannten Produkte meift über Antofagafta 
(f. d.) verſchifften, fo daß der frühere einzige Hafen 
Cobija (2380 Einmw.) feine ganze —— einbüßte. 
Durch den zwiſchen Chile und Bolivia 4. April 1884 
abgeſchloſſenen Vertrag trat letzteres an erſteres den 
—— weſtlich von den Anden — Teil des 

epartements A. ab, woraus Chile das Departement 
Antofagafta (ſ. d.) errichtete. 

Atacamit (Salzkupfererz, Smaragbodal: 
cit), Mineral aus der Ordnung der Orydjloride, fin: 
det fich in kleinen, rhombiſchen Kriftallen, nierenför: 
mig, derb, ftängelig oder förnig, tft ſchwach glasglän— 
zend, durchſcheinend bis undurchfichtig, olivens, lauch⸗, 
grad:, fmaragd: oder jhmwärzlichgrün, von apfelgrü— 
nem Strich und unebenem Bruch, wenig fpröde, Härte 
3—B8,,, ſpez. Gew. 3,9—3,70; befteht aus Kupfer: 
hydroryd mit Kupferdlorid CuCl,+Cu,H,O, und 
findet fich in Neufüdwales, Weftafrila, Chile, Beru, 
beſonders aber in der Bai von Algodonales (Bolivia), 
von wo es zur Verarbeitung auf Kupfer nach Europa 
gebracht wird; zuweilen in Laven. Gepulvert ift es als 
Streuiand (Arenilla, Arjenillo) befannt. 

Atair oder Altair, Stern eriter Größe im Stern: 
bild des Adlers, mit weißgelblihem Licht, ein opti: 
[cher Doppelitern. 

Ataki, Fleden im ruff. Gouvernement Beffarabien, 
am Dnijejtr, mit zwei Synagogen, Gerbereien, Licht: 
ziehereien, Branntweinbrennerei und (1879) 5930E@inw, 

taltiſch (griech), ordnungslos, unregelmäßig, 
3. B. ataktifches Fieber. 

Atalante, Name rs ech. Heroinen, die ſchon 
früh vermechfelt wurden und wahrjcheinlich zulegt auf 
Artemis zurüdzuführen find, Die arkadiſche A. ift 
die Tochter des Königs Jaſos und der Klymene. 
Bon ihrem Vater, der fi einen Sohn gewünicht 
hatte, aleich nad) der Geburt ausgeſetzt, ward fie von 
einer Bärin gefäugt. Erwachſen, lebte fie in reiner 
Aungfräulichkeit, erlegte die ihr nacdhftellenden Gen: 
tauren Rhökos und Hyläos, brachte dem kalydoni— 
ſchen Eber den erften Wurf bei, wofür fie Kopf und 


ı Haut besfelben Se und nahm aud am Argo— 


nautenzug teil. Ihr Geliebter war Meilanion. Als 
fie fich ihm einft im heiligen Bezirk des Zeus in Liebe 
ergab, wurden beide in Löwen verwandelt. Die 
böotifhe A., die Tochter des Schöneus, war bes 


990 


rühmt durch —F Schönheit und Schnelligkeit. Als 
ſie von ihrem Vater aufgefordert wurde, zu heiraten, 
beſtimmte ſie, daß jeder ihrer Freier einen Wettlauf 
mit ihr nen und, im Fall fie fiege, den Tod von 
ihr erleiden jolle, Nachdem viele umgelommen, fi 
Hippomenes. mit Hilfe goldener A ft die, ein 
chen? der Aphrodite, von ihm au 

fen und von A. aufgehoben wurden, fo daß fte bar: 
über zurüdblieb. Da aber Hippomenes vergaß, der 
Göttin zu danken, jo reizte ihn diefe zu fo ai 
Liebe, daß er die Gelichte im nahen Heiligtum der 
Kybele umarmte, Erzürnt, verwandelte die Göttin 
beide in * Löwenpaar, welches ihren Wagen zog. 

Atalik Ghazi ee bes Glaubend«), Titel, 
ben Jakub Beg (j. d.) annahm, als er ſich an Stelle 
von Bufuruf Chan zum Chan von Diditi: Schahar 
(Dftturfiftan) Se ließ. 

taman, |. Hetman. 

Atarayie (griech.), unerfchütterliche Seelenrube, bei 
den alten Steptifern ber Zweck ihres ſteptiſchen Phi: 
loſophierens, weil man beim Zweifeln durch feine ein: 
anber widerftreitenden Meinungen beunruhigt werbe. 

Atargatis, Göttin, f. Derketo. 

Atavismus (v. lat. atävus, »Urvater«), Rüdichlag 
zur Ahnenähnlichkeit, das Auftreten der Erblichkeit 
gewiſſer Eigentümlichfeiten der Körperbildung, auch 
gewiſſer Kranfheitsanlagen, geiftiger Eigenfchaften:zc. 
von mehr oder weniger entfernten Ahnen. Man be: 
obachtet diefe Erfcheinung beſonders bei gefreuzten 
Naffen, indem ein oder das andre Individuum der 
folgenden Generationen auf den bejondern Typus 
eine® der Stammeltern zurüdichlägt. Der U. fpielt 
deshalb unter den Beweismitteln der Darmwinichen 
Theorie eine gewiffe Rolle, fofern das BR liche Auf: 
treten gewiſſer förperliher Eigentümlicyfeiten mit: 
unter Andeutungen über die Abjtammung von Pflan: 

en und Tieren gibt. So ſchlagen die meiſten Objt: 
ee wenn fie aus Samen jtatt aus Stedlingen 
ezogen werben, auf die wilde Stammart zurüd; bei 
Haustieren der verjchiedenften Raffen treten gelegent: 
lich Kennzeichen einer wilden Art auf, 3. B. bei Taus 
ben bie Kennzeichen ber Felſentaube (Columba livia), 
die deshalb ald die Stammform unirer — 
Taubenraſſen angeſehen wird. In der Regel handelt 
es ſich nur um einen Rückſchlag in Bezug auf ein: 
zelne Merkmale, wenn 3. B. Pferde gefärbte Duer: 
ringel an den Beinen zeigen, die auf eine bem Zebra 
ähnliche Stammform beuten, oder wenn je ftatt eines 
einfachen Hufs mehrere freie Zehen aufweijen, was 
an eine frühere Ahnenftufe erinnert. Man erflärte 
fich diefe Erfcheinung früher Durch ein befonderes Geſetz 
der latenten Bererbung, nunmehr aber einfacher da: 
durch, daß nach dem fogen. biogenetiihen Grund: 

efek (1. Entwidelungägeldicte) jedes Lebewe⸗ 
en in feiner individuellen Entwidelung durch die 
Zuftände feiner Ahnen gewiſſermaßen hindurchgehen 
muß und beöhalb durch eine teilmeife Hemmung ber 
Weiterbildung in ältern Bildungszuftänden verhar: 
ren fann. In diefem Sinn bat man auch gewiſſe 
Mitbildungen, wie Mifrofephalie (f. d.), als A. (Rüd: 
ſchlag auf die affenähnlichen Ahnen des Menfchen) 
gedeutet; doch können joldye offenbar kranfhafte und 
unharmoniſche Bildungen nicht für fich ald Beweis: 
mittel der Abitammung gelten. Eine ähnliche, aber 
noch jehr der Auftlärung bedürftige Erſcheinung wird 
von vielen Tierzüdhtern behauptet, daß nämlich die 
erſte Befruchtung eines Muttertierd eine gewiſſe 
Nachwirkung auf alle folgenden Geburten äußere, jo 
daß ein Muttertier, welches zum erftenmal von einem 
Tier aus unedler Raffe befruchtet wurde, dadurch ur 


es 


ie Bahn gemor: | 





nimmt, entjpringt in Abeffinien ga 
rand des Tanajees, el a: 9 


zeit, — 


— 
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Erzielung einer ganz reinen Raffe überhaupt unfähig 
werben joll. 

Atarie (eich), Wehen we ro eine gewiſſe 
Form der Yähmung mit Gliederzittern, namentlich 


te | der untern Extremitäten, welche von einer eigentüm: 


lihen Erfranfung des Rüdenmarts Seng ift. 

Atbära (der Aitaboras der Alten), Nebenflus 
des Nils, der einzige, ben biefer Strom nad ber 
Vereinigung bed Blauen und Weißen Nils noch auf: 
i nahe dem Nord⸗ 
t zue andowa, dann 
Goang und ſchließlich A. Er hat im weſentlichen 
eine —— von SD. nach NWa, iſt nur zur Regen: 

tan, ein bedeutender Strom, liegt aber 
mehrere Monate im Jahr bis auf wenige Ein en 
troden, in denen fih dann Krofodile, Flußpferde, 
Fiſche und Schildkröten zufammendrängen. Er mün- 
det jüdlich von Berber in den Nil. Seine Zuflüſſe 
fommen fämtlid von ben abejfinifchen Hodlanden; 
die bedeutendften find: der Salam, der Setit oder 
Takazze und der Mareb (Gajch, Hallenga). Die Hy: 
drographie des N. ift erit in der ia Zeit, na: 
mentlich durch Baker und Munzinger, aufgeklärt wor: 
den. Bal. Baler, Die Nilzuflüffe in Abejjinien 
(deutſch, Braunſchw. 1868). 
May falaya (indian., »verlorned Wafjer«), j. Miſ⸗ 
iffippi. 
tchiſon (ivr. atigif'n), Stadt imnordamerifan. Staat 
Kanfas, am Weſtufer des Miffouri, früher Ausgangs: 
punft eines bedeutenden yigg Se mit den 
Prärien, jetzt Knotenpunkt von neun Eifenbaßnlinien, 
mit Kornmühlen, Maſchinenwerkſtätten, Badhäufern 
für Schweinefleifch zc. und (1830) 15,105 Einw. 

Ate (»Unbeil«), in der griedh. Mythologie die per: 
onifizierte Luft am Schaden, ein Gefchöpf der poeti: 
den Borftellung beim lebenäfrohen Homer wie beim 
pefulativen Heſiod, des Zeus oder der Eris Tochter, 
wandelt bethörend über den Häuptern der Götter 
und Menſchen. Selbjt Zeus unterla ing en 
indem er, von ihr verleitet, den übereilten Schwur 
leiftete, burch welchen Herafles (ſ. d.) dem Euryftheus 
unterthan ward. Der erzürnte Bater ftürzte Deshalb 
die Berführerin aus dem Olymp; ſeitdem mwaltet fie 
Unbeil ftiftend über den Menſchen. Aber die Litä 
(»Abbitten«) wandeln langjam hinter ihr ber und ſu⸗ 
chen wieder gut zu machen, was A. geſchadet. Nach 
Ausdehnung diejer fittlich:religiöfen Perjonifilation 
auf die Berblendung, die jündige That, die aus ihr 
—— Verſchuldung und die unnachſichtlich 
erfolgende Strafe (im Gewiſſen) erſcheint mit Her: 
vortreten des lehtern Begriffs bei den Tragifern U. 
nicht mehr ald Anftifterin, ſondern ald Rächerin des 
Unredtö und berührt ſich ſonach mit Nemeſis. Bal. 
Lehrs, Populäre Aufjäge aus dem Altertum (2. Aufl, 
Seipn. 1876); Ber, Bedeutung der A. bei Ajchy: 
08 (1876). 

Wien (griedh.), Unerfahrenheit, Ungejchidlich: 
feit in einer Kunſt; atechniſch, phufcherhett. 

Atelektäfiß (griech), |. Qungenatelektafis. 

Ateles, Klammeraffe. 

Atelie (griech), Unvolllommenpheit; Steuerfreibeit. 

Atelier (franz., ipr. atötich), Werkftätte, nad) deut: 
ſchem a mer beſonders diejenige eines Künſt⸗ 
lers. Die Beleuchtung desfelben wird von N. oder 
S. gewählt; jene gibt ein gleihmäßigeres, dieſe ein 
lebhafteres, wärmeres Licht, das durch Papier: oder 
Ga — gemildert werden kann. 

teliers nationaux, bie 1789 in Paris und bar 
nad) inandern franzöfifchen Städten errichteten Wert: 
ftätten, in benen jeder, ber wollte, gegen die Bers 





Atella — Ateſſa. 


pflichtung, zu arbeiten, Aufnahme fand. Da dieſe 
Anſtalten, in denen wenig oder nichts gearbeitet 
wurde, —* toftivielig waren, wurben fie jehr bald 
wieder aufgegeben. Auch Durch Dekret vom 26, Febr. 
1848 wurden jolde Nationalmwerkjtätten, jedoch 
mit dem gleichen ungünftigen Erfolg, Kr furze Zeit 
ind Leben gerufen. Vgl. Thomas, Histoire des 





Ateliers nationaux (Par. 1848); 2. v. Stein, Der 
Sozialismus Frankreichs (2. Aufl., Leipz. 1847). 

Atella, Stadt, ſ. Averja. 

Atelläne (fabula Atellana), altital. Bolfäluftipiel 
mit ftehenden Charaftermasfen (wie die commedia 
dell’ arte der Jtaliener), welches die Krähminteleien 
des ländlihen und kleinſtädtiſchen Lebens darſtellte. 
Bon alters her in Übung bei der osliſchen Bevölfe: 
rung Kampanien? (daher auch ala oskiſches Spiel 
von den Römern bezeichnet), erhielt dieſes Poſſenſpiel 
feinen Namen nad der fampanifchen Stadt Atella, 
welche in ähnlichem Ruf wie Abdera und Scilda 
gejtanden zu haben ſcheint. Seit Ende bes 3. Jahrh. 
v. Chr. ald Nachſpiel (exodium) auf der römifchen 
Bühne eingeführt, wurde die A. von maskierten freien 
römiſchen Jünglingen (nicht Schaufpielern von Pro: 
feifion, histriones) improvifiert, bis fie im Anfang 

ed 1. Jahrh. dur Novius und 2. Bomponius 
von Bononia aus einer Bolk3poffe zu einem Zweig 
der Kunſtdramatik in der den Griechen entlehnten 
orm des regelmäßigen Luſtſpiels erhoben wurde. 

it der Mitte des 1. Jahrh. durch die Mimen (f. d.) 
verdrängt, ur fie in der Kaiferzeit einen neuen 
Aufſchwung; ihr Fortleben läßt fich noch lange ver: 
folgen, bis fie allmählich mit dem Mimus zuſam— 
menfloß. Stehende Charaltermasfen der A. waren: 
Maccus, der gefräßige und lüfterne Dummkopf 
(der Bulcinell der commedia dell’ arte); Bucco, 
der Pausbad, ein Prahler und Schwäßer (Brighella); 
Pappus, der Alte, meift ein eitler und geiziger Pa- 
tron (Pantalone); Dofjennus, der verſchmitzte 
Charlatan (der Dottore). Bgl. Munk, De fabulis 
Atellanis (Zeipz. 1840); Mommfen, Römiſche Ge: 
ſchichte, Bd. 2. 

Atem —— der bei der Ausatmung hervor⸗ 
tretende Luftſtrom, enthält weniger Sauerſtoff als 
bie eingeatmete Luft, aber bedeutend mehr Kohlen⸗ 
fäure und Waffer, welch letzteres jchon bei +5’ R. 
wie ein Nebel wahrgenommen wird und auf falten 
Gegenftänden als zarter Hauch und als tropfbar: 

üffiger —2 auf 7* werden kann. 
an benutzt dieſe — des Atems, um bei 
Scheintoten den nur noch _ einen ſchwachen A. fich 
zu erfennen gebenden Lebenäfunfen durch Vorhalten 
eines falten Spiegeld vor Mund und Naſe —* 
weiſen. Die eg er Luft befigt annähernd die 
Temperatur des Körpers, ift alfo in der Negel wärs 
mer als die eingeatmete. Der gejunde N. ift geruch⸗ 
108; bei vielen Menfchen aber hat der N. einen mehr 
oder weniger übeln, oft höchft unangenehmen und 
penetranten Geruch, welcher ſich bei allgemeinen Lei- 
den, Fiebern ꝛc., oder bei örtlichen Krankheiten des 
Mundes, wie bei der Mundfäule, dem Speichelfluf 
durch Queckſilber, ſowie bei Krankheiten des Magens 
und Darmlanals, oder der Zunge (bei Bereiterungen 
ober Brand berjelben), oder der Urinwerkzeuge und 
dadurch hervorgerufener Zurüdhaltung des Harn» 
ſtoffs im Blut einzuftellen pflegt und mit ber ihn 
veranlafjenden Krankheit 595* Bei manchen 
im allgemeinen gefunden Menſchen kommt übelries 
— A. als ein dauerndes habituelles übel vor. 
r rührt dann entweder von hohl gewordenen Zäh—⸗ 
nen, oder von mangelhafter Reinigung des Mundes, 
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oder von einem chroniſchen Katarrh des Mundes, ber 
Mandeln, des Schlundfopfes, des Magens, von ge 
ftörter Verdauung, oder von einem frankhaften Zus 
jtand der Nafenjchleimhaut und der thränenableiten: 
den Drgane her. Die Behandlung befteht in Ki: 
fältiger Pflege des Mundes, möglihft unter Aufficht 
eines Zahnarztes; ferner iſt fleißiges Gurgeln anzu: 
raten, entweder mit reinem Wafjer, oder mit einem 
Zufag von Chlormwafler, gutem Weineſſig, Alaun: 
pulver (eine Meſſerſpitze voll) oder — 
30—40 Tropfen), oder einem Löffel voll Rum oder 
ölniſchem Waſſer zu einem Glas Waffer, öfters des 
Tags über. Liegt die Urfache in einer Erkrankung 
der Nafjenhöhle, jo ift der jelbftändige Gebraud) von 
Mitteln zu widerraten; der Arzt muß alsdann ent: 
ſcheiden, ob die Naſendouche od. dgl. am Platz fei. — 
In Atem fein jagt man in der Renniprade von 
einem Pferde, bad durch Trainieren fo weit gebracht 
iſt, daß es größere Touren in langem Galopp, ohne 
v ermübden, vertragen kann, daß ed überhaupt zum 
ennen qut vorbereitet ijt. 

Atemhöhlen, bei den Pflanzen die erweiterten 
Stellen, welche die Jntercellulargänge unter jeder 
Spaltöffnun bilden (I. Spaltöft nung). 

Atemnot (Dyspno&), der Zuftand und das Gefühl 
erjhwerter Atmung, ift ein Symptom, welches bei 
den verjchiedenartigften Aran u gen vor: 
fommt, bei denen der Gaswechſel in den gun ge: 
ftört ift. Dies ift der Fall bei Geſchwülſten, welche auf 
Kebltopf und Luftröhre drüden oder fi in dieſen 
felbft gebildet haben, bei Exſudatmaſſen, welche die 
Luflwege ausfüllen (Krupp), bei — Schwel: 
lung der Schleimhäute der Yuftwege, bei Zuſammen— 
prefiung ber Zungen durch Exſudate in der Bruft: 
—8 bei Hochſtand des Zwerchfells infolge von Bauch⸗ 

ellentzundung oder Luftauftreibung der Därme ꝛc. 

In andern Fällen beruht die A. darauf, daß die Zir— 
fulation des Bluts durch die Lungen geftört ift, z. B. 
bei Herzkrankheiten. Endlich entjteht A. auch durch 
Einatmung irrejpirabler Gasarten, ober fie beruht 
auf Blutarmut, injofern ald nicht genug rote Blut: 
förperchen ba find, um die notwendige Menge beö 
übrigens vorhandenen Sauerftoffs in ſich aufzuneh: 
men. Die Behandlung der. kann ſich jelbftverftänd: 
lih nur auf bie Befeitigung der urſächlichen Mo: 
mente richten. 

A tempera malen, j. Tempera. 

A tempo (ital.), zu vechter Zeit, paſſend, zeit: 
gemäß; auch ſ. v. w. auf Zeit (Borg). 

Atena Lucana, Stadt in der ital, Provinz Sa: 
lerno, an der Stelle des Kaftelld der antifen Stabt 
Atena Petilia erbaut, durch das Erdbeben von 1857 
faft ganz jerftört, mit (1581) 2529 Einw. 


rmoiement (rang, ipr. «möamäng), reine 
rung ber er ya ih 2 atermoyieren, bie 
; lid atermoyieren, mit 


ahlungsfriſt verlängern 
einem Gläubiger ih auf geriffe Termine ſetzen. 

Aternitas (lat.), Emigteit; auch Perfonifitation 
derſelben und als folche häufig auf römischen Münzen 
abgebildet. Sie erjcheint I Sr ftehend oder auf ei: 
nem von Löwen oder Elefanten gezogenen Wagen 
fahrend. Ihre Attribute find die Himmeläfugel, bie 
fich in den Schwanz beißende Schlange, der Phönix, 
Sonne und Mond u, a. . 

Aterno (Aternus), Fluß in Mittelitalien, ſ. Bes: 


cara. 

Ateſſa, Stadt in der ital. Provinz Chieti, hat eine 
ſchöne Kollegiatlirche, Wollmanufaktur, Salamibe: 
reitung, Handel mit landwirtſchaftlichen Produkten 
und (1881) 5086 Einw. 
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Ateachus, Pillendreher (Käfer). 

—— eines Arrondiſſements und Feſtung 
in der belg. Provinz Hennegau, an der ſchiffbaren 
Dender, Knotenpunkt an der Eiſenbahn Brüſſel-Lille, 
gr 5 Kirchen, 1 königliches Athenäum, 1 höhere 

nabenfchule, 1 Sndufrief ule, 1 bifchöfliches Se: 
minar, 1 geh Kaferne, 1 Arjenal, 1 uralten, von 
Balduin IV. (1150) herrührenden Turm, ein Denl: 
mal de3 Advokaten Defacqz (ſeit 1880) und (1883) 
9894 Einw., welche lebhafte Induftrie, namentlich 
Baummollweberei, —— und Druckerei, Brauerei 
und Brennerei, Fabrikation von Gold» und Silber: 
waren, Mefjerwaren und Aderbaumerkzeugen, trei- 
ben. Der Handel der Stadt, durch die Denber fehr 

eförbert, ift bedeutend und bringt befonders Stein: 
ohlen, Baufteine, Korn, Kalk zc. zur Ausfuhr. — N. 
wurde von Karl V. 1540 befeftigt; nad) der Erobe: 
rung durch die Ben 1667 verftärfte Bauban die 
Werke. Durch den Nimmegener Frieden (1678) kam 
A. an die Spanier zurüd, wurde aber 1697 von den 
Franzoſen unter Marſchall Catinat mwiedergenom: 
men. Im J. 1706 wurde A. von den Alliierten, 1745 
wieber von den — erobert und 1784 geſchleift. 

Athabadca (franz. Riviere la Biche), Fluß im 
brit. Rordamerifa, entipringt bei ber 2208 m hohen 
Athabasca Portage, einergroßartigen, von Gletichern 
umgebenen Einfenfung in den Rody Mountains, 
zwiſchen dem Mount Hoofer (4778 m) und Mount 
Brown (4900 m) und ergießt fich nad) einem im all: 

emeinen nordweftlichen Laufe von 1000 km in den 

thabascafee, von wo er ald Sflavenfluß oder 
Stony River feinen Lauf zum Großen Sflavenfee 
fortfegt, um fchließlich nad einem Gefamtlauf von 
3060 als Madenzie den Arktiichen Ozean zu er: 
reichen. Unter 56° 30 nörbl. Br, durchſtrömt der A. 
90 km weit einen tiefen Cafion, wo er Stromfdnel: 
len bildet. — Danach benannt ift ein Territorium 
der britifchen Dominion von Kanada, das zwiſchen 
55 — 60° nördl. Br. und 111— 120° weſtl. L. v. Gr. 
liegt und ein Areal von 300,300 qkm (5454 DM.) bat. 
Hauptfluß ift der A., dem hier der Peace River oder 
Biberfluß zuftrömt. Den größten Teil des Gebiets 
bedecken Wälder, aus Nabel: und Laubholz zufam: 
mengejeßt; aber auch ausgedehnte Streden frucht— 
baren PBräriebodens fommen vor, mo Mais und Wei: 
zen (bis 58° nördl. Br.) vorzüglich gedeihen. 4. ift 
noch ungemein 2. an Wild. Schwefel, Steinfohlen, 
Steinfalz, Eifen, Kupfer und Gold find entdedt wor: 
den; Mineralquellen find zahlreih, und auch bren- 
nende Naphthaquellen fommen vor. Die Bevölke— 
rung (1883: 8000 Seelen) ig: faft ausſchließlich 
aus Indianern. Hauptort iſt Chippemyan am 
ag re 
thabasfen (Athapasten), ein vom Fluß Atha: 
badca hergenommerer, von Gallatin eingeführter 
Name einer mweitverzweigten Gruppe von Indianer: 
ftämmen Norbamerifa®, welche fich jelbft Tinneh 
(»Menfhen:) nennen, während die Engländer fie 
nad) ihrem zahlreichften Stamm ald Chippewyans 
(Tſchepewyan) bezeichnen; |. Indianer. Die Spra: 
hen fämtlicher A. bilden einen eignen Spradjftamm, 
dem in neuefter Zeit Karl Eduard Buſchmann 
eingehende Studien gewidmet hat. Die Ergebniffe 
derjelben find in den Schriften: »Der athabaskiſche 
Spradftamm« (Berl. 1856), »Das Apache als eine 
athabasfifche Sprache ermwiefen; in et mit 
einer fyftematiihen Worttafel des athabaskiſchen 
Spradftammes« (daf. 1861) und »Die Verwandt: 
ſchaftsverhältniſſe ber athabaskiſchen Sprachen« (daſ. 
1868) niedergelegt. Vgl. außerdem Waitz, Die In— 


Ateuchus — Athamas. 


dianer Nordamerikas (Leipz. 1865); Fr. Müller, 
— Ethnographie (2. Aufl., Wien 1879). 
thalärih, Dftgotenkönig, Sohn bed Amalers 
Eutharic) und der Amalafuntha, der Tochter Theode⸗ 
richs d. Gr. folgte unter Vormundſchaft jeiner Mut⸗ 
ter 526 feinem Großvater erft ee auf dem 
Thron. Daß ihn feine Mutter in römiſcher Sprache 
und Bildung erziehen ließ und zu Zucht und Ordnung, 
anbielt, verlegte A. und die Großen bed Reichs, die 
ihn nad) gotilcher Art zu Jagd und Krieg erzogen 
jehen wollten. Amalafuntha mußte ihrem Berlangen 
nachgeben, N. überließ fich aber darauf dem Wein und 
jugendlichen Ausſchweifungen und ftarb ſchon 534. 

Athalia, f. Blattmweipen. 

Athalia, Tochter de3 Königs Ahab von Israel 
und der Siebel, te des Königs Joram von 
Juda, Mutter ded Königs Ahasja, riß nad) der Er- 
mordung des legtern durch * (843 v. Chr.) die 
Krone des Reichs Juda an und ließ alle männ: 
lien Glieder des königlichen Haufes, aud) ihre eig» 
nen Entel, umbringen. Nur der einjährige Sohn 
Ahasjas, Joas, wurde durch die Priefter gerettet und 
in einem geheimen Gemad) deö Tempels erzogen. Da 
N. den Baalddienft begünftigte, jo fam 837 eine 
se tg Le Ausbrud, infolge deren 

oas aus feinem Berfted herausgezogen und zum 
König gefalbt, A. aber ermordet wurde. Die von ihr 
dem Baal errichteten Altäre wurden umgeſtürzt und 
ber Jehovahlult wiederhergeftellt. Die Entthronung 
der U. ift Gegenftand einer berühmten Tragödie Ra: 
eines, deren Chöre von Mendelsfohn-Bartholdy tom: 
poniert worden find. 

Aethalium septicum, Lohblüte, ſ. Myromy» 
ceten. 

Athamania, im Altertum Name einer Gebirgs— 
landichaft in Epirus, welche den unmegjamen Grenz⸗ 
diſtrilt gegen Theſſalien, zu beiden Seiten des Ina— 
chos, umfaßte und von den Athamanen bewohnt 
wurde. Letztere waren ein epirotiſcher Vollsſtamm, 
der zur Zeit der Kämpfe der Römer mit Philipp von 
Makedonien und den Ätoliern unter dem König Amyn⸗ 
andros vorübergehende Bedeutung erlangte und ſchon 
um Beginn unſrer Zeitrechnung verſchwunden war. 
Hauptort war Argithea am Achelooss. 

Athämas, Sohn des theffal. Herrfchers Holos und 
ber Enarete, Bruder des Siſyphos zc., Herrſcher von 
Orchomenos. AZuerft mit Nephele (der Wollengöttin) 
vermählt, die ihm Phrixos und Helle gebar, wird er 
von derſelben verlaffen, da er mit der fterblichen Jno, 
der Tochter bed Kadmos, eine Verbindung eingeht. 
Als das Land infolge des Grolles der Nephele von 
Dürre heimgefucht wird, will die Stiefmutter durch 
einen falichen Orakelſpruch die Opferung des Phriros 
auf dem Altar des Zeus Laphyſtios veranlafjen; doch 
ran entführt ihre Kinder auf einem goldvliefigen 
Widder durch die Lüfte. Auf der Bahr ftürzt Helle 
ind Meer, das von ihr ben Namen Hellespont erhielt, 

während ihr Bruber glüdlih nad Kolchis gelangte. 
Später fol A. felbft vom Bolt dem Zeus Laphyſtios 
geopfert werden; da erfcheint —— Sohn Kytiſſo⸗ 
ros und rettet ihn durch die Kunde, daß Phrixos 
noch lebe, lädt aber dadurch den Zorn des Gottes auf 
ſeine Nachkommen, denn fortan war der Erſtgeborne 
des Geſchlechts demſelben verfallen und ward geopfert. 
Darauf traf der Groll der Hera, dadurch veranlaßt, 
daß Ino den Dionyſos, den Sohn ihrer Schweſter 
Semele, gg er A. und feine Familie. In Wahn: 
finn verſetzt, tötete er den einen feiner beiden Söhne, 
Learchos, welchen er für einen Hirfch hielt, und Ino 
| ftürzte fi mit dem andern, Melitertes, ind Meer; 


Athanarid — Athaumaſie. 


diefer warb zum Schiffergott Palämon, fie zur 
Göttin Leulothea. Wegen der Blutichuld, die er 
auf fich geladen, flieht dann A. in ein fernes Land, 
das Hr ihm Athamantia genannt wurde, und ver: 
mählt hier mit Themiſto. Vielleicht beruht die 
Athamasſage auf dem uralten Gebrauch der Minyer, 
den Erſtgebornen des — — es der Athaman⸗ 
tiden dem der Laphyſtios — =. ern, wenn er fi 
nicht, wie Phriros, Durch die Flucht jeinem Schid: 
ſal entzog. — Berühmt war im Altertum die Statue 
des A. von Nriftonidas, welche den A. nad) Tötun 
jeines Sohnes Learchos reui un zeigte. Ari: 
ftonidad mifchte Erz und Eiſen zufammen, um mit 
der durch den Glanz bed Erzes durchichimmernden 
Roftfarbe des Eiſens die Schamröte auszudrücken. 

Athanärid, Stammfürft der Weftgoten aus dem 
Haus der Balten zur Zeit ber Bölferwanderung, ftand 
anfangs unter bes Oſtgotenkönigs Hermanrich Ober: 
hoheit, zog fich vor den Hunnen mit dem heibnifchen 
Teil feines Volls in die verfchanzten Waldungen zwi: 
ſchen Donau und Pruth zurüd, ward aber genötigt, 
ſeinen vorangegangenen Genoſſen Fridigern und Ab» 
lavius 876 über die Donau in das römische Neich zu 
folgen, wo er an den Kämpfen ber —2* gegen 
die Römer teilnahm. Nach Fridigerns Tod Führer 
ber ——— ließ er ſich von Theodoſius d. Gr. zum 
Frieden bewegen, und als er im Januar 881 in Kon: 
tantinopel ftarb, trat fein ganzes Heer, gemonnen 
durch die von Theodofius —— — Be⸗ 
ftattung Athanarichs und durch des Kaiſers groß— 
mütiges und freigebiges Benehmen gegen deſſen Ge— 
ſo in römiſche Dienſte über. 

thanafianiſches Glaubensbekenntnis (Symbolum 
Athanasianum oder, nach dem Anfangswort, Sym- 
bolum Quicunque). Es enthält in ſcharf und be: 
ftimmt ausgeſprochenen Theien und Antitheien die 
orthobore Lehre von der Dreieinigfeit und der Menſch⸗ 
werdung Gottes, wie diejelbe auf Grund des Konzils 
zu Chalcedon (451) im Abendland ausgebildet wurde. 
Es rührt alfo ficher nicht von Athanafius her, gibt 
auch deſſen Lehre leineswegs genau wieder und ift 
überdies in lateinifcher Sprache abgefaft. Mit Sicher: 
beit zum erftenmal genannt finden wir eöbei Cäfarius 
von Arles im 6. Jahrh. Es ftellt die Trinitätslehre 
im (Auguftiniichen) Sinn der abendländifchen Kirche 
feft. Die griehiihe Kirche verwarf es in ihren Strei- 
tigfeiten mit der lateinifchen. Von ben proteftantis 
ihen Kirchen madjt nur die anglifanifche Hochkirche 
einen liturgifhen Gebraud) von dem Symbol. 

Athanafıe rn: Uniterblichteit. 

Athanafius, chrijtl. Kirchenvater mit dem Bei: 
namen bed »Großen« ober bed ⸗Vaters ber Ortho— 
en war Diakon des Bifchof8 Alerander von Aler- 
andria, als hier die arianischen Streitigfeiten aus— 
brachen, und 309 325 auf dem Konzil zu Nicäa als 
Verteidiger feines Biſchofs und der 4* leichheit 
Chriſti die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Den 
unverſöhnlichſten Haß der Arianer aber lud er auf ſich, 
als er, ſeit Biſchof von Alexandria, ſich uner: 
ſchütterlich der Wiedereinfegun« ed dr sag in na 
Ihre Beichuldigungen verbädtigten ihn beim Kaiſer; 
von einer Synode zu Tyros 335 verurteilt, mußte er 
836 nad) Trier in die Verbannung gehen. Im J. 837 
von Konftantin dem jüngern zurüdberufen, warb er 
von einer arianifchen Synode zu Antiochia 340 von 
neuem entfegt, fand aber Schuß bei dem Bet Julius 
von Rom. Eine von dieſem berufene, a 


von allen Anklagen frei, und das Konzil von Sardica 
343 beftätigte dieſen Spruch, worauf der Kaiſer Kon» 
Meyers Aonv, »Leriton, 4. Aufl,, L Bd. 


er von ben 
Drientalen nicht beſchickte Synode zu Rom ſprach ihn | feit, fondern höchſter Weisheit, d. 
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ftantin, durch den Eindrud feiner Perſönlichkeit ge: 
mwonnen, ihm die Rückkehr nach Alerandria — 
Mit der alten Unbeugſamkeit und Schonungsloſigkeit 
bekämpfte er hier den Arianismus; da ſeine Gegner 
aber nad) der Befiegung des Gegenfaiierd Magnentius 
(353) wieder bei dem Kaifer Gehör fanden und auf 
deſſen Befehl die Synoden zu Arles 853 und Mais 
land 855 ben des Hochverratö beichuldigten A. ver: 
urteilten, jo mußte diejer 356 zu den Einfiedlern der 
Agyptiſchen Müfte flüchten, bis Julian ihn 861 auf 
feinen Biſchofſitz zurüdrief. Doch wurde er von diefem 
zum viertenmal verbannt, ald er wider defjen Erwar— 
tung, gegen biefirchlichen Gegner mild, die ganze Kraft 
feiner Rebe gegen das Heidentum wandte. Bon Kaifer 
Jovian zurüdberufen, ward er durch den Arianiamus 
bed Raiters Balend 366 noch einmal in die Verban— 
nung getrieben; dod; wurde das Edikt bald mwider: 
rufen, und U. konnte feine legten Lebensjahre bis an 
feinen Tod (2. Mai 373) ungeftört feiner Kirche wid: 
men. Bon feinen ra als ein Heiliger ver: 
ehrt, hat er durch Schrift, Wortund That unerſchrocken 
für bie — — Chriſti mit Gott gelämpft, 
mit deren Anerkennung oder Verwerfung ſeiner Über— 
zeugung nach die chriſtliche Kirche ſtand und fiel. Seine 
zahlreichen Schriften ſind teils en ge und pos 
lemifchen, teils bomiletiihen un —— In⸗ 
halts. In jenen zeigt er neben glühendem Eifer für 
Orthodoxie hohe ſpekulative Begabung. Die beſte Aus: 
gabe feiner Werke beforgte Montfaucon (Par. 1698, 
3 Bde.; hiernach die dogmatifchen Werte hräg. von 
Thilo, Leipz. 1852), eine neuere Migne (Par. 1860, 
4 Bde.) Wichtig, befonders für die Chronologie, 
find die neuerlich in ſyriſcher Sprache aufgefundenen 
Feſtbriefe des N. (deutich von Larſow, Yeipz. 1852). 
Bol. Möhler, A. d. Gr. und die Kirche feiner Zeit 
(2. Aufl., Mainz 1844, 2 Bde); Voigt, Die Lehre 
des U. von Alerandrien (Bremen 1861); Böhringer, 
A. und Artus (2. Aufl., Stuttq. 1874). 
Athanatismus (ariech.), Verewigung, Bergötte: 
rung; dann Glaube an Unfterblichfeit. 
Athanatologie (gried.), Unfterblichfeitälehre, Uns 
fterblichfeitäglaube, 
Athapasten, Indianervoll, ſ. Athabasken. 
Atharma Weda, ſ. Weda. 
Athaulf, König ber Weftgoten, Schwager Alarichs 
(f. d.), dem er gotifche und hunnifche Scharen nad) 
Stalien nachführte, wurde 410 deffen le in 
der Führung der Weſtgoten. Ein tapferer, ftattlicher 
Kriegaheld, aber mildern Sinnes als Alarich, gab er 
deffen Eroberungspläne auf, Überzeugt, dak ber 
wilde Charakter der Goten unfähig jei, neue Reiche 
u gründen, wollte er das römische Reich nicht ſtürzen, 
En rn wiederherftellen und erhalten; überdies mar 
er von heftiger Liebe für Placidia, die Schweiter des 
Kaiſers Honorius, die 409 in die Gefangenſchaft der 
Goten gefallen war, erfüllt. Er ſchloß daher 412 mit 
onorius einen Vertrag, wonad er ald römijcher 
berfeldherr Gallien fir den Kaiſer wiedererobern 
follte. Er entriß auch den Barbaren Südgallien, ver: 
mählte fich 414 mit Placidia, warb aber nad einem 
lüdlichen Feldzug in Spanien im Auguſt 415 zu 
arcelona von Dubios, einem Waffengefährten des 
auf Athaulfs Antrieb bingerichteten gotiſchen Häupt⸗ 
lings Sarus, Oberften der römischen Garde, ermordet. 
thaumafie (gried).), ſ. v. m. Nichtverwunderung 
ober Nichtbemunderung, infofern diefelbe weder Folge 
bloßer Gedanfenlofigfeit noch Pr Gleichguͤltig⸗ 
vollkommener 
Einſicht in das Weſen (Frau v. Staël: »tout com- 
prendre c’est tout pardonner«) und den Wert ber 
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Dinge (Horaz: »nil admirari«), und dadurch Quelle 
dauernder Gemütsrube i r 
Atheismus (griech. athöos, »ohne Gott«), im Sinn 
‘einer bualiftifchen, d. h. Gott und die Welt als zwei 
verschiedene Eriftenzen et Weltanfhauung 
(wie e8 die theologifche ift) die metaphyſiſche Lehre, 
ne die eine derjelben, nämlich die ten 
Göttlihen, leugnet (Welt ohne Gott), während der 
Alodmismus (griech. kosmos, »Welt«) umgelehrt die 
andre berjelben, nämlich die Eriftenz der Welt, ver: 
neint (Gott ohne Welt), der Theismus oder Deismus 
aber im a u beiden vorgenannten beide zu: 
glei a ande ott und Ber, Im Sinn einer 
montftiichen, d. h. Gott und Welt als —5* Weſen 
nach als eins ſeiend auffaſſenden, Weltanſchauung da⸗ 
7. welche als ſolche entweder Pantheismus (Gott 
ins mit dem All) oder Kosmotheismus (die Welt 
Eins mit Gott) ift, bedeutet A. ald Aufhebung Gottes 
zugleich Die der Welt, alfo den reinen Nihiliamus. Wäbh- 
rend der Theismus der —788 ir hr 8: 
lehre den N. befämpft, weil er fich feine Welt ohne 
Gott (als —2* rſelben) denlen kann, thut das⸗ 
ſelbe der ind joe Brahmanismus, weil ihm zufolge 
nur Gott allein wahres Sein, die Welt, die der A. 
ftehen läßt, dagegen ald Werk der Traumgöttin Maja 
nur eine täufchende Scheinexiſtenz befigt. Der Pan- 
theidmus aber einesteild der griehifchen und ber 
neuern Philoſophie verwirft den A., weil diefer ala 
Welt und Gott augleid aufbebender Nihilismus ſich 
felbft aufhebt. Gleichwohl wird der Pantheismus, 
obwohl er den N. in feinem Sinn von ſich ausſchließt, 
von den theiftifhen und alosmiſtiſchen Theologen 
des N. in ihrem Sinn angellagt. Für die dualiftifipe 
Weltanficht ift die von der Welt abgejonderte Srifteng 
der Gottheit we ... die Yulbebung berjelben, 
wie fie die moniſtiſche Weltanfidht dadurch vollzieht, 
daß fie Gott und die Welt als Eins — hebt für die 
Belenner der erſtern das Göttliche ſelbſt auf. Das 
iſt der Grund, warum dieſen (von ihrem Standbpunft 
aus mit Necht) der Pantheismus und Kosmotheis: 
mus für A. gilt, während dieſe beiden (von ihrem 
Standpunkt aus gleichfalls mit Necht) fich gegen ieſe 
Bezeichnung fträuben. Der Grund, weshalb letztere 
nicht Atheiften heißen wollen, ift jedoch ein gang an- 
drer ald derjenige, um deswillen der dualiftiiche 
Theolog fie mit diefem Namen belegt. Letzterer jucht 
feinen Gegner — jenen Ausdruck gehäſſig zu 
machen; der Pantheiſt mag nicht Atheiſt Bei en, weil 
er — ſein mag. Der Pantheismus befämpft 
den N. aus einem Geſichtspunkt, welcher jenem, aus 
welchem die dualiftiiche Theologie (fie ſei polytheis 
ſtiſch, monotheiftiih oder akosmiſtiſch) dies thut, 
— —I— ift: jener, weil der N. die Welt, 
iefer, weil er die ge zum Nichts mache. Der 
N. betont die Realität einen ber beiden Gegen- 
fäge der dualiftiichen Weltanſchauung, die der Welt, 
ar b ftärfer, je ausschließlicher er fie als die eingige 
ea e 


ität hinſtellt, die es überhaupt gebe. Derſel 
ren j ich daher vorzüglich gut mit der ausfchlieh- 
ich au 


ff bie Welt als jo ig teten Naturforichung, 
da er diefelbe vor jeder Gefahr bes Eingriffs einer 
er der Welt gelegenen Macht von vornherein ficher: 
* t. Durch die Ausſchließung derſelben ſchafft er 

aum für die ausnahmsloſe Geltung unwandelbarer 
Naturgeſetze, die darum nicht eben .. Geſetze für 
0 Vorgänge ſein müſſen, ſondern dies auch für 
pſychiſche fein können, fo daß der N. nicht eben Ma⸗ 
terialiömus fein muß, fondern auch mit einem pinde: 
logiſchen Mechanismus und Determiniämus verbun: 
den fein fann. Durch die Einwendungen gegen den 


Atheismus. 


— er der re alien 
wie burd) bie erlegung ber »einz ichen 
Beweidgründe für das ein Gotted«, wie Kant fie 
gr hat, begründet. Solange berfelbe ald reines 

rgebnis metaphyſiſchen Denkens auf ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Feld fi hält, muß es als ein unbilliges 
Verfahren —— werden, denſelben, ſtatt mit 
Gründen, dadurch zu befämpfen, daß feine Folgen 
als gefährlich für die Religion und Moral bingeftellt 
werden. Allerdings wird durch die Leugnung ber 
Realität der Gottesidee der religiöfen ein 
eriftierended Objelt und bem menſchlichen H 
das aus ber nich vor einem rächenden, 

0 


Materialismus „2 da 
id 


ben, ber golf 
nung auf einen lohnenden Gott entipringende Motiv 
entzogen. Anzuerfennen ift aber, daß der Würde der 
Gottesidee Dadurch nichts eg wird, und daß fie 
ald Inbegriff aller denkbaren VBolllommenbeit nad) 
wie vor das nahahmungsmwürdige Vorbild menfch- 
lichen Handelns und das (obgteig felbftgef e) 
Objelt verehrender Huldigung ausmachen 
Ebenfo läßt ſich jagen, daf die Befeitigung des von 
den Folgen der Handlung entlehnten Motiv ber 
Belohnung und Strafe die Möglichkeit echt fittlihen 
Thuns nicht mindert, ſondern fteigert, indem nur 
dasjenige Thun für — 5*— fttic) gelten fann, bei 
dem jeder Verdacht jelbjtjüchtiger eggründe ent: 
fernt und der Wille von der Stimme des fittli 
Urteild über Lobens- und Tadelnswürbigleit 
—— allein abhängig gemacht wird. dieſem 
inn hat Kant das ſittliche Handeln von der Rück⸗ 
fit je die Folgen, alfo auch von dem Glauben an 
ie Eriftenz des — unabhängig erflärt. Daß 
der A. weder jede Art religiöfen Hultes mora⸗ 
liſches Handeln unmöglich macht, beweift das Beiſpiel 
des Buddhismus in Indien und China, Was 
Theiömus und Brahmaniämus Unglaube heißt, ift 
dort zum religiöfen Glauben geworden. Schließt der 
A. nicht notwendig nachteili —— für die Sittlich⸗ 
leit des Handelns, jo ſchließt das Bekenntnis desſelben 
(der religiöſe Unglaube) ebenſowenig er 
Vorhandenfein unfittliher Triebfedern für dasfelbe 
ein. Der religiöfe Unglaube ift, wie fein gwillingsbru⸗ 
der, der religiöje Glaube, ein Gemütszuſtand, welcher 
dem einzelnen nur infoweit zur Laft fällt, als er auf 
dem Willen desjelben berubt, und nur fo weit eine 
Schuld begründet, ald die Motive deöfelben verwerf: 
li find. Der unmwillfürlihe Unglaube (negativer 
A. alle Kinder werden ald Athei geboren; Un: 
wiffenbeit; berlieferung) ebenjowenig wie ber auf 
(vielleicht unvolllommenerund unoelfändiger, aber) 
reblicher Sorfung aus wi ** ichen 
beruhende (theoretiſcher A.) können keinerlei ſittlichen 
Tadel rechtfertigen und dürfen in den Augen —* 
letzerrichterlicher Gläubigen höchſtens als mitl 
werter, aber verzeihlicher, letzterer ſogar als achtungs⸗ 
würdiger Irrtum gelten. Dagegen trifft den vor: 
Kan, aus egoijtifchen Beweggründen (4. B. um 
id) von der Furcht vor möglicher Vergel be: 
—* — 3 —— era t na Bingen 
zu fönnen) handelnden Gottesleugner (prafti 
gerechte Verurteilung nicht —— A., ſondern 
um ſeines Egoismus willen, ber ſich zur intereſſe⸗ 
lofen Unterfuchung entweder nicht map ober, 
unliebjames 


wenn er fich dazu erhoben hat, ein 
Refultat fich gefliffentlich ableugnet. —* Noad, 
Die Freidenfer in der Religion (Bern 1858 —55, 
3 Bbe.); Yarrar, History of free thought (2ond, 
1863); Lange, Gejchichte des Materialiamus (4. Aufl., 
Iſerl. 1881); Bladie, Natural history of atheism 
(Edinb. 1877). 
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Atheiit — Athen. 


‚„ Anhänger bed Atheismus. 
Athelften, ſ. v. w. Ethelftan. 

— Karte »Umgebung von sk im 
Altertum die berühmte Hauptftabt Attilas, ber hoch— 
gefeierte Mittelpunft althe 5 Kultur, gegen: 

die Haupt» und Refibenzitabt bes Königreich® 

5 and, liegt am Saronijchen Golf (Bufen von 
gina), der Dftküfte bed Peloponnes gegenüber, 
zwiſ dem Zuſammenfluß der Heinen, im Som: 
mer faft vertrodnenden Flüffe Kephiſſos und Jlif- 
08. Bon ber See, mit beren drei Buchten Piräeuß, 
unychia und Phaleron (von denen nur bie erftere 
noch braudbar ift) Die Stadteinft durch fefte Mauern 
verbunden war, ift fie etma 4 km a br Wenn 
man in ben fleinen, doch ſehr fihern Hafen des Pi— 
täeus einfährt, gewahrt bad Auge eine von mäßi- 
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Nordjeite angefangen, von Kimon (461 v. Chr.) um 
die Südfeite herumgeführt wurde. Die Burg ſchloß 
eine Menge der ausgezeichnetften Kunſt- und Bau: 
werke ein. Den Eingang bildeten auf der Weſtſeite 
die berühmten Propyläen, ein Pradtthor mit 
9 m hoben Säulen, welches Perikles 436 —431 
mit einem Aufwand von 2012 Talenten (ca. 9's 
Mil. ME.) von Mnefilles aus weißem Marmor er: 
richten ließ. Bon der Stabt aus führte zu denfelben 
(an Stelle des alten fchmalen, durch neun Thore ver: 
teidigten Burgmweges, des jogen. Enneap —— 
breite, gewundene, mit Querrillen für Pferde 
und Wagen gangbar gemachten Marmorplatten be— 
legte Fahrſtraße, auf welcher der panathenäiſche Feit: 
ug zum Tempel ber Schuggöttin der Stabt hinaufs 
tieg. Das Thor Hatte zur Seite vorfpringende 





Plan des alten Athen. 


gen Bergen begrenzte weite Ebene, deren ar 23 
und deren Breite 6—9 km betragen mag. Der Berg 
zur rechten Hand ift der wegen feines Honigs be: 
— Hymettos. Das Tiefland wird von einem 
Olivenwald durchſchnitten, der, ſchmal, aber lang, 
etwa 2 km vom Piräeus anfängt. Dftfig von bie: 
ſem Dlivenmald und 2 km vom Sub des Hymettos 
erhebt ſich ifoliert ein mäßiger Felfenhügel, den ung 
der die Spike krönende Tempel der Athene als bie 
Akropolis, die alte Burg von A., bezeichnet. Von 
ihr ald dem eigentlichen Kern ber Stadt gehen wir 
+ = topographifhen Beichreibung bed alten 
. aus. 


Das alte Athen (Athenä). 
(Bal. obenftchenden Plan von Mit» Athen.) 

Die Alropolis fol von Kekrops — wor⸗ 
den ſein und daher in der —* eſchichte den 
Namen Kelropia geführt haben. Auf einem ftei- 
len, bis 156, m ü. M. und etma 90—100 m über 
die Stadt ſich erhebenden Felfen ruhend, bildete fie 
eine natürliche Feltung und war außerdem durch 


Zügel ebäube, recht3 auf einer Baftion einen um 
erbauten Tempel der Athene Nike, welder, ein 
Heiner, zierliher Marmorbau mit ſechs ioniſchen 
Säulen, feit 1885 durch die Anftrengungen von 
Rob, Schaubert und Hanfen fich wieder aus den 
Nuinen erhoben hat, und links eine Gemälbehalle 
(Pökile), von der noch Mauern erhalten find. In 
den innern Burgraum eingetreten, gelangte man 
ea ber rechten Seite zu der Hauptzierde ber Alto: 
polig, zu dem foloffalen Barthenon, einem Tem: 

el der Athene Parthenos, welchen Perikles von 

ftino8 und Kallifrates an der Stelle eines ältern, 
von den Perfern zerftörten Athenetempeld um 
444 v. Chr. erbauen ließ (f. Tafel »Baufunft IV«, 
Fig. 6). Der Tempel, aus penteliihem Marmor 
erbaut, ift 71,5 m lang, 80,8 m breit, 19,5 m hoch und 
mit der Vorderſeite nad D. gekehrt. Er ruht auf 
einer hohen Plattform, hat ringsum eine einfache 
Säulenhalle (Peripteros), an der Fronte 8 Säulen, 
an jeder Langfeite 17 Säulen borifcher Ordnung, 
jede 10,3 m hoch und von 1,75 m im ——— 


eine Mauer geſchützt, welche, von Pelasgern auf der | Der Tempel war mit den herrlichſten Bildwerken 
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ausgeihmüdt. Die Metopen enthielten die Ken— 
tauromadjie, den Amazonenfampf und andre Hel: 
den: und Götterfämpfe. An dem Fries der Cella 
fah man den panathenäijchen Feſtzug (eine Rei— 
tergruppe desſelben |. Tafel »Bildhauerfunft II«, 
Fiq.3). Die Statuengruppen im Giebelfeld ftellten 
im W. den Streit Pe Athene und Poſeidon 
um bad Land, im DO. die Geburt der Athene dar. 
Sie wurden 1811 durd Lord Elgin größtenteils 
nad) England entführt, wo fie jet den wertvollſten 
Beji des Britifhen Muſeums ausmadhen. Bon 
den Metopen, uriprünglic) 92, ift ein Teil erhalten, 
ein andrer durch die Careyſchen Zeichnungen bes 
fannt, welche vor der Zerftörung des Tempeld 
(1687 durch eine venezianische Bombe) genommen 
worden find. Aus der Süäulenhalle der Dftfeite 
fommt man in die Cella, den eigentlichen Tempel, 
dann in das Allerheiligfte, ven Dpiſthodomos, wo 
die Tempelfleinodien und der Staatsſchatz aufbe- 
wahrt wurden. In der Cella ftand das Meifter: 
ftüd der alten Bildhauerkunſt, die foloffale, aus 
Gold und Elfenbein zufammengefegte Bildfäule der 
Athene von Phidias, melde die Göttin ftehend 
und in voller Rüftung, auf der vorgeftredten Red: 
ten eine Heine Nife tragend, —— Alle Fleiſch⸗ 
teile der Statue waren von Elfenbein, ebenſo das 
Unterkleid, während das Oberkleid, 44 Talente (über 
2000 Pfd.) ſchwer, aus Gold gearbeitet war (vgl. 
Athene). Sroifgen dem Parthenon und den Pro: 
pyläen Stand im Freien die folofjalfte der Statuen 
des Phidias, das bronzene, ca. 25 m hohe Bild der 
Athene Promachos, der helfenden und abweh— 
renden Gottheit, mit Helm, Schild und Lanze. Die 
Schiffer, welche die Südſpitze von Attila umfegel: 
ten, fonnten Helm und Lanze fehen, jo weit ragte 
das riefige Bild, von welchem das Piedeftal noch zu 
erfennen ift, über u... und Varthenon hin» 
aus, Dem gegenüber, der nördlichen Mauer nahe, 


links beim Eintritt in den Burghof, befand fich das | 


uralte fombinierte Heiligtum der Athene Pos 
lias und des Bofeidon Erechtheus, an welches 
ſich die älteſten Zeremonien, Mythen und Erinnes 
rungen knüpften. Nachdem es im Perſerkrieg zer— 
ſtört worden, wurde es im ioniſchen Stil erneuert, 
und noch 401 n. Chr. warb daran gebaut. Haupt: 
teile deö Tempeld waren bie beiden mit der Rück— 
feite aneinander ftoßenden Gellen, die eine (meits 
liche) das re — die andre . 
daran ftoßende) der Athene geweiht; von beiden 
getrennt war eine Kapelle gegen W., dad Ban: 
drofeion. Nad ber einen jener Gellen wird auch 
oft dasGanze Erehtheionbenannt (f. Tafel» Baus 
funft IV«, Fin. T). In der hriftlihen Zeit wurde 
ed ald Kirche, von den Türken ald Kriegamagazin 
benugt; erjt in der neueften Zeit ift das Innere 
vollftändig aufgeräumt und von allen modernen 
Zuthaten gefäubert worden. Dad Hauptgebäude 
mißt 20,03 m in der Länge und 11,31 m in der Breite. 
Übrigens weicht e8 hinfichtlich feiner Konftruftion 
mwejentlih von der bei den griedifchen Tempeln 
üblihen ab. In der Nähe diefed Tempels ftand 
auch der der Athene ** Ibaum, 
Nordweſtlich von der Burg, ben Propyläen gegen: 
über, fteigt ein Hügel 115 m empor, der Are opag 
(»Aredhügel«), jo genannt nad) einem dort befind: 
lihen Aredtempel,. Eine in den Felſen gehauene 
Treppe führte wahrſcheinlich zum Orte der Ge: 
richtsſizung. Sübmeftlid vom Areopag liegt der 
Pnyr genannte Feldhügel, wo ſich das alte Heilig: 
tum des »höchften Zeus« befand, der hier bilder: 





Athen (Topographie des alten N.). 


und tempello® verehrt wurde. Zange hielt man bie 
Stelle für den Ort der Volföverfammlungen (Pnyr), 
bis deutſche Forſcher (Welder, Curtius) die wahre 
Beftimmung der alten Refte richtig erfannten. 
Mächtige Feldblöde bilden den Unterbau des großen, 
in den x 8 gehauenen Halbzirkels, der an der Süd⸗ 
weftjeite durch eine hohe, lange, glatt gehauene und 
wen auffteigende Felswand geihloffen wird. In 
er gerablinigen Felfenwand find noch Spuren ein 
—— Stufen zum Sitzen ſichtbar, und in der 
itte der Wand ſpringt ein Felswürfel hervor, zu 
welchem zwei Treppen hinaufführen, und worin 
man die Rednerbühne hat erkennen wollen, wäh— 
rend dort gefundene Weihgeſchenke mit Rn nah 
ihn ungmweifelbaft ald Altar darthun. An der ftei- 
len Felswand hatte Meton eine großartige natür— 
lihe Sonnenuhr angebracht, zu deren Sonnenzeiger 
der —— nordöſtlich von der Stadt liegende 
Berg Lykabettos diente. Weſtlich von dieſem 
Heiligtum finden ſich Spuren von in den Felſen 
gehauenen Häuſern, Ziſternen, Gräbern, Trep— 
pen ꝛc., die Reſte der älteſten Anſiedelungen im 
ganzen Stadtgebiet. Uralt müſſen dieſelben ſein, 
weil Gräber und Häuſer ſich dicht nebeneinander 
befinden, mas ſchon Solon aus geſundheitspolizei— 
lihen Gründen verbot. Manhatgemeint, diefe Woh— 
nungen jeien im Peloponneſiſchen Krieg entjtanden, 
als ſich die he Attikas zwiſchen den langen 
Mauern (f. unten ge allein fol: 
her proviforifchen Anlage widerfpricht ſchon die 
jorgfältige ee, der Fundamente. Am füb- 
öftlichen Ende diefer älteften Stadt liegt der Fels— 
bügel Mufeion (147,4 m) mit dem noch erhalte: 
nen Monument des Philopappos, eined Nachkom— 
men des lehten Königs von Kommagene, gegen 114 
n. Chr. unter Trajan erbaut. Der — ſelbſt 
wurde von Demetrios pie 299 v. Chr. vor: 
übergehend zur Burgfejte umgewandelt, Im Thal 
zwiſchen den Höhen jenes Zeusheiligtums und des 
Mufeion lief eine Fahrſtraße nah dem Meliti: 
ihen Thor und dem Hafen Vhaleron, nördlich von 
all diefen Hügeln aber die berühmte piräeifche Fahr— 
ftraße, welche aus dem Piräeus in die Stadt führte. 
Der breite Fahrweg erreichte die Stadtmauer in 
dem Piräeifhen Thor und führte nun geradeaus 
nad) dem Mittelpunft des Verkehrs von A. Auf 
beiden Seiten der Strafe waren vom Thor bis 
zur Agora Säulenhallen und öffentliche Gebäude 
errichtet, darunter ein Tempel der Demeter und 
ein dem Hermes gemweihtes Gymnafium. Zuletzt 
erreichte fie die Agora, einen länglicdhvieredigen, 
von mehreren nicht zufammenhängenden Hallen be> 
grenzten Bla im N. der Afropoli® und des Areo» 
page, von wo der innere Kerameikos, eine große, 
breite Straße, norbmweftlich zum Thor chi bad 
führte. Bor legterm befand fich der äußere Kera— 
meilo8, eine Borjtabt, wo die gefallenen Krieger 
nad) ven Schladhtfeldern geordnet beftattet wurden. 
Dort wurde in neuerer Seit bei der heutigen Kirche 
Hagia Triada ein großer Teil der an Architektur 
und Plaſtik reihen Gräberftraße frei gelent. 
Gleich nördlich vom Areopag an der Meitjeite 
der Agora ftand, mit der Vorderſeite gegen D., die 
Königshalle, wo der zweite Archon (Archon Ba: 
fileu8) feinen u. hatte, und an beren Wänden 
die el des Drafon und Solon ———— 
waren. In der Nähe ſtanden mehrere Bildſäulen, 
die des Konon, des Timotheos, des Evagoras und 
des Zeus Eleutherios. Hinter der letztern erhob 
ſich die Halle des Zeus Eleutherios, der vor: 
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bergehenden Halle wahrfcheinlich gegenüber. Nörd— 
lich davon ftand die Stoa des Attalos (Refte 
davon erhalten), jüblich der Tempel des Apol: 
Ion Patroos mit mehreren Bildfäulen dieſes 
altionifhen Stammgotted. Oberhalb der Königs: 
halle, höher hinauf am Berg, wird und ein Tem: 
pel bed Hephäſtos — und in ber Nähe 
ein Tempel der Aphrodite Urania. Einen 
groben Teil von der Norbhälfte der Weſtſeite des 
arftes nahm die bunte Halle (Bölile) ein, beren 
drei Wände von Panänos, u. und Milon 
mit großen Gemälden aus ber Sage und Geſchichte 
Griechenlands gefhmüdt waren (daher der Name); 
ur Kon des Lukian war fie der Berjammlungsort 
er ſtoiſchen Schule. Bor ihr ftand eine u tatue 
des Solon, zu der He die des Seleukos Nikator 
kam; zwifchen der Königdhalle und der Pökile bie 
eherne Statue ded Hermes Agoräoß jomie ein 
Heined, mit einem Siegeszeichen geſchmücktes Thor, 
vielleicht das erfte Vorbild der römi Euer Triumph: 
bogen. Bon bier lief eine Doppelte Reihe Hermen, 
zum Teil mit Sinnſprüchen verjehen, über die ganze 
Breite ber age Wahrſcheinlich der königlichen 
Halle gegenüber lad das Heiligtum ber Göttermut: 
ter Kybele, dad Metroon, und das Buleute: 
tion, wo ber Rat der Fünfhundert feine Sigun: 
gen hielt. Jetzt ift dieſer Plag, wie überhaupt die 
gene Agora, mit modernen Gebäuden bededt. 
ad Metroon enthielt die Statue der Göttin von 
33 und diente zur Aufbewahrung der Volks— 
beſchlüſſe, der Geſetze und geſetzlichen Dokumente. 
In der Nähe des Buleuterion war die Tholos, 
ein Rundgebäube mit Kuppel, zu Staatöopfern 
und Mahlzeiten beftimmt, zu denen ſich die Pryta— 
nen täglich verfammelten. Etwas höher nad) der 
Akropolis zu war der Markt mit Bildfäulen geziert, 
namentlih mit denen der Stammbheroen, ber 
fogen. Eponymoi, von melden bie zehn attifchen 
-: ylen ihre Namen hatten. Auch die Statuen ber 
Staatdömänner Lykurg und Kalliad, des Demofthenes, 
bes Pindar und der Tyrannenmörder Harmobios 
und Ariftogeiton ftanden hier. Südlid davon, in 
der ——— zwiſchen Akropolis und Areopag, 
lag der heilige Bezirk der Eumeniden mit des Obi- 
pus Grab ſowie wahrfceinlich der vom jüngern Pi⸗ 
fiftrato8 errichtete Altar der zwölf Götter, und 
jüböftlid davon, am Abhang des Burgfeljens, war 
der Tempel der Aphrodite Pandemos. Die 
Agora diente übrigend nicht nur für Handel und 
Wandel, ſondern aud zu politiihen Berfammlun: 
gen und ald Spaziergang für die Bürger; auch bie 
eſuchteſten Läden der Gemwerbtreibenden lagen an 
ihr oder doch in ihrernäcdhften Nähe. Für den Handel 
waren befondere Abteilungen beftimmt, in denen 
Lebensmittel aller Art, mit Auönahme des Flei- 
Ideb, beſonders File, Geräte, auch Kleidungs— 
ftüde ꝛc. feilgeboten wurden. — Nordweſtlich vom 
Markt erhebt fi ein wüfter Hügel mit einem alten, 
gut erhaltenen Tempel, der noch unlängft als Kirche 
des heil. Georg diente, das berühmte Thefeion, 
das die Gebeine des Thefeus, welche Kimon von ber 
ante Skyros nad X. gebradjt hatte, umſchloß und 
eit 465 v. Chr. erbaut wurde. Der Tempel, mit 
6><13 Säulen von 5,7 m Höhe, ift im reinften dori⸗ 
ſchen Stil aus pentelifhem Marmor gebaut und bis 
auf einen Kleinen Teil des Portifus und dad Dad) 
der Cella wohlerhalten. Auch von den Skulpturen 
aus der Schule des Phidias, mit denen der Tempel 
geihmüdt war, haben ſich fehr wertvolle Überrefte, 
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Thejeus und Herafles darftellend, nebft dem Fries 
der Schmalfeiten der Cella erhalten. Der Um— 
fang des Tempeld beträgt nur 30,3 >< 12,5 m, bie 
Höhe 10,5 m. Das nächſte bemerkenswerte Gebäude 
Öftlich der Agora war dad Gymnafion des Pto: 
lemäo8 (un 35 Lage) mit den Bildſäulen des 
— es Libyers Juba und des Stoikers 
hryſippos. Es enthielt außer den Räumen für 
ymnaſtiſche Zwecke zahlreiche kleinere Gemächer 
wiſſenſchaftliche Unterhaltung und Unterricht 
owie eine Bibliothek. 
Auf der Nordſeite der Akropolis ſtand ferner bie 
ausgedehnte jogen. Stoa bed Hadrian, deren 
Nordhälfte zum Teil erhalten ift; ſüdlich davon ein 
Heiligtum der Athene Archegetis (Hefte —— 
und ſuͤdöſtlich der wohlerhaltene Turm ber Winde, 
welchen Andronikos aus Kyrrhos in Syrien als 
orologium um 85 v. Chr. errichten ließ (j. Ta: 
el »Baufunft IVe, Fig. le Seine at Seiten find 
den Hauptwinden zugefehrt und ftellten dieſe in 
trefflihen Reliefö fombolifh dar. Auf der Spitze 
des Turmö war ein Triton angebradjt, deſſen Stab 
fih nad dem Wind wendete und aljo die Stelle 
einer Windfahne vertrat. Außen am Turm befand 
fid eine Sonnenuhr, im Innern eine Wafjerubr, 
der eine Leitung das nötige Wafjer aus der bradi- 
gen Duelle Klepſydra am Norbabhang der Afro: 
polis zuführte. Auf ber Nordfeite der Burg lag 
auch dad Brytaneion, wo die audmwärtigen Ge: 
fandten und um ben Staat wohlverbiente Männer 
auf öffentliche Koſten zu fpeifen pflegten. Hier ftand 
der gemweihte Staatöherd, auf welchem ein immer: 
währendes Feuer unterhalten wurde. Daneben die 
Bilder der Heftia und der Irene, an den Wänden 
ablreiche Statuen von Männern, bie fi) als Feld: 
herren und Staatdmänner oder ald Sieger in 
ampfipielen einen Namen erworben hatten. Nicht 
weit vom Prytaneion entfernt ftand das erft in der 
Ptolemäerzeit errichtete Heiligtum des Sera: 
pi8 und mehr gegen R. m a8 Diogeneion 
genannte Gymnafion. In der Gegend bes Pryta— 
neion fcheint die Tripodenftraße ihren Anfang 
enommen zu haben, beren Richtung burd mehrere 
I: vorhandene Heine, wahrſcheinlich an die Stelle 
der Tripodentempel —— Kirchen ſowie durch 
die re iſchen Den mäler des Lyfitrates (f. Ta: 
el »Baufunit IV«, Big, 8) und Thraſyllos auf der 
üdöftlihen Seite der Burg, bei welchen fie wahr: 
cheinlich ihr Ende erreichte, eng ift. Dieſe 
Straße war eine ber prächtigften in A., von ehr: 
geizigen und untereinander wetteifernden Ehoragen 
mit zahlreichen Heinen Rundtempelhen aus Mar: 
mor und herrlichen Kunftwerfen aller Art aufs 
länzendfte auögefhmüdt. Am Ende der Tripoden: 
traße, unter dem füdöftlihen Ende der Afropolis, 
befand fidh der heilige Bezirk des Dionyjos 
Lenäon), welcher zwei Tempel des Gottes, die Ge: 
äude für die dramatiſchen und mufilaliiden Auf: 
führungen und Weihgeſchenke choragiſcher Sieger 
umſchloß. Bon allen diefen Bauten läßt ſich nur noch 
die Zage des Theaters des Dionyſos, die Stätte, 
wo AÄſchylos, Sophoflesund Euripides ihre Triumphe 
feierten, genau beftimmen. Es lag weftlid von dem 
Ende der Tripodenftraße, am Südabhang der Afro: 
polis und ift, durch die halbkreisförmige Anlage deut: 
- erfennbar, 1862—65 dur Ausgrabungen frei 
elegt worden. Sein Bau wurde 496 v. Chr. zur 
get des Aſchylos begonnen, aber in den obern 
eilen erft um 340 vollendet. Bon ben Grund: 


namentlich einige von den Metopen, Thaten des | mauern des Bühnengebäudes find nur die unter: 
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irbifchen Teile, von ben terraffenförmig ſich er- 
—— in den natürlichen Felſen gehauenen Stu—⸗ 
en, auf welchen die * des ſchauenden Publikums 
waren, die untern erhalten. Im Zuſchauerraum, 
der durch 14 aufſteigende Treppen (von ca, O,z0 m 
Breite) in 13 Keile zerlegt * fanden etwa 27,000 
biß 30,000 Menfchen — ftlich in der Nähe des 
Theaters bat man das Odeion des Perikles, ein 
Heineres, für mufifhe Wettlämpfe beftimmtes Ge: 
bäude, zufuchen. Diedas Dionyfion unmittelbar um: 
ebenden Gebäude und Hallen boten für die zu— 
nmenlisömexbe an und bejonders für den 
Chor einen bequemen Aufenthalt bar, fo nament⸗ 
lich die Stoa Eumenia, die Säulenhalle des 
Eumenes, der die Bogen an der mweftlihen Seite 
des Theaters — und die ſich von dieſem 
bis zum Odeion des Herodes erſtreckt. Letzteres, 
ein —— beſonders im Innern mit groß: 
artiger Pracht außgeftatteted Theatergebäube, wo⸗ 
von nod beträchtliche Überrefte am Nüpmeftigen 
Ende der Akropolis unweit der Propyläen fihtbar 
find, wurde er —— 160 und 170 n. Ehr. von 
dem reihen und bauluftigen Marathonier Herodes 
Atticus zur Einnerung an feine Gemahlin gegrün— 
det. Oberhalb der Stoa Eumenia, unmittelbar am 
Fuß des Burafelfens, re Ser Tempel bed Askle— 
pios (jeit 1876 durch die ei mern hg Geſellſchaft 
von A. aufgedeckt) mit Statuen des Gottes und 
feiner Söhne, Gemälden und einem Tempelbrun: 
nen; ferner der Tempel ber Themis und der Ge 
Kurotrophoß, lauter Kultftätten, deren Stiftung 
in bie älteften Zeiten der Stabt ——— 

In dem Duartier Kydathenäon, einem ber äl—⸗ 
teften Athens, ſüdlich der Burg, ſcheinen meift Pri- 
vatgebäude geftanden zu haben; wenigftens ift und 
fein öffentliches Gebäude befannt, das mit — 
Sicherheit hier ſich befunden haben könnte. Ein 
Thor führte dort im SD. zum Jlifjo® und ber 
Quelle Kallirrho& (Enneafrunoe) hinaus. Die: 
felbe, aus dem felfigen rechten Ufer des Jliffos 
entjpringend, war die einzige mit trinfbarem Wa/: 
fer, trogdem aber nicht mit von der Ringmauer 
umſchloſſen. Nördlich der Duelle Kallirchod, am 
rechten Ufer des }liffoß, erhob ſich das Olympieion, 
der größte athenijche und überhaupt griechiſche Tem⸗ 
pelbau, der dem olympiſchen Zeus gemeiht war. 
Heute fteht von beiet en auf einer aus Quadern 
aufgeführten, 668 m im Umfang haltenden Blattform 
nod) eine Gruppe von 13 riefenhaften Säulen mit 
den Ardhitraven und nicht weit weftlich davon noch 
ps einzelne. Eine dritte hat im Dftober 1852 ein 
urchtbarer Orkan, der auch am Erechtheion großen 
Schaden anrichtete, umgeſtürzt. Dieſe Säulen (ge: 
wöhnlich »Säulen des Hadrian« genannt) find 
korinthiſchen Stils, kanneliert und aus pariſchem 
Marmor gefertigt, über 20 m hoch und von faſt 
2 m Durchmeffer, die größten in Europa. Aus ihrer 
Stellung hat man den Grunbrif des Tempels ent: 
worfen. Es war ein über 110 m langer, 54 m brei⸗ 
ter Dipteros defaftylo8 Forinthifcher Ordnung mit 
dreifachen Säulenreihen am Pronaos und Hinterhaus 
(im ganzen mit etwa 120 Säulen). Diejer Tempel 
gehörte zu den älteften athenifchen Dentmälern, denn 
jeine Gründung reicht noch in Die mythifche Zeit zu⸗ 
rüd. Deufalion fol den Grund dazu gelegt haben; 
bie Beififtratiden übertrugenden Ausbau vier Künft: 
lern, Antiftates, Kalaischros, Antimachides und Bo: 
rinos, welche ihn nad) einem großartigen Plan in do: 
rifcher Form anfingen, aber nicht vollendeten. Mehr 
ald 300 Jahre jpäter, um 165 v. Chr., nahm König 
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Antioho8 Epiphaned von Syrien den Plan ber 
Pififtrativen wieder auf, ohne ihn jedod zu Ende 
zu führen. Diejed gelang erft 131 n. Chr. dem Kaiſer 
Hadrian, dem der Tempel 2 eine koloffale Statue 
des Gottes verdanfte. Die Ringmauer, mit Stas 
tuen angefüllt, maß 4 Stadien (740 m) und ſchloß 
außer einem a bed Kronos und der Rhea auch 
ein heiliges * er Ge Olympia in ſich. Von hier 
egen NO. lag Neu⸗-A., ber Ieigdarıs + Teil ber 
tabt, ben Kaiſer Habrian, der bie griehifche Kunſt 
wieder zu aa bemüht war, mit weitern Pracht⸗ 
gebäuben jhmüdte (daher auch Hadriansſtadt 
enannt). Zu denfelben gehörten ein Heräon, ein 
antheon, ein Tempel des Zeus ellenios, fer: 
ner bie Stoa aus phrygiſchem und bad Gymnafion 
mit Säulen aus numidiihem Marmor. Das Ha: 
driansthor im Forinthifchen Stil fteht noch in der 
Richtung von SW. nah ND., am norbmweftlichen 
Ende der Umfaffungdmauer ded Olympieion. Un 
weit des letern weiter nah S. (nad neuejter 
Annahme au res) der Stadtmauer, aber noch 
diesſeit des Iliſſos) lagen zwei Heiligtümer des 
Apollon, dad Delpbinion und das Pythion, 
beide — durch eine Mauer, auf der ſich der 
Altar des Zeus Aſtrapäos befand, von wo aus die 
Prieſter des Pythion die Blitze zu beobachten pfleg⸗ 
ten. Dies mußte immer im Anfang bed Frühlings 
drei Monate und in jedem Monat brei Tage und 
drei Nächte lang gefchehen, bevor die heilige Ge— 
—— nach Delphi vom Tempel abging; denn 
e wurde erſt dann unternommen, wenn man güns 
ftige Zeichen Fr hatte. Das Pythion, eine 
Anlage der Bi tratiden, war ein bloßes Temenos 
—— Bezirk) mit einer Bildſäule des Gottes; 
dad Delphinion ein Tempel, in weldhem ein Raum 
mit Schranfen umſchloſſen war, um als Gerichts— 
ftätte zu dienen über Mörder, deren That erwieſen, 
aber durch Umſtände gerechtfertigt war, außer dem 
Areopag unter den vielen Gerichtäftätten, deren 
Namen und überliefert find, allein mit einiger Sicher: 
heit topographifch zu beftimmen. Bon der Kallirrhod 
aus weiter ſtromaufwärts ift die Gegend zu fegen, 
welche »die Gärten« hieß, und wo fich ein Heilig: 
tum der Aphrodite Urania befand. Jenſeit des 
Iliſſos lag die Borftadt Agrä mit den beiden Tem: 
peln der Demeter und Kore und des Triptolemos, 
wo die kleinen Myjterien gefeiert wurden. Ferner 
lag dort, wahrſcheinlich jübmweftlid vom Demeter: 
tempel, ein folder ber Artemis Eufleia, zur Er: 
innerung an bie Perferfriege errichtet; norböftlich 
aber dad großeBanathenäifdhe tadion,deffen 
Höblung im Fuß bed Hymettos noch deutlich er: 
ennbar ift. Bom Rebner Lykurgos erbaut, wurde 
ed von Herobes Atticus, der dort ehrenhalber jein 
Grab fand, prädtig ausgeſchmückt. Die Höhen nord: 
öftlich Davon trugen Tempel der Tyche und der Arte: 
mid Agrotera. — Gegen D. führte dad Diocdhares: 
thor nach dem Gymnaſion Lykeion, mo Ariftoteles zu 
lehren pflegte; am Fuß ded Lykabettos lag dad Gym: 
ig Kynofarges, der Sammelplag der Eyniler. 
e alte Stadtmauer Athend war478v. Chr. auf 

bed Themiftofles Rat von ben Athenern in aller 
Eile aufgeführt worden. Sie maß 60 Stadien 
(11,100 m) im Umfang. Ihre Richtung läßt ſich im 
W. noch in deutlichen Spuren auf dem Rüden bes 
Mufeion und der Bnyr nebft ihren nörblichen 
ortjegungen bis zur jegigen Kapelle der dege 
riada, im S. vom Muſeion herab in ziemlich 
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fie dann in norböftlicher Richtung parallel lief, er: 
tennen. Neuerdings ift ihre Richtung auch im N, 
und ND., wo ſich das heutige A. ausdehnt, mit 
ziemlicher Gemißheit feftgeftellt worden, und man 
ennt die Lage von jechd Thoren dort genau. Bon 
Sulla wurde die Mauer zerftört und namentlich an 
der Weſtſeite dem Boden gleich gemacht. Die Stabt 
wurde erft unter Kaifer Balerian wieder befeftigt, 
ald die Gallier mit einem Einfall drohten. Sie 
war aber unterdefien Feiner geworden, bie Ein- 
mwohnerzahl zufammengefchmolzen; baher ift es 
wahrſcheinlich, daß die neue Mauer eine geringere 
Ausdehnung hatte als die des Themiftolles. Unter 
Yuftinian, der die Mauern aller Städte des obern 
Griechenland erneuerte, wurde auch bie athenifche 
Mauer wieder in ftand gejegt. Die Ringmauer der 
Stadt und zwar ihr füböftliher Teil auf dem Mus 
feion und der Bnyr war mit den Häfen durch drei 
Mauern in Verbindung gejeht, von denen die pha— 
lerifche 35 Stadien (6470 m), die beiden langen 
Mauern nad) dem Piräeus je 40 Stadien (7400 m) 
maßen. Die phalerifhe und die nördliche lange 
Mauer wurden zuerft gebaut und zwar, nachdem 
die foloffale Befeftigung des Piräeus beendigt war. 
Sie wurden 452 v. Chr. vollendet. Den Vorſchlag 
— Bau der mittlern Mauer machte Perikles; 
erſelbe wurde aber erſt —9* 448 begonnen und 
ausgeführt von Kallikrates, dem Baumeiſter des 
arthenon. Die beiden erſten Mauern hatten den 
wed, zu verhindern, daß die Stabt durch eine Be: 
agerung vom Meer getrennt würde; die britte 
Mauer wurde hinzugefügt, damit auch für ben Fall, 
daß der Feind fchon eine Mauer genommen hätte, 
die Verbindung mit den Häfen doch nicht unter: 
broden wäre. Der Zwiſchenraum zwifchen ihnen 
war während Athens Blütezeit ziemlich dicht be: 
mwohnt, diente aber in Kriegszeiten auch zum Zu: 
fluchtsort für die Landleute. So flüchteten beim Be: 
ginn des Peloponneſiſchen —— die Bewohner des 
offenen Landes zwiſchen die Mauern und behalfen 
ſich unter * Hütten, die fie daſelbſt errich- 
teten. Die phalerifche Mauer fcheint ſchon in der 
legten yon des Peloponnefifchen Kriegs verfallen 
zu fein; die beiden andern wurden zerftört, nachdem 
die Zafedämonier A. erobert hatten. Konon aber 
erneuerte nur die beiden langen Mauern, und es ift 
feitbem auch immer nur von zwei Mauern die Rebe. 
U. hatte, Pirdeus und Munydia eingerechnet, 
mehr ala 10,000 Häufer und in feiner Blüte 21,000 
freie Bürger, was auf eine Einwohnerzahl von 
mehr als 200,000 fchließen läßt. Der vorzüglichfte 
Zeil des Brivathaufes (f. den Plan eines altgriedhi« 
ſchen Hauſes im Art. »Griechenland«) war der Hof: 
raum, welchen in größern Häufern die äußere Mauer 
von der Straße trennte; in der Regel führten aber 
die Hausthüren unmittelbar auf die Straße. Die 
obern Stockwerke hingen über und ruhten auf Säu— 
Ienhallen. In der frühern Zeit waren die Privat: 
mohnungen meift unanfehnlid und ärmlid, aus 
Fachwert oder, wie ein Teil der Stadtmauer, aus 
ungebrannten, an der Sonne gedörrten Lehmzie— 
eln gebaut. Während aber die Privatleute bei dem 
Bau ihrer Wohnungen durdhaus feinen Aufwand 
madten, * der Staat die bewundernswürdig⸗ 
ften und Eoftipieligften —— und andre Bauten 
auf. Späterhin, zur Zeit des Demoſthenes, trat 
der umgefehrte Fall ein. Ein umfangreiches Syftem 
antifer unterirdifcher Leitungen, welche der quel: 
lenlofen Stabt das Waffer zuführten, ift ganz neuer: 
dings in feinen Reften nachgemwiefen worden. 
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Das heutige Athen. 
(Hierzu der » Stadtplan von Athen«.) 
Unmittelbar nördlich vom Felfender Afropolis liegt 
in einem Halbtreis, wovon jener das Zentrum bildet, 
das heutige A., jeit 1835, die Hauptitadt des König: 
reih® Griechenland. Die 
Wiederherftellung der Stadt 
ift unter König Otto nad 
einem Blan des bayriſchen 
Baumeifterd v. Klenze be: 
onnen. Die Hauptftra= 
* ſind die Hermes-, die 
Aolos-und die Atheneſtraße, 
dann die Piräeus-, Univer: 
ſitäts- und Stabionftraße. 
Die oftweftlich vom könig— 
lihen Schloß zum Bahnhof 
laufende Hermesftraße teilt g 
die Stabt in zwei ungleiche Teile; die Aolosſtraße durch: 
kreuzt die —— erſtreckt ſich ſüdlich bis zum 
Turm der Winde (ſ. oben) und findet ihre nörbliche 
Fortſetzung in der Batiffiaftraße,. Die ſchönſte ift aber 
die Stadionftraße in dem neuen norböftlichen Teil der 
Stadt. Ein großer Kanal geht mitten durch bie Stabt, 
in welchen andre Kanäle, die aufStaatäfoften wieder: 
hergeftellt find münden. Außer dieſem großen Kanal 
ift noch ein andrer bemerfendwert, der von dem Platz 
Staropazaron (Kornmarkt) durch die Hadrianſtraße 
eht, und endlich der Kanal der Balaft: u. St. Markus: 
abe. Eine Dampfftraßenbahn führt Durch die Stadt 
von den Gärten des Iliſſos nach den Vorftädten. In 
N. ge fich gegen 20 Ol eniiide Brunnen, und 
außerdem werben nod) die öffentlichen und viele Pri— 
vatgebäude von einer großen Zeitung aus, welche 
am Fuß des Hymettos und Pentelifon Duellmaffer 
fammelt und in die Stadt führt, mit Waſſer verjehen. 
Die bedeutendften öffentliden Gebäude find: das 
Münzgebäude, zwei Kafernen, ein Zivil» und ein 
— —————— das ———— (1837 von 
Hanſen erbaut), das Polytehnitum und das noch 
unvollendete Zentralmufeum mit wichtigen Alter: 
tümerfammlungen, die Sternwarte, die Arſakiſche 
Mädchenſchule (das größte Inftitut feiner Art im 
Drient), das Hofpital für Augenleidende, die Ge: 
bäube der Afademie und der Kammern und beſon— 
ders das neue königliche Reſidenzſchloß im O. der 
Stadt, 1834—38 nad) den Plänen Gärtners erbaut. 
Unter den Kirchen, deren überwiegende Mehrzahl 
dem orientalifchen Kultus angehört, find die große 
und feine Metropolis zu nennen, legtere vom Für— 
ften Otho de Laroche im 13. Jahrh. ganz aus antifen 
Stüden erbaut, erjtere 1840—55 durd) vier verjchie: 
dene Ardhiteften aus dem Material von 70 Hleinern 
Kirchen und Kapellen, welche niedergeriſſen wurden, 
errichtet. 
Die Bevölkerung Athens beftand 1821 beim Beginn 
der griehifchen Erhebung aus 10,000 Ehriften und 
1500 Türfen; 1832 lebten nur noch 1500 Ehriften und 
300 Türken in U.; 1842 zählte die Stadt 21,698, 
1853: 31,125, 1871: 44,510, 1884 fchon 84,903 Einw. 
inkl. 6137 Soldaten. In dem ältern Stadtteil um den 
Markt wohnen die eingebornen Hellenen, pflegen ihres 
Gewerbes und Fe reihlihen Gewinn aus Miet: 
ins und Handel. Die Eingewanderten, der Hof, die 
eamten, Die fremden Minifter verkehren mehr in den 
neuen Straßen im — Teil der Stadt. Hier 
iſt alles europäiſch, Kutſchengeraſſel und Ballmuſik 
ertönt, und elegant gekleidete Spaziergänger beider— 
lei Geſchlechts unterhalten ſich in allen Sprachen 
Europas. überhaupt zeigt U. einen merkwürdigen 
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Konflur der verfchiedenften Aulturzuftände und Na: 
tionalitäten. Bor allem find in der Stadt die Nafjen 
deöKönigreichdrepräfentiert: Rumelioten, Mainoten, 
Wlachen, Albanejen, Yanarioten, unter denen ſich 
Italiener, Briten, Franzofen, Deutihe, Afrikaner 
und Afiaten in den mannigfaltigften Trachten be— 
wegen. U. ift der Mittelpunkt des politifchen, —* 
ſchaftlichen und finanziellen Lebens des ganzen Lan⸗ 
des, tritt jedoch in Induſtrie und Handel völlig 
hinter feine Hafenftadt Pirdeus zurüd. Von indu— 
ftriellen Etabliffements beftehen in der ae 
felbft nur vier Spiegelfabrifen, je eine Fabrik für 
Wagen, Scololade, Dampfnudeln und Eis, ferner 
eine Marmorfchneiderei; die einzige Seidenfabrif ift 
—— Im Pirdeus betrug der Wert der Ein: 
fuhr 1881: 46 Mill, der der Ausfuhr 2,9 Mill. alte 
Dradmen; dafelbft liefen 1883: 10,732 Schiffe (ba: 
von 9275 griechifche) von 2,480,520 Ton. ein, 10,849 
Schiffe von 2,415,654 Ton. aus (näheres f. unter 
Piräeus). N. ift der Sig eines deutſchen Konfuls 
und von fünf größern Banken. Bon wiffenjdaft: 
lihen Anſtalten befigt A. eine Univerfität, das 
deutiche archäologische Inftitut, die Ecole francaise 
d’Athenes, ein Oymnafium, eine Sternwarte (auf 
dem Nymphenhügel im SW.), einen botaniſchen Gar: 
ten, ein anatomifch » pathologifhes Mufeum, ein 
andre für Naturgeſchichte, eine Nationalbibliothel 
mit ca. 150,000 Bänden, die Bibliothek der Kammer 
(6000 Bände), eine Münzfammlung, ein Schullehrer: 
jeminar, ein Polytechnitum mit der Sammlung my 
fenijcher Altertümer und dem Mufeum ber Archäo— 
logiſchen Gefellichaft, das Rhizarion (geiftliches Se: 
minar), einen Archäologtichen Verein, 3* reiche 
Altertümerſammlung ſich im Gymnaſion Varvakion 
befindet, und mehrere wiſſenſchaftliche und gemein— 
nützige Geſellſchaften. Die Univerfität, 1837 eröff: 
net, befteht aus vier Fakultäten und ift nad) dem 
Mufter der Münchener eingerichtet. Es lehren an ihr 
60 Profefforen und 19 Privatdozenten; die Zahl ber 
Studierenden beträgt etwa 1350. ferner werben 
Sdulen für Knaben und Mädchen, darunter meh: 
rere Zancafterfche, von dem Stadtrat unterhalten; 
auch befteht eine deutfche Elementarfchule. Die Ber: 
waltung Athens fteht unter dem Präfeften (Nomar: 
chos) von Attifa, der unmittelbar dem Minifterium 
des Innern untergeordnet ift. Die ftäbtiihen An: 
gelegenbeiten leitet ein Bürgermeifter (Demarchos) 
nebjt mehreren ihm beigeordnneten Beifigern und einem 
Gemeinderat, welch legtere Behörden jämtlich von der 
Gemeinde (Demos) erwählt werden. Am 18. Febr. 
1869 wurde die Eijenbahn von N. nad Piräeus (die 
erſte in Griechenland) eröffnet und im Juli 1884 die 
Linie A.-Eleufiß der Bahn Piräeus-Patras, an 
welche ſich eine Linie von Korinth nad) Nauplia an: 
ſchließen joll. Cine Bahn von X. nad) Laurion ift im 
Bau, geplant ift eine Linie von Piräeus über A. und 
Zivadia nad) Lariffa. 


Geſchichle Athens. 
Königtum und Ariftofratie, 

Dur feine Lage auf der felfigen Halbinfel 
Attila, welche durch unwegſame Gebirge vom Feſt— 
land getrennt ift, dem Strom der Völferzüge ent: 
rüdt, blieb N. lange ungeftört ein Wohnſitz pelas: 
giicher Bevöllerung; nur zur See empfing es Ein- 
wanderer und Anſiedler, zuerſt Phöniker, dann 
Heinafiatiihde Stämme, Dardaner, Karer und Le— 
leger. Sie braten neue Götterdienfte in dad Yand 
und begründeten bie erften Anfänge einer höhern 
Kultur, In ihrer Sage fnüpften die Athener diefe 
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eit ber Einwanderung und ber Begründung eines 
taatölebend an den Namen bed Kekrops, ber 
aus Said eingewandert fein ſoll. Er joll die Burg 
von A., die Kelropia, erbaut haben. Auf ihr er: 
ment fih Zeus ein Heiligtum, Athene pflanzt den 
(baum und erringt den Sieg über PBofeidon als 
die eigentliche Polias, die Burg: und Landeögott- 
de rechtheus ift der erfte König. Nach und nach 
iedelten fich auch Jonier in A. an, verſchmolzen fich 
mit den Erechthiden und machten die Stabt zur 
mächtigſten in Attifa, welche die übrigen elf Stabt- 
gemeinden zur Unterwerfung bringt , ihre vornehm- 
ſten Gefchlechter nad) A. hieht und Attila zu Einem 
Staatöwefen vereinigt. Als Urheber diefer Landes 
vereinigung (Synoifismos) wurde Theſeus verehrt. 
Die Bevölterung ward anjehnlich vermehrt, als in: 
folge der doriſchen Wanderung zahlreiche vornehme 
Belhlechter aus Böotien, Ägialeia, Meffenien, Trö- 
zen und Ägina in U. Zuflucht ſuchten. Der Nelide 
Melanthos (aus dem mefjeniihen Geſchlecht Neftora) 
fam nad) den Eredhthiden auf den Thron von N. 
Das Volk war in drei Stände gegliedert: die Eupa— 
triden (Adel), die Geomoren (Zandbauer) und die 
Demiurgen (Gewerböleute). Die erftern bilden den 
Staat; jie find im vr hen roßen Landgüter, Prie⸗ 
fter und Krieger; fie find zu Gefchlechtern, von dieſen 
je 30 wieder zu Vhratrien vereinigt. Außerdem be: 
ftand die politifche Einteilung bed Volls in die vier 
alten ioniſchen Phylen: Geleonten, Hopleten, Ägi: 
foreid und Argabeid. Das Hönigtum endete 1068 
v. Ehr, mit Melanthos' Sohn Kodros, ber fich bei 
einem Einfall der Dorier in Attika für fein Volt 
opferte; da der Sage nad) fich nun niemand würdig 
fühlte, fein Nachfolger zu fein, wählte man fortan 
zn. n. Doch war die wirkliche Urfache diefer 
nderung wohl die Eiferfucht der jüngern Mitglie- 
der des königlichen Geſchlechts, welche an den fö- 
nigliden Ehren teilhaben wollten. Der Archon 
berrichte lebenslänglich, und fein Amt vererbte nach 
dem Rechte der Erftgeburt, doch war er dem Ge: 
ſchlecht des Königs und dem Areopag verantworts 
lid. Im I. 758 warb die Lebenslänglichkeit des 
Archontats — und die Amtsdauer auf zehn 
Jahre beſchränkt, 714 die Erbfolge aufgehoben und 
die Wählbarkeit jedes Eupatriden fefigelegt. Im. 
683 endlich ward die Dauer bed Amtes einjährig und 
feine Naht unter neun Archonten verteilt. erh jest 
war die Verfaſſung eine ariftolratifche, eine Partei: 
gereichaft, welde den Eupatriden alle Rechte und 
orteile zuwied und den übrigen Ständen immer 
brüdender wurde. Namentlich bie rückſichtsloſe Hand⸗ 
habung des Schuldrechts erbitterte das Vol, befon: 
ders die Baraler, die Handel: und Gewerbtreibenden, 
und die Diakrier, die Bauern und Hirten im Berg: 
land, während bie geben Grundbefiger Pebieer 
hießen. Der erfte Verſuch, diefe Oppofition zu däm— 
pfen, war die Gefeggebung Drafons (620), welde 
aber nur in einer Schärfung ded Blut- und Schuld⸗ 
rechts beftand (»die Geſetze mit Blut geſchrieben) 
und bie Adelsherrſchaft befeftigte. Der Verſuch des 
Eupatriden Kylon, eine Tyrannis zu errichten 
(612), mißlang; doch wurde durch die dabei vor: 
gelommenen blutigen Szenen (die Anhänger Kylona 
wurden an den Altären getötet, daher ⸗Kyloniſcher 
ge die Adelsherrſchaft erfhüttert, und nament⸗ 

ih mußte das mächtigfte Geſchlecht, das der Alt: 
mäoniben, die Stadt räumen. Ein unglüdlicher 
Krieg mit dem Tyrannen Theagened von Megara 
fteigerte die Aufregung; vor einer verberblichen Re: 
volution wurde aber ber Staat bemahrt durch Solon, 
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einen ber edelſten Männer der ganzen griechiichen 


Geſchichte. 
Berfaſſungsreformen. 

Solon, ſchon 604 durch die Wiedergewinnung des 
an Megara verlornen Salamis populär geworden, 

ab dem Staat 594 als Archon eine neue Verfaſſung. 
achdem er die Gelbverhältnifie durch die fogen. 
Seiſachtheia (»Entlaftunge, Aufhebung der Schuld: 
Inehtihaft und Ermäßigung der Hypotbelenichul: 
den um 27 Proz.) geordnet, gab er feine Verfafjung, 
welche Rechte und Pflichten nad) dem Vermögen der 
Bürger in Grundbefit feſtſetzte (Zimofratie), fo 
jedermann die Möglichkeit eröffnete, zu den höchſten 
Antern —— und doch den beſtehenden Zu: 
ftand, das Übergewicht des Adels, nicht mit einem: 
mal bejeitigte. Cr teilte zu dieſem Zwed das Volk 
in vier Klafien: die Bentalofiomedimnen, melde 
wenigjtens 500 Scheffel (oder entjprechend viel 
Mein und DI) jährlich bezogen; die Hippeis, 300- 
500; die Zeugiten, 300-150; dieTheten. Diedrei 
erften Klaſſen leifteten den Kriegsdienſt ald Schwer: 
bewaffnete und zahlten Steuern; die erſte Klaffe 
hatte als bejondere Leiftung die Kriegsſchiffe zu 
bauen und auszurüften; die vierte Klafje war fteuer: 
frei und diente nur leichtbewaffnet, ſpäter ala 
Schiffsbemannung. Das Archontat blieb der erften 
Klafje vorbehalten, die andern Ämter waren auch 
der zweiten und dritten Klaffe zugänglid. Neben 
den Archonten ftand der Hat (Bule), der, aus 400 
über 30 Jahre alten Bürgern ber erften drei Klaſſen 
en, die Verwaltung, Finanzen, Geſetzgebung 
u überwaden hatte; die Mitglieder jeder der vier 
bylen bildeten ald »Brytanen« einen regierenden 
Ausihuß. Zur Bollöverfammlung (Elllefia) hatten 
“ alle Bürger — es fanden jährlich vier Ver— 
ſammlungen ftatt, der Geſchäftskreis derſelben um: 
faßte Wahl der Beamten, Rechenſchaftsabnahme, die 
wichtigſten politiſchen Entſcheidungen. Dem alten 
a des Nreopags gab Solon eine zenjori: 
ſche Auffichtägewalt über Staatöwefen und Sitte. 
In den gewöhnlichen Streitfachen entichied die He: 
liäa, das aus 5000 jährlich durchs Los gewählten 
Mitgliedern beftehende Geſchwornengericht. Neben 
den Bürgern waren nod) da die Metöfen (Bei: 
fafien), Fremde, welche gegen eine Kopffteuerim Land 
wohnten, aber vor Gericht einen Bertreter (Pro: 
ftates) brauchten, meift Gewerbsleute und Kaufleute, 
und endlich Sklaven (in der Blütezeit etwa 500,000 
Seelen im ganzen). 

Die Soloniſche Berfaffung bildet den Ausgangs: 
punkt für die gejegliche Entwidelung bes athenifchen 
Staatsweſens. Zunädjt aber folgten noch Unruhen, 
welche beſonders durch die Unzufriedenheit der fich 
verfürzt glaubenden Geichlechter hervorgerufen wur: 
den. Dadurch erhielt der tapfere und liſtige Beifi: 
ſtratos Gelegenheit, mit Hilfe der Diafrier fich der 
Tyrannis zu bemädtigen, welde er nad) zweimali: 
ger Vertreibung 538— 527 dauernd behauptete; je: 
doch war jeine Regierung fehr —— tdi 
ſchuf fieRube und Ordnung, überhaupt aber herrſchte 
er mit Milde und Mäßigung und hatte das gemeine 
Befte im Auge; befonders war er auch bemüht, gei: 
ftige Bildung in U. zu verbreiten. Er achtete die 
rechtlichen Formen und erlaubte fich in dieſer Be- 

iehung feine Eingriffe in die Solonijche Berfaffung. 
In feinem Sinn herrihten nad) feinem Tod (527) 
feine ge ——— und Hipparchos gemein— 
ſchaftlich fort bis 5314. In dieſem Jahr wurde 8* 
parchos, der jüngere der beiden Brüder, von Har— 
modios und Ariſtogeiton aus Privatrache ermordet. 
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Seitdem neigte ſich Hippias zum Argwohn und zur 
Grauſamkeit; er glaubte ſich furchtbar machen zu 
müſſen, um ſicher zu ſein. Daher verlor er bald jede 
feſte Stütze in A. Die in Verbannung lebenden 
Alkmäoniden gewannen das delphiſche Drafel für 
ſich, und dieſes bewog die Spartaner zu einem Hee— 
reöjug gegen U. So gelang es 510, Hippias zu ver: 
treiben, welcher in Berfien Aufnahme fand. 

Der Allmäonide Kleifthenes bildete nun bie 
Soloniſche Berfaffung im demokratiihen Sinn um, 
indem er die vier alten Phylen auflöfte und das 
Volf, welches er durch Aufnahme von Metöken ver: 
mehrte, in 10 neue Phylen einteilte, welche in 100, 
fpäterhin in 174 Demen zerfielen, die geographiſch 
getrennt waren. So wurde nicht bloß der Zufam: 
menbang ber alten Geſchlechter gelöft, jondern auch 
das niedere Voll dem Einfluß der großen Grund: 
befier entzogen. Der Rat beitand fortan aus 500 
Mitgliedern, 50 aus jeder Phyle, und zerfiel demnach 
in 10 Abteilungen (Prytanien), die abwechſelnd je 
den zehnten Teil des Jahrs die Staatöverwaltung 
leiteten. Demgemäß wurde die Zahl der jährlichen 
Volksverſammlungen auf 10 erhöht. Auch wurde 
beftimmt, daß die Amter durchs 208 befegt werben 
follten, welche8 unter den vorhandenen Bewerbern 
zu enticheiden hatte; doch behielten in diefer Bezie— 
bung die drei eriten Klaſſen ihre Vorrechte. End— 
lich führte Kleifthenes das jogen. Scherbengericht 
(Oſtrakismos, f. d.) ein, durch welches Bürger auf 
zehn Jahre verbannt werden fonnten, die durch ihre 
Macht oder durch ihre politiichen Beftrebungen dem 
Staatswohl gefährlich wurden. Als der Spartaner: 
fönig Kleomenes erlannte, daß der —— Ty⸗ 
rannis in A. die Einführung der Demokratie und 
eine große Machtentwickelung der Stadt zur Folge 
hatte, machte er einen Verſuch, nach Vertreibung des 
Kleiſthenes eine ariſtokratiſche Regierung unter Jia: 
goras einzufegen. Indes der Verſuch mißlang, und 
ein Heereszug der Beloponnefier unter den Königen 
Demaratod und Kleomenes 507 jcheiterte durch Die 
—— feiner Führer und den Widerſpruch der 

orinther. Die gleichzeitig von Norden her in Attika 
eingefallenen Bootier und Chalkidier wurden von 
den Athenern zurüdgeichlagen. Das Gebiet von 
Chalkis wurde von 4000 athenifchen Kleruchen be: 
ſetzt. Athens Macht ftieg feitdem immer mehr, und 
in gleihem Verhältnis entwidelte fi) in dem ver: 
jüngten Staate dad Bewußtſein feiner Kraft. 

Begründung der athenifhen Mad. 
Bald genug befam A. Gelegenheit, feine Kraft 
u gebrauchen und zu zeigen. Durch den Zufammen: 

—9 der Griechen in Kleinaſien mit der perſiſchen 
Macht kam auch den europäiſchen Griechen die Ge— 
fahr nahe, von der aſiatiſchen Großmacht angegriffen 
zu werden. Daher unterſtützten die Athener die 
gegen —** ſich erhebenden Jonier (499) mit 
20 Schiffen, zogen aber dadurch (nach der Nieder: 
ſchlagung bes ioniſchen Aufſtandes) die Perjer nad) 
Europa herüßer n ber hierdurch ea rer 
großen Gefahr bewährten die Athener eine hin: 
ae Baterlandsliebe, eine Begeifterung und eine 

apferfeit und Tüchtigfeit, die fie den Spartanern 
ebenbürtig zur Seite ftellten und fie ermutigten, 
nad dem hödjiten id, ber Herrſchaft über ganz 
Hellas, zu ringen. Den erjten Berjerfrieg (490) 
beitand N. haft allein und errang unter Miltiades 
den glänzenden Sieg von Marathon. Nah Miltia: 
des' Tod traten Themiftofles und Ariſteides an 
die er. bed Staates. Erfterer erbaute den neuen 
Hafen Pırdeus und betrieb den Bau einer großen 
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Flotte, um N. gegen einen neuen Angriff der Berfer 
widerftandäfähig zu machen. Da die Umgeftaltung 
Athens zu einer Seemadt dad Anwachſen der han: 
del⸗ und gemwerbtreibenden Bevölferung zur folge 
haben und den feften Grunbbefig in Macht und An- 
ſehen ſchädigen mußte, widerſetzte fich Arifteides dem 
Borihlag des Themiftolle® und murbe daher 483 
auf bed Themiftofled Betrieb durch eine Entſchei— 
dung des Scherbengericht3 verbannt. Der Ertrag 
der Eilbergruben des Bergs Laurion, der biöher 
zur Unterftügung ärmerer Bürger verwendet wor: 
den war, wurde jet auf Antrag des Themiftofles 
für die Begründung und Unterhaltung der Kriegs: 
flotte beftimmt. Diefe Maßregel, weldye den Grund 
zur Größe Athens ald Seemadt legte, rettete zu: 
leich die Freiheit Griechenlands und damit die 
Fefftänbige Entwidelung ber occidentaliihen Welt 
im zweiten Perſerkrieg (480), in welchem bie 
Athener, nachdem fie ihre Stadt der Zerflörung 
durch die Perſer preiögegeben, bei Salamis, Platäü 
und Myfale das meiſte zu den glänzenden Siegen 
über dieBarbaren beitrugen. Au — 
ward das ne Volt für feine edle Hingebung 
daburd belohnt, dab nun auch die vierte Klaffe zu 
den öffentlihen Ämtern und Würden zugelaffen 
wurde. mar fuchten die eiferfüchtigen Spartaner 
der Entwidelung Athens Hindernifje zu bereiten, 
aber nachdem die Gewandtheit bed Themiftolles 
troß der fpartanifchen Intrigen der wieder auf: 
gebauten Stabt eine Ringmauer verfhafft und fie 
dadurch — gemacht (478), nachdem 
auch der Übermut und Verrat des Pauſanias die 
Spartaner um die Hegemonie in der Fortführung 
des Perſerkriegs gebracht hatte (476), trat A. an die 
Spitze der aufſtrebenden Griechenwelt und gründete 
unter Nrifteided’ Leitung den Bund der Seeftaaten 
(Symmadie), deffen Mitglieder zur Stellung von 
Schiffen und Truppen und zur Pt von Geld» 
beiträgen für den gemeinſchaftlichen Krieg gegen die 
Perſer fich verpflichteten. Mittelpunkt war Delos, 
wo die Bundesfaffe fich befand. Doc ward der Cha: 
ralter ded Bundes bald wejentlich dadurd verändert, 
daß die kleinern Staaten die Stellung ihrer Quoten 
an Schiffen und Truppen U. überließen und bloß 
Geld zahlten, während mehrere größere Inſeln, wie 
Naxos (466) und Thafos (463), einen Verſuch, ab- 
zufallen, mit völliger Unterwerfung büßen mußten. 
Die Athener wurden jo aus Bundesgenoſſen Herren 
und verfügten nad; Gutbünfen über die Gelbmittel 
des Bundes, namentlich feit die Bundesfaffe 460 
nad N. verlegt worden war. 

Den Perſerkrieg führten die Athener eine Zeit: 
lang mit Kraft und Erfolg fort; befonders war es 
Kimon, jeit Arifteides’ Tod (468) Führer der fon- 
fervativen Partei in A., welcher im Innern Erhal: 
tung des Beftehenden, nad) außen ein enged Bünb- 
nis mit Sparta anriet, um die ganze Kraft Grie: 
chenlands gegen die Perfer wenden zu können. Er 
erfocht auch 466 einen großen Doppelfieg zu Waf: 
fer und zu Lande über die Perſer am Eurymedon. 
Aber ald die Spartaner im dritten Mefjenifchen 
Krieg das ihnen auf Kimons Rat zugefandte athe- 
nifche Hilfskorps zurückſchickten und fo das athe- 
nifche Bolt fchwer beleidigten, wurde Kimon 461 
verbannt, und ein völliger Umſchwung in der Poli: 
tik Athens trat ein. Der Mann, ber jett den herr: 
chenden Einfluß erlangte, Perikles, wollte im In— 
nern durch Vollendung der Demokratie alle Kräfte 
des Volls entfeffeln und zu den höchften Leiftungen 
befähigen, zugleich aber im Kampf mit Sparta die 
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Hegemonie über Griechenland erringen. Das Bün d⸗ 
nis mit Spartamwurbe gelöft und ein neues mit deſſen 
Todfeind Argos gefchloffen. Auf Antrag des Ephial- 
tes wurbe 460 ber ng feiner wichtigſten Rechte, 
der Oberaufſicht über die Staatsverwaltung, des 
fittenrihterlihen Amtes und der Rechtäpflege, be— 
raubt und auf den Blutbann beſchränkt. Die oberfte 
Aufficht über die — iereernge baa rar ſieben 
Nomophylakes (Geſetzeswächter), die Gerichte Die 
Heliäa, und da deren ee erheblich vermehrt 
wurden, zahlte man den Geſchwornen fortan Sold; 
biefem Heliaftifon folgte bald das Theorifon (Thea = 
tergeld). Mit der Vernichtung der Macht des Areo⸗ 
ags wurde ber legte ariftofratifche Reit der Verfaſ⸗ 
m bejeitigt. Der Schmerpunft des Staates lagjegt 
in der Bolldverfammlung, die in ihren Beſchlüſſen 
durch nichts mehr befchränft war und bie fortan ſehr 
oft zufammentrat. Indem Perifles durch die Macht 
feiner Beredſamkeit das Volt, den Demos, beherrſchte 
und leitete, regierte er mit faft monarchiſcher Gewalt 
das Staatömejen, aber zum Heil desjelben, da er 
nie den fchlechten Neigungen und Leidenichaften des 
Volks ſchmeichelte oder nachgab, jondern es für die 
Größe des Baterlandes, für ideale Ziele, für Künfte 
und Wiſſenſchaften begeifterte. Freilich dauerte dieſe 
ſegensreiche Wirkung auch nur fo lange, als er lebte. 
Seitdem auch für den Kriegsdienſt und für die Teils 
—3— an ber Volksverſammlung ein Sold (Effle- 
taftifon) bezahlt wurde, machten die Athener aus 
en Öffentlichen Angelegenheiten ein Geſchäft, und 
Eigennutz, Streitfucht, eur oe nahmen immer 
" überhand und vergifteten das ftaatlihe Leben. 
eben diefen innern Reformen, welche die Hebung 
der untern Stände und die Beteiligung aller am 
politifhen Leben zum Zmwed hatten, ging in jener 
zeit eine lebhafte friegerifche Thätigfeit her. Im 3. 
30 ward von A, der Krieg gegen Perfien wieder 
aufgenommen. Aghpten war unter Inaros, dem 
Satrapen des benachbarten Libyen, gegen Perſien 
aufgeftanden. X. ſchickte eine große, prächtige Flotte 
zur Unterftügung des Aufftanded. Einige Jahre vr 
ten die Athener glüdlih, Zuletzt aber wurden fie 
auf der Nilinfel Proſopitis von a ein 
geichloffen und aufgerieben (455). Noch ehe bies 
3 chah, hatte die mit Argos gejchlofjene Berbindung 
„in einen Krieg mit den peloponnefiihen Seeſtga⸗ 
ten ar Epidauros und AÄgina verwidelt. Im 
J. 458 fielen die Athener in den Peloponnes ein, 
wurben zwar bei Halieis eialagen, fiegten aber 
zweimal zur See und ſchloſſen Agina ein. Um dies 
zu entiegen, rüdten bie Korinther in Megaris ein 
und bedrohten das von feiner ftreitbaren Mannſchaft 
faft ganz entblößte Attifa. 309 Myronides an 
der Spite der Greife und Jünglinge gegen fie und 
fchlug fie zweimal bei Megara. Allerdings erlitten 
die Athener 457 wieder eine Niederlage, als fie ſich 
den Spartanern bei Tanagra entgegenftellten, die 
von einem Feldzug zu gunften von Doris gegen 
ring durch Böotien nad) dem Peloponnes zurüd: 
ehren wollten. Allein die Spartaner zogen nad) 
Haufe, ohne den Sieg zu benugen, und Myronides 
ſchlug (456) die Thebaner bei Onophyta, worauf 
Böotien, in deffen Städten bie Ariftofraten geftürzt 
und demofratijche Regierungen eingefegt wurden, 
Phokis und das opuntifche Lokris fih dem Atheni: 
ſchen Bund anfhloffen. In demfelben Jahr wurden 
die langen Mauern nad dem Piräeus und Phale- 
ron vollendet, durch welche A. eine fichere Berbin- 
dung mit der See erhielt, und Agina unterworfen. 
455 wurde durch bie Anftebelung ber flüchtigen 
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— in Naupaktos am Korinthiſchen —— 
ein feſter Punkt gewonnen und Achaia zum Anſchluß 
an den — Bund bewogen, der nun ſchon 
einen beträchtlihen Teil des griechiſchen Feſtlandes 
umfaßte. Gleichzeitig ward der Friede im Innern 
hergeſtellt, indem Kimon, 457 zurückerufen, bie 
öffentlichen Angelegenheiten in Gemeinſchaft mit 
Perikles leitete. Um für den Untergang des atheni- 
chen Heers in Agypten Rache nehmen 585 
brachte Kimon einen fünfjährigen ffenſtill⸗ 
ſtand mit Sparta zu ſtande und unternahm 449 mit 
200 Schiffen einen Zug nad) Kypros, auf dem er vor 
Kition jeinen Tod fand; noch nad) feinem Tod erran⸗ 
gen die Athener einen Weg er die Perſer bei 
alamis, und obwohl fie die Eroberung von Kypros 
aufgeben mußten, trat Doc) jegt eine längere Waffen: 
rube zwiſchen Griechenland und Perſien ein, welde 
die Freiheit der griechiichen Städte in Afien und bie 
Sicherheit von Handel und Verkehr verbürgte. 
Blüte Athens im Beriffeifhen Zeitalter. 

A. ftand auf dem Höhepunkt ſeiner Macht. Verifles 
trat jet allein an bie Spite des Staates, welchen er 
20 Jahre lang re monardifcher Gewalt leitete, 
Allerdings erlitt A. durch den Wiederausbruch der 
Feindfeligfeiten mit feinen Gegnern in Griechenland 
erhebliche Berlufte. Durch die Niederlage des Tol⸗ 
mides bei Koroneia 447 ging bie Hegemonie über 
Böotien verloren, 445 fielen Eubda und Megara vom 
athenifchen Bündnis ab, ein gleichzeitiger Einfall der 


Spartaner in Attila brachte den Staat in hödjfte | i 


Gefahr. Indes Perikles wußte die Spartaner zu 
einem 3Ojährigen nn zu bewegen, indem X. auf 
die Hegemonie zu Lande verzichtete, und beobachtete 
— beſonders Sparta — eine friedliche 
olitik. Auf das letzte Ziel der atheniſchen Wünſche 
und Hoffnungen, bie Herrſchaft über ganz Griechen—⸗ 
land, verzichtete er keineswegs, und ed war ihm Elar, 
daß es um diejen Preis noch zu einem großen Ent- 
Kg rigid fommen müfje; aber er wollte ben 
elben nicht provozieren und in der Friedenszeit N. 
ftarf für die Entſcheidung maden. Zu dieſem Zweck 
mußte die Seeherrichaft Athens erweitert und ver- 
ftärft werben, daher der Abfall von Bundesgenoffen, 
wie der von Euböda und 440 der von Samos und 
Byzantion, energiſch beftraft wurde. Durch Anlegung 
von Kolonien (wie Thurit in Unteritalien, Amphi— 
polis an der Mündung des Strymon) wurbe dieſe 
Herrſchaft noch erweitert, attijche Bürger wurden 
als Kleruchen auf Naros, Andros, in ber Cherjones, 
an ben Aalen des Schwarzen Meerd angeſiedelt; 
das aus injchriftlihen Urkunden zu erjehende Ver: 
zeihnid der zinspflictigen Drte enthält über 260 
Gemeinden, deren es im ganzen über 300 fein moch— 
ten. Über alle diefe Heinern Städte und Staaten 
gebot A. unbefchräntt. Ein befondered Augenmerk 
richtete Perikled auf die Finanzen, auf Anlegun 
eines großen Staatsſchatzes. Der jährliche Tribu 
beftand in 600 Talenten (2,700,000 Mf.), konnte 
aber noch höher, nen: auf Doppelte, ges 
fteigert werben. Andre beträchtliche Summen gingen 
ein durch die Zölle und Hafengelder, durch die Kopf: 
fteuer der Metöfen, durch die Erträge der Gold: und 
Silberbergwerfe, namentlich anderthrafifchen Küfte, 
durch Pachtgelder ıc., jo daß zu Perikles' Zeit bie 
Gefamteinnahme fi auf faft 5 Mill. ME. belief, und 
daß troß ber Folofjalen Ausgaben für Zmede der 
Kunft und für die Befoldungen zu Anfang bes Pelo— 
ponnefiihen Kriegs ein Stantöihag von 6000 Tas 
lenten (ca. 30 Mill. Mi.) zur Verfügung ftand, Eine 
Flotte von 300 Trieren war ſtets friegäbereit; bie 
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Landmacht beftand aus 13,000 Hopliten, wozu 16,000 
Hopliten Landwehr famen. Und diefe Nacht war in 
den Händen einer Bürgerfchaft, welche verhältnis: 
mäßig Hein genannt werben fann. Ganz Attika 
zählte ca. 100,000 Seelen bürgerlicher Bevölferung, 
wozu nod) ca. 40,000 Metölen und ca. 400,000 Skla⸗ 
ven famen. 

Abernicht bloß für politifche und militärische Zwecke 
wurden Summen gefammelt und verwendet: was die 
Periode ded Perikles jo großartig, ja einzig in der 
Geſchichte macht, ift der bewundernswürdige Auf: 
ſchwung der Kunft in den verfchiedenften Beziehun: 
gen. Bor allem ward bie Burg Athens, die Afropolis, 

efhmüdt mit den ersehen en Monumenten, dem 
Bart enon, dem Erechtheion, den Statuen ber Athene, 
den Propyläen ꝛc., wobei Künjtler wie Pheidias, 
Iktinos, Kallifrated thätig waren. Aber auch jonjt 
wurde die Stabt aufs reichite mit Kunftbauten aus: 
—— und daneben wurden Bauten zu Schutz und 
icherheit nicht verfäumt. Die Verbindungsmauern 
zwilhen Stabt und Hafen wurden um eine dritte 
vermehrt, die Befeftigungen bed Pirdeus, Werften 
und Sciffshäufer erweitert. Kein Wunder, dab 
A. die erfte Stadt der griehiihen Welt, ein Sam: 
melplag und eine Bildungsjhule von Hellas, in 
geiftiger Beziehung feine Hauptftabt wurde. Die 
erühmteften Philoſophen und Künftler jener Zeit, 
wie Anaragorad, Gorgiad, Protagoras, Pheidias, 
a u. a., hielten fich immer oder zeitweilig 
in 9. auf; die Philoſophie und Berediamleit ent: 
widelten fi zur höchſten Blüte, namentlich aber fand 
die Poeſie, zumal bie bramatijche, die edelſten Ber: 
treter. Das Drama rang von jeher in A. die ſorg⸗ 
fältigfte Pflege gefunden, aus anfänglich dürftigen 
Elementen wurde e8 durch Afchylos und noch mehr 
durch Perikled’ Zeitgenofjen Sophofled und Euri— 
ibes auf feinen Höhepunkt erhoben. Diefe Blüte 
and eine wejentliche Unterftügung durd das Thea- 
tergeld, welches aud; dem ärmern Bürger den Be: 
fh der Aufführungen möglid madte, und durd) 
ie Liberalität, womit von feiten bed Staates bie 
Umzüge und eg unterftügt wurden, wie 
denn für mufifhe Zwede auch das von Perikles er: 
baute Odeion beſtimmt war. Nimmt man dazu, daß 
auch in materieller Beziehung aufs beſte geſorgt war, 
daß durch Handel und —— Induſtrie und Teil⸗ 
nahme an den öfſentlichen Arbeiten Wohlſtand und 
Fülle mehr und mehr ſich verbreiteten, jo fann man 
wohl diefe (freilich kurze Zeit) als die jchönfte Pe: 
riode ber ganzen grie iſchen Geſchichte bezeichnen. 
Bildungseifer und Schönheitsſinn waren dem Jonier 
von Natur eigen, und dieſen Anlagen kam die Staats⸗ 
verwaltung des Perikles aufs liberalſte entgegen. 
Sturz Athens. 

Aber freilich verbargen fich hinter dieſen glänzen» 
den Erfheinungen au große Schäden und furdt: 
bare Gefahren. Das von Natur zum Leichtfinn und 
Übermut geneigte Volk wurde durch feine Souveräni: 
tät zu einer Selbftüberfhägung verleitet, welche fich 
den »Bundeögenofjen«e gegenüber in deſpotiſcher 
Unterbrüdung zeigte; 5 die Leichtigkeit des Le- 
bend, welche durch die Befoldungen u. dal. bewirkt 
wurde, griff die Luft zum Müßiggang mehr und 
mehr um fi. Die nächſte Gefahr aber lag darin, 
daß feine Gewähr dafür vorhanden war, ob nad) 
dem Tode bes Perifles ein Nachfolger feine Stelle 
ausfüllen werde. In der That war e3 Perifles nicht 
vergönnt, unter den vielen talentvollen Seitgenof- 
fen einen ebenbürtigen Nachfolger zu finden; daß 
aber das Volk nicht fittlich ftarf genug war, um auch 
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ohne eine fo fichere Lenkung auf dem rechten Weg 
u bleiben, zeigte ſich fofort während des Entjchei: 
ungsfampfs mit Sparta, des Beloponnefiihen 
Kriegs (f. d. 431—404), in den N. in einer Macht: 
ftellung eintrat, welche ed wohl zur Hoffnung auf 
den Sieg und bie Hegemonie über Hellas berechtigte. 
Der Ausbrud der Beft, weldhe den Kern der Bür— 
gerichaft bahinraffte, und der Tod des Perikles (429), 
nad weldem der Demos von ehrgeizigen, gewiſſen⸗ 
lofen Demagogen, wie Kleon, ſich leiten ließ, ver: 
eitelten biefe * nung. Es war deshalb ein weiſer 
Schritt, daß Nikias 421 Frieden mit Sparta ſchloß, 
welcher, gewiſſenhaft gehalten, zwar wohl nicht überall 
die Ruhe hergeftellt, aber A. doch einige Muße ge: 
währt hätte, um frifche Kräfte zu fammeln und den 
Kampf zu einer gelegenern Zeit mit Ausficht auf 
Erfolg aufzunehmen. Aber der verbredherifche Ehr: 
geiz des Alkibiades ſtürzte A. von neuem in kriege: 
riſche Berwidelungen und verleitete dasleichtfertige, 
abenteuerluftige Bolt zu der —— Unterneh⸗ 
mung gegen Sizilien (415—413), deren Untergang 
Altibiades felbft, ald er durch die Ränke feiner Nei— 
der und Gegner verbannt war, hauptlädlich ver: 
fchuldete, in er aud Rachſucht den Spartanern 
die für die Athener verderblichften Ratjchläge gab. 
Die Vernichtung der Flotte und des Heerd vor Sy: 
rafus fnidte Athens Macht für immer: in dem zwei: 
ten Teil des Peloponneſiſchen Kriegs, der 413 mit 
der Belegung von Deleleia in Attila durch die Spar: 
taner und der Errichtung einer ſpartaniſchen Flotte 
im Ageiſchen Meer mit Hilfe der Perſer, beides auf 
Alkibiades' Rat, begann, kämpfte A. nicht mehr um 
die Herrichaft über Griechenland, fondern nur nod) 
um jeine Eriftenz und mit immer geringerer Aus: 
ſicht je Erfolg, da der Seebund durd den Abfall 
der meiften Städte und Infeln fi aufzulöfen drohte 
und im Innern die geheimen Umtriebe der Hetärien 
(politifhen Klubs) Unfrieden jäeten, das Volf ver: 
wirrten und alle ſchlechten Ara entfeſſel⸗ 
ten. Der Hermokopidenprozeß (ſ. d.) hielt A. meh: 
rere Jahre lang in fieberhafter Aufregung. Den 
Ränken ehrgeiziger Barteihäupter, welche in der Er: 
richtung einer oligarhifchen Regierung Macht und 
Vorteil zu erlangen hofften, gelang es 411 fogar, die 
Soloniſche Verfaffung auf kurze Seit zu ftürgen. 
Die Zurüdberufung des Alkibiades durchdieFlotte, 
mit welderer410— 408 im Helleöpont und in der Pro: 
pontis glänzende Siege über die Spartaner erfodht, 
und feine Ernennung zum alleinigen Oberfeldherrn 
ſchienen das Glüd wieder zu gunften Athens wenden 
au wollen. Aber bad Boll wurde fo von gemiffenlofen 
Demagogen beherricht, daß es diefen hochbegabten 
Mann, der nun wirklich alles aufbot, um fein Vater: 
land zu retten, 407 von neuem von fidh ftieß und fo: 
gar 406 die a pl welche die Schladht bei den 
Arginufifchen Infeln gewonnen hatten, unter leeren 
Beihuldigungen zum Tod verurteilte. Die Partei: 
leidenſchaft und Selbſtſucht hatten patriotifche Hin- 
gebung und Baterlandsliebe jchon fo in den Gemüt: 
tern ertötet, dab Theramenes und andre oligardhifche 
Barteiführer ſich nicht ſcheuten, ald A. nach Vernich— 
tung feiner letzten Flotte 405 —404 von den Spar: 
tanern zu Waffer und zu ande belagert wurde, felbft 
einen heldenmütigen Widerftand durch binhaltende 
Verhandlungen zu verhindern und N. endlich wehr: 
[08 dem Sieger zu überliefern. Daß N. nicht völlig 
erftört und jeine Einwohner nicht teild getötet, teils 
in die Sklaverei verfauft wurden, mie eö die Athe— 
ner 416 mit Melo8 gemadt hatten, und wie jet die 
Korinther und Thebaner verlangten, hatte e8 nur 
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der Gnabe Spartas zu danken, welches fi begnügte, 
durch die härteften —— A. zu einem macht⸗ 
loſen Staat herabzudrücken. Die Feſtungsmauern 
des Piräeus und die Verbindungsmauern mußten 
geihleift alle Kriegsichiffe bis aufzwölfausgeliefert, 
er Seebund aufgelöft werden, und die Athener 
follten des Aufgebots der Spartaner zu Waſſer und 
zu Lande ſtets gemwärtig fein. Zugleich wurde ein 
oligarchiſches Regiment, um eine neue Berfafjung 
einzurichten, eingejeht, die jogen. Dreißig Tyran- 
nen, an beren Spitze Hritiad und Theramenes ftan: 
den. Erſt nachdem diefe Gewaltherrſcher die jchwer: 
jten Leiden über die Stabt gebracht, wurden fie von 
den Flüchtlingen unter Ihre! bulos 403 geftürgt und 
unter dem Archontat des eided bie bemofra: 
tiſche Verfaſſung in etwas gemäßigter Form wieder: 
ergeftellt, wobei en der Areopag jein früheres 
uffichtsrecht zurüderhielt. Denn da die Ausſchrei 
tungen ber — Demokratie, die Gering: 
jdhägung und Verjpottung der alten Religion und 
ber ftaatlihen Ordnung, die —— alten 
ſtrengen Sitte das Unglück hauptſächlich herauf— 
beſchworen hatten, jo glaubten die Wiederherſteller 
bes athenijchen Staates eine Wiedergeburt desjelben 
am fiherften durch Rückkehr zu den alten Ordnun— 
gen, durch eine gründliche Reaktion, welder aud 
Sofrated 399 zum Opfer fiel, erreihen zu fünnen, 
ohne zu bedenken, daß ber Geift der Eintracht und 
ber Ehrfurcht, der die alten Ordnungen erfüllte, nicht 
durch Geſetze zurüdgerufen werden fonnte. 
Kämpfe mit Walebonien. 
Die äußere Macht Athens war für immer vernid)- 
tet, es fehlte an allem, an Geld, an Schiffen, an 
Mannſchaft; Attila hatte durch die beftändigen Ein: 
fälle der Feinde entjeglich gelitten, ein großer Teil der 
Bürgerſchaft war verarmt, bie äußern Hilfäquellen 
verfiegt, ja die Bevölferung durch die großen Men: 
fchenverlufte eine andre geworden, das alte Selbft: 
bewußtjein war nicht mehr vorhanden. Was das po: 
litiſche Leben betrifft, fo find es jegt nicht mehr bie 
großen Pläne und Ziele der frühern Zeit, welche das 
atheniſche Volk und feine Staatdmänner bewegen, 
es ift vielmehr ein Leben von einem gen an: 
dern, und obwohl (auch abgejehen von Demofthe: 
ned) noch manch bedeutender Mann auftrat (mie 
ed denn an —* en Anführern zu Lande und zur 
See nicht fehlte), war die Maſſe doch J geneigt, 
ſich von Demagogen zu einem bequemen Nichtsthun 
verführen zu lafjen, wozu namentlich die Bejoldun: 
gen und das ftehend gewordene Theatergeld ſowie 
die Verwendung von Sölbnern für den Kriegsdienit 
beitrugen. Indeſſen fam A. der Zwiſt zu gute, in 
den Sparta durch fein Streben nad) ber Hegemonie 
mit feinen alten Bundesgenofjen geriet, und ver: 
Idee ihm Gelegenheit, von der ſpartaniſchen Herr: 
haft “ loszumachen. Im Korinthiſchen Krieg 
(395) ſchloß ſich A. auf perſiſchen Antrieb an Theben 
und Korinth gegen Sparta an, und es hatte den 
wichtigen Vorteil davon, daß Konon nad) Vernich⸗ 
tung ber ſpartaniſchen Flotte bei Knidos (394) mit 
erfiichem Gelbe die Mauern Athens nebit den Be: 
—— des Piräeus und den Verbindungs— 
mauern wiederherſtellen konnte. Auch im Antal: 
kidiſchen Frieden (887) behielten die Athener 
mwenigjten® Lemnos, Imbros und Skyros. Die 


‚darauf folgenden Feindſeligkeiten zwiſchen Theben 


und Sparta madten es den Athenern möglich, wie: 
der eine bedeutendere Stellung zu erlangen. Sn: 
dem fie fi, gereizt durch den Handſtreich, wodurch 
der fpartanifche Feldherr Sphodria® den Piräeus 
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einzunehmen verfucht hatte (378), an Theben der 


ſchloſſen, fanden fie freien Spielraum, um wieder 
eine, freilich im Vergleich mit der frühern Zeit bes | 
ſchränkte, Seeherrichaft zu begründen, welche ca. 70 
Städte und Inſeln — die ihre Autonomie 
zugeſichert erhielten. Als die Spartaner dies zu 
hindern juchten, wurben fie bei Naxos (376) von 
Chabrias geichlagen, und Timotheos, Konons Sohn, 


doniſche 
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(328— 822), welcher aber nach der Schlacht bei Kran⸗ 
non mit der völligen Niederwerfung Athens endigte. 
Hypereides und Demofthenes ftarben ald Märtyrer 
der griechifchen Freiheit, A. aber erhielt eine male: 
efagung, verlor infolge einer neuen Zen: 
ſuseinrichtung über die Hälfte feiner Bürger und 
wurde durch eine von Antipatros eingelegte oligar: 
chiſche Regierung beherricht, an deren Spike Dema: 


fowie Iphikrates dehnten diefe Herrichaft auch im | des und Phokiön ftanden. Dieje Dligardie wurde 
weſtlichen Meer aus. Als Thebend Macht zu groß | geftürt als nad) Antipatro®’ Tod 318 Polyſperchon 
wurde, Epameinondas und Belopidas den Booti: | und Olympias die Oberhand belamen; Phokion 
schen Bund erneuerten und diefem eine herrichende | wurde hingerichtet und eine Demokratie eingejegt, 
Stellung in Griechenland zu erringen ftrebten, jchloß | welche aber bald wieder aufhörte, ald Kaffandros in 
A. 371 mit Sparta Frieden und fah unthätig dem | A. erfchien und Demetriod von Phaleron an bie 
Kampf zu, der die Kräfte Thebens und Spartas auf: | Spike der Bermaltung jtellte, der nun 317—307 X. 
rieb. Aber zur Erneuerung der frühern fühnen Bolt: | zu einem beträchtlichen Wohlftand erhob. Trogden: 
tif, welche allein A. die Hegemonie hätte verfchaffen riefen die Athener, welche in Demetrios den aufge: 
fönnen, zumal da in Mafebonien ein neuer mächtiger | drungenen Gebieter haßten, Demetrios Bolior: 
Nebenbuhler auftrat, fehlten den Athenern jelbitlofe | ketes gegen ihn zu Hilfe, der 307 die Stabt ein: 
Vaterlandäliebe, Eintracht, Mäßigung, freier Blid | nahm und die demofratiihe Verfaſſung mwiederher: 


und jener Schwung in den Gemütern, welcher fie in | 
den Verſerkriegen außzeichnete. Ihre ungerechte Ge: 
waltthätigfeit gegen die Bundesgenoffen bewirkte 
357 den Abfall der mädtigften, und in dem Bun- 
desgenoffentrieg (8357 —355) rieb X. feine Kräfte | 
auf, ohne einen Erfolg zu erreichen; die meiften 
Bundedgenofien mußten freigegeben werben, ber 
Atheniſche Seebund beichränfte fi auf Euböda und 
einige Heine Inſeln, von denen es an Beiträgen | 
nur 45 Talente empfing. | 
N. war daher faum mehr im ftande, den Kampf | 
mit Maledonien aufzunehmen, wozu Demofthenes | 
mit patriotiichem Eifer unermüblidh riet, und feine 
Schwäche hätteeine friedliche Übereintunft mit König 
Philipp über die Verhältniffe Griehenlands mohl 
entichuldigt. Aber zu diefer Refignation mochten ſich 
die Athener in Erinnerung an ihre ftolge Bergangen: 
heit nicht verftehen, und do ſchwankten fie jahrelang 
zwiſchen kühnen Anftrengungen, Philipp die Spitze 
zu bieten, und ſchwächlichen I. erg bin 
und ber, während der jchlaue Makedonier, einen offe: 
nen Bruch mit A, vermeidend, immer weitervorbrang 
und fich endlich in Mittelgriechenland mit foldher 
Macht feitiegte, daß er den enticheidenden Kampf wa⸗ 
gen konnte. In diefem ftritten die Athener im Bund 
mit den Thebanern bei Chäroneia 338 mit altem Hel⸗ 
denmut; ihre Niederlage war eine rühmlichere als 
am Ende des Beloponnefiihen Kriegs. A. mußte ſich 
zwar den von Philipp gegebenen Bedingungen fügen 
und den Mafedonierfönig ald Bundesfeldherrn von 
Griechenland anerkennen; doch verbanfte ed bem 
Ruhm und den Berbienften feiner großen Männer 
eine milde und ehrenvolle Behandlung von feiten 
der Sieger, die von Bewunderung und Ehrfurdt 
für athenifche Kunft und Wiffenfchaft erfüllt waren. 
Gleichwohl konnten die Athener den Verluſt ihrer 
‚Freiheit und ihrer Hoffnungen auf Wiederherftellun 
der frühern Macht nicht fofort verfchmerzgen. Ra 
Philipps Ermordung — und auf die falſche Nach: 
richt vom Tod Aleranders (335) ftellten fie ſich un: 
ter Demofthenes’ Führung nebft den Thebanern an 
die Spike der Erhebung, —3* das makedoniſche 
Joch Hör sütteln follte. Sie jcheiterte, aber auch 
Alerander ſchonte A. aus Achtung vor feiner Ver: 
gangenheit und ehrte ed während feines Eroberung®: 
zugs in Berfien wiederholt durch Briefe und Geſchenke. 
Nod einmal verſuchte A. nad dem Tod Aleran: 
ders, die griehifche Freiheit wiederherguftellen: an: 
geftachelt von Hypereides, geführt von Leofthenes, 
begann ed gegen Antipatros den Lamiſchen Krieg 








ftellte, wofür ihm das der Freiheit unwürdige Volk 
von X. die ausjchweifenditen Ehren befretierte. So 
fchnell erlofch aber die Qundgung der wanfelmüti: 
er Menge wieder, daß man dem durch die Schladht 
ei Ipſos (301) feiner Macht beraubten »Dberfeld: 
53 es befreiten Griechenland« die Thore ver: 
chloß. Derſelbe eroberte 298 die Stadt, behandelte 
fie aber mit unverdienter Milde, indem er ihre Ber: 
fafjung nicht antaftete, fondern fi damit begnügte, 
in ben Hafen von gr und in den Pirdeus 
Befagungen zu legen. Auch diefe wurden 287 mit 
Hilfe des Epeirotenfönig® Pyrrhos vertrieben, wo: 


durch die volle Unabhängigleit mwiedergemonnen 


ward, aber nur auf kurze Zeit, denn des Demetrios 
Sohn Antigonos Gonatas bemädtigte ſich im 
pie —— (266 — 262) der Stabt und 
unterwarf fie der mafedonifhen Herrihaft, von der 
fie erft frei wurde, als fie von Aratos, dem Feld: 
herren des Achäiſchen Bundes, dur Beftehung des 
Befehlähaberd der makedoniſchen Beſatzung erlöft 
und jenem Bund zugeführt wurbe (229). 

Athen unter römifher Herrichaft. 

Allein eine Rolle von jelbftändiger Bedeutung hat 
N. nicht mehr geipielt. In den Berwidelungen zwi— 
ſchen Makedonien und Rom, zuerft 211—205, dann 
200—197 und 171— 167, war A. re feiten der 
Römer und erhielt von dieſen neben Befreiung vom 
malebonifhen Joh auch auswärtige Befigungen, 
wie Lemnos, Imbros, Paros, zum Geſchenk; allein 
als 146 Griechenland von den Römern unterworfen 
wurde, fam auch A., obwohl es ſich an dem legten 
Krieg nicht beteiligt hatte, unter die Oberaufſicht 
des römischen Statthalter von Mafebonien. Im 
Innern behielt e8 feine Drbnungen, nur daß die Rö— 
mer bie ariftofratifche Regierungsform begünftigten, 
dem Areopag einen * irkungskreis gaben 
und den erſten Strategen mit einer Art Regentſchaft 
ausſtatteten. Die Hauptbedeutung der Stadt lag 
von jetzt an darin, daß es durch ſeine großartigen 
Bauwerle, durch feine Kunſt- und Philoſophenſchu⸗ 
len, überhaupt als Erbin einer großen Vergangen— 
heit ein Zentralpunkt für die Studien wurde; nicht 
bloß jendete A. jeine Söhne und Schüler nad) allen 
Ländern aus, fondern ed wurde auch von den Ge— 
bildeten und Bildung Begehrenden, namentlih von 
den Römern, aufgefudht. Und jo genof die Stab: 
eines ehrenvollen Dajeins, als fie durch eigne Un: 
Hugheit einen fchweren Schlag erhielt. Aufgereizt 
von dem Demagogen und Philofophen Ariftion, er: 
griff U. 88 die Partei des pontiichen Königs Mithri— 
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dates, morauf deſſen Feldherr Archelaos die Stabt 
zum Mittelpunft feiner Operationen madjte. Allein 
Sulla eroberte nad) längerer, ſchreckensvoller Bela: 
gerung 87 Stabt und Hafen, zerftörte alle Mauern 
und Befeftigungen, Werften und Arfenale und ver: 
nichtete dadurd den Wohlftand Athens auf lange 
Zeit. In den Bürgerkriegen hatte übrigens A. fei- 
ner ruhmvollen Vorzeit eine Shonende Behandlung 
zu verdanken: weber Gäfar ftrafte die Stabt für ihre 
Verbindung mit Pompejus, nod Antonius für die 
mit Brutus und Caſſius, und Auguftus begnügte 
I nah dem Sturz ded von ben Athenern hoch— 
ge eierten Antonius damit, Eretria und gina von 

. loßzutrennen. So ging die politifhe Bedeutung 
Athens ganz verloren, und nur als hohe Schule der 
Beredſamkeit und Philofophie hatte die Stabt An- 
[den und Erwerb. Eben weil die heidniſche Philo— 
ophie bort ihren Mittelpunft hatte, fand die Predigt 
des Apofteld Paulus (52) wenig Beifall. Dagegen 
kam eine neue Glanzzeit (ald matter Schatten der 
einftigen) durch den Kaiſer Hadrian. Diefer nahm 
wiederholt einen längern Aufenthalt dafelbft, gab 
den Athenern Eephalonia, ſchmückte die Stabt durch 
Bauten, vollendete den Tempel bed olympiichen 
Zeus und ließ den Bildungsanftalten jegliche För— 
derung angebeihen, wofür er von ben Athenern wie 
ein Gott verehrt wurde. Auch die folgenden Kaiſer 
waren ber Stabt gewogen und wiejen 3. B. den Zeh: 
rern Beſoldungen aus ber kaiſerlichen Kaſſe an. 
Um bie Zeit Habrians lebte zu A. der Nhetor Hero: 
des Atticus, welcher feinen Reichtum zur Verſchöne— 
rung ber Stabt verwendete und unter anderm bad 
einft mit Zedernholz bevedte Theater, das Odeion, 
baute, welches in neuefter Zeit wieder aufgegraben 
mworben ift. Im 3.267 n. Chr. wurde A. von ben Go: 
ten eingenommen, welche von dem Athener Derip- 
908 wieder vertrieben wurden. Als 395 die Stadt 
durd Kapitulation in Alarichs Hände fiel, benahm 
ſich diefer fhonend. 

Athen im Mittelalter. Türtenherrfchaft. Neuzeit. 

So genof A. noch eine er vr am alten 
Ruhm und noch immer bejudht, ald Sit der heibni- 
ſchen Wiſſenſchaft einer gewiſſen Bedeutung, bis der 
Kaifer Juftinian I. 529 die Univerfität ſchloß und die 
für die Unterhaltung berjelben beftimmten Gelder 
einzog. Bon da an verſchwindet die Stabt längere 
Zeit förmlich aus der Gefchichte, was zu der Behaup: 
tung (Fallmerayers) geführt hat, ganz Attifa fei ca. 
400 Jahre lang eine menjcenleere Wüſte gemefen. 
Dies ift nun zwar durch neuere Unterfuchungen mis 
derlegt worden, aber jedenfalld entbehrte U. in die: 
fer Zeit jeder Bedeutung; von ſlawiſchen, nl 
bulgarifchen, Horden bedrängt, befchränfte fi au 
die räumliche Ausdehnung mehr und mehr. Erft feit 
dem 18. Jahrh. tritt die Stadt wieder aus dieſem 
Dunkel hervor. Nun wurde aus Anlaf der Grün: 
dung bes fogen. lateiniichen Kaifertums in Byzanz 
aud in N. ein lateiniſches Fürftentum gen 
Nachdem der Berfuch des Statthalter von Nauplia, 
Leon Sguros, aus Argos, Korinth, A. und andern 
Städten eine Herrſchaft zu bilden, an dem tapfern 
MWiderftand Athens geicheitert war, fam die Stabt 
unter die Herrſchaft des —— Ritters Otto 
de la Roche, welcher ein Lehnsmann des Königs 
von Theſſalonich und des Kaiſers blieb. Sein Haus 
regierte im ganzen wohlthätig bis 1811, worauf nach 
furzer Regierung Walthers von Brienne und Rogers 
von Rouffillon 1326 die Herrſchaft an die ſiziliſche 
Linie des aragonifhen Königshaufes fiel. Im J. 
1386 aber wurde das Land von dem fFlorentiner 


Athen (Geihichte: Mittelalter, Neuzeit). 


Nerio Acciajuoli erobert, ber biäher in Achaia 
geherricht —— und ſeit 1394 als Herzog von U. 
eine neue Dynaſtie begründete, unter welcher Attika 
und Böotien ſich wohl befanden, anfangs unter ve— 
nezianiſcher, dann unter türkiſcher Oberhoheit. Nach 
dem Tode des Herzogs Antonio Acciajuoli 1435 
brachen, beſonders urch bie buhleriſche Herzogin- 
Mutter hervorgerufen, innere Streitigkeiten aus, 
welche zulegt den Eroberer von Konftantinopel, 
Mohammed M. veranlaften, durch feinen Feldherrn 
Dmar dem athenifhen Herzogtum ein Ende zu ma: 
hen. Der legte Herzog, Franco Ncciajuoli, 
mwurbe 1460 auf Be J des Sultans ermordet. Aus 
den Kirchen wurden Moſcheen, die Alropolis erhielt 
eine türkiſche Beſatzung. Verhängnisvoll wurde für 
die Baubenfmäler Athens das Jahr 1687. In dem 
Krieg, welchen Venedig im Bund mit Rom, dem 
Kaifer und Polen gegen bie Türken 1684—88 führte, 
belagerte ber venezianifche Feldherr Morofini mit 
General Königsmark die Stabt; 26. Sept. 1687 fiel 
eine Bombe in den Parthenon, wodburd die darin 
aufgehäufte Munition fi entzündete; die Erplofion 
zerftörte zwei Drittel des Monuments. Der Tempel 
der Nike war fhon vorher von den Türfen abgebro: 
hen worden, und die Ungefhidlichleit der Venezia⸗ 
ner, welche mande Stüde mitnehmen wollten, ver: 
darb noch mehr; nur die marmornen Löwen wurden 
nad) Benebig gebracht, fie ftehen jegt vor dem borti: 
gen Arſenal. Die Benezianer fonnten übrigens N. 
nur bis 4. Npril 1688 behaupten. 

Bis zu der griechifchen Revolution waraller größere 
—— in Attika in den Händen der vornehmen 
Türken, die gewöhnlich in der Stadt wohnten; die 
Mehrzahl der —— ar bejaß nur Gärten in 
den nächſten Dörfern und Dlivenbäume. Aderbau 
und Viehzudt waren die Haupterwerbözmweige und 
lieferten die wenigen Artifel ber geringen Ausfuhr, 
namentlich Ol, Wolle, Käfe und Honig. Die Bauart 
der Stadt war nad) und nad die türkifche geworben. 
N. hatte meift zwei⸗, zum Teil breiftödige Häufer mit 
vorjpringenden Erfern, wenig Fenſtern nad ber 
Straße, aber bequem eingerihtetem und felbjt mit: 
unter lururids ausgeftattetem Innern, offenen, oft 
von antifen Marmorjäulen getragenen Hallen und 
langen, vorn offenen Galerien im obern Geſchoß. An 
den Häufern waren Gärten mit Eyprefien, Wein: 
lauben, Orangen: und Bitronenbäumen; überall gab 
ed fließendes Waſſer, häufig Springbrunnen. Dabei 
waren die Straßen freilich eng und frumm und we: 

en der hohen Häufer und der hoben Gartenmauern 
Anfter und unfreunblid. Nach außen war die Stadt 
mit einer Mauer umgeben, die 1772 gegen die ba- 
maligen Raubzüge der Albanefen in ber größten 
Eile binnen wenigen Wochen und leider auf Koſten 
mehrerer bis dahin noch erhaltener Denkmäler bes 
Altertums, 3. B. der Wafferleitung des rg und 
Antonin, des ioniſchen Tempeld am Iliſſos zc., auf: 
eführt worden war. Als Feftung galt A. nur durch 
eine Afropolis, die, mit bedeutenden Überreften 
ihrer alten Mauern umgeben und von ben Türten 
feit dem legten venezianijchen Krieg wiederholt durd 
neue MWerfe und Baftionen verftärft, mit einigem 
Geihüg und einer ſchwachen türfiihen Beſatzung 
unter einem befondern Kommandanten armiert war. 
Dieſe Werke wurden zum großen Teil aus den Ma: 
terialien antifer Bauwerke aufgeführt (der zierliche 
Tempel ber Athene Nile —* zur Anlage einer 
Bajtion dienen), und auch font vernichtete rohe Ber: 
ftörungsmut bie alten Kunſtdenkmäler. Der Parthe 
non erlitt bei dem Bombarbement burd die Bene 
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sianer 1674 ftarfe Beihädigungen, und 1801—1803 
beraubte Lord Elgin denfelben eines großen Teils ſei⸗ 
ner Skulpturen. Glüdlicherweife find und Belchrei- 
dungen und Beichnungen eines Teils ber alten Dent: 
mäler geblieben, ſeitdem aus dem wieder erwachten 

nterejje für pe Kunft Europa Maler und 

eichner nah A. entjandte. Der franzöfiiche Ges 
anbte bei der Hohen Pforte, Marquis de Nointel, 
ließ 1674 durch den Maler Jacques Carrey Zeich— 
nungen anfertigen; 1675 lieferten Jacques Spon 
und George Wheeler Beichreibungen von A., und 
von größtem Mert find die 1751—54 ausgeführten 
Zeichnungen aller damals in A. vorhandenen Alter: 
tümer von Stuart und Revett (f. unten). 

Nach jo vielen unheilvollen ——— welche A. 
infolge politiſcher Umgeſtaltungen betroffen, und 
nach einem mehr als jährigen Druck unter der 
Herrſchaft der Türken war es zu verwundern, daß 
es beim Beginn der Freiheitskriege Griechenlands 
immer noch eine Stabt mit 10,000 Einw. und nicht 
unbebeutendem Wohlftand unter den Namen Ati: 
niah, Atine, aud Setine war. Bereit 1821 
verfuchten die Griechen, die Afropoli® zu erobern; 
erft 1822 gelang ed. Bier Jahre lang blieb nun N. 
in den Händen ber Griehen. Im J. 1826 begann 
Reſchid Paſcha eine neue Belagerung, und 5. sum 
1827 fapitulierte bie griehijhe Beſatzung nad hart: 
nädigen Kämpfen gegen die Bedingung freien Ab: 
zugs. Die Stadt war während der Belagerung bis 
a wenige Häufer zerftört worden; die unglüdlichen 
Einwohner hatten ſich nad Salamis, Agina, Baros 
und nad dem Peloponnes geflüchtet. Die türkifche 
Befagung richtete fich in den Ruinen der Stabt und 
der Burg jo gut wie möglich ein und fällte ohne Er: 
barmen, wie fie ſchon während der Belagerung ge: 
than hatte, die Bäume der Gärten und des Ölmaldes 
gu Brennmaterial. Inzwiſchen fingen feit dem Ende 

er Feindſeligkeiten (1829) die Einwohner an, in 
ihre verödete Heimat zurüdzufehren, in den Trüm: 
merhaufen fi Hütten zu bauen und Felder und 
Gärten an ben Ufern des Kephiſſos und Iliſſos 
wieder zu beftellen. Nachdem das Protokoll der Lon⸗ 
doner Konferenz 3. Febr. 1830 Griechenland zu 
einem unabhängigen Staat gemadt und den Türken 
den Verlauf ihrer dortigen Güter geftattet hatte, 
wurden jene Einwanderungen häufiger; auch fingen 
jegt wohlhabende Fremde, teild Griechen, teild an: 
dre Europäer, an, in A. und Attifa Baupläge und 
andre Landbefige zu erwerben. So bereitete ſich 
nad) und nad) eine beſſere Zufunft vor, vollends ald 
der neue König Otto den Regierungsfig 25. Dez. 
1833 von Nauplia nad A. verlegte und im Juli 1835 
felbft die Regierung übernahm. er nad) deſſen 
Abdanfung im Ditober 1862 und „2 er Thronbe: 
fteigung des aus Dänemark geholten Könige Georg 
tim Oftober 1863 blieb A. die Hauptſtadt. Als ſolche 
ift ed nun wieder zu einer mwenigftend teilmeifen 
Blüte und Erneuerung gelangt. 

(Bitteratur.) Bgl. Stuart und Revett, Antiqui- 
ties of Athens (Xond. 1762— 1816, 4 Bde.; deutſch 
hrsg. von Wagner, Darmft. 1830— 83,3 Bde.) ; Leate, 
Topographie von A. (2. Aufl., deutich von Baiter und 
Sauppe, Zür. 1844); Roß' Berichte im Stuttgarter 
Runftblatt (1883 — 40); Forchhammer, Fr 
phie von A. (Kiel 1841); Raoul-Rochette, Sur la 
—— d’Athenes (Par. 1852); de Laborde, 
Athönes aux XV., XVL, XVII siecles (daſ. 1855, 2 
Bde.); Breton, Athönes &crite et dessinde (2. Aufl., 
daf. 1868); Dyer, Ancient Athens, its history, to- 
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Die Stadt N. im Altertum (Leipz. 1874, Bd. 1); 
Burnouf, La ville et l’acropole d’Athänes aux 
diverses &poques (Par. 1877), Milchhöfer, N. (in 
Baumeifterd » Dentmälern des Haffifchen Altertums«, 
Münd. 1884); Curtius und Kaupert, Atlas von 
A. (Berl. 1878, 12 Blatt mit Tert); Michaelis, 
Der Parthenon (Leipz. 1871); die Reifehandbücher 
von Meyer (»Drient«, Bd. 2), Bädeler, — Über die 
Staatöverfafjung im alten N. vgl. Leake, Die De: 
men von Attifa (deutfch, Braunſchw. 1840); Roß, 
Die Demen von N. (Halle 1846); Lugebil, Ge 
Ihichte der Staatöverfaffung Athens (Leipz. 1871); 
Böckh, Staatshaushaltung der Athener (2, Aufl., 
Berl. 1848); Shömann, Gri ir Altertümer (8. 
Aufl., daf. 1871—73, 2 Bbe.); Gilbert, Handbuch 
der griechischen Staat3altertümer (Leipz. 1881,Bd.1). 

Athenagöras, chriftlich «platon. Philofoph, der 
elegantefte unter den fogen. Apologeten ber zweiten 

älfte des 2. Jahrh. n. Ehr., br anfangs in feiner 

aterftabt Athen, jeit feiner Belehrung zum Chriften: 
tum (um 160) in Alerandria an ber Katechetenſchule 
gelehrt haben, Wir beſitzen von ihm zwei Schriften: 
»Legatio pro Christianis«, eine an den Kaiſer Mart 
Aurel und deſſen Sohn Commodus —— Apo⸗ 
logie des Chriſtentums«, nach 163 abgefaßt, heraus: 
gegeben von I (Halle 1856), und die Schrift 
»De resurrectione mortuorum«, um 180 —* 
ben; Geſamtausgabe (zuerſt von H. Stephanus, Par. 
1557) von Dito (Jena 1857). In beiden Werten 
eigt ſich A. als freier, tief eingehender Denter; feine 

ede ift befonnen, mohlgeordnet und meift überzeu: 
— Die Chriſten werden durch Berufung auf ihr 

eben und ihre Lehre wider die damals gangbaren 
Beſchuldigungen des Atheismus, der Unzucht, des 
Kindermordes ꝛc. verteidigt. 

NAthenäis zu en erg en, 
geb. 401 n. Ehr. usgezeichnet durch Schönheit, Geift 
und hohe Bildung, fam fie nach dem Tode des Ba: 
ters, noch Heidin, nad; Konftantinopel, gewann bier 
die Liebe des Kaiſers Theodoſius II. und wurde 421, 
nachdem fie zum Ehriftentum übergetreten, unter dem 
Namen Eudokia deſſen Gattin. Später bei dem 
Kaifer verleumbdet, zog fie fich nach Jerufalem zurüd, 
von wo fie Theodofius erft wenige Jahre vor —— 
Tod wieder zu ſich rief. Seit lebte 2 abermalä 
in Serufalem, wo fie 460 ftarb, ald Wohlthäterin 
der Kirchen und Armen hochverehrt. Auch ald Dich— 
terin ftand fie in —38* Zugeſchrieben wird ihr 
(ob mit Recht, iſt fraglich) eine aus Homeriſchen Ganz: 
und albverfen zufammengejegte »Geſchichte des Le- 
ben Yefu« in 2343 Herametern (abgedrudt zulegt in 
Teuchers »Homerocentones«, Leipz. 1793). Sonft 
find von ihren Werfen nur zwei Gefänge eines Ge: 
dichts vom Leben des heil. Cyprianus erhalten. Dal. 
Gregoroviuß, N. (Xeipz. 1881). 

NAthenäoß, griech. Grammatifer, geboren zu Nau- 
fratis in Agypten, lebte um 170— 230 in Nleran: 
dria und Rom. Hier verfaßte er das » Gelehrten: 
mabl« (»Deipnosophistae«) in 15 Büchern, von wel: 
chen bie beiden erjten und ber Anfang bes britten 
nur in einem Auszug des 11. Jahrh., das 15. lücken⸗ 
% t, die übrigen ziemlich vollftändig erhalten find. 

. teilt in dem Wert feine Erzerpte aus mehr als 
1500 zum größten Teil nicht mehr vorhandenen 
Schriften unter der Form von Tifchgeiprächen mit, 
welche die gelehrteften Männer der Zeit, darunter 
der Arzt Galen und der Juriſt Ulpian, bei einen: 
228 in Rom gehaltenen Gaftmahl, an die gebotenen 
Genüſſe anfnüpfend, über die verfchiedenften Gegen: 


pography and remains (Lond. 1873); Wach smuth, | ftände des häuslichen, geſellſchaftlichen, öffentlichen 
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und ——— Lebens hielten. Eine arg 
von Nachrichten über Sitten, Gebräuche, Gewerbe, 

Kunft, Litteratur u. a. und eine Menge von Frag: 

menten aus Profaifern und Dichtern, namentlich der 

mittlern attiſchen Komödie, verdanken wir allein der 

mübfamen Mufivarbeit des A. Ausgaben bejorgten 

Caſaubonus (Genf 1597; Kommentar, Leiden 1600 

u. öfter), Schweighäufer (Straßb. 1801 — 1807, 14 

Bde.), Dindorf (Leipz. 1827, 3 Bde.), Meinele (daſ. 

1859— 67, 4 Bbe.). 

Nthenäum (griech. Athenäon), urſprünglich Tem: 
pel, Heiligtum der Göttin Athene; dann Bezeich— 
nung böherer Bildungs- und UnterrichtSanftalten. 
Das erjte A. zuRom ftiftete Kaiſer Hadrian um 133 — 
136, Eine Anzahl Lehrer, namentlich für Philofophie 
und Beredjamteit, war an demjelben angeftellt; auch 
die feit Auguftus üblich gewordenen öffentlichen Bor: 
lefungen neuer Dichter: und Gelehrtenwerfe wurden | 
hierher verlegt. Die Anftalt, jpäter auch Schola 


romana genannt, bemwahrte ihren Ruf bis ins 5. 
Jahrh. Auch in den Provinzen, 3. B. in Lyon und 


Nimes, wurben Ähnliche Athenäen gegründet. Für 
den Orient gründete Theodofius II. um 424 ein jol: 
ches zu Konftantinopel. In neuerer Zeit ward der 
Name N. einigen Alademien, 3. B. der Marfeiller, 
beigelegt. In den Niederlanden werben bie — 
Schulen (Gymnaſien) als Athenäen bezeichnet. End: 
lich heißen ſo mehrere beſonders auf alte Kunſt und 
Wiſſenſchaft ſich beziehende Bücher und Zeitſchrif— 
ten. Bekannt iſt bie zu London unter dieſem Titel 
erfcheinende Wochenschrift für Litteratur, Wiſſen— 
ſchaft und — 1827 gegründet, im Beſitz der Fa— 
milie Dilfe (f. d.). 

Athöne, @ulengattung, . Eulen. 

Athene (Pallas A. genannt), in der Mythologie 
der Griechen die ewig jungfräuliche Tochter des Zeus 
(daher Barthenos, - Jungfrau«), aber ohne eigent: 
liche Mutter, da der Göttervater nad) der verbreitet: 
ften Sage feine von ihm ſchwangere erjte Gemahlin, 
die Dfeanide Metis (»Klugheit«), aus Furcht vor 
der Geburt eines Sohns, der mächtiger als er jelbit 
werben fünne, verjchlungen hatte, worauf zur be: 
treffenden Zeit aus feinem von Hephäftos mit einem 
Beil geipaltenen Haupte die Göttin in voller Rüftung 
hervorjprang. Nach fretiicher Sage war fie aus einer 
von Zeus zerteilten Wolfe hervorgegangen. Dem 
entgegen weift ihr alter Beiname Tritogeneia, die 
aus dem Triton, der raufchenden Flut, Entiprof: 
jene«, auf einen Urjprung aus dem Waffer, d. b. dem 
Dfeanos, hin, aus dem ja nad Homer alle Dinge und 
alle Götter entiprungen find, und damit hängt ihre 
—— an »Triton« benannten Bächen und Seen 
mander Gegenden zufammen, mit welchen ihre Ge: 
burt in Verbindung gebracht wurde. Eine wie hervor: 
ragende iefe Göttin von alter® her in bem 
helleniſchen Vollsglauben einnahm, zeigen jchon die 
Homerijchen Gedichte, welche die »hells oder eulen- 
äugige« (glauköpis) Tochter ald den Liebling ihres 
Vaters jchildern, der ihrem Wunſch nichts verfagt, 
und fie bei feierlihen Eidſchwüren mit Zeus und 
Apollon in einer Weife zufammenftellen, daß die drei 
Gottheiten ald Inbegriff aller göttlihen Macht er: 
icheinen. Jene beiden genannten Götter ausgenom— 
men, Kr ſich bei feiner andern Gottheit die urjprüng: 
lihe Naturbedeutung fo fehr nad) der intellektuellen 
oder ethiſchen Seite ausgebildet wie bei A. Beide, 
die urfprüngliche Raturbedeutung wie bie ethifche 
Auffaſſung, zeigen fih am innigjten verbunden in 
dem Kultus des attiihen Landes, deſſen Hauptſtadt 
Athen nad ihr benannt und die wichtigfte Stätte 
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ihrer Verehrung war. Ihrer en der Bedeu: 
tung nad) tft die jungfräuliche Tochter des Himmels⸗ 
gottes wohl der Mare, lichte Ather, defien Reinheit 
urch alled verhüllende Gemölt immer wieder in un: 
getrübtem Glanz bindurchbricht. Als Himmelsgöt— 
tin gebietet fie über Blig und Donner neben Zeus 
und führt daher, wie diejer, ald Göttin des Gemit- 
terd die Agis mit dem Gorgonenhaupt, das Sym⸗ 
bol der himmliſchen Schreden, wie fie auch auf manı= 
chen Kultusbildern bligichleudernd dargeftellt war. 
Aus dem Ather fendet fie aber auch Licht und Wärme 
(daher die Beinamen Alea, die »Märmender, und 
Stiras, die »Brennende«) und befruchtenden Tau zur 
Erbe hinab undgemährt fo den Feldern und Gewächſen 
Gedeihen. Als Beijhügerin und Förderin des Ader- 
baues erjcheint fie in einer ganzen Reihe von Sagen 
und Gebräuden namentlid des attiſchen Kultus. 
Die beiden athenifchen Genien bes fruchtbaren Erd: 
bodend, Erechtheus und Erihthonios, find ihre 
Pfleglinge, und mit dem erftern wurde fie zulammen 
in dem nad) ihm benannten Erecdhtheion, dem älteſten 
— auf der atheniſchen Akropolis, verehrt. 
hre älteften Priefterinnen, die Töchter des Kefrops, 
Aglauros, eg und Herje, Namen, welche 
die heitere Luft und die Benegung durh Tau und 
Regen bedeuten, find eigentlich nur Perjonififationen 
ihrer für das atbenifche Land bedeutjamen Eigen: 
ſchaften. Bon den drei heiligen Pflügungen, welche 
unter religiöfen Gebräuden in Attifa die Saatzeit 
eröffneten, galten ihr zwei ald Erfinderin des Pflugs, 
während die dritte in Eleufis zu Ehren der Demeter 
ftattfand, Ferner hatte fie das Anichirren der Stiere 
en und vor allem den für Attila fo wichtigen 
Ibaum gejhenkt, den fie aus dem Burgfeljen ber: 
vorwachſen ließ, als fie mit Poſeidon um den Beſitz 
der Burg und des Landes jtritt. Unter den in Attifa 
zu Ehren ber Göttin gefeierten Feſten bezogen fich 
auf diefe Bedeutung derjelben für dad Naturleben 
die Kallynterien und Plynterien, die Sfiro: 
borien, die Prodaifterien und Errhephborien 
owie die ihr mit Dionyjos gemeinfamen Oscho— 
pbhorien. Auch x Seuptef, die fr (die 
großen alle vier Jahre, die Heinen jährlich gefeiert), 
war urfprünglich ein Erntefeft, wiewohl jpäter mehr 
die geiftigen Segnungen, die man ber Göttin dankte, 
in den Borbergrund traten, und die Anfertigung bes 
ihr bei biefem Sefte dargebrachten —— 
des Mantels (Peplos), wurde bezeichnenderweiſe in 
der Saatzeit begonnen. Mit der Vorſtellung, daß 
A. gleich ihrem Vater Sturm und Ungemitter erre: 
en fann, hängt die allgemein verbreitete und be: 
onders in ältern Zeiten bervortretende nr 
ald einer friegerijchen Göttin zufammen. In die: 
fer Eigenichaft erfcheint fie im Mythus als die treue 
Helferin aller wadern Helden, wie des Perfeus, Belle: 
rophon, Jaſon, Herakles, Diomeded und Odyſſeus 
Auch jpielt fie im Kampf gu. die Giganten, von 
denen fie zwei, Pallos und Entelados, erichlägt, eine 
hervorragende Rolle. Doch ift ihre Tapferkeit ftet3 
eine befonnene, nie die blinde des Ares, den daher der 
Mythus immer von ihr bejiegt werben läßt. In bie: 
fer Beziehung wurde fie im Kultus vornehmlich als 
jhütende und abwehrende Göttin verehrt, wie na: 
mentlih auf der Burg von Athen ald Promachos 
(»Borkämpferin, Befchügerin«). Als folche ftellten ſie 
auch die Palladien mit zur Abwehr gefhwungener 
Lanze dar. Zugleich ift fie eine Sieg verleihende Göt⸗ 
tin. Als Perjonifilation des Siegs (N. Nike) hatte 
fie gleihfall8 auf der Afropolis zu Athen einen bes 
jondern Tempel; auch pflegte man fie in größern 
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Tempeljtatuen, wie Zeus, mit der Nife auf der aus: 
— Hand abzubilden. Die ru gg Zr der 
l. liegt aber in den Werfen des Friedens. Wie alle 
Gottheiten des natürlichen Segens, fördert fie das 
Gedeihen der Kinder; ald Göttin des reinen Himmels 
und ber reinen Luft ift fie Berleiherin der Gefund: 
heit und Abwehrerin aller böfen Krankheiten. Neben 
Zeus gilt fie in Athen ald Schuggottheit der Ge: 
fchlechtöverbände (Phratrien), in Athen und Sparta 
auch der Volks- und Natäverfammlungen, an vielen 
Orten, wie vornehmlich in Athen, ald Schirmerin des 
gefamten Staatsweſens (A. Polias, Poliuchos), 
an andern als oberſte Vorſteherin größerer Stamm: 
verbindungen. So war das Feſt der A. Itonia bei 
Koroneia ein Bundesfeſt der geſamten Böotier, und 
in Paträ wurde fie unter dem Namen Panachais 
ald achäiſche Bundesgöttin verehrt. Am allgemein: | 
ften ift ihre — ala Göttin des lichten, hellen | 
Beiftes (ala Abbild des Athers), alfo der Weis: | 
heit, und fo als Vorfteherin des gefamten geiftigen 
Lebens der Menſchen. Alles, was Berftand und 
Meisheit bewirken, alle Wiffenfchaft und Kunft des 
Kriegd und Friedens fommt von ihr, der die Men: 
fchen eine Fülle von Erfindungen verfchiedenfter Art 
verdanfen. Daß ihr die Erfindung des Pflugd und 
des Anſchirrens der Stiere zugefchrieben wurde, ift 
bereitd erwähnt. Neben Poſeidon galt fie vielfad 
aud ala Erfinderin der Noffebändigung und bed 
Schiffbaues. Nach der atheniſchen Sage hatte fie ben 
Erichthonios die Noffe an den Wagen zu fchirren, 
nad) der forinthifchen den Bellerophon den Pegaſos 
zu zügeln gelehrt; zu Yindos auf Rhodus verehrte 
man fie ald die Göttin, welche den Danaos zur Er: 
bauung des erften Fünfzigruderer® anleitete, wäh— 
rend bie uf: see die Argo, das erfte Schiff, 
nad) ihren Angaben erbauen ließ. Schon bei Homer 
werden alle Erzeugniffe weiblicher Kunftarbeit, des 
Spinnend und Webens, ald Werke der A. bezeichnet. | 
Manche Palladien trugen in der Linken Spindel und | 
Noden. Als Lehrerin und Beichügerin der Künfte | 
und Hanbmwerfe wurde fie in Athen unter dem Namen | 
Ergane an den Challeien oder dem Schmiedefeft 
neben Hephäfto® gefeiert und auf der Burg in einem 
eignen Tempel angebetet. Auch auf das Gebiet der | 
Mufit und Orcheftik erftrediten fich ihre Erfindungen. 
So galt fie ald Erfinderin der friegerifhen Trom: 
ete ſowie der Vyrriche, ded Waffentanzes, den fie 
Felbft zur Feier des Siegs über die Giganten zuerft 
getanzt haben follte. Auch bie Flöte foll fie erfun: 
den, jedoch als das —— entſtellend wieder weg: 
geworfen und den Mariyas, der fie aufhob, gezüch— 
tigt haben. Aus Griechenland ging die Verehrung 
der A. nad Großgriechenland über, wo fie an zahl: 
reichen Orten Tempel hatte. Im eigentlichen Italien 
wurde fie mit der einheimifchen Göttin der Weisheit 
und bed Mutes, Minerva (ſ. d.), identifiziert und 
im Verein mit Jupiter und Juno verehrt. Val. ©. 
Hermann, De graeca Minerva (Leips. 1837); D. 
Nüller, Kleine Schriften, 8b. 2, S. 134 ff. (Brest. 
Bun: Forchhammer, Geburt der W. (Kiel 1841); 
Benfey in den »Nadrichten der Göttinger Geſellſchaft 
der Riffenfeaften« 1868, S. 86 ff.; Schneider, Die 
Geburt der A. (Wien 1880); Voigt, Beiträge zur 
Mythologie des Ares und der A. (in den » Leipziger 
Studien für klaſſiſche Philologie», Bd. 4, 1881). 
Die ältere Kunft ftellte die A. ald Vorkämpferin 
(Promachos) dar, meift weit ausfchreitend, im fan: 
gen, ftei —— Gewand, die fragenartige Ägis 
mit bem Medufenhaupt und Schlangen um die Schul: | 
tern, Helm, Schild und Speer führend. Daneben | 
Meyers Konv.«Lrrilon, 4. Aufl , 1. ®v. 
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finden fich auch Sigbilder, namentlich mehrere hoch— 
altertümliche aus Athen, wo die Göttin durd alle 
Zeit Lieblingdgegenftand der Kunft blieb (vgl. Tafel 
»Terrafotten«, B .9). Hier entitand die vollendete 
fünftlerifche Geſta — ihres Weſens in dem koloſ⸗ 
ſalen Goldelfenbeinbild der A. Parthenos, einem 
Werk des Phidias, welches 438 v. Chr. im Parthe⸗ 
non aufgeſtellt wurde. Wir fönnen ung per en nad 
einer 1879 beim Varvalion zu Athen gefundenen, 
vortrefflich erhaltenen Marmorftatuette, mit welcher 
eine große Anzahl andrer Kopien übereinftimmen, 
und nad) den Beichreibungen der Alten folgender: 





maßen vorjtellen: fie ftand ruhig da im langen Chis 
ton, die Doppelteilige Ugis um die Schultern, auf dem 
Haupte den Helm (oben mit drei Sphinxen, am vor: 
dern Rand mit einer Reihe von or geihmüdt), 
in der rechten Hand die goldene Nife haltend, mit 
der linken den Speer und zugleich den am Boden 
ftehenden Schild, unter dem ſich die Erichthonios— 
ichlange barg; bie Eule ſaß vermutlich recht neben 
ihr auf dem Boden. — Einzelſchmuck war 
über das Werk verbreitet; jo ſah man außen am 
Schild eine Darftellung des Amazonentampfes, ins 
nen die Gigantomadie, am Rande der Sandalen 
Kentaurenfämpfe. Unter den vielen Atheneftatuen 
des Phidias find noch die ca. 25 m hohe eherne 
Statue der A. Promachos auf der Alropolis zu 
Athen und bie ebenda fich befindende, wegen ihrer 
Schönheit hochberühmte lemnifche A. zu nennen, 
Die folgende Zeit bildete das deal der A. nach der 
Seite des Schwungvoll:Majeftätiichen aus, bekleidete 
64 
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die Göttin meift mit langem, wirfungsvoll gefaltetem 
Mantel, mit oft jehr maleriſch (jhärpenartig, über 
eine Schulter gelegt und ähnlich) angeorbneter Agis 
und ftatt des anliegenden attifchen mit dem langen 
forinthifchen Helm. Auch der Gefichtstypus, in der 
attiſchen Kunſt rundlich mit offenem, mäbdchenhaftem 
Ausdruck, wird jetzt bewegter, mehr elegiſch ——— 
mit länglichen, ſcharfen Zügen. Dieſer Epoche ge— 
hören die meiſten der erhaltenen Statuen an, deren 
berühmtefte die A. von Velletri im Louvre (vgl. Ab: 
bildung, 8.1009) ift. Bon befonderer Schöngeit ift aud) 
die Ballas Giuftiniani des Vatikans, von echt griedhi: 
ſcher Feinheit der Formen ein Folojjaler Torſo aus 
Villa Medici im Louvre. Unter den Mythen der A. 
ift auf Vafenbildern befonders häufig ihre Geburt 
aus dem Haupte des Zeus, rg auch der 
Kampf mit den Giganten und der Streit mit Po: 
feidon behandelt. Auf attiſchen Münzen find Eule 
und Dlivenblatt ihre Attribute, anderwärtö der 
Hahn und die Schlange. Val. Bernoulli, Uber die 
Minervenftatuen (Barel 1867); Schreiber, Die N. 
a und ihre Nahbildungen (Leipz. 1883). 

Athenodöros, 1) A. Rananites oder N. von 
Tarſos, ftoifcher et? Schüler des Bofidonios 
zu Rhodus, Lehrer der ftoifchen Philofophie zu Apol: 
lonia in Epiros, wurde von Ditavian nad Rom ge: 
zogen und mit ber Erziehung bed Tiberius betraut, 
auch von ey öfterö zu Rate gezogen, fehrte 
fpäter nad Tarſos zurüd, wo man feine Verbienfte, 
die er ſich durch Einführung einer guten Gemeinde: 
ordnung um biefe Stadt erworben, nod) lange nad) 
—— Tode durch einen Opferdienſt ehrte. Von 

zahlreichen, oft dem A. Cordylio zugeſchriebenen 
Schriften (z. B. gegen die Kategorien des Ariſtoteles, 
überdie Pflichten u. a.) eriftieren nur noch Titel und 
einzelne Bruchftüde. 

2) Bildhauer der rhod. Schule, fertigte mit Age: 
fander und Polydoros die 1512 in Nom wieder auf: 
gefundene Gruppe des Laokoon (ſ. d.). 

Athens (ipr. äytyene), Stadt imnordamerifan, Staat 
Georgia, Grafſchaft Clarke, ift Sig der 1795 gegrün: 


deten Univerfität des Staates, hat Baummollhandel | A 


— gg und (1880) 6099 Einw. 
ber, eine in der griech). ————— perſonifizierte 
losmologiſche Idee, nach Defio Sohn des Erebos und 
der Nadıt Mr), der Kinder des Chaos; nad Hygin 
nebft der Nat, dem Tag und dem Erebo8 von dem 
Chao8 und der —— Dunkels erzeugt, wie aus 
der Verbindung des Athers mit der Erde die Tita— 
nen, Laſter und Übel hervorgehen. Nach beiden er— 
Icheint der A. als eine der Grundfubftanzen, aus 
denen fid) das Weltall gebildet hat, in den Orphiſchen 
Hymnen aber als die Weltfeele, von der alles Leben 
Anfang und Gedeihen empfängt. Später wurde der 
A. als der erg wagen ald Wohnung der Götter 
gedacht, und ald Herr derjelben ericheint Zeus, ber 
in ihm wohnend (auch ald Sohn des gedacht 
wurde. — Sn der altgriechiichen Philofopbie ift U. 
das belebende Wärmeprinzip, ein fünftes Element 
oder das jubftantielle Weſen Gottes felbft, welches 
gedacht wird als ätheriſches, ee Teuer, von 
bar alles Sein, Leben und Denken ftammt. 
ther, in der Phyſik eine feine, elaftifche, den 
anzen Weltraum und die Räume zwijchen ben 
olefülen der Körper erfüllende Subltang, welche 
man annehmen muß, um die Fortpflanzung des 
Lichts, das als eine Wellenbewegung des Äthers an: 
geiehen wird, zu erflären, Man nimmt gewöhnlich 
an, daß die Teilchen des Üthers ſich gegenfeitig ab: 
ftoßen, dagegen von den Rörperteilchen angezogen 
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werden, was zur Folge hat, daß ſich um jedes Mole— 
fül, gleich einer Atmoſphäre, eine Atherhülle fammelt, 
die einen Beitandteil des Moleküls bildet. Die Kräfte, 
welche zwijchen zwei Molekülen thätig find, wären 
hiernach von dreierlei Art: die gegenſeitige Anziehung 
der materiellen Atome ber beiden Moleküle, die Ans 
jiehung der Atome des einen Moleküls auf die Ather: 
hülle des andern, endlich die gegenjeitige Abſtoßung 
der beiden Atherhüllen. Die Atherhypothefe macht 
bie frühere Annahme, dab Licht, Wärme, Magnetiö- 
mus und Elektrizität verjchiedene eigentümliche uns 
wägbare Stoffe, jogen. Jmponberabilien, feien, ent» 
behrlich, indem fie die Möglichkeit bietet, alle dieje 
Erjheinungen aus Bewegungen des Äther und aus 
der Wechſelwirkung desjelben mit den materiellen 
Atomen zu erllären. Die entiprechenden Abichnitte 
der Phyſik, welche von diefen Erfcheinungen handeln, 
werden daher wohl auch unter der Bezeichnung » Phy⸗ 
fit des Üthers« —— — — In der Aſtro⸗ 
nomie wird A. dasjenige Fluidum genannt, welches 
das Licht der Sterne ſchwächt und die Bahn 3. B. des 
Endeichen Kometen verengert. Auch als Urſache der 
allgemeinen Mafjenanziehung hat man ihn betrach- 
tet. Nach den neueften Anfichten ift der A. des Aſtro⸗ 
nomen mit demjenigen des —— identiſch und 
ein über alle Vorſtellung feines Medium. Doch liegt 
fein Grund vor, dasſelbe zu den ſogen. Impondera⸗ 
bilien zu zählen, vielmehr ih der X.möglicherweije ein 
förperlicher Stoff, ber in derNähe ber Himmelskörper 
an Dichte zunimmt und vielleicht ſogar einen Be— 
ftanbteil ihrer Atmoſphären bildet. (S. Weltſyſtem.) 
Ather, eine Klaſſe chemiſcher Verbindungen, weldye 
aus nr unter Austritt von Waſſer entjtehen. 
Das Vorbild diefer Körper ift der Athyläther, deifen 
Bildung die Chemiker lange beſchäftigt und zu vielen 
Theorien Beranlaffung gegeben hat. Test weiß man, 
dab 1 Molekül A. aus 2 Molekülen Altohol entjteht. 
Dies zeigt deutlich folgende Reaktion: 
GH + CH,ONa = CH, 0.C;H, + Na) 
Jobäthyl Natriumäthylat Hihylärker Iobnatrium. 

‚ Der Atpyläther if ein einfacher X., weil er zwei 

thylgruppen (C,H,) enthält, die durch Sauerftoff 
ujammengehalten werben; läßt man aber ein Alto: 
hajobr auf die Natriumverbindung eined andern 

llohols einwirken, jo entfteht ein gemifchter A., 
aus Jodäthyl und Natriumamylat } B. der Amyl⸗ 
sem (zH,.0.C,H,,. Diefe 4. find flüchtige 
Stüffig eiten, urn als Waffer, darin wenig oder 
nicht löslich und jehr beftändig. Sie werden durch 
Kalilauge nicht angegriffen. Lanz verſchieden von 
den einfachen und gemifchten Athern find die zufam: 
mengejegten X. Diefe entjtehen bei der Einwir: 
fung von Säuren auf Alfobole, leichter aus Alkoho—⸗ 
len und Säuren, wenn man Allobol mit dem Salz 
der betreffenden Säure und einer ftärlern Mineral: 
fäure beftilliert. So bildet ſich Eifigäther nad) fol: 
gendem Schema: 
2C,H3K0, + 2CH0 + h 
ejfigfaures Aali Allohol Schwefelſäure 

= 2C63H,C3H,0, + K,50, + 24,0 
Eifigfäureäthylätker ſchwefelſ. Kali Wafler. 

Die zufammengejegten Ä. find meift flüchtige, ange 
| nehm riechende Flüffigleiten, leichter ald Wafjer und 
darin wenig oder nicht löslich. Sie werben durch 
Kalilauge zerjegt, indem io Altohol und das Kali⸗ 
ſalz der betreffenden Säure bilden: 

CH,C;H,0, + KHO = + 
| Gifigfäureäthyläther Kalihydrat Allohol effigfaures Kali. 
| Unter erhöhtem Drud werden fie aud) durch Waſſer 
| zerfegt. Manche zufammengejegte A. lommen in der 
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Natur vor (Salicylfäure-Metbyläther im Gaultheria- 
öl), und einige von ihnen bedingen das — > B. 
des Weins und wahrſcheinlich auch vieler. Früchte 
garen). Auch die Fette find zufammen: 
gefegte U, \ 

Aether, Schwefeläther, Athyläther (f.d.); A.ace- 
ticus, Eifigäther; A. anaestheticus, Aranfcher Ather; 
A. benzoicus, Benzoeäther; A. butyrieus, Butter: 
äther,; A. formicicus, Ametfenäther; A. hydrochlo- 
ratus, muriaticus, Salzäther; A. nitrosus, Salpe: 
trigläureäthyläther; A. petrolei, Betroleumätber; A. 
phosphoratus, eine Zöfun von fboöphor in Ather; 
A. sulfuricus, Schwefeläther, Athyläther (f. d.). 

Atherifhe Öle (fü tige Öle, Ejjenzen), füg- 
tige Flüffigfeiten, welchen die Pflanzen in der Regel 
ihren eigentümlichen Geruch verdanten, Sie finden 
fih in großer Mannigfaltigkeit und fehr verbreitet 
im Pflanzenreih, am reichlichſten in den Familien 
der IImbelliferen, Zabiaten, Kompofiten, Kruciferen, 
Aurantiaceen, Myrtaceen, Laurineen, Kupreifineen, 
Koniferen, Amomen, und zwar in den verfchiedenften 
Drganen, bejonders in Blüten, Samen, Fruchticha- 
len, meift bei der nämlichen Pflanze in allen Organen 
von gleicher Bejchaffenheit, hisweilen aud) in jedem 
Organ ein eigentümliched OL. Sonnenſchein ‚nd 
Wärme begünitigen bie Bildung ber ätherifchen Ole, 
und daher liefert diefelbe mr Süden oft viel 
mehr und feineres ätheriiches Ol als im Norben. 
Auch Klima, und Kulturverbältniffe beeinfluffen bie 
ätherifchen Öle. Über ihre Entftehung in den Pflan- 

en ift nichts befannt; doch hat man in Ericeen, Koni: 

* und andern —— Subſtanzen aufgefunden, 
welche bei Behandlung mit verdünnten Nineralſäu⸗ 
ven in ein Kohlehydrat und flüchtiges DI gefpalten 
werben. Derartige Spaltungen mögen aud) in ber 
lebenden Pflanze vor fich —* und Kohlehydrat und 
ätheriiches DI oft aus dere ben Mutterfubftanz ent: 
ftehen. Einige ä. O. finden ſich nicht fertig gebildet 
in der lebenden Pflanze, ſondern entjtehen erft bei 
der Zeritörung des J——— aus Stoffen, 
welche bis dahin getrennt voneinander waren. 
ſind bittere Mandeln geruchlos; wenn man ſie aber 
mit Waſſer zerreibt, wirkt das in ihnen enthaltene 
Emulſin 3 das Amygdalin fermentartig ein, und 
letzteres ſpaltet ſich nun in Bittermandelöl, Blaufäure 
und Zuder, Ähnlich entſteht das * che Senföl 
erſt beim degey der Senfſamen mit er. Eigen⸗ 
tümliche &. O. bilden ſich bei der Gärung friſcher oder 
abgeſtorbener Pflanzenſubſtanz (Fermentöle), reich⸗ 
lich z. B. aus dem im Kite abfallenden Laub, wo 
fie dann den charafteriftiichen Geruch im entblätter: 
ten Laubwald bedingen. Im Tierreich finden fich nur 
wenige hierher gehörige Körper, da die meiften tieri- 
jchen Gerüche durch flüchtige, fette Säuren hervor: 
° gebradht werden. Einige ä. D. — auch ohne 
Hilfe der Pflanzen künſtlich dargeſtellt (Senföl, Bit: 
termanbelöl, Wintergrünödf). 

Man gewinnt die ätheriichen Öle aus einigen ſehr 
ölreichen Pflanzenteilen, wie Bergampott:, Zitronen:, 
Orangeſchalen, durch Aufreißen der Oldrüſen derjel- 
ben an . le —* — u 
gel aber dur thigen ber anzen 4 mit 
Waffer oder Waferhn f in nt Deftillationd: 
apparat und Verdichten der Wafferbämpfe, welchen 
die Dämpfe des ätherifchen Ols beigemengt find, 
mittel eines Kühlapparats. Das Deitillationdpro, 
duft ift ein meift trübes Waffer, welches ätherifches 
DI gelöft enthält und daher ftark nach Demjelben riecht 
(aromatifches, ätherifches, abgezogenes Waj: 
fer). War die Pflanzenſubſtanz reich. an. ätheriſchem 


101) 


ÖL, fo verflüchtiat fich von demſelben mehr, als in 
m Waſſer gelöft bleiben kann, und en Teil des 
[3 ſchwimmt auf dem Ieuieen. Wenn dagegen die 

Pflanzenfubftanz nur wenig Ol enthält, jo muß man 

das erhaltene Deftillat mit einer neuen Menge der: 

jelben ige abermals deftillieren, um 
ur Abſcheidung von ätherifhem DI zu gelangen, 
dur bequemen Trennung bes ätherijchen DIS vom 

aſſer bei der rg großer Mengen dient die 

Slorentiner Flache (f. d.). —*8 langen ge: 

ben bei ber Deftillation überhaupt fein ätheriiches 

ÖL, und einige jehr zarte Pflangengerüche (Beilhen) 

werden durch die Dejtillation bedeutend mobifiziert; 

in diejen Fällen muß man fi) begnügen, die betvef: 
fenden ätherifchen Ole an Fett zu binden (f. Barfü: 
merie). In neuerer Zeit hat man angefangen, aro: 
matifche Begetabilien mit Methylchlorür auszuziehen. 

Man erhält dann eine Löfung des ätherifchen DL, 

von welchem das jehr flüchtige Löfungsmittel Leicht 

getrennt werden rn 

Die ätherischen Ole find bei mittlerer Temperatur 
flüjfig, meift farblos ober gelb, einige braun oder rot, 
wenige grün oder blau (Kamillenöl); fie find in Wai: 
fer wenig, in Altohol, Ather, Chloroform, Schwefel: 
fohlenftoff und fetten Ölen leicht Löslich. Sie riechen 
durchdringend und geben den Geruch ber Pflanze, 
von welcher fie jtammen, oft bann erſt ganz treu wie: 
der, wenn man fie in viel Alkohol if und die Lö: 
fung mit Wafjer verdünnt. Sie ſchmecken brennend, 
brechen das Licht jehr ftark, lenken den polarifierten 

Lichtſtrahl ab, machen auf Papier einen fettfled, der 

an der Luft allmählich wieder verjchwindet, löjen 

Fette, Harze, Schwefel, Phosphor, brennen mitrußen- 

der Flamme, find meiſt leichter ald Waſſer, fieden 

meift über 140°, können deſtilliert werden, wobei fie 
aber in ber Negel mehr oder weniger ihren Gerud) 
verändern, und verflüchtigen ſich am leichteſten mit 

Wafferdämpfen. Die ufammenfe ung der ätheri- 

ſchen Ole ijt fehr verfchieden. Biele find Gemenge 

von Kohlenwaſſerſtoffen, die meift der empirischen 


So — C. Ha entiprechen GKamphene, Terbene). 


ieſe ätherifchen Öle weichen in ihren Eigenſchaften 
im allgemeinen nur wenig voneinander ab, unter: 
En fih aber durch Geruch, Gejchmad und opti: 
ches Verhalten; fie verbinden fich meift mit Wafler 
und mit ge zu oft Eriftallifierbaren Körpern, 
Andre ä. O. enthalten neben Kohlenwafjerftoffen 
fauerftoffhaltige Körper, wie —— Allohole, Ace: 
tone, Säuren, gr ai te Ather; nur wenige 
Pe mwefelbaltig (Senföl, Knoblaudhöl). Bei nie: 
erer Temperatur ſcheiden mande ä. ©. feſte Körper 
aus (Stearoptene, Kampfer), während Eläopten 
flüffig bleibt. An der Luft nehmen die ätheriſchen 
Ole SouerRoff auf, werben dabei meift bunfler und 
dickflüſſig, un die Kohlenwafferftoffe verwandeln ſich 
in harzartige, nicht flüchtige Produkte unter ch 
zeitiger Bildung von — Eſſigſaure / Koh: 
lenfäure, Die aldehydhaltigen Ole liefern an ber 
Luft Säuren, welche ſich kriftallinifch ausſcheiden 
(Zimtfäure aus gimit, Benzoefäure aus Bitter 
mandelöl). Viele ä. O. fm eminente Ogonträger 
(j. Ozon). Sauerftofffreie Ole erhigen fich, wenn fie 
friſch find, lebhaft mit Job und erleiden eine Art 
Berpuffung, während bie hen das Jod 
ohne oder, unter geringer Erbigung löjen. Sauer: 
ftofffreie Öle geben, mit trodnem Nitcopruffidkupfer 
— Minuten gelocht, einen grünen oder blaugrü⸗ 
nen Niederſchlag, ohne ſich zu färben; jauerftoffhaltige 
geben aber einen Igmorgen, rauen oder braunen Nie: 
erihlag und fürben jich jelbft dunkler gelb: oder 
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grünbraun. Diefe und ähnliche Reaktionen benutzt 
man zur Prüfung der ätherifchen Ole auf Verfälſchun⸗ 
gen, doch bleibt Für feinere Unterſcheidungen vielfach 
die Nafe das beite Reagend. Die meiften, vielleicht 
alle ätherifchen Ole wirken auf die Haut, wenn aud) 
in ſehr verfchiedenem Grab, reizend. Im Mund be: 
wirfen fie in feiner Dofis Abfonderung von Speichel, 
im Magen uud Darm vermehrte —— Bewe⸗ 

ung, vielleicht auch Vermehrung der Sekretion; grö— 

ere Dofen rufen Entzündungen — zugleich wir⸗ 
ken ſie auf das Nervenſyſtem, beſonders das Gehirn, 


Atheriſche Wäſſer — Äthiopiſche Raſſe. 


Athetofe (griech.), ein von Hammond zuerſt beob⸗ 
achteter Symptomenkomplex, bei welchem die Kran— 
ken Finger und Zehen unaufhörlich bewegen, ſelbſt 
im Schlaf keine Ruhe dieſer Glieder einkehrt und die 
Arm: und Wadenmuskeln ſchmerzhaft zufammenges 
zogen find. Der 4. liegt eine Gehirnfrantheit zu 
Grunde, Epilepfie, Säuferfranfheit zc. 

gi (Athin), ſ. v. w. Acetylen. 

thiöpien (hebr. Kufch), alter geograph. Name, 
im meitern Sinn f. v. m. Südland, wohin man die 
Athiopier (d. h. die von der Sonne ſchwarz gebrannten 


auf die Zirkulation und die Nierenthätigkeit. Sie die: | Völfer) verfegte; im engern das jüdlich von Hgypten 


nen als Arzneimittel (häufig in der Form von DI 
zucker), zu Likören, Konditorwaren und Barfümen, bie 
billigern ala Löfungsmittel für Harze, zur Denaturies 


rung des Spiritus, in der Borzellanmalerei, einige, | 
‚einen gegen Untergang, die andern ge 
der Sonne«, Auch Herodot teilt fie in öftliche, 


welche reduzierend wirfen, zur Darftellung von Sil: 
en Bol. Hufemann, Die Pflanzenftoffe 
(2. Au 

(Stuttg. 1867); Mierzinski, Yabrifation der äthes 
riihen Ole (Berl. 1871). 

Athẽeriſche Wäfler (abgezogene oder argma— 
tifhe MWäjfer), deftillierte, mit ätherifhem Öl ges 
ichwängerte Wäfler, werden bei der Daritellung der 
ätheriihen Ole (durch Deftillation von Vegetabilien 
mit Wafler) ald Nebenproduft gewonnen. Zumeilen 
bereitet man fie aber auch ald Hauptprobuft, indem 
man von berfelben Duantität Pflangenitoffe mehr 
Deitillat abzieht. Sind die Pflanzenjtoffe arm an 
ätherifchem Ar, fo muß man das einmal deftillierte 
Waffer wiederholt über mehrere Bortionen derjelben 
abziehen und unterfcheidet dann im Handel z. B. Aqua 
naphae simplex, duplex und triplex. Je reicher 
folhe Wäffer an ätherifchem ÖL find, um fo beſſer 
halten fie fi, und man bereitet 3. B. aus Himbeer: 
preßlingen vorteilhaft ein Deftillat, welches 16mal 
fo ſtark ift ald das für die Benupung beſtimmte. 
Häufig werben die ätherifchen Wäffer aud) unter Zu: 
ja von Spiritus hergeftellt und find dann nicht nur 
haltbarer, fondern aud) im De mehr ätherifches 
Ol aufzunehmen. Man muß die ätherifchen Wäſſer 
in qut verfchloffenen Gefähen an einem = fühlen 
Ort aufbewahren. Sie finden in der Medizin, Par: 
fiimerie und Liförfabrifation ausgedehnte Anwen: 
dung. Die Darftellung von Drangeblüten:, Rofen:, 
Bittermandel: und Kirihlorbeermarer bildet im ſüd⸗ 
lihen Frankreich wie auch in einem Teil Sardiniens 
einen wichtigen Induftriezweig. Bon den offizinellen 
ätherifhen Wäflern find am wichtigſten: Bitterman- 
delwaffer (Aqua amygdalarım amararum), wein: 
geiftiges Zimtmwaffer (A.cinnamomi), Drangeblüten: 
waſſer (A. florum aurantiü), Fenchelwaſſer (A. foe- 
niculi), Kirfchlorbeerwaffer (A.laurocerasi), Kraufe: 
minzwaffer (A. menthae erispae), Pfefferminzwaſſer 
(A. menthae piperitae), Rojenwaffer(A.rosae), Him⸗ 
beerwafler (A. rubi idaei). 

Atherifieren, Ather ald anäfthetifches Mittel an: 
menden. 

Athermän (griech.), für Wärmeftrahlen nicht durch⸗ 
läffta, j. Wärmeftrahlung. 

theröma j. Grügbeutel, 
t eromatöfer Prozeß, |. Arterienentzündung. 
therfhwefelfäure, |. v. w. ya ag 

Atherton, Fabrikitadt in Lancafhire (England), 
7 km fübmeftlich von Bolton, mit (1581) 12,602 Einm. 

Atherweingeifi, Miichung von Ather mit Alkohol, 
j. Athyläther. 

Athesmie (griech.), Geſetzloſigkeit, Zügellofigkeit. 

Athetẽſe (griech.), Abſchlagung, Nichtigkeitserklä— 
rung. 


Öle | 


‚ Berl. 1884); Maier, Die ätherifchen Ole 


am Nil aufwaͤrts gelegene Land zwifchen Libyen und 
dem Arabijchen Meerbufen, alſo das heutige Nubien 
und Abeffinien. Bei Homer erfcheinen die Athiopier 
als »die fernften der Männer, geteilt mohnend, die 
en Aufpang 
iche, ſchlicht 
haarige (die braunen Völker am mittlern Nil mit 
einem ber weißen Raſſe zunächſt ftehenden körper: 
lihen unb ſprachlichen Typus) und weitliche, woll: 
haarige (Neger). Während die leßtern die tiefſte 
Stufe menihlider Kultur einnehmen, gelten ihm die 
von den öftlichen Athiopiern bewohnten Länder am 
obern Nil ald Site uralter Zivilifation. Als zu den 
öftlichen Äthiopiern gehörige Völferfchaften nennt er 
die Mafrobier (Langlebenden), die Ichthyophagen 
(Fiicheffer) und die Troglodyten (Höhlenbewohner) 
und al® Hauptftadt Athiopiens Meroẽ (Schendy). 
Genauere Nachrichten geben ſpätere Schriftfteller, 
namentlich Ptolemäos, welcher zuerjt den Nigerfluß 
und eine große Anzahl fonft unbelannter ätbiopifcher 
Völker anführt, aber ald Hauptſtadt Aurumis (Arum) 
bezeichnet. Nach Plinius bildete der Nil die Grenze 
zwiſchen dem ö tihen und mweftlihen A. Jenes, wel: 
ches vorzugsmeile A. hieß, begriff namentlidy den 
alten Kulturftaat Meroe, deffen Mittelpunft im heu— 
tigen Nubien zu fuchen tft. Bon daher ftammte die 
25. Dynaftie des altägyptifchen Reichs, weldhe von 
dem von S. her einbrechenden Eroberer Sabafon ge: 
gründet und deshalb die äthiopifche genannt wurde. 
Späterhin übertrug man den Namen 4. auf die 
chriſtlichen Reiche in Abeffinien; daher verfteht man 
unter den äthbiopifchen Ehriften die Sr en chriſt⸗ 
lichen Abeffinier, deren alte (femitifche) € —— 
das Geez, man die äthiopiſche zu nennen pflegt, wäh: 
rend der Name X. als geographifche Bezeihnung jegt 
faum mehr im Gebraud) in (val. Abeflinien). Die 
vorhandenen äthiopifhen Altertümer am mitt: 
lern Nil geben Zeugnis von der hohen Kultur jener 
Völker, Auf dem rechten Ufer des Stromes, oberhalb 
der Einmündung des Atbara, liegen die Trümmer 
von Meroẽ (f. d.), darunter über 80 teilmeiie ein: 
eſtürzte Pyramiden in drei Gruppen. Einen ent: 
chieden priefterlihen Charafter tragen die Ruinen 
von Dſchebel Barkal, die 4 km vom Fleden Meramah 
auf einer infelartigen Erhebung in weiter Landichaft 
liegen. Zwei Gruppen von Pyramiden ungeben im 
Halbkreis die Trümmer von acht Tempeln. Einfad): 
heit harakterifiert diefe Gebäude; Lotosblumen und 
der Kopf der Iſis bilden den einzigen Schmud der 
Säulen. In einer Grablammer fieht man ein Opfer 
des äthiopiichen Königs Tirhaka in Stein abgebildet. 
Der Stil diefer Stulpturen gleicht jehr dem ägyp- 
tiichen. Entfernt von den übrigen ſteht einjehrgroßer 
Tempel von fat 160 m Länge, den zahlloje Säulen 
ie Skulpturen und Bilder zieren. 
hiopiſche Kirche, ſ. v. m. abeſſiniſche Kirche 
(1. Abeſſinien). 
Athiopiſche Raſſe, ſ. Menſchenraſſen. 


Athiopiſche Sprache und Litteratur — Athletif. 


Athiopiſche Spradhe und Litteratur. Die u 
pifheSprade, auch Geezſprache genannt, zur jüd- 
lichen Gruppe der femitischen Sprachen gehörig, iſt 
nahe mit dem Arabiichen, am nächſten mit der Sprache 
der himjaritiſchen Inichriften Südarabiensd verwandt, 
von wo aus fie in vorgeſchi * Zeit nach Abeſ⸗ 
ſinien gelangte. Hier wurde ſie die herrſchende 
Sprache, begann aber vom 14. Jahrh. ab durch die 
Einführung des jüngern amhariſchen Dialelts ald 
Hofiprache zu ſchwinden und lebt jegt nur noch ald 
Kirchenſprache fort. Sie ift für die vergleichende Er» 
forſchung der ſemitiſchen Sprachen dur die Be: 
wahrung mander altertümlicher Wörter und For: 
men von großer Bedeutung; doch enthält fie aud) 
viele Neubildungen und fremde Elemente, 3. B. die 
——— Monatsnamen. Die Schrift ſtammt von 

er himjaritiſchen ab, die ihrerſeits auf die phöni— 
liſche oder das fogen. ſemitiſche Uralphabet zurück⸗ 
geht, läuft aber von linls nad) rechts wie die euro⸗ 


paiſchen Alphabete und ift eine reine Silbenſchrift. 


dolf (17, Jahrh.), unter den neuern Dillmann \ 


Unter den ältern Kennern des Atbiopifchen ift a 


‚ hervorzuheben, der unter andermeine vr rer ‚ein 


‚ Wörterbu 
‚ lieferte, 
; gemeine yormenlehre des At 


und eine Ehreitomathie des Athiopifchen 
al. König, S he Ausfprade und all: 


Die ziemlich reihe äthiopiſche pi nf 
hört ausſchließlich der hriftlihen Zeit an, deren Be: 
ginn in das 4. Jahrh. fällt; ihre beiden älteften, ficher 


‚ datierbaren Denkmäler find zwei in Arum. aefun: 


‚ dene Inichriften aus dem 5. oder 6 4* 
ſehr früh wurde die ganze Bibel ins Ü 


. 1830); eine Geſamtau 


Schon 
thiopiſche über: 
fest. Bon diefer Überjegung wurde das Neue Tefta: 
ment neuerdings von Platt erraten (Lond. 

abe des Alten Teitaments hat 


Dillmann begonnen (Leipz. 1855 ff.), der auch das 


' medizinischen Werl, des »Physiolo 


— — — — 0 


Buch Henoch«, die »Ascensio Isaiae vatis«, das 
Buch der pn und andre äthiopiſche Texte, 
zum Teil mit Überſetzung, herausgegeben bat. Diefe 
und andre theologijche Werte, Darunter wo der »Hirt 
des Hermas« (äthiop. u. lat. von d'Abbadie, Leipz 
1860), die »Apofalypje des Esſsra«, die Schrift »Sy- 
naxar« (Sammlung), welde hauptſächlich VBiogra- 
phien der abeſſiniſchen Heiligen enthält, u. a., Find 
teild als alte Überfegungen apofryphifcher Schriften, 
deren griechifche Driginale nicht mehr erhalten find, 
teild für die Geſchichte des Chriftentums in Abef: 
finien von Intereſſe. Die nichttheologifche Littera- 
tur in äthiopifher Sprache ift unbedeutend. Am 
wichtigſten find bie erſt teilweife herausgegebenen 
Chronifen: »Keber za Negeste« (eine Geſchichte des 
einft mädtigen Reih® von Arum) und »Tarek Ne- 
gushti« u.a. Die athiopiſche Überfegung =. — 
«, gab Hom⸗ 
mel (Zeipz. 1877), das »Üthiopifce Briefbucdh« Prä: 
torius (daf. 1869) äthiopiſch und deutich heraus, 
Die meiften äthiopiſchen Handichriften befinden ſich 


zu Bari, Drford (Katalog von Dillmann, 1877), ' 


London (Katalog von Wright, 1858), — — 
Rom, Frankfurt a, M. (durch Rüppell) und Tübingen 
(dur Krapf). 

Aethiops (Mohr, Metallmohr), Bezeichnung 
pharmazeutiſcher Präparate von fchwarzer Farbe; A. 
mineralis, ſchwarzes —— A. mar- 
tialis, im mwejentlichen Eifenoryduloryd, 

Athletik (v, griech. athlos, »Wettlampf«), bean 
der Athleten, d. 5. Ringer und Wettkämpfen, 
identifiziert mit Gymnaſtil, doch im ftrengen Sinn 


ı das handwerlämäßige, auf Geldgewinn durch Wett: 


fümpfe abzielende Betreiben der gymnaftiichen Hunft. 


iopiſchen (Leipz. 1877). | f 
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Bezog ſich demnach die zuerst beiden Griechen aufgelom⸗ 
mene U. auf das ganze Gebiet der Gymnaftit (f. d.), 
fo geht doc) aus der gegebenen Definition hervor, daß 
die bei lekterer mahgebende Nüdficht auf die gleich 
mäßige —— des ganzen Körpers bei ihr zu⸗ 
rücktrat und dem Streben nach Virtuoſität in einer 
oder einzelnen Leiſtungen Platz machte. Inſofern 
eigt die A. die Ausartung der Gymnaſtik, aus der 
he uriprünglich hervorgegangen, und mit ber fie noch 
jahrhundertelang zuſammen beftand, von den Ein: 
fichtigen ebenſo getadelt und gering geichäßt, wie die 
Gymnaſtik gepriefen. Nicht mit Unrecht; denn Bu 
rend die legtere Körper und Geift in gleicher Weije 
belebte und ftärkte, erftidte, wie Platon jagt, die N. 
die Wißbegierde, machte ftumpffinnig und war, da jie 
oft ſchon im Anabenalter betrieben wurde, der Ent: 
widelung der Geftalt und dem gleihmähigen Wachs: 
tum nachteilig. Die der N. vorzugsweiſe eignen 
Kämpfe, Pygme (ſ. d.) und Banfration (ſ. d.), erfor: 
derten eine gewaltige Muskelkraft und Körperichwere; 
beides wurde durch eine ftrenge, vom Aleipten (ſ. d.) 
angeordnete Diät und durch langes Schlafen erreicht. 
Die Mafje von Lebendmitteln, welche die Athleten 
ihrem Körper zuführten, war enorm, jo daß von dem 
Athleten Aſtydamas erzählt wird, er habe einſt ein 
ür neun Perſonen hergerichtetes opulente® Mahl 
gang allein verjpeift. Dem entiprechend waren auch 
ie Zeiftungen, welche von ihnen vielfach erzählt wer: 
den. Polydamas aus Theſſalien foll einen Löwen 
mit bloßen Händen erwürgt haben; derfelbe, wie aud) 
ein gewiſſer Keras aus Argos, joll den ſtärkſten Stier 
jo lange an einer Hinterflaue feftgehalten ya bis 
derjelbe ſich ſchließlich mit Gewalt losrik und die 
Klaue in der Hand des Athleten zurückließ. Trot 
diefer außerordentlichen Körperfraft aber waren dic 
Athleten —— leicht unterworfen; ihre gewal⸗ 
tige Fleiſchmaſſe mei ihnen die Hitze unerträglich, 
und wegen jeglichen Mangels an Fett maren fie nicht 
minder — gegen die Kälte, Die Lehrer der 
Athleten hießen Gymna rap Nachdem fie bei die: 


„| fen die nötige Gefchidlichleit erlangt, ihre Musleln 


durch ſchwere Kraftübungen geftärkt hatten, zogen fie 
zu den Wettlämpfen bei den Spielen der Nation wie 
der einzelnen Staaten und erwarben ſich dadurch oft 
erhebliche Summen. Hatte jemand bis zum 35. Jahr, 
in weldem man ben Gipfel der Kraft erlangt zu 
haben glaubte, feinen Sieg errungen, fo verlieh er 
einen Beruf, um Lehrer der A. oder Gymnaſtik zu 
werden, wozu fich auch vielfach auögediente Athleten 
wandten. Troß der Berlehrtheiten, welche die N, 
dem unbefangenen Blid zeigte, war diejelbe bei der 
großen Menge der Griechen hoch angejehen; glaubte 
man doch in ihr die Fortführung einer altehrwürdigen 
Tradition und in ihren Jüngern die rühmlichen Nach⸗ 
folger eines Heralled und Thejeus zu jehen. Be: 
merfenäwert jedoch ift, dab Sparta, eben weil es 
vorzugsweiſe die friegeriihe Tüchtigfeit in feinen 
Söhnen auszubilden fuchte, in richtiger Beurteilung 
der A. derjelben in feine Paläftren und Gymnafien 
feinen Eingang gewährte und demnad) in ben ſpezifiſch 
athletiihen Kämpfen, der Pygme und dem Banfra: 
tion, feine Olympiafieger aufzumweiien hatte Bon 
den Griechen fam die A, nad Rom, wo nad; Zivius 
die erften Athleten 186 v. Chr. auftraten. Zur Zeit 
der Kaiſer, unter denen die Athleten viele Vorrechte 
enofien und förmliche Zünfte bildeten, gehörten ihre 
rftellungen zu den üblichften Volfsbeluftigungen, 
bi8 das zur Macht gelangende Chriftentum der A. im 
Altertum ein Ende machte, n Überbleibjel ber 
alten X. jcheint in England das jetzt noch eifrig ge: 


Bon 
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übte Boren (f. d.) zu fein. Sonft fommen eigentliche 
Athleten nur noch einzeln auf Volfsfeften, Meſſen 
und Sahrmärkten vor, wo fie fich meiſt in Ring» 
kämpfen produzieren. Auch bad Heben und Tragen 
ichwerer Gewichte zc. gehört zum Handwerk folder 
Athleten. — Bei der Schwierigleit, die A. von ber 
Symnaftif zu trennen, laffen fich auch nicht viele 
Bildwerfe aus dem griechiſch-römiſchen Altertum, 
welche Athleten darftellen, mit Sicherheit nachweiſen. 
Eine Ausnahme macht dad in den Caracalla⸗Thermen 
zu Nom gefundene, jett im Lateran dafelbft befind: 
lihe Mofait, welches unzweifelhaft Athleten mit 
majffigen, ftarfaufgedunfenen Körperformen darjtellt. 
Atheletenftatuen fcheinen auch zu fein: der Apoxyo⸗ 
meno& (f. d.), der Ringer mit dem lfläſchchen (in 
Dresden und im Palazzo —* zu Florenz), der Dis⸗ 
koswerfer (f. d.), der Fauſtkämpfer in Dresden und 
die Ringergruppe in Florenz. Vgl. Gymnaſtik. 

er ge Stadt in der irifchen Grafſchaft Wet: 
meath, zu beiden Seiten des Shannon, unterhalb 
Lough Ree, hat ein feftes Kaftell, eine große Kaſerne 
und (ıssı) 6755 Einm., welche lebhaften Verkehr un: 
= hole, ott. Herzogdtitel der Familie St 

ole, rzog er Familie Stewart⸗ 
Murray, — Ahnherr John de Moravia um 
1225 nachweisbar iſt. Den Titel Graf von A. führte 
ſeit 1857 Sir John Stuart, älteſter Sohn von Sir 
ames Stuart von Lorne und Johanna, Witwe 
önig Jakobs I. von Schottland; 1629 ging berjelbe 
durch Erbichaft mütterlicherſeits auf John Murray, 
Grafen von Tullibarbine, über, beffen Sohn John 1676 
zum Marquis und deffen Enkel John 1715 zum Her: 
zog von X. erhoben wurde. Das Haus gehörte im 
17. und 18. Jahrh. zur Bartei der Jafobiten, und meh⸗ 
rere Mitglieder desfelben wurden infolgebeffen geäch⸗ 
tet. Im englifchen Oberhaus hat ber jedesmalige 
Herzo 2 als Graf u. 

Aholl, andſchaft in der Örafichaft Perth (Schott: 
land), tief in den Grampiand, mit an Gehege 
(52,600 Heltar) für Rotwild und Birfhü ner. 

At home (engl., fpr. ätt hohm, »zu —— in Eng⸗ 
land Name theatraliſcher Vorſtellungen ſatiriſchen 
Inhalts, die vom Schauſpieler Foote (geft. 1 
zuerft ald Privatvorftellungen aufgebradt, dann 
(1834) vom Komiler Mathewd und feinem Schüler 
Dates auch Öffentlich gegeben wurden; auch f. v. w. 
Empfangsabenb. 

thon, j. Asplenium. 

Athos A Re Hagion Oros, ital. Monte 
fanto, »beiliger Berg«), bie öftliche der drei Land» 
zungen ber —— Halbinſel im AÄgeiſchen Meer, 
ein etwa 50 langes und 5—10 km breites und 
durch eine fchmale, niedere Erdzunge an ben Konti— 
nent —— Bergeiland, das, allmählich ans 
ſteigend, ſich im Berg oder Vorgebirge A. zu 
1936 m Höhe erhebt. Ein zuſammenhäng üppi⸗ 
ger Laubwald der ſchönſten und en 

äume, vermifcht mit Reben:, Ol» und Obftpflan: 
sungen und ſchön blühenden Sträuchern, bebedt die 
Halbinfel, welche von zahlreihen Meereseinfchnitten 
und Felfenvorfprüngen umfäumt und von Schluchten 
und Thälern durchſetzt iſt. In der alten Geſchichte 
iſt dieſe Halbinſel hauptſächlich berühmt ve ben 
Untergang der perfiihen Flotte unter Mardonios 
492 v. Sr., weldhen die am A. tobenden Stürme 
—— hatten. rn Mißgeſchick zu vermei- 
den, ließ Zerxes noch vor jeinem Zuge gegen Hellas 
483 einen Kanal durch bie das Gebirge mit dem Feft: 
(and verbindende Landzunge graben, weldhen dann 
drei Jahre fpäter über 1300 Dreiruberer paifierten; 


Athlone — Athos. 


Spuren dieſes Werks find noch heute zu ſehen. Jetzt 
ift Die Halbinfel merkwürdig ald Sig einer eigentüm⸗ 
lihen Mönchsrepublik, melde 20 große Klöfter, 
10 Dörfer (Steten), 250 einzelne Zellen und 150 Ein- 
fiedeleien umfaßt, und deren Entitehung in das erfte 
—— es Chriſtentums zurückreicht (ſ. unten). 

ede der an ihen Kirche angehörende Nation hat 
unter den Klöjtern ein® oder mehrere zu eigen, Die 
alljährlih von Pilgern aus Rußland, Serbien, Bul: 
gen 2c. fowie aus Griechenland, Kleinafien und 

onftantinopel befucht werden. Die Mönde jelbit 
refrutieren aus allerlei Nationen, befonders aus 
Ruffen, und leben nad) der Regel des heil. Bafilius 
in völliger Abgefchiedenheit. Die Privilegien, welche 
fie unter den Türfen genießen, verdanken fie Mus 
rad II., der ihnen für F —— Unterwerfung 
nod) vor der Eroberung Konjtantinopel3 feinen Schuß 
angedeihen lieh. Noch heute darf fid) fein Mufelman, 
den Aga Boftandihi ausgenommen, durd den die 
Mönche mit dem Sultan verkehren, im heiligen Be: 
zirk niederlaffen. Die Regierung ber geiftlichen Re: 

ublif, die etwa 6000 Mönche und Einfiebler zählt, 
bet die heilige Synode von Karyäs, dem reizend 
gelegenen Hauptort der Halbinjel, wo aud) der Aga 
Boftandfchi refidiert; fie befteht aus 20 Abgeordneten 
(einem aus jedem Klofter) und 4 Präfidenten, welche 
Juri aus 4 andern der 20 Klöfter genommen wer: 
den. Diefer Synode, welche wöchentlich eine Ber: 
fammlung hält, während die vier Präfidenten einen 
ftändigen Ausschuß bilden, liegen die Disziplin En 
die ſchwierige Bermögensvermwaltung, die Beſchaffung 
des jährlichen Tributs für den Sultan ob. jedes 
Klofter hat zum Betrieb des Filchfanges und Feiner 
Handelöfahrten feinen befondern Landungsplatz, der 
nicht jelten noch mit einer Art Eitabelle oder einem 
Arjenal verfehen ift. Die berühmteften, umfang: 
reichften und prädtigften find die Abteien St. Yavra 
(mit zwei Kirchen), am Fuß des Bergs A. auf defien 
höchſtem Gipfel die Kapelle der Verklärung fteht, 
welche ein pradtvolle® Panorama gewährt, und 
Vatopädi, nächſt ihnen St. Denis, St. Paul, St. 
Gregorius, Simopetra, Ruffiton, Kaftamonitu, Zero: 


7) | potamu und das ne Kg elegene Klojter 


ern Sämtliche Stiftungen find der heiligen 
ungfrau geweiht. In der innern Regierungs⸗ und 
Berwaltungsform der Klöfter befteht ſeit uralter Zeit 
ein merfwürbiger Unterfchied. Die einen, die eigent: 
lichen Gönobien, ftehen unter einem Abt (Hegumes 
no8), dem die einzelnen Mitglieder unbedingt ge: 

orhen; die andern Klöfter, die fogen. Monajtira 
idiorhythma, haben einerepublifantiche Berfaflung, 
indem fie jährlich ihren Borftand wählen und über 
allgemeinere —— in Verſammlungen 
aller ſtimmberechtigten Mitglieder entſcheiden. In 
jenen führen die Mönche ein Leben der Gemeinſam⸗ 
feit, in diefen leben fie nad) ihrem Belieben und er: 
halten vom Klofter nur das Brot und den Wein. Die 
Zebendart auf dem A. ift äußerft mäßig und ſtreng; 
fein Weib darf das Gebiet betreten, dagegen ift es 
Erfindung, daß auch fein weibliches Tier (feine Kuh, 
feine vw. 2c.) auf dem A. geduldet werde. Die 
außer den Klöftern auf dem A. noch befindlichen Ste: 
ten oder Dörfer und Cellen find von jenen abhängig. 
Erftere find Gruppen von etwa 60 einzelnen Häufern, 
in deren jedem 4—5 Möndje zufammenmwohnen und 
zwar bier noch ftrengerer Zucht und härtern Buß— 
übungen unterworfen al3 in den Klöftern felbjt. Da 
die Steten feine Güter befigen wie die Klöfter, jo 
müſſen fich die Bewohner ihren Unterhalt durch Hand⸗ 
arbeit (Verfertigen von Prieftermügen, Kruzifigen, 
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Roſenkränzen, hölzernen Löffeln 2c.) jelbjt erwerben. 
Wirfenfchartliche Studien treibt man auf dem A. nicht. 
Im Mittelalter waren zwar die Klöfter der Hauptſitz 
ariechifcher Gelehrſamkeit und der Mittelpunkt chriſt⸗ 
lih:byzantinifcher Kunft, und die Mönche des N. gel: 
ten von jener Zeit her noch heute für die gelefrteften 
im Drient, allein fie fennen faum die Titel einiger 
ihrer Bücher. Die Zahl der Manuſtripte der Klofter: 
bibliothefen wird auf 18,000 gefhägt. Die Manu: 
ffripte find meift — Inhalts; für die klaſ⸗ 
ſiſche Philologie iſt kaum ein Gewinn zu hoffen. Mehr 
Ausbeute verſprechen die patriſtiſchen und kirchlichen 
Handſchriften, die meifte aber die große Anzahl grie⸗ 
hifcher und flamwifcher Urkunden. Das Alter und die 
Schönheit einzelner diefer Schriftftüde, die mit den 
Bildniffen der Kaiſer und Fürften geſchmückt und mit 
Siegeln in Gold, Blei, Wachs ꝛc. verjehen find, macht 
fie teilmeife zu den Koftbarjten Kleinodien der Diplo: 
matif und Paläographie. Auch beſitzen die Kirchen 
einen großen Reichtum an zum Teil trefflihen Male: 
reien, Schnißereien, Freslen und allerlei Kunftjachen 
aus Gold, Silber, Elfenbein ꝛc. 

ale der Athosklöfter. Den Namen‘. lei: 
ten die Alten gemöhnlich ab von dem Giganten Athos, 
der im Kampf mit den Göttern den Berg aus Thei: 
falien hierher gefchleudert haben joll. One Zweifel 
war ber A. jchon in —— Zeit ein Heilig— 
tum der umliegenden Völker, deſſen Bewohner von 
Spenden der Hit er lebten. Die Spite des Berg: 
fegeld, wo heute das Kirchlein Mariä Himmelfahrt 
fteht, krönte ein Koloſſalbild des thratiihen Zeus, 
und in einem Tempel am Strand, wo jetzt die Abtei 
des Philotheos fteht, feierte man jährlich ein großes 
Feſt ſämtlicher Athoniten, von dem die Lofaltradition 
bis auf dieſen Tag ſich erhalten hat. Ehriftliche Ere- 
miten traten auf dem X. zuerft um die Mitte des 
9. Jahrh. auf, worauf um 880 Klöfter erbaut wur: 
den, welche den X. als ihr ausſchließliches Eigentum 
erhielten, aber von den Einfällen der Araber und 
Sarazenen viel zu leiden hatten. Der eigentliche Be: 
aründer ber Rioftertofomie wurde um der Mönd) 
Athanafios, welcher das Mufterklofter St. Lavra er: 
baute. Byzantinische Mönchspraxis mit Handarbeit 
und Gebet, gemeinſchaftlicher Mahlzeit und Unter: 
werfung aller unter den Willen eines einzigen gab 
der jungen Kolonie feften Halt. Seitdem erhoben ſich 
unter Konftantin Monomachos (1042 — 54) neben 
Yavra andre Klöfter im großen Stil, namentlich 
XZeropotamu und Batopäbdi, neben einer Menge ftein: 
emauerter Klaufen mit Kirche, Garten, Aderfeld, 
bſtwald und eingefriedigtem Beſitz, im ganzen über 
180 jelbftändige Anlagen mit 700 Mönden. Aus ber 
Grasdahhütte und dem Zentralkirchlein ward nad 
und nad ein prachtvoller Tempel nebit Klofter, da— 
neben bie fortlaufende Marktgafje mit Kaufläden und 
Arbeitsfchuppen, gepflafterte Nebengafjen, Häufer, 
Hapellen, Gärten, die Heine Hauptftabt des A. Die 
Erbauung ber 21 Großabteien, die man jet auf dem 
A. findet, fällt zwifchen 970 und 1385; die jüngfte 
ift St. Dionys. A. ward nad) dem Verfall des gries 
chiſchen Kaiſerreichs das neue Jerufalem der Sla— 
wen und Rumänen, und alles, was ber Kloſter— 
bund heute befigt, ftammt aus den Slawenländern 
an der Donau und aus Rußland. Bon den 21 Groß: 
abteien find Ehilantari, Hr raphu, Simopetra, 
St. Baul, Zenophu und Ruſſikon ferbo » bulgarijche 
Stiftungen, acht andre aber: St. Gregorin, Kara: 
falu, Dochiarion, Kutlumufi, Zeropotamu, Panto: 
fratoroß, das trapezuntiiche St. Dionys und jelbft 
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aſſy und Bufareft. Keinen Anteil, weder an ber 
Gründung noch an der Wiedererneuerung, haben die 
Slawowalachen nur an Jwiron, Protaton, Esphig— 
menu, Philotheu, Kaftamonitu und Stavronifita. 
Was die innere Geichichte betrifft, jo hießen die Eins 
fiebler vor der Athanafianifchen Reform es 
(Rubende), was das völlige Berjuntenfein des Geiltes 
in Gott bezeichnen jollte, da8 man durch unverwand: 
tes Anſchauen von Bruft und Nabelgegend zu er: 
reihen meinte. Durch Belämpfung dieler Schmwär: 
merei erregte im 14. Jahrh. der lateinische Mönd) 
Barlam einen heftigen Streit, der dadurch beendigt 
ward, daß ein Konzil in Konftantinopel das geheim: 
nisvolle Licht, welches die Athosbewohner erbliden 
wollten, mit dem unerjchaffenen Lichte ded Bergs 
Zabor für identiſch erklärte. Größere Gefahr drohte 
ipäter dem Dogma der Athosmönde von innen 
heraus. Borftand der Alademie von Batopädi wurde 
um 1765 der gelehrte Korfiot Eugenius Bulgari. Er 
fand nur 7 Schüler vor, bald aber ftrömten ſolche 
aus der Türkei, aus Rußland und Stalien herzu, jo 
daß die Afademie bald gegen 200 Zöglinge in 170 
—— zählte. Der freie philoſophiſche Geiſt, den 
ulgari vertrat, erweckte aber die Beſorgnis der 
Athosmönche, die Bulgari endlich zwangen, feinen 
Poſten zu verlaffen. Mit ihm verloren ſich auch die 
YZöglinge, das Jnftitut verfümmerte und ward end» 
lich als »gefährlid für Religion und Sittlichkeit« 
durch ein Reſkript des Beumenikben Patriarchen völlig 
aufgelöſt. * Be erayer, Fragmente aus dem 
Drient (2. Aufl., Stutta. 1877); Piſchon, Die 
Monchsrepublit auf A. (Raumers »Hiftor. Tajchen- 
bucdh« 1860); Gaß, Zur Gejhichte der Athosklöfter 
(Sieb. 1865); Lanaloi®, Le mont A. (Bar. 1866); 
Roßmann, Gaftfahrten (Leipz. 1880); Lambros, 
Ein Beſuch auf dem —* A. (deutſch, Würzb. 1881). 
thra, in der griech. —*— ochter des Kö: 
nigs Pittheus von Trözen, ald Gemahlin des Ageus 
andern durch if des Bette des Theſeus. 


Aethusa. 


(na 
Dieter hatte mit Hilfe des Peirithoo8 die Helena 
entführt und fie dann feiner Mutter zur Hut über: 
geben. ALS darauf die Diosfuren zur Befreiung ihrer 
weiter Helena auszogen, ward A. von denjelben 
efangen und begleitete alö Sklavin die Helena nad) 
roja. Nach der Eroberung der Stabt wurde fie hier 
unter den friegdgefangenen Stlavinnen von ihren 
Enfeln, den Söhnen des Theſeus, Demophon und 
Akamas, erlannt und auf deren Bitten von der Helena 
freigegeben. Nach Hygin entleibte fie fich fpäter aus 
Sram über den Tod ihrer Söhne. Ihre Gefchichte 
ward von den griehiihen Tragifern mehrfach be 
arbeitet. Verſchieden von dieſer A. ift die Dfeanide 
A., die Gemahlin des Atlas und von ihm Mutter der 
Hygden und des Hyas. 

Aithrioftop (gried.), Art Attinometer (f. d.), bei 
welchem die nächtliche Strahlung durch das Sinten 
eines Thermometerd beobachtet wird, deſſen Kugel 
mit —— Wolle umwickelt iſt und —9— im Brenn⸗ 
punkt eines —— —— efindet. 

Aethüsa L. (Gleiße), Gattung aus der Familie 
der Umbelliferen mit der einzigen Art A. cynapium L. 
(gemeine Gleiße, Gartenjdierling, Hunds— 

eterfilie, f. Tafel »Giftpflanzen I«), mit jpindel: 
örmiger, faferiger, äftiger, weißer Wurzel, aufrech: 
tem, rundem, geftr ‚ bereiftem, abwärts äftigem 
Stenael, im Umrif faft gleichjeitig dreiedigen, ober: 
ſeits dunfel-, unterjeit3 beller grünen und bejonder® 
je ftart glänzenden, zwei⸗ bis dreifach fiederteiligen 

lättern, eiförmigen, fiederipaltigen Blättchen mit 


das pradtvolle Laura, Schöpfungen der Fürften von | linealifchen, jpigen Abſchnitten, meift dreiblätterigen, 
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aus lineal:lanzettförmigen, weit abjtehenden Blätt- 
den beftehenden Hüllhen und fugelig lerne 
dunfelgrünen Früchten, ange —* Größe 
wechjelnd, indem eine Form mit didem, 1—1, m 
hohem Stengel und zwei⸗ bis dreifach gefiederten Ylät- 
tern * buſchigen yet in Weinbergen, Heden, 
eine andre mittelgroße mit O,,— 0,6 m hohem ‚Stengel 
und faft doppelt gefiederten Blättern vornehmlich in 
Gärten und auf Gemüfeland, eine dritte, nur8— 16cm 
hohe, oft von Grund auf gi ge mit minder zuſammen⸗ 
gejehten Blättern auf Adern, bejonderd auf Kalt: 
oden, vorlommt. Die Sleife ift eine ei mjährige 
Siftpflanze, welche auf bebautem und unbebautem 
Lande durch gm any Europa und in Nordafien fich | j 
findet, viele mn mit der Beterfilie hat und 
daher leicht mit derfelben verwechjelt werden Tann, 
zumal da fie häufig als Unkraut unter derjelben 
wächſt. Sie unterjcheidet ſich aber von der Peterfilie 
durch den widerlichen, Inoblaucdartigen Geruch der 
eriebenen Blätter, durch die dunflern und länzens 
ern Blätter, durch die abwärts geneigten Blätter der 
Hüllen, durch die Heinern, veräftelten Wurzeln und 
durch die rn weißen Blüten. Die —— wirkt nicht 


minder heftig als — Schierli 
Athy (ivr. ebthi), Stadt in der —* hen Grafſchaft 
Kildare, am ſchiffbaren Barrow, gebaut, mit 
P butien ndel und (ussı) 4181 
bol, ſ. v. w. per 
ie (Ather, Schwefeläther, Athyl— 


oxyd, naphtha, Schwefelnaphtha) CH.0 € 
fteht bei Einwirkung von Schwefeljäure, Reoäpbor- 
fäure, Chlorzinf zc. auf Altohol. Zur "Darftellung 





Apparat jur Darflellung don Ether. 
mifcht man Alkohol mit Schwefeljäure, 


Gemiſch in einem Deftillationsapparat b (f. Figur) 
und läßt in bemjelben Maf, wie U. abdeftilliert, aus 
einem höher ftehenden Gefäh a (mit Tri ter e, 
Schwimmer r und Re la 8) Altobol zu iehen, 
fo daß das Volumen der Flüffigleit und der Siede: 
punkt (185 —140°) unverändert bleiben. Schließlich 


Athy — Athyläther. 


nt: | [en Orten au 


muß man big Operation unterbrechen, weil durch 
das bei der Atherbildung ab eichiedene Waſſer die 
r | Schwefelfäure zu * derduünni wird. Die ent: 
weihenden Dämpfe werden im a e ver: 
* tet, und der X. ſammelt ſich in d 

ftellung im großen wird das Deftillat direkt a 
kan Find —— Dephlegmatoren ) 
von Altohol und Waffer, durd) chen mit Kalt: 
mild auch von ſchwe liger Säure befreit und * 
über gebranntem Kalk rektifiziert. —* ehe 

ng von wefelläure auf Alloho 


(thylichwefeljäure al Ye 3 — 


einem andern Teil 

fäure um, Die Schwefeljäure ent dann von — 

— —— bilden, und hieraus erklärt ſi | 
man mit wenig Schwefelfäure viel —— in 

verwandeln kann, ohne daß die Säure | 

Veränderung erleidet ald die Verb dur 

Waſſer, welches bei der Bildung der ti 

fäure entiteht. Aus 2 Molekülen Allohol en 

1 Molekül A. ift eine farblofe * or 

Stüffigfeit, riecht jet erfri 





rennend und verbunitet unter ftarfer 
erniebrigung. DerX.fiedet ſchon —3— F 
wenn er rein iſt, nicht bei —1000. Er iſt gun 
entzündlich, brennt mit (uienber lamme, u * 
—2* explodiert, mit Luft 
e Behandlung des —— bei Kat terfo 
— die ae Borfiht, aud muß er ftetö an 
bewahrt werben. om es 
wicht beträgt bei 0° : 0,736, bei 15 
Alkohol und E loroform en ist ei in in1 
len Waffer und Löft felbft "ss feines enic 
auch Löft er Harze, Fette, 
38 le, Allaloide, Brom, Jod, el, 
hosphor, viele Chloride, — —— 
iteter A. reagiert ni —* u 
aber in nicht ganz afülien 
mit der Zeit fauer, indem 16 Status fäure en | 
det. Beim Erhigen mit Waſſer verbindet 
der X. mit diefem und bildet Altobol, 3 
wirkt jebe Heftig auf * ——* ar 
zündung eintreten, un 


Chlorwaſſ —* —* —— 

äthyl eine eihe von Subftitutio n 

ten, deren l Glied, der Berhloräther 
C1y00,, in acblofen Kein In a auftritt und 
t bei &£ oſchmilzt. u. 

ng D. 
ndet vielfahe VBerwendun 

dient er, mit Allohol gemifcht 18 Blunge : 

——— —— 1 ur Besetung Be 
ollodium, ferner zum ieren von 

ten und in "gleicher Meife .. 

Fettfledten, zur Bereitun Rräpa- 

rate und ald Arzneimittel, bei Ohnmachten, 

Neuralgien, Irampfhaften Affeltionen, bei 

em Erbrechen zc. Mit 2—8 Teilen Al: 

ohol gemifcht, ift er ald Spiritus sulfurico- 

aetherens, Liquor us mineralis Hoff- 

manni (Hoffmanns Tropfen) offizinell, Er 

wurde als erjted Anäfthetitum ‚ba 

fein Dampf beim Einatmen zuerft berau 


enwärtig ift er aber durch das Chloroform Ber: 
ndig verbrängt. en benugt man 
lid a — el, ee le man mit 
einem Zerftäubungsapparat auf bie 
. gr eine inten: 
elbft größere 


rd das dann Gefühld: und ng erzeugt, 


machende Stelle bläft. Hierbei ent 
five Kälte, unter beren Einfluß 


Athylbromür — Äthylichwefeljäure. 


Operationen ſchmerzlos ausgeführt werden können. 
Mißbräuchlich wird A. als Beraufhungsmittel ge: 
trunfen (namentlih in Irland). U. ſcheint bereits 
Raymund Lullius im 13, Jahrh. befannt geweien zu 
jein. Balerius Cordus ftellte ihn 1540 aus Altohol 
und Schwefeljäure dar und nannte ihn Oleum vi- 
trioli dulce. Später erhielt er ven Namen Schwefel: 
äther, aber V. Roje wies 1800 nad), daß er feinen 
—— enthält. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
gab Boullay die jetzt gebräuchliche Darftellungs: 
methode an. Später beſchäftigte die Ätherbildungs— 
theorie die Chemiker lange Zeit, und erſt Williamſons 
Arheiten führten zu — —— 
ylbromür GBromäthyl, Bromäther) 
C,H,Br, dem. Verbindung, entſteht direkt aus 
Athylen und Beommetteehe rH und wird 
dargeftellt durch Übergiehen von —— mit Altos 
hol und Zutröpfeln von Brom, worauf man deitil: 
liert, das A. aus dem Deftillat mit Waſſer fällt, mit 
Chlorcaleium trodnet und reftifiziert. A. ift eine 
farbloje, ätherartig riechende Flüſſigkeit vom Ines 
Gem. 1,42, fiedet bei 38,79, ift entzündlich, wenig lös— 
lich in Waffer, mifhbar mit Altohol und Ather und 
dient zur —— Anilinfarben, wurde auch 
als ſchlafmachendes Arzneimittel empfohlen. 
Athylchlorür —— Chlorwaſſerſtoff—⸗ 
äther, Salzäther) C,H,Cl, chem. Verbindung, ent: 
ſteht bei Einwirkung von Salzſäure oder Chlor 
auf Alkohol, wird dargeſtellt durch Einleiten von 
Chlorwaſſerſtoff in Allohol und Deſtillation. Die 
Dämpfe werden mit warmem Waſſer gewaſchen, dann 
mit Chlorcaleium getrocknet und mittels einer Kälte: 
miſchung verdichtet. Man erhält A. auch ald Neben: 
probduft bei der &hloralbereitung. Es ift eine farblofe, 
0 riechende, ſüßlich gewürzhaft jchmedende 
Flüffigtett vom ſpez. Gem. O,os, fiedet bei 12,5°, ift 
wenig löslich in Waffer, miſchbar mit Altohol un 
Ather, leicht entzündlich, gibt mit Chlor Subftitu: 
tionsprodufte, deren letztes Glied Anderthalbchlor: 
foblenftoff C,Cl, ift. Es wird in ber Teerfarbenin- 
duſtrie benugt. Eine —— 110 und 130° ſiedende 
Miſchun ie Subjtitutionsprodulte ift der Aran- 
jche Äther (Aether anaestheticus), welcher äther: 


artig aromatiſch riecht, füßlich brennend fchmedt und | wa 


als er wirkendes anäfthetifches Mittel benutzt 
wurde. 

Athylen (Elayl, ölbildendes Gas, ſchweres 
Kohlenwaſſerſtoffgas) C,H, entſteht, wenn man 
ein Gemiſch von Scmefeiafertof und Schwefel: 
kohlenſtoffdampf über rotglühendes Eifen oder Kupfer 
leitet, wobei der Schwefel fih mit dem Metall und 
der Kohlenftoff mit dem Waflerftoff verbindet; ferner 
bei trodner Deftillation von Steintohlen, Fetten, 








calcium und veftifiziert. 
riechende 
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Das Ä. iſt leicht entzündlich und brennt mit hell 
leuchtender Flamme, Mit Sauerftoff oder Luft ver: 
mifcht, explodiert es bei Annäherung einer Flamme 
oder durch den eleftrifchen Funken mit außerordent: 
licher Heftigkeit. Bei Rotglut zerſetzt es ſich in Me: 
than (leichtes Kohlenwaſſerſtoffgas) CH, und Kohlen: 
ftoff, welcher fich bei hoher Temperatur in äußerit 
harten Kruften (Retortengraphit) abjegt. Diejelbe 
Zerjegung findet beim Anzünden des Gajes ftatt, 
und die Flamme des Athylens ift deshalb brennen: 
des Örubengas, in welchem ſich Kohle in glühendem 
Zuftand befindet. Dadurd wird die Flamme leuch— 
tend. An einem falten Gegenitand, den man in die 
Flamme hält, lagert fich diefer Kohlenstoff ab, weil 
die Temperatur fo jehr erniedrigt wird, dab er nicht 
mehr zu verbrennen vermag. Das Leuchtgas ver: 
dankt jeinem Gehalt an A. und einigen ähnlichen 
—— — ſeine Leuchtkraft. 2 Volumen 
Chlorgas und 1 Bolumen X. verbrennen, wenn man 
dad Gemiſch anzündet, mit dunfelroter Flamme zu 


i ——— während der geſamte Kohlenſtoff des 


thylens rußförmig abgeſchieden wird. Mit dem 
ee Volumen — emengt, bildet A. eine 
dlartige —— daher ölbildendes Gas), das ſo 
gebildete AthylendloridQ,H,CL, riecht und ſchmeckt 
chloroformähnlich ſüßlich, fiedet bei 85° und wird na: 
mentlich gegen Gelentrheumatiömus benugt, Rau: 
chende Schwefelfäure abjorbiert das A. und bildet 
mit demfelben Athionjäure; verdünnt man die jo 
erhaltene Flüffigkeit mit Waſſer und beftilliert, jo 
geht Alkohol über. Dieſer Prozeß wurde ald Baſis 
einer neuen Methode der Spiritusfabrilation aus 
Steinkohlengas (Mineralfpiritus)empfohlen. Das 
aus den Elementen leicht darftellbare A. gibt Ge: 
legenbeit, —— Körper ohne Mithilfe organi— 
ſierter Weſen zuſammenzuſetzen. So gibt es mit 
Chromſäure Eſſigſäure, mit übermanganſaurem Kali 
Kohlenſäure, Ameiſenſäure und Draljäure. 
ethylönum chlorätum, Uthylenchlorid, |. 


Athylen. 

—— x ſ. Milchſäure. 
pljodär (Jodäthyl) C,H,J, chem. Verbin— 
dung, entfteht direft aus Äthylen C,H, und od: 
erftoff JH, aud) bei Einwirkung von Jodwaſſer⸗ 
ftoff auf Alkohol. Zur Darftellung von A. löft man 
Jod in abjolutem Alkohol, trägt vorſichtig Phos: 
phor in Heinen Portionen ein, erwärmt und deitil: 
liert. Das Deftillat färbt man mit Jod, verfegt es 
mit Waffer bis zur Ausſcheidung des Athyljodürs, 
fchüttelt legtered mit Waſſer, trodnet ed mit Chlor: 
. ift eine farblofe, ätheriſch 
N vom ſpez. Gem. 1,97, fiedet bei 

a 


71°, ift in er faum löslich, miſchbar mit Alkohol 


Harzen (es findet ſich Daher im Leuchtgas), oder wenn | und Ather, ſchwer entzündlich und zerſetzt fich an der 


man Alkohol⸗ oder ‘ — dur 
des Rohr leitet, auch beim Erhitzen von Alkohol mit 
fonzentrierter Schwefeljäure oder Chlorzint. Zur 
Daritellung von reinem X. leitet man Altoholdämpfe 
in Schmwefelfäure, welche bei 165° fiedet, und ſorgt 
dafür, daß die Temperatur nie über 170° fteige. 
Der Altohol C,H,O wird dann in X. C,H, und Waf: 
fer H,O gig und die Schwefeljäure bleibt unver: 
ändert. X. bildet ein farblojed Gas vom jpez. Gem. 
0,978 und ift von ‚u gear Geruch; ed kann 
nicht eingeatmet werden und wirkt höchſt nachteilig 
auf den Organismus. Es löſt fich wenig in Waſſer, 
leichter, in Alkohol, ift auch in Ather, Terpentinöl und 
fetten Ölen löslich und wird dur jeb tarfen Drud 
und Kälte zu einer farblojen gu figfeit verdichtet, 
vie bei 1° einen Drud von 42,5 Atmojphären ausübt. 


ein — Luft, beſonders ſchnell am Licht unter Bräunung. 


Es dient zur Darjtellung vieler hemifcher Präparate 
und in der Teerfarbeninduftrie. 
ylnitrit, ſ. Salpetrige Säure. 
thyloryd, ſ. v. w. Athyläther. 
thylorybhydrat, ſ. v. w. *55 
ylihwefelfäure — chwefelſäure, 
Schwefelweinſäure) C,H,SO,, chem. Verbindung, 
entſteht beim Vermiſchen gleicher Teile konzen— 
trierter Schwefelſäure und Alkohol. Man ſättigt 
die Miſchung mit kohlenſaurem Baryt, filtriert vom 
ausgeſchiedenen ſchwefelſauren Baryt und verdampft 
die Löſung des äthylſchwefelſauren Baryts zur Kri— 
talliſation. Durch 3 etung des Salzes mit Schwe: 
elfäure erhält man freie X. Sie bildet eine firup: 
dide Flüffigkeit vom ſpez. Gem. 1,515, ift löslich in 
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Waſſer und Alkohol, zerfegt fih beim Erhitzen mit 
—— in Äther und Schwefelfäure, mit Waſſer in 
Alkohol und wefelſäure, bildet in Waffer leicht 
sösliche, gut Friftallifierende Salze, von denen das 
Natronſalz als abführendes Mittel benugt wird. Er: 
bigt man X. mit dem Salz einer enbern Säure, fo 
erhält man den ren arg er der 
letztern und ——— alz. —— b dient die 
U. in der Technik zur Darftellung von Athern. 

—— „ſJ. Merkaptan. 

At — griech.), Mutloſigkeit, Riedergeſchla— 
genheii. 

mie (griech.), Entziehung der bürgerlichen Ehre 
als Strafe, Ehrlofigfeit. 

tina, Stabt in ber ital. Provinz Caſerta, 
öftlih von Arpino im Gebirge gelegen, mit Reften 
cyllopiiher Mauern, Erzeugung von MWolldeden, 
Eiſenhüttenwerk und (1881) 2043 Einw. U. wurde 
1850 durch ein Erdbeben ganz zerſtört. 

Atiologie (griech.), die Lehre von den Urſachen 
ber Krankheit, ſ. Krankheit. 

Atitlan, See im zentralamerifan. Staat Guate: 
mala, vulfanifcen Urjprunges, 38,6 km lang, 16 km 
breit und an 560 m tief, mit großartigen ſchroffen 
vulfanifchen Feldufern und ohne fihtbaren Abfluß. 
Weſtlich davon erhebt fich der Bultan., 8817 m hoch. 

Atkarsk, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement Sara: 
tom, an der Medwjediza und der Bahn Tambow⸗Sa— 
ratomw, hat (1881) 6407 Einmw., bie fih mit Landwirt: 
ihaft und Getreidehandel befchäftigen. Unweit ber 
Stadt befinden ſich Kurgane. 

Attinſon (pr. ätttinfn), Thomas Witlam, engl. 
Neifender, geb. 6. März 1799 in VYorkſhire, bildete ſich 
sum Arditelten aus und erbaute unter anderm in 
Mandefter eine Kirche. Außer in feinem Fachſtudium 
zeichnete er ſich als Aquarellmaler aus und beichloß, 
von A. v. Humboldt Schilderungen aus Zentral» 
ajien lebhaft angeregt, die dortigen Szenerien zu 
malen, wiewohl ihm zu einer Heite nad) Afien fein 
Vermögen zur Berfügung ftand. Nachdem er 1844 
von Peteröburg aus einen Streifzug über den Ural 
nad dem Altai unternommen, kehrte er nad) jener 
Stadt zurüd, wo er eine ihm gleichgefinnte, unter: 
nehmende Engländberin heiratete, welche fortan alle 
feine Reifeftrapazen teilte. Er befand ſich mit ihr im 
folgenden Jahr bereitö wieder in Sibirien und durch⸗ 
30g die Kirgijenfteppe bis Kopal am Fuß des Ala- 
tau, damals dem äuberften ruſſiſchen VBorpoften nad) 
Süden hin. Im Sommer 1849 beſuchte X. die Ge- 
birgeKaratau, Alatau, Aftau und Mustau und drang 
über Kobdo und Uliaffutai in das Herz der Mon: 
golei vor. Auf vielfach gemundenen Wegen und unter 
großen Gefahren führte er eine Reife aus, die in ber 
ajiatifchen ——— faum ihresgleichen 
bat. Die zum erftenmal in Betermanns » Mitteiluns 
gen« (1872) niebergelegte Reiferoute umfaßt auf 
hinefiichem Gebiet allein eine Länge von 3120 km. 
Freilich ift die Wiffenichaft in Feiner Weiſe durch At: 
finfons Berichte bereichert worden, da jein Zwed ein: 
zig in der Aufnahme von Zeichnungen beitand, deren 
er nahe an 600 mit zurückbrachte. Auch ift die Wahr: 


Athylſulfhydrat — Atlantiven. 


baftigfeit feiner Berichte (3. B. von Semenow) ans 
gezweifelt worden, U. fehrte 1853 nach Europa zus 
rüd. Er fagt jelbit, daß er während jeiner ſieben— 
jährigen Reifen in Rußland 59,400 Werft (etwa 
63,400 km) zurüdgelegt habe. Der Bericht über dieſe 
Reijen ift enthalten in dem Wert »Exploration in 
oriental and western Siberia« (2ond. 1858). Ein 
zweites Werk über den Amur (» Travels in the re- 
ions of the upper and lower Amoor«, daf. 1860) 
t nur Kompilationsarbeit. A. ftarb 13. Aug. 1861 
in Kent, 
Atkyns (pr. ätt-), SirRobert, engl. Rechtögelehrter 
und Staatdmann, geb. 1621 aus einer der älteiten 
amilien in Gloucefter, ward 1661 Recorder ber 
tadt Briftol, 1672 Ri am Gourt of Common 
Pleas, trat 1680 von diejem Poſten zurüd und nahm 
feine frühere Wirkſamkeit zu Briftol wieder auf, zog 
fi) aber 1682 auf jeine Behgungen in Oloucefterihire 
ben Von dort aus fuchte er vergebens 1683 durch 
echtsgutachten in dem berüchtigten Ryehoufe: Pros 
seh zu gunſten Lord Ruffels zu wirken und ver: 
öffentlichte nad) derRevolution von 1688 feine » Ber: 
teidigungsfchrift für den unſchuldig bingerichteten 
Lord Ruſſell⸗, worin er der fpätern Zegislatur über 
Majeftätöverbrechen den rechten Weg vorzeichnete. 
Im 3. 1684 verteidigte A. mit Erfolg den als Ver» 
faffer einer aufrührerifhen Schmähſchrift —— 
ten Sprecher des Unterhauſes, Sir Will. Williams. 
Nach der Vertreibung Jalebbii. wurde er von König 
Wilhelm 1689 zum erſten Präſidenten des Schatzlam⸗ 
mergerichts erhoben; das Oberhaus übertrug ihm in 
demſelben Jahr das Amt des Sprechers. Im J. 1694 
legte er feine Amter nieder und lebte ſeitdem auf jeis 
ner —— Sapperton⸗Hill in —— wo 
er 1709 ſtarb. Seine »Parliamentary and politi- 
cal tracts« (Lond. 1734) find für die englifche Reich: 
und Verfaſſungsgeſchichte wichtig. — Sein Sohn Sir 
| Robert A., geb. 1646, Parlamentömitglied für Ci: 
renceſter und jpäter für Gloucefterjhire, geft. 1711, 
ichrieb eine fehr geſchätzte und feltene Gefchichte der 
| Grafichaft Gloucefter unter dem Titel: » Ancient and 
present state of Gloucestershire« (Yond. 1712). 
Atlanta, Hauptftabt des norbamerifan. Staats 
Georgia, 335 m ü. M., maleriſch auf Hügeln gelegen, 
10km vom Ehattahoochee River, ift ein wichtiger Kno⸗ 
tenpunft von Eilenbahnen (mit einem der ſchönſten 
Bahnhöfe der Union), Hauptitapelplat für Getreide, 
Baummolle und Tabak und gewerbreid. Erjt 1845 
gegründet, hatte die Stabt 1880: 87,409 Einw., trotz⸗ 
dem fie 2, Sept. 1864 nad) längerer Belagerung von 
den Uniondtruppen großenteils in Aſche gelegt wurde. 
N. hat ein Kapitol, ein Shönes Stadthaus, eine Unis 
verjität für Farbige und eine medizinische Schule. 
Atlanten, j. Atlas. 
Ailantiäde, Name des Hermes und des Herm- 
— als Nachkommen des Atlas, 
tlantie City (ipr. Bit, ſehr beſuchter Seebadeort 
im nordamerikan. Staat New Jerſey, 85 km ſüd⸗ 
öftlih von Philadelphia, mit (1880) 5477 Einw. 
— Name der Plejaden als Töchter des 
as. 


———orr —— 
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Dr. @. Dierdö in Madrid: Spanische Litteratur, 

Dr. G. Eiger in Berlin: Philologen, Neulateiner. 

Prof. Dr. Feld in Hamburg: Rumaniſche Sprade und Pitt. 

Prof. Dr. R. Förfter in Kiel: Mythologie, 


| Prof. Dr. Freihert G. vom der Gabelentz in Leipzig: Chi⸗ 





nefifhe Sprade u. Litteratur; japan. Sprade u. Litteratur. 

Brof. Dr. H. Gering in Halle: Altnordiſche Sprade und 
Pilteratur, 

Prof. Rob. Hamerling in Graz: Italieniſche Pitteratur 
(Zeitgenoffen). 

Dr. BP. Hellwig in Berlin: Klaſſiſche Altertumstunde, 

Dr. R. Hülfen in Berlin: Franzöſiſche Litteratur. 

Prof. Dr. J. Jolly in Würzburg: Spraqwiſſenſchaft. 

Ronft. v. Jürgens in St. Peterdburg: Ruſſiſche Litteratur. 

Dr. 8. Rnork in New Port: Nordamerilaniſche Litteratur. 

Dr. #. Körner ($) in Hamburg: Engliſche Sprade. 

Dr. G. Sandöberg (+) in Paris: Franzoſiſche Schriftfeller 
(Beitgenoffen). 

Prof. Dr. 2, G. Leinde (f) in Gießen: Italienifche Littera⸗ 
tur, Provengalifhe Litteratur. 

Dr. &. Lipmicki in Prag: Polnifche Litteratur. 

Dr. 9. Löſchhorn in Berlin: Engliſche Ritteratur, 


Rob. Luk in Stuttgart: Rordamerilaniſche Litteratur. 


Prof. Dr. G. Meyer in Graz: Sanskrit und indiſche Mythos 
logie; neugriechiſche Litteratur, 

Dr. B. Mitzſchle in Weimar: Stenographie. 

Prof. Dr. A. Müller in Rönigäberg: Arabiſche und perfiſche 
Citteratur, 

Dr. Mar Rorbau in Paris: Moderne Schriftſteller. 

Dr. &.O8walb in London: Englifche Litteratur (Beitgenofien) 

Dr. 8. v. Reinharbflöttner in Münden: Portugiefiiche 
Litteratur. 

Dr. &, Salfeld in Mainz: Hebräifche und jüdifche Litteratur. 

Prof. B. Shmik (F) in Greifswald: Neuere Philologie. 

H. Shwanenflügel in Kopenhagen: Dänifhe Litteratur. 

Brof. Dr. W. Schwark in Berlin: Deutſche Mythologie. 

Dr. O. Senffert in Berlin: Allllafſiſche Litteratur. 

Oberbibliothelar Dr. €, Steffenhagen in Kiel: Bibliothels⸗ 
weien, Bibliographie. 

Proj. Dr. 4, Stern in Dresden: Deutſche Litteratur. 

Dr. 2. Stern in Berlin: üghptiſche Altertumstunde, 


mann, Dr. Edelmann, 9. Francke, Dr. Srotefend, Dr. Har⸗ P. U, Tiele in Utrecht: Niederländifche Fitteratur. 
ded, Regierungsrat Jacob, Dr. v. Müller, Dr. Neefe, E. Wie: | Dr. €, Trauttwein v. Belle in Berlin: Belgiſche Schriftfteller 


 gandt, E. Wörner u a. 


Prof. Dr. Rob. Zimmermann in Wien; Poetik, 
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Philofophie. Theologie. Pädagogik. Haturmwiffenfhaften. 
Prof. Dr. R. Zimmermann in Wien: Philofophie, Üfdetit.| Dr. O. Dammer in Berlin: Chemie, Mineralogie, Ontanit, 
Prof. Dr. H. Holmann in Straßburg: Theologie und Kir⸗ Zoologie. 
chengeſchichte. Dr. E. Baldamus in Koburg: Oruithologiſches 


Rabbiner Dr. S. Salfeld in Mainz: Judiſche Religion. Prof. Dr. H. Bretfchel in Freiberg: Mathematik und Air 
Schultat F. Sander in Breslau: Pädagogit. nomie, Ghronologie. 





Prof. Dr. H. Stürenburg in Leipzig: Turnweſen. | Rorvettentapitän Hoffmann in Berlin: Ozeanographie. 
Runftwiffenfhaft, Aunfindufrie. | Dr. 2 Kraufe in Berlin: Allgemeines, Entwidelungss 
geſchichte. 


Dr. A. Roſenberg in Berlin: Leunftgeſchichte, Kunſtinduſtrie. 
Dr. TH. Schreiber in Leipzig: Antile. 

Prof. Dr. F. Heinzerling in Nahen: Baulunſt. 

Prof. Dr. A. v. Sallet in Berlin: Numismatit. 


Prof. Dr. E. Sommel in Erlangen: Phyſit. 
Dr. &. Löw in Berlin: Allgemeine Botanit, Kryptogamen. 
Dr. B. Mayer in Neapel: Zoologie, Anatomie. 
: = Prof. Dr. A. Müttrid in Eberöwalde: Meteorologie. 
> ee Prof Dr. F. Nie in Hohenheim: Mineralogie und Geologie. 
£ : Prof. Dr. H. Rabl-Rüdharb in Berlin: Anthropologie. 
Mufik und Theater. | Rapitänleutnant E. Rottof in Berlin: Oyeanographie. 
Dr. H. Riemann in Hamburg: Mufifiehre, Inftrumente. | Dr. Shmibt- Mülheim in Iſerlohn: Phyfiologie, 
Dr. W. Langhans in Berlin: Mufitgefhicdhte, Biographie. | Prof. Dr. A. Wüllner in Aachen: Phyſil. 
Prof. I. Aürſchner in Stuttgart: Theater. 
Medizin. Deterinärwelen, 


De. 8. Beumbe en i Dr. P. Grawitz in Berlin; Medizin. 
—— aumbach in Sonneberg: Rechtswiſſenfchaft. Dr. U. Becker in Leipzig: Batterioffopifche Unterſuchungen. 
Prof. Dr. 8. Gareiß in Gicken: Handelbreit. Dr. 6. Stahl (4) in Berlin: Mediziner (Biographie). 
Dr. Gutfleil in Sieben: Zivilrechtliches Prof. W. Dieckerhoff in Berlin: Tierheiltunde. 
Prof. Dr. A. Hänel in Kiel: Staatsrechtliches 
Prof. Dr. F. v. Holtzendorff in Münden: Art. Strafprogeh, 
Strafrecht, Vollerrechtliches xc. 
Prof Dr. R. Kloftermann in Bonn: Bergrecht, Urheberrecht. 
Prof. Dr. O. Mejer in Göttingen: Kirchenrecht. 
Dr. €, Steffenhagen in Kiel: Juriflen, Rechtsquellen. 


Volkswirtſchaft. Handel und Verkehr. 


Prof. Dr. 3. Behr in Münden: Nationalölonomie, Finanz⸗ 
wiffenfhaft, Statiftit, 

Prof. Dr. G. v. Schönberg in Tübingen: Agrarpolitik, Ars 
beiterfrage, Eozialismus, 

Prof. Dr. &. Lefer in Heidelberg: Bank⸗ und Börfenmwefen. 

Prof. Dr. $. d. Holtzendorff in Münden: Gefängniswefen ıc, 

Prof. Dr. R. Hloftermann in Bonn: Patentweſen ıc. 

Dr. 8. €. Jung in Beipgig: Auswanderung, Ktolonifation. 

Prof. Dr. &. Pierftorff in Jena: Frauenfrage ic. 

Prof. Dr. F. £. d. Neumann · Spallart in Wien: Welthandel, 
Edelmetalle, Währung xc. 

Prof. 5. Element in Berlin: Handelswiſſenſchaft 

R. Walden in Berlin: Berfiherungsmwefen. 

Poftrat E. Hoffmann in Leipgig: Bertehräwefen, 

Bibliothelar FJ. H. Meyer in Leipzig: Buchhandel 


Fand» und Forfwirtfdaft. 
R. Graf zur Lippe» Weikenfelb: Landwiriſchaft. 
Prof, Dr. &. Pereld in Wien: Landwirtfhaftlihe Maſchinen. 
Direktor O. Hüttig in Berlin: Gartenbau, 
F. W. Bogel in Lehmannshöfel: Bienenzudt. 
Gefütsdir. G. Shwargueder in Marienwerder: Pierdezudt. 
Prof, Dr. B. Benede in Königsberg: Fiſchzucht. 
Dr. €. Baldamus in Koburg: Geflügelzudt ze. 
Prof. W. Diederhoff in Berlin: Tierzudt. 
Oberforftmeifter Dr. B. Dandelmann in Eberdwalde: Forft⸗ 
wiſſenſchaft. 
Forſtmeiſter Bando in Chorin: Jagd. 


Technologie. 


Dr. O. Dammer in Berlin: Chemiſche Technologie. 

Prof. E. Hoyer in Münden: Mechaniſche Technologie, 

Dozent G. Brelow in Berlin: Maſchinenkunde. 

Telegt.⸗Anſpeltot W. Ehriſtiani in Berlin: Elektrotechnik, 
Zelegrapheniwefen. 

Dr. G. v. ſtuorre in Berlin: Hüttenlunde. 

Prof. Dr. F. Heinzerling in Aachen: Baumefen. 

Dr. Ph. Forchheimer in Haden: Eifenbahnbau, Straßenbau. 

Th. Goebel in Stuttgart: Buchdruderei, graphiſche Künſte. 

Prof. Dr. H. Bogel in Berlin: Photographie. 

Major R. v. Rüdgiſch in Wefel: VBermeffung. 

Bürgermeifter O. Fiedler in Zwidau: Feuerloſchweſen 


Militärwiffenfhaft. Seeweſen. 


Major F. Rademann (+) in Berlin: Kriegswiſſenſchaft 

Hauptmann I. Caſtner in Poſen: Artillerie, Geſchutzweſen. 

Freiherr R. v. Fuchs ⸗Rordhoff in Münden: Reittunft. 

Geheimrat F. d. Eriegern- Thumiß in Bauben: Kriegs⸗ 
frantenpflege, Tyrauendereine. 

Darine-Ingenieur Schwarz. Flemming in Berlin: Seeweicn. 

Hauptmann F. dv. Kronenfeld in Wien; Seeweſen. 


Rulturgeſchichtliches. 

Dr. &, Kraufe in Berlin: Gitten und Gebräuche, Ethno⸗ 
logiſches. 

Dr. A. Boß in Berlin: Prähiſtorie. 

Dr. A. Potthaſt in Berlin: Rechtsgeſchichtliches. 

Hofrat Dr. G. d. Zoller in Stuttgart: Ordensweſen. 

Geheimrat F. v. Eriegern ⸗Thumitz in Bautzen: Aultur- 
geſchichtliches. 

Dr. C. Schwede in Erfurt: Spiele. 

3. G. Findel in Leipzig: Freimaurerei 

Dr. 9. 9. Müller in Bremen: Roftümlunde, 
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Korrefpondenzblatt zum erſten Band. 


(Ausgegeben am 25. Juni 1885.) 


Bruno H. in Leipzig. Bei den Abbilbungen von 
Wappen durch Holzſchnitt x. bedientman ſich feit langer 
Zeit zur Kennzeichnung der farben bejonderer * 
mein anerkannter »Schraffierungen«, und zwar be: 
zeichnet man, wie aus nachliebender Farbentafel ers 
ichtlih, Go mit Punkten, Blau durch Horizontal: 





1 Gold — U Silber — IT Rot — IV Blau — V Grün — 
VI Sdwar; — VII Purpur. 


finien, Grün burch ſchrägrechte, Purpur durch ſchräg⸗ 
linfe, Not durch Bertifallinien, Schwarz durch ſich 
burchfreugende Horizontal: und Bertifallinien. Silber 
bleibt ohne Bezeichnung. Ebenſo find auch unfre 
Städtewappen bargeftellt. 


N. Bol in Berlin. Wenn wir bei ber tabellartichen 
Darftellungber territorialen Verbältniffe Afrikas 
von unferm bei ben übrigen Erbteilen befolgten Prinzip 
furger yulammenfeflung abgewichen find, jo glauben 
wir bie dort gegebene detaillierte Überficht mit dem 
Intereſſe motivieren a fönnen, welche ber »dunkle Erb: 
teile in der allerjüngiten Zeit für uns gewonnen bat. 
Auch haben gerabe bier wichtige Verſchiebungen in den 
Befigverhältniffen der verſchiedenen europãiſchen Staa: 
ten ſiattgefunden, namentlich baburd;, und dies war am 
meilten beftimmenb, daß Deutſchland bier an verfchie: 
benen Bunfteneinenansgebehnten Kolonialbefik er: 
worben hat. Derjelbe läßt fich ziffermäßig noch nicht dar: 
ſtellen, auch ift bei ben augenblicklich bier und dort ent: 
aegenftebenden Anfprühen anbrer Nationen, worüber 
Verhandlungen noch ſchweben, eine auf ganz feiten 
Füßen ftebenbe Bring Sr Befipftandes noch nicht 
zu machen. Eine endgültige Entſcheidung bürfte auch noch 
geraume Zeit auf ſich warten laſſen. Indeſſen werben 
Sie alle von deutſchen Reichsangehörigen beanſpruchten 
Gebiete, ſelbſt ſolche, über welchen die deutſche Flagge 
nicht weht, unter ben ihnen zugehörigen Rubriken auf: 
geführt finden. Wir find fogar noch weiter gegangen und 
baben auch nicht unter beutfchen Rei Es ehende 
Handelsplätze Afrilas aufgenommen, für welche, weil 
ite bie Operationsbaſis deutſcher Reichsangebörigen 
bilden, ein regeres Intereſſe ertvedt worben ift. er 
bei der Verfolgung der Entwidelung unfrer Kolonial- 
politif den natürlichen Wunſch bat, fich über ben Um: 


Bild in unferm fpäter folgenden Artikel »Kolonien« 
finden unb bei ben betreffenden Spezialartifeln die ne: 
naueften Nachweiſe über Ausdehnung, Vevölkerung, 
Produftion und Handel ber einzelnen Gebiete und 
Pläte erwarten dürfen. Über ben gegenwärtigen 
Beſtand afrikanischer Erwerbungen burch Angebörige 
bes Deutſchen Reichs diene folgendes: 

An ber Meftfüfte von Afrika Hat ber Stuttgarter 
Großinduftrielle Eolin die Landſchaften Kobah und 
Kapitai erworben. ei ift 2. Jan. 1885 die beutiche 
Flagge aufge, worden, doch wirb von franzöſiſcher 
Seite bie Berechtigung ber einbeimifchen Häuptlinne 
zur Abfchliehung von Verträgen angefochten, ba bieje 
Gebiete dem Bramavaland unterworfen finb, bas ſchon 
feit längerer Zeit unter —— Oberhobeit ftebt. 

Das Togoland an ber Sklavenküſte von dem eng: 
liſchen Poſten New Sierra Leone bis Gum Koffi wurbe 
5. Juli 1884 unter deutſchen Reichsſchutz geitellt; bier 
befinden fich bie Niederlafiungen Lome und Baniba. 
Am 5. Sept. ftellte fich auch König Menſah in Porto 
Seguro unter beutfches Proteftorat; auf biefen Pla 
erhebt Frankreich gleichfalls Anſprüche. 

Dis Mabingebier öſtlich von Lagos zwiſchen 
4° 3r—597 öfl.L.v. Gr. und 5° 46'—6°%’ nörbl. Pr. 
wurbe an bie Hamburger Firma G. 2, Gaifer von ben 
einheimischen Häuptlingen abgetreten und Anfang 1885 
unter beutjchen Reichstdut geſtellt. Über biefen Be— 
fig ſchweben Verhandlungen mit Englanb. 

Die Kolonie Camerum reicht nach ben neueften 
Londoner Abmahungen nörblich bis zum Rio bel Rey 
unb umfaßt bas Land ber Pambofo, ben Gebirnaftod 
bes Gamerun, bie Gebiete von Bimbia mit ber Nidolls 
infel, Gamenun, Walimba, Klein: Batanga, Vlanta: 
tion und Eriby. Eine Anzahl wichtiner beutfcher Hans 
delsniederlaffungen liegt weiter füblich auf ſpaniſchem 
und franzöſiſchein Gebiet. Die beutiche Flagge wurbe 
in Camerun 21. Juli 1884 entfaltet, 

Das Gebiet von Noffi am Sübufer bes Congo: 
ſtroms wurde von der Association internationale bes 
Congo Anfang 1885 abgetreten; bie Ausdehnung bes 
Gebiets ift noch nicht endgültia feitgeftellt. 

Die Küfte von DamasundGroß:Namanualanb 
vom Rap Frio bis zum Oranjefluß wurbe von dem 
Bremer Kaufmann Xüberig von den Häuptlingen ber 
Hottentoten und Herero erworben und bie beutjce 
Donat in bem Hafen Angra Pequena, an welchem 

überiß eine Hanbelsnieberlaflung angelegt bat, 7. Aug. 
1884 aufgebaut. Durch nachfolgende zung ift das 
beutfhe Proteftorat auch auf die dahinterliegenden 
Gebiete von Rehoboth (Damalanb) und Betbanien 
(SrofsRamaqualand) ausgebehnt worden. Außer 
dern Angra Bequena» Hafen find als gute Häfen an 
diefer Küfte noch zu nennen: Sanbwichhafen und bie 
Walfiſchbai; letztere gehört aber mit einem feinen ans 
ftoßenden Gebiet ben Briten, welche auch bie bem Feſt⸗ 
land vorliegenden Meinen Inſeln beanfpruden. 

An berüftfüfteerwarb Lüberigbie Santa Lucias 
Bai von ben bortigen Häuptlingen ber Zul, welche 
indes von England als demfelben zugehörig beanfprucht 
wirb, fo baß bie deutſche Oberhoheit bisher nicht pro- 
Mamiert worben ift. Dagegen wurbe ein weiter nörb: 
lich gelegenes, burch die Berliner Geſellſchaft fürbeutiche 
Kolonifation erworbenes Gebiet, die Landſchaften U fas 
aara, Ufeguba,. Ufami und Nauru umfaflend, 


fang und bie Bedeutung ber Fürzlich erfolgten beutfchen 27. Febr. 1885 unter deutſchen Reichsihup geftellt. 
Grwerbungen zu unterrichten, wirb ein umjafiendes | Es liegt dies Gebiet weitlich von bem Hafenort Bage⸗ 
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moyo, welcher, ber Anfel Sanfibar gegenüber und bem 
Herricher von Sanſibar gehörig, der Ausgangspunft 
fo vieler oftafrifanifcher Erpebitionen geweſen ift und 
wohl ben Hafen bes beutichen Befiges bilden wird. 
Endlich bat ber Kapitän ber Korvette Gneifenau im 
März 1885 mit bem Herricher bes Gebiets zwiſchen 
Port Durnfordb und bem Dſchubbfluß einen Schuß: 
vertrag abgeichloffen. 

Richard ter Meer in Regensburg. Sie wünſchen 
eine Erflärung ber in bem Artikel Afrifa gebrauchten 
Ausdrüde: horizontale und vertifale Gliederung. In 
ber Erbbefchreibung verfteht man unter bem Ausbrud 
horizontale © u bie Entwidelung ber 
Umriſſe ber Erdteile und Länder in ihrer Lingen unb 
Breitenausbehnung. Ein Blid auf bie Karte zeigt 
baß biefe am größten bei Europa, am geringften ei 
Afrika if. Aus diefer mehroder minber mannigfaltigen 
Geftaltung ber horizontalen Dimenfionen, aus dem 
BVerbältnis ber Glieder (Halbinfeln Akne um 
Stamm bat man eine Erflärung gefucht fürben höhern 
oder niebrigern Grab ber Kultur, welchen bie Bewohner 
ber verfchiebenen Erbteile erreicht haben. Je nrößer 
bie horizontale Gliederung eines Erbteils ift, deſto be: 
fäbigter erfcheint er, bie Menſchen in ihrem Streben 
nad) allfeitiger entre zu unterſtützen. n die 
horizontale Gliederung eines Erbteild bebingt zum 
—* Teil nicht nur fein Klima und damit feine Bro: 

uftiondfraft, fie erleichtert ober erfchwert auch feine 
Zugänglichkeit, ben Berfehr ber Bewohner miteinander 
und baburch bie gegenfeitige Anregung und Erziehung. 
Das Verhältnis ber Glieder zum Stamm ift für Eu: 
ropa wie 1:2, für Afien wie 1:3, für Amerifa wie 
1:8, für Auftralien wie 1:36 unb für Afrifa wie 
1:47. ym Gegenſatz zur horizontalen bedeutet bie 
vertifa 

eines Landes, feine Erbe 
zeigt fih am beutlichften in ben Anfammlungen von 
über einen tiefern Teil ber Erboberfläche bervorragen: 
den Höhen, ben Gebirgen. Die — von der vertikalen 
Sfieberung umfaßt ſowohl bie Orographie (Beſchrei⸗ 
kung ber Höhen) als bie Hypſometrie (bie Höben: 
mefjung). Horizontale und vertifale Glieberung geben 
nicht immer in gleihem Verhältnis nebeneinander. 
Mäbrend Sübamerifa und Afrika fi durch die Ein: 
iörmigfeit ihrer Küfenumfüumung, alfo ihre bori- 
er Gliederung, am Ähnlichften Tg ift ihre innere 

berflächenentwidelung, ihre vertifale Glieberun 
eine gänzlich ver ſchiedene. Dagenen zeigen Norb: un 
Siübamerifa in ihrer vertifalen —— Un Ahn: 
lichkeit, während fie in ihrer horizontalen Gliederung 
ſehr voneinander abweichen. Der erfte, welcher bie 
beiden Ausbrüde nebrauchte, war Karl Ritter; er that 
dies in feiner 14. Dez. 1826 in ber Berliner Arademie 
vorgetragenen Abbanblung: Über geographiſche Stel: 
ung und horizontale Ausbreitung ber Erdteile. Kür 
Unterrichtözwede hat auerft A.v.Roon, ber nachmalige 
Kriegsminiſter, bie beiden Ausbrüde nutzbar gemacht 
und zwar in feinen »Örunbzügen ber Erd-, Völfers 
und Staatenfunbee, bie in erfter Auflage 1832 zu Ber: 
lin erichienen. 

P.B. in D. Bekanntlich Hat noch feins ber bisher er: 
Ichienenen beutfchen Ausiprachewerke ein phonetifches 
Bezeichnungsſyſtem zur allgemeinen Geltung bringen 


e BEL IEERe bie Entwidelung bes Reliefs | 
ung über bad Meer. Diefelbe | Die richtige Ableitung bes Namens ift ohne Zweifel 
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geläufigen Mittel beutfher Rechtſchreibung wie: 
berzugeben. Diefe Rüdficht nötigte uns, alle fremb- 
artigen, ohne beſondere Erllärung ber Mehrzahl ber 
Lefer unverftändlichen Zeichen beifeite zu laflen. In 
folder Weife wurbe ſchon bie vorige Auflage unfers 
Werks fonfequent und mit Sorgfalt burchaeführt. An 
Vollſtändigkeit übertreffen unfre Angaben jedes ber 
vorhandenen Perifa und auch bie befannten Spezial: 
wörterbücher ber Ausiprache überhaupt, Ahr» Tafhen- 
wörterbuch der Ausiprache« nicht — Nur 
find wir in vielen Fällen grundfäglih und mit Bor: 
bedacht von Ihrer Bezeichnung abgewichen. Melche 
Schwierigkeiten und Weitläufigfeiten mit einer ge: 
willenbaften Behandlung bed Ausfpracefapiteld wer: 
bunben find, möge Ihnen folgender Fall barthun. 
Belanntift, daß ber Name Beaconsfield teils »befens- 
fihlde, teil »bihkensfihld⸗ geſprochen wird. Sie mei: 
nen, e8 fann nur das eine ober das andre richtig fein, 
und baß ber Name bes Staatsmanns nicht anders 
ausgefprocden werben kann als ber Name bed Orts, 
nad) welchem angeblich er fich genannt hat. Um aus 
zuverläffigfter Quelle zu erfahren, welde Bewanbtnis 
ed mit bem Ort habe, wandte ſich unfer Mitarbeiter 
an ben würdigen Pfarrer bes leptern. Rev. ©. J. 
Bowle, feit 1864 Pfarrer von Beaconsfielb, ſchreibt 
nun barüber: 
»Beaconsfield, der Name des Dorfg, wird ftets Be’ne: 
fiblb ausgeſprochen (bie alte Schreibart ift Becconsfielb, 
Bekinfield ıc., in dem Gemeinberenifter im). Bea 
consfielb, Disraelis Beiname, wird irrtiimlich Bihlns⸗ 
ficld ausgefprochen. Kein Gingeborner beit unfer 
Dorf anders als Bed’usfihlb. Der Name bat nichts mit 
beacon (Bale) zu ihun. Eine Bafe ſtand nie bier, 
und Penn (wo Nefte einer alten Bake ſich vorfinden) 
ift volle Fuß höher und 3—4 Meilen entfernt. 


vom altenglifchen beccon oder beccan, als Abjeftiv 
eecken, d. 5. aus Buchenbäumen beftebend. Unire 
gange Graffhaft war einft ein Buchenwald, von bem 
die Burham Beeches ein Neft find. Der Urjprung um: 
ſers Dorfs war eine Zelle ber Nonnen aus ber 7 Meilen 
entiernten Burnbamabtei; bie alte Pfarrerwohnung 
(rectory) fteht auf ben Grunbmanern des alten Non: 
nenfloftere, Und Kirche ſowohl als Gemeinde ſtam⸗ 
men wohl aus jener Zeit. Im Doomesday Book iſt 
ber Ort nicht genannt. . 
»Lady B. beſtand allerdings darauf, Bihlenofihld 
war che zu werben, und foll fogar Berfonen, die fie ans 
ers hießen, forrigiert haben. Die D’IYEraelis hatten 
jebod nie Eigentum bier noch anderweitige Ber: 
bindungen, unb wenn ber Titel wirflidh von bier ge- 
nommen wurbe (mas mir nicht erwieſen au fein icheint), 
fo geſchah «8, weil ſich Ebmund Burfe diefen Titel ger 
wählt hatte, ben er aber fallen lieh, als fein einziger 
Sohn ftarb. Jebenfalls ift die Aussprache wie von mir 
angegeben, unb wie fie Burke zweifellos auch gebraucht 
bat. Bon Amerifa hatte ich gleichfalls eine ähnliche Ans 
frage, bei Gelegenheit einer Wette, und meine Entſchei⸗ 
bung follte endgültig fein.... Ih fürdte, die Mit— 
glieder bed Beaconzfielb Club fprechen den Namen 
meiſt & la Lady B. aus, aber wenn ber Titel (in 
Nahahmung Burfes) von bier ſtammte, fo ift dies zu 
forrigieren. .. .« 


fönnen. Solange aber ein foldyesnichteriftiert, mußfih | Was folgt daraus? Das Konverfations:Lerifon 


das Ronverfationslerifon in ber Be —— vera | 
ilbeten | 


ſprache bamit begnügen, alles durch bie dem 


muß beide Lesarten nebeneinander ſetzen, bern je nach 
Umflänben werben beide im Gebrauch fein. 
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— Griseldis. — Robert der — 
Die Schildbürger. 447. — Königin Mab. 582. 
— Die vier Hoymonskinder. 8 404. — Lyrische Gedichte. - Alastor. 581. 
— Hirlanda. - Genovefa. -D. — Smith, Nachgelassene Denkwurdig- 
in der Höhle Xa Xa. 449. 450 keiten. 603, 


Meyers Reisebücher. 
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Süd- Frankreich, 3. Auflage, geb. — |] ® Deutsche Alpen. 1. Teil: West- und Süd-Tirol. 
Paris und Nordfrankreich, 3. Auflage, geb... » 2. Auflage, geb. . - J 3/50 
Ägypten, Palästina und Syrien, 2. Auflage, PER 12|— — IL Teil: Mittel- Tirol. 2. ———— Pr 1 350 
Griechenland, Türkei, die untern Donaulünder — TI. Teil: Ostalpen. 2. Auflage, geb. . .ı 31% 

und Kleinasien, 2, Auflage, geb. . 141 — | Rheinlande, 6. Auflage, geb. . » x. +... >» | ı— 
Ober-Italien, 4. Auflage, geb... . 2... 10/— | Thüringen, 9. Auflage, kart. . . can 
Rom und die Campagna, 3. Auflage, geb. . ‚44|—j Harz, 10. Auflage, kart. . . seen 6 21” 
Mittel-Italien, 4. Auflage, geb. . . . 10 — Riesengebirge, 6. Anlinge, kant. er: + 1 Do 
Unter-Italien und Sizilien, 3. Auflage, web. 10/— | Schwarzwald, 4. Auflage, kart. . . - ji 2/- 
Itallen in & Tagen, 3. Auflage, 2 Teile, geb.. 10/— | Dresden und die Sächsische Schweiz, karl. 2— 
Norwegen, Schweden und Dänemark, 5. Aufl., geb. | 6— N 
Schweiz, 11. Auflage, geb. . u abc, Di Eine Weltreise, vo vonDr.HansMeyer.| | 
Süd-Deutschland, 4. Auflage, geb. . . .: . . .| 5l- Mit 100 Illustrationen. Gebunden . 6— 





Klassische Kupferstiche. 
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M. Pr. 'M. 
Abendmahl, nach Leonardo da Yinei * von | | Ecce homo, nach Guido Rei gestochen von | | 
Wagner. . 40 — Engelhardt... . eo... 0 — 
Sixtin. Madonna, nach Raffaet — von Nora: | Obristus am Kreuz, nach Dürer zesiochen von | 
heim, vor der Schrift as — E. Müller .. . | 6 —- 
Madonna della Sedia, nach — genochen von | | Luther, Melanchthon, Huß, Calvin, — Oransch | 
Petersen . . - | 3 und Holbein gest. von Fr. Müller, . . 8— 
Madonna del Angelo, nach Tisian gestochen von | ı Büßende Magdalena, nach Correggio gestochen v von 
Stadler. . . - . | 9— Rahl .„.. ...14— 
Heilige Familie, nach EEE: — von "Felain ge 16/— 1 Freskobilder aus der Suchen Glyptothek 
Heilige Familie, nach Rafael gest. von Spieß . | 6 pheus in der Unterwelt, Die Nacht, Zerstö- 
Grablegung, nach Rafael gest. von Amsler . I1|_ rung Trojas), naclı Cornelius gest.vouSchäffer | = 
Kreurtragung, nach Rafael gest. von Schuler ls] 1 und Merz f “Ajjıe| 
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